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Leipzig ind Mien. 
Bibliographiſches Institut. 
1893, 


(RECAP) 
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Alle Rechte vom Berleger vorbehalten 


N. 


i ineral aus Der Ordnung der Anhy- 
— a tor Mastelyne im Weteorftein 
yon Breitenbach in Böhmen entdedt und wegen die- 
ies feines Borfommiıens rad) dem indiihen Wort A- 
Sman (Donnerteil) benannt. (3 beiteht, wie Duar; 
und Tridymit, aus Kiefelfäureandydrid, triitallifiert 
aber im ehombijchen Syjtem ; Därted,s,fpe;. Gew. 2,25. 
Sielleicht iit A. identiich mit Tridgmit. 

Hamara, Ortidaft amı Ditabjall des abejtin. Voch⸗ 
iandes, 90 km fiidmweitlich von Majjaua, 2327 ınü.M., 
1888 von Stalien bejegt, befeitigt und mit einer Gar- 
ion belegt; jtrategiid wichtig, da esdie Hauptſtraßen 
vom Meere nach dem Hochland beherriät. 

SBi (> ehrliches wiſſend, jhaffend«, a. d. 
2eri.), in der ee —— der Eheteufel(Tob.3,8), 
Störer der Ehe. Auch im Zalmıd ericheint der A. als 
2 Hüftiger, nach Frauen fülterner Dämon, ja als 
en 25 ig der Dämonen, von dem alle Wiſſenſchaft, 
Ausnahme per Heilkunde, ausgeht. 

As moll, i- A*- ——— 

org, deutſch-amerilan. Dichter, 

mnnB. 3 330 im &iefsen, geil. 31. Mai 1892 in 
= * tudierte in ®&iefen und Freiburg Naturwiſſen⸗ 
t j Berg- und SHürttenfad, war 1854 — 62 als 
Sngemeur thätig, fofgte barın ein Aufforderung pr 
J icher Ar er Kupferregion 
— —— nahm (päter in 
seinen Wohnfiß, wo er bis 1884 in feinem 
> ve war, ging bann nad Europa zurüd, 
Beruf rg mächiten 4 Sabre auf Reifen, bejonders 
verbrachte Die ud ließ fich Darauf dauernd in Berlin 
in Jtalien, M namentlich anter den Deutihen Ame- 
nieder. Einen Erfolg Bradhte ihm fein mit köſt⸗ 


ritas glänzenben rheifiicher Mundart gedichtetes 
lihem Humor N A büicheldi. (1875), Ane Epifte 


ine zweite Epütel, die im nächſten 
in Berien, — ——— ——— in 1Bd., Leipz. 1891). 
— Die Novelle »Camp Varadife 


Gedichten: vermifhten Inhalts nebit 
. ielent. 
ne Matih. Claudius (i. d.). 
aniär’, r 
eine, Arrond. St.-Denis, 5km nord- 
3aris, an der Seine, der Bejtbahn und 
Zari® Gennevilliers, it der Mittelpumtt 
negers Nond-- Serifon, 5. Aufl, IL Vd. 
‘nm 


1995 


GSedichtbüchelchen« (daj. 1891), eine 


‚ der Barifer Bootfahrten, mit Bauwerfftätten fürBoot 
Fabrikation von Kragen umd feinen Tiichlerware: 
einem jchönen Schloß nebjt Part, zahlreichen Ville 
und (1891) 19,575 Einw. 

Asnyk, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 183 
in Kaliſch, jtudierte in Warichau, Breslau und in He 
deiberg, wo er 1866 als Doktor der Rhilofophie pri 
mtovierte; jeit 1870 lebt er in Krakau. Die zahlreiche 
lyriſchen Gedichte, die N. feit 1865 in polnischen Zei 
ichriften unter dem Pieudonym El.. .y veröffen 
lichte (zuerit gefammelt Lemberg 1869, jeßt 3 Bde 
5. Aufl. 1888; in Auswahl deutich von L. Gumple 
wiez, Wien 1887), gehören zu den zierlichiten Erſche 
nungen auf dieſem Gebiet. Seine eriten dramatiſche 
Verſuche, die Lujtipiele » Der Heliotropenzweig« (Lem 
1869) und » Der Kampf der Barteien« (Krakau 1869 
ferner das Drama »Cola Rienzie (daf. 1874), aue 
das mit Erfolg aufgeführte Dranta » Der Jude« (da 
1875) halten eine jtrenge Prüfung nicht aus. Bedeu 
tend dagegen it das mit dem Fredropreis gekrönt 
hiſtoriſche Traueripiel »Kiejitut« (Krakau 1878; deutic 
von M.v. Reden, Poſen 1880), welches den tragische 
Tod des litauiſchen Großfürſten diefes Namens jchil 
dert, noch hervorragender die Luſtſpiele ⸗Gebrüde 
| Lerche« und die ⸗Konkurslomödie« (beide Kralaul888 

Aſõdiſch (griech.), mit Etel oder Angſt verbunder 

Aſoka, mächtiger indiicher König, regierte 259-- 
222 v. Ehr., hat feine Regierung befonders durch de: 
Übertritt zum Buddhismus und die Förderung diefe 
Lehre berühmt gemacht. Unter feiner Regierung fan 
das dritte buddhiſtiſche Konzil zu Pätaliputra jtatt 
Bon ihm find zahlreiche hijtorische Urkunden in Felſen 
und Säuleninichriften vorhanden. 

Aſoka, i. Baumtultus. 

Aſolo (pr. äßoto), Diſtriltshauptort in der ital. Pro 
vinz Trevifo, in malerifcher Lage auf einer Höhe übe 
dem Mufone, mit Ringmauern, einem alten Schlof 
worin Caterina Cornaro (Königin von Eypern) 148% 
— 1510 einen litterariich glänzenden Sof hielt, uni 
ser) 955 Einw. Auch Reite antiter Bäder und ein 
Waſſerleitung find vorhanden. . 

Aſomaͤtiſch (griech.), untörperlich, körperlos; Aſo 





MA.-jur- Seine), Dorf im maton, ein untörperliches Weſen, Gott. 


& son aise (franz., for. a konn äf'), mach jeiner Be 
| quemlichkeit, Gemädhlichleit, Davon jtammt das 
'jcherzbaft-vulgäre: »in feinem Esse fein«. 

1 


75 


a son goüt (fran;., for. a fong gü), nach feinem | 

Asopia, j. Bünster. Geſchmack. 

Aldpos, antiter Name eines Fluſſes im Pelo— 
ponnes, entipringt weſtlich von Phlius, durchſtrömt 
die Ebene von Sıtyon, mündet in den Korinthiſchen 
Meerbufen und wird jept » Fluß von Hagios Geor- 

i08« genannt. Ein andrer U. (jet Burtendi) ent- 
Ipringt im füdlichen Böotien unfern von Rlatää, 
durchſtrömt djtlich die Landichaft Barafopia, nimmt 
unterhalb Tanagra den Thermodon auf und mündet | 
auf attifchem Gebiet unfern Oropos ins Meer. Der | 
Flußgott A. Sohn des Poſeidon, Bater der Ägina 
(1. d.) und der Antiope (j. d.), iit beſonders befannt 
durch feinen Kampf mit Zeus, ala diefer ihm feine 
Tochter Agina entführt hatte. Auf Anraten des Sify- 
phos wollte. den Olymp jtürmen; allein Zeus wetterte 
ihn in fein Bett zurüd, wo man feitdem Kohlen findet. 
iſoõpos, 1) der berühmte Fabeldichter, dem die 
im ganzen Altertum beliebte Kunſt, prattiiche Lehren 
der Lebensweisheit in jinnbildliche —— (Fa⸗ 
bein, Gleichniſſe) einzukleiden, ihre Ausbildung ver- 
dankt, lebte um 550 v. Ehr. Von jeinem Leben iſt 
als ficher nur befannt, daß er der Stlave des Samiers 
Jadmon war, und daß er in Delphi erichlagen wurde. 
Daß er am Hofe des Kröfos gelebt hat und mit den 
jieben Weifen zufammengelommen jei, ijt jpätere Er- 
dichtung, ebenſo was von feiner Hählichkeit und Eulen- 
ipiegelhaftigkeit gemeldet wird. Einen vollitändigen 
Roman über fein Leben haben wir aus dem Mittel- 
alter fälichlich unter dem Namen des Planudes (hrög. 
von Eberhard in »Fabulae Romanenses I«, Leipz. 
1872), Sein Name ward in der Folgezeit gleichſam 
Gattungsname für die Fabeldihtung überhaupt. 
Seine in profaifcher Form gehaltenen Fabeln beitan- 
den lange nur durch Tradition im Munde des Voltes; 
eine Sammlung foll zuerit Demetrios Phalereus um 
300 v. Ehr. veranitaltet haben. Aus dem Altertum 
erhalten jind uns nur die poetifchen Bearbeitungen | 
des Babrios, Phädros und Avienus (f. d.). Aus dem | 
Mittelalter ſtammen profaiihe Metaphraien äfopiicher | 
Fabeln (Gejamtausgabe von Korais, Bar. 1810, und 
Halm, Leipz. 1863; Überſetzung von Binder, Stuttg. 
3869). Bgl. Grauert, De Aesopo et fabulis Aeso- 
pieis (Bonn 1825); Welder, Kleine Schriften, 
Band 2 (daf. 1847); D. Keller, Unterfuchung über 
die Gefchichte der griechiichen Fabel (Leipz. 1862). 

Afdt (grieh.), Wüjtling, Schlemmer; Ajotie, 
Wüſtlingsleben. 

Aiow, Flecken im ruſſ. Goup. Jekaterinoſſlaw, 
am Don, unweit deſſen Mündung in das Aſowſche 
Meer, war früher eine wichtige Feſtung und eine blü- 
hende Handelsjtadt, iſt aber infolge der Verſandung 
des Hafens in Verfall geraten. Es zählt (1885) 16,581 
Einw., welche vornehmlich FFiichlalzerei treiben. Die 
verfallenen FFeitungswerte liegen getrennt von der 
Stadt auf einer Anhöhe. Etwa 15 km nördlich lag 
einjt die griechiiche Stolonie Tanais, die im 4. Jahrh. 
n. Chr. von den Hunnen zerjtört murde. Bon den 
Ghafaren wurde fpäter eine neue Stadt an der Stätte 
des heutigen U. erbaut, welche von einem Fürſten der 
Bolomwzer, Uzuf, im 11. Jahrh. ihren Namen erhielt, 
aber von den Genuejen, die hier zwei — 





ſpäter eine Faltorei anlegten, Tana genannt wurde. 
Bon dieſen kam U. 1392 unter die Herrſchaft Tamer- 
lang und gehörte dann zu einem aus den Küſten- 
ländern des Aſowſchen Meeres und der Krim gebil- 
deten Chanat, bis es 1471 von Mohammed II. der 
türtiichen Herrichaft unterworfen wurde. Seitdem | 


a son goüt — Aſowſche Steppen. 


war e8 jahrhundertelang der Zankapfel zwiſchen Rui- 
jen und Türken. Nachdem die Kojaten ichon 1572 
und dann 1637—42 vorübergehend den Platz beietst 
hatten, erfolgte feine Einnahme 1696 durch Peter I. 
von Rußland. Doch ſchon 1712 wurde U. an die 
Türlen wieder abgetreten; dann unter der Kaiferin 
Anna dur Feldmarihall Münnich 1736 nadı jechs- 
monatiger Belagerung wiedererobert, ward e8 im 
— Frieden 1739 an Rußland abgetreten. 

ſowſches Meer (die Palus Maeotis der Alten), 
nach dem im nordöſtlichſten Winkel gelegenen Flecken 
Aſow benannt, iſt ein Bufen des Schwarzen Meeres 
und mit diefem durch die Straße von Jenilale oder 
Kertich (den Kimmeriſchen Bosporus der Alten) ver 
bunden. Es it im W. vom Gouv. Taurien (Krim), 
im N, vom Gouv. Selaterinojlaw, im NO. und ©. 
vom Lande der Doniſchen und Tichernomoriihen 
Kojaten begrenzt, dehnt jich etwa 150 km von ©. 
nahN.und nahe an 445 km von O. nach W. aus und 
bateinen Flächeninhalt von 37,605 qkm (683 OM.), 
wovon 108 qkm auf die Injeln entfallen. Es nimmt 
aus dem füdlihen Rußland den anſehnlichen, fiſch— 
reihen Don und die Heinern Flüſſe Miuß, Jelan— 
tſchik, Kalmiuß, Berda, Moloticdinaja, aus der Krim 
den Salgyr und aus Aſien die Beifjug, Jeja u. a. 
auf. Unter den Meerbufen it vorzüglich merkwür— 
dig das Faule Meer Giwaſch, ſ. d.), in wel- 
ches man durch die Meerenge von Genitſcheſt ge- 
langt. Der Fiihreichtum des Aſowſchen Meeres it 
iehr groß, jo daß jährlich bedeutende Quantitäten 
Leim, Kaviar, getrodnete und gejalzene Fiſche aus 
demjelben zur Ausfuhr kommen. Seine größte Tiefe 
beträgt nur 13 m und ſinkt auf der Reede von Ta- 
ganrog auf 3" m herab. Diefe Seichtigfeit, verbun- 
den mit dem Umitand, daß es vom November bis 
April meiſt mit Eis bededt und ſtets von heftigen 
Stürmen heimgefucht iſt, jet der Schiffahrt und dem 
Handel große Gefahren und Beichräntungen entgegen. 
Seine Zentralpuntte find die Häfen von Berdjanif, 
Mariupol und bejonders ge (j. die einzelnen 
Artitel). Leider macht ſich bei legterm Hafen eine 
auffallende Abnahme des Meeres erflih, fo daß 
größere Schiffe jept bis 30 km vom Lande entfernt 
antern müſſen. Den höchſten Waſſerſtand erreicht das 
Meer im Mai nad der Schneeihmelze. Oft üt die 
Höhe des Wafjeritandes von der Windrihtung abhän- 
gig. Genaue Mejjungen haben ergeben, daß das Ni- 
veau des Aſowſchen Meeres bei der Meerenge von 
Kertich um 1,45 m höher liegt ala das des Schwarzen 
Meeres. Im Mittelalter hatten Benezianer, Genuejen 
und Rijaner bedeutende Niederlafjungen an feinen 
Küften gegründet, unter denen Tana (. Aſow) die 
größte Sandelsberühmntheit erlangte. Während des 
Krimkriegs wurde im Mai 1855 von den Weſtmäch 
ten eine Egpebition unter Lyons und Eanrobert nadı 
Kertih und dem Aſowſchen unternommen, wo⸗ 
bei viele rufjiiche Schiffe und mehrere Küſtenplätze 
zeritört wurden. 

Aſowſche Steppen, die dürren, unfruchtbaren, 
höchitens als Biehweiden zu benugenden Ebenen am 
untern Manytſch (f. d.) und Don bis an das Aſowſche 
Meer. Der Boden, offenbar früher Meeresgrund, 
unter deſſen Oberfläche fandige Kallſteinſchichten lie- 
gen, it Thonjand mit dürftiger Vegetation, von tief 
einschneidenden, träge dahinſchleich Bächen durch⸗ 
ſchnitten. Dem Ackerbau faſt ganz unzugänglich, bie— 
ten ſie laum den Herden der Doniſchen Koſalen, von 
denen fie jpärlich bevölkert find, einige Nahrung. 


Aſpalathholz — Aipendos. 


Aſpalathholz, j. Alocholz. 
Aspaläthus L., Gattung aus der Familie der 
Tapılimaceen, Sträucher vom Kap, mit einfachen, 


oft dreizäbligen oder gebüjchelten Blättern, einzeln | 
oder in Küptchen jtehenden, weißgelben Blüten und | 
’ ehrere der 150 Ar⸗ 

kam. Eine Büjte mit Aipafias Namen befindet jich 


—— oft ſchiefen Hülien. 
ven im Kalthaus kultiviert. 
(Ober- und lInter-W.), Marttfleden 


Adpang 
m Rıiederöiterreich, Bezirlsh. Neuntirchen, an der Kitten | 
und der Eiienbahn Wien⸗ A. gelegen, beliebte Sommer: | 


ride und Ausgangspuntkt für die Beiteigung des 
Sechel (1738 m), bat eine alte Kirche, ein gräflich 
Bergmihes Schloß und (1890) 1154 Einw. Die um- 
hegenden Heinen Orte bilden die Gemeinde U. Amt 
— Einw. 

vparageen, ſoviel wie Smilaceen. 

C,H,N,O, oder CH (NH,).CONH,. 
cH,.COOH, ein im ®flanzenreih jebr verbreiteter 
Aörper, findet Jich namentlich in Keimen, fo in Spargel, 
&gminoien =, Getreide» und Kartoffelteimen, in der 
Eiſch⸗ und Süßbolzwurzel, in der Runfelrübe, in 
den Kartoffeln x. Man gewinnt U. aus ausgepreßtem 
Scft junger Widenpflanzen, indem man benjelben 
focıt, filtriert, bis zur Sirupsdicke eindampft und fri- 
Rallineren läßt. U bildet farb- und geruchloje friftalle, 
Emect ſchwach efel end, löſt ſich leicht in heißem 
Safer, ſchwer in Aıtobol, verbindet jich mit Baſen, 
Säuren und Salzen, wird durch Fermente in Bernitein- 
änre und Ammonial, durch jalpetrige Säure in Apfel- 
änre und Stiditoff zeriegt. Die wä . Löſung des 
Aiparagins, welches als Amid der Amidobernfteinjäure 
zu betrachten ist, entwidelt beim Kochen, namentlich bei 
Gegenwart von Baien, Ammoniak und bildet Aſpa— 
— änure (Amidoberniteiniäure) C,H,NO, oder 
CH(NH,).COOH.CH,.COOH. Auf diefem Prozeß 
berubt die itarte Ammoniafentwidelung beim Schei- 
den des Runtelrübenjaftes in den Zuderfabriten und 
des Vorkommen der Aiparaginfäure in Melajie. U. 
tritt m der Bilanze ganz allgemein als Zeriegungs- 
srobult von —— — auf und wird bei en⸗ 
wart von Kohlehydraten wieder in Eiweiß verw t. 
Daber wird fein Auftreten in den Pflanzen leicht über- | 
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beihwor, ihre Freiiprehung. Während Thufydides 
U. nicht nennt, bezeichnet Artjtophanes fie als die Ur— 
heberin des Peloponneſiſchen Krieges. Nach Reritles’ 
Tode vermäblte fie fich mit Lyſilles, einem reichen 
Viehhändler, der durch fie ein dvortrefflicher Redner 
wurde, aber bald auf einem Selbzug in Slarien umt- 


im Mufeo Pio Clementino des Batitans zu Rom. 
Vol. Becqde Fouquieres, Aspasie de Milet(Bar. 
1872). R. Hanterling bat A. zur Heldin eines Ro— 
mans gemacht. — Eine jüngere W., ihrer blühen» 
den Geſichtsfarbe wegen uriprünglih Milto (»die 
Geſchminkte«) genannt, war die Tochter des Hermoti- 
mos aus Phokäa in Jonien und wurde in den Harem 
des jüngern Kyros entführt, der fie bald allen jeinen 
andern Frauen vorzog und ihr den Namen U. gab. 
Nach Kyros’ Tode in der Schladht bei Kunara, 401 
v. Ehr., kam fie in den Harem des Perjertönigs Urta- 
xerxes, der fie ſehr auszeichnete. Später bat ſich des 
Königs Sohn Dareios vom Bater die A. aus; als dieſer 
fie zurüdforderte und zur Priejterin machte, em⸗ 
pörte fich der Sohn gegen den Vater, wobei er umklam. 

Aſpe, joviel wie Eipe, ſ. Pappel. 

Alpe, 1) (Ballde d'A.) ein romantisches Thal 
der wejtlichen Pyrenäen, das, vom Gave d'A. durch— 
floſſen, am 2707 m hohen Bic d'A. auf der ſpaniſchen 
Grenze beginnt und ſich in nördlicher Richtung 50 km 
bis Dloron eritredt. Die Zahl der Bewohner beträgt 
etwa 9000. Unter lettern befindet ſich im Dörfchen 
Diie jeit Jahrhunderten eine proteitantiihe Ge— 
meinde von etwa 150 Perfonen. Bei Urdos liegt 
die merlwürdige Feljenfeite Portalet. Das Wipethal 
war früher eine Republik unter dem Schuß der Für- 


‚sten von Bearn und behielt auch nad) feiner Bereini- 


ung mit frankreich mancherlei Freiheiten. Aus dem 
al führt über den 1640 m hohen Col de Som— 
port (Summus portus) eine alte Römerſtraße nach 
Uragonien. — 2) Stadt in der jpan. Provinz Alicante, 
mit Obit- und Weinbau, Marmorbrüchen, Seifenfabri- 
fen, Branntweinbrennereien und (1887) 7297 Einw. 
Aſpekten, die gegenfeitigen Hauptitellungen der 
Planeten, der Sonne und des Mondes im Tierkreis. 


ichen; nur wo Kohlehydrate fehlen, häuft es fich an | Die bemerfenswerteften find: die Konjunktion (Zu 
uud lann leicht nachgewieien werden. Man hat es ſammenkunft), bezeichnet durch J, Längenunterjchied 
arzneilich bei Dersktankheiten und Wafjerfucht benugt. | der Gejtirne — 0°; die Opposition (Gegenichein) 2, 

Asparägus, Spargel. Längenunterſchied der Gejtirne = 180°; der Trigonal- 

YAipafia, berühmte Frau des Altertums, Tochter | (Gedritt-) Schein /\ , Längenunterfchied der Geſtirne 
des Aiochos, in Milet, nad andern in Megara ge- | =120°; der Quadrat: (Geviert-) Schein T, Längen- 
beren, ftedelte mit ihrem Bater nach Athen über und | unterfchied der Gejtirne — 90°; der Sertil- (Gefecht >) 
entzüdte bier alle Männer durch ihre anımutige, geiſt⸗ Schein %, Yängenunterjchied der Bejtirne = 60°, Ab— 
reiche Unterhaltung; jelbit Männer wie Sotrates | gejehen von den beiden erjten, haben die U. wenig Be- 
achten fie auf, um ihrer Rede zuzuhören. Eine be- ‚deutung für die Wiſſenſchaft. Um die U. in der ajtro- 





beutendere Ztellung erlangte jie durch die Belannt- 
haft meit Verilles, welcher jich von feiner Gattin 
wennte und ich 445 v.Chr. mit A. verheiratete; dadie- 
<ibe doc eine Ausländerin war, jo war die Ehe nicht 
tetrlich vollgültig. U. ſchuf Perilles ein glüdliches 
Sausmeien umd erbeiterte und ſchmückte durch ihren 
Weit und ihre Liebenswürdigleit jeine wenigen Muße⸗ 
wenden. Die Gegner des Perifles feindeten A. beion- 
der an, und fie wurde von den Komilern als die Hera | 
"es olmmpiichen Zeus, als dieneue Omphale oder Deia- 
aeıra, die den Heralles gebändigt, veripottet. Kurz 
vor dem Beloponnefiihen Krieg 432 erhob der Komd- 
X i gegen A. die lage der Gott- | 
Iiglet und Der 


Berkuppelung freigeborner Frauen | 
atentles, TDiefer trat jelbit als ihr Verteidiger auf | 
und erlangte von den Richtern, die er unter Thränen 





nomifchen und Kalenderſprache anzugeben, werden dic 
ſymboliſchen Zeichen der Planeten zu denen der A. 
ſelbſt geießt; 3. B. 4 0” bedeutet: Jupiter und 
Mars ım Gedrittichein. Befindet ji) der Mond mit 
der Sonne oder die Sonne mit den obern Planeten im 
Duadraticein, jo gebraucht man dafiir den Ausdrud 
Duadratur. In der Aitrologie haben die A. ihre 
bejondere Bedeutung; die Konjunktion des Jupiter 
und Saturn 3.B. heit die große und, wenn jie in dem 
Zeichen des Widders erfolgt, die größte. 

Aöpele, i. Mespilus. 

Aspelt, i. Peter von Aspelt. 

Aöpen Eity, Stadt in der Grafſchaft Bittin des 
nordamerifan. Staates Colorado, (18%) 5108 Einw. 
Alpendos, im Altertum durd Handel blühende 
tadt in Rampbylien, am Eurymedon, 12 km von 

1* 


— 
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4 Asper — Aspern. 


dejien Mündung, Kolonie der Argiver, reich an treff- 
lichen Kunſtwerlen, welche Verres wegführte. Unter 
ihren der Kaiſerzeit angehörigen Trünnnern (beim 
Dorf Balkyz) befinden ſich ein gut erhaltenes römi— 
iches Theater mit prachtvoller Szenenwand, ein Nym⸗ | 
phäum, eine Bafilika u. eine großartige Waſſerleitung. 

Asper (lat.), rauh; Spiritus a., ſ. Spiritus. | 

Alper (neugrieh.Aspre, türt. Uktjche), vormalis 
ger Weißpfennig in den Ländern der ottomaniichen | 
Pforte, mitdem Tugra auf einer früher hohlen Seite, 
Grundlage der Rechnung; 1 Para = 3 gemeine M. | 
Nach itarter Verringerung (daher auch Ahdsje, d. h. 
vom Hauch fortzuführen) ſeit 1764 platt mit 91,5 mg 
Silber und von den Janiticharen nicht angenommten, | 
worauf für fie und die Hofbeamten der große A. von 
0,5 g Gewicht in Siderofapfa geprägt wurde. Das 
Münzgeſetz von 1843 teilte den Bara der Goldvaluta | 
in 2", U. (oder Mina), der Silbervaluta in 34. In 
igypten hat der Biajter 100 gute oder 120 Kurant-A., | 
in Kairo aber 80 Kurant-A. von 0,2 Pf. Wert. In 
der tunifischen frühern Währung hatte der Piaſter 52 U. 
zu 2 Burben oder Flus. 

Asper, Hans, Maler, geb. 1499 in Zürich, geit. 
dafelbit 1571, war in feiner Baterjtadt vielfach als 
Faffaden-, Fahnen: und Wappenmaler, ala Zeichner 
für den Holzichnitt, vornehmlich aber als Bildnis- 
ntaler thätig. Von feinen Borträten, welche ihn als 
tüchtigen Künftler mittlern Ranges ausweifen, befin- 
den ſich einige, darunter das Zwinglis, in Zürich. 

(Asberg), Stadt im württemb, Nedar: 
treis, Oberamt Ludwigsburg, an der Linie Bretten- 
Friedrichshafen der Württembergiihen Staatsbahn, 
270 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 8 Gipsmühlen 
und (1800) 2306 Einw. Dabei die ehemalige Berg- 
feitung Hohenasperg (1. d.). 

Aſperg (lat.), beſprengen. 

Aſpergillum (lat.), der Weihwedel. 

Aspergillus Mich. (Kolbenſchimmeh), Pilz— 
gattung aus der Unterordnung der Pyrenompceten, 
Schimmelarten mit an den Enden feulenförmig ver- 
dietten, fadenförmigen Fruchtträgern, welche Konidien 
abihnüren. Neben diejer geichlehtslofen Fruttififa- | 
tion fommtes bei bejonders reichlicher Ernährung noch 
zur Bildung von Perithecien mit Sporenichläuchen, | 
wie ſie für die Gattung Eurotium charakteriſtiſch find. 
Die häufigite Urt, A. glaucus Link (graugrüner 
tolbenfhimmel), wächſt auf faulenden Stoffen, 
befonders auf eingemadhten Früchten. Bei andern 
Arten werden Rubezujtände (Stlerotien) gebildet, aus 
denen fpäter die Schlauchfrüchte hervorgehen. Man 
findet diefelben nejterweife an Stellen mit unvollitän- 
digem Luftzutritt, wo Konidienträger nicht gedeihen. 
A. fumigatus bildet einen grünlichen oder bläulich- 
grauen Rafen und erzeugt bei Bögeln ſchwere pneu- 
moniſche Affeltionen, wenn ſich die Mycelien in den 
Brondien anfiedeln. In zoologiichen Gärten werden 
förmliche Epidemien diefer Myloſen beobachtet. Auch 
beim Menichen ſcheint das Einatmen der Sporen nicht 
unbedenklich; zu jein. Auf verlegter Hornhaut erzeugen 
diefelben Schwere Entzündung, auch jiedeln fie jich gern 
bei Ohrenkrankheiten im Gehörgang an. 

Aiperifoliaceen (Borragincen, Borretich- 
gewächſe, Raubblätterige), dilotyle, etwa 1200 
Arten umfafjende, über die ganze Erde verbreitete 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Tubifloren, 
meiſt Kräuter, jelten Sträucher und Heine Bäume mit 
borjtenbaarigen Stengeln u. Blättern. Ihre meift re— 
gelmäßigen und fünfzähligen Blüten (ſ. Abbildung) 











bis zum 


itchen in Wickeln. Bisweilen tragen die Abfchnitte 
der Blumentrone mit den Staubgefähen abiwechielnde 
hohle Einjtülpungen, die Schlund- 
Happen oder Hohlichuppen (forni- 
ces). Die zwei Narpiden jtehen 
nad) vorn und hinten und zerfallen 
durch Einichnürung in je zwei ein- 
jamige laufen, die ſich zu nußarti— 
gen Früchtchen entwideln. Oft iſt 
eine unterweibige Drüſenſcheibe 
vorhanden. Die Wurzeln mancher 
Arten, 3. B. von Alkanna tinc- 
toria, enthalten roten Farbſtoff. 
unge Blätter von Borrago offiei- 
nalis werden unter Salat gegeſſen. 
ãtiſch (ariech.), ſamenlos; Aipermatis 
mus, Samenlofigleit bei Männern; männliche Un 
fruchtbarfeit wegen Mangel an Samen. 

Aspern, Dorf in Niederöjterreich, Bezirtsh. Groß 
Enzersdorf, Wien ditlich gegenüber, am Iinfen Donau 
ufer, dicht an einem jchmalen Arm der Donau ge— 
legen, während das 2 km ditlicdh gelegene Dorf Eß— 
ling etwa 1200 Schritt vom Fluß entfernt üt. A. 
hat eine Zünderfabrit und <ıs»0) 1062 Einw. Sitlich 
und nördlich breitet ſich das Marchfeld aus, das im 
W. vom Bijamberg begrenzt wird. Bei dieſem jtand 
jeit 16. Mai 1809 die Armee des Erzherzogs Karl, 
welcher nadı den unglüdlichen Kämpfen bet Regens- 
burg jich auf dem Ummveg über Böhmen wieder nach 
der Donau zurüdgezogen hatte, entſchloſſen, den ſtra⸗ 
tegiich wichtigen Bank, wo ſich die Straßen nach 
Böhmen, Mähren und Ungam vereinigen, gegen 
Napoleon zu verteidigen. Die Franzoſen waren 
13. Mai in Bien eingerüdt und jtanden, etiva 90,000 


Blüte von Cyno- 
glossum pietum. 
Durdidmitt. 


Mann jtart, auf dem rechten Ufer der Donau, welche 
‚fie zu überjchreiten entichlofien waren. Zum llber- 
‚gangspunkt wählte Napoleon diejenige Stelle, wo, 


etiva eine Meile unterhalb Wien, die Infel Lobau 
von zwei Urmen der Donau umſchloſſen wurde. Anı 
Mittag des 20. Mai begannen die Franzofen den 
Übergang über den nördlichen ſchmälern Flußarm 
und bejegten die Dörfer U. und Ehling; fie hatten 
achmittag des 21. etwa 30,000 Mann auf 
das linke Donauufer geichafft, und zwar jo, daß 
Maſſena bei A., Lannes bei Ehling und zwiſchen bei- 
den die Reiterei unter Napoleon jelbit —— als 
Erzherzog Karl mit ſeiner ganzen Armee (75,000 
Mann) zum Angriff auf die Franzoſen ſchritt, um ſie 
über die Donau zurückzuwerfen, die Brücken zu zer— 
ſtören und die Ufer des Fluſſes mit zahlreicher Ar— 
tillerie zu beſetzen. Erſt nach ſtundenlangem Kampf 


‚in den Straßen und in den Häuſern, und nachdem 
der franzöfiiche Reiterangriff an der Kaltblütigkeit der 


öſterreichiſchen Infanterie geicheitert war, gelang es 
dem Erzherzog Karl, die Franzoſen aus A. hinaus- 
zubrängen; alle Berjuche derjelben, da8 Dorf wieder 
zu nehmen, mißlangen. Dagegen fcheiterten die An- 
griffe der Sfterreicher auf Eßling, und die Franzofen 
behaupteten fich zwifchen den beiden Dörfern. In der 
Naht ließ Napoleon den größten Teil jeines Heeres 
auf das linte Donauufer überjegen und begann am 
Morgen des 22. Mai von neuem den Kampf. Er 
hatte zum minbdejten 60,000 Mann, Erzherzog Karl, 
nad Abzug feiner Berlufte, jedenfall nicht mehr. Es 
handelte ſich wieder um den Beſitz der beiden Dörfer; 
die Öfterreiher fuchten Eßling, die Franzojen N. zu 
erobern. Napoleon führte, während fein vechter Flü— 
gel Eßling verteidigte, fein linler im A. eindrang, 





... 


IE 77 


Aiperfion — Asphalt. 5 


nen Hauptito imt Zentrum mit um jo größerer Unüberwindlichkeit Napoleons gewaltig erſchüttert zu 
wolt und Entichlojienheit, als es inzwiihen den haben, und empfahl, den errungenen Sieg diplomatiſch 
Titerreihern gelungen war, durch herabſchwimmende für den Frieden auszunußen, was jedoch nicht gelang. 
Stemibiite Die q Brüde zu zeritören und dadurd ' Aſperfion (lat.), Beiprengung. 
Tapoüt mıt dem Keit des franzöfiichen Heeres jenfeits | Aſperſorium (lat.), das Weihbeden. 
teitzubalten. Die gewaltigen Angriffstolonnen des | Asperüla 7. (Waldmeijter), Gattung aus der 
Wariballs Lannes drangen vor und drohten das | Familie der Rubiaceen, meiit ausdauernde Kräuter 
sterreidinihe Zentrum zu durchbrechen. Schon bog | mit quirlförmig geitellten Blättern, meijt weißen 
nh dasjelbe nach riidwärts aus, da jtellte jich, die | Blüten in oft riſpig gruppierten Trugdolden und zwei⸗ 
Aalme in der Hand, der Erzherzog jelbit an die Spitze tnöpfiger, trodner Spaltfrucht. Etwa 80 Arten in 
der wantenden Bataillone, lieh die Grenadiere aus | den gemäßigten Klimaten der nördlichen Erdhälfte. 
drer Reicrveitellumg vorrüden, und nun wurden die A. odorata L. (gemeiner Waldmeijter, Möſch), 
mit zu acht gejtellten, länglich lanzettlihen Blättern 
und weißen, wohlriechenden Blumen in endjtändiger 
dreiteiliger Trugdolde, it in Laubwäldern einheimiſch 
‚und hat getrodnet einen angenehmen gewürzbaften 
' Geruch, der auf einem Gehalt von Kumarin beruht. 
Die Pflanze wurde früher arzneilic) benußt und dient 
zur Bereitung des Maitrantes. 

Asphaleia, Name eines Sicherheitäiyitems im 
neuern Theaterbau, j. Theater. 

A (griech, Erdharz, Erdpech, Juden— 
pech), Mineral, amorphe, ſchwarze oder ſchwarz— 
braune, ſtark glänzende Maſſe, Härte 2, ſpez. Gew. 
1,1—1,2, riecht, zumal nad) dem Reiben, ſtark bitu- 
minds, iſt brennbar, ug bei 100°, löſt ſich in 
Terpentin, Petroleum und Benzin. 3 findet ich in 
Heinen Hohlräumen älterer Geiteine, in Drufen und 
Septarien, minder rein ala Mluftausfüllung in Flöz- 
—— und in eigentlichen Erzgangbildungen, ſehr 
elten lagerartig, wie bei Avlona in Albanien. Auf 
Trinidad erfüllt es das Becken eines alten Bergſees 
(Asphaltſee), welcher mehr als 1000 Schritt lang 
und 120 Schritt breit iſt; auch auf Cuba findet es ſich 
maſſenhaft (meritaniiher A., Chapopote), ent- 
hält aber an beiden Fundſtätten erdige Beimengungen 
(bi8 35 Proz.). Bon den aftatifchen Fundorten des 

Asphalts ijt wenig befannt; über das VBortommen auf 
‚dem Toten Meer wurde in Verbindung mit der Sage 
‚von Sodom und Gomorrha jehr viel gefabelt, wogegen 
jetzt feſtgeſtellt iſt, daß mur bisweilen Asphaltitüde 
durch Erdbeben vom Boden des Meeres losgeriſſen 
und ans Ufer getrieben werden. A. beſteht aus Koh— 
lenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff und iſt wohl durch 
— Aufnahme von Sauerſtoff aus Stein- oder Erdöl ent- 

“örtsen der Shlaht bei Aspern (21. Mai 1809. ſtanden. Steinöl wird in den der Luft zugänglichen 
—— obern Gebirgslagen ſehr bald braun, dickflüſſiger, 
Aranzoien zurüdgedrängt und mußten ſich, wie am ſpezifiſch ſchwerer, minder flüchtig und verwandelt ſich 
‚ mit der Defenfive begnügen. Sie verloren ſchließlich in Bergteer. Diejer findet ſich bejonders 
%. und bei einem heftigen Artilleriefeuer auf ihr Zen= | in jandigen Schichten und lodern Sanditeinen an den 
tum ihren tapfem Warichall Lannes. Napoleon meiſten Bezugsauellen des Betroleums umd wird durch 
tumte ſich auf dem linken Donauufer nicht mehr | Wajchen oder Kochen mit Waſſer abgejchieden, worauf 
er ieh Eßling räumen und den Rüdzug nad | man ihn durch Erhigen von Waſſer und, wenn nötig, 
Iniel Yobau in der Nacht durch Maſſena anord- | auch von jlüchtigern und flüſſigern Bejtandteilen trennt. 
der ihm mit größter Kaltblütigleit und Ausdauer Der Rüchſtand iſt ein zähes, glänzend ſchwarzes Pech, 
daß dem Feinde wenige Trophäen zurüd- welches in der Technik als Goudron minéral bemußt 
wurden. Die Verluſte der Dfterreicher be- | wird. Wie den Sand, durchdringt VBergteer auch 
megen 24,000, die der Franzoien gegen 30,000 Mann. | Kalkitein und bildet jo den Asphältſtein, welcher 
Kac ieınem Bülletin wollte Kapoleon die Schlacht | jih im Bal de Travers, bei Seyſſel (Depart. Min), 
mutien ımı Siege freiwillig abgebrochen und erit am | Baitennes (Depart. Landes), bei Seefeld in Tirol, 
2. den Rüdzug befohlen haben. Aber die Wahrheit | Lobjann im Elſaß, bei Zimmer in Hannover, Bor- 
ang doch durch und rief in Tirol und Norddeutich- wohle in Braunfchweig, Heide in Dithmarſchen, bei 
\and neue Hoffnungen und den Glauben an Preußens | Raguja auf Sizilien und auf der dalmatiihen Inſel 
Setritt Gervor. Den Sieg auszunugen, raſch auf | Brazza findet. Asphaltſtein von Seyiiel enthält 6-8, 
dei rechte Ufer überzugeben und die erihöpften Fran⸗ der von Ragufa 9, der von Limmer 14, der aus dem 
wien, bevor fie Beritä en erhielten, zu vernichten, | Bal de Travers 11—12 Proz. U. Der Bergteer, wel- 
aogte Erzberzog Kart nicht. Er blieb im Marchfeld | her das Gejtein durchdringt, iſt überall eine Miſchung 
üben, begrügte jich mit dem Ruhm, den Rimbus der | verichiedenartiger Körper, die durch Löſungsmittel und 
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6 Asphaltdachfilz — 
Deſtillation wenigſtens teilweiſe voneinander getrennt | 
werden können. Unter 200° deſtillieren Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe über, welche noch als Petroleum bezeichnet wer⸗ 
den fünmen; zwiſchen 200 und 250° deſtilliert das 
Betrolen, und al3Rüditand bleibt jauerjtoffhaltiges | 
Asphalten, welches jchwerer ala Water, in der | 
Kälte brüchig, in Ather unlöslich, aber löslich in Ter- 
pentinöl und Steinöl üt. 

A, dient als dauerhafte braunichwarze Farbe in 
der Olmalerei, auch zu Schwarzen Firnifjen und Yaden, 
ala Ätzgrund für Kupferſtecher, zu Kitten, Salben, 
Pflaſtern x. Eine dünne Asphaltichicht wird durch 
Einwirkung des Lichtes in Ather unlöslich, und hier- 
auf beruht die Benußung des Asphalts beim photo- 
nraphiichen Steindrud, Sn Altertum diente U. zum 
Einbalfamieren von Leihen und al® Baumaterial 
(Babylon, Ninive). Dieje legtere Verwendung des 
Asphaltiteins wurde für die Neuzeit durch den grie- 
chiſchen Arzt Eirinis begründet, welcher 1712 eine 
Konzeſſion für die Usphaltlageritätten im Füritentum | 
Neuchätel (Bal de Travers) erhielt. Er organisierte 
die Technik in derfelben Weife, wie fie im weientlichen 
noch heute geübt wird, und erzielte die günjtigiten 
Reſultate. Troßdem geriet die Sache im Bal de Tra— 
vers gegen den Anfang diejes Jahrhunderts in Ver— 
geſſenheit, und als 1802 das Vorkommen von W. bei 
Seyſſel entdedt wurde, galt die ganze daran jich 
müpfende Asphaltinduſtrie ala etwas Neues. Sie kam 
zu hoher Blüte, verfiel aber ebenfo ichnell und wurde erit 
1832 durch den Grafen Safjenay neu begründet. Man 
hat U. zu den verichiedenartigiten Zweden benußt, zu 
welchen man jeßt viel vorteilhafter Zement verwendet; 
aber unübertroffen ijt die Brauchbarteit des Asphalts 
für Straßen, Trottoirs umd Terrafien über niedrigen 
Stodwerten oder ellerbauten. DerAspbaltmaitir 
(Asphaltkitt), welcher in Broten von 25 ke in den 
Handel kommt, it ein zufammengejchmolzenes Ge⸗ 
miſch von gepulvertem Asphaltjtein und Bergteer oder 
jtatt des legtern einer Miſchung von Trinidadasphalt | 
mit Erdöl. Dieſe Miihung bildet den Goudron. | 
Asphaltmaſtix dient jtatt des Mörteld bei Wailer- 
bauten, zum Belleiden der Wände von Waſſerbehäl— 
tern, feuchten Kellern, Wbtrittsgruben. Er wird aud | 
mit etwa 5 —6 Proz. Bergteer (bei 150 —170°) unter | 
Zuſatz von 60 Proz. grobem Sand zuſammengeſchmol⸗ 
yon und als Gußasphalt zu Fußböden, Dachflächen, | 
Iſolierſchichten x. benugt. Man breitet die Majje auf | 
einer ebenen und trodnen Rage von Zementbeton in 
etwa 15 cm jtarfer Schicht unter rafhem Drud mit 
einem Spatel aus, bejtreut fie fofort mit Sand und 
ſchlägt auf denſelben anhaltend, damit fich die obere 
Schicht der Asphaltmaſſe hinreichend mit Sand jättige. 
Eine neue Epoche für die Usphaltinduftrie wurde durch 
die Arbeiten von Merian in Baſel angebahnt, welcher 
zuerit erwärmtes Naphaltpulver auf die Straße fchüt- | 
tete und künstlich zufammendrüdte. Zur Darjtellung 
diejes fomprimierten Asphalts (Stampfas= 
pbalt) wird roher Asphaltſtein gröblich zerichlagen, 
durch Erhigen auf 100 — 200° in rotierenden Blech: | 
trommeln zum freiwilligen Zerfallen gebracht, dann 
heiß auf einer gut abgeglichenen Betonlage in 8 cm 
(für Straßen 10 —20, für Fußwege 5—-10 cm ftar- 
ter) Schicht ausgebreitet, mit heien Rammen oder 
einer heißen Walze auf 5 cm zufammengedrüdt und 
durch heiße Glätteiſen oberflächlich geebnet und noch— 
mals gewalzt. Derartig hergejtellte Straßen find feit 
1868 mehr und mehr in Anwendung getommen, und 
man benußt dazu den A. aus dem Val de Travers, 








Asphaltverfahren. 


von Seyijel (Depart. Aisnes) und Raguſa (Sizilien) 
Die Steine von Lobſann und Limmer ſind für dief 
Berwendung nicht recht geeignet. Die Asphaltſtraßen 
bieten manche weientliche Vorteile gegenüber den ge 
pflajterten oder matadamijierten Straßen, fie jind vor 
allem leichter rein zu erhalten und vermeiden das er- 
ihütternde Getöje bei jtartem Wagenwertehr; auch iſt 
die Abnutzung geringer und die Schonung des Fahr- 
materials bedeutend. Laſten jind auf Asphaltbahnen 
fajt jo leicht fortzubewegen wie auf Schienen, und 
wenn Steigungen von'mehr als 1:60 vermieden wer» 
den, fo iſt bei gehöriger Sauberkeit der Straßen und 
bei entiprechender Aufmerkſamkeit der Kuticher die 
Gefahr des Stürzens der Pferde durchaus nicht größer 
als auf Steinitraßen. Die Koiten der eriten Anlage 
find wenig höher al8 die des beiten Granitpflaiters, 
auch die jährtiche Erhaltung foitet eine Kleinigleit mehr. 
Gegen ausgedehntere Anwendung des Asphaltſtraßen- 
pflajters fcheinen trogdem wejentlich nur aus dem be- 
Ihräntien Vorkommen des geeigneten Material ber- 
vorgehende Übelſtände wirtichaftlicher Art zu fprechen. 
Der Verwendung des Asphalts ijt die Unterfchiebung 
von Surrogaten jehr nachteilig gewejen. Aus Berg- 
teer und Kaltitein und ganz befonders aus eingefochtem 
Steintohlenteer hat man Miſchungen hergejtellt, welche 
für manche Zmwede, 3.8. zu Iiolierichichten, zum Mus- 
fleiden von Ziternen, zum. Überziehen von ſtarkem 
Papier, aus welchen man alddann Waſſer- und Gas— 
leitungsröbren formt, recht brauchbar, für Trottoirs 
und Straßen aber ganz ungeeignet find. Asphalt— 
majtir wird mit Stein- und Braunkohlenteer verfälicht. 
Zum Nachweis wird ein auf etwa 200° erbigtes Stüd 
der Mafje von etiva 1 g nad) dem Abkühlen und Bul- 
vern mit etwa 5 ccm Alkohol von 80° in einem 
Reagenzglas behandelt. Bei nur 2 Proz. Gehalt an 
Pech erhält der Alkohol eine deutlich gelbe Färbung 
mit grünblauer $luoreszenz, von oben geſehen. Fär- 
bung und Fluoreszenz nehmen an Intenjität mit Er- 
böhung des Pechgehalts zu und gehen endlich ins 
Duntelweingelbe mit grüngelber Fluoreszenz über. 
Bgl. Jeep, Der U. (Weim. 1867); Meyn, Der U. 
und jeine re. für den Straßenbau (Halle 
1872); Zetter, Der U. und feine Verwendung in der 
Bautechnik (Zür. 1880); Schubarth, Über Asphalt⸗ 
ſtraßen (Berl. 1881); Dietrich, Die Asphaltſtraßen 
(daf. 1882); Malo, L’Asphalte (2. Aufl., Par. 1888). 
onkaimaten, ‚ 1. Dachpappe. 

Asphaltmal Als dunkelbraune Lafurfarbe 
hat der Asphalt ſchon lange in der Malerei, beſonders 
in der altniederländifchen, gedient; da er aber im na⸗ 
türlihen Zuitande in der Olmalerei auswächſt umd 
ſchmutzig grau wird, fo löjt man ihn in Weingeift, 
wodurch er haltbar wird. Dan gebraucht ihn zu ganz 
dunkeln Schattentönen an Stelle der Mumie (einer 
gelblichbraunen, noch weniger haltbaren Erdpech- 
farbe). In England bedienten ſich zu Unfang dieſes 
Jahrhunderts viele Maler, die ſogen. Asphaltiſten, 
mit Vorliebe der Usphaltfarben. In neuerer Zeit 
iſt jedoch die U. wegen ihrer Unzuverläffigkeit aufge 
= worden. In der ferjtecherhmijt dient der 

— zur Bereitung des Atzgrundes (j. Ätzen). 

ophaltſee, das Tote Meer. 

Asphaltitrafen, j. Asphalt. 

Asphaltverfahren, jedes Reproduftionäverfah- 
ven, welches jich auf Anwendung einer dünnen As— 
phaltichicht gründet, die unter dem Einfluß des Lich: 
te3 unlöslid wird. Wird eine Zinkplatte mit einer 
Nsphaltlöfung überzogen und die erhaltene dünne 
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Aspbaltihicht unter einem Negativ belichtet, fo fan | Waldfarn, Teufelstlaue, Johanniswurzel), 
man das Bild durch Wajchen mit Terpentinöl ent- |in Nordeuropa, Aſien, Amerika, in feuchten Wäl- 
wideln und die Blatte zur Benugung für den Drud | dern, beionders bergigen Gegenden, mit großen, se ⸗ 
gen. Wendet man ein von farbiger Vorlage ent⸗ | derten Wedeln, deren Ubichnitte unterſeits zwei Reihen 
nommenes Halbtonmegativ an, jo erhält man die ver- | von Fruchthäufchen mit en Schleier 
kinedenen Zonabitufungen in jehr feiner Körnung | tragen. Das dide, mit den itehen gebliebenen Blatt- 
und kann die auf Stein bergeitellte Kopie wie eine | anjägen verjehene Nhizom (Rhizoma Filieis) enthält 
feme lithographierte Kreidezeichnung behandeln. 5,—6 Proz. fettes grünes Ol, Spuren von ätheriſchem 
Asphodelus 7. (Aſphodill, Aifodilt), Gat- ÖL, Harz, Gerbſtoff, Zuder ıc. und als eigentümlichen 
tung aus der Familie der Yiliaceen, meijt ausdauernde | Stoff Nipidol C,„H,O, farbloje Krijtallblättchen, 
Kräuter mit grumditändigen, finealen Blättern, blatt- | löslich in Altohohl und Ather, nicht in Wafjer und 
loiem Stengel umd großen, meiit weißen Blüten | Aitalien, jchmilzt bei 136,5°. Das daraus bereitete 
in Trauben ober Ähren, finden fich hauptjächlich in | ätheriiche Ertratt jet körnig⸗ kriſtalliniſche Filixſäure 
den Wittelmeerländern. A. luteus Z., mit gelben, ab. Der Wurzelſtock wird gegen Würmer, bejonders 
wobinechenden Blüten in gipfelitändiger Traube, | Bandwürmer, angewendet. Stärter wirft der als Ra- 
mädhit in Sizilien und Griechenland. Die jungen | dix Pannae s. Uncomo comoin den Handel kommende 
Stengel werden als Gemüjewie Spargel gegeiien. Die | Wurzelitod des afritanifchen A. athamanticum Äre. 
Burzel war früher gegen allerlei bel und als Amu⸗ Mehrere Arten von A. werden ala Bierpflanzen in 
en un Gebrauch. Fon A. albus Willd., mit weißen | Warmbäufern kultiviert. A. Wallichii,j. Tafel »Farne«. 
Blüten, in Südeuropa, wurde die außen ſchwarze, Aspidorhynehus, j. Fiſche. 
ibarfe, bittere, an Stärfemehl und Zuder jehr reihe Aspidosperma Mart. et Zucc., Gattung aus 
Surzel ebenfalls als Heilmittel benugt. In Frank: | der Familie der Apocynaceen, Sträucher mit Heinen 
reich (Languedoc) dient jie zur Spiritusfabritation. | Blüten in end=, achiel = oder blattgegenjtändigen Blü— 
109 Dit. Saft geben 8 L. angenehm riechenden Spiris | tenjtänden und zufanmengedrüdter, derb lederartiger 
tu# von 86°. A. ramosus Z., mit weisen Blüten, in | oder holziger, aufipringender Frucht mit geflügelten 
riehenland, Spanien und Jtalien einheimiih und | Samen. Etwa 45 dem tropiſchen Amerika angehö- 
oft in großer Zahl die Wieſen ſchmückend, liefert in | rende Arten. A. Quebracho Schlecht. (ſ. Tafel » Arz- 
den Burzeltnollen eine Speife, die jchon die alten Pe- | neipflanzen III«), hoher Strauch mit dünnen, hängen- 
\aäger genoffen. Bei den Griechen war dieje Art der | den Zweigen, Heinen, elliptiſch lanzettlichen, ſtachlig 
®eriephone (auch der Demeter) geweiht; man fchrieb | zugeipigten, bläulichgrünen, gelb gerandeten Blättern, 
ıtr Bumderfräfte zu und pflanzte fie auf Gräber. In gelben Blüten und großen, holzigen Kapfeln, in Ar: 
der Odyſſee wird häufig der Aſphodeluswieſen | gentinien, liefert die DQuebradhorinde, welde das 
gedacht ala eines Aufenthaltsortes der Seelen, wo | Alkaloid Wipidofpermin und noch fünf andre Alkaloide 
Rinos Gericht hält. Auch die Japaner pflanzen und | enthält. Präparate der Rinde werden bei Krankheiten 
hellen den weißen Affodill auf Gräber und in Begräb- | der Atmungsorgane angewandt. 
möballen. Die Wurzelfnollen von A. ramosus L.,) Aſpik (franz.), kalte Fleiſch- oder Fiſchſpeiſe mit 
A. albus L., A. neglectus Schult. fowie häufig die | Gallertüberzug. 
ganz verichieden gebildete Zwiebel von Lilium Mar-| Aſpinwall (or. äfpin-üaoD, ſ. Colon. 
tagon Z. wurden früher unterden Namen Affodill»,| Wipirant (lat.), einer, der ſich um etwas bewirbt, 
Affolder-, Gold- und Dredlilienwurzel als | nad) etwas jtrebt, 3. B. nach einem Amt x. 
Arzneimittel benutzt. Man kultiviert die Wiphodelus-| Aſpirata (lat.), ein Buchſtabe, auf den ein Hauch 
arten bei uns als Zierpflanzen. folgt, z. B. das griehiiheth. Aſpiration, gehauchte 
Aſphyrie (griech. eigentlich Pulsloſigleit, daher Ausſprache; Hoffnung auf, Streben nad) etwas, 
Sheintod (f. d.). Wan nennt deshalb Scheintote,| Wfpirationdinftrumente, von Amann ons 
namentlich wenn fie es duch Eritidung wurden, | jtruierte meteorologiihe Injtrumente (Thermometer, 
Aſphyttiſche. AU der Neugebornen, der Zu- | Hygrometer und Wiychrometer), welche die aus un- 
Hand des Scheintodes, der durch ein vorzeitiges Atmen | zweckmäßiger Aufitellung der gewöhnlichen Inſtru— 
des Kindes vor der Geburt bedingt iſt. Das aſphyk- mente hervorgehenden Fehler der Angaben durch 
ziche Kind bietet außer dem Herzichlag fein Lebens= | eigentümliche Unwendung eines Luftſtroms vermei- 
wichen, farın aber durch geeignete Behandlung zum |den. Die genannten Injtrumente liefern nur dann 
Serben zurüdgerufen werden. Bei der leichten Form | richtige Ungaben, wenn fie vordem Einfluß jtrahlender 
genügen nad — —————— Hautreize, Frot⸗ Wärme, vor der Zuführung von Wärme andrer Kör— 
neren, lalte Übergiegungen im warmen Bade, bei | per als der Luft und vor Benetzung durch Niederſchläge 
der ſaweren Form tjt vor allem künitlihe Atmung | geichügt find. Dies erreiht Amann, indem er durch 
enzumenden, Ausfaugen verihludten Waſſers aus der | Mipiration einen Auftitrom von großer Geſchwindigkeit 
Suftröhre und Einblaien von Luft. an dem Thermometergefäß vorbeiführt und das leßtere 
Aipidieen, Unterfamilie der Bolypodiaceen, j. | zum Schuße gegen jtrahlende Wärme in zwei gleich- 
Aspidistra, j. Plectogyne. (Farne. achſige vernidelte Meſſingröhren einfchließt, welche 
Aspidium Sicurte (Schildfarn), Farngattung augen und innen Hochglanzpolitur befigen. Um die 
aus der Familie der Rolypodiaceen, über die ganze | Wärmezufuhr zu dem Thermometer möglichjt zu ver- 
Erde verbreitete Gewãchſe mit meijt qedrungenen, ringern, erhalten dieje Röhren ſowohl thunlichit Heine 
"odartigem Rhizom, ein» und mehrfach gefiederten | Maſſe und Oberfläche, al3 auch eine thermiiche Iſo— 
Sedeln und auf dem Rüden der Nemen jtehenden | lierung durch Einſchaltung eines fchlechten Wärnte- 
Aruchthäufchen mit oberitändigem, rundem oder nie- | leiter, und außerdem wird die zwischen dem Thermo- 
enförmigerm Schleierchen. Bon den etwa 220 Arten | metergefäß und den Umbüllungsröhren befindliche 
vadgien Die meiiten in den Tropen und nur Bin Deutich- | Luft durch Aipiration jo raſch erneuert, dab ſie mit 
land. A. Filix mas Sicurte (männlidhes Farn- den Oberflächen der Röhren nur während einer kurzen 
rant, farnfrautmännden, Burmfarn, , Zeit in Berührung iteht. Zur Erzeugung des Luft: 





3 


itroms dient ein Zentrifugalajpirator, bei welchem die 
zwiichen zwei jchnell rotierenden Scheiben befindliche 
Yuft an deren Peripherie ausgefchleudert und gus 
einer zentralen, die Drehungsachſe umgebenden Off— 
nung der Scheibe die entiprechende Quftutenge afpiriert 
wird. Die Aipirationsicheiben erhalten durch ein Lauf: 
werk eine mittlere Geihwindigkeit von 20 Umdrehun— 
gen pro Sekunde, und dadurd) wird erreicht, daß jede 
horizontale Luftichicht des innern Umbüllungsrohres 
nur während Yrr Sekunde mit der Oberfläche desſel— 
ben im Berührung bleibt, ſo daß die Erwärmung der 
Luft durch die Mafje des innern Rohres nur eine ganz 
unbedeutende fein kann. Die Temperatur des äukern 
Nohres überjteigt bei im Gange befindlicher Aſpira— 


tion durch dirette Sonnenjtrahlung in feinem Falle | 


die der umgebenden Yuft um 3%. Ein derartiger über: 
ihuß bleibt aber auf den Stand des im Innern des 
zweiten Umhüllungsrohres befindlichen Thermometer: 
gefähes ohne Einfluß. Die Umdrehungsgeichwindig- 
teit der Wipirationsjcheiben von 20 in der Sekunde 
entipricht für die Bewegung der Luft in den Um— 
büllungsröhren der Thermometergefähe einer mittlern 
Geſchwindigleit von 2,30 m pro Sekunde. Eine Ge- 
ihwindigteit von 2 m pro Sekunde ijt ausreichend, 
um dem Apparat ungefähr ebenjoviel Wärme zu ent» 
ziehen, al8 ihm durch Strahlung in derjelben Zeit zu— 
geführt wird, während eine Berringerung der Ge- 
ſchwindigleit umter 1,7 m pro Sekunde für jtarte 
Sonnenjtrahlung nicht mehr genügt. Da die gewühn- 
lichen Pſychrometertafeln für eine Luftbewegung von 
0,8 m pro Sekunde berechnet find, müſſen diejelben für 
das Nipirationspigchrometer umgerechnet werden. 

Aſpirationsmaſchine von Savery, j. Dampf: 
maſchine. 

Aſpirationsſyſtem, ſ. Ventilation. 

Aſpirationswinde, die nach einem Gebiet niedern 
Luftdrucks ſtrömenden Winde. 

Aipirätor, Apparat zur Erzeugung eines Luft— 
ſtromes durch Saugen. Der einfachite U. beiteht nad) 
Brunner aus einer großen, am Boden mit einer 
jeitlihen Offnung veriehenen Flaiche, die mit Waſſer 
gefüllt und oben mit einem Kork verſchloſſen wird, in 
welchem ein fnieförmig gebogenes Glasrohr jtedt. 
Fließt das Waller unten ab, jo 
tritt an dejjen Stelle durch das 
fnieförmige Rohr Luft in die 
Flasche; wenn man aber mit dem 


abparate verbindet, jo muß die 
Luft zunächſt durch dieſe Uppa- 
rate ſtrömen. Die Füllung der 
entleerten Flaſche umgeht man 
durch Anwendung von zwei Fla⸗ 
ſchen (Fig. 1), von denen jede 
mit einem dicht unter dem Kort 
endenden und einem bis auf den 





Fig. I. Einfader 
Aſpirator. 


Boden der Flaſche reichenden 


Knierohr verſehen iſt. Man ſtellt die eine Flaſche höher 
als die andre, verbindet die beiden langen Röhren 
durch einen Kautſchukſchlauch und läßt die obere Fla— 
ſche ſich durch Heberwirkung in die untere entleeren. 
Vertauſcht man rechtzeitig die Plätze der beiden Fla— 
ſchen, jo wirkt der U. ununterbrochen. Bequemer find 
die Dreh- oder Reveriionsaipiratoren mit zwei 
in einem Gejtell übereinander befindlichen und durd 
Röhren miteinander verbundenen Gefäßen, welche der- 
artiq um eine Achſe drehbar find, daß das untere Ge— 
fäh leicht zum obern und das obere zum untern ge- 


Rohr Troden- oder Abdampf- | Öff 


Aſpirationsmaſchine — Aſpirator. 


miacht werden kann. Mohr benutzt eine in Waſſer 
getauchte Glocke, welche durch Gewichte in die Höhe 
gezogen wird. Ein unter die Glocke 
muündendes Rohr führt die Luft zu, 
welche vorher durd beliebige Appa- 
rate geleitet werden fan. Der Tropf⸗ 
afpirator (Fig. 2) beiteht aus einent 
ca. 2 em weiten, in eine Spige aus- 
gezogenen Robr a, welches umten in 
eine 3-—4ımm weite Röhre f ausläuft. 
An diefe wird das gleichweite Fallrohr 
angeſetzt. In das obere Ende von a 
| it das mit f etwa gleichweite Zufluß⸗ 
‚rohr b eingeichmolzen oder mittels 
eines durchbohrten Korks luftdicht und 
derartig eingelegt, daß feine Achſe mit 
der von f möglichit zufammenfällt. 
Das Seitenrohr d dient zum Anfü— 
gen eines Apparat3, aus welchem der 
Luftſtrom in der Richtung von e in 
den A. tritt. Dan läht duch b Wai- 
fer einfließen, und zwar fo langjanı, 
daß es in geionderten Tropfen e in 
den engen Teil des äußern Rohres tritt. Jeder Tro— 
pfen befördert num eine Quantität Yuft aus dem Ap- 
parat, und durch d wird um fo kräftiger ein Quftitrom 
angefogen, jetiefer ſich das 
am A. ar Fallrohr 
fortfegt. Der Ylpparat ver- 
braucht jehr wenig Waſſer, 
zuleßt aber wirft er jehr 





Fig.2. Tropi: 
afpirator. 















langjam, und wenn man 
in einen nicht abjolut Dicht 
ichließenden Gefäh eine 
einigermaßen erhebliche 
— —— 
will, fo iſt der Bunſen— 
ſche A. (Waſſerluft— 
pumpe, Fig. 8) vorzu— 
ziehen. Dieſer 

beſteht aus 
| zwei ineinan⸗ 
der jtedenden 
Slasröhren, 
von denen die 
innere e unten 
in eine feine 
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ffnung aus: 
läuft, dagegen 
\die äußere ce 
dieſer Öffmung 
gegenüber ei- ‘ 
| nen kurzen, ca. h 
8 mm weiten 
'Uniap d und 
\ außerdemoben 
ein kurzes 
' Zweigrohr w 
befigt. An er- 
ſtern wird das 
als Fallrohr 
dienende, 3mm 
weite Bleirohr 
angefügt, das, 
| iwenneinemög- 
lichſt schnelle 
und weitgehende Luftverdünnung erzielt werden foll, 
‚ eine Höhe baben muß, welche die des Waſſerbarometers 


N 
— 


Fig. 3. Bunſens Waſſerluftpumpe. 


Nipirieren — Aſprian. 9 
erheblich übertrifit. Das ſeitliche Zweigrohr wird mit ! breitete Gewächſe mit gefiederten, auch handförmig ge: 
enen Barjerleitumgsbahn verbumden. Das innere ; teilten oder ganzen Wedeln, in abgebrodyenen, geraden 
Bohr e itebt mit dem Manometer f und dem Gefäh lı Linien jtehenden Fruchthäuſchen und jeitwärts mut 
m Berbindung, an welch letzteres mittels des Gummi: | dent ganzen äußern Rande dem Nerv angetvachienen 
ihlauches zk der Apparat i angeichlojjen wird, deijen | Schleiercchen. A. trichomanes L. (Athon, roter 
Yuft verbünnt werden foll. Die Duetihhähne a und b | Widerthon, rotes Frauenhaar), in ganz Eu— 


Kenen zur Regulierung des Wafjerzuflujies. Beſitzt 
des in den Apparat eimitrömende Waſſer den richtigen 
Sad von Geichwindigteit, fo jaugt es durch das von 
tm umipülte Saugrohr Mafjen von Luft ein, und 
ielbit große Gefähe werden jchnell bis zum erreichbaren 


ropa an Felſen wachſender zierlicher Farn mit dunkel» 
braunen Wedelſtielen, an welchen die runden, kleinen 
Tiederabichnitte in einiger Entfernung voneinander 
figen. A. ruta muraria L. (Mauerraute), in Eu— 
ropa und Ajien an alten Mauern und in Felsritzen 


Sarinrnmm evakuiert. Bei zu ichnellem Einfliegen des | wachiend, mit Heinen Wedeln, von denen die untern 
Seners kann leicht ein Teil desielben durch das Saug- | einfach oder doppelt gefiedert find, und wimperartig 
cobr zurüditeigen, zu deiien Aufnahme das Gefäh h | zerichligten Schleiern, wurde wie das vorige früher 
beitimumt it. Durch fchnelles Abdreben des Wafjer- | arzneilich benugt. Eins unfrer gemeinjten Farnkräuter, 
bahns laßt ſich das regelmähige Spiel des Upparats | A. Filix femina Bernh. (weiblider Streifen- 
iotort wiederheritellen. Hagenbachs Wajjerluft- | farn, faliher Burmfarn), hat 0,3 —1,25 m hobe 
yumpe (Fig. 4) beiteht aus einem Rohr A, welches | Wedel mit jpiß gezahnten Abſchnitten und hufeifen- 
an die Wajjerleitung ans | fürmig gekrümmiten Schleierhen. Sein Wurzelſtock 
eichraubt wird. Bilt das | wird öfters mit dem als Wurmmittel angemwendeten 
bflußrohr, C das mit | von Aspidium Filix mas Swartz verwechſelt (j. Aspi- 
dem luftleer zu machen- | dium), wirft aber weit ſchwächer. Man kultiviert es 
den Gefäß in Verbindung | auch in mehreren Barietäten ald Gartenpflanze. A. 
jtehende Rohr. Die Aus- | neglectum Krst. und A. nidus Ärst., welches jhma- 
| ** auf Bäumen wächſt, ſ. Tafel »Farne«. 
| fpre, Münze, j. Aſper. 

Aſpre, Konitantin, Baron d'a. und Hoo- 
‚breud, öjterreih. General, geb. 18. Dez. 1789 in 
Brüfjel, geit. 24. Mai 1850 in Badua, Sohn des aus 
\ | Gent jtanımenden Feldmarſchallleutnants Karl d'A. 
(geſt. 1809), trat 1806 in die öjterreichiiche Armee, 
| machte den Feldzug von 1809 als Oberleutnant im 

Duartiermeiiteritab mit, focht 1813—15 in rien 
und Italien und bahnte hier 1815 durch den kühnen 
ı Überfall des 6000 Mann zählenden neapolitanifchen 
| Lagers bei Mignano mit nur 2 Kompanien und 2 E3- 

tadrons den Djterreichern den Weg nad) Neapel. 1820 

machte er die Erpedition nach Neapel und 1830 als 
' Oberit die nad) der Romagna mit; 1833 ward er als 
' General nah Böhmen, 1835 nach Innsbruck, 1840 ala 
| Treldmarichallleutnant nach Italien verjegt und im 
Auköffnung bei n iſt am beiten freuzförmig, wie die , Auguit 1846 zum Kommandanten des 2. Armieelorps 
Rebennigur a zeigt. Ein derartiger Apparat mit 13 m | mit dem Hauptquartier Paduaernannt. Einen Konflitt 
langem Abilugrobr und unter 3 Atmoiphären Drud | zwiichen Milttär und Studenten umterdrüdte er mit 
emitrömendem Waſſer ſaugt bei freiem Zutritt der Quft | blutiger Strenge umd proffamierte das Standredit. 
34 &ıt. Baier in der Minute, während ein Bunſen- Der Ausbruch der Revolution zwang ihn jedoch zum 
ider A. nur 2-—3 8. jaugt. Bei Körtings Waj- | Rüdzug nah Berona und von da nad) Brescia, um die 
ijertrablpumpe (Fig. 5), die fein langes Fallrohr | Verbindung mit er —— Als dieſer die 
braucht und durch ein Stüd Gummiſchlauch an einem Offenſive ergriff, rückte A. 28. Mai 1848 in Mantua ein, 
Senerleitungshahn befeitigt wird, reiht das aus der | bejegte 10. Juni Bicenza, bildete dann mit dem 2, Ar⸗ 
engen Düje a ausjtrömende Wajjer, indem es in das | meelorps den rechten Flügel der am 23. Juni um Berona 
“brlukrobe b eintritt, Luft durch das Rohr e mit ſich. tonzentrierten Armee und trug in den Schlachten und 
Em Manometer zeigt die erreichte eig msn nn en Gefechten bei Sommmacampagna, Eujtozza und Bolta 

Die ftärter wirtenden Aſpiratoren dienen bejonders | weientlich zum Siege bei. Am 13. Aug. öffnete ihm 
ad zur Beichleumigung der Filtration. Man benußt | Brescia die Thore. Anfang 1849 zum Feldzeugmeijter 








24. Hagenbadt Saſſer- 
Initpumpe. a Ausfiuhöffnung 
bei n. 


in. 5. 
Baiisrftrablpumpe, 


Körtings 


>e Wiptratoren mur bei Arbeiten im Heinen Maßſtab. ernannt, erwarb er im Feldzug gegen Sardinien durch 


In grohen wendet man dagegen Erhauftoren, Ven⸗ 
nletoren oder Strahlapparate an. 
Aſpirieren (lat.), hauchen, wit einem Hauch ipre- 





die Erjtürmung von Mortara (21. März) und in der 
Schlacht bei Novara (23. März) neue Lorbeeren. Als 
Militärlommandant in Barmıa vereinigte er ich zur 


Sen, beim Recitieren, Singen ıc an ungehöriger Stelle | Intervention in Toscana 10. Mai 1849 mit den an- 


Wem bolen; nach etwas jtreben. | 
Aspis, i. Brillenidhlange. | 
Aſpis, römiiher Rundihild, j. Schild. 

ee, i. Sötalanal. Farne. 

„Unterfamilie der Polypodiaceen, ſ. 

Asplenium L. (Streifenfarn, Strichfarn, 

Rılytarn), Farngattung aus der Familie der Poly- 
bohacern, jehr forımenreicdye, über die ganze Erde ver: , 


dern djterreichiichen Truppen vor Livorno und nahm 
dieje wideritrebende Stadt mit Sturm. Im Oktober 
1849 erhielt er das Kommando über das 6. Armee— 
forp3 mit dem Hauptquartier in Padua. 
Alprian, einer der Riejen im Gefolge König Ro- 
thers (j. d.), der durch den Kontraſt zwiichen feiner um- 
efügen Kraft und Unerfahrenbeit und dem ritterlichen 
Bejen jeiner Umgebung als komiſche Figur ericheint. 


10 Aſprino 

Aſprino, Weinſorte, ſ. Averſa. 

Aſpromonte, der Gebirgsſtock, mit welchem der 
kalabriſche kriſtalliniſche Apennin an der Meerenge 
von Mefjina endigt. Das Gebirge iſt rauh und ſtart 
bewaldet, aber reich an prächtigen Naturizenerien und 
bietet von feinem Gipfel, dem 1958 m hohen Montalto, 
ein herrliches Panorama dar. Hier wurde 28. Aug. 
1862 Garibaldi vom ital. Oberiten Pallavicini nad 
kurzem Gefecht mit feiner Schar gefangen genommen. 

Sean Inſel, f. Santorin. 

Alpropotämos, Fluß in Griechenland, entipringt 
am Berijteri an der Nordgrenze Griechenlands und | 
mündet nad) 185 km langem, fajt durchaus nad ©. 
gerichtetem Yauf in das Konifche Meer. Der Unter: | 
lauf des A. umd fein Zufluß Megdova entiprechen zu⸗ 
jammen dem Acheloos (ſ. d.) der Alten. 

Aspull, Stadt in Lancaihire (England), 5 km 
nordöjtlih von Wigan, hat Baummwollipinnerei, Koh— 
lenbergbau ıumd <ıs9ı) 8952 Einw, 

Asquith, Herbert Henry, engl. Rolititer, geb. 
1852, erzogen in London, jtudierte zu Orford und 
wurde 1874 Rechtsanwalt in London. 1886 wurde | 
er für Eait Fife ins Unterhaus gewählt, wo er fich | 
der liberalen Bartei anſchloß und durch hervorragende 
Nednergabe auszeichnete. In dem 1888 eröffneten 
Brozeh gegen die Führer der iriichen Homerulepartei 
fungierte A. neben Sir Charles Ruſſell (ſ. d.) als Ver- 
teidiger Parnells und that jich bei diefer Gelegenheit 
fowie in der Wahlbewegung von 1892 jo jehr hervor, 
daß Gladſtone ihm, der biäher nie ein Staatsanıt be- 
Hleidet hatte, im Muguit 1892 das Minijterium des In— 
nern anvertraute, nachdem auf feinen Antrag 12. Aug. 
das Miktrauensvotum gegen die fonjervative Regie- 
rung vom Unterhaus angenommen worden war. 

dra, arab. Bolksitanım, j. Beni Aära. 

Afrak, Bahr el, j. Nit. 

Aſſaba (Niaba), Hauptquartier der 600 Mann 
ſtarlen Mititärmacht der Royal Niger Company, am 
rechten Nigerufer, gegemüber Onitja; mit englijcher 
brofeftantifiher Miſſionsſtation. 

Afſabbai, Bucht an der Südweſtküſte des Roten 
Meeres, unter 12 50° nördt. Br. und 38 910° öſtl. 2. 
v. Gr. (f. Karte »Ügypten xc.«), an der 1870 die italie- 
nische Dampfergeiellihaft Rubattino einen Heinen 
Küftenftrih erwarb, aber ihre Rechte 1880 an die | 
italienische Regierung abtrat. Dieſe nahm von der 
Bai, den vorliegenden Injelhen Omm el Bachar 
und Ras er Raml und einem 4 km langen Stititen- 
jtrich 9. Ian. 1881 Beſitz und legte damit den Grund 
zur Kolonie Eritrea, nachdem 1884 die Küſte bis 
Ras Dermah, 1885 bis Mafjaua und durch Vertrag 
mit Abeſſinien 29. Sept. 1889 nordwärts bis Ras 
Kaſar, 18° 2° nördl. Br., von Italien erworben war, 
Der Ort Aſſab mit 500 Einw. (Arabern, Afar, Somal, 
wenigen Stalienern) ift in trojtlofer, von Sanddünen 
und Lavatrümmern erfüllter Gegend erbaut, hat bei 
dem 1 km füdlicher gelegenen Dorfe Buia einen ge- 
räumigen und wohlgeihüsten Hafen umd jteht durch 
ägyptiſche umd italienische Dampfer mit Mafjaua umd 
andern Häfen des Noten Meeres, durch Kabel mit 
Mafjaua und Perim in Verbindung. Alles Trint- 
waſſer muß durch Deitillation gewonnen werden. 
Die Einwohner beichäftigen fich mit Salzgewinmung | 
und Handel. Alle Bemühungen der Italiener, eine | 
dauernde Verbindung mit Schoa zu gewinnen, haben 





zu feinem nennenswerten Rejultat geführt. Val. Sa— 
peto, Assab ei suoi eritici (Genma 1879); Yicata, 
Assab e i Danachili (Mail. 1885). | 


- Alam. 


Affagai (Zagai), Waffe der Hottentoten, Kaffern 
und Betichuanen, benannt nad dem Haſſagaienholz 
von Curtisia faginea (Familie der Korneen), aus 
welchem der Schaft der Waffe gefertigt wird. Dieſer 
Schaft ijt 1,25 —2 m lang, an der Spibe fingerdid, 
nad unten bis zu Federfielitärfe verlaufend, Er trägt 
eine 16— 48 cm lange, am Schaft 3—6 cm breite, 
zweiſchneidige eiferne Klinge, welche meiſt durch Pflan— 
zenſtoffe vergiftet wird. Die Waffe wird auf Ent— 
fernungen von 30 —40 m mit großer Sicherheit ge— 
worfen, Die Klingen dienen zugleich ald Dolche und 
Meier und vielfach auc als Taufchmittel. 

Assai (ital., »genügend, jehr«) wird der Tempo- 
bezeihnung von Zonjtüden als nähere Beitimmung 
beigefügt, 3. B. Adagio a., genügend langjam; Al- 
legro a., jehr jchnell. 

Aſſai, ſ. Euterpe (Kohlpalme). 

Aſſaiſonnement (franz., for. affäfonn'mäng), Zu- 
bereitung, Würze der Speifen; afjaijonnieren, 
zubereiten, würzen. 

Afſal (Aſal) falziger Kraterjee im Lande Adal, an 
der Rordoitküjte Afrilas, 14km von der Tadihurrabai, 
14 km lang, 6 km breit, 174 m unter dem Meer. Aus 
feinem tiefblauen Spiegel erhebt jich bei niedrigent 
Waſſerſtand ein Heiner Eruptionstegel. An jeinen 
Ufern gewinnt man bedeutende Salzmafjen für den 
Handel mit Abeifinien. 

Assala, j. Tigerſchlange. 

Alam, Provinz des britiich » ind. Kaiſerreichs 
(f. Karte »Djtindien«), begrenzt von Bengalen, Bhu- 
tan, Tibet, Oberbirma und Manipur, zwiſchen 24 -- 
28° 17° nörbl. Br. und 89° 45°— 97° 5 öjtl. 2, v.Gr., 
umfaßt mit Luſhai 126,914 qkm (2305 OM.). Un 
der Nordgrenze zieht fi das ungejunde Waldgebiet 
des Terat hin, dann folgt der Brahmaputra, mwel- 
cher den nördlichen Teil in feiner ganzen Länge in 
einem breiten Thal durchflicht, das meijt erjt in bedeu- 
tender Entfernung von dem vielverzweigten, ſumpfi— 
gen Flußbett bemohnbar if. Er nimmt eine Menge 
von Nebenflüjjen auf, darunter 62 jchiffbare. Sem 
Flußgebiet jcheiden die jüdlich davon von W. nad) 
D. ziehenden Garo=- und Khajiberge ——— 
1970 m) von den Thälern der Surma und des Baral, 
welche der Megna zugeben. Jm NO. bildet das Bat- 
foi= oder Poagebirge die Grenze gegen Oberbirma. 
Kriſtalliniſches Urgebirge, oberestreide und Tertiär 
jowie in der breiten Ebene des Brahmaputra quartäre 
pi fegen den Untergrund von U. zujammen. 
In der Nähe von Makum kennt man Steintoblenlager 
und Betroleumgquellen; auch findet ſich Waichgold in 
den Ulluvionen. Das Klima iſt bis auf die jumpfi- 
gen Niederungen nicht ungelund; die mittlere Jahres- 
temperatur iſt 23— 24° E.(Dlinimum Januar 15—17", 
Marimum Auguſt 28—29°, mittlere Jahresertreme 
36 und 8°) A. hat regelmäßige Sommermonjun- 
regen, aber auch Frühlingsregen. Die jährliche Regen- 
menge beträgt im Mittel 369 ccm, Minimum 175 ccm 
bei Gauhati, Maximum 1209 ccm bei Tiherrapundici 
(im Khaffiagebirge). Letzteres ift, ſoweit bisjegt befannt, 
die größte — ———— der Erde. Oft fallen dort an 
einem QTageüber 50 com Regen (etwa drei Viertel der 


jährlichen durchſchnittlichen Regenmenge in Deutid)- 


land). Die ungeheuern, ganz lokal auftretenden Regen- 
mengen verdanten ihren Urſprung dem aufjteigen 
den, mit Wärme und Waſſerdampf reich beladenen 
Monjun. U. iſt vielleicht die pflanzenreichſte Ge— 
gend Indiens. Ausgedehnte Wälder in tropiicher 
ippigteit bededen die Bergeshänge. Der am meiſten 


Aſſamar — Aſſaſſinen. 


Borberrihende Baum iſt der Salbaum (Shorea ro- 
basta\, nad) diefem Die Gefpinitpflanze Careya (Myr⸗ 
tacee), zahlreiche Atazien, der Gummibaum (Ficus 
elastica), der Sifjoo (Dalbergia Sissoo) und Teetona 
grandis. Dazu tommt dichtes Unterholz von Lorbeer⸗ 
bülhen und Magnolien, während Rotangarten (Cala- 
wus)die troptichen Lianen repräfentieren. Auch it hier 
1823 der Theejtrauch wild gefunden worden. Viele 
Saldbäume verlieren ihr Laub in den heißen Monaten. 
Die Palmen jind mur vertreten durch Caryota urens, 
Wallichia, Calamus, Phoenix silvestris und humilis. 
Seiner Kauna nad gehört A. zur orientalischen Re- 
Tie Wälder und Dicangeln bieten lohnende 
sadgründe. Bon — Tieren ſind zu nennen: 
Tiger, Leoparden, Büffel, Hirſche, Rhinozeroſſe, be- 
ionders aber Elefanten, deren ang Regierungs- 
mmopol it; von Heinern: Gazellen, Zwergbiriche, 
nie Piauen und Hühner. An Mineralien, vor- 
aeimtih Eiſen. Kohle (deren Lager man auf 40 Mill. 
Im. ihägt) und Kalfitein, ijt das Land rei. Zur 
Abeutung der Kohlenlager im NO. (1890: 146,000 
Ion.) jmd Eiſenbahnen von Dibrugarh, wo auch 
Petroleum gewonnen wird, nad Sadya und Dſchai⸗ 
bar erbaut worden. Auch findet man ein wenig 
Gold im Sande der Flüſſe. Die Bevölkerung be- 
trug 1891 mit Nord⸗Luſhai 5,476,833 Einw., wovon 
2.897,072 Omdu, 1,483,974 Mohammedaner, 16,844 
Ehrüten, 9065 Buddhiſten und 969,765 Naturanbeter. 
Bon den zahlreichen, ziemlich rohen Stämmen find die 
Katihari, Naga, Khaſi. Garo und Mitir die bedeutend- 
ven. Das Außere der Bewohner von A. erinnert durch 
da flache Geſicht, die hervortretenden Badentnochen, 
die fleine, ſtammige Geitalt an die Ehinejen, doch üt 
de Sprache der bengaliichen verwandt. Die in neuerer 
Zeit ſich immmer mehr ausbreitende Kultur hat eineitarfe 
Arbeiterbevölterung aus Bengalen (1891: 39,740) ins 
Sand gezogen. Für die Ausbreitung des Ehriftentums 
jorgen engliiche und amerilaniſche protejtantiiche Ge- 
tellichaften ſowie die latholiſche Miſſion. Die Bolts- 
bildung iteht naturgemäß noch auf niedriger Stufe. 
Nach dem Zenius von 1891 konnten leien und jchreiben 
102.553 Männer und 5761 rauen; zugleich wurden 
441 Schulen von 68,315 Schülern und 4680 Schüle- 
rinnen beiucht. Es erſcheinen vier Zeitungen in der Pro- 
vun; Der Uderbau erzeugt in eriter Linie Reis, dann 
Senf, Hülfenfrüdte, Zuderrobr, Mais, Kartoffeln, 
Tabal, Baumwolle, Thee. 1890 waren 92,415 Heltar 
mit Thee bepflanzt, die jährliche Ausfuhr von Thee 
überfteigt gegenwärtig 3 Mill. Pfd. Sterl. Die In» 
dbuiirie beſchräntt ſich auf die Heritellung grober 
Sebenzeuge aus im Lande gewonnener Seide, aus 
Suummollzeug, Meifing- und Töpferwaren, Eifen- 
inikemudiacdhen u. a. Der Handel benußt für den 
Sertehr mit Bengalen fait allein die Wafjerwege; die 
ührliche Ausfuhr (Thee, Senf- und Leinjfamen, Baus 
ss, Baumwolle, Kallſteine und Kalk, Reis, Lad, 
Sautihul, Jute) überiteigt 3,5, die Einfuhr (Induſtrie⸗ 
renaniiie, Salz, Zuder, Eifen, Meſſing, Kupferu.a.) 
13 DL PR, Sterl. Für den Bertehr iſt durch An⸗ 
lage guter Steaken,, der oben genannten Eifenbahnen 
ums dur Einrichtung der Dampfichiffahrt auf dem 
Submaputra geforgt. Die -Berwaltung liegt in 
dr hänben eines Ehief-Eommrilfioner mit einem zahl⸗ 
wihen Stab von engliichen Beamten, unterjtügt durch 
eier Boliseitruppe von 1529 Mann und 4 Regimenter 
Iniarterie (3325 Mann). Die Einkünfte betrugen 
91: 798,362, die Husgaben 464,628 Rupıen. 


Ep der Hagierumg ift Seit 1874 Schillong. — A. in 
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| der Sejchichte des alten Indien Ramarũupa genannt, 
bildete im 7. Jahrb.n. Ehr. unter einem brahmaniſchen 
ı König ein befonderes Königreich; im 15. Jahrh. zerfiel 
es in zwölf Heine Staaten, und ungeachtet zahlreicher 
innerer Kämpfe leitete e8 den wiederholten Angriffen 
der mächtigen Mogulfultane von Hindojtan Wider: 
jtand. Anarchie veranlaßte 1815 Radiha Tſchandra— 
lanta, die Birmanen zu Hilfe zu rufen; dieje ſetzten ihn 
wieder ein, aber darauf verlor jeine Dynajtie das Reid) 
anıdie Engländer, welche 1824 die Birmanen ver: 
trieben und im Frieden von Ava 24. Febr. 1826 U. 
von dieſen ſich abtreten ließen. Seit 1874 iſt A. von 
der Bräfidentichaft Bengalen abgetrennt und jteht un- 
mittelbar unter dem Bizelönig. Vgl. Fler, Pflanzer— 
feben in Indien (2. Aufl., Berl. 1875); Hunter, Sta- 
tistical account of A. (Lond. 1880, 2 Bde.); »Census 
of India 1891. Assam« (Scillong 1892, 2 Bbe.). 

Affamar (Röjtbitter), der Stoff, welcher gan; 
allgemein beim Röjten und Braten der Nahrungs 
mittel auftritt und denselben den angenehmen Röit- 
geihmad verleiht. Wahrſcheinlich ijt U. ein Gemiſch 
verichiedener Stoffe, auch iſt nicht anzumehmen, daß 
Stärke, Dertrin, Fleiſch diefelben Röjtitoffe liefern. 
Aſfſami, Sprache von Aſſam, 1881 von 1,361,759 
Menichen geiprochen, eine Tochterfprache des Sans- 
frit und dem Bengali (fi. d.) jehr ähnlich, aber mit 
tibetiichen und birmanijchen Elementen verſetzt. 

Aſſandun (jest Aihbdomwn), Ort in derengl. Graf- 
ichaft Eſſex, berühmt durch die Schladht von 1016, in 
der König Edmund Eifenfeite von Knut d. Gr. von 
Dänemark aufs Haupt geichlagen wurde, 

Aſſanen, i. Aſanen. 

Afſanieren (aſſainieren, franz., for.affän-), nach 
den Regeln der Hygiene einrichten, geſund machen, 
3. B. ihädliche Eigenjchaften des Bodens durch Drai- 
nage x. bejeitigen. 

ſſaph, jüd. Sänger, welchem bei der Sammlung 
der Pſalmen Pſ. 50 und 73 —83 zugefchrieben wurden, 

Afſaſſin (franz., fer. -fäng), um Geld gedungener 
Meucdelmörder; Aſſaſſinat, Meuchelmord, Ban— 
ditenmord; Aſſaſſinator, Anitifter zu einem Meu- 
chelmord (j. Mord). Das Wort, im Franzöfiichen des 
12. Jahrh. zuerjt gebraucht, jtammt aus dem Arabi- 
fchen (j. Aſſaſſinen). 

Aflaffinen (Aſſaſinen, Aſſaſſiden, Aſſani— 
ten, Haſſeſinen), politiſch-religiöſe Selte der Mo— 
hammiedaner, die während der Kreuzzüge zwei Jahr- 
hunderte fang in Berjien, Syrien und Baläjtina eine 
furchtbare Rolle .. u. noch heute in einzelnen Reiten 
fortlebt. Sie find ein Ableger der Jsmaeliten (i. d.); 
ihr Stifter war Hafian, ein fanatiſcher Schiite aus 
Rai (beim jegigen Teheran), der nad einem wechiel- 
vollen Leben [& 1081 in Berjien eine Anzahl mutiger 
und glaubenseifriger Jünglinge um ſich fammelte, die 
er zu ſchwärmeriſcher Begeiiterung zu erregen wußte, 
die fogen. Fidã wi (»fich Opfernden«), ein Name, der 
ihre VBereitwilligfeit andeutet, für die Ausführung der 
ihnen erteilten Befehle ihr Leben einzufegen. Der 
Orden zerfiel in mehrere Grade, an der Spike jtand 
der Scheich ul Dihibäl, was die Abendländer mit 
Vetulus de montanis oder der Alte vom Berge 
überjegten. Lehre und Organifation waren die der 
Ismaeliten; nur hatte Haſſan, um die Unterwürfigfeit 
der Genofien unter die Obern zu blindem Gehorſam zu 
jteigern, ein teuflifches Mittel erſonnen. Aus den Blät- 
tern der Haſchiſchpflanze (des Hanfes) wurde näm⸗ 
lic ein ftarfer Trank bereitet, um damit die Jüng- 








linge zu betäuben, die in diefem Zujtand an einen Ort, 


2 


12 
wo alle Reize des Sinnengenujjes ihrer warteten, 
gebracht, nady wenigen Tagen aber auf diejelbe Weiſe 
iwieder von dort entfernt wurden. Sie alaubten dann 
bereits die Freuden des Baradiejes genoſſen zu haben, 
und von Sehnſucht nach ähnlichen Genüſſen ‚getrieben, 
gaben fie gern ihr irdiiches Dafein dahin. Co waren 
ſie die willenlofen Werkzeuge ihrer Obern, verübten 
jede blutige That auf deren Befehl und jpotteten jeder 
Marter. Als »Hanfejjer« nannte man den Fidäwi 
auch Haſchäſchi (oder Haſchiſchi); aus dem Plural 


Haſchãſchin haben die Franken Aſſaſſin genuacht. 1090 


überrumpelte Hafjan das Schloß Alamut in Berjien, 
von wo aus er nach und nad eine Menge Feitungen 
in Farſiſtan, Choraſan, Syrien u. befonders im Liba- 


non in jeine Gewalt brachte. Die U. zählten bereits 


60,000 Köpfe; vergebens befämpfte jie Sultan Me- 
likſchah. Haffan jtarb 1124 nad Hinrichtung feiner bei- 
den Söhne kinderlos. Inter feinen Nachfolgern Bu— 
jurg Umid und Mobammed trugen die U. durch 
fortgeiegte Kriege und Mordthaten zum Verfall des 
Seldichutenreiches bei. In Perſien wie in Syrien fielen 
die tüchtigſten Feldherren und Statthalter, von welchen 
die U. eine Beſchränkung ihres Einflufjes befürchten 
fonnten, dem Dolche der Fidãwis zum Opfer; mit den 
Fürſten der Kreuzfahrer fucchten jie anfangs Beziehun- 
gen anzulnüpfen und machten 1129 den mihglüd- 


ten Berjuch, ihnen Damaskus in die Hände zu fpielen; | 


bald aber zeigte ſich die Umverträglichkeit der beider: 
jeitigen Intereſſen, und 1152 wurde Raimund I., 
Graf von Tripolis, von den U. ermordet. In Berjien 


Asihe — Aſſeln. 


| monde, hat (18907063 Einw., welche lebhaften Handel 
mit Getreide, Hopfen ꝛc. treiben. 
Aſſe, Hügellette im Braunſchweigiſchen, öſtlich por 
Wolfenbüttel, 222 mı hoch, mit Eichen und Buchen 
bewaldet. Eine Nuppe trägt die Ruinen der 1258 
zerjtörten Aſſeburg, des Stammhauſes des gleidh- 
namigen, jegt gräflichen Geichlechtes. 
Aſſekurant, Beriicherer, i. Verſicherung. 
Affefuranz (lat.), Berfiherumg (f. d.). 
Aſſekurãt, Berjicherter, ſ. Verſicherung. 
Aſſekurationseid, der Huldigungseid, den früher 
Ausländer, welche im Inland Grundvermögen er— 
warben (Landſaſſen, Forenſen) dem Landesherrn zu 
leiſten hatten. 
Afſel, Kirchſpiel im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Kehdingen, in der Elbmarſch, hat eine evang. Pfarr— 
firche, ein Nebenzollamt I und <1890) 2949 Einw. 
Aſſelineau (pr. aftind), Charles, franz. Gelehr- 
‚ter, geb. 13. März 1820 in Paris, geit. 25. Juli 1874 
‚in Ehätelguyon (Ruy-de-Döme), gab aus den Fund- 
—— der von ihm ſeit 1859 verwalteten Bibliothöque 
‚ Mazarine eine Reihe von Kurioſa und —— 
litterariſcher Mertwürdigleiten heraus, zulegt: »Les 
sept p&ches capitaux de la litt£rature et le paradis 
des gens de lettres« (1872) und eine »Bibliographie 
 romantique« (3. Aufl. 1873). Außerdem jchrieb er: 
»Andr& Boulle, &beniste de Louis XIV« (2. Aufl. 
1855), »Histoire du sonnet« (1855) und »Charles 
' Baudelaire, sa vie et son anvre« (1868). 
Aſſeln (Niopoden, Isopoda, »Gleichfüßer«), eine 





trat 1162 Hafjan II. an die Spige der A.; er that 1164 der beiden großen Gruppen der Ringelfrebje. Ihr 
den gefährlihen Schritt, jich nicht niehr ala Vertreter | Leib iſt in der Regel von oben nad) unten zufanımen - 


de3 verborgenen Imams (Religionshauptes), jondern 
als Imam jelbjt zu proflamieren und gleichzeitig die 
bisher den oberiten Graben des Ordens vorbehaltene 
Lehrevon der Nichtigkeit des islamischen Geſetzes offen- 
bar zu machen. Biele gutgläubige Anhänger wurden 
dadurch irre; doch blieben die A. immer noch furcht- 
bar. Nach Hafjan II. regierte feit 1165 deſſen Sohn und 
Mörder Mohammed II.; ihm folgte 


dieſem Alä-ud-din Mohammed welchen fein Sohn 


Rukn-ud-din Churſchah ermordete. 1256 machte der 
Mongole Hulagu dem Treiben der A. in Berfien ein | 
Ende; Rukn⸗ ud⸗ din kapitulierte vor ihm, ward aber | 
trogdem jpäter hingerichtet, die Burgen der U. wurden 

ebrochen. In Syrien hatte jeit 1169 der Vertreter des 


Oberhauptes, Rädihid ud-din Sinän, ſich felb- 
ſtändig gemacht; im Kriege mit Muslims und Chri- 
iten wußte er jich beiden furchtbar zu machen, jo daß 
jelbit Saladin ihn zulegt gewähren lieh. Sinän jtarb 


1210 Haſſan III., | 


gedrückt (1. Tafel »Sirebätiere«, Fig. 2). Die jieben 
' Baar Bruftbeine find unter fich ziemlich qleichgeitaltet 
und tragen meiſt ſämtlich lauen, nur ausnahmsweiſe 
Scheren. Die Beine des Hinterleibes find zum Schwim- 
men amd zugleich zum Atmen eingerichtet, indem non 
den zwei Blatten, aus denen jedes Bein beiteht, die eine 
jehr dünnhäutig iſt und ald Kieme dient. Das Herz iſt 
gewöhnlich kurz. Die meiſten U. jind höchitens wenige 
Zentimeter, einige Arten aus der Tiefſee aber bis zu 
20 em lang. Unter den zahlreichen Familien find bie 
wichtigiten: die Scherenaijeln (Tanaidae) mit ftar- 
ter Schere am eriten Brujtbeinpaar; die Fiſchzecken 
(Cymothoidae), Paraſiten auf der Haut oder in Der 
Mundhöhle von Fiſchen, zwitterig (f. Ringeltrebie), unter 
ihnen die größten W. (Bathynomus, aus 2000 m Tiefe, 
wird über 20 cm lang und 10 cm breit); die Kugel— 
afſſeln (Sphaeromidae) fünnen ſich wie ein Igel zu— 
jammenrollen; die Schachtaſſeln (Idoteidae), fehr 





1192 oder 1193, kurze Zeit nach der von ihm befohle- | lange und dünne A.; die Waſſeraſſeln (Asellidae); 
nen Ermordung des Markgrafen Konrad von Mont- | die Binnenafjeln (Entoniseidae), durch Barafitis- 
ferrat; nach feinem Tode wurden die A. in Syrien wie- | mus in Krebſen bis zur Untenntlichkeit entitellte A.; 
der von den perjtichen Oberhäuptern abhängig. Gegen | endlichdie Landaſſein (Oniscidae). Zur Familie der 
die Mongolen hielten ſich einige ihrer Burgen; aber | Waſſerafſeln, die meiit im Meer wohnen, gehört Die 
dem ägyptiichen Mameludeniultan Baibars vermoc- | Bohrafiel (Limnoria lienorum), böchitens 4 mm 
ten jie nicht zu widerſtehen, 1273 fiel ihre letzte Feſte. lang, eritieit 1797 bekannt, richtet an den holländischen 


Baibars bediente jich ihrer noch zu politiichen Zweden, 
jeitdem aber verloren ſie ihre mörderiichen Tendenzen; 
ihre bis jegt in Syrien, Perſien und bis Indien unter 
dem urfprünglichen Namen der Jamaeliten erhaltenen 


und engliichen Küſten durch Benagen des Holzwerkes 
unter Waſſer Schaden an. Die gemeine Waſſer— 
afjel (Asellus aquatieus Z..), über 10 mm lang, mit 
ganz flachen Körper, grünlichgrau, durchſcheinend, iſt 


Reite find harmloſe Seftierer. Bgl.v. Hammer, Ge- überall bäufig in Zeichen und Yandjeen und Hlettert an 
ſchichte der A. (Stuttg. 1818); Defremery im >»Jour- | Wafjerpflanzen herum. Das Männchen iſt viel Heiner 
nalasiatique« (1854 -60); Guyard (ebenda, 1877). als das Weibchen. Die Landaſſeln leben meiit an 
Die A. find im Abendland Gegenjtand vieler Sagen und feuchten, Dumpfigen Orten, unter Steinen, in Kellern ıc., 


Romane geworden; vgl. Aſſaſſin. 


Asiche, Flecken in der beig. Brovinz Brabant, Ar- | 


rond. Brüfjel, ander Staatsbahnline Brüfiel-Dender- 


find vorwiegend außerhalb der Wendekreiſe zu Haufe, 
mande Arten aber find durch Berichleppung fait tos- 
mopolitiih geworden. Die Kelteraiiel (Keller: 





Aſſeln — Affervat. 
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eiel, Porcelliv scaber Latr., j. Tafel »Krebötiere«, | origine, ecc., degliArabi avanti Maometto« (Radua 
rn. 2), über 10 mm lang, mit eiförmigem, flach ge= | 1787); »Catalogo dei codiei orientali della biblio- 
wölbtem Körper, matter, förniger, grauer Haut, und | teca Naniana« (daf. 1781 — 82, 2 Bde.) u. a. 

die ähmliche graubraune, etivas glänzende, auf der| Assemblee (fran;., fpr. aſſangble), Verſammlung, 
Iberieite gelb gefledte — (Oniscus asel- Geſellſchaft, insbeſ. eine glänzende Abendgeſellſchaft, 
Ins Gvr) in Kellern, an Mauern, in Gewächs⸗ | in Frankreich Bezeichnung für die Vollsvertretung, 
dauſern, unter Brettern, Steinen ꝛc., meijt gefellig | 3. ®. A. nationale constituante 1789 bis September 
und werden durch Benagen von Obit, Wurzelitöden, | 1791, A. lögislative 1791-92, A. nationale wird 
Keimtingen umd Blütenteilen fhädlih. Man fängt fie | in der franzöfifchen Verfaſſung von 1875 die Ber: 
am beiten durch Auslegen von Kartoffel-, Möhren-, einigung der Deputiertentammer und des Senats ge- 
ürbisihnitten, hohlen Stengeln x. Sie wird als | nannt. A. galante hie die von Richelieu unter ud: 
Sollsgeilmittel benußt. Die Rollaifel (Armadillo | wig XIV. zu Rueil errichtete Akademie der Liebe. 
«fieinalis Brandt), reichlich 20 mım lang, wit längs | fien, Sauptftadt der niederländ. Provinz Drenthe, 
Ih eiförmigem, höher gewölbten, zujammenroll- | an der Staatsbahnlinie Meppel- Groningen und anı 





bartuı Körper, glatt, olivenbräunlich, gelb gefledt, 
findet fich in Südeuropa und im Drient und war früher 
on vielgebrauchtes Arzneimittel (Millepedes). 
Afeln, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Yand- 
kei Dortmund, an der Linie ver» Dortmund 
Station Widede- 9.) der Preußiſchen Staatsbahn, 
bat eine evang. Kirche, Steintohlenbergbau und (1890) 


24 Emm. 

Afielipinnen (Pantopoda), ſ. Pantopoden. 

Aflelym tor. tat, Jan, wegen feiner verwachie- 
nen Sand Grabbetje (»Eeine Krabbe«) genannt, 
holländ. Maler, geb. 1610 in Diepen bei Amiterdam 
nech andern zu Dieppe in frankreich), geit. 1652 in 
Auriterdam, Schüler des Eſaias van de Belde, hielt 
ch lange in Kom auf, wo Peter van Yaar fein Bor: 
dild in lung der Fiquren und Claude Lorrain 
m der Pandichaft wurden. 1651 lieh er jich in Am— 
terdam als Bürger aufnehmen. Er war namentlich 
Landſchaftsmaler, pflegte aber auch die Schlachten- 
und Tiermalerei. Seine Landichaften, zumeift Mo- 
tive aus Italien, zeichnen fich durch eine reiche Kom⸗ 
voittion, Hare und fcharfe Beleuchtung und eine vor- 
meirliche Staffage aus, ermangeln jedoch des feinen 
Raturgefübls jener holländiihen Maler, welche ihrer 
Sematlichen Ratur getreu blieben. Werte von A. be- 
gen das Louvre in Paris, die Mufeen in Brüfjel, 
Dreesden, Amiterdam, Münden und namentlich die 
Aademie zu Bien. Rembrandt hat jein Borträt radiert. 

Aftemani, 1) Joſeph Simon, berühmter Orien- 
talift, geb. 1687 zu Tripoli in Syrien aus einer Ma- 

familie, jtudierte in Rom, unternahm dann 

wm päpitlichen Auftrag Reiten durch Ägypten und 
Syrien, auf denen er zahlreiche orientalische Hand- 
ihriften, Münzen x. für die vatitaniihe Bibliothek 
azmmeite, und jtarb 14. Jan. 1768 als Kuſtos der 
Irstern in Rom. Sein Hauptwerk iſt »Bibliotheca 
 nentalis Clementino-Vaticana« (Rom 1719—28, 
4 Bbe.), die ſyriſchen Wanuflripte der genannten 
Sipliotbef enthaltend (deutiche Ausg. von Pfeiffer, 
Eriang. 1770-77, 2 Bde.). — Sein Neffe Stephan 
Cohodius A, geb. 1707 in Tripoli, feit 1768 Kuſtos 
der Baticana und Erzbiihof von Apamea, jtarb 
4. Rov. 1782. - - Ein andrer Neffe von A. Jofeph 
Aleyſius 9., geb. um 1710 in Tripoli, ward Pro- 
wor der orientaliihen Sprachen und der Liturgit 
Kom und itarb daſelbſt 9. Febr. 1782. 





Drentihe Hoofd- Kanal, der durch die Schmilde nad) 
Meppel führt, hat ein Gymmafiunt, eine höhere Bür- 
gerichule, Kantonsgeriht, Handelstammer, Muſeum 
(Altertümer) und (1889) 5498 (Gemeinde 9148) Einw., 
welche Landbau, Handel und Torfgräberei treiben. 
In der Nähe find die fogen. »Hünenbetten von A.«, 
gewaltige Steinblöde, über welche ebenfo ſchwere Steine 
al3 Bedachung quer gelegt find. 

Affen, Johann Walter van, Maler, j. Cornelisz. 

Aſſenheim, Stadt in der heſſ. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Friedberg, am Zuſammenfluß der Wetter und 
Nidda und an der Linie Friedberg-Hanau der Preußi⸗ 
ihen Staatsbahn, hat eine evang. Kirche, ein Schloß 
des Grafen Solms-Rödelheim, eine große Kunjtmühle 
und (1890) 891 Einw. 

Aftens (lat. Aſſenſion), Beifall, Zuftimmung. 

Aſſens, Hafenjtadt auf der dän. Inſel Fünen, Amt 
Odenſe, am Seinen Belt und an der Staatsbahnlinie 
Tommerup⸗A., mit (18904026 Einw. und einem deut- 
ihen Konjulat. Bekannt ijt U. dur die Schlacht 
am nabeliegenden Örnebjerg (»Dehfenberg) 11. Juni 
1535 zwijchen dem er hriſtian III. und den 
für den gefangenen Ehrijtian II. verbündeten Dänen 
und Lübedern unter Albrecht von Medienburg. 

Affentieren (lat.), beipflichten, zuftimmen; dann 
für einen bejtimmten Zwed tauglich erflären, 3. B. 
für den Militärdienst; daher Aſſentierung, foviel 
wie Retrutenaushebung (in Djterreich). 

After, israelit. Stamm, ſ. Aſcher. 

Aſſer (Aſſerius Menevenfis), Geſchichtſchrei— 
ber im 9. Jahrh., ein Brite aus Wales, lam 885 an 
den Hof Ulfreds d. Gr., deijen Lehrer er wurde, war 
Abt mehrerer Klöſter, zulegt Bifchof von Sherborne, 
wo er 910 ſtarb. U. jchrieb Alfreds Leben: » Annales 
rerum gestarum Alfredi magni« (in den »Monum. 
histor. brit.«, 1848). [haupten. 

Afferieren (lat.), mit Bejtimmtheit ausfagen, be- 

Aftermentieren (franz., for. smangt-), eidlich in 
Pflicht nehmen, vereidigen. 

af (lat.), Behauptung, Verfiherung; ins» 
bei. im römifchen Recht in Bezug darauf, ob jemand 
ein Sklave oder freier Mann jei. 

Affertörifch (Iat.), behauptend, verjihernd. Wi- 
ſertoriſcher Eid, die eidliche VBerfiherung, daß eine 
gemachte Ausfage wahr jei, im Gegenjaß zum pro: 
miſſoriſchen Eid, der eidlichen Berficherung, daß man 


Simon, Berwandter der vorigen, geb. 20. Febr. | eine wahre Ausſage machen werde. U. nennt man 
1758 m Tripoli, itudierte in Rom, ward 1785 Pro⸗ | auch ein fchlechthin bejahendes oder verneinendes Ur⸗ 


for der orientaliihen Sprachen im Padıra und jtarb 


Deichbit 8. April 1821. A. war einer der größten | 
Onentaliiten jeiner Zeit und machte ſich um die ältere | 


teil. In diefem Sinne ımterjcheidet man das afjer- 
toriihe vom problematischen und vom apodittifchen 
Urteil, von welchen eriteres nur ala möglich, leßteres 


Hänstunde befonders verdient durch jein Isert »Mu- al8 notwendig bejaht. Val. Modalität. 


“o mfco Naniane illustrato< (Padua 178788, | 
Abe, Er ichrieb außerdem: »Saggio storico sull' | 


Affervät (lat.), ein aufbewahrter Gegenſtand, be- 
ſonders in der Gerichtsſprache ein Überführungsgegen- 
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itand hinfichtlich eines Verbrechens oder ein fonitiger | 
bei einem Beichuldigten vorgefundener Gegenjtand, 
der zu Gerichtshänden genommen worden it. 
ervieren (lat.), aufbewahren. 
Aſfſeſſor (lat.), »Beifiter« einer Behörde, befonders 
eines Gerichts oder Berwaltungstollegiums. Man 
unterfcheidet nach der Berihiedenheit der Behörden, bei 
welchen Aſſeſſoren angeitellt zu werden pflegen, Re— 
ierungs⸗ Kreis⸗, Gericht3-, Bergamts-, Medizinal-, 
—— — x. Nach dem preußiſchen Geſetz vom 
6. Mai 1869 und dem Ausführungsreglement vom 
22, Aug. 1879 wird der Referendar, nachdem er eine | 
vierjährige Borbereitungszeit im praltüchen Dienjt bei 
den Gerichten eriter und zweiter Inſtanz, bei der 
Staatdanwaltihaft und bei den Rechtsanwalten und 
Notaren zurüdgelegt bat, zur zweiten, fogen. großen 
Staatsprüfung (Aſſeſſorexamen) zugelaſſen. Nach 
Beſtehen derſelben wird er zum Gerichtsaſſeſſor er— 
nannt. In der Verwaltung erfolgt die Ernennung 
zum Regierungsaſſeſſor nach dem preußiſchen Geſetz 
vom 11. März 1879 nach beſtandenem zweiten Exa— 
men, und nachdem der Betreffende die erſte juriſtiſche 
Prüfung beſtanden, 2 Jahre bei den Gerichtsbehör— 
den gearbeitet hat und, demnächſt zum Regierungs— 
referendar ernannt, 2 Jahre in der Zermaltung thätig 
geweſen ijt. 

Alf, Udolphe Ulpbonje, franz. Kommunift, 
geb. 1840 inRoubair (Norddepartement), geit. 7. Febr. 
1886 in Numten (Neukaledonien), trat mit 17 Jah— 
ren ala Freiwilliger in die franzöſiſche Armee, deier- 
tierte jedoch bald nad) der Schweiz, ging von da nad) 
Italien und diente unter ®aribaldi. Amneſtiert, fehrte 
er 1864 in feine Heimat zurüd und erhielt Arbeit in 
den Werfitätten des Ereuzot. Als Urheber einer großen 
Arbeitseinitellung im Ereuzot wurde U. 1. Mat 1870 
in Baris verhaftet, jedoch wegen mangelnden Beweifes 
freigelafjen. Während der Belagerung von Paris war 
er Leutnant in einem Korps Franctireurs, den Gue— 
rillas der Jsle de France. Bor dem 18. März 1871 
—— er zu den thätigſten Mitgliedern des Yentral- 

mitees ber füderierten Nationalgarden von Paris 
und war zulegt Bräjident desjelben, welcher Stellung 
er feine Wahl zum Mitglied des allgemeinen Sicher: 
heitsausfchuffes der Pariſer Kommuniſten verdantte 
(März 1871). Um Tage nad) dem Eindringen der 
Verſailler Armee in Paris wurde er 23. Mai während 
einer nächtlichen Relognoszierung gefangen genonmen | 
und 2. Sept. 1871 vom Kriegägericht in Verjailles zu 








Feſtungshaft verurteilt. Um 24. Dez. d. J. fam er 
in das Fort Boyard und wurde 8. Mai 1872 nad 
Neukaledonien deportiert. 

Aifibilation (lat.), die Verwandlung eines Guttu- 
rals, auf den i oder j folgt oder folgte, in einen Zijch- 
laut. Seiner Natur nach beruht diejer Lautwechſel auf 
Aſſimilation (j. d.). Ein Beiſpiel bietet lat. faciat (bis 
in die Kaiferzeit fakiat geiprochen), volsf. fasia, ital. 
faccia (cc wie tsch), portug. faca (fassa geiprochen), 
franz. fasse. — Wifibilieren, ziſchend ausiprechen. 

Afibieren (lat.), beifigen. 

Aſſiduität (lat.), Ausdauer, Beharrlichteit. 

Aifiento (ipan.), »VBertrag, Allord«, befonders der 
Bertrag, durch welchen eine fremde Nation mit Aus— 
ſchließung andrer von der ſpaniſchen Regierung das | 
Recht erhielt, auf eine beitimmte Anzahl von Jahren | 
gegen eine gewiſſe Abgabe Negerſtlaven aus Afrika in | 
die ſpaniſchen Kolonien in Amerika einzuführen und 
Handel(Nifientohandel) damit zu treiben. Karl V. | 
erteilte vlämiſchen Schiffern 1517 das Privilegium, | 


Affervieren — Aſſimilation. 


alljährlich 4000 Neger in Amerifa einzuführen, 1580 
erhielten dasjelbe die Genuejen, welche e8 durch eine 
britifche Handelsgeſellſchaft ausbeuten ließen, 1702 
die franzöſiſche Guinealompanie auf 10 Jahre, 1713 


die englische Südjeelompanie für 80 Jahre. Der von 


derjelben in Verbindung mit dieſem Handel betriebene 
Schmuggel führte zum Kriege zwiſchen England und 
Spanien (1739). 1750 wurde der Vertrag gegen Ent- 
ihädigung von 100,000 Pfd. Sterl. aufgehoben. 

Aftiette (franz.), Teller, Heine flache Schüſſel; auch 
Gemütsjtimmung, Fafjung; in der Reitlkunſt ſoviel 
wie feite Haltung. 

Aſſignaut (lat.), Aſſignat, j. Anweiſung. 

Aſſiguaten (franz. Assignats), Anweiſungen, be— 
ſonders jenes franzöſiſche Papiergeld, das 18. April 
1790 von der Nationalverſammlung zur Tilgung der 
Nationalſchuld dekretiert wurde. Es beſtand anfangs 
in Anweiſungen auf den Wert der eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Pfründen (daher die Bezeihnung »W.«), ipäter 
auch auf den der königlichen und Emigrantengüter, 
bei deren Beräußerung die U. an Zahlungs Statt an- 
gen werden follten. Bald darauf wurde den 

l. Zwangskurs verliehen. erſt wurden für 400 
Mill. Livres, nach einigen Monaten, beſonders auf 
Mirabeaus Betrieb, weitere 800 Mill. Livres und 
nach und nach für 45,578 Mill, —— wozu 
noch viele gefälſchte lamen. Man hatte U. von 5 bis 
zu 10,000 Livres, und zwar in verjchiedenem Format, 
von weißem, gelbem, blauem, ‚rotem und grünem 
Papier, mit mancherlei Devifen und Verzierungen. 
Die zuerjt ausgegebenen führten die Aufichrift: »Do- 
maines nationaux«. Kurze Zeit kurjierten die U. gleich 
barem Gelde; doc ſank ihr Kurs trog Schredenäregi- 
ment und Guillotine jofort gegen Metall, als fie in 
ichranfenlofer Weife vermehrt wurden. 1796 galten 
jie faum noch 1 Proz., jo daß die Waren zu enormen 
Breifen in Bapier verfauft wurden, ohne daß die ge- 
jegliche Unordnung nicht zu überjchreitender Maximal⸗ 
preife biergegen belfen tonnte, Im Februar 1796 
wurden fie außer Kurs geſetzt und zu "so, fpäter zu 
1/400 ihres Nominalwerts gegen ein neues Bapiergeld, 
die Mandaten (Territorialmandaten), umgetaujcht, 
welche felbjt wieder nach wenigen Monaten auf kaum 
3 Proz. zurüdgingen, nachdem für 2400 Mi. Livres 
mit Zwangskurs ausgegeben worden waren. An 
21. Mai 1797 wurden alle U. für ungültig erklärt, die 
nod) nicht gegen Mandaten ausgetaufcht waren. Als 
der Zwangslurs der legtern im Februar 1797 auf 
gehoben wurde und die öffentlichen Kafjen die Man— 
daten zum — annahmen, ſtand der letztere 
auf oo ihres Nominalbetrags. Vgl. Bazot, Histoire 
des assignats (Amiens 1862). 

Alfignation (lat.), Anweiſung (i. d.). Aifig- 
nationsbant nannte man die von der Kaiſerin Ka— 
tharina II. in Petersburg errichtete Staatszettelbant, 
welche 1848 aufgehoben wurde. Die von derjelben 
ausgegebenen Noten GBankaſſignationen) bilde: 
ten jeit 1780 das Hauptzahlmittel Ruflands. In 
allzu großer Menge ausgegeben, jant ihr Kurs, bis 
1839 durch Geſetz 3%3 Rubel Papier gleich 1 Rubel 
Silber gejegt wurden. Sie wurden jpäter gegen ein 


neues Papiergeld, die Reichätreditbillets, umgetaufct. 


Aifignieren (lat.), anweiſen. 

Alfimilation (lat., »Verähnlichungs), derjenige 
Borgang, durch den Beitandteile der Nahrung inner- 
balb der lebenden Weſen zu Beitandteilen von deren 
Organismus werden, Hierhin ijt bei den Tieren zu 
rechnen die Verwandlung der in Berdauungstanal aus 


Aſſimilationsſyſtem — Aſſini. 


den genofienen Eiweißlörpern entitandenen Peptone in 
agamitertes Eiweiß (Zellprotoplasma), die Bildung 
der in der Leber jich aufipeichernden tierifchen Stärfe 
‘Ölntogen) aus dem Zuder der Nahrung, die Ent- 
ehung des Blutfarbitoffes u. a. — In der Botanik 
»eriieht man unter A. jpeziell die Bildung von Kohle 
kadraten aus Koblenfäure und Waſſer unter Abjchei- 
> Saueritoff. Letzterer Vorgang iſt innerhalb 
der Pllanze auf ein beitimmies, durch das Borhanden- 
iem von Chlorophyll (f. d.) getennzeichnetes Gewebe, 
des Aiiimilationsiyitem (Aſſimilationsgewebe), 
beichräntt und außerdem an die Mitwirkung des Son⸗ 


nenlichtes gebunden. Das Aſſimilationsſyſtem tritt 


zur ın grimen Blättern und Stengelteilen auf und 
beit emen Bau, der in nächſtem Zufammenhang 
mut jener Funktion jteht. In der Regel beiteht es aus 
ihunahrörmigen Zellen, die zur Oberfläche des tragen- 
den Blanzenteils jentrecht geitellt jind, dem jogen. 
Talriiadengemwebe, deilen zahlreiche Ehlorophyll- 
cuer der beſſern Durchleuchtung wegen an den Geis 
aendungen der Zellen angehäuft find, während fie 
= den vielarmigen, durch zahlreiche Yuftgänge unter- 
beobenn Shwammparendhymzellen ihre Stel- 
lung je nach ber Pichtintenfität ändern. Das Aſſi— 
mul sgewebe nimmt ferner, um die günftigiten 
Durchl 


derjelben. bei einſeitig beleuchteten horizontalen Blät⸗ 
tern dagegen nur an der Oberſeite entwickelt. Verti⸗ 
tal geitellte, flache Blattorgane haben eine an beiden 
Seiten gleihmäßig ausgebildete hlorophyllführende 
Schicht. Ilm dem für die Ernährung der Pflanze un- 
enibehriichen Ehloropbyllapparat eine möglichit große 
Aläde zu gewähren, jtreben die Zellen des Aſſimila⸗ 
tensgewebes nach Vergrößerung ihrer Oberfläche und 
entwideln deshalb ang Kamerun in den innern 
Jelraum voripringende Wandeinfaltungen ; auch wer- 
den die legtern io geitellt, dat die Ableitung der Aifi- 


wilationsprodufte auf mõglichſt burzem Wege erfolgen | 


mu Rach dieien Gefichtspuntten lafjen fich verichie- 
dene Bautypen des Aſſimilationsgewebes unterſchei⸗ 


den. An jonnigen Standorten wachſende Pflanzen | 


baben in der Regel aud ein mächtiges Aifimilations- 
gmebe , in manchen Fällen, 3. B. bei der Buche, find 
“ar die dem Sonnenlicht ausgeſetzten Blätter der- 
eben Bilanze anders gebaut als die Schattenblätter, 
zdeım bei eritern die Ralifjadenzellen, in legtern die 
Scwammparenchymzellen überwiegen. 

Inder Grammatitbezeichnet A. dieauögleichende, 
amellierende Birkung, die benachbarte Laute aufeinan- 
der ausüben. Progreiiive, d.h. vorwärts wirtende, 
® biegt . B. vor in Marſchall, Kamm, frumm, 
'ür de ältern Formen »marihalt, famıp, frumpe, im 
ehödhen mallon für mal-ion, in der Botalharmonie 
“2, der uralaltatihen Sprachen, in der Verwand⸗ 

ug bes f in ich nach r in deutichen Mundarten, z. B. 
u mirich für gib mir's. Noch häufiger it die re- 
areifive, d. b. rüdwärts wirtende, A. Beiipiele für 
deidibe ind auf dem Gebiet der Volale im Deutichen 
der Imiaut (f. d.) umd die Brechung (I. d.), im Grie- 
drihen die Epentheie (f. d.) des i. Negreifive U. der 
Somionanten zeigt ſich 3. B. im ital, sette, fatto aus 
lat æptem. factus, im lat. summus für sup-mus ıc. 


duch Beribmelzung zweier benadbarter Laute ein 
dritter entiteht, 3. B. ai zur e. au zu o im Franzöſiſchen 
ud Sanstrit, eo zu u im Griechiſchen. 


göbedingungen zu erhalten, jtet3 eine | 
möglidit peripberifche Yage an der Pflanze ein und iſt | 
deshalb an cylindriſchen Organen alljeitig im Umkreiſe 


ds segenfeitige A. kann man es bezeichnen, wenn | 


5 


Aſſimilationsſyſtem (Aſſimilationsge— 
webe), j. Nſimilation. 

Aſſimilieren (lat.), verähnlichen, anarten. 

Aſſing, 1) Roja Maria, geborne Barnhagen 
don Enje, Dichterin, geb. 28. Mai 1783 in Düſſel— 
dorf, geit. 22. Jan. 1840 in Königsberg, Schweiter 
des Schriftitellerd Barnhagen, ward in beichränlten 
Verhältnifjen zu Straßburg erzogen und fam 1796 
nad Hamburg, wo fie ſich nach dem Tode ihres Va- 
ters (1799) zur Erzieherin ausbildete und 1816 mit 
dem als lyriſcher Dichter befannten Arzt U. aus Kö— 
‚ nigäberg verheiratete. Ihre Lieder und Erzählungen 
erichienen erſt nach ihrem Tode unterdem Titel: »Rofja 
Marias poetiiher Nachlaß⸗ (Altona 1840). 

2) Ludmilla, Tochter der vorigen, Schriftitelle- 
rin, geb. 22. Febr. 1827 in Hamburg, geit. 25. März 
1880 in Florenz, 309 nad; dent Tode ihres Vaters 
(1842) zu ihrem Oheim Varnhagen nad) Berlin, durd) 
den jie auch in freundichaftliche Beziehungen zu U. vd. . 
Humboldt, Bettina v. Arnim u. a. kam. Ihre eriten 
größern Werte waren die — »Gräfin Eliſe 
von Ahlefeldt⸗ (Berl. 1857) und ·Sophie von La Roche, 
die Freundin Wielands« (daſ. 1859), denen jich jpäter 
»Piero Cironi, ein Beitrag zur Geichichte der Revolu- 
tion in Stalien« (Leipz. 1867) und ⸗Fürſt Hermann 
Rüdler-Mustau« (Hanıb. 1868, 2 Bde.) anſchloſſen. 
Nah dem Tode ihres Oheims mit der Herausgabe 
feines Nachlafjes betraut, veröffentlichte fie zunächſt 
die Auffehen erregenden »Briefe Ulerander v. Hum⸗ 
boldt3 an Barnbagen von Enſe⸗ (1.—5. Aufl., Leipz. 
1860), jodann des legtern » Tagebücher« (daf. 1861— 
1871, 14 Bde.); ohne Zweifel wertvolles, wenn auch 
mit größter Vorficht zu gebrauchendes geichichtliches 
und kulturgeichichtliches Material. Nach dem Er- 
icheinen des 3. und4. Bandes wurde die U. wegen Ber- 
legung der Ehrfurcht vor dem König 1863 zu 8 Mo- 
naten, nach Herausgabe des 5. und 6. Bandes 1864 
| zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Sie war indejjen 
| bereit8 1861 nad) Florenz übergefiedelt, wo fie auch nach 
der Amneſtie von 1866 blieb. 1873 heiratete jie einen 
italieniſchen Offizier, Cavaliere Grimelli, von dem fie 
ı 1875 wieder geidyieden ward. Sie jtarb geiſteskrank. 
Aus dem jchier unerihöpflihen Nachlaß Varnhagens 
gab fie noch den »Briefwechſel zwiichen —— 
von Enſe und Olsner« (Stuttg. 1865) ſowie »Aus 
Rahels Herzensleben, Briefe und Tagebuchblätter« 
(Leipz. 1877) heraus, ferner: »Briefwechiel und Tage- 
bücher des Fürſten Pückler- (Hamb. u. Berl. 1873— 
1876, 9 Bde.). Aus dem Italieniſchen überfegte fie 
die »Schriften«e von Mazzini (Hamb. 1868, 2 Bde.) 
und Piero Cironis »Die nationale Preſſe in Jtalien 
und die Kunſt der Rebellen« (Leipz. 1868). Bol. 
F. Wehl, Zeit und Menichen (Ultona 1889). 

Aifinghanfen, Dorf im preuß. Regbez. Arns— 
berg, Kreis Brilon, an der Ruhr, hat eine kath. Kirche, 
Strohmefjerfabritation, ein —— lebhaften Hau⸗ 
ſierhandel mit Manufaktur⸗, Seiden⸗ undWollwaren x. 
und 560 Einw. 

Alfini, franz. Schutzgebiet an der Elfenbeinküſte 
des Golfes von Guinea, bejteht aus einem jchmalen, 
flachen Küftenjtreifen, hinter welchem jich die Lagune 
von Tando oitwärts bis in das anſtoßende britiiche 
Gebiet hineinzieht, und einem hügeligen Binnenland. 
In die Lagune mündet in ihrem nordwejtlichen Teil 
der Bia oder Kinjabo, der bei feinem Austritt ins 
' Meer den Namen A. führt, mit jchlechter, ſchwer er- 

fennbarer, nur für Fahrzeuge von 1,6 m Tiefgang 
‚brauchbarer Einfahrt und jehr gefährlicher Barre vor 
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der Mündung, an der mweitlih Port U., öitlih Fort 
A., außerdem zwei englische und eine franzöftiche Fat: 
torei liegen. Nördlich von der Lagune liegt eine aus- 
gedehnte franzöftiche Kaffeepflanzung. Die Bewohner 
ſind ein wohlgebauter, jehr reinlicher Menſchenſchlag. 
. Der König, der von Frankreich einen ——— 
von 6000 Frank bezieht, wohnt in Kinjabo, einem 
lebhaften Handelsplatz am Bia mit 2500 Einw. Die 
Franzoſen gründeten ſchon 1840 in A. eine Nieder: 


lafjung, eriwedten aber dadurch die Feindſeligleit der 


GEingebornen. 1871 wurde die Befagung aus dem 
1853 erbauten Fort Dabu zurüdgezogen, in neuejter 
Zeit überließ aber der König ein bedeutendes Areal 
dem Haufe Verdier, in deſſen Auftrag Bretigniere und 
Chaper 1882 das Land bereiiten; 1883 kam Rogo- 
zinfti hierher. 

Alfiniboia, Dijtrikt der brit. Dominion von Ka— 
nada, grenzt im N, an das Nordiwveit - Territorium, 
im W. an den Diſtrikt Aiberta, im S. an die Staaten 
Montana und Nord Dakota der Nordamerilaniichen 
Union, im O. an Manitoba und hat ein Areal von 
283,000 qkm (4231 OM.) mit cıssı) 30,285 Einw. 
Unter 22,083 Bewohnern zählte man 1885: 11,162 
Briten, 479 Franzoſen, 281 Deutiche, 4492 Indianer, 
1017 Mejtizen. Der Diſtrilt iit bei einer mittlern 
Höhe von 480 m ein welliges Prärie- und Steppen- 
land, durdfloffen vom Sastathewan und dem öſtlich 
dem Aſſiniboine zujtrömenden Qu’appelle, deſſen Thal 
ſich durch große Fruchtbarteit auszeichnet und Anlaß 
zu aufblühender Viehzucht (1891: 23,449 Pferde, 
69,420 Rinder, 44,376 Schafe, 10,020 Schweine) ge⸗ 

eben hat. Es wird durchzogen von der Canadian 

acific- Bahn, von der fic) bei Regina eine Bahn nad 
dem Longſee und nahe der Weitgrenze eine andre nad) 
Lethbridge abzweigt. Der Dijtritt wurde 1886 aus 
den Nordiweit-Territorien als zutünftige Provinz aus- 
geichieden. Hauptort ift Regina mit 400 Einw. Bis 
1869 war A. im Beliß der Hudfonbai-Slonıpanie, lam 
dann duch Kauf an England, doch widerfegten ſich 
die Bewohner diefer Anderung, erflärten ſich für un- 
abhängig und unterwarfen — erſt 1870 nach einer 
Niederlage durch engliſche Truppen. 

Aſſiniboine (vr. beum, Fluß im NW. von Britiſch⸗ 
Nordamerila, gig: im W. des Winnipegofiöjees, 
unter 51° 40° nördl. Br. und 105° weit. L. v. Gr., 
vereinigt jich mit dem Qu’appelle und dem Souris 


Aßmannshäuſer. 


oder Unterthanen über ihre Beamten anzuhören als 
aud die Berufungen gegen Urteile unterer Gerichts: 
jtellen zu beicheiden. Die Aſſiſengerichte befaßten 
ſich ſowohl mit Zivil als Kriminalprozeſſen und zer 
fielen in jogen. grandes oder petites assises. Jetzt 
verjteht man unter U. insbejondere die Sigungen der 
Schwurgerichte (f. d.), auch diefe jelbit. Übrigens ver: 
ſtand man in Frankreich unter Assise aud eine wich- 
tigere Verordnung oder Verfügung, namentlich eine 
jolche, weiche von den Aſſiſenverſammlungen erlafjen 
worden war. Gottfried von Bouillon lich, nachdem 
er 1099 Jeruſalem erobert hatte, die Statuten für 
feine beiden Gerichtshöfe, das Hofgericht und das 
Landgericht, in ſolchen Verſammlungen entwerfen, 
wovon dies Altenſtück »Assises de Jerusalem« ge- 
nannt wurde (franz. hrag. von La Thomaſſiere, Bour: 
nes 1690). Selbjt die von den Aſſiſenverſammlungen 
bewilligten Steuern nannte man Assisa, und die von 
Aſſiſengerichten zuerfannten Strafen hießen Assises. 
ih, Stadt in der ital. Provinz Perugia, an der 
Eifenbahnlinie Cortona-Foligno, am Abhang des lah⸗ 
len Subafio 410 m ü. M. malerifch gelegen, Geburts 
ort des heil. Franziskus von W., Ber hier 1209 den 
nad ihm benannten Orden jtiftete (ij. Franzislaner. 
Am obern Ende der Stadt erhebt ſich die berühmte 
$tlojtertirche des heil. Franzislus, beitehend aus einer 
hohen, einichiffigen Oberkicche, niedriger, düſterer Un— 
terlirche, beide im gotiſchen Stil 1228—52 erbaut, mit 
Fresten von Eimabue, Biotto und deſſen Schülern u. a., 
ſowie einer unter beiden in den Felien gebauten Krypte 
von 1822 mit den Reiten des Heiligen. Bemertens- 
wert jind außerdem: der Dom (von 1140), die gotiiche 
Kirche Santa Chiara (von 1260), der antite Minerva- 
tempel, die mittelalterliche Burg Rocca grande, alte 
Stadtmauern, römische Baurejte und außerhalb der 
Stadt die dreifchiffige Kuppeltirche Santa Maria degli 
Angeli (von Bignola, 1569), welche die Ktapelle Por— 
tiuncula, das einjtige Bethaus des heil. Franzistus 
(mit Overbeds resto: Das Rofenwunder des heil. 
Franziskus), einfchlieht. U. zählt assh 3705 Einw., 
it Biſchofſitz und bildet das Ziel zahlreiher Wall- 
fahrer. Es iit das alte Asisium, Geburtsort des 
Elegiterd Properz (48 v. Ehr.); auch der Dichter Me— 
taftafio wurde in A. geboren. 
Aſſiftent (lat.), Gehilfe, Beiitand, befonders Gehilfe 
eines Arztes, eines Gelehrten, im Verwaltungs = und 





River und mündet nad 700 km langen Lauf bei | Rechtsweſen, auch Geijtlicher, welcher bei gottesdienit: 
Winnipeg in den Ned River des Nordens. — Nach | lichen Handlungen dem Amts- oder einem höhern 
ihm benannt it das Indianervolk der A. der nord⸗ Geiſtlichen beiiteht (afftitiert). Aſſiſtenz, Hilfe, Bei- 
weitlichite Zweig der Dakota (ſ. d.), das, in Manitoba | jtand, Gegenwart bei einer Sache, daher die Bezeich— 
(A. der Wälder und U. der Prärien) 5000 Seelen, im | nung Wiftitenzrat, » Arzt u. dgl. Vaſſive Aiftiten; 
Staat Montana (Rote Stein⸗A. und Obere U.) etwas | nennt die katholische Kirche die bloß zeugenmäßige Ge- 
weniger jtart ijt. Uriprünglich zum Volt der Jantton- | genwart des katholiihen Prieſters bei der Erklärung 
wan gehörig, trennten ir ih im 17. Jahrh. von | der Eheſchließung, der die Kirche den Segen verjagt. 
diefen als erbitterte Feinde. Ihren Namen (Stein | Wffiftieren (lat.), beiitehen, helfen. 

locher oder Steinindianer) führen fie, weil fie daa| U „ägypt. Stadt, i. Siut. 

Fleiſch mittels glühender Steine kochen gl. Indianer). | Aßmannshauſen, Dorf im preuß. Regbez. Wies- 
Aſſirẽten, Kalte der Kurden (I. d.). ‘baden, Rheingaufreis, rechts anı Rhein und an der 
Affifen (franz.), urfprünglich jede feierliche Sigung | Linie Frankfurt a. M. Oberlahnſtein-Lollar der Preu— 

(sessio); jpäter nur im Sinne von Gerichtsjigung ge= | ßiſchen Staatsbahn, 83 m it. M., hat eine kath. Kirche, 

braucht, in England jeit dem 12. Jahrh. namentlich eine Lithionquelle von 35%E. (deren Waſſer dem Emfer 

von der feierlihen Hegung einer ſolchen, die an ge- Nränchen ähnlich it) nebit Bade- und Kurhaus, Reſte 
wifjen, von der höchſten Gerichtsbehörde beitinmten , römischer und mittelalterliher Bäder, Weinbau (edelite 

Tagen zweimal im Jahre und unter Vorſitz eines Mit- | und bejte rheinifche Rotweine, 1890 auf 22,6 Heltar), 

liedes jener höchiten Bebörde gebalten wurde. In Weinhandel und usw) 1068 Einw. NahebeiderXieder- 

Srantreid verordnete Ludwig der Heilige, daß zu be- | mald (. d.) mit dem Nationaldentmal, zu dem von 

jtimmten Zeiten Öffentliche Gerichtsſitzungen gehalten | hier aus eine Zahnradbahn führt. 

werden follten, um ſowohl Befchtverden der Bajalten | Afkmannshänfer, j. Nheinweine. 





Aſſociation — Aſſumieren. 


Anociation (neulat., »Bergeiellidhaftung«) it im | 
weitern Sinne jede Bereinigung von Kräften und Ka⸗ 


wtalien, weiche duch Zufammenmwirten die Erfüllung 
gemamjhaftlihher Zwecke eritreben. Sind dieje Zwecke 
politicher, religidier, Barry rt, jo nennt 
man die A. auch kurz Berein. Ajjociationsredht 
bedeutet dann das Recht zur Bereinäbildung unter 
Berbahtumg gewiſſer geieglicher Vorſchriften. Im 
engern Sinne tt A. eine freie, zur Erreichung eines 
Zmwedes (im Gegenjag zur einfachen Ber: 
) —— Vereinigung im Gegenſatz zu 
indungen (Staat, Gemeinde), welchen 

man unter beitimmten Vorausſetzungen auf Grund 
cmes öffentlich-rechtlichen Zwanges angehört. Unter 
denielben jpielen diejenigen eine wichtige Rolle, welche 
Eroduttions- und Erwerbszwecken gewidmet find und 
meihe auf einem zivilrechtlichen Gejellichaftävertrag 
beruben (societas) oder, wie die Handelägeiellichaften 
und Senoijenichaften, Durch bejonderes Geſetz geregelt 
jmd. — Kooperative U., im engern Sinne joviel 
wie Genofienichaft (f.d.), im weitern Sinne jede follef- 
ze, vom Unternehmer und Arbeitern gemeinfam be- 
riebene Umernehmungsform (Brodultiv-Aijociation). 

Aflociation der ‚ I. Ideenaſſociation. 

Association en partieipation (fran;.), ſ. Ge⸗ 


genheitsgeiellihait. 
Afociationdiyftem, i. Sefängniswejen. 


deuernden 
aratung 
demjenigen 


Aſociẽ (franz., fer. ie, Socius), Kompagnon, Ge⸗ 


iellibafter, ijt der Teilhaber einer Hanbdelägejellichaft, 
mäbel. der offenen, der Kommandit⸗ und der jtillen 
Seellihaft; itiller A. wird der Geſellſchafter genannt, 
weiber jih nur mit Einſchießung eines Kapitals be- 
teiligt. Näheres über die rechtliche Stellung des W. 
i. dundelögeiellihaiten. 

Afiociieren (neulat.), vergeiellichaften, vereinigen; 
zu emer ellibaft verbinden. 

Aftollant or. -läng), Alfred, franz. Schriftjteller, 
geb. 0. Rärz 1827 in Aubufjon (Ereuie), geſt. 4. März 
1886 m Zarı3, wirkte feit 1847 eine Reihe von Jah- 
ren in Varis und andern Städten als Lehrer, wandte 


sh dann, eine freiere Erütenz juchend, nad Nord- 
amerifa, febrte aber bald enttäufht nach Paris zu= | 


rüdf umb veröffentlichte hier unter dem Titel: »Scenes 
de la vie des Etats-Unis« (1858) mehrere Novel- 
len, die durch die Lebbaftigfeit der Darjtellung und 


%r Lofalfarbe Aufiehen ervegten. In raicher Folge | 


eideenen num neue Romane, in denen freilich eine 
gmöje Gleichgültigleit gegen Ordnung und Ebenmah 
‘some Vorliebe für paradore Behauptungen immer 
Pärter bervortraten. Wirnenmen: »Brancas« (1859); 
-Deux amis en 1792« (1859); »Histoire fantastique 
«a c#lebre Pierrut« (1860); >Les aventures de 
Karl Brunner« (1861); »Marcomir« (2. Aufl. 1873); 
Gabrielle de Chenevert« (1865); »Pendragon« 
(Selm. Seine frübern politiichen Artilel jammelte 
er unter den Titeln: »D’heure en heure« (1862); 

‚ Verits! verit&!« (1863); » Pensees diverses« (1864) 
wa. Später trat er als politiicher Schriftiteller, mehr 
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Schlafen x. Als wirkliche Kunſtform it die A. in 
Spanien heimiich und vermag dajelbit bei dem Reich- 
tum der Sprade an volltönenden Auslauten (3. B. 
daga, alma) eher den Reim zu erjegen, zumal da in 
der ſpaniſchen Romanzenpoefte fich die gleichen Reint- 
volale durch ein ganzes Gedicht oder einen ganzen 
Abſchnitt wiederholen. Auch das altfranzöitiche Epos 
fennt die U. Das Althochdeutſche konnte beim voll: 
tönenden Klang feiner Flexionen gleichfalls eine wir- 
fungsvolle U. ermöglichen. Erit mıt der Abſchwächung 
der Flexionsſilben in der mittelhochdeutichen Periode 
wird der völlige Gleichlaut der Bolale und Konfonan- 
ten zur Regel, doc hat ſich die A. in der Volkspoeſie 
nod) lange erhalten. Seit dent Belanntwerden der 
Deutichen mit der jpanifchen Poeſie hat jich auch die 
deutſche Dichtkunft dieſe Form nicht entgehen lajjen, 
und außer ajjonierenden Überſetzungen jpaniicher Dich- 
tungen (Calderon von Schlegel und von Gries, Ro— 
manzen von Diez, Geibel u. a.) bejigen wir auch 
ahlreich aſſonierende Originaldichtungen von Tied, 
fand, Rückert, Platen, Chamiſſo u. a. 
Aſſortiment (franz.) oder Sortiment, fachge— 
mäße Bereinigung und Anordnung zufammengehöri- 
ger Sachen, beſonders ein nad) den verichiedenen Bat 
tungen und Arten (Sorten) der Handelsartitel geord- 
netes Warenlager. Daher ajjortieren, Saden in 
einer naturgemäßen Ordnung vereinigen, das Yager 
mit verichiedenen Urten (Sorten) von Waren verichen, 
bez. vervollitändigen und dieje nach Sorten einteilen. 
| Aſſos, 1) im Altertum lesbiiche Kolonie in der 
| Troas (Myfien), hoch über dem Adrampttiichen Meer- 
bujen (Buſen von Edremid), von der noch bedeutende 
Reite beim heutigen Behramekidi übrigfind. 1881 — 
1883 veranitaltete das amerikanische Inſtitut für Ar— 
häologie in U. Ausgrabungen, durch welche die Agora 
wit Stoa und Buleuterion, ein vierjtöcdiges Bad, ein 
Hervon, Theater, Gymnafium x. aufgededt wurden. 
Das Louvre bejigt Skulpturen von einem dortigen 
altdoriihen Tempel. — 2) Dorf mit venezian. Kaſiell 
auf Kepballenia (f. d.). (täuben, lindern. 
be sa (franz., for. afjup:), einichläfern; be- 
Affnan (das alte Syene), Stadt in Ägypten, 
‚rechts am Nil, der bier feine legten Kataralte bildet, 
unter 24° 5° 30° nördl. Br., Endjtation der Danıpfer, 
zwiichen Balmen- und Alazienhainen gelegen, mit «1582 
6421 Einw, Altertümer umgeben ringsum die Stadt: 
bier von den Rharaonen und Piolemäern erbaute, jetzt 
halb unter —— begrabene Tempel und Paläſte, 
‚dort von den Rö 











mern und Arabern aufgeführte Fe- 
ſtungswerle und Gemäuer. Bemerfenswert find auch 
die über 6 km langen Steinbrüche roten Granits (hier 
als Syenit bezeichnet), aus welchem die Obelisfen und 
toloſſalen Statuen der ägyptiſchen und ätbiopiichen 
\ Tempel gebildet wurden. Auf dem linken Ufer liegen 

die Katalomben von Syene, gegenüber nah ©. hin 
‚eine Menge reizender und fruchtbarer Inſeln, dar: 
unter das Elephantine (j.d.) der Alten und Philä 


| (ſ. d.) mit berühmten Tempelruinen. U. hat ein Roit- 


und mehr verbittert, nur noch in den Organen der | und Telegraphenamt, einen hübſchen Bazar und treibt 
Nommunepartei auf, wie er denm auch feinem Deut | ziemlich anfchnlihen Handel mit den Produkten des 
«benbei (»Le doeteur Judassohn«, 1873) bei jeder | Sudän und Abejjiniens, war aber früher ein weit be- 
Weiegenbeit Luft zu machen pflegte. deutenderer Ort, da einmal bier 20,000 Berjonen au 
Assolüto (ital.), abfolut, unbedingt; prima donna | der Peſt geitorben jein jollen. Im Altertum zog man 
asoluta. erite (Koloratur-) Sängerin ohne Einſchrän⸗ durch Syene irrtümlich den Iendelreis des Krebſes. 
bmg, d. b. die keine Gleichgeſtellie neben sich hat. | fnay, Provinz von Ecuador, |. Azuay. 
Afönanz (franz, »Antlang«), Gleichtlang der Affumieren (lat.), annehmen, gelten laſſen; as- 
Sctaie in den Schlußwörtern der Berie, ohne Berüd- ; sum(p)sit, er hat übernommen «, das Verſprechen, wo— 
ihtunmg der Konjonanten, z. B. Berg- Held, Raben- durch man für jemand etwas zu Leiſtendes übernunmit. 
— Aufl., II. vd. 2 


- 


Sirurs Aono.: Ferifon, > 
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AflumtionNiiumption, lat.; ital. assunzione, ' 


assunta), An-, Aufnahme; Aufnahme in den Himmel; 
daher auch Bezeichnung von Gemälden der Himmels 
fahrt Ehrifti, der Maria ıc. 

9, Kolonie im brafil. Staat RBarand, 
105 km nördlich von Euritiba, im fruchtbaren Ribeirn- 
thal, mit Angehörigen der verichiedeniten Nationali- 
täten, auch Deutichen, bejeßt, welche namentlich Tabat 
bauen, deren Anjiedelungen aber aus Mangel an Ab⸗ 
ſatzwegen nicht recht gedeihen. 

Affur, richtiger Aſur (»der Heilbringende, Gnä- 
dige«), Name des afiyr. Nationalgottes. Die ältejte 
Hauptitadt Ajiyriens, die Refidenz Tiglathpitefers J. 
jetzt ichnet durch die Ruinenſtätte Kileh Schergath 
amı rechten Tigrisufer, ungefähr 13 Meilen füdlich von 
Moſul, bie ebenfalls A. und gab zugleich dem ganzen 
Lande ebendiefen Namen. 

Afinrance (franz., for. affürängs), Sicherheit, Zu- 
berjicht; joviel wie Aſſekuranz, Verfiherung (I. d.). 

Afturbanipal, j. Alurbanipal. 

Afiyrien, im engiten und urfprünglichiten Sinne 
der von dem jemitiihen Stamm der Aſſyrer be- 
wohnte Landſtrich zwiſchen Tigris, dem untern Zab 
und den kurdiſchen Bergen, welcher bei den Eingebornen 
jelbjt, deren Stammiand er war, Wifur (f. d.) hieß. 
Später wurde darunter alles Land zu beiden Seiten 


des Tigris und am Fuß der Gebirge bis zum Diala | 


jüdwärts verjtanden, und noch weitere Ausdehnung 
erhielt der Name, wenigitens bei den Ausländern, 
durch die großen Eroberungen der aſſyriſchen Könige, 
welche fhon im 12. Jahrh. v. Chr. unter Tiglathpile- 
ier I. vorübergehend bis an das Mittelmeer reichten 
und feit Aſurnazirpal (884—860) ſich über Baby- 
lonien, Weitmedien, Armenien, Mejopotamien, Sy- 
rien, Paläſtina und Ägypten ausdehnten. Die Grie- 
chen verjtanden unter WU. meiſt das fyrifche Küjten- 


und das untere Euphrat-Tigrisland mit, ja beichräntten | 


zuweilen den Namen auf legtered. Das eigentliche A. 
iſt eine räumlich befchräntte, fruchtbare, durch viele 
Gebirgsbäche bewäſſerte Ebene, die indeſſen an Reich: 
tum * mit Babylon nicht meſſen kann und von nie⸗ 
dern Höhen ügen vielfach durchſchnitten ift. Der Mu- 
ichelfalt derfelben und große Thonlager lieferten gutes 
Baumaterial, die nahen Gebirge Marmor, Alabaiter, 
Silber, Kupfer, Blei und Eifen, wodurd Bautunft 
und Skulptur —— efördert wurden. Die wich— 
tigiten Städte waren ur (bei Xenophon Känä; um 
2000 v. Chr. Hauptitadt, jet Kal'at Schertat), Kalach, 
Ninua oder Ninive, ſämtlich am Tigris gelegen, und 
Arbatlu (Arbela, heute Erbil), zwiichen den beiden Zab. 

lGeſchichte.J Die griehiihen Erzählungen von der 
Gründung des aſſyriſchen Reiches und feiner Haupt- 
ſtadt Ninive durch Ninos (f.d.) und den Eroberungs- 
zügen feiner friegeriihen Witwe, der Halbgöttin Se— 
miramis (ſ. d.), der weichlichen, thatenlofen Herr: 
ichaft ihres Nachfolger Ninyas und weiter der Der- 
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und ſein Sohn Samſi⸗Ramman find. Der letz— 
tere iſt der Gründer des Unu- und Rammantempels in 
——— »erneuerte« aber bereits auch den Iſtar 
tempel zu Ninive. Der Beginn des ajiyriihen Kö: 
nigtums mag in die Jahre 1700 — 1600 fallen; als 
ältejter König wird Belstapfapu genannt. Die politi- 
ichen Beziebungen Aſſyriens zu Babylonien begannen 
um 1480, um welche Zeit Aſur⸗bel⸗niſeſu ſich mit dem 
babyloniſchen König Karaindas friedlich über die ge- 
genfeitigen Grenzen einigte. Aber fchon bald milch 
ten fich die aſſyriſchen Könige in die babylonifchen 
Angelegenheiten, und es begann eine fajt ununter 
brochene Reihe von Kämpfen, in welchen die Aſſyrer 
zumeiit die Oberhand behielten; ſchon Bel-nirari 
ıca. 1380) entriß den Babyloniern das Ländergebiet 
nördlich vom Fluſſe Diala. Salmanafjar 1. (ca. 
1330) erweiterte die Grenzen Miiyriens gegen NW. 
und erbaute eine neue Rejidenz, Kalach (jept Nimrud), 
in dem jpigen Winkel zwiichen Tigris und oberm Zab. 
Sein Sohn TukultisMdar J. welchem ein fpäterer 
aſſyriſcher König den Titel »König von Sumer und 
Allad« beilegt, icheint ganz Babylomien wenigitens 
vorübergehend in feine Gewalt gebracht zu haben. 
Bon 1210 ab werden abermals fortwährende firiege 
wiſchen den beiden Reichen berichtet: das Glück wed- 
velt, ift aber vorzugsweiſe auf affyrifcher Seite. Wohl 
‚gelingt e8 dem ——— König Mardut-nadin 
ache, Tiglathpilefer I. zu befiegen (1107), doch drang 
nachher (jo wird anzunehmen jein) Tiglathpileier 
einerſeits fiegreih in Babylonien ein und eroberte 
Dpis, Sippar, ja Babylon jelbit. Tiglathpileier 1. 
‚ca, 1120—1100) it der erite ajigriiche Monarch, 
von welchem wir größere Schriftdentmäler befigen. 
Ihnen zufolge eroberte er das füdlıche Armenien, 
befämpfte die aramäiihen Stämme am Euphratufer 
und brachte zuerit transdeuphratiiches Gebiet, näm 
Ich die Stadt Pethor, zeitweilig an Aſſyrien. Bald 
nad Tiglatbpilefer I. verfiegen die feilichriftlichen 
‚Duellen: wo fie wieder zu fließen beginnen, hören 
wir von neuem von babyloniich = ajiyriihen Krie 
gen, zunächſt von folhen zwiichen dem Aſſyrer Ram 
mansnirari II. (911— 890), mit deſſen Regierung der 
aſſyriſche »Eponymentanon« anhebt, und dem baby 
oniſchen König Samas-mudammit ſowie deijen Nach 
folger. Einen großen Aufſchwung nahm das Reidı 
unter Aſurnazirpal (884860), der viele Kriegs 
züge nach allen Seiten, fonderfich nad) den Ufern des 
wittlern Euphrat, unternahm und bereits den Phö— 
nitern Tribut auferlegte, ferner Kalach neu gründete 
und den jogen. Nordweitpalait dajelbiterbaute, und fei- 
nem Sohne Salmanaffar II. (860 — 824; |. Sal: 
manafjar). Tiglathpilefer II. (745 — 727), der 
von den Hebräern bald unter diejem feinem ajiy- 
riſchen, bald unter feinem babyloniihen Königsnamen 
Vul genannt wird, begründete die aſſyriſche Welt: 
macht: er eroberte ganz Armenien und eınen großen 





fetaden find Spätere Sagen perfiihen Urfprungs: alle | Teil Mediens, nahm 741 Arpad, 732 Damaskus und 
die genannten Perſonen find in das Reich der Fabel | machte die Könige von Jsrael und Juda zu tributären 
zu verweilen. Die Aſſyrer waren babyloniiche Kolo- | Vafallenfüriten. Bis nad Arabien und der ägypti- 
niſten (vgl. 1. Mof. 10, 11 f.). Ihre erite Nieder: | ihen Grenze dehnte er feine Feldzüge aus. Näheres 
lajjung in der neuen Heimat war, wie es jcheint, die ſ. Tiglathpilefer. Unter Salmanafiar IV. (727- 

auf dem rechten Tigrisufer, 64 km von der Mündung | 722) empörten ſich, auf die Hilfe Agyptens vertrauend, 
des obern Zab jtromabwärts gelegene Stadt Aſſur die Phöniler und Hofea von Jerael; Salmanaljar 
(1. d.), nad) welcher das ganze Land Aſſur genannt | unterdrüdte den Aufjtand, befagerte, freilich vergeb- 
wurde, Aſſur war der ältejte nachweisbare Sit afiy- | lich, Tyros und ſchloß Samaria ein, das ſich aber erit 
riicher Herrſcher, der sogen. Iſſakkus (Pateſis) oder feinem Nachfolger Sargon ergab (722). Für die legte 
» Stellvertreter« des Gottes Aſur, unter welchen die afiyriiche Königsdynaſtie der Sargoniden, für Sar- 
eriten uns befannten JS me- Daganıca. 1840v. Chr.) , gon (722— 705), der Samaria eroberte (722), den 


Aſſyrien Geſchichte, Kultur). 19 


Reihen Hamatb (720) und Karfemiich (717) ein Ende Tempel und Paläſte, welche ſich gleich den babyloni⸗ 
machte und nach allen Seiten hin Aſſyriens Grenzen ſchen auf künſtlichen Anhöhen oder Terrafien erhoben, 
erweiterte, für jenen Sohn Sanberib (705 — 681), | waren aus Baditeinen und Balken errichtet, die Wände 
weicher weder gegen Elam und Babylonien noch gegen | aber mit großen Kalfitein» oder Ulabajterplatten be- 
Baläitina-Agypten ſonderlich glüdlich war, jedoch bis | Heidet, welche fich leicht bearbeiten liegen und mit In— 
Kuchen die Waffen Aijurs trug; für Sanheribs Sohn ſchriften und Bildwerten bededt waren (ſ. Tafel »Archi⸗ 
Aſarhaddon (680 — 669), den Eroberer Ägyptens | teftur II«, Sg 1 und 2, und Tafel »Ornamente I«, 
(#71), umd endlich deiien Sohn Aiurbanipal (669 | Fig. 1-5). An den Eingängen der wegen der kurzen 
-625 ) jind die betreffenden Spezialartitelnachzulefen. | Dedbalten ſchmalen Säle und Hallen ſtanden geflü- 
Aür Die Jahre 647— 625, während deren Ajurbani- | gelte Stiere mit Menjchentöpfen, Löwenkoloſſe, Figuren 
pal ımter dem Namen Kandalamı (Siineladan) den | von Göttern und Genien u. dgl. (j. Tafel »Bildhauer- 
babpiomiichen Thron innehatte, jowie für die übrige | funit I«, Fig. 6— 9). Da fait jeder König neue Pa— 
Je bes zur Zeritörung Ninives mangeln feilichrift- | läjte erbaute und an ihren Wänden feine Thaten in 
Ihe Berichte. Doch wiſſen wir aus andern Quellen, | Bild und Schrift verherrlichte, jo vertraten dieſe Mo— 
vormehmiich aus Herodot, daß der erite tödliche Stoß | numente die Stelle von Archiv und Chronik des 
aegen Arjyrien und das aſſyriſche Weltreich von Me | Reiches. Zugleich treten uns darin diegejamte Lebens- 
dien ausging, welches ſich unter der Führung des Ge- | weife und Beichäftigung der Aſſyrer in Krieg und Frie- 
biehts Des Dejofes aus vielen Heinen ürjtentümern | den entgegen. Obwohl die Beichäftigungen des Frie- 
w ememt einbeitlihen Reich entwidelt und unter | dens und des Privatiebens auf den Basreliefs der 
Ebraortes jeine Cberhobeit über die Länder ringsum | Aabajterplatten (deögleichen 3. B. der Bronzeplatten 
wr Geitumg gebracht hatte. Phraortes wagte auch | der Thore von Balawat, ſ. d.) nicht unvertreten jind, 
den eriten Angriff gegen Ninive, aber die Aſſyrer ſieg- fo ipielen die Hauptrolle doch die friegeriichen Thaten 
ten, und Ebraortes fand mit dem größten Teil feines | der Könige, welche überall majejtätiich ericheinen, in 
veeres den Untergang (ca. 624). Glüdlicher war des | friegägerüfteter Stellung oder auf dem Throne figend, 
Shraortes Sohn und Nachfolger Kyaxares, welcher | oder wilde Tiere jagend, oder den Göttern opfernd, 
ihn 2 Jahre nachher abermals gegen Afiyrien vor- | um fie ein großes Gefolge von Eunuchen und Krie— 
rädte, die Ajiprer bejiegte und Ninive belagerte. Da | gern zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen. Szenen von 
brachen von Diten und Nordoſten her die ſaliſchen Sty⸗ Schlachten und Belagerungen, Triumpbzüge mit ge— 
hen in Borderajien ein und brachten, indem fie alle Län- | bundenen Gefangenen, graufame Hinrichtungen re 
der von Medien bis nad Philiſtäa, einem verheeren= | belliiher Füriten ıc. nehmen einen breiten Raum ein, 
den Heuſchreclenwolk vergleichbar, überſchwemmten, | alles bezieht ſich auf den König und jeinen Hof. Was 
noch einen legten Aufichub für das aſſyriſche Reich. | den Charakter der afiyriichen Skulptur betrifft, fo iſt 
Diefer Hereinbruch der wilden ſtythiſchen Reitericharen | ihr ein gewiſſes jtarres, jtereotypes Weſen eigentiim- 
bürfte fich bauptiächlich zur Zeit von Aiurbanipals | lich; befonders für Hauptfiguren, wie die Könige, bil- 
Sobm und Nadfolger Ajurzetilsilanilsufinni) | deten ſich typiiche Formen aus, die Natur wird mög- 
»ollzogen haben. Unter des legtern Nachfolger Sin > | lihjt genau nachgeahmt, ohne Freiheit und Indivi— 
jar-isfun (»Zin bat den König beitellt«), dem Sara- | dualität; die Tiergeftalten, befonders die Figuren von 
tos der Griechen, erfolgte dann Aſſyhriens Untergang. | Löwen, find fünjtleriicher als die der Menſchen. Alles 
Se es jheint, wurden die Meder unter Kyaxares zu⸗ weiſt auf eine ug geübte Technik hin, welche mit 
erit der ſtythiſchen Bölferbeiwegung Herr; jie befiegten | der Zeit in einer bejtimmten Manier erjtarrte. Die 
und vertrieben die Barbaren aus ıhrem Lande und | Könige waren unumichräntte Herricher, welche unter 
verbändeten jich weiterhin, um 609, mit dem babylo- | dem ummittelbaren Schuß der Gottheiten jelbit deren 
rächen König, dem Chaldäer Nabopolaffar (f. d.), | Gebote ausführten. Die Zahl der Beamten war be- 
yumı riege Aiiyrien, welcher nach hartem Kampfe | deutend, ihre Rangordnung genau fejtgeitellt: neben 
4 it der Eimnahme Ninives und dem Untergang | dem Feldhauptmann, dem Palaithauptmann, dem 
wä leiten —— und ſeines ganzen Volles endete. | Großweſir, Generalpräfekt, Oberſten der Eunuchen 
Finnen und Metopotamien fielen an die Meder, Syrien | u.a. gab es eine große Mengevon Statthaltern, Schrei- 
en die Chaldãer. bern, Richtern, Bofajtronomen und = Witrologen ıc. 
[*uitur.] Wie bereitö bemerkt, waren die Aſſyrer Das Kriegsweſen war wohlgeordnet und hoch ent- 
bebmiomiiche Ktoloniiten. Ihre Sprache war die näm= | widelt. Das Fußvolk war teils ſchwer, teils leicht be- 
Ihe wie die babyloniihe und gleich diefer mit der | waffnet. Der König und die Fürſten kämpften mit 
wbrärihen und arabiihen nächitverwandt. Ihre | Pfeil und Bogen von Streitwagen herab. Auch Rei- 
Särift (Heilichrift, ſ. d.) iſt deutlich erfennbar aus | terei fehlte nicht. Die Aſſyrer veritanden e8, ihr La— 
der babnloniihen hervorgegangen und in vielen Stüden | ger zu befeitigen, feindliche Städte mit Einſchließungs— 
geich. Ihre Keligton dedt ſich ziemlich mit der | wällen zu umgeben und mit Belagerungsmajchinen 
der Babylonier (j. Babplonien), nur trat an die Spige | zu beitürmen. In der Schlacht jtritten ſie in wohl- 
bes ganzen Vantheons der Rationalgott des aſſyri⸗ geordneten Reihen. Wenn die Alten viel von dem 
ve: Boltes, der Gott Afur. Auch in der Baukunſt | Wohlleben der Aſſyrer erzählen, jo wird dies durch 
und den übrigen Küniten und Wiſſenſchaften, obenan | die Monumente betätigt, wo wir die einzelnen Per— 
der Mitronomie, zeigen jich die Afiyrer durchiveg ab⸗ jonen mit reichen, bumten, fein gewobenen und gejtic 
bängig von ihren babyloniſchen Alwordern. Sie ten Gewändern angethan jehen; koſtbarer Schmuck 
Deren ein eminent friegeriiches Bolt, aber in geijtiger | fehlt nicht, das Haar ift jorgfältig gepflegt, beionders 
Beiehung keine Bahnbrecher, obwohl fie in manchen | der Bart, der bis auf die Bruft reicht und in zwei ge- 
Städen ihre babyloniſchen Lehrmeiiter weit überholt | träufelte Loden ausläuft; Bart und Kopfhaar find oft 
"baben umd ihrerfeits wieder zu Lehrmeiſtern für die | ſchwarz gefärbt, um den Kopf ijt eine geſchmückte Binde 
srderoitatiihe und europätiche Welt geworden find. gelnüpft (ſ. Tafel »Stojtüme I«, Fig. 3). Die Haus- 
zoudertich in der Architektur umd Skulptur haben die | geräte jind reich verziert, von Metall, Holz, Elfen 
Arne eine hohe Stufe der Bildumg erreicht. Ihre , bein; beionders die Waffen jind künjtlich gearbeite 
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und mit Köpfen von Löwen, Widdern ıc. als Griff! 
veriehen. Teppiche und Gemwänder find qut gewvebt. 
Die aſſyriſchen Induſtrieprodukte wurden auch nach an⸗ 
dern Ländern ausgeführt; aſſyriſche Arbeiten in Gold 
und Silber, Glas- und Thonwaren, Teppiche und 
Webereien wurden ſelbſt in Griechenland nachgeahmt. 
Aus alledem iſt erſichtbar, daß die Aſſyrer ein wohl- 
ziviliſiertes Volk waren. Um die Ausgrabungen 
in A. haben ſich, ſeitdem Cl. J. Rich, Reſident der 
Oſtindiſchen Kompanie in Bagdad, Ninive in den bei- | 
den Ruinenhügeln Kujundſchik und Nebi Yunus(gegen- 
über von Motul) ſicher wiederentdedt hatte (1820), 
befonders verdient gemadyt: der franzöjiihe Konſul 
Emil Botta (1842 --45) nebſt dem franzöfiichen 
Architekten Bictor Place (1852), welche die Sargons- 
itadt (jeßt Trümmerhügel Chorjabad) ausgruben; 
ferner die Engländer Auſten Henry Yayard (1845 





1847, 1849-51), Hormmzd Raſſam (1852 — 54, | 
1877— 82) und George Smith (1873, 1874, 32 


denen hauptſächlich die Auffindung der Paläſte Aſur— 
nazirpals, Salmanaſſars V., Aſarhaddons u. a. in 


Nimrud (Kalach) ſowie des Südweſtpalaſtes San | 


heribs und des Nordpalaſtes Aſurbanipals in Kujun- | 


dſchik (Ninive) zu verdanten iſt. Vol. Ninive. A 


ILitteratur. Botta und Flandin, Monument 
de Ninivé (Bar. 1847— 50, 5 Bde.); Victor Place, 
Niniv6 et l’Assyrie (daſ. 1866 —69, 3 Bbe.); 
Layard, Nineveh and its remains (Lond. 1849; 
legte Ausgabe 1854, 2Bde.); Derjelbe, Discoveries 
in the ruins of Nineveh and Babylon (daſ. 1853), 
nebjt einem Atlas von 100 (daf. 1849) und 71 Tafeln 
(1853), betitelt »The monuments of Ninevehe; beide 
Werte Layards auch deutich (Yeipz. 1854 u. 1856); 
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ſuchung der Grundlagen ihrer eng (Leip;. 
1872). Die wichtigiten, dem Ausbau der U. jpeziell 
dienenden Sammelwerke jind: »Aſſyriologiſche Biblio 
thef« (hrsg. von Friedr. Deligih und Paul Haupt, 
bis jegt 9 Bände, daſ. 1881-- 90); »Zeitichrift für 
Keilihriftforihunge (hrsg. von Karl Bezold und Fritz 
Honmel, daj. 1884— 85, 2 Bde); »Zeitichrift für 
A.« (bräg. von Karl Bezold, bis jegt 7 Bände, dai. 
1886 ff.); »Revue d’A, et d’Arch&ologie orientale« 
(hrög. von Oppert und Ledrain, Bar. 1884 ff.); »Bei 
träge zur U. umd vergleichenden jemitiichen Spracdwii- 
jenichaft« (hrög. von Friedr. Deligih und Baul Haupt, 
Yeipz.1889 ff). Bgl. ferner: »Recueilde travaux rela- 
tifs à la philologie et à l’arch&ologie &gyptiennes 
et assyriennes« (brög. von Maſpero, Par. 1870 ff.); 
»Transactions« und »Proceedings of the Society ot 
Biblical Archaeology« (Lond. 1872 ff., be3. 1879 jf.); 
»Melanges d’archeologie &gyptienne et assyrienne« 
Ce, von Mariette Bey, Bar. 1876 ff.). 
ft, Pilanzenteil, der aus einem früher vorhan- 

denen Pflanzenteil mitteld einer Knoſpe entiprungen 
it und mit jenem in morphologiiher Beziehung als 
ein Organ von gleicher Urt und Bedeutung ericheint. 
jte eines Baumes oder Strauches find die ummittel- 
bar aus dem Stamme oder der Hauptivurzel aus- 
gehenden erjten Berteilungen, Zweige aber die wei: 
tern Berteilungen der Kite. Der Winkel, den ein Ait 
mit dem Stamm, ein Zweig mit dem Mit aufwärts 
bildet, heit Aitwintel (Mitachiel, Witgabel, lat. 
ala, axilla). 

Alt, Georg Anton Friedrich, Philolog und 
Bhilofopb, geb. 29. Dez. 1776 in Gotha, gejt. 31.Dtt. 
1841 in München, jtudierte jeit 1798 in Jena, ward 


$. Smith, Assyrian discoveries (7. Aufl., Yond. | 1802 Privatdozent daſelbſt, 1805 ordentlicher Profejjor 
1883); Hormuzd Raſſam, Excavations and dis- |der Philologie zu Landshut, fiedelte 1826 mit der Uni 
coveriesin Assyria (daj. 1879). Geichichte: M.v.Nie- | verjität wen Münden über und wurde dajelbjt zum 
buhr, Geichichte Aſſurs und Babels jeit Phul (Berl. | Mitglied der Akademie der Wiljenichaften ernannt. 
1857); Oppert, Histoire des empires de Chaldee et | Im Geijte Schellings ſchrieb er: ⸗Handbuch der Hithe- 
d’Assyrie (Berjailles 1865); G. Rawlinfon, The tit⸗ (Leipz. 1805), Auszug daraus: »Grumbdlinien 
five great monarchies of the ancient eastern world |der Hlithetif« (daj. 1813); »Grumdrii der Geichichte 
(4. Wufl., Zond. 1879,3 Bde.); Lenormant, Manuel der Philofophie« (2. Aufl., dai. 1825); »Grundlinien 


d'histoire ancienne de l’Orient (9. Aufl., Bar. 1882, 
3 Bde.; deutich bearbeitet von Buſch, 2, Aufl., Leipz. 
1873, 2 Bde); Hommel, Geichichte Babyloniens 
und Aſſyriens (Berl. 1885); C. P. Tiele, Baby: | 
loniſch⸗ aſſyriſche Geichichte (Gotha 1886— 88, 2 Tle,); 
Mürdter, Geſchichte Babyloniens und Wijjyriens 
(2. Aufl., neubearbeitet von F. Deligich, Kalw 1891); 
H. Winckler, Gefhichte Babyloniens und Aſſyriens 
Leipz. 1892). Ausführliche Yitteraturüberficht bei 
Friedr. Delitzſch, Aſſyriſche Grammatit, S. 56 ff. 
Affyriologie, ein Zweig der jemitiichen Sprad)- 
und Altertumswiijenichaft, welchem die Erforichung 
des aliyriidh »babyloniihen Ultertums nach Sprache, 
Geſchichte, Religion und Kultur zur Aufgabe geitellt 
iſt, daneben aber aud) die Erforihung aller derjenigen 
Spraddenkmäler, welche in Keilichrift geichrieben ſind, 





der Philoſophie⸗ (2. Aufl., daſ. 1809); »Grundlinien 
der Grammatik, Hermeneutif und Stritif« (daf. 1808) 
u.a. Als Philolog widmete U. jeine EN dem 
Blaton, indem er einzelne Schriften desſel (mie 
den »Phaedruse«, Leipz. 1810, und die »Politia«, dai. 
1814, 2 Bde.) bearbeitete und die jämtlichen Werke 
Platons mit lateinischer Uberſetzung und Kommen- 
taren (daſ. 1819-32, 11 Bde.) herausgab, auch das 
»Lexicon Platonicum« (daſ. 1835—38, 3 Bde.) ver: 
dffentlichte. In feinem jehr verdienitlichen Werlke: 
» Blatons Leben und Schriften« (Leipz. 1816) erichüt 
terte er vielfach die bisherigen Annahmen. 

Aitaboras, Fluß, ſ. Atbara. 

Astacidae, j. Krebſe. 

Astäcus, j. Flußlrebs. 

Aftätos (aud Olbia genannt), alte Stadt in 


d. h. der elamitiihen, armeniſchen und der auf den Bithynien, am Ditende des Meerbufens von Jam, 
Thontafeln von el Amarna erhaltenen nichtbaby- | von Megarern, zu denen ſpäter Athener fich gejellten, 
loniſchen Inſchriften und Schriftitüde, Es iſt alio, | gegründet. Es wurde im Kriege zwiſchen Zipoites von 
vom Altperſiſchen abgejehen, welches eine Domäne | Bithynien und Lyſimachos zerjtört und die Bewohner 
der indogermaniſchen Sprachwiſſenſchaft iſt, A. und | ipäter (264 v. Chr.) von Zipoites’ Sohn Nitomedes Il. 
Leilſchriftforſchung ziemlich das nämliche, Die größten | in Nitomedein (Ismid) angefiedelt. 

Verdienſte um die Begründung der A. haben jih Sir, Aſtaroth (richtiger Aſchtar oth), Name von wahr- 
Henry Rawlinjon und Jules Oppert erworben. In ſcheinlich zwei oſtjordaniſchen Orten in Bafan, deren 
Deutſchland wurde jie eingebürgert durch Eberhard | einer, die uralte Reſidenz des Königs Og von Baſan, 
Schrader, vornehmlich duch deſſen Schrift: „Die | mit dem Beinamen Warnaim, aud Beestbra (d.b. 
aiiyriich-babyloniichen Neitinfchriften: kritiiche Unter- | Tempel der Aitarte) genannt, im heutigen Tell el 


Astarte — Aster, 21 
Adtara geſucht wird, während der andre wahrſchein- jtörungen nachweiſen, welche zur Erklärung der W. 
isch jüdlicher, beim Ruinenhũgel Tell el Aich’ari, lag. dienen könnten. Die Behandlung gleicht derjenigen 
Astarte Sorr., Wuichelgattung, im äußern Aus- | der Hyſterie. 
ieben und in der Beichaffenbeit des Schloſſes der Gat⸗ WUftatifch (griech. »unſtet, leicht beiweglich«) nennt 
tung Venus ähnlich, aber durd das Borhandenjein | man eine Magnetnadel, welche durch den Erdmagne— 
zur einer geionderten Atemöffnung den Herzmuicheln | tismus nur mit jehr geringer Kraft in ihrer Gleich- 
'Karditiden) zugehörig. Die Schale iſt did, konzen⸗ | gewichtälage feitgehalten wird, man erreicht dies, in- 
rich gerippt oder geitreift, mit brauner oder jhmärz- | dem man ın der Nähe einen Magnet derart anbringt, 
Isher Schalenhaut. Die meiiten und größten Arten | daß derjelbe die Wirkung des Erdmagnetismus nahezu 
Anden jich in den hochnordiichen und nordiichen Meeren. | aufhebt, oder indem man zwei Magnetnadeln an einer 
an tennt 200 foijile Arten vom Lias an (Aſtar- | umd derjelben vertitafen Achſe jo befeitigt, daß der 
tentalte). A. minima, j. Tafel »Juraformation II«. | Nordpol der obern Nadel über dem Südpol der un— 





Aſtarte (arieh.; aramätih "Attär, kananäiſch— 
bebrätich "Wichtörleth]), größte jemitiihe Göttin, 
die Gemahlin des Gottes Baal und als ſolche auch 
Baaltis(Ba’alat) genannt. Im Gegenjab zu Baal, 
dem männlichen, zeugenden Brinzip, dem Herrn der 
Schöpfung, dem Yichtgott, verkörpert im Sormenball 
‘ Baal), iſt A. das weibliche, empfangende, gebä- 
rende Prinzip, die Göttin der Zeugungstraft der 
Katur, die Göttin des Naturlebens in feinem Ent- 
seben und Vergehen. Die Mondſichel, mit der ihr 
Gaupt bisweilen geſchmückt ericheint, deutet darauf, 
dab; der Mond als ihr Geſtirn galt. W. iit die Göt- 
tm der Liebe, der Fruchtbarkeit und der Zeugung. 
Itren Brieitern war Ebelofigteit, ihren Brieiterinnen 
trengite Keuſchheit zur Pflicht gemacht. Dagegen ver- 
kmate ihr Kultus, daß ſich die —— an ihren 
Aeiten preiägaben und ihren Erwerb an das Heilig- 
tum ablieferten oder zu Opfern verwendeten, ala 
weiche jie am liebiten Ziegenbödlein darbrachten (wie 
die Sretären der Aphrodite Pandemos bei den Griechen 
und die Verehrer der Liebesgöttin in Baphos). Da- 
neben fehlte es auch nicht an männlichen Hierpdulen, 
weihe nadı vollzogener Selbjtentmannung ſich nad) 
Berberart preiägaben. In der jpätern Zeit gab es 


tern liegt. ©. Magnetismus und Galvanometer. 
Aiten, Friedrih Emil von, Aitronom, geb. 26. 
Jan. 1842 in Köln, geit. 15. Aug. 1878 in St. Peters 
ı burg, ſtudierte jeit 1862 in Bonn, promovierte 1865 
mit einer Difjertation über den großen (Donatiichen) 
Kometen von 1858, beteiligte jich jeit 1867 bei der Be- 
rechnung des »Berliner ajtronomischen Jahrbuchs«, 
ging 1870 nad) Pulkowa, wo er 1870 — 77 die Re— 
duttion der in Pulkowa ausgeführten Deridiantreis- 
beobachtungen übernahm. Er lieferte noch eine Bahn- 
berechnung der Uranustrabanten und Beſtimmung dev 
| Uranusmafie, Hilfätafeln zur Reduktion der Lalande- 
| ichen Firfternbeobachtungen (Leipz. 1868) und zwei Ab⸗ 
handlungen über den Endejchen Kometen (St. Betersb. 
1871 u. 1877), in welchen er alle Erſcheinungen des 
Kometen von 181975 behandelte und wichtige Re— 

jultate über die Maſſen der Planeten ableitete. 

Aſtenberg, ſ. Kahler Ajtenberg. 

Aster L. (Sternblume), Gattung aus der Fa— 
| milie der Kompofiten, meift ausdauernde Gewächſe 
mit einfachen Blättern, meijt in Doldentrauben oder 
Riipen jtehenden Blütenkörbchen und länglichen, zu: 
fammengedrüdten Achenen mit ein- oder zweireihigem 
Pappus. Etwa 160 meiit der nördlichen Erdhälfte, 





Tausende von verichnittenen Dienern in den Tempeln | vorzüglich Nordamerika, angehörige Arten. A. Amel- 
der A; andre zogen in weiblicher Kleidung bettelnd | Ius Z. (Birgilsajter), in Mitteleuropa, am Rhein, 
end ich blutig kaiteiend durch das Land. Daneben | in Süddeutichland, bejonders in Griechenland, auf 
war A. aber auch Göttin des Krieges; ala folche er- Bergen und dürren Hügeln, bis 50 em hoch, mit 
scheint je mit dem Speer bewaffnet und bald auf | Doldenriipen und blauvioletten Randblüten, A. alpi- 
enem Cömwen, bald auf einem Stiere reitend. — Über |nus Z., mit nur einköpfigem Stengel und blauen 


« in der Meltartjage j. Meltart. — Über die babylo- 
wich-afigriiche Göttin Nitar, welche mehrfach beion- 
vere Züge aufweiſt, manche aber auch mit der weit- 
mtnden A. teilt (insbefondere den unzüchtigen 
Lultns) und im einigen jogar (3. B. der Tammız- 
Rnıbe) die außerbabyloniſchen Witartefagen beein- 
Kukt haben dürfte, ſ. Yitar. Wie bei den Babylonier- 
Ainrern der Name Iſtar aud für Göttin überhaupt 
xbdraucht wurde, Aitarten alio und Göttinnen gleich- 
bedeutend waren, jo trug auch bei den Phönikern 
und Aramäern jede Ba’alat oder Herrin, d. h. jede 
Wortn als Gemahlin eines beliebigen Baal oder 
Stemm-, Stadt-, Berggottes ꝛc. (j. Baal), mit Vor- 
lebe den Ramen’Aiditoretb, Attãr, wozu dann noch 
der Kame ihres Gemahls geießt werben konnte; vgl. 
‘ Wchtor des Kamoſch· in Moab ſowie die aramäiiche 
Sörtin » Atargatis«, d.h." Attär des Gottes Hate, wor⸗ 
ans Derteto (f. d.) forrumpiert iſt. 

Uttafie (grieh.), Unitetbeit, Unrube. 

Atafie: Abafie (ariech.), eine beionders bei Stin- 
vera und jugendlichen Berjonen beobachtete Hinderung, 
sort zu ſtehen oder zu geben. Das Leiden tritt mament- 
bi nad heftigen Gemütserſchütterungen oder nach 
Beriegungen auf, es geitattet dem Stranten, durch 
wäpten oder auf allen vieren fich zu bewegen, um) 
beum Zigen oder Liegen laſſen jich keine Motilitäts- 


Randblüten, im Hochgebirge, bejonders in den Alpen, 
‚A. Tripolium ZL. (Sumpf-, Strandajter), mit 
lilafarbigen Blüten, am Meeresjtrand und auf Salz- 
boden, jowie mehrere andre ausdauernde, nament⸗ 
(ich) nordamerifanifche Arten (A. bicolor, floribundus, 
erandiflorus, NovaeAngliae ıc.) werden als Herbſt— 
aſtern in Gärten kultiviert umd find zum Teil bei uns 
verwildert. Sie blühen bis zum Eintreten des Frojtes 
und brauchen nur alle 2—8 Jahre verpflanzt zu wer— 
‘den. A. chinensis /.. (Callistephus chinensis Nees), 
einjährig, mit gelber Scheibe und lilafarbigen Rand 
 blüten, um 1732 durch den Jejuitenpater Incarville 
aus China nad Frankreich gebracht, iſt gegenwärtig 
neben der Levkoje die bedeutendite einjährige Flor— 
blume und wird in mehr ald 4000 Sorten gezogen. 
Man untericheidet Zwergajtern (10 cm body), mittel— 
hohe und hohe Aſtern (big 60 cm hoch) und in Bezug 
auf den Bau der Blütenköpfe Röhren oder Feder— 
aitern mit röhrigen Scheibenblümchen und Nadel- 
oder Igelajtern mit langen, ipigen Blümchen. Das 
Farbenipiel jeßt fih aus Weir, Not und Blau zu- 
jammen, vom belliten bis zum dunkelſten Farbenton, 
einfarbig oder bunt und mit weißen Zentrum. Man 
jät fie im April ins Miſtbeet oder in Töpfe und pflanzt 
ſie im Mai aus, In loderm, nabrhaften Boden blü— 
ben jie vom Juli bis in den Herbit hinein. 





22 Alter — 

After, 1) Ernjt Ludwig von, preuf. General, 
geb. 5. Dit. 1778 in Dresden als Sohn emes kur⸗ 
ſächſiſchen Ingenieurgenerals, gejt. 10. ehr. 1855 in 


Berlin, trat 1794 in das ſächſiſche Ingenieurkorps, | 


machte 1806 den Feldzug gegen die Franzoſen mit, 
wurde 1809 zum Kapitän im Generalitab, 1811 auf 
Napoleons Beranlafjung, dem er einen Plan zur Be- 
fejtigung Torgaus vorlegte, zum Major im General- 
itab befördert und zeichnete ſich 1812 im Feldzug 
gegen Rußland aus. 1813 zum Oberitleutnant und 
Chef des Generalitabes Thielemanns in Torgau er- 
nannt, ging er nach der Schlacht bei Großgörichen, 
weil auch er fih an den Verhandlungen mit den 
Alliierten beteiligt hatte, in deren Sauptquartier, 
führte 1813 an der Spike einer Kojatenabteilung 
mehrere kühne Handjtreiche in der Oberlaufig aus und 
focht dann bei Bauen und Leipzig. Ber der Reor- 
ganifation der fächtiihen Truppen ward er Ober- 
quartiermeiiter, ipäter Chef des Generalitabes beim 
7. deutichen Armeekorps und 1814 Oberit. Bei der 
Teilung der ſächſiſchen Urmee 1815 trat er in das 
preußiiche Ingenieurforps und nahm ala Chef des 
Seneralitabes des 2. Armeekorps an den Schlachten 
bei Ligny uud Belle- Alliance teil. 1821 zum Chef 
der dritten Ingenieurinſpektion ernannt, leitete er die 
Befejtigung von Koblenz und Ehrenbreititein, bei wel- 
cher er das feitdem herrichende preußische Befeiti- 
gungsſyſtem anwendete. 1825 wurde er Feſtungs— 
tommandant von Koblenz und Ehrenbreititein, 1837 
Mitglied des Staatsrat und Generalinipettor der 
preukischen Feitungen, 1838 Chef des Ingenieurforps 
und Kurator der Vrtillerie- und Ingenieurſchule zu 
Berlin, 1842 General der Infanterie und erhielt 1844 
mit dem Schwarzen Mdlerorden den Erbadel. 1849 
nahm er feinen Abſchied. U. war einer der gelehrteiten 
Offiziere und ein ausgezeichneter Mathematiker. Seine 
»Nachgelajienen Schriften« erichienen Berlin 1856 — 
1861, 5 Bde. (2. Aufl. 1878). Val. Eilers, Be- 
trachtungen und Urteile des Generals v. A. über die 
politische, kirchliche und pädagogiiche Barteibewegung 
unſers Jahrhunderts (Saarbr. 1859, 2 Bde); »Stur- 


(mit drei politiichen Aufſätzen Aſters, Berl. 1878). 
2) Karl Heinrich, Bruder des vorigen, Militär- 


Hauptwerte find: »Die Lehre vom Feſtungskrieg« 
13. Aufl., Dresd. 1835, 2 Bde); »Schilderung der 
Kriegsereigniffe in und vor Dresden im Jahr 1813« 
(daſ. 1844); »Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig 
im Oftober 1813« (Leipz. 1852 — 53, 2 Bde.). 
Afterabad, peri. Provinz, am Kaſpiſchen Meer, 
grenzt im N. an das Kaſpiſche Meer (Meerbufen von 
A.) und den Atref, im S. an das Elburzgebirge, gegen 
W. an Mafenderan. Sie iſt überaus waldreich; rie- 
fige Eremplare von Parrotia persica, Pterocarya 
eaucasia, Quercus castaneafolia bededen die Ab— 
hänge der Berge; der Weinjtod gedeiht wild. Das 
Klima it feucht und ungejund; zahlreiche Waldbäche 
jtürzen dem Meere zu. —— — — iſt der Reisbau; 
die Erze des Gebirges (Blei, Kupfer, Eiſen, Silber, 
Kohle) werden nicht ausgebeutet. Die Bewohner, 
teils Sumniten, teils Schiiten, find wenig thatkräftig, 
mit Ausnahme der Gudaren, eines von den Ber- 


j 
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zer Lebensabri des Generals Ernit Ludwig v. A.«“ 


| 


ichriftiteller, geb. 4. Febr. 1782 in Dresden, diente 1796 | 
— 1834 in der ſächſiſchen Artillerie unditarb, 1844 zum | 
Oberſten ernannt, 23. Dez. 1855 in Dresden. Seine | 


| 





Niteristos. 


gänglich. Im Sommter dienen die jandigen Fluß— 


betten als Wege; die im 17. Jahrh. von Schah Abbas 
angelegte prachtvolle Chauſſee ijt zeritört. 
| fterabad(das Zadratartader Alten/?]),Haupt- 
ſtadt der gleichnamigen perſ. Provinz (f. oben), liegt 
unfern des Kaſpiſchen Meeres, 116 m ü. M. am Fuß 
eines bewaldeten Höhenzugs. Sie ijt der Stammſitz 
der jegt in Perfien regierenden Königsfamilie der Ka— 
dicharen und hat 1350 mafjiv gebaute Häuser mit 395 
‚ Berfaufsläden und 47 Moſcheen. Die ehemaligen 
' Befeitigungen liegen in Trümmern, Am Anfang der 
Dr großen Handelsſtraßen nach Meichhed-Herat und 
Teheran⸗ Ispahan gelegen, die fich ſüdöſtlich Davon bei 
Bojtam gabeln, trieb A. einit einen lebhaften Handel 
und joll noch 1808 von 15,000 Familien bewohnt ge- 
weſen jein; fie zählte nah Melgumow (1860) nur 
10,000, nach Brugich gar nur nody 5000 Einw. Die 
Ausfuhr geht in Ges vor fich, einem Dorf weitlich von 
Y., 4 km vom Kafpiichen Meer gelegen, wo die Rui- 
jen jeit 1844 Handelsverbindungen anfnüpften. 
fteria, im grieh. Mythus Tochter des Titanen 
Köos und der Phöbe, Schweiter der Leto, Mutter der 
Hefate, wurde, weil jie die Liebe des Zeus oder des 
Voſeidon verichmähte, in eine Wachtel (ortyx) ver- 
wandelt umd jtürzte fich ins Meer. Nach ihr wurde 
die Inſel Delos U. umd dann Ortygia genannt, bis 
jie ihren fpätern Namen erbielt. 
fteriden, j. Sceiterne. 
YAiterie, ſ. Korund. herrührend. 
Aſteriſch (lat.), ſternähnlich; von den Sternen 
Asteriseus Mönch, Gattung aus der Familie der 
Kompofiten, Kräuter oder Halbjträucher des Orients, 
mit kleinen, meiſt enditändigen, gelben Blütenföpf- 
dien. A. pygmaeus Coss. et Dir. (Odontospermum 
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Asterisens pyımaous, 


| a Trockne Pflanze, b Blüte, ec Frucht, d Same. 


I 


pygmaeum Neck.), im nördlichen Saharagebiet, in 
Arabien, Ägypten, auf der Sinaihalbiniel; in Palä- 
itina, bauptiächlich in der Umgegend von Jericho, 
öffnet und jchlieht nach dem Abjterben die Blüten 
lopfchen je nad dem Schwanfen des Feuchtigfeits- 
gehaltes, ähnlich, nur noch ſchneller, wie Anastatica 
hierochontiea ihre Zweige, und kann wohl mit mebr 


Recht ala die leßtere für die Roje von Jericho der 


mittelalterlihen Pilger gelten, zumal aud in den 


‚ Wappen mehrerer franzöfticher Adelsfamilien diefe Art 


fern veradhteten Vollsſtammes, der Aderbau, Vieh- | und nicht die Anastatica als Jerichoroie un iſt. 


zucht und Seidenbau treibt, auch viele Früchte trocnet. | Wfterisfos (griech. »Sternchen« 


), krittiches, ge⸗ 


Das Land ijt beim Mangel an Straßen ſchwer zu⸗ wöhnlich rotes Zeichen (* oder >), wodurd die alteı 


Aiterismus 


Einfologen Stellen einer Handichriit vom Verdacht 
&xr Unechtheit oder Beriegung freiiprachen oder aud) 
für ſchön und bemerfenswert erflärten. Entgegen- 
aciest war der Obelos oder Obelistos(— oder +), 
«mwöhntich ſchwarz, ein Zeichen für Unechtheit und 
Seriuloñgleit. Für Echtes am unrechten Ort ge 
benuchte man oft auch den Metobelos (* — oder 
— Iest verwendet man Sternden in Schrift 
md Drud als Zeichen bald von Lüden, bald einer 
%mnertung, bald zur Hervorhebung gewiſſer Mittei- 
ungen x. — In der griechiichen Kirche iſt A. ein jtern- 
franges Abendmahlägerät, das auf die Batene über 
das geweibte Brot geiegt wird, fo daß der darüber- 
sewortene Schleier Das geweihte Brot völlig bededt, 
obme es zu berühren. 

Ufteriömnd (v. lat. aster, »Stern«), die Eigen⸗ 
khaft gewiſſer Deimeralien, nach beitimmmten Richtun- 
gen im rejleftierten oder durchgelaſſenen Licht jtreifige, 
ms oder jternfürmige Sichticheme zu liefern. Die 
Exibermung hängt mit der Lichtbredhung der betreifen- 
rn Rineralfö zuſammen. Bei den jogen. Stern» 
‚apbıren liegen chſungen des Kriſtalls mit einer 
rohen Anzahl von regelmäßig in Zwillingsitellung 
engeichalteten Lamellen vor, bei andern Mineralien, 
wie Ölimmer, Einlagerungen fremder Krijtalle in 
a Anordnung. 


ber Sommmentare und Streitichriften um 330. — 


Üſthetik. 23 
durch eine Schraube feſtſtellbare Spitze beſitzt. Man 
ermittelt mit dem U. den Minimalabſtand, in welchem 
zwei Reize noch deutlich als räumlich verichieden em— 
pfunden werden. ſenſibeln Nerveniyitems. 
ı eurofe (grieh.), Störung im Bereich des 
æeiſthẽtit (griech., eigentlich »Empfindungstehre«), 
die Wihjenfchaft von den Elementen, Bedingungen und 











Geſetzen des Schönen. Als abgegrenzte und mit dem 
Namen X. bezeichnete Wifjenichaft beitehtfiejeit der von 
dem Wolffianer U. ©. Baumgarten (j.d.) 1750 heraus- 


' gegebenen » Aesthetica«e. Doc) finden ſich bemertens- 
| werte äjthetiiche Bejtimmungen ichon im Altertum. 


Platon bezeichnet im »Phädros« das Schöne als Nach⸗ 
bild des allein wahrhaft Seienden, alio der »Ideen«, 
in deren Reich das Gute die Sonne ijt, beſtimmt an» 
derjeit3 im »Philebos« die Freude am Schönen ala 
die Quit, die durch die Wahrnehmung eines Berhält- 


\ ni8- und Ebenmäßigen erzeugt wird. Für Ariſtoteles 


iit das Schöne das weder zu Große noch zu Kleine. 
Im übrigen begegnen wir bei ihm wertvollen Einzel- 
einfichten, insbeſondere betreffs poetiſcher Fragen. Plo⸗ 
tinos definiert das Schöne als die Gegenwart der Idee 


im Sinnlichen. 


Alexander Baumgartens Ausſcheidung der W. 
als einer beſondern Wiſſenſchaft hängt zuſammen mit 


der Wolffſchen Unterſcheidung eines doppelten Er— 
‚, 1) tappabdof. Sophiſt, Verfaſſer ariani- kenntnisvermögens, eines niedern, der Sinnlichkeit, 
und eines höhern, des Verſtandes oder der Vernunft. 


2) Brihof von Amaſea in Pontus (gejt.410), von dem | Beide haben das Wahre und Gute oder kurz die Boll- 


sh V Homilien erbalten haben. 

4 i . Seeiterne. 

Aktersiden, joviel wie Planetoiden, ſ. Planeten. 

Asterolepis, ji. Fiſche. 

A ‚I. Equiſetaceen. 

Aſterſtein, Fort, ſ. Ehrenbreititein. 

Aſftſanle, i. Rotiäule. 

4 ‚ !. Cladonia. 

Aithemie (griech., »Kraftlojigleit«), der Zuitand 
der Erichö infolge ſchwerer Strantheiten. Aſt hẽ⸗ 


Erihöpfumg des Kranlken verbundenes Fieber. 


lommenheit zum Gegenſtande. Die Erlenntnis, die 
aus dem höhern Vermögen fließt, it die logiſch klare, 
begriffliche; die ſinnliche Erlenntnis dagegen it un- 
far und veriworren, nur eine unvolltommene Boritufe 
jener. Mit diefer verworrenen E i8 num wird 
die äjthetiihe Auffaſſung oder, Betrachtung identifi- 
ziert; und von ihr handelt die A. Dieſen Beitimmum- 
gen liegt die doppelte richtige Einficht zu Grunde: ein- 
mal, da alles Schöne uns eine innere VBolllommen- 
heit oder ein immerlich Wertvolles vergegenmwärtigt; 


nid, fraftlos; aſt heniſches Fieber, mit großer | zum andern, daß der Genuß des Schönen nicht an Die 


flare Zergliederung dieſes Inhaltes gebumden it, ob- 


äegriech, Geſichtsſchwäche, Augen | gleich eine ſolche Zergliederung ihn auch keineswegs 
ihwäde), umdeutliches, verſchwommenes Sehen, be= | zu zeritören braucht. Was bei Baumgarten fehlt, iſt 


ionderö in der Nähe befindlicher Gegenjtände, beruht | 


ar fehlerhafter Einitellung des Auges, bei welcher 
ieme icharfen Bilder der Gegenjtände auf der Neghaut 
e tnnde fomımen. Die U. tit häufig Folge desjenigen 
kiiterhaiten Baues des Auges, welchen Donders ala 
Onpermetropie (j. llberjichtigfeit) bezeichnet hat (Asthe- 
sopia arcommodativa), und wird dann durch An- 
wendung fonverer Brillenglãſer gebeſſert. In andern 
Alen berubt die A. auf Schwäche der innern gera= 
den Angenutusteln (A. muscularis), fo daß es nicht 
«dingt, die zum deutlichen Sehen in der Nähe erfor: 
derliche enz der Augenachſen herbeizuführen. 
Ash entzündli ſtände der Bindehaut des Auges 





die ausdrückliche Anerkenntnis der Thatſache, daß der 


Genuß im Fühlen beſteht, und daß Fühlen etwas an— 


deres iſt als (ſei es Hares, ſei es unklares) Erkennen. 
Letztere Einſicht tritt bei den ſonſtigen Äſthetilern der 
Wolffſchen Schule, wie Eſchenburg, Eberhardt, Sul- 
zer (»Theorie der jhönen Künſte«), Mendelsſohn, 
deutlicher hervor. Anderſeits macht Leſſing unbeirrt 
durch die Schule und ohne eigne Neigung zu allge- 
meinen Begriffsbeitimmungen im einzelnen äjthetiiche 
Entdedungen von gröhter Wichtigkeit. j 
Einen weitern Fortichritt in der A. bezeichnet Kant 
(» Kritik der Urteilätraft«). Seine Erllärung: ſchön ſei, 
was in der bloßen Boritellung ohne Intereſſe an 


und der ramıpf des Altommodationsmustels im Jn- 
nern des Auges fönnen W. herbeiführen. Die Diagnnie 
ver und ihrer Urfachen, von welch legtern die Be- 
kenbtumg deö Übels im einzelnen Fall abhängt, üt 


ehr ‚wertzeugen. 
—— (griech.), die Lehre von den Sinnes- 
Aſtheſiomẽter griech.), das von Sieveling an⸗ 


wgebene Inſtrument zur Prüfung des Raumſinnes 
der Haut, bei 


feinem Dajein und ohne Begriff allgemein und not— 
| wendig gefalle, enthält einen wertvollen Anjag zu einer 
' Untericheidung der äjthetiichen Anſchauung vor ſon— 
ſtigen Arten der Betrahtung und Wertihägung. Zu- 
gleich hat aber Kant durch die Art, wie er das »Wohl- 
efallen ohne Begriff« näher bejtimmt, einem das 
Schöne jeines Sinnes und Inhaltes beraubenden mit 
den Thatjachen umd ſich jelbit in Widerjpruch jtehen- 
‚ beiteht aus einem meilingenen Stab mit | den abitratten Formalismus Vorſchub geleitet. Kant 
welcher an einem Ende eine kurze, recht> jelbit zwar läht neben der »reinen« Schönheit, die 
weutelig abitehende Eifenbeinipige und außerdem eine | an der bloßen bedeutungslofen Form haften joll (und 
porn abnliche. aber auf dem Stabe verjchiebbare und thatſächlich nirgends in der Welt beiteht), eine »mur 
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anhängende- Schönheit gelten, und dieſelbe iſt ihm | als in ihren höchſten Entwickelungsſtufen, ihren wirt: 


ſchließlich die höhere und werwollere; Beiſpiele der— 
ſelben ſind die architettoniſche Schönheit und die 
Schönheit des menſchlichen Körpers. Herbart (»Mil- 
gemeine praftiihe Pbilofophies und »Lehrbuch zur 
Einleitung in die Philoſophie⸗) aber. und jein Schüler 
Robert Zimmermann» Allgemeine X. ald Formwiſſen⸗ 
ichaft«, 1865) haben jene formaliftiihen Anſätze zu 
einem Syitem der formalütiichen A. weitergebildet. 
In jenem Formalismus it auch Schiller teilmeiie 


lichen oder vermeintlichen Abirrungen nicht minder 
als ihren wertvolliten Leiltungen. Wan wird in der 
Unterſuchung herabjteigen müſſen bis zu den legten 
Elementen, ohne auch das jcheinbar Unbedeutendite 
zu mißachten. Man wird einfache und zujammen- 
geſetzte Formen zu vergleichen haben, wo immer fie 
vortommen, um die Gründe ihrer Wirkung zu erten- 
nen. Materialien und Techniten, Zwede und Charat: 
‚tere von Zeiten wird man fennen müjjen, um ihre 


befangen. Aber er gebt zugleich darüber hinaus bis | Bedeutung für das Kunſtwert zu verjtehen. Much die 
zur Sdentifizierung des Schönen und des Widerjcheins | Kenntnis der äußern Bedingungen der Kunitentiwide- 
des Sittlichen in den Formen. Wenn er doch zugleich | lung wird nicht fehlen dürfen, wenn e8 gelingen joll, 
die Vernichtung des Stoffes durch die Form als Uuf- | die mnern oder Althetiichen Triebfedern rein auszu- 


gabe des Künstlers bezeichnet, fo iſt damit ſchließlich 
nur gelagt, daß e8 nicht auf den Wert des Stoffes oder 


des » Süjetd« als ſolchen ankommt, jondern immter nur | 


auf den Wert desjenigen, was und joweit es in die 
Form gebannt it und aus der Form uns unmittel- 
bar entgegentritt. Gegen Kant tritt mit nicht überall 
tlarer Leidenichaftlichteit, doch mit ungleich höherm 


äſthetiſchen Berjtändnis Herder auf, um (in der »fal- 


ligone«) das Schüne ala überall ausdrudsvoll und 
duch feinen Inhalt unfre Sympathie wedend zu 
preifen. Die idealijtiihe Philoſophie vor allem der 
Hegelihen Schule bezeichnet dann als Inhalt des 
Schönen allgemein das Abjolute, die idee, die Gottheit, 
und macht es fich zur Aufgabe, die Urt, wie diefer In— 
halt des Schönen in die unmittelbare Erſcheinung tritt 


und jo die verichiedenen Gattungen des Schönen fidh | 


verwirtlichen, ala dentnotwendigen Prozeß zu begreifen. 
Neuere aus diefer Bewegung bervorgegangene Hithe- 
titer haben mit den metaphyſiſchen Grundgedanten 
derielben wertvolle, auf eindringender Kenntnis des 
Schönen beruhende und zum Teil außerordentlich tiefes 
Beritändnis verratende Einfichten im einzelnen zu ver- 
binden gewußt. Hierher gehört vor allen Friedrich Theo⸗ 
dor Viſchers geniale, inden allgemeinen Paragraphen 
vielfach abſtruſe und mit Begriffen ſpielende, in den 
Ausführungen von Geijt ſprühende »Hithetit« (Stuttg. 
1846— 57, 3 Tle.) jamt den das Syſtem vielfach korri⸗ 


genen »stritiichen Gängen«, daneben die »Withetik« | 
J 


ſcheiden. So nur kann die A. zu einem Verſtändnis 
des Schönen und zur Erfenntnis feiner Geſetzmäßig— 
feit gelangen. Und darauf muß ja ihre Abſicht ge— 
richtet fein. Je mehr aber die A. ihre Aufgabe in jol- 
cher Weiſe faht, um jo mehr wird ich der Loßeiche Sat 
von der allgemeinen Symbolit alles Schönen bewahr- 
beiten, und um jo mehr wird jich zugleich als letzter 
Inhalt diefer Symbolik ein menſchlich oder perfünlic 
' Wertvolles aufzeigen lajjen. Der Menſch ipiegelt, durch 
die Formen der Dinge veranlakt, jich jelbit oder Züge 
feine Innern in den Dingen und findet jie darin 
wieder; er fpiegelt dieſe Züge nicht mur wie jie find, 
fondern geiteigert, vertieft, erhöht; er findet in den 
Dingen und ihren Formen nicht nur fein reales, jon- 
dern fein ideales Ich, fo wie er e8 vorjtellen oder in 
Stunden eines nach irgend welcher Richtung erhöhten 
Selbitbewuhtjeins träumen mag; dadurd macht er die 
Dinge zu etwas ihm Verwandten, nicht jeinem Geiſte, 
jondern feinem Gentüt Verſtändlichen; er wird mit 
ihnen innerlich eins, lebt in ihnen, iympatbifiert mit 
ihnen; und je nad der Art feines Sympathiſierens 
nennterdie Dinge Schön, erhaben, lieblich. Wir anthro- 
pomorpbijieren oder vermenſchlichen die ganze Welt; 
wir leihen nicht mur dem menſchlichen Körper, den 
wir vor ung jehen, jondern allen Objekten der organi- 
ichen und unorganifhen Natur, fchliehlich jeder ein- 
fachſten Linie Kraft, Streben, Leben, jtellen alles vor 
als thätig und leidend. Es ijt aber wiſſenſchaftlich 





Carrieres (3. Aufl., Yeipz.1885,2 Bde.) und nicht zu= | fein Zweifel, daß der piychologiihe Uriprung aller 


legst die »Geichichte der A. in Deutichland« von Loge | diejer Begriffe einzig in unferm Kraft- und Lebens- 
(1868), die überall fein und geijtveich mit der Geſchichte gefühl, unferm Gefühl des Strebens oder der Willens 
Die Kritil und die Darlegung —— — ver⸗ anſtrengung, unſerm Thätigleitsgefühl und Gefühl 
bindet. Daß alles Schöne Symbol, d. h. für umfre Rhan- | des Leidens oder Erleidens zu ſuchen iſt, daß wir alles, 
tajie Träger oder unmittelbarer Ausdruck einer innern | was jene Worte bezeichnen, mur in uns unmittelbar 
Lebendigteit und Regiamkeit it, und daß aufeben diefer | finden und in anderm nur zu finden glauben Eönnen, 
Symbolik erjt die Schönheit beruht, dieje alle wahre A. ſoweit wir e8 in andres hineinverlegen oder nadı 
bedingende Grundeinſicht ijt von Loge Har ausgeipro- | Analogie unſrer jelbit in anderm als vorhanden vor- 
hen umd in einzelnen Buntten überzeugend dargethan. | jtellen. So ſtark ijt der Trieb diejer äjthetiichen Auf 
Auf den Standpunkt der Erfahrung und der indut- | fafjung der objektiven Welt, daß wir und niemals da- 
tiven Forſchung jtellt jich mit Bewußtſein Fechner | von freimachen können, unjre gewöhnliche Sprache 
(»Beitrag zur experimentellen A.«, Leipz. 1871, und | überall davon Zeugnis gibt und jelbit der wifjenichaft- 
Vorſchule der A.«, daſ. 1876), der den ſymboliſchen liche Sprachgebrauch ſich nicht davon loslöſen kam. 
Faltor Lotzes als aſſociativen dem direkten oder finn- | »Der Menſch weiß niemals, wie anthropomorphiſtiſch 
lichen Faltor der Schönheit entgegenitellt. Für die U. | er iſt.« (Goethe.) Gegenitand des älthetiichen Genuſſes 


der Architektur und der techniichen Künſte find bahn- 
brechend geworden Böttichers » Tektonit der Hellenen« 
und Sempers »Praftiihe A. oder der Stil in den 
technischen und teftoniichen Künſten«. 





iſt Schließlich überall der Menich felbit und er allein. 
Freilich dürfen wir dabei nicht außer acht laſſen, daß 


die Gedanten an ſolche nur in ung jelbjt erlebbare In— 


halte unfrer PRerfönlichkeit bei Betrachtung der Dinge 


Die Zufunftder A. wird davon abhängen, daß man, | zunächit und zumeijt unbewußt in ung anklingen umd 


auf alles Spiel mit allgemeinen Begriffen verzichten, 
ſich entichlieht, A. als echte Erfahrungswiſſenſchaft zu 
treiben. Man wird fie aufzubauen haben auf mög— 
lichſt volljtändige Kenntnis des Schönen in Natur und 
Kunſt, und zwar der Kunſt in ihren primären ſowohl 





nur eben durch die Wirkung aufs Gefühl ihr Daſein 
verraten, daß ſie in jedem Falle in ſehr verſchiedenen 
Graden der Stärke und Beſtimmtheit anklingen kön— 
nen. Die Sprache, die ein Wahrgenonmtenes, Ge— 


ſehenes oder Gehörtes zu uns ſpricht, iſt bald eine 
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fontretere, bald eine mehr abſtrakt allgemeine; das | betrachtet den äſthetiſchen Wert der Stoffe und Tech— 
eme Kal vernögen wir ſie leicht und mit völliger Be- | niten, anderjeits der Zwecke und darzuitellenden Ju— 
ramtbert zu deuten, ein andres Mal wiſſen wir wobl, | halte und jtellt das Wechielverhältnis diefer Faktoren 
dat, Saiten uniers Innern, d. h. gewiſſe Borjtellun- | untereinander und zu den Formen feit; fie unterjcheidet 
aen oder Erinnerungen, in uns anklingen, jind aber | zwiihen Grundformen und Schmudformen und ver- 
micht iin jtande, fie genauer zu bezeichnen. In ges | folgt die legtern und die Arten ihrer Verbindung mit 
winen cbaratterütiichen Zügen eines Geſichtes findet je⸗ den erjtern durch die verichiedenen möglichen Stufen 
dermann ofme weiteres den Ausdrud des Troßes, der | hindurch. Es ergibt jih aus allem dem der Begriff 
nlichen Begehrlichkeit, der Freundlichkeit, der Offen- | des Stiles oder des durch das Zuſammenwirken aller 
Yet w. Noch konkreter und unmittelbarer verſtändlich diefer Momente bejtimmten einheitlichen Charakters 
ats dieie umbeabjichtigte Sprache der Züge iſt die ab- | eines Kunſtwerkes. Die Betrachtung der möglichen in- 
ubrtiche Sprache der Gebärden oder gar die zur Mit- | dividuellen oder durch Zeitcharattere beitimmten Wei- 
wilung eigentlich beitinnmte Sprache der Worte, in der | jen der Auffaſſung und Wertihägung, zugleich ge- 
die Koeſie zu und redet. Dagegen iit die Stimmung, wiſſer allgemeiner pfychologiicher Triebfedern, läßt im 
m Die und das weite Meer oder die Mufik veriegt, ein ——— damit den ſel der Stilarten unter 
ewoge von allerlei Vorſtellungen, das in ſeine Ele⸗ ſonſt gleichen Vorausſetzungen begreiflich werden. An- 
mente aufzulöfen uns nie völlig gelingt; und was der | derjeits betrachtet die W. die unterſchiedenen Arten des 
emiache Ton, die einfache Farbe, die einfache Linie äſthetiſchen Gefühls, das Wejen des äfthetifchen Ur— 
uns Erfreuliches oder Unerfreuliches »fagt«, vermögen | teils, die im Beichauer vorhandenen und die durch den 
we nur mit den allgemeinjten Namen kräftig, ernit, | Künſtler geichaffenen Bedingungen umd Hilfsmittel 
Senter, tief, leicht, frei ꝛc. zu bezeichnen. Immerhin | zur rein äjthetiichen Anſchauung oder, kurz gelagt, die 
überzeugen wir uns auch bier leicht, da die Ausdrüde | jubjektiven und objektiven Faktoren der Jdealität des 
erwas in jich Schlieken, das über das Wahrgenommene | Schönen, fpricht von Kunſt und Wirklichkeit, möglichen 
binmasgeht; jie wären ganz und gar finnlos, wenn | Zielen und Grenzen der Kunſt und der Künjte, Ber- 
muht auch in dieien einfachen Wahrnehmungsinhalten, | hältnis der legtern untereinander, vor allem auch vont 
ver es noch jo unbejtimmt und allgemein, unirer Rhan= | Gegenfaß und Berhältnis der ornamentalen, defora- 
tafie etwas zu liegen jchiene, das zulegt lediglich al3 | tiven und darjtellenden Kunſt. Sie fucht nicht minder 
Inbalt unfrer Perjönlichteit von und vorgefunden | in die Natur und Gejepmäßigfeit der im Künitler vor- 
werden fan, wenn nicht etwas dergleichen, fei auch | Handenen ſchaffenden Kräfte einzudringen. Nicht zu- 
mie aus jchr weiter Ferne, in und »anklänge«. Auch | erit, Sondern zu allerlegt will fie dann auch etwas fagen 
Dieie einfahen Bahmehmungsinhalte, fo fönnen wir |von dem Weſen des Schönen überhaupt oder der 
jagen, iprechen eine Sprache, die der Sprache der Worte | »dee« des Schönen und ihrer Stellung im Zufam- 
vergleichbar it. Und auf diejer Sprache beruht ihr | menhangder Welt und der möglichen menſchlichen und 
sirbetifches Intereije. Es iſt die Aufgabe der W., dies | Weltinterefien. Bei allem dem iſt die A. eine ertlärende 
am einzelnen zu zeigen und zweifellos zu machen. An- | und piychologiich ertlärende Wiſſenſchaft. Überall ijt 
derieitä muß die A. jich bewußt bleiben, daß äjthetifch | ihr, wenn irgend einer Wiſſenſchaft, an ſicherer Feititel- 
mar die Sprache in Betracht fommt, oder daß nur die | lung und Erkenntnis der Thatſachen gelegen. Sie jucht 
Zumbotit ãſthetijche Symbolit heißen fan, die für die | auch, ſoweit e8 angeht, eratte Beſtimmungen zu ge- 
seıme äitbetiiche Anichauumg beitebt, d. b. für diejenige | winnen. Sie ijt zugleich, wie fchließlich jede Wiſſen— 
Betrachtungsweiſe eines Objektes, die nur eben demt | ichaft, eine normative, d. h. Borjchriften gebende Wii: 
Thiett jich hingibt, die unbeeinflußt von allem, was | jenichaft, jofern die Einficht in die Bedingungen not- 
auberbalb des Objektes liegt, und unbeirrt von irgend- | wendig Regeln über die Mittel in jich ſchließt, die man 
weihen realen Intereſſen vor allem der eignen Per- | zur Verwirklichung des Schönen anwenden muß. 
om einzig auf das achtet, was in dem Dbiett jeibft | Withetifchen Bertrebungen, die in der bezeichneten 
begt oder zur liegen fcheint, nicht für diefen oder jenen, | Richtung gehen, wollen in neuejter Zeit die von Th. 
ismbern für jeden, der das Objekt und die Sprache, die Lipps und R. M. Werner herausgegebenen »Bei- 
«s ipriht, veritehen gelernt hat, gleichgültig welche in- | träge zur l.« (Hamb. 1890 ff.) dienen. Genaueres über 
beoiduellen Beziehungen im übrigen zwijchen ihm | die äjthetiiche Betrachtungsweife im obigen Sinne, 
und dem Objett obwalten mögen. Bor allem it das | über äjthetische Symbolik, über den Anthropomorphis- 
Sunitwert für die äftbetiiche Betrachtung jedesmal eine | mus in der U. findet fih in Siebed, Weſen der äjthe- 





Sch für jih, eine eigne aus dem Zujammenhang 
Aer Realität berausgelöjte ideelle Welt (fi. Idealiſie 
m... Die ältbetiiche achtung it in diefem Sinne 
ee violierende, ebendamit das äjthetiiche Werturteil 
em völlig objeltives, d. h. eben nur durch das Objekt 
and iemen Inhalt beitimmtes, der ältbetiiche Genuß 
ber freieite, reinite, parteilofeite. 5 
Im einzelnen vollzieht ji die Aufgabe der U. in 
veriänedenen Stufen. Sie iſt Formenlehre und Syntar, 
“commatit und Logit. Sie beitimmt die Momente 
der rein ſinnlichen. nicht auf Symbolit beruhenden, alio 
aod nicht äjthetiichen Wohlgefälligkeit und zeigt die 
Fohologiihen Gründe ihrer Wirkung, jie löjt den 
enbetriben Eindrud der einfachiten Objekte oder For⸗ 
men ın jeine legten Elemente auf und macht die Her⸗ 


fanfı umd die Art des Wirfens und Zufammenwirtens 


derielben deutlich. Sie geht von da über zu zuſammen⸗ 


xiegnen und immer zujammengejegtern Formen. Sie | 





tiichen Anſchauung (Bert. 1875); Boltelt, Der Sym- 
bolbegriff in der neuejten A. (Jena 1876); R. Viſcher, 
Das Symbol (1887); U. Biefe, Das Afjociations- 
prinzip und der Unthropomorphismus in der Ü.(Leipz. 
1890); Derjelbe, Das Metaphoriiche in der dichte- 
riichen Phantafie (Berl.1889) ; inden Hithetifchen Litte⸗ 
raturberichten von Th. Lipps (»Rhilojophiihe Mo— 
natähefte«, 1889 ff.). Im übrigen find aus der Litte- 
ratur den schon genannten Hauptwerten hinzuzufügen: 
Jean Paul, Vorſchule der Ü.(1804), mit vortrefflichen 
mertungen über Komik und Humor; Schelling, 
ber da3 Verhältnis der bildenden Künfte zur Natur 
(1808); Derjelbe, Borlefungen über Philoſophie der 
Kunſt (Bd. 5 der » Sämtlichen Werke⸗, 1859); Solger, 
Erwin: Bier Geiprädhe über das Schöne und die Kunit 
(Berl.1815); Hegel, Vorleiungen über X. (daf. 1835 
— 38); Schleiermader,, Borlefungen über X. (dai. 
1842); Schopenhauer, Die Welt ald Wille und 
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Borjtellung; Kraufe, Abriß der U. (Wötting. 1837); | 
Derjelbe, Borleiungen über Ü.(Leipz.1882), Weihe, 
Syſtem der A. (daf. 1830); Die »Withetiten« von Köſt⸗ 
lin üben. 1869), Schasler (Leipz. u. Prag 1886), 
Lemde(»Ropuläre Ü.«,6.Aufl., Leipz. 1890), Kirc- | 
mann (Bert. 1868), E.v. Hartmann (Leipz. 1887); 
Loge, Örundzüge der A. (2. Aufl. daf. 1888); Köjt- 
lin, Überden — (Tübing. 1878); Der⸗ 
ſelbe, Prolegomena zur X. (daſ. 1889); v. Derited, 
Naturlehre des Schönen (deutſch, Hamb. 1845); Zei— 
fing, Äthetiſche Forſchungen (Frantf. 1855); Berg- 
mann, liber das Schöne (Berl. 1887); Alt, Syitem 
der Künſte (daf. 1888); Groos, —— die U. 
(Sieh. 1892). Eine vollitändige Geſchichte der A. hat 
zuerjt Rob. Zimmermann geliefert (Wien 1858); 
dann Schasler (Berl. 1872); die Gefchichte der A. in 
Deutichland behandelt Loge (Münch. 1868), die W. 
nahfant Neudeder(Würzb. 1878) md E.v.Hart- 
mann(Berl. 1886), die vor Kant H.v. Stein (Stuttg. 
1886), die Ü. Kants Herm. Eohen (Berl.1889). Konr. 
Hermann (Leipz. 1875) betrachtet die W. in ihrer Ge— 
ihichte und als wiljenichaftliches Syitem; eine Ge- 
ſchichte der Theorie der Kunſt bei den Alten gibt Ed. 
Müller (Brest. 1834— 37). Weiteres über antite W. 
bei Ruge, Rlatonifche WU. (Halle 1832); Sträter, 
Die Jdee des Schönen in der Platoniſchen Philoſophie 
(Bonn 1861); Volkmann, Die Höhe der antiken 
A. oder Plotins Abhandlung vom Schönen (Stettin 
1860); Brenning, Die Lehre vom Schönen bei 
Plotin (Götting. 1864). 

Sufthetifch, auf Äſthetik (f. d.) oder deren Gegen» 
jtände, das Schöne(f.d.) und Häßliche(i. d.), bezüglich. 

Aſthma (grieh., Bruſtkrampf, Engbrüjtig- 
teit), erichwertes Atmen, Atemnot, im engern Sinne 
(A. bronchiale) eine periodiih und in Anfällen auf- 
tretende Atemnot ohne nachweisbare anatontische Stö- 
rung der Luftwege, der Lungen und des Herzens, 
Das N. iſt aljo eine rein nervöſe Krankheit. Es be— 
ruht auf einem Krampf der Mustelfajern, welche die 
feinern und feinjten Luftröhrenäſte ringförmig ums 
geben und durch ihre Zufammenziehung dieje verengern 
fönnen. Die Krankheit befällt Yeute, welche an Lungen= 
emphyſem oder an chronischen Nervenaifettionen ver- 
fchiedener Art leiden, aber auch gejunde, namentlich | 
männliche Individuen im mittlern Lebensalter. Sie 
tritt in Anfällen von ſehr verjchiedener Dauer nad) 
Pauſen von nur einem Tag, von Wochen und vielen 
Monaten auf. Der Kranke empfindet eineüberaus quä- 
lende und beängitigende Atemnot, einen Luftmangel, 
der bei Nacht die Traummvorjtellung erregt, als lagere 
fich eine fchwere, drüdende Laſt auf die Bruft (Alp⸗ 
drücken); bei Tage iſt die Beklemmung nicht geringer, 
die Atemzüge jind langſam, fchiver, pfeifend, alle 
Musteln werden dabei zu Hilfe gezogen, der Brujt- 
torb durch Aufitemmen der Hände aufeinen feiten 
Gegenitand firiert, das Herz Hopft frampfhaft; es 
bricht Angſtſchweiß aus, und die Kranken fürchten jeden 
Augenblid zu eritiden. Der Anfall endet indes, raſch 
oder allmählich nachlaſſend, jtets mit Geneſung. Über 
die Krankheitsurſachen wiſſen wir nichts Zuverläſſiges. 
Als Gelegenheitsurſachen ſieht man wohl Gemuͤts— 
erregungen, Diätfehler, geſchlechtliche Ausſchweifungen 
an, aber mit zweifelhaftem Recht; am verſtändlichſten 
iſt e8 noch, wenn das Einatmen veizender Subjtanzen, | 
Staub od. dgl., und die Bildung Elemiter, jpigiger Kris 
ſtalle (Aſthmakriſtalle) in den Yuftröhren als der 
errogende Reiz angeſehen wird. 

Die Behandlung des Aſthmas ſucht die einzelnen 











Aſthetiſch - -- 


Aſtie. 


Fälle abzulürzen und zu mildern ſowie die Wieder 
fehr neuer Anfälle zu verhüten. Schr günſtig wirkt 
beim Anfalldie Einatmung fomprimierter Luft. Alleın 
da hierzu fomplizierte Apparate notwendig find, jo 
läßt ſich diefes rationelle Mittel nur jelten in Anwen- 
dung bringen. Man muß jich begnügen, den Kranken 
von beengenden Kleidungsitüden zu befreien und für 
reine, warme und trodne Quft zu jorgen. Zweckmäßig 
reicht man eine Tajje jtarten Kaffee oder Heine Bortio- 
nen von Fruchteis. Daneben werden warme Hand⸗ umd 
Fußbäder und Senfteige auf Brujt, Borderarme und 
Waden angewandt. Am ſicherſten it die Wirkung des 
Morphiums und des Ehloroforms, welches eingeatmet 
ſchnell Erleihterung verihafft. Auch das Rauchen 
von Stechapfelblättern (käuflich ald Stramonium- 
jigarren, Aitbmazigarretten) und das Ein- 
atmen der Dämpfe von verbranntem Salpeterpapier 
(Aſthmapapier) gewährt manchmal Hilfe. In ſchwe— 
ren Füllen gibt man ein Brechmittel. Um die Wieder 
fehr neuer Anfälle zu verhüten, muß der Kranke alles 
vermeiden, was nad jeiner perfünlihen Erfahrung 
früher Unfälle bei ihm hervorgerufen hat. Diefe Schäd 

lichkeiten und zufälligen Umſtände jind bei den einzel 

nen Individuen überaus verſchieden, fie ericheinen 
häufig wahrhaft barod, und meijt it nicht einzufeben, 
wie jie einen Anfall hervorzurufen im jtande jein joll- 
ten. Allein daran darf man fich nicht fehren. Für 
alle Batienten empfiehlt ji der Aufenthalt in trockner, 
reiner Luft; ſtaubige, mit Rauch erfüllte Räume, win 

dige Plätze find zu vermeiden. Auch ijt aufeine mäßige 
Lebensweiſe und auf nicht zu langen Schlaf zu halten. 

Aſthma der Kinder, j. Stimmrigentrampf; U. der 
Pferde, j. Dämpfigteit. 

Aiti, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Aleſſan— 
dria, am Einfluß des Borbore in den Tanaro und an 
der Kreuzung der Eifenbahnlinien Aleſſandria-⸗Turin 
und Eajale-Eaitagnole, in fruchtbarer Gegend ge— 
legen, hat alte Mauern mit Türmen, eine jhöne go 
tiihe Kathedrale (von 1220), zwei Tauffichen: San 
Giovanni und San Pietro (11. Jahrh.), eine Statue 
und das Geburtshaus des Dichters Alfieri, Weinbau 
(berühmter Schaummein), Seidenfilanden, ehemals 
berühmte Buchdrudereien, Fabrikation von Zünd 
hölzchen, Weinitein, Kanditen, Gold- und Moſaik— 
arbeiten, Fäſſern :c., lebhaften Handel, ein techniſches 
Inſtitut, zäbltcıssy 17,340 Ein. und it Biſchofſitz. 
A. in römiſcher Zeit Hasta, unter den Langobarden 
Sig eines Herzogtums, unter den Franfen Hauptort 
einer Srafichaft, war jeit dem Ende der Staufer eine 
der bedeutenditen Städte Piemonts und regierte ſich 
in republitanifchen Formen. 1313 von Heinrich VII. 
an Savoyen geichentt, übergab die Stadt fich, um 
diefe Herrihaft zu vermeiden, an Robert von Neapel, 
wurde 1339 von dem Markgrafen von Montferrat 
erobert und 1340 den Visconti von Mailand über- 
laſſen. Bon diejen kam U. durch Heirat 1387 an die 
Herzöge von Orleans und nad) der Thronbejteigung 
Ludwigs XII. an die franzöftiche Krone, 1529 wurde 
es durch den Frieden von Cambrai an Karl V. ab» 

etreten und von diefem 1530 an Savoyen überlafjen. 
Rai. Graſſi, Storia della eitta d’A. (1890, 2 Bbde.). 

Aitie, Jean Frederic, proteit. Theolog, geb. 
1822 zu Nerac in Lot-et-Garonne, jtubierte Philo⸗ 
ſophie und Thestogie in Genf, Halle und Berlin und 


| wurde, nachdem er ſich 1848 — 58 in New Vort ale 


Vorſtand einer franzöſiſch⸗ ſchweizer. Gemeinde auf- 
gehalten hatte, 1856 Profejjor der Philofophie und 
Theologie an der Fakultät der freien Kirche des Kan— 
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tions Saadt in Lauſanne. Er veröffentlichte: »Esprit | Auges entſpricht. Iſt nur ein Auge von ſtärlerm A. 
d’Alexandre Vinet« (Rar. 1861, 2 Bde); »L’expli- | betroffen, jovernachläffigt der Kranke gewöhnlich dieſes 
eation de l’&vangile selon saint Jean« (Genf 1862 | Auge und richtet jeine Aufmerkfamteit nur auf diejeni- 
654,3 Bde.) ; »Histoire de la röpubliqne des Etats- | gen Eindrücde, welche ihm das geiunde Auge vermit- 
Unis: (Bar. 1865, 2Bde.); »La theologie allemande | teilt. Der U. wird erworben durch alle entzündlichen 


contemporaine« (Genf 1874); »Melanges de théo- 
lorie et de philosophie« (Lauf. 1878); »Le Vinet 
de ia legende et celui de l’histoire« (Bar. 1882). 
Set 1868 gibt er mit Builleumier die »Revne de Theo- 
logie et de Philosophie« heraus. 
Aftigmatidmnd (gried., »Runttlofigfeit«), Seh⸗ 
körung, bei welcher die Gegenitände verzogen und 
amt verichwonmenen Konturen erjcheinen, bt auf 
emer Aſymmetrie des lichtbrechenden Apparats im 
“unge, zunäcdjit auf einer unregelmähigen Krümmung 
der Hornhautoberflähe und der Krütalllinie. Auch am 
geiımdben Ange find die genannten Teilen nicht voll 
toummen ſymmetriſch gebaut, allein die Aſymmetrie iſt 
tser eine jo geringfügige, daß fie für gewöhnlich von 
temer wahrnehmbaren Störung begleitet ijt. Erit 
mern die Aigmmetrie des dioptriichen Apparat einen 
böbern Grad erreicht, tritt eine fühlbare Mangelbaftig- 
teit der Sehichärfe ein. Beſonders geichieht dies bei 
meter Offnung der Bupille, weil dann die dem 
Mantel des Fichtkegel3 entiprechenden Strahlen wegen 
der größern Berichiedenheit der Hornhauttrümmun 
euch eimejchr ungleihmähige Brechung erleiden. Au 
die Größe des Geſichtswinkels, unter welchem die be- 
teachteten Objelte dem Auge jich darbieten, it von 
Einiturk, und Individuen, welche ich nur mit groben 


Prozeſſe, in deren Gefolge die Hornhaut Hervorwöl- 
bungen oder Verflachungen erleidet. Bei trüben Flecken 
oder Narben in der Hornhaut iſt der U. fajt immer, 
nad Staroperationen felten in jehr fühlbarer Weiſe 
vorhanden. Der A. kann forrigiert werden durd) Glas— 
linſen, deren eine oder beide Oberflächen tontav oder 
fonver oder cylindriſch gelatiffen find, wobei es auf 
genaue Einitellung der Gläſer ankommt. Man bringt 
daher die Gläſer vorher in eine runde Faſſung und 
ermittelt durch Drehung die richtige Stellung ihrer 
Achſen zum Auge. Iſt diefe gefunden, ſo kann man 
die Gläſer leicht in die beliebte Ovalform jchleifen 
lafjen. Iſt der A. mit Kurziichtigkeit oder Überſichtig— 
feit verbunden, fo werden iphärifch-cylindrifche Brillen 
gläfer angewendet, d. h. Gläfer, deren cylindriich ge- 
Ichliffene Fläche den U. korrigiert, während die andre, 
ſphäriſch geichliffene, zur Korrektur der Kurzjichtigkeit 
oder Weitjichtigleit beſtimmt it. Vgl. Donders, Die 
Anomalien der Refraktion und Attlommodation des 
Auges (deutih von D. Beder, Wien 1866). 
ftim (lat.), Achtung; äſtim abel, ſchätzbar; Äſti— 
mation, Abſchätzung, Wertachtung; äſtimieren, 
ſchätzen, beachten. 
Aestimatio capitis (lat., »Schäbung des Haup—⸗ 
tes«), in den alten engl. Geſetzbüchern eine Gelditrafe, 





Gegemitänden beichäftigen, überſehen oft joldhe Grade | die nach Verhältnis der Würde desjenigen bejtimmt 
von U, welche bei. feinern Arbeiten jchon jehr jtörend | wurde, gegen deſſen Perjon ein Verbrechen verübt 
wirten. Bei höhern Graden des U. iit die Gejichtö- | worden war. Auch im altdeutichen Recht fommt etwas 


förung immer jebr auffällig, die Kranten klagen über 
mangelbafte Schihärfe und bedürfen beim Fern— 
md Rabeichen gröherer Geſichtswinkel. Sie jehen die 
Gegemitände verzogen und anden Rändern verſchwom⸗ 
men, obme jcharfe Grenzen. Ein Lichtpunkt ericheint 
als ientrechter oder wagerechter Lichtitreifen. Die Stö- 


ibräg hält und die Lichtitrahlen durch nahezu fym- 
metrriche DWeridiane der Hornhautfläche fallen läßt. 
De objeftive Unterſuchung des. ajtigmatiichen Auges 
Ht nemlich umständlich. Hohe Grade des A. verraten | 


Ahnliches vor im Inſtitut des Wergeldes (I. d.). 
Siftimatörifch (lat.), zur Schäßung gehörig, von 
einer Schätung abhängig, fommt im gemeinen Recht 
in Verbindung mit contraetus und mit actio vor. 
liber contractus aestimatorius ſ. Trödelvertrag. Actio 


| aestimatoria oder actio quanti minoris ijt der An- 
rung wird oft gemtildert, wenn der Krante den Kopf | 


fpruch des Käufers einer fehlerhaften Sache auf eine 
der Fehlerhaftigleit entiprechende Herabminderung des 
Kaufpreiies; derjelbe verjährt nach gemeinen Recht 
in einem annus utilis (j. Tempus utile). 

Aitifche Stufe, dem jüngiten Tertiär zugehörige 





sch maztunter ichon durch die eigentümliche Geſtaltung 


der Hornhaut, weiche in die Yänge oder Duere ver- | 
woen eriheint. Manchmal läht jich jogar die ab⸗ 
»erbende Srümmung verichiedener Hornhautmeri⸗ 
Diane mit dem bloßen Auge dirett wahrnehmen. Der 


9. st im der Regel, wenigſtens in jeiner Anlage, an- 
oeboren, kann ſich jedoch auch infolge mannigfacher 
trantbarter Borgänge am Auge in den jpätern Lebens⸗ 
verioden entwideln. Der angeborne U. erweiſt fich 
ters als erblicher Zuitand. Bei männlichen Jndivi- 
Den jcheint er öfter ala bei weiblichen vorzufommen. 
Er betrifft gewöhnlich beide Mugen, diefe aber nicht 
uemaer m gleichem Grade. Dieden U. charatterifierende 


Schichten, ſ. Tertiärformation. 

Liſtivation (lat.), Knoſpenzeit; Lage der Blumen- 
blätter in der Knoſpe. 

Aſtley Bridge (pr. äftli briddſch 
Lancaſhire (England), weſtlich bei M 
cısaı) 6239 Einw. 

Aitmoos, ij. Hypnum. 

Aftomie (grieh.), Wundloſigkeit. 

Alton Manor (or. äftn männer), Borjtadt von Bir- 
mingham (j.d.), in Warwidihire (England), mit (1891) 
68,639 Einw. 

Aſtor, Johann Jakob, geb. 17. Juli 1763 in 


Marttitadt in 
ancheiter, mit 





Gerchtäitorung wird gewöhnlich erit in den jpätern 
Sinderjahren entdedt. Solange die Aktommodation 
des Auges noch eine ſehr leichte iſt, wird der Fehler 
weruiger füblbar fein oder wohl jelbit ganz überjehen 
werden. Sobald aber im reifen Alter die Allommo⸗ 
bationäbreite mehr und mehr abnimmt, werden jelbit 
Ihmächere Grade des A. unangenehm empfunden und | 
führen, mem beide Augen betroffen jind, leicht zur | 
= ſichtigleit, da fie den Kranken behufs des 
Schorfiebens zwingen, die Objefte näher zu halten, 


als Dies dem allgemeinen Einitellungsverhältnis des | 


- 


Walldorf bei Heidelberg, geit. 29. März 1848, begab 
jich in früher Jugend 2: London, wo er bei einem 
ältern Bruder mufitaliihe Inſtrumente verfertigen 
lernte. Als der 1783 zwiſchen England und den Ver— 
einigten Staaten vonNordamerita abgeichlojjene Friede 
die Spelulationsluſt wedte, ſchiffte er fich nach Amterifa 
ein und legte hier den Erlös jeiner Inſtrumente in Pelz⸗ 
waren an, womit er 1784 in London ein qutes Geſchäft 
machte. Nach jeiner Rückkehr nach New York eröffnete 
er ein Belzgeichäft, daser durch direkten Vertehr mit den 
Indianern zu hoher Blüte brachte. Um jein Geichäft 
über den nordweitlihen Teil Nordamerilas auszu— 


28 Atorga — 
dehnen, rüſtele er mit Genehmigung der Regierung 
zwei Erpeditionen, die eine zu Waller, die andre zu 
Yande, nach dem Oregongebiet aus, wo 1811 an der 
Mündung des Kolumbiaitromes eine Niederlaffung 
gegründet ward, Die man zu Ehren des Unternehmers | 
Aitoria (j.d.) nannte. Dem gewinnreihen Handel, 
der von hier aus teils mit den Indianern, teils nad) | 
den ruſſiſchen Beſitzungen und nad China getrieben 
ward, machte der Krieg mit England 1812 eın Ende. 


Aſtrachan (Gouv.) 


letzte der Gottheiten, die unter den verderbten Men— 
ſchen aushielt, dann aber als »Jungfrau« im Tier— 
treis glänzt; dargeſtellt mit Wage und Stermentran;. 

Aſtrachan, feine Yämmerfelle (f. d.) oder zu den 
Plüſchen gehörige Webjtoffe, welche das Ausſehen der 
Lämmerfelle nachzuahmen juchen. 

Aitrachän, ein Gouvernement Ojtrußlands, gren;t 
im N. an die Gouv. Saratow und Samara, im O. 
an das Land der Uraliſchen, im W. an das der Doni 


Seinen großen Reihtum erivarb ſich A. vornehmlich | ſchen Kofaten und im ©. an das Kaſpiſche Meer und 
durch glüdtiche Spekulationen in Grundeigentum in | das Gouv. Stawropol. Der Flächeninhalt beträgt ein- 
den durch jtarte Einwanderung raich emporblühenden | fchlielich des Gebietes der aſtrachaniſchen Kalmücken 
nordweitlihen Staaten der Union und in New York | und Kirgifen 236,531 qkm (4295 OM.). Das Gouv. 
jelbjt. Er hinterließ ein Vermögen von 20 Mill. Doll. | U. bildet einen Teil der uralo-laſpiſchen Tiefebene. 
Zur Gründung (1849) der nach ihm genannten Aitor- | Die Oberfläche hat eine Neigung nad SD. zur Seite 
bibliothetin New Yort hatteer 400,000 Doll. ausgeſetzt, der Wolga hin, in welcher Richtung auch einige Step- 
wozu jen Sohn William (geb. 1792, geit. 1875, ge- penflüſſe auf der linken Seite in die Wolga einmün 
nannt der »Yandlord von New Norte), der 50 Mill. | den; mur im füdweitlichen Teil des Gouvernements 
Doll. binterlieh, ipäter noch 200,000 Doll. binzufügte. findet eine geringe Bodenerhebung jtatt. Auf dem 
Die Bibliothek zählte 1891 über 250,000 Bände. —8 linken Ufer der Wolga begegnet man nur einzelnen 
nen Geburtsort Walldorf jtiftete U. eine 1854 eröffnete | wenig bedeutenden hügeligen Erhebungen, das rechte 
Anjtalt (Ajtorbaus) zur Erziehung von armen Kin- | Ufer dagegen ijt ein wenig höher umd jteiler als das 


dern umd zur ii alte hilfsbedürftige Per⸗ 
ſonen. Vol. Barton, Life of J. J. A. (New Yort 
1865). — Ein Entel von U. (Johann Jakob U.) | 
itarb 23. Febr. 1890 mit Hinterlafjung eines Ber- 
mögens von 100 Mill. Doll. | 
ftörga, Bezirtshauptitadt in der ipan. Provinz 
Leon, am Tuerto und an der Eiſenbahn Madrid-Eo- 
ruũa, 895 m ü. M., mit jtarken, aus der Römerzeit 
ſtammenden Dauern und den Trümmern eines alten 
Schloſſes, hat eine prächtige Kathedrale und ass) 
5350 Einmw., welche Schotoladefabritation, Zeinenipin- 
nerei u. «Weberei betreiben. — A. jeit dem 3. Jabrh. 
Biſchofſitz, iit das alte Asturia Augusta, Hauptitadt 
der Miturier. 1810 that ſich die Stadt durch tapfere 
Verteidigung gegen die Franzoſen hervor. 

4 a, Emanuele d', ital. Kirchentomponiit, 
geb. 11. Dez. 1681 in Palermo, geit. 21. Aug. 1736 
in Prag, Sohn eines Reichsbarons, der wegen Teil- 
nahme an einer Berihwörung gegen die ſpaniſche 
Herrichaft in Sizilien 1701 im Seifein des Sohnes‘ 
hingerichtet ward, fand auf die Fürſprache der Prin⸗ 








linfe, daher auch die vechte Seite Die Bergfeite, die 
Iinte die Wieienfeite genannt wird. A. it ein Tiefland 
mit vielen Salzieen, Sümpfen und Triebjandrayons. 
Dan rechnet gegen 700 Salzfeen mit einem Fläcen- 
raum von 828 qkm. Die bedeutenditen find: die Sal; 
jümpfe Chali, der Salziee Elton, der Baskuntſchat⸗ 
fee am Bogdoberg :c., alle Öjtlich von der Wolga, dent 
Hauptitrom des Gouvernements. Die obere Erdſchicht 
beiteht aus mit Sand, Meerihlamm und Muſcheln 
vermengtem Lehm, der Boden it mit Salz durd 
träntt. Das Klima diejes unter gleihem Breitengrad 
mit den fruchtbaren Gegenden Süddeutichlands und 
Mittelfrantreichs gelegenen Gouvernements bänat 
vorzüglich von der Stärfe und Richtung des Windes 
ab. Am Winter bringen Nord» und Nordoitiwinde 
itarfe Kälte, die nicht jelten bis auf —-36° C. jteigt; 
im Sommer treten, nad) drüdender Site von 35° ım 
Schatten, bei plößlich jich erhebendem Nordwind kalte 
Tage ein. Die mittlere Jabrestemperatur beträgt 9,1". 
Südojt- und Südwinde bringen im Winter heiteres 
und warmes Wetter, im Sommer aber verjengend« 


zeſſin Orſini eine Zufluchtsitätte in einem Kloſter der Hitze. Der Frühling beginnt bier außerordentlich zei 
ſpaniſchen Stadt A. (nad) welcher er jich in der Folge | tig, ſchon gegen Anfang April jtehen die Bäume in 


nannte) und tauchte jpäter als trefflicher Sänger und 
Geſangskomponiſt am Hofe des Herzogs von Parma 
auf. Nachdem er diejen wegen eines Berhälnifies 
mit der Tochter des Herzogs hatte verlaijen müjjen, 
führte er ein unjtetes Wanderfeben in Spanien, Por— 
tugal, Italien, England und verbrachte feine legten 
Lebensjahre in einem Klojter zu Prag. Bon feinen 
Kompofitionen: geiltlihe Werte, Opern, Kammer: 
arien x., it das »Stabat mater« (in neuer Bearbei- 
tung von Rob. Franz erichienen, Halle 1864) mit Recht 
auch von der Gegenwart als klaſſiſch anertannt. 
Aitoria, Hauptort der Grafſchaft Clatiop im nord⸗ 
amerifan. Staat Oregon, 15 kın oberhalb der Mün- 
dung des Columbia in das Stille Meer, Berichiifungs- 
plag für die im Columbia in Menge gefangenen und 
bier in zahlreichen Anjtalten verpadten Lachſe fowie 
von Getreide, hat zahlreiche Dampferverbindungen 
und cs) 6184 Einw. Der Ort wurde 1811 von 
Agenten des Pelzbändlers Witor (j. d.) gegründet. 
Astraea, j. Korallen. 


Aſträa, in der griech. Mythe Tochter des Zeus umd | 


der Themis oder des Aſträos und der Eos, dann mit 
Dike (j. d.) identiich. Beſonders heiht dieſe jo als die 


voller Blüte. In den Monaten Juni und Juli, wo 
die Ernte der Feldfrüchte jtattfindet, fällt jelten Regen, 
‚der indes immer von jtarfen Gewittern begleitet ijt. 
Nach der Julihige tritt allmählich die befjere Jahres 
zeit, der Herbit, ein; bis zum Dezember, oft bis zum 
Januar, hat man weder Schnee noch jtarlen Froit. 
Das Bilanzenreih liefert Getreide, Salat, Rüben, 
Rettiche, Senf, ſpaniſchen Pfeifer, Spargel, Melonen, 
Arbufen, Kürbiffe, Objt, Trauben und viele Arznei 
ewächie 2c.; das Tierreich Pferde, Hornvieh, Schalt, 
Schweine, Kamele, Eber, Wölfe, Füchſe, Steppen- 
füchſe, gewöhnliche und Springhafen, Iltiſſe, Biſam— 
‚ratten, Fiichottern xc., Enten, Gänfe, Schwäne x. 
Mineraliiche Produkte find Koch-, Bitter- und Glauber 
ſalz, Salpeter, Mergel, Gips, fall. Die Zahl der Ein 
wohner betrug 1889: 833,276 (3,5 auf 1 qkm), davon 
fommen 335,898 auf die nomadijierende Bevölkerung. 
Es leben bier Groß- und Kleinruſſen, Koſalen, Tataven, 
' Kalmüden, Kirgiien, außerdem Armenier, Tſchuwa 
ſchen. Tſcheremiſſen, Gruſinier, Verſer, Inder, Bucha 
ven, Turfmenen von Chiwa, Kiſilbaſchen, Griechen und 
Deutiche (längs der Wolga). Das aſtrachaniſche Ko 
‚Satenbeer verteilt ſich auf 72 Bezirte an beiden Ufern 








Aitradyan (Stadt). 


der Bolga in den Gouv. Saratow und A., in welch 
iegierm 11 Stanizen find (f. Koſaten). Die Kalmüden 
.d.), ca. 140,000, nomadijieren in der weitlichen 
Solgaiteppe, jüdlich von Zarizyn auf einem Flächen- 
raum von 85,800 qkm (1558 OM.). Die aitracha- 
mihen Tataren teilt man in Ghilaniſche, Buchariiche 
und Agriihantiche (Baitarde) ; die beiden erjtern find 
benannt nach dem Land, aus welchem fie ſtammen, die 


gtern hervorgegangen aus der Ehe tatarijcher Weiber 


und hier angeiedelter Inder. Sie wohnen, ca. 2000 
söpfe ſtart. meift in der Stadt U. ; dazu tommen aber an 
der unten Achtuba nod ungefähr 1000 Jurten Stun 
urowihe Tataren und die Kiſilbaſchen oder perjiichen 


louiſten, die jedoch nicht zahlreich find. Die ajtra= | 


damihe (innere) Kirgiienhorde zählt 169,000 
wöpfe auf einem Gebiet von fait 60,000 qkın (1080 


IM. Die Hälfte der Bevölterung gehört der grie: | 


tıch-tatholiichen Kirche an (50 Proz.), außerdem leben 
er Seftierer, Armenogregorianer, Broteitanten, Ka⸗ 
Kalıten x.; die Mohammedaner haben 74 Moicheen, 
ve Kiilbaichen find Feueranbeter, die Inder betennen 
„h zur Religion des Brahma, die Kalmüden find 
Suddbriten. Hauptnahrungs- und Erwerbözweige der 
Coumohner jind Uderbau, Viehzucht und Fiſcherei. 
Iombeiamtrlächeninhalt find nur 2518gkmAderland, 
10,682 qkm Grasland, 915 qkın Wald; der Reit, alio 
mehr als 80 Proz., ift unproduftiv. Der Uderbau ijt 
folge der umgünjtigen Bodenverhältniije wenig ent- 
wmdeit, zur Viehzucht dagegen it das Steppengebiet 
me geihaffen; man zählte 1888: 91,255 Pferde, 
739,588 Stüd Hornwieh, 2,080,304 Schafe, 41,630 
Schweine, 58,000 Kamele. Die Stüjtenbevölterung 
reibt Fijchfang. Enorme Quantitäten von Fiichen 
werden jährlich auf den Markt von —* Nowgorod 
«braht und von dort durch das ganze Reich verſen⸗ 
det. 1891 waren 639 Friichereibetriebe im Gange, 
weidhe für über 10 Will. Rubel Fiſche in den Handel 
braten. Die Salzausbeute (befonderd aus den rei- 


den Lagern bei Jenotajewft und aus dem Eltonjee, 
.d.) lieferte 1891: 2,3 Mill. metr. Ztr. Die Induftrie 
seht noch auf niedriger Stufe; die wichtigjten Fabriten | 


beiten in Baumwolle und Leder. 1885 zählte man 
171 Fabriten mit 881 Arbeitern und einem jährlichen 
Imdultionäwwert von 1,627,945 Rub. Haupteinfuhr- 
srtilel ſind Getreide und Bauholz. Einen ziemlich be; 
rähtlihen Ausfubrartitel bilden Tierfelle, von denen 


1591 gegen 1000 Stüd nad) Niſhnij Nowgorod und 


nad Leipzig gingen. Eingeteilt it das Gouvernement 
u fünf Sreiie. 

(im Mittelalter Dſchitarchan und 
Ginterhan), Hauptſtadt des gleichnamigen rujj. 


Gouvernements (1. oben), liegt unter 41°39‘ nördt. Br. | 


und 42° 58° öitl. 2. v. Gr., zwiichen den Miindungs- 
arzıen der u 66 km von deren regen Ar 
der hügeligen Bolgainiel Seiga, von Objt- und Wein⸗ 
Gärten umgeben, und iſt eine der reichiten und größten 
dee Rußlands. Sie beiteht aus der Feſtung (Kreml), 
der Berhen Stadt (Bjälyjgorod) und 16 Voritäbten 
'zloboden); aber nur der — und die Weiße Stadt 


saben Steinhãuſer, die Sloboden, von denen die laſa⸗ | 
wide, ibiriiche und tatariiche die größten find, ent- | 


halten nur hölzerne Gebäude und unregelmäßige, 
\nge und ungepflaiterte Straßen. Mittendurch get 
kt Yänge nach ein Stanal, der den Wolga- 


wesride, 2 tatholiiche, eine protejtantifche und 4 arme 
ie Kirchen, 15 Moſcheen umd eine lamaitiſche Pa- 
or. Tie ibönite Kirche iſt die auf dem höchiten Hü 


Ylrın 
Kat mit der Wolga verbindet. Die Stadt hat 37 | a 
-‘ Stadt wieder und wurde bald darauf ergriffen und 
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| gel im Kreul befindliche Kathedrale, mit fünf Kuppeln, 
1696 unter ®eter d. Gr. erbaut. Wiſſenſchaftliche An— 
ſtalten find ein Priejterieminar, ein Gymnaſium, eine 
armeniihe Schule und mehrere andre linterrichts- 
anitalten, der botaniihe Garten und die Gouverne 
mentsbibliothel. Die Bevölkerung, welche 1891: 95,338 
Einw. zählt, ijt ein buntes Gemisch aus Ruſſen, Ar- 
meniern, Tataren, Berjern, Juden ıc., deren Haupt: 
beihäftigung der Handel bildet. U. it, obwohl nur, 
wenn fübliche Winde das Waller des Meeres auf: 
jtauen, tief gehende Schiffe den Hafen erreichen fün- 
nen, der erite Seehafen des Kaſpiſchen Meeres, Kriegs 
hafen der laipiichen Flotte und der Haupthandelsplak 
zwifchen dem innern Rußland und Perſien nebjt Tur- 
tiſtan. Es jteht mit allen wichtigen Buntten des Stas- 
piſchen Meeres durch Dampfichiffe in Verbindung, 
welche auch die Wolga aufwärts bis Rybinſt fahren. 
Große Mefjen verjammeln viele Taufende von Men: 
chen, und drei große Bazare oder Chane find nad) 
aſiatiſcher Urt für die vornehmſten Handelägeichäfte 
beitimmt. Die Hauptartifel der Einfuhr find Roh— 
baummolle und Früchte, die der Ausfuhr Fiiche, Woll- 
und Baummollwaren, unbearbeitete Metalle, Metall- 
waren und Thongeichirre. Der Wert der Einfuhr belief 
fih 1884 auf 9 Mill., der der Ausfuhr auf 5 Weil. 
Rub. Auch die Induftrie ift beträchtlich; fie erjtredt 
ſich auf Schiffbau, Färberei, Seidenmanufaltur, Cha- 

rinbereitung (aus den harten Rüdenjtüden von 
Brerdehäuten), Talgſchmelzerei, Thranfiederei, Sei- 
fenfabrifation (jogen. tatarıiche Seife aus Sechunds- 
thran) x. Bon außerordentlichem Belang ijt der Fiſch⸗ 
fang. Die hiefigen Fiſchereien, nächſt denen von Neu- 
fundland die größten der Welt, werden teilweife von der 
Krone verpachtet, beichäftigen viele Taufende von Dien- 
ichen und liefern im Durchichnitt jährlich über 100,000 
Haufen, 300,000 Störe (für Kaviarbereitung iſt U. 
der wichtigite Ort Rußlands), 1Ys Mill. Serugen und 
eine ungeheure Menge Heinerer Fiſche; auch der Rob- 
benichlag iſt jehr bedeutend. U. it Sig eines griechiich- 
tatholiihen und eines armeniſchen Erzbiihofs und 
einer lamaitifchen geijtlihen Borjteherihaft, ferner 
a der Admiralität, welcher die Stafpiflotte und die 
Schiffswerfte unterjtellt jind. In der Nähe der Stadt 
ziehen die Tataren viele und vorzügliche Kiüchen- 
gewächſe und Obit, namentlich Weintrauben, Melonen 
und Arbujen; die Trauben von A. find berühmt und 
werden durch ganz Rußland verjandt. — A. wird 
von arabiſchen Schriftitellern unter dem Namen Tor: 
gichan ſchon frühzeitig erwähnt und war im 13. 
und 14. Jahrh. ein Sammelplag indiiher Waren. 
‚Der tatarijche Eroberer Timur zerjtörte die Stadt 
1395; aber ichon 1475 taucht fie wieder als ein aud) 
von Ruſſen jtart befuchter wichtiger Handelsplaß auf, 
und 1485 wurde jie Sig eines tatariihen Chans. 
1557 wurde WU. vom Zaren Iwan Waſiljewitſch IV. 
erobert und bildete fortan die Hauptitadt des Zar— 
tums A., welches die jegigen Gouv. A., Samara, 
Drenburg, Saratow und Stawropol umfaßte. 1670 
zogen die aufrühreriichen Koſalen unter Stenta (Ste- 
phan) Razin vor A.; mit 2600 Streligen und 50 Feld⸗ 
jtüden zog ihnen der Gouverneur —— Doch 

ingen die Strelitzen zu den Aufrührern über, und die 
* der Stadt wurden durch Verrat geöffnet. Bei 
ſeinem Einzug 25. Juni 1670 verfuhr Stenka grau- 
jam gegen die ruſſiſchen Beamten, verlieh aber die 











hingerichtet. 1693 ward die Stadt von einer Reit heim- 
aeiucht. 1705 hatte Peter d. Gr. hier einen Aufjtand 
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zu befämpfen, welcher vornehmlich von den Seitierern 
(Rastolniten) ausging. Katharina II. gewährte jedem 
Fremden, der fich ın 9. ſelbſt oder in dehfen Gebiet nie= 
derlafien und Fabriten errichten würde, eine 30jährige 
Abgaben: und volltommene Gemwerbefreiheit, wodurch 
A. Ichnell wuchs. 
Aſtrachaniſches Korn, j. Weizen. 
Aſtrachankoſaken, die an der untern Wolga und 
deren Mündung in einzelnen Dörfern angefiedelten Ko⸗ 
jaten, welche zum Gouv. Aitrachan bezüglich der Ver: 
waltung, zum Gouv. Kaſan aber in militäriſcher 
Hinficht gehören und in ihren zwei Abteilungen 25,000 
Köpfe zählen. Außerdem wohnen im Gebiet nodı 
2500 Nichttofaten, Das aitrachanijche Koſalenkon— 
tingent bejteht im Frieden aus einem Reiterregiment 
zu 4 Sotnien mit 687 Mann, im Striege aus 3 Reiter: 
regimentern zu je 4 Sotnien, zufammen 2013 Wann. 
ftragälus (griech.), eigentlih ein Knöchel aus 
der Ferje von Tieren, dergleihen man ſich ſchon im 
Altertum anjtatt der Kürel zum Spiel, dem noch 
heute gebräuchlichen AnobeinoderKobeln, bediente, 
wie aus vielen antitenflunitwerten (»Stnöchelipielerin«) 
zu erjehen üt; daheraud Aitragalomantie, Wahr— 
fagung aus Würfeln. — 
In der Baukunſt iſt A. 
ein kleines, halbrund pro⸗ 
filiertes, glattes (Fig. 1) 
oder als Berlichnur (fig. 
2) ausgebildete Glied 
(aud) Reif oder Ring 


Dig. 1. 





Fig. 2. 

| und Anhang größerer 

Aftranalus, Glieder und als bgren- 

jung einzelner horizon— 

tal übereinander liegender Bauglieder dient. - Der A. 

tritt als Perlentette namentlih an den Halsringen 

der ioniſchen Säule auf, wo er als Heftichnur des dar- 

über befindlichen doppelten Blatttranzes (Echinus) er- 

icheint; nächſtdem bei dem ionifchen und korinthiichen 

Gebälk, überhaupt bei geradlinig fortlaufenden Ges 

fimfen der Nenaiffance. — In der Anatomie be- 
deutet U. das Sprungbein; j. Fuß. 

Astragälus L. (Tragant), Gattung aus der 
Familie der Papilionaceen, Sträucher, Halbiträucher 
oder Kräuter mit gefiederten Blättern, deren Blatt: 
jtiele bei manchen Arten jtehen bleiben und zu derben, 
bolzigen und ſehr ſpitzen Stacheln auswadien. Die 
Blüten ftehen in Trauben, Ähren oder Köpfchen, jel- 
ten in Dolden oder zu 1—2 achſelſtändig, oder ent- 
Ipringen aus dem Stengel. Die zahlreichen Arten find 
beſonders im Orient, dem ruffischen Ajien und Hima- 
laja vertreten. Mehrere Arten in Perſien und Klein— 
ajien liefern Tragant. A. glyceyphyllos L. (wildes 


Süßhol z), mit niederliegendem oder aufjteigendem 


Stamm, gefiederten Blättern und blaßgelben Blüten 
in eiförmig-länglicher Ahre, wächſt in Europa und 
Nordafien und wird bier und da in Deutichland ala 
Autterpflanze angebaut. A. baeticus L. GKaffee— 
wide), einjährige Pflanze mit niederliegendem Sten- 
el und gelblihen Blüten, ijt in Spanien, Rortugal, 
izilien, Taurien — * Die faſt kugeligen, 
erbſengroßen, braunen Samen wurden während der 
Kontinentalſperre als Kaffeeſurrogat (ſchwediſcher, 
Stragelkaffee) benutzt. Einige Arten, wie A. mol- 
lissimus, lentiginosus und Hornii, in Teras und 
Merito, gehören zu den Narrenunfräutern (Loco- 
weeds, ſ. d.), andre find Zierpflanzen. Val. Pallas, 


Species Astragalorıum (Leipz. 1800); De Candolle, | 





genannt), das als Saum | 


Aſtrachaniſches Korn — Astrapaen. 
| Astragalogia (Par. 1802); Fiſcher, Synopsis Astra- 


galorum Tragacantharum (Most. 1853); Boiffier, 
Flora orientalis, Bd. 2 (Baiel:1872). 

Aſtrakanit (Blödit, Simonyit), Mineral, 
| monotlinifch, bildet farbloie Kriitalle oder derbe Mai- 
ſen, beiteht aus ſchwefelſaurem Natron mit jchwefel 

faurer Magnefia und findet ſich in den Bitterfalzieen 
‚ der Wolgamündung, bei Iſchl, Mendoza, Stahfurt 
und in den Mayo Salt» Vlinen im Bandichab. 
Aiträlgeifter Stern- oderluftgeiiter), inden 
‚ altoriental. Religionen die Geijter der als befeelt ge- 
dachten Gejtirme; in der Dämonologie des Mittelalters 
bald gefallene Engel, bald Seelen von Ubgeichiedenen, 
bald aus Feuer entitandene Geifter, die, zwiſchen Erde, 
Himmel und Hölle ſchwebend, keinem dieſer drei Reiche 
angehören. [die Gejtirne bezüglich. 
ftralifch (lat.), von den Sternen herrührend, auf 

YAitralit, j. Sämatinon. 

Altraltörper, nad den Neuplatonitern, Baracel- 
ſus und andern Theofophen ein feiner, leichter, in dem 
jihtbaren Leib des Menichen, dem gewöhnlichen Auge 
unfichtbar, enthaltener Organismus, das ummittel- 
barite Vehikel oder Gewand der menſchlichen Seele, 
das nad) dem Tode noch eine Zeitlang fortdauert, aber 
| zulegt ſich auch auflöjt. Die Annahme von Witral- 

förpern iſt identiich mit der in Indien heimiichen Lehre 
von dem Seelenleib, weldye ſich auf den Saß gründet: 
‚der beichräntte Geijt könne nur in einem Leib exiſtie 
‚rend, d. h. auch nur räumlich fixiert, gedacht werden. 

Aitrallampen, |. Lampen. 

Aftralleib, nad) der Lehre des modernen Spiri 
tismus der zweite, ätheriiche Leib des Menichen. 

Aftrallicht (Mitralichein), der Lichtichimmter 
zwiſchen den Sternen der Milchitrahe, twelcher, wenn— 
gleich viel ſchwächer, in jternhellen Nächten auch am 
ganzen übrigen Himmel wahrgenommen wird und 
wahricheinlich von dem Licht unzähliger Firfterne ber- 
rührt, die von der Erde zu weit entfernt find, als daß 
man fie einzeln wahmehmen könnte. Nur zwei Stel 
lien der Milchitrahe in der Nähe des Südpols, die 
Kohlenjäde, zeigen fein W. 

Aitraldl, i. Erdöl. 

AstrantialL.Nitrantie, Sterndolde, Thal: 
jtern), Gattung aus der Familie der Umbelliferen, 
ausdauernde Kräuter mit handförmig gelappten oder 
geteilten, meijt grunditändigen Blättern, in Trugdol- 
den geitellten Döldchen, großen, jternförmigen, viel 
blätterigen, gefärbten Hüllen und faltig gekräuſel— 
ten Fruchtrippen. Wenige europäiiche und weitaftati- 
jche Arten. A. major Z.(ihmwarze Meifterwur;, 
großer Thaljtern) mit fünfteiligen Wurzelblättern 
umd unregelmäßiger, weiher oder rofenroter Dolde, 
| wählt in Gebirggwäldern Mitteleuropas, vorzüglich in 

der Boralpenregion, aber auch inder Ebene auf Wieſen. 

Die widerlich riechende, ſcharf und bitter fchmedende 
Wurzel wirkt abführend. A. minor L. (tleiner Al— 
penitern, Ditranz, Stränge, ſ. Tafel »Alpen- 
pflanzen«, Fig. 11), auf den Alpen, A. helleborifolia 
Salisb., auf dem Kaukaſus, und A. intermedia Biel. 
werden wie A. major als Zierpflanzen kultiviert. 

Aſträos, in der griech. Mythe Sohn des Titanen 
Köos und der Eurybia, zeugte mit Eos, der Göttin 
des Morgenrots, die Witräa, die Windgötter Zephy 
ros, Urgeites, Boreas und Notos fowie den Morgen 
jtern und die übrigen Geſtirne. 

Astrapaea Lindl., Battung aus der Familie der 
Sterkuliaceen, Bäume mit einfachen Blättern und 
ichönen Blüten ineiner reichen, von einer vielblätterigen 





Aſtree — Aftrolabium, 
Hülle umgebenen Dolde. A. Wallichii Lodd., mittel= | 


tober Baum im Oſtindien, mit großen, herzförmigen, 
unten filzigen Blättern und hängenden, jharladhroten 
Wüten, wırd in Barmbäufern kultiviert. 

Ahtree, Roman von Honore d' Urfe (j. d.). 


Aſtrilde dünnihnäbelige Pradtfinten, 


Astrilda), Bractfintengruppe aus der Ordimung der 
Speriingsvögel, ichlant gebaute, Heine Vögel mit ges 
itredtem Schnabel und bei den verichiedenen Geſchlech⸗ 
ern zuweilen umgleich gefärbtem Gefieder, leben in 
Ynta, Südafien und Auftralien, vorzugsweife in mit 
Seas und Buichwert bewachſenen Ebenen, zum Teil 
m Dörfern umd ſelbſt in Städten, meijt in zahlreichen 
Seiellibaften. Sie freſſen Grasjamen und Serbtiere, 
bauen ein ziemlich funjtreiches, überwölbtes Nejt mit 


intlihem Eingang und legen 4—7 kleine, weiße Eier, | angegebenen Sterne. Das 
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ten, oft unterſeits weißlichen Wedeln und großen, ei⸗— 
rundlich ſpitzen Früchten. Die 29 Arten finden ſich von 
Merito bis Südbrafilien, meiſt im Gebiet des Uınazo- 
nas. A. vulgare Mart. (Tucumapalute), in Braſi— 
lien und Guayana, liefert das halbflüfjigeTZucumaödf 
(Uouradl). Dasjelbe wird wie das Palmöl ge- 
wonnen, it und bleibt jahrelang zinnoberrot, riecht 
fäuerfich angenehm und behält diefen Gerud) jahre- 


lang. Spes. Gew. 0,957, ichmrilzt bei 15° und erſtarrt 
bei 4°. Es wird gebleicht und zur Seifenfabrifation 


benugt. Mehrere Arten von A. werden in Gewächs- 

bäujern kultiviert. 
obeiktifon (gcdh., »Sternzeiger«, auch Aſtro⸗ 
nojtifon), ein von Weigel (gejt. 1699) erfundenes 
Inſtrument zur lee. Saal auf einem Globus 
entliche feiner Einrich- 


velche ſie etwa 13 Tage bebrüten. Die U. werden jeit | tung bejteht darin, daß, wenn man mitteld eines 
den vorigen Jahrhundert in immer zunehmender Zahl | Stiftes einen Stern auf dem Globus firiert, ein oder 
mc Europa gebracht und find, obwohl fie nicht jin- | mehrere parallele Lineale auf die Stelle des Sternes 
um, ſeht beliebte Stubenvögel. Sie übertreffen die | am Himmel hinweifen. In vollklommmnerer Weife leitet 
verwandten Amadinen (ſ. d.) an Anmut der Geitalt | dies das von Böhm (geit. 1868; »Beichreibung eines 
od Bewegumg, find bei ſorgſamer Pflege kaum | Uranoitops«, Prag 1860) erfundene Uranoſkop. 


enger ausdauernd und brüten noch leichter, find 
Ibbaiter ald die Amadinen und meift hübſch ge 
ürbt. Man füttert fie wie die Amadinen, gibt aber 
michlicher tieriiche Nahrung. rannte Tab: der 
sraue Aitrild (Habropyga cinerea Cab., |. Tafel 


Ztubervögel«, Fig. 2), in ganz Mittelafrila, jchlant | 


ud ziertich, ungemein lebhaft, ausdauernd; das He⸗ 
lenafafänden (Deicnanpgel, Wellenajtrild, 
Aaländen, H. Astrild Cab., j. Tafel »Stuben- 
vogel«, fig. 1), im tropiſchen Weſtafrila, eingebürgert 
aut Madagastar, auf den Masktarenen und auf St. 
Delena der häufigite Zandvogel; das Drangebäd- 
ben (H. Melpoda Vieill.), in Weſtafrila, jehr ichön, 
ausdauernd; der Dornajtrild (aujtraliiches Fa⸗ 
änden, H. temporalis Zath.), in Südauftralien 
und Neufüdwales, weihlih; das Goldbrüſtchen 
(äuroravogel, H. subflava Vieill.), in Wfrika, be— 
ionders im Weiten, jehr fanft und verträglich, zart; 
Kr Amarant (Blutfint, Karminaitriid, Pyte- 
ia minima Vieill.), in Mittelafrita, niitet wie unfer 
Zyerling in den Hütten der Eingebornen, jehr ſchön, 
enädanernd, brütet leicht; der Rotbürzel (grauer 
Zhönbürzel, P. coerulescens Vieill.), in Weſt— 
nie, pradhtvoll, zart; der Tigerfint(P.amandava 
1,1. Tafel »Stubenvögel« * 

ad auf den Sundainſeln, eine der ſchönſten Arten 
ud ausdauernd; der Schmetterlingsfint (Ben- 
1alitt, Blaubändchen, Uraeginthus phoenicotis 





ig. 3), in Sübdindien | Yarb 


ftrognojie(griecd)., »Sterntenntnis«), die Kennt- 
nis der am Himmel mit unbewaffnetem Auge ſicht⸗ 
baren Geſtirne, welche jich auf die Namen und gegen- 
jeitige Stellung derſelben beichräntt. Hilfsmittel der 
U. ſind Sternfarten u. Himmelsglobus. Ajtrognoft, 
ein der A. Kundiger. Vgl. Bode, Unleitung zur Kennt⸗ 
nis des geſtirnten Himmels (11. Aufl. von Bremiler, 
Berl. 1858); Möllinger, Lehrbuch der U. (3. Aufl., 
Zürich 1878). 

Aitroguoftifon, j. Aitrobeittiton. 

Aſtrograph (griech. »Sternichreiber«), von Stein- 
heil erfundener Apparat zum mechaniſchen und ſchnel⸗ 
fen Entwerfen von Sterntarten, beiteht aus einem 
Blanjpiegel, der, auf einer Säule aufgeitellt, ſich in 
der Richtung der Geſtirne um die durch jeine Ebene 
gehende Weltachie dreht, jo daß das Bild des Himmels 
ganz bewegungslos ericheint, und aus einem Stopier- 
apparat zur Abbildung des ruhigen Bildes des Him⸗ 
mel3 auf einer Bapierebene. Val. »Repertorium der 
— Technik«, Bd. 1 (Münch. 1868). 

ſtr ie (griech.,»Sternbeichreibung«), Dar: 
jtellung der Gejtirne nad) ihrer Verteilung und gegen- 
jeitigen Stellung am Himmel fowie nad) der Außer: 
lih wahrnehmbaren Eigentümtichteit ihrer Geitalt, 


ex. 
Yitrolabebai, große Einbuchtung an der Küſte 
von Kaifer Wilhelms-Land (Deutic-Neuguinen), von 
5° 29 jüdl. Br. und 145° 58° öſtl. 2. v. Gr. mitten 


Sens.), im innern Afrika, ſehr ſchön gefärbt, zart; der durchſchnitten, zwiichen dem Kap Eroifilles im N. und 
sranatfint (U. granatina Z.), in ®ejt- und Süd- | dem Kap Jris im S. hat an ihrer Weſtküſte den Prinz 


erde, jeher zart. Eine Gruppe aujtraliiher Pracht⸗ 
nien wird ihres jtärtern Schnabels halber auch zu 
ven Mmadinen geitellt, jo: der Zebrafint (Zonae- 
zuthus eastanotis Gould, |. Tafel »Stubenvögel«, 
24), um Innern von Auſtralien, von drolliger Be⸗ 
»eatichlent, ausdauernd, niftet am leichteiten von allen; 
da Tiamantpogel (Z. guttatus Shaw), in Süd- 


ntenlien und Neuſüdwales, zarter; der Gürtel-| 


srasfint «Bartfint, Biaffenvogel, Poäphila 
neta God), in Oftauitralien, —— ausdauernd, 
antet leicht. Mehrfach find in Bogelituben Baitarde 
von A gezüchtet worden. Bal. Ruf, Die Prachtfin⸗ 
Im Hannov. 1879). 

Astroearjum Mey., Gattung aus der Familie 
er Palmen, hohe, mittelhohe oder ſtammloſe, itets 
xt mörhtine, itart beitachelte Gewächſe mit gefieder 





I 





Heinrichd- Hafen und den Friedrih Wilhelms- Hafen, 
legterer mit der Hauptjtation der Neuguinealompanie, 
welche eine zweite Station an dem in der Tiefe der 
Bai gelegenen Konftantinshafen errichtet hat, wäh- 
rend die BREI eine ſolche in Ste- 
phansort beſitzt. 

Aitrolabe-E&rpedition (1826 — 29 und 1839 —- 
1840), j. Maritime wiflenihaftlihe Expeditionen, 

Aſtrolabium (griech., »Sternaufnehmer«, Witro- 
nomiſcher Ring), ein aſtronom. Inſtrument, deſſen 
ſich Hipparch zuerſt bediente, um Länge und Breite der 
Geſtirne zu beſtimmen. Es hat im weſentlichen die Ein— 
richtung einer Efliptital- (Zodiafal-) Armillarſphäre. 
Wenn man den Kreis BEDE (vgl. Fig. 1 beim Art. 
»Armillariphäres) in die Kolur der Solititien, MESR 


‚ indie Ebene der EHiptikjtellt, jo bat man dasvon Ptofe- 


3 Ajtrolatrie — Nitrologie. 


mäos beichriebene A. Dreht man den Kreis KLMUN, | Athen und Rom. Eine Abhandlung des Neuplatoni: 
der dann einen Breitentreis daritellt, und das Diop- | ters Proklos über A. entwirft von dem Treiben der 
ter O fo, daß ein Stern in der Viſierlinie O A erſcheint, Nitrologen jener Zeit ein fprechendes Bild, und aus 
jo ijt der Bogen OM gleich der Breite des Sterns und | dem 4. Sahıh. n. Ehr. iſt das ausführlichite Werk über 
der Bogen ES gleich der un 90° vermehrten Länge | U. aus dem Altertum: »Acht Bücher Aitronomie« von 
des Sterns. Bei den Seefahrern fpäterer Zeit war | MaternusFirmicus, erhalten. Diebeiondere Gemwali 
das A. ein Wintelmehinjtrument, beitehend aus einem | einzelnerSterne auf einzelne Organismen bat beionders 
in halbe und Biertelgrade x. eingeteilten Bolltreis | Manilius in feinem aſtronomiſchen Lehrgedicht » Astro- 
(ganzes W.), oder Halbtreis (halbes A.), oder Biertel- | nomicon« ausführlich entwidelt. Die hrijtliche Kirche 
freis (Duadrant), oder Schhiteltreis (Sertant), oder | verwarf im Gegenſatz zu den Gnojititern die A. entichie 
Achtelkreis Dktant), um deſſen Mittelpunkt ein Diopter- | den. Der Codex ‚Justinianeus jeßte die Sterndeuterei 
lineal (Alhidadenregel) mut zwei Dioptern an den | jogar der Giftmiſcherei gleich. Eifrig wurde dagegen 
Enden oder in jpäterer Zeit ein Fernrohr mit Alhidade | die U. von den Arabern und jüdischen Kabbaliſten ae 
drehbar war. An einem Ring wurde das Ganze vertis | pflegt, zu einer Art von Syſtem ausgebildet und in die 
fal aufgehängt und zur Beſtimmung der Sonnen: | chriſtliche Welt des Mittelalters verpflanzt. Abu-Maa 
höhen benugt. Obwohl jchon frühzeitig durch den | Schar (Albumaſar) aus Bath in Chorafan (9. Jahrh. 
Yatobsitab (f. d.) verdrängt, blieb das A. doch bis | hinterlich ein ajtrologiihes Werk: »De magmis con- 





ins vorige Jahrhundert im Gebraud. | jJunetionibus, annorum revolutionibus ac eorum 
YAitrolatrie (griedh., »Geſtirndienſt⸗), Verehrung | profectionibus«, das viele Jahrhunderte auch in Eu— 
der Sterne, ſ. Sabäiömus. ropa in hohem Anjehen itand, und im 13. Jahrh. wurde 


Aftrologie (»Sternlehre«), bei Griechen und Rö- | Uboazen Haly (Aben Ragel) berühmt durch fein Bert 
mern die Aitronomie, nad jegigem Sprachgebrauch »De judieiis astrorum«, das wahricheinlich die Eintei- 
die Kumjt, aus dem Lauf und der Stellung der Ge- | fung der N. in Judizial- und natürliche U. veranlate. 
itirne das Zukünftige, beionders das Schidjal der | Seit diefer Zeit gewann die A. auch unter den chriſt 
Menſchen, vorherzufagen. Die A. hat ji von Mefo- | lihen Völkern großes Anjehen. Ihre Glanzperioden 
potamien, deiien frühejte Bewohner, die Altadier, ihr | find das 14. und 15. Jahrh. Oft regierten die Hof 
ihon huldigten, weiter verbreitet. Nach Europa kam | ajtrologen ganze Reiche. Obwohl ſchon zu Ende des 
fie durch die Chaldäer, bei denen fie innig zufammen- | 15. Jahrh. Savonarola und Pico della Mirandola jo 
hing mit dem Gejtirndienit. Deshalb werden auch die | wie jpäter Voß, Bordelon und der Aſtronom Stumt 
Sterndeuter ſpäter von den römischen Schriftitellern | die U. befämpften, jo errang diefe Doch noch im 16. und 
Ehaldäer genannt. Die Agypter jegten die W. in Bes | 17. Jahrh. einzelne Triumphe. Am berühmtejten war 
ziehung zur Medizin, und ıhre Prognojtit beruhte be> damals Michael Nojtradamus (Notredame), der von 
ſonders auf der Lehre von der Konitellation. In | Salon in Frantreid aus feine gereimten Prophe 
Griechenland fcheinen die Witrologen von feiten des | zeiungen zu Hunderten in die Welt jchidte, bis ihn 
Staates nie behindert worden zu jein. Selbſt Platon | Karl IX. zu feinem Leibarzt erhob, Während mehren 
wird als Freund der U. genannt; die Arijtoteliter aber | Päpſte die U. mit dem Bann belegten, ward jie öfters 
erklärten jich gegen fie. Einen fruchtbaren Boden fand | von den höchſten kirchlichen Würdenträgern gepflegt. 
fie bei den Stoifern, mit deren fatalütijcher Weltanficht | Auch die protejtantiichen Theologen waren feineswens 
jie harmonierte. Bon den griedhiichen Ärzten fuchten | frei von ——— Wahn. Melandhthon bielt viel 
die bejjern nur injofern von der A, Gebrauch zumachen, | von U. und trieb fie ſelbſt, wenn auch mit wenig Glüd. 
als jich ein bejtimmtes Kaufalverhältnis zwiſchen ge- Am meijten aber galt die A. in England unter den 
wifjen himmlifhen Rhänomenen u. gewiſſen terrejtri= | Stuarts. Der Dichter Dryden (get. 1701) lie noch 
ihen Borgängen wahrnehmen ließ. Bejonders pflegte | für feine Kinder die Nativität jtellen. Paracelſus und 
man Krankheitsveränderungen von der Konitellation | Cardanus (»Encomium astrologiae«) brachten die 
des Mondes und der Planeten abhängig zu denfen. | U. mit derMedizin und Chemie in Berbindung. Selbit 
Nächſt der Sonne und den Planeten räumte man den Tycho Brahe und Stepfer entjagten der U. nicht ganz 
zwölf Zeichen des Tierkreifes die erjte Stelle ein. In | und leßterer erwarb jich dadurch Wallenſteins Gunit, 
Rom fand die haldäiiche Wiſſenſchaft unter der Maſſe ‚dem er 1629 in Sagan jein hohes Glück verfündig! 
der Ungebildeten zahlreiche Anhänger, während die | haben joll. Obwohl Kepler die Schwächen der A. ein 
Gebildeten fich meiit ablehnend verhielten. Sie wurde | jah, wollte er doch einen gewiſſen Zufammenhang zwi: 
hier gewöhnlich ala Matheſis bezeichnet, und die Stern- ſchen den Stonitellationen der Rlaneten und den Eiien. 
deuter hießen Chaldaei, Babylonii, mathematiei, ſchaften der unter ſolchen gebomen Menjchen nic 
genethliaci oder planetarii. Ein angejchener Nitro- | geradezu in Abrede jtellen. Erſt das kopernilaniſche 
log, Lucius Tarutius Firmanus, juchte den genauen ; Syitem gab der U. den Todesſtoß. Zwar warfen ſich 
Zeitpunkt der Erbauung Roms auf ajtrologiichen | noch manche zur Verteidigung derjelben auf, jonament 
Wege zu beitinmen. Sein Zeitgenofje Cicero dagegen | lid Bapt. Worin (1588 —1656), deſſen » Astrologia 
weiſt in feiner Schrift »De divinatione« auf die große | gallica« das Nejultat einer 3Ojährigen Arbeit war. 
Verihiedenheit des Charakters und Schidjals der | Mit ihm aber ward die U. im Abendland zu Grabe 
jenigen Menichen hin, welche jämtlic in demſelben getragen. Einer ihrer legten Anhänger war J. ®. 
Augenblid geboren werden; er thut an dem Beilpiel  Bfaff, deiien »A.« (Bamb. 1816) und »Der Stern der 
des Bompeius, Craſſus und Cäfar, denen die Aitro- drei Weifen« (daj. 1821) als jeltiame Anachronismen 
logen ein glorreiches Alter und einen ruhigen Tod ver⸗ zu nennen find. Im Orient aber, namentlich in Ber‘ 
kündigt hatten, das Unſichere ſolcher Prophezeiungen ſien, Indien und China, fteht die A. noch heutzutage 
dar. Ebenio ertlären ſich der ältere Blinius und Taci- in hohem Anfehen. 
tus gegen die U. Seneca dagegen nimmt den Einfluß ' Die N. wird in dienatürliche und pojitide oder 
der Blancten auf die Menſchen für ausgemacht an, Judizialajtrologie eingeteilt. Die natürliche pro 
Stärter beeinflußte der Glaube an die A. die Gemüter pbezeit die natürlihen Wirkungen natürlicher Ur 
der jpätern philoſophiſchen Myſtiler von Alerandria, ſachen, z. B. den Witterungswechſel, Erdbeben x., I 
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ao nichts als eine phantaſtiſche Meteorologie. Tie' Aftromantie (griech.), Sterndeuterei. 
sohtive A. behandelt die Herrſchaft der Sterne über Aftrometeorologie. die vermeintliche Kunſt, aus 
wiet Schidial. Will der Nitrolog einem Menſchen | der Stellung der Sterne die Witterung vorherzufagen. 
Se Xativität itellen, d. b. jein Schidial vorheriagen, | WUftrometer, i. Aitvophotometrie. 
io incht er zuerit für Die Zeit feiner Weburt nad dem | Wftrometrie (gricch., » Stermmejjung«), derjenige 
deroitop oder nach dem Punkt der Ekliptit, der im | Teil der beobachtenden Aſtronomie, welcher die Orte: 
Augenblit der Geburt dieſes Menſchen eben aufging, | beitinnmung der Himmelsförper zum Gegenitande hat 
ve wölf Häufer des Himmels auf (ſ. Figur). Diele (meſſende Aitronomie), im Gegenſatz zur Aitrophyfit 
werden nämlich Durch Die zwölf Rofitionstreise be= | oder phyſikaliſchen Aſtronomie (I. d., S. 34). 
timmt, welche als größte Kreiſe der Sphäre den Aqua: | Aſtröni, ehemaliger Krater, ſ. Pozzuoli. 
ver m zwölf gleiche Teile teilen und durch den nörd: | Aſtronomie (grich., Sterntunde, Himmels— 
ben und füdlichen Durchidmitt des Horizonts mit |tunde), die Wiſſenſchaft, welche die Erſcheinungen 
dem Neridian geben, während der Poſitionsbogen | der Bejtirne anı Himmtel, die Geſetze ihrer icheinbaren 
a der I. den zwiichen dem Rojitionstreis und dent | und wahren Bewegungen, ihre Größen, Entfernungen 
Weridion entbaltenen Teil des Aquators bildet. Jenes | und phyſiſchen Eigenſchaften lehrt. Anfangs fait nur 
bereitop fängt zugleich das erite Haus an, von wel: | auf bloße Betradhtung des Himmels und der Ber- 
dem aus man nım die übrigen, gegen O. unter dem | änderungen an ihm beichräntt, hat ſich die Aufgabe 
borzont fortgebend, zäblt. Die Häufer folgen der | der A. fortgejegt erweitert. Man untericheidet prat- 
Rabe nach aufeinander als das Haus des Lebens, des | tiiche und theoretifche A. von denen die eritere 
des oder Reichtums, der Brüder, der Verwandt: | alles umfaßt, was ſich auf die unmittelbare Beobadı- 
ichaft, der Kin-⸗ | tung bezieht, während die theoretiiche A. aus dem Durch 
der, der Diener | die Beobachtung gewonnenen Material die Geſetze auf- 
(nach andern der ſucht, weldye den Eriheinungen zu Grunde liegen. 
Geſundheit), der | Die theoretiiche A. wird wieder in drei Hauptabtei- 
Ehe, das mitdent | lungen getrennt, die ſphäriſche, theoriihe und phy- 
untergebenden | fiiche U. Die ſphäriſche U. betrachtet auf Grund der 
Punkte der Eflip- | eriten jinnlihen Wahrnehmungen die Yage der Ge— 
tit aufhört, des ſtirne an der fcheinbaren Himmelstugel fowohl unter 
Todes, der Re: ſich, als gegen gewilje eingebildete Kreiſe und Puntte 
ligion, der Wür- | (Koordinateniyiteme) derfelben. Der Name rührt da- 
den, das mit dem ber, daß die jedesmal jichtbare Himmelshälfte dem 
zur Zeit der Ge- | Beichauer unter der Gejtalt einer halben Hohlkugel 
burt eines Dien- | (sphaera) erideint, deren Mittelpunkt mit dem Stand- 
ihen kulminie- punkt des Beobachters zufanmenfällt. Hierher ge- 
renden Punkt der | hören die Gejeße der icheinbaren täglichen und —* 
Aoreiton bimmelsfigur). Ekliptik anfängt, | lihen Bewegungen der Himmelstörper, die Verwer— 
der Freundſchaft | tung derjelben zur Beitimmung von Ort und Zeit, 
uud der Feindſchaft. Das erjte Haus ijt direkt oder | die Theorie der Präzeſſion, Nutation, Parallaxe, Re- 
ymau itlıch geitellt, und die übrigen folgen in fort- | fraltion und Aberration. Die iphäriiche A. hat haupt- 
reitender Ordnung nad) S., W., N. bis wieder zum | jächlich die jphäriiche Trigonometrie zur Grundlage 
- gleich der Bewequmg der Planeten. Sind die zwölf | und jteht in engiter Verbindung mit der mathemati- 
dxuiet für die Zeit der Geburt des fraglichen Den- | ſchen Beographie. Die theoriiche A. leitet auf Grund 
‚den gefunden, jo ſucht der Witrolog dann den Ort der | der Keplerſchen Geſetze aus den ſcheinbaren Bewegun— 
Baneten in jedem Haufe und bemertt die gegenjeitige | gen der Himmelstörper die wahren Bewequngen im 
Yage oder die Aſpelten, aus welchen er dann feine | Raume ab und gibt an, wie man für einen beliebigen 
Sorteriagung zieht. Die aus der Blütezeit der W. | zutünftigen Zeitpunkt die Orter der Himmelskörper, 
rübrenden, noch jetzt in den Stalendern vorlom⸗ Sonnen- und Wondfinjternifie, Oppofitionen und Kon 
wenden Kegenten des Jabres findet man durch die mit | junktionen, Bedeckungen und Vorübergänge genau 
 dInderte Jahreszahl, wo dann der Reit der Divi- | vorausberechnen kann. Ihre Hauptaufgabe it Die 
wr1,2,3,4,.5, 6 oder 0 in gleiher Ordnung anzeigt, | Beitiinmung der Bahnen der Rlaneten und Slometen 
r Zonne, Venus, Merkur, Mond, Saturn, Jupiter | um die Sonne, der Satelliten um den Hauptplaneten 
»er Wars das Regiment des Jahres führe. Außer- und der Doppeljterne. Die phyfiiche A. oder die 
em und der Kopf und der Schwanz des Drachen oder | Mechanik des Himmels it dagegen die Lehre von 
"e Inoten, in welchen die Ekliptil durch die Blaneten- | den Urfachen der wahren Bewegungen, von den Kräf 
“ei geihmitten wird, und die Region des Glüdes | ten, durch welche die Himmelskörper aufeinander wir- 
%t kortuma) oder die Entfernung der Ebene des | fen (Gravitation und Zentrifugaltraft); ihre Haupt: 
Kondes von der Sonne noch zwei für die A. wichtige | aufgabe bildet das Drei- und Biellörperproblent, die 
Venmeisräume, welche, wenn fie innerhalb der einem | Löſung desjelben mittels Näherungen, die ſogen. Stö- 
Serihen gehörigen Stonitellation liegen, den Grad | rungstheorie (eine jtreng mathematische Löſung iſt zur 
mer Wacht x. erhöhen. Das übrige der Kunſt be: | Zeit nicht möglich) ſowie die Theorie der Notation. 
“öt baubtjächlich in einer genauen Ausfüllung des | Die praktiiche U. zerfällt in die beobachten de A., 
Angen Schemas durch Beobachtung und Berechnung, | welche durch direfte Beobachtung der Himmelskörper 
= daun daraus eine weisfagende Antwort zu bil- | die Grundlagen für die theoretische N. liefert, undin die 
’en. Sol. Waury, La magie et l’astrologie dans rehnendeW., welche die Ergebniſſe der Theorie durch 
“tut? et an moyen-äge (4. Aufl., Bar. 1877); Rechnung einerjeits für die beobachtende A., ander- 
Reniinga, Über ältere und neuere A. (Berl. 1872); : jeits für * praktiſche Leben verwertet. Die beobach 
Dabier, A im Altertum ( Zwid. 1879, Programm); | tende U. unterſcheidet man wieder in Aſtrometrie 
Raper, Handbuch der A. (Berl. 1891). ‚ oder meſſende M., welche ſich mit der Beitimmung 
Beat Ren. zeriton, 5. Aufl, II. Vb. 3 
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Aitronomie (Geichichte: Altertum). 


der jheinbaren Örter und Bewegungen der Himmels: | Reihe der alerandriniihen Aitronomen. Sie 


förper, den Metho 


den zur Zeit- und Orfsbeſtimmung | beitimmten die Orter der Firiterne mit noch rohen 


beichäftigt und die Theorie der bei den Beobachtungen | Hilfsmitteln, doch fo genau, daß Hipparch ihre Ar— 


benugten ajtronomiichen Inſtrumente (f. d.) umfaßt, | 
und in Aſtrophyſik oder phyſikaliſche U., welche | 
ichaffenheit der Him- | 
unter Anwendung der Spel- | 


die Erforichung der phyfiichen 
melsförper, namentli 
tralanalyje und Photographie bezwedt und bejonders 


in neueiter Zeit einen bedeutenden Aufſchwung genom- | 
Seht die nähere Betrachtung der Himmels⸗ 


men hat. Yimm 
förper über das, was die Beobachtungen mit Sicher: 


heit zu folgern gejtatten, hinaus, und unterjucht fie | 


z.B. nad Wahricheinlicheitsgründen den Zwed der 
Reltlörper, die Natur ihrer Bewohner x., jo wird 
jie zur Konjelturalaftronomie, die fich leicht des 
Namens einer Wiljenihaft unwürdig macht. 
Geſchichte der Aitronomie im Altertum. 

Die Geſchichte der U. reicht in das höchſte Alter: 
tum zurüd. Die Chaldäer haben hauptſächlich Die 
chronologiſchen Grumdlagen feitgeitellt; ihr 18jähriger 
Saroß it das fprechendite Denkmal ihres ausdauern- 
den Fleißes. Im alten Indien hat man bie Pla- 
neten beobadıtet, ihre Zufammtentünfte unter fich und 
mit dem Monde bejtimmt und die Berioden ihres Ilm: 
laufs abgeleitet. Doc hat ſich das hohe Alter der 
indiſchen A. nicht in dem früher angenommenen Maße 
bejtätigt. Dagegen reichen die ajtronomijchen Be— 





obadıtungen der Ehineien bis ins höchſte Altertum Ä 
Ariſtarchs wurde Eratojthenes (276—195v. Chr.), 


hinauf. Bereits aus dem Jahre 2697 v. Chr. wird 
die Beobachtung einer Sonnenfinjternis erwähnt, und 
1100 v. Ehr. beitimmte der Kaiſer Tihu-ftong mittels 
eines Gnomons die Schiefe der Efliptil. Bon beion- 
derer Wichtigkeit aber find die frühen Beobadhtungen 


auf dejien Borichlag Ptolemäos Eu 


beiten brauchbar fand. Wichtiger noch find die Ar- 
beiten des Ariſtarch von Samos. Er beobachtete die 
Soljtitien und ſuchte zuerjt das Verhältnis der Ent- 
fernungen der Erde von Sonne und Mond zu be- 
jtimmen, indem er den Winlel maß, den zur Zeit des 
eriten und lebten Viertels die nach dieſen Welttörpern 

erichteten Bijierlinien einfließen. Er fand für den- 
elben 87° (itatt 89° 51‘) und daher für die Entfer- 
nungen von Mond und Sonne das Berhältnis 1:19 
(itatt 1:386). Mus der geringen Dauer einer totalen 
Sonnenfinjternis ſchloß er, daß in dieſem Falle nur 
die äußerte Spige des Schattenfegels die Erde treffe, 
und daß daher die gleichgroß erſcheinenden Durchmejier 
von Mond und Sonne Jich ebenfalls wie 1:19 verhal- 
ten. Das Verhältnis des Monddurchmeſſers zum Erd» 
durchmeſſer jegt er nahezu richtig 1:3, und nad) Plut⸗ 
arch jcheint er für die Entfernung des Mondes von 
der Erde 56 Erdhalbmeijer gefunden zu haben. Be- 
merkenswert it ferner Ariſtarchs Lehre, daß die Fir- 
jterne und die Sonne unbeweglich jeien, daß die Erde 
ſich um die letztere in einem fchiefen Streife bewege und 
gleichzeitig um ihre Achfe drehe, und daß der Durch— 
meijer der Erdbahn gegen die Entfernung der Fir- 
iterne verichwindend Hein ſei. Ariitarch wird dadurch 
zum frübejten Vorläufer des Kopernilus. Nachfolger 


etes große Ar- 
millariphären anfertigen ließ. An dieſen beobachteten 
Eratojthenes und feine Nachfolger die Durchgänge 


‚der Sterne durch den Meridian. Eratoſthenes fand 


von Kometen, welche uns durch die Jefuitenmiflionen | 


im 17. Jahrh. übermittelt und von Pingré und Burd- 
hardt bearbeitet worden find. Daß die VPrieſterkaſte 
Agyptens nicht unbedeutende aſtronomiſche Kennt— 
niſſe beſeſſen habe, iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich; 
aber bei der ſtarren Abgeſchloſſenheit der ägyptiſchen 
Prieſterſchaft iſt das meiſte, was ſie geleiſtet haben 
mögen, für uns verloren gegangen. Wir wiſſen, daß 
ſie den Frühaufgang des Sirius zur Beſtimmung der 
Jahreslänge (365 "4 Tag) benutzt haben. Die Theo- 
gonie, Kosmogonie und Geogonie der Griechen hat 
nur das Reich der Fabeln erweitert; ihre Erflärungs- 
verſuche, jelbit der gemöhnlichiten Ericheinungen (wie 
der Mondphajen), treffen ſelten das Richtige, weil Die 
griechiihen Weiſen philofophierten, ohne gemügende 
Grundlagen in den Beobachtungen zu bejigen. Die 
Borausjage einer Sonnenfinjternis 28. Mai 585 v. Chr. 
durch Thales erfolgte wahricheinlich mit Hilfe des hal- 





auch die Schiefe der Ekliptik gleich 23° 51° 15%. über 
feinen Berfuch, die Größe der Erde zu ermitteln, vol. 
Gradmeſſung. 

Von den großen Geometern Archimedes und Apollo⸗ 
nios iſt hier nur zu erwähnen, daß der erſtere ſich an 
einem Planetarium verſuchte und leßterer zuerjt die 
Epichteln zur Erklärung des PBlanetenlaufs vorge: 
ichlagen hat. Für die jpätere Entwidelung der W. in 
Keplers Zeit find feine Arbeiten über die tegelichnitte 
von der größten Bedeutung. Entſchieden der größte 
Aitronom des Altertums iſt Hipparch von Niläa 
(2. Jahrh. v. Ehr.). Er ſuchte die Länge des Jahres, 
die Schiefe der EHiptit, den Lauf des Mondes und 
der Sonne, die Orter der Sterne feitzuitellen. Zur 
genauern Zeitbeitimmung hatte er freilich mur Wafjer- 
und Sanduhren, deren Mängel er aber auf mandyerlei 
Weiſe unschädlich zu machen wußte. Da der ſchein— 
bare Ubitand eines Sternes von der Sonne jich direlt 


däiſchen Saros. Aber noch in viel fpäterer Zeit ver- nicht meſſen lieh, jo maß er am Tage den Abitand 
zweifelten die weifeiten unter den Griechen, ein Sofras | des Mondes von der Sonne, in der darauf folgen: 
tes und Platon, an der Möglichkeit einer wiſſenſchaft⸗ den Nacht den eines Sternes vom Monde, und in- 
lihen U. Die Berdienite der ältern Griechen um die | dem er den Lauf des Mondes in der Zwiſchenzeit be 
A. beihränten ſich auf Berichtigung der Zeitrechnung. | rüdjichtigte, erbielt er den Kulminationsunterichied 


br 


As zu Metons Zeit (434 v. Chr.) der Kalender um 


| 


des Sternes und der Sonne, alio aud) die gerade 


15 Tage abwich, unternahm diejer eine Kalenderver⸗ | Aufiteigung des erjtern, wenn die der Sonne betannt 
beijerung, indem er 19 Sonnenjahre = 235 Mond- war. Eine Anzahl jo beitimmter Sterne diente ihm 
monaten jeßte (vgl. Kalender). Diejer Metonſche Cyklus, zur Grundlage für die Beobachtung der andern. Zur 
der jeit 433 v. Chr. in ganz Griechenland und jeinen ; Beitimmung der Länge des Jahres verglich er bie 
Kolonien im Gebraud; war, gewährte noch den Bor: | Solſtitial-Beobachtungen des Ariſtarch mit feinen 


teil, daß auch die Finſterniſſe fich nahezu nach diefer | 
Periode richteten, weil der Umlauf der Mondfnoten | 
eine Periode von 19 Jahren weniger 5 Monaten | 
hat. So itand es um die A., als um 300 v. Chr. 
Btolemäos Philadelphos die Akademie zu Alerandria 
gründete. Ariſtyllos und Iimocharis eröffnen die 


eignen und erhielt 365 Tage 5 Stunden 55 Minuten 
12 Setunden. Zu genauerer Ermittelung der Jahres: 
länge ſchlug er die Beobachtung der Nachtgleichen vor. 
Seinen Sonnentafeln gab ereine Einrichtung, die allen 
ipätern Zeiten als Muſter gegolten hat. Er erfannte 
die Ungleichheit der Jahreszeiten, die Veränderlichteit 


r 
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3 
der Entfernungen von Sonne und Mond von der Erde, ' 827 eine Sradmeljumg zur Ermittelung der Größe 
beitummmte die Keigung der Mondbahn gegen die Eflip- | der Erde ausführen. Dem 928 gejtorbenen Alba— 
at iomie die Beränderung der Knoten und zeigte, wie | tegnius verdanten wir die erite numerische Ermitte- 
man die Ainitermiije zur Beſtimmung der Entfernung | lung der Erzentrizität der Erdbahn jowie die Ent- 
von Zomne und Mond benugen kann (Barallarenred)- | dedung der Verſchiebung der Apfiden der Erdbahn 
mumg). Herner bejtinnmte er die Orter von 1022 Ster- | gegen die Richtung der Siertreißzeichen. Albazen, 
nen ın Bezug auf die Efliptit. Indem er dabei erlannte, | geit. 1038, verbejjerte die Theorie der atmosphärischen 
dal; fach feit Timocharis die Längen der Sterne durch: | Strahlenbrehung und bejtimmte aus den Dänmme 
idmuttlich um 2 Grade vermehrt hatten, entdedte er die | rungsericheinungen die Höhe der Atmoſphäre. Der 
Fräzeifion der Nactgleihen. Zu Längenbeitimmun- | Berfer WI Sufi revidierte im 10. Jahrb. in Bagdad 


gen auf der Erde ſchlug er die Beobachtung der Finſter⸗ 
nine vor. Nach ihm treifen wir fait drei Jahrhunderte 
bndurch nur auf mittelmäßig Leijtungen, Kleomedes, 
wahricheinlich ein Zeitgenoſſe des Auguſtus, entdedte 
De aitronomiiche Strablenbrehung, deren Theorie 
iäter Vtolemãos weiter ausgebildet hat, und in feiner 
Schrift »De mundo« findet ſich die vielleicht dem Vo— 
Donios (geit. 80 v. Ehr.) zugehörige Anficht, daß die 
Erde, von der Sonne aus geiehen, nur als ein Buntt, 
von den Firſternen aus gar nicht jichtbar ſei, auch 
innen die iriterne keineswegs alle gleichweit entfernt, 


was ibon Geminus 137 v. Chr. behauptet hatte, | 


boeñdonios icheint auch bereits den Mond als Urſache 
ver Ebbe und Flut erfannt zu haben; warum er die 
Entfernung des Mondes, für welche Hipparch 59 Erd- 
baibmeijer gefunden, gleih 52 und die der Sonne 
Jeich 13,095 Erdhalbmeijer jeßte, willen wir nicht. 

Auf Anordnung Julius Cäſars ward 45 v. Ehr. 
der in große Unordnung geratene römische Kalender 
enter Zugrundelegung der Jahreslänge von 365", 
Tagen durch den Alerandriner Sojigenes in Ordnung 
gebracht, auch verjuchte um dieſelbe Zeit Varro die 
Dunlelheiten der altrömiichen Chronologie durch Be- 
racũchtigung der Mond- und Sonnenfinſterniſſe auf- 
sabellen. Im allgemeinen aber lam die A. im alten 
Kom nie zu größerer Bedeutung, während die Witro- 


die griechiichen Sternverzeichnifje und lieferte einen 
‚ wertvollen, von Schjellerup veröffentlichten Sterntata- 
log. Die vom Perſerfürſt Mate Schah (11. Jahrh.) be- 
rufenen Ajtronomen fanden für die Länge des tropi- 
ichen Jahres 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 45 Se- 
kunden, und um einen richtigen Kalender zu erhalten, 
Ihlug Omar Chejam einen 33jährigen Eyklus mit 8 
Schalttagen vor, jo daß ſtatt des 32. Jahres erit das 
33. ein Schaltjahr jein follte, was der Wahrheit noch 
näher kommt als die gregorianiiche Schaltweiie (nal. 
Kalender). Das von Bagdad ausgehende Licht hatte ein- 
— Strahlen nach Spanien, Perſien ſowie zu den 

ataren und Mongolen ausgeſandt, die noch glänzten, 
als die Hauptquelle verfiegt war. In Spanien ar» 
beitete Alfons X., König von Kajtilien, von mehreren 
Gelehrten unterjtüßt, an der Berbejjerung der Sonnen- 
tafeln. Auch die Herricher der Mongolenfüriten waren 
den Wiſſenſchaften wohlgefinnt, und der große Dichen- 
9i8-Chan wünſchte fich, wiewohl vergebens, einen Aſtro⸗ 
nomen; erit jeinem Enkel Hulagu gelang es, den be— 
rühmten Najireddin von Tus (F 1273) zu gewinnen, 
dem er eine Stermivarte zu Meragah im nordiweitlichen 
Perſien baute, wo diejer auf Grund eigner Beobach— 


tungen Die unter dem Namen der ilefhanischen bekann⸗ 


ten altronomifchen Tafeln entwarf. Auch der Entel 
Timurs, der Uzbete ug Beg in Samarland, beför- 





Iogie zabireihe Anhänger fand. Alerandria war noch 
wımer der einzige Ort, wo brauchbare Beobachtungen 
angeitellt werden konnten. 

Klaudios Btolemäos (um 140 n. Chr.) iſt der 
goeite große Aitronom des Altertums. Sein aſtro⸗ 
zomiiches Hauptwert it der uns erhaltene »Almageit«, 
weiber 1400 Jahre lang die Hauptquelle aller aſtro⸗ 
anmiiben Kenntniſſe blieb. Bor allem iſt des Ptole- 
mäns Berdienit um die Mondiheorie hervorzuheben. 
Sor ihm hatte man den Mond nur während des Voll: 
und Keumondes(hauptiächlich bei Finſterniſſen) beob- 
adiei. Er aber beitimmte feinen Ort auch in den Mond- 
serreln und ſah bald, daß Hipparchs Annahme eines 
eariachen erzentriichen Kreiſes als Bahn des mit gleich- 
ürmiger Geichwindigteit jih bewegenden Mondes nicht 
mehr ausreiche, und er führte daher zunächſt in die 
Theorie des Mondes und dann auch in die der Plane- 
ten Die Lehre von der epichkliichen Bewegung ein, neben 
weiber er das Hilfsmittel des Hipparch, den erzentri= 
iden Kreis, beibehielt (vgl. Epichtel). 

Ein trauriges Bild des Berfalles der A. gewähren 
de auf Prolemäos folgenden Jahrhunderte, und ein 
neuer Anſtoß zur Bilege der A. ging erit wieder von 
den Arabern aus. Eine Reihe die Wiſſenſchaften 
—— Chalifen begann 754 mit Al Manſur, 
demı Vater Harun al Raſchide. Al Mamun, der dritte | 
Ehafif dieier Reihe, lieh in Bagdad eine Sternwarte 
bauen umb wirkte ſich vom byzantinischen Kaiſer 
Biheel III. die Erlaubnis aus, von allen in Griechen: 
and vorhandenen wiiienichaftlichen Büchern eine ara⸗ 
sche Ilberiegung anfertigen zu laſſen. Den Anfang 
mohte Riolemäos' »Alınageit«. Auch lieh Al Mamun | 


| 


I 





derte die aſtronomiſche Wiſſenſchaft und leitete jelbit 
die von ihm errichtete prachtvolle Sternwarte. 

Neuere Geſchichte der Aftronomie in Europa. 

Die Leitungen der Araber blieben nicht ohne Wir- 
fung auf das dritlihe Abendland. Zwar trat 
der Fanatismus vielfach hindernd in den Weg, aber 
Eordovas Hochſchule war jelbjt in der Zeit des bitter» 
iten Religionshafjes von Schülern aus chrütlichen 
Staaten befucht, und in wichtigen ragen vereinigten 
ſich hrütliche Gelehrte mit Belennern des Moſaismus 
und des Islam zur gemeiniamen Arbeit. Doch war 
der Anteil der eritern nur höchit gering. Allerdings 
üt die Zahl der ommentatoren und Nompilatoren 
der altronomiichen Werke des Altertums vom 10, bis 
in die Mitte des 15. Jahrh. nicht unbedeutend, aber 
nicht einer hat die Wiſſenſchaft theoretiich oder praf 
tiſch bereichert, wenn wir nicht etwa Beter d'Ailly aus: 
nehmen, der gegen Ende des 14. Jahrh. vergeblich 
auf den Fehler des julianischen Kalenders aufmerkſam 
machte. Einen höhern Rang in der Wiſſenſchaft nimmt 
nur Roger Bacon (1214 — 94) ein. 

Deutihland erzeugte den eriten Aitronomen der 
neuern Zeit, Georg Burbad (1423-— 61), deiien 
Schüler Regiomonsanus (1436-76) in Wien, 
Rom und Nürnberg lehrte und in letzterer Stadt einen 
reihen Bürger, Bernhard Walther, gewann, der Inſtru⸗ 
mente anichaffte und die erite deutiche Sternwarte an- 
legte, auf welcher er mit Regiomontanus beobachtete. 
Die Zeit beſtimmten ſie durch die Fixſterne, und 1472 
beobachteten fie als die eriten in Europa einen Kome⸗ 
ten, indem ſie jeine Abitände von andern. Sternen 
maßen. Durch Zirtus IV, wurde Regiomontanus 


a* 


36 Aſtronomie (15.- 
behufs der Kalenderverbeilerung nad) Rom berufen, | 
wo er indeſſen fchon im 40, Jahre feines Alters jtarb. 
Walther feste die Beobachtungen allein fort und be= | 
diente ſich dabei feit 1484 einer mechanischen Uhr. 


-17. Jahrhundert). 


jeine eignen Beobachtungen zur Beitinmmung der wah- 
ven Gejtalt der Rlanetenbahnen und fand mit Hilfe 
der am Mars angeitellten Beobachtungen die drei nach 
ihm benannten Wejege der Planetenbewegung, von 


Bar aud bis dahin mehrfach das Ungenügende | denener die beiden erſten in feinen Hauptwerk: » Astro- 
des Ptolemäiſchen Weltſyſtems, welches die Erde in | nomia nova de motibus stellae Martis« (Heidelb. 
das Zentrum der Welt jegte und Mond, Sonne und | 1609), das dritte aber erſt 9 Jahre fpäter in der »Har- 
Planeten um fie laufen ließ, empfunden worden, jo | monices mundi« veröffentlichte. Die von ihm bearbei 
war es doch dem 15. Jahrh. vorbehalten, ein voll- | teten Rudolfiniichen Tafeln übertrafen alles in diefem 
tommneres an dejien Stelle zu jegen. Nikolaus Ko- Fach bisher Geleiſtete. Kepler erlebte noch die An 
pernikus (1473-—1543) beobachtete und forichte 23 | wendung des neuerfimdenen Fernrohres und machte 


Jahre, um ein folches einfacheres Syſtem aufjuitellen, 
und entwidelte die8 in feinem Wert »De revolutio- | 
uibus orbium coelestium«, deſſen Herausgabe er io 
lange verzögerte, daß er es erit auf feinem Sterbebett | 
gedrudt zu Geſicht befam. Er legte zunächſt der Erde 
eine tägliche Bewegung in der Richtung von W. nad) 
D. um ihre Achſe und eine jährliche in gleicher Rich— 
tung um dieSonne bei; in derfelben Richtung bewegen 
jich auch ſämtliche Planeten um die Sonne. Außerdem 
ichrieb er auch nod) der Erdachſe irrtümlich eine jähr- 


jelbit Vorſchläge zu dejjen Verbeſſerung. Die 1608 in 
Holland von Hans Lippershey zu Middelburg ge— 


| machte Erfindung verbreitete ſich raſch im ganzen ge- 


bildeten Europa, und die wichtigiten Entdedungen am 
Himmel folgtennunraich aufeinander. Simon Marius 
und Balilei entdedten die Jupitertrabanten, Fabricius 
und Scheiner die Sonnenflede, Galilei die Sichelgeital- 
ten der Venus und die erjten Spuren des Satırn- 
ringes, die Ringgebirge des Mondes u.a. In wenigen 
Jahrzehnten hatten ſich die Objekte der A. nach allen 


liche tonifche Bewegung zu. Durch die Annahme einer | Seiten hin mehr ald verdoppelt, und dieſe Entdedungen, 
Bewegung der Erde und der Planeten um die ruhende | namentlich der Anblid des Jupiter mit feinen Monden. 
Sonne ließen ſich die fcheinbaren Bewegungen der |der ein Bild des Sonnenfpitems im Heinen darbot, 


Sonne und Planeten, inäbejondere die von den Yen | 
unterſchiedenen beiden Ungleichheiten der legtern, die 
ungleiche Geichwindigfeit und die ridläufigen Be- 
wegungen und Stillitände, einfacher als in dem geo- 
zentrifhen Syſtem der Alten erklären. Übrigens be- 
hielt auch Nopernifus die erzentriichen reife und 
Epichteln bei, nur verminderte er die Zahl der legtern, 
Sein Schüler Rhäticus, Profeſſor in Wittenberg 
(1514 —- 76), vervolllonmmte die Kechnungsmetho- 
den. Peter Apianus (Bienewis) in Ingolitadt war | 
als praltiiher Beobachter ausgezeichnet und bemertte | 
unter anderm, daß die Kometenichweife jtet3 von der | 
Sonne abgewendet find. Reinhold (1511-—53) ent= | 
warf Tabellen auf Grund einer Ausgleichung der Be- | 
obahtungen des Ptolemäos und des Kopernikus, die | 
Pruteniſchen Tafeln. Mannigfache Berbefjerungen | 
erfuhren in dieſer Zeit die ajtronomischen Inſtrumente 
und die Beobahtungsmethoden. Beſonders find die! 
Erfindungen des Transverfalmaßitabes, des Nonius 
und des Proportionalzirtels hervorzuheben. Auf der 
vom Landgrafen Wilhelm IV. zu Kaſſel errichteten 
Sternwarte arbeiteten Chriſtoph Rothmann und Jooſt 
Bürgi mit außerordentlihem Eifer. Sie beſtimm— 
ten 900 Sterne, fuchten auch nad) der Sonnenparall- 
are, erfannten aber, daß fie für ihre Inſtrumente un— 
meßbar jei. In die zweite Hälfte des 16. Jahrh. fällt 
auch die Kalenderverbeſſerung Gregors XII. 

Der größte Nitronom des Jahrhunderts nächit Ko—⸗ 
vernikus it aber Tycho Brahe (1546 — 1601), der 
Reformator der Beobahtungstunit. Er beitinmte die 
Breite feines Beobahtungsortes durch Zirkumpolar- 
ſterne und wendete jie zur Berichtigung feiner Inſtru— 
mente an, brachte auch die Refraktion bei feinen Be- 
obahtungen in Rechnung und entdedte die Variation 
und die jährliche Ungleichheit der Mondbahn. Auch 
erfannte er, bejonders durch Beobachtungen an dem 
Nometen von 1577, daß diefe Körper jich weit jenfeit 
des Mondes befinden. Brahe ijt auch der erite ſeit 
Hipparch, der eine Berichtigung jämtlicher Elemente 
unternahm und durchführte; er hat 777 Sterne mit 
Sorgralt und einer mindejtens jehsmal jo großen 
Genauigkeit als Dipparch beobachtet. In Prag fand der 
große Meijter feinen noch gröhern Schüler, Johannes 
Repler (1571 — 1630), Dieſer benuste Brabes ımd 





dienten weientlih zur Stütze des kopernikaniſchen 
Syitems. Galilei (1564— 1642) war der größte 
Naturforicher feiner Zeit, durch phyſikaliſche, mecha- 
niſche und ajtronomiiche Endedungen gleich ausge: 
zeichnet. Seine erjten großen Entdedungen waren die 
Geſetze der Pendelihwingungen und des freien Falles 
der Körper. Er zeigte ferner, daß das Gewicht der 
Körper keinen Einfluß auf die Geſetze des Falles habe, 
fondern nur der Widerjtand der Luft. Als Aſtronom 
war er einer der unermüdlichiten Beobachter, aber 
viele jeiner Entdedungen find nur in vertrauten Briefen 
an Freunde enthalten. Er ichlug zuerit die Trabanten 
des Nupiter zu Yängenbejtimmungen vor, beobachtete 
und bejchrieb drei Kometen und entdedte 1637 die 
Libration des Mondes. Rene Descartes (Carte: 
fius, 1596 — 1650) verjuchte, die Natur und Be- 
wegung der Himmelskörper durch feine Wirbeltheoric 
zu erklären, wichtiger find feine Arbeiten über Strahlen: 
brehung umd Reflerion fowie über Fern⸗ und Ver— 
größerungsgläfer. Schon in Galileis Zeit fallen die 
eriten Berfuche, die Mondoberfläche darzuitellen: Ga- 
lilei jelbit, Scheiner, Rheita verfuchten ſich darin ohne 
ſonderlichen Erfolg. Hevel in Danzig brachte 1647 
das erſte Mondbild zu jtande; fein Sternkatalog wurde 
zwar bald durch andre verdrängt, aber mehrere Stern: 
bilder tragen bis heute die Namen, welche er ihnen 


gab. Ricctoli, der Berfafjer eines neuen »Almageſt«, 


gab wenige Jahre fpäter eine neue, von Grimaldi 
gezeichnete Mondkarte heraus, auf welcher er die nodı 
jet übliche Bezeihmung der Krater nach den Namen 
berühmter Männer einführte. 

In die zweite Hälfte des 17. Jahrh. fallen die Ent: 
dedung der Geſchwindigleit des Lichtes durch Dlaf 
Römer (1675), die Wahrnehmung und Ertlärung 
der Abnahme der Yänge des Selundenpendels mit 
abnehmender geograpbiicher Breite durch Richer; die 
wichtigen Arbeiten des ältern Cajfini an der 1667 
erbauten Pariſer Sternwarte, der mit feinen bis über 
62 ın langen Fernrohren bauptiächlich die Planeten 
oberflächen unterjuchte, ihre Flecke, ihre Rotationszeit, 
Abplattung x. beitimmte, den achten, fünften, dritten 
und vierten Saturntrabanten ſowie die genauere Form 
des Yibrationsgeiehes entdedte und überhaupt der 


‚thätigite Mitronom feiner Zeit war; ferner die Ent- 
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xdung der wahren Geſtalt des Saturnringes und des | jchen Ferngläſer durch Dollond, die Vervolllomm— 
iehiten Saturntrabanten durch den großen Phyſiler mung der Spiegelteleitope durh William Herſchel 
duygens; die Erfennung der wahren Geſtalt der | und die Bereinfahung der mechaniſchen Hilfsmittel 
Zometenbahnen durh Dörfel; endlich diegrökte aller | eine neue Periode. Man beichräntte ſich auf zwei 
ponmihen Entdedungen: das Newtonidhe Gravi— | Klaſſen von Inſtrumenten, ſolche, die nur in einem 
tationsgeieg. Der Entdedung diefes Gejebes war | Vertitaltreis (Meridian) beweglich jind, und jolche, 
bereits mehrfach vorgearbeitet. So ſuchte Borelli | die nad allen Seiten gerichtet werden können. Mit 
aı jeimer » Theorie der Mediceiihen Planeten« (For. | eritern bearbeitete man die großen Sternverzeichnifie 
1666) die Bewequngen der Himmelstörper von der ‚und die darauf gegründeten Sternfarten. Auch hierin 
gegenieitigen Anziehung abzuleiten und verglich dieje | waren die engliihen Witronomen Vorgänger. Die 
Anzebimg mit der des Wagnets. In England hatte | berühmten Herjchelichen Arbeiten find Betrachtungen 
bon zu Anfang des 17. Jahrh. Silbert an die | der Himmelskörper und fünnen in mancher Beziehung 
gegenieitige Anziehung des Mondes und der Erde, | ala Fortiegungen der Caſſiniſchen angejehen werden, 
der Planeten und der Sonne x. geglaubt und dieje | übertreffen diefe aber an Genauigkeit und Ausdehnung. 
Aniiht in der Schrift »De mundo nostro sublunari | So entdedte Herichel zu den fünf Caſſiniſchen Mon— 
philosophia nova« (1651) ausgeiprochen. Auch Kep⸗ | den des Saturn noch zwei, ſah zuerjt die Teilung des 
er hatte ſchon ziemlich richtige Anfichten von der An- | Ringes, beſtimmte jeine und des Planeten Um— 
vebung der Himmelstörper. Als ein rein mechani- drehungszeit, entdedte 1781 den Uranus u. a. Noch 
‚bes Problem faßten dieielbe zuerit®ren und Hoote | weit erfolgreicher waren feine Forihungen am fir- 
ar, Kewtons ältere Zeitgenojjen. Newton aber ſternhimmel. Er fand gegen 700 Doppeliterne, maß 
mes mit Zahlen nach, daß die irdiihe Schwertraft, | jie nach ihrem gegenjeitigen Abjtand und Richtungs- 
wenn fe im unigelehrten Verhältnis des Duadrats der | wintel und erweiterte namentlich die Kenntnis der 
Entfernung abnimmt, gerade ausreicht, den Diond in | Sternhaufen und Rebelflede, von denen er über 2000 
mer Bahn zu erhalten. Er verfuchte dieien Nach- | entdedte (man hatte bis auf Mefjier nur etwa 20 
weis ihon 1666, fcheiterte aber an der ungenauen | gelannt, und dieſer hatte jie bis auf 102 vermehrt), 
Kennims des Erdradius. Erit ala er 1682 den ge- | löjte die Milchitraße und mehrere Nebelflede in Sterne 
nauern, aus der Picardihen Gradmeſſung abgeleite- | auf, unterfuchte die Zahl und Verteilung der jicht- 
ten Bert dieier Größe erfuhr, ergab ſich die gewünschte | baren Firxſterne x. Bei feinen Arbeiten unterjtüßte 
Uberemitimmung. Damm aber veritand es Newton | ihn feine Schweiter Haroline; fein Sohn, John Her— 
menterhaft, aus dieſem Geieg die Gejege der Blane- ſchel, revidierte die von feinem Bater entdedten Nebel 
xabewegung abzuleiten, wobei jich die Keplerichen | und Doppeliterne und entdedte jelbit viele neue, na 
Seiege ald notwendige Stonjequenzen desßraditations- | mentlich am ſüdlichen Himmel, während jeines Auf⸗ 
gieges ergaben. Bal. fein Wert »Philosophiae na- | enthalts am Kap der Guten Hoffnung. In Frant- 
taralis Principia mathematica« (1686). Auherdem | reidy hatte Clairaut zuerjt die yugeheure Arbeit, die 
verdienen aber auch noch andre Arbeiten Nemwtons | Wiederkehr eines Kometen (des Halleyſchen) mit Be- 
eine ausgezeichnete Stelle in der Geſchichte der A., wie | rückſichtigung der Jupiter- und Saturnſtörungen 
ieıne Theorie des Lichtes, ſeine Verbeſſerung der Tele- | vorauszuberechnen, glücklich gelöſt; Meſſier entdedte 
tope x. Newton war nicht jelbit Beobachter, aber | nicht weniger ala 19 Kometen. Lagrange (1736— 
Jeitgenoije des großen Aitronomen Flamitecd(1646 | 1813) und Yaplace (der Berfafjer der »Mecaniqne 
1719), des eriten Witronomen an der 1675 erbau- | celeste«, 1749 — 1827) machten die Analyſis zur 
eu Sternwarte in Greenwich. Ein andrer Zeitgenoſſe Yöjung der ſchwierigſten Brobleme geichidt, während 
Kmtons, Hallen (1656-1742), beobachtete 1676 | Lalande genaue Ortöbeitimmungen von iiber 47,000 
u Zt. Helena den jüdlichen Himmel umd veröffent- | Sternen hieferte. Die Franzoien beitimmten auch 
Site 1679 ein Verzeichnis jüdliher Sterne, beichäf- | zuerit durch Gradmeſſungen die Figur der Erde. 
ngte ſich dann mit den Kometen von 1680 und 1682, | Die Sag Tas Sonnenparallare aus den Beob- 
ertannte die Periodizität des legtern, derjeinen Namen | adhtungen der Benusdurdgänge 1761 und 1769 iſt 
trägt, und war von 1720 an als Direktor der Stern- | ein Reſultat des Zufammenwirtens fajt aller zivilifier- 
warte in Greenwich mit der Mondtheorie und ihrer Be- | ten Nationen Europas, nachdem Halley zuerjt auf 
sugung zur Beitimmung der Länge beihäftigt. Die dieſes Hilfsmittel aufmerkjam gemacht hatte. — In 
beiden Sternwarten von Paris umd Greenwich über- | Deutichland konnten die Sternwarten zu Wien, Ber- 
trafen damals durch ihre großartige Ausrüjtung und | lin, Göttingen nicht mit demen von Greenwich und 
wgelmähige Thätigteit alles, was jonjt in Europa für | Paris wetteifern, und die Kirch und Hell mochten ſich 
emmomiiche Beobachtungen geichah. Mit Flamſteed ebenjowenig mit den Mefiier und Bradley meſſen. 
a England und mit der Witronomenfamilie Cafjimi | Höher jteht Tobias Mayer (1723--62), umd der 
= tantreich beginnt eine Reibe thätiger Witronomen, | größte Analytiter jeiner Zeit, Leonhard Euler, ge 
wer denen mehrere die Beobachtungslunſt bedeutend | hört weſentlich Deutihland an. Bode (1747— 1826) 
‚rderten. Der größte Beobachter des 18. Jahrh. | wirkte mehr jchriftitelleriich verarbeitend als ſchaffend 
® Bradichy in Greenwich (1692 — 1762), deſſen und jelbit beobachtend; aber feine Sternverzeichniſſe 
Arbeiten erit in dieiem Jahrhundert durch Beijel und | und Sternfarten, vor allen jedoch feine Ephemeriden 
Aumers ihre volle Verwertung erfahren haben. Er | haben der Wiſſenſchaft viel genügt. Gegen Ende des 
= der Entdeder der Nutation und der Aberration. | Jahrhunderts machte Zac ſeine zahlreichen Urts- 
sem Racfolger ward der unermüdlich thätige Ma 8fe- | beitimmumgen, indem er zuerjt den Sertanten zu die- 
Inne, der fait 100,000 Sterndurdgänge beobachtete. | ſem Zwed im großen benußte. Bürg, Olbers u. a. 
Aber auch anderwärts wurden Sternwarten, wenn auch | bereicherten durch wichtige Arbeiten die A., welche jegt 
beibeidener auägeitattet, errichtet, fo 1706 in Berlin, | Verbreitung und Anerkennung in einem Make fand 
1125 ın Petersburg, 1755 in Wien xx. | wie nie zuvor. . ya 
Aür die beobachtende N. eröffneten um die Mitte des Die erite Nacht des 19. Jahrh. iſt durch die Ent- 
vorgen Jabthunderts die Erfindung der achromati- | deckung eines neuen Wlaneten, der Gere, durch 
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Piazzi bezeichnet, und es wurden num bis 1807 noch Sternfhnuppen haben, hauptiächlicd durch die 
drei andre Planetoiden entdedt. Beſſel regte die Her- | Arbeiten von Schiaparelli, ein ganz unerwartetes 
jtellung genauer Sterntarten an, welde die Unter: | Interejje gewonnen durch den Nachweis ihres Zu- 


icheidung der Blanetoiden von den lichtſchwachen Fir- 
jternen ermöglichten, und mit Hilfe diefer arten wur- 
den feit 1845 mehr als 360 weitere Heine Blaneten 
entdedt. Den größten Triumph feierte jedoch die theo- 
retiſche U. durch die auf Grund von Leverriers 


ſammenhanges mit den Kometen; vgl. Kometen md 
Sternſchnuppen. 
Auch in der A. hat ſich mehr als früher das Stre— 
ben geltend gemacht, zahlreiche Kräfte einzelner zur 
 Erreihung eines gemeinfamen Zieles zu vereinigen. 


Unterfuhung der Störungen des Uranus erfolgte Ent- | Beranlafjung hierzu boten ichon die Venusdurchgänge 
dedung des Neptun, der am 23. Sept. 1846 von alle | von 1761 und 1769. Dasjelbe Ereignis hat auch 
an dem von Leverrier bezeichneten Orte des Hinnmels | 1874 und 1882 europätiche und amerikaniſche Mitro: 
aufgefunden ward. Zu den großartigjten Leijtungen | nomen nad zum Teil weit entlegenen Beobadhtungs- 
der neuern Zeit auf dem Gebiet der beobacdhtenden A. jtationen geführt, und in ähnlicher Weife vereinigen 
gehört die Heritellung des großen »Atlas des nörd- | auch totale Sonnenfiniternifje immer noch eine größere 


lichen geſtirnten Himmels« durh Argelander unter 
Mitwirkung von Schönfeld und Krueger (Bonn 
1857 -- 63, 40 Starten). Die Grundlage diefer Hint- 
melstarten bildet die Durchmufterung des nördlichen 
Himmels bis zu 2° füdlicher Deklination, welche 1852 
— 62 auf der Bonner Sternwarte ausgeführt worden 


it und 324,198 Sterne bis zur 9. u. 10. Größenklaſſe 


umfaßt. Dieje Arbeit bat eine Fortießung gefunden 
durch Schönfelds Durhmufterung des jüdlichen 
Himmels von 2—23° füdlicher Deklination, an welche 
jich wieder die bis 42° reichende Durchmuſterung von 
Gould und Thomein Cordoba (Argentinien) anſchließt. 
Fortfchritte der Aftronomie in der neneften Zeit. 

Die neuejte Ara datiert von Einführung der Che— 
mie und Font in die ajtronomifchen Beobadhtungs- 
methoden. Photographie, Photometrie und Spettral- 
analyje jind die drei Hilfsmittel, denen wir den ge— 
waltigen Aufihwung der aftrophyjitaliichen Forſchun⸗ 
gen in der Neuzeit verdanten. über die beiden eriten 


Anzahl aftronomiicher Kräfte. Anlaß zu derartigen 
Bereinigungen bot ferner das Bedürfnis genauer 
und detaillierter, auch die teleifopiichen Sterne bis 
zu einer gewiſſen Größenklaſſe enthaltender Stern— 
larten, wie denn auch die Herſtellung der Berliner 
alademiſchen Sterntarten (1824 59) durch das Zu- 
ſammenwirken zahlreicher Aſtronomen bewirkt wor— 
den iſt. Gegenüber ſolchen Vereinigungen für ſpezielle 
Zwecke führte das Bedürfnis nach einer dauernden 
Inſtitution ſchon 1820 zur Gründung der »Royal 
Astronomical Society« in England. In Deutichland 
| aber entwarf 1857 in Bonn eine Anzahl rg 
Aitronomen einen Plan zur Berechnung und Ber: 
öffentlichung gewiſſer, allen Blanetenberehnungenge- 
meinfamer Grundlagen, und nachdem diefe Organi- 
fation 1861 in Dresden noch erweitert worden, er— 
folgte 1863 in Heidelberg die Gründung der Aſtro— 
nomiſchen Sejellihaft zum Zweck der Förderung 
der U. insbeſondere durch foldhe Urbeiten, welche ein 


vgl. Ajtrophotographie und Ajtrophotometrie. Die folgen- | ſyſtematiſches Zuſammenwirken vieler erfordern, ſo— 
reichite Unmwendung auf aſtronomiſchem Gebiet fand | wie auch durch Unteritügung langjähriger Arbeiten 
zunächſt die Spettralanalyie. War e8 früher nur | einzelner an größern Aufgaben. Die Gejellichaft hat 
möglich, von den Meteoriten die jtofflihe Zufammten= | ihren Sig in Leipzig und hält aller 2 Jahre eine 
jegung zu erfennen, fo unterjucht heute mit Hilfe der | Generalverſammlung ab. Die Gejellihaft hat völlig 
Speltralanalyfe der Aſtronom qualitativ die hemifche | internationafen Charakter, und ihre Berfammlungen 
Zufammenfegung der entferntejten Weltförper, und | find von jeher Sammelpuntte für die aſtronomiſchen 


wir willen mehr über die jtofflihe Zufammenjeßung 
der Firiternwelt al8 über deren Dimenfionen und Be- 
wegungsverhältniſſe. In dem unermeßlichen Heer der 
Firiterne hat man vier Typen erkannt, auf die ſich alle 
Individualitäten zurüdführen laffen, und die wahr- 
ſcheinlich verichiedenen Stadien der Entwidelung der 
Weltkörper entiprechen. Kirchhoff konnte ferner die 
Unrichtigfeit der von Wilfon und Herſchel aufgeitellten 


Anſicht über die —8— Beſchaffenheit der Sonne 


nachweiſen, und die Beobachtungen von Spörer er— 
wieſen bald die Nichtigkeit der neuen Kirchhoffſchen 
Sonnentheorie, die dann auch durch die ſpektroſtopiſche 
Beobadtung der totalen Sonnenfinjternis 18. Aug. 
1868 bejtätigt ward. Die Protuberanzen erwieſen 
ſich als ungeheure Säulen glühenden Waſſerſtoffs. 
Lockyer und Janffen fanden ein Mittel, die Pro— 
tuberanzen zu jeder I am Sonnenrande zu 
ſehen. Endlich hat der Vergleich der Spektren der Fir- 
iterne mit denen feititehender Lichtquellen mit Hilfe 
des Dopplerſchen Prinzips Auskunft über die Bewe— 


gung der eritern in der Gejichtslinie gegeben, und in | 


einzelnen Fällen it auf dieje Weiſe die Erijtenz um- 


jihtbarer Begleititerne erfannt worden. Ebenſo hat | 


die Speftralanalyje wichtige Aufichlüfie über die Na- 
tur der Kometen geliefert. Die Bedeutung derartiger 
ia Unterfuchungen hat bereits zur Anlage 
eigner Objervatorien geführt, wie zu Rotsdam, Meu- 
don, O'Gyalla ıc. (vgl. Sonne und Svettralanalyſe). Die 


Fachgenoſſen der verichiedeniten Nationen gemweien. 
| Das Hauptunternehmen, welches bisher die Aſtrono— 

miſche Geſellſchaft beichäftigt hat, it die von Argelan— 
der angeregte genaue Ortsbeſtimmung aller Firiterne 
des nördlichen Himmels bis herab zur9. Größe (mehr 
als 300,000) nach einem möglichit gleichmäßigen Ber- 
fahren, in welche Arbeit fich die Sternwarten von 
Kaſan, Dorpat, Ehriftiania, Deljingfors, Cambridge 
(Bereinigte Staaten), Bonn, Lund, Leiden, Cambridge 
(England), Berlin, Leipzig, Albany, Nitolajer in der 
Weiſe geteilt haben, daß jede derjelben die Sterne 
einer gewiſſen Zone, meiit von 5 oder 10° Breite im 
Sinne der Deklination, übernommen bat. Die Mei: 
jungen find gegenwärtig vollendet, mehrere Zonen 
ſind bereits veröffentlicht, und es ijt bereits eine Ausdeh⸗ 
nung diefes Unternehmens bis zu 23° ſüdl. Deflina- 
tion, entfprechend der Grenze der Bonner füdlichen 
Durhmujterung, begonnen worden, an der fi die 
Sterniwarten von Straßburg, Wien-Dttatring, Cam— 
bridge (Bereinigte Staaten), Waſhington und Wigier 
beteiligen. Noch mehr darf man ſich von der gegen- 
wärtig geplanten photographbiihen Himmels» 
farte veriprechen, welche alle Sterne bis herab zur 
14. Größe enthalten fol, und zu deren Heritellung die 
Sternwarten der verichiedenen Länder nach dem von 
einem internationalen Kontitee entworfenen Plan 
beteiligt find. Daneben ſoll auch noch durch Aus— 
‚ mejjung der photographiichen Aufnahmen ein Stern- 
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fntalog bergeitellt werden, welcher die Poſitionen aller | wo die Reinheit und Durchlichtigleit der Yuft Beobadı- 
Sterne biö zur 11. Größe enthält. | tungen geitattet, die anderwärts nicht möglich find. 
Som großer Bedeutung für die Fortichritte nament- | Das großartigite Beiipiel bildet die von Lid geitiftete 
lich auf dem Gebiete der Kometen⸗ und Rlanetoiden- | Sternwarte auf dem Mount Hamilton (über 1200 m 
kunde rit ein qut geregeltes ajtronomiiches Nach- ü. M.) in Kalifornien. Über Aſtroönomiſche In— 
nhtenmweien, welches ermöglicht, neuentdedte Him=- | ſtrumente j. den bejondern Artikel. 
meisförper raih an den verichiedeniten Orten zu | f2itteratur.] ltere Hafiiiche Werte: »Ptolemaei 
seobachten und jo die Entdeckung zu jihern. Zu ſy⸗ Almagestum« (bejte Ausgabe mit franzöfiicher Über— 
tematiicher Benugung der Telegrapbie im Jnterefje | jegung von Halma, Bar. 1813 —16; deutiche Über 
der A. aab die Entdedung eines Kometen durch Pog- ſetzung des 7. Buches, Kap. 1-4, von Bode, Berl. 
ion in Wadras 3. Dez. 1872 Anlaß, welche auf tele: | 1795); Kopernitus, De revolutionibus orbium 
aanphriche Aufforderung von Kinterfues in Göttin= | coelestium libri VI (Nürnb. 1548; neuejte Ausg., 
gen erfolgte, der den Sternichnuppenfall vom27.Nov. | Berl. 1873, deutid von Menzzer, Thorn 1879); 





1872 als Produkt des Zufanmentreifens der Erde 
mit dem Bielaichen Kometen anſah. Bald nachher ge= 
lang es der Smitbionian Jnititution in Wafhington, 
perichiedene Telegrapbenanitalten zur unentgeltlichen 
Beförderung aitronomischer Depeichen zu bejtimmen, 
und dieielbe empfing num von den Sternwarten Ame— 
ritas die Nachrichten, welche jie dann den Sternwar- 
ven Paris, Berlin, Greemvih, Wien und Pulkowa 
übermittelte, die wieder für möglichit raiche Weiter- 
serbreitung Sorge trugen. Auf demſelben —* gingen 
umgetehrt die Nachrichten aus Europa nach Amerika. 
Ws ſich aber bei den großen Kometenerſcheinungen 
von 1881 — 82 die Mangelbaftigteit diefer Einrichtung 
beramsitellte, wurde 1883 eine Zentralitelle für 
atronomiihe Telegramme in Kiel, dem Erichei- 
nungsort der bedeutenditen aitronomiichen Zeitichrift 
1» itronomiiche Nachrichten « ), gegründet, deren Koſten 
vom einer freien Bereinigung von Sternwarten und 
Crronomen getragen werden, von denen jeder der 
Zentrafitelle die für die Geſamtheit wichtigen Nach— 
achten ſchickt; die Zentralitelle hat derartige Nachrich- 
sen möglichit ſchleunig an die Teilnehmer weiter zu 
befördern. In Rordamerita bildet die Sternwarte von 
Cambridge in Mafjachujettö die Zentralitelle; auch 
toımten die Sternwarten zu Rio de Janeiro, Madras, 
Reibourne und Kapitadt in die Organifation herein- 
wesogen werden. Zur zuverläfligen Mitteilung von 
Zablenangaben dient ein ſinnreiches Chifferſyſtem. 

In ihrem gegenwärtigen Entwidelungsitadium tritt 
die U. täglich mehr in Berührung mit fosmogoni- 
ihen fragen nach der Art und Weiſe der Entjtehung 
umd des Unterganges des Planetenſyſtems, ja ganzer 
friterniniteme. Die eriten Schritte jind bereitö ge- 
heben, und in der von Bright und Kant (1750 
und 1755) und ein Menichenalter jpäter von La— 
»lace (1796) entwidelten Theorie der Weltenbildung 
ot ein feiter Grund gelegt worden, auf dem die Zu- 
kmit fortbauen wird. Wie der mathematische 
der A jich ald »Mechanit des Himmeld« zufammen- 
hehen läht, fo geitaltet fich die gefamte U. mehr und 
mebr als eine »allgemeine Phyſit des Himmeld«, von 
der die Mechamif einen wichtigen Teil bildet. Das 
oberite Prinzip dieier Phyſil des Himmels ijt das Ge⸗ 
4 vom der Erhaltung und Umwandlung der Kraft, 
de iruhtbarite Entdedung aller Zeiten. 

Die Anzahl der Sternwarten bat in neueiter 
Jet beträchtlich zugenommen; ihre Gejamtzahl be- 
zägt gegenwärtig Halt 300 (vgl. Yancajter, Liste 
ginkrale des observatoires et desastronomes, Brüf- 
vi 1890). Beionders haben aud) Privatleute ſich durch 
Ansitattumg von Sternwarten große Berdienjte er- 
worden (v. Bülow, Remeis, v. Engelhardt, v. Kon- 
boig, v. Kuffner, Lord Rofie, Biihoffsheim in Europa, 
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Galilei, Sidereus nnuneius (VBened. 1610); Tycho 
Brahbe, Astronomiae instauratae mechanica 
(Nürnb. 1602); Derielbe, Astronomiae instaura- 
tae progymnasmata (Uranienb. 1602); Kepler, 
Astronomia nova (Heidelb. 1609); Newton, Philo- 
sophiae naturalis principia mathematica (Lond. 
1687; deutich von Wolfers, Berl. 1872). 
Bifjenichaftliche neuere Daritellungen: Lalande, 
Trait& d’astronomie (3. Aufl., Bar. 1792, 3 Bbe.), 
Auszug daraus: »Abrege d’astronomie« (deutid) 
nad) der 2. Ausg. als Handbuch, Leipz. 1775); Gauf, 
Theoria motus corporum coelestium (Hamb. 1809); 
&aplace, Mécanique celeste (Bar. 1799— 18235, 5 
Bde.; neue Ausg. 1878—82) und Exposition du sy- 
stöme du monde (dai. 1796; neue Ausg., dai. 1883), 
eine allgemeine Daritellung der in der »M&canique 
‚ e&leste« auf analytiſchem Wege gefundenen Reſul⸗ 
tate; Brünnow, Lehrbuch der ſphäriſchen A. 4. Aufl., 
Berl. 1881); Chauvenet, Manual of spherical 
and practical astronomy (5. Aufl., Philadelphia 
1863); Oppolzer, Lehrbuch zur Bahnbeitimmung 
der Kometen und Blaneten (Leipz. 1880 — 82, 2 Bbe.); 
Watjon, Theoretical astronomy (Philadelphia 
1868); Tiiferand, Trait& de möcanique celeste 
(Bar. 1888—93, 3 Bde); Boincare, Les mötho- 
des nouvelles de la m&canique c&leste (daf. 1892 ff., 
2 Bde.); Soudon, Trait& d’astronomie th&orique 
(daſ. 1890) und d’astronomie pratique (daf. 1883); 
Sceiner, Spektralanalyieder Geſtirne (Leipz. 1890); 
Humboldts »Kosmos«, Bd. 3; Wolf, Handbud 
— ihrer Geſchichte und Litteratur (Zürich 1890 ff., 
2 Bde.) 


Populäre Daritellungen: 3. Herſchel, Outlines 
of astronomy (11. Aufl., Lond. 1871); Airy, Tracts 
on physical astronomy (4. Wufl., daf. 1858; deutſch 

| von K. L. v.Littrow, Stuttg. 1839); Bode, Anleitung 
zur ſtenntnis des gejtirnten Himmels (1806; 11. Ausg. 


Teil | von Bremifer, Berl. 1858); J. J. v. Littromw, Die 


Wunder des Himmels (7. Aufl. von Weiß, daſ. 1885); 
Mädler, Der Wunderbau des Weltalld (8. Aufl., 
Strahb. 1884); Balentiner, Der gejtimmte Himmel 
(Stuttg. 1887); © > (den, Grimdlehren der U. (Leipz. 
1877), Newcomb, Bopuläre A. (deutich von Engel 
mann; 2. Aufl. von 9. E. Vogel, dai. 1892); v.Kon- 
foly, Praltiſche Anleitung zur Unjtellung aſtronomi 
ſcher Beobachtungen (Braunihw. 1883); Diejter 
weg, Ropuläre Himmelsfunde (17. Aufl. von W. 
Meyer, Berl. 1892). — Lexika: Klein, Bopuläre 
aſtronomiſche Encyklopädie (Berl. 1871); Drechsler, 
Illuſtriertes Lexilon der A. (Leipz. 1881); Gretichel, 
Lexilon der A. (daſ. 1882). — Die bedeutenditen Zeit⸗ 
ichriften find die von Schumacher gegründeten, von 
Peters und Krüger fortgejegten »Witronomifhen Nach⸗ 


Bruce u. a. in Amerita). Mehrfach hat man | richten« (Kiel), die »Bierteljahrsichrift der Aſtronomi— 


zb Stermvarten an hoch gelegenen Buntten errichtet, ſchen Gefellichait« (Leipzig), »Monthly Notices of the 
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Royal Astronomical Society« (Lond.), »Observa- 
tory« (dai.),» Bulletinastronomique« (Par.), » Astro- 
nomical Journal« (Bojton), »Astronomy and Astro- 
physicse (Northfield, Minneſota). 

Über die Gefhichte der A. vgl. außer den ältern 
Werten von Weidler (Wittenb. 1741), Bailly (1771 
— 82): Delambre, Histoire de l’astronomie an- 
cienne, celledu moyen-äge et moderne (Bar. 18177f., 
5 Bde); Derielbe, Histoire de l’astronomie du 
XVII. siecle (hrög. von Mathieu, daf. 1827); Fr. 
Schubert, Geſchichte der U. (Beteröb. 1804); Schau— 
bach, Geichichte der griechiichen U. bis auf Eratojthe: 
nes (Götting. 1802); Ideler, Unterfuchungen über 
den Urjprumg und die Bedeutung der Sternnamen 
(Berl. 1809); W. Whewell, Geichichte der induf- 
tiven Wifjenichaften (a. d. Engl. mit Anmerkungen 
von J. J. v. Littrow, Stuttg. 1840); Grant, History 
of physical astronomy (Xond. 1852); Höfer, His- 
toire de l’astronomie (Par. 1873); Mädler, Ge- 
ichichte der Himmtelshunde (Braunichw. 1872, 2 Bde.) ; 
R. Wolf, Geſchichte der U. (Münd. 1877); Clerke, 
Gejchichte der U. während des 19. Jahrhunderts 
(deutich von Majer, Berl.1888). Vgl. auch Houzeau 
und Sancaiter, Bibliographie gen£rale de l’astro- 
nomie (Brüjjel 1881 ff., 3 Bde.). 

Aſtronomiſche Gefellfchaft, ij. Aitronomie, ©. 38. 

Aſtronomiſche Inftrumente. Das ältejte ajtro- 
nomiſche Injtrument it der Gnomon di. d.), mit 
welchem aus der Länge des Schattens, den eine ver | 
titale Säule auf eine horizontale Ebene wirft, die | 
Sonnenhöhe gefunden wurde. Hatte man die Mittags- 
linie (Richtung des kürzeſten Schattens) ermittelt, jo 
ließ jich an jedem jonnigen Tage die Zeit des wahren 
Mittags (höchſten Sonnenſtandes) und die Kulmina— 
tionshöhe der Sonne beobachten. Aus den legtern Beob- 
achtungen zur Zeit der beiden Soljtitien fand man die 
YAquatorhöbe des Beobachtungsorts (das arithmetiſche 
Mittel aus beiden Kulminationshöhen) und die Schiefe 
der Efliptit (die halbe Differenz beider Höhen). Solche 
Meſſungen bat ſchon der chineſiſche Kaiſer Tſchu-Kong 
um 1100 v. Chr. vorgenommen, und noch im vorigen 
Jahrhundert bediente man ſich zu dieſem Zweck großer 
Gnomone. Die Gnomone der neuern Zeit brachte man, 
um eine bedeutende Höhe zu gewinnen, vielfach in 


Aſtronomiſche Inſtrumente. 


Triquetrum(ſ. d.), das ſchon Ptolemäos beſchrieben 
und noch Kopernikus angewandt hat, ſowie aus ſpä— 
terer Zeit der von Regiomontan vielfach gebrauchte 
Jakobsſtab (ſ. d.) u. a. Obſchon bei den Aſtrono 
men des Altertums derartige Inſtrumente mit gerad- 
liniger Teilung vorherrichend waren, jo fommen bei 
ihnen doch auch ichon Inſtrumente mit Kreisteilung 
vor. Sole Injtrumente jind die Urmillariphä- 
ren(j.d.), welheals Vorläufer unfers heutigen qua- 
torials (j. d.) zu betrachten find und vielleicht ſchon 
von Timocaris und Wrijtyllos um 300 v. Chr. bei 
der Beſtimmung der Lage der Firiterne zum Aquator 
benutzt wurden. Mit größerer Gewißheit wiſſen wir 
von Eratoſthenes, daß er um 220 v. Chr. zu ler: 
andria mit Armillen von bedeutender Größe beob- 
achtete. Wejentlich diefelbe Einrichtung hatte das 
Yitrolabium (ij. d.), deſſen ſich Hipparch bediente, 
um die Lage der Sterne in Bezug auf die Ekliptik zu 
beitimmen, nachdem er jich überzeugt hatte, daß der 
Abſtand von diefem Kreife (die Breite) unveränderlich 
bleibt, während die Entfernung vom Aquator (die De- 
Hination) fich (infolge der Praͤzeſſion) ändert. 
Während bei dieſen Inſtrumenten die verichiedenen 
Kreife einen gemeinjamen Mittelpunkt befigen, än— 
derte Regiomontan bei jeinem Torquetum, das 
ebenfall3 zur Beitimmung von Länge und Breite der 
Gejtirne diente, die Anordnung derart, daß das In— 
ſtrument auch äußerlich mehr an ein Nquatorial er- 
innert. Um die Richtung, in welcher man einen Stern 
erblidt, genau zu firieren, verjah man das bewegliche 
Lineal, an dem man hin vijierte, und das beim geteil- 
ten Kreis um den Mittelpunkt drehbar war, an jedem 
Ende mit einem durchbohrten Heinen Aufjag (Viſier 
diopter, Abjehe) und ſah durch beide Offnungen bin- 
durch, oder man brachte auch einen innerhalb des ge- 
teilten Kreiſes drehbaren Kreis an und feßte auf den- 
jelben an zwei diametral entgegengejepten Punkten 
ſolche Bifiere, Statt dieſer Bifiere wurden auch mandı- 
mal, z. B. von Regiomontan, Nadeln angewandt, 
deren Spitzen die Viſierrichtung markierten; im gan- 
zen aber jind die Viſiere mit Offmungen üblich geblie 
ben bis zur Verbindung des Fernrohrs mit den ajtro- 
nomihen Meßinjtrumenten. Für Sonnenbeobad): 
tungen brachte man auch im Zentrum einen Heinen 


Kirchen an; man verſah dann die nad ©. liegende | Eylinder an, der feinen Schatten auf den geteilten 
Wand oben mit einer Heinen, in einer Detallplatte | Kreis warf, welche Einrichtung 3. B. Ptolemäos bei 
befindlichen Offmung, deren Bild auf dem Fußboden | einem in der Ebene des Meridians aufgejtellten, zur 
oder einer gegemüberliegenden Wand beobachtet wurde. | Mefjung des Abitandes der Wendekreije beitimmten 
Bon folcher Art find der von Toscanelli 1468 im Dom | Duadranten beichreibt. 

zu Florenz, der von Danti 1576 in der Kirche des! Im weientlichen diejelben Jnitrumente wie bei den 
heil, Betronius zu Bologna, der von Gejaris und Reg: | Alerandrinern waren im Mittelalter bei den Arabern 
gio 1786 im Mailänder Dom errichtete Gnomon u. a. | und im Abendland im Gebraucd. Die Araber ver 
Das Anbringen einer Heinen Öffnung im obern Teil | wendeten aber auf die Ausführung und Aufitellumg 
des fchattenwerfenden Stabes, dejjen Bild im Schat- | ihrer Injtrumente vorzügliche Sorgfalt und verjahen 


ten dann jtatt der infolge des Halbichattens unſichern 
äußerten Schattengrenze in Betracht fommt, iſt den 
Chineſen jhon um 500 v. Ehr. bekannt geweien. 
Neben dem Gnomon wurden aber auch, befonders 
jeit dem Aufblühen der Witronomie in der Schule von 
Alexandria, Winkelmeßinſtrumente angewandt. 
Die Meſſung erfolgt direkt, wie bei unſern mit geteil- 
ten reifen ausgeitatteten Injtrumenten, oder indi- 
relt, indem die zu beitimmenden Wintel in Dreieden 
» auftreten, deren Seiten befannte Qängen haben, aus 
denen ſich die Wintel durch Rechnung finden lajien. 
Das Inſtrument beiteht dann aus mehreren Linealen, | 
die ein veränderliches Dreied bilden, von dem die eine | 
Seite mit einer Skala verieben iſt. Sierher gehört das | 


fie mit Streifen von bedeutendem Halbmeijer, auf 
denen die Teilung auf Metall aufgetragen war. Wegen 
der Schwierigfeit, größere Bolltreife herzuitellen, be- 
gnügte man ſich ſchon frühzeitig mit Viertellreiſen oder 
Quadranten, und aus der Beſchreibung eines zur 
Meſſung von Kulminationshöhen bejtimmten, an der 
Ditfeite einer von S. nah N. gehenden vertitalen 
Mauer fejt aufgejtellten Duadranten von 5 arabiichen 
Ellen Halbmeijer auf der Sternwarte von Meragah 
(13. Jahrh.) erjicht man, daß die Araber ſchon den 
Wert feit im Dieridian aufgeitellter Inftruumente kann— 
ten, und daß ſie als die eigentlichen Erfinder des 
Dauerquadranten = betrachten ſind. Als folcher 
wird gewöhnlich Tycho Brahe bezeichnet, welcher Jır- 


Aſtronomiſche 


tunentenbau und aſtronomiſche Beobachtungskunſt 
auf die höchſte Stufe der Vollendung erhob, die ſie vor 
Anwendung des Fernrohrs erreichen lonnten. In dem 
Roment, in welchen Tyco Brahe am Mauerqua— 
dranten den Stern durch den Dieridian geben fah, gab | 
er einem Gehilfen ein Zeichen, der die Zeit an einer 
Schumden anzeigenden Uhr beobaditete. Der Unter: 
died der Durchgangszeiten zweier Sterme gab die 
Tifferenz ihrer Reftaizenjionen, während man am 
Smadranten die Kulminationshöben ablas und dar- 
aus, durch Abzichen der Hauatorhöbe des Beobach— 
umgsortes, die Deklination fand. Die Verwendung 
der Uhr zur Beſtimmung der Rektaſzenſionsunter— 
jhiede fit ſchon gegen Ende des 15. Jahrh. von Wal- 
thet in Nürnberg veriucht worden, indejjen wegen deö 
unregelmäkigen Ganges der damaligen Uhren ohne 
Erfolg; in die aitronomiihe Beobachtungskunſt ein- 
gerührt worden ijt jie vom Yandgrafen Wilhelm IV, 
von Hefien, dem qute Uhren feines Gehilfen Bürgi 
zu Gebote itanden. Die Mauerquadranten, zum Teil 
m noch arökern Dimenjionen als der von Brade, 
und bis gegen Ende des vorigen Jahrh. im Gebraud) 
geblieben, nur wurden fie jtatt der Abjehen mit einem 

um den Mittelpunkt drehbaren Fernrohr veriehen. 
Die Berbindumg des Fernrohrs mit den ajtrono- 
when Meßinſtrumenten bezeichnet den Anfang einer 
neuen Teriode in der Entwidelung der legtern. Das 
Aemrobr wurde indeiien ala Mehinitrument erit 
brauchbar durch Einjegung des Fadenkreuzes, d. h. 
weier jich rechtwinlelig jchneidender feiner Fäden, die 
m emer durchbrochenen Platte in die Bildebene des 
hjettirs eingelegt werden, und deren Kreuzungs— 
punkt eine genaue Einjtellung auf den Stern ermög- 
licht. Die Anwendung von Fäden im Fernrohr, aller- 
dings zu mitrometriichen Zwecken, ijt eine Erfindung 
des Engländer Gascoigne, der um 1640 mittels 
wer durch Schrauben verjtellbarer Barallelfäden 
Planetendurchmeijer beitimmte, An Bintelmekinitru- 
menten wurde das Fernrohr erit 1667 von Auzout und 
Bacard eingeführt, und zwar mit Fadenkreuz aus Seide 
oder Metalldrabt. Die Verwendung von Spinnen- 
hüden wurde 1755 von Fontana vorgeichlagen, aber 
et in dieſem Jahrhundert allgemein üblich. Flam— 
eed bat zuerit einen Mauerquadranten mit Fernrohr 
bonitrwieren lajien, an welchem er 1689 — 1719 mit 
einer Pendeluhr, die inzwiichen durch Huy⸗ 

gens erfunden worden war, Kulminationshöhen beo 
adtete, dabei gelang es ihm, den mittlern Fehler bis 
anf 10 Selunden zu vermindern, während die Fehler 
ber Brabe bisweilen bis zu 2 Minuten, bei Btolemäos 
aber oft bis auf 10 Minuten jtiegen. Engliihe Me- 
damıter, wie Grabamı, Siſſon, Bird, Ramsden, be- 
bärtigten ſich jeitdem mit der Geritellung und Ver— 
soltommmung dieies Inſtruments, und an einem von 
Bud gefertigten Mauerguadranten von 8 engl. Fuß 
Selbmeier bat 1750— 62 Bradley in Greenwich 
vme Tellinationsbeitimmungen ausgeführt, die bis 
auf etwa 1 Setunde genau jind. zZ Reltaizenfions- 
beuummungen von annähernd gleicher Genauigleit er- 
wesen jich indeſſen dieſe großen Duadranten als um- 
brauchbar, und ichon Bradleys Amtsvorgänger in 
Greenwich, Hallen, bediente jich dazu des von Römer er- 
Amdenen Bajjageninjtruments (ij. d., mit Tafel) 
ebit Uhr. Es war nämlich nicht möglich, die ſchweren, 
war einjeitig befeitigten Omadranten dauernd in der 
Ebene des Weridians zu erhalten. Auf die Kulmina- 
umsbhöbe bat dies feinen Einfluß, weil in der Nähe des 
Lulmmationspımltes die Höhe jich nur ganz unmert- . 
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lich ändert; wohl aber wird die Zeitbeſtimmung fehler— 
baft. Beim Bajjageninjtrument, bei welchen die genau 
von D. nah W, gerichtete Drehungsachſe an beiden 
Enden auf feiten Pfeilern rubt, it man gegen jenen 
Fehler beſſer gejichert ; da diefes Inſtrument aber kei— 


‚nen genau eingeteilten Vertilalkreis beſitzt, jo eignet 


es jich nicht zu Höhenbejtimmungen. Das einfachite 
wäre nun wohl geweien, das Paſſageninſtrument mit 
einem genau geteilten Bertifaltreis zu verjehen, wie 
dies in der That Römer gethan bat; während bis da- 
hin zwei Perſonen an zwei verjchiedenen Injtrunten- 
ten beobachteten, hätte dann eine einzige Berfon an 
demjelben Inſtrument Deklination und Rektaſzenſion 
beobadıten fünnen. Diejer Gedante iſt aber erjt im 
Anfang diefes Jahrhunderts auf Beſſels Anregung 
von Reichenbach mit einer den Anſprüchen der Neuzeit 
entiprechenden Genauigfeit wieder verwirklicht worden, 
und aus feinen Händen it das Hauptinjtrument der 
neuern Sternwarten, der Meridiantreis (ſ. d,, mit 
Tafel), hervorgegangen. Daß man die großen Mauer- 
quadranten jo lange beibehielt, hat feinen Hauptgrumd 
darin, daß man Vollkreiſe von einigen majjenbeträcht- 
lihen Dimenfionen nicht dauerhaft herzujtellen und 
mit der erforderlichen Genauigleit zu teilen verjtand, 
Erit mit Hilfe der 1768 von Herzog von Ehaulnes er- 
fundenen Streisteilungsmethode wurden diefe Schwie- 
rigfeiten überwunden. In England trat aber an die 
Stelle des Mauerquadranten zunädit der Mauer— 
freis, ein ebenfalls nur einjeitig befejtigter Vollkreis. 
Das erite — Inſtrument wurde im Auftrag 
Mastelynes von Troughton gefertigt und 1812 in 
Greenwich aufgeitellt; es eignete ſich aber ebenfalls 
nur zur Beſtimmung der Deklination. Erjt 1847 lieh 
Airy einen Meridiantreis aufitellen. 

Einen wejentlichen Fortichritt bildete ferner die Er- 
findung des ahromatifhen Fernrohrs dur 
Dollond (um 1757). Sein Sohn ımd mehr noch fein 
Schwiegerjohn Ramsden bildeten die neue Erfindung 
noch weiter aus. Der letztere erwarb ſich durch feine 
mechaniſchen Inſtrumente, durch feine prachtvollen, 
mit größter Genauigfeit geteilten aſtronomiſchen Streiie 
den höchſten Ruhm. Gleichzeitig baute Short aus— 
gezeichnete Spiegelteleitope, welche Dollonds Uchro- 
mate an Lichtitärte weit übertrafen. Gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts baute William Herſchel feine 
berühmten Spiegeltelejtope, die an optiicher 
Kraft feinen Rivalen beſaßen. Die adhromatiichen 
Ferngläſer vermochte man bis dahin nur in jehr Hei- 
nen Dimenſionen berzujtellen, weil e8 nicht gelang, 
reines, jtreifenfreies Flintglas zu bereiten. Fraunhofer 
überwand zuerjt die Schwierigkeiten diejer Daritel- 
lungsweiſe und lieferte Achromate, die an Schärfe 
und optiicher Kraft mit Herſchels Reflettoren tontur- 
rieren fonnten, und ſein Nachfolger Merz baute Re— 
fraftoren bis zu 49 cm Objektivdurchmeſſer; in neuc- 
jter Zeit haben Clark u. Söhne zu Cambridge Port 
in Maſſachuſetts Refrattoren mit Obiettiven bis 92 cm 
Durchmeſſer gefertigt. Unfre Tafel » Aquatorial«(Bd.1, 
©. 749) zeigt den großen Refrattor der Sternwarte in 
Rultowa, das größte Inſtrument Europas, deſſen Ob— 
jettiv von 76em Öffnung ebenfallsvonGlart geliefert iſt. 
Die Herjtellung von großen Spiegelteleitopen hat na- 
mentlich durch ‚Foucault Fortichritte gemacht, indem er 
Spiegel von Glas anmwandte und diejelben auf chemi- 
ichem Wege verjilberte. Große Teleitope diefer Art find 
namentlich in Frankreich u. England (Marſeille, Paris, 
Toulouſe, Ealing, Parſonstown) in Gebrauch. Da es 
nicht möglichit it, auf dem Kreis ganz eine Teile, etwa 
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Sehunden, genau anzugeben, hat man jich verichiedener 


Hilfsmittel bedient, um noch Bruchteile der angegebe- | 


nen Heinjten Teile ablefen zu fünnen. Brahe wandte 
bei feinem Mauerquadranten eine Art Tranöverjal- 
maßjtab an. Ein volltommneres Injtrumtent ijt der 
Nontus, deſſen ſich auch ichon Brahe bediente; in neuerer 

eit erfegt man ihn durch Mitroftope mit verichiebbaren 

äden (vgl. Meridiantreis), die zuerit gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts von Ramsden gefertigt worden 


find. Die Beobahtung der Durchgangäzeiten it fer- 
ner weientlich verbeijert worden nicht nur durch zweck⸗ 


mäßigere Konjtruftion und forgfältigere Aufitellung 

der Uhren, die ihnen Schuß gegen die Einflüfje des 

Wechſels der Temperatur und des Luftdruds gewährt, 

jondern beſonders auch durch die Einführung des elek— 

triihenEhronographendf.d.), der für ajtronomijche 

Zwede zuerit um 1848 in Amerifa von Walter und 
ond in Anwendung gebracht worden it. 

Um Höhen nicht bloß im Meridian, fondern in 
jedem beliebigen Bertitaltreis meſſen zu können, muß 
der Höhentreis des Inſtruments um eine vertitale 
Achſe drebbar fein; jollen auch noch Horizontalwintel 
(Azimute) gemejjen werden, jo ijt noch ein Horizontal- 
treis erforderlich. Diejer Gedante findet jich verwirt- 
licht in Brabes »Quadrans maximus«, bei dem der 
Vertitaltreis indeffen durch einen mit Viſieren ver: 
ſehenen Duadranten erfegt iſt. Von neuern Inſtru— 


menten gehören hierher Theodolit, Univerſal- 


injtrumentumd Altazimut (j.d.). Ein Fernrohr, 
das mit einem vertikalen und einen horizontalen Kreis 


ausgerüftet und dem entiprechend um eine horizontale 


und eine vertitale Achſe drehbar ift, beißt azimutal 
montiert, 

Größere Fernrohre werden in der Regel parall- 
attifh montiert, d. h. fo, daß fie um eine zur 
Üquatorebene und eine zur Weltachfe parallele Achte 
drehbar jind, fo daß eine gleihmähige Drehung um 
die legtere Achfe genügt, um mit ihnen einen Stern 
bei jener täglichen Bewegung zu verfolgen. Solche 
Initrumente, Nauatoriale Ai d.) genannt, dienen 
haupt ächlich zur Mejjung des gegenjeitigen Abitandes 
benachbarter Sterne umd find zu dem Zwed mit Mi— 
frometern (j. d.) veriehen. Ferner werden fie viel 
zu aitrophyfitaliihen Beobachtungen verwendet und 
dann mit fpeftroffopiichen und photographiichen Appa- 
raten ausgerüſtet. Die Tafel »Spettroifop« zeigt den 


zur photographiihen Aufnahme von Sternipeftren 
ebrauchten Spettrographen des ajtropbyfitaliichen | 
otsdam. Über die zu photo 


biervatoriums in 
araphiichen Himmelsaufnahmen benugten Refraftoren 
vgl. Aitrophotographie. Der genauejte mitrometriiche 
Meßapparat it das Heliometer (j.d,, mit Tafel), 
welches ein jelbjtändiges parallattiich montiertes In— 
ſtrument bildet. Die parallaktiſche Aufſtellung iſt ſchon 
von Scheiner 1620 und ſpäter von Römer 1690 als 
»Machina aequatorea« ausgeführt und in neueſter 
Zeit namentlich von Repfold und Grubb vervolltommt 
worden. Inſtrumente mit einem Kreis, welcher der 
Efliptif parallel it, und einem darauf jentrechten, ent- 
jprechend dem antilen Witrolabium, kennt die neuere 
Aitronomie nicht. Zur Beobachtung von Winkeln in 
beliebigen Ebenen dient der Spiegeliertant (i. d.), 
der hauptiächlich auf See Verwendung findet. 


Aitronomifche Jahrbücher (Mitronomiiche, 


Annalen), j. Ephemeriden. 

Altronomifcher Monat, die Zeit, in welcher 
die Sonne ein Zeichen des Tiertreiies durchläuft; dann 
die aus Tagen, Stunden, Minuten, Sekunden ıc. zu- 


Aſtronomiſche Jahrbücher — Aſtronomiſche Tafelır. 


ſammengeſetzte Umlaufszeit des Mondes um die Erde, 
im Gegenſatz zum bürgerlichen Monat, welcher nur 
aus ganzen Tagen beiteht. — 
———— Ort (in der Mehrheit Orter) 
eines Sternes, der nad Rektaizenfion und Dellina- 
tion oder nach Yänge und Breite beſtimmte Bunt der 
icheinbaren Himmelstugel, wo der Stern dem Auge 
des Beobachters ericheint. Sind die Koordinaten des 
Sternes unmittelbar gegeben, jo tennt man jeinen ab- 
foluten Ort; tenntmanaber nurden Unterſchied zwi 
ſchen feiner Rettafzenjion und Deklination und denjemi- 
en eines andern Sternes, fo ijt damit fein relativer 
rt gegen diefen Stern gegeben. Die Beobachtungen 
geben die iheinbaren(apparenten) Orterder Sterne, 
d. b. behaftet mit Refraktion und Aberration, bei Sonne, 
Mond und den Planeten auch mit der Barallare, 
und zwar in Bezug auf den Äquator und das Äqui— 
noktium im Mugenblid der Beobachtung. Bringt 
man den Betrag der Refraktion und Aberration und 
nötigen Falls der Parallare in Abrechnung, jo ergibt 
fih der wahre Ort, für den Zeitpunkt der Beobadh- 
tung. Die wahren Örter der Sterne jind aber wegen 
der Bräzeilion und Nutation veränderlich, und um 
fie vergleihbar zu machen, reduziert man fie auf 
einen und denfelben Zeitpunkt (auf dieſelbe Epoche). 
Die fo erhaltenen Orter jind die mittlern Örter für 
diefe Epoche. Haben die Sterne eine mertliche Eigen- 
bewegung, fo iſt auch diefe bei der Reduktion zu be- 
rüdjichtigen. Ie nachdem man den Standpuntt des 
Beobadhters im Mittelpunkt der Erde oder der Sonne 
annimmt, untericheidet man den geozentriſchen 
und den heliozentriſchen Ort; bei Firſternen find 
diejelben nicht merklich (höchitens um den Betrag der 
Parallare) verichieden. 
Aſtronomiſcher Ring, ſ. Aitrolabiun. 
Altronomifches Jahr, duch den icheinbaren 
Umlauf der Sonne (oder den wahren der Erde) be: 
jtimmter Eyflus von Tagen, Stunden, Minuten, Se 
kunden ꝛc. im Gegenjaß zum bürgerlichen Jahr, das 
nur ganze Tage hat (j. Jahr). 
Aſtronomiſche Tafeln oder Tabellen, Ver: 
-zeichnifje der Orter, Durchgänge, Bededungen ıc. der 
a aneer für bejtimmte Zeiten. Die wichtigjten 
find: die Planeten- und Mondtafeln, woraus ſich für 
eine gegebene Zeit der Ort eines Planeten oder des 
Mondes finden läht; die Sonnentafeln, welche das- 
jelbe für die Sonne leiten; die Tafeln über die mitt- 
lern Rektajzenfionen und Dellinationen der wichtigjten 
Firiterne zu einer bejtimmten Zeit (fogen. Sterntata- 
loge); die Tafeln der Refrattion, Aberration, Prä- 
jon und Nutation der Firiterne; die Tafeln zur 
erwandlung der Bogen in Zeit umd unngefeprt 
Dergleichen Berzeichnijje von größerm oder geringerm 
Umfang finden jich in den altronomifchen Jahr⸗ und 
Lehrbüchern. Unter den vielen hierher gehörigen Wer— 
fen find ala klaſſiſch Beſſels »Fundamenta astrono- 
miae« (Königsb. 1818) umd deſſen »Tabulae Regio- 
montanae« (daj. 1830) zu nennen. Als die zuverläl- 
figjten Sommentafeln gelten gegenwärtig diejenigen 
von Leverrier im 4. Bande der »Annales de l’Üb- 
'servatoire Imperial de Paris«; die beiten Mondta— 
fein find Haniens »Tables de la June, construites 
d’apres le principe newtonien de la gravits uni- 
verselle« (Lond. 1857). Die beiten Tafeln der Pla: 
| meten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn 
rühren ebenfalls von Leverrier (Bd. 5,6, 12 der Pariſer 
Annalen), diejenigen für Uranus und Neptun von 
Newcomb ber. 
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. 
Astrophotographie. 

Die Abbildung zeigt den photographischen Refrak- | sich die Kassette p, welche die zur Aufnahme dienen- 
tor des astrophysikalischen Observatoriums in Pots- den photographischen Platten enthält. Das andre 
dam, der hauptsächlich zur Teilnahme an der Herstel- Fernrohr hat ein für optisch wirksame Strahlen achro- 
lang der photographischen Himmelskarte bestimmt | matisiertes Objektiv von 24cm Öffnung, trägt am Oku- 
ist, welehe nach den Beschlüssen des in Paris 1887 | larende ein Fadenmikrometer und soll hauptsächlich 
Mn als Aufsuch- und Leitfern- 

rohr dienen. Um das In- 
strument der scheinbaren 
täglichen Bewegung derSter- 
ne nachzuführen, was erfor- 
derlich ist, damit die Sterne 
als Punkte auf der photogra- 
phischen Platte abgebildet 
werden, ist ein sehr gutes 
Uhrwerk (U) mit regulieren- 
dem Federpendel neben dem 
Instrument auf dem Fußbo- 
den aufgestellt. Da jedoch 
einerseits selbst das beste 
Uhrwerk nicht immer ganz 
gleichmäßig das Instrument 
weiter bewegen wird und sich 
anderseits bei der ziemlich 
























ongresses 
bergestellt werden soll. 
Gemäß den Festsetzun- 
gen dieses Kongresses, 
welche, um eine Gleich- 
mäßigkeit des Unter- 
nehmens zu sichern, für 
alle dabei gebrauchten 
Instrumente im wesent- 
lichen gleiche Konstruk- 
tion bestimmen, hat die- 
serBefraktor zwei neben- 
einander liegende, paral- 
lele Ferurohre von glei- 
cher Brennweite (343 
cm), welche in einem 
gemeinsamen _ellipti- 
schen Mantel aus Stahl- 
blech (EE)so angebracht 
sind, daß, wenn ein Stern 
inder Mitte des Gesichts- 
Ae⸗ des einen Fern- 
rohr erscheint, er auch 
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langen Expositionsdauer (bis 
zu einer Stunde und mehr) 
der Einfluß der Strahlen- 
brechung infolge der Bewe- 
gung der Sterne ändert, so 
würden die Bilder derSterne 
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Photographischer Refraktor des astrophysikalischen Observatoriums in Potsdam. 


gleichzeitig in der Mitte des Gesichtsfeldes des andern | auf der photographischen Platte nicht als scharfe 

seht. Das eine Fernrohr hat ein Objektiv von 34 em | Scheibehen erscheinen, sondern verschwommen sein; 

Öffnung, welches für chemisch wirksame Strahlen | um dies zu verhindern, muß der Beobachter während 

schromstisiert ist; in der Bildebene desselben befindet | der Dauer der Exposition beständig mit dem Leitfern- 
Meyers Kone.- Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


— —— 


— einen Stern (Leitstern), dener Schnittpunkt | der — de ee er —— 


zweier Fäden des Fadenmikrometers eingestellt hat, 
anvisieren, um jede durch mangelhaften Gang des Uhr- 
werks hervorgerufeneÄnderung der Lage desFernrohrs 
und die durch die Veränderung der Strahlenbrechung 
hervorgebrachte allmähliche Ortsverschiebung des 
Sternes sofort zu erkennen und durch Drehung des 


Größe und Brennweite derÖbjektive, die für den Pots- 
damer Refraktor von Steinheil in München gefertigt 
sind, durch die Beschlüsse des Kongresses einheitlich 
bestimmt ist, ist die Art der Aufstellungder Fernrohre, 
abgesehen davon, daß alle parallaktisch montiert sein 
müssen (vgl. Äquatorial), ziemlich verschieden und 
wesentlich durch die Forderung bestimmt, daß man 
jeden Punkt des Himmels in der Nähe des Meridians 
längere Zeit beobachten kann, ohne das Fernrohr 
umlegen zu müssen. 

Dies Umlegen geschieht durch eine Drehung des 
Fernrohrs um die Stundenachse um 180° und um 





Fernrohrs um seine Achsen mittels der Schlüssel der | 
Feinbewegung wieder zu kompensieren. Während die | 


benutzt werden, an welcher sich außerdem noch die 
Sternwarten zu Greenwich, Rom (Vatikan), Catania, 
Helsingfors, Oxford, Paris, Bordeaux, Toulouse, 
Algier, San Fernando, Tacubaya (Mexiko), Santiago 
(Chile), La Plata, Rio de Janeiro, Kap der Guten 
Hoffnung, Sydney und Melbourne beteiligen, von 
denen jede eine Zone von 5—25° Breite übernommen 
hat. Nach den Beschlüssen des Pariser Kongresses 
soll die Karte alle Sterne des ganzen Himmels bis zur 
14. Größe verzeichnen, d. h. ungefähr 30 — 40 Mil- 
lionen Sterne. Um jede Unsicherheit wegen zweifel- 
hafter Sterne zu heben und vor den Nachteilen, die 
durch etwanige vorhandene unempfindliche Stelleu 
der photographischen Platten entstehen können, ge- 
schützt zu sein, wird jede Gegend des Himmels zwei- 
mal aufgenommen, und zwar wird die Anordnung so 
getroffen, daß ein Stern, der in der Nähe des Randes 
der ersten Platte erscheint, bei der zweiten Aufnahme 
in der Mitte der Platte steht. Die Platten werden un- 
gefähr eine Fläche von 2° im Quadrat darstellen, und 


die Deklinationsachse um den Betrag 180° weniger zwar wird bei den festgesetzten Dimensionen der Ob- 


der doppelten Deklination des beobachteten Sternes, | 
wodurch das Fernrohr wieder auf denselben Stern 
gerichtet ist, sich jedoch auf der andern Seite der 
das Instrument tragenden Säule befindet als vorher. 





Bei der gewöhnlichen deutschen Aufstellung tritt ' 


die Notwendigkeit des Umlegens bei Beobachtung 
in der Nähe des Zeniths häufig ein und hat deshalb 
Gautier bei dem photographischen Refraktor der 
Pariser Sternwarte, der durch seine Leistungen 
in den Händen der Gebrüder Henry die erste An- 
regung zur Herstellung der photographischen Him- 
melskarte gab und wenigstens in optischer Beziehung 
den übrigen Refraktoren als Muster diente, sowie bei 
den andern von ihm gebauten Instrumenten dieser 
Art die englische Aufstellung angewandt. Diese Auf- 
stellung bietet allerdings den Vorteil, daß eine Um- 





legung des Instruments nicht notwendig wird, zeigt ! 


jedoch den Nachteil, daß eine Beobachtung in der 
Nähe des Poles unmöglich ist. Aus diesem Grunde 
haben die Gebrüder Repsold in Hamburg dem Pots- 
damer photographischen Refraktor eine andre eigen- 
artige Montierung gegeben, die bei diesem Instru- 
ment zum erstenmal ausgeführt ist und sich als eine 
Modifikation der gebräuchlichen deutschen Aufstel- 
lung bezeichnen läßt; bei dieser Aufstellung ist eine 
vollkommen unbehinderte Beobachtung jedes Punk- 
tes des Himmels in jeder Lage des Instruments er- 
möglicht. Die gußeiserne Säule, welche das Instru- 
ment trägt, besteht aus zwei Teilen, A und B, welche 
mittels kräftiger Schrauben aufeinander verschraubt 
sind und ein Knie bilden, von welchem der obere 
Teil B der Weltachse parallel ist und die Stunden- 
achse darstellt; durch diese Gestalt der Säule ist eine 
vollständig freie Bewegung des Instruments in allen 
Lagen möglich. Senkrecht zur Stundenachse steht 
die Deklinationsachse CD, die an ihrem einen Ende 
das elliptische Rohr mit den beiden Fernrohren, da- 
neben den Deklinationskreis, am andern Ende die 
Gegengewichte trägt. Die Ablesung des Deklinations- 
kreises erfolgt vom Okular aus mittels eines langen 
Mikroskops, das parallel neben dem Fernrohr ange- 
bracht ist, die des Stundenkreises durch das in das 
Innere der Säule B hineinragende Mikroskop m. 
Der Potsdamer photographische Refraktor soll, wie 
bereits erwähnt, 








'jektive ein Millimeter auf der Platte einer Bogen- 
minute am Himmel entsprechen. Außer diesen für 
die Herstellung der Himmelskarte dienenden Auf- 
nahmen wird noch eine zweite Reihe von Aufnahmen 
gemacht werden, welche dieGrundlage für einen Stern- 
katalog aller Sterne bis zur 11.Größe bilden soll, der 
durch Ausmessung der Platten erhalten wird. Auch 
hierfür werden zur Kontrolle zwei Aufnahmen dersel- 
ben Gegend gemacht, jedoch auf derselben Platte, in- 
dem man die Lagederselben beider zweiten Aufnahme 
etwas verschiebt, sodaß die beiden Bilder jedes Sternes 
in einem Abstand von 0,2— 0,3 mm auf der Platte 
nebeneinandererscheinen, Die Expositionszeit, welche 
für diese zur Herstellung des Katalogs dienenden 
Platten erforderlich ist, wird ungefähr 2—3 Minuten 
betrngen, während für die Kartenaufnahme eine Ex- 
position von einer Stunde und mehr erforderlich sein 
wird. Um die Ausmessungen der Platten zu erleich- 
tern und um zu erkennen, ob keine Verzerrungen der 
photographischen Schicht vorgekommen sind, wird 
auf jede Platte ein Netz von sehr feinen, aufeinander 
senkrecht stehenden Linien aufgetragen, und zwar 
geschieht dies auf folgende Weise: Eine Glasplatte, 
mit einer dünnen Silberschicht bedeckt, in welcher 
das gewünschte Netz von sehr feinen Linien ein- 
geritzt ist, wird über die Platte gedeckt, die zur Auf- 
nahme bestimmt und in einer Kassette direkt vor dem 
Objektiv des Refraktors angebracht ist; im Brenn- 
punkt des Objektivs wird dann eine kleine Licht- 
quelle aufgestellt, deren Strahlen aus dem Objektiv 
parallel austreten und ein Bild des Netzes auf der pho- 
tographischen Schicht hervorbringen. Die Platte ist 
dann zur Aufnalıme der Sterne fertig. Wird dieselbe 
nach erfolgter Exposition entwickelt, so erscheint 
außer den Sternen auch noch das Netz auf derselben. 

Das Unternehmen der Herstellung der photographi- 


‚schen Himmelskarte und des photographischen Stern- 


katalogs, das eine Reihe von Jahrzehnten zu seiner 
Ausführung in Anspruch nehmen wird, ist von funda- 
mentaler Wichtigkeit. Es wird dadurch ein Orientie- 
rungsmittel geschaffen, das bei allen Fragen über Ver- 
änderungen im Fixsternsystem von höchster Bedeu- 
tung ist, allerdings werden den Hauptnutzen erst un- 
sere Nachkommen haben, denen ein vollständiges Bild 


hanptsächlich zur Mitwirkung bei | des jetzigen Fixsternhimmels damit überliefert wird. 


Aſtronomiſche Uhren — Aijtrophotographie. 


Aitronomifche Uhren, die auf Sternwarten ge- | 
brauchten, äußerjt genau gehenden Bendelubren, welche 
bei aitronomifchen Beobadıtungen zur Beitimmung 
der Zeit, in welcher irgend eine Ericheinung am Him—⸗ 
mel jtattfindet, bemußt werden. A. U. heißen auch 
Räderwerke, welche Ericheinungen am Himmel im 
Heinen möglichit getreu nachahmen, 3.B. die Bewegung 
der Planeten um die Sonne und der Nebenplaneten 
um ihren Hauptplaneten, nebjt Finſterniſſen, Stern- 
bededungen ıc. Lange vor Erfindung der Räderuhren 
(Sewichträderuhren) hatten die Chineſen ſchon ſolche 
Vorrichtungen, welche dein Lauf der Himmelstörper 
anzeigten und durch Waſſer oder durch Menichenhände 
mittels einer Kurbel getrieben wurden, Ähnliche ajtro- 
nomifche Uhrwerke kannten die alten Griechen und 
Römer. Dahin gehört des Archimedes Sphäre fowie | 
die Uhrwerte des Ehromatius, Boethius, Racificus u.a. | 
Bolllommmere Werte diefer Art famen aber erjt nad) 
Erfindung der eigentlichen Räderuhren zum Vorſchein. 
Zorzüglic berühmt wurde das unter der Nufficht des 
Mathematiferd Daiypodius von Iſaak, Abraham und 
Joſias Habrecht 1571—-74 verfertigte, bis 1789 in 
Gang gebliebene Kunjtwert im Münjter zu Straß- 
burg, welches 1842 durch das zur Zeit dort noch auf⸗ 
geitellte ähnliche Wert von Schwilgue eriet wurde. 
Ahnliche ajtronomifche Uhrwerke bejigen Prag, Mainz, 
Yübed, Augsburg, Olmüs, Lyon, Berfailles u. a. O. 
Auch in Heinerm Mapjtab, für Zimmer, find jolche 
Uhrwerle verfertigt worden. 

Aftronomijche Zeichen, |. Kalenderzeichen. 

Aftropalid (ital. Stampalia, türt. Uſtopa-⸗ 
lia), türt. Inſel im Ägäiſchen Meer, ſüdöſtlich von 
Amorgos, 136 qkm (2,4 OM.) groß, mit ca. 2000 
Einmw., bejtebt aus zwei gebirgigen Hälften, die durch 
einen ſchmalen Iſthmus verbunden jind, hat mehrere 
treffliche Häfen und Reſte aus dem fpätern Altertum. 
Auf dem Iſthmus liegt die Stadt A. mit Bergſchloß 
und 1500 Einw. Im Altertum führte die Inſel den 
wahricheinlich phönifiihen Namen Witypaläa. 

IE PEUPSRETRENEESN) hierzu Tafel »Witro- 
pbhotographie«, mit Tert), die Anwendung der Pho- 
tograpbie auf die Hinmelsförper. Wenn auch das 
Verfahren zur Heritellung photographiicher Bilder der | 
Himmelskörper nicht grundſätzlich verichieden iſt von 
dem bei terreſtriſchen Objekten üblichen, jo bewirtt doch 
die verichiedenartige Beichaffenbeit der Objekte weſent⸗ 
lihe Abweichungen. So iſt das gewöhnliche photo— 
grapbiiche Objeltiv erjett durch das für chemisch wirk⸗ 
jame Strablen achromatifierte eines Fernrohrs, an 
deiien Okularende die photographiiche Kammer mit der 
lihtempfindlichen Platte angebracht iſt. Bei den zur 
photographifhen Aufnahme der Sonne bejtimmten 
Anitrumenten, erg Hang I oder Bhotohelio- 
grapben, darf das Licht ‚feiner großen Intenfität 
wegen nur 0,001 Sefunde oder noch weniger wirken, 
und die photographiiche Kammer muß daher miteinem 
Verſchluß verjehen jein, der dem Licht nur jo kurze 
Zeit Zutritt geitattet. Um Daueraufnahmen der Him- 
melstörper berzuitellen, wie es bei ſchwachen Objekten 
nötig ift, muß das Fernrohr Äquatorial montiert und 
mit einem Uhrwerk verſehen fein, welches dasielbe der 
iheinbaren täglichen Bewegung der Himmeläkörper 
—** Abbildung und Beſchreibung des zu photo⸗ 
graphiſchen Himmelsaufnahmen beſtimmten Refrak 
tors aſtrophyſilaliſchen Obſervatoriums in Pots⸗ 
dam ſ. beifolgende Tafel. 

Schon 1850 bat Bond in Cambridge (Vereinigte 
Staaten) Lichtbilder von den hellen iritermen und | 
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von Mond bergeitellt. Noch älter find die Verſuche, 
die Sonne abzubilden: das erite Daguerreotyp der- 
jelben erhielten Foucault und Fizeau in Paris 2. April 
1845 mit einer Belichtung von "so Sekunde. Bei der 
Mangelbaftigteit der ältern photographifchen Metho- 
den gaben aber dieie älteiten Berfuche keine für wiſſen 
ſchaftliche Zwecke brauchbaren Refultate. Dazu kam 
noch die Mangelhaftigleit des zur Bewegung der Re- 
frattoren dienenden Mechanismus. Beide Mängel 
wurden aber allmählich gehoben, und jchon 1857 nach 
Erfindung des naſſen Kollodiumverfahrens erbielt 
Bond bei einer Belichtung von 8 Sekunden ein Bild 
des Doppeliternes Z (Mizar) im Großen Bären, welche 
eine genaue Meſſung des Abjtandes und Poiitions- 
winkels der Komponenten geitattete. In demielben 
Jahre konitruierte auch Warren de la Rue einen Photo— 
beliographen, der von 1858—72 zur autographiichen 
Aufzeihnung des Zuitandes der Sonne diente und 


überhaupt die erjten Fichtbilder der Sonne von wifjen- 


ichaftlichem Wert geliefert hat. Bei der totalen Son- 
nenfiniternis von 1851 erhielt Bartowsti in Königs- 
berg ein Daguerreotyp, welches die Korona zeigt; in 
fyitematifcher Weife aber wurde die Photographie erjt 
bei der Finſternis vom 18. Juli 1860 in Spanien 
verwendet, und die Übereinſtimmung der Lichtbilder, 
welche Warren de fa Rue zu Rivabellofa und Secdi 
in Dejierto de lad Palmas, 88 km weiter jüdöftlich, 
erhalten hatten, hat vorzugsweiſe die bis dahin noch 
von vielen bezweifelte reelle Eriitenz der Protuberan- 
zen und ihre Zugehörigleit zur Sonne bewiejen. Mit 
Erfolg iſt auch, bejonders von den Franzoſen und 
Umertlanern, die Photographie bei den Venusdurch— 
gängen von 1874 und 1882 verwendet worden, um 
den Gang der Venus über die Sonnenſcheibe aufzu- 
zeichnen, und es find aus diefen Aufnahmen fehr qute 
Beitimmungen der Sonnenparallare erhalten worden, 
Borzügliche photographiihe Aufnahmen von Firiter- 
nen und Sterngruppen (Plejaden, Praeſepe u. a.) 
lieferte Rutherford, der zuerit 1864 ein Fernrohr mit 
einem für chemiſch wirfiame Strahlen achromatifier- 
ten Objeftiv von 28 cm Öffnung tonſtruierte und mit 
dieſem bedeutend beſſere Aufnahmen erhielt als mit 
einem Spiegelteleſtop von 60 cm Offnung. Die pho⸗ 
tographiiche Aufnahme von Firiternen und Stern- 
gruppen kann dazu dienen, durch die Meſſung der mit 
der * wechſelnden Entfernungen und Poſitionen 
von Doppeliternen die Unterlagen für die Bahnberech⸗ 
nung zu liefern, oder durch mejjende Verfolgung der 
im Laufe eines Jahres in einer feinen Gruppe vor ſich 

ebenden Veränderungen Material zur Parallaren- 
eng darzubieten; ſodann kann auch die Aus- 
mejjung der Bilder zur Bejtimmung der Lichtintenji- 
tät dienen (vgl. Aitrophotometrie), endlich aber eröffnet 
der heutige —5 der Photographie Ausſicht auf 
verhältnismäßig raſche Herſtellung einer auch die licht⸗ 
ſchwachen teleſtopiſchen Sterne enthaltenden Starte des 
Himmels, die getreu den gegenwärtigen Zuitand des 
Himmels daritellt und zulünftigen Zeiten die Erten- 
nung von Veränderungen weientlich erleichtert. Eine 
folhe Karte, aus mehr als 10,000 je 4 Quadratgrad 
umfafjenden Platten beitehend und alle Sterne bis 
zur 14. Größe enthaltend, iit gegenwärtig in der Vor- 


 bereitung begriffen unter Mitwirkung der bedeutend- 


iten Sternwarten aller Yänder. 

Auch zur Auffindung von Rlanetoiden it in neuejter 
Zeit die Photographie mit großem Erfolg angewandt 
worden. Wenn man miteinem mitgutem Uhrwerk ver- 
ſehenen photographiichen Fernrohr von einer Gegend 
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des Himmels eine Daueraufnahnte von etwa einer hal | 
ben Stunde macht, fowird, wenn ein Planetoid in jener 
Gegend geitanden hat, derielbe jofort leicht ei der 
photographiichen Platte ertannt werden fönnen, da er 
infolge feiner eignen Bewegung als ein Heiner Strid) 
ericheinen wird, während die Firſterne ala Punkte ab» 
gebildet jind. Die Größe und Richtung dieſes Striches 
iſt zugleich ein Maß der Bewegungsgröße und -Rich— 
tung des Planctoiden. Auf dieſe Weife fand zuerit 
Wolf in Heidelberg 20. Dez. 1891 einen neuen Blane- 
toiden, dem feitdem nod viele andre gefolgt find, 
darumter auch mehrere ſchon bekannte Planeloiden, 
die jedod) jchon jeit längerer Zeit verloren gegangen 
waren, d. h. an dem von der Rechnung angezeigten 
Orte am Himmel nicht hatten gejehen werden fünnen. 
Bis jetzt (März 1893) jind von Wolf in Heidelberg 
und Eharlois in Nizza über 60 Planetoiden auf photo- 
graphiichen Wege entdedt worden. Auch ein Komet üt 
bereit3 auf demjelben Wege 12. Ott. 1892 von Bar- 
nard auf derLid-Sternwarte auf Mount Hamilton auf- 
gefunden worden. Ebenfo it Ausjicht vorhanden, mit 
Hilfe der Photographie noch viele lichtſchwache Nebel 
zu entdeden; ichon 1885 haben die Gebrüder Henry 
in Paris bei ihren Aufnahmen der Plejadengruppe 
einen den Stern Maja umgebenden Nebel entdedt, der 
erjt nachher auch in großen Teleitopen erfannt wor- 
den iſt, und jpäter hat Bidering im Orion 14 neue Ne— 
bei aufgefunden. Für die genaue Erforihung jo licht- 
ſchwacher Objekte, wie der Nebel, von denen mande 
von verſchiedenen Beobachtern ganz verichieden be- 
ichrieben und gezeichnet worden jind, veripricht die 
Photographie von befonderer Bedeutung zu werden, 
weil für die photographiſche Platte die Lichtſchwäche 
durch Die lange Dauer der Belichtung kompenſiert wer- 
den kann, was für das Auge nicht möglich iſt. Was 
auf dieſe Art zu erreichen iſt, lehrt unter andern eine 
Aufnahme des Andromeda-Nebels durch eine vier- 
jtündige Belichtung von Roberts, welche denjelben aus 
tonzentriichen Ringen mit dunkeln Zwiichenräumen 
beitchend zeigte. Groß find auch die Fortichritte, die in 
der Photographie der Mondoberfläche gemacht worden 
jind, wie befonders die auf der Lid - Sternwarte und 
in Paris (durch die Gebrüder Henry) bergeitellten 
Abbildungen darthun. Bon befonderer Wichtigfeit ijt 
endlich die Photographie der Sternipeltren. Die eriten 
glüdlichen Verſuche machte Huggins, in großem Maf- 
Itabe aber wird diejelbe jeit Jahren von Pidering in 
Gambridge (Bereinigte Staaten) und Bogel in Pot3- 
dam geübt. Sie führte zur Entdertung mehrerer Dop- 
peliterne durch die auf einzelnen Photograpbien auf- 
tretende Verdoppelung der jonjt einfachen Speltral- 
linien, Dieſe Erſcheinung erklärt ſich nämlich nad 
dem Dopplerihen Prinzip aus der entgegengejegten 
Bewegung der beiden Komponenten des Sternes in 
Richtung der Sejichtslinie und der bei beiden Kompo— 
nenten nad entgegengejepter Richtung erfolgenden 
Verſchiebung einer und derjelben Spettrallinie. Auf | 
dieje Art iſt befonders der Hauptitern des Doppeliter- | 
nes Mizar (SZ im Großen Bären) von Bidering als 
doppelt ertannt worden. Endlich hat die Photogra- 
phie ſich als ein äußerſt nützliches Hilfsmittel zum 
Studium der Bewegung der Sterne in der Geſichts 
linie, wie zuerit Vogel in Potsdam erfannt hat, er- 
wieſen. Hierbei wird nämlich die Lage einer beitimm- 
ion Speltrallinie des Sternes verglichen mit derjelben 
Linie im Spektrum einer ruhenden Lichtquelle, deren 
Licht in derjelben Richtung wie das des Sternes auf- 
fallt, und aus Richtung und Größe der Rerichiebung 





Aftrophotographie — 


- Ajtrophotometrie, 


der Linie im Sternipektrum gegen diejenige der feiten 
Lichtquelle ergibt fi) dann Richtung und Größe der 
——— des Sternes in der Geſichtslinie. Dabei 
handelt es ſich aber um ſehr Heine Größen, und bei 
dem durch die Unruhe der Luft bewirkten Schwanten 
des Lichteindrudes im Auge ijt es äußerſt ſchwer, die 
mittlere Stelle einer Linie ohne Boreingenommenbeit 
anzugeben, ja nur fejtzujtellen, nad) welcher Seite eine 
Verihiebung vorhanden üt. Diefe Schwierigteiten 
fallen weg beim Rhotograpbieren der Speftven beider 
Lichtquellen auf diefelbe Platte. Abbildung und Be- 
ichreibung des hierbei bemußten ſpektrographiſchen 
Apparats val. die Tafel ⸗Spektroſtop⸗. Aus ſolchen 
Aufnahmen hat man in Botsdam nicht nur bei einer 
Anzahl von Firiternen qut übereinjtimmende Werte 
für ihre Bewegung in der Gejichtslinie erhalten, jon- 
dern es jind auch bei einigen Sternen aus der zeit: 
weilig nad) entgegengejegten Richtungen eintretenden 
Verſchiebungen einzelner Linien regelmäßige Bewe 
gungen diefer Sterne nachgewieſen worden, die ſich 
nur durch das Borhandenjein eines dunteln Beglei- 
ters erflären laſſen. Auf ſolche Weile haben insbelon- 
dere die merkwürdigen Lichtihwantungen des Algo! 
(j. d.) ihre Erklärung gefunden. 
Aitrophotometrie (griech.), die Lehre von der 
Beſtimmung der Helligkeit der Himmelskörper, deren 
theoretiiche Grundlagen von Lambert in feiner »Photo- 
metria« (1760) geliefert wurden. Die praftiiche W. 
ſtieß jedoch bis in die neuejte Zeit auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten. John Herſchels Aſtrometer zeigte 
beträchtliche Mängel, und Aragos Vorſchläge erwieſen 
ſich als unausführbar. Erſt Steinheils Brismen: 
photometer, das auf Erweiterung der Sterne zu 
Lichtflächen und Bergleihung der Helligteit der legtern 
bajiert, genügte den Anforderungen der Praris, und 
Seidel hat damit die eriten wertvollen Mejjungen ge— 
macht. In den legten Jahrzehnten jind befonders drei 
Inſtrumente zur Ermittelung genauer numeriſcher 
Werte für die Helligkeit der Sterne angewandt worden: 
Zöllner Rolarifations - Aitrophotometer, Pickerings 
Meridianphotometer u. Britchards Keilphotometer. Bei 
Zöllners Bolarifationsphotometerwirdder Stern 
mit dem Licht einer Betroleumflamme verglichen, wel 
ches durch polarifierende Medien jo weit abgeſchwächt 
wird, daß es genau die Helligkeit des Sternes erreicht. 
Abbildung und Beihreibung einesgöllnerichen Bolari- 
jationsphotometer8 des aſtrophyſitaliſchen Obfervato- 
viums in Potsdam vgl. Tafel »Pajjageninjtrument 
und Photometer«. Mit einem ſolchen Inſtrument hat 
Zöllner jelbit mehr ala 200 Sterne gemeijen, und in 
neueiter Zeit jind zahlreiche derartige Mejjungen von 
Wolff in Bonn und Müller u. Kempf in Potsdam 
ausgeführt worden. Auch bei dem Meridianpho- 
tometer von Bidering wird die Polarifation des 
Lichtes zur Abihwähung der Intenjität verwendet ; 
hier wird aber ein jeder Stern, wenn er im Meridian 
oder in dejien Nähe jteht, mit dem Polaritern oder dent 
Stern A im Kleinen Bären verglihen. Das Inſtru— 
ment bejteht aus einent horizontal in der Richtung von 
O. nad W. aufgeitellten Fernrohr. Auf der Ditfeite 
befindet jih das Okular, auf der Weitjeite aber ſind 
zwei Objektive jo nebeneinander angebracht, daß die 
auf jie fallenden Lichtſtrahlen jich im Ofular vereinigen. 
Bor jedem Objektiv befindet jich ein beweglicher ver- 


‚ Tilberter Glasipiegel; mit Hilfe des auf der Nord— 


jeite befindlichen bringt der Beobachter das Bild des 
Bolariternes an eine beliebige Stelle des Tfulars, 
durch das fiidliche aber, deiien Berveguma ein Gehilfe 
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beiorgt, famım jeder Stern in der Nähe jeiner Kulmi-⸗ züge einer allgemeinen Photometrie des Himmels 
nation nm Otular ſichtbar gemacht werden. Im fern: | (Berl. 1861); Derfelbe, Rhotometriiche Unterſu— 
robrielbit aber befindet ſich ein ahromatifiertes Prisma | hungen (Leipz. 1865); Charlier, Anwendung der 
dom teländeichem Doppelipat, das von ‚jedem Stem | Sternphotographie zu Helligteitsmeijungen der Sterne 
zwei Bilder gibt, und durch richtige Stellung der | (daj.1889); Seeliger, Zur Theorie der Beleuchtung 
Spiegel fann man das zum ordinären Strahl des | der großen Planeten (Münch. 1887). 

tolariternes gehörige Bild und das zum ertraordi- | H 

aären des andern Sternes gehörige nebeneinander, Aſtrophyſikaliſches JIuſtitut, j. Sternwarte. 
bringen , weiche beide rechtwintelig zu einander pola- | Aſtroſkop (grieh.), Sternrohr; Aſtroſkopie, 
uert find. Zwiſchen Okular und Auge iſt aber noch Sternbeobadhtung, Sternjehertunit. 

em Ricoliches Prisma angebracht, durch deijen Drehung | Aötrue (or. strüd, Jean, Doktor und Rrofejior 
man Die Helligkeit beider Bilder ändern kann, jo daß, der Medizin in Paris, geb. 1684, geit. 1766, ließ 1753 


ſtrophyſik, ſ. Aſtronomie, S. 34. 


wenn das Bild des einen Sternes verſchwindet, das 
des andern feine größte Helligkeit erreicht. Bei einer 
semiien Stellung des Kicolihen Prismas haben beide 
Gier aleiche Helligteit, und aus diefem Drehungs- 
wintel laßt fich die relative Helligkeit der beiden Sterne 
ableten. Mit diefem Inſtrument find auf der Stern- 


»erte in Cambridge (Bereinigte Staaten) von Pide- . 
rag u.a.1879— 88 über 500,000 Helligleitsmeſſungen 


aa Sternen vorgenonmen, darunter jämtliche Sterne 
dr Bonner Durchmuſterung bis zur Größe 9,0(»An- 
aals of the Harvard College Observatory«, XXIV). 


zu Brüfjel die »Conjectures sur les memoires ori- 
'ginaux dont il paroit que Moyse s’est servi pour 
‚ composer le livre de la Genese« eridheinen, wodurch 
er, den Unterichied einer elohijtiichen umd einer jeho— 
viſtiſchen Duelle erfennend, zum Begründer der neuern 
Kritik des Pentateuchs geworden üt. 

Astrum (lat.), Stern, Gejtirn. 

Aitipore, ſ. Pleosporu. 

Aftnärien (lat.), Klutmündungen, offene, 
hohle, negative Deltas, die Mündungen groher 
Ströme, welche nicht durch Alluvialmafien (Delta: 





Tas Keilphotometer von Pritchard, deifen Idee bildungen) veriperrt jind, fondern ſich als offene, nicht 


hen 1843 von Fiazzi Smyth und 1862 von E. Kayſer 
mmwidelt worden tt, beiteht aus einem feilförmigen 
ztüd von alle Farben gleihmähig abjorbierenden 
Wins, welches in den der Lichtitrahlen jo weit 
tmagcichoben wird, bis der Stern erliicht. Da die Licht- 
“biorption proportional der Dide der im Keil durch⸗ 
Imsienen Schicht sit, jo ergibt fich die Lichtſtärke des 
Sternes, wenn man die Anzahl Stalenteile, um welche 
der Keil bis zum Verſchwinden des Sternes verſchoben 
werden mußte, mit einer gemiiien fonitanten Zahl 
multipliziert. Eritchard bat in der »Uranometria 
sora Oxoniensis« (Urford 1885) die in Orford mit 
ement folcben Inſtrument an 2786 3wiichen dem Nord- 
pol umd 149 füdl. Dellination liegenden, mit bloßem 
Auge ſichbaren Sternen ausgeführten Mejjungen 
verofrentlicht. Das Keilphotometer läßt jich leicht an 
dem \nitrument anbringen und bequem handhaben; 
doch iteben feiner Anwendung auch mancherlei Beden- 
ten entgegen, beionders die Rückſicht auf den Einfluß 
ds Himmelägrundes und die veränderliche Empfind- 
Iihteit des Auges für verichwindende Lichterndrüde 
wol. Yangley,YoungumdPidering, Pritchard's 
wrdge photometer, 1886). In neueſter Zeit hat man 
au Die Ebotograpbie im Dienite der A. verwendet. 
ai der photographiichen Aufnahme von Sternen er- 
ihernen —2 nämlich als Heine, ziemlich ſcharf 
bearenzte Scheibchen, fofern man ein für die chemischen 
Ztrablen ahromatifiertes Objektiv oder einen Spiegel 
"ar De Aufnahme verwendet. Je heller ein Stern, 


Weito qröker fit 

im Scheibhens, umd nadı Scheiner find bei gleicher 
Dauer der Belichtung die Durchmeſſer der Stern- 
kbeibchen proportional den Sterngrößen anzunehmen. 


der Turchmeiier des von ihm erzeug- 








Mündbungen bes Amazonenftroms, 


jelten trompetenförmig geitaltete Weitungen darjtellen. 
A. find jeltener ala —2 Deltamündungen, ſie 
finden ſich in der Elbe, Weſer, Theniſe, am Ob, Je— 
niſſei, Kongo, Lorenzſtrom ꝛc.; anı großartigſten aber 
ſind die 20 Meilen breiten Mündungen des Amazo— 
nenſtroms (ſ. Kärtchen), vor denen zwar die Inſel 
Marajo und viele kleinere Inſeln liegen, die aber nicht 
aus Alluvionen des Stromes gebildet, jondern durch 
Einbrüche des Meeres vom Lande getrennt find. Die 
Wirkung von Ebbe und Flut macht ſich in Flüſſen 





Dies gilt allerdings nur für Sterne von gleicher Farbe | mit offenen Mündungen weit hinauf geltend, fie wird 
oder genauer für solche mit Spettren gleicher Art, | am Antazonenitrom noch über 500 engl. Meilen von 
wei das rote Licht eine viel geringere photographiiche der Mündung entfernt wahrgenommen. Aus diefem 


Sırtung ausübt als das violette. Schr umfangreiche 


Umeriuhungen in dieſer Richtu 


find jeit 
5 u 


ng rbit 
Cambridge (Bereinigte S 

"Bern, ausgeführt worden und haben bereits zur Ent: 
%edung einer Reihe von veränderliden Sternen ge» 
führt Tal. Lambert, Photometria (1760, deutich 


don Anding, Yernz. 1892, 3Hefte), Zöllner, Grund⸗ 


taaten) und auf 
mer von dort ausgeſandten Erpedition in Chojica | 


Grunde, und da alle Flüſſe, welche ſich ins Mittel: 
meer ergiehen, wo die Flutbewegung nur gering üt, 
ſehr ausgedehnte Deltabildungen zeigen, hat man die 
Bildung der A. mit der Ebbe umd Flut in Verbindung 
bringen wollen. Indeſſen mündet an der Nordiee, 
wo feine jtarte Flutbewegung herricht, der Rhein mit 
großartigen Deltabildungen, die Elbe und die Themie 
aber mit W. Es iit mithin nicht einfach die An = oder 
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Abweſenheit von Ebbe und Flut, weldhe über die Na= | Augujtus. Später ward U. das Wiyl ber Goten, 
tur der Mündung enticheidet, jondern es fonımen da⸗ | Welche ſich, jelbit nachdem die Araber (jeit 711) fait 
bei in Betracht die Menge und die Art des Eroſions- ganz Spanien überſchwemmt hatten, hier behaupteten 
materials, welches die Ströme mitbringen, das Ver: | und jich mit den Aſturiern vermifchten. Der gotiiche 
hältnis der Stromtraft des Stromes zu der Flut- Fürſt Pelayo nahm mit 1000 Kriegern eine jichere 


bewegung des Meeres, die Un- oder Abwejenbeit von | 
Küftenjtrömungen in der Gegend der Mündung, die 
herrichenden Windrichtungen, ſäkulare Hebungen und 
Sentungen x. Bol. Delta. 

Hftmation (lat.),Wallung (des Waifers, Blutes xc.); 
äjtuieren, wallen, braufen, leidenfchaftlich erregt 
fein; Hitus, das Wallen, die Hitze; Ebbe und Flut. 

After, Volt, j. Sarmatien. 

Aftung, Wegnahme von grünen (Grünäjtung) 
oder trodnen Aiten (Trodenäjtung) am Schaft von 
Holzitämmen. Die Grünäjtung dient hauptſächlich 

ur Vermehrung der Nitreinheit und dadurch der 

Tauglichkeit des olzes zu Brettwaren und zur Ver- 

mehrung der eng d. h. des Durchmeſſers 

am obern Schaftenbe. 

Winterruhe, am beiten kurz vor Beginn des Früh— 
jahres, glattam Stamm abgenommen(Ölattäjtung) | 
und die Wunden bei Yaubhölzern mit Steinfoblenteer | 
beitrihen werden. Die Grünäjtung dient aud) zur | 
Wuchsförderung unterjtändigen Holzes durch Ver- | 
—— des Lichteinfalles (Sicht ſtungh. Trocken⸗ 
äſtung bezweckt Geſunderhaltung des Schaftholzes 

durch Abnahme faulender Aſte und Wertvermehrung 
durch Aſtreinheit. Vgl. Alers, Über das Aufäſten der 
Waldbäume (2. Aufl., Frankf. 1874); Tramnitz, 
Schneideln und Aufaſten (Brest. 1872); Hartig, 
Lehrbuch der Baumkrankheiten (2. Aufl., Berl. 1889). 

Astur, der Habicht. 

Aſtüra, Flüßchen in Mittelitalien, lommt vom 
Albanergebirge und mündet jüdöjtlih von Rom ins 
Tyrrheniſche Meer; 37 km lang. An feiner Mündung 
lag die alte Stadt A. von der jegt nur noch Grund- 
mauern übrig find, die einen alten achteckigen Wacht⸗ 
turm (Torre d’U.) in romantifcher Waldwildnis tra= 

en. In U. fchiffte ſich Cicero 43 v. Chr. auf feiner 
Flucht ein, Tiberius erfrantte hier zum Tode, und Kon— 
radin von Schwaben, nad der Schlacht bei Taglia- 
0350 (1268) nad) U. geflüchtet, fiel durch Berrat 
Frangipanis, des Herrn der Stadt, in Feindeshand. 
A. wurde bald darauf (1286) von den Sizilianern er: 
jtürmt und niedergebrannt. 
fturien, früher jpan. Provinz, jebt offiziell 
Dviedo (f. d.) genannt. Die Witurier jind ein itar- 
fer Menſchenſchlag, raub, aber mutig, tapfer, rechtlich, 
arbeitiam und von unerjchütterlider Gemütsruhe. 
Sie leiten ihren Urſprung von den Goten ab, und in 
der That jind jie aus einer Vermengung diejer mit 
den Ureinwohnern (f. unten) hervorgegangen. Sie 
nennen ich, wie die Leoneſen, Basken ıc., »alte Ehri- 
iten« (christianos viejos) und Ipredhen einen von 
aller arabiichen Beimengung freien Dialekt (lenguaje 
bable genannt), den man als die Mutter des jeßigen 
Kaſtiliſchen betrachtet. Biele fuchen ihr Brot im Aus— 
land ala Kuticher und Bediente, als welche jie für 
ſehr zuverläflig gelten. Die Bevölkerung Wituriens 
lebt zum größten Teil in zerjtreuten Gehöften, Häu— 
jergruppen und Weilern. — U. führte diefen Namen 
ſchon zur Römerzeit und gehörte zu Hiſpania Tarra- 
conenjis. Die Bewohner, Astures oder Astyres, | 
galten fiir wild und roh. Sie widerjtanden —* mit 
dem Mut und der Kraft eines freiheitliebenden Berg- 
voltes den Unterjochungsverſuchen der Römer; exit, 
um 22 v. Chr. unterlagen jie der UÜUbermacht des | 





Stellung in der Höhle von Covadonga im Niturifchen 
Gebirge und ſchlug von hier aus alle Angriffe der 
Mauren zurüd. Seine Nachfolger jegten feine Erobe- 
rungen fort. Alfons II. machte Oviedo zu feiner Re- 
jidenz. Bald darauf ward Leon die Hauptitadt des 
Reiches. Nach dem Erlöihen des Mannesſtamms 
der alten Könige (1037) fiel U. an Kaftilien. Seit 
1230 für immer mit diefem Reich vereint, bildet A. 
fortan unter dem Titel eines Füritentums eine Pro— 
vinz der Eajtiliichen, dann der ſpaniſchen Monarchie, 
und der jedesmalige Kronprinz von Spanien führt 
(jeit 1388) den Tıtel Brinz von, A. genoß früher 
viele Freiheiten vor den kaitiliihen Provinzen, die 
ſelbſt die jtrengjten Könige Spaniens nicht anzutajten 


ie Aſte müſſen während der | wagten (auch die Inquiſition fand hier keinen Ein 


gang); erſt die Revolution von 1820 hob ſie auf, doch 
wurden bereits 1823 viele wiederbergeitellt. 

Aftutiös (lat.), liſtig arglütig. 

Aitwucherung (lat. Polycladıa), ein durch wieder: 
holte VBerwundungen oder durch Pilze verurſachter 
Berzweigungsfehler der Pflanzen, mit trankhafter Ber- 
vielfältigung blättertragender Zweige, die alle von 
einem Bunkt entipringen:; kommt insbei. an Bäumen 
vor und erzeugt hier die Herenbeien (ji. d.). 

Aityäges (bei Kteſias Nityiges, auf einer babyl. 
Inschrift Iſchtuvigu), Sohn des Kyaxares J., med. 
König 585 — 550 v. Chr. Nach Herodot vermählte A. 
feine Tochter Mandane dem Berfer Kambyſes und 
befahl, durch einen Traum erichredt, den Sohn der- 
jelben, Kyros, umzubringen. Sein Diener Harpagos 
übergab aber das Kind einem Hirten zur Erziehung. 
Nach Wiederauffindung desjelben ließ U. den Sohn 
des Harpagos tüten und dem Vater als Speiſe vor: 
jegen. Dieſer reizte deshalb den Kyros zur Empö— 
rung gegen A., der überwunden und vom Thron ge- 
ſtoßen ward. Wenngleih romantiſch ausgeihmüdt, 
it dieſer Bericht dem Kerne nach hiſtoriſch: eine baby 
loniſche Jnichrift bejtätigt, daß Kyros, der unter 
mediiher Oberhoheit in Perſis herrichte, fich gegen 
U. empörte und, von einem Teil des mediihen Heeres 
unterjtüßt, ihn befiegte und gefangen nahm (um 550). 
Der gejtürzte König wurde von dem Sieger mit Milde 
behandelt; nad Ktejias wurde ihm Hyrlanien als 
Wohnfig angewieſen. Bol. Kyros. 

ftyänag, Beiname des Stamandriog, des 
Sohnes des Hektor und der Andromade, der durdı 
Keoptolemos aus eignem Antrieb oder auf Geheiß 
der Griehen von der Mauer gejtürzt wurde, weil cr 
nad dem Ausſpruch des Kalchas einit den Fall Tro— 
jas rächen jollte. In ipäterer Sage wurde er Nönig 
des wiederhergejtellten Troja. 

Aſtyloſpongien, foſſile kugelige oder abgeplattete 
Kieſelſchwämme von 2— 3 cm Durchntejjer, mit trich- 
terförntiger Bentralgrube am Scheitel, jind aus ſchwe 
diihen Silurihichten als Glazialgeichiebe in Lehm— 
und Kiesablagerungen des norddeutihen Tieflandes 
gelangt. Andre Arten finden ſich im Oberſilur Nord— 

Astynömus, ij. Bodtäfer. amerilas. 
rain: Infel, ſ. Aftropalid. 
Aiuneion(Ajjongong), eineder Marianeninieln 
mit einem 639 m hohen Vulkan. 

Aiuncion, 1) (Nucitra Señora de la A. Wi 
jumsäo) Hauptitadt von Paraguay, am Fluß Para 
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gaay, unter 25° 16° jüdl. Br., Uusgangspunft der , fächlich vollzogen haben dürfte, und nad) dieſem re: 
Erienbahn nad Billa Rica, iſt Sig eines Biſchofs ſowie _ noch ein König Sin-jarsishın, der griechiiche 
eines deutichen Berufätoniuls, hat eine Kathedrale, ein rakos. Weiteres j. Ninive. Was Aſurbanipals Na- 
Iongrekbaus, einen großartigen, aber unvollendeten | men vor allen übrigen aſſyriſchen Königen unjterb- 
Balait des Dittators Lopez, ſchönen Bahnhof, mehrere | lich gemacht hat, war jeine Fürjorge um die Wiffen- 
Aötter, eine böbere Schule und (1887) 34,152 Einw. ſchaft: er ijt der Sammler und Mehrer jener großen 
Feit der ganze Handel des Staates konzentriert ſich | Bibliothek im Palaſt zu Ninive, welche in vielen Tau— 
mL; 1890 betrug die Einfuhr 2,523,697, die Aus= | jenden von beichriebenen Thontafeln jeden Formats 
tube (vornehmlich Paraguaythee, Tabat, Kindshäute, | in dem jogen. Löwenzimmer feines Balajtes 1854 von 
Hels, Orangen) 2,080,201 Rejos. Mit Buenos Aires Hormuzd Rafjam gefunden wurde und jeitdem immer 
und Montevideo ſowie mit Cuyaba beiteht Dampfer- | volljtändiger in das Britiihe Muſeum übergeführt 
verbindung ; 1891 liefen 1194 Dampfer und 754 Segel- | wird, U. jammelte in den QTempelbibliotheten der 
hie von 161,486 Ton. aus, meijt argentinifche, bri- | alten babyloniichen Städte (Kutha, Erech, Baby: 
tiche und brajifiiche. Die Stadt wurde 1536 gegründet. | Ion :c.) alle wichtigen alten Schriftdentmäler und ließ 
- 2) (Ciudad de la U.) Hauptitadt der zu Vene: | fie, wie im Vorgefühl des nahen Zuſammenbruchs 


Aſung — Aſyl. 





mein gehörigen Inſel Margerita. 
ſAüſen. 

Aura (>SHerr«, verwandt mit fat. herus), im 
Kigweda Beiname mehrerer Götter, befonders des Wa⸗ 
rana, entipricht dem aweitiihen Ahura (Mazdä). 
In ipätern Liedern des Rigweda fowie im Jadſchur⸗ 
weda bezeichnet A. böje Dämonen. 

Aiurbanipal (d. h. ⸗Aſur ijt der Erzeuger des 
Sobned«), König von Aſſyrien, der Sardanapal 
der Griechen, Sohn Aſarhaddons, am 12. Jjjar 669 
». Chr. von jeinem Bater jelbjt zu jeinem dereinjtigen 
Rahfolger ausgerufen, folgte diefem 669 auf dem 
Throne und jtarb 625. Er ſchlug einen Angriff des 
biopiihen Königs Tirhafa auf Agypten iegreich 
xrũd, unterdrüdte auch einen von Neo, dem Statt⸗ 
beiter von Sais und Memphis (j. Ajarhaddon), an- 
zejettelten Aufitand und bejiegte nicht minder Tir- 
delas Rachfolger Urdamane, wobei er bis Theben 
derdrang und Theben mitiamt unermeßlichen Schäßen 
in die £ des aſſyriſchen Heeres fiel. Doch waren 
alle dieie Erfolge nur von fürzejter Dauer, denn ſchon 
663 beitien mit Nechos Sohn Pſammetich der Herr: 
icher den ägyptiichen Thron, welcher der aſſyriſchen 
Aremdberrichaft für immer ein Ende bereitete. Nach 
ama Mjähriger Regierung, während deren U. das 
weite Reich mit fräftiger Hand zuiammtenbielt, brad) 
eine furchtbare Empörung aus, welche das aſſyriſche 
Reh in allen feinen Fugen erbeben machte. Aſur— 
banipalä Bruder Samas-jum-ufin (Saosdudin), wel: 
hen A ielbit als Bizefönig von Babylonien eingelegt 
bette, inchte ſich unabhängig zu machen und reizte 
—— Syrien, | 

all von Afiyrien auf. Mit jeltener Kaltblütigkeit, 


long es 4, auch dieien Sturm zu beihwören: er 
mang Babylon und die andern großen Städte Baby- 


der meſopotamiſchen Reiche, durch feine Bibliothelare 
und Schreiber noch einmal abichreiben. Geſchichts 
chroniken und andre hronologiihe Liiten, Epen, Ge: 
bete und Pſalmen, Götterlegenden, magiſche Terte 
aller Art, ajtronomijche und ajtrologifche Werte, ſprach⸗ 
wijlenichaftliche Lilten von Berufs⸗, Tier-, Pflanzen⸗ 
Kleidernamen, zahllofe Briefe und Kontralte x. bil⸗ 
den Beitandteile diefer »Bibliothet Sardanapals«, 
welche den bedeutfamiten Schat der Aſſyriologie bildet 
und für unabiehbare Zeit eine Fundgrube für das 
babyloniſch⸗ aſſyriſche Altertum und die ältejte Ge- 
ſchichte Borderafiens zu bleiben verjpricht. 

A ‚, |. Ficus. 

Aitwin (ſanſtr. agvinau, Dual), in der indiichen 
(wediichen) Mythologie zwei paarweije auftretende 
Gottheiten des Himmels, jpäter Dafra und Räjatja 
genannt, vergleichbar den griechiſchen Dioskuren. Sie 
ſind die früheiten Lichtbringer am Morgenhimmel, auf 
ihren Wink ſchirrt ji) der goldene Sonnenwagen an; 
jie find die himmlischen Arzte, die alle Krankheiten 
vertreiben; jie bringen befondersden bedrängten Schif⸗ 
fern Rettung aus dem Drange der Wogen. Vgl. 2. 
Myriantheus, Die Acvins oder ariihen Dioskuren 
(Mind. 1876). 

Afyl (griech.), Freijtätte, Zufluchtsort für Ber- 
folgte. Schon Moſes gewährte nad uraltem Herkom- 
men, um die Blutrache zu beichränten, für unvorjäß- 
liche Totichläger ſechs Freiftädte (4. Mof. 35). Später 
war auch der Tempel zu Jerufalem eine ſolche Frei⸗ 
jtätte. In Griehenland war zunächſt jeder den 
Göttern geweihte Ort ein A., doch gab es aud) beion- 


rabien und Kthiopien zum | ders bevorrechtete und allgemein anerkannte Aſyle. 
| Zu den berühmtejten 
unbengiemer Thatkraft und jtrategiicher Klugheit ge- |lon in Delos, des Po 


ehörten die Tempel des Apol⸗ 
— in Tänaron, des Zeus 
Lykäos in Arkadien ꝛc. (vgl. Barth, De Graecorun 
asylis, Straßb. 1888). In Rom errichtete angeblid) 


Iomien& durch Aushungerung zur Unterwerfung und | Romulus ein U. zwiichen dem Stapitol und der Burg, 
beitrafte die Empörer in grauſamſter Weile; jein Brus | um durch Flüchtlinge aus den benadhbarten Völlern 
der gab fich freimillig den Flammentod (647). Die | die Einwohnerzahl jchneller zu mehren. Wie die Tem- 
aramäiihen Stämme mußten von neuem die aſſyriſche pel, jo ſchützten auch ipäter die Adler der römiſchen 
Operherrlichteit anertennen. Elam wurde in wieder- | Legionen und die Statuen der Kaiſer vor augenblid- 
boiten Kriegs zũgen entieglich verwüſtet, feine Haupt= | licher Gemwaltthat. Bon den heidnifchen Tempeln ging 
Habt Suia erobert, dem elamitiichen Reiche für immer | jeit Konſtantin d. Gr. das Aiylrecht auf die chriftlichen 
em Ende gemacht. Auch die nordarabiihen Stämme | Kirchen, jpäter jelbjt auf die Wohnungen der Biichöfe 
murden von 9. empfindlich qezüchtigt. Gegen das und Geiſtlichen, auf Klöſter, Hofpitäler ıc. über. Bene- 
Ede feiner Regierung begannen von Norden ber, zu⸗ | dift XIII., Gregor XIV. u. a. jegten jedoch feit, daß 
nädit durch die Meder, dann aber durch die Kimme- | gewifje grobe Verbrecher, wie Straßenräuber, Mörder, 
zer jene Bölterbewegungen, welche den Sturz des | Diebe von Profeſſion, Kirhenihänder, von der In— 
enzichen Beltreihes herbeiführten. Doc; war U. | quifition verfolgte Ketzer, Falſchmünzer, grobe Be⸗ 
miht der feste König Aiiyriens. Es folgte ihm nad) | trüger ꝛc., von der Wohlthat des Aſyls ausgeſchloſſen 
\ernem Tode 625 fein Sohn Afursetil-ilani (-utinni), | fein follten. Man verhaftete num jeden dahin Ge— 
während deiien Regierung ſich der Hereinbruch der flohenen und unterſuchte, ob er auf den lirchlichen 
Zintben über Aiigrien und ganz Vorderaſien haupt- Schutz ein Anrecht habe. In den proteſtantiſchen 
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ändern verloren die geiftlihen Stätten ſehr früh das 


Aiyle für Obdachloſe. 


ſteme gemischt vor. Hervorragende Beilpiele der neuern 


v 


Privilegium des Aſyls. Mit der zunehmenden Be: | Zeit bieten Berlin und London. In dem 1887 erbau- 


feitigung der weltlichen Juſtiz mußte das kirchliche | 
— ganz verſchwinden. Lange Zeit ſchrieb man 
auch den Geſandtſchaftshotels ein Aſylrecht zu, und noch 
heutzutage kann auf fremden Kriegsſchiffen Flüchtlin⸗ 
gen ein A. gewährt werden. Neuerdings ſpricht man von 
Aſylrecht vorzugsweiſe in dem Sinne, daß man dar- 
unter die Nichtauslieferung von Verbrechern, nament: | 
lih von politischen Berbrechern, von dem einen Staat 
an den andern verjteht. So find feit langem insbei. 
England, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
die Schweiz und andre Staaten Freijtätten für alle, 
welche infolge politiicher Ereignifje ihr Vaterland ver- 
laſſen mußten (f. Auslieferung). — Völlig verfchieden von 
dem Hafftich-antiten, firchen- und völferredhtlichen Be— | 
griff des Aſyls it die heutige Bedeutung des Aſyls 
als einer Zufluchtsſtätte Fir Notleidende. Die | 
Zweckbeſtimmung diefer modernen Aſyle iſt mannig: | 
faltig. Die am häufigiten vortommenden Afyle, deren 
Bedürfnis ſich vornehmlih in den großen Städten 
fühlbar macht, find folgende: 1) für Trunkenbolde 
(Irinteraiyle); 2) für Projtituierte (öfters Magdale- 
nenitifter benannt); 3) für entlafjene Strafgefangene, | 
denen es an Beihäftigung fehlt; 4) für arme Wöch— 
nerinnen; 5) Aſyle für Obdadhlofe (ſ. unten). 

Aiyle für Obdachloſe, Bauanlagen, die in Not 
befindlichen, obdachloſen Perſonen vorübergehend Un: 
terkunft gewähren. Die Afyle volllommmerer Einrich- 
tung find ein Erzeugnis der Wohlfahrts- und Wohl- 
thätigfeitsbeitrebungen der Neuzeit; ihre Errichtung 
it duch die Maſſenanſanmlung ärmſter Bevölte- 
rungsichichten in den Wäillionenjtädten notwendig ge 
worden. Wie groß das Bedürfnis iit, beweiit z. B., | 
daß das jtädtiiche ·Obdach⸗ in Berlin jährlich mehr 
als 200,000 Perſonen aufnimmt. Früher gab es viel- 
fach ähnliche Kleinere Anjtalten (Schlafhäufer, Ar: 
menherbergen :c.), die von Privaten zum Erwerb ge- 
halten und von der Polizei überwacht wurden. Sie 
führten jedoch im fittliher fowohl als geiundbeitlicher 
Beziehung zu vielen Mißſtänden, und es iſt deshalb 
die Errichtung und Unterhaltung der Aiyle mehr und 
mehr an die Behörden, insbeſ. Die Stadtverwaltungen 
übergegangen. Die Aufnahme erfolgt bei den eigent- 
lihen Aſylen in der Regel nur für die Nacht; auch 
wird der Einzelne nur einige wenige Nächte hinter: 
einander aufgenommen. Die Geſchlechter werden 
itreng geiondert. Ebenio trennt man die Jugend von | 
den Erwachſenen; nur jüngere Kinder werden gemein- 
ſam mit den Frauen untergebracht. Selbjt bei Be- 
herbergung ganzer Familien wird eine derartige Tren- 
nun —— Außer der Schlafſtelle erhält jede 
Perſon die Gelegenheit, ſich durch Waſchen 
und Baden zu reinigen, vielfach wird auch 
eine einfache Abendmahlzeit —— für 
polizeiliche Kontrolle und ärztliche Unter 
juchung wird geforgt, und die mitgebrachte 
Kleidung wird desinfiziert. Die Aufnahme 
erfolgt entweder unentgeltlich oder gegen ge⸗ 
ringfügige Bezahlung oder, wie namentlich 
in England, um dem Andrang der Arbeits: 
icheuen ——— eine beſtimmte 
Arbeitsleiſtung (für Männer meiſt Steine- 
tlopfen, für Frauen Leſen von Hülſenfrüch— 





ig. | 


ten jtädtiihen Obdach in Berlin it der Hauptſache 


DO wie 





“0 so” 


a Schlaffäle für je 50 Aſylanten, b Aborte, ce Wärterjimmer, 


d Alurgänge, e Berfammlungsfaal für 50 Weiber, € für * 


Männer, & Männerbad, h Wäſche, i Aufzüge für Wäſche, k In 
ſpettor, I Aufnahme, ın BYürcau, n Polizei, o Arreft, p Flur, 
ı Wartezimmer, r Arzt, s Duarantäne. 


Fig I. Afnl für Obbadlofe in Berlin, 


nad das Syitemdergemeinianen Unterbrin 

gung durchgeführt. Die Anordnung zeigt Fig. 1. 
Die Anlage beitcht aus zwei Dauptteilen. In einem 
mehrgeſchoſſigen Borderhaufe iſt in dem steller- und 





ten, Reinigungsarbeit xc.). — In baulicher Bezie- Erdgeſchoß die Verwaltung (Wohnungen für Pfört— 
hung unterjceidet man zwei Syſteme, je nachdem die | ner, Inſpeltor, Hausvater, Aufieber, Wirtichafterin, 
Beherbergung in größern gemeinichaftlichen Räumen | Koch- und Waſchküche nebſt Zubehör, Arzt, Kranken 
oder in Einzelzellen erfolgt. Auch tommen beide Sy: ſtation, Vorratsräume x.) untergebracht, während drei 


Aſymmetrie 


deergeichoſſe zur Aufnahme obdachloſer Familien 
denen. Den Reit des Grundſtückes bederft ein ausge: 


dehmter Sbedbauı zurlinterbringung von 1200 einzelnen | 


mnduich Obdachloſen in 19 Schlafjälen (Fig. la), die 
mit Kruſchen und Waſcheinrichtungen ausgeitattet find, 
Satlich der Schlafräume, durch Gänge (d) von ihnen 
gerrennt, liegen Aborte (b), Wärterzimmer (ec) und 
derüber Borratäräume; in einem Borbau befinden 
ſich die Badeeinrihtungen jowie die Räume für die 
Aufnahme, die Polizei x. Ein Beiipiel für das 
Einzeliyitem bildet das Aiyl der St. Olave's Union 
in Yondon (Fig. 2). Der Bau iſt zweigeſchoſſig, das 
Erdaeihok bietet 40 Männern, das Übergeihok 16 
Arauen und Kindern Unterkunft. In einem Kopfbau 
liegen die wenigen tree Wen und die Bäder. 
Tre Wännerzellen jind mit Nebenzellen verbunden, 
ın denen die Obdachloſen ala Entgelt für die Auf- 
nahme eine beitinnmte Menge Steine zertleinem 
miien; erit wenn fie dieje Arbeit geleijtet haben, dür⸗ 
ten jie die Zelle verlajien. In weiterm Sinne gehören 
zu den — auch die Wärmſtuben (f. d.). Bol. 
Znell, Charitable and parochial establishments 
Lond. 1881); E. Schmitt, in Durms »Handbucd 
der Architettur«, 4. TI. (Darmit. 1885). 

ie (griedh.), Mangel an Symmetrie. 

4 etriſch, joviel wie triflin, j. Kriſiall. 

Aſymmetriſches Kohlenftoffatom, i. Jiomerie. 

Alymmöt (gried.), in den altgrieh. Staaten ein 
zur Beilequng der Barteitämpfe gewählter Schieds- 
richter oder Geſetzgeber, mit unbeſchränkter Gewalt 
auf Lebenszeit oder auf beſtimmte Jahre an die Spitze 
des Staates geitellt. Daß die Gewalt übertragen, 
wicht angemakt war, unterichied die Aiynmeten von 
den Tnrannen. Ihr Amt gleicht der römischen, Dit- 
tatur. Der einzige wirklich von den Hiſtorikern A. ge: 
nannte Herrſcher it Pittalos von Mytilene. Auch 
Solon nahm eine ähnlide Stellung ein. 

YAlymphonie (arieh.), Mißllang. 

Alymptöte (griech., die» Nichtzufammenfallende«), 
eme gerade oder frumme Linie von unbejtimmtter 
Zänge, die neben einer frummen Linie von ebenfalls 
unbeitinmmter Yänge derart hinläuft, daf fie jich der- 
kiben unbegrenjt nähert und der Abitand unter jede 
ach io feine Grenze jintt, ohne fie jedoch in irgend 
amer endliben Entfernung zu berühren. Ein Bei: 
diel bilden die Aiymptoten der Hyperbel (ſ. d., vol. 
wad, Eiffeide und Konchoide). Aiymptotiihe An— 
näberung einer Kurve an eine andre oder an eine 
Gerade, joviel wie unbegrenzte Annäherung ohne Zu⸗ 
jammmentreffen in endlicher Ferne. 

(gried., »unverbunden«), tZuſammen⸗ 
hellıng von Wörtern und Sätzen ohne Bindewörter, 
; ®. m Cãſars Ausſpruch: »Ich kanı, ſah, jiegte!« 
bei Jeblig: »Wandle, jtrebe, dulde, jchweige!« 
—— iſt das Polyſyndeton (»vielverbun- 
Zuſammenſtellung mit Häufung der Binde— 
wörter, wie bes anknũpfenden »und«, z. B. bei Schiller: 
Und es wallet und jtedet und braufet umd ziicht«. 

Yiynenholz, Eichenholz aus Kleinaſien ıc. 

e (gried).), die Verhinderung der Kreu⸗ 
zung zorichen den Jndividuen derfelben oder unglei- 
Ser Art durch ungleichzeitiges Blühen, wie 5. B. bei 
Aster Amellus und A. alpinus. 

. Misftolie (griech.), mangelhafte ſyſtoliſche Zu- 
ummenziehung des Herzens, häufig bei chroniſchen 

Aſzeudenten (lat.), Berwandte in aufiteigender 
Ime; Alzendenz, Berwandtichaft in aufiteigender 

Bexrs Aomn.:xerifon, 5. Aufl.. II. Vd. 


oder 
Der 
den: 
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Linie; afzendieren, auf», emiporjteigen; eine Be— 
förderung erhalten. 

Aizenfion (lat., »das Aufiteigen«), in ajtron. Hin- 
jicht ſ. Aufiteigung, in kirchlicher j. Simmelfahrtöfeit. 
\ Mizenfionäldifferenz, j. Abiteigung. 
| Wlzenfionötheorie, j. Bang. 
Alabet (tür, »Vaterfürjt«), urfprünglic Name 
der Prinzenerzicher an den Höfen der ſeldſchukiſchen 
Sultane, die fich ipäter zu unabhängigen Herren mıad)- 
ten und im Süden Perſiens mit Glück vegierten. 
| Atabyrius mons, j. Tabor. 

Atacama (Wüſte U.), ein früher im nördlichen 
Teil zu Bolivia, im füdlichen zu Chile, feit 1879 aber 
ganz zu letzterm gehöriger Landſtrich, der jid vom 
Rio Loa bis Eopiapo, aljo vom 23.— 27.° füdl. Br. 
erjtredt und zum größern Teil zur Provinz Antofa- 
gaſta, zum Eleinern zur Provinz A. (ſ. unten) gebört. 

as vorwiegend jteinige, jeltener jandige Land jteigt 
vom Meer erit auf 600--1000 m jteil, dann aber jehr 
allmählich an, bis es eine Hochebene von 3500 — 4000 m 
Höhe bildet, welche teilweife von Berggruppen über: 
ragt wird. In flach bedenförmigen Vertiefungen des 
Bodens jammeln ſich die Gewäſſer zu ausgedehnten 
Salzieen und Salzjümpfen an, an deren Ufern nicht 
jelten borjaurer Kalt vortommt. Eine ausgedehnte 
Ablagerung von Natronjalpeterterttären oder Jüngern 
Alters findet fih, mit Steinfalz, Soda x. vermiſcht, 
nahe unter oder auf der Oberfläche des Bodens. Den 
Untergrund von U. bilden außerdent altkriitalliniiche 
Geſteine, oftreih antupfererzen, vor allem aber ober: 
jurajjtiche und auch kretaciſche Kallſteine und Mergel 
und jüngere Eruptivgejteine (Andeſite und Trachyte). 
An vielen Orten, namentlich in den PDijtritten von 
Ehanarcillo, Tres Runtas und Earacoles, werden diefe 
Bildungen von Silbererzgängen durchjegt; fie haben 
wegen ihres Reichtums an gediegen Silber, Chlor-, 
Brom und Jodſilber am Ausgehenden und an Silber: 
glanz, Rotgüldigerz und filberhaltigem Bleiglanz in 
der Tiefe einen jchr regen Bergbau ins Leben gerufen. 
Die die Wüftennatur des Landes bedingende äußerjte 
Regenarmut ijt namentlich dadurch veranlakt, daß die 
Südwinde, welche von der Region höhern Yuftdruds 
bis gegen 30° füdl. Br. wehen, eine Luft zuführen, 
deren Temperatur niedriger ijt als die des nahen Mee— 
res. Bei ihrem Wehen it das Wetter regenlos und 
meijt heiter; nur in 3—4 fältern Monaten find Die 
Winde veränderlich, dann herrichen dichte Nebel (Ne- 
belregen). Stürme fehlen fait ganz; die Temperatur 
zeigt jehr große Bejtändigkeit. Die Wüjtenpflanzen 
ſind alle niedrig, nur an Wajjerläufen und bis 2500 m 
hinauf findet man Bäume, wie Chañar (Gourliea 
chilensis), Algarroba (Prosopis siliquastrum), did- 
ſtämmige Pingo-Fingos u. a. Die ipärliche Tierwelt 
ijt vertreten durch Guanalo, Vieuña, einen Heinen 
Fuchs, die Kammratte (Ctenomys), Ehindjillas, ver- 
einzelt auch kommt der Puma vor; von Vögeln finden 
jich der Kondor, Nasgeier, Falten, Eulen, Finten, Reb- 
bühner, Tauben, Flamingos, im N. der patagoniſche 
Strauß; viele Eidechfen, aber jehr wenige Schlangen 
und Fiſche. Die wenigen Bewohner der Hochebene 
treiben etwas Schafzucht und Jagd auf Guanatos 
und Vicufias. Bol. Philippi, Reife durch die Wüſte 
U. (Halle 1860); A. Piſſis in den » Mitteilungen 
des Bereins für Erdkunde zu Halle«, 1878. Nad) 
‚der Wüſte find benannt: 
| Atacama, 1) chilen. Provinz, zwiſchen 25° 50° und 
29° 20° ſüdl. Br., begrenzt im W. vom Stillen Ozean, 
‚im N, von Untofagajta, im O. von Untofagajta und 
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— Atacama. 
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Argentinien, im ©. von Coquimbo, 73,500 qkm | 


(427 OM.) groß, mit (1899) 68,855 Einw. Der Boden 
iit Dürr, wajjerarm und unfruchtbar, beſonders im 
N., wo die Wüſte W. (j. oben) bis nahe an die Ufer des 
Copiapo herantritt, aber außerordentlich reich an Gold, 
Silber, Kupfer, Ouedjilber,borfaurem Kalt, Salz, Sal- 
peter, Schwefel, Alaun u. a. Nur ein ſchmaler Streifen 
an den Heinen Flüfjen Copiapo und Huasco eignet ſich 
für den Anbau von Weizen, Gerite, Wein, Obit, 
erzeugt aber jegt ſchon faſt hinreichend den Bedarf 
der Goovimn. u den Lagerjtätten der Mineralien 
führen von der Küjte die Eifenbahnen: Galdera-Eo- 
piapo » San Antonio mit Abzweigung nad) Juan 
Godoi, Carrizal- Bajo-Lerro Blanco mit Abzweiqun- 
gen, Ehafiaral-Salado mit Zweigbahnen und Ban 
de Azucar-Carrizalillo. Die Provinz zerfällt in vier 
Departements; Hauptitadt iſt Copiapo, — 2) Ehe- 
maliges Departement (Brovincia Litoral) der Republik 
Bolivia, wurde durch den Vertrag vom 4. April 1884 
zum gröhten Zeil an Chile pen welches daraus 
die Provinz Antofagaita (f. d.) bildete. — 3) (San 
Pedro de u.) Stadt in der hilen. Provinz Antofa- 
gajta, am Nordende der Salar de U., 2960 m ü. M., 
ſüdweſtlich vom Vullan Licancaur, mit cıs91) 2665 
Einmw., welche den Handelävertehr zwiichen Bolivia 
und der Küſte vermitteln. 

Atacamit (Salztupfererz, Smaragdodal- 
cit), Mineral aus der Ordnung der Orychloride, findet 
ſich in Heinen, rhombiſchen Krütallen, —— 
derb, ſtängelig oder lörnig, iſt ſchwach glasglänzend, 
durchſcheinend bis undurchſichtig, grün, Härte 3—8,5, 
ſpez. Gew. 3,0 — 8,703 beſteht aus Kupferhydroxyd 
mit Kupferchlorid CuCl,+Cu,H,O, und findet ſich ın 
Neuſüdwales, Weitafrita, Chile, Beru, befonders in 
der Bai von Algodonales (Bolivia), von wo es ala 
—— nach Europa gebracht wird; zuweilen in 
Laven. Gepulvert iſt es als Streuſand bekannt. 

Atahualpa, der legte Inka von Beru (f. d.), Sohn 
des Huayna Gapac, wurde nach der Ermordung feines 
Bruders Huascar von Pizarro 1533 getötet. 

Atair (Altair), Stern 1. Größe (a) im Sternbilde 
des Adlers. 

Atak, Stadt in Britiich- Indien, ſ. Attot. 

Ataki, einer der reichiten Flecken im ruſſ. Gouv. 
Beſſarabien, am Dujeſtr, mit einer Kirche, 2 Synago⸗ 
gen, mehreren Schulen, Gerbereien, Lichtziehereien, 

ranntiweinbrennerei und (ass) 6120 Einw. 

Atatpame, Stadt der Ewe im Hinterland des 
deutihen Togogebiet3 mit franzöfiicher katholischer 
Mifttonsitation und 10,000 Einw., kühnen Elefanten- 
jägern und tapfern Kriegern in den Kämpfen mit 
Dahome. (3. B. ataktifches Fieber. 

Ataktifch (gricch.), ordnungslos, unregelmäßig, 

Atalänte, Name zweier griech. Heroinen, die ſchon 
früh vertvechfelt wurden und wahricheinlich zuletzt auf 
Artemis zurüdzuführen find. Die arkadiſche M. it 
die Tochter des Königs Jaſos oder Jafios und der 
Niymene. Bon ihrem Bater, der fi einen Sohn ge- 
wünſcht hatte, gleich nach der Geburt ausgeſetzt, ward 
jie von einer ihrer Jungen beraubten Bärin gefäugt. 
Erwachſen, lebte fie in reiner —— erlegte 
die ihr nachſtellenden Kentauren Rhökos und Hyläos, 
brachte dem kalydoniſchen Eber den erſten Wurf bei, 
wofür ſie von dem in Liebe zu ihr entbrannten Me— 
leager Kopf und Haut desſelben erhielt, und nahm 
aucd am Argonautenzug teil. Ihr Beliebter war Mei 


Atacamit — 





Atavismus. 


ligleit. Als ſie von ihrem Vater aufgefordert wurde, 
zu heiraten, beſtimmte ſie, daß jeder ihrer Freier einen 
Wettlauf mit ihr machen und, im Fall ſie ſiege, den 
Tod von ihr erleiden folle. Nachdent viele umgetont: 
men, jiegte Hippomenes mit Hilfe goldener Äpfel, die, 
ein Geichent der Aphrodite, von ihm auf die Bahn ge— 
worfen und von U. aufgehoben wurden, jo daß ſie 
darüber zurüdblieb. Da aber Hippomenes vergaß, 
der Göttin zu danken, fo reizte ihn dieſe zu fo heftiger 
Liebe, daß er die Geliebte im nahen Heiligtum der 
Kybele umarmte. Erzürnt, verwandelte die Göttin 
beide in jenes Löwenpaar, welches ihren Wagen 300. 
Bal. Jmmermwahr, De Atalanta (Berl. 1884). 

Atalanti (Talanti), Stadt im griech. Nomos 
Phthiotis und Pholis, 6 km von der Meerengevon 
A., welche das — Feſtland von der Inſel 
Euböa ſcheidet, Sit eines Biſchofs, mit isso) 1708 
Einw,, produziert vortrefflihen Tabak. 

Atalik Ghazi (»Verteidiger des Glaubens«), 
Titel, den Jalub Beg (ſ. d.) annahm, als er jih an 
Stelle von Bujurut Chan zum Chan von Diciti- 
Schahar (Oſtturkiſtan) ausrufen lieh. 

Ataman, j. Hetman. 

Ataragie (griedh.), unerſchütterliche Seelenrube, 
bei den alten Steptifern der Zwed ihres ſteptiſchen 
Philofophierens, weil man beim Zweifeln durch feine 
einander widerjtreitende Meinungen beunruhigt werde. 

atis, Göttin, f. Derteto. 

Atavismus (v. lat. atävus, »Urvater«), Rüch 
ihlag zur Ahnenähnlichteit, das Auftreten der Erb- 
lichteit einzelner Eigentümlichteiten der Körperbildung, 
auch gewiſſer Krankheitsanlagen, geitiger Eigen 
ichaften x. von mehr oder weniger entfernten Ahnen. 
Dan beobachtet diefe Erjcheinung beionders bei ge- 
freuzten Raſſen, indem ein oder das andre Indivi— 
duum der —— Generationen auf den us 
eines frühern Vorfahren zurückſchlägt. Der A. ſpielt 
deshalb unter den Beweismitteln der Darwinſchen 
Theorie eine gewiſſe Rolle, ſofern das plötzliche Auf- 
treten auffälliger körperlicher Eigentümlichleiten mit- 
unter Andeutungen über die Abſtammung von Pilan: 
zen und Tieren gibt. So ſchlagen die meijten Objt- 
forten, wenn fie aus Samen ſtatt aus Stedlingen 

ezogen werden, auf die wilde Stammart zurüd; bei 
Haustieren der verichiedeniten Raſſen treten gel ent- 
lich Kennzeichen einer wilden Urt auf, 3. B. bei Tau— 
ben die Kennzeichen der Felſentaube (Columba livia), 
die deshalb als die Stammform unfrer zahllofen 
Taubenraſſen angejehen wird. In der Regel handelt 
es jih nur um einen Rüdichlag in Bezug auf ein: 
zelne Merkmale, wenn z. B. Pferde gefärbte Quer 
ringel an den Beinen zeigen, die auf eine dem Zebra 
ähnliche Urraſſe deuten, oder wenn fie neben dem ein 
fachen Huf Heine Seitenzehen aufweijen und damit an 
tertiäre Pferderaſſen (Hipparion) erinnern. Wan er: 
Härte fich diefe Erjcheinung früher durch ein befonderes 
Geſetz der latenten Bererbung, nunmehr aber ein- 
facher dadurch, daß nach dem ſogen biogenetifhen 
Grundgeſetz (f. Entwidelumgsaeihichte) jedes Lebe- 
weien in jeiner individuellen Entwidelung durch die 
Zuftände feiner Ahnen gewiſſermaßen hindurchgehen 
muß und deshalb durch eine teilweiie Hemmung der 
Weiterbildung in ältern Bildungszuitänden verharren 
kann. In diefem Sinne hat man auch gewiſſe Mil; 
bildungen, wie Mitrofephalie (ſ. d.), als A. (Rüd- 


ſchlag auf die affenähnlichen Ahnen des Menfchen) 
lanion. Die böotiſche A., die Tochter des Schö— 
neus, war berühmt durch ihre Schönheit und Schnel: | 


gedeutet; doc Fünnen ſolche offenbar Franthafte Bil 
dungen nicht für ſich als Beweismittel gelten. 


Atarie — 


Ataxie (grieb., »DOrdnungsmangel«), die Un— | 
fäbigteit zu geordneten Bewegungen, deren Kraft im | 
übrigen nicht vermindert zu jein braucht. Sie tommt | 
aus derſchiedenen Anläjjen (bei Altoholismus, nad) 
Tipbtberie) vor, iſt aber in eriter Linie ein wichtiges 
Kennzeichen der Rüdenmartsjchrwindiucht, betrifft hier 
vor allem die Unterertremitäten und iſt gekennzeichnet 
durch breitbeinigen, geipreizten Gang, durch Auf— 
tamtpfen der Ferſe und durch jchleudernde Bewequn- 
gen beim Aufheben und Niederiegen der Füße. Eine 
beionbere, feltene Form iſt die hereditäre W., die 
erblich bei mehreren Gliedern einer Familie auftreten 
fan und im 4.—18. Lebensjahre beginnt. Sie er- 
kredit jih auf die Ober- und Ilnterertremitäten und 
nt abhängig von Veränderungen des Rüdenmarts. 

YAtbära (der Witaboras der Alten), nördlichiter 
Nebentlug des Nils, entipringt in Abeſſinien ganz 
nabe dem Nordrande des Tanaſees, heißt zuerit Gan⸗ 
dowa, dann Goang und jhliehlih U. Zur Negen- 
zeıt ein bedeutender Strom, liegt er mehrere Monate 
ım Jabre bis auf wenige Brüsten troden, in denen ſich 
Dumm Srofodile, Flußpferde, Fiſche und Schildkröten 
miammendrängen. Er mündet nach 1120 km langem 
Yenf füblih von Berber in den Nil. Sein bedeu- 
tenditer Zufluß, der Setit, zuerit Takaſeh genannt, 
entiteht im öjtlichen Abeifinien, durchſchneidet das ganze 
Hochland von Amhara und Tigre und mündet bei 
Tomat. Bon jeinen übrigen zahlreichen, fämtlid) aus 
dent abeifiniihen Hochland tommenden Flüſſen find 
noch Salamı, Mehlam und der meiit wafjerloje Gaſch 
nennenswert. Bgl. Bater, Die Nilzuflüffe in Abei- 
itmen (deutich, Braunſchw. 1868). 

Aıbaflär, Hauptort des Kreiſes A. (280,861qkm 
mit 64,106 Einw.), in der Frovinz Almolinſk des 
ruſiſch aſiat. Generalgouvernements der Steppe, an 
der Atbanſarla, mit qriechiich-tath. Kirche, Moſchee, 
Foit- ımd Telegraphenitation und (1885) 1557 Einw. 

Atchafalaya (indian., »verlornes Waſſer«), j. 
Rum ſwri 

Atchiſon or. ãttſchii ), Hauptſtadt der Grafſchaft 
A im nordameritan. Staat Kanjas, am Weſtufer des 
Riienri, Anotenpimtt von neun Eifenbahnlinien, mit 
dem St. Beneditt’3 College, Kornmühlen, Maſchinen⸗ 
werfttätten x. und (1890) 13,963 Einw. 

te (»inbeil«), in der grieh. Mythologie die per- 
jemifiierte Luſft amı Schaden, des Zeus oder der Eris 
Tochter, wandelt betbörend über den Häuptern der Göt- 
ter und Menichen. Selbit Zeus unterlag ihrer Allge- 
welt, indem er, von ibr verleitet, den übereilten Schwur 
jeitete, durch welchen Seratles (ſ. d.) dem Euryjtheus 
entertban ward. Der erzümte Bater jtürzte deshalb 
De Berführerin aus dem Olymp; jeitdem waltet jie 
Imbeil itiftend über den Menſchen. Aber die Litä 
(+Hbbitten«) wandeln langſam hinter ihr her und 
haben wieder gut zu machen, was W. geichadet. Nach 
—— dieſer ſittlich⸗ religiöſen Perſonifilation 
euf die fendung, die jündige That, die aus ihr 
entipringende Berihuldung und die unnachſichtlich 
eriolgende Strafe (im Gewiſſen) ericheint mit Her- 
vertreten des leßtern Begriffs bei den Tragifern W. 
mt mebr ald Anitifterin, jondern als Rächerin des 
Umrehrs( Sühme) und berührt ſich ſonach mit Nemefis. 
Sul. Lehrs, Populäre Aufjäge aus dem Altertum 
(2. Aufl, Leipz. 1875); Berch, Bedeutung der U. bei 
Vdnlos (1876). 

Atechnie (ariech.), Unerfahrenheit, Ungeſchicklich⸗ 
Ge EN sieht Marketelt . | 

tee, i. Aconitum. | 








Atellane. 


Atelettäfis (griec.), j. Lungenatelettafis. 

Ateles, lamineraffe. 

Atelier (franz., for. atelſe), Werkjtätte, nach deut 
ihem Sprachgebrauch beionders diejenige eines Künſt⸗ 
lerd. Näheres im folgenden Artikel. 

Ateliergebänbe, Baulichteiten zum Unterbringen 
von Künſtler-, insbeſ. Maler» und Bildhauerwert- 
jtätten mit ihrem Zubehör. Maler richten ihre Werk— 
jtätten gewöhnlich in Obergeſchoſſen von Wohnhäufern 
ein; jelbjtändige Maler-A., die meijt Gartenhäufer 
find, enthalten ein Hauptatelier, ein Heineres Neben- 
atelier, wohl auch ein Schüleratelier, dazu ein Em— 
pfangszinmter, ein Rubelabinett, einen Modellankleide⸗ 
raum, Toilette, Aufbewahrungsräume u. dgl. Zur 
Gewinnung indirekten, reflerlofen QTageslichts it 
Fenjterlage des Üteliers gegen N. oder NO. notwen- 
dig, und, damit das Licht einheitlich fei, wird der 
Hauptiahe nah ein großes Fenſter ohne jtarfe, 
ichattenwerfende Teilungen angelegt, und zwar als 
hohes, unter Umitänden in die Decken- reip. Dach— 
fläche gezogene Seitenfenjter. Das Hmeinziehen in 
die Dachflähe wird weniger gut durch Unordnung 
ſelbſtändiger Oberlichter erſetzt. Außer dem großen 
Fenſter werden wohl auch noch Heinere Nebenfeniter 
teil8 zur Erzielung befonderer Beleuchtungen des 
Modells (Spiellichte), teild (wenn das Modell im 
Licht des Hauptfenjters jteht) zum Malen (Maler: 
lichte) angebradht, doc immer nur fo, daß das Licht 
der verichiedenen Fenſter ſich gegenfeitig nicht jtört. 
Zu folhem Zwede wird aud oft das Nebenatelier 
nußbar gemacht und ijt dann mit dem Hauptatelier 
durch eine entſprechend große Offnung verbunden. 
Beider Beheizung der Wteliers iſt beſondere Rüdficht auf 
das Modell zu nehmen, zweckmäßig find eiferne Füll- 
Requlier-Mantelöfen. Ateliers für Bildhauer müf- 
jen zu ebener Erde liegen, erſchütterungsfrei fein und 
den bequemen Transport von Steinblöden, großen Ge⸗ 
rätfchaften, fertigen Bildwerten ıc. geitatten. Die ge: 
wöhnlichen Bejtandteile find nahezu diejelben wie bein 
Maleratelier. Wird in dem Atelier auch in Stein aus- 
geführt, jo bedarf es nod) eines Raumes für die Rımt- 
tierer (Steinbildhauer), dazu eines oder mehrerer 
Schuppen. Die Beleuchtung verurſacht weniger Schwie⸗ 
rigteiten al3 beim Waleratelier, denn Reflexlicht iſt 
leineswegs immer jtörend, unter Umſtänden ſogar er- 
wünſcht. Für Koloſſalbildwerke muß für die Möglich⸗ 
feit des Ausfahrens ins freie Tageslicht auf Schienen- 
geleifen gejorgt werden. Im übrigen genügen Dreh- 
icheiben, um die verfchiedenen Seiten der Bildwerke 
ins Licht zu rüden. Außerdem find Hebevorridtungen 
(Krane, Flaſchenzüge x.), Gerüſte, Rampen u. dgl. 
ſowohl für die ———— Bildwerke als für die 
Arbeitenden, für lebendes Modell, Bferde ꝛc. vorzuſehen. 

Ateliers nationaux, die 1789 in Paris und 
danad) im andern franzöfiihen Städten errichteten 
Werlſtätten, in denen jeder, der wollte, gegen die Ber- 
pflihtung, zu arbeiten, Aufnahme fand. Da dieſe 
Anſtalten, in denen wenig oder nichts gearbeitet wurde, 
ſehr koitipielig waren, wurden jie jehr bald wieder 
aufgegeben (vgl. Armenweien, S. 915). Auch durch 
Dekret vom 26. Febr. 1848 wurden foldhe Natio- 
nalwertitätten, jedoch mit dem gleichen ungüniti- 
gen Erfolg, ins Leben gerufen. Bgl. Thomas, His- 
toire des A. (Bar. 1848); 2. v. Stein, Der Sozia 
lismus Frankreichs (2. Aufl., Yeipz. 1847). 

Atella, Stadt, j. Averja. 

Atellãne (fabulaAtellana), altital. Boltslujtipiel 
mit ftehenden Eharattermasten (mie die commedia 
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dell’ arte der Jtaliener), welches die Krähwinteleien | Trainieren jo weit gebracht it, daß es größere Tou— 
des ländlichen und Heinftädtiicher! Lebens darjtellte. | ven in langem Galopp vertragen kann, überhaupt zunt 
Bon alters her in Übung bei der oskiihen Bevölterung | Rennen qut vorbereitet, d. h. fit (fertig) iſt. 
Kampaniens (daher auch als osktiſches Spiel von Atembewegungen, j. Atmung. 
den Römern bezeichnet), erhielt diefes Poſſenſpiel feinen | Atemböhlen, bei den Pflanzen die erweiterten 
Namen nad der lampaniſchen Stadt Atella, welche | Stellen, welche die Luftgänge unterjeder Spaltöffnung 
in ähnlihem Ruf wie Abdera und Scilda geitanden | bilden (j. Spaltöffnung). 
zu haben ſcheint. Seit Ende des 3. Jahrh. v. Chr. Atemloſigkeit, j. Apnoẽ. 
als Nachipiel (exodium) auf der röntiichen Bühne ein- | Atemmeſſer, i. Spirometer. 

eführt, wurde die A. von mastierten freien römischen, Atemnot (Dyspnoe), der Zuitand und das Ge— 
Jünglingen (nicht Scaufpielem von Profeſſion, | fühl erichwerter Atmung, ein Symptont, welches 
histriones) improviſiert, bis fie im Anfang des 1. | bei den verichiedenartigiten Strantheitszujtänden vor- 
Jahrh. v. Ehr. duch Novius und 2. Bomponius kommt, bei denen der Gaswechſel in den Lungen ge- 
von Bononia aus einer Boltspoije zu einem Zweig |jtört it. Dies iit der Fall bei Geihmwüliten, welche 
des Kunjtdramas in der Form des regelmäßigen Luft- | auf Kehllopf und Luftröhre drücken oder ſich in dieſen 
ſpiels erhoben wurde. Seit der Mitte des 1. Jahrh. ſelbſt gebildet haben, bei Erjudatmafien, welche dic 
duch den Mimus (f. d.) verdrängt, nahm fie in der! Luftwege ausfüllen (Krupp), bei entzündliher Schwel- 
Kaiferzeit einen neuen Aufſchwung; ihr Fortleben lung der Schleimhäute der Luftivege, bei Zuſammen— 
läßt ſich noch lange verfolgen, bis jie allmählich mit | prejjung der Lungen durch Erfudate in der Brujthöhle, 
dem Mimus zufammenfloß. Stehende Charaktermas- | bei Hochſtand des Zwerchfells infolge von Bauchfell 
ten der U. waren: Maccus, der gefräßige umd lüjterne | entzündung oder Luftauftreibung der Därme x. In 
Dummtopf (der Rulcinell der commedıa dell’ arte); | andern Fällen beruht die U. darauf, daß die Zirkula- 
Bucco, der Pausback, ein Prabler und Schwäger | tion des Blutes durch die Lungen geitört iſt, 3. B. bei 
(Brighella); Bappus, der Alte, meiſt ein eitfer und | Herzkrankheiten. Endlich entiteht A. auch durch Ein- 
geiziger Patron (Pantalone); Dofjennus, der ver- | atmung irreipirabler Gasarten, oder jie beruht auf 
ſchmitzte Charlatan (der Dottore). Bgl. Munt, De Blutarmut, infofern, als nicht genug rote Blutkörper- 
fabulis Atellanis (Leipz. 1840). hen da find, um die notwendige Menge des übrigens 

Atem (Ddem; althochd. Atum, » Atem, Beijt«), der | vorhandenen Sauerjtgifs in ſich aufzunehmen. Die 

bei der Ausatmung hervortretende Luftſtrom, enthält | Behandlung der A. kann ſich felbitverjtändlich nur auf 
weniger Sauerftoff als die eingeatmete Luft, aber be- | die Befeitigung der urſachlichen Momente richten. 
deutend mehrfkohlenfäure und Waſſer, welchlebteresbei | a tempera malen, j. Tempern. 
niedriger Außentemperatur wie ein Nebel wahrgenom- | a tempo (ital.), zu rechter Zeit, pajjend, zeitgemäf;; 
men wird und auflalten Gegenitänden als zarter Hauch | auch foviel wie auf Zeit (Borg). 
und als tropfbarsflüffiger Niederichlag aufgefangen | Atemzeutrum, j. Atmung. 
werden kann. Man benuptdieje Eigenichaft des Utems, | Atena Lucana, Stadt in der ital. Provinz Sa 
um bei Scheintoten den nur noch durch einen ſchwachen (erno, an der Eijenbahn Sicignano =» Cafalbuono, au 
U. ſich zu ertennen gebenden Lebensfunken durd Vor⸗ der Stelle des Kaſtells der antiten Stadt Atena Pe- 
halten eines kalten Spiegels vor Mund und Naſe nach: |tilia erbaut, durch das Erdbeben von 1857 fajt gan; 
zuweiſen. Die ausgeatmete Luft befitt annähernd die | zerjtört, mit cıssı) 2329 Einw. 
Temperatur de3 Körpers, ijt aljo in der Regel wärmer | Atermoiement (fran;., for. miamäng), Verlänge 
als die — Der geſunde A. iſt geruchlos; rung der Zahlungsfriſt, daher atermoyieren, die 
bei vielen Menſchen aber riecht der U, mehr oder weni: | Zahlungsfriſt verlängern; ſich atermoyieren, mit 
ger übel, oft höchit unangenehm und penetrant, jo bei | jeinem Gläubiger eine Zahlungsfriit verabreden. 
allgemeinen Leiden, Fiebern :c., bei Örtlihen Krant- | sitermat (v. lat. aeternum, »ewig«), ein für die 
heiten des Mundes (Mundfäule, Speichelfluß durch | Ewigkeit beſtimmter, fortdauernder Zuſtand, im Gegen 
Queditlber), bei Krankheiten des Magens und Darm | ja zu einer beitimmtten Zeitdauer, wie dem Septennat 
tanals, der Lunge (Bereiterungen oder Brand der⸗ (Zeitraum von 7 Jahren) oder dem Triennat (Zeit 
felben) oder der Urinwerkzeuge und dadurch hervor- | raumvon3 Jahren), 3. B. bei Feititellung der Friedens: 
gerufener Zurüdhaltung des Harnitoffs im Blut. Bei | präfenzitärte des deutſchen Heeres. 
manchen im allgemeinen gejunden Menichen fommt| siternitas (lat.), Ewigleit; auch Berjonififation 
übelriehender U. als dauerndes habituelles Übel | derjelben und als ſolche häufig auf römiſchen Münzen 
vor. Er rührt dann von hohlen Zähnen, mangelhafter | der Kaiferzeit abgebildet. Sie ericheint ſitzend, jtehend 
Reinigung des Mundes oder von chroniſchem Katarrh | oder auf einem von Löwen oder Elefanten gezogenen 
des Mundes, der Mandeln, des Schlundkopfes, des | Wagen fahrend. Ihre Attribute jind die Himmels- 
Magens, von gejtörter Verdauung oder von einem | kugel, die ſich in den Schwanz beißende Schlange, der 
trankhaften Zuitande der Nafenichleimhaut und der | (langlebige) Elefant, der Phönix, Sonne und Mond 
thränenableitenden Organe her. Die Behandlung bes | jowie das Fiillhorn. 
iteht in jorgfältiger Pflege des Mumdes, möglichjt un-| Wterno (Aternus), Fluß, |. Pescara. 
ter Aufſicht eines Zahnarztes; ferner iſt fleigiges Gur- | WAteffa, Stadt in der ital. Provinz Chieti, hat eine 
geln anzuraten, entweder mit veinem Waſſer oder | jchöne Kollegiatlirche, Wollmanufaktur, Salamriberei- 
mit einem Zujag von Chlorwaſſer, gutem Weineſſig, tung, Handel mit landwirtichaftlichen Produkten und 
Alaunpulver (eine Mefjerfpise voll) oder Diyrrhen- | cı8sı) 5086 Einw. 
tinktur (30 —40 Tropfen), oder einem Löffel vol Rum| Ateuchus, Fillendreher (Stäfer). [1 Sijau. 
oder Kölniſchem Waſſer zu einem Glas Waifer, öfters | Ath, Bronzemünze in Siam, — 2 Solot, 2 U. — 
des Tags über. Liegt die Urfache in einer Ertrantung | Ath tor. att), Hauptitadt eines Arrondijjements in 
der Natenhöhle, fo muß der Arzt enticheiden, ob die | der belg. Provinz Hennegau, an der ſchiffbaren Dender, 
Naſendouche od. dgl. am Bla jei. — In A. fein jagt | Sinotenpuntt der Staatsbahnlinien Denderleeum-NW., 
man in der Turfiprache von einem Pferde, das durd | Hal-M., Jurbife-Tournai und St. Ghislain-A., hat 


Athabasca -— Athamas. 


5 dirden, ein fönigliches Athenäum, Staats Knaben⸗ 
mittelichule, Induſtrieſchule, eine große Kaſerne, Arje- 
nal, emenuralten, von Balduin IV. (1150) herrüh- 
enden Tun, ein Denkmal des Advolaten Defacaz 
(eit I1f8) und (1500) 9868 Einw., welche lebhafte In⸗ 
deine, namentlich Baumwollweberei, Färberei und 
Iruderei, Brauerei, Brennerei, Eiſengießerei und 
Zabatsfabrıtation treiben. Der Handel bringt beion- 
ders Steintoblen, Bauiteine, Kom, Kalt ıc. zur Aus- 
tube. — U. wurde von Karl V. 1540 befeitigt; nad) 
det Eroberung durch die Franzoſen 1667 veritärfte 
Sauban die Werle. Durch den Nimmegener Frieden 
1678) fam 9. an die Spanier zurüd, wurde aber 
1697 von den Ffranzoien unter Marichall Catinat 
meiergenommen. 1706 wurde A. von den Alliierten, 
1745 wieder von den Franzoſen erobert, 1784 geichleift. 
Athabasca (Elen-, Eltfluf, franz. Riviere la 
Biche), Fluß im brit. Nordamerita, entipringt bei 
dem 2208 m hoben Athabascapaf, einer großartigen, 
son Gletichern umgebenen Einſenlung in den Rody 
Noumains, zwiſchen dem Mount Hooter (5105 m) und 
Roumt Bromm (4880 m), und ergießt ſich nach einem 
im allgemeinen nordweitlihen Laufe von 1000 km 
unter 50° 30° nördl. Br. in den 300 km langen und 
bıs 25km breiten Athabascajce, vereinigt ſich nach 
jenen Austreten aus demjelben mit dem Beace River 
zum Großen Sklavenfluß, durditrömt den Großen 
ZHaveniee und nimmt nad) Berlajien desielben den 
Namen Madenzie (.d.) an. — Danach benannt ijt ein 
Territorium der britiihen Dominion von Kanada, 
jmichen 55 — 60° nördl. Br. und 111° 20%-—-120° 
weit. 2. v. Gr., begrenzt im N. und D. von den Nord- 
meitterritorien, im ©. vom Territorium Alberta, im 
8. von Britiih-Columbia, 300,300 qkm (5454 OM.) 
mt (1860) 8000 Einw., worunter nur 100 Weihe, Händ- 
ler oder Beamte der Hudionbai-Gejellichaft, welche 
im den veritreuten Forts und Poiten wohnen. Der 
größte Teil des Gebietes ijt mit Nadel- und Laubholz- 
wäldern bededt, 50,000 qkm jind quter und reicher 
Brärieboden, wo troß der jelbit im Auguſt eintreten- 
den Fröſte Gerite und Hafer (bis 58° nördl. Br.) ge- 
deiben. Hauptfluß iſt der U. (j. oben), der zum Teil 
die Titgrenze bildet und den das Gebiet quer durd- 
jebenden ce River aufnimmt. Die bedeutenditen 
Seen find der A und der Kleine Sklavenſee. Kohlen 
kager bat man am Peace River entdedt ; wichtig iſt das 
Territorium aber nur ala Jagdgebiet, befonders auf 
Bibet ımd inmadiiche Hiriche. 

Athabasken (Athapasken), einvom Fluß Atha- 
basa bergenommener, von Gallatin eingeführter | 
Fame einer weitverzweigten Gruppe von ndianer- 
“immen Nordamerilas, welche jich ſelbſt Tinné 

»Renihen«) nennen, während die Engländer ſie 


nad ıbrem zablreiiten Stamm ald Chepewyans 


J 


) bezeichnen; ſ. Indianer. Die Sprachen 
amtlicher A. bilden einen eignen Sprachſtamm, der | 
son Ed. Buihmann in den Abhandlungen: »Der | 
tbabestiiheSpradhitamm«(Berl.1856), » Das Apache | 
«ls eine atbabastiihe Sprache erwiejen« (dai. 1861) 
md »Die Berwandtihaftsverhäftniije der athabaati- | 
Sen Eprachen« (dai. 1863) eingehend unterfucht wor- | 
Km it. Bal. aukerdem Waitz, Die Indianer Nord- 
amentas (Zeipz. 1865); Petitot, Dietionnaire de 
a langue Den& -Dindjie (Bar. 1876). 

\ ‚ Ditgotentönig, Sohn des Amalers 
Zutbarih und der Amalafuntba, der Tochter Theode- 
oda d. Ör., folgte unter Vormundſchaft feiner Mutter 
56 ieınem Grofvater erit zehnjährig auf dem Thron. 


2* 
53 


Daß ihn ſeine Mutter in römiſcher Sprache und Bil— 
dung erziehen ließ, verletzte die Großen des Reiches, 
die ihn nach gotiſcher Art zu Jagd und Krieg erzogen 
ſehen wollten. Amalaſuntha müßte ihrem Verlangen 
nachgeben, A. überließ ſich aber darauf dem Wein und 
jugendlichen Ausſchweifungen und ſtarb ſchon 534. 

Athalia, ij. Blattweipen. 

Athalia, Tochter des Königs Ahab von Jsrael 
und der Niebel, Gemahlin des Königs Joram von 
Juda, Mutter des Königs Ahasja, rı nach der Er- 
mordung des leßtern durch Jehu (843 v. Chr.) die 
Krone des Reiches Juda an ſich und lieh alle männ- 
lichen Glieder des königlichen Haufes, auch ihre eignen 
Entel, umbringen. Nur der einjährige Sohn Ahasjas, 
Joas, wurde durch die Priejter gerettet und in einem 

‚ geheimen Gemach de8 Tempels erzogen. Da U. den 

aalsdienit begünjtigte, fo kam 837 eine Priejterver- 
ihwörung zum Ausbruch, infolge deren Joas aus 
feinem Berjtet herausgezogen und zum König ge- 
falbt, U. aber ermordet wurde. Die von ihr dem 
Baal errichteten Altäre wurden umgejtürzt und der 
Jehovahlult wiederhergeitellt. Die Entthronung der 
U. iſt Gegenjtand einer Tragödie Racines, deren Chöre 
von Mendelsjohn-Bartholdy fomıponiert worden ſind. 

Aethaliumsepticum, Zohblüte, ſ. Myromyceten. 

Athamania, im Altertum Name einer Gebirgs- 
landichaft in Epirus; welche den unwegjamen Grenz- 
dijtrift gegen Thejjalien, zu beiden Seiten des Inachos, 
umfahte und von den Athamanen bewohnt wurde. 
Letztere waren ein epirotiicher Vollsſtamm, der zur 
Zeit der Kämpfe der Römer mit Bhilipp von Mate- 

donien und den Atoliern unter dem König Antyn- 
andros vorübergehende Bedeutung erlangte und ſchon 
im Beginn unſrer Zeitrechnung verichwunden war. 
Hauptort war Argithea am Acheloos. 
Athamanta Z.(NAugenwurz), Pilanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen, mit wenigen Arten 
in Europa, Nordafrita und Weitajien. Die Wurzel 
von A. cretensis Z. (fretiihe Nugenwur;), in den 
Alpen und Boralpen, wurde früher gegen Uugentrant- 
beiten benußt, die von A. Matthioli Wuds., in Krain 
und Steiermarf, und von A. macedonica Spr., in 
Griechenland und Nordafrika, vit ehbar. _ 
Athämas, Sohn des thejial. Herrſchers Aolos und 
der Enarete oder des Minyas umd der Bhanofyra, 
Bruder des Siſyphos xc., Herricher von Orchomenos. 
Zuerjt mit Nephele (der Woltengöttin) vermäblt, die 
ihm Phrixos und Helle gebar, wird er von berjelben 
verlaſſen, da er mit der jterblichen Ino, der Tochter 
des Kadmos, eine Berbindung eingeht. Als das Land 
infolge des Grolles der Nephele von Dürre heimgefucht 
wird, will die Stiefmutter durch einen falichen Uratel- 
ſpruch die Opferung des Phrixos auf dem Altar des 
Zeus Laphyſtios veranlaſſen; doc; Nephele entführt 
ihre Kinder auf einem goldvliejigen Widder durch die 
Lüfte. Auf der Fahrt ſtürzt Helle ins Meer, das von 
ihr den Namen Hellespont erhielt, während ihr Bru- 
der glüdlich nach Kolchis gelangte. Später joll A. 
jelbjt vom Bolt dem Zeus Laphyſtios geopfert wer- 
den; da ericheint Phriros’ Sohn Kytiſſoros umd rettet 
ihn durch die Runde, daß Phriros noch lebe, lädt aber 
dadurch den Zorn des Gottes auf feine Nachkommen, 
denn fortan war der Eritgeborne des Geſchlechts dem- 
jelben verfallen und ward geopfert. Darauf traf der 
roll der Hera, dadurd veranlaßt, daß no den Dio- 
nyſos, den Sohn ihrer Schweiter Semele, erzogen, 
N. und feine Familie. In Wahnſinn verſetzt, tötete 
er den einen jeiner beiden Söhne, Learchos, welchen 
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Athan — Athaulf. 


er für einen Hirfch hielt, und Ino jtürzte jich mit dem | lud er auf jich, als er, feit 328 Biſchof von Alerandria, 
andern, Melitertes, ins Meer ;diefer ward zum Schiffer- | jich umerjchütterlich der Wiedereinjegung des Arius 
gott Palämon, fie zur Göttin Leukothea. Wegen | widerjegte. Bon einer Synode zu Tyros 335 ver- 
der Blutichuld, die er auf ich geladen, flieht dann A. urteilt, mußte er auf Stonjtantins Befehl 336 nad 
in ein fernesLand, das nach ihm das athbamantifche | Trier in die Verbannung gehen. 337 von onftantin 
Gefilde genannt wurde, und vermäblt fich hier mit | dem jüngern zurüdberufen, ward er von einer ariani- 


Themiſto. Vielleicht beruht die —— auf dem 
uralten Gebrauch der Minyer, den Erſtgebornen des 
Fürſtenhauſes der Athamantiden dem 


| 


| 


jtio8 zu opfern, wenn er fich nicht, wie Phriros, durch 


die Flucht feinem Schidjal entzog. Eine phyjitaliiche 
Deutung der Sage gab Forchhammer (»Hellenita«, 
©. 170jf.). — Berühmt war im Altertum die Statue 
des U. von Ariſtonidas, welche den U. nad Tötung 
jeines Sohnes Learchos reuig dafigend zeigte. 
than (Athylwaſſerſtoff, Methyl, Dime- 
thyl) C,H, oder CH,.CH, findet ſich in den Gajen, 
die den Erdölquellen entitrömen, und im rohen penn=- 
ſylvaniſchen Erdöl, entiteht bei Zerſetzung von Jod— 
methyl mit Zink, ein farb» und geruclojes Gas vom 
ipez. Gew. 1,075, verdichtet jich bei 4° unter einem 
Drud von 46 Atmofphären zu einer farblofen Flüſſig— 
teit, brennt mit wenig leuchtender Flamme, Löjt ſich 
wenig in Waſſer und Ultohol und zerfällt beim Er- 
bigen in Äthylen C,H, und Wajjeritoff. 
Athanärich, Stammfürit der Weitgoten aus dem 
Haus der Balten, jtand anfangs unter des Dijtgoten- 
tkönigs Hermanrich Oberhobeit, zog jih 375 vor den 
Hunnen mit dem beidnifchen Teil feines Volles in die 
verihanzten Waldungen zwiichen Donau und Pruth 
zurüd, ward aber genötigt, feinen vorangegangenen 
Genoſſen Fridigern und Ablavius 376 über die Donau 
in das römische Reich zu folgen, wo er an den Kämpfen 
der Wejtgoten gegen die Römer teilnahm. Nach Fri— 
digerns Tode Führer der Wejtgoten, lieh er ſich von 
Iheodofius d. Gr. zum Frieden bewegen, und als er 
im Januar 381 in Konitantinopeljtarb, trat fein ganzes 
Heer, gewonnen durch die von Theodoſius — 
feierliche Beſtattung Athanarichs und durch des Kai— 
ſers großmütiges und freigebiges Benehmen gegen 
deſſen Gefolge, in römiſche Dienſte über. 
hänas, griech. Hiſtoriker, aus Syrakus, im 
4. Jahrh. v. Chr., Fortſetzer des Philiſtos (ſ. d.). 
anafianiſches Glaubens bekenntnis (Sym⸗ 
bolum Athanasianum oder, nach dem Anfangswort, 
Symbolum Quicunque). Es enthält in fcharf und 
beitimmt ausgeſprochenen Thefen und Antitheſen die 
orthodore Lehre von der Dreieinigteit und der Menſch⸗ 
werdung Gottes, wie diejelbe auf Grumd des Konzils 
zu Ehalcedon (451) im Abendland ausgebildet wurde. 


Es rührt aljo ficher nicht von Athanafius her, gibt | 
auch deijen Lehre keineswegs genau wieder und iſt 
überdies in lateinischer Sprache abgefaht. Mit Sicher- | 
beit zum erjtenmal genannt finden wir es bei Cäfarius | 
von Arles im 6. Jahrh. Es jtellt die Trinitätslehre im | 


(Auguitiniichen) Sinn der abendländiichen Kirche feit. 
Die griechiiche Kirche verwarf es in ihren Streitigteiten 
mit der lateinischen. Bon den protejtantiichen Kirchen 
macht nur die anglilaniſche Hochkicche einen liturgiichen 
Gebrauch von dem Symbol. 

38 ie (griech.), Uniterblichteit. 

Athanaſius, chritl. Kirchenvater mit dem Bei- 
namen des »Großen« oder des »Baters der Ortho— 
dorie«, war Diakon des Biichofs Alerander von Aler⸗ 
andria, als bier die arianiſchen Streitigkeiten aus- 


braden, und erichien 325 auf dem Konzil zu Nikäa 


als Berteidiger feines Biſchofs und der Weiensgleid- 


heit Chriſti. Den unverföhnliciten Haß der Arianer | 





ihen Synode zu Antiochia 340 von neuen entiekt, 
fand aber Schuß bei dem Biſchof Julius von Rom. 


eus Laphy- | Eine von dieſem berufene, aber von den Orientalen 


nicht beſchickte Synode zu Rom ſprach ihn von allen 
Antlagen frei, und das Konzil von Sardica 343 be- 
ſtätigte dieſen Spruch, worauf der jüngere Stonitantin 
ihm die Rücklehr nadı Alerandria gejtattete. Mit der 
alten Unbeugjamteit und Schonungslojigteit betämpfte 
er bier den Ärianismus; da feine Gegner aber nad) 
der Bejiegung des Gegenkaiſers Magnentius (353) 
wieder bet dem Kaifer Gehör fanden und auf deſſen 
Befehl die Synoden zu Arles 353 und Mailand 355 
den des Hochverrats beſchuldigten A. verurteilte, jo 
mußte diefer 356 zu den Einfiedlern der Ägyptiſchen 
Wüſte flüchten, bis Julian ihn 361 auf feinen Biſchof 
fig zurüdrief. Doch wurde er von diefem zum vierten- 
mal verbannt, als er die ganze Kraft feiner Rede gegen 
das Heidentum wandte. Bon Kaiſer Jovian zurüd- 
berufen, ward er durch den Arianismus des Kaiſers 
Valens 366 noch einmal in die Verbannung getrieben ; 
doc) wurde das Edikt bald widerrufen, und U. konnte 
feine legten Lebensjahre bis an feinen Tod (2. Mai 
373) ungejtört feiner livche widmen. Bon jeinen An- 
hängern als ein Heiliger verehrt, hat er durch Schrift, 
Wort und That unerichroden für die Weiensgleichheit 
Ehrifti mit Gott gekämpft, mit deren Unertennung 
oder Berwerfung jeiner Uberzeugung nach die hrijtliche 
Kirche ſtand und fiel. Die beite — ſeiner Werke 
beſorgte Montfaucon (Bar. 1698, 3 Bde.; hiernach die 
dogmatiſchen Werte hrsg. von Thilo, Leipz. 1852), 
eine neuere Migne (Bar. 1860, 4 Bde.). Wichtig, be- 
ſonders für die Chronologie, find die aufgefundenen 
Feitbriefe des U. im ſyriſcher Sprache (deutih von 
Larſow, Leipz. 1852). über jeine Lehre jchrieben 
außer Ritter, Baur, Dorner insbe. Voigt (Bremen 
1861), Atberger (Münch. 1880), Bell (Paſſau 1888), 
P. Wolff (Berl. 1889). Vgl. Möbler, 9. d. Gr. 
und die Kirche feiner Zeit (2. Aufl., Mainz 1844, 
2 Bde); Böhringer, W. und Arius (2. Aufl., 
Stuttg. 1874); Barbier, Vie de saint Athanase 
(Tours 1888). 

Athanatismms (griech.), Berewigung, Vergötte— 
rung; dann Glaube an Uniterblichteit. 

Athanatologie (qriech.), Uniterblichteitsiehre, Un— 
iterblichteitäglaube. 

Siıthane, j. Kohlenwaſſerſtoff. 

Athapasten, Indianervolt, j. Athabasten. 

Athartva: Weba, ij. Weda. 

Athaulf, König der Weitgoten, Schwager Alarichs 
(i. d.), dem er gotische und hunniſche Scharen nad) 
Italien nachführte, wurde 410 deijen Nachfolger in 
der Führung der Weſtgoten. Überzeugt, daß der wilde 
Charalter der Goten unfähig jei, neue Reiche zu grün 
den, wollte er das römische Reich nicht jtürzen, ſon— 
dern wiederberitellen und erhalten; überdies war er 
don heftiger Liebe für Placidia, die Schweiter des 
Kaiſers Honorius, die 409 in die Sefangenichaft der 
Goten gefallen war, erfüllt. Er ſchloß daher 412 mit 
Honorius einen Vertrag, wonach er als römiſcher Öber- 
feldherr Gallien für den Kaiſer wiedererobern jollte. 
Er entrig auch den Barbaren Südgallien, vermäblte 
jih414 mit Blacidia, ward aber nadı einem glüdlichen 
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Athaumaſie 


- Athen. 55 


Aeldzug in Spanien im Auguſt 415 zu Barcelona von | die Erütenz des VBergelterd unabhängig erllärt. Die 
Dubios, einem Baffengefährten des auf Athaulfs An- | religiöfe Verfolgungsſucht hat jedoch die in Rede 


trieb bingerichteten gotischen Häuptlings Sarus, Ober: 
ken der römischen Garde, ermordet. 

Athaumaſie (griech.), Nichtverwunderung oder 
Rıhtbewunderumg, iniofern diefelbe weder Folge 
bloger Gedantentoiigteit noch jtumpfer Gleichgültig- 
fett, jondern hödyiter Weisheit, d. b. volllommener 
Einſicht in das Weien (rau v. Stael: »tout com- 
prendre c'est tout pardonner«) und den Wert der 
Iinge (Öoraz: »nil admirari«), und dadurd Quelle 

‚is. Anona. (dauernder Gemütsruhe üt. 

Atheismus (v. griech. athdos, »ohne Gott«), die 
Leugnung des Dajeins einer Gottheit. Der U. jtellt 
deshalb nicht eine beiondere philoſophiſche Weltanficht 
oder gar ein Syſtem vor, jondern bezeichnet nur die 
Emortion gegen irgend eine Art von Gottesglauben, 
meihe aus jehr verichiedenen Gründen entipringen 
farm umd, je nach dem Sottesbegriff, um welchen es 
ſih dabei handelt, eine jehr verichiedene Bedeutung 
bat. Daber iſt e3 fein Wunder, daß zu verichiedenen 
Zeiten und von verichiedenen Seiten Männer von 
jomit ganz verschiedener Welt- und Lebensanfhaumg 
als Arheniten bezeichnet worden find. Vorzugsweiſe 
gilt den Anhängern des Theismus und des Deismus 
jede Lehre als atheiſtiſch, welche die Borjtellung eines 
anerweitlichen Gottes verwirft und Gott in irgend 
ener Seife mrit der Welt als Eins jebt (Pantheis- 
mus, Kosmotheismus). Nah dem chriitlichen 
Togma insbei. jind Gott und Welt geionderte Eri- 
henzen (wenn auch die Welt dabei als abhängig von 
“ott gedacht wird), und es ericheinen daher alle die Be- 
itrebungen, die darauf ausgehen, jenen Dualismus 
zu überwinden, von vornherein als atheiftiiche, gleich- 
gültig, ob die materiellen Atome für das abfolute, letzte 
Sein erflärt werden, neben dem es fein andres gibt, 
oder ob (wie bei Spinoza) eine unbeitimmt gedachte 
abjolnte Subjtanz angenommen wird, die durch die 
innere Notwendigkeit ihres Weſens alle einzelnen Er- 
iheimumgen aus ſich hervortreibt. Wenn die Vertreter 
von Anihauungen der legtern Art dejjenungeadhtet 
yumeiit dagegen Einipruch erhoben haben, als Atheijten 
begerdimet zu werden, jo wollten fie damit einerfeits 
emer Berwechielung ihrer Lehre mit ſolchen An— 
Sauungen entgegentreten, welche ein der Vielheit der 
emjeinen endlichen Dinge zu Grunde liegendes und 
dieſelbe umfaſſendes tieferes Sein überhaupt nicht 
anerfermen, dann aber auch den jittlichen Tadel von 
ch abweiien, weichen unduldfamer Fanatismus mit 
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yu veriennen, daß mit der Bejeitigung der dualiftifchen 

g der außerweltlichen —— Gottes die 
Beriönfichteit Gottes in Frage geſtellt und damit auch 
De firdiliche Lehre, daß die Nittlichen Forderungen 


khüttert wird; falich aber it es, anzunehnmen, daß 
duch den U. die Sittlichkeit ſelbſt aufgehoben werde, 
Atheiit folgerichtigerweife ein unfittlicher 
ich werben müjje. Man kann vielmehr behaupten, 
die Beieiti 
oder 
5 nicht 
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g des Motivs der göttlichen Be- 
Strafe die Möglichteit echt fittlichen 
mindert, jondern }teigert, denn nur das⸗ 
—— lann für wahrhaft ſittlich gelten, bei 
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ein abhängig gemadht wird. In diefem 
Kant das fittliche Handeln von der Rück⸗ 
die Folgen, alfo auch von dem Glauben an 


J 





ſtehende Begriffsvermiſchung zu allen Zeiten aus— 
gebeutet, um Gehäſſigleit gegen unliebſame Freidenker 
zu erregen, wie aus der Lebensgeſchichte eines Sotrates, 
Spinoza, der deutſchen Philoſophen Wolff und Fichte 
ſattſam zu erſehen iſt. Mit Gründen dem W. bei- 
zukommen, iſt in der That ſchwer, denn die Leugnung 
des Daſeins eines überweltlichen perſönlichen Gottes 
iſt im letzter Linie ebenſo Glaubensſache wie die 
Annahme dieſes Daſeins. Unrichtig iſt es daher vor 
allen Dingen auch, wenn von der einen oder von der 
andern Seite behauptet worden iſt, daß die Natur— 
wiſſenſchaft zum A. führe. Es wird dieſer Satz einer- 
ſeits durch das Beiſpiel berühmter Naturforſcher 
(Newton, Agaſſiz u. a.), anderſeits durch die Er- 
wägung widerlegt, daß die Naturforfhung jich mur 
mit den gegenjeitigen Beziehungen der Dinge, nicht 
aber mit dem legten Grunde alles Seins beſchäftigt. 
Wenn troßden neuere Naturforicher fich vielfach im 
Sinne des A. geäußert haben, jo haben fie damit ent- 
weder ihrem fubjeltiven Glaubensbekenntnis Ausdruck 
gegeben, oder ſie wollten gegen die rohe Form des 
theritiichen Gottesglaubens protejtieren, welche den 
Schöpfer in den natürlichen Lauf der Dinge zeitweilig 
eingreifen läßt, wie der Werkmeijter in den Gang der 
Maichine eingreift. Dafür fehlt aber nicht nur jeder 
thatfächliche Beweis, fondern die Möglichteit derartiger 
Vorkommniſſe (Wunder) widerfpricht den allgemein- 
jten Grundſätzen des Erfennens und muß deshalb von 
der Wiſſenſchaft als ausgefchlojjen erachtet werden. 
Daß Übrigens auch auf atheiftiicher Grundlage Kul— 
tusformen jich entwideln können, zeigt das Beilpiel 
des Buddhismus; auch die allerdings ohne Verbrei— 
tung gebliebene »pofitive Religion« Comtes (f. d.) it 
durchaus atheiſtiſch. Entichieden verwerflich, wenn 
auch aus der Oppofition gegen das bierarchiiche und 
in den Dienjt weltlicher Intereifen jich jtellende Kir- 
chentum ertlärlich, ijt der frivole U. der franzöfiichen 
Encytlopädijten und Materialiiten. Bgl.Noad, Die 
Freibenler in der Religion (Bern 1853 — 55, 3 Bde.) ; 
Bladie, Natural history of Atheism (Edinb. 1877). 

Atheift, Anhänger des Atheismus. 

YHethelitan, j. Ethelitan. 

Athen (Hierzu Karte » Umgebung von Athene), im 
Altertum die berühmte Hauptitadt Attikas, der hoch 
gefeierte Mittelpunkt althellenifcher Kultur, gegen- 
wärtig die Haupt= und Rejidenzitadt des Königreichs 
Griechenland, liegt am Saronifhen Golf (Bufen von 
Hgina), der Djtküjte de3 Peloponnes gegenüber, 


zwiſchen dem Zuſammenfluß der Heinen, im Som- 


dacht felbftflichtiger Beweggründe ent- | 
der Bille von der Stimme des fittlichen | 


| 





mer fait vertrodnenden Flüſſe Kephiſos und Iliſſos. 
Von der See, mit deren drei Buchten Riräeus, Mu— 
nychia und Phaleron (von denen nur die erſtere noch 
brauchbar ift) die Stadt einſt durch feite Mauern ver- 
bunden war, ijt fie etwa 4 km entfernt. Wenn man 
in den Heinen, doch ſehr fihern Hafen des Piräcus 
einfährt, gewahrt das u eine von mäßigen Bergen 
begrenzte weite Ebene, deren Länge 23 und deren 
Breite 6— 9 km betragen mag. Der Berg zur rechten 
Hand ift der Hymettos. Das Tiefland wird von einem 
Dlivenwald durchfchnitten, der, jchmal, aber lang, 
etwa 2 km vom Piräeus anfängt. Oſtlich von dieſem 
und 2 km vom Fuß des Hymettos erhebt ſich ifoliert 
ein Felfenhügel (270 m lang, bis 135 m breit), die 
Atropolis, die alte Burg von U. Bon ihr als dem 
eigentlihen lern der Stadt gehen wir bei der topo- 
graphiichen Beichreibung des alten U. aus. 


Das alte Athen (Athenä). 
, (Bol. untenftebenden Plan von Alt + Athen.) 
Die Akropolis foll von Kekrops gegründet wor— 


Athen (Topographie des alten N.), 


Iktinos und Kallikrates an der Stelle eines ältern, 
nördlicher gelegenen, von den Perſern zerjtörten 
Athenetempels, des fogen. Delatompedon, um 454 — 


den fein und daher in der mythiſchen Gefchichte den 438 v. Chr. erbauen hei; (1. Tafel »Architektur IIL«, 


Namen Kekropia geführt haben. Auf einem jteilen, 
bis 156,2 m ü. WM. und etwa 90 —-100 m über die 
Stadt ſich erhebenden Felſen rubend, bildete fie eine 
natürliche Feſtung, welche ſchon von den eriten Be- 
wohnern an der Weitjeite durch ein großes Vertei— 
digungswert, das Pelargiton, verjtärft worden war. 
Nah der Verwüſtung duch die Perjer wurde die 
Akropolis durch Stübmauern noch unzu änglicher 
gemadt und zu einem einzig dajtehenden Heiligtum 
umgeſchaffen; Kimon machte dazu den Anfang, Pe- 
rilles vollendete das Wert. Den Eingang bildeten 
auf der Weitfeite die berühmten Propyläen, ein 
Prachtthor mit 8,5 m hoben Säulen, welches Perilles 
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(437 — 432 mit einem Aufwand von 2012 Talen- 
ten, ca. 9Ys Mil. Mark) von Mneſikles aus weihem 
Marmor errichten ließ. Bon der Stadt aus führte zu 
denjelben (an Stelle des alten ſchmalen, durch neun 
Thore verteidigten Burgweges, des fogen. Ennea— 
pylon) eine breite, gewundene, mit durch Querrillen 
für Pferde und Wagen gangbar gemachten Marmor: 
platten belegte Fahrſtraße, auf welcher der panathe- 
näiſche geitzug zum Tempel der Schußgöttin der Stadt 
binaufitieg. Das Thor hatte zur Seite vorjpringende 
lügelgebäude, ſüdlich auf einer Bajtion einen um 
432 erbauten Tempel der Athene Nite, welcher, ein 
Heiner, zierliher Marmorbau mit je vier ioniichen 
Säulen an beiden Geiten, feit 1835 durch die An- 
itrengungen von Roi, Schaubert und Hanſen ſich 
wieder aus den Ruinen erhoben hat, und nördlich 
eine Semäldehalle (Pinakothek), von der noh Mauern 
erhalten find. In den innern Burgraum eingetreten, 
gelangte man auf der rechten Seite, den Bezirk der 
Artemis Brauronia und die 1889 aufgededte 
Chalkothek rechts lafjend, zu der Hauptzierde der 
Akropolis, zu dem folojjalen Partbenon, einem 
Tempel der Athene Parthenos, welchen Perikles von 





Fig. 6). Der Tempel, aus penteliihem Marmor er- 
baut, ijt 69,5 ım lang, 30,8 m breit, 19,8 m hoch und 
mit der Borderjeite nach DO. gelehrt. Er rubt auf einer 
hoben Plattform, hat ringsum eine einfache Säulen- 
halle (Beripteros), an der Fronte 8 Säulen, an jeder 
Langjeite 17 Säulen doriiher Ordnung, jede 10,4 m 
hoch und von 1,8 —1,4 m im Durchmeijer. Der Tem- 
pel war mit den herrlichiten Bildwerten ausgeſchmückt. 
Die Metopen enthielten die Nentaurontacie, den Anta- 
zonentampf und andre Helden- und Götterlimpfe. 
An dem Fries der Cella ſah man den panatbenäiichen 
Feſtzug (eine Reitergruppe desfelben ſ. Tafel »Bild- 
hauerkunſt IIa, Fig. 3). Die Statuengruppen im 
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Biebelfeld jtellten im W. den Streit zwiſchen Athene 
und Rojeidon um das Land, im D. die Geburt der 
Athene dar. Sie wurden 1811 durch Lord Elgin 
größtenteil® nach England entführt, wo fie jet den 
wertvolliten Beſitz des Britiſchen Mufeums aus- 
maden. Bon den Metopen, uriprünglic 92, üt ein 
Teil erhalten, ein andrer durch die Carreyichen Zeich- 
nungen befannt, welche vor der Zerjtörung des Tem— 
pels (1687 durch eine venezianische Bombe) angefertigt 
worden find. Aus der Säulenhalle der Oſtſeite lommt 
man in die Eella, den eigentlichen Tempel, dann in 
das Allerheiligite, den Opiſthodomos, wo die Tempel- 
Heinodien und der Staatsihag aufbewahrt wurden. 
In der Eella jtand das Meijterjtüd der alten Bild» 
hauerkunſt, die über 12 m hohe, aus Gold und Elfen- 
bein zufammengejegte Bildjäule der Athene Bar- 
tbenos von Pheidias, weldye die Göttin jtehend amd 
in voller Rüjtung, auf der vorgejtredten Rechten 
‚eine Heine Nike tragend, darjtellt. Alle Fleiſchteile 
der berühmten Statue waren von Elfenbein, ebenjo 
‚das Untertleid, während das Oberkleid, 44 Talente 
ſchwer, aus Gold gearbeitet war (vgl. Athene). Zwi- 
ichen dem Parthenon und den Propyläen itand im 


Athen (Topographie des alten A.). 57 
Freien die folojjalite der Statuen des Pheidias, das | wejtli vom Areopag liegt der Bnyr genannte Fels: 
bronzene, ca. 25 m hohe Bild der Athene Pro+ | hügel, wo nach den einen jich das alte Heiligtum des 
macdos, der helfenden und abwehrenden Gottheit, | »höchiten Zeus« befand, der hier bilder- und tempel- 
ut Helm, Schild und Lanze. Die Schiffer, welche | 108 verehrt wurde. Andre ertennen darin den Ort der 
die Südſpitze von Attika umſegelten, fonnten Selm | Vollsverſammlungen. Mächtige Felsblöde bilden den 
und Lanze ſehen, jo weit ragte das rieſige Bild, von | Unterbau des großen, in den ets gehauenen Halb- 
weichem das Fiedejtal noch zu ertenmen iſt, über Bro- | zirfels, der an der Südweitjeite durch eine hobe, lange, 
vyläen und Barthenon hinaus. Dem gegenüber, der | glatt gehauene und jteil aufiteigende Felswand ge- 
nördliben Mauer nahe, befand ſich das uralte tom- ſchloſſen wird. In der geradlinigen Frelienwand ſind 
binierte Heiligtum. der Athene Polias und des noch Spuren eingehauener Stufen zum Sitzen ficht- 
Tojeidon Erechtheus, am welches jich die ältejten | bar, und in der Mitte der Wand ſpringt ein Fels- 
‚eremonien, Mythen und Erinnerungen tnüpften, | würfel hervor, zu welchem zwei Treppen binauf- 
Kachdem es im Perſerkrieg zeritört worden, wurde führen, und worin die einen die Rednerbühne haben 
es im ioniſchen Stil erneuert, aber erit 407 n. Chr. erkennen wollen, während dort gefundene Weihgeſchente 
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Plan ber Ausgrabungen auf der Afropolis von Atben. 


vollendet. Unter den drei Borhallen ift die ſüdliche, die 
berühmte Karyatidenhalle, von höchſtem Reiz. Haupt- 
teile des Tempels waren die beiden mit der Rückſeite 
aneinander jtohenden Gellen, die eine (weitliche) das 
Erechtheion genannt, die andre (öjtlich daran ſtoßende) 
der Athene geweiht; von beiden getrennt war eine 
Kapelle gegen W., das — — Nach der 
einen jener Cellen wird auch oft das Ganze Erech— 
theion benannt (f. Tafel »Architeltur III«, Fig. 8). 
Im Mittelalter wurde es ala Kirche, von den Türten 
als Haremt bemußt; erſt in der neuejten Zeit ijt das | 





Innere vollitändig aufgeräumt und von allen mo- 
dernen Zutbaten gejäubert worden. Das Haupt: 
gebäude mißt 20,3 m in der Länge und 11,21 m in 
der Breite. In feiner Nähe jtand auch der der Athene 
gebeiligte Olbaum. 

Nordweitlich von der Burg, den Broppläen gegen— 
über, jteigt ein Hügel 115 m enpor, der Areopag 
(»Areshügel«), der Sig des über Mordthaten urteilen- 
den Gerichts; eine in den Felſen gehauene Treppe | 
führte hinauf. Inder Näbe it der TZempeldes Ares 
zu ſuchen. Hier hat wahricheinlich der Apoitel Fau- | 
Int 54 n. Chr. feine berühmte Rede gehalten. Sitd- 


mit Inschriften ihn nach der Anficht andrer ala Altar 
darthun. An der iteilen Felswand hatte Meton eine 
großartige natürliche Sonnenuhr angebradt, zu deren 
Sonnenzeiger der gegenüber nordöjtlich von der Stadt 
liegende Berg Lylabettos diente. Wejtlih von 
diejem Heiligtum finden fih Spuren von in den Felien 
gehauenen Häufern, Zijternen, Gräbern, Treppen xc., 
die Reſte der ältejten Anfiedelungen im ganzen Stadt- 
gebiet. Uralt müſſen diefelben fein, weil Gräber und 
Häuſer fich dicht nebeneinander befinden, was ſchon 
Solon aus gefundheitspolizeilichen Gründen verbot. 
Man hat gemeint, diefe Wohnungen jeien im Relo- 
ponnejischen Krieg entitanden, als jich die Bewohner 
Attikas zwiichen den langen Mauern (f. unten) zu 
jammendrängten; allein jolcher proviforiichen Anlage 
widerjpricht ſchon die jorgfältige Bearbeitung der Fun- 
damente, Am jüdöjtlihen Ende diejer ältejten Stadt 
liegt der Felshügel Mufeion (147,4 m) mit dem 
noch erhaltenen Monument des Philopappos, eines 
Nachkommen des legten Nönigs von Kommagene, 
1 114 n. Chr. unter Trajan erbaut. Der Hügel 
Ri jt wurde von Demetrios Roliortetes 299 v. Chr. 
vorübergehend zur Burgfeite umgewandelt, Im That 
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zwiſchen der Pnyr und dem Mufeion lief eine Fahr— 
ſtraße nad dem Hafen Phaleron, nördlich von all 
diefen Hügeln aber die berühmte piräeiſche Fahrſtraße, 
welche aus dem Piräeus in die Stadt führte. Der 
breite Fahrweg erreichte die Stadtmauer in dem 
Piräeiſchen Thor und führte nun geradeaus nach dem 
Mittelpunkt des Bertehrs von U., der Agora, einem 
länglich = vieredigen, von mehreren nicht zufammen- 
hängenden Hallen und andern Gebäuden begrenzten 
Pla im N. der Akropolis und des Areopags, von 
wo der innere Kerameikos, ein von der Hauptitrahe 
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und Kallias, des Demojthenes, des Pindar und der 
Tyrannenmörder Harmodios und Arijtogeiton jtanden 
bier, letztere vielleicht an der Stelle der Athanajios: 
Kirche an der Nordjeite des Areopag. Südlich davon, 
an der Ditieite des Areopag, lag der heilige Bezirt 
der Eumeniden mit des Odipus Grab ſowie wahr: 
jcheinlich der vom jüngern Peiſiſtratos errichtete Altar 
der zwölf Götter, Der früher gleichfalls hier ge- 
juchte Tempel der Aphrodite Bandemos iſt 
1888 durch Inichriftenfunde bei der Südweſtede der 
Akropolis firiert worden. — Nordweitlich vom Martt 


des Dromos durchſchnittener jtädtiicher Demos, nord» | erhebt fich ein Hügel mit dem bejterhaltenen aller 
wejtlih zum ſtart befejtigten Thor Dipylon ſich | griechiichen Tempel, der in chrijtlicher Zeit ala Kirche 
eritredte. Bor letterm befand ſich der äußere Kera- | des heil. Georg diente, dem berühmten jogen. The- 
meilos, eine Vorjtadt, wo längs der Landjtrake, wie | jeion, das die Gebeine des Thejeus, welche Kimon 


es die antike Sitte war, die Toten bejtattet wurden. 
Dort wurde jeit 1862 bei der heutigen Kirche Hagia 
Triada ein großer Teil des an Architektur und Plaſtik 
reihen Hauptbegräbnisplages von Alt-A. frei gelegt. 
An der Weſtſeite der Agora oder des Staatsmarttes 
(der dem Handel und Wandel dienende Kaufmartt lag 
zwiichen diefem umd dem Dipylon) jtand, mit der 
orderjeite gegen D., die Königshalle, wo der 
zweite Archon (Archon Bafileus) feinen Amtsſitz hatte, | 
und an deren Wänden die Gefeße des Draton und 
Solon angeichrieben waren. In der Nähe jtanden 
mehrere Bildfäulen, die des Konon, des Timotheos, 
des Evagoras und des Zeus Eleutherios. Hinter der 
legten erhob jihdie Halle des ZeusEleutherios. 
Dann folgte der Tempel des Apollon Patroos 
mit mehreren Bildfäulen diejes altionishen Stammt- 
gotted. Oberhalb der tönigshalle, höher hinauf am 
Berg, wird uns ein Tempel des Hephäſtos an- 
gegeben umd in der Nähe ein Tempel der Aphrodite 
Urania. Einen großen Teil von der Nordhälfte der 
Weſtſeite des Marktesnahm die bunteHalle(Koitile) 
ein, deren drei Wände von Pantänos, Polygnotos 
und Miton mit großen Gemälden aus der Sage und 


Name); zur Zeit des Lukian war jie der Verſamm— 
lungsort der jtoischen Schule. Bor ihr jtand eine Erz- 
ſtatue de3 Solon, zu der fpäter die des Seleulos Ni- 
fator lam; zwiſchen der Königshalle und der Poikile 
die eherne Statue des Hermes Agoräos jowie ein 
Heines, mit einem Siegeszeihen geſchmücktes Thor, 
vielleicht das erite Vorbild der römischen Triumph 
bogen. Der Poikile gegenüber lag die Stoa des 
Attalos (Reite davon erhalten) und wahrſcheinlich 
ſüdlich daneben, der königlichen Halle gegenüber, das 
Heiligtum der Göttermutter iybele, das Metroon, 
und das Buleuterion, wo der Rat der Fünfhun— 
dert feine Sitzungen hielt. eßt iſt diefer Plaß, wie 
überhaupt die ganze Agora, mit modernen Gebäuden 
bededt, und da fait feine Ruinen erhalten find, find 
obige Anſetzungen keineswegs ficher, wie 3. B. von 
manchen Metroon und Buleuterion nicht an der Dit-, 


von der Inſel Styros nad) A. gebracht hatte, um— 
ihloß und feit 465 v. Chr. erbaut wurde. Manche 
haben freilich den Tempel dem Herafles oder Hephäſtos 
zugewieſen; aber neuerdings wiegt jeine Zuteilung 
an Thefeus wieder vor. Der Tempel, mit 6>x<13 
Säulen von 5,8 m Höbe, iſt im reinjten doriſchen Stil 
aus penteliihem Marmor gebaut umd bis auf einen 
Heinen Teil des Portitus und das Dad der Cella 
wohlerhalten. Auch von den Skulpturen aus der 
Schule des Pheidias, mit denen ber Tempel geihmüdt 
war, haben ſich wertvolle Überreſte, namentlich einige 
von den Metopen, Thaten des Thejeus und Heralles 
daritellend, nebjt dem Fries der Schmaljeiten der 
Gella erhalten. Der Umfang des Tempels beträgt 
nur 31,8><13,8 m, die Höhe 10,3 m. Das nädhjite be: 
merfenswerte Gebäude djtlih der Agora war das 
Gymnaſion des Ptolemäos (ungewijjer Lage) 
mit den Bildfäulen des Ptolemäos, des Libyers Juba 
und des Stoifers Chryſippos. Es enthielt außer den 
Räumen für qummaitiiche Zwede zahlveiche Heinere 
Semächer für wijjenichaftliche Unterhaltung und Un- 
terricht ſowie eine Bibliothef. An jene Stelle trat 
jpäter die ausgedehnte jogen. Stoa des Hadrian, 
deren Nordhälfte zum Teil erhalten iſt. Südlich davon 
erhob ſich etwa jeit Beginn umfrer Zeitrechnung eine 
TIhorhalle der Athene Archegetis (Kejte vorhanden), 
welche den Eingang zu einem mit Marmor gepflafter: 
ten und von Säulenhallen umgebenen Markt (fogen. 
Stmartt) bildete, und füböjtlih der wohlerhaltene 
Turm der Binde, welchen Andronitos aus Kyrrhos 
in Syrien als Horologium um 35 v. Chr. errichten 
ließ (1. Tafel »Architettur III.«, Fig. 11). Seme adıt 
Seiten find den Hauptwinden zugefehrt und jtellten 
diefe in Reliefs — dar. Auf der Spitze des 
Turmes war ein Triton angebracht, deſſen Stab ſich 
nach dem Winde wendete und alſo die Stelle einer 
Windfahne vertrat. Außen am Turme befand ſich eine 
Sonnenuhr, im Innern eine Waſſeruhr, der eine Lei 
tung das nötige Waller aus der bradigen Quelle 
Klepſydra am Nordabhang der Akropolis zuführte. 
Auf der Nordjeite der Burg lag aud das Pryta 


ſondern an der Südjeite der Agora gejucht werden. neion, wo die auswärtigen Gejandten und um den 
Das Metroon enthielt die Statue der Göttin von! Staat wohlverdiente Männer auf öffentliche Kojten 
Pheidiad und diente zur Aufbewahrung der Volls- | zu fpeifen pflegten, Hier jtand der geweihte Staats 
beichlüjje, der Geſetze und gejeglihen Dokumente. | berd, auf welchem ein immerwährendes Feuer unter 
In der Nähe des Buleuterion war die Tholos, ein | halten wurde; daneben die Bilder der Heſtia und 
Rundgebäude mit Kuppel, zu Staatsopfern und Mahl- | der Irene, an den Wänden zahlreiche Statuen von 
zeiten beſtimmt, zu denen ſich die Prytanen täglich | Männern, die ſich als Feldherren und Staatsmänner 
verjammelten. Etwas höher nad) der Akropolis zu | oder als Sieger in Kampfipielen einen Namen er: 
war der Martt mit Bildjäulen geziert, namentlich mit | worben hatten. Nicht weit vom Prytaneion entfernt 
denen der Stammpberoen, der jogen. Eponymoi, | lagen das als militärischer Sammelplag benußte 
von welchen die zehn attiihen Phylen ihre Namen | Anakeion (Heiligtum der Dioskuren), das Aglau— 
hatten. Much die Statuen der Staatsmänner Lykurg | rion, wo die Jugend den Ephebeneid ſchwor, das erit 


Geſchichte Griechenlands geihmüdt waren (daber der 
| 
| 
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in der Ftolemäerzeit errichtete Heiligtum des 
Serapis und das der Eileithyia, und djtlich vom 
Turme der Binde das Diogeneion genannte Gym: 
naton. In der Gegend des Prytaneion ſcheint die 
Tripodenitraße ihren Anfang genommen zu haben, 
deren Richtung durch mehrere bier vorhandene kleine, 
mwahribeinlich an die Stelle der Tripodentempel ge: 
tretene Kirchen ſowie durd das —“ Denkmal 
des Lyſitrates (j. Tafel ⸗Architeltur III.«, Fig. 9) auf 
der jüböitlichen Seite der Burg kenntlich it. Dieſe 
Straße war eine der prächtigiten in A., vonehrgeizigen 
und untereinander wetteifernden Choragen zum An⸗ 
deuten am ihre mit Igriichen Ehören errungenen Siege 
wit zahlreichen einen Rundtempelhen aus Marmor 
und berrlichen Rumitwerten aller Art aufs glänzendite 
anögeibmüdt. Am Ende der Tripodenjtraße, unter 
dem füböftlichen Ende der Akropolis, befand jich im 
beiligen Bezirt des Dionyios, welcher auch zwei 
Tempel des Gottes umjchloß, das auch zu Bolläver- 
i dienende Theaterdes Dionyſos, die 
Sräste, wo Yichylos, Sophofles, Euripides und Ariſto⸗ 
pbanes ihre Triumphe feierten. Es ijt, durch die halb- 
keisföormige Anlage deutlich erfennbar, 1862 — 65 
duch Ausgrabungen frei gelegt worden. Sein Bau 
wurde 496 v. Chr. zur Zeit des Hichylos begonnen, 
aber in den obern Teilen erjt um 340 vollendet Bon 
den Grundmauern des Bühnengebäudes find nur die 
untertrdiichen Teile, von den terrajjenförmig ſich er- 
bebenden, in den natürlichen Felſen gehauenen Stu- 
fen, auf welchen die Site des ſchauenden Publikums 
waren, die untern erhalten. Im Zujchauerraum, der 
durch 12 aufiteigende Treppen (von ca. 0,70 m Breite) 
in 13 Seile zerlegt wird, fanden über 30,000 Menjchen 
lag. Öitlich in der Nähe des Theaters hat man das 
Tdeion des Perifles, em Heineres, fiir muſiſche 
Bertfämnpfe beitinmmtes Gebäude, zu ſuchen. Die das 
Dioryfton ummittelbar umgebenden Gebäude und 
Dallen boten für die zuſammenſtrömende Menge und 
beionders für den Chor einen bequemen Aufenthalt 
dar, io namentlich die Stoa Eumenia, die Säulen- 
balle des Eumenes, der die Bogen an der weitlichen 
Seite des Theaters angehören, und die jich von diejem 
Ds zum Obeion des Herodes eritredt. Letzteres, 
ein anjehmliches, beionders im nnern mit groß- 
ertiger Pracht ausgejtattetes Theatergebäude, wovon 
nodı beträchtliche jte am ſüdweſtlichen Ende der 
Aredelis unweit der Propylãen ſichtbar find, wurde 
ert wüchen 160 und 170 n. Ehr. von dem reichen 
und bauluitigen Warathonier Herodes Atticus zur 
€ an feine Gemahlin gegründet. Oberhalb 
der Ztva Eumenia, unmittelbar am Fuß des Burg- 


nicht mit von der Ringmauer umſchloſſen. Nördlich 
der Quelle Kallirchoe, innerhalb der Stadt, erhob ſich 
das Olympieion, nächſt dem epheftichen der größte 
griechiiche Tempelbau, der dem olympiichen Zeus ge⸗ 
weiht war, Heute jteht von demfelben auf einer aus 
Duadern aufgeführten, 668 m im Umfang haltenden 
Plattform noch eine Gruppe von 13 riefenhaften Säulen 
mit den Architraven und nicht weit weitlic) davon noch 
zwei einzelne. Eine dritte hat im Oktober 1852 ein 
furditbarer Orkan, der auch am Erechtheion großen 
Schaden anrichtete, umgeitürzt. Dieje Säulen jind 
torinthiichen Stils, fanneliert und aus pariſchem Mar— 
mor gefertigt, 17,2 m hoch und von fait 2 m Durd- 
mejjer, die größten in Europa. Aus ihrer Stellung 
hat man den Grundriß des Tempels entworfen. Es 
war ein 116 m langer, 56 m breiter Dipteros dekaſty 
103 forinthifcher Ordnung mit dreifachen Säulenreihen 
am PBronaos und Hinterhaus (im ganzen mit 120 
Säulen). Diejer Tempel gehörte zu den ältejten athe- 
niſchen Heiligtümern, denn ſchon Deukalion fol hier 
dem Zeus eine Kultſtätte errichtet haben. Die Peiſi— 
jteatiden übertrugen dann vier Künſtlern, Antiſtates, 
Kalaischros, Antimachides und Rorinos, den Tempel: 
bau, welche ihm nach einem großartigen Plan in do- 
riicher Form anfingen, aber nicht vollendeten, Mehr 
al3 300 Jahre fpäter, um 174 v. Ehr., nahm König 
Antiohos Epiphanes von Syrien den Plan der Bei- 
jüitratiden wieder auf, ohme ihm jedoch zu Ende zu 
führen. Diejes gelang erjt 130 n. Chr. dem Kaiſer 
Hadrian, dem der Tentpel auch eine tolojjale Statue 
des Gottes verdankte. Die Ringmauer, mit Statuen 
angefüllt, maß 4 Stadien (740 m) und jchloß außer 
einen Tempel des Kronos und der Rhea aud ein 
heiliges Feld der Ge Olympia in jih. Bon hier gegen 
NO. lag Neu-M., der jüdöftliche Teil der Stadt, den 
Kaiſer Hadrian, der die griechiiche Kunſt wieder zu heben 
bemüht war, mit weitern Prachtgebäuden ſchmückte 
(daher au Hadriansjtadt genannt). Zu denfelben 
gehörten ein Heräon, ein Bantbeon, ein Tempel des 
Zeus Panhellenios, ferner die Stoa aus phrygiſchem 
und dad Gymnaſion mit Säulen aus numidiſchem 
Marmor. Das Hadriansthor im korinthiſchen Stil 
jteht noch in der Richtung von SB. nad) NO., am 
nordweitlichen Ende der Umfafjungsmauer des Olym- 
pieion. Unweit des legtern weiter nad) ©. lagen zwei 
Heiligtümer des Upollon, das Delphinion und das 
By ion leßteres (wohl ſchon außerhalb der Stadt⸗ 
mauer, ‚aber noch diesfeit des Iliſſos), eine Anlage 
der Reifiitratiden, war ein bloßes Temenos (heiliger 
Bezirk) mit einer Bildfäule des Gottes; das Delphimon 


ein Tempel, im welchem ein Raum mit Schranten 


teliens, lag der Tempel des Astlepios (jeit 1876 umſchloſfen war, um als Serichtsitätte zu dienen über 


duch die Archäologische Geſellſchaft von. aufgededt) 
wat 2 Tempeln, 2 Stoen und 2 Duellhäufern; ferner 
weiter weitlich, beim Aufgang zur Alropolis, der 
Tempel der Themis und der Ge flurotrophos, 
kauter Sultitätten, deren Stiftung in die ältejten Zeiten 
der Stadt binaufreicht. 

d&em Quartier Ay dathenäon, einem der äl- 


Je 
seiten Athens, wahrſcheinlich ſüdlich der Burg, ſcheinen Myſterien 
ment Krivatgebãude geitanden zu haben; wenigſtens 
st ums fein öffentliches Gebäude befannt, das mit | 
amiger Zicherbeit bier jich befunden haben fünnte. | 


Em Ibor führte dort im SD. zum Iliſſos, zu dem 
sm Diomyios geweihten Bezirt Lenäon und ber 
Tuelle fallirrhoe (Emneatrumos) hinaus. Diejelbe, 
aus dem feljigen rechten Ufer des Jliſſos entipringend, 


Mörder, deren That erwiejen, aber durch Umjtände 
gerechtfertigt war. Von der Kallirrhoẽ aus weiter 
ſtromaufwaͤrts ijt die Gegend zu jeßen, welche »fepoi« 
oder »die Särten« hieß, umd wo ſich ein Heiligtum 
der Aphrodite Urania befand. Jenfeit des Iliſſos lag 
die Voritadt Agrä mit den beiden Tempeln der De- 
meter und Kore und des Triptolemos, wo die Heinen 

gefeiert wurden. Ferner lag dort, wahr- 
icheinlich füdweitlich von Demetertempel, ein ſolcher 
der Artemis Eulleia, zur Erinmerung an die Berjer- 
kriege errichtet; nordöjtlich aber das große BPanathe- 
nätiche Stadion, deſſen Höhlung im Fuß des Hy— 
mettos noch deutlich ertenmbar iſt. Vom Redner Ly⸗— 
turgos erbaut, wurde es von Herodes Atticus, der dort 
ehrenhalber fein Grab fand, prächtig ausgeihmüdt. 


wer die eimzige mit trintbarem Wafler, trogdem aber | Die Höhen nordöjtlich davon trugen Tempel der Tyche 


60 Athen (das heutige). 


und der Artemis Agrotera. — Gegen D. führte das | hingen über und ruhten auf Säulenhallen. In der 
Diocharesthor nad dem Gymnaſion Yyfeion, wo | frübern Zeit waren die Brivatwohnungen meiſt um- 
Ariftoteles zu lehren pflegte; am Fuß des Lylabettos | anjchnlih und ärmlich, aus Fachwerk oder, wie ein 
lag das Gymnaſion Stynojarges, der Sammelplatz Teil der Stadtmauer, aus ungebrannten, ander Sonne 
der Kyniker. Die älteite Stadtmauer Athens, weniger | gedörrten Lehmziegeln gebaut. Während’ aber die 
ausgedehnt als die Themijtokleifche, war fchon vor den | Privatleute bei dem Bau ihrer Wohnungen durchaus 
Berjerfriegen verfallen. Auf des Themijtotles Rat | teinen Aufwand machten, führte der Staat die be 
wurde dann 479 v. Ehr. von den Athenern in aller | wundermsmwürdigiten und foitfpieligiten Tempel- und 
Eile eine neue aufgeführt. Sie mal 60 Stadien | andre Bauten auf. Späterbin, zur Zeit des Demo- 
(9780 m) im Umfang. Ihre Richtung läßt ſich im jthenes, trat der umgefehrte Fall ein. Ein umfang- 
W. noch in deutlichen Spuren auf dem Rüden des | reiches Syitem antifer unterirdifcher Leitungen, welche 
Muſeion und der Bnyr nebit ihren nördlichen Fort | der quelleniojen Stadt das Waſſer zuführten, it ganz 
rg = —* En der Hagia er neuerdings in feinen Reiten nachgewiejen worden. 
im ©. vom Mufeion herab in ziemlich gerader djtlicher j 
Richtung bis zu den niedrigen Anhöhen oberhalb des Das heutige Athen. 
rechten Ufers des Iliſſos, welchen fie dann in nord» (Hierzu ber „Stadtplan von Athen.) 
öjtlicher Richtung parallel lief, ertennen, Neuerdings) Unmittelbar nördlich vom Felſen der Akropolis liegt 
it ihre Richtung auch im N. und NO., wo fich das | in einem Halbkreis, wovon jener das Zentrum bildet, 
heutige U. ausdehnt, mit ziemlicher Gewißheit feit: | das heutige W., jeit 1835 die Hauptitadt des König- 
—— worden, und man kennt die Lage von ſechs reichs Griechenland. Die Wiederherſtellung der Stadt 
horen dort genau. Von Sulla wurde die Mauer iſt unter König Otto nach einem Plan des bayriſchen 
zerſtört, aber ſpäter wiederhergeſtellt. Ein andrer Baumeiſters v. Klenze begonnen. Doch läßt ſich eine 
Mauerbau wird unter Kaiſer Valerian erwähnt; die gewiſſe Einförmigkeit nicht ableugnen, wie auch das 
Stadt war aber unterdeſſen kleiner geworden, die Ein- Straßenleben Athens mehr 
wohnerzahl zuſammengeſchmolzen; daher iſt es wahr⸗ europäiſchen als orientaliſchen 
ſcheinlich, daß die neue Mauer eine geringere Aus» | Charakter hat. Die Haupt— 
dehnung hatte als die des Themijtolles. Unter Jujtis | ſtraßen find die Hermes-, die 
nian, der die Mauern jo vieler Städte des Reiches | Aolos- und die Atheneſtraße, 
erneuerte, wurde auch die atheniiche wieder in jtand | dann die Piräeus- und dieein- 
geſetzt. Die Ringmauer der Stadt, und Pr ihr füd- | ander parallelen Alademie-, 
öjtlicher Teil auf denn Müfeion umd der Pnyx war mit | Univerjitäts- und Stadion- 
den Häfen durch drei Mauern in Verbindung gejegt, | ſtraße. Die ojtwejtlich vom kö— 
von denen die phalerifche etwa 6 km, die beiden | niglihen Schloß zum Bahnhof 
langen Mauern nad) dem Piräeus je 7 km mahen. | laufende Hermesſtraße teilt Wappen von Athen. 
Die phaleriiche und die nördliche lange Mauer wurden | die Stadt in zwei ungleiche 
zuerjt gebaut, und zwar, nachdem die folojiale Be- | Teile; die ÄAolosſtraße ſchneidet die Hermesſtraße recht- 
fejtigung des Piräeus beendigt war. Sie wurden | wintelig, erjtrectt jich jüdlich bis zum Turm der Winde 
452 dv. Chr. vollendet. Den Vorſchlag zum Bau der (ſ. oben) und findet ihre nördliche Fortſetzung in der 
mittlern Mauer machte Berikles; derjelbe wurde aber | Patiſſiaſtraße. Nach Phaleron führt ein Dampftram- 
erſt nach 448 begonnen und ausgeführt von Kalli- | way, Eijenbahnen nad) dem Piräeus, Laurion u. über 
frates, dem Baumeijter des Rartbenon. Die beiden | Korinth nach dem Peloponnes. In U. befinden fich 
eriten Mauern hatten den Zwed, zu verhindern, daf | gegen 20 öffentlihe Brunnen, und außerdem werden 
die Stadt durch eine Belagerung vom Meer getrennt | noch die öffentlichen und viele Privatgebäude von einer 
würde; die dritte Mauer wurde hinzugefügt, damit | großen Leitung aus, welche vom Fuß des Hymettos und 
aud) für den Fall, daß der Feind fchon eine Mauer | Benteliton Quellwaſſer in die Stadt führt, mit Waſſer 
genommen hätte, die Verbindung mit den Häfen doc) | verjehen. Unter den Kirchen, deren überwiegende 
nicht unterbrochen wäre. Der Zwiihenraum zwiichen | Mehrzahl dem orientalifchen Kultus angehört, find die 
ihnen war während Athens Blütezeit ziemlich dicht | große und Heine Metropolis zu nennen, legtere vom 
bewohnt, diente aber in Sriegszeiten auch zum Zus Fürſten Otho de Laroche im 13. Jahrh. ganz aus an- 
Huchtsort für die Landleute. So flüchteten beim Be- | titen Stüden erbaut, erjtere 1840 — 55 durch vier ver- 
ginn des Peloponneſiſchen Strieges die Bewohner des ſchiedene Architekten aus dem Material von 70 Heinern 
offenen Landes zwiichen die Mauern und behalfen ſich Kirchen und Kapellen, welche niedergerijjen wurden, 
unter armieligen Hütten, die fie daſelbſt errichteten. | errichtet. Die bedeutenditen öffentlichen Gebäude 
Die phaleriihe Mauer jcheint ſchon in der letzten Zeit | find: die Alademie der Wifjenfchaften, das Univerjitäts- 
des Peloponnejiichen Krieges verfallen zu jein; die | gebäude (1837—42 von Hanſen erbaut), daneben die 
beiden andern wurden zeritört, nachdem die Lakedä- neue Bibliothek, das Polytechnikum mit Schliemanns 
monier U. erobert hatten. Konon aber erneuerte nur | mykeniſchen Altertümern und andern Sanımlungen 
die beiden langen Mauern, und es it jeitdem auch (ägyptiſche Altertümer, Terratotten, Bronzen, Vaſen), 
immer nur von zwei Mauern die Rede, das noch unvollendete Zentralmuſeum mit wichtigen 
U. hatte, Piräeus und Munychia eingerechnet, mehr | Altertümerſammlungen, die Sternwarte, das unvoll- 
als 10,000 Häufer und im jeiner Blüte 21,000 freie | endete Neue Theater, das Ausitellungsgebäude füdlich 
Bürger, was auf eine Einwohnerzahl von mehr als | vom Schlohgarten, die Urjatiihe Mädchenſchule (das 
200,000 ſchließen läßt. Der vorzüglichite Teil des | größte Injtitut feiner Art im Orient) und beionders 
Privathaufes (. den Plan eines altgriechiihen Hauses | das königliche Reſidenzſchloß im O. der Stadt, 1834 
im Art. »Öriechenland«) war der Hofraum, welchen | —38 nad den Plänen Gärtners erbaut. 
in größern Häufern die äußere Dauer von der Straie Die Bevölterung Athens beitand 1821 beim Beginn 
trennte; in der Regel führten aber die Hausthüren | der griechiihen Erhebung aus 10,000 Chriſten und 
unmittelbar auf die Straße. Die oben Stodwerte | 1500 Türten; 1832 lebten nur noch 1500 Chriſten und 
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300 Zürten in U.; 1842 zählte die Stadt 21,698, 
1871: 44,510, 1889 ichon 107,251 Einw. In dem 
ältern Stadtteil um den Wartt wohnen dieeingebornen 
Hellenen, pflegen ihres Gewerbes und ziehen Gewinn 
aus Mietzins umd Handel. Die Eingewanderten, der 
Hof, die Beamten, die fremden Miniſter verkehren 
mebr in den neuen Straßen im nordöftlichen Teil der 
Stadt. Hier iſt alles europätich, Rutichengerafjel und 
Ballmufik ertönt, und elegant gekleidete Spaziergänger 
unterbalten jich in allen Sprachen Europas. A. it 
der Mittelpunkt des politiichen, wiſſenſchaftlichen und 
Ananziellen Yebens des ganzen Yandes, tritt jedoch in 
Induftrie und Handel völlig hinter feine Hafenitadt 
Kirãeus zurüd. Bon induitriellen Etabliijements be- 
sehen in der Haupiſtadt jelbjt nur vier Spiegelfabri- 
ten, mehrere Wagen =, zwei Schofoladen-, eine Hut-, 
nichrere Bein und Weingeiſt-, Sejjelfabriten und 
Holzmrüblen. A. iſt der Sit eines deutihen Berufs- 
tomiuls und von fünf grökern Banken. Bon wiſſen— 
ihaftlihen und ähnlichen Wnitalten bejist A. eine 
Univeriität (1837 eröffnet, mit über 2000 Stu- 
denten, meiit Juriſten und Mediziner), ein Rolytch- 
mikum (met 25 Profeſſoren und 600 Schülern), je ein 
deutiches, franzöftiches, engliiches und ameritanifches 
arhäologiihes Inſtitut, 10 Gymmalien, 5 Progymma- 
hen, ein Lehrerieminar, 10 Vollsſchulen, 2 Waifen- 
bänier, eine Sternwarte (auf dem Nymphenhügel im 
ER.) einen botanischen Garten, ein anatomijch-patho- 
logtibes Mufeum, einandres für Naturgeichichte, eine 
Bibliothet mit ca. 150,000 Bänden, die Bibliothek der 
Kammer (27,000 Bände), eine Münzſammlung, das 
Kbizarion (geiftliches Seminar) mit einer Bibliothet 
von 45,0 Bänden, eine Archäologiſche Sefellichaft, 
einen Verein zur Verbreitung griehiicher Bildung (na- 
mentlich in der Türkei), die philologiidye Bejellichaft 
»Barnafios«, eine Beiellichaft der Boltsfreunde; ferner 
45 Drudereien, 16 Buchhandlungen, 34 Zeitungen, 
10 Bochenſchriften x. Die Berwaltung Athens ſieht 
unter dem Bräfetten (Nomardos) von Attila, der 
ummittelbar dem Winiiterium des Innern unterge- 
ordnet iit. Die jtädtiichen Angelegenheiten leitet ein 
Bürgermeijter (Dimarchos) nebit mehreren Beifigern 
und einem Gemeinderat, die jämtlich von der Ge- 
meinde (Demos) erwählt werden. A. it der Siß eines 
arieinihen Wetropoliten und Erzbiichofe. 


Geſchichte Athens. 

Die Landichaft Attila war in ältejter Zeit von Pe— 
lasgern bewohnt. Bon der See her enıpfing jie bald 
Emmenderer und Anſiedler, zuerit Phöniker, dann 
Neinaftatiihe Stämme, Dardaner, Karer und Le— 
leger ; fie brachten neue Götterdienite in das Yand und 
begründeten die eriten Anfänge einer höhern Kultur. 
Kadı der Sage wanderte Kekrops aus Sais in Agyp- 
ten an umd erbaute die Burg Kekropia; auf diejer 
pllanzte Ballas Athene den heiligen Olbaum, durch 
welchen ſie den Sieg über Rofeidon davontrug umd 
die Bolias, die Burg- und Yandesgottheit, wurde. Als 
eriter omg wird Erechtheus genannt. Bon Eubda 
aus ſiedelten ſich Jonier in Attika an und verichmolzen 
mit den alten Einwohnern, denen jie den ionifchen 
Stammesbaratter aufprägten; aud) die ioniiche Ein- 
teilung in vier Phylen (Beleonten, Hopleten, Agikoreis 
und Argadeis) führten jie ein. Die Bereinigung der 
wolf Stadtgemeinden Attifas zu einem Staat Synoi⸗ 
hsmos), deiien Hauptſtadt A. wurde, das ihm auch 
den Namen gab, wird in der Überlieferung Theieus 
mgeichnieben. Die Bevölterung wurde anjehnlidy ver: 
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miehrt, als infolge der doriihen Wanderung zahlreiche 
vornehme Gefchlechter aus Ügialein, Mejjenien, Argo— 
lis und Agina in A. Zuflucht fuchten; die Folge war 
die Muswanderung zahlreicher Jonier nad) den Ky— 
fladen und Kleinaſien. Das meſſeniſche Geſchlecht 
Neitors, die Neliden, gelangte fogar mit Melanthos 
auf den athenifchen Königsthron. Nah dem Tode 
von dejjen Sohn Kodros, der ſich 1068 bei dem Ein- 
fall der Dorier in Attika für fein Bolt opferte, ichaffte 
man den Königstitel ab und übertrug die oberjte Ge— 
walt einen Archonten, welcher lebenslänglich herrichte 
und jein Anit nad) dem Rechte der Erjtgeburt vererbte, 
aber dent königlichen Gejchlecht und dein Areopag ver: 
antwortli war. 753 wurde die Amtsdauer des Ar- 
chontats auf 10 Jahre beichräntt, 714 jeder Adlige 
für wählbar zum Archonten erklärt, ſeit 683 endlich 
neun Archonten auf 1 Jahr gewählt. Bon nun an war 
die Berfafjung Athens eine jtreng ariſtokratiſche: der 
Adel, die Eupatriden, die großen Grumdbejiser, 
hatten allein politiiche Rechte, fie waren zu Geſchlech— 
tern, von diejen wieder je 30 zu Phratrien vereinigt. 
Durch rüdjichtsloje Handhabung des harten Schuld- 
rechts fuchte der Adel die beiden andern Stände, die 
Geomoren (Landbauern) und Demiurgen (Gewerbs- 
leute), zu unterdrüden und jienamtentlich ihres $rund- 
bejiges zu berauben. Die von den bedrüdten Ständen 
| geforderte geichriebene Geſetzgebung ‚gab Draton 
| (620); diejelbe enthielt aber nur eine Schärfung des 
| Blut» amd Schuldrehts (»die Geſetze mit Blut ge- 
|ichrieben«) und machte die Adelsherrichaft noch ver- 
haßter. Der Verſuch des Eupatriden Aylon, eine 
| Tyrannis zu errichten (612), mißlang; doch wurde 
durch denjelben die Macht der Eupatriden erſchüttert 
und wegen des ⸗Kyloniſchen Frevels« (die Anhänger 
| Aylong waren an den Altären getötet worden) das 
mächtigjte Geichlecht, die Alkmäoniden, verbannt. Ein 
unglüdlicher Krieg mit Theagenes von Megaris, au 
den U. Salamis verlor, und eine Peſt jteigerten die 
Aufregung. Da erwarb ſich Solon, derdurc die Wie 
dergewinnung von Salamis (604) populär geworden 
und 594 zum eriten Urchon mit befondern Bollmadhten 
gewählt worden war, das Berdienit, die Bürgerſchaft 
zu verföhnen. Nachdem er die Schuldverhältnitje durch 
die jogen. Seiſachtheia (»Entlaftung«, Aufhebung der 
Schuldinehtihaft und Ermähigung der Hypothelen— 
ı ichulden um 27 Proz.) geordnet, gab er feine Ber- 
fajfung, weldhe Rechte und Pflichten der Bürger 
nach dem Vermögen in Grundbeſitz feitießte (Timo— 
fratie), damit jedem Bürger die Möglichkeit eröffnete, 
zu den höchſten Ämtern aufzujteigen, und doch den be: 
Itehenden Zujtand, das Übergewicht des Adels, nicht 
mit einemmial bejeitigte. Er teilte zu dieſem Zived das 
Bolt in vier Klaſſen: die Bentaloftomedimnen, welche 
500 Scheffel und mehr Getreide (oder entfprechend viel 
Wein und Ol) jährlich ernteten, die Hippeis (300— 500), 
die Zeugiten (150 — 300) und die Theten. Die drei 
eriten Klaſſen leijteten den Ktriegsdienit als Schwer: 
ı bewaffnete und zahlten Steuern; die erite Klaſſe hatte 
| als bejondere Leiſtung die Kriegsichiffe zu jtellen; Die 
vierte Klaſſe war jteuerfrei und diente nur leichtbe- 
waffnet, jpäter als Schiffsbemannung. Der eriten 
Klaſſe war das Archontat vorbehalten, den drei eriten 
Klaſſen waren die andern Ämter und die Bule (der 
Rat) zugänglich, welche, aus 400 über 30 Jahre alten 
‚Bürgern beitehend, die Verwaltung zu führen hatte, 
‘doch jo, daß ſich die Mitglieder der vier Phylen als 
|» Brytanen« alle Vierteljabre darin abwechielten. 
| Zur Vollsverſammlung Euleſia) hatten alle Bürger 
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—— ſie trat viermal im Jahre zuſammen, wählte die 
eamten, nahm denſelben und den Prytanen Rechen⸗ 
ſchaft ab und entichted in allen geſetzgeberiſchen und 
politiihen Fragen in höchſter Inſtanz. Dem aus ge- 
wejenen Archonten gebildeten Areopag gab Solon 
außer dem Blutgericht eine zenſoriſche Aufſichtsgewalt 
über Staatsweſen und Sitte; in gewöhnlichen Streit- 
jachen entjchied die Heliäa, ein aus5000 jährlich durchs 
Los beitimmten Mitgliedern beitehendes Geſchwornen⸗ 
ericht. Neben den Bürgern gab ed noch Metöfen, 
remde, welche für den Schuß des Staates ein Schuß 
geld bezahlten, meijt Gemwerbtreibende und Staufleute, 
und zahlreiche Sklaven; in der Blütezeit hatte Attita 
insgejamt 500,000 Einw. 
ie friedliche Entwidelung Athens wurde freilich 
bald durch neue Unruhen unterbrochen, welche durch die 
Barteitämpfe der Bedieer (der — Grundbeſitzer), 
der Paralier (der Handel- und Gewerbtreibenden) und 
der Diakrier (Bauern und Hirten) hervorgerufen wur- 
den. Mit Hilfe der legtern bemächtigte jih Peiſiſtra— 
tos der Tyrannis, welche er nad) ziweimaliger Bertrei- 
bung 541—527 dauernd behauptete; jedoch war feine 
Regierung wohlthätig. Reifiitratos herrſchte milde, 
ihuf Ruhe u. Ordnung, gab Handel u. Bertehr einen 
großen Aufihwung und verbreitete geiitige Bildung 
in U.; die Formen der Solonifchen Verfaſſung lieh er 
unangetajtet. Nach jeinem Tode (527) herrichten feine 
Söhne Hippias und Hipparchos anfangs in ſei— 
nem Sinne, Seitdem letterer 514 von Harmodios und 
Arijtogeiton aus Privatradhe ermordet worden war, 
neigte jih Hippias zum Argwohn und zur Grauſam— 
teit und machte fich in U. verhaßt, jo daß die verbann- 
ten Altnäoniden ihn 510 mit Hilfe der Spartaner | 
vertreiben konnten. Der Altmäonide Kleiſthenes 
bildete nun die Soloniſche Berfafjung in demotratifchen | 
Sinne um, indem er die vier alten Phylen auflöfte und 
das Bolt, welches er durch die Aufnahme von Metöten | 
vermehrte, in 10 neue Phylen einteilte; dieſe zerfielen 
in 100, fpäterhin in 174 Demen, die geographiich ge 
trennt waren. Hierdurh wurde der Zujammenhang 
der alten Geſchlechter gelöit und das niedere Bolt dem 
Einfluß der großen Grundbeliger entzogen. Der Rat 
beitand fortan aus 500 Mitgliedern, 50 aus jeder 
Phyle, und zerfiel demmnad in 10 Abteilungen (Pry— 
tanıen), die abwechielnd je den zehnten Teil des Jahres 
die Staatsverwaltung führten; demgemäß veriam- 
melte fich das Volk zehnmal im Jahre, um den Pry⸗ 
tanen die Nechenichaft abzunehmen. Zur Führung | 
des Krieges wurden jährlich zehn Strategen gewählt. | 
Die Anter, in Bezug auf welche die drei eriten Klaſfen 
ihre Vorrechte behielten, follten durchs Los beſetzt 
werden, welches unter den vorhandenen Bewerbern 
zu enticheiden hatte. Auch führte Kleiſthenes das 
jogen. Scherbengericht (Ditratismos) ein, durch welches 
Bürger auf 10 Jahre verbannt werden konnten, die 
duch ihre Macht oder ihre politiihen Bejtrebungen 
dem Staatöwohl gefährlicdy wurden. Als der Spar- 
tanerfönig Kleomenes ertannte, daß der Sturz der 
Tyrannis in A. die Einführung der Demokratie und 
eine große Machtentwidelung der Stadt zur Folge 
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den von den Athenern zurüdgeichlagen und ein Land⸗ 
jtrih an der Grenze Böotiens erobert; das Gebiet von 
Chalkis wurde von 4000 atheniſchen Kleruchen bejegt. 
Mit Ägina führte A. einen Seetrieg, in welchem jeine 
Flotte ihre Tüchtigleit bewährte, und der die Athener 
zur Verſtärkung ihrer Seemaht anipornte. Nächit 
Sparta war A. nun der mächtigjte griechiiche Staat. 
Blütezeit Athens. 

Kühn gemacht durch ihre Erfolge, hatten die Athener 
500 den Aufſtand der jtammperwandten Sonier in 
Kleinaſien durch Sendung von 20 Striegsichiffen un— 
terjtügt. Als nach Unterdrüdung des Aufitandes der 
Perierfönig Dareios Unterwerfung von den Griechen 
verlangte, wiejen die Athener diejelbe jchroff zurüd, 
und indem fie in der höchiten Gefahr eine bewunderns- 
werte Baterlandäliebe und Tapferkeit bewahrten, ge- 
lang es ihmen 490 unter WMiltiades’' Führung, fait 
alleın das gewaltige Berferheer bei Marathon zu- 
rüdzufchlagen. Da U. auf einen Rachezug der Berjer 
gefaßt fein mußte, betrieb Themijtofles, der bereits 
den neuen Hafen Piräeus angelegt hatte, den Bau 
einer großen Flotte, um A. gegen einen neuen An— 
griff widerjtandsfähig zu machen. Weil die Imgejtal- 
tung Athens zu einer Seemacht das Anwachſen der 
handel» und gewerbtreibenden Bevölterung zur Folge 
haben und den fejten Grundbeſitz in Macht und An— 
ſehen jchädigen mußte, widerfeßte fich Ariiteides Dem 
Vorſchlag des Themiſtokles und wurde daher 483 durch 
eine Enticheidung des Scherbengerichts verbannt. Der 
Ertrag der Silbergruben des Laurion, der bisher zur 
Unterjtüßung ärmerer Bürger verwendet worden war, 
wurde jet auf Antrag des Themiftolles für die Un— 
terhaltung und Vermehrung der Kriegsflotte beſtimmt. 
Diefe Maßregel bewährte fich beim Einfall des Xerres 


in Griechenland 480, bei welchem die Athener wiederum 


von allen Griechen den weiteiten Blid und die größte 
Hingebung an die Sache des Vaterlandes bewiejen. 
Zweimal gaben ſie ihre Stadt der gerſtörung durch die 
Perſer preis, liefen ſich durch die Eiferfucht und das 
Zaudern Spartas nicht beirren und trugen bei Sala- 
mis, Platää und Mykale das meiſte zu den glänzen 
den Siegen bei, welche die griechifche Freiheit vor den 
Barbaren retteten. Auf den Antrag des Nriiteides 
wurde das atheniiche Volk für feine edle Haltung da- 
durch belohnt, daß alle Klaſſen gleihmähig zu den 
öffentlichen Ämtern und Würden zugelafjen wurden. 
Vergeblid bot Sparta alles auf, der Entwidelung 
Athens Hindernifje zu bereiten; jein Einfprucd gegen 
den Wiederaufbau der Ringmauer wurde durch die 


| Liſt des Themiftokles vereitelt, und als der jpartanijche 


Oberbefehlöhaber Pauſanias wegen feiner Berräterei 
von der Flotte in Kleinaſien abberufen wurde, trat A. 
an die Spige der Seejtaaten umd erlangte die Hege- 
monie zur See. Arifteides ftiftete 476 den Seebund, 
dejjen Mitglieder ſich zur Stellung von Schiffen und 
Truppen und zur Zahlung von Seldbeiträgen für den 
gemeinjchaftlichen Krieg gegen die Berjer verpflichteten. 
Mittelpunkt des Bundes war Delos, wo die Bundes: 
fafie fich befand. Doch ward der Charakter des Bun- 
des bald weientlich dadurch verändert, daß die Heinern 


hatte, machte er 509 einen Berfuch, nach Vertreibung | Staaten die Stellung ihrer Kontingente von Schiffen 
des Kleiſthenes eine arijtolratiihe Regierung unter | und Truppen U. überließen und bloß Geld zahlten, 
JIſagoras einzufegen. Indes der Verſuch mihlang, | während mehrere größere Inſeln, wie Naxos (466 
Kleiſthenes lehrte zurüd, umd Iſagoras wurde hinge- md Thaſos (463), einen Verſuch, abzufallen, mit völ- 
richtet. Ein Heereszug der Beloponnejier gegen A. | liger Unterwerfung büßen mußten. Die Athener wur- 
icheiterte 507 an der Zwietracht der Führer und dem | den jo aus Bundesgenofien Herren und verfügten nad) 
Widerſpruch der torinther. Die gleichzeitig von Norden | Gutdünten über die Geldmittel des Bımdes, namtent- 
her in Attila eingefallenen Böotier und Challidier wur⸗ | lich jeitden die Bundestafje 460 nach U. verlegt war. 
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Ten Krieg gegen die Berier jegten die Athener mit | feit erhielt die Heliäa, die Oberaufficht über die Geſetz— 
Kraft und Erfolg fort; beſonders war es Kimon, | gebung eine neue, vom Bolkjährlich gewählte Behörde, 
feit dem Tode des Arifteides (468) Führer der konfer- | die ſieben Nomophylates (Gejegeswächter). Hiermit 
vativen Partei in A., welcher im Innern Erhaltung | war die höchite felbitändige Behörde befeitigt und die 
der beitebenden Berfafjung, nah außen ein enges | Beamten zu bloßen Werkzeugen der Boltsverfamm- 
Bündnis mit Sparta anriet, um die ganze Kraft Grie- lung gemacht, die nun über alle wichtigern Dinge 
denlands gegen die Perſer wenden zu fünnen. Er | entichied und in ihren Beichlüffen durch nichts mehr 
ertoht auch 465 einen großen Doppeljieg über die | beichräntt war; fie trat daher auch jehr oft zufammen, 


Berier zu Bafjer und zu Yande am Eurymedon. Als | 


jedoch die Epartaner im dritten Mefjeniichen Krieg das 
men auf Kimons Rat zugejandte atheniiche Sufs- 
torbs zurüdichidten und hierdurch; das athenifche Bolt 
iämwer beleidigten, wurde Kimon 461 verbannt, das 
dündmis mit Sparta gelöjt und ein neues mit dejjen 
Iodfeind Argos geihloijen, dem auch Thejjalien und 
Regaris beitraten. Auf Athens maritime Macht eifer- 
fühtig, vereinigten ſich 458 die peloponnefischen See- 
tasten Korinth, Epidauros und Agina zu einem Kriege 
gegen A. Die Athener wurden zwar bei einem Ein- 
tall ia den Peloponnes bei Halieis geichlagen, fiegten 
aber zweimal zur See umd ſchloſſen Ägina ein. Um 
dies zu entießen, rüdten die Korintber in Megaris 
on und bedrohten das von jeiner jtreitbaren Wann- 
‚haft fait ganz entblößte Attila. Da zog Myronides 
an der Spige der Greiſe und Jünglinge gegen jie und 
ihlug fie zweimal bei Megara. Allerdings erlitten die 
Ahener 457 wieder eine Niederlage, als fie ſich den 
Spartanern bei Tanagra entgegenitellten, die von 
nem Feldzug zu gunſten von Doris gegen Photis 
durch Böotien nach dem Peloponnes rei woll- 
ten. Allein die Spartaner zogen ab, ohne den Sieg 
zu bemugen, und Myronides ſchlug 456 die Thebaner 
bei ta, worauf Böotien, in deilen Städten 
demotratiihe Regierungen eingejegt wurden, Phokis 
md das —* Lokris ſich dem Atheniſchen Bund 
amihloiien. Auch wurden die langen Mauern nad) 
dem Piräeus und Phaleron vollendet, durch welche 
U eine jichere Verbindung mit der See erhielt, und 
Aoma unterworfen. 455 ward durch die Anſiedelung 
ker flüchtigen Mefjenier in Raupaktos am Korinthi- 
(hen Meerkufen ein feiter Punkt getvonnen und Achaia 
zum Anihluß an Den Atheniichen Bund bewogen, der 
zen ihon einen beträchtlichen Teil des griechiichen 
Aeklandes umfahzte und 450 von Sparta in dem fünf- 
Khngen Baffenitillitand, den der 454 zurücdgefehrte 
Kımm vermittelte, anertannt wurde. 460 hatten die 
Ahener zur Unteritügung des Aufitandes des Inaros 
eme Alotte nach Agypten geichidt, welche anfangs 
gläflıh focht, 2 aber auf der Nilinſel Proſo⸗ 
nis von Megabyzos eingeſchloſſen und aufgerieben 
wurde (455). Um hierfür Rache zu nehmen, führte 
Kımon 449 eine Flotte von 200 Schiffen nad) Kypros, 
woerbor kition feinen Tod fand; noch nach feinem Tode 
errangen die Athener einen Seeſieg über die Perfer 
da Salamis, und obwohl fie die Eroberung von Kypros 
enfgeben mußten, trat doch jet zwiſchen Griechen- 
iand und Perjien eine Waffenruhe ein, welche die 
rberbeit von Handel und Verlehr in den griechiichen 
Herren verbürgte. 

Rad Kimon& Tode ward Perikles in A. der lei⸗ 
ade Stantämann. Derielbe glaubte die Kräfte des 
Seite durch Vollendung der ofratie frei entfal- 
ka und zu den höchſten Leiſtungen befähigen zu kön- 
em. Deswegen hatte er ſchon 460 durch das Geſetz 
%s Epbialtes den Areopag jeiner Macht beraubt, in- 
em er ihm Die Aufſicht iiber die Geſetzgebung und 

tung, die Sitten und die Rechtspflege entzog 
ur ihn auf den Blutbann beſchrãänkte; die Gerichtsbar⸗ 





und in ihr lag der Schwerpunft des Staates. Durch 
die Einführung von Entihädigungen der Bürger für 
ihre politiiche Thätigfeit, das Stratiotikon (Kriegsſold), 
Heliaſtilon (Richterfold) und Efklefiajtiton (für den 
Befuch der Boltsverfammlungen), wurde auch den 
ärmiten Bürgern die Teilnahme an den öffentlichen 
Angelegenheiten und die Bildung eines Urteils darüber 
ermöglicht. Indem nun Perikles durch die Überlegen- 
heit feines Geiſtes und Charakters und die Macht ferner 
Beredſamkeit das Volt, den Demos, beherrichte und 
leitete, regierte er den Staat mit fait monardhiicher 
Gewalt, aber zum Heil desfelben, da er nie den ſchlech— 
ten Neigungen und Leidenichaften des Volkes fchmei- 
chelte oder nachgab, jondern es für die Größe des 
Baterlandes, für ideale Ziele, für Künſte und Wiſſen— 
ichaften begeiiterte. Er jelbit verwaltete mit aufßer- 
ordentlichen Bollmachten die fyinanzen und das Bau- 
weſen; die andern Inter wurden mit feinen Anhängern 
beſetzt. Einen Teil der bedeutenden Einkünfte ver- 
wendete er, um A. namentlich die Akropolis, mit den 
herrlichiten Bau⸗ und Bildwerten (f. oben) zu ſchmücken 
und e3 zum Siß der bildenden Künſte zu erheben. Die 
dramatische Roefie wurde duch Aichylos, Sophofles, 
Krates und Kratinos auf ihren Höhepunkt gebracht 
und von Staats wegen durch das Theatergeld (Theori- 
fon), welches auch dem ärmern Bürger den Beſuch 
der Aufführungen möglich machte, und die Ausftattung 
der Umzüge und Borjtellungen gefördert. Philoſophie 
und Berediamtleit blühten, und die berühmteiten Ge- 
lehrten und Künſtler Griechenlands ſiedelten zu vor— 
übergehendem oder dauerndem Aufenthalt nad U. 
über, das die erite Stadt der hellenifchen Welt, ihr 
geijtiger Mittelpunkt wurde, 

Die äußere Macht Athens erlitt im Anfang der 
Berikleiichen Zeit durch den Wiederausbrud; der Feind» 
jeligfeiten —— Verluſte. Durch die Niederlage des 
Tolmides bei Koroneia 447 gu die —— über 
Böotien verloren, 445 fielen Eubda und Megaris vom 
athenifchen Bündnis ab, ein gleichzeitiger Einfall der 
Spartaner in Attika brachte den Staat in höchſte Ge- 
fahr. Indes Perikles wuhte Sparta zu einem 30jähri- 
gen Frieden zu beivegen, indem U. auf die Hegemonie 
zu Lande verzichtete. Überzeugt jedoch, dak ein Ent- 
ſcheidungslampf über die Herrichaft über ganz Hellas 
unvermeidlich ſei, beichloß er, ohne ihn herausfordern 
zu wollen, doch durch Verſtärkung der Seemacht W. 
zum erfolgreichen Beſtehen desielben zu befähigen. 
Der Abfall der Bundesgenofjen, wie der von Eubön 
und Megaris und 440 der von Samos und Byzan- 
tion, wurde jtreng beitraft. Durch Anlegung von Ko— 
lonien, wie Thurioi und Amphipolis, wurde die See- 
berrichaft erweitert, attiiche Aleruchen ala Kleruchen 
auf Naros, Undros, in der Cherſoneſos und an den 
Küften des Schwarzen Meeres angeftedelt; die Zahl 
der U. zinspflichtigen Orte belief fich auf fait 300. 
Der jährliche Tribut der Seebundſtaaten betrug 600 
Talente (2,700,000 Mark), konnte aber noch höher, 
nötigen Falles auf das Doppelte, geiteigert werden. 
Beträchtlihe Summen gingen auch ein durch Zölle 
und Hafengelder, deren Ertrag mit dem blühenden 
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Handel wuchs, durd die Schugjtener der Metöfen, 
durch die Gold» und Silberbergwerte, namentlichan der 
thratifchen Küſte, durch Pachtgelder ꝛc., jo daß die Ge— 
ſamteinnahme ſich fait auf 10 Mill. ME, belief, und 
daß troß der bedeutenden Ausgaben für Zwede der 
Kunſt und die verichiedenen Solde ein Staatsihak 
von 6000 Talenten (fajt 30 Mill. ME) geſammelt 
wurde. Eine Flotte von 300 Trieren war jtets friegs- 
bereit; die Befejtigungen des Piräeus und die Schiffs» 


werften wurden erweitert und eine dritte Berbindungs- | 


mauer ziwiichen A. und dem Hafen erbaut. Die Yand- 


nacht beitand aus fait 30,000 Wann, wovon 13,000 | 


Hopliten, 16,000 Dann Yandivehr waren. So konnte, 


als Sparta den Enticheidungstampf herbeiführte, A. 


in den Beloponnejiihen Krieg (431 404) mit 
der Hoffnung eintreten, daß es den Sieg und damit 
die Herrichaft über ganz Hellas erringen werde, 

Der Ausbruch der Beit, welche den ern der Bür- 
gerichaft wegraffte, und der Tod des Perilles (429) 
verurfachten einen verhängnisvollen Unſchwung. Un 
Perilles' Stelle trat fein ebenbürtiger Nachfolger, und 
ehrgeizige, gewiſſenloſe Demagogen, wiestieon, juchten 
das Bolt für jich zu gewinnen, das, der gewohnten 
feiten Leitung beraubt, jich feinen verderblichen Eigen- 
ihaften, übermiütiger Selbjtüberfhäßung, ſtreitſüch— 
tigem Parteigeiſt und herriſcher Härte gegen die Un— 
terthanen, hingab. Kleon verleitete das Bolt zur Fort: 
jeßung des Krieges und zu graufamen Beſchlüſſen, 
wie der Beitrafung der Lesbier. Nach ſeinem Tode 
jegte Nilias duch, daß 421 ein Friede mit Sparta 
geichlojjen wurde, der A. die Zeit gewährte, friiche 
Kräfte zu ſammeln und den Kampf ſpäter mit Aus— 
jicht auf Erfolg wieder aufzunehmen. Aber der ver- 
brecheriiche Ehrgeiz des Altibiades jtürzte A. von neuem 
in kriegeriſche Berwidelungen und verführte das leicht: 
fertige, abenteuerluitige Volk zu der gewwagten Unter: 
nehmung gegen Sizilien (415—413), welche mit dem 
Untergang einer großen Flotte und eines jtarten Land⸗ 


heeres endete. Durd) die Ränke und Umtriebe geheimer | 


politijher Berbindungen (Hetärien) wurde Alkibia- 


er den Spartanern Ratichläge, welche den Athenern 
zum Berderben gereichten. Durch die Bejepung Deke— 
leias (413) wurden die Athener gezwungen, ſich hinter 
die Mauern zurüdzuziehen, und die Verbindung mit 
Eubda abgeichnitten; durch die Errichtung einer ſpar— 
tanifhen Flotte mit perjiiher Hilfe fühlten ſich die 
bedeutenditen Staaten des Seebundes, der ſchweren 
Steuern und der Willkürherrichaft Athens müde, zum 
Abfall ermutigt. Dabei hatte das Unglück des Staates 
nicht Einigteit und Entſchloſſenheit in der Bürger- 
ichaft zur Folge, jondern reijte Die Hetärien und ihre 
ehrgeizigen Führer nur zur Steigerung ihrer unbeil- 
vollen Thätigkeit an. Der Hermotopidenprozeh (ſ. d.) 


I 


| Imbros und Skyros behielt. Als 379 der Krieg ziwi- 


Athen (Beichichte). 


? 


überlieferten U. 404 wehrlos dent Sieger, um von 
diefem die Herrichaft zu erlangen. Daß die Stadt 
nicht völlig zerjtört wurde, wie die torinther und 
Thebaner verlangten, dankte fie nur der Gnade Spar- 
tas, welches fich begnügte, Athens Nacht zu vernichten. 
Die Feitungsmauern des Piräeus und die langen 
Mauern wurden geichleift, alle Kriegsſchiffe bis auf 
zwölf ausgeliefert und der Seebund aufgelöit; auch 
mußte ich A. gegen Sparta jur Heeresfolge verpflichten. 
Die Großmachtſtellung Athens war hiermit vernichtet. 
Verfall der Stadt. 

Um eine neue Berfaffung einzurichten, wurde in 
U. von den Spartanern ein oligarchiſches Regiment, 
die fogen. Dreißig Tyrannen, eingeießt, an deren 
Spite Theramenes und Kritias jtanden. Erſt nady- 
dem diefe Sewaltherricher durch Hinrichtung und Ber 
bannung der beiten Bürger die ſchwerſten Leiden über 
die Stadt gebracht, wurden ſie von den Flüchtlingen 
unter Thrajybulos 403 gejtürzt umd unter dem Ar- 
chontat des Eufleides die demokratische Verfaſſung 

in etwas gemähigter Form wiederhergejtellt, wobei 
| aud) der N ri fein früheres Aufſichtsrecht zurüd- 

erhielt. Denn da die Ausjchreitungen der zügelloien 
| Demokratie, die Geringihäßung und Beripottung der 
alten Religion und der jtaatlihen Ordnung, die Ber- 
achtung der alten jtrengen Sitte hauptſächlich das Un: 
qlüd über. heraufbeihworen hatten, jo glaubte man 
eine Wiedergeburt des Staates am fiheritendurh Rüd 
fehr zu den alten Ordnungen, durch eine gründliche 
Reaktion, welcher auch Sokrates 399 zum Opfer fiel, 
‚erreichen zu können, ohne zu bedenten, dal der Get 
der Eintracht und der Ehrfurcht, der die alten Ord— 
mungen erfüllte, nicht durch Geſetze zurüdgerufen 
werden konnte. Durch die großen Menjchenverluite 
während des Krieges war die Bevölterung eine gan; 
andre geworden, Begeijterung für hohe Ziele und 
Opferwilligkeit waren geihwunden und troß der Er- 
ihöpfung der Hilfsquellen die Majje nur zu geneigt, 
fi) vom Staat das Nichtsthun bezahlen zu lajien, 





I 


wozu die Bejoldungen und das Theatergeld ſowie die 
des verbannt umd verurteilt, und aus Rachſucht gab | 


Verwendung von Söldnern für den Kriegsdienit bei- 
trugen. Für feine äußere Stellung kam %. der Zwiſt 
zu gute, in den Sparta durch jein Streben nadı der 
Hegemonie mit feinen alten Bundesgenojjen geriet, 
und vericaffte ihm Gelegenheit, ſich von der iparta 
nischen Herrichaft zu befreien. Im Korinthiſchen Krieg 
ſchloß es jih an Theben und Korinth an und hatte 
den wichtigen Vorteil davon, da Konon nad Ber- 
nichtung der ſpartaniſchen Flotte bei Knidos (394) mit 
perſiſchem Gelde die Befeitiqungen des Piräeus und 
die VBerbindungsmauern heritellte und U. im Antal: 
fidiichen Frieden (387) die Herrſchaft über Lenınos, 


ihen Sparta und Theben ausbrad und der jparta- 


hielt U. mehrere Jahre lang in fieberhafter Aufregung. | niſche Feldherr Sphodrias durch den Verſuch, ſich des 


411 gelang es jogar den Ränken der oligardtichen 
Barteihäupter, die Solonische Verfaſſung auf 


Pirãeus zu bemächtigen, auch die Athener zum Kaupfe 
kurze Zeit | reizte, gelang esihnen, die Seeherrſchaft durch die Siege 


zu jtürzen. Die Rücktehr des Altibiades, der mın | über die Spartaner bei Naros (376) und bei Yeufas 
wirklich alles aufbot, jein Vaterland zu retten, war | (375) wieder zu erringen; etwa 70 Städte und Inieln 
nuglos; auf Antrieb gewiſſenloſer Demagogen ſtieß ichlojjen mit A. einen neuen Seebund, der ihmen 
das Voll den Hochbegabten Mann 407 von neuen von | Autonomie und Gleichberehtigung gewährleiſtete. 
fich und verurteilte die Strategen, welche bei den Argi- | Durch einen Separatfrieden mit Sparta zog ſich N. 
nuſen geiiegt hatten, aus nichtigem Grunde zum Tode. | 371 aus dem Kriege zurüd, in dejjen fernerm Berlauf 
Als A. nad) Bernichtung feiner legten Flotte bei Ugos- | Sparta und Theben ihre Kräfte aufrieben, Aber es 
potamoi (405) zu Waſſer und zu Yande von den Spar- | fehlte dem Volk an Einficht und Mäßigung, um dieie 
tanern belagert wurde, verhinderten Theramenes und | günitige Yage zu dauernden Borteil zu benugen. Die 
andre oligarchiſche Rarteihäupter durch hinhaltende Koſtſpieligleit der Söldnerheere nötigte die Athener zu 
Verhandlungen einen heldenmütigen Widerjtand und | drüdender Beldjtung der Bundesgenofjen, gegen welche 


Athen Geſchichte). 


ihre Heerführer und Soldaten ſich überdies Gewalt- 
haten erlaubten; jo kam es zum Abfall der mächtig: 
iten, und im Bundesgenoifentrieg (357— 355) 
erihöpfte A. feine träfte, ohne einen Erfolg zu er- 
zielen. Die meijten Bundesgenojjen mußten freigegeben 
merden; der athemische Seebund beichränkte ſich auf 
Euböa und einige Heine Inſeln, von denen es an Bei- 
trägen nur 45 Talente empfing. 

13 Ehilipp von Makedonien in die 


griehiichen Ver⸗ 
bältnifje einzugreifen begann, fonnte A. 


fich weder zu 
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des Statthalters von Maledonien geſtellt, behielt aber 


in Auerlennung feiner großen Geſchichte feine innere 
Selbjtändigkeit, nur daß die Römer die arütofratifche 
Regierungsform begünjtigten, dem Areopag einen 


größern Wirkungstreis gaben und dem eriten Strategen 
| eine Art Regentichaft übertrugen. Als Sig griechiſcher 
| Stunit und 


\ iffenichaft ſpielte U. auch unter römischer 
Herrſchaft eine große Rolle, und jeine Rhetoren- und 
Philoſophenſchulen erfreuten fich eines zahlreichen Be 

ſuchs. Als Mithridates 88 den Römern den Strieg er- 


entichlofjener Gegenwehr, die Demojthenes mit patrio- | Härte, ergriff A., von dem Rhilofophen Ariſtion ver- 


tiſchem Eifer anriet, noch zu einer friedlichen Verſtän— 
digung, zu welcher der König bereit war, entichließen; 
jene war durch die Schwäche Athens erichwert, dieſe 
geitattete der Nationalitolz der Athener nicht. So 
'hmantten fie jahrelang zwiichen kühnen Unläufen, 
Ehilipp die Spige zu bieten, und ſchwächlichen Frie⸗ 
densverträgen hin und her, während der jchlaue Ma— 
tedonier, einen offenen Brud mit U. vermeidend, 
immer weiter vordrang und ſich in Mittelgriechen- 
land feitiegte. Es war zu fpät, als jih U. 338 mit 
zum bewaffneten Wideritand verband, doch 
fämpften die Athener bei Ehäroneia mit allem Hel- 
denmut, und ihre Niederlage war eine rühmliche. Ob- 
wohl Philipp U. eine milde und ehrenvolle Behand- 
{ung zu teil werden ließ, weil er von Bewunderun 
und Ehrfurcht für atheniſche Kunit und Wiſſenſchaft 
erfüllt war, jtellte es fich nach Philipps Ermordung 
(336) und auf die falſche Kunde von Uleranders Tode 
(335) unter Demoithenes’ Führung nebit Theben an 
die Spige der Erhebung, welche das maledoniſche Joch 
abihütteln ſollte. Sie jcheiterte, aber auch Alerander 
ihonte A. aus Achtung vor feiner Vergangenheit und 
ehrte es während feines Eroberungszugs in Berjien 
wiederholt durch Briefe und Geſchenke. Nach dem 
Lamiſchen Kriege jedoch, in welchen die Athener im 
Bunde mit den meiiten übrigen Staaten noch einmal 
die griechiiche Freiheit wiederzuerringen vergeblich 
verfucht hatten, erhielt auch U. 322 eine makedoniſche 
Beiagung; die alte Verfaſſung wurde abgeichafft, über 
die Hälfte der biäherigen Bürger durch einen hohen 
Jenjus des Bürgerrechts beraubt und eine oligardji- 
Ihe Regierung eingelegt, an deren Spike Demades 
und Vhotion jtanden. Nach dem Tode des Untipatros 
(318) wurde Pholion hingerichtet und die Demofra- 
tie bergeitellt, bis Kajjandros 317 Demetrios von 
Thaleron die Verwaltung der Stadt übertrug, der fie 
wieder in Blüte bradıte. Trogdem ſahen die Athener 
m Demetrios nur den aufgedrungenen Gebieter und 
riefen 307 Demetrios Boltorletes zu Hilfe, der für 


die vermeintliche Wiederherjtellung jeiner freiheit vom 


Loft mit den auäfchweifenditen Ehrenbezeigungen 
überhäuft wurde. Nach der Niederlage bei Ipſos (301) 
wurden aber Demetrios die Thore von W. verichlojjen, 
und er mußte es 298 erobern, worauf er in den Pi— 
raeus und nah Munychia Beſatzungen legte. Dieſe 
wurden 287 mit Hilfe des Epeirotenlönigs Pyrrhos 
vertrieben, aber im Chremonideiſchen Krieg(266— 262) 
demãchtigte jich der maledoniſche König Antigonos 
Vonatas der Stadt und unterwarf fie der mafedoni- 
den Herrſchaft. 229 trat A. den Achäiſchen Bunde 
det, ſtand in den Kriegen zwiichen Maledoniern und 
den Römern auf jeiten der legten und erhielt von 
dieien außer der Befreiung vom maledoniichen Joch 
ah auswärtige Beſitzungen, wie Lemnos, Imbros 
md Baros, zum Geichent, 

Nach der Unterwerfung von ganz Griechenland durch 


de Römer wurde U. zwar auch unter die Cberaufficht | 


Acyers Rono. = Lerifon, 5. Aufl., II. Vb. 





leitet, feine Rartei und nahm feinen Feldherrn Arche 
lao8 auf. Nach längerer, jchredensvoller Belagerung 
eroberte Sulla 87 den Piräeus und die Stadt felbit, 
zeritörte alle Befejtigungen, Werften und Arſenale 
und gab A.der Blünderung preis, wodurch jein Wohl 
itand auf lange Zeit vernichtet wurde. Dennoch nahm 
U. in den Bürgerkriegen wieder Partei, erjt für Rom 
pejus, dann für die Mörder Cäſars, endlich * An⸗ 
tonius; doch ſchonte Cäſar die Stadt aus Rüdficht auf 
ihre ruhmvolle Vorzeit, und big entzog ihr nur 
die Herrichaft über Eretria und Agina. Eine neue 
Glanzzeit kam für U. durch den Katjer Hadrian, wel- 
her jich wiederholt längere Zeit in U. aufhielt, die 
Stadt durch Bauten ſchmückte, den Tempel des olym 
piſchen Zeus vollendete und die Bildungsanitalten zu 
einer vom Staat ausgeitatteten Univerjttät vereinigte; 
auch ſchenkte er den Athenern Kephallenia. Gleich: 
zeitig verwendete der Rhetor Herodes Atticus feinen 
Reichtum zur Verſchönerung der Stadt und erbaute 
unter anderm das Odeion. Auch jpätere Staifer zeig- 
ten ji U. gewogen. Nachdem es 267 von den Goten 
eingenommen worden, welche Derippos wieder ver- 
trieb, eroberte Alarich 395 die Stadt. Er behandelte 
fie ſchonend, aber mit dem jintenden Heidentum ſchwand 
auch Athens geiltige Bedeutung. Kaiſer Juitinian I. 
ſchloß 529 die Univerſität, und feitdem verfant A. in 
völlige Vergeſſenheit. 
In den Heiten der Völkerwanderung drangen bar- 
bariiche Horden in Attifa ein; Albanefen liegen jich in 
roßer Zahl dauernd nieder. Die Stadt verödete und 
ſchränkte ſich auch in räumlicher Ausdehnung mehr 
und mehr. Der Name Athens trat erjt im 13. Jahrh., 
zur Zeit des lateiniſchen Kaiſertums, wieder hervor, 
al3 ein burgundiicher Ritter, Otto de la Roche, ein Her- 
zogtum U. gründete, das feinem Haufe bis 1308 ver 
blieb, 1326 an das Königreich Sizilien fiel, 1886 aber 
von dem Florentiner Nerio Ucciajuoli erobert wurde. 
Das Herzogtum, welches Uttifa und Böotien umfaßte, 
itand unter venezianifcher, dann unter türkifcher Ober- 
hobheit, bis Sultan Mohammed II. den Herzog Franco 


Acciajuoli 1460 ermorden lieh und Attila in jein Reich 


einverleibte; die Akropolis erhielt eine türkiſche Be 
jagung. m dem Kriege, welchen Benedig 1684—88 
mit dem Sultan führte, belagerte Morofini die Stadt; 
26. Sept. 1687 fiel eine Bombe in den Barthenon, 
wodurch die darin aufgehäufte Munition fich entzün: 
dete; die Erplofion zerjtörte das herrliche Bauwerl. 
Die Venezianer behaupteten A. übrigens nur bis 
4. April 1688. 1772 wurde die Stadt zum Schuß 
gegen die Raubzüge der Albanejen mit einer Mauer 
umgeben, für deren Bau viele wertvolle Denkmäler 
des Altertums verivendet wurden. Auch für die Be- 
feitigungen der Afropolis, welche als Feitung galt, 
wurden die Materialien antiter Bauwerke verbraudt. 
Doc jind Beichreibungen und Zeihnungen Athens 
vor diefen Zeritörumgen vorhanden: der franzji- 
iche Geſandte in Konitantinopel, Marquis de Nointel, 
. 5 
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lich 1674 durch den Maler J. Carrey Zeichnungen an- 
fertigen, 1675 lieferten J. Spon und G. Wheeler Be- 
ichreibungen von A., und Stuart und Revett (f. unten) 
zeichneten 1751—54 alle Ultertümer in U. ab, Einen 
roßen Teil der Skulpturen des Barthenon ließ Lord 
Elgin 1801-—1803 nad} England bringen. Anfang des 
19. Jahrh. war A. (Atiniab, Atine, aud) Setine) eine 
Stadt von 10,000 Einw., von denen die wohlhaben- 
dern Türken waren. 1822 bemädhtigten fich die auf: 
jtändischen Griechen der Alropolis. Reſchid Paſcha be- 
gann 1826 die a ee derielben, während wel⸗ 
her die Einwohner flüchteten und die Stadt bis auf 
wenige Häufer zerjtört wurde, 5. Juni 1827 mußte 
die griechiſche Beſatzung kapitulieren. Die türkifchen 
Truppen hauften fürchterlich in dem verwüſteten Lande. 
Erit 1829 begannen die Einwohner zurüdzufehren. 
Entichieden wurde Athens Schidjal dadurd, daß Kö— 
nig Otto 25. Dez. 1833 feine Rejidenz von Nauplia 
nad U. verlegte und es die Hauptitadt des jungen 
Königreichs wurde, als welche es allmählich zu einer 
modernen Stadt emporwuchs. 

Pal. Stuart und Revett, Antiquities ofAthens 
(Lond. 1762—1816, 4 Bde. ; deutich hrag. von Wag⸗ 
ner, Darmit. 1830 — 33, 3 Bde.); Leake, Topogra- 
phie von U. (2. Ausg.; deutich von Baiter und Sauppe, 
Zürich 1844); Forchhammer, Topographie von U. 
(Kiel 1841); Raoul-Rochette, Sur la topographie 
d’Athenes (Bar. 1852); Breton, Athenes deerite et 
dessinde (2. Aufl.,daj.1868); Dyer, Ancient Athens, 
its history, topography and remains (Lond. 1873); 
Wachsmuth, Die Stadt U. im Altertum (Leipz. 
1874 — 90, Bd. 1 und 2); Burnouf, La ville et 
l’acropole d’Athönes aux diverses epoques (Par. 
1877); Eurtius und Kaupert, Atlas von W. (Berl. 
1878); Michaelis, Der Parthenon (Leipz. 1871); 
Bötticher, Die Akropolis von U. (Berl. 1888); Cur- 
tius, Stadtgeihichte von U. (daf. 1891); Lugebil, 
Geſchichte der Staatsverfafjung Athens (Leipz. 1871); 
Böckh, Staatöhaushaltung der Athener (Bd. 1 u. 2, 
2, Yusg., Berl. 1851; Bd. 3, 1840); Töpffer, Atti— 
iche Genealogie (dal. 1889); Martin, Les cavaliers 
atheniens (Kar. 1886); Beloch, Die attiihe Politik 
jeit Perilles (Seipz. 1884); Gregorovius, Geſchichte 
der Stadt A. im Mittelalter (Stuttg. 1889, 2 Bde.); 
de Laborde, Athenes aux XV., XVI, XVII, 
sidcles (Bar. 1855, 2 Bde.); Konſtantinides, Ge: 
ichichte Athens von Ehrijti Geburt bis 1821 (griech., 
Athen 1876); Kamburoglu, Geichichte der Athener. 
Die Türtenherrichaft (griech, dal. 1889 — 91,4 Bde.). 

Athenagdras, chriſtlich-platon. Philoſoph, der 
formvollendetite umter den ſogen. Apologeten der zwei— 
ten Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr., aus Athen, foll nad) 
jeiner Belehrung zum Chrijtentum (um 160) an der 
Katechetenſchule in Alerandria gelehrt haben. In fei- 
nen zwei ®erten, der » Legatio pro Christianis«, einer 
an den Kaiſer Markt Aurel und deifen Sohn Commo- 
dus etwa 176 gerichteten Apologie des Chriſtentums, 
und der um 180 verfahten Schrift: »De resurrectione 
mortuorume«, zeigt er ſich als freier, tief eingehen- 
der, mit der Philoſophie der Griechen wohlvertrauter 
Denter; feine Rede iſt befonnen, wohlgeordnet und 
häufig überzeugend. Spezifiich chriftliche Sätze finden 
jih bei ihm wenig. Die Chriſten verteidigt er durch 
Berufung auf ihr Leben und ihre Lehre wider die da- 
mals gangbaren Beichuldiqungen des Atheisnrus, der 
Blutihande und Thyeiteiicher Mahlzeiten. Geſamt— 
ausgabe zuerit von Stephanus (Bar. 1557), dann von 
Ttto (Jena 1857) und Schwark (Leipz. 1891). 


Athenagoras — Athenäumt, 


| Mthenais, Tochter des Sophiiten Leontios zu 
Athen, geb. 401 n. Chr. Ausgezeichnet duch Schön- 
heit, Gert und hohe Bildung, kam fie nad) dem Tode 
des Vaters, noch Heidin, nah Konitantinopel und 
wurde bier 421, nachdem fie zum Chriütentum über- 
getreten, unter den Namen Eudotia Battin des Kai— 
jers Theodofius IT. Später bei dem Kaiſer verleum— 
det, zog fie fich 444 nadı Jeruſalem zurüd, wo jie 
454 oder 460 jtarb, ala Wohlthäterin der Kirchen und 
Armen hochverehrt. Auch ald Dichterin jtand jie in 
Unfehen. Doch erweiſt jich dies nach dem erhaltenen 
größern Bruchſtück eines Gedichtes von Leben des 
heil. Eyprianus als in feiner Weile gerechtfertigt. 
Ebenſo geſchmacklos ijt, was ihr in dem von ihr über- 
arbeiteten und vollendeten »Leben Jeſu« eines Geiſt⸗ 
lihen Patrilios, einem Homeriſchen Cento, gehört. 
Ausg. der Bruchitüde von Ludwich (Königsb. 1893). 
Vgl.Gregorovius, Athenais (3. Aufl., Leipz. 1892). 
Athenäos, 1) A.der Mechaniker, verfahte gegen 
Ende des 3. Jahrh. v. Chr. eine an Marcellus (ver— 
mutlic den Eroberer von Syrakus) gerichtete Schrift 
uber Bau und Gebraud von Kriegsmaſchinen (hräg. 
von Weiher, Poliorestique des Grecs, Bar. 1867). 
— 2) Brieh. Brammatiter ausNaufratis in Agypten, 
(ebte im Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. in Mlerandria 
und Rom. Hier verfahte er das »Gelehrtenmahl« 
(»Deipnosophistae«), ein Wert, in welchem er feine 
Erzerpte aus mehr als 1500, zum größten Teil nicht 
mehr vorhandenen Schriften unter der Form von 
Tiichgeiprächen mitteilt, welche er die Gäſte bei einen 
ın Rom gehaltenen Gaſtmahl, an die gebotenen Ge— 
nüſſe anfnüpfend, über die verichiedenjten Gegenitände 
des häuslichen, gejellichaftlichen, öffentlichen und wii- 
enſchaftlichen Lebens halten läht. Wie es icheint, um— 
'fahte das Originalwert 30 Bücher, aus denen etwa 
'im6, Jahrh. ein Auszug in 15 Büchern gemacht wurde; 
von diefen find die beiden erjten umd der Anfang des 
‚dritten nur in einem Auszug des 11. Jahrh., das 15. 
lüdenbaft, die übrigen ziemlich vollitändig erhalten. 
Eine Fülle von Nachrichten über Sitten, Gebräuche, 
Gewerbe, Kunſt, Pitteratur u. a. und eine Menge von 
Fragmenten aus Profailern und Dichtern, nanıent: 
lich der mittlern attiſchen Komödie, verdanten wir 
allein der mühlamen Wujivarbeit des U. Ausgaben 
von Gafaubonus (Genf 1597; Kommentar, Leiden 
, 1600 u. öfter), Schweighäufer (Straßb. 1801— 1807, 
14 Bde.), Dindorf (Leipz. 1827, 3 Bde), Meinete 
(dai.1859— 67,4 Bde.), Kaibel (daj.1887— 90, 3 Bde.). 
Athenäum (grieh. Athenaion), urſprünglich 

‚ Tempel, Heiligtum der Göttin Athene; dann Bezeich- 
nung höherer Bildungs- und Interrichtsanjtalten. 
' Das erite A. zu Rom Itiftete Kaiſer Hadrian um 133 
'— 136. Eine Anzahl Lehrer, namentlich für Philofo- 
phie und Beredfamteit, war an diefer Hochſchule an- 
geitellt; auch die jeit Augustus üblich gewordenen öf- 
fentlichen Vorlefungen neuer Dichter und Gelehrten- 
werte wurden hierher — Die Anſtalt, ſpäter auch 
Schola romana genannt, bewahrte ihren Ruf bis ins 
15. Jahrh. Auch in den Provinzen, 3. B. in Lyon und 
Nimes, wurden ähnliche Athenäen gegründet. ‚Für den 
Orient jtiftete Theodofius IL um 424 ein ſolches ji 
Konitantinopel. In neuerer Zeit ward der Name U. 
einigen Atademien, 3. B. der Warfeiller, beigelegt. In 
den Niederlanden werden die höhern Schulen (Gym— 
naſien) als Athenäen bezeichnet. Endlich heißen io 
ı mehrere befonders auf alte Kımjt und Wiſſenſchaft 
ſich beziehende Bücher und Zeitichriften. Bekannt die 
I zu Yondon unter dem Titel » Athenaeum « ericheinende 





Athene — Athene. 
Sohenihrift für Litteratur, Wiſſenſchaft und Kunit, ' 


1897 —— im Beſitz der Familie Dille (f. d.). 

Athene, Eulengattung, ſ. Eulen. 

Athene (Ballas U. genannt), in der Mythologie 
der Griechen die ewig jungfränliche Tochter des Zeus 
daber Barthbenos, » Jungfrau«), aber ohne eigent- 
che Mutter, da der Götterpater nach der verbreitet: 
ten Sage jeine von ihm ſchwangere erite Gemahlin, 
die Dfeanide Metis (»Slugbeit«), aus Furcht vor 


der Geburt eines Sohnes, der mächtiger als er jelbit 


werden firme, verichlumgen hatte, worauf zur be— 
trefrenden Zeit aus jeinem von Hephäſtos oder Pro— 
merbeus mit einem Beil geipaltenen Haupt die Göt⸗ 
tm im voller Rüftung als Lanzenſchwingerin (Pallas) 
berooriprang. Nach fretiicher Sage war jie aus einer 
son Zeus zerteilten Wolfe hervorgegangen. Dem 
entgegen werit ihr alter Beiname Tritogeneia, die 
‚ans dem Triton, der rauichenden Flut, Entiproi- 
iene«, auf einen Uriprung aus dem Waſſer, d. h. dem 
Dteanos, bin, aus dem nad Homer alle Dinge und 
alle Götter entiprungen find, und damit hängt ihre 
x an »Triton« benannten Bächen und Seen 
mander Gegenden zuiammen, mit welchen ihre Ge— 
burt in indung gebracht wurde. Eine wie hervor- 
tragende Stellung dieſe Göttin von alter her in dem 
beileniihen Boltsglauben einnahm, zeigen jchon die 
HSomerihen Gedichte, welche die »hell- oder eulen- 
äugige« (glauköpis) Tochter als den Liebling ihres 
Baters ſchildern. der ihrem Wunſch nichts verfagt, und 
meiche fte bei feierlichen Eidihmwiüren mit Jeus und 
Arollon in einer Reife zufammenjtellen, daß die drei 
&ortbeiten ala Inbegriff aller göttlihen Macht er- 
scheinen. Jene beiden genannten Götter ausgenom— 
men, bat ſich bei feiner andern Gottheit die urjprüng- 
Ihe Raturbedeutung fo ſehr nad) der intellektuellen 
oder ethiichen Seite ausgebildet wie bei U. Beide, die 
uripränglihe Raturbedeutung wie die ethiiche Auf- 
fehjung, zeigen fich am innigjten verbunden in dem 
Kultus des attiichen Landes, San auptitadt Athen 
nad ibr benannt und die wichtigite Stätte ihrer Ver⸗ 
eheung war. Ihrer urjprünglichen Bedeutung nad 
rt die jungfräuliche Tochter des Himmelsgottes wohl 
der Mare, lichte Ather, deſſen Reinheit durch alles ver- 
büllende Gewölt immer wieder in ungetrübten Glanz 
bnburdibricht, oder die Wetterwolte. Als Himmels: 
adttın gebietet ſie über Blig und Donner neben Zeus 
umd führt daher, mie dieier, ala Göttin des Gewit- 
ters die Agis mit dem Gorgonenhaupt, das Symbol 
der binmutrihen Schreden,, wie fie auch auf manchen 
Sultmöbrldern bligichleudernd dargejtellt war. Aus 
dem Äther ſendet fie aber auch Licht und Wärme (da: 
ber der Beiname Alea, die »Wärmende«) und be- 
fruchtenden Tau zur Erde hinab und gewährt fo den 
Adern und Gewächſen Gedeihen. Als Beichligerin 
und Aörderin des Aderbaues eriheint fie in einer 
sanzen Reibe von Sagen und Gebräuden nament- 
ih de# attiichen Kultus. Der atheniiche Yandes- 
berod Erechtheus (oder Erihthonios) it ihr 
ing, mit ibm zuſammen wurde fie in bemt 

sad ibm benannten Erechtheion auf der Akropolis 
verehrt. Ihre älteften Prieiterinnen, die Töchter des 
kehope, Uglauros, Vandroſos und Herie, Namen, 
weiie die heitere Luft und Die Venegung durch 
Ion bedeuten, find eigentlich nur Perjonifitationen 
ser für dad atheniſche Land bedeutiamen Eigen- | 
seiten. Bon den drei beiligen Pilügungen, welche | 
unser religisien Gebräuchen in Attila die Saatzeit 


nöineten, galten ihr zwei als Erfinderin des Pilu- , 
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es, während die dritte in Eleuſis zu Ehren der 
Demeter jtattfand. ‘Ferner hatte fie das Anichirren 
der Stiere gelehrt und vor allem den für Attika fo 
wichtigen Olbaum geichenkt, den fie aus dem Burg: 
felfen hervorwachſen ließ, als fie mit Poſeidon um 
den Bejig der Burg und des Landes jtritt. Als 
Göttin des der Dlivenkultur befonders zuträglichen 
Kallbodens heikt fie Stiras. Unter den’ in Attita 
zu Ehren der Göttin gefeierten Feſten bezogen ſich 
auf diefe ihre Naturbedeutung die Kallynterien 
und Biynterien, die Stirophorien, die Bro- 
hariiterien umd Arrhephorien ſowie die ihr 
mit Dionyſos gemeinfamen Oschophorien. Auch 
ihr Hauptfeſt, die Panathenäen (die großen alle 
vier Jahre, die Heinen jährlich gefeiert), war ur- 
iprünglih ein Erntefeſt, wiewohl fpäter mehr die 
geiſtigen Segnungen, die man der Göttin dankte, 
in den Bordergrund traten, und die Anfertigung des 
ihr bei dieſem Feſte dargebrachten Hauptgeichentes, 
des Mantelö (Peplos), wurde bezeichnenderweiie in 
der Saatzeit begonnen. Mit der Vorjtellung, daß N. 
gleich ihrem Vater Sturm und Ungemitter erregen 
fann, hängt die allgemein verbreitete und beſonders 
in ältern Beiten hervortretende Auffaſſung als einer 
friegeriihen Göttin zufammen. In diefer Eigen- 
ichaft ericheint fie im Mythus als die treue Helferin 
aller wadern Helden, wie des Berfeus, Belleropbon, 
Yafon, Heralles, Diomedes und Odyfieus. Auch ſpielt 
fie im Kampf gegen die Giganten, von denen fie zwei, 
Pallas und Entelados, erſchlägt, eine hervorragende 
Rolle. Doc) iſt ihre Tapferkeit ſtets eine befonnene, 
nie die blinde des Ares, den daher der Mythus immer 
von ihr befiegt werden läßt. In diefer Beziehung 
wurde fie im Kultus vornehmlich als ſchützende und 
abwehrende Göttin verehrt, wie namentlidy auf der 
Burg von Athen als Promachos (»VBorkämpferin, 
Beihügerin«). Als folche jtellten fie auch die Palla— 
dien mit zur Abwehr geihtwungener Lanze dar. Zu- 
leich ift fie eine Sieg verleihende Göttin. Als Per— 
onifitation des Sieges (U. Nite) hatte fie gleichfalls 
auf der Akropolis zu Athen einen noch heute erhal- 
tenen Tempel; auch pflegte man fie in Tempeljtatuen. 
wie yeus, mit der Nite auf der ausgejtredten Hand 
abzubilden. Die Hauptthätigkeit der A. liegt aber in 
den Werfen des Friedens. Wie alle Gottheiten des 
natürlichen Segens, fürdert fie das Gedeihen der Kin— 
der; ala Göttin der reinen Luft ift fie Verleiherin der 
Geſundheit und Abwehrerin aller böfen Krankheiten. 
Neben Zeus gilt jie in Athen als Schußgottheit der 
Geichleihtsverbände (Rhratrien), inAthen und Sparta 
auch der Boll3= und Ratsverſammlungen, an vielen 
Orten, vornehmlich wieder in Athen, als Schirmerin 
des gelamten Staatsweiens (M. Polias, Poliu 
608). Das Feſt der W. Jtonia bei Koroneia war 
ein Bundesfeit der gefamten Böotier, und in Paträ 
wurde jie unter dem Namen Banadais als adhät- 
ihe Bundesgöttin verehrt. Am allgemeiniten it 
ihre Verehrung als Göttin des hellen Geijtes, alſo der 
Weisheit, und fo ald Vorjteherin des gen gei- 
jtigen Lebens der Menichen. Alles, was Beritand und 
Weisheit bewirken, alle Wiffenichaft und Kunſt des 
Krieges und Friedens kommt von ihr, der die Men 
ichen eine Fülle von Erfindungen verfchiedeniter Art 
verdanten. Neben Rojeidon galt jie vielfach auch als 
Erfinderin der Rofjebändigung und des Schiffbaues. 
Schon bei Homer werden fernerhin alle Erzeugnifie 
weiblicher umitarbeit, des Spinnens und Webens, ald 
Werke der A. bezeichnet. Manche Balladien trugen in der 
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Linten Spindel und Roden (vgl. Arachne Als Lehrerin ’ Athen, wo die Göttin ducch Alle Zeit Yieblingegegen- 
und Beſchützerin der Künjte und Handwerte wurde ſie ſtand der Kunſt blieb (vgl. Tafel » Terratotten«, „ig. 9. 
in Athen unter dem Namen Ergane an den Chalteien | Hier entitand die vollendete künſtleriſche Geitaltuma 
oder dem Schmiedefeit neben Hephältos gefeiert und auf | ihres Weſens in dem koloſſalen Goldelfenbeinbild der 
der Burg in einem eignen Tempel verehrt. Auch auf | A. Barthenos, einem Wert des Pheidias, welches 
das Gebret der Mufit und Orcheitif erjtredten fich ihre | 438 v. Chr. im Rarthenon aufgejtellt wurde. ir 
Erfindungen. So galt jie als Erfinderin der triege- können uns dieſelbe nad) der Beſchreibung des Pau 
viihen Trompete jowie der Pyrrhiche, des Waffen- ſanias und mehreren Kopien, darunter einer 1874 
tanzes, den fie felbjt zur Feier des Sieges über die Gi- beim Varvalion zu Athen gefundenen, vortrefflich er 
ganten zuerjt getanzt haben follte. Auch die Flöte ſoll baltenen Marmorjtatuette olgendermaßen voritellen: 
tie erfunden, jedoch als das Geſicht entitellend wieder | Sie ſtand ruhig da Im langen Ehiton, die doppel 
weggeworfen und den Mariyas, der jie aufhob, ge- teilige Agis um die Schultern, auf dem Haupte den 
züchtigt haben. Aus Griechenland ging die Berehrung Helm (oben mit drei Sphinren, amt vordern Rande 
mit einer Reihe von Greifen geihmüdt), in der rech— 
ten Hand die goldene Nike haltend, mit der linken den 
Speer und zugleich den am Boden jtehenden Schild, 
‚unter dem ſich die Erichthoniosichlange barg; die Eule 
ſaß vermutlich rechts neben ihr auf dem Boden. Zahl 
reicher Einzelihmud war über das Wert verbreitet; 
jo jah man außen am Schild eine Daritellung des 
Amazonentampfes, innen die Gigantomadhie, am 
‚Rande der Sandalen Kentaurentänpfe. Inter den 
‚vielen Athenejtatuen des Pheidias find noch die ca. 
25 m hohe eherne Statue der U. Promachos aui 
der Akropolis zu Athen und die ebenda jich befindende, 
wegen ihrer Schönheit hochberühmte lemniſche A. 
zu nennen. Die folgende Zeit bildete das deal dei 
„A. nad der Seite des Schwungvoll- Majeitätiichen 
aus, bekleidete die Göttin meiſt mit langen, wirtungs: 
voll gefaltetem Mantel, mit oft jehr maleriſch (ichär 
penartig, über eine Schulter gelegt und ähnlich) an 
geordneter Agis und jtatt des anliegenden attiichen 
mit dem langen korinthiichen Helm. Much der Ge 
jihtstypus, im der attiichen Kunſt rundlich mit offe 
nem, mädchenhaftem Ausdrud, wird jegt bewegter, 
mehr elegiich geitimmt, mit länglichen, fcharfen Zügen. 
Diejer Epoche gehören die meiiten der erhaltenen Sta 
tuen an, deren berühmteite die AU. von Belletri im 
Youvre (vgl. Abbildung) it. Bon beionderer Schön 
‘heit find auch die Pallas Giujtiniani des Vatilans 
und die der Billa Albani in Rom, von echt griechiicher 
Feinheit der formen ein koloſſaler Torio aus der Billa 
Medici im Louvre, Unter den Mythen der A. üt auf 
Bajenbildern befonders häufig ihre Geburt aus dem 
Haupte des Zeus, gelegentlich auch der Kampf mit den 
Giganten und der Streit mit Poſeidon behandelt. Auf 
attiihen Münzen jind Eule und Dlivenblatt ihre At 
tribute, anderwärts der Hahn und die Schlange. Val. 
Bernoulli, Über die Winervenjtatuen (Bajel1871): 
der A. nad Großgriehenland über, wo jie an zabl- Schreiber, Die U. Rarthenos des Phidias und ihre 
reihen Orten Tempel hatte. Im eigentlichen Jtalien Nahbildungen (Leipz. 1883); R. Schneider, Die 
wurde jte mit der einheimiichen Göttin der Weisheit | Geburt der Athena (Wien 1880). 
und des Mutes, Minerva (j. d.), identifiziert und| Athenodöros, 1) A. von Tarios, itoiiher 
befonders im Verein mit Jupiter und Juno verehrt. | Philoſoph. Schüler des Poſidonios zu Rhodos, war 
Lehrer des Augustus, lebte längere Zeit in Rom und 


Athenodorod — Athens. 





Athene von Belletri (Paris, Louvrer 


Vgl. G. Hermann, De graeca Minerva | 


1837), D. Müller, Kleine Schriften, Bd.2,5.134 
(Brest. 1847), Forchhammer, Geburt der A. (fiel 
1841), Benfey in den »Nachrichten der Göttinger 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften- 1868, S. 36 ff.; 
Voigt, Beiträge zur Mythologie des Ares und der 
A. (Leipziger Studien für klaſſiſche Philologie«, Bd.4, 
1881); Roſchers »Lexilon der Mythologie⸗ Sp.675 ff. 
Die ältere Kunſt ſtellte die A. als Vorlämpferin 
dar, meiſt weit ausſchreitend, im langen, ſteif gefal— 
teten Gewande, die kragenartige Agis mit dem Me 
duſenhaupt und Schlangen um die Schultern, Helm, 
Schild und Speer führend. Daneben finden ſich auch 
Sitzbilder, namentlich mehrere hochaltertüimliche aus 


lehrte fpäter nah Tarjos zurüd, wo man jeine Ber 
dienjte, die er jih durch Einführung einer guten Ge 
‚ meindeordnung um dieje Stadt erworben, noch lange 
nad) jeinem Tode durd einen Opferdienjt ehrte. Bon 
jeinen zablveichen, oft dem A. Kordylio, einem Leh 
rer des jüngern Cato, zugejchriebenen Schriften (3. B. 
über die Prlichten) erütieren mur noch Titel umd ein 
zelne Bruchſtücke. 

2)Griech. Bildhauer der rhodiſchen Schule, ſchuf 
mit Ageſander und Polydoros die 1506 in Rom wieder 
' aufgefundene Gruppe des Laokoon (f. d.). 

then (or. ätbinn, Stadt im nordameritan. Staat 





‚ Georgia, Grafſchaft Clarke, it Sig der 1795 gegrün 
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deten Univerfität umd des Aderbau-Gollege des] Der Äüthyläther it ein einfacher X., weil er zwei 
Staates, bat mehrere Baummvoll- und andre Fabriten, | Hıhylgruppen (C,H,) enthält, die durch Sauentofi 
Baummwollbandel und (1590) 8639 Einmw. zuſammengehalten werden; läßt man aber ein Alto 

Ather, in der Phyſit eine feine, elaitiiche, den | holjodür auf die Natriumverbindung eines andern 
ganzen Weltraum (Weltenätber) und die Räume | Altohols einwirken, jo entiteht ein gemifchter W., 
wriben den Molekülen der Körper erfüllende Sub: | aus Jodäthyl und Natriumamylat 3. B. der Amyl 
tanz, welbe man annehmen muß, um die Fortpflan- | äthyläther C,H,.0.C,H,,. Dieje U. jind flüchtige 
jung des Yichtes, das als eine Wellenbewequng des | Flüffigkeiten, die mit hohem Molekulargewicht jtarre 
Arber Lichtäthers) angejeben wird, zu erklären. | Körper, leichter ala Wajjer, darin wenig oder nicht 
Kon nimmt gewöhnlich an, dal; die Teilchen des löslich und jehr bejtändig. Sie werden durch Kali— 
Arherd ſich gegenseitig abitopen, dagegen von den | lauge nicht angegriffen. Ihre Siedepumtte liegen jtets 
Nörperteilhen angezogen werden, was zur Folge | viel niedriger als die der Alkohole mit gleichen Koblen- 


bat, daß ſich um jedes Molekül, gleich einer Atmo- 
ipbäre, eine Atherhülle jammelt, die einen Bejtandteil 
des Moletüls bildet. Die Kräfte, welche zwiſchen zwei 
Wolefülen thãtig ſind, wären hiernad von dreierlei 
Art: Die gegenieitige Anziehung der materiellen Atome 


der beiden Wotefüle, die, Anziehung der Atome des | 


itoffgehalt. ‚Sanz verichieden von den einfachen und 
gemiſchten Äthern find die zufammengeiegten Ü. 
oder Ejter. Dieje entitehen bei der Einwirkung von 
Säuren auf Alkohole, leichter, wenn man Altohol mit 
dem Salz der betreffenden Säure und einer jtärtern 
Mineralſäure deitilliert. So bildet jih Eſſigäther nadı 
folgenden Schema: 
2CH,KO, + 20,40 + 1,80, 
eifigfaures Kali Alkohol Schwefeljäure 
= 2GH,5H,0, + K80, + 21,0 
Eifigjäureäthyläther ſchwefelſ. Kali Waſſer. 





einen Moletũls auf die Ätherhülle des andern, end- 
ich die gegenjeitige Abjtogung der beiden Ätherhüllen. 
Die Atherhyvpotheſe macht die frühere Annahme, daß 
er Bärme, ze appear und Elektrizität = 
chiedene eigentümliche, unwägbare Stoffe, jogen. Im=  _. a Rn. —— 
—— jeien, — — — fie ie Mög, | Die zujammengejegten A. jind meijt flüchtige, oft an 
lichkeit bietet, alle dieſe Eriheinumgen aus Bewegun- | genehm riehende Flüfjigteiten, leichter als Waſſer und 
zen des Athers und aus der Wechfelwirtung desjelben | darin wenig oder nicht löslich. Sie werden durch 
mit den materiellen Atomen zu erflären. Die ent- | Kalilauge zerjegt, verjeift, indem ſich Alkohol und das 
iprehenden Abichnitte der Phyſit, welche von dieien | Kaliſalz der betreffenden Säure bilden: 
Eriheinumgen handeln, werden daher wohl auch unter GH,CHH,O, + KHO 01,0 + GH,KO, 
der Bezeihnung ⸗Phyſit des Athers· zuſammen- Cifigfäureäthyläther Kalihydrat Alkohol eſſigſaures Kali. 
zefat. Aus der Energie der Lichtwellen hat man be⸗ Unter erhöhtem Druck werden ſie auch duch Waſſer 
rechnet, dañ das ipezifiiche Gewicht des Äthers etwa 15 zerſetzt. Manche zufammengeiegte A. lommen in der 
Trilionen mal Heiner jei ald das der atmojphäriichen | Natur vor (Salicyljäuremetbyläther im Gaultheria- 
Zuft. — In der Aitronomie wird A. (Himmels | öl), und einige von ihnen bedingen das Aroma 3. B. 
Luft) dasjenige Fluidum genannt, welches das Licht | des Weines und wahrſcheinlich auch vieler Früchte 
der Sterne ſchwächt umd die Bahn 3. B. des Endeichen | (if. ruchtäther). Much die Fette ſind zuſammengeſetzte X. 
Someten verengert. Man bat auch angenommen, da) Aether, Schwefeläther, Äthyläther (j.d.); A.ace- 
deeier A. mit demjenigen des Phyſilers identiſch und tiens, Eifigäther; A.anaestheticus, Aranicher Ather; 
em über alle ®oritellung feines Medium jei, mög- | A. benzoicus, Benzoeäther; A. butyrieus, Butter- 
lüberweiie ein förperliher Stoff, der in der Nähe der | äther; A. formieicus, Ameijenäther; A. hydrochlo- 
Oimmeläförper an Dichte zumimmt und vielleicht einen | ratus, muriaticus, Salzäther; A. nitrosus, Salpe- 
Bertandteil ihrer Armoiphären bildet. (3. Weltſyſtem.) | trigfäureäthyläther; A. petrolei, Betroleumätber; A. 

üther, in der griech. Mythologie Perjonifitation | phosphoratus, eine Löſung von Phosphor in Ather; 
der obern reinen Gimmelstaft, nad Heſiod Sohn | A. sulfuricus, Schwefelätber, AÄthyläther. 
des Etebos und der Nacht (Nyr), der Kinder des! ütherdouche, Ütherzerſtäuher, ein von Richardſon 
Chees nach Hygin nebit der Nacht, dem Tag und | angegebener Apparat, welcher Hther jehr fein verteilt 
dem Erebos von dem Chaos und der Höttin des Dun- | und daher eine jchnelle Verdunjtung desjelben herbei- 
feiä (Galigo) erzeugt, wie aus der Verbindung des | führt, dient zur Erzeugung lokaler Empfindungstlofig- 
Atbers mitt der Erde die Titanen, Laſter und Übel | keit. Nad Anwendung der Ä. jtellt ſich ein anhalten: 
bervorgeben. Nach beiden ericheint der A. als eine | des und jtarfes Bremen an der betr, Stelle ein. 
der Grumdiubitanzen, aus denen jich das Weltall ge- Aetheria Zam.. Gattung der Süßwaſſermuſcheln. 
büder bat, in den Orphiſchen Hymnen aber als die nahe verwandt mit den Ilnioniden, deren aujterähn 
Beitieele, von der alles Leben Anfang und Gedeiben | lihe Arten mit unregelmäßig ‚geformten, ungleichen 
empfängt. Später wurde der A. ald der Hinnmels-  SchalenimNilumd Senegal an Steine angebeftet leben. 
raum, als Wohnung der Götter gedacht, und als Herr Ütheria, bei Plinius Äthiopien, das ganze tro 
desielben ericheint Zeus, der in ihm wohnend (auch piſche Afrika. “ 
eis Zotn des Ärbers) gedacht wurde. — In der grie-| Mtherifche Öle (flüchtige Ole, Eifenzen), 
Sichen Ebiloiopbie iit A. ein fünftes Element, | 
weiches den Himmelsraum erfüllt, oder das belebende | 
Bärmeprinzip, welches gedacht wird ala künjtleriiches 
Feuer, von dem alles Sem, Yeben und Dentenjtammt. 

üther, eine Maſſe chemiſcher Berbindungen, welche 
«us Altobolen unter Austritt von Waſſer entitehen. 
Das Borbild dieier Körper iſt der Äthyläther, welcher 
205 zwei Moletülen Alkohol entiteht. Dies zeigt deut- | 
ah folgende Realtion 

CHI + C,H,ONa 

Jeeärkel Natriumätholar 


C;H,.0.CH, + NaJ 
Äthnläther Jodnatrium. 


flüchtige Flüffigkeiten, welchen die Pflanzen in der Re 

gel ihren eigentümlichen Geruch verdanten. Sie finden 
ſich in großer Mannigfaltigkeit und jehr verbreitet imı 
Pflanzenreich, am reichlichiten in den Familien der 
Umbelliferen, Labiaten, Kompofiten, Nruciferen, Au 

rantiaceen, Myrtaceen, Sauraceen, Nuprefiineen, Ro 

niferen, und zwar bejonders in Blüten, Samen, 
Fruchtichalen, meijt bei der nämlichen Bilanze in allen 
Organen von gleicher Beſchaffenheit, bisweilen auch 
in jedem Organ ein eigentümliches Ci. Sonmenicein 


‚und Rärme begünitigen die Bildung der ätheriichen 
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Ole, und daher liefert dieſelbe Pflanze im Süden oft ' 


viel mehr ätherifches OL als im Norden. Dagegen üt 


das DL, welches aus Blüten in nördlichen Gegenden | 


gewonnen wird, inder Regel feiner. Auch klima, Stand« 
ort, Jahrgang und Kultürverhältniſſe beeinflujien die 
ätherifchen Ole. Über ihre Entitehung in den Pflan- 
zen iſt nichts befannt; doch hat man m Erilaceen, 
Koniferen und andern Bilanzen Subjtanzen aufgefun= 
den, welche bei Behandlung mit verdünnten Dineral- 
fäuren in ein Kohlehydrat und flüchtiges DI geipalten 
werden. Derartige Spaltungen mögen aud in der 
lebenden Bilanze vor fich gehen und Koblehydrat und 
ätheriiches Öl oft aus derjelben Mutterfubitanz ent: 
jtehen. Einige ä. O. finden ſich nicht fertig gebildet 
in der lebenden Pflanze, jondern entjtehen erit bei der 
Zeritörung des Pflanzengewebes aus Stoffen, welche 
bis dahin getrennt voneinander waren. So ſind bit- 
tere Mandeln geruchlos; wenn man ſie aber mit Waſſer 
zerreibt, wirkt das in ihnen enthaltene Emulſin auf 
das Amygdalin fermentartig ein, und letzteres ſpaltet 
ſich nun in Bittermandelöl, Blauſäure und Zucker. 
Ahnlich entſteht das ätheriſche Senföl erſt beim Zer— 
reihen der Senfſamen mit Waſſer. Eigentümliche 
ä. O. bilden ſich bei der Gärung friſcher oder abgeitor- 
bener Bflanzenjubitanz (yermentöle), reichlich z. B. 
aus dem im Herbſt abfallenden Laub, wo ſie dann 
den charakteriſtiſchen Geruch im entblätterten Laub— 
wald bedingen. Im Tierreich finden ſich nur wenige 
hierher gehörige Körper, da die meiſten tieriſchen Ge— 
rüche durch flüchtige fette Säuren hervorgebracht wer- 
den. Einige ä. ©. hat man auch ohne Hilfe der Pflan— 
zen künſtlich dargejtellt (Senföl, Bittermandelöl, 
Wintergrünöl). 

Die Pflanzen, aus denen ä. O. gewonnen werden, 
werden vielfach kultiviert, z. B. der Gewürznellen— 
baum und der Zimtſtrauch in Aſien, die Roſen in 
Bulgarien, Pfefferminze und Lavendel in Mitcham, 
Surrey und Hitch in England, Auch in Deutſchland 
baut man mehrere Bilanzen, welche ä. DO. liefern (ſ. Arz— 
neipflanzen), die größten Kulturen aber finden ſich in 
Südfrankreich bei Grafje, Cannes, Nizza, wo 25,000 
Hektar denjelben gewidmet find. 

Dan gewinnt die ätheriichen Ole aus einigen ſehr 
ölreihen Pilanzenteilen, wie Bergamott-, Zitronen, 
Drangefhalen, durch Aufreißen der Öldrüfen deriel 
ben an einem Syitem von Nadeln oder an einem Reib- 
eifen. Das hierbei freiwillig abfliejende DI iſt von 





Ätherische Öle (Gewinnung, Eigenihaften). 


neuen Menge derjelben Prlanzeniubjtanz abermals 
dejtillieren, um zur Abicheidung von ätheriichem DI 
zu gelangen. Zur bequemen Irenmung des äthe 
riichen Dles vom Wajjer bei der Verarbeitung großer 
Mengen dient die Florentiner Flaſche (f. d.). 
Manche Bilanzen geben bei der Deitillation überhaupt 
fein ätheriiches Ol, und einige jehr zarte Pilanzen- 
gerüche (Beilden) werden durch die Deitillation be- 
deutend modifiziert; in diefen Fällen muß man jich 
begnügen, die betreffenden ätheriichen Ole an Fett zu 
binden (j. Parfümerie). In neuerer Zeit hat man an- 
gefangen, aromatische VBegetabilien mit Methylchlorid, 
Betroleumäther und ähnlichen flüchtigen Flüffigleiten 
auszuziehen. Dan erhält dam eine Löſung des äthe- 
rischen Oles, von welchem das ſehr flüchtige Löſungs 
mittel durch vorlichtige Deitillation leicht getrennt wer- 
den kann. Das rohe DI enthält in diefem Fall Fett, 
Harz ıc. gelöft und muß durch Deitillation mit Waſſer 
geremigt werden. Durch fraftionierte Deitillation hat 
man aus manchen ätheriihen Olen den Beitandteil, 
welcher Träger des Geruches ijt, von andern Beitand- 
teilen getvennt und auf ſolche Weife fonzentrierte 
ä. O. gewonnen. _ 

Die ätheriihen Öle find bei mittlerer Temperatur 
flüſſig, meiſt farblos oder gelb, einige braun oder rot, 
einige grün oder blau (Kamillenöt); fie find in Waſ— 
ſer wenig, in Altobol, Ather, Chloroform, Schwefel- 
toblenjtoff und fetten Olen leicht löslich. Sie riechen 
durchdringend und geben den Geruch der Bilanze, 
von welcher jie ſtammen, oft dann erjt ganz treu wie 
der, wenn man fie im viel Alkohol löſt und die Lö— 
jung mit Waſſer verdünnt. Sie fchmeden brennend, 
brechen das Licht jehr ſtark, lenken den polarijierten 
Lichtitrahl ab, machen auf Papier einen Fettfleck, der 
an der Luft allmählich wieder verjchwindet, löſen 
Fette, Harze, Schwefel, Phosphor, brennen mit rußen- 
der Flamme, find meiſt leichter ald Waſſer, jieden 
meijt über 140°, können dejtilliert werden, wobei fie 
aber in der Regel mehr oder weniger ihren Geruch 
verändern, und verflüchtigen ſich am leichtejten mit 
Wafjerdämpfen. Die Zujammenfeßung der ätberi- 
ichen Öle iſt ſehr verichieden. Viele End Gemenge 
von Kohlenwaſſerſtoffen, die meiſt der empiriſchen 
Formel C,,H,, entſprechen (Terpene). Dieſe ätheri— 
ſchen Ole weichen in ihren Eigenſchaften im allge— 
meinen nur wenig voneinander ab, unterſcheiden ſich 
aber durch Geruch, Geſchmack und optiſches Verhalten; 


großer Feinheit. Man biegt auch die von der Frucht ſie verbinden ſich meiſt mit Waſſer und mit Salzſäure 


getrennten Schalen in ſolcher Weife, daß die Ölzellen 
plagen und das DI ausiprigt. Dasjelbe wird in 
Schwämmen aufgefangen, die man fpäter auspreht. 
Die Schalenrüdjtände vom Nadel- wievom Schwamm— 
verfahren geben beim Ausprejien minder feines Ol. 
Weitaus die Mehrzahl der ätheriichen Ole wird durch 
Erhitzen der friihen oder getrodneten Pilanzenfub- 
tanz mit Waſſer oder Waſſerdampf in einem Dejtil- 
lationdapparat und Berdichten der, Wallerdämpfe, 
welchen die Dämpfe des ätheriihen Oles beigemengt 
ind, mittels eines Kühlapparats gewonnen. Das 
Deitillationsprodukt ijt ein meist trübes Waſſer, wel- 





zu oft kriitallifierbaren Körpern. Undre ä. O. ent» 
halten neben Kohlenwaſſerſtoffen ſauerſtoffhaltige Kör⸗ 
per, beſonders Kampferarten C,,H,,O und C.H.O, 
Aldehyde, Alkohole, Phenole, Ketone, Säuren, zu» 
ſammengeſetzte Äther; nur wenige ſind ſchwefelhal 
tig (Senföl, Knoblauchöl). Bei niederer Temperatur 
ſcheiden manche ä. O. fejte Körper aus (Stearop- 
tene, Kampfer), während Eläopten flüfjig bleibt. 
An der Luft nehmen die ätherischen Ole Saueritoff 


auf, werden dabei meijt dunkler und dickflüſſig, und 
die Kohlenwaſſerſtoffe verwandeln jich in ne 


nicht flüchtige Produkte unter gleichzeitiger Bildung 


ches ätheriiches Ol gelöft enthält und daher jtart nad) | von Ameilenfäure, Eſſigſäure, Koblenjäure. Die 


demjelben riecht (aromatifches, ätheriiches, ab> | aldehydbaltigen 


gezogenes Wafler). War die Pilanzenfubitanz 
reih an ätheriichem DL, jo verflüchtigt ſich von dem- 
jelben mehr, als in dem Waſſer gelöjt bleiben kann, 
und ein Teil des Dles ſchwimmt auf dem leptern. 
Wenn dagegen die Pflanzenſubſtanz nur wenig Ol 


enthält, jo muß man das erhaltene Deitillat mit einer 





fe liefern an der Luft Säuren, 
welche jich kriftallinifch ausſcheiden (Zimtfäure aus 
Zimtöl, Benzoefäure aus Bittermandelöt). Viele ä. OÄ. 
Jind eminente Ozonträger (j. Oyom. Sauerſtofffreie 
Ole erhigen ſich, wenn tie friich ſind, lebhaft mit Jod 
und erleiden eine Art Verpuffung, während die ſauer 
itoffreihen das Jod ohne oder ımter geringer Er 


Atheriſche Wäſſer — Äthiopien. 


dung loſen. Sauerſtofffreie Ole geben, mit trod- 
nem Ritrodruſidtupfer emige Minuten gekocht, einen 
grünen oder blaugrünen Niederichlag, ohne jich zu 
tarben; jaueritoffbaltige geben aber einen jchwarzen, 
grauen oder braumen Nıederichlag und färben jich jelbit 
duntier gelb» oder grünbraun. Dieje und ähnliche 
Reaftiomen benugt man zur Prüfung der ätheriichen 
Cie auf Berfälichungen, doch bleibt für feinere Unter- 


'beidungen vielfach die Naie das beite Reagens, Die 


meriten, vielleicht alle ätberiichen Ole wirken auf die 
Heut, wenn auch in jehr verichiedenem Grade, reizend. 
Im Mund bewirten jie in Heiner Dojis Abſonderung 
von Zpeichel, im Magen und Darm vermehrte peri- 
kalstihe Bewegung, vielleicht auch Vermehrung der 
Setretion; größere Dofen rufen Entzündungen her— 
vor, jugleich wirten jie auf das Nerveniyiten, befon- 
ders das Gehirn, auf die Zirkulation und die Nieren- 
tbätigteit. Sie dienen al3 Arzneimittel (häufig in der 
Aorm von Ulzuder), zu Litören, Konditorwaren und 
Barfümen, die billigern als Löjungsmittel für Harze, 
zur Tenaturierung des Spiritus, in der Borzellan- 
malerei, einige, welche reduzierend wirten, zur Dar- 
tellung von Silberipiegeln. Vgl. Hujemann, Die 
Prlanzemitoffe (2. Aufl., Berl, 1884), Mierzinsti, 
Aabritation der ätberiichen Ole (daf. 1872); Der- 
felbe, Die Riechitorfe (6. Aufl, Wein, 1888); As— 
tinion, Fabritation der ätheriihen Dle (2. Aufl., 
Seen 1887); Bornemann, Die flüchtigen Ole des 
Silanzenreihs (Beim. 1891); die Berichte von Schim⸗ 
mel u. omıp. in Leipzig. 
erische Wähler (deitillierte,abgezogene, 
aromatiiheWäjjer, Aquaedestillatae), Löſungen 
pon ätheriihem DI in deitilliertem Waſſer, werden bei 
Der Taritellung der ätheriichen Ole (durch Deitillation 
von Begetabilien mit Waſſer) ala Nebenproduft ge- 
wormen. Zumeilen bereitet man jie aber auch ala 
Dauptproduft, indem man von bderjelben Ouantität 
Pllanzenitoffe mehr Deitillat gr Sind die Bflan- 
yenitorfe arm an äthertihem Ol, fo muß man das 
ammal deitillierte Waſſer wiederholt über mehrere Bor- 
nonen derielben abziehen und unterjcheidet dann im 
Dandel ı. B. Aqua naphae simplex, duplex und 
triplex. Je reicher ſolche Wäſſer an ätheriihem DI 
nd, um jo beifer halten jie jich, und man bereitet 
+ ®. aus Himbeerpreßlingen vorteilbaft ein Dejtillat, 
weiches 16 mal jo jtarf iit als das für die Benugun 
beittmmmte. Häufig werden die ätheriichen Wäſſer au 
umter Zujag von Spiritus bergeitellt und jind dann 
mibt nur baltbarer, fondern auch im itande, mehr 
ätberiihes DI aufzunehmen. Man muß die ätheri- 
ihen Bähjer in qut verichlojienen Gefähen an einem 
sehr füblen Orte aufbewahren. Sie finden in der Me— 
dien, Parfümerie und Lılörfabrilation ausgedehnte 
Ampendung. Die Darjtellung von Orangeblüten-, 
Aosen-, Bittermandel- und Kirichlorbeerwatjer bildet 
m füblichen Frankreich wie aud) in einem Teil Sar- 
dıniens emen wichtigen Induſtrie zweig. Bon den arz- 
neilich benußten ätheriichen Wäſſern jind am wichtig- 
sen: Bittermandelmwaijer (Aqua amygdalarıum ama- 
rarım), weingeiitiges Zimtwaſſer (A. einnamomi), 
Erangeblütenwaiier (A. florum aurantü), Fendel- 
naher (A. foenieuli), Kirſchlorbeerwaſſer (A. lauro- 
verasi), Sraufeminzwajjer (A. menthae crispae), 
tefferminzwajjer (A. menthae piperitae), Rojen- 
waher (A. rosae), Himbeerwaſſer (A. rubi idaei). 
‚Ather ala anäſthetiſches Mittel an- 
durchläſſig, ſ. Wärmeitrahlung. 
.), für Wärmeitrablen nicht 


menden. _ 
Athermãn (arich 
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Sithernarföje, die durch Einatmen von Äther— 
dampf erzeugte Nartoſe, j. Betäubende Mittel. 
Atheroma, ſ. Grüßbeutel. 
Atheromatöjer Prozeh, ſ. Arterienentzündung. 
Sitherichwefeliäure, j. Athylichweieljäure. 
Atherton pr. ätbertw, Fabrifitadt in Lancaſhire 
(England), 7 km füdweitlich von Bolton, mit Baum— 
wollinduſtrie und (1891) 15,833 Einw. 
Atherweingeiſt, Miihung von Äther und Al— 
'tohol, j. thyläther. 
Athefis, lat. Name der Etic. 
Athesmie (griech.), Geſetzloſigleit, Zügellofigteit. 
Athetöfe (griech.), ein Symptomentompler, bei 
welchen: die Kranken Finger und Zehen unaufhörlich 
bewegen, jelbit im Schlaf feine Ruhe diejer Glieder ein- 
fehrt und die Arm=- und Wadenmusteln jchmerzbaft 
zufammengezogen find. Die N. tritt als jelbjtändiges 
Nervenleiden auf oder im Gefolge von Epilepjie, Ge— 
hirnſchlagfluß, Altoholismus ıc. und iſt meiſt ſehr hart- 
nädig. Man betämpft jie mit Bromtalium, Chloral- 
hydrat und dem tonjtanten elektriichen Strom. Val. 
Dulmont, Etudecliniquesurl'athstose (Par.1878). 
Athicus Iſter (d. h. Ethicus [— philosophus) 
aus Fitrien), vorgeblicher Verfaſſer des griechiichen 
Originals einer ſich Fälichlich als lateiniſchen Auszug 
des Kirchenvaters Hieronymus bezeichnenden roman- 
haften Weltbeſchreibung, welche in barbariſchem La— 
tein im 7. Jahrh. n. Chr. abgefaßt iſt (lrsg. von 
d'Avezae, Bar. 1852, und H. Wuttle, Leipz. 1854). 
Athin, ſoviel wie Acetylen. Abeſſinien. 
Athidpia, amtliche Bezeichnung des Königreichs 
Athispien (hebr. Kuſch), alter geographiicher 
Naıne, im weitern Sinne foviel wie Südland, wohin 
man die Athiopier (d. h. die ass jan Völker) ver 
jeßte; int engern das jüdlich von Agypten am Nil 
aufwärts gelegene Land zwiichen Libyen und dem 
Nrabifchen Meerbuien, alio das heutige Nubien und 
Abeſſinien. Bei Homer erfcheinen die Äthiopier als 
»die ferniten der Männer, geteilt wohnend, die einen 
gegen Untergang, die andern gegen Aufgang der 
Sonne«. Auch ——— teilt ſie in öſtliche, ſchlicht 
haarige (die braunen Völler am mittlern Nil mit 
einem der weißen Raſſe zunächſt jtehenden körperlichen 
und fprahlihen Typus) und weitliche, wollhaarige 
(Neger). Während die legtern die tiefjte Stufe menjc- 
licher Kultur einnehmen, gelten ihm die von den öit- 
lichen Athiopiern bewohnten Länder am obern Nil 
als Sitze uralter Ziviliſation. Als zu den öſtlichen 
thiopiern gehörige Völlerſchaften nennt er die Ma— 
frobier (Langlebenden), die Ichthyophagen (Fiſcheſſer) 
und die Troglodyten (Höhlenbewohner) und als Haupt- 
itadt Üthiopiens Meroe (Schendi).. Genauere Nadı- 
richten geben jpätere Schriftiteller, namentlich Btole- 
mäos, welcher zuerjt den Nigerfluß und eine große 
Anzahl jonjt unbetannter äthiopiicher Völler anführt, 
aber als Hauptitadt Auxumis (Arum) bezeichnet. Nadı 
Plinius bildet der Nil die Grenze zwiſchen dem Dit- 
lichen und weitlichen U. Jenes, welches vorzugsweiſe 
{. bie, begriff namentlich den alten Kulturſtaat 
Meroe. Bon dem etwas nördlicher —— Na— 
pata (ij. d.) ſtammte die 25. Dynaſtie des altägypti— 
| jchen Reiches, welche von dem von S. ber einbrechen- 
den Eroberer Sabaton (Schabat) 730 v. Chr. ge- 
| grünbet und deshalb die äthiopiiche genannt wurde. 
| Späterhin übertrug man den Namen A. auf die chrijt- 
| fichen Reiche in Abeſſinien; daher verjteht man unter 
‚den äthiopiihen Ehrijten die heutigen chriſtlichen 
Abeſſinier, deren alte (ſemitiſche) Schriftiprache, das 
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Geẽéz, man die äthiopifche zu nennen pflegt (j. Äthio | ſchung beider Faunengebiete kaum eine ſcharfe. Dieſes 
piſche Sprache und Litteratur), während der Name A. ungeheure Gebiet bildet im ganzen, mit Ausnahme 
als geographiſche —— jegt kaum noch in Ges | eines ſchmalen Streifens an der Oſtküſte und der 
brauch iſt (vgl. Abeilinien). Die vorhandenen äthio« | Thäler des Niger und Nil, ein gewaltiges Hochplatenu 
piihen Altertümer am mittlern Nil geben Zeug: | mit hohen Bergen in Abeſſinien und in der Nähe des 
nis von der hohen Kultur jener Völter. Auf dem | Hquators (Kenia und Kilima Ndſcharo). Im all- 
rechten Ufer des Stromes, oberhalb der Einmündung | gemeinen iit die Oberfläche diefer Subregion offen, 
des Atbara, liegen die Trümmer von Meroe (j. d.). | mit hohen Gräfern und Gejtrüpp bededt, nur zum Teil 
Einen entjchieden prieiterlihen Charakter tragen die | große, ausgedehnte Wälder befigend. Dieſe Subregion 
Ruinen Napatas am Dichebel Bartal, die 4 km vom | beherbergt die überwiegende Mehrzahl aller der für 
Aleden Merawi auf einer infelartigen Erhebung in | die ä. N. charakterijtiichen Tiere; Flußpferd (Fig. 7), 
weiter Landſchaft liegen. Zwei Gruppen von Pyra- | tuduantilope (Fig. 5), afritaniicher Elefant (Fig. 8, 
wmiden umgeben im Halbkreis die Trümmer von acht Yöwe (Fig. 6) finden fich, wie im ganzen Gebiet, 
Tempeln. Einfachheit charatterifiert diefe Gebäude; | auch hier; dagegen beiigt dieſe Subregion nur we 
Yotosblumen und der Kopf der Iſis bilden den ein= |nige ihr eigentümliche Gattungen und Arten, die 
zigen Schmud der Säulen. In einer Grablanımer | meijt einen beichräntten Berbreitungstreis haben. Co 
ſieht man ein Opfer des äthiopiichen Königs Tirhala | iſt auf das Gebirge Abeſſiniens befchränft der Ge 
in Stein abgebildet. Der Stil diejer Skulpturen | lada-Affe (Theropithecus), und von Antilopen iſt 
gleicht jehr dem ägyptiſchen. Entfernt von den übrigen | Neotragus in Abeſſinien heimiſch; eine eiqgne Faung 
iteht ein jehr großer Tempel von fait 160 m Länge, beſitzt das Somalland, nämlich einen eignen Strauß, 


den zahliofe Säulen und Skulpturen zieren. ein eignes Zebra und von den Antilopen die mert- 
thiopifche Kirche, joviel wie abeijinifche Kirche | würdige Antilope Walleri. Von Infeltenfrejjern it 
(j. Abejfinien). das Rüjjelhündchen, von Mäuien die Gattungen Sac- 
Uthiopiiche Raffe, j. Menicenraiien. eostomus und Palomys, von den Trugratten Pecti- 


Sithiopifche Negion (hierzu die Tafel »Athio- |nator für diefe Subregion charakteriſtiſch. Am Nil 
piſche Fauna⸗), tiergeographiiche Region, den größten lebt als ihr eigentümlicher Vogel der Schuhjchnabel 
Teil des afritan. Kontinents u. die ditlich von Afrika im |(Balaeniceps), im obern Nil findet fich der Flößelhecht. 
Indiſchen Ozean gelegenen Injeln Dadagastar, Mau-| Die weitafritaniihe Subregion umfaht das 
ritius, Rodriguez, Reunion, die Seichellen u. Comoro | weitliche Afrika ſüdlich des Gambinftufies und eritredı 
Inſeln umfaljend. Dieä.R. bildet einen in ſich wohl ab⸗ ſich zentral bis an die Dftgrenze des Kongogebiets, 
geſchloſſenen geographiichen Bezirk, der jelbit an feinen } bis zum Gebiet der großen Seen; die Südgrenze üt 
Grenzen mit andern Regionen nur eine geringe Miſch- noch nicht far gelegt, vielleicht wird ſie gebildet durch 
lingsfauna, entjtanden ee en beider angren- | den Stumenefluß und die Kalahariwüſte; in diefe Sub 
zenden Regionen, zeigt. Im N. ſtößt die ä. R. an die | region füllt das gewaltige Waldgebiet Zentralafritas, 
mittelländtfche Subregion der palänrktiihen Region, |und eine ganze Reihe von Wrten find für diejelbe 
welche den nördlichiten Teil Afrikas, füdlich bis zum | haralteriftiich; unter den Affen befonders die Men 
Wendetreis des Krebies gehend, umfaht; die Sahara | ichenaffen Gorilla (Fig. 1) und Schimpanſe (Fig. 2), 
gehört zu beiden Regionen, in ihrem nördlichen Teil | ferner Mandrill (Fig. 3) und auf diefe Subregion be 
zur paläarttifchen, in ihrem füdlichen zur äthiopifchen, | ichräntte Arten von Halbaffen; von Inſektenfreſſern 
und bejigt zum Teil eine Mifchlingsfauna, die jich aus | Potamogale, von Nagern das den Flughörnchen ver 
Einwanderern aus beiden Regionen zuſammenſetzt. wandte Anomalurus und der große Aulocodus; an 
Durch Arabien jtöht die ä. R. öſtlich an die orienta- | Stelle des ojtzentralafritaniihen Warzenſchweines 
liſche, doch bildet dieſe wg bewohnte Halbinfel mehr | (Fig. 9 tritt ın Weſtafrila das Larvenſchwein, und 
eine ſcharfe Wbgrenzung beider Regionen als eine) Liberia befigt auch eine eigne Art des Flußpferdes. 
Verbindung zwiſchen denjelben. Klimatifch trägt die | Unter den Bögeln iſt der hervorjtechendite Charalter- 
ü NR. in ihrem weitaus —— Zeil den Charalter vogel der graue Papagei oder Jalo (Fig. 13), außer 
eines Tropenlandes, und die Gleihfürmigkeit im geo- | dem jind es bejtimmte Arten der Perlhühner (Fig. 14) 
logiſchen Aufbau nebit der geringen Differenzierung | und die Bananenfrefier (Fig. 12), die hervorzuheben 
der Erdoberfläche diejes Kontinents bedingt, daß der | find. Yon Reptilien find ca. 18 Gattungen auf Weit 
Gejamtcharatter diefer geographischen Region ein ziem- | afrita beichräntt, von Amphibien 2 Gattungen von 
lich einheitlicher ijt. Nur Madagastar und die benad)- | Baumfröichen (Fig. 16), von Inſekten jpielen die präd- 
barten Inſeln unterfcheiden ſich in ihrer Fauna fo ſcharf tigen Goliathäfer eine befondere Rolle. Unter den 
von der übrigen äthiopifchen Region, daß fie vielfach jo- | Mollusten finden fich feine haratterijtiichen Gattun 
gar als eine eigneRegion und nicht nur als Subregion | gen, wie überhaupt die Mollustenfauna Afrikas nodı 
betrachtet werden. Auf dem afrifanifchen Kontinent gleichförmiger gejtaltet ſcheint als die übrige Tierwelt 
dagegen find die drei Subregionen, in welche dieſer des fontinentalen Teiles der äthiopiihen Fauna. 
zerlegt wird (die oſtafrikaniſche, weſtafrilaniſche und Die füdafritaniihe Subregion it die kleimſe 
ſüdafrilaniſche), unter fich wenig verjchieden, weit we= | der drei Subregionen des Kontinents, jie umfaßt ım 
niger, als dies jonjt bei geogr. Regionen der Fall üt. | eigentlichen engern Sinne nur die Südipipe Afrilas 

Den bedeutendſten Umfang beſitzt die ojtafrifa- | im weiten Umfang kann die Kalahariwüſte die nörd 
niihe Subregion; jie umfaßt Südarabien, den | liche Grenze bilden. Die füdafritaniiche Subregion ent 





Süden Agyptens, Abeſſinien und den Sudan umd er- | hält eine Reihe eigentümlicher Tiere: von den Inſelten 
itredtt jich füdlich bis zum Ngamifee und der Kala- freſſern jind es die Goldmulle, und ebenfalls charalte 
hariwüſte; weſtlich ſtößt ſie, ſich weit nach Zentral- riſtiſch find die allerdings auch nach Oſtafrika ehenden 
afrifa hinein eritredend, an die weitafrifaniiche Region; | Elefantenſpitzmäuſe und der Klippſpringer (19. 18): 
die Grenze zwiichen beiden Subregionen ijt noch nicht | von den Raubtieren ift auf Südafrito befchränft dei 
beitimmt fejtgeitellt, liegt aber wahriceinlidh im DO. | Erdwolf, von den Zahnarmen eine Art Erdferfel, von 
des Kongogebiets und iſt wegen reichlicher Vermi- den Baarzebern der Springbod, die Elenantilope, das 
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martebeeit, die Giraffe (Fig. 4), von den Nagern eine] Die ziemlich reiche äthiopiſche Litteratur ge 
Baulmwurfsratte; die Bögel find weniger durch charak⸗ | hört jo gut wie ausſchließlich der chrütlichen Zeit an, 
teritiche Arten vertreten, doch findet jich beionders hier | deren Beginn indas4. Jahrh. fällt; ihrebeiden ältejten, 
der Strauß (Fig. 15), die Reptilien dagegen durch 14 | fiher datierbaren Denkmäler find zwei in Arum ge- 
Wattungen, unter welchen jich auch das afrifanische | Fundene heidnifche Inschriften aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
Gbarattertier, da3 Chamäleon (Fig. 17), findet, die | Schon fehr früh wurde die ganze Bibel ins Atbiopiiche 
Amphibien durch 4, und von den Süßwaſſerfiſchen iſt Überjegt. Bon diejer Überjegung wurde das Neue 
eme Karpfenart für Südafrila charatterüitiich. Die | Tejtament von Platt herausgegeben (Lond. 1830); 
Inſelienwelt hingegen übertrifft hinwiederum die an- | eine Geſamtausgabe des Alten Feitaments bat Dill- 
dem Subregiomen durch die ‚Zahl eigentümlicher Arten. | mann begonnen ( Leipz. 1853 ff.), der auch das »Buch 
Die madagaiiiihe Subregion it eine der | Denoch«, die » Ascensio Isaiae vatis«, das » Buch der 
mertwürdigiten und beitcharatterifierten Regionen der | Jubiläen« und andre äthiopische Terte, zum Teil mit 
Belt; negativ iit dieſe Subregion ausgezeichnet durch | Überfegung herausgegeben bat. Diele und andre tbeo- 
das Fehlen von Affen, Löwen, Leoparden, Hyänen, | logiiche Werte, darunter noch der »Hirt des Hermas« 
Jebras, Giraffen, Antilopen, Elefanten, Rbinoze- | (äthiop. und lat. von d'Abbadie, Leipz. 1860), Die 
rofien, Stachelichweinen, Eihhörnden, lauter Grup- | »Apotalypie des Eöra«, das »Synaxarion« (Samm- 
ven, die für den afritamiichen Kontinent bezeichnend | lung), welches hauptiächlich Heiligenbiograpbien ent- 
nd, Dagegen finden jich beionders in dem Wald- | hält, die Haimänöta Abau (»Ölaube der Väter«, 
datrilt Wadagastars eine Reihe höchſt harakteriitiicher | Dogmatik) u. a., find teils als alte Überfegungen abo- 
Aormen, bauptiächlih Halbafſen und Inſeltenfreſſer. kryphiſcher Schriften, deren griechiiche Originale nicht 
Son eritern gehört Madagastar die überwiegende Zahl | mehr erhalten find, teils für die Gejchichte des Chri— 
der Arien zu, ganz auf Madagastar beichräntt iit das | jtentums in Abeſſinien von Intereſſe. Die nichttheo- 
cigentümliche ‚Fingertier (Fig. 10) und Bari (Fig. 11); | logiiche Litteratur it umbedeutend. Am wichtigiten 
von den Inſeltenfreſſern gilt dies für die Familie der | jind einige Ehroniten (darunter das »Kebra Negest«, 
Boritemigel nrit mehreren Gattungen, und ebenfo finden | nad) der byzantiniichen Chronit des Kopten Johannes 
ich mehrere Nager nur in der madagaſſiſchen Sub- | von Nitiu ins Äthiopiſche überfegt und für Athiopien 
region, von den übrigen Säugetieren iſt eine höchit | weitergeführt; 1. Teil hrsg. von Zotenberg, Par. 
egentümliche Eharakterform das zwiſchen Hund und 1883), das Geſetzbuch »Fetha Negest« (3. T. hrsg. 
Sage itchende Uryptoprocta ferox, Ebenſo aufer- | von Arnold, Halle 1841; v. Bachmann, Berl. 1890), 
ordentlich reich iſt Die madagaſſiſche Subregion aneigen- | die Überfegung des »Physiologus« (hrsg. und ver- 
tümlichen Bögen, von welchen viele ganz ioliert im | deuticht von Hommel, Leipz. 1877). Die meiiten Hand- 
Zpitem daitehen. Gier lebten auch die erit in biito- | fchriften befinden fich zu Paris (Katalog von Zoten- 
cher Zeit ausgeitorbenen Taubenvögel Dronte ımd | berg, 1877), Orford (Sat. von Dillmann, 1848), 
Zolitärımd der Rieienvogel Aepyornis(der®ogel Rod | London (Kat. von Dillmann, 1847, Wright, 1877), 
der orientalticben Märcen ?). Alles in allem läßt die | Rom, Frankfurt a. M. (durch Rüppell) und Tübingen 
Aeuma der madagaſſiſchen Zubregion auch in den | (durch Krapf). Vgl. Fumagalli, Bibliografia Etio- 
Reptilien ımd andern Tiertla jen eme gewaltige Ver: | pica (Mail. 1893). 
idnedenbeit von der übrigen äthiopiihen Region er-) Aethiops (Mohr, Metalimohr), Bezeichnung 
\enmen, was für ein bedeutendes Alter und eine lange | pharmazeutiiher Präparate von ſchwarzer Farbe; A. 
—— — dieſer Inſeln ſpricht. antimonialis (Antim onmohr) Gemiſch von Schwe⸗ 
iſche Sprache und Litteratur. Die felantimon und Schwefelqueckſilber; A. mineralis 
ätbiopiihe Sprache, auch Geezfprache genannt, | (Mineralmohr), ſchwarzes Schwefelquediilber; A. 
zur füdlihen Gruppe der jemitiihen Sprachen ge- | martialis (Eifenmobhr), im weientlichen Eifenory- 
börig, fit nahe mit dem Arabiſchen am nächiten mit | duloryd. 
der Zprace der jabätihen Inſchriften Züdarabiens id und Porphyrias, mittelgrieh. Novelle 
verwandt, von wo aus ſie ın vorgeichichtlicher Zeit | von zivei freunden, von denen Porphyrias die Braut 
nad Abeſſinien gelangte. Hier wurde jie die herr- | des Athis liebt, der aus Mitleid mit dem Zujtand 
kbende Sprache, begann aber vom 13. Jahrh. ab durch | feines Freundes dieſem erlaubt, im Dunkel der Nacht 
de Einführung des jüngern amhariſchen Dialetts als | jeine Stelle bei der Geliebten einzunehmen, woraus 
Oof- und Staatsiprache zu ſchwinden und lebt jegt nur | tragische Verwidelungen entitehen. Die Fabel kehrt 
noch als Kircheniprache fort. Sie iſt für die verglei- | in einer altfranzöjiichen, altdeutichen ꝛe. Bearbeitung 
Sende Erforichung der jemitiichen Sprachen durch die | wieder; ſie findet fich in der »Disciplina clericalis«, 
Bewahrung mander altertümlicher Wörter und For- | in »1001 Nadıt«, im » Decamerone« Boccaccios (X, 8). 
wen von großer Bedeutung ; doch enthält fie auch viele Val. W. Grimm, Kleinere Schriften, Bd. 4 (Berl. 
Keubüdungen und fremde Elemente. Die Schrift, 1886); Borg, Sagan om A. och P. Mpſala 1882). 
wamımt von der jabäiichen ab, die ihrerjeitö auf das, Athlẽtik (v. griech. athlos, »Wettlampf«), die 
sogen. jemritiiche Uralphabet zurüdgebt, läuft aber, |: Kunſt der Athleten, d. b. Ringer und Wettlämpfer, 
von emigen alten Inſchriften abgeſehen, von links oft identifiziert mit Gymnaitit, doc) im jtrengen Sinne 
nad) rechts wie die europiriichen Aiphabete und iit eine das handwerksmäßige, auf Geldgewinn durch Wett- 
reine Silbenichrift. Unter den ältern Kennern des kämpfe abzielende Betreiben der gymnaſtiſchen Kunſt. 
Arbiopihen it Ludolf (17. Jahrh.), unter den neuern Bezog ſich demnach die zuerit bei den Griechen mıf- 
Dillmann (.d.) hervorzuheben, der unter anderm eine gelommene A. auf das ganze Gebiet der Oymmaitii 
rammatit, ein Wörterbuch und eine Chrejtomatbie 1. d.), jo acht Doch aus der gegebenen Erffärung ber- 
des Atbioptichen lieferte. Bon den neuern Dialelten vor, daß die bei letterer maßgebende Rückſicht auf Die 
md das Ambariiche (Halle 1878 --79) und das Ti- gleihmähige Ausbildung des ganzen Körpers bei ihr 
griia (dai. 1871) vom Prätorius, das Tigre von Merr zurüdtrat und den Streben nad) Virtuoſität in eimer 
(Yale u. Lond. 1868), das Tigriña außerdem von oder einzelnen Leiitungen Vlatz machte. Inſofern zergt 
J Schreiber (®ien 1887) bearbeitet. die N. die Ausartung der Gymmaitit, aus der ſie ur⸗ 
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jprünglich hervorgegangen, und mit der jie noch jahr- | Athleten darjtelien, mit Sicherheit nachweiſen. Eine 
hundertelang zufammen bejtand, von den Einfichtigen | Ausnahme macht das in den Caracalla - Thermen zu 
ebenjo getadelt und gering geihäßt, wie die Gym | Ron gefundene, jept im Lateran dafelbjt befindliche Wo- 
najtit gepriefen, Nicht mit Unrecht; denn während fait, welches unzweifelhaft Athleten mit maſſigen, itart 
die legtere Körper und Geiſt in gleicher Weiſe belebte | aufgediumfenen Körperformen daritellt, und die 1885 in 


Athlone - - Athos. 


und jtärtte, eritidte, wie Platon jagt, die A. die Wih- 
begierde, machte jtumpfiinnig und war, da jie oft 
ihon im Snabenalter betrieben wurde, der Entmwide- 
fung der Gejtalt und dem gleihmäßigen Wachstum 
nachteilig. Die der A. vorzugsweiſe eignen Kämpfe, 
Pygme (j. d.) und Pankration (f. d.), erforderten eine 
gewaltige Musteltraft und Körperſchwere; beides 
wurde durch eine jtrenge, vom Wleipten (f. d.) ange— 
ordnete Diät und durch langes Schlafen erreicht. Die 
Maſſe von Lebensmitteln, welche die Athleten ihrem 
Körper zuführten, war enorm, jo daß von dem Ath— 
leten Witydamas erzählt wird, er habe einjt ein für 
neun Perſonen bergerichtetes opulentes® Mahl ganz 
allein verjpeiit. Dem entſprechend waren auch die 


Rom gefundene Brongzejtatue eines jipenden Fauitkän- 
pferd (im Muſeo delle Kr), Athletenjtatuen icheinen 
auch zu fein: der Apoxyomenos (j.d.), der Ringer mit 
dem Slfläſchchen (in Dresden und im Batitan zu Rom). 
der Distoswerfer (f. d.), der Fauſtlämpfer in Dresden 
und die Ringergruppe in Florenz. Bol. Gymmaitif. 
Athloneipr.arpton, Stadt in der iriichen Grafichaft 
BWejtmeath, zu beiden Seiten des Shannon, unterhalb 
Lough Nee, ein jtrategiich wichtiger Platz, hat ein feites 
Kajtell, eine große Kaſerne und usoh 6742 Einw. 
Ytbole (or. &thöD, Schott. Herzogätitel der Familie 
Stewart-Murray, deren Ahnherr John de Moravia 
um 1225 nachweisbar ijt. Den Titel Graf von A. 
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führte ſeit 1357 Sir John Stewart, älteſter Sohn von 


Leiſtungen, welche von ihnen vielfach erzählt werden. Sir James Stewart von Lorne und Johanna, Witwe 
Polydamas aus Theſſalien ſoll einen Löwen mit blo- | König Jalobs I. von Schottland. Um 1450 heiratete 
pen Händen erwürgt haben; derjelbe, wie auch ein | die Erbtocdhter der Stewarts, Jiabella, den Sir David 
gewiſſer Keras aus Argos, ſoll den jtärkiten Stier | Murray, der 1453 Graf von U. wurde. Seine Nach— 
jo lange an einer Hinterklaue feitgehalten haben, bis | fonımen erhielten 1676 den Marquis- und 1703 den 
derjelbe fich fchließlich mit Gewalt losrig und die | Herzogstitel. Das Haus gehörte im 17. und 18, Jahrh. 
Klaue in der Hand des Athleten zurückließ. Troß | zur Partei der Jakobiten, und mehrere Mitglieder des- 
diefer außerordentlihen Körperkraft aber waren die | jelben wurden infolgedeifen geächtet. Im englüchen 


Athleten Krankheiten leicht unterworfen; ihre gewal⸗ 
tige Fleiſchmaſſe machte ihnen die Hiße unerträglich, 
und wegen jeglichen Mangels an Fett waren fie nicht 
minder empfindlich gegen die Kälte. Die Lehrer der 
Athleten biegen Gymnajten. Nachdem fie bei diejen 
die nötige Gejchidlichkeit erlangt, ihre Muskeln durch 
ihwere Kraftübungen geitärtt hatten, zogen fie zu 
den Wettfämpfen bei den Spielen der Nation wie der 
einzelnen Staaten und erwarben ſich dadurd oft er- 
heblihe Summen. Hatte jemand bis zum 35. Jahre, 
in welchem man den Gipfel der Kraft erlangt zu haben 
glaubte, feinen Sieg errungen, fo verließ er feinen 
Beruf, um Lehrer der A. oder Gymnaſtik zu werden, 
wozu ſich auch vielfach ausgediente Athleten wandten. 
Troß der Verkehrtheiten, welche die A. dem unbefan- 
genen Blid zeigte, war diejelbe bei der großen Menge 
der Griechen hoch angejehen; glaubte man doch in ihr 
die Fortführung einer altehrwürdigen Tradition und 
in ihren Jüngern die rühmlichen Nachfolger eines 
Heratles und Thejeus zu jehen. Bemerkenswert je- 
doch it, daß Sparta, eben weil ed vorzugsweiſe die 
friegeriihe Tüchtigkeit in feinen Söhnen auszubilden 
juchte, im richtiger Beurteilung der U. derjelben in 
jeine Baläjtren und Gymmajien feinen Eingang ge- 
währte und demnach in den fpezifiich atbletiichen Käm- 
pfen, der Pygme und dem Bantration, feine Olympia- 
ſieger aufzumeiien hatte. Von den Griechen kam die 
A. nach Rom, wo nad) Livius die eriten Athleten 186 
v. Chr. auftraten. zur Zeit der Kaiſer, unter denen 
die Athleten viele Borrechte genoijen und fürmliche 


Oberhaus hat der jedesmalige Herzog jeit 1788 Sitz 
als Graf Strange. Gegenwärtiger (7.) Herzog it Ja— 
mes Hugb Henry Stewart, geb. 6. Aug. 1840, 
Lord⸗Lieutenant der Grafſchaft Perth. 

Atholl, Landſchaft in der Grafſchaft Perth (Schott- 
land), tief in den Grampians, mit großem Gehege 
(52,600 Heltar) für Rotwild und Birkhühner. 

At home (engl., for. ätt höm, »zu Haufe«), in Eng- 
land Name theatraliiher Vorſtellungen jatiriichen 
Inhalts, die vom Scaufpieler Foote (geit. 1777) 
zuerjt ald Privatvoritellungen aufgebradt, dann 
(1834) vom Komiler Mathews und jeinem Schüler 
Yates auch öffentlich gegeben wurden ; auch joviel wie 

Athon, ſ. Asplenium. Empfangsabend. 

Athos (neugriech. Hagion Oros, türt. Aineros, 
ital. Monte Santo, »heiliger Berg«), die öſtliche 
der drei Landzungen der Chaltidiihen Halbinjel im 
Agäiſchen Meer, ein etwa 50 km langes und 5— 
10 km breites, durch eine Schmale, niedere Erdzunge 
mit dem Feitland verbundenes Bergmaſſiv, das ſich in 
Berg. zu 1935 m Höhe erhebt. Ein üppiger Laub⸗ 
wald der jehöniten und, verjchiedenartigiten Bäume, 
vermiicht mit Reben-, Ol- und Obitpflanzungen und 
ihön blühenden Sträuchern, bededt die Halbiniel, 
welche von zahlreichen Meereseinichnitten und Felſen— 
vorjprüngen umſäumt und von Schluchten und Thä- 
fern durciegt iſt. In der alten Geſchichte iſt dieſelbe 
hauptiächlich berühmt durch den Untergang der perji- 
ihen Flotte unter Mardonios 492 v. Chr., welchen 
die am A. tobenden Stürme herbeigeführt hatten. 





Zünfte bildeten, gehörten ihre Boritellungen zu den | Gleiches Mißgeſchick zu vermeiden, lieh Keryes noch vor 
üblichiten Boltsbelujtigungen, bis das zur Macht ge- | feinem Zuge gegen Hellas 483 einen Kanal durch die 
langende Ehriitentum der A. im Altertum ein Ende | das Gebirge mit dem Feitland verbindende Landzunge 
machte. Ein überbleibiel der alten N. iit in England | graben, weichen dann 3 Jahre jpäter über 1200 Drei- 
das jeßt noch eifrig geübte Boxen (1. d.). Auch jonit ruderer pafjierten; Spuren diejes Wertes jind nod) 
fängt die U. an, in den niedern Voltsichichten Inter- | heute zu ſehen. Jetzt iſt die Halbinjel merfwürdig als 
ejje zu gewinnen; Produktionen von Athleten erſchei- Sig einer eigentümlihen Mönchsrepublik, welde 
nen vielfach auf Programmen von Boltsbelujtigun: ' 20 große Klöjter, 11 Dörfer (Stiten), 250 Zellen und 
nen. — Bei der Schwierigkeit, die U. von der Gym— 150 Einfiedeleien umfaßt. Jede der griechiſchen Kirche 
naſtik zu trenmen, laſſen ſich auch nicht viele Bild- | angehörende Nation hat unter den Klöjtern eins oder 
werte aus dem griechiich-römiichen Altertum, welche , mehrere zu eigen, die alljährlih von Pilgern aus 


Athos (eſchichte der Athosklöſter). 


Rußland, Serbien, Bulgarien, Griechenland, Klein— 
alten x, beiucht werden. Die Mönche jelbit refrutieren 
ſich aus allerlei Nationen, bejonders aus Griechen und 
Ruſſen (denen neuerdings politiiche Umtriebe zur Yait 


gelegt werden), und leben nach der Regel des heil. Ba« | 


Yılins in völliger Abgeſchiedenheit. Die Privilegien, 


rm. 


iv 


den der Vilger lebten. Die Spige des Bergfegels, wo 
heute das Kirchlein Mariä Himmelfahrt ſteht, krönte 
ein Kolojjalbild des tbratiichen Zeus, und in einem 
Tempel am Strande, wo jeßt die Abtei des Rhilotheos 
iteht, feierte man jährlich ein großes Feit jämtlicher 
Athoniten, von dem die Lokaltradition bis auf diefen 


welche fie genießen, verdanten jie Murad IL, weıl fie | Tag ſich erhalten hat. Chrijtliche Eremiten traten auf 
jich noch vor der Eroberung Konitantinopels freiwillig dem A. zuerjt um die Mitte des 9. Jahrh. auf, wor- 
unterwarfen. Noch heute darf jich fein Muslim, | auf um 880 Klöſter erbaut wurden, welche den U. 
der Aga Boitandibi ausgenommen, durch den die | als ihr ausschließliches Eigentum erhielten, aber von 


Mönche mit dem Sultan verlehren, int heiligen Bezirk 
miederlajien. Die Regierung der geütlihen Republit, 
die etwa 6000 Mönche und Einfiedler zählt, führt die 
heilige Synode von Karyäs, dem reizend gelegenen 
Hauptort der Halbinjel, wo auch der Aga Boſtandſchi 
refidiert; jie bejteht aus 20 Abgeordneten (einem aus 
jedem Kloſter) und 4 Voritehern, weiche jährlich aus 
4 andern der 20 Klöiter genommen werden, Dieler 
Synode, welche wöchentlich eine Verſammlung hält, 
während die vier Präjidenten einen jtändigen Aus- 
ſchuß bilden, liegen die Disziplin jowiedie Bermögens- 
verwaltung, die Beihaffung des Tributs für den 


den Einfällen der Araber und Sarazenen viel zu lei- 
‚den hatten, Der eigentliche Begründer der Kloſter— 
folonie wurde um 968 der Mönch Athanafios, welcher 
das Mujterklojter St. Yapra erbaute. Byzantiniſche 
| Möndspraris mit Handarbeit und Gebet, gemein- 
ihaftliher Mahlzeit und Unterwerfung aller unter 
den Willen eines einzigen gaben der jungen Kolonie 
feſten Halt. Seitdem erhoben jich unter Konjtantin 
Monomachos (1042-54) neben Lavra andre Klöſter 
im großen Stil, namentlich Xeropotamu und Bato- 
pädi, neben einer Menge jteingemauerter Klaufen mit 
Kirche, Barten, Uderfeld, Obitwald und eingefriedig- 





Sultan ob. Die berühmteiten Klöſter find St. Lapra | tem Bejis, im ganzen über 180 felbitändige Anlagen 
(mit zwei Kirchen), am Fuß des Berges A., auf dejjen | mit 700 Mönchen, Aus der Grasdadhhütte und dem 
höchitem Gipfel die Kapelle der Verklärung jteht, und | Jentraltirchlein ward nad und nad) ein pradhtvoller 


Batopädi, nädjt ihmen 9. Dionyjio, 9. Pavlo, H 
Gregorio, Simopetra, Ruſſiko, Kaſtamonitu, Xeropo— 
tamu und das äußerſt maleriſch gelegene Kloſter Zo— 
graphu. Sämiliche Stiftungen find der heiligen 
Jungfrau geweibt. In der innern Regierungs = und 
Verwaltungsform der Klöſter beiteht jeit alter Zeit 
ein merfwürdiger Unterichied. Die einen, die eigent- 
lihen Cõnobien, jtehen unter einem Abt (Hegume- 
nos); die andern Klöiter, die jogen. Monaitira 
idiorrhythma, haben eine republikaniſche Verfai- 
jung. In jenen führen die Mönche ein Leben der 
Semeinjamteit, in diefen leben fie nad) ihrem Belieben 
und erhalten vom Klojter nur Brot und Wein. Die 
Lebensart auf dem U. it äußerjt mäßig und jtreng; 
fein Weib darf das Gebiet betreten. Dre außer den 
Höjtern auf dem A. noch befindlichen Stiten oder 
Dörfer und Zellen find von jenen abhängig. Erjtere 
And Gruppen von etwa 60 einzelnen Häufern, in 
deren jedem 4+— 5 Mönche zufammen wohnen, und 


. | Tempel nebit Klojter, daneben die fortlaufende Marft- 


geile mit Kaufläden und Urbeitsichuppen, gepflaiterte 
Nebengaſſen, Häufer, Kapellen, Gärten, die Heine 
Hauptitadt des U. Die Erbauung der 21 Großabteien, 
die man jegt auf dem A. findet, Fällt zwiichen 970 und 
‚1385; die jüngjte it St. Dionys. A. ward nad) dem 
Verfall des griechiſchen Kaiferreich® das neue Jeru- 
falem der Slawen und Rumänen, und alles, was der 
Kloſterbund heute befist, jtammt aus den Slawen— 
| ländern an der Donau und aus Rußland. Bon den 
21 Großabteien jind Ehilantari, Zographu, Simo- 
petra, St. Paul, Xenophu und Rufſito jerbo-bul- 
garische Stiftungen, acht andre aber: St. Gregorio, 
Karakalu, Dochiario, Kutlumuſi, Xeropotamu, Ban- 
totratoros, das trapezuntiſche St. Dionys und ſelbſt 
das prachtvolle Lavra, Schöpfungen der Fürſten von 
Jaſſy und Butareſt. Keinen Anteil, weder an der 
ı Gründung nod an der Wiedererneuerung, haben die 
Stawowaladhen nur an Jwiro, Protato, Esphig- 





zwar bier noch jtrengerer Zucht und härtern Buß- menu, Philotheu, Kaftamonitu und Stavronitita, 
übungen unterworfen al3 in den Klöſtern ſelbſt. Da Was die innere Geichichte betrifft, jo hießen die Ein- 
die Stiten feine Güter bejigen wie die Klöſter, jo | jiedler vor der Athanaſianiſchen Reform Heiychaiten 
mürjen fich die Bewohner ihren Unterhalt durch Hand- | (Ruhende), was das völlige Berjuntenjein des Geijtes 
arbeit (Berfertigen von Priejtermügen, Kruzifixen, | in Gott bezeichnen jollte, da8 man durch unverwandtes 
Roientränzen, hölzernen Löffeln ıc.) jelbit erwerben. | Anichauen von Brujt und Nabelgegend zu erreichen 
Wiſſenſchaftliche Studien treibt man auf dem A. nicht. | meinte. Durch Bekämpfung diefer Schwärmerei er- 
Im Mittelalter waren zwar die öfter der Hauptjig | vegte im 14. Jahrh. der lateinische Mönch Barlamı 
griechiicher Gelehriamteit und der Mittelpunkt chriit- einen heftigen Streit, der dadurch beendigt ward, dal; 
lich⸗ byzantiniſcher Kunſt, aber die Mönche des W. | ein Konzil in Konjtantinopel das geheimnisvolle Licht, 
gelten von jener Zeit ber mit Unrecht noch heute für | welches die Athosbewohner erbliden wollten, mit dem 
die gelehrtejten im Orient. Die Zahl der Manuftripte | unerichaffenen Licht des Berges Tabor für identiſch 
der Kloſterbibliothelen vi theologischen Inhalts) erllärte. Größere Gefahr drohte jpäter dem Dogma 
wird auf 13,000 geichägt. ehr Ausbeute verfprechen | der Athosmönde von innen heraus. Vorſtand der 
die patriſtiſchen umd kirchlichen Handichriften, Diemeijte | Akademie von Batopädi wurde um 1765 der gelehrte 
aber die große Anzahl qriechifcher und ſlawiſcher Ur-⸗ Korfiot Eugenius Bulgari. Er fand nur jieben Schü— 
kunden, die teilweiſe zu den koſtbarſten Stleinodien der | ler vor, bald aber jtrömten folche aus der Türkei, aus 
Diplomatit und Paläographie gehören. Rußland und Italien herzu, jo daß die Atademie bald 
‚Geichichte der Athostlöjter. Den Namen N. | gegen 200 Zöglinge in 170 Zellen zählte. Der freie 
keiten die Alten gewöhntich ab von dem Giganten Athos, philoſophiſche Geiſt, den Bulgari vertrat, eriwedtte aber 
der im Kampf mit den Göttern den Berg aus Thei- | die Beſorgnis der Athosmönde, die Bulgari endlich 
alien hierher geichleudert haben joll. Ohne Zweifel | zwangen, jeinen Poſten zu verlajien. Mit ihm ver- 
war der A. jchon in vorchrütlicher Zeit ein Heiligtum. loren ſich auch die Zöglinge, das Injtitut verkümmerte 
der umliegenden Bölter, deiien Bewohner von Spen- und ward endlich als »gefährlich für Neligion und 
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Athra — 


Sittlihleit« durch ein Reſtript des ölumeniichen Pa— 
triarhen völlig aufgelöit. Bal. Fallmerayer, 
Fragmente aus dem Lrient (2. Aufl., Stuttg. 1877); 
Gaß, Zur Geſchichte der Athosklöſter (Gießen 1865); 
Yanglois, Le mont A. (Par. 1866); Lambros, 
Ein Beſuch auf den Berge U. (deutich, Würzb. 1881); 
Gheédéon, Der Berg A. (neugriedh., Konjtant. 1885); 
Riley, Athos, the mountain of the monks (Lond. 
1887); Miller, Lemont A. Par. 1889); Heinr. Brock⸗ 
haus, Die Kunſt in den Athosklöſtern (Leipz. 1891). 

Lithra, in der griech. Mythologie Tochter des Kö— 
nigs Pittheus von Trözen, ala Gemahlin des Ügeus 
(nad) andern durch Poſeidon) Mutter des Theſeus. 
Diefer hatte mit Hilfe des Peirithoos die Helena ent- 
führt und fie damı feiner Mutter zur Hut übergeben. 
Als darauf die Dioskuren zur Befreiung ihrer Schwe- 
iter Helena auszogen, ward A. von denfelben gefangen 
und begleitete ala Sklavin die Helena nach Troja. Nach 
der Eroberung der Stadt wurde fie bier unter den 
friegsgefangenen Stlavinnen von ihren Enteln, den 


Söhnen des Thejeus, Demophon und Alamas, erfannt | 


und auf deren Bitten von der Helena freigegeben. | 
Nach Hygin entleibte ſie jich fpäter aus Gram über 
den Tod ihrer Söhne. Ihre Geichicdhte ward von 
den griechiichen Tragitern mehrfach bearbeitet. Ber- 
ichieden von diefer X. iit die Oleanide A., die Gemab- 
lin des Atlas und von ihm Mutter der Hyaden 
und des Hyas. 

Athrepfie (griec.), mangelnde Ernährung, 
bejonders der Symptomentompfer, welcher bei 
Nindern durch ungenügende Ernährung bervor- 
gerufen wird, alio Darmkatarrh, Darmentzün- 
dung, Durchfälle, die auf Kachexie zurüdzufüh 
renden Hauttrantheiten, wie Pemphigus, Soor ic. 

Uthrioftöp (nrieh.), von Wollaiton und 
Leslie angegebenes Injtrument, mit welchem die 
nächtliche Strahlung durch das Sinten eines 
Thermometers beobachtet wird, deijen Kurgel mit 
ſchwarzer Wolle ummidelt it und fich im Brenn- 
puntt eines metalliihen Hohlſpiegels befindet. 
Demjelben Zwed dient ein von Pouillet ange- 
gebenes Inſtrument (Altinometer), bei wel- 
chem ein Thermometer in einem Metallcylinder 
in horizontaler Lage auf die Weile angebracht 
üt, Daß mittels Schwanenfedern ‚jede Wärmezu- 
leitung von unten und von der Seite her gehin- 
dert wird. Wird der Apparat in einer heiten 
Nacht im Freien aufgeitellt, jo mul das Ther- 
mometer, weil es duch Ausitrahlung fortwäh- 
rend Wärme verliert, ohne Erſatz dafür zu er- 
halten, bedeutend unter den Temperaturgrad 
der umgebenden Luft finten. Die Beobachtungen 
ergaben, daß bei niedriger Lufttemperatur eine nicht 
weniger jtarte Strahlung gegen den Himmelsraum 
ſtattfindet als bei hoher, und daß die Temperatur des 
Himmelsraumes eine äußerſt niedrige fein muß. 

Aethüsa L. (Gleiße), Gattung aus der Familie 


der Umbelliferen mit der einzigen Art A, cynapium Z. | 


(gemeine Gleiße, Sartenichierling, Hunds— 
peterjilie, j. Tafel »Giftpflanzen I«), einjährig, mit 
ipindelfürmiger, ältiger Wurzel, geitreiftem, bereiftem, 
abwärts äſtigem Stengel, im Umriß fait gleichieitig 
dreiedigem, oberjeit3 duntel-, unterjeits heller grünen 
und beionders bier jtart glänzenden, zwei⸗ bis dreifach 
tiederteiligen Blättern, eiförmigen, ftederipaltigen 
Blättchen mit linealiihen, ipigen Abichnitten umd 
tugelig eiförmigen, duntelgrünen Früchten. Die Gleiße 
wächit auf bebautem und unbebautem Lande in ganz 


Arhylätber. 


Europa umd Nordaiien; fie kann leicht mit Beterfilie 
verwechielt werden, zumal jie häufig als Untraut un- 
ter derjelben wächſt. Sie untericheidet fich aber von 
der Peterfilie durch den widerlichen, tnoblauchartigen 
Geruch der geriebenen Blätter, durch die dunklern und 
länzendern Blätter, durch die abwärts geneigten 
Blätter der Hüllen, durdy die Heinern, verältelten 
Wurzeln und die ganz weißen Blüten, Die Gleiße 
wirkt nicht minder heftig als gefledter Schierling. 
thY (pr. had, Stadt in der iriihen Grafichaft 


' Kildare, am ſchiffbaren Barrow, hübich gebaut, mit 


Tuchweberei und (1891) 4886 Einw. , 
thH1 C. H., einwertige Mtomgruppe, welche für 


die Htbylverbindungen (Atbylaltopl C,H,.OH, Athyl 


äther C,H,.0.C,H,) haratterijtiich it und aus Methyl 
CH, entiteht, indem 1 Atom H durd CH, vertreten 


‘wird: C,H,—=CH,.CH,. Bei dem Berfudh, das M. 


zu ifolieren, bildet jih Diäthyl = Butan C,H, 

Athylaldehyd, j. Aldehud. 

Athylalkohol, joviel wie Allohol. J 

Athyläther (Ather, Schwefeläther, Äthyl— 
oryd, Naphtha, Schwefelnaphtha) C,H, U 
oder U,H,.0.C,H, entſteht bei 
Einwirkung von konzentrierter 
Schwefelfäure, Phosphorjäure, 
Ehlorzint ic. aufAltoholl,H, OH 





Apparat zur Daritellung von Ätber, 


unter Abjcheidung von Wajjer H,O. Zur Daritellung 


| mijcht man Altohol mit Schwefeliäure, erhigt das 


Gemiſch in einem Deitillationsapparat b (j. Figur) 
und läht in demjelben Maße, wie A. abdeitilliert, aus 
‚einem höher jtehenden Gefäh a (mit Trichter e, 
Schwimmer r und Regulierhahn &) Altobol zufliehen, 
ſo daß das Volumen der Flüſſigkeit umd der Siede 
punkt (135. 140°) unverändert bleiben. Schließlich 
muß man die Operation unterbrechen, weil durch das 
bei der Atherbildung abgeichiedene Waijer die Schwe— 
felſäure zu ſtark verdünnt wird. Die entweichenden 
Dämpfe werden im Kühlgefäß e verdichtet, und der 
N. ſammelt jih ind. Bei der Darjtellung im großen 
wird das Deitillat direkt durch zwedmäßige Kühlvor- 
richtungen (Dephlegmatoren) von Alkohol und Bafler, 
duch Faichen mit Kaltmilh auch von ichwerliger 
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Saure befreit und dann über gebranntent Kalk reltifi⸗ ſchnell wieder verſchwindet, jo daß der Trinfer ſich an 
zert. Bei der Einwirkung von SchwefelfäureH,SO, auf | einem Tage wohl jehömal betrinfen fann. Als Nach⸗ 
AltobolC,H,O entiteht zuerit unter Austritt von Waſſer wirtung fehlen Kopfiveh und Übelkeit, dagegen zeigen 
Abplihweieliäure C,H,.SO,H nad) der Gleihung: ſich Verdauungsitörungen, allgemeine Schwäche, Zit- 
VH,OH — H,S0,—(,H,.S0,H--H,0. Die Athyl- | tern, Unregelmäßigfeit der Herzthätigkeit und nervöſe 
ihmefeliäure ſetzt ſich mit einem andern Teil Alkohol | Erihöpfung. Das Üthertrinten zwingt wie Mor- 
m Ather und Schweieliäure um nad) der Gleihung: | phium zu täglicher Wiederholung und verurfacht zu- 
0„H,.0OH +C,H,.S0,H—=(,H,.0.C,H, +H,S0,. | legt tiefe Zerrüttung des Charakters, Zeritörung der 
Die regenerierte Schwefeljäure kann dann von neuen | Willenstraft, Halluzinationen und Unfähigkeit, zwi— 
Kıhnlibweieliäure bilden, und hieraus erklärt ſich, daß Shen Bijton und Thatiahen zu untericheiden. W. 
man mit wenig Schwefeliäure viel Alkohol in A. ver- | jcheint bereits Raymund Lullius im 13, Jahrh. be- 
wandeln lann, ohne daß die Säure eine andre Ver: | kannt geweien zu jein. Valerius Cordus jtellte ihn 
änderung erleidet al3 die Verdünnung durch Waſſer, 1540 aus Alkohol und Schwefelfäure dar und nannte 
welhes bei der Bildung der Athylſchwefelſäure ent- ihn Oleum vitrioli dulce. Später erhielt er den Na— 
iteht. Aus 2 Molekülen Alkohol entiteht 1 Moletül | men Schwefeläther, aber V. Roſe wies 1800 nach, dal; 
*. Im Handel fommeen drei Arten von X. vor, weldye | er feinen Schwefel enthält. Zu Anfang diejes Jahrh. 
ah durch ihren Gehalt an Waſſer und Altohol von- | gab Boullay die jegt gebräuchliche Darſtellungs 
emander untericheiden: 1) abjoluter X. vom Ipe3. Gew. | methode an. Später beichäftigte die Atherbildungs- 
1,220 bei 15°, 2) —— oder offizineller A. vom | theorie die Chemiter lange Zeit, erſt Williamſons Ar⸗ 
ive;. Gem. 0,728 bei 15°, 3) roher W. vom fpez. Gew. | beiten führten zu den heute gültigen Anſchauungen. 
0,20—0,745 bei 15". Aithylbromid (Bromäthyl, Bromäther) 
A. fit eine farbiofe, leicht bewegliche Flüſſigleit, riecht | C,H,Br entjteht direlt aus Athylen C,H, und Brom- 
angenehm, erfriichend, ſchmeckt brennend und verdunitet | wajjeritoff HBr und wird — *— durch Übergießen 
unteritarter Temperaturerniedrigung. Er ſiedet bei 35° | von Phosphor mit Allohol und Zutröpfeln von Brom. 
md eritarrt bei — 129°. Er iſt ungemein entzündlich, | worauf man deitilliert, das A. aus dem Deitillat mit 
brennt mit leuchtender Flamme, und jein Dampf erplo- | Wafjer fällt, mit Chlorkalcium trodnet und rektifiziert. 
dert, mit Luft gemengt, jehr heftig. Spez. Gew. 0,736 | U. iſt eine farbloje, ätherartig riechende, brennend 
bei P, 0,722 bei 15° (der medizinische A. 0,728 bei ſchmeckende Flüſſigkleit vom ſpez. Gew. 1,47, jiedet bei 
15"); er iit mit Alkohol und Chloroform miſchbar, löſt 38,4°, iſt entzündlich, wenig löslich in Waſſer, miſchbar 
Ah im 14 Teilen Waſſer und löjt jelbit "ss feines Ge- | mit Alkohol und Ather und durch Licht und Luft leicht 
mihts an Baſſer, auch löjt er Harze, Fette, ätheriiche  zeriegbar. Es dient zur Daritellung von Anilinfarben 
Le, Alkaloide, Brom, Jod, Schwefel, Phosphor, | und als anäjthetiiches Mittel. Seine nartotiihe Wir- 
viele Ehloride, Bromide, Jodide, Chromſäure. Friſch | fung iſt nicht fo tief wie die des Chloroforms, aber jie 
bereiteter A. reagiert neutral, in nicht ganz gefüllten | joll ohne befondere Erregung und ohne Erbrechen ver: 
Geiähen wird er mit der Zeit fauer, indem ſich Eſſig- laufen und für Herz und Atmung weniger gefährlich 
jänre bildet. Beim Erhigen mit Waſſer verbindet jid) | fein. A. darf nicht verwechielt werden mit dem gif- 
der A. mit dieiem und bildet Altohol. Chlor wirkt |tigen Athylenbromid C,H,Br,, welches aus Ü. 
sehr heftig auf A. ein, es lann jogar Entzündung ein» | und Brom bei 180 — 200° entiteht (j. Äthylen). 
treten, und es bilden ſich neben Chlorwaſſerſtoff, Athylchlorid (Chlorätbyl, Chlorwaſſer— 
Ghioraf, Aldehyd und Chloräthyl eine Reihe von | itoffäther, Salzäther) C,H,C1 entiteht bei Ein- 
Subititutionsprodulften, deren leßtes Glied, der Ber- | wirkung von Salzläure oder Chlor auf Alkohol, wird 
Aloräther C,C1,,O,, in farblofen Krütallen auftritt, | dargejtellt dur Einleiten von Chlorwaſſerſtoff in 
tehend fampferartig riecht und bei69° schmilzt. Brom | Ultohol und Deitillation. Die Dämpfe werden mit 
wirt ihmächer und Jod nur jehr wenig auf A. ein. | warmen Waſſer gewaichen, dann mit Chlorkaleium 
A dient bauptiählih, mit Altohol gemiſcht, als | getrodnet und mittels einer Kältemiſchung verdichtet. 
Giungsmittel der Schiejbaummolle zur Bereitung | Man erhält U. auch als Nebenproduft bei der Chloral- 
von Kollodium, ferner zum Ertrahieren von Fetten | bereitung. Es it eine farblofe, ätherartig riechende, 
und im gleicher Weiſe zur Entfernung von ettfleden,  jühlich gewürzhaft ichmedende Flüſſigleit vom ſpez. 
zur Bereitung chemiſcher Präparate und in der Me- Gem. 0,92, jiedet bei 12,5°, it wenig löslich in Waller, 
Bizin als anäjtbetiiches Mittel, bei Ohnmachten, Neu- miſchbar mit Allohol und Äther, leicht entzündlich, 
ralgien, trampfhaften Affeltionen, bei jtartem Erbre- | gr mit Chlor Subjtitutionsprodufte, deren leßtes 
den x. Eine Mihung von 3 Teilen Altohol mit Glied Perchloräther C,C1, iſt. Eine zwiſchen 110 und 
I Zeil A. wird als Spiritus aethereus (Liquor ano- 130° jiedende Miihung diejer Subjtitutionsprodulte 
dynas mineralis Hoffmanni, Hoffmanns Tro= it der Araniche Ather (Aether anaestheticus), 
vien) arzmeilic; benußt. A. wurde alserjtes Anäjtheti- welcher ätherartig aromatiſch riecht, fühlich brennend 
bez angewandt, da ſein Dampf beim Einatmen zuerjt ſchmeckt und als örtlich wirfendes anäjthetiihes Mit 
berauicht, daun Gefühls- und Bewußtloſigkeit erzeugt. , tel benußt wurde. A. wird in der Teerfarbenindujtrie 
Gegenwärtig wird er aber jeltener als Chloroform | benugt. 
berust. Dagegen dient er äußerlich als anäjthetiihes | Wthylen(Elayli,ölbildendes Gas, ihweres 
Vextel, indem man ihn mit einem Zeritäubungs- | Kohlenwaſſerſtoffgas) C,H, oder CH,.CH, ent 
apparat auf die gefühllos zu machende Stelle bläjt. | iteht, wenn man ein Gemiich von Schwefelwaiieritoff 
$nerbei entiteht eine intenjive Kälte, unter deren Ein- | H,S und Schwefelfohlenitoffdampf CS, über rotglühen 
fur jelbit qröhere Operationen jhmerzlos ausgeführt | des Eiien oder Kupfer leitet, wobei der Schwefel ſich mit 
werden Ermen. Wihbräuchlich wird A. als Berau- | dem Metallund der Koblenjtoff mit dem Waſſerſtoff ver- 
idungämittel getrunten (namentlih in Irland jeit | bindet; ferner beitrodner Deitillation von Steintohlen, 
Bürte der 50er Jahre). Die Einzeldojis, welche oft | Fetten, Harzen (e3 findet ich daher zu etwa 6 Proz. im 
wiederholt wird, ihmwankt zwiihen 8u.15 cem. Der Leuchtgas), oder wenn man Altohol- oder Ätherdämpfe 
4 erzeugt jeltiame Träume und einen Rauſch, der ſehr | durch ein rotglühendes Rohr leitet, auch beim Erhitzen 
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von Alkohol C,H,O mit konzentrierter Schwefeljäure 
oder Ehlorzint. Zur Daritellung von reinem X, leitet 
man Altoholdämpfe in Schwefeljäure, welche bei 165° 
jiedet, und forgt dafür, daß die Temperatur nie über 
170° jteige. Der Altohol C,H,O wird dann in A. C. M. 
und Wajjer H,O zerlegt, und die Schwefeljäure bleibt 
unverändert. SU. bildet ein farblofes Gas vom ſpez. 
Gew. 0,978, riecht eigentümlich, Fann nicht eingentmet 
werden und wirkt höchjt nachteilig auf den Organis- 
mus, Es Löft jich wenig in Waſſer, leichter in Alto- 
hol, iſt auch in Ather, Terpentinöl und fetten Ölen 
löslich und wird bei —1° durch einen Drud von 42,5 
Atmoſphären zu einer farbloien Flüſſigkeit verdichtet, 
die bei -—102,7°, im Batuum bei — 142° fiedet. Das 
A. iſt leicht entzündlich und brennt mit hell leuchten- 
der Flamme, Mit Sauerjtoff oder Luft vermifcht, 
explodiert es bei Annäherung einer fFlamme oder durch | 
den eleftriihen Funken mit außerordentlicher Heftig- 
keit. Bei Rotglut aexent es ſich in Methan (leichtes 
Kohlenwaſſerſtoffgas) CH, umd Kohlenſtoff, welcher 
fich bei hoher Temperatur in äufßerjt harten Kruſten 
(Retortengrapbit) abjegt. 2 Volumen Chlorgas und 
1 Bolumen X. verbrennen, wenn man das Gemiſch 
anzlndet, mit dunfelroter Flamme zu Chlorwaſſer— 
itoff, während der geſamte Koblenitoff des Athylens 
ruhförmig abgeichieden wird. Mit dem gleichen Vo- 
lumen Chlorgas gemengt, bildet A. eine ölartige Flüf- | 
ſigkeit (daher Ölbildendes Gas), das Athylendio=| 
rid (OL der holländifhen Chemiter) C,H,Cl, 

oder CH,C1.CH,Cl. Dies iſt ifomer mit Wthy: | 
lidenchlorid, riecht und fchmedt chloroformähnlich 
ſüßlich, fiedet bei 85° und wird als Örtliches anäjthe- 
tiiches Mittel bei Neuralgien und Entzündungen be- 
mußt. Beim Einatmen zeigt e8 geringe narfotiiche Wir- 
kungen. Athylenbromid C,H,Br, entiteht aus W. 
und Brom, auch aus Athylbromid und Brom bei 180— 
200°, iſt farblos, riecht angenehm ätherartig, ſchmeckt 
ſüßlich, erjtarrt bei 0°, ſchmilzt bei 9,5%, ſiedet bei 
131,5°, gibt mit Ammoniak Piperazin. Athylenjodid 
C,H,J, entjteht aus A. und Jod im Sonnenlicht oder 
bei 50— 60°, aus Äthyljodid im rotglühenden Rohr, 
bildet farbloje Kriſtalle, riecht gewürzbaft, ſchmilzt bei 
81°, zerfällt leicht in A. und Jod. Rauchende Schwe- 
feljäure abforbiert das W. und bildet mit demjelben 
Athionfäure C,H,S,O,; verdünnt man die jo er: 
haltene Flüfjigteit mit Waſſer und deitilliert, fo gebt 
Altohol über. Diefer Prozek wurde als Baſis emer 
neuen Methode der Spiritusfabrilation aus Stein- 
tohlengas (Mineralipiritus) empfohlen. Das aus 
den Elementen leicht daritellbare N. gi Gelegenheit 
zur Syntheſe organiſcher Körper ohne Mithilfe organi⸗ 
ſierter Weſen. So gibt es mit Chromſäure Eſſigſäure, 
mit übermanganſaurem Kali Kohlenſäure, Ameiſen— 
ſäure und Oxalſäure. 

Athylẽnalkohol RÄthylenglykol, Glykoh 
CM.O., entſteht aus Äthylen C,H, und Waſſerſtoff— 
dioxyd H,O, und aus verſchiedenen Äthylenverbin⸗ 
dungen, iſt farb⸗ und geruchlos, dickflüſſig, ſchmeckt 
ſüß, ſpez. Gew. 1,125, ſiedet bei 197°, löſt ſich in Wai- 
jer und Alkohol, nicht in Ather, fein Dampf ijt brenn- 
bar. Er gDt bei Orydation Glykolſäure, Glyoxyl⸗ 
jäure und Draliäure und bildet, da er zwei Hydroxyle | 
enthält (C,H, [OH],), zwei Reihen zufammengejeßter | 
Hther, indem ein oder zwei Hydrorylgruppen durch 
ein, reip. zwei Säureradifale erſetzt werden, 
Athylenblau, ein Gemenge von Methylenblau 
mit Zerſetzungsprodulten desſelben. 

Aihylenbromid, j. Äthnien. | 








Athylenalkohol — Atilius Fortunatianus. 


Athylen lorid, i. Äthylen. 
Zthylendiamin N,H,4C,H,) entiteht bei Ein- 
ı wirkung von Ammoniak auf Atbylenbromid und bei 
Fäãulnis organischer Stoffe, Diliche Flüffigkeit, leicht 
| 1Ö8Lich im Waſſer, reagiert jtarfaltalifch, ſiedet bei 117° 
und iſt äußerſt giftig. _ 
Sthylengiykol, j. Athylenallohol. 
Athylenimin, j. Piperazin. 
Lithylẽnjodid, j. AÄthylen. 
Rithylẽnmilchſäure, ſ. Milchſäure. 
Aethylönum ehlorätum, Äthylenchlorid, f. 
Athyigrün, ſ. Brillantgrün. (Hthylen. 
ithylidenchlorid(Aldehydendlorid, Chlor: 
ätbyliden) C. H.Cl, oder CH,.CHCL,, iſomer mit 
Athylenchlorid, entiteht bei Einwirkung von Chlor auf 
Athylchlorid C,H,Cl und wird als Nebenproduft bei 
Daritellung von Chloral erhalten. Es iſt eine farbloie 
Flüffigkeit vom fpez. Gem. 1,204, riet chloroform 
artiq, ſchmeckt fühlich aromatisch, iſt Löslich in Alkohol 
und Ather, nicht in Waſſer und fiedet bei 60%. Es iſt 
als anäjthetiiches Mittel benugt worden. 
Aithylidenmilchſäure, ſ. Milhjäure. 
Athyljodid (Jodäthyl) C,H,J entiteht direkt 
aus Ätbylen C,H, und Sodwaileritoff JH, auch bei 
Einwirkung von Jodwaſſerſtoff auf Alkohol. Zur 
Daritellung übergießt man roten Phosphor mit Alto- 
bol, jest allmählich Jod zu, dejtilliert nad) 24 Stun- 
den, wäjcht das Dejtillat mit verdiinnter Natronlauge 
und Waſſer und trocknet es mit Chlorkalcium. 9. iſt 
eine farblofe, ätheriſch, etwas lauchartig riechende 
Flüſſigkeit vom fpez. Gew. 1,97, fiedet bei 71°, it in 
Waffer taum löslich, miſchbar mit Altohol und Äther, 
ſchwer entzündlich und zerſetzt ſich an der Luft, befon- 
ders jchmell am Licht unter Bräumung. Es dient zur 
Darjtellung vieler chemiſcher Präparate, in der Teer- 
farbeninduitrie, auch zu Inhalationen bei Aſthma. 
Athylnitrit, ſ. Salpetrige Säure. 
LRithyloxyd, ſoviel wie Athyläther. 
Lithyloxydhydrãt, ſoviel wie Altohol. 
Athylſchwefelſäure (Altberichwefelfäure, 
Schwefelweinfäure) C,H,SO, oder C,H,.SO,N 
entiteht beim Vermiſchen gleicher Teile konzentrierter 
Schwefeliäure und Altohol. Man fättigt die Miſchung 
mit tohlenfaurem Baryt, filtriert vom ausgeichiedenen 
ichwefelfauren Baryt umd verdampft die Löſung des 
äthylichwefelfauren Baryts zur Kriftallifation. Durch 
Zerjegung des Salzes mit Schwefelfäure erhält man 
freie A. Sie bildet eine firupdide Flüſſigleit vom ſpez. 
Gew. 1,315 bei 16°, it löslich in Waffer und Alkohol, 
zerießt fi beim Erhitzen mit Altohol in Yither und 
Schwefelſäure, mit Waſſer in Alkohol und Schwefel: 


| jäure, bildet in Wafjer leicht lösliche, gut kriſtalliſie 


rende Salze, von denen das zerflichlihe Natriumfal; 
NaC,H,SO, + H,O als abführendes Mittel bemutst 
wird. Erhitzt man A. mit dem Salz einer andern 
Säure, fo erhält man den zuſammiengeſetzten Athyl⸗ 
äther der letztern und ſchwefelſaures Salz. Deshalb 
dient die I. in der Technit zur Darſtellung von Äthern. 
Athuliulfhudrat, ij. Mertaptan. 
Ythyliulfofarbönfäure, i. Kanthogenfäure. 
Athylviolett, jalziaures Heräthylpararosanilii, 


färbt Seide, Wolle und gebeizte Baumwolle blauviolett. 


thulwaiieritoff, i. Ktban. 

Athymie (arieh.), Mutlojigteit, Niedergeihla- 

Athyris, j. Armtüher. (genbeit. 

Atilins Fortunatiänus, röm. Granmatiter, 
im 4. Jahrh. n. Chr., it Verfaſſer einer auf ältern 
Quellen, namentlich Caſius Baſſus, beruhenden Uber 


Atimie — Atlantis, 


acht der Metrif, die ausführlich die Metra des Hora; | 


bebandelt(bräg. von Keil in »Grammaticilat.«, Bd.6). 

Atimie(arıch.), Entziehbung der bürgerlichen Ehre 
als Strafe, Ehrloſigleit. S. Ehrenrechte. 

Atina, Stadt in der ital. Provinz Caſerta, an der 
Relia, mit Reiten iyllopiiher Mauern, Bapierfabrit 
md (181) 2043 Einw. A. wurde 1350 durd ein Erd- 
beben ganz zeritört. 

ütiologie (arich.), die Lehre von den Urſachen 
der Krankheit, ſ. Krankheit. 

Atitlau, Krateriee im zentralamerilan. Staat 
Suatemala, 20 km lang, 8 km breit, in der Mitte 
über 600 m tief, mit großartigen ſchroffen Felsufern 
md ohne fichtbaren Abfluß. Am Südufer der Ort 
A, die alte Refidenz der Zutugillönige, mit Baumes 
wollweberei, Mineralauellen und 9000 indianischen 
Sewohnern. Am Südojtufer der noch thätige, 3572 m 
bobe Bullan de. 

Akäarjf, Kreisſtadt im rufj. Gouv. Saratow, an 
der Mediwjediza und der Bahn Tambow-Saratom, 
bat mes) 7915 Einw., die ſich mit Landwirtichaft und 
etreidehandel beichäftigen. 

Afinjon (pr. ättinpn), Thomas Witlam, engl. 
Reiiender, geb. 6. März 1799 in Vortihire, geit 13. 
Aug. 1861 in Kent. Uriprünglic Architekt, zeichnete er 
ãad auch als Aauarellmaler aus und beichloß, von 
A v. Humboldts Schilderungen aus Zentralafien 
Iebdaft angeregt, die dortigen Szenerien zu malen. 
Kachdem er 1844 von Petersburg aus einen Streif- 
weg über den Ural nah dem Altai unternommen, 

fehrte er nach jener Stadt zurüd, woer eine ihm gleich- 
germte, unternehmende Engländerin heiratete, mit 
weicher er von 1845 — 53 einen großen Teil Sibiriens 
z=d der Mongolei bereite. Die zum erjtenmal in» Reter- 
marns Mitteilungen« (1872) niedergelegte Reiferoute 
umtakt auf chineſiſchem Gebiet allein eine Länge von 
3120 km. Freilich iſt die Wiſſenſchaft durch diefelbe 
tanım bereichert worden, da Atlinſons Zwed einzig in 
der Aufnahme von Zeichnungen bejtand, deren er nahe 
an 6) mit zurüdbradhte. Much it die Wahrhaftig- 
keit seiner Berichte angezwveifelt worden. Über jeine 
Keen veröffentlichte er »Exploration in oriental and 
western Siberia« (Lond. 1858). Ein zweites Wert 
‘-Travels in the regions of the upper and lower 
Amoor«. dai. 1860) tit nur Kompilationsarbeit. 

Attune (er. ättinp, Sir Robert, engl. Rechts— 
icbrter und Staatsmann, geboren 1621 aus einer der 
älteiten Familien in Glouceiter, geit. 18. Febr. 1709, 
wurde Rechtsanwalt, 1661 Recorder der Stadt Bri- 

#ol, 1672 Richter am Court of Common Pleas, 
\egte 1679 dies Amt nieder und zog ſich auf jeine Be- 
“sungen in @louceiterihire zurüd. Bon dort aus fuchte 
er vergebens 1683 durch Rechtsgutachten in dent be: 
rähtigten Ayehoufe-Erozeh zu quniten Lord Rufjells 
x wirten und veröffentlichte nach der Revolution von 
688 feine »Defence of the late Lord Russell’s inno- 
ner « morin er der ipätern Legislatur über Majeitäts- 
verbrechen den Weg vorzeichnete. 1684 verteidigte U. 
den wegen einer aufrühreriihen Schmähichrift ange- 
Sonten Sprecher des Unterhauſes, Sir Bill. Williams, 
Ned der Eertreibung Jakobs II. wurde er von Wil⸗ 
beim III. 1689 zum eriten Präſidenten des Schab- 
Imumergerichts erhoben; das Oberhaus übertrug ihm 
m iemielben Jahre das Amt des Sprecher. 1694 legte 
A seine Amter nieder. Seine »Parliamentary and 
political traets« (Lond. 1734, 2. Aufl. 1741) find 
rür Die engliiche Reichs» und Berfafiungsgeichichte 
Söng. — Sein Sohn Sir Robert A., geb. 1647, 
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geit. 1711, fchrieb eine jehr geihäßte Geſchichte der 
rafſchaft Glouceiter: »Ancient and present state 
of Gloucestershire« (Lond. 1712, 2. Aufl. 1768). 

Atlanta, Hauptitadt des nordameritan, Staates 
Georgia, 335 m ü. M., 10 km vom Chattahoochee 
River, Knotenpunkt von acht Eifenbahnen, hat ein 
Kapitol, ein jhönes Stadthaus, eine Univerfität für 
Farbige, eine medizinische Schule, ein College für Da- 
men, das Oglethorpe Kollege mit Bibliothek, Staats: 
bibliothet, Tebhafte Induſtrie in Eiſen, Baumwolle, 
Tabat, Giekereien, Kornmühlen, lebhaften Handel mit 
Getreide, Baummolle und Tabak und <ıs90) 65,583 
Einw. DieStadt wurde im Bürgerkrieg nad} längerer 
Belagerung 2. Sept. 1864 von den Ünionstruppen 
großenteil3 niedergebrannt, 

Atlanten, ſ. Atlas. Atlas. 

Atlantiade, Name des Hermes als Entel des 

Atlantic (engl.), der Atlantiihe Ozean. 

Atlantic, Hauptitadt der Brafichaft Caſz desnord- 
amerikan. Staates Jowa, am Eajt-Nifhnabatonaflun, 
Bahnknotenpuntt, hat anfehnlichen Handel und (1890) 
4351 Einw. 

Atlantic Eity er. fit), Fehr beiuchtes Seebad 
im nordamerifan. Staat New Jerſey, 85 km ſüdöſt— 
ih von Philadelphia, mit (1890) 13,055 Einw. 

Atlantiden, Name der Rlejaden und Hyaden ala 
Töchter des Atlas. 

Atlantis, ein fabelhafter Anfeltontinent, welcher 
früher einen Teil des jetzigen Atlantiſchen Ozeans ein- 
genommen haben ſoll. Die einzige Nachricht darüber 
finden wir bei Platon (im »Timäos« und -Kritias«), 
der ſich auf Solon und die Jahrbücher der ägyptiichen 
Friejter beruft. Die Infel foll nicht weit von den Säu- 
(en des Herkules gelegen haben; fie war größer als 
Libyen und Slleinajien zufammengenommen, von Kö— 
nigen beherricht, die mit Ägypten und Griechenland 
Kriege führten, und ſoll fchließlich in einem Tag und 
einer Nacht verfunten fein. über die politiiche Ber- 
faſſung und die Reichtümer der U. gibt Platon ziem- 
lich ausführliche Berichte. Aber fein einziger der mehr 
realijtiihen ältern Schriftjteller hat uns eine andre 
urfprüngliche Nachricht darüber hinterlajfen, und von 
Strabon und Plinius wird die Wahrheit der Erzäh- 
lung Platons bereits bezweifelt. Spetulationen der 
neuern Zeit, welche die Platoniſche A. mit dem Mid— 

ard (1. d.) der nordiichen Mythologie in Zuſammen— 
yang bringen (Rudbed) oder jenes mächtige Neich im 
Norden von Alien ſuchen (Bailly), verdienen nur in— 
jofern Erwähnung, als wir darin vielleicht intereſſante 
Wiederholungen des Platoniſchen Gedankenganges 
finden können. So viel iſt jiher, daß ſchon jehr früh die 
Mythen vom Atlas, nad) welchem die Inſel benannt 
it, vorzüglich an Borjtellungen über Völler und Län- 
der im äußeriten Weiten anfnüpften, und die An— 
nahnıe, daß nad) jener Richtung troß des jchroffen Ab⸗ 
ichlufjes an den Säulen des Herkules die Welt wohl 
nicht zu Ende ſei, konnte leicht in denfenden Köpfen 
enttteben. Später mag die übertriebene Kunde von 
irgend einem Naturereignis mit jenen Spekulationen 
in Verbindung getreten fein, und Platon fahte diefe 
Sage auf, um fie für feine ethiihen und politifchen 
been zu verwerten. Sehr allgemein hat man die 
Sage von der A., wie ſchon Bircherod in feiner Ab» 
handlung »De orbe novo non novo« (Altdorf 1685), 
in der eife zu erflären verjucht, dak man annahnı, 
phönikiſche oder karthagiſche Handelsichiffe feien, durch 
Stürme und Strömungen verichlagen, an die Kana— 
ren, Azoren oder gar an die ameritaniiche Küſte ges 
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geſchloſſen, dak in hiltorifcher ) 
während der Exiſtenz des Menichen ein Kontinent | 


erütierte, deſſen Überreit etwa die Kanaren und Azoren | 


darjtellen ; es müßten jonit diefe Infelgruppen in Fauna 
und Flora weit mehr übereinjtimmung zeigen, als 
thatjächlich der Fall it. Dagegen kann in der Tertiär- 





(Tiefenverhältniiie), 


langt und glücklich heungefehrt. Jedenfalls iſt es aus· Die Längsachie desſelben bildenden Bodenerhebungen, 
Fi eit und überhaupt | 


von welchen die nördliche vom Nördlichen Eisnteer bis 
auf ca. 15° nördl. Br., die füdliche von Eismeer bis 
zum Äquator reiht. Das nördliche Plateau it unter 
dem Namen Azorenrüden oder Dolphin-Rise, 
das ſüdliche unter der Bezeihnung Challenger- 
plateau befannt. Eine dritte größere Bobdenerhe- 


zeit, vom obern Dligocän bis etwa in die Mitte der | bung, wie die beiden genannten ebenfalls mit Tiefen 
Miocänperiode, ein nordatlantiiches Feitland erijtiert | nicht unter 4000 m, breitet ſich zwiichen den beiden, 


haben. Wenigitens ſchließt Unger aus der großen Ans | 
zahl von amerilaniſchen Bilanzentypen in der Mivcän- | 


nördlich vom Äquator, nad) O. und W. von der In- 
jel St. Paul aus. Zu beiden Seiten diejer mittlern 


flora der Schweiz, daß der jegige Atlantiihe Ozean Hochplateaus trennen Becken mit Tiefen von 4000-— 
früher feites Land geweſen fei, iiber welches hin die | 6000 m diejelben von den Kontinenten. Das öſtliche 
miocänen Pflanzen fich verbreitet haben. Heer bat Beden erreicht auf der nördlichen Halbkugel an drei 
dieſe Hypotheſe erweitert. Der ideale Umriß der U., Stellen Tiejen über 6000 m, nämlich weſtlich von 
den er in feiner»Flora tertiaria Helvetiae« gibt, jtellt | den Kanaren, weitlih von den Kap Berdeihen In— 
einen Kontinent dar, fo breit wie Europa, gerade in | jeln und in der Mitte zwifchen diejen beiden Plätzen; 
den Teil des Atlantiichen Ozeans, welcher jegt der | im füdlichen Atlantiihen Ozean dagegen beträgt die 
weiteite und tiefite iſt. Man hat auch verfucht, die U. zur | größte bisher gefundene Tiefe in 6° 2° füdl. Br. und 
Erklärung der Eiszeit (ſ. d.) zu benugen. Vgl. Rud= | 1° 51° öitl. 2. 5486 m. An flachen Stellen it auf 
bed, Atlantica sive Mannheim, vera Japheti pos- | diefer Öftlihen Seite (aufer der Grokbritannien und 
terorum sedes ac patria (Upſala 1675— 78, 3 Bbde.); | Irland tragenden Nordfeebant, welche ald nordweſt⸗ 


Bailly, Lettres sur l’Atlantide de Platon (Par. 
1779); v. Hoff, Geichichte der durch Llberlieferung 
nachgewieſenen natürlichen Beränderungen der Erd» 
oberflähe, Bd. 1 (Gotha 1822); Th. 9. Martin, 
Etudes sur le Timse de Platon, Bd. 1 (Bar. 1841); 
Heer, Urwelt der Schweiz (2. Uufl., Zürich 1879); 
Clarte, Examination of the legend of A. in refe- 
rence to protohistorice communication with Ame- 
rica (Xond. 1886). N 

Atlantifher Ozean (hierzu Karte » Tiefenver- 
hältniſſe des Atlantiſchen Ozeans), derjenige Teil des | 
Weltmeers zwiichen dem nördlichen und jüdlichen Ro- 
lartreis, welcher zwiſchen den Feſtländern von Amerika, 
Europa und Afrika liegt und füdlih vom Kap Horn | 
duch den Meridian diejes Kaps gegen den Stillen 
Dean, ſüdlich vom Kap der Guten Hoffnung durch 
den Meridian des legtern Kaps gegen den Indiſchen 
Ozean abgegrenzt wird. Danach bededt der Atlan- 
tiiche Ozean einen Flächenraum von 79,721,274 qkm 
(1,447,820 OM.), wobei die zahlreihen Mittelmeere 
und Randmeere (Nordjee ꝛc.) nicht eingerechnet find. 

Humboldt hat zuerit darauf aufmerkſam gemacht, 
dak der Atlantiſche Ozean weientlich die Geitalt eines 
großen Qängenthals habe, und zwar, wie er bemerft, 
eines joldhen, welches durch einen Strom aus SW. 
gebildet worden fein könnte. Die aus- und einiprin= | 
genden Winfel der Thalwände (Kap San Roque und | 





europäischer Kontinent in pojttertiärer Zeit gelten darf 
bejonders mertwürdig die Bodenerhebung im SW. von 
Kap Vincent. Auf derielben wurde 1876 durd) das 
amerifanifhe Schiff Gettysburg in 36° 30‘ nördl. Br. 
und 11° 37‘ weitl. %. v. Gr. eine Uintiefe von 55 m 


'entdedt und nad) dem Kommandanten des Schiffes 


Gorringebant benannt. Eine andre flache Bant 
von 90—150 m Tiefe wurde Ende 1883 nördlich der 


' Kanarischen Inſeln in 31° 10° nördl. Br. und 13° 30° 


weitl. 2. bei den behufs Kabellegung gemachten Aus 
lotungen des Dampfers Dacia gefunden und nach 
diefjem Daciabant genannt. Die weitlihe Seite 
des nördlichen Atlantischen Ozeans weit zwiichen den 
Bermudas und St. Thomas Tiefen über 7000 m auf. 
Auch im N. von den Bermudas finden jich große Tie- 
fen über 6000 m und bemerfenswerte fchroffe liber- 
gänge in den Tiefenverhältniijen. Die größten bis 
jegt im Atlantiſchen Ozean gefundenen Tiefen wur— 
den nördlich von Puerto Rico von dem amerilaniſchen 
Schiffe Blate 27. Jan. 1883 gelotet, nämlich 8341 m 
in 19° 39° nördl. Br. und 66° 26° weitl.2. und 7723 m 
in 19° 30° nördl. Br. und 66° 12° weitl.%, Die Vlä— 
miihe Kappe am Oſtabhang der Neufundlandbant 
mit Böihungswinteln bis zu 29° ſcheint ihre Ent- 
itehung erratiihen Anhäufungen zu verdanten, welche 
bier von den jchmelzenden Eisbergen niederfallen. 
Ebenjo wird auf der Ditfeite des Ozeans der von 


der Meerbuien von Guinea, Kap Verde und der Meer- | Schottland nach den Färdern ſich eritredende Rüden 
bujen von Mexilo) und die einander parallele Rich: | (400 — 500 m Tiefe) als die Endmoräne einer aus- 
tung der Stüjten, welche die Berbindungslinien dieſer | gebreiteten Bergletiherung angefehen. Eine auffällig 
Runtte bilden, entiprechen auch wirklich in auffallen: | teile Bodenerhebung, welche aber 1145 m unter Wai- 
dem Mai; dieien Bilde. Trogdem kann uns dasjelbe | jer bleibt, it inmitten diejes Teiles des Atlantiſchen 
doch als nichts weiter gelten als eine anziehende Art, | Ozeans aufgefunden, die Faradayhügel, in 49%40° 
ſich die allgemeine Küſtengeſtaltung diejes Ozeans ein- | nördl. Br. und 29° 10° weitl. 2. Die jteilen Bö— 
zuprägen. Hierzu wird noch weiter die Angabe für- ihungen diejer Bodenerhebung (bis zu 35°) deuten 
derlich fein, daß die kürzejte Entfernung der beiden | auf eine gewaltfame unterfeeiidhe Hebung an jener 
gegenüberliegenden Küſten fich nabe dem Aquator be- | Stelle. Auch der füdliche Allantiſche Ozean bat ein 
findet (etiva von Sierra Leone nad) Kap San Rogue) | weitliches tieferes Becken, welches zwifchen dem Haua- 
und dort von NO. nach SW. 943 km beträgt, eine Ent⸗ tor und 15° jüdl. Br. fowie bei der Inſel Trinidad über 
fernung, welche mit der von Havre nad Moskau über- | 6000 m Tiefe erreicht, im ©. jedoch durch die vom 
einjtimmt. Die Tiefenverhältniiie des Atlan- | Enterprije gefundene und von der Juniata weiter er- 
tiſchen Ozeans jind in jüngiter Zeit jo weit erforicht, | forichte Bank in 31 füdl. Br. und 35° weitl. 2. mit 
daß es möglich geworden üt, ziemlich anichauliche der geringiten Tiefe von 658 m begrenzt wird; ſüdlich 
Tiefenlarten danach zu entiwerfen (j. arte). Aus den- | der Bant ſenkt jich der Boden bis unter 4000 m. Im 
jelben ergibt ſich die Erütenz von zwei ausgedehnten, den | N. iſt das Becken durch die bereits erwähnte Boden 
Ozean in der Mitte dDurchziebenden und gewiſſermaßen | erhebung in der Nähe des Äquators abgeiperrt. Ebenjo 
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Atlantijcher Ozean (Temperatur des Oberflähenwafjers, Strömungen), 81 


zud das öitlih vom Challenger⸗Plateau befindliche Im Nordatlantic nehmen die Jiothermen der höhern 
deden ım S. durch eine Erhebung des Meeresbodens | Breitengrade, im Winter diejenigen unter 12°, im 
begrenzt, welche, von der afrifantichen Küſte etwa in | Sommer diejenigen unter 20°, eine auffallend von 
2 Br. auslaufend, im füdweitliher Richtung | SW. nah NO. geneigte Richtung an; an der Oſtküſte 
ah über den Ozean eritredt. Die mittlere Tiefe des | von Nordamerika, jüdlic) von Neufundland, findet ein 
Alantiihen Tzeans ijt danach zu 3680 m berechnet | Zufammmendrängen und eine fäherförmige Ausbrei- 
nördlicher U. D. 3810 m, füdliher U. DO. 3590 m). | tung derfelben von hier ojtwärts gegen die Küſte Eu- 
De Frofle Fig. 1 umd 2 jtellen nad) Mejiung des ropas und bis hinaus über die Polargrenze nad) Js- 
Eballenger zwei Durchſchnitte von O. nad) W. durch | land und Spitzbergen jtatt. Der Grund diejer Un- 
den nördlichen und jüdlichen Atlantiichen Ozean dar. | regelmäßigkeiten üt zum größten Teil in den herrichen- 
die Längen und Tiefen konnten in denjelben natürz | den Stromverhältnifjen (ſ. unten) zu fuchen. Während 
ih mht u... Verhältnis gegeben werden. Das f 


ein kalter, aus der Baffinbai fommender Strom 
Koil ur dem ſüdlichen Teil der Faradayhügel (Labradorſtrom) mit feinen falten Waſſer die Oſt— 
(#9. 3, 2.82), obwohl nicht durch die flachſte Stelle 


füjte von Nordamerika bejpült, ſendet der Golfſtrom 
(145m) gelegt, fommmt der richtigen Auffaſſung diefer 


* 





Waſſer äquatorialen Urſprungs nordoſtwärts bis ins 
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+1 Zursignitt burd den Norbatlantifhen Ozean von Gibraltar über Madeira, Azoren, Bermudas 
bis Rem Nort. Nah Meflungen des Challenger vom Januar bis Auli 1873. Länge und Tiefe 1308 :1. 
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Seemeilen. &0+ 1 Aequator-[rad. 


“2 Zursihnitt burd ben Sübatlantifhen Djean von berta Plata: Münbung über Triftandba Cunha 
hiism ap der Guten Hoffnung. Nah Meflungen des Challenger im Oktober 1873 und März 1876. Länge u. Tiefe 1200: 1. 


Scrhältmiiie zu Hilfe; in demjelben ijt die jteiljte Bo- | Volarmeer hinein. Ebenfo find die Einbiegungen der 
dmamteigung des Utlantiichen Ozeans nad Länge Iſothermen im ſüdlichen Atlantiſchen Ozean an den 
u Tiefe in einheitlihen Maßſtab dargeitellt. Küjten Südamerikas und Afrilas auf kalte antarktiſche 

Über die Temperatur des Überflächenwajiers | Strömungen zurüdzuführen. Zum Teil haben die 
eben die beiden Temperaturfärtchen für die wärmiten | falten Küjtenregionen auch ihren Grund in dem Auf- 
=D fälteiten Monatsmittel, Auguſt und Februar | jteigen von kaltem Waſſer aus der Tiefe infolge von 
r.4u.5, 5.82), Aufihluß. Durch den Vergleich | ablandigen Winden und den dadurd erzeugten gleich- 
beider Kärtchen ertennt man an dem Borrüden der | gerichteten Strömungen. Durch die legtern wird eine 
Sothermen des Auguſt nach den Polen zu gegen die | erhebliche Wafjermenge an der Oberfläche von der Küſte 





. 


Saden Linien des Februar auf dem nördlichen Atlan- | abgedrängt, und es entiteht das Beitreben, dieſen Ver- 
Eben Czean und umgetehrt auf der jüdlihen Halb- luſt zu erjegen, was nicht mur eine horizontale Waſſer 
tage den Einfluk von Sommer und Winter auf die | zufuhr, fondern auch ein Aufjteigen von Wafjer aus 
Comirmumg des Oberflähenwaijers. Der Verlauf | der Tiefe zur Folge hat. 

ver Niotherimen zeigt ferner die allmähliche Abnahme | Das Stromſyſtem des Atlantiihen Ozeans 
der Temperatur von dem Aquator nach den Polen zu; läßt jich feiner Entitehung nad) in der Hauptiache auf 
Yo dit Dies ungleich beijer im füdlichen Atlantijchen | die regelmäßigen Luftitrömungen und die tonfiqu- 
Tea als im nördlichen ausgeprägt, überhaupt weiſt | ration der Kuſten zurüdführen. Der Nordojtpajjat 
”%z eriiere eine weit qleihmäßigere Wärmeverteilung | und der Südoſtpaſſat rufen je einen nah W. gerid- 
%5 der leßstere auf. Auf der jüdlichen Halbkugel lau- ‚teten Üquatorialjtrom hervor, von denen der ſüd⸗ 
a de Iimien gleicher Temperatur ungefähr parallel | liche, ſtärlere (häufig allein ſchlechthin als Aquatorial⸗ 
zuer ah und mit den geographiſchen Breitenparal⸗ ſtrom bezeichnet) vom Golf von Guinea nahe am Haua- 
ken, nur an den Küſten der Stontinente größere oder | tor auf Kap San Roque zu gerichtet iſt, während der 
Faugere Ausbiegungen nad) den Aquator zu bildend. | nördliche, ſchwächere (entiprechend dem ſchwächern und 

Fer fonn.:keriton, 5. Aufl., II. Bd. 6 
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weiter nordivärts verichobenen Nordojtpaijat) zwiichen 
dem Wendelreis und 10° nördf. Br. auf die Antillen 
zu läuft. Der ſüdliche Äquatorialſtrom jpaltet ſich 
beim Kap San Rogue in die füdwärts gerichtete bra— 
filifche und die nordweſtlich der Küſte folgende Gua— 
yanajtrömung. Die legtere kann als die eigent- 
liche Fortiegung des Aquatorialitroms bezeichnet wer- 
den; jie fließt mit geiteigerter Geſchwindigleit nach dem 
Karibiichen Meer zu, in welches fie bei der Inſel Tri: 
nidad ala taribifhe Strömung eintritt. Zwiſchen 
beiden Aquatorialitrömen (etwa 4— 8° nördl. Br.) 
findet jich, nach O. gerichtet, der Guinea» oder Aqua⸗ 
—— enſt rom, von höherer Temperatur und oft 

leicher ehwindigteit wie der Hauatorialitrom. Der- 
elbe macht fih von W. her um jo eher bemerflich, je 
weiter der Norboitpafiat und mit ihm der nördliche 
Hquatorialjtrom nah N. rüdt. Im Sommer beginnt 
er daher ſchon in 45°, im Winter erit in ca. 25° weit. 


L. v. Gr. Der Guineaſtrom erreicht die afritaniiche 


Küjte etwa bei Sierra Leone und bei der Küſte von 
Liberia, nimmt dann eine füdöftlihe Richtung und 
größere Geſchwindigkeit an und erreicht fein Ende in 





— 2 j ———— * 
nordliche Breite 
westliche Lunge. 


Biua’sns 
29’ #0 


Fig. 3. Profil durd den füblihen Teilder Faraday— | 
bügel. 1:200,000. (Tiefe und xänge in gleihem Mafftab.) | 


etwa 2° nördl. Br. vor der Bucht von Biafra. In 
der Nähe vom Kap Palmas hat der Guineaitrom den 
Charakter einer lotalen Küjtenitrömung und weiſt 
itellenweife Geichwindigkeiten auf bis zu 100 See- 
meilen in 24 Stunden. Die Geſchwindigkeiten 
diefer äquatorialen Strömungen im offenen 
Dean lajjen fi aus folgender Zujammenitellung 
entnehmen: 


Ungefä Geſchwindigkeit in Scemeilen 
Bene — Stunden. mr 
(1 km pro 24 Stunden — 0,0215 m pro Setunde.) 











Nordl. Aqua⸗ Sudl. Äqua- | Aquatorials 

| torialftrom | torialſtrom gegenſtrom 

Dftlih vom Meridian | (| 1426,35, 
von Greenwih . 12—17 | im Sommer 
0— 250 weftl, Länge — | 12—26 | am ftärtiten 

3—10, 
25—450 weftl. Länge 10-15 | 10-3 ! je nad ben 
| | Jahreszeiten 
45— 60° wefll. Länge 16—21 25-62 | — 


Das Stromſyſtem des 


icheint, wie aus den Waſſertemperaturen zu ichließen, 
vom Kap San Roque nach S. gehend, mit einer Ge— 


ſchwindigleit von 13—20 Seemeilen über den La Plata 
hinaus der Küſte zu folgen. Bon etwa 25° füdl.Br. an 
ein Teil der Strömung nadı 


wird durch die Weſtwi 
SD. abgedrängt, der ſich als ſüdatlantiſcher Ver— 
bindungsſtrom bis ungefähr zum Meridian von 
Greenwich und dem 40. Breitenparallel erſtreckt und 
nah Zuſammentreffen mit dem antarktiichen Kap 
Horn» Strom von bier nad N. und NW. umbiegt. 





jüdlihen Atlan— 
tiihen Ozeans ſetzt ſich zuſammen aus folgenden: 
Strömungen: 1) Der brafiliihe Küſtenſtrom 


Atlantifher Ozean (Strömungen), 


2) Die falte Kap Horn- Strömung, welde, nadı 

NO. fließend, jich mit dem von NW. —————— 
warmen Waſſer unter dem Einfluß der vorherrſchen 
den Weſtwinde zu einer öſtlichen Drift vereinigt. Das 
Zuſammenſtrömen polaren und äquatorialen Waſſers 











Big. 4. Temperatur ber Meeresoberfläche im 
Februar (in Gelfinsgraben). 





Fig. 5. Temveratur ber Meeresoberfläde im 
Auguft (in Celſiusgraden). 


gibt Anlaß zu den zwiſchen 45 — 55° jüdl. Br. ſowie 
25 —40° weitl. 2. häufig beobachteten jhroffen Tem 
peraturabgrenzungen an der Meeresoberflähe. Dan 
hat dort wiederholt Temperaturunterichiede an der 
Oberfläche von 10° innerhalb 20 Seemeilen Entfer- 





nung angetroffen. 3) Die wejtafritanifche Strö- 
mung. Siftlich von der Kap Horn -Strömung ziehen 


Atlantifcher Ozean (Exrdbebenregion, Windverhältnifie). 


som Südliben Eismeer ber kalte Gewäſſer nah N. 
ıantarktiihe Drift), die ſpäter dem Laufe der afri- 
Inmiichen Küite Folgen. Dieje Strömung gebt dann in 
den üblichen Aauatorialitrom über und läßt in der Nähe 
Ns 8 als falter Strom die Grenzen des fehr 
vermen Guineaitroms um jo ichärfer hervortreten. 
Das Stromiyitem des nördlihen Atlantis 
ſden Ozeans bildet noch deutlicher als das des ſüd— 


haben einen geichlofjenen Kreislauf. Der aus den 


Aeuctoxialſtrõmmen bervorgebende Solfitrom (f. d.) 
und die mit ihm zufammenbängende öſtliche Drift find 


an ih kräftiger und auch bei weitem genauer erforicht | 
als die Verhaͤltniſſe des füdlichen Atlantiichen Ozeans. | 


Für bieie öitliche Drift kann Kap Finisterre ald Scheide- 


punt gelten, denn es läßt jich ein Djtitron an der | 


Korbtüite und ein Süditrom an der Weſtküſte der 
Weriichen ẽ 
Bucht von Biscaya umd tritt aus derielben als Ren- 
zelitrömung nah NW. aus. Die jtarten Gezeiten- 
kömungen vor dem engliihen Kanal laſſen diejen 
Strom als jeher unsicher erjcheinen. Der Süditrom an 
der Küite Portugals iſt namentlich bei Nordiwinden 
tert auögeprägt ; er gebt in dennordafrifaniichen 
Zäditrom über, welcher den größten Teil des Jahres 
inä zu 15° nördf. Br. zu verfolgen it. Ein Zufam- 
menhang desielben mit der Guineaſtrömung it zwei⸗ 
keibaft. Auf der Weitieite des nördlichen Atlantiichen 
Cgeans allein tritt ein polarer Strom auf: der La— 
dradoritrom, welcer jeinen Urſprung aus der Da- 
neitrahe (micht von Oftgrönland) berleitet und ſüdlich 
son Neufundland im rechten Wintel auf den bier öſt⸗ 
sh gerichteten Golfitrom jtöht. Ein weiteres Süd- 
wärtsiliegen dieies Rolaritroms als Unterjtrom und 
an der Jumenfeite des Golfitroms wird gefolgert aus 
dem Eintritt tief gebender Eiäberge in den Golfitrom 
ewie aus direften Temperaturmefjungen. Das kalte 
Beaijer läßt fich ungefähr bis nad) Kap Hatteras nach⸗ 


weien. Ob und wie weit der Labradoritrom die alleinige | 


Urinche des zwiſchen dem Feſtland und dem Golfittom 
beobachteten falten Waſſers iſt, iſt zweifelhaft. Vor— 
anäjichttich haben wir es nämlich auch bier mit falten, 
ms der Tiefe des Meeres jtammendem Auftriebwaiier 
u tum. Ein weiterer kalter, aus dem Eismeer itam- 
wenber Strom, der oitgrönländiihe Strom, geht 
aa der Ditfüfte von Grönland entlang und biegt beim 
den Aarewell in die Davisitrahe hinein. In der Mitte 
dier Strafe läuft nah N. zu ein Zweig des Golf⸗ 
zoms. Zu den bemertenswerten Eigentümlichkeiten 
des Atlantiichen Ozeans gehört die Sargaſſoſee, 
welche juch inmitten des nordatlantiihen Stromiyitems 
zı em rubi und warmen Gebiet zwiſchen 25 u. 35° 
aörbt. Br. von den Bahamainjeln bis zu den Azoren 
kmüber eritredt. Liber diefen Meeresteil berrichen 


überall während eines Teiles des Jahres, teilweije das 
senze Jahr hindurch, Stillen und leichte Winde, Hier | 


met man, bald zerii und ganz vereinzelt, bald 


bt aneinander in Feldern oder langen Streifen, 


demummendes Seegras (j. Sargassum), Die Farbe des 
Sargafiorangs iit gelblichgrün bis braum und hebt ſich 
eamutig landſchaftlich beiebend gegen den bier wun- 
berbar blauen Ozean ab. Nirgen 

der Schiffahrt irgend welche Hindernijje, dagegen ber- 
gen he ein reiches Tierleben. Wenn man die Bilanze 
mas dem Baifer fricht, fo hat man ein formlofes, dich⸗ 
es Gewirr von Tang, deijen untere Zweige ftart von 
alfiger Autruitation überzogen find, und in welchen 
©s von iehr Heinen Krabben, Muſcheln und andern 
Seegeiköpihen wimmelt. 


binielverfolgen. Der eritere umkreiſt die 


8 bieten diefe Tange 


83 


| Die Erdbebenregion des Atlantiihen 
Ozeans in der Nähe des Aquators it ein merf- 
würdiges Rätſel. Namentlich) zwiichen 18 und 21° 
weitl. L. v. Gr., unmittelbar füdlih vom YAquator, 
find Anzeichen vulkaniſcher Thätigkeit, Rauchwolken 
über dem Waffer (Kruſenſtern 1806), entfärbtes Waſ⸗ 
fer, Brandung, Erichütterumgen wie bei einer Grund: 
berührung, beobachtet worden; jedoch hat die Durch— 
forſchung diefer Gegend in Bezug auf Tiefen und 
Wafjertemperatur memals einen Anhalt gegeben für 
Zurüdführung diefer Berichte auf einen wirklich dort 
vorhandenen Herd vultaniicher Erfcheinungen. Weiter 
nördlich, bi8 28° nördl. Br. und 58° weitl. 2. v. Gr., 
find ſolche eg ebenfalls berichtet. Ein 
großer Teil diefer Meldungen mag übertrieben fein 
oder auf Täufhung beruhen; jedoch wird man fie in 
ihrer Geſamtheit fo weit anertennen müfjen, daß man 
ı ihr Vorhandenfein in der Nähe der vulkaniſchen Inſel 
St. Paul als bejtehend anzunehmen hat. 

Das Gebiet des Atlantifchen Ozeans zeichnet jich 
durch ſymmetriſche Verteilung der Windverhält- 
niſſe aus. Ein Binditillengürtel(Aquatorialtalmen), 
im Juli zwiichen 10 und 15° nördl. Br., im Januar 
zwiſchen dem Aquator und 5° nördl. Br., trennt die Re— 
| gionen der regelmäßigen Nordoit- und Sübdoftpaffate. 

Der Nordoitpaffat wird imM. durch den Halmengürtel 
des Krebſes abgegrenzt, welcher im Winter in etwa 30", 
int Sommer noch nördlicher liegt, ein Gürtel hohen 
Luftdruds, auf deſſen Nordieite die vorherrichend weit: 
lichen Winde der gemäßigten Zone wehen. Dieſe letz— 
tern haben, namentlich im Sommer, im ®, eine füd- 
weitliche, im O. eine nordweitliche Richtung, während 
der Paſſatwind auf der Dftfeite mehr nördlich, auf der 
Weitfeite des Ozeans mehr Öftlich gerichtet it. Man 
erhält jo im großen und ganzen das Bild eines Wind- 
freislaufs, in deſſen Zentrum die Uzorengruppe liegt, 
übereinjtimmend mit dem Kreislauf der Meeresitröme 
diejes Ozeans. Südlich vom Aauator weht der Süd- 
ojtpafjat mit noch größerer Stärke und Regelmäßig: 
keit alö der Paſſat im N. Im D. ift er von Kapſtadt, 
im W. von Rio de Janeiro ab bemerkbar. Im nörd- 
lihen Sommer, wenn der Kalmengürtel nah N. ge- 
wandert iſt, weht diefer Paſſat als Südwind über 
den Aauator fort und nimmt unter dem Einfluß des 
afritanifchen Kontinents im O. fogar eine fübwejtliche 
Richtung an. Man nennt ihn dann Sübweitmonfun. 
Südlich von dem Windjtillengürtel des Steinbods find 
wieder weitlihe Winde vorherrichend, und zwar im 
weitlichen Teil des Ozeans Nordweitwinde, die im ſüd⸗ 
lihen Sommer an der Ditküfte Amerikas fogar nörd- 
lich und nordöjtlich werden, im öſtlichen Teil Südweſt⸗ 
winde, jo daß ſich auch auf der füdlichen Halbkugel 
ein gewijjer Kreislauf des Windes, dem der nördlichen 
Halbkugel entgegengeiebt gerichtet, den hier herrichen- 
den Meeresitrömungen entiprechend ausprägt. 

Diefen Wind- und Stromverhältnifjen entiprechend 
läuft der Kurs derjenigen Segelichiffe, welche den At- 
lantifhen Ozean von N. nad) ©. zu paſſieren haben, 
im allgemeinen im nördlichen Atlantiichen Ozean auf 
der ditlichen Seite und jenfeit des Aquators, nahe der 
braſiliſchen Küſte entlang, bis fich auf der Breite von 
Rio de Janeiro der Weg um das Kap Horn von dem 
um das ap der Guten Hoffnung abzweigt. Die nord 
wärts jegelnden Schiffe dagegen fuchen, vor dem Süd— 
oſtpaſſat laufend, die weitliche Seite der Region des 
Nordoſtpaſſats auf und verfolgen, wenn nach Europa 
beſtimmt, den legten Teil ihres Weges mit Hilfe der 
| weitlichen Winde des nördlichen Atlantischen Ozeans. 


6* 








84 Atlantoſaurier — Atlas, 

Vgl. Rennel, An investigation of the currents of | einem engern Verband zufanınıengetretenen amertta- 
the Atlantic Ocean (2ond.1832); Kerhallet,Consi- | nischen und engliihen Gejellihaften gejichert. Dazu 
derations generales surl’Ocean Atlantique (4. Aufl., | tommmt das franzöfifche Kabel zwiſchen Breit und New 


Bar. 1860); Wallid, The North Atlantic seabed 
(Lond. 1862); Delejie, Lithologie des mers de 
France et des mers principales du globe (Bar.1872); 
Sir®. Thomion, The depths of the sea (2. Aufl., 
Lond. 1873); Derielbe, Voyage of the Challenger. 
The Atlantic (daj.1877,2Bde.); Girard, Les explo- 
rationssous-marines(®ar, 1874); »Reportson ocean 
soundings and temperatures inH.M.S.Challenger« 
(Lond. 1875); Hoffmeyer, Etudes sur les tem- 
petes de l’Atlantique septentrional (topenh. 1880); 
»Atlas des Atlantiſchen Ozeanse, herausgegeben von 
der deutichen Seewarte (Hamb. 1882, 36 Starten); 
Krümmel, Die äquatorialen Meeresjtrömungen des 
Atlantiihen Ozeans und das allgemeine Syſtem der 
Meereszirkulation (Leipz. 1877); Attlmayr u. a, 
Handbuch der Ozeanographie und maritinten Weteoro- 
logie (Wien 1883); v. Boguslawski, Handbud) der 
Deanographie (Stuttg. 1884; Bd. 2 von Strümmel, 
1887); Hoffmann, Kur Mechanik der Meeresitrö- 
mungen an der Oberfläche der Ozeane (Berl. 1884). 

Vertchröverhältniffe des Atlantiſchen Ozeans. 

Da das nördliche Becken des Atlantiſchen Ozeans 
im O. von den bedeutenditen Induſtrieſtaaten Euro» 
pas, im W. von dem nordamerifaniichen Kontinent 
begrenzt wird, fo hat fich hier ein Bertehr entwidelt, 
dem der feines andern Weeresraumes gleichzuitellen 
ijt. Am deutlichiten läht fich die Xebhaftigfeit des Han— 
delsverfehrs aus den beitehenden Dampferlinien 
ertennen: 9 englifche, 8 deutiche und je 1 franzöftiche, 
holländifhe und belgiihe Dampferlinie vermitteln 


York; Deutichland hat jich feit 1882 durch fein direktes 
Kabel Greetjiels Emden-)Balentin-New York von dent 
guten Willen der Engländer freigemadt. Zur Ber: 
indung Europas mit Südamerifa wurde 1874 das 
wichtige unterjeeiiche Kabel vollendet, welches von 
Liſſabon über Madeira und die Kapverdiichen Inſeln 
nad) Bernambuco in Brafilien führt. 1884 it ein 
zweites felbitändiges, mit dem vorgenannten parallel 
laufendes Kabel von Liijabon nad) Brafilien in Be 
trieb genommen worden. Die ganze Oſtküſte von Süd- 
\ amerika ijt von Kabeln beſäumt, die feit der Inbetrieb— 
nahme (1. Sept. 1891) der lesten lieder: der Stabel 
Martinique » Baramaribo » Cayenne und Cayenne— 
Vizeu (Brajilien), in Verbindung mit den durch zahl 
reihe Stränge aneinander angeichlojjenen wejtindi- 
ichen Inſeln ſtehen, welche wiederum mit Mittelame: 
rifa und den Bereinigten Staaten verbunden find. 
So ijt die telegraphiiche Verbindung der atlantiichen 
Küſten des Weſſens unter fi wie mit Europa überall 
hergeitellt. Bal.Findla jt A.directory for the navi- 
gation of the Northern Atlantic Ocean (14. Ausg.); 
Derjelbe, A sailing direetory for the Ethiopie or 
South Atlantic Ocean (9. Ausg. Lond.1883); » Segel: 
handbud für den Atlantiſchen Ozean« (hrsg. von der 
deutihen Seewarte, Hamb. 1885). 
Atlantofaurier, ſ. Dinofaurier. 
Atlas (Mehrzahl: Atlanten), die allgemein ge— 
‚ bräuchlich gewordene Benennung einer Sammlung 
‚von Himmels-, Land- oder Seekarten, von Stäbte- 
| grundriſſen, Kupferitichen, anatomifchen, hirurgifchen, 








den Eilvertehr zwiſchen Europa und Nordamerita. | pathologiihen, techniſchen Abbildungen ꝛc. Diefelbe 
Nah Weitindien und Mittelamerika gehen 5 englifche, | wurde zuerit von Mercator im 16. Jahrh. für feine 
4 deutiche, 5 franzöfiiche, 2 fhanifce und 1 nieder- | Landlartenfammlung gebraucht, auf deren Titel die 
ländiſche Linie, nad) Südamerika Senglifche, 8 deutſche, mythologiſche Figur des Atlas (vgl. S. 85) als Träger 
5 franzöftiche, 2 italienische, 1 niederländifche, 1 ipa= | der Himmelskugel abgebildet war (f. Landtarten). — In 
nische, 1 öſterreichiſch- ungarische. Dazu kommen noch | der Baukunſt heißen Atlanten hertuliihe Männer: 


4 Dampferlinien der Vereinigten Staaten und 2 Bra— 
filiend, Auf der afrikaniſchen Seite iſt der Verkehr 
allerdings geringer, hier fürdern den Verkehr nur die 
immer noch wirtichaftlich verhältnismäßig wenig be- 
deutenden Beſitzungen europäifcher Staaten; immer- 
hin laufen hier 3 deutiche, 3 franzöftiche, 3 englifche 
und 1 portugieſiſche Dampferlinie nach der eigentlichen 
Weſtküſte, während nod 4 andre englide Linien das 
britiihe Südafrita (Kap) auffuchen. Bon dem Schiffs- 
park aller jeefahrenden Bölter der Erde, den man auf 
151,900 (131,360 Segler und 20,540 Dampfer) mit 


eitalten, welche an Gebäuden anjtatt der Säulen oder 

| Bilajter zum Tragen der Boriprünge, Geſimſe ıc. oder 
des Sebälts angebracht find (vgl. Karyatiden). Bei den 
Griechen zieht der fräftigere und ernitere doriiche Stil 
diefe Atlanten oder Telamonen (»Träger«) den weib- 
lihen Karyatiden vor, welche der ioniihe Stil liebt. 
Beifpiele haben jich unter anderm in dem dorifchen 
gestenpe zu Agrigent erhalten. Auch die römiſche 
Baulunſt, die Renaifjance und Barodzeit und die mo- 
| derne Architektur wenden die Atlanten in Geitalt von 
ganzen und halben Figuren, 5. B. als Träger von Bal- 


22,434,392 Schiffstonnen (die Segler mit 14,216,630, | fonen, in mannigfaltiger Form und Charalteriſtik an. 
die Dampfer mit 8,217,762 Ton.) berechnet hat, ent: | Wtlad, in der Anatomie der erite Halswirbel, 
fallen auf die atlantiichen Staaten 90,000 Schiffe mit | j. Wirbel. Schmetterling, ſJ. Atlasipinner. 
16,011,600 Ton., aljo drei Viertel des geſamten Atlas (franz. Satin), gelöpertes Gewebe, bei 
Tonnengehalts. Europa allein beja 1889 in feinen | welchem die Fadenkreuzungen (Bindungen) nicht, wie 
an der Nordiee und an den Hüften des Atlantiſchen beim eigentlichen Köper, aneinander ſtoßen und ſchräg 
Ozeans gelegenen Häfen 46,866 Schiffe mit einem | iiber den Stoff fortlaufende Linien bilden, jondern, wie 
Gehalt von 10,990,180 Ton. Vgl. Art. » Dampfichiff | in der Figur (S. 85) an den ſchwarzen Punkten ficht 
fahrt« mit der »llberjichtstarte des Weltverfehrö«. | bar, zeritreut angebracht, auch in geringerer Zahl vor 
Die eriten Beriuche, transatlantiiche Telegraphen | handen jind und dadurch verjtedtt werden. Der Ketten 
fabel zu legen, wurden ſchon 1858 gemacht, doch erſt faden gebt flott über mehrere Einihuhfäden, unter- 
1866 gelang es, das erite betriebstähige Kabel von | fährt dann einen einzigen Einſchußfaden (Bindung 
Balentta in Irland nad) Heart's Content in Neufund- und ericheint jofort wieder auf der Oberfläche, um 
land zu vollenden; ſeitdem iſt man unabläfjig thätig | abermals mehrere Einſchußfäden zuübergreifen. Hier 
gewejen, die telegraphiichen Verbindungen zu ver: durch erhält das Gewebe das Anſehen, als beſtehe cs 
mebren und zu vervolltonmmmen, Jetzt it die tele- nur aus den Stettenfäden, und da leßtere in Einer 
graphiſche Verbindung Europas mit dem nördlihen Ebene und flott liegen, jo erhält es einen großen 
Amerita durch neum jelbitändige Stabel von vier zu Glanz. Man untericheidet vier» bis neun» und mehr: 


Atlas Mythologid — Atlas (Gebirge), 85 
sndraen (-Ichäftigen, -teiligen, -Fädigen) A., je nad) der | jiihen A. 300, auf das algeriiche Steppenplatenu der 
Jah der überfahrenen Einſchußfäden, zu melden der | Schott 1150 und auf den maroffanijchen U. 850 km 
ame unterfahrene hinzugerechnet wird. Gewöhnliche | entfallen. Obſchon das Gebirge noch genauerer Er- 
Seden-, Yemen-, Woll- und Baumwolljtoffe find in | forfhung harrt, jo läßt fich doch beveits ein ziemlich 


der er fünfbindig, jeidene Kleiderſtoffe achtbindig. | genaues Bild entwerfen. Von der tunefiichen Küſte 


. im engern Sinne verjteht man nur Seiden- 
alas, welcher in jehr verjchiedener Schwere vortommt. 
Je leichter er üt, um jo jtärfer 
wird er qummiert (appretiert); 
die ſchwerern haben ohnehin 
Glanz genug und bedürfen fei- 
ner Appretur; jie rollen jih an 
den Enden von jelbit auf und hei⸗ 
hen daher Rollatlas. Früher 
tam der ichönjte U. unter dem 
Kamen Vcetuni aus Stalien, 
jegt wird er von gleicher Güte in 
Frankreich (Lyon), Deutihland 
(Berlin, Wien, Frankenberg, 
Annaberg, Elberfeld, Krefeld) u. 
England fabriziert. Türkiſcher U. iſt mit feidenen 
Streifen durchwebtes Baummwollzeug; Brüggeicher 
A zu Möbelüberzügen und Tapeten hat eine Kette 
von Seide undeinen Schuß von Wolle; Atlasbrokat 
üt dichtes, ichweres Wollenzeug mit erhabenen Mus 
sen u. auf Atlasart appretiert. Atlasbindung fommt 
auch bei Drell, engliichem Leder, Laſting ıc. vor. 

Atlas, in der grieh. Mythologie Sohn des Tita- 
zen Japetos und der Dkeanide Klymene, Bruder des 
Rmötioe, Prometheus und Epimetheus, Er heißt 
keihomer »der Unheilſinnende, der des ganzen Meeres 
Tiefen fennt und ſelbſt die fangen Säulen hat, welche 
Erde und Himmel auseinander halten«. Bei Heſiod 
bält er, von Zeus gezwungen (nad) jpäterer Sage zur 
Strafe für jene Beteiligung am Titanenfampf), jtehend 
den breiten Grmmel auf dem Haupt und den uner- 
mädlihen Händen, am weitlihen Ende der Erde, wo 
Tag und Nacht fich begegnen, in der Nähe der Hes— 
verden. Bon der Okeanide Pleione it er Vater der 
Sleinden, von diefer oder von Athra auc Vater der 
imaden; bei Homer heißt auch die Nymphe Kalypio 
ieme Todyter, und die Spätern lajjen von ihm und der 
Deiperiä Die Heiperiden jtammıen. Mit der erieiter- 
ven kenmtmis des Weitens verjegten die Griechen, an- 
tmüpiend an einbeimtiche Sagen von einem himmel- 
tmgenden Berg, den Sitz des A. an das gleichnamige 
re in Afrıta ; jpätere Vorjtellung machte ihn zum 
berdenreichen König und Befiger der Heiperidengärten 
and lieg ihm wegen jeiner Ungaitlichkeit von Verſeus 
durh Den Anblick des Medufenhauntes zum Gebirge 
serteinert werben. Auch Herafles fam auf feinem Zuge 
nad den Seiperidenäpfeln zum A. umd nahm ihm, wie 
rs der Metopenreliefs vom Zeustempel in Olympia 
wat. eınen Augenblid die Himmelslaſt ab. Noch ipä- 
ver Deutung ſah in 9. einen Ajtronomen, welcher 

dr erite Himmelstugel gemacht haben follte, oder 
ab emen werfen Sänger, von welchem Homer und 
dened itammmen jollten. Auf Bildwerlen ericheint er, 
den Simmel oder, al die Borjtellung von der ftugel- 





den plaftrichen Daritellungen diejer Art iſt der Far⸗ 


erſtreckt fich der W. in zwei Ketten nah SW, Die eine 


beginnt am Kap Bon, die andre am Kap Blanc, nörd- 
lih von Tunis. Beide ziehen, zahlreiche Lolalnamen 
führend, in Form ſtark veräjtelter Züge zur algeri- 
ſchen Grenze, entfernen jich mehr und mehr vonein- 
ander und erreichen im Mittel 600 m im N., 800 m 
im S. erheben jich aber in ihren höchſten Gipfeln noch 
nicht bis 1600 m. Weſtlich von Tebeſſa icheidet fich 
das Gebirge in drei Teile, den Kleinen A. oder Tell- 
atlas im N., das Hochland der Schott3, ein 
Steppenplatenu, und die füdliche Kette des Großen 
oder Saharifhen A. Lepterer erreicht im Dichebel 
Aures bedeutende Höhen (Scheliah 2310, Mahmel 
2306 m), erhebt jich 1200 — 1300 m über das Schott- 
plateau, ijt im Winter mit Schnee gekrönt und fchictt 
in den Hodnabergen einen nordmweitlichen Ausläufer 
zur nördlichen Randfette bei Aumale. Die Sübdfette 
jegt jich weitwärts in unregelmäßig geordneten, pa- 
rallel jtreihenden Bergzügen (Ulad Nayl, Dichebel 
Umour, Montagnes des Kſours) fort, die meift auf 
ber Sübdfeite völlig fahl, auf der Nordſeite mit Vege— 
tation beitanden und von zahlveihen Schluchten durdh- 
furcht find, durch welche bereits Eifenbahnen von Bone, 
Philippeville und Oran nad) der Sahara führen. Die 
größte Höhe erreicht hier der Dichebel Touila (1940 m), 
an dejien Nordabfall Geryville in 1380 m, an deijen 
Südabfall —— in 790 m liegt. Der Südabhang 
zeigt bereits Wüſtencharalter. Huf maroflanifchem Ge- 
biet jteigt die Südfette im Dichebel Seffah zu 2140 m, 
nimmt aber dann fchnell an Höhe ab und wird ichlieh- 
(ich von dem tiefen Thal des Wadi Gir (Gehr) durd- 
brochen. Die Mittelzone der Schotts (f. d.) iſt eine 
Hochebene von 800m Höhe im D., 900 m in der Mitte 
und 1100 m im W,, eben im W., in der Mitte hügelig, 
im O. bergig umd in eine Reihe von abgeichlojjenen, 
zwifchen miedrigen Höhenzügen liegenden Beden zer- 
fallend, in deren tiefiten Teilen im Sommer das 
Waſſer jich zu Heinen Salzieen fammelt, die im Winter 
austrodnen und zu Salzilimpfen werden. Die fliegen- 
den Gewäſſer der Hochebenen enden in diefen Schotts, 
ausgenommen den großen Scheliff, der jich in das 
Meer ergießt. Diefe Hochebene it die Heimat großer 
Schaf- und Kamelherden, das Land der Pferde, reich 
an den Weideträutern, Shea, Alfa und Thymian. 
Nur in den Kiur genannten Dörfern der Dafen umter- 
jtüßt ein fpärliches Wafjerneß den Bodenbau ſeßhafter 
Stämme. Die Hochebene der Schott8 ift im O. mur 80, 
im W. 170 km breit. Je mehr ſie ſich verbreitert, deſto 
jtärter werden der nördliche Zug des W. und die vor 
demjelben liegende fruchtbare Küſtenlandſchaft, das 
Tell (f.d.), eingeengt. Das nördliche Randgebirge des 
Atlasiyitems, der Kleine A. oder Tellatlas, zer— 
fällt in eine Reihe von Heinen Gebirgsgruppen, unter 


2 | denen die der Landichaft Kabylien zwiichen den Wadis 
halt der Erde auflam, diefe Kugel tragend. Unter 


Iſſer und Sabel im Dichebel Lalla 2308 m und das 
Setifgebirgeim Dſchebel Babor 2006 m erreichen. Nach 


nehiche A. der befannteite. Der tragende U. wurde | W. erniedrigt fich die Nordkette und geht ſchließlich in 


das Urbiſd aller tragenden Geitalten, auch der Bebält- | die wilde un 


— ibm Atlanten (Atlantes) genannt (f. oben). 
„Gebirgsſyſtem des nordweſtlichen Afrika 
'. Karte »Migerien x.«), da3 in einer Länge von 
3% km von der Küjte von Tunis bis zur atlanti- 
‚hen #üite Marollos ſich eritredt, jo daß auf den tune- 


zerriffene Bebirgslandichaft Er Rif über, 
die das nördliche Marokko einnimmt und ſich bi8 Te- 
tuan erjtredt. In Er Rif beugt jih das Streichen 
der Atlasletten, indem die Richtung der einzelnen Fal⸗ 
ten nicht mehr von OND. nah WSW., jondern von 
O. nah W. und dann nad NW, und W. verläuft, jo 
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daß das Gebirge an der Straße von Gibraltar feine 
Fortſetzung in den weitlichen Borbergen der Sierra 


Nevada Spaniens findet. Eine Anzabl von Flüſſen 
(Scheliff, Seybufe, Medicherda) durhbricht die nörd⸗ 


lichen Ketten auf dem zum Mittelmeer gerichteten 
Yauf. Wo an den Quellen des Wadi Gir die ſüdliche 
algerifche Randtette jih gegen NW. wendet, nimmt 
der Hohe oder Marokkaniſche A. (Idrär-n-Deren, 
im Altertum Dyrin, tabyliich Dichebel Idraſſen oder 
Drann) jeinen Anfang, der in mehreren nebeneinander 
laufenden Zügen in weſtſüdweſtlicher Richtung gegen 
das Meer zum Kap Gir zieht. Die Kammhöhe be- 
trägt an der Küſte 1500, weiter im Innern 1000, im 
D. bis über 2000 m. Die höchſte Erhebung üt der 
Dichebel Ajaſchi (4500 m) an den Quellen der Mu— 
Iuja, nad Thomjon der Tamjurt (4700 m). Süd- 
weitlich der Stadt Marotto erreicht der Feliliß 3600 m. 
Während der Anſtieg von N. allmählich erfolgt, Fällt 
der A. nad ©. in ſteilen Felswänden ab. Bon den 
Päſſen find die begangeniten der Paß Tiji-n-Telremt 
(2182 m) von der Muluja zur Daje Tafilelt, Tiſi⸗n 


Teluet (2480 m), Tagberot (3500 m), Tiji Nimiri | 


(3036 m). Der A. bildet eine scharfe Waſſerſcheide ziwi- 


ſchen den nördlichen Zuflüjjen des Mtlantifchen Ozeans | 
(Wadi Sebu, Um er Rebia, Tenfift) und den füdlichen | 


Wadis Sus und Draa. Im ©. iit der nad Thom- 
jon 3-—3400 m hohe Anti- Atlas vorgelagert, 
der in derjelben Richtung zum Meer zieht und vom 


Wadi Draa durchbrochen wird. Der Sidabfall des 
Maroltaniihen A. trägt durchaus Wüſtencharakter, 


der nur von einzelnen Oaſen durchbrochen wird. In 
Marofto hat das Atlasgebirge noch ausgedehnte Wal- 
dungen von Zedern, verjchiedenen Eichenarten u. a.; 
doch ijt dajelbjt aus Mangel an Straßen eine Ber- 
wertung des Holzreichtums ausgeſchloſſen. In Alge 
rien it der Wald jchon zum großen Teil verwüitet. 

In morphologischer und genetischer Beziehung trägt 
das Wtlasland feinen afrilanifchen, vielmehr einen 
europäiichen Eharalter. Da e8 einer intenfivern Fal— 
tung in der zu den jüngern Erdperioden gehörigen 
Tertiärzeit untertworfen gewejen it, jo ſchließt es ſich 
als ein aus mehreren parallel laufenden Zonen be- 
itehendes Faltungsgebirge an den Apennin und die 
Gebirge der Djtküjte Spaniens eng an. Sueß unter- 
icheidet vier Zonen: Die nördlichite am Mittelmeer it 
die vullaniſche, wird meiſt aus Inſeln gebildet und 
zieht von der Inſel Galita nördlich von der tunefiichen 
Küſte über das Kap de Fer und das Kap Boujaronne 
wejtlih ins Land, bildet einen Teil der Landſchaft 
Nabylien jüdlih von Dellys, kann weitlih von Oran 
bis zu den Ehafarinasinjeln verfolgt werden und wird 
aus Baſalt, Trachyt und Phonolith ſowie von weni- 
gen Reiten von Tertiärablagerungen zujammengejeßt. 
Darauf folgt eine zweite Zone aus alten Schiefern, 
Gneis und Granit, ein archätiches und altpaläozoiſches 
Gebirge, das ſich nahe der Küſte und an ibrentlang bis 
zur Straße von Gibraltar verfolgen läht. Eine dritte 


Zone bejteht aus roten Sanditeinen und Konglome- 


raten der jungpaläozoiichen Zeit, Karbon und Bern. 
Endlich folgt als vierte Zone das ſtark gefaltete Kreide- 
faltgebirge bis zur Sahara. Zwiſchen den durd das 
altgebirge gebildeten Ketten liegen tertiäre Ablage- 
rungen; ım S. von Dran wird die Kreideformation 
durch den Jura abgelöjt. Erzlageritätten (Kupfer, 


Eiſen, jilberhaltiges Blei) find an vielen Stätten vor⸗ 


banden, aber noch wenig aufgeichlojjen, aud) Steinjalz, 
Halt, Marmor ıc, werden en. Datz Sleticher im 
A. heute vorlommen, wird von den meüten Forichern 


Atlasbeerbaum — Atlasjtein. 


verneint, doch tragen die höchiten Gipfel den größten 
' Teil des Jahres (wie man Lenz erzäblte, beitändig) 
eine Schneelappe. Der W. iit arm an Bilanzen. An 
den gegen die trodnnen Nordweſtwinde geſchützten Ab- 
hängen beginnt der Wald in Höhe von 1200 —1400 m. 
Er enthält ſommergrüne Laubbäume des nordiichen 
Florengebietes, Nadelhölzer wärmerer Klimate, vor 
allem die Jeder (Pinus Cedrus var. atlantiea), die Pin 
japo-Tanne und beiondere Eſchen⸗, Erlen- und Eichen- 
arten. Die Baumgrenze zwiichen 2400 und 2700 m 
bezeichnet ein Kranz verfümmerter Eichen (Quereus 
llex) und der anmutige Zwergſtrauch Prunus pro- 
strata. Sträucher von Ribes, Rosa, Berberis und 
‚Juniperus (J. thurifera) bilden weiter binauf dic 
untere alpine formation, die dann in Wiefenmatten, 
geſchmückt mit woblriechenden Yabiaten (Lavandula. 
Mentha, Thymus, Calamintha, Hyssopus u. a.), 
und zulegt in die Bejtände des Felsgerölles über- 
gebt, deiten Bilanzen zum Teil den Charakter der 
Alpenflora zeigen. Die Bewohner des A. find heute, 
wie jeit feinem eriten Belanntwerden, Berber, die in 
den jchwer zugänglichen Teilen noch in völliger Un 

abhängigteit leben. — Der Name W., heute nirgends 
in Afrika in Gebrauch, ſtammt aus dem Altertum. 
Das Gebirge erihien den Schiffen des weitlichen 
Ozeans als mafjige hohe Säule, welche die Himmels- 
feite trug, und war ſchon bei Homer und Herodot die 
weitlichite Grenze der den Alten betannte Erde, Schon 
die Sagen von Berfeus und Heratles nüpfen an ihn 
an, und den arabiichen Geographen erſchien der ge— 
birgige Nordweitvoriprung Afrikas als eine durch das 
Mittelmeer, den Atlantiihen Dean und die Wüſte 
von der übrigen Welt abgeichloijene Inſel des äußer— 
iten Wejtens (Magreb el Atia). Bal. M. Wagner, 
Reiſe in der Regentſchaft Algier (Leipz. 1841); Robifs, 
Reife durch Marokko (2. Aufl., Brem. 1869); Hooter 
und Ball, Journal of a tour in Moroceo and the 
Great A. (Lond. 1879); Lenz, Timbuttu (Leipz. 1884, 
2 Bde); Blantenhorn, Der U., das nordafrifa- 
niſche Faltengebirge (Ergänzungsbeft 90 zu »Beter- 
manns Mitteilungen«, 1888); J. homfon, Tra- 
vels in the A. and Southern Morocco (2ond. 1889). 

YAtlasbeerbaum, j. Sorbus. 

Atlasblume, ſ. Lunaria. 

Atlasbrokat, j. Atlas. 

Atlaserz, i. Maladıit. 

Atlashoiz (Satin-, Seiden-, Feroleholz), 
atlasartig glänzendes Holz von verſchiedener Abjtanı- 
mung, gelb, braun, purpurrot und geädert, wird zu 
feinen Tiichlerarbeiten benugt. Als Stammmpflanzen 
werden genannt: Ferolia guianensis in Weitindien 
und Südamerita, Chloroxylon Swietenia in Indien, 
Maba guianensis auf den Bahamainjeln, Auch das 
Holz des Elſebeerbaums (Sorbus torminalis) und des 
Pilaumenbaums wird als W. bezeichnet. 

Atlaspapier (Satinepapier), jeidenglänzendes 
Buntpapier, dejjen Glanz durch Einreiben mit feinſtem 
Taltpulver erzeugt üt. 

Atlasipat, ij. Atlasitein. 

Atlasjpinner (Atlas, Saturnia [Attacus] At- 
las L.), der größte Schmetterling, 235 mm breit, auf 
den Flügeln, von denen die vordern jtart ſichelförmig 
find, zimtbraun, mit ſchwarzweißer Querbinde umd 
großen, ſchwarz geſäumten Fenſterflecen, findet ſich 
in China, Oſtindien, auf den Sundainſeln x. 

Atlasſtein (Atlasſpath, weißer oder rötlich, 
bläulich und grünlich gefärbter Kallſpat von fein 
fajeriger Struktur, der auf Schliffflächen feidenartigen 








Atlasvogel — Atmoſphäre. 


Glanz zeigt, beionders in England, wird zu Heinen | 
Shmudiachen, Perlen xc. verarbeitet, welche wegen | 
vr Beichbeit des Materials wenig beitändig jind. Bei 
une —— A. meiſt ein Faſergips aus Thüringen, 
xm tland x., der noch weicher iſt. 
Atlasvogel, ij. Aragenvogel. 
‚, 1. Cedrus. 

Atlodine (griech.), Doppelmiibildung des Kopfes 
mit,einfaher Birbelfäule. 

Aman, i. Indiiche Religion. 

Armat, ein Mündungsarm der Memel (j. Riemen). | 

Atmen, i. Atmung. 

Atmiatrie (grich.), Atmungslunde, die Lehre von 
verfltmumg (phyſiologiſche A.); tlimatiſche A., 
de Lehre von der Einwirkung der Klimate auf den 
nmihliben Körper; tberapeutiihe A., die Be- 
zugung der verichiedenen Klimate, der Inhalations- 
buren, der tomprimierten Quft xc. zu Heilzwecken; tech» 
she A, die Lehre von der Verunreinigung der Luft 
a der Berbütung derielben durch Bentilation u. Des- 
wiettion. Bgl. P. Niemeyer, U. (Erlangen 1872). 

Armibah, Ort im Diſtrilt Mit-Ghamr der ägypt. 
Provinz; (Mudirieh) Dalalieh, mit (1332) 5653 Einw. 

Atmidiatrie (grieh.), Anwendung vondasbädern, 
Dümpfen, Räucherumgen zu Heilziveden. 

YAtmibometer, ſ. Atmometer. 

Atmiſche Windrofe, grapbiihe Daritellung der 
inarometriichen Werte der verichiedenen Windrid)- 


Lingen, | 
Atmologie (arich.), Lehre von der Verdunitung. 
Atmolyſe (griech., die Trennung der Beitandteile 

emes Gasgemiihes mitteld eines poröſen Körpers, 

durch weichen man das Gasgemiich hindurchpreßt. 
YAtmometer (arich., Utmidometer,Evaporo- 
meter, Berdunitungsmeiier), Initrument zum 

Meiien der Größe der Berdunjtung. Sekt man Ge- 

fähe von beitimmtem Inhalt der Einwirkung der at- 


aufgeſtellt iſt, um 





moipbäriichen Luft aus, jo ergibt ſich aus der Differenz 
æs uriprünglichh vorhandenen und nad einer be- 
kummten Zeit zurüdgebliebenen Waſſers die Größe 
der Berdumjtung, und wenn die Öffnung des Gefähes 
beiammt it, kann man die Höhe der verduniteten Waſ⸗ 
ierihucht berechnen. Dies Berfahren bietet, wenn 
wößere Genauigteit verlangt wird, viele Schwierigfei- 
ka dar. Denn wenn aud die Größe der VBerdunitung | 
ab ze die verdumitende Oberfläche verhält, jo jind — 

bei Heinern Gefäßen die Größe der der Luft ausgeſetz⸗ 

ea Seitenflächen und die Waſſertiefe von beträchtlichen 

Eniuk. Bei den ſehr zahlreichen Atmometern wird 

> Berbunitung durd die Verminderung des Vo⸗ 
kmmens oder durch den Gewichtäverluit des der Ber- 
Jumitung ausgeiegten Waſſers bejtimmmt. Die U. der 
erken Klafje werden bei frojtwetter zur Beobachtung 
engerignet umd durch den Froſt aud oft zeriprengt. 
Dee beiannteiten Apparate dieier Art jind von Mühry, 
Srritel, Lamont. Pie und Morgenitern konſtruiert. 
gehört hierher Dufours Siccimeter, welches 
he Torferenz zwiichen Regenmenge und Berdunjtung 
toll. Die befamnteiten von den Atmometern, 
bei welchen die Berdunitung mittel Wägung beitimmt 
wu, ind von Saufjure und Wild angegeben. Das N. 
son Bud (i. Figur) beiteht aus einer der Briefwage 
äbmiichen Borrichtung A, deren Zeiger D auf dem | 
Kulierich der Skala jtebt, wenn man das leere Schäl- | 
den Ü auf den Stift B fegt. Bei der Beobachtung | 
wurd die Schale Ü mit Waſſer gefüllt und der Stand 
be# Zrigerö D am Sradbogen G notiert, hierauf von 

der Bage abgenommen und nad) Verlauf der Beob- | 


4— 
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achtungsperiode (24 Stunden) wieder auf die Wage 
geſetzt und die neue Lage des Zeigers beſtimmt. Die 
Differenz der beiden Ableſungen gibt je nach der Natur 
der Teilung entweder das Gewicht des verdunſteten 


Waſſers oder ſeine Höhe in Millimetern an, Die ganz? 


Wägevorrichtung üt in einem Käſtchen E eingeichlofjen, 
in deſſen unterm 
Fach em Schälchen 
mit Chlorcaleium F 


die Yuft im Innern 
desielben troden zu 
halten und die Me- 
tallteile des Inſtru⸗ 
ment3 vor Oxyda⸗ 
tion zu ſchützen. Die 
bisher angeſtellten 
Verdunſtungs beob⸗ 
achtungen geben 
wegen des Einfluſ⸗ 
ſes, den die Tempe—⸗ 
ratur und die Luft⸗ 
bewequngausüben, 
die Berhältnijje der 
Verdunitung, wie 
jieinderNaturitatt- 
findet, ungenügend 
wieder. Beſſere Rejultate jind nur von größern Ber- 
dunjtungsbaijins oder allenfalls von Berdunftungs- 
mejjern zu erwarten, beidenen das Berdunjtungsgetäi; 
inein größeres, mit Waſſer gefülltesGefäß eingejentt üit. 
Amofphäre(Dunjthülle, Dunitkreis,Quft- 
freis), die einen Körper umgebende gasfürmige 
Hülle, insbej. die Lufthülle, welche unfre Erde umgibt 
und auf ihrer Bahn durch den Himmelsraum be- 
gleitet. Ob die übrigen Planeten jowie die Sonne und 
der Mond eine ähnliche U. bejigen wie die Erde, iſt 
lange zweifelhaft geblieben ; doc) fann man annehmen, 
daß die meiſten diefer Gejtirne eine U. haben. Auf 
das Borhandenfein einer Sonnenatmoiphäre deuten 
das Zodiatallicht (f. d.) und die bei totalen Sonnen 
finſterniſſen beobachtete Korona nebjt den Protu- 
beranzen, von denen die legtern in neueiter Zeit auch 
ſonſt der Beobachtung zugänglich gemacht find. Der 
Mond bejigt feine U. oder eine von — unbedeuten⸗ 
der Höhe. Die U. der Erde iſt ein Gasgemenge, wel- 
ches, wie alle Gaie, das Beitreben hat, ſich auszudehnen. 
Infolgedejien würden jich feine Teilchen durch den 
anzen Weltraum verbreiten, wenn jie nicht durch die 
Ainziehungstraft der Erde daran verhindert würden. 
Die U. hat, wie die Erde jelbit, im großen und ganzen 
die Gejtalt einer Kugel, welche an den Polen abge 
plattet it. Dieſe Ubplattung iſt jowohl eine Folge der 
Erdrotation, an welcher die U. teilnimmt, ald auch der 
verichiedenen Temperaturverteilung. Die Abplat- 
tung der U. it ſtärler ala die der Erde, kann aber 
nicht durch eine bejtimmte Zahl — werden. 
Zur Ermittelung der Höhe der A. hat man ver— 
ſchiedene Methoden angewandt. Aus der Erſcheinung 
der Dämmerung, die zuerſt Alhazen, ſpäter Kepler, 
de la Hire, Lambert und Behrmann benutzt haben, 





Bilbs Atmometer. 


die Höhe der A. abzuleiten, ergibt ſich dieſelbe, we— 


nigſtens ſoweit ſie eine lichtreflellierende Kraft beſitzt, 
zu 60— 80 km. Die Anwendung der Elaſtizitäts 
geiege auf die U. führt zu einer jtetigen Abnahme 
der Dichtigleit der Yuft, welche erit da aufhören wird, 
wo die Schwerfraft der Erde der Zentrifugaltraft das 
Gleichgewicht hält. Dieje Betrachtungen, welche zuerit 
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von Halley, fpäter von Mariotte, de Luc und La- | 


place durchgeführt find, geben für die Höhe der U. ein 
viel größeres Reſultat als das aus den Dänmerungs- 
eriheinungen abgeleitete. Aus der Annabme, daR die 
Dichtigkeit in den obern Schichten der U. nach dem- 
jelben Gejeg abnimmt wie in den untern, folgt jedoch, 
daß, was von Luft über 80 — 90 km hinausgeht, ein 
verſchwindend Heiner Bruchteil der übrigen A. it, und 
dak man deshalb für gewöhnlich die Höhe der U. 
zu 80 — 90 km annehmen kann. Daß aber die A., 
wenn auch in jehr verdünntem Zujtand, eine fehr viel 
größere Höhe bejigen muß, gebt daraus hervor, daß 
die aus dem Weltraum jtammenden Sternfhnuppen, 
welche jich erit in unjrer U. durd Reibung entzün- 
den, oft in Höhen von mehr als 150 km beobachtet 
jmd, jo daß man auch dort noch das Borhandenfein 
von Luft vorausjegen muß. Ebenſo deuten die Er- 
icheinumgen der leuchtenden Wolten (j. Bolten) darauf, 
daß die U. höher ald 80 km fein muß, und wenn das 
Rolarlicht einen Beweis für das Vorhandenſein von 
Luft bietet, jo deutet dasjelbe auf eine Höhe der W. 
von 800—500km. Auch aus den theoretiichen Unter- 
ſuchungen von Kerber, welcher die U. als ein optiſches 
Syſtem brechender Medien betrachtet, ergibt ſich die 
Höhe der A. über 200 km. 

[2uftdeud.] Der Drud der Luft entipriht am 
Meeresitrand einer Duedjilberfäule von 760 mm, er 
laſtet mithin auf 1 gem mit dem Gewicht von 76 cem 
Queckſilber oder 1033 g. Der Drud, den die Luft 


auf den menſchlichen Körper ausübt, beträgt mithin 
ungefähr 10,000 kg, wenn man feine Körperober: | 
fläche zu etwa 1 qm annimmt. Diefer Drud wirft 


jentredht gegen jeden Teil der Körperoberflähe und 
zwar von allen Seiten gleihmäßig, jo daß jedem Drud 
von links oder von oben ein gleicher Drud von rechts 


oder von unten entjpricht. Das Innere unſers för: | 


pers ijt ebenfalld mit Luft gefüllt, welche mit der 
äußern im Gleichgewicht jteht, und daher entipricht 
dem Drud von außen ein gleich jtarfer Drud von 
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14,4. Für die fpezifiichen Gewichte der Gaſe wird ge— 
wöhnlich das jpezifiiche Gewicht der Luft bei 0° und 
760 mm Drud als Einheit benutzt. 

[Temperatur.] Die Temperatur der und umgeben- 
den Luft ift das Refultat verichiedener Borgänge. Die 
Erwärmung der Erdoberfläche und der W. rührt fait 


‚ ausichlieglih von der Sonne her, indem die Son- 
nenſtrahlen teilmeije von der A., vorzugsweiie aber 


von der Erdoberflähe abjorbiert und in fühlbare 


‚ Wärme verwandelt werden. Aus Beobachtungen mit 
dem Heliometer (j. d.) folgerte Rouillet, daß etwa ein 








innen, Unter gewöhnlichen Berhältnifjen werden dieſe 
Drudträfte, welche jich gegenfeitig das Gleichgewicht 


halten, nicht wahrgenommen, machen fich aber fofort 
bemertbar, wenn ſie einfeitig geändert werden. Auf 
hohen Bergen und bei Ballonfahrten iſt der auf den 
Menſchen wirtende äußere Luftdrud geringer als in 
der Tiefe, während der innere Quftdrud zum Teil un— 
verändert bleibt. Dieier Unterichied hat eine Reihe 


von Beihwerden und Unannehmlichteiten zur Folge. | 


Oft tritt Blut aus Nafe und Mund, indem die feinen, 
zartwandigen Blutgefähe durch den jtärtern innern 
Drud zerrifjen werden. Die Muskeln dienen vorzugs- 
weile zur so. der Gliedmaßen, während fie in 
dem Feſthalten der Extremitäten wejentlich durch den 
äußern Yuftdrud umterjtügt werden. Nimmt dieſer 
ab, jo werden die Musteln mehr in Anspruch genom- 
men, umd jede Bewegung hat eine ganz befondere Er- 
miüdung zur Folge. 


Trockne Luft dehnt fich beim Erwärmen um 1° um | 


0,003870 (ars) ihres Volumens bei 0" aus, fie gehorcht 
bis zu dem Druck von mehreren Atmoſphären dem 
Mariotte» Boyleſchen Geſetz, d. h. ihr Volumen ver- 
mindert jich unter der VBorausfegung unveränderter 
Temperatur in demfelben Verhältnis, in welchem der 
Drud zunimmt, und umgefehrt. 1 Lit. trodne atmo- 


ſphäriſche Luft, frei von Stohlenfäure, wiegt unter 45° | 


geogr. Breite bei 0° und 760 mm Barometeritand 
1,2031 g. Bei 0° iit Luft 773 mal leichter ala Waſſer 


von 4°, ihr fpezifiiches Gewicht (Waſſerſtoff = 1) iſt 


durch 





Drittel aller von der Sonne nad) der Erde fommen- 
den Wärmeitrablen von der U. abjorbiert werden. 
Nach Langley beträgt diefer Wert über 40 Proz. 

Während die leuchtenden Wärmeitrahlen, welche von 
der Sonne ausgehen, mit geringem Verluſt an die 
Erdoberfläche gelangen und dieje erwärmen, werden 
die von dem erwärmten Boden ausgehenden dunfeln 
Wärmeſtrahlen zum größern Teil von der Luft abjor- 
biert und erhöhen namentlich zunächit die Temperatur 
der untern Quftichichten. Die Erde kann ſich daher 
wie unter einer fchügenden Hülle nur langiam ab- 
fühlen. Da, wo die ſchützende Dede der N. eine größere 
Dichtigkeit beitgt, it auch die Abkühlung eine allmäh- 
lichere und geringere, und fie beträgt deshalb unter 
ſonſt gleihen Verhältniſſen in Niederungen weniger 
als an hoch gelegenen Orten. 

Ferner ijt zu beachten, daß, wenn ein Körper zuiam- 
mengepreßt (verdichtet, fomprintiert) wird, die zur Zu— 
jammenpreijung aufgewendete Arbeit in Wärme ver: 
wandelt und die Temperatur des Körpers erhöht wird, 
und daß umgefehrt, wenn fich ein Körper ausdehnt, die 
Arbeitsleiſtung auf Kojten der in dem Körper enthal- 
tenen Wärme erfolgt und feine Temperatur abnimmt. 
Außerdem jteigt mit abnehmender Dichtigkeit eines 
Körpers feine Bärmelapazität, und deshalb fünnen 
die obern dünmern Teile der U. den Sonnenitrablen 
ebenioviel Wärme entziehen wie die untern dichtern, 
ohne daß fie diejelbe en erfahren 
wie die letztern. Wenn auferdem die untere Quft durch 
Strablumg und Leitung der Wärme von der Erde 
aus eine bedeutend höhere Temperatur angenommen 
hat und aus diefem Grunde, weil ipeziftich leichter, in 
die Höhe jteigt, fo wird die Temperatur derjelben, 
abgejehen von andern Gründen, fich erniedrigen, weil 
jie infolge des verminderten Luftdrucks jich ausdehnt. - 
Dies iſt einer von den Gründen, weshalb es in den 
obern Luftichichten kälter iit al8 in den untern. Außer 
dem werden aber auch die obern Luftſchichten, wie 
ihon gefagt, wegen ihrer größern Wärmelapazität 
ie hindurchgehenden Somnenjtrablen an umd 
für ſich nicht um ebenfoviel Temperaturgrade er- 
wärmt als die untern, die außerdem noch ihre Er- 
wärmung vorzugsweiſe von der Erdoberfläche durch 
Strahlung und Leitung erhalten. Wenn dieſe beiden 
Urſachen immer und überall mit gleicher Kraft wirken 
würden, jo würde die Verteilung der Temperatur in 
der U. eine jehr regelmäßige und unveränderliche fein ; 
fie würde nur in jentrechter Richtung ungleich jem, 
und zwar würde die Temperatur mit wachiender Ent- 
fernung von der Erdoberfläche ſtets nad demſelben 
Geſetz abnehmen. Wllein weder die Einwirkung auf 
die A. noch der Zuitand und die Beichaffenheit der- 
jelben find überall und immer gleih. Die Sonne 
farın zwar am jich als eine unveränderlihe Wärme- 
quelle angeiehen werden, aber ihre Wirkung iſt ſowohl 
für verichiedene geographiihe Breiten als auch für 
eine und diejelbe Breite nach Tages - und Jahreszeit 
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ett veridhieden, weil die Neigung der Sormenitrahlen | Wärme gegen den Himmel auszujtrahlen. Im ganzen 
ud die Dauer ihrer Wirkſamleit für verfchiedene | geht alfo die Wirkung einer Bededung oder Trübung 
Breiten verichteden iſt und aufkerden für diefelbe | der U. dahin, die Temperatur gleihförmiger oder ihre 
Breite die eritere im Laufe des a. und die letztere Schwankungen geringer zu machen. Orte, die wegen 
am Laufe des Jahres verjchiedene Werte beſitzt. Des- der Nähe des Meeres oder wegen des Vorwaltens 
belb werden jih Schwantungen in der Temperatur | von dort herfommender Winde häufig bededten Him- 
der Erdoberfläche eimjtellen, die jich im denen der U. | mel haben, zeigen deshalb in allen ihren Temperatur- 
mberiptegeln, umd außer der Berichiedenheit der Tem- | verhältnifjen geringere Ertreme als andre, die, ob- 
peratur in jenfrechter Richtung werden ſowohl Unter: | wohl unter derjelben geographiichen Breite, aber 
Sede ın der Richtung der Meridiane als auch an | mitten im Kontinent liegend, einen mehr heitern 
emem und demſelben Ort periodiiche rag Himmel bejigen. Aller diefer Verhältnifje wegen kann 
emtreten, die dem täglichen und jährlichen Gang der | ebenjowenig ein allgemeines Geſetz für die Tempera 
Some entiprechen. Dei fommt noch, daß die un= turverhältniſſe der U. wie für die Abnahme der Tem- 
Jeihe Erwärmung Strömungen der Luft und Winde | peratur mitjteigender Höhe angegeben werden. Welche 
bermorruft. NRamentlih am Boden wird die Luft | Unterjchiede in legterer Beziehung vortommen können, 
bäung jtärfer erwärmt umd ausgedehnt, als mit dem | zeigen die in Luftballons angeitellten Beobachtungen, 
Seihgewichtäzuitand in Bezug auf die obern Schich- | Gah⸗Luſſae ſtieg 1804 in einem Luftballon bis zur Höhe 
ven verträglich iſt, und fo entitehen aufiteigende Ruft- | von ca. 6800 m und beobachtete hierbei, während das 
töme, durch weiche die wärmere und daher leichtere | Thermometer am Boden 31° zeigte, eine Temperatur- 
Ya aufwärts geführt und durch fältere und daher | differenz von mehrals 40°. Barral und Birio, welche 
iömwerere Luft, welche von allen Seiten hinzujtrömt, | 1850 ungefähr zu gleicher Höhe aufitiegen, fanden hier 
erregt wird. Solche aufiteigende Quftitröme bilden | eine Temperatur von —40°, EineTemperaturabnahme 
nd überall am Tage und jtärter im Sommer als im | um 1° fand v. Humboldt in den Kordilleren unter 
inter; beionders ar unge jind fie in den Haua- | dem AÄquator bei einem Höhenunterichied von 195 m, 
ji gionen. wo die zur Mittagszeit nahezu lotrechten | Schlagintweit in den Alpen im Juli bei 140, im Januar 
Sommenitrablen ihre volle Kraft entfalten können. | bei 230m Erhebung, Kupffer im Kaukaſus im Juli bei 
Zrände die direkte Erwärmung der Erdoberfläche nur | 165m Erhebung. Weil im Sommer das Thermometer 
überall in einem feiten Berbältnis zur Sonnenwir- | mit der Erhebumg weit jchneller ſinkt al3 im Winter, 
tung, jo würde doc die Temperatur der A. noch | jo find in der gemäßigten Zone die Winter der Berge 
memer eine sehr geiegmähige Verteilung und Schwan= | weniger falt, als es im Verhältnis zur Höhe der Fall 
tung darbieten; fie würde nur nach geograpbiicher | jein jollte. Auf dem Hoſpiz des St. Bernhard (2491 m) 
Breite, nach Höbe über dem Meer, nad) Tages- und | beträgt 3. B. die Differenz zwiſchen den mittlern Tem- 
Jabreszeit verfchieden jein. Allein die Temperatur, | peraturen des wärmiten und fälteften Monats nur 
weiche die Erdoberfläche durch die Sormenitrablen er= | 15,5°, während fie in Genf (407 m) auf 22,6 jteigt. 
\ongt, hängt weſentlich aud von der Beichaffenheit Auch in der Nacht iſt in der gemäßigten Zone die 
des Bodens und von der drtlihen Lage ab. Ein | Wärmeabnahme mit der Höhe Kleiner als am Tage. 
modner, dürrer Sandboden wird jtärter erhigt als ein | Von ganz beionderer eg ni iſt die ſogen. Tem- 
reucbter Bieiengrund oder eine Waldfläche, ein dunkles | peraturumkehr, mit welchem Namen man den 
Geitenm jtärter als ein beiles, eine tief liegende Ebene | Zuitand der A. bezeichnet, bei welchem es in den obern 
särter ala ein bobes Webirge, überhaupt das Land | Schichten wärmer it al in den untern. Wenn im 
eärter alö das Weer. Zu dieſen Örtlichen Ungleich- | Winter unter dem Einfluß eines barometriijhen Ma- 
daten in der Ermwärmungsfäbigteit, die mit dem | rimums der Himmel tar it und bedeutende Kälte 
Sirmeausitrahlungsvermögen im geraden Berhält- | herricht, kühlen ſich die der Erde zunächſt liegenden 
ms fteben, treten noch die Störungen hinzu, welche | Luftichichten infolge der Strahlung jtärter ab als die 
des Meer dadurch veranlaht, da ed als eine in jenen | obern, und es tritt dann eine Temperaturzunahme 
- Teden bewegliche Maſſe durch die in der Richtung der nach oben hin em. Dieſer Zujtand iſt nicht, wie man 
Verinane ungleihe Erwärmung in Strömungen ge= | früher annahm, durch die Gejtaltung der Erdober- 
rät, die zur Ausgleichung der Temperaturunterichiede | fläche bedingt und kommt nicht allein in Gebirgen vor, 
betragen. Alle dieie Borgänge wirten auch infofern | wo er früher ausichliehlich beobachtet wurde, Das 
“uf de Temperaturverhältnifje der A. zurüc, als fie | findet jich auch unter den angegebenen Verhältniſſen 
»e Beranlafiung zu Unterſchieden im Luftdrud find | in der Ebene. Bei einer Ballonfahrt, welche 19. Dez. 
und dadurch LZuftitröme von mehr oder wertigerlofaler | 1888 von Berlin aus unternommen wurde, ward 
Kazr hervorrufen, welche ebenfalls die Ausgleihung | 3. B. bei einer Erhebung von 1000 m eine Zunahme 
seriänedener Temperaturen zur folge haben. Be⸗ | der Temperatur von 8° beobachtet. Im allgemeinen 
onberö verwidelt werden die Temperaturverhältnifie | läßt jih annehmen, daß unter gewöhnlichen Verhält- 
der A endlich noch durch die Berdunitungsfähigteit | niſſen die Temperatur mit der Höhe abnimmt, und 
dei Bafiers. Nicht nur, daß überall, wo Haffer ver⸗ zwar im Sommter rajcher ald im Winter, am Tage 
damupit, Wärme gebunden wird und, two ber gebildete | mehr als in der Nacht, daß diefe Abnahme in größern 
Vamızt ſich miederihlägt, die latente Wärme wieder | Höhen langiamer erfolgt als in geringern, daß alle 
ma wird, jo wird auch durd die Anmeienbeit des | Temperaturihwantungen in größern Höhen geringer 
Saferdampfes die Durchſichtigleit der U. aufs mannig= | jind als unten am Boden, und da der Unterichted 
faltigi übt, und dadurch werden die erwärmen- der Jahreszeiten in einer gewiſſen Höhe (nach Sauſſure 
den Birtungen der Sonne und der Erde jomwie die | bei 13— 15,000 m) verichwinden wird. 
elüitenden der Bärmeitrahlung der Erde und der) [Bewegung.] Die verichiedene Erwärmung der 
errichten in hohem Grade verändert. Um Tage | Luft bewirkt verichiedene Ausdehnung derjelben, und 
mög eine die Woltenihicht die Temperatur, bei | infolgedeiien entitehen aufiteigende Yuftitröme, die 
Kakı dagegen wirft jie erwärmend, indem jie die | wieder verichiedenen Quftdrud zur Folge haben. Ein 
umern Surtichichten und die Erdoberfläche verhindert, , Ausgleich dieſer verichiedenen Druckverhältniſſe erfolgt 
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dadurch, daß die Luft von den Orten böhern Luft- 
druds (barometrifches Marimum) nad) denen nie- 
drigern Luftdrucks (barometriihes Minimum) bin- 
ſtrömt. Diefer Vorgang findet überall auf der Erde 


itatt und iſt die Urfadhe der Winde (f. d.). Aber auch 


wenn die Luft vollitändig ruhig ericheint, wenn wir 
nicht das leifejte Lüftchen wahrnehmen, bewegt fich 
die Luft doch noch mit einer Geſchwindigkeit von 60 
— 70 cm in der Sehunde oder 2--—-2"/. km in 1 Stunde. 
Unfre Nerven beginnen im gefunden Zuitande den 
Luftſtrom erjt bei einer Gejchwindigfeit von ungefähr 
1,25 m zu empfinden, und 2— 2,5 m Geſchwindigkeit 
in der Sekunde hat das Lüftchen, das wir alle lieben, 


ohne welches die freieluft uns faum angenehm dünlt. 


[Durdfitigkeit.] Belanntlih it die Luft nicht 
volltommen durchſichtig ferne Gegenjtände erſcheinen 
mit einem leichten weißlichblauen Schleier umhüllt. 
Nach den verichiedenen Zuständen der WU. wechjelt der 
Grad ihrer Duchfichtigkeit, zuderen Meſſung Saufjure 


dad Diaphanometer (j. d.) angegeben hat. In | 
größern Höhen über dem Weeresipiegel ijt die Luft | 


durchlichtiger als in der Tiefe, und Humboldt machte 
auf die größere Durchfichtigkeit der Yuft in den Steppen 


aufmertjam. Im allgememen ijt die Luft an formigen | 
und woltenfreien Tagen keineswegs befonders durch⸗ 


jichtig, im Gegenteil hat man bei anhaltend guter 
Bitterung felten Hare Fernficht, und es gilt als Zei- 
chen bald eintretenden Regens, wenn ferne Berge ſehr 
Har erjcheinen. Die Luft erreicht, wenigjtens in unfern 
Klimaten, ihre größte Durchjichtigleit, wenn nad) lange 
anhaltenden Regen oder aud nach einem Gewitter 


eine raſche Aufheiterung des Himmels erfolgt, die 


aber dann jelten von Dauer it. Eine Folge der 
unvolllommenen Durchfichtigfeit der U. iſt die allge— 
meine Tagesbelle, da jedes Bartitelchen, welches einen 
Teil des auf dasjelbe fallenden Lichts aufhält, Ver— 
anlafjung zu einer Reflerion und Diffuſion des Lichts 
gibt. Wäre die Luft volltommen ducchlichtig, jo würde 
ſie nicht das mindeite Licht reflektieren, und es würde 
jwar dort, wo die Sonnenjtrahlen hintreffen, größere 
Helligkeit herrichen, aber die Schatten würden abjolut 
ihwarz und im Schatten irgend eines Gegenjtandes 
würde es volllommen finjter jein. Der Himmel würde 
feine Farbe beſitzen, ſondern tief ſchwarz fein. Je 
durchfichtiger die Luft ist, deito ichärfer ift der Unter- 
ſchied zwiichen Licht und Schatten, während dieſer ſich 
mehr und mehr verwiſcht, je geringer die Durchſichtig⸗ 
feit der Luft it. Am größten ift die allgemeine Tages- 
belle, wenn der Himmel mit dünnen, fajerigen Wölt- 
chen bededt iſt. 

[Bimmelöfärbung.] Die bald hellere, bald dunklere 
blaue Färbung des Himmels it von Claufius aus 
der Annahme erklärt, daß die äußere Hülle der in der 
U. jchwebenden Heinen, kugelfürmigen Nebelbläschen 
wie ein dünnes Blättchen wirkt, welches ſowohl im 
refleltierten als auch im durchgehenden Licht Farben 
zeigt. Je dünner die Waſſerſchicht der Nebelbläschen 
it, deito reiner it das Blau des Himmels, Bei der 
geringiten Dide, bei welcher eine dünne Schicht im 
teflektierten Licht eine Farbe wahrnehmen läht, zeigt 


ih das Blau erjter Ordnung, welches nod Violett 


und Rot enthält. Wenn nun das Blau erjter Ord- 


nung, welches von einem eriten Wafjerbläschen reflet- 
tiert wird, auf ein zweites fällt, jo wiederholt jich der- 
jelbe Borgang, und bei jeder folgenden Reflerion von | 
einen ſolchen feinen Waflerbläschen wird der Unteil | 


aller übrigen Farben, welche das Vorherrſchen des 
Blaus abihwächen fünnen, mehr und mehr verringert, 
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ſo daß nad) immer wiederholter Rejlerion des Lichts 
an dünnen Wajjerbläschen, von welchen jedes einzelne 
‚nur ein ganz blafjes weihliches Blau liefern würde, 
eine fehr intenfive blaue Färbung entjteht. Tyndall 
bat bei der Einwirkung von intentivem Licht auf ver- 
ichiedene Dämpfe eigentümliche Woltengebilde erhal- 
ten, deren Teilen um vieles zarter jind als die der 
feinjten jihtbaren Wolfen. Dieje eigentümlichen Ge- 
bilde waren jtet3 blau, und erjt wenn fie durch Ver— 
größerung ihrer Teilden in wirkliche zarte Wolten 
übergingen, wurden fie weiß. Nichts jpricht gegen die 
Möglichkeit, dal fich auch der Waſſerdampf in den 
höhern Schichten der U. in einem ähnlichen Zujtand 
der Verdichtung befinden fünne, umd fo würde die 
Intenfität des Himmelsblaus weientlih von dem 
Grade der Kondenjation des Waſſerdampfes abhängen. 
Ebenſo wie die blaue Färbung durch die reflektierten 
Lichtſtrahlen erzeugt wird, wird die rote und violette 
Färbung durch das bindurdhgebende Licht hervor: 
gebracht. Bei zunehmender Feuchtigfeit nimmt aber 
nicht nur die Dide der Waſſerſchicht in den Nebel- 
bläschen zu, fondern e3 bilden ſich auch neue Nebel- 
bläschen, jo daß gleichzeitig ſolche von verjchiedener 
Dide in der Luft ſchweben und die verfchiedenen Far 
ben hervorbringen, die ſich zueiner weißlichen Fär- 
bung vereinigen und das reine Blau des Himmels 
trüben. Dieſe Erflärung jtimmt volllommen mit der 
Beobachtung überein, daß die blaue Färbung des 
Himmels im Zenith am jtärkiten it umd nach dem 
Horizont zu heller wird, fowie daß der Himmel auf 
den Gipfeln hoher Berge dunkler ala in den Ebenen 
erjcheint. Ebenſo iſt daraus erklärlich, daß in wär- 
mern Ländern die Farbe des Himmels tiefer blau it 
als in folhen, welche den Polen näher liegen, und 
daß bei gleicher geograpbiicher Breite der Himmel der 
Binnenländer blauer üt als auf dem Meer oder in 
den Küſtenländern. Saujjure, Parrot und Arago 
haben Jnjtrumente (Eyanometer) fonjtruiert, mit 
denen man das Blau des Himmels meſſen fann. 
[@lettrizität.] Bei jeder Witterung und jeder Tem: 
peratur enthält die A. Elektrizität, deren Intenſität 
mit der Erhebung in der U. zunimmt. Sämtliche 
meteorologische Ericheinungen, welche durch die atmo- 
ſphäriſche Elektrizität hervorgerufen werden, bezeich- 
net man mit dem Namen Elettrometeore (f. d.). Bei 
beiterm, unbewölltem Himmel iſt die Luftelektrizität 
ſtets pofitiv, während die Erde negativ iſt. Sehr Itart 
it die Quftelektrizität bei Nebeln, und zwar bis auf 
wenige Ausnahmen ebenfalls pofitiv. Imallgemeinen 
wächſt die Stärte der atmojphäriichen Elektrizität mit 
der Dichtigkeit der Nebel. Auch der Niederſchlag des 
Taues ijt ſtets von einer jtarfen Elektrizität begleitet, 
ebenfo wie alle atmoſphäriſchen Niederichläge, wie 
Regen, Schnee, Hagel, bald mehr, bald weniger 
eleftrifch find. Es zeigt ſich bier ungefähr ebenfo oft 
pofitive wie negative Elektrizität. Am ſchwächſten nit 
der Regen elektriih, wenn er anhaltend und gleich— 
mäßig in Heinen Tröpfchen niederfällt. Die atıno- 
ſphäriſche Elektrizität wächſt und nimmt ab täglich wie 
‚der Luftdrud. Nach Sonnenaufgang jteigt ſie einige 
Stumden und nimmt dann bis einige Stunden nad) 
ı Mittag ab, dann wädhit fie wieder bis etwa 2 Stum- 
den nad) Sonnenuntergang und nimmt darauf bis 
zum — *8* ab, fo daß fie täglich zwei Ma— 
rima und zwei Minima bat. Wuch in der jährlichen 
Beriode zeigt die atmoſphäriſche Elektrizität ein Ma— 
rimum und ein Minimum, und zwar das erjte im 
ı Januar und das zweite im Mai. Dur lebhafte 





Sode werden die Rerioden der Yuftelektri- 
zit jehr verwiſcht. Die Elektrizität der Wolten und 
ker aus ihmen erfolgenden Niederichläge zeigt einen 
nertwürdigen Gegenſatz zur Elektrizität der untern 
Sutihichten, indem der Regen in den Sommermonaten 
fürler elettriſch iſt als in den kältern Jahreszeiten. 


über den Urjprung der atmoſphäriſchen Elektrizität | 


min wir zur Zeit nichts Beitimmtes. Beltier hat 


de Anſicht ausgeiprochen, welcher aud) Lamont bei | 


getreten üit, daB die pojitive Elektrizität der Quft nur 
te Folge der negativen der Erde jei. Die Berichie- 
denbeiten in ber elektriichen Spannung werden bei 
deier Annahme durch die Erhöhungen auf der Erd— 
oberläche und durch den in der A. befindlichen Waſſer⸗ 
dampf hervorgerufen. In neuerer Zeit it man wieder 
mchrtah auf die zuerit von Winfler und jpäter auch 
von Balmtieri ausgeſprochene Anjicht zurüdgelommen, 
dah die Surftelektrizität eine Folge der bei der Ber- 
dumitung des Waſſers an der Erdoberfläche entjtehen- 
den Reibung jei, und endlic hat Sohnde die atmo- 
wbärdche Elektrizität durch die Reibung zwiichen den 
m der Luft fchwebenden Wafjerbläshen und Eis- 
andein zu erflären verjudt. 


(Shemifcge Beichaffenheit.] Die hemiiche Be- | 
khaftenbeit der atmojpbäriichen Luft iſt an den ver⸗ 


ibiedenjten Teilen der Erdoberfläche auferordentlich 
Jahförmig. Die trodne Luft tt ein Gemenge von 
21 Bolumteilen Saueritoff und 79 Bolumteilen Stid> 
ko, wozu noch ein veränderlicher, aber jehr geringer 
Erozentiag (in unſern Gegenden ungefähr 0,03) Koh— 
lemiäure binzutommt. Der Sauerjtoffgehalt der Luft 
= nicht abjolut fonitant. Es wurden gefunden in 
Vol.= Bros. 


sur an ber Scefüfte umb auf offenem Heibelanb . 21,00 
auf der Spige bes Montblanc -. . - . . » 20,96 
m Chammmig - - - 2 2 2 2 0 000. 20,89 
im Schlafzimmer morgens . - » 2... 20,74 

: ma Parterre eines Theaters (11 Ubr abends). 20,74 
im srohen Bergwerlöräumen . . . 2... 20,77 
m Esädten - - - » 2 2 0 2 20 e . 20,42 
m einer Elementarfhule. . . .» » 20,05 
m einem gefhloflenen Stall. . . » 2... 20,39 
m dbemfelben Stall, gelüftt. . . . 2.» 20,71 
m Eümsen . o - 2 2 0 een. 20,14 
m meldher Kerzen verlöidben. . » x»... 18,50 
in der man für einige Minuten ſchwer aus— 

Deiten mn : 2» na 0 en 17,20 


Emm ichr Heiner Teil des Sauerjtoffs it in der Quft 
a Aorm von Ozon (ji. d.) enthalten und jpielt als 
nie eine große Rolle. 

Der Koblenjäuregebalt der Luft iſt jehr gering 
und an einem und demjelben Ort einem dauernden 
Sediel unterworfen, der von der Temperatur, dem 
Suitbrud, dem Wind und Regen abhängig it. Die 
Veage der atmoipbäriihen Kohlenjäure ſchwankt in 
10,10% Bolumen zwijchen 3,7 und6,2 Bolumen (Mung 
ei Aubin fanden in Paris 2,88 und 4,22 Volumen, 
ua war die Marima bei bededtem Himmel und 
ruisgem Better, die Minima bei reiner und bewegter 
Lei,. Im allgemeinen ijt die Luft im Sommer reicher 
a Kobieniäure als im Winter, in der Nacht reicher 
45 am Tage. Wit der Erhebung vom Boden nimmt 
ver Saueritoffgehalt ab, der Koblenjäuregehalt zu, 
and bieie Zunahme iſt vielleicht aus einer vollitändi- 


Crobdation der der Luft beigemengten organischen 
* ertlãren. Auf dem — ie an den Küjten 
= be an Koblenjäure ärmer ala im Binnen- 


‚ande, ın Rül 


egenden bei Seewind Heiner ala bei 
Zenbeind. In 


tod fand man 0,029, in Göttingen 
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und Dahme reſp. 0,032 und 0,033 Volumprozent. 
Wüſtenluft aus der Oaſe Dachel hatte 0,047 — 0,048 
Volumprozent Kohlenſäure. Bei uns jhwantt der 
Kohlenfäuregehalt in Thälern und auf hohen Ber- 
gen zwiſchen 0,025 und 0,050 Volumprozent. Polar» 
luft enthält nach Moß im Mittel 0,0553 Bolumprozent. 
Anhaltender Regen vermindert den Kohlenfäuregehalt, 
nad) kurzem Regen jcheint er etwas zu jteigen. Tru— 
hot in Klermont fand an Tagen ohne Niederichlag 
0,033, an Tagen mit Niederichlag 0,046 und an Tagen, 
an denen der Boden mit Schnee bededt war, 0,056 
Volumprozent. Noch jtärter als der Kohlenſäure— 
| men ſchwankt der Gehalt der A. an Stiditoffverbin- 
ungen. Die Angaben ſchwanken für dag Ummo- 
niat zwijchen 0,04 und 47,6 Gewichtöteilen in 1 Mill. 
Teilen Luft, aber jtets war die Luft im Sommer be- 
deutend reicher an Ammoniak als im Winter. Dies 
it nicht auffallend, da das Ammoniak aus Fäulnis- 
prozejien heritammt. Bon andern Bejtandteilen der 
Luft find jchließlich noch zu nennen: Salpeterjäure, 
welche im Regenwaſſer, bejonders jtark in den Tropen 
‚(in Gardcas im zweijährigen Durdichnitt bis 2 mg 
‚auf 1 Lit. Waſſer), beobachtet worden iſt, jalpetrige 
Säure, Wafjerjtoffiuperoryd, Koblenoryd, Kohlen— 
waijerjtoffe (aus Fäulnisprozeſſen), Waſſerſtoff (aus 
dem Atmungsprozeß), Schwefelwaijeritoff. 
[Feuchtigkeit.] Die U. jteht in fortwährender Ver- 
| bindung mit mehr oder weniger ausgedehnten Wajjer- 
flächen und feuchten Landjtreden und ift daher nie frei 
‚von Wafjerdampf. Die Menge desielben iſt indes 
ſehr veränderlich und jelten jo groß, wie fie beider vor- 
handenen Temperatur fein fönnte. Im allgemeinen 
jedoch jteigt und fällt der Wafjergehalt gleichzeitig mit 
diefer und it, abgejehen von waſſerloſen Gegenden, in 
heißern Gegenden größer als in kältern, in Ebenen 
größer als auf Bergen, im Sommer größer ala im 
' Winter, bei Tage größer alsbeiNacht. Indes bewirken 
die Lage des Ortes, die Beichaffenheit des Bodens, die 
ı stonfiguration angrenzender Yänder, die Nähe des 
Meeres, die Richtung der Winde und andre Umſtände 
mannigfaltige Ubänderungen hierin, und deshalb kann 
ı niemals von dem Wafjergehalt der ganzen A., jondern 
nur von dem eines beſtimmten Ortes und einer be- 
ſtimmten Zeit die Rede fein. Bei der Beſtimmung des 
ı Wafjergehalts in der U. eines Ortes kommen zwei 
| Dinge in Betracht: die abjolute Menge des Waſſer⸗ 
dampfes in einem gegebenen Raum und die relative, 
Die abjolute Feuchtigteit wird ausgedrüdt durch die 
\ Spanntraft des vorhandenen Wajjerdampfes in Willi 
metern Duedjilber, oder durch das Gewicht des in 1cbm 
atmofphäriscer Luft vorhandenen Wafjerdampfes, 
‚ oder, wie in neuerer Zeit mehrfad zur Anwendung 
gelommen it, durch das Sättigungsdefizit, in- 
dem angegeben wird, wieviel Waſſerdampf der Luft 
noch bis zu ihrer volljtändigen Sättigung fehlt; die 
relative Feuchtigfeit dagegen gibt in Prozenten an, 
wie groß das Verhältnis der in der Quft vorhandenen 
| Dampfmenge zu der bei der herrichenden Temperatur 
überhaupt möglichen Menge iſt. Die relative Feuch— 
tigkeit ijt auf die Vegetation wie auf den Menjchen 
und die Tiere von bedeutendem Einfluß, fie beſtimmt 
ebenio die Stärte der Berdunjtung wie die Wahrfchein- 
lichkeit der atmoſphäriſchen Niederichläge, und von ihr 
hängen überhaupt alle bygroftopiihen Erſcheinungen 
ab. Die abjolute Feuchtigkeit it in den wärmern 
| Monaten größer, die relative Heiner als in den käl- 
tern Monaten. In beißen Klimaten ijt die abiolute 
‚ Menge des Wajjerdampfes jehr viel größer als in der 
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gemäßigten oder in der falten Zone. Uber die Mittel, 
den Waſſergehalt der Luft zu meſſen, ſ. Sugrometer. | — 29 oder genauer 28,98 preuß. Zoll, in Ofterreich 

IStaub. J Ein wichtiger Beitandteil der A. iſt endlich 28,8 Wiener Zoll, Der effeltive Drud, welchen die 
nohderStaub, deijen Dualität und Quantitätnatürs | WU. unter der Annahme folder mittlerer Werte im 
(ich ganz von lotalen Verhältniſſen abhängen. Tiſſan- Meereshorizont auf eine Fläche ausübt, wird in Frank— 
dier fand, daß nach trodnem Wetter die Dienge des at- | reich zu 1033,3 g auf 1 qem, in England — 15 (ge- 
mofphäriichen Staubes viermal jo groß fein kann als | nau 14,71) engl. Pfd. auf den engl. QZoll, in Deutich- 
nach einem Regen, dab fie in Städten größer iſt als land — 15 (genau 15,05) Pfd. auf den preuß. OZoll, 
auf dem Lande, und daß man verichiedene Refultate | in Oſterreich — 12,75 (genau 12,79) Wiener Pfund auf 
erhält, je nachdem man Luft in der Nähe des Bodens | den Wiener DZoll gerechnet. Neuerdings ijt man 
oder auf Dächern unterfucht. Für Paris fand er nad | übereingefommen, den Atmojphärendrud — Ikg auf 
einem jtarfen Regen 0,0000 g, nach achttägiger Troden- 1 gem zu jegen, und unterfcheidet, um Mikveritänd- 
beit 0,0230 g und unter normalen Bedingungen im | nifjen vorzubeugen, »altes und »neue⸗ A. Nach letz— 


(337,784 Pariſer Qinien) und in Deutſchland vordem 





Durdichnitt 0,0072 g atmoiphäriihen Staubes in 
1 cbm Luft. Auf dem Lande in Ste.-Marie-du-Mont 
(Manche) fand er unter normalen Bedingungen 
0,00035 g pro Kubifineter und nach einer Periode von 
Trodenbeit 0,0030 und 0,0045. Auch die Unterfuchun- 
gen von Witken in England haben ergeben, dal der 
Gehalt von Staub in der U. jehr verichieden ijt. Auf 


Berggipfeln und überhaupt auf wenig bewohnten Ge- 


birgen enthält ca. 1 cem Luft nur wenig mehr als 
200 Staubpartifel, in der Nähe von Dörfern wächſt 
deren Zahl bi8 auf Tausende und in Städten bis auf 


Hunderttauſende, welche je nad der Windrichtung | 


bald diefen, bald jenen Teilen der weitern Umgebung 
mitgeteilt werden. Die hemiiche Unterfuchung des 
Staubes ergab 25—34 Proz. verbrennbare Stoffe 
und 75—66 Proz. unverbrennliche. Unter den erjtern 
befinden ſich organiſche Subitanzen der verichiedeniten 
Art, unter legtern Chloride und Sulfate von Alkalien 
und alfaliihen Erden, Ammoniatnitrat, Eifenoryd, 
fohlenfaurer Kalt, Magnejiumtarbonat, Spuren von 
Phosphaten, Kiefel ıc. 

Die Beitandteile der A. find von der größten Be- 
deutung für das Leben der Organismen auf der Erde. 
Der Saueritoff iit die Lebensluft aller tiertichen Weſen, 
welche Saueritoff ein- und Kohlenſäure ausatmen. 
Bei allen Berbrenmungs- und Verweſungsprozeſſen 
wird gleichfalls Saueritoff verbraucht und Kohlenſäure 
erzeugt. Anderſeits wird durch den Lebensprozeß der 
u die Kohlenſäure der atmosphärischen Luft 
jerjegt, indem jich die Pflanzen den Kohlenſtoff an- 
eignen und Sauerjtoff ausicheiden., Ob im Laufe der 
Zeit die Zuſammenſetzung der A. Änderungen unter- 
worfen ijt oder nicht, läßt fich vorläufig noch nicht be— 
antworten; denn wenn auch unsre Inſtrumente einen 
hohen Grad von Senauigfeit bei den Analyſen gewäh- 
ren, jo bejigen wir fie viel zu kurze Zeit, um mit 
ihrer Hilfe jene Frage zu enticheiden, weil die Ver— 
änderungen an und für fich nur ſehr gering fein fünn- 
ten, und man daber erit nad) langen Zeitperioden im 
itande fein würde, die Erijtenz derjelben mit Sicher- 
heit nachzuweiſen. 

Atmoiphäre, im mechan. Sinn die Einheit, auf 
welche man die Angabe des Drudes bezieht, dem eine 
Flüffigteit, ein Dampf oder Gas ausgeſetzt it. Um 
vergleihbare Angaben zu erhalten, nimmt man nicht 
den wahren Atmoſphärendruck des betreffenden Ortes 
an, fondern den mittlern Atmoiphärendrud, welcher 
unter dem 45. Breitengrad am Meeresipiegel berricht, 
reduziert auf O’umd bezogen auf den Bert der Schwer- 
fraft umter diefem Breitengrad. Diefer ala Einheit 
angenommene Drud wird — 760 mm angenommen. 


terer werden jegt allgemein die Initrumente zur 
Drudmejjung eingeteilt. 

Atmoſphäre, elektrifche, ſ. Elettriiches Feld. 

Atmojphärilien, die Beitandteile der atmoſphä— 
riichen Luft, befonders Saueritoff, Ozon, Kohlenfäure, 
Ammonial, Salpeterfäure, jalpetrige Säure, Waſſer, 
namentlich in Hinficht auf die durch jie hervorgerufe- 
nen chemiſchen Prozeiie, wie Verbrennung, Bermit- 
terung, Atmung der Organismen, Ernährung der 
Pflanzen ıc. 

Atmofphärifche Ebbe und Flut. Dadie Atmo— 
iphäre denfelben Anziehungsträften von Sonne und 
Mond unterworfen it wie die fejten und flüſſigen 
Teile der Erde, fo tjt zu erwarten, daß die Erfheinung 
ber Gezeiten ebenſo wie auf den großen Weltmeeren 
auch in der Atmoſphäre auftreten wird. Um zu ent- 
fcheiden, ob das in der That der Fall it, und um die 
Größe der atmosphärischen Gezeiten zu bejtimmen, hat 
man die periodiichen Anderungen im Barometerjtand 
zu unterfuchen. Weil nämlich zur Zeit der Syzygien 
die Sonnenflut mit der Mondflut und zur Zeit der 
Duadraturen mit der Mondebbe zufammenfällt, To 
mühte die Anziehung der Sonne und des Mondes den 
Barometerjtand in der Weiſe beeinflufien, daß dieſer 
zur Zeit der Syzygien vergrößert und zur Zeit der 
Uuadraturen verkleinert wird. Diedarüber angeitellten 
Beobachtungen, von melden die ältejten 1815-27 
von Bouvard in Paris gemacht wurden, baben er- 
geben, daß die Ebbe und Flut der Atmoſphäre un- 
merklich Elein it. Spätere Beobachtungen von Kreil 
in Prag haben zu demielben Refultat geführt, dagegen 
wurde von Sabine auf St. Helena, Elliot in Singa- 
pur, Neumayr in Melbourne und Bergima in Batavia 
eine deutlich ausgeſprochene Schwantung des Baro- 
meterjtandes von ca.O,ımm feitgeitellt, bet welcher ein 
Maximum bei der Kulmination des Mondes und ein 
Minimum bei feinem Auf» oder Untergang auftrat. 
Der Grund dafür, daß die Gezeiten der Atmoipbäre 
an einigen Orten beobachtet werden und an andern 
nicht, liegt in dem Umſtande, auf welchen ihon Yaplace 
bingewiejen hat, daß durch die periodiichen Hebungen 
und Senkungen des Weltmeeres die untern Yuft- 
‚schichten abwechlelnd zufammengedrüdt werden und 
fich wieder ausdehnen. Daber muß das Barometer 
bei der Flut jteigen umd bei der Ebbe fallen und auf 
dieſe Weife Schwankungen zeigen, die entiprechend dem 
' Gange des Mondes auftreten. Weil fich dieſe Schwan- 
‚kungen des Meeres nur auf die dem Meere benadı- 
barien Luftmaſſen übertragen, jo werden fie auch nur 
| in der Nähe des Meeres beobachtet werden. Trotzdem 

die Größe der atmoiphäriihen Ebbe und Flut mır 











Der bier und da noch gebräuchliche Wert des mittlern | einen unmerflichen Bert beſitzt, hat doch Falb die Flut- 
Atmoſphärendrucks, — 28 Pariſer Zoll, verhält fich | bewegung der Atmoſphäre zum Aufitellen von Wetter- 
zu legterm wie 1:0,99731. In England jegt man den | prognofen benugt. Die Tage, an welchen außergewöhn- 
mittlern Atmofpbärendrud nicht felten —=30 engl. Zoll | liche Witterungserſcheinungen zuerwarten find, werden 


Atmoſphäriſche Eiſenbahn — Atmung. 


von ıkmı als »fritiiche Tage« bezeichnet. Diefe fallen 
ole auf emen Boll: oder Neumond und werden nad 
der Größe ihrer Wirkung in drei Klaſſen geteilt, je 
nachdem noch andre »Frlutfaktoren« auf dieſen Boll: 
oder Neumond oder in die Nähe desielben fallen, wie 


> 8. die Erbnähe des Mondes, Sonnennähe der 
x. Dieie Theorie findet in der Wiſſenſchaft feine 


Ürbe x. 
Begründung, auch iſt von verichiedenen Seiten direkt 
mwieſen, daß sie in Bezug auf die wichtigiten 
Eitterungsericheinungen durd) die thatfächlichen Ver— 
kültmije nicht beitätigt wird. 
Ammoiphäriiche Eiienbahn, ſ. Eijenbahn. 
Utmoiphäriiche Feuchtigkeit, i. Atmoiphäre. 
Atmoiphäriiche Klingelzlige, i. Haustelegraphie. 
Utmoiphäriiche Linien, ſ. Speltralanalyie. 
Ytmoiphäriiche Maichine, joviel wie atmoiphä- 
vide Dampfmaschine (i. d.) oder atmoiphärifche Gas— 
keitmaichine (f. d.) von Otto und Langen. 


Atmoiphäriiche Niederfchläge, das aus der 


Iimoiphäre in Form von Regen, Schnee, Graupeln 
od Hagel auf die Erde berabfallende Waſſer. 

Atmoiphärographie (gried.), die Beihreibung 
ir Utmoipbäre und ıhres Einflujies auf die Erde. 

Atmojphärologie (ariech.), Lehre von der At: 
moipbäre und den Vorgängen in derjelben. 

Urmung (Reipiration), der Gaswechſel der Or- 
amämen. Ulle lebenden Weſen, Tiere wie Bilanzen, 
den während ihres Lebens Kohlenſäure und ver- 
maucen Saueritoff Die von ihmen erzeugte Kohlen⸗ 
inne geben fie an das umgebende Medium (Luft oder 
Seſer ab und tauichen dafür Saueritoff ein. An 
Drien Gasaustauſch ijt das Leben gebunden. 

Bei den niederiten Tieren vollzieht ſich die A. in 
sebr einfacher Weile; die Körperoberfläche tritt hier in 
retten Gasaustauſch mit dem Waijer, in welchen dieſe 
Irgamismen leben. Bei einer höhern Stufe iſt Durch 
beiondere Einrichtungen dafür geiorgt, daß das um- 
oebende Medium in naben Bertehr mit allen Elemen- 
ten des Körpers treten fann. So führt bei den Cö— 
lenteraten (Quallen u.a.) und bei manden Wür— 
mern das Waſſergefäßſyſtem einen Waſſerſtrom 
burch den Körper; bei den Inſekten jtoßen wir auf 
almdriiche, baumartig ſich veräjtelnde Röhren, Tra⸗ 
Seen (i. d.), die von der Körperoberfläche aus in die 
Körperteile eindringen und ihnen Luft zuleiten. Bei 
den böbern Tieren übernimmt das Blut die Rolle 
emes Vermittlerö zwiichen den Körpergeweben und 
dem umgebenden Medium. In eignen Organen nimmt 
desielbe Saueritoff auf und entäufert es jich feiner 
Sobleniäure (äukere A.). Indem es dann durch den 
Krasslauf mit allen Geweben in nabe Berührung tritt, 
ih es ſeine Gaſe gegen die der Zellen aus (innere 
4ı Der äufern 9. dienen bei den Fiſchen und an- 
bern Bafjertieren die Kiemen, ſehr blutreiche Blätt- 
Sen , die, vom Waſſer umipült, den in diefem abjor- 
berten Sameritoff aufnehmen und Koblenfäure an 
basieibe abgeben. Bei den höciten Wirbeltieren, die 
me veRödgelumnd die Säugetiere in der Luftleben, 
und die den Austauſch mit der Atmoiphäre beiorgen- 
den Armungsorgane die Lungen. Außer dur Lun⸗ 
en oder duch Kiemen findet eine freilich meiit uner- 
behluhe außere A. audy durch die mit Blutgefähen 
mhk veriorgte Haut und durch die Oberfläche des 
Serdauungstanals jtatt (Haut- und Darıı- 

simung). 

Innere A. Bon Herzen aus jtrömt arterielles, 
dt inueritoffreiches, an Koblenfäure armes Blut den 
Unvergeweben zu; indent es in den dünmvandigen 
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| Yaargefäen (Kapillaren) mit den Elementen dericl: 
ben in ſehr nahe Berührung tritt, gibt es diefen den 
‚für fie nötigen Saueritoff ab und empfängt dafür 
von ihnen Koblenfäure. Das aufdieje Weiſe an Sauer- 
ſtoff ärmer, anstohlenfäure reicher gewordene venöſe 
Blut unterfcheidet ſich ſchon durch jeine dunkle Farbe 
von dem hellvoten Arterienblut. Die Venen führen 
das Blut zum Herzen zurüd. Das Sauerjtoffbedürf- 
| nis und die Kohlenfäurebildung der Gewebe iſt nicht 
zu allen Zeiten von gleicher Größe. Je energiicher ein 
Organ, 5. B. ein Mustel, arbeitet, deſto größer iit 
fein Sanerjtoffbedarf, deito erheblicher feine Kohlen— 
fäureproduttion. Much ijt die Stärke der innern W. 
in den verichiedenen Organen verſchieden groß; jie ijt 
jehr bedeutend im Gehirn und in den Musteln, gering- 
fügig in den Knochen und im Fettgewebe. 

Außere A. Das beim Durchſtrömen des Körpers 
venös gewordene Blut wird vom Herzen, in das es 
zurüdgelangt, zunächſt durch die Lungen geichidt, in 
denen e3 jenem Läuterungsprozei unterworfen wird, 
in welchen das Weſen der Qungenatmung beiteht. 
Das in die Lungen beförderte Blut gelangt hier in 
nahe Berührung mit der atmoiphärifeen Luft, findet 
aljo hier Gelegenheit, die reichliche von ihm aufgenom- 
mene Xohlenjäure abzugeben und dafür wieder Sauer- 
jtoff einzutaufchen. Sauerjtoffreih und fohlenjäure- 
arm (arterialiitert) fchrt es dann wieder zum Her⸗ 
zen zurüd, um aufs neue den Kreislauf durch den 
Körper zu beginnen. 

Die Lungen der Säugetiere und des Menſchen 
find nad) gleichen Typus gebildet. Sie jtellen drüjen- 
artige Organe vor, die jtets paarig find und die Bruit- 
höble ausfüllen. ohne mit der Wand der legtern ver- 
wachſen zu fein. Nur an der jogen. Lungenwurzel 
hängen die Lungen mit den Luftröhrenäjten und den 
großen Blutgefähen zuſammen, jie jind an dieſen ge- 
wijjermaßen aufgehängt. Durch das Zwerchfell find 
fie von der Bauchhöhle und ihren Organen abgeichie- 
den. Die Luftröhrenäfte verteilen ſich baumartig in 
immter feiner werdende Hite. Das Ende eines jeden 
Heinjten Luftröhrenäjtchens trägt bläschenartige Aus- 
jtülpungen, die jogen. Lungenbläschen (f. Zunge). 
Diefelben beitehen aus einer elajtiihen Grundfubitanz, 
in welcher jich ein dichtes Netzwert von blutführenden 
Haargefähen verteilt. Das Blut wird dadurch ge— 
wiſſermaßen auf einer großen Fläche ausgebreitet, 
was für den —— ſehr wichtig iſt. Man ſchätzt 
die Größe der geſamten innern Lungenoberfläche auf 
nicht weniger als 200 qm. In dieſen Lungenbläschen 
geſchieht der eigentliche Atmungsprozeß, d. h. der Aus 
tauſch zwiſchen den Gaſen des Blutes, welches durch 
die Haargefäße der Lungenbläschen ſtrömt, und der 
in den letztern enthaltenen atmoſphäriſchen Luft. Die 
Erneuerung der Luft in den Lungenbläschen wird 
durch die Ein- und Ausatmung (Inſpiration und 
Exſpiration) bewirkt. Der Mechanismus dieſer an 
einen Dlafebalg erinnernden Bewegungen, bei welchen 
ſich Übrigens die Lunge ganz paſſiv verhält, it fol- 
gender: Bei der Einatmung wird der Irujtraum er- 
weitert; die Lunge, welche an der Oruftrsand anliegt, 
muß den Bewegungen der leßtern folgen und jich aus- 
dehnen, wodurch ein Strom äußerer Luft durch die 
Luftröhre in die Yungenbläschen eindringt. Die Er- 
meiterung des Brujtraums bei der Einatmung beruht 
auf der Thätigkeit der Inipirationsmusteln, nament- 
‚ lich des Zwerchfelles und der Zwiichenrippenmusfeln. 
Erſteres drüdt, indert es jich bein Einatmen abflacht 
und tiefer herumterjteigt, cuf die Baucheingeweide 
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und drängt daher den Bauch hervor; letztere heben die 
Rippen und erweitern dadurch die Bruſt. Je nachdem 
die Thätigteit des Zwerchfelles oder die der Bruftinus- 
tein beim Atmen überwiegt, unterjceidet man das 
fogen. Bauchatmen und das Bruſtatmen (j. Ab— 
bildung). Bei dieſem wird mehr die Bruſt, bei jenem 
mehr der Bauch herausgewölbt u. ausgedehnt. Das 
Bauchatmen berridt beim Mann, das Bruftatmen 
beim Weib vor. Bei tiefer Einatmung, namentlich bei | 


Atmung (Lungenatmung: 


Reſpirationsgeräuſche xc.). 


tiefere U. ift ein weit bedeutenderer Luftwechſel mög⸗ 
lih. Die Quftmenge, welche nach einer möglichit tiefen 
Infpiration ausgeatmet werden kann, nennt man die 
vitale Kapazität der Lunge; fie beträgt nad Ar 
nold für den Erwacjenen etwa 3770 cem. Aber auch 
nach der tiefiten Ausatmung bleibt nod ziemlich viel 
Luft in der Lunge zurüd, nämlich etwa 800, nadı 
einer gewöhnlichen rubigen Ausatmung fogar nodı 
etwa 2400 com. Die Menge der durd einen gewöhn- 


Atemnot und angitvoller Atembehinderung, nehmen | lichen ruhigen Atemzug ein» und ausgentmeten Luft 
freilich noch zahlreiche andre Mustelgruppen an der | beträgt ungefähr 500 cem. Es wechſeln dieſe Größen 
Erweiterung der Bruſthöhle Anteil. Im Gegenjat | bei verſchiedenen Jndividuen und Körperzuftänden, 

zum Einatmen erfolgt das gewöhnliche ruhige Aus- | namentlich bei Ruhe und Bewegung bes Körpers, ſehr 
atmen in der Regel nur dadurch, daß die bei der In— | bedeutend. Zur Beitimmung der geatmeten Luft- 
jpiration aus ihrer Gleichgewichtslage gebrachten mengen dient ein von Hutchinſon angegebener, nadı 
dem Prinzip des einfahen Gajometers konſtruierter 
Apparat, das Spirometer. 

Die Bewegung der Luft in den Atmungsorganen 
erzeugt eigentümlihe Reſpirationsgeräuſche. 
| Legt man das Obr an eine Stelle der Brujtwand, 
‚unter welcher jich normales Qungengewebe befindet, 

jo vernimmt man an verichiedenen Stellen der Bruit- 
wand Geräufche von wechielnder Beichaffenheit. Sie 
entitehen überall, wo die Yuft aus einem weitern in 
ein engeres Robr ſtrömt oder umgelehrt, beſonders 
alſo an der Ülbergangsitelle der Lungenbläschen in Die 
feinsten Aſtchen der Yuftröhre und an der Eintritts- 
| jtelle des Kehlkopfes in die Nachenhöhle. Der bei der 
Inipiration durch den Kehlkopf und durch die Luft 
röhre jtreichende Quftitrom erzeugt ein Geräuſch von 
ſcharfem, blafendem Ebaralter, das annähernd durch 
die Ausſprache von ch wiedergegeben werden kann 
brondiales Reipirationsgeräuih). Da es 
durch die jtarren Wandungen der Yuftröhre und ihrer 
Verzweigungen —— wird, jo iſt ed auch an den 
Brufjtwandungen, befonders in der NRüdengegend, 
hörbar, und bier um fo mehr, je weiter nach oben 
man das Ohr anlegt. Beim übertritt der Luft aus 
den feiniten Quftröhrenäjtchen in die Qungenbläschen 
entiteht das veſikuläre Refpirationsgeräufd. 
Diefes hat bei oberflächlicher U. einen unbejtinmten 
Charakter, während es bei tiefer U. weich und ſchlür— 
fend iſt und der Ausſprache eines f oder w gleicht. Das 








Bauchatmen. 1 \ 
Beide Figuren bei nasbrüdliem Ausatmen. Schwarze Linie veſiluläre Atmen üt an den vordern und untern Lun— 


Bruftatmen, 


' genabichnitten am reiniten zu hören. Bei der Eripira- 
tion iſt ein Velituläratmen in der Regel nicht hörbar, 
Bruſtwandungen nad) der Erichlaffung der Infpira- während ein im Stehltopf entitehendes und durdh die 
tionsmusteln durch Schwere und Elaitizität wieder in | Quftröbrenwandung fortgeleitetes Bronchialgeräuſch 
jene zurüdtehren. Die Schwere bringt die gehobenen | jehr deutlich zu vernehmen it. Bei den verſchiedenen 
Rippen wieder herab, die Elaftizität der Lungen zieht | Krankheiten der NRejpirationsorgane werden die At- 
das Zwerchfell wieder in die Höhe; die Elaftizität der | mungsgeräujche mannigfad abgeändert und gewähren 
Rippenfnorpel bringt die Rippen wieder in ihre Gleich- | dadurch ein wertvolles Hilfsmittel für die Ertennung 
gewichtslage. Hierdurch wird der Brujtraum und mit | und Unterfheidung der einzelnen Krankheiten. 
ihm auch der Raum der Lunge verkleinert und fo ein) Können auch die Reipirationsbewegungen bis zu 
Teil der in ihr enthaltenen Quft ausgetrieben. Beim , einem gewiſſen Grade willtürlich hervorgebracht wer 
angejtrengten Atmen treten auch bei der Ausatmung | den, jo geichehen jte doch gewöhnlich unwillkürlich 
Mustelträfte in Thätigkeit; e8 ziehen fi) dann näm- | und rhythmiſch. Die durdichnittliche Frequenz der 
ih die Bauchmusleln zufammen, verengern den Atemzüge beträgt beim Erwachſenen 16— 20 in der 
Bauchraum und treiben dadurch das Zwerchfell jtär- Minute. Gewiſſe Zuitände, bejonders Mustelanitren 
ter nad) oben. Als tontomitierende Atmungs- gung und Affelte, vermehren die Atmungszahl. Um 
bewegungen bezeichnet man die reipiratorifchen Be- die Anregung zu diefen unwilllürlichen und rhyth 
wegungen der Stimmbänder und der Nafenflügel; | miichen Atembewegungen zu veritehen, iſt es erforder- 
fie treten bei Atemnot deutlicher hervor. lih, denGhemismusderlungenatmung kennen 
Die Erweiterung der . bei der Einatmtung, zu lernen. Eingeatmet wird atmoiphärtiche Yuft, die 
welche alle Hohlräume derielben, befonders aber die bis auf geringe Schwankungen bejteht aus: 
nachgiebigiten, die Lungenbläschen, betrifft, bewirkt bei | 


rubiges, punftierte tieffte® Ginatmen. 


4 : Sauerftoff . » » » %,vs Bolumprozent 
ruhigem Atmen eine Zunahme des Luftgehalts, welche Stidftff. - - - -» 79,00 . 
etwa ein Sechſtel des Gefamtinhalts beträgt. Durch , Rohlenfäure 0,04 » 


Atmung (Chemismus der Pungenatmung, Atntungszentrum), 


Dagegen enthält Eripirationsluft im Mittel: 
Sauerfofft . -. . . 16,03 Rolumprozent 
Er 4 79,59 ‚ 
Rodlenfäure . . . 4,38 ⸗ 

6s ergibt ſich alſo, daß letztere etwa ein Fünftel 
Sanentoff weniger enthält als die erſtere, und daß ihr 
Koblenfäuregebalt denjenigen der eingeatmeten Luft 
um mehr als das Hundertfache überiteigt. Der Ge— 
beit an Sticjtoff it im der eingeatmeten wie in der 
anigentmeten Luft der gleiche, denn diejes Gas dient 
biok zur Verdünnung des Sauerjtoff3 und hat feine 
reipiratoriihe Bedeutung. Die ausgeatmete Luft ijt 
nabezu auf die Rörpertemperatur erhöbt. Ferner ent- 
hält dieielbe eine Menge Waijer, welches von den 
kuhten Bandungen der Luftwege, beionders der 
Roienihleimbaut, herrührt, über welche die ein- und 
musgeatmete Luft jtreicht. Beim ruhigen Atmen iſt 
de Atmungsluft nahezu volljtändig mit Waflerdampf 
geättigt. Der oben geihilderte Gasaustauſch in den 
Yungen beiteht ununterbrochen das ganze Leben hin- 
duch; wird er unmöglich, jo tritt Schon nach kurzer Zeit 
Eritidungätod ein. 

Bas die Triebkräfte für den Lungengaswechſel be- 
wöit, io lehrte Lavoiſier, daß in den Lungen eine 
deudtjachlich aus Kohlenſtoff umd Waſſerſtoff be- 
hebende Flüſſigleit ausgehaucht werde, welche ſich beim 
Jeiommentreffen mit dem eingeatmeten Saueritoff 


m Koblenfäure und Waſſer ummwandle. Er verlegte 
io fälihlih den zur Entitehung der Kohlenſäure 


führenden, von ihm zuerit als foldhen ertannten Ber- 


srennungsprozei; int die Lunge ſelbſt. Als aber Mag: | 


ms zeigte, daß ſowohl arterielles als venöſes Blut 


erseblihe Mengen von auspumpbarem Sauerjtoff | 


md oon auspumpbarer Koblenjäure enthalten (j. Blut: 
wie, wurde die Lavoiſierſche Hypotheſe unhaltbar, 
und man glaubte jegt den Gaswechſel mit Hilfe des 
Talton-Bunienichen Geſetzes ertlären zu lönnen. Doc) 
würde dieſes nur für einfah abjorbierte Gaſe an- 
wendbar fein. Das Blut enthält aber weit gröhere 
Gasmengen (Kobleniäure und Saueritoff), als es zu 
«biorbieren im ſtande wäre. Diefelben jind größten: 
als Inder gebunden; ſie machen ſich frei (Diſſocia⸗ 
hen), jobald das Blut in Berührung mit einem 
Drum tritt, welches arm an diefen Gaſen it, und 
teen durch Diffuſion in dieſes über. Umgekehrt 
manınt das Blut die betreffenden Gafe auf, wenn das 
Rebum, in das es gelangt, diejelben in reichlichern 
engen befigt. Kommt alio das an Kohlenjäure 
mie, an Saueritoff arme venöje Blut in den Lun— 
ga m Berübrung mit der faueritoffreichen und tohlen- 
“urearmen atmofphärtiihen Luft, jo gibt es an dieſe 
eınen Koblenfäureüberihui ab und nimmt dafür 
Saneritoff ein. In der Lunge tritt demnach der um: 
wirhere —— wie in den Gewebstapillaren 
oben innere A): das vendje Blut, das der Lunge 
gerömt, wird im ihr arterialifiert. Für die Auf- 
me des Saueritoffs iſt der Blutfarbitoff, das 
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! telarbeit, niedere Temperatur der Umgebung und 
zahlreiche andre Einflüjje. Die Sauerjtoffaufnahme 
braucht nicht notwendig der Kohlenfäureausiheidung 
genau parallel zu gehen, da einerjeits die Bildung 
von Kohlenfäure durch Spaltungsvorgänge ohnediret- 
ten Saueritoffverbrauh aus dem Blut möglich it, 
anderjeits aber ein Teil des bei derAl. aufgenommenen 
Sauerjtoffs zur Bildung von Wafjer und von unvoll- 
jtändigen Orhdationsproduften, welche vorläufig im 
Körper aufgeipeidhert oder auf andern Wegen aus- 
geichieden werden, benußt werden kann. Nach Bierordt 
nimmt ein erwachiener Menſch in 24 Stunden etwa 
746g (520,601 cem) Sauerjtoff auf und jcheidet etwa 
867 & (443,409 ccm) Kohlenſäure aus. Bon großen 
Einfluß auf den Gaswechſel it Lebensalter und Kör— 
pergröße. Kinder und Heine Tiere verbrauchen ver- 
hältnismäßig mehr Sauerjtoff und bilden mehr Kohlen: 
fäure als große Tiere und als Erwachſene. Eine fehr 
hohe Reiptrationsthätigteit zeigen beſonders die Hei- 
nen Bögel. Kaltblütige Tiere (Fröſche, Fiſche) haben 
einen nur geringen Gaswechſel; ebenfo verhalten ſich 
manche Säugetiere während des Winterjchlafes (Mur- 
meltieru.a.). Zur Ermittelung des Sauerjtoffverbraus 
ches und der Kohlenfäureausfcheidung bedient man 
ſich der Refpirationsapparate (f. d.). 

Wie die übrigen Körpermusteln, jo geraten auch 
die Atimungsmusteln nicht von felbit in Zuſtand 
der Thätigleit, ſondern ſie bedürfen dazu beſtimmter, 
vom Zentralnervenſyſtem ausgehender Anregungen, 
| die ihnen durch peripheriſche Nerven übermittelt wer- 

den. Dig ua Teil des nervöſen Zentralorgans, 

von dem der Antrieb zu den Ateınbewegungen aus: 
' geht, nennt man das Atmungszentrum. Dasjelbe 

iſt automatisch thätig (f. Automatiich); feine Thätig- 
feit wird aber durch die Beichaffenheit des Blutes und 
durch die jenfibeln Nerven beeinflußt. In eriterer Be- 
ziehung it fehr bemerfenswert, daß das Verlangen 
des Organismus nah Sauerjtoff und nach Entlaftung 
von angehäufter Kohlenjäure gewiſſermaßen zur 
Duelle der Befriedigung diefer Bedürfniffe wird. So— 
lange der Fötus in der Gebärmutter verweilt, findet 
zwiichen feinem und dem mütterlichen Blut, vermittelt 
durch die Gefähe des Muttertuchens, ein lebhafter 
Diffufionsverfehr jtatt. Das mütterlihe Blut nimmt 
bei der U. fortwährend Saueritoff auf, und e8 muß 
deshalb aus demfelben Sauerjtoff in das fütale Blut 
übertreten, jobald letzteres daran ärmer iſt als jenes. 
Diejer Gasaustauſch wird beider Geburt unterbrochen, 
und infolgedejjen verarmt das Blut des Neugebornen 
an Sauerjtoff, während der Kohlenſäuregehaält jteigt. 
Das Kind würde eritiden, wenn nun nicht durch die 
Beränderungen im Gasgehalt des Blutes die Lungen: 
atmung ausgelöit würde. Daß der erite Atemzug 
| in ber That eine Folge diefer Veränderungen ijt, be- 
weiit die Thatſache, daß alle Einflüfje, welche den 
Blacentartreislauf in ähnliher Weile unterbrechen 
oder verändern wie der Geburtsalt (3.8. Kompreſſion 











Pemoglobin (j. Blut und Blutgaje), von großer Bedeu⸗ der Nabelſchnur, Ablöſung der Placenta, Tod der 
zug weiches mit ihm eine lodere Berbindung eingeht. Wutter), in gleicher Weife den erjten Atemzug der 

zablen für die Größe des Gaswectels ‚ Frucht herbeiführen. In ähnlicher Weiſe jehen wir 
saben nur einen geringen ®ert, denn diefe läßt fih auch im ertrauterinen Leben Schwankungen im Gas— 
'erd) Die verichiedenjten Momente jehr beeinfluijen. | gehalt des Blutes auf die Atemthätigteit einwirten: 
= m; 8. die Kohlenfäureausiheidung in der er- Berminderung des normalen Gasaustaufches in den 
«blihiten Beiſe von der Nahrung abhängig, und es | Lungen verjtärkt die A. Vermehrung des Gaswechſels 
wit die enge der durch die Qungen ausgeichiede- vermindert fie. Es ijt feitgeitellt worden, daß man 
= Kobleniäure mit der Menge des mit der Nahrung die A. ohne jede Lebensgefahr vollitändig aufheben 
zögenommenen Kohlenitoffs. Weiter wird die toh- tan, jobald man durch Einblaien von Sauer- 
eränreausicheidung erheblich geiteigert durch Mus- | jtoff oder auch atmosphärifcher Luft in die Lungen 


| 
N 
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das Blut mit Sauerjtoff fättigt und die Kohlen- | verflachen, oder jich verlangſamen und vertiefen, manch 
fäure fortihafft. Diefen Zuitand, in weldhem die At- | maljogar infolge rampfhafter Zufammenzichung oder 
mungsbewegungen wegen Sättigung des Blutes mit | lähmungsartiger Erichlaffung der Atmungsmuskeln 


Atmung (Haut, Darmatmung). 


Sauerjtoff jtillitehen, hat man Apnoe genannt (j.d.); 
der Fötus befindet jich aljo bis zum Eintritt des erjten 
Atemzugs in einem dauernden Zujtande der Apnoe. 
Anderſeits werden die Atmungsbewegungen um jo 
itärfer, je ärmer an Sauerjtoff oder je reicher an Koh— 
lenſäure das Blut it, ein Zujtand, den man als 
Dyspnoe bezeichnet hat. Die dyspnoiiche A., bei 


der eine große Zahl von acceſſoriſchen Atmungsmus⸗ 


tein in Thätigfeit geraten kann, iſt als ein regulatori= 
icher Vorgang aufzufaſſen, der entweder eine Sauer- 


jtoffvermehrung oder eine Kohlenſäureverminderung 


bezwedt, und man unterjcheidet dem entiprechend auch 
jwijchen einer Dyspnoe aus Sauerjtoffmangel und 
einer Tyspnoe wegen Kohlenfäureüberladimg. Dan 


hat ermittelt, daß fohlenjäurereihe Gasgemiſche ſelbſt 


dann Dyspnoe erzeugen, wenn in ihnen der Sauer- 
jtoff reichlicher vorhanden iſt als in der atmoſphäri— 
ichen Luft. Ebenfo führt zur Dyspnoe die Armut der 
einzuatmenden Luft an Sauerjtoff, wie fie ſich 3. B. 
in 
Yufenthalt in einem jehr Heinen Raum geltend madıt. 
Im letztern Falle tritt auch dann Dyspnoe ein, wenn 
nur der Erjaß des verbrauchten Saueritoffs unter- 
bleibt, für die Fortichaffung der produzierten Koohlen- 
ſäure aber gejorgt wird. Hat Saueritoffmangel oder 
Kohlenſãureüberladung eine beſtimmte Grenze über- 


ichritten, jo büht das Zentrum durd übermäßige Nei- 


zung jeine Erregbarteit vollitändig ein, und es tritt 
jest Erjtidung (Aſphyxie) auf. 

Über die Art und Weiſe, wie die Einwirkung der 
Gaſe des Blutes auf das Zentrum zu jtande kommt, 
laſſen ſich laum Vermutungen ausiprechen. Wir müf- 
ſen uns mit der —— begnügen, daß innerhalb 
des Zentrums fortwährend chemiſche Prozeſſe ver— 
laufen, von deren Intenſität der jeweilige Erregungs- 
zuſtand des Zentrums abhängig it, und daß dieſe 
Prozeſſe anders verlaufen, wenn ein reicher Strom 
von Sauerjtoff dur die Kapillaren tritt, als unter 
entgegengejegten Berhältnifjen. Angeſtrengte Mus— 
telarbeit fann durd; Vermehrung der Bluttohlenjäure 
zu —— Atenthãtigleit führen; es ſcheint aber, 
als ob bei der Zuſammenziehung der Muskeln auch 
noch andre Stoffe gebildet würden, die anregend auf 
das Atemzentrum wirken. 

Es wurde bereits oben bemerkt, daß das Atmungs⸗ 
zentrum auch durch ſenſible Nerven reflektoriſch er— 
regt werden kann. Die wichtigſten dieſer Nerven ſind 
die an die Lungen tretenden Zweige des Lungen— 
Magennervs oder Nervus vagus. Durchſchneidung 
oder Reizung der Vagi machen ſich in höchſt bemer— 
tenswerter Weiſe geltend. Wenn man nur einen der 
beiden Bagi am Halſe durchichneidet, fo iſt diefer Ein- 
griff in der Regel von keinem nennenswerten Einfluß 
auf die Reipiration; durchichneidet man aber aud) den 
andern Baqus, fo nimmt die Zahl der Atemzüge ganz 
erheblich ab; hierbei nehmen aber die einzelnen Alem⸗ 
züge derartig an Tiefe zu, daß die Geſamtleiſtung des 
Atmungsapparats, jpeziell die Größe des Gaswechſels, 
nicht merklich verringert wird. Hat man einen Vagus 
am Halſe durchſchnitten und ſchickt man durch den 
obern, noch mit dem Gehirn zuſammenhängenden 
Stumpf des Nervs eleltriſche Reize, jo beobachtet man 


roßen Höhen (bei Luftballonfahrten) oder beim | 


zeitweilig jtillitehen. 

Die Erregung des Zentrums durch den Vagus läßt 
man vom Ausdehnungszuitand der Yungen abhängig 
fein. Hering und Breuer konnten nämlich duch künſt 
lies Aufblafen der Lungen mit Luft fofort eine Er: 
jpirationsbewegung auslöjen, während jie durch An— 
jaugen von Luft aus den Lungen fogleih eine In— 
ipiration erhielten. Nach der Durdichneidung der 
Bagi kamen dieje Erjcheinungen in Wegfall, und die 
Genannten ſchloſſen deshalb, daß jede Inipiration 
einen Reiz für eine Eripiration, jede Erjpiration aber 
wieder einen Reiz für eine neue Jnfpiration abgebe, 
und daß dieſe beiden Neize durch diefe Bahnen der 
Bagi vermittelt würden, die deshalb mipiratoriiche 
und eripiratoriiche Faſern befigen mühten. Die ganze 
Eriheinung wird als die Selbititeuerung der W. 
bezeichnet. Biele Erfahrungen fprechen dafür, daß die 
Thätigfeit des Atemzentrums auch durch andre Em 
pfindungsnerven beeinflußt werde. Zögert bei einen 
neugebornen Kinde die U. zu ericheinen, jo fanın man 
ſie durch Hautreizumgen verichiedener Artin Gang brin 
gen; ebenjo vermag man jie bei Ohnmächtigen durch 
Beiprigen des Gefichts mit kaltem Waſſer anzuregen. 

Hautatmung oder Peripiration nennt man 
den durch die Oberhaut vermittelten Gaswechſel. Der 
Effelt derjelben it bei den Säugetieren und beimt 
Menſchen im Verhältnis zur Lungenatmung nur jehr 
gering. Bon größerer Bedeutung it fie bei den niedern 
zieren, 3. B. bei Fröſchen. Diele vermögen noch nach 
Entfernung der Yungen zu leben und nehmen dann 
ungefähr ebenfoviel Saueritoff auf wie früher. Da 
überfirnißte Tiere ſchnell zu Grunde gehen, fo hat man 
der Hautatmung früher eine große Rolle zugeichrieben, 
und man hat jich gedacht, daß nach Siſtierung der 
felben der Tod durch Zurüdhaltung eines jhädlichen 
Auswurfsſtoffs bedingt werde. Neuere Uinterfuchun 
| gen haben nachgemwieien, daß es ſich hier um eine töd 
| iche Abkühlung handelt, Dadurch herbeigeführt, daß die 

nad) dem Firniſſen auftretende bedeutende Blutfüllung 
der Haut die Wärmeabgabe außerordentlich vermehrt. 

Darmatmung üt der dur die Schleimhaut des 
Berdauungsapparats bewirkte Sasaustaufh. Der in 
der verichludten Luft enthaltene Saueritoff wird vom 
' Blut abjorbiert, für dieſen gelangt tohlenjäure in die 

Darmböhle zurüd. Die Darmatmung hat bei den 
' Säugetieren einen noch viel geringern Umfang als 
‚die Hautatmung, ſpielt dagegen bei einigen Fiſchen, 
| 3. B. dent in morajtigen Gewäſſern lebenden Schlamm⸗ 
beißer (Cobitis fossilis), eine große Rolle. 

Waſſerſtoff kann, mit der nötigen Menge Sauer: 
itoff gemifcht, längere Zeit ohne Nachteil eingeatmet 
werden, während er bei Abweſenheit von Sauerjtoff 
ichnell Erjtidung berbeiführt. Giftige Gafe, die durch 
ihre Aufnahme in das Blut jchädliche oder tödliche 

Beränderungen erzeugen, find: Kohlenoxyd, Stiditoff- 
' oryd, Eyanwaijeritoff, Schwefelwaiieritoff, Phosphor: 
waſſerſtoff, Arſenwaſſerſtoff x. Das Kohlenoxyd 

gas wirkt dadurch tödlich, daß es den Sauerſtoff aus 
ſeiner Verbindung mit dem Blutfarbitoff verdrängt 
und auf diefe Were die Sauerjtoffzufuhr unmöglich 
macht. Beraufchend und betäubend wirten: Stiditoff- 
orydul (Lachgas), Kohlenſäure. Von irrefpirabeln 


| 





erhebliche Veränderungen der Atemfrequenz und Atem- Gaſen, d. b. von ſolchen, welche Stimmrigentrampf 
tiefe; je nad) den Bedingungen, unter denen die Rei- | bewirken, jeien genannt: Ehlorwaijeritofffäure, Fluor- 
zung geſchieht, jicht man die W. ſich beichleunigen und | waijerjtofffäure, Unterfalpeterfäure, ſchweflige Säure, 
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Chlor, Ammoniak. Bgl.Sped, Phyſiologie des menſch⸗ 


ihen Utmens (Leipz. 1892) 

der Pflanzen. Auch die Pflanzen atmen 
Zag und Kadıt, und als legte Produkte der Wechſel⸗ 
zung zwiichen dem Sauerjtoff der Atmofphäre und 
den organiihen Berbind —— des Pflanzenlörpers 
baden ſich Kohlenſãure und Waſſer. 
der Sauerſtoffzufuhr hören zunächſt die das Wachstum 


anleitenden moletularen Bewegungen in den Pilan- | 


zmjellen auf, die Strömungen des Protoplasmas, 


de periodiihen Bewegungen der Blätter erlahmen, | 


md die reizbaren Organe verlieren ihre Empfindlich- 
fait. Dauert dieſe Unterbrechung der Lebensthätigfeit 
längere Zeit, fo tritt intramolefulare U. ein, d. 5. 
he u. fährt auf Koiten ihrer eignen Subitanz 
fort, aus Koblenitoff- u. Sauerftoffmolekülen Kohlen⸗ 
äure zu bilden; Daneben treten, ähnlich wie bei der 
Girung, Heine Dlengen von Altohol auf. Zulegt 
üerben die fo behandelten Bilanzen aus Mangel an 
Seneritoff den Eritidumgstod. Die normale U. iſt 
«li bauptiächliche Kraftauelle der Lebensbewegungen 
für alle Bilanzen jederzeit notwendig; da aber die 
Olsrpimllpflanzen behufs ihrer Ernährung unter 
dm Einiluk des Sonnenlihts Kohlenſäure zeriegen 
und Saueritoff ausicheiden, und da dieſer Aſſimilations⸗ 
veozeh emergiicher verläuft als die A., fo verdedt er 
egtere bei Tage, und fie tritt erit während der Dunlel⸗ 
beit rein hervor. Bejondere Atmungswerkzeuge fehlen 
den Bilanzen, vielmehr befindet ſich jede Pflanzenzelle 
n breitem Gasaustauicd mit ihrer Umgebung; die 
altöffnungen umd die mit ihnen in Verbindung 
üehenden Luftgänge im Innern vieler Pflanzen dienen 
mr der Durhlüftung. Am lebhaftejten atmen junge 
gempilanzen, austreibende Knoſpen und ſich Öffnende 
lüten, überhaupt energiich wachſende Pflanzenteile. 
De mit jeder Oxydation verbundene Wärmeentwide- 
kung laßt ſich auch an lebhaft atmenden Pflanzen 
nadmweiien; die Temiperaturjteigerung beträgt 3. B. 
da 100-200 zufammengeichichteten feimenden Erbien 
1, m Blütentolben der Araccen je nad) Umſtänden 
4—15%, Auch die Phosphoreszenz mander Rilze 
seht zur U. derjelben in Beziehung, da das Leuchten 
a caem jaueritofffreien Raume jofort aufhört. 

Atmung, fünftliche, j. Scheintod. 

Amungöfundbe, i. Atmiatrie. 

Atmungöfuren, joviel wie pneumatiiche Kuren, 
Jehelationshuren xc. 


Atmungömeffer, ſ. Pneumatometer. 


—— —*— (Reſpirationsorgane), 
be Vorrichtungen zur Atmung (ſ. d.). Bei manchen 
mebern Tieren erfolgt obne beiondere U. die Auf- 
nahme des für das Leben notwendigen Saueritoffes 
duch die ‚geiamte äußere Haut oder auch durch die 
pazt des Darınfanals (jogen. Darmatmung); ge 
ähnlich vollzieht ſich jedoch in gewiſſen Bezirlen des 
Korers der Gasaustauſch hoifden ben tieriichen Säf- 
in uud der Umgebung (Waſſer oder Luft) leichter als 
zderwärts. Man unteriheidet Riemen (Musjtül- 
ya, d. b. Kortläße des Körpers nad) außen; nur 
det Tieren, die im Wafjer oder feuchter Luft leben) 
= Zungen oder Traheen (Einitülpungen der 
vaut ın das Innere des Körpers, in welche die Atem- 
zit, im ieltenen Fällen das Atemwaſſer eindringen 
enı Traceen finden fich nur bei Gliederfüßern und 
rmwegen jich meiſt überall im Körper dirett in den 
wa Blut umipülten Organen; Lungen für Luft 
Samen feit ausſchließlich bei Wirbeltieren vor und 

aus einer Ausbreitung don äußerſt dünn: 

Beyert Anz. : Zerifon, 5. Aufl, 11. Bb, 


Bei Entziehung | 


| wandigen Blutgefähen an einer einzigen Stelle des 
Körpers in der Urt, daß der Saueritoff möglichit 
leichten Zutritt zu ihnen hat. Lungen für Waijer gibt 
es bei den Seegurken (j. Echinodermen). Meiſt ſind 
noch beſondere Vorkehrungen zum Schuß der zart ge— 
bauten A. getroffen (z. B. Kiemendedel mander Fiiche), 
oder leßtere liegen ın eignen Höhlungen; außerdem 
wird in mannigfachſter Weile für Ermeuerung der 
Atemluft oder des Atemwaſſers geforgt. Val. die ein- 
ſchlägigen Artilel. 
Htna (ital. Etna, von den Sizilianern auch Mon— 
—— dont ital.monte u.dem arab, dschebel, d. h. 
erg, genannt), 3313 m hoher Bultan auf der Inſel 
Sizilien (f.die Karte, ©. 98), der höchſte Europas, be: 
ſteht aus einem einzigen ungeheuern, aber flachen 
Kegel, deſſen Umfang an der fait freisförmigen Baſis 
130 km und deſſen Grundflähe gegen 1200 qkm 
22 IM.) beträgt. Der Berg erhebt ſich in iſo— 
I 





lierter Lage und wird weſtlich und ſüdlich vom Thale 
des Simeto, nördlich von dem des Alcantara jcharf 
—— nur im NW. ſtellt die Waſſerſcheide zwiſchen 
beiden Flüſſen als flacher Rüden von 850 m Höhe die 
Verbindung mit den übrigen Gebirgen der Inſel ber. 
Die Seiten des außerordentlich flachen Kegels haben 
eine jehr fanfte Böihung von 2-—5°, die nad) oben 
wächſt, aber felbit im Waldgürtel 6—8° nicht über: 
jteigt. Der elliptiiche Zentralfegel erhebt ſich aus einer 
Fläche, dem Biano dei Yago, noch 300 m hoch mit einer 
Böihung von 20— 30° Durd einen Einjturz des 
öjtlichen Kegelmantels iſt die Valle del Bove entitan: 
den, ein gewaltiges Keſſelthal, das feinen Urſprung 
am Gipfelplateau jelbjt nimmt. Ausbrüche aus dem 
Zentraltegel und feinem Krater find felten, meijt lafien 
nur verjtärfter Rauch und Aſchenregen die erhöhte 
Thätigkeit im Innern erfennen. Die Ausbrüche find 
meijt Feitliche, die Lavamaſſen durchbrechen den aus 
(ofem Material aufgebauten Mantel des Berges, noch 
ehe fie bis zum Gipfel emporgeitiegen find; es bilden 
fi) radiale Spalten und am untern Ende des Rifies 
ein oder mehrere Kraterfegel, welchen nun die Yava 
entitrömt. So find die fogen. Lateral- oder Schma- 
roßerfegel entitanden, weiche den Berg rings umgeben, 
am dichteiten an der Südfeite und in dem Gürtel von 
1000 — 2000 m Höhe. Die Zahl diefer Lavakegel be- 
trägt über 200. In der Balle del Bove ijt die Struktur 
des Berges am beiten zu erfennen; mehrere hundert 
—— Schichten von dunkler Lava wechſeln mit 
Lagern von Tuff und Konglomerat ab. Troß ſeiner 
Höhe und feines Schneereihtums iſt der Ä. infolge 
feiner eigentümlichen geologiihen Bauart in feinen 
obern und mittlern Abhängen überaus quellenarm. 
Der Berg gleicht einem riefigen Filter, der das Waſſer 
bis zu den tiefern Tuffen und thonigen Maſſen hin- 
durchläßt, wo dann ſtarle Quellen hervorbrechen, die 
höchiten in 400 m Höhe, In Bezug auf die Bege- 
tation laſſen fi am Ü. drei Gürtel unterfcheiden: 
die bebaute Region (regione coltivata), welche bis 
1400 m reicht, die beiten Sorten Agrumen, Getreide, 
Öl und Wein liefert und befonders an der Süd- und 
Ditieite fortwährend im Emporjteigen begriffen iſt; die 
bewaldete Region (regione boschiva), welde einen 
Gürtel von 12 km Breite bildet, mit ſtreckenweiſe 
noch ziemlich dichter Waldung (Kajtanien, dann Eichen, 
zulegt Pinien), bis 2200 m reichend; endlich die lahle 

egion (regione deserta), eine Witite von Yavajtrö- 
men und Aichenfeldern, welche im Winter mit Schnee 
bededt ijt. Eine eigentliche Alpenflora findet ſich am 
A. nicht. Der oberite Kegel ragt ganz kahl in die Höhe. 
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Gewöhnlich beſteigt man den A. von Catania aus 
über Nicoloft. Man raitet des Nachts in der Gala 
Etnea oder Ingleſe, 2842 m ü. M,, einem von Mario 
Gemmellaro, = hochverdienten Atnaforſcher, mit 
Unterjtügung  engliiher Offiziere 1811 errichteten, 
1887 erweiterten Gebäude, in welchem fich ein Obier- 
vatorium für aitronomiiche und meteorologiihe Be— 
obachtungen befindet. Oſtwärts davon liegt die Torre 
dei Filofofo, der Reit eines Schußhaufes aus der Zeit 


Atna. 


be ron worden, und da im Mittel 
er legten drei Jahrhunderte auf — je 10 Jahre 
ein Ausbruch kommt, jo würden aljo ca. 5000 Aus- 
brüche diefen gewaltigen Kegel, deſſen Bolumen man 
— geogr. Kubikmeilen berechnet hat, und der den 
ſuv um das 20fache übertrifft, aufgebaut haben. 
Bon den Ausbrüchen des A. vor Beginn umfrer Zeit- 
rechnung find die von 396 und 122 v, Chr. hiſtoriſch 
bealaubigt. Über die Ausbrüche in der eriten Hälfte 


Hadrians, nad Empedotles benannt, welcher hier eine | des Mittelalters find wir nur mangelhaft unterrichtet. 





Rarte des Atna und feiner Umgebung. 


Beobadhtungsitation gehabt und fich in den Krater 
geſtürzt haben joll. Bon der Caſa Ingleſe beginnt 
die Beſteigung des Kraterfegels, welche wegen der 
jedem Schritt weidhenden Wiche jehr ermüdend iſt. 
Am SKraterrande jteht man unmittelbar über dem 
Schlunde des Bullans, welcher ca. 1 km Durchmejjer 
und 400 m Tiefe hat. Die Ausficht von dem noch 
höher gelegenen Gipfel über den größten Teil Sizi- 
lien, Stalabrien, die Lipariichen Inſeln und die rings- 
um — drei Meere iſt unvergleichlich. 

Der A. gehört zu den jüngſten geologischen Bildungen 
der Inſel Sizilien; er begann feinen Kegel zuerſt unter: 
jeeiich in einer weiten Bucht aufzubauen, welche tief in 
die Ditfeite Siziliens eindrang. Sein abfolutes Alter it 


Erſt jeit dem 12, Jahrh. haben wir wieder beijere 
Berichte. Einer der gewaltigiten Ausbrüche war der 
von 4, Febr. 1169, an welchem Tage zugleich ein 
Erdbeben Sizilien und Kalabrien erichütterte; weitere 
nambafte Ausbrüche fanden 1329, 1536, 1537 ftatt; 
das 17, Jahrh. war aber an furdhtbaren Ausbrüchen 
reicher als irgend ein andre, von 1603 —20 war 
der Berg fait im beitändiger Thätigleit, und 1669 er- 
folgte die bedeutendite und zeritörendite aller bisher 
———— Nach vorausgegangenen 
Erderſchütterungen bildete ſich am 11. März ein Spalt 
mit mehreren Schlünden, oberhalb Nicoloft ein rieſiger 
Spalt, an deijen unterm Ende durch Aufichüttung 
von Schlade und Aſche die beiden Monti Roſſi ent- 


Atnah — Atomismus, 


kamden. Die berausitrömenden Lavamaſſen wälzten 
»h in einer Breite von 4300 m gegen ©.; ein Arm 
rubtete ich gegen Catania, drüdte die Stadtmauer 
em umd floß durch den weitlichen Stadtteil ind Meer. 
Em Teil des Hafens wurde ausgefüllt, die Küſte weit 
vorgeihoben. Erſt im Juli, nad 3". monatiger 
Thatigteit, erloih der Vulkan. Ein Lavajtrom von 
5 m Rädtigteit, 50 qkm bededend und von einem 
Solumen von 980 Will. cbm, war zurüdgeblieben; 
mölf Städte und Dörfer waren ganz oder teilweife 


duch die Lava, jech® andre durch die Erdbeben zer | fi 


Kor. Im 18. Jahrh. find namhafte Ausbrüche die 
von 1763, 1787 und 1792, im 19. die von 1809, 1819, 
1852, 1865, 1874, 1879 und 1886. Gut bezeugt und 
ın Einzelbeiten geichildert find uns 98 von jehr ver- 
idredener Dauer, wovon 16 in unierm Jahrhundert. 
St Ferrara, Descrizione dell’ Etna (Palermo 
1818), Smytb, Descriptive memoir of the re- 
sarces, inhabitants and hydrography of Sicily 
Send. 1824), Rod well, TheEtna, a history of the 
monntain and its eruptions (daf. 1878), und nament: 
bW. Sartorius von Waltershauſen, Atlas 
des A (Götting.1848— 58), und nach den Manuffripten 
des legtern: » Der H.«, herausgegeben und vollendet 
von Av. Yafaulr (Leipz. 1880, 2 Bde); Chair, 
Carta volcanologica et topografica dell’ Etna (Bajel 
1892); Strobl, Flora des A. (in der »Diterreich. 
betantichen Zeitichrift« 188687). 

Atnah (Atna=tana), ein zu den Athabasten ge- 
rehmetes Indianervolk des nordweitlihen Amerika, 
zeihes amı Kupfer » (Aihnah-) Fluß, zwiichen 60", 
and 63° nördi. Br. und 145 und 147° weitl. L. wohnt 
ud gegenwärtig nur etwa 370 Köpfe zählt. 


en atötihe), ſ. Esparto. 

Atõlien (i. Karte » Altgriehenland«e), griech. Land⸗ 
haft ım weſtlichen Teil des alten Hellas, zwiſchen 
Lomanien, dem Doloperland, Thefjalien, dem ozo— 
äben Yofris und dem Wer gelegen, an der Küſte 
und dem Acheloos eben und fruchtbar, im Innern 
wübes, maldbededtes Gebirgsland (i. Tumphreitos und 
kmarı. Als Hauptflüfie find der Acheloos (Aspropo⸗ 
umos) auf der Weitgrenze und der Euenos (Phidaris), 
zmer den Seen der Fa ria und der Trihonis (See von 
Igrinion) zunennen. Die Bergwälder nährten allerlei 
Su, die edehnten Beiden im zentralen Seebeden 
treähche Bierde. Der Name U. ſtammt von Atolos, 
dem Sohn Enduymions, her, welcher, aus Elis flüch— 
tead, mit einer Schar Epeer im S. Atoliens jich nieder: 
ke5 md Die dortigen ungriedhiichen Leleger, Kureten 
end Snanten verdrängte oder feiner Herrichaft unter⸗ 
zart. Durch —— Haltung den Nachbarn gegen- 
äder ſowie durch Berihmelzung mit nichtgriechiſchen 
Sehrrgsvöltern entfremdeten ſich die Ätofier dem übri- 
sen Sellenenturmt mehr und mehr, fo daß fie in der Blüte: 
vr eriecbiicher Kultur ala wilde, nur zu Raubzügen 
gaeınte, von den ũbrigen Hellenen gemiedene Barbaren 
eitenen. Erit in der maledoniſch⸗römiſchen Beriode 


arren fie im die Geichichte Griechenlands thätig mit 
ea. Städte gab es wenige; die wichtigften waren: 


Thermen, Kalydon, Pleuron und Ehaltis. — Im 
eungenfönigreich Sriechenland bildet A. mit dem meit- 
Ib anucenzenden Alarnanien (j. d.) einen Nomos. 
Die Aolier zerfielen von alters her in einzelne Heine 
en, die ſich erit zur, Zeit des Lamiſchen 
Kreoes (323 v. Chr.) zu dem Atolifhen Bunde 
erungten, beijien Mitglieder jich zu Anfang des Herb⸗ 
“es m Tbermon zum Ranätolion verfammelten. 


Der gröhte Teil der Staaten Mittelgriehenlands ſchloß 
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fi um 280 dem Ütolifhen Bunde an, der mit dem 
Achãiſchen Bunde um die Herrichaft ftritt. Philipp 
von Makedonien zwang die Ätolier 217 zum Frieden 
von Naupaktos (f. Bundesgenoffentriege). Doch verbün- 
beten ſie ſich ſchon 211 gegen Philipp mit den Römern. 
Aber von dieſen im Stiche gelaſſen, mußten ſie (205) 
Frieden ſchließen. Nur zögernd ſchloſſen ſie ſich den 
Römern an (199), als dieſe wieder Krieg gegen Philipp 
begonnen hatten. Als aber der römische Feldherr T. 
Duinctius Flamininus 199 den Achäiſchen Bund für 
ih gewann und 197 mit dem maledoniſchen König 
Frieden ſchloß und die Ätolier ſich in ihrer Hoffnung 
auf die Herrihaft in Griechenland getäufcht jahen, 
fielen jie von den Römern 194 ab und jchlofjen ſich 
Antiochos von Syrien an, als derjelbe 192 in Griechen 
land landete, um den Krieg gegen Die Römer zu be- 

innen. Mit Untiohos 191 bei Thermopylä bejtegt, 
re die Ätolier um Frieden nad); da aber die 
Römer unbedingte Unterwerfung verlangten, feßten 
fie den Kampf fort. Der Prokonful Neilius Glabrio, 
dann der Konful M. Fulvius griffen fie in ihrem 
eignen Lande an. Sie verteidigten ſich mit äußerjter 
Standhaftigkeit, unterwarfen ſich aber auf die Stunde 
von Antiochos' Niederlage bei Magneſia und nad) der 
Einnahme Umbrafias den von den Römern auferleg- 
ten Bedingungen. Sie mußten alle Städte, welche 
ihnen die Römer feit Flamininus abgenommen, auf: 
geben, 500 Talente zahlen, Geifeln jtellen, durften nur 
mit den Römern zuiammen Krieg führen x. Der 
Atolifche Bund war damit vernichtet (189). Nach der 
Unterwerfung ganz; Griechenlands durch die Römer 
bildete A. einen Teil der Provinz Achaia. Späterhin 
wurde mit Ütoliern die von Auguſtus auf dem Bor: 
gebirge Aktion gegründete Stadt Nikopolis bevöltert, 
während ein andrer bedeutender Teil nah Amphiſſa 
überjiedelte. Das entvölferte Land lag verödet bis zu 
Konſtantins Zeit, der es zur Provinz Neu Epirus 
ihlug und unter die Verwaltung des Präfelten von 
YJlyricum jtellte. Bol. Brandjtäter, Die Gefchich- 
ten des ätolifhen Landes ꝛc. (Berl. 1844). 

Sitolifcher Krieg, ſ. Bundesgenofientriege. 

Atolle, eine Art von Koralleninjeln (f. d.). 

Atom, Atömgewicht, i. Atomismus. 

Atomigkeit, j. Wertigteit. 

Atomismus (v. griech. Atom, das »Unteilbare«), 
die in der modernen Phyſik und Chemie vorherr- 
ichende Auffaffung der Körper, nad) welcher dieſel— 
ben aus voneinander getrennten (diskreten) Beſtand⸗ 
teilen zufammengejeßt find, welche unzerjtörbar, 
in ihren Beichaffenheiten unveränderlich und felbit 
einfach durd ihre verichiedene räumliche Anordnung 
und ihre Bewegungen alle finnenfälligen Erſcheinun— 
gen in der Körperwelt hervorbringen. Die genannten 

ertmale können jedoch in verfchiedenen Abſtufungen 
vorausgejegt werden. Je nachdem man z. B. an- 
nimmt, daß die Elemente der Körper abfolut emfac, 
d. h. ichlechterdings in feiner Weile zuſammengeſetzt 
und alfo auch abiolut unteilbar, oder daß fie nur 
relativ einfach find, infofern feine phyfilalifche oder 
chemifche Kraft eine Zerlegung derjelben, die an fich 
denkbar wäre, bewirten kann, hat man diejelben Ytome 
(im engern Sinn) oder Korpusleln (»Körperden«) 
genannt, ein Spradhgebrauh, an dem jedoch nicht 
überall ſtreng feitgehalten wird. Die unmittelbare 
Wahrnehmung zeigt uns nirgends Korpusteln (oder 
Atome), und es tt deshalb nad den Gründen zu fra- 
gen, auf die fich die Annahme ihrer Exiſtenz jtüßt; 
hierbei iſt aber zu umtericheiden zwiſchen den jpeziellen 
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(in konkreten Thatſachen der Erfahrung liegenden) 
Gründen, wegen deren der U. in der Naturwiſſenſchaft 
in Aufnahme gefommen it, und den allgemeinen, ſpe⸗ 
tulativen Geſichtspunkten, welche die der Philoſophie 
angehörige erjte Entwidelung desſelben bejtimmt ha⸗ 
ben. Die Begründer des U. jind nämlich die gricchi- 
ihen Rhilofophen Leufippos (f. d.) und Demokritos 
(5. d.) geweſen, denen jic im Altertum noch Epikuros 
(1. d.) anihloß. Im der neuern Philoſophie wurde 
derjelbe von Gajjendi (j. d.) aufgenommen und von 
Descartes (f. d.)' umd Hobbes (ij. d.) mweitergepflegt. 
Nachdem jchon die letztgenannten verjucht hatten, die 
Grundgedanken des A. mit den naturwiſſenſchaftlichen 
Thatſachen in engere Verbindung zu — ergriff 
dieſelben zuletzt die Naturwiſſenſchaft, um den A. zum 
Rangeinererklãrenden Hypotheſe zu erheben. Schon das 
unwiſſenſchaftliche Denten bezieht nämlich alle Natur- 
eriheinungen auf Dinge (f.d.), von welchen angenom- 
men wird, daß fie alle ihre verichiedenen Eigenichaften 
zu einer Einheit verfnüpfen und in allen Beränderun- 
gen, die fie erfahren, immer diejelben bleiben. Soll 
diefer Gedante aber durchgeführt werden, jo muß un» 
terichieden werden zwiſchen dem einheitlichen, unver⸗ 
änderlihen Bejen undder äußern, accidentiellen Viel- 
beit der veränderlichen Eigenſchaften. Die Eleaten 
(f. d.) gingen fo weit, daß fie in den finnenfälligen 
Eigenichaften der Dinge einen weſenloſen Schein 
iahen, dem fie das wahre Sein als ein unveränder- 
liches und einfaches (nur im Denten zu erfafiendes) 
entgegenitellten, nur im Schein jollte ferner Entſtehen 
und Vergehen berrichen, das wahre Sein aber unver- 
gänglich fein. So fehr num die ganze Anlage unjers 
Denkens zu diefen Begriffsbeitimmungen hintreibt, jo 
it e8 doch anderjeits eine unerträgliche Zumutung an 
die Vernunft, das ummittelbar Wirklihe, dad, was 
wir ſehen und fühlen, für leeren Schein zu halten, 
und jo ergab ſich die Aufgabe, welche eben der U. zu 
löfen ſucht, die Bergänglichkeit, Zufammengeiegtheit 
und Beränderlichteit der Objekte der Wahrnehmung 
mit der begrifflichen Forderung der Unzeritörbarfeit, 
Einfachheit und Unveränderlichkeit des Seienden in 
Einklang zu bringen. Wenn nun freilich auch die Er- 
Härung der wahrnehmbaren Natureriheinungen mit 
Hilfe der Atome anfänglich nur eine ſehr rohe war, 
jo iſt doch der U. Biftorinch ſchon dadurch jehr bedeut- 
fam, daß er überhaupt diefes Problem jtellte. In 
diefer Hinficht ift ein weientliches Moment, durch wel: 
ches er fich dent Denten empfiehlt, dies, daß er die An- 
wendung der mathematiihen Deduktion in hohem 
Grade begünitigt, ja geradezu herausfordert. Während 
die qualitativen Verſchiedenheiten der finnlichen Er- 
icheinungen dem mathematifchen Denten ein unüber- 
ichreitbares Hindernis entgegenjtellen, erlaubt der A., 
alles auf Größenbeitimmungen zurüdzuführen und 
dadurch den mathematischen Gefegen unterzuordnen. 


Atomismus (philofophiiche und naturwiſſenſchaftliche Atomtheorie). 


etwas fo ganz Selbitveritändliches und abfolut Siche- 
res betrachtet, jondern eben nur ala das, was fie üit, 
eine (allerdings in den jtärfiten Bebürfnifien unfers 
Denlens wurzelnde) Hypotheſe, welche uns den Zu- 
fammenbang der Erſcheinungen verjtändlich machen 
foll (kritiſcher U. im Gegenjag zum dogmati- 
ihen). Der Bhilojophie jtellt der A. noch nadı 
andrer Richtung hin eine Aufgabe; werden nämlich 
die materiellen Atome als die letzten und wahren Eile- 
mente alles Seins gedacht, fo fragt ſich, wie das gei- 
ſtige Geſchehen ſich zu denfelben verhält. Während der 
Materialismus (ſ. d.) mit Demofrit, der die Seele 
für einen feinen Stoff erklärte, dasielbe überhaupt 
leugnet, macht der Hylozoismus (ſ. d.) den Verfuch, 
den Atomen außer ihren mechaniſchen Eigenjhaften 
auch noch Empfindung als wejentlihes Merkmal zu- 
zuichreiben; andre (fo Du Bois-Reymond) fehen in 
der Berfnüpfung pſychiſcher Erjcheinungen mit den 
Bewegungen der Atome eine Thatjache, die für unfer 
Denken ein für allemal unbegreiflich ſei. Tiefer gehen 
Leibniz und Herbart, indem ſie mit dem U. zwar eine 
urjprüngliche Bielheit einfacher Wefen als Grundlage 
der ganzen Wirklichkeit annehmen, diefe aber als we- 
jentlich geijtige Einheiten (Monaden Leibniz’) oder 
ag er als unräumliche, immaterielle metaphyji- 
iche Wejenheiten (die Realen Herbarts) definieren; in 
noch andrer Weije hat Loge (j. d.) bei aller Anerten- 
nung der Bedeutung der atomijtiichen Anſchauungen 
für die Erklärung der materiellen Belt die Subitan- 
zialität des Geiftigen ge gewußt, auf Grund 
der VBorausfegung, daß die Vielheit voneinander un- 
abhängiger Elemente, welche der A. und mit ihm die 
pluraliitiihe Metaphyſik annimmt, überhaupt nicht 
als die legte Grundlage der Wirklichkeit gedacht werden 
kann, die Atome find ihm nur Durchgang» oder Kno⸗ 
tenpunkte in dem univerfellen Geichehen, ihre Selb- 
jtändigleit eine jcheinbare. Alle drei Foricher jtimmen 
darin überein, daß jie die Utome zwar als ein Letztes für 
die naturwiſſenſchaftliche Auffaſſung der materiellen 
Welt, nicht aber als die lete Grundlage des Seins 
überhaupt gelten lajjen. Über die mars Arsen Ge- 
jtaltungen des Utombegriffs j. Materie. Bol. Fed- 
ner, über die phyſikaliſche und pbilofophiiche Atomen- 
(ehre (2. Aufl., Yeipz. 1864); K. Laß witz, Geichichte 
der Atomiſtik (Hamb, 1890, 2 Bde). Val. Mechaniich. 
Naturwifſenſchaftliche Atomtheorie. 

Die in der neuern Zeit von der Naturwiſſenſchaft 
auägebildete Atomtheorie iſt aus rein praftiihen 
Erwägungen ganz allgemein angenommen worden. 
Nur mit Hilfe diefer atomiſtiſchen Theorie iſt es bis 
jest gelungen, zahlreiche phyſikaliſche Verhältniſſe von 
einen allgemeinen und höhern Geſichtspunkt aufzu- 
faſſen umd tiefer zu begründen. Die neuere Chemie 
aber beruht ganz und gar auf der Lehre von den Ato 
men, welche in diefer Wiſſenſchaft eine eigentümliche 


Auch an Gegnern der atomijtiihen Anihauungen bat | Ausbildung erfahren hat. Sie wurde zuerit 1804 von 


es jedod) in der Geſchichte der Philoſophie nicht gefehlt. | 


Sp verſuchte Kant diefelben ganz zu bejeitigen und 
den Begriff einer jtetig den Raum ausfüllenden Ma— 
terie an deren Stelle zu ſetzen (Kontinuitätshypotheſe). 
Die Fehler jeiner Nachfolger (Schelling, Hegel) haben 
jedoch dieie dee ſehr bald in Mihkredit gebracht; in 
neuejter Zeit iſt indes von naturwilienichaftlicher 
Seite die bezeichnete Hypotheſe aufs neue aufgeitellt 
worden (f. Materie). Dem Einfluß Kants dürfte aber 
wohl der Fortichritt im Gebiet der atomilttichen Natur- 
auffaſſung zum Teil mit zuzuſchreiben fein, da; man 
gegenwärtig die Eriitenz von Atomen nicht mehr als 


Dalton begründet, welcher gefunden hatte, daß, wenn 


ſich zwei Körper in mehreren Verhältniſſen miteinan- 


der verbinden, die Mengen des einen bei gleichen 
Mengen des andern in den verichiedenen Berbindun 

gen ſtets in einem einfachen Verhältnis jteben (Ge - 
je der einfahen und multiplen Propor— 
tionen). Es verbinden jich 5. B. 


7 Teile Stidftoff mit 4 Teilen Zauerftoff zu Stidftoffmonorub, 
7 SS. Etidftoffbiornd, 
7 12 Stidftofftriornd, 
7 I6 : Stidftofftetrornd, 
7 : U +» Gtidfteffpentogyb. 


Atomismus (naturwifjenihaftlihe Atomtheorie). 


Anlich verbinden ſich 
3 Zeile Duedfilber mit 35,5 Teilen Chlor zu Queckilberchlorir 
SM + — 711 ⸗ * 


ga durd Aneinanderlagerung von Atomen bilden, 
de cm beitimmtes, unveränderliches Gewicht beſitzen 


und mcht weiter teilbar find, fo erklärt die atomijtiiche 


Ibeorie in einfacher Weije die Stonitanz der Berbin- 
d oder Aquivalentgewichte (j. Äquivalent). Nach 
der Aufitellung der Atomtbeorie durch Dalton, wel- 
her zuerit mit dem Wort Atom einen beitimmten, kla⸗ 
ren Begriff verband und die qualitative Verſchieden⸗ 
beit der Atome der verichiedenen Elemente annahm, 
zurde die volllommene Ausnutzung derielben aber 
teds infolge der noch jehr mangelhaften Hilfsmittel, 
teds durch unklare Anſchauungen noch auf lange Zeit 
xrzögert. Dalton hatte ſchon gezeigt, wie man die 


nlanven Gewichte der Atome beitimmen könne; aber | 


man verwechielte jpäter Mtomgewicht und Äquivalent, 


und erit jeit den Bemühungen von Laurent und Ger: | 


bardt ſind diefe Begriffe icharf voneinander getrennt 
sorden. Bon da an datiert der Aufichwung, welchen 
%e moderne Chemie in unjern Tagen genommen bat. 
A mag die mechanifche Zerteilung einer Subſtanz 
o weit treiben, wie man will, jo wird man immer 
nur mesbare, gleichartige Bartitelchen erhalten. Dieſe 


Nemiten Teile nennt man Mole. Diejelben zeigen | J 


2oc alle Eigenichaften der betreffenden Subitanz und 
beieben, wie phyfifalifche Betrachtungen ergeben, aus 
Iemern Teilen, den Molekülen, welche nicht wei- 
ser m gleihartige Produfte zerlegt werden können. 
Das denkbar Heimite und nicht mehr mehbare Teilen 
Saner it ein Molekül. Nun lehrt aber die Chemie, 
dei Baier aus Waſſerſtoff und Saueritoff beiteht, 
und jomit iſt die weitere Teilbarteit des Molelüls be- 
meien. Ein Molekül Waſſer beiteht aus 2 Atomen 
Saferitoff und 1 Atom Sauerjtoff, und jo ergibt ſich, 
%5 man unter Molekül die denkbar Heinite Menge 


ces miammengeiegten Körpers und unter Atom die 

dentbar fleinite ge eines chemiſch einfachen törpers, 

ver m Berbindungen enthalten iſt, zu veritehen hat. 
Eme einfache Betrachtung lehrt über das Berhält- 


= der Ütome zu den Molekülen folgendes: Nach 
va Anogadroichen Geſetz, weiches aus den phyſila⸗ 
ren ihaften der Gaſe abgeleitet it, mußte 
san ihlieen, dab gleiche Bolumen aller Gaje eine 
Fade Anzahl Moleküle enthalten. Nimmt man an, 
v5 2 Bolumen Ehlorwafjeritoff, welche aus 1 Bolu- 
zen Chlor und 1 Bolumen Bajjerjtoff entitehen, 1000 
Rolketüle Chlorwaijeritoff enthalten, jo enthält 1 Vo- 
men davon 500 und mithin, nach dem Avogadrojchen 
“eieg, 1 Bolumen Chlor ebenjo wie 1 Volumen Waj- 
umo# gleichfalls je 500 Moleküle Chlor’ und 500 
Sietule Bafferitoff. Da nun aber jedes Molekül 
Üormwaijeritoff aus 1 Atom Ehlor und 1 Atom Waſ⸗ 
eisen beiteht, jo müſſen in den 2 Bolumen Ehlor- 
Soneritoff 2000 Atome enthalten fein. 1 Volumen 
De Moletũle Chlor und 1 Volumen oder 500 
Boietiie Waſſerſtoff haben aljo zur Bildung der 
? Botınmen Chlorwaſſerſtoff je 1000 Atome beige 
folglich beiteht auch 1 Molekül Chlor aus 

und ebenjo 1 Molekül Waſſerſtoff 
itoff. Die Moleküle der 
letüle der Verbindungen 
= Miomen zujanımengeießt; während dieſe legtern 
Brietüie aber aus 2, 3 und mehr verichiedenartigen 
Auen beiteben,, finden fich in den DMolefülen der 
Gcmnte ganz allgemein 2 gleichartige Atome. Dar- 


feuert, und 
4 Atomen 


s Duedfilberclorid. | 
Kmmt man an, daß jich die hemiichen Berbindun- | 
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aus ergibt ſich num eine fchärfere Definition: Mole- 
kül iſt ſonach die kleinſte Menge eines Elements oder 
einer chemiſchen Verbindung, welche im freien Zuſtand 
auftritt oder an chemiſchen Prozeſſen teilnimmt, Atom 
aber die Kleinste unteilbare Menge eines einfachen 
Stoffes, welche in eine hemiiche Verbindung eintreten 
oder zur Bildung eines Moleküls beitragen kann. 
Aus diejen Verhältniſſen erklärt jich jehr einfach die 
bis dahin höchit auffällige Ericheinung, daß Ele— 
mente im Moment der Abicheidung aus einer Ber: 
bindung (im Entitehungszujtand) chemiſche Wirtun- 
gen hervorbringen fünnen, welche man fonjt nicht 
beobadtet. So wirkt der Waſſerſtoff befanntlich redu 
zierend, aber manche Körper werden nur dann durch 
ihn reduziert, wenn ſie jich in derfelben Flüffigfeit ge- 
löjt befinden, in welcher durch Zerſetzung von Waſſer 
Waſſerſtoff entwidelt wird. Ein Teil des Waijeritoffes 
tritt dann gar nicht gasfürmig auf, Sondern wirkt im 
Moment, wo er frei wird, auf die reduzierbare Sub- 
tanz. Dieje geiteigerte Wirkung im Entitehungszu- 
ſtand iſt nun durch die Annahme leicht erflärlich, daß 
im gewöhnlichen Wajleritoffgas je 2 Atome unter 
Aufiwendung einer gewijjen Kraft miteinander zu 
Molekülen verbunden find, und daß, wenn die Atome 
bes Moleküls in eine hemiiche Verbindung eintreten 
follen, dieje Kraft zunächjt überwunden werden muß. 





In dem Moment dagegen, wo ſich die Atome aus 





e= | wel 
dung enthalten iſt. So tennt man den Kohlenſtoff nicht 


einer hemiichen Berbindung löfen, alfo noch nicht zu 
Molekülen vereinigt find, treten fie mit ihrer ganzen 
freien Affinität auf. 

Es wurde jhon erwähnt, daß Dalton die Möglich- 
feit der Beitimmung der Atomgewichte prattiſch 
dargethan hat. Selbitverjtändlich kann man fein ein 
zeines Atom, aud kein einzelnes Molekül wägen; 
wenn aber gleihe Volumen aller Gaſe eine gleiche 
Anzahl Moleküle enthalten, dann drüden die Bolum- 
geivichte der Safe zugleich das Verhältnis der Mole— 
tulargewichte der betreffenden Körper aus. Wenn ſich 
die Bolumgewichte von Waſſerſtoff, Stidjtoff, Sauer- 
itoff, Chlor wie 1:14:16: 35,5 verhalten, jo verhal- 
ten fich auch die Gewichte der Moleküle jener Körper 
wie dieje Zahlen. Das Bolumgewicht der Gaſe it zu- 
gleich das Molekulargewicht der betreffenden Körper, 
und da ganz allgeme 1 Moletül einer gasförmigen 
Verbindung gleich 2 Bolumen iſt, jo iſt das Mole- 
tulargewicht diejenige Menge eines Körpers, welche 
in Gasform den Raum von 2 Volumen Waſſerſtoff 
(Chlor :c.) einnimmt. Man bezieht aber jegt die Mo— 
letulargewichte jtets auf Waſſerſtoff ala Einheit, und 
da 1 Molefül — 2 Atomen, jo iſt die Hälfte des Mo- 
letulargewicht3 das Atomgewidht. 

Brattifeh beitimmt man die Utomgewichte gasfür- 
mig berzuftellender Körper durch Bejtimmung des 
Bolumgewichtes (der Dampfdichte). it das Element 
nicht gasförmig zu erhalten, jo beſtimmt man die 
Dampfdichte flüchtiger Wafjerjtoff- oder Ehlorverbin- 
dungen desfelben und leitet daraus das Atomgewicht 
ab. Diejenige Menge des Elements, welche in 1 Mo— 
letül (2 Volumen) der —— Wafjeritoffver- 
bindung enthalten it, betrachtet man als 1 tom. 
Bildet dasjelbe Element mehrere Bajjerjtoffverbin- 
dungen, fo it jein Atomgewicht diejenige Menge, 
in 2 Volumen der wajjeritoffreichiten VBerbin- 


im gasförmigen Zujtand, jeine wajjerjtoffreichite Ver 
bindung üt das Sumpfgas, deſſen Volumgewicht iſt 
— 8, das Moletulargewiht — 16; die Analyje lehrt 
‚ aber, daß 16 Teile Sumpfgas aus 4 Teilen Waſſerſtoff 
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Atomwärme. 


und 12 Teilen Kohlenſtoff beſtehen, und mithin iſt das zogen, und nun treten zwei ar, yore CH, zuſam⸗ 


Atomgewicht des Kohlenſtoffs — 12, Kennt man 
teine in Gasform zu erhaltende Waſſerſtoff- oder Ehlor- 
verbindung eines Elements, fo beitimmt man das 
Atomgewicht nad) Analogie der —e———— 
und Zerjegung, und zwar nach der Regel, bei der Kon⸗ 
jtrution der Moleküle die Elemente in der Heiniten 
Anzahl von Utomen zufanmentreten zu lajjen, welche 
mit der durch die Gewichtsanalyfe ermittelten Zufanı- 
menjegung der Verbindungen vereinbar iſt. Dabei 
dient die fpezifiihe Wärme ald Kontrolle. Nach dem 
Geje von Dulong und Petit verhält fich nämlich die 
ſpezifiſche Wärme der feſten Elemente umgelehrt wie ihr 
Atomgewicht. Das Produkt aus beiden it annähernd 
eine fonjtante Zahl (6,38), und wenn man diefe Zahl 
duch die gefundene fpezifiiche Wärme dividiert, jo er- 
hält mandas Atomgewicht. Wegen der unvermeidlichen 
Berfuchsfehler kann man mın zwar nicht das Atom— 
gewicht aus der fpezifiichen Wärme oder umgelehrt 
diefe aus jenem berechnen; aber man erfennt mit 
Sicherheit, daß das Atomgewicht eines Elements we— 
der das nfache noch "/n eines gefundenen Wertes jein 
fann. Es verbinden ſich 3. ® 35,5 (1 Atom) Chlor 
mit 39 Teilen Kalium, 108 Teilen Silber, 103 Tei- 
len Blei. Die fpezifiihe Wärme des Kaliums it 
0,1695, die des Silbers 0,057, des Bleies 0,0314. Das 
Produkt aus fpezifiicher Wärme und dem gefundenen 
Berbindungsgewicht iſt alfo bei Kalium 6,81, bei Sil- 
ber 6,15, bei Blei aber nur 3,35, und daraus ergibt 
ſich, daß das Atomgewicht des Bleies auf 206 erhöht 
werden muß. Merkwürdige Ausnahmen von der 
zweiatomigen Struftur der Moleküle bilden Rhosphor, 
Arien, Duedjilber und Kadmium. Das Atomgewicht 
des Phosphors it ohne Zweifel 31, aber das Folım- 
aewicht des Phosphorgafes ijt 62, und mithin iſt 
I Moletiil Phosphor (2 Bolumen) — 4 Atomen oder 
124. Ebenjo verhält jich Arien, während bei Qued- 
jilber und Kadmium 1 Molekül — 1 Atom ift. Über 
gewiſſe —— in den Atomgewichten ſ. 
Elemente. Vgl. Dalton, New system of chemical 
philosophy (Xond. 1802 — 27 ; deutich, Berl. 1812 — 
1814, unvolljtändig); Stas, Unterfuchungen über 
die Geſetze der chemiichen Proportionen, über die 
Atomgewichte und ihre gegenfeitigen Verhältniſſe 
(deutich, Leipz. 1867); Loth, Meyer u. Seubert, 
Die Atomgewichte der Elemente (daf. 1883); Se— 
belien, Beiträge zur Geichichte der Atomgewichte 
(Braunihw. 1884); Loth. Meyer, Über die neuere 
Entwidelung der hemiichen Atomlehre (Tüib. 1886). 

Atomo (pr. är-), Heinites Längenmaß in Oberitalien, 
früher Yırz Bunto, jept Yıo Dito. 

Atömtheorie, j. Atomismus. 

Atomverfettung, der eigentümliche Zufammen- 
bang zwiichen den Atomen chemifcher Verbindungen. 
Man kann annehmen, daß in einer Verbindung wie 
die Eſſigſäure C,H,O, alle Atome jo untereinander 
vereinigt jind, daß jedes mit jedem der übrigen ver- 
bunden it, oder aber daß dies nicht der Fall tit, daß 
vielmehr die —— der Atome einer Kette mit 
Verzweigungen gleicht. Zu der letztern Annahme 
zwingt eine ganze Reihe von Thatſachen. Der Koblen- 
waijeritoff CH, läßt fich durch Chlor in die Berbin- | 
dung CH,C] verwandeln. Das Chlor kann nicht an | 
CH, addiert werben, weil das Kohlenſtoffatom nicht 
mehr Atome als die 4 Atome Waiferitoff zu binden 
vermag. Chlor treibt aber 1 Atom H aus und tritt 
an deſſen Stelle. Behandelt man aber dieie Verbin- 
dung CH,C1 mit Natrium, fo wird ihr das Ehlor ent» 





men zu der Verbindung C,H,. Man muß annehmen, 
dak in diefer 2 Atome Koblenjtoff miteinander ver- 
bunden find, und daß jedes derielben 3 Atome H bin- 
det. So gelangt man zu der Formel H,C—CH,. 
Durch die Formel H,C — CN foll ausgedbrüdt werden, 
daß die Art der Darjtellung diefer Verbindung und 
ihr Verhalten gegen andre Körper darauf hindeuten, 
daß die beiden Kohlenjtoffatome unter ſich eng ver- 
bunden ober verfettet find, daß die drei Waijeritoff- 
atome mit dem einen Koblenitoffatom verbunden find, 
während das Stidjtoffatom mit dem andern Kohlen- 
itoffatom verbunden ıjt. Schreiben wir die Formel 
H,C—C==N, io bejagt fie, da von den vier Ber- 
wandtichaftseinheiten des einen Kohlenitoffatoms drei 
dur Waſſerſtoff gefättigt find, durch die vierte find 
die beiden Koblenjtoffatome untereinander verbunden, 
während das zweite Koblenitoffatom mit drei Ber- 
wanbdtichaftseinheiten das eine Stidjtoffatom bin- 
det. Nimmt die Berbindung Waflerjtoff auf, jo wird 
die dreifache —— in einfache umgewandelt: 
H,C—H,C—NH,. In Aldehyden wird eine Doppelte 
Bertettung zwiſchen Sauerftoff und Kohlenſtoff an- 
H 


| 
genommen, wie e8 die Formel CH, —C = ausdrüdt. 
Benn ſich diefe Verbindung in eine gefättigte verwan⸗ 
delt, jo tritt an die Stelle der doppelten einfache Ber- 
fettung: H 


| 
CH, —C=0+2H=CH, — 


Bei den aromatischen Verbindungen nimmt mar eine 
ringförmige Berlettung von ſechs Koblenjtoffatomen 
an, die abwechielnd doppelt und einfach CH 
untereinander verbunden find. Dem * 
entſpricht die Formel des Benzols: HC; I CH 
Diejer Ring aus ſechs Kohlenitoff- I0 - CH 
atomen it ſehr feit und kann nur durch CH 
ichr ſtarle Einwirkung geiprengt wer- 
den. Sehr leicht werden dagegen 


— CH, Wajjerjtoffatome durd andre 

HC f ‚CH Elemente oder Atomgruppen 
H.C-C "C-CH, erſetzt, wie e8 die nebenſtehende 
. Nehr ’ Formel des Meſitylens veran 


ichaulicht. Die mit den Koblen- 
jtoffatomen verbundenen Atomgruppen nennt man 
Seitentetten; fie erleiden die mannigfachſten Wanbd- 
(ungen, ohne daß der Benzolring angegriffen wird. 
Atoõmwärme, der Wärmeinhalt eines Elementes 
inder Menge eines Atomgewichts, oder die ſpezifiſche 
Wärme der Elemente, multipliziert mit dem Atormge- 
wicht, iſt nach Dulong und Retit eine annähernd kon⸗ 
itante Größe und beträgt für die meiſten Elemente etwa 
6,38 Kalorien. Ausnahmen bilden Waſſerſtoff (2,3), 
Stiditoff (5,0), Fluor (5,0), Saueritoff (4,0), Bor (4,1), 
Kohlenſtoff (5,5), Phosphor (5,3), Schweiel (5,4), Si- 
licium (5,6). Die U. kann alfo zur Entſcheidung über 
das Atomgewicht benutzt werden (f. Atomismus, ©. 102). 
Da die Moletularwärme einer Berbindung gleich der 
Summe der Mtommwärmen ihrer Beitandteile ift, jo 
läßt fich diefelbe annähernd aus der Zahl der in der 
Verbindung enthaltenen Elemente berechnen. Aus 
der Moletularwärme berechnet man weiter die ſpezi 
fiihe Wärme der Subjtanz. Spezifiihe Wärme, Atom- 
und Molebularwärme find aber nur bei feitem Aggre— 
gatzujtand und mittlern Temperaturen fonjtante 
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Größen, die A. ändert ſich meiſt jehr auffällig bei | ihr heit die Atracia ars (Zauberkunjt), wie überhaupt 
Anderung des Aggregatzujtandes und häufig auch Thefjalien für das Land der Zauberer und Heren galt, 
bedeutend bei größern Temperaturdifferenzen. ‚und der von Römern und Byzantinern viel verwen- 


Atonie — Atreus,. 


Atonie (griech.), Schlaffheit, Mangel an natur- 
gemäber Spanntraft (tonus) und Elajtizität organi- 
iber Zeile. Dieſe Schlaffheit oder dauernde Abipan- 
mg, welche mit Biutmangel und schlechter Ernährung 
verbunden it, fällt am deutlichiten auf bei Wund- 
selung, bei Entzündungsvorgängen x. Zur U. neigt 
bauptiächlich das höhere Ulter. Die Behandlung ri. 
et ſich nach den diejelben veranlafienden Momenten. 
Ya allgemeinen aber beziwedt diejelbe Kräftigung des 
Körpers, daher iit für qute Luft zu forgen, es find 
träftige, zwedtmähige Nahrung, jtärtende, teilö zu- 
\ummenziebende, teils veizende Arzneimittel, auch die 
sulvaniiche Reizung angezeigt. 


dete grüne, weißgefledte Marmor. 
a (ital.), zudreien; a tre voci, zudrei Stimmen. 
Atrebaten (Utrebates), felt. Bolt in Gallia Bel- 
gica, zwiſchen Somme und Schelde, mit der Haupt- 
Ntadt Nemetocenna (Nemetacum, dem heutigen Arras, 
vläm. Utrecht), ſtellten 15,000 Krieger gegen Cäſar, 
der jie und die Nervier in der Schlacht an der Sambre 
befiegte. Auch ein brit. Bolt an der obern Themie, mit 
ber Hauprft Ealleva (jegt Silcheſter in Berihire). 

echt, Sraffchaft, ſ. Artois. 
Atrek, in jeinem Unterlauf Grenzfluß zwiſchen 
Perſien und der ruſſiſchen Turfmenenmwüjte, entipringt 
im NW. von Meſchhed am Gebirge Haſar-Mesdſchid, 


(franz., fpr. atü), im Kartenipiel ſoviel wie | fließt weitwärts und ergießt fich nach einem Laufe von 


Tampf (Farbe); daher Atoutipiel, ein Spiel, wo 
em Spieler viele Trümpfe in der Hand hat, oder wo 
heit alle Stiche durch Trümpfe gemacht werden. 
4 tout prix (fran;., fpr. a tu pri), um jeden Preis. 
Atra bilis (lat., »jchwarze Galle«), einer der vier 


ae 
ser Gemütsjtimmung (Atrabilität); atrabilär, 
D allı 


ig. 
Atracia ars (lat.), ſ. Schwarze Kunſt; vgl. Atrar. 





bar, fließt ganz auf ruſſiſchem 


ca. 550 km in die jeihte Haſſan Kuli⸗Bai des Kafpi- 
ichen Meeres. Das Thal iſt durchgehende des Anbaus 
fähig und bevöltert. Die Mündung des Fluffes fam 
1871 in den Beſitz der Ruffen, welche 15 km nördlich 
davon am Meeresufer das Fort Tihikifchlar erbau- 


Kerbinaljäfte der Galenihen Medizin, galt als Ur: ten als Stützpunkt bei ihren Operationen gegen die 
mander Krankheiten, namentlich melancholi- Turtmenen. Der größte Zufluß (von rechts) des A., 


der auf dem Kübbet (Kopet) —— Sum—⸗ 
iet. 
Atremograͤph (griech.), Federhalter zur Beſei⸗ 


Atragene L. (Alpenrebe), Gattung aus der tigung des Schreibkrampfes; j. Schreibtrampf. 


Aamilte der Ranunkulaceen, mit Clematis verwandt, 
aber mit gefärbte Kelch umd zahlreichen jchmalen 
a Wenige in Europa, Aſien, Nordamerika 
wahiende Arten. A. alpina L. (Alpendoppel— 
blume), mit tletterndem Stengel, gegenſtãndigen, dop⸗ 
seit dreizäbligen Blättern und großen, mutig 
werben oder violetten Blüten, auf den Alpen, und 
A. sıbiriea L., mit blauen oder roten Blüten, werden 
als Fi zen kultiviert. A. (Adonis) vesicato- 

na L., am Kap, dient als blajenzichendes Mittel. 
(Atramentarius lapis), bei den 

Alten ſchwefelſaures Eijenorydul. 
Atramentum (lat.), ihwarze farbe, Tinte, A. 
Prtorium, ſchwarze Walerfarbe, A. liberarium oder 
“Ziptorium, ſchwarze Tinte, dann flüfjiges Schreib: 
meieral von beliebiger Art und Farbe. A.sympathe- 
Seum, iympatbetiiche Tinte. A.candidum, Zintvitriol; 
A storium, Eiienvitriol. In der alchemiſtiſchen 
made bedeutet A. oft joviel wie Stein der Weiſen. 
trani, i. Amalii. 

&träto, Fluß in der ſüdamerikan. Republif Ko— 
amben, entipringt unter 5° 12° füdl. Br., 3220 m 
EM in den Bergen von Citaraͤ in der weitlichen 
Kordillere umd fließt in durchaus nördlicher Richtung, 
ser mit vielen Rrümmungen zum Golf von Uraba, 
zu deiien Sudweſtſeite er ſich in 15 Mündungen er- 
seht. Bon jeinem 456 (mit den Krümmungen 665) km 
wagen Lauf jind 155 km für Seeichiffe, 400 km für 
dampfer fahrbar. Da jein Bett jehr ſchwach geneigt 
®, dabei jtetö eine große Waſſerfülle hat und ein 
Stitens 320 m hober Höhenzug feinen füdlidhiten Zu- 

‚ von dem zum Stillen Ozean gehen- 
Juan trennt, fo wurbe 1870 —71 die ſchon 
dv. Humboldt angeregte Kanalverbindung 
chen dem Atlantiſchen und Stillen Ozean mittels 
er Alle umterfucht, doch machte die Inangriff⸗ 
des bie drei für den A. aufge- 
Kanalprojefte hinfällig. 
‚im Altertum Stadt der Berrhäber in Thei- 
‚ untern des Peneios oberhalb Lariſſa. Nach 


& 
J 


14 
as 


‚| 
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Atrefie (griech, lat. Imperforatio, das » Undurd)- 
bohrtjein«), organischer Berihluß einer normalen Off- 
mung oder eines Kanals, ijt meiſt angeboren und be- 
ruht auf einer Bildungshemmung. Seltener it die 
Öffnung oder der Kanal eines normal gebildeten Or- 
gand infolge franthafter Prozeſſe wieder verſchloſſen 
worden. Dieje erworbene U. iſt meijt Folge von Ent- 
zündungsprozejjen in der Wand des Kanals oder ent- 
ſteht durch von außen nn anhaltenden Drud. 
Die häufige angeborne U. des Afters wird bald nadı 
der Geburt entdedt, da jie den Austritt von Kotmai- 
ſen aus dem Maſtdarm verhindert und ſchwere Stö- 
rungen in den Berrihtungen des Darmlanals bedingt. 
Dagegen wird die U. der Gebärmutter und der 
Scheide (Mtretochiie) in der Regel erit zur * 
der eintretenden Geſchlechtsreife entdeckt, wenn ſich 
bei der Menſtruation Beſchwerden einſtellen. Seltener 
tommt A.an Augenlidern, Mund, Harnröhrezec. 
vor. Die A. kann nur durch Spaltung oder Durch— 
jtechung der den anal verſchließenden Membran be» 
jeitigt werden. Dieſe Operation ift oft ſchwierig oder 
überhaupt nicht ausführbar. Uber jelbit wenn Yie ge- 
lingt, iſt e8 ſchwer, die hergeitellte Öffnung offen zu 

tretochfie, j. Atrejie. (erhalten. 

Atreus, in der griech. Mythe Sohn des Pelops, 
Königs von Elis, und der Hippodameia, älterer Bru- 
der des Thyeites. Mit diefem brachte U. auf Unitif- 
ten der Hippodameia jeinen Stiefbruder Chryſippos 
um, flüchtete vor dem Zorn des Vaters nad) Myfenä 

um König Sthenelos und erhielt, als deſſen Sohn 
Euryitheus geaen die Heralliden gefallen war, die 
Lerrſchaft über Mytenä. Den Fluch, der auf ihrem 
Stamm rubte (f. Tantalod und Pelops), pflanzten die 
Brüder fort. Thyeites verführte feines Bruders Ge- 
mablin Werope und wurde verbannt. Um ſich zu 
rächen, fandte er des U. Sohn Pleiſthenes, den er ge- 
raubt und als jein Kind erzogen, zur Ermordung des 
A. aus; allein Pleifthenes ward von dem ihn nicht 
tennenden Bater getötet. Aufgeklärt über den Frevel 


| des Bruders und die eigne That, verföhnt ſich U. zum 
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Schein mit Thyeites, ruft ihn mit feinen Söhnen zu- ! 
rück, tötet dieſe und ſetzt ihr Fleiſch dem Vater als 
Speife vor, wovon diefer ahnungslos genieht, bis er 
an den ihm gezeigten Gliedmaßen feine Söhne er- 
fennt. Ob dieſer Unthat kehrte die Some ihren Lauf 
um, Das ganze Gejchlecht der Pelopiden verfluchend, 
entweicht er darauf zum König Thesprotos in Epirus; 
A. aber heiratet, ohne deren Herkunft zu wiſſen, die 
Belopia, des Thyejtes Tochter, welche, ſchon von ihrem | 
Bater ſchwanger, bald darauf den Ägiithos (1. d.) ge 
bar. Diejer, von U. erzogen, follte auf deſſen Befehl | 
ipäter den Thyejtes töten; allein von feiner wahren 
Ablkunft unterrichtet, wandte er das Schwert, womit 
kurz vorher Pelopia ihre Blutihande gefühnt hatte, 
bei einem fejtlihen Opfermahl gegen U. jelbit und ge- 
langte fo mit Thyeites zur Herridaft von Myfenä. 
A. Söhne Agamemnon und Menelaos (gewöhnlid) | 
Atriden genamnt) flohen nah Sparta, wo König | 
Tyndareos jie freundlich aufnahm. Übrigens hat die 
Sage unter den Händen der Tragifer manche Umge- 
italtung erlitten. Ein halb unterirdiiches Kuppelgrab 
(Tholos) in Mytenä gilt ala das Schaphaus des U. 

Atri, Stadt in ber ital. Provinz Teramo, 430 m 
ü. M., nabe der Biomba, 7 km vom Adriatiſchen Meer 
entfernt, Biſchofſitz, hat eine gotifhe Kathedrale mit 
ihönem Glodenturm, merkwürdige Örotten und (1881) 
3808 (ald Gemeinde 10,642) Einw., welche Weinbau, 
Fabritation von Seife und Lafrigenfaft und Handel | 
betreiben. U. it das alte Hadria (Mdria), Heimat 
der Familie des Kaiſers Hadrianus. 

Atria mortis (lat., »Vorhöfe des Todes«), die 
Organe des Körpers, in denen die wichtigiten Lebens— 
vorgänge ablaufen, Gehirn, Herz, Lunge, und deren 
Verlegung plöglichen Tod herbeiführt. 

Atrichie (griech.), Haarlofigteit. 

Atriden, Utreus’ Nahlommen Ugamenmon und 
Menelaos; vgl. Atreus. 

Atripalda, Stadt in der ital. Provinz Avellino, 
öjtlich von Avellino, mit den Ruinen der alten Stadt 
Abellimum (f. Avellino), hat H .nfipinnerei, Fabrikation 
von Tuch, Hüten ıc. und cıssı) 4586 Einw, 





Atriplex L. (Meide), Gattung aus der Familie | 


der Chenopodiaceen, meijt einjährige Kräuter, jelten 
Halbjträucher oder Sträucher mit unfcheinbaren, in 
ährenförmig, traubig oder rifpig gruppierten Knäueln 
itehenden Blüten, welche teils einhäufig, teils Zwitter- 
blüten find, finden jich befonders auf Schutt und jalz- 
reihem Boden in allen Erdteilen; einige Arten bilden 
in den Prärien und Steppen ein gutes Biehfutter; die 


einheimiſchen find läjtige Unträuter. A. Halimus L. 
(Meermelde, Meerportulaf), ein Strauch mit | 


jäuerlich-falzigen Blättern, die nebit den zarten Sten- 
geln in England und Holland ala Salat gegeſſen wer- 
den; die jungen Sprofje erjegen in Bortugal den 
Spargel. A. hortensis L. (Garten- oder Suter. 
melde, wilder Spinat), ein frautartiges Gewächs 
mit — dreiedigen, gezahnten, roten Blät- 
tern, aus der Tatarei, wurde 1548 in Europa einge- 
führt und findet fich jegt allentbalben auf bebautem 
und Schuttboden. Sie diente ſchon bei den Alten ala 
Semüfe und wird jet befonders in Frankreich unter 
dem Namen Arroche, auch als Zierpflanze kultiviert. 
Die Samen find etwas brechenerregend und abführend. 
Von der jtrauchartigen, an den europäiſchen Küjten 
wachienden A. portulacoides L. (Bortulatmelde) 
werden die jungen Sproije wie Kapern eingemadht. 
Atrium (lat.), im altröm. Haus die dte Bor: 
halle, im welche man aus dem Vorhof (vestibulum) 


—* 


Atri — Atrophie. 


durch die Hauptthür eintrat (ſ. Tafel »Architeltur Ve, 
Fig.4u.5), urſprünglich das Gemach des Herdes, woher 
der Name (von ater, »ſchwarz⸗, nämlich vom Rauch). 
Es erhielt fein Licht von oben. Zu beiden Seiten führ: 
ten Thüren in die Zimmer der Seitenflügel des Hau— 
jed. Hinter dem U. befand ſich das nicht bededte Ca- 
vaedium (d. b. hohles Haus). Als Mittelpuntt des 
häuslichen Lebens enthielt das A. das Ehebett, den 
Herd, die Webitüihl: der Sklavinnen, die Familien- 
götter, die Geldfijte. NIS fpäter der Yurus zunahm, 
diente das U. vorzugsweiie ald Empfangsſaal der 


ı Klienten und erhielt als folcher eine andre Ausſtat 


tung, verlor feine Bedeutung und wurde mit Brun- 
nen, Rafenplägen ıc..geihmüdt, jo bejonders in den 
Häufern von Bompeji. Die Räume, welche die Atrien 
der Tempel bildeten, dienten zu amtlichen Zuſammen⸗ 
fünften und Funktionen; auch wurden Archive, Biblio- 
thefen darin untergebradt. Berühmt war das A. 
Libertatis, durch Aſinius Bollio zur eriten öffentlichen 
Bibliothek beitimmt. In der chriitlihen Architektur 
iſt U. ein vierjeitiger Hof vor den ältejten Gotteshäu- 
jern, befonders den Baſiliken (j. d., mit Plan), nadı 
Weiten gelegen, von Mauern mit Kolonnaden im 
Innern umgeben, in der Mitte mit einem Brunnen 
verjehen. Hier verweilten die Büßenden; auch diente 
der Plag als Aſyl. — Bei Bullanen das Keſſelthal zwi- 
ichen dem eigentlichen —— und der äußern 
mehr oder weniger ringförmigen Ummwallung. — In 
der Anatomie die Borlammer des Herzens. 

tröpa L.(Zolltraut, Tolltirfche), Gattung 
aus der familie der Solanaceen, mit nur wenigen 
Arten in Europa und Südamerifa. A. Belladonna 
L.(gemeineZTolltiriche, Wolfskirſche, Wolfs— 
wut, Teufelskirſche, ſ. Tafel »Giftpflanzen Il«), 
mit fleifchiger, bräumlichgrauer, innen gelblichweißer, 
ausdauernder Wurzel, bis 1,5 m hohem, äjtigem; ver- 
holzendem Stengel, eiförmigen, zugeſpitzten, furzgeitiel- 
ten, ganzrandigen Blättern, einzeln acheljtändigen, 
großen, hängenden, glodenförmigen, braumviofetten 
Blüten und kugeliger, glänzend ſchwarzer, ſehr jafti- 
ger, fäuerlich-füher, vieljamiger Beere auf dem jtern- 
drmig ausgebreiteten Kelch, findet ſich vorzüglich in 
Laubwäldern der Gebirgsgegenden im mittlern und 
ſüdlichen Europa, auch in Weſt- und Mittelaften, und 
iit eine der, gefährlichiten inländifhen Giftpflanzen, 
deren kirichenähnliche Beeren durch ihr lodendes An- 
ſehen oft ihon Unerfahrenen Gejundbeit und Leben 
getojtet haben. Wurzel und Blätter gehören zu den bef- 
tigiten narkotiſchen Giften und verdanten diefe Eigen- 
ichaft einem Gehalt von Atropin, welches jich am reich- 
lichiten in der fade jühlih, dann bitter und ſcharſ 
ichmedenden Wurzel findet. Wurzel und Blätter wer- 
den arzneilich benutzt. Den Alten fcheint die Pflanze 
unbetannt gewejen zu fein; fie wird zuerjt von deut» 
ſchen Ärzten und Botanitern des Mittelalterd erwähnt. 
In Italien ſoll die Tolltiriche wegen der pupillen- 
erweiternden Wirkung zu einem Schönheitswaſſer be- 
nut worden fein und davon den Namen Belladonna 
(»ichöne Frau«) erhalten haben. 

Ntropafäure, ſ. Atropin. 

Atropatene, im Altertum Land in Vorderaſien, 
umfahte den nördlichen Teil von Medien (ſ. d.) oder 
die heutige perjiiche Provinz Ajerbeidihän und bildete 
von der Diadochen- bi8 auf die Sajjanidenzeit ein 
eignes Reich, erblich in der Familie des Utropates. 

Atrophie (grieh., »Emährungsmangel«), Ver⸗ 
minderung der Maſſe des ganzen Organismus oder ein- 


zelner Teile desielben, wird meiſt veranlaht durch man» 


Atropin — Altſchin. 


oelhafte Ernährung infolge ſchlechter Verdauung, er⸗ 
khöptender Ausleerimgen, fieberhafter Zuitände, Blut- 
verhuitex. Man untericheidet einfache oder quanti⸗ 
tatıne A, bei welcher die Elemente der Organe an 
Solumen oder Zahl abnehmen, und qualitative oder 
degenerative A., die mit chemiicher Veränderung 
der Gewebselemente verbunden iit. über A. des ganzen 
Körwers |. Auszehrung; über U einzelner Organe ſ. die 
Ariel: Gehirnſchwund, Lebertrantheiten, Mustel- 
xropbie, Nierenentzündung, Pädatrophie, Rüden- 
matsihwindiuht x. Braune A., j. Altersſchwäche. 

Atrspin (Daturin) C,,H,,NO,, Altaloid, findet 
nd in der Zollfirjche (Atropa Belladonna), im Stech⸗ 
apfel (DaturaStramonium) und Nadtichatten (Sola- 
sum nigrum)und wird aus der Belladonnamwurzelge- 
women. Dem ausgeprehten, auf 90° erwärmten, fil- 
merten und mit Kalilauge verjegten Saft der blühen- 
den Belladonna wird durch Schütteln mit Chloroform 
das A. Es geht vollſtändig in das Chloroform 
über, wird daraus durch Verdampfen gewonnen und 
derch Umtriftalliftieren gereinigt. Die Ausbeute ber 
tägt bis 0,3 Bros. Das käuflihe A., unmittelbar aus 
der Belladonnamwurzel gewonnen, iit ein Gemiſch von 
4 ımd dem iſomeren Hyoscyamin. Es bildet farb- 
mb geruchlofe Nadeln, ichmedt lange anhaltend bit- 
ter, löit ſich ſchwer in kaltem Waſſer, leicht in Allo⸗ 
bol, Ather und Chloroform, ſchmilzt bei 115°, bildet 
idmer kriitallifterbare, leicht in Waſſer und Allohol, 
nicht in Äther Lösliche Salze, von welchen das ſchwe⸗ 
jeliaure und baldrianjaure in der izin benußt 
werden. Beim Erbigen mit Salziäure oder Baryt- 
wahr ipaltet ſich das U. in ein neues Altaloid, Tropin 
0H.NO, ein Tetrabydroppridinderivat, und in Tro⸗ 
vafäureC,H,„O,oder C,H,.CH.(CH,OH). COOH, 
weiche bei Orgdation Benzoeiäure und beim Erhigen 
mt Salziäure die mit Zimtiäure ifomere Atropa— 
äure(#benplatryliäure) CH,.C.(C,H,). COOH lie- 
tert. 9. vit höchſt giftig (0,1 g wirkt tödlich); im jehr 
xinger Doſis ins Auge gebracht, bewirkt es Erweite⸗ 
rung der Bupille ohne Reizung. Größere Dojen von 
L bewirten vermehrte Buls- und Atemfrequen;, Rö- 
tag der Haut, Trodenbeit im Mund und Schlund, Be- 
erden beim Schlingen und Sprechen, Unrube, De- 
men, Geiichtshalluzinationen (dharakterütiich), Läh⸗— 
zungseriheinungen, Koma, Tod. Bei Vergiftung mit 
4 (Zollfiriche) ſucht man jchleunigit Brechen zu er- 
gen, gibt Mitch, OL, Eſſig umd heiße Fußbäder mit 
Set und ruft felbitveritändlich den Arzt. Man be- 
zu A als Alrzmeimittel bei Kardialgie, Neuralgie, 
dis örtliches ichmerzitillendes Mittel, beionders in der 
Augenbeiltunde zur Uinterfuchung des Auges und als 
veimittel bei Entzündungen des Auges, bei Horn- 
Sangeichmwüren, nach Operationen, um der Entzün- 


arg 
ensgmnniche 
dert aber micht beiten jchmerzitillende Wirkung. Man 
kanıı daber l s bei gleichzeitiger Darreihung von 
Lm viel Doſis anwenden als allein. Wus- 
gscochener iit ber Antagonismus des A. gegen Mus- 
tarın, Bilofarpin und Phyſoſtigmin. Auff iſt Die 
Inempinbtichteit von Kaninchen, Meerichweincen, 
Ianıen, Tauben gegen U. Das U. wurde 1831 von Mein 
tmidedt. Geiger ur. Hefie fanden es 1833 im Stechapfel, 
= Blanta wies die Jdentität beider Alkaloide nad). 

Atröpos, Bücherlaus. 

Utröpos, eine der Barzen oder Moiren (f. d.). 

Atrozitãt lat.), Graufamteit, Scheuhlichteit. 
trypha, i. Armfüher. 


- 


— 











‚x. A. zeigt in mancher Hinſicht 
igenſchaften gegen Morphium, hin⸗ 
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Fan ier, j. Strychnos. 
Atſchin (Atjin, Atjeb, enal. Ucheen), nieder- 
länd. Gouvernement auf der Nordipibe der Inſel 
Sumatra, eritredt ſich von der Atſchinſpitze ſüdwärts 
im O. bis zu 4° 25°, im W. big zu 29 53° nördl. Br. 
und hat ein Areal von 53,100 qkm (965 OM.)J. Das 
Land wird von dem ganz Sumatra in eine Öjtliche und 
eine weitlihe Hälfte teilenden Stettengebirge durd)- 
jogen, das bier unter 4° 17’ nördl. Br. im Abong- 
ong (wahricheinlich Vulkan) zu 3350 m Höhe an- 
jteigt (f. Karte »Hinterindien«). Daneben enthält es 
anfehnliche Streden wellenfürmigen oder ganz flachen, 
tief gelegenen Bodens, der, von zahlreichen füjten- 
flüffen bewäfjert, fich befonders für Reisbau, Baum- 
zucht und Gartenbau eignet. Flora wie Fauna jtim- 
men mit denen von Sumatra überein; eine befondere 
Rolle unter den Bodenerzeugnifjen jpielen Bfeffer und 
Arekanüſſe. Die Bevöllerung wurde 1891 auf 445,000 
Seelen berechnet, worunter 242 Europäer und 2002 
Chineſen. Die Atſchineſen untericheiden fich deutlich 
von den übrigen Bewohnern Sumatras. Von mitt- 
lerer Größe und dunkler als jene, find fie auch thätiger 
und betriebfamer, gute Seeleute und Krieger, doch 
auch ſittenlos, rach⸗ und mordfüchtig und leidenichaft- 
liche Opiumraucher, Ihre ethnologiſche Stellung iſt 
noch nicht ficher beitimmt; die Sprache gehört (nad 
van den Berg) der polynejtichen Familie an (Wörter: 
bud) von van Langen, Haag 1889). Die Schriftzeichen 
find malatiih. Außer mit Landbau und Biehzucht 
beihäftigt jih die Bevöllerung auch mit Weberei, Be- 
arbeiten von Gold, Silber, Eiſen, Fiicherei und Han- 
del. Politiih wird das Gouvernement eingeteilt in 
drei Aſſiſtent-Reſidentſchaften, wozu noch die Inſel 
Simalu und die unabhängigen Battaländer kommen. 





I DNilom. | OMeiten | Einwohner 





Ditfüfte von A. 12.000 | 217,9 72000 
Groß-Atfhin. . . . - 2000 36,3 50.000 
Wefttüfte von . . . „| 13000 | 236,1 | 75000 
Infel Simalu. . .. . 210 | 38, 8000 
Unabhängige Battaländer | 24000 | 435,0 | 240000 


Die Affistent-Refidentihaften Oſtküſte (Hauptort Ti- 
(ot Semawe) und Weſtküſte (Hauptort Malaboeh) be- 
itehen nur aus Niederlaffungen an der Küſte. Haupt» 
ſtadt iit Kota Radſcha, das im nordbweitlichen Aus— 
läufer des Landes an dem für Boote befahrbaren At— 
ihinfluß, 7 km von dejien Mündung und dem Hafen 
Oleh⸗leh, liegt, mit dem es jeit 1876 durch Eifenbahn 
verbunden iſt. Die ehemals große und blühende Stadt 
wurde während des Krieges (j. unten) fait ganz zer- 
jtört, aber wieder aufgebaut, und zwar fajt durchweg 
aus Holz; jie iſt Sitz des Gouverneurs, hat eine Be- 
jagung (in dem alten Kraton, der Eitadelle der Wt- 
ichinejen), ſchöne, von der — Regierung er⸗ 
baute Moſchee u.a. — Zu Anfang des 17, Jahrh. als 


das Reich U. auf der Höhe feiner Madıt itand, er- 


jtredtte fich fein Gebiet längs der Weſtküſte Sumatras 
bis an Bentulen und längs der Djtküjte bis Kampar, 
während ein Teil der angrenzenden Binnenländer fo- 
wie ein großes Gebiet der Halbinjel Malakta feine 
Oberherrſchaft anerfannten und ihm Tribut zahlten. 
Innere Unruhen führten fpäter eine Trennung der 
Provinzen herbei. Durch den Londoner Vertrag vom 
17. März 1824, welcher die Beziehungen der Eng- 
länder und Holländer in Ditindien regelte, wurde 
Sumatra den Holländern allein überlafien, dabei aber 
die Souveränität des Reiches A. gewährleiſtet mit der 
Bedingung, daß britiichen Schiffen und Unterthanen 
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der freie Aufenthalt in den Häfen von A. geitattet umd 
vom Sultan Sicherheit gegen den herrichenden See- 
und Menjchenraub garantiert werde. 1870 erlangten 
die Niederlande von England gegen Abtretung ihrer 
Beſitzungen in Guinen das Recht, gegen U. nach Gut- 
dünfen zu verfahren. Als daher troß aller Berträge 
der Sultan ſich mehrmals des Menjchen- und See- 
raubes jhuldig machte und energijche Rüftungen ver- 
anjtaltete, über welche er feine genügenden Auftlä— 


rungen gab, erklärte ihm der Generalgouverneur | 
ärz 1873 den Krieg und eröffnete denjelben ſo— 


25. 
fort, mußte aber infolge erlittener Verluſte und ins- 
bejondere wegen der Heftigfeit des Monſuns, deſſen 
Wüten die Verbindung zwiichen dem Lande und den 
Schiffen mehrere Wochen lang unterbrach), feine Trup- 
pen zurüdziehen. Erjt im Dezember langte General 
van Swieten mit einem jtärlern Erpeditionstorps von 
12,000 Dann vor U. an. Die Landung wurde unter 
dem feuer der holländiſchen Marine glüdlich bewert- 
jtelligt, Cattaperale, unterhalb der Feitung Nwefapi, 
mit geringen Berlujten eingenommen, nach dem obern 
Auf des Atſchinfluſſes vorgerüdt, die Linie desjelben 
und die feiten Werte auf beiden Flußufern bejegt und 
der befeitigte Palajt (Kraton) des Sultans eingeichlof- 
fen. Derjelbe wurde 24. Jan. 1874 erjtürmt. Doch war 
die Behauptung des eroberten Landes wegen der ver- 
heerenden Krankheiten mit großen Schwiertgteiten und 
Verluiten vertnüpft. Val. Beth, Atchin en zijne be- 
trekkingen tot Nederland (Leiden 1873); Gerlach, 
Atjih en de Atjinezen (Arnheim 1873); Melant- 
jong, Atjeh & vol d’oiseau (Yeid. 1880); Kielſtra, 
Beschrijving van den Atjeh-oorlog (Haag 1885, 
3 Tle.); »Die holländiichen Expeditionen gegen U.« 
(Leipz. 1875); Brooshooft, Geschiedenis van den 
Atjeh-oorlog 1873 — 1886 (lltrecht 1887); Bruys 
van der Hoeven, Mijne ervaring van Atjeh (Haag 
1886). Karten von Yiefrind (1:150,000) in der Zeit⸗ 
ichrift der geographiichen Gejellichaft in Amiterdam 
(1881), und »Kaart van het terrein des oorlogs in 
Groot-Atjeh in 1876« (Breda 1884). 

Atichinff, Kreisitadt im ojtiibir. Gouv. Jeniſſeiſt, 
am Tiehulym, 165 km weitlich von Kraſſnojarſt, hat 
lebhaften Bertehr mit China und cısss) 5131 Einw. 

Atta, i. Ameijen. 

Attacea (ital., »tnüpfe an!«), mujilal, Nusdrud, 
gewöhnlich am Schluß eines Saßes jtehend, wenn der 
darauf folgende Sat desjelben Tonitüdes unver: 
züglich angefangen werden joll. 

ttache (franz., fer. che), Beigeordneter, Gehilfe 
bei einem Geichäft, Amt oder bei einer Miſſion; vor— 
zugsweiſe Begleiter eines Gejandten, der nur zur Ver— 
mebhrung des Glanzes der Gejandtichaft dient oder 
die dDiplomatiihe Laufbahn erit beginnen joll; auch 
eine Militärperion, die einer Gejandtihaft mit Rüd- 
jicht auf die militärischen Intereſſen beigegeben (»at- 
tachiert«) iſt (Militärattahe). 

Attachement (franz., jpr. sajh'mäng), Unhänglich- 
feit, Ergebenheit, Zuneigung. 

Attachieren (franz., fpr tajg-), anhängen; ſich an⸗ 
ſchließen, anſchmiegen, ala Attaché (ſ. d.) beigeben. — 
In der Kochtkunſt: Fleiſch, Gemüſe ꝛc. jo kurz ein- 
lochen, daß e8 ich auf dem Boden des Geſchirrs braun 
anjegt, ohne anzubrennen. 

Attade (franz. Attaque), »Angriffe, Borwärts- 
bewegung gegen den Feind, wobei man beabjichtigt, 
zur Anw 
U. der Infanterie heigt deshalb auh Bajonnett- 


Atſchinſt — 
* 








ung der blanken Waffe zu lommen. Die 


attade, die der Stavallerie wird auch Charge (daber ; 


Attalos, 


argieren) oder Ehot (j. d.) genannt. Eine A. der 
Kavallerie in aufgelöjter Ordnung, um mit weniger 
Berluft beim freiern Gebrauch der Waffe an den Feind, 
namentlid Kavallerie oder Urtillerie, zu kommen, 
beit Shwärmattade (f. d.). 

Attadierftoh, in der Fechtlunit ein Stoß, der 
möglichit jchnell in eine vom Gegner gegebene Blöße 

enus, i. Spedtäfer. (geführt wird. 

Attalöa Humb. et Bonpl., Gattung aus der Fa- 
milie der Palmen, mittelhohe oder niedrige Bäume 
mit dieten, unregelmäßig geringeltenStämmen, großen, 
gefiederten Blättern, gelben Blüten und eiförmigen 
oder elliptifhen Früchten mit holzig-faferiger Rinde 
und gewöhnlich drei eßbaren Samen. Sie finden fich 
in Südamerifa vom La Plata bi8 Honduras, am häu- 
figiten im Gebiet des Amazonenſtroms. A. funifera 
Mart. (Biafiabe, Chiquichiqui, ſ. Tafel »Spinn- 
faferpflanzen«) wird 6—9 m body mit 6 m langen 
Blättern und liefert eine jehr gejchäßte, über 1 m 
lange, grobe ihwarze Fafer (Biafjavas, Piaſſabe- 
Monteygras), welche jich von der verbreiterten Ba- 
ſis der Blattitiele ablöft und zu leichten, äußerſt Dauer- 
haften Tauen, Matten, Bürſten und Beien verarbeitet 
wird. Feinere Biafjavafafer ſtammt von Leopoldinia 
Piassaba Wall. am Amazonas. Die ſehr harten, 
8—10 cm langen, ſchwarz und hellbraun gefledten 
Nüſſe tommen als Coquillas, Heine oder Liſſa— 
boner Kokosnüſſe in den Handel und werden zu 
Drechöslerarbeiten benugt. In der Heimat dienen tie 
zum Räuchern bei der Kautſchukfabrilation. A. Co- 
hune Mart., die nördlichite Urt der Gattung, in Hon- 
duras, wird etwa 12 m hoch, liefert aus dem Stamm 
Palmwein; die Blätter dienen ald Dachſtroh und bei 
den religiöfen Zeremonien am Ralmjonntag. Aus 
den Nüfjen gewinnt man ein dem beiten Kolosöl ſehr 
ähnliches Fett. Andre Arten liefern geniekbare Früchte. 

Attalia (grieh. Attaleia), zwei von den perga- 
meniihen Königen gegründete Städte Kleinaſiens: 
1) die berühmtere in Bampbylien, von Wttalos IL. 
Philadelphos erbaut, das heutige Adalia; 2) eine 
Stadt im nördlichen Lydien, deren Ruinen beim heuti- 
gen Serdſchikli liegen. 

Attalo, joviel wie Orlean. 

Attälos, Name mehrerer Könige von Perga- 
mon: 1) 9. I, geb. 269 v. Ehr., geit. 197, folgte 241 
feinem Better Eumenes I. in der Herrichaft und nahm 
nad dem Sieg über die VBorderalien plündernden Kel- 
ten bei Sardes um 239 den Königstitel an. In jeinen 
Kämpfen gegen Syrien (unter Seleufos Keraunos und 
Antiohos III.) jah fih U. mehr und mehr zurüd- 
gedrängt, weshalb er ſich 211 an die Römer anſchloß 
und dieje in ihren Kämpfen gegen Philipp III. von 
Makedonien unterjtüßte, wofür die Römer ihn von 
feinem Gegner Antiochos von Syrien befreiten. Als 
er im zweiten Diatedonijchen Krieg 200—197 in Grie- 
chenland war, um gegen Philipp thätig zu fein, wurde 
er 197 zu Theben vom Schlage gerührt. Zum Ge- 
dächtnis feines großen Sieges bei Sardes jtiftete er 
vier umfangreiche Gruppen auf die Akropolis in Athen 
(den Samıpf der Götter gegen die Giganten, des The- 
jeus gegen die Umazonen, die Schlacht bei Marathon 
und jeinen eignen Sieg über die Kelten daritellend), 
wovon einige Statuen und Gruppen nod in den Mu— 
ſeen zu Venedig und Neapel, im Vatikan und im 
Louvre vorhanden find, und begann den Bau des groß: 
artigen Altars, den fein Sohn Eumenes II. vollendete, 
und deiien Skulpturen ſich jept in Berlin befinden (i. 
Bergamon). 


Attalus — Attentat. 


HAI Ehiladelpbos, Sohn des vorigen, geb. 
20». Ehr.,geit.138, folgte 159 feinem ältern Bruder, 
Gumenes U, nachdem er bisher die Interejien des 
vergameniichen „Reiches in Rom vertreten hatte. Er 
jegte den vertriebenen Mriaratbes Bhilopator von Kap- 
dedetzen wieder ein. Gegen König Prufiad von Bi- 
Samen mußte er Roms Hilfe erbitten, weshalb er den 
Sur; des Pruſias durch deſſen Sohn Nitomedes 148 
begümitigte; auch hatte er Anteil an der Erhebung des 
Werender Balas auf den igriihen Thron. Den Rö- 
mern balf U. bei Bertreibung des Pieudo-Philippos 
iomie bei Belämpfung der Uchäer und der Eroberung 


VA.U.Philometor, Sohn Eumenes’ IL, Neffe 
und Nachfolger des vorigen, wütete graufam gegen 
AImperwandte und Freunde, ward aberbald darauf von 
imiterer Schwermut ergriffen, in welcher er, fern von 
aller menichlichen Geſellſchaft und Regierungsiorge, 
mr Gärtnerei, Bildhauerei und Erzgießerei trieb. 
tarb 133. In feinem (mwahrihemlich gefälichten) 
Ietament waren die Römer ala Erben jeiner Güter 
und Reihtümer eingefegt; der Senat veritand aber 
denmter das ganze pergameniiche Reich umd machte 
des elbe nach egung des Ariſtonilos 130 zur rö⸗ 
möhen Provinz. Die Attaliden waren eifrige Förde⸗ 
rer von Kumit und Wiſſenſchaft, jie ſammelten Bücher 
und Kumitibäße und beriefen viele Gelehrte an ihren 
bei. Tal. Manfo, Über die Attalen (Brest. 1815); 
Stgener, De aula Attalica literarum artiumqne 
fantriee (openh. 1836). 

Attalus, weitrömifcher Kaifer, ward durch Alarich 
“%n. Chr. zum Gegentaiier des Honorius erhoben, 
aber ihon im folgenden Jahre, als er jelbitändig han- 
kin wollte, wieder abgelegt. Vier Jahre jpäter nahm 
RL auf des Goten Athaulf Behei nochmals den Kaifer- 
el an, ward aber 416 von Eonitantius, dem Feld⸗ 
bern des Honorius, gefangen, zu Rom im Triumph 

führt und auf die Intel Lipari verbannt. 
‚ loviel wie Rofenöl. 

Atär, Kerideddin, einer der größten myſtiſchen 
Vibter der Perſer, wurde in einem Dorf bei Niſchapur 
1119 u. Ebr. geboren und jtarb hochbetagt um 1230. 
Sem Bater war Gewürzträmer, und der Sohn wählte 
denielben Beruf (daher fein Beiname U., »Gewürz- 
zämer«); doch begann er bereits zu dichten und trieb 
sarvorübergehend mediziniiche Studien, um fich dann 
wltändig der VPoeſie und der Myſtik zu widmen. 
Nah emer fruchtbaren litterariichen Thätigfeit und 
menmosaltigem Bertehr mit miyſtiſchen Theologen 
a Tubtern foll er bei Dicengis- Ehans Andringen 
rihlagen worden jein. Bon feinen zahlreichen vor- 

boetiichen Schriften, durchweg theoſophiſchen 

balts, ind viele frühzeitig verloren gegangen. Unter 
den erhaltenen ſind die wichtigiten: das »Dschewähir 
Sims: (»Das Buch von den Wejenheiten«) oder 
‚Dschewähir el-daät« (» Die Weſenheiten des Seins ·) 
= ; da8 »Mantik et-tair« (»Bogel- 
Feräh«), 1184 — 87 verfaßt, ebenfalld in Reim- 
veeren, lebrhafte Geſchichten, welche Dögel einander 
mäblen (herausgegeben 1857 ; ins Franzoͤſiſche über- 
x de Garrin de Tafiy, Par. 1863); endlich das 
‚Fend-näme« (»Buc des Rates«), eine Reihe von 
Srem Lehrgedichten und Reimſprüchen (heraus- 
xxven umd erläutert von Silveitre de Sach, mit 
—— Überiegung, Bar. 1619; — 
EWnigsb. 1871). U. zeichnet u . 
(onenbeit und Ruhe des Stils vor den übrigen my- 
üben Dihtern der Berfer aus. Bol. Perfiihe Litteratur. | 








107 


Attavaͤnte, Marco, ital. Maler, geb. 1452 in 
Florenz, war jeit 1476 in der Ausführung von Mi- 
niaturmalereien in Bibeln, Meh- und Evangelien- 
büchern, Untiphonarien und Manuſkripten klaſſiſcher 
Autoren für den Herzog Federigo von Urbino, für 
die Mediceer, den Dom von Florenz und beſonders 
für König Matthias Corvinus von Ungarn thätig. 
Er komponierte ſeine Randverzierungen, Kopfleiſten, 
Initialen ꝛe. mit einem großen Aufwand von Phan—⸗ 
tafie und Gefchmad im Geijt der Frührenaifiance und 
gab ihnen durch lg von Nahbildungen an- 
titer Gemmen, Büjten, Statuen, Edeliteinen und von 
allerlei Tiergejtalten einen großen malerifchen und 
jtofflichen Reiz. Seine Hauptwerte find: Meßbuch in 
der Bibliothet zu Brüffel (1485—87), Handichrift des 
Marcianus Capella (Martusbibliothel in Venedig), 
der Kommentar des heil. Hieronymus zum Propheten 
Heietiel (Hofbibliothef in Wien), ein Bialmenbrevier 
des heil. Hieronymus (Nationalbibliothet in Paris). 
Er lebte noch 1511. 

Attelage (franz., fpr.atr’täfs', »Befpannung«), Ge⸗ 
ſchirr⸗ und Geſpannweſen der Artillerie. 

Attemperator (neulat., »Mäßiger, Wärmere), 
Vorrichtung zur Erhigung der Maifche durch Dampf. 

A orieren (lat.), ſich in die Zeit, die Um— 
jtände fchiden, feine Zeit abwarten. 

A „Andreas, Goldſchmied, aus Fries⸗ 
land gebürtig, trat nach längerm Aufenthalt in Ita— 
lien in den Dienſt der Herzöge von Bayern, war zu— 
erſt in Friedberg (Oberbayern) und ſeit 1581 in Yugs- 
burg thätig, wo er 1591 jtarb. Er wurde ala Wachs 
bofjterer und Treibarbeiter jehr gerühmt. — Sein 
Sohn David arbeitete von 1592 — 98 neum filberne 
Kruzifire für die bayriichen Fürjten, führte 1601 die 
Silberarbeiten an dem Münchener und fpäter an dem 
pommerſchen Kunſtſchrank (jet in Berlin) aus und 
jtedelte dann nach Prag über, wo er 1610 Kammer: 

oldichmied des Kaiſers Rudolf II. wurde. In der 
aiferlihen Schatzlammer zu Wien befindet jich das 
jilberne, mit Email verzierte Gehäufe einer Standuhr 
mit feiner Warte D. A. Flecit). Auch wird ihm die 
iogen. habsburgiihe Haustrone (ebendaſelbſt) zu- 
geichrieben. Beſonders geihägt waren feine ſchönen, 
durchfichtigen Emailarbeiten auf Gold und Silber. 

Attendorn, Stadt im preuß. Negbez. Arnsberg, 
Kreis Olpe, 255 mit. M., in einem engen, vonder Bigge 
durchflofienen Thaltefjel und an der Linie Finnentrop- 
Rothemühle der Preußiſchen Staatsbahn, hat 2 fatho- 
liſche und eine evang. Kirche, ein Gymnaſium, ein 
Amtsgericht, Walzwerte, Meſſinggußwaren-, Leder- 
und Zigarrenfabritation, Kaltverte und (1890) 2707 
meiit fathol.Eimwohner. Die benachbarte Landgemeinde 
U. hat cıs00) 2923 Einw. In der Nähe das Fürſten— 
bergſche Schloß Schnellenberg unddieRuine Wal- 
denburg. WU. tamnad dem Sturz Heinrichs des Löwen 
1180 an Kurköln, trat dann der Hanſa bei, gina aber 
beſonders im 16. Jahrh. in feinem Handel jehr zurüd. 

ofer, Karl, Komponiit, geb. 5. Mat 1837 
in Wettingen (Schweiz), Schüler des Leipziger Konjer- 
vatoriums, feit 1867 in Zürih, Dirigent mehrerer 
Männergeiangvereine und Sejanglehrer an der Mufit- 
ichule; Sehrieh zahlreiche Männerchöre (»Abendfeier«, 
»Bale«, »Rothaarig iſt mein Schäßelein«, »Der treue 
Kamerad« ı.), auch Lieder für gemiichten Chor, Kin⸗ 
derlieder, Kompoſitionen für Violine und Klavier. 

Attent (lat.), achtſam, aufmerkſam. 

Attentãt (Attentatum, Innovatio), im frühern ge⸗ 
meinen Zivilprozeß jede Störung eines vom Geſetz 
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gegen Veränderungen geſchützten prozeſſualiſchen Zu- 
Itandes. Ein ſolcher wurde z. B. geihaffen durch den 
Prozehbeginn: der Zuſtand der Litispendenz (Rechts⸗ 
hängigteit); bezüglich feiner gelt der Sag: »Utlite pen- 
dente nil innovetur«. Ein U. hiergegen var nament- 
lich die Veräußerung des im Streit befangenen An— 
fpruches oder Gegenjtandes. Vorzugsweiſe aber be- 
deutete U. eine Störung des durch die Einlegung eines 
Rechtsmittels geichaffenen Schwebezujtandes (nihil 
innovari appellatione interposita!), insbeſ. jede wei» 
tere Verfügung des Richters in der Sache; eine ſolche 
wurde dann durch den Oberrichter ala nichtig aufge: 
hoben (mandatum attentatorum revocatorium; |. 
Rechtsmittel, Sufpenfiveflelt). Val. men Syſtem 
des ordentlichen Zivilprozeſſes, $ 52 zu N. 21 ff. $ 56 
zu Wr. 15 (3. Aufl, Leipz. 1871— 78). 

In jtrafrehtlihem Sinne bezeichnet man oft 
ald U. den Verſuch einer gefegwidrigen Handlung, 
insbeſ. einen Angriff auf das Leben eines Regenten 
oder einerjonitigen hervorragenden Berfönlichteit. Ein 
von einem Unterthanen gegen das Oberhaupt des 
Staates gerichtete U. wird als Hochverrat beitraft. 
Übrigens bezeichnet man im gewöhnlichen Leben mit 
dem Wort U. auch die wirkliche Ermordung einer po— 
litiſchen Berjönlichkeit. Politiſche Morde find ſchon 
im Altertum öfters vorgelommen und wurden, wie 
die Ermordung des Hipparchos durch Harmodios 
und Wrijtogeiton in Athen, oft ala Heldenthaten 
hoch gefeiert; doc gingen die Ermordungen von 
Monarchen und Regenten im Altertum gleichwie im 
Mittelalter meijtens aus den perfünlichen Dlotiven der 
Herrſchſucht, des Eigennußes oder der Rachſucht her— 
vor; jo auch die Ermordungen zweier deutſcher Könige, 
Philipps von Schwaben durd Otto von Witteldbad 
(1208) u. Albrechts I. durch Johann Barricida (1308). 
Mordthaten zum Zwede der Vernichtung des Bertre- 
ters einer großen Idee oder Inſtitution durch über- 
ipannte, fanatifierte Menſchen kommen zuerſt in der 
Zeit der erbitterten Religionstämpfe des 16. und 17. 
Jahrh. und zwar von ſeiten der katholiſchen Partei 
vor; außer den verſchiedenen Mordanfällen auf die 
Königin Eliſabeth von England ſind hier namentlich 
die Ermordung Wilhelms von Oranien durch Bal- 
thaſar Gerard (1584), Heinrichs III. durch Jacques 
Element (1589) und Heinrichs IV. durch Franz Ra- 
vaillac (1610), ferner die Pulververſchwörung des 
Guy Fawles in Yondon (1605) zu nennen. Im 18. 
Jahrh. erregten bejonders das U. Damiens' auf Lud— 
wig XV. von Frankreich (1757) und die Ermordung 
Guſtavs III. von Schweden durch Andarjtröm (1792) 
Aufſehen. Reih an Morden und Mordverjuchen aus 
politiihem Fanatismus, mitunter aber auch bloß aus 
an Verrüctheit grenzender Eitelkeit und Überſpannt⸗ 
beit ijt das 19. Jahrh. So geſchahen in Frantreid 
24. Dez. 1800 das Höllenmajchinenattentat gegen den 
Erjten KonjulNapoleon, auf den in Schönbrunn 1809 
auch ein junger Deuticher, Stapß, einen Mordverſuch 
machte; 13. Febr. 1820 die Ermordung des Herzogs 
von Berry durch Louvel; jieben Attentate gegen dub. 
wig Philipp, namentlich 28. Juli 1835 das von Fieschi 
mittels der Höllenmafchine, bei dem 14 Menichen, dar- 
unter der Marſchall Mortier, umlamen; 28. Upril 
1855 das A. Pianoris, 8. Sept. 1855 das Bellemares, 
14. Jan. 1858 das der Italiener Orfini, Rudio und 
PBieri gegen Napoleon III. welch legteres, mit Spreng- 
bomben ausgeführt, zwar fein Ziel verfehlte, aber 
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Rofji, 27. März 1854 Herzog Karl II. von Parma 
ermordet, 8. Dez. 1856 auf König Ferdinand II. von 
Neapel durch Milano und 17. Nov. 1878 auf König 
Humbert in Neapel dur Paſſanante ein Mordverſuch 
emadt. In Spanien verfuchte 2. Febr. 1852 ein 
riejter, Merino, 28. Wai 1856 ein Mönch, Fuentes, 
die Königin Iſabella zu ermorden, wurde 28. Dez. 
1870 General Prim tödlich verwundet und 19. Juli 
1872 auf König Amadeus jowie 25. Oft. 1878 umd 
30. Dez. 1879 ın Madrid auf Alfons XII. ein mik- 
lungenes U. verübt. In Griehenland ward 9. Dtt. 
1831 Graf J. Kapo d'Iſtrias, Präfident des Staates, 
von den Gebrüdern Mauromicalis erichofjen und 18. 
Sept. 1861 von dem Studenten Drojios ein Mord- 
verjuch auf die Königin Amalia gemacht. Am 10. Juni 
1868 ward Fürſt Michael III. von Serbien von den 
Radavanovichs ermordet. In Bulgarien wurde 
27. März 1891 der Miniſter Belticherv getötet, während 
es die Mörder auf Stambulow abgejehen hatten. Auf 
Alerander II. von Rußland, weiches Reich man eine 
durch Meuchelmord gemäßigte Deipotie genannt hat, 
und wo noch der Großvater des jegigen Kaiſers, PaulL, 
23. März 1801 das Opfer einer Adelsverſchwörung 
eiworden war, wurden viele Attentate verübt: 16. 
—* 1866 in Petersburg von einem ruſſiſchen Nihi— 
liiten, Raratojow, 6. Juni 1867 in Baris beim Beſuch 
der Weltausjtellung vom Polen Berezowſti und 14. 
April 1879 von Solowiew; nachdem die Verſuche der 
Nihiliſten, 1. Dez. 1879 den kaiferlihen Eifenbahnzug 
in Mostau und 17, Febr. 1880 den Winterpalajt in 
Petersburg in die Quft zu fprengen, mihlungen wa— 
ren, wurde WUlerander II. 13. März 1881 durch 
Sprengbomben getötet. Gegen Nlerander III. wur- 
den ebenfalls wiederholt, übrigens erfolglos Attentate 
verübt (jo 29. Oft. 1888 auf den Eijenbahnzug in 
Borki), aber jtreng verheimlicht. Much wurden auf 
den Großfürſten Konjtantin und den Marquis Wielo- 
poljti in Warſchau, 1878 auf den Polizeidireftor Tre- 
pow (von einem Mädchen, Wera Safjulitic), 16. Aug. 
1878 auf den Bolizeiminiiter Meſenzow; der an der 
Wunde jtarb, in Peteröburg, 21. Febr. 1879 auf den 
Gouverneur Krapotlin in Charkow, ebenfalld mit töd- 
lihem Ausgang, und 3. März 1880 auf den Mimijter 
Loris-Melitow Mordverſuche gemacht. Der Kaiſer 
Franz Jofeph von Ojterreich wurde 18. Febr. 1853 
von einem Ungarn, Libenyi, angegriffen. In Eng- 
fand verfuchten der Kellner Oxford (10. Juni 1840), 
der Zimmergejelle Francis (30. Mai 1842), der Lehr— 
ling O’Connor (29. Febr. 1872) und Roderid Mac- 
lean (2. März 1882) die Königin Viktoria zu ermor- 
den; diejelben wurden für wahnjinnig erflärt und ins 
Irrenhaus geſteckt. InRordameritafielen 14. April 
1865 der hochverehrte Präſident der Vereinigten Staa- 
ten, Abraham Lincoln, dem Fanatismus des ſüdſtaat⸗ 
lichen Rebellen Booth und 2. Juli 1881 Präſident 
Garfield (gejt. 19. Sept.) einem eitelm Stellenjäger, 
Charl. Guiteau, zum Opfer; in den zentral» und ſüd⸗ 
amerilaniſchen Republiten jind die Ermordungen von 
Staatsoberhäuptern, doch mehr aus Herrih- und Radı- 
jucht, nicht jelten. In Deutichland find zu nennen: 
die Ermordung u dur Karl Ludwig Sand 
in Mannheim (23. März 1819), die beiden Wttentate 
auf Friedrih Wilhelm IV. von Preußen durch den 
frühern Bürgermeijter Tichech (26. Juli 1844) und 
den Feuerwerler Sefeloge (22. Dai 1850), der Mord- 
verſuch Oskar Beders auf König Wilhelm I. von 


viele Menichen tötete und verwundete. In Italien | Preußen in Baden-Baden (14. Juli 1861); ferner die 
ward 15. Nov. 1848 der päpftlihe Miniiter Graf | beiden Angriffe auf Bismard von Ferdinand Blind 
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(Cohen) ın Berlin 7. Mai 1866 und von Kullmann 
in Kifingen 13. Juli 1874, welche beide Bismard 
echt verwurndeten ; endlich der erfolgloie Mordverſuch 
Mer Hödeld auf Kaiſer Wilhelm I. in Berlin Unter 
den Linden am 11. Mai 1878 und drei Wochen ipäter 
de erhebliche Verwundung des Kaiſers ebenfalls bei 
cinet Ausfahrt Unter den Linden in Berlin am 2. Juni 
durd Karl Robiling. 

Autentatöflanfel, beigifche, i. Auslieferung. 

Attention (franz., fpr. attangkiöng), Aufmertiam- 
tet, Achtiamteit. 

Attenuantia (lat.), blutverdünnende Mittel. 

(lat.), Verdünnung, fpeziell die in 

oärenden zuderhaltigen Flüffigfeiten, 3. B. im der 
Watihe der Spiritusfabrifen und in der Würze der 
Brauereien, erfolgende Berminderung des ſpezifiſchen 
Gewichts. Die gärende Flüſſigleit enthält Zuder, 
eiweihartige Storfe, Salze x. und iſt daher ſpezifiſch 
iänmerer ald Bafjer. Bei der Gärung wird der Zuder 
m Albohol und Koblenfäure zeriegt, und ein Teil der 
andern gelöiten Subjitanzen — ſich ab. Das ſpe—⸗ 
side icht finkt mithin, weil die Flüffigfeit an 
feiten Stoffen verarmt, und weil Allohol leichter it 
als Baier. Bezeichnet p die Aräometeranzeige in der 
trüben Maifche oder Würze und m die Anzeige in der 
vergormen Flüſſigkeit, fo iſt p—m die ſcheinbare U. 
Diele ſteht in einem gewiſſen Berhältnis zur Menge 
des dergornen Zuders, und die Beobachtung derjelben 
bietet das eimfachite Mittel, den Gang der Gärung 
uı verfolgen. Der auf empiriihem Wege gefundene 
Altobolfattor a, mit weldhem man die in Aräo— 


meterprogenten ausgedrüdte jcheinbare U. multipli- | 


vern mu, um den Altobolgehalt A der Flüſſigkeit 
m Gewichtäprozenten zu erhalten (A—=a|p—m]), üt 
mer für ımveränderte Gärungsverhältnitje konitant 
und hängt ab von der uriprünglichen Konzentration 
der Haren Maiiche oder vom Wert p. Für die Zahlen 
smrichen p—5 und p=30 wedjelt er zwiichen 0,1204 
und 0,10. Er tit ferner abhängig vom Bergärungs- 
erad umd wird erit gegen Ende des Gärungsverlaufs 
tomitant. Bergleicht man die jheinbare A. mit der 
sripränglichen Aräometeranzeige, jo findet man, wel» 
der Bruchteil der letztern ſcheindar verihwunden iſt. 
Dies Berbältnis von p:p—m, worin man p als Ein- 
beit annimmt, nennt man den jheinbaren Ber- 
aärungsgrad und bezeichnet ihn mit v; man findet 
(hr durch Das Verhältnis p:p— m = 1:v, woraus 


— —. :ertreibt man den Altohol aus der ver: 


 B— 


4 

srnen Alüifigfeit Durch Kochen und itellt das urjprüng- 
be Gewicht durch Zuiag von Waſſer wieder ber, jo 
ergibt das Aräometer den Ertraltgehalt n der Flüffig- 
int. Die Differenz zwiſchen dem Ertraftgebalt pder un: 

Alüffigfeit und n, alſo p—n, gibt die wirt 
de A, und aus diejer leitet man den wirklichen 
Sergärungsgradab. Derielbe bejagt, welcher Teil 
son enem Aräometergrad wirklich duch die Gärung 
serihmumden it. Aus dem wirklihen Bergärungs- 
geederfährt man unmittelbar den Bruchteil des Maiſch⸗ 
Arates, der wirklich in Alkohol — iſt, und 
aa lerm mit Hilfe desielben den Wert verſchiedener 
Aniben und Maiſchmethoden jehr zuverläflig fon- 
moileren. 


Die ichernbare A. p—ım iſt jtet3 größer als die wirt- 
Inbe. Der Unterichied zwiſchen beiden (p—ım) —(p—n) 
ergibt Die Uttenuationsdifferenz d—=n—m. 
Dan findet ihn, indem man von dem Ertrattgehalt 
ber altobotiichen Flüffigfeit m die Aräometerprozente 
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ber nur von der Kohlenſäure befreiten Flüſſigkeit m 
abzieht; d ift um fo größer, je altoholreicher die Flüf- 
ſigleit iſt. 

Dividiert man die ſcheinbare durch die wirkliche U., 
jo erhält man den Wttenuationsquotienten 


g— — welcher nad} der verſchiedenen Maiſchlon— 


zentration verichieden groß iſt. Er iſt nämlich höher 
bei größerer und niedriger bei geringerer Dichtigkeit, 
aber er ijt für eine umd diefelbe zuderhaltige Flüffig- 
feit in dem fpätern Gärungsitadium, wenn die Atte- 
nuationsdifferenz jich der Zahl 1 nähert und fie über: 
iteigt, ziemlich fonjtant. Dan benußt dieſen Quotien- 
ten für die meijten faccharometriihen Berechnungen. 
Val. Holzner, Die Attenuationslehre (Berl. 1876). 

Attenuieren (lat.), verbünnen. 

Atterbom, Behr Daniel Amadeus, ſchwed. 
Dichter, geb. 19. Jan. 1790 im Kirchſpiel Asbo in 
Ditgotland, geit. 21. Juli 1855 in Upfala, befuchte 
das Gymnaftun von Bintöping und bezog 1805 die 
Univerfität Upfala. Mit mehreren Freunden jtiftete er 
bier 1807 den »Wurorabund« (erit »Musis Amici« 

enannt), eine poetiich = kritiiche Geſellſchaft, deren 
—— war, die vaterländiſche Litteratur aus den 
Banden des franzöſiſchen Klaſſizismus und der ala— 
demiſchen Steifheit zu befreien und ihr einen nationa⸗ 
len Uufihwung zu geben. Ihr Organ war die Zeit: 
ſchrift »Rhosphorus« (1810— 13), von der die An- 
hänger der neuen litterarifhen Richtung den Namen 
| »Bhosphorijten« empfingen. Eine andre Zeitung der 
‚ Partei war »Rolyfem«. Bon 1812 — 22 gab W. den 
»Poetisk kalender« heraus. Er bereiite 1817 — 19 
‚ Deutichland und Jtalien, wurde nad feiner Rücklehr 
Lehrer des Kronprinzen Ostar in der deutſchen Sprache 
und Litteratur, darauf 1821 Privatdozent der Ge— 
ichichte an der Univerſität Upſala und erhielt 1828 die 
Profeſſur der Bhilofophie dajelbit, die er 1835 mit der 
der Aſthetil vertaufchte. Durch feine 1839 erfolgte Auf- 
nahme in die Alademie ward der alte Streit zwiſchen 
den Phosphorijten und der Akademie vollends bei- 

elegt. U. it ein bedeutendes, vorzugsweiſe lyriſches 
ı Dichtertalent, deſſen Stärke in dem muſikaliſchen Wohl⸗ 
Hang der Sprache liegt. Diefer tritt befonders in 
feinem mit Recht hoch bewunderten Romanzenchklus 
»Die Blumen« hervor, der jedoch allzuviel von der 
' Schellingichen Bhilofophie beeinflußt it. Seine Haupt- 
werte find die dramatijierten Märchen: »Die Inſel 
der Glüdjeligteit«(»LycksalighetensO«, Upfala 1824 

27, 2 Bde; deutich von Neus, Leipz. 1831— 33, 
'2 Bde.) und »Bogel Blau« (»Fogel Blä«), von weld) 
letzterm indejien nur Fragmente vorliegen. Keins der- 
jelben jolleine dramatische Arbeit in eigentlichem Sinne 
fein. Beide find Gedichte nad) dem Muſter von Tieds 
Märchenipielen, diefen aber fowohl an poetiicher 
Tiefe als auch Iyriiher Wärme überlegen. Hier fin- 
den fich die ichöniten Iyriichen Gedichte Atterboms und 
vielleicht auch der ſchwediſchen Litteratur überhaupt. 
Großes Berdienit erwarb U. ſich durch feine litterar- 
bijtoriichen Arbeiten über »Schwedens Seher und 
Dichter« (»Svenska siare och skalder«, Upfala 1841 
—55, 6 Bbde., Suppl. 1864). Auch feine »Wande- 
rungserinnerungen«, in denen er jeine Reifeeindrüde 
wiedergibt, enthalten viel Bortreffliches. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe feiner Werte (»Samlade dikter«, 6 Bde.; 
»Samlade skrifter i obunden stil«, 7 Bde.) erichien 
Orebro 1854 — 70, 

Atterburty (tor. ätterbir, Franz, Biſchof von Ro- 
‚ heiter, geb. 6. März 1663 zu Middleton Keynes in 
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Atterration — Attika. 


der Grafihaft Budingham, gejt. 3. März 1732, er- römiſche Litteratur hat er fich weniger durch feine 
ogen in Wejtminiter, jtudierte in Orford, wurde 1691 | eignen Bijtoriihen Schriften (die dürftigen Notizen 
rebiger zu St. Bride in London umd bald darauf | darüber bei Peter, »Historicorum rom. «€, 
töniglicher Kaplan. Er gehörte der hochlirchlichen Rich- | 5. 214) verdient gemacht, als durch feine Thätigkeit als 
tung an und befämpfte die liberalen Biihöfe und die | Buchhändler, indem er die Schriften feiner Zeitgenoi- 
Whrgpartei. Unter Königin Anna wurde er 1704 De= | jen durch feine zahlreichen Sklaven vervielfältigte und 


fan von Carlisle, 1712 von Ehrift Church in Orford | weithin verbreitete. Sein Leben beichrieb au 


und 1713 Biſchof von Rocheſter. 1720 jtiftete er eine 
jatobitifche Verſchwörung (A.«Verſchwörung) an, die 
1722 entdedt ward; U. wurde abgelegt und verbannt 
und jtand bis 1728 in den Dienjten des Prätendenten. 
Bol. Williams, Memoirs and correspondence of 
A. (2ond. 1869, 2 Bbe.). 

Atterration (lat., Atterriiientent, franz., fpr. 
‚rigmäng), Anſchwemmung von Land. 

Atterfee(Kammerfee), der größte See des Salz— 
fammergutes (f. Karte »Salztammergut«), im ober- 
öfterreich. Attergau, wejtlich vom Traunfee in 465 m 
Meereshöhe gelegen, ijt von S. nad) N. 19,5 km fang, 
2—4 km breit, 47 qkm groß und bis 171 m tief, 
nimmt im S. die Seeache als Abfluß des Mondfees auf 
und fließt jelbjt im N. durch die Ager zur Traun ab. 
Er iit fiichreich, hat im Sommer eine Temperatur (an 
der Oberfläche) bis zu 20° E. und wird mit Dampf- 
ichiffen befahren. Im SO. und ©. iſt er von ſchroffen 
Bergwänden (Höllengebirge, Schafberg) eingerahntt. 
Hier liegen die in neuejter Zeit als Sommerfriichen 
beliebten Dörfchen Unterah, Burgau und Weihen- 
bad. Am weitlichen Ufer liegen die Dörfer A., mit 
ſchön gelegener Kirche, Bierbrauerei und (1890) 383 
Einw., und Nufdorf; gegenüber am öjtlichen Ufer 
Weyregg, Fundortrömiicher Altertümer; ander Nord- 
jeite de3 Sees der Marktflecken Schörfling, das Dorf 


Seewaldhen und das Schloß Kammer mit Bahnhof 
der Lolalbahn Bödlabrud: Kammer. Alle diefe Orte | 


jind beliebte Sommerfrifchen. 


Atteft (Attejtät, lat.), Ichriftliche, namentlich von | 
einer Behörde ausgejtellte Beicheinigung (f. Zeugnis). | 
Üttejtieren, einem etwas (mündlich oder jchriftlich) 


bezeugen, beicheinigen, 3.8. eine Rechnung atteitieren, 
die Richtigkeit derjelben beglaubigen und diefelbe zur 
33334 anweiſen. 

Atthis (griech.) bedeutet »attiihe Mundart« und 
eine chronitartige Darjtellung der Geſchichte Attikas 
von den ältejten Zeiten an mit befonderer Berüdjic- 


tigung der jtaatlihen und fatralen Aitertiimer. Solche 
Darjtellungen verfaßte jeit der ‚zweiten Hälfte des 4. | 


Jahrh. v. Chr. eine Reihe von Schriftitellern, die ſo— 
gen. Atthidenichreiber, unter denen die bedeutenditen 





Androtion und beionders Philochoros waren. | 


Ihre Schriften wurden von den Grammatifern viel 
benußt. Sammlung der Bruchjtüde in Müllers 
»Fragmenta historicorum Graecorums, Bd. 2. 

Attich, ij. Sambuens. 

Attiens, 1) Titus Pomponius, gelehrter und 
einflußreicher röm. Ritter, 109 — 32 v. Chr., erbielt 
den Beinamen A., mit dem er gewöhnlich benannt 
wird, von feinem langjährigen Aufenthalt in Athen 
(86 — 65). Nach Rom zurüdgefehrt, hielt er ſich von 
jeder politiihen Thätigteit fern, nahm aber doch eine 
höchit angejehene Stellung ein, indem er fich durch 
feine Liebenswürdigfeit und er > Gefälligkeit, zu 
der ihm fein großes Vermögen die Mittel bot, mit den 


Häuptern der entgegengeſetzten Parteien, wie Cicero, 


hrlich 
Cornelius Nepos. Bol. Hulleman, Diatribe in T. 
P. Atticum (Utrecht 1838); Boiffier, Ciceron et 
ses amis (8. Ausg., Bar. 1888). 

2) Herodes, Ahetor, j. Herodes. 

Attigny (or. =tinj), Flecken im franz. Depart. Ar⸗ 
dennen, Arrond. Vouziers, an der Aisne und der Dit- 
bahn, mit neuem Stadthaus, Zuderfabrit, Weberei 
und (ıs01) 1861 Einw. Hier refidierten ſeit Chlod- 
wig II. häufig die fränfifhen Könige; in der alten 
Kirche lieh ſich Wittelind 785 taufen; auch that hier 
auf der Synode von 822 Ludwig der Fromme 
Kirchenbuße. In der Folge geriet der Ort in Berfall. 

Attifa (gried.), undurchbrochener, geglieberter 
Aufſatz über dem Hauptgejims eines Gebäudes, wel- 
her zur Verdedung des Daches, zur Aufnahme von 
Statuen, Relief3 oder Inſchriften dient. Die Glie— 
derung der U. beſteht meijt in einer leichten Bilaiter- 
jtellung mit zierlihem Gefims. Zwiſchen den Rilaitern 
befinden fich oft vertiefte Felder. Sobald ein ſolcher 
Auffa durchbrochen wird, entiteht eine Brüftung, ein 
Geländer. Die U. findet ſich vorzugsweiſe am römi— 
ichen — (. Tafel »Architeltur Ve, Fig. 
7). In der Regel gibt man ihr nicht über ein Drittel 
der Höhe des von ihr gefrönten Geſchoſſes. 

Attika, cine der acht Landichaften von Mittelgric- 
chenland oder dem eigentlichen Hellas mit der Stadt 
Athen (f.die Karten » Altgriechenland« u. »Ilmgebung 
von Athen«), grenzte im N. an Böotien, im W. an 
Megaris, im ©. an den Saroniſchen Meerbufen, im 
D. an das Agäiſche Meer und umfahte einen Flächen- 
inhalt von nahezu 2200 qkm. Die Zahl der Ein- 
wohner betrug in der blühenditen Zeit, zu Beginn des 
Reloponnefiihen Krieges, ca. 250,000 und war bein 
Ende desjelben auf 130,000 gefunten. Das Land bildet 
eine nach ©. in das Meer auslaufende Halbinsel, die 
mit weit ausgedehnten Küſtengeſtade (daher U., »Kü- 
itenland«) an das von W. nad O. laufende Gebirge 
Kithäron (f. d., 1410 m) ſich anſchließt. Mit diefem 
hängt, gegen ©. ziehend, das attiih-megarifche Grenz— 
gebirge (jet Ratera, im Altertum wahricheinlich Sta: 
rion genannt, 1092 m), welches zulegt nahe der Küſte 
fich in zwei Hörnern ähnlihen Spigen (Sterata) er: 
bebt, zufammen; im O. veibt ſich der Barnes (f. d., 
1413 m) an den Ktithäron an. Bon ihm aus zieht ſich 


‚ ein feljiger Höhenzug nad SW., welcher ſich der Jniel 





Salamis gegenüber ala Agaleos zu 468 m erhebt 
(jetzt Staramanga). Andre feiner Teile führten die 
Namen Korydallos und Rölilon. Er jcheidet die athe- 
niiche Ebene (Pedion) von der eleufinifchen. Süböit: 
lih vom Barnes liegt der Brilettos (auch Pentelikon 
i d.) genannt, 1108 m), der das Bedion im NO. ab- 
chließt, durch feine unerichöpflihen Marmorbrüche 
eine Duelle des Glanzes und Reichtums für Athen. 
Ein 4 km breites Thal trennt den Brilettos von dent 
durch jeinen Honig berühmten Hymettos (jetzt Trelo- 
vuni, 1027 m). Abgejondert von diefen Hügelreiben 
erheben fich nordöitlich von Athen frei aus der Ebene 


— 


Brutus, Antonius, Octavian, im Einvernehmen zu | zwei Berge, der Lylabettos im S. und der Anches 
erhalten wußte. Namentlich mit Cicero verband ihn mos. Die Südipite von A. endlich wird gebildet 
die vertrautejte Freundichaft, von der die an ihm ge: | durch das Lauriſche Gebirge (ſ. d.), das in das Bor- 
richteten Briefe des leßtern Zeugnis ablegen. Um die | gebirge Sunion (jept Kap Nolonnäs) ausläuft. Be— 


Attila Kleidungsſtüch — Attila (Hunnenkönig). 


ionderö gegen W. breiten jich mehrere Ebenen aus: 
das ſchon nte Pedion, die getreide- und ölreiche 
Ebene zwiſchen dem Hymettos und Korydallos, in 
weiher Athen liegt, vom Kephifos und Iliſſos fpär- 
bh bemäilert, umd eine zweite im NW. zwiichen dem 
Zumes und den »Hörnern«, das Gefilde von Eleufis 
oder die Thriaftiche Ebene, ebenio fornreich und wohl⸗ 


imichen Kephiſos (jegt Sarantaporos), welcher auf 
dem Kitbäron entipringt. Beide Ebenen bildeten die 
kedias oder Alte (Füftenitric), der man die Pa— 
ralia oder die Südojtküfte umd die Diakria im bergi- 
gen Rorden des Landes entgegenjeßte, Die Paralia 
med von dem Flüßchen Erafinos durdjitrömt, das 
auf dem Hymettos entipringt und jich unweit Brau- 
son ins Weer ergießt; zur Diakria gehört die hoch⸗ 
berühmte Ebene von Marathon, nordöltlich von Athen. 

Atilas Boden beiteht zumeiit aus krijtallinifchen 
Schnefem und Marmorarten und ijt leicht, etwas Dürr 
end ijteinig. Dazu fommt Wajjermangel, um das 
Yard für den Aderbau ziemlich ungeeignet zu machen. 
der Oymetto8 und der Bentelifon lieferten den treff: 
biöiten Marmor, auch Serpentin; beim Vorgebirge 
Kolns, unweit Phaleron, grub man die feinite TZöpfer- 
ade. Ein zu ardhiteltoniihem Gebrauch vorzüglich 
xeigneier Kalkitein von blauer Farbe brach bei Eleu- 
"; den größten Schaß aber barg das neuerdings oft 
genennte Lauriongebirge (j. d.) ın jeinen Silber- und 
Htagruben, deren alte Schladen gegenwärtig mit Ge: 
man von neuem verichmolzen werden. Die Bewoh⸗ 
ner Attıfas zeichneten jich durch jchlantere Geſtalt, fei- 
were Sinne und größere Beweglichkeit vor andern 
Stämmen Griechenlands aus. Die Bodenkultur ward 
mt größter Sorgfalt und Kunit gepflegt; doch konnte 
das Heine Land die unverhältnismähig ſtarle Bevöl- 
Irrumg (etwa 90 Menichen auf 1 qkm) nur mit Bei- 
bılie einer Einfuhr von fajt 1 Mill. Medimmen (A51,5 
&r), emäbren. Bon beionderer Vortrefflichteit waren 
Atlas Baumfrüchte, namentlich die Oliven und Frei: 
gen. Der attiiche Wein war nicht beſonders gefchäßt, 
böto Eitlicher der Honig vom Hymettos. Das Tier- 
md lieferte beſonders Wolle und Käſe. Die Zucht von 
Feen und Schafen war im Hochland bedeutend; 

verde wurden in U. wenig, Ejel und Maultiere in 
ober Anzahl gehalten. Heihen Gewinn gewährte 
de Ariherer entlang der buchtigen Küſte de3 Landes. 


Unter dem in werben Rebhühner und Franko⸗ 
ime gerühint. Eber- und Bärenjagden wurden auf 
va 5 abgehalten, und auf die Erlegung eines 


Solfs war noch in den Soloniſchen Geſetzen ein Breis 
wa 5 Drachmen geiegt. Die tiefen Buchten und 
Auterpläge wedten frübzeitig die Bewohner Attilas 
und der naben Inſeln a Schiffahrt und Handel; der 
deien des Eiräeus, der Athens Handelsichiffe wie feine 
Karke Seemacht barg, war einer der beiebteiten See: 
Viäge der Alten Welt. Auch die Jnduftrie Attilas war 
eärlih, namentlich in Wollenjtoffen, kunſtreich be- 
walten Thongefähen und Metallwaren, obichon die 

nur von armen Bürgern, fremden Anſäſſi— 
en (Metöten) und Sklaven betrieben wurden. 

Das alte U. zerfiel in Demen, d. b. Gemeinden 
zu abgeionderten Gebieten. Ihre Zahl war wech— 
end ımd betrug in römischer Zeit 174; von etwa 160 
= und die Namen erhalten. Meiſt entipradhen den 
iemen jujammengebaute Dorfihaften, doch nicht 
wzaer, da einzelne Demen im Gebirge über große 
Künme ſich ausbreiteten (vgl. Athen, Beihichte). Jeder 


Bürger war zugleich; Mitglied eines Demos und in | 
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| dejjen Liſten eingetragen, obgleich es nicht nötig war, 
in dem Demos, zu dem man gehörte, zu wohnen. 


Mehrere Demen, die nicht durchweg räumlich zuſani⸗ 
menlagen, bildeten eine Phyle (Stamm), deren es 
anfänglich 4, jeit Kleiſthenes (um 510) bis 307 v. Chr. 


‚10, fpäter 12, zulegt 13 gab. Die ältern 10 Phylen 
find: Eredhtheis, Ageis, Pandionis, Leontis, Ala— 
angebaut, wie die erjte, und bewäſſert durch den eleus | 


mantis, Oneis, Kekropis, Hippothoontis, Äantis und 
Untiohis. Zu diefen kamen jpäter die 2 Phylen Un- 
tigonis und Demetrias (nachher Rtolemais und Atta— 
lis genannt), endlich als 13. Phyle Hadrianis, welche 
die Inſeln Attilas umfahte. Hauptitadt war Athen. 
Nennenswerte andre Orte waren: Eleufis, Rhamnus 
mit dem Tempel der Nemeſis, das ſchlachtenberühmte 
Marathon, Alopete, der Geburtsort des Sofrates (jebt 
Ambelotipi). Bon den Inſeln an Attikas Küſte jind 
die bedeutenditen: Salamis, dem Piräeus gegenüber, 
die Batroflosinjel (jet Gaidaroniji), an der Süd— 
ſpitze, Belbina (jet Hagios Georgios), am Eingang 
de3 Saronifhen Meerbujens, und Helena (jegt Ma- 
troniſi), an der Sübojtküjte. 

Die ältere Geihichte von A. ſ. Athen. Im heu— 
tigen Königreich Griechenland bildet U. mit Böotien 
einen Nomos, weldher auf 6306 qkm (114,5 OM.) 
<1889) 257,764 Einw. (41 auf 1 qkm) zählt und in 
fünf Eparchien zerfällt. Das Land ijt gegenwärtig 
weniger fruchtbar als im Altertum, teils wegen Man— 
gels guter Bebauung, teils wegen der Zerjtörung der 

älder, infolge deren dem Boden die nötige Feuch— 
tigkeit fehlt. Das Klima iſt noch heute gemäßigt und 
gehunb. und die Oliven, Feigen und der Honig Utti- 

s find noch jo vorzüglich wie ehedem. Vgl. die Werte 
über die Geographie Griehenlands von Burfian 
(Bd. 1, Leipz.1862) und Neumann Partich( Berl. 
1885); Lolling, Helleniihe Landeskunde (in Iwan 
Müllers »Handbuch der klaſſiſchen Alterkumskunde«, 
Bd. 3, Nördl. 1889); die von der Association litte- 
raire Parnasse herausgegebene »Description phy- 
sique d’Attique« (Mthen 1884 ff.); Eurtius, Er- 
läuternder Tert der ſieben Karten zur Topographie 
von Athen (Gotha 1800); Eurtius und Kaupert, 
Karten von U. (aufgenommen von Offizieren des 
preuß. Generalitabes, Berl. 1881—89, Heft 1-6). 

Attila, kurzer, mit Schnüren bejegter Rod der 
ungarijchen Nationaltradit; dann das ähnliche Uni— 
formijtüd der Hufaren. 

Attila (Epel, genannt Godegiſel, »Gottes Gei— 
hel«), König der Hunnen, Sohn Mundzuts, folgte 
433 n. Chr. mit feinem Bruder Bleda feinem Oheim 
Rugilas ala König der Hunnen und wurde durch Er- 
mordung Bledas (445) Ulleinherricher. Bon kurzer, 
gedrungener Gejtalt, dunkler Geſichtsfarbe, mit tief 
liegenden, Heinen Augen, flacher Nafe und jpärlichen 
Barthaaren, machte er doch durch feinen jtolzen Schritt 
und feine jtrengen Mienen einen imponterenden Ein: 
drud. Trotz feiner Wildheit zeigte er Würde, Ernſt 
und Gerechtigfeitäfinn und erſchien nicht bloß feinem 
Bolt, fondern auch den fremden Völkern als ein ge- 
waltiger Herricher, dem jie jich bereitwillig unter- 
orbneten. So bildete U. einen gewaltigen Bölferbund, 
dem die Ditgoten, Gepiden, Thüringer, Heruler, Tur- 
filinger, Rugier, Chafaren u. a. angehörten. Seine 
ren De in Oberungarn unweit Tofay. Er ver- 
wüſtete Mö Ben, Thratien, Jlyricum und dehnte feine 
Streifzüge bis in die Nähe von Konjtantinopel aus. 
Der ojtrömische Kaiſer Theodoſius II. erlaufte 447 den 
Frieden um einen jährlihen Tribut von 2100 Bid. 
Hold und räumte das Süddonauland den Hunnen ein. 
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— wurde nach des Theodoſius Tode durch die 


iſerin Pulcheria und ihren Gemahl Marcian der 
Tribut verweigert, aber U. ſah ſich eben durch die Zu— 
rüdweifung feiner Werbung um Honoria, die Schwe- 
iter des weſtrömiſchen Kaiſers Balentinian II., und 
dur das Bündnis Weſtroms mit dem Weitgoten- 
fönig Theoderih I. veranlaft, fih nad Weiten ji 
wenden (450). Mit 500,000 $triegern durchzog U. 
unter Mord und Brand Deutichland bis zum Rhein. 
Bei der Mündung des Nedar jegte er über den Rhein, 
zeritörte eine Reihe von Städten, wie Trier, Mep, 
Arras u. a., und bedrohte Orleans, als Uetius, der 
Feldherr des Kaiſers Balentinian, und der Weitgoten- 
tönig Theoderich der Stadt zu Hilfe kamen, worauf 
A. die Belagerung aufhob und in der weiten Kata— 
launifchen Ebene bei Troyes Stellung nahm. Hier 
fam es im Herbite 451 zu einer gewaltigen Bölter- 
ihladht. Das Vordringen der Hunnen wurde durd 
Theoderih und nad) dejien Fall durch feinen Sohn 
Thorismund —— worauf A. ſich in ſeine 
Wagenburg zurückzog, wo Aetius ihn nicht weiter an- 
griff. Uber 200,000 gr waren auf beiden Seiten 
gefallen, und die Sage ließ die Erſchlagenen noch in 
den Lüften fortlämpfen. Attilas Kraft war aber durch 
diefen Kampf fo geihmwächt, daß er nicht weiter vor- 
drang, fondern nad) Ungarn zurüdtehrte. 452 drang 
er in Italien ein, zeritörte Aquileja und bedrohte 
Rom, hielt aber plößlich in feinem Siegeslauf inne 
und ließ fich zu Unterhandlungen bereit finden; im 
Namen des Kaiſers erfaufte Bapit Leo I. um hobe 
Geldſummen den Frieden, der U. wegen Seuchen und 
Mangels in feinem Heer erwünjcht war. A. jtarb 453 
bald nad) feiner Rüdtehr nad) Bannonien, nachdem 
er feine Hochzeit mit der Burgunderin Jldeco gefeiert, 
in der Nacht darauf, entweder am Schlag oder von 
der Hand ber Jldeco, weldhe dadurch den Untergang 
ihres von A. vernichteten Volkes rächte. Mit Uttilas 


Tode erloic die Macht des hunniichen Weltreichs; | ſ 


gegen feinen Sohn Ellak erfämpften die germanifchen 
und fiythiihen Völker ihre Selbitändigkeit durch eine 
Schlacht am Fluß Netad in Pannonien (f. Hunnen). 
Vgl. außer den Heinern Schriften von Gibbon (deutich, 
1797), Joh. v. Müller (anonym, Berl. 1806) und 
Klemm (Leipz. 1827): Thierry, U. und feine Nach— 
folger (deutih, daſ. 1874), und Haage, Gefchichte 
Attilas (Celle 1862). 

Attinenzien (lat.), joviel wie Vertinenzien. 

Atting, Flüſſigkeiismaß in Finnland, = 6 Kannor 
— 15,704 Sit. 

YAttinghaufen, Dorf im jchweizer. Kanton Uri, 
nahe der Reuß, gegenüber Altorf, mit (1838) 488 kathol. 
Einw. und Burgruine (Sit der aus Schillers » Wilhelm 


Telle befannten Freiherrenfamilie v. U.). Neben der | 
Burg und den Gütern in Urt befahen die A. auch die 
Burg Schweinsberg im bernifhen Emmenthal, nad) 


welcher eine jüngere Linie den Namen führte. Der von 
Schiller verberrlichte Freiherr it WernerIl., der1291 
als Siegelbewahrer des Landes Uri den ewigen Bund 
der Ralditättevom 1. Aug. ftiften half und 1294—1321 
ununterbrochen, wie es jcheint, die Stelle eines Land- 


ammanns bekleidete. Sein Sohn Nobannes, der 


1331— 57 als Landammann dem Thale vorjtand, 
nahm an der Erweiterung und Ausbildung der Eid- 
genoſſenſchaft weientlichen Anteil. Mit ihm erloich 
der Mannesitamm des Geſchlechtes. Zum Gefolge 
der Freiherren gehörten die Dienitleute von Schweins- 
berg⸗ A., deren Sit vermutlich die jebt in ein Wohn: 
haus verwandelte Burg Schweinsberg bei A. war. 
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Attinenzien — Attis, 


l.v. Liebenau, Geichichte der Freiherren v. U. 
Aarau 1865); Ochsli, Die Anfänge der Eidgenojien- 
ihaft (Zürich 1891). 

Attiret (for. xh, Jean Denis, franz. Maler, 
geb. 1702 zu Döle in der Franche-Comtẽe, geit. 1768 
in Beling, zu Rom gebildet, trat in den Orden der 
Jefuiten und ging 1737 als Miffionar nad) China, 
wo er jich die Gunſt des Kaiſers erwarb und Hof: 
maler wurde. Er mußte nad) dem Willen des Kai— 
fers feine europäiſche Manier gegen die typiiche chine- 
jifche aufgeben und zur Aquarellmalerei greifen. Es 
elang ihm jo gut, daß er mit den eingebornen Ma- 
ern zufammen arbeiten und jelbjt eine Schule bilden 
tonnte. Die von ihm mit drei andern Jefuiten, Da- 
mascenus, Sichelbarth und Kajtiglione, gezeichneten 
16 Daritellungen aus dem Kriege von 1753 —60 
egen die Diungaren wurden in kolojjaler Gröhe in 
aris unter N. Cochins Leitung geitochen. Die Plat: 
ten mit den Abdrüden wurden ſogleich nach der Be- 
endigung nad China geiendet, und es blieben nur ein 
paar Eremplare für die föniglihe Familie und die 
Bibliothek zurüd. 

Attis (Attes, Utys), ein urfprünglich in Phry— 
ien und Lydien einheimijches, dem Aidonis (i. d.) 
verwandtes göttliches Weſen, der Liebling der Kybele 
(1. d.). Nach der von Paufanias (7, 17) berichteten 
peifinuntifchen Sage war WU. vom phrugiihen Zeus 
(Manes?) und der Erdmutter durch wunderbare Mit: 
telglieder entiprofjen: er jtammıte von einem Zwitter- 
wejen, das die Götter entmannten, und aus deſſen abge⸗ 
ichnittenen Schamteilen ein Mandelbaum entitand; die 
Frucht dieſes Baumes geno Nana, die Tochter des 
Flußgottes Sangarios, und gebar hierauf den A. Inter 
den Hirten beiden Ziegen des Waldes aufgewachien, ge- 
winnt er durch feine Schönheit das Herz der Göttermut: 
ter (Kybele, Agdiſtis, Dindymene); aber auch die Kö— 
— von Peſſinus liebt den Jüngling, und ſchon 
ſoll die Hochzeit mit ihr gefeiert werden, als die eifer 
De Göttin unter den Gäſten ericheint, Schreden 
und Geiitesverwirrung ringsum verbreitend. In wil- 
der Haft rennt A. ins Gebirge und entmannt fich 
unter einer Fichte, in welche fein Geiſt entweicht, wäh- 
rend Veilchen feinem Blut entiprießen. Ihn juchend, 
irrt die Göttin in wilder Trauer im Gebirge umher, 
bis fie ihn findet, worauf jie die Fichte, in welche fein 
Geiſt entwichen iſt, in ihre Höhle trägt und umter ihr 
den Beritorbenen beweint. Als fie aber reuevoll um 
die Wiederbelebung des Geliebten bittet, erlangt ſie 
von Zeus nur, dat fein Leib nie verweſe, fein Haar 
wachſe und fein Heiner finger fich noch bewege. Sein 
Grab befand jich auf dem Berg Dindymos im Heilig- 
tum der Kybele, deren Prieſter um inetoillen ver: 
ſchnitten ſein mußten. Nach andrer Sage trifft den 
N. die Entmannung als Strafe für feinen Treubruch 
an Kybele. Der Kult des A., der bald auch in Grie- 
chenland und in der ganzen Alten Welt Eingang fand, 
gipfelte in dem Hauptfejt, das ihm alljährlich beim 

nbruch des Frühlings gefeiert wurde. Die eriten 
Tage waren Trauertage: es wurde eine Fichte (das 
Symbol des U.) gefällt und, mit Beilchen bekränzt, 
in feierliher Prozeſſion in das Heiligtum der Göttin 

etragen. Dann wurde der verirrte U. mit tobender 
iſik und Raſerei in den Bergen gejucht, wie ihn die 
Göttin gefucht hatte. Der dritte Tag des Feites war 
der Bluttag, d. b. der Tag der Entmannung und des 
Todes des A., an dem jich die Priejter (Galli) unter 
wilden Wehklagen Brujt und Arme verwundeten, 
worauf die Waſchung des Bildes der Göttin und ein 


Attiſch — 


mides greudenfeſt die Feier beſchloſſen. Die griechiſch⸗ 
cᷣrriche Runjt ſtellt den U. dar als jugendlichen Hir⸗ 
ten vom weichlicher Bildung, in eng anliegender, Arme 
und Beine bededender Kleidung, mit der phrygiichen 
Rise und dem Pedum (Hirtenjtab), oft auch die 
Bine und den Widder zur Seite. Groß iſt die Zahl 
der erhaltenen Tauroboltenaltäre, welche ihm und der 
Knbele geweiht waren. Bgl. Ed. Müller, De At- 
tide et Sabazio (Ratibor 1828); Rapp in Roichers 
»keriton der Mythologie«, Sp. 715 ff. 

Attiſch, was auf Attita und befonders auf dejien 
Henpritadt Athen Bezug hat; daher, weil Athen Sik | 
der vildung und feinen Lebensart war, ſoviel wie fein, 

witzig; attifches Salz, Witz. 
iſche Baſis (attiiher Säulenfuß), eine 
werit im der attiichen Abart des ioniichen Stils er- 
ibeinende Form des Profils frei ſtehender Säulen, | 
weiche aus zwei Wüljten bejteht, zwiſchen welche eine | 
Soblteble eingefügt iit. Diefe drei Teile ruhen auf einer | 
meredigen Platte. Der untere Wulſt bildet nebjt der | 
debitehle die natürliche Bermittelung der verbreiterten | 
Grundflähe mit 
dem Schaft, der 
obere Wulſt das 
notwendige 
Trennungsglied 
zwiichen dieſem 
Schaft und der 
Baſis der Säule 
\ (1. Abbild.). Auch 
Attiſche Bafis. der romaniiche 
on und gotiiche Stil 
bexent ſich Dieier Form, indem er fie mehr niederdrüdt 
und ausladet. S. Tafel »Bauitile II«, Fig.27. Der 
enere vermittelt den ilbergang von der Platte zu den 
kesrımden BWüliten gem durch vier an den untern 
Sulit etzte Edblätter oder Ecwarzen, der letz⸗ 
ere unterichneidet die Hohllehle und gibt den Wülſten 
härtere, biamweilen fantige Rrofile, 

Attiſche Philofophie, die jeit Unaragoras und 
beimderä jeit Sokrates in Athen blühende Philoſophie, 
weder Riaton, Arijtoteles, Antijthenes, Ariftippos u.a. 


iſche Rebner, bertöümmliche Bezeichnung für 
de aim Rhetoren: Untiphon, Andolides, Qyfias, Yio- 
kai, Yäos, Demojthenes, Äſchines, Lyturgos, Hy⸗ 
mies, Demarchos (f. Griechiſche Litteratur). 

Attitüde (franz.), Haltung, Stellung oder Lage 
nedhliher Figuren, in künjtleriihem Sinn zur An- 
kautımg eines bedeutungsvollen Seelenzuitandes oder 
Shenimoments gewählt, daher für die bildende Kunſt 
Sidhanerei wie Malerei) von Wichtigteit. Der gün- 
ge Eifelt einer glüdlih getroffenen U. veranlakte 
neuere dramatische Künitler zu dem Berfuch, die U. 
a Deritellung fogen. lebender Bilder (tableaux 
Frants, }.d.) zu noch felbitändigerm Kunſtalt zu er⸗ 
ber Die befannte Lady Hamilton (f. d.) wendete 
we zu Ende des vorigen Jahrhunderts das ihr | 
erimmlihe Talent, lebende Berionen zu fopieren, | 
der ihrem Aufenthalt in Italien auf die Nahbildung | 
der Autıten an und veranitaltete bald nachher auch in 
leuihland, Frankreich und England öffentliche panto- 
zmrde Dariteflungen antiter Statuen, welche all- 
rem Bewunderung erregten. Den künitlerifchen 

Hola machte fiejo ausichliehlich von der A. abhängig, 

vi ihr Anzug bei den verichiedeniten Daritel- 
lungen weientlich immer derjelbe war: eine fange, mit 
Feen Band einfach über der Bruft zufammengetnüpfte 

Bert Romn.: Leriton, 5. Aufl, II Vd. 
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Attlmayr. 113 
Tunila und ein darübergeworfener Shawl, mit wel⸗ 
chem fie alle erforderlichen Belleidungen und Falten⸗ 
würfe hervorbrachte. Ihre Darſtellungen wurden in 
Deutſchland von Friedrich Rehberg gezeichnet, von 
Draggendorf lithographiert und von Rudolf Marg⸗ 
graff in München mit Text verſehen. Vielfach erhöht 
und erweitert ward dieſe Kunſterfindung durch die 
deutſche Schauſpielerin Hen del⸗Schütz (}.d.), welche 
durch Rehbergs Zeichnungen in Frankfurt an eregt 
wurde, ihr Nachahmungstalent auf dieſe belebte Plaſtik 


zu richten. Ein gewandter, ſchön gebauter Körper, 


eine feine Beobachtungs⸗ und eine echt künſtleriſche 
Erfindungsgabe vereinigten ſich in dieſer Daritellerin, 
um das Höchſte in dieſem Kunſtzweig zu leiſten. Die 
Hendel⸗Schütz blieb nicht bei Nachbildungen einzelner 
Statuen und Gemälde jtehen, jie juchte vielmehr in 
ganzen Reihen von Attitüden wecjelnde Handlung 
und verichiedene Momente der Leidenichaft zur An- 
ihauung zu bringen. Dabei beſaß ſie das Talent, 
poetiſche Uttitüden zu erfinden umd in dem angemejje: 
nen Stil darzuitellen, ſo daß fie ihre Borgängerin weit 
übertraf. Auch ihre Attitüden jind von Peroux und 
Ritter (Frankfurt a. M. 1809) gezeichnet und geitochen, 
einige auch in dem Taſchenbuch »Urania« für 1812 
nachgebildet und von Fallk lehrreich befprodhen wor— 
den: ana Süd hat Elife Bürger in Daritellun- 
gen diefer Art — Vortreffliches leiſtete dagegen 
Sophie Schröder. Unter den männlichen Künſtlern 
erlangte der in Amerika verſtorbene Sedendorf, ge— 
nannt Patrid Reale, welcher zugleih VBorlefungen 
über feine Daritellungen bielt, großen Ruf. Dann 
find Profeſſor Keller und Rappo in Berlin auf den 
Gedanken gelommen, mit einer eignen Gejellichaft 
öffentliche Borjtellungen in der Nahahmung plaiti- 
ſcher Kunjtwerte zu geben, und haben damit einen 
roßen, wenn es leineswegs rein künjtleriihen Er: 
olg erzielt; denn es wurde hierbei das finnliche Ele- 
ment über Gebühr kultiviert. Sie haben bis auf die 
Gegenwart zahlreiche Nachahmer gefunden, welche aus 
dem ganzen Genre eine niedrige Spekulation auf den 
finnlichen Reiz gemacht haben. — Im Ballett heißen 
Attitüden alle Stellungen auf Einem Fuß ohne Rück— 
fiht auf ihre Bedeutung. 

Attius, L., röm. Dichter, ſ. Accius. 

Attiziomus (griech.), im weitern Sinn attiſches 
Weſen (wie z. B. atheniſche Feinheit, edle griechiſche 
Ausdruds: und Anſchauungsweiſe, auch politiſche Hin⸗ 
neigung zu Athen), insbeſ. die Mundart von Uttika, 
ipeziell von Athen, welche durch die mujtergültigen 
Werte der athenifhen Dichter und Projatiten des 5. 
und 4. Jahrh. v. Ehr. zur herrichenden Litteraturiprache 
der gefamten griechiihen Welt wurde (vgl. Griechiiche 
Sprade); ſpäter die feit der Zeit des Augujtus auf- 
fommende und namentlich von den jogen. jüngern 
Sophiiten vertretene Richtung, die Profa durch Zurüd: 
gehen auf die Sprache der attiihen Klaſſiler künſtlich 
zu heben (vgl. W. Schmid, Der A. in feinen Haupt: 
vertretern, Stuttg. 1887 ff.). Attiziſten heißen die 
Anhänger diefer Richtung, insbeſ. diejenigen, welche 
leritaliiche Sammlungen altattiiher Wörter veranital- 
teten, wie Phrynichos, Harpofration, Bollur. 

Attleborough (pr. ättisärrd), Stadt im nordameri- 
fan. Staat Maſſachuſetts, Grafihaft Briftol, zwiſchen 
Boiton und Providence, mit (1890) 7577 Einw., Ju- 
welen-, Kattun- und andern Fabriken. 

Attlmayr, Ferdinand, Seemann, geb. 26. Jan. 
1829 zu Hall in Tirol, wurde 1854 Schiffsfähnrich in 
der Öjterreichiichen Marine, nahm 1866 ald Korvetten- 
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lapitän an der Schlacht bei Lijja teil und war 1866 | 


— 82 Profeſſor an der Marineatademie. Er ichrieb: 


» Elemente des internationalen Seerechts« (Wien 1872 | 


-73, 2 Bde.); »Studien über Seetattik und den See— 
trieg« (Bola 1875— 78, 2 Tle.) und Beiträge zum 
»Handbuch der Ozeanographie und maritimen Me— 
teorologie« (Wien 1883). 


Attok (Atak), Stadt im Diitritt Rawalpindi der | 


britiih= ind. Provinz Randihab, am linten Ufer des 
Indus, über den hier eine Eifenbabnbrüde (von La— 
hor nach Peſchawar) mit Weg für Wagen und Fuß— 
gänger führt, und gegenüber dem Einfluß des Kabul, 
mit einem durch eine jtarte engliiche Garniſon beſetzten 
ort auf einem Felſen am Indus und cssı 4210 
Einw. Der Indus fließt bier zwifchen engen, glatten 
Felswänden und iit 183 m breit, bei niedrigem Stande 
9, bei Hochwaſſer 20 m tief. U. ijt ein jtrategiich wich- 
tiger Runkt der Nordmweitgrenze Indiens, der zuerit 
im 16. Jahrh. erwähnt wird. über WU. und durch 
das Kabulthal führten feit Alerander d. Ör., der wenig 
nörblich von der Stabt den Fluß überichritt (326 v.Chr.), 
alle Kriegszüge gegen Indien, fo die des Timur 1397, 
des Schah Nadir 1738 u. a. 

Attorney (pr. atiörn, in England ber Stellver- 
treter einer Partei in Rechtsſachen. Seit Jahrhun- 


derten bilden in England die Advolaten (counsels) und | 


die Profuratoren oder Anwalte (solicitors, früber auch 
attorneys genannt) völlig getrennte Berufsjtände. Den 
legtern fallen die Vorbereitung des Prozeſſes, die Ein- 
ziehung der Information, die Verhandlungen mit den 
Barteien, kurz, die ganze Borverhandlung zu, bis die 
Sache dem Advotaten zum mündlichen ; Landes vor 
dem Gericht übergeben werden kann. Der Advokat 
tritt nicht für die Vartei als deren Stellvertreter, ſon— 
dern neben der Bartei oder ihrem Anwalt auf, mit 
welchem er in der Regel allein vertehrt. Seit der An— 
waltsordnung von 1843 muß jeder Anwalt bei dem 
Gericht, bei welchem er praktizieren will, immatrifu- 
tiert fein. Zur Immatrikulation it der Nachweis einer 
fünfjährigen Lehrzeit und das Beitehen einer Prüfung 
vor einer hierzu eingejegten Kommiſſion erforderlich. 
Die Zahl der Anmwalte iit mehr ala doppelt jo groß 
wie die Zahl der eigentlichen Advolaten; leßtere er- 
icheinen in England allein als gelehrter Stand, was 
bei den Anwalten nicht der Fall it. Dagegen ijt der 
A. general oder Generalfistal (Kronanwalt) ein 
von der Königlichen Regierung aus der Klaſſe der Sach— 
walter erwählter und angeitellter Beamter, der vor 
den Werichtshöfen ſowohl in Zwilprozeſſen in Sachen 
der Krone auftritt, als auch in deren Namen in ge— 
wiſſen Fällen Verbrechen anklagt. Der A. general iſt 
zugleich Mitglied des Geheimen Rates. 

Attrahieren (lat.), anziehen; Attraktion, An- 
yiehung. 

Attrappe(fran;z.), Falle, Schlinge, Fallitrid, trüge- 
riicher Schein; ein auf Täufchung, Nederei berechnetes 
Spielzeug, hohle Nachbildung eines Tieres, Steines, 
eines Eies, einer Frucht ıc. zur Aufnahme eines zu 
einem Geſchenk oder Scherz beitimmten Gegenjtandes. 
Attrappieren, erwiichen, ertappen. 

Attrattiva (ital.), Unziehungsgabe, Reiz, Zauber, 

Attribuieren (lat.), einer Rerion oder Sache etwas 
beifegen, beimefien, zuichreiben. 

Attribüt (lat., >»das Beigelegte«), die einem Dinge 
zukommende Eigenichaft, das Kennzeichen, Merkmal. 
Insbeſondere hat die Logik alle diejenigen Merkmale 
Attribute genannt, welche notwendige Folgen der in 
der Realdefinition (ſ. d.) zufammengefahten Beſtim— 


Atwood. 


mungen eines Begriffes ſind. Alle allgemeinen Eigen⸗ 
ichaften des Dreiecks z. B. ſind in dieſem Sinn Attri—⸗ 
bute, da fie mit Notwendigkeit aus feiner Definition fol⸗ 
gen, dagegen iſt die Gleichheit der Seiten eine zufällige 

eitimmung, ein Accidens (f. d.), welche hinzutreten 
oder auch fehlen kann. Bei Spinoza heißen Denten und 
Ausdehnung Attribute der Subjtanz, weil voraus- 
gefegt wird, daß diefelben durch das Weſen der Sub- 
ſtanz mit Notivendigteit bedingt jind. — In der Theo: 
logie veriteht man unter Attributen weientliche Eigen- 
ichaften Gottes, z. B. Allmacht, Ewigkeit ıc., im Unter: 
ichied vonden Brädifaten, welche von ihm in feinem 
‚ Verhältnis zur Welt ausgeiagt werden (3. B. Schöpfer, 
Regierer), undden Broprietäten, weiche ſich auf die 
Dreieinigteit beziehen. — In den bildenden Kün— 
iten, bejonders in der Bildhauerkunit, find Attribute 
gewiije, dem Hauptgegenitand der Daritellung bei: 
gegebene Zeichen bejtimmter Eigenichaften und Zu- 
ſtände, eine Art von Symbolen, welche dazu dienen, 
der Figur oder dem Bilde mehr Bedeutfamfeit und 
Deutlichkeit zu geben. Die Unwendung der Attribute 
in den bildenden Künjten gründet jich auf das Unver- 
mögen der legtern, ſowohl geitige Eigenihaften und 
Begriffe auszudrüden, als auch befondere Umstände 
und hiſtoriſche Thatſachen darzuitellen, welche der 
fichtbaren Darftellung unfähig find. Man untericheidet 
weientliche und zufällige (fonventionelle) Attribute. 
Zu den wejentlihen Attributen gehören ſolche, 
welche in jich jelbjt ihre Bedeutung tragen, 3. B. die 
Flügel der Genien, das Schlangenbaar der Furien, 
die Strahlentrone der Heiligen. Zufällige Attribute 
jind ſolche, weiche bloß auf einem gewiſſen, hiſtoriſch 
gewordenen llbereintommen beruben, ohne daß in der 
Beichaffenheit ihres eignen Weiens ein beitinumter 
Grund ihrer Bedeutung gegeben it, 3. B. das Kreuz 
als Sinnbild des Glaubens und der Liebe, die Taube 
als Symbol des Heiligen Geijtes, der Schlangenjtab 
als Symbol der Ärzte, die Palme als Sinnbild des 
Friedens. Da die Beitimmung des Attributs it, die 
Bedeutung des Kunſtwerkes in feiner bejtinmmten Be- 
jonderbeit anichaulich zu machen, jo fann e3 niemals 
den charakteriftiihen Ausdrud der Hauptfigur jelbit 
entbehrlih machen. Die Poeſie, weldhe unmittelbar 
ausdrüden kann, was die bildende Kunſt nuranzudeu- 
ten vermag, bedarf aus eben diefem Grunde des jinn- 
lichen Attributs zur Ausitattung ihrer Charaktere gar 
nicht und verfällt, wenn fie ſich dejien bedient, Leicht 
in tote, frojtige Schilderei. Val. Allegorie. 

Attributid (lat.), in der Weile eines Attributs. 

Attrition (lat., » Jerreibung«) bezeichnet im rö⸗ 
miſch⸗ kathol. Lehriyiten, im Gegenjaß zur Kontri- 
tion (contritio cordis), die mangelhafte Reue, welche 
die Sünde mur haft um der Strafe willen, aljo aus 
Furcht vor der Strafe, aber zur Abſolution hinreichend 
iſt, weil fie die volltommene Reue erjeßt, wenn fie dei 
Vorſatz der Beijerung nicht ausichließt. 

Attritus (lat.), Reitwunde, Reitwolf. 

Atum (Zum), altägypt. Sonnengott. Den Spä 
tern gilt er beſonders ala Gott der Ubendionne. Seine 
Hauptverehrungsitätte war die Stadt Heliopolis (On); 
auch in Pithom (d.h. Haus des Atum) wurde er verehrt. 

Atures, Ort in Benezuela mit großartigen Waſſer 
fällen des Orinoto (ſ. d.). 

Atürns, Fluß, ſ. Adour. 

Atwood (or. atiwudd, George, Phyſiler, geb. 1745, 
geit. 11. Juli 1807 in London, lebte als yellow des 
Trinity College in Cambridge und erbielt jpäter eine 
| Sinefure. Er erfand 1784 die Fallmaſchine, eine 
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Sorrihtung zur Nachweiſung der Geſetze de3 freien! ſpült und trodnet man die Platte und entfernt den 


Aalles der Körper (ij. Fall), und fchrieb eine Analyſe 
emes Kurius über die Grundjäße der Phyſik (1784). 

Atupiſch (griech.), ohne Typus, d. b. ohne Vorbild, 
mregelmähig, regellos, 5. B. atypifcher Berlauf 
emer Krankheit, ein von der Regel abweichender Ber- 
auf; atypiihe Sprade, fehlerhafte, beionders 
kottende Ausiprache. 

Atys, 1) Geliebter der Anbele, j. Attis. — 2) Sohn 
dei Manes, Königs der Mäonen, Vater des Lydos 
und Tyrrhenos, Stammvater der Iydiihen Könige 





(Atyaden). — 3) Sohn des Lydierkönigs Kröſos, 
dem ein Traumgeficht verkündete, diejer Sohn werde 
durch eine Eiſenſpitze umlommen. Als U, von allen 
Saffen ängitlich fern gehalten, endlich die Erlaubnis 
zur Jagd auf einen am Olymp im Lande der Diyjier 
bauienden Eber erbielt, wurde er dabei durch jeines 
Begleiterd Adraitos fehlgehenden Wurfipieh getötet. 
Mbraitos, von Kröfos begnadigt, tötete ſich auf A. Grab. 
iaf, ioviel wie Ammoniak. 

Uubarht, i. Bamt. 

Usbeizen, j. Beugbdruderei. 

Ascel, die Eliter; auch foviel wie Rerüde. 

sen, die Erzeugung nicht jehr bedeutender Ver— 
befungen auf der Oberfläche verichiedener Körper 
durch Anwendung von Löjungsmitteln. Iſt der zu 
ögende Körper nicht volllommen homogen, jo werden 
onzeine Zeile jtärfer angegriffen al3 andre, und es 
enzitehen Muſter, welche die wahre Struktur jcheinbar 
bomogener Körper erfennen laſſen und bisweilen zur 
Serjierung erzeugt werden (Damaszieren, Moir& me&- 
talligue). Schügt man einzelne Teile der Oberfäche 





bomogener Körper durch eine von dem Ätzmittel nicht 
angrerfbare Maſſe (Abgrund), jo kann man Zeich- 
nungen bervorbringen, die unter Umſtänden mit 
lie von Druderihwärze von den geäßten Rlatten 
auf Kapier übertragen werden fünnen. Man über- 
seht 3. B. die ganze Fläche mit Äpgrund, gräbt in 
Dielen mittels Nadeln und Griffel eine Zeichnung 
ein ımd gießt dann eine Stiffigtet (Aswaijier), ges 
wöhnlih verdünnte Säuren, darauf, welche auf die 
buch Nadel und Griffel bloßgelegte Oberflähe auf: 
Ifiend eimmirtt, jo da die ——— vertieft dar⸗ 
setellt wird. Sollen in der Aübung verſchiedene Ab⸗ 
imfungen oder Töne erreicht und deshalb einzelne 
men mebr oder weniger vertieft werden, jo wird, 
sacdem das Atzwaſſer einige Zeit gewirkt hat, auf 
dee zu ſchützenden Teile eine Loͤſung des Ätzgrundes 
ut emem Pinſel aufgetragen und dann das A. fort- 
geiest. Dies iſt das Tiefätzen, bei welchem die 
ymiein, eimngeäßten Stellen mit Druckerſchwärze ge- 
fällt werden und die Lichter jtehen bleiben. Abgrund 
erhält marı z. B. durch Zuſammenſchmelzen von 4 Tei- 
im Bas, 2 tolophontum, 4 Asphalt und 1 Burgun- 
der Beh. Zum Auftragen des Aggrundes ſchlägt man 
desselben ım feine Leinwand und dann nod) in lodern 
Ten ımb führt den fo gebildeten Ballen mit gelindem 
Treat auf der erwärmten Fläche herum. Auch kann 
man eine dide Lölung des Atzgrundes in Kamphin 
zu einem Finjel aufitreihen. Als Atzwaſf ſer be- 
rest man auf Kupfer verdünnte Salpeterjäure, 
medtmähiger eine Löjung von jalpeterfauren Kupfer | 
wi einer Yöiung von Salmiat in Eſſig und etwas | 
Salpeteriänre, oder eine Miſchung von 10 Teilen Salz- 
äure von 1,19 ivez. Gew. mit 70 Teilen Waſſer und 
emer iedend heißen Löſung von 2 Teilen chlorfaurem 
Belt ın 30 Teilen Waſſer, die man mit 100— 200 
Inden Bahter verdünnt. Nach beendigter Einwirkung 





Üsgrund durch Terpentinöl. Zum A. in Stahl 
(Siderographie) benugt man eine Miihung aus 
4 Volumen ſtarlem Holzeifig, 1 Volumen jtarfem 
Veingeift und 1 Volumen Salpeterjäure von -32° 
Baum oder eine Löſung von fein geriebenem Ap- 
jublimat (Duedjilberchlorid) in 420 g Waſſer mit 1 g 
Beinjteinjäure und 16—20 Tropfen Salpeterfäure. 
Auch eine jaure Löſung von jalpeterfaurem Silber 
(Glyphogen) und eineLöfung von 2 Teilen Jod und 
5 Jodtalium in 40 Wafjer werden empfohlen. Die ab- 
geipülte und getrocknete Platte Shügt man durch einen 
Uberzug mit Firnie oder Talg vor dem Roten. Zum 
A. des lithographiihen Steines wird meijt Salpeter: 
oder Salzjäure, mit Wafjer oder mit Gummi arabi- 
lum⸗ Löſung verdünnt, angewandt. 

Beim Hodhäpen werden die Lichter weggeätzt und 
die jtehen bleibenden Erhabenheiten mit Schwärze 
überzogen. So geäßte Platten können in den Typen- 
ſatz eingefeßt und mit diefem zugleich abgedrudt wer- 
den. Man trägt dabei die Zeichnung mittels eines 
Pinſels und flüſſigen Äpgrundes auf, oder man pu- 
dert die —— mit Harzpulver ein und ätzt nach 
dem Trocknen mit Salpeterfäure oder einem ſonſtigen 
Atzmittel. Um Mejier- und Säbelklingen, Galanterie: 
waren ıc. mit glänzenden Figuren * mattem Grund 
zu verzieren (unchte Damaszierung), überzieht 
man die Stellen, welche ihre Politur behalten follen, 
mit flüffigem Ätzgrund und jet das Ganze Dämpfen 
von Salzjäure aus. 

Als Asmittel auf Glas dient Flußſäure (Fluor: 
waſſerſtoffſäure). Man rührt Flußſpatpulver mit 
verdünnter Schwefelfüure (1 Teil Säure und 4 Teile - 
Waſſer) zu einem dünnen Brei und läßt denjelben bei 
30— 40° auf der Glastafel eintrodnen, wodurd die 
nicht durch Apgrund geſchützten Partien matt erſchei— 
nen. Eine hung von 250 g kriſtalliſiertem Fluor⸗ 
waſſerſtoff⸗Fluorkalium, 250 g Salzjäure und 140 g 
ihwefeljaurem Kali in 1 Lit. Waſſer gibt eine ſehr 
gleihmäßige Atzung. Auch kann man das Mutter, 
welches matt eingeäßt werden ſoll, mit einem Kautſchul⸗ 
jtempel und einer fettigen Farbe auf das Glas über- 
tragen und mit Fluorwaſſerſtoff-Fluorammonium 
beitreuen. Das Salz haftet nur an der Farbe und 
wirft nad) dem Unhauchen durch diefe hindurch auf 
das Glas. Eine aus Fluorwaſſerſtoff-Fluorammo— 
nium, gefälltem ſchwefelſaurem Baryt und rauchender 
Fluorwaſſerſtoffſäure dargejtellte Tinte liefert in 15 
Sekunden eine ſcharfe Ätzung. Die von Böttger und 
Bromeis erfundene Hyalographie liefert geäßte 
Slasplatten zum Druck. Zum A. auf Zink werden 
Holzeſſig, Salpeterſäure und Chlorſäure angewandt. 
Bergkriſtall, Amethyſt, Achat und andre kiejeljäure 
reiche Steine ätzt man mit Flußſäure, Gold mit 
Königswaſſer, Silber, Meſſing, Marmor und Perl— 
mutter mit verdünnter Salpeterſäure, Bernſtein und 
Elfenbein am beſten mit konzentrierter Schwefelſäure. 
Zum A. auf Metall benutzt man auch eine Atzmaſſe 
aus jalpeterfaurem Eifenoryd mit etwas Platinchlorid 
für Eifen und Stahl und aus Antimonchlorid mit 
Blatinchlorid für alle übrigen Metalle, mit Ausnahme 
von Gold und Platin. Die Atzmaſſe wird auf einer 
Glasplatte ganz dünn umd gleichmäßig verrieben und 
mittel® eines Kautſchulſtempels auf die ſehr forafältia 
gereinigte Metallfläche übertragen. Man erhält eine 
matte AÄtzung oder eine feſt haftende ſchwarze Färbung. 
Nach kurzer Zeit wäſcht man mit Waſſer, welches 
wenig Soda oder Atzammoniak enthält, trodnet und 
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reibt die Übung mit etwas fettem DI ein oder über- daß die Löslichkeit der Kriſtalle und alſo auch der che⸗ 
zieht fie ganz dünn mit Spiritus» oder Bad, Bei | mifhe Zufammenhang ihrer Moleküle nad) vericie- 
der Galvanokauſtik, dem galvaniihen U., wird die | denen Richtungen verichieden it, während amorphe 
vorbereitete Metallplatte in jtart verdünnter Salpeter- | Körper nach allen Richtungen hin die gleiche Löslich 
fäure mit dem pofitiven Bol einer galvaniſchen Bat- | feit befigen und deshalb Kugeln von ſolchen Körpern 
terie verbunden, wobei ſich die nicht geichüigten Stellen | bei jtarfer Atzung die Kugelform behalten, verwandeln 
des Metalls jehr Schnell auflöfen. S. Graphiſche Künfte. | ſich Kugeln aus einem Strijtall bei jtärferer Ügung in 
Bgl. Krüger, Die Zintogravüre (2. Aufl., Wien | polyedriihe Körper von der gleihen Symmetrie wie 
1884); Miller, Die Ölasägerei (2, Aufl., daſ. 1886); | der Kriſtall (Fig. 9). Wichtig find die Ä. befonders 
Schuberth, Das U. der Metalle für Funjtgewerb- | zur Erkennung veritedter Hemiedrie (Fig. 5, 6, 7) und 
liche Zwecke (daf. 1888); Nampmann, Dekorierung | Zwillingsverwachſung (Fig. 8); vgl. Kriftall. 
des Flachglaſes (Halle 1889); S. Meyer, Die Lieb- | Augersdorf, Dorf in Niederöiterreich, Bezirtsh. 
habertünjte (Leipz. 1890); Fiſcher, Das Geſamt- | Hieking, an der Südbahnlinie Wien- Triejt gelegen, 
m. Glasätzerei (Braunihw. 1892). mit Fabrilen für Brüdenmagen, Klaviere, Gasglüb- 
Über Ätzen in der Medizin j. ittel. lichtmaterialien, Kaffeeſurrogate, Knochenmehl, Leder. 
Atzendorf, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, | Kattundruck, Seidenzeug, Poſamentier- und Wirt: 
Kreis Kalbe, hat eine evang. Kirche, Spiritus- und | waren und (1800) 5813 Eimw. 
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Agfiguren. Fig. 1. Auf ber Dftaeberflähe von Alaun bei Ägung mit Baffer, — 2. Am Diamant beim Verbrennen in Eauerftoff. — 
3 Auf ber Würfelfläde von Steinfalz bei Ägung mit Waffer. — 4. Auf Spaltungäftiiden von Schwerſpat bei Ügung mit einer 
heißen Löfung von fohlenfaurem Natron. — 5. Am Kiefelginterz bei Ahung mit Saljäure, — 6. An einem rechten, 7. an einen: 
linten Duarzfriftall bei Ayung mit Flußſaure. — 8. An einem Quarzzwilling desgl. — 9. Aalkfpattugel nad ftarker Asung. 


Kaltbrennerei, Zuder- und Zichorienfabrif, eine Braun | grund, j. Ätzen und Kupferſtechertunſt. 
fohlengrube und (1890) 3273 Einw. iyfali, joviel wie Kaliumhydroxyd; Ätzkali— 
Ünfiguren, regelmäßige Vertiefungen, welche bei | lauge, eine Löſung desjelben in Waſſer. 
Anägung, d. h. bei Einwirkung von Löfungsmitteln, | Walk, joviel wie gelöjchter Kalk. 
3. B. Waſſer bei Steinfalz (Fig. 3), Alaun (Fig.1) ꝛch, WÜukunft (Radiermanier), ſ. Aupferftechertunft. 
So — bei lohlenſauren Berbindungen, Flußſäure itlauge, Löſung von Kalium- oder Natrium— 
bei Quarz (Fig. 6—8) und Sililaten ıc., auf den Kri⸗ hydroxyd. 
ſtallflächen entitehen und in ihrer Form und Lage der Atzmann, j. Bildzauber. 
Symmetrie der Strijtallflähen entiprechen (Fig. I—5).| Atzmittel (Remedia caustica oder Epicaustica), 
Auch die Figuren, welche jich bei einer teilmeijen Ber: | Stoffe, welde auf chemiſchem Wege zerjtörend auf 
brenmung eines verbrennbaren Minerals, 3. B. des | Gewebe des tierischen Körpers wirken (Agung, Kau— 
Diamants (Fig. 2), auf den Kriitallflächen einjtellen, | terifation). Sie entziehen den Geweben das Waſſer 
jind hierher zu zählen. Bemertenswert it, daß die U. | oder bilden mit den Eiweißjtoffen der Gewebe eine 
eine andre Geſtalt und Lage haben, jobald ein Hp | hemifche Verbindung. Die zerjtörte Gewebepartie 
mittel angewendet wird, durch welches ein von dem | jtellt ſich zunächit als Atzſchorf dar und wird nad 
frühern ganz verichiedener hemiicher Prozeh der Auf- | einiger Zeit ganz losgeitoßen. Als A. werden benugt: 
löfung hervorgerufen wird. Die a. häufig aud) | fonzentrierte Schwefelläure, Salpeteriäure, Salz- und 
durch natürliche Prozeſſe erzeugten 8. find gleichſam Eſſigſäure, Apfali, Ätznatron, Ägtalt, Chlorzint, 
negative Wachstumsformen der Krijtalle; fie zeigen, | Chlorbrom (Hauptbejtandteil des Landolfiichen Ag- 














Atznatron 


mttelö), Kubfervitriol, Höllenſtein x. Man wendet | 


de A. entweder in Subitanz oder in Löſung, in Sal- 
ben, Baiten- oder in Bulverform an. Das ſtärkſte 
A nt das Glüheiſen, ein zur Weißglühhitze ge- | 
benhter Eiſenſtab, oder jtatt deijen der Baqueliniche | 
drennabvarat; durch beide wird das berührte Gewebe | 


iofert getötet und in einen ſchwarzbraunen Schorf ver: | 


wandelt. Das Glüheiien wird für gewiſſe Fälle durch 
das galvanofauitiiche Verfahren, bei dem durch einen 
toren galvaniichen Strom Blatindrähte glühend ge- 


maht werden, eriet. Man benugt W. zur Zerjtörung 


von @eweben, fo bei wucherndem, jogen. wilden Fleiſch 
an Bunden, bei Wucherungen der Augenbindehaut, 
der Schleimhäute, vorzugäweiie am 


Schandiung von giftigen Wunden, Milzbrandpujteln 
md Reubildungen jeglicher Art, welche der Operation 
mgänglic find. Je nach der Tiefe, bis zu welcher die 
Jetörung dringen joll, wendet man bald das eine, 
dald dad andre Wittel, in den — Fällen 
am iheriten das Glüheiſen an. X. dienen aber auch 
jur Erregung von Entzündung bei torpiden, jchlecht 
teienden, ſtinkenden Wunden, bei brandigen Ge- 
‚smwüren, Hoipitalbrand, Diphtheritis und vielfach in 
Aorm des Glüheiſens, wenn es fich um kräftige Ub- 
lettung, 3.8. bei Gefententzündungen auf die äußere 
haut, handelt. 

Gsnatron, joviel wie Natriumhydroxyd; Ap- 
atronlauge, eine Löſung desjelben in Waller. 

9, ii. Enlevane. 

Usipige (Luftipige), eine mit der Maichine 
sergeitellte Spitze, deren Grumditoff nach Vollendung 
ver Stiderei zeritört wird, fo daß nur das durch die 
Kadel erzeugte Gebilde, die Spitze, zurüdbleibt. Als 
Granditoff benußt man Baunmmwollgewebe, welches 
amt verdünnter Schwefeliäure geträntt und dann ge- 
trodnet worden iſt. Mach dem Stiden mit Seide oder 
Sole wird die Spige erhitt und dadurch die Baum: 
wolle io gründlich zeritört, daß fie leicht befeitigt wer- 
den farın. Zwechnähiger it als Grundſtoff ein bün- 
"3 Guttaperchablatt, welches jpäter in Benzin oder 
Schmeieltohlenitoff gelöit wird. 

‚ geichmolzenes Astali in Stangenform, 

s ‚ Stängeldben aus jalpeterjaurem Silber 
Hölenitein), Mlaun, Aptali, Chlorzint ıc. zum AÄtzen 
von Bımden x. 

&siubfimat, ſoviel wie Duedjilberchlorid. 

Asung, veraltetes Wort für Speifung, Speife; im 

eine Dienjtbarkeit, vermöge welcher Unter- 
Sanen ihre Herren mit Gefolge auf Reifen beherber- 
«= und beföitigen mußten. Später traten an die 
Stelle der A. Ge. und Naturalabgaben, wie Her- 
bergegeld, Futterhafer, Atzgeld x. — In der Jäger: 
wae Zutter, Köder für Haubvögel. 

Arvogel (Neithoder), diejenigen Vögel, welche 
m Keit aufwachien und von den Alten gefüttert (ge- 
a werden mũſſen (Raubvögel, Klettervögel, Sing- 
Xge! und Tauben). 

fer, i. Apgen und Kupferſtecherkunſt. 

Au, im der Chemie Zeichen für ein Atom Gold 
% m. 

Aub, Stadt im bayr. Regbez. Unterfranten, Be- 
lem: Obienfurt, an der Gollach (zur Tauber), 
wi 2 kath. Pfarrlirchen, ein Schloß, Amtsgericht, 
= ihes Biründneripital, Aderbau und Viehhandel 


do 1062 meiit kath. Einwohner. Unfern ineinem 


x die Ruine Reihelsburg. A. wird 
\kor um 1151 erwähnt. 


ebärmutter= | 
mund, zur Blutjtillung durch die Schorfbildung, zur | 
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Aubade(ipr.ösäv, vonaube, »Morgenröte«), joviel 
wie Tagelied (ſ. d.), das Gegenteil von Serenade, Wie 
der Name der letter, fo ijt auch der der A. für Inſtru— 
mentalwerte gebraucht worden (im 17.—18, Jahrb.). 
Aubagne (pr. öbannj), Stadt im franz. Depart. 
Rhönemündungen, Arrond. Marfeille, an der Hu— 
veaune und der Eifenbahn von Marjeille nach Nizza, 
mit Schlokrumen und cıssı) 5498 Einw., welche Obit- 
und Weinbau und Thonwarenfabrifation betreiben. 
A. it Geburtsort des Staatsmannes Barthelemy, 
dem hier ein Dentmal errichtet wurde. 
Aubaine, Droit d’ pr. prüd dobän), ſ. Fremdenrecht. 
Aubanel (pr. snänew, Theodore, der bedeutendite 
Dramatiter in neuprovenzaliicher Sprache, einer der 
relibres, geb. 26. März 1829 in Avignon, geit. dafelbit 
31. Dft. 1886, ſtammte aus einer Buchdruderfamilie, 


‚deren Geichäft er weiterführte, Seine Iyriihen Dich- 


tungen, zart und ſchwermütig, find in der Samım- 
fung: »La Miöugrano entreduberto« (»Der halb- 
geöffnete Granatapfel«, 1860, 2. Aufl. 1876) vereinigt. 
Seine Dramen: »Lou Pastre« (»DerHirt«),»Lou Pan 
döu pecat« ( · Das Brot der Sünde«, 1878 in Mont- 
pellier aufgeführt; franz. von Urene, 1888), »Lon 
Raubatöri« (»Die Entführung «), find von einer leiden- 
ihaftlihen Glut erfüllt und von padendent Realis- 
mus. Bal. Saint-Remy, Aubanel (Gap 1882); 
Maridton, Aubanel (Montpellier 1883); Glaize 
in der »Revue des langues romanes«, 1886, 

Aube (pr. ö), rechter Nebenfluß der Seine, ent- 
ipringt am Mont Saule (512 m) auf dem Plateau von 
Langres, Depart. Obermarne, fließt in nordiwejtlicher 
pe über La Ferté, Bar und Arcis, wo er ichiff- 
bar wird, und mündet unweit Romilly nad einem 
Laufe von 225 km. Seine bedeutendern Nebenflüjie 
find Aujon und Boire auf der rechten Seite. 

Das Departement Aube im nordöjtlichen Frank— 
reich, aus der Niederhampagne und Teilen von Bur- 
gund gebildet, grenzt im N. an das Depart. Marne, 
im O. an Obermarne, im S. an Göte d'Or, im SW. 
an Vonne und im NW. an Seine-et-Marne und bat 
einen Flächenraum von 6025 qkm (109,4 OM.). Der 
Boden, welcher fih von SD. nadı NW. abdacht, iſt 
im allgemeinen ziemlich eben; doch teilt ji das De- 
partement in zwei Teile von jehr verichiedener Be- 
ichaffenheit. r nordweitliche gehört zur jogen. 
Champagne pouillense, wo der Kreidefels nur mit 
einer dünnen Schicht Erde bededt iſt und hauptfäch- 
lich Viehweiden darbietet; der jüböjtliche dagegen um— 
fat reiche und fruchtbare Thäler, deren Wände fich 
auch trefflich zum Weinbau eignen, Hauptflüfje find 
die A. und Seine, daneben hat das Departement noch 
den Seitentanal der obern Seine. Das Klima iſt feucht, 
aber angenehm. Das Departement zählt (1801) 255,548 
Einw., welche hauptſächlich Landwirtſchaft betreiben. 
Bon der Geſamtfläche kommen 63 Proz. auf Ackerland. 
Der in Heine Grundſtücke zerteilte Boden liefert Ge— 
treide (1889: 3,826,000 hl, hauptiächlich Weizen und 
Hafer), Kartoffeln, Zuder- und Futterrüben, Klee und 
Wein (205,000 hl). Der Viehitand umfaht 34,000 
Pferde, 97,000 Rinder, 208,000 Schafe. Im De- 
partement finden jih noch ausgedehnte Wälder 
(123,000 Hektar), welche viel Wild beherbergen. Much 
Geflügel- und Bienenzucht ijt ſtark vertreten. Bon 
Mineralien werden Bausteine, Marmor, Kreide und 
Kalt gewonnen. Die Einwohner betreiben außerdem 
Eifeninduitrie, anfehnlihe Baunmwollipinnerei, We- 
berei und ®irferei, ferner Seidenjpinmerei, Erzeugumg 


ı von Leder, Fayence, Glas, Papier, Fleiſchwaren x. 


118 Aube — Auberlen. 
Das Departement zerfällt in fünf Arrondiſſements: mit feinem Hauptwerk: »Die Stumme von Portici«, 
Troyes, Arcis- ſur⸗ A., Bar-fur-W., Bar-jur- Seine | hervor, welche einen Triumphzug durd die Welt 
und Nogent-fur-Seine. Hauptitadt ijt Troyes. Vgl. | machte und A. an die Spige der neuen Richtung der 
Boutiot u. Socard, Dietionnaire topographique franzöſiſchen großen Oper jtellte. Auch die nächte 
du depart. de l’Aube (Par. 1874), Lescuper, | Leitung Aubers, die komiſche Oper »Fra Diavolo« 
Ge&ographie du d&part. de l'A. (Troyes 1884). (1829), fand überall enthuſiaſtiſchen Beifall. In jei- 
Aube üpr. 50), Théophile, franz. Admiral, geb. | nen zahlreichen fpätern Werten hat N. diefe Höhe nicht 
22, Nov. 1826, gejt. 31. Dez. 1890 in Toulon, trat | wieder erreicht; die Routine nahm überhand, das 
1840 in die Kriegsmarine, ward 1870 Linienfchiffs- | Streben nad Effelt mit oft raffinierter Anwendung 
fapitän. Er that mehrere Male in den Stolonien umd | äußerlicher Mittel trat in den Vordergrund. So in 
überfeeifhen Kriegen Dienjt und war zuleßt Befehls⸗ jeinen großen Opern: »Guſtav, oder der Mastenball« 
haber der Flotte in Senegambien. 1870 ward er mit | (1833), »Der Feenſee« (1839) und in den fomiichen 
der Berteidigung von Garentan beauftragt und nahm | Opern: » Die Gejandtin« (1836), »Der ſchwarze Do- 
im Winter an dent Zug der Bourbafifchen Yrmee gegen | mino« (1837), »Die Krondiamanten« (1841), »Carlo 
Belfort teil. 1879-— 81 war er Gouverneur von War: Broschi, oder des Teufels Anteil« (1842), »Daydee« 
tinique. Seit 1880 Konteradmiral, ward er mit der | (1847) und »Die Eirkaffierin« (1861). A., bereits 
Leitung des Torpedowejens beauftragt, das er auch | 1825 zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, wurde 
als Marineminifter im Stabinett Freycinet (1886—87) | 1829 Mitglied der Alademie der ſchönen Künite, 1842 
beionders —— und ausbildete. Seit 1886 Vize- | an Cherubinis Stelle Direktor des Pariſer Konſerva— 
admiral, war er Mitglied des Mdmiralitätsrats. Er | toriums, 1847 Kommandeur der Ehrenlegion und 
ichrieb: »Un nouvean droit maritime international« | erhielt 1857 den Ehrentitel eines Eniferlichen Hoflapell⸗ 
(1875); »Entre deux campagnes. Notes d'un ma- | meijterd, Mit feiner Eröffnungsmufif zur Yondoner 
rin« (1881); »La Martinique, son prösent et son | Weltausjtellung von 1862 mußte er hinter Meyerbeer 


avenir« (1882); »A terre et à bord« (1884) u. a. 

Aubeldrud, ſ. Graphiſche Künſte. 

Aubenas (pr. ob'nas), Stadt im franz. Depart. | 
Ardeche, Arrond. Privas, auf einer das Ardechethal 
überragenden Anhöhe, 310 m it. M., an einer Zweig— 
Iinieder Bahn Iyon-Marjeille, hat ein Schloß aus dem 
13. u. 16. Jahrh., ein Handelsgericht und cısoı) 5671 
(ala Gemeinde 7824) Einw., welche Kohlen» und Eijen- 





bergbau, Robjeidengewinnung und jtarfen Seiden- 
handel (A. bildet den wichtigjten Markt für Robjeide 
in zrantreich), Bapierfabrifation und Gerberei treiben. 

uber (pr. öbär), Daniel Francois Efprit, 
franz. Operntomponijt, geb. 29. Jan. 1782 zu Caen 
in der Normandie, wohin feine Eltern von Baris aus 
eine Reife gemacht hatten, geit. 13. Mai 1871 in Ba- 
vis, wurde von jeinem Vater, einem wohlhabenden 
Kunſthändler in Paris, für den Handelsitand be- 


zurüdjtehen. Nach einer mehrjährigen Baufe feiner 
Thätigkeit überraichte er noch kurz vor feinem Tode 
die Welt mit drei neuen Opern: »La fiancée du roi 
de Garbe« (1863), »Le premier jour de bonheur« 
(1868) und »Röves d’amour« (1869), die indeſſen nur 
einen Achtungserfolg zu erzielen vermochten. U. hat 
im ganzen über 40 Opern binterlajien. Ganz und 
gar das Kind der modernen Barifer Kultur, ſchuf er 
diejenige Opernforn, welche dem Scribeihen Yuit- 
und Intrigenipiel und jomit dem hauptſtädtiſchen Le— 
ben und Geihmad entiprad), und in welcher der Aus— 
drud einfacher, natürliher Empfindung binter demt 
eleganten Konverfationston zurüdtreten mußte. Da- 
her darf man Tiefe in feiner Muſik nicht fuchen; fie 
it im Gegenteil oft genug oberflächlich und leicht: 
fertig, aber jtet8 angenehm unterhaltend, voll anınu- 
tiger Koletterie, geiſtreich und geihmadvoll, pitant, 


ſtimmt. Aus Liebhaberei trieb er nebenbei Dufit, | jelbit fein frivol, kurz, der echteite Ausdrud des mo- 
und die Kompofitionen, in denen er fich verfuchte (Ro: | dernen franzöjiihen Lebens. Unter Aubers großen 
manzen, Gelloltonzerte für den Eelliiten Lamare, Trios, | und erniten Opern jteht die »Stumme von Portici« 
auch eine Operette xc.), wurden beifällig aufgenom- | ganz — Mit dieſem kühnen und großartig ent 
men. Ein Umſchlag in den Verhältniſſen des Vaters | worfenen Werl trat der Tondichter aus dent leichtferti- 
nötigte ihn endlich, die Muſik zu feinem Lebensberuf | gen Pariſer Genufleben hinaus auf den heiken Bo- 
zu machen. Er unterzog ſich jorgfältigen Studien am | den einer politifch aufgeregten Zeit und wußte bedeut- 
Koniervatorium unter Cherubinis Leitung, kompo⸗ jame Situationen durch ebenfo bedeutſame Muſik zu 
nierte nach deren Beendigung zuerſt eine Mejje (aus | illujtrieren. In Aubers Tejtament fand ſich ein Preis 
der einzelne Stüde fpäter in die »Stumme« über- | von 5000 Frank ausgeſetzt, der alljährlich) für die beite 


gingen) und brachte dann mehrere Heine Opern auf | 
die Bühne, die indeſſen nicht anfprachen. Erit mit | 
der fomifchen Oper »La bergere chätelaine« (1820), | 
wozu ihm Feydeau den Tert geliefert und Roffini, der 
damals alles bezauberte, zum Muſter gedient hatte, | 


fomifche Oper verteilt werden joll. 

Auberg, ſ. Schwyzer Alpen. 

Auberge (franz., fpr. obarfch), Gaſt⸗, Wirtshaus; 
ubergiſt, Gaſtwirt. 

Aubergine (pr. öbärfsin), chineſiſche und japan. 


u 


fing er an zu gefallen. Bom größten Vorteil für A. | Thonwaren mit blaucoter &lafur; auch (Albergine) 
wurde jeine Berbindung mit Seribe, der ihm die Terte | der Eierapfel, die fyrucht von Solanum Melongena 
ichrieb und nach Urt umd Richtung des Talents ganz | q. Solanum), nach deren (bisweilen) blauroter Farbe 


zu ihm paßte. Es folgten zunächſt die Dppern-Emma«, 
Ledeadies, »Leicejter« u. a., die ebenfalls Glüd | 
machten, aber nicht viel über Frankreich hinaus be> 
fannt wurden. Die erite Oper, die auch in Deutich- 
land (befonders durch VBermittelung der Senriette 
Sontag) Aubers Namen allbeliebt machte, war »Der 
Schnee« (1823). Noch größern Erfolg hatte im fol- 
genden Jahr fein » Maurer und Schlofjer«e. Nach Auf- 
führung einiger andern minderwertigen Opern, wie: 
» yiorilla« (1826), » Die Braut« (1827), trat U. 1828 | 





jene Thonwaren benannt find. 

Auberlen, Karl Auguit, protejt. Theolog, geb. 
1824 in Fellbach bei Stuttgart, geit. 2. Mai 1864 in 
Baiel, jtudierte jeit 1841 in Tübingen, wurde 1849 
Repetent am theologiichen Stift dafelbit, 1851 Profei- 
for der Theologie zu Bafel. Seine Hauptichriften find: 
»Die Theofophie Otingers nad) ihren Grumdzügen« 
(2. Ausg. Bafel 1859), » Der Prophet Daniel und dic 
Offenbarung Johannis« (8. Aufl., daſ. 1874), »Die 
göttliche DOffenbarımge (daf. 1861 —64, 2 Bde.). 


Hubert — Aubrac, Monts d'. 119 


Aubert (ir. öbär), Jean Louis, Abbe, franz. 


Fabeldichter, geb. 15. Febr. 1731 in Paris, geit.dafelbit | 


10. Nov. 1814, ließ feine eriten Fabeln, welche Vol— 
res Beifall fanden, im »Mercure de France« er: 
iheimen, befleidete 1773 — 84 die Profeſſur der fran- 
then Litteratur am föniglichen College und ward 
1774 zugleich Generaldireftor der»Gazettede France« 


trog eines gewiſſen pbilofophiichen Anſtrichs meijt Durch 
Katürlihteit, Anmut und nicht jelten durch wahre 
boeñe and. Seine gefammelten Schriften erichienen 
al »Fables et @uvres diverses« (1774, 2 Bde.). 

Aubertin pr. öbärtäng), Charles, franz. Litterar- 
bütoriter, geb. 24. Dez. 1825 in Saint-Dizier, jeit 1879 
Irofefor in Dijon, früher Rektor der Alademien zu 
Ülermont und Poitiers. Er ichrieb eine »Histoire de 
la langue et de la litt£rature frangaise au moyen- 
ige: (1876; neue Ausg. 1883, 2 Bde.), die ziemlich 
verbreitet, aber aus Werten zweiter Hand geichöpft und 
drum nicht zuverläiftg iſt; ferner »L’esprit public 
an XVIIL siecle« (3. deut, 1889) u. a. 

iers (fpr. öbärwilje, Notre Dame 

des Bertus), nördlicher Vorort von Paris, im 
Iepart. Seine, Arrond. St.» Denis, am Kanal von 
<t-Denis und der Nordbahn gelegen, mit einem zur 
mtriern Befeitigungslinie der Hauptitabt gehörigen 
dort, alter Wallfahrtskirche, Fabriten für chemiiche 
Trodufte, Papier, Lackleder, Glas u. a., einem Lager: 
uns und cıası) 25,022 Einw. 

Aubesoin (fran;., for. o befüäng), nötigen Falls (be- 
ionderä bei der Notadreſſe auf Wechieln). 

Aubignac (ir. obinjach, Abbe d’, ſ. Hedelin. 
Aubignẽ (er. obinjch, Théodore Agrippad', 
franz. Feidherr. Staatsmann, Hiſtoriler und Dichter, 
xb. 8. Febr. 1551 in Pons (Niedercharente), geit. 
2. Aprıl 1630 in Genf. Seine Mutter jtarb, indem 
ve ihm das Leben gab. Sein Bater, Kanzler des Kö— 
mas von Navarra, verſchied an den im Hugenotten⸗ 
ine erhaltenen Wunden, nachdem er den Knaben für 
de proteitantiiche Sache begeiitert hatte. Der junge 
« lebte dann in enger Freundſchaft mit Heinrich IV. 
un) fimpfte in den Schlachten mit, die Heinrich auf 
den Thron von Frankreich führten. Seine »Histoire 
miverselle« (gedrudt in Aubigndg Druderei zu 
Kuilleiur-Seure 1616— 20, 3 Bde.) iſt für dieſe 
Ja (1550 — 1601) eine der wichtigiten Geichichts- 
elen. Nach Heinrichs Ermordung wurde U. ver- 
tolgt und mit dem Tode bedroht; er begab ſich nad) 
&eni, um den Reit feines Lebens dort zu verbringen. 
Sene bedeutendite Dichtung iſt: »Les Tragiques« 
1616), er entwirft darin von den Greueln der Re- 
ionstriege ein diriteres Bild, da durch das Auf— 
dern eines edein Zornes und die Ausbrüche eines 
Fübenden Hafjes eine jeltiam grelle Beleuchtung er- 
rt. An Pathos, Gewalt und Kühnheit der Sprache 
Sub auch von Bictor Hugo nicht übertroffen. Bon 
zen Satiren verdienen Erwähnung die »Confession 
‘e Sancy.« (der mehrmals feinen Glauben änderte), ge- 
datt 16650,umd die» Aventures du baron de Feneste« 
om griehiichen padreodaı »iheinen«: der alles auf 
den Schein beredimet), in halbgascogniiher Sprache, 
solitändig gebrudt 1630. Einen Abriß feines Lebens 
dat er für feine Kinder in feinen Memoiren (deutich 
m <hillerd ·Hiſtoriſchen Wemoiren« II, 9, Jena 
1785; aud von Baum, Berl. 1854) aufgejegt. Sein 
Meand Tronchin follte jeinen litterariihen Nachlaß 
veröffentlichen ; doch wurde dieſer von der Genfer Re⸗ 
werung beidhlagnahımt, aber neuerdings freigegeben 
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und von Reaumte und de Cauſſade für ihre Geſamt— 
ausgabe der Werte Aubignés (Par. 1873 — 92, 
6 Bde.) benugt. — Sein Sohn Eonjtant d'A., wel— 
der zur katholifchen Kirche übertrat, war der Vater 
der Marquife de Maintenon (ſ. d.). Vgl. Hente im 
»Hiftorifchen Taſchenbuch⸗ 1873; Reaume, Etude 


'historique et litt&raire sur A. d’A. (Bar. 1883); 
und Emigliher Zenior. Seine Fabeln zeichnen ſich 


Morillot, Discours sur la vie et les a@uvres 
d’Agrippa d’A. (daj. 1884); v. Salis, Agrippa 
d'A. (Heidelb. 1884). 

Aubin (or. öbäng), Stadt im franz. Depart. Avey- 
ron, Arrond. Villefranche, an der Orldansbahn, bat 
eine alte Kirche, Schlogruinen, bedeutenden Bergbau 
auf Steintohlen (1891: 991,000 Ton.) und Eifener;, 
welches im dem zur Gemeinde U. gehörigen Orte Ye 
Gua verhüttet wird, Marmorbrüce, ausgezeichnete 
Schafzucht und (1891) 1896 (ald Gemeinde 9052) Einw. 

Aubl., bei botan. Namen Ablürzung für Jean 
Baptijte Chriſtophore Fufde Aublet, geb. 4. Nov. 
1723 in Salon, bereiite Franzöjiich - Guayana, jtarb 
6. Mai 1778 in Paris; fchrieb: »Histoire des plantes 
de la Guiane frangaise« (1775, 4 Bbe.). 

Aublet tpr.ösh), Albert, franz. Maler, geb. 1850 
in Paris, Schüler von Jacquand und Geröme, trat 
zuerit im Salon von 1873 mit dem Innern einer 
Schlädterwertitatt in Treport auf, kultivierte dann 
eine Zeitlang das Geſchichtsbild (1876 Nero vergif- 
tet Stlaven, Mufeum von St.- Etienne; 1877 Jeſus 
beihwichtigt den Sturm, Kirche zu Treport; 1878 der 
Herzog von Guife bei Heinrich IH. in Blois) und 
fand ichließlich im Porträt und im modernen Genre 
dasjenige Gebiet, auf welchem fich die Feinheit feines 
Kolorits, feine geiftreihe Zeichnung und die pikante 
Lebendigkeit feiner Auffafjung am beiten bewähren 
fonnten. 1879 wurde ihm für ein mit keckem Griff 
aus dem modernen Leben herausgegriffenes Genre- 
bild: die Waſchung der Rejervijten, eine ehrenvolle 
Erwähnung, 1880 für ein Damenbildnis und den 
Herzog von Guife im Louvre bei Heinrich III. eine 
Medatlle dritter Klaſſe zu teil. Ein Bild im Salon 
von 1881: ein Inhalationsſaal in Mont Dore, feſſelte 
ebeniofehr durd die originelle Wahl des Stoffes wie 
durch die außerordentliche Feinheit des Tones. Nach— 
dem er eine Reife nach dem Orient unternommen, 
folgte 1882 die Zeremonie beulender Derwiſche in 
Stutari und 1883 eine lebensvolle Schilderung des 
Treibens der eleganten Badegejellihaft am Strande 
von Treport. Seitdem wählte er feine Motive mit 
Vorliebe aus dem Leben der vornehmen Frauenwelt, 
indem er in Anſchluß an die Grundfäße der Hell- 
malerei junge Frauen und Mädchen beim Spiel, auf 
dem Spaziergang oder beim Blumenpflüden in voll 
von der Sonne beleuchteten Garten- und Parkland—⸗ 
ſchaften daritellte. Hauptbilder diefer Gattung find: 
Juni, Bfingjteofen, unter Blüten, der Spaziergang. 

Aubonne (ipr.öbonn), Bezirtshauptitadt im Schweizer. 
Kanton Waadt, an der Eiſenbahn Genf-Laufanne, 
dem weinreichen Ufergebiet Ya Cöte angehörig, ange 
ſichts des Genfer Sees und der Savoyer Schneegebirge 
prächtig gelegen, umgeben von reizenden Villen, Schlöj- 
fern und Ausfichtspuntten (Signal de Bougy), mit 
Progymnafium, Weinbau und <ıss 1805 Einw. 
Grabmal des franzöfishen Admirals Duquesne. 

YAubrac, Mont d’ (for. mong dobrach, Gebirgs— 
fette des zentralfranzöfiihen Maſſivs (Gebirge von 
Auvergne), zwiichen dem obern Lot und feinen Neben- 
flüjjen Colagne und Truyere, mit granitiſcher, von 
vulfanifchem Geitein überlagerter Baſis, erreicht bei 


120 Aubrion 
einer mittlern Erbebung von 900 — 1000 m im Mail» 
bebiau 1471 m Höhe und bietet, von tiefen Schludy- 
ten durchzogen, auf den Hochflächen Weiden für Rin- 
der und Schafe, von denen die dünngeſäete Bevölke— 
rung Käſe gewinnt. 

Aubrion (pr. öbriöng), Jean, Chroniſt der freien 
Reichsſtadt Meg zu Ende des 15. Jahrh., Geſandter 
der Stadt an Karl den Kühnen und an Ludivig XI. 
von Frankreich, jtarb 1501. Seine Chronik von 1465 
--1501 iſt troß Öfterer Kritiflofigteit ald das Wert 
eines Augenzeugen und perjönlichen Teilnehmers an 
den wichtigjten Ereigniſſen eine ſchätzbare Ducllen- 
ichrift der Geichichte jener Zeit. Sie wurde mit der 
bis 1512 reihenden Fortjegung des Pierre U. ber- 
ausgegeben von L. Larchey (Metz 1857). 

hört (pr. 56rd, Charles, franz. Juriit, geb. 20. 
Juni 1803 in Zabern (Elſaß), geit. 13. März 1883 in 
Baris, war bis 1870 Hilfsrichter am Tribunal zu 
Straßburg und 1872—78 Rat am Kaſſationshof zu 
Paris. Dit Rau bearbeitete er (urfprünglich auf Grund 
von Zahariäd »Handbudh des franzöjiihen Zivil- 
rechts⸗) den »Cours de droit civil frangais« (Bar. 
1838-47, 5 Bde. ; 4. Aufl. 1869-76, 8 Bde), noch 
jest eins der Hauptwerle über franzöfifches Zivilrecht. 

Aubry de Montdibier (pr. obri d' mongbibje, Rit— 


— Aud). 


' mer und <ıse1) 6248 Einw., welche ſich mit Teppic- 
fabritation (von europäiſchem Ruf), Erzeugung von 
Tuch, Deden x. bejhäftigen. A. it Geburtsort der 
 Schriftiteller Sandeau und Wijolant. 
Aubuſſon (or. ösüfisng, Pierre d', Großmeijter 
‚der Johanniter, der »Schild der Kirche⸗ genannt, aus 
altem franzöjtichen Adel, trat 1435 in die Dienite Kai- 
jer Siegmunds und 308 unter Erzherzog Albrecht von 
Oſterreich gegen die Türfen. Bei Erneuerung des eng- 
liſch⸗franzöſiſchen Krieges zeichnete er jich 1437 bei 
der Belagerung von Montereau aus, zog mit den Ur- 
magnafen gegen die Schweizer und fümpfte 1444 bei 
St. Jalob an der Birs. In den Jobanniterorden auf 
Rhodos eingetreten, zeichnete er jich jo aus, da er 
ihon im eriten Jahr Komtur von Salin3 wurde. 
, 1467 wurde U. Mitglied des engern Ausſchuſſes von 
16 Rittern, Procureur du tr&sor (Pfleger desSchages), 
erhielt dieneuerrichtete Ballei der auvergniichen Zunge, 
die Aufſicht über den rhodiſchen Feſtungsbau, das 
Großpriorat von Auvergne und ward 1476 Groß— 
| meiiter an Orſinis Stelle. Als Mohammed II. von: 
23. Mai bis 28. Juli 1480 die Stadt Rhodos mit um- 
| geheurer Übermacht belagerte, gelang es ihn, Stadt 
und Inſel zu retten, Sein Bericht hierüber an den 
Kaiſer erichien Frankfurt 1602. Papſt Innocenz VI. 





ter, der nad einer mittelalterlihen Sage von dem | verlieh ihm zum Lohn die Kardinalswürde. Er jtarb 


Berräter Macaire ermordet wurde. Da der Hund des 
Ermorbdeten den Macaire anfeindete, fo ihöpfte man 
Verdacht und ließ den Thäter, der den Mord leug- 
nete, einen Zweitampf mit dem Hunde beiteben, ın 
welchem der Hund Sieger blieb; Macaire legte dann 
ein Geſtändnis ab. Die Geichichte iſt zuerjt Dargejtellt 
in der »Chanson de geste« von der Königin Sibylle 
nur in Bruchjtüden erhalten, hrsg. von Scheler, 
Brüfjel 1875) und in dem francovenezianiichen Ge- 


1503. Bgl. Bouhours, Histoire de Pierre d’A., 
grand-maitre de Rhodus GGaag 1793; abgekürzte 
Ausg., Brügge 1887). 

Aubuffonteppiche, janıtartige Teppiche, welche 
in Aubuſſon (f. d.) gewebt werden. 

Aucaes, j. Arautaner. 

Aucaffin und Nicolete (pr. otaffäng, altfranz. 
Novelle, die zu dem Beſten gehört, was die Litteratur 
des Mittelalters hervorgebracht hat. Der ungenannte 


dicht »Macaire« (hrög. von Gueſſard, Par. 1866, und | Berfafjer jheint ein Wallone geweien zu jein, doch iſt 
von Muſſafia, Wien 1864) aus dem 13. Jahrh. und | der Tert in der einzigen Handſchrift ins Picardiſche 
dann jehr populär geworden. Sie fand fi ala Wand- | umgeichrieben. Die Dichtung, die in den Anfang 
gemälde im Schloß Montargis und iit Gegenjtand | des 13. Jahrh. gelegt wird, jpielt in Beaucaire am 
einer altdeutihen Erzählung ın von der Hagens »Ge- | Rhöne. Aucaffin, der Grafenjohn, liebt das gefangene 
jamtabenteuern«, Nr. 8. — lInverdient war der Bei- | Sarazenenmädchen Nicolete, und es gelingt ihm, troß 
fall, welden da3 Drama »Der Hund des Aubry, | aller Sinderniffe, welche die Eltern der Bereinigung 


oder der Wald bei Bondy« jpäter auf der Bühne er- 
hielt; die Aufführung diefes Machwertes, worin ein 
drefiterter Pudel die Hauptrolle fpielte, zu Weimar 
veranlaßte Goethe 1817 zur Niederlegung der dortigen 
Iheaterintendantur, 

MHuburn (pr. börm), 1) Hauptort der Grafichaft 


der Liebenden entgegenitellen, mit ihr zu —— 
Es folgen einige phantaſtiſche Abenteuer; die Lieben⸗ 
den werden aufs neue getrennt, und Nieolete gelangt 
ichließlich, in Spielmannstradit verkleidet, nach Beau- 
caire, wo Aucaſſin inzwiſchen nad) dem Tode jeines 
Baterd Graf geworden iit und jich mit ihr vermählt. 


Cayuga im nordameritan. Staat New York, öſtlich Die Novelle bezeichnet ſich als eine Gantefable, weil 
vom Nordende des Omwascojees, Babnitation, hat ein | jie abwechſelnd aus poetiichen und profaifchen Ab— 
theologiiches Seminar der Presbyterianer, ein großes | ichnitten beiteht. Von neuern Bearbeitungen find zu 
Staatögefängnis (. Auburnſches Syſtem), zahlreiche | nennen die von Sainte-Balaye (»Les amours du bon 
Fabriken und (1890) 25,858 Einw. — 2) Hauptort der | vieux temps«, Par. 1752), die Oper von Sebaint, 
Srafihaft Androscoggin im nordameritan. Staat | tomponiert von Gretry (Bar. 1779), Graf Platens 
Maine, bei den Füllen des Androscoggin, Bahnitation, | Drama »Treue um Treue«, ein Sonett Heinrich Hei- 
Yewiston (j. d.) gegenüber, hat große Schuhwaren- nes. Die franzöftiche Überſetzung Bidas (Par. 1878) 
und Baummwollfabriten und (1890) 11,250 Einw. — iſt von dem Künjtler mit lieblichen Radierungen aus- 





3) Dorf im nordamerifan, Staat Alabama, Graf- 
ichaft Zee, Bahnſtation, 80 km ditlich von Montgomery, 
mit landwirtihaftlihem und techniſchem College und 
«1890) 1440 Einw. 

Auburniches Syftem, Schweigiyiten, gemein- 
ſame Unhaltung der Gefangenen zur Arbeit mit un: 
bedingtem Schweiggebot; ſ. Gefängnisweſen. 

Aubuffon or. ösüfong, Arrondiiiementshauptitadt 
im franz. Depart. Ereuje, an der Orléansbahn und 
der Creuſe malerifch gelegen, hat Schloiruinen, ein 
College, eine Kunitgewerbeichule, eine Gewerbetam- 


| monumentale Stiege miteinander verbunden, 
ſchüſſigen Straßen, hat eine umfangreiche Kathedrale, 


eitattet. Die beite deutſche Überſetzung iit die von 
Wilhelm Herg im »Spielmannsbud« (Stuttg. 1886); 
eine andre von Frig Gundlach erichien in »Reclams 
Univerfalbibliothef« 1891. Den alten Tert bietet die 
Ausgabe von H. Sudier (3. Aufl., Paderb. 1889). 
uch (for. oſch, Hauptitadt des franz. Depart. Gers, 

am Gerd, an dejjen linkem Ufer jie fih amphitheatra- 
lich aufbaut, und an der Südbahn, 166 m ü. M. 
zerfällt in die Oberjtadt und die Unterjtadt, durch eine 
, mit ab» 
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Ze. »Marie, die in ihrem älteiten Teil aus dem 15. | ein, bier wie dort der Whigpartei angehörend. Er 
Jabeh. itamımt und fich beionders durch die Höhe ihrer | wurde 1830 Handelsminiſter, 1834 eriter Lord der 
Sbungen und die Schönheit der Glasfenjter und | Wdmiralität, 1836 Generalgouverneur von Djtindien. 
Geritühle auszeichnet, und asoi) 12,334 Einw,, welche | An dem unglüdlihen Ausgang der während jeiner 
Sranntweinbrennerei, Obitbau, Handel mit Vieh, Ge- | Berwaltung umternommenen Erpedition nad) Afgha— 
tügel, Bein und Branntwein (Eau d’Urmagnac) bes | nijtan trugen feine nach den eriten glänzenden Erfol- 
unden. Die Stadt iit Sig des Präfelten, eines Han⸗ gen ‚getroffenen leichtfinnigen Anordnungen wejentlich 
degerichts und eines Erzbiſchofs und bejigt ein Lys | die Schuld. Dagegen beförderte er die geijtigen und 
am, ein tbeologiiches und ein Lehrerfeminar, eine | materiellen Jujtände Indiens und machte jihnament- 
voliothel, ein jeum und ein Irrenhaus. A. it | lich um Landwirtichaft und Volksunterricht verdient. 
dei alte Elimberris, Hauptitadt der Auster, jpäter | Im März 1842 nad) England zurüdgetehrt, betleidete 
24 des Erzbiihofs-Primas von Aquitanien, jeit 10. | er, jhon 1839 zum Earl of U. ernannt, jeit 1846 die 
Jehth. auch der Grafen von Armagnac. Vgl. Laf-Amter eines eriten Lords der Mdmiralität jowie eines 
iorgue, Histoirede la villed’A. (Auch 1851, 2Bde.). | Mitgliedes des Direttoriums des Greenwichhoipitals. 

Kuda, antiter Name des Fluſſes Waag (j. d.). | Über jein Wirken vgl. Orlich, Indien und jeine Re- 

Auchenia, Lama. gierung, Bd. 1 (Leipz. 1859). 

Andland or. asttäns), Stadt auf der Nordiniel| WUudlandöinfeln (pr. aöttände-), zu Neufeeland 
Renieelands, unter 36° 50° jüdl. Br. und 174° 50° | gehörige Inielgruppe, 330 km füdwejtlich von jenem, 
ed. 2. v. Gr., früher Sig der Regierung, liegt male | zwiichen 50° 30° und 51° ſüdl. Br., bejtehend aus der 
vich am Fuße des Mount Eden, an der Südjeite des be- | 440 qkm großen Hauptinjel Uudland (mit zerriſſenen 
feingten dafens Baitemata, eines Einjchnittes des in | Küſten und den Häfen Rob, Carrley, Musgrave) und 
de Kirkünte tief eindringenden Haurafigolfes, den ein | den kleinern Adams, Enderby, Disappointment u. a., 
zz 9km breiter Yithmus von dem wetlich gelegenen | 852,4 qkm (15,5 OM.) groß. Die Inſeln find bergig 

en trennt; an dieſem liegt Onehunga, | (bi 549 m), teils felfig und mit Bufchwert bewadh: 
wohn ebenio wie nach N. und S. Eiienbahnen gehen. | jen, teild mit Torf bededt. Das Klima iſt fühl, feucht 
de Stadt it Sig eines deutſchen Konſuls, eines angli- | und auffallend gleihmäßig, die Begetation gehört zum 
temihen und latholiſchen Biſchofs, bejigt mehrere | Teil der alpinen und der jubtroptihen Zone (baumt- 
Colleges, Bibliotbef, Muſeum, mehrere wohlthätige | artigeyarne) an. Die Tierwelt it der neufeeländiichen 
Anttalten, 6 Banten, ein Theater, einen botaniichen | verwandt; drei Landvögel jind den Inſeln eigentüm— 
Garten, Dods, Sägewerte ıc. und (1890) 33,307 Einw. | lich, die früher jehr zahlreichen Seehunde aber vertilgt 
der Hafen iit Station der Dampferlinie Sydnney-San | oder veriheucht. Die U. waren bei ihrer Entdedung 
Aranciico ſowie von Linien nad) Aujtralien, Fidichi, | 1806 unbewohnt und find es noch jegt; ein 1850 dur 
Keutaledonien, Tahiti und den Häfen der Stolonie. | Engländer gemachter Verſuch, bier eine dauernde 
1890 liefen 252 Schiffe von 170,214 Ton. ein; die Fiſchereiſtation anzulegen, wurde nad wenigen Jah— 
Flotte der Stadt beitand 1890 aus 262 Schiffen von | ren aufgegeben. Auch einige Hundert Maori, die jich 
17833 Ton. ©. Karte »Neujeeland«. von Ehatham aus hier niedergelajjen hatten, zogen 

Audland iirr. aotländ), 1) Sir William Eden, | bald wieder ab. Die Gruppe war 1874 eine der Sta- 
daronet, dann erjter Lord U., engl. Diplomat und | tionen für die Beobahtung des Venusdurchganges. 
weblizütiicher Schriftiteller, geb. 3, April 1744, geit.| Au eontraire (franz., fpr.o tongträr’), im Gegenteil. 
& Dani 1814, erzogen zu Eton und Orford, trat 1774| Au courant (franz., fpr. o furäng), auf dem Lau⸗ 
2 , war unter dem ältern Pitt 1776 Lord | fenden. 
ea Dandeläamt und verbandelte 1778 mit den ame-| Ausct. oder Aust., bei naturwifjenichaftlichen Na- 
ieniichen Kolonien vergeblich wegen eines Friedens. | men foviel wie auetorum, autorum, bezeichnet, daß 
er war 1780— 82 Oberjefretär und 1783 Bizeihaß- | der Name von vielen Autoren gebraucht worden iſt. 
neiter von Itland und 1785 Geiandter am franzöſi⸗ Auetor (lat.), Urheber, Unitifter, Beförderer, Be- 
ken Hof, in welcher Stellung er 1786 einen wichtigen | jtätiger, Bertreter, Gewährsmann einer Sache; daher: 
vendelävertrag abichloß, 1788 Gejandter in Madrid | A. deliceti, der, welcher ein Verbrechen vorjchlägt, 
22 1790-93 Bevollmächtigter beiden Generalitanten billigt oder unterjtügt; A. generis, Stifter eines Ge- 
der Riederlande, wo er großen Einfluß auf die Maß- | ichlechts, Ahnherr; A. juris, ein angejehener Rechts- 
ein ausübte, welche die gegen Frankreich verbün- | gelehrter, der Reiponja erteilt, im Corpus juris vor- 
dom Nächte ergriffen. Nach England zurüdgelehrt | zugsweiſe jeder Juriſt der Kaijerzeit; A. legis oder 
> zum Baron ernannt, nahm er feinen Eis im | senatusconsulti oder consilii publiei, Urheber eines 
deerhaus ein und verteidigte aufs eifrigite die Politik | Geſetzes, Senatsbeſchluſſes ꝛc., jei e8 durch Vorſchlag 
'anes freundes, des jüngern Ritt, inäbeiondere jeine | (lator), oder durch Anraten, Verteidigen (suasor), 
kmesfübrung gegen rantreih. Bon 1798 —1801 | oder durch Anſehen und Befehl (princeps, Madht- 
» ex &eneraipojtmeriter. Seine zahlreihen Schrif> | haber im Senat); A. libri, Verfafjer eines Buches 
va über joziale, politiiche und fommmerzielle Fragen | (Mutor); A. (primus), der uriprüngliche Eigentümer 

Den ehrenwerte Geſinnungen und gründliche Kennt | oder Bejiger einer Sache und bei Bertäufen der natür- 
ze. — Sein jüngerer Sohn, Robert John, geb. | liche Gewährleijter, daher auch Verkäufer, 3. B. bei 
I, 1854— 69 Biicof von Bath und Wells, geit. | Auktionen und bei desfallfiger Klage der Beklagte, 
5. April 1870, veröffentlichte einen Teil feines für | der für eine entwehrte Sache Erſatz leijten muß; A. 
de Jet von 1772— 1814 wichtigen Nachlaſſes (»The | secundus, Gewährleiſter, Kavent für einen andern, 
yarsal and correspondence of William Lord A.«, | Bürge (fidejussor), beionders bei Berfäufen für das 
ib. 1860 — 62,4 Bde.). Eigentumsrecht der Berlaufenden. Im römiſchen 

2 George Eden, Lord, dann eriter Graf A., Recht wird namentlich der Vormund (tutor) in Be 
rt. Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 25. Uug. | ziehung auf Rechtshandiungen feines Mündels ala 

1784, geit. 1. Jan. 1849, war 1812—14 Mitglied des | A. bezeichnet, indem der bevormundete Unmündige 

s und nahm 1814 jeinen Sig im Oberhaus ſich nur mit der ausdrücklich und unbedingt erklärten 
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Auctor ad Herennium — 


Audenaerd. 


Zujtimmung feines bei der Rechtshandlung gegen- ! direkt in das Mittelmeer, mit dent andern, der fanali- 
wärtigen Vormundes (»anetoritatis interpositio«) | jierten Robine oder dem Kanal von Narbonne, füdlich 


wirkſam verpflichten kann. 
Auctor ad Herennium, j. Cornificius. 
Auctoramentum, Auctoräti (lat.), j. Gladia⸗ 
toren und Exauctoratio. 


Auctöris nominatio oder laudatio (lat.), ein 
eigentümliches Rechtsmittel für denjenigen, welcher | 


eine Sache in fremden Namen beſitzt und in Anſehung 
diefer Sache mit einer dinglihen Klage belangt wird. 
Es ijt die Erflärung des alſo Berklagten, daß er nicht 
in eignem Namen bejige, jondern in dent eines Dritten, 
der zugleich nambaft gemacht wird. Nach der deutichen 
Zivilprozeßordnung ($ 73) hat der Bellagte in einem 
jolhen Falle dem Dritten Benannten) gleichzeitig 
den Streit zu verfündigen und ihn zur Erflärung auf⸗ 
zufordern, ob er in den NRechtäjtreit eintreten wolle. 
Der Beklagte lann bis zu diefer Erklärung oder big 
zum Schluß des Termins, in welchem fich der Be- 
nannte zu erflären hat, die Verhandlung zur Haupt- 
jache verweigern. Beitreitet der Benannte die Behaup- 
tung des Beklagten, oder erklärt er jich nicht, fo iſt der 
BVerklagte berechtigt, dem Klagantrag zu genügen. 
Wird dagegen die Behauptung des Beklagten von dem 
Benannten als richtig anerfannt, fo iſt der letere be- 
rehtigt, mit Zuſtimmung des Beklagten an deſſen 
Stelle den Prozeß zu Übernehmen. Des Klägers Zu- 
ſtimmung iſt hierzu nur infoweiterforderlich, als dieſer 





gegen den urfprünglichen Beklagten Anfprüche geltend 
wacht, welche diejer ſelbſt zu vertreten hat, umd welche 
unabhängig davon find, daß der Beklagte im Namen | (124,000 Stüd), in geringerm Umfang Rindviehzucht 


eines Dritten befigt, alſo 3. B. der gegen den Bachter 
eined fremden Grundjtüds erhobene Anſpruch auf 
Schadenerjaß, auf Eritattung von Früchten u. dal. 
Hat der Benannte den Prozeß übernonmen, fo ijt der 
Bellagte auf feinen Antrag von der Stage zu ent- 
binden. Die Entſcheidung in der Sache iſt auch gegen 
den urjprünglichen Bellagten wirtiam und vollitred- 
bar. Auch nad) öſterreichiſchem Recht wird die lau- 
datio auctoris (Allgemeines bürgerliches Gefegbuch, 
$375) im Wege der Streitverfündigung vorgenommen. 

Aueuba Thunb., Gattung aus der Familie der 
Kornaceen, niedrige, immergrüne Sträucher mit leder- 
artigen Blättern, Heinen, braunroten, in Riſpen jtehen- 
den, diöziſchen Blüten und Beerenfrüchten. A.japonica 
Thunb. hat große, hellgrüne, elliptiiche oder länglich 
lanzettförmige, entfernt gefägte Blätter und forallen- 
rote Beeren. Diejer jchöne japanifche Strauch wird 
2—2,2 m hoc), breitet jich weit aus und gedeiht am 
Rhein, in rantreih und England im Freien, wird 
aber in Norddeutichland im Kalthaus überwintert. 
Man kultiviert viele Barietäten, auch ſolche mit gelb 
gefledten Blättern. A. himalaica Hook. fil., vom öſt- 
lihen Himalaja, wird 5—6 m hoch, hat elliptiiche, fait 
—— geſägte Blätter und orangerote Beeren, 
wird gleichfalls als Zierpflanze kultiviert, iſt aber 
empfindlicher. Audouin (. d.). 

Aud., bei zoolog. Namen Abkürzung für J. V. 

Audaceter ealumniäre, semper aliquid 
haeret, eine ſchon bei Bacon von Berulam als iprich- 
wörtlich bezeichnete Redensart: »Berleumde mur led, 
etwas bleibt immer hängen«. 

Audax, Sternbild, j. Orion. 

Aude (pr. 599, Fluß im jüdlichen Frankreich, ent- 
fpringt am Roc d'A. in den öſtlichen Pyrenäen, flieht, 
anfangs durch enge Schluchten, gegen N. bis Garcaj- 


von diefer Stadt beim Port de la Nouvelle ins Meer. 
Sein Lauf it 208 km lang. Er ijt reißend und reidı 
an Sintitoffen und Geröll, mit denen er mehrere ebe- 
malige Strandſeen ganz oder teilweife ausgefüllt hat. 

Das Departement Aude it aus Teilen von Lan- 
quedoc, und zwar Narbonnais, Rafez, Carcafiez umd 
Yauraguais gebildet, grenzt gegen N. an die Depart. 
Tarn und Herault, gegen D. an das Mittelmeer, gegen 
©. an das Depart. Ditpyrenäen, gegen W. an Ariege 
und gegen NW. an Obergaronne; fein Flächenraum 
beträgt 6341 qkm (115,2 OM.). Den füdlihen Teil 
des Departements bededen Ausläufer der Djtpyrenäen, 
insbejondere die Corbieres (1231 m, f.d.), den Norden 
die zum Gevenneniyitem gehörige Montagne Noire 
(1210 m, ſ. d.). Zwiſchen diejer nördlichen umd jener 
füdlihen Begrenzung erjtredt ſich das weite, frucht- 
bare Tiefthal des U., das fich wenig Über das Niveau 
des Mittelmeers erhebt, und in welchem felbit Oliven 
und Feigen gedeihen. In U. berricht völlig mediterra- 
nes Klima, regenarme, heiße Sommer, häufig trodner, 
falter Mijtral (Nordweſt) im Frühjahr, dabei an der 
Küſte in der Umgebung der Strandjeen Malaria. Die 
Bevöllerung betrug 1891: 317,372 Seelen. Die Bo- 
denerzeugnilie, und zwar Getreide (1889: 1,902,000 hl, 
namentlih Weizen und Mais), dann Wein (94,000 
Hektar Anbaufläche, Produktion 1889: 2,376,000 hl), 
ferner Oliven und Kaſtanien, überjteigen den Be- 
darf des Yandes. Schafzucht wird ziemlich itart 


betrieben; Gänſe werden im großer Zahl gemäitet und 
weit verichidt. In den Gebirgswaldungen findet fich 
Wild aller Art, ſelbſt Wölfe und Bären. Die Küjten 
und Strandieen find fehr fiichreih. Die Induſtrie des 
Departements ijt anfchnlih und umfaßt insbefondere 
die Tuchfabrifation, dann die Wirterei, Erzeugung 
von Spigen, Leder, Hüten, Bapier, Töpferwaren und 
Branntweinbrennerei, auch einige Seefalziiedereien. 
Das Departement zerfällt in vier Arrondifjements: 
Garcafjonne, Kajtelnaudary, Limoux, Narbonne. 
Hauptitadt ijt Carcaſſonne. 
Audeaner, |. Audianer. Audebert( . d.). 
Aucteb., bei zoolog. Namen Abkürzung für J. B. 
Audebert tipr. ob'baͤr), Jean Baptiſte, Natur— 
forſcher und Maler, geb. 1759 in Rochefort, geit. 
5. Dez. 1800 in Paris, bildete fih in Paris zum 
Miniaturmaler aus, malte 1789 für Gigot D’Orch, 
einen reihen Privatmann, Stüde feiner naturbiito- 
riſchen Sammlung und bereijte dann in dejjen Auf- 
trag Holland und England. Er lieferte eine »Histoire 
naturelle des Singes, des Makis et des Gal&opi- 
thöques« (Bar. 1800), wozu er die Zeichnungen jelbit 
ſtach. Beſonders aber brachte er die Jllumination zu 
einer hohen Volllommenheit. Seine »Histoire des 
Colibris ete.« (Bar. 1802) wurde, wie auch die »His- 
toire des grimperaux et des oiseaux de iR « 
(daf. 1803), nad) Audeberts Tode von Desray voll- 
endet. Den Tert zu beiden Werten lieferte Bieıllot. 
Aubdefroi le Bätarb (pr. sv früi U batär), |. Frau— 
zöftiche Litteratur (12.— 13. Jahrh.). 
ubenaerd (or. «närd), Robert van, vlämiicher 
Kupferitecher u. Maler, geb. 1663 in Gent, gejt. 1743, 
jtudierte in Rom unter Carlo Maratti, der ihn auf 
die Radierung und den Kupferjtich hinwies, und führte 
eine große Anzahl Blätter nach den Vorlagen jeines 


jonne, dann, auf dem linken Ufer vom Canal du Midi | Lehrers, andre nach der Antike, Mantegna, Domeni- 
begleitet, gegen D. und mündet mit dem Hauptarm chino, Guido Reni x. aus. 1722 ging er wieder nadı 


Audenarde - 


Gent zuräd, wo er jich der Malerei gänzlich zugewandt | 
a baben icheint. Seine Bateritadt bejigt eine Reihe 
Gemälde von ihm, die mit der Weile Marattis das 
fraitıge vlãmiſche Kolorit vereinigen. 
de, i. Dudenaarde. 

Andh (Dudb), früher Provinz des britiich- ind. 
Karerreichs (j. Karte »Dftindien«), jet Teil der Nord- 
weiprovinzen, liegt zwiichen Ganges, den Nordieit- 


prowinzen und Nepal und hat ein Areal von 63,983 | 


km (1162 DOM.) mit (1991) 12,650,831 (6,490,751 
mämlıhen, 6,160,080 weiblichen) Einw.; darunter 
11.016,209 Sindu, 1,620,930 Mobammedaner, 9316 
Chriten. Das fait durchaus ebene Land wird durdh- 
Holen von der ichiffbaren Gogra mit Rapti und der 
Sffdaren Gumti; beide jtrömen dem Ganges zu, 
der die Südweitgrenze bildet. Zahlreihe große und 
Heme Seen find über das Land zerjtreut. Die mitt- 
iere Jabrestemperatur beträgt 25° E,; die jährliche 
Regenmenge mwechjelt zwiſchen 71 und 96cm. Die wil- 
den Tiere find merjt ausgerottet, doch finden fich noch 
Leoparden, Wölfe, Nylgaus, Antilopen, verwildertes 
Kindvieh, zablreiches —* Geflügel, Giftſchlangen. 
Aderbau ijt die Hauptbeſchãftigung, ihm ſind 3,549,480 
deftar gewidmet; Dauptprodutte find Reis, Weizen, 
oben, —— Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, 
Iebet. Künjtlich bewäfjert werden 1,003,004 Heltar. 
Der Biebitand betrug 1890: 135,869 Pferde, 62,599 
Waultiere und Eiel, 5,770,271 Rinder, 1,191,715 
Büffel umd 1,698,556 Schafe umd Ziegen. Der Fiſcherei 
denen 2954 Boote. Waldungen mit wertvollen Holz⸗ 
arten finden ſich an der gg ir die Regierungs- 
reierven bebeden 2800 qkm —* itarten Salz⸗ 
gwinmung it aus fislaliſchen Gründen ein Ende ge- 
maht worden ; andre wertvolle Mineralien finden ſich 
wicht. Die Induftrie it unbedeutend; nennenäwert 
und mdigobereitung, Gold» und Silberarbeiten, 
uijetimmeberei, Stiderei. Der lebhafte Handel ver- 
treibt die Yandesprodufte und führt europäiiche Waren 
— auch der Verlehr mit Nepal iſt nicht unbedeutend. 
Die Robiltand - U. » Eifenbahn jteht mit der am Sübd- 
ufer des Ganges binziehenden Eajt Jndian-Eijenbahn 
E Berbendung, eine dritte Linie durchichneidet die 
Zeerinz von S. nah. Die Provinz jteht jeit 17. Jan. 
1877 unter dem Gouverneur der Nordweitprovinzen, 
der edoch feine Erlafie für U. als Oberlommiſſar von 
% zeichnet, das auch für die meiiten VBerwaltungs- 
amglegenbeiten jeine bejondern Organe bat. N. iſt 
engeteilt im vier Diviſionen (Lalhnau Sitapur, Faiza⸗ 
bad, Rai Bareli), jede von drei Dijtrikten. Hauptort iſt 
Yalbnaa. — U, das Bantichala in Manus Gefep- 
buch, it beim Beginn indijcher Geichichte ein blühendes 
omigreih und wurde im 7. Jabrh. v. Chr. der Schau- 
—— der Predigten des Buddha (ſ. d.) und feiner 
Schüler. Jahrbumndertelang treu dem neuen Glauben, 

eder A. mehrfache Berwüjtungen und Drangiale; 
1198 n. Ehr. erhielt es mohammedaniſche Könige und 
Sieb bis zum Sturz der Großmoguls in Debli eine 
Erwin; ihres Reiches; 1760 ſchwang fih Sudichah ud 
Taulab, früber Weſir, zum unabhängi gen Herricher 
ai und vererbte diefe Würde auf feine Nachlommen. 
ar Jahrzehnte jpäter wurden Truppen der Djtindi- 
ben kompanie in U. aufgejtellt, die Abgaben des Ra- 

Die am die Kompanie neu geordnet und 1801 auf 1,35 
Ru Eid. Steri. erhöht. Die Herricher, mit dem Titel 
Inbibe, Mobammed Ati (1837 — 42), Amdſchad Ali 
Shah (184247) umd Wayid Uli Schah (feit 1847) 
waren ihütiihe Muslims, Die beiden legten 


lebten | in 
zur der Zchwelgerei, die Regierung wurde ganz ver- 
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12 
nachläſſigt, das Land von der Umgebung des Hofes 
ausgeſogen. Im Jamıar 1856 wurde General Dutram 
nach Lathrnau gejandt, um dem Radſcha einen Vertrag 
vorzulegen, nad) welchem er gegen eine jährliche ſehr 
hohe Penſion jein Reich der Xompanie überlajien follte. 
Der Radſcha weigerte ſich, den Vertrag zu vollziehen ; 

da proflamierte der engliiche Generalgouverneur Lord 

Dalhouſie 7. Febr. 1856 die Unnerion des Königreichs. 

Wegen der Willkür, mit der die Engländer 1856 die 

Grundabgabe der großen Grundbejiger, der Talukdar, 

regelten, und ihnen einen Teil ihres Beſitzes wegnah— 
men, brach der Militäraufitand von 1857 (f. Oftindien) 
aus. Nach der Unterdrüdung desfelben gab Lord 

Canning den Talukdar die Hälfte der ihnen genom- 
menen Grundrente zurüd. Vgl. Orlich, Indien, 

Bd. 2 (Leipz. 1861); E. Irwin, The garden of 

India. History and affairs of A. (Sond. 1880). 

Audhumla, nad der »Snorra Edda« eine Ruh, 
die aus dem flüffig werdenden Ureis entitand und mit 
ihrer Milch den Rieſen Mir ernährte. Auch ledte fie 
aus den Salziteinen den Buri, den Stammmvater des 
Götter —— hervor. S. Nordiſche Mythologie. 

ianer (Audeaner), die Anhänger des Au— 

* oder Udo aus Meſopotamien, der, wegen ſeiner 

Angriffe auf das weltliche Treiben der Geiſt ichen aus 

der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen und nach Sty- 

thien verbannt, ſich um 350 einer ſchwärmeriſch-as⸗ 
letiſchen Vviifionslhatigieit t hingegeben zu haben ſcheint. 

Seiner bald erloſchenen Sekte wurden roher Anthro— 

pomorphismus und quartodezimaniiche Praris vor- 

geworfen. Bol. Iſelin im den »Jahrbüchern für 

are Theolo ogie« 1890, 

Audiätur et altera pars (lat., »man höre 
auch den andern Teil«), Rechtsgrundiah, wonad man 
im Prozeß vor der Urteilsfällung auch den Gegner 
des Klägers hören foll: »Eines Mannes Rede iſt feines 
Mannes Rede, man foll fie billig hören beede«. 

YAubiencia (ipan.), höherer Gerihtähof, Tribunal, 
namentlich in Südamerifa. 

Audientes (lat., »Hörende«), Natechumenen (f.d.), 
nad) traditioneller Ansicht fogar nur die erſte Klaſſe 
derjelben, welche beim öffentlichen Gottesdienjt jtehend 
die Predigt und bibliichen Borlefungen anhören durf- 
ten. Auch hießen fo die im zweiten Grade der Stirchen- 
buße Stehenden, weil fie mit den vorigen gleich be- 
ſchränkt waren. 

Audienz (lat.), Gehör, Vorlaſſung bei Fürften 
und jonjtigen hochgeitellten Perſonen (daber U. er- 
halten). In der frühern Gerichtsipradhe verjtand 
man darunter eine Gerichtöjigung, insbeſ. bei dem 
deutichen Reichslammergericht und den franzöftichen 
Parlamenten, jowie auch ein Verhör, einen Borbeicheid 
oder eine mündliche Verhandlung. Auch in der mo- 
dernen Gerichtäjprache wird ein Verhörstermin zu- 
weilen Audienztermin genannt. 

Audierne (pr. övjärn), Hafenjtadt im franz. Depart. 
Finistere, Arrond. Duimper, am Atlantiichen Ozean, 
mit einer Schiffahrtsjchule, Seebad, Aujternbänten, 
Fiſcherei, Fabrikation von Chemikalien und Konſerven 
und (1891) 962 (ald Gemeinde 3401) Einw. Die bier- 
nach benannte Bai des Atlantiſchen Ozeans wird 
durch) die Landipigen Bointe de Benmard) und Pointe 
du Raz geſchloſſen umd iſt gefährlich zu befahren. 

Aubifredi i, Giovanni Battiita (eigentlich 

einlie Ceſare), ital. Gelehrter, geb. 2. Febr. 1714 

| in Saorgio bei Nizza, geit. 3. Juli 1794 in Rom, trat 

den Domtinitanerorden und ward Mönch im Kloſter 

Alla Minerva zu Rom. Er erhielt die Aufſicht über 


Audiffredi. 3 
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die treffliche Bibliothek dieſes Kloſters, die von ihren | 
Stifter die Cafanatiihe hieß, beichäftigte ſich vor- 
zugsweiſe mit praktischer und theoretifcher Mitronomie 
und galt für einen der beiten Beobachter feiner Zeit. 
Seine Schriften: »Phaenomena coelestica observata« 
(Rom 1754), »De solis parallaxi commentarius« 
(dai. 1766), »Dimonstrazione della cometa dell’ 
anno 1769« (daf. 1770) u. a. fanden auch in weitern 
Kreifen Beahtung. Wichtig für die Litteraturgeichichte 
ſind feine Kataloge: »Catalogus librorum typis im- 
pressorum Bibliothecae Casanatensis« (Rom 1761 
88,4 Bde. u. Uppendir); »Catalogus historico- 
critieus romanarum editionum saeculi XV« (dal. 
1783) und »Specimen historico-critieum editionum 
italicarım saeculi XV« (dai. 1794). 
Audiffret:Pasdquier (or. odifrä-pastjeh), Edme 
Armand Gaſton, Herzog don, franz. Staats— 
mann, geb. 20. Oft. 1823 in Paris, Sohn des Sene- | 
raleinnehmers Grafen Aubdiffret, jtudierte die Nechte, 
war 1845—48 Uuditeur des Staatärates, ward von 
feinem Großontel, dem Kanzler Herzog von Pasquier, 
adoptiert, zog ſich 1848 vom öffentlichen Leben nad 
jeinem Schlofe Sach zurüd und trat erjt jeit 1863 
wieder ald Gegner des zweiten Kaiferreih8 auf. Am 
8. Febr. 1871 zum Mitglied der Nationalverſamm— 
lung erwäblt, ſchloß er jich dem rechten Zentrum an, 
that ſich namentlich als heftiger Gegner der Bona- 
partijten hervor und war Berichteritatter der Enquete- 
tommiſſion über den Krieg von 1870. Als eifriger 
Orleaniſt beteiligte er fich an den Berfuchen, die Mons | 
archie herzuſtellen, entichied jich aber nach deren Schei- 
tern für die Errihtung einer tonfervativen Republit 
undward1875 zum Bräfidenten der Nationalverſamm⸗ 








Audiffret: Pasguier — Audichila. 


Auditor (lat.), eigentlich Hörer, Zubörer; in man—⸗ 
chen deutichen Staaten früher Bezeichnung für einen 
Aſpiranten zum Eintritt in den Jujtizdienit, der an 
den Gejchäften und Verhandlungen teilnahm, aber 
ohne Sig und Stimme; auch Auditeur, jo insbeſ. in 
Oſterreich; in der kirchlichen Sprade ein zur Klaſſe der 
Andientes (f. d.) geböriger Katechumene oder Büßer. 

Auditor Camerae (lat.), im ehemaligen firchen- 
jtaat der vierte Beamte in der Camera apostolica, 
ein Prälat mit richterlicher Gewalt über die zum päpit- 
lihen Hof Behörigen, über die Fremden in Rom ſowie 
in Appellationsfachen innerhalb des Kirchenitaates. 

Auditorium (lat.), Höriaal für gelehrte Borle- 
jungen, befonders in Alademien und auf Univerfitä: 
ten, auch wohl die zuhörende Verfammlung felbit; in 
der kirchlichen Sprache der Standort der Andientes 
(ſ. d.) in den Kirchen, auch Sprechzimmer in Klöſtern. 

Auditus (lat.), das Gehör. 

Audins (Udo), j. Audianer. 

Audley or. oo), Stadt in Staffordfhire (Eng- 
land), hat Kohlen- und Eifengruben, Eiſenwerke und 
«sen 12,631 Einw, 

Audonin (pr. öduwänd, Jean Victor, Zoolog, 
geb. 27. April 1797 in Paris, geit. 9. Nov. 1841, ftu- 
dierte Medizin und Naturwifjenichaften, ward 1833 
Profefjor der Entomologie am Muſeum, machte meh— 
rere Reifen, um die Muscardine (eine tödliche Epide- 
mie der Seidenwürmer), die Weinmotte, die in Roche- 
fort eingewanderten Termiten und andre jchädliche 
Inſekten zu jtudieren, und jchrieb: »Recherches pour 
servir A l’histoire naturelledulittoral dela France « 
(Bar, 1830, 2 Bde.) und »Histoire des insectes nui- 
sibles A la vigne et partieuliörement de la pyrale« 


lung, 1876 zu dem des Senats erwählt. Obwohl | (mit Dilne Edwards und Blanchard, daf. 1842). Im 
mehr und mehr der konſervativen Partei jich zuneigend, | »Reögne animal« Cuviers bearbeitete er die Inſekten. 
verweigerte er doch 1877 entichieden feine Wiitwirtung | Audramn (or. öräng, 1) Gerard, franz. Kupfer— 
bei den Reaktionsbeitrebungen Broglies. Als die Neu- | jtecher, geb. 1640 in Lyon, geſt. 1703 in Paris, bit- 
wahlen 5. Jan. 1879 eine entichieden republilaniſche | dete ſich in Paris, dann drei Jahre in Rom. Lud— 
Majorität im Senat zur Folge hatten, wurde U. durch | wig XIV. berief ihn nach Paris zurüd, ernannte ihn 
Martel erfept. Dagegen ward er im Januar 1879 | zum Hoflupferjtecher und lieh die Aleranderichlachten 
Mitglied der WUkadentie, 


udincourt (pr. öbängtür), Ortihaft im franz. 
Depart. Doubs. Arrond. Montbeliard, am Doubs 
und der Lyoner Bahn, hat bedeutende Eifenmwerte, 
Baummwollipinnerei und Weberei, Zichorienfabrif und 
cıs91) 4516 Einw. | 

Audiomẽter, i. Sonometer. 

Andiphön, von Graydon angegebener Hör- 
apparat für Taube, beiteht in einem kleinen Mikro— 
phon und einer an der ſchwingenden Platte desjelben 
angebrachten Schnur von beliebiger Länge, an deren 
anderm Ende ein Stüd Holz befeitigt it. Wenn man 
einem Tauben, deijen Gehörnerv jedoch unverlept fein 


muß, dieſes Stüd Holz zwiichen die Zähne gibt umd | 


bei geipanntem Faden in das Mikrophon fpricht, fo 
wird man vollkommen verjtanden. 

Auditeur (franz., fpr. övitör), Auditor; bei Militär- 
aerichten (mit Ausnahme der in Bayern) der den Ge 
richtäherren beigegebene Rechtsgelehrte, welcher bei 
Unterfuchungen das Techniiche des Rechtöganges lei- 
tet, jedoch weder richterliche Befugniſſe noch diejenigen 
eines Anwalts bat. Bal. Militärgerichtöiweien. In 
Deutſchland ſteht ein Generalauditeur an der 
Spige des Militärjuitiziweiene, Außerdem gibt es 
Korpsauditeure, Diviſions-⸗, Gouvernements- und 
Garnifonsauditeure. Die Rangverhältnijie des Audi— 
teurs ſ. Militärbeamte. Auditeuroffizier, offiziell 
unterfuhungführender Offizier, ſ. Offizier. 





‚aus den Daien 


Lebruns von ihm jtechen. Außerdem jtah U. noch) 
' zahlreiche Blätter nach Raffael, Tizian, Annib. Car- 


racei, Domenichino, Roufiin, Mignard u. a., die fich 
durch eine große Gewandtheit und malerische Wirkung 
der Behandlung auszeichnen. U. ijt ein Stecher im 
großen hiſtoriſchen Stil und hat auf für jene Zeit 
ungewohnt großen Kupferplatten gearbeitet. Sein 
Kupferwerf »Les proportions du corps humain« 
(1683; neue Ausg. Bar. 1855, 80 Tafeln) wird noch 
jet geichäßt. — Seine Neffen Benoit A. geb. 1661 
in Lyon, geit. 1721 bei Montargis, und Jean A. 
geb. 1667 in Lyon, geit. 1756 in Baris, bildeten ſich 
unter ihm ebenfalls zu tüchtigen Nupferitechern aus. 
Bgl. Dupleſſis, Les Audran (Par. 1892), 

2) Edmond, Komponijt, qeb. 11. April 1842 in 
yon, Sohn des Sängers und Geſanglehrers am 
Konjervatorium zu Marſeille, Marius N., erbielt 
feine Ausbildung in Paris und lieh fich dann in Mar— 
jeille nieder, wo er als Kapellmeiſter der Joſephsklirche 


 angeitellt wurde. Nachdem er ich als Kirchenlomponiſt 
‚einen geachteten Namen erworben, verjuchte er ſich 


auch im der Operette und errang auf dieſem Gebiet 
glänzende Erfolge, namentlich mit den Operetten: 
»Mascotte«, »Gillette de Narbonnes, »Les noces 
d’Olivette«, dem auch in Deutichland beliebt gewor- 
denen »Großmogul« und »L’oncle Celestin« (1891). 

Audſchila (Augila), Dnientompfler in Tripolis, 
‚mW, Dſchalo in der Mitte, Leſch⸗ 


Audul. 


ierreh m. beitehend, ziwiichen 29° und 29° 30° nördl. 
#r. und 21? 50° — 22° 30° öftl.Y.v. Gr., iſt nach neuern 
Vrirungen teıme Depreilion, liegt vielmehr 40 mi. M. 
De Caien, von denen U. 4000, Dichalo 6000 Einw. 
bet, iind von Sanddünen umgeben und haben gips- 
amgen Boden. Die Bewohner (Berber) zerfallen in 
ka Hauptitämme: die Nadidhili in A., die Mo— 
vihabra beionders in Dichalo u. die Suya in Leſch— 
krreb. Die eritern ſind libyicher Herkunft, reden aud) 
beute noch einen Dialekt des Tamaſirht, während die 
relleicht auch libyichen Modſchabra arabiſch reden, wie 
” Zuna, weiche echte Araber jind. Herrſchende Religion 
der Jslam. Die Modichabra find gewandte Han- 
delsieute, Die mit ihren Karawanen big Wadai ziehen; 


de Nadichili treiben Gartenbau, die Suya leben von | 


ihren Datteln und Kamelen. Bom Lima Bengaft ab- 
bängiq, an das fie von ihren 100,000 Palmen eine 
jährliche Abgabe von 250,000 Riajter entrichten, wer- 
den fie von einem Mudir regiert, der feinen Sig in 
Dichalo bat. — Schon Herodot überliefert uns, daß 
»e Raiamonen alljährlih von der Syrte zur Daie 
Augila zogen, um die dortigen hochgeihäßten Dat- 
teln uernten. Später icheinen ſich hier libyiche Stämme 
feitgeiegt zu haben; dann herrichte, wie weiter öjtlich 
in Stwab, der Ammonsdienit. Juſtinian wandelte 
due heidniſchen Tempel in chriſtliche Kirchen um. Zum 
Schus der Karamwanen wurde ein Kaitell in A. an- 
gelegt; Leo Africanus im 15. Jahrh. will dort noch 
Schlöher geieben haben. Hamilton bejuchte die Oaſe 
1852, v. Beurmann 1862 und Rohlfs 1868 u. 1879. 
Som alten Gebäuden vermochten dieje aber feine Spur 
nachzuweiſen. Bal.v. Beurmann in »Retermanns 
Witteilungen«, Ergänzungsbeft 8 (Gotha 1868); 
Robifs, Bon Tripolis nad Alerandrien (Bremen 
1871, 2 Bde.); Derfelbe, Kufra (Leipz. 1881). 
4Audub., bei naturwijjenihaftlihen Namen Ab» 
kürımg für J. J. Audubon. 
(pr. sbüböng), John James, Ornitbo- 
ing, aeb. 4. Wai 1780 bei New Orleans, geit. 27. 
Jar. 1851 in New Vort, bildete ſich noch ſehr jung 
in Baris ımter Davıd in der Malerei aus, lebte dann 
vet 1798 als armer in Benniylvanien an den Ufern 
des Scumläill und betrieb eifrig ornithologiſche Stu- 
dien. 1810 ging er nach Henderjon in Kentudy, durch: 
ind von bier aus die Wälder und befuhr die Ströme, 
wm das Yeben der Bögel zu beobadıten und fie nach 
der Natur zu zeichnen. 1826 begab er ſich nad) Eu- 
pa ımd begann die Herausgabe jeines durch vor⸗ 
zeiriche Abbildungen, ungemein forgfältige Beobadh- 
mungen und lebendvolle Schilderungen ausgezeichneten 
Sertes : » Birds of America« (Lond. 1828—40,4 Bde., 
ent 435 Tafeln; 3. Aufl., New Vort 1865, 8 Bde.). 
Die zahlreichen (1065) folorierten Abbildungen wur: 
den gröhtenteils von den Kupferitehern Lizars und 
A Domell dem jüngern ausgeführt. 1829 fehrte U. 
nad Amerifa zurüd und ichrieb: » American ornitho- 
seiral biography« (Edinb. 1831— 39, 5 Bde.) und 
‚Synopsis of the birds of North America« (1839; 
acat Ausa. 1861, 8 Bde.). Nach einem zweiten Be- 
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ſchönes Dentmal geiegt. Vgl. »Life and adventures 
of A., by himself«, herausgegeben von Buchanan 
(2. Aufl., Zond. 1869); »Life of A.«, herauägegeben 
| von jeiner Witwe (New Vort 1869); Saint John, 
A., the naturalist in the New World (2ond. 1856). 

Yubynaios, der dritte Monat des mafedonifchen 
Kalenders. 

Aue, uriprünglih und zum Teil noch jeßt (in 


— Auer. 











Hannover, Oldenburg, Schleswig -Holjtein) gleich— 
bedeutend mit Aa und Mad, d. 5. Hiehendes jier; 


nach heutigem Sprachgebrauch ein frucdhtbarer, längs 
‚eines Fluſſes ausgebreiteter Ader- oder Wiefengrund 
'(Aueboden, j. Boden), jo die Boldene A. (i. d.). 

Aue, 1) linter Nebenfluß der Wejer, entipringt in 
den Lübbeckeſchen Bergen, durchflieht große Moore 
und mindet oberhalb Nienburg. — 2) Stadt in der 
ſächſ. Kreish. Zwidau, Amtsh. Schwarzenberg, an 
der Mulde, Anotenpunkt der Linien Chemnig Adorf 
und Zwidau- Schwarzenberg der Sächſiſchen Staats- 
bahn, 349 m ü. M., hat eine neue evang. Pfarr: 
lirche, eine höhere Bürgerichule, Fachſchule für Blech- 
arbeiter, Klöppelihule, Eiſengießerei, Maſchinen-, 
Wäſche⸗, Blech⸗ und Metallwaren», Pfeifenkopf⸗, Kar: 
tonagen=, Stuhl⸗, Blechipulen», Senf» und Farben: 
fabrifation, mechanifhe Baummollweberei, Buch⸗ 
druderei, Holzbildhauerei, Fräſerei, Lobgerberei, 
Schloſſerei, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei und (1892) 
6004 Einw. U., uriprünglich ein Vorwert des benach— 
barten Kloſters Zelle, erhielt 1642 Stadtrecht. 

Aue, Hartmann von, j. Hartmann von Aue. 

Auen, Stadt, j. Omen. 

Auenbrugger von Aueubrugg, Leopold, Me- 
diziner, geb. 19. Nov. 1722 in Gras, geit 17. Mai 
1809 in Wien, jtudierte in Wien, wirkte dafelbit 1751 
—68 als Arzt am Spanischen Hofpital und fand 1754, 
daß die verſchiedenen Schallarten, welche bei dem An- 
Hopfen an die Bruſtwand gefunder und franter Per— 
fonen entjtehen, einen jehr wichtigen Maßſtab für die 
Beurteilung des Zujtandes der Atemorgane abgeben. 
Nach jiebenjähriger Prüfung feiner Beobadtungen 
veröffentlichte er jeine Epoche machende Entdedung in 
dem Wert »Inventum novum ex percussione tho- 
racis humani interni pectoris morbos detegendi« 
(Bien 1761). 

Auenrecht (Aurecht, Angerrect) bedeutet in 
Schlejien das Eigentum der Gutsherrihaft an den 
Grenzen und Rainen, welche die Feldmark des Gutes 
von einem Bauerngut jcheiden, in der Mark Branden- 
burg das Eigentum des Grundherrn an Straßen und 
Plätzen der Dörfer. 

ner, 1) Aloys, Rittervon Welsbach, Buch— 
druder, geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöiterreich, 
geit. 10. Juli 1869 in Wien, trat 1825 in feiner Bater- 
ſtadt in die Lehre, bejtand 1836 eine Lehramtsprüfung, 
wurde 1837 in Linz Lehrer der italienischen Sprache 
und verfolgte 1839 den Plan der Gründung einer 
typographiichen Anſtalt zur Musführung von Sprad- 
lehren und Wörterbüchern. 1841 wurde er Direktor 
der ka k. Hof⸗ und Staatädruderei in Wien, die unter 








ach im Europa lieh er ſich 1833 auf der Manhattan⸗ | jeiner Yeitung zu einem der großartigiten Inſtitute 
ziel ın der Näbe von New Work nieder, wo er mit | diejer Art erblühte. U. erhielt Daher auch die Oberlei- 
John Bahımann (einem 1873 in Südcarolina ver- | tung der Ararialpapierfabrit Schlöglmühl bei Glogg— 
sorbenen beutich-ameritanishen Pfarrer und Natur- nig und 1862 die der Ef. Borzellanfabrif, welche er 
terider) »The quadru of America« (Philad. bis 1864 führte. 1868 trat er auch von der Leitung 
1843 — 49, 3 Bde.; 2. Aufl., New Vor 1854) und | der Staatödruderei zurüd. U. förderte die Erfindung 
‚Biography of American quadrupeds« (Rhilad. 1846 | des Naturfelbitdruds (ſ. d.), deiien Verfahren er bes 
50) bearbeitete. freiligrath hat ihm in dem » Mann | jchrieb in der Schrift » Die Entdedung des Naturjelbit- 
der Bälder, der Savannen« beginnenden Gedicht ein | druds« (Wien 1854), fonjtruierte mehrere Preiien, 
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namentlich für unmittelbare Berwendung des Rollen- 
papiers beim Drud, und fuchte die Faſern der Mais— 


pflanze zum Spinnen und Weben, deren Abfälle aber 


zu Bapier zu veriverten. Er gab eine Reihe typogra- 
phiſcher Werte heraus, namentlich: »Spracenhalle, 
oder das Bater Unſer in 608 Sprachen und Mund: 
arten, mit fateiniihen Typen« (Wien 1844); » Das 
Baterlinjerin 206Sprachen mit den nationalenSchrift- 
zeihen« (daſ. 1847); » Typenichau des gefamten Erd» 
freifed« (daſ. 1845); »Das typometriihe Syitem in 
allen feinen Buchitabengrößen und Gejtalten« (3 Ta- 
feln, daſ. 1845); »Geichichte der Wiener Hof- und 
Staatödruderei« (daf. 1851); »Der polygraphiiche 
Apparat der Wiener Hof- und Staatödrudereie (dal. 
1853); »Grammatiicher Atlas, oder theoretiſch-tabel⸗ 
lariſche Darjtellung aller nah Stämmen geordneten 
Sprachen des Erdfreifes« (daſ. 1854); »Beiträge zur 
Geſchichte der Auer« (2. Aufl., dai. 1862). 

2) Leopold, Biolinfpieler, geb. 28. Mat 1845 zu 
Veszprim in Ungarn, erhielt feine mufitalifche Aus- 
bildung am Bejter Konjervatorium, dann auf dem 
Konjervatorium zu Wien und genoß zulegt noch in 
Hannover den Unterricht Joachims. 1863— 65 wirkte 
er ald Konzertmeijter in Düſſeldorf, 1866 —67 in 
Hamburg ımd ging 1868 als Solofpieler der kaiſer— 
lichen Stapelle nad) St. Petersburg, von wo aus er 
wiederholte, von glänzendem Erfolg begleitete Kunſt⸗ 
reifen unternahm, unter andern auch nach Yondon. 
Seit 1887 iſt U. eg der Symphonielonzerte der 
Kaiſerlich ruffiihen Muſilgeſellſchaft. 

3) Ignaz, ſozialdemokratiſcher Politiler, geb. 19. 
April 1846 in Dommelſtadt bei Paſſau, erlernte 
1859—63 das Sattlerbandwert in Neubaus am Jun, 
lieh fih in München nieder und ſchloß fich der joziali- 
jtiichen Arbeiterpartei an. 1877-78, 1880 —87 und 
feit 1890 war er Mitglied des deutichen Reichstags 
als Vertreter eines ſächſiſchen Wahltreifes. Als Mit- 
alied des Vorſtandes der fozialdemotratiihen Partei 
vertrat er den Grundſatz unbedingter Unterordnung 
unter denjelben und befämpfte auf den Barteitagen 
aufs heftigjte alle Sonderbeitrebungen. 

4) Adelheid von, Schriftjtellerin, j. Coſel. 

Auerbach, 1) Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
an der Göltzſch und an den Linien Herlasgrün-Falten- 
jtein und; wiclau⸗ Vlsnitz der Sächſiſchen Staatsbahn, 
460 m ü. Meer, hat eine ſchöne gotiſche evang. Pfarr⸗ 
tirche, ein Schullehrerſeminar, eine Handelsſchule, iſt 
Sitz einer Amtshauptmannſchaft, eines Amtsgerichts 
und einer Oberforſtmeiſterei, hat anfehnliche Gardinen⸗ 
und Weihwarenfabrifation, mechaniſche Stiderei und 
<1890) 7481 meiit evang. Einwohner. In der Nähe die 
Heilanjtalt Reiboldsgrün (ſ. d.) und die Yandesirven- 
anſtalt Untergölgich. — 2) Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Zwidau, Amtsh. Chemniß, bei Thum, mit Strumpf: 
wirferei u. (1890) 2130 Einw. — 3) Stadt im bayr. Reg⸗ 
bez. Oberpfalz, Bezirtsamt Eſchenbach, 452 m ü. W., 
hat 3 kath. Kirchen, ein Amtsgericht, Eifenerzbergbau, 
anfehnliche Bärtnerei, Fifchzucht und (1800) 1838 Einw. 
In der Nähe unterirdiiche Gänge mit merhvürdigen 
Beriteinerungen. — 4) Flecken und Luftturort in der 
bejj. Provinz Startenburg, Kreis Bensheim, an der 
Bergitraße und der Linie Frankfurt-Heidelberg der 
Main-Necarbahn, hat eine evang. VPfarrkirche, eine 
Mineralquelle mit Bad, einen Marmorbruch, eine 
Steinqutfabrit, Weinbau und (1890) 1826 Einw. In 
der Nähe das Sommerihloß Fürſtenlager des 
Großherzogs und die Ruinen des 1674 von den Fran—⸗ 
zoſen zerjtörten Bergichloffes A. oder Urbach. 


Auerbah — Auerbad). 


Auerbach, 1) Heinrich (eigentlid Stromer), 
Profefjor der Medizin und Senator in Leipzig, geb. 
1482 zu Auerbach in der bayr. Oberpfalz, geit. 1542. 
Das von ihm 1530 in der Grimmaiihen Gaſſe zu 
Leipzig erbaute Haus mit feinem langen, winfeligen 
Hof (Auerbachs Hof) war fonjt der Sammelplat 
des Nenejten und Schönjten, was von Waren auf die 
Meſſen kam. Beionders berühmt aber ist der noch jetzt 
beitehende Weinkeller dafelbit (Uuerbahs Keller) 
durch feine Beziehung zur Fauſt Sage, die Goethe ver- 
wertet hat. Bon bier aus nämlich läht die Sage den 
Doktor Faust auf einem gefüllten Faß hinausreiten, 
das herauszjuziehen die jogen. Weihtitiel vergebens 
verjucht hatten. Noch heute befigt der Keller zwei alte, 
ca. 1600 gemalte, jedoch mit der Jahreszahl 1525 be 
zeichnete Olbilder, welche ſich auf die Sage beziehen. 

2) Berthold, —— Schriftſteller, geb. 
28. Febr. 1812 im Dorfe Nordſtetten im Schwarz— 
wald, geit. 8. Febr. 1882 in Cannes, jtamımte von 
armen jüdiſchen Eltern und follte jüd. Theologie jtu- 
dieren, doch ſchon auf der Univerſität Tübingen 
(1832) trat er zur Rechtswiſſenſchaft und dann zur 
Philoſophie über. Er befuchte auch die Univerfttäten 
Münden (1833) und Heidelberg, wurde, wie fo viele 
andre, von den Berfolgungen der Burſchenſchaften be- 
troffen und mußte 1837 en Monate auf dem Hoben- 
aöperg figen. Bon der Not gedrängt, begann A. jchon 
in Heidelberg litterarisch zu jchaffen. Er jchrieb eine 
Biographie ‚Friedrichs d. Gr., die unter dem Pieudo 
nym Theobald Ehauber erichien (Stuttg. 1834—36), 
und außerdem viele Artikel für Zeitichriften; gegen 
W. Menzels Angriff auf das Junge Deutichland die 
rlugichrift » Das Judentum und die neuſte Yitteratur« 
(Stuttg. 1836). Dann trat er als Dichter hervor mit 
den Romanen: »Spinoza« (daf. 1837, 2 Bde., neueite 
Aufl. mit dem Beifag: »Ein Denterleben«, 1880) und 
» Dichter und Kaufmann« (daf. 1839, 2 Bde.; 4. umt- 
gearb. Aufl. 1860), einem Bilde der Juden und Deut 
ichen zur Zeit Mojes Mendelsjohns; hierauf beſorgte 
‚er die Überſetzung der Werte Spinozas, die er mit 
einer Biographie herausgab (Stuttg. 1841, 5 Bde. ; 
neue Yusg. daf. 1871, 2 Bde.). Aus diefen wiſſen 
ichaftlichen Arbeiten fand U. durch volkstümlich ge 
ichriebene Betrachtungen: »Der gebildete Bürger, ein 
Buch für den dentenden Menichenveritand« (Narlär. 
1842) den Rüdweg zur Poeſie. Bon den Erinnerun- 
gen an das Dorf jeiner Jugend gedrängt, ichrieb er 
jeine» Schwarzwälder Dorfgeichichten«( 








annb.1843), 
die mit allgemeinem Beifall aufgenommen und in fait 
alle europäifhen Sprachen überießt wurden. In Auer 

bachs folgenden Dorfgeihichten (Mannh. 1848 — 53) 
traten die idylliihen Motive der eriten Sammlung 
binter größer angelegten Konflikten und jtärfern Cha 

ratteren zurüd. ITheoretiich erflärte N. jeine Grumd 

läge, ausgehend von einer Charatteriitit J. B. Hebels 
in: »Schrift und Bolt, Grundzüge der vollstümlichen 
Litteratur« 63 1846). Bon 1845—48 gab er den 
verbreiteten Boltstalender » Der Gevatterämann« her⸗ 
' aus, 1847 heiratete A., doch jchon 1848 ſtarb die Frau. 
So eingenommen von perfönlichen Leid, konnte jich N. 
' imRevolutionsjahr nicht ganz den politiichen Borgän 

gen bingeben. Doc zog er nach Wien, erlebte hier die 
Ottoberrevolution, deren Eindrüde er im » Tagebudı 
aus Wien: Bon Latour bis Windiichgräße(Brest.1849 ) 
feithielt. Zum zweitenmal verheiratet (mit der Schwe 

ſter Hieronymus Lorms), lieh ſich A. 1850 in Dresden 
nieder, das er 1859 mit Berlin vertaufchte. Hier ftand 
‚er in lebhaften Bertehr mit Künſtlern, Schriftitellern, 








Auerbahit — Auerhuhn. 


auch mit dem Hofe. Bald jtrebte U. über die Novellen- 
form bınaus. Ilm das Drama war er ſtets praktiſch 
and iheoretiich bemüht; in jeinem Nachlaß wurden 
viele dramaturgiihe Studien gefunden (erichienen als 
»Pramatiiche Eindrüde«, Stuttg. 1892), aber mit fei- 
nem TIraueripiel »Andree Hofer« (Leipz. 1850) hatte 
er ebeniomwenig Erfolg wie jpäter mit dem Schaufpiel 
Der Sahriprud« (da. 1860). Nun jchrieb er den 
Koman aus der Gegenwart: »Neues Leben« (Mannb. 
1551, 3 Bde.). Da er nicht ſehr gefiel, fehrte U. mit 
»Barfühele« (Stuttg.1856), >»Jofeph im Schnee« (dai. 
1861) und ⸗»Edelweiß⸗ (dai. 1861) zu feinen Dorf- 
geidichten zurüd. Aus jeinem frühern Kalender 
bob er 1856 das » Schagfäjtlein des Gevattersmanns« 
berans, und 1858 —69 erſchien fein vielverbreiteter 
»Bollstalender«, an dem die beiten Schriftiteller der 
Jet mitarbeiteten. In feinem bedeutenditen Werte, 
dem Roman »Auf der Höhe« (Stuttg. 1865, 3 Bode. ; 
14. Aufl. 1893), gelang es ihm, ein Bild der Zeit 
um den äußeriten Gegenjägen zu entwerfen. Auch 
ein gebaltvoller zweiter Roman: »Das Landhaus am 
Khem« (Stuttg. 1868, 3 Bde.; 4. Aufl. 1874), fand 
warme Anertennung. An der Bewegung zur deutichen 
Einheit nahm U. zeitlebens Anteil. Den Krieg von 
1870 — 71 ſah er im Hauptquartier des Großherzogs 
von Baden, und feiner eriten patriotiihen Begeijte- 
rung gab er Ausdrud in »Wieder unjer! Gedent- 
blätter« (Stuttg. 1871); jpäter machte er die Ge- 
Sichte des Einheitägedantens zum Anhalt jeines 
Romans: »Waldfried, eine Familiengeſchichte« (da. 
1874, 3 Bbe.). In den »Nadı dreißig Jahren« betitel- 
ten neuen Dorfgeſchichten (dai. 1876, 3 Bde.) knüpfte 
er an feine berübmteiten Schwarzwälder Geſtalten 
wieder an. Es folgten die Erzählung »Landolin 
von Heutershöfen« (Berl. 1878), der Koman »Der 
Foritmeiiter« (daf. 1879, 2 Bde.) und die Erzählung 
Brigitta⸗ (Stuttg. 1880); doch zeigt ſich in dieſen 
Serten ſchon das Alter des Dichters. Dazwiichen er- 
dienen die von Menzel, Kaulbach, 2. Richter, Meyer⸗ 
berm illuſtrierte Sammlung »Zur guten Stunde« 
‘Bert. 1872, 2 Bde.) umd die » Taufend Gedanten des 
Sollaborators« (dai. 1876), in denen er feine Spruch- 
meisbeit unter der Maste der berühmten Figur aus 
der ⸗Frau Erofeijorin« ablagerte, eine Sammlung 
iemer Reden und Vorträge: » Deutiche Abende«, neue 
Felge ( Stutig. 1866), jeparat der Vortrag über Nito- 
aus Yenau (Bien 1876). Auerbachs Lebensabend 
war durch den Antiſemitismus, der ihm zu Herzen 
gm, verbüitert. Er jtarb kurz vor feinen: 70. Ge— 
bertstage, jeime Leiche wurde in Norditetten beigeießt. 
De Geiamtansgabe jeiner Werte erichien in 22 Bänden 
Etung. 1863 —64) ; die neuejte Ausgabe der »Schrif- 
uem« (1893, 18 Bde.) enthält die beiden Hauptromane 
wd die » Schwarzwälder Dorfgeichichten«. Bal. Ed. 
Zaster, Bertbold U., eine Gedentrede (Berl. 1882); 

‚Ber. Auerbachs Briefe an feinen Freund Jalob 
Started, ein biograph. Dentmal« (mit Borbemer- 
kungen von Spielbagen, Frankf. a. M. 1884, 2 Bde.). 

‚I. Zirton. 
Auerbachö Steller, i. Auerbadı 1). 

„ bewaldete Porphyrtuppe des Unter— 
eures, bei Stolberg, 576 m hoch. Nach dem Grafen 
Isteph; von Stolberg (geit. 1839) trägt die Kuppe des 
Berges den Namen Joſephs höhe. 

Uuerbabnbeller, in den Ardennen und in Nor— 
wegen beiiebte fleine Hunde, die bet Herbitiagden jun 
7 auigebaummtes Auerwild verbellen, jo dat der Jä⸗ 
rı nd beramichleichen launu. 
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Auer (Tetrao Urogallus Z., altdeutſch Ur— 
huhn, j. Tafel »HühnervögelI«), Scharrvogel aus der 
 Familiederßaldhühner(Tetraonidae), Im lang, IAm 
‚ breit und in der feijtzeit6 — 7,5 kg ſchwer, iſt ſehr kräftig 
gebaut, mit furzem Hals, Heinem Kopf, kurzem, itart 
gewölbtem Schnabel, mittellangen, abgerundeten Flü⸗ 
‚ geln, breitem Schwanz, niedrigen, jtarten Füßen mit 
 befiedertem Lauf und langen Zehen, die am Rande mit 
— —————— Federrudimenten gefranſt ſind. Er 
iſt auf dem Rüden ſchwärzlich, fein aſchgrau und rojt- 
braun überpudert; am Oberflügel ſchwarzbraun, jtart 
rojtbraun gewäſſert, die Schwanzfedern find ſchwarz, 
mit wenigen weißen Fleden; die Bruſt glänzend jtahl- 
rün, der übrige Unterkörper ſchwarz und weil; ge- 
Ned. An Hinterlopf und an der Kehle find die Fe— 
dern merklich verlängert; das Auge iſt braun, Die 
nadte Braue und eine nadte Stelle um das Auge lad: 
rot, der Schnabel hornweiß. Die Auerhenne it um 
ein Drittel Heiner, ohne Bart und Uugenfled, auf dem 
Oberkörper ſchwarzbraun, rojtgelb und rojtgraugelb 
gemifcht ; die Steuerfedern find rojtrot, ſchwarz gebän- 
dert, Oberbrujt rojtrot, Bauch rojtgelblich, ſchwarz und 
weiß gebändert. Das A. lebt polygamiich ala Stand- 
vogel in den Wäldern Standinaviens und Rußlands 
bis 69° nördl. Br., aucd in Nordafien, einzeln und 
‚nirgends häufig, in allen Hoch- und Mittelgebirgen 
‚ Deutichlands, jüdlicher auch in Anatolien, Alarnanıen, 
‚auf Eubda und in Spanien. Es bevorzugt Bergmäl- 
‚der mit feuchten, jtellenweife moorigem Grunde, lebt 
am liebjten in gemiichten Beitänden, näbrt ſich von 
Nadelholziamen, Buchedern, Beeren, Inſelten, Wür- 
‚mern, Schneden, aud von Knoſpen und Blättern. 
Die in feinem Magen gefundenen »Berlen« find ab- 
gerundete Quarzkörner. 
| Die Begattungszeit (Balz) des Auerwildes währt 
von Ende März bis Ende April. Die Hähne, welche 
bis dahin vereinzelt im Walde jtehen, juchen dann 
' gegen Abend gewilie Orte (Balzpläße) auf umd 
chwingen jih auf Bäumen ein, auf welchen fie über- 
nachten. Sobald der Morgen dämmert, jtinmt der 
' Hahn jeinen Balzgefang an, welcher mit einem erit 
| langjamen, dann en fchnell wiederholenden Knappen 
‚(Triller) beginnt. Die einzelnen Laute dieſes Knap⸗ 
pens find bei windjtillem Wetter etwa auf 200 300 
| Schritt hörbar und haben Ahnlichkeit mit dem Knacken 
| beim Aufziehen eines Gewehrhahns. Hierauf folgt 
ein Ton, welcher wie tod Hingt (der Hauptſchlag) 
und der ſich mit dem Laut beim Auflorfen einer Flaſche 
‚ vergleichen läht. Den Schluß bildet das Schleifen, 
ähnlich dem leichten Wesen einer Senfe. Während 
diejes Balzgejanges läht der Hahn die ige hängen, 
ichlägt mit dem Schwanz-(dem Stoß) ein Rad, jträubt 
die Federn umd trippelt umher. Sobald es Tag ge- 
worden, reitet oder ſteht der Hahn ab, d. h. er 
jtreicht von dem Baum auf die Erde, um dort die 
Hühner, welche ihn mit ihrem Lockruf »lad fad« be- 
grüßen, zu treten. Bisweilen balzt aud der Hahn 
auf dem Boden. Finden ſich mehrere Hähne auf dem 
Balzplab, jo kämpft der jtärtere die ſchwächern ab. 
Da der Hahn während des Schleifens taub zu fein 
icheint, weil jich beim Aufiperren des Schnabels zur 
Hervorbringung des Schleifens der Fortſatz des Unter- 
fieferd vor den Gehörgang ichiebt, und da er dabei 
mit hoch gehobenem Kopf nicht nach unten äugt, jo 
benußt der Jäger den kurzen Zeitraum des Schleifens, 
um den Auerhahn anzujpringen, d. h. ſich ihm mit 
2--8 weiten Schritten möglichit gededt zu nähen. 
Bis zum nächſten Schleifen muß der Schütze völlig 
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bewegungslos verharren, da der Auerhahn dann ſehr 
ſcharf äugt und hört. Hat fich der Jäger durch wieber- 
holtes Anfpringen bis auf Schußweite genähert, fo 


Auerochs — 





Auerſperg. 


Auersoberger Grün, i. Beragrün. 
ches Licht, I. Leuchtgas. 
Marttfleden im öiterreich. Herzogtum 


gibt er feinen Schuß mit ſchwachem Hafenichrot wäh- | rain, Bezirtsh. Bottichee, hat ein altes Stammſchloß 
rend des Schleifens ab, weil der Hahn in diefem Liebes- der Füriten und Grafen A., mit Rüjttamımer und Part 
taumel oft felbit einen Fehlſchuß nicht beachtet und | u. (1890) 263 (ald Gemeinde 2942 flowen.) Einwohner. 


ruhig jtehen bleibt. Der Auerhahn wird zurhohen Jagd | 
gerechnet. Die Schießzeit für die Auerhähne dauert | 
nad dem Wildfhongejeg für Preußen von Anfang | 
September bis Ende Mai, für Hennen von Anfang | 
September bis Ende Januar. In der dritten oder 
vierten Woche der Balz jtreihhen die Hähne nach ihren 
gewohnten, oft weit entfernten Standorten zurüd, und | 
die Hennen fchreiten nunmehr zum Neitbau. Die | 
Henne legt 10 —12 gelbe, braun gefledte Eier (j. Tafel 

»Eier II«, Fig. 3), weldye fie 4 Wochen lang in einer 

flachen, wenig veritedten, oft an Wegen liegenden Grube 

bebrütet, ohne jich dabei durch die Annäherung von 

Menſchen jtören zu lafjen. Sie geitattet, da man fie 

aufbebt und zu ihrem Schuß das Neſt mit einer Ein- 

friedigung verjieht. Das Fleiich der alten Hähne iſt 

hart und zäh, das der Hennen umd jungen Hähne jehr 

ihmadhaft. In der Gefangenihaft halten fich Auer: 

hühner jehrichlecht; man kann die Eier von einer Trut- 

henne ausbrüten laſſen, die Hühnchen aber find ſehr 

ſchwer aufzuziehen, und jterben in der Regel bei der 

zweiten Maufer. Liber einen Baitard zwiichen Auer— 

henne und Birkhahn, das Radelhuhn, ſ. Birthuhn. Vgl. 

Burn, Das Auerwild, deſſen Naturgeichichte, Hege 

und Jagd (2. Aufl., Stuttg. 1885); Derjelbe, Der 

rg ng r (Wien 1888); Geyer, Die Auerhahn⸗ 

balz (2. Aufl., Graz 1874); Meyer, Unſer Auerz, | 
Rackel⸗ und Birtwild (Wien 1887). 

Auerochs (Auer, Bos primigenius Bojan.), der 
Urus, Ur des Nibelungenliedes, poln. Tur, fälichlich 
Bilon genannt, Wiederkäuer aus der Gattung Rind 
(Bos) im engern Sinn, it ausgejtorben, lebte aber zu 
Cäſars Zeit und auch noch im Mittelalter in Deutich- | 
land und England, im 14. Jahrh. 3. B. noch in Roms | 
mern neben dem Wifent. Er hatte nach den Beichrei- | 
bungen und Abbildungen, welche uns erhalten find, 

anz das Unjehen des Ochien, war unteriegt gebaut, 
chwarz mit einem weißlichen Streifen auf dem Rüd- 
grat, mähnenlo® und mit großem Gehörn verichen, 
welches, wie beim ungariichen oder römischen Ochien, 
vorwärts und dann aufwärts gekrümmt war. Nach 
Cäſar foll er fajt die Größe des Elefanten erreicht 
haben. Er wird als fehr ſchnell, wild und wütend ge- 
ichildert, und feine Jagd galt unter den Deutſchen ala 
die rühmlichite. Das Fleiſch wurde gegeiien. Gürtel 
aus dem Leder des Auerochſen galten als jehr koitbar 
und wurden von den Frauen getragen, die Hörner | 








fahte man in Silber ein und benußte fie als Trint- 
gefäße. Man hielt die Auerochſen auch in Königlichen 
Barten und paarte fie mit zahmen Kühen; die Jungen 
wurden dann aber nicht von den Auerochien in der 
Herde geduldet, und die Kälber dieſer Bajtarde kamen 
tot auf die Welt. Zulegt Scheint der U. in Mafovien | 
gelebt zu haben. Bom 17. Jahrh. an werden die Nach- 


Auerf ‚ ein nach der lberlieferung im 11. 
Jahrh. aus Schwaben nad Krain eingewandertes 
Adelsgeſchlecht, das angeblih um 1020 ſich auch in 
Friaul niederlieh, im 13. Jahrh. im Dienit- und Lehns⸗ 
verhältnis zu den Herzögen Kärntens, zu den Grafen 
von Görz und Patriarchen Aquilejas jtand, in lange, 
heftige Fehden mit den Grafen von Ortenburg ver- 
widelt war, weitverziweigte Berwandtichaften einging, 
die wichtigjten fraintichen Qandesämter bekleidete umd 
jeit dem 15. Jahrh. in den beiden Söhnen Theobalds 
v. A., Bolkhard VI. (geb. 1401, geit. 1451) und Engel- 
hard I. (geit. 1466), die Gründer der beiden Haupt: 
Iinien, der Bolthard-Schönbergihen und En- 
—— beſaß, deren letztere als überlebende 

ie ſpätern zahlreichen Geſchlechts zweige entwickelte. — 
Der bedeutendite Vertreter der Vollhard-Schön— 
bergſchen Linie iſt Andreas, geb. 1556 als der 
jüngſte Sohn Wolfgang Engelberts (geſt. 1580), der, 
ihon 1583 zum kaiſerlichen Oberjten ernannt, 1589 
an der Stelle des Grafen Joſeph von Thurn den Ober 
befehl über die froatiiche und Petriniaer Grenze er 
hielt und durch feine Tapferfeit gegen die Türken den 
ehrenden Beinamen »der chrüjtliche Uchilles« ſich er- 
warb. Seine rühmlichite, aud von dem zeitgendffi- 
ihen Pater Abrabam a Santa Clara in feiner »Red- 
lihen Red für die kraineriihe Nation« gepriefene 


ı Waffentbat war 22. Juni 1593 der Sieg über das 


weitaus jtärtere Türtenheer unter dem gefürchteten 
Paſcha Haſſan von Bosnien an der Kulpa, wodurch 
Siſſek gerettet wurde. Andreas jtarb unvermählt 1594. 
Seine Linie erlofh 1604. Der Engelbardicen 
Linie entiprofjen zwei Hauptzweige: der Pankraziſche 
oder frainifche und der Volkhard=diterreichiiche. Die 
hervorragenditen Mitglieder des eritern waren: 

1) Herbard VIIL., geb. 15. Junt 1528 in Wien, 
eit. 22. Sept. 1575, begann, am fürjtlich Hevifchen 
dof ausgebildet, feine Laufbahn ala Kriegsmann 
1546 unter dem damaligen Generaliffimus der win— 

dischen Grenzen, Hans v. Ventovid, wurde 1548 Haupt⸗ 
mann der Uskokenſtadt Zengg und hielt ſich wader 
gegen die Türfen, fo bejonders in der Schladht bei 
tovi (1566). Eine höcjt wichtige und jchiwierige 


Lebensſtellung wurde ihn durch Verleihung der Krai⸗ 


ner Zandeshauptmannichaft zu teil, welche er 1566 
— 72 befleidete. Bon Jugend auf der evangelifchen 
Lehre befreundet, begünjtigte U. auch in Krain die 
insbejondere von Primus Teuber in Angriff genont- 


mene Reformation, begegnete den antiprotejtantiichen 


Maßregeln der katholtichen Hierarchie mit würdiger, 
feiter Haltung und unterjtügte auch den zweiten 
Schöpfer einer ſloweniſchen Litteratur, Magiſter Georg 
Dalmatin, den Herausgeber des windiichen Bibel- 
werfes, Außerdem war aber A. aud die Seele der 


richten über den Auerochſen unjicher, und fpäter hat | innern kroatiſchen Grenzverteidigung. Schon 1569 
man ihn allgemein mit dem Wiſent (ſ. d.) verwechſelt, war er Feldoberiter oder Generaliſſimus allda und 
welcher jetzt noch im Walde von Bialowicza gehegt genoß allgemeines Vertrauen. Am 22. Sept. 1575 er 
wird und am Kaulaſus wild vorfommt. Über das Ber: | lag er jedoch bei Budasti der erdrüdenden Übermacht 
hältnis des Auerochjen zu den domejtizierten Raffen | der Türfen und fiel als tapferer Vorlämpfer. Bal. 
des Rindes ſ. Nind. Radies, Herbard VIIL., Freiherr zu U. (Wien 1862). 

Aueröberg, Beragipfel im ſächſ. Erzgebirge, auf! 2) Johannes Weidbard, Graf, dann eriter 
dem Plateau zwiichen der Zwidauer Mulde und dem | Fürſt von W., geb. 11. März 1615, geit. 13. Nov. 1677, 
Schwarzwaſſer, im SO. von Eibenjtod, 1014 m hoch. | erwarb fich als Diplomat und Hofmann die volle 


Auerjperg. 
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Grit Kaijer Ferdinands III., welder ihn zum Er: | Natur und reinjte Sittlichleit aus, Der Hauptinhalt 
peber ieines (1654 veritorbenen) Thronfolgers Ferdi⸗ feiner Dichtungen it die Ahnung und Vorbereitung 
sand IV. machte, zum eriten Staats» und Konferenz» | einer neuen und freien Zeit. Nachdem er in den Al— 
minnter emannte, mit Dem Orden des Goldenen Blie- manachen viele Gedichte veröffentlicht hatte, trat er 


ie auszeichnete und 17.Sept.1653 in den Reichsfürſten⸗ 
end erhob. A. ericheint 1654 auch ald Herzog von 


| 


I 


Rümiterberg und Frantenitein in Schleiien und infolge | 


der Schenkung der aroßen Herrihaft Wels in Ober- 
öterrach als oberöiterreichiiher Herrenitand. Im 
Sütererwerb jehr glücklich, führte er auch die Titel: 
seüriterer Graf zu Thengen und Graf zu Gottichee 
ed ®el3. Unter Kaiſer Leopold I. eriter Minijter, 
bradite er mit Yoblomwig den Geheimvertrag Frank⸗ 
abs und Dfterreichs über die eventuelle Erbſchaft 
Debäburg » Spaniens vom 19. Jan. 1668 zu jtande. 
Die: und der Plan, eine Tripelallianz der drei fatho- 
kihen Hauptmäcdte: Oſterreich, Frankreich und Spa⸗ 
mien, zu jtiften, fällt in den Schluß feiner minijteriellen 
Snrfbahn. Denn als er fich durch Frankreichs Ver: 
mirtelung binter dem Rüden des Kaiſers fogar den 
Kerbinalähut erwerben wollte, wurde fein Verhältnis 
zu jener Macht aufgededt und fein Sturz entichieden. 
Er wurde als Majeitätäverbreder verurteilt, dann 
aber jur Anternierung begnadigt und beichloß feine 
Lebenstage in Laibach. 

perg, 1) Anton Alexander, Graf von, 
als Dichter unter dem Namen Anaſtaſius Grün 
berüßmt, geb. 11. April 1806 in Laibach, geit. 12. Sept. 
1876 in Graz, aus der Bantraziihen Hauptlinie der 
Grafen von 9. (f. oben), erhielt jeine Jugendbildung 
m elterlichen Haus und aufdem Therefianum in Wien, 
üudeerte Bhilofopbie und Rechtswiſſenſchaft in Graz 
und Bien, machte Reifen durch Italien, Frankreich und 
England, übernahm 1831 die Berwaltung der ererb- 
ten Güter und trat 1832 in den Laibacher Landtag, 
wo er durch feine liberalen Reden en lam. 
1839 heitatete er die Reichsgräfin Maria v. Attems 
und lebte, ohne ein öffentliches Amt zu bekleiden, ab⸗ 
wehieind auf feiner Beſitzung Gurkfeld, in Graz und 
m Bien. Wegen der liberalen Haltung feiner Gedichte 
a den Führern der freiiinnigen Partei Oſterreichs 
gerechnet, ward er im April 1848 in das deutiche Vor⸗ 
pariament und bald darauf in die Frankfurter Natio- 
neberiommlung gewählt, aus der er jedoch ſchon zu 


Ende September wieder ausichied. Erit 1o dem 
Sturz des Minijteriums Bad) (1859), als Oſterreich 


un imititutiomelle Babnıen einlentte, erichien U. wieder 
m öifientlichen Leben. Er wurde 1860 von der Krone 
m den »veritärften Reichörat« für Krain berufen und 
1861 ımter Schmerlings Minijtertum zum lebens 
lämglihen Mitglied des Herrenhaufes ernannt, wo er 
erae ebenio glänzende wie einflußreiche Thätigteit ent- 
medelte. Richt geringer war jeine Wirtjamteit im 
*ramer Landtag 1861-— 67, indem er hier mit feinen 
wuchngen Reden für die Berfafjung und das deutiche 
Clement eintrat, aber dadurdy auch die Wut der Slo⸗ 
wenn dermahen erregte, daß er es vorzog, ſich 1867 
2 den iteiermärfiichen Landtag (Graz) wählen zu 
ken Als Dichter iſt U. eine hodhbegabte und eigen- 
tämtıche Eriheinung. Er iſt vorzugsweiſe »Sedanten- 
poet«,d. bi. er Läht die Reflerion in jeinen Dichtungen 
sorwalten und liebt die Häufung glänzender Bilder 
au Metapbern, wobei es ihm nicht immer auf Kon⸗ 
gruen; des Gedantens und des Bildes anlommt. Aber 
zu von dem jchillernden Prunl entlleidet, erweiſen 


jelbjtändig zuerjt mit erotiichen Liedern, » Blätter der 
Liebe: (Stuttg. 1830), hervor. Größere Teilnahme er- 
warb ihm »Der legte Ritter« (Stuttg. 1830; 8. Aufl, 
Berl. 1860), ein Romanzencyklus im Nibelungen 
versmaß, der den ritterlihen Kaifer Marimilian 1. 
feiert. Sodann erfchienen (anonym) die »Spajier- 

änge eines Wiener Boeten« (Hamb. 1831; 7. Aufl., 

erl. 1876). Dieje Gedichte, eine Reihe großartiger 
Metaphern auf den Sieg des Frühlings und des 
Lichtes, machten ungemeines Uufiehen und waren in 
ihrem Antämpfen gegen die Hemmnifje des Geijtes- 
lebens im damaligen (Metternichihen) Oſterreich ein 
bedeutfames Zeichen der Zeit. Tiefjinniger find die 
folgenden Dichtungen :» Schutt«(Leipz.1836;13. Aufl., 
Berl. 1877), allegoriiche Schilderungen von glänzen- 
dem Kolorit, worın der Dichter unter den Trümmern 
einer zerfallenden Welt die Keime einer neuen jucht, 
die ihm in Amerila aufzublühen fcheint. Auch feine 
Heinern Dichtungen, die gefammelt ald »Gedichte- 
(Leipz. 1837; 15. Aufl. Berl. 1877) erichienen, durch 
klingt der nämliche Grundton wie die gröhern Werte. 
U. wurde fo das Haupt der modernen djterreichifchen 
Dichterfchule und ein Vorläufer der fpätern politischen 
Lyriler, obſchon er deren radifale Tendenzen niemals 
teilte. Nach längerer Pauſe erichienen die »Nibe- 
lungen im Frack⸗ (Leipz. 1843; 2. Aufl., Berl. 1853), 
eine humorijtiihe Dichtung; endlich das ländliche Ge- 
dicht » Der Pfaff vom Kahlenberg« (daf. 1850, 3. Aufl. 
1877), das fid an eine Volksſage anlehnt und na- 
mentlich in der idylliichen Schilderung der Feſte, der 
Jahreszeiten und des Volkslebens von großem poeti- 
ichen Wert ift. A. ließ noch »Vollslieder aus Krain« 
(Leipz. 1850) und »Robin Hood« (Stuttg. 1864) er- 
icheinen, leßteres eine vortreffliche Bearbeitung der 
—*— Vollksballade. Auch beſorgte er die Heraus 

abe von Lenaus »Nachlaß« (Stuttg. 1852). Nach 
ee Tod erſchien: »In der Beranda. Eine dichte 
riihe Nachleſe« (Berl. 1876). Seine »Gefammelten 
Werke« wurden von 2. U. Franki (Berl. 1877, 5 Bde.) 
herausgegeben. Vgl. Radics, Anaſtaſius Grün und 
feine Heimat (Stuttg. 1876); Derielbe, Anajtafius 
Grün, Verſchollenes und Vergilbtes aus dejjen Leben 
und Wirken (Leipz. 1878). 

2) Karlos (Karl Wilhelm), Fürſt, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 1. Mai 1814, geit. 4. Jan. 1890 
in Wien, Haupt der fürftlihen Linie des Haufes A. 
lebte, durch Studium und Reifen trefflich gebildet. 
nachdem er eine Zeitlang im Militärdienjt geltanden, 
auf jeinen Gütern feinen äjthetifchen und litterarifchen 
Neigungen. 1846 —47 ſchloß er ſich im böhmischen 
Landtag der deutih-böhmischen Fortichrittäpartei des 
Adel3 an. Das neue politiiche Leben, das in ſter— 
reich mit der Februarverfaſſung begann, nahm aud) 
U. feit 1861 in Anſpruch. Der Minifterpräfident 
Schmerling, der ihn einmal den »erjten öſterreichi— 
ichen Kavalier« nannte, berief ihn zum erblichen Wit: 

fied und Präfidenten des Herrenhaufes, in welcher 
Stellung er ebenfo wie im böhmifchen Landtag ſich 
als unerſchütterlicher, gewandter und jchlagfertiger, 
dabei edler und ritterliher Borlämpfer der Verfaſ 
fung und der Staatseinheit erwies, namentlich aber 


ih jene Gedanten als Har, tief und kraftvoll, und | feinen feudalen Standesgenofjen und den Anmaßun— 
oft gelingt ihm ein echtes Lied. Noch beionders zeich- | gen der Tihechen mit Feitigfeit entgegentrat. ‚Der 
zen A em inniges und gemütvolles Verhältnis zur | Hort der deutfchen Verfafjungspartei, namentlich in 


Birgers Aorım. : Leriton, 5. Aufl., II. Bb. 
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Böhmen, blieb A. auch während der Siitierungspolitif | nicht unbedeutende Rolle fpielte, namentlidy als 1871 
Belcredis. Nach dem Sturz desjelben unterftügte er | das Minijterium Hohenwart » Schäffle beides zugleidı 
als Präſident de3 Herrenhaufes anfangs die Beuftiche | durch die Konzeſſionen an die Tihechen zu Grunde zu 
Politik, von der er ſich jedoch bald losſagte. Anfang | richten drohte. Der Sturz des Hohenwart - Schäffle: 
1868 wurde er Bräfident des jogen. Bürgerminijte- | ſchen Minijteriums brachte U. November 1871 an die 
viums Herbjt, Giskra, Berger x., als welcher er mit | Spige der cisleithanischen Regierung, die er mit viel- 
den Ränten Beuſts vielfach zu kämpfen hatte. Als fachen Schwierigkeiten in jtreng verfaſſungsmäßigem 
Beust im Januar 1868 nun gar hinter Auerſpergs Sinne führte, Die dornenvollite Aufgabe, die ſich das 
Rüden über einen Ausgleich mit den Tichechen unter: | Miniſterium U. aufgeladen, war die Durchführung 
handelte, zog ſich U. in demonjtrativer Weije auf feine | des Ausgleihs mit Ungarn, der, nad) langwierigen 
Güter zurüd und verlangte und erhielt auch im Sep= | Verhandlungen 1877 endlich durch die perfönliche In— 
teınber jeine Entlafjung. Heftig entbrannte der Kampf | tervention des Kaiſers zu jtande gebracht, num das 
zwiſchen A. und dem Miniſterium Botock 1870, deijen | Minijterium mit der Majorität des Reichsrates in 
Intrigen zur Bejeitigung der ihm nicht gewogenen | Konflitt brachte, welche die großen Zugejtändniffe an 
Serfaflungstreuen Vertreter des Großgrundbeſitzes in Ungarn und die Erhöhung der Zölle nicht genehmigen 
Böhmen er im Reichsrat enthüllte, und das er auch wollte. U. bot deswegen jeine Entlaſſung an; die: 
ſonſt mit (Energie befämpfte. Nach Berufung feines | jelbe wurde aber vom Monardyen nicht genehmigt, 











jüngern Bruders, Adolf U. (j. A. 3), an die Spige des | und e3 gelang U. im Juni 1878 endlich, auch die Iep- 
Minifteriums wieder zum Präfidenten des Herren- ten Buntte des Ausgleichd gegen die Oppofition der 
haujes und 1872 aud) zum Oberjtlandmarichall des | meiſten Berfafjungstreuen mit Hilfe der Polen u. a. 
böhmiihen Landtags ernannt, unterjtüßte er mit fei- | zur Annahme zu bringen. Da die Verfafjungspartei 
nem Einfluß die Bolitif des Minifteriums, nahm aber | ihn aber aud) in der Orientpolitit im Stiche ließ, for 
nach deſſen Rüdtritt 1879 feine Entlafjung als Prä- derte U. von neuem feine Entlaffung, erbielt fie Mitte 
jident des Herrenhaufes und 1883 auch ala böhmiſcher Februar 1879 und wurde zum Präjidenten des ober 
Oberſtlandmarſchall. ſten Rechnungshofes ernannt. 

3) Adolf, Fürſt, Bruder des — eb.21. Juli Auerſtedt (Auerſtädt), Dorf im preuß. Regbe;- 
1821, geſt. 5. Jan. 1885 auf Schloß Goldegg bei Merſeburg, Kreis Eckartsberga, am Emsbach, bat eine 
St. Bölten, wurde Offizier, nahm ald Major 1860 jeinen | evang. Kirche und (1800) 560 Einw., merhvürdig durch 
Abſchied und lebte der Verwaltung feiner Güter. Die | die Schlacht, welde hier 14. Dit. 1806 zwiſchen den 
neue Ära ſterreichs rief ihn 1867 auf die politifche | Preußen und Franzoien zugleich mit der bei Jena (f. d.) 
Bühne, indem er, von der verfaſſungstreuen Partei gelölagen wurde (vgl. obiges Kärtchen). Das 48,000 
der böhmischen Grundbefiger gewählt und von der | Mann jtarte preußiiche Hauptheer unter dem Herzoa 
Regierung zu dem ebenfo ſchwierigen wie wichtigen | Karl von Braunſchweig war beim Rüdzug von Weimar 
Amt eines böhmiichen Oberſtlandmarſchalls berufen, | nady Halle 13. Oft. erit jpät aufgebrochen und langte 
3 Jahre lang die oft jo ſtürmiſchen Verhandlungen | erjt am Abend in A. an, jo daß der Saalübergang * 
des böhmiſchen Landtags mit einer Parteiloſigleit, Köſen nicht mehr beſetzt werden konnte; auch hatte man 
Umficht und Energie leitete, die felbit feinen Gegnern | von der Nähe des Davoütichen Heeres (30,000 Mann) 
Achtung abnötigten. Jm März 1870 kam A. als im preußiihen Hauptquartier feine Ahnung. Davoüt 
Yandesprälident nad Salzburg, wo er durch fein rüd- | konnte daher den töfener Paß beiegen und den jteilen 
baltlojes und mutiges Eintreten für die VBerfaffung | Thalvand des linken Saalufers 14. Oft. früh erjteigen. 
und für die Aufvechterhaltung der Reichseinheit eine | Als num die Preußen, voran Blücher mit der Reiterei 


Auerswald. 


nd die Dwiſion Schmettau, welche um 6 Uhr mor: | 


sens von A. aufgebrochen waren, jich bei dichtem 
Kebel Haſſenhauſen näberten, trafen jie bereits auf | 
iernblihe Truppen und erfannten, da mehrere Ans | 
site zurüdgewieien wurden, daß fie auf die feind- 
Ihe Hauptmacht geitoßen jeien. Erjt nach der An— 
kunt der Divifton Wartensleben, gegen 9 Uhr, fchritten 
de Breurhen zum Angriff auf das Dorf Hajjenhaufen, | 
das fie aber troß heftigen, verlujtreichen Kampfes nicht 
x erobern vermochten. Während desjelben wurde 
berzog Karl durch beide Augen geichofien, Schmettau 
tödlich verwundet. Es fehlte nun jede oberjte Yeitung, 
vereinzelt drangen die preußiichen Truppen, Infan— 
tere und Reiterei, vor, wurden aber von dent in- 
wöchen veritärtten Feind immer zurüdgewieien. End- 
bh, als die Flügel entblöht und bedroht, die Muni- 
am verihofien war, trat die preußiſche Armee, obwohl 
mzwichen die Diviſion Oranien herangelommen und 
nob über zwölf friiche Bataillone vorhanden waren, 
den Küdzug in quter Ordnung an, bis in Buttitädt, 
wo fie auf die Trünnmter der Armee von Jena jtieh, 
and bei ıhr die Auflöfung begann. Die Preußen 
ziblten bei U. 47 tote und 221 verwundete Offiziere; 
von ihrer Infanterie war fait die Hälfte der zum 
Sampt Gelommenen tot oder verwundet. Die Fran⸗ 
joien batten einen Berluſt von 7000 Mann, darunter 
70 Cifiziere. Davoüt erhielt den Titel »Herzog von 
4 Bol. v. Lettow⸗-Vorbeck, Der Strieg von 1806 
und 1807, Bd. 1: Jena und U. (Berl. 1891). 

„1) Hans Jakob von, Landhof- 
meer von Rreußen, geb. 25. Juli 1757, gejt. 3. April 
133, trat 1770 in Die vreußiſche Armee, befuchte 
1774 die Univerfität Königsberg und ſchied 1783 aus 
dem Wilitärdienit aus. Als landrätlicher Aſſiſtent in 
den Zwildienſt eingetreten, wurde er 1787 Mitglied 
der weitpreufgtichen Landſchaft, dann Landichaftädiret- 
tor des Marienwerderichen Departements, 1797 Brä> 
ndent der weitpreuiichen Kammer, 1802 der ojtpreu- 
when und fitauiichen Kammer in Königsberg, 1806 
Schhchet Geheimer Oberfinanz-, Kriegs- und Do- 
mänemrat und Kurator der Univerjität Königsberg 
und 1808 Gebeimer Staatärat und Oberpräfident von 
Ot-umd Beitpreußen und Litauen. In diejer Stel- 
ung nahm er an der Reform des Staates durch Stein 
ad Hardenberg hervorragenden Anteil. Als 1810 
%e Cberpräfidentenjtellen aufgehoben wurden, trat 
4 alä Bräfident an die Spige der oſtpreußiſchen Re— 
gezung und erbielt 1811 die Würde eines Landhof⸗ 
wehers des Königreichs Preußen. Auf Stein An- 
sten berief er im Januar 1813 ohne königliche Ge⸗ 
wigung den Landtag, welcher die Errichtung der 
Sardırehr und den Beginn des Befreiungstampfes 
beihloh. 1824 z0g er fih aus dem Staatsdienjt auf 
m Gut faulen zurüd, jiedelte aber 1832 wieder nad) 
Semgäberg über. Bal.Boigt, Beiträge zur Geſchichte 
der Aumile von U. (Königsb. 1824). 

dans Adolf Erdmann von, preuß. Gene: 
tal, Sohn des vorigen, geb. 19. Oft. 1792 auf dem 
Seterlihen Gute Faulen, geit. 18. Sept. 1848, jtus 
rerie 1810—13 in Königsberg die Rechte, trat im 
‚azuar 1813 als freiwilliger in das 2. weitpreu- 
wer iment und machte die Schlachten bei 
ohßeeren, Dennewig umd Leipzig und den Feldzug 
= Holland als Leutnant mit, ward 1815 nad) der 
Kladıt bei Waterloo Bülows Adjutant und trat 
1418 in den Generalſtab, in welchem er 1831 zum 
Beier befördert wurde. 1841 ward er zum Oberit 
% tauchen Dragonerregiments, 1846 zum Bri⸗ 
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——————— in Neiße ernannt und 1848 mad 
reslau verjeßt. 1848 zum Mitglied der deutichen 
Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er jich dem 
rechten Zentrum an und beichäftigte ſich vorzugs 
weiſe mit militärifchen Fragen. Der den Beratungen 
des Parlaments zu Grunde gelegte Entwurf zu einent 
die deutiche Wehrverfafiung ———— Geſetz rührte 
von ihm her. Als 18. Sept. 1848 der Straßenkampf 
in Frankfurt ausbrach, ritt er mit dem Fürſten Lich: 
nowſti vor das Friedberger Thor, um jich nad) den 
erwarteten heijtihen Truppen umzufehen. Bon einer 
Schar Aufitändifcher angefallen, die Lichnowſti ſuch— 
ten, ward U. durch einen Piſtolenſchuß fofort getötet. 

3) Rudolf von, preuß. Miniiter, Bruder des 
vorigen, geb. 1. Sept. 1795 in Marienwerder, geit. 
15. Jan. 1866 in Berlin, wurde von 1807—12 mit 
den königlichen Prinzen im Schloß zu Königsberg er- 
zogen und war namentlich mit dem Prinzen Wilhelm 
(dem jpätern Kaiſer Wilhelm I.) eng befreundet. 1812 
trat er in ein Hufarenregiment, machte den rufftichen 
Feldzug und die Freiheitskriege mit und verließ 1821 
als Rittmeijter den Militärdienit, um feine Güter 
Keimtallen und Weſchinen in Oftpreußen zu bewirt- 
haften. Als Landrat des Kreiſes Heiligenbeil 1824 
— 34 und dann ald Generallandichaftsrat von Dit: 
preußen erivarb er ſich allgemeines Vertrauen, wurde 
zum Oberbürgermeijter von Königsberg gewählt und 
wohnte jeit 1837 den Landtagen der Provinz Preu- 
hen als Ubgeordneter und Stellvertreter des Landtags- 
marſchalls bei. 1842 ward er zum Regierungspräfi- 
denten in Trier, Ende März 1848 zum Oberpräfidenten 
der Provinz Preußen, 25. Juni aber zum Miniſter 
präjidenten und Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
heiten ernannt, Es gelang ihm jedod) nicht, der über- 
flutenden Demokratie einen Damm zu fegen. Die 
Annahme des Steinfhen Antrages wegen eines Er- 
lafjes an die Urmee in der preußiichen Nationalver- 
ſammlung 7. Sept. bewog ihn zum Nüdtritt. Er 
übernahm wieder das Oberpräfidium in Preußen, 
blieb jedoch — ——— der Nationalverſammlung und 
unterſtützte als Mitglied des rechten Zentrums überall 
die monarchiſch-konſtitutionellen Anträge. In der 
preußiſchen Erſten Kammer 1849 und 1850 ſowie im 
Staatenhaus zu Erfurt leitete er, zum Präfidenten 

ewählt, die Berhandlungen; dann wurde ihm das 
—Se der Rheinprovinz übertragen. Im 
Sommer 1851 zur Dispoſition geſtellt, weil er die 
Reaktivierung der Provinziallandtage widerriet, ge- 
hörte er jeitdem als Mitglied des Abgeordnetenhaufes 
zur Oppojition gegen das Minijtertum Manteuffel, 
bis diejes vom Sins « Regenten bei der Übernahme 
der Regentſchaft entlafjen wurde, worauf A. 6. Nov. 
1858 ala Mintjter ohne Portefeuille in das liberale 
Miniſterium der jogen. neuen Ara eintrat, in dent er 
als perjönlicher Freund des Regenten bervorragenden 
Einfluß ausübte. Doc icheiterten die Reformpläne 
des neuen Minijteriums an der Frage der Heeres- 
organifation. Nah Annahme des Hagenihen An 
trages auf Spezialifierung des Militäretats im Bud— 
get durch das Abgeordnetenhaus trat das Minijterium 
Y.- Schwerin im März 1862 zurüd. Zum Oberit- 
burggrafen von — ————— blieb er in per- 
ſönlichem Verkehr mit dem König, ohne aber auf die 
Politil desjelben Einfluß zu üben. 

4) Alfred von, preuß. Staatäminijter, jüngiter 
Bruder der vorigen, geb. 16. Dez. 1797 in Marien 
werder, geſt. 8. Tui 1870, machte dem Feldzug von 
1815 mit umd bezog dann die Univerſität in Königs— 
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Auf — Aufbereitung. 


berg, wo er Mitbegründer der Burichenfchaft war. | Das verwachſene Zwiichenprodutt nebit den Gruben: 


Seit 1819 im Staatädienit, war er 1830 —44 Land» 


vinziallandtag gewählt und jtellte auf dem Huldi— 


qungslandtag 1840 den Antrag auf Einberufung der | 


jeit 1815 verheißenen Stände. 1842 war er Mitglied 
der nach Berlin berufenen provinzialjtändiichen Aus— 
ichüffe, und 1845 wurde er zum Generallandichafts- 
direltor von Oſtpreußen gewählt. Auf dem Vereinig— 
ten Zandtag 1847 ſtand er entichieden auf feiten derer, 
welche eine Verfaſſung nad den Berheijungen von 
1815 forderten, und unterjchrieb die von Vinde ent- 
worfene » Deklaration der Rechte« mit. Am 19. Mär; 
1848 als Minifter des Innern in das Miniſterium 
Arnim ⸗Boitzenburg berufen, behielt er dieſen Poſten 
auch in dem am 29. März von Camphauſen gebilde— 
ten Kabinett, trat aber infolge feindſeliger Abſtim— 
mungen in der Nationalverſammlung 14. Juni d. J. 
zurüd und jtimmte dann als Mitglied der National: 
verſammlung mit dem rechten Zentrum. Er war 
jeitdem bis 1852 ununterbrochen Mitglied des preußi⸗ 
ſchen Landtags, in welchem er zur fonititutionellen 
Linken hielt und die reaktionäre Rolitif des Minifte- 
riums Manteuffel entichieden befämpfte. Er ward 
daher bei jeiner Wiederwahl zum Landichaftsdirektor 
1853 von der Regierung nicht beitätigt. 1858 aufs 
neue gewählt, warer Mitglied des Abgeordnietenhaufes 
bis 1862 und dann wieder 1867 bis zu feinem Tode. 

Auf, der Uhu. 

Au fait (franz, fpr. o fä), über etwas unterrichtet 
oder belehrt, in etwas eingeweiht; daher einen au fait 
(d. 5. in Kenntnis von etwas) feßen. 

aufaken, f. tung. 

Aufbanten, die Feuer eined Dampfleſſels ver- 
uindern, indem man weniger Sohlen zuführt, die 
Feuerthüren öffnet und die Aſchenfälle ſchließt, um 
wenig oder gar feinen Dampf zu erzeugen, das Waſ⸗ 
ſer in den Keſſeln aber heiß zu erhalten. Soll die Ma- 
ichine wieder in Gang geießt werden, jo werden Die 
‚Feuer »porgebolts, die Kohlen werden über die ganze 
Rojtfläche verbreitet, man wirft neue Kohlen auf und 
gibt den Luftzutritt von unten wieder frei. 

Aufbau, in weiterer Bedeutung der über dem 
Unterbau (Grundbau, Fundament) aufgeführte Teil 
eines Bauwerfes (im Gegenfag zum Fundament oder 
aud zum Grundriß); in engerer Bedeutung die ganze 
oder teilweile Erhöhung eines Baues. 

Aufbänmen, 1) (Uufbolzen) das Auffliegen des 
Federwildes oder das Hinaufflettern von Raubtieren 
auf einen Baum; 2) das Aufwideln der Kette auf den 
Ktettenbaum des Webjtuhls (f. Weben). 

Aufbereitung (hierzu Tafel »Aufbereitung«), die 
mit mechanifchen Mitteln bewirkte Trennung der Erze 
und andrer nußbarer Mineralien nicht nur von dem 
begleitenden unhaltigen (tauben) Gejtein, den fogen. 
Bergen, jondern auch die Zerlegung miteinander ver- 
gejellichaftet vorlommender Erze in die einzelnen Arten 
(3. B. Bleiglanz, Kupferkies, — Spateiſen⸗ 
ſtein ꝛc.). Die U. hat alſo die Erze in den zur Ver— 
hüttung nötigen Grad der Reinheit zu bringen. Die 
erite rohe Scheidung erfolgt ſchon in der Grube, indem 


der Bergmann die Berge zurüdbehält und die reichiten 


und reinjten Stuferze, welche direkt verhüttet werden 
lönnen, auflammelt und von demjenigen Haufwerk 
trennt, welches weiterer U. bedarf. Das lebtere wird 
zunädjit einer Handſcheidung (mittels Scheidehäm- 
mer) unterworfen, wobei abermals reine, verhütt- 
bare Stuferze und reine Berge abgejondert werden. 











| Hein fällt der naffen A. anheim. Diefelbe baſiert 
vat des Roſenberger Kreiſes, ward 1837 in den Pro | 


iwejentlih auf der Verichiedenheit des fpezifiichen 
Gewichtes der einzelnen Erzarten fowie der Berge 
und jet eine Separation in Stüde annähernd glei 
her Größe voraus. Das Haufwerk wird dazu in 
einem Waſſerſtrom abgeipült, die größern Gtüde 
fallen auf rotierende Klaubtiſche. Jeder an dieien 
jtehende Arbeiter nimmt von denfelben die an ihn ge 
langenden Stüde annähernd gleiher Zufammten 
jegung, z. B. reines Bleierz, verwachſenes Blei-Zint 
erz, Berge mit Zinterz ıc. Die weiter zu trennenden 
verwachſenen Stüde werden in Steinbrechmaſchinen 
zerkleinert und paſſieren die Klaſſierapparate, in wel 
chen jie nach der Größe fortiert werden. Den Haupt 
teil dieſer Apparate bilden cylindrifch oder koniſch ge 
formte Siebe aus gelochtem Eifenbleh. Die Loch 
weiten find in zunehmender oder abnehmender Reihe 
eordnet, je nachdem vom Kleinen nad dem Großen 
ortichreitend oder umgefehrt gearbeitet werden foll. 
Dft find mehrere Trommeln konzentriich ineinander 
geihoben, wobei dann jede Trommel nur eine Loc 
weite bejigt. Die Majjen gleicher Größe werden als 
dann getrennt weiter verarbeitet. Bon ihnen werden 
wiederum reine Erze und reine Berge abgeichieden, das 
verwachſene Zwijchenproduft abermals und zwar jtär 
fer durch Walzen und Quetichwerte zerfleinert. Nach 
dem aufs neue das zerfleinerte Broduft nad) der Korn 
größe in fein gelochten Trommeln fortiert it, werden 
abermals reine Erze und reine Berge abgeſchieden und 
fo fort, bis das jeweili e Zwiichenproduft ſchließlich zum 
feinjten Schliech (in Pochwerken) zeritoßen und audı 
dieſes dann nach dem fpezifiichen Gewicht geiondert üt. 
Die Trennung der Stüde gleicher Größe nach dem 
fpezififchen Gewicht wird durch dad Siebfegen in ber 
Weiſe erreicht, daß eine Partie derjelben auf ein Sieb 
gebracht, unter Waſſer getaucht und wiederholt raſch 
ausgeführten jentrechten Stöhen ausgeiegt wird. In 
dem die Stüde hierbei oftmals hintereinander frei in 
Waſſer herabfallen, ordnen fie ſich nad} ihrer Schwere, 
und e3 bilden jich auf dem Sieb deutlich getrennte hori 
zontale Schichten, von denen die untern reichere Er; 
förner, die obern taubes Geitein, die mittlern die ver 
wachjenen Stüde enthalten. Die Bewegung des Siebes 
erfolgte früher jtet3 durch Handarbeit, gegenwärtig 
durh Setzmaſchinen, die aber auch mit fejtliegen- 
dem Sieb tonftruiert werden, in welchem Fall der 
jelbe Effekt erreicht wird, wenn man dem Waſſer durch 
die Bewegung eines Kolbens wiederholt eine auf⸗ und 
abwärts gerichtete Strömung erteilt, jo daß es die 
Stüde beim Eintritt in das Sieb hebt und beim Zu 
rüdtreten wieder finfen läßt. Kontinuierlich arbeitende 
Maichinen, beiwelchen das rohe Material bejtändig zur, 
das jeparierte Material in demfelben Maß abgeführt 
wird, erfordern einen ununterbrochenen Wafjerjtront. 
Alle Produkte der Sieb- und Sebarbeit, welche 
durch diefe nicht weiter verarbeitet werden können, jo 
wie die Erze, welche ſich für das Siebiegen nicht eiq 
nen, unterliegen einer weitern A., für welche diejenigen 
von nicht hinreichend feinem Korn auf Naßpochwerten 
zerkleinert werden müjjen. Während die Stüdchen 
(Sraupentörner) wiederholt in gleiher Weife wie 
bisher behandelt werden, leitet man die bei der Zer 
kleinerung abfließende Pochtrübe mitteld eines lang- 
jamen Wafjeritroms durch verſchiedene miteinander 
in Verbindung jtehende Behälter, in welchen fie ſich 
allmählich abjegt. Wären die vom Wafjer fortgetra- 
genen Teilchen don gleichartiger Maſſe, jo würden ſie 


"Zum Artikel Aufbereitung.) 


Aufbereitung. 


Die Aufbereitungsmaschinen müssen dem Gang 
aser rationellen Verarbeitung des Haufwerkes ange- 
palt sein, sie geben deshalb in ihrer Zusammenstellung 
an Bild des zweckmäßigen Ineinandergreifens der 
verschiedenen Arbeiten. Nach Erledigung der Hand- 
schridung besteht die erste Aufgabe der maschinellen 
Aufbereitung in der Zerkleinerung der größern ver- 
wschsenen Stücke und der Läuterung des mit Staub 
und Schlamm behafteten Grubenkleins. Die erste 
Zerkleinerung erfolgt im Steinbrecher, 1858 von 
Blake in Connecticut erfunden. Die Maschine hat 
onen feststehenden und einen beweglichen Kinn- 
hacken, amt die Kaubewegung nach und zerkleinert 
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Fig.1. Sektorator. 


Stäcke von 30 cm auf 5—1 cm. Die in Fig. 1 dar- 
gestellte Form trägt den Namen Sektorator (Breuer, 
D.R P. Nr. 52,764), verbindet mit der kauenden 
«se abwälzende Bewegung des in starken Federn 
bängenden Brechbackens und wird durch diese Kom- 
bination zur Zerkleinerung besonders harten Materials 
befähigt. — Weitere Zerkleinerungsmaschinen sind 
das Grob- und Feinwalzwerk, das Pochwerk, die ver- 
schiedenen Mühlen und die Cyklone. Die Walzwerke 
“nd gegen Anfang dieses Jahrhunderts zuerst auf 
den Kohlengruben in England in Anwendung ge- 
kommen. Die mit parallelen Achsen horizontal neben- 
“sander liegenden Walzenpaare waren damals mit 
Bickern und Rippen versehen, damit sie die größern 









Walzwerk. 


Fig. 2. 


— besser lassen sollien. Die moderne Form des 
Wılrwerkes ist in Fig. 2 dargestellt. Die scheiben- 
SrmigenWalzen haben harte, ungerippteOberflächen, 
sa bei Zerkleinerung von Steinkohlen stehen zur 
Vermeidung von Grusbildung sogen. Stachelwalzen 
= Anwendung ; die (in der Zeichnung) links gelegene 
Walze ist fest verlagert, die rechts gelegene wird durch 
= auf die Lagerschalen wirkendes elastisches System, 
ker durch Gummipuffer, in ihrer Stellung gehalten, 
kann aber, wenn ein zu fester Körper zwischen die 
Walzen kommt, diesen durch Ausweichen durchfallen 
wen. Von der Maschinenbauanstalt Humboldt bei 


Jıprı Kous.- Lezikon, 5. Aufl., Beilage. 


Deutz ist neuerdings eine zentrische Ausrückvorrich- 
tung eingeführt worden, 

Die Mühlen verfolgen meistens den Zweck, eine 
weitgehende Zerkleinerung der verwachsenen, kleinen 
Mineralkörner unter teilweiser Preisgebung der sonst 
erwünschten Schonung, namentlich der Erzkörner, 
zu bewirken. Die Zerkleinerung erfolgt zerdrückend, 
zerschellend und zerreibend. Zu den zerdrückend 
arbeitenden Mühlen gehört die Walzenmühle von 
Schranz (Fig. 8). Das Arbeitsprinzip ist demjenigen 
desWalzwerkes ähnlich. Auf einer an vertikaler Welle 
langsam umlaufenden, schwach konischen Scheibe 
werden drei mit ihren Achsen um ca. 20° nach der 





Fig.3. Walzenmühle. 


Mitte geneigte konische Walzen durch das auf die 
Tellerscheibe aufgetragene Material mittels Reibung 
in Umwälzung versetzt. Da die mittels Gummipuf- 
fer hervorgebrachte Pressung der Achsen eine ver- 
schiedene ist, so läßt sıch von der ersten nach der 
dritten Walze hin eine entsprechende Steigerung der 
Zerkleinerungsarbeit erzielen. Nach Passieren der 
dritten Walze wird das zerkleinerte Mineralgemenge 
durch eine kräftige Brause nach dem Peripherie- 
gerinne abgeschwemmt und weitergeführt, Das gleich- 
mäßige Eintragen erfolgt mittels eines vor der ersten 
Walze angebrachten Schütteltroges. Das Prinzip des 
Zerschellens ist verkörpert in den Schleudermühlen 
von Vapart und Carr, des Zerreibens in den Scheiben- 
mühlen von Dingey und Heberle. In den Cyklonen 
sind Zerkleinerungsmaschinen von sehr bedeutender 


 Leistungsfähigkeit in die Aufbereitung eingeführt, 
‚ bei denen das Werkzeug in rapide Umdrehung ver- 


setzt und das Material in der Mitte gegeneinander 
geschleudert wird. Denselben ist eine große Zukunft 


| vorbehalten. 


Die aus den Zerkleinerungsmaschinen stammenden 
Fragmente nebst dem aus den Waschtrommeln kom- 
menden abgeläuterten Grubenklein passieren die 
Klassierapparate und werden hier in die verschiede- 
nen Korngrößen getrennt. Den Hauptieil der Appa- 
rate bilden eylindrisch oder konisch geformte Siebe, 
die aus gelochtem Eisenblech oder Drahtgeflecht her- 
gestellt sind. Die Größe der Lochweiten ist nach 
geometrischer Progression zu- oder abnehmend ge- 
ordnet, Die ceylindrischen Trommeln drehen sich 
um geneigt verlagerte Wellen, während die Achse 
der konischen Trommeln horizontal gelagert ist. 
Fig. 4 stellt eine konische Klassiertrommel mit drei 
verschiedenen Lochweiten dar, welche mithin vier 
Klassen in anwachsender Reihe liefert. Auf der 
rechten Seite wird eingetragen, die drej Durchfall- 


u 





klassen werden in Abteilungen des umhüllenden Blech- 
mantels gesammelt und unten abgeführt, der Trom- 
melaustrag füllt auf der linken Seite heraus. Zum 
Klassieren der Kohlen kommen noch Stangenroste und 
KRätter in Anwendung, deren Stäbe und Bleche in 
drehende, schiebende, stoßende, schüttelnde u. rotie- 
rende Bewegung versetzt werden. Die gegenwärtig 
am meisten in Anwendung stehenden sind der Rost 
von Borgmann & Emde mit rechtwinkelig gekreuz- 
ten Stäben, Patent Schüchtermann & Kremer, der 
rotierende Pendelrätter von Karlik, mit 3—5 
übereinander liegenden Siebblechen, welche um eine 
vertikale Mittelachse kombiniert-elliptische Bewegun- 
gen machen, der Kreiselrätter von Klönne, mit ähn- 
lich eingerichteten Sieben, deren Kasten auf vier mit 








Fig.4. Konische Klassiertrommel, 


Kugelhaubenpaaren versehenen Stützen aufruht und 
auf diesen kreiselnde Bewegungen ausführt, und end- 
lich das Spiralsieb von A. Schmitt-Manderbach, eine 
Anzahl spiralig geordneter oder konzentrisch kreis- 
förmig um eine horizontale Welle gelagerter Siebe, 
deren Lochweiten von innen nach außen abnehmen. 
Das Eintragen ge- 
schieht von der 
Mitte aus, die Klas- 
sierung und das 
Austragen erfol- 
gen mit großer 
Schnelligkeit. 
Mineralkörner von 
gleicherKorngröße, 
aber von verschie- 
dener Dichte, $ 
werden durch 
die Setzurbeit 
nach einzelnen 
Sorten getrennt. 
Zu diesem 
Zweck befindet 
sichinderhydrauli- 
schen Setzmaschine 
(Fig. 5) in dereinen 
Abteilung (links) 
ein Sieb, auf welches das Setzgut aufgeschüttet wird. 
In der andern Abteilung (rechts) wird mittels eines an- 
schließenden Kolbens Wasser in raschen Stößen von 
unten in das Setzgut hineingetrieben (vgl.Text, 8. 132). 
Um die mit dem lagenweisen Abheben des Setzgutes 
verbundene Unterbrechung des Trennungsprozesses 
zu vermeiden, hat man bei den Setzmaschinen für 
Grobkorn eine selbstthätige Austragevorrichtung a 
für die schwerste Erzsorte angebracht, die nächst- 
folgende Sorte (nebst allen leichtern) läßt man durch 
einen in der Kastenwand befindlichen Schlitz in 
einen zweiten Setzkasten übertreten, wo die schwe- 
ren Körner wieder ieden und ausgetra- 
gen werden, die leichtern zum nächsten Kasten wan- 





.5. 
Hydraulische Setzmaschine, 





Aufbereitung. 








dern u.s.f. Man reiht bis fünf solcher Setzkasten anein- 
ander. In den Feinkorn - Setzmaschinen ist der kon- 
tinuierliche Betrieb dadurch erreicht, daß über einem 
weitmaschigen Sieb eine Lage größerer Körner (das 
sogen. Bett) ausgebreitet ist, deren Material etwas 
spezifisch leichter als die schwerste Erzsorte sein muß. 








Fig. 7. 
Klarwasserzuführung. 
Durchschnitt bei A B. 


Fig. 6. Spitzkastenapparat. 


Während das Bett durch die Wasserstöße aufgelockert 
wird, gelangen die schwersten Gräupchen allmählich 
durch dasselbe in den untern Raum (Unterfaß) und 
können durch Ziehen eines Spundes b abgelassen 
werden. Beim Setzen von Steinkohlengraupen ist der 
Gang der Gewinnung des Brauchbaren insofern ein 













Fig.8. Linkenbachs Schlammrundherd, 


umgekehrter, als das Unhaltige das größere spezifische 
Gewicht hat. 

Die aus den Pochwerken, den Mühlen und aus der 
Läuterarbeit stammende Trübe, das stark zerkleinerite 
Mineralgemisch enthaltend, geht zu den Stromappa- 
raten, in denen die unklassierten Körnchen aus 
sanft horizontal fließendem Wasser sich niederschla- 
gen, Bei den gleich schnell, also gleichfällig nieder- 


sinkenden Körnchen verhalten sich die Durchmesser 
umgekehrt wie die um 1 verminderten spezifischen Ge- 
wiehte. Leitet man die horizontal fließende Trübe in 
einen Spitzkastenapparat (Fig. 6), so werden in den 
sufeinander folgenden Spitzkasten die gleichfälligen 
Körnehen sortiert niedersinken und gelangen durch 
im Tiefsten seitlich angebrachte Öffnungen 
e zum Austrag. Um zu verhüten, daß 
gleichzeitig Trübe mit ausfließt, läßt man 
zus einem bis zur Spitze niedergeführten 
Wasserrohr Klarwasser austreten (Fig. 7), 
welches durch seinen Druck nur den der 
Abteilung entsprechenden Körnchen den 
Austritt gestattet, den Übertritt der leich- 
tern Teilchen aber nach dem folgenden 
Spitzkasten begünstigt. Die aus den Öff- 

c ausgetretenen Körnchen (die San- 
de) werden auf Sandrundherden von Kegel- 
oder Trichterform oder Sandstoßherden 
‘daselbst) klassiert und dadurch in einzelne Sor- 
ten getrennt. Die aus dem letzten Spitzkasten überlau- 
fende Trübe aber, die Schlämme enthaltend, bildet 
mit der von den Pochwerken, Mühlen und Sandherden 
herrührenden, noch mineralreichen Schlammtrübe 
das schwierigste Material der Aufbereitung. Von den 
vielen, der Schlammseparation dienenden Apparaten 
seien folgende erwähnt: 

Der Linkenbachsche Schlammrundherd (Fig. 8). 
Über einen aus Mauerwerk hergestellten, mit einer 
Zementschicht überzogenen flachen Kegel fließt aus 
zentral liegender, an vertikaler Welle umlaufender 





= | Fe 

Fig. 10. Feinkohlenwäsche. 

Aufmberorrichtung m der Trübestrom in dünner 
Schieht. Die kleinen, spezifisch schweren Erzteilchen 
schlagen sich alsbald nieder, weiter abwärts die halb- 
schweren, während die Abgänge direkt in das erste 
ablaufen. Die von n herabfließen- 

den Läuterwasser spülen im Verein mit den Läuter- 
bramsen k die halbschweren Zwischenprodukte über 
die umlaufenden Blechtafeln o hinweg nach dem 
zweiten Peri i und von da nach p, zu- 
letzt werden die schweren Teilchen durch die Schlich- 
beuusen s aufgewirbelt und über die Blechtafeln t 
sach dem dritten Gerinne t, von wo sie nach 
s weiter ablaufen. — Einer bessern Verarbeitung der 


Aufbereitung. 


II 





Schlämme soll der Plannenstoßherd (Fig. 9) dienen. 
Auf eine endlose Planne aus Gummituch werden die 
Trübe und das Läuterwasser bei d geleitet. Während 
die schwach nach vorn geneigte Planne nach links 
über Walzen fortgezogen wird, erhält sie in derselben 
Richtung kurze Prellstöße, welche das Fortschreiten 





Fig.9. Plannenstußherd. 


der schweren Erzteilchen in der Stoßrichtung bis zu 
den Brausen begünstigen, während die Abgänge nach 
vorn ablaufen. 

Während in der Steinkohlenaufbereitung die Sepa- 
ration der gröbern Sorten nichts besonders Abweichen- 
des von dem bisher Gesagten darbietet, steigert sich 
die Schwierigkeit in der Verarbeitung der Schlämme, 
weil die Adhäsion desWassers den Einfluß der Schwer- 
kraft nahezu aufhebt. Die Einrichtung einer der ver- 
schiedenen Feinkohlenwäsche zeigt Fig. 10. Die von 
den Setzmaschinen gewöhnlicher Art kommende Trübe 
tritt durch die Spitzkasten a,a nach den Schlamm- 

wiegen von Artois (lavoir A 

berceau) b,b, welche als eine 

Kombination von Stoßsieb, 

Stoßherd und Stromapparat 

‚| anzusehen sind, über. Die 

— in dem hölzernen Wasser- 

kasten c (Fig. 11) an dem Bü- 
'] gel d hängende Wiege wird 
schwingend und durch Längs- 
stöße bewegt. Durch das in der 
ersten Abteilung befindliche 
feine Metallgewebe e (Fig. 11u. 
10) und das Abzugsrohr f wer- 
den die den Schwefelkies ent- 
haltenden schweren Schlamm- 
teileabgeführt.Die zweiteTren- 
nung der durch die gelochte 
: 4 Schutzwand g übergetretenen 
' } Trübe findet an dem Sieb h 
(Fig.11 u. 10) statt, woselbst 

die Schieferstückchen nieder- 
sinken und nach Öffnung des 
Ventilsdurch i abgezogen wer- 
den,während ein durch dasSiel 

k aufsteigender Wasserstrom die leichtern K ohlenteil- 
chen über die Wand l nach dem Abzugsrohr m führt. 
Mittels einer im Graben n (Fig. 10) laufenden Trans- 
portschnecke wird die sich hier ansammelnde Feinkohle 
dem Becherwerk o und von diesem den Transportwagen 
zugeführt, Die in dem kleinern zweiten Graben p sich 
ansammelnden Berge werden in üblicher Weise trans- 
portiert. In einem anschließenden System von Klär- 
bassins q, q erfolgt die Abklärung der Schlammwässer. 

DieGesamtanordnung einer für lettige Zink- und 
Bleierze bestimmten Erzwäsche ist in Fig. 18 darge- 
stellt. Das bei der Förderung bereits in Stückerz und 
gemischtes Fördergut geschiedene Roherz wird auf 


IV 











die in der — Etage liegende Hängebank des För- 
derschachtes gehoben ; das grobe Stückerz erfährt im 
Steinbrecher eine entsprechende Zerkleinerung, 


während das gemischte Fördergut über zwei horizon- 
tale Stabroste a,a gestürzt und mit Hilfe eines Wasser- 





Fig. 11. Schlammwiege. 

strahles in Stücke über 50 mm und durchfallendes 
Grubenklein getrennt wird. Die Stücke samt den vom 
Steinbrecher kommenden Fragmenten gehen nach dem 
Gıobwalzwerk b und von da nach der Vortrommel c. 
Das Grubenklein wird in den Läutertrommeln d,d von 





Aufbereitung. 


f und g und nach den Setzmaschinen h, h, teilweise 
nach der Mitteltrommel i und von hier entweder nach 
den Setzmaschinen k,k, oder nach den Trommeln |, 
m,n und in die Setzmaschinen 0,0. Die fertigen Pro- 
| dukte der Setzarbeit fallen in Sammelkasten der untern 
Etage und daselbst befindliche 
Förderwagen. Sämtliche noch 
nicht genügend aufgeschlosse- 
nen Zwischenprodukte aus h, 
k und o erleiden eine letzte 
Zerkleinerung (Feinwalze, 
Pochwerk, Mühle) und treffen 
mit der aus den Läutertrom- 
melnd,d und denUnterfässern 
der Setzmaschinen stammen- 
den Trübe im Sumpf des He- 
berades p zusamınen und wer- 
den von diesem nach dem 
Stromgerinne (Spitzkasten, 
Klassifikator) q geleitet. Die 
notwendige Konzentration der Trübe wird vorher in 
den Verdichtungstrichtern r,r, die Reinigung von gro- 
ben Bestandteilen in der Garantietrommel s bewirkt. 

Zur weitern Verarbeitung der in den ersten Abtei- 
lungen von q niedersinkenden Sande und Mehle dienen 


dem anhaftenden Schlamm gereinigt und geht eben- | Sandrundherde und Salzburger Stoßherde. Die in den 
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Fig. 12. Gesamtanordnung einer Erzwäsche, 


falls zur Vortrommel c, Die gröbern Körner werden 
zum Teil auf einem Leseband ausgeklaubt, zum andern 
Teil auf Grobkornsetzmaschinen verarbeitet; die hier 
fallenden Zwischenprodukte und die mittlern Körner 
passieren ein Feinwalzwerk (event. Pochwerk) und | Schlämmen und dem aus den Niederschlagssümpfen et- 
zugehörige Setzmaschinen. Die feinern Körner ge- | wazurückkommenden Material auf Linkenbach-Rund- 
langen von c teilweise nach den Klassiertrommeln e, |herden und Plannenherden fertig verarbeitet wird. 


hintern Abteilungen von q niedersinkenden Schlämme 
werden zusammen mit dem Überlauf der Verdich- 
tungstrichter den Querstoßherden zugeführt, während 
der Überlauf von q nebst allen sonstigen feinen 


Aufbewahrung der Lebensmittel — 


nch lediglich nach ihrer Größe ordnen; wären fie aber 
von gleicher Größe, jo würde eine Trennung nad) dent 
ipezinichen Gewicht itattfinden. Da aber beides nicht 
der Fall iſt, jo erhält man Gemenge von Hleinen 
schweren Exrzteilchen mit größern leichten Rartifeln des 
tauben Geiteind. Zu diefer Ablagerung dient die 
Srabenfübrung(Meblführung), einlanger Ka— 
nal mit mehreren Abteilungen und ein an diefen Ka— 
nal ib anſchließendes Syſtem breiter Kajten (das La⸗ 
burinth), in welchen die Bewegung des Waſſers ſich 
bedeutend verlangiamt, und aus dem es zur AUblage- 
rung aud der feiniten Erzteilhen in die Sümpfe ge- 
kangt. Statt der Grabenführung benugt man mehr- 
fach Epigfaiten, vieredige, trichterförmige Kaſten, 
Deren mebrere zu einem Syitem vereinigt find, wel— 
ches die Vochtrübe durchſtrömt. Die Ublagerung er- 
folgt in den Spigen der Trichter, und hier befindet jich 
eime Offnung, aus welcher die abgelagerten Teilchen 
Durch eınen kräftigen Wafjeritrahl fort- und weiterer 
Berarbeitung entgegengeführt werden. 

Die weitere Verarbeitung der abgelagerten Majjen 
beitebt in dem Berwaichen oder Konzentrieren, 
emem fortgeiegten Schlämmprozeß, bei welchen die 
mt Waſſer gut aufgerührten Maſſen (dies Aufrühren 
fällt bei Anwendung von Spiglajten fort) über jchiefe 
Alächen (Herde) herabfliegen, während gleichzeitig 
oder nachher ein Wajjeritrom darübergeleitet wird, 
am die leichtern Geiteinsteile fortzuführen, jo daß 
aur die ſchwerern Erzteile zurüdbleiben. Hierbei iſt 
auch auf vervolllommten Apparaten ein bedeutender 


Erwerluit unvermeidlih, und man jucht daher die | 
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und abgetehrt, jo daß er von neuen beichidt werden 
fann. Immerhin erfolgt die Separation interntittie- 
rend, während auf dem fontinuierlihen Dreh— 
herde die Schliechteile niemals ganz zur Ruhe ge: 
langen, fondern jich fortwährend, wenn auch lang- 
famer als die unhaltigen Mehle, abwärts bewegen. 
Auch der Stoßherd it für fontinuierlihen Betrieb 
eingerichtet worden. Beichreibung und Ubbildung bei 
der U. benugter Vorrichtungen f. beifolgende Tafel. 
Mit Hilfe des Eleftromagnetismus juht man 
magnetifhes und unmagnetiſches Material vonein- 
ander zu trennen. Die zu diefem Zweck von Siemens 
u. Halste konjtruierte Mafchine beiteht aus einem 
Eylinder, der aus Eifen- und Mejfingicheiben zufanı- 
mengejegt und derartig mit einer dynamoelektriſchen 
Maſchine verbunden iſt, daß die Innenflächen der 
Eifenicheiben abwechielnd in magnetische Nord- und 
Südpole verwandelt werden. Indem nun der rotie- 
rende Eylinder mit dem pulverföürmigen Material in 
Berührung kommt, nehmen die Eifenfcheiben die mag- 
netiſchen Teilchen auf und führen fie in die Höhe, wo 
jie von Abjtreihern feitgehalten und in eine Wblei- 
tungsröhre geleitet werden, während die unmagne- 
tiihen Teilchen aus dem Magnetchlinder herausfallen. 
Die U. der Steintohlen (f. d.) ift wejentlich ein- 
facher, da es jich dabei nur um Abtrennung feiner 
Sciefermafjen handelt, die die Verkolung der Kohle 
hindern. — Vgl. Gägihmann, Die Aufbereitung 
(Leipz. 1858— 72,2 Bde.) ;v.Rittinger, Lehrbuch der 
Aufbereitungstunde (Berl. 1867, nebjt 2 Nachträgen, 
1870 u. 1872); Derjelbe, Taſchenbuch der U. (daſ. 


Aufblähen. 


| 


Seiharbeiten immer mehr zu beichränten, indemman | 1870, nebjt Nachtrag 1870) und Erfahrungen im 
eme umnötige Zerfleinerung der Materialien thunlichit | Berg- und hüttenmännifhen Maſchinenweſen (Wien 
vermeidet und den Separationd- und Seßarbeiten viel | 1855— 72); Althans, Die Entwidelung der me- 


arösere Ausdehnung gibt als früher. 
Die Herde jind von jehr verichiedener Konſtruktion. 
Stoß herd bejigt cine bewegliche Herdfläche, 
weiche in der Längsrichtung regelmäßige jtarfe, kurze 
Sröße erhält. Hierdurch erhält der Waſſerſtrom eine 
miermittierende Beichleunigung, und es werden die 
Erj- und Geiteinsteilchen einerjeit3 durch den Stoß 
des Safſers abwärts getrieben, anderjeit3 durch den 
Zto5 des Herdes nad oben zurüdgeichnellt. Die 
TSebrherde zum Verwaſchen geringhaltiger oder 
sehr temer Maſſen beitehen aus einem jchräg liegen- 
den Baltengerüjt mit glatt gehobelter Bretterbellei- 
dung, über welche man das Waſſer, welches die feiten 
Hosen aufgeihwenmt enthält, berabfliegen läßt. 
TDeber belegt jich der Herd mit Schliech, den man nad) 
dem Abitellen des Zufluſſes durch einen fanften Strom 


Ey 
— 


chaniſchen A. in den legten 100 Jahren (Berl. 1878); 
Linkenbach, A. der Erze (daſ. 1887). 
Aufbewahrung der Yebendmittel, j. Konier: 
| bieren. 

Aufblähen (Blähſucht, Trommeliudt, 
Tympanitis), Auftreibung des erjten Magens 
(Banjens) bei Wiederfäuern durd Entwidelung von 
abnormen —— im Mageninhalt. Letztere kann 
veranlaßt werden durch Genuß von grünem Klee 
(Cuzerne, Eſparſette), auch von üppig gewachſenem 
Gras, beſonders wenn die Tiere hungrig auf die Weide 
tommen und raſch große Mengen verzehren, oder wenn 
das Grünfutter, vor allem Rotklee, jich in welfem Zu- 
ſtand befindet. Die Auftreibung entjteht aber bei Rin— 
dern auc häufig dadurch, daß, beionders bei Fütte⸗ 
rung von Kartoffeln und Rüben, Stüde in der Speije- 








renen Waſſers von den tauben Mehlteilchen befreit. röhre figen bleiben und durch deren Berjtopfung die 
De aber hierbei auch Erzteilhen mit fortgerifjen wer | beim Rind normale Ausitogung der gewöhnlichen 
den, io leitet man das abfliegende Waſſer in Baſſins, Magengafe durch Rülpfen verhindern. Aus gleichem 
um die bier ſich ablagernden Maſſen noch weiter zu | Grunde leiden jehr häufig ſolche Rinder an gewohn- 
verarbeiten. Die auf dem Herde abgelagerten Maſſen heitsmäßigem U, bei denen jtete Beengung der Speije- 
aber werden unter weiterm Zufluß von Wafjer abge- | röhre bejteht durch Ummvandlung deran legterer liegen- 
kehrt und in ein andres Baſſin geleitet. Der roties | den Lymphdrüſen in Geſchwülſte, 3. B. infolge der 
rende Kehrherd oder Drehherd iſt gewiſſermaßen | Tuberfuloje. In den legtgenannten Fällen pflegt das 
eme aus Sehrberden zuiammengeiegte freisrunde | U. allmählich zu entitehen, während es ſich nad) Ge— 
Scheibe, welche jih um eine vertitale Achje dreht und | nuß von Grünfutter oft ſchon in 10—15 Minuten ge- 
entweder mach legterer oder nach der Peripherie hin | fabrdrohend ausbildet. Das A. tritt zumächit in der 
eine ſchwache Neigung beſitzt. Die Fläche des Herdes | linken Flante hervor, ſpäter wird die ganze linfe und 


m durch radiale Leiſten in 32 Sektoren geteilt, die bei 
der Rotation abwechſelnd von der Trübe und von 
remem Waſſer beipült werden. Der Betrieb iſt aljo 
cm fomtinwierlicher, denn bis einer der Sektoren wieder 
an den Ort gelangt, an welchem er mit der Trübe ge- 
iveiit wurd, tit Die abgelagerte Maſſe bereits gewaichen 


endlich auch die rechte Bauchwand ausgedehnt. Es iſt 
in hohem Grade lebensgefährlich; die Tiere jterben, 
wenn die Gaſe nicht entfernt werden, an Eritidung, 
indem die ausgedehnten Baucheingeweide das Zwerch⸗ 
fell derartig indie Brujthöhle drüden, daß die er eh 

hung der Lungen behindert wird (daß auch der 


I 


ausde 


134 Aufbojen — 


Auferſtehung. 


Magen berſte, iſt bisher nicht beobachtet, ſondern irr⸗ Hierauf wird der Hirſch vorn gehoben, um den Schweiß 


tümlich angenommen). Behandlung: Wenm die 
Möglichkeit einer Schlumdverlegung beiteht, Einfüh- 
rung des Schlundrohres (ſ. d.); fonit zunächſt gas- 
bindende Mittel (Salmiatgeiit Löffelweije mit 50 fachem 
Waſſer verdünnt alle 10 Minuten bis zur Wirkung), 
tünſtliche Herbeiführung von Rülpfen (Kneten der 
Bauchwände; ein Strobjeil dur das Maul ziehen). 
Falls nicht bald Wirkung eintritt, it der Panſenſtich 
vorzunehmen, indem ein Trofar, im Notfall ein Mej- 
fer an der linten Yende (eine Handbreit unterhalb der 
Lendenwirbel zwijchen der legten Rippe und dem Hüft- 
böder) in den bier der Haut dicht anliegenden Banien 
geitoßen wird. Die Operation bleibt beim Rind ohne 
üble Folgen, it bei Schafen und Ziegen aber gefähr- 
licher. i legtern Tieren beichräntt man fich daher 
möglichit auf Verabreihung von Salmiatgeit und 
ſpirituöſen Mitteln, auch Eintauchen in kaltes Waſſer 
(damit jich der Magen zuſammenziehe) it empfohlen. 
Oft tritt aber das W. bei zahlreichen Tieren einer wei- 
denden Schafberde fo plößlich und ſchnell auf, daß 
die Tiere jterben, bevor ihnen Hilfe geleiitet werden 
tann, und daß nichts übrigbleibt, als bei allen ertrant- 
ten fo Schnell wie möglich den Banfenjtich in einfachiter 
Form mit dem Mefjer auszuführen. Bei Pferden 
tommt nad) Slleefütterung ein ähnlicher Zujtand am 
Dickdarm vor (ſ. Kolit). 

Aufbojen, einen im Waſſer fintenden Körper durch 


Befeitigung an einer leeren Tonne an der Oberfläche 


erhalten. 

Aufbraffen, die Ragen mehrauer zur Kielrichtung 
itellen, wenn der Wind mehr von hinten kommt. 

Aufbranfen (Efferveszieren, Mouflieren), 
das Entweichen von Gaſen aus einer Flüſſigleit unter 
Bildung zahlreicher Bläschen, durch welche ein Teil 
der Flüffigfeit fhaumartig gehoben wird. N. findet 
>, B. Statt bei Zerlegung fohlenfaurer Salze durd) 
itärtere Säuren, indem die lebhaft entwidelte Kohlen— 
jäure unter jtartem Schäumen entweicht (Braufepul- 
ver). Auch wenn eine unter hohem Drud mit Kohlen- 
fäure gefättigte Flüſſigleit (Sodawäfjer, Champagner) 
plöglich von diefem Drud befreit wird, entweicht ein 
Teil des gelöjten Gaſes unter W. 

YAufbrechen, das Uusweiden des Elch-, Rot-, 
Dam, Reh- und Schwarzwildes. Der erlegte Hirich 
oder Rehbod wird auf den Rüden geitredt und mit 
dem Genickfänger die Dede (Haut)vondem Drofjel- 
tnopf(feble) bis zur Brufthöhle durchſchnitten (auf- 
geſchärft), um die Droſſel (Luftröhre) mit dem 
daran haftenden Schlund (Speijeröhre) auszulöfen. 
Dan trennt Schlund und Drofjel und knotet erjtern 
ein, um das Austreten der Äſung (des Speifebreis) zu 
verhindern. Hierauf jchärft man die Haut vom Weid- 
loch (After) zwiichen dem Kurzmwildbret (Hoden) 


bis zur Bruſt auf, löjt Brunftrute und das Kurzwild- | 
bret aus, dDurchichärft die Bauchhaut, faßt den Schlund 


bei jeiner Einmündung in den Wanit, zieht ihn hinein 
und wirft den Wanjt (Magen) mit dem Geicheide ber- 
aus, Nachdem das Schloß (die Berentnochen) durch 
Trennung des diefelben verbindenden Knorpels (Naht) 
geöffnet ıjt, löjt man den Weiddarm (Maitdarm) 
vom Weidloh ab und zieht ihn heraus. Zur beijern 


Ktonjervierung des Wildbrets werden die zu beiden | 
Seiten des Rüdgrats an den Keulen liegenden Brand- 
adern aufgejtochen, um den Schweiß (das Blut) daraus | 


zu entleeren, Schließlich löit man die Herztammer- 
wände (das Zwerchfell) auf beiden Seiten ab und 
reißt das Geräusch (Herz, Lunge und Leber) heraus. 


auslaufen zu laſſen, und die Bauchhöble mit Brüchen 
(abgebrodyenen Zweigen) gefüllt, um das Auskühlen 
zu befördern und Schmeihfliegen abzuhalten. Beim 
Schwarzwild wird der Hals nicht aufgeichärft, fon- 
dern nur der Schlund an der Kehle —— Weid⸗ 
wund geſchoſſenes (durch Verletzung des Darmlanals 
verwundetes) Wild muß möglichſt bald aufgebrochen 
werden, weil das Wildbret (Fleiſch) ſonſt einen bittern 
Geſchmack annimmt. Bei Hirſchen und Keilern in der 
Brunftzeit löſt man wenigſtens ſogleich das Kurzwild⸗ 
bret aus. Die Zerteilung in die Bratſtücke für die 
Küche erfolgt durch das Zerlegen (ſ. d.). 

Aufbringen, 1) —— u, Raaen eines Schiffes 
gehörigen Orts an der Bemaftung befeitigen; 2) in 
Kriegäzeiten ein Handelsſchiff mit Waffengemwalt durch 
ein Kriegsſchiff fortnehmen (vgl. Prife). 

Aufbruch, das Geicheide und Geräuich, welches 
beim Aufbrehen aus dem Wild herausgenommen 
wird; j. Yufbrechen. 

Aufdecken, nutzbare Mineralien durch Bejeitigung 
des bededenden Abraumes bloflegen. 

Auf dem Strom liegen, mit einem Schiffe frei 
vom Lande vor Anter liegen. 

Aufdirfen, i. Dir. 

Anfenthaltsbeichränfung, Beeinträchtigung in 
der freien Wahl des Aufenthaltes, erfolgt entweder 
durch Aufenthaltsverfagung oder durch Aufenthalts- 
anweiſung (Konfination, ſ. d.). Die Unterfagung des 
Aufenthalts an beitimmten Orten oder Räumlichkeiten 
(wie Wirtshausverbot zc.) iſt eine in Heinern Verhält— 
nifjen, welche genaue Überwachung ermöglichen, jehr 
brauchbare Maßregel gegenüber jiherbeitsgefährlichen 
Perſonen. Nach deutichem Reichsrecht kann die A. von 
der höhern Landespolizeibehörde nur gegen ſolche 
Perſonen verfügt werden, weldye unter Bolizeiaufficht 
(i. d.) ſtehen; jedoch find gemäß $ 3 des Freizügigkeits 
geicken vont 1. Nov. 1867 auch die landesgeleßlichen 

eitimmungen der einzelnen Bundesitaaten in Kraft 

eblieben, nach welchen beitrafte Berfonen durch die 
tolizeibehörde einer U. unterworfen werden fünnen 
(vgl. auch Ausweijung). 

Anfenthaltsfarte, polizeiliche Beiheinigung, daß 
jich jemand als unverdächtig an einem Ort aufhalten 
dürfe. Diefelbe war früher zum Zwed der Fremden— 
polizei für die meijten größern Städte des europätichen 
Feſtiandes nach dem Vorgang Frankreichs eingeführt. 
Hier war diefe Einrichtung zuerjt durch Dekret vom 
19. Sept. 1792 für Baris getroffen worden. In Preu— 
ben wurden die Nufenthaltstarten zuerit 1807 für Ber- 
lin eingeführt, Durch das Bahreglement vom 20. März 
1813 aber allgemein für größere Städte vorgeichrieben. 
Jeder fremde, der ich längere Zeit (in Preußen z. B. 
mebr als zwei, in Bayern mehr als drei Tage) an 
einem Ort aufhalten wollte, bedurfte hierzu der be 
ſondern polizeilichen Erlaubnis, welche in Form der A. 
erteilt wurde. Das deutiche Reichsgeſetz über Das Paß 
weien vom 12. Oft. 1867 dagegen (in Eljah Lothringen 
nicht eingeführt) verbietet die U. 

Auferftehung (WU. der Toten, U. des Leibes 
oder Fleiiches, lat. Resurrectio mortuorum), Die 
dereinitige Wiederberitellung des im Tode aufgelditen 
Menjchentörpers und feine Wiedervereiniqung mit dei 
Seele zu neuem, unsterblichem Leben. Die Lehre von 
einer folchen U. findet fich weder im abendländiichen 
' Heidentum noch im ältern Mojatsmus, wohl aber im 
VParſismus. Teils unter den Einflüſſen diefer Vor- 
‚stellung, teil® als Koniequenz des Glaubens an ein 











Auferftehung Jeſu — 


wtünftiges meiftanifches Reich bildete jich die Lehre 
des ipätern Judentums von der A. aus, deren erite 
Spuren ich bei den Propheten (ei. 26, 19; Heel. 
37,1 #.) finden, und welche beionders von den Pha— 
nisern gepflegt wurde, die fich ein künftiges Leben 
nur ald Biederheritellung und U. des Leibes, ja des 
Aleiihes vorjtellen fonnten. Aus dem Scheol (Hades, 
Unterwelt, Totenreich) wird der Meſſias zunächſt die, 
due an ibm glauben, zu neuem Leben hervorrufen; dann 
tollen einer weiter enttwidelten, auch Offenb. 20, 5. 
12 f. vertretenen Lehrweiſe zufolge nach dem meſ— 
Nanichen Reich eine zweite, allgemeine U. und das 
Seriht folgen. Das Grobiinnlihe an diejer Bor- 
nellungSwerie iſt geiteigert in den Mohammedanismus 
übergegangen. Eine andre und neue Bedeutung er- 
hält die Lehre von der A. im Chriſtentum (vgl.1.stor.15), 
mo fie mit den Gedanten des ewigen Lebens und des 
Reiches Gottes verfnüpft und durch die U. Jefu (ſ. d.) 
erngeleitet und vorgebildet wird. Im übrigen jchlieht 
ch die chrüitliche Lehrweiſe zum Teil an die pharifäiich- 
rübriiche an, während dagegen Baulus von einem himmt- 
Irichen Auferſtehungsleib jpricht, zu dem der gegen- 
wärtige in dem Berhältnis des Saatlorns zur Pflanze 
ebe. In der Yehrentwidelung der chriftlichen Kirche 
treten mit der Zeit drei verichiedene Grundrichtungen 
auf, auf weiche noch jetst alle die zahlreichen philo- 
iopbiichen und theologischen Verſuche, den Inhalt die: 
ver Zebre näher zu begründen, zurüdgeführt werden 
Einmen. Die einen, an ihrer Spitze die Snoititer, lai- 
ven jede körperliche U. fallen und halten nur die Un— 
enflöstichtert alles wahrhaft geiitigen Lebens feit. Es 
fallt daber die U. zufammen mit der Wiedergeburt 
oder jomitvie mit dem Eintritt des höhern Selbit- 
bewuktieins im Menſchen. Ihnen gegenüber jtehen 
diejenigen, welche eine wirkliche U. des Leibes an- 
nehmen, jo daß der Auferitehungsteib identiich mit 
dem jeßigen, aber eine verflärte form desjelben fein 
fol. Tiefe uriprünglih judenchritliche Meinung iſt 
durch Zertullian, Hieronymus und Auguſtinus nach 
Artgebimg des Chiliasmus in die Kirchenlehre über- 
sangen und bat in den Worten »A. des Fleiiches« 
oa Apoitoliihen Glaubensbelenntnis eine iymbolifche 
Fernellung erhalten. Die dritte, im Grund jchon von 
Urigenes, neuerdings von einzelnen Theologen, wie 
Korte, vertretene Anſchauung geht davon aus, daß 
der wirtiame Geiit niemals eines körperlichen Organs 
eubehren könne, läht daher die vollendete Perjönlich- 


fett eine vergeiftigte Yeiblicheit twiedergewinnen. Die | 


Soniequenz dieier Auffaſſung ijt die Beichränfung der 
4 auf die geiſtig gereifte Menjchheit, die neuerdings 
iogen. bedingte Ulniterblichteit. 

ng Jeſu. Obgleich die Berichte der 
biblihen Schriftiteller über die U. J. und die Erſchei— 
zungen des Uuferitandenen fo weit und jo wider- 
erahsvoll auseinander geben, daß man die A. J. in 
Bezug auf die einzelnen Thatiachen das duntelite Fal⸗ 
um um ganzen Uuellengebiet neutejtamentlicher Ge⸗ 
köndte nennen konnte, jo iſt doch nichts geichichtlich 
gewöer, ala dab die Apoitel die A. I. nicht mır ein- 
mähg (1. Kor. 15, 11) geglaubt, jondern aud) ihr 
Evangelium und die neue Gemeinde darauf gegründet 
baben, und dab nadı dem hiſtoriſch umanfechtbaren 





Jeugmis des Avoitels Paulus (I. Kor. 15, 4—8), wo 
hs Eriheimungen aufgeführt werden, während die 
mangeliichen Berichte noch vier andre erwähnen, die: | 
em Glauben eine Thatſache zu Grunde gelegen haben 
wu; Deito jchwieriger aber iſt es, eine klare Erfennt- 
ms von dieier Thatiache oder auch nur von der Urt , 


Auffenberg. 135 
r gewinnen, wie fie in der Vorjtellung der Schrift: 
teller jich twiderfpiegelte. Denn während auf der einen 
Seite der Auferjtandene ein ganz natürliches menſch— 
liches Leben in einem gewöhnlichen materiellen Leib 
zu führen ſcheint (er gebt, ißt, läßt jich betaiten), fin- 
den ſich auch Züge, die auf eine geiſterhafte, ja faſt 
geſpenſtiſche Daſeinsweiſe führen fünnten. Eine Lö— 
ſung dieſes Widerſpruches ſucht man auf dogmatiſchem 
Boden gewöhnlich in der Annahme zu finden, daß der 
vollendete Jeſus ſeinen materiellen, von ihm bereits 
abgelegten Leib in tranſitoriſcher Weiſe nochmals und 
wiederholt »wie ein Kleid« angelegt habe, um ſeine 
Gläubigen von der Thatjächlichkeit feines ewigen 
Lebens zu überzeugen. Inter den geſchichtlichen Lö— 
ſungsverſuchen ijt die rationalijtifche Auffafjung von 
einem Scheintod jebt fait allgemein verworfen, weil 
fie wohl die U. J., aber nicht die Möglichkeit ihrer 
grohen religiöfen Wirkung erklärt. Dafür iſt dermalen 
um jo verbreiteter die Viſionshypotheſe, welche die Er- 
iheinungen de3 Auferjtandenen für Vorgänge des 
innern Seelenlebens der Jünger erflärt und ſich da- 
bei hauptjächlich auf den Umſtand beruft, daß aud) 
Paulus die ihm gewordene, wahricheinlich viſionäre 
Erfcheinung ihrem Weſen nach mit den übrigen von 
ihm berichteten Vorgängen auf eine Linie jet. 

Jeſu Auferitehung it feit den früheſten Zeiten chrijt- 
licher Kunſt Gegenjtand der bildneriichen Daritellung 

geweien. Auf elfenbeinernen Buchdedeln, in Mi— 
niaturen, Holzſchnitten, Kupferitihen und Fresken 
iſt der Borgang ſehr häufig geichildert worden. Doch 
bejigen wir von feinem Meiter aus der Blütezeit der 
Kunjt eine Darjtellung der U. J., welche ala Haffiich 
bezeichnet werden kann. Raffael wagte ſich an den 
Stoff, kam aber nicht über den Entwurf hinaus. Eine 

Auferitehung Chriſti von Berugino befindet ſich in der 

Galerie des Vatikans in Rom, eine von Annibale 

Garracei im Louvre zu Paris. 

Anferftehungsfeft, j. Ofterieft. 
Anferitehungdmänner (Resurrection-men), in 

England Benennung derjenigen Leute, welche Zeichen 

ausgraben, um jie an die Anatomie zu verkaufen. 

Da es nämlich infolge des Borurteild, das in Eng- 

fand gegen Sektionen herrichte, jchwierig war, die 

nötigen Leichname zu anatomijchen Unterjuchungen 
zu befommen, jo bildete jich der Reichendiebitahl als 
ein beionderes Gewerbe aus, fo daß jich die Stants- 
gewalt genötigt ſah, den Leichenraub durd ein aus- 
drüdliches Geieß unter Androhung von 6—12mona- 
tiger Gefängnisitrafe zu verbieten. Wirkſamer war 
es indejien, daß 1828, als die Verbrechen des Schu- 
ſters William Burfe (ſ. d.) an den Tag kamen, eine 

Barlamentsakte die Ablieferung der in den Armen- 

häufern und Gefängnifjen Verſtorbenen in die ana- 

tomifichen Säle erlaubte, jobald die Angehörigen und 

Verwandten nicht dagegen reflamierten. 

Auferftehungspflanze, i. Selaginella. 

Auffahren, ji. Auflaufen. 

Auffahrt, i. Rampe. 

Auffallen, der Moment, in welchem der Boriteh- 
hund zuerjt die Witterung des Wildes empfängt. 

Auffenberg, Joſeph, Freiberrvon, Bühnen» 
dichter, geb. 20. Aug. 1798 in Donaueſchingen, geit. 

25. Dez. 1857 in Freiburg i. Br., ftudierte jeit 1813 

an legterm Ort die Rechte, nahm am Feldzug von 1815 

teil, ward Leutnant in Karlsruhe und brachte hier jeine 

Eritlingswerte: »Pizarro« und »Die Spartanere, mit 

Glüd zur Aufführung, wodurd ermutigt er num eine 

(ange Reihe hiſtoriſcher Trauerjpiele nachfolgen ließ. 
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U. wurde 1822 Mitglied des Hoftheaterkomtitees, bald 
darauf Präſident desjelben. 1832 unternahm er eine 
ald »Humoriftiihe Pilgerfahrt nah Granada und 
Cordova« (Leipz. 1835) von ihm lebendig beichriebene 
Reife nah Spanien. 1839 wurde er badiicher Hof- 
marſchall. —— Talent war von jener vor» 


Auffenjtein 


herrichend deflamatoriichen Richtung, die aus äußer⸗ 
licher Nachahmung des Schillerſchen Pathos hervor⸗ 


gegangen war. Seine Dramen: »Die Flibuſtier«, 
»König Erich, » Das Opfer des Themiſtokles«, »Fer⸗ 








Auffütterumg der Kinder. 


Das nädjtliegende Erfaßmittel für die Frauenmilch 
iſt Tiermilch, die Milch der Ejelin, der Ziege und Kuh. 
Die Milch der Ejelin kommt in ihrer hemiihen Zu— 
jammenjegung der Frauenmilch am nächiten und wird 
am feichtejten ertragen. Ziegenmild ijt fonfiitenter 
als Ejelinnenmilch und mu mehr als diefe mit Waſ⸗ 
fer verdünnt werden. Am tauglichiten ijt die Milch 
von jüngern Ziegen, die ſchon mehrmals und zufeßt 
vor nicht zu langer Zeit geworfen haben, wenn ſie 
feinen widerlichen Geruch bejigt. Den billigiten und 


gus Mac Jvor«, »Das Nordlicht von Kaſan⸗, »Der | bequemiten Erjag der Frauenmilch bildet die Kuhmilch. 
Löwe von Kurdiitane, »Der Prophet von Florenz« | Sie darf nur von gefunden und zweckmäßig gefütter- 
u. a., erhielten fich einige Jahre auf dem Repertoire, | ten Kühen genommen und muß durch du von 
Seine Trilogie»Alhambra«(Karlar.1829 —30,3Bde.), | Waijer verdünnt werden. In den eriten 4 Wochen 
ein »Epos in dramatischer Formte, it nicht ohne Phan⸗ | follen die Kinder eine Miihung von iß guter Kuh 
tafie, aber ohne tieferes Leben und künſtleriſches Maß. milch und % Wafler, im 2.—3. Monat halb Milch, 
Eine Gejamtausgabe feiner Werte erfchien in 22 Bän- | halb Waijer, im 4. Monat %ı Milh und Y« Waſſer 


den (3. Aufl. Wiesb. 1855; Auswahl 1850, 8 Bde.). 

Auffenftein, von, ein tiroliſch-kärntner. Adels— 
geichleht, dad um 1173 urkundlich auf der gleich 
namigen Burg bei Matrei in Tirol auftaucht und mit 
Konrad I., dem Begründer des Machtaufſchwunges 
feines Haufes, im Dienitgefolge des Grafen Metn- 
hard II. von Görz- Tirol ald Herzogs von Kärnten 
jeit 1286 im leggenannten Land Feine neue Heimat 
jindet. Als die mächtigen Karlsberger infolge des 
Adelsaufitandes gegen Derog Meinhard 1293 ihren 
Sturz erlebten, wurde Konrad dv. U. der Unmwärter 
ihres Ranges und Güterbejiges, Landmarichall Kärn⸗ 
tens, 1294 Burgherr auf Starläberg und bald jo reich 
an Beſitz, der ſich bis Steiermart verziveigte, daß die 
Vollsſage ſolches Glüd der Wirkung eines verhäng- 
nisvollen Zauberringes zuſchrieb. Dieier große Be- 
jig mehrte ſich noch in der Folgezeit. 1335 unterjtüß- 
ten die Muffenjteiner weientlic die Beſitzergreifung 
Kärnten durch die Habsburger, büßten aber dann 
im Aufitand gegen die Herzöge Albrecht IIT. und Leo» 
pold III. (1368) ihre Wachtjtellung ein und erlojchen 
am Schluß des 14. Jahrh. 

Aufforderung zum Verbrechen, ſ. Anitiiter. 

Aufforftung, j. Beitandsgründung. 

Auffrieren, ſ. Froftihabden. 

Auffriſchen, j. Abilauen. 

> mr hs grün ſ. Urheberredht. 

Auffütterung der Kinder, die Ernährung der 
Neugebomen ohne Muttermilh, wenn die Berab- 
veihung der Mutterbruſt nicht möglich oder nicht rät- 
lich it und eine Amme nicht genommen werden fann 
oder mag. Die Ernährung des Kindes durch die Milch 
der eignen Mutter gibt die meiiten Garantien für das 
Gedeihen des Kindes wie für das Wohlbefinden der 
Mutter. Von 100 Kindern, welche von der eignen 
Mutter geitillt wurden, jtarben früher im eriten Lebens⸗ 
jahr nur 8, von ſolchen, welche von Ammen geitillt 
wurden, 24 und bei fünitlicher Auffitterung bis zu 47. 
Wenn die Ernährung des Kindes ohne Mutter- und 
Ammenmilch bewerfitelligt werden joll, fo muß das 
Eriagmittel in jeiner chemiſchen Zuſammenſetzung der 
Muttermilch fich möglichit nähern; die künſtliche Nab- 
rung darf nur in dünnflüſſiger Form gereicht werden, 
fie darf nicht fauer werden und überhaupt feine jchäd- 
liche chemiſche Umwandlung erleiden; ihre Temperatur 
muß annähernd derjenigen der friich entleerten Frauen⸗ 
mild) entiprechen (28—35°E.). Die einzelnen Mablzei- 
ten dürfen ein gewiſſes Maß nicht überichreiten, die Seit 
der Fütterung iſt jtreng umd regelmäßig einzuhalten, 
bei Zubereitung der Nahrung, an den Geſchirren ıc. 
üt die forgfältigite Reinlichleit zu beobachten. 





‚iger emp 


und erit vom5. Monat an unverdünnte Milch erhalten. 
Es iſt zmedmähig, die Mil nicht ausfchließlich von 
einer Kuh zu nehmen, fondern die Milch von mehreren 
gefunden Kühen zu mifchen, weil fie dadurch gleich- 
mäßiger wird. Die Kuhmilch darf nicht abgerahmt, 
foll aber vor dem Gebrauch abgelocht werden. Der 
verdünnten Kuhmilch muß außerdem etwas Milch- 
zuder (weniger gut Rohrzucker) jowie etwas doppelt 
toblenjaures Natron zugelest werden, wodurch fie der 
Muttermilch ähnlicher, verdaulicher und vor dem Ge— 
rinnen mehr geichütt wird. Auf einen Tafientopf ver: 
dünnte Milch gehört etwa ein Theelöffel Milchzuder, 
und eine Meſſerſpitze von doppeltfohlenfaurem Na— 
tron reicht für ein Liter Milch aus. Die Kinder müſſen 
das fo zubereitete Getränk aus einer Glasflaiche, die 
mit einem durchlöcherten Kautſchukhut verfchlofien üft, 
zu fich nehmen. Kindern, welche Kuhmilch jchlecht ver 
tragen, gibt man das Biedertihe Rahmgemenge, 
zu deſſen Daritellung man von quter friiher Milch 
nad zweiitündigem Stehen an einem kühlen Ort etwa 
Yo vorfichtig abſchöpft, mit abgelochtem Waſſer miſcht. 
auffocht, mit etwas Milchzuder und mit allmählid 
jteigenden Duantitäten reiner Milch verſetzt. 

Um jede durch Veränderung der Milch oder durdı 
beigemifchte Krankheitserreger entjtehende Gefahr zu 
verhüten, jollten Säuglinge ſtets nur jterilifierte 
Milch erhalten, wie fie das Verfahren von Sorblet 
liefert. Nach diefem wird die von mehreren nachweis- 
lich gefunden Kühen jtammende und gemifchte Milch 
in eigens dazu hergeitellten Flaſchen, die mit einem 
Summijtopfen oder mit einem Gummiplättchen ver- 
ichlofjen find, in einem zur Hälfte mit Waſſer gefüllten 
und mit Dedel verſchloſſenen Topfe etwa 1 — 4 Stunde 
getocht. In dem heißen Waller und dem Waſſer⸗ 
dampf werden die Milch und die Flaſchen ſteriliſiert, d.b. 
die ihnen anbaftenden Balterienteime werden getötet. 
Die fo behandelte Milh hält fich in den Flaſchen 
wochenlang unverändert. Zum Gebraud werden die 
Flaſchen durch Eintauchen in warmes Waſſer auf den 
gewünschten Grad erwärmt, der Gummiverichluß wird 
abgenommen und durd einen Saugitopfen erſetzt. Jede 
Flaſche enthält die je nach dem Alter des Kindes für 
jedes Mal ausreichende Quantität Milch, 150 — 200 
— 250 g. Man kocht die für den Tagesverbraud er- 
forderlihen Flaſchen auf einmal. Das Sorbletide 
Verfahren iſt von außerordentliher Bedeutung, & 
ſchützt, konfequent angewandt, die Kinder vor den fo 
gefürchteten Sommerdiarrhöen u. ſchränkt dadurd die 


‚ Kinderiterblichteit in hohem Mahe ein. Die Anwen- 


dung der zuderreichen kondenſierten Milch iſt viel me 
—— Die künſtliche A. durch ſtärke ⸗ 


Aufgabe — Aufgebot. 


mehlbaltige Nahrungsmittel, namentlich) durch das 
Webl der verichiedenen Setreidearten, durch Kinder— 
meble x. in Form von Suppen, it für ganz Heine 
Amder zu verwerten, da das Stärtemehl bis etwa 
jur 10. Woche nicht verdaut wird. Dagegen find dieje 
Rabrungsmittel, zumal wenn fie mit Kuhmilch zu— 
bereitet werden, für Kinder von 3—4 und mehr Mo- 
naten ganz am Platz. Bon den unvermijchten Mehl: 
’orten iſt das nicht zu feine Weizenmehl vorzuziehen, 
da es vermöge feiner leichtern Berdaulichteit den größ⸗ 
ten Nährwert beſitzt. Sehr beliebt und den Kindern 
zuträglich it ein feiner Brei aus Zwiebad und Arrom- 
root. Erſterer wird zuerit in friihem Waſſer ein- 
geweicht, jorgfältig ausgedrüdt, dann mit Waſſer oder 
verbünnter Milch zu einem zarten Brei, dem ein Hein 
wenig Zuder zugeießt wird, verfocht. Den Arrow- 


rootbrei toht man mit Milch. Mit 4 Monaten er⸗ 


tragen die Kinder auch ſchon eine magere Fleiſchbrühe, 
in welcher Mehl. Gries, Salep, Sago und dergleichen 
ichleimgebende Pilanzenitoffe aufgetocht find. Schlei- 
mige Getränfe aus Salep, Hafer, Gerite ꝛc. jind nur 
ensmabmämeiie zu empfehlen in Fällen, wo man ge- 
nötigt vt, verichiedenes zu verfuchen, und namentlich, 
wo Neigung zu Diarrhde beiteht. In ſolchen Fällen 
iollte aber jtetö der Arzt um Rat gefragt werden. Ab⸗ 
folmt verwerflich it die Unfitte, den Kindern fogen. 
Lutſcher (Schnuller, Schloger, Zulpe x.) in den 
Mund zu geben, weil der Zulp oft jtundenlang in der 
Wumbdböhle verbleibt, in faure Gärung übergeht, Rilz- 
bildungen auf der Mundichleimhaut bedingt und fa- 
tarrhaltiche Entzündung des Mundes, des Magens 
und Darmlanals berbeiführt und unterhält. Daß bei 
der fünittichen A. Atmung, Hautthätigfeit, Stuhlgang 
und Schlaf jtreng zu überwachen find, veriteht jich 
von jeibit. Beionders große Sorgfalt iſt auf die Rei- 
nigumg des Mundes zu veriwenden, um jo mehr, je 
deiner die Kinder find. Wird der Mund nach jeder 
BRabizeit durch ein reines, in Wafjer getauchtes Yein- 


- 
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Bringt man nun durch Umdrehung der ganzen Kugel 
den Stern erit in den Dit» und dann in den Wejthori- 
zont, fo gibt der jich zugleich drehende Zeiger die ent- 
Iprechenden Zeiten an. — Die Alten braten Auf- 
gang der Sterne mit dem Auf- und Untergang der 
Sonne in Beziehung, um daraus feitere Zeitbeitim- 
mungen zu erhalten, als die damalige ungenaue Be- 
rechnung der Jahre gab. Sie unterichteden dem- 
emäß drei verihiedene Arten von Aufgang: 1) Der 
Deliatifche oder helifche Aufgang (ortus helia- 
cus), Frühaufgang, findet jtatt an dem Tage, wo 
der Stern in der Morgendämmerung zuerjt wieder 
jihtbar wird. Da Sterne eriter Größe in der Mor- 
gendämmerung fichtbar find, wenn bei ihrem Hervor- 
treten über den Horizont die Sonne noch ungefähr 10° 
unter legterm jteht, jo findet man den heliatiichen Auf- 
gang mittel® der künſtlichen Himmelskugel für die 
| jeigen Beiten, wenn man den betreffenden Stern un- 
ter den Morgenhorizont führt und denjenigen Punkt 
der Efliptit bemerkt, welcher aladann 10° unter dem 
Horizont liegt. Der Tag, an welchem die Sonne die- 
fen Kuntt erreicht, ijt der gefuchte. 2) Der kosmiſche 
Aufgang (ortus cosmicus) oder der Aufgang eines 
Sternes gleichzeitig mit der Sonne fällt für nahe bei 
der Efliptit jtehende Sterne etiwa 12—-15 Tage früher 
als der heliafiihe U. Man findet den Tag desſelben 
unter den obigen Bedingungen, wenn man den Grad 
der Ekliptil bemerkt, welcher mit dem Stern zugleich 
in den Worgenborizont tritt. 3) Der akronyche Auf—⸗ 
gang (ortusacronychus), Spätaufgang, Aufgang 
eines Sternes bei untergehender Sonne, it dem Grade 
des kosmischen Aufganges diametral entgegengeieht 
und daher um 6 Monate davon unterichieden. Bal. 
BWislicenus, Tafeln zur Beitimmung der jährlichen 
Auf- und Untergänge der Gejtirne (Leipz. 1892). 
Aufgebot (Protlamation), öffentliche Belannt- 
machung, Aufruf. 1) Im Kirchenrecht die Bekannt⸗ 
machung einer beabjihtigten ehelihen Verbindung 


| 








wanbläppchen, weiches man über den Finger jtülpt, | vor verjammelter Kirchengemeinde. Das A. joll nadı 
iorgfältıqg ausgewticht, To bleibt das Kind von den | dem Tridentiner Konzil durch die beiderjeitigen Pfar— 
ihmerzhaften Shwämmchen verichont. Vgl. v. Am⸗ | rer des Domizils der Verlobten an drei aufeinander 
mon, Die eriten Mutterpflichten (32, Aufl., Leipz. folgenden Feit-, reip. Sonntagen öffentlich während 
1892); Fürjt, Die künjtlihe Emährung des Kindes | des Gottesdienites erfolgen. Eine Nichtigkeit der Ehe 
(dei. 1870); Derjelbe, Das Kind und feine Pflege | bat jedoch die Unterlaffung des Aufgebots nicht zur 
(4. Aufl., daſ. 1891); Biedert, Die finderernährung | Folge. Auch die evangeliiche Kirche nahm die Vor- 


m Säuglingsalt 

geta für die Bodenitube xc., 2. Teil (3. Aufl., Weimar | 
189); Baginsfy, Die Pilege des gefunden und 
tranten Sindes (3. Yufl., Stuttg. 1885). 

Aufgabe, bei Zeitgeichäften der Gegenkontrahent, 
mäbei, der dem Maller zu nennende Rrolongierende, 
der bie Bapiere bereinnimmt (f. Prolongationägeicdäfte). 

Aufgang ber Geftirne, das Herauftreten der 
Seinme über den Horizont des Beobadterd. Der 
wabre Aufgang erfolgt, wenn der Mittelpumft des 
Getms in den wahren Horizont eintritt, aljo genau 

“ vom Zenith des Beobachterd entfernt üt, der 
Seinbare, fobald der Stern fichtbar wird, was 
der Strablenbrehung bereitö geichieht, wenn 
der Stern noch 35° unterm Sorizont jteht. Annä— 
bernd läht jich die Stunde des Auf⸗ und Unterganges 
emes @eitirnd vermittelit der fünftlichen Himmelskugel 
ar folgende Weiſe finden: Dan richtet den Globus | 
nad der Rolböbe des betreffenden Ortes, führt den | 

der Elliptit. in welchem fich die Sonne an die- | 
Zag befindet, unter den Meridian und jtellt dar- | 
den Zeiger des Stundenkreiſes bei umverrüdter | 

obere zwölfte oder Mittagsſtunde. 
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er (Stuttg. 1880); Pfeiffer, Re: ſchriften des kanoniſchen Rechts über das A. an. Da— 


egen it durch die Einführung der Zivilehe in diejer 
Hinficht eine weientliche Änderung hervorgerufen wor- 
den. Das A. hat nunmehr durch den zuitändigen Stan- 
desbeamten, in Bayern rechts des Rheins jedoch durch 
die Gemeindevermwaltung zu erfolgen. Dasielbe ſoll die 
Perſonalien der Verlobten und ihrer Eltern enthalten 
und ijt durch zweiwöchigen Aushang bekannt zu geben, 
und zwar in der Gemeinde oder in den Gemeinden, in 
welchen die Berlobten ihren Wohnſitz haben, in Bayern 
rechts des Rheins durch zehntägigen Aushang in den 
Semeinden, in welchen die Verlobten ihren Aufent⸗ 
halt haben. Wenn einer der Verlobten feinen gewöhn— 
lichen Aufenthalt außerhalb feines gegenwärtigen 


| Wohnfiges hat, jo muß das U. auch in der Gemeinde 


feines jegigen Aufenthalts erfolgen und, wenn einer 
der Berlodten feinen Wohnſitz innerhalb der leßten 
6 Monate gewechielt hat, auch in der Gemeinde ſeines 
frühern Wohnortes. Das A. iſt nach vorgängiger Prü- 
fung der Statthaftigfeit der Ehe, welche die Verlobten 
eingehen wollen, zu erlaſſen und zu veranlafjen. Es 
verliert jeine Kraft, wenn jeit deijen Egg 
nate veritrichen find, ohne dat die Ehe geichlofien 
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wurde. Bon dem N. kann nur die zujtändige Staats- 
behörde dispenfieren. Wird jedoch eine lebenägefähr- 
liche Krankheit, die den Aufihub der Eheſchließung 
nicht geitattet, ärztlich beicheinigt, fo kann der Stan- 
desbeamte auch ohne U. die Eheichliehung vornehmen. 
Wenn übrigens die Kirche diefem jtaatlihen U. gegen- 
über gleihwohl an dem lirchlichen W. feithält, fo kann 
dasielbe lediglich ala eine Aufforderung zur Fürbitte 
für die Berlobten aufgefaßt werden. Die evangeliichen 
Landeskirchen Deutichlands haben zudem das U. der 
Kirche meiſtens auf eine einmalige Proklamierung be- 
ichräntt. Bol. Reichögeieß vom 6. Febr. 1875 über 
die Beurkundung des Perfonenitandes und die Ehe- 
ſchließung, $ 44 ff.; Kommentare hierzu von P. Hin— 
ſchius (3. Aufl., Berl. 1890) und von Sicherer (Er- 
lang. 1879); Blumijtengl, Die Trauung im evang. 
Deutichland nad Recht und Ritus (Weim. 1879). In 
Oſterreich ſoll das dreimalige U. durch den fompeten- 
ten (katholischen oder evangelischen) Pfarrer, bez. Rab- 
biner und nur bei der Zivilehe durch die politiiche Be- 
börde erfolgen. Die Ehe ijt ungültig, wenn nicht we- 
nigitens ein Aufgebot erfolgte. Doch kann unter Um— 
jtänden auch von allen Aufgeboten dispenſiert werden. 
2) Die deutihe Zivilprozehordnung ($ 823 ff.) 
gebraucht die Ausdrüde U. und Aufgebotsverfahren 
für Die Öffentliche gerichtliche Aufforderung zur An— 
meldung von Ansprüchen oder Rechten mit der Wir- 
fung, daß die Unterlafjung der Anmeldung einen 
Redtönachteil zur Folgebat(Ediktalladung Edit- 
talien). Diejer Rechtsnachteil beiteht regelmäßig in 
dem Ausſchluß des betreffenden Rechts oder des dur 
ſpruchs, um den es ſich handelt. Das Aufgebots— 
verfahren gehört zur Zuſtändigleit der Amtsgerichte. 
Die Betanntmahung muß durd Anschlag an die Ge- 
richtötafel umd durch Einrüdung in den Deutichen 
Reichdanzeiger erfolgen. Enthält das Schriftitüd eine 
Ladung, fo it auch die zweimalige Einrüdung eines 
Auszugs des Schriftitüds in dasjenige Blatt, welches 
für das Prozeßgericht zur Beröffentlihung der amt- 
lihenBetanntmachungen beitimmt iſt, erforderlich. Für 
die einzelnen Fälle, in weichen das A. jtattfinden kann, 
iſt teils die Reichs, teils die Qandesgeiepgebung maß— 
ebend, während das Verfahren durch die deutiche 
Fivilprozehorbnung (vgl. jedoch auch $ 11 des Ein- 
führungsgeieges zur rprochorbrumg) geregelt 
iſt. Fe ai Vorschriften find hier namentlich in 
Anſehung des Verfahrens zum Zwed der Kraftlos— 
erflärung (Amortifation) abhanden gelommener 
oder vernichteter Wechiel und faufmänniiher Waren- 
und Dispofitionspapiere getroffen. In folchen Fällen 
it für das Aufgebotäverfahren das Bericht des Ortes 
zujtändig, welchen die Urkunde als den Erfüllungsort 


bezeichnet. Enthält die Urkunde eine ſolche Bezeich- | 


nung nicht, jo üt das Gericht zujtändig, bei welchem 
der Yusiteller jeinen allgemeinen Gerichtsſtand hat, 
und in Ermangelung eines ſolchen Gerichts dasjenige, 
bei welchem der Ausiteller zur Zeit der Ausjtellung 
feinen allgemeinen Gerichtsſtand gehabt hat. it der 
Anſpruch, über welchen die Urkunde ausgeitellt it, in 
ein Grund- und Hypothelenbuch eingetragen, fo iſt 
das Gericht der belegenen Sache ausichliehlich zuitän- 
dig. Zur Untragitellung it der aus der Urtumde Be- 


Aufgebot — Aufgefang und Abgejang. 


bei Gericht anzumelden und die Urkunde vorzulegen. 
Als Rectönadhteil ijt anzudroben, daß die Nraftlos- 
ertlärung der Urkunde erfolgen werde. Die öffent- 
| liche Belanntmahung des Aufgebot erfolgt durch 
Unbeftung an die Gerichtstafel und in dem —* der 
Börſe, wenn eine ſolche am Sitz des Aufgebotsgerichts 
beſteht, ſowie durch dreimalige Einrückung in öffent- 
liche Blätter. Das nach fruchtloſem Ablauf der Auf— 
gebotsfriſt zu erlaſſende Urteil, welches den Eintritt 
des angedrohten Rechtsnachteils ausſpricht, wird 
Ausſchlußurteil (ſ. d) genannt. Bol. Daude, 
Das Aufgebotsverfahren nach preußiſchem Recht 
(2. Aufl., Ser. 1890); Wandersleben, Aufgebots- 
verfahren (2. Aufl., daf. 1883); Neumann, Das 
Aufgebotöverfahren durch Beiipiele veranihaulicht 
(daf. 1884). — Über das W. in Vatentſachen f. Patent. 
Aufgebot, im militäriihen Sinn, der Auf— 
ruf des Landesherrn an das Boll zum Ergreifen der 
Waffen, dann die aufgebotene wehrfähige Maſſe jelbit. 
Schon die Hebräer boten, wenn die Not es forderte, 
das ganze Volk auf, und dieRömer hatten das U. beim 
Tumultus. Nad den Bölterwanderungen des 4.—6. 
Jahrh. ericheint das U. ala Heerbann und erbält fich 
noch weit ins Mittelalter hinein. Mit der Einrihtumg 
und Ausbildung der jtehenden Heere verihwinden die 
Aufgebote der Mafje mehr und mehr, und im Anfang 
des 18. Jahrh. hielt man fie kaum noch für möglich. 
Die franzöftiche Revolution rief fie wieder ins Leben. 
Frankreich ichuf ſich ftarte Heere durch die levee 
en masse, ſterreich juchte zuerit 1809 fein Heil im 
A. der Maffe, und 1813 folgte Preußen in größernt 
Maßſtab diefem Beilpiel. Nach den Befreiungstriegen 
wurde die preußiiche Landwehr der Yänge der Dienit- 
zeit nach in ein erites und zweites A. eingeteilt. Das 
unregelmäßige U. der Voltsmafjen, zu dem Frant- 
reich noch 1870 Anläufe machte, verichwand vor der 
geſetzlichen Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. 
Durch die Gefeßnovelle vom 11. Febr. 1888 iſt im 
deutichen Heere die Landwehr wiederum in zwei Auf- 
ebote geteilt worden. Das erite U. umfaßt die 
annichaften vom 28.—32., das zweite U. die- 
jenigen vom 33.39. Lebensjahre. Auch der Land- 
ſturm zerfällt in zwei Aufgebote, von denen das erite 
die Männer vom vollendeten 17. — 39., das zweite 
diejenigen bis zum 45. Lebensjahre umfaßt. 
Aufgebotsjchein, das amtliche Zeugnis, daß das 
Aufgebot (f. d. 1) ftattgefunden, ohne daß ein gültiger 
Einſpruch erfolgt ſei. 
Aufgebotöverfahren, ſ. Aufgebot 2) u. Patent. 
—— ein Segel mittels beſonderer Taue (Gei- 
taue und Gordings) unter der Raa zufammennehmen, 
um es der Einwirkung des Windes zu entziehen. 
Aufgeld, j. Agio. ber U. bei einem Kauf, einer 
* x. ſ. Angeld. 
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Aufgerichtet, in der Heraldik ein vierfühiges Tier 

im Wappenichild, wenn es auf den Hinterfühen ftebt. 

Aufgefang und Abgejang, Ausdrüde, womit 

| die Teile der Strophe der alten Minnelieder und der 
Geſätze des Meiltergeianges bezeichnet werden. Die 
Strophe oder das »Geſätz⸗ beitand meiit aus drei 
Gliedern, von denen die beiden erjten gleihartig ge— 


| baut waren und zufammen den eriten Teil bildeten. 





rechtigte, bei Inhaberpapieren und den mit Blanto- | Sie wurden von den fpätern Meijterfingern Stollen 
indojjament verjehenen, begebbaren Rapieren der letzte | genannt oder Aufgeſang, im Gegenſatz zu dem 
Inhaber befugt. Der Aufgebotstermin iſt in folchen | zweiten, eingliederigen Teil, welcher Abgejang bieh. 
Fällen auf mindeſtens 6 Monate hinaus zu beitim- | Der regelmäßige Bau der Strophen war zur Wieder⸗ 
men. In dem A. iſt der Inhaber der Urkunde auf- holung der Melodie notwendig, und deshalb ſtimmen 
zufordern, ipätejtens im Aufgebotstermin feine Rechte | auch die beiden Stollen im muſilaliſchen Sat mit- 


Aufgetriebenheit — Aufklärung. 


emander überein, wie 3. B. in den meiiten Sirchen- 
hedern. Doch tommen jpäter Abweichungen ſowohl 
m Bau als in der Stellung der beiden Stollen vor; 
de Form des Abgeſanges lieh eine noch größere fFrei- 
beit der Behandlung zu. Die moderne Roejie macht 
von dieiem bdreigtiederigen Strophenbau den aus- 
gedrehnteiten Gebrauch. 

Aufgetriebenheit (Auftreibung), derjenige 
Zuitand des Körpers oder einzelner Teile und Stellen 
desielben, bei weichem das Volumen über das natür- 
he Maß zugenommen hat, wodurch biäweilen ein 
bober Grad von Spannung hervorgerufen wird. Oft 
At A. ſoviel wie Geichwulit, namentlich diffuſe Ge- 
kummulit eines Organs. So ſpricht man von W. der 
Trüfen, der Knochen, der Gelente, welche auf den ver- 
kbeedenartigiten krankhaften Zuitänden beruhen kann; 
vgl. @elententzändung. Durch Anſammlung von Waifer 
oder Luft im lnterhautzellgewebe entiteht eine W., 
welche ſich über den ganzen Körper eritreden kann; ſ. 
Empbniem. Am bäufigiten wird die A. des Unterleibs 
beobachtet, welche durch Anfammlung von Flüfjigteit 
oder Luft im Bauchfellraum oder den Därmen (Me- 
konsmus) entjteben fann; vol. Bauchfellentzündung. 

i ‚'. Gicht. 

Aufgrifförecht, i. Höferchht. i 

| Suiuf um), ein durch Übergießen mit 
beikem ®afjer bereiteter Auszug vegetabiliicher Sub- 
Hamzen. Zur Daritellung pharmazeutiiher Infuſa 
übergiekt man die zerfleinerte Subſtanz in einer ver 
ihtienbaren Zinnbüchie mit jiedendem Waſſer, hängt 
dieie 5 Minuten in ein Dampfbad, läht dann erlalten, 
foliert und preit ab. Ein Teil Subjtanz fol 10 Teile 
4 hefern. Kalter A., ſ. Macerieren. 

‚ I. Anfuforien. 
„Niederlaſſen von Raubvögeln auf 
enem Stein oder andern niedrigen Gegenitand. 


Aufhaltung (Suipeniion), in der Mufik die 


Berzögerung der völligen Entwidelung eines Gedan- 
tens oder Satzes oder das Aufichieben des fürmlichen 
volltommenen Schlufjes desielben. Die wichtigiten 
Formen der U. find: die Sequenz (i. d.), welche mit 
mehreren Stimmen in gleihmäßiger Weile die Stala 
burhläuft und die tonale Entwidelung fo lange ver: 
Eett; dee (aufgebaltene) Kadenz (If. d.), welche zu- 
ment auf den Duartiertafford der Tonita einjegt und 
vor deiien regelrechter Auflöfung in die Dominante 
em reiches Pafſagenwerl einjchiebt, und der ihr ver- 
wandte Orgelpunft (j.d.). Much der gewöhnliche 
Sorbalt und in gewiſſem Simme auch der Trug: 
'&lu& md als Aufbaltungen zu bezeichnen. 


Uufbeiken (ungut aufbiiien), Heinere Laiten, 


beionbers Die Segel, mittels eines Taues in die Höhe 


Aufbo ſ. Aufbä 
„'. Aufbäumen, 

Yufbütte (von Auf, Uhu), Krähenhütte, j. Schieß— 
Aufibus, Klub, i. Ofanto. hütte. 
ein taſtenförmiger Aufbau aus Bret- 
sem, Bräblen, Erde und Stroh auf der Krone (Rappe) 
bes Deiches, der im Falle der Gefahr zur Erhöhung 
berieiben errichtet wird und das Überlaufen des Wai- 
jezs verhindern joll. Der Erfolg dieſer Deichvertei- 


dagumg z.. von der Schnelligkeit der Heritellung 
ver A ab. 


In Ermangelung von bejierm Material 

verwendet man auch Faſchinen, 

Uuffantern (v. engl. canter, burzer Galopp), bei 
Settresmen zum Platz des Ablaufs galoppieren. 

Auflauf (fr;. Accaparement), der von einzelnen 


Speiulanten) in ſehr umfangreihem Maß bewirtte , 


Steine, Bauhölzer. 
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Ankauf einer Ware auf einem ganzen Gebiet ihrer 
| Produktion. Derjelbe kann bei geichidtter Ausführung 
dem Auffäufer (accapareur) großen Gewinn abiver- 
fen; denn der Preis fann bei im übrigen gleicher 
Marktlage bei mangelnder Stonkurrenz der Verkäufer 
höher gehalten werden, als wenn die Furcht, durch 
andre vom Markt verdrängt zu werden, dazu antreibt, 
die Ware zeitiger loszuichlagen. Um dies zu verhüten, 
wurde früher vielfach der A. insbejondere von Lebens: 
mitteln als wucheriiches Treiben verboten. Ein fol- 
ches Verbot iſt unnötig, fobald mit Verbefjerung der 
Transportmittel das Marktgebiet erweitert und die 
Preisgejtaltung von individueller Laune und Zufäl- 
ligleit unabhängiger wird. Kann es aud dann einer 
| Koalition von Spekulanten gelingen, Preife von Wa— 
‚ren um ewöhnlich hoch zu treiben, fo ift dies doch für 
‚ein großes Gebiet auf die Dauer nicht möglich. Der 
| Uufläufer darf eine gewiſſe Preisgrenze nicht über- 
jteigen, wenn er nicht fchließlich ſelbſt Verluſt erleiden 
will. Bei genügend entwideltem Berfehr wirkt der A. 
im ganzen vorteilhaft, indem er eine angemefjene zeit- 
liche und —— von Mangel und liber- 
fluß und damit eine größere Preisſtetigleit hervorruft. 
Aufklärung kommt mit Unterricht (f. d.) darin 
überein, daß fte, wie diejer, richtige oder doch für rich— 
tig gehaltene Begriffe zu verbreiten ſucht, unterjchei- 
det ſich aber von ihm dadurch, daß fie nicht, mie 
dieier, diefelben dort erzeugt, wo überhaupt feine, 
jondern dort, wo ihrer Meinung nad unrichtige Be- 
geife vorhanden find. Sie tritt Daher nicht, wie der 
Interridht, von vornherein pofitiv belehrend, ſondern 
zunächſt bisheriges Fürwahrhalten zerjtörend, nega- 
tiv, fritifch und erit in zweiter Reihe aufbauend, d. h. 
Neues an die Stelle des bisher Fürwahrgehaltenen 
jegend, auf. Je nachdem fowohl die Befeitigung des 
Alten als die Einführung des Neuen willenfchaftlich 
begründet oder das eine wie das andre durch andre 
als wiſſenſchaftliche Motive unterſtützt wird, kann man 
wirkliche (wiſſenſchaftliche) und ſeichte (populäre) A. 
unterſcheiden; je nachdem bloß ſchädliche Irrtümer, 
namentlich abergläubiſche, um ihrer ſchädlichen Folgen 
willen entfernt oder auch harmloſe, ja wohlthätige 
Illuſionen, wie Märchen, Boltsglaube, um des Scheins 
der Aufgeklärtheit willen befeitigt werden, fann man 
notwendige und überflüffige U. (»Auftläricht«) von- 
einander trennen. Verbunden iſt häufig mit der U. die 
Stepfis. Vertreten wird die A. im allgemeinen durch 
die Wiſſenſchaft und unter den Wiſſenſchaften beſon— 
ders wieder durch die Philoſophie, infofern diefe an 
‚die Stelle mehr oder weniger vermworrener, ganz oder 
teilweiſe eingebildeter, auf falichen Vorausſetzungen 
beruhender VBorjtellungen von den Dingen, an die 
Stelle unbaltbarer Begriffe auf Unihauung und Er- 
fahrung gegründete jowie durch methodiſches Denken 
gewonnene Begriffe ſetzt. Je nad dem Boritellungs- 
gebiet, auf das fich die Aufllärungsverfuche erjtreden, 
kann man von religiöier, moralifcher, politiicher, na- 
turwiſſenſchaftlicher, geichichtlicher ıc. A. reden, doch 
bezieht jich die U. meiſt auf das religiöfe Gebiet, in 
dem jie an Stelle von Vorurteilen vernünftig begrün- 
dete Anfichten ſetzen will. Auflläreriich haben na 
mentlich gewirkt und zur Verbreitung der Richtung 
im neuerer Zeit beigetragen die fogen. Deiiten, die 
Moralphiloiophen, ſowie Yode und Hume in England, 
Voltaire, Roufjeau, die Materialiiten, Senſualiſten 
und die Herausgeber der Eneyklopädie in ‚Frankreich. 
Den Namen Auftlärungspbilojophen nahmen 
für ſich in Anſpruch die meiit in Leibniz⸗Wolfſcher Weiſe, 
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aber auch vielfach ekleltiſch philoſophierenden Denter | 
des vorigen Jahrhunderts in Deutichland, die zumeiſt 
auch Popularphilofophen find und auf die vernünftige 
Selbjtändigteit des Individuums und damit auf jeine | die Zahl der Eremplare durch Handelsfitte, —— 
Glüdſeligkeit hinarbeiteten. Die namhafteſten unter Falls entſcheidet das richterliche Ermeſſen. Das deutſche 
dieſen Auftlärungsphiloſophen ſind Reimarus, Men- Bundes-(Reichs-) Geſetz über das Urheberrecht von 


Aufklärungsdienſt — Auflaſſung. 

Iſt die Zahl der Exemplare der A. nicht beſtimmt, der 
Verleger aber gleichwohl inhaltlich des Vertrags nur 
zur Veranſtaltung einer A. berechtigt, jo bejtimmıt ſich 





delsſohn, Nicolai, Garve, Engel, Abbt, ſowie in höhe 
rem Sinne Leſſing. Much Sant gehört in gewiljer 
Weiſe zur A. Er jelbjt jah das Wejentlichite der gan- 


11. Juni 1870 bezeichnet die Anfertigung einer größern 
Anzahl von Eremplaren eines Wertes jeitens des Ber- 
fegers, als demfelben vertragsmäßig oder geſetzlich zu- 





zen Richtung in dem Heraustreten aus verfchuldeter | fommt, als Nacddrud (j. Urheberrecht. Wenn dagegen 
Unmünbdigfeit und ertlärte das Zeitalter Friedrichs II. Über die Zahl der Abdrüde eines Wertes umd über 
als das der A., der wie Joſeph II. und Statharina II. | das Erfordernis der Einwilligung des Verfaſſers zu 
in aufflärerifchem Geiſte regierte. Bgl. Kant, Was | weitern Bervielfältigungen nichts bedungen iüft, jo dar 
iſt die A.? Lecky, Gefchichte des Urjprunges und Ein- | der Verleger der eriten U. jederzeit fo viel neue Exem 


ilujjes der U. in Europa (a. d. Engl. von Jolowiez, 
2. Aufl., Leipz. 1873, 2 Bde.); Reuter, Geichichte der 
religiöfen A. ım Mittelalter (Bert. 1875— 77, 2 Bde.). 
Aufklärungsbienft, die Ermittelung der Ber- 
jammlung u. der Bewegungen des feindlichen Heeres 
durch Patrouillen der Borpoiten oder der Vorhut (j. 
Sicherheitödienit), oder durch — ————— (1. d.). 
In künftigen Kriegen wird der A. einerſeits den bei 
allen Heeren formierten Reiterdiviſionen, anderſeits 
den mittels Luftballon ſich weiten Umblick verſchaffen⸗ 
den, hierzu beſonders ausgebildeten le zufallen. 
Aufkommen, das Ruder in die 


tommt auf, fie nähert ſich ſchnell. 

Aufkrimpen, vom Winde, wenn er ſich von W. 
nach O. dreht. 

— eng og „ſJ. Kündigung. 

Auflage, die Anordnung eines von den Staats: 
oder Ortöbürgern zu entrichtenden Beitrags zur Be- 
friedigung öffentlicher Bedürfniſſe; dann diejer Bei- 
trag Feibt: im allgemeinern Sinne Gebühren und 
Steuern, im engern Sinne nur die indirekten Steuern 
umfaſſend. Dan bat früher in vielen Ländern jtants- 
rechtlich zwiichen Auflagen u. Abgaben oder Steuern 
unterschieden, infofern man nur die von den Yand- 
jtänden bewilligten Leiitungen Abgaben oder Steuern 
nannte, wogegen die Entrihtungen, die auch ohne 
jtändtiche Bewilligung zu leiſten waren, Auflagen ge- 
nannt wurden, weil die Regierung dieje Laſt aufgelegt 
hatte. Gemeinde- und Streisauflagen werden oft hurz- 
—— d.)genannt. Inder amtlichen Sprache 
iſt A.(praeceptum) eine obrigfeitliche Verfügung, durch 
welche jemand etwas aufgegeben oder unterjagt wird. 

Im Verlagsbuchhändel verjteht man unter W. 
die Zahl der von einem und demjelben Drudiag abge- 
zoyenen Eremplare. Der Schriftiteller, der mit einem 
Verleger über den Drud feines Wertes unterhandelt, 
überläßtesdiefem entweder gegen einen Averſionalpreis 
für immer, oder er überträgt ihm nur das Recht zur 
einmaligen U. Im legtern all pflegen beide darüber 
übereinzufommen, aus wieviel Eremplaren dieie U. 
beitehen joll, und der Schriftiteller kann keine neue A. 
wider den Willen des Berlegers veranitalten, bevor 
nicht die erſte verfauft it. Nicht felten geichieht es je- 


doc, daß beide Teile ſchon im voraus über die bei | 


tünftigen Auflagen zu beobachtenden Bedingungen 
übereinfommen. Iſt die Zahl der Eremplare einer A. 
im Bertrag beitimmt, fo muß der Verleger zu jeder 
neuen U. die Eimwilligung des Verfaſſers einholen 
und fich neuerdings mit ihm darüber einigen. Dem 


itteljhiffslage | 
zurüdbringen; einem andern Schiff a., e8 einholen; | 
ein Tau oder Tafel a., es überholen (ſ. d.); eine Bo | 


plare, als ihm beliebt, druden laſſen. Mit A. bezeich- 
net man auch den wiederholten Abdrud eines Wertes: 
zweite ꝛc. A., neue U. (impressio nova). Etwas 
andres ijt die Ausgabe (i. d.), wenn auch die Be- 
zeihnungen Ausgabe und W. vielfach als gleichbedeu- 
tend gebraucht werden. Wird einer bloßen neuen Aus 
gabe zum Zwed des weitern Verlaufs ein neuer Titel 
mit veränderter Jahreszahl vorgedrudt, jo nennt man 
diefelbe auch Titelauflage. Vgl. Wächter, Uutor- 
recht (Stuttg. 1875). 

Anflagerung, j. Lagerung der Gefteine. 

Auflandig, ſ. Ablandig. 

Auflanger, die oberiten Teile der Spanten (Rip- 
pen) des Schiffes; j. Schiff. 

Auflaffen, Bergwerte auf Zeit oder dauernd ver- 
(affen, nicht mehr betreiben; au fläffig, nicht betrieben. 

Auflaſſung, der gerichtliche Akt, durch welchen der 
Inhaber eines Eigentums» oder ſonſtigen dinglicen 
Rechts an Grundſtücken diefes fein Recht auf einen 
andern überträgt. Die frühere Form der dem deut 
ſchen Recht eigentümlichen A. war die gerichtliche In— 
veititur, d. b. die feierliche Erflärung des bisherigen 
Inhabers des Grundjtüdes, daß er ſein Recht aufgebe, 
worauf dann der Erwerber die Annahme des aufge 
laſſenen Rechts erklärte. Hiermit war häufig eine ſym 
boliſche Ubergabe des Grunditüds durch Darreihung 
eines Halmes, Zweiges, einer Scholle ꝛc. verbunden. 
Am längjten haben ſich dieje Grundfäge beim Lehen 
erhalten, fonit aber iit feit der Einführung des römi 
ſchen Rechts für die Fälle, in welchen ehemals jene 
formelle U. die notwendige Erwerbungsart war, die 
Übergabe der Sache an deren Stelle getreten; doch hat 
ſich neben diefer der Grundiag erhalten, daß die ge— 
richtliche Mitwirkung ein weientliches Erfordernis für 
die Übertragung von Grunditüden iſt. Die dabeı 
zu beobachtende Form ijt nicht überall diefelbe. Bis- 
weilen iſt eine bloße Anmeldung vor Gericht zum Zwech 
der Umſchreibung in den Erb» und Lagerbüchern auf 
den Namen des neuen Erwerbers hinreichend, bis 
weilen aber werden die Prüfung und Bejtätigung des 
betreffenden Vertrags durch den Richter gefordert. Am 
näcjten tommt dem uriprünglichen Jujtitut die Ein 
richtung derjenigen Gejepgebungen (jo der ſächſiſchen 
und öjterreichifchen), welche den Eigentumsübergang 
nicht an die bloße Tradition des Grunditüds, jondern 
an die Vornahme der gerichtlihen Übereignung fnü- 
pfen. Dieſe beiteht regelmäßig darin, dat die beiden 
Teile, der Veräußerer und der Eriverber, vor dem zu- 
jtändigen Gericht das Beräußerungsgeichäft vortragen 
| und um Bejtätigung bitten, und daß hierauf der Rıd- 
ter nad Eintragung (Ingroffation oder Inta— 














Verfaſſer tt e8 daher in der Regel unverwehrt, fernere bulation) desjelben in die öffentlichen Grundbücher 
Auflagen, nachdem die erjte abgelegt worden, dem- die Beitätigung ausipricht, worauf ſodann die Aus 
jelben oder auch einem andern Berleger zu übergeben. | und Zufertigung der Erwerbsurkunde erfolgt. Zu 
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andig tft nur das Gericht der befegenen Sache, weil | Oberhaut löft ſich ab, und num entiteht ein Geichwür, 
dejes die öffentlichen Grund», Flur-, Erbe, Brand» | welches jich allmählich ausbreitet und in die Tiefe geht. 
büder führe. In Preußen erfolgt die U. durch die | Stets vermehrt das U. die Gefahr für den tranten; 
mimdlich und gleichzeitig vor dem zujtändigen Gericht | greift der Brand weit um ſich und in die Tiefe, jo wird 
abzugebende Erklärung des eingetragenen Eigentüz | hierdurch oft ganz allein der Tod bedingt. Zur Ver— 
mers und des neuen Erwerbers über die Eintragung | hütung des Aufliegens müſſen Krante, welchen ein 
des letztern als des erg Eigentümers in das | langes Leiden vorauszufagen ijt, auf guten Roßhaar— 
Grmdbuch (j. Grundbücer). Bal. Wreußifche Grund: | matraßen liegen, nicht auf Federbetten; die Betttücher 
buhordnung, $ 10, 46,49; Sohm, Zur Geſchichte | dürfen feine Falten bilden, welche nachteiligen Drud 
der A. (Straßb. 1879). ausüben. Zur Unterlage wählt man weich gegerbte 
Auflauf, das rechtswidrige Zufammenlaufen und , Tierfelle, fchiebt dem Kranken auch gepoliterte Ringe 
Zusammenbleiben einer Boltsmenge an einem Öffent> ; oder Luftkiſſen in Ringform unter, weil Dadurch der 
iden Ort. Das deutihe Reichsitrafgeiegbuch ($ 116) | Drud auf das Heiligenbein und die beiden Rollhügel 
verfangt zum Thatbeitand des Auflaufs, daß jich eine | vermieden wird. Am beiten jind —— Betten, 
Nenſchenmenge auf öffentlichen Wegen, Straßen oder | Matragen von Gummizeug, mit Waſſer gefüllt, welche 
Fläsen verfanmelt, daß diejelbe von einem zuitän- | zugleich kühlen und nicht an einzelnen Stellen drüden. 
digen Zivil» oder Militärbeamten zum Auseinander- | Der Oberteil des Körpers darf nicht zu ſehr durch Kiſ— 
geben —— worden, und daß eine dreimalige ſen, namentlich nicht durch feſte Pfühle unterſtützt 
derartige Aufforderung erfolglos geweſen ſei. Als ſein, weil ſonſt das ganze Körpergewicht auf dem 
Strafe wird Gefängnis bis zu 3 Monaten oder Geld> | Kreuzbein ruht. Nächſtdem forge man für größte 
itrafe bis = 1500 ME. angedroht. it jedoch dabei | Reinlichkeit, ſehe täglich die bedrohten Stellen nad) und 
gegen die Beamten oder gegen die bewaffnete Macht | waiche jie öfters mit kaltem Wajjer, dem man etwas 
mit vereinten Kräften thätlich Widerjtand geleiitet oder | Eſſig oder Bleieffig zulegen kann. Sobald rote Stel- 
Sewalt verübt worden, jo wird das Vergehen ala len entjtehen, mache man fleißig kalte Bleimaijerüber- 
Aufrubr di. d.) beitraft. Nach dem öjterreichiichen | ſchläge auf diejelben und beitreiche fie öfters am Tage 
Strafgeiegbudh (3 279) begeht das Bergehen des Auf: | mit Kampferfpiritus, Zumeilen thun lauwarme Blei— 
aufs, wer gegen eine obrigteitliche Perſon, während | wafjerüberichläge oder ein Berband mit Bleijalbe oder 
ne ın der Dienitesausübung begriffen it, mehrere ein Bleipflajter gute Wirkung. Der Krante muß dabei 
Meniben zur Mithilfe oder zur Widerſetzung auffors | möglichjt oft ſeine Lage mwechjeln, was freilich der 
dert. Die Strafe iſt jtrenger Urreit von 1—6 Monaten. | großen Schwäche wegen felten geichehen kann, indem 
Auflaufen (auffahren), bei Schiffen joviel wie | —— Typhuskranke immer wieder in die Rüden- 


Auflauf — Auflöfung. 


an Grund geraten. Einem andern Schiff a., die 
Entfernung zwiſchen beiden durch jchnellere Fahrt ver: 
mmbern. [blähen. 
Auflanfen der Wicderfäuer, joviel wie Auf- 
fen laffen, i. Kontratempojtöße. 

egen, ein Schiff abtafeln und zeitweilig außer 

Dienit jtellen, 3. B. behufs Reparatur; das Ruder a., 
dasielbe fo legen, daß das Schiff vom Winde abdreht. 

UAnfleger, Riemenaufleger, j. Riemenräderwerte. 

Auf der Hände, ein bei Öriechen und Rö- 

mern wie bei Juden üblihes Symbol der Segnung, 
Seibung, liberlieferung, bejonders gebräuchlich beim 
Opfer und bei Übertragung von Amtern. In die 
Sriitliche Kirche iſt die U. aufgenommen ald Symbol 
der erbetenen Mitteilung des Heiligen Geiſtes, Daher 
äbtih bei Taufe, Abiolution, Ordination und bejon> 
ders bei der Firmung (i. d.). 

Aufliegen (Durchliegen, Decubitus), Entzün- 
dung, Berihwärung und brandiges Abiterben der Haut 
an Stellen, welche längere Zeit gegen eine feite Unter- 
lage angedrüdt werden. Das U. pflegt bei Kranken 


lage zurüdjinten. Entjteht eine offene Stelle, jo muß 
diefe fleißig mit 2proz. Karbolwaſſer gereinigt und mit 
adjtringierenden Salben verbunden werden. Wenn es 
zuläffig it, joll der Ernährungszuſtand durch kräf- 
tigende Mittel, Wein und Ehinin, gebejjert werden. 
Au —— Bedingung, ſ. Bedingung. 
Auflöſende Mittel, j. Auflöfung, ©. 142. 
Auflöjung nennt man eine Verfügung der Re- 
ar welche jämtlihen Mitgliedern einer gewählten 
erſammlung ihre —— aft entzieht und damit 
die Notwendigkeit einer Neuwahl herbeiführt. Die U. 
wird insbeſ. dann verfügt, wenn zweifelhaft it, ob die 
Berfammlung noch wirklich den Willen der Wähler 
daritellt. Die Befugnis zur U. ijt befonders parla- 
| mentarifchen Körperichaften gegenüber ein wichtiges 
Recht der Krone; doch iſt ein Jolches Recht aud in 
Anſehung von Gemeindetollegien, Sirchenvorjtänden 
u. dgl. den Aufjichtäbehörden nicht felten eingeräumt. 
| Nad} der preuisiichen Städteordnung für die öjtlichen 
Provinzen vom 30. Mai 1853 bedarf e8 zur U. einer 
\ Stadtverordnetenverjammlung einer königlichen Ber- 





einzutreten, welce lange Zeit auf einer und derjelben | ordnung. Durch die U. werden nur die gewählten 
Stelle biegen müſſen, beionders jchnell und in den | Mitglieder der Kammer und nicht diejenigen getroffen, 
ilimmiten Formen beim Typhus und bei Kranten welche kraft erblihen Rechtes oder auf Grund einer 
ent totaler Lähmung des untern Rüdenmartsabichnit> | Ernennung auf Yebenzzeit der Kammer, insbe. der 
3. Das U. betrifft zunächit immer folhe Hautitellen, | Erjten Kammer angehören. Die. bewirkt den Schluß 
weise mit wenig Fettpolſter verjehen find und un= | derSeffion und die Neuwahl auf eine anderweite volle 
muteibar über einem Knochen liegen, jo daß fie jtarten Wahlperiode. Nur ausnahmsweife (in Oldenburg und 
und anhaltenden Drud zu ertragen haben, wie die | Sachſen-Koburg-Gotha) findet ſich die Beitimmung, 
Gent über dem Streuzbein, an den großen Rollbügeln | daß die Neuwahlen nur für den Reit der Wahlperiode 


des Gefähes, Seltener an den Ferien, an den Schulter- 
biättern x. Urſache des Aufliegens find Störung der 
Ictalation des Blutes in der gedrüdten Stelle, der 
eutgehobene Einfluß der Nerven und die zur Ernäh— 
rang der Gewebe ungenügende Beſchaffenheit des 
Bintes. Die betreffende Hautitelle ift gewöhnlich der 
= brennenden Schmerzes, ſie fieht gerötet aus, Die 


itattfinden jollen. Regelmäßig it in den Berfafjungen 
eine Friſt vorgeichen, binnen deren im Fall einer A. 
die Neuwahlen vorgenommen, ſowie eine weitere Friſt, 
| innerhalb deren die neugewählten Voltövertreter ver- 
ſammelt werden müſſen. In Oſterreich beiteht eine 
derartige Beſtimmung nicht; in Preußen ſind die Wäh— 
‚ler binnen 60 und die Kammern binnen 90 Tagen 
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nad) der U. zu verjammteln (Berfafiungsurkunde, 
Art. 53). Diele Beitimmung ift aud) in die deutiche 


Reichsverfaſſung (Art. 25) übergegangen. Die U. des 
Reichstags (Art. 24) ſetzt einen Beſchluß des Bundes- 
rat3 und die Zuftimmung des Kaiſers voraus, 

Auflöfung, eine gewiſſe Zeriegung des Blutes 
(ſ. Septihämie); das allmähliche Sinten der Kräfte und 
das Herannahen des Todes; mande Erweihungs- 
vorgänge, z. B. die Berfettung und Berflüffigung von 
franthaften Ausihwigungen und deren Auffaugung 
(f. Rejorption). Auflöjende Mittel (Resolventia) 
jind Hujtenmittel, wie Ivelakuanha, Senega, Salmial, 
Liquor ammonii anisatus, Brechweinſtein ıc., oder 
abführende Mittel (ſ. d.). In der Technik iſt A. ein 
Meühlenproduft (j. Mühlen). — Über A. in der Chemie 
ſ. Löſung. In der Mathematik verjteht man unter 
A. das Berfahren, wodurd das Geſuchte erhalten wird. 
In der Musik it U. (Rejolution) die befriedi- 
gende Fortichreitung eines dijjonanten Akkords. Je 
nach der Art der Diſſonanz kann auch die A. eine ſehr 
verſchiedene fein (vgl. Altord). Außerdem verſteht man 
unter U. auch die Wiederaufhebung von Verjekungs- 
zeichert (K b x D); das Zeichen, welches dieſe U. for- 
dert, heißt Auflöſungszeichen (2). 

uven, j. Anluven. 
‚ Uufitellung der Berechnung eines 
Seeihadens, erfolgt meijt durch befondere Beamte, 
die Dispaheure; das angefertigte Dokument heißt 
Dispache. Bol. Havarie. 

Aufmarſch, die Entwidelung einer Heeresmaſſe 
oder einer Marichtolonne zur Linie. Der jtrategiiche 
A. ijt die Berfammlung der gefamten Streitmadht eines 
Staates an der bedrohten Grenze. Bon der zweck— 
mäßigen Anordnung desfelben hängt zumeijt das Ge- 
SE der geplanten Operationen, häufig des ganzen 
Feldzugs ab, da ein Verichieben der heute ins Feld 
geführten Heeresmafjen, nachdem fie die Eifenbahn 
verlafjen, faum ausführbar iſt. Daher bildet die Be- 
arbeitung des ftrategiichen Aufmarſches das wichtigſte 
Gebiet der Thätigkeit des Generalitabes in allen Heeren. 
Der taktifche A. iſt die Entwidelung der Truppen 
aus der Marſch⸗ oder —— —— zum 
Gefecht; als reglementariſche Evolution ſpeziell der 
Übergang aus einer geöffneten zu einer breitern Ko— 
lonne (z. B. aus Seltionen, reip. Abmärſchen in Züge) 
oder zur Linie. Vgl. Deployieren. 

Aufmerffamfeit, der Zujtand der Seele, in wel- 
chem das Bewuhtjein bejtimmten Wahrnehmungen 
oder Boritellungen in höherm Grade zugewandt iſt 
als andern; derjelbe it Bedingung der Upperzeption 





Auflöfung — Aufnahme, topographiſche. 


finnlichen Eindrudes, bei der Konzentration des Vor: 
jtellend auf einen bejtimmten Gegenitand ꝛc.) eine 
unwillkürliche (paſſive) A. (wenn z. B. ein plöß- 
licher oder jehr itarter finnlicher Eindrud die zuvor 
einem andern ——— zugewandte A. »an ſich 
zieht«), doch lehrt das genauere Eingehen, daß dieſer 
Unterſchied fein weſentlicher iſt. Genaue Mefjungen 
der Zeit, welche nach der Einwirkung eines Eindruds 
auf unjer Auge oder Ohr verfließen muß, bis wir im 
itande find, die vollzogene deutliche Auffajjung des- 
felben durh Drud auf einen Taſter zu regijtrieren 
(vgl. Reaktion), haben nämlich zunädjit erg daß 
im allgemeinen die Apperzeption eines Eindruds 
immer Zeit erfordert, ein Beweis, daß in dem auf 
fafienden Bewußtſein fich irgendwie eine Borbereitung 
auf diejelbe vollzieht; ferner, daß diefe Zeit verkürzt 
wird, wenn ein Eindrud von beitimmter Beichaffen: 
heit und Stärte mit Aufmerkſamkeit erwartet wird, 
ein Beweis, daß die »Spannung« der U. eine Vor— 
ausnahmejener Vorbereitung, eine Anpaſſung 
des Bewußtſeins an den erivarteten Eindrud bedeutet. 
Zahlreiche weitere Ericheinungen beitätigen dieſe An 
nahme. Hiernach ijt nım offenbar in allen Füllen die 
U. als eine altive Bethätigung aufzufafjen, als 
eine dem äußern Eindrud von innen ber entgegen 
fommende Ridwirkung, und der Unterjchied der will 
fürlihen und unwillkürlichen U. lediglich darin zu 
juchen, daß bei der legtern die Spannung der U. ſich 
mit dem Eindrud gleichzeitig entwidelt, bei der erjtern 
dagegen ſchon vorher. Es fällt aljo das Broblem der 
U. mit dem des Willens (ſ. d.) zufammen. Beide haben 
auch (nad) Wundt) diejelbe phyſiologiſche Grundlage 
in der »ſpontanen motoriihen Innervation«, melde, 
durch jenjoriiche Reizung ausgelöjt, fich teils nach den 
jenjoriihen Gebieten zurückwendet und dadurd) (als 
4.) die Vorjtellung verjtärft, teils (als Willensimpuls) 
auf das Gebiet der willtürlihen Muskulatur übergebt. 

Aufnahme deö Verfahrens, in der deutichen 
Zivilprozeßordnung ($ 217 ff.) die bei einem durd 
Unterbrechung (f. d.) oder Ausſetzung (f. d.) bewirkten 
Stillitand des Verfahrens abgegebene Erklärung einer 
Perjon, daf fie ald Rechtsnachfolger oder Vertreter 
einer durch Tod, Konkurs, Wahnſinn ꝛc. aus dem 
Rechtsſtreit ausgeichiedenen oder ald neuer Bertreter 
einer Partei nah Wegfall des alten Vertreters den 
Vrozeß fortiegen wolle (früher Reaſſumtion ge: 
nannt). Die Erklärung geſchieht durch Zuitellung 
eines Schriftiages an den Gegner, Diefer kann im 
Fall der Verzögerung der Erflärung entweder die A. 
gerichtlich erzwingen oder bei Unterbrehung durd 


(ſ. d.) der legtern und beruht darauf, daR das auf- | Stonkurseröffnung die Aufnahmeerflärung ſelbſt ab- 


fafiende Bewußtſein fich der aufzufafienden Wahrneh: | 
mung oder Boritellung anpajjen (adaptieren) muß. 
Zur —— — der Vorgang der Akllom⸗ 
modation des Auges dienen, welcher beim aufmert- 
ſamen Sehen die deutliche Auffaſſung eines Objekts 
ermöglicht. Die harakteriftiihen Begleiteriheinungen 
umd Stennzeichen des Zultandes der U. find Gefühle 
der Anjtrengung und Spannung, welche entweder (bei | 
auf Wahrnehmungen gerichteter A.) in den Musteln 
der in Betracht kommenden Sinnesorgane (Auge, 
Ohr :c.) lofalifiert find, oder (beim »Sıchbefinnen«. | 
d. h. bei der auf Boritellungen gerichteten U.) auf die 
ganze Kopfmustulatur ſich verbreiten. Dieſe Mert- 
male deuten auf die nahe Verwandtſchaft der U. mit 
dem Willen bin, Nac der gewöhnlichen Auffafjung 
der Sache gibt e8 allerdings neben der willfürlichen 
(aktiven) N. (beim Erwarten des Eintritts eines 


gehen. Mit der U. it die Unterbredung oder Aus- 
jegung des Verfahrens beendet, und die unterbro- 
chenen Friſten beginnen von neuem zu laufen. Bal. 
Wiederaufnahme des Verfahrens. [börigteit. 
Aufnahme in den Staatöverband, ſ. Staatsange: 
ahme, topographiiche (Aufnehmen), 

im Gegenjag zur geometrifchen Feldmeßkunſt derjenige 
Teil der niedern Geodäſie, welcher die Anfertigung 
eines Terrainbildes unmittelbar an Ort und Stelle, im 
Feld, zum Zwedhat. Die Aufnahmeeines Landitriches 
geihieht nad) dem Geſetz der orthographiſchen 


‚Dorizontalprojeftion (vgl. Projettion), wonach 


jede horizontale Linie, im Bild projiziert, genau in 
Länge und Gejtalt wiedergegeben wird, während eine 
ichiefe Linie nah Maßgabe ihres Böſchungs- (Ele 
vations-, Neigungs⸗ Winkels verkürzt ericheint (und 


zwar nad der Formel P (Projektion) = L [wahr 


Aufnahme, topographiiche, 


L!ünae) X eosinus a |Böihungswinfel)). Man benußt 
zur Aufnahme den im 16. Jahrh. von Prätorius ın 
Bayern erfundenen, namentlich durh Lehmann in 
Tresden 1790, Breithaupt in Stajjel und durch die to- 
vographiſchen Abteilungen der Landesaufnahmen ver» 
benerten Meßtiſch, meiit in Verbindung mit der Kipp⸗ 
regel alö dem eigentlichen Apparat zum Projizieren 
Mektiihaufnabme, Kippregelaufnahme). 
Ter Maßſtab für die im Feld zu erzielende »Driginal- 
aufnahme« variiert um 1: 25,000, d. h. 1km Weg — 
4 em Bapier. Die Meftiichplatte mit dem Papier 
aibt die horizontale, jehr feit und jtabil aufgeitellte 
Trojettionsebene, die Kippregel die Mittel zum Ab— 
jehen (Rifteren) der Richtungs- (Viſier⸗) Linien mit- 
tels Fernrohrs, zum Mejjen der Länge ſowie der Bö- 
ihung der Bijierlinien und zum Auftragen derjelben 
in der Projektion auf das Papier in dem geforderten 
verjüngten Mapitab, ferner auch zum »Drientieren« 
der Mebtijchplatte, d. h. zum Einrichten derjelben nebit 
der Zeichnung auf die Himmelsrichtungen, jo daß jede 
Seite der quadratiichen Platte einer Himmelsrichtung 
entipricht, oder auf eine beſtimmte jichtbare Richtungs- 
linie im Terrain. 

Berfahren bei der topographiihen Aufnahme. 

In der Regel geht, wie bei der zufammenhängen- 
den Zandesaufnahme, der Mehtiicharbeit des Topo- 
grapben (Nufnehmers) eine trigonometriihe Neb- 
legung (vgl. Triangulation) voraus. Dann werden vor 
der > rbeit« die »trigonometriichen Negpunlte«, 
ihrer geographiichen Lage entiprechend, auf das Meh- 
tiichblatt übertragen (eingeitochen), und der Topograph 
erhält ein Rofitions- und Höhenverzeichnis diefer im 
Terrain durch »Steinpfeiler- oder Holzpyramideniig- 
nale« weit fichtbar gemachten Punkte. Fehlt die tri⸗ 
gonometriiche Neglegung, und erjtredt ſich das auf- 
zunehmende Gebiet nur über den Erdraum eines 
Mektiichblattes, jo muß der Topograph zur geo— 
metriſchen oder graphiſchen Triangulierung oder 
Reglegung ſchreiten: es wird zuerit eine Stand- 
linte martiert (durch Flaggen, Jalons oder Flucht- 
itäbe) und, mit Mahjtäben oder dem Stahlmehband 

emejjen, verjüngt eingezeichnet; dann beginnt die 
— indem man durch ⸗Vorwärtsabſchneiden⸗ 
eine Anzahl für die Aufnahme wichtiger, gut ſichtbarer, 
bez. marfierter Orientierungspuntte jeitlegt, die 
auch eine Aufitellung des Mehtiiches zum »Statio- 
nieren« zulaſſen müfjen. Dies geihieht durch »Bijier- 
linienziehen« von den beiden Endpuntten und einem 
dritten Stontrollpuntt der Baſis (Standlinie) aus. 

Iſt eine trigonometrifche Neglegung vorhanden (in 
Preußen über zehn Punkte pro Duadratmeile), fo 
dienen diefe als Drientierungs- und Kontrollpuntte; 
der Aufnehmer >jtationiert« ſich entweder auf einem 
Netzpunlt oder außerhalb diejer Bunte, jich »nach den- 
felben itationierend«. Die Aufnahme des Terrains um 
den Stationspuntt ijt die Stationsarbeit. Die Ge- 
jamtaufnahme des Meßtiſchblattes beitcht aus der all- 
mählihen Zufammenfügung aller nötigen Stations- 
arbeiten. Die Stationsarbeit beginnt damit, daß man 


den Meßtiſch, auf ihm die Kippregel, horizontalaufitellt, | 


die Rlatte durch Drehung unter eobachtung entweder 
einer ſchon eingetragenen Orientierungslinie oder der 
Buſſole orientiert und den »Stationspunlt« nun 
auf der Meßtiſchplatte feſtlegt. Die Operation, eigent 
liches Stationieren, muß, wenn der Standpunkt nicht 
aerade auf einem Nebpuntt liegt, gewöhnlich mittels 
»Rüdwärtseinichneidens nach drei Neppunkten« (unter 
Zugrundelegung der geometriihen »Rothenotichen 
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Aufgabe«) und Korrektur der Orientierung vor ſich 
| gehen. 2 Feitlegung der Umgegend der Station 
wird die Diitanzlatte verwendet ; jeder Bunkt von Wich⸗ 
tigkeit wird nach Richtung und Entfernung abgemefien 
und aufgezeichnet. Sind genügend »Lattenpuntte« 
eingetragen, jo verbindet der Aufnehmer dieſe zu Ge— 
ländelinten, al Wegen, Bächen, Gräben, Dorf», Wald- 
grenzen, und erhält jo einen Grundriß der »Situation« 
in Blei. Mit der Situationsaufnahme wird die 
Höhenaufnahme verbunden, indem von jebem 
wiſſenswerten Punkte mitteld der Stippregel auch die 
‚Höhe gemejjen wird, Hierzu bedient man ſich der 
| $ormel h = e tang a, d.h. Höhenunterſchied zwiſchen 
der Stationshöhe und dem anviſierten Punkt iſt gleich 
projizierter Entfernung beider mal taug des Viſier 
winfeld, Die Höhe der Station muß befannt fein oder 
wird auf Grund der befannten Netzpunkthöhen nach 
ähnlicher Formel ermittelt. Bei weiterer Entfernung 
der Punkte von der Station wird die Refraktion oder 
atmoſphäriſche Strahlenbrehung ſowie die Erdfrüm- 
‚mung in Rechnung gezogen. Als Hilfstafel für Die 
Höhenberehnung (Kotierung)benugtder Aufnehmer 
eine bypfometriiche Tabelle (Kotentafel, Höhen» 
tafel); die beiten bypfometriihen Tabellen 
jind die von Slaupert in Berlin. Sind genug Buntte 
(namentlich Kuppen, Schluchtlinien, Terrafjenränder, 
Keſſel, Einjattelungen, Thalfurchen u. dgl.) nach ihrer 
Höhe beitimmt, wozu die Dijtanzlatte mitbenußt wird, 
jo geht der Aufnehmer an die Einzeichnung der Höhen- 
formation. Diefe geichieht meiſt in »Niveaulinten« 
(Linien gleichen Niveaus, d. h. gleichen Höhenabjtan- 
‚des von einer bejtimmten Niveaufläche, z. B. einem 
ı Meeresipiegel; in Deutichland ijt feit 1879 ein Punkt 
an der Berliner Sternwarte ald Normalnullpuntt 
beitimmmt worden). Die Niveaulinien werden zur 
Daritellung der Höhenformen auf Grund folgender 
Voritellung benupt: Jit ein kin in gleichen Ab⸗ 
jtänden (Hquidiltanzen) von Niveauflächen durch— 
Khnitten. und werden die jich daraus an der Außen 
fläche des Berges ergebenden Schnittlinien auf die 
unterjte Nullniveaufläche nun als Niveaulinien proji- 
ziert, fo ergibt fich in der Zeichnung, daß jede höhere 
Niveaulinie von der nächſtniedrigen umſchloſſen wird, 
fowie daß die Niveaulinien da enger aneinander liegen, 
wo die Böſchung des Bergabhanges jteiler iſt. Der 
Berlauf der Niveaulinien läßt hiernad) auf die Höhen- 
geitaltung Schließen. Normalicichthöhe für preußtiche 
Aufnahmen: 5 m. Der Topograph kann durch »Ab- 
tommen« oder direlte Meſſung zwiſchen immer je zwei 
der von ihm feitgelegten Höhenpuntte (Roten) den 
Durchgangspunkt einer Niveaulinie (von je 5 oder 
weniger Metern) ermitteln und nun unter ſachgemäßer 
eigner Anſchauung der Höhenformation den vn der 
Niveaulinien (oder Horizontalen, auch Iſohyp— 
fen, Höhenſchichtenlinien) entwerfen. it die 
Stationdarbeit vollendet, jo »arbeitet« man »fort«: 
man nimmt einen neuen Stationspunkt, jchneidet ſich 
entiveder unabhängig von dem vorhergehenden wieder 
rückwärts ein, oder fucht durch Entfernungmeiien und 
Benugung der Bufjole den Anſchluß an den eben ver- 
lafjenen Stationspuntt; dies Verfahren beißt, wenn 
‚die »Latte« dazu verivendet wird, der »Lattenüber- 
ſchlag« und wird oft da angewendet, wo man feine 
Ausſicht auf trigonometriihe Punkte hat. 
Als Hilfsarbeit im Detail dient aud) bei der forref 
ten Mehtiihaufnahme vielfach das Krokieren, in- 
dem man unter Zugrundelegung von bereits gemeſſe⸗ 
nen Geländelinien die in der nächſten Nähe derſelben 














144 


liegenden Gegenjtände, wie z. B. Häufer, Umfaſſungen, 
Tümpel, Bäume, Wegweiſer u. dgl., durch Ubichreiten 
oder Abſchätzen erjtin einem Brouillon(Stkiyzeoder 
Kroquis) aufzeichnet und dann auf die Meßtiſch— 
platte überträgt. Vielfach ftehen hierbei dem Topogra- 
phen auch andre Hilfsmittel zu Gebote, wie Ortſchafts⸗ 
pläne, Gemarkungskarten ꝛc. (vgl. Landesaufnahme). 
An die Feldarbeit ſchließt fich die Zimmerarbeit an, 
dv. h. das am Tage Aufgenommene wird in Tufche 
feitgelegt. Das fertig aufgenommene Meßtiſchblatt 
wird zum Schluß »ausgezeichnet«, entweder nur in 
ichwarzer Tuiche oder mit Waijerfarben. Normen für 
den Modus der »Auszeihnung« geben die amtlichen 
Signaturvorjdriften (in Ojterreih Zeichen— 
ihlüfjeNn. Die Niveaulinien find gleichfalls je nad) 
Wichtigkeit zu markieren (Inſtrument hierzu: Kurven⸗ 
ziehfeder von E. Sprenger in Berlin). Soll die Höhen- 
gejtaltung deutlich und lesbar ericheinen, jo ijt die 
Muäzeichnung in »Bergitrichen« erforderlih, welche 
in ſiets fenfrecht auf die Niveaulinien gezogenen je 
nah dem Böſchungsgrad mehr oder weniger diden, 
ſchwarzen oder braunen Schraffen beitehen (nach Leh⸗ 
mannjcher Manier geradlinig, nah Müfflingicher 
Manier je nad) dem Böihungsgrad verichieden ge— 
italtet, geſchlängelt, geitrichelt 2c.), oder die Böſchung 
wird mittels Pinſels in Tusche oder Sepia geihum: 
mert, laviert aufgetragen. Das Aufnahmeblatt wird 
dann mit allen Namen und Zahlen »ausgewielen« und 
die Endausitattung des fertigen Planes durch Titel, 
Nummer, Längen: u. Breitenangaben, Maßſtab, Nord- 
nadel (Linie, mit Norden und Süden bezeichnet), 
Datum der Anfertigung, Namen des Aufnehmers, 
Revifionsbemertung des fontrollierenden Beamten 
ausgeführt (j. Landesaufnahme). Vgl. v. Bauern- 
feind, Elemente der Vermeſſungslunde (7. Aufl., 
Stuttg. 1890); v. Rüdgiich, Initrumente und Ope- 
rationen der niedern Bermejjungstunit (Kaſſ. 1875); 


»Initruktion für die —— der Landesauf⸗ 


nahme« (Berl. 1876); Jordan, Handbuch der Ver— 
meſſungskunde (3. Aufl. Stuttg. 1888—90, 3 Bde.). 
Aufnahmögebäude, in Ölterreich gebräuchlicher 
Ausdrud für Empfangsgebäude, j. Bahnhof. 
Aufnehmen, j. Aufnahme, topographiidhe; in mili- 
täriſcher Hinsicht: einefechtend zurüdgehende Truppen- 
abteilung in einer rückwärtigen Stellung fo weit ver: 
itärfen, daß fie von neuem jtandzuhalten vermag. 
Aufpauſen (Uufpatronieren, Aufpudern), 
das Übertragen von Zeichnungen auf andre Flächen. 
Dan ſchwärzt die Rückſeite der Vorlage mit Holztohlen- 
pulver, legt ſie auf die betreffende Fläche und fährt 


Aufnahmsgebäude — Aufrollen, 


Nimmt man jtatt legterer gefärbtes Harzpulver, fo 
läßt fich das durch die Löcher gedrungene Pulver durch 
Erwärmen auf der Fläche befeftigen. Zum Einſtechen 
des Muſters hat man auch beiondere Mafchinen, die 
Tüpfel- oder Shablonenjtchmajdhinen (.d.). 

Aufprogen, j. Abvrogen. 

YAufpurren, die Schiffswache wecken. 

Aufrechnung, |. Kompenjation. 

Aufrecht, Theodor, namhafter Sanstritijt und 
Sprachforſcher, geb. 7. Jan. 1822 zu Leſchnitz in Ober 
ichlejien, jtudierte 1842-46 unter Bopp, Bödh umd 
Lachmann in Berlin Philologie und habilitierte jich 
1850 dajelbit, wo er bis 1852 über Sanskrit und alt 
germaniihe Sprachen las. In diefe Zeit fällt die Be 
arbeitung der »Umbriſchen Sprahdenkmäler«e (mit 
Kirchhoff, Berl. 1849—51, 2 Bde.), welche in der ver 
—— Behandlung der altitaliſchen Sprachen 

poche machte, und die Begründung der wichtigen 
» Zeitichrift für vergleichende — (jeit 
1852; anfangs von U. gemeinihaftlih mit U. Kuhn, 
dann von leßterm allein herausgegeben). 1852 jie- 
deite A. nadı Orford über, beteiligte ji an der Aus: 
gabe des »Rigveda« von Mar Müller, wurde dort 
an der Bodlejanifhen Bibliothek angeitellt und ver- 
öffentlichte den muftergültigen »Catalogus codicum 
sanscritorum bibliothecae Bodleianae Oxoniensis« 
(Orf. 1864). Seit 1862 wirkte U. als Profeſſor des 
Sanskrit und der vergleichenden Sprahforihung an 
der Univerjität zu Edinburg; 1875 übernahm er dic 
Profeſſur derjelben Fächer an der Hochſchule zu Bonn, 
die er 1889 niederlegte. Er lebt gegenwärtig in Hei— 
delberg. Aufrechts Hauptwerte find außer den bereits 
genannten und jeiner Erjtlingsichrift, »De accentu 
compositorum sanscritorum« (Bonn 1847): »Ujjva- 
ladatta’s commentary on the Unädisütras« (dai. 
1859); »Haläyudha’s Abhidhänaratnamälä« (Lond. 
1861); »A catalogue of Sanskrit manuscripts in 
the library of Trinity College, Cambridge« (Gambr. 
1869); »über die Raddhati von Särngadhara« (im 
27. Bd. der » Zeitichrift der Deutſchen Morgenländi- 
ſchen Geiellihaft« 1873); »Blüten aus Hindoitan« 
| (Bonn 1873); »Das Nitareja Brähmana« (Tert nebit 
| Auszügen aus dem Kommentar ıc., daj. 1879); vor 

allen aber feine Ausgabe des Rigveda (in lat. Schrift; 
2, Aufl., daſ. 1877, 2 Bde), die erite vollitändige 
| und noch jet die handlichjte Ausgabe diejes wichtigen 
| Religionsbuches, und der »Catalogus Catalogorum. 
An alphabetical Register of Sanskrit works and 
authors« (Leipz. 1891). 
Aufrichtung der Schichten, durd; Hebung an 








mit der jtumpfen Spitze eines Griffels über die Kon- der einen oder durch Senkung an der entgegengejegten 
turen der Zeichnung bin, wodurch diefelben deutlich | Seite herbeigeführte Veränderung der uriprünglichen 
auf die andre Fläche übertragen werden. Man kann horizontalen Lage geologiiher Schichten, fann bis zur 
auch unter das Original und auf die betreffende Fläche | jentrechten Stellung und dann bis zum Überkippen 


ein Blatt Seidenpapier legen, welches auf der untern 
Seite mit einer leicht Farbe abgebenden Miſchung 
( B. Berliner Blau, mit Ol angerieben) beitrichen 
it. Nach einer andern Methode fchneidet man die 
Zeichnung, Fiqur oder Schrift aus dünnen Blech, 
feiter Bappe, ſteifem Papier aus, legt diefe Schablone 


(Batrone) auf die betreffende Fläche und überjtreicht 


fie mit einem in Farbe getauchten Pinſel. Bei mebr- 
farbigen Fiquren braucht man für jede Farbe eine 
Schablone. Man durchſticht auch die Linien der auf 
ſteifem Bapier ausgeführten Zeichnung mit einer 
Itarten Nadel, legt das Blatt auf die betreffende Fläche 
fejt auf und überitreicht e3 mit einem Leinwandbeu— 
telchen, welches mit gepulverter Holzkohle gefüllt iſt. 


fortichreiten. 

| Aufrif, im weitern Sinne jede Vertifalprojektion, 
im engern Sinne die geometriſch und gewöhnlich in 
verjüngtem Mafitab dargeitellte Frontanſicht eines 
Bauwerfes. 

Aufrollen, einen Flügel der feindlichen Aufitel- 
lung durch überraihenden Angriff fo in Unordnung 
bringen, daß die dort aufgejtellten Truppen nicht im 
itande find, eine neue Gefechtäfronte zu bilden, ſon— 
dern alle übrigen Truppen in ihre Auflöjung mit 
fortreißen. Im 18. Jahrh., zur Zeit der Lineartattif 
(5. d.), vermochte die Kavallerie durch überraichenden 
Flanlenangriff ganze Treffen aufzurollen. Bei der 
beutigen Kampfform und Bewaffnung kann höchſtens 
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Aufruf der Sache — 


nd von dem A. einer ungedeckten, im freien Gelände | 

kemmblihen Schügenimie die Rede jein. 

Aufruf der che (nämtich welche jet verhan- 
kit werden joll) heißt der Alt, mit welchem die Ter- 
am vor Gericht beginnen. Aufruf der Zeugen | 
ımSabverjtändigen nennt man dieFeititellung, 
5 die zum Termin geladenen Zeugen und Sachver⸗ 
tindigen erichienen ſind (Zivilprozekordnnung, $ 197; 
Strafprogehordnnung, $ 242). 

Aufruhr (Mufitand, Seditio, Tumultus), im 
neitern Sinne oft als gleichbedeutend mit Empörung, 
Imult und Auflauf gebraudt für jede Öffentliche 
Siderjetzung und Auflehnung gegen die verfaijungs- 

mähige Obrigkeit, in der jtrafrechtlihen Bedeutung 
des Bortes aber eine bei öffentlicher Zuſammenrot⸗ 
tung 1. Auflauf) mit vereinten Kräften gegen die Obrig- 
fit verübte Nötigung oder Widerjegung. Man nahm 
bierbei früher vielfach an, daß eine bejtinmte Anzahl 
von Berionen, nach Feuerbach mindejtens 16, erforder 
Ih jei, um die zum Begriff des Aufruhrs erforderliche 
—— zu bilden. Die neuern Strafgeſetzgebun— 
gen erbiiden dagegen das jtrafbare Moment lediglich 
derin, daß eine Öffentliche Zuſammenrottung in der 
offen erflärten Abſicht jtattfindet, ben Willen der 
über den Willen der Kaas zu ſtellen. Einer- 
lei üt es dabei, ob eine derartige Abſicht gleich anfangs 
vorhanden und eine jolche Auflehnung überhaupt der | 
Zmwed der Zuiammtenrottung geweſen tt, oder ob eine 
derartige Abjicht erit jpäter und zufällig gefaßt wurde 
(ogen. zufällig entitandener W.), wenn aud) der Ich» 
tere Umſtand regelmäßig als ein Strafminderungs:- 
arımd ericheinen wird. Das Strafgeießbuc des Deut: 
ichen Reiches ($ 113 ff.) hebt ausdrüdlich die beiden 
Fälle hervor, daß entiveder bei der öffentlichen Zu— 
jammenrottung einem Beamten in der rehtmäßigen 
Ausübung jeines Amtes mit Gewalt und mit verein- 
ten Kräften ®ibderitand geleiitet oder auf denſelben 
em tbätlicher nn erfolgt, oder daß dabei verjucht 
worden ıit, eine Behörde oder einen Beamten dur 
Gewalt oder Drohung zur Bornahme oder Inter: 
katjung einer Amtsbandlung zu nötigen. Eine Aus⸗ 
führung und ein Gelingen diejes Unternehmens iſt 
für den Thatbeitand des Aufruhrs nicht erforderlich. 
As Strafe joll für jeden Teilnehmer Gefängnis von 
6 Pomaten bis zu 5 Jahren, für die Rädelsführer 
rd diejenigen Aufrübrer aber, welche die eigentliche 
: gs⸗ oder Nötigungshandlung felbit ver: 
übten, tbaus bis zu 10 Jahren eintreten, wofern 
wicht etwa mildernde Umjtände vorliegen follten. Auch 
tarın auf — der Polizeiaufſicht erlannt wer⸗ 
ber. — Nach dem öſterreich. Strafgeſetzbuch ($ 73) 
segt U dann vor, wenn es bei einer, aus was inımer 
rar einer Beranlaffung entitandenen Zufanmenrot- 
tumg durch die Wideripenitigfeit gegen die vorauäge- 
a Abmahnung der Behörde und durch die Ver⸗ 
emigung wirflid; gemaltiamer Mittel fo weit fomımt, 
bei zur Serii gder Ruhe und Ordnung eine außer- 
iche Gewalt angewendet werden muß. DieStrafe 
rt sehe verichieden: 1 Jahr bis zu lebenslänglichem 
Schanerer Serter, bei Standredht jogar Todesitrafe. 
Aufrubrafte (engl. Riot act), ein durch Rarla- 
meent&beichluß 1817 in England zu jtande gelommenes 
@eieg, weiches, fobald eine Verſammlung einen auf- 
rüßreriichen Eharalter annimmt, den Tumultuanten 
seıhpeiie vorgeleien werden muß umd die Berwarnung 
enthält, dab alle Beriammelten ruhig auseinander 
geben follen. Haben fie dieſes nach Verlauf einer 
<umbde nicht gethan, jo kann die bewaffnete Macht | 
Sirzers Aomn.» Leriton, 5. Aufl., II. Bb, 








Auffabz, ſchriftlicher. 145 


einfchreiten. Das Geſetz untericheidet zwiſchen Ver— 
jammlung von weniger als zwölf und von zwölf und 
mehr Perſonen und bejtraft die Teilnehmer im eriten 
Fall mit Geld» und gelindern FFreiheitsitrafen, im 
zweiten Fall mit ſtrengen reiheitsitrafen bis zu lebens- 
länglicher Zwangsarbeit. 

Auffattelung, die Erhöhung des obern Randes 
(des Mundlodes) eines Schadhtes durch einen Aufbau, 
indem man die Hängebant einige Lachter über den 
Erdboden aufzieht, um Raum für das Abjtürzen der 
Berge zu gewinnen, und um die zu Tage geförderten 
Mineralien bequem ausitürzen zu können. 

Auffat, in der Architektur ıc. ein aus Bilanzen: 
ornamenten, Bajen oder Figuren beitehender Zie— 
rat, der auf einem Gebäudeteil oder einem Möbel 
angebracht wird. — In der Artillerie dient ein N. 
zum Nehmen der Höhenrichtung bei Gefhügen. Er 
beiteht aus der Aufſatzſtange, auf welder ein Bi- 
ſierſchieber jchiebbar oder am obern Ende ein feites, 
nur jeitlih zum Nehmen der Seitenrihtung ſchieb— 
bares Bijier ſich befindet. Der U. der deutjchen Feld- 
geichüge hat auf der Stange eine Graditala, eine Ent- 
fernungsitala für Granaten und eine für Schrapnells. 
Held», Küſten- und Schiffägeihüge haben einen (letz 
tere rechts und links) fejten A., deſſen Stange in 
einem Loch im Bodenjtüd des Rohrs jeitlich der Seele 
itedt und oben das Bijier trägt; alle andern Geihüge 
haben einen (ofen A., welcher zum Richten auf das 
Rohr gejegt wird (f. Schiehen). — In der Orgel heißen 
Auffäge die Schalltrichter der Zungenpferfen; vgl. 
Blasinftrumente. 

Aufſatz, fchriftlicher, ichriftlihe Darjtellung 
einer Reihe von Gedanten, die ſich auf einen beſtimm 
ten Gegenitand (das Thema) beziehen. Die Bezeidy- 
nung iſt üblich in der wiſſenſchaftlichen Literatur für 
ſolche Arbeiten von begrenztem Umfang, die in 0 
ichriften ericheinen. Eme große Rolle jpielt der Auf: 
lag im Schulleben. Dan unterjcheidet hier: Erzäh— 
lungen oder Berichte über eine Reihe von nadein- 
ander folgenden Begebenheiten; Beihreibungen 
oder Schilderungen gleichzeitiger nebeneinander lie- 
gender Gegenjtände, Abhandlungen oder geord- 
nete und gehörig begründete Beurteilungen und Be- 
trahtungen über fachlich gegebene (genus historicum) 
oder rein geijtige (g. rationale) oder aus beiden Ge- 
bieten gemiſchte Themata (g. mixtum). Bor allem 
find die Auffäge in der Mutterſprache bedeutſam und 
zwar gleihmäßig für alle Stufen des Unterrichts von 
der Vollsſchule bis zur Prima der Gymnafien ꝛc. In 
den obern Klaſſen der Gymnaſien wurden chedem 
auch lateinische, in denen der Realgymnafien und Ober- 
realichulen werden noch immer franzöfiiche oder auch 
engliſche Auffäge —— Demgemäß iſt in den 
Vorſchriften für die Reifeprüfung an den Gymnaſien 
gegenwärtig in Deutichland der lateinische Aufſatz auf- 
gegeben, während ein fremdſprachlicher (franzöfticher 
oder englischer) Uufiag an den Realgymnaften und 
Oberrealihulen noch immer verlangt wird. Der Un— 
terichied einer Stufe der Reproduktion und einer folchen 
der Produktion in der Auffagübung hat nur relatives 
Recht, indem felbit dem Jünglingsalter im weient- 
fihen doch nur Wiedergabe deſſen zugemutet werden 
darf, was im Unterricht gehörig durdhgearbeitet wor- 
den iſt. Innerhalb diefer Schranfe gibt es jedoch eine 
jehr mannigfaltige Stufenleiter von jtrenger Gebun 
denheit bis zu voller Frreiheit der Bewegung. Nicht 
mit Unrecht hat man den deutichen Aufſatz das »We- 
jiht der Schule« genannt. 
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Aufſaugende Mittel (Resorbentia), Urzneimit- | 
tel, die zur Entfernung eines Strankheitsjtoffes aus dem | 
Körper dienen, wie Quedfilber, Altalien, Mitteljalze, 
Schwefelleber, Jod, Jodtalium, abführende u. harntrei- 
bende ig a und viele mineraliihe Brunnen 
(Karlsbad, Marienbad, Teplig u. a.). Äußerlich gelten 
als a. M. alle Einreibungen mit Seife, Salben, ferner 
Douchen, Bähungen und bejonders die Knetkur (f. d.). 

Aufſaugung, joviel wie Abjorption oder Reiorp- 
tion, [j. Aufbrechen. 

Aufichärfen, die Haut des Wildes aufichneiden; 

A Bedingung, |. Bedingung. 

Aufichieblinge, ſ. Dachſtuhl. 

Aufichieken, vom Wind, wenn er ſich von O. nach 
W. dreht; das In-Saat-fhiehen der Runtelrüben im 
eriten Jahr, wird duch Witterungseinflüfje und zu 
frühzeitige Saat bedingt und hat bedeutende —— 
minderung des Zuckergehalts der Rüben zur Folge. 


Aufſaugende Mittel — Aufſichtsrat. 


ol der Strafvollftredung, i. Strafauf- 
Auffchüttungöfegel, j. Bultane. ſchub. 
Aufſchwänzen (an der Börſe), ſ. Schwänze, 
Aufſefz, Hans, Freiherr von und zu, der 
Gründer des Germaniihen Mujeums zu Nürnberg, 
geb. 7. Sept. 1801 auf Schloß U. in Oberfranten, 
geit. 6. Mai 1872 in Münjterlingen bei Konitanz, 
Itudierte 1816 — 20 zu Erlangen die Rechte, arbeı- 
tete dann am den königlichen Landgerihten Bayreuth 
und zn und unternahm mehrere wifjenichaft- 
liche Reifen. Nachdem er 1822 die Würde eines Dok— 
tor& der Rechte erlangt, ſchied er aus dem Staatädienit, 
um die Berwaltung der Familiengüter zu übernehmen, 
und widmete feine Mußeſtunden geichichtlihen Stu- 
dien über die deutiche Vorzeit und der Anlegung einer 
Bibliothek und deutichen Kunjt- und Altertumsianm- 
lung. Aus Familienurkunden jtellte er eine Geichichte 
feines Geichlehts zufammen, die 1838 im Drud er- 


Auffchlag, forittechn. Ausdrud für Holznach— | ſchien. Seine Jdee der Gründung eines deutſch-hiſto— 
wuchs aus ungeflügeltem, ſchwerem, in der Nähe der | riihen Mufeums jtieß lange Zeit auf Hinderniffe und 
jamentragenden Bäume abgefallenem Samen, 3. B. | konnte nicht verwirklicht werden. Erit 1846 nahm er 
Eicheln, Bucheln; ſ. Samenichlag. — Beim Militär | fie wieder auf, fiedelte 1848 nad) Nürnberg über und 
Beſatz am unterjien Teil der Ärmel des Waffenrodes, | arbeitete an der Ausführung feines Planes fort, bis 
meijt von der farbe des Kragens (j. Abzeichen). In⸗ es feinem raftlofen Eifer 1852 gelang, feine Idee zu 
fanterie, Feld- und Fuhartillerie haben den bran-= | verwirklichen (j. Germanifches Mufenm). Er war bis 
denburgiihen U. (drei Ainöpfe übereinander auf | 1862 eriter Vorſtand des neuen Inſtituts, um dejien 
der Ärmelpatte), Garde, Bioniere, reitende Artillerie, | Einrichtung er ſich große Verdienite erwarb, dem er 
Dragoner und Kürafjiere den ſchwediſchen A. (zwei | feine eignen Sammlungen abtrat, und für das er die 
Knöpfe nebeneinander), Ulanen, Hufaren und Gen— Kartaufe von der Regierung erlangte. Er gab auch 
darmen den polnifchen U. (nad) oben in eine Spite | den » Anzeiger für Stunde der deutihen Vorzeit« ber- 
auslaufend, in diefer, außer beiden Hufaren, einfinopf). | aus. Die * Jahre ſeines Lebens verbrachte er 
Aufſchlag nennt man in Süddeutſchland und auf ſeinem Gute Keßbrunn am Bodenſee. Er ſtarb 
Oſterreich die indirekte innere Aufwandſteuer (ſ. d.), auf der Rückreiſe von Straßburg, wo er den Eröff- 
z. B. Malzaufihlag, Branntweinaufichlag. nungsfeierlichteiten der Univerjität beigewohnt hatte. 

A lagwaſſer, ſ. Waſſerräder. Vgl. O. Freiherr von A. Geſchichte des uradeligen 

Aufſchlagzünder, ſ. Zündungen. Aufſeßſchen Geſchlechts in Franken (Berl. 1889). 

Auffchlepphelling (Schlipp), ſ. Dod. Aufſetzbürſte, ſ. Bürſtmaſchine. 

Anffchließen, eine in den gewöhnlichen Löfungs-| Aufſetzen, ſ. Koppen der Pferde. — Bon einem Erz— 
mitteln unlösliche Subitanz einer ſolchen emo gang, Soviel wie auftreten. 
unterwerfen, daß alle oder faſt alle Beitandteile durd Auf Sicht (ital. a vista, franz. à vue, aud) nach 
Waſſer leicht in —— gebracht werden lönnen. Dies | Sicht), auf Wechſeln bemerkt, zeigt an, daß fie ſogleich 
geichieht bei Silikaten beſonders für analytifche Zwede | bei Vorzeigung derjelben bezahlt werden follen. Ein jol: 
durch Behandeln mit Säuren oder Ulfalien oder durch | cher Sichtwech ſel muß längitens binnen zwei Jahren 
Schmelzen mit fohlenfaurem Kalinatron, auch durch | nad) der Ausjtellung zur Zahlung präfentiert werden. 
Behandeln mit Fluorwaſſerſtoffſäure, welche die Siti-| Aufficht, pol elliche, f. Polizeiaufficht. 
fate in Fluoride verwandelt. Undre Körper ſchmelzt WUnffichtörat (Berwaltungsrat, Wusihuß), 
man mit falpeterfaurem oder faurem jchwefelfaurem | ein den Aktiengeſellſchaften und den Altienkom it- 
Kali oder erhigt fie (Fahlerze) im Ehloritrom. A. der | gejellichaften gejeglich vorgeſchriebenes, früher(wie auch 
Dungjtoffe, umdie Rflanzennäbritoffe, beionder3phos- | gegenwärtig nod in Oſterreich) fakultatives, bei den 
phorjauren Kalt, in den wajjerlöslichen Zuftand über- | eingetragenen Genoſſenſchaften zuläffiges (in Deutich- 
zuführen, geichieht durch a \ mit Schwefel: | lan na dem Geſetz vom 1.Maı 1889 obligatoriiches) 
jäure, weldheSuperphosphat bildet. — Beim Bergbau | fontrollierendes jtändiges Gejellihaftsorgan, welches 
foviel wie ein Flöz, einen Gang aufdeden, durch- | durch die Generalverfammlung gewählt wird, bei den 
fahren, aljo genau kennen lernen und zur Gewinnung | Attien- und Attientommanbditgefellihaften aus minde- 
vorbereiten. ſtens drei Mitgliedern (nicht gerade Altionären) be- 

Aufichrift (griech. Epigraphe, lat. Inscriptio), | jtehen muß, und durch welches die Gefellihaften dem 
im allgemeinen jede Schrift, welche auf der Auken- | Borjtand gegenüber die ihnen zujtehenden Rechte aus- 
jeite eines Gegenſtandes, z.B. eines Briefes (ſ. Adrefie), | üben. Nach dem allgemeinen deutichen Handelägeieh- 
Buches, Gebäudes, Geräts ıc., angebracht iſt. Aufichrif- ‚ buch Hat bei Altien und Kommanbditattiengejellihaften 
ten auf Dentmälern, Bauwerken u. dgl. nennt man häu⸗ | der U. die Geihäftsführung in allen Zweigen der Ber- 
figer Inſchriften (f.d.). Bei Münzen bezeichnet man | waltung zu überwachen und zu dem Zweck ſich von dem 
mit U. die das Bild umgebenden Worte, während | Gange der Angelegenheiten der Geſellſchaft zu unter- 
das im innern Raum Stehende Inſchrift heit. — In | richten; er fann Bücher und Schriften der Gejellichaft 
der Diplomatik nennt man Auffchriften (franz. | jederzeit einfehen und den iafjenbeitand sc unterfuchen. 
souscriptions) bie Bezeichnungen der Perfonen, in Er ſoll die Jahresrechnungen, Bilanzen und tor 
deren Namen die Urkunde ausgefertigt, und derjenigen, | ſchläge zur Gerwinnverteilung prüfen und darüber all 
an die fie etwa vornehmlich gerichtet iit. mit den dabei | jährlich der Generalverfanmlung Bericht eritatten. 
üblichen Formeln. Ferner hat er eine Generalverſammlung zu berufen, 


Aufipringen der Haut — Aufitellung. 
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wenn dies im Interejje der Gejellichaft erforderlich | Vergütung nur durd) die Generalverfammlung nad) 


fit. Beruht auch die Hauptaufgabe bes Auffichtärates | 


in der Beauffichtigung der gejamten Gejchäftsführung 
des Vorſtandes, jo iſt er doch nicht von einer thätigen 
Mitwirkung ausgeichlojjen, wie ihm denn auch das 
Geſetz die 


ſtimmung abhängig macht, ihn in wichtigen Fällen 
mit der — * für die Geſellſchaft betraut 
und ihm berechtigt, die Annahme und die Abberufung 
von Liquidatoren bei dem Handelsgericht zu bean» 
tragen. Die Mitglieder des Aufjichtärates können die 
Ausübung ihrer Obliegenheiten, bei denen jie die 
Sorgfalt eines ordentlichen Geihäftsmannes anzus 
wenden haben, nicht andern Rerjonen übertragen. Sie 
dürfen nicht zugleich Mitglieder des Vorſtandes oder 
dauernd deren Stellvertreter, dann (bei Komman— 
ditgefellichaften auf Aktien) nicht perfünlich haftende 

ellihafter fein, aud) nicht ala Beamte die Geichäfte 
der Geſellſchaft führen und ſind perfönlich und folida- 
rich zum Schadenerjaß verpflichtet, wenn mit ihrem 
Biffen und ohne ihr Einfchreiten entgegen den gejeß- 
lihen Beitimmumgen: 1) Einlagen an die Attionäre 
zurüdgezablt, 2) Einfen oder Dividenden gezahlt jind; 
3) eigne Altien oder Interimsſcheine der Geſellſchaft 


erworben, zum Pfand genommen oder amortijiert | 


worden; 4) Ultien vor der vollen Leiſtung des No- 
minalbetrag3 oder einer feitgefegten höhern Summe. 
ausgegeben find; 5) die Verteilung des Gejellichafts- 
vermögens, eine teilweiie Zurüdzahlung oder eine 
Herabjegung des Grundfapitals erfolgt it. Die Mit- 
glieder des Aufjichtärates werden, wenn jie abjichtlich 
zum Rachteil der Gejellichaft handeln, mit Gefängnis 
und zugleich mit Gelditrafe bis zu 20,000 DEE. beitraft. 
Bei Kommanditgeiellihaften auf Aktien it der A. er- 
mächtigt, gegen die perfönlich haftenden Geſellſchafter 
die von der Generalverfammlung beichlofjenen oder 
im Intereſſe der eignen Berantwortlichkeit erforder- 
lichen Prozeſſe zu führen. Prozeſſe gegen den U. oder 
deiien Mitglieder find durch Bevollmächtigte zu füh- 
ren, welche in einer Generalverfammlung zu diefem 


Zmwed gewählt wurden. 

Andhdem 1870 die onzeifionspflicht ber Altiengeſell⸗ 
ihaften aufgehoben worden ijt, joll auf dem A. haupt- 
jächlich Die Sicherheit der Altionäre und Gejellichafts- 
gläubiger gegen Benadteiligungen durch die Geichäfts- 
rübrer Daher jchreibt auch das Geſetz für den 
A. eine Minimalzahl von drei Mitgliedern vor, um 
auf die Möglichkeit von Zwijten mit Direktoren oder 
perſönlich haftenden Gejellichaftern für den Fall hin- 
zuweiſen, wenn nur wenige Mitglieder dem A. ange- 
hören. Um dem überwiegenden Einfluß der Grün- 
der und der Gefahr vorzubeugen, daß dieje ſich auf 
längere Zeit im 4. feitfegen, ferner damit auch jpäter 
mißliebige Perſonen leichter zu entfernen jeien und 
eine Garantie dafür geboten werde, daß auf Grund 
gewonnener Erfahrungen fachkundige und zuverläf- 
ige Perjonen gewählt werden können, beitimmt das 
Geieß, daß der erite U. nur auf die Dauer des eriten | 
Geſchãftsjahrs gewählt werden darf, daß die Amts— 
dauer der weiten Aufſichtsräte fünf Geichäftsjahre 
nicht überjchreite, und die Bejtellung zum Mitglied 
des Auffichtärates auch vor Ablauf diejes Zeitraums 
durh die Generalverjammlung widerrufen werden 
tan. Um zu verhüten, da von vornherein die Auf- 
fichtöräte für längere Zeit in unabänderlicher Weije 
mit hoben Tantiemen bedacht werden, iſt feitgeiebt, 
daß den Mitgliedern des eriten Aufjichtsrates eine 





mennung des Vorſtandes geilattet, als | 
Regel die Beitellung eines Prokuriſten von jeiner Zu= | der falten 


Ablauf des Zeitraums, für welchen der U. gewählt üt, 
bewilligt werden darf. — über den U. in der Invalidi 
tät3- und Alteröverjicherung j. Invaliditätsverficherung. 

Aufipringen ber Haut (Rhagades, Fissura), 
——— Riſſe beſonders in zarter Haut in 

Jahreszeit an den Händen und im Geſicht, 
namentlich an den Lippen und an der Naſe. Nach leich- 
ter oberflächlicher Entzündung der Lederhaut jpannt 
jih die oberjte Schicht ſtark und reiht dann bei der 
Bewegung ein. Zur Vermeidung jchügt man die 
Hände dur Handſchuhe, das Geficht bei Damen durch 
Schleier, geht nicht unmittelbar nad) dem Wajchen ins 
Freie und benutzt feine zu fcharfe Seife. Tiefe Riſſe 
ägt man leicht mit Höllenjtein; oberflächliches Auf- 
Ipringen behandelt man mit Talg, Lippenpomade, 
ſüßem Rahm, Coldeream, am beiten mit gutem Bajelin. 

gen der Rinde, Bildung von Riſſen in 
der Baumrinde, erfolgt bei zu großem Saftgehalt in 
gutem Boden oder in harten Bine durch Froſt, indem 
eine ſtärlere Zuſammenziehung des Stammumfanges 
innere Spannungen und zuletzt eine ſpaltenförmige 
Trennung der Rinden- und Holzſchichten (Froſi— 
ſpalten) berbeiführt. Jene Vollfaftigteit wird be- 
jeitigt, wenn man möglichjt viel Erde von den Wur- 
a wegnimmt und andre, nährjtoffarme Erde darauf 
ringt. Die abgehobene Rinde wird ausgeichnitten 
und die Wunde mit Baumtitt verjhmiert. Sie heilt 
durch Überwallung. 

Aufftählen, i. Verſtählen. 

Anfitand, ſ. Aufruhr. 

Aufftehen(Runttion), eine Operationsmethode, 
die mittels jtechender Inſtrumente (Meſſer, Lanzette, 
Trolar) vollzogen wird, um angefammelte Flüffigtei- 
ten aus neuentjtandenen oder aus den natürlichen 
Höhlen des Körpers zu entleeren. 

Auffteckung, in manden Gegenden foviel wie 
Ziwangsveriteigerung von Grunditüden. Der Aus- 
drud —* t mit dem z. B. am Rhein und in Bremen 
noch übficen Gebraud) zufanımen, wonach beider Ber- 
jteigerung von Immobilien eine Kerze aufgejtedt zu 
werden pflegt und Gebote fo lange angenommen wer: 
den, bis die Sterze heruntergebramnt iſt. Bgl. Scherer, 
Das Weien der U. (Darmit. 1882). 

Auffteigende Zeichen, die ſechs Zeichen des Tier- 
kreifes: Steinbod, Waſſermann, Fiiche, Widder, Stier, 
Zwillinge, welche die Sonne im Winter und Frühling 
bei zunehmender Deklination durchläuft. Val. Efliptit 
und Tierfreis. 

Auffteigung, gerade (Geradaufjteigung, 
Rektaſzenſion, Ascensio recta eines Sternes, 

ewöhnlich mit a oder R bezeichnet), der Bogen des 
en Ah bom tag mau in ber Rich— 
tung der jcheinbaren jährlichen Sonnenbewegung bis 
zum Deflinationsfreig des Sternes (vgl. Simmel), Über 
Ihiefe Aufſteigung dgl. Abfteigung. 

Aufftellung, im Militärweſen die räumliche Ber: 
teilung von Streitkräften und zwar die Berteilung des 
Heeres für die Durhführung eines Operationsplanes 
(jtrategiiche U.) und die Verteilung von Truppen 
zur Durchführung eines Gefechts (taftifche A.). Die 
Srundaufjtellung aller Truppen ijt die zweigliede- 
tige Linie (bei der Reiterei feit der Schlacht von Roß 
badh, bei der deutichen Infanterie jeit der Einführung 
des Reglement3 vom 1. Sept. 1888). Innerhalb der- 
jelben nennt man die beiden hintereinander jtehenden 
Leute eine Rotte; man untericheidet den rechten und 
linlen Flügel. Im Gegenjat zur Frontrichtung ſteht 
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die A. im Kehrt. Beider A. in Kolonne stehen die | des Auftrittes entwidelt. In Szenen von größerer 
Unterabteilungen (Seltionen, Halbzüge, Züge oder | Bedeutung wird am Schluf der Inhalt in einer drajti- 
Kompanien) hintereinander. ſchen Rointe zufammengefaht, worausdiefogen. »dant 
Anfftoßen (Rülpien, Ruftation, Ructus, | baren Abgänge« hervorgehen. Mehrere Auftritte, wie 
Eructatio), Entleerung von Gajen aus dem Magen, | jie ih organiſch auseinander entiwideln und die Hand 
wobei öfters ein Teil der nody unverdauten Speiſe ung weiterführen, bilden einen Alt (i. d.). 
mechaniſch mit — — und entweder aus dem uftritt, ſ. Bantett. 
Mund ausgeworfen oder häufig wieder hinabgeſchluct Aufwandsgeſetze, i. Lurus. 
wird. Gewiſſe Stoffe (Beitich) erregen vorzugsweiſe Aufwandſtenern (Berbrauds-, Konjum- 
A. und verurfachen einen unangenehmen Geruch. Bei |tiond-, Berzehrungsiteuern) jind Steuern, die 
manchen Menſchen hängt das A. von einer Idioſyn- Berjonen treffen follen, welche Aufwendungen für 
traſie ab. Meiitenteils it e8 Folge ſchwacher Ber: | perfünlihe Zwede machen, fei es, daß die Höhe des 
dauung, d. h. mangelhafter Ubionderung des Magen: | Aufwandes auch das Maß der Beiteuerung abgibt, 
jafts u abnormen Reizes durch die Nahrungsmittel, | oder fei es, daß eine Ausgabe oder eine Benugung von 
fommt aber auch bei ganz guten Berdauungsorga- | Gegenjtänden überhaupt nur als pafiende Gelegenheit 
nen infolge veränderten Nerveneinflufjes vor, 3. B. | dient, umeine irgendwie bemeifene Steuer einzuziehen. 
bei Hyſterie. Die ausgeitoßenen Gasarten bejtehen | Sie werden meijt nach den Gegenjtänden, von welchen 
aus verfchludter Luft, aus Waſſerſtoff, Schwefelwaſ⸗ fie erhoben werden (Zuderiteuer, Bierjteuer, Malz: 
jeritoff, Kohlenſäure, welche fich bei der Umfegung der | aufſchlag ꝛc.), bez. auch nad) der Erhebungsform 
Nahrungsmittel gebildet haben. Bei der Behandlung | (Kejieliteuer, Maiichbottichiteuer) benannt. Steuern, 
iſt Regulierung der Diät Hauptſache, ſchwerverdau⸗ welche auf im Inland erzeugte und verbrauchte Gü- 
liche Speijen müfjen vermieden, auch leichtverdauliche | ter gelegt werden, heißen innere U. oder Acciſen 
dürfen nur in angemefjener Menge genofien wer: | gegenüber den Zöllen, welche über die Landesgrenze 
den. An faurem U. Leidende nehmen Kleine ge —— Waren belaſten. Letztere unterſcheiden ſich 
von Magneſia, doppeltkohlenſaurem Natron ꝛc. Oft von erſtern im weſentlichen durch die Erhebungsform, 
hilft eine Heine Quantitãät von Salzſäure (5--10 Tro⸗ welche eine größere Zahl von Gegenſtänden durch 
pfen), in einem Glas Waſſer gleich nah Tiſch getrun- Zölle als durch innere U. zu belaften gejtattet. All— 
ten, fehr gut. In andern Fällen befördert eine Tafje | gemeine A., welche den gefamten Verbrauch der Staats- 
ihwarzen Kaffees nah Tiich ser Verdauung | angehörigen treffen, würden zwar jehr ergiebig fein. 
und vermindert das U. Auch Rhabarber, Kalmus, | find jedoch überhaupt, wie insbefondere auch als ein 
China x. vermindern zuweilen das U. Kümmel, Ka- | zige Steuer zu verwerfen, teil wegen der entgegen 
millen, Fenchel, als Thee getrunten ıc., befördern das | jtehenden techniichen Schwierigkeiten (Ermittelung des 
A. und ſchaffen dadurch Erleichterung (ſ. Dyspepfie). Verbrauchs, Produktion für eignen Konſum :c.), teils 
An ‚ Hafen aufjagen (vgl. Aufthun). ‚ wegen ungleicher Belajtung (Freilafiung der Erjpar 
Auftafeln, j. Abtateln. niſſe, individuelle Nötigung zu größerm Konfum), teils 
Auftakt, der ein Tonjtüd oder ein muſikaliſches | weil fie nicht immer einer den Bedarfsiteigerungen ent 
Motiv eröffnende leichte Taktteil (der je vom Dirigen- | jprechenden Erhöhung fähig find (Staatänotzeiten!). 
ten durch Aufwärtsbewegung der Hand markiert | Die A. find darum jtet3 nur partielle Steuern und 
wird). Da wir immer den Taktſtrich vor die Note | treffen als ſolche Sowohl Sachgüter als Dienitleiitun 
fegen, weiche den dynamischen Schwerpumtt bildet, fo | gen, Güter des Verbrauchs wie den Gebrauch von 
ericheinen alle Motive, die mit der Kürze, d. h. dem | Nußgegenitänden. Nur wenige A. lafien fich auf 
leiten, accentlofen Teil, beginnen (Jambus, Una: | diretem Wege bei dem Konſumenten einheben, weil 
päjt xc.), in der Notierung als auftattige, d. b. der | die meijten Gegenitände des Verbrauchs, jobald ſie 
Taktſtrich fällt mitten in ve hinein. einmal in die Hände des Konſumenten übergegangen 
Aufthun, ſich in größerer Mächtigfeit zeigen, z. B. | find, örtlich allzu zeritreut, untontrollierbar und unzu 
bei Steintohlenflözen; vom Hochwild: aufgejagt wer: | gänglich find und ein umſtändliches, koitipieliges und 











Auftiefen, j. Treiben. (den. | wenn ausgiebiges, fo doch umerträgliches Erbebungs 
Pe be, f. Mandat. verfahren nötig machen. Die direkten N. beihränten 
Auf ung, |. Aufgetriebenheit. fich deshalb auf Gegenitände, welche öffentlich leicht 


Auftrieb, die Straft, welche einen in eine Flüſſig- fihtbar, billig und ſicher zu katajtrieren und zu fon 
feit oder in ein Gas getauchten Körper von unten nach | trollieren find, wie Wohnungen (MWietjteuer), das Hal 
oben zur treiben fucht (f. Hubdroftatit und Aeroftatif). A. ten von Bedienten, Equipagen, Pferden, Hunden :c.. 
auch älterer Namen des Planttons (f. d.). wozu noch die unter dem Titel von Verkehrsſteuern 

Auftritt (Send), die Heinjte Abteilung eines | oder Gebühren getroffenen manderlei Güter der Ge 
Dramas, welche durch das Auftreten einer neuen oder | jelligkeittreten. Die indirekten U. werden unter ver 
das Abtreten einer bisher anmwejenden Perſon (von | jchiedenen Formen vom Produzenten (des Rohſtoffs 
Dienern und Ähnlichen unmwefentlihen Rollen abge- | oder des fertigen Produkts), von Händler oder vom 
ſehen) bedingt iſt und ſomit einen Wechſel der Situa- | Frachtführer in der Abſicht erhoben, daß diefe als 
tion einfchliegt. Die Franzoſen nennen den A. Szene, | Steuerzahler fie durch Zufchlag zum Warenpreis auf 
wie auch im Deutichen in der Regel beide Ausdrüde | den endlihen Konjumenten als Steuerträger über 
in gleicher Bedeutung gebraucht werden, während man | wälzen. VBorausfegung dieſer Steuern it, daß der 
in England (befonders auf der altengliihen Bühne) Bedarf ganz oder vorwiegend verlehrsmäßig und nicht 
bei Szenen eine Beränderung des Ortes der Handlung, | durch Eigengewinnung der Güter gededt wird. Kom 
alfo eine Verwandlung des Theaters vorausjeßt. | men bei einer zu beiteuernden Güterart beide For 
Jeder U. muß äußerlich und innerlich motiviert fen, | men der Gewinnung vor, fo beſteuert man entweder 
jede neuauftretende Perſon einen beitimmten, in die nur die in den Verkehr gelangenden Gegenjtände, in 
Handlung eingreifenden Zwed haben, ein neues Mo- dem man die andern ganz freiläßt (Lizenzen, Schänt 
ment in die Handlung bringen, das ſich im Verlauf ſteuern), oder man fucht die letztern durch Raufchalte- 








Aufwandſteuern (Erhebungsformen, Vor- und Nachteile). 


rung, Abfindung oder auch wohl auf ähnlichem und 


gleihem Wege wie jene zu erfajien. UsErhebungs- 


formen der indireften A. von denen oft mehrere 
Arten miteinander verbunden werden, um den Ertrag 
im ganzen zu Jichern, oder um dem Beiteuerten freie 
Sebi zu lafjen, lommen vor: 

L Brodbuftiondftenern. Diefelben fnipfen an ben Aft ber 


Ergugung von Robitoffen, Halbfabrifaten oder fertigen 
Srobutten an und find: 


1 Robitoff- (Material) Steuern, wenn bie zu vers | 


arbeitenden Materialien als Grundlage ber Bemeflung 
bienen. Leytere erfolgt entweber auf bireftem Wege, in- 
den Gewicht, Volumen, ber. auch Dualität der erzeugten 
oder weiter verarbeiteten Materialien bireft ermittelt unb 
danad bie Steuer auögeworfen wird, ober man ſchließt in⸗ 
bireft aus bierfür brauchbaren Merkmalen, wie Größe ber 
wur Erziehung verwanbten Bobenfläde (Flähenfteuer), auch 
mohl mit Rikdficht auf die Güte bed Bodens ober Art, Um⸗ 
fang, Peiftungsfähigkeit von Werkvorrichtungen u. aus ber 
Betriebäbauer auf die Menge der verbrauchten Robitoffe. 
Aabritationsiteuern. Dielelben bemeffen bie Steuer 
nah Anhaitspuntten, welde das Fabrifationsverfahren 
bietet, indem aus der Leiftungsfähigkeit ber Werkvor⸗ 
richtungen unb ber Betrieböbauer in Verbindung mit 
ben merwandten Stofien zc. auf die Menge, allenfalls 
and auf bie Güte ber Erzeugniffe geihloflen wird. 

3, Aabrifatfteuern. Dieſelben werben nad ber tbat- 
fählihen Menge ber fertigen Produkte bemeſſen, allen- 
zaus auch mit Rüdfiht auf bie Güte, bez. auf ben Preis, 

- Zirtulationäftenern. Diejelben tnüpfen an den Güter⸗ 


* 


emiaui an, bald an Akte bed Transports, bald an ſolche 


dei Handeld. Bei ben 1) Transdportjteuern barf bie 

Berbringung ber Baren nur bei Entrigtung ber Steuer 
Ratrinden. Solde Tranäportiteuern find: 

a) bie Zölle ci. b.), welde als Ein-, Aus: u. Durchfuhrzölle 

beim Übergang über bie Landesgrenze erhoben werben ; 

b> bie Innern Aufwanbiteuern, welche im Anſchluß an ben 

Transport von (meift heimiſchen) Waren im Inland 

erhoben werben, unb zwar als: 

1) Dftroti, Thorjteuern, Thorabgaben,Thor:= 
accife, Marttgelb bei ber Berbringung in abs 
geſchloſſene kleinere Gebiete (Stadt); biefelben find 
meift Gemeinbeftenern ; 

2) Berfanbditeuer, wenn bie Steuer vor ber Ber: 
fenbung vom Berjenber gezablt; 

3) Einlageiteuer, wenn fie vor ber Berbringung 
in die Einlegeräume (Keller, Magazin) von bem 
Empfänger entrichtet wird. 

2, Die Hanbeldftenern werben vom Berlauf, unb mar ala 
a) Großbanbeldfteuer vom Großhändler, als 
b) Detail- ober Berfhleißbefteuerung von bem- 
jerigen erhoben, welder den Verlauf im kleinen an 
bie Aonjumenten beforgt. 

IL Pigenzen (Zizenzgebühbren), eine Art Gewerbeſteuer, 

Die biämeilen neben einer ober ber anbern ber genannten 

Formen norfommt, werden periodiſch (jährlich) für das Recht 

entrichtet, Gegenftände zu erzeugen ober mit denfelben Han⸗ 

bei su treiben. Ihnen äbnlih, wenigftens in Bezug auf 

Bemefftung ber Steuer, find: 

YAbfindungen (Abonnement, kiration), welde mit 

Umgeiumg ber koftipieligen und läftigen fpeziellen Berech⸗ 

sangen unb Kontrollen für eine beftimmte Zeitdauer ſum⸗ 

marifh teftgeiegt werben. 

. Monsopolifierung (Regalifierung). Durch biefelbe 
besält Ad ber Staat ein ausſchließliches Recht zu dem Zmwed 
ser, um, gegen Konkurrenz geſchüttt, bie Preife derartig 
eimseitig beftimmen zu fönnen, daß biefelben einen Überſchuß 
über bie Roften als Steuer abwerfen. Das Monopol kann 
“ss eftreden auf: 

1, Die Erzeugung bed Nobftoffs (Robitoffmonopol); 

2) bie weitere Berarbeitung beöfelben (Fabrikations— 
monopol; 

I den Handel mit Robftoffen ober fertigen Fabrikaten 
sbanbelämonspel); 

4 auf bie gelamte Produktion einfhliehlih des Verlaufs 
wolied Monopol), 


IV. 
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! Welche der genannten Formen den Vorzug ver- 
dient, iſt jeweilig mit Rückſicht auf die befondern Ver— 
hältniſſe des zu beitenernden Gutes zu beurteilen, wie 
Umfang, Art der Gewinnung des Rohſtoffs, Verichie- 
denbheiten in Art und Qualität der verwendbaren Rob- 
Itoffe umd ihrer Surrogate, Veränderlichkeit oder 
Stetigkeit des Ausbeuteverhältnijjes, Stand der Tech- 
‚nit, Zahl und Örtliche Verbreitung der Produftions- 
unternehmungen, Bertehrsentiwidelung, Brauchbarteit 
des Verwaltungsperionals u. {a Die Gründe, welche 


für und wider die U. vorgeführt zu werden pflegen, 
haben meijt nur eine relative Bedeutung, indem jie 
nur für befondere Steuern und Erbebungäformen 
elten. Hierbei fann es jich aud) immer nur um einen 
ergleich mit denjenigen Steuern handeln, welche 
allenfall3 die U. erſetzen müßten. 

Zu gunjten der. wird geltend gemacht, daf die 
übrigen Steuerarten nicht allen Aırfgaben der Be- 
jtenerung genügen, nicht hinreichend ergiebig und da— 
bei ungleihmäßig verteilt jind, während die U. dem 
Intereſſe der Finanzverwaltung wie dem der Steuer: 
träger entiprechen und eine gleihmäßige Berteilung 
der Lajten bewirten. Sie werfen einen hoben, mit 
jteigenden Wohlſtand zunehmenden Ertrag ab, gehen 
raſch und jicher ein, ohne weitläufige Umlegungen und 
fojtipielige Kataſterwerle erforderlich zu machen oder 
zu zahlreichen Reklamationen und gewaltfamen Bei- 
treibungen zu führen. Die Erhebung ijt dem Bubli- 
fum aus den Augen gerüdt, gibt aljo weniger Veran- 
laſſung zur Unzufriedenheit. Nicht jelten haben die 
U. Verbejjerungen der Produktion veranlakt, welche 
erfonnen wurden, der Steuer zum Teilzu entichlüpfen. 
Biele A. geitatten, die Belaftung der Zahlungsfähig- 
feit mehr anzuſchließen, Einfommen zu erfajjen, wel- 
ches ſonſt frei bliebe, fowohl das von Reichen als auch 
das der untern Klaſſen, welches fich bei dem heutigen 
Bertehr der direkten Beſteuerung leicht entzieht, als 
auch endlich dasjenige von Ausländern. Die Steuer- 
entrihtung it für den Konfumenten jehr bequem, 
Er zahlt, wenn er Ieitungaitig it, und in Heinen, 
nicht drüdenden Raten. Bei den meijten U. hat der 
Konfument durch feine der Beſchwerden zu leiden, 
welche mit der Erhebung direkter Steuern verknüpft 
find, wie Einfhäßung, Kontrolle; Berantwortlichkeit zc. 
Vorzüglich gelten viele dieſer Gründe für die einfache 
und bequemere Erhebungsform des Zolles. 

Gegen die A. ſpricht: Ihr bag iſt umbejtimmt, 
ſchwanlend, unfähig, dem Bedarf ſich anzufchmiegen, 
in Notzeiten leicht zu gering, in en zu hoch und 
dann ein Reiz für umwirtichaftlihe Ausgaben. Die 
Ausführung der Beſteuerung ift nicht felten ſchwierig 
und verhältnismäßig teuer, wenn jie ein zahlreiches 
Beamtenperjonal und langen Steuervorſchuß erforder- 
(ich macht und nadhteilige Störungen der Produktion 
hervorruft. Wird die Aufwanditeuer nicht direkt em 
pfunden und als Steuer erfannt, jo macht fie auch 
Ausgabenerhöhungen leicht, welche bei direkter Be— 
jteuerung größere Oppofition finden würden. Iſt 
die Zahlung für den Konſumenten bequem, ſo lann 
ſie für den erſten Zahler um ſo läſtiger ſein. Leicht 
führt die Aufwandſteuer zu ungleichmäßiger Belajtung, 
indem fie einfeitige Steuerbefreiungen ermöglicht, oft 
Eleinere Eintommen zu hoch belajtet oder auch bei Ber- 
wendung verichiedener Rohitoffqualitäten, Bemeſſung 
der — den einen Produzenten begün- 
jtigt, dert andern unabwälzbare Lajten auflegt. Je 
nach der Höhe und der Erhebungsform der A. kann ber 
Großbetrieb begünitigt, die gegebene Ordnung von 
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Verbrauch und Erwerb ge die Entwidelung der | jonen oder Lajten gehörigen Hauptbejtandteile jind: 
Technik in eine faliche Richtung gelenkt und endlich | der Motor (Menichen-, Tier-, Waſſer⸗, Dampftraft, 
ein großer Reiz zu Fälihung, Unterichleif, Bejtehung | Elektrizität :c.), eine Windevorrichtung (nad) Art der 
geboten werden. Trommelwinden mit Seil oder Kette, oder der Bater- 
Dieje Übeljtände laſſen fich meiden oder mindern | nojterwerfe mit endlofer Kette, oder nach Art der hy⸗ 
zunächſt durch richtige Auswahl der zu beſteuernden drauliſchen Brejjen 2c.), der zur Aufnahme der Lajt 
Gegenſtände. Diefelben jollen bei Einfachheit, Sicher: | beitimmte Teil (Fördergeitell, Förderihale, 
heit und Billigeit der Veranlagung und Erhebung | Fördertorb, Fahrbühne, auch Fahrſtuhl im 
und bei geringer Belältigung des Verkehrs ausgiebig | engern Sinne genannt) mit dejjen Führungen oder 
jein und als Glieder des ganzen Steuerſyſtems eine | Leitbäumen (Balten, Eiſenſchienen, Seile, gewöhnlich 
gleihmähige Belajtung ermöglichen. Die Zahl der | ineinem ringsum geichlojienen Schacht |Förderihacht)) 
ih hierfür bietenden, möglichit alljeitig paſſenden und endlich die Sicherheitsvorrihtungen, die befon- 
Gegenſtände it nicht groß. Die vornehmiten derjelben | ders bei Berfonenaufzügen von Wichtigkeit jind. Man 
jind der Tabat, die geiitigen Getränke, die anregenden | teilt Die A. ein nach der Art ihres Betriebesin 1) Hand-, 
Getränle (Kaffee, Thee, Kalao), dann Zuder, Salz und | 2) Transmijfions-, 3) Dampf», 4) bydrau- 
Yeuchtmittel. In erjteReihe kommen die weniger nütz- liſche, 5) pneumatiiche, 6) elektriihe A, nadı 
lichen oder bei großem Berbraud; ihädlichen Artikel zu | der Art ihres Hebeorgans in Seilaufzüge, ettenauf- 
itchen. Diejelben werden befonders hoc) in England züge (Emporziehen an Seil, Kette), Stangen oder 
getroffen, wo durch wenige, aber ertragreiche Artikel | tolbenaufzüge (Empordrüden mitteld Stange oder 
rund ein Biertel der Staatsausgaben gededt wird. Die | Kolben) und Kletteraufzüge (Emporklettern an einer 
Erhebung der. müßte dem Zeitpunft möglichjt nahe⸗ Zahnſtange ıc.), nad) der Stellung ihrer Führungen 
gerüct werden, zu welchem die Ware in die Hand des | in senkrechte 
Nonfumenten gelangt. Doc verlangt die Technik der | (vertifale) u. 
Beiteuerung auf der andern Seite wieder, die Gegen- | geneigte U., 
jtände dann zu fallen, wenn jie in Maſſen vereinigt | oder nach der 
in der Fabrik, im Magazin ıc. noch beifammen find. | Bejtimmung 
Der Übeljtand zu früher Zahlung kann bier durch | in Perjonen- 
Zulaffung von Steuertrediten und Teiljahlungen aus- | aufzügeu.La- 
geglichen werden. Der Steuerfuß, der nur auf Grund | jtenaufzüge. 
prattiiher Erfahrungen feitzufepen it, darf nicht zu) Die Hand— 
hoch fein und it, joweit dies die Technik der Beſteue- aufzügemwer: 
rung gejtattet, bei den verichiedenen Artileln und | den zum jent- 
Uualitäten einer angemejjenen Steuerverteilung ent= | rechten Auf— 
iprechend abzujtufen. Wird ein Artikel durch eineinnere | winden von 
A. belajtet, 5 iſt er auch bei der Einfuhr durch einen | lleinern La— 
Zoll zu treffen, welcher, wenn bei jener Koſten und | jten (Speijen, 
ir ala der Erhebung größer find, auch ent-| Brennmate- 
iprechend höher zu bemeijen ijt. Bei der Ausfuhr oder | rial, Getreide- zig. 1. Fahrſtuhl (Stublwinder 
der Berwendung für techniiche Zwedte iſt die entrichtete | fäden ꝛc. in j i 
Aufwanditeuer zurüdzuvergüten. Im zweiten Fall | Wohnungen, Magazinen, Mühlen :c.) benußt; die 
bietet auch die Denaturierung eine geeignete Handhabe | Hebemaſchine ijt bei ihnen ein Handhaſpel (j. Hajpel), 
für Durchführung einer richtigen ——— über ein endloſes Seil ꝛc. 
die Bedeutung, Geſtaltung und Erträge der vornehm- Die Transmiſſionsaufzüge werden von einer 
iten U. ſ. die betreffenden Wrtitel: Getränte-, Bier-, | jtetig laufenden Transmifftonswelle aus durch Ein- 
Bein», Branntwein-, Tabak-, Zuder-, Salziteuer. | rüdung eines Riemenbetriebes, einer Kuppelung ꝛc. in 
Litteratur j. Steuern. Bewegung geſetzt; fie werden als Perionen- und Laſten⸗ 
Aufwerfhammer, i. Hammer. aufzüge da gebraucht, wo von einer Transmiſſion ge- 
Au eg int Sinne des Militärjtrafgefeß- | nügende Kraft abgegeben werden kann. Der älteſte und 
buches ($ 100) die Mufforderung oder Unreizung meh⸗ | gebräuchlichite dieſer A. ijt der mit dem fpeziellen Namen 
rerer Berfonen des Soldatenjtandes, gemeinihaftlich | Fahrſtuhl (Stuhlwinde) belegte (Fig. 1). Bon der 
entweder dem Borgejegten den Sehorlam zu verwei⸗ Transmifjionswelle a aus wird die Riemenſcheibe b be- 
gern, oder ſich ihm zu widerjegen, oder eine Thätlich- | trieben, deren Welle c als Windetrommel für das über 
teit gegen ihn zu begehen. Die A. ijt jtrafbar auch | die Leitrolle d geführte Laitjeil dient. Durch kräftiges 











dann, wenn ein Erfolg nicht eingetreten iſt. Ziehen an einem agieil f fann man die Scheibe b 
Aufziehen, j. Drebbant und Treiben. anheben, fo dab der dadurch geipannte Riemen fie 
Aufzins, Zins vom Zins (j.d.); Aufzinſen, ein | umdreht und den Stuhl e mit der Lajt am Leitbaum 

Kapital durch Zinszufhlag vergrößern. h aufwindet. Läßt man f (03, jo fällt b herab und 
Aufzucht, i. Züchtung. klemmt fich zwiſchen Bremäbaden g feit, jo daß e in 


Aufzug, öffentlicher oder feierlicher, foviel wie | jeiner Höhenlage verbleibt. Zieht man aber f mäßig 
Prozeſſion (ſ. d.); im Drama gleichbedeutend mit Akt | an, jo wird weder ein Feitklemmen der Scheibe noch 
(j. d.); in der Weberei die Kette der Gewebe (f. d.). |ein Anſpannen des Riemens eintreten, und ber 

Anfzüge, Vorrichtungen zur Förderung von Per⸗ | Stuhl ſinkt. Bon andern Ausführungen der Trans: 
ionen und Lajten auf jentrechten oder aniteigenden | miſſionsaufzüge find bejonders die amerifaniichen 
Bahnen in Wohnräumen, industriellen Anlagen, Hüt- | (von U. Maſan in Providence, Otis Brothers in New 
tenwerten (befonders Gichtaufzüge, j. d.), Berg: Vort u. a.) hervorzuheben. Unter dem Namen Trep- 
werten (Schadtförderung), werden, in kleinern penbahn (monte-escalier) ijt von Amiot ein Aufzug 
Dimenfionen ausgeführt, auch als Fahrſtühle be- angegeben, welcher, längs des Geländer einer Treppe 
zeichnet. Die zu einem vollitändigen Aufzug für Ber- | angebracht, zur Beförderung einzelner Berfonen dient 
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und ſowohl als Transmiffions-W. ausgeführt wie |f auf d auf und umgelehrt. Für tiefere Schächte mit 
auch durch einen jelbjtändigen Motor betrieben wer= | flotter Förderung bedient man ſich jtarfer, zweichlin- 


Aufzüge. 


den lann. Zu den Transmifjionsaufzügen gehören 


auch die jentvechten und geneigten Elevatoren oder | ohne Schwungrad und 


Beherapparate (GBecherwerke, ſ. Paternoiter- 
werfe) zum Heben von förnigen, lodern Maſſen (Kohlen 
Hein, 
von Korn aus Schiffen in Speicher ıc. werden vielfad) 
Elevatoren (Korn-, Getreideelevatoren) ans 
gewendet, die, an Hebeln ſenkrecht aufgehängt, durch 
Reigen der Hebel nah Maßgabe des wechjelnden 
Waſſerſtandes in die Schiffe binabgelafjen werden. 
Über den Injettor-Elevator zu gleihem Zweck, 
den man zu den Ppneumatiichen Yufzügen rechnen 
Einnte, j. Strahlapparate. 


aufzüge eingerichtet, welche jowohl ald Transmiſſions⸗ 
wie al® Dampfaufzüge ausgeführt werden. 





Grunbrif. 


Fig. 2. Fördermafdhine, 


Die Dampfaufzüge haben zu ihrem Betrieb be- | 


fondere Dampfmaſchinen. Durd) dieje kann entweder 
mittels einer Borgelegewinde oder eines Flafchenzuges 
die Bewequng Fördergeſtelles hervorgebracht 
werden. Die Dampfaufzüge mit Dampfwinde 
(Dampfbaipel, j. Winde, bez. Hajpel) werden mit 
einem Seil (Kette; eintrümig), häufig aber auch mit 
zwei Seilen (zweitrümig), und zwar vorwiegend als 
ſenkrechte U. ausgeführt. Borteilhafter jind die zwei— 
trümigen Dampfaufzüge, bei welchen die Seile in 
efehrter 
geihlungen find, ſo daß jich bei jeder Drehungsrichtung 
eins auf-, das andre abwidelt und jo das herabgebende 
leere Geſtell die Maſchine beim Aufziehen des belajteten 
Gejtelles unterjtügt. Die Dampfmajchine muß wegen 
des erforderlichen Drehungswechſels mit einer jogen. 
Umiteuerung (j. Steuerung) verjehen fein. Dieje Arten 
von Aufzügen finden in Fabriken und Magazinen, 
bei Hochöfen als Gichtaufzüge, vor allem aber bei 
Bergwerten als Schadhtfürderungen Verwendung. 
ig. 2 zeigt die Anordnung einer Fördermaſchine, wie 
fie ch auf wenig tiefen Schächten mit geringer 
Förderung in Anwendung jteht. a Dampfchlinder, 
b Schwungradiwelle, ce Rädervorgelege zum Betrieb 
der Welle mit den Trommeln (Seilfürben) d, e, von 
welchen die Seile f, g über die Leitrollen h, i nad) den 
Fördergeitellen hingehen, von denen nurk jichtbar it; 
1 find die Leitbäume. Drehen ſich die Trommeln 
in der Richtung des Pfeils, jo widelt ſich g von e ab, 


N hnrlich den Elevatoren, nur 
größer und an Stelle der Becher mit Platten zur Auf- | 
nahme der Erzivagen verjehen, find zumeilen Gicht 


Richtung um die Windetrommeln herum | 


driger Fördermaſchinen (Zwillingsmaichinen), welche 
ädervorgelege die beiden 
Seiltrommeln direlt in Umdrehun verjepen. Bei 
großer Fördertiefe, alfo großer Seillänge (in Berg: 


tze, Korn, Kartoffeln, Mehl x.). Zum Heben | werfen), muß dem Übergewicht des länger herabhän- 


genden Seiltrums entgegengewirtt werden (Seilaus- 
gleihung); dies geſchieht durch koöniſche Seil- 
törbe, Spiraltörbe oder beijer durch Unterfeile. Statt 
| zweier Trommeln mit zwei Seilen verwendet man 
| nuch wohl eine Scheibe mit feilförmiger Nute und 
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’E Fig. 3. Anbireft wirtender 
bybraulifher Aufzug. 
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einem dareingelegten, durch Reibung mitgenommenen 

Seil (Gichtaufzüge und Köpeſche Förderung). Die 

minder empfehlenswerten Dampfaufzüge mit umge 

| fehrtem Flaſchenzug untericheiden fich von den hydrau⸗ 
liſchen Aufzügen mit Flaſchenzug („weiter unten) ledig: 
lich durch die Betriebstraft. 

Die hydrauliſchen U. umfaijen die durch Wafjer- 
räder und Wafjerfäulenmaichinen betriebenen N. und 
die Bafjertonnenaufzüge. DieWafferradaufzüge, 
bei manchen ältern Bergwerten als Fördermaſchinen im 
Gebrauch, ſind den zweitrümigen Dampfaufzügen ähn 
[ich eingerichtet, nur wird die Wechſeldrehung der Trom- 
meln duch ein Waſſerrad (fogen. Kehrrad, j. Waflerrad) 
hervorgebracht. Wajjerfäulenaufzüge (Waſſer— 
druckaufzüge) haben entweder mit rotierenden Wajjer- 
ſäulenmaſchinen ausgejtattete Winden von ähnlicher 
Einrihtung wie beiden Dampfaufzügen (in jehr ziwed- 
mäßiger Unordnung bei Binettes hydrauliſcher Förder- 

maſchine mit ſchwingenden Eylinderpaaren), oder jic 
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wirken durch einen hydrauliichen Eylinder mit Kolben 
ohne rotierende Teile, und zwar teils direkt, teild mit- 
tels eines Flajhenzuges auf das Fördergeſtell. Sie 
haben den Vorteil, da fich bei ihnen mittels eines Als 


tumulators (f. d.) das Betrieböwajjer (Drudwafier) 
während der Betriebspaufen leicht aufipeichern läßt, fo | 


daß die Hebearbeit mit umfo größerer traft und daher 
jehr ſchnell von ftatten geht, während die zur Beichaf- 
fung des Drudwaijers erforderliche Mafchine(Dampf- 
pumpe) verhältnismäßig Hein fein kann. Ihre Anwen 
dung iſt deshalb überall da angezeigt, wo zwiſchen den 
Hebungen Pauſen entjtehen. Fig.3(S.151): hydrauli⸗ 
icher (indirekt wirtender, Armſtrongſcher Waſſer— 
drud-) Aufzug mit umgelehrtem Flaſchenzug. Der 
Plungertolben A wird durd) das Betriebswaijer von 
hohem Drud aus dem Hebecylinder B aufwärts ge- 
ihoben. Er trägt die beiden loſen Kettenrollen C, de- 
ven feite Gegenrollen D unterhalb mit dem Hebecylin- 
der verbunden jind. Die bei E befejtigte Kette K geht 
nach Umfchlingung der Rollen 
C,D zu dem Kloben der loſen 
Rolle F, deren Kette K,, bei G 
befejtigt und über die Rollen H 
und J geführt, das an den Leit— 
bäumen L gleitende Förderge— 
itell P trägt. Diejes bewegt ſich 
ichneller al8 der Kolben, kann 
dafür aber auch entiprechend we- 
niger heben. — Bei den direkt 
wirkenden budraulifchen Auf- 
zügen iſt die Plattform unmit— 
telbar am obern Kolbenende be- 
fejtigt. Sie beanfpruchen mit 
einfachem Eylinder eine Bauhöhe 
von der doppelten Hubhöhe der 
Förderſchale. Fernrohrartig zu— 
ſammenſchiebbare Eylinder(Te- 
leſtopaufzug) zur Vermin— 
derung des Höhenbedarfs ſind zu 
kompliziert. Die direlt wirken— 
den hydrauliſchen A. zeichnen ſich 
von den indirekt wirkenden durch 
Einfachheit der Unordnung und 
# geringen Reibungsverlujt aus, 
find aber nur für geringe Förderhöhen auszuführen, 
jte find in Fabrilanlagen, Hüttenwerfen ıc. vielfach 
verwendbar, während die indirekten zuweilen als Gicht: 
aufzüge, vorwiegend jedod als Berjonenaufzüge in 
Häufern, Hotels xc. Verwendung finden. DieWafier- 
tonnenaufzüge wirken durd das Gewicht des Be- 
trieböwajjers, welches in ein Gefäß (Tonne) der oben 
itchenden Förderſchale eingelaſſen und nach dem Nieder- 
ſinken wieder abgelajjen wird. 

Die pneumatiſchen A. haben entweder einen Quft- 
haſpel (j. Haipel), oder jie bejtehen aus einem langen, 
aufrecht jtehenden, pneumatiſchen Eylinder mit Kol— 
ben, der entweder direkt oder indirekt die Förderſchale 
oder Plattform hebt (die eigentlichen pneumatiichen W.). 

Fig. 4 zeigt einen indirekt wirtenden pneumatiſchen 
Aufzug. Die Plattform A ijt durch vier über Seil- 
vollen geführte Drabtieile B mit dem Kolben C ver- 
bunden, welcher, in der in der Mitte aufgeitellten 
Röhre dicht fließend, durch den äußern Yuftdrud 
abwärts gedrüdt wird, fobald eine Luftpumpe aus 
den Eylinder D durch die Röhre E Luft anſaugt. 
Um die leere Plattform niederzulajjen, drückt die Quft- 
pumpe wieder Quft in den Eylinder binein. Die pneu⸗ 
matischen U. mit Lufthafpel finden im Bergbau Ver- 





Fig. 4. Pneumatifcher 
Aufzug. 


Aufzwickmaſchine 


- Auge. 


wendung, die mit pneumatiihem Cylinder fait aus- 
ſchließlich als Gichtaufzüge. Die elektriichen A. jind 
entweder Seilaufzüge, die durch einen elektriichen 
Motor betrieben werden, oder tletteraufzüge (A. von 
Siemens u. Halsle), bei welchen an der Förderſchale 
Räder angebracht jind, die, in gezahnte Leitbäume ein- 
— und von einem auf der Forderſchale befindlichen 
leftromotor umgedreht, die Förderſchale bewegen. 

Die A. können in verſchiedener Weiſe zu Un— 

lücksfällen Veranlaſſung geben und bedürfen des— 
—* entſprechender Sicherheitsvorrichtungen 
(Schutzvorrichtungen), bez. Vorſichtsmaßre— 
gelmbeider Behandlung. Die Förderſchalen (beſonders 
der jchnellgehenden U.) find während der Fahrt fo zu 
verichliehen, dal; niemand durd Ausjtreden eines 
Körperteiles Schaden nehmen kann. Gegen das Hin- 
abjtürzen in den Aufzugſchacht jollen Shadtver- 
ſchlüſſe fchügen, d. h. Thüren oder Gitter an den 
| Einjteigejtellen, die entweder von Hand geöffnet und 
geſchloſſen, beſſer aber jelbjtthätig von der Förder 
Ichale nur dann geöffnet werden, wenn jie an der be- 
‚ treffenden Einjtergejtelle anlangt, um nachher jelbit- 
| thätig wieder geſchloſſen zu werden. Ferner gehört zu 
den Sicherheitsvorrihtungen eine Vorrihtung zum 
Anzeigen des jedesmaligen Standes der Förderichale, 
bei den Schadhtförderungen Teufenzeiger genannt. 
Gegen dad überwinden (d. h. übermäßiges An— 
heben der Förderichale, bis jie oben anſtößt), was bei 
Seilaufzü eninder Regel ein Abreiken und Niederjtür- 
zen der Schale zur Folge hat, follen jelbjtthätige Brem- 
jen oder Seilausldjer Sicherheit gewähren. Das 
Reißen der Seile während der Fahrt ſoll durh Fang- 
vorridtungen (j. d.) unschädlich gemacht werben. 
Einen viel größern Schuß gewährt aber eine regel- 
mäßige Kontrolle der Seile (Feſtigleitsverſuche an 
abgehauenen Stüden) und zeitige Erneuerung der- 
jelben. Bol. Hauer, Die Fördermaſchinen der Berg- 
werte (3. Aufl., Leipz. 1884); Ernſt, Die Hebezeuge 
(Berl. 1883, 2 Bde); Uhland, Die Hebenpparate 
(Jena 1883); Gutermutb, Laſthebemaſchinen (nad 
Riedlers Vorträgen, Aachen 1885); Specht, Perfonen- 
und Sajtenaufzüge — 1891). 

Aufztictmahch ne, |. Schub. 

Augapfel, j. Auge, ©. 154. 

Auge (Oculus), dad Sehwerkzeug der Tiere, in 
jeiner einfadhiten Form bei —“* niedern Tieren 
ein farbiger Fleck (Augenflech, an den ein Nerv 
(Sehnerv) herantritt, ſo daß eine Empfindung, wenn 
auch nicht einedem wirklichen Schen gleiche, wenigſtens 
durch die im Licht enthaltenen Wärmeitrahlen hervor- 
gebracht werden kann. Ein unzweifelhaft zum Sehen 
dienendes U. läht fich aber dann annehmen, wenn die 
Nervenendigung an der äuferiten Spike von Farb— 
itoff frei bleibt und fo allein der Lichtwirkung aus- 
geiegt wird. Hat zudem das Ende des Nervs die Form 
eines Stäbchens (Sehitäbchen), fo jind alle Be- 
dingungen für ein Sehwertzeug erfüllt, denn auch die 
fomplizierteiten Augen beitchen im weſentlichen aus 
einer Anzahl folder von Pigment zum Teil umbüll- 
ter, jtäbchenförmiger Nervenendigungen. Zur Samım- 
lung der Lichtitrahlen befindet ſich gewöhnlich eine 
durchſichtige Maſſe in Geitalt eines Brennglajes, die 
jogen. Linſe, vor den Stäbchen, außerdem treten 
namentlich bei den höhern Tieren noch beiondere 
 Schußorgane (Augenlider, Thränenapparat xc.) hinzu. 

Wie alle übrigen Sinneswertzeuge, jo bildet auch das 
U., mwenigitens im Embryo, zu einer gewiſſen Zeit 
einen Teil der äußern Haut, liegt jedody beim erwad)- 
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ſenen Tier meist unterhalb derfelben; die aladann be- | beiteht die ſtark gewölbte Hornhaut aus Tausenden 
ſonders durchſichtige, jich über dasjelbe hinziehende ! von kleinen, mehredigen Flächen (Facetten); zu 
Dautitelle wird Hornhaut genannt. Auch diefe kann | jeder gehört ein lichtleitender umd lichtempfindender 
B. bei Gliederfühern) limienartig gewölbt jein und | Apparat, und zwar ijt jener (der jogen. Krijtall- 
io zur Xonzentrierung des Lichtes beitragen. Lagerung fegel) jo eingerichtet, daß nur der ſenkrecht auf die 
und Zabl der Augen wechjeln im Tierreich ungemein: | Facette von außen treffende Lichtitrahl ungehindert 
es gibt Tiere mit Augen am Kopf und außerdem am | zu dem Sehitäbchen des lichtempfindenden Apparats 
Rüden (gewiije Schneden) oder mit Mugen an der | gelangt. Sämtlihe Stäbchen liegen nebeneinander 
und empfangen Fajern von Sehnerv; da aber auf 
jedes nur ein einziger Lichtjtrahl trifft, jo wird mit- 
tel3 desjelben nur Ein Punkt des zu jehenden Gegen- 
itandes wahrgenommen. Mit dem ganzen U. ſieht 
daher das Tier den Gegenjtand nur einmal (nicht, wie 
man früher fange Zeit geglaubt hat, jo oft, wie es 
Facetten bejigt), aber in Form einer Moſaik aus ein- 
zelnen Punkten (fogen. muſiviſches rn 
" Glaskörper Das A. der Wirbeltiere unterſcheidet ſich in Einer 
Beziehung weſentlich von demjenigen der Wirbellojen 
‚(mur bei einigen Muſcheln und Lungenichneden hat 
man auch ſolche Augen gefunden), indem nämlich die 
jtäbchenförmigen Endigungen des Sehnervs nicht dem 
Licht zu⸗, fondern von ihm abgewendet jind, fo daß 
die Lichtitrahlen erſt alle übrigen Schichten des zu 
‚einer Haut (Netzhaut) ausgebreiteten Schnervs 
\ durchdrin * — ehe Pi & * SE nn F 
He 1. Bunktauge ein b ‚langen. Dieje eigentümliche Erſcheinung erklärt fi 
— — ————— aus der Entwickelung des Auges. Es entticht im Em- 
Spige der Arme (Sceiterne) sc. Nicht wenige Tier | bryo nicht, wie bei den Wirbellojen, indem ein Stüd 
arten jind durch ihren Aufenthalt an lichtarmen Or- | der äußern Haut ſich in die Tiefe ſenkt und einen von 
ten blind aeworden und haben dann gewöhnlich die | der übrigen Haut abweichenden Bau erhält, fondern 
Tajt-, Ried- und Hörwerkzeuge jtärfer entwidelt. Bei | indem das zu jener Zeit noch hohle Gehirn, das aber 
binden jtieläugigen Krebſen find mitunter noch) die | jelbjt aus der Haut durch —— hervorgeht, in 
Augenitiele erhalten, die Augen ſelbſt aber rücd- | ſeinem vordern Teil auf jeder Seite des Kopfes eine 
Blaſe hervortreibt, die zur Nephaut wird, während 
Bei den Gliederfühern unteriheidet man ein» | die Wandumg des engern VBerbindungsganges zwi— 
face und zujammengejegte Augen. Jene (Ocellen, ſchen Hirn- und Augenblaſe ji ſpäter zum Sehnerv 
Sunttaugen, Nebenaugen, ig. 1) bejtehen aus | geitaltet. Somit liegt, wie im hohlen Gehirn, jo aud) 
im hohlen A. des Embryos die äußerſte Schicht 
ber cingeitülpten Haut am meijten nad) innen, 
de h. vom Licht abgewendet. Der Reit des Auges, 
nämlid; Slastörper, Linfe x., entiteht erit ſpä— 
ter und ſetzt jich mit dem eigentlichen Augen— 
bläshen nachträglich in Verbindung. Die Linfe 
bildet jih aus einem Stüd der Oberhaut (Epi- 
dermis), löjt ſich von diefer los und wandert 
in das Innere des Auges, während die weiße 
Augenhaut (Sklerotita) jamt der Hornhaut 
— vn ir (onen) aus der das A. unmittelbar umgeben⸗ 
— x 2079 den Bindegewebsihicht jtammen. Ungemein 
— ZI verdidt in ihrem Hintern Stüd it die Augen- 
haut bei den Walen; bei Eidechien, Schildfröten 
und Vögeln hat jie vorn an der Grenze der 
Hornhaut oft einen Ring von beweglichen Kno⸗ 
chenplättchen. Die inte it volllommen oder 
nahezu fugelig bei den im Waſſer lebenden Bir- 
beitieren, bejonders bei den Fiichen, mehr oder 
weniger abgeplattet bei den übrigen. Zum N. 
) ſtehen Hilfsorgane in ee nämlich jech® 
Fig. 2. Facettenauge einer £ibelle, Musleln zu feiner Bewegung (j. unten), ferner 
die Lider und endlich der Thränenapparat. Die 
wenigen Nervenjtäbchen, auf welche durch die linfen» | Augenlider find Hautfalten; jie fehlen den Fiſchen 
"Ö Hornhaut ein umgelehrtes Bildchen des zu noch fajt gänzlich, jind dagegen ſonſt immer vorhan- 
enitandes entworfen wird und mittels | den, und zwar gibt es ein oberes und unteres beweg⸗ 
des an die Stäbchen jich anschließenden Sehnervs im | liches Lid ſowie die ſogen. Nickhaut (f. d.), welche 
Geben zur Wahrnehmung gelangt. Hier geſchieht vom innern Augenmwintel her quer über das U. hin— 
alio dad Sehen wie bei den Wirbel tieren (f. unten). gegogen werden fann. Die Thränendrüfen treten erjt 
An den zufammengeiegten Augen (Fig. 2), die | bei den Reptilien auf; unter den Säugetieren fehlen 
namentlich bei manchen Inſelten auffällig groß find, | ſie bei den Walen. 
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Dad Auge ded Menſchen. 
(Hierzu bie Tafel »Auge bed Menfchen«.) 

Am U. des Menfchen iſt der weientliche Teil des— 
jelben, der Augapfel (Tafel, Fig. 1a, Fig. 4; die 
Lage der nachfolgend bejchriebenen Teile des hr 4 
apfels iſt aus Tertfigur 3: »Durchſchnitt des menſch⸗ 
lichen Augapfels«, erjichtlich), nahezu eine * deren 
größter Teil von der weißen oder harten Augen— 
haut (sclerotica, sclera, albuginea, ig. 4,6, 7, 10) 
gebildet wird; nach vorn zu iſt ein Teil diefer faje- 
rigen, derben Haut durch die volllommen durchſichtige 
Hornhaut (cornea, Fig. 4, 10, 11) erſetzt; dieje 
liegt wie ein Uhrglas dem Augapfel auf und iſt jtär- 
ter gewölbt al3 der Reit desjelben. Über ihre äußere 
Fläche zieht ſich als direkte Fortſetzung der Hornſchicht 
der Bindehaut eine Lage von Epithelzellen. Innen 
im Augapfel ſelbſt liegt der weißen Haut unmittelbar 
an die Aderhaut (chorioidea, Fig. 6, 7, 11), eine 


Pupilte 







Vordere Augenkammer 


OiHarkörper 


Bindehaut 
(Conjunetiva) 


Glaskörper 


Fin. 3. Durchſchnitt bes menjhliden Augapiels. 


efähreihe und wegen ihres Reichtums an fhwarz- 
— Farbſtoff dunkle Haut. Nach vorn geht ſie 
in die Iris (iris) oder Regenbogenhaut (Fig. 4, 
5,6, 10) über, deren hinterſte Schicht, die fogen. Trau— 
benhaut (uvea), pigmentiert it. Auf dem Durch: 
ſchimmern des Farbitoffes der Traubenhaut durch die 
vordern Schichten der Iris beruht die Farbe (blau, 
braun x.) der letztern. Fehlt der Farbitoff in der 
Traubenhaut, wie bei den Albinos, fo it die Jris rot, 
weil das Blut in ihren Gefähen durchſchimmert. In 
der Mitte der Jris befindet ſich das Sehloch oder die 
Pupille (Fig. 5, 6), die durch Muskelfaſern in der 
Iris unmwilltürlih bis auf 2 mm verengert und bis 


auf 5 mm erweitert werden kann. (Im Schlaf ijt fie | 


jogar bis auf 1 mm verengert.) Wo Regenbogen- und 
Aderhaut zufammenjtoßen, liegt ein Mustel, der 
Giliarförper (corpus eiliare, musculus eiliaris), 
der bei jeiner Zufammtenziehung die an ihm befejtigte 
Linie vorn jtärfer wölbt und jo die Alkommodation 
(1. d.) für das Sehen in der Nähe bewirkt, zugleich 
aber auch die Aderhaut anjpannt. Bon dem Eiliar- 
förper entipringen an feinem freien Rande viele gefäß- 
reihe Eiliarfortfäge, welche in ihrer Geſamtheit der 


Auge (des Menſchen). 


die zu einer beinahe homogenen Maſſe verbunden jind 
und von derfinfentapjel, einer waſſerhellen, jtrut- 
turlofen Membran, eingeſchloſſen werden. Letztere iſt 
mit der in ihr befindlichen Linfe in den Ring des 
Eiliarförpers gleichſam eingeipannt. Hinter der Linie 
füllt den großen Hohlraum des Auges zwiſchen ihr 
und der Neghaut (ſ. unten) der fogen. Glastörper 
(corpus vitreum, ig. 1, 2) aus. Diefer it eine 
—— gallertige Subſtanz, welche durch die zarte 
lashaut zuſammengehalten wird. Letztere heftet ſich, 
indem ſie ſich in zwei Blätter ſpaltet, ſowohl an die 
vordere als auch an die hintere Wand der Yinjentapiel 
an umd verichmilzt mit ihnen, jedoch nicht fo vollitän 
dig, daß nicht ein um die Linjentapjel herumlaufender 
Kanal (dev Petitſche Kanal) voll waſſerheller 
Flüffigteit übrigbliebe. Der Raum vor der Line und 
der Jris heit die vordere, der feitlich von der Linie 
‚md hinter der Iris gelegene die hintere Augen— 
'tammer; beide enthalten die flare, jogen.wälferige 
Augenflüfjfigteit (humor aqueus), welde von 
‚den Gefähen der Eiliarfortiäge abgefondert wird und 
die Augenlammern fowie bejonders die Hornhaut 
in Spannung bält. 
' Die von einem zu fehenden Gegenitand ausge 
ſandten Lichtitrahlen gelangen, nachdem fie durch die 
Line und den gleihfall3 durchſichtigen Glaskörper in 
befonderer Weiſe gebrochen jind, im Hintergrund des 
Auges auf die Neghaut (retina, ‚Fig. 7), wo fie in 
der Regel ſich zu einem jcharfen Bildchen des Gegen 
| itandes vereinigen. Die Neghaut, nach hinten zu von 
der undurchſichtigen Aderhaut umgeben, it nichts 
‚weiter als die Ausbreitung des Sehnervs in Geitalt 
| einer zarten Haut, welche ſich nach vom bis an die 
Eiliarfortiäße erjtredt, jedoch nur bis etwa zur Yugen- 
| mitte der Lichtempfindung dient. Der Sehnerv 
(nervus opticus, ig. 1, 2, 3, 4, 6, 10) entipringt 
im vordern Teil des Gehirns, und zwar jo, daß der: 
jenige für das rechte Auge von der linten Hirnhälfte, 
nnd ungelebrt, heritammt. E8 findet daher beim Aus 
‚tritt der beiden Nerven aus dem Gehirn eine voll: 
ſtändige Kreuzung aller Faſern (chiasma nervorum 
opticorum, ig. 1b) jtatt. Darauf tritt der Nerv, 
indem feine Umbüllung mit der weißen Augenhaut 
verichmilzt, durch ein Loch in der legtern in das A. ein 
und breitet ſich hier als Netzhaut aus; indejien liegt 
| die Eintrittsjtelle (die jogen. papilla optica oder der 
blinde led, Fig. 7 b) nicht genau im der Mittel 
linie (Achſe) des Auges, fondern mehr nad) der Naic 
zu. Dem Achjenpuntt der Netzhaut entjpricht eine 
etwas verdünnte Stelle, deren Umfang gelblich ac 
färbt iſt (macula lutea retinae, gelber led, Fa. 
7a). Hier findet das fchärfite Sehen jtatt. Die Netz 
haut hat einen außerordentlich tomplizierten Bau, der 
jedod im einzelnen trog aller Bemühungen noch midıt 
völlig aufgeklärt it (j. Gejicht). 
Die ſechs Augenmuskeln ermöglichen die Be 
| wegung des Augapfels in allen Richtungen: der ac 
rade äußere und innere (Fig. 1d, e; Fig. 3a) dienen 
zur horizontalen, der gerade obere und untere (Fig. 2; 
3b, ce) zur vertifalen und der fchiefe obere und untere 
(Fig. 2; 3d, e) zur ichrägen Bewegung. Der ſchiefe 
obere Muskel läuft hierbei durch eine befondere ſeh 
nige Schleife (Rolle, Fig. 3). Da die zwei ſchiefen 
Musteln von vorn, die vier geraden von hinten ber 
am Yugapfel ziehen, fo wird bei Anipannung von 











Strablentranz (corona ciliaris, Fig.5, 10) heißen. , allen zuſammen (d. h. beim Blick geradeaus) ein Zu: 
Die Linſe(Kriſtalllinſe, lens crystallina, fig. le, | rückweichen desielben im die Augenhöhle vermieden; 
Fig. 2) beitcht aus waijerhellen, ſechsſeitigen Säulen, | Überdies ruht der Augapfel auf einem Fettpoliter 
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Fig.6. Repgenbogen- und Aderhaut nach Ablösung der 
weißen Augenhatt. 
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(Fig. 2), welches im Hintergrumd der Augenhöhle alle 
Yüden ausfüllt. Die Augenlider (palpebrae, Fig. 
2a, b) jind zwei bewegliche Falten der äußern Haut, 
welche den Augapfel von vorn ber bededen und jich 
beim Schluß mit den Rändern berühren; im Innern 
hat jedes zwei Bindegewebsiceiben (jogen. Knorpel) 
und wird dadurch jterf erhalten. Nahe dem Border- 
randragen die Nugenmwimpern (cilia) hervor (oben 
100—150, unten 50—75), mehr nach hinten liegt eine 
Reihe feiniter Öffnungen von etiva 30 eigentümlichen 
Talgdrüſen Meibomjche Drüjen, ſ. d. und Fig. 9). 
Zur willtürlihen oder ummilltürlichen (fogen. Blin- 
zein) Bewegung der Lider dient der Hebemustel 
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Berteilung des Farbitoffes in derRegenbogenhaut her. 
Der Glanz im U. vieler Wirbeltiere (Pferd, Rind, 
Katze ıc., viele Fiiche) entſteht zum Teil von der eigen- 
tümlich gebauten Hornhaut, meijt aber von einer das 
Sicht zurüchverfenden, daher auch im Halbduntel 
leuchtenden Stelle der Aderhaut (dem ſogen. tapetum 
lueidum) im Hintergrunde des Auges. Vgl. Leuckart, 
Organologie des Auges (in Gräfe und Sämiſch, 
Handbuch der gefamtenAugenheiltunde«, Bd.2, Leipz. 
1875); Carriere, Die Sehorgane der Tiere (Münch. 
1885). — Über fünjtlihe Augen ſ. ©. 159. 
Auge, 1) in der Botanif die Knoſpe, befonders 
eine ſolche, aus welcher fich ein laubtragender Zweig 


(levator palpebrae snperioris, Fig. 2 c, 9), welcher | entwidelt (f. Knoſpe); — 2) in der Urditektur die in 


das obere Lid in die Höhe hebt, ſowie der ringförmige 
Schließmustel (orbicularis palpebrarum, j. Tafel 
Muskeln des Menichene«, Fig. 1, u. Tafel »Nervenle, 
Fig. 2). Die innere Haut der Lider jet ſich auf den 
Augapfel als fogen. Bindehaut (conjunctiva, Tert- 
fig. 3) fort und überfleidet ihn mit Ausnahme der 
Hornhaut, welche nur einen ganz feinen Überzug er- 
bält, von vorn. Eine bejondere Falte im innern 
Augenwintel (Fig. 8) ijt ein Überreſt des fchon oben 
erwähnten dritten Augenlides, der Nidhaut (f. d.). 
Der Thränenapparat (Fig. 9), zur Abjonderung 
und Begleitung der Thränen (lacrymae), bejteht aus 
der Thränendrüje umd der Thränenleitung. 
Eritere (Fig. 9 a) iſt im äußern Augenmwintel an das 
Dad der knöchernen Augenböhle (f. unten) befeitigt; 
die von ihr abgejonderten Thränen (f. d.) gelangen 
durch 7—10 enge eig im äußern 
Augenwintel auf die Hornhaut, beneßen diefe und die 
Innenflähe der Lider und fließen im innern Uugen- 
winfel durch zwei trichterförmige Öffnungen (Thrä- 
nenpunfte) in den Thränengang, von da in den 
Ibräneniad und jo in die Najenhöhle, 

Die möherne Augenhöhle (orbita, Fig. 1, 3), 
in weldher das U. liegt, wird von Teilen verfchiedener 
Schädellnochen, die hier zufammenitoßen, gebildet 
ii. Tafel »Stelett II«, Fig. 1). Die Blutgefühe des 
—— treten mit dem Sehnerv in ſie ein; zum Teil 
verlaufen ſie im Innern des Sehnervs als deſſen 
——— * und gelangen ſo zur Netzhaut, wo ihre 

zweigungen (Fig. 7) mit dem Augenſpiegel jicht- 
bar find, ferner gehen jie zu der äußerſt blutreichen 
Werhaut und bilden dort dichte Neke von Kapillaren, 
endlich zu den Muskeln ıc. der Augenhöhle. Die Be- 
nen der Neshaut haben denjelben Verlauf wie die 
Arterien (Fig. 7); Diejenigen der Aderhaut heiken 
Strubelgefähe (vasa vorticosa, fig. 6a) wegen ihres 
ergentümlich geichlängelten Berlaußs; einige aus dem 
Eiliormustel tommende Heine Venen vereinigen fich 
zu einer ringförmigen Bene, dem ſogen. Schlenm- 
hen Kanal. Als Bewegungsnerven dienen 
der 3,, 4. und 6. Hirnnerv (j. Gehirn und Tafel »Wer- 
ven I«, Fig. 1), von denen der legtere (nervus ab- 
ducens) zum äußern geraden, der vierte (nervus 
trochlearis) zum obern jchiefen Augenmuskel und der 
dritte (nervus oculomotorius) zu den übrigen 
Musleln geht. Beſonders ſtark find unter feinen Zwei- 
gen die Eiliar- oder Blendungsnerven (nervi 
eiliares, Fig. 6, 11), welche die Berengerung und Er- 
weiterung der Rupille herbeiführen. Der Schlieh- 
mustel der Augenlider wird von dem Gejichtänerv 
(nervus facialis) verforgt. Die Empfindungs- 
nerven des Auges konnnen vom 5. Gehirnnerv (ner- 
vus trigeminus) her. Über den Sehnerv ſ. oben. Die 





der Mitte von Spiralen, insbefondere denjenigen der 
ionischen Kapitäler zum Abſchluß der immer ar 
werdenden Windungen angebradhte Heine Scheibe; 
Brüdenauge, im Brüdenbau eine über den Köpfen 
der Zwifchenpfeiler gemölbter Brüden zur Verdunſtung 
des Siderwajjerd und Erfparnis von Mauerwerk an- 
geordnete —— ung ber Stirnmauer; — 
3) foviel wie Oſe, das verbreiterte, mit einer ung 
zur Aufnahme eines Bolzens ıc. verſehene runde Ende 
einer eiſernen Schiene, 3. B. eines Kettengliedes; Die 
in der ige, |. Raillon; — 4) im Maſchinen— 
bau f. Lager, außerdem häufig foviel wie Loch, Öff- 
nung; — 5) in der Buchdruderei die erhabene 
Bildfläche der Type, Linie, Einfaffung ꝛc., welche den 
Drud abgibt, alſo der Zeil, weldyer nadı dem Drud 
als das Bild der Type auf dem Papier ericheint. 

Auge (»Glanz«), in der griech. Mythe Tochter des 
Aleos und der Neära, eines Königspaars zu Tegen in 
Arkadien, war Priejterin der Alhene. Bon Herakles 
Mutter geworden, verbarg fie ihr Kind im Tempel. 
ALS die Göttin deshalb Unfruchtbarteit über das Land 
verhängte, lieh Aleos nad) einem Dratel das Heilig- 
tum unterfuchen und das gefundene Kind auf dem 
Bartheniihen Berg ausfegen (j. Telephos). Die W. 
—* Aleos dem Nauplios mit dem Auftrag, ſie 
ing Meer zu werfen; aber gerührt von ihrer Schön- 
heit, geleitete fie Nauplios nah Myſien zum König 
Teuthras, der die Berlaffene an Kindes Statt annahm. 
Ihr Sohn Telephos zog, nachdem er herangewadhien, 
aus, feine Mutter zu juchen, und kam, vom delphijchen 
Orakel unterrichtet, nach Myfien, wo Teuthras eben 
in einen ſchweren Krieg verwidelt war. Telephos half 
ihm; der gerettete Fürſt verſprach ihm dafür die Hand 
feiner Pilegetochter U. und das Reich. Als jich dieſe 
jedoch, des Heralles eingedent, der Bermählung mit 
einem Sterblichen widerjegte und im Brautgemad) 
fogar mit dem Schwert drohte, erichien zwiſchen bei- 
den, von den Göttern gefandt, eine Schlange, worüber 
erihroden N. das Schwert fallen ließ. Telephos er- 

reift dieſes und zückt e8 auf die A., als dieje in der 
Todesangit laut den Heralles anruft, woran Telephos 
die geſuchte Mutter ertenmt und fie in die Heimat zu- 
ückführt. Nach andrer Sage trieb der Kajten, in wel- 

chem Aleos die U. mit Telephos ausgejegt hatte, an 
die Küſte von Myſien, und Teuthras nahm U. zur 
Frau, den Telepbo3 als Pflegeſohn an. Vgl. Pil- 
ling, Quomodo Telephi fabulam veteres tracta- 
verint (Halle 1886). 

Ange (for. 549), ehemalige franz. Landſchaft, jetzt 
zum Depart. Calvados gehörig. 

Augeias (Uugias), König der Epeer in Elis, 
Sohn des Phorbas und der Hyrmine, nach andern 
des Helios oder auch des Poſeidon und einer Nympbe, 


Farbe des Auges rührt, wie oben erwähnt, von der | erlangte Berühmtheit durch eine der zwölf Thaten des 
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Heralles (ſ. d.). Nachdem er mit Ehren am Argonau⸗ 
tenzug teilgenommen, ließ er ſich in Elis nieder und 
ſcharrie teils durch — ſeiner Unterthanen, 
teils durch Beraubung ſeiner Nachbarn Reichtümer 
zuſammen, die vorzüglich in Pferden und Rindern 
beſtanden. In einem ungeheuern Stall ſtanden ihm 
3000 Rinder, deren Miſt ſeit geraumer Zeit ſich auf— 
häufte. Dieſen Stall in Einem Tag zu fäubern, war 
nun eine der zwölf Urbeiten, die Euryitheus dem 
Herakles auferlegte. Letzterer vollbradte die Rieſen— 
arbeit, indent er die Flüſſe Ulpheios und Peneios in 
den Stall bineinleitete; da ihm aber A. den aus- 
bedungenen Lohn verweigerte, überzog er ihn mit 
—* worin der König mit feinen Söhnen Eurytos 
und Agaithenes getötet wurde. Das Reich erhielt der 
allein übriggeblicbene Sohn Phyleus, weil er zur Ge— 
vechtigfeit gegen Heralles geraten, deshalb aber von 
dem erzürmnten Vater verbannt worden war. Nach 
andrer Sage jtarb U. an Altersſchwäche. 

Ungeln, Beredelungsmethode, ſ. Ofulieren; auch 
das Austreiben der Würzeldhen bein Malz (j. d.). 

ugen, in der Jägerſprache joviel wie ſcharf jehen 
(vom Wild). 

Augenachſe (optiihe Achſe), die Linie, auf 
welche die annähernd ſphäriſchen, aber verichieden itart 
getrümmten Begrenzungsflächen der brechenden Me- 
dien des Auges annähernd zentriert find. Dieſe Linie 
trifft die Nephaut etwas nach oben und innen von 
dem gelben Fleck, it alio mit der Geſichtslinie (Schachie) 
nicht identiich (j. Geficht). Die Länge der A. von der 
vordern Fläche der Hornhaut bis zur Neghaut beträgt 
etwa 23 mm. 

Augenausftechen, barbariihe Strafe, welche im 
Altertum und noch im Mittelalter üblich war. In der 
Bibel wird es ald Strafe, welche die Philiſter an Sim- 
jon übten (Richter 16, 21), angeführt. Die Griechen 
itraften damit Ehebruch, QTempelraub und die vor- 
Täglich einem andern zugefügte Beraubung des Ge— 
ſichts, die Weitgoten das Abtreiben der Kinder, die 
Sangobarden den Diebſtahl. Nach jpäterm deutichen 
Recht wurde die Strafe wegen Meineids, Verräterei 








und andrer jchwerer Verbrechen verhängt. Die pein- 
liche Halsgerihtsordnung Karls V, gedentt ihrer noch 
in beitimmten Fällen des Diebitahle. 

— ger onen er die Bewegungen, die der 
Augapfel durch Bermittelung der an feiner Außenfläche 
angebrachten, von der fnöchernen Wand der Uugen- 
höhle entipringenden Musteln ausführt. Sie werden 
dazu benußt, um die an verichiedenen Stellen des 
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des Augapfels gelegenen Drehpunkt. Je zwei der jechs 


‚an jedem Auge befindlichen Dusteln find in antago- 
niſtiſcher Weile thätig. Der äußere und der innere ge- 


rade Muskel bewegen das Auge nad) rechts und nadı 
lint3; der obere und der untere gerade Mustel ſowie 
die beiden ſchiefen nach oben und unten; die legtern 
bejorgen zugleich die Rollung. Beim Zufanmmen- 
wirfen der beiden Augen macht jich eine beitimmte 
Abhängigkeit der Bewegungen des einen von denen 
des andern geltend. Wird em Auge gehoben, fo blidt 
auch das andre aufwärts; man rit nicht im jtanbe, 
e3 zu jenen. Wendet ſich das eine Auge nad aufen, 
jo geht das andre nad inmen; beide Augen fünmen 
nicht zu gteicher Zeit nach außen beivegt werden. Wohl 
aber werden fie oft ſymmetriſch nach innen gewendet 
(Konvergenzbewegung). Died gejchieht, wenn man 
einen Gegenjtand mit beiden Augen firieren will; 


je näher das Objekt jich befindet, deito itärter wird Die 


Konvergenz. Bei der Betrachtung entfernter Gegen- 
jtände ſtehen die Augenachſen parallel. Abweihung von 
der normalen Kombination der Bewegungen beider 
Augen nennt man Schielen. Beim neugebornen 
finde, das äußere Gegenjtände noch nicht mit beiden 
Augen firiert, iſt das geiegmäßige Zufammenmwirten 
der Bewegungsapparate derjelben noch nicht voll- 
jtändig ausgebildet ; e8 wird erjt durch die Übung er 
lernt. Manche jind der Meinung, daß die zwiſchen 
den Bewegungen der beiden Mugen beitehende Ber- 
bindung durch einen angebornen anatomischen Mecha- 
nismus bedingt jei. Indes fcheint es, daß, wenn über 
haupt ein jolcher bejteht, er die Ausführung der zu- 
jammengehörigen Bewegungen nicht erzeuge, jondern 
nur erleichtere. 

——— die Lit, binnen welcher beimgewühn- 
lihen Blinzeln die Augen geichloiien find. Da die 
Eindrüde der Gegenitände auf Die Neghaut noch einige 


Zeit währen, nachdem fie nicht mehr gefehen werden, 


io jind wir uns der Dauer eines Augenblides in der 
Regel gar nicht bewuht. Daher U. viel wie Zeit 
raum von unmerklich Heiner Ausdehnung. 

Augenbrauen, j. Brauen. 

Augenbutter (Gramia, Sebum palpebrale, Le- 
mositas), eine gäbe, gelbliche, fetthaltige Subſtanz, 
welche in den Augenwinkeln ald Sekret der in den 
Augenlidern gelegenen Meibomſchen Drüjen auftritt. 
Ihre vermehrte Bildung it die Folge entzündlicher 
Zujtände. Auswaichen mit lauem Wailer leiſtet oft 

Augendiätetif, ſ. Augenpflege. (gute Dienſte. 

Augendres Schieftpulver (ip. dichangdt weißes, 


Raumes befindlichen Öegenjtände auf der zum ſcharfen amerikaniſches Schiehpulver), von Augendre 
Sehen dienenden Stelle der Neghaut zur Abbildung | 1849 angegebene Miihung aus 50 Teilen djlor- 
zu bringen; die gleichzeitige Bewequng der beiden | jaurem Kalt, 25 Teilen gelbem Blutlaugenfalz umd 


Augen iſt für das einheitliche Zufammenmirten der- 
jelben beim Sehen von großer Wichtigkeit. Die A. find 
aud) für den Gefichtsausdrud bedeutiam ; das Dlienen- | 
ipiel, durch das ſich trübe und gehobene Stimmung, 

Angſt und Freude verrät, beruht zum großen Teil auf | 
den Bewegungen der Augen. Die Beweglichkeit des 

Auges iſt eine große; das Auge kann gehoben und ge- | 
jentt, nach rechts und nad) lints gewendet werden. Bei 
manchen dieſer Bewequngen tritt zugleich eineRollung | 
oder Raddrehung des Augapfels ein, bei der er um 
eine don vorn nad binten dur ihn gelegte Achſe 
rotiert. Ein durch Mustelthätigkeit bewirktes Hervor- 
treten des Auges aus der Augenhöhle oder ein Zurüd- 
ziehen in diejelbe findet beim Menſchen nicht oder nur | 
in umerheblicher Weile jtatt. Die Bewegungen des 

Auges gefchehen alle um einen etwas hinter der Mitte 


25 Teilen Zuder, wirkt brijanter und jtärfer als 
ſchwarzes Schiekpulver, hat höhere Verbrennungs- 
temperatur, ijt weniger hygroſtopiſch und binterläht 
geringern Berbrennungsrüditand, dagegen it die 
peritellung gefährlicher, das Rulver iſt teurer und 
greift die Waffe jtärter an. Man benugt e8 für Tor- 
pedos, Sprenggeichojje und zum Betrieb von Ramm 
maſchinen und Fallhämmern. 
Augenentzündung (Ophthalmie, griec.), im 
Gegenſatz zu allen Entzündungen, welche in den tief 
elegenen Geweben des Auges (Aderhaut, Netzhaut, 


JIris) ihren Sitz haben und nur bei kunſtgerechter Un— 


terſuchung ſich wahrnehmen laſſen, die äußerlich 
ſichtbaren, mit Rötung, Schwellung und ſtarker Ab— 
ſonderung einhergehenden Sirankheiten der Bindehaut 
und Hornhaut. Die leichteſte dieſer Entzündungen iſt 
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der Bindehautlatarrh (unzwedmäßig Konjunt: | 


tipitis genannt). Er entiteht, wenn ſcharfe undraube | 
Luft, Staub, Sand und andre fremde Körper das 
Auge treffen; indes wird durd feinen dieſer Reize 


regelmäfig U. hervorgebracht, und die wejentlichiten, | 
wehricbeinlich organischen Anitedungsitoffe, welche jo | 
biurg Ophthalmien aa find ung unbelannt. Auf | 


fallende Neigung zur beobadıtet man bei Per: 
ionen, welche an Strofein, Gicht, Rheumatiämus, 
Aatarrhen x. leiden. Im Beginn rötet ſich die Binde» 
baut (d. b. die innere Fläche der Augenlider und das 
Seiße im Auge), fie verliert Glanz und Durchſichtig- 
feit und ihmwillt an. Die Röte breitet ſich allmählich 
ans und wird immer lebbafter. Das Auge fühlt jich 
je nach dem Grade der Entzündung wärmer an als 
m normalen Zujtand. Stets iſt e8 empfindlicher gegen 
belle: Sicht, oft jelbit in hohem Grade lichticheu und in 
der Kegel ichmerzbaft, häufig beobadjtet man Kleine | 
Enerpwiteln (Phiyttänen) auf der Bindehaut (j. 
Tafel »Augentrankheiten«, Fig. 1). Die Empfindung 
öt in geringen Graden bloß judend oder jchabend, als 
ob ein Sandtorn im Auge wäre, in höhern Graden 





drüdend und ipannend oder ftechend und klopfend. 
Aait ſiets findet reichlichere Abionderung von teils 
wähleriger (Thränen), teils ſchleimiger Feuchtigleit auf 


der Bindehaut itatt. Beim Erwachen aus dem Schlaf | 


pflegen die Augenlider durch die eingetrodnete Feuch⸗ 
ngteit zuiommengeflebt zu jein. Ziweifelloß anftedend | 
und wohl immer durch Anjtedung hervorgerufen jind | 
die ſchweren, jogen. blennorrböiichen Formen der 
A, welche mit jtarter Schwellung und Eiterbildung 
eınbergeben und ſich in höchiten Graden zu kruppöſen 
oder diphtheriſchen Formen jteigern können. Im 
legten Fall erfolgt Geihwürbildung und nicht felten 
Sertwit des ganzen Auges. Dauert der Entzündungs- 
rei; fort, was namentlich bei der durch Anjtedung ent» 
ftandenen äguptiichen U. jtattfindet, jo lommt es im 
bemühen Stadium der Blennorchde zur Bildung 
iogen. Granulationen auf der Bindehaut. Solange 
Eiter gebildet wird, beiteht die Gefahr der Anſteckung. 
It Die abgeionderte Flüſſigleit aber Har und wäfjerig 
geworden, jo iit jie in der Sie el nicht mehr anjtedend, 
and wenn die Bindehaut gerötet und etwas auf⸗ 
gelodert ſein follte. Tritt die biennorrhöiihe U. in 
ein chtoniſches Stadium, jo wird die Bindehaut ge: 
mulitet (Tradhom), die jtark erweiterten Heinen Ge— 
fähe verleihen dem Auge ein biutrotes Ausjehen; der 
Schmerz nımmt allmählich ab, während die Thränen- 
abionderung fortbeiteht. Es lann dann Trübung der 
Gernbaut, Geihwürbildung in derjelben, ja völlige 
Blindheit den Ausgang der U. bilden. Zu den granu⸗ 
lierenden amitedenden Ophthalmien gehören die jogen. 
äanptiihe U. (i.d. und Tafel »Augentrantheiten«, 
"ng. 2, 3), der Mugentripper (ophthalmia 
aorrhoica), welcher durch Unitedung mit Trippereiter 
bervorgerufen wird und ſehr heftig aufzutreten pflegt, 


Drei 
Augenwinkel gerichtet zu jein pflegt, mit feiner Spige 





end die U. der Neugebornen (0. neonatorum), 
weide durch Anitedung mit unreinem Selret während 
des Geburtäaftes entitebt. Alle dieſe Ophthalmien ind, 
wenn fie micht rechtzeitig in die Behandlung eines 

Arztes ioımmen, äußerit gefäbrlid. Die Beband- 

\ung der 9. beiteht bei friſchem Katarrh in anhalten- 
den eiölalten Imichlägen von dünnem Bleiwajjer, | 
Kube des Auges und des ganzen Körpers bei mäßiger | 
Diät und fühlenden Abführmitteln (Glauberfalz). Bor 
dem üt zur Bermeidumg weiterer Anſteckung ãußerſte 
Keimlihteit in Shwämmen, Dandtüchern, Händen | 
und Bäiche geboten. Bei ffrofulöien Kindern, welche . 
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über die erite ——— hinaus find, lomnit häufig 
ein eigentümli er Bläschenausſchlagder Binde— 
und Hornhaut (ophthalmia pustularis, phlyktä— 
nuläre Augenentzündung) vor, wobei die Augen 
ſehr empfindlich und ſo lichtſcheu ſind, wie kaum bei 
irgend einer andern Augenkrankheit. Dabei zeigt ſich 
außerordentlich jtarker Thränenfluß, jo daß die Lider, 
die Wangen, die Nafe, die Lippen, mit dem jcharf fal- 
zigen Sefret ſtets befeuchtet, ebenfalls entzündlich an- 
ichwellen, wund werden umd fich mit Kruſien bededen. 
Dann laufen die Halsdrüfen an, die Kinder verlieren 
den Appetit und kommen in der Emährung immer 
mebr herunter. Dieje Augentrankheit oder die Nei- 
ung dazu zieht fich oft in die Jahre der Entwidelung 
sch und liefert das größte Kontingent der augen- 
franten Kinder, Bei diejer oft jehr hartnädigen Krant- 
heit ijt alöbald ein Mugenarzt zu Rate zu ziehen. Das 
Licht darf troß der überaus großen Empfindlichkeit 
der Augen nicht ganz vermieden werden; im Gegen- 
teil, man zwinge die Kinder zum Offnen der Augen, 
indem man ihnen Ejjen und Spielzeug nur jo reicht, 
daß fie Dabei die Augen Öffnen müfjen. Man gewähre 
ihnen friihe Luft, leichtverdauliche, nahrhafte Koſt, 
ſorgſame Pflege der Haut durch Bäder, namentlich 
Seejalzbäder, und gebe außerdem Leberthran und 
ähnliche auf das Allgemeinbefinden gerichtete Mittel. 
Über U. bei Tieren j. Augentrantheiten; periodiihe N. 
j. Mondblindheit, 
Augenfell ($lügelfell, Pterygium), eine Ber- 
didung der Bindehaut des Auges in Form eines 
‚ das mit feiner Bafis gegen den innern 


aber der Hornhaut aufliegt. Die Spige des Augen: 
fells wächſt jtets vom Rande der Hornhaut nad) deren 
Zentrum hin, erreicht dasfelbe aber nur fehr jelten. 

as U. kommt am häufigiten bei bejahrten Leuten 


vor, welche jich in einer mit Staub und jcharfen Dün: 


jten erfüllten Atmoſphäre aufhalten. Es find gewöhn- 
lid) feine befondern Beichwerden damit verbunden; 
leidet das Schvermögen darunter, fo muß Heilung 
auf operativen: Wege angejtrebt werden. 
Angenfled, einfachſtes Sehorgan niederer Tiere 
(f. Auge, ©. 152) ; gewöhnliche Zeichnungen auf Schmet- 
terlingsflügeln. 
Augengeichtwülfte. Die Gewebe des Auges brin- 
en bei Entartungen zu krankhaften Neubildungen 
Fehr verjchiedene Geſchwülſte hervor. Un den Lidern 
entitehen Blutmäler, Warzen, Bindegewebsgeihmülite, 
zuweilen mit Amyloidentartung, umd tim höbern 
Alter Krebsgeſchwüre. An der Bindehaut fommen 
mehr weiche, zellenreihe Bindegewebsgeihwülite oder 
Sartome vor. Die Hornhaut ift primär wohl nur 
mit Heinen Dermoidgeihmwüljten behaftet. Dagegen 
neigen Iris und Aderhaut vorzugsweiie bei Kindern 
zur Bildung bösartiger Geſchwülſte (Sarlome, Krebſe), 
weiche entiprechend dem Mutterboden gefärbte pig- 
mentierte Zellen enthalten und Daher zu den melano- 
tiihen Tumoren —— ſie ſind unbeſtritten die 
bösartigſten aller Neubildungen und ſetzen in ganz 
kurzer Friſt ſelundäre Knoten in der Nachbarſchaft jo 
wie in Lunge, Leber, Gehirn :c., die den Tod an Läh— 
mung dieſer Organe oder an allgemeiner Schwäche 
herbeiführen. Die Netzhaut erzeugt weniger ſchlimme 


Sarkome und Gliome, eine weiche, zellenreiche, relativ 


gutartige Geſchwulſtart von dem Bau deö Nerven- 
zwiichengewebes. Die Behandlung aller N. iſt nur 
durch Operation möglich, und befonders bei den mela- 
notiihen Augengeſchwülſten vergrößert jeder Tag 
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Aufihub die Gefahr, da nicht jelten beobachtet worden 
ift, daß zur Zeit, als das kranke und jtet3 für immer 
verlorne Auge entfernt wurde, die Ausbreitung jchon 
jtattgefunden hatte, jo daß der Tod nicht mehr ver- 
hütet werden fonnte. 

Augenglas, joviel wie Okular. 

eis, eine Ubart des Gneiſes (f. Gneis). 

Ang (funde (Opbtbalmiatrit, Oph— 
thalmologie, griedh.), die Lehre der Krankheiten des 
Auges un Dh zugehörigen Nebenorgane. Schon bei 
den Agyptern, Indern, Griechen und Römern gab es 
Ürzte, welche ſich mehr oder weniger ausfchließlich mit 
Augentrankheiten befahten. Sie ten aber vor⸗ 
zugsweiſe nur die äußerlich ſichtbaren Entzündungen 
= die Berlegungen des Auges; das übrige Heer der 
Augentrantheiten, etwa mit Ausichluß der Starkrank⸗ 
heiten, war ihnen unbefanmnt. Hippofrates, Celſus 
und Gafen hatten eingehende Kenntnis von den Augen⸗ 
frankheiten und ibrer Behandlung, und Aetius und 
Baul von Agina haben in ihren Werfen die Augen: 
frankheiten vortrefflich abgehandelt. Unter den arabi- 
ſchen Ärzten find Nvicenna, Uvenzoar und Abultafem 
al3 Augenärzte ausgezeichnet. Nach dem Berfall der 
arabiihen Medizin geriet die U. in die Hände unmif | 
fender Routinier, die Ärzte betrachteten die U. als | 
ein ihrer unmürdiges Studium. Marttichreier durch⸗ 
zogen das Sand und boten den Blinden und Gläubi- 
gen ihre Dienjte an. Dies Unweſen der Staritecher: 
funit te während des 16.—17.Jahrh. fait durch 
ganz Europa. Erjt im 18. Jahrh. begann man wie- 
der einige Aufmerfiamleit auf die A. zu verwenden; 
Maitre-Jcan in Frankreich war einer der erjten, welche 
manchen glüdlichen Kunjtgriff in der ur der Augen | 
frantheiten ausübten. Boerhave erwarb jich das Ver: | 
dient, die Augenkrankheiten ſyſtematiſch geordnet und 
beichrieben und auf eine rationellere Weife abgehan- 
delt zu haben. In Frankreich machte die U. er- 
freulichere Fortichritte, erhielt aber bald eine zu me— 
chaniſche Tendenz, und e8 waren vorzüglich die Augen⸗ 
operationen, welche fpäter die Franzöftichen Arzte be⸗ 
ſchäftigten. In Deutſchland blieb dagegen die A. 
lange zurück; Bartiſch, Schurig, Widemann waren 
mehr Augenoperateure als Augenärzte. Barthin Wien, 
der Lehrer Beers, Ad. Schmidts, Lefebures und vieler 
andrer ausgezeichneter Männer, und Richter in Göt- 
tingen gaben die erite Anregung zur Hebung der U. ; 
der leßtere gab bie U. wieder der Medizin, al3 einen 
ihr integrierenden Teil, und das Studium und die 
Pflege derielben den Ärzten zurüd, Richters Beiſpiel 
folgten Convadi, Kortum, Arnemann u. a.; ganz 
vorzüglich aber waren es J. U. Schmidt, Himly und 
Beer, welche zum Aufblüben der A. in Deutichland 
thätig und erfolgreich wirkten. In Göttingen wurde 
unter Richters er eine Augenklinit errichtet, 
nad; deren Borbild ähnliche Anitalten fait auf allen 
wichtigern Univerjitäten Deutichlands ins Leben 
traten. indes ward in diefen Anjtalten die AU. ala 
ein der Chirurgie untergeordneter Zweig betrachtet 
und behandelt. Die erite ausichlieplich für U. be- 
jtimmte init entitand durch Beers Bemühungen in 

ien. Späfer erhielt Wien eine zweite Uugentlinit 
unter der Leitung Friedrich Jägers, der ſich unter an- 
derm beionders Berdienjte durch Verbeſſerung der Star: 
operation erwarb. Gegenwärtig fehlt es in feiner grö- 
Bern Stadt Deutichlands an bejondern Heilanitalten 
regnen und namentlich beitehen an allen 

tihen Univerjitäten Lehrſtühle und kliniſche An— 


Italten für A. nliches gilt, wenn auch nicht ganz 
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in dem gleihen Umfang, von England, Frankreich 
und Stalien. Staunenäwerte Fortichritte brachten der 
A. in den legten Jahrzehnten die Rhyfiologen, welche 
fich eingehender mit der Phyſik des Auges beichäftig- 
ten. Helmholtz erfand 1851 ben Bngenipiegel und 
gab damit das Mittel, die franthaften Beränderungen 
der tiefern Augengebilde (der brechenden Medien und 
der Nebhaut) genau zu erfennen. Dit der Ausbil- 
dung des phyitologiihen Teiles der U., an welcher 
namentlich noch Donders in Utrecht den rühmlichiten 
und fruchtbarſten Anteil genommen hat, ijt auch die 
Forſchung auf dem Gebiet der milroſtopiſchen und 
Satbeloniiiien Anatomie des Auges Hand in Hand 
gegangen und wejentlich gefördert worden. Nicht ge- 
ringere Fortichritte hat der eigentlich furative, zumal 
der operative Teil der W. — Die Technik der 
Augenoperation hat hohe Vollendung erreicht, zahl- 
reiche neue Operationsweijen und mehrere neue wert⸗ 
volle Arzneimittel jind in die Praxis der U. eingeführt 
worden. Der hervorragendite Repräjentant der U. in 
allen ihren Richtungen war Albrecht v. Gräfe in Ber- 
lin (get. 1870), der Erfinder mehrerer das Augenlicht 
erhaltender und jogar lebensrettender Operationen. 
Neben ihm find zu nennen: Stellmag von Earion und 
Arlt in Wien, Coccius in Leipzig, Mooren in Düſſel⸗ 
dorf, Gräfe in Halle, Bageniteher in Wiesbaden, 
Bowman und Liebreih in London, Knapp in New 
Vork u.a. Vgl. die Lehrbücher von Ruete (2. Aufl., 
Braunihw. 1854— 55, 2 Bde), Urlt (Prag 1859, 
3 Bde.), Seit (fortgefegt von Zehender, Erlang. 1855 
—69), Stellmag von Carion (5. Uufl., Wien 1882), 
Weder (»Traits des maladies des yeux«, neue Be— 
arbeitung von Weder und Landalt, Bar. 1880—89, 
4 Bde), Schweigger (6. Aufl., Berl. 1898), Herjing 
(7.Aufl., Stuttg. 1891), Meyer (4. Aufl. Berl. 1886), 
Schauenburg (6. Aufl, Braunſchw. 1873), Michel 
(2. Aufl., Wiesb. 1890), Schmidt» Rimpler (5. Aufl., 
Berl. 1891), Gräfe und Sämiich (Leipz. 1874 — 80, 
7 Bde); ferner Arlt, Kliniſche Daritellung der 
Krankheiten de3 Auges (Wien 1881); Hirich, Ge- 
ichichte der U. (im Handbuch von Gräfe und Sämiſch); 
Cohn, Vorarbeiten für eine Geographie der —— 
krankheiten (Jena 1874); Hirſchberg, Wö uch 
der U. (Leip3.1887);0.Zehender, Die neuen Univer 
ſitäts⸗Augenheilanſtalten in Deutichland (daj. 1888). 
arrh, |. Augenentzündung. 

An eiten (hierzu Tafel »Augenkrank 
heiten«). Der verwidelte Bau des Auges, die Er- 
nährungseigentümlichleiten der einzelnen Gewebe, dic 
Lage und die außerordentlich hohen und mit dem Fort 
jchreiten der Kultur jtet3 wachfenden Anſprüche an die 
Arbeit des Organs veranlafjen die mannigfaltigiten 
Störungen. Nach Ruetes Beobachtungen follen Dän- 
ner öfter von U. befallen werden ala Frauen, auch 
fol fich bei Individuen mit weißem Teint, hellem Haar 
und blauer Jris eine größere Unlage herausgeſtellt 
haben als bei dunkel Gefärbten. Das Lebensalter 
zwiichen der Geburt und dem zehnten Lebensjahr foll 
am meiiten zu Wugenleiden disponieren, und zwar 
find die Kinder am Häufigiten zu entzündlichen Affet 
tionen des Auges geneigt; diefe Veranlagung nimmt 
jpäter ab, wit aber zur Zeit der Geichlechtsentiwide 
lung wieder. Bom 20.— 50. Lebensjahr it die Nei- 
gung zu A. gering; von da an nimmt jie aber wie 
der zu, indem jett die Linjentrübungen häufiger wer- 
den; vom 70. 90. Jahr aber finkt diefelbe auf Null 
herab. Die ältern Ärzte waren vielfach der Anficht, 
daß gewiſſe Krankheiten des Geſamtorganismus ſich 
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1. Entzündliche Rötung und Eiterbildung der 2.Granulöse Angenentzündung mit hleibender Umstähpung 
Bindehaut \Conjunctiva) und der weißen Haut des untern Augenlids | Ectropium! 
(Sclera; Fig. 2.8. Agypeicch 





5. Hornhautentzünd: r a } er 
(Keratitis und — 6. Hornhautgeschwür mit Eiter in der vordern Augenkammer Eypopyed 


" (Lebhafte Eitsündung der Pindehaut der Scleras 





10. Grauer Star 
(Trübung der Linse) 





9. Allgemeine Entzündung des ganzen Auges Fanophthalmtis). 





13. Sekundärer Kapselstar 14.Grüner Star \5laukom) 
Trübung der Linsenkapsel nach Üperalion eines Stars. 
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Die sehwarzbraune Linse a von vorn, b von hinten, 
© Profil. 12. Traumatischer Star. 
Die Linse ist in die vordere Augenkammer gefallen. 
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mit Vorliebe am Auge gleihjam folalifierten. Sie jefie oder durch direkte Berwundungen (Peitſchenhiebe 


iahen deshalb in den metjten U. nur den Ausdruck 
eines Allgemeinleidens, und demgemäß kämpften fie 
gegen das lehtere an in der Meinung, mit dem prä- 
umtiven Mllgemeinleiden werde aud die Augenkrank⸗ 
beit verichwinden. Ja, man fürchtete jogar, durch 
Beſeitigung des Augenleidens könnte ein allgemeines 
Yeiden, eine Krantkeit an innern Organen, bervor- 
gerufen oder eine ſchon beitehende Krankheit geiteigert 
werden. Dieſe Anfichten find im allgemeinen zwar 
imig, aber doch gibt e8 Krankheiten, welche an feinem 
andern Organ mit der Bejtimmtheit ertannt werden 
Önnen wie am Auge, fo daß 53. B. eine allgemeine 
alute Miliartuberkulofe oft nur dadurd von einigen 
in Frage fommenden fieberhaften Krankheiten unter= 
iieden werden lann, daß der Augenſpiegel die Anöt- 
hen in der Aderhaut direkt erfennen läkt, und das 
Gleiche gilt von einer bösartigen Zeritörung der Herz- 
Happen, die nicht jelten im a intergrund an ihren 
folgen jicher beobachtet wird, noch ehe die Unter— 
iuchung des jelbjt die Ertrantung und den 
nahen op ahnen läht. Doch find folche Fälle immer- 
bin felten, und es gilt als allgemeiner Grundſatz in 
der Augenbeiltunde, daß man bei U. fich direkt gegen 
diejelben wendet, da man aljo eine vorzugsweiſe lo- 
Inle Behandlung einleitet, wobei felbitverjtändiich die 
Küdfichten auf ein etwa vorhandenes Allgemeinleiden 
des Körpers nicht außer acht gelajien werden. Man 
untericheidet folgende Gruppen von U.: 1) Anomalien 
der Refraftion und Altommodation: Kurzſichtigkeit 
Myopie), Weitfichtigkeit (Oypermetropie), Ajtigma- 
tismus. 2) Krankheiten der Augenmuskeln: Läh— 
mungen derjelben und Schielen. 3) Krankheiten der 
Augenhöhle, beionders Erophthalmus; 4) der Thrä- 
nenorgane, beſonders Entzündungen des Thränen- 
ſads und der Thränenfijtel; 5) der Augenlider. Hier— 
ber gehören: das Hageltorn (Tafel, Fig. 4) und 
Seritentorn, Entzündungen, Entropium und Eltro- 
pium (Fig. 2) ſowie mannigfache Geſchwülſte. 6) Krant- 
heiten der Bi (f. Augenentzündung und Kguptiiche 
Augenentzündung, Fig. 1, 2, 8); T)der Hornhaut (Horn- 
bautentzündung, Keratitis, Hornhautflecke, Hypopyon, 
Altersring, Fig. 5, 6, 7); 8) der Regenbogenhaut: 
Entzündungen derjelben und Borfall (j. Jritis, Jri- 
beftomie, Fig. 8, 15); 9) Krankheiten des Linſenſyſtems 
und des Glastörperd. Hierher gehört das wichtige 
Gebiet des Stars (Fig. 10—13). 10) Krantheiten der 
Aderhaut, der Netzhaut und des Sehnervs: Uderhaut⸗ 
entzündung, utentzündungen, Neghautablöfun- 
gen und Sehnervatrophie (Fig. 16). 11) Mllgemein- 
erfrantungen des Auges, wie Amblyopie, Amauroſe, 
Slaulom (Fig. 14) und Augenvereiterung (Fig. 9). 
[MugentrankhHeiten der Danötiere.] Die U. der 
Haustiere find nicht prinzipiell verichieden von denen 
des Menihen. Am häufigjten werden beobachtet: 
Entzündung ber Bindehaut (conjunctiva), ent- 
itebt teil durch Erfältung (conjunctivitis catarrha- 
lis), teild als eine eigenartige epidemiſche Aifeltion 
vol. Augenjeuche), teil infolge jpezifiicher Reize als 
Symptom bei afuten Fieberbaften Infeltionäfrant- 
heiten (c. symptomatica), teils nad) Quetſchungen 
und Berwundungen (c. traumatica). Der Verlauf 
der Stonjunktivitis fit gewöhnlich günitig; nur bei län- 
nerer Dauer fi) der Entzündungsprozeh auf 
die durchſichtige Hornhaut und felbit auf die Regen- 


bogenhaut umd die Striftalllinfe aus. Entzündun« 


gen der durchſichtigen Hornhaut (Neratitis) 


entitehen als Folgeleiden der oben gedachten Pro⸗ 








Pferden). Sie hinterlafjen bisweilen Hornhaut⸗ 
trübungen, bez. Narben, die aber nur dann jtörend 
wirten, wenn fie in der Sehachſe liegen. Entzün- 
dungen der Regenbogenhaut (Jritis), bei Pfer- 
den häufig ala Komplikation der Pferdeitaupe und als 
Beitandteil der periodiichen Yugenentzündung oder 
Mondblindbeit (ſ. d.). Die teilmerfe oder totale Trü- 
bung der Arijtalllinfe (grauer Star, Kata— 
rakta); als Starpunfte bezeichnet man kleinſte ge— 
trübte Partien; der grüne Star der Pferde 
(glaucoma equorum), eine Entzündung der Uber- 
baut (Ehorioiditis) mit jetundärer Veränderung des 
Glaskörpers; der ſchwarze Star (Amaurofis), eine 
Gruppe von Störungen in der Neghaut, deren Erreg- 
barteit ohne Mitaffektion der durchjichtigen Teile des 
Auges zum Erlöfhen tommt. Die drei zulegtermähn- 
ten Augenleiden find bei den Tieren unheilbar. Nur 
beim grauen Star der Hunde wird die operative Be- 
handlung als Balliativmittel zumeilen verſucht. Zur 
Feititellung von fehlerhaften Zujtänden der Augen 
beim Bferde prüft man zunächſt die Durchſichtigleit 
der Hornhaut und der Kriſtalllinſe; ſodann die Re— 
aktionsfähigfeit der Pupille, welche fih normal im 
Dunteln erweitern, in hellem Licht verengern muß 
(indem man das Auge bededt und dann helles Licht 
einfallen läßt); die innern Teile des Auges fünnen 
nur mit dem WUugenfpiegel nach künjtlicher Erweite- 
rung der Rupille durch Atropin unterfucht werden. 
Dot. Möller, Lehrbuch der Na Pre für 
Tierärzte (2. Aufl., Stuttg. 1892); Bayer, Bildliche 
Darjtellung des gefunden und tranten Auges unirer 
Haustiere (Wien 1891). 

Augen, künftliche, zum Erſatz verloren gegan- 
gener natürlicher Augen dienende länglihe Näpfchen 
oder Schälhen aus Glas, Email oder Gelluloid von 
der Größe des vordern, bei geöffneten Lidern ficht- 
baren Teiles des Augapfels und diefem an Farbe und 
Glanz möglichſt treu nachgebildet. Die einer halben 
Nußſchale vergleichbaren künftlihen Augen verdeden 
die arge Entitellung, welche der Verluft eines Auges 
bedingt, auch jhügen fie den Augenftumpf umd jtügen 
die Uugenlider, welche fich fonjt leicht umlegen und 
entzünden würden. Boifjoneau in Paris verfertigt 
£. U. aus Email, Müller in Lauſcha auf dem Thürin- 
ger Wald, jet in Wiesbaden, jeit 1850 ſolche aus 
einer jehr widerjtandsfähigen Kompofition, die bei 

feiher Schönheit haltbarer, praftijcher und viel bil- 
iger find als die Parifer künjtlihen Augen. Auch 
Plajenla in Dresden und Klaunig in Leipzig liefern 
L. U. Das künſtliche Auge wird nur durch die Wugen- 
lider bewegt, und der die Muskeln noch enthaltende 
Augenitumpf wirft nur infofern mit, als eben bie 
Musteln die Lidbewe vr beeinflufien. Bor der 
Einfegung des tünftlichen uges muß jede entzünd⸗ 
liche Affeltion bejeitigt und leßtere8 anfangs nur jo 
lange getragen werden, ala e8 ohne läjtiges I ge 
icheben kann. Beim Herausnehmen bedient man ſich 
einer Stednadel, deren Kopf man nad abgezogenem 
untern Lid unter den Rand des ——— ſchiebt, 
worauf man denſelben hervorzieht. Auch bei Luxus 
pferden erſetzt man verloren gegangene durch k. A. 
Vgl. Ritterich, Das künſtliche Auge (Leipz. 1852); 
Klaunig, Das künjtlihe Auge (daj. 1888). 

Künftlihe Augen nennt man auch Augenphan— 
tome (Ophthalmophantome) oder Modelle, d. h. 
Nahbildungen des ganzen Augapfels und feines Be- 
wegungsapparats zur Erläuterung des Baues und 
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der Brechungsverhältniſſe der einzelnen durchſichtigen 
Teile des Auges, wie fie von Ruete, Wundt, Sinapp, 
Emmert u. a. tonftruiert worden find. Ophthalmo- 
trop nannte Ruete ein Augenphantom, das hauptſäch⸗ 
lich die Funktionen der Nugenmusteln erläutern foll 
(vgl. Ruete, Ein neues Opkthalmotrop, Leipz. 1857). 
ugenlager, j. Lager Maſchinen). 

euchten, das Leuchten des durch die Pu— 

pilfe gejehenen Augenhintergrundes. Daß für vn 
lich die Bupille ſchwarz ericheint, beruht zum Teil dar- 
auf, daß das ind Auge einfallende Licht größtenteils 
von dem mit bunflem Bigment verfehenen Augenbinter- 
rund abforbiert wird, zum Teil auf der durch den 
Bau des Auges bedingten Erſcheinung, daß das zu- 
rüdgejtrahfte Licht denfelben Gang nimmt, den es 
beim Eintritt ins —* genommen hat, alſo wieder 
zur Lichtquelle zurüdtehrt. Ein andres Auge wird 
uns demnad nur dann leuchtend ericheinen können, 
wenn die Menge des zurüdgeitrahlten Lichtes nicht 
zu gering it, und wenn der Beobadter eine ſolche 
Stellung einnimmt, daß das aus dem beobachteten 
Auge zurüdgeworfene Licht auf dem Wege zur Licht- 
quelle fein ge trifft. Dies it der Fall bei dem 
Brüdeihen Berfud. Der Beobadter blidt bier 
dicht neben einer Lampenflamme, vor deren Blen- 
dung er durch einen Schirm geihüßt it, nach dem 
Auge einer in einiger Entfernung befindlichen Perſon. 
Die Pupille diefer ericheint ihm dann rotleuchtend. 
Die rote Farbe der Bupille pigmentfreier Tiere und 
Menichen (Albinos) rührt da her, daß bei dieſen neben 
dent auf gewöhnlichen Wege durch die Pupille ein- 
fallenden Licht auch viel Licht durch die pigmentfreien 
—— ind Auge eindringt. Berdedt man des: 
halb bei einem albinotischen Kaninchen das Auge durch 
einen Schirm, der nur eine Öffnung fo groß wie die 
Bupille bat, fo ericheint diefe, durch das Loch betradh- 
tet, nicht rotleuchtend, fondern ſchwarz. Bon Kapen 
und Hunden wird vielfach angegeben, daß ihre Augen 
im Dunteln feuchten. Das iſt nicht der Fall; ſie leuch— 
ten im dunfeln Zimmer nur dann, wenn Licht, etiwa 
duch einen Spalt der geöffneten Thür, in pafjender 
Richtung in ihr Augeeinfällt. Es genügt aber hier jhon 
eine geringe Lichtmenge, weil der Augenhintergrund 
diefer Tiere —— und mit einer ſtark Licht re⸗ 
fleltierenden Membran (dem ſogen. Tapetum) aus— 
geſtattete Stellen bejitt (vgl. Auge, S. 155). Auch bei 
manchen wirbellofen Tieren, die, wie befonders die 
Nachtfalter, ein glänzendes Tapetum befigen, kommt 
lebhaftes U. vor. Der Grund, weshalb für gewöhnlich 
der Augenhintergrund dunkel umd nur unter gewiſſen 
Bedingungen leuchtend ericheint, it zuerit von Helm- 
holg erlannt worden, den die Beichäftigung mit dieſem 
——— zur Entdeckung des Augenſpiegels 
(. d.) geführt hat. Vgl. »Altere Beiträge zur Vhy— 
fiologie der Sinnesorgane«, hrsg. von König, Heft 1: 
Das —— und die Erfindung des Augen— 
ſpiegels; Abhandlungen von Brücke, Cumming, Helm⸗ 
holtz und Ruete (Hamb. 1893). 

Augenlid, ſ. Auge, ©. 155. 

Aungenlidentzindung, |. Augenentzündung. 

Augenlidframpf, i. Lidtrampf. 

Angenmaf, die Shäbung von Raumgrößen und 
Srößenverbältnijjen nach dem bloßen Anſehen, ohne 
Zuhilfenahme von Mekinstrumenten. Zum Beritänd- 
nis diefes Vorganges iſt vor allem zu bedenken, daß 
Objekte von ſehr verichiedener wirklicher (abfoluter) 
Größe doch dieſelbe jheinbare Größe beiigen, d. b. | 
auf der Netzhaut des Auges gleich große Bilder geben , 


l 


Augenlager — Augenpflege. 
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und ſomit dem gleichen Winkel im Schfeld ausfüllen 
fönnen, falls fie jich nämlich in ungleichen Entfermun- 
ı gen vom Auge befinden; die Beurteilung des Größen 
verhältnijjes zweier Objekte muß fich deshalb auf eine 
Bergleihung der icheinbaren Größen und der Ent 
fernungen ftügen, und nur bei gleich entfernten Objet 
ten % B. den Linien einer Zeihnung x.) fann aus 
dem Verhältnis der »jcheinbaren Größen⸗ zugleich das 
der wirklichen Größen erfannt werden. Die Schätzung 
der eritern geichieht im allgemeinen ganz mechaniſch 
ohne bejondere Überlegung und mit ziemlicher Sicher 
beit, beruht aber doch nicht etwa auf einer unmittel 
baren Empfindung, jondern iſt das Ergebnis eines 
| —— * Prozeſſes, wie die bei derſelben vortom 
menden Täuſchungen beweijen. Die meiſten Pſycholo 
en nehmen an, dat die durch die Bewegung des Auges 
ängs bes Objeltes bedingten Dustelgefühle die Grund⸗ 
lage jenes Prozeſſes bilden. Biel unficherer find wir 
bei der Bergleihung ungleich entfernter Objelte, weil 
die Beurteilung der Entfernungen ſich auf eine Man- 
nigfaltigfeit veridiedener Anhaltspunkte jtügen und 
erit durch (bewußte) Erfahrung und Übung erlernt 
werden muß (vgl. Wahrnehmung); ſobald wir uns aber 
über die Entfernungen täufhen, kommen wir natur 
gemäß aud zu einer falihen Größenihägung. So 
icheint und das zn nicht halbkugelför 
mig, fondern in Zenith abgeplattet zu jein, weil wir 
die Entfernung nad) dem Horizont wegen der vielen 
Gegenjtände, die hier dem Blide Anhaltspunlte bieten, 
für größer halten al3 die nad) dem Zenith; Sonne 
und Mond jcheinen uns am Horizont größer zu fein, 
als wenn fie hoch am Himmel jtehen, weil wir jie im 
eritern Falle (bei gleicher jcheinbarer Größe) für ent 
fernter halten. 
Angenmattigkeit, Augenſchwäche, ſ. Afthenovie. 
Augenmuskeln, i. Auge. 
— (Nihilum album), Zintoryd in 
jeiner — als Augenheilmittel. 
Angenpappel, j. Malva. 
An enpfiege (Augendiätetif). Mit forgfälti 
ger Pflege des Auges muß von frühejter Kindheit an 
egonnen werden. Das Auge des Neugebornen üt 
vor greller Lichteinwirkung zu ihügen. Das Licht foll 
aber niemals volllommen abgeiperrt, fondern nur ge: 
mäßigt und namentlich ein ſchneller Wechiel zwiichen 
Licht und Dunkel vermieden werden. Dan verhülle 
deshalb das Fenjter der Wohnftube mit einem matt 
blau gefärbten feihten Borhang und nur, wenn die 
Sonne ans Fenſter jcheint, etwas dichter. Die Wiege 
de3 Kindes jtellt man fo, daß das Licht von der Seite 
einfällt, nicht von oben. Die zweite Sorge betrifft die 
jtrengjte Reinigung der Augen, welche mit getochten, 
lauwarmem Waſſer und einem zarten, nur einmal zu 
benußgenden Leinwandläppchen vorzunehmen it. So- 
bald ſich jtärfere Schleimabfonderung einjtellt, die 
Augenlider im Schlaf verfleben, jich röten, anjchwellen, 
oder gar eine eiterartige Ubjonderung ſich zeigt, mul 
die Reinigung mit Zuſatz von etwas Bleiwaſſer um 
fo öfter geihehen, und es muß fofort der Nat des 
Arztes eingeholt werden, da diefe Uugenentzün 
dung (j. d.) der Neugebornen, die gewöhnlich 
am dritten oder vierten Zage, jelten fpäter eintritt, 
eine der allergefährlichiten Augenkrankheiten iſt. Selbit 
nad Bejeitigung der Gefahr für das Sehvermögen 
muß das für Entzündungen mehr als gewöhnlich em- 
pfängliche Auge gebütet werden. Jetzt aber tt der 
Genuß der friichen Luft ganz befonders vorteilhaft, 
natürlich unter Anwendung aller Borfichtsmaßregeln. 








Augenpflege. 


Ran ihüge das findliche Auge durch einen übergehal- 
tenen Schirm vor dem hellen Himmelslicht, ſuche mehr 
ihattige Orte auf und vermeide ebenfo raihen Tem: 
peraturwechiel wie zugige Stellen. Bleiben trübe 
Stellen der durchlichtigen Augenhäute zurüd, fo muß 
der Arzt die Trübung bejeitigen. Im kindlichen Alter 
üt Dies oft mit einfachen Mitteln möglich, während es 
ipäter ichwerer oder gar nicht mehr gelingt. Fängt 
das Kind einige Wochen nad der Geburt an zu firie- 
ren, io bemerft man, dab jein Auge gern glänzenden, 
leuchtenden Gegenjtänden folgt. Dieje und Spielzeuge 
iollen nicht jo nahe gehalten werden, da nur ein Auge 
fie ieben kann, da ſonſt Schielen joll entitehen fönnen. 
Auch dürfen fie nicht zu Hein fein, weil fie ſonſt wegen 
der erforderlichen Annäherung an das Auge Kurz: 
schtigteit zur Folge haben könnten. Dan joll Kinder 
daber fleihig im Freien an das Sehen entfernter Ge- 
genitände gewöhnen. Bei ſtrofulöſen Kindern, welche 
über die erite Zahnperiode hinaus find, fommt häufig 
ee eigentümliche Form der Augenentzündung (f. d.) 
vor, auch bei Mafern, Scharlach, Poden werden die 
Augen in Mitleidenichaft gezogen. 
on beionderer Wichtigkeit iſt es, die Augen der flin- 
deriorgfältig zu überwachen, wenn diejebeginnen, ihre 
Augen zu einer regelmäßigen Beichäftigung zu gebrau- 
ben. DTeurziichtigfert(Myopia), weldein neuerer 
Ze viel allgemeiner verbreitet ijt al früher, hat zwar 
oft genug in dem angebornen myopiihen Bau des 
ges ibren Grund; öfter aber ilt diefelbe erworben, 
oder es bildet jich ein niederer Grad infolge unziwed- 
mäßigen Gebrauchs des Schorgang zu einem höhern 
aus, wozu fih oft Schwachſichtigkeit (Amblyopia) 
bmmzugeiellt. Hier ijt beionders in den Jahren des 
Schulbeiuches große Aufmerfiamteit auf Schädigun- 
gen ſowohl in der Schule als im Haufe zu verwenden 
;. Surzüichtigfeit). Bei Wahl des Berufe follte bei 
Keigung zu Augenſchwäche jtet3 der Rat eines erfah- 
renen Spezialaugenarztes eingeholt werden. Denn es 
tan wohl ein Auge im Freien volltommen jeine Dienjte 
tum, während es völligem Ruin entgegengeht, wenn 
e zu feinen Wrbeiten (Gravierarbeit, Uhrmacher: 
Kumit) verwendet werden jollte. Kurzſichtige, welche 
die gehörige Ausdauer und Schärfe des Geſichts be- 
gen, fünnen dagegen einen Beruf wählen, der ein 
längeres und angejtrengtes Sehen in der Nähe er: 
iordert, wenn jie mur die Augen angemejien aus- 
ruben laſſen fönnen, wie eö nad) jeder angeitrengten 
Ihätigfeit der Augen bei beginnender Ermüdung er: 
torderfich it. Ein Knabe, deſſen Auge nad dftern 
Augenentzündungen dauernd reizbar iſt, darf feinen 
Beruf mwäblen, bei dem die Augen jtarfer Hitze ober 
areflem Feuer oder jharfen Ausdünitungen oderStaub 
end Hauch x. ausgelegt werden müßten. Für Mäd- 
sen gelten ähnliche Regeln: feine Arbeiten, Stiden, 
Serhzeugnäben x. pajjen nur für ganz geiunde und 
ausdauernde Augen, abgeiehen von den jonitigen 
Aachteilen einer anhaltenden ſitzenden Lebensweiſe. 


Te Zeit der Geichlechtsentwidelung, zu welcher bei | 


beiden Geichlechtern eime vermehrte Anlage zu Ent- 
inbungszuitänden der Augen vorhanden iſt, erheiſcht 


one beionbders ſorgfãltige Überwachung von jeiten der | 


Eltern umb Erzieher. 
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| wöhnt ſich wohl allmählich an geringe Lichtſtärle und 
‚lernt jelbit im Halbdunkel noch feine Gegenjtände 
| genau ertennen; ja, ihre Empfindlichkeit nimmt bei 
| abnehmenden Licht jogar noch zu. Aber gerade des— 
| Balb wird ein Auge, welches lange das Tageslicht 

entbehren mußte, jo empfindlich, daß ſchon mäßiges 
Licht dasſelbe blendet. Überhaupt ijt jeder rafche Wech— 
jel von jehr verjchiedenen Helligleitägraden nachteilig, 
und das Auge gewöhnt ſich nie daran. Es iſt ſchädlich, 
zu leien oder zu Schreiben x., während die Sonne das 
Papier beicheint. Auch das Licht des Vollmondes, 
euer der Hochöfen, elektriiches Bogenlicht können die 
Augen bei längerer Einwirkung ſchwächen. Sehr in- 
tenitves Yanıpenlicht it durch matte Gloden zu däm- 
pfen und anderfeits zu ſchwaches AUbendlicht beim Le- 
jen zu vermeiden. Nachteilig wirkt auch das Licht, 
welches von hellen Wänden, glatten Gegenjtänden 
oder bejchneiten Flächen zurüdgeworfen wird (j. Schnee: 
blindheit). Je gleihmäßiger die Verteilung des Lichtes, 
deſto wohlthätiger iſt e8 Dem Auge, und darum ijt uns 
ı auch das diffufe Licht der Sonne, das Tageslicht, am 
wohlthuenbiten, 

Bei fünjtlihem Licht fannn nicht allein die Licht- 
jtärte, fondern auch die Farbe des Lichtes das Auge 
reizen und in einen Zujtand der —— verſetzen. 
Das vorwiegend gelbe und rote Strahlen enthaltende 
Lampenlicht greift die Augen mehr an als Tageslicht, 
ı läßt Farben anders als bei diefem ericheinen und macht 

die Verarbeitung farbiger Stoffe ſchädlich, die offen 
brennenden Lichter, Kerzen und Gasflammen geben 
eine unrubige Beleuchtung; amı beiten eignen ſich Ol— 
und befonders Betroleumlampen. Der Fuß der Lam: 
pen jollte ſtets dunkel gefärbt fein, damit nicht falſches 
Licht in die Augen falle. Falſches Licht nennt man 
dasjenige, welches, wenn das Auge auf einen Gegen- 
ſtand gerichtet iſt, gleichzeitig von andern Punkten aus 
die Netzhaut trifft. Ferner jirenge man die Augen 
nicht gleich nad) Tiſch an, gebe öfters ins Freie und 
laſſe den Blid in die Ferne ſchweifen, um die Span- 
nung der innern Augenmusteln aufzuheben und das 
Attonnmodationsvermögen für ferne Gefichtsobjelte zu 
üben. Fleißiges Auswaihen der Augen mehrmals 
des Tages it jehr ratſam, beſonders bei unreiner 
Luft, nur foll es nicht morgens —— nach dem 
Erwachen und nicht mit ganz kaltem Waſſer geſchehen. 
Kommen größere Bartitelhen mit dem Staub oder 
überhaupt ein fremder Körper in die Augen, fo reibe 
man nicht an denjelben, jondern juche die Augenlid- 
ipalte offen zu erhalten, rolle die Augen ſtark hin und 
ber umd waſche diefelben mit friihem Waſſer aus. 
Verlegungen der Hornhaut durch Feine Metalliplitter, 
wie fie bei Arbeitern in Eifenfabrifen häufig vortont- 
men? erfordern jtet3 Ärztliche Behandlung. Kommen 
ätzende Subjtanzen in das Auge, wie Mineralſäuren 
oder Kalt, fo iſt vor allen Dingen fleigiges Auswaſchen 
nötig, dann träuffe man lauwarme Milch oder Ol ein 
und mache kalte Umſchläge, bis der Arzt kommt und 
das Weitere verordnet, In einer mit Tabatraud) er: 
‚ füllten Atmoſphäre werden die Augen jtark gereizt, 
zumal wenn der Rauch direkt von der Zigarre an das 
Auge berantritt. Mäßigkeit in Speife und Trant it 
für das Auge vorteilhaft. Die Wahl einer Brille 








Jam reifern Alter iit das Auge zahlreihen Störun- | muß unbedingt dem Arzt übertragen werden, weil 
«a und Yeiden ausgeiest, welche durch die Berufs- | nicht immer diejenige Brille die bejte und richtige iſt, 
boibättigung bedingt werden. Damit die äußerten | welche im Augenblid das deutlichite Bild gibt; ſchon 


Anitımgumgen von emem jonit geiunden Auge er- 

zoom werden, it vor allem hinreichendes Licht und 

nange Beleuchtimg erforderlih. Die Nephaut ge- 
Girserd Am, kerilon, 5. Aufl., II. Bd. 


| manches Auge it durch die Umgehung ärztlichen Rates 


‚ bei diefer wichtigen Enticheidung zu Grunde gegan- 


| gen. Kurzfichtige follten hier ganz befonders vorfichtig 
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fein. Bei beginnender Fernfichtigfeit follte möglichſt 
bald eine Konverbrille benußt werden. Zu langes 
Warten ruft Reizbarkeit des Auges hervor, die das 
Sehvermögen gefährdet. Schließlich jei mit Nachdruck 
vor dem Gebrauch der zahlreich ———— Augen⸗ 
wäſſer gewarnt. Vgl. Ritterich, Anweiſung zur Er⸗ 
haltung des Sehvermögens (Leipz. 1852); Arlt, Die | 
Pflege der Augen (3. Aufl., Prag 1865); Derfelbe, | 
über die Urfahen und die Entitehung der Kurzfich- | 
tigfeit (Wien 1876); Jüngten, Uugendiätetit (Berl. | 
1870); Magnus, Die Bedeutung des farbigen Lich- | 
tes für das gefunde und kranke I (Leipz. 1875); | 
Heymann, Das Auge und feine Pflege (3. Aufl. von 
Schröter, daſ. 1887); Klein, Das Auge und feine 
Diätetit (Wiesb. 1883); Löcherer, Das Auge und | 
das Sehen (Berl. 1884); 9. Cohn, Die Hygiene des | 
Auges in den Schulen (Wien 1883); Derjelbe, 
Lehrbuch der Hygiene des Auges (dai. 1892). : 
ngenphantom, j. Augen, fünftliche. 

Augenphthife, j. Augenvereiterung. 

Augenpigment (Uugenihmwarz), der jhwarze 
fürnige Farbſtoff in den Epithelzellen, welche die In— 
nenfläche ber Uderhaut des Auges bededen. Das A., 
wohl eine Modifitation des Blutfarbitoffes, erteilt der 
Innenfläce der Üderhaut ein tiefſchwarzes Ausſehen u. 
abiorbiert die in dem Auge reflektierten Lichtitrablen. 

Augenpunft (Hauptpuntt), in der Beripeftive 
der Fußpunkt des Perpendikels, weldhes man vom 
Auge auf die Zeichenebene fällt. Nach ihm laufen die 
Abbildungen aller Geraden, welche jentrecht auf der 
Bildebene ſtehen. Val. Projettion. 

Augenjalben, Diichungen von Fett oderBaraffin- 
jalbe mit Augenheilmitteln: rotes Duedfilberoryd x. 

Augenſchein (Uugeniheinseinnahme, Be- 
—— Okularinſpektion, lat. —— 
veularis), die von einer Behörde in amtlicher Eigen- 
ichaft vorgenommene Bejichtigung eines Gegenſtandes; 
im weitern Sinne jede amtliche Sinneswahrnehmung, | 
namentlih die richterliche Augenſcheinsein— 
nahme, welche ald Beweismittel von großer Wich- | 
tigkeit it. In bürgerlichen Rechtsjtreitigteiten können 
die Parteien auf Augenſcheinseinnahme antragen, 
doch kann der Richter auch von Amts wegen (im 
öfterreihiichen Zivilprozeßrecht ijt dies jtreitig) die 
Einnahme de3 Augenſcheins veranlajjen unter Zu- 
ziehung der Parteien und nad Befinden auch von 
Sachverſtändigen. Findet im jtrafrechtlihen Verfah- 
ven eine Beſichtigung (3. B. einer Leiche, des Schaus 
plaßes eines Verbrechens, der Werkzeuge, womit ein 
folches verübt ward, u. dgl.) jtatt, fo iit der vorgefun- 
dene Sachbeſtand im Prototoll feitzujtellen und auch 
darüber Auskunft zu geben, welche Spuren und Mert- 
male, deren Borhandenfein nad der Beichaffenbeit | 
des Falles vermutet werden konnte, gefehlt haben. | 
In der Borunterfuchung it der Staatsanwaltichaft, | 
dem Angeihuldigten und dem Verteidiger die An- | 
weienheit bei der Mugenicheinseinnahme zu geitatten, | 
dem verbafteten Angeihuldigten jedenfalls bei der 
Einnahme des Augenicheins an der Gerichtäftelle des 
Haftortes. Nach der diterreichiichen Strafprozehord- 
nung jind auch zwei Berichtsjeugen zuzuziehen. Bon 
bejonderer Wichtigkeit iit die gerichtliche Totenihau 
(5. d.). Bol. Deutihe Zivilprozeßordnung, $ 836 f.; 
Deutjche Strafprozehordnung, $ 86 ff., 191 ff., 224, 
248; Oſterreichiſche Strafprozeßordnnung, $ 116 ff.; 
von Weveld, Zur Lehre vom gerichtlichen A. im 
Zivilprozeß (Münd. 1877). 

Angenfchtwäche, i. Airhenovie. | 





 (Phlyktänen ») 


Augenphantom — Augenfpiegel. 


Augenfchtwarz, joviel wie Augenpigment. 
Augenſchwindel, j. Geſichtsſchwindel. 
Augenſchwund, ſ. Augenvereiterung. 


Augenſeuche (Ophthalmia epidemica böum), 
eine bei Rindern mehr oder weniger verbreitete an— 
ſteclende Augenentzündung, hat ihren Sitz in der 
Schleimhaut der Augenlider, breitet ſich aber gewöhn⸗ 
lich auf die durchſichtige Hornhaut und nicht ſelten 
auch auf dieRegenbogenhaut aus. Ob das Kontagium 
ſich in einzelnen Gegenden dauernd erhält, iſt nicht 
ermittelt. Die erjten — ſtellen ſich bei 
Weidevieh ein, doch überträgt ſich das Leiden auch auf 
Stallvieh. Die Symptome beſtehen in ſtarker Licht 
ſcheu, Berichließen der Augen, Thränenfluß, Ausichei- 
dung eines jchleimigen oder eiterigen Sekret aus 
den innern Augenwinkeln, Trübung und Bläschen- 
dung auf der durchfichtigen Horn— 
haut, blutigem und fibrinöfen Erfudat in der vordern 
Augentanımer. Dan findet gewöhnlich, daß ein Auge 
jtärter affiziert ijt ala das andre, Der Verlauf voll- 
zieht fich in 10—14 Tagen, aber oft leidet das ſchwer 
ertrantte Auge noch mehrere Wochen an Nachtrant- 
heiten (teilweiſer Verduntelung der Hornhaut). 

enfpiegel(Ophthalmojtop), Apparat, mit 
deſſen Hilfe der —* die innern Teile eines Auges 
und namentlich die Netzhaut beleuchtet, um ein deut— 
liches Bild von derſelben zu erhalten. Der A. wurde 
1851 von Helmholtz erfunden und bezeichnet den Be— 
inn des neuern, gewaltigen Aufſchwungs der Augen⸗ 
llunde, welcher weſentlich durch die mit Hilfe dieſes 
Apparat gewonnene 
Ertenntnis ermöglicht rm 
wurde. Der WUugen- 
— erſcheint ſelbſt 
eim ſtärkſten Sonnen⸗ 
licht ſchwarz und zwar 
nicht etwa, weil das 
ſchwarze Pigment der 
Shoroiden alles in das 
Auge fallende Licht ab- 


jorbiert, fondern weil B $ A 
derjenige oe des ein- a 
fallenden Lichtes, mel» PETER 
cher reflektiert wird, aus — sY 

dem auf die Lichtquelle zig. 1. Augenfpiegel von 


aktommodierten Auge 
nicht in das Auge des 
Beobadhters gelangt, fondern zu jeinem Ausgangs: 
pumtt, der Lichtquelle jelbit, zurüdtehrt. Jit Dagegen 
das beobachtete Auge nicht für die Lichtquelle attom- 
modiert, fo kann Lıcht in das Auge des Beobachters 
gelangen, und unter günjtigen Umitänden jo viel, daß 
die beobachtete Bupille hell und leuchtend ericheint. Iſt 
A in?Fig. 1 das Auge des Beobachter, B das beobadh- 
tete Auge, C die Lichtflamme und SS eine ebene Glas 
platte, welche fo geitellt iit, daß das von Ü kommende 
Licht zum Teil nach der Rupille von B hin geipiegelt 
wird, fo gelangt von der Flamme fein Licht in das 
Auge des Beobadhters als dasjenige, welches aus dem 
beobachteten Auge reflektiert wird. Auf dieie Beobach— 
tung Brüdes und Erlachs gründete Helmbolg feinen 
A., der im weientlihen aus einem Sab Heiner, dün- 
ner Slasplatten bejteht, die man in richtiger Lage vor 
das zu beobachtende Auge hält. Man erbiidt durdı 
die Slasplatten die Netzhaut mit ihren Gefähen umd 
der Eintrittsitelle des Schnervs volllommen deutlich, 
und zwar im aufrechten Bild und in etwa 14facher 
Vergrößerung, da der brechende Apparat des beobach 


Selmbolg. 
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teten Auges dem Unterfucher gewifjermaßen ald Lupe | mit einem Auge fein eignes zweites unterfucht. Von 
dient. Diefe Lupe verrichtet aber nur dann ihren | den zahlreichen Augenſpiegeln haben diejtabilen (Ruete, 
Dienjt, wenn das unterjuchte Auge normal gebaut it, | Liebreich, Eptens-Donders, Engelhardt ıc.) gegenmwär- 
während jie bei nicht normalem Bau ein verſchwom⸗ | tig nur noch pädagogiihen Wert; man bemußt viel: 
menes Bild liefert. Der A. muß daher mit Linfen | mehr allgemein die Heinen portativen A. (Eoccius, 
verjehen werden, welche die vorhandene Ametropie Liebreich, Jäger, Hasner ıc.), von denen beionders 
torrigieren, und der Augenarzt iſt im ſtande, aus der der »fleine Lıebreich« weit verbreitet iſt. Es it ein 
Beihaffenheit der für deutliches Sehen zu wählenden durchbohrter, belegter Konkavſpiegel mit zwei verichie- 
Linie ohne alles Zuthun des Unterſuchten den Grad | denen Konvexlinſen für das umgetehrte Bild und mit 
der vorhandenen Ametropie zu beitimmen. Helmholtz einer Babel hinter der Durhbohrung des Spiegels zur 
Aufnahme der ——— Konlavlinſen für das auf⸗ 

rechte Bild. Bei der Benutzung ſtellt man die Lampe im 

dunkeln Zimmer zur Seite hinter den zu Unterſuchen— 
den. Den Hohlſpiegel hält man gegen den Supraorbi- 
talrand des eignen Auges (Fig. 3), um ihm eine Stüße 
zu geben, und jchaut nun durch die Öffnung des Spie- 
gels in das Auge des Patienten, indem man den Spie- 

' gel jo lange dreht und wendet, bis das reflektierte 
| Yamıpenlicht das zu unterfuchende Auge trifft. Hier- 
‚auf hält man eine der beiden Konverlinfen vor das 
| Auge des Batienten und nähert oder entfernt ſich von 
Fig. 2. Augenfviegel von Ruete. ‚der Linſe jo weit mit dem eignen Auge, bi man das 
‚ umgefehrte Bild der Neghaut vor der Linſe erblidt. 

itattete feinen U. zu diefem Zwede mit acht Konkav- | Vgl. Helmholg, Beichreibung eines Nugenipiegels 
linſen aus, die einzeln oder in verichiedener Gruppie- | (Berl. 1851); Coccius, Über Anwendung des Augen- 
rung vor das Auge des Beobachters geichoben werden | jpiegels (Leipz. 1853); »Das Augenleuchten und die 
fünnen. Später hat man Refraktionsophthalmojtope Erfindung des Augenipiegeld«, Abhandlungen von 
fonjtruiert, welche ein ſchnelles Austauschen der Lin- Brüde, Cumming, Helmbolg und Ruete (⸗Aliere Bei- 
ien ermöglichen. Ein andres Prinzip zur Beleuchtung | träge zur Phyjiologie der Sinnesorgane« (Seft 1, 
des Yugenbintergrundes hat 1852 Ruete angegeben. | Hamb. 1893); Zander, Der U. (2. Aufl., dai. 1862); 
Er wendete jtatt der refleftierenden Slasplatten einen Mauthner, Lehrbuch der Opbthalmojtopie (Wien 
in der Mitte durchbohrten Hoblipiegel S p (frig. 2) an, | 1868); Liebreich, Atlas der DOphthalmoitopie 
welcher das Yicht einer Flanıme C in das beobachtete (2. Aufl., Berl. 1870), Magnus, Ophbthalmoitopi- 
Auge B reflettiert, und durch dejien Durchbohrung ſcher Atlas (Leipz. 1872); Shweigger, Vorlefungen 
der Beobachter A blidt. Diejen Spiegel wandte Ruete | Über den Gebrauch des Augenfpiegels (Berl. 1864); 
auf die Unterjuhung des Auges im umgefehrten Jäger, Ergebnifje der Unterfuhung mit dem A. 
Bildan. Er jegte vor das beleuchtete Auge eine Kon- , (Wien 1876); Voſſius, Leitfaden zum Gebrauch des 
verlinie von 5—8 em Brennweite umd vereinigte da- | Augenſpiegels (3. Aufl. Berl. 1893); Königſtein, An- 
durch die aus dem Auge kommenden Lichtitrablen zu ‚ leitung zum Gebrauch des Augenjpiegels (Wien 1889). 
Angenftein, Chalcedon mit augenartigen Zeich— 
nungen; Zinkvitriol; Cuprum aluminatum (Lapis 
divinus, Heiligenjtein, Kupferalaun), eine zu- 
ſammengeſchmolzene Miihung aus je 16 Teilen Ku- 
pfervitriol und Salpeter, 17 Teilen Alaun und 1 Teil 
Kampfer, bildet eine hellbläuliche Maſſe, riecht ſchwach 
nad Kampfer und dient in Löſung wie Zinkvitriol 
| ald Augenwaſſer. — In der Medizin veriteht man 
unter Augen- oder Thränenjteinen weſentlich aus 
Kalkialzen zufammengeiegte Heine Kontremente von 
‚unregelmäßiger Geitalt, welche in dem Ausführungs- 
gang der Thränendrüje fowie im Thränenfad und 
dejien Anhängen vorfommen, dort eine fortwährende 
ı Reizung unterhalten und deshalb auf operativem Weg 
‚ entfernt werden müſſen. Auch in den Gängen der 
Talgdrüſen der Augenlider(Meibomfche Drüfen) tonı- 


Augenjtein — Augenvereiterung. 








Fig. 3. Augenfpiegel von Liebreich. 


einem reellen umgefehrten Bild, welches der Beobach⸗ 
ter deutlich fieht, wenn er jich mit feinem Spiegel jo 
weit entfernt, daß das Bild in feinen Nabepuntt fällt. 
Die Vergrößerung it hierbei geringer, das Geſichts 
feld aber größer. Der durchbohrte Spiegel kann auch 
für die Beobachtung im aufrechten Bild benutzt wer- 
den, doch genügt dann ein Planfpiegel. Dan hat auch 


| men zuweilen jteinnge Majjen vor, welche durch Ein- 
dickung und Verkreidung des Drüfenjekrets entitehen. 
Augenitern, die Bupille; j. Auge, ©. 154. 
Angentäufchungen, j. Geſichtstäuſchungen. 
Angentripper, j. Nugenentzündung. 
Augentroft, Pilanzengattung, ſ. Euphrasin. 
YAu 8, j. Stellarin. 

Augenv erung (Banophbthalmitis), die 
aefährlichite Krankheit des Auges, mit Entzündung 





binofulare A. konjtruiert, bei welchen der Arzt mit der Negenbogenhaut, Aderhaut und Netzhaut ſowie 

beiden Augen beobachtet, ferner jolche, in welchen das , der äußerlich jihtbaren Hornhaut und harten Haut 

Auge feinen eignen Augenbintergrundficht(Autoph=> «i. Tafel »Augenkrankheiten⸗, Fig. 9. Urſache jind 

thalmojkop), und foldye, bei weldhen der Beobachter ſchwere Berlegungen, heftige blennorrhöifche oder diph— 
z 11* 
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theritifche —— der Bindehäute oder der 
Hornhaut bei Augenentzündungen (ſ. d.), zus 
weilen Blutungen und Embolien der MAugenarterien 
bei ſchweren akuten Herzllappenertrantungen oder 
Blutvergiftungen. Die U. führt oft durch Schrum- 
pfung des Uugapfels (Augenphthiſe, Mugen» 
ſchwund) den Ferhuft des Auges herbei; zumeilen iſt 
die operative Entfernung des franten Auges geboten, 
um das andre Auge zu erhalten. Raſche ärztliche Be- 
bandlung ijt bei jeder Verlegung des Auges dringend 
aeboten, bis dahin beobachte man völlige Ruhe, ver: 
meide alle Berunreinigung und weitere Schädlichkeiten. | 
Augenwaſſer, Yöjung eines Augenheilmittels in 
Waffer. Unter dem Namen U. tommen viele Geheim- 
mittel in den Handel, vor deren Gebrauch zu warnen üt. 
Augenweite, die Entfernung der innern Augen— 
winfel voneinander, inäbei. als charakteriitiiches Mert- 
mal der Menichenrajien (I. d.). 
Augenwimpern, ij. Auge, ©. 155. 
Augentwurz, ſ. Athamanta. 
Aungenzähne, die Edzähne des Oberkiefers, j. Zähne. 
Augenzeuge (Testis ocularis), jeder, der ein Er- 
eignis mit eignen Augen beobachtet hat und infolge 
davon ein unmittelbares Zeugnis ablegen kann. | 
Angenzittern (Nyjitagmus), ummillkürliche, | 
fortwährend zitternde Bewegung der Augen, welche 
in horizontaler Richtung, zuweilen mit gleichzeitiger 
Rotation um die Sehadhie, ſehr felten in vertilaler Rich- 
tung, endlich auch mit diagonal gerichteten Schwin- 
gungen jtattfindet. Das A. it meiſt angeboren oder 
im frübeiten Kindesalter erworben und jcheint nament⸗ 
lich zur Schwachſichtigleit in genetiicher Beziehung zu 
jtehen, wenn auch unbedingt noch andre wejentliche 
Urſachen mitwirken. Eine in ätiologiicher, genetischer | 
und formeller Beziehung abweichende Form von A. | 
fommt als Berufskrankheit bei Bergleuten 
vor, welche im Dunkeln als Häuer ihre Arbeit ver- | 
richten. Sobald fie einige Zeit in der Grube gearbei- 
tet haben, ſchwirrt alles um fie herum bin und ber, 
bejonders aber tanzt die Grubenlampe bin und her 
und macht kreisförmige Bewegungen. Dabei Hagen fie 
über Eingenommenbeit des Stopfes und über Schwin- 
delanfälle. Beim höchiten Grad von U. gehen die Pa— 
tienten mit zurüdgelegtem Kopfe einher, um Schein- 
bewegungen und Schwindelzuftände zu unterdrüden. 
Zugleich treten Zudungen der Muskulatur des Gefichts, 
des Schäbdels, des Haljes und des Nadens auf. Das 
A., welches den Bergmannsitand ſchwer jchädigt, ent- 
jteht durch die mangelhafte Beleuchtung des Arbeits- 
feldes, die fait permanente Anjtrengung, im Dunteln 
gewiſſe Objekte deutlich zu erfermen bei liegender, häu- 
fig fnieender Körperlage mit ſtart gehobener, die Kton- 
vergenzitellung am wenigiten begünftigender Blid- 
richtung. Häufig werden auch Hite, Feuchtigkeit und 
unreine Quft beichuldigt. Patienten, welche an ander: 
—* Augenaffektionen, an anämiſchen, gaſtriſchen 
und latarrhaliſchen Störungen leiden, inklinieren für | 
das U. Die Behandlung erfordert zuerit Entfer- 
nung aus dem dunkeln Arbeitsfeld, Schuß vor grellem 
Sonnenlicht durch das Tragen einer blauen Brille 
und Stärkung der mangelhaften Energie der einzelnen 
affizierten Musteln durch Elektrizität. Bei Anämiſchen 
fucht man den allgemeinen Emährungszuitand zu 
heben. AuchStrychnineinſpritzungen find zuempfeblen. | 
Anger (or. we, 1) Youis Simon, franz. Litte- | 
rarbijtorifer, geb. 19. Dez. 1772 in Paris, geit. dafelbit | 
2. Jan. 1829, war bis 1812 im Miniiterium des Ans | 
nern angejtellt, wurde 1816 durch königlichen Befebt in | 








Augenwaſſer — Augereau. 


die Ulademie berufen und 1820 Zenfor, was ihm die 
beftigiten Angriffe von feiten der liberalen Preſſe zuzog. 
Seit 1826 war er bejtändiger Setretär der Alademie. 
Er juchte, um einem quälenden Leiden zu entgehen, den 
Tod in den Fluten der Seine. Anfangs als Baudeville- 
dichter thätig, machte er ſich dann hauptiächlich ver- 
dient ald Kommentator vieler franzöjiiher Schrift: 
jteller, befonders Molieres (181925, 9 Bde.), wenn 
auch diefe Arbeit lange überholt iſt. Seine Journal 
artifel und biograpbiichen Arbeiten find zum Teil ae 
jammelt unter dem Titel: »Melanges philosophiques 
et litt£raires« (Par. 1828, 2 Bde.). 

2) Hippolyte, franz. Romanſchriftſteller und 
Theaterdichter, geb. 25. Mai 1797 in Auxerre, geit. 
29. Jan. 1881 in Mentone, diente von 1814—17 als 


‚ Unteroffizier in der rufftichen Garde und veröffent 


lichte fodann feine eriten Werke, wie die Romane aus 
dem ruſſiſchen Leben: »Boris«, »IvanVI«, unter dem 
Namen Saint-Hippolyte. Später folgten: »Le 
Prince, de Machiavel« (1833); »Moralit&s« (1834); 
»La femme du monde« (1837); »Tout pour de l'or« 
(1839), moderne Sittenjchilderungen; » Avdotia«, eine 
ruffiihe Novelle; »Un roman sans titre« (1846) u. a. 
Für das Theater fchrieb er unter dem Rieudonyn 
Gérau und mit Ancelot, Desnoyers und Cornu ver- 
ichiedene Stüde, die Erfolg hatten, dann allein: »Mar- 
cel« (1838), »Benoit, ou les deux cousins« (1842) x. 
Sein bedeutendjtes Wert ift »La physiologie du theä- 
tre« (1839—40, 5 Bde.), das eine mit großer Sorg 
falt geichriebene Geichichte der Yitteratur der Pariſer 
Theater, ihrer Organifation x. enthält. 

Au u (or. Hh'ro), Pierre Francois Char: 
led, Herzog von Caſtiglione, Marſchall von 
Frankreich, geb. 11.Nov. 1757 in Raris als Sohn eines 
Obſthändlers in der Vorſtadt St.Marceau, geit. 11. 
Juni 1816, ward franzöfticher Karabinier, dejertierte 
und diente in mehreren ausländiichen Heeren, zuletzt 


| in Neapel, wo er fich jeit 1787 als Fechtmeiiter feinen 


Unterhalt erwarb. 1792 trat U. als einer der eriten 
Freiwilligen in die franzöſiſche Revolutiongarmee und 
wurde jchon 1793 Divijionsgeneral bei dem Heer der 
Ojtpyrenäen, wo er über die Spanier 1794 und 1795 
mehrere leichte Siege erfocht. Ohne Erziehung, haralter 

(08 und mittelmäßig begabt, bejaß er das rajtlofe Stre 

ben, vorwärts zu fommen, und große Kühnheit ım 
Kugelregen. Dieje bewährte er namentlich 1796 als 
Korpäbefehlähaber der italienischen Armee bei Mille 

ſimo und Lodi. Bon Bonaparte in den Hirchenitaat ge 

ſchickt, nahm er Bologna, unterdrüdte einen Aufitand 
in der Romagna und nötigte den Papſt zum Frieden. 
Darauf zur Hauptarmee zurüdgerufen, ſchlug er 5. 
Aug. Wurmſer bei Gaitiglione, dann mit Maſſena 6. 
Nov. Alvinczy bei Carmignano, trug wejentlich zum 
Sieg bei Urcole bei u. befiegte Provera vor den Thoren 
Mantuas, Im August 1797 kehrte er, durch ſchamloſe 
Erpreijungen bereichert, nach Paris zurüd, wo er zum 
Befehlähaber der Pariſer Militärdivifion ernannt 
wurde und den Staatsſtreich vom 18. Fructidor (4. 
Sept. 1797) mit brutaler Gewalt durchführte. Er 
unterwarf fich feinem Nebenbubler Bonaparte nadı 
dem 18. Brumaire. Zum Oberbefehlshaber in Hol 

land ernannt, führteerdas franzöſiſch bataviſche Korps 
nach dem Mittelrhein, um Moreaus Operationen in 
Süddentichland zu unteritügen, rüdte über Frankfurt 
nad Würzburg umd lieferte dem Feind mehrere qlüd 

liche Befechte, die aber feinen Ausichlag gaben. Nach 
dein Lüneviller Frieden (1801) lebte er auf einem Yand 

gut beiMelun. 1804 ward er zum Marſchall und 1805 
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za Herzog von Eaitiglione ernannt. Im Kriege mit | und bezeichnete die von ihm eingeichlagene Richtung 
Cnerreich 1805 drang er an der Spige eines Armee- als »l’&cole du bon sense. W. hatte jich aber in- 
isrps in Vorarlberg ein, wo er Jelladhich bei Dornbirn | zwiichen ganz modernen Stoffen zugewandt und lie- 
wur Kapitulation zwang. 1806 wirkte er als Be» | ferte eine Reihe in Broja verfahter Stüde, worin er 
teblöbaber des linten Flügels zum Sieg bei Jena mit. | Gebrechen der Zeit ſchonungslos geihelte, wenn er 
Ber Enlau 7. Febr. 1807 drang er mit großer Tapfer- | darum auch einer vornehmern Behandlung, als jie 
int vor, irrte aber vom rechten Weg ab, jo daß bei! durh U. Dumas in Aufnahme gelommen war, und 
enem Angriff der Ruſſen jein Korps fait ganz auf- | einer idealütiihern Weltanihauung nicht entjagen 
geneben umd er jelbjt verwundet ward. Der Kaiſer mochte. Dieje Dramen find: »Le mariage d’Olympe« 
ihichte ihm darauf zur Heritellung feiner geihmwächten | (1855), von feinem Standpumtt aus eine Entgegnung 
Seiundbeit nach Frantreih. Während der Feldzüge auf die »Dame aux camelias« von Dumas; »Le 
von 1812 und 1813 kämpfte er mit großer Tapferteit | gendre de M. Poirier« (mit Jules Sandenu, 1854), 


und Ausdauer. Nach dem Einmarich der Alliierten | 


un frankreich bildete U. zu Lyon eine Armee, nüpfte 
aber ihon ım März, ala er Napoleons Sturz voraus» 
sah, wit dem öfterreichiichen General Bubna Unter: 
bandlungen an, die 21. März zur Kapitulation von 
!oon führten, unterwarf ſich Ludwig XVII. und 
wirkte dadurch mit zur eriten Abdankung des Kaiſers, 
gegen welchen er jich in den jchroffiten Ausdrüden er- 
Närte. Er wurde dafür vom König zum Mitglied des 
Xregäratä, zum Ritter des beil. Fudıwig und zum 
Beır von Frankreich ernannt. Obgleich von Napoleon 
nad ieiner Rüdtehr von Elba als Berräter bezeichnet, 
buldigte#. dem Kaiſer in einem Aufruf an die 14. Di- 
sion, gewann jedoch Napoleons Vertrauen, das er 
me in bobem Grad beſeſſen hatte, nicht wieder. Nach 
kr weiten Reitauration trat U. wieder in die Bairs- 
Immer, aus der Napoleon ihn ausgeſchloſſen hatte, 
und wurde Mitglied des Kriegsgerichts, welches den 
RariballRey richten follte, ſich jedoch für intompetent 
erflärte. Darauf zog er fich auf fein Yandgut Ya Houſ⸗ 
vape zurück [dives, Reichenau. 

Augia, in neulat. Ortönamen für Yu, 3. B. A. 

Angiasftall, jprichwörtl. Ausdrud für eine durch 
Semadläffigung entjtandene große Unordnung; da- 
erden A.reimgen, joviel wie eine ſolche mit vieler 
Anitrengun beieitigen (val. Augeias). 

Gingber Ye. ie, Emile, der bedeutendite Dich- 
ter des modernen franzöftichen Theaters, geb. 17. Sept. 
180 im Balence am Rhöne (mütterlicherfeits Entel 
von Bıgault- Lebrun), geit. in feinem Landhaus zu 
Gmeig bei St.» Germain-en-Laye 26. Dit. 1889. 
Er lam jung nach Paris, wo er jih anfangs dem 
Kchtsitudinm widmete ımd einige Zeit im Büreau 
emes Notars arbeitete. 1844 kam jein erites Stüd, 
des Puitipiel »La ciguöe, das die Belehrung eines 
vhemichen Menichenfeindes durch die jelbitloje Liebe 
mer ihönen Sklavin behandelt, auf dem Odeon- 
Senser zur Aufführung und errang einen durchichla- 
senden Erfolg. Zugleich eröffnete es ihm die Pfor- 
ken dea Theätre » Francais, auf dem er zunächſt »Un 
omme de bien« (1845), jodann zwei jeiner Haupt⸗ 
werte: » L'aventuriere«(1848) und»Gabrielle«(1849, 
dar der Alademie gekrönt), zur Daritellung brachte. 
Me deie Stüde find, wie von den jpätern noch das 
Yür die Rachel gedichtete halb hiſtoriſche Schauipiel 
‚Diane« (1852), das weniger aniprad, »Philiberte« 
'1553), »La jeunesse« (1858) umd »Paul Forestier« 
‚568, im Berien geichrieben, die allerdings nichts 
wa dem metallenen Klang und der Majejtät des Bic- 
ur Dugoichen Beries haben, aber einer gewiſſen An⸗ 
== mdt entbehren und das Studium Molieres und 
exrmelles verraten. Die Kritif, um jene Zeit jchon 
rmegend in den Händen von Romantitern, wie 

U Gautier, Bacquerie x., konnte ſich mit dem ge- 
zesesen Tom und der nach ihren —* etwas 
"epürgertichen Moral Augiers nicht recht befreunden 


eine mit der köitlichiten Laune und Unbefangenbeit 
entworfene Schilderung des Gegenjages der Stände 
und heute noch jtändiges Repertoirejtüd des Theätre- 
Français; »Les lionnes pauvres« (mit Ed. Fouffier, 
1858) und »Les eflrontes« (1861), worin W. die 
Geißel über die Geldgier und Genußſucht, die Ge- 
wiljen- und Schamlofigteit feiner Zeitgenoſſen ſchwingt; 
endlich »Le fils de Giboyer« (1862), eine Fortſetzung 
des leßtgenannten Stüdes, worin der Heuchelei und 
Herifalen Ränkeſucht ein ſcharf geichliffener Spiegel 
vorgehalten wird. Das Stüd erinnert an den »Tar- 
tuffe« und hatte feitens der faiferlichen Zenfur auch 
die nämlichen Schwierigfeiten zu überwinden, che es 
zur Aufführung gelangen konnte. Diefelbe jittliche 
Strenge entwidelte U. darauf in »La contagion« 
(1866), in deren abenteuerlichem Helden oa Bas 
den Herzog von Morny wiedererfennen wollte, und 
in »Les lions et les renards« (1869). Die jpätern 
großen a Augiers heißen außer dem ſchon 1864 
efpielten »Maitre Guerin«, einer Satire auf die 
N Dee Advokaten: »Paul Forestier« 
(j. oben); »Madame Caverlet« (1876), ein Plaidoyer 
für die Eheicheidung, und endlich fein Meijterwert: 
»Les Fourchambault« (1875), in welchem ein na- 
türliher Sohn feinen Vater von der Schande und 
dem Ruin errettet und den legitimen Sohn durch feine 
Großmut demütigt. Mit diefem Stüd nahm U. von 
der Bühne Ubichied und lebte fortan in der Zurüd- 
ezogenheit, auf feinen Yorbeeren ausruhend. Auch 
b igt man von A. eine Oper: »Sappho« (1851), zu 
welcher Gounod die Muſik jchrieb, und einen Band 
»Po6sies« (1856). U. wurde 1858 Mitglied der Ula- 
demie, 1868 Kommandeur der Ehrenlegion. Seine 
Dramen erichienen gefammelt in 7 Bänden als » Theä- 
tre complet« (1889). Bgl. Pailleron, Emile A. 
(1889); Barigot, Emile A. (1890). 
Augila, ſ. Audicila. 
Augit, Mineral aus der Ordnung der Silitate, 
ı Repräjentant einer Gruppe, zu welcher auch die Horn- 
blende und eine Anzahl jich anichließender Mineralien 
‚ gehören, die durch ihre weite Verbreitung, nament- 
lih als Gemengteile der Gejteine, jehr wichtig und 
durch gewiſſe gegenfeitige Beziehungen jehr bemer- 
tenäwert find. Sie bejtehen fämtlih aus Biſilikaten 
oder iſomorphen Miichungen derjelben, und zwar aus 
RSiO,, worin R Aalcium, Magnefium, Eifen, Mangan, Zint, 
R,SiO,, worin R Natrium, Lithium, Aalium, 
(R,)Si,O,, worin R Aluminium ober orybifches Eifen bedeutet. 
Nur die zuerit genannten Silifate RSiO, treten für 
jih allein auf, enthalten aber in einigen Abarten, 
‚namentlich in den ſchwarzen, undurchſichtigen Augi- 
‚ ten und Hornblenden, welche jich ala Geſteinsgemeng⸗ 
teile finden, noch Thonerde (und Eifenoryd). Diele 
chemiſch im einzelnen identiſch oder analog konſtituier⸗ 
ten Mineralien ordnen ſich nach ihrer friitallographi- 
ſchen Ausbildung in zwei parallele Reiben, nämlich 
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die Augitreihe (Pyrorenreihe) und die Hornbiende- 
reihe (Amphibolreihe), welche namentlich durch ver- 
ſchiedene Prismenwintel charatterifiert jind. Dabei 
tann aber ein und dasſelbe Bijilitat (oder eine Mi- 
ihung mehrerer) ſowohl in der Augit- als in der 
Hornblendereihe kriitallifieren, und es tritt eine fernere 
Gliederung dadurd ein, daß der der Augitreihe 50 
tümliche Brismenmwintel in drei Kriſtallſyſtemen, dem 
rhombiſchen, monoflinen und tritlinen, der der Horn— 
biendereibe eigentümliche Brismenwintel aber in zwei 
Syitemen, dem rhombiichen und monoflinen, auftritt. 
So ergibt jich folgende Zuſammenſtellung der hierher 
aehörigen Mineralien, in welcher die horizontal neben- 
einander jtehenden auch im Detail der hemiichen Zu- 
fammenfegung miteinander überemitimmen: 
Augitreibe. Hornblenbereibe, 
Rhombiſch kriftallifierend: 


Enftatit | — 
— | H Anthopbullit 

Monoklin friftallifierend: 
Wollaſtonit = 
Diopfid Tremolith 
Grüner Augit (Pyroren) Strabiftein 
Schwarzer Augit Schwarze Hornblende 
Atmit, Agirin Arfvedfonit 

— Glaukophan 

Spodumen Grunerit 

Trillin kriftallifierend : 
Nbobonit 1 -- 
Babingtonit — 
Szaboit 


| 

A. im engern Sinne (Pyroxen) kriſtalliſiert 
monokliniſch, meiſt in Säulen, jehr jelten tafelfürmig, 
häufig in Zwillingsbildungen, findet ſich ein- oder 
aufgervachien in Drufen, auch derb in körnigen, jtänge- 
ligen, ſchaligen Aggregaten. Er ijt zuweilen farblos, 
ment grau, grün und ſchwarz, glasglänzend, durch— 
fichtig bis undurchfichtig, mit ſchwachem Dichroismus 
(Gegenjag zur Hornblende), Härte 5 —6, ſpez. Gew. 
2,88 3,5. Dan untericheidet thonerdefreie und thon⸗ 
erdehaltige Pyrorene. Erjtere jind vorwiegend Kal— 
cium- und Magnejiumfilitate (CaMg)SiO,, oft mit 
Eiſenoxydulſilikat; legtere enthalten außerdem ee 
erde und Eifenoryd, wahricheinlich in iſomorpher 
Miſchung mit den Silitaten. Man untericheidet fol- 
gende Varietäten: Diopfid, grauweiß bis perlgrau, 
grünlich bis grün, durchſichtig und durchicheinend, 
ihön kriſtalliſiert, auch derb, Kaltmagneftafilitat mit 
Eifenorydulfilitat; Muſſa-Alpe, Schwarzenjtein im 


Zillerthal, Breitenbrunn, Gulsjö in Schweden, Ach⸗ 


matowst amı Ural, wird bejonders in Turin und 
Ehamonir als Schmuditein geichliffen. Salit (Ma— 
latolitb), fait weiß, meijt grün, jelten braun, gelb, 
rot, durchicheinend und kantendurchicheinend, ment in 
ichaligen und jtängeligen Aggregaten; Sala, Urendal, 


Schwarzenberg, am Baitaljee, auch als Gemengteil im | 


Gneis und Hornbiendeichiefer, beiteht, wie der vorige, 
aus Kalkmagneſigeiſenoxydulſililat. Ebenio der Kot- 
tolith (körnige A. ſ. Tafel »Dineralien«, Fig. 5), 
* welcher aber reicher an Eifen, daher dunkelgrün bis 


ichwarz iſt; findet jich Erültallifiert und derb införnigen | 


Aggregaten bei Arendal und Svardsiö. Der fchwärzlich- 
qrüne Hedenber \ it von Thunaberg beiteht nur aus 
Tee > rend at. Dergrüne, metjtitarfglängende 
Faljatt(Byrgom) findet jich ein- und aufgewachſen 
und enthält Thonerde und viel Eifenoryd; Faſſathal, 


Veſuv, Traverfella. Der eigentliche A. üt grün | 


bis ſchwarz, kantendurchſcheinend bis undurchjichtig, 


Augitfels — 


- Augsburg. 


enthält Thonerde und Eifenoryd und findet jich in 
eingerwachienen Kriſtallen auch als Auswürflinge und 
ſelundär loſe, auch in Körnern und eingeſprengt oder 
derb; in Baſalt, Lava, Dolerit, Andeſit, Diabas, auch 
‚in Kaltſteinen. Die Augittriſtalle der Baſalte ſind oft 
ungemein reich an mitroſtopiſchen Kriſtallnadeln, Mag⸗ 
netitlörnern, Glaseinſchlüſſen, Leucitkriſtallen und mit 
flüſſiger Kohlenſäure gefüllten Bläschen. Zum A. 
gehört auch der grasgrüne Ompbacit, welcher derb 
in körnigen und fürnigsjchaligen Aggregaten vor- 
tommt und aus Saltmagneliaeifenoryduliilitat mit 
hohem Thonerdegebalt beiteht. Er bildet mit Granat, 
wohl auch mit Düthen den Eflogit. 

Augitfels, früherfoviel wie Xherzolit (j. Olivinfels), 
jegt gewiſſe kriſtalliniſche Schiefer, welche ala weient- 
lichen Beitandteil Augit neben Feldipat, Quarz, Gra- 
nat, Veſuvian, Hornblende, Epidot x. enthalten. Solche 
Geſteine find im ganzen felten; e8 gehören bierber der 
GErlanfels von Schwarzenberg in Sadjien, die Pyro- 
renfelje von Breitenbrunn, der A. von Bersberg in 
Wermland in Schweden, die Pyrorenichiefer von Mor— 
bihan (frankreich), von Kanada ıc. 

YAugitit, eine Abart der glasreihen Baſalte (. d.). 

Augitporphyr, durch eingeiprengte Augittrüftalle 
| porpbyrartiger Diabas oder Melapbyr (ſ. d.). 

YAugitporphyrit, j. Porphyrit. 

Augivalftil, der gotiihe Stil, ſ. Ogive. 

Augment (lat.), »Zuwachs«, d. b. die Vorfilbe, 
welche im Griechiichen ſowie im Sanskrit umd einigen 
andern indogermaniichen Sprachen an die Verbal- 
formen vorn angefügt wird, um denfelben die Bedeu 
tung der ug are Zeit zu verleihen. Dan umter- 
jcheidet im Griechiichen zwiichen dem ſyllabiſchen W., 
das in der vorgefeßten Silbe # beiteht, 3.B. Z-Avor ich 
löftes, und dem temperalen W., das in der Dehnung 
des anlautenden Botals beitebt, 3.B. 7yor »ihführte«. 
' YUugmentation (lat., »Bermehrunge) heist in der 
Muſikl die im Verlauf eines Tonjtüdes angebrachte 

Wiederholung oder Nahahmung eines Themas in 
Noten von doppeltem oder mehrfahem Wert (Ber: 
‚längerung, Vergrößerung); findet befonders im 
gebundenen Stil, in Fugen und andern fontrapuntti- 
‚ichen Süßen Anwendung. Zur Zeit der künjtlichen 
Kontrapunfte der Niederländer (14.—16. Jahrb.) 
wurde die U. vielfach nicht in größern Notenwerten 
ausgeichrieben, ſondern durch Vorſchrift andern Tem- 
pos gefordert. Ein beliebtes Kunjtitüd war es 3. B., 
daß eine Stimme das Thema in gewöhnlicher Geltung 
vortrug, eine andre aber gleichzeitig dasſelbe in der 
A. ausführte, welche durch die Proportionszeichen "2, 
Ys xc. gefordert wurde. 

YAugmentationsbeftände, i. Kriegsaugimentation. 

Augmentationsichiffe, Handelsdampfer, die im 
Kriege zum Kohlen- und Munitionstransport, auch 
als Yazarettichiffe benußt werden. 

Augmentativform, Verjtärtungs- oder Vergrö— 
Berungsform, bildet in manden Sprachen das Ge 

enjtüd zu dem Diminutivum, der Verkleinerungs 
orm. Wie letztere, jo iſt auch die A. beſonders in den 
romaniſchen Sprachen ſtark vertreten; jo heißt sala 
»Saal«,salone »großer Saale; contadina ⸗Bãuerin⸗ 
 contadinotta »kräftiges Bauernweib«. Bereinzelt fin 
den fich ſolche Formen auch ſchon im Latein, 3. B. 
‚ matrona von mater (»Mutter«) heißt »die würdige 
Mutter, Matrone«. 

Augmentieren (augieren, lat.), vermehren. 

Augsburg, ehemals reihsunmittelbares Bistum, 
deſſen zerftreute Befigungen 2540 qkm (46 DM.) und 
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Augsburg (Bistum und Stadt). 


3,00 Ein. in zwei Städten (Dillingen und Füfjen), 
ei Warttileden und vielen anſehnlichen Dörfern ent⸗ 
bielten. Der Biſchof jtand unter dem Erzbiichof von 
Ham, reitdierte in Dillingen, hatte aber Kathedral- 
Arche und Hof in Augsburg. Die Einfünfte des Bis- 
tums und Domtapitels, das aus 40 Dombherren be- 
hand, betrugen über 400,000 Guld. Die Reihe der 66 
Buiböfe, die neben dem alten Chor im Dom zu Augs⸗ 
burg abgebildet jind, beginnt angeblich mit Sofimus 
(get. 600); doch betritt man erit mit St. Sindbredht 
(778 — 809) bütorifchen Boden. Der letzte vegierende 
Sichof war Klemens Wenzeslaus, ein jüngerer Sohn 
Auguits II. von Roten (jeit 1768), zugleich Biſchof 
von Freiiing und wa jowie Erzbiichof und 
Kurfürit von Trier. Unter ibn wurde das Hodhitift 
1802 jäfularıttert und zur Entihädigung Bayerns 
verwendet. Klemens ward dadurd auf die geütliche 
Sürde beihräntt umd jtarb 1812. Nach dem Kon— 
tordat von 1817 wurde das Bistum dem Erzitift 
Vünden- freifing unteritellt. Bgl. Braun, Geſchichte 
der Biihöfe von A. (Augsb. 1829, 4 Bde); Stei- 
Hele, Beiträge zur Geichichte des Bistums U. (daſ. 
1848 —53, 2 Bde.); Derjelbe, Das Bistum U, hi— 
onie-itatüitiich beichrieben (dai. 1861— 93, Bd.1—5). 
x (Augusta Vindelicorum, hierzu der 
Stadtplan), unmittelbare Stadt und Hauptitadt des 
bene. Regbez. Schwaben, liegt 490 m ü. M, immitten 
der ſawãb. bayriſchen Hochebene auf einem Hügel zwi⸗ 
iben der Wertach und dem Yech, die ſich unterhalb der 
Stadt vereinigen, Knotenpunlt 
der Linien Bleinfeld » W.- Bud)- | 
loe, Regensburg-Ingoljtadt-W. 
u. Ulm⸗A.München der Bay- 
rischen Staatsbahn. Dieeigent- 
liche Stadt bildet die Gejtalt | 
eines länglichen Biered3 und | 
wırd ın die obere und untere 
Stadt und Jatober Borjtadt ge- 
teilt, an welche jich die neuen 
Stadtteile Weit-, Süd-, Dit- 
und Nordend und die Wertacdh- 
R Vorſtãdte anſchließen. DieBau- 
ar Mi unregelmäßig , doch find die Straßen meiiten- 
eis breit. Die Häufer lajjen in ihrer Bauart, welche 
zur jelten den deutichen er ur Schau trägt, 
de Besbielbeziehung, in welcher U. Ar zu den ita- 
bemihen Städten jtand, leicht erraten. 
_lötrahen, Bläge, Gebände.] Unter den Straßen 
8 die Marimiliansitraße, von St. Ulrich bis zum 
Sdwigeplatz, die jchönite; andre Hauptitraßen jind 
de Karolinen- und Ludwigsſtraße, die St. Anna— 
"abe und die Philippine Welſer⸗Straße. Haupt- 
bläge ſind der Fronhof oder Tomplap mit dem 
Seges und ‚riedenzdentmal von Zumbuſch, der | 
Sırmmiliansplag bei St. Ulrich und der Ludwigsplatz 
rm Lerlach. Eine Hauptzierde Augsburgs ſind die 
Fcauden, — mit metallenen Figuren ge— 
Kmädten Brummen: der Auguſtusbrunnen auf 
sm Zubwigsplag (ein Wert des bayriihen Hofbild- 
ers Hubert Gerhard von 1593), der Mertur- und 
der Dertulesbrunnen (j. Tafel »Brunnen«, Fig. 9) 
= kr Narimiliansitraße (1599 und 1602 von Adrian 
% Bries aus dem Haag erbaut). Das Waſſer wird 
“een durch tumjtvolle Maſchinen zugeführt, die e3 in 
* Tele der Stadt verteilen. Unter den lirchlichen Ge— 
Sander (Hevangeliiche, 16 kath. Kirchen und Kapellen | 
=> ee Synagoge) it zumächit der zweitürmige Dom 
muerfirhe), am Baradeplaß, zu erwähnen, dejien 








Bassın von Augs— 
burg. 
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ältejter noch) vorhandener Teil aus den Jahren 995 — 
1065 jtanımt. Er ijt der Unlage nad) eine dreiichiffige 
Pfeilerbaſilika mit weitlihem Chor, die im 14. Jahrh. 
gotijiert und durch zwei Nebenjchiffe und ein öſtliches 
Chor erweitert wurde; ganz romaniſch find die beiden 
Türme und die Krypte. Un der Außenſeite find benter- 
fenswert neben den beiden reih mit Skulpturen ge: 
ihmüdten Hauptportalen die ins ſüdliche Seitenichiff 
führenden Bronzethüren am Mittelportal (Denkmal 
mittelalterlidhen Erzguſſes aus den erjten Dezennien 
des 11. Jahrh.), welche Szenen aus dem Alten Teita- 
ment, rätjelbafte und phantajtiiche Geitalten, Tierbil- 
der ꝛe. zur Anſchauung bringen (vgl. Allioli, Die 
Bronzethür des Doms von A., Augsb. 1853; Sig- 
hart, Geichichte der bildenden Künſte im Königreich 
Bayern, Münch. 1863). Der ganze Dom ijt 108 m 
lang, 39 m breit und im Mittelichiff 28,5 m hoch. Im 
Innern wird der Bau durch 56 hohe Säulen getra 
gen, wovon 28 das Schiff jtügen. Die Kirche enthält 
mehrere ihöne Altarbilder (berühmt find die vier Al— 
tarblätter von H. Holbein dem ältern) und viele alte 
Glasmalereien, zum Teil aus dem 11. Jahrh. (val. 
Braun, Beichreibung der Augsburger Domlirche, 
Augsb. 1829). Nächit dem Dom verdient die fatho- 
liche St. Ulrichs- und Afratirche, 1496 — 1500 
erbaut und auf einer Anhöhe in der Nähe des Roten 
Thores gelegen, Erwähnung. Es iſt ein fpätgotijcher 
Bau, der ein präcdhtiges, hoch gewölbtes Mittelichiff, 
daneben jehr niedrige Seitenſchiffe enthält; der 102 mı 
hobe Turm wurde erit 1594 vollendet. Die Kirche 
iteht auf dem Plage, wo die erjten Ehrijten der Ge: 
— den Märtyrertod erlitten, und wo man über der 

ruft der heil. Afra bereits im 6. Jahrh. eine Ka 
pelle errichtet hatte, Die Hauptpfarrlirche der Pro— 
tejtanten it die St. Annakirche, welche in Gemäß— 
beit des Weitfäliichen Friedensichluffes 1649 in den 
Beſitz der Evangeliichen kam, aber ihre gegenwärtige 
Geſtalt erſt 1747 erhielt. Eine Hauptmertwürdigteit 
der Stadt ijt das Rathaus, 1615— 20 im Renaiſ 
jancejtil von Elias Holl erbaut. Das Gebäude iſt 
43 m breit, auf der Weitjeite 44,5, auf der Djtieite 
51 m hoch. Ein weites, 6,4 m hohes und 3,8 m brei: 
tes Portal von rotem polierten Marmor bildet den 
Eingang; über den Thorflügeln halten zwei Greife 
das aus Metall gegofiene Stadtwappen. Die beiden 
Türme, das Dad) und die Altane find mit Kupfer ge— 
dedt. Die größte Zierde des ganzen Hauſes it der 
fogen. goldene Saal, weldyer 14,2 m hoch, 17,3 m 
breit und 32,65 m lang iſt. Die Dede, durch ein Hänge- 
wert getragen, prangt mit vergoldetem Schnigwert, 
und der Fuiboden des Saales iſt mit weißen, roten 
und grauen Warmorplatten belegt. Un den Eden des 
Saales befinden jich die vier ſogen. Fürjtenzimmer. 
(Vgl. das Prachtwerl von Leybold, Das Rathaus 


der Stadt W., 2. Aufl., Berl. 1892.) Nördlih vom 


Rathaus erhebt jich der Perlachturm, teilweiſe noch 
aus dem 11. Jahrh. jtammend; feine Windfahne jtellt 
Ciſa«, die alte heidniiche Schußgöttin der Stadt, dar. 


Unweit des Nathaufes ſteht auch das 1607 erbaute 


Zeughaus (ij. Tafel »Architeftur XI«, Fig. 4). Ferner 
verdient die ehemalige biihöfliche Pfalz oder jogen. 
Rejidenz am Fronhof Erwähnung, die ihre gegenwär— 


tige Geitalt 1743 erhielt und jet als Sig der fünig 


lihen Streisregierung dient. In einem jegt verbauten 
Zimmer des Gebäudes überreichten die proteitanti 
ichen Fürjten 25. Juni 1530 dem Sailer Karl V. die 
Augsburgiſche Konfefjions ; der Pla davor (‚Fron- 
hof) diente ehedem zu Ritterturnieren und andern 
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Freitlichkeiten. Bejondere Beachtung verdienen noch 


das Marimiliansmufeum in der Philippine Wel- | 


jer- Straße, mit den Sammlungen des Hiſtoriſchen 
und des Naturhiſtoriſchen Bereins, und das alte präch— 
tige Fuggerhaus, feit Jahrhunderten Wohnfig des 
mächtigen, heute noch blühenden Geſchlechts der Fug- 
ger und gegenwärtig Eigentum des Fürjten Karl von 
Fugger⸗ abenhauſen. die Wandflächen des Gebäu- 
des ſind mit einer Reihe vortrefflicher Freslen aus der 


Augsburger Geſchichte geihmüdt; das Innere ent- | 


hält unter anderm die ebenfalls mit Fresken (von 
Anton Ponzano) gezierten Räume des Kunitvereins. 
Nennenswert jind endlich noch das 1876 — 77 erbaute 
Theater, die Börje, das Bäder-, Weber: und Mebger- 


haus, der an die Stelle des alten Imhofſchen Hauſes 


getretene Prachtbau des Finanzrates Riedinger, die 
Waljerwerfe am Roten Thor, die »Drei Mohrene, 
einer der berühmteiten Gaſthöfe Deutichlands mit 
intereflantem Fremdenbuch. Die Jakober Boritadt um—⸗ 
ichließt auch die Fuggerei, eine Heine Binnenjtadt 
mit 3 Haupt» und 3 Nebengafien, 3 Thoren, einer 
eignen Kirche und 53 Häufern mit 106 Wohnungen, 
worin arme Bürger Augsburgs für den geringen 
Mietzins von jährlih 2 Guld. Wohnung finden. Diefe 
Anjtalt wurde 1519 von den Brüdern Ulrich, Georg 
und Jakob Fugger geitiftet. 

[Bevölferung, Erwerbözweige.] Die Zahl der 
Einwohner betrug 1890 mit der Garniſon (2 Infan- 
teriebataillone Nr. 3, ein Chevaulegerregiment Nr. 4 
und ein FFeldartillerieregiment Nr. 4) 75,629 Einw., 
darunter 22,178 Evangeliiche und 1128 Juden. Die 
Hauptbeihäftigung der — bilden Indus 
jtrie und Handel. In der gewerblichen Thätigfeit 
nimmt die Baummollindujtrie die eriteStelle ein, 
die ſich ſowohl auf mechanische Baumtvollipinnerei 
als auf mechanische Weberei, Zwirnerei und Nähfaden- 
fabrifation erjtredt, großartige Etablifjements hervor- 
gerufen hat und ca. 8650 Arbeiter in cıseı) 14 Fa- 
brifen mit 586,917 Spindeln beichäftigt. Die Woll- 
indujtrie iſt durch eine großartige Kamımgarnipin- 
nerei vertreten. Wichtig ſind auch die Anjtalten für 
Bleicherei, Färberei und Appretierung von Baum- 
woll- und Wollgeweben und die Seidenzwirnerei. Da- 
neben it die Metallindujtrie Augsburgs von jtets 
wachjender Bedeutung; es beſitzt Mafhinenfabriten, 
mehrere Eijengießereten, Zahnrad» und eine große 
Meſſingfabrik, ferner Fabriken für landwirtichaftliche 
Geräte, Bapier, Buntpapier, Hutjtumpen, Zündhöl- 
zer, Wichſe, Bindfaden, Rergament, Ubrfedern, Laub» 
lägen, Tapeten, Chemilalien, Wachstuch, Leder, Ta- 
bat, Sold- und Silberwaren x. Bier liefern über 70 
Brauhäufer. Ein großer Teil de3 Waſſers vom Lech 
und von der Wertach wird in Werktanälen durch die 
Stadt geleitet. Die an denſelben befindlichen 96 Trieb: 
werfe haben zujammen 9095 Pferdekräfte, wovon 
8660 durch Privatetabliffements und 435 durch die 
Stadtgemeinde ausgenußt werden. Hinter diejer Fa— 
britthätigfeit jteht der Handel Augsburgs, für den 
es durch feine Lage begünſtigt ift, nicht zurüd. Wenn 
auch nicht jo großartig wie im Mittelalter, fo ift fein 
Warenhandel auch jegt noch von hervorragender Be— 
deutung, und ala Gel rg nimmt A. noch immer eine 
wichtige Stelle ein. Es befist an Handelsanitalten 
eine Börfe, eine Reichsbankſtelle (Umfatz 1891: 524'/. 


Mil. Mark), Filialen der föniglihen Bank und der, 


Bayriihen Notenbank ıc. ſowie eine Anzahl Bant- 


firmen. Zwei »Meſſen«, jegt freilich nur noch größere 


Jahrmärkte, finden im Mat und Oftober, ein Woll- 


Augsburg (Stadt). 


markt im Juni und mehrere Schaf» und Getreide: 


märfte jtatt. Den Verkehr in der Stadt und mit der 
nähern limgegend vermitteln mehrere Pferdebahn- 
linien. Der aniehnliche Buchhandel beihäftigt mit Ein 
‚Schluß der Mufifalien-, Antiquar⸗ u. Kunjthandlungen 
über 30 Etabliffements und 11 Buchdrudereien. Außer 
vier Lotalblättern ericheinen in A. noch die »Augs- 
burger Abendzeitung« und die »Poitzeitung « (j. unten), 
nachdem die 1798 von Eotta begründete » Allgemeine 
Zeitung« 1882 nad München verlegt worden iſt. 

[Unftalten, Behörden zc.] Als gemeinnützige 
und Bohlthätigteitsanttalten ind zu bemerfen: 
der Landwirtichaftliche Verein des Negierungsbezirts, 
ein technifcher, naturhiſtoriſcher, biitoriicher und Kumit- 
verein, mehrere Waijenbäufer, ein neues, vortrefflidı 
 eingerichtetes Krankenhaus, verschiedene Berjorgungs- 
' anitalten (darunter das paritätiiche Bfründnerbofpital, 
1252 gegründet, die St. Jatobsitiftung vom 1348 

und die Antonspfründe von 1410), An wiſſenſchaft 
lichen Anſtalten bejigt U. 2 Gymnafien, ein Lyceunt, 
ein Realgymnafium, eine Sternwarte, 2 Töchteriniti- 
tute (das dv. Stetteniche Erziehungsinititut, evangeliich; 
das bei den Engliihen Fräulein, katholiſch), eine In— 
duſtrie⸗, Kreisreal⸗, Kunjt-, Mufil-, Brauerichule, eine 
allgemeine Handelslehranitalt, eine Taubjtummen- 
und eine Blindenanjtalt x. Die Bibliothek (ver- 
einigte Kreis- und Stadtbibliothek) hat 200,000 Bände, 
zahlreiche Handfchriften und eine jeltene Inkunabeln— 
u. Bibeljammlung. Die föniglibe Gemäldejamm- 
lung ift in den Räumen des ehemaligen Katharinen- 
kloſters aufgejtellt. Diefelbe enthält Gemälde von 
Rubens, Tizian, Tintoretto, Leonardo da Binci, Rem- 
brandt, van Dyd, Hans Holbein dem ältern, Alt— 
dorfer, Burgfmair, Dürer, I. de Barbari, Pouſſin, 
Salv. Roja, Ditade, Ruisdael und andern namhaften 
Meiitern. Außerdem beiteht noch das Marimilians 
mufeum (j. oben). — U. it —* der Regierung für 
Schwaben, eines Oberlandes- und Landgerichts, eines 
Bezirtsamts, des zweiten Armeediviitionstonmandos 
und des Kommandos der 3. Infanterie- und der 2. Ka— 
valleriebrigade, eines Hauptzollamts und eines Bis— 
tums mit Domkapitel. Der Magiitrat beiteht aus 26. 
das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten aus 42 
| Mitgliedern. — Der Landgerichtsbezirt A. um 
faht die acht Amtägerichte zu Aichach, A., Burgau, 
Friedberg, Landsberg a. 2., Schwabmüncden, Ver: 
tingen und Zusmarshauſen. 

[Gefhichte.] A. ward 15. v. Chr. nach Eroberung 
Bindeliziens durch die Römer von Drufus unter dem 
Namen AugustaVindelicorum angelegt. Die Kolonie 
wurde bald als Handeläplag jowie als Knotenpunkt 
mehrerer Strafen, befonders der vom Bodenfee nadı 
Regina castra (Regensburg) undvonJuvavum (Sal; 
burg) an den Nedar, wichtig und die Hauptitadt von 
| Bindelizien oder Raetia secunda. Mit den römiſchen 
| Legionen kam das Chrijtentum früh nach A., wie auch 
| die Legende von der Märtyrerin St. Afra zeigt (geit. 
304). Bald entitand in dem mittlern Teil der alten 

römischen Stadt ein Kaſtell, das nad) der Unterwerfung 
des füdlichen Nlemannien um 536 an die Franken kam. 
832 kommt zuerit der Name U. (Auguſtburg) vor. 
Im 10. Jahrh. hatte A. viel von den Einfällen der 
Ungarn zu leiden. Kaiſer Otto I. ſchlug diefe 955 auf 
dem Lechfeld im Südoſten der Stadt und erweiterte 
A. nad) der Nord- und Südfeite hin. Yon den jächit- 

ichen und fräntifchen Kaifern begünſtigt, erhob ſich die 
Stadt zu hoher Blüte. Herzog Welf von Bayern zer: 
‚störte fte zwar 1026 in einer Fehde mit dem Biichof, 
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doch eritand fie bald neu. 1077 verfanmelte Herzog Geſchichte von A. (2. Aufl.,daf. 1862); Kleinfhmidt, 
Kudolf von Schwaben dajelbit die Fürjten zum Bund ; A., Nürnberg und ihre Handelsfürjten im 15. und 
gegen Heintich IV. Die Bürger von U. erwirkten 1276 | 16. Jahrhundert (Kaſſel 1881); die von der bayrischen 
de Anertennung ihres Stadtbuches umd die Beſtäti- Akademie der Wijjenfchaften herausgegebenen »Ehro- 
gung Angsburgs als freier Keichsitadt, worauf fie fich | nifen der deutichen Städte-, Bd.4, 5 u. 22 (Leipz. 
1331 dem Schwäbiichen Städtebund anichlofjen. Das | 1865 —- 67), welche die alten Ehronifen von U. ent» 
Stadtregiment hatten 12 Perſonen, deren Vorjtände | halten; Meyer, Urktundenbuc der Stadt U. (Augsb. 
Stadtpfleger hießen. Dieſe Consules oder Bürger: | 1874— 78, Bd.1u.2); Roth, Augsburgs Reforma- 
menter wurden nur aus den Bürgern genommen, die | tionsgefchichte 1517— 27 (Münd. 1880); Buff, U. 
von freien, indie Stadt gezogenen Öutäbefitern jtamm= | (in den »Europätichen Wanderbildern«, Zürich 1883). 
ten und die allein ratsfahigen Geichlechter oder Patri · Augsburger Interim, j. Interim. 

per bildeten. Durch jie, meijt Großhändler, wurde U.| Augsburger Boftzeitung, eine der älteiten Zei- 
die erite Handelsitadt Süddeutichlands. Da hierzu | tungen Deutichlands, Deren Ainfärngeber Überlieferung 
die Gewerbe, bejonders die durch ihre Barchentmanu= | nach bis in das Jahr 1686 zurüdgehen. Die erite 
jeftur berühmte Zunft der Weber, viel beitrugen, | erhaltene Nummer, die den Titel »Nugipurgiiche-Or- 
drängten ſich dieje 1368 in die Regierung und errih- | dinari-Pojtzeitung« trägt, datiert jedoch erſt von 1707. 
teten ein Junftregiment, wonach die frühern Batrizier | Ihren jebigen Namen Führt die Zeitung, die gegen- 
war noch Anteil an der Verwaltung behielten, in der wärtig in der Politik die Richtung der ultramontanen 
dauptiache aber die Regierungsform Augsburg eine | Partei vertritt, feit 1838. 
demotratiiche wurde. Kaiſer Stegmumd erimierte 1426 | WUugöburger — der Vertrag, 





dee Stadt von der Gewalt der kaijerlihen Land» und | welcher auf dem am 5. Febr. 1555 vom König Ferdi- 
Stadtvögte. Damit begann Augsburgs Blütezeit. | nand, Bruder Kaiſer Karla V., eröffneten Reichs— 
A wer nächſt Nürnberg der Mittelpunkt des Handels | tag in Augsburg 25. Sept. 1555 über die kirchlichen 
widen Ntalien und dem Norden und zwijchen dem | Verhältnijje Deutichlands abgeichloifen ward. Darin 
Onet und dem nordweitlichen Europa und wurde fo | wurde den Neichajtänden das jus reformandi zu- 
der Stk aukerordentlichen Reihtums. Die Fugger | geitanden, wie e8 ichon 1526 auf dem eriten Reichs— 
und Belier waren weltberühmte Namen, die »Aug3- | taq von Speyer geichehen war, und bejtimmt, daß die 
burger Pracht« ſprichwörtlich. Die Verbindung mit | Reichsitände, welche fich für die Uugsburgiiche Kon— 
Malen beförderte die Pflege der Künjte und Wifjen- | feifton entichieden, mit den katholiſchen völlig gleich- 
haften; die Malerei wurde von Burgkmair und den | berechtigt fein follten. Die Territorien der evangeli- 
beiden bier gebornen Holbein ausgeübt. Durch die ſchen Stände wurden der Amtsgewalt und Jurisdit- 
Entetung des Seewegs nad, Ditindien und Ame- | tion des Epiſtopats entzogen und die bis zum Paſ— 
ndas aber erhielt der Handel Augsburgs einen großen | jauer Bertrag erfolgte Einziehung und Säkularifation 
toi. Die Reformation fand in U. früh Eingang. | von Kirchengütern anerkannt. Die Frage über die 
1518 batte Luther dort jeine Zuſammenkunft mit dem | Stellung der geiftlichen Reichsitände und ihrer Unter- 
Kardinal Eajetan. Hier wurden mehrere Reichötage ge | thanen verurjachte einen langen und heftigen Streit. 
halten, die berühmteiten 1530, wodie Augsburgiiche | Die Protejtanten verlangten, es folle allen geiſtlichen 
Xonfeilion (ſ. d.) übergeben, und 1548, wo das | und weltlihen Reichsſtänden freijteben, ſamt ihren 
Interim beſchloſſen und Mori von Sachſen mit der | Unterthanen entweder in der alten Kirche zu verbiei- 
Kur belehnt wurde. 1555 ward hier der zweite Re= | ben, oder in die der Augsburgiichen Konfeſſionsver— 
Ieimäfriede (j. Augsburger Religionsfriede) geſchloſſen. wandten ſich zu begeben. Die Mehrzahl der Katho- 
Surber& Lehre herrichte in A. jeit 1534, wofür aber | lifen trat aber dem auf das entichiedenjte entgegen und 
de Stadt im Schmallaldiſchen Kriege hart bühen und | verlangte, daß jeder geiitliche Fürſt, der die alte Kirche 
dos Interim annehmen mußte. 1548 ichaffte Karl V. | verlaffe, feines Standes und Amtes verlujtig werde, 
des Jımftregiment ab und jtellte die ariitofratiiche Re- | Mannanntediesden geijtlihen Vorbehalt (reser- 
enmgstorm wieder her. Seitdem überwog die Zahl | vatum ecelesiasticum). Derjelbe ward zwar jchlieh- 
der Katholiten. Im Dreikigjährigen Kriege beiegten | lich in den Bertrag aufgenommen und ala Reichsgeſetz 
1632 die Schweden die Stadt, 1635 nach der Schlacht | ausgeſprochen, aber mit der ausdrüdlichen Erklärung, 
da Nördlingen mußte fie fich aber, durch Hunger ge daß die evangeliihen Stände demijelben nicht zuge- 
wangen, den Kaijerlihen ergeben. Im September ſtimmt hätten. In ganz ähnlicher Weife wurde ein 
1646 von Brangel belagert, hielt fie fich, bis jie von | zweiter Hauptpunkt erledigt, der im Paſſauer Vertrag 
den Kaiierfichen ım Oktober entiett wurde. Im ſpani⸗ | noch unentichieden geblieben war: ob die geijtlichen 
en Erbfofgetrieg trafen die Stadt neue Drangiale. | Fürjten ihre bereit3 damals protejtantifch gewordenen 
18 beihoß fie der Kurfürſt von Bayern, nahm fie | Unterthanen zwingen dürften, zum Katholizismus 
em md trieb eine Kontribution von 4 Tonnen Goldes zurückzukehren. Die Katholiken verlangten dies durd- 
©; doch ward fie von den Bayern, nachdem jie den | aus und verwarfen jede Feſtſetzung darüber als eine 
Sau einer Eitadelle begonnen, 1704 wieder geräumt. | Beichränkung der Negierungsgewalt. Man kam auch 
Sat in dem öiterreihtichen Erbfolgetrieg wurde U. | hier nur zu einer königlichen Deklaration zu quniten 
bart mitgenoummen, bob jich aber in den darauf folgen- ‚ der Proteitanten, die unter ausdrüdlichen Proteſt 
den rubsgen Zeiten durch Handel und Industrie wie | der katholischen Fürften erlaffen wurde. Diefe beiden 
der. Rad dem Lüneviller Frieden wurde es durch den | Hauptfragen blieben alſo unentichieden, und der Re— 
Inhödeputationähauptihlußg vom 25. Febr. 1803  ligionsfriede enthielt in ihmen den Keim künftiger 
&s Reihöitadt beitätigt, doch infolge des Friedens zu | Ziwiitigfeiten. Der Religionsfriede war überhaupt 
—** Bayern 26. Dez. 1805 von A. Beſitz, keine endgültige Löſung der kirchlichen Frage, ſondern 
4 Wär; 1806 erfolgte die Einverleibung. Seit | nur ein aus dem allgemeinen Friedensbedürfnis her- 
137 iM. die Hauptitadt des Regierungäbezirts | vorgegangenes Kompromiß. Allerdings ward die bis- 
Sözeben und Neuburg. Vgl. Wagen ſeil, Geichichte | her allmächtige kirchliche Autorität für einen Teil 
di Stadt A. Auqgsb. 1820 — 22, 3 Bde); Jäger, Deutichlands vernichtet, und die Proteitanten erhielten 
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eine durch Reichögeieh anerkannte Rechtsitellung. Da- 
egen ward diejelbe nur den Augsburgiſchen Konfeſ— 
tonsverwandten, nicht den Seltierern, auch nicht den 
Reformierten gewährt; ferner galt die gewährte Re— 
ligionsfreiheit nur für die Neichsitände, nicht für die 
Unterthanen; dieje follten bloß das Recht der Aus— 
wanderung haben. Beide Religionsparteien behielten 
ſich die [hliehliche Erledigung der Streitfrage zu ihren 
gunſten vor; troß des geiſtlichen Vorbehalts wurden 
ficchliche Stifter evangeliich. Weſentlich trug der A. R. 
zur Ausbildung und Mehrung der fürſtlichen Terri- 
torialgewalt bei. Vgl. Lehmann, Acta publica de 
pace religionis (Franff. 1631 u. 1707—11, 3 Bbe.); 
Ranke, Zur deutichen Geichichte (2. Aufl., Leipz. 
1874); Wolf, Der U. R. (Stuttg. 1890). 
Augsburgiiche Konfeifion (Confessio Augu- 
stana), das vornehmite ſymboliſche Buch der Luthera— 
ner, welches auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 
bem ftaifer als Belenntnis des evangeliichen Glaubens 
überreicht wurde. Veranlaßt wurde die U. K. durch 
das kaiferlihe Ausichreiben zum Reichstag, welches 
unter anderm auch eine befriedigende Ordnung der 
ichwebenden kirchlichen Angelegenheiten nad) gütlicher 
Einigung der gegenüberitehenden Meinungen in Aus- 
jicht jtellte umd eine möglichjt bündige Zujammen- 
fafjung des evangeliihen Glaubens ald Grundlage 
der bevoritehenden Verhandlungen forderte. Gleich 
nadı Empfang der kaiferlihen Aufforderung (4. März), 
ſelbſt auf dem Reichätag zu ericheinen, hatte Kurfürſt 
Johann von Sadjen jeine Wittenberger Theologen 
Luther, Melanchthon, Jonas, Bugenhagen beauftragt, 
ihm die wichtigiten Glaubensartifel aufzufegen; die 
jelben hatten ihm zu Torgau die 15 Torgauer Artikel, 
im wejentlihen mit den 15 zu Marburg 1529 verein- 
barten Glauben = und Unionsartiteln identifch, über— 
geben; dieje mit den von Luther 1530 für den bevor- 
ſtehenden Reichstag aufgeitellten 17 Schtwabacher Ar- 
tifeln erhielt dann behufs weiterer Bearbeitung Des 
lanchthon, der mit Spalatin und Jonas den Kur— 
fürjten zum Reichstag begleitete, während Luther in 
Koburg zurüdblieb, um zu Rat und Beiltand nabe 
genug zu fein, da er, unter Acht und Bann jtehend, 
am Orte des Reichstags nicht ericheinen durfte. In 
der kurzen Früt vom 2.—10, Mai jchrieb nun Me— 
lanchthon das Glaubensbefenntnis unter dem Na: 
men einer ⸗Apologie⸗ zu Augsburg nieder, nachdem 
die Vorrede an den Kaiſer ſchon zu Koburg in Gemein 
ihaft mit Quther verfaßt worden war. —* 11. Mai 
wurde die Schrift an Luther zur Begutachtung ge— 
ſandt und von ihm mit beifälliger Außerung 15. Mai 
zurückgegeben. Als der Kaiſer 15. Juni ſeinen Ein— 
zug in Augsburg gehalten, tags darauf den Reichs— 
tag eröffnet und den evangeliihen Fürſten und Stän— 
den den Befehl erteilt hatte, in der zweiten Sikung 
am 24. ihr Glaubensbetenntnis einzureichen, legte 
23. Juni der Kurfürit Johann feinen Glaubensgenoi- 
jen die »Upologie« vor, die von Johann, Kurfürſten 


von Sadien, Georg, Markgrafen von Branden- 


burg, Emit, Herzog von Lüneburg, Philipp, Land— 
grafen von Hejjen, Jobann Friedrih, Herzog zu 
Sadjen, Franz, Herzog von — Wolfgang, 
Fürjt von Anhalt, und den Städten Nürnberg und 


Reutlingen unterichrieben wurde. Die vier oberdeut- 


ſchen Städte Straßburg, Kojtnig, Memmingen und 
Lindau verweigerten wegen der lutberiichen Abend- 
mahlslehre die Unterſchrift und verfuchten, eine eigne, 
von Capito und Bucer in Augsburg verfaßte, in23 Ar— 
tifeln beitehende und das Schriftprinzip an die Spige 


Augsburgiiche Konfejjion. 


! jtellende Belenntnisihrift, die Confessio tetrapoli- 
tana, dem Kaifer zu übergeben, die von dieſem zurüd- 
gewieſen wurde. Im der dazu bejtimmten achten 

| Fey guak arg Nas großen Rathausfaal, 24. Juni, 

tam es troß des Begehren der Broteitanten nicht zur 
Verlefung der Augsburgiichen Konfejjton, wohl weil 
man die größere Öffentlichkeit fürchtete, und es wurde 
dieſelbe auf den 25. Juni in die Kapelle des biihöf- 
lichen Palaſtes, der Herberge des Kaiſers, verlegt. Hier 
traten denn der jächjiiche Kanzler Georg Brud und 
Ehrijtian Beier, jener mit dem lateinifchen, diejer mit 
dem deutichen Tert in der Hand, vor, und es mußte 
der Kaiſer die Berlefung des legtern geitatten. Nach be- 
endigter Berlefung nahm der Kaiſer jelbjt beide Erem 

| plare in Empfang, von denen er das lateinijche behielt, 

das deutjche aber dem Kurfürſten von Mainz übergab. 

Die Konfeifion zerfällt in zwei Teile. Zuerſt wird 
in 21 Artileln, die ſich an die Schwabacher anſchließen, 
die evangelifche Lehre in einer Weife erörtert, welche 
das Beitreben möglichiter Annäherung an den tatho- 
liſchen Lehrbegriff durchweg erkennen läht; überall 
wird die libereinitimmung der Konfeſſion mit der 

Lehre der Kirchenväter nachzuweiſen geſucht. Richt 

minder verſöhnlich it der zweite Teil gehalten, der im 

Anſchluß an die Torgauer Artikel in ſieben Abſchnitten 

| dieabzuitellenden Mikbräuche beipricht und von beider 

lei Gejtalt des Abendmahl, vom Ehejtand der Prie 
iter, von der Meſſe, von der Beichte, vom Unterſchied 
der Stände, von den Klojtergelübden, von der Biſchöfe 

Gewalt handelt. Die an den Kaiſer gerichtete Borrede 

ſchloß mit der Berufung auf ein allgemeines Konzil. 

Die U. K. wurde vom Kaiſer alsbald den latholi 
ichen Theologen Ed, Faber, Cochläus und Wimpina 
übergeben mit dem Auftrag, eine Widerlegung anzu 
| fertigen; dieſelbe fiel aber jo plump und ungeſchidt 
aus, da der Kaiſer das ihm übergebene Exemplar 
übel »geraufet und gerollet« haben joll. Eine Um 

‚ arbeitung von nicht viel höherm Wert wurde bis 

‚3. Aug. fertig und durd den kaiferlihen Sekretär N. 

Schweiß den Protejtanten vorgelejen und zugleich 
ihnen befohlen, fich danach zu richten, eine Abſchrift 
aber diejer Confutatio confessionis ihnen verweigert. 
Da jedoch während der Berlefung einige proteſtantiſche 

\ Theologen ſich Aufzeichnungen re t hatten, jo ver- 
faßte ——2 danach alsbald eine ausführliche 

Widerlegung, die unter dem Namen Apologie der 

Augsburgiſchen Konfeſſion (f. d.) befamnt iſt. 
Die U. 8. erlangte auch noch eine hohe ſtaatsrechtliche 

Bedeutung, injofern fie allen kirchlich-politiſchen Ber- 

bandlungen der jpätern Zeit zu Grunde gelegt und 

fowohl der Paſſauer Vertrag als der Augsburger und 

Weſtfäliſche Friede nur mit denen geichlojjen worden 

ift, welche ſich ausdrüdlich zur Augsburgiſchen Kon- 

feifion befannt hatten. Inſofern jelbjt Calvin und die 
deutſchen Reformierten die A. K. unterjchrieben, wurde 
fie aus einem Belenntnis des Quthertums zu dem 
des Proteſtantismus überhaupt. Doc gilt dies nur 
von der veränderten Augsburgiihen Konfeſſion. 
Melanchthon hörte nämlich nicht auf, die von ibm 
verfahte U. K. als jein geiftiges Eigentum anzufehen, 

und trug deshalb fein Bedenten, nachdem er noch 1530 

während des Reichstags eine deutiche und eine lateı 

nische Ausgabe veranjtaltet und dieſen 1531 eine neue 

batte folgen lajjen, in den fpätern Ausgaben jeit 1540 

Anderungen namentlich in der Lehre vom Abendmahl 

vorzunehmen in Gemäßheit feiner eignen veränderten 

Lehrauffaſſung. Es wird daher die W. K. von 1530 











als die »ungeänderte«, invariata (Ausg. von 1561), 


Augsburgiiche Konfefliionsverwandte — 


unterſchieden von der »geänderten«, variata (Ausg. 
von 1540). Anfänglich blieb der Unterichied zwiſchen 
beiden unbeachtet. Mit der Zeit beitritten aber die 
itrengen Yutheraner (Flacianer) die Geltung der Ba- 
riata ; fie beforgten 1561 einen unveränderten Ubdrud 
der Ausgabe von 1531, und der Lichtenberger Kon— 
vent von 1576 beichloß ausdrüdlich, an der ungeänder- 
ten Augsburgiihen Konfeſſion als dem Bekenntnis 
der lutherischen Kirche feitzubalten. Demgemäh wurde 
dieje in das KKontordienbuch aufgenommen, ohne daß 
aber dadurch die jtaatärechtliche Geltung der Bariata 
erihüttert worden wäre. Ja, an manchen Orten, 
3. B. in Brandenburg, iſt jpäter ausdrüdlich wieder 
die Variata als die gültige Belenntnisform profla- 
miert worden. Neuere Unterfuhumgen haben über- 
dies als jehr wahricheinlich erwiejen, daß wir auc in 
der jogen. ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion 
teineswegs die Redaktion bejigen, welche auf dem 
Reichstag übergeben worden it. Es find nämlich 
beide dem Kaiſer überveichten Originale verloren ge- 
gangen. Das lateiniſche kam in das kaiſerliche Haus- 
archiv nad Brüfjel und iſt nicht wieder aufzufinden 
geweſen. Das deutiche Eremplar it mit andern Alten 
aus dem deutichen Reichsarchiv während des Konzils 
zu Trient von dort wahrſcheinlich nad Rom gebracht 
worden. Alle Ausgaben der Augsburgiſchen Kon— 
feifton find aus den Konzepten Melanchthons oder aus 
PBrivatichriften geflofjen und variieren jehr mannig- 
fah. Vgl. Rudelbach, Hütoriich -kritiiche Einleitung 
in die A. K. (Dresd. 1841); Plitt, Einleitung in die 
Auguitana (Erlang. 1867 —68, 2 Bde); Zödler, 
Die U. K. hiſtoriſch und eregetiich unterfucht (Frankf. 
1870); Fider, Die Konfutation des Augsburgiichen 
Betenntnifjes (Leipz. 1891). 

Die Repetitio confessionis augustanae saxonica 
iit eine neue Belenntnisjchrift, welche Melanchthon 
1551 ausarbeitete, damit jie dem Tridentiner Konzil 
vorgelegt würde, und welche fait in allen deutichen 
Yanden —— und unterzeichnet worden iſt. 

Augs iſche Konfeſſionsverwandte, die 
Belenner der Augsburgiſchen Konfeſſion, ſo genannt 
zuerſt im Nürnberger Reichsabſchied von 1548; ſeit 
dem Weitfäliichen Frieden die Lutheraner und Calvi— 
nüten, infofern legtere ihre Ubereinſtimmung mit jener 
Konfeſſion — haben. 

Augſprofſe, i. Geweih. 

Angft, ſ. Auguſt (Monat). 

„zwei durch die Ergolz getrennte ſchweizer. 
Orte am Rhein: Kaiſer-A., mit Seidenraupenzucht 
und <ıss8) 502 Einw., in dem früher Öiterreichiichen Teil 
de3 Kantons Aargau, und U. oder Bafel-W., an der 
Bößbergbahn, mit 421 Einw., im Kanton Bajelland. 
Dabei die Trümmer der alten Römeritadt Augusta 
Rauracorum, welche als Bor ängerin des heutigen 
Baſel zu betrachten iſt. Über die Saline Kaiſer-A. 
Augitenberg, ſ. Silvretta. ſ. Rheinfelden. 

Augurieren (lat.), weisſagen, aus Anzeichen 
ihliegen, vermuten; augurids, vorbedeutiant; 
Augurium, BWahrfagung (der Augurn), Vorzeichen. 

Bingurn (Bogeldeuter), beiden fömern Krieiter, 
welche aus allerlei vermeintlichen Anzeichen, nament- 
lih aus dem Flug der Vögel, den Willen der Götter 
zu erfunden fuchten. Das Inſtitut iſt ein altitaliiches; 
die Einrichtung der U. wird auf Romulus oder Numa 
zurüdgeführt. In ältejter Zeit übte der König felbit 
das Amt des A. aus oder war Mitglied des Kollegiums. 
Im Lauf der Zeit bildete ich eine ſyſtematiſche Au- 


quraldisziplin aus, wonach die U. die atmoiphärtichen | 
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Eriheinungen, wie Donner, Blitz, Wetterleuchten, 
Sternſchnuppen ꝛc., den Flug und den Ruf der Vögel, 
das Freſſen der a Hühner (tripadium), das 
Begegnen vierfühiger Tiere, widerwärtige Töne, welche 
jih in bedeutjamen Momenten vernehmen ließen, zu 
beobachten hatten. Als die bedeutenditen Zeichen gal- 
ten die am Himmel fowie die, welche durch die Vögel 
gegeben wurden. Übrigens hielt man nicht alle Vögel 

ir Weisfagevögel; am meiſten gab man acht auf Ra- 
ben, Kräben, Geier, Adler, Spechte, und zwar unter: 
ichied man dieje Bögel in alites und oscines, je nad)- 
dem fie durch den Flug oder durch die Stimme Vor— 
zeichen gaben. Zum Tripudium gebrauchte man ge- 
wöhnlich junge Hühner: wenn diefe gierig auf das 
vorgeworfene Futter losjtürzten, jo galt dies für ein 
glückliches Zeichen; fragen ſie wenig oder nichts, fo 
drohte Unglüd, Ein ungefuchtes Augurium war die 
Ericheinung eines Tieres an einem ungewöhnlichen 
Orte, das Über-den-Weg-laufen eines Fuchies, Wolfes 
u. dal.; auch bier hatten die A. ihre Erklärungen ab- 
zugeben. Weitere Borzeichen, die aber nicht eigentlich 
als Augurien bezeichnet werden fünnen, lagen in je- 
dem umangenchmen oder auffallenden Vorfall, wor- 
über man dann aud) die A. befragte. Da keine öffent- 
liche Handlung ohne Auſpizien (d. h. Beobachtung 
der genannten Zeichen und Einholung der Genehmi— 
gung der Götter) porgenonmen werden durfte, ſo war 
die Stellung der A. eine ſehr wichtige und daher ſehr 
begehrte. Auch jedes Lokal, in welchem Staatshand- 
lungen vorgenommen wurden, bedurfte der Weihe 
durch Auſpizien (inauguratio). Zwar waren die A. 
infofern nicht ganz felbjtändig, als fie bloß auf Be- 
fehl eines Magiſtrats ihre Beobachtungen vornehmen 
fonnten; indeiten auch jo hatten fie Gelegenheit genug, 
durch ihre Gutachten, 3. B. bei Wahlen, in den Gang 
der Dinge einzugreifen. Es lag daher auch jehr nabe, 
da dieſes Inſtitut für Parteizwecke ausgebeutet und 
mißbraucht wurde. Für die einzelnen Funktionen, 
namentlich die Beobachtungen des Himmels, war ein 
genaues Zeremoniell in Bezug auf Zeit, Ort umd die 
einzelnen einzuhaltenden Formalitäten vorgeichrieben. 
Die Zahl der W., welche ein geichlofjenes Kollegium 
bildeten, wird für die ältere Zeit verſchieden an- 
gegeben, zu 3, 4 oder 6; feit dem —— Geſetz 
(300 v. Chr.) gab es 9, wovon 5 Plebejer fein ſollten. 
Sulla erhöhte ihre Zahl auf 15, Cäfar auf 16; in 
der Kaiferzeit war 15 die regelmäßige Zahl. Die 
Wahl geihah urjprünglic durch Kooptation (d. h. 
Selbitergänzung) des Kollegiums, zur Zeit des Sulla 
eine Zeitlang durd das Volt, jpäter durch die Kaifer. 
Yur allgemeinen nahm man die A. aus den angejehen: 
iten und vornehmiten Familien. Als Auszeichnung 
trugen fie außer der Opferkanne (urceus) die Tra— 
bea, ein altertümliches, purpurgeitreiftes Gewand, 
und den Lituus, einen Krummitab ohne Knoten; 
auch waren ihnen die Einkünfte von gewilien Grund- 
jtüden zugewiejen. Das Amt warein lebenslängliches. 
Ihr Amtslofal hieß auguraculum, Nachdem Inſti— 
tut und Disziplin der U. in früherer Zeit das höchſte 
Anſehen genofjen hatten, wurde feit der Aufklärung 
des 2. Jahrh. v. Chr. der Glaube daran bedeutend er- 
jchüttert, und wenn man auch von feiten der fonier- 
vativen Partei alles anwandte, um das Inſtitut auf: 
recht zu erhalten, fo wurden die Aufpizien doch mehr 
und mehr eine leere Formalität, welche nur für die 


Augurn. 


' Zwede der politifchen Parteien ausgebeutet wurde. 


(Wenn man vom »Lachen der A.« ſpricht, jo bezieht 
fich dies auf ein Wort Catos: »Ein Harufper muß 


172 Auguft Monat) — Auguft (Fürjten). 


das Lachen bezwingen, wenn er den andern jieht«.) | bringenden Gejellihaft gehörte er an. Er war ver- 
Gleichwohl waren diejelben mit der ganzen römischen | mählt mit Klara Marie von Pommern, dann mit 
Religion und daher auch mit dem Staatsorganismus | Dorothea von Anhalt: Ferbit, endlich mit Sophie Eli: 
fo eng verwachſen, daf fie erjt mit dem Umſturz des | fabeth von Mecklenburg. A. iit Begründer der jüngern 
römischen Staats- und Religionswejens aufhörten. | Wolfenbüttelihen Linie des Hauſes Braunichweig. 
Bon den Öffentlichen A. zu untericheiden find diefogen. | Vgl. Bethmann, Herzog A., der Gründer der Wol- 
Privataugurn, welche auf eigne Hand die Vor: | fenbütteler Bibliothek (Wolfenb. 1863); Koldewen, 
zeichen für Privatleute auslegten und, da auch im Die Schufgeießgebung des Herzogs A. des jüngern 
Privatleben nichts Wichtiges ohne jolche Förmlichkeiten | von Braunichmweig-Wolfenbüttel (Braunſchw. 1887). 
geſchah, ein einträglices Geſchäft getrieben haben mö-| [Grzftift Magdeburg.] 2) U., der 48. umd legte 
gen. Vgl. Marquardt, Römiiche Staatäverwal- Erzbifhof und Adminiftrator des Erzitiftes Magde- 
tung, Bd. 3, 5. 381 ff. (2. Aufl. Leipz. 1885). burg, zweiter Sohn des Kurfürjten Johann Georg I. 

Auguft (Erntemonat, Ahbrenmonat, lat. Au- | von Sadien und der Magdalena Sibylla, Tochter des 
gustus), der achte Monat im chriſtlichen, der jechite | Herzogs Albrecht Friedrich von Preußen, geb. 13. Aug. 
im altrömischen Kalender (daher Sextilis), gegenwär- | 1614 in Dresden, geit. 4. Junt 1680, ward jchon in 
tig 31 Tage lang. Seinen jegigen Namen erhielt er | jeinem 12. Jahre (1625) vom Domtapitel in Magde- 
7 v.Chr. bei Berichtigung des Schaltwejens vom Klaifer | burg zum Koadjutor des damaligen Adminijtrators, 
Auguſtus, der im Sertilis die meijten Siege errungen | Chriſtian Wilhelms von Brandenburg, und nach deiien 
hatte. Im Mittelalter nannte man in Deutichland | Achtung und Ubjegung 1628 zum Erzbiichof gewählt 
den Juli den erjten Augſt und den U. den an- und als folder im Prager Frieden (20. Dat 1635) 
dern Augſt. Die Sonne tritt im A. in das Zeichen ſtillſchweigend anerkannt. Uber erit 1638 gelangte W. 
der Jungfrau. Die Mitteltemperatur diefes Monates | zum ruhigen Beſitz des Erzitiftes. Infolge feiner Ber- 





bat folgende Werte: mählung mit Anna Maria, Tochter des Serzoge Adolf 
Archangel.... 140° | Ebinburg . . . . 143° | Friedrich von Medienburg-Schwerin, 23. Nov. 1647, 
Peteröburg. . . . 16,19 | London (Greenwich). 17,4° | legte er die erzbiichöfliche Würde nieder, wurde aber 
Modtau. . . . . 1730| Dublin... 0... 15,0% | alabald vom Domkapitel zum Adminiſtrator des Er;- 
Shriftiania. . . . 15,00 Brüflel . . . . . 17,0 "| jtiftes pojtuliert, deſſen Beſitz ihm der Weſtfäliſche 
Kopenhagen 15,9% | Paris 18,5° ** 5 
ae a 1740 Friede (1648) auf Lebenszeit zuficherte, worauf es zur 
Berlin . 22.2 1810| Renftantinapet, > . ay.o | Entihädigung für Vorpommern an Brandenburg 
Münden... . . 16,09 | Atben. 222. 6,70 fallen jollte. Dit Stadt- und Landitänden lebte er 
Rarlerube . » .. | Rom... 2... 24,00  ) vielfach in Unfrieden. Nach dem Tode feines Baters 
Stuttgart . . . . 18,00 Neapel . . .. . 244°  |(1656) erhielt U. zehn Amter im kurjächiiichen Thü- 
Bra... .... 19,29 Madrdb . . . . . 23,#° | ringen und die Stadt Weihenfels jowie auch die vier 
Bien... 20,10 | Liffabon. . . . » 21,7° im Prager Frieden von Erzitift abgerifienen Amter 


Auguft, männliher Taufname, Verkürzung des | Burg, Querfurt, —— und Dahme, aus denen 
lat. Augustus (franz. Auguste, engl. Augustus, ital. | jowie der 1659 erhaltenen Grafſchaft Barby 1663 ein 

Augusto oder Agosto, jpan. Augusto). Bemerfens- | bejonderes Fürjtentum: Sachſen-Querfurt, gebildet 

werte Fürſten diefes Namens find: wurde, und jtiftete die Nebenlinie Sachſen⸗Weißenfels, 

[Braunfchweig.] 1)A.derjüngere, Herzog zu | die 1746 ausitarb; er rejidierte meiſt in Halle, zeit- 

Braunihweig-Wolfenbüttel, geb. 10. April | weile auch in Weihenfels, wo er 1663 das fchöne Re- 

1579 in Dannenberg, geit. 17. Sept. 1666, fiebenter | fidenzichloß Auguitusburg baute und 1664 ein Gym- 

und jüngjter Sohn des Herzogs Heinrich und der naſium jtiftete. U. jorgte nach Kräften für das ver: 

Prinzeſſin Urſula von Sachen» Lauenburg, erhielt | wüſtete und verödete Land, namentlich für das Schul- 
eine gelehrte Erziehung, jtudierte in Rojtod und Tit- | weien, legte aber durch feine Prachtliebe den Grund 
bingen bis 1599, wurde 1601 Domberr zu Straßburg, | zu der tiefen Berihuldung feiner Nahlommen. Als 
machte eine Reife durch Italien, Frankreich und Eng- | feine erite Gemahlin, die ihm fünf Söhne und fieben 
land und lebte dann 30 Jahre injtiller Zurüdgezogen- | Töchter geboren hatte, 1669 gejtorben war, verheiratete 
heit auf dem Schloß in Hitader. Hier ichrieb er unter | er jich 29. Ian. 1672 mit der Gräfin Johanna Wal- 
dem Namen Guſtavus Selenus (d. h. Auguſtus purgis von Leiningen-Wejterburg, weldhe ihm noch 
von Lunäburg) das feiner Zeit berühmte Wert » Das | drei Söhne gebar. 

Schach- oder Königsſpiel« (Leipz. 1616), defien praf-| LO ldenburg.] 3) U. Paul Friedrih, Groß— 
tiiher Teil indeijen nur eine überfegung des Ruy herzog von Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter 
Lopez it, und die »Cryptomenyticae et Uryptogra- | friedrih Ludwig und der Prinzeffin Elifabeth von 
phiae libri IX« (Lüneb. 1624). Aus der Erbichaft | Württemberg, geb. 13. Juli 1783 auf dem Luſtſchloß 
des 1634 erloſchenen mittlern Hauſes Braunfchweig- | Raitede, geit. 27. Febr. 1853, beiuchte 1803 — 1805 
Wolfenbüttel fiel ihm 1635 das Fürſtentum Wolfen | die Univerfität Leipzig und ging nach der Befegung DI: 
büttel zu. Doc konnte er erſt 1643 dorthin über- | denburgs durch die Franzoſen 1811 mit feinem Bater 
jiedeln, da es bis dahin noch von den Kaiferlichen be- | nad) Rußland, wo er zum Gouverneur von Ejthland 
jept war. Er nahm dahin auch feine in Hitader be | ernannt wurde. Nachdem er an den Kriegen von 1812 
gründete Bibliothet mit, welche er bis auf 180,000 | — 14 thätigen Anteil genommen, kehrte er 1816 
Bände, darunter wertvolle Handichriften, vermehrte, | nach Oldenburg zurüd und vermäblte fich 24. Juli 
jelbit mit großer Sorgfalt verwaltete, und von der er | 1817 mit der Prinzefiin Udelheid, Tochter des Füriten 
eigenhändig einen Katalog in fünfjtarten Foliobänden | Viktor II. von Anbalt-Bernburg-Schaumburg, die er 
ichrieb. 1640 gab er eine »Geſchichte des Herrn Jeſu« | aber jchon 1820 durch den Tod verlor, nachdem sic 
und 1644 eine »Evangelijhe Kirhenharmonie, d. b. | ihm zwei Töchter geboren hatte. 1825 jchritt er zur 
der Hochheiligen Schrift unterichiedene Terte und | zweiten Ehe mit der Prinzeifin Jda, der jüngern 
Wortes, welche ſechs Auflagen erlebte, beide nad) dem Schweiter feiner veritorbenen Gemahlin, Die aber nad 
Urtert der Bibel gearbeitet, heraus, Auch der Frucht- der Geburt des Erbgroßherzogs Nitolaus Friedrich 
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Eeter (geb. 8. Juli 1827) ebenfalls jtarb. Aus feiner 
1831 geſchloſſenen dritten Ehe mit der Prinzeſſin Cä- 
alie, der jüngjten Tochter des ehemaligen Königs von 
Schweden, GuitavsIV. Adolf, lebt der Herzog Elimar 
geb. 1844). Nach feines Vaters Tod (21. Mai 1829) 
trat A. die Regierung an und nahm fogleich den groß- 
berzoglihen Titel an. Zur Beratung einer Verfaſſung 
berief U. 1848 einen Yandtag, aber nur mit Wider- 
itreben vollzog er 18. Febr. 1849 das mit dem Land- 
tag vereinbarte Staatägrundgejeg, welches dann 1852 
tendiert wurde. 
Großherzog von Dldenburg (Dldenb. 1865). 
[Brenfken.] 4) U. Wilbelm, Prinz von Breu- 


ken, zweiter Sohn König Friedrih Wilhelms I. und 
Sophta Dorotheas, geb. 9. Aug. 1722 in Berlin, geit. | 


12. Juni 1758, jüngerer Bruder des nachmaligen Nö 
nig& Friedrich II., beſaß die befondere Gunſt feines 
Baters, der fogar daran dachte, ihm wegen des Un— 
oehoriams feines älteiten Sohnes die Thronfolge zu- 
zuwenden. Schon feit 1735 Fähnrich im Regiment 
des Kronprinzen, ward er bei der Thronbejteigung 
iemes Bruders 1740 Chef des bisherigen fronprinz- 
lichen Regiments. Im Auguſt desfelben Jahres be- 
gleitete er feinen Bruder auf einer längern Reife bis 
Straßburg und verlobte jich auf derRüdreife 20. Sept. 
1740 m Braunfchweig mit der Prinzeſſin Luiſe Ama⸗ 
lie, Schmweiter der Königin; die Vermählung fand 
6. Ian. 1742 in Berlin itatt. Der Prinz hatte am 
eriten Schleftichen Kriege teilgenommen und erhielt 
30. Juni 1744 als vorausjichtliher Thronfolger den 
damals zum erjtennmal verliehenen Titel eines — 
von Preufen«. Er beteiligte ſich auch bei den Haupt⸗ 
dlachten im zweiten Schlefiichen Kriege, namentlich 
en der bei Sobenfriedberg 4. Juni 1745; nad) dem 


Friedensſchluß bezog er das Luſtſchloß zu Oranien- | £ 


burg. Im Siebenjährigen Kriege nahm er an den 
Schladten bei Yobofig, Prag und Kollin teil, erhielt 
nech der lestern den Befehl, einen Teil des Troſſes 
nad der Lauſitz zu führen, hatte dabei Unglüd und 
wurde deöbalb vom König jo hart und ungerecht ge= 
tadeit, da er fich von aller öffentlichen Thätigteit 
xrũctzog. Er begab fich nad Berlin und dann nad 
C zurück, wo er zu kränkeln anfing und 
1758 ſtarb. Er übte die Malerei mit Geſchich aus, 
Den Titel ⸗Prinz von Preußen« erhielt fein älteiter 
Sohn , der fpätere König Friedrih Wilhelm II. 
5Friedrich Wilhelm Heinrih A, Prinzvon 
®renhen, jüngiter Sohn des —— Auguſt Fer⸗ 
daand . Ferdinand), Neffe Friedrichs INI. 
1779 in Friedrichsfelde, geit. 19. Juli 1843, erhielt 1803 


Bal. Mosle, Raul Friedrich W., | 
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| mando der 12. Brigade im Kleiſtſchen Korps betraut. 
Während der Schlacht bei Leipzig zeichnete er ſich 
, 16. Oft. bei Markleeberg, am 18. bei Probſtheida aus. 
‚1814 nahm er an allen Gefechten und Schlachten im 
März (Laon, Paris) teil und übernahm 1. April in- 
terimijtiich das Kommando des 2. Armeelorps. 1815 
| ward ihm der Belagerungstrieg im nördlichen Frank⸗ 
reich übertragen. Nach dem Frieden nahm er als 
Generalinfpekteur der Artillerie und Kurator der Ar— 
tillerie- und Ingenieurſchule die Umformung der Ar- 
tillerie im großartigiten Maßſtab wieder auf und für- 
derte auch die geitige und wijjenichaftliche Bildung 
‚des Offizierforps. Bon 1816 ab inipizierte der Prinz 
27 Jahre lang alljährlich die verichiedenen Brigaden, 
und auf einer ſolchen Reiſe ereilte ihn in Brom— 
berg der Tod. Wegen feiner Verdienſte um die Ar- 
tillerie wurde 1889 das 1. Feldartillerieregiment nad) 
U. benannt. Der Prinz war der reichite Grundbe— 
jiger des preußiichen Staates. Der größte Teil feiner 
Beligungen fiel an die fönigliche Familie zurüd, da 
er nur illegitime Kinder hinterließ; ein Heiner Teil 
fam an das fürjtlich Radziwillſche Haus, da des Prin- 
zen Schweiter Luiſe den Fürjten Anton von Radziwill 
geheiratet hatte, Bal. v. Buttfamer undv. Höpf- 
ner, Erinnerungsblätter aus dem Leben des Prinzen 
U. von Preußen (Gotha 1869); »Aus dem kriegs— 
geichichtlichen Nachlaß des Prinzen U. von Preußen« 
(in den ⸗Kriegsgeſchichtlichen Einzelichriften« des preu⸗ 
Bifchen Generalitabs, Heft 2, Berl. 1883). 

ISachſen, de. Polen.] 6) A., KRurfürit von 
Sachſen, zweiter Sohn Herzog Heinrichs des From- 
men und Katharina von Medienburg, jüngerer Bru- 
der des Kurfürjten Mori, geb. 31. Juli 1526 in Frei- 
berg, geit. 11. Febr. 1586, ſchloß an König Ferdinands 
dor in Prag, wo er eine —— verweilte, mit dem 
nachherigen Kaiſer Marimilianll. Freundſchaft. Von 
dem gelehrten Johann Rivius unterrichtet, ſtudierte 
er in Leipzig. Durch des Vaters Teſtament zu glei» 
chem Anteil an dem väterlichen Erbe beſtimmt, lieh 
er ſich doch von feinem Bruder Morig mit einigen Be- 
ſitzungen und gen bis zum Ertrag von jährlid) 
40,000 Gulden abfinden und erhielt 1544 die Admi- 
niltration des Hochſtifts Merſeburg, die er bei jeiner 
Vermählung mit Unna, Ehriftians III. von Däne- 
mark Tochter, 1548 niederlegte. Er lebte meiſt in 
Weißenfels, bis ihn Morig' Tod 1553, nachdem er 





Kurwürde erhalten hatte, zu einem größern Wirkungs- 


um 1548 zu Augsburg die Mitbelehnung mit der 


‚geb. 19. Sept. kreis berief. Der Streit mit dem ehemals Morig ver- 
| bündeten Markgrafen von Brandenburg - Kulmbach, 


als Major ein Grenadierbataillon; er war der erite, | welcher troß der Niederlage bei Sievershaufen die 


weiber die Mangelbaftigfeit des damaligen Schützen⸗ 
iyitems erfannte und das ganze dritte Glied bereits 
zent Tirailleurdienit ausbildete. Im September 1806 
rürtse er ala Oberitleutnant an der Spige jeines Ba- 
tmllons nadı Thüringen, wo er an der umglüdlichen 
Sciadit bei Uueritedt teilnahm. Im Treffen bei 
Brenzlau gefangen, ward der Prinz nad) Frankreich 
rat und kehrte erit nach dem Friedensſchluß 
Ende Oftober 1807 nadı Berlin zurüd. 1808 wurde 
er mm Gbeneral umd zum Chef der Artillerie ſowie 
zucheih zum Chef des oſtpreußiſchen Artillerieregi- 
ments ernannt. 
sensation der Artillerie mit dem General v. Scharn- 
ker. 1813 folgte er ohne beionderes Kommando 


dea Prücerichen Hauptauartier und nahm an den 


Schlachten bei Großgörſchen und bei Bauen Anteil. 


Der Prinz begann nun die Reor- 





Waffen nicht —— wurde durch däniſche und 
turbrandenburgiſche Vermittelung (11. Sept. 1553) 
beendet. Die Anſprüche des ehemaligen Kurfürjten 
Johann Friedrich auf die Kur und feine Länder wur— 
den 24. Febr. 1554 durch den Naumburger Bertrag 
erledigt und fpäter bei Gelegenheit der Gruͤmbachſchen 
Händel die Jrrungen zwiichen beiden jächjtichen Linien 
durch den Zeiter Rezeß vom 25. Juli 1567 vollends 
ausgeglichen. Trotzdem war die Sorge vor den Erne- 
jtinern ein Hauptgrund, der ihn zum engen Anſchluß 
an das Kaiſerhaus veranlakte. Die Stände des ober- 
ſächſiſchen Ktreifes erhoben A. 1555 zum ftreisoberiten. 
Auch auf die allgemeinen polittichen Angelegenheiten 
Deutichlands war A. von Einfluß. Er vornehmlich 
brachte 1555 den Ungsburgerfeligionsfrieden 
(i. d.) zum Abſchluß. Leider aber verfannte er über 


Acad am Baffenitillitand wurde er mit dem Kom | dem Wunſch, den Ariedensitand unbedingt aufrecht 
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zu erhalten, die Notwendigkeit, den von allen Seiten | Joachim Ernits von Anhalt. Uber ihon 11. Febr. d. J. 
ſich erhebenden Angriffen der katholifhen Mächte ge- | ward er in Moritburg vom Schlage gerührt und ſtarb 
gen den Protejtantismus rechtzeitig und nachdrücklich in Dresden an — Tage. Die Litteratur über A. 
zu begegnen. Anfangs lich er die Anhänger Melan- iſt umfänglich, aber verſtreut. Vgl. Job. Fallke, Ge— 
thong, die Philippiiten oder Kryptocalviniſten, ge- | ichichte des Kurfürjten U. von Sachſen in voltswirt- 
währen, bis er 1574 plößlic, von feiner Gemahlin | ichaftlicher Beziehung (Leipz. 1868). 
Anna angeipornt, fie jtürzte und über ihre Häupter | 7) Friedrih A. IL, Kurfürſt von Sadjien, 
eine Pa ie Berfolgung verhing, worauf mit der | ald König von Polen 9. II. (während A. I. jonit 
Kontordienformel die lutheriiche Orthodorie in Kur: | Siegmund ſ. d.) genannt wird), wegen feiner riefen- 
ſachſen zur Herrſchaft gelangte. Auch mit unlautern | haften Körperkraft A. der Starke genannt, ziveiter 
Mitteln feine Iandeshoheitlichen Rechte und fein Be- | Sohn Johann Georgs III, Kurfürjten von Sachſen, 
ſitztum zu vermehren, verſchmähte A. nicht. Die Bor: | und der däniſchen Prinzeſſin Anna Sophia, geb. 
mundſchaft über die Söhne Johann Wilhelms von | 12, Mai 1670 in Dresden, geit. 1. Febr. 1733 in 
Sahjen- Weimar mißbrauchte er, um jich auf ihre | Warfchau, begleitete nach längern Reifen in dent ro- 
Koſten an der —— — Erbſchaft zu bereichern; maniſchen Süden 1689 —91 feinen Vater in den 
für die Kojten der Wdhtsvollitredung an Johann | Reichskrieg gegen Frankreich, befreundete ſich während 
Friedrich dem Mittlern drang er den Erneſtinern die | jeines Aufenthalts in Wien 1691 mit dem nachberi- 
jogen. vier aſſelurierten Amter ab, den Reußen von | gen Kaiſer Joſeph I., vermählte ſich 1693 mit Chri— 
Blauen das Amt Voigtäberg und die Städte Plauen, | jtine Eberhardine von Brandenburg -Kulmbadh und 
Olsnitz und Adorf, der Familie von Berbisdorf 1559 | gelangte 1694 nad) feines Bruders Johann Georg IV. 
für 107,784 Gulden einen Teil ihrer für Bergbau und | Tod zur Kurwürde. Er trat der großen Allianz gegen 
Forſtnutzung wichtigen Beligungen, die nachher das Frankreich bei und befehligte ein kaiferliches Heer in 
Amt Lauenjtein bildeten, dem Biſchof Johann IX. | Ungarn gegen die Türken, aber mit fo wenig Gejchid 
gegen Überlafjung des Amtes Mügeln das Stift und Erfolg, daß er 1696 ben Oberbefehl niederlente. 
Meißen; durch die Sequeitration der überichuldeten | Seine Eitelkeit trieb ihn, nad Sobiestis Tod ala Be- 
Srafihaft Mansfeld wurde der Heimfall derjelben | werber um den polnifhen Thron aufzutreten und zu 
an Sadjen eingeleitet, von den Herren von Schönburg | dieſem Zweck 1. Juni 1697 in Baden bei Wien ins 
faufte er die Herrſchaft und einen Teil der nie- geheim, dann in Deutſch-Piekar bei Oppeln öffentlich 
dern Herrichaft Hartenitein für 145,000 Gulden. zur katholischen Kirche überzutreten, zu der ihn ohne: 
Bedeutendes hat A. ala Staatswirt geleiftet. Durch | hin feine ſtark ausgeprägte Sinnlichkeit und die lare 
die Aufnahme flüchtiger Niederländer, Berbeiferung | Moral der Jejuiten binzogen. Er behauptete fich auch 
der Straßen und des Münzweſens, Begünjtigung der | mit Hilfe der von Flemming beitodhenen Minorität 
Leipziger Meſſen hoben ſich Gewerbfleiß und Handel | gegen den rechtmäßig gewählten Prinzen Conti und 
Sachſens; die treffliche Bewirtſchaftung der fürjtlichen | ward 15. Sept. mit großer Pracht in Aralau gekrönt. 
Kammergüter, bei der ihn feine Gemahlin Unna eif- | In Sachen erreichte U. troß feiner feierlichen Erklä— 
rig unterjtügte, gaben Beifpiel und Anregung zur | rungen, daf fein Glaubenswechiel ein rein perjönlicher 
Förderung des Aderbaues, der Viehzucht und des | jei und die Gewiſſensfreiheit nicht angetaitet werden 
Obſtbaues; U. fchrieb ſelbſt ein »Künjtlich Obſt- und | folle, und troß der jtreng proteitantiichen Geſinnung 
Gartenbüchlein«. Auch die Waldwirtichaft und den | der Bevölkerung die Wiederberitellung der latholiſchen 
Gartenbau juchte er mit Erfolg zu heben; ferner wur= | Kirche. Auguſts Gemahlin Chriſtine Eberhardine wies 
den durch ihm die eriten Poſten in.Sachien eingerichtet. | alle Belehrungsverſuche ab und zog ſich nach Pretzſch 
Auch als Gejeggeber iſt U. bedeutend. Er erlief die | bei Wittenberg zurüd, wo fie 5. Sept. 1727 itarb. 
ſächſiſchen Konititutionen vom 22. April 1572; die | Die unfeligjte Folge der Erwerbung Polens war 
Bergordnung von 1554, ergänzt 1571 und 1573; die Auguſts Beteiligung an dem Nordiihen Kriege im 
Poltzeiordnung von 1555; die Münzordnung von | Bund mit Rußland und Dänemark. Trog der Beige: 
1558; die Kirchenordnung von 1580, mit welcher er | rung der Bolen, an Schweden den Krieg zu ertlären, 
eine bejondere — Mer Univerfitäten verband. | fiel U. 1699 in Livland ein. Doch wurden feine Trup- 
Nachden er das lange beanjtandete Privilegium de | pen 19. Juli 1702 bei Kliszow geichlagen, worauf 
non appellando durchgefegt hatte, gründete er 1559 | Karl XL. ihn durch eine Generaltonföderation 14. Febr. 
das WUppellationsgericht, ferner das Oberjteuerkolle- | 1704 des polnischen Thrones entjegen ließ. Der Ein: 
gium, das geheime Konfiltum, das Oberkonfiitorium, | bruch Karls in Sachen nötigte ihn 24. Sept. 1706 
das Kammerkollegium x. Die Steuern wurden von | zum Frieden von Altranjtädt (f. d.). Troß des un⸗ 
den Kammereinkünften geichieden und der jtändijchen | glüdlichen Ausganges diefes Krieges, welcher Sachen 
Verwaltung überlafien. Die Anfänge der meiiten | einen Berluft von 80,000 Menſchen und 90 Mill. Thlr. 
Dresdener Sammlungen für Wiffenihaft und Kunjt | zufügte, jtürzte ſich A. dennoch in neue, weitausiehende 
ſtammen aus Auguſts Zeit. Gegen Untergebene, gegen — Er ſchickte dem Kaiſer 9000 Mann 
den Bürger, an deſſen Schießfeſten er fleißig Anteil | unter Schulenburg nad den Niederlanden zu Hilfe 
nahm, war A. leutielig, in jeinen Feſten glänzend. (1708), nahm perjönlich unter dem Prinzen Eugen 
Leidenſchaftlich liebte er die Jagd, Wilderer wurden | an der Eroberung von Lille teil und ermeuerte nad) 
grauſam beitraft. Seine Lieblingsbeichäftigungen wa- | Karls XII. Niederlage bei Poltawa den Krieg zur 
ven außerdem Drechieln, mechantiche Künste und Alche Wiedergewinnung der polnischen Krone. Der ſt 
mie, ſo empfindlich er auch in letzterer von Betrügern | entband W.von feinem Eide, die Bolen von der Stanis— 
getäufcht wurde. Nachdem er jeine Gemablin Anna laus Leſzezynſti geihwornen Treue. Um 5, OH.1709 
ſJ. Anna 10), die ihm in 37jähriger Ehe 15 Kinder (von zog A. in Thorn ein, wo er mit Peter d. Gr. eine 
denen ihn jedoch nur 4 überlebten) geboren und jtets Unterredung hatte; zu Warienburg verjtändigte er 
großen Einfluß auf ihren Gemahl ausgeübt hatte, ſich mit dem König von Preußen. Karls XII. Weige 
1. Oft. 1585 verloren, vermäblte er fich Ihon 3. Jan. rung, das zwiſchen Joſeph IT. und den Seemächten 
1586 mit Ugnes Hedwig, der faum 13jährigen Tochter , (31. März 1710) geichlojiene Haager Konzert anzu- 
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erdennen, debnte den Krieg auch auf Schweden deut- 
ide Länder aus. A. ariff mit 20,000 Sachſen, Rufjen 
und volen Bommern an und belagerte mit den Dänen 
Stralfiumd, mußte ſich jedoch 1712 vor General Steen- 
bed nah Medienburg zurüdzichen. Stettin wurde 
3. Sept. 1713 von den Sadjen und Rufen er- 
sbert. Der brandenburgiiche Sequejtrationsvertrag zu 
Schwedt (6. OM.1714) jchien die Ruhe in Norddeutich- 
land wiederbergeitellt zu haben, und U. glaubte jich 
ion fiher im Beſitz Polens, ala 22. Nov. 1714 
Karl XAI. unerwartet zu Stralfund erichien und der 
frieg wieder begann. Inzwiſchen hatte in Rolen 
de i Stanislaus zu Tarnogrod eine neue Kon— 
foderation geſchloſſen, der jogar die Kronarmee beitrat, 
da man A. im begründeten Verdacht hatte, daß er nad) 
aner abioluten Herrichaft in Polen jtrebe. Der im Ol⸗ 
tsber 1715 in Polen ausbrecdhende Bürgertrieg wurde 
1717 dadurch beendet, dat A. veripradh, in Polen nie 
mehr als 17,000 Mann Truppen zu halten, über 
weiche überdieg nicht er, jondern der Reichstag die 
Verfügung erhielt. Mit Schweden wurde im Dezent- 
ber 1719 zu Stodholm ein Baffenjtillitand geichlojjen, 
wonach Schweden U. als König von Bolen anertannte, 
wogegen Stamislaus den Königstitel fortführen und 
Lim 1 Mill. Thlr. zahlen jollte, endlich beide Teile 
; der immer drobender anwachſenden ruſſi⸗ 
iöen Naht Schranten jegen wollten; derjelbe wurde 
ert nah zehn Jahren in einen förmlichen Frieden um⸗ 
gemambdelt. Die Polen beherrichte jedoch nach wie vor 
de Furt, A. wolle den Thron in jeinem Haus erb- 
hd machen. Wirtlich fnüpfte A. zu diefem Zweck mit 
allen Rabbarmächten Berhandlungen an; Äſterreich 
und Kreußen bot er jogar eine Teilung Polens an. 
Im den Stierus zu gewinnen, ließ er den Jejuiten 
gegen die Diffidenten völlig freie Hand. A. mußte 
ndes das Wahlrecht der Polen fürmlich anerkennen. 
Ebenio miglang Auguſts Plan, jeinem Sohn Morig, 
dem Variball von Sadien, das Herzogtum Kurland 
zu verichaffen; er jelbit mußte 1726 zu Grodno deſſen 
enitummig erfolgte Wahl vernichten und Morig fürm- 
bh ädten. Die troß joldher Demiütigungen glänzende 
Suellung, die U. in den europätichen Berhältnifjen zu 
behaupten juchte, fojtete Sachien ſchwere Opfer. Dazu 
veriblangen Auguſts Günjtlinge und Mätrejjen, ein 
Alemming, mn eine Aurora v. Königsmart, 
de Gräfnnen Eofel und Eiterle, die Türkin Fatime 
(Frau Spiegel), die Fürjtin Lubomirſta u. v. a., jowie 
deren Sinder, darunter der Graf Morik von Sadjen, 
ir Chevalier Georg von Sachſen, der Graf Rutowifi, 
de Gräfin Orielsta (im ganzen hat man ihm 352 
&inder zugeichrieben) ungeheure Summen. Auguſts 
Sraditliebe verichönerte zwar Dresden, aber auch die 
&umit diente nur feiner Prachtliebe ebenjo wie das 
Shaugepränge des berufenen »Gampements« bei 
Rüblderg nur jeiner Eitelfeit. Zur Befriedigung 
inner Berichwendungsiucht jcheute er ſich nicht, wert⸗ 
sole Beiigungen, Hechte und Anſprüche, darunter 
idbit das Amt Petersberg, den legten Reit der alten 
Gerfihaft Wettin und die Begräbnisitätte jeiner 
Sbnen, zu verfaufen. Er it in Krakau beigejeßt, 
Sebien erhielt von ibm nur das Herz in jilberner 
iel Bon jeiner rehtmähigen Gemahlin hatte A. 
za: den kurprinzen gleiches Namens. Vgl. Föriter, 
De Höfe und Kabineite Europas im 18. Jahrhundert, 
@. 3(Eotsd. 1839); Jarohomiti, Geſchichte Au- 
sans I]. (poln., Voſen 1856 — 74, 3 Bde.). 
5) Ariedrihb AI, Kurfürſt von Sadien, 
Ss Wönig von Eolen W. III., des vorigen Sohn, 
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* 17. Oft. 1696 in Dresden, geit. 5. Oft. 1763. 
Obgleich unter Aufficht feiner Mutter und jeiner jtreng 
evangeliihen Großmutter Anna Sophia von Däne- 
mark evangeliſch erzogen, ließ er ſich doch von feinen 
jeſuitiſchen Reifebegleitern bewegen, 27. Nov. 1712 
insgeheim zum Katholizismus überzutreten, wodurd 
die dauernde Rückkehr der Albertiniichen Linie in den 
Schoß der römischen Kirche entichieden wurde. Um 11. 
Ott. 1717 vollzog er feinen Übertritt in Wien öffentlich 
und vermählte jich 20. Aug. 1719 mit Kaiſer Joſephs 
ältejter Tochter, Maria Joſepha. 1738 folgte er feinem 
Vater als Kurfürit in Sachſen. Bon gleich majeitäti- 
ihem Hußern wie jener, aber ohne deſſen geijtige 
Gaben, ohne Leidenihaften außer der für die Jagd, 
jteif, indolent und arbeitsicheu, überließ er die Regte- 
— ganz ſeinen Günſtlingen, erſt dem Grafen Sul— 
fowiti, jeıt 1738 dem Grafen Brühl. Intereſſe und 
Veritändnis beſaß er nur für die Künſte der Mufit 
und Malerei, brachte die italienische Oper in Dresden 
zu hoher Blüte und erwarb koitbare Antiklen und Ge- 
mälde. Um auch die Nachfolge in Bolen zu erlangen, 
erfaufte er die le des Kaiſers durch An— 
erfennung der Bragmatiichen Santtion, die Rußlands 
durch die —— Kurlands und Livlands. Auch 
Papſt Clemens leiſtete A. Vorſchub. Unter dem 
Schutz eines ruſſiſchen Heeres wurde er 17. Jan. 1734 
von der ſächſiſchen Minderheit gewählt, fein Gegner 
Stanislaus Leſzezynſki zur Flucht nad) Danzig ge 
nötigt, worauf W. 17. Jan. 1734 in Sratau feierlich 
getrönt und im Juni 1736 von dem Pazifitations- 
reihstag zu Warjchau anerkannt wurde. In Wahrheit 
bedeutete * Regierung nur die Herrſchaft Rußlands 
über Polen; nicht einmal die Belehnung ſeines Sohnes 
Karl mit Kurland vermochte er gegen den Schützlin 
dieſer Macht Biron aufrecht zu erhalten. Nach Karls VI. 
Tode ſchloß er ſich den Gegnern Maria Thereſias an, 
trat jedoch 1744 zu Djterreich über. 1756 flüchtete er 
vor dem Einbruch Friedrichs IL. in Sachſen auf den 
Königitein und erhielt nach der Kapitulation des ſäch— 
ſiſchen Heeres die Erlaubnis, jih nah Warihau zu 
begeben, von wo er erit nach dem Hubertäburger 
Frieden zurüdtehrte. Von 15 Kindern überlebten ihn 
fünf Söhne und fünf Töchter. 

ISachſen⸗Gotha.J 9) U. Emil Leopold, Her- 
zog von Sachſen-Gotha, Sohn Herzog Ernits II. 
und Amaliens von Meiningen, ein durch Geijt und 
Charakter ausgezeichneter Fürit, geb. 23. Nov. 1772, 
geit. 17. Wai 1822. 1788—93 in Genf gebildet, ver- 
mäblte er ſich 1797 mit Luiſe Charlotte von Med: 
lenburg- Schwerin und nad) deren 1801 bei Geburt 
einer Tochter erfolgten Tode 1802 mit Karoline Umalie 
von Heſſen-Kaſſel, welche Ehe jedoch kinderlos blieb. 
Nachdem er 12. April 1804 feinem Bater gefolgt war, 
führte er fein Land durch alle Stürme und Gefahren 
einer verhängnisvollen Zeit glüdlih hindurch und 
erwarb jich Achtung bei Freund und Feind. Den 
Kaifer Napoleon I., den er als Helden bewunderte, 
bewog U. durch die Klugheit feines Betragens zur 
' Schonung feines Landes und zum Erlaß der zuertann- 

| ten Kriegsiteuer. Auch nad Wiederherjtellung der alten 
‚Ordnung fand Auguſts verjtändiges Benehmen ge- 
| rechte Anerfennung. Zur Freigebigkeit, ja zur Ver— 
ſchwendung geneigt, opferte W. Veinen abenteuerlichen 
Einfällen manches; aber im ganzen führte er eine ge— 
ordnete, gerechte und milde Regierung und förderte 
die Wohlfahrt des Volles. Reichtum an Kenntniſſen, 
lebhafte Phantafie, tiefes Gemüt und ſchlagfertiger 
Tip machten feinen Umgang anziehend. Seine Briefe 
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find originell und reich an überraſchenden Gedan- Wugufta, 1) (Ugoita) Stadt in der ital. Provinz 
fen und son. Er fchriftitellerte auch. Unvoll- | Siracuja (Sizilien), an der Spige einer Landzunge 
endet ijt das ungedrudte Wert »Panedone« (»Die All- | gelegen, Station der Eiſenbahn Meifina » Siracufa, 
Luſt«), mehr Märchen ald Roman. Gedrudt iſt nur: | hat einen jehr geräumigen, fichern, befejtigten See— 
»Kyllenilon, oder: Auch ich war in Arkadien«, eine | hafen, Salinen und ssı) 12,210 Einw., welche Handel 
Reihe geiſtreicher idyllifcher Gemälde in Proia, mit | mit Wein, Olivenöl, Sardellen und Seeſalz treiben. 
Liedern durchflochten. Seine »Emilianiſchen Briefe«, | Die Stadt wurde 1693 und neuerdings 1848 durd 
in denen er jich jelbit und feine Neigungen, Gefühle | Erdbeben großenteils zeritört. In der Nähe fand 
und Berhältnifie zum Mittelpunkt der Dichtung machte, | 22. April 1676 die Seeſchlacht jtatt, im welcher Ad— 
blieben ebenfalls unvollendet. Die »Bierzehn Briefe | miral Ruyter von den Franzoſen unter Duquesne be 
eines Kartäufers« find nur Überſetzung eines französ ſiegt und tödlich verwundet wurde. Bal.Ferraguto, 
ſiſchen Originals. Mit Jean Paul jtand er in Brief- | A.di Sicilia (Catania 1872). — 2) (pr. aögöhta) Haupt 
wechiel, Goethe galt ihm als ein Pedant. Er war | jtadt des nordamerikan. Staates Maine und der Grai- 
ein großer Kunitfreund, beſaß eine der vorzüglichſten ſchaft Kennebee, an beiden Ufern des Kennebecfluſſes. 
Ktapellen und hat felbit Klavierſachen und vortreffliche | der bis zur Stadt für Heine Seeichiffe fahrbar üt, 
Lieder fomponiert. Bgl. Eihitädt, Memoria Au- | Bahnjtation, hat Staatenhaus, Gerichtshof, Irrenan- 
gusti, ducis Saxoniae etc. (2. Aufl, Erfurt 1823). | jtalt, Arjenal der Union und (1890) 10,527 Einw. 
(Württemberg.] 10) U. Friedrich Eberhard, | 3) Hauptitadt der Grafihaft Richmond im nordameri- 
Prinzvon Württemberg, preuß. General, zweiter | fan. Staat Georgia, am von bier ab ichiffbaren Sa— 
Sohn des Prinzen Paul von Württemberg, geb. | vannah, Knotenpunkt von jechs Eifenbahnen, hat ein 
24. Jan. 1813, geit. 12. Jan. 1885 in Zehdenid bei | Stadthaus, breite, von Baumreihen eingefahte Stra: 
Berlin, trat 1829 in württembergiiche, 1830 als Ritt» | Ben, viele Gärten, Arſenal der Union, Hallen der 
meijter bei den Garde du Corps in preußische Kriegs- Freimaurer und Odd Fellows, Opernhaus, mediji- 
dienite, führte 1840-44 das Gardekürafftierregiment | niiches College und (1890) 33,300 Einm., welche (nament- 
und, nachdem er 1850 zum Generalleutnant befördert | lich unterjtügt duch die Waflertraft des Auguita- 
worden, 1854 — 56 die 7. Divifton, erhielt 1856 das | fanals) Baumwollfabrilation, Gießereien, Korn und 
Kommando der Gardelavallerie und wurde 1858 zum | Hobelmühlen, Majchinenbau x. und lebhaften Handel 
fommandierenden General des Gardelorps ernannt. | betreiben. U. wurde 1735 von Salzburgern gegründet. 
1866 war das Gardekorps der Armee desftronpringen | Augusta (lat., die »Heilige, Erhabene«), — 
zugeteilt. Es ſiegte 28. Juni bei Soor und jtürmte zuerſt der Livia, der Gemahlin des Auguſtus, dann 
am folgenden Tage Königinhof. Am Sieg bei König- römiſcher Kaijerinnen, jpäter aller der Familie des 
grätz hatte dasjelbe hervorragenden Anteil, indem es Kaiſers (f. Augustus) angehörigen Frauen. Auch iſt A. 
durch die Erjtürmung von Chlum die Enticheidung | Beiname mehrerer römischer Legionen der Kaiſerzeit. 
herbeiführte. 1870 gehörte das Gardekorps zuerit zur) Auguſta, Marie Luiie Katharina, deutiche 
Armee des Prinzen Friedrich Karl; in der Schlacht bei | Kaiferin und Königin von Preußen, geb. 30. Sept. 
Gravelotte verurſachte U. durch einen voreiligen An- | 1811, geit. 7. Jan. 1890 in Berlin, Tochter des Groß— 
gi auf St.» Privat dem Korps ungeheure Berluite. | berzogs Karl Friedrih von Sachſen-Weimar und der 
Fr befehligte dann das der 4. (Maas-) Armee zuge: | Großfüritin Maria Paulowna, erhielt am kunſtſinni— 
teilte Korps unter dem Kronprinzen von Sachien bei | gen Hofe ihres Baters eine ausgezeichnete Erziehung 
Sedan und vor Paris. 1873 ward er zum General: | und ward 11. Juni 1829 mit dem Prinzen Wilhelm, 
oberiten der Kavallerie ernannt und erhielt 1882 den | dem zweiten Sohne des Königs Friedrich Wilhelm II. 
erbetenen Ubichied ald Gardelommandeur. Ihm zu |von Preußen, vermählt, dem fie zwei Kinder, den 
Ehren erhielt 1889 das Poſenſche Ulanenregiment | Kronprinzen Friedrich Wilhelm, geb. 18. Dtt. 1831, 
Nr. 10 den Namen Ulanenregiment Prinz A. von und die Öroßherzogin Luiſe von Baden, geb. 3. Dei. 
Württemberg; auch führt das —— Fort St.-Bri- | 1838, gebar. Die Erziehung derſelben wurde von ihr 
vat bei Meg jeinen Namen. jelbjt geleitet. 1849 nahm die Prinzeffin mit ihrem 
Augusta, Name mehrerer von römischen Kaiſern Gemahl, der jeit 1840 als präſumtiver Thronerbe den 
und Kaiſerinnen angelegter oder nach ihnen benannter Titel eines Prinzen von Preußen führte, ihre Refiden; 
Städte. Die bedeutenditen find: A. Emerita, Haupt- | in Koblenz, wo ſie es veritand, durch die Förderung 
ort von Lufitanien, am Anas, von Auguſtus' Lega- künſtleriſcher und wiljenichaftliher Beitrebungen und 
ten Rublius Cariſius 23 v. Chr. angelegt; jetzt Me- | vor allem durch die Teilnahme, welche fie den Wohl 
rida in Ejtremadura. A. Praetoria, oberitaliiche | thätigkeitsanjtalten zumendete, die Gunſt des Voltes 
Stadt der Salaijer, im Doriathal, von Auguſtus fos | zu gewinnen. Auch ipäter in Berlin während der Re— 
foniftert, jegt Mojta. A. Rauricorum, Hauptjtadt der | gentichaft ihres Gemahls (feit 1858), als Königin (feit 
Raurifer in Helvetien, von Munatius Plancus unter | 1861) umd als Kaiſerin (feit 1871) blieb fie diejen 
Augustus kolonifiert; Ruinen bei Augit unweit Bafel. | Bejtrebungen treu. Die Kriege gaben ihr reiche Ge— 
A, Suessionum, fpäterer Name für Noviodunum, | legenheit, ihren wohlthätigen Sinn zu beweifen. Sie 
jest Soifjons. A. Taurinorum, urſprünglich Tanra- wurde der Mittelpuntt der zahlreichen Vereine, die in 
sia, Stadt der Tauriner im cisalpiniihen Gallien, | großartiger Weife für die Truppen im Felde umd für 
jegt Turin. A. Treverorum, Hauptitadt der Treverer, | die Pflege der Verwundeten jorgten. In dem von ibr 
jegt Trier. A. Tricastinorum, jet Aouſte-en-Diois | gejtifteten U.-Hoipital in Berlin fanden viele der letz— 
im franzöftiichen Depart. Dröme. A. Bagiennorum, | tern Aufnahme. Auch war A. eine große Mufikfreum: 
Hauptitadt des liquriichen Boltes der Bagienner ; Rui- ‚ din und trat ſelbſt als Komponiſtin auf. Außer einer 
nen bei Bene, zwiſchen Tanaro und Stura. A. Viro- Ouvertüre fomponierte fie die Musik zum Ballett > Die 
manduorum, Hauptitadt der Viromanduer im belgi- Masterade« und zahlreihe Märſche, von denen einer 
ichen Gallien, jegt Bermand. A. Vindeliecorum, Haupt- als Armeemarih Ar. 102 im Drud erichien. Seil 
ſtadt von Vindelicien, von Auguſtus folonifiert, jebt 9. März 1888 Witwe, lebte jie in ſtiller Zurückgezo— 
Augsburg. ‚ genbeit. Sie wurde im Mauſoleum zu Charlottenburg 
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an der Seite ihred Gemahls beigejegt. Vgl. Born= | 
hat, Kaiſerin U. (Berl. 1886); 2. Morgenitern, 
Kaiferin U., Begründerin der vaterländifchen Frauen⸗ 
vereine (daf. 1890); Schrader, W., Herzogin zu 
Sachſen, die erite deutiche Kaiferin (Weimar 1890); | 
2. Heietiel, U., Kaiferin » Königin (Leipz. 1890); 
Kaiſerin A., ein Eharatterbild« (anonym, Berl. 1890). 

Augusta historia und Augustae historiae 
scriptores, j. Scriptores historiase Augustae. 

Augnftäle, unter Kaifer Friedrich II. als König 
beider Sizilien von 1197— 1220 geichlagene Gold» 
itäde, deren Prägung der der altrömiichen Kaiſer— 
müngzen nadıgebildet war. 

Augustäles, 1) Magistri A., Priejter der öffent» 
lichen Zaren, von Auguſtus eingejegt. — 2) Sodales 
A., ein vornehmes Prieſterlollegium, unter Tiberius 
14 n. Chr. durch Senatsbeihluß zur Verehrung des 
Auguſtus und des Juliſchen Hauſes eingejegt. Die 
Mitglieder waren fenatoriihen Ranges. — 3) Kolle- 
gien, welche fich in den Dunizipien für den Kultus 
des Kaiſers (genius Augusti) bildeten, analog den 
Sodales A.; jie bildeten einen befondern Stand, der 
zwiihen den Vornehmen und der Plebs in ber Mitte 
itand; ſpäter wurden fie meijt aus Freigelafienen er- 
gänzt. Für die Beamten oder Vorſteher diejer Kolle- 
gien werden von manchen die Seviri A. gehalten, doch 
ut dies zweifelhaft. Bgl. Zumpt, De au libus | 
(Berl. 1846); Deijau, De sodalibus et flaminibus 
Augustalibus (daf. 1877); Boiſſier, La religion 
romaine, Bd. 1, S. 117 jf. (2. Aufl., Bar. 1878); 
Hirschfeld in der » Zeitichrift für öſterreichiſche Gym⸗ 
nafien« 1878; Schneider, De sevirum Augusta- 
lium muneribus (Gießen 1891). 

Augustalia (Augustales ludi), bei den alten 
Römern Feitipiele, die zu Ehren des Kaiſers eg 
ſowohl in Rom als in andern Städten des Reiches 
gefeiert wurden. Die Feitfeier beitand in circenjiichen 
und ſzeniſchen Spielen und fand bejonders 1. Aug., 
23. Sept., ald dem Geburtstag des Augujtus, und 
3.— 12. Dtt. jtatt. feſſion. 

Augustäna confessio, die Augsburgiſche Kon- 

Auguſtdor, frühere ſächſ. Goldmuͤnze oder Piſtole 
von 6,882 g bei 21 Karat 8 Grän Gehalt, — 16,83 
Reichsmart. Es gibt drei Abarten derfelben, nämlich 
I) von 1753 ab nad) Bödedes Fuß zu leipzig geprägte 
Auguſtdore mit dem gefrönten Kopf, welche eigentlich 
für Polen beitimmt waren, 6,856, von ridhtigem Fein: 
gehalt; 2) die jogen. Kriegsauguitdore, welde 
—— II. 1758 in Leipzig mit dem ſächſiſchen Stem⸗ 
pel von 1753 ausmünzen ließ, von faum2 Thlr. Wert; 
3) Die von preußiſchen Münzpachtern mit denfelben 
Stempeln 1756 in Leipzig geprägten Mittelauguit- 
dore, mit ziemlich gutem Gehalt. 

Auguftdorf, i. Sniatyn. 

Viktoria, deutihe Kailerin und! 
Königinvon Breußen, geb. 22. Ott. 1858 in Dol- 
zig, älteite Tochter des 3 Friedrich von Schles- 
wig⸗ Holſtein ⸗ Sonderburg » Auguſtenburg (j. Friedrich 
[Schleswig=Holftein]) und der Prinzeſſin Adelheid von 
Hohenlohe-Zangenburg, ward 27. Febr. 1881 in Ber- 
lin mit dem Prinzen Wilhelm von Preußen vermählt. 
Durd; den Tod des Kaiſers Wilhelm I., 9. März 1888, 
Kronprinzeijin und durch das frühe Ende Kaiſer Fried⸗ 
richs IIL., 15. Juni 1888, auf den Thron berufen, jteht | 
fie ihrem Gemahl treu zur Seite u. macht ſich gleich der 
Kaiferin Augusta die Pflege und den Schuß wohlthätt- 
ger Anitalten ſowie der Kirche zur bejondern Aufgabe. 
Pal. Evers, Auguſte Bittoria (2. Aufl., Berl. 1891). 


Meyerd Konv.sXeriton, 5. Aufl., IL. Bd. 
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Augufteifches Zeitalter, das Zeitalter des rönı. 
Kaiferd Auguſtus, befonders mit Rüdficht auf den 
politifchen Glanz des damaligen Rom und als Blüte: 
zeit der römischen Litteratur und Kunit. 

ftenburg, Flecken im preuß. Regbe Schles⸗ 
wig, Kreis Sonderburg, an einer Meeres * auf der 
Inſel Alſen, hat eine evangel. Pfarrkirche, ein Lehre— 
rinnenfeminar und (1890) 604 Einw. Das 1770—76 
erbaute Schloß, ehemals Reſidenz der Herzöge von 
Holſtein⸗ Sonderburg⸗ A., gehört feit 1885 dem Her⸗ 
zog Emijt Günther. 
uguftenburg, Linie des holitein. Herzogshauſes, 
der ältere Zweig der Linie Holſtein-Sonder— 
Dart: wurde 1627 vom Dergog Benft Günther, 
dem dritten Sohn des Herzogs Alexander von Hol» 
jtein» Sonderburg, geitiftet und nad) dem Schloß U. 
auf Ulien benannt. Für den Fall des Erlöfchens der 
königlichen Hauptlinie in Dänemarf war die Linie U. 
in Schleswig-Holitein zunächit erbberechtigt, und um 
dies Erbrecht, mit dem die —— r Herzog⸗ 
tümer eng verknüpft ſchien, gegen die Abſichten Däne- 
marks, auch in Schleöwig-Holitein die weibliche Erb- 
folge einzuführen, zu wahren, nahmen der Herzog 
Ehrijtian von U. (geb. 1798) und jein Bruder Fried 


‚rich, Prinz von Noer (geb. 1800, geit. 1865 in Bei- 


rut), 1848 an der Erhebung der Herzogtümer teil. 
Nach dem unglüdlichen Ausgang des ſchleswig-hol⸗ 
jteinifchen Krieges wurde Herzog Chriſtian mit jeiner 
Familie aus Dänemart und den Herzogtümern ver- 
bannt. Durch Bermittelung des deutſchen Bundes- 
tags kam unter dem 30. Dez. 1852 zwiſchen ihm umd 
der Krone Dänemart ein Bertrag zu jtande, kraft deſſen 
der Herzog alle jeine auf der Inſel Alien und dem 
"eitland — Beſitzungen an den König von 
Dänemart abtrat, ſich verpflichtete, mit ſeiner Familie 
außerhalb des Königreichs zu leben und gegen die Be- 
itimmungen des Londoner Protofoll3 über die Erb- 
folge im däniſchen Geſamtſtaat nichts zu unternehmen. 
Dafür empfing der Herzog eine Entichädigung von 
1,500,000 Speziesthaler jowie alle Überfchütje, welche 
jeit 1. Mai 1852 jich in den Kaſſen der Adminiſtration 
jener Gitter angefammelt hatten. Der Herzog lebte 
jeitdem bis zu jeinem Tode (11. März 1869) meiſt auf 
Primlenau in Schlejien, verzichtete aber zu gunſten 
jeined Sohnes, Herzog Friedrich, auf jeine Rechte als 
Chef feines fürftlichen Hauses. Als König Friedrich VII. 
von Dänemark 15. Nov. 1863 jtarb, hielt ſich der Her- 
zog Friedrich für berechtigt, troß jenes Vertrags vom 
30. Dez. 1852 die angeblichen Uniprüche feines Hau— 
jes auf die Regierung von Schleswig-Holitein geltend 
zu machen. Er nannte jich ald Herzog von Schles- 
wig-Holitein Friedrich VIII. und wurde auch von dem 


größten Teil der Bevölterung der Herzogtümer ſowie 
‚von der Mehrzahl der deutichen Fürſten anerkannt. 


Doc) verfäumte er, ſich mit Preußen zu veritändigen 


| (näheres j. Friedrich [Schleswig-Holftein)), und der Krieg 


von 1866 nahm dem Haufe U. jede Ausficht, in den 
Beſitz Schleswig-Holiteins zu gelangen. Nach dem 
Tode des Herzogs Friedrich (14. Jan. 1880) wurde 
der bisherige Erbprinz, Ernit Günther (geb. 11. Aug. 
1863), Chef des herzoglichen Hauſes, erhielt im Juni 
1880 das Bräditat »Sobeit« u. befam 1885 auch einen 
Teil der Güter in Schleswig mitdem Schloß A. zurüd. 

Anguftenruhe, Schloß, ſ. Wehlheiden. 

Augufti, Johann Ehrijtian Wilhelm, prot. 
Theolog, geb. 1772 zu Eichenberga im Gothaiſchen, 
geſt. 1841 in Koblenz, ward 1803 ordentlicher Pro— 
feifor der orientaliichen Spradyen in Jena, 1812 Bro» 
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feffor der Theologie zu Breslau, 1819 zu Bonn, 1828 
zugleich Oberfonjiitorialrat und 1835 Konſiſtorial⸗ 


direktor in Koblenz. In feiner eriten Periode Ratio- | 


nalift, trat er fpäter als Ortbodorer und im preußi- 
ichen Agendenſtreit als Verteidiger des liturgiſchen 
Nechtes des Landesherrn auf. Von feinen zahlreichen 
Schriften jind hervorzuheben: » Lehrbuch der chrüftlichen 
Dogmengeichichte« (Leipz. 1805, 4. Aufl. 1835); 
»Dentwürdigfeiten aus der chriſtlichen Archäologie« 
(da. 1817—31, 12 Bde.); »Handbuch der chriftlichen 
Arhäologie« (daf. 1836—37, 3 Bbe.); »Kritif der 
preußifchen Kirchenagende« (Franff. 1824). 
Auguftin I., Kater von Merito, j. Iturbide. 
Auguftiner (Mugquftiner-Eremiten, Eins 
fiedler des heil. Auguſtinus), der vierte und 
legte große Bettelorden der kathol. Kirche, ijt hervor⸗ 
gegangen aus ber Vereinigung mehrerer Einjiedler- 
geiellihaften in Italien, den Johann-Boniten, Brit- 
tinianern, Sadbrüdern, Einjiedlern von Toscana u. a., 
welchen Innocenz IV. 17. Jan. 1244 die Regel des 
heil, Uuguftin gab. Die weitere Organifation des 
Ordens ward 1256 auf einem Kapitel zu Rom be- 
ichlofjen, von Alexander IV. 18. April 1256 beitätigt 
und auf mehreren Generalfapiteln weiter ausgebildet. 
Die Regel des heil. Auguitin, die übrigens in feinem 
Fall von diefem herrübrt, fondern, ungewiß wann, 
unter Berüdfichtigung der Reden und Briefe des Au- 
ujtin aufgejtellt wurde, iſt weit milder als die der 
Franziskaner und Dominikaner und die der ſpätern 
Orden, Obgleich diefelbe dem Orden den Beliß liegen- 
der Gründe geitattet, verjeßte ihn Pius V. 1567 doch 
unter die Bettelorden; andre Päpſte geitanden ihm 
andre Vorrechte zu, jo Ulerander IV. 1257 die Erem- 
tion von der biihöflichen Gewalt. Der Verfall der 
Zucht rief auch hier Reformen umd die Bildung neuer 
Kongregationen hervor. Am 16. Jahrh. zählte der | 
Orden 28 Provinzen, im 17. fogar 40, neben welchen | 
13 Kongregationen beitanden. Zu den legtern zählte 
die jogen. fächfiiche, welcher Staupig und Luther an- 
gehörten, und die infolge der Reformation fih auf- 
löfte. Mit der franzöftihen Revolution wurde der 
Orden, der Einfluß und Bedeutung verloren hatte, in 
Frankreich, Spanien, Portugal und Deutichland auf: 
gehoben. — Die Auguijtinerinnen find älter ala 
der Männerorden und leiten fich her von der Nonnen- 
geiellihaft zu Hippo, welcher Auguſtins Schmweiter 
vorſtand. Ein Kloſter der erjtern mit bejondern Vor: 
rechten beitand jeit 1177 zu Venedig. Als weiblicher 
Zweig des Ordens der A. aber find zu betrachten die 
barfühigen Auguſtinerinnen, von denen es in 
Spanien vier Kongregationen qibt, die von Ende des 
16. bis gegen Schluß des 17, Jahrh. gegründet find. 
Sie tragen einen weißen Rod mit ledernem Gürtel | 
und Stapulier, an den Feſten ein ſchwarzes Kleid und | 
einen ſchwarzen Schleier über dem weißen. Auch einen 
Tertiarierorden des heil. Auguſtinus gibt es. Diefe 
W.-Tertiarier tragen ein Skapulier von ſchwarzer Serge 
und einen ledernen Gürtel. Außerdem folgen der 
Regel Auguftins noch einige weibliche Orden, fo die 
Annunciaten, Salejianerinnen, Urjulinerinnen, Hoipi- 
taliterinnen u. a. Val. Kolde, Die deutiche U.-Kon- 
gregation und ob. v. Staupik (Gotha 1879). 
uguftiniften, ſchwärmeriſche Fraktion der janfe- 
niſtiſchen Appellanten in Baris um 1731, fo genamnt, 
weil fie einen Bruder Auguſtin für den rechten Elias 
bielten. Val. Janſeniſten. 
Auguſtinus, )Aurelius A. der hervorragendſte 
Kirchenvater des Abendlandes, geb. 12. Nov. 353 zu 














Auguſtin J. — Auguſtinus. 


Tagaſte in Numidien, pet 28. Aug. 430 in Hippo. 
Von feiner frommen Mutter Montfa in chrütlicher 
Frömmigfeit erzogen, verjant der 17 jährige Jüng— 
ling, der in Karthago Rhetorik jtudierte, In Wolküte 
bis Gicero8 »Hortensius« die Sehnſucht nad etwas 
Höherm in ihm wieder anfahte. In der Asleſe 
der Manichäer hoffte er Selbjtüberwindung, in ihrer 
Geheimlehre helle Ertenntnis zu finden (374); der 
auf die Enttäunfchung folgenden Berzweiflung an aller 
Wahrheit entrik ihn die Bekanntſchaft mit Platoniſcher 
und neuplatonifcher Pbilofophie. Seit 383 in Rom, feit 
384 in Mailand Beredjamteit lehrend, erfuhr er an letz⸗ 
term Orte zu feinem Heil den Einfluß des Ambroſius 
(1.d.), befehrte fich und ward in der Diternacht 387 mit 
feinem natürlichen Sohn Adeodatus von Ambroſius 

etauft. Im folgenden Jahre kehrte er über Rom in 
feine Baterjtabt zurüd, mo er ald Haupt eines asletiſchen 
Vereins in jtrenger Abgeſchiedenheit lebte, bis ihn 391 
die Gemeinde von Hippo Regius (Bona) wider feinen 
Willen zum Presbyter wählte; ſchon 395 lieh ihn Bale- 
rius, Biichof von Hippo, zu feinem Mitbiichof weihen. 
Seitdem wurde die afrifanifche Kirche durch die Macht 
feines Geijtes und Wortes regiert. Er befämpfte mit 
großem Erfolg alle bereits beitehenden oder neu auf- 
tauchenden Härefien, fo die Donatiſten (ſ. d.), Mani- 
chäer (. d.), Urianer (j. Arianiſcher Streit), Belagianer 
(ſ. d.) und Semipelagianer (f. d.), deren Niederlage 
zugleich den Sieg des afritaniichen Geijtes über das 
übrige Abendland entichied. Auguſtins Ruhm hatte 
fih über die ganze Kirche verbreitet, ala er in Hippo, 
während der Belagerung diefer Stadt Durch die 
Bandalen, jtarb. Seine Gebeine, erit in der Beters- 
firhe zu Pavia aufbewahrt, wurden im Oftober 
1842 mit Genehmigung des Papites nach Algerien 
gebracht, wo fie neben dem von franzöftichen Biichöfen 
auf den Ruinen von Hippo errichteten Denkmal des 
U. niedergelegt wurden. Die römische Kirche verehrt 
ihn als Heiligen. Unitreitig it U. der für das Abend: 
fand einflußreichite unter den Kirchenvätern geivorden, 
teil3 durch die Konſequenz, womit er Begriff und 
Interefien der fatholifchen Kirche wie in der Theologie, 
fo in der Praris durchführte, teils durch die Tiefe kei 
nes fpefulative und myſtiſche Elemente eigentümlich 
verarbeitenden Geiſtes. Darum gilt er nicht bloß als 
Vater der mittelalterlichen tatholiihen Scholajtit, auch 
Luther und die Reformatoren haben ſich zum Teil an 
ihm, jedenfalls an ibm am meiſten unter allen Kirchen: 
vätern, gebildet. In feinem Kampf gegen die Ertreme 
des Manichaismus, des Belagianismus und Donatis- 
mus ſuchte er die Mitte feitzuhalten, indem er ſich 
lediglich auf die beiden Grundideen der Allwirktiamteit 
göttlicher Gnade umd der Kirche ald dem Erde und 
Himmel verbindenden Reiche Gottes ſtützte. Seine 
Herleitung des Staates aus der Macht der Sünde und 
die darauf begründete Forderung der Unterwerfung 
desfelben unter die Kirche war maßgebend für die 
Nuffafjung des VBerhältnifjes beider Inſtitutionen im 
Rapittum. Eine Daritellung des eignen Lebens mit 
Strenge und Selbitverleugnung gab U. in feinen oft 
herausgegebenen »Confessionum libri XII« (deutidı 
von Rapp, 8. Aufl., Gotha 1889; von Bornemann, 
dai. 1889, u. a.; vgl. Harnad, Auguitins Konfeſ— 
jionen, Gießen 1888), woran die »Retractationum 
libri II« als eine mildernde Kritik der eignen Werte 
ſich anschließen. Solcher zäblt er bier 98 in 232 Büchern 
auf, unter welchen »De doctrina christiana libriIV«, 
»De trinitate libri XV« und »De civitate dei libri 
XXII« Die wichtigiten fein mögen. Brauchbare Ge- 
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ſamtausgaben feiner Werke erfchienen zu Baris in 8 | und wurde unmittelbar hinter ihren perfönlihen Na— 
Bänden (1679—1700, 11 Zle.) und in 22 Bänden | men gefegt, während Imperator demjelben voranging 
(1836—-40). Bgl.Poffidius, Vita Augustini(inden | (j.aud Augusta). Bis auf den Kaifer Marcus Aurelius 
meiiten Ausgaben der Werte); Wiggers, Verſuch (161-—180) gab es immer nur einen A. Diejer erhob 


Augustinus Verein, St. — Auguftus, 


einer pragmatifchen Daritellung des —— den Lucius Verus zu ſeinem 
und Pelagianismus (Berl. 182183, 2 Bde.); Bin⸗ 
demann, Der heil. A. (daſ. 1844—69, 3 Bde.); Pou⸗ 
joulat, Histoire de saint Augustin (6. Aufl., Tours 
1875, 2 Bde.; deutich von Hurter, ifh. 1847); 
Dorner, A. ſein theologiſches Syſtem ıc. (Berl.1873); 
Böhringer, Aurelius U. (neue Ausg., Stuttg. 1878, 
2Bde.);Reuter, Auguſtiniſche Studien (Gotha1887). 
2) Apojtel der Angelſachſen, erhielt, von Gregor I. 
596 mit 39 Benedittin inern abgejandt, am Hof des 
Königs Ethelbert von Kent durch deſſen chriſtliche Ge⸗ 
mahlın Bertha Zutritt ſowie die Erlaubnis, im Lande 
das Evangelium zu predigen. Schon 597 empfing 
Ethelbert mit dem größten Teil feines Volkes die Taufe. 
A., im folgenden Jahre in Frankreich zum Erzbiichof 
der Angelſachſen geweiht, nahm feinen Sig in Canter⸗ 
bury. Gebemmt wurde jein Erfolg durch die Be- 
ichränftbeit und Echroffheit, womit er den Biichöfen 
der altbritiihen Kirche die römischen Kultusformen 
aufzudrängen fuchte. Er jtarb um 605. Bol. Bai- 
jenge, Die Sendung Auguſtins zur Belehrumg der 
Angelſachſen (Leipz. 1890). 
ftinus:Berein, St., 1878 gegründeter Ber- 
ein zur Pilege der katholischen Preſſe, Heranbildung 
und Unterjtügung katholiiher Journaliiten und Re- 
dalteure. Dem in gehören <ı803) 103 Redalteure 
und Verleger an, welche 73 von den 250 in Deutich- 
land ericheinenden katholiihen Zeitungen und Zeit- 
ichriften vertreten. Für Studenten, die jich der jour- 
naliſtiſchen Laufbahn widmen wollen, hat er ein zwei- 
jähriges Stipendium zum Studium der Nationalöto- 
nomie auögeichrieben. Vorſitzender iſt Dr. Ed. Hüsgen 


in Düfjeldorf. , 
Au ü Hauptjtadt der Äduer, uriprüng- 
ih Bibracte geheiken, j. Autun. 
etum, Stabt der Urverner im nar- 
bonenftichen Gallien, jegt Elermont in der Auvergne. 
Auguſtſaft, Saftfülle des Holztörpers, die bei 
mancden beimijchen Vohgenähfen im Sommer, nach⸗ 
dem das Laub jeine vollitändigne Ausbildung erlangt 
bat, in ſchwächerm Grabe ala im Frühling vor Aus— 
bruch des Laubes eintritt und bei Berlegung des Holz- 
lö ſich bemerlbar macht. Bol. Prolepiis. 
ſtſchnitt, das Zurückſchneiden der während 
des Sommers gebildeten Triebe an Obſtbäumen auf 
ein Drittel bis zur Hälfte, um die ſtehen bleibenden 
Knoſpen zu kräftigen. Hierbei kommt alles auf bie 
Wahl des richtigen Zeitpunktes an, denn bei zu frühem 
Schnitt treiben die ſtehen gebliebenen Knoſpen aus, 
und dem Baum wird Kraft entzogen, während bei zu 
ipätem Schnitt die Ausbildung Knojpen unter- 
bleibt. Im allgemeinen ſchneidet man zuerit Kirichen, 
dann Pflaumen, Zwetichen, Birnen, Äpfel. Der U. 


wird mit Ausnahme des Bfirfichbaums beiden niedrigen 


Formen und Spalieren aller Objtarten angewendet. 
ohn, W., Pieudonym, ſKotzebue 5). 
Ind, Romulus, ſ. Romulus Auguſtus. 
Augustus (-heilig, erhaben, ehrwürdig«, griech. 
Sebastos), ehrender Beiname, der dem Kaiſer Deta⸗ 
vianus 27 v. Chr. vom römiſchen Senat und Bolt bei⸗ 
gelegt wurde und wegen jeines vermeintlichen Ur— 
brungs von Augur die religiöfe Weihe des Kaiſers, 


| Mitregenten mit dem Titel 
A. und ſeitdem wurde das Reich wiederholt von mehre⸗ 
‚ren Augusti —— regiert; eine eigentliche 
Teilung des Reiches unter mehrere Augusti erfolgte 
erſt duch und nad Diokletian, zu einer dauernden 
wurde jie nach dem Tode Theodojtus' I. (395), indem 
das weit- und oſtrömiſche Reich für immer getrennt 
wurden. Auch auf die römiſch-deutſchen Kaiſer des 
Mittelalters ging der Titel A. mit dem ſchon bei den 
römijchen Kaiſern im 3. Jahrh. vorlommenden Zuſatz 
semper (»immter«) über und wurde hier auf Grund 
der Wbleitung von A. von augere (»vermehren«) 
durch »allezeit Mehrer des Reiches« wiedergegeben. 
Franz II. legte 1806 den Titel mit der deutichen 
Kaijerwürde ab. 
Auguſtus (eigentlih Gajıus Julius Cäſar 
‚Dctavianus), eriter röm. Kaifer, geb. 23. Sept. 63 
v. Ehr., geit. 19. Uug. 14 n. Ehr., Sohn des C. Dc- 
tavius, der auf der Rücdreife aus Watedonien, welches 
er als Statthalter verwaltet hatte, 58 zuNola in Kam⸗ 
panien jtarb, und der Atia, einer Tochter der Julia, der 
| jüngern Schweiter Julius Cäjars, der alio fein Groß⸗ 
oheim war. Er genok unter Obhut jeiner Mutter und 
‚des Lucius Marcius Bhilippus, mit dem ſich diefelbe 
| in zweiter Ehe vermäblt hatte, in Rom eine forgfälstige 
Erziehung und erwarb ich die Gunſt des finderloien Eä- 
far, der ihn 45 nad) Spanien nachlommen lieh, zu ſei 
nem Haupterben einjegte und adoptierte. BeiCäjars Er: 
mordung befand er jich zu Upollonia in Jllyrien, um ſich 
unter Unleitung des Redners Apollodor in der Bered- 
famteit auszubilden, und eilte fofort nad) Rom, um die 
Erbichaft Cãſars anzutreten; jedoch wurde fie ihm von 
Antonius jtreitig gemacht, weil fie Staatdeigentumt fei. 
Da verkaufte Oftavian ererbte Landgüter, um jedem 
Bürger die in Cäfars Tejtament ausgejegten 300 Se- 
iterzien auszahlen zu können, wußte jtch das Vertrauen 
Ciceros und andrer angejehener Republifaner zu er» 
werben, lodte durch Berjprehungen und Geld bie Cä- 
farianifhen Veteranen in Kampanien und Samnium 
ſowie einen Teil der aus Makedonien zurüdgelehrten 
Legionen des Antonius in feine Dienjte und konnte nun 
dem Senat, angeblich zur Aufrechterhaltung der Frei- 
beit, ein Heer anbieten. Im Uuftrag des Senats rüdte 
er darauf mit den Konjuln Hirtius und Vanſa gegen 
den für einen Feind des Vaterlandes erklärten Änto— 
nius aus, und feine Hilfe trug wefentlich zu dent Siege 
bei Mutina (43) bei. Da die beiden Konfuln im Kampfe 
fielen, 30g er auch deren Truppen an fich, und als ihn 
jest der Senat durch Zurüdjegung beleidigte, erzwang 
er durch einen Zug gegen Rom feine Wahl zum ſton⸗ 
ful, Hagte die Mörder Cäjars an und ſchloß num mut 
Antonius und Lepidus ein Triumvirat, womit die Ber- 
bündeten fich zu Regenten des Staates erflärten. Nach 
blutigen Proftriptionen (wobei auch Cicero umkamı) 
und nad großen Gelderprefjungen zogen Oftavian 
und Antonius nach Makedonien und bejiegten bei 
Philippi den Brutus und Caſſius. Während Antonius 
ı nad) dem Oſten ging, kehrte Oltavian nach Jtalien 
zurück, geriet jedoch aus Anlaß der Uderverteilungen 
an die Veteranen mit Fulvia, der Gemahlin, und Yu- 
cius Antonius, dem Bruder de3 Triummvirs, in einen 
' Krieg (den fogen. Peruſiniſchen), beendete ihn aber 











die Heiligkeit, Umverleglichkeit, Erhabenheit jeiner Ber | glüdlich (40). Die daraus zwiichen ihm und Antonius, 
fon ausdrüdte. Er ging auf alle ſeine Nachfolger über der jelbit nad) Italien gekommen war, entitandene 
12* 
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Auguftus. 


Berjtimmung wurde noch einmal durch einen Vertrag ) hat er wenigſtens zum Teil beigemohnt. Ein Feldzug, 
\ N 9 zug 


in Brundifium befeitigt, wodurd er ſelbſt Die Herr- 
ſchaft über den Weiten, jener die über den Diten er- 
hielt, Zepidus auf den Beſitz von Afrika beichränft 
wurde. Auch Sertus Rompejus wurde durch einen 
Bertrag abgefunden, erregte aber neue Schwierig: 
teiten, bis er 36 an der Küſte von Sizilien durch Ofta- 
vians Admiral Agrippa geſchlagen wurde. Nachdem 
er auch den ihm verdächtig gewordenen Yepidus be- 
feitigt hatte, gewann Dftavian in den folgenden 


Jahren mehr und mehr die Gunſt des Volkes durch 
fein klug berechnetes Benehmen und übte das Heer | 


durch Erpeditionen gegen die Dalmatier und Banno- 


nier, während Antonius duch unglüdliche Kriege im 


Orient umd durch fein ausichweifendes Leben an Macht 
und Anſehen verlor (f. Antonius). Durch einen Be- 
ſchluß des jet dem Oktavian völlig ergebenen Senats 


wurde Antonius der ihm übertragenen Macht für 
verlujtig, an Kleopatra aber der Krieg erklärt, welcher, | 


beionders durch das Verdienſt Agrippas, 2. Sept. 31 


mit der Niederlage des Untonius in der Seeichladht | 


bei Aktion endigte; Antonius und Kleopatra gaben 
ſich 30 in Alerandria den Tod. Oltavian jelbjt kehrte, 
nachdem er die Angelegenheiten im Djten geordnet, 
39 als unbeitrittener Alleinherricher des römiichen 
Reiches nah Rom zurüd und empfing vom Senat den 
Titel Imperator auf Lebenszeit. Die nächſten Jahre 
benugte er, um ſich der Gunit des Heeres und des Voltes 
durch einen glänzenden dreitägigen Triumph, durch 
öffentliche Spiele und insbefondere auch durch reiche 
Geſchenke zu verfichern und fich den Senat vermöge 
der ihm übertragenen zenforiichen Gewalt durd die 
Ausiheidung unwürdiger und unzuverläfliger Mit- 
glieder 28 volltommen zu eigen zu machen. Nachdem 
dies aber geichehen, ertläcte er ihm 13. Jan. 27, daß 
er wünſche, den Oberbefehl über die fämtlichen römi— 
ichen Streitträfte, den er bisher geführt, niederzulegen 
und damit zugleich auf die vermittelit dieſes Ober— 
befehls geführte Herrichaft zu verzichten, was jedoch 
nur die (vom ihm beabjichtigte) Folge hatte, dat ihm 
der Oberbefehl und die profonjulariihe Gewalt in 
allen Provinzen, welche zu ihrem Schuß einer Militär- 
macht bedurften, förmlich übertragen und ihm zu- 
gleich der Ehrenname Auguſtus beigelegt wurde, 
Sodann wurden ihm 23 die tribumizifche und die ton- 
iularifche Gewalt, 19 die Befugnis, Verordnungen 
mit Geſetzeskraft zu erlafjen, und endlich 12 das durch 
den Tod des Lepidus erledigte oberjte Brieiteramt über- 
tragen. So vereinigte er die jämtlichen bedeutenden 
öffentlichen Amter und Befugnifje in feinem Beſitz, 
um unter republitaniichen Formen, deshalb aber nicht 
minder unumſchränkt zu herrihen. Die Hauptgrund: 
lage feiner Herrichaft bildete aber das Heer, das erſte 
itehende, wenigitens von größerm —* welches 
die alte Zeit kennt. Dasſelbe beſtand in der legten 
‚Zeit feiner Regierung aus 25 Legionen (mit den Hilfs⸗ 
völfern etwa 300,000 Mann), welche über die Pro- 
vinzen verteilt waren, und hierzu famen noch 9 Ko— 
horten Prätorianer von je 1000 Dann zu Fuß und 
200 Reitern, welche in Rom und deſſen nächiter Um- 
gebung jtanden. Uber troß der Stärke dieſer Streit- 
macht war er doch grundiäßlich ein Gegner aller Er- 
oberungspläne; nur wenn esdie Sicherheit der Grenzen 
verlangte, führte er Kriege, und auch dam nicht jelbit, | 
iondern durch seine Feldherren, namentlich dur 
Agrippa, fpäter durch feine Stiefiöhne Tiberius und 
Drufus. Allein dem ipaniichen Krieg, durch welchen 











welchen Tiberius 20 gegen die Barther unternahm, 
um die römiſche Schutzherrſchaft über Armenien ber: 

zujtellen, hatte ohne Anwendung der Waffen den viel 

gepriejenen Erfolg, daß der Partherkönig, durch die 
Kriegsdrohung erihredt, die in den Jahren 53 und 
36 gewonnenen römischen Gefangenen und Feldzeichen 
auslieferte (23). Bon größerer Bedeutung waren die 
in den Grenzländern am Rbein und in den Donan- 
gegenden geführten Kriege. Am Rhein wurden die 
Feindſeligleiten durd einen Einfall der am Nieder: 
rhein wohnenden Sigambrer in die Provinz Gallien 
16 eröffnet. Auf dieſen Anlaß eilte U. felbit an den 
Rhein, um die Provinz zu jchügen; dann aber unter 

nahm Drufus 12—9 wiederholt Einfälle in Deutſch 

land, und durch dieſe wie durch die weitern Einfälledes 
Tiberius wurde dem nordweitlichen Teil Deutichlands 
wenigitens für eine Zeitlang das römiſche Joch auferlegt, 
bis die 9 n. Chr. erfolgte Niederlage des Duintilius 
Barus im Teutoburger Wald (f. Arminius) die Römer 
wieder auf die Rheingrenze beichräntte. In den Do: 
naugegenden wurden 16—15 die Provinzen Rätien 
und Bindelizien und dann 14—9 v. Ehr. und 6— 9 
n. Ehr. die Brovinzen Noricum, Pannonien, Dalma- 
tien, Möften durch zum Teil jehr blutige Kriege ent- 
weder neu gegründet oder wiederhergeitellt und ge 
fihert, wodurd die römiſche Herrſchaft jüblich der 
Donau bis an das Schwarze Meer ausgedehnt wurde. 


Weit mehr als die Kriegführung lag ihm die Heritel- 


fung von Rube und Wohlfahrt im Innern des Reiches 
am Herzen. Denn nachdem feine kühle Beſonnenheit 
und jeine in den Mitteln nicht wähleriſche Berechnung 
ihn das Ziel feines brennenden Ehrgeizes, die Herr: 
ihaft, hatte erreichen laſſen, jagte er jich nicht allein 
äußerlih von den Handlungen des Triumvirats los 
(28), fondern lich nun auch inderihn ganz erfüllenden 
Sorge für den Staat neben dem bis dahin jchon be> 
wieienen Geichid, mit ſcharfem und Harem Urteil neue 
Einrichtungen zu planen und fie mit Borjicht und mit 
geduldiger Konſequenz durdzuführen, Milde, Ge— 
rechtigfeit, Verföhnlichkeit zur Geltung fommen. Daß 
er nicht überall jelbit handelnd eintrat, ſondern die 
rechten Berjönlichkeiten (Ugrippa, Mäcenas) an jeiner 
Stelle handeln ließ, wird ıhm eine ruhige Kritik eber 
als Vorzug anrechnen. So forgte er aljo für Ab— 
jtellung der bisherigen Mißbräuche in der Verwaltung 
der Provinzen, die aufatmeten nad den Erpreijungen 
in den legten Jahrzehnten, gründete überall Kolonien, 
legte Landſtraßen an, fuchte durch Geſetze und andre 
geeignete Mittel auf Wiederheritellung der Religioft 
tät und alten Sitte zu wirten und verichönerte Rom 
durch Tempel und öffentlicdye Gebäude. Diefen und 
ähnlichen Einrichtungen verdantte das durch die Bür- 
erfriege ſchwer erſchütterte Rei eine Zeit äußern 
lanzes und innerer Erholung und Wiederberitellung. 
Auch die Blüte der Litteratur, zu deren Gönner ibn 
eigne Neigung und Huge Berechnung machte, hat zu 
der Berherrlihung feines Namens beigetragen. Ant 
lüdlichiten war in jeder Beziehung die erite Hälfte 
Finerfaitein halbes Jahrhundert füllenden Regierung; 
in der zweiten waren ihm zahlreiche Enttäufhungen 
beichieden, namentlich in der eignen Familie. Er war 
dreimal verheiratet, mit Elodia, Scribonia, Livia; von 
der zweiten Gemahlin hatte er eine Tochter, Julia, die 
erit mit feinem Schweiterjohn Marcellus, der 23 v. Ehr. 
itrab, dann mit Agrippa, der 12 v. Chr. jtarb, endlich 
mit Tiberius verheiratet war; Livia bradhte ihm Die 


27—19 die Halbiniel vollitändig unterworfen wurde, |; ihon genannten zwei Söhne Tiberius und Drujus 
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zu. Allem Drufus jtarb jchon 9 v. Chr. auf feinem | Betriebes zu befißen. Denjenigen, welche das Geſchäft 
Iegten Einfall in Deutichland, feine Tochter Julia er- | als U. gewerbsmäßig betreiben, iſt e& verboten, Im— 
regte durch ihre Ausſchweifungen fo großen Anſtoß, | mobilien zu verjteigern, wenn jie nicht von den dazu 
dar er ie 2 v. Chr. aus Rom verbannte, und die | befugten Staats- oder Kommunalbehörden oder Kor— 
beiden Söhne der Julia aus der Ehe mit Agrippa, | porationen als Aultionatoren angeitellt jind. Auch 


Auguftusbad — Aulard. 


Sojus ımd Lucius Cäſar, jtarben 4 und 2 n. Ehr. 
m jugendlichen Alter; es blieb daher dem A. nichts 
übrig ala den Tiberius zu adoptieren (4 n. Chr.) und 
ihm damıt (wider feine Neiqung) als jeinen Nachfolger 
zu bezeichnen, dem er in jeinen legten Jahren auch die 
meriten Regterungsgeihäfte überließ. A. jtarb 19. 
Aug. 14 in Wola, 76 Jahre alt, nad) 44 jähriger Re- 
gerung. Seine Thaten jind zufammengeitellt in der 
Steininihrift des Monumentum Ancyranum (f. An: 
ara), »der Königin der Inichriften«, zulegt herausgege⸗ 


fann dem A. der fernere Gewerbebetrieb unterjagt 
werden, wenn Thatiachen vorliegen, welche die Un— 
zuverläffigteit des Gewerbtreibenden in Bezug auf 
diefen Gewerbebetrieb darthun. In England bedarf 
der U. für feinen Gejchäftsbetrieb einer Lizenz. In 
Frankreich, wo ſchon 1556 die priseurs-vendeurs vor- 
famen, dürfen nad) den Beſtimmungen des Code Na- 
pol&on öffentliche Mobiliarverjteigerungen nur durd) 
die gejeglich dazu beitellten Beamten abgebalten wer- 
den. In Paris beiteht eine befondere Auktions— 


ben von Th. Mommien (2. Aufl.‚Beri.1883). Unterden | halle (Hötel des ventes, Hötel Dronot), in welcher 
ms erhaltenen Rorträten des U. find hervorzuheben: | die meiiten Auktionen ftattfinden. 


die ihöne, 1863 in der Kaifervilla ad Gallinas (Pri-⸗ 
maporta) gefundene, jegt im Vatikan befindliche Mar⸗ 
moritatue, welche ihn ın einem reich mit Relief3 ge- 
ihmüdten Banzer zeigt (f. Tafel »Bildhauerkunit V«, 
1. 10); außerdem eine reizende, U. in feiner Jugend 
daritellende Büite im Batitan und zwei der Münchener 
W al. Gardthauſen, U. und feine Zeit 
(Vapz. 1891, 2 Bde.), jowie die neuern Darjtellungen 
der Geihichte Roms, namentlich von Hödh (Braun- 
= ar era Berk reg ee 
Rerivale, Bd.4 (a. d. Engl, Leipz. 1866); Scil- 
ter, Geichichte der römischen Kailerzeit, Bd. 1 (Gotha 
1583); Durun, Geihichte des römiſchen Kaiſerreichs, 
Sd. 1 (deutich von Hergberg, Leipz. 1885). 

Yuguftusbad, 1) Badeort in der ſächſ. Kreish. 
Dresden, Amtsh. Dresden -Neujtadt, bei Radeberg, 
n emem freundlichen Thale gelegen, 220 m ü. M,, 
bat ſechs foblenfäurebaltige Eifenquellen, von denen die 
Sodaamelle neben 0,026 Eifenbitarbonat 0,1 doppelt- 
tobleniauren und 0,08 jchwefeliauren Kalt im Liter 
enthält, während die Stollenquelle erheblich faltärmer, 
aber reiher an Magneſia iſt; fie werden zum Baden 
und als Setränf verwendet und jind wirkſam gegen 
Bleicfucht und Frrauentrantheiten, chroniihe Ka— 
tere. Rheumatismus x. Man gibt auch Moor- und 
Ardtermadelbäder und Molten, auch iit eine Waſſer⸗ 
beilamitalt mit Heilgymnaitit, elettriichen Bädern xc. 
vorbanden. Bgl. »Das A. bei —— (Dresd, 
1880); Ruge, Geichichte des Auguſtusbades (dai. 
1880). — 2) Ditieebad, j. Scharbeuß. 

burg, 1) Schloß, ij. Schellenberg. — 
3, Unteroffizierihule, ſ. Weißenfels. 

Anbauien (Ahauſen, Anhauſen), Dorf im 
bazır_ Regbez. Schwaben, Bezirksamt Nördlingen, an 
der rnitz und der Linie Pleinfeld-Augsburg-Buchloe 
der Bayriſchen Staatäbahn, hat eine evang. Piarr- 
trdye und <1m0) 572 Einw. In der ehemaligen (988 
setfreten) Benediltinerabtei dafelbit wurde 4. (14.) 
Hi 1608 die proteitantiiche Union geichlofien, an de- 
zen Spige Kurfürit 

Yuftion (lat.), i. Veriteigerung. 

Yuftiouator (lat.), derjenige, welcher gewerbs⸗ 
mög Beriteigerungen für andre vornimmt. Das 
Gewerbe der Yuftionatoren darf nach der deutichen 

($ 36) zwar frei betrieben werden, 
Soc iind die Staats und Kommunalbehörben berech⸗ 


gt. Beriomen, welche dies Gewerbe betreiben wollen, 
auf die Beobachtung der beitehenden Vorſchriften zu 
beriigen und öffentlich anzuitellen. Diefelben ge- 


mehen dann auf Grund ihrer Stellung ein größeres 
Sentauen, obme jedoch ein Recht des ausichliehlichen 


Friedrich IV. von der Pfalz jtand. | 
Montpellier, Boitiers, jeit 1883 am Lycde Janfon de 
‚Sailly in Paris und erhielt 1886 den neubegrün- 


Aukube, ſ. Aucuba. 

Aut, bei den kaukaſ. Völkerſchaften ſoviel wie Dorf. 

Aul (v. lat. olla), veralteter Ausdrud für Topf; 
daher Euler oder Eulner, provinziell ſoviel wie 
Töpfer, Hafner. 

ula (lat.), in den anjehnlihern Wohnhäufern der 
Griehen und Römer ein freier, hofähnlicher Platz, 
welcher als Berfammlungsplag der Hausgenojjen 
diente und in den jpätern Zeiten öfters mit Hallen und 
—— umgeben war (Periſtyl). In den alt⸗ 
chriſtlichen Baſililen bezeichnete A. das für die Laien 
beſtimmte Kirchenſchiff. Später verſtand man darunter 
Wohnung und Haushaltung einer fürſtlichen Perſon, 
daher die Namen Hof und Hofhaltung. Dann 
wurde der Name im alademiſchen Sprachgebrauch auf 
die großen, zu öffentlichen Verſammlungen und Feier⸗ 
lichkeiten beitimmten Säle in Univerfitätsgebäuden, 
Gelehrtenichulen ıc. übertragen. . 

Aulad Gebarah, Ort im Diſtrikt Girgeh der 
ägypt. Provinz (Mubdirieh) Girgeh, mit (1882) 5469 
Emm; Uulad Hamſah, Ortdajelbit, mit (18896807 
Einw.; Aulad PYehia, Ort im Dijtrift Bardis der 
genannten Provinz, mit cıss2) 6410 Einw. 

Aulad Soliman, räuberiihe Araberitämme in 
Afrika, im NO. des Tjadfees, thatträftig, tapfer, treu 
und großnrütig, herrſchen troß ihrer Minderzahl über 
ein großes Gebiet, das fie im Beginn des 19. Jahrh. 
im Kampf gegen die Völker von Kanem, die Tibeiti 
und QTuareg, errangen. Bol. Nachtigal, Sahara 
und Sudän, Bd. 2 (Berl. 1881). 

Aulaitfivit-Fjord, Golf an der Weſtküſte Grön- 
lands, 130 km lang, in der Mitte jtark eingeengt, 
landeinwärts aber wieder zu einer geräumigen Budht, 
Taſſiuaſorſoak genannt, erweitert. Nordenitjöld be- 
gann von bier 1. Juli 1883 feine Erpedition zur Er- 
torihung Innergrönlands. 

Aulapolay, j. Alleppi. 

Aulard (pr. olär), Krangois Victor Alphonſe, 
franz. Geſchichtſchreiber, geb. 19, Juli 1849 in Mont- 
bron (Eharente), wirkte jeıt 1877 als Profeſſor in Wir, 


deten Lehrſtuhl für die Geichichte der franzöjtichen 
Revolution an der Sorbonne. Er ſchrieb: »De Gaii 
Asinii Pollionis vita et scriptis« (1877); »Essai 
sur les idées philosophiques et l’inspiration poé— 
tiques de Giac. Leopardi« (1877); »Les orateurs de 
l’Assemblee constituante« (1882); »Les orateurs 
de la Legislative et de la Convention« (1885, 2 
Bde); »Etudes et legons sur la R&volution fran- 
gaise« (1892) und »Le enlte de la raison et le eulte 
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de l'etre supr&me« (1892). In der »Colleetion de ı u. ö.; auch ind Deutſche überſetzt), welche ſie in ein— 

documents in&dits sur l’histoire de France« gab er fachem, naivem Stil leicht und witzig zu erzählen ver- 

beraus: »Recueil des actes du comit& de salut pu- | jtand. Nächit Perrault, den fie glücklich nachahmie, 
hblic« (1889— 92, Bbd.1-—4) und »La societ& des | gilt fie ala die Begründerin der franzöſiſchen Mär- 

Jacobins« (1890 — 93, 4 Bde.). chenpoeſie. Bon ihren faden Romanen it höchitens 
Auläum (lat.), der Vorhang des altrömiſchen zu erwähnen: »Hippolyte, comte de Douglas «(16%, 
Aulenborf, i. Königsene. (Theaters, | neue Ausg.1860). Jhre übrigen Schriften: »M&moires 
Aulerker (Aulerci), keit. Bolt, in der Gallia | de la cour d’Espagne« (Kar. 1690, 2 Bde.; neue 

Lugdunensis zwiſchen der untern Seine und Loire | Ausg. 1875), Memoiren über die Zeitvon 1672— 79 x., 

wohnend; es — in die drei Stämme der Eburo- ſind hiſtoriſch wertlos, 

vices mit der Stadt Mediolanum (Evreur), der Ceno- Aulodie (griech.), j. Aulos. 

manen (j. d.) und der Diablintes mit Noviodunum | Aulopora, j. Moostierden. 

(Jublains). Aulos, altgriedh. Blasinjtrument, allem Anſchein 
Aulẽtes, Auletif (griech.), ſ. Aulos. nach der jetzt vergeſſenen, aber bis Mitte des 18. Jahrh. 
Aulica, Stadt, ſ. Eije. allgemein verbreiteten Schnabelflöte (ſ. d.) ähnlich. 
Aulich, Ludwig, ungar. Revolutionsgeneral, | Der Spieler des Inftruments hieß Auletes, daher 

geb. 1792 in Preßburg, geit. 6. Oft. 1849, war beim | Auletik, foviel wie Kunſt des Flötenſpiels; Dagegen 

Ausbruch der Märzrevolution von 1848 Oberitleut- | bedeutet Aulodie den Gefang mit Flötenbegleitung. 

nant im öſterreichiſchen Infanterieregiment Kaifer | Der U. wurde in verichiedenen Größen, entiprechend 

Wlerander, das die neue ungarische Verfaſſung be- | den Hauptarten der Menichenitinnme, und in verjchie- 

ihmwor, und mit dem er gegen die Serben bei St. Ta- | denen Tonarten gebaut. Der Aulosbläſer legte ſich 

maͤs mit Auszeichnung focht, fo daß er zum Oberjten z 

und Kommandanten des genannten Regiments er- 

nannt wurde. Gegen Ende 1848 focht er am linken 

Donauufer gegen die Schwarzenberg = Simumichiche 

Armee. Am 7. März 1849 wurde er vom Kriege- 

minifter Meizäros zum General ernannt und erhielt 

die Führung des 2. Armeelorps. Die Siege der Un- 
garn im März und April über Windiihgräg waren 
zum Teil Aulichs Berdienit. Während Görgei dann 
zum Entjag Komorns eilte, zog U. 24. März in das 

von den Saiferlihen geräumte Peit ein, mit Jubel ' * 

begrüßt und als Held des Tages gefeiert. Seit Uns | Fig. 1. Doppelflöte Fig.2. Phrygiſche Doppelflöte 

fang Mai nahın er an der Belagerung und Beitür- (obme Rappen). 

mung Ofens Anteil. Im Jult wurde er mit Cjanyi 

und His nad) Komorn geichidt, um Görgei zum Ge- um die Baden eine Binde (Phorbeia, Periſtomion, 

horſam gegen die ungarische Regierung zu bewegen, | Capijtrum), um das übermäßige Hufblähen derielben 
was aber erfolglos blieb. Nah Görgeis Rücktritt | zu verhüten. Der Diaulos (Fig. 1 u. 2) war eine 
wurde U. Kriegsminiſter, ertannte jedoch alsbald deſſen Berbindung zweier A., die wohl im Einklang oder in 

Diktatur an umd erklärte ſich für die Waffenitredung. | Dftaven geipielt wurden. Vgl. U. Schneider, Zur 

Bon den Ruſſen auögeliefert, wurde er in Arad 6. Geſchichte der Flöte im Altertum (Zürich 1890). 

Oft. 1849 mit zwölf Xeidensgefährten gehentt. Alulus dor. oli, Badeort im franz. Depart. Ariege, 
Aulie : Ata (»Heiliger Bater«), Hauptort des | Arrond. St.-Girons, in herrlicher Hochgebirgsgegend 

gleichnamigen Bezirts (71,097 qkm mit [1885] 173,270 (776 m ü. M.), mit ſalz- und eifenhaltigen warmen 

Einw.) in der rufftich-zentralaftat. Provinz Sir Darja Duellen, ſchönem Badeetablifiement und cseı) 798 

(Generalgouv. Turfijtan), am Talas, am Weſtende der Einmw. Vgl. Wifier, A. les Bains (3. Aufl. 1884). 

Alexanderkette und an der Straße Tajchtent-Wjernoje, | Aum (for. om, Hock), frübetes engl. Maß für 

mit (1885) 5700 Einw. Rheinwein von 30 alten Gallons, = 113,550 Lit. ©. 
Aulis, Flecken der Tanagräer im alten Böotien, | auch Nam. 

an einer Bucht des Euripos, wo fich die griechiſche Auma, Stadt im jachien-tweimar. Kreis Neuſtadt, 

Flotte zur Fahrt gegen Troja unter Agamemnon ver- | an der Linie Triptis-Blantenitein der Preußischen 

jammelte; jegt Bathy oder Avlis. In dem dortigen | Staatsbahn, 443 m ü. M., bat eine evang. Kirche, 

Tempel der Artemis jollte Jphigenia geopfert werden. | Amtsgericht, Oberföriterei, mechaniſche Glebern. 

Dem Pauſanias zeigte man dort noch unter anderm | Strumpfitriderei, Gerberei, Tuchſchuh⸗ und Beerjaft- 

die eberne Schwelle von Agamemnons Zelt. fabrifation, VBiehhandel und cı890) 2111 Einw. 

(BampaW., Boopdjee), See in der! Aumale (fer. omar, früher Albem arle), Stadt im 
ſüdamerilan. Republit Bolivia, in der Provinz Oruro, | franz. Depart. Niederjeine, Arrond. Neufchätel, an der 

3880 m it. M., 110 km lang, 30—45 km breit, em- | Breöle und einen Zweig der Nordbahn, mit Mine- 

vfängt von N. den Desaguadero, den Abflu des | ralquellen umd cıse1) 1966 Einw. welhe Fabrikation 

Titicacaſees, hat aber jelbjt feinen Abfluß. In feiner | von Tuch, Leder und Stahlblech betreiben. — U. war 

Mitte liegt die Infel Banza, am Südende die reihen früher eine Grafihaft, welche im 15. Jahrh. durch 

Silberminen von Bampa W., 5000 m ü. M. Heirat an die Herzöge von Lothringen kam, 1546 zum 
Aulne pr. m), Fluß, ſ. Aune. Herzogtum erhoben und an verſchiedene Häufer, 1822 
Aulnoy (Aunoh, fpr. onüs), Marie Catherine von Ludwig XVII. an den vierten Sohn des Herzogs 

Le Jumel de Barneville, Gräfin von, franz. von Orldans verliehen wurde. Bgl. Semidhon, 

Schriftitellerin, geb. um 1650 wahricheinlich in Barne- Histoire de la ville d’A. (Par. 1862, 2 Bbe.). 

ville (Eure), geit. 1705 in Paris. Sie iſt fait mır be WUumale (or. oma), 1) Claude I. de Lorraine, 

fannt durch ihre »Contes des fees« (Bar. 1698, 6 Bde., , Graf von, fünfter Sohn des Herzogs Rene II. von 














Aume — Aunadtigall. 


Lothringen, welcher durch feine Heirat mit Jeanne 
d’Harcourt 1471 die Grafihaft U. erworben hatte, 


erbte dieje, ward aber 1527 von König Franz I. zum | 


Herjoq von Guiſe (j. Guife 1) erhoben. 

2) Claude ll. de Lorraine, Herzog von, drit- 
ter Sohn des vorigen, geb.1523, geſt. 14. März 1573, 
ward 1547 zum Herzog vonY.erhoben, 1550 Gouver- 
neur von Burgund und zeichnete jich in den Kriegen 
König Heinrich® II. aus. 1558 wirfte er mit zur Wie- 
dereroberung von Calais und kämpfte in den Schlach⸗ 
ten von Dreur, St.- Denis und Moncontour,. Als 
Gegner Eolignys, dem er den Tod feines Bruders, 
des Herzogs von Guiſe, ſchuld gab, verfolgte er die 
Hugenotten und war einer der Hauptanjtifter der Blut- 
boseit. Er fiel bei der Belagerung von La Rochelle. 

3) Charles de Lorraine, Herzog von, Sohn 
des vorigen, geb. 1556, geit. 1631, ward als eifriger 
Verfechter der Ligue 1589 zum Kommandanten von 
Paris ernannt. Bei Senlis von dem Herzog von 
Longueville geſchlagen, ging er, als der König in 
Frankreich anerkannt worden war, zu den Spaniern 
über. Er wurde vom Barlament zum Tode verurteilt 
und 1595 im Bilde gevierteilt; er itarb in Brüſſel. 
Mit ihm erloſchen die alten Herzöge von W. aus dem 
lotbringifchen Haufe. 


4) Heinrih Eugen Philipp Ludwigvon Dr-| 


léans, Herzogvon, vierter Sohn des Königs Lud— 
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1868). Nach Ausbruch des deutich-frangöfiichen Sirie- 
ges bot der Herzog erjt der fatjerlichen, dann der pro- 
viforifchen Regierung jeine Dienjte an, wiırde aber 
von beiden abgewieien. Dagegen ward er 8, Febr. 
1871 in die Rationalverfammmlung gewählt, in der er 
ſich dem rechten — anſchloß. Doch nahm er an 
den politiſchen Geſchäften nur geringen Anteil und 
lebte zumeiſt auf ſeinem prachtvollen Schloß Chan— 
tilly, nördlich von Paris, das ihm mit —— 
Vermögen aus der Erbſchaft des legten Conde(f. d.) zu⸗ 
—— war; durch Sparſamkeit u. durch die Rückgabe 
r Orléansſchen Güter war ſein Reichtum noch be— 
trächtlich gewachſen. 1871 ward U. in die Alademie 
| aufgenommen. Nachdem er 1873 dem Kriegsgericht 
über Bazaine präfidiert und dabei großen chauviniſti⸗ 
ichen Eiter ezeigt hatte, ließ er jih zum Komman- 
deur des 8. Korps in Befangon ernennen. Doc ver- 
eitelte der definitive Sieg der radifalen Republif jeine 
ehrgeizigen Pläne, Generalleutnant des Königreiches 
‚oder auch Präjident einer fonjervativen Republit zu 
| werden. Im Februar 1879 ward er feines Komman- 
| dog enthoben und zum Generalinjpekteur der Armee 
| ernannt, 1883 aber auch aus diefer militärifchen Stel- 
‚lung entfernt. Huf Grund des gegen die früher regie- 
‚renden Dynaſtien erlajjenen Gejeges vom 23. Juni 
1886 warder von der Urmeelijte —— und 13. Juli 
aus Frankreich ausgewieſen; er begab ſich nach Brüſſel, 


| 


| 








wig Philipp von Frankreich, geb. 16. Jan. 1822 in | wo er von allen Schichten der Gejellichaft vorzüglich 


Paris, trat, im College Heinrichs IV. vorgebildet, mit 
17 Jahren in die Armee und begleitete 1840 feinen 
Bruder, den Herzog von Orleans, als Ordonnanz- 
offizier wach Algerien, wo er mehreren Kriegszügen 
beiwohnte und raſch zum Oberjtleutnant befördert 
wurde. Im Oltober 1842 zum Generalmajor ernannt, 
tommandierte er in Algerien bis 1843 die Subdivifion 
von Medea. Eine jeiner glänzenditen Waffenthaten 
war die Wegnahme der Smala Ubd el Kaders (16. Mai 
1843). Dafür zum Generalleutnant und Überbefehls- 
baber der Provinz Konitantine ernannt, leitete er 1844 
die Erpedition nad) Biskra. Am 25. Nov, 1844 ver- | 
mäblte er fich mit der Tochter des Prinzen Leopold | 
von Salernıo, Marie Karoline Augujte von Bourbon | 
(geb. 26. April 1822). Am 27. Sept. 1847 wurde er | 
an Bugeauds Stelle Generalgouverneur von Algerien 
und erwarb jich die Liebe der Kolonijten und der Ar— 
mee in hohem Grade. Auf die Kunde vom Ausbruch 
der Februarrevolution übergab er fein Uınt dem Ge- | 
neral Cavaignac und jchiffte fich nach England ein, | 
wo er feinen Wohnfig zu Elaremont und Twidenham 
bei London nahm und ji, namentlich durch friegs- 
wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Artikel in der »Revue 
des Deux Mondes«, litterarijch befannt machte. In— 
folge einer vom Prinzen Napoleon im Senat gehalte- 
nen, für die Orleans höchit beleidigenden Rede gab N. 
im April 1861 eine Flugſchrift heraus: »Lettre sur 
Vhistoire de France«, in welcher er die Berjonen des 
Prinzen und Napoleons III. einer empfindlichen Kritik 
unterzog. Yırmales »Histoire des Princes de Cond&, 
pendant les XVI. auX VII. siecles« (Bar. 1869—92, 
6Bde.) fonnte erjt nach vielen Hindernijjen und einem 
langen Broze zur Beröffentlihun er Indem 
Journal »Etoile Belge« zu Brüfjel erichien von ihm 
1865 —66 unter dem Namen »Berar« eine Reihe von 
kittichen Briefen über die Politik des Kaiſerreichs und 
1867 jein berühmtes Wert: »Les institutions mili- 
taires de la France« (Brüjjel 1867). Auch hielt man 
A. für den Verfaſſer der in Frankreich verbotenen | 
Flugſchrift »Qu’a-t-on fait de la France?« (Anfang | 








aufgenommen wurde. Bon bier aus veröffentlichte 
er jein Tejtament von 1884, in weldem er Schloiz 
Ehantilly mit feinen reichen Kunjtihägen dem Jnititut 
de France vermachte. Deswegen und weil er Jich auf 
das entichiedenjte gegen die Unterjtügung Boulan- 
gers durch die Orléaniſtiſche Partei ausgeſprochen hatte, 
erhielt U. im März 1889 die Erlaubnis, nad) Frank— 
reich zurüdzutehren, was er dann auch annahm. Seine 
Gemahlin jtarb 7. Dez. 1867 in Tmwidenham. Bon 
jeinen beiden Söhnen: Louis Philippe Marie 
Leopold d'Orléans, Prinz von Conde, geb. 15. 


Nov. 1845 in Paris, und François Louis Marie 


Philippe d'Orléans, Herzog von Guiſe, geb. 5. Jan. 
1854 in Twickenham, ſtarb der eritere 24. Mai 1866 
am Typhus auf einer Reife nach Aujtralien in Syd- 
ne, der jüngere 25. Juli 1872 in Dreur. 

ume, Flüſſigleitsmaß, joviel wie Aum. 

Humonier (fvanz., fpr. omonje), joviel wie Almo- 
jenier (ſ. d.). 

Yumoniere (franz., fpr. omonjär', » Almojentaiche« ), 
eine Tasche, die man im Mittelalter, als die Kleidungs- 
jtüde noch feine Tajchen hatten, mit einer Schnur amt 
Gürtel befeitigte, und in der man allerlei Gegenjtände, 
wie Kämme, Schlüfjel ıc., auch das Geld, von welchem 
man Almoſen verteilte, aufbewahrte. Sie war aus 
Leder, Samt, Plüſch und andern Stoffen gefertigt 
und oft reich mit Stidereien, Perlen und Edelſteinen 
verziert. 

umont (pr. omöng, Jean d', Marichallvon Frant- 
reich, genannt le Frane Gaulois, geb. 1522, zeidı- 
nete fich zuerjt unter dem Marichall v. Brifjac in Pie— 
mont aus, wurde 1557 bei St.-Quentin gefangen, 
m 1562 an den Schlachten von Dreur, St.-Denis 
und Moncontour und 1573 an der Belagerung von 
La Rochelle teil. Stet3 ein treuer Anhänger des Kö— 
nigs, wurde er von Heinrich III. 1579 zum Marſchall 
von Frankreich ernannt. Später erfannteerdeinrih IV. 
an. Er jtarb 19. Uug. 1595 bei der Belagerung von 
Gamper an einer Schußwunde. 
Aumnachtigall, der Sprojjer. 
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Aune (fran;., for. im’), Elfe, früheres franz. Maß 
von örtlich verjchiedener Länge. Die alte Pariſer A. 
betrug 526,833 alte Linien — 1,1894 m. Diejelbe er- 


hielt in Süddeutichland, in der Schweiz und Rhein: | 
provinz (Krefeld) als Maß für Seidenitoffe den Na- 


men Stab umd teilweise geringe Anderung. Die Ein- 
führung des Meterjyitems bob in frankreich die A. 


usuelle auf 1,2 m, bis fie 1839 bejeitigt wurde. Leß- | 
tere kam 1823 teilweiie und 1857 allenthalben in der | 
Schweiz (— 2 neue Ellen, braches) zur Geltung, bis 


jie 1876 auch hier dem metriichen Maßſyſtem wich. 

Aune(A une, pr. om), Küſtenflußim franz. Depart. 
Finistere, entipringt bei @allac, bildet in feinem Unter- 
lauf einen Beitandteil des Kanals zwiichen Nantes 
und Breft und mündet nach 107 km langem Lauf, 
wovon 32 auch für Seeſchiffe fahrbar find, in Die 
Bucht von Breit. 

Aunis (pr. omis oder oni), chemalige Landſchaft im 
weitlihen Frankreich, mit der Hauptitadt La Rochelle, 
bildet jegt den nördlichen Teil des Depart. Nieder: 
charente. Der dort gebaute Wein (Auniswein) it 
ein quter Rotwein. 

upa, linterNebenfluß der Elbe in Böhmen, durch 
den Zufammenfluß der vom Riefengebirgstamm kom⸗ 
menden Großen und Kleinen U. gebildet. Eritere 
entipringt am Koppenplan weſtlich von der Schnee- 
toppe, bildet einen Wafjerfall, jtürzt indenromantij 
Hupas oder Riefengrund hinab und vereinigt ſich 
unterhalb des Dorfes Großaupa (2508 Einw.) mit 
der vom Schmiedeberger Kamm kommenden Kleinen 
A., in deren Thalverzweigungen das Dorf Klein— 
aupa (1153 Einmw.) liegt. Der Fluß geht in einem 
indujtriereichen, jtarf bewohnten Thal an Trautenau 
vorüber und mündet nah 82 km langem Lauf bei 
Jaromedr in die Elbe. Die oben Gründe und das 
Thal der U. bis Trautenau gehören zu den jchönjten 
Teilen des Rieſengebirges. 

Au porteur (fran;., fpr. o portör, bei Aktien und 
Anleihepapieren: san den Inhaber «), j. Inhaberpapier. 

Aur(Ibbetion, Traverfey), eineder Marihall- 
inſeln (f. d.). 

Aura (lat.), Luft, Hauch; die eigentümlichen Em- 
pfindimgen, welche gemijien Hautausichlägen und 
Nerventrantheiten, namentlich einem epileptiichen Un- 
fall, auch zuweilen einem Blutjturz als Borboten vor- 
berzugeben pflegen. ©. Aura popularis. 

ura, in der griechischen Mythe eine windichnelle 
Jägerin und Gefährtin der Artemis, gebarvon Diony- 
ſos Zwillinge, nad) welchen das Gebirge Dindymon 
jeinen Namen erhalten haben jollte, und wurde von 
Zeus in eine Quelle verwandelt. 

Aurai, bei den Griechen Perjonifitation der mil- 
den Winde, als weibliche Figuren mit jegelartig über 
dem Kopf gebaufchten Gewändern gebildet. 

Auramin C,-H,,N,OCl, Teerfarbitoff, entiteht 
dur Erhigen von Tetramethyldiamidobenzophenon 
mit Salmial und Ehlorzint. Gelbe mikroſtopiſche Kri- 
italle, ſchwer löslich in kaltem Waſſer, leicht in heißem 
und in Alkohol, ſchmilzt bei 267° und wird beim Kochen 
der wäljerigen Löſung zeriegt. Das W. it das jalz- 
jaure Salz der Muraminbafe C,;H,,N,. Man benupt 
es zum Färben von Baumwolle, Seide und Bapier. 

urangabad (Aurungabad, Aurengabad, 


» Stadt des Thrones«), Stadt in dem britifch-ind. Tri= | 


butärjtaat Haidarabad, am Kaum, einem Nebenfluß des 


Godaweri, Knotenpunkt mehrerer wichtiger Straßen, | 
unter 19° 54° nördi. Br. und 75° 22° öſtl. L. v. Gr, 


batte früber über 100,000 Einw., 1825 nod) 60,000, 











Auray. 


heute aber nur 20,500. Die von einer Mauer mit 
Türmen umgebene Stadt ſchließt die Ruinen vieler 
Prachtbauten Aurengzibs, deſſen Reſidenz ſie 1650— 
1657 war, ein, ſo ſeines Palaſtes, eines Mauſoleums 
ſeiner Lieblingsgemahlin u. a. Die Stadt, welche vor 
der Verlegung der Reſidenz nad) Haidarabad ein wich⸗ 
tiges Handelszentrum war, iſt noch jetzt berühmt wegen 
ihrer farbigen Seidenſtoffe, Gold- und Silberbrokate 
und treibt anſehnlichen Handel mit —— Baum- 
wolle, Manufaktur- und Eifenwaren. Die von dem 
Abeſſinier Malik Amba 1610 gegründete Stadt hieß ur- 
iprünglich Kirki und war lange Zeit Hauptitadt eines 
der jede Vizefönigreiche von Dehli, welches das Küſten⸗ 
Feen Konkan, einen Teil der Weſtghats und das obere 

ebiet de8 Godaweri und Mahanadi füdmwärts bis 
zum Bhima umfahte und 1818 unter britifche Herr- 
ichaft fam. Etwa 2 km weſtlich der Stadt liegt die 
engliihe Militärjtation (Kavallerie, Artillerie, In— 
fanterie) mit cıssı) 9721 Einw.; 3 km nördlich und 
nordöjtlich in den Sichelbergen zwölf meijt bubdhijtiiche 
Höhlentempel, 11 km nordmweitlich die Heine Stadt 
Rauzah (Raoſa) auf hohen Tafelland —— 
Mauſoleen, darunter das prächtige des Barhan ud 
Din und das verhältnismäßig einfache und vernad- 
läffigte Aurengzibs. 

uranitis, Landſchaft, ſ. Hauran. 

Aurantia (Kaiſergelb), ein Teerfarbſtoff, wel- 
her aus dem Ammoniakſalz des Hexanitrodiphenyl⸗ 
amins beiteht, bildet ein ziegelrotes Bulver, löſt ſich in 
Waſſer und färbt Seide, Wolle und Leder pradhtvoll 
—— Leider wirft A. auf die Haut mancher Indivi— 

uen nachteilig und erzeugt Ausſchlag. Nach andern 
Angaben it der Farbitoff nicht giftig. Man benugt ihn 
hauptſächlich zum Färben von Leder. 

Aurantia immatüra, unreife Bomeranzen. 

YAurantieen, Unterfamilie der Rutaceen mit etwa 
60, vorwiegend im tropischen Aſien einheimiſchen 
Arten, Holzpflanzen mit zufammengejeßten, bisweilen 
auf das Endblättchen reduzierten Blättern und regel- 
mäßigen Blüten, zehn bis vielen, oft mono= oder po- 


lyadelphiſchen Staubblättern und einem 2—20gliede- 


rigen Ovar, das ſich bei der Reife zu einer berindeten 
vielfächerigen Beere entwidelt. —— Blätter, 
Blütenteile und Fruchtſchalen jmd mit zahlreichen 
punftförmigen Drüfen verjeben, welche ätheriiches D1 
enthalten. Die U. liefern faftige, an Zitronenfäure, 
ee und ätheriihem DL reiche Früchte (Zitronen, 

omeranzen). Die Schale der Zitrone und Bome- 
ranze und von legterer auch die Blüten und Blätter 
werden arzneilich benußt. 

Aura populäris (lat.), »Hauch der Vollsgunſt⸗, 


zuerſt bei Cicero (»De harusp. respons.«) vortom- 


mende Redewendung (resistentem longiusquam vo- 
luit popularisaura provexit), dann von Bergil, Horaz 
u. a. aufgenommen, jest oft jprichwörtlich. 

Auraria, antiter Name von Abrudbaͤnya (f. d.). 

Auras, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Wohlau, rechts an der Oder, bat ein Schloh, eine 
evangeliiche und eine fathol. Pfarrkirche, Schiffbau 
und (1890) 808 Einw. 

Auräte, Goldiäureialze. 

YAuraty (or.orä), Hafenitadt im franz. Depart. Mor- 
bihan, Arrond. Lorient, am gleihnamigen Fluß, 
welcher jich hier zu einer breiten Mundungsbucht er- 
weitert, Knotenpunkt der Orldansbahn, mit einem 
College und (ıss1) 5517 Einmw., welche Schiffbau, Ger- 
berei, etwas Handel, Sardinenfang und Aujternzucht 
treiben. Nördlich von A. liegt der berühmte Wall- 


Aurbacher 


fatrtsort Ste.- Anne d'A. und das chemalige Kar— 
üiwerlloiter Brech, jett Taubitummenanitalt, mit 


Grabmal und einer Sühntapelle zum Gedächtnis der | 


dier 1795 füjtlierten 900 Emigranten (jchöne Reliefs 


der klukmündung der Ort Loemariaquer mit (1891) 


= Emmw., Auſternzucht, alter Kirche und teltifchen | 


Atertümern, darunter der berühmte, 19 m hobe, bis 
5 m breite Menbir. — In der Nähe 24. Sept. 1364 
Sieg Jobanns von Montfort über Karl von Blois, 
der den SBjährigen Krieg um die Bretagne entichied. 

„Ludwig, Schriftiteller, geb. 26. Aug. 
1784 zu Türtheim im bayr. Kreiſe Schwaben, geit. 
5. Mai 1847 in Münden, trat 1801, um Brieiter 
zu werben, in da3 Kloſter Ottobeuern, wirkte 1809— 
134 ala Brofeilor am Kadettentorps in München. 
Eme ®erle deuticher Vollspoeſie iit jein ⸗Vollsbüch⸗ 
lein« (Münch. 1826, neue Ausg. in Reclams ⸗Uni⸗ 
verialbibliothef«). Seine »Geiammelten größern Er- 
äblungen« murden von Sarreiter (freiburg 1881) 
—— der auch Aurbachers Leben beſchrieb 
Ränd. 1880). 


YAurelianud, Lucius Domitius, röm. Raifer 
270— 275 n. Ehr., geboren zu Sirmium in Panno— 
men (zwiichen 212 u. 214), von niedriger Herkunft, 
hatte ſich durch feine Tüchtigkeit zu den höchſten Stel- 
len im römiichen Heer emporgearbeitet, wurde 270 
non ben Truppen in Sirmium e Kaiſer ausgerufen, 
führte zuerit an der Donau wi gegen die Goten, 
die er aus der Provinz Möſien diesieit der Donau 
vertrieb, wogegen er ihnen das jenfeits gelegene Dacien 
übertieh, deſſen Namen er auf Möfien übertrug ; dann 
brachte er den Alemannen, die bis nach Italien vor- 
gedrumgen waren, wiederholte Niederlagen bei, und 
nachdem er bierdurd die Grenzen an Donau und 
Rhem geſichert hatte, unternahm er 271 den Feldzug 
argen Zenobin, welche nad dem Tode ihres Gemahls 
Tdänathus das palmpreniiche, Syrien, Agypten und 
emen großen Teil Kleinaſiens umfaijende Reich felb- 
nandig beberrichte. Er ſchlug dieſe bei Antiochia und 
Emeia, eroberte Palmyra und nahm Zenobia gefan- 
gen. Auch mit andern Uiurpatoren des Thrones hatte 
er zu thun, namentlich mit Firmus in Ägypten und 
Tetricus in Gallien, welde, jener durch Gewalt der 
Baffen, dreier durch freiwillige Unterwerfung, beiei- 
ngt wurden. Ein glänzender Triumph feierte 274 
de Biederberitellung der Reichseinheit. Die nächite 
Jet widmete er der Heritellung der Ordnung in der 
Stabt und ibrer Sicherheit, für welche er ſchon 271 
ene Wauer begonnen hatte, die dann von Probus 
vollendet wurde und, zum größten Teil erhalten, noch 
kemen Namen trägt. Als er jedoch darauf zu einem 
peririhen Feldzug nad dem Djten aufgebrochen war, 
wurde er Anfang 275 zwiichen Byzanz und Heia 
von Berichtuornen ermordet, die von feinem Schreiber 
Rxeitheus durch Betrug gegen ihn angeitiftet worden 
zaren. Er wird mit Recht ala Wiederheriteller des 
Acdhes geprieien und war auögezeichnet mit allen 
Iugenben eines Soldatentaifers; wenn zuweilen feine 

Be Strenge getadelt wird, fo liegt der Grund 


mder Zeit, in welcher ohne ſolche nichtö zu erreichen war. 


Aurelia Via, die von Rom längs der Küſte nach 


#5i Heeritrahe, von unbelannter Ent: | 
‚ 109 v. Chr. bis Genua (und Dertona), 
amter ſtus nach Gallien hinein verlängert. 


Bictor, röm. Geihhichtichreiber, |. Bictor. 
Aureile de (pr. oräl d palabin’), Louis 
Iran Baptiite d’, franz. General, geb. 9. Jan. 1804 


— Aureolus. 





ſiegte 262 die beiden Gegenkaiſer 
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in Dalegieur (Lozere), geit. 17. Dez. 1877 in Verſailles, 
trat 1824 als Unterleutnant in ein Infanterieregiment 
und diente 1841— 54 mit einer kurzen Unterbrechung 


1849, wo er den Feldzug gegen Rom mitmachte, in 
von David dD’Angers). 12 km füdlich von U. liegt an | 


Algerien, wo er zum Lohn dafür, daß er 1852 zuerjt 
das Kaiferreich proflamierte, zum Brigadegeneral be- 
fördert wurde. Während des Krimkrieges befehligte 
er eine Brigade vor Sebajtopol und ward 1855 Divi- 
fionsgeneral. 1869 zur Reſerve verjegt, erhielt er erjt 
nad dem Tage von Sedan durd die republitantiche 
Regierung wieder ein Kommando und wurde an die 
nk der neu zu bildenden Loirearmee geitellt. Mit 
Umſicht umd Energie organifierte er dieje und ging 
nordwärts zum Entſatz von Paris vor, drängte 9. 
Nov, 1870 den bayriidhen General v. d. Tann bei 
Eoulmiers zurüd, weigerte jich aber, vor vollendeter 
Reorganifation der Armee auf Paris vorzudringen, 
und ward vom Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
Anfang Dezember unter ſchweren Berlujten nach 
Orleans zurüdgemworfen, das er jchliehlich auch räumen 
mußte. Obwohl an dieſer Niederlage Gambetta durch 
fein eigenmächtiges Eingreifen in die militäriichen 
Operationen wefentlich ſchuld trug, wurde doch allein 
A. für das Unglüd verantwortlich gemacht und 6. Dez. 
feines Kommandos enthoben. Er ward in die Natio- 
nalverfammlung gewählt, ſprach hier für den Frieden 
und gehörte der ommuffion an, welche bie Brälimi- 
narien zu ſtande brachte. 1876 ward er in den Senat 
gewählt. Er fchrieb zu feiner Rechtfertigung: »Cam- 
pagne de 1870 —71. La premierearmee delaLoire« 
(Par. 1872; 4. Aufl., 1886; deutich, Braunfchw. 1874 
— 75, 2 Bbe.). 

Aurengzib (» Zierde des Throned«), Großmogul 
don Indien, geb. 20. Okt. 1619, geit. 1707, der dritte 
Sohn des Schahs Dſchahan, ward vom Vater mit 
dem Kommando im Dekhan betraut, überwand in 
fiegreichem Kampfe feine Brüder, brachte feinen Vater 
in feine Gewalt und mahte fich noch bei deſſen Yeb- 
zeiten (1658) die kaiferliche Gewalt an. Seine Reii- 
denz ichlug U. in Dehli auf. Das Reich der Groß— 
moguls in Indien erreichte unter ihm feine größte 
Ausdehnung. Durch feine ganze Regierung zieht fich 
der Krieg gegen das Dekhan, wo der Marathe Si- 
wadſchi ein mächtiges Reich gegründet hatte. Zeit- 
weiſe trug U. den Sieg davon, aber zu einer Beilegung 
der Kämpfe fam es nicht. 1687 gebot U. über die 
ganze vordere Halbinsel zwiſchen den Küſten von floro- 
mandel und Malabar und zmwifchen dem 8. und 35.° 
nördl. Br.; feine Schäge grenzten an das Märchen— 
hafte. Mit ſchrecklichem Fanatismus verbreitete er den 
Islam und bedrüdte Andersgläubige; die Steuern 
ichraubte er empor auf ein Einkommen von 1600 Mill. 
Mt. Er zog Gelehrte an feinen Hof, jammelte Bi- 
bliotheten und gründete allenthalben Schulen; beion- 
ders liebte er Architeftur und Poeſie. Einfach in feiner 
Lebensweiie, eifrig in —— feiner hohen Pflich⸗ 
ten, liebte er doch die Pracht und das Außerordentliche. 

Aureõle (v. lat. aurum, »Gold«), Strahlen— 
frone, Heiligenfhein; nad Thomas von Aquino eine 
beiondere Auszeichnung der Märtyrer und Heiligen 
im ewigen Leben (vgl. Glorie). Auch die kleinen Höfe 
um Sonne und Mond. 

Auredlns, Gajus, Gegentaiier des röm. Kaiſers 
Gallienus, einer der jogen. Dreißig Tyrannen, be- 
acrianus, Vater 
und Sohn, und mit Gallienus zufammen 267 ben 
Poſtumus in Gallien, jagte fih dann aber von dem 
eritern 108, wurde 268 an der Adda bei Pons Aurenli 
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Auresgebirge - 
(Bontirolo) befiegt, in Mailand’belagert und, nahdem ' U 


- Aurillac. 


urichaleit, Mineral aus der Ordnung der Kar- 


Gallienus gefallen war, von deſſen Nachfolger Elau- bonate, tritt in Heinen Zujammenhäufungen nadel- 


dius genötigt, ich zu ergeben, und getötet 268. 
Aureögebirge (Dihebel Aures), ſ. Atlas. 
Aurdus, altröm. Goldmünze, von Cäſar einge 

führt, im Gewicht von Pfd. Gold, — 25 Denare 

— 100 Sejterzien — 22,83 Mt. In der Folge jant 

das Gewicht immer tiefer, jo daß es bereits unter 

Mark Aurel Ya Pd. (— 21,75 Mt.), unter Caracalla 

nur Yso Pfd. (— 18,27 Mt.) betrug. Seit Konjtantin 

trat an Stelle des U. der Solidus (f.d.). ©. Tafel 


»Münzen des Ultertums«, Fig. 16. 
Aurich, titadt des gleichnamigen Regierungs- 
bezirt8 und Kreiſes in der preuß. Provinz Hannover, 


liegt fajt in der Mitte von Ditfriesland auf einem 


woblkultivierten Sandboden, ringsum an Stelle der 


ehemaligen Feitungswälle von ſchönen Anlagen und 


Gehölzen umgeben, an der Linie Georgäheil-W. der | 


Preußiſchen Staatöbahn und 
am Ems-Jabdetanal, 8m ü. W., 
hat eine lutheriſche, eine vefor- 
mierteundeine kath. Kirche, eine 
Methodijtentapelle, Synagoge, 


nar, Bräparandenanitalt, ein 
Krantenhaus (»Reilitiftung«), 
ein Damenitift (»Setbeitif- 
tung«) und (1890) mit der Gar⸗ 
nijon (ein Infanteriebataillon 
Kr. 78) 5640 Einw,, darunter 
346 Ratholiten und 391 Juden. 
U. iſt Sig der Regierung, eines Konfiitoriums, eines 
Landgerichts, der oitfriejtichen Landichaft, der ojtfriefi- 
ſchen Jmmobiliarverfiherungsanitalt, hat Bierbraue- 
rei und weithin befannte Pferdemärtte, Bei demnahen 
Dorfe Rahe iſt der berühmte Ilpitallsboom, der 





Wappen von Aurid. 


Schwur- und Freiheitshüügel, wo jich jedes Jahr um | 
Pfingiten die Abgeordneten der jieben frieftichen See- 


lande verjammelten, um zu beraten. — U. war ur- 
ſprünglich ein Dorf, Yambertushofgenannt, iſt aber 
ſchon um 1059 als Uurica, um 1397 als Auriteshove 
nachzuweiſen. Damals lag es mitten im Walde und 
ward oft Jagdaufenthalt der Häuptlinge, dann der Gra— 
fen von Ditfriesland; zur Rejidenz derjelben wurde es 
erjt zu Anfang des 17. Jahrh. erwählt. Nad dem 
Ausiterben der Eirtjena nahm 1744 Preußen von W. 
Beitg, worauf e8 jeit 1809 holländiich, dann ſeit 1810 
franzöjiich war; 1815 ward es an Hannover abgetre- 
ten, nad dem Striege von 1866 aber von Preußen 
wieder in Beiig genommen. Bol. Wiarda, Brud- 
jtüde zur Geichichte der Stadt U. (Emden 1835). 


Der Landgerichtsbezirt A. umfaßt die 9 Umts- | 


erichte zu U., Berum, Emden, Ejens, Leer, Norden, 
ener, Wilhelmshaven und Wittmund. — Der Re- 
ierungsbezirt A. (j. Karte »Dannover«), das alte 


ie 
Fürstentum Ditfriesland und das Harlingerland um- | 
fafjend, zählt (1890) auf 3107 qkm (56,4, UM.) 218,120 


Einw., darunter 205,937 Evangelische, 7374 Ratholiten 
und 2713 Juden, und beitebt aus den 7 Kreiſen: 














Einw. auf 

| DRilom. | DMeil. Einwohner 1 ONilom. 
Aurid .». ».. . | 028 11,42 su | 58 
Emben (Stadt) . 12 0,22 | 13695 — 
Emben (Land) . . 353 6,41 18459 52 
1 ass | 12,40 48055 n1 
Norden. » 2. “| 395 7,17 33 002 84 
Werner. . — 20 5,07 20431 70 
Bittmund 740 13,44 471275 6 


Gymnaſium, Schullehrerjemi- | 


fürmiger Kriſtalle, mit Brauneifenjtein und Kallſpat 
verwachſen, auf, it jpangrün, durchicheinend, mit 
Perlmutterglanz, Härte 2, beſteht aus waſſerhaltigem 
Kupfer- und Zinktarbonat mit 28 Proz. Kupfer; fin- 
det ji auf Brauneijenitein und Kalkipat bei Loktewsl 
am Altai. Mejjingblüte von Santander iſt ähn- 
lich, enthält aber nur 18 Proz. fer. 

Au feum;, joviel wie Mefjing. 

Auricüla (lat.), die Ohrmuſchel; das Herzobr; i. 
Ohr und Herz. 

Aurifaber, 1) Jobann, geb. 1517 in Breslau, 
ward 1550, von Melanchthon empfohlen, Pfarrer 
und Profeſſor der Theologie zu Roftod, 1554 Präjt- 
dent des famländiihen Konftitoriums, bier für Bei- 
legung der Oſianderſchen Streitigkeiten wirlſam, Ber- 
faſſer der medienburgiichen Kirchenordnung von 1557, 
Mitarbeiter an der preußiichen von 1558; itarb 1568 
als Prediger, Schul- und Kircheninſpeltor in Breslau. 

2) Johann (eigentlih Goldſchmidt), geb. um 
1519 in der Grafihaft Mansfeld, ward 1545 Luthers 
Famulus, 1551 Hofprediger in Weimar, 1561 infolge 
der dogmatiſchen Streitigleiten feiner Stelle entſetzt, 
1566 Prediger in Erfurt, wo er ala Senior des evang. 
| Minijteriums 1575 jtarb. Er gab zwei Bände von 

Luthers Briefen und deſſen » Tijchreden« (1569 u. ö.) 

ı heraus. Oriflamme; j. Fahne. 

Auriflamma (Auriflammeum, lat.), ſoviel wie 
Auriga, Sternbild, j. Fuhrmann. 

Auriga (lat.), Wagenienter, bejonders Wettfahrer 
in den eircenſiſchen Spielen der alten Römer. Der A. 
trug eine kurze Tunika in der Farbe jeiner Bartei (val. 
Eircenfiihe Spiele) und führte 
außer der Peitiche ein kurzes 
Meijer, um im Fall des Durch⸗ 
gehens der Pferde die an jei- 
nem Körper befeitigten Zügel 
durchichneiden zulönnen. Das 
Führen des Wagens in der 
Bahn gereichte ipäter dem 
freien Bürger zur Unehre. ©. 
Abbildung. 


| 











dabei eine 1852 entdedte, für 





‚ confessio, 


Aurignaciipr.oriniäd), Flel· 
fen im franz. Depart. Ober- | 
garonne, Arrond. St.-Gau— 
dens, mit asoh 968 Einw.; 


die prähiſtoriſche Forſchung 
wichtige Höhle, die 17 menich- 
lihe und verichiedene tieriiche 
Stelette enthielt. 

Auriguyi (or. orinj, Inſel, 
j. Aldernen. 

Aurikel, ſ. Primula. 

Aurikular (latein.), die 
Ohren betreffend; auricularis 
hrenbeichte. 

Aurillac (pr. orijach, Hauptſtadt des franz. Depart. 
Gantal, an der Jordanne und der Orléansbahn ge 
legen, 622 m ü. M., hat Reite eines Feljenichlofies, 
zwei Kirchen aus dem 14. und 15. Jahrh., ein Dan- 
delägericht, ein College, eine Normalichhule, eine Biblio- 
thef, ein Muſeum und zwei eifenhaltige Mineral— 
quellen. Die Einwohner, 1891: 14,756, fabrizieren 
Kupfergeräte, Ehemitalien x. und treiben Handel mit 
Pferden, Rindvich und Käſe. — U. wurde bereit# im 
8. Jahrh. gegründet und it Geburtsort des Bapites 





Wagenlenker (Statue, 
Rom). 


Aurin — 


Silveiter II., dem daſelbſt 
d' Angers) errichtet wurde, 

Yurin (Rararoijoliäure) Ü,.H,O,, Teer 
farbitoff, entiteht bei Einwirkung von jalpetriger 
Säure auf Rararosanilin und wird Dargeitellt durch | 
Erbigen von Phenol mit Schwefelfäure und entwäf- | 
ierter Oralfäure. Aus dem Produkt fällt Wafler ro: | 
bes (gelbes) Korallin, welches neben A.noch Methyl⸗ 
aurin C„H,0, und Pſeudoroſolſäure Go— 
rallinpbtbalin) C,,H,,O, enthält. Es bildet gelb- 
braune Stüde mit duntelgrünem Bruch, löſt ſich in 
Allohol mit goldgelber Farbe, die dur; Natronlauge | 
firichrot wird, und dient zum Färben und Bedruden 
von Seide und Wolle und im Tapetendrud. Das U. 
it ein Ablömmling des Triphenylmethans und jteht 
dem Pararosanilin C.(C,H,.NH,),.C,H,.NH jehr 
nahe. Seine Formel iſt C(CH,.OH),.C,H,O. Es iſt 
das innere Anbydrid de Triorptriphenylfarbinols 
und gibt bei Redultion farblofes Leukaurin (Tri- 
orytripbenyimethan (C,H,.OH),.C.(C,H,.OH).H, 
weiches bei Oxydation wieder U. liefert. 

Aurin, roter, i. Erythraen. 

Auriol (pr. oriow, Stadt im franz. Depart. Rhöne- 
mündımgen, Urrond. Marſeille, an der Huveaune und 
der Nittelmeerbahn, hat Schloßruinen und (1801) 1944 
Einm., weiche oblenbergbau, Fabritation von Soda, 
Teigwaren, Segeltuch x. betreiben. 

ripigment (lat., Operment, gelbe Arien- 
biende, Rauſchgelb), Mineral aus der Ordnung 
der einfachen Sulfuride, findet ſich in Heinen, rhom- 
biihen Krütallen, häufiger in nierenförmigen, fugeli- 
gen oder tropfiteinartigen, wenig durchicheinenden 
Maſſen von zitronen- oder pomeranzengelber Farbe, 
ihwachen Fettglanz, blätterigem Bruch, Härte 1,5—2, 
ipez. Gem. 3,4—38,5, beiteht aus Schwefelarjen As,S, 
mit 60,98 Arſen umd findet jich vornehmlich in Ungarn 
und Siebenbürgen, mit Realgar, Quarz und Kallſpat 
in Mergeln und thonigen Sanditeinen, mit Bleiglanz, 
Schwefelties, Blende und gediegenem Gold auf Erz- 
gängen, auch auf Gängen im Thonichiefer, zu An— 
—— am Harz, in der Walachei, in Kleinaſien, 
China, Mexilo, als vullaniſches Erzeugnis in Krater⸗ 
ipalten am Ama und Bejuv. Es dient als Maler- 
farbe, wird aber zu diefem Zweck meijt künjtlich dar- 
geitellt. Val. Arjenfulfide. 

Auris (lat.), das Obr. 

Auri saera fames (lat.), »fluchwürdiger Hunger 
nach Gold«, Eitat aus Vergils »Aneide« (3, 57). 

ord, ij. Sognefjord. 

Auro-Kalium eyanätum, $aliumgoldcyanid, 
j. Golbcyanib. [trium, j. Goldchlorid. 

Auro-Natrium chlorätum, Ghlorgoldna- 

YAuronzo, Diitritähauptort in der ital. Provinz 
Belluno, im Alpenthal des Anfiei, eines Nebenflufjes 
der Piave, 871mü. M. gelegen, mit Blei- und Galmei- 
gruben und cıssı) 3626 Einm. 

Aurõra (lat., »Morgenröte«), Göttin, ſ. Eos. 

YAurdra, 1) Stadt im nordameritan. Staat Illi- 


eine Statue (von David) 








punkt, 56 km weitlich von Chicago, hat ein Seminar, 
große Eifenbahnwerfitätten, lebhaften Produttenhan- 


dei und c1890) 19,688 Einw. — 2) Stadt im nord» | 


amerilan. Staat Indiana, Grafihaft Dearborn, am 
Ohio, Bahnitation, 1819 von Deutichen gegründet, 
bat bedeutenden Handel mit Heu und (1890) 3929 Einw, 
— 3) Stadt in der Grafihaft Lawrence des nord- 
amerifan. Staates Mifiouri, Bahnitation, mit (1890) 
3482 Einw. 


\ bau (f. d.) der dieſen folgen 
nois, Grafihaft Kane, am For River, Bahnknoten- bauausführung. Zum W., 


| 
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Auröra austrälis, Südlicht; Aurora borealis, 
Nordlicht; j. Polarlicht. 

Aurdrablume, j. Echites. 

Auröra: chen (von aurora borealis, Nord⸗ 
licht; daber aud Nordlihttelegramme) wurden 
im Herbſt 1859 in Nordamerita Telegramme genannt, 
welche dadurch zu jtande gelommen waren, daß man 
die um jene Zeit auftretenden mächtigen eleftrifchen 
Ströme fosmiich-telluriihen Urfprunges, die in 
—— und Stärlke ſehr waren waren, wie einen 
großen Ruheſtrom (vgl. Telegraph) durch Unterbrechen 
der Leitungen zum Telegraphieren benußte. Die Be- 
zeihnung kam deshalb auf, weil gleichzeitig mit den 
ın den Telegraphenlinien wahrgenonmenen Störun- 
gen herrliche Rorblichtfäulen am Himmel erichienen, 
welche gewiſſermaßen bie Lichtwirkumgen des natür- 
lichen eleftriichen Syſtems bildeten, deſſen Ströme die 
Telegraphenleitungen durchflofjen. 

urorainfeln, Teil der antarktiichen Neuorkney⸗ 
injeln (f. d.), ſüdlich von Südbamerifa, 1762 von dem 
ſpaniſchen Schiff Aurora geiehen, 1794 von dem jpa- 
niſchen Schiff Utrevida bejtimmt. 

Auröra Musis amica, lat. Sprihwort: »Die 
Morgenröte it den Muſen bold«, entiprechend dem 
deutichen »Morgenitund' hat Gold im Deund«. 

Aurdradl, jlüchtigiter Beſtandteil des Erdöls, ſ. d. 

Auröravogel, ij. Aſtrilds. 

Aurügo (lat.), Gelbſucht. 

Aurum (lat.), ®old; A. chloratum, hydrochlo- 
ratum, hydrochloricum, muriaticum, Goldchlorid; 
A,chloratum (muriaticum) natronatum, Chlorgold- 
natrium; A. cyanatum, Goldcyanid; A. graphicum, 
Schrifterz; A. foliatum, Blattgold; A. fulminans, 
Knallgold; A. mosaicum, musivum, Muſivgold; 
A.paradoxum, Tellur; A. pigmentum, Auripigment, 
Schwefelarſen; A. potabile, bei den Uichemijten eine 
Goldlöjung, ipäter eine Löſung von Goldchlorid in 
Üther; A. stanno — praecipitatum, Goldpurpur. 

Aurunfer (Uurunci, griech. Auſoner), ital. 
Volt oskiihen Stammes, früher im Bejtg von Kam— 
panien und den angrenzenden Landitrichen, durch die 
Sammiter auf das öjtlihe Yatium am untern Liris 
beichräntt, mit den Städten Minturnä, Sinueſſa und 
Sueſſa Aurunca. Sie wurden 314 v. Chr. von den 
Römern unterjocht. 

Ausapern, j. Aper. 

Ausartung (Degeneration), das »aus der Urt 
Schlagen« oder plößliche Abweichen eines Lebeweſens 
von der Form, Farbe und Eigenart feiner Eltern, 
gewöhnlich mit dem Nebenbegriff der Berichlechterung, 
3. B. wenn Haustiere oder Gartenpflanzen, der menic- 
lichen Pflege entzogen, auf die wilde Stammart zu- 
rückſchlagen oder verwildern. Vgl. Atavismus und 
Entartung. 

Audbaldbowern, j. Baldower. 

Ausbau (innerer 9.) eines Gebäudes, im 
Gegenjag zum Grundbau und Aufbau oder Roh— 
de legte Teil einer Hoch— 

. der erit nach guter Aus— 

trodnumg des Nodbaues beginnen ſoll, gehören die 
Treppen, Fußböden, die Bekleidung ber Deden und 
Wände, die Feniter und Thüren, Heiz« und Beleuch— 
tungseinrichtungen, die Ent» und Bewäſſerungsanla⸗ 
gen, der gejamte Anſtrich ꝛc. Nach Fertigitellung des 
Ausbaues pflegt vor der Benugung des Hauſes eine 
baupolizeilihe Gebrauchsabnahme Hattzufnden. Dal. 
‚Boritell, Der innere U. von Wohngebäuden (unter 
| Leitung von Strad und Hißig bearbeitet, Berl. 1855 — 
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Ausbeute 


1862, 14 Hefte); Schwatlo, Der innere U. von Pri⸗ 


vat- und Öffentlichen Gebäuden (2. Aufl., Karlsr. 1882 
-87, 3 Bde); Cremer und Wolffenitein, Der 
innere U. (Berl. 1886—92, 8 Lfan.). Bal. auch Abbau. 


Ausbeute (Bergredt), der Erlös aus den Gru= | 


benproduften, welcher, jomweit er die Ausgaben und 
den Bedarf des Betriebs überjteigt, in der Regel vier- 
teljährlih an die Kurinhaber verteilt wird. Sie kann 
teils als Rente, teils, da der Berg allmählich abgebaut 
wird, als Kapitalaufzehrung betrachtet werden. Nach 

emeinem —— wie auch nach öſterreichiſchem 
Recht wird die A. zu den Früchten des Bergwerks ge— 
zählt; das allgemeine preußiſche Landrecht betrachtet ſie 
dagegen als einen Erlös aus der Subſtanz, ſo daß z. B. 
der Niekbraucher nicht die A. jondern nur die Zinſen 
davon bezieht. Die U. untericheidet ſich durch ihre ge- 
mifchte Natur von der Dividende und bildet zugleich 
den charakteriitiichen Unterichied zwiichen der Atien- 
geiellichaft ur. der Gewertichaft. Die Gewertichaften 
tonjervieren bei der Ausbeutung nur den nötigen Be- 


triebsfonds, nicht aber ein ir Unlagelapi= | 


tal, wie ſolches die Attiengejellichaft verlangt. Während 
legtere Rüdzablung des Alktieneinſchuſſes nur unter 
bejondern VBorausiegungen gejtattet, operiert die Ge- 
werfihaft durch Auszahlung der U. gerade entgegen⸗ 


geſetzt, verlangt dagegen bei eintretendem Bedürfnis | 


Zubußen, d. h. Kapitalnachzahlungen, von den 

ewerken (»die Aktie verſpricht, was ſie nicht halten 
lann, der Kur iſt ebrlich«). Die Form der Gewerk— 
ichaft entipricht den Zweden des Bergbaues mehr ala 
die der modernen Aktiengeſellſchaft, beionders feit- 
dem die neuern Dengpeiege durd die Mobilifterung 
der Hure die freiere Bewegung des Kapitals aud in 
diefer Form möglich gemacht haben. Das ältere Recht 
unterjcheidet zwiſchen der U. im engern Sinne und der 
Verlagserjtattung. Zu leßterer rechnet man die bis 
zur Dedung der eingezahlten Zubuße (ohne Zins- 
berechmung) verteilte A. Freiture nehmen nur an der 
A., nicht an der Berlagserjtattung und ebenſowenig 
an der Zubuße teil (vgl. Beraredit). 

Ansbentemünzen, aus dem eriten oder bei be— 
ſonders hohem Ertrag von Gold- und Silberberg- 
werten geprägte Münzen, 3. B. die preuß. Thaler mit 
der Inichrift: »Segen des Mansfelder Bergbaus«. 

Ausbildung, die Urt, wie ein der Bervolltomm- 
nung fähiger Gegenitand dem höchitmöglichen Grad 
feiner Vollendung entgenengefihrt wird; dann dieſer 
Grad der Vollendung jelbjt. Die U. iſt eine mecha— 
niſche, wenn jie in einer bloß äußerlichen Zujtugung 
leblojer Dinge (Bearbeitung) beiteht; eine orga= 
niſche, wenn jie nad) den Geſetzen organiicher Ent- 
widelung erfolgt (beim Ei, dem Fötus, der Blüte :c.); 
eine phyſiſche, wenn ſie die phyſiſchen, eine geijtige, 
wenn jie die geiitigen Anlagen und Kräfte eines leben- 
den Wejens entwidelt. Bon Bildung unterjcheidet 
ji) die U. dadurch, daß fie den Begriff der wenigjtens 
relativen Vollendung einichließt. 

Ausbik, ſ. Ausſtrich. 

Ausblaſen (Abblaſen) von Dampfteſſeln, ſ. d. 
Bei Hochöfen heißt A. (Ausſchuren) das allmähliche 
Einſtellen des Beſchickens, um an dem Ofen Repara- 
turen vorzunehmen, auch das Entfernen der Schlacken 
während des Ganges des Ofens. Minen blaſen aus, 
wenn bei der Exploſion die Pulvergaſe durch Klüfte 
entweichen und mithin nicht zur Wirkung kommen. 

Ausblühen, ſ. Auswittern. 














Ausdauernd. 


Ausbrechen, in der Turfſprache das nicht regel- 
rechte Paflieren der vorgejchriebenen, meiit durch Flag- 
gen marfierten, zu durdhlaufenden Strede, befonders 
auch die Verweigerung des Sprunges bei einem Hin- 
dernis. maſchinen I«. 

Ausbreiter (Breithalter), i. Tafel »Appretur- 

Ausbruch, ſtark jühe Weine aus Weinbeeren, die 
am Stode mehr oder weniger ſtark eingetrodnet find. 
Aus halb eingetrodneten Beeren, die einzeln aus 

ebrochen werden, bereitet man am Rhein einige der 
feinjten Ausbruchweine. In Ungarn und andern 
Sühweingegenden bereitet man Wein aus völlig ge 
trodneten Beeren und Wein oder Moit und umter- 
icheidet je nach der Anzahl Butten jolcher Beeren auf 
ein Faß Wein ein-, zwei⸗, drei» und mebrbuttigen 


‚Wein. Tolayer U. wird mit mehr als fünf Butten 


erzeugt. Aus den eingetrodneten, in ein Faß feit ein- 
eitampften Beeren fließt freiwillig ein honigartiger 
toit ab, der die Eſſenz liefert, die wenig oder feinen 
Altohol enthält, jetzt aber meiſt mit Alkohol vermiſcht 
wird. Unter A. verjteht man oft jeden bochfeinen 
Bein beiter Lage (Ausleſe). 

Ausbürger (Pfahlbürger), ehedem diejenigen 
Perſonen, welche, obgleich fie fich nicht in der Stadt 
aufbielten, vielmehr außerhalb des »Weichbildes« 
ſaßen, doch das Bitrgerrecht einer Stadt erhielten. Es 
geihah dies hauptfächlich im Intereſſe einer Stei- 
gerung der jtädtiichen Wehrfraft. 

Auſcha, Stadt in der böhm. Bezirksh. Leitmerig, 
an der Lokalbahn Großprieien-W., bat ein Bezirts- 
gericht, Kaiſer Iofephs-Dentmal, bedeutenden Hopfen- 
bau und «Handel und (1890) 2618 (deutiche) Einw. 

Auſchwitz (poln. Oswiecim), Stadt im meit- 
lichen Galizien, Bezirlsh. Biala, am Einfluß der Sola 
in die Weichjel und an der Nordbahnlinie Wien⸗Krakau 
gelegen, in welche hier die Staatsbahnlinie U.-Sta- 
wina und die preußiſche Staatsbahn A.-Kofel einmün- 
den, hat ein altes Schloß, Bezirlsgericht, Haupt- 
zollamt, Zintwalzwert, eine Dampfmühle, eineLi- 


 Eörfabrif, Handel mit Vieh, Geflügel, Eiern x. und Asso 


5414 (polniiche) Einw. (darunter 3063 Juden). — U. 
war der Hauptort des chemaligen ſchleſiſchen Herz og⸗ 
tumsM. und Zator, das 2478 qkm (45 DM.) mit 
ca. 200,000 Einw. umfaßte und urſprünglich einem 
Zweige der Piaſtiſchen Linie Teſchen gehörte, 1457 


durch Kauf an Polen, 1773 an Oſterreich lam und 


jeit 1818 einen Teil des Deutichen Bundes bildete, 

aber adminijtrativ mit dem außerdeutſchen Kronland 

Galizien verbunden war. Im Kriege von 1866 fand 

27. Juni beim Bahnhof von A. ein Gefecht zwiſchen 

Diterreihern und einem preuß. Retognoszierungs- 

detachement jtatt, welch leßteres ſich zurüdsiehen te. 
dämpfen, ſ. Bruieren. 

Ausdauer, die aus eigner Entſchließung hervor- 
gegangene und trotz entgegengeſtellter Hinderniſſe an- 
haltende Richtung unſrer Thätigleit auf beſtimmte 
Gegenſtände. Sie iſt durch körperliche Vorausſetzun 
gen und geijtige Anlage bedingt, kann aber durch die 

rziehung weientlich gefördert und geitählt werden, 
welche (nach Herbart) neben der Bieljeitigteit des In- 
tereſſes vor allem Charakterſtärke der Sittlichleit er- 
weden joll. Frübzeitige Gewöhnung zu anhaltender 
Aufmertiamteit und Thätigkeit wird am ficherjten zu 
jener W. führen, welche zu allen Zeiten die Mutter 
großer und wichtiger Erfolge gemwejen it. 

Ausdauernd (perennierend, lat. perennis), 


Ausbojen, die Richtung eines Fahrwaſſers durch mehrere Jahre hindurch fortlebend. Ausdauernde 


ausgelegte Tonmen (Bojen) bejtimmen. 


Pflanzen, Stauden (Beiden 3), frautartige 


Ausdehnbarkeit 


ewachje. deren Stengel, jo weit er ſich in der Erde be⸗ 
hndet, im Winter fortlebt und alljährlich neue Triebe 
über den Boden ichidt. Der ausdauernde unterirdiiche 
Zeil it em Rhizom, eine Knolle oder eine Zwiebel. 
Vie Stauden haben großen Wert für die Gartenkunit, 
eignen ih namentlich auch für die Ausihmüdung 
fkemer Trivatgärten. Bol. Rümpler, Die Stauden 
(2eip;. 1887). 

Ansdehnbarkeit, die allen Körpern zulommende 
Aülngteit, fei e8 durch Zugkräfte (j. Elaftizität), ſei es 
durch Temperaturänderung (j. Ausdehnung, thermiiche), 
auf emen größern Raum gebracht zu werden. 

‚in der Geometrie, j. Dimenfion. — 
Ja der Metaphyſit iſt W. die allen Körpern zus 
tommende Grundeigenichaft, vermöge welcher jieeinen 
beitimmten Raum einnehmen und erfüllen. Ein 
Yung obme alle U. im Raum können wir nur als ma» 
thematischen Punkt denten. 

(thermiiche), die Raumvergröße- 
rung, welche fait alle Körper beim Erwärmen erlei» 
den. Die N. fejter Körper iit geringer als die ber 
küffgen und gasfürmigen. Eine wagerecht in einem 
Blehtrog liegende Metallitanget ( Fig. 1) ſei mit ihrem 
emen Ende gegen ein feites Widerlager v gejtemmt, 
mit ihrem andern Ende drüde fie auf den einen Arm 
emes Hebels k, deſſen Zeiger 1 auf einer Stala s 
imelt. Erwärmt man num die Stange, fo dreht ſich 





. Apparat zur Meflfung ber linearen Ausdeh— 
nung feiter Körper. 


der Zeiger, und man erfennt, daß die Stange ſich aus- 
dehnt. Hat man den Blechtrog anfangs mit jchmel- 
endem Eis, jodanrz mit jiedendem Waſſer gefüllt, jo 
tan man die Verlängerung ermitteln, welche der 
Stab bei der Erwärmung vom Gefrierpuntt bis zum 
Siedepuntt des Wadjers erleidet. Dieje U. beträgt bei 
einem Stabe von 1 m Länge aus: 


GE . 0, mm ' Golb . 1,4 mm | Zinn . 2,0 mm 
Slxetin. 0» : Aupfer. 1,7 Bei. . 38 
Sieh! . La Meifing 1,0 int . 30 
Een . 1: Zilber. 10 - | 


Jmtihen O und 100° erfolgt die A. nahezu gleich- 
mög, d. h. fie beträgt für gleiche Erhöhungen der 
Temperatur gleichviel, und die obigen Zahlen ergeben 
baber leicht die Größe der A., welche ein Körper bei 
det Erwärmung umt 1° erfährt. Die go, welche 
enädrüdt, um den wievielten Teil feiner Länge bei 0° 
em 8örper bei der Erwärmung um 1° ji ausdehnt, 
ont man feinen Längen- oder linearen Aus— 
vhnungstoeffizienten. Derielbe beträgt bei: 


Bin 2. D,oooozsas | Meffing . . . 0,00001892 
es .....0,00006180 | Platin . 0,00000856 
Eier, Stab- ‚von 0,00001167 | Stler . . . 0,00001009 
bis su 0,00001440 | Stahl, barter . 0,00001225 
- Ba. .„ KLOOMOL110 | meider. 0,00001079 
in, werdet . 0,00000863 | Zint . . + 0,00002942 
Kb... 440 Zinn. . . . VOHOUE1T3 
ann - + D,00001717 
Beseihnet man den linearen Ausdehnungstoefi- 


waten eines Nörpers wit a und jeine Zänge bei 0° 
ze 1, io sit feine Länge I bei t?: 1=1, (1 + at). 
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Die Berichiedenheit der U. verichiedener feiter Körper 
verwertet man zur Konſtruktion der Kompenſations 
pendel, der Unruhen von Chronometern, der Metall: 
thermometer ꝛc. 

Die U. der feiten Körper beim Erwärmen und ihre 
' Zufammenziehung bei der Abkühlung erfolgt mit 
ı großer Gewalt. Bei der Heritellung eilerner Brüden, 
i der Schienenlegung ıc. muß man daher den ein- 
' zelnen Stüden den zu ihrer U. notwendigen Spiel 
raum laſſen, damit fie nicht durch die Kraft, mit wel- 
‚her fie jih ausdehnen, verfrümmt oder zerdrückt 
werden. Der Schmied legt den eiſernen Radreifen in 

lühendem Zujtande [oje um das Rad; nad der Er- 
altung umichließt derenger gewordene Reifen das Rad 
jo fejt, wie eö anders faum erreichbar wäre. 

Da ſich feite Körper in demielben Verhältnis wie 
in der Länge auch nad) der Breite und Dide ausdeh- 
nen, jo läßt jich leicht die Vergrößerung ihres Raum: 
inhalts (Bolumens) oder ihre körperliche U. beredy- 
nen, und zwar beträgt der körperliche oder ku— 
bifhe Ausdehnungstoeffizient, d.h. die Zahl, 
welche angibt, um den wievielten Teil feines Raum- 
inhalt3 bet 0° ein Körper fid; 
ausdehntbeider Erwärmung 
um 1°, ſehr nahe das Drei- 
'fahe des Längenausdeh- 

nungs =» toeffizienten, Bei 
flüſſigen Körpern kommt 
nur die körperliche U. in Be- 
tracht. Füllt man einen 

Glastolben, deijen Hals an 

einer Stelle verengert und 

bier mit einer Marte a ver: 
iehen iſt (Dilatometer, 

' Fig. 2), bei Zimmertempe- 

ratur bis zur Warte miteiner 

Flüſſigleit und erwärmt ihn 

duch Eintauchen in warmes Waſſer, fo jteigt die Flüſ— 

ſigleit über die Warte in den darüber befindlichen trid) 
terförmigen Teil des Halfes, und man kann die Größe 
der A. ermitteln, wenn man feititellt, wieviel von der 

Flüſſigleit bei einer bejtimmten Erwärmung über die 

Marte ausgetreten it, indem man das Gefäß, nach— 

dem man es bei jeder diefer Temperaturen bis zur 

Marke gefüllt hat, beidemal wägt. Bon 1 Lit. oder 

1000 ccm Quedjilber treten 3. B. bei der Erwärmung 

von 0 auf 100° 15,4 cem aus. Dieje Zahl gibt aper 

nur die fheinbare (relative) U. des Quechſilbers 
in Bezug auf Glas an; der Hohlraum des Glas— 
gefäßes dehnt fich nämlich bei der Erwärmung gerade 

io aus, als ob er ein maijiver Glaskörper wäre, jo 
daß eine Glasflaſche, welche bei 0° 1 Lit. oder 1000 cem 

'faßt, bei 100° um 2,8 cem weiter wird. Um die 

wahre (abfolute) U. des Quechſilbers allein zu er- 

halten, müſſen alſo zu den 15,4 ccm, welde aus- 

' geflofjen find, noch die 2,5 ccm hinzugezäblt werden, 

ı welche das erweiterte Gefäß in fi aufgenommen hat. 
Die wahre N. des Duedjilbers von 0 — 100° beträgt 
demnach 18 Taujendteile. Bei der Erwärmung von 

0 — 100° dehnt fich ein Lit. Waller um 43, Olivenöl 

um 80, Erdöl um 100 cem aus, 

Die Zahlen zeigen, daß Flüſſigleiten ſich bei gleicher 
Temperaturerhöhung jtärter ausdehnen als feſte Kör— 
per. Quedjilber dehnt ſich zwiichen O und 100° gleich 

ı mäßig aus, und deshalb iſt dasſelbe zur Füllung der 

ı Thermometer von ſo großem Wert; jein Ausdehnungs 

koeffizient beträgt O,00018. Die andern Flüfjigkeiten 

dagegen dehnen Yich bei höhern Temperaturen ſtärker 
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aus als bei niedrigen. Waſſer zieht ſich bei der Er- 
wärmung von O auf 4° zufammen, behnt fich aber bei 
weiterer Erwärmung aus; eine Wafjermenge nimmt 
alio bei 4° einen Heinern Raum ein alö bei jeder an— 
dern Temperatur: das Waſſer hat bei 4° feine 

rößte Dichte, es iſt bei diefer Temperatur jpezi- 
riich ſchwerer als bei jederandern. 1 Lit. oder 1000 ccm 
Waſſer von 4° dehnt ich aus beim Erwärmen 

auf 8° 180° 30° 60° 1000 
um 01 1 4 17 49 Aubilgentimeter; 

beim Erfalten auf 0° dehnt e8 fich ebenfalls aus um 
0,1 ccm, und beim Eritarren zu Eis findet eine plößliche 
A. ſtatt um 90 ccm, fo daß das Eis (fpez. Gew. 0,0) jelbit 
auf kochendem Wafjer ſchwimmt. Diefe Eigenſchaft 
des Waſſers ijt von allergröhter Bedeutung für das 
Verhalten tiefer Gewäfjer im Winter, die am Grunde 
jtet3 eine Temperatur von 4° behalten und, weil das 
fältere Waſſer ſpezifiſch leichter it, zuerjt an der Ober- 
fläche gefrieren. Die U. der Flüſſigleiten vollzieht ſich 
ebenfalls mit großer Gewalt; ein mit Flüffigfeit ge- 
fülltes Gefäß kann durch die U. derjelben beim Erwär- 


men geiprengt werden. Gefrierendes Wajjer jprengt | 


jelbit Didwandige Bomben. 
Auſedehnung gadförmiger Körper. 2 
Noch beträchtlicher als die U. der Flüſſigkeiten it 





diejenige der Safe. Taucht man die Mündung eines | 
Sastölbchens unter Waſſer, jo daß die Luft im In— 
nern durch das Wajjer abgefperrt üt, fo genügt die 
Erwãärmung des Nölb- 
chens mit der Hand, die 
eingeichlojjene Luft jo 
auszudehnen, dab ein 
Teil derfelben in Blajen 
aus der Mündung ent- 
weicht. Bei der Meſſung 
der W. der Safe muß man 
berüdjichtigen, daß der 
Rauminhalt eines Ga- 
jes nicht bloß von feiner 
Temperatur abhängt, 
jondern auch von dem 
Drud, welchem es aus- 
m t 8* und muß da⸗ 
ie Mefiung des ur- 
fprünglichen u. des durch 
A. vergrößerten Raum: | 
inhalts bei dem gleichen 
Drud vornehmen. Hier- 
zu dient die Vorrichtung 
Fig. 3. Ein Heiner Glas 
ballon Aſteht durch eine 
enge Slasröhre B mit 
dent fürzern Schenfel C eines weitern zweiichenteli- 
‚gen Glasrohrs C D (Manometer) in Verbindung, in 
welches Duediilber durch den offenen Schentel D ein- 
gegofien, durch den Hahn c abgelaſſen und dadurd 
auf einen beliebigen Stand gebracht werden kann; im | 
kürzern Schentel tit oben eine Marke aangebradht. Dan 
umgibt nun den mit trodner Luft gefüllten Ballon A, 
deſſen Rauminhalt famt demjenigen der Blasröhre B 
bis zur Marke a genau ermittelt it, mit jchmelzendem 
Eis oder Schnee und bewirkt, während derielbe durch 
den Hahn b noch mit der äußern Luft in Verbindung | 
bleibt, daß das Quedfilber im kürzern Schenkel an der 
Marke a und im längern gleichboch ſteht; die Luft imt | 
Ballon übt alsdann denjelben Drudaus wie die äußere, 
welch letzterer durch den gleichzeitigen Barometeritand | 
angegeben wird. Nun läht man, nachdem der Hahn | 











fg. 3. Kuftthbermometer, 
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b geichlofjen tft, den Ballon A von den Dämpfen fie: 
denden Waſſers umfpülen; die Luft im Innern dehnt 
ſich aus und drüdt das Quedfilber im kürzern Schen- 
tel herab, im längern hinauf; durch Ablaſſen von 
Duedjilber mitteld des Hahnes c bringt man es aber 
leicht dahin, daß das Duedfilber wieder im beiden Schen: 
teln gleichhoch und ſonach die eingeſchloſſene Luft wie 
vorhin unter dem Drud der Atmoſphäre jteht. Steht 
das Queckſilber jegt im kürzern Schentel bei d, fo hat 
ſich die Luft bei Erwärmung von 0 auf 100° um den 
zwiſchen a und d enthaltenen Raum ausgedehnt, den 
man nachträglich ermittelt, indem man Duedjilber 
von a bis d ausfließen läht und wägt. Man findet fo, 
daß eine Yuftmenge von 1000 ccm ſich bei der Er- 
wärmung von O auf 100° um 867 cem oder um !%a73 
des anfänglichen Rauminhalts ausdehnt. Für alle 
andern Gaje findet man diefelbe U.; nımmt man da 
ber an, daß die U. der Gaſe eine gleihförmige fei 
(eine Annahme, welche durch die mechaniiche Wärme- 
theorie gerechtfertigt wird), jo ergibt fich ihr Ausdeh— 
nungstoeffizient gleich "ars oder genauer gleich 0,00867, 
und wir gelangen zu dem Gay-Luſſacſchen Ge- 
ſetz: Ulle Gaſe dehnen jich bei der Erwärmung gleich- 
Be aus umd zwar für jeden Grad um "ers ihres 

auminhalts bei 0°. Dieſes Geſetz im Verein mit dem 
Mariottejhen Geieg, welches ausjagt, daß bei 
gleichbleibender Temperatur der Drud einer Gas 
menge im umgekehrten Berhältnis ihres Rauminhalts 
iteht, belehrt ung über die Beziehungen, welche zwi 
jchen Temperatur, Drud und Rauminhalt einer Gas 
menge bejtehen. Insbeſondere lehrt es uns nod), daß. 
wenn ein Gas bei unverändertem Rauminhalt er- 
wärmt wird, fein Drud für jeden Grad Erwärmung 
um Vers des Drudes bei 0° zunimmt. Der Ausdeh 
nungstoeffizient der Gaſe iſt zugleih ihr Span- 
nungsfoeffizient, indem er bei gleichbleibendem 
Rauminhalt den für jeden Wärmegrad jtattfindenden 
—— des Druckes oder der Spannung angibt. — 

ber A. durd) gug j. Elaftizität. 
Au ungsfoeffizient, j. Ausdehnung. 

Au ngelchre, Berallgemeinerung der 
RaumlehredurhYH.Grakmann auf beliebigvielDimen- 
jionen (j.d.), »die von allen räumlichen Anſchauungen 

elöite, vein mathematische Wifjenichaft, deren jpezielle 
nwendungauf den Raum die Raumlehre ilt«. Vgl. 
Graßmann, Die A. von 1844 (2. Aufl., Leipz. 1878); 
Schlegel, Syitem der Raumlehre nad den Brin- 
jipien der Graßmannſchen U. (daf. 1872— 75, 2 Tle.). 

Ausdrud, überhaupt die unmilltürliche oder will: 
fürliche äußere Daritellung eines jeeliihen Zuitandes, 
jei es einer einzelnen Borjtellung, eines Gefühls, eines 
Berlangens oder der Gemütsverfaſſung im ganzen. 
Nur dadurch, daß das Seelenleben mit den rein phyſi 
ſchen Lebensvorgängen in einem natürlichen Zujam- 
menbang ſteht und, wie es ſelbſt von den leßtern beein: 
flußt wird, auf diejelben eine Rüdwirtung’ausübt und 
jo zum A. gelangt, können wir überhaupt von jee- 
lichen Vorgängen in Weſen außer uns jelbit Kenntnis 
befommen. Den Unhaltepuntt für die —— der 
beobachteten äußern Erſcheinungen bieten uns dabei 
die an uns jelbit gemachten Erfahrungen, doch ver 
läuft der ganze hier in Rede jtehende Erlenntnisprozeß 
zumeiit fo raſch und ift uns fo mechaniich geworben, 
daß wir uns fait faum noch des Unterichiedes zwiſchen 
dem äußern Zeichen und dem innern Zuitande, den 
es bezeichnet, bewußt werden und Gedanten und Ge— 
fühle andern im Gejicht »abzuleien« glauben. Dies 
Leſen« wird aber naturgemäß um jo unficherer, je 
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ferner uns das Weſen ſteht, um welches es fich dabei | gercchtigfeiten und die Bildung von Genoſſenſchaften 
bandelt, denn dann verlafien uns die gewohnten, vom | und Verbänden im Intereſſe der Landeskultur. Für 
eignen Jch entnommenen UAnalogien mehr und mehr; | Bearbeitung derjelben find in einigen Ländern eigne 
daber die Schwierigteit, das äußere Gebaren der Tiere | Auseinanderjeßungsbehörden beitellt. Vgl. Ablöjung. 
richtig pſychologiſch zu deuten. Die Macht der Ge Ausfall, das gänzliche oder teilweife Unbefriedigt- 
wobnbeit, welche uns zwingt, bei Wahrnehmung eines | bleiben von Kontursforderungen bei einem Konkurs, 
Thränenjtromes jofort an den Zuftand des Schmerzes, | Solche Forderungen können dann, falls nicht etwa ein 
bei Wahrnehmung einer geballten Faujt an den Affelt Zwangsvergleich (f. d.) in Mitte liegt,nach beendigtem 
des Zornes zu denten, ijt J groß, daß erſt ſehr allmäh- | Konkurs gegen den wieder zu Vermögen gelangten 
lich die Einficht fich entwidelt hat, daß diefe Zufammen- | Schuldner verfolgt werden. Abſonderungsberechtigte 
bängeeiner Erflärung bedürfen, da es doch keineswegs | Gläubiger fünnen den U., welchen fie bei der abgeſon— 
jelbjtverjtändlich it, warıım gerade der Schmerz die | derten Befriedigung erlitten, ald gewöhnliche Kon— 
Setretion der Thränen veranlagt x. Die Phyſiogno⸗ turögläubiger geltend machen (f. Abjonderung im Kon- 
mit (f. d.) jucht Diefe Aufgabe zu löfen. Das wichtigite kurs; deutiche Konkurdordnung, $ 57, 141, 197, 201. 
Mittel des Ausdrudes jind die Laute und Worte der Ausfall, das Herausbrechen einer Truppenmaffe 
Sprache, durch welche der Menich jeine Vorſtellungen aus einer Stellung, namentlich aber Offenſivunter⸗ 
willkürlich zu äußern verinag. Der Einfluß des Wil: — —— um 
lens iſt indes nicht auf dieſe beſondere Art des Ausdruckes den Belagerer an der Durchführung des Angriffs zu 
beſchränkt; denn es gelingt durch Übung, ſowohl die | hindern, Lebens- und Hilfsmittel einzutreiben, ſich 
äußere Belundung des ſeeliſchen Zuſtandes in vielen | lommunitationen offenzubalten x. Seitdem überall 
Fällen zu verhindern (Selbitbeherrihung) als auch | große Lagerfeitumgen mit weit vorgeichobenem Fort- 
die äußern Zeichen eines Gefühls oder eines Affelts gürtel ge aut find, in welche ganze Armeen fich zurüd- 
willtürlich hervorzurufen, ohne daß man in demfelben | ziehen können, werden die Ausfälle eine jteigende Be- 
ſich befindet (Berjtellung, Mimik). Dabei tritt jedoch | deutung erlangen, wie dies fchon 1870/71 bei Meg 
der uriprüngliche naturgejeglihe Zufammenhang des | und Paris ſich zeigte; vol. Feitungstrieg ze. — Im 
Innern und Äußern in der mertwürdigen Thatjadhe | Ererzierreglement der Kavallerie tft U. der in 
wieder zu Tage, daß man fich in einigen Fällen in fneter Gangart bewirkte Übergang eines Teiles der 
einen beitimmten Seelenzuitand (3. B. in Zorn) da= | Truppe aus der geichlofjenen zur zerjtreuten Ordnung 
durch zu veriegen vermag, daß man die äußern Begleit- | behufs Berfolgung des Feindes oder dal. — In der 
eriheinungen desjelben willtürlich hervorruft. Bol. | Fechtkunſt üt U. (passe) das fünelte Borfegen des 
Gemütäbervegung. — In der Kunſt dient der A. zur | rechten Fußes und der damit verbundene Angriff des 
Bezeihnumg des den Sinn wohl berausarbeitenden | Gegners dur Stoß oder Hieb, beim Hiebfechten auch 
Vortrags; jo wird ein Mufikjtüd, eine Rede oder ein | Bortritt genannt. Beim Stohfechten muß das Auf: 
Gedicht mit U. vorgetragen. — In der Mathenta- | treten mit dem Fuß hörbar jein, beim Hiebfechten da- 
tik fit U. jede Verbindung mathematiicher Zeichen. | gegen aeichieht es leife und fo, da während des Hiebes 
Ausdbünftung, die Ausicheidung von gasfürmigen | das rechte Knie gebogen und der Fuß in gerader Rich— 
Stoffen aus feiten Körpern, welche feiner andern als | tung nach dem Gegner gelegt wird. Je fchneller der 
der natürlichen (nicht fünjtlich erhöhten) Wärme aus: | U., namentlich beim Stoß iſt, deito ſicherer der Erfolg, 
geießt find. In der Phyſiologie und Medizin die Aus- wenn gleichgeitig die Waffe gut geführt wird. 
iheidung von Wafjerdampf, Kohlenſäure und andern | WUusfallbatterien, tyeldbatterien, welche in Fe— 
dampf- oder gasförmigen Subitanzen durch die Haut | ſtungen formiert werden, um bei Ausfällen der Be- 
(Beripiration, Hautatmung). Der eigentümliche Ge⸗ jagung mitzuwirken. In der ruffiichen Armee find die 
ruch der U. rührt wohl meiſt von fetten Säuren und | U. in allen größern Feitungen bereit3 im Frieden in 
flüchtigen ammonialaliſchen Zerſezungsprodukten her. | der erforderlichen Anzahl vorhanden. 
Erböht wird die A. durch Trodenbeit und Bewegung Ausfallthor, in ältern Feſtungen, befonders in 
der Luft, hohe Temperatur, Unjtrengung, Erregung, Citadellen, ein ins Freie führendes Thor, das in der 
reichlichen Genuß von Getränfen ıc. Auch die Quali- | Regel nur zum Ausfall oder zur Verbindung mit den 
tät und Quantität der riehenden Subjtanzen wird | Aukenwerten geöffnet wird. Im bedeckten Weg iſt der 
durch mancherlei Körperzuitände, große AUnitrengung, | entiprechende Ausgang (sortie) mit einem Paliſſaden— 
Krankheit, Erregungen, in hohem Grade beeinflußt. | thor oder Batter (Musfallgatter) geihloffen. In 
Uber die U. der Yunge j. Atmung. den neuern Feſtungen dienen die Friedenslommuni— 
Auseinanderſetzung, die Regelung von zwischen | fationen oder Boternen als Ausfallthore (vgl. Ausgang). 
mehreren Berfonen beſtehenden Rechtsverhältnifien, in: | Ausfertigung, die von einer Amtsperſon oder 
folgederen die einzelnen aus einer Semeinjamteit aus⸗ Behörde in vorſchriftsmäßiger oder üblicher Form aus- 
icheiden oder überhaupt für ihre Unfprüche abgefunden | gejtellte Urkunde, namentlich die Reinichrift einer fol- 
werden. So ſpricht man von einer U. zwiichen dem | hen im Gegenſatz zum Konzept. Bon befonderer Be- 
Schuldner und feinen Gläubigern, dann von einer A. deutung ist im modernen Prozehverfahren die voll- 
unter den Miterben. Dann nennt man A. die bei ber | jtredbare W., worunter man die U. von Urteilen, 
Auflöfung von Gemeinihaftsverhältniiien erfolgende | Enticheidungen, Bergleihsverhandlungen und Schuld- 
Aufteilung des gemeinichaftlihen Vermögens ſowie urkunden verjteht, welcher am Schluß von der dazu 
die Gemeinheitsteilungen. Ws Auseimander- | befugten Amtsperfon die Vollitredungstlaufel 
ſetzun gsſachen bezeichnet man die Angelegen- | (j. Smangsvollftretung) beigefügt iſt. 
heiten derinnern Zandestultur und Bodenverbeiferung, | Ausflammen, ein Gewehr oder Geſchütz nur mit 
bei welchen eine erenpeng öffentlichen Behörden | einer Rulverladung abfeuern, um das Innere des 
eintritt. Dazu gehören die Ublöfung der Grundlajten, | Rohres zu erwärmen, bei gezogenen Rohren mit Blei- 
die Gemeinbeitsteilungen, die Zuſammenlegung der | führung auch Blerrüditände zu entfernen. 
Grundſtücke, die Regulierung der qutsherrlich-bäuer- | Ausflufigeſchwindigkeit, die Geichwindigteit, 
lichen — die Regelung vonGrund⸗ | mit welcher ein flüſſiger oder gasförmiger Körper aus 
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einer Öffnungbes ihn enthaltenden Gefähes ausitrömt. | 
Da während des Ausſtrömens eines beitimmten Flüſ⸗ 

ſigleitsquantums —— eine gleichgroße Fuſſiatz 

menge von der Oberfläche bis zum Niveau der Off- 
nung berabjinfen muß, jo ift die U. gleich der Ge- 
ſchwindigleit, welche ein Körper erlangen würde, wenn 
er vom Flüffigkeitöjpiegel bis zur Ausflußöffnung frei 
herabfiele (Zorricellis Lehrjap). Bezeichnet man | 
daher mit v die W., mit h die vertifale Tiefe der Öff- 
nung unter der Flüſſigkeitsoberfläche (Drudhöhe) und | 
mit g die Beichleunigung der Schwere (g= 9m, 81), fo 

itv—y2g. Die U. hängt demmad nur von der | 
Drudhöhe, nicht aber von der Natur der Flüſſigkeit 

ab, fo daß 3. B. bei — Drudhöhe Waſſer und 
Duedfilber gleichichnell ausfliegen. Da der Drud in 

einer Flüffigkeit nach allen Richtungen Hin gleichitart 

wirft, jo it e8 für die U. gleichgültig, ob ſich die Off- 

nung im Boden oder in einer Seitenwand des Ges | 
fähes befindet, ob der ausfließende Strahl nad) ab⸗ 
wärts, nad) jeitwärts oder nad aufwärts (Spring- 
brunnen) gerichtet iſt. Hätte der ausfließende Strahl 
eine cylindriſche Geitalt, jo fünnte man das pro Se- 
funde ausgeflofjene Flüffigteit3volumen leicht berech- 
nen, indem man die U. mit dem Flächeninhalt der 
Öffnung multipliziert. Der Strahl it jedoch nicht cy⸗ 
Iindrifch, ſondern er zieht fich zufammen, jo daß fein 
Querjchnitt in geringer Entfernung von der Öffnung 
nur noch 0,62 von demjenigen der Öffnung beträgt. 
Um die wirkliche Ausflußmenge zu erhalten, muß man 
daher die oben berechnete fogen. »theoretiiche Ausfluß⸗ 
menge« noch mit O,62 multiplizieren. Diefe Zuſam—⸗ 
menziehung des Strahles rührt hauptſächlich davon 
ber, daß die Flüffigkeitsteilhen im Innern des Ge— 
fäßes von allen Seiten her fonvergierend nach der 
Öffnung jtrömen und daher an den Rändern der Aus- 
flußöffnung mit einer feitlich gerichteten Geichwindig- 
feit anfommen. Alles Bisherige gilt nur für Offnun- 
gen in dünner Gefäßwand. Durch kurze cylindriiche 
oder nad) außen koniſch erweiterte Anſatzröhren wird, 
wenn die Elaifigfeit an den Wänden der Röhre adhä- 
viert und diejelbe ganz ausfüllt, die Ausflußmenge 
vermehrt, die U. dagegen vermindert. Offnungen in 
dider Wand wirken wıe Unfagröhren. Für die U. der 
Safe gilt ebenfallsdas Torricelliiche Geiep, falls man 
unter der Drudhöhe h die Höhe einer Gasjäule von 
der Dichte des ausitrömenden Gaſes veriteht. Bezeich- 
net man mit h‘ den mangmetriich als Höhe einer Queck⸗ 
jilberfäule gemeſſenen Überdrück des eingeſchloſſenen 
Gaſes, mit *das ſpezifiſche Gewicht des Queckilbers, 
mit s dasjenige des Gaſes (beide auf Waſſer als Ein- 
beit bezogen), fo verhält ſich die Drudhöbe h, welche in 
Rechnung zu bringen ijt, zu der Queckſilberſäule h‘ wie 


24 h'»‘ Sırht at 
s’zus; egiltalioh = — und v= u -, wor: 


aus das von Graham aufgeitellte Geſetz ſich ergibt, 
dab die Ausflußgeichwindigfeiten verjchiedener Gaſe 
bei gleihem Drud den Quadratwurzeln aus ihren 
Ipegiiihen Gewichten umgetehrt proportional find. Da ! 
z. B. Waijeritoffgas 16mal weniger dicht iſt als Sauer- 
ſtoffgas, jo jtrömt jenes unter qleihem Drud 4mal | 
ichneller aus als diejes. Bunjen hat hierauf eine Me- 
thode zur Beſtimmung der fpezifiichen Gewichte der 
Gaſe gegründet. 

Ausflugthermometer, j. Ihermometer. 

Ausfrieren, Zeritörungder Winterfaaten in ſchnee⸗ 
loſem Winter duch die mit dem Gefrieren und Auf- 
tauen verbundene abivechielnde Ausdehnung und Zus | 
jammenziehung des Bodens, wodurd) die Bilanzen: | 
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wurzeln abgerifien, die Pflanzen gehoben und zum 
Abwelken gebracht werden. Gegenmtittel jind: Abwal⸗ 
zen des Bodens, feichtes Unterbringen der Samen, um 
die Bildung der Kronenwurzeln zu beichleunigen. Tritt 
bei jtartem Schnee kurze Zeit Taumetter ein, und folgt 
demjelben wieder Froſt, jo entiteht Glatteis, und wenn 
dieſes auf den Feldern lange andauert, jo wird den 
Pilänzchen die Luft entzogen, wodurch ſie ein gelbes, 
kränkliches Ausſehen bekommen und nicht felten ab- 
iterben. Dan muß daher das Glakteis mittels eiferner 
Sagen leicht aufreißen. 

uöfugen (Berbändeln), bei Ziegelrohbauten 
die auögefragten Fugen mit friichem, oft dunkel gefärb- 
tem Mörtel oder Zement ausjtreichen. Hierzu dient 
die ſchmale Fugkelle (Fug-, Streideiien). 

Ausfuhr (Erport), die nach Raum, Gewicht oder 
Wert bemejjene Warenmenge, weldhe ein Land an ein 
andres abjegt. Die U. wird dadurch ermöglicht, daß 
das erportierende Land, durd Natur oder Kultur- 
entividelung begünitigt, Die Ware billiger herzuſtellen 
vermag als dasjenige, welches diejelbe empfängt, oder 
auch nur dadurd; hervorgerufen, daß die U. ala 
Gegenwert gegen die nötige Einfuhr dient. Im großen 
Ganzen iſt die Einfuhr an Produkten durch die U. zu 
deden. Erſchwerungen der Einfuhr können deshalb 
leicht Minderungen der A. zur folge haben. Aller- 
dings iſt Dies Feine Notwendigleit, da die verringerte 
3 lungsfähigteit de3 Auslandes auch einem dritten 

ande gegenüber ſich geltend machen kann. Leiftungs- 
fähigteit und ſparſamer Sinn eines Volkes können 
darum auch längere Zeit hindurch die WU. von Waren 
auf höherm Stande erhalten als die Einfuhr, indem 
der Unterſchied durch Einfuhr von Edelmetall und 
Erwerb von Schuldtiteln beglichen wird. Später kann 
ſich das Verhältnis umtehren, indem die Zinszablung 
durch Einfuhr von Waren audgeglihen wird. Dem 
Gedanken, durch Mehrausfuhr die Kapitaltraft des 
Inlandes zu jtärten, entiprangen die verichiedenen 
handeläpolitiihen Maßnahmen des Mertantiliyitems 
(1. d.), welche teil die A. zu heben, teils fie zu mindern 
bejtimmt waren. Bon denjelben untericheiden ſich die 
heutigen Beitrebungen weſentlich dadurd), daß fie mehr 
indirekt wirten, indem fie auf die Mittel gerichtet find, 
welche die U. ermöglichen und dauernd jichern. 

Zur Hebung und Förderung der U. dienen die 
Ausfuhrprämien (franz. primes d'exportation, 
engl. bounties), welche früher nadı Mahgabe der N. 
insbef, von fertigen Brodukten der Induſtrie gewährt 
wurden. Solche Prämien fonnten allerdings für einen 
beiondern Induſtriezweig fehr gänftig wirlen und als 
vorübergehend angewandtes Reizmittel auch volts- 
wirtichaftlich gute Dienite leiten. Meiſt jedoch wirt- 
ten jie als einjeitige Begünjtigungen * Koſten ande- 
rer Kreiſe der Bevölferung, oft ſelbſt zu gunſten des 
Auslandes, welchem fie einen billigern Bezug ermög- 
lihten. Während der Mertantilisnus Pie Praͤ⸗ 
mien nur der Induſtrie zugeſtand, wurden fie in Eng- 
land 1688—1806 auch der Yandwirtichaft bei A. von 
Weizen gewährt, wenn defien Breis unter eine be- 
itimmte Höhe herabgefunten war. Heute bejteben der: 
artige Prämien noch in frankreich als Ermunterungs- 
mittel der großen Seefticherei für von franzöjtichen 


Fiſchern gefangene Stodjtiche, welche direft von Neu⸗ 


fundland oder von franzöfiichen Spezialentrepots aus- 
geführt werden (vgl. Lexis, Die franzöſiſchen Aus- 
fubrprämien, Bonn 1870). Ebenjo werden offene 
Brämien in einigen Yändern bei der A. von Zuder 
gewährt, fo in Literreich und für eine Übergangszeit 
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von 5 Jahren in Deutichland (vgl. Zuderfteuer). Zu 
untericheiden von denielben find die verdedten Ausfuhr⸗ 
prämien, zu denen leicht die Ausfuhrvergütungen 
ausarten, d. h. die bei der U. von Waren gewährten 
Rüderjtattungen von bereits entrichteten innern Auf⸗ 
wanditeuern (Bonifitationen) oder von Zöllen, 
welche bei der Einfuhr des im Inland verebelten Roh— 


itoffes oder auch des fertigen Brodufts hatten bezahlt | 


werden müjjen (Rüdzoll). Durch die Ausfuhrvergü- 


wirflihen Ausfuhrprämie, wenn fie infolge mangel- 


bafter Steuerbemejjung zu hoch ausfällt (3. B. bei 


der Robjitoffbeiteuerung: Annahme eines zu geringen 
Brozentiages an Fabritaten, welche aus einer beitimm- 
ten Menge Rohſtoff ausgebracht werden, und Rüchk— 
vergütung nad) diefem Sage, während in Wirklichkeit 
weniger Rohſtoffe nötig waren, alſo auch weniger 
Steuern bezahlt wurden), oder wenn jtatt des wirklich 
verzollten Gegenjtandes ein andrer, etwa aus heimti- 
ichen Robitoffen hergeftellter Urtifel ausgeführt und 
für denfelben die Rüdvergütung entrichtet wird. Die 
legtere Form der Prämiterung tritt dann leicht ein, 


wenn, wie heute noch bei Eifen in frankreich, fein | 


Identitätänachweis, d. h. fein Nachweis darüber ver- 
langt wird, dab für den auszuführenden Gegenjtand, 
für welchen die Ausfuhrvergütung beaniprucht wird, 
auch wirklich früher Steuern oder Zölle entrichtet 
wurden. In Deutichland werden heute Bonifitationen 
gewährt für Branntwein (Rüdvergütung der Zu- 
ichlagsiteuer), Bier, Tabak u. Tabatsfabrikate und für 
aus —— Getreide hergeſtellte Mühlenfabritate. 

Diefe Übelſtände werden vermieden, wenn jteuer- 
pflichtige Waren unter Steuerfontrolle ausgeführt oder 
zollpflichtige Gegenjtände unter Zollfontrolle einge 
führt, in Zollmiederlagen gebradht und von da wie- 
der ausgeführt werden. Weitere Mittel zur Förderung 
der A. jind alle diejenigen, welche als Erleichterungen, 
B. bei der Durchfuhr, oder als direkte und indirekte 
Hilfen (Konſularberichte, Schuß der heimischen Inter- 
eſſen im Ausland, Kolonialpolitit ıc.) der geiamten 
Gütererzeugung und dem Handel dienen. Neben der 
Rirtjamteit des Staates können aud) freie private Be- 
itrebungen darauf abzielen, die U. zu heben, wie Er- 
forſchung von Abjaggebieten durch Erpeditionen, An- 
bahnung und Unterhaltung von Bertehräbeziehungen 
durch Vereine (vgl. Kolonien), Ausitellungen, Erport- 
muſterlager, Handelömufeen ıc. 

Beihräntungen der A. bildeten einen wichtigen 
Beitandteil der ältern Handels» und Münzpolitit. 
Sie traten vielfach ald Uusfuhrverbote auf. Ka— 
men ichon bei den Römern Verbote der U. von Edel: 
metallen vor, jo finden wir diejelben ganz regelmähig 
im Mittelalter, jo in der deutihen Münzordnung von 
1524 und im Reichstagsabichied vom 1. Ott. 1571 
(Verbot bei Todesitrafe), ſpäter meijt mit der Be- 
ihräntung auf gemünztes Metall, und zwar, wie in 
Frankreich noch 1726, unter Androhung von ſchweren, 
jelbit Leibesitrafen, und in Preußen 1766. Zweck 
diefer Berbote war meiit, zu verhindern, da nad) 
durch die Berwaltung jelbit bewirtten Münzverichlech- 
terungen die fchwereren Stüde über die Grenze ge- 
bracht würden. Ferner ergingen auch nicht jelten 
Verbote gegen die A. von Fehensmitteln und wich⸗ 
tigen Robitoffen, vielfach aus echt merkantiliſtiſchen 
Sründen, jo in England noch bis 1824 gegen die A. 


von Wolle, dann von Getreide, wenn der Preis einen | 
beitimmten Sat überſtieg. Am längiten behauptete | 


Meyers Aonv.sPerifon, 5. Aufl., II. Bb. 
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ſich in der Praris als Notitandsmahregel das vorüber- 


gehende Berbot der U. von Lebensmitteln, wie denn 
‚em ſolches in Rußland Ende 1891 erlafien wurde. 
Im übrigen werden in den heutigen Kulturjtaaten, 
nachdem früher in den Handeläverträgen möglichſt 
auf Bejeitigung der Verbote hingewirkt wurde, Aus- 
fuhrverbote nur noch als Ausnahmemaßregel im 
Kriegsfalle für Kriegsmaterial erlafjen, um die eigne 





J— den Feind zu ſchwä— 
tung ſoll dem Inländer die Konkurrenz auf fremdem 
Martt ermöglicht werden; dieſelbe wird aber zu einer 


chen oder die Neutralität aufrecht zu erhalten. In 
ihrer Wirkung fommen dem Verbot hoch bemeijene 
Ausfuhrzölle (Musgangszölle) nahe, welde 
auch aus jenem vielfach hervorgegangen find. Ur— 
iprünglic ala bequeme Duelle von Einnahmen be- 
trachtet, welche icheinbar das Ausland fpendete, und 
deswegen aud von Fabritaten erhoben, werden die 
Ausfuhrzölle dem Merkantilſyſtem zu einem Mittel, 
die Induſtrie zu jtügen und zu heben. Sie wurden 
deshalb in erjter Reihe von Lebensmitteln und Roh— 
itoffen erhoben, deren Arbeit und Induſtrie bedurften. 
Dem entiprechend fpielten die Ausfuhrzölle in den 
Bolltarifen eine wichtige Rolle, und es hatte fich auch 
eine größere Zahl derielben bis in die neuere Zeit hin- 
ein erhalten. Die Erkenntnis, daß dieſe —* meiſt von 
Inland getragen werden, daß ſie die Produltion der 
belaſteten Artilel ſchädigten und die Konkurrenz auf 
fremdem Markt erichwerten, führte in vielen Cündenn, 
befonders jeit Abſchluß des englisch » franzöfiichen 
Handelövertrags (1860), zu ihrer vollitändigen Be- 
jeitigung. In Deutihland wurde 1873 der legte Reit, 
der So auf Abfälle und auf Qumpen für die Bapier- 
fabritation, aufgehoben. Ebenſo beitehen feine Aus— 
fuhrzölle mehr in England, Frankreich, den Bereinig- 
ten Staaten ꝛc. llberbleibiel fommen nod vor in 
Sfterreich (für Lumpen), eine größere Zahl noch in 
Rußland, in der Schweiz, beionders in Italien auf 
zahlreihe Yandesprodufte, vorzüglich aber in der 

ürkei (allgemein 1 Proz. des Wertes), in deren Fi— 
nanzweſen der Ausgangszoll eine wichtige Rolle ſpielt. 
Der in der Schweiz erhobene allgemeine Ausgangs- 
zoll (0,16 ME. für 100 kg) hat lediglich den Charatter 
einer jtatijtiichen Gebühr, wie fie auch in Deutichland 
1879 und in Oſterreich 1889 eingeführt wurde. Ein 
echter, das Inland nicht beichwerender Finanzzoll iſt 
der Ausfuhrzoll dann, wenn er von Gegenjtänden er- 
hoben wird, bei deren Beſitz oder Erzeugung das In— 
land eine (indbei. natürliche) Monopolitellung ein- 
nimmt, wie Beru bei Guano, China bei Thee, Brafi- 
lien für Brafilholz, Chile für Salpeter, Cuba bei 
Havdanmatabat und mehrere Kolonien europätjcher 
Länder für tropifche Erzeugnifie. 

Ausfuhrhandel (Ervortbanden), f. Ausfuhr 








und Handel. 
Aus fterlager, ſ. Exportmufterlager. 
Ausfuhrprämie, |. Ausfuhr. 


Ausfuhrtarife, i. Eiienbahntarife. 

Aus ergütung, i. Ausfuhr. 

Ansfuhrzölle, j. Ausfuhr und Zölle. 

Ausgabe it, im Gegenfag zur Einnahme, die 
Summe, welche weggegeben wird, und um welche ich 
der Vermögens» oder auch nur der Kaſſenbeſtand 
mindert. A. oder Haben nennt man auch in der 
Buchhaltung die rechte Seite des Kaſſabuchs, auf welche 
die Ausgaben eingetragen werden. m Buchhandel 
ift U. (editio) eine durch den Drud vervielfältigte 
Schrift mit beionderer Rüdficht auf ihre litterariſche 
und artijtiiche Ausjtattung. Die Summe aller zu 
gleicher Zeit und mit gleiher Ausjtattung beraus- 
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gegebenen Eremplare wird ebenfalls U., richtiger jr | WUusgleichen, eine Schuld oder einen Rechnungs: 
doh Auflage (j. d.) genannt. Die erite U. eines rejt berichtigen. 

Manuftripts (editio princeps) it bei ältern Werfen | Ausgleichungshaus, |. Clearing - house. 

oft von großem litterariichen und antiquariihen Wert | WUnsgleichungspflicht, ſoviel mie Pflicht zur 
(gl. Antunabeln). Unter den Offizinen haben mehrere | Stollation (j. d.). 

beionders durch gute Ausgaben der alten Klaſſiler ih | Ausgleichungsrechnung, die Ermittelung der 
einen bleibenden Ruhm erworben: Aldiniiche, Jun- wahricheinlichiten Werte von Größen, welche durd 
tinifche, Stephanische, Elzeviriche, Bodoniiche, Didot- | und aus Beobachtungen beitimmt wurden. Mißt man 


ſche, Teubnerihe, Weidmanniche, Cottaſche u. a. Je 
nach der Verichiedenheit der Ausitattung oder der Urt 
und Reife der Behandlung desielben Genenitandes in 
verschiedener Form wird zwiichen großer und Heiner 
A., Pracht, Volls-, Tafchenausgabe, illuftrierter A., 
Oktav-, Duartausgabe u. dgl. unterichieden. 
Bindgabenverkiherung, J. Rabattiparanitalt. 
Ausgabereſervate (kurzweg auch Reſervate 
genannt), die bis zum Schluß der Finanzperiode nicht 
verwendeten Summen von Nusgaben, welche im 
Budget ald übertragbar erklärt wurden. 
Ausgabereite, i. Neite. 
Ausgang, bei Schanzen ein dem Verkehr dienen- 
der Ausſchnitt in der Bruſtwehr, jo angelegt, daß er 


dem feindlichen Auge und Angriff möglichit entgegen= | 


gerichtet und gegen bindurchgehende Schüfje durch 
einen dahinterliegenden Querwall oder Balifjaden ge- 
deckt iſt; über den Graben führt eine Brüde oder ein 
Steg. Bei Feitungen wird der zu einem Thor oder 
einer Voterne gehörende Ausſchnitt aus dem Glacis 
A. genannt; er iſt gegen Längsbeitreichung durch feind- 
liches Feuer gekrümmt geführt. 

Ausgänge heißen, im Gegenfaß zu den Eingän- 
gen, im öffentlichen Haushalt die ihrer Berwendung 
zugeführten Summen, 

udgangöcertififat, j. Certifitat. 

Ausgangsfakturenbuch, i. Buchhaltung. 

Ausgangszoll, j. Ausfuhr und Zölle. 

Ausgedinge, joviel wie Aitenteil (. d.). 

Ausgehendes, der an die Erdoberfläche heraus: 
tretende Teil einer Geſteinsmaſſe. 

Ausgelegt heißt ein Hirſchgeweih, deſſen Stangen 
im Bogen aufwärts geſchwungen find. Geiſt. 

Ausgiekung des Heiligen Geiſtes, j. Heiliger 

Ausgleich, in Diterreich » Ungarn Bezeichnung 
1) für die drei Geſetze, welche das finanzielle Verhält— 
nis der beiden Reihshälften Oſterreich und Un— 
garn (die beiderieitigen Anteile zu den gemeinſamen 
Ausgaben, die Verteilung der Staatsihuld und das 
Zoll⸗ und Handelsbündnis) regeln. Der erite U. kam 
21. Dez. 1867 auf 10 Nahre zu jtande, ward nad) 
dreijährigen mühſamen Verhandlungen im Juni 1878 
und nad) einjähriger Verhandlung im Mai 1887 wie- 
der auf 10 Jahre erneuert. Zwiſchen Ungarn und 
Kroatien beiteht noch ein befonderer A. feit 20, Sept. 
1868. Bal. Helfert, Reviſion des ungariichen Aus» 
gleichs (Wien 1876); Bidermann, Die rechtliche 
Natur der öjterreichiich - ungarischen Monarchie (dal. 
1877); Jurafchet, Perſonal- und Realunion mit 
einem Anhang über die rechtliche Natur des Verbält- 
nijjes zwiſchen Ojterreich und Ungarn (Berl. 1878); 
2) für die in der Wiener Ausgleichslonferenz; vom 
4. 9. Jan. 1890 unter Intervention des Miniſte— 
riums Taaffe zwiichen Bertrauensmännern der Deut- 
ſchen und Tſchechen getroffenen Vereinbarungen, 
welche auf eine adminiſtrative Zweiteilung Böhmens 


3.8. die drei Wintel eines ebenen Dreieds dirett, iv 
erhält man eine Summe, die nicht genau 180° beträgt; 
man findet dann die wahricheinliäften Werte der drei 
Winkel, indem man den Unterſchied der gefundenen 
Werte von 180° auf alle drei gleihmähig verteilt. Im 
allgemeinen erfolgt die Ausgleihung der Beobadı 
tungsfehler nad) der von Yegendre und Gauß erfun- 
denen fogen. Methode der Eleinjten Quadrate 
(i. Wahriheinlicleit). Bgl. Gerling, Die Ausglei— 
| hungsrehnungen der praftiihen Geometrie (Hamb. 
1843); Dienger, Ausgleichung der Beobachtungs 
‚fehler Braunſchw. 1857); Helmert, Die U. (Leip;. 
' 1872); Bogler, Grundzüge der U. (Braunichw.1883); 
 Ezuber, Theorie —— ensure 
Ansgleichungsftenern (Ausgleichungsab— 
gaben), f. Übergangöitenern. 
‚ Ausglühen, das Erhitzen von Körpern behufs 
Anderung ihrer phyſilaliſchen Beichaffenheit oder zur 
Austreibung gewiſſer Bejtandteile. Die Metalle, mit 
ı Ausnahme der ganz weichen (Gold, Zinn, Blei), wer 
den durch altes Schmieden, Walzen oder Ausziehen 
zu Draht hart und ſpröde, durch U. aber wieder weich 
und dehnbar, jo daß fie weiter bearbeitet werden 
können. Auch zur Bräqung werden die Metalle durch 
A. vorbereitet, weil jie dann leichter Eindrüde an- 
nehmen. Damit beim A. das Metall nicht orydiert 
wird, jorgt man durch verjchiedene Vorrichtungen für 
‚den Abſchluß der Luft. Künitlich gebärteter Stahl 
wird durch U. und langjames Abkühlen weich gemacht. 
Manche Wiineralien werden ausgeglübt, um jie leichter 
| pulverifierbar zu machen (3. B. Duarz für die Thon- 
warenfabrifation). Auch das Abrauden der mit 
Amalgamen vergoldeten und verjülberten Gegenstände 
zur Entfernung des Duedjtlbers und das Ktalcinieren 
der Pottaſche zur Zeritörung organischer Berunreini 
gungen gehört hierher, während beim Röſten der Erze 
zugleich eine chemiſche Veränderung durch den Sauer: 
ſtoff der Luft beabjichtigt wird. 

Ausgrabungen, archäologiiche, werden ſeit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts ſyſtematiſch un 
‚ternommen, um umfrer Kenntnis früherer Kultur 
zuitände ein Material zu verihaffen, welches jicherer 
und umfangreicher it, als es die lückenhafte litterariſche 
Überlieferung zu bieten vermag. Auf alten Kultur 
jtätten, welche niemals ganz verlaſſen worden jind, 
| wie z.B. inRom, haben Ausgrabungen in den Ruinen 
ichon jeit dem Mittelalter jtattgefunden. Sie waren 
aber einerjeitö nur auf die Gewinnung von Baumate⸗ 
rial gerichtet, anderieitsbloße Schaßgräbereien. Künſt⸗ 

leriihe Zwede wurden in Rom erit feit dem Beginn 
des 15. Jahrh. mit den Musgrabungen verbunden, 
nachdem die Begeiſterung für das klaſſiſche Altertum 
| Gelehrte und Künſtler gleichmäßig ergriffen batte. 
Während die eritern vorwiegend nad Inichriften ſuch 

ten, war e8 den andern um plaſtiſche Kinſtwerke und 
um Baudenkmäler zu thun. Seit dem Anfang des 














und auf die Begrenzung der beiden Sprachgebiete zum 16. Jahrh. wurden jhon bedeutende Funde gemadıt 
Zwett der Heritellung des nationalen Friedens in | (unter andern die Laokoongruppe, Apollon von Belve- 
Böhmen (f. d.) abzielen. Vgl. M. Wenger, Der dere), und um diefe Zeit fahte auch Raffacl den Plau 
böhmische U. (Stuttg. 1891). das alte Rom aus feinen Ruinen wieder eritehen zu 


Ausgrabungen (Italien, Ägypten, Griechenland). 


anen. Sem frübzeitiger Tod hinderte ihn am der 
Ausführung dieies Planes, und fo behielten die Aus⸗ 
grabımgen ın Rom und ganz Jtalien einen zufälligen 
Sharalter, bis ebenfalls ein Zufall 1748 von neuent 
die Entdedung der verjchütteten Beiuvjtätte Pompeji 
md Stabiä berbeiführte, nachdem ichon 1736 Aus— 

in Herculaneum veranitaltet worden waren. 


grabungen i 
== der rabung von Rompeji beginnt die erite 


—— welche jedoch noch nicht 
ee betrie fondern nur langjam mit Unter- 
bredumgen gefördert wurden. Unter der franzöfifchen 
berrichaft (1806 — 15) famı ein neuer Zug in die pom- | 
peganıichen en Sie wurden aber erit jeit 
1861 unter der Zeitung Fiorellis mit Sorgfalt und 
Umficht fo fortgeießt, daß eine vollitändige Bloßlegung 
der Ruinen zu erwarten iſt. Die Ausgrabungen in 
Kom und Italien find ſeit den Zeiten der Rengiſſance 
nicht unterbrochen worden, haben aber erit jeit der 
Gründung des Königreichs Jtalien eine wiljenichaft- 
Iihe Organifation und eine Zentralitelle in der So- 
praintendanza degli scavi e musei del regno er- 
balten. Die Organe, in denen darüber Bericht er- 
itattet wird, find Die »Notizie degli scavi di anti- 
ehitä« (Rom, jeit 1876) und, für Rom allein, das 
»Bulletino della commissione archeologica muni- 
eipale (jet comunale, ebenda, jeit 1872). Eine be- 
ionders große Ausbeute haben die Ausgrabungen 
m Etrunen, Ulnteritafien und Sizilien an Bajen>, | 
Sräberhimden und arditeltoniihen Dentmälern ge- 
hefert, wodurch micht nur die griechiiche und römische 
Kultur, ſondern auch die der italijchen Ureinwohner 
ın ein belles Licht geſetzt worden iſt. Die —S— 
Otganijation. welche ſich auf zahlreiche Vereine ſtützt, 
ermöglicht die Durchführung von Ausgrabungen über | 
ganz Jtalien. In neuerer Zeit jind wichtige Funde | 
beiomders in Rom und Ditia gentacht worden. 
Eine zweite Periode der Ausgrabungen feit der 
i ung Rompejis beginnt mit der franz | 
öitichen Erpebition von 1798 nad Ägypten, deren 
Ergebmifje in der » Description del’Egypte« (2.Uusg., 
Zar. 1820 — 30, 26 Bde.) niedergelegt jind. Eine zweite 
tranzöhiche Expedition folgte 1828 unter Ehampol- 
fion, dem ftch italieniiche Gelehrte unter Rojfellini an- 
ihlofien. Richt minder ergebnisreich war die preußiſche 
Erpedition unter Zepfius (1842 — 45), der das ägyp- 
triche Muſeum in Berlin jeine Entitehung verdantt. 
Später nahm die ãghptiſche Regierung die Wusgrabun- | 
en gen feibit in die Hand und betraute mit ihrer Yeitung 
Bariette, welcher die Rejultate feiner ausgedehnten 
end erfolgreichen Ausgrabungen im Mujeum von 
Bulat (Kairo, jegt im Valaſt von Gizeh) niederlegte. 


ration fund, thätig, die unter der Leitung von Flin— 
= Betrie Re bag ins veranitalten läht, die ſich 

—— alter Städte und Baudentmäler er- 
hen Ihre Ergebnifie, deren wichtigites die Erfor- 
eung der griechiichen Kolonie Naukratis ijt, werden 
m den »Egypt exploration fund publications« ver- 


öfentlicht. Die bedeutenditen Funde der neueiten Zeit 


find die bei Theben durch Brugich entdedten slönigs- 
uumien (Ramies II. u. a.), die ägyptischen Borträte 
belemätiiher Zeit aus dem Fayum und die Thon- 
tsiein von Tell el Amarna und das dort befindliche 
Grab des Königs Amenophis IV. 

Die Ausgrabungen aufder vornehmiten Kulturſtätte 
es Altertum, in Griechenland und den griedhi= | 
hen Anieln, begannen 1751 durch die engliichen Archi- 
wien Stuart und Kevett, welche Griechenland für die , 


| den Apollon geheiligte Bezirk mit zahlreichen 
Dameben it eine engliihe Geiellihaft, Egypt explo- 
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Kunit gewiſſermaßen neu entdedten und die Ergeb- 
niſſe ihrer Forſchungen in den »AntiquitiesofAthens« 
(2ond. 1762— 1816, 4 Bde. ; deutih, Darmſt. 1830 

-33, 3 Bde.) niederlegten. Die Society of Dilet- 
tanti (geitiftet 1734) ſchickte zur Fortſetzung der For— 
ſchungen Chandler, NRevett und ars nad) Griechen- 

land und Kleinaſien. Die »Ionian antiquities« (1769, 
dann 1797) und die »Unedited antiquities of Attica« 
(1817) enthalten die wiljfenichaftliche Ausbeute dieſer 
‚ Erpedition. 1811 und 1812 veranitaltete eine Reihe 
deuticher, dänischer und engliſcher Reifenden(v. Stadel: 
berg, Haller, Lindh, Brönitedt, Coderell und Foriter) 
Ausgrabungen, welchen die Siebelgruppen des Athene: 
tempels auf Agina und der Fries des Upollontempels 
zu Phigalia in Urkadien verdankt werden. Die fran- 
zöſiſche Expedition seientifique de la Mor&e unter: 
nahm die erjten oberflächlihen Ausgrabungen aufden 
Boden des alten Olympia, wobei einige Metopen des 

Zeustempels zu Tage gefördert wurden. Ein gelegent- 
liher Fund war 1822 die Venus von Milo * der 

riechiſchen Inſel dieſes Namens. In Athen wurden 

lusgrabungen durch Roß, Strack, Ziller, Bötticher u. a. 
unternommen. Eine neue Periode der Ausgrabungen, 
die man erſt als die eigentlich wiſſenſchaftliche u. ſyſte 
matiſche bezeichnen darf, beginnt für die griechiſche Welt 
um 1870. Ihre erſten Reſultate knüpfen ſich an den 
Namen Heinrich Schliemanns, der die Reihe ſeiner 
von den glänzendſten Reſultaten begleiteten Ausgra⸗ 
bungen 1869 auf Ithaka begann, dann mit größerm 
Süd 1870—73 auf dem oben des alten Troja, 
1876 in Tiryns und Diyfenä, 1882 wieder in Troja, 
1883 in Orchomenos, 1884 wieder in Tiryns jortjegte 
und 1890 in Troja beichloß, überall Reite einer ur- 
alten Kultur aufdedend. Er gab den Anſtoß zu einer 
Reihe von Unternehmungen, welche ein helles Licht 
| über die griechiiche Welt verbreiteten. 1873 jendete die 
öſterreichiſche Regierung eine Erpedition nah Samo⸗ 

thrate aus(1879 wiederholt), und in demfelben Jahr 

begannen die Ausgrabungen in Tanagra, welde 
eine große Anzahl von Terralotten ana Licht brachten. 

' Das Hauptintereſſe der griehiichen Ausgrabungen 
 fonzentrierte ſich jedoch auf die völlige Bloßlegung der 
‚ Ruinen des alten Olympia durch die deutiche Reichs 
regierung 1875 — 81, wobei ein ungeheures Material 
von Architektur» und Stulpturüberrejten dem Boden 
abgerungen wurde. 1876 fand ein griechiicher Pri— 
| datmann, Karapanos, die Ruinen des alten Zeus: 








| heiligtums und Orakelortes Dodona auf, undin dem: 


jelben Jahr begannen die Franzoſen ihre Ausgrabun- 

gen auf der Inſel Delos, durch welche der anze, 
eiten 
von Baudentmälern aufgededt wurde. Die Griechiiche 
archäologiiche Gejellichaft in Athen macht jich beion- 

ders um die gründliche Erforihung der Akropolis bis 
auf ihre ältejten Schichten und die Freilegung ihrer 
Umgebung und von Gräberſtraßen verdient. In neue⸗ 
ſter Zeit “ t auch Dörpfeld, der erſte Selretär des 
Deutſchen archäologiſchen Inſtituts in Athen, daſelbſt 
Ausgrabungen unternommen. 1884 begann die athe— 
niſche Geſell Mchaft Ausgrabungen in Epidauros, wo 
unter anderm der Ustlepiostempel und ein Theater ge 


: funden wurden. Weitere Ausgrabungen wurden in Si» 


yon, Korinth, Batras, Eleufis (Demetertenpel), The- 
ben (Kabirenheiligtum), Oropos u. a. O. vorgenom- 
men, Zur Ausgrabung des alten Delphi wurde 1891 
der franzöftichen Regierung die Genehmigung erteilt. 
Die Erlaubnis zur Aufdedung des alten Sparta 
hat 1892 die amerikaniſche Schule in Athen erhalten. 
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Bon großer Bedeutung für die Vermittelung der ! bindung gebracht werden. Das Hauptitüd ift ein Sie- 
orientaliich »afiatiihen Kultur nah dem WUbendland gesdentmal des afiyriichen Königs Afarhaddon (681 
find die von dem nordameritaniichen Konful di Ces- — 669 v. Ehr.), der Syrien eroberte (vgl. »Mittei- 
nola ſeit 1869 auf Eypern veranitalteten Musgras | lungen der orientaliijhen Sammlungen der königlichen 
bungen, deren reiche Ergebnijie in das Metropoli- Muſeen zu Berlin«, Berl. 1893). 
tanmufeum von New York, zum Eeinern Teil nah | Inden Gebieten des alten Aſſyrien und Baby— 


Ausgrabungen (Kleinaften, Aiiyrien ıc., Krim ıc.). 


dem Britiihen und dem Berliner Mufeum gefommen 
jind. Nachdem der Franzoſe Terier die Reihe der 
Ausgrabungen in Kleinajien Mitte der 30er Jahre 
begonnen hatte (»Description de l’Asie mineure«, 
Bar. 1839 ff. 1863), richteten die —— ihr Augen⸗ 
merk auf die dortigen griechiſchen Anſiedelungen und 
blieben auf dem Gebiet der Uusgrabungen die alleinigen 
Herren Kleinaſiens, bis mit Schliemann (ſ. d.) eine neue 
Beriode begann. Charles Fellows machte jeit 1838 
eine Reihe wichtiger Entdedungen von lyliſchen Dent- 
mälern (unter andern des Harpyienmonmuments und 
des Nereidendentmals von Xanthos), weiche uns die 
Einwirkung der griechiihen Kunſtübung auf heimat- 
liche Überlieferungen zeigen (»An account of disco- 
veries in Lycia«, Lond. 1841). Nach ihm veran- 
italtete Newton in Halikarnaß und benadhbarten 





Städten Ausgrabungen, deren Hauptergebnis die Auf- 
findung des foleums it (vgl. Newton, A his- 
tory of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and 
Branchidae, Lond. 1862; J.Ferguſſon, The mau- 
soleum at Halicarnassus, daj. 1862). Der Zielpuntt 
der nächſten Erpedition war Epheſos, wo S. T. 
Wood 1870 den berühmten Artemistempel entdedte, 
zugleich auch den größten Teil der Stadt bloßlegte 
(»Discoveriesat Ephesos«, Yond. 1877). 1868 unter- 
nahm Bullan im Auftrag der Society of Dilettanti | 
——— zu Priene in Karien, wobei er den 
Tempel der Athene Polias auffand, nachdem er ſchon 
früher den Balchostempel in Teos ausgegraben hatte. 
Alle dieſe Unternehmungen wurden aber, was die 
Reichhaltigleit der Funde anbetrifft, in den Schatten 
geſtellt durch die Ausgrabungen auf der Akropolis des 
alten Pergamon, welche der Ingenieur Karl Hu— 
mann 1878 —87 im Auftrag der preußiſchen Regie: 
rung unternahm, und deren Ergebnifje in das Ber: 
liner Muſeum gelommen find. Bon gleihem Glüd 
begünjtigt waren zwei von Benndorf geführte Er- 
peditionen nach der Südküſte Lykiens (1881 umd 1882), 
auf deren legterer ein großes Grabdentmal in Gijöl- 
baſchi, dem alten Tryſa, ausgegraben wurde, deſſen 
plajtiiher Shmud nad) Wien überführt worden it. 
1881 traten aud die Amerilaner ala Mitbewerber in 
Kleinajien auf. Auf Kojten des amerikaniſchen Inſti— 
tut3 für Archäologie wurden in Aſſos, an der füd- 
lichen Küſte der troiichen Landihaft, Ausgrabungen 
veranjtaltet, welche die Bloßlegung und genaue Er— 
forihung des alten dorischen Tempels auf der Akro— 
polis zur Folge hatten. In der Heinaftatiihen Stadt | 
Myrına haben die Franzoſen Gräber aufgededt und 
zahlreiche Terratotten gefunden, welche mit den tana- 
gräiſchen verwandt find. Über Kleinaſien hinaus reich- 
ten zwei 1882 und 1883 von der preußiichen Akademie 
der Wiljenihaften ausgeiendete Erpeditionen nach der 
alten Landihaft Kommagene im nördlichen Syrien, | 
wobei Königsgräber und altiyriiche Monumente ent- 
dedt und ** worden ſind. 1888 wurden weitere 





| 











Lonien, den Euphrat- und Tigrisländern ſind die A. 
das Wert von Franzofen umd Engländern geweien. Der 
EntdederderRuinenRinives iſt der Franzoſe Botta 
(»Monuments de Niniv6«, mit Flandin, Par. 1846 
1850, 5 Bbde.). Bald darauf begann der Engländer 
Layard auf derjelben Stelle feine Ausgrabungen, 
welche er bis indie Mitteder 50er Jahre fortiegte. Ihre 
materiellen Rejultate bejitt das Britiiche Muſeum, die 
wiſſenſchaftlichen hat er in den Werten: »Niniveh and 
its remains« (Lond. 1848) und »Niniveh and Baby- 
lon« (daf. 1853) niedergelegt. Ihm folgte im Anfang 
der 60er Jahre der Franzoje Victor Place (»Ninive 
et l’Assyrie«, Par. 1865 ff., 3 Bde.) und in den 70er 
Jahren der Engländer G. Smith (»Assyrian dis- 
coveries«, Lond. 1875) und Hormuzd Raifam (»Ex- 
cavations and discoveries in Assyria«, daj. 1880). 
Die Ruinen von Babylon find durch Ker Porter, 
Ainsworth, Loftus, Oppert, Raſſam u. a. unterſucht 
worden, ohne daß jedoch bei der ungeheuern Ausdeh 
nung der Schuttberge ſolche Rejultate erzielt werden 
fonnten wie in Ninive. Um die Aufdedung und Er: 
forſchung der Denkmäler des alten Perſien haben 
Jich beionders Ker Porter (»Travels in Georgia, Per- 
siaete.«, Lond. 1821 ff.), Eojte und Flandin (» Voyage 
en Perse; Perse ancienne«, Bar. 1843 — 54, 6 Bbe., 
Terier (»Description de l’Armenie, dela Perse etec.«. 
da. 1852), Baur (»Niniveh and Persepolis«, Lond. 
1851), Rawlinſon (»The five great monarchies«, 
4. Aufl. daf. 1879, 3 Bde.), Stolge (»Dentmäler von 
Perſepolis⸗, Berl. 1882) und das Ehepaar Dieulafov 
durch Ausgrabungen in Suſa 1884—86 (»A Suse, 
journal des fouilles«, Bar. 1888) verdient gemacht. 
In der rim werden von der rujjiichen Regie 

rung ſyſtematiſche Ausgrabungen veranjtaltet, welch 
beionders Gräber mit einer Menge von Geräten und 
Schmudjachen (zum Teil von Gold) geöffnet haben, 
die in das Mufeum der Eremitage nach Petersburg 
gefommen find. Biegelmähige Berichte darüber ent- 
halten die »Comptes rendus de la commission 
imperiale arch&ologique« (Petersb., jeit 1859). Für 
die Baudenkmäler Phönikiens it eine franzöftiche 
Erpedition unter Renan (»Mission en Phönicie«, 


‚Bar. 1864 ff.) von großer Bedeutung geweſen. An 


der Küſte Nordafrilas, in Ptolemais, Kyrene, 
Tripolis, befonders in Karthago, find die von 
Beulé begonnenen Ausgrabungen (»Fouilles à Car- 
thage«, 1860) bis indie neuejte Zeit fortgeießt worden. 

Neben dieien Ausgrabungen in den Gebieten der 
Haffiihen Altertümer hat die »Wifjenichaft des Spa- 
tens« auch in allen Ländern nicht gerubt, wo römiſche 


Niederlaſſungen beitanden haben, jo beionders in 


Spanien (Tarraco — Tarragona), in Frankreich 
(Maſſilia, Sanray bei Roitiers), in der Sch mweiz und 
in Deutichland. Was das leßtere Yand betrifft, jo 
find in erjter Linie die Rheinlande ein ausgiebiges 
Feld, aus welchem immer neue Funde (Trier, Saal- 


Ausgrabungen in Sendſchirli in Nordfyrien durch burg bei Homburg v. d. 9.) an das Licht kommen. 
Humann und v. Luſchan veranitaltet, die, bei ihrer | Neuerdings geht man auch in Süddeutichland, nament: 
Fortiegung von einem in Berlin gegründeten Orient: lich in Banern (Augsburg), eifrig den Spuren der 
fomitee unterjtügt, Kunſtdenkmäler zu Tage gefördert | Römer nad. Die umfangreichite diefer A. eritredt ſich 
haben, die teils auf Aſſyrien deuten, teils mit dem im | auf die Unterfuchung des römijchen Grenzwalles (i. Li- 
Alten Tejtament erwähnten Volk der Hetbiter in Ver⸗ mes), die 1892 auf Koſten des Deutichen Reiches unter 


Ausgud —- 


Aufficht einer befonders dazu eingefeßten Limeslom— 
miffton von Gelehrten begonnen wurde und vorläufig 
fünf Jahre lang fortgeießt werden foll. Über ihre 
Ergebnifie berichtet das »Limesblatt« (Trier 1892 ff.). 
Über die Ausgrabungen auf Hafjishem Boden vgl. im 
allgemeinen 8.2. Start, Syſtematik und Geſchichte 
der Archäologie der Kunſt (Leipz. 1880). 

Die neuere Zeit hat auch den Ausgrabungen prä> 
biltoriiher Gegenjtände allgemeines Intereſſe 
zugewandt, und namentlich durch die Aufdeckung und 
Unterfuhung alter Wohnpläge (Pfahlbauten, Höh- 
len xc.), Gräber, Küchenabfälle, Befeitigungen, Monu— 
mente und Plätze gewerblicher Thätigkeit it die Ur— 
geihichte der Menjchheit ungemein gefördert worden, 


Die Auffindung prähiitoriiher Gegenſtände iſt viel- 


fach Sache des Zufalld. Doch hat man oft mit großem 
Erfolg Lofalitäten unterfucht, an welche fich alte Volls⸗ 
traditionen fmüpfen, oder deren Name (Heidenader, 
Riejenbetten, Heidenichanzen, Hunnen-, Schweden- 
ichanzen x.) auf ſolche hinweiſt. Auch beim Adern 
aufgefumdene Thonjcherben, deren Alter der Kundige 
mit Sicherheit annähernd zu beurteilen weiß, geben 
Berechtigung zu Nahgrabungen. Die wichtigſten 
Fundſtücke, welche die Prähiſtorie zu verwerten weiß, 
ſind Schädel, Stelette, Waffen (aus Stein, Bronze, 
Eifen), Geräte, namentlich Thonwaren, Schmudgegen- 
itände, Knochen von Tieren ꝛc. Oft geitatten jchein- 
bar geringfügige Fundſtücke, jet es hinſichtlich ihres 
Materials, ſei es mit Bezug auf die Bearbeitung, die 
wichtigiten Schlüffe, und die präbiltoriihen Ausgra- 
bungen erfordern daher ebenfoviel Borjicht wie Sach⸗ 
tenntnis, wenn nicht mande wertvolle Andeutung, 
die fie dem Kundigen geben, verloren gehen joll. Die 
Behandlung der aufgefundenen Gegenjtände bereitet 
oft große Schwierigkeiten und muß mit der größten 
Behutiamteit erfolgen. Gefäße find namentlih un— 
mittelbar nach den Ausgraben jehr zerbrechlich und 
werden erit allmählich beim Austrodnen wieder feit. 
Letzteres aber darf nicht beichleunigt werden, weil be- 
ſonders Gegenjtände aus jehr naſſem Boden bei jchnel- 
lem Trodnen Rifje befommen umd völlig zeritört wer- 
den. Mit großem Erfolg hat man die prähiſtoriſchen 
Funde auf Karten eingetragen, um die lokale Ber- 
breitung gewifjer Verhältniſſe, die Herkunft ausmär- 
tiger Kunjtprodulte, Handelsitrahen ꝛc. aufzudeden, 
und namentlich für Weitdeutichland jind dieſe farto- 
araphiichen Arbeiten (durch v. Tröltich u.a.) in neuejter 
it weientlicdh gefördert worden. Bgl. »Merkbuch, 
ltertümer aufzugraben und aufzubewahren« (Berl. 
1888); Tiſchler, Das Ausgraben von Urnen und 
deren weitereBehandlung(»Korreipondenzblatt« 1883, 
Kr. 12; 1884, Wr. 8). 

Ausgud, Boiten auf Schiffen, welcher alle Fahrt- 
bindernuje, Feuer, Schiffslichte u. dgl. dem Offizier 
der Wache zu melden hat. 

Aushängebogen, beim Buchdrud diejenigen Bo- 
gen, welche der Druder früher über die beitinnmte Auf- 
lage druckte und beifeite hing, um jie für den Berfafjer, 
Korrektor x. zu jofortigem Nachſehen zur Hand zu 
haben. Gegenwärtig erhält gewöhnlich nur der Ver- 
feger oder der Verfaſſer jogen. U. Der Name joll da- 
durd entitanden fein, daß die alten Meijter der Drud- 
tunit die drudfertigen Bogen an den Thüren ihrer 
Häufer oder in Hocdichulen aushingen und, indent 
jie für jeden noch zu findenden Fehler eine Prämie 
— zu deren Durchſicht aufforderten. 

öheben, das Aufheben der Hinterläufe eines 
von den Hunden gebedten (feitqehaltenen) Schwei- 
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ned. Bei der Parforcejagd (f.d.) hat der Jäger, welcher 

zuerit heranreitet, das Schwein auszuheben, bis der 

Jagdherr herankommt, welcher e8 abfängt. 
nöhebung, ſ. Erſatzweſen. 

Aushieb, j. Auszugshieb. 

Aus ern einer Feſtung, ſ. Feitungäfrien. 

Auskeilen einer Schicht (Uusipigen) oder 
eines Ganges, die allmähliche Berringerung der Mäch 
—* und das ſchließliche Verſchwinden des Geſteins 
ſelbſt. Oft bleibt ein Beſteg, der zu der Stelle führt, 
wo die Schicht oder der Gang ſich wieder aufthut. 
Bal. Schichtung. 

Ausker (Auscii), iberiſches Volt im aquitaniſchen 
Gallien; ihre Hauptſtadt war Elimberris oder Auscii 
(jetzt Auch). 

nöflauben, das Sortieren der Erze ıc. durch 
Handarbeit (Klaubarbeit), j. Aufbereitung. 

Ausklengen, Nadelholziamen aus den Zapfen 
gewinnen. 

Auskommen bezeichnet die wirtſchaftliche Lage 
desjenigen, deſſen Einkommen gerade zureicht, um 
feine Bedürfniſſe zu befriedigen. Da letztere nicht feit- 
jtehend, fondern je nadı Standesangehörigfeit, Sitten, 
Gewohnheiten ıc. verſchieden find, to iſt auch der Be- 
griff des Austommens ein wandelbarer. überjteigt 
der Bedarf das Einkommen, fo entitehen Dürftigteit, 
Armut, Mangel und Elend. Dürftig iſt die Lage des- 
jenigen, welcher feinen jtandesgemäßen Bedarf nicht 
vollitändig zu deden vermag und gezwungen tt, den 
einen Lebenszwed zu guniten des andern leiden zu 
lajien, etwa die äußere Würde auf Koſten des Haus- 
haltsbudget3 zu bevorzugen oder umgefehrt; arm it 
derjenige, welcher für Friſtung des Unterhaltes frem- 
der Hilfe bedarf (vgl. Armenweſen). Fehlt dieſe Hilfe, 
jo entjtehen Dangel und Elend. Iſt das Einfommen 
größer al3 der voltstüimliche, der Standes- und Fa- 
milienbedarf, fo fprict man von Wohljtand. liber- 
fluß it dann vorhanden, wenn das Einlommen fo groß; 
it, daß, um es zur Befriedigung eigner Bedürfnifie 
zu verwenden, die durch Vernunft und Sitte gezogenen 
Schranten ſchon überihritten werden müßten. 

Austragung, i. Ausladung. 

Austragung, Beleitigung der Schleimhaut der 
Gebärmutter mit dem fcharfen Löffel bei hroniichen 
Entzündungen, bei Blutungen aus der Schleimhaut 
und bei Berhaltung von Fehlgeburtsreſten. Auch ver- 
ſchafft man jich durch A. Proben der Schleimhaut, um 
mikroſtopiſch eine etiwanige bösartige Entartung der- 
jelben fejtzujtellen. Die ın der Mustelichicht der Ge— 
bärmutter zurüdbleibenden Drüfen veranlaffen in 
kurzer Zeit Neubildung der Schleimhaut. 
| uskultation (lat.), da8 Behorchen des Körpers 
zur Ermittelung derjenigen Geräufche, welche inner 
' halb desjelben im gefunden und kranken Zujtand ent 
ſtehen und einen Schluß auf den Zuitand der Organe 
geſtatten. Die U., ein Teil der phyſikaliſchen Unter- 
ſuchungsmethode, wird ergänzt durch die Perkuſſion 
(5. d.), bei welcher man durch kunſtgerechtes Anklopfen 
| am den Körper die Form, Yage, Bewegungsfäbigteit, 
den Wideritand und den Schall der unterfuchten Teile 
zu erforichen ſucht. U. und Perkuſſion, jchon im 
18. Jabrh. durch Auenbrugger bei Krankheiten der 
Bruitorgane geübt, wurden durch Corvifart im Be- 
ginn des 19. Jahrh. in Frankreich eingeführt. Cor- 
vifart legte ſchon bei Krankheiten des Herzens das Ohr 
an die Brust an, aber erit nachdem Laennec jeine Re- 
jultate veröffentlicht hatte (1819), verbreiteten jich W. 
und Verkuſſion jchnell über alle Yänder, und heutzu- 
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tage wird die durch Skoda zu ihrer jegigen Höhe er- 
hobene Methode von jedem Arzt geübt. Gegenüber 
dem Behorchen mit dem nadten Obr (unmittel- 
bare 4.) geitattet die Anwendung eines Hörrohres 
(Stethoſtops, mittelbare A., Stethojtopie) 
eine viel genauere Begrenzung abnormer Töne, jo daß 
man die Größe ertrantter Stellen, 3. B. einer Höhle 
der Lunge, weit — beſtimmen fan. Das Ste— 
thoſtop (j. Abbildung) iſt eine 26 —80 cm lange 
Röhre aus Holz, die unten trichterförmig geitaltet, 
und an der oben eine rımde Scheibe, die Obrplatte, 
ewöhnlich aus Elfenbein, angebracht iſt. Das untere 
Snde von etwa 2,5—4 cm Durchmeſſer muß ab- 


gerumdet fein, damit es beim Auffegen auf die Kür: | 


perhaut nicht ſchmerzhaft einjchneide. Beim Gebrauch 
ergreift man das Stethoffop am trichterförmigen Ende, 


jegt e3 genau auf die | 


Oberfläche des Kör- 
perteiles, welcher un⸗ 
teriucht werden foll, 
jo daß es rundum 
feit auffigt, und legt 


Bruft- u. Herztrant- 
heiten wird die U. 


Unterfuhung von 
Knochenbrüchen, zur 


töne des Kindes im 
Mutterleib, über— 
haupt zur Erplora- 
tion der Unterleibs⸗ 
organe. Am wichtig- 
| ſten it die U. jeden- 
falls für die Krankheiten des Rippenfelles, der Lungen 
und des Herzens. Die verſchiedenen Auskultations- 
zeihen im gefunden und kranken Zuſtande beziehen 
ich auf die Stimme, den Huſten, die Geräufche beim 
Aus- und Einatmen, auf die Geräufche, welche durch 
Reibung der duch Entzündung rauh gewordenen 
Brujtfellfläcen, der äußern u. innern Herzbekleidung 
und der Herzklappen ſowie der Innenfläche der großen 
Scylagader (Morta) entjtehen. Vgl. Laönnec, De 
lauscultation mediate etc. (4. Aufl., Bar. 1836, 
3 Bde. ; deutich, Weim. 1832, 2 Bde.); Stoda, Über 
Verkuſſion und U. (6. Aufl, Wien 1864); Traube, 
Symptome der Srankheiten des Neipirationg- und 
Sirhtlationsapparates (Berl. 1867); Niemeyer, 
Grundriß der Perluſſion und A. (3. Aufl., Stuttg. 
1880); Gerhardt, Lehrbuch der A. und Perkuſſion 
(5. Aufl., Tübing. 1890). 





Hörrobr (Stethoflop). 


dann das Obr auf die 
Obrplatte. Außer bei | 


aud) angewendet zur 


Auffindung der Herz⸗ 


Auskultator — 








Auskultãator lat.»Zuhbrer«), Beiſitzer eines Kol- 
legiums ohne Votum; Titel eines angehenden Stants- 
dieners im Fach der Rechtswiſſenſchaft. In Preußen | 


Ausland. 


gelt erteilte WU. Die Austunftsbürcaus (In— 
ormationsbüreau, Auskunftei) beobachten zu den 
Zwede planmäßig die mit dem Kredit in Wechiel- 
begiehung jtehenden Erjcheinungen, itellen die geſam— 
melten Ergebnifje ſyſtematiſch zuſammen, ergänzen 
und vervolljtändigen ihre U. durch nachträgliche wei— 
tere Mitteilungen und jind deshalb denjenigen von 
Vorteil, welche bei mangelnder eigner Erfahrung oder 
perfönliher Bermittelung durch Reifende, Agenten 
und Geichäftsfreunde geihäftliche Verbindungen pfle- 
gen wollen; insbefondere leiſten ſie gute Dienſte für 
den internationalen Berfehr. Eine weitere Thätigteit 
der Auskunftsbüreaus bejteht darin, daß fie die Ber 
tretung in bandelsrechtlichen Angelegenheiten über- 
nehmen und die Einziehung von Forderungen von 
ſäumigen Schuldnern in wirkſamer Weiſe beforgen. 
In Oiterreich bejteht ſeit 1885 für Auslunftsbüreaus 
Konzeflionspflict. Die Inhaber haben ich über eine 
zum Betrieb des Gewerbes genügende allgemeine und 
taufmännifche Bildung auszumeifen. Solche Aus 
funftäbürenus(Mercantile agencies), die ſich oft ano- 
nymer firmen (Mutua Confidentia, Secreta Re- 
lata xc.) bedienen, entitanden zuerjt in den 40er Jab- 
ren in England und Nordamerika, wo ſie eine groß 
artige Ausdehnung erreichten. Diejem Beiſpiel folgten 
andre Länder fpäter nad. Belannte Anitalten dieier 
Art in Deutichland find die von W. Schimmelpfeng, 
Leifer u. Liman, Wys, Muller u. Komp. in Berlin, 
Wilh. Schmeißer u. Komp. in Frankfurt a. M. Auch 
der Berband der Bereine» Kreditreform«,einevon Kauf- 
leuten, Fabrilanten und Gewerbtreibenden gejchlofiene 
Vereinigung mit dem Sig in Leipzig, verfolgt den 
Zwed, jeine Mitglieder durch fchriftliche und miünd- 
lihe Austunftserteilung ſowie provifionsfreie Ein- 
ziehung alter, zweifelhafter Ausitände im Wege des 
Mahnverfahrens vor geichäftlihen Berlujten zu 
ihügen. Die Mitglieder erhalten die von Verbands 
büreau ſeit 1885 herausgegebene »Berbandszeitung 
für die Vereine Areditreform« nebit »Suchlifte« (zur 
Ermittelung unabgemeldet verzogener Schuldner), die 
Liſten —— und böswilliger Zahler und die »in 
ternationale Warnungstafels (Schwindelfirmen x.). 
Val. W. Schimmelpfeng, Die Koniulate und die 
———— im Ausland (Berl. 1884); Der— 
felbe, Die Auskunft und ihre Gegner (daf. 1891), 
fowie deifen Jahresberichte; O. Gerlach, Die be- 
rufsmäßige rediterfundigung in Deutichland (» Jabr- 
bücher für Nationalökonomie und Statijtit«, neue 
Folge, Bd. 20); Eheberg im »Handwörterbuch für 
Staatöwijjenihaften«, Bd. 1 (Jena 1890); Jacobn. 
Die Krediterfundigung (Berl. 1891). 
YAuskunftöftellen, ſ. Eiſenbahnauskunftsſtellen. 
Auskutten, Erze vom tauben Geſtein mittels Hand⸗ 
hämmer trennen, j. Aufbereitung. 
Ausladeelektrometer, ſ. Leidener Flaſche. 
Auslader, ein Teil des Kranes (ſ. d.); Inſtru— 


führten bis 1869 diejenigen Juriſten dieſen Titel, welche | ment zur Entladung einer Leidener Flaſche (ſ. d.). 


die erjte jurijtiihe Staatsprüfung beitanden hatten | 


Ausladung (Austragung, Borladung,Bor- 


und in den juriſtiſchen VBorbereitungsdienit eingetre= ſ prung), das Maß, um welches ein Bauteil, 3. B. 
‚ten waren (jegt Referendare). In Sfterreich heißen | ein Geſims, eine Verdachung, ein Balton, ein Erter, 
die richterlichen Hilfsbeamten der unterjten Kategorien | vor der Mauerflucht voripringt. 


Yustultanten. | 
Auskunft, die in der Regel auf Anfrage erteilte 
Berichterjtattung über die finanziellen Verhältniſſe 


YAuslage, ſ. Fechtlunſt. 
Auslagerungsgewicht, ſ. Einlagerungsgewicht. 
Ausland, im ſtaatsrechtlichen Sinne und mit 


Kreditfähigleit und Kreditwürdigkeit) eines Dritten, Rückſicht auf das Gebiet eines gegebenen Staates jedes 


»des Angefragten«. 


Geſchäftsfreundliche A. nicht zu dieſem Gebiet (Inland) gehörige Territorium. 


iſt die von einem Geſchäftsfreunde, berufsmäßige Was das Verhältnis zwiſchen Inland und U. und das 
dagegen die von einem Auskunftsbüreau gegen Ent- , zwiichen den beiderfeitigen Angehörigen derfelben, den 


Ausläufer — 


Inländern und den Ausländern, anbelangt, jo | 
Ikegt es zunächſt in der Natur der Sadıe, daß ſich die 
mländiche Staatägewalt nur auf das ihr unterivor- 
tene Staatögebiet, das Inland, beziehen kann, und 
dab folgewerie der Ausländer, eben weil er jener nicht 
unterworfen üt, auch, folange er ſich nicht auf dem ihr | 





unteritebenden Gebiet befindet, deren Mutorität nicht | 
zu reipeftieren braudt. Auf der andern Seite fann 
ober auch der Ausländer im Inland nicht die jtaats- 
bürgerlichen und politiihen Rechte eines inländifchen | 
Steatsangebörigen beanipruchen, weil ja feine Ber: 
dnlichteit in jtaatsrechtlicher Beziehung einem andern | 
Staatäweien angehört. Beide Grundjäge haben jedoch | 
im modernen Bölferleben wejentliche Veränderungen | 
erfahren. Die Autorität befreundeter ausländiicher 
Staaten wird auch im Inland geachtet. E3 wird fer- 
ner auch im Inland die Rechtsordnung des YUuslan- 
des iniofern anertannt, al3 der Ausländer, welcher | 
gegen jie gefrevelt hat, in ſchweren Fällen regelmäßig | 
an die ausländische —— ausgeliefert wird (ij. 
Ansliefermg von Berbrehem). Endlich jind auch feind- 
lihe Handlungen gegen befreundete ausländijche 
Staaten verboten (vgl. 3. B. Deutiches Strafgeſetzbuch, 
s 102 #.). Auf der andern Seite iſt aber auch der 
Ausländer im Inland nicht mehr, wie im Altertum, 
techtlos; er genießt vielmehr den Schuß des Staates 
und wird auch zur Ausübung aller derjenigen Rechte 
zugelaiien, deren Genuß nicht durch die Staatdange- 
börigteit des Berechtigten bedingt iſt. Umgelehrt jteht 
aber auch der Ausländer im Inland unter der inlän—⸗ 
drihen Staatshoheit und Geſetzgebung. Deshalb it 
er micht jelten bei Eingehung von Redtägeihäften, 
wenigitens bezüglich der Form, an die inländifche Ge- 
jegaebung gebunden (locus regit actum); diejelbe iſt 
für ihm in Anſehung des Erwerbes und des Verluſtes 
von Rechten im Inland maßgebend, und ebenjo iſt der 
Ausländer wegen etwaniger im Inland begangener 
itrafbarer Handlungen nach der Rechtsordnung des 
legtern zu behandeln und zu beitrafen. Was dagegen 
ne im A. verübten Verbrechen anbelangt, jo ijt deren 
Behandlungswerie in der Theorie wie in der Geiek- 
gebung verichieden. Nah dem deutichen Reichsitraf- 
—— (8 3 ff.) müſſen die im U. begangenen 
echen nicht verfolgt werden, doch fann 1) ein 
Ausländer beitraft werden, welcher im A. eine hoch⸗ 
verräteriihe Handlung gem das Deutiche Reich oder 
gegen einen einzelnen Bundesitaat, oder ein Münz- 
verbrehen begangen bat; 2) ein Deuticher, welcher 
m U eine bocdhverräteriiche oder landesverräteriiche 
Sandlung gegen das Deutiche Reich oder einen Bun- 
besitant, eine Beleidigung gegen einen Bundesfüriten, 
em Münzverbrechen oder ald deuticher Beantter ein 
Amtöverbrechen verübt; 3) ein Deuticher, der im U. 
eine nach der Geießen des Deutichen Reiches ala Ver- 
bredien oder zn (alfo nicht ala eine Übertre— 
tung) zu beitrafende Handlung —— hat, wofern 
ere lung auch nach den Geſetzen, welche am 
Trie der That gelten, mit Strafe zu belegen iſt. A. 
m Zmme des deutihen Strafgejeßbuches it jedes 
mt zum Deutichen Reich gehörige Gebiet; jeit der 
Grimdung des Norddeutihen Bundes und deö Deut: 
hen Reiches ericheinen die beteiligten deutichen Staa- | 
ten, ioweit das Reichsrecht anzuwenden iit, im Ver- 
böltmis zu einander nicht mehr als A. Nach dem diter- 
radhichen Straf —— wird der Ausländer, wel—⸗ 
der im U. das Be rechen des Hodiverrates in Be- 
pehung auf den öiterreichiichen Staat oder das Ber- 
seeben der Berfälidrung Öfterreichiicher Öffentlicher 
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Kreditpapiere oder Münzen begangen hat, nach djter- 
reichiſchem Recht beitraft. Nm Übrigen enticheiden in 
eriter Linie die beitehenden Auslieferungsverträge. In 
Ermangelung eines ſolchen wird der Fremde wegen 
eines im U, begangenen Verbrechens (nicht eines 
Bergehens oder einer Übertretung) zwar in Haft ge— 
nommen, aber man hat ſich wegen der Auslieferung 
mit demjenigen Staat, wo er das Verbrechen began 
gen, ſogleich ins Einvernehmen zu jegen. Auch iſt er, 
wenn die Übernahme des Delinquenten verweigert 
wird, nad) öjterreichiichem Strafgeſetz zu beſtrafen, je- 
doch nicht jtrenger als nach dem Geſetz des Ortes, wo 
er das Verbrechen begangen. Bgl.v.Robland, Inter- 
nationales Strafrecht (Seipz. 1877); ©. Harburger, 
Der jtrafrechtliche Begriff Inland (Nördl. 1882). 

Ausläufer (lat. Stolones), an manchen Bewächien 
aus den unterſten Blattwinteln jeitwärts hervortrei- 
bende Stengel, welche an ihrem Gipfel Blattknoipen 
tragen, in der Regel an den Anfagitellen ihrer Blätter 
im Boden Wurzeln fchlagen und, nachdem durch Ab— 
iterben des Stengel die Verbindung mit der Mutter- 
pflanze — hat, er Aare werden. 
Manche Bilanzen, wie Trientalis, Mentha u. a., 
befigen auch unterirdiihe U. Die Gärtner benupen 
die U. zum Ablegen und Abjenten. — A. eines Ganges, 
ſ. Apophyſe. 

Auslaugen eg Be Ertrabieren), tech— 
nijche Operation, bei der die in einer Subitanz ent- 
haltenen löslichen Stoffe durch ein Löfungsmittel aus- 

ezogen werden. Kräuter, Wurzeln ıc. werden fein zer- 
chnitten oder grob gepulvert, mit kaltem oder heilen 
Waſſer zu Brei an erührt und nad) 24 Stunden aus: 
gepreßt. Den Brehrüditand behandelt man noch ein- 
mal in gleicher Weife. Sehr harte Rinden oder Hölzer 
läßt man, mit faltem Waſſer benett, 30—60 Stunden 
ſtehen (Inſukkation), ehe man jte mit heißem Wafjer 
zu einem Brei anrührt. Beim Arbeiten im großen, wo 
die —— der Preſſe ausgeſchloſſen iſt, muß man 
mit bedeutend größern Mengen Flüſſigleit arbeiten, 
um die löslichen Bejtandteile möglichſt vollitändig zu 
gewinnen. Weil aber dieje Flüſſigleit in der Hegel wir- 
der verdampft werden muß, jo bringt man die Sub: 
itanz nad) und nach mit Heinen Mengen der Flüſſig— 
keit in Berührung, weil, wie fich leicht berechnen läßt, 
der gleiche Effekt alsdann mit weniger Flüffigteit er- 
reicht wird, als wenn man die Subjtanz jofort mit der 
ejamten Flüfjigkeit übergießt. Beim fabritmäßigen 
Betrieb wendet man jtetö das Prinzip des jyite 
matifchen oder fontinuierlihen Auslaugens 
an und benußt Ben eine Reihe von Gefähen mit dop- 
peltem Boden und Abflußhahn, welche mit der auszu- 
laugenden Subjtanz gefüllt werden. In das Gefäh 1 
bringt man reinesWaſſer, welches lösliheStoffe aus der 
Subitanz aufnimmt und nun in das Gefäß 2 gelangt, 
wo e3 ſich weiter mit löslichen Stoffen bereichert. Die 
Löfung gelangt dann in Gefäh 3, endlich in Gefäß 4, 
aus welchen: jte hinreichend tonzentriert abflieht. In— 
zwiichen iſt nun das Gefäh 1 viermal mit reinem 
Safer efüllt und dadurch die in demielben enthal- 
tene Subftanz vollitändig erihöpft worden. Es wird 
alſo entleert, mit friiher Subſtanz beſchickt und fun- 

iert num als letztes Gefäß, d. h. man leitet reines 
Baifer ins Gefäh 2 und die aus Gefäh 4 abfliehende 
Lauge zum Schluß noch in Gefäß 1. Hat das Ge 
fäh 2 viermal reines Waſſer empfangen, fo wird cs 
ebenfalls entleert, mit friiher Subſtanz beichrdt, und 
während nun das reine Waſſer in Gefäh 3 flieht, ge— 
langt die Lauge zulegt aus Gefäß 1 in Gefäß Zu. ſ. f. 
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Auslegung. 


Der gleiche Effekt wird erreicht, wenn man die auszu⸗ neuem in Dampf verivandelt wird, während die ge- 


laugende Subitanz in Sieb- oder Drabttörbe padt und | 


löjten Stoffe zurücbleiben. Man läßt den Apparat 


diefe aus einem Gefäh in das andre hebt, während ſich arbeiten, bi8 der von dem Siebboden herabiallende 
die Flüffigfeit in entgegengejegter Richtung durch die Ather farblos üt. Die Ertraktionsapparate fürflüchtige 


terrafjenfürmig aufgejtellten Gefäße bewegt, indem in 
das obere Gefaͤß reines Waſſer einfliegt und der kon— 
zentrierte Auszug aus dem unteriten Gefäß abfließt. 

Beider Deplacierung3- oderBerdrängungs- 
methode jtellt man ein fegelförmiges Gefäß mit der 
Spige nad) unten in ein geeignetes Gejtell, füllt es 
mit der zerfleinerten Subjtanz, übergießt diele mit 
Waſſer, zieht nad einiger Zeit den eriten Auszug 
durch die Offmung in der Spihe des Gefähes ab, gieht 
von neuem Wafjer auf und fährt mit dem Ertrahieren 
fort, bi die abfließende Flüffigkeit nur noch wenig 

efärbt it. Bei der Realſchen oder hydroſtati— 
ihen Preſſe wird das Gefäß mit einem am Rande 
(uftdicht ſchließenden Dedel verjehen, aus deſſen Mitte 
ſich eine möglichit lange, amı obern Ende mit einem 
Trichter verjehene Röhre vertifal erhebt. Gießt man 
dann jo viel Wafjer ein, daß die Röhre bis in den 
Trichter hinein gefüllt iſt, fo jteht die zu ertrahierende 
Subjtanz unter hohem Drud und wird jchneller vom 
Waſſer durchdrungen. Bei der a@roftatiihen, Ro— 
mershauſenſchen oder Quftpreije wird ein auf- 
recht jtehendes Faß bemußt, welches über dem Boden 
einen Hahn und über diejem einen Siebboden befigt, 
auf den man die zu ertrahierende Subitanz jchüttet. 
Der Raum zwiichen den beiden untern Böden wird 
mit einer Quftpumpe verbunden, fo daß, wenn dieſe 
in Thätigfeit tritt, der Atmojphärendrud die Flüffig- 
feit durch die zu ertrabierende Subjtanz bindure 
treibt. Den Atmoſphärendruck kann man aucd mit 
Hilfe von Wajjerdampf zur Wirkung bringen, wie es 
bei manchen Kaffeemaichinen geichieht, und anderjeits 
laugt man 3. B. Nutzholz, um es dauerhafter zu 
machen, unter hohem Drud aus, indem man e8 in 
Form von Eifenbahnichwellen x. in einen Dampf- 
keſſel packt und dann aus einem andern Dampftejjel 
Waſſerdampf einleitet. Der Dampf verdichtet jich zu- 
erit, indem er feine Wärme an das Holz abgibt, durch— 
dringt dasjelbe dann und entfernt daraus die lös— 
lichen, leicht zeriegbaren Saftbeitandteile. In diefem 
alle handelt e3 ſich freilich nicht um die Gewinnung 
des he sur und injofern gehört die Operation einem 
andern Kreiſe an. 

Wird ald Löſungsmittel nicht Waller, jondern eine 
wertvolle flüchtige Flüffigteit, 3. B. Alkohol, Ather, 
Schwefellohlenitoff, Benzin, angewandt, jo benußt 
man Wuslauge- oder Ertraftionsapparate, deren ein- 
zelne Gefähe, um Berluite durch VBerdunitung zu ver- 
meiden, luftdicht verichließbar fein müſſen, und richtet 
jie in der Regel für fontinuierlichen Betrieb ein. Man 
verjieht 3. B. ein cylinderförmiges, aufrecht jtehendes, 
luftdicht verichliehbares Gefäß in halber Höhe mit einem 
Stebboden und jchüttet auf dieſen die zu ertrahierende 
Subitanz, während der Äther fich in dem untern Raum 
befindet, der mittel3 Doppelbodens durch Dampf ge- 
heizt wird. Die Atherdämpfe gelangen durch ein weites 
Robr, welches die Mitte des Siebbodens durchiegt, 
in den Raum über der zu ertrahierenden Subitanz 
und werden hier an einem horizontal liegenden, mit 
faltem Waſſer geipeiiten Schlangenrohr und an dem 
ebenfalls qut gefühlten Dedel des Gefähes verdichtet, 
io daß der Äther in Tropfen auf die Subitanz herab- 
fällt. Er durchdringt diejelbe, nimmt die löslichen 
Stoffe auf und die Löjung fidert Durch den Siebboden 


* 


in den untern Teil des Apparates, wo der Äther von 





Flüſſigkleiten ſind beſonders für die Gewinnung von 
Fett aus Samen, Knochen, Wolle mit Hilfe von Schwe- 
feltohlenftoff, Ather, Benzol x. ausgebildet worden. 

Mineralien und Bejteine unterliegen der Aus— 
laugung, indem bejtinnmteßemengteile durch wäſſerige, 
befonders Kohlenſäure, Humusjäuren oder andre 
Säuren enthaltende Löſungen, feltener durch ätzende 
Dämpfe gelöjt werden. So wird durch fohlenfäure- 
haltiges Waſſer dem Orthoflas das Kali und ein Teil 
der Kieſelſäure entrifien, bei dem Magneteiien (Fe,O, 
— FeÜ.Fe, 0,) das Eifenorydul (FeO) ausgelaugt, 
oft derart, daß die zurüdbleibenden Stoffe Kaolin, 
bez. Eifenoryd, Fe,O,) nod) die Form des urjprüng: 
lichen Minerals bewahrenii.Pieudomorphojen). Geſteine, 
welche leicht zeriegbare (3. B. Feldipat, Olivin, Augit) 
oder gar ſchon im gewöhnlichen Wajjer leicht löslıche 
Gemengteile (z. B. Steinjalz, Gips) —— ſind der 
Auslaugung beſonders unterworfen. Die ausgelaug- 
ten Stoffe gelangen entweder in primären oder während 
— be Geitein entitandenen Hohlräumen 
ganz oder zum Zeil zum Abſatz (j. Sekretion), oder wer- 
den auch wohl durch Quellen (j. Mineralguellen) an die 
Erdoberfläche gebracht, oder auf Spalten im Geitein 
(Mineralgängen, j. Gang) niedergeichlagen. Ausge— 
(augte Gejteine find mitunter reich an großen unter- 
irbifchen, durch die Auslaugung entitandenen Höhlen 
(j. d.) und Schlotten (f. d.). 

Auslaut, in der Grammatik Bezeichnung des leh- 
ten Zautes einer Silbe, im Gegenjag zum Anlaut und 
Inlaut (j. d.). 

Ausleerende Methode (Evacuatio), eine befon- 
ders unter der Herrichaft der Humoralpathologie hoch- 
geichäßte und vielfach mißbrauchte Heilmethode, welche 
auf reichliher Anwendung ausleerender Mittel 
(Evacuantia), wie Abführmittel, Brechmittel, Harn 
und Schweik treibende Mittel xc., beruhte und eine im 
Körper vorausgeiegte materia peccans zu entfernen 
fuchte. Noch — Ende des vorigen —ã e⸗ 
langte die a. M. durch Stoll in Wien zu großem An— 
ſehen; jetzt macht man nur noch in einzelnen Fällen 
davon Gebrauch. bringen. 

Auslegen, ein Schiff aus dem Hafen auf die Reede 

Ausleger, Stangen oder Spieren, welche zur An— 
bringung an Netzen, Segeln oder Torpedos aus 
dem Schiff hinausgeſchoben werden; auch ein eifernes 
Geſtell bei Sportbooten, welches dem Riemen (Ruder) 
als Auflagepuntt dient (vgl. Ruderjport). Über die U. 
der Katamarans ſ. d. Dann ein Teil des Kran (f. d.). 

Auslegung (Interpretation), die Auffindung 
und Daritellung des in irgend etwas (Worten, Zei- 
chen zc.) liegenden Sinnes, inäbejondere des Sinnes 
einer Schriftitelle. Im Gegenjag zu einer finn- 
getreuen, wiſſenſchaftlich genauen oder authentiſchen 
(d. h. vom Verfaſſer ſelbſt herrührenden) A. nennt 
man populäre A. diejenige, welche den Sinn einer 
Stelle, 3. B. einer Bibeljtelle, lehrhaft behandelt, ohne 
jih an den Sinn jtreng zu binden. Die U. macht ſich 
als Kunſt bejonders geltend in der Philologie, wo jie 
ald Interpretation das richtige Verftändnis der 
klaſſiſchen Schriftwerte zu vermitteln hat; in der Theo- 
logie als Eregeie der Heiligen Schrift und der als 
norma fidei janttionierten Glaubensartifel (ij. Herme— 
neutif); in der Rechtswiſſenſchaft ala Geiegedaus- 
legung (f. d.). 
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Ausleſe, im Weinbau foviel wie Ausbruch, oft auch ! zuließen. Das weit ausgedehnte Aſylrecht der mittel- 
nur ein hochfeiner Bein beiter Lage. — Natürliche alterlihen Kirchen wirkte für andre Lebenskreiſe vor- 
4 (engl. natural selection), ſ. Darwiniämus. ı bildlich. dies mußten die herkömmlichen Vor- 

Anstief (von Berbredern). Bermittelit | jtellungen von Gaitfreundichaft und das durch bar- 


der A. wird ein Strafverfahren oder auch die Straf: | bariihe Strafmittel in jener Zeit herausgeforberte 
Mitleid dem Flüchtling überall zu jtatten kommen. 


vollitredung gegen foldhe Perfonen ermöglicht, welche | 
nd nadı y er Miſſethat durd Flucht der | U. galt daher vielfach ala Akt der Schwäche gegenüber 
Serfügung des Gerichts oder der Bollzugsbehörde | dem Undrängen andrer Staaten oder als Berrat an 
entzogen haben. An dem Hergang der W. jind drei Schußflehenden, die feltener von dem Spruch einer 
Kafien von Berjonen beteiligt: die Beamten oder | unparteiiich erwägenden Juſtiz als von der Radıe 
Organe desjenigen Landes, in welchem jich der Rechts- mächtiger Verfolger bedroht waren. In demjelben 
Hüdhtige befindet; die Beamten oder Organe desjeni- | Maße, wie in den größern Staaten, vornehmlich in 
gen Landes, welches den Rechtöflüchtigen in feine | Frankreich und in England, die königliche Gewalt 
fügungsgewalt zu bringen jucht, umd endlich der | jtändige Gerichtsorganiſationen berzuitellen vermochte 


Rectäflü, e jelbjt. Im weitern Sinne genommen, | oder das Gebiet der grundherrlihen und kirchlichen 
begreift der Ausdruck U. auch die geſetzlich geord- Juſtiz beichräntte, wuchs auch die Erfenntnis, daß 


nete, in Gemäßbeit jtrafprozehrechtliher Grundiäge | die Rechtöpflege des Staates, unabhängig von lokalen 
zu bewirtende übergabe eines recherd von einem | Hindernifjen und räumlichen Schranten, eine allge- 


Gericht eines Staates oder Bundesſtaates an ein ande- 
res Gericht innerhalb desjelben Gejegebungsgebietes. 
In engern Sinne verjteht man dagegen unter W. eine 
dem internationalen Recht angehörende Maßregel, in 
Gemähbeit welcher unabhängige Staaten jich wechiel- 
jeitig für die Ziwede der Strafrechtöpflege Unterjtügung 
(Rechtäbilfe) leiben, damit Verbrecher in demjenigen 
Staat, m welchem fie eine Mifjethat begangen, 
eıne Berurteilung erlitten haben, und aus welchem 
ie entfloben jind, zur Rechenichaft gezogen werden 
Einmen. mweilen erfolgt die U. a an denjenigen 
Staat, deifen Angehöriger der Verbrecher it. 

Die geihichtliche Entwidelung der U. folgt überall 
dem jeweiligen Zujtande der jtrafrechtlihen Kultur, 
der —— Frege und der völferrechtlichen Be- 
zebungen. Im Altertum fehlte es durchaus an regel⸗ 
mähigen Einrichtungen der U. Man dachte nicht an 
de Verfolgung ſolcher, die jich der Beitrafung durch 
Aucht in das Ausland entzogen hatten. Das Eril 
war Die bauptiäkhliche und vielfach jogar einzig mög- 
tiche Geitalt der Freiheitsſtrafe. Selbitverbannumg war 
zur Zeit der römischen Republik jogar das Recht der- 
yengen, die jich einer Verurteilung in Kapitalſachen 
entzehen wollten. Die Rechtlofigteit des Flüchtlings 
m der Fremde erichien im Vergleich zur Todesitrafe 
als das jchlimmmere übel. Dazu fam, dab die einzelnen 
Staaten den Intereſſen ausländiicher Rechtäpflege ent- 
weder teilnabmlos oder gar feindlich Arge 
Auserbalb der Strafrechtäpflege finden ſich freilich im 
Altertum eimige Fälle, in denen —— zur Be- 
traf an das Ausland abgegeben oder bis in einen 
ausländiichen Zufluchtsſtaat verfolgt wurden. Die 
Berfolgung Hannibal3 durch die Römer, die häufig 
berbeig wird, ericheint jedoch ala ft rein praf- 
zridyer ——— beſiegten Feindes, an deſſen 
Sernichtung ern auch dann noch viel gelegen 
war, als er den Oberbefehl über Armeen längjt ver- 
Ioren hatte. Anderſeits hat das Aſylrecht (j. Aut) 
mehr bio der Beitrafung im Inland, jondern auch 
der Berfolgung durd ausländische Regierungen eine 
Särante geiegt 


Ebeniowenng wie das Haffiiche Altertum kennt das | 


Arttelalter beitimmte Rechtöregeln für die Hand- 


habung der A. Jede der zahlreichen Juſtizgewalten 


war eiferfuchtig darauf bedacht, ihre Selbitändigfeit 
a wahren. Kaiſer und Könige, Kirchen und Klöſter, 


Geandberren, Bafallen und Städte glaubten es ſich 


end ihrer Würde ihuldig zu fein, Rechtsflüchtige 
is zu beihirmen und zu beherbergen, al3 es das 
age Sntereiie und die allgemeine Sicherheit irgend 


mein menjchliche Aufgabe zu erfüllen hat. Ander— 
ſeits begann man im 14. und 15. Jahrh. zu begreifen, 
daß die Öffentliche Unficherheit (Straßenraub, Wege: 
\lagerei, Gaunerweſen) durch Unvolltommenheiten 
und Hemmungen in der Strafrechtöpflege befördert 
| werden mußte. Borderhand juchte man jich in höchſt 
zweckwidriger Weiſe dadurch zu helfen, daß man die 


ſtrafprozeſſuale Lage des Ausbleibenden und Flüch— 


tigen durch allerlei Nachteile verichlimmerte, womit 
dann hinmwiederum das öffentliche Mitleid auf feine 
Seite gedrängt wurde. 

Dennoch kennt die mittelalterliche Rechtsgeichichte 
einige Beifpiele von rt eig as re Als 
ſolche ſind zu erwähnen: 1) das Ablommen zwiſchen 
Heinrich II., König von England, und Wilhelm, König 
von Schottland, betreffend die wechielfeitige Verpflicy- 
‚tung zur W. der wegen Felonie Berfolgten (1174); 

2) der Bertrag Saiten Karl V. von frankreich und 
dem Grafen von Savoyen (4. März 1376), Jmmer- 
hin waren jolche Verträge felten. Häufiger fam es 
vor, daß Fürjten in eine Beſchränkung des Aſylrechts 
willigten oder aber ſich ausdrücklich verpflichteten, 
gewiſſe Gattungen von Berbrehern auszumeijen oder 
‚ überhaupt in ihren Staaten nicht aufzunehmen. Diejer 
| Urt war beifpieläweife das zwiichen Ludwig VI. von 
Frantreih und dem König von England (29. Uug. 
1475) getroffene Ubtommen, wonach man ſich Unter» 
jtügung gegen rebelliiche Untertbanen angelobte. 

ährend man in der Verbannung gemeiner Ber- 
brecher jelten etwas Anftöhiges fand, erfannte man 
frühzeitig die Gefährlichkeit des Erild gerade bei po- 
litiſchen —— So war es denn eben das In— 
tereſſe abſoluter Herrſcher, ihre Gegner mit allen dent- 
baren Mitteln außerhalb der Landesgrenzen zu ver- 
folgen, worin die jpätere N. ihren Anknüpfungspuntt 
fand. Ludwig XIV. ließ gelegentlih Rechtsflüchtige 
jenfeit der franzöjtichen Grenze ergreifen, ein Gewalt- 
mißbrauch, deſſen fich auch Napoleon ſchuldig machte, 
als er jich des Herzogs von Enghien bemächtigte. 

Einen Wendepuntt in der Geichichte des Ausliefe 
rungsweſens bezeichnet das 18. Jahrh. Die Zwed- 
widrigfeit einer Verbannung gemeiner Verbrecher 
ward allgemein begriffen. Friedrich d. Gr. jchaffte 
in jeinen Ländern die Landesverweifung ab. Das 
Intereſſe, den flüchtigen Verbrecher zu verfolgen, traf 
zuſammen mit dem präventiv- polizeilichen Zweck, 

ern Gejindel von der Zuwanderung abzuhalten. 
überall juchte man ferner, zumal nach dem Auftreten 
Beccarias, die allgemeinen menſchlichen Intereſſen in 
‚der Strafrechtäpflege und Strafgeieggebung geltend 
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zu machen und den Eigennuß der einzelnen Staaten | der bloßen Willkür oder der Gefälligfeit. Jeder Staat 
in der Verfolgung ihrer befondern Interejjen zurüd- | it heutzutage nicht nur an der Uufrechterhaltung des 
zudrängen. Frankreich, Dänemark, Spanien, die Friedens zwiichen dritten Staaten, jondern auch an 
deutichen Staaten, Schweden, Rußland ſchloſſen mehr- der Sicherung ausländischer Rechtsordnung gegen 
fach Auslieferungsverträge miteinander ab. Als einer | ſchwere Schädigungen interejliert. Kein Staat kann 
der —— in dieſer Kategorie darf derjenige wünſchen, daß ſich fremde Verbrecher in ſeinem Ge— 
bezeichnet werden, den Frankreich 1759 mit Württem- biet niederlaſſen oder aufhalten, um die Frucht ihrer 
berg abſchloß und 1765 erneuerte. Unter den acht Ver- Miſſethaten ruhig zu genießen. Thatſächlich iſt in— 
brechensgattungen, auf welche derſelbe Bezug nahm, deſſen der Zuſtand der europäiſchen Strafgeſetzgebun— 
befanden ſich Deſerteure und Vagabunden, es ver⸗ | gen noch jo ungleich, daß nicht nur die Beſtimmungen 
miſchten ſich alfo polizeiliche Zwecke mit den jtrafrecht- | darüber, was geitraft werden joll, jondern auch die 
lihen Gefichtspuntten. Selbjt die nordamerikaniiche | Feitiegungen der Strafarten und der Strafmahe weit 
Union ſchloß ihren erjten Auslieferungsvertrag mit | auseinander gehen. Da gerade das Strafrecht in be- 
England (28. Oft. 1795), wonad Mörder und Fäl- ſonders jtarfem Maße Ausdrud ethiſcher Prinzipien 
icher wechielfeitig ausgeliefert werden jollten. it, fo kann von den höher entwidelten tulturjtaaten 
Für die im 19. Jahrh. fortichreitende Entwidelung | füglich nicht begehrt werden, daß jie die Flüchtlinge 
der U. waren vorzugsweiſe zwei Verhältniſſe von | im jolden Fällen ausliefern, in denen fie weder das 
Wichtigkeit: einmal die Verbreitung der fonjtitutio- | Borhandenjein fittlicher und rechtlicher Verihuldung 
nellen Verfafiungsgrundiäge in Weſt- und Mittel- noch die ——* gewiſſer Strafmittel anzuerten- 
europa, anderjeits die ungeheure Verkehrsentwicke- nen vermögen. Gäbe es in Europa irgend einen Staat, 
lung infolge des Eifenbahnbaues und der Einrichtung | der ſich qualvoller Todes- oder Leibesſtrafen bediente, 
transatlantiicher Dampferlinien. Jede der zahlreichen | jo wäre ihm gegenüber die U. jicherlich einzujchränfen. 
politiihen Bewegungen jeit 1815 nötigte die hervor- | Bon einer allgemeinen —— pflicht lann alio 
ragenden Führer aufſtändiſcher Parteien oder der fo lange noch nicht die Rede ſein, als nicht eine Aus- 
eſtürzten Reaktion, in das Ausland unter den Schuß gleichung der hauptſächlichſten Strafrechtsverichieden- 
—— Staatsordnungen zu flüchten. Aber auch das beiten in den einzelnen Ländern eingetreten iſt. 
gemeine Berbredhen fand in der Leichtigkeit, Die Staats⸗ Somit find die Staaten zur WU. aneinander nur io 
grenze zu überjchreiten, einen Anreiz zur Bethäti- | weit gehalten, als ſie ſich vertragsmähig dazu ver- 
gung. England, Belgien und die Schweiz verteidig= | pflichtet haben, unbeſchadet natürlich der moralijchen 
ten das Aſylrecht für politiiche Verbrecher, während | Verpflichtung ſowie des Rechtes, auch ohne vertrags- 
fie gleichzeitig die thatkräftige Verfolgung gemeiner | mäßige Verbindlichkeit eine A. zu gewähren. Die 
Berbrecher zuzugeitchen bereit waren. Mit 1815 be- | Übernahme folder Verpflichtungen it jedoch feine 
ginnend, jteht das europäiſche Auslieferungsrecht unter | Sache reiner Willfür. In der konjtitutionellen Mon— 
diefem überall durchſchimmernden Gegen ap zwifchen | archie erfordert der Abſchluß von Auslieferungsver- 
dem Mihtrauen derer, welche im Hinblid auf das | trägen zumeiſt die Mitwirkung der Boltsvertretung. 
politische Verbrechen der Berfolgungsiucht deipotifcher | Diefe Mitwirkung kann in doppelter Gejtalt bervor- 
Regierungen zu wehren juchen, und dem ſicherheits⸗ treten: entiveder in der Bereinbarung und Rublitation 
polizeilichen Bejtreben, fich ſchleunigſt mit Hilfe aus- | eines Uuslieferungsgeieges, worin die Bedin- 
ländiicher Staatsregierungen des Rechtöflüchtigen zum | gungen im voraus genau feitgejtellt werden, umter 
Zwed feiner Uburteilung zu verfichern. Die Thatjache | denen die Staatsregierung Auslieferungsverträge mit 
der Flucht erichien fomit überall, je nad) dem Stand- | dem Ausland abſchließen darf (wie in Belgien, Hol— 
punft des Beurteilers, in dem Zwielicht einerjeits be- | land, England, Kanada, Argentinien und Quremburg, 
rechtigter Selbiterhaltung gegen deſpotiſch und will- | deren Berfpiel auch die franzöftihe und italienische 
türlich gehandhabte Übermacht fiegreicher Parteigeg- | Regierung zur Vorlage derartiger Gejegentwürfe 1882 
ner, anderſeits als Eingejtändnis der Schuld durch und 1883 bewogen hat), oder in dem Erfordernis 
ſolche, die ſich der Unterſuchung vor dem Richter ent» | der Zuſtimmung zu jedem einzelnen Huslieferungs- 
zogen. Bon hervorragender Wichtigkeit für die fpätere | vertrag, wie nach der Vorichrift der deutichen Reichs- 
Ausbildung der Auslteferungsprarts nad) 1848 ward | verfafjung. Die Hauptpuntte, auf deren Ordnung in 
die beigiihe Gejeßgebung, die jenen verichiedenen Ge- | den Auslieferungsverträgen zu achten iſt, find folgende: 
jihtöpunften gerecht zu werden juchte und deswegen | 1) Die Beſtimmung derjenigen Perſonenklaſſen, die 
in neuerer Zeit vielfach als mujtergültig betrachtet | der A. unterliegen ſollen. In diefer Hinficht iſt hervor- 
wurde, während im Unterjchied dazu die oſteuropäi- zuheben, daß es in den Staaten des europäischen Feit- 
ihen Staaten bis vor kurzem das polizeiliche Verfol- | Landes nicht üblich, in einzelnen ſogar gejeglich ver- 
gungsinterejje über Gebühr betonten und England | boten ijt (jo nach dem deutichen Strafgeſetzbuch, $ 9, 
jowie die nordamerifanifche Union den Schuß auch | und nach dem öjterreichiichen, $ 36), eigne Staatsan- 
gemeiner Verbrecher gegenüber der ausländiichen Ju= | gehörige an das Ausland auszuliefern. Selbitver- 
jtiz in bedentlicher Weile ausdehnten. ſtändlich ijt aber unter Ausland in diefer Hinjicht in- 
Gegenwärtiger Zuftand des Auslieferungsrechtes. nerhalb eines Bundesitaates ein Gliedjtaat im Ber- 
Heutzutage iſt e8 unbejtritten, dai die U. von einem | hältnis zu einem andern nicht zu verjtehen. Das 
Staat (Zufluctsjtaat) an einen andern Staat (Ver- | Deutiche Reich (diefes in der Strafprozekordnung und 
folgungsitaat) einen wejentlichen Bejtandteil geord⸗ demGerichtöverfajiungägeieß), die ameritantiche Union 
neter Strafrehtspflege darſtellt. Immerhin aber bleibt | und die Schweiz haben beſondere Borichriften für das 
bei der Bemeſſung der dabei innezubaltenden Grenzen | interne Auslieferungsweien. Was das Verhältnis 
noch mancher Zweifel beſtehen. Streitig iſt insbeſon- Öjterreich® zu Ungarn betrifft, jo werden öjterreichiiche 
dere, ob eine Auslieferungspflict, vom Standpunkt Staatsangehörige wegen in Ungarn verübter jtraf- 
allgemeiner völterrechtliher Grundſätze ausgehend, barer Handlungen nicht an die dortigen Strafgerichte 
aud ohne vertragsmähige Vereinbarung angenom- | ausgeliefert (Juftizminiiterialerlaß vom 6. Juni 1869), 
men werden fünne, Sicherlich iit die U. keine Sache doch können Angehörige der ungariſchen Reichshälfte, 
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Auslieferung (gegemmwärtiges Auslieferungsredt). 


welche außerhalb der diterreich.-ungariihen Mon- 


atchie eine jtrafbare Handlung begehen und in Eislei- 


tbamen betreten werden, niemals ans Ausland aus- 
geliefert werden ( Juitizminifterialerlaß vom 28. Jan. 
1877). Abweichend von der allgemeinen Praris lie- 
fern England und Amerika zumeilen auch eigne Unter⸗ 


tbanen zur Beitrafung aus (im Mordprozek Tourville). 


2) Die Beitimmung derjenigen Berbrechensfälle, 


ın denen A. verlangt werden kann und anderfeits zur | 


gewähren iſt. Die geringfügigen Übertretungen jchei- 
den dabei ſchon mit Rückſicht auf den Koſtenpunkt aus. 
Ebenio bat jich, freilich erit in unjerm Jahrhundert, 


der Grundiag auägebildet, wegen politiicher Ver: | 
breden eine A. nicht zu gewähren. Eine genaue und | 


allgemein anertannte Begrenzung des Begriffes »po⸗ 
Imibes Verbrechen « iſt aber bis jegt noch nicht gefun⸗ 
den worden. In zweifelhaften Fällen wird die Ent- 
iheidbung des Zufluctsitaates ausichlaggebend jein. 
Seudem ſich, zumal in den legten Jahrzehnten, die 
Angriffe auf das Veben der Regenten gemehrt haben, 
ijt die renzung politiiher Verbrechen gegenüber 
gemeinen rechen lebhaft erörtert worden. Mo- 
derne Berträge beitimmen, nad dem Borgang Bel- 
giens vermittelit der jogen. Attentatsflaujel, vielfach, 
dah Mordanfälle gegen das Staatsoberhaupt oder die 
Ritglieder der Regentenhäufer als gemeine Berbrechen 


erachtet werden jollen. Dieje ⸗Attentatsklauſel⸗ fehlt 


edoch noch in der Auslieferungspraris von England, 
Stalten und der Schweiz. Beionders bemertenswert 
m diejer Richtung find die Auslieferungsverträge, 
welche 1885, nachdem der deutjche Reichstag jich der 
Genehmigung eines joldhen abgeneigt gezeigt hatte, 
Lreußen und Bayern mit Rukland eingegangen find. 
Nah dieſen werden die reip. Untertbanen gegenjeitig 
ausgeliefert. welche jich gegen ihren Yandesherrn oder 
em Mitglied jeiner Familie eines Unternehmens des 
Totihlages, einer Thätlichteit, der Körperverlegung, 
der Freibeitsberaubung oder der Beleidigung ſchuldig 
gemacht, ferner joldhe, welche einen Mord oder einen 
Rordveriuh verübt oder Sprengitoffe rechtäwidrig 
bergeitellt oder in Beſitz gehabt haben; das Zugrunde- 


hegen einer politiihen Abficht joll niemals ein Hin⸗ 


dermis für die A. bilden. Nach der Ausicheidung der 
germgfügigen Delikte und der politiihen Verbrechen 
bieiben als eigentümliches Objelt der —* Aus⸗ 
heferungsverträge die ſchweren gemeinen Verbrechen 
oder Ber ‚ wie Tötungen, Körperverlegungen, 
Raub, Drebitabl, Notzucht, Falſchmünzerei x. 

3) Die Feititellumg des Auslieferungsverfahrend 
wwrihen dem beteiligten Regierungen. In diejer Hin- 
mt beiteben noch in der Gegenwart fundamentale 
Gegeniäge in Theorie und Braris, Nach dem bisheri- 
gen franzöftich - kontinentalen Rechtszuitand wird die 
U lediglich als diplomatiih-administrative Ungelegen- 
beit zwüchen den Staatäregierungen betrieben, jo daß 
Ab der Hergang zwiichen den auswärtigen Miniſte— 
nen, ber Juftizverwaltung und den Bolizeibehörden 
abipelt. Weientlich dabei iſt nur dies, daß die Iden⸗ 
mit des Alüchtlings auf Grund genauer Beichreibung 

ieien, der ihm zur Laſt gelegte Berbrechens- 
thaibeitand angegeben umd die den Angeichuldigten 
verbächtigenden Beweis mittel jo weit erfichtlich ge— 
madıt werden, daß der Erlaß eines richterlichen Haft- 
beiebtö gerechtfertigt ericheint. Anders nad engliſch⸗ 
amerdantihem Recht, wo das Prinzip der perjön- 
Ien Freibeit much dem Ausländer gegenüber dadurch 
gewagt wird, dat der Richter zu ie bat, ob die 
sorhandenen Beweismittel zum Erlaß eines Haft- 
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befehl3 nach den in Amerika oder England geltenden 
Geſetzen ausreichend find. Der auf Berlangen einer 
ausländiihen Regierung zum Zwed jeiner U. Feit- 
genonmene wird daher vor dem Richter mit feinen 
Einwendungen gehört und kann auch darthun, daß es 
ſich bei dem ıhm zur Laſt gelegten Thatbeitand um ein 
politiiches Berbrehen handeln würde. In Belgien 
und Holland endlich wirft die richterliche Gewalt bei 
der Erledigung der U. in der Weiſe mit, daß die 
ı Regierung gehalten it, zuvor ein gerichtliches Gut- 
‚achten einzuholen. Ebenſo enticheidet nach der öiter- 
 reichiichen Strafprozeßordnung ($ 59) der Juſtizmini⸗ 
jter über Antrag der Gerichtsbehörden. Sicher erjcheint 
es als bedenklich, den Fremden, ohne ihm ein gericht- 
| liches Gehör zu eröffnen, lediglich auf Erfuchen einer 
ausländiichen Behörde feiner perfönlichen Freiheit zu 
berauben. Die Mitwirkung des Richters bei der Ent- 
ſcheidung der Frage, ob einem Auslieferungsbegehren 
itatt gegeben werden könne, iſt fo weit notwendig, ala 
es jih um Präjudizialfragen rechtlicher Urt handelt, 
oder der Berfolgte im jtande iſt, die behauptete Iden⸗ 
titätjeiner Perſon zu widerlegen. yon gar lann es 
nicht gebilligt werden, wenn in England und Amerika 
zuweilen der Richter eine Vorunterſuchung führt, um 
u ermitteln, ob die vorhandenen Anſchuldigungs— 
weiſe zur Berhaftung genügend find. In diefer Rich- 
tung muß vielmehr die Verſicherung des ausländiichen 
ı Richters als hinreichend erachtet werden. 
4) Die Behandlung der Kojtenfrage. Am einfach- 
ſten und zwedmäßigjten übernimmt jeder Staat die in 
feinem eignen Gebiete für den Transport verausgab- 
| ten Kojten, ohne deren Erjag im einzelnen Fall zu be- 
| treiben. Die Koſten des Transports durch einen dritten 
Staat trägt ausjchließlich diejenige Regierung, welche 
‚die U. beantragt hat. 

Mit der U. der Perfonen it jeweilig auch die Be— 
| —— derjenigen Sachen verbunden, welche 
als Beweismittel für Unterſuchungszwecke oder als 
ſpätere Erſatzquellen für den verbrecheriſch verurſach 
ten Schaden in Anſpruch genommen werden. Im 
| übrigen kann fich das Uuslieferungsverfahren je nach 

den Umſtänden verſchieden gejtalten. Ein abgekürztes 
ı Verfahren pflegt bei entlaufenen Matrojen im Inter» 
| eſſe der Seeichiffahrt überall zugelafjen zu werden. 
Das Voölterrechtsinſtitut (j. Völferrecht) hat es ver- 
| fucht, in feiner Jahresveriammlung zu Orford (1880) 
die Grundfäge zu formulieren, die vom Standpunft 
| der Völterrechtswiijenichaft dem heutigen Ausliefe⸗ 
rungsrecht der Hulturjtaaten zu Grunde gelegt wer- 
den follten; die wichtigiten derjelben jind: Die U. 
von gemeinen Verbrechern (Mördern, Branditiftern, 
Dieben) it ein internationaler Rechtsakt, welcher 
zwar aud ohne Vertrag rechtmäßig erfolgen kann, 
‚aber nur durch den Abſchluß von Staatöverträgen 
und beitimmte, innerhalb der einzelnen Staaten zu 
erlaſſende Geſetze eine befriedigende Regelung erfahren 
fan. Dabei ijt Gegenieitigteit feine unerläßliche Be- 
dingung. Wenn die in mander Hinficht wünſchens 
werte A. der eignen Unterthanen nicht zu erreichen 
iſt, fo ericheint es doch veranlaßt, die nach Begehung 
der That erworbenen Bürgerrechte unberüdiichtigt 
zu laſſen. Die Berechtigung des eine U. verlangen- 
‚den Staates it nach deſſen Gejeßgebung zu bemej- 
ſen, fofern diefe Geießgebung ſich nicht mit der des 
erſuchten Staates in Wideripruch befindet. Wegen 
politiicher Vergehen findet feine A. jtatt; iſt aber das 
politiiche Verbrechen zugleich mit einem gemeinen ver- 
‚ bunden, fo darf die A. dann gewährt werden, wenn 
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die bejtimmte Verſicherung vorliegt, da der Ausge⸗ 
lieferte nicht durch eim Ausnahmegericht abgeurteilt 
wird. Die A. erfolgt nad Prüfung des Geſuchs durch 
einen Richter auf diplomatiihen Wege. Die Regie: 
rung, welcher der Flüchtige ausgeliefert wird, darf 
denjelben ohne Zujtimmung der ausliefernden Regie- 
rung weder wegen andrer als der im Auslieferungs- 
antrag bezeichneten Bergehen aburteilen, noch aud an 
eine dritte Regierung überweifen. Die A. bezieht ſich 
nicht auf militäriiche Vergehen; die von Matrojen 
der Kriegs⸗ und Handelämarine ijt indes nicht aus- 
geichlojjen. Iſt ein Geſuch um N. derjelben Perſon 
von mehreren Staaten eingegangen, jo iſt die Schwere 
des Vergehens, in zweifelhaften Fällen die Priorität 
der Anmeldung maßgebend. 

Deutichland, das wegen feiner zentralen Lage in 
Europa die Unteritügung des Auslandes zur Berfol- 
qung flüchtiger Verbrecher befonders häufig in An— 
ſpruch zu nehmen hat, hat verhältnismäßig nur 
wenige und teilweile ungenügende Auslieferungsver- 
träge mit dem Ausland abgeichlofien, jo daß wir hinter 
andern Ländern, wie insbej. Jtalien und Belgien, 
ziemlich weit zurüditehen. Deutichland hat Ausliefe- 
rungsverträge bis jegt nur mit Italien (31. Dt. 
1871), Großbritannien (14. Mai 1872), Schweiz 
(24. Jan. 1874), Belgien (24. Dez. 1874), Lurent- 
burg (9. März 1876), Brafilien (17. Sept. 1877), 
Schweden und Norwegen (19. Jan.1878), Spa— 
nien (2. Mai 1878), Uruguay (12. Febr. 1880) und 
dem Kongoitaat (25. Juli 1890). Mit Nordame- 
rika bejteben ältere (aus den Jahren 1852 und 1868), 
uriprünglich nur auf Breußen und den Norddeutichen 
Bund bezüglice, vielfach zweifelhafte und unſichere 
Abmachungen. Außerdem find noch verichtedene von 
einzelnen deutichen Staaten mit dem Ausland abge- 
ſchloſſene Verträge in Gültigkeit. Eigentümlich vit, 
dab das Deutiche Reich bisher noch nicht erreicht bat, 
mit den Nahbarmächten Frankreich und Djterreich 
Auslieferungsverträge abzuſchließen; doch wird im 
Verhältnis zu Ojterreich (micht auch zu Ungarn) der 
Beſchluß des Deutichen Bundes vom 26. Jan. 1854, 
die gegenjeitige A. betreffend, noch als zu Recht be- 
itehend erachtet. Djterreich hat Auslieferungsver— 
träge abgeichlofien mit Belgien (12. Jan. 1881), Frank⸗ 
reih (13. Nov. 1855), Großbritannien und Irland 
(3. Dez. 1878), Italien (27. Febr. 1869), Quremburg 
(11. Febr. 1882), Montenegro (23. Sept. 1872), mit 
den Niederlanden (24. Nov. 1880), Norbamerita (3. 
Juli 1856), Rußland (15. Oft. 1874), Schweden und 
Norwegen (2. Juni 1868), Schweiz (17. Juli 1855), 
Serbien (6. Mai 1881) und Spanien (17. April 1861). | 

Bol. Kluit, Dissertatio de deditione profugo- 
rum ( Utrecht 1829); Bulmerincq, Das Aiylrecht | 
in feiner geichichtlihen Entwidelung (Dorpat 1853); 
R.v. Mohl, Dievölterrechtliche Lehre vom Aiyl(1860); 
Billot, Traitödel'extradition(Bar.1874); Clarfe, 
Law of extradition (3. Aufl. Lond. I8883 v. Holtzen— 
dorff, Die A. der Verbrecher und das Aſylrecht (Berl. 
1881); Bernard, Trait& de l’extradition (2. Aufl., 
Par. 1890, 2 Bde); Lammaſch, Auslieferungs- 
pflicht und Aſylrecht (Leipz. 1887); Hetzer, Deutiche 
Auslieferungsverträge (Berl. 1883). 

Auslieferungsicheine (Ertraditionsicheine, 
auh Bezugsanmweifungen, Bezugsicheine, 
Ablieferungsicheine), Scheine, welche die Aus— 
lieferumg einer Ware zum Zwed haben. Bol. Lagerſchein. 

Auslobung, öitentlihe Aufforderung zu einer 
Leitung mit dem Beriprechen einer Gegenleritung. , 








potentiellen Energie in eine gleichgroße 


Auslieferungsiheine — Auslöjung. 


Dem römiichen Recht war dies Rechtsinſtitut fremd, 


‚doch haben jich in dieſer Beziehung gewohnheitsrecht⸗ 


lihe Satzungen ausgebildet, indem derartige Aus— 
lobungen in dem entwidelten Verlehrsleben der Neu- 
zeit täglich vortommen, 3. B. das Veriprechen einer 
elohnung für die Entdedung eines Verbrechers, für 
ben Finder einer verlornen Sache, dad Ausichreiben 
einer Preistonkurrenz für eine Leitung auf dem Ge- 
biet der Kunſt oder Wiſſenſchaft u. dgl. Solange die 
fragliche Leiſtung noch nicht effeftwiert worden ijt, lann 
die U. zurüdgenommen werden, was aber ebenfalls 
öffentlich geichehen muß. Doc hat derjenige, welcher 
in ſolchem Falle bereit? Anjtrengungen gemacht und 
Auslagen gehabt hat, einen Anſpruch aufSchadenerfap. 
Austöichungsrichtung, Schwingungsrichtung 
eines der beiden Strahlen, welche, ſenkrecht gegenein- 
ander polarijiert, auf den Flächen eines doppelbrechen- 
den Kriſtalls auätreten (i. Doppelbredung). Läßt man 
in eine Blatte eines jolchen Kriſtalls nur polarifiertes 
Licht eintreten und beobadıtet dann die austretenden 
Strahlen durcheinen Analyſator (Nicolſches Prisma xc.), 
deſſen Schwingungsebene ſenkrecht zur —— 
ebene des eintretenden Lichtes ſteht, ſo erſcheint der 
Kriſtall allemal dunkel (er zeigt Auslöſchung), 
wenn die Schwingungsrichtung eines der beiden aus 
der Platte austretenden Strahlen der Schwingung$- 
ebene des Analyjators parallel jteht. 
Auslöichungsichiefe, der Winkel, welchen die 
Auslöfhungsrihtung (f. d.) auf einer Fläche 
eines doppelbrechenden Kriſtalls mit einer im diejer 
Fläche gelegenen Kriftalltante macht; die A. gegen die 
Vertilalachſe it 3. B. bei den tetragonalen, berago- 
nalen und rhombiſchen Kriitallen auf den Prismen— 
flächen 0°, bejigt dagegen auf den Prismenflächen der 
monoflinen und triklinen $rijtalle einen zwischen O und 
90° —— Wert. 
Auslofung, j. Lotterie und Staatsſchuld. 
Auslöſung, der oft geringfügige äußere Anſtoß. 
durch welchen die in einem Körper unthätig aufge- 
ipeicherte Wirkungsfähigkeit (potentielle Kae. 
Spanntraft, ſ. Sraft) zu plößlicher Kraftäußerung 
(Arbeitsleiſtung) veranlaft wird. Eine leife Berüb- 
rung des Drüders einer geipannten Armbruſt genügt, 
um die beim Spannen aufgemwendete und in der jtraff 
gezogenen Sehne gleichſam jchlummernde Arbeit zu 
entfetieln oder auszulöjen und ald Wucht des fort- 
geichleuderten Bolzens wieder erwachen zu laſſen. Die 
U. iit ſonach nicht die Urfache, fondern mur die Ver 
anlafjung der erzielten Urbeitsleiftung, jie gibt nur 
den Anſtoß zur Verwandtung der bereit3 vorbande - 
nen, durch die vorausgegangene erg Ti ten 
ge Be- 
wegungsenergie. Bei einem Körper, der fi im Zu 
itande des labilen Gleichgewichts befindet, wie z.B. ein 
auf feiner Spige balanciertes Ei, genügt ein Hauch, 
um ihn umzumerfen und biermit die Birtungsfäbig- 
feit, die er vermöge der erhöhten Lage jeines Schwer- 
punttes innehat, ala Wucht der Fallbewegung auszu⸗ 
löſen. Das Fünkchen, welches —— Schießpulver. 
Nitrogiycerin ꝛc. zum Erplodieren bringt, bewirlt die 
U. der in diefen erplojiven Körpern angefammelten 
chemiſchen Energie. In der Phyſiologie betrachtet 
man das Nerveniyitem als einen Muslöfungsapparat, 
da äußerſt Schwache Anſtöße durch Bermittelung der 
Nerven Kräfte von aukerordentlihem Umfang in 
Freiheit jeßen können. Die Berührung der Stimm- 
bänder des Kehlkopfes mit einem feinen Haar bewirtt 
die heftigiten Huitenanfälle, an denen nicht allein die 


Auslöfung — Aufonius, 


Reipirationsmusteln, fondern noch vieleandre Körper⸗ 
musleln beteiligt ein fönnen. Die verſchwindend Heine 
anslöfende Kraft, hier die ſchwache Erregung von nur 
wenigen jenjibeln Nervenfafern der Glottis, bewirkt 
eine Reihe von Beränderungen in den Ganglienzellen 
Ed ee und e3 gelangt nunmehr 
d Reizung zahlreicher zentrifugaler Faſern eine 
mächtige Summe von Spannträften, die in den Mus- 
tein aufgeipeichert liegen, in erplofiver Weife zur Ent- 
ladung. Bgl. J. R. Mayer, Die Torricelliiche Leere 
und über %. (Stuttg. 1876); E. Du Bois-Rey- 
mond, Über tieriihe Bewegung (in den »Reden«, 
2. Folge, Leipz. 1887). 

Auslöfung, die Borrihtung in der Mechanik des 
Rianoforte, welche bewirkt, daß die Hämmerchen jofort 
nad der Berührung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurüdfallen. ©. Klavier. 


YAusmachen, den Aufenthalt von Hirichen oder | 


Schweinen dur Abfpüren feititellen. — Ein Land, ein 
Serzeihen fo deutlich erfennen, daß man den Ort des 
Schiffes wenigjtens annähernd bejtimmen kann. 

Audmerzen, die überihüffigen oder in ihren 
Nutzungseigenſchaften herabgelommenen Tiere einer 
—— entfernen; geſchieht beſonders im März. 

smuſterung, die Ausſcheidung der dauernd 
untauglich befundenen Rilitärpflichtigen ;f. Erſatzweſen. 

Ausnahmegerichte, beiondere Gerichte, welche 
neben den nad) der geieglichen Gerichtöverfafiung be- 
ſtehenden ee Gerichten für einzelne Fälle 
eingeiegt werden. Es liegt im Wejen des modernen 
Rechtöttantes, daß niemand feinem ordentlichen Rich⸗ 
ter entzogen werden darf. Diefer Grundſatz ijt im 
$ 16 des deutichen Gerichtäverfajjungägeieges aus- 
drücklich anerkannt. U. find hiernach unjtatthaft, oder 
fie find (wie in Dfterreich) nur unter beitimmten ge— 
jeglichen Borausfegungen zuläffig. Doch werden Die 
geieglihen Beitimmungen über Kriegsgerichte und 
Standrechte hiervon nicht berührt. 

YAusnah eb, Geſetzesvorſchrift, welche für 
eine bejtimmte Klaſſe der Staatdangehörigen ein be— 
ſonderes, vom gemeinen Recht abweichendes Recht feit- 
ſetzt. Den Gegenſatz bildet das allgemeine oder gemein- 
iame Recht, welches alle Stantäbürger gleihmäßig 
trifft. Das A. bildet eine Abweichung von dem im 
Rechtsſtaat geltenden Grundſatz der Gleichheit, und 
ebendarum kann der Erlaß eines ſolchen nur aus be- 
ſonders triftigen und dringenden Gründen ala gerecht- 
fertigt erjcheinen. Auch wird ein A. zuweilen nur auf 
beitimmmte Zeit erlaffen, um die dadurch bewirkte Stö- 
rung der Rechtägleichheit möglichit bald wieder bejei- 
tigen zu Können. Ein ſolches A., über defien innere 
Berechtigung viel geitritten wurde, war das deutiche 
BERAFIRERDE ER vom 21. Dkt. 1878, deſſen Gel: 
tung nach wiederholter Verlängerung mit 30. Sept. 
1890 ablief (vgl. Sozialdemokratie). Auch das deut» 
ihe Reichögeieß vom 4. Juli 1872, betreffend den 
Orden der Wejellihaft Jeſu, iit ein A., auf Grund 
deifen den Ungehörigen diejes Ordens der Aufent- 
halt in beitimmten Bezirfen oder an bejtimmten Or- 
ten unterjagt werden kann. Auch das deutiche Reichs- 
geieg vom 4. Mai 1874, betreffend die unbefugte 
Ausübung von Slirhenämtern, welches gegenüber 
widerſetzlichen Geiſtlichen Wberfennung der Staatö- 
angebörigfeit und Ausweiſung zuließ, gehörte hierher. 
Dasielbe wurde durd; Geſetz vom 6. Mai 1890 auf: 
ehoben. Als U. bezeichnet man aber auch diejenige 

orm, welche nicht auf dem regelmäßigen geießlichen 
und verfafjungsmähigen Wege zu ſtande kommt, jon- 
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dern die in fonititutionellemonardiihen Staaten ohne 
Mitwirkung der Vollsvertretung einjeitig von der Re- 
gierung erlaſſen wird (Notgefep). Ein ſolches A. iſt 
nur in bejonders dringenden Fällen und nur danı, 
wenn der Regierung zu dem Erlaß eines ſolchen be- 
fondere Vollmacht erteilt ift, itatthaft. In England 
fann 3. B. durch Sufpenfion der Habeastorpusatte 
ein folder Ausnahmezujtand herbeigeführt werden, 
wodurch die Regierung zu außerordentlihen Maß— 
regeln und inäbel. zur Bornahme von Berhaftungen 
ermächtigt wird. Auf der andern Seite gehört auch die 
fogen. Bill of attainder (Strafbill) hierher, wodurch 
das Barlament in einzelnen Fällen die Befugnis er- 
hält, eine beſtimmte Berfon ohne gerichtliches Verfah— 
ren felbjt zur Unterfuchung zu ziehen und zu beitrafen. 

a uso (ital., »nadı Gewohnheit«), Wechielnota, 
zeigt an, daß ein Wechiel nach Gewohnheit des Platzes. 
a er er gezogen worden it, verfällt. Wo 3. B. die 
Zahlungszeit, wie in Leipzig, auf Mitte oder Ende 
des Monats gejtellt zu werden pflegt, heißt a uso: 
nad 14 Tagen, aljo den 15. Tag. 

Auſon, in der griechiſchen Mythe Sohn des Odyſ⸗ 
feus und der flirte oder der Kalhpſo oder Sohn bes 
| Atlas und der Kalypſo, Stammvater und eriter König 
‚ der Auſoner, d. h. der uralten Bewohner von Italien. 
Auſoner (Ausones), j. Aurunter. In dichteriicher 
Sprache werden die Jtalier überhaupt jo genannt (da: 
ber auch Auſonia ſoviel wie Jtalien). 

Aufonins, DecimusMagnus, dernambafteite 
röm. Dichter des 4. Jahrh. n. Chr. eb. um 310 zu 
Burdigala (Bordeaug), jtand als Lehrer der Bered- 
ſamleit und Grammatik in feiner Baterjtadt in jo aus- 
—— Ruf, daß ihn der Kaiſer VBalentinian zum 

rzieher feines Sohnes Gratian berief, der ihm nadı 
jeiner Thronbejteigung außer andern Auszeichnungen 
379 das Konfulat übertrug. Nach Gratians Ermor- 
dung lebte A. auf feinem Yandgut bei Burdigala in 
eifriger litterariicher Thätigkeit bis nach 393. Außer 
einer —— Lobrede auf Gratian beſitzen wir 
von A. eine Reihe von Gedichten in verſchiedenen 
Maßen und über alle möglichen Gegenſtände, wie 
denn überhaupt fein Thema ihm zu gering ſchien, Ge 
lehrſamleit und Wit nebjt Bers- und Sprachgewandt⸗ 
heit fpielen zu lafjen: Epigramme, Gedichte auf ver- 
itorbene Verwandte (Parentalia) und Fachgenoſſen 
(»Commemoratio professorum Burdigalensium«, 
wichtig für die Kenntnis des damaligen Schulwejens), 
poetiiche Epiiteln und 20 fogen. Idylle, von denen das 
ehnte: »Mosella«, die poetiihe Schilderung einer 

bein» und Mofelreife von Bingen bis Trier (hrög. 
von Troß, Hamm 1821 u. 1824; von Böding, mit 
Überſetzung, Bonn 1845; von La Pille de Mirmont, 
' Bordeaur 1889; in gereimten Strophen überjegt von 
H. Lingg: »Neue Gedichtes, Stuttg. 1870, in freier 
Nachdichtung von Biehoff, Trier 1885), durch glüdliche 
‚ Beichreibung ſich auszeichnet. Den Mangel eigentlicher 
poetiſcher Begabung ſucht WU. durch ſprachliche und 
metriſche Gewandtheit ſowie durch rhetoriſchen und 
gelehrten Schmud zu erſetzen, daher ſeine Daritellung 
| meift der Einfachheit und Natürlichkeit entbehrt. Aus 

aben von Scaliger (Leid. 1575, Heibelb. 1588 u. ö.), 

Binetus (Bordeaur 1580 u. 1590), Tollius (Amjterd. 
1669), Schenf! (»Monum. Germ. hist., Auctoresanti- 
quissimi«, Teil V, 2, Berl. 1883) und Reiper (Leipz. 
1886). Val. Bacmeijter, Alemanniſche Wanderun- 
gen, Bd. 1(Stuttg. 1867); Deydou, Unpoeteborde- 
lais (Bord. 1868); Kaufmann in Raumers »Hifto- 
riihem Tafchenbuch« 1869, 
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Auspex (Mehrz.: Auspices, lat., »Bogelihauer«), 
frühere Benennung der römijchen Augurn (ſ. d.). 

Auspfändung, j. Piändung. 

Ausp n, in Töpfen oderim Miftbeet erzogene 
Bilanzen ins * Land verſetzen. 

Auſpitz (tſchech. Huſtopet), Stadt in Mähren, 
an der Nordbahnlinie Wien-Brünn, Sitz einer Be— 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 


eine Landesunterrealſchule, eine alte Dechanteilirche, 
Litörfabrit, Wein-, Objt- und Süßholzbau, bedeuten- | 


den Marktverfehr und «1890 3654 vorwiegend deut- 
iche Einwohner. 

Anfpizien (lat. Auspicia), bei den Römern eigent- 
lich die Beobachtung der Weisfagevögel, Bogelihau 
(f. Augurn); dann foviel wie Borbedeutung, vorbedeu- 
tende Wahrzeichen (mie man fagt: »Unter günitigen 
U.«); auch foviel wie en und Aufficht, wor⸗ 
unter etwas geichieht (daher: »Unter jemandes A.« 
etwas unternehmen ıc.). 

Anuspuffmaichine, Dampfmaschine ohne tonden- 
jation, bei welcher der im Eylinder thätig gemejene 
Dampf (Uuspuff) in die freie Luft ausjtrömt. 


Ausputz, der Abfall beim Reinigen des Getreides, 


beiteht aus Staub, Sand, Spreu und Untrautfamen, 
wird am beiten verbrannt; die Benußung als Futter- 
mittel ift wegen des etwanigen Gehaltes an giftigen 


Samen (Kornrade x.) bedenklich. Bisweilen dient der | 


U. zum Berfälichen von Grasiämereien. 

Ausrabung, ſoviel wie Abfindung. 

Ausreiber (Berjenter), eijerner Eylinder mit 
foniichent, fräfenartigem Kopf, wird in emer Bohr- 
winde zur Befeitigung des Grates von Bohrlöchern 
oder zur Erweiterung der fegtern für die Aufnahme 
von Schraubenföpfen benußt. Much ein Eoniiches 
vierfantiges Werkzeug der Drechsler, mit welchem vor- 
gebohrte Köcher auf einen bejtimmten Durchmefjer 
gebradht und ausgerieben werden. 


Ausrichten, im Bergweien die Lagerjtätte auf- 


ichließen; auch der ganze regelmäßige Bau, der auf 
einem Gang oder Flöz angelegt wird, 
Ausrodemaichine, | 


bennmtutter mit Spindel, welche am Treffpunkt von 
drei ſtarken, in Gelenken beweglichen Füßen angebracht 
it. Die Schraubenfpindel befigt am untern Ende einen 
Hafen zur Befeitigung einer um den Baumſtumpf ge- 
ichlungenen Kette und wird mitteld langer Hebebäume 
gedreht, bis das Ziel erreicht üt. 
Ausrücdfuppelung, ij. Kuppelungen. 
Ausdrüfvorrichtungen, im Maſchinenweſen 
Vorrichtungen, welche geitatten, eine Majchine oder 
Gruppe von Maichinen nach Belieben in oder außer 
Thätigkeit zu fegen, und zwar entweder (bei Motoren) 
durch Mbjtellung der Betriebstraft (Dampf, Waſſer, 


Gas, Elektrizität) oder (bei Arbeitsmaſchinen) durch 
Löſung des mechaniichen Zuſammenhanges zwiſchen 


Motor, bez. Transmiſſion und Arbeitsmaſchine. Vgl. 
die Urt. »Motor, Reibungsräder, Riemenräderwerke, 
Transmiſſion, Zahnräderwerte«. 


Ausrnfungszeichen, ein Schriftzeichen (!), um | 


den Ausruf und ihm Verwandtes anzudeuten; j. Inter- 
punttion. Das fatiriiche A., einem Ausdrud oder 
Redeſatz in Barentheie beigefügt, joll das Auffällige, 
Falſche oder Alberne desielben bemerflich machen: fo 
in Rezenſionen, bei Anführung einer Stelle ꝛc. 
Ansrüftung, die Austattung eines Soldaten, 
Pferdes, Truppenteils, einer Feitung od. eines Schiffes 


orrichtung zum Ausreißen 
von Baumjtümpfen oder eingerammten Pfählen aus 
dem Boden, beiteht aus einer jtarten eifernen Schrau⸗ 


Auspex — Ausſaat, natürliche. 


mit allem, dejjen fie materiell zur Erfüllung ihrer 
Kriegszwecke bedürfen. Die U. umfaht für den einzel: 
nen Dann die Bekleidung, Bewaffnung, Munition 
und fonitigen Gepädjtüde, für den Truppenteil auch 
die nötigen Vorratsitüde nebit Fahrzeugen x. Die A. 
einer Feitung zur Verteidigung heit deren Armie 
rung (. Feſtungskrieg. 
Ausrüftungspramien, ij. Sciffahrtsprämien. 
Andrüftungsvorrichtungen, i. Cehrgerüite. 
Aufſa, Landſchaft in Oſtafrika, öſtlich von Abej- 
ſinien, zwiſchen 11. und 12.nördl. Br., ein im S. völlig 
ebenes Gebiet, durchzogen vom Hawaſch, der hier eine 
Reihe von Süßwaſſerſeen (Gamari=badd, Gargori, 
Affambo) bildet und in dem falzigen Abhebaddſee 
endet, während den Norden das Plateau von Gamari 
einnimmt. Die Bewohner iind Afar (Danakil) vom 
Stamme der Modaito. Hauptort iit Hadele Gubo, mo 
9. Dez. 1888 der Sultan von W. einen Vertrag ab- 
ihloß, durch den er das italieniſche Protektorat über 
jein Yand anerkannte. 

Aufſa, Fluß, ſ. Cervignano. 

Ausfaat, natürliche (Ausſtreuung der Sa 
men). Die Pflanzen bejigen zahlreiche Einrichtungen, 
durch welche ihre Früchte und Samen auf größere 
Entfernungen bin verbreitet werden. Zu ihnen ge- 
hören die Schleudervorridhtungen, die auf einer 
im Innern der reifenden Frucht eintretenden ſtarken 
Sewebeipannung beruben umd ein Ausichleudern der 
Samen bewirten. Bei der Ejeldqurfe (Ecballium Ela- 
terium) jprigt nad) ihrer Ablöfung vom Fruchtſtiel 
aus einer dadurch entſtehenden Offnung eine die Sa- 
men einfchliegende Schleimmajje erploitonsartig ber- 
vor (Fig. 1). Beim Sauerflee (Oxalis acetosella) 
wird das Ausichleudern durd ein Schwellgewebe des 
Samens (fig. 2), bei Impatiens Noli me tangere 
durch ein ähnliches Gewebe der Fruchtwand bewirtt. 
Die Austrodnung der Frucht ruft bei manden Pflan— 
zen, wie Geranium (Fig. 8), vielen Schmetterlings- 
blütlern u. a., eine Krümmung und Rollung beſtimm— 
ter Fruchtteile hervor, welche den Samen fortichleu- 
dert. Die Wurfmweite beträgt je nach dem Gewicht der 
betreffenden Samen 0,»—15 m; auch kann die Off 








Off⸗ 
nung der Frucht, z. B. bei Hura erepitans, mit hör- 
barem Knall erfolgen. Die Stengel und Fruchtitiele 
mander Kompojiten und Yabiaten bilden elajtiiche 
Wurfmaſchinen, die bei Berührung im Reifezuitand 
ausgelöjt werden; auch bedingt in einzelnen Fällen, 
3. B. bei Seutellaria u. Teucrium Euganeum (Fig. 4), 
der Baur des Kelches eine Führung des Wurfgeſchoſſes. 
Manche mit iteifen, bygroftopiichen Boriten verſehene 
Früchte von Gräjern und Korbblütlern führen bei wech: 
‚ jelnder Feuchtigkeit friechende Bewegungen aus, durch 
die ſie in einer beitimmten Richtung fortgeichoben wer- 
den. Auch das Regenwaſſer trägt zur natürlichen Aus 
faat, 3. B. bei der Jerichorofe (Anastatica hierochon- 
tica), bei, deren fnäuelförmig zufammengebogene Äſte 
ſich nach Befeuchtung gerade jtreden, wobei die vor- 
ber geichlofjenen Fruchtſchoten fich Öffnen und die Sa— 
men ausitreuen. Bei der Zwerg-Jerichoroje (Asteris- 
‚eus pygmaeus) fchließen fich zur Zeit der Dürre die 
weihfilzigen Hüllblätter der Fruchtlöpfchen und öff 
nen ſich infolge von Befeuchtung wieder. Manche 
Pflanzen, wie Veronica Cymbalaria, öffnen ihre 
Früchte nur bei naffem Wetter, damit der Regen Die 
Samen fortführen kann. Das fließende Waſſer der 
Flüſſe und der Neeresitrömungen dient nur felten dem 
Transport von Früchten und Samen, da die Mehr: 
zahl derfelben im Waſſer unteriinkt; nur einige Pal— 
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utenfrüchte, wie die Kolosnuß, können ſich durch eine | Früchten, wie beim Ahorn (Fig. 6), an deren Bildung 
luftführende Schicht ihrer Hülle ſchwimmend erhalten | jich bisweilen auch Ded- oder Hochblätter beteiligen, 
Shwimmeinrihtungen); aucd mehrere Süh- | wie bei Carpinus (Fig. 13); nicht felten werden aud) 
———— wie Carex ampullacea, Alisma ‚Buto- blaſenförmige Hüllen des Samens hergeſtellt. Das 
mus, Nymphaea u. a., beſitzen ſchwimmfähige Früchte | längere Schweben in der Luft wird und aarbüjchel 
oder Samen. Biel häufiger beforgt der Wind den | (Bappus), wie bei vielen Kompoſiten (Taraxacum, 
Transport der legtern. Manche Früchte find durch Yeich- | Fig. 7), Valerianaceen u. a., durch haarige Schwänze, 
tigfeit u. kugelige Gejtalt zum Fortrollen auf dem Erd- | wie bei Clematis (Fig. 14), oder durch Einbettung der 
boden geeignet. In andern Fällen werden, befonders Samen in wollige Floden, bei Populus, Salix u. a., 
in Steppengebieten, ganze Pflanzenraſen (3. B. Plan- | erleichtert. Un den Früchten der Dijteln wird bei An- 
tago cretica Fig. 5), von Gundelia Tournefortii, | prall derfelben an ein feites Hindernis der aus Haaren 





Fig. 1. Schleuberfrucht ber Eſelsgurte. — 2, Die Samen ausjhleudernde, reife Frucht von Oxalis. — 3. Schleuberfrudt von 

Geranium. — 4. Aus dem Fruchttelch gebildete Wurfmaſchine von Teuerium Euganeum: a in niebergebrüdter Lage, b mit 

herausgeſchleuderter Frucht. — 5. Pflanzenftöde von Plantago eretica: a eingefrümmt, im Boben befeftigt, b lofe. — 6. Ein- 

richtung für die Rindbverbreitung bei Ahorn, — 7. bei Taraxacım. — 8. Alettfrucht von Torilis: a gange Frucht, b vergrößerte 

Stadeln, — 9. Alettfrudt von Bidens: a Fruchtſtand, b oberer Teil einer Frucht mit ben Alettborften. — 10. Alebfrucht von 

Linnaea. — 11. Frudt von Tribulus. — 12. Klettfrucht von Xanthium spinosum. — 13. Einrihtung für Windverbreitung 
bei Carpinus orientalis, — 14. bei Clematis flammula, 


Alhagi camelorum, Phlomis herba venti u.a.) durch | beitehbende Fallſchirm abgelöjt, wobei der untere, den 
Abiterben ihrer Pfahlwurzel beweglich gemacht und Samen enthaltende Teil zu Boden fällt. 
bilden dann große, aus verflochtenen Ajten beitehende Die Ausjant der Pflanzen durch rien tr 
Ballen, die der Wind in weiten Sprüngen über die Tieren erfolgt ebenfalld auf jehr mannigfache Weile. 
Steppe dahinjagt (Windheren oder Steppen- Zahlreiche Früchte undSamen werden von Säugetieren 
beren). Zahlreiche Einrichtungen vermitteln das Flie- und Vögeln gefreijen, die dann die unverdauten hart- 
en und Schweben der Früchte und Samen in der | jchaligen Samen wieder von ſich geben; nach Verſuchen 
uiterlugeinrihtungen). Samen von jtaubartig von Kerner pflegen befonders Amſel, Droſſel, Stein- 
winzigertleinheit, wiedieder Orchideen, oder von flach⸗ rötel und Rotkehlchen, in zweiterReihe auch Dohlen und 
gebrüdter Gejtalt jind befonders flugfähig. Sehr ver- Raben fo zu verfahren. Fleiſchige Früchte locken durch 
breitet jind flügelförmige Fortjäge an Samen oder . Farbe, Gerucd und Geſchmack die Tiere an, die dann 
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zur Ausſaat derielben beitragen. Auch durch Tiere, 
die ſich Vorratslammern in Höhlungen anlegen, wie 
Eihhörnden, Hamiter und Eichelhäher, fönnen Früchte 
und Samen verbreitet werden. Mehrere Umeijenarten 
pflegen mit Vorliebe Samen, die fi) durch eine fleifchige 
Nabelichwiele auszeichnen, in ihre Bauten einzutragen. 
Samen von Bafferpflanzen werden durch den Schlamm 
an den Beinen der Wafjervögel durch diefe verbreitet. 
Das Anhaften der Früchte am Pelz von Säugetieren 
oder an dem Gefieder der Vögel wird teild durch Kleb— 
mittel, wie Drüjen oder Hebrige Ülberzüge (beiden jogen. 
Klebfrüdten, wie bei Linnaea, Fig. 10), oder dur 


frallenförmige, oft auch widerhafige Fortfätze, wie bei | 


den Klettfrüchten, 3.B.der Haftdolde(Cancalis), den 
. Ntlettenarten (Lappa) Torilis (Fig.8), Bidens (Fig. 9), 
Xanthium (Fig. 12), bewerfitelligt. Die Hatenftacheln 
des afrifaniichen Harpagophyton procumbens errei- 
chen die Größe von Krähenfühen und umklammern 
unter Umitänden die Fühe darauftretender Spring» 
böde, die jich oft erjt nad) längerm Umherlaufen von 
diefen Marterwertzeugen befreien können. Auch die 
Früchte von Martynia proboscoidea hängen ſich mit 
wei langen, bogenfürmigen Hafen an die Füße von 
ieren an. Bei dem einheimiſchen Galium Aparine 
bedingt ein Anhaften der widerhafigen Früchte zugleich 
auch ein Ubbrechen eines Teiles der hakenboritigen 
Pflanze. Die Früchte von Tribulus orientalis (Fig. 
11) bohren jich durch gerade, ſpitze Stacheln in die 
Sohle von Herdentieren ein. Mit Boriten und Gran 
nen verjehene Früchte bleiben häufig im Haarpelz von 
Tieren oder in Kleidern von Menichen hängen und 
fönnen dadurch an Orte gelangen, die weit von ihrer 
Uriprungsitelle entfernt find. 

Ausfalzen, einen Körper aus jeiner Löſung in 
Waſſer durch Zuſatz von Kochſalz ausjcheiden. Dies 
bei der Darſtellung von Kernſeife und mancher Ani— 
lin- und Azofarbſtoffe gebräuchliche Verfahren be— 
ruht darauf, daß jene Körper in ſtarker Kochſalzlöſung 
unlöslich ſind. 

Ausſatz (Lepra Arabum, Elephantiasis Graeco- 
rum, Zaraath bei Moſes, Leuke bei den Griechen, 
Morphea bei den Ärzten des Mittelalters, auch 
Mifelfucht bei den alten Gejchichtichreibern, Krim- 
ſche Krankheit), eine der ältejten und efelerregend- 
iten Voltstrankheiten, in frühern Zeiten weitverbreitet, 
herrichte im Altertum in Aiten, Afrita und Europa 
und hatte befonders im Mittelalter auch in Deutich- 
land jehr um fich gegriffen. Jetzt noch iſt der W. in 
Wien, Afrika, Amerika, Ozeanien verbreitet, während 
er bereits jeit Jahrhunderten fait aus allen Teilen 
Europas verihmwunden iſt und nur nod in einzelnen 
Dijtritten Rußlands und Standinaviens, auf Island 
und der Iberiſchen Halbinsel, in der Provence und an 
den italienischen Küſten, in Griechenland und auf den 
Inſeln des Mittelmeers regelmäßig vortommt, nir- 
gends aber in jolcher Verbreitung wie in Norwegen, 
wo 1868 nod) 2689 Kranke vorhanden waren, deren 


Zahl aber 1882 infolge jtrenger Ubfonderung auf 
1433 gefunfen war. Dagegen zeigt fich eine ſichtliche 


Vermehrung des Ausfages in Nordamerita, wo es in 
Kalifornien, Louifiana, Florida bereits Kolonien von 
Ausjägigen gibt. Nach den Küſten des Stillen Ozeans, 
ebenjo nach Hawai (1100 Ausfäßige) wurde die Xrant- 
beit durch chineſiſche Kulis verichleppt. Fortichritte 
macht der U. ferner im öftlihen Südafrika, in Braji- 
lien, Stutari, ionjtantinopel, Italien, Spanien, be- 
ſonders aber in Paris und Rußland. In Deutichland 
fommen Fälle von A. nur ſehr vereinzelt vor. Moſes 


— Ausjap. 


ſchon kannte die Krankheit jehr genau. In Griechen: 
‚land und in Italien zu Ciceros Zeiten icheint jie 
häufig vorgelommen zu fein. Später, im 7. und 8. 
Yahrh., war fie unter dem deutichen Völkerſtamm der 
Langobarden jehr verbreitet, und in Bremen wurden 
ichon im 9, und in Würzburg im 11. Jahrh. Hofpitäler 
für Leprofe gegründet. Die allgemeinere Verbreitung 
des Ausjages in Europa im Mittelalter darf mit Recht 
den Kreuzzügen zugeſchrieben werden. Sie erreichte 
ihren Höhepunft ım 13. Jahrh. und verſchwand mit 
dem Schluß des 16. Jahrh. fait ganz aus der Reihe 
der chronischen Boltstrantheiten in Mitteleuropa. 
Bei dem A. fallen bedeutende Beränderungen der 
Haut am meijten in die Augen, indes iſt er eine all: 
gemeine Erfrantung des Organismus und betrifft 
auch die Nerven und andre Gewebe, felbjt die innern 
‚Organe des Körpers. Die mangelhafte Hautpflege 
in früherer Zeit und in der niedern Volksklaſſe trug 
natürlich viel dazu bei, die Hauterfrantung nur noch 
auffälliger zu machen. Man unterfcheidet zwei Haupt⸗ 
| formen des Ausfages: die knotige und die glatte oder 
| anäjthetiiche Form. Die knotige form hat zuweilen 
einen fchnellen, in der Regel aber einen langjamen 
Verlauf, die mittlere Dauer it etwa 9. — Sie 
beginnt mit Mattigkeit, Fröſteln, Appetitloſigkeit; un- 
ter herumziehenden Schmerzen entſtehen kleine, rund⸗ 
liche, braunrote Flecke auf der Haut, welche anfangs 
auf Fingerdruck verſchwinden, nach einiger Zeit wie 
derfehren und nach Jahren konſtant werden. Gewöhn— 
lich ericheinen dieſe Flecke per in der Yugenbrauen- 
gegend und auf den Handrüden, jchwellen dann an 
und bilden einzeln jtehende, hervorragende, rundliche, 
harte Knoten. Diefe wachſen und breiten ſich über 
Geſicht, Arme und Beine und einen großen Teil des 
Körpers aus, zuletzt erweichen fie, brechen auf und 
bilden, am meilten um die Gelente herum, Geſchwüre, 
welche eine übelriechende Flüffigteit abiondern, die ſich 
zu einer braunen, dien Kruſte eindidt. Dabei ent 
ſtehen meijt fieberhafte Ericheinungen mit allgemeiner 
Abgeſchlagenheit, und die Lymphdrüſen ichwellen an. 
huliche Knoten bilden ſich auf den Schleimbäuten 
des Mundes, des Schlundes, in der Naſe umd im 
Kehllopf; auch das Auge wird zuweilen angegriffen 
und zeritört, die Naje finkt ein. Am Bauchfell, im 
Magen finden ſich ebenfalls erweichte Knoten; die 
Gelrösdrüſen find angeſchwollen und innerlich oft er- 
weicht; ja, Rippenfell und Herzbeutel fünnen mit 
Knoten befegt fein, während die Lungen jtetö frei 
bleiben. Endlich find auch die Nerven un Unterleibs- 
gefäße mit Inotiger Maſſe erfüllt. Zulegt finden wäj- 
jerige Ergießungen in die Hirnhöhlen jtatt, umd Die 
Patienten jterben bei Bewußtloſigkeit. Einen ſtets 
langiamern Berlauf nimmt die glatte oder anäjthe- 
tiiche Form, deren mittlere Dauer auf 18%: Jahre 
berechnet wird. ‚Es gehen derjelben die gleichen all- 
gemeinen Borläuferericheinungen voraus, aber anitatt 
der rotbraunen Flecke Schießen in plößlichen Nusbrüchen 
große Blajen, befonders an Armen und Beinen, auf. 
ie Blaſen beriten und binterlafien oberflächliche Ge— 
ihwüre und diefe runde, weiße, etwas vertiefte Nar- 
ben. Nad einer kürzen oder längern Pauſe tritt an 
irgend einem Teil des Körpers eine übermäßige, 
ihmerzbafte Empfindlichleit der Haut auf, begleitet 
von Schlaflofigkeit, Ummwohlfein und Abmagerung. 
Diefe Schmerzbaftigteit lann lange Zeit dauern; wenn 
ſie verichtwindet, iſt aber auch das Gefühl mit er- 
loſchen. Dieje Gefübllofigteit dehnt fich aus und wird 
‚ zulegt fo volltommen, daß der Krante jich an den 
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efühllofen Stellen brennen fann, ohne e8 zu ſpüren. 
nn das Geſicht gefühllos wird, können die Lippen 
und Augenlider nicht geſchloſſen werden; die Liber 
jtülpen ſich nach außen um, die Hornhaut trübt jich, 
und es entiteht Blindheit. Verbreitet jich die Anäſtheſie 


auf die Ertremitäten, fo vermindert jich auch die Bes | 


wegungsfähigfeit, Finger und Zehen jtehen krumm 
und unbeweglih. Endlich entitehen nach einem höhern 
Grade von Unbeweglichkeit brandige Geſchwüre auf 
der Fußſohle, die Knochen werden brandig, und ein- 
zelne Glieder fallen ab. Dabei waltet gewöhnlich ſehr 
heftiges Fieber ob, dem die Leidenden erliegen. Dieſe 
legtere Form des Ausiages hat man als verjtünt- 
ntelnden A. (Lepra articulorum s. mutilans) be- 
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terien, die von Hanfen und Neifjer 1882 entdedt wur: 
den. In allen lepröfen Kranlheitsprozeß eigen- 
tümlichen Erzeugnifjen (Hautfnoten, Nervenanichivel: 
lungen, den Erkrankungen innerer Teile) finden ſich die 
Zeprabacillen: feine, ihlanle Stäbchen, an den En- 
den leicht verjüngt, deren Länge etwas mehr als die 
Hälfte des Durchmefjers eines roten Blutlörpercdhens 
beträgt. Sie find den Tuberfelbacillen ähnlich auch in 
ihrem Verhalten gegenüber den Färbemitteln. Es it 
| bisher nicht gelungen, die Bacillen auf künftlichen 
ı Nährboden zu züchten. Auch die Übertragung auf 
ı Tiere hat bisher feinen jichern Erfolg gehabt. Dagegen 
fonnte Arning in Hawai durch Überimpfung von Aus- 
ſatzmaterial auf einen zum Tode verurteilten Mann bei 


| 


zeichnet, weil die Glieder in den Gelenten gleichjam | diefen den A. hervorrufen. Der Verſuch iſt nicht völlig 
abgelegt werden. Zumeilen verlieren die Kranten | einwandsfrei, da der Mann zu einer Raſſe gehörte, 
Hände und Füße, Naje und Augen, fo daß gewiſſer- die auf Hawai auch Ipontan an U. erfrantt. Es gibt 


maßen nur Kopf, Rumpf und rohe Stümpfe von den 
Ertremitäten übrigbleiben. 

Bon alters ber hat man an die Anſteckungs— 
fähigkeit des Ausſatzes geglaubt und deshalb * 
früh die Abſonderung der ke Kor angeordnet, 
die daher auch vorzugsweife Sonderſieche hieken. 
Dan errichtete Ausſatzſpitäler (Leproseries, Mala- 
dreries, Meselleries, Lazzaretti, Sonderjiechen- 
häufer), meijt an abgelegenen Teilen der Städte oder 
vor den Thoren. Im nördlihen Deutichland waren 
jie fait alle dem heil. Georg geweiht und wurden da— 
her St. Georgs- oder St. Jürgenſpitäler genannt. 
Die meiſten deutichen Leproſerien werden im 13, und 
14. Jahrh. zum erjtenmal erwähnt, die älteiten fallen 


indes nod andre für die Kontagiofität des Ausſatzes 
iprechende, der Berbreitungäwetje desfelben entnont- 
mene Thatjahen. Die Anitedungsfähigteit der Lepra 
zwingt jedenfall® zu forgfältig gewählten Maßregeln 
zu ihrer Berhütung, und das um fo mehr, als alle Be— 
handlungsmethoden bisher erfolglos geblieben find. 

Dal. Hensler, Bom abendländiichen U. im Mittel- 
alter (Hamb. 1794); Sprengel, Beiträge zur Ge- 
ihichte der Medizin, Bd. 1, Stüd 1, S. 220 (Halle 
1795); Häfer, Lehrbuch der Geſchichte der we; 
und der epidemiichen Krankheiten, Bd. 2 (3. Aufl., 
Jena 1880);Heder, Boltätrantheiten des Mittelalters 
(Berl. 1865); über die norwegiſche Spedalithed: Da - 
niellfen und Boeck, Traite de la Spedalskhed ou 


in die Zeit der legten Kreuzzüge, an denen die Deut- | El&phantiasis des Grecs (a. d. Norweg., mit Atlas, 
ihen fait gar feinen Anteil nahmen. Außer dieſen Par. 1847); die hiſtoriſchen Abhandlungen in Vir- 
größern Anſtalten gab es noch vereinzelte »Feld- chows »Archiv-, Bd. 18— 22; Virchow, Krankhafte 


hütten« zur Unterbringung einzelner, den Land⸗ 
gemeinden angehöriger Sieden. 5 ein Menich aus- 
fägig war oder nid, wurde von vereidigten »Be- 
ichauern« entichieden; in Holland befahen einzelne 
Kapellen ein Privilegium dafür, das viel Geld ein- 
trug. Wer für ausjäsig erklärt wurde, erhielt ein | 
khriftliches Zeugnis und eine befondere Kleidung, ge= 
wöhnlich ein ſchwarzes Gewand mit beitimmten Ab- 
jeihen nebjt einem Hut mit breitem weißen Band. | 
Dazu trugen die Leprojen eine hölzerne Klapper, die 
iogen. Pazarusklapper, um ihre Annäherung warnend 
zu erkennen zu geben, und einen Stod, womit fie die 
Gegenitände, die jie begehrten, berührten. In Frant- 
reich wurden jie für bürgerlich tot erflärt, durften öf- 
fentliche Orte gar nicht bejuchen, nicht erben, noch ct- | 
was erwerben, jo daß die armen Yeidenden oft, zur 
Berzweiflung getrieben, fih gegen die Bewohner der 
Städte emipörten, dafür aber mit den härteiten Stra- | 
fen belegt wurden. Dagegen war den Ausfägigen ge— 
itattet, zu betteln und in der Belt umberzuziehen. In 
den Leprojerien waren rauen und Männer getrennt, | 
bei Strafe des Verlujtes ihrer Pfründe follten die Auf: 
genommenen feujch leben, fein Sicher durfte ohne 
Gefährten aus dem Haufe geben oder gar über Nacht 
aus dem Haufe bleiben, mit einer gefunden oder jiechen 
Frau fprechen x. Das Heiraten war den Sonderjiechen 
ganz unterjagt, und Bippin jchon hatte 757 den. als 
Eheiheidungsgrund aufgeitellt mit der Erlaubnis zur 
Biederverheiratung für den gejunden Teil. Dieſe An- 
gaben deuten darauf hin, daß man an die Erblichteit 
des Ausſatzes glaubte. Letztere wird heute kaum noch 
angenommen, von den maßgebenditen Autoren beitrit- 
ten. Dagegen iſt die Kontagioſität des Ausſatzes außer 
Zweifel. Ste wird vermittelt durch die ipezifiichen Bat- 
Meyers Konv.⸗VLexitkon, 5. Aufl., U. 3b. 








Geſchwülſte, Bd. 2 (Berl. 1864); Yeloir, Traitö pra- 
tique et th&orique de la lepre (Par. 1886). 
Ausſatz der Schweine, i. Finnentranfheit. 
Ausſauern, in der Botanik, j. Verſauern. 
Ausichalter, elektriiche, Vorrihtungen, welche 
das Leitungsneg oder einen Zweig desfelben mut der 
Stromquelle verbinden 
oder die Verbindung un- 
terbrechen. Die Leitung F 
FF (fig. 1) iſt zwiſchen 
den Punkten 1 und 3 un Fig. 1. 
terbrochen. An dem Lei- 
tungspuntt 1 ijt ein Leitungsitüd I, 2 drehbar; wird 
dasselbe jo geitellt, daß 2 mit 3 in Berührung kommt, 
jo it eingeſchaltet, in jeder andern Stellung vagegen 
ausgeichaltet. Bei jedem WAusichalter muß die Be 
vührungsfläche der Punkte 2 und 3 beim Einichalten 
genügend groß fein, damit dort bei Stromdurchfluß 
feine Erwärmung auftritt; denn einerjeit3 bedeutet 
Erwärmung einen Berlujt, anderfeits kann jie verur- 
ſachen, daß jich Die Teile des Ausichalters verziehen, 
dadurd eine noch ichlechtere Berührung bekommen, 
was wiederum die Erwärmumn eigen! und ſchließlich 
den ganzen Ausichalter in Gefahr ringt, verbrannt 
zu werden. Da ſich ferner infolge der bei elektrifchen 
Unlagen verwendeten höhern elektriihen Spannung 
an den jich trennenden Punkten 2 u. 3 leicht ein Licht: 
bogen bildet, welcher geeignet it, die Berührungsitel- 
len zu verbrennen, und zwar um jo mehr, je lang- 
jamer ausgejhaltet wird, jo muß die Unterbrehung 
jo ſchnell wie möglich erfolgen. Dan verwendet daher 
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beſonders bei Ausichaltern, welche von ungeſchulten 


Laien bedient werden, Federn, welche des Leitungs: 
ſtück 1, 2 plöglich aus der Berührungsitellung in die 
14 
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äußerte Unterbrehungsitellung fchnellen. In den 
Maichinenjtationen benupt man dieſe Ausſchalter mit 








3 Mit Federn tür bobe 
Spannung. 
Fig. du. 4 Maſchinenausſchalter. 


4. Mit Federn für Haus⸗ 
initallationen, 





Federn nur bei außergewöhnlichen Spannumgen. Fig. | 
2 bis 4 zeigen verichiedene Maſchinenausſchalter. 
&us/eibumg, in der Botanil, f. Abfonderung 2). 
Ausſcheren, bei Dampfern, die in einer Linie 
hintereinander fahren, das Verlaſſen der Formation | 
auf Kommando oder um bei eingetretener Mafchinen- 
bavarie vom Hintermann nicht gerammıt zu werden. 
Das Einlenten in die Formation heißt Einicheren. 
Ausichieken des Windes, das Umgehen des 
Windes in der Richtung des Laufes der Sonne, alio 
auf der nördlichen Halbkugel von DO. nad) S., W., N., 
auf der füdlichen von O. nah N.,W., ©. Beim Bor- 
überziehen barometriiher Depreilionen haben alle 
Orte, die in den Wirkungskreis derjelben fallen und 
auf der äquatorialen Seite der Bahn des Wirbelzen- 
trums liegen, A., wogegen an der polaren Seite diejer 
Bahn Krimpen (f. d.) herrſcht. Die Zentrumsbahnen 
der meiiten barometriichen Depreifionen, welche die | 
Winde Mitteleuropas beeinfluffen, verlaufen nördlich 
davon, weshalb bei und auch das Ausihiehen der 
Winde viel häufiger ald das Krimpen vorkommt. 
Ausichiffen, Berionen von Bord an Land jchaf- 
ten (Güter werden gelöjcht). Der Uusdrud U. wird 
aud auf Militäreifenbahnzüge angewendet. 
Ausſchlag (grieh. Eranthem, »Blüte«), mit 
Rötung verbundene Hautkrankheiten, im weitern Sinn | 
auch alle andern Formen, felbit die durch Blajenbil- 
dung ausgezeichneten, fo daß N. hier gleichbedeutend 
it mit Hautfrantheit überhaupt. Als alute Er- 
antheme oder ald Ausichlagstrantheiten be 
zeichnet man Majern, Scharlady, Ritteln, Nejjelfieber. 
Der U. beim Unterleibstyphus heißt Rofeola, beim 
Flecktyphus Petechien, bei den Poden zuerjt Pa— 
peln, dann Bufteln; mit A. verbunden find ferner 
einige Allgemeinkrankheiten, die auf Pilzwucherung 
beruben, wie manche Herzflappenentzündungen, Blut- 
fledentrantheiten und andre ihrem Weſen nad noch 
dunkle Leiden. Vgl. die einzelnen Artilel. Bei den | 
Tieren jteht nur ein Heiner Teil der zum A. gezähl- 
ten Hautaffeltionen mit innern Krankheiten im Kau— 
ſalnexus (frofulöfe Erantheme). Die wichtigiten Aus- 
ichlagstrankheiten der Haustiere werden durch Rara- 
jiten, ſowohl tierifche (Räude, f. d., oder Krätze) als 
pflanzliche (Flechten), verurſacht. Sonſt entiteht U. 
bei Tieren befonders durch mangelhafte Hautpflege, 
auch durch längere Einwirkung von Hitze. Für die 
Beurteilung des Ausichlages it einmal die fpezielle 








Ausicheidung — Ausichliegung. 


Urſache, dann aber befonders der Grad der entzünd: 
lihen Veränderungen in der Haut mahgebend. Die 
Behandlung iſt je nach der Urſache befonders einzu- 
leiten, immer aber it daneben öfteres Abbaden und 
jorgfältiges Reinhalten der Haut, meiſt auch Abſche— 
ven der Daare an den ertrantten Stellen erforderlich. 
Bläschenausichlag, ſ. d. — Bei den Pflanzen 
nennt man U. tranfhafte rötliche, gelbe, ſchwarze oder 
weiße Flecke auf der Oberfläche der Blätter, Stengel x. 
vieler Nräuter umd Gehölze in Form von Buiteln, 
Blaſen, Schorf oder Staubmaſſe. Alle Ausſchläge, 
von denen jeder feine bejondere Form befißt, werden 
verurſacht durh Schmarogerpilze, welche im Innern 
der betreffenden Pflanzenteile vegetieren und, indem 
jie von deren Säften zehren, die Urſache des allge 
meinen Krankheitszuitandes diefer Teile werden; die 
durch die Oberbaut der Pflanzen hervorwachienden 


| ortpflanzungsorgane diefer Heinen Pilze ericheinen 


als U. Die hier gebildeten Sporen fönnen auf geiun- 
den Pilanzen der gleichen Art teimen und zu gleichen 
Krankheitsigmptomen Beranlafjung geben. 

Ausichlag (Abichlag, itilles Gutgemwidt), 
eine befonders an den Seeplägen übliche, gewöhnlich 
durch Ufancen feſtgeſetzte Gewichtävergütung. Außer 
dem Gutgewicht (1. d.) wird bier umd da der A. noch 
beionders abgezogen. Beim Wiegen von Waren it A. 
die Heine Zugabe an Waren, welche die Wagichale 
zum Sinten bringt. 

Ausichlageifen, das Locheiſen, dann fpeziell ein 
meihelförmiges Stahlwerkzeug, das am untern Ende 
erweitert und jo ausgehöblt it, daß die ſtehen geblie 
bene ante zu einer fcharfen Schneide ausgebildet 
werden fann, welche nadı einer vorgeichriebenen Kon- 
tur, 3. B. eines Pflanzenblattes, einer Rofette xc., ver- 
läuft. Das A. dient namentlich zur Heritellung von 
Blättern ꝛc. für fünitlihe Blumen, von Papierſpitzen. 
in dee Leder- und Blechverarbeitung ıc. 


aus! fäger, |. Bergleute. 
Ausichlagdichuppen, j. Blatt. 
Ausſchlagswinkel, |. Elongation. 


Ausichlagwalbd, ihlagweiiebewirtihafteter Wald 
mit flächenweiſer Verteilung der Altersklaſſen (Schlag: 
betrieb) und mit Beitandserneuerung (Berjüngung) 
durd den Wiederausichlag des abgetriebenen Holzes. 
Unterarten find: 1) Niederwald. Der Ausſchlag 
erfolgt am Stod, d. h. an dem nach dem Abtrieb dicht 
über der Erde itehen bleibenden Stumpf (Stockaus 
ihlagwald). Man untericheidet: a) einfachen Nie 
derwald, Niederwald ohne FFruchtbau. Niedermald 
in kurzem, nur geringes Reiſig (Holz unter 7 em) 
lieferndem Umtrieb heißt Buſchholzbetrieb. Da 
hin gehören namentlich die Weidenniederwaldungen 
(Weidenheger) in ein- bis fünfjährigem Umtrieb; 
b) Hadwaldbetrieb (Haubergbetrieb) x. mit 
Brandfruhtbau (Hainen) nad) dem Abtrieb. Bor- 
zugsweiſe verbreitet in Weitfalen (Siegen), am Rhein, 
am Nedar x. Die wichtigite Art der Niederiwaldungen 
bilden die Eihenihwälaldungen. 2) Kopfholzbe— 
trieb. Der Wiederausfhlag erfolgt am obern Ende 
(Kopf) des Stammes. Kurzer Umtrieb und Gras 
oder Weidenugung nad) dem Abtrieb. 3) Schneidel- 
bolzbetrieb. Der Wiederausichlag erfolgt am Schaft. 
Kurzer Umtrieb und Gras- oder Weidenugung nad 
dem Abtrieb. 

Ausichlichten, die Verfeinerung lohgaren Leders. 

Ansichliefung eines Rehtsanipruds kann mur 
auf Grund geieglicher Vorichrift nach fruchtlofem Ab 
lauf der zur Geltendmachung dieſes Anſpruchs be 


Ausichliegung — Auſſee. 


ſtimmten Friſt erfolgen (vgl. Aufgebot und Konkurs). 
Wegen U. eines Richters im einzelnen Fall und U. 
eines Bormundes ſ. Richter und Vormundſchaft. 
Ansfichliefftung, die leeren Räume zwiſchen den 
gedrudten Wörtern, werden durch Bleiförper (Aus— 
ſchluß) die den Lertern gleichen, aber niedriger jind, 
hervorgebracht. Man benupt Gevierte M, Halb- I 
und Drittelgevierte |, zur Aushilfe bei der Bildung 
der Zeilen ıc. auch Viertelgevierte und Spatien |. 
neſchlußzurteil, im Sinne der deutichen Zivil 
prozekordnnung ($ 829 ff.) das im Aufgebotsverfahren 
(f. Aufgebot) ergebende Urteil, welches die Aniprüche 
oder Rechte, zu deren Anmeldung das Aufgebot auf: 
gefordert hatte, ausſchließt (präfludiert). chſel und 
an Order lautende faufmänniiche Unweiiungen, Ber- 
pflichtungsſcheine, Konnofjemente, Yadeicheine, Bod- 
mereibriefe, Seeafjeluranzpolicen (deutfche Wechiel- 
ordnung, Urt. 73, und Handelsgejeßbuch, Urt. 301 f., 
305) werden hierdurd; fraftlos; die Rechte aus ihnen 
gegenüber den daraus Berpflichteten gehen auf den 
Antragsteller über. Bei andern Urkunden treten die- 
felben Wirkungen ein, wenn die Landesgeſetze nichts 
andres bejtimmen. Das Gericht kann vor Erlafjung 
des Urteil3 eine nähere Ermittelung, insbejondere die 
eidliche Verficherung der Wahrheit einer Behauptung 
de3 Antragitellerd, und nad Erlafjung des Urteils 
die öffentliche Belanntmahung von deijen weſent— 
lihem Inhalt anordnen. Letztere muß geichehen bei 
Amportijation von Wechieln oder jonjtigen auf den In- 
haber lautenden oder mit Blankoindojjamenten ver- 
iehenen Urkunden. Gegen das U. findet kein Rechts- 


all 


| fonderte Mehrheit von einzelnen Stüden oder Indi- 
viduen. Im gewöhnlichen Leben und im Handels: 
verfehr veriteht man unter U. (Bafel) diejenigen 
Gegenſtände oder Waren, welche mit einem wejent- 
lichen Fehler behaftet und deshalb die Gattung, zu 
der jie gehören, nicht gehörig zu vertreten geeignet, 
daher teilweife unbrauchbar und wohlfeiler zu ver- 
faufen find (vgl. Brad). — Im Rechtsweſen ver: 
| jteht man unter U. eine zur Borberatung und Bequt- 
achtung oder zur Verwaltung und Ausführung oder 
auch zu allen diefen Zweden von einer Verſammlung, 
‚ einem Verein, einer Gefellichaft oder einer Körperichaft 
für einzelne oder alle Angelegenheiten in der Regel 
aus den Mitgliedern derjelben gewählte Unzahl von 
Perſonen. So ijt unter den verſchiedenen Bezeichnun- 
gen für die Gemeindevertretung die ald U. (Bür 
gerausschuß, Gemeindeausſchuß) die üblichite, nament- 
lich für die Landgemeinde» und für diejenigen Stadt: 
emeindevertretungen, neben welchen noch ein engerer 
Vertretungsförper bejteht. Die Thätigkeit des Aus: 
ſchuſſes in diefem Sinne ijt in der Hauptſache eine be- 
ratende und beichliegende; doch iſt er häufig auch mit 
der Verwaltung und Ausführung gewiſſer und bei 
Eeinern Gemeinden, die neben dem U. nicht noch einen 
befondern Gemeindevorjtand haben, jogar aller Ge— 
meindeangelegenheiten betraut. Noch gewöhnlicher iſt 
‚die Bezeichnung ala U. (Deputation, Kommiſſion) für 
| diejenigen gewählten Organe der Gemeindevertvetung 
‚ oder auch des follegialen Gemeindevorjtandes, welche 
‚mit der Borberatung und mit der Teilnahme an der 
| Verwaltung, ſoweit ihr Kollegium damit betraut iſt, 





mittel, jondern nur die Anfechtungsklage (j. d.) jtatt. | beauftragt zu werden pflegen. Den leßtgedachten Aus- 

Ansf nft (griech. Bialigrapbie), die | ichüffen in ihrem Weſen und ihrer Stellung entipre- 
Kunſt, mit der Schere aus Rapier jilhouettenartige | hend find die Deputationen, Kommiſſionen der höhern 
Figuren und Zeichnungen auszufchneiden. Während | politiichen Bertretungstörper, Bezirtsverfammlungen, 
die Silhouette (j. d.) durch leichte Prägung innerhalb | Kreisftände, Rrovinzialftände, Landtage, Reichstage, 


der Fläche noch FFormenandeutungen zuläßt, befchräntt 
fih die A. nur auf gan pr des Umriſſes. Sie 
wurde im neuerer Zeit dur D. Phil. Runge in Hanı= 
burg, Wilhelm Müller, Georg Schmidt in Düffeldorf 
und Fröhlich (Sinderbücher) gepflegt; doch brachte erſt 
Baul Konewla (1. d.) das Ausſchneiden aus ſchwarzem 
Bapier zu künjtleriicher Vollendung. Gegenwärtig iſt 
die U. aus der Mode gelommen. 
Ansichneidemaichine, i. Zuſchneidemaſchine. 
Ansdjchnitt (Sector), das Flächenstüd einer frumm- 
Iinigen Figur, welches von zwei durch einen Punkt 
innerhalb der Figur gehenden Geraden und dem 


überhaupt der parlamentarishen Körperichaften, ſowie 
im Deutichen Reiche die Ausichüfje des Bundesrats. 
U. bei Uttiengefellihaften und Genoſſenſchaften ſ. Auf- 
ſichtsrat; über U. in der Arbeiterverjicherung ſ. Inva— 
liditätsverfiherung und Unfallverjicherung. R 
Ansichwärmen, bei der Infanterie der Übergang 
aus der geichloffenen Ordnung in die Schüßenlinie 
zum Ungriff (f. d.), wobei Unterſtützungstrupps ge- 
Ühloifen zurüdbleiben; vgl. Attade. Die durch U. ge- 
bildete geöffnete Linie iſt jebt zur Hauptlampfform 
der Infanterie geworden. — Über U. der Bienen f. d. 
| WAusfchweifung, die Übertretung des vernünfti- 


zwiſchen dieje fallenden Teil des Umfanges begrenzt | gen Mahes im Handeln oder Genießen; in der Ahe- 


wird; beim Kreisausſchnitt laufen die beiden begren- 
zenden Geraden meijt (aber nicht immer) nad) dent 


torif foviel wie Abſchweifung oder Digreſſion. 
Ausſchwingen, fich, das Wegfliegen von Auer: 


Mittelpuntt, find alfo ein Baar Halbmeijer. U. einer | und Birkwild von Bäumen. 


törperlihen Figur heißt jeder Teil derjelben, wel— 
cher von einer oder mehreren durch einen Punkt inner⸗ 
bald der Figur gelegten Flächen und dem Teil der 
Oberfläche des Körpers begrenzt wird, dem die eine 
oder die mehreren Flächen von ihr abichneiden; daher 
A. einer Kugel, der Teil derfelben, welcher von 
einer Kalotte und den Kugelradien nad allen Punk— 
ten ihres Kreiſes begrenzt iſt. Im Handel veriteht 
man unter U. die Waren, die mit der Schere abge— 
ichnitten werden, als wollene, jeidene sc. Zeuge. Daber 
Ausihnitt- (oder Shnittwaren-) Handel. 
Ausichram, das Geſtein unmittelbar über oder 
unter der Gangmaſſe, das der Bergmann zuerit her— 
Ausichuren, j. Ausblafen. [ausarbeitet. 
Ausichuf, in allgemeinen eine aus einer Geſamt— 
heit von Sachen oder Perjonen durch Wahl ausge- 


Ausſchwitzung, ſ. Erſudat. 

Auſſee, 1) Marltflecken im ſteir. Salzlammergut, 
Bezirklsh. Gröbming, beliebter klimatiſcher Sommer: 
lurort mit träftigem Solbad, 662 m ü, M., in einem 
herrlichen Thalbeden im Mittelpumtt des Duellgebiets 
der Traum, an der Staatsbahnlinie Attnang-Stein- 
ach gelegen, hat <1890) 1509 Einw., ein Bezirksgericht, 
ein Salzſudwerk, weldyem die Sole aus dem 7 km 

‚ entfernten Salzberg zugeführt wird, und welches 1891 : 
| 190,000 metr, Ztr. Salz produzierte, ein Kurhaus, 
‚eine Wafjerheilanjtalt, zablreihe Villen und jchöne 
Promenaden. 5 km nördlich liegt der Alt-Aufjeer See 
mit dem Dorf Alt⸗A. (1449 Einw.) und öftlich der von 
einem Dampfboot befahrene Grundelſee (6 km lang, 
1 km breit), beide von zahlreihen Villen umkränzt, 


‚noch weiter öjtlich der Toplig- und der Kammerſee. 
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Bon U. aus wird namentlich der Sarjtein (1973 m) 
und der Lofer (1836 m) häufig beitiegen. Vgl. Pohl, 
Der Kurort A. (2. Aufl, Wien 1871); Schreiber, 
Solbad U. ala Himatiicher Kurort (dai. 1870); Kon— 
ihegg, Führer in A. (2. Aufl, daf. 1889). — 
2) (Mäpriih-M., tiheh. Uiov) Stadt in Mähren, 
Bezirtsh. Hohenſtadt, hat ein fürjtlich Liechtenſteinſches 
Schloß und (1890) 1915 (vorwiegend deutiche) Einw. 

Ausfeifen, d. h. Auswaſchen, i. Seifengebirge. 

Außendbeichsland, j. Deich. 

YAußenfleet, i. Binnentief. 


Au ndel, i. Binnenhandel. 

Außenfelcdh, j. Blüte. 

An üverbaum, j. Tatelung. 

Au olmafchine, j. Elettriihe Maſchine. 

Au ehläge, i. Betriebsſyſtem (Koppelwirtichait). 
Au chmaroher (Eftoparasiten), ſ. Schma- 
Au ef, I. Birmentief. [roßer. 
Au die Verficherung von Gegen⸗ 


—— e? 
ſtänden des häuslichen Mobiliars gegen Feuersgefahr 
für den Fall, daß ſich dieſelben aus irgend einem 
Grunde an irgend einem Orte außerhalb der in einem 


beſtehenden Vertrag über Feuerverſicherung feſtgeſetz⸗ 


ten Verſicherungslolalitäten befinden. Gegenſiände, 
welche aus dieſen Lolalitäten bei Reiſen oder für den 
Zwech der Bearbeitung x. weggebradht werden, find 
nad beitehendem Verſicherungsrecht während der 
Dauer des Aufenthalts am fremden Orte nicht ver- 
jichert, jofern nicht jeweilig eine neue Vereinbarung 
mit der Verſicherungsgeſellſchaft getroffen wurde. 
Durch die A. lann der Berficherte einen nach Bedarf 
verjchieden bemeijenen Bruchteil feiner Mobiliarver- 
jiherung gegen Entrichtung einer Zufagprämie auch 
für den —* der Verbringung aus den Verſicherungs⸗ 
lokalitäten verjihern, ohne daß es einer beipndern 
Anzeige und einer befondern Genehmigung von jeiten 
der Gejellichaft bedürfte. 


Anfentwache, zur Sicherung einer mit Truppen 


belegten Ortichaft oder eines Biwals nach außen be- 
itimmte Wache, verhält ſich wie die Feldwache ; j. Sicher: 
heitödienft. 

Aufeuwelt, Inbegriff aller Dinge, infofern fie 
dem eignen Selbjt ala außer ihm befindliche gegen- 
übergejtellt werden. Hierdurch iſt nun aber eine Wehr- 
deutigfeit in dem Begriff der U. bedingt, je nachdem 
wie man den Begriff des Ich oder Selbit verjteht. In 
der Sprahe des gewöhnlichen Lebens gehört unſer 
Körper mit zu unferm Jch, und unter A. verjteht man 
deshalb alles das und nur das, was außerhalb unfers 
Nörpers fich befindet. In der philoſophiſchen Sprache 
bezeichnet das Ich den Mittelpunkt der rein geiitigen 
Borgänge des Borjtellens, Fühlens ıc., alle im Raum 
angeichauten Objekte (der eigne Körper eingeichlofien) 
werden zur U. gerechnet. Da diefe Objekte uns immer 
nur als Inhalte eines Vorſtellungsaltes gegeben find, 
jo Hat die idealütiihe Philoſophie umgelehrt alles, 
was Gegenitand unirer Anſchauung it, in das Selbit 
hereinbezogen und verjteht dann unter U. den Inbegriff 


der »Dinge an ſich⸗ (f. d.), welche etwa den Tbjelten | 


unfrer Anſchauung entiprechen mögen. Bol. Idealismus. 

Aufßenwerke (franz. les Dehors), alle vor dem 
Hauptwall, aber noch diesieit des gededten Weges 
Itegenden Werte mit der Beſtimmung, den Angriff 
möglichit lange von dem Hauptwall abzubalten, die 
gegen denjelben gerichteten Schüſſe aufzufangen und 
jeine Verteidigung zu unterjtügen. Solche U. find bei 
ältern Feitungen die Grabenichere, das Ravelin, 
Nontregarden md Kouvrefacen, Envelop- 


Ausjeifen — Außerkursſetzung. 


‘pen, Lünetten, detadhierte Bajtionenx. Alle A. 
Jind fo eingerichtet, daß ber Feind fie angreifen muß, 
ehe er zum Hauptwall gelangt, daß fie den außerhalb 
des Glaeis errichteten Batterien des Feindes gegenüber 
die Futtermauer des Hauptwalles deden umd vom 
Hauptwall aus eingejehen werden. Werte, welche 
jenfeit des gededten Weges der Feſtung liegen, jelbit 
noch von einem eignen gededten Wege umſchloſſen 
werden und durch Anſchlußwälle mit der Feitung in 
ı Verbindung jtehen, nennt man im Gegenjaß zu den 
vorigen äußere Werte und zählt bierunter: die ein- 
fahe und doppelte Schere, das Hornwerl, das 
Kronenwerk, ſchließlich auch die Lünetten am Fuß 
des Glaeis. Alle ältern Feſtungen waren und ſind 
reich mit Werten beider Arten verſehen; der neuere 
Feſtungsbau verzichtet auf A., ausgenommen ſolche 
zur Dedung der Thoreingänge oder Reduits. 
Aufenwinkel, der Wintel an einer Figur, welcher 
durch eine Seite und die Berlängerung der Nachbar— 
jeite gebildet wird. In ne— 
‚ benjtehender Figur find a’, 
P,y Die. des Dreieds ABC, 
welches die Innenwinlel «a, 
ß, y bat. Bal. Wintel. 
Aufenzölle, ſJ. Zölle. 
Außerdienftftellung 
‚eines Schiffes, die Über: 
gabe eines Schiffes an die 
Werftverwaltung bis zur 
nächſten Indienſtſtellung. 
Flaggen und Wimpel werden niedergeholt, und die 
Beſatzung tritt in die Matroſen- und Werftdiviſionen. 
Auferetatmäßig, im Gegenſatz zum Etatmäßi 
gen das, was im Etat (Budget) nicht age are üt. 
Auherkurdfegung (Feitmahung, Binkulie- 
rung), dasjenige Verfahren, durch welches ein auf 
den Inhaber lautendes Bapier dadurd in ein Rekta— 
papier umgewandelt wird, daß der Name des zur Zeit 
der A. im Beſitz desjelben befindlichen Inhabers auf 
dem Papier, bez. gleichzeitig auch in einem Buche der 
ausgebenden Stelle eingetragen wird. Der Grund 
der x liegt darin, daß die Gejeßgebung die Bindila- 
bilität von Inhaberpapieren der rg nad nur in 
beichräntter Weite anertennt und die Eigentumsklage 
nur gegen denjenigen Inhaber zuläßt, welcher bei Er 
werbung derjelben in unredlihem Glauben geitanden 
bat (3. B. nach Art. 307 des deutichen Handelsgeſetz 
buches). Infolgedejien it die Aufbewahrung von In— 
baberpapieren mit größern Gefahren und Koiten ver 
bunden als die von andern Wertpapieren. Um dieſe 
Gefahren und Kojten zu verringern, erfolgt die A. 
die namentlich von Öffentlichen Behörden für ihre aus 
Inhaberpapieren beitehenden Depofiten häufig in An- 
wendung gebracht zu werden pflegt. Ein durch Privat: 
vermerkt des Beſitzers vinkuliertes Papier bietet nur 
einen gewiſſen Schutz gegen unredlichen Erwerb, be 
gründet aber feine Verpflichtung für die ausgebende 
Stelle. Ein vinkuliertes Papier kann jederzeit durch 
die Wiederintursjegung Freimahung, Devinku- 
lierung) wieder in ein Inhaberpapier verwandelt 
werden. Die Zuläfiigleit der A. hat in neuerer Zeit 
| viel Anfechtung erfahren, weil der Jnbaber damit ein- 
| jeitig dem Wusiteller die von demjelben im voraus 
abgelehnte Verbindlichkeit aufbürde, die Yegitimation 
des Bräjentanten zu prüfen, und hierdurch, zumal bei 
den vielfachen Abweichungen im Verfahren der ver 
ichiedenen Staaten und Behörden und den Streit 
fragen, wozu dasſelbe im einzelnm Veranlaſſung 
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gebe, der Verkehr mit den Inbaberpapieren erſchwert | bis zu 5 Jahren. Iſt aber durch die U. eine ſchwere 
werde, Dazu fommt, da im Fall des Verlujtes des Körperverlegung der ausgejegten oder verlajjenen 
außer Kurs geſetzten Bapiers doch nur durch ein koſt- Verſon herbeigeführt, jo tritt Zuchthausitrafe bis zu 
Ipieliges und langwieriges Aufgebotsverfahren Hilfe | 10 Jahren und, wurde der Tod derjelben dadurch 
geſchafft werden ann. Aus diejen Gründen hat man | veranlaht, Zuchthausitrafe bis zu 15 und nicht un— 
ſich in Preußen zu der Einführung des Staatsfchuld- | ter 3 Jahren ein. Das djterreichiiche Strafgeſetzbuch 
buches (. d.) entichlojjen. (8149 jf.)fennt nur die A. von Kindern (Verbrechen der 
Unfer:Rhoden, j. Appenzell. (bringen. | Kindesmweglegung) und beitraft dieſelbe mit ſchwe— 
Audfegen, im Seemweien: die Boote zu Waijer | rem Kerker von 1— 10 Jahren, wenn die baldige 
Ausſetzung, das Verbrechen, welches derjenige be: | Wahrnehmung und Rettung des Kindes nicht leicht 
geht, der eine wegen jugendlichen Alters, Gebrechlich- | möglich war, fonjt mit Kerfer von 6 Monaten bis 
feit oder Krankheit (auch Truntenbeit) hilfloſe Perſon 5 Jahren. Rüdfichtlich des Ausmaßes der Strafe iſt 
an einen Ort verfeßt, woſelbſt Gejundheit oder Leben | der Umſtand maßgeblich, ob der Tod des Kindes er- 
derjelben gefährdet iſt (A. im engern Sinne), oder der | folgt ijt oder nicht. Vgl. Pla, Geſchichte des Verbre- 
eine folche Berion in Hilflofer Lage vorjäglich verläßt, | hens der A. (Stuttg. 1876); Lallemand, Histoire 
obgleich diejelbe feiner Obhut anvertraut war oder die | des enfants abandonn6s et delaisses (Bar. 1885). 
Sorge für ihre Unterbringung, Fortihaffung oder) Ausſetzung des Strafvollzugs, i. Bedingte Ber- 
Aufnahme ihm oblag. Der barbariiche Gebrauch der | urteilung. 
A. von Kindern war und iſt noch bei nicht wenigen | Ausſetzung des Verfahrens nennt man im 
Böllern, wenn auch nicht durch das Geſetz, jodoch durch zur die vom Gericht (auf Antrag oder von 
Sitte und Heriommen gejtattet. Bei den meiiten Böl- | Amts wegen) angeordnete Sijtierung des Prozeſſes, 
fern des Altertums war das Ausſetzen von Kindern | im en zu dem durch den Barteiwillen veran« 
aebräuclich, wenigitens nicht verboten; jo bei den Ehi- | laßten Ruben (f. d.) und zu der mit dem Moment 
neien, Japanern, Hindu und andern aftatiichen Böl- | des bezüglichen Ereignijjes von felbjt eintretenden 
tern, aber auch bei den Griechen und Römern. Aus- Unterbrechung (f. d.) des Verfahrens. Die ein— 
drüdlih verboten oder wenigiten® nicht gebräuchlich | zelnen Fälle der U. ergeben fich aus der deutichen 
war es nur bei den Juden, Agyptern, Thebanern und | Zivilprozekordmung, 8 62, 189—141, 223 ff., 580, 
den Germanen. Da bei den Spartanern der Menſch und aus dem Einführun ögejeß dazu, $15, 3.1. Bei 
nur injofern berüdjichtigt wurde, ald er dem Staat |. hört der Lauf jeder Friſt auf; nach Beendigung 
nüßte, fo wurden von den neugebornen Kindern die | der U. beginnt die volle Friſt von neuem zu laufen 
ihwädhlichen und früppelbaften m einen Abgrund am | (f. Aufnahme des Verfahrens). Gegen die Anordnung 
Berge Taygetos ausgeiegt. Derielbe Gebrauch wie | oder Ablehnung der. findet Beſchwerde jtatt. — Auch 
bei den Spartanern fand ſich auch bei den Doriern |im Strafprozeh fpricht man von A. im Gegenjak 
auf Kreta. Auch in Athen jtand es dem Vater frei, | zu einer Unterbrechung des Berfahrens. Hier wird 
ein Kind, das er nicht — wollte, gleich nach der aber in beiden Fällen eine gerichtliche Anordnung vor— 
Geburt auszuſetzen. Ebenſo ſcheint dieſer Gebrauch ausgeſetzt, und der Unterſchied beſteht nur darin, daß 
bei den altitaliſchen Völlern geherrſcht zu haben, wie Ausſetzung eine längere, Unterbrechung eine kürzere 
ſchon die Sage von Romulus und Remus lehrt; daß Siſtierung des Verfahrens bedeutet. Erſtere wird daher 
der Fall auch bei den Römern nicht ſelten vorlam, vom Gericht als ſolchem, letztere vom Vorſitzenden 
zeigen viele Stellen bei den römiſchen Schriftſtellern; angeordnet (deutſche Strafprozeßord. $ 227, 228). 
enit im 2. Jahrh. der Kaiferzeit wurde Strafe darauf uffig, Stadt im nördlichen Böhnten, links an der 
geſetzt. Gleicherweife war auch bei den alten Kelten, | Elbe, in welche hier die Biela mündet, in romantischer, 
Standinaviern und den jlawiichen Bölterichaften bis | fruchtbarer Gegend 140 m ü. M. gelegen, hat ein Rat 
zu ihrer Ehrütianifierung die väterlihe Gewalt über | haus, eine Stadtkirche mit Madonmenbild von Carlo 
das neugeborne Kind unbeſchränkt und iſt es noch jegt | Dolce, ein Denkmal Joſephs IT., ein neues Bürger- 
bei den Inſulanern der Südfee und andern beidniichen | und Gewerbeichulgebäude mit Gewerbemufeum, Han- 
Böltern. In dent übervölterten Ehina werden noch | delsfchule, Gas- und Waiferleitung, Telepbonanitalt 
beutzutage jährlich Taufende von Kindern getötet oder | und (1890) 23,646 (überwiegend deutiche) Einw. Han- 
ausgefegt, ebenio in Ditindien und Japan. Das | del und Induſtrie von A. haben in neuerer Zeit 
Chriſtentum trat der Unjitte des Ausjegens der finder | einen außergewöhnlichen Aufihwung genommen. In 
entgegen. Weil aber diejelbe bei den befehrten Heiden | eriter Linie it hier die chemiſche Fabrik zu nennen, 
nicht fogleich auägerottet werden konnte, io verordnete | welche ca. 1800 Arbeiter beihäftigt, das gröhte der 
man bier und da, daß die Kinder wenigitens vor den | artige Etablifjement Oſterreichs. Auherdem beſitzt A. 
Kirchenthüren, nicht aber an entlegenen Orten nieder- anſehnliche Fabriken für Damenkleiderſtoffe, Baum— 
gelegt werden ſollten, und es war zu dieſem Zwecke vor wollſpinnerei, Maſchinen, Glas, Thonwaren, Lacke, 
den Kirchenthüren zuweilen ein Becken angebracht. Farben und andre Chemilalien, Kerzen, Zuckerraffi 
Für die Aufnahme ſolcher Kinder wurden vielfach | nerie, Bierbrauerei, eine Dampfmühle und Dampf- 
Findelhäuſer (ſ. d.) eingerichtet. Seitdem brach ſich ſäge, Gerbereien und Schiffbauanſtalten. U. it ein 
die Anſicht in immer weitern Kreiſen Bahn, daß das | wichtiger Zentralpunkt des nordböhmischen Verkehrs; 
Kinderausſetzen ein Verbrechen ſei, welches nicht nur | es hat zwei Elbhäfen, iſt Station der Elbdampfichiff- 
durch Kirchenbuße gefühnt, fondern auch von der welt- | fahrt und der Linie Brag-Bodenbad der Staats- 
lihen Obrigfeit geahndet werden müjje. Die neuere | eifenbahngejellihaft, Ausgangspunkt der U.-Tepliger 
Strafgefeggebung erklärte nicht bloß die U. von Kin- und Bielathalbahn und jteht mit der Nordweitbahn- 
dern, jondern auch die N. von hilfloſen Berjonen über- , linie Wien-Tetichen durch eine Zweiglinie mit Gitter- 
baupt für jtrafbar. Das deutiche Reichsitrafgeießbuch brüde über die Elbe in Verbindung. Die wichtigiten 
inäbeiondere beitraft die U. ($ 221) mit Gefängnis | Handelsartifel find Brauntohle (1891 wurden bier 
nicht unter 3 und, wenn fie von leiblihen Eltern , 16,2 Mill. metr. Ztr. verichifft) und Zuder (0,8 Mil. 
gegen ihr Kind begangen wird, nicht unter 6 Monaten metr. Ztr.). 1891 find von A. 6216 Schütte thalwärts 
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abgegangen. N. iſt Sig einer Bezirtshauptmannicaft, 
eines Bezirtögerichts und Hauptzollamtes ſowie des 
Elbevereins. Oberhalb der Stadt liegt die Ferdinands- 


höhe mit jhöner Ausfiht und am rechten Ufer der | 


Elbe, 3km oberhalb A. auf jteilem Felſen die male- 
rifhe Ruine Schredenitein. — Die Stadt, feit Otto— 
far II. tönigliche Stadt, 1282 an ver⸗ 
pfändet, aber bald zurückerworben, in der Huſſiten⸗ 
zeit an Meißen verpfändet, früher ſtark befeitigt, 
wurde 1426 von den Huffiten zerjtört, welche 18. Jan. 
d.%. die Meißener bei dem nahen Dorf Bredlig und 
15. Juni bei der eine Stunde entfernten Anhöhe 
Biehanj ſchlugen. 1538 eingeäfchert, erhielt U. als 
»allzeit getreue Stadt« 1547 Sig und Stimme im 
Landtag. 1639 ward U. von den Schweden unter 
Bandr erobert. U. iit der Geburtsort des Malers 
RaphaelMengs. Bol. Feiitner, Geichichte der fönig- 
lichen Stadt W., bis 1547 (Reichenberg 1883); Moißl, 
Der politifche Bezirf U. (Auſſig 1887). 
Anffim, Ditrittöhauptort in der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Sieh, mit 18899 7170 Einw. 
Ausſonderung, in der deutichen und der öſter— 
reihifhen Kontursordnung die Ausſcheidung von | 
Gegenjtänden, welche dem Gemeinichuldner nicht ge— 
hören, aus der Konkursmaſſe, auf Grund eines ding— 
lichen oder eines perjönlichen Rechtes. Die ausgejon- 
derten Gegenjtände werden dem beredhtigten An— 
jprecher durch den Konkursverwalter ausgeantwortet. 
Bei offenbarer Berechtigung erfolgt nad) der deutichen 
Konkursordnung die U. ohne vorgängigen Rechtsſtreit 
zwifchen dem Ausſonderungsberechtigten und dem 
Konkursverwalter. Dieſer hat jedoch bei Anſprüchen 
von mehr als 300 Mt, Wert zuvor die Genehmigung 
des Gläubigerausſchuſſes einzuholen, auch den Ge: 
meinſchuldner vorher zu benachrichtigen, der die U. 
durch das Gericht bis zur Enticheidung der Gläubiger- 
verjammlung unteriagen laſſen fan. Im öiterrei- 
chiſchen Recht iit das Hecht der Ausſcheidung nad den 
allgemeinen Rechtsgrundiägen zu beurteilen. Vgl. 
Deutſche Konkursordnung, 8 9, 35 fh, 121, 123; 
Diterreihiiche Konkursordnnung, $ 26 f. 
Ansipannvorrichtung, j. Durchgehen. 
Ausſperrung (engl. Lock -out), die gemeinjame 
Betriebseinftellung der Arbeitgeber, welche, gewöhnlich 
unter Feſtſetzung von Konventionaljtrafen, Durch Sper- 
rung ihrer Werkjtätten ihre Arbeiter, insbeſondere bei | 
einer drohenden Arbeitseinſtellung (j. d.), zur Nad)- 





giebigteit zu —— en ſuchen. 
Ausſpielen, das Spielen mehrerer Perſonen um 


eine und diefelbe Sache, woran jeder Spieler Anſpruch 
bat, wobei aber jeder feinen Rechten zum Borteil der 
übrigen zu entfagen verfpricht, ſobald das Spiel gegen 
ihn ausfallen follte. Das Ausſpielgeſchäft beruht auf 
einem Spielvertrag, in welchem die Bedingung be- 
jtimmt ijt, von deren Eintritt der Erwerb der im Ber- 
trag feitgeiegten Sache durch den Sieger abhängig 
fein joll. Als Bedingung kann jedes Spiel gewählt 
werden: Würfel, Karten, Billard, Schiehen xc.; der 
glücklichſte Wurf, der beite Schuß ıc. gewährt den Sieg. 
Gehörte der auszuſpielende Gegenitand von Anfang 
an den Spielenden gemeinihaftlich, 3. B. wenn die- 
jelben eine gewiſſe Summe zu gleichen Teilen zufam- 
mengeichofjen haben, jo verliert jeder Mitipielende, 
ſobald er beſiegt iſt, feinen Anteil an die übrigen Spie- 
ler. Bon legtern bat feiner größere Nechte an der 
Sache ala der andre, fie behalten alio auch, wenn ſie 
die Gemeinichaft fortiegen, gleiche Teile und belom⸗ 
men gleiche Anteile, wenn ſie die Teilung vornehmen, | 





Auffim — Ausstattung. 


| War die Sache bisher Eigentum eines Einzelnen, jo 


ichließt das A. zwei verichtedene Geſchäfte in fich, näm- 
lich ein vorbereitendes, durch welches die zum U. 
vereinigte Gejellichaft erit den Gegenitand erwirbt 
(durch Schenkung, Kauf, und zwar gewöhnlich auf 
Grund des gezahlten Einjages aller Spieler, welcher 
den Kauficilling daritellt), und das eigentliche 
Spielgefhäft jelbjt, das auf dem ſchon erwähnten 
Spielvertrag beruht. Bol. Lotterie und Glüdsfpiele. 

Ausſpitzen, j. Austeilen. 

Ausſpraäche, die Art und Weife, die Laute einer 
Sprache vernehmbar Dr Sie iſt bei allen 
Sprachen je nad) dem Wohnort eine mehr oder weni- 
ger verichiedene; ja, genau genommen, gibt es nicht 
zwei Individuen, welche ganz die nämliche U. haben. 
Die beite U. wird meiſtenteils da gefunden, wo fich 
das geijtige Leben eines Volles fonzentriert, oder wo 
ih er die Schriftiprache desſelben ausgebildet 
bat; jo wird das Franzöſiſche in Paris, das Jtalie- 
nische in Toscana am richtigjten —— Übri- 
gens ijt die U. fortwährenden Beränderungen aus- 
gejeßt, welche feitzuitellen und zu erklären die Aufgabe 
der wiſſenſchaftlichen Lautlehre (j. d.) iſt. 

BEE” Die Ausſprachebezeichnung im vorliegenden Wert 
wendet außer ben befannten Zeichen für Länge und Kürze bes 
Bokals ( und ”) fomwie für den Silbenaccent () grunbfäglid 
nur deutſche Bucftaben an, die für bialeftfreie hochdeutſche 
Ausſprache zu verfiehen find, Als befonbere Zeichen find 
für einige frembartige Laute au Hilfe genommen: kb für ben 
Laut bes franzöfiihen j (4. B. in »Journale); #6 für bas härtere, 
ftimmlofe englifhe th (in_»Bath<); bh für das tönende englifche 
th (in >Sutberland«); ao fir ben langen, zwiſchen a ımb o 
ſchwebenden englijhen Laut (in »Allſtone, »Brablaugb-). 

Ausipringende Winfel, Wintel, die Heiner als 
ein gejtveckter (zwei rechte Winfel) find; bei Feitungs- 
werfen (franz. saillants) die ihre Spige nad augen 
fehrenden Eden oder Winkel. Sie jind fait ſtets Die 
ihwädjiten Stellen einer —— und daher die 
günſtigſten Angriffspunkte, da der unbeitrihene Raumı 
vor dem Saillant das Vorgehen erleichtert. Man 
macht deshalb den Winkel möglichit groß, nie unter 
60°, wenn möglich nicht unter 120% Den Nachteil 
des von der Brujtwehr aus durch Feuer micht zu be- 
jtreichenden Raumes mindert man durch Abjitumpfen 
des Wintel und damit Teilen diefes Raumes, durch 
Anlage von Hindernismitteln und durch flantie- 
rendes Feuer von Nebenwerken aus. 

Ausſpruch, in der Rhetorik foviel wie Sentenz; 
im Rechtöwejen Spruch, Urteil; auch die Abteilung des 
Vermögens, die Bäter oder Mütter bei einer zweiten 
Verheiratung mit den Kindern eriter Ehe vornehmen. 

Ansftand, joviel wie Arbeitseinftellung (f. d.). 

Ausftände beigen im Gejichäftäverfehr die Sum- 
men, welche man von andern zu fordern bat (gute, 
verlorne, ungewiſſe A.). 

Ausftanzmaſchine, der Balancierpreſſe ähnliche 
Vorrichtung zum Ausſchneiden von Papier-, Bappe-, 
Lederjtüden bejtimmter Form in der Kartonage-, 
Klouvert- und Yuruspapierfabrilation ꝛc. 

Ausftattung, joviel wie Ausſteuer (j.d.). Im 
öjterreich. Recht iit der Begriff Ausſteuer verjchieden von 
dem der W. Unter der lebtern verſteht es dasjenige, 
was die Eltern ihren Söhnen oder Enteln aus Anlak 
ihrer Verehelihung zur Erleichterung des Aufwandes 
geben, der bei dem Eintritt in den ehelichen Stand 
ich als nötig darjtellt. Die Verpflichtung hierzu iſt 
nad) Unalogte der Beitimmungen über das Heirats- 
gut geregelt. Die U. wird in den Pilichtteil umd deu 
geſetzlichen Erbteil eingerechnet. 


Ausjtattung — 


Ansftattung, im Bühnenweſen alles, was jich 
auf die Ebarattertitit des Schauplaßes durch Defora- 
tionen, Beriaßitüde, Möbel, Draperien, Requijiten, 
Beleuchtung u. dgl. m. eritredt. Während jich die 
Theater im 16. und 17. Jahrh. bei Aufführung von 
Schauipielen mit äußeriter Einfachheit der U. begnüg⸗ 
ten, wofür die Shateipeare »- Bühne ein bezeichnendes 
Beiipiel iſt, fam im 18. Jahrh. mit der zunehmenden 
Tilege der großen Oper und des Ballett3 auch ein 
grökerer Luxus in der A. auf, der jich im Laufe des 
19. Jahrb. jteigerte. Dagegen erhob jich feit dem An—⸗ 
fana der 50er * H. Laube, der auf den von ihm 
geleiteten Bühnen in Wien und Leipzig die A. auf das 
Notwendigite beichräntte. Entgegengeiegte Bejtrebun- 
gen vertrat nach engliichen Vorbildern F. v. Dingel- 
Wedt; ein völliger Umſchwung in der modernen Büh- 
nenausitattung wurde aber erit jeit der Mitte der 70er 
Jabre durch die Gaitipielreifen der Meininger (ſ. d.) 
berbeigefübrt, die zuerjt den Grumdjaß der hiſtoriſchen 
Ireue für die Bühnenausitattung aufitellten. Seitdem 
gehört eine würdige, reihe A., die der Wirklichkeit mög⸗ 
lichit nahe zu kommen fucht, zuden Pflichten jeder beſſern 
Bühne. Die jtarfe Hervorhebung der U. und aller 
damit zufammenbängenden Äußerlichleiten im Gegen- 
jag zu dem Inhalt des Schaufpiels führte zu der 
Gattung der fogen. Ausjtattungsitüde, die jich 
aus dem Ballett und den Feerien entwidelten, aber 
io ſchnell ihren Höhepunkt überjchritten, dat jie nad) 
einer furzen Slanzperiode Ende der 80er Jahre wie- 
der aus der Mode famıen. (ftattung. 

YAnsftattung der Wohnräume, ſ. Zimmeraus- 

YAndftattungsftüde, j. Austattung. 

Anuöftellung ded Saframents, die in der fatho- 
lachen Ktirche namentlich bei feierlichen Gebetsakten 
übtihe feierliche Ausitellung der Hojtie auf dem Hoch⸗ 
eltar. Dieielbe it erit jeit dem Ende des 13. Jahrh. 
aleıhzeitig mit dem sronleihnamsfejt in den kirch⸗ 
lichen Kultus eingeführt. 

Anöftellungen, die Darjtellungen der gewverb- 
Ischen und fünitleriichen Thätigteit eines Yandes oder 
mebrerer Yänder durch Vorführung der in dem ver- 
tretenen Gebiet erzeugten Produkte. Man unter: 
scheidet allgemeine und Spezialausitellungen, perio- 
driche und permanente U. (bei welchen die ausgeitell- 
ten Gegenitände von Zeit zu Zeit durd neue erſetzt 
werden), Bezirls⸗, Yandes- und Weltausjtellungen. 
Auf allen A. werden jest nicht allein fertige Produlte, 
iondern bänfig auch die aufeinander folgenden Stadien 
der Berarbeitung und der Berarbeitungsprozeh jelbit 
dem Beichauer vorgeführt. Auch jucht man durch geeig- 
nete Gruppierung der Gegenitände eine Überſicht über 


Die geiamte wirtichaftliche und Kulturentwidelung eines | 


Landes, gleichzeitig aber auch eine joldhe über die 
gleiche Induſtrie verichtedener Länder zu bieten. Das 
Heitiche Altertum kannte feine A. und braudte fie 
auch micht. Im chrüitlich-germaniichen Mittelalter ver- 
onktelteten die Kloiterichulen jhon früh U. der Ar- 
beiten ihrer Zöglinge, die Zünfte jolche von Meiiter- 
küden. Born ich entwidelten ſich aber die U. aus 
den ern und Schauitellungen der Mejjen und 
Müörtte beraud. Diefe eriten U. waren Induſtrie— 
susitellungen, denen fich indes bald die Ausitel- 
tung fünitleriicher Leitungen zugejellte (Kunſtaus⸗ 
kellungen). Öfters jelbitändig auftretend, zuweilen 
mit jenen vereint, erjcheinen die landwirtſchaftlichen A., 
Baihimen-, Blumenausitellungen, zu denen in neue- 
ier Jen 








Ausftellungen. 215 
1756 und 1757 durch die Society for the promotion 
of arts, manufactures and commerce in London ver- 
anitaltet. Auf deutihem Boden fand die erite eigent- 
liche Gewerbeausitellung für das Königreih Böhmen 
1791 in Prag jtatt. Die nächite Ausitellung eröffnete 
Paris 1798, die erite gemeiniame deutiche Jndujtrie- 
ausitellung 1842 Mainz. Dann folgten Berlin 1844, 
Leipzig 1850, München 1854. 

Die erite Weltausitellung brachte London 1851. 
An derjelben beteiligten ſich 17,062 Ausiteller, von 
denen auf England mit Kolonien 7387, auf Frant- 
reich 1710, aut Deutichland 1270, auf Oſterreich 731, 
Nordamerifa 499 famen. Die finanziellen Ergebnifje 
der Ausitellung waren jehr günjtig: den Ausgaben 
von 339,334 Pd. Sterl. jtanden Einnahmen von 
512,632 Pd. Sterl. gegenüber, mithin ergab fich ein 
Überihuß von 173,298 Pfd. Sterl. Die Zahl der Be- 
ſucher belief jich auf üiber 6 Millionen. 

Auf dieje erite Weltausjtellung folgte 1853 — 54 
eine wenig bedeutende Induſtrieausſtellung aller Na- 
tionen in New York. Auf der Weltausitellung in 
Paris 1855 jtieg die Zahl der Ausitellenden auf 
21,779, darunter 2175 Deutiche, und in London 
war 1862 nicht nur die Zahl der Teilnehmer über- 
haupt (24,864) größer, die Beteiligung erjtredte ſich 
auch auf weitere Kreiſe. England wurde durch 7189, 
Deutihland durch 2875 Namen repräfentiert. Als 
ein ganz neues Moment muß das Zurüdgreifen um 
100 Jahre bei den Schöpfungen der Malerei und 
Skulptur bezeichnet werden, man wollte dadurch »den 
Fortichritt und gegenwärtigen Stand der modernen 
Künſte beleuchtene. Bei der internationalen Aus— 
itellung in Baris 1867 wurden zum eritenmal die 
Unjtalten vorgeführt, welche ji) mit der Hebung der 
phyſiſchen und moraliihen Lage des Volles beichäf- 
tigen, die Methode des Unterrichts, Wohnumgen, Haus- 

eräte, Hausinſtrumente x. Neu war aud) der Ber- 
uch, das Verfahren der Heritellung gewiſſer Artikel 
praftiich vorzuführen. Damit verband ſich eine kul— 
turgeichichtliche Abteilung: die Geſchichte der Arbeit. 
Der Katalog umfahte 10 Gruppen, die in 95 Klaſſen 
zerfielen. Die Zahl der Ausjteller betrug 42,217, 
davon aus Frankreich und feinen Kolonien 11,645, 
aus England und jeinen Kolonien 3609, Deutichland 
3388, Ofterreih 3072. Auf der fünften Weltausjtel- 
lung zu Wien 1873 unterihied man 26 jtatt der 10 
Gruppen von Paris; man zog jet früher als neben- 
fächlich behandelte Gejichtspunfte in den Vordergrund. 
Durch die Ausjtellung von Objekten der Kumjt und 
Kunjtgewerbe früherer Zeiten durch Kunjtfreunde und 
Sammler (Exposition des amateurs) wollte man die 
Schätze der Rrivattunitiammlungen den Kunſtfreun— 
den erſchließen und dem Stunjtgewerbe neue Jdeen zu- 
führen, eine Geichichte der Erfindungen follte durch 
Nebeneinanderitellung von Majchinen, Apparaten aus 
verichiedenen Zeiten, eine Geichichte Der Gewerbe durch 
Ausstellung von gleihartigen, aus aufeinander fol- 
genden Epochen jtammenden Objekten, die Berwertung 
von Ubfällen durch Segenüberitellung der legtern und 
der daraus gewonnenen Fabrilate gegeben werden ıc. 
Bon im ganzen 39,500 Ausitellenden entfielen 12,208 
auf Öjterreich, 7524 auf Deutichland, 3564 auf Frant- 
reich mit Kolonien, 1216 auf England und Kolonien. 
Während der Dauer der Ausjtellung tagten zwölf 
verichiedene Kongreſſe: ein volfswirticaftlicher, ein 
medizinifcher, ein kunſtwiſſenſchaftlicher, ein meteo- 


iche weitere Spezialausitellungen hinzu⸗ | rologiiher u. a. Gegen Ende der Ausitellung fan- 
treten. Die erite In duſtrieausſtellung murde | 


den Vorträge über einzelne beionders beachtenswerte 
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Zweige der Ausitellung jtatt. Die Ausjtellung in Deutichland noch umfaſſender als bei der erſten Ge- 
Philadelphia 1876 zur Feier der 100. Wiederkehr | legenbeit beteiligt war, eröffnete Frankreich 1889 in 


Ausftellungen (die Weltausitellungen 1876 — 93). 


der Unabhängigfeitsertlärung der Bereinigten Staaten 
von Nordamerita (daher die Centennial Exhibition) 
trug einen vorwiegend amerifaniichen Charakter, ob> 
ichon von den 14,420 Ausitellern nur 3475 der Union 
angehörten. Aus England und jeinen Kolonien ka— 
men 2360 Ausſteller, aus der Türkei 1606, aus Spa- 
nien 1007, Frankreich 721, Deutichland 669, Portu— 
gal 560, Rußland 402, Djterreich- Ungarn 347 x. 
Der Charakter diejer Ausitellung war ein wejentlich 
andrer als der ihrer Vorgänger, der Schwerpuntt war 
auf ein ganz andre Gebiet gerüdt, indem man der 
Maichinenhalle mehr als ein Biertel der geiamten 
Bauflähe zugewieien hatte. Auf der Ausstellung in 
Baris 1878 war Deutichland nur mit einer Runit- 
ausitellung (155 Ölbilder, 4 Aquarelle, 24 Stulptu- 
ren) erichienen, die übrigen Nationen dagegen wenn 
möglich noch vollitändiger vertreten als früher. Alle 
Gegenjtände wurden unter 9 Gruppen in 90 Klajjen 
geordnet. Neu waren eine Fajjadenreibe, eine Straße, 


Paris eine großartige Ausitellung, welche die Revolu— 
tion von 1789 verherrlichen ſollte. Die intereſſanteſte 
Abteilung dieſer Ausſtellung, auf welcher Deutſchland 
unvertreten blieb, war diejenige, in welcher die aſiati— 
ſchen und afrikaniſchen Kolonien Frankreichs in zahl— 
loſen Zelten und Pavillons ſich in ihrer ganzen bun— 
ten Mannigfaltigteit zeigten. Den wirtiamten An 
ziehungspunkt bildete aber der von Eiffel errichtete, 
300 m hohe eiferne Turm. Die Zahl der Bejucher dieſer 
Ausitellung betrug über 25 Millionen. Bei einer Aus— 
aabe von 11,3 Mill. Mt. wurde ein Überihuß von 3,3 
Will. ME. erzielt. Zu gleicher Zeit tagte eine ganze Reihe 
wiljenfchaftlicher Kongreiie, insbeſ. ein internationaler 
Geographenkongreß. Die nächſte Weltausitellung war 
‚die in Barcelona1888, wobei ſich Deutichland zwar 
ſchwach, aber doch mit fehr günstigen Rejultaten be- 
teiligte. Alle vorhergegangenen U. übertraf die 1893 
in Ebicago eröffnete Weltausitellung (World's Co- 
lumbian Exhibition) jowohl durch den Umfang des 





im welcher jich die Baujtile aller auf der Ausitellung | verwendeten Areals und der verwendeten Mittel ala 
vertretenen Bölfer nebeneinander präjentierten, eine | durch die Vieljeitigteit und Fülle der Ausitellungs 
Galerie der Arbeit, welche die überwiegend auf Thä- | objekte. Der Ausitellungsplag am Ufer des Michigan— 
tigfeit der Hände beruhenden Gewerbe in voller Le- jees umfahte 288,6 Heltar und enthielt 21 verichie- 
bendigfeit vor Augen führte. Bejucht wurde die Aus- | dene, zum Teil jehr großartige Gebäude, welche mit 
itellung von 12,623,847 Berfonen oder mit Einſchluß einem Koftenaufwand von 7,227,000 Doll. errichtet 


der Wrbeiterdelegationen von 16,158,719 Berjonen. 
Auch der pefuniäre Erfolg war ein günjtiger, denn 
dem ſich ergebenden Defizit von 20 Mill. Frank jtand 
ein Mehrerträgnis der indirekten Steuern von 70 Mill. 
Frank gegenüber. Zu gleicher Zeit tagten verichiedene 
Kongreſſe, von denen aber nur drei: der internatio- 
nale Bojttongrei, welcher eine Erweiterung des Welt- 
pojtvereing zur Folge hatte, die internationale Münz- 
fonferenz und bie internationafe ſtatiſtiſche Permanenz⸗ 
tommiſſion wirkliche Erfolge hatten. 

Die nächſten Jahre förderten eine jehr große An- 
zahl von A., die aber, wenn auch zum Teil als Welt- 
ausjtellungen oder internationale U. ins Leben ge- 
rufen, doch meiſt mur von einer beſchränkten Anzahl 
von Ländern beichidt wurden. Während Deutichland 
1879—80 zu Sydney und 1880 —81 zu Mel- 
bourne nicht geringe Erfolge erzielte, war es 1885 
in New Orleans jehr ſchwach, bejjer dagegen in 
Antwerpen vertreten. Allgemeine internationale. 
warendiezufostau(1882), zuNmiterdam(1883), 
zu Nizza und Kalkutta. Was aber viele der nun 
eröffneten internationalen U. von ihren Vorgängern 
untericheidet, das it die Konzentration auf beitimmte 
Gebiete, wodurd ſie intenjiv gewannen, was ſie exten⸗ 
ſiv aufgaben. Unter dieſe Kategorie fallen die 1880 
eröffnete internationale Fiihereiausitellung in 
Berlin, an der außer den meijten europäiichen Staa- 


worden waren (j. Tafel »Wusitellungsbauten III«). 
Die Ausitellung umfahte 15 Abteilungen; die Ein- 
nahmen wurden auf 20,254,000 Doll. berechnet, wo- 
von 5,721,230 Doll. Uttienfapital und 500,000 Doll. 
Schuldſcheine der Stadt Chicago. Auch mit diefer Aus- 
jtellung waren zablreihe Weltfongrejje verbunden. 
U. verfolgen hauptſächlich praftiiche Zwede. Der 
Fabrifant und der Händler juchen für ihre Waren 
Abjag, und mande von ihnen bemeiien den Wert der 
A. oft nur nad) dem Erfolg in diefer Richtung. Dieſe 
Auffaſſung it aber zu eng, e8 fommen andre, wich- 
tigere Interejien in Betracht. Zweifellos erhöbt die 
vergleihende Zujanmtenjtellung der Erzeugniije der 
\ verichiedenen Länder die geijtige Regiamteit der Pro 
duzenten wie der Konſumenten, fie bildet den Geihmad 
und das Urteil, lehrt den Markt fennen und ermög- 
‚licht dem Produzenten, eine Ware zu liefern, die im 
internationalen Austauſch vor andern den Preis ge 
winnt. Kunſt und Gewerbfleii, die fahmänniiche 
‚Bildung, das Selbitvertrauen in den indujtriellen 
Kreiſen werden durch die A. gehoben; fie haben ſich für 
die jchnelle Entwidelung der Gewerbe jehr förderlich 
erwieſen, und manche neue Induſtriezweige find durch 
Anregungen, welche die U. geboten haben, neu ge 
ichaffen. Der Eindrud, welchen die glänzende Ver— 
| tretung der Gewerbe nicht verfehlt, wirft auch in wei- 
| tern Kreiſen günjtig, der Wert der Arbeit findet höhere 





ten auch die amerifaniiche Union, China, Japan u. a. Schäßung. Die allgemeine Bildung wird gefördert, 
lich beteiligten. 1883 wurde diejer Verfuch in groß- | und viele Vorurteile werden bejiegt. Auch lernt das 
artiger Weife in London wiederholt. Spanien ver- | Publikum die bejjere und jchönere Arbeit jchägen, viele 
anjtaltete 1883 in Madrid eine internationale Aus« | Berbefjerungen und neue Erfindungen werden, all 
jtellung von Erzeugnifi en des Bergbaues, der Hütten- gemein befannt und führen jich ein, und mandhe Übel— 
indujtrie, der Stein-, Thon- und Glasfabrifation, ſtände der Lebensführung werden gehoben, indem die 
Frankreich 1882 eine jolde in Bordeaux für Wein A. die Mittel zu deren Beſeitigung nachweijen. Under- 
und Spirituofen; 1885 hatte Königsberg eine Uus- ſeits iſt nicht zu verfennen, da die Vorbereitungen 
ſtellung für Handwerlkstechnil und Heingewerbliche Ma- | für die U. den regelmäßigen geichäftlichen Betrieb 
ihinen, Nürnberg eine ſolche für Yrbeiten aus edlen ſtören, oft zu übertriebenem Aufwand veranlafien, 


Metallen. Nachdem die aujtrafiihen Kolonien Neu- 
jüdwales und Victoria, eritere zur Feier des 100. 
Jahrestags ihrer Gründung, 1888 wiederum eine 
Beltausitellung mit Erfolg veranitaltet hatten, wobei 


‚ das Rellamemweien befördern und den Ausiteller jelbit 
feinem ruhigen, regelmäßigen Leben entfremden. Da: 
‚zu kommt, daß das Preisrichterweien nicht immer be- 
‚rechtigten Anforderungen genügt und biöweilen zu 
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Fig.4. Wien 1873 (Rotunde). 





I J 
X 


—— a 


& 
x 


2 


Berlin 1883 (Ausstellungsgebände), 
3 re Sr N 


Fig. 9. Berlin 1883 (Grundriß). 





Fig. 1. 


Ausstellungsbauten III. 


(Bauten der Weltausstellung in Chicago 1893.) 


EPFeTT HIT IT TS ISIN 
ILITITHELT 


AL 


sea Fin | 
* J El Li L . 


1 Pu pr m Ai: 
* Aid F | * gar! 


wu 


Vi FRE 
SR Macaneı: jamen 
— > " — 


, f 2 { | I Ä 
pe Nun) 4 
ı er Fr 








Fig. 3. Ausstellungsplatz aus der Vogelschau, 











217 


unlautern Berhältniijen führt. Es hat U. gegeben, | daß man dem Gebäude bei 150,000 qm Grundfläche 
deren Wert fein andrer war als der eines Jahrmarktes, | elliptifche Form gab und es fo teilte, daß in lon— 


Ausitellungen, anthropologiihe — Ausftellungsbauten. 


und es bedarf zweifellos des kräftigen Einflufjes leis | 
tender Kreiſe und Perjönlichkeiten, um nicht das aller- 
nächſte materielle Interejie des Einzelnen die höhern 
Zwede der A. üiberwuchern zu lajjen. Vgl.L. Bucher, 
Kulturbiitoriihe Studien über die Indujtrieausitel- 
lungen aller Völler (Frantf. 1851); Erner, Die 
Ausiteller und die U. (2. Aufl, Weim. 1873); Huber, 
Die U. und unſre Erportindujtrie (Stuttg. 1886). — 
Über Kunſtausſtellungen ]. d. 

Anusftellungen, anthropologifche, Borführun- 
gen von Repräjentanten fremder Bölter zur Befrie- 
digung der Schaulujt und zur Verbreitung anthro- 
pologticher Kenntnifje. Hagenbechk brachte zuerit 1875 
eine Gruppe von Lappländern mit ihren Wohnungs- 
einrichtungen, Geräten, Waffen x. in Hamburg, Ber- 
tin und Leipzig zur Ausitellung, dann folgten Nubier- 
gruppen, zwei Eöfimogruppen, PBatagonier, Feuer— 
länder, Singhalejen, Hindu, Indianer und Kamerun 
neger, die zum Teil auch in Frankreich und England 
ausgejtellt wurden. Nach Hagenbed haben andre der- 
artige Ausitellungen fortgeführt, und Nordameritaner 
bradten nach Europa eine reiiende Schaujtellung vom 
Buffalo Billd Wild Weit, welche das Leben im Beiten 
Rordamerifas zeigen follte. 


Ausftellungöbauten (hierzu Tafel »Ausitel- 


fungsbauten I— III«), Baulichkeiten, welche zur 
Aufnahme der auf Ausitellungen (f.d.) zur Schau 
gebrachten Gegenſtände dienen. Selbitändige U. von 
baulicher Bedeutung jind erjt feit dem Beginn der Zeit 
der Weltausitellungen, alfo ſeit Mitte diefes Jahrhun- 
dertä, entitanden. Die erſten derartigen Gebäude waren 
mächtige, nad dem Borbilde von Pflanzenhäuſern 
aus Eiſen und Glas errichtete Hallenbauten. So 


der 75,000 qm Grundfläche bededende Glaspalajt der | 


eriten Weltausjtellung in London (1851) und ber 
aus Teilen desfelben im Jahre darauf erbaute Ery- 
ital Balace in Sydenham bei Yondon, jo auch der un- 


zentrifchen Ringen die gleichen Erzeugnisgruppen, in 

teilförmigen Ausſchnitten die einzelnen Völker unter- 
gebracht wurden (f. Tafel IL, Fig.3). Der Erfolg war 
weder in praftiicher noch in äjthetifcher Beziehung be- 
‚ friedigend. Auch die jpäter bei der Variſer Weltaus- 
itellung von 1878 getroffene Anordnung, bei der man 
das gleiche Syitem unter rechtediger Geſtaltung des 
250,000 qm bededenden Hauptausitellungsqebäudes 
als fogen. Tabellenſyſtem durchführte (ſ. Tafel II, 
Fig. 6 u. 7), hatte fein günjtigeres Ergebnis. Schon 
früher, in Wien 1873, war man zu der Überzeugung 
gekommen, daß mit den großen einheitlichen Hallenbau- 
ten gebrochen werden müſſe. Dan jchuf dort meh— 
rere Hauptgebäude: neben dem großen Induſtrie— 
palaſt eine Kunithalle, zwei Agrikulturhallen, eine aus- 
gedehnte Maichinenhalle und überdies inderllmgebung 
diefer Hauptbauten, im Ausjtellungsparf verjtreut, 
eine große Unzahl von Annerbauten (Grundplan 
ſ. Tafel II, Fig. 5), letzteres übrigens eine Einrich- 
tung, die ichon 1867 in Baris, wenn auch in beichränf- 
term Umfange, getroffen worden war. Aber aud) 
der große Induftriepalait erhielt in Wien nicht die bis⸗ 
her übliche Form des einheitlichen mächtigen Hallen- 
baues; vielmehr wurde er nach dem fogen. if hgrä- 
tenſyſtem gebildet, d. h. e8 wurde von einer langen, 
ſchmalen, in der Mitte durch eine für Hepräfentations- 
zwecke u. dal. beitimmte »Rotunde« (f. Tafel II, Fig.4) 
unterbrocdhenen Mittelhalle rechtwintelig eine größere 
Anzahl kurzer und noch etwas ſchmälerer Seitenhal- 
len *:* deren je vier an den beiden Enden 
und um die Rotunde durch wieder parallel zur Mit- 
telhalle gelegte Hallen zu geſchloſſenen Baukörpern 
| Br eh wurden. Trat bei diejer ganzen An- 
ordnung auch eine ziemliche Zeriplitterung der Aus— 
itellungsgruppen ein, jo überwogen doc die in der 
ruhigen Wbjonderung und quten Beleuchtung der 
Ausſtellungsgegenſtände, in der leichten Zugänglich- 





ter dem Einfluß diefer Bauten entitandene, in den feit, Erweiterungsfäbigfeit und künſtleriſchen Geital- 
untern Frontenteilen allerdings ſchon in Stein aus- | tungsfähigfeit der einzelnen Gebäude liegenden Bor- 
geführte Münchener Ölaspalait von 1854. Diefe Ölas- | züge derart, dab, wenn auch das Fiſchgrätenſyſtem des 
ballen ſchützten zwar gegen die jtörendjten Witterungs: | Biener Indujtriegebäudes feine unmittelbare Nach- 
einflüfje, doch waren fie im Grunde nichts andres als | ahmung fand, doch die Zerlegung in mehrere Haupt- 
nabezu maſſelos überbauter freier Raum, deſſen un- bauten nunmehr allgemein zur Geltung gelangte. So 
günjtige Lichtverhältniife und Mangel an architelto- zunächſt in Philadelphia 1876, wo die Ausjtellungs- 
niſcher Gliederung bald das Bedürfnis nach monu- | bauten eine Fläche von 220,000 qm bededten, und wo 
mentalern Gejtaltungen wachriefen, Man drängte | auch für den Gartenbau ein bejonderes, jehr bemer 
alſo zunädhit die Glasfläche zurüd und erjegte ſie mehr | kenswertes Gebäude errichtet wurde. Das Haupt- 
oder minder durch jteinerne, eiferne oder auch hölzerne | gebäude ging auf das Pariſer Vorbild von 1867 zu- 
Wand, bez. Dede. Bei der Anlage mächtiger ein- | rüd, wurde aber nad) dem Tabellenſyſtem eingerichtet. 
beitliher Hallenbauten blieb man aber zunädjit noch | Weiter dann beider Pariſer Weltausftellung von 1889, 





itehen, in der Meinung, dem denjelben anhaftenden 
Wangel des ungegliederten Wirrwarrs der Ausitel- 
lungsgegenjtände durd Einführung beitinnmter »Sy- 
iteme« abhelfen zu fönnen. So entitanden zunächſt 
für die Weltausjtellung von Paris 1855 der noch be- 
itebende Jnduitriepalait in den Champs Elyiees (if. Ta- 
fel II, iq. 1 u. 2) und das mächtige, 125,000 qm 
Grundfläche bededende Gebäude der 1862er Weltaus- 
itellung in London. Beides jind Bauten von bemertens- 
wertem architeltoniſchen Gepräge, das man ihnen aber 


nur zu verleihen vermocht hatte durch Mehrgeſchoſſig⸗ 


teit einzelner Zeile, reip. durch Einbauen von Gale— 
rien, die fich bald als für den Ausſtellungszweck 
unprattiich herausitellten. Dan ging deshalb in Paris 
1867 auf die lediglich ebenerdige Anlage zurüd, ſuchte 
aber Syſtem umdliberfichtlichfeit dadurch zu gewinnen, 


| wo die verjchiedenen Hauptgebäude auf dent Mars- 
| felde zu einer eng zufammengeichlojjenen Gruppe ver- 
| einigt wurden (1. Tafel I, Fig. 2), und in auögeipro- 
chenſter Weife bei der Chicagoer Weltausitellung 1893, 
| für die auf einem Ausitellungsfelde von etwa 250 Het- 
| tar nicht weniger als zehn großartige Gebäude errichtet 
‚ waren, abgeiehen von zahlreichen Heinern Baulichteiten 

und Nebenanlagen aller Art. Tafel III zeigt den Aus 

itellungsplag aus der Bogelihau (Fig. 8), die Maſchi— 
nenhalle (Fig. 1) und die Halle für Gartenbau (Fig. 2). 
Hatte man jchon lange erfannt, daß der Erfolg eine 
| Weltausitellung namentlich mit von der Gejtaltung 
‚der A. abhängig fei, jo glaubt man neuerdings, ſeit 
den 1889 in Paris mit dem Eiffelturm (f.d. u. Art. 

»Eijenbau«, Tafel IT) erzielten Ergebnijien, ein folches 

beionderes bauliches Zugmittel micht mehr entbehren 


218 


zu können. So hat man aud in Chicago ein ſogen. 
Wunderwerk erbaut, mit dem man den Eiffelturm 
in Schatten gejtellt zu haben meint: einen 178 m bo- 
ben cylindrüchen Eifenturm von 64 m Durchmeſſer, 
um den ſich ſpiralförmig zwei eleftriiche Bahnen, eine 
für die Muffahrt und eine für die Abfahrt, winden, 
und von dem man eine großartige Ausficht über Ehi- 


cago, die Ausitellung und die weıte Umgebung beider 


genießen joll. Für Berlin hat man jich für den Fall 
einer Weltausitellung allen Ernjtes mit dem Gedan- 
ten der Herjtellung eines großen künſtlichen »Berges« 
getragen u. dgl. m. Überhaupt jtehen feit dem Pa— 
riier Erfolg von 1889 die Weltausitellungspläne 
twieder mehr im Bordergrunde, ala dies der Fall war 
in dem dieſer Wusjtellung vorangegangenen Jahr- 
zehnt, für welches die einem Sondergebiet gewid- 
meten oder auf einzelne Länder oder Yandes- 
teile bejhräntten Ausſtellungen bezeichnend 
find. Das bauliche Bedürfnis für diefe Sonber- 


Ausjtellungsbauten — 


Ausiteuer. 


| gebäude, für Welt- und größere Landesausitellungen 
' empfehlen ſich mehrere joldye (für Induftrie, Kunit, 
| Maichinen, Berg und Hüttenweien, Aderbau, Gar 
‚ tenbau, Verkehrsweſen); dazu müjjen in beiden Fällen 
ı Annerbauten treten. Die Stellung der Hauptgebäude 

bat nad groben architeltoniſchen Rüdjichten derart zu 
erfolgen, dab zwiichen ihnen große, überfichtliche Plätze 
gewonnen werden, auf die jıch die Unnerbauten ma- 
Ierijch verteilen. Die Rejtaurationen find mit gutem 
' Überblid über das Ganze —— ideale Anlage iſt der 
Trocadero in Paris), die urn ebäude nabe 
dem Haupteingang, die Keſſel- und Maſchinenhäuſer, 
Kiſtenmagazine ꝛc. veritedt, unter Umjtänden auf 
Nebenterraind unter ubringen, Aborte müjjen über 
den ganzen Platz leicht auffindbar umd doch nicht ins 
Auge fallend verteilt werden. Gärtneriihe Anlagen, 
Waſſerkünſte (Springbrunnen, Kastaden, leuchtende 
Fontänen), Konzertpavillons und allerhand derglei- 
chen Einridhtungen auch für abendliche Unterhaltung 














ausjtellungen ijt natürlich ein weſentlich einfacheres. | dürfen nicht fehlen. Bei der Einrichtung der Gebäude, 
Der Hauptfahe nach laſſen fich zwei Anordnungen insbeſ. der Hauptgebäude, im einzelnen it vor 
unterjcheiden. Entweder die U. lehnen jih an ein be- allem für Ermeiterungsfähigteit, leichte Zugänglid- 
itehendes oder zum ortbejtehen errichtetes Monu- leit von allen Seiten, überſichtlichleit und doch wieder 
mentalgebäude an, wie 1880 bei der Berliner Fiſcherei- richtige Abſonderung der Gruppen fowie für Gemin- 
ausitellung, 1881 bei der württembergiichen Yandes- | nung von Wandflähe zu forgen. Bon den beiden 
iss” Ahr Stuttgart und 1883 bei der interna= | Hauptſyſtemen, dem einheitlichen Hallenbau, insbeſ. 
tionalen jtausjtellung in Rom; oder e8 werden | in feiner zwedmähigen Form des Pavillonſyſtems. 
die Hauptanordnungen der Weltausſtellungen im klei⸗ einerſeits und dem linear, ſei es fiſchgrätenartig oder 
nen nachgebildet, und zwar wird dann bald ein ein- ſtrahlenförmig oder ſonſtwie gegliederten, vielleicht 
ziges größeres Hauptgebäude mit Annexbauten er- | mit »Kojen« verſehenen Bau anderſeits, wird je nad) 
richtet, wie 1876 in Brüfjel, 1880 in Düfjeldorf, 1881 | den Berhältnifjen und dem Ausjtellungsbedürfnis das 
in Halle, bald wird auch wieder, wie 3. B. 1888 in eine oder andre zu wählen jein, umter Umſtänden em- 
Kopenhagen und 1891 bei der Yandesausitellung in | pfiehlt jih auch Vereinigung beider Syiteme. Die 
Prag, das Hauptgebäude in eine größere Anzahl jol- | weitere Einteilung des freien Ausitellungsraums in 
cher aufgelöit. Eine befondere Stellung nimmt nod) | Standpläße und SBege innerhalb der obigen Grenzen 
das 1882 für die Hygiene-Ausitellung in Berlin aus | ift von der Bauanlage ziemlich unabhängig, mehr 
Holz errichtete, damals abgebrannte und dann 1883 in | Rüdjicht auf die bauliche Gefamterjheinung hat die 
Eiſen wieder aufgebaute, fortan jtehen gebliebene und | deforative Behandlung der einzelnen Ausjtellungen 
dauernd den verichiedeniten Ausitellungsziweden die- | zu nehmen. In allen Fällen it ein angemefjener 
nende Gebäude ein. Es it nad) dem jog. Bavillon- Platz für Repräfentationszwede frei zu halten; audı 
ſyſtem errichtet und bejteht der Hauptiache nad in | dürfen Nebenräume für Verwaltung, Perſonal, Ro- 
einer Anzahl jelbjtändig überdachter Quadratnetz- | lizei, Feuerwehr, ferner Büffetts, Toiletten, Aborte, 
felder, die durch Wandeinbauten, diagonale Abſchrä- Garderoben ıc. nicht fehlen. Die Maſchinenhallen 





gungen :c. je nach den verichiedenen Ausitellungs- 
zweden zu Räumen verjchiedeniter Geſtalt und Größe 
ausgebildet werden können (f. Tafel II, Fig. 8 u. 9). 

Die zur Zeit gültigen Gejichtspunfte und Regeln 
für die Anlage von A., welche ſich aus der geichicht- 
lihen Entwidelung ergeben haben und zum Teil aus 
dem Geſagten erhellen, jind etwa folgende: Wichtig 
iſt zunächſt die Wahl des Ausitellungsplabes. Er 
joll bei ausreichender Größe und für zweckmäßige Be- 
bauung geeigneter Form womöglich mäßige Boden- 
erhebungen, Baumbeitand und Vaiferflächen aufivei- 
jen. Bon großer Bedeutung iſt feine Rage. Es darf 
weder die Entfernung vom Vertehrämittelpunft der 
Stadt zu groß fein, noch darf e8 an bequemen Ver— 
fehrömitteln für die Beſucher jowohl ald für den 
Transport von Wusitellungsgütern (Waflerläufe, 
Eiſen- und Straßenbahnen x.) fehlen. Die Erfolge 
der Pariſer und auch der ameritaniichen Ausitellungen 
jind weientlich mit auf die günjtigen Platzverhältniſſe 
zurüdzuführen, während das bisherige Scheitern der 
Beltausitellung in Berlin zum guten Teil mit auf 
die Schwierigkeit der Plagfrage zurüdzuführen üt. 
Die Zahl der U. und ihre Gefamtanordnung auf 
dem Platze wird von der Art der Ausſtellung abhän- | 
gen. Für Sonderausitcllungen genügt ein Haupt- , 








find wegen der Transmiflionen und des Gleistrans- 
portes zwedmäßig als langgeitredte Bauten über 
rechtedigem Grundriß zu geitalten. Die Konjtrut- 
tion der A. erfolgt am beiten in Eiſen und Glas oder 
in Holz. Servorragendite Beijpiele für die erit- 
genannte Bauweiſe, auch im äjtbetiichen Sinne, find 
die Bauten der verichiedenen Pariſer Weltausjtellun- 
gen (vgl. Taf. I, Fig. 3; Tafel II, Big. 7, und Tafel 
»Eijenbau II«, Fig. 2 und 4); eine bemertenswerte 
Leiftung iſt auch der Berliner Pavilloniyitembau 
(j. Tafel II, Fig. 8 u. 9). Vorzügliche Holzbauten 
wies namentlich die Kopenhagener Ausitellung von 
1888 auf (vgl. Tafel I, Fig. 1). Die Beleuchtung er- 
folgt am beiten durch hohes Seitenlicht, wie es fich 
bei der bafilitalen Duerichnittgejtaltung der linearen 
Syſteme von felbit ergibt. Bei einheitlichen Hallen- 
bauten beleuchtet man entweder in ähnlicher Weile 
durch Laternen oder durch Oberlichte, die dann freilich 
abgeblendet werden müjien. Neuerdings wird auch elel- 
trifihe Erleuchtung den A. nicht mehr fehlen dürfen. 

Ausftener (Austattung), dasjenige, was der 
Frau zu ihrer und des Haufes eriter Einrichtung bei 
Eingehung der Ehe mitgegeben wird. Die U. wird 
gewöhnlich als Beitrag zu den ehelichen Laſten an- 
geiehen und daher im Zweifel nad) den Grundſätzen 


Aussteuerverfiherung — Ausftrahlung von Wärme und Licht. 


der Mitgift und nad dem Giüterrechtsiyiten, wel— 
ches für die betreffende Ehe überhaupt au ebend iſt 
(j. Güterrecht der Ehegatten), beurteilt. Die U. madıt 
gewöhnlich einen Teil des fünftigen Erbteild aus, 
wenn fie nicht, wie dies beim Bauern- und Adeljtand 
zumeilen vorfommt, ala eine Abfindung wegen der 
Ausihliegung von der Erbfolge ericheint; für ihre 
Größe gibt die Landesfitte den Maßſtab. Bei den ad» 
ligen Töchtern bejtimmt fie fich nicht ſelten auch nad) 
Familienverträgen und Familienobſervanzen, nötigen 
Falls nach richterlihem Ermefjen. Die U. tommt auch 
unter dem Namen Kaſten- oder Kiitenpfand, Braut- 
oder Kammerwagen (apparatus et instructus mu- 
liebris) vor. Verſchieden von der gewöhnlichen W. 
find die Prinzeſſin⸗ und Fräuleinjteuer. Unter Prin— 
zeflinjteuer verjteht man die Abgabe, welche in 
vielen deutihen Ländern die Unterthanen bei Ber: 
mäblung einer Prinzeſſin des fürjtlichen Hauſes ent- 
richten mußten. F$räuleiniteuer war die Abgabe, 
welche in manchen Gegenden von den Hinterjajjen der 
Rittergüter bei der Verheiratung einer Tochter des 
Gutsherrn zu entrichten war. ©. auch Ausjtattung. 
Außsftenerverficherung, eine der mannigfaltigen 
Formen der Kapitalverficherung, bei welcher jich die 
Verſicherungsanſtalt (oder eine Ausſteuerkaſſe, 
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d. h. durch feine chemiſche Beichaffenbeit, ein für alle- 
mal vorgeichrieben find. Ebenjo wie wir jagen, eine 
Saite oder eine Stimmgabel fei auf einen gewiſſen 
Ton geitimmt, fönnen wir aud) jagen, ein Natrium— 
molekül fei auf den gelben Farbenton D abgejtimmt. 
So begreift man, daß die hemiiche Natur eines Stof- 
fes durch bejtimmte helle Linien im Spektrum feines 
Lichtes fich verraten muß (f. Speftralanalyfe). 

Wenn man in den geöffneten Kaſten eines Pianinos 
einen Ton bineinjingt, jo tönt als Antwort derfelbe 
Ton leife zurüd; diejenige Saite nämlich, welche auf 
diefen Ton abgejtimmt it, gerät in Schwingungen, 
fobald derjelbe von anbercher erklingt. Die Schall: 
welle, welche die Saite in Schwingungen verjegte, hat 
hierbei einen Teil der Energie ihrer Bewegung an jene 
abgetreten; ſie geht daher jenfeit der Saite geſchwächt 
weiter. Denten wir und nun eine Harfe aus lauter 
gleichgeitimmten Saiten aufgejtellt und diesfeitö eine 
gleichgeitimmte Schallwelle erregt, jo mu diefelbe 
jenſeits — anlangen, weil ihre Energie zum 

roßen Teil von den Saiten aufgenommen oder ab— 
Prbiert worden ijt. Eine anders gejtimmte Ton- 
welle dagegen geht durch die Harfe ungejtört durch 
und jchreitet jenjeitö ohne erheblichen Verluſt weiter. 
Eine Bunfenihe Flamme, in welcher glühende Na- 


auch Kinderausſtattungskaſſe) verpflichtet, dem | teiummoletiife ſchweben, iſt einer folhen Harfe ver- 
Nugmießer, zu deijen gunjten eine einmalige oderjähr= | gleichbar; jie muß daher diejenige Lichtgattung D, 
lihe Prämie entrichtet wurde, zu einer bejtimmten | welche fie ſelbſt ausitrahlt, Schwächen oder fogar aus- 


Zeit ein gewiſſes Kapital —— Der gewöhn-⸗ löſchen, während ſie für alle andern Straähienarten 


liche Zwed der U. ijt, Eltern, Verwandten sc. Gelegen- 
beit zur bieten, ihren Kindern oder Schußbefohlenen 
bei Erreihung eines bejtimmten Alters ein Kapital 
zu verjchaffen, welches denjelben als Ausſteuer für 
die Ehe oder für Studien oder für gefchäftlihe Eta- 
biierung x. dienen fan. Die U. iſt eine Art der Le- 
bensverjicherung, jobald nur die Eventualität des 
Erlebens bejtimmmter Altersjahre des Nußnichers oder 
etwa zugleich des Verſorgers — für die Er- 
füllung des Vertrags find. Den Militärdienit insbeſ. 
zieht in Betracht die 1878 in Hamburg von 9. Mar- 
wede gegründete Deutiche Militärdienitverficherungs- 
anjtalt, deren Sit 1883 nad Hannover verlegt wurde. 
Außer der genannten Anſtalt befaiien ſich noch mit 
der Militärdienjtverficherung : die Bremer Lebens- 
verjicherungsbant (jeit 1881), die Reichsverficherungs- 
bant in Bremen (jeit 1881), die Dannovera (feit 1885), 
der Stuttgarter Allgemeine Deutſche VBerjicherungs- 
verein (jeit 1880). — Die gewöhnliche A. wird in 
Deutichland von einer Reihe von ftapital- und Renten- 
anſtalten, auch von einigen ausländiichen (3. B. dem 
Eonjervateur) unter Anwendung des Tontinen= 
prinzips (j. Tontinen), betrieben. Bol. Verſicherung. 
oftich, der beite Wein eines Berges oder Jahres. 

Auöftopfen der Tiere, j. Naturalien. 

An fung von Wärme und Licht (Emii- 
jion). Ein Körper wird zur Wärme- und Lichtauelle 
durch eine äuferjt rafche, jchwingende Bewegung fei- 
ner Teilchen, welche ſich in dem umgebenden Äther (i. 
£icht) wellenartig fortpflanzt und von unjern Gefühls- 
nerven ald Wärme, von dem Sehnerv - en, falld 
die Schwingungen raſch genug erfolgen, als Licht em- 
pfunden wırd. Wie eine angeichlagene Saite einen 
ganz beitimmten Grundton nebjt deſſen Obertönen 
bören läßt, welcher von der Länge, Dide, Spannung 
und dem Material der Saite abhängt, jo find auch 


durchſichtig it. Wir begreifen hiermit den Borgang 
der Ubjorption des Lichtes und erfennen zugleich 
das wichtige Geſetz, »daß jeder Körper gerade diejenigen 
Strahlengattungen abjorbiert, welche er jelbjt auszu- 
jenden im ſtande tit, oder daß das Abſorptionsvermögen 
eines Körpers für eine beitimmte Strahlenart feinem 
Emiffionsvermögen für diejelbe proportional üt«. 

Vermöge der ſchwingenden Bewegung, welche in- 
nerhalb eines jeden Moleküls durch das abjorbierte 
Licht angeregt wird, jenden die Moleküle nun jelbjt 
Strahlen aus, welche, wenn jie zu den fichtbaren 
Strahlen gehören, als Fluoreszenzlicht wahr- 
genommen werden, und zwar erflingen die Moleküle 
mit dem ihnen vermöge ihrer chemischen Zufammen: 
jebung eigentümlichen Farbenton. Da aber inner- 
halb der Motetüle feiter und flüſſiger Körper die 
Schwingungen nicht jo ungehindert jtattfinden fünnen 
wie innerhalb der völlig freien Moleküle der Gaſe, jo 
liegt der durch Fluoreszenz ausgejandte Farbenton 
itet3 tiefer ald der Ton, auf welchen das Molekül ab- 
geitimmt it, und welchen es im gasförmigen Zuftand 
ausjenden würde, d. b. die hellite Stelle im Speltrum 
des Fluoreszenzlichts iſt jtetS weniger bredibar als 
die dunkelſte Stelle im Abſorptionsſpeltrum. 

Wie innerhalb eines Moleküls die Atome unter dem 
Einfluß der hemifchen Unziehungstraft, fo können in- 
nerhalb eines feiten Körpers die ganzen Moleküle un- 
ter dem Einfluß der Zufammenhangätraft (Kohäſion) 
um ihre Gleihgewichtslagen ſchwingen. Werden jicht- 
bare Schwingungen diejer Art durch Beitrablung 
wacgerufen, jo jagt man: der Körper phosphores- 
ziert. Phosphoreszenz durch Beitrahlung wird da- 
ber nur an feiten Körpern beobachtet. Da dieſe 
Schwingungen nicht von dem innern Bau, fondern 
nur don der gegenfeitigen Gruppierung der Mo— 
lelüle bedingt jind, fo hängt die Farbe des Phospho- 


die Atome innerhalb eines jeden Moleküls nur einer | veszenzlichts nicht von der chemiihen Zuſammen— 
beitimmten Reihe von Schwingungen fähig, deren | jegung, fondern von der phyſikaliſchen Beſchaffenheit 


Schwingungszahlen durch den Bau des 


toletiils, | des phosphoreszierenden Körpers ab. Das Schwefel⸗ 
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calcium z. B. kann je nach der Art ſeiner Zubereitung | Beruf getrieben, die dichteriſche Darſtellerin des eng— 
rot, orange, gelb, grün, blau und violett phosphores- lichen Mittelitandes geworden, deſſen till gemüt- 


zieren. Da die gegenseitige Lage und der Zufammen- 
hang der Moteküle durch Erwärmen geändert werden, 
fo ändert jich die Bhosphoreszenzfarbe auch mit der 





‚liches, wenig von Leidenschaften erregtes Dahinleben 


ſie mit einer Meijterichaft fchildert, die felbit einen 
Walter Scott zur höchſten Anertennung zwang. Ihr 


Tempera’ur. Das Rhosphoreszenzlicht einer und der- | zuerit veröffentlichter Roman war »Sense and sen- 
jelben Probe von Schwefeltrontium durchläuft beim | sibility« (1811); ihm folgten (bis 1816): »Pride and 
Ermärmen von —20° auf 200° alle Farbentöne vom | prejudice« (geichrieben 1796—97), »Mansfield Park « 
Biolett bi zum Orange. Die Schwingungen der und »Emma« ; fodann nad dem Tode der Verfafjerin: 
Moleküle, auf welchen die Phosphoreszenz beruht, »Northanger Abbey«, ein früheres Wert, und »Per- 
icheinen eine geringere Dämpfung zu erleiden als die | suasion«, ihr fettes, bei dem der Tod fie überrajchte. 


Säwingungen der Atome innerhalb des Motetüls, | 
welche die Fluoreszenz verurfachen; daher dauern jene, 
einmal angeregt, längere Zeit fort, wogegen dieſe un— 
mittelbar nad Aufhören der Beitrahlung erlöfchen. | 
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Eine Gejamtausgabe ihrer Werte erſchien zuletzt Son 

don 1882 in 6 Bänden; » Letters of. Jane A.« gab Lord 
Brabourne heraus (dai. 1884, 2 Bde.). Bol. Auſten— 
Leigh, A memoir of JaneA. (2. Aufl. Lond. 1871); 


Kärthen zur Schlacht bei Aufterlig (2. Desember 1805), 


Wird ein Körper erwärmt, jo werden ſowohl die | 
Moleküle jelbit ala die Atome innerhalb der Moleküle 
inSchwingung verjegt. Da die Schwingungen der 
Motetüle von ihrer hemiihen Beichaffenheit unab- | 
hängig find, fo erfolgen fie für alle feiten Nörper bei 
der nämlichen Temperatur in qleicher Weiſe. Bei nie- 
driger Temperatur jenden die Körper nur unsichtbare 


ultrarote Strahlen aus; mit jteigender Temperatur | 
wächit nicht mur die Stärfe der Ausſtrahlung, jondern | 








Tytler, Jane A. and her works (dai. 18830); Mrs. 
Malden, Jane A. (daf. 1889), 

Aufter (griech. Notos), der warme, Regen und 
Gewitter bringende Südwind, an dem fogen. Turm 
der Winde u lthen dargeitellt als Jüngling mit um- 
gejtürzter Urme und mit einem nach der einen Seite 
emporgebobenen Mantel. 

baum, j. Rhizophora. 
Auſterlitz (tſchech. Slavkov), Stadt in Mähren, 


zu den bereit3 vorhandenen kommen immer jtärfer | Bezirtsb.Wiichau, an der Littawa und der Linie Brünn- 


brechbare Strablenarten hinzu. Iſt die Temperatur fo | 


weit gejtiegen, daß fichtbare Strahlen auftreten, fo ſagt 
man: der Körper glüht (vgl. Wärmejtrahlung). 
Ausſtrich (Ausbiß, Ausitreihen) im der 
Geologie foviel wie Ausgehendes, Zu-Tage-geben. 
Ausfühen, ſ. Auswaſchen. 
Auft, ij. Eintagäfliegen. 

(pr. aoftn), Jane, engl. Romanicrift- 
itellerin, geb. 16. Dez. 1775 zu Steventon in Hamp- 
ſhire, wo ihr Vater Pfarrer war, lebte nach deiien Tode 
in Southampton und fpäter in Winceiter, wo ſie 
24. Juli 1817 itarb. In der bürgerlich - ländlichen 
Umgebung, in welcher jie lebte, war die A. voninnerm 


Vlarapaß der Staatseifenbabngejellichaft, mit Bezirts- 
gericht, gräflich Kaunitzſchem Schloß und Bart, ſchöner 
Nirhe, Dampfmühle, Zuderfabrit, Bierbraueret, 
Wattefabrit und (1890) mit der Judengemeinde 3914 
(meiſt tichechiichen) Einwohnern. -— Das Stüädt- 
chen, im 12. Jahrh. von den Tempelberren gegründet, 
iſt gejchichtlich durch die fogen. Drei- 
taiſerſchlacht, 2. Dez. (Alerander I., franz I. und 
Napoleon I. waren in Berion zugegen), umd den dar- 
auf —— Waffenſtillſtand vom 6. Dez. 1805. 
Die Ruſſen mit einem Korps Ofterreicher, gegen 89,000 
Mann itart, hatten Ende November ihre feite Stel- 
lung bei Olſchan verlafien und jich gegen Brünn in 


Aujtern (Zoologiſches). 


Bewegung geiegt, um Napoleon, der etwa 65,000 | 
Mann zur Sand hatte, anzugreifen. Ihr Plan war, 
die rechte Flanke des Feindes zu unigehen, ihn nad) 
N. zurüdzumerfen und ihn jo die Verbindung mit 
Wien und mit Böhmen abzufchneiden. Napoleon 
durchſchaute diefen Plan, zog ſich hinter U. zurüd, 
tommandierte die detachierten Korps (23,000 Mann) 
berzu und fahte den Plan, den Feind durch die Bloß-⸗ 
jtellung jeiner rechten Flanke in jeiner Umgehungs- 
abſicht zu bejtärten, damit er das dadurch geihwächte 
Zentrum auf den von ihm geräumten Höhen von | 
Brage umt jo jicherer durchbrechen könne. In der 
That, während die Verbündeten den rechten Flügel | 
Kapoleons unter Davoüt angriffen und blutige Ge- 
fechte lieferten, ließ Napoleon um die Mittagsitunde 
die Höhen von Pratze, wo der Oberfeldherr Kutuſow 
jelbit jtand, dur Soult nehmen, zwang aud den | 
rechten Flügel der Verbündeten, wo glänzende Reiter: 
gefechte jtattfanden, zum Rüdzug und warf nun feine 
Negreihen Truppen den mit Davoüt ringenden Fein- 
den in den Rüden. Damit war die Schlacht entichie: | 
den, der Rüdzug der Berbündeten mar allgemein und 
artete bald in wilde Flucht aus. Die Oſterreicher berech- | 
neten ihren Berluft auf 6000, die Rufjen auf 21,000 
Dann, die Franzoſen auf 800 Tote und 6000 Berwun: 
dete; die legtern rühmten ſich, 180 Kanonen und das ı 
ganze Gepäd erbeutet zu haben. Die Kriegsgeſchichte 
datiert feit dem Tage von A. eine neue Epoche in der Ge 
ihichte der Schladhtentämpfe, indem bier zuerjt auf 
einem Teile des Schlachtfeldes dem Gegner ein Er 
folg eingeräumt wurde, um auf einem andern, zur 
Entiheidung erwählten Punkte um jo ficherer mit | 
bermacht zu fiegen. Napoleon verlegte 3. Dez. fein, 
Hauptquartier nach dem Schloß U., hatte 4. Dez. bei , 
Nafiedlowig eine Zufammenkunft mit Kailer Franz, 
ihloß 6. Dez. zu U. einen Baffenitillitand, deſſen erite 
Bedingung der jofortige Abzug der Ruſſen war, und 
beendigte 26. Dez. den Feldzug durch den Frieden von 
Preßburg. Vgl. das Kärtchen ©. 220. | 
Auftern(Östreidae), Familie der Mufcheln (i. d.), 
mit — —— Klappen oder Scha- | 
len, von welchen die linle Dider und gewölbt, die rechte 
flach ijt und der andern wie ein Dedel aufliegt. Durch 
die gewölbte dringt ein von dem Tier —— 
tallhaltiger Kitt und befeſtigt ſie an ihrer Unterlage. 
Das ſogen. Schloß (f. Abbildung, b) iſt wenig ent- 
widelt und meiſt zahnlos, die Schalen ſchließen aber 
iehr gut aufeinander, und da das Tier verhältnis- 
mäßig Hein üt, jo nehmen jie viel Waſſer zwiſchen fich 
auf, welches das Leben im Trodnen einige Zeit unter> 
hält. Der Mantel bat an feinem Rande ken: dieſe 
und die am äußern Rande teilweiſe verwachſenen Kie 
menblãtter nennt man wohl den Bart. Der Fuß fehlt 
entweder vollitändig oder ijt wenig entwidelt; der ein- 
zige Schließmustel (h) liegt in der Mitte und ijt ſehr 
groß. Faſt alle U. leben folonienweile im Meer und 
waren auch in frühern Erbperioden reichlich vertreten. 
Es gehören hierher die Gattungen Anomia L. (Zwies 
belmuſcheh, bei welcher die flache Schale von einem 
norpeligen Fortiag der mittlern Abteilung des Schlieh- 
muslels durchbohrt wird, um ſich an Felien anzubef- 
ten; Placuna Brug. (Scheibenmuſchel), mit der 
Art P. placenta L. (Kuhenmufdel), im Jndiichen | 
Dzean (dient geipalten als Fenitericheibe); Gryphaea 
Lam. (Sreit, oder Habichtmuſchelh), mit zahl- 
reichen foijilen Arten, befonders in der Kreide und im 
Dolith (Grhpbitentalf); Exogyra Sow. (Schnirkel— 
muiheN, nur foſſil (in der Kreide und im Dolitb); 
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Ostrea L. (Auſter), mit zahlreichen, ſchwer unter- 
ſcheidbaren Arten, darunter: O. folium L. (Blatt— 
auſter), welche ſich im Indiſchen Ozean mit Zähnen 
am Rüden ihrer lonvexen Schale an Zweige von Stein⸗ 
forallen anheftet; O. arborea Chem. (Baumauiter, 
Stodaujter), traubenförmig an Wurzeln und im 
Waſſer jtehenden Stämmen der Mangle- und andrer 
tropiicher Bäume, jehr wohlichmedend; O. cristata 
Lam. (Hahnentammaujter), im Mittelmeer; O. 
adriatica Lam. (Bfahlaufter von Benedig), jehr 
wohlichmedend; O.angulata, von Rortugal (ji. unten); 
0. virginiana, an den nordameritanijchen Küjten ; 
O.hippopus(Pferdefuhauiter), groß, did, weniger 
wohlihmedend, im Kanal (vielleicht nur eine Abart 
der folgenden Art), und O. edulis Z. (gemeine 
Auſter). Dieſe wichtigjte Art findet fich weitver- 
breitet an den europäiſchen Küſten, folonienweije an- 
gejiedelt auf den fogen. Aujternbänten, welche be- 
ſonders auf wenig ſchlammigem Boden und in Tiefen 
bis reichlich 40 m vorfommen. Löſt man durch einen 





Aufter, nad Entfernung besredten Nantelblattes. 


zwiſchen die Schalen um. der Innenfläche des Dedels 
eingeihobenen Spatel den Schließmustel, jo Hafft 
das Gehäuſe, und man ſieht das Tier wie in einer 
Schüfjel liegen. Die Abbildung zeigt letzteres nad 
Entfernung der einen Mantelhälfte, a iſt die Schale, 
bdas Schloß mit tiefer, dreiediger Höhle für das Schloß⸗ 
band, e die linte Mantelhälfte, d die vier Mundlappen 
zu beiden Seiten de3 Mundes, e der Enddarm, f die 
Leber, g das ders, h der Schließmuskel, i der Ein- 
geweidejad, k die vier Kiemenblätter. Die Aujter ge- 
hört zu den wenigen zwitterigen Muſcheln; in der 
Zwitterdrüfe liegen die Sädchen, in weldyen die Eier 
oder Samenfäden ‚gebildet werden, durcheinander, und 


ein und dasjelbe Sädchen kann halb männlich, halb 


weiblich fein. Gewöhnlich jcheint indeiien jede Auſter 
in der Laichzeit zuerjt Eier, fpäter ausichlichlih Samen 
zu liefern, fo daß in Wirklichkeit fait jtets die Geſchlech— 
ter getrennt jind. Darum werden auch in den Aujtern- 
bänten die Eier der einen Hälfte der Mufcheln von 
dem Samen der übrigen befruchtet werden. (Völlig 
jichergeitellt it das übrigens bisher noch nicht; auch 
gilt obiges nur für O. edulis, denn die portugiefiiche 
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Auftern (Verbreitung, Fang, Zudt). 


und die amerifanifche Aufter find getrennten Geſchlech⸗ hinſchleppt. Daß fie Ihon vor FJahrtaufenden ein wich- 
tes.) Eine ermachiene Aufter trägt über 1 Mill. Eier. | tiges Nahrungsmittel der Küſtenvölker geweſen find, 


Die Laichzeit dauert von Juni bi8 September. Die 


Eier bleiben in der Auſter ſelbſt und überziehen ihren 
»Bart« als eine jchleimig-törnige Maſſe. Die jungen, 
aus den Eiern ausgefhlüpften Larven ſehen den Er- 
wachſenen wenig ähnlich, bejigen noch zwei gleiche 
Klappen und ſchwimmen mittels eines fogen. Segels 


(eines Hautlappens vor dem Munde), das jie aud) | 


wifchen die Klappen zurüdziehen fönnen, umber. Sie 
Ind alsdann noch nicht 0,2 mm groß, ernähren fich 
aber ſchon jelbitändig und jteigen zunächſt zur Ober: 
fläche des Meeres empor, um ſich nad kurzem Um— 
berihwärmen auf den Grund jinfen zu lajien. Sie 
verlieren das Segel und litten ſich in der Nähe der 
Ulten an; geraten fie jedoch auf ungünſtigen Boden, 
wo fie von Sand oder Schlamm zugededt oder von 
Pilanzen überwuchert werden, jo gehen fie zu Grunde. 
Als Nahrung dienen mitroftopifche Pflanzen und Tiere 
fowie faulende organische Körper, welche ihnen das 
eingefogene Waſſer zuführt. Sehr ſtark leiden fie durch 
Froit. Ihre Feinde find ferner Fiiche, Krebie, See— 
jterneumd Schneden. ( Die Auſternſeuche inNeufüd- 
wales foll von einem Ringelwurm herrühren, welcher 
wiichen den Schalen lebt und die Auſter verichlammt.) 
rſt nach mehreren Jahren erreichen die U. die nadı 
Standort und Raſſe jehr verschiedene volle Größe. Die 
vielen größern oder Heinern, did» oder dünnſchaligen, 
mehr oder weniger blätterigen Sorten find durch lotale 
Einflüffe entitandene Varietäten einer und derjelben 
Art. Die U. follen über 30 Jahre alt werden, aber 
ihon in 3— 4 Jahren find jie ag 
(Verbreitung, Fang, Zucht] Die A. finden ſich 
reichlich an den englifchen und franz. Küjten und ander 
norweg. Küſte bis 65° nördl. Br. Die etwa 50 jchles- 
wigihen Aujternbänfe liegen an den Wbhängen der 
tiefern Rinnthäler des Wattenmeers in 1,5 —9 m Tiefe 
und find meiit ſchmale Streifen von 100 m Breite und 
1000 m Länge. Der Grund beiteht aus Sand, Heinen 
Steinen und Nufchelichalen. Einzelne A. finden fich im 
oſtfrieſiſchen Wattenmeer, viele leben auf den Fiſcher⸗ 
ründen der füdlichen Nordfee, find aber wegen der 
iefe (meijt über 30 m) jchlecht zu fangen und aud) 
nicht fo wohlichmedend wie die U, der Ichleswigichen 
Bänke, werden aber viel größer. An der jütifchen Küſte 
gehen die U. um Skagen herum bis ins Stattegat. Im 
Limfjord finden fie fich, jeitdem 1825 das Land im W. 
von der Sce durchbrochen worden it, und bilden jett 
einen bedeutenden Handelsartifel. Im Belt haben N., 
wie eine foſſile Bank zeigt, öſtlich von Stiel gelebt und 
jind erit, nachdem das Oſtſeewaſſer zu ſalzarm gewor— 


den, eingegangen. Erwachſene A. leben allerdings aud) | 


in Waſſer von nur 1,7 Proz. Salzgehalt längere Zeit, 
die Larven haben jedoch nrindeitens 3 Proz. nötig. 
Außerdem it der Mangel an Ebbe und Flut einer 
reihlihen Ernährung binderlih. Auch an der Weit: 
füjte von Frankreich und Portugal, im Mittelmeer 
(Neapel, Tarent) und im Schwarzen Meer finden ſich 
A.; die reichiten Aufternbänte hat Nordamertta (befon- 
ders die Chejapeafebai, Maſſachuſetts und Virginia), 


jedoch bedürfen fie gegenwärtig alle der Nachhilfe von 
Menſchenhand. Die auitraliihen Bänke liegen vor- | 


zugsmweife in Neufüdwales (f. oben) und Tasmania. 
Der jan 9 der A. ift fehr einfach: wo die Bänte bei 

der Ebbe trode 

ſonſt mit dem Aufternrechen, welcher mit einem Beutel 

veriehen tit, oder mit dem Scharrneg, deſſen ſchwerer 

eiierner Rahmen mit einer gezahnten Kante am Boden 





n liegen, gewinnt man fie mit der Hand, 


beweiien die jogen. Kiökfenmöddinger (f. d.) der alten 
Dänen, In Srntien legte der Prokonſul Sergius 
Drata etwa ein Jahrhundert vor Chriſto die eriten 
Auſternbaſſins in der Bai von Bajã an; Plinius be- 
fchreibt die Mäſtung im Lufriniichen Teich; Horaz und 
Auſonius bejingen die U. in der Bucht von Cumä und 
der Südweſttüſte Galliens; Eduard II. verbot 1375, 
Aufternbrut zu jeder andern Zeit zu fammeln und 
zu verjegen als im Mai. Die Aujternpflege it 
alſo jedenfalls jehr alt und fcheint nie ganz außer Ge- 
brauch gekommen zu fein. Der Hafjiiche Ort für fie 
ijt gegenwärtig Whititable, wo eine Bilde etwa 
10,000 Heftar Meeresboden bewirtihaftet. Man be- 
zieht die U. von natürlihen Bänten und legt fie auf 
die wohlvorbereiteten Aujterngründe, um fie wohl⸗ 
ihmedender zu machen. Die berühmten Heinfchali- 
gen »Natives«e werden im Sommer als junge, 2,5 —4 
em große A. hauptiächlich von den natürlichen Bänken 
im Themfebufen geholt. Junge Brut, welche ſich oft 
gedrängt an alte Schalen od. dgl.anfegt, wird im zwei⸗ 
ten Lebensjahr abgelöjt und an derielben Stelle wie- 
der ind Meer geworfen, fo daß ſich num jedes Tier 
frei ausbilden fan. Die Auſternparke in Ditende, 
etwa 2 m tiefe Teiche, jtehen durch Schleufen mit dem 
Meer in Berbindung. Die Wände jind mit Mauerwert 
oder Holz befleidet, der Boden iſt mit Brettern bededt, 
und jede Anlage bat ein Klärbaſſin, in welchem das 
Waſſer feinen Schlamm abſetzen muß. Sie enthalten 
nur englifche U. Ebenſo find die Rejervoirs bei Hu - 
jum eingerichtet. Marennes an der Mündung der 
Seudre und das gegenüberliegende la Tremblade 
liefern aus ihren Zeihen (Elaires) die vorzüglichiten 
franzöſiſchen U. Die einzelnen Teiche find 2— 3000 qm 
groß, das Waſſer jteht in ihnen 0,3 —0,5 m hoch. Man 

ringt die befonders an der Bretagne gefiichten jungen 
A. im Herbit in die Elaires, wo x 3— 4 Jahre blei- 
ben müjjen. Eigentümlich üt die grüne Färbung, 
welche fie in den Claires annehmen; fie rührt von der 
pflanzlichen Nahrung ber und hat ihren Sig in Man- 
tel, Kiemen, Darm und Leber, it aber ohne Einfluß 
auf den Geihmad, obwohl die grünen N. beion- 
ders re find, 

Die fünftlihe Zucht fucht der jungen Brut, von 
welcher jonjt der größte Teil zu Grunde geht, geeig— 
nete Vorrichtungen darzubieten, auf welchen jte fich 
anheften und vor jtörenden Einwirkungen geihüst 
werden kann. In dem Kleinen See Lago di Fuſaro 
bei Neapel hat man Faſchinen an Tauen zwiichen 
Pfählen aufgehängt und auch jtets einen Anja von 
jungen N. erzielt, welche die auf Steinhügel im See ge: 
legten Mutteraujtern liefern. Diejelbe Methode wurde 
1858 bei St.-Brieuc an der Nordküſte der Bretagne, 
wo in frühern Zeiten lebhafter Auſternfang beitanden 
hatte, zur Ausführung gebradt. Nah 6 Monaten 
waren die Faſchinen und die leeren Mufchelichalen, 
mit welchen man den Boden bededt hatte, in munder- 
barer Fülle mit A. beiegt. Indeſſen ichon 1869 hatte 
diefer Segen durch Berfandung der Bucht ein Ende 
genommen, und ähnlich it e8 an andern Orten, wo 
gleichfalls die natürlichen Bedingungen zur Auf: 
zucht nicht gegeben jind, ergangen. Indem man fich 
aber mehr an die letztern hält, feßt man nad) einer 
andern Methode auf flachen, bei jtarter Ebbe trodnen 
Gründen Ziegel, Steine, Faſchinen und Bretter mit 
Muſchelſchalen x. aus, um die ſchwärmende Brut auf- 
zufangen, welche das Waſſer aus natürlichen oder 


Aufternbänte — Aufterndieb, 


kintliben Bänten herbeiführt, und jchügt Die jungen 

4 iorgfältig vor zu großem Temperaturwechiel und 

den Angriffen andrer Tiere. 1891 wurden in Frank⸗ 

reich nahezu 823 Mill. U. im Werte von ungefähr 
16 Will Ar. auf den Markt gebradt. Die größten 

Aujternzüchtereien befinden jich bei Auray und Ar— 
cabon. Letzteres verjieht die meijten andern Züchte— 
reien mit jungen U. Der Bart bei Auray umfaßt 147 
beltar mit SO Mill. A. Die dortigen natürlichen Bänte 
liefern bei forgfältiger Pflege immer noch 8 Mill. jähr- 
ib. Die portugieitiche Aujter (O. angulata), welche 
han der Mündung der Gironde freiwillig angeliedelt 
bet, fit größer, aber weniger jhmadhaft als die ges 
wöhnliche Auſter, gedeiht aber außerordentlich leicht 
und vermehrt jich fo jtart, dal neben ihr die gemöhn- 
lihe Auiter bald verſchwindet. In den deutichen Mee- 
ren haben Berfuche gezeigt, daß eigentliche Auſtern— 
parte ebeniomwenig fortlommen, wie es gelingt, Auſtern⸗ 
bänte anzulegen oder die vorhandenen zu vergrößern. 
Dan beichräntt ſich Deshalb auf die an der fdleswig- 
ichen Küjte bereits übliche Reinigung der natürlichen 
Bänte von Schlamm, Pflanzen und jhädlichen Tie- 
ren, Beitreuung mit Aujtern- oder Muſchelſchalen, um 
das Anſammeln von Brut zu befördern, Bemeſſung 
des jäbrlihen Fanges und zeitweife Schonung (1. Mat 
bis 31. Aug.). Auch lohnen ſich VBorratsanitalten, 
welche gleichzeitig den Geichmad der U. verbejjern 
mögen. Die größten Feinde der A. jind die Seeiterne, 
welche beionders jüngere Tiere angreifen, den Dufchel- 
rand wegbrechen und den ganzen Körper ausjaugen. 
Die Auſter it eins der befannteiten und belteb- 





teiten Genußmittel. Ihren ganzen Wohlgeichmad | 


empfindet aber nur derjenige, welder jie langiam 
ihlürft, ißt und faut. Das Beträufeln mit Zi- 
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Un Nährwert jtehen U. den beijern Fleiſchſorten 
wenigitens glei. Eine Auſter ohne Schale hat im 
Durchſchnitt etwa 10 g Lebendgewicht, enthält aber 
nur 21,5—23 Proz. feite Stoffe. Worauf es beruht, 


daß ſich zuweilen nad) dem Genuß von. Bergiftungs- 


ericheinungen (Kolik) einjtellen, iſt noch nicht aufgeklärt. 
Am beiten ſchmecken die A., wenn fie unmittelbar vor- 
ber gefangen wurden. Geübte Ejjer ertennen die mit 
Eiern trächtigen A. am zartern Geihmad. Einen be- 
deutenden Handelsartifel, namentlich von Amerika aus, 
bilden auch die gelodhten W. in Blechbüchien. Als »Na- 
tived« gehen bet uns alle englifchen und Dftender W. 
von einem gewiſſen Heinen Format; alle nordiichen 
A. heißen bet ung Holjteiner; e3 find dies meiſt große 
Tiere mit dider, plumper Schale, während die beiten 
Holfteiner oder vielmehr Scleswiger U. ziemlich 
dünnſchalig find; die didichaligen find Helgoländer, 
Norweger, riefen oder Schotten. Der Verbrauch 
von U. wechjelt ungemein. London allein verzehrt 
— etwa 500 Mill. U. Der Konſum von ganz 

ngland repräjentiert einen Wert von 80-100 Mill. 
Mt. Paris verbraudt jährlich mehr als 100 Mill. U. 
In den Vereinigten Staaten beträgt der Jahresbedarf 
etwa 450 Mill. Lit. Die Stadt Baltimore allein be- 
ichäftigt 500 Scifferfähne und 3000 Arbeiter. Bon 
dort namentlich wird Europa ſowohl als Südamerita, 
Kalifornien und Aujtralien mit frifchen und in Büchſen 
fonjervierten U. verjorgt. 

Die Auſternſchalen bejtehen im weſentlichen aus 
foblenjaurem Kalt mit einer organiihen Subitanz 
(Kondiolin). Gereinigt, ausgelocht und gepulvert, 
dienen fie al® Conchae praeparatae (präparierte 
Auſternſchalen) gegen Magenjäure, als Zahnpulver 
und als Rugpulver. Wo Aufternihalen in großen 


tromensaft verdedt den Auitergeihmad und macht fie | Maſſen vortommen, werden fie zu al gebrannt; auch 


ſawerer verdaulich. Ebenfo verwerflich erfcheint das | dienen fie zur Ausbejjerung der Aufternbänte. 


Beitreuen mit Pfeffer oder die in einigen Gegenden 


Val. Eojte, Voyage d’exploration sur le littoral 


Arantreichs übliche Zubereitung mit einer Sauce aus | de la France et de I’Italie (2. Aufl., Par. 1861); 


Beinefftq, Pfeffer und zerriebenem Lauch. 
%. pilegt man Wein zu trinfen, gewöhnlich 


u den) Broca, 
ablis | Unis (2. Aufl., daf. 1865); Bertram, The harvest 


Etudes sur l’industrie huitriere des Etats- 


und überhaupt weiße Burgunder. Weit empfehlens- | of the sea (4. Aufl., Lond. 1885); De la Blan- 
werter aber find die weißen Weine der Gironde oder | here, La culture des plages maritimes, etc. (Bar. 
moufnerender St.-®eray. In Deutichland trinkt man | 1866), 20 bb, Successful oyster culture (Lond. 1867); 
vielfach weise Rhein- und Mofelweine und Ehampag: | Sturz, Aujternbetrieb in Amerifa, Frankreich und 


ner oder nach engliiher Sitte Porter oder Ale. In 


den Monaten ohne r find die U. mager und unſchmack⸗ 


baft, überdies dem raichen Berderben ausgelegt und 
daher nur mit Borficht zu genießen. Früher wurde die 
fröche Aufter bei den Mittagseffen als Borfpeife ge- 
reicht. Sur allgemeinen erſchienen die A. bei den Rö— 
mern wegen ihrer appetitreizenden Eigenſchaft im erſten 
Dauptgang der Coena oder bei der dieſer vorangehen⸗ 
den &ollation (antecoena). Auch in Frankreich bildete 
die Aufter bis zu den Zeiten des legten Ludwig die Ein- 
leitung des eriten Ganges der Mahlzeit. In Deutich- 


iamd berricht dieje Sitte noch, nach Malortie u. a. ges 


bört aber die frifche, unzubereitete Auſter überhaupt 


nicht im das Menü der Rittagstafel, empfiehlt jich viel- | 


mehr für das Arübftüd oder die Abendmahlzeit. Seit 
langer Zeit bat ſich die Kochlunſt der Aujter bemäch— 
tet. Schon im 17. Jahrh. kommen Aujternfuppen 
per. Grimod de la Reyniere führt eine ganze Reihe 
von Auiternipeifen auf. Auf der Tafel der Gegenwart 
eriheimen fie gebaden (frites) oder gedämpft (sautees), 
nesentlich aber als Beigabe zu Ragouts und Saucen. 
a England treten Aujterniuppen und Aujternpaite: 


sea ın dem Bordergrund. In Amerila ijt die Aujter | 


em Batıomai - und billiges Volksgericht. 





England mit Hinblid auf die deutſchen Nordſeeküſten 
(Berl. 1868); Mouls, Les huitres (4. Aufl., Par. 
1868); Schmarda, Die Kultur des Meeres in Frant- 
reich (Wien 1869); Erco, Notizen über Aufternkultur 
(Trieit 1869); Möbius, Über Auftern- und Mies- 
mufchelzucht und die Hebung derjelben an den nord- 
deutichen Küften (Berl. 1870); Tolle, Die Aujtern 
zucht und Seefiſcherei in Frankreich, und England (dai. 
1871); Eollin, Om Östersfiskeriet i Limfjorden 
(Ntopenh. 1872); Möbius, Die Aujter und die Au— 
iternwirtichaft (Berl. 1877); Derfelbe, Die Tiere 
der ſchleswig » holjteinifchen Aufternbänte (daf. 1893); 
Simmonds, The commercial products of the sea 
(2. Aufl., Lond. 1883); Brocdi, Traits d’oströi- 
eulture (Par. 1883); Ingerſoll, The oyster in- 
dustry (Unit, States X. Census, Waſhington 1881); 
Locard, Les huitres et les mollusques comestibles 
(Bar. 1890); Broofs, The oyster (Baltimore 1891); 
Busch, Der gerechte und volllommene Auſterneſſer 
(2. Aufl., Hannov. 1878). 

Anfternbänfe, j. Auftern. 

Aunfterndieb (Haematopus Z.), Gattung aus der 
Familie der Regenpfeifer (Charadriidae), gedrungen 


‚ gebaute Vögel mit großem Kopf, langem, geraden 
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Schnabel, mittelhohen, Fräftigen Beinen mit brei 
kurzen, breiten Zehen und Spannhäuten zwiſchen ben- 
jelben, mittellangen Flügeln und ziemlich kurzem, 
gerade abgeichnittenem Schwanz. Der gemeine U. 
Aujternfiiher, Seeeliter, Wajjer-, Sees, 
literihnepfe, H. ostrealegus L.), 42 cm lang, 
82 cm breit, auf der Oberſeite, an Hals und Kopf 
ſchwarz, unterſeits weiß mit weißer Flügelbinde, rotem 
Schnabel und roten Beinen, bewohnt die Seeküſten 
des nördlichen — und des Eismeeres, die Inſeln 
der Nordſee, die großen Ströme Nordaſiens, wandert 
nur, wo das Waſſer hg und dann ſtets der Küſte 
nad, weilt an der Nord= und Djtfee vom Wpril bis 
zum Auguſt. Er lebt gejellig, it ungemein rege, 
wachſam, jucht am Strande allerlei Gewürm und, 
Weichtiere, holt wohl aud aus offenen Aufternichalen 
das tote Tier heraus, öffnet aber nie friſche Auitern, 
denn dazu ijt fein Schnabel viel zu ſchwach. Das 
lunſtloſe Neſt, meijt auf Graspläßen, jeltener im Sand, 
enthält im April oder Mai 2— 3 gelbgraue, ſchwarz⸗ 
braun und afhbläulich gefledte Eier (i. Tafel »Eierlle, 
Fig. 4), welche von dem Weibchen in 3 Wochen ge- 
zeitigt werden, wobei eö aber mittags niemals brütet. 
In Seeſtädten hält man den A. in Gärten, die er von 
Schnecken, Würmern und Inſekten reinigt. Die Eier 
ſind ſehr ſchmackhhaft, das Fleiſch iſt ungenießbar. 
Au 3, Ablagerung von Muſchelſchalen an 
den Hüften Norwegens, Schottlands, Benedigs, Nord» 
amerifas und Chiles, bei denen die Schalen oft durch 
Kalk x. miteinander verbunden find; vgl. Mujchelbänte. | 


Anfternparfe | 

Anfternichalen | ſ. Auſtern. 

Auſtervergiftung, ſ. Muſchelvergiftung. 

Auſtin (pr. aoſtim, 1) Hauptſtadt des nordamerikan. 
Staates Texas, am ſchiffbaren Rio Colorado, Bahn— 
Inotenpunlt, hat ein ſchönes Kapitol, Generallandanit, 
das Teras-Militärinftitut, Blindenſchule, Taubjtum- 
menanjtalt, Jrrenhaus, Hobelmühlen, Gießereien und 
Eisfabriten, Ausfuhr von Baumwolle, Wolle, Vieh 
und (1890) 14,476 Einw. — 2) Ort im nordameritan. 
Staat Jllinois, 10 km weſtlich von Chicago, Bahn- 
itation, mit (1890) 4051 Einw. 

Austin (pr. aftim, 1) Sarah, engl. Schriftitellerin, 
1793 als ein Glied der Familie Taylor in Norwich 
geboren, gejt. im Mugujt 1867 in London, war da— 











ſelbſt ſeit 1820 mit dem Anwalt John A. verheiratet. 
Vortrefflich erzogen und der deutichen Sprache und 
Pitteratur bejonders zugethan, half jie die leßtere in | 
England zu Ehren bringen. Sie begamm anonym 
mit einer Uberfegung von Püdlers »Briefen eines | 
Verjtorbenen« unter dem Titel: »The travels of a| 
(rerman prince in England « (Lond. 1832); dann folg- | 
ten unter ihrem Namen »Characteristics of Goethe 
from the German of Falk, von Müller and others« | 
(1833, 3 Bbde.), mit treffenden Urteilen von ihr jelbit 
und gelungenen Übertragimgen aus feinen Werten, 
Ferner eine Überſetzung von Nantes ⸗-Römiſchen 
Päpften« (gelobt von Macaulay) und feiner »Deut- | 
ihen Geſchichte im Neformationszeitalter«. Einer 
»Collection of fragments from the German prose- | 
writers« ſchloſſen ſich »Sketches of Germany from 
1760 to 1814« (1854) an, welche die politifchen und 
ſozialen Zuſtände Deutichlands während der genann- 
ten Reriode geiitvoll ſchildern. Zu diefen Unterneh: 
mungen ivar jie weientlich befähigt durch mehrmali- 
gen längern Aufenthalt in Deutichland, namentlich in 
Dresden und Weimar. Außerdem ichrieb die A.: »Con- 
siderations on nationaleducation« (1839) und »Let- , 


Aufterngrus —- Austräge. 


ters on girls’ schools« (1857). — Ihre Tochter 
Yucie, vermählt mit Sir Ulerander Duff »Gordon, 
wirkte durch Überſetzung deuticher hiltoriiher Werte 
in gleichem Sinne, 
2) Horatio Thomas, brit. Bizeadmiral und 
Nordpolfahrer, geb.1801, geit. im November 1865, be- 
leitete als Offizier Parry auf feiner zweiten arktiſchen 
Srpedition und ward 1850 Führer eines Geſchwaders 
von vier Schiffen mit dem Auftrag, nad) dem vericholle- 
nen Franklin zu ſuchen. Er fuhr durch die Barrow 
ſtraße bis an den Wellingtontanal, überwinterte bei 


der Griffithinfel (nördlih vom Beeljund) und ließ 


während diejer Zeit duch Ommaney, Dac Elintoc, 
Dsborn und Aldrich jehr ausgedehnte Schlittenerpe- 
ditionen ausführen und Aufnahmen machen. Auf der 
Rüdreife unterfucdhte er noch den Eingang in den 
Smithſund, den Wolitenholme- und Whalefund fowie 
auch eine bedeutende Strede vom Jonesſund, in den 
er bis 82° wejtl. 2. eindrang. 

8) Alfred, engl. Dichter und Journalift, geb. 
30. Mai 1835 in Headingley bei Leeds, erhielt jeine 
Schulbildung in Stoneyhurft und veröffentlichte ſchon 
1854 fein Eritlingögediht: »Randolph«. Es folgten 
mehrere Romane und Satiren, jodann fein Haupt 
wert: »The human tragedy« (1862), von dem er 
1874 eine Neubearbeitung herausgab (neue Ausg. 
1889). Später hat U. ſich mehr dem Nournalismus 
gewidmet. 1870—71 war er während des ökume 
niihen Konzils und des Krieges Berichterjtatter des 
»Standard«. Der ruſſiſche Krieg hat ihn zu mehreren 
heftigen Barteijchriften gegen Rußland veranlaßt, be 
fonders »Russia before Europe« (1876). Bon feinen 
ipätern Schriften erwähnen wir »Savonarola, a tra- 
gedy« (1881), und »Soliloquies in song« (1882). 
Gegenwärtig it er Hauptredakteur des fonfervativen 
»National Review«, A. beißt ein nicht unbedeuten 
des Formtalent, aber wenig ſchöpferiſche Kraft. 

Austrag, j. Altenteil. 

Ansträgalgericht, |. Austräge. 

Ansträge, Ihiedsrichterliche Entiheidungen, auch 
Bezeihnung für die zur Erteilung derartiger Ent 
iheidungen berufenen Schiedögerichte. Sie waren be. 
ſonders häufig in der zweiten Hälfte des Mittelalters, 
in welcher die zahlreichen Bündnifje und Einiqungen 
der verſchiedenſten Stände regelmäßig mit Feſtſetzung 
eines »Austrags· verbunden waren; jo der Austrag 
der Kurfürjten auf dem turverein von Rhens (Renſe 
(1338). Nach der Errichtung des Reihslammergerichts 
war für Klagen gegen Fürjten in eriter Initanz ein 
Austrag als kaiferlihe Kommiſſion zuftändig, wo 
gegen jeder Partei die Berufung an das Reihstamıner 
gericht zuſtand. Nach der Berfafjung des vormaligen 
Deutichen Bundes jollten die Bundesglieder jich unter 
feinem Vorwand befriegen oder ihre Streitigteiten mit 
Gewalt verfolgen. Letztere jollten vielmehr bei der 
Bundesverſammlung angebracht werden, welche die 
jelben nötigen Falls zur gerichtlichen Enticheidung 
duch eine wohlgeordnete Austrägalinitanz(Mus 
trägalgericht) zu bringen hatte. Das Verfahren 
war durch die Bundesausträgalordnung vom 
16. Juni 1817 und durch einen Bundesbeihluß vom 
3. Aug. 1820 über das bei der Aufitellung der Bun- 
desausträgalinitanz zu beobachtende Verfahren ge— 
regelt, Die deutiche Reichsverfaſſung (Art. 76) ſchreibt 
dagegen vor, daß Streitigkeiten zwiſchen verjchiede 
nen Bundesitaaten, jofern dieſelben nicht privatrect 
licher Natur und daber von den zujtändigen Gerichts 
behörden zu enticheiden, auf Anrufen des einen Teiles 
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Austrägler — Auftralien. 


von dem Bundesrat zu erledigen find. Vgl. Leon— 
bardi, Das Austrägalverfahren des Deutichen Bun— 
des (Frankf. 1838 — 45, 2 Bde.). 

Austrägler, j. Altenteil. 

Auftrafamphen, ſ. Terpene. 

Aufträl (lat.), jüdlich. 

Aufträlafien, eine von deutihen Geographen für 
den Ditindiichen Archipel (Infelindien) gebrauchte Be- 
zeihnung, während die Engländer zumeilen nicht nur 
jenen, fondern auch den Auitrallontinent und Ozea— 
nien, gewöhnlich aber nur den Aujtraltontinent, Tas— 
mania und Neufeeland darunter verjieben. 

Auftralen, j. Terpene. 

YAuftralien (hierzu flarte »Aujtralien«), der Heinite 
unter allen Erdteilen, umfaßt ſämtliche vom Indiſchen 
Ozean und von den Grenzen Aſiens über dasStille Meer 
bis zu den Weſtküſten Amerikas verjtreute Yänderntaj- 


fen, ein Areal von 8,958,626 qkm (162,697,7 OM.), | 
das von 5,684,600 Menichen bewohnt wird. In neue: | 


rer Zeit beſchränlt man jedod) den Namen U. auf den 
Auttrallontinent (nebit Tasmania, 7,695,726 qkm 
— 139,762,5 OM.), während man die übrigen Teile 
(1,262,900 qkm — 22,935,3 DOM.) ald Ozeanien 
(1.d.) zuiammenfaßt. Die Engländer verjtehen unter 
A. in der Regel außer dem Aujtralfontinent nebjt Tas- 
mania auch Neufeeland. Über Einteilung, Ureal und 
Bevölkerung des Auſtralkontinents vgl. Tabelle S. 231. 
Überfiht des Inhalts. 
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Lage, Bodengeftaltung zc. des Huftraltontinents. 


Lage und Grenzen. Der Aujtrallontinent, von | 
jeinen bolländiihen Entdedern Neubolland ge: | 


nannt, ein Name, der bis in die neuejte Zeit allgemein 
gebräuchlich war, liegt zwiichen 10° 47° (Kap Port) 
und 39° 11’ (Kap Wilfon) füdl. Br. und zwiſchen 
113° 5° und 153° 16° öjtl.2,v. Gr. Die Nordtüjte 
wird beipült von der Torresitraße, die U. von Neu- 
uinea trennt, vom Golf von Carpentaria, der Ara— 
fura-See und dem Indischen Ozean, der auch die Weit: 
grenze und mit der Baßſtraße (zwiichen Bictoria und 
Iasmania) die Südgrenze bildet, die Oſtküſte vom 
Großen Ozean mit dem Korallenmeer. Der Kontinent 
wird vom Wendelreis des Steinbodes ſo durchſchnitten, 
daß der der tropiihen Zone angehörige Teil ſich zu 
dem der gemäßigten angebörigen verhält wie 11:18. 
Die gröfte —* erg > 4100 km, die größte Breite 
3200 km, die Heinjte Entfernung zmwifcen Carpen⸗ 
taria⸗ und Spencergolf 1700, vom Oſtende des Cam: 
bridgegolf3 bis zur tiefiten Ausbuchtung des Auſtral⸗ 
golfs 1850 km. 
Küjten und Inſeln. Der auf 12,840 km ge- 
ihäßte Küjtenumfang it ſehr einförmig; die Glieder 
verhalten fich zum Stamme wie 1:36; auf leßtern 


tommen 136,260, auf erjtere 3740 (Halbinieln 2000, | 
Inſeln ini. Tasmanıa 1740) DM., ſomit iſt Aujtra- | 


liens Gliederung ungünitiger als die aller andern Erd⸗ 

teile mit Ausnahme Afrifas. Denn die ompakte Majie 

des Auitralfontinents beiigt außer der Halbinjel York 

im N., welche mit dem Arnhemsland den einzigen 

tiefern Einichnitt, den Golf von Karpentaria, einichlieht, 

mar noch wenige bemerlenswerte Boriprünge, wie die 
Weyer Aonv.:Zeriton, 5. Aufl., II. Bb. 
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ſchmale Beronhalbinfcl mit der Sharksbai an der Weit: 
füjte, die Eyria- und die Yorkehalbinſel mit dem Spen- 
cer⸗ und St. Vincentgolf im S. Die Nordweſtküſte, 
der größere Teil der Wejtküjte ſowie der lange Strand 
der Großen Aujtralifhen Bucht und die Küjtengegend 
von der Murraymündung bis zur Grenze Victorias 
und in diefer tolonie wieder vom Ausgang der Bad: 
ſtraße an find alle flach und ſchutzlos, während die 
Nordküſte im Port Darwin, die Südweſtküſte im King 
George-Sund, die Südküjte im Port Lincoln, Port 
Adelaide u. a., die Südojtlüjte im Port Rhillip, nament- 
lich aber die Oſtküſte fajt in ihrer ganzen Ausdehnung 
eine Anzahl trefflicher Häfen befigen, wie 3. B. Rort 
Jadjon, Moretonbai u.a. Die Zahl der dem Aujtral- 
fontinent zugehörigen Inſeln iſt bedeutender ala 
deren Umfan . Im N, zeigt eine Anzahl Heinerer 
(Thursday, Prince of Wales) in der Torresitraie den 
ehemaligen Zufammenhang mit Neuguinea, wie im 
©. dur eine große Anzahl von Klippen und Inſeln 
in der Baßſtraße der gleiche Beweis für die frühere 
Zugehörigkeit Tasmanias vorliegt. Bon Bedeutung 
ſind aber nur die Inſeln Mornington und das Groote 
Eylandt im Carpentariagolf, die Inſeln Melville und 
Bathurit an der nordaujtraliichen, die Känguruhiniel 
an der füdauftraliichen Küſte und die Frazerinſel an 
der Djtküjte. 

Bodengeitaltung. Man kann den Aujtralton- 
tinent hinſichtlich feiner vertilalen Gliederung als ein 
großes, im O. höheres, im W. niedrigeres Plateau 
anſehen, dejjen Ränder zuweilen unmittelbar zum 
Meere abfallen, meiſt aber durch einen hier breitern, 
dort jchmälern Küſtenſtreifen von demfelben getrennt 
find. Diejes von S. nad) N. allmählich jteigende und 
nad) .diefen beiden Richtungen völlig offene Plateau 
jenkt ſich von allen Seiten nad) innen bis in die Gegend 
des Eyreſees, wo der lontinent jeine größte Depreſſion 
"hat (24 m ü. M.). Auf den durchſchnittlich 650 m über 
den Meeresipiegel erhobenen Oſtrand iſt eine Reihe 
von Bergfetten aufgefegt, welde vom S. bis weit 
nad N. hinaufreihen. Ihre höchiten, aber noch nicht 
zur Schneegrenze (hier 2440 m) reichenden Erhebungen 
haben fie ın den Auftralifhen Alpen (zwiſchen 
145° 30° und 149° 5jtl.2. und 370 40° und 35° jüdl. Br.) 
mit der Kosciusfogruppe (Mount Townsend 2241, 
Mount Elarte 2213, Müllers Peak 2196 m) und der 
Bogonggruppe (Bogong 1984, Hotham 1955, Feather: 
top 1921 m). Dog liegt der Schnee in geſchützten 
Schluchten vieler über 1600m hinaufreichender Berge 
ungejtört mandhen Sommer hindurch, was ſich dar- 
aus erklärt, daß in A. die Temperatur nad) der Höbe 
zu viel raſcher abnimmt als in den europätichen 
Alpen. Am Beitfuh der Kosciuslogruppe liegen in 
einer fajt 1000 m tiefen Schlucht die Quellen des 
Murray, deijen Thäler den Alpenthälern der Schweiz 
gleihen. Die Berggipfel der Aujtraliichen Alpen jind 
durchaus abgerundet; fait alle find zu Pferde erreidı- 
bar. Ausgedehnte Plateaus mit welliger Oberfläche 
und jteilen Ubhängen am Rande jind die vorherr- 
ichende Bergform. Die Alpenthäler find meijt ganz 
ihmal, ausgedehnte Ebenen finden jich nicht, zur Bil« 
dung von engen Schluchten oder Klammen kommt 
es nirgends. Wlles dies bezeugt das hohe Alter des 
Gebirges. Un die Alpen ſchließen jih nah W. die Pyre- 
näen und die Grampians (Mount William 1166 m), 
nah N. auf dem Tafelland eine Anzahl von Ketten 
(Eullarin, Blaue Berge, Liverpool, New England, 
Coaſt Range xc.). Dieſes Tafelland hebt ſich in Neu: 
ſüdwales fait unvermittelt aus den ſchmalen Küſten— 
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ebenen. Ganz analog den ichmalen, ſcharfen Einſchnit⸗ 
ten des Meeresufers ericheinen die tiefen Einferbungen 
der zumeilen mauerähnlich emporitrebenden Gebirgs- 
wälle. Am auffallenditen ijt diefer Charakter aus- 
geiprochen in den 750 —1230 m hohen Blauen Bergen 
öjtlih von Sydney, welche darum auch der Überſchrei— 
tung anfangs große Schwierigkeiten entgegenfepten, 
jest aber von einer Eifenbahn durchzogen werden. 
Bon den zahlreihen Bergzügen, weiche auf das Pla— 
teau aufgefet find, jteigt feiner zu bedeutender Höhe 
an; im nördlichen Teil von Neuſüdwales erreicht der 
Ben Lomond 1517 m und auf einer der Kleinen, mit 
dent Tafelland parallel nahe am -Meere hinlaufen- 
den Ketten Mount Seaview 1520 m. An der füdlichen 
Grenze Dueenslands erhebt jih Mount Lindfay zu 
1741 m, weiter nördlich in der maffigen Bellenden 
ter «Kette Centre Beat zu 1650 m. Während ſich am 
Rande des Tafellandes, durch Duerriegel getrennt, 
zum Teil fehr fruchtbare Ebenen hinzichen, ſchließen 
auf demjelben die nordfüdlich und einander parallel 
laufenden Bergfetten vorzügliche Weidegründe ein. Die 
ganze Berglandichaft iſt reich an Metallen und Mine- 
ralien (Gold, Silber, Zinn, Eiſen, Kupfer, Kohle ıc.). 
Sind fhon auf der Oſtſeite des Kontinents eigent- 
lihe Gebirgszüge wenig erfennbar, jo iſt dies auf 
dem weit niedrigern Weſtrand (nur 300 m ü. M.) 
noch weit weniger der Fall. Die höchiten Erhebungen 
jind im S. Mount William 900 m, im N. Mount 
Labouchere 1036, Mount Uuguftus 1091 und Mount 
Bruce 1158 m. Bom Rande des Plateaus fteigt das 
Land erjt allmählich und fenkt fich dann nach DO. zu 
in kaum merklicher Weife. Iſolierte Bergzüge, meiſt 
von unbedeutender Länge und noch geringerer Breite, 
erheben jich über das ganze Tafelland hin. Der bedeu— 
tendite derjelben it die in die Kolonie Südauſtra— 
lien am Kap Jervis bis an das große Seengebiet (Late 
Torrens, Late Eyre) jtreichende Kette, welche, in ihrem 
nördlichen Teil Flindersgebirge genannt, im Mount 
Remartable bi 969 m aufiteigt und fich durch Reich: | 
tum an Kupfer auszeichnet. Durch wüſte Ebenen | 
nit dem Salzſumpf Frome von ihr getrennt, ziehen 

ſich öſtlich in gleicher Richtung die öden Grey- und die 

Stanley» oder Barrierfetten hin, legtere durch außer» 

ordentlich reiche Silbergruben in jüngiter Zeit befannt 

geworden. Die ug gleichfalls iſoliert auftreten- 

den bebeutendern Gebirge: die dürre Gawlerkette, 

welche die große Eyriahalbinfel im N. begrenzt, die 

maueräbnlich aufjteigende Mac Donnell-ftette mitdem 

1140 m hoben Mount Biles, am Wendetreis des Krebſes 











Auftralien (Bodengeitaltung, Gewäſſer). 


bilden ein Gebiet, das noch nidht Tange vom Meere . 
verlajjen zu jein jcheint, wie denm überhaupt deutliche 
Kennzeihen vorhanden jind, daß die Südküſte noch 
jest in langfamer Erhebung begriffen it. Die bedeu- 
tenditen dieſer Seen finden wir in Südauſtralien: 
den großen Eyreſee (ſ. d.) nebit den Heinern Gregory, 
Blanche, Frome, den Torrenöjee, den eine jchmale 
Landenge vom Spencergolf jcheidet, weitlich davon 
eine große Gruppe (Gardner, Island, Macfarlane, 
Everard ꝛc.), nahe dem Wendekreis, den langgeitredten 
Amadeus, endlich auf dem weſtauſtraliſchen Plateau 
zahlreihe Salzfümpfe: Auftin, Moore, Barlee, Le— 
froy u. a. Ebenſo find von den vielen Heinen Seen 
Victorias die meiſten ſalzig, dasjelbe gilt vom George- 
und von Bathurjtiee im Randgebirge von Neufüd- 
wales; Ausnahmen machen von den gröhern nur Late 
Eolac und Late Burrumbeet ſowie einige Seen, welche 
von Flüjjen, wie Murray, Darling, geipeiit werden 
(Lafe Urana, Benanee, Victoria, Camwndilla) oder, 
tie die Seen Alerandrina und Albert, Mündungsieen 
eines Fluſſes find. Die großen Strandieen Bictorins 
(Wellington, Victoria, King), von Neufüdmwales (Jlla- 
warra, Macauarie, Myall) und Südauftraliens (Coo- 
tong) ſind meijt ebenjo falzig wie das Meer, mit dem 
fie ın Verbindung jtehen. Sämtlihe Flüſſe Aufira- 
liens find mit Ausnahme derjenigen, welche nad) 
furzem Laufe in den Stillen Ozean fallen, ſowie 
einiger Flüſſe des Nordterritoriums außerordentlich 
wajjerarm; jelbit der Murray, welcher den Abfluß 
eines koloſſalen Gebietes in jih aufnimmt, mit Ne- 
benflüffen wie der den Hauptfluß an Sänge über- 
treffende Darling (ſ. d.) und der Murrumbidichi nebit 
dem Lachlan, leidet zjuzeiten an ſolchem Waſſerman— 
gel, daß die Schiffahrt auf ihm Unterbrechungen er- 
fahren muß. Die Flüffe des Innern, wie der feiner 
Länge nach bedeutende Bartu oder Cooper, jind nur 
zu jeltenen Zeiten in ihrem ganzen Lauf mit Waſſer 
gefüllt, oft nur eine Reihe weit voneinander entfernter 

eden oder ganz waijerleere Flußbetten, die in jan- 
digen Ebenen verlaufen oder in falzigen Sümpfen 
enden. Einen ganz ähnlichen Charakter tragen die 
Flüſſe Weitauftraliens (Bladwood, Schwanenfluf, 
Murchiion, Gascoyne, Aihburton, Fortescue, de Grey). 
Daher find die auftraliihen Flüſſe für den Berlehr 
von wenig Bedeutung; der Murray ift freilich in der 
Regel das ganze Jahr hindurch für Dampfer von ge- 
ringem Tiefgang befahrbar, aber eine Barre ver— 
ichließt fein Mündungshaff, den Alerandrinajee, gegen 
die völlig ungeſchützte Encounterbai für die Schiff— 


im Zentrum des Kontinents, die jener parallel lau= | fahrt fait gänzlich; auf feinen Nebenflüfjen Darling 
fende, etwas füdlichere Jamesfette, zwiſchen denen bei- | und Murrumbidſchi it der Berfehr regelmäßig für 
den fich eine fruchtbare Landichaft hinzieht, die Mus- | einige Monate im Jahre unterbroden. Die auf der 
gravelette an der Nordgrenze des eigentlihen Süd- | Ditjeite ins Meer fallenden Hamtesbury, Hunter, Gla- 
aujtralien mit Mount Woodroffe (1370 m) und Mount | rence, Brisbane, Fitzroy, Burdelin find eine kurze 
Morris (1280 m), die Rawlinjon- und Retermanntetten | Strede vonder Mündung aufwärts jchiffbar, während 
jüdlih vom Amadeusſee, die Leopoldfette im Kim- | man die in den Carpentariagolf fallenden Gewäſſer 
berleydiſtrilt Weſtauſtraliens, fie alle zeichnen ſich (Mitchell, Gilbert, Norman, Flinders, Gregory) bisher 
durch Schroffbeit und Raubeit aus. | wenig fennt. Doch veriprechen einige derjelben wie 
Gewäfler. | auch mehrere des Nordterritoriums (Roper, Daly, 

Da die bedeutenditen Gebirge Auſtraliens hart am | Bictoria) und des anſtoßenden Kimberleydiſtrikts (Ord, 
Oſtrand hin gelagert find, während der Wejtrand nur | Fitroy) wichtige Verlehrsmittel zu werden. Wllen 
aus niedrigen Bergletten gebildet wird, jo fonnte ſich Flüſſen Auftraliens it ein enormes plögliches Stei- 
ein eigentlihes Flußſyſtem nur im D. des Kontinents | gen des Waſſerſpiegels bei periodiich auftretenden 
bilden. In dem ganzen großen ſüdweſtlichen Plateau, | gewaltigen Niederichlägen eigen, wodurch jie ihren 
in Südaujtralien, in Zentralauftralien, ſammeln ſich Uferlandichaften oft in hohem Maß gefährlich werden. 
die jeltenen, aber heftigen Niederichläge in zahlreichen, | Eine eigentümliche Erſcheinung find die an einigen 
fait ausnahmslos jalzigen Seen, die aber während | Stellen des Innern (Late Eyre) in Gruppen hervor: 
des größten Teiles des Jahres nur Sümpfe jind. Sie brechenden falten und warmen Quellen, welche aber, 
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Auſtralien (geologiſche Verhältniſſe). 7 
da ſie maſſenhaft Kalkfinter, auch Salzteile ablagern, überragenden Dinornis australis und riejiger, dem 
für ihre Umgebung von beichränttem Nugen find. | Elefanten an Größe nahelommender Beuteltiere (Dip- 
Benn fonad) die natürliche Bewäſſerung des Konti- | trodon). Mertwürdigerweife iſt dieſe eigentümliche 
nents nur dürftig iſt, jo berechtigen doch die durch Diluvialfauna der jegigen Fauna Aujtraliens nahe 
Bohrungen fowie durh Schaffung künitlicher Seen | verwandt und jteht gleich dieſer allen Tiergefellichaften 


erzielten Reiultate zur Hoffnung auf dereinitige Ber: 

iorgung jest noch wajjerlofer Streden. Anderſeits 

bat man es in neuejter Zeit veritanden, durch groß— 

artige Anlagen die Wafjer des Murray u. a. zur Be- 

— der Uferlandſchaften zu verwerten. 
Geologiſche Verhältniffe. 


andrer Länder durchaus fremd gegenüber. Bon eini- 
gen fremden Elementen abgejehen (f. unten), beſitzt 

. jegt eine Säugetierfauna, wie jie Europa und 
Amerila in der Jurazeit beſaßen, und daraus jchlieit 
man, dab A. feit jener galt gegen die übrigen Erdteile 
ifoliert war, daß jeine Trennung von dem aſiatiſchen 





In geologiicher Hinficht ift U. noch wenig durch— 
forſcht. Bon dem eigentlichen Kontinent iſt nur die | 


Feſtlande, mit welchem e3, wegen der großen Ahnlich- 
feit der Landfloren in feinen jurafjiihen Binnenab- 


Küſte und der öftliche Teil genauer befannt. Hier fin- | lagerungen mit ſolchen in Hinterindien, China und 
den fich krüftalliniihe Schiefer (Gneis und Glimmer- | Sübdojtjtbirien, noch in der Jurazeit zufanmengehan- 
ichiefer) und Granit in größerer Ausdehnung, über- | gen haben muß, in der fpätern Jurazeit bereits jtatt- 
lagert von ſiluriſchen und devoniſchen Schiefern, Graus | gefunden hat. 

waden und Sanditeinen. In den Gebirgszügen längs | Sehr merkwürdig find aud die in Oſtauſtralien am 
der Ditküfte, in der fogen, auftraliichen Boiler, find | Stony Creek und bei Greta längs der Great Northern 
dieje Geiteine ſtark gefaltet, weiter nah W., nad dem | Railway weitlih von Neweaſtle aufgeichlofjenen far- 
Innern des Kontinents hin, dagegen im — boniſchen Schichten. Sie beſtehen aus feinem Sand 
nur wenig geneigt. Sowohl an der Küſte als weiter | und Schieferthon mit eingeſtreuten, zum größten Teil 
weitlich legen ſich beionders karboniſche, aber auch | kantigen Blöden von Schiefer, Quarzit und riftallini- 
jüngere, zum Teil tertiäre Sandjteine mit flacher ſchen Felsarten und enthalten, was ihre Ulteräbeitim- 
Pagerumg auf und an die ältern Geſteine. Das Kar: | mung ganz befonders erleichtert, pflanzliche und tierifche 
bon it ſowohl wegen jeinesReichtums an Steintohlen- | Rejte von zum Teil jehr großer Zartheit in einem jo 
Högen als auch wegen jeiner paläontologiichen Ein- | wohlerhaltenen Zujtande, daß daraus hervorgeht, daß 
ſchlüfſe von großer Wichtigeit; in Neufüdwales und |die Organismen da lebten, jtarben und eingebettet 
in Queensland wird ziemlich lebhaft Kohlenbergbau | wurden, wo jie ſich jet finden, und niemals einer 
betrieben. Ein Teil der Kohlenflöze in Queensland | Strömung ausgejegt waren, welche jolche Blöde, wie 
gehört aber der Juraformation an; —— lohlen⸗ ſie jetzt, mit den Verſteinerungen untermiſcht, gefunden 
führende Binnenablagerungen und Meeresbildungen | werden, hätte fortwälzen können. Die Ablagerungen 
finden ich, vielfach miteinander wechlellagernd und | jind dadurd ähnlich den Ekkatonglomeraten Südafrikas 
offenbar alten Küjtenbildungen entiprechend, auch | und den Talchirſchichten Oſtindiens, und es muß für jie 
im SW. des Kontinents. Schichten, welche der un- | wie für letere eine glaziale Entitehungsweife ange- 
tern und obern Kreideformation zugerechnet werden, | nommen werden. Wie beiden Talchirſchichten Indiens, 
find auf dem Feſtland, zumal entfernter von der Küſte, jo deutet auch hier die Fauna auf ein etwa dem Stohlen- 
iehr verbreitet. Auch verichiedene Stufen des Tertiärs kalk entiprechendes Alter, während dagegen die in den- 
iind aus den Flußthälern und Küftenebenen, zum ſelben Schichten gefundene Flora einen meſozoiſchen 
Teil von diluvialen Bildungen bededt, bekannt ge- | Charakter an ſich trägt und mande Geologen veran- 
worden. Beionders längs der Küſte des großen Car- | laßt hat, den ganzen Schichtentompler dem Perm oder 
pentariagolfs, aber auch an der Nord» und Weit |der Trias zuzurechnen. Übrigens jollen ſich auch un- 
füite und in dem mittlern Teil der Südküſte herrichen | zweifelhaft permiiche und triadtfche Schichten, welche die 
tertiäre Bildungen, meiit Sanditeine. Solche bededen | ältern Ablagerungen nicht tontordant bededen, in Oſt 


auch im Innern des Kontinents, namentlich in den 
ausgedehnten Wüſten, die ältern Gejteine, wie Granit 
und frütalliniiche Schiefer; nur hier und da, wo die 
Mächtigteit der tertiären Sedimente eine geringere üt, 
treten jene, jo beionderd auch an der Nordweſtküſie, 
mehrfach zu Tage. Bon Eruptivgeiteinen finden ſich 
ältere Porphyre und jüngere Bajalte. Baſaltiſche 
Ströme und Deden werden im größerer Zahl in 
den höhern Teilen der Stordillere, aber auch an! 
ıheen Abbängen, von Tasmania an durch Victoria 
bis nach Neuſüdwales und Dueensland hin ange: 
troffen; im legtern Lande werden jie von dem tertiä- 
ren Sanbditein zum Teil überlagert, jind alio älter ala 
dDieier. Aber auch unzweifelhaft jüngere vullaniſche 
Geſteine, erloihene Krater mit erhaltenen Wichen- 
tegelm :c., find in Queensland und beionders im ſüd⸗ 
weitlichen Bictoria vorhanden. Großes Intereſſe be 
gen die diluvialen Anſchwemmungen, welche Reſte 
emer untergegangenen Fauna und Flora, die auf 
em früher wärmeres Klima des Kontinents jchlieen 
laffen, in großer Zahl enthalten. Erwähnenswert 
md namentlich im Gebiet von Neuflidwales auf: , 
aetundene Knochen ausgeitorbener Krokodile, Schild- 
kröten, einer Rieienechie, des den heutigen Emu weit , 





auitralien finden. Jedenfalls weiit die Ähnlichkeit diejer 
auitraliihen Karbonſchichten mit den Talchirichichten 
Ditindiend und den Effakonglomeraten Südafritas 
darauf bin, daß A. nod) zur Karbonzeit mit Indien 
und Süd- und Zentralafrita zufammenhing und mit 
diefen zuſammen einen großen, jebt fait ganz in dem 
Meere verjunfenen Kontinent (Indoafrika) bildete, 
welcher weientlich der Südhemiſphäre angehörte und 
an Ausdehnung dem jegigen aſiatiſch-europäiſchen 
Kontinent nur wenig nachgeſtanden haben mag. 
Tasmania ſchließt jih im feinem geologischen 
Bau auf das engjte an Südojtauitralien an. Granit, 
alte kriſtalliniſche Schiefer und Silur find, wie in der 
Kordillere des Kontinents, in langen Zügen mit nord- 
füdlihemStreichen jteil aufgerichtet; die Karbonſchichten 
legen ich, ſowohl in mariner als inaußermariner Ent- 


wickelung, mit flacher Neigung an. Auch tertiäre Ab 


lagerungen und jung-eruptive Geſteine (Bafalte) ind, 
zumal aus dem Norden der Inſel, befannt geworden. 

Nutzbare Mineralien. Obwohl W. ſehr reich 
an den mannigfachiten Mineralien it, fo it bis jetzt 
doch nur auf Gold, Silber, Nupfer, Zinn und Kohlen 
ein reger Bergbau in Betrieb gelommen. Gold, wel: 
ches auf Quarzgängen in den ältern kriſtallmiſchen 
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Geſteinen vorkommt, aber auch in den WUlluvionen | 
jich fehr verbreitet findet, wurde in großen, bis über | 
2 Zentner jchweren Klumpen bejonders in Victoria 
(bei Ballaarat und Bendigo) und an vielen Orten in 
Neufüdwales, Dueensland und auf beiden Inſeln | 
Neujeelands, auch in Südaujtralien ſowie in Tasmania 
und im Nordterritorium, in den legten Jahren aud) 
in Weſtauſtralien aufgefunden. Großartige Silber- 
entdedungen hat man in neuejter Zeit in Neufüdwales | 
gemacht. Auch an Ebdeljteinen joll Tasınania und der | 
Kontinent ziemlich reich fein; doch iit ihre Gewinnung 
bis jegt noch nicht von Bedeutung. 
Klima. 

Das nördliche Drittel des Erdteild gehört dem 
Tropengebiet an und hat nur zwei Jahreszeiten: eine 
nafje mit dem Nordweitmonfun und eine trodne mit 
dem Südweitmonjun; die eritere dauert an den Küſten 
von Oftober bis April, während in das Innere die 
regelmäßigen Dionfunregen mur bis etwa 18° jüdl. Br. 
reihen. Im füdhemifphäriihen Sommer nimmt der 
Luftdrud nad N., im Winter nad) ©. kontinuierlich 
ab; daher die Monfune. Un der Küjte fallen jehr 
reichliche Regen, die jtellenweife bis etwa 200 cm hin 
aufgehen, aber landeinwärts nehmen fie erheblich ab. 
Bei 30° füdl. Br. nimmt die Regenmenge wieder zu 
und werden die Winterregen wieder reichlicher. Im 
Sommer herrſchen an der Oſtküſte nordöitliche, an der 
Südküſte füdliche, an der Weſtküſte ſüdweſtliche und an 
der Nordküſte nordweitliche Winde, aljo entjprechend 
einer cyklonalen Luftbewegung der Südhemiſphäre. 
Im Winter dagegen herrichen an der Oſtküſte wejtliche 
und füdwejtlihe, an der Südküfte nördliche, an der 
Weſtküſte nordöjtliche und an der Nordtüjte jüdöftliche 
Winde, alſo einer Anticyklone entiprechend. Die Regen- 
verhältniije find denjenigen Südafrifas ganz ähnlich. 
Die Oſtküſte hat Spätfommerregen (Marimum im 
Februar oder März); die Kolonie Victoria hat Früh— 
lings⸗ und Herbitregen, weiter weſtwärts kommen die 
Winterregen zur Geltung. Zeitweile treten in U. Dürre- 
perioden auf, welche ſich zuweilen über den größten 
Teil des Kontinents eritreden und ungeheuern Scha- 
den im Viehjtande verurjachen. Perioden mit trodnen 
Jahren wechjeln unregelmäßig ab mit ſolchen nafjer 
Jahrgänge mit gelegentlichen Uberſchwemmungen. 
Schnee it in den Stüjtenebenen kaum ein= oder zwei—⸗ 
mal ſeit ihrer Bejtedelung geiehen worden, auf den 
Hochebenen, wo noch alle Fruchtbäume Mitteleuropas 
jehr qut gedeihen, bleibt er jelten tagsüber liegen. 
Die Niederungen im Innern Wuftraliens erhi 
ih im Sommer fehr beträchtlich, daher die heiken 
Winde aus dem Innern, welche ſich längs der ganzen 
Küſte Auſtraliens, ſowohl im DO. als im S., fühlbar 
machen und die Temperatur nicht jelten.bis zur Un— 
erträglichteit jteigern. Den ertremen Charakter der 
Wärmeſchwanlungen mögen en mittlere Jahres- 
extreme der Temperatur, d. h. die abjoluten Wärme: 
extreme, welche man in jedem Jahr durdhichnittlich er⸗ 
warten kann, veranichaulichen: Somerſet 34°, 16°; | 
Port Darwin 39°, 15°; Sweers Island 37°, 12°; Kap 
Moreton 36°, 8%; Briabane 39°, 2°; Hollom 42°, 3°; | 
Inverell 38°, —5°; Armidale 34°, — 7%; Bourke 46°, 
0"; Sydney 38°, 4%; Scone 41°, — 3°; Windfor 44°, 
— 3°; Kiandra 34°, —18°%; Young 41%, —4; Mel: | 
bourne 41°, —1°; Adelaide 44°, 2°, Perth 42°, 3°; 
Audland 31°, 1°C. Die höchſten Bergkuppen des 
ſüdöſtlichen A. hüllen fich von Juni an in Schnee, auf 
dem Munionggebirge fällt mitten im Sommer Schnee ; 
auf Neufeeland find die höhern Gebirge mit ewigen , 








Australien (Klima, Pflanzenwelt). 


Schnee bededt (Höhe der untern Gleticherenden am 
Südojtabhang 835, am Südweitabhang 212 m). In 
Brisbane Gewittertage 43, Regentage 149, Regen— 
menge 102cm jährlich; Hollow (Queensland), Regen 
tage 131, —— 173 cm; Arthurs Head (Belt 
auftralien), Gewittertage 16, Regentage 111, Regen: 
menge 92cm; Windfor (Neuſüdwales), Regentage 83, 
Regenmenge 90 cm jährlich. 
Pflanzenwelt. 

Die Flora fegt jich aus drei verfchiedenen Beſtand— 

teilen zufanmen, von denen der tropiſch-aſiatiſche 


den N. des Kontinents etwa bis zum 18. ſüdl. Br, im 


W. und bis zum 24.° im D. bejiedelt hat, während ſich 
das antarktiſche Element in Tasmania und in den 
auftraliichen Alpen von Pictoria und Neuſüdwales 
ausbreitet und nur der übrigbleibende Teil des Landes 
von der eigenartigen auſtraliſchen Flora beherricht 
wird. Der Reihtum an einheimiichen Arten it außer: 
ordentlich groß, da von 8839 Gefähpflanzen Auftra- 
liens nur 15 Proz. außerhalb des Landes vorlommen; 
die artenreichiten Gebiete find Weitauftralien (mit 3560 
Arten), Oueensland und Neuſüdwales (mit 3753, bez. 
3251 Arten), dann folgen Nordauftralien (1956), Süd- 
aujtralien (1892), Victoria (1894) und Tasmania (mit 
1029 Urten). Wichtiger noch als dieſe ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
hältnifje ijt die durch Elimatifche Faktoren bedingte Glie- 
derung Auſtraliens in Begetationsgürtel, von denen 
fid) die Tropenzone an der Nord» und Oſtküſte, ein 
mittlerer Wüjten- und Steppengürtel und das Gebiet 
immergrüner Gehölze im SW., S. und SO. des Kon— 
tinents mit Einfluß von Tasmania deutlich von— 
einander abgrenzen. 

Das Tropengebiet entfaltet an der Nordküſte 
Balmenhaine (Caryota) und Urwälder, deren Balm- 
lianen (Calamus australis), Bandaneen, Baubinien, 
Araceen u. a. indiſchen oder malaitfchen Begetations- 
charakter andeuten. DieVorkhalbiniel fowie die Nord- 
oſt⸗- und Oſtküſte vom Wendekreis bis 37° füdl. Br. 
bilden den Hauptiig der auitralen Balmengattungen 


‚(Livistona, Kentia), die ihre weitere Verbreitung im 


indiihen Florenreich bejigen; Livistona australis 
jtellt am Oſtabhang der aujtraliichen Alpen in Gipps- 
land unter 37° 30°, ebenfo L. Mariae im Innern des 
Landes am Nordhang der Mac Donnell-Ranges die 
jüdlichiten Vorpoften der Balmenverbreitung auf dem 
australiichen FFeitlande dar. Der tropiiche Gharatter 
der Flora jet fich auch an der Nordweſtküſte bis zur 
Nitolbai (21° füdl. Br.) fort, wo ſich die tropifchen 
und jüdwejtauitraliihen Pflanzenformen begegnen. 
Nach dem Innern des Landes zu folgt auf die bisher 
erwähnten Gebiete jenfeit der Küjtenberge ein brei- 
ter Gürtel von Baumjavannen (mit Melaleuca, Lep- 
tospermum u. a.) und Gebüſchen, der mit der Grenze 
der tropiihen Sommerregen abichließt und fid von 
Dampierland im NW. über die Mac Donnell- Ranges 
durch das innere Queensland etwa bis zum 80.° füdl. 
Br. eritredt. Südlich und ſüdöſtlich von der Grenze der 
tropischen Sommmerregen beginnt die Wüſten- und 


‚Steppenzone mit einem weltlichen und einem öft- 


lichen Abichnitt, die beide durch die große Victoriawüſte 
getrennt werden; die Südmeitgrenze bildet das Gebiet 
des Schwanenflufjes, die —— der Mittellauf 
des Darling und des Murray. Regenloſe, völlig 
vegetationslofe Streden find auch im Innern Aujtra- 
liens jelten; meijt bededen wenigjtens ſpärliche Gras⸗ 
büſchel (Spinifex u. a.) oder Saljolaceen (Rhago- 
dia, Atriplex, »Salzbüſche⸗) den Boden. Die aus: 
gedehnten, immergrünen Buſchbeſtände, die fogen. 


Auftralien (Tierwelt). 
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Scrubs, treten jowohl in tropischen Gegenden als im | aujtralien ihrer großen Nüſſe wegen geakt; auch wird 


Innern auf umd überziehen auch in Südauftralien | die ſtärkemehl- und ſchleimhaltige 


| 


Tauſende von Duadratmeilen; pflanzengeographiich 
und floriitiich haben fie je nach Umjtänden einen ganz 
verichiedenen Charalter. Der Scrub von Queens 
land, der jogen. Brigalow, wird vorzugsweile von 
Acacia harpophylla, einem Strauch mit fichelförmi- 
gen, bläulichgrünen Blättern, gebildet, dem fich meb- 
rere andre Akazien, Eremophila-Urten u. a. nebit 
einem oft farbenprächtigen Untergebüſch anſchließen; 


porenfrucht eines 

Wafferfarns (Marsilia Nardu), die Nardu, von den 

Eingebornen gefammelt und zur Brotbereitung benutzt. 

Einbeimifche $ulturpflanzen fehlen in U. gänzlich. 
Tierwelt. 

Das Feitland U. bildet eine Unterregion der Aujtra- 
lichen Region (ſ. d. mit Tafel), und in feiner Tierwelt 
lommen die für diefe Region charatteriftiichen Züge zur 
ihärfiten Uusprägung. Scharf unterjchieden iſt A. von 


an bejjern Stellen ſprießen auch gute Futtergräfer | allen andern Erdteilen dur feine Säugetierfauna. 


hervor. In Südauitralien herricht zwiſchen dem 


tr» | Außer einigen Fledermäufen und einigen Vertretern 


ray umd der Küſte der Mallee-Scrub, der vorwiegend | der Familie der Mäuſe, beides tosmopolitiiche Gruppen, 


aus dichtitrauchigen Eucalyptus-Wrten (E. oleosa, 
dumosa) zufammengejegt wird; diefelben erzeugen 
aus ihrer Wurzel baufenförmig jtehende, 2—4 m 
lange, dünne Triebe und rufen durch ihre Majien- 
baftigfeit ein jehr monotones Landichaftsbild hervor; 
al Begleiter fonmt bisweilen eine Nadelholzart (Cal- 
litris verrucosa) hinzu. Die Buichbeitände ericheinen 
als die Ausläufer der Zone immergrüner Ge— 
bölze, die den dritten und weientlichiten Bejtandteil 
der etation bildet und den Grunditod der ſpeziell 
auftralen und antarktiichen Flora enthält. Eine Reihe 
eigenartiger Pflanzenformen tritt auch landichaftlich 
beitimmend hervor, wie die Grasbäume (Xanthor- 
rhoea, Kingia u. a.), deren kurzer, dider Stamm oben 
eine Rosette langer, ichilfartiger Blätter trägt, und 
die ſchattenloſen, ſchachtelhalmähnlichen Rafuarinen. 
Floriſtiſch ſind die Myrtaceen, Acacia-Arten, Epatri- 
deen und Proteaceen ihrer Artenzahl wegen bedeu- 
tungsvoll; von legterer Familie lommen allein in Süd⸗ 
weitauftralien 376 Arten, in A. überhaupt 591 Arten 
vor, während im Kapland 262, im tropiicdh-afri- 
tanifchen Gebirge nur 5, in Südamerifa 43 und im 
indischen Gebiet 25 Arten derſelben einheimiich find; 
beionder8 die Gattungen Banksia und Dryandra 
find ausſchließlich auftraliih. Die meijten Pflanzen 
der aujtralen immergrünen Zone zeichnen ſich durch 
bochentwidelte Schutzeinrichtungen (f. d.) gegen Waſ⸗ 
ierverluft aus. In Bergdütrikten der jüdaujtra- 
liſchen Küſten breiten fih Wälder von Fieberbäumen 
(Gum-trees, meiſt Eucalyptus odorata, panicu- 
lata u. a.) aus, deren Blätter ebenio wie die vieler 
aujtralifher Alazien vertifal gejtellt find. In Süb- 
oitauitralien ruft die größere Feuchtigkeit eine üppige 
Begetation von Baumfarnen (Cyathea, Alsophila, 
Dicksonia und Todea) hervor, die zum Teil das Un— 
tergebüfch in den Eufalyptenwäldern beritellen. In 
der Berg- und Hochregion der aujtraliichen Alpen 
treten zwiſchen 1200 und 1600 m alpine Eucalyptus- 
Formen jomwie antarktiiche Buchen, daneben auch einige 
Bergpflanzengattungen Mitteleuropas (Alchemilla, 
Varex u.a.) auf. In Tasmania endlich miſcht jich 


die immergrüne Flora Südauftraliens mit der antart- | 


ttihen, die hauptſächlich durch Buchenarten (Fagus 
Uunninghamii und Gunnü) ſowie durch Nadelhölzer, 
wie Arthrotoxis, Dacerydium, Phyllocladus und 
itzroya charakterifiert wird. Diefe Gattungen er- 
weiien pflanzengeographifch einen deutlichen Keim. 
menbang mit dem antarktiichen Südamerifa. Das 
tasmaniiche Tafelland iſt im übrigen mit reihen Gras⸗ 
Huren bededt, während an den Berglehnen Eulalypten⸗ 
wälder mit undurddringlichem Unterholz von ſtrauch⸗ 


artigen Buchen und Baumfarnen (Dicksonia antarc- | 


tica) ſich auäbreiten. Von wild wachſenden Nah— 
rungspflanzen Auſtraliens ijt eine Nadelholzart, 
de Bunya⸗Bunya (Arancaria 








idwillii), in Nord- | 


finden jich in U. einheimijch nur Beuteltiere, die fonit 
in einer einzigen Familie nur noch in Amerika vor- 
fonmen. Diete jind jo wunderbar mannigfaltig ent» 
widelt und, in ihrem Äußern und in ihrer Lebensweiſe 
Infektenfreijern, Nagern, Raubtieren, hırz den ver- 
ichiedeniten Säugetieren gleichend, den verichiedeniten 
Arten des Lebens fo angepaßt, daß dieje einzige Orb- 
nung allen are der Naturökonomie gerecht wird. 
Neben den Beuteltieren beherbergt U. noch die Orbd- 
nung der Kloafentiere (Schnabeltier und Ameifenigel), 
die niedrigiten aller Säugetiere, welche fich durch die 
Fortpflanzung mittels Eierlegens ſowie durch ihre ana⸗ 
tomijche Beſchaffenheit den Vögeln anſchließen. In 
neuerer Zeit find vielfach europäiſche Tiere nad A. 
gebradht worden und haben jich hier verwildernd, 
zum Teil zum großen Schaden der Unfiebler, voll- 
ſtändig alllimatiſiert und vermehrt; zu ihnen gehören 
die europäiſchen Haustiere, die Kaninchen, welche 
zu einer fürmlichen Sandplage geworden find, Vögel 
und Fiiche. Auch der auftralifge Hund, der Dingo, 
—— von verwilderten Haushunden ab. In der 

ogelwelt zeichnet ſich U. ebenfalls durch ein Beſitz— 
tum intereſſanter Arten wie durch das Fehlen weit— 
verbreiteter Gruppen aus. So fehlen in A. gänzlich 
die echten Finken, Spechte, Geier und Faſanen und 
andre hervorragende kleinere Gruppen; dagegen ſind 
eine Reihe von Vögeln vertreten, welche nur A. oder 
wenigſtens der auſtraliſchen Region angehören, vor 
allen andern die Paradiesvögel, Honigſauger, Leier— 
ſchwänze, Strauchvögel, Kakadus, Grasfittiche, Groß- 
fußhühner und Kaſuare; von andern Familien ſind 
Tauben und Eisvögel durch ſehr charalteriſtiſche 
Arten repräſentiert. Die Reptilion ſind weniger cha— 
ralteriſtiſch; bei den Amphibien iſt bemerkenswert, daß 
A. keine geſchwänzten Amphibien fennt. Unter den 
Fiſchen kommen wenige eigentümliche Formen vor, 
dagegen fehlen die weitverbreiteten Familien der Zahn⸗ 
farpfen und Karpfen. Der eigentümlichite Fiſch it 
der Barramunda (Ceratodus), ein Pungenfifch, der in 
U. noch lebt, während er in Europa zahlreich foſſil 
aus Triad und Juraformation bekannt it. Die jehr 
zahlreichen Infetten find zum Teil ebenfo eigentün- 
lich wie die höhern Tiere. Der Mollustenfauna nad 
icheint fih N. in vier Provinzen, eine nördliche, füd- 
liche, Öjtliche, weitliche, zu fcheiden, doch fehlen noch ge 
naue Unterſuchungen; auch die führen Waſſer icheinen 
reich zu fein an eigentümlichen Formen. Die geophy- 
jitaliichen Verhättniffe find im ganzen der Entwide- 
lung einer reichen Yandfauna in %. nicht günjtig. Die 
Küſten Aujtraliens find reih an marinen Tieren, be 
ſonders an Duallen und Bolypen. Die früher zahl 
reichen Wale find jegt freilich nahezu ausgerottet, doc) 
erbeutet man den Dugong (Halicore) noch an der 
Nordoitküite, Berimufchel(Meleagrina margaritifera) 
fowie Trepang an der ganzen Nordküſte. 
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Die Ureinwohner. 

Die Ureinwohner (f. Tafel »Dzeaniihe Völler«) 
des Feſtlandes, zu denen man auch die ausgejtorbenen 
Tasmanier zu rechnen hat, bilden eine befondere Men— 
ichengruppe, welcher die Papua noch am nächiten 
jtehen. Allgemeine äußere Merkmale find: eigen- 
tümliche Schädelbildung (prognath und phanerozyg, 
Breiteninder 71, Höheninder 73, Schädelraum beim 
Dann 1347 ccm), das ſchwarze, nicht wollige (wie 
bei den Negern), aber ſtets gelodte Haar mit jtart 
elliptiſchent Querſchnitt, plattgedrüdte Naje, großer 
Mund mit diden Lippen und weihen, jtarten Zähnen, 
guter Bartwuchs, dunkle, meijt ſchmutzig braune, jelbit 
ſchwarze, in einzelnen Fällen aber auch hipferrote | 
Hautfarbe. Der Körper it reichlich behaart. In Größe 
und Stärke unterſcheiden jich die Bewohner verjchie- | 
dener Gegenden jehr weſentlich voneinander. Als | 
Darimalmah wurden 2,130, als Minimum 1,447, als 
Durchſchnittsgröße 1,60—1,70 m beobadıtet. Allen | 
jind die breite Bruſt, die Geſchmeidigkeit der Glieder, 
Gewandtheit im Klettern, unterjtügt Durch eine wun— 
derbare Greiffähigteit der Zehen, außerordentliche 
Schärfe des Gejichts und Gehörs gemeinfam. Sie 
jind vorzügliche Schwinmer und Taucher, eine Fähig- 
keit, die fie zu begehrenswerten Gehilfen bei der Per- 
lenfiicherei macht. Die geiitige Begabung iſt nicht 
unbedeutend, wie ihre poetiichen Berjuche, die Bilder- 
namen, welche jie einigen Firjterngruppen gaben, die 
Benennung von acht verichiedenen Bindrihtungen u.a. 
beweijen. Die Spraden der Auftralier zerfallen in 
unendlich viele Bruchteile, ſo daß die einzelnen Stämme 
einander ſchwer verjtehen können (j.AuftraliiheSpradhen). 
Die bildlihen Darjtellungen, welche man in Fels: 
wände eingerigt, auch in Farben vorfand, find jehr 
roh gehalten. In den duch Miſſionen gegründeten 
Schulen zeigen jich die Kinder der —— in 
vieler Hinſicht gleichalterigen weißen Kindern gewach— 
ſen. Unausrottbar aber ſcheint der Hang zum Um— 
herſchweifen und zur Rücklehr in die alte Lebensweiſe. 
Die Bekleidung beiteht in der Regel höchitens in 
einem ſchmalen Gürtel, Felljtreifen, Deden aus Fellen, 
Binjenmatten u. dgl. Berzierungen des Körpers durch 
Bänder um Kopf, Arme, Hüften, Federn in den Haa- 
ven, Hundejhwänze und Zähne, im Bart befeitigt, 
u. a. finden ganz allgemein jtatt. Durch die häufig 
durchbohrte Naſenſcheidewand wird ein geglätteter und 
zugejpigter Knochen oder Stab gejtedt. Der Körper 
wird mit Fett eingerieben (auch gegen Kälte) und rot, 
weiß, ſchwarz bemalt. Im N. findet man hobe Haar- 
frifuren, mit Gras zufammengebunden, von heint- 
ähnlichem Ausſehen. Zuweilen wird der Bart an den 
Seiten durch Ausreißen entfernt umd der Kopf bis 
weit hinauf —— Durch Einſchnitte mit ſcharfen 
Steinen an Arm und Bruſt hervorgebrachte Narben 
ſind Zeichen der Aufnahme in den Stand der Männer. 
Beichneidung findet bei vielen Stämmen jtatt, bei 
mehreren eine eigentümliche Beritümmelung ; vielfad) 
üblich it das Ausichlagen von einem, auch zwei Vor- 
derzähnen. Ws Nahrung dienen alle Tiere bis auf 
die Näferlarven herab; die Zubereitung geichieht auf 
Kohlen oder, wie in Polynefien, in Gruben mit heißen 
Steinen, Kleine Kuchen aus zwiihen Steinen zer- 
malmten Samenkörnern bädt man in der heißen Wiche. | 
Salz verihmäht der Aujtralier, dagegen liebt er Sühig- 
feiten, wie den Honig der wilden Bienen, die Aus: 
ſchwitzungen der Blätter einiger Eulfalyptusarten. Die 
ziemlich allgemeine Antbropophagie hat ihren Grund 
teils im MAberglauben, teil® in periodiihem Mangel. 








Auftralien (AUreimwohner). 


Feuer erzeugt man durch das Duirlen eines Holz- 
ſtückes auf einem andern, doch iſt das beichiwerlich, und 
jo bleibt der Feuerbrand der jtete Begleiter auf Reifen. 
Auch bält das Feuer böje Geiiter fern. Die Woh— 
nungen beitehen im Sommer in Laubſchirmen und 
Kindenjtüden, die im Winter mit Gras und Erde be- 
dedt und verſchloſſen werden; auch Felslöcher, hohle 
Bäume werden benutzt. Die Geräte werden meiſt 
aus hartem Holz gefertigt, doch findet man auch rohe 
Steinbeile, Mulden aus ſtarker Rinde, ſehr geſchickt 
geſtrickte Netzſäcke und große Netze zum Fiſchfang, 
wozu auch dreizackige, mit Knochen bewehrte Speere, 
Daten aus Muſcheln oder Vogelklauen mit geflochte— 
nen Leinen und Wehre, aus Zweigen aufgebaut oder 
aus großen Steinblöden hergeitellt, dienen. Nete 
braucht man auch zur Jagd auf Vögel wie auf Beu- 
teltiere; legtere fängt man auch in ‚allen, treibt jie 
durch Unzünden des Grajes in ein Verhau, bei dem 
die Jäger warten, x. Der gezähmte einheimifche Hund 
(Dingo) it den Eingebornen bei ihren Jagdzügen von 
geringem Nutzen. Boote haben die Beltauitralier 
nie gehabt, die Südauftralier nur auf Flüffen und 
Landſeen, die Nordaujtralier auch auf dem Küſten— 
meer, aber jtet3 jolche der einfachſten Urt: Rinden- 
jtüde, rohe Flöhe aus 2—3 unausgehöhlten Stäm- 
men, auch nur ein Stamın u. dgl. Hauptwaffe it der 
Speer mit in Feuer gehärteter oder mit ſcharfen Kieſeln 
oder Mujcheln bewehrter Spige. Zum Schleudern 
desjelben dient bei einigen Stämmen das Wurfbrett. 
Andre Waffen jind der Bumerang (f. d.) mit eigen» 
tümlicher Flugbahn, Heulen, Holzichwerter. Bogen 
und Pfeile haben die Eingebornen am Kap Vort den 
Bewohnern der Torresitraße entlehnt. Zum Schuß 
dienen Schilde aus Rinde und Holz. 

Die religidjen Vorſtellungen der Aujtralier 
find roh. Dan glaubt an gute und böje Geijter und 
jucht die legtern durch Formeln zu beichwören; all- 
gemein verbreitet ijt auch der Glaube an ein zulünf- 
tiges, dem gegenwärtigen ähnliches Leben. Euro- 
paer wurden —* für zurüchgelehrte Verſtorbene 
des eignen Volksſtammes gehalten. Dabei beſteht 
eine Urt Schamanismus, wodurch gewiſſe begabte 
Berjonen Krante heilen, Geſunde durch Zauber (ver- 
mittelit Abfällen von Speijen ıc.) krank machen, fogar 
töten fürmen. Dieje weijen Männer fungieren auch bei 
den Einweihungen, bringen die Narben auf der Haut 
hervor x. Beiden Begräbnisfeierlichleiten legt 
man die Leiche in die Erde oder in Baumrinde ge- 
widelt auf ein Gerüjt, unter dem ein langjames Feuer 
das Austrodnen bejorgt. Der Schädel dient ben Ber: 
wandten jpäter öfters als Trintihale. Doc gilt dies 
nur von den Männern, die Frauen erfahren aud) nad) 
dem Tode die jchlechteite — 

Eine ſtaatliche Organiſation beſteht nicht. Die 
Auſtralier leben in Heinen Stämmen auf genau be- 
ſtimmten Jagdgründen, deren Betretung den Nach— 
barjtämmen ohne eingeholte Erlaubnis nicht gejtattet 
iſt. Mit diejen beiteht in der Regel ein mehr oder 
weniger freundichaftliches Verhältnis, welches zu ge- 
rn ch Seiten, Tänzen (Corrobborie), nament- 
lich bei den Einmweihungen der jungen Männer, Jag- 
den u. a., führt. Als Häuptlinge ericheinen ſolche 
Männer, welche jich durch beionders hervorragende 
Eigenichaften auszeichnen. In manden Gegenden 
beiteht eine Einteilung in Klaſſen, deren Bedeutung 
nicht ganz Har ijt. Die Ehe wird meijt durch Tauſch 
oder Kauf der Frau vom Vater oder Bruder geichloi- 
fen, doch find Verbindungen zwiſchen jolchen, welche 


Auftralien (Kolonijten), 


auch nur den gleichen Familiennamen führen, jtreng | 
verboten. Eine beiondere Zeremonie bei der Ehe- 
ihließung kennt man nicht. Polygamie üt gewöhnlich, 
und die ‚In befindet jich völlig in der Gewalt des 
Mannes, welcher jie nicht jelten graufam genug be» 
bandelt. Die Kinderzahl ijt eine jehr Heine, nicht aus 
Mangel an Fruchtbarfeit der Frauen, vielmehr weil 
die Vermehrung der Familien durch Kindermord und 
andre Mittel verhindert wird. Dennoch hängen die | 
Eltern mit Zärtlichleit an den Kindern, welche fie auf: 
ziehen. Um die Aujtralier für das Chrijtentum und die 
Zivtlifation zu gewinnen, wurden protejtantiiche eng- 
Itiche und deutiche (Brüdergemeinde, Hermannsbur- 

er, Neuendetteldauer Geiellichaft) ſowie katholische 
Diffionen errichtet. Die Erfolge find indes feines- 
—— bedeutend. Aus den angeſiedelten Diſtrikten ſind 
die Eingebornen fait ganz verſchwunden, in den Weide- 
diſtrilten leiſten fie gelegentlich als Hirten, auch als 
Voliziſten gute Dienjte. Leider find die Beziehungen 
zwiſchen ihnen und den Anfiedlern nicht immer qute 
geweien; fie jind auch jetzt noch an dem äußerjten 
Grenzen der Anfiedelungen der traurigiten Art, jo 
daß dort, wie früher in Tasmania, ein bejtändiger 
Bernichtungätrieg geführt wird. Aber auch wo jie 
eine humane Behandlung erfahren, iterben die Ein- 
gebornen jchnell ab. est ſchätzt man ihre Zahl, frei- 
lich ſehr unficher, auf 200,000 Köpfe. 


Die Koloniften, 

Kolonijation. Nachdem die nordameritaniichen 
Kolonien fih von England losgeiagt hatten und die 
bis dahin gewöhnliche Überführung verurteilter Ver— 
brecher nad dieſen Gegenden unmöglich geworden 
war, beitimmte Eoof3 Bericht über die von ihm 1770 
entdedte Oftlüſte Aujtraliens die engliiche Regierung, 
bier eine Berbrechertolonie zu gründen, und 20. Jan. 
1788 landete der erite Gouverneur, Kapitän Phillip, 
mit 11 Schiffen, 757 Sträflingen und 200 Soldaten 
in der Botanybai, die er aber 55 mit dem nahen 
Vort Jackſon vertauſchte, wo er den Grund zur Stadt 
Sydney legte. Uber erſt als ſich eine freie Bevölle— 
rung teils durch Freilaſſung der Sträflinge, teils auch 
— Einwanderung bildete, hob ſich die Anfiedelung, 
namentlich nahdem man die Wichtigkeit des Landes 
für die Viehzucht erfannt hatte. Bon Sydney aus 
gründete man beiondere Sträflingsfolonien auf der 
Inſel Norfolt, bei Rort Macquarie, an der Moreton- 
bai, auf Bandiemensland bei dem jegigen Hobart, in 
Beitaujtralien am King George-Sund. Auf der Iniel 
Meiville wurde 1824 Fort Dundas, bei Bort Raffles 
1827 Fort Wellington, bei Bort Effington 1837 Bic- 
toria — dieſe drei Niederlaſſungen aber nach 
turzem Beſtehen wieder aufgegeben. Nur ſchwache 
Erfolge tonnte die 1829 am Schwanenfluß gegründete 
Kolomie Weitaujtralien aufweiien, dafür waren 
aber Südaujtralien und Victoria um jo glüd- 
liher. In dem eritern machte 1836 die Südauitra- 
liche Kolonifationsgefellihaft in London den Verſuch, 
durch den Bertauf von Land die Mittel zur Überfüh- 
rung von Armen aus England zu gewinnen. Das 
Sroblem wurde nach einigen Feblichlägen im Anfang 
ſchließlich ſehr befriedigend gelöjt. In Victoria, wel- 
bes damals den Namen Bort Phillip - Dijtrikt (zu 
Reuſüdwales gehörig) führte und erit 1851 als felb- 
reg A abgelöit wurde, liegen ſich ſchon 
1834 Herdenbeſitzer aus Bandiemensland nieder, das 
bereits 1824 zu einer felbitändigen Kolonie erhoben 
worden war. Aus dem nördlichen Teil von Neufüd- | 








zumeſſen it. Zu diefer 


231 


wales wurde 1859 die Kolonie Queensland gebil- 
det und 1863 das nördlich von Südauitralien bis zum 
Indischen Ozean gelegene Gebiet, Ulerandraland und 
Nordterritorium, der Kolonie Südauitralien einver- 
leibt, jo daß das Gejamtareal des Kontinents jetzt 
unter fünf Kolonien verteilt ijt (j. untenjtehende Ta- 
belle). In Neufüdwales nahm die Deportation 1848, 
in Bandiemensland (das feinen Namen 1856 in den 
von Tasmania umänderte) 1853 ein Ende. Für Weit: 


| auftralien, das von freien Einwanderern gegründet 


war, ſich aber 1848 um Sträflinge bewarb, mußte 
auf Undrängen der übrigen Kolonien die Deportation 
1868 eingejtellt werden. Damit ‚sein die Deportation 
für ganz U. für immer auf. Neuſüdwales empfing 
von 1787— 1839: 59,788, Tasmania von 1803—53: 
67,655, Weitaujtralien 1849 — 60 über 9700 Sträf: 
linge. Sie jind längit als Freie in die übrige Bevöl- 
ferung völlig aufgegangen. 

Areal und Bevölkerung der auſtraliſchen 
Kolonien betrugen 31. Dez. 1891: 



































— Bevölkerung Tau. 
Oailom. nannt.| Weist. | guſ. i dau. 
Neufüdwales . . | 799130| 630870 334 480 1165300 1,4 
Victoria 229078) 606918) 550886 1157804| 5,0 
Dueensland . . 11730721! 232566] 177779] 410345] 0,2 
Südauftralien . 2341611) 189704 156062] 325766| 0,14 
Weftauftralien . 2527283] 32228) 21057) 59285| 0,08 
ber Kontinent: 7627832|1669 286140214 3112500 0,4 
Tadmania. . . | 68766] 90917 71,702) 152610) 2,2 
Neufeeland . . | 272980) 336174) 2OTRE4| 634058] 2,4 
Auftral Kolos 
nien: . . . 7969587|2080377|1809800)3899177| 0,40 
In Rechnung geitellt find weder die 200,000 Urein- 


wohner des Kontinents (f. oben) noch auch die cısa1) 
41,993 Maoris Neufeelands (22,861 männliche, 19,132 
weibliche). Die jährlihe Bevölterungszunahme 
betrug in dem zehnjährigen Zeitraum 1861— 71: 4,51 
Proz. 1871—81: 3,01 und 1881—91: 1,35 Bro;. 
Dan zählte 1871: 1,923,195, 1881: 2,742,550 und 
1891: 3,785,349 Perſonen Zuwachs. Diejen jtarten 
Zuwachs verdanten die Kolonien nicht zum wenigiten 
der jtetigen Einwanderung, die freilih in den 
letzten Jahren bedeutend nachgelafjen hat. Aus Groß: 
britannien allein wanderten 1853 — 90: 1,374,422 
Perſonen ein, mit pefuntärer Unterjtüßung der ein- 
zelnen olonialvegierungen nicht weniger als 681,995; 
1891 wanderten 215,912 Berionen ein, 176,467 aus, 
jo daß fich ein Gerwinn von 39,445 Perſonen für die 
Kolonien herausitellte. Die Dichtigkeit der Bevölte- 
rung ift zur Zeit noch jehr gering, jte beträgt, wie aus 
der Bevölterungstabelle oben erlichtlich, für alle Kolo— 
nien inögejamt 0,49 Berjonen auf Lgkm (für Bictoria 5, 
für Weitauftralien 0,02). Das numeriiche Verhältnis 
der Geſchlechter zu einander iſt noch immer um 
ünſtig; 1891 famen auf 100 männliche 86,15 weibliche 
3erjonen (in Südauitralien 92,3, in Wejtaujtralien 
67,01), es itanden 2,089,377 männlichen 1,809,800 
weibliche Berjonen gegenüber, was dem jtärfern Zu 
wahs durch Einwanderung männlicher Perſonen 
(1890: 86,026 männliche gegen 16,278 weibliche) bei- 
————— fommt ein 
außerordentlich ſtarker Geburtenüberſchuß, der 1891: 
74,525 Köpfe betrug. In PBrozenten betrug der Ge— 
burtenüberihuf für alle auitraliihen Kolonien 151,70 
Proz. (für Neufeeland 204,94, für Victoria 108,63). 


ı Dadurch und durch Eimmanderung gewannen die Ko— 


lonien 1891: 113,970 Seelen. 
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Die Städtebevölferung nimmt in den meijten 
Kolonien einen unverhältnismäßig großen Teil der Ge— 
famtbevölferung in Anipruch (Melbourne 43,09 Proz.). 
Die größten Städte waren 1891: 


Auftralien Nationalität ıc. der 


Einw. | Einmw, 
Melbourne . . 491378 | Benbigo. . . . 37238 
Sydney . 386506 Chriſtchurch . 36681 
Adelaide . . . 133220 | Hobart . . . . 35889 
Brisbane . . 91955 | Audland . 33307 
Dunebin . 45611 | Wellington. . . 33220 
Ballaarat. . .„ 40849 | Perth 8447 


Die Nationalität der Kolonijten it fait aus- 


ichließlich die britiiche; von Nichtbriten find am ftärt- 


iten vertreten die Deutichen und die Chinefen. Die 
Deutihen mögen 100,000 Köpfe ſtark fein. Chineſen 
wurden vornehmlich durch die Goldentdedungen in 
Victoria nach U. gezogen; dort befanden fich 1859 von 
43,000 damals in allen aujtraliihen Kolonien leben- 


den Ehinefen nicht weniger ala 41,000; mit der Ber: | 


minderung der Goldwäjchereien zogen fie mehr umd 
mehr nach den andern Kolonien, von denen die meiiten 
aber durch geieggeberiihe Maßregeln ihren Zuzug zu 
erichweren juchten; 1891 zählte man in allen jicben 
Ktolonien 41,008 Ehinefen. Südjeeinfulaner wurden 
für die Zuder - und Baumwollkultur nach Queensland 


gebracht (1891 wurden 9428 gezählt), leider oft durch 
Mittel, welche den schärfiten Tadel verdienen. Ein Ber: | 


ſuch, diefe Arbeiter durch Indier zu erjegen, fcheiterte 
Häglih. Das Religionsbetenntnis der weitaus 
größten Zahl der Bewohner iſt das protejtantiiche, das 
ſich in außerordentlich viele Selten zeriplittert. Am 
jtärfiten find die Unglifaner unter 20 Biſchöfen mit 
einem Metropoliten in Sydney, ſodann die Katholiten 
unter einem Kardinal dafelbit, 4 Erzbiichöfen und 
18 Biichöfen, endlich Presbyterianer und Methodiiten. 
In weiten Abjtand folgen deutiche Lutheraner, Bap- 
tiiten, Unitarier, Juden u.a. Nicht unbeträchtlich it 
die Zahl der Mohammedaner, Anhänger des Konfutie 
und Heiden. Kirchen und Kapellen gibt es überall in 
außerordentlich großer Menge. Nach dem Zenfus von 
1891 waren von 8,810,080 Einw. 2,787,220 ®ro- 
teitanten, 829,180 Katboliten, 14,820 Jsraeliten und 
49,580 Heiden. Keine Religionsgemeinihaft wird 
heute durch die Regierungen unteritügt. Für Bolts- 
bildung üt in neuerer Zeit durch umfaljendere Ge- 
jeßgebung und den Aufwand bedeutender Mittel ge- 
forgt worden. Der linterricht iſt konfeſſionslos (doc) 
wird in einigen Kolonien das Lejen der Bibel geitattet), 
unentgeltlid) oder doch nahezu jo, und es herricht Schul⸗ 
zwang. Die 7490 Staatsfchulen der jieben Kolonien 
hatten 1891: 6599 Lehrer, 8522 Lehrerinnen, 403,655 


Schüler und 370,970 Schülerinnen. Zu den Gejamt- 


toten jteuerten die Regierungen 1,841,678, die Eltern 
112,884 Pfd. Sterl. bei. Außerdem beitanden 2425 


Brivatichulen mit 67386 Lehrern und 130,061 Schü 


lern; namentlich unterhalten die Anglilaner und Ka— 
tholifen ſolche. Die höhern jogen. Grammar Schools, 


Collegiate Schools oder Colleges jind fajt ausſchließ⸗ 
lih von Privaten oder religiüien Gemeinichaften er- | 


richtet, ohne aber den Angehörigen andrer Konfeſſio— 


nen den Zutritt zu vermehren. Erit in neuerer ie bat | 


aud) der Staat ſolche zu gründen begonnen. Xehrer- 
feminare beiteben in den meiiten Hauptitädten. Die 
Univeriitäten in Sydney, Melbourne, Adelaide, Chrüt- 
church, Otago (jeit 1892 bejteht eine jolche in Hobart) 
wurden 1890 von 2288 Studierenden beiucht. Offent: 


liche Bibliotheten vejigen ſelbſt ſehr fleine Orte; 
1891 beitanden 1134 Bibliothefen mit 1,624,813 | 








Koloniſten, Viehzucht, Bergbau), 


' Bänden. Mufeen beiten alle Hauptitädte; in Sydney, 


Melbourne, Adelaide it mit denjelben gewerblicher 
und künstlerischer Unterricht verbunden. Gelehrte Ge— 
jellichaften beſtehen ſchon feit längerer Zeit in Sydney, 


Melbourne, Hobart, Adelaide und Wellington. Bon 
‚ hervorragender Bedeutung für die Yandesforihung 


it in neueiter Zeit die Royal Geographical Society 
of Australasia in Sydney geworden. Sie bejigt 
Zweiggeiellibaften in Victoria, Südauftralien und 
Queensland. Die Zahl der Zeitungen und Zeitichrif- 
ten beträgt gegenwärtig über 800. Je eine deutiche 
Zeitung ericheint in Adelaide und Brisbane. Theater 
und Konzerthallen haben außer den Hauptitädten der 
Kolonien noch mehrere Städte in Bictoria, und ſchon 
finden Künſtler bedeutenden Ranges ihren Weg nah U. 
Viehzucht, Bergbau, Landbau, 

Die Haupterwerbszweige find ihrer Wichtigfeit nad) 
Viehzucht, Berg- und Uderbau; die gewerbliche Thä- 
tigkeit it dagegen gering, beginnt aber aufzublühen. 
Für die Viehzucht bietet A. außerordentlich günitige 
Bedingungen. Die Heine Zahl von Haustieren, wel 
Gouverneur Phillip auf den erjten Schiffen mit- 
brachte, ijt in der Folge jo gewachſen, daß man 1891 
in allen Kolonien intl. Neufeeland 1,771,516 Pferde, 
11,583,474 Rinder, 124,547,635 Schafe u. 1,152,704 
Schweine zäblte. Im nördlichen U. iſt Schafzucht we— 
niger vorteilhaft, Rindvieh und Pferde gedeihen aber 
dort ſehr gut. Die Schafzucht ijt indes weitaus am 
wichtigiten; Wolle, wovon 1807 zuerit 212 Ztr. aus- 
geführt wurden, bildet jeßt den Hauptausfuhrartikel; 
1890 wurden ausgeführt 603,680,522 Pfd. im Werte 
von 24,3983,391 Bd. Sterl.; in den Kolonien jelber 
wurden verbraucht 5,858,152 Pfd. im Werte von 
390,544 Pd. Sterl. Konjerviertes Fleisch in Büchſen 
ging früher in gröhern Duantitäten nad England, 
in neuerer Zeit führt man mit bejjerm Erfolge Hun- 
derttaufende von geichlachteten Schafen und Rindern 
in eigens dazu eingerichteten Schiffen in gefrornem 
Zuſtande aus. Nadı —— wurden 1891 ausgeführt 
aus U. 334,693, aus Neuſeeland 1,896,706 gefrorne 
Schafe. Sieben auſtraliſche Dampferlinien haben Ein- 
richtungen fürden Transport von 1,115,000 gefromen 
Schafen getroffen. Pferde finden in jteigenden Zahlen in 
Indien eınen guten Markt. Die Biehweiden, »Rund«, 
befinden ſich meiit im Innern hinter den Anſiede— 
lungen der Uderbauer auf großen, durch die Herden- 
beſiher, Squatterd, von der Regierung gepadhteten 
Streden, wo die Herden jegt großenteild ohne Hirten 
in weiten Ilmzäunungen von Draht umberichweifen. 

Der Bergbau iſt die nächitwichtige Erwerböquelle, 
und zwar iſt vor allem von Bedeutung die Gewinnung 
des Goldes, dejien Entdedung 1851 vornehmlich 
den auferordentlihen Aufſchwung der aujtraliichen 
Kolonien bewirkt hat. Es wurde zuerit in Neufüd- 
wales bei Bathurit, furz darauf in Victoria, fpäter in 
Neufeeland und Queensland, in geringerer Menge in 
Siüdauftralien und in Tasmania, in neuejter Zeit 
auch in Weitauftralien gefunden. Obichon die Gold- 
ewinnung Victoriad jehr geſunlen und von der 
ueenslands überholt iit, entfallen doch weit über drei 
Viertel des gefamten Goldertrages Auſtraliens auf dieſe 
Kolonie. Kupfererze finden jich in allen Kolonien, 
die veichiten in Südaujtralien, wo fie ſchon jeit 1844 
abgebaut werden, in Neufüdiwales und Queensland; 
Zinn gewinnt man in größerer Menge feit 1870 in 
Neuſüdwales, Queensland, in neueiter Zeit beſonders 
in Tasmania, Silber findet fich mit Ausnahme von 
Reitauitralien in allen Kolonien, vornchmlid) aber in 
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Neujüdwales, das hauptiädhlic aus den reihen Gru— 
ben an der Barriertette (Broken Hill u. a.) 87,5 Proz. | Die Foritwirtichaft wurde in früherer Zeit jehr 
der gefamten aujtraliihen Silberproduftion liefert. | vernachläſſigt; in neuerer Zeit hat man indes für die 
Eiſen wird bisher nur in Neufüdmwales abgebaut und | Erhaltung des noch vorhandenen Waldbejtandes und 
verhüttet, obwohl es in ungeheuern Majjen oft nahezu | die Aufforftung andrer Streden von Staats wegen 
rein zu Tage ſteht; auch an Blei, Antimon, Wismut, | Sorge getragen. 

Nidel, Kobalt, Edeljteinen ıc. it U. reich, doch iſt die Iuduftrie, Handel und Verkehr. 
Ausbeute bisher unbedeutend. Bon hoher Wichtigkeit | Die In duſtrie it in einigen Zweigen fchon recht 
find aber die ausgedehnten Kohlenlager im Djten | anjehnlich. Dies gilt namentlich von der Mühlenin- 
des Stontinents. In Neuſüdwales gewann man Stein« duſtrie, von Bierbrauereien, Ziegeleien, Fleiichtonjerve- 
tohlen bei Neweaſtle jhon 1829, jetzt jind auch Berg: | fabriten, Ausfuhrſchlächtereien u. a.; in Sydney und 
werte in Neufeeland, Dueensland und Tasmania er⸗ | Melbourne bejtehen großartige Schuhzeug- und Klei— 
ihlofien, während in Victoria nur Heine und weiter | derfabrifen, ferner Schiffswerften, Wollzeug-, Seife-, 
weſtlich gar feine Lager gefunden wurden. Aujtra- | Fichte, Tabalsfabriten, Gerbereien u.a. Doch muß 
liche Koble wird jhon nad Süd- und Oſtaſien ſowie immer nod) weitaus der größte Teil aller Induſtrie— 
nach Süd- und Nordamerika ausgeführt. Petroleum | produkte aus Europa zugeführt werden. — Der 
gewinnt man in Neufüdmwales aus Brandichiefer, jo Handel der Kolonien Dat einen eritminlihen Auf- 
daß das Produkt in Aſien ſchon erfolgreich mit dem | ſchwung genommen, wozu der erjte Antrieb von der 
Ameritas tonkurriert; in Neufeeland gibt es zahlreiche | Yuffindung der reichen Boldlager ausging; es betrug 
Olauellen. Nach einer offiziellen Zufammenitellung | der Gejamthandel aller ſieben Kolonien: 


an der Nordweittüjte bei Roeburne von Wichtigkeit. 





betrug der Wert der geiamten Bergwerfäproduftion Einfuhr Ausfuhr 
Auitraliens bis 1891: 427,776,035 Pfd. Sterl. ; davon 1880. 2 2. 68840080 62585856 Pfd. Sterl. 
entfielen auf Gold 342,031,743, auf Kohle 28,736,373, 18W . 2... 67930876 4064574 

auf Kupfer 25,421,111, auf Zinn 14,760,086, auf 1801 . . ... 71906456 72574880 + 

Silber 8,524,332 Pid. Sterl. Auf Großbritannien entfielen 1891 von der Einfuhr 


Der Landbau iſt gerade durch; die Eigenichaft des | 41,45, von der Ausfuhr 43,00 Proz., auf das Ausland 
auſtraliſchen Klimas, welche die Viehzucht begünitigt, | von der Einfuhr nur 15,15, von der Ausfuhr nur13,ı4 
die Trodenheit, beichräntt; indeſſen macht er fort- | Proz. Die Einfuhr beiteht in Fabrik» und Manufaltur- 
während Fortichritte. Gegenwärtig find in allen aus | gegenjtänden, Spirituojen, Bier, Eifen, Bauholz, 
itraliihen Kolonien bereits 48,900,127 Heltar veräu⸗ Fe Thee ı., die Ausfuhr vornehmlich in Wolle, 
hert worden, darunter 644,115 Hektar in Weſtauſtra- dann in Talg, Häuten und Fellen, Fleiſch, Gold, 
lien für den Bau einer Eifenbahn; unverfauft bleiben | Zinn, Kupfer, Kohle, Mehl, Pferden nad Indien, 
noch 738,360,769 Hektar, darunter freilich viel wüſtes | darz, Gerberrinde u. a. Jede Kolonie hat ihren be- 
Sand. Der Erwerb von Land wurde in jüngiter Zeit | jondern Zolltarif, Neufüdmales it freihändleriſch, 
Armern jehr leicht gemacht. Der Lage des Kontinents | Victoria dagegen jtreng ſchutzzöllneriſch; alle Waren, 
durch ca. 28 Breitengrade gemäß jind die Bedingun- | die des Auslandes wie Großbritanniens und der 
gen für die Kulturen ſehr verichieden. In den ſüd- | übrigen aujtralifhen Kolonien, werden in gleicher 
lichen Kolonien baut man vorwiegend Weizen, in den | Weiſe beiteuert. Zollgrenzen beitehen auf den kaum 
nördlichen dagegen Mais und Zuderrohr; font noch | bewohnten Landgrenzen nicht, nur Victoria bat am 
überall Hafer, Gerite, Kartoffeln. Bon den 1891 un- | Murray Zollitattonen errichtet. Den Schiffsver- 
ter dem Pilug befindlihen 3,548,515 Heltar waren kehr mit Europa vermitteln jieben Poſtdampferlinien, 
1,494,974 Heltar mit Weizen bejtellt, und die wenig | von denen vier von U. Subfidien empfangen. Fünf 
günjtige Ente ergab an 13 Mill. hi. Da das Land | (darunter der Norddeutiche Lloyd) gehen durd den 
feine natürlichen Wieſen befist, fo jäet man Mifchtorn | Sueztanal, davon vier um die Südküſte, und zwar 
(Weizen und Hafer) und mäht es vor dem Reifwerden. eine über Kolombo, drei direft, eine fünfte (franzd- 





Am ausgedehntejten wird der Uderbau in Victoria und ſiſche) über Tlauzitius, eine jechite geht durch die Tor- 
Südauftralien betrieben, nächitdem in Tasmania und | resjtrahe, die jiebente über Neufeeland, Hawai und 
Neufeeland; in Queensland iſt er jehr unbedeutend, | San Franciäco, andre zahlreiche Dampferlinien durch 
Neufeeland, Victoria und Südauitrafien veriorgen | den Sueztanal, um das Kap der Guten Hoffnung und 
nicht nur viele der auftralifchen Kolonien mit Weizen, | Rap Horn. Zwiſchen den Haupthäfen der Kolonien 
fie führen auch in günjtigen Jahren bedeutend nach | beitehen gleichfalls zahlreiche Dampferlinien. Es lie- 
England aus. Bon Früchten zieht man an der Küſte fen 1891 ein und aus 13,309 Schiffe von 17,317,492 
Trangen, Zitronen, ‚Feigen, Pitrfiche u. a.; im N. Ton. Die auitraliihe Handelsflotte zählte 1891: 
reifen Bananen, Bapaus, Granadillas. Ausgedehnter | 1835 Cegelichiffe von 201,313 T. umd 1039 Dampfer 
it der Weinbau, 1837 in Neufüidwales durch Winzer | von 155,071 T. Auf dem Murray bejigt Victoria 38, 
aus dem Rheingau eingeführt, jegt namentlih in | Südauftralien 40 Dampfer und eine große Anzahl 
Pictoria, dann in Südaujtralien und Neujüdmwales | von Schleppichiifen. — Eifenbahnen beitehen jeit 
gepflegt. Die Ausfuhr von Wein ift vorläufig gering, | 1850; Ende 1891 betrug das fich jtet3 ausbreitende 
doch wird fie zweifelsohne in der Zukunft von Bedeu- | Net 19,354 km, und ſchon find Südaujtralien, Vic- 
tung werden. Der Wert der gefamten landiwirtichaft- | toria, Meufüdwales und Ducensland durch einen 
lihen Rroduftion wird für 1891 auf 23,618,700 Pfd. | Schienenjtrang vereinigt. Befördert wurden 1890: 
Sterl. berechnet, wovon allein auf Weizen 5,884,673 | 89,741,672 Perſonen und 12,319,672 Ion, Güter: 
End. Sterl. entfallen. Die früher wichtige Fiſcherei iſt die Reineinnahmen betrugen 3,139,482 Pfd. Sterl., 
jest faum erwähnenswert. Der Wal- und Robbenfang, | d. h. 3,09 Broz. des Anlagelapitald. Durch Tele- 
weicher beionders an der Südküſte (auf der Känguruh- | graphen find alle Kolonien verbunden; die Länge der 
miel und den Inſeln der Baßſtraße) betrieben wurde, | Linien war 1891: 75,376, die der Drähte 140,991 kn; 
bat fait ganz aufgehört. Dagegen iſt die Berlen- und | befördert wurden 11,408,799 Depeichen und dafür 
Irepangrifcherei an der Nordlüſte beim Kap Wort und | 642,734 Bid. Sterl. vereinnahmt. Die Telephon- 
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leitungen haben eine Länge von 19,000 km und ver- | beider Häufer jowieder Zujtimmung des Gouverneurs, 
einnahmten 73,670 Pfd. Sterl. Die bedeutenditen | in befondern Fällen der Königin von England. Wie— 
Telegraphenlinien find der große Uberlandtelegraph  derholte Konferenzen von Abgeordneten jämtlicher 
von Udelaide nad) Bort Darwin am Indischen Ozean | Kolonien, auch der Fidichigruppe, um eine auftraliiche 
quer duch den Kontinent und die Verbindung mit | Konföderation ins Leben zu rufen, find bisher reſul— 
Weſtauſtralien von Südauftralien aus, der Großen | tatlo8 verlaufen. Eine von den jieben Kolonien be- 
Auſtraliſchen Bucht folgend. Die Überlandtelegraphen- | jchidte Föderationstonferenz trat zulegt 3. März 1891 
linie ſchließt fich an die Kabel von Java an; drei Kas | zuſammen und nahm 10. April eine aujtralifche Bun- 
bei führen jegt nach Europa; ein Kabel geht von Vic- | desverfafjung an. Danach jollte der Bund den Namen 
toria nach Tasmania, ein andres von Neufüdtwales Commonwealth of Australia führen; ihm follten die 
nach Neufeeland, — Der Poſtverkehr mit Europa | einzelnen Kolonien als »Staaten« angehören. Die 
wird alle 8 Tage, mit Amerika alle 4 Wochen durch | geießgebende Gewalt übt die Königin, die als Stell- 
regelmäßige Dampferlinien vermittelt (f. oben); im | vertreter einen Generalgouvernenr ernennt, ein Senat 
Innern des Landes beitebt ein jolcher überall, jelbjt | und ein Repräjentantenhaus; der Senat beiteht aus 
bis zu den entlegenjten Stationen. Durch 6069 Poſt⸗ | adht Dlitgliedern für jeden Staat, die Durch die Barla- 
ämter wurden 1890 befördert 183,095,773 Briefe | mente der Einzeljtaaten auf 6 Jahre gewählt werden. 
umd Poſtkarten, 25,619,596 Patete und 102,465,329 | Das Repräfentantenhaus gebt alle 3 Jahre aus Bolts- 
Zeitungen. Seit 1. Oft. 1891 hat ſich U. dem Welt» | wahlen hervor, ein Mitglied auf 30,000 Einw. Ein 
poftverein angejchlofjen. — Bankinjtitute befigen | Minijterum von fieben Witgliedern jteht dem General- 
alle Hauptitädte; in ganz U. und Neufeeland gibt es gouverneur zur Seite. Zu einer Verwirklichung diefes 
jest 29 Notenbanten (mit Ausnahme von 6 ſämt— Rrojetts üt es indes nicht gelommen. 

lich aujtraliiche Inititute) mit einen Guthaben von) Finanzen. Die Einkünfte der auftraliichen Kolo- 
167 und Verbindlichkeiten von 116 Mill. Pfd. Sterl. | nien fliegen namentlich aus zwei Quellen, aus Ein- 
Über 1500 Zweiganjtalten und WUgenturen beitehen | fuhrzöllen und Steuern (29 — 60 Proz.) und aus dem 
in Heinern Orten. In den Sparkaſſen (auch Boit- | Bertauf der Staatsländereien (7”—26 Proz.). Die 
ſparlaſſen) hatten 1890: 610,322 Einleger Guthaben | Ausgaben überichreiten die Einnahmen jehr häufig, 
von über 15". Mill. Pfd. Sterl. — Münzen, Mafe| und die Kolonien haben bedeutende Aufnahmen in 
und Gewichte find die engliihen. Die Errichtung | England gemacht, um öffentliche Bauten, namentlich 
einer eignen Miünzanitalt zu Sydney wurde 1853, | Eifenbahnen und Telegraphen anzulegen. Bon ber 
zu Melbourne 1869 verfügt. Bon PBrivatleuten find | Gefamtichuld wurden 61,40 Broz. (in Neufeeland 37,88, 
Ganz» und Halb- Bennyitüde, deren Umlauf keinen | in Weſtauſtralien 78,05 Proz.) jo verwendet. Die 
Schwierigkeiten begegnet, in Kupfer ausgegeben wor- | Staatsichulden haben bereits eine erjtaunliche Höhe er- 
den. Man rechnet jeit 1855 wie in England, nad) | reicht; fie betragen über 49 Pfd. Sterl. auf den Kopf 
dem das früher gebrauchte aujtraliiche Kurant um "s | der Bevölterung. Die Finanzverhältniffe der ſieben 
weniger als das englijche gegolten hatte. Bon frem- | Kolonien waren 1891 in Pfund Sterling: 





den Silbermünzen haben Peſos und Rupien Kurs, — Einnahmen Ausgaben Schulden 
80 Aeres Land bilden eine Sektion. Neufübwaled . . 10047152 10328673 52406533 
Staatöverfaflung. Victoria. » » » BMSEBE VIEH 43482707 

Die urſprüngliche Deportationstolonie regierten | Dueendland, . . 3405981 3675332 29457134 
die mit völlig unumfchräntter Macht betrauten Gou- | Tübauftralien. . 2820458 2768853 21633300 
verneure rein autofratiich. ber mit dem Unmachjen | ehanfeulien. „ 333 711000 
5 u asmanla . » . 883198 851559 7110290 

der freien Vevöllerung wurde den Koloniſten an— Neufeeland . . . 414691 15H 38713088 


fänglich eine beratende Stimme, fpäter eine der Qufammen: S0189273 104508716 
britiſchen analoge Berfafjung zugeitanden, welche ze ——— a 
jegt alle auitraliichen Kolonien befigen. Die Volts-|, Heer und Flotte. Die früher in den Hauptjtädten 
vertretung beſteht aus einem Oberhaus und einem | Det Kolonien jtationierten engliihen Soldaten find 
Unterhaus. Das eritere wird in einigen Stolonien ſeit Jahren abberufen worden, Seitdem haben jich in 
von der Strone auf Lebenszeit ernannt, im andern allen Kolonien freiwillige Milizen gebildet mit Heinen 
aus der bejigenden Mlafje durch Wähler, welche ein | permanenten Stämmen, welche von britiichen Offi 
beſtimmtes Eigentum haben müjjen, auf eine Anzahi | zieren im Dienit der Kolonien befebligt werden. Die 
von Jahren gewählt; für das Unterhaus haben in Häfen von Sydney, Melbourne, Hobart, Launcejton, 
einigen Kolonien weder die Kandidaten nod die Wäh Brisbane und Adelaide ſowie mehrere andre geeignete 
(er eine andre Qualifitation nachzumweiien als die, ge | Punkte der Küſte find befeitigt worden, Außer der 
borne und natiomalifierte englifhe Bürger zu fein; in erwähnten engliſchen —— Sg Se die Kolo 
andern Kolonien iit dagegen für beide ein gewiſſes | en bereit3 jelber einige Krie sſchiffe; Victoria eine 
Eigentum oder Einlommen erforderlich. Die Miniſter, hölzerne Fregatte, ein eiſernes Turmſchiff, 2 Kanonen- 
weiche ihre Sige jehr Häufig wechfeln find dem Barla- und3 Torpedoboote, Neufüdwales eine Dampflorvette 
ment verantwortlich; der Gouverneur wird von der Und 4 Torpedoboote, Südaujtralien einen Kreuzer, 
stönigin von England für eine beitimmte Zeit, in der | Queensland 2 Kanonenboote und ein Torpedoboot, 
Regel 7 Jahre, ernannt, empfängt feine Beioldung | Neuleeland 4 Torpedoboote, Tasmania eins, Es üt 
aber aus der Koloniallaffe. Irgend weiche Abgaben beabjichtigt, eine Flotte von 5 Kreuzern und 2 Torpe- 
entrichten die Kolonien an das Mutterland nicht, dobooten auf Kojten der Kolonien, aber unter dem 
das auch, abgefehen von einer Flotte von 8 Schif- Kommando des engliichen Admirals zu erhalten. 
fen (worunter ein Panzerfahrzeug) von 14,205 Ton. Entdeckungsgeſchichte. 

und 13,070 Pferdekräften und 8 Kanonen, welche die Als erſter Europäer ſah die Küſte Auſtraliens der 
auſtraliſche Station mit dem Hauptquartier Sydney Portugieſe Godinho de Eredia, der 1601 die Gegend 
bilden, keine Ausgaben für dieſe macht. Die Geſetze um Kap Vandiemen beſuchte. 1606 entdeckte das hol- 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Majoritätsbeſchlüſſe ländiſche Schiff Duyflen die Oſtſeite des Carpentaria⸗ 
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golfs, und der Spanier L. V. de Torres durchfuhr die | 


nad ihm benannte Straße. Die Holländer Carſtensz 
1623 und Pietersz 1636 unterfuchten weitere Teile der 
Nordtüjte. Dirk Hartog entdedte 1616 die Shartsbai. 
Tasman, der 1642 die Südipige der jegt nach ihm be- 
nannten Inſel fand, jtellte 1644 zwar nicht die Jniel- 
natur Neuguineas feit, weil Tasman die Torresitraie 
für einen Meerbujen hielt, beivies aber, das alles Land 
von diejer an bis zu der Mitte der Südküjte ein zu— 
lammenbängendes Land it. In dem auf Tasıman 


folgenden Jahrhundert geichah wenig (Blamings Ent- 
g des Schwanenflufies 1696, Dampiers Erfor- 


de 
ihung der Shartsbai und des nad ihm benannten 


Archipels 1699). Erit Coot, der neben Tasman als | 
der eigentliche Entdeder des Kontinents anzujehen it, 


erforichte die ganze Ditküfte (fein Neufüdwales), 
durchfuhr auch zum zweitenmal die Torresitraße (in 
der Endeavouritraße). Damm unterfuchten der Fran- 
zoje Marion 1772, der Engländer Furneaur 1773, 
Cool auf jeiner dritten Reife 1777 die Südküſte Tas- 
manias, Bligh 1789 und Edwards 1791 die Torres» 
itraße, Macchure 1791 einen Teil der Nordtüjte. Van— 
couver entdedte 1791 den fing George-Sund, d’Entre- 
caſteaux forjchte 1792 im Archipel Recherche und im 
ſüdlichen Tasmania. Von der inzwifchen im Port 
Jackſon gegründeten Kolonie aus entdedte Ba; 1797 
die Baßſtraße und umſchiffte 1798 Tasmania mit 
Flinders, der 1799 die Moretonbai erforichte; 1800 
nahm Grant die Küſte des jegigen Victoria auf. Die 
Vermutung, daß zwiichen dem Carpentariagolf und 
der Südküſte ein Kanal den Kontinent durchichneiden 
fönne, führte zur Abjendung einer franzöjiichen Erpe- 
dition unter Baudin, die von 1801 an TZasmania und 
die ganze Süd- und Weſtküſte des Kontinents, freilich 
ſehr ungründlich, erforichte, und einer englifchen unter 
Flinders jeit 1802, der man die trefflihen Aufnah— 
men der ganzen Südküſte, der Oſtküſte von Port 
Stepbens bis Kap Balmerjton, des Barrierriff3 und 
des ganzen Carpentariagolfs verdankt. Kapitän King 
erforichte 1817 — 24 in vier Reifen die nordöitliche, nörd- 
liche, nordweitliche und mweitliche Küſte, Widham ent- 
dedte 1837 den Bictoriafluß, Stotes 1841 den Albert 
und den Flinders, Blackwood 1842 — 45 die Nordoit- 
tüite des Kontinents, das Barrierriff und feine Ka— 
näle, die Päſſe und Inſeln in der Torresitraße, welche 
Entdedungen durh Owen Stanley 1847—50 eine 
bedeutende Erweiterung erfuhren. Denham erforichte 
1859 — 60 das Slorallenmeer und jtellte den beiten 
=q durch dasjelbe zur Torresitraße feit. 

ie eriten Berfuche, in das Innere einzudringen, 
icheiterten an der Raubeit der hinter den eriten An— 
fiedelungen ſich erhebenden Blauen Berge; erit 1813 
erfolgte die richreitung derjelben und die Ent- 
dedung der ſchönen Weidegründe von Bathurit ſowie 
der Flüſſe Lachlan und Macquarie. Den eritern ver: 
folgte Orley 1817 bis im die Nähe feiner Mündung, 
entdedte 1818 den Lauf des andern und fand zugleich 
auf der Rüdtehr die Liverpoolebenen und den Haſtings⸗ 
fluß auf. In den nächſten 10 Jahren richtete ſich 
die Forſchungsthätigleit auf das längs der Küſte ſich 
hin zie hende irgsland. Allen Cunningham reiſte 
1827 über die Liverpoolebenen und das weſtliche Neu—⸗ 
england nad den Darling Downs, dem Küjtenland 
des Briäbaneflujies und der Moretonbai, Hume, Ho- 
weil und Hilton entdedten den Murrumbidicht und 
den Murray und erreihten Port Phillip. Kapitän 
Sturt drang 1828 bis an den Darling, befuhr 1829 
den Murrumbidichi bis an feine Mündung in den 
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Murray, den er bis an feinen Ausflug in die En- 
 counterbai verfolgte. Major Mitchell wies 1831 die 
Entſtehung des Darling aus der Verbindung der 
Flüſſe Namoi und Barwan nad, erforichte 1835 den 
ı Darling bis in die Nähe feiner Mündung, bejtimmte 
1836 deſſen Verbindung mit dem Murray und ent: 
deckte das jetzige Bictoria, daser Australia felix nannte, 
Die Gründung der Kolonie Südaujtralien und 
‚der Stadt Adelaide 1836 war eine Folge der günitigen 
Berichte, die Sturt von dem Mündungsland des Mur 
ray entworfen hatte. Bon bier drang Eyre bis zur 
Spige des Spencergolf8, zum Torrensiee und weit 
\ licher bis zur Gawlerkette vor; 1840 erforjchte er das 
nördliche Ende der Flinderstette, von der aus er das 
ſüdauſtraliſche Tiefland mit feinen Seebeden erblidte, 
und unternahm dann unter unjäglichen Beichwerden 
den Weg zu Lande längs der Küſte bis zum King 
Beorge- Sund. — Die 1829 am Schwanenfluß ge 
ründete Kolonie Weſtauſtralien ward Veranlaf- 
ung einer Reihe von Internehmungen zur Erforihung 
des Innern, durch welche die Darlingberge, die Berg: 
züge im N. des King George-Sundes, der untere Lauf 
des Murchiſon und die Küſten der Shartsbai betannt 
wurden. 1858 erreichte Frant®regory vom Murchi⸗ 
fon au& nördlicher das Thal des Gascoyne, erforichte 
e3 bis an jeine Mündung und entdedte 1861 von der 
Nidolbai den ganzen nördlichen Teil des weitaujtrali- 
ichen Berglandes und die Thäler der Flüfje Aſhburton, 
Forteſeue und De Grey. 

Seit der Mitte diefes Jahrhunderts begannen die 
mit jo außerordentlichen Unjtrengungen und feltener 
Ausdauer unternommenen Berjuche, den Kontinent, 
und zwar zuerjt in der Richtung von ©. gegen N. zu 
durchichneiden. Der Deutihe Leihhardt unternahm 
1844 jeine große Reife von der Moretonbai nad) Port 
Eſſington undentdedtedadurd Dueensland und Nord- 
aujtralien. Ein Berjuch, den Kontinent von O. nah W. 
zu durchziehen, jchlug 1846 gänzlich fehl, auf einer 
zweiten 1847 durch das inzwiichen entdedte Thal des 

arku nach dem Innern it er verſchollen, und alle 
Unjtrengungen, jein Schidjal zu erforihen, find er- 
folglos geblieben. Ebenſo unglüdlich endete die Erpe- 
ditton des Landmeſſers Kennedy 1848, der von der 
Rodinghambai aus den nordöjtlicen Teil des Landes 
bis zum Kap Port erforichen wollte. Dagegen unter: 
fuchte Augujt Gregory 1855 den von Wickhham ent- 
dedten Bıictoriafluß, drang in das weitlihe Tiefland 
Aujtraliens ein und kehrte am Carpentariagolf nad 
Dueensland zurüd, Der Major Mitchell hatte 1845 
den Zuſammenhang des Balun mit dem Condamine 
und Darling und das Thal des Belyando entdeckt und 
glaubte im Barku einen zum Golf von Carpentaria 
ziehenden Fluß gefunden zu haben; doc zeigte U. 
Gregory 1858, daß der Barfu mit dem Cooper iden- 
tisch vit. Während diefe Bemühungen, die Nordküjte zu 
erreichen, von Neufüdmwales ausgingen, verfuchte Hapi- 
tän Sturt 1847 von Sübdaujtralien über den Dar- 
ling nah N. in das Innere einzudringen, und kam 
dabei über die Stanley» und De Grey-Kette bis an 
den Barku (jeinen Cooper) und in das Mündungs- 
land diejes Fluſſes. Zur Durchquerung des Stonti- 
nent3 von ©. nad N. wurde 1860 von Melbourne 
aus eine Erpedition unter Robert O’Hara Burke ab- 
gejandt. Burke lieh jeine Reifegefährten teild am Dar- 
ling, teil am Cooper zurüd und gelangte, nur von 
drei Männern begleitet, in die Nähe des Carpentaria- 

olfs. Uber bei der Rücklehr fand er die Seinen am 
| Eooper nicht mehr vor und kam mit feinem Begleiter 
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Wills auf jammervolle Weiſe um. Der ihm 1861 zu | 
Hilfe gefandte Homwitt konnte nur feine und Wills’ | 
förperliche UÜberreſte nad Melbourne bringen, den | 
überlebenden King aber aus feiner fchredlichen Lage 

befreien. Faſt zu gleicher Zeit fandte man drei Erpe- 

ditionen ab, nach dem Verſchwundenen zu forichen. 

Die erite führte Landaborougb zur See nad. der 

Mündung des Albertflufjes, unterfuchte das Thal des | 
Gregory umd die Gegenden füdlich davon und fehrte 
durch die Thäler des Flinder® und Thomion zum 
Barku und in die bewohnten Ditrikte zurüd. Wal— 
fer 30g von Queensland aus zur Mündung des Albert 
in entgegengefegter Richtung aus und durchſchnitt auf 
der Rüdreife das nördliche Queensland im Thal des 
Burdefin. M'Kinlay endlich begab fih von Südau- 
itralien in da3 Mündungsland des Barku und er- 
reichte auf einem nur wenig ditlich von dem von Burke 
eingefchlagenen Wege die Küjte von Garpentaria. 
Mdouall Stuart unternahm gleichfall3 eine Durch— 
ichneidung des Kontinents. Mit nur zwei Begleitern 
durchzog er 1860 von dem Eyreſee aus das zentral» 
aujtraliiche Bergland bis in feine nördlichen Teile, wo 
ihn unter 19° jüdl. Br. die Feindjeligfeit der Urein— 
wohner zur Rüdtehr nötigte. Eine zweite Reife führte 
ihn bis an das äußerte Ende desjelben Berglandes, 
auf der dritten Reife erreichte er endlich das Ufer des 
VBandiemengolfd. Das wichtigite Rejultat war neben 
der Anjiedelung des Nordterritoriums die Anlage der 
großen Überlandtelegraphenlinie von Port Augujta 
am Spencergolf bis Bort Darwin, welche 1872 voll- 
endet wurde und nachmals zur Baſis oder zum Ziel 
einer ganzen Reihe von Erforichungäreifen gedient 
bat. Warburton, welcher ſchon ſeit 1866 die Ufer 
des Eyreſees und den untern Cooper erforicht hatte, 
ging 1873 von der Alice-Telegraphenjtation aus und 
erreichte nad) unjäglichen Beichiwerden den De Grey— 
Fluß an der Nordweittüfte des Kontinente. Nohn 
Forreit hatte jchon 1869 von Perth aus einen Bor- 
ſtoß nach NW. über die Salzſümpfe Barlee u. a. unter | 
nommen, war dann 1871 an der Südfüjte entlang 
Eyres Route in umgefehrter Richtung gefolgt und ſo 
nach Adelaide gelangt und durchmaß nun 1874 die 
ganze Strede von der Weſtküſte bis zum Überland- 
telegraphen Parallele Linten mit diefer legten Neiie- 
route F' Giles, der 1872 den großen Amadeusiee | 
entde — Dntte, zuerit 1875 im ©. von D. nah W. und 
1876 in —— Richtung nördlich von Forreſts 
Reiſeroute. Als Reſultat hat ſich ergeben, daß das un— 
geheure Gebiet weſtlich vom überlandtelegraphen bis 
nahe an die Weſtküſte hin eine Wüſte iſt, in der weit- 
verjtreute Duellen Heine Dafen bilden. Bom untern 
Cooper ausgehend, bereite Hodgkinion 1876 die, 
an der Weitgrenze Queenslands gelegenen Striche, | 
während Barclay und Winnede 1878 die Gegend 
weitlich von dem llberlandtelegraphen bis zur queens- 
ländifchen Grenze erforichten. John Forreſt be- 
reiite 1878 die Nordiveittüjte am Aihburton, Forteicne 
und De Grey, und Alerander Forreſt entdedte 1879 
auf feiner Reife vom Kingiund am Fitzroy aufwärts | 
und jodann zur Catherinejtation des Überlandtele- 
graphen den wohlbewäſſerten und grasreichen Kimber- 

leydiſtrilt. Kapitän Pennefather unterfuchte 1880 die 

Flüſſe Coen, Arher und Batavia an der Oſtküſte 

des Golfs von Carpentaria und entdedte in dem letz— 

tern einen ſchönen, weit aufwärts jchiffbaren Fluß mit 

fruchtbaren Ufern. Im Nordterritorium erforichten | 
Favene und Carrington 1882-83 den in den Golf 

von Carpentaria mündenden Dac Arthurfluß, Qind- 








Australien (Entdetungsgeihichte, Litteratur). 


jay Arnhemsland, Boyd, O'Donnell und Durad den 
Kimberleydiſtrikt, Winnede das noch unbelannte Ge- 
biet ander Grenze zwiichen Südaujtralien und Dueens- 
land. Im Auftrag der Regierung von Weſtauſtralien 
unterjuchte 1884 Hardman die Gegenden am Cam— 
bridgegolf, wo auch Stoddale forichte. Den zentralen 
Teil der Aujtraliichen Alpen bereiite 1885 der Geolog 
v.Lendenfeldund machte neue Höhenmejjungen, wo- 
bei er Mount Townsend (2241 m) ala den hödhiten 
Berg Australiens erfannte. Vom Überlandtelegraphen 
erreichte Lindſay 1886 den Mac Arthurfluß, Giles und 
Laurie den Kimberleydijtrift; die Mineralichäße des 
Nordterritoriums unterſuchte der Geolog Tenijon 
Woods. Lindſey ſowie Brown und Eaſt forichten 1888 
im zentralen A. Die Thätigfeit fait aller Forihungs- 
reifen hatte zum Zwed die Auffindung für Uderbau 
und Viehzucht geeigneten Landes oder die Entdedung 
mineraliiher Schäße, insbefondere von Goldlagern. 
Die in diefer Richtung gemachten Unterfuchungen von 
Favene in den Quellgebieten des Gascoyne und Afh- 
burton in ®eitaujtralien fowie die von Brown im 
— — blieben jedoch erfolglos. Meſton 
nahm die Bellender Ker-Range in Nordqueensland 
auf, der Norweger Lumholtz weilte unter den Einge— 
bornen von Queensland 1886—90 und legte ſeine 
Beobachtungen in einem wertvollen Werte nieder. Die 
Mac Donnell-Kette durchforichten 1890 Brown, War- 
burton, Terrell, und Drane, Taplin und Severn. Das 
füdlich vom Prince Regent» River gelegene Land im 
Stimberleydijtrift unterjuchte Bradſhaw, auf den In— 
fein der Torreäftraße arbeitete 1888 — 89 der Natur- 
forſcher Haddon. Eine von dem Mäcen aujtraliicher 
Forihung, Sir Thomas Elder, mit großen Kojten auf 
das jorgfältigite ausgerüjtete Erpedition zur Erfor- 
ihung der noch unbelannten Gegenden Weſtauſtraliens 
und zugleich zur Mufllärung des Geſchicks Leihhardts 
unter Lindſay mit 14 Teilnehmern, worunter vier 
Fachmärmer, ging Anfang 1891 vom Ülberlandtele- 
graphen aus, erreichte aber infolge der Uneinigfeit der 
Mitglieder und großer Dürre nichts und wurde nadı 
ihrer Ankunft in Weitauftralien aufgelöjt. 
[itteratur.] Neben den oft jehr umfangreichen 
Berichten der Forihungsreifenden (Stuart, Lands— 
en} Forreit, Giles) und den Jahresberichten der 
wiſſenſchaftlichen Geiellichaften in Sydney, Melbourne, 
Adelaide und Hobart nennen wir aus der jehrumfang- 
reihen SLitteratur für die Entdedungägeichichte: 
Woods, History of the discovery and exploration 
of Australia (Qond. 1865, 2 Bde); Howitt, The 
history of discoveries in Australia, Tasmania and 
New Zealand (daf. 1866, 2 Bde.); für die Geographie 
de3 Kontinents und feine wirtichaftliche Entwidelung: 
Sidney, The three colonies of Australia: New 
South Wales, Victoria, South Australia (daj. 1853; 
deutich, Hamb. 1854); E. Jung, Der Weltteil W., 
Bd. I ır. 2 (Leipz. 1883); Chriitmann und Ober- 
länder, Aujtralien(dai.1880); Wallace,Australasia 
(Lond. 1880); Derfelbe, The rural economy 
and agrieulture of Australia and New Zealand ſdaſ. 
1891), Graf Anrep-Elmpt, W., eine Reiie durch 
den ganzen Weltteil (Leipz. 1886); v. Yendenfeld, 
Auftraliiche Reiſe (Innsbr. 1892); »The Australian 
Handbook« (jährlih in London ericheinend); für die 
Ureinwohner: R. Brougb Smytb, The aborigines 
of Victoria (Melbourne 1878, 2 Bde), das auch die 
übrigen Eingebornen des Slontinents und Tasmanias 
behandelt; Waig, Anthropologie der Naturvölter, 
Bd. 5 (Leipz. 1871); Qumbolg, Inter Menichen- 
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frejiern (Damıb. 1892); Nanten, The federal geo- | Bemertenswertes, von Amphibien fehlen Auitralien 
graphy of British Australasia (Sydney 1891). wie der Wuitraliihen Region überhaupt die ge- 

Karten: Hemkes, Kaart van Australi& (Leid. | ſchwänzten Amphibien, während die jchwanzlojen 
18652, 6 Blätter); BPetermann, U. nad) dem Stande | Fröfche und Kröten in mehreren eigentümlichen Arten 
der geographifchen Kenntnis in 1871 (mit Text von | vertreten find. Bon den Fiſchen Auftraliens ift die 
Meinide, Gotha 1871, 8 Blätter); U.J. Stene, Map | bemertenäwertejte Form der Barramunda (Cera- 
of Continental Australia (Melbourne 1879); Stan- | todus, Fig. 16), zujammen mit dem Lepidosiren 


fords »New atlas of Australia« (1886 ff.). 

Auftralinfeln, j. Tubuai. 

Anftraliiche Bucht, Grohe (Great Australian 
Bight), die große Einbuchtung der Südküſte des Au— 
itralfontinents zwiichen Kap Basley im W. und Kap 
Cataſtrophe im D., teil zu Weit-, teils zu Südauſtra⸗ 
lien gehörig. Nur an der Küſte des legtern finden 
ſich einige mäßi Log Einſchnitte: Fowler⸗, Streaty-, 
Anriouss, Co i. Die meijt wüſte Küſte entlang 
läuft die große Telegraphenlinie zwiihen Süd- und 
Reitauftralien mit der Grenzitation Eucla. 

Auftraliiche Region (hierzu Tafel »Uujtraliiche 
Fauna«), tiergeographiiche Region, deren Mittel- 
puntt Auftralien und Neuguinea bilden; weſtlich er- 
itredt jie ſich bis Celebes, Lombok, Timor und den 
übrigen Moluften, nad O. hin gehört die ganze pa> 
eifiſche Inſelwelt bis zu den Sandiwid- und Mar⸗ 
lefasinjeln dazu, die nördlichſten Teile bilden Tas— 
mania und Neufeeland. Die a. R. it jehr gut charal- 
terifiert Durch ihre eigenartige Tierwelt, untericheidet 
ſich aber in ihren einzelnen Teilen wejentlich und zer- 
fällt demgemäß in vier Unterregionen: die auftraliiche 
im engern Sinn, die auftromalaiiiche, neufeeländiiche 
und polgmejishe. Die aujtraliihe Subregion 
wird gebildet duch den auitraliihen Sontinent und 
Tasmania; unter ihren phyſikaliſchen Berhältnifien 
hat ſich in einer großen Mannigfaltigkeit eine höchit 
eigenartige Fauna entwidelt, die bejonders in den 
Säugetieren allen andern großen tie —— 
Bezirlen ganz fremd gegenüberjteht. Alle in Auſtra⸗ 
lien vorlommenden Säugetiere jind mit Ausnahme 
von Fledermäuſen und fosmopolitiichen Nagetieren 
ausschließlich Beuteltiere und KMoakentiere, die wieder- 
um, bon einerffamilie Beuteltiere in Amerila abgeſehen, 
ſich außerhalb der aujtraliichen Region nirgends fin- 
den. In Lebensweiſe und äußerer Erideinung find 
in der niedern Säugetierordnung der Beuteltiere ge: 
wiſſermaßen alle anderen Säugetierordnungen vor: 
gebildet. Unſre Tafel zeigt von den befanntejten 
Beuteltieren die jehr verichiedenen Typen des Rieſen— 
tanguruhs (Fig. 1), des Baumkängurubs (Fig.2) und 
des Beutelwolfes (Fig. 3) von Tasınania;; eine Anzahl 
diefer Beutler bat fich von dem auſtraliſchen Kontinent 
aus auch auf die auftromalaiishe Subregion verbrei- 
tet. Die merkwürdigen Kloatentiere find durch das 
Schnabeltier (Fig. 4) und den Ameijenigel (Fig. 5) 
vertreten; alle andern in Aujtralien heute heimiſchen 
Säugetiere, wie Schaf, Kaninchen, Fuchs, auch der 


Dingo, find eingeführt; letzterer jtammıt von verwil⸗ 


derten Schäferhunden;; die Vogelwelt der auſtra⸗ 
lichen Subregion iſt jehr harakteriftiich, indem ſie einen 
größern Teil einheimischer Bögel beſitzt als irgend eine 
andre Subregion der Welt; beionders reich find die 
Papageien vertreten (Nympbe, Fig. 6, der Helmkaladu 
Fig. 17), während die in der auſtromalaiiſchen und der 
pacifiihen Subregion weitverbreiteten Tauben jtarf 
zurüdtreten und die Baradiesvögel (Fig. 9) auf die 
Nordküste beichräntt find. Belannte Bögel Auftraliens 
find die zu den ftraußartigen Bögeln gehörigen Gat- 
tungen * (Fig. 10 und Kaſuar (Fig. 11) und der 
Leierſchwanz (Fig. 13). Die Reptilien bieten wenig 


‚ Umeritas und Protopterus Afrikas die Lungenfiiche 
bildend und jich direft an die gleichnamige Gattung 
aus dem Jura anſchließend. Die auftromalaiiiche 
 Subregion umfaßt die Infeln nördlich Aujtraliens 
von Celebes und Lombok bis zu den Salomoninfeln, 
| Das Zentrum diefer Subregion ift die große Inſel Neu- 
guinea; jiebejigt mit den ihr zunächit gelegenen Inſeln 
eine jehr ausgeſprochene zoologiiche Charalteriſtik, und 
ein großer Teil dieſer Züge üt der ganzen Subregion 
eigen. Bei den Moluften tommen hierzu Einflüfje der 
benachbarten orientaliihen Region; die Fauna der 
nördlich von Aujtralien gelegenen Timorgruppe leitet 
fih deutlih von Neuguinea, Aujtralien, Java und 
den Moluften her, während der äußerjte Poſten dieſer 
Subregion, die Inſel Celebes, ein in feiner Herkunft 
ichwer zu enträtjelndes Faunengemiſch zeigt. Phyſi⸗ 
taliſch dieſe Region rein äquatoriſchen Verhältniſſen 
unterworfen: hohe, aber einförmige Temperatur, außer⸗ 
ordentliche Feuchtigkeit und üppige Waldvegetation. 
Die große Hauptinjel Neuguinea iſt in ihrem Innern 
noch unbefannt. Die Säugetierfauna dieſer Unter- 
region zeigt ausgeſprochen aujtraliichen Charalter, 
aber lange nicht die gleiche Reichhaltigkeit, und zum 
Zeil orientaliihe Einwanderer, fo den Moluften- 
af eine Biverre, Affen ꝛc. Hervorragend cha— 





tatterijtiich it die Vogelfauna der Hauptinjel Neu- 
guinea, indem hier die Heimat der farbenprächtigen 
ı Baradiesvögel iſt; außerdem findet jich hier das inter- 
ejjante Talegalla: oder Großfußhuhn (Fig. 14); reich 
find auch über die ganze Unterregion die taubenartigen 
Vögel vertreten. Reptitien und Amphibien find ein 
Gemiſch auftraliicher und orientalifcher formen. Unter 
den Inſelten finden ſich ebenfo wie unter den Mollus- 
fen jehr viele eigentümliche Arten. Die dritte Sub- 
region der auſtraliſchen Region, die neujeeländifche, 
umfaßt die fern im füdlichen Ozean gelegenen, als 
Neufeeland zufammengefahten zwei größern nebiteini- 
gen ganz benachbarten fleinern Inſeln und ijt ausge- 
zeichnet durch eine derartig engbegrenzte, ganz eigen- 
tümliche Fauna, daß man jie fajt al3 eigne Region be- 
tradhten fan. Säugetiere fehlen, von zwei Arten 
Fledermäuſen abgejehen, völlig; von den Bögeln find 
über die Hälfte eigentümlich und darunter einige ſehr 
auffällige Formen, jo der Nejtorpapagei (Fig. 7), der 
Eulen- oder Nadıtpapagei (Fig. 8), der flügellofe 
Scnepfenjtrauß (Kiwi, Fig. 12), die lebende Zwerg: 
forın der ausgejtorbenen riejenhaften Moas. Bon Rep- 
tilien fommen nur Eidechien, von Amphibien nur ein 
Froſch vor; das eigentümlichite Reptil aber ift die eine 
eigne Reptilienordnung bildende Hatteria (Fig. 15), 
die eine ganze Reihe heute auf verfchiedene Ordnungen 
verteilter Charaktere in ich vereint. Die polyneſiſche 
Subregion beiteht aus der ausgedehnten Inſelreihe, 
welche über den Stillen Ozean ausgejtreut liegt; die 
wichtigiten Gruppen find die Sandwidinjeln, die 
Martefas- und Geiellichaftsinfeln, die Schiffer-, 
Freundichafts- und Fidfchiinfeln, Neukaledonien und 
die Neuhebriden; bezüglich der legtern iſt es ums 
jicher, ob diefelben zu der pacifiichen, auftromalatifchen 
‚oder auftraliihen Subregion zu zählen, find. Auch 
über die Zugehörigkeit der nördlich des Aquators, im 
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weitlichen Pacific gelegenen Inſeln iſt eine Entichei- | Aufträlozean, ſ. v. w. Südſee oder Stilles Meer. 
dung ſchwer zu treffen, ob jie zu den Philippinen oder | WUnftrafien (Austrasia, Aujtrien), Ojtreich, der 
noch zu der pacifiichen Subregion gehören. Die Fauna | öjtliche Teil des Frantenreichs im ang zu Neu— 
ift über das ganze große Areal und die ſchier unzäh- jtrien (ſ. d.) oder dem Weſtreich, bildete jeit Chlod— 
ligen Inſeln hin eine ſehr gleihmäßige. Säugetiere | wigs I. Tod (511) bis auf Pippin den Kurzen meijt 
fehlen mit Ausnahme von ; rn und Nage- | ein felbjtändiges Königreih und beitand aus dem 
tieren völlig; die Vogelgattungen find überall die | Mojel- und Maasgebiet links des Rheins und den der 
gleichen &harakterijtiichen, Reptilien und Amphibien | Frantenberrihaft unterworfenen Ländern auf dem 
Yind häufig verbreitet, Eine befondere Stellung nimmt | rechten Rheinufer, mit der Hauptitadt Met. Unter 


unter ben Injelgruppen der pacifiichen rg die | 
Gruppe der Sandwicdinjeln ein, welche jich durch 
mande eigne Tierarten, beſonders durch eine eigne | 
und charalteriſtiſche Mollustenfauna von den andern 
Ländern dieſer Subregion auszeichnet. 

Uuftraliiche Sprachen. Auf dem Stontinent 
Auftralien find bisher hauptfächlich die Sprachen des | 
Süden? und Südweitens bekannt geworden. Im 

rammatiichen Bau, ſoweit von einem jolchen die Rede 
ein kann, beionders in dem ausſchließlichen Gebrauch 
von Suffigen (Endungen) im Gegeniaß zu den Prä- 
firen andrer Sprachſtämme, ſowie in betreff der No— 
mina, der Ausdrüde für die drei erſten Zahlen, teil- 
weife auch binfichtlich des Wortihages hängen dieſe 
Sprachen joeng untereinander zuſammen, daß ſie ſicher 
von der gleichen Urſprache abitammen müfjen. Vgl. 
Threlteld, A key to the structure of the aborigi- 
nal languages (Sydney 1850); Bleek, The library 
of Sir George Grey, Bd. 2 (Stapit. 1850); Ridley, 
Kamilaroi and other Australian languages (2. Aufl., 
Sydney 1875); Fr. Müller, Grumdriß der Sprad- 
wijlenichaft, Bd. 2 (Wien 1879 ff.). Die jegt ausge- 
itorbenen drei oder vier Dialekte der Ureinwohner von 
Tasmania (VBandiemensland) zeigen in betreif ihres 
Lautſyſtems eine gewiſſe Verwandtſchaft mit den Spra⸗ 
chen des Feſtlandes. Polyneſien und Melaneſien 
fallen größtenteils dem Gebiet der weitverzweigten 
malaiiſch-polyneſiſchen Spraden (if. d.) an« 
heim. Nur die Bapura zeigen wieder einen andern 
Sprachtypus, der aber in der Bezeichnung der Körper- 
teile, Zahlen und der andern gewöhnlichen Begriffe 
nad) 9. Schnorr von Carolsfeld mit den Sprachen des 
Feſtlandes übereinitimmt, während anderſeits diefe 
übrigens ſtark voneinander abweichenden Sprachen 
auch manche Entlehnungen aus den malatisch-poly- 
neftichen Sprachen gemacht zu haben jheinen. Nach 
G. v. d. Gabeleng Bingen die Sprachen des Feitlan- 
des auf der Infel Neuguinea auch mit den kolariſchen 
Sprachen Borderindiens zufammen, die ſich auch nad 
Hinterindien verzweigen. Einen gemeinjamen Ur— 
iprung derpapuaniichen, polyneſiſchen und malaiiſchen 
Idiome jucht auf Grund umfangreicher Wortverzeich- 
niſſe aus den Sprachen von gg: wa der Reiſende 
Zöller nachzuweiſen in feinem Keifewert »Deutich- 
Neuguinea« (Stuttg. 1891). 

Anftrallicht (Südlicht), j. Polarlicht. 

Auftralneger, einenoc häufig gebrauchte Bezeich- 
nung für die Ureinwohner des Feitlandes Aujtralien 
und der Inſel Tasmania, welche indes anthropologiich 
feine Berechtigung hat und durch die Bezeichnung 
Aujtralier eriegt worden iſt. 

Anftraloider Typus, nad Hurley, der vier 
Typen der Menfchheit unterjcheidet (den auitraloiden, 
den negroiden, den zanthochroiichen und den mongo- 
liden), die den Ureimvohnern Auſtraliens(ausſchließlich 
Tasmania), den Hügelitämmen des Innern des De- 
than in Indien und (bei hellerer Schattierung) den 
alten Agyptern und ihren modernen Nahlommen 
eignen Raſſenmerkniale. N 








den Nachkommen Karls d. Gr. ging der Name W. in 
Deutichland, der von Neuftrien in Frankreich auf. 
Bgl. Digot, Histoire du royaume d’Austrasie 
(Nancy 1863,4 Bde.); Gerard, Histoire des Francs 
d’Austrasie (Brüfjel 1865, 2 Bde.). 

Austreiben deö Teufels, ſ. Exrorzismus. 

Austria, neulat. Name für Dfterreih. Bol. A 
(Abtürzungen: »A. E. I. O. U.«, Bd. 1, ©. 1). 

Anftriazismen, den Deutich-Dfterreihern eigen- 
— in Deutichland ſelbſt ungebräuchliche Aus: 

rüde. 

Austritt ans ber Kirche. Solange es im alten 
römijchen Reich deuticher Nation nur eine Kirche gab, 
nämlich die fatholifche, alſo bis zur Mitte des 16. Jahrh., 
fonnte von einem A. gar feine Rede fein, fondern es 
fonnte ih nur handeln um die Aufnahme jolcher Ber: 
ſonen in die Kirche, welche ihr bisher noch nicht angehört 
hatten (Heiden und Juden), wozu nach fatholifcher Lehre 
das vollendete fiebente Jahr in —— ſchon genügt, 
oder um Beſtrafung ſolcher Chriſten, die ſich thatſäch 
lich gegen die Lehren und Verfaſſungsgrundſätze der 
katholiſchen Kirche aufgelehnt hatten. Seitdem aber 
die Einheit der Chrijtenheit ſich aufgelöjt und auch 
andre chriſtliche Kirchen (zunächſt die lutheriſche und 
reformierte) neben der katholiihen Kirche eine äußere 
Exiſtenz und ftaatliche Anertennung im Deutichen 
Neich ſich errungen hatten, war die Möglichkeit eines 
Wechſels ihrer Mitglieder durch Übertritt von der einen 
zu einer andern Kirche gegeben, weil das Reich nicht 
mehr gewaltiam zur Durchführung der katholiichen 
Grundſätze einfchreiten durfte. Run hätte im Intereſſe 
eines friedlichen Nebeneinanderbeitehens der flirchen 
die Frage, von welchem Zeitpunkt an den einzelnen 
Individuen das Recht zum Glaubenswechſel zuitehen 
jollte, einer reichSgefeglichen Löſung dringendit be- 
durft, und es fehlte auch nicht an Berjuchen zum Aus- 

leih zwiſchen den fatholiihen und proteltantiichen 
Reichsſtänden. Sie jcheiterten aber alle an dem zähen 
Widerſtande der eritern, welche die von den leßtern 
nacheinander vorgeichlagenen Wltersitufen (18., 16., 
14. Yebensjahr) verwarfen und in jedem Falle die 
individuelle Reife enticheiden laſſen wollten, fo daß 
endlich auch die proteitantiihen Reichsitände erflärten 
(1752), fie würden ebenfalls in jedem einzelnen Falle 
eine ſolche Prüfung anitellen. Dieier gemeinrechtliche 
Standpunkt wurde aber in den meiſten deutihen Par— 
titularitaaten jeit der Anertennung des Prinzips voll- 
fommener individueller Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit verlafjen und fajt überall durch Staatsgeſetze 
oder auch gemohnbeitsrechtlich eine ganz beſtimmie, all 


gemein anzumendende Ültersgrenze für die Zuläfftgleit 


des Glaubenswechſels jtatuiert (fogen. annus discre- 


tionis, Unteriheidungsalter oder Jahr), jedoch jebr 


verjchieden. Während nämlich die einen Staaten 
(Preußen, Naflau, Hannover, Heilen» Darmitadt, 
Oldenburg, Medlenburg- Schwerin umd Strelig, An- 
halt, Schaumburg- Lippe und Lippe» Detmold) das 


vollendete 14. Lebensjahr jtatuierten, haben andre 


Baden und Frankfurt a. M.) das vollendete 16., 
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wieder andre (Kurheiien, Sahjen- Weimar, Sachſen⸗ | rungen der Kirchengewalten zu deden, fo iſt e8 für ihn 
Koburg- Gotha und Walded) das vollendete 18. und | von dem höchſten Belang, genau den Moment des Aus: 
noch andre (Bayern, Sachſen-Altenburg, Braun— trittes aus der Kirche zu fixieren. Denn daß die kirchlichen 
ihweig, Sachſen-Meiningen, Hamburg, Königreich Normen für den Staat nicht maßgebend ſein können, 
Sadien, Schwarzburg » Sondershaufen, Reuf Ältere | liegt auf der Hand. Die katholifche Kirche erfennt ja gar 
und jüngere Linie) das vollendete 21. Lebensjahr als | fein Recht zum Austritt ihrer Glieder an, fie läßt die 
annus discretionis feitgejtellt. In Württemberg gilt | Pflichten der Steger und Apoſtaten fortbeitehen und 
in der Praxis das angetretene 14. Lebensjahr. Nur | beraubt dieje nur der kirchlichen Rechte, während das 
in wenigen Rechtsgebieten gilt noch der gemeinrecht- | jtaatliche Prinzip der Glaubens» und Gewiſſensfrei— 
lihe Sat, daß in jedem einzelnen Falle geprüft wer= | heit auch den Katholilen die Möglichkeit zum Austritt 
den muß, ob die zur Glaubenswahl erforderliche Reife | aus ihrer Kirche gewähren muß. Und wenn eine 
und Einjicht vorhanden jei, jo 3. B. im preußiichen | evangeliiche Kirche in der Teilnahme eines ihrer lie: 
Regierungsbezirt Stralfund (Neuvorpommern und | der an der Satramentsfeier einer andern Religions- 
Rügen), in der preufiichen Rheinprovinz (mit Aus- | gemeinfhaft mit der Abſicht eines dauernden An— 
nahme der Kreiſe Rees, Ejien, Duisburg und Müls ſchluſſes an legtere einen Austritt aus ihrer Gemein: 
heim a. d. Ruhe), in Hohenzollern, Lauenburg, ſchaft erblidt, jo it diefer Modus des Austrittes ein fo 
Homburg v. d. Höhe, Schwarzburg-Ruboljtadt und | unficherer, daß er für den Eintritt der Rechtsfolgen 
Lübeck. Im einigen Staaten kennt man fogar ein | nicht ausreichend ericheint. Es bedarf vielmehr 
doppeltes Diskretionsalter, ein höheres für den Aus- | feiter, wohldurdhdadter Formalitäten der 
tritt ohne Übertritt, ein niedrigeres für den Austritt | Austrittserflärung, und zwar nicht bloß im 
mit Übertritt: jo 3. B. in Braumichweig, Hamburg, | itaatlichen, fondern auch im wohlveritandenen kirch- 
Reuß, Schwarzburg-Sondershaufen und Sachſen- | lichen Intereſſe; denn auch die Kirchengefellihaften 
Meiningen. Mit Erreihung der genannten Alters | müſſen in jedem Moment wijjen, welche Glieder ihr 
itufen beginnt alio unter der weitern Vorausſetzung nod) angehören. 
voller Willensfreiheit das Recht der freien Glaubens- | indes lafjen unfre modernen Staatögejebe in die- 
wahl für alle Unterthanen des Deutichen Reiches umd | jem Punkte noch viel zu wünſchen übrig. Die einen 
endigt jomit das bis dahin beitehende religiöfe Er- | Staaten haben keinerlei jtaatliche Vorſchriften über die 
ziehungsrecht der Eltern oder ihrer Vertreter über die | Formen des Austrittes, z. B. Schwarzburg-Rudolitadt, 
unreifen Kinder, wenn nicht Ausnahmen im Geſetz Yübed, Bremen, Elfah-Lothringen; andre regeln nur 
gemacht find, wie 3. B. in Sachſen, Schwarzburg: | den Austritt und übertritt, * auf den Austritt 
Sondershauſen und beiden Reuß, wo es den Kindern | allein hinzuweiſen, z. B. Bayern, Oldenburg, Sachſen— 
ihon mit 14 Jahren —— it, im Falle, daß ihre Altenburg, Sachſen-Koburg, Anhalt, Walded, Lippe; 
Eltern die Religion wechſeln, ihre bisherige Religion | wieder andre regeln nur den Austritt ohne weitern 
beizubehalten oder den Eltern zu folgen; ferner in | religiöfen Anschluß, aljo zum Zwed der Diffidenten- 
Bayern, wo die Kinder aus gemiichten Ehen bis zum | jtellung, laſſen dagegen für den Austritt zum Zwed 
21. Jahre in der Kirche belatien werden müjjen, wel- | des Übertritts das bisherige (kirchliche) Recht entjchei- 
cher fie vertragsmähig dur Kommunion oder Kon- | den, 3. B. Schwarzburg-Sondershaufen, Reuß j. L.; 
firmation angehören, aud in dem Falle, daß durch | das letztere thun aud Preußen (für einen Teil der 
übertritt des einen Gatten zur Religion des andern die | Monarchie), Heilen und Sadjen- Meiningen; noch 
Ehe eine ungemifchte geworden iſt. andre Staaten endlich regeln durch beſondere Gejege 
Im Anfehluh hieran hätten nun prinzipiell auch | ſowohl die Form des Austrittes mit Übertritt als auch 
durch Staatsgeſetz überall noch beitimmte Formen, | des Austrittes ohne libertritt, z. B. Sachen, Württem- 
in denen fich der Austritt, bez. Übertritt vollziehen | berg, Sachen» Weimar, Braunichweig und Preußen 
ſoll, feitgeitellt werden jollen, und zwar aus dem | für den größern Teil jeines Länderbeitandes. Be— 
Grunde, weil die kirchlichen Beitimmungen über den | jigen nun Staaten keinerlei weltliche Beitimmungen 
Austritt leicht Anlaß zu Streitigkeiten boten, der | über den U. ſchlechthin, jo muß ein ſolcher doch 
Staat aber wegen der an ben Glaubenswechiel ſich auch in diefen Staaten zuläffig fein und als voll» 
müpfenden Rehtsfolgen, zu deren Verwirklichung | zogen gelten, jobald die ernjte Abſicht, aus der bis- 
er feinen weltlichen Arnı zu leihen hat, ganz genau | herigen Religionsgemeinihaft austreten zu wollen, 
wiiien mu, ob jemand noch als Mitglied einer bes | jicher zu erkennen ijt. Das Gleiche hat zu gelten für 
itmmten Kirchengeſellſchaft zu behandeln jei. jene Staaten, welche anjcheinend nur den Austritt in 
So hängt beifpieläweiie das Recht auf den Genuß | Sinne des Konfeſſionswechſels regeln; e8 muß bier 
von firdlichen Unterrichts», Wohlthätigleits und Kul⸗ der Austritt ohne Übertritt als vollzogen gelten mit 
tusitiftungen, das aktive und paſſive Wahlrecht für | Erfüllung der fürden Übertritt vorgeichriebenen yon, 
die Organe der kirchlichen Selbitverwaltung, das Recht | joweit fie möglich iſt; denn ein Verbot des freien Aus- 
des Vaters oder der Eltern auf religiöfe Erziehung | trittes aus einer Kirche würde im jchärfiten Gegen- 
der umreifen Kinder, das Recht auf Scheidung oder | jat zur Glaubens» und Gewifjensfreiheit jtehen und 
Trennung der Ehe, das Recht auf Dienitleiftungen | müßte ſelbſt von den Kirchen mihbilligt werden, da 
der Kirchenbeamten :c., ferner die Pflicht zum Sehor- auch diefe um der Wahrheit willen wünſchen müſſen, 
am gegen die kirchlichen Obern und alle Satungen | von innerlich unlebendigen oder gar feindjeligen Mit: 
der Kirche, insbe. aber die Pflicht zur Leiitung von | gliedern auch äußerlich befreit zu werden. Es follten 
Beiträgen für lirchliche Zwede von der Zugehörigteit | ferner die jtaatsgejeglihen Formen des Austrittes 
ju einer Kirche ab. Wlle dieje Rechte und Pflichten | nicht auf die hrüftlichen großen Kirchen beichräntt, fon- 
mütjen naturgemäß mit dem Austritt aus der betref- | dern mindejtens auf alle privilegierten Kirchen und bie 
ſenden Stirche erlöichen, und da der Staat die Pflicht | mit Korporationsrechten verjehenen Religionsgeiell- 
bat, einerieits die Serechtiame der anerkannten Kirchen | ichaften ausgedehnt jein, insbeſ. auch auf die jüdische 
aegenüber ihren einzelnen Mitgliedern zu jhüsen und | Religionsgemeinichaft, wie es z. B. in Preußen, Heſſen 
anderjeitö die Unterthanen gegen unberechtigte Forde- | und Sachſen-Meiningen in neuejter Zeit geſchehen iſt. 
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Im allgemeinen muß man aber hinfichtlich der von | 
den Staaten vorgeichriebenen Formen des Austrittes | 
zwei Arten unteriheiden: a) den Austritt mit Über- 
tritt und b) den Austritt ohne Übertritt. Für den 
Austritt mit Übertritt fordern die meiiten Ge= | 
jege zwedentiprechend zwei Erklärungen, nämlich die 
perjönliche Austrittsertlärung beim bisherigen Pfarrer 
oder Seelforger, um diefem die Möglichkeit einer mo— 
raliihen Einwirkung auf den Austretenmwollenden zu 
gewähren, und die perfönliche Eintrittserflärung beim 
Pfarrer der neugemwäblten Ktirchengemeinichaft, um 
aud) diefem die Prüfung der Motive, der Religions» 
tenntnifje ıc. des Aufzunehmenden A ermöglichen, 
fo 3.B. Bayern, Sachſen, Sachſen-Weimar, Braun- 
ihweig. Das preußiſche allgemeine Yandrecht IL, 11, 
$ 41 und 42, fordert für, die Regel nur eine aus— 
drüdliche Erklärung des libertrittes, jtellt aber die 
Teilnahme an wejentlich untericheidenden Religions» 
handlungen einer andern Religionspartei der aus— 
drüdlihen Ertlärung gleih. Für den Mustritt 

ohne Übertritt verlangen die neuern Geſetze über: 

wiegend einen bürgerlichen Akt, d. h. eine perjönliche 

Austrittserflärung vor dem weltlichen Richter oder 

Berwaltungsbeamten des Wohnortes des Austreten- 
den, jedoch daneben auch eine Benachrichtigung des | 
bisherigen Seelforgers oder Stirhenvorjtandes, Sei es 

von feiten des Austretenden, ſei es der ſtaatlichen Be- 
börde (jowie zur Verhütung übereilter Austritte viel- 
fach auch eine liberlegungsfriit von 4—6 Wochen 
zwifchen der eriten Unzeige des Austrittäwillend und 
der definitiven YAustrittsertlärung), oft auch den Na— 
menseintrag in ein eignes Diſſidentenregiſter. So ver- 
langen eine Austrittäerflärung vor dem Richter des | 
Wohnortes Preußen, Sachſen, Heſſen, Sachen» Bei- 

mar, Braunſchweig, Sachſen-Gotha, Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen und die beiden Reuß. Austritts— 
erllärungen vor dem Verwaltungsbeamten dagegen 

fordern Baden, Sadjen» Meiningen und Hamburg. 
Württemberg verlangt Mustrittserflärung beim Bor: 
jigenden des . firchengemeinderates. Anzeigepflicht 
des Austrittbereiten beim bisherigen Seelforger, bez. 
Ktichenvoritand jtatuieren Sachſen, Sadjen » Wei- | 
mar, Braunschweig, Schwarzburg » Sondershaufer, 

Reuß ä. 2. und j. L.; Benachrichtigung der bisherigen 

Ktirchengemeinde durch den weltlichen Beamten ver: 

langen außer Preußen aud Heilen, Hamburg, Sadı- 

fen» Meiningen. Einen der Austrittserflärung vor- | 
angehenden Antrag kennen außer Breußen noch Heſ— | 
ſen, Sachen» Meiningen und Hamburg, nicht aber | 
Sadien, Baden, Sahien- Weimar, Braunschweig, 
Sadien-Gotha, Schwarzburg-Sondershaujen und die 
beiden Reuß; eine Üübergangsfriit (4, be}. 6 Wochen) 
itatuieren außer Preußen auch Sadjien, Württemberg, 
Heilen, Braunſchweig, Sadhien-Meiningen, Schwarz- 
burg-Sondershaufen, beide Reuß und Hamburg, nicht 
aber Baden, Sachſen-Weimar und Sachfen-Botha. 
Württemberg läßt neben der perfönlichen Austritts: 
erflärung auch eine fchriftliche zu, was kaum zu bil- 
ligen iſt. Namenseintrag in ein (Difjidenten ») Re 
giiter fordern Preußen, Sadien, Sachien» Weimar, 
Sadhien- Meiningen, Braunichweig, Schwarzburg- 
Sondershausen und beide Reuß. Daß mit dem recht3- 
gültig erfolgten Austritt aus einer Kirche nicht nur 
die durch die Konfeſſion bedingten bürgerlichen und | 
öffentlichen, jondern auch alle kirchlichen Rechte 
und Pflichten erlöichen, iſt ganz felbjtverjtändlich und 
müßte auch dann angenommen werden, wenn die Ge⸗ 
fee dies nicht, wie zumeijt, ausdrüdlichjagten. Jndes | 


Austritt der Geftirne 

















— Auswanderung. 


haben mehrere neuere Geſetze in anerfennenswerter 
Berüdjihtigung finanzieller Intereſſen der Kirchen 
eine Ausnahme jtatuiert von dem Grundiag, daß nad) 
dem Austritt auch feine Beitragspflicht mehr bejtehen 
könne, indem fie Die Leiſtungspflicht der Austretenden 
erheblich erweiterten. So endet nad dem preußiichen 
Geſetz vom 14. Mai 1873, 8 3, die perjönliche Lei- 
ftungspflicht eines Ausgetretenen erjt mit dem Schluß 
des auf die Austrittserflärung folgenden Kalender: 
jahres und hinſichtlich auferordentlicdher, vor dem 
Austritt Schon beichloifener Kirchenbauten ſogar erit 


nach Ablauf von 2 Jahren feit der Austrittserflärung. 


Ebenfo iſt es in Sachjfen-Meiningen und Reuß ä. L., 
ähnlich in Heilen. In Baden dauert die perjönliche 
Leiſtungspflicht ſchlechthin noch 2 Jahre von der Aus- 
trittserllärung an, in Württemberg für außerorbent- 
liche Bauten noch 1 Jahr nad) dem Austritt und für 
die gewöhnlichen Umlagen das ganze Austrittsjahr 
hindurch; das legtere gilt auch in Hamburg. Ja, dieſe 
erweiterte Beitragspflicht beiteht oft nicht bloß für die 
Ausgetretenen, fondern aud) für die Übergetretenen. 
Bol. U. Schmidt, Der U. (Leipz. 1893). 

Austritt der Geftirne, bei Sternbededungen 
(1. Bedecung) das Wiedererfcheinen des vorher verdedten 
Sternes, bei Merkur und Benusdurhgängen (j. Durch 
gang) die Trennung der dunteln Blanetenjcheibe von 
dem Rande der Sonnenſcheibe (vgl. Eintritt). 

Austrittsdampf, bei Dampfmafcinen der 
Dampf, welcher nach jeiner Ausnutzung im Eylinder 
die Mafchine verläßt. 

Audtrodnende Mittel (Exsiccantia), Arznei- 
mittel, welche die Flüfligkeiten im Organismus oder 
in einzelnen Teilen desielben, befonderd auch Ubion- 
derungen besjelben verringern. Man untericheidet: 
mechanisch auffaugende Dittel zum örtlich-äußerlichen 
Gebrauch (E. absorbentia), wie jie befonders bei blu- 
tenden und näflenden Wunden, Geihwüren, Eran- 
themen zur Aufnahme des Erfrets benugt werden, 
3. B. austrodnende Umichläge von Soda, Kochſalz, 

tte, Wolle, Einjtreuen von Bärlapp, Gummi, 
Stärtemehl; zufammenziehende und dadurch jtopfende 
Mittel (E. adstringentia), ebenfall3 zum örtlichen 
Gebraud, eine weit eingreifendere Gruppe, 3. B. 
Blei-, Zinkjalze, Bitriole und andre Metallmittel, 
Gerbiäuren, Kreoſot xc.; entziehende oder zehrende 
Mittel (E. consumentia), welche die Stoffbildung 
überhaupt und in diefem Fall bejonders die Erzeu- 
gung flüffiger Subjtanz im Organismus beichränten, 
wie Jod, Quedjilberoryd und »Ehlorid, Blei und Ar— 
fenit, dann auch die ſcharfen Mittel, welche wenigitens 
eine zehrende Nachwirkung zu äußern pflegen. 

Ausverkauf, die gänzliche, beabjichtigte oder auch 
nicht beabjichtigte (ſchwindelhafter A.) Aufräumung 
eines Warenlagers oder der Borräte in einem Artilel, 
welche der Verkäufer meiſt durch Preisherabjegung, 
Verheißung von Prämien x. herbeizuführen ſucht. 
Der U. wird oft nötig bei Orts» und Geichäftsver: 
änderungen, mangelnder Nachfrage, bei großen Ge— 
ihäften vor der Inventur. 

Auswachien des Getreides, das Keimen des 
reifen Getreides auf dem Felde bei anhaltendem Regen 
und warmer Witterung und unzwedmähiger Ernte- 
methode, macht bisweilen die Ernte wertlos (j. Emte). 

Auswanderung, das offene und geießliche wie 
auch das heimliche Berlaiien des Landes, welchem 
man durch Geburt oder feiten Wohnſitz angehört, in 
der Abſicht, unter völligem Aufgeben des bisherigen 
Vaterlandes u. der jtaatsbürgerlihen und heimatlichen 


Auswanderung (Einzel», Mafjenwanderung, Beweggründe, Wirkung). 


Rechte jich in einem neuen Baterland anzufiedeln. Bon 


der beabiihtigten A. mit fürmlicher Entlafjung aus 
dem Staatöverband iſt die Verjährung der Staats: 
angehörigkeit durch länger fortgeiegten Mufenthalt 
im Ausland zu untericheiden (j. Staatsangehörigfeit). 
Während die Auswanderer jich im neuen Heim eine 
dauernde Eriitenz gründen wollen, fuchen Emigran- 
ten ala politische —S— im Ausland nur eine 
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| deutjche A. wandte ſich früher nach dem Oſten (Ruiz 
‚land, Ungarn, Siebenbürgen), begünjtigt durch die 
ı Herricher jener Länder, welche menichenleere Gebiete 
fr bevölfern hatten; heute jind politiihe und wirt 
ſchaftliche Verhältniife dort für die Deutichen nicht 
mehr fo günjtig; Diejelben wenden ſich dem mehrver- 
| fprechenden Weiten (Nordamerika) zu. Die bri- 
tiſche U. wird vorzüglich begünftigt durch den Ko— 


vorläufige Zuflugtsjtätte, fönnen allerdings auch ihre | Lonialbejig und die bereits mit den Ländern, nach denen 


jeitherige Staatsangehörigkeit verlieren. Inſofern 
wäre die U. aus Stolonialjtaaten nad) deren Beſitzun— 
gen keine A. im eigentlichen Sinne, doch ift dieſelbe bei 
einer Würdigung der fozialen Seite der U. ebenjo zu 
beachten wie die Wanderungen nach andern Provinzen 
eines Staates (innere Wanderungen) oder in andre 
Staaten einer Union (3. B. in Nordamerifa). 

In älterer Zeit, inwelderdie Einzelmanderung 
durch Hemmmiſſe rechtlicher Art und durch mangelnde 
Bertehrsentwidelung (Schwierigkeit des Reiſens, Un⸗ 
tenntnis fremder Länder) erſchwert war, famen Aus—⸗ 
wanderungen mehr in der Form von Maſſenwan— 
derungen vor. Das Mutterland gab einen Teil 
jeiner Bewohner zur Gründung von Kolonien ab, 
befiegte Bölter wurden von den Siegern zwangsweiſe 
nad einer andern Gegend verpflanzt (Juden), ein 
Bolt wurde durch ein andre3 aus feinen Bohnfigen 
verdrängt, oder es wanderte, um anderwärts ein beſ⸗ 
jeres Heim zu finden (Bölterwanderung, eine 
derjelben ähnliche Erſcheinung weijt die moderne Zeit 
im » Trelten« der Boers in Südafrika wie in der Wan⸗ 
derung der Mormonen von Nauvoo nad Utah auf). 
Beifpiele m... ener U. aus jpäterer * ſind die 
Berjagung uren aus Spanien, der franzd- 
ſiſchen Proteitanten unter Ludwig XIV., der Salz- 
burger unter Erzbiichof Firmian. In der neuern Zeit 
üt der Beiuc fremder Länder durch Erweiterung der 
perjönlichen Freiheitsrechte (Aufhebung der Hörigteit, 
Gewährung freien Reiferehts, Wegfall polizeilicher 
Reiſeerſchwerungen), durch den Einwanderern gewähr⸗ 
ten wirfjamern Rechtsſchutz ſowie durch die Bertehrs- 
entwidelung außerordentlich erleichtert, und es trägt 
infolgedefien die moderne A. fait ausichließlich den 
Charalter der freiwilligen Einzelmanderung. 

Die Beweggründe, welche zum Yufneben der 
Heimat veranlaſſen, fönnen ſehr verichiedene fein, re 
Igtöfe, politiiche, Ökonomie. Während die beiden 
eriten in früherer Zeit mächtige Triebfedern waren, iſt 
in der Jeptzeit fait ausichlieglih der Wunſch nad 
Berbeijerung der wirtichaftlihen Verhältniſſe mah- 
gebend. Die Stärke der W. wird hiernach zunädhit be- 
dingt duch die Schwierigfeit,, ji in der Heimat eine 
befriedigende Exiſtenz zu Ichaffen, dann durch die Aus⸗ 
fichten, welche das fremde Land bietet. Sie iſt am 
größten, wenn ungünjtige Verhältnifje in der Hei- 
mat mit günstigen der Fremde zufammentreifen. So 
tann eine länger dauernde Notlage ganze Scharen 
von Auswanderern über die Grenze treiben. Hatte doch 
Irland nad; 1840 in kurzer Zeit über 30 Proz. feiner 
Bevölkerung durh A. verloren. In den Notjabren 
1816/17 und 1846/47, dann in den Realtionsperioden 
der 30er und 50er Jahre jtieg die A. in verichiedenen 
Yändern (Deutichland, England) jehr jtart, ebenſo 
übte der wirtſchaftliche Aufſchwung der nordamerita- 
mischen Union anfangs der 80er Jahre eine jtarte An⸗ 
jiehungstraft auf die Einwanderung dahin aus, da— 
gegen hatten in Nordamerila die Kriien von 1837 


fich die U. richtet, beitehende Stammesverwandtidaft. 
Ojterreich- Ungarn und Rußland, welche felbit noch 
große Landſtriche zu bevöltern haben, weifen eine ge- 
ringe U. auf, in Rußland wird die U. durch die Ein— 
wanderung übertroffen. Die geringe Bevölterungs- 
Arme — rantreiche findet im eignen Lande mit 
einer jteigenden wirtichaftlichen Straft Raum und Ber- 
wendung, ebenfo jind auch die Bedingungen des in- 
dujtriereihen Belgien einer Zuwanderung günitig. 
In Skandinavien, welches keinen Unterhalt für eine 
große Vollszahl bietet, ijt trog geringer Bevölterungs- 
dichtigkeit der Durch große Bertrautheit mit dem Meere 
unterjtüßte Trieb zur U. ſehr groß. Ebenfo entjendet 
China mit jeinergroßenBevölterungsdichtigkeit alljähr- 
lid Scharen von Auswanderern nad) dem Ausland. 

In Verbindung mit den gegebenen wirtichaftlichen 
und jozialen Thatfahen ſowie mit den mit ander: 
Ländern bereits angelnüpften Beziehungen iſt von 

roßem Einfluß auf die U. die ganze geichichtliche 
Intwidelung eines Boltes. So zeichnet ſich die finder- 
reihe germanifche Raſſe durd) einen traditionellen 
Wandertrieb aus, während der größte Teil der Slawen 
zwar zum Wandern innerhalb des eignen Landes ge- 
neigt it, zum Uuswandern fi aber nur ſchwer ent- 
ſchließt. Bon den romanijchen Völkern find die feh- 
baftejten die Franzoſen, während der Jtaliener wieder 
leichter fein Vaterland verläßt. 

Den Ländern, welchen die A. fich zumendet, bringt 
diejelbe in der Regel dadurch Vorteil, daß fie ihnen 
fojtenlos Arbeitskräfte zuführt. Dann kommen die Aus- 
wanderer auch nicht ganz mittellos in die neue Heimat. 
Kapp u. a. haben berechnet, daß die Vereinigten Staa- 
ten allein von Deutichland in dieſem Jahrhundert an 
Vermögen und fahrender Habe 1500 DU. De. und 
an rg per 3" —- 5 Millinrden DE. (400 be;. 
800— 1200 Mt. auf den Kopf der Auswanderer) qe- 
wonnen haben, und daß Europa täglich rund 4 Mill. 
Mt. durch jeine Auswanderer an die Union abgebe. 
Diefen Summten, welche wohl zu hoch gegriffen find, 
jtehen diejenigen gegenüber, welche durch Einwande 
rung, insbejondere dur Rüdwanderung nad er 
langtem Wohlitand, dann durch Heimfendungen und 
Erbichaften gewonnen werden. Ein weiterer Gewinn 
fann dem Mutterland dadurch erwachſen, daß die A. in 
den Ländern, nad) denen fie ſich wendet, die Grundlage 
einer dauernden vorteilhaften Handelöverbindung bil- 
det, wie dies vorzüglich bei der engliichen A. geichehen iſt, 
bei der deutichen neuerdings mehr planmäßig erjtrebt 
wird. Das für die Auswanderer aufgewandte Er 
ziehungstapitat iſt freilich verloren. Nachdem munaber 
einmal die Kinder erzeugt und erzogen jind, fragt es 
ſich nur, ob ihre Kräfte anderweit hätten —æ 
verwandt werben können. Iſt dies nicht der Fall, ſo 
iſt der durch die A. entſtehende Verluſt an Erziehungs 

lapital nicht weiter zu bellagen. Wird zwar die augen— 
| blickliche Bevöllerungszahl durch die A. gemindert, jo 
wird oft, und zwar gerade bei den wanderluitigften 


und 1857 fowie der Bürgerkrieg von 1861 eine er- , Nationen, dieentitandene Lücke raſch wieder ausgefüllt. 
bebliche Winderung der A. dorthin zur Folge. Die Wie die folgende Tabelle zeigt, war in allen Ländern 
Neners Aonv.:kerilon, 5. Aufl., II. Bb. 16 
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außer Jrland 1890, ebenio auch während früherer | wanderung), und in ihr in noch erheblicherm Maße 
Jahre der Überſchuß der Geburten über die Todes- | die des weiblichen Geſchlechts. 
fälle größer als die U. Der durch die U. nur vermin- Staatliche und private Regelung. 
derte natürliche Bevöllerungszuwachs wurde auger- Die Nuswanderungspolitik des Staates trägt 
dem noch durch die Einwanderung verſtärkt. | heute einen wefentlich andern Charalter als noch vor 
Die NAuswanderungsitatiitit hätte zu erheben | 100 Jahren. Standen der W. im Mittelalter vielfach 
Zahl, Alter, Geſchlecht, Beruf, jeitherigen Wohnort | Rechte Dritter im Wege (Hörigkeit), fo ſuchte man fie 
und Ziel der Auswandernden. Doch iſt die Aufftellung | fpäter, insbefondere in der Blütezeit des Mertantit- 
derfelben mit großen Schwierigteiten verknüpft. Zur | ſyſtems, durch Verbot und Abgaben (vgl. Abſchoß) zu 
Zählung können benußt werden die Lijten von Aus— | beichränten, um dem Lande eine größere Vollszahl zu 
wanderericiffen, dann die ausgejtellten Päſſe und | erhalten. Vielfach wurde die heimliche A., ee are 
Entlajjungsurtunden. Die auf beiden Wegen gefun- | aber das Anwerben und Berleiten zur A., mit jtrengen 
denen Zahlen deden ſich jedoch nicht. Reiſende und Strafen, jelbjt mit »Leibes- und Lebensitrafen«, be 
Auswanderer find nicht — voneinander zu ſchei⸗ droht (vgl. Bevölterung). In Deutſchland beſtanden 
den; aus mandhenReifen wird allmählich eine urfprüng- | Verbote noch bis 1825 ; wer auswandern wollte, mußte 
lich nicht beabfichtigte U. mit Verluſt der Staatsange- | erit allen rechtlichen Verpflichtungen nachlommen. In 
börigleit; dann können die oft nicht unbeträchtlichen | Ofterreih war noch nad) dem Patent vom 24. Mär; 
heimlihen Auswanderungen nicht gezählt werden. | 1832 ausdrüdlihe Bewilligung der Berwaltungs- 
Aus diefen Gründen ftimmen auch die in Nordamerifa | bebörde zur U. nötig. Heute dagegen ijt die U. in den 
geführten Lijten mit den europäiſchen nicht überein. | Rulturländern freigegeben, fofern nicht durch die- 
Seit 1870 wird in allen deutichen Einfchiffungshäfen | jelbe die gegen den Staat zu erfüllenden Pflichten 
eine genauere Statiſtil geführt und zwar jeıt 1887 (Militärpflicht) verlegt werden. Der Grundiaß der 
lediglich noch über die aus deutichen Häfen abreiſen- Auswanderungsfreibeit it im Deutichen Reiche durch 
den Auswanderer nad) überjeeiichen Ländern. llber Geſetz vom 1. Juni 1870 ausdrüdlich anerkannt (f. 
andre Auswanderer, deren Zahl nicht unbeträchtlich | Staatsangehörigkeit). Altiven Militärperionen it jedoch 
iit, fomwie über die Einwanderung iſt zur Zeit nichts | die Entlaffung aus dem Reichsverband zu verjagen, 
mehr befannt. In England werden alle Reifenden | andern kann diefelbe nur unter gewijien Boraus- 
gezählt, welche nad Blägen außerhalb Europas gehen, | fegungen erteilt werden (ähnlich in Ofterreich). Heim: 
joweit die benupten Schiffe unter die Fajjengers Met | liche U. folder Perſonen, ebenjo die geihäftsmähige 
fallen. Auf 100,000 Köpfe der mittlern Bevölkerung | Berleitung zum Auswandern duch Borfpiegelung 
tamen durchichnittlich Musiwanderer nach außereuro= | falicher Thatſachen und durch Täuſchung bedroht das 
päifchen Ländern umd entfiel eim Überſchuß der Ge- Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 140, 144, 360) mit Strafe. 
burten über die Todesfälle (1890) in den Jahren: | Die heutige Auswanderungspofitif it mehr darauf 
— — — * — gerichtet, im Intereſſe der Auswanderer ſelbſt Maß— 


























Lander 187183 u. regeln zuergreifen durch gefeßliche Beſtimmungen über 
——— — Überfäuß | Undwanderer die Thätigfeit von Auswanderungdagenten, über die 
lan ..... 1206 | 408 | 1223 Ausrüftung der Schiffe und VBerforgung der Nuswan- 
BEBOBER >... -....|, OR | SEBGLREN) | D60 derer auf denfelben, dann durch Anitellung von Be- 
se ER yon amten zur Beauffichtigung des Auswanderungsweiens 
en ee 330 | 1288 888) | 1101 cungy) | an Serplägen, Schuß der Ausgewanderten in fremden 
wortugal (* 187683) 306° 1208 (1887) | 370 1887) Ländern x. Dazu tritt heute das Beitreben, den Aus 
Dänemart . . . . 260 1245 474 wandereritrom dahin zu leiten, wo er dem Wutterland 
Deutſches Reihb . . | 18 | 12 186 erfprießliche Dienſte leiſten könne (vgl. Kolonien). 
Shwel -. .» .- 192 577 266 Preußen nahm ſchon 1847 die Auswanderungs- 
Jtalien (* 187683). 143+ | 0956 389 angelegenheit in die Hand, dann 1848 die deutiche 
FRrantreih . . .» .» 13: 148 (1888) , 29 





Nationalverfammlung, 1850 die deutiche Union, wo- 
durch ein beionderes Auswanderungs- und Koloni- 
fationsamt eingejeßt werden follte. Wit der Union 
icheiterte auch diefer u. Zwar unterliegt a der 
. = > 2 Reichsverfaſſung die A. nah außerdeutichen Ländern 
der Boltszählungen von 1870—90 das Verhältnis der | der nn und — — = Reiches, 
männlichen zur weiblichen Bevölterung — 100:104, doch beichäftigt fich die Reichäregierung nur infoweit 
3 en —* bei den Auswanderern — 100:77. | it derjeiben, daß fie einen Reihstommifjar beitellt, 
Son je 1000 Perſonen waren 1886/88: dem die — der deutſchen Auswanderer 


Riederlande... — 1238 69 
Unter den Auswanderern machen die jüngern, kräf⸗ 

tigern Perſonen einen verhältnismäßig großen Pro— 

zentſatz aus. So war in Deutichland im Durchſchnitt 














| quswenderer n der Bevölterung 1585 ſchiffe zum Ziwed der Erfüllung der vorgeichriebenen 

Jahre De Regulative unterjtellt it. Auf den Gewerbebetrieb der 
enrus weiblichwmannlich | weiblid | AYuswanderungsunternehmer, deh. derjenigen, 
oa we | me | 4 | 25 melde ſich mit der Beförderung befafien, umd der 
21-40 a Be 1 140° | 19 Auswanderungsagenten, d.b.derjenigen, welche 
41—60 52 4 87 * die Vermittelung hierfür übernehmen, finden die Beſtim 
——— 3 —mungen der deutichen Gewerbeordnung feine Anwen— 
Zu.) 5 406 43 | 512 dung. Die gelepliche Regelung desſelben bleibt der 


Vor 1880 wies die Familienauswanderung in | Landesgefeßgebung überlaffen, welche an der meiſt 
Deutichland eine ftärtere Zunahme auf als die Einzel- | ſchon früher eingeführten, auch in Frankreich, Belgien, 
———— Infolgedeſſen ſtieg auch der Brozent- | in der Schweiz ıc. beſtehenden Konzeſſionspflicht feit- 
anteil des weiblichen Geſchlechts und der Kinder. Seit | gehalten hat. Die Konzeſſion, welche nur für den betr. 
1881 nahm wieder die Einzelauswanderung mehr zu Staat gilt, wird je für ein Jahr oder widerruflic an 
(1881: 35,4 und 1888: 47,5 Proz. der Geſamtaus⸗ ‚ zuverläffige Berjonen und zwar nur an Reichdange- 





Auswanderung (aus Deutichland). 


börige erteilt. Auch ijt die Ausübung des Betriebs | 
geregelt, inäbejondere in den Hanjeltädten, welche | 
hierfür eigne Organe beitellt haben. England hatte 
bereit 1803 durch die Paſſengers Uct Borforge ges 
troffen und jeit 1840 eigne Land and Emigration 
Commissioners beitellt. Die private Thätigfeit 
bat jih der Auswanderungsfrage in vielen Ländern 
zugewandt. Bon den jeit 1843 gegründeten Geſell— 
ihaften find zu nennen: der Nuswanderungäverein 
in Düffeldorf (1843), dann (1848) Vereine zu Dres- 
den und Leipzig, der Nationalverein für deutiche U. 
zu Frankfurt a. M. mit Zweigvereinen in Darmitadt, | 
Reutlingen, Karlsruhe, Limburg, Wiesbaden, der 
Verein zur Zentralifation deutiher A. und Ktoloni- 
iation zu Berlin (1849), der Verein zur geijtlichen 
Furſorge für die deutſchen Auswanderer in den weit- 
lihen Staaten der Union (1852). Beitimmte Ge- 





biete faßten ind Auge: der Deutiche Adelöverein für | — 


Teras(1844), der Preußische Berein für die Mosquito- 
füjte(1845), der Bülowſche für Zentralamerita (1849), 
der Stuttgarter für Chile (1849), ein Verein für Weit: 
australien, der Kolontjationsverein für Südbrajilien | 
(1849) in Hamburg, der von allen jenen allein noch 
beſteht und in der Kolonie des Dr. Blumenau (1850) : 
und Santo Angelo (1857) dauernde Erfolge erzielte. 
Die Bereine fönnen insbejondere auch durd Errichtung 
von Austunftsitellen und zuverläfjige Mitteilungen 
über die Ziele der A. vorteilhaft wirken. In neueſter 
Zeit haben der Zentralverein für Handelsgeographie, 
der BWeitdeutiche Berein, der Mündener Berein ſich 
mit der Auswanderungsfrage wenigſtens inſoweit be- 
* als ſie die deutſche A. in geeignete Gebiete 
zu lenken ſtrebten. Auch in den Häfen, in welchen ſie 
landen, finden die Auswanderer vielfach Schutz und 
Beihilfe durch gemeinnützige Vereine. In New VYork 
beſteht ſeit 1819 ein Geſetz zum Schuß der Einwan- 
derer und feit 1847 hierfür eine eigne offizielle Ein- 
wanderungsfommifjion, der auch die Vorſitzenden der 
deutichen und der irländiichen Geiellihaft angehören. 
Durd; Geſetze von 1885 und 1887 wurde die Einfüh- | 
fremder Arbeiter in Rordamerifa auf Grund von 
im voraus abgefahten Urbeitäverträgen verboten. 
Zänder mit überwiegender Auswanderung. 
Deutſchland bat ſchon feit den früheiten Zeiten | 
Auswandererzüge über jene Grenzen nad D. und 
ST. entfandt. So wurden die öſtlichſten Provinzen 
Breußens, die baltischen Herzogtümer, große Teile 
von ®olen und Südrußland, ebenfo weite Striche 
Ungarns und Siebenbürgens durch deutiche Aus: | 
wanderer folonifiert. Eine eigentlihe MU. nad Ruf- 
land begann unter Katharina IT., fie wurde auch von | 
ihren Nachfolgern eifrig gefördert. Nach Ungarn tamen | 
Deutihe ſchon feit Geiſa II. und nad) langer Unter: | 
brechung durch Maria Therefia und Joſeph II. Doch 
beträgt die deutiche Bevölterung nad} dem Untergang | 
zahlreicher deuticher Sprachinſeln heute nur 1,882,371 | 
Seelen, d. h. 12 Proz. der Geiamtbevölterung. Weit | 
bedeutender aber als dieſe öſtliche A. it die namentlich 
keit den eriten Jahren diejes Jahrhunderts anhebende 





aber ſeeiſche A. Dieferichtete fih anfangs ausichlieh- | .,7”* 


fih na Nordamerita, und der Zug dorthin iit auch 
beute noch fo ſtarl, daß 1881 —91 von der gelamten | 
deutihen U. 91 Proz. auf diefes Gebiet entfielen, Die 
eriten Deutichen famen 1683 aus Frankfurt a. M. unter | 
der Füh von Paſtorius und fiedelten fich in der 
Nähe von Philadelphia an. Es folgtendann über Eng- 
land und Rotterdam zahlreiche Züge nach, deren Stärte 
ch nicht ziffermähig nachweiſen läht; doch darf man 
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annehmen, daß bis 1820 mehrere Hunderttaufende 
Deutſcher nach Amerika überjiedelten. Später hat ſich 
die deutiche A. über alle Erdteile verbreitet. Mit einer 
Schägung derjelben feit 1815 haben ſich unter andern 
Gäbler, Löher und Vöſche in Philadelphia beſchäftigt. 
Ihre Berechnungen weichen indes ſo weit voneinander 
ab, daß die einen für die Periode 1815—43 die 
Zahl 383,000, die andern 740,000 finden. Eine voll- 
jtändige Statiftit über die Zahl der Auswanderer, 
welde aus deutichen Häfen befördert wurden, beſitzen 
wir erjt jeit 1847; doch jchließt dieſelbe auch die nicht 
deutichen Auswanderer ein, berüdjichtigt aber auch 
nicht die aus nichtdeutichen Häfen abgegangenen deut- 
ihen Auswanderer. Die U. war im ganzen und in 
Zaufendteilen der mittlern Bevölterung: 











Yafıre |1000 Per: dr. Tau. 1000 9er 9e.2un 

Jahre | fonen der Bev. Jahre | fonen | ber Ben, 
18310 | 132 | 08 11871275 3 0,0 
1841-50 | 435 | 16 [sie | 1 0, 
185160 | 052 | 30 181-8 | 86 | Br 
1861-70 | 822 25 Jıse—w | 44 | 1% 


Im ganzen find feit 1820 rund 5 Mill. Rerfonen aus: 

ewandert. Die A. jtieg ziemlich ftetig in den 40er 
„Jahren und war fehr jtarf in den Jahren 1852 —54, 
1867-69, 1872— 73 und 1881— 84. Direkt befördert 
wurden 187190 über franzöftiche Häfen 91,595, über 


Antwerpen 202,436 deutiche Muswanderer. 


Die Ziele der deutſchen Auswanderung 18711—91.. 











Sänder | 1-80 | 1881— 91 

im ganzen! Yo im ganzen | on 
| Vereinigte Staaten. . | 555866 | 934,1 | 1341097 661, 
Braflin . 2...» 21180 | 355 | 22481 16,0 
Übriges Amerika 664 | 11a 19522 | 13,0 
Aria . » 2 2.2. 1278 2,2 3839|) 23,7 
Alien. 2 220. 1 | 05] 1067 | 0,7 
Auſtralien. 9902 | 16,5 | 7851 55 





Zufammen: | 595151 | 1000 | 1395857 | 1000 
Die einzelnen Teile des Deutichen Reiches beteiligten 
ſich hieran wie folgende Tabelle angibt: 


u um [Dursfen. jäprtie 
Auswanberer im ae au 














| 
Staaten | er 1000 Einw. 
1871—81 1887 — 90 1871—81|1887— 0 
| a | b | ce | d 
Preußen (gl. &. 244). | 525637 | 243708 | 1,15 | 2,00 
Bayern. . 2... 71669 45910 1,23 2,08 
Sadien. -. » 2 +. 26525 9675, 0,81 0,18 
Württemberg. . . .» | 43591. 240790 | 201 2,97 
Baden. 33125 14802 1,02 2,20 
Seen . . 2... \ 20298 8687 1,07 2,23 
Medlenburg =» Schwerin | 28665 49593 4,51 2,13 
Medienburg » Strelig . 3259 8557| 2305 | 25 
Thüringifhe Staaten . | 12544 4729 097 | 004 
Oldenburg. . .» . - | 8866 4302 2,30 | 3,08 
Braunfhmweig. . . „| 3227 1133| 0,84 : 0,3 
Anhalt. . 2 2... 1426 358 0,58 0,34 
Balbed. . . 2... ‚41 074 | 355 1,13 1,59 
ER ENE Lippe 185 hr. a ae 
Übel ı 807| 342 Lar | 18 
Bremen. . ». . .. \ 584 3898 34 7 Brı 
Samburg .» .» » . - 11816 7413| 2,37 3,35 
ElfahsLothringen!. . | 3762| 3677| 0% 0,58 
Deutſchland obnenäbere | 
Bezeichnung 1488 TAB — - 





Deutfhes Rei: | SO5698 | 380416 | 12 | Los 

t Die Zahlen für Elfah : Lothringen umfaffen nur ben kleinern 

Teil ber A., ba bie franzöfifhen Häfen nicht berüdficdhtigt find. 
: 16* 
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Auf die einzelnen Provinzen des Königreichs Preu⸗ 
hen verteilten fich Die angegebenen Summen wie folgt: 








\ 





Provinzen 4 b e d 
Dftpreußen. » . . . | 8069 | f 10 
Wehpreußen . . ) eesro yuzgı ] 20 ie 
Brandenburg u. Berlin | 35807 | 13523 | 0,06 | 1,14 
Bommen . » 2... | 00400 | 30671 5,34 | 5,00 
BORN. 3:5. wo 7745| 43243 413 | 6,13 
Schlefien . . ... 23 000 9481 0,52 0,56 
Sachſen.. 13701 5902 0,1 0,59 
Schleswig » Holftein. 46738 | 17247 | 7 3,19 
Hannover . » 2... 42500 | 25005 2,72 2,81 
BWeftfalen . . . . - 21464 | 8722| 0,8 1,38 
Seflen s Raffau 30 081 12639 1,75 1,02 
Rheinland. . . . » N 25893 17222 0,58 0,95 
Hohenzollern . . . . 750 321 1,01 2,20 
Preußen ohne nähere 

Beftimmung . . . | 878 32 — — 











Die — 
völferte, vornehmlich Ackerbau treibende Landesteile 
auf, wie Rommern, Poſen, Weitpreußen, Schleswig- 


Holitein, Hannover, Medienburg und Oldenburg. | 


Hier ijt die unbefriedigende Verteilung von Grund und 
Boden die Haupturjadhe der U. Die induftriereichen 
Gebiete liefern weit weniger Auswanderer, doch iſt die 
Zahl derjelben aus Württemberg, Baden, Heſſen nicht 
unbedeutend; hier üben wohl geihichtliche überliefe- 
rungen (angeknüpfte — — xc.) in Verbindung 
mit dem Wunſche, die Lage zu verbeſſern, auf den 
Wandertrieb einen großen Einfluß aus. 

Die N. aus ————— läßt ſich nicht 
genau feſtſtellen, da viele das Kaiſerreich verlaſſen, 
ohne ihre Abſicht lundzugeben. Böhmen, Mähren, 
Tirol, Galizien, das Küjtengebiet, namentlich der Kreis 
Gradisca, ftellen zur U. (1850—83 auf 169,356 
Berjonen angegeben) das jtärkite Kontingent. Die 
Hauptimafjedtejer Auswanderer nimmt ihren Weg über 
Hamburg und Bremen nad) Nordamerita, 1867 —83 
durcchichnittlich jährlich 6792 Perſonen und 1884-—88 
im Durchſchnitt jährlich 22,545 Oſterreicher und 13,035 
Ungarn, 1889: 21,365 Ojterreicher und 22,228 Un— 
garn. Die gejamte überfeeiihe U. war 1878: 5954, 
itieg 1880 auf 29,050, 1881 auf 35,977, 1886 auf 
45,800 und 1888 auf 48,567 Perſonen. Die N. nad) 
Rußland, Rumänien, Serbien ꝛc. ijt nicht bekannt, fie 
it aber ziemlich beträchtlich. 

Die Schweiz hat von jeher ein jtarles Kontingent 
zur U. geitellt, indeijen erreichte diejelbe doch erſt jeit 
den Notjahren 1846 54 eine grökere Ausdehnung; 
jpäter fam der Drud hinzu, welcher auf gewiſſen In— 
duſtrien lajtete. Die A. war im Durchſchnitt jährlich: 

1835—55 . . 1252 Perfonen | 1880—89 . . 8318 Perfonen 

1870-79 ..3137 : 1800-91... 7012 > 


80 Ero;. derielben ſuchten in den legten Jahren Nord- 
amerifa, 19-20 Proz. Südamerita auf, 

In den Niederlanden wird jeit 1847 eine amt- 
liche Statütit der Mus» und Einwanderung nad den 
Berichten der Kommunalbehörden veröffentlicht, dazu 
tommen jeit 1873 die Berichte der zum Schuß der 
Auswanderer in den holländischen Häfen eingeießten 
Kommiſſion. Nach jenen war 1880—86 durchſchnitt— 


lich jährlich die A. nad) den Kolonien 2863, nach dem 


Ausland 12,101, und die Einwanderung 13,874 Per— 


ionen, die U. nach Nordamerita durchſchnittlich jähr: | 


lich 1861-—81: 1790, 1882 —86: 3961 und 1887 — 
1890: 4822 Perſonen. 

In Großbritannien, wo ichon jeit langer Zeit 
die A. ſehr itark geweien, jtellte jich die legtere 1815 — 


jtärkite U. weifen dünn be» 


Auswanderung (aus Diterreih, der Schweiz ıc.). 


1890 auf rund 12 Mill, Berionen, wovon *R An. 
gehörige des Königreichs felber. Bis 1852 find alle 
Reiſende zufammengezählt, die von Großbritannien 
nad Bam außerhalb Europas gehen, erit von 1853 
wird zwiichen Engländern, Schotten, Irländern und 
Angehörigen andrer Nationen unterichieden. Die ge- 
ſamte U. war durſchſchnittlich jährlich: 
' 1815— 30: 23340 Perfonen | 1841—50: 168489 Perfonen 
1831 —40: 70315 1851—52: 352360 = 
| 1815-52 im ganzen 3,466,210 Perſonen; und die 
britiſche A. allen: 
| 1858-60: 164685 Perfonen | 1871-80: 167892 Perfonen 
186170: 157183 => 1881-90: 676 = 
1853— 91 im ganzen 7,349,402 Berjonen. Hiervon 
wanderten 66,4 Broz. nach den Bereinigten Staaten, 
10,3 Proz. nad) Britifch- Nordamerika, 10,9 Rroz. nad 
Australien, 4,4 Proz. nad andern Plägen. Darunter 
waren 49,7 Broz. Engländer, 10,0 Proz. Schotten und 
40,3 Proz. Irländer. Diefer U. fteht eine nicht un— 
beträchtliche Ein- oder Rüdwanderung gegenüber, 1854 
— 90: 2,405,822 Rerjonen. 1891 wanderten aus nach: 


























| | Norbamerifa | Auftra- |Andern _ 
| — — — Zu: 
| Verein. Engliſche lien Reu⸗ Lan⸗ fammen 
Staaten |Nolonien | feelandb | bern 
Engländer ' rss | 17881 | 14549 | 17870 | 137881 
Schotten . 15376 | 2370 | 2459 | 1985| 21% 
Irländer . 53438 | 1327 | 2539 | 1132| 58436 
Fremde . . 95621 | 12174 410 | 4070 | 112275 
Nicht unterfchieb. — — — 1371| 3761 
Zufammen: | 252016 | 33752 | 19957 | 28818 |334543 








DänemartsM. beiteht zum größten Teil aus An- 
gehörigen der ländlichen Bevölterung, welche vor 
wiegend jich nach den Bereinigten Staaten, dann nadı 
Auftralien und nach Südamerika wenden. Die WU. war 
durchichnittlich jährlidh 1869— 80: 3871 und 1881- - 
1890: 8162, 1891: 10,382 Berjonen. 

Schweden fchidt die größte Zahl feiner Auswan- 
derer nach den Vereinigten Staaten, doch richtet fich 
die meiit aus dem Süden ftammende A. von Arbeitern 
befonders nah Deutichland und Dänemark. Die N. 
war durchichnittlich jährlich: 

185680 nur 831 | 1871—80: 15026 | 1886-88: 44666 

1861—70: 1245 | 1881—85: 35066 | 1889-90: 33788 


Norwegen, arm und unfähig, eine jtarte Bevölte 
rung zu ernaͤhren, hat eine beträdhtlihe U. Diefelbe war 
durchſchnittlich jährlich (92 Proz. nach Nordamerita): 

186—55: 1023 Perfonen | 1876—85: 15805 Perfonen 

185075: 86 | 1ER: 161 

1891: 13,341 Perfonen. 

Frankreichs A. it niemals bedeutend geweſen hat 
doch felbjt Kanada nur wenig Franzoſen angezogen); 
eine natürliche Solge feiner geringen Bollsvermehrung 
und der auch im Nationaldarakter begründeten Ab— 
neigung der Franzoſen, ihr gejegnetes Land mit einem 
andern zu vertaufhen. Die Auswanderer jtammmen 
vornehmlich aus den Depart. Unter- und Bauer 
näen, nächſtdem aus der Sironde, Oſtpyrenäen, Ober 
alpen, Rhönemündungen, Savoyen, Corjica, Doubs, 
Gantal, Gerd, Die Zahl der Auswanderer war im 
Durchſchnitt jährlih: 1857 —77: 7062, 1880-83: 
3542 und 1885--88: 11,972 Berionen. 

‚Italien, das bei mangelhaft entwidelten Er— 
werbsverbhältniiien feiner ichnell wachienden Bevöl 
terung die nötigen Unterhaltsmittel nicht zu gewähren 
vermag, entiendet einen von Jahr zu Jahr wachſen 
den Teil feiner Angehörigen ins Ausland, wo fie vor 
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übergebend oder dauernd ihren Aufenthalt ze. 
Das größte Kontingent jtellen die Provinzen e⸗ 
tien, Piemont und Lombardei, demnächſt Ligurien 
u. die Umgegend von Coſenza, Potenza und Salerno. 
1869 —85 umfaßte die geſamte W. 2,078,746 und 1886 
—91: 1,403,460 Berfonen, wovon aber etwa die Hälfte 
nur zeitweilig das Vaterland verlieh. Die dauernde N. 
war durchichnittlich jährlich 1876 —85 : 44,899 u. 1886 
-90: 127,829 Perſonen. Mit Vorliebe fuchen die 
Italiener die ihnen durch Sprache u. Sitte verwandten 
Teile von Südamerika auf. Die zeitweilige A. (meift 
Arbeiter) wendet ſich in erjter Linie nad) Frankreich, 
dann nad Ofterreich «Ungarn, der Schweiz, Deutfch- 
land, zur Baltanbalbinfel und nad England. 
Spanien veröffentlicht feine amtliche Statiſtik 
jeiner A.; diejelbe läßt jich daher nur nad den Be- 
richten der Länder feititellen, auf welche fie ſich rich- 
tet, und nad) den allgemeinen Angaben des Statifti- 
ihen Bürenus zu Madrid. Die Auswanderungsziele 
der Spanier jind vornehmlich Südamerifa und Alge—⸗ 
rien. Doc tehren die Auswanderer aus Algerien ge- 
wöhnlih nad kurzem Aufenthalt dajelbit wieder in 


ihre Heimat zurüd. Durhichnittlich jährlich wander- | 


ten 1882—84: 57,970 und 1885—88: 38,710 ®er- 
ionen aus. Auch in Portugal wird feine amtliche 
Statiftil über die W. geführt. Die geſamte U. des 
önigreih3 wird angegeben durchſchnittlich jährlich 
1872 —81 zu 13,301 und 1882—87: 16,829 Perſo⸗ 
nen, davon 97 Proz. nad) Amerika, insbeſ. Brafilien. 

Die geſamte europäiſche U. wird für 1820—87 auf 
18,6 Dill. Perſonen angegeben. Davon entfallen auf: 
Großbritannien 7,5 Mill. Perf. | Skandinavien . 0,9 Mill. Perf. 


lan... 835 =» | Frantreid . . 04 

Deutihland . 5,0 Öfterreich = Un⸗ 

Jtalien. . . 0,9 s | gar . 015 = 
Indiens häufig von Hungersnot heimgejuchte 


Bewohner zeigen ſich leicht geneigt, andre, ihre Arbeit 
beiier lohnende Striche aufzufuchen. Es geichieht 
died weniger aus eignem Antrieb ala infolge von 
Aufforderungen der dazu von der engliichen Regie- 
rung ermächtigten Agenten. Bon den 1835 — 89 aus- 
gewanderten 778,653 Kulis gingen über drei Fünftel 
nad Mauritius, einige Tauſend nach Natal, Britijch- 


Guayana, Britiih-Weitindien, Franzöftich-Weitindien, 
Surinam x. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Aus- 


mwanbderer kehrt ipäter wieder nach Indien zurüd. 
China mit feiner dichten Bevölterung hat eine 
itarte U. landeinwärts nad) der Mongolei, Tibet und 
Hinterindien, aber auch jeewärts nach dem Indiſchen 
Arhipel, Aujtralien und den polynejiihen Inſeln. 
Auitralien und Hawai juchen ſich einer überflutung 
durch die ihnen antipathiſchen Elemente durch jcharfe 
umd drüdende Requlative gegen die chineſiſche Ein- 


wanderung zu erwehren. Dasjelbe verſucht man in | 


den Vereinigten Staaten, wohin bis 1890: 290,680 
Ebineien zogen. Die jährlihe Durchſchnittszahl der 
chineſiſchen dberjeeiihen WM. darf auf mindeitens 
150,000 angeichlagen werden, doch fehren auch viele 


der Ausgewanderien wieder in ihr Baterland zurüd. | 


Biele der europäifhen Auswanderung. 
Bie zu erwarten, richtet fich der Strom der Aus— 


wanderer mit Borliebe auf Gebiete, in welchen Stamm | 


verwandte vorzufinden find. Bis in das 17. Jahrh. 


waren Süd- und Zentralamerita die Hauptziele der 


europäischen U., Doch wurde die legtere durch die jpa- 
niſch· portugieſiſche Kolonialpolitit in engen Schranten 
aebalten. m 17. Jahrh. an beginnen Franzoſen 


und insbei, Engländer Nordamerika zu beſiedeln. 


le der europäiſchen A.). 


— 
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Mit dem 19, Jahrh. wendet ſich die A. auch Auſtra— 
lien, Südafrika ꝛc. zu. Die Romanen: Spanier, Por— 
tugieſen, Italiener und Franzoſen, wenden ſich nach 
dem ſpaniſchen oder portugieſiſchen Amerika, auch 
nad dem franzöſiſchen Algerien; die Germanen: 
Deutiche, Briten, Holländer, Standinavier, Schwei— 
zer, ſuchen fait ausichliehlich den Norden Amerikas, 
zu einem größern Bruchteil auch Aujtralien auf. 

Die Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika find feit vielen Jahren das Haupt- und Endziel 
aller europätfchen A. gewejen. Die Wahl der Berufs- 
arten ijt für die einzelnen Nationalitäten charalte- 
riſtiſch: während die Deutfchen fich vorwiegend dem 
Aderbau und dem Handwerk widmen, find die Iren 
meiit Urbeiter, die Engländer Handwerker, Fabrit- 
arbeiter und Bergleute, die Schotten und Kanadier 
desgleichen, Die Schweden meijt Uderbauer, die Fran— 
zofen Uderbauer und Handwerker. Die Zahl der 
Rückwanderer iſt gering. Sie jtellt fih auf etwa 16 Proz. 
‚der Einwanderung. Die geiamte Einwanderung war 

durchſchnittlich jährlich in Taufenden: 








| 
| 1791—1810: 12,0 | 1831—40: 59,9 1861—70: 249,1 
1811-20: 11,4 | 18%41—50: 171,3 | 1871—80: 294,5 
1821—30: 15,2 | 1851—60: 259,8 | 1881: 598,0 
1891: 560,319 Berfonen. 





| Die bejamtfummefteltjihl821— 91 auf16, Mill, 
nach Nationalitäten verteilt in Taufenden: 

















Io I1s2ı—o1| 1891 | J1821—90| 1891 
—* .. 48508 56Europ. Rußl. a | 78 

| England . .| 1082 ı Swen 174 | 68 
| Schottland . 334 13 | Dänemart . 146 10,6 
| Deutfhland. 4554 | 114 | Riederlande. 100 5% 
| Stanbinavien 954 | 49 [Span Port. 4 | 1, 
‚ Öfterr.»Ung 454 | 71 | Belgien . 45 3,0 
Fantreich a70 6,8 | UÜbrig. Europa 19 9,1 
Italien . «02 | 0 Europa: 13192 | 4 





Ferner war 1821-— 91 die Einwanderung aus: 


\ 


| en.» 2... 306 522 | Britifch-Amerifa. 1047086 
| Ein. . 2... 293516 | Übriged Amerita 134380 
Unla. . 2. . 1388 | Andre Länder. . 257964 





Britifh-Nordamerita bezieht jeine wenig zahl— 
reihe Einwanderung fait ausichlieglih aus Groß- 
britannien, nennenswert ijt noch die ſtandinaviſche. 
Die gefamte Einwanderung aus England war 1815 
—52 rund 1 Mill. und die engliiche 1853 — W 
etwa 740,000 Berjonen, doc wird Britifch-Nord- 
'amerifa von einer großen geh! (über Ys) nur als 
Durdgangsland nad den Vereinigten Staaten be- 
nutzt. Außerdem findet eine ziemlich anſehnliche 
Rüdwanderung nad England jtatt. Der Überſchuß 
der Einwanderung über die U. war 1870 — 79: 
328,576, 1880 .— 89: 849,615 und 1890: 75,067, 
1891: 82,165 Perſonen. Mexiko und Zentral- 
amerika haben zu wiederholten Malen die A. an ſich 
zu ziehen verjucht, doch ſtets ohne jonderlichen Erfolg. 
In Weitindien fuchte man nah Aufhebung der 
Sklaverei dem Bedarf an Arbeitäträften abzubelfen, 
indem man 1839 und 1840 Deutiche und Franzoſen, 
ſpäter auch Engländer dorthin lodte, die aber meiit 
dem Klima erlagen. Darauf zog man Arbeiter aus 
Madeira, Afrita, China, namentlich aber aus Dit- 
indien (1887 —89 durchichnittlich jährlich 6043, 1890: 
8108 Kulis) hierher. Diefelbe Klaife von Auswan— 
derern wird auch nah Britiih-Guayana geleitet, 
während aus flimatiihen Gründen Europäer dieſe Ge- 
genden nur jehr wenig aufiuchen. Nach Züdamerita 








246 Auswanderungsagent 


Auswärtige Angelegenheiten. 


wenden jich vorzugsweile romaniſche Völler, doc) | jegen. 1890 war die Einwanderung 4603 (5 Proz. 
haben ſich faſt fämtliche Regierungen bemüht, eine | der Bevölterung), die A. 2071 Perfonen. 


deutiche Einwanderung ins Land zu ziehen. So Be- 


Nah Algerien hat die franzöftiche Regierung 


nezuela 1843 nad) einem von Humboldt gutgebeiße- | europäiiche Einwanderer zu lenken gejucht, aber ohne 


nen Plan nr Hunderte; jo Beru, das ſich in der 
Geichichte der deutichen U. mit feiner Kolonie Pozuzu 
einen jehr übeln Namen gemadt hat; jo Chile, wo, 
veranlaßt durch ein 1840 in Württemberg gebildetes 
Altienunternehmen, einige hundert Deutiche angefie- 
delt wurden. Brafilien könnte in feine fruchtbaren 
Gebiete noch Hunderte von Millionen Menſchen auf- 
nehmen; jeit 1812 wurden Verſuche gemacht, Ein- 
wanberer ind Land zu ziehen, 1818 famen die erjten 
Deutſchen, doch ijt die deutiche Einwanderung ſchwach 
gegen bieder Romanen. Die Geſamteinwanderung war 
durchſchnittlich jährlich 1870— 79: 19,176, 1880— 89: 
40,230, 1890: 107,100 und 1891: 188,816 Berfonen. 
Die Italiener waren darımter in den legten Jahren 
mit etwa 50 Proz. amt ſtärkſten vertreten. Die Ge- 
ihichte der deutichen A. nad Brajilien it wenig be- 
friedigend; namentlih haben die Parcerian- (Halb- 
padht-) Berträge deuticher Einwanderer mit brafiliichen 
Großgrundbeitgern Brafilien in fehr ſchlechten Ruf 
gebracht. Dazu kommt das verderblihe Klima der 
nörblihern Gegenden, das viele der Einwanderer hin- 
raffte. Daher wurde 3. Nov. 1859 in Preußen durch 
Miniiterialreftript die A. nach Brafilien bedeutend er- 
ichwert; das ſüdliche Brafilien iſt aber für Deutfche 
wohl geeignet, wie die dortigen blühenden deutichen 
Kolonien beweiien. Argentinien zieht einen erheb- 





| 


lich größern Teil der europätfchen U. an ſich ald Bra- 


filien. Die Einwanderung dahin war im Durchſchnitt 
jährlich 1870-—79: 45,001, 1880— 89: 102,091,1890: 
138,407 und 1891: 73,597 Berfonen. Doc wandern 
auch viele wieder aus (1880 — 90 etwa ein Fünftel der 
Einwanderung). Die Einwanderung in das dichter 
bevölterte, aber immer noch menfchenleere Uruguay, 
welche fait ganz ſpaniſch, italieniih und franzöſiſch 
it, war durchſchnittlich jährlih 187079: 12,588, 
1880 — 89: 13,547 und 1890: 24,117 Berjonen, doc 
wanderten in den legten Jahren über 50 Proz. wieder 
aus. Baraguay, fait ganz durch Bürgerkriege ent- 
völtert, hat eine nur jehr geringe Einwanderung. 
durchſchnittlich jährlich 1881— 86 nur 150 und 1887 
— 90: 1158, 1891: 486 Berfonen. 

Auſtralien empfing die eriten freien Auswan— 
derer fchon einige Jahre nach feiner Beſiedelung durd) 
Sträflinge (1788), eine regelmäßige U. dabin begann 


— Die A. aus andern Ländern iſt dagegen un⸗ 
edeutend geweſen; aus Deutſchland kamen 1828—90 
rund 60,000 Einwanderer. Der Überſchuß der Ein— 
wanderung über die A. war durchſchnittlich jährlich 
1871— 80: 42,981 und 1881— 90: 62,200 Perſonen. 
Ein» und Muswanderung betrug 1891 in Taufenden: 


u Kolonie | Einw. ausm. | Kolonie j [einm, I Ausm. 














Neufübmaled .| 70 52 | Weitauftralien ee 38 
Victoria . . ., 62 53 | Tasmania. .| 27 21 
Dueendland,. .| 19 | 17 Reufeeland „| 14 18 
Sübauftralien . 17 13 er — 


Yufammen: 215 | 177 


Nah Hawai hat man in den legten Jahren deutiche 


Auswanderer gebracht, um dielelben auf den Zucker— 
pflanzungen zu verwenden; die frühere chineitiche 





große Erfolge. Am ſtärkſten iſt die ſpaniſche und 
nächſtdem die italieniihe Einwanderung, doch iſt die- 
jelbe zum großen Zeil eine hin und ber jtrömende. 
Nah Agypten wandern vornehmlich Griechen, Jta- 
liener und Franzoſen. In die engliihen Kolonien am 
Kap kamen zuerit deutiche — nach dem Krim⸗ 
krieg, 1858 wurden 2000 Norddeutſche auf Koſten 
der engliſchen Regierung und 1877 gegen 1000 Deutſche 
auf Koſten der reg eingeführt. Die 
Einwanderung aus England in die Kapkolonie und 
Natal bezifferte jih 1875 —80 auf 39,981 Seelen, 
die Einwanderung von indiihen Kulis nad Natal bie 
1879 auf 21,489, 1887— 90 auf 9719 Köpfe. 
Rußland hat große noch unbejegte Streden in 
feinem Innern, von einer U. über jeine Grenzen iſt 
daher kaum die Rede; doch haben die in den legten 
Jahren erlaiienen Geſetze, welche Die bisher vom Mi- 
litärdienjt befreiten deutichen Kolonijten dazu beran- 
iehen wollten, jowie die Bedrüdung der Juden eine 
härtere U. veranlaßt. Indes verliert Rußland nur 
wenig durch die U. der eignen Landesangehörigen, 
während ſich fortdauernd ein beträchtliher Yuzug aus 
andern europäiichen Ländern geltend madt. Ser- 
bien iſt in derjelben Lage; dünn bevölkert und frucht- 
bar, vermag e3 noch viele Einwanderer aufzunehmen. 
In Belgien, dem amı dichtejten bevöllerten Yande 
Europas, überjtieg nur in den Jahren 1841—66 die 
U. (160,441) die vente hing Sog" sanenie um 46,543 
Seelen. Seit 1867 aber hat die Einwanderung die 
U. fortdauernd überwogen, fo daß Ende 1882 ſich 
eine Mehreinwanderung von 64,528 Seelen ergab. 
1881-—90 war durdichnittlich jährlich die Einwan- 
derung: 10,391, die A.: 10,246, 1891 die Einwan— 
derung: 20,741, die U.: 18,994 Perfonen. 
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Leipz. 1885); J. Fröbel, Die deutiche U. und ihre 
national- und kulturhiſtoriſche Pag Nur 1858); 
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Bd. 3, 1888); Derfelbe, Emigration and immi- 
gration, a study insocialscience (Lond. 1890); Bhi- 
lippovich, U. und Auswanderungspolitik in Deutich- 
land (Bd. 52 der »Schriften des Vereins für Sozial- 
politif«, Qeipz. 1892); Bolemeyer, Das Auswande⸗ 
rungsweſen in der Schweiz, in Belgien, England und 
Deutichland (Berl. 1892). Weiteres vol. Kolonien. 
Andtwanderungsdagent, ſ. Auswanderung. 
Auswärtige Angelegenheiten, diejenigen 
Staatsgeſchäfte, welche von der Staatsgewalt in ihren 


Einwanderung ſucht man zurückzuhalten und durch Beziehungen zu andern Staaten zu erledigen ſind. 
Einwanderer von den Azoren und Ditindien zu er- , Man pflegt die Staatägewalt, inſoweit fie ſich mit der 


Auswärtiges Amt — Ausweiſung. 


Vertretung des Staates fremden Mächten gegenüber 
zu befafjen hat, als Repräjentativgemwalt zu bezeich- 
nen; darunter fallen namentlih das Bündnis=- und 
Vertragsrecht, das Gejandtihaftärecht und das Recht 
über Krieg und Frieden. Bejonders wichtig it aud) 
die Wahrung der Interejien der im Ausland befind- 
lihen Staatdangehörigen. Die auswärtigen Ange— 
legenheiten werden, wenigſtens in den größern Staaten, 
elmäßig von einem bejondern Miniſter des Aus— 
—— oder des Außern geleitet. In Deutſchland iſt 
dem Reichskanzler zur Wahrnehmung der auswärtigen 
Angelegenheiten da8 Auswärtige Umt (f. d.) bei- 
egeben. Im Bundesrat (ſ. d.) beiteht ein befonderer 
ihuß für a. A. der jedod nur Mitteilungen des 
Kaiſers über den Stand diefer Ungelegenheiten ent» 
g enzunehmen bat. 
Swärtiges Amt des Dentichen Reiches, 

eine aus dem preußiichen Minijterium der auswär- 
tigen Ungelegenheiten hervorgegangene Reichsbehörde 
(in Berlin), welche die auswärtigen Angelegenheiten 
des Reiches wahrzunehmen hat. Dasielbe zerfällt in 
vier Abteilungen. Die erjte (politiiche) Abteilung be— 
ihäftigt jich mit den Angelegenheiten der höhern Po— 
litif, onalien, Generalien, Zeremonialien, Ver: 
lehr mit fremden Sejandtichaften, Ordensjachen, Etats 
und Kaſſenſachen, kirchlichen Angelegenheiten, Schul- 
angelegenbeiten:c. Der zweiten Abteilung liegt die Be- 
arbeitung der Angelegenheiten des Handels und Ber- 
tehrs und des Konſulatsweſens ob. Diedritte (Rechts-) 
Abteilung bat die ſtaats⸗ und zivilrechtlichen An— 
gelegenbeiten, die ng eg der Deut- 
ichen im Ausland und die Gegenitände, welche das 
Juſtiz⸗, Bolizei- und Boitweien, die Auswanderung, 
die Schiffsangelegenheiten, die Grenzfachen und Aus- 
gleihungen mit fremden Staaten betreffen. Die vierte 
Abteilung ift die Kolonialabteilung. Bei diejer beiteht 
nach dem faiferlihen Erlak vom 10. Okt. 1890 als ſach⸗ 
veritändiger Beirat ein Stolonialrat. Der jtändige Ber- 
treter des Reichslanzlers in der Leitung des auswärtigen 
Amtes iit der Staatsfelretär des auswärtigen 
Amtes. Dem auswärtigen Amt unteritehen die 
deutichen GSejandtichaften (Botichafter, Geſandte, Mi- 
niiterrefidenten, Geichäftsträger) und Konſulate, dann 
die Behörden in den deutihen Schußgebieten. Auch 
ſind demjelben die Kommiſſion für die diplomatische 
—— die wiſſenſchaftlichen Inſtitute des Rei— 
ces im Auslande, insbeſ. dad Archäologiſche Inſtitut 
in Rom mit der Zweiganſtalt in Athen, untergeben. 
Auswaſchen (Ausſüßen, Abſüßen, Ab— 
wäfſern, Edullorieren), einen in einer Stege 
teit gebildeten Niederichlag von den gelöiten Beitand- 
teilen der Flüſſigleit befreien. Sept ſich der Nieder- 
ſchlag leicht und jchnell ab, und find die Subitanzen, 
welche durch U. entfernt werden jollen, ohne Wert, jo 
läkt man den Niederichlag ruhig jtehen, bis er ſich 
vollitändig abgelagert hat, und entfernt die Hare Flüſ⸗ 
hgfeit möglichit vollitändig durch Abgießen oder Ab⸗ 
beben. Dann rührt man den Niederihlag mit reinem 
Bafjer an, läßt wieder abſetzen, gießt ab und fährt fo 
fort, bis eine leicht auszuführende Rechnung oder ein 
daſſendes Reagens die genügende Reinheit des Nieder- 
} ergibt. Wo dies Verfahren nicht anwendbar 
üt, bri * man den Niederſchlag auf ein Filter, läßt 
die Flũſſigleit vollſtändig ablaufen, gießt reines Waſſer 
nad, läßt dies wieder ablaufen und fährt bamit jo 
lange ala erforderlich fort. Dabei fann man die Ar- 
beit beichleunigen, wenn man den Niederichlag mit 
Hilfe der Sprigflaiche durch einen Waſſerſtrahl jedes- 


247 


mal qut aufrührt. Bei gallertartigen Niederichlägen 
jegt man den Trichter luftdicht auf ein Gefäß, in wel- 

ı hem mit Hilfe eines Aſpirators die Luft verdünnt 

‚wird, jo da die Luft auf die Flüffigkeit im Filter 

‚ einen jtarten Drud ausübt. Bei Arbeiten im großen 
wird das Filter erjegt durch einen Spigbeutel aus 
Leinwand, Flanell oder Filz, durch ein Seihetuch, 
weiches im Tenalel aufgefpannt und, wenn nötig, 
mit Filtrierpapier bededt wird. Bisweilen jtellt man 
auch eine Filtrierihicht aus Schamottejteinen und 
einem geeigneten Material her und verdünnt unter 
den Steinen die Luft, indem man dieſen Raum mit 
einem Dampfteijel in Verbindung bringt, der durch 
Dampf luftleer gemadt und dann ur wird. 
Auch lann die Filterprejje zum U. von Niederſchlägen 
benugt werden. Kriſtalliniſche Maſſen füllt man in 
loniſche Formen, jtellt dieſe mit der Spike nach unten 
in ein Geſtell und gießt dann reines Waijer oder eine 
reine gejättigte Löſung des betreffenden kriſtalliniſchen 
Körpers auf. Die Flüffigkeit ſinkt allmählich ein und 
verdrängt die zwiichen den Kriſtallen befindliche Mut- 
terlauge. Dabei kann man die yormen auf einen 
Nutihapparat jtellen und durch Anwendung der Luft- 
pumpe den Prozeß beichleunigen. Diefes Deden iſt 
beionders in der Zuderfabrifation gebräuchlich. Sehr 
energisch wirkt das A. auf der Zentrifugalmafcine. 
Dan bringt die breiige Mafje in die Trommel der 
Maſchine, in der jie alsbald eine gleihmähige Schicht 
auf der vertifalen Wand bildet und von der Flüffig- 
feit befreit wird. Man jprigt dann reines Wafjer gegen 
die Maſſe und erreicht auf dieje Weife in kurzer Bei 
eine volljtändige Reinigung. 

Auswehen, das vollitändige Entfalten von Flag- 
gen und Wimpeln. 

Ausweichen auf See, j. Straßenrecht auf Eee. 

Ausweichgleife Ausweichung), ſ. Gleisver- 
bindungen. 

Ausweichung, in der Muſik das vorübergehende 
Berühren einer andern Tonart, wonad in die Haupt- 
tonart zurücgelehrt wird (j. Modulation); in der Heil- 
kunde krankhafte Yageveränderung eines Körperteils 
(f. Berrenfung, Bruch, Vorfall). 

Ausweiden des Hafen, ſ. Auswerfen. 

YAusweifung, das polizeiliche Verbot, jich in 
einen bejtimmten Gebiet (Bundes-, Landesgebiet, 
Gemeindebezirt) aufzuhalten. Die Maßregel tommt 
in Deutichland als Reichs⸗, Yandes- und Ortsveriwei- 
fung vor. Der Staatsangehörige hat ein Recht, 
ſich im Staatögebiet aufzuhalten. Deshalb iſt gegen 
ihn U. unzuläflig. Dem Fremden wird der Aufent— 
halt zwar keineswegs verjagt, aber er hat fein Recht 
darauf, und e8 jteht dem Aufenthaltsſtaat frei, ihn 
nad Ermejjen auszjumeiien. Im modernen Völler— 
recht greift jedocd immer mehr die Anſchauung Platz, 
daß wenigitens Majjenausweifungen von anſäſſigen 
Fremden (im Altertum Xenelafien genannt) nur aus 

anz bejondern Gründen und unter bejonderer Berüd- 
ichtigung ihrer ölonomischen Intereſſen erfolgen dür— 
fen. überdies kann die A. auch als Folge erlittener 
eig, gegen Ausländer in Fällen eintreten, wo 
gegen Inländer andre Polizeimahnahmen ergriffen 
werben, 3. B. bei Landſtreichern, Bettlern ıc. Sie fann 
ferner jtattfinden aus vein polizeilichen Rüdjichten. 
| Ju Deutichen Reich ericheinen die Bundesjtaaten 
‚in Bezug auf Freizügigkeit und Aufenthaltsbeichrän- 
‚tungen wechielfeitig nicht mehr als Ausland. Das 
Reichögeieg über die Freizügigkeit vom 1. Nov. 1867 
‚ beitimmmt: »Die polizeiliche U. Bundesangehöriger 
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aus dem rt ihres dauernden oder vorübergehenden | 
Aufen halts in andern al in den durch diejes Geſetz 


vorgeiehenen Fällen it unzuläffig.« Was aber dieſe 
Fälle im einzelnen anlangt, jo kann namentlich fol- 
hen Perſonen, welche in einem Bundesitaat inner- 
halb der legten 12 Monate wegen wiederholten Bet- 
telns oder wegen wiederholter Yanbdjtreicherei bejtraft 
worden find, der Aufenthalt in jedem andern Bundes- 
itaat verweigert werden. Ferner ijt jede Gemeinde be- 
fugt, einen Neuanziehenden auszuweiſen, wenn jie 
nachweijen kann, daß derfelbe nicht hinreichende Kräfte 
beſitzt, um jich und feinen nicht arbeitsfähigen An— 
gehörigen den notdürftigen Lebensunterhalt zu ver- 
ihaffen, und wenn er joldhen weder aus eignem Ber- 
mögen bejtreiten fann, noch von einem dazu verpflich- 
teten Berwandten erhält. Die bloße Bejorgnid vor 
fünftiger Verarmung berechtigt nicht zur 


bevor der Neuanziehende an dem Aufenthaltsort einen 
Unterftü ————— in Bayern die Heimat er⸗ 
worben hat, ſo iſt die Gemeinde zur A. befugt, wofern 
ſie nachweiſt, daß die Unterſtützung aus andern Grün— 
den als wegen einer nur vorübergehenden Arbeits- 
— notwendig war. Die thatſächliche A. aus 
einem | 

entweder die Unnahmeerklärung der ın Anfpruch ge— 
nommenen Gemeinde oder eine wenigitens borläung 
vollitredbare Entiheidung über die Fürforgepflicht 
erfolgt it. Eine gemeinfame Norm über dieje Für— 
jorgepflicht fehlte jedoch bei dem Erlaß des Sreigligig- 
feitsgejeßes, und ebendarum blieb für den Fall, daß 
ein der Öffentlichen Urmenpflege Anbeimfallender dem 


Staate ſeines Aufenthaltsorts nicht angehörte, nichts | 
andres übrig, als ihn aus dem Staatögebiet in feinen 
Heimatjtaat zu verweilen. Für diejen Fall blieben | 


der zur Zeit des frühern Deutichen Bundes von den 
deutichen Staaten abgeichlojjene Gothaer Bertrag 
vom 15. Juli 1851 und die Eifenadher Konven- 
tion vom 1]. Juli 1853, welche die Ausführungs- 
beitimmungen zu dem eritern enthält, maßgebend. 


Das norddeutihe Bundesgeieß vom 6. Juni 1870 | 
über den Unterjtügungswohniiß (ij. d.) regelte 


die Fürjorgepflicht für das Gebiet des Norddeutichen 
Bundes in einheitlicher Weife, jo daß nunmehr die W. 
von Gemeinde zu Gemeinde ohne Rüdjicht auf die 
Staatdangehörigfeit erfolgt. Dies Geſetz iſt auch auf 
Südhefjen, Baden und Württemberg, nicht aber auf 
Bayern und Eljiah-Lothringen ausgedehnt. Im Ber- 
hältnis diefer beiden zu den übrigen deutichen Staa- 
ten find die Beſtimmungen der oben genannten Ber- 
träge maßgebend. 

as deutiche Reichögeiek vom 4. Juli 1872, betr. 
den Orden der Geſellſchaft Jeſu, läht die A. von Je— 
juiten aus dem Bundesgebiet zu, wenn diejelben Aus- 
länder find. Das durch Geſeßz vom 6. Mai 1890 in- 
zwiichen wieder aufgehobene ſogen. Erpatriierungs- 
geſetz (Reichsgeſetz vom 4. Mat 1874, betr. die un- 
befugte Ausübung von Kirchenämtern) ließ unter be- 
itimmten Borausjegungen ebenfalls eine U. aus dem 
Reichögebiet zu, ferner auch eine ſolche aus einzelnen 
Bezirten oder Orten; ingleihen hatte das 30. Sept. 
1890 außer Kraft getretene fogen. Sozialijtengeiek 


(Reichögejeg vom 21. Oft. 1878) unter gewiſſen Be⸗ 


dingungen eine A. aus einzelnen Bezirken oder Orten 
ermöglicht. 

Auswerfen (Ausweiden), die Entfernung der 
Eingemweide aus einem erlegten Haſen. Man ichärft 


dazu den Balg von dem Weidloch (After) bit zur, 


. Bird 
nach dem Anzug eine öffentliche Unterjtügung nötig, 


rte darf aber niemals erfolgen, bevor nicht 


— Auswurf. 


Bruſthöhle auf, zieht das Geſcheide (Darm) heraus, 
öffnet dann die Herzlammerwand, entfernt das Ge— 
räuſch und gießt den Schweiß aus (ſ. Aufbrechen). Bei 
warmem Wetter muß man die Hafen bald auswer— 
fen, bei Froſt halten fie jich beſſer, wenn fie nicht aus— 
geworfen werden. 

YAuswerfer, Teil der Handfeuerwaffen, welcher 
nad dem Schuß die Patronenhiülien entfernt. 

Anudwintern, zum Unterſchied vom Ausfrieren 
(1.d.) das Abjterben der Rinterfrüchte im Winter durch 
Näſſe, Ihädliche Tiere und Pflanzenkrankheiten, tritt 
am jtärfiten in Gebirgsgegenden auf, in Niederungen 
und auf bindigem Boden. 

Auswirfen, in der Jägerei, j. Zerlegen. 

Audwittern (Uusblüben, Effloreszieren), 
das Ericheinen eines lodern kriſtalliniſchen, meiit weißen 
Anflugs auf der Oberfläche befonders poröfer Körper. 
Die Feuchtigkeit, welche dieſe Körper durchdringt, löſt 
in denielben enthaltene Salze ꝛc., die Löſung gelangt 
durch Kapillarität an die Oberfläche, wo das Waſſer 
verdumitet und die gelöite Subitanz kriſtalliſiert. In 
dieſer Weiſe ericheint 3. B. auf dem Boden der Salz- 
ſteppen eine Ausblühung von Steinjalz, auf Mauern 
ein aus verfchiedenen Salzen bejtehender Anflug 
(Mauerfrah), auf getrodnetem fühen Obit ein Unflug 
von Traubenzuder x. Auf Mineralien und Geiteinen 
entjtehen Ausblühungen, die zum Teil auch erdig find, 
infolge hemifcher Ummandlungen, 3. B. Kobaltblüte 
auf Speistobalt, Salpeter auf falireichen, mit jtidjtoff- 
haltigem Staub bededten Gejteinen. — A. nennt man 
auch das vegetationsähnliche Emporjteigen eines Sal- 
zes (tohlenjaures Natron, doppeltichwereliaures Kali, 
Zinkoitriol, Salmiak) aus feiner Auflöſung an den 
Wänden des Gefähes. Es bilden jich zuerjt am obern 
Rande der Salzlöfung durch Verdunſtung Kriftalle, 
| ee diefen und der Gefäßwand zieht jich ein andrer 
Zeil der Löfung in die Höhe umd ſetzt nach Verdam— 
pfung des Waſſers neue Krütalle ab, die abermals Lö— 
‚fung emporfaugen ꝛc. Diejes wiederholt jich jo lange, 
als von der Auflöfung nod etwas vorhanden ut, 
während nicht jelten das Salz den Rand des Gefäßes 
überichreitet, wenn man ihn nicht mit Talg beitreicht. 

Auswuchs, in der Botanik jede abnorme Her— 
vorragung an den Stämmen der Bäume und Sträu- 
cher, die Mafertröpfe (ſ. d.), und die infolge von 
Infektenitihen und Einlegen von Jnjekteneiern an 
Pilanzenitengeln und Blättern entitehenden ſehr ver- 
ichieden geitalteten Ballen (ſ. d.) — In der patho- 
logihen Anatomie üt U. EExkreszenz) jede ab- 
norme Hervorragung fowohl an der äußern Fläche des 
Körpers ald an innern Organen. Dergleihen Aus— 
wüchſe, durch einen Reiz hervorgebrachte Wucherungen 
der organischen Subjtanz, beitehen entweder nur aus 
den vermehrten und qualitativ veränderten Geweben 
(qutartige Auswüchſe, wie Hauthörner, Warzen), oder 
ie find bösartige Neubildungen, wie Krebs, Mart- 
ſchwamm x. Manche jogen. Auswüchſe beruhen ledig- 
lich auf Verichiebungen von Knochen, wie der Rippen 
und Wirbel bei Budligen. 
Auewurf (Sputum), flüſſige und feite Stoffe, die 
| unter Räufpern oder Husten aus der Mundhöhle ber- 
ı ausbefördert werden. Der U. beſteht unter normalen 
Verhältnifjen aus der geruchlojen, ichleimigen Abſon— 
derung der Schleimhaut der Yuftwege, nämlich des 
hintern Abſchnittes der Naſenhöhle, des Rachens, des 
Kehlkopfes, der Luftröhre und ihrer in den Lungen 
jich verzweigenden Aſte, womit jich Speichel mischt. Bei 
Entzündungen der Yuftwege wird der A. mehr eiter- 











Auswürflinge — 


ähnlich oder iſt mit Blut vermiiht. Manchmal wird 
geradezu flüfjiges oder geronnenes Blut ausgeworfen, 
welches aus den Lungen und Luftwegen, aus dem 
Wagen, oft auch aus der Naje und Mundhöhle ſtam— 
men fanrı. Bei Berihwärungen der Lungen werden 
dem A. gewiſſe Gewebselemente derielben, namentlich 
elaſtiſche Faſern, beigemiicht. Endlich können auch Fa- 
jeritoffmembranen (beim Krupp) und faltige Mafien 


(aus den Mandeln oder den Luftröhrenälten) mit dem | d 


A. entfernt werden. Dem A. miſchen ſich eingeatmete | 
Staub» und Kohlenteilchen, Speilereite, Anhuforien, 
Balterien, Pilze, Krütalle, Luftblaſen ꝛc. bei. Hieraus 
ergibt jich eine große Verjchiedenheit des Auswurfs, 
deren Kenntnis für die Beurteilung de3 Zuitandes der 
Organe von großer Wichtigkeit iſt. Den wichtigſten 
Anhalt für das Bejtehen von Lungentuberkuloſe bietet 
das Borhandenjein der Tubertelbacillen. Kleine Kin- 
der werfen gewöhnlich nicht aus, fondern verfchluden 
die aus der Luftröhre in die Rachen- und Mundhöhle 
durch Huſten beförderten Mafjen, und diefe gelangen 
dann in den Magen. Man darf deshalb daraus, daß 
die Kinder den A. nicht herausbefördern, nicht ſchließen, 
daß fie überhaupt nicht erpeltorieren. 

Ausmwürflinge, j. Bultane. 

Ausz (Shwindiuht, Abzehrung, 
Darre, Phthiſis, Tabes, Consumptio, Maras— 
mus, Kaderie, Atrophie), Schwund, Abnahme 
von Körperfubitanz, betrifft entweder die jämtlichen 
Organe und Gewebe des flörpers gleichmäßig, oder be= 
ichräntt jich auf einzelne Teile. Gewöhnlich veriteht 
man unter. das Hinfiechen des ganzen Organismus, 
wie es in der natürlichen Entwidelung dem hohen 
Greifenalter zutommt und in frühern Lebensperioden 
durch fchwere Ernährungsftörungen mannigfadhiter 
Art hervorgebracht werden lann. Am auffallenditen 
it der Schwund des Fettgeivebes, wodurch die Körper: 
formen ihre Rundung verlieren, die Haut ihre Straff- 
beit und Glätte einbüht, das Gejicht Falten erhält; 
demnächit fällt die Bläffe der Haut und der Schleim- 
bäute in die Augen. Später jtellen ſich Verdauungs— 
beihwerden, oft allgemeine Verjtimmung, Trägbeit, 
nächtliche Schweihe, Waſſerſucht ein, welche mit ſteter 
Abnahme der Kräfte in langfamen Verfall ſchließlich 
zum völligen Aufhören aller Leiſtungen abjinten kön— 
nen. Die eigentlichen Urſachen einer ſolchen A. find 
böcit mannıgfadh. Ein großes Kontingent jtellt unter 
traurigen jozialen Berhältnifjen der Hunger, Mangel 
an Licht, Luft, Reinlichkeit, guter Kleidung, Wärme ıc. 
Unter den Krantheiten jtehen im Bordergrund die chro⸗ 
niſchen, fogen. dyskraſiſchen Leiden, wie Tuberku— 
loſe, —— Krebskachexie, Strofuloſe 
(1. d.), ſodann das wechſelvolle Bild der Lungen— 
ihwindjudt (ſ. d.), ferner aber Darmleiden, chro- 
niſche Entzündungen lebenöwichtiger Organe und viele | 
Ertrantungen des Rerveniyitems, Stnocheneiterum= 
gen x., welche den Schwund der leitungöfäbigen | 
Organe durch Berihwärung, Berhärtung, Überwuche- 
rung mit neugebüldetem Gewebe, durch abnorme Aus⸗ 
iheidungen aus dem Blute, durch Behinderung, der 
Stoffaufnahme in das Blut zumege bringen. — liber | 
U der Kinder j. Rädatrophie. | 

Andzeichnen (taufm.), an Waren die Ein- und 
Lerlaufspreiſe durch nur dem Eingeweihten verjtänd- 
liche Zahlen oder Ehiffern verzeichnen. 

* (Zeideln), den bevöllerten Bienen- 
ltöden den Honig nehmen; j. Bienenzuct. 
Ausziehen, j. Auslaugen. — In der Jägerei die 
Entfernung des Geicheides ( Därme) eines erlegten Bo- . 
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gels durch Einbringen eines Heinen hölzernen Häl- 
chens. Schnepfen und Drojjeln, deren Eingemweide fehr 
wohlſchmeckend jind, werden nicht ausgezogen. 

Auszieher (Ertrattor, Batronenzicher), 
Teil der Handfeuerwaffen, der nah dem Schuß die 
Batronenhülje aus dem Lauf herauszieht ; vgl. Hand— 

Ausziehgleis, i. Rangierdienit. [feuerwaffen. 

Ausziehſpitzen, durch Ausziehen von Fäden aus 
em Grumdgewebe und geeignete Gruppierung der zu- 
rüdbleibenden Fäden bergeitellte Spigen. 

Auszug, ſ. Altenteil. In der Schweiz veriteht man 
unter U. (Bundesauszug) den Hauptteil des Bun- 
deöheeres, nämlich die Mannſchaften von 20—32 Jah- 
ren, im Gegenjaß zur Landwehr. 

pa ann (AUusbieb), waldbaulihe Maf- 
regel der Beitandöpflege (j. d.), der Weghieb des für 
die Beitandsausbildung hinderlichen oder entbehrlichen 
Holzes aus dem Hauptbeitand nach erfolgter Beitands- 
reinigung. (Über Hauptbejtand und Beitandreinigung 
f. Durchforftung.) Gegenitand des Auszugshiebs find 
unter anderm jchadhafte Überhaltitämme, ungeeignete 
Miihhölzer, Krebsſtämme, Zwiejelitämme, Trodnis, 

YAuszugdmehl, i. Mühlen. 

Aut., |. Auct. 

Autaͤrch (grieh.), Selbjtherricher, Autolrat; Aut⸗ 
archie, Selbſtherrſchaft. 

Autarkie (grieh., »Selbitgenügiamteit«), in der 
Moral das Sichfelbitgenugjein, die Unabhängigleit des 
Menſchen von äußern Dingen und Eindrüden, im Ul- 
tertum beſonders von den Stoifern gefordert; in der 
Dogmatik die Ullgenügiamteit (sufficientia) Gottes, 
der keines Dinges außer ich zu feinem Sein, Ertennen 
und Wirken bedarf, alfo ſoviel wie Aſeität (f. d.). 

Aut — aut (lat.), entiveder — oder; aut Unesar, 
aut nihil, entweder Kaiſer (alles), oder nichts. Aut 
vincere, aut mori, entweder jiegen, oder jterben. 

YAutenrieth, Jobann Heinrich Ferdinand 
von, Mediziner, geb. 20. Ott. 1772 in Stuttgart, geit. 
2. Mat 1835, befuchte die Karlafchule, wurde 1797 
Profeſſor in Tübingen, 1819 Vizefanzier und 1822 
Kanzler der Univeryität und jchrieb: »Supplementa 
ad historiam embryonis humani« (Tübing. 1797); 
» Der phyſiſche Uriprung des Menichen xc.« (anonynı, 
daf. 1800, 3 Bde.) ; »Dandbuch der empirischen menich- 
lihen Phyitologie« (daj. 1801-—1802, 3 Bde.). Im 
Berein mit Reil gab er das » Archiv für Phyfiologie« 
(Halle 1807 —-12) heraus, und mit Bohnenberger redi- 
gierte er die » Tübinger Blätter für Naturwiilenichaf- 
ten und Arzneitunde« (Tübing. 1815 --17, 3 Bde... 

Auteunriethſche Bodenfalbe, j. Brechweinſtein. 

Autenil or. oröj), Ortichaft im franz. Depart. Seine, 
jest zum 16. Urrondifiement von Baris gehörig, am 
rechten Seineufer, am Bois de Boulogne und der Gür- 
telbahn gelegen, mit einer falten Eifenquelle, Wajjer- 
beilanjtalt und zahlreichen Villen; berühmt ald Som- 
meraufenthalt litterariich ausgezeichneter Männer, wie 
Boilenu, Moliere, Lafontaine, Racine, in neuerer Zeit 
Börne, Thiers u. a. In der Kirche jind die Grab- 
mäler von Agueſſeau und Helvetius, 

Autenr (franz., for. otdr), Autor. 

Authäri (Uutbaris), König der Yangobarben, 
Sohn Klephs, nach deiien Tode 574 die Yangobarden 
10 Jahre lang keinen König wählten, jo daß das 
Reich in jelbitändige Hergogtümer zerfiel. Durch An- 
griffe der Griechen und Franken bedroht, erhoben die 
NYangobarden 584 A. zum König, der das Reid) in 
rühmlihen Kämpfen jicherte und im Innern ordnete 
und kräftigte. A. vermäblte ſich 589 in Verona mit 
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des —— Garibald Tochter Theodolinde, die 
nnt vom Hof ihres Vaters abholte, ſtarb aber 


er un 
ſchon 590. 
Autbentiea (sc. lex), ein Originalgeſetz zum 


Unterſchied von nachherigen Erweiterungen, Umarbei- 
‚ bewirkt wird; vgl. Plagalſchluß. 
Liber authenticarum) ijt die wortgetreue lateinifche 


tungen, ngen ıc. A. collatio (Authenticum, 
UÜberjegung der Jujtinianifhen Novellen (f. d.), die 
im Mittelalter für offiziell galt, im Gegenjaß zu der 
mehr den Sinn wiedergebenden des Konſtantinopoli⸗ 
taners Julian. A. charta (Authenticum, sc. instru- 
mentum) ijt eine gehörig ausgefertigte, mit allen 
Förmlichkeiten volljogene, daher glaubwürdige und 
gültige Urkunde, entgegengejegt dem Konzept oder der 
Abſchrift eines Dokuments; vgl. Authentifieren. 
Authenticae (Authentiken), die Juſtiniani— 
ichen Novellen (ſ. d., vgl. Authentica); dann Auszüge 
aus den Novellen und Verordnungen deuticher Kai— 
fer, welche den neun erjten Büchern des Aujtiniani- 
ſchen Koder, bier und da auch den Inſtitutionen ein- 
geichaltet jind, um die Veränderungen oder Ergän- 


zungen anzugeben, welche jene Rechtsteile durch die | 


Novellen ıc. erhalten haben. Die A. des Kodex, zu- 
fammen 233, wovon 13 aus Verordnungen der Kaiſer 


Friedrich I. und II. (daher A. Friderieianae genannt), 
ı Broglie, dann als Oberjt eines Dragonerregiments die 


verdanken ihren Urjprung dem Rechtögelehrten Irne— 
rius zu Bologna im 12. Jahrh. und einigen fpätern 
Jurüten; fie waren anfangs nur dem Rande beige- 
ichrieben, ihre Einſchaltung ın den Tert geichah zuerjt 
durch Mccurfius im 13. Jahrh. Die A, der Inſti— 


tutionen find ihrem Urſprung nach unbefannt; man 


findet fie auch nur in wenigen ga und Aus⸗ 
gaben. Die A. haben als bloße wijjenjchaftliche Ur- 
beiten nicht die Autorität wirklicher Geſetze. Vgl. Bie- 
ner, Historia authenticarum eodiei et institutio- 
nibus insertarum (Leipz. 1807). 

Authenticum, joviel wie Authentica collatio 
oder charta, ſ. Authentica; in der römisch-katholiichen 
Kirche das Buch, in welches die an Sonn» und Feit- 
tagen abzufingenden Antiphonien und Reiponforien 
nad ihrer Au — * eingetragen ſind. 

Authentie (grieh., »Echtheit«), in der Litteratur 
der echte Urſprung einer Schrift, im Gegenſatz zu einer 
untergeichobenen, zu irgend einem Zwed erdichteten. 
Die Glaubwürdigkeit (Axiopiſtie) hängt zwar oft 
von der A. ab, aber nicht immer, weil auch eine authen⸗ 
tiſche Schrift die Wahrheit entitellen, anderjeits eine 
unter falichem Namen herausgegebene die Wahrheit 
berichten kann, 

Yuthentie der Schrift, ein Kunſtausdruck, wel- 
hen die protejtantiiche Orthodorie zur Entiwidelung 
des Begriffs der jogen. Autorität, der eriten unter 
den jogen. Affectiones (j. d.) der Schrift, gebrauchte. 


Neuere Dogmatifer verjtehen unter Muthentie der 


biblischen Bücher, daß diejelben zu der Zeit, unter den 
Umjtänden, von den Berfafjern geichrieben worden 
find, wie ihr Inhalt oder ihre Überichrift behauptet, 


alſo wejentlich die Echtheit dieſer Schriften. Da letztere 


aber von der neuern Ktritif mehr oder weniger in Frage 
gezogen wird, ijt mit dem Worte U. der Punkt bezeich- 
net, auf dem die Uniprüche von Glauben und Wiſſen⸗ 
ichaft im theologischen Bewußtiein der Gegenwart ſich 
in der Regel icharf ſtoßen und durchkreuzen. 


YAuthentifizieren (neulat.), eine Urkunde in aller | 


(ihre Authentizität verbürgenden) Form vollziehen. 
(echt. 


Aut e 











Authentica — Autichamp. 


Schrift oder Schriftſtelle, welche der Verfaſſer oder der 
Geſetzgeber ſelbſt gibt; vgl. Auslegung. 
Authentifcher Schluß, in der Mufit der jogen. 
volltommene Schluhfall (Kadenz), der durch die Fort⸗ 
ichreitung vom Dominantaktord zum toniſchen Alkord 


—— Töne, j. Kirchentöne. 
4 ifierem (griech.), beglaubigen, befräfti- 
gen; originalijieren, eine Urkunde vollziehen durd) 
terichrift oder die Stelle derjelben vertretende Zei— 
hen umd Formeln, durch Aufdrüden oder Anhängen 
eines Siegels ıc., häufig unter Zuziehung angejehener, 
laubwürdiger Berjonen (authenticae personae) als 
eugen. 
ut ität (neulat.), joviel wie Authentie. 
Authigen (Uutogen, griech.) heißen Geſteine ıc., 
welche an Ort und Stelle, wo ſie ſich finden, entitan- 
den jind, im Gegenſatz zu den allothigenen oder 


‚allogenen, welche jich nicht an ihren jeßigen Fund— 


orten gebildet haben. 

YAutichamp (pr. otiihänd, 1) Jean Thereie 
LouisdeBeaumont, Marquisd, franz. 
General, geb. 1738 in Ungers, gejt. 12. Jan. 1831 


in St.» Germain, ward mit 11 Jahren Soldat, machte 


von 175762 erjt ala Flügeladjutant des Marſchalls 


Feldzüge des Siebenjährigen Krieges mit, ward 1789 
(Seneralquartiermeijter bei dem unter den Dauern von 
Paris zufammengezogenen Heer. Seine energiſchen 
Pläne vereitelte die Unentichlojjenbeit des Hofes. A. 
folgte dem Prinzen von Eonde, dejjen Stallmeijter er 
war, nad) Turin. In dem Feldzug in der Champagne 
(1792) führte er ein von ihm errichtetes franzöfiiches 
Kavallerielorps und that dann bei Verteidigung Maa- 
jtrichtö durch kühne Ausfälle dem Heer der Kepublit 
großen Schaden. Als die Ojterreicher 1793 die Stadt 
entiegt hatten, ging A. in die Schweiz und von da 
nad England. 1797 trat er in ruffiiche Dienjte, wo 
er Befehlöhaber der reitenden Garde, dann Stavallerie- 
infpeftor der Ukraine, Krim und des Dujeſtr wurde. 
Ludwig XVIIL ernannte ihn 1815 zum Generalleut- 
nantund Gouverneur des Louvre, den er als 92jähriger 
reis während der Julitage 1830 mit einer Hartnäckig— 
feit verteidigte, die jelbjt dem Feinde Achtung einflöhte. 

2) Antoine Joſeph Eulalie de Beaumont, 
Marquis d', Bruder des vorigen, geb. 10. Dez. 1744 
in Angers, geit. 10. April 1822, ward 1759 Flügel— 
adjutant des Marichalls Broglie, zeichnete ſich 1769 
unter dem Marichall de Baur in Eorfica aus und focht 
als Oberjt eines Infanterieregiments in Anterita, be- 
fonders vor Yorktown umd St. Chriſtopher. Seit 1792 
emigriert, machte er den Feldzug in der Champagne 
mit. 1815 ernannte ihn Ludwig XVII. zum Gou- 
verneur von St.» Germain. 

8) Eharles de Beaumont, Comte d’, Sohn 
des vorigen, geb. 8. Aug. 1770 in Anjou, geit. 6. Okt. 
1852, war Gardelapitän in Baris und feit 1792 einer 
der thätigiten Führer des Aufitandes in der VBendee, 
unterwarf fich aber 1800 im Bertrag von Montfaucon 
und trat in Bonapartes Dienite, ward nad) dejjen Fall 
Generalleutnant und Pair und fucdhte während der 
Hundert Tage in Anjou einen Aufitand zu qumiten 
der Bourbonen zu erregen. Er befehligte 1823 die 
erite Divifion der franzöſiſchen Armee in Spanien, trat 
nach der Julirevolution 1830 von neuem an die Spitze 
der unruhigen Vendéer und warb deshalb 1833 in 


An en, j. Authenticne, 
Ant fch (griech.), volltommen glaubwürdig, | contamaciam zum Tode verurteilt, jedoch amneſtiert 
f uölegung, die Auslegung einer | und lebte jeitdem in Zurüdgezogenbeit. 


Auto — Auto de Fe. 


l 


29 


Auto (ſpaniſch⸗portug., »Akt«), in Spanien und darſtellungen genannt. Namentlich aber zeichnete ſich 


Portugal jede öffentliche 
Handlung (daher Auto de Fe, . d.); insbeſ. Bezeich- 
nung einer Art von kurzen, einaftigen Schauſpielen, 
ur zur Berherrlihung firhlicher Feite in Kirchen 
oder auf öffentlihen Plägen aufgeführt wurden. 
Hervorgegangen aus den mittelalterlihen Mirateln, 
Myiterten und Moralitäten, wurden die Autos jeit 
dem 12. und 18. Jahrh. eine Lieblingsunterhaltung 
der Menge und erhielten jich dauernd in der öffent- 
lihen Gunit, bis fie um die Mitte des 18. Jahrh. 
ala eine Profanation des Heiligen verboten und mit 
Mühe umterdrüdt (1765), doch nicht ausgerottet 
wurden. Die ältejten urjprünglichen Autos find ein- 
fahe vollsmäßige ſzeniſche Darjtellungen bibliicher 
Stoffe, beitimmt zur Aufführung an großen Kirchen- 
feiten, in der Weihnachtszeit und in der Diterepoche 
iowie an Gedenttagen von Heiligen. Die Beihnachts- 
ipiele, Autos al naeimiento (oder portugiejtih Au- 
tos do Natal), haben die Geburt Ehrijti zum Gegen- 
itand, d. h. eigentlich die Unbetung der Hirten; am 
Dreitönigsfeit folgte oft als Nachipiel die Anbetung 
der heiligen Drei aus dem Morgenlande. Die jeltenern 
Diterfpiele feiern die Paſſion und Auferjtehung Chriſti. 
Die erite Gattung war die beliebtere, weil jie Geſangs⸗ 
und Tanzeinlagen nicht nur zuließ, ſondern erforderte, 
und überhaupt einem gejunden Humor Raum lieh. 
Zu Ende des 15. Jahrb. blühten die Hauptvertreter 
des Genres, der Spanier Juan del Encina (f.d.)und der 
Bortugieje Gil Vicente (ſ. d.; vgl. »Ein portugieji- 
ihes Weihnahtsauto«, hrsg. von C. M. de Bascon- 
cellos, Braunſchw. 1881). In der Volkslitteratur, be- 
ionderö Bortugala, haben fich dieſe dramatischen Auf: 
führungen erhalten. Chriſtſpiele und Heiligenleben :c. 
werden immer noch in fliegenden Blättern gedrudt, 
in alten und modernifierten Bearbeitungen viel ge: 
leſen und von Liebhabern in PBrovinzialjtädten und 
auf dem Lande dargeitellt: »Auto deSanto Antonio«, 
»Santo Aleixo«, »Santa Catharina«, »Santa Bar- 
bara«, »Santa Genofeva«, »Dia do Juizo«, »Adame, 
»Paixäo« u.a. Später wurden aus den einfachen 
ſachlichen Darjtellungen allegoriiche und myjtiich-iyin- 
boliihe. Litteratur und Kunjt bemächtigten jich des 
ergiebigen Stoffes. Das Mekopfer jollte verherrlicht 
werden. Das Fronleichnamsfeſt war der von der 
Kirche gehbeiligte Tag. Die Autos sacramentales 
oder Autos del Corpus Christi jind das eigentlicd) 
ipezifiich ſpaniſche Kunitgenre, welches die größten dra- 
matiichen Dichter der Halbinjel mit befonderer Liebe 
gepflegt haben. Es erhielt feine Ausbildung zur Zeit 
des Zope de Vega (j. d.), der allein 400 geichrieben 
baben ſoll, von denen freilich nur nod 12 oder 18 
vorhanden find. In diefer ausgebildetern Geſtalt zer- 
fielen die Autos in drei Abteilungen: eine Art Prolog 
oder Vorſpiel (loa) und ein Zwiſchenſpiel (entremes), 
welche das Ganze einleiteten umd meiit einen komiſchen, 
ja pofjenartigen Eharatter hatten, und in die num fol⸗ 
gende eigentliche religiöfe Darjtellung (auto), welche 
un ihrer Geſamthaltung erniter Urt blieb. Ihre Auf: 
f bildete den Schluß der großartigen Fronleich⸗ 
namöfeitlichteit und fand im Freien auf Öffentlichen 
Plägen und eigens dazu errichteten Gerüſten jtatt, wo 
Die pomphaften Prozeifionen Halt machten und die 
Schauipieler, welche dem Zug auf geſchmückten Karren 
folgten, unmittelbar nach den ti 
der Vrieſter ihre Darftellung begammen. Außer Lope 
de Vega und FFrühern werden Dontalvan, Tirjo de 


lihen Handlungen | 


erichtlihe oder religidie | E 





| 
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alderon in dieſem Genre aus, der es durch die Tiefe 
feiner Auffaſſung, die Feinheit feiner Durchführung 
und die Pracht feiner Dittion in eine wahrhaft fünit- 
leriiche Sphäre hob. Er hat 73 Autos sacramentales 
binterlajjen, die, jämtlich allegoriihen Inhalts und 
durch ihr Gepränge, die Anwendung von Mufit und 
künjtlihen Mafchinerien an die heutige Oper erinnernd, 
zu Madrid, Toledo, Sevilla und Granada mit großem 
Aufwand in Szene gejegt wurden (Madr. 1759 —60, 
6 Bde). Eins der öniten und charalterijtiichten tt 
»Das Leben ein Traum« (»La vida es suefio«, nicht 

u verwecjeln mit dem gleichnamigen weltlichen 
Shaufpiel in drei Jornadas). Eine Sammlung von 
ungefähr 50 Autos sacramentales von acht Autoren 
bildet den 58. Band ber »Biblioteca de Autores 
Castellanos«, Nur ganz vereinzelt bediente man ſich 
des Titeld A. auch zur Bezeichnung weltlicher Feſt 
jpiele in Baläjten, politiihen Inhalts, die zur Feier 
von VBermählungen, Friedensſchlüſſen x. abgefaht 
waren. Mißbrauch it e8, wenn unerfahrene Bolts- 
dichter ſogar nichtigeniiche Profaerzählungen alſo be- 
nennen (»A. do Infante D. Pedro«; »A. da Padeira 
de Aljubarrota«). 

Auto (griech. »felbit«) kommt in Ausdrüden vor, 
welche der griechiihen Sprade entlehnt find, und 
bezeichnet entweder das Subjelt, wie in Autokrat, 
Automat, Autodidakt, Autopfie, oder das Objekt, wie 
in Autobiographie, Autokritif, Nutotherapie, oder auch 
eine andre Beziehung, wie in Autochthonen (f. d.). 

Autoallogamie (grich.), ſ. Heteromejogamie. 

Autobiographie (griech.), jelbit verfaßte Beichrei- 
bung des eignen Lebens, Selbitbiographie; weiteres 
vgl. Lebensbeichreibung. . 

Unutochthönen (grich., lat. Terrigenae, Indi- 
genae), die lreinwohner eines Landes (»aus der Erde 
jelbjt entitanden«); dann deren im Lande und mit 
andern Völlern unvermiicht gebliebene Nahlommen. 
Für autochthoniihe Völler hielten ſich die Athener, 
Arkadier, Latiner (j. Aboriginer), Gallier, Stythen u. a. 

Autöciſch (griech.), das Verhältnis generations- 
wechſelnder Schmarogerpilze, bei welchen fämtliche 
Generationen eines und desielben Pilzes auf derjelben 
Nährpflanze zur Entwidelung bommen, im Gegenjab 
zur Heteröeie, bei der in gewiſſen Generationen die 

tährpflanze gewechielt wird. 

Autoclave, foviel wie Digeitor. 

Auto de Fe (ipan., portug. Auto da Fé, v. lat. 
actus fidei, »Glaubenshandlung, Blaubensgericht«), 
die feierliche Volljtredung der von der jpaniichen In— 
quijition wegen Seßerei erlajjenen Straferkenntniſſe. 
gi bezeichnete U. nur die öffentliche, feierliche 

orlefung des Urteils, deſſen unmittelbare Folge je- 
doch immer die Bollitredung war. Oft verihob man 
nach beendigter Unterfuchung jene feierliche Urteils- 
verfündigung, um an einem hoben Feſttag den Triumph) 
der Kirche durch gleichzeitiges Abthun einer größern 
Zahl von Opfern zu verherrlihen. Das Bolt ſtrömte 
dazır in Maije herbei, da ichon das Zuſchauen für ver- 
dienjtlih galt, umd felbit die vornehmiten Männer 
fuchten eine Ehre darin, dabei ala Schergen des heiligen 
Gericht? zu figurieren. Auch der König pflegte zur 
Erhöhung der Feierlichleit mit dem ganzen Hofe zu- 

egen zu fein. In Vrozeſſion führte man die zum 
Tode verurteilten Reber, welche Darfuß gingen und mit 
dem Sanbenito umd einer ipigen be angethan 
waren, und hinter denen die Bildnifje entflobener und 


Volina, Valdivielſo u. a. ala Verfaſſer folder Opfer- | in Särgen die Leichnam: vertorbener Angellagten 
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bergetragen wurden, zur Kirche, wo die Berurteilten 
mit ausgelöichter Kerze in der Hand vor einem Kru⸗ 
zifix aufgeitellt wurden, um ihr Urteil zu vernehmen. 
Darauf wurden fie dem weltlichen Richter überliefert 
und gefeijelt in den Kerker zurüdgebracht, um von da 
zum Richtplag geführt zu werden. Widerriefen jie 
ſchließlich noch ihre Ketzerei, fo wurden fie vorher er⸗ 
drojjelt, im entgegengeiepten Fall aber lebendig ver- 
brannt und mit ihnen die Bildniſſe und Gebeine der 
entflohenen oder veritorbenen Angeklagten. Seit 1481 
waren dieſe Maſſenhinrichtungen im Schwange, und 
eins der glänzenditen Mutos de Fe war das, welches 
noch 1680 unter Karl II. zu Madrid jtattfand. Wäh- | 
vend des 18. Jahrh. famen fie in Abnahme. Der 
Unterichied des jpätern Verfahrens von dem frühern 
beitand darin, da man die Hinrichtungen in der Regel 
im Inquifitionsgebäude vollzog. In Spanien allein 
imd von 1481 — 1808, den 1834 veröffentlichten Be: 
richten zufolge, 34,658 Menjchen öffentlich oder im 
geheimen hingerichtet, 288,214 zu lebenslänglichem 
Gefängnis oder zu den Galeeren verurteilt worden. | 
Val. Inquifition. 

Autodeterminismus, j. Indeterminismus. 

Autodidakt (griec.,» Selbitgelehrter«), einMenic, 
welcher in einer unit oder Wiſſenſchaft einen gewifjen 
Grad von Tüchtigfeit erlangt hat, ohne darin un- 
mittelbar unterrichtet worden zu jein. Oft veriteht 
man unter Autodidalten auch foldhe, die in dem Fach 
‘ihres Wiſſens und Könnens nur des mündlichen, 
ichulgerechten Unterrichts entbehrt, dagegen im jelb- | 





herab bejigt die Öffentliche Bibliothek in Paris. 
Frankreich aus fand das Sammeln von Autographen 





itändıgen Studium Bücher, Mujter und andre Lehr— 
mittel benußt haben. Dan findet bei Autodidalten als 
Folge ihres eigentümlichen Bildungsganges in der | 
Regel Kraft, Selbitändigteit und Gewandtheit des Gei⸗ 
ites, nicht jelten indeſſen auch Einjeitigfeit und Selbit- | 
überihägung ausgeprägt. Das glänzendite Beiſpiel 
eines Autodidakten in dieſem weitern Sinne it aus 
der neuern Geichichte Benjamin Franklin. Autodi— 
darie, das Lernen ohne Yehrer. 

Autodigeftion (gried.), j. Selbſtberdauung. 

YAutodynamifch (qriech.), durch jich jelbit kräftig, 
jelbitwirtenDd. 

YAntogamie (griech.), ſ. Blütenbeftäubung. 

Autogen (griech.), ſ. Authigen. 

Autogonie (gried.), j. Urzeugung. 

Antograph(grieh.autographon, »Selbitichrift«), 
eigenhändiges Schreiben, Handichrift einer (berühm- 
ten) Perſon, Urichrift; in den eriten Zeiten der Buch— 
druderfunjt auch der erite, unter Aufiicht des Ber- 
faſſers bewirkte Drud eines Buches (Urdruckh. — A. 
als Vervielfältigungsinitrument, j. Hettograph. 

Autographenfammiungen (hierzu Tafeln »Au- 
tographen berühmter Berionen I--IV«), Sammtlun- | 
gen von Originalbandicriftenals jolhen. Dergleichen | 
A. find daher feine Archive oder Manuikriptiamm- 
lungen; doch wie es der Bibliothefar als eine erfreu- 
lihe Zugabe anzuieben hat, wenn das durd feinen 
Inhalt wertvolle Manuftript zugleich die Eigenichrift 
des Verfaſſers it, jo wird dem Autographenſammler 





der Inhalt eines Schriftitüdes niemals gleihgültig 
jein, zumal dasjelbe aud für materielle Bewertung 


ausichlaggebend iſt. Obwohl nun A. an und für ſich 
nicht die Beitimmung baben, der wiilenichaftlichen 
Forihung zu dienen, jo rettete der Sammler ſchon 
oftmals Handichriften vor der Bernichtung und leiitete 
in dieſem Sinne der Wiſſenſchaft feine Dienite. Wenn 
ihon von folhem Standpuntt aus das Sammeln von 
Autographen keineswegs in den Bereich der bloßen 


Autodeterminismus — Autographenfanmlungen. 


Kuriojitäten fällt, fo hat es ferner einen eigentüm— 


‚lichen Reiz, dem geheimnisvollen Zulammenbang 


zwiichen dem Charatter eines Menſchen und jeiner 
Handichrift nachzuſpüren, und daß das häufige Be- 
ſtehen eines folhen Zufammenbanges nicht in Abrede 
geitellt werden kann, beweiſt 3. B. der belannte Um— 
itand, daß weibliche Handichriften von männlichen in 
der Regel leicht unterichieden werden können. Die 
Liebhaberei an Autographen kam Ende des 16. Jahrh. 


zuerſt in Frankreich auf, und zwar pflegten dieſe Samm- 


lungen damals vorzugsweiie hiſtoriſche Aktenjtüde, 
Gejandtichaftäberihte, Memoiren, Urkunden und 
Briefe berühmter Berionen zu enthalten, wie jie auch 
vornehmlich zum Zwed der geichichtlichen Forſchung 
und der Publiziſtik angelegt wurden. Die großartigite 
derartige Sammlung autographiichen Material® von 
Anfang des Mittelalters an bis auf die neueite ge 

on 


zunächſt in England, wo, abgeiehen von zahlreichen 
Se er nei das Britiihe Mufeum eine aus 

erlejene Sammlung birgt, und von da jeit der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. auch in Deutichland Eingang, 
wo es beionders in den legten Jahrzehnten fehr in 
Schwang fam. Infolge davon wurden die Autogra— 
phen Gegenitand des Berfehrs, und es bildete ſich der 


Uutograpbenhandelzueinem beiondern Gewerbs- 


zweig aus, welcher meift mit dem Untiquar-, Buch 
und Kunſthandel verbunden it. Der Ein- und Ber- 
lauf findet teil® durch Auktionen, teils aus freier Hand, 
d. b. durch Kataloge mit feit beitimmten Breifen, jtatt. 
Der erite Berfud) ‚ eine von Richelieu herrührende 
Sammlung Öffentlich zu verjteigern, wurde 1801 in 
Paris gemacht, während der erſte Mırtograpbentatalog, 
die Sammlung von Rirerecourt enthaltend, 1822 eben- 
falls in Paris erihien. 1838 gründete Charon in 
Paris das erite Autograpbengeihäft, welches nad) 
einiger Zeit Aug. Yaverdet, dann Gabriel Charavan 
und nadı deiien Tode fein Sohn Eugene Charavay 
übernahm, In Deutichland ward die erſte Autographen⸗ 
auftion 1838 in Wien durch den Buchhändler Gräffer 


‚ veranijtaltet; ihr folgte 1843 die zweite, vonT.D. Wei- 


gel in Leipzig bewertitelligte. Im Laufe der Jahre 
hielt der legtere fowie auch Herm. Hartung in Leipzig 
noch mehrere Autograpbenauftionen ab, während ſich 
jeitdem Liſt u. Frande in Leipzig ſowie in neuerer Zeit 
die Mehrzahl der angeiehenern Händler dieſem Ge— 
ihäftszweig mit Eifer widmen. Die bedeutenditen 
Autograpbenbändter in Deutichland find O. A. Schul; 
in Leipzig, Richard Bertling in Dresden, Alb. Cohn, 
L. Liepmannsiohn, I. U. Stargardt, R. Zeune (A. 


Spitta) in Berlin. Im Ausland find Etienne Ehara- 


vay u. Eugene Charavay in Baris, S. Davey in Yon- 
don und WR. Benjamin in New Vort zu nennen. 
Eine der bedeutenditen Sammlungen (mit verfäuf- 
lihen Dubletten) bejist Wilhelm Künzel in Leipzig. 
Die große Nachfrage nah Autographen, beionders 
nach den Koryphäen der Haffiichen Epoche der deut- 
ſchen Pitteratur, hat auch zu Fälſchungen Beranlajjung 
gegeben; fo wurde 1856 zu Weimar einem Architet- 
ten v. Geritenberg der Prozeß gemacht, weil er YAuto- 


graphen Schiller8 in großer Anzahl angefertigt und 


vertauft hatte. Großes Aufiehen in ganz Europa er- 
regten jpäter die angeblichen Autographen von her— 
vorragenden Männern fait aller Zeiten (feit Cäjar), 
die der franzöliihe Mathematiker Chasles (f. d.) er- 
worben hatte und teilweiie veröffentlichte, bis er 1869 


zugeſtehen mußte, von einem Fälicher damit getäufcht 
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Autographie — Autoinfektion. 


worden zu fein. Zur Berifitation zweifelhafter Auto: | 
graphen dienen dem Sammler at Fakſimi— 
les, die durch Lithographie, Kupferſtich oder Holz- 
ſchnitt vervielfältigt und in befondern Werfen zufam- 
mengejtellt jind. Das bebeutendite derielben iſt die 
1843 in Baris erfchienene »Isographie des hommes 
celebres« (4 Bde.). Bon deutihen Werten find zu 
erwähnen: Dorows ⸗Falſimiles von Handichriften« 
(Berl. 1836); Weigel » Autographen » Prachtalbumt« 
(Dreikigjähriger ng Leipz. 1848); »Sammlung 
biitoriie berühmter Autographen« (Stuttg. 1845); 
Schlottmanns »Deutihes Stammbudh« (3. Aufl,, 
Yeipz. 1858); »Gelichte Schatten«, (hrsg. von Götz, 
Mannh. 1858); für die Gegenwart das vom Deut- 
ichen Familienblatt veröffentlichte Selbitichriftenalbum 
»Aus Sturm und Not« (Berl. 1881) und »Deutiche 
Dichter und Denker der Gegenmart« (hrsg. von Was- 
muth, daf. 1885). Eine Heinere Sammlung bieten 
unfre beifolgenden Tafeln. 

Unweifungen für Sammler geben Fontaines 
»Mauuel de l’amateur d’autographes« (Par. 1836) 
und Günther und Schulz’ »Handbuch für Autogra⸗ 
phenfammler« (Leipz. 1856), lepteres mit Angabe 
der damaligen Surdiäjnittäpreife auf Auktionen. In 
diefe Rubrik ijt auch die von Etienne Charavay in | 
Paris jeit 1862 herausgegebene Zeitichrift »L’ama- | 
teur d’autographes«, ferner Eugene Charavays 
»Revue des autographes« Rn rechnen, welchen jich 
die 1884 von Fiiher von Röslerſtamm begründete 
und jeit 1890 von Richard Bertling in Dresden fort- 
geführte Monatsihrift » Mitteilungen für Yutogra- 
phenianmler« anreiht. Ferner ericheinen jeit gegen 
Ende der 80er Jahre bei S. Davey in Yondon »The 
Archivist« und bei W. R. Benjamin in New Vort 
»The Collector«. — Bei der Beitimmung des mate- 
riellen Wertes der Autographen lommen verichiedene 
Gejtchtäpuntte in Betracht. Die hauptſächlichſten der- 
jelben ſind zunächſt das Intereſſe an der jchreibenden 
Berfon und der mehr oder minder interefjante Inhalt 
des Schriftitüdes; ferner das feltenere oder häufigere 
Bortommen von Autographen der betreffenden Ber- 
jönlichteit ſowie die mehr oder minder gute Erhaltung 
der Handihriften. Bon großer Wichtigkeit iſt, ob das 
Schriftitüd ganz ey geichrieben, mit voller 
Unterjchrift, Datum und Abreſſe verjehen, oder ob 
dasjelbe von andrer Hand ausgefertigt und nur bie 
Unterjchrift — it. Groß iſt die Verſchieden⸗ 
heit in derAnlage von W.; während mande Samım- 
ler ſoviel wie möglich alle Namen berühmter Berfön- 
lichteiten zu vereinigen fuchen, beichränten ſich andre 
auf beſtinunte Geſchichtsepochen, auf einzelne Natio- 
nen oder auf beitimmte Berufstreife und Gebiete der 
menschlichen Seiitesthätigkeit. In neuerer Zeit werden 
mit Vorliebe die Autographen von Künjtlern gejam- 
melt. Ebenfo werden eigenhändige Briefe hiſtoriſch be- 
deutender Fürſten, Feldherren und Staatsmänner, na⸗ 
mentlich der neuern Zeit, jtets gefucht und hodh bezahlt. 

ie (griech.), ein zu billiger und rafcher 
Vervielfältigung von Zeichnungen und Schrift ange: , 
wandtes Verfahren. Die Zeichnung oder Schrift wird 
mit einer Fett enthaltenden —— Tinte auf | 
autographiichem, d. h. mit einer Wiihung von Gummi: 
qutt und Stärte präpariertem Bapier ausgeführt, leb- 
teres jodann auf einen erwärmten lithographiichen 
Stein oder eine Zinkplatte gelegt, auf der Rüdjeite mit 
verbünntem Scheidewaiier benegt und durch die Preſſe 
gezogen. Die Zeichnung ericheint jeßt auf dem Stein 
(oder der Klatte), der num in üblicher Weiſe geäßt wird. | 
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Gewöhnliches glattes Papier gibt keinen volllommenen 
Überdrud, während der Erfolg meijt ganz günitig üt, 
wenn man die, Zeichnung mit lithographiſcher Kreide 
auf getörntes ÜIberdrudpapier macht. Die U. wird für 
die Bervielfältigung von Plänen, Bauriffen, billigen 
Jlujtrationen, von Birkularen, Breisturanten xc. viel 
benugt. Bei einer andern Art der A. beſteht die Schrift- 
oder Zeichnungsplatte aus Gelatinemajje (fi. Hetto- 
graph), Uutotypograpbie (f. d.) aber wird ihre 
Berwendung auf der Buchdrudpreije genannt. 

U. (Autographbismus, autographiide 
Krankheit) wird nach Mesnet auch eine Krankheits 
erſcheinung nervenſchwacher und hyſteriſcher Perſonen 
benannt, bei welcher mit einer ſtumpfen Spitze unter 
mäßigem Druck auf der Haut der Schulter, des Nackens, 
der Arme, des Handrückens ꝛc. geſchriebene Buchſtaben 
oder Zeichnungen ſofort eine lebhafte Rötung hervor⸗ 
rufen, innerhalb welcher ſich nach wenigen Minuten 
die aufgetragenen Wörter oder Buchitaben in einem 
blakroten, federtielbreiten Relief erheben. Die bei den 
betreffenden Perſonen jederzeit neu hervorzurufende 
Erſcheinung iſt auch bei Pferden beobachtet worden 
und läßt mitunter 6-—8 Stunden lang die erhabenen 
Reizitellen ertennen, obwohl diefelben gewöhnlich viel 
früher verſchwinden. Manchmal ift von einer gleich: 
zeitigen Störung des Allgemeinbefindens nichts zu 
bemerten. Es ijt wahrſcheinlich, daß die Erjcheinung 
in den Zeiten der H rozejje, vielleicht auch in der 
Geſchichte der Stigmatifierten eine gewiſſe Rolle ge- 
jpielt hat. Mesnet führt diefelbe auf Reflerwirtungen 
zurüd, die eine dauernde Veränderung in den vaſo 
motoriſchen Nerven bewirten, weshalb Bei byiterifchen 
Perſonen, welche die bei ihnen häufige Erſcheinung 
der halbjeitigen Yähınung und Umennprindlichteit dar- 
boten, obwohl fie die Eindrüde des Stiftes nicht ein- 
mal gefühlt hatten, doch die Anſchwellung der Linien 
ebenio hervortrat wie auf der andern mit Empfindung 
begabten Körperhälfte. 

Auto raphieren (griech.), vermittelt der Auto- 
graphie hi db.) vervielfältigen. 

Autographiiche Telegraphen, Kopiertelegra- 
phen, j. Zelegraph. 

Autohypnofe (arieh.), hypnotiſcher Zuftand, 
der ſich ohne unmittelbare Einwirkung eines Hyp⸗ 
notifierenden entwidelt. Er entjteht durch Vorſtellun⸗ 
gen oder Empfindungen, die in afjociativer Ver— 
fnüpfung zu frühern, durch andre Perſonen ausge- 
föjten hypnotiichen Zuftänden jtehen. 

YAutoinfeftion (Selbjtanjtedung), nad frü- 
hern Anſchauungen die bei allen anjtedenden Krank 
heiten nachweisbare Berichleppung des Infeltions 
jtoffes im Körper von einer Stelle auf die andre, von 
einem Organ auf ein ganz fernliegendes. Dan ipradı 
nicht nur bei Septihämie, Pyämie, Buerperalfieber, 
fondern auch bei Krebs, Sarlom und andern bös- 
artigen Geſchwülſten, die in der Nachbarſchaft freſſend 
um fich greifen und Metajtafen bilden, von U. Da 
man gegenwärtig aber unter Infektion nur die von 
außen durch Mikroben erfolgende Anjtedung veritebt, 
jo lann es feine W. im engern Sinne geben, denn alle 
Batterien oder Brotozoen, die von einer Stelle im 
Körper auf eine andre, vielleicht jehr entfernte über- 
tragen werden, jtammen von außen. Scheinbare A. 
findet ſtatt, wenn der milrobiiche Infeltionsſtoff län- 
gere Zeit eingelapfelt im Körper gelegen hat und plöß- 
lich zur Wirkung gelangt, fobald durch eine jtürmi 
ichere Bewegung die Kapſel reißt und das frei gewor 
dene Gift reforbiert wird. Derartige Fälle ommen 
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namentlich bei Tollwut vor. Unſer Körper beherbergt | wohnte am Parnaß, berüchtigt als 
auf der Haut, in Mund», Naſen-, Rachenhöhle, Luft- | Betrüger. Dem Siſyphos itahl er Schafe, dem Eu- 
röhre, Speileröhre, Darm, in der Scheide x. ganz | rytos von Eubda Rinder, dem König Amyntor den 
ungeheure Mengen von Mitroben, welche unter ge» | berühmten Lederhelm, welchen fpäter (vor Troja) 
wöhnlichen Verhältniſſen wirkungslos bleiben, fobald Meriones beſaß. Herakles wurde von ihm im Ringen 
aber die ſchützende Epithelialdede irgendwo durch- | unterrichtet; auch nahm er am Urgonautenzug teil. 
brochen wird, jofort zur Wirkung gelangen, Eiterung | 2) Wathematiter aus Pitane in Holien, um 300 
erregen x. Dieſe Berhältnifje jind noch nicht voll» v. Chr., Verfaſſer der beiden älteiten erhaltenen grie- 
jtändig aufgellärt. Der Streptococcus pyogenes er- chiſchen Schriften mathematiihen Inhalts: »Über die 
vegt, wie man jegt allgemein annimmt, wenn er bald | jich bewegende Sphäre« umd »Über Auf- und Unter- 
nad) der Entbindung in Wunden der Geburtsorgane | gang der Firjternes. Hauptausgabe von Hultſch 
gelangt, Puerperalfieber. Derjelbe Streptococcus | (Leipz. 1885). 

findet jich aber im Scheidenichleim gejunder PBerjonen, | Automaãt (griech.), eine fich jelbit bervegende mecha 
und troß häufiger Verlegungen der Scheide, der Ge- niſche Borrihtung, die durch im Innern verborgene 


Autoinofulation — Automatiſch. 
Exzdieb u, ſchlauer 


bärmutter, des Dammes, wobei die Einwanderung 
des Streptococeus gar nicht zu vermeiden iſt, treten 
ihwere Puerperalficber doc verhältnismäßig felten 
auf. Die Übertragung eines im Körper bereits vor- 
handenen nfeltionsitoffes von einer Stelle zur an- 
dern nennt man beſſer Nutoinofulation. Solde 


Selbitimpfungen können durch die verichiedeniten | 
Infeltionsitoffe an nabe benachbarten oder einander | 


berührenden Stellen verurfacht werden, und man be- 
obadhtet jie bei Syphilis, bei Krebs (beionders Magen- 
treb8), bei der Augenentzündung Neugeborner xc. 

YAutoinofulation, i. Autoinfettion. 

Autointozitatiou, Selbitvergiftung mit im eig- 
nen Körper erzeugten Giften. Dieſe Gifte find Pro- 
dutte des Stoffwechleld und krankhafter Prozeſſe im 
Körper. Die Schnelligkeit des Stoffwechjeld und der 
Ausscheidung hindert die Anſammlung der zur Gift- 
wirkung nötigen Menge derjelben, wenn aber die 
Ausfheidung ind Stoden gerät, dann treten Zuftände 
auf, wie Aohyrie, Urämie, Cholämie. Bei allen Krant- 
beiten, welche mit Unwegſamkeit des Dünndarms 
einhergehen, bei diffufer eiteriger Beritonitis, bei Ma- 
gentrebs, Magengeihwür, bei —— Lun⸗ 
genſchwindſucht mit Diarrhöen, bei Granularatrophie 
der Nieren, bei Addiſonſcher Krankheit ıc., jteigt die 
Inditanausiheidung im Harn. Bei Stodungen des 

auungsprozeſſes durch mechanische Störungen 

zerjegen fich die Nahrungsmittel unter Bildung von 
—— Das Koma der Diabetiler beruht vielleicht 
auf einer Bildung von Aceteſſigſäure, wahricheinlicher 
auf Bildung von Orybutterfäure. Die giftigen Käfer, 
3. B. die Kanthariden, werden dur das in ihrem 
Körper gebildete Kantharidin nicht gefährdet. Ganz 
allgemein ſcheinen Giftichlangen gegen das Gift ihrer 
eignen Art unempfindlich zu fein, das Gift andrer 
Arten wirkt auf fie ſchwächer als auf andre Tiere. 

Autofratie (grieh., »Selbit- oder Alleinherr- 
ihaft«), Staatöform, bei welcher die unumſchränkte 
Gewalt im Staatsoberhaupt vereinigt it, alfo ummm- 
ſchränkte Monardyie. Ein folcher Herricher heißt Au = 
totrat oder Autolrator. Unter den europäischen 
Herrihern führt den Titel »Selbitherriher« (Samo- 
dericheg) nur der ruſſiſche Kaifer, um dadurch jeine 
verfafjungsmähig unumfchräntte Regierungsgemalt 
anzubdeuten. Autokratismus, Bezeichnung für ein 
derartiges Regierungsfgitem und für die Parteirich- 
tung, welche ein ſolches anjtrebt. Much die ummittel- 
bare Demokratie wird als autokratiſch bezeichnet. In 
der Ethik heißt U. nach Kant die freie Beitimmung des 
Willens zu einer für recht und pflichtgemäß erfannten 
Handlungsweiſe. 

Autokritik (griech.), Selbitkritik. 

Autolitkos, 1) im griech. Mythus Sohn des Her— 
mes, mütterlicherſeits Großvater des Odyſſeus (ſ. d.), 


Kraftmittel (Federn, Gewichte ꝛc.) in Bewegung ge: 
ſetzt wird, 3. B. Uhren, Blanetarien u. dgl.; im engern 
Sinn ein mechaniſches Kunſtwerk, welches vermittelit 
eines innen Mechanismus die Thätigleit Iebender 
Weſen, der Menihen (Android) oder Tiere, nadı- 
ahmt und meijt auch an Gejtalt diefen nachgebildet 
it. Die Erfindung der Automaten iſt jehr alt. Die 
fliegende hölzerne Taube von Archytas von Tarent 
(400 v. Ehr.), der Udler, den Pauſanias erwähnt, die 
friechende Schnede des Demetrios Rhalereus, der Un- 
droid des Ptolemäos Philadelphos werben ala die be- 
wunbertiten Automaten angeführt, aber ohne Angabe 
über ihre innere Einrihtumg. Albertus Magnus ver- 
fertigte einen Androiden, welcher die Thür öffnete und 
die Eintretenden grüßte; Regiomontanus eine lau: 
fende Fliege und einen Adler, welcher den Kaifer 
Marimilian bei feinem Einzug in Nürnberg mit Flü- 
elſchlag und Kopfbewequngen begrühte. Von der 
Srfindung der Taſchenuhren durch Peter Hele 1500 
— auch die ertiger von Automaten großen 
orteil. Man machte Androiden, die ſich bewegten, 
Zimbeln, Bauten und Lauten ſchlugen, Gewehre ab- 
feuerten, fegelten, tanzten; Wagen, die ohne Beipan 
nung fuhren, u. dgl. Aus diefer Zeit ſtammt auch die 
Uhr des Straßburger Münſters mit ihren zwölf Apo 
iteln und dem krähenden Hahn. Sehr berühmt wurden 
im 18. Jahrh. die Automaten des franzöftichen Mecha- 
niter8 Baucanfon, welche fpäter von Beireis ge- 
fauft und dann nad Holland gelommen find. Sie 
wurden noch übertroffen durch die Androiden bes 
Schweizers Jalob Droz zu Chaur-de-Fonds und 
durh Kempelens fprehenden W., ein Android, 
welcer Töne und Worte, ähnlich der menichlichen 
Sprade, hervorbradhte. In Kempelens Shadipie- 
fer, welcher mit jedem lebenden Menichen, der es 
verlangte, eine Partie Schad fpielte, leitete ein ver- 
ı borgener lebender Menich die Bewegungen der Figur 
| vermöge eines jehr kunjtreihen Mechanismus. Kauf⸗ 
mann in Dresden zeigte 1807 einen blafenden Trom⸗ 
peter und ein muſikaliſches Inſtrument, welches meh— 
rere Stüde mit vollem Ton, richtigem Rhythmus 
ſowie auch mit einer Hebung und Senkung des Tones 
| und einer dem Gehalt des Stüdes entipredhenden An- 
derung des Taltes ſpielte. Einfachere Automaten für - 
‚den Markt werden in Nürnberg, Genf und Neuchätel 
‚angefertigt. — In der Mafchinentechnik iſt U. foviel 
wie Dampftopf. S. auch Automatische Bertaufsapparate. 

| Automatiſch (ariech.), von felbit, d. h. aus freiem 
| Triebe, ohne äußere veranlaffende Urfache, handelnd 
oder etwas unternehmend; dann foviel wie mecha- 
niſch, nach Art eines Automaten (ſ. d.), im Gegenfaß 
zu allem, was infolge vernünftiger Überlegung ge 
ichieht. In der Phyſiologie bezeichnet man als 
| a. diejenigen Mustelbewegungen, die im Gegenſatz 


ee — — 





Automatiihe Signalboje — Autonommünzen. i 


zu den willfürlihen und zu den Reflerbewegungen 
ohne Anſtoß von jeiten des Willens und ohne ertenn- 
bare äußere Anregung zu ftande kommen, 3.8. die 
Atembewegungen, den Herzſchlag u. a. Man nimmt 
an, daß die Urſache diefer Bewegungen in jogen. innern 
(autochthonen) Reizen liegt, die an Ort und Stelle in 
den die betreffenden Musteln beherrichenden nervöſen 
Zentralorganen (Atemzentrum ıc.) entitchen. 
Automatifche Signalboje (Heultonne), ſ. 


Balen. 

Automatifche Telegraphie, j. Telegraph. 

Automatische Berfaufdapparate (Automa— 
ten, Berfaufsautomaten), Vorrichtungen, bei 
welchen durch ein —— Geldſtück von be- 
itimmtem Gewicht eine Sperrung ausgelöjt wird und 
der in Thätigkeit tretende Mechanismus ein Stüd der 
zu verlaufenden Ware ausmwirft. A. ®., zuerit von 
P. Everitt in London konjtruiert, find auf Lieferung 
von Schokolade, Bonbons, Getränten, Zigarren, Bar- 
fümen, Broſchüren, Zeitungen, Eifenbahnbillets (Sy- 
item Simms), Briefmarken, Poſtkarten ıc., aber auch 
auf Wägungen, Photographien ıc. eingerichtet wor⸗ 
den und haben fich vielfach qut bewährt, da fie den 
Verkäufer überflüffig machen. Bisweilen werden fie 
durch Einwerfen wertloſer Metallplatten ıc. jtatt der 
Münzen mißbraucht, doch kommt dies immerhin jo 
ielten vor, daß dadurch die Vorteile der automatischen 
Bertaufsapparate nicht erheblich gemindert werden. 

Automolit, j. Sahnit. 

Automorph (grieh.), j. Idiomorph. 

Autonöm (grieh.), durch eigne Geſetzgebung, 
ſelbſtändig geordnet. 

Antonomer Tarif, i. Handeläverträge. 

Autonomie (grieh., Selbjtgejeggebung, 
Selbitfagung), die Befugnis eines Gemeinweſens, 
unbeichadet des jtaatlihen Geſetzgebungsrechts, zur 
Regelung innerer Angelegenheiten Bejtimmungen mit 

töverbindlicher Kraft Mir feine Angehörigen zu er- 

lafjen. Der Umijtand, dat die Staatsgewalt im Mit- 
telalter nur wenig entwidelt, und daß der moderne 
Grundfaß der Zentralifation auf dem Gebiet der Ge⸗ 
jeggebumg noch nicht zu einer folgerichtigen Durch— 
führung —— mußte der autonomen Rechts⸗ 
bildung im elalter beſonders günſtig ſein. Die 
deutſche Reichsgeſetzgebung war eine 23* flie⸗ 
ßende Rechtsquelle, und die Macht ——— 
ſant mehr und mehr. So wurde denn die Reichs 
gejeggebung von der Gejeggebung der Landesherren, 
den Statuten der Gemeinden, den Sabungen der 
Zünfte und andrer Körperichaften überwuchert. Be- 
ſonders waren es die Städte, welche ſich ihr eignes 
Stadtrecht und namentlich auf dem Gebiet des Pri- 
vatrechts ein beionderes Recht jhufen, jo daß neben 
dem Gewohnheitsrecht beionders die A. für jene Zei- 
ten als Rechtäquelle zu bezeichnen iſt. Wie aber das 
Gewohnheitsrecht heutzutage fait aufgehört hat, eine 
fließende Duelle des Rechtes zu fein, jo ift auch die A. 
der Gemeinden von der neuern Geſetzgebung mehr und 
mebr eingeichräntt worden. Gleichwohl beiteht auch 
noch heutzutage das Hecht der U. der Gemeinden und 
andrer Gemeindeverbände (Provinzen, Kreife, Be- 
zirle) ala eine von der jtaatlihen Geſetzgebung abge- 
leitete Befugnis fort. Diefe Verbände haben nämlich 


regelmäßig das Recht, innere Angelegenheiten durch 


Statuten zu ordnen. Dies wird aud von der gegen- 
wärtigen Reichögefeßgebung,, wie 5. B. der Gewerbe⸗ 
ordnung, anerfannt. In Sfterreich üben das Necht 


der Selbitverwaltung aus die Gemeinden, Bezirte und | 
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| Kronländer. Die Berwaltungsthätigkeit bezieht ich ins: 
ı befondere auf das Finanz⸗ und Armenweſen, bezüglich 
der Kronländer auch auf die Bildungs- und Kommu⸗ 
nifationsanitalten; die Gemeinden handhaben bie 
Sicherheits- und Wohlfahrtäpflege. Der jeweilig hö- 
‚here Selbitverwaltungstörper und der Staat üben 
hierbei Kontrollvechte aus. Aber auch auf andre Ber: 
ı hältnifje des Staatslebens wird der Begriff der U. 
| übertragen. So werden insbeſ. ſogen. halbfouveräne 
(nicht jouveräne) Staaten autonom genannt, wenn fie, 
obwohl zu einem größern Staatsganzen gehörend, un- 
beichadet des Geſetzgebungsrechts des leßtern, in er 
tig ding ie eine zu zii me Gewalt ausüben, 
foweit die jtaatliche Vereinigung, zu welcher fie ge- 
hören, von ihrem Geſetzgebungsrecht keinen Gebraud) 
macht. Bulgarien 3.8. ift ein autonomes Fürjten- 
tum. Bon praftifcher Bedeutung it ferner die U. des 
deutichen hohen Adels. Die deutiche Bundesakte 
(Art. 14) ſicherte nämlich den 1806 und jeitdem mit: 
telbar gewordenen ehemaligen Reichsjtänden zu, daß 
ihre noch beitehenden Familienverträge aufrecht er- 
halten werden follten, und daß ihnen die Befugnis 
zuſtehen folle, über ihre Süter- und Familienverhält⸗ 
niſſe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche je- 
doc) dem Souverän vorzulegen und bei den höchſten 
Landesitellen zur allgemeinen Kenntnis und Nad- 
ahtung zu bringen jeien. Nach manden Staats- 
ejegen (Baden, Bayern, Preußen) müſſen derartige 
Dausgefege dem Souverän nicht nur zur Kenntnis 
nahme, jondern zur Bejtätigung unterbreitet werden. 
Übrigens jteht dies Recht der W. auch den regierenden 
Häufern und ihren Oberhäuptern, und zwar unab- 
hängig von der Zujtimmung der Stände zu. Mit- 
unter fonımt auch beim niedern Adel eine jogen 
Privatautonomie in Angelegenheiten des er 
und Familienrechts vor. Val. Heffter, Sonderrechte 
der joudveränen und der mediatijierten Häufer Deutich- 
lands (Berl. 1871); Schulze, Die Hausgefege der 
— deutſchen Fürſtenhäuſer (Jena 1862—83, 
3 Bde.). Auch die Kirche hat ein Recht der A., ſofern 
es ſich um innere kirchliche Verhältnifje, 3. B. um Li: 
turgie und Slirchendisziplin, handelt, unbeichadet des 
ftaatlihen Oberauffichtörechtö, welches in einzelnen 
Staaten, 3. B. in Bayern, dadurch zum befondern 
Ausdrud gebradt it, daß zu ſolchen autonomen 
Satzungen der firche das landesherrliche Blacet ein- 
geholt werden mu. Endlich haben auch die Geichäfts- 
ordnungen der parlamentarifchen Körperſchaften den 
Charakter autonomer Sagungen. — In der Ethit 
(1. d.) bedeutet U. die Selbitändigteit der fittlichen Ge— 
ſetze, insbeſ. den religiöfen Glaubensſätzen gegenüber. 
Autonomiften (grieh.), Bezeihnung einer poli- 
tiihen Bartei in Elſaß⸗Lothringen, welche im Gegen- 
ja zu der jogen. Broteitpartei die Vereinigung 
des Landes mit dem Deutichen Reich als Thatſache 
binnimmt, aber, wie e8 in dem Straßburger Pro— 
ramm vom 16. April 1871 heißt, dem Staat Eljajj- 
Lothringen eine möglichit ausgedehnte Autonomie«, 
d. h. eine möglichit jelbitändige Verfaflung, gewährt 
wiſſen will. Die autonomiltiihe Bartei ſcharte fich 
zumeiit um das »Eljäfjer Journal« (den frühern 
‚ »Niederrheinifhen Kurier«) und hat nad) langem 
Ringen und namentlid) durch den im Reichstag ge- 
jtellten Antrag der Abgeordneten Schneegans, North, 
Rad und Lorette eine jelbitändige, im Lande befind- 
liche Regierung erlangt (j. Eljah = Yothringen). 
Autonömminzen (lat. Nummi autonomi), die 
Münzen der alten Freiſtaaten im Gegenfaß zu den 
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Münzen der Könige und den unter den römijchen | 
Kaifern geprägten. In der Kaiſerzeit werden von fait 
allen griehiichen Städten die Bilder der Kaifer auf die 
Münzen gelegt; nur wenige, wie Athen und Cherjo- 
neſos in der Krim, zeigen niemals Bild und Inſchrift 
eines Kaifers. 

Autophagae, Nejtflüchter, ſ. Vögel. 

Autophthalmoſtop (grieh.), ſ. Augenfpiegel. 

Autophyfiotherapie (grich.), Heilung durch die 
Naturkraft jelbit. 

Autopiftie (grieh., Ariopijtie), unmittelbare, 
beionderer Beweiſe nicht bedürfende Glaubwürdigleit; 
in der Dogmatik die Eigenfchaft der Heiligen Schrift, | 
nad) welcher jie den Grund ihrer Glaubmwürdigfeit in | 
jich felbit hat, ohne anderweitiger Zeugnijje und Be- 
weife zu bedürfen. Vgl. Authentie. 

Autopläftik (griec., »Selbitbildung«), foviel wie 
Vhyfioplaftit (f. Plaſtiſche Operationen); auch Natur: | 
jelbitdrud (j. d.). 

Autopſie (grieh.), »Selbitihau«, Selbitbeobad)- 
tung, das eigne Sehen, Wahrnehmen und Erfahren 
überhaupt, entgegengejegt den Berichten andrer und 
dem daraus geihöpften Wiſſen. In der Myſtik iſt 
U. ſoviel wie Anſchauen Gottes; in der Medizin Be— 
jihtigung des Kranken behufs der Erfennung feines 
übels ohne Befragung desſelben; auch joviel wie 
Leihenöffnung, Leihenihau. Autoptiſch, auf eig- 
ner Unichauung beruhend, derjelben entiprechend. 

Autor (lat.), joviel wie Auctor, insbejondere (A. 
libri) Urheber einer Schrift, Schriftiteller; daher man 
von Hafftschen Autoren, den Rechten der Autoren- und 
Berleger x. ſpricht. Autorrecht, ſ. Urheberrecht; 
Autorjchaft, Urheber, Verfaſſerſchaft. Im Sinne 
des römischen Rechtes iſt autor oder auctor foviel wie 
Rechtöurheber, Rechtövorgänger, d. h. derjenige, wel— 
cher ein Recht auf den nunmehrigen Inhaber desjelben | 
übertragen hat. 

Autorifation (lat.), Ermächtigung, Erteilung 
einer Bollmadht oder Befugnis. 

Autorifieren, ermädtigen, bevollmächtigen. 

Autorität (lat. Auctoritas), im weitejtem Sinne 
Anfehen und auf Anſehen begründete oder Unjehen 
gebende Macht; im engern Sinne der Reſpelt ein- 
rlößende geiitige Einfluß, den der Beſitz überlegener 
Macht oder anerkannter hervorragender Einficht, Weis⸗ 
heit und Tugend verichafft. In der wiljenichaftlichen 
Sprache heiken ſolche Gelehrte Autoritäten, welche | 
jih in ihrem Fach einen fo wohlbegründeten Ruf er- 
worben haben, daß ihre Stimme in Bezug auf die 
Wahrheit und Sicherheit einer Angabe den Ausſchlag 
aibt. Daher veriteht man unter Autoritätsglau— 
ben das Zutrauen, welches man in das Urteil und 
in die Einticht eines andern fest. Während im all- 
gemeinen die blinde Unterwerfung unter eine A. an 
Stelle des Handelns und Urteilens nach eigner, jelbit- 
erworbener Überzeugung ein Hindernis der geijtigen 
und fittlihen Entwidelung des Einzelnen wie der Ge— 
jamtheit bildet, jo it doch, jolange es Unmündige 
in der Welt gibt, für dieſe der Autoritätsglaube eine 
heilſame Notwendigleit und die Vorausfeßung ihrer 
Erziehung zur Selbitändigteit. Thatſächlich gebt auch 
überall in der Geichichte ſowohl als im Leben des Ein- 
zelnen die Anerkennung einer U. dem jelbitändigen 
Dandeln u. Denken voraus, wodurch dienatürliche Be- 
rechtigung des Autoritätsglaubens erwieſen üt; ebenſo 
licher aber fommt es auf einer frühern oder jpätern 
Entwidelungsitufe zu einer Rrüfung der bis dahin an- 
ertannten A., welche nur dann für die letztere günitig , 








Autotypographie. 


ausfallen lann, wenn die Gebote derjelben fich nicht 
als willtürliche, fondern als einer höhern Einficht ent- 
fprungene erweifen. Dies ift aber auch der Moment, 
wo die A. überflüffig wird, indem das äußere Gebot 
derjelben durch die Einficht in die Vernünftigkeit und 
Zwedmäßigteit des Gebotenen erjegt werden kann. Nur 
die Autoritäten find als fittlich berechtigte anzuſehen, 
welche ihre eigne relative Bedeutung ertennen und nicht 
mebr jein wollen als Werkzeuge eineran fich jelbjt ver- 
nunftgemäßen umd fittlid wertvollen Idee; andern: 


falls unterjcheidet fich die A. nicht von der bloßen Ge— 


walt, die der Selbitjucht dient u. durch Furcht herricht. 
Über die U. ald Moralprinzip ſ. Ethit. 

Autoritäte (lat.), unter Genehmigung; a. tutoris, 
im römischen Recht joviel wie unter Mitwirkung 
des Vormundes eines Unmündigen bei den Rechts 
geſchäften des leßtern. 

Autös &pha (griech. »Er jelbit, d. h. Pythagoras, 
hat's gejagt«), Formel der Pythagoreer, womit fie 
anftatt mit Gründen und Beweiſen ihre Anfichten und 
Behauptungen zu rechtfertigen pflegten. Sie wird 
daher fprihwörtlich und ironiſch als Bezeichnung der 
Untrüglichteit eines bedeutenden Mannes, Partei: 
hauptes ꝛc. gebraudt. 

Autoftopie (griech.), ſoviel wie Autopſie. 

——— (griech.lat.), Vorſtellungen, Be: 
wegungen, Empfindungen und Affelte, welche im Ber- 
lauf einer Autohypnoſe abnormermeife auftreten. Die 
in Hypnoſe verfallene Perſon finkt 3. B. auf die Knie 
nieder, und die hierdurch ausgelöften Empfindungen 
erweden in ihr durch U. die Vorjtellung, fie fei in einer 
Kirche, fie betet, fie hat religiöfe Inbrunſt und ficht 
alle Details einer Kirche. (Natur. 

YAutotherapie (griech), Selbitheilung durd) die 

Autotomie (gried).), ſ. Selbftverftümmelung. 

Autotransfufion, Verfahren zur Herbeiführung 
einer bejjern Berteilung des im Körper noch vorhan- 
denen Blutes Anämifcher, welches in verhältnismäßig 
großer Menge in der Unterleibshöhle angeſammelt üt. 
Dan fucht durch Horizontallagerung den Kreislauf 
zum Gehirn zu befördern und durch Straife Einwide- 
lung und feſte Leibbinden den Blutlauf zu den Ertre- 


| mitäten und der Bauchhöhle zu beichränten. 


Autotypen (griech.), Bezeihnung für die bei Leb- 
zeiten eines frühern Autors erichienenen Schriften; 
auc für Fakſimileausgaben älterer Drude. 

Autotypie (griech. »Selbitichrift«), ein von Mei- 
ſenbach in Münden erfundenes Verfahren der Zer 
legung voller Flächen in Linien und Punkte vermittelit 
Unmwendung fogen. Rajter- oder Kornplatten als Zwi- 


‚Ichenlagen bei der photographiihen Aufnahme oder 
beim Kopieren, jo daß das Bild entweder auf Metall 
‚Übertragen und hochgeäßt werden, oder die übertra- 


gung auf den lithographiihen Stein für den Drud 


‚auf der Steindrudprefe erfolgen tanır. Die U. eignet 


jih zur Reproduftion photographiſcher Aufnahmen 
jeder Art, fowohl nad) der Natur als auch nad) ge- 
tufchten oder gewiichten Zeichnungen, nad) Ölgemäl- 
den xc.; fie iſt billiger als Holzichnitt, vermag denſel 
ben vielfach zu erießen und arbeitet raſch. Sie wird 
jet auch zur Heritellung von Farbendruden ange- 
wandt und erweilt ſich namentlich auch für Aquarell- 
imitationen ſehr zwedmäßig. 

Autotypographie (griech. »Selbitdrud«), ver- 


altete Bezeichnung der Vervielfältigung der Fakjimiles 


von Handichriften, Zeichnungen x. vermitteljt der 
Buchdrudpreiie. Die zu reproduzierende Schrift oder 
Zeichnung wird dabei mit chemiſcher Tuiche auf 


Autran — 


glattes Papier aufgetragen, auf eine volllommen 


gereinigte, polierte Zinkplatte übergedrudt und hierauf 
m gewöhnlicher Weife mit verdünnter Salpeterfäure 
hochgeätzt, d. h. die nicht von der Tuiche gededten Stel- 
len werden weggeäßt, jo daß ſchließlich nur die Schrift 
oder Zeichnung erhaben bleibt. Bol. Zintographie. 

Yutras (pr. oträng), Joſeph, * Dichter und 
Schriftſteller, geb. 20. Juni 1813 in Marſeille, geſt. 
daſelbſt 6. März 1877. Der Sohn eines Kaufmanns, 
verfebte er im Anblick des Meeres eine dichteriſch ange: 
regte, jonjt ziemlich gedrüdte Jugend und widmete ſich 
nad) vollendeten Studien der jchriftitelleriihen Lauf: 
bahn. 1852 en er durch Erbichaft in den Beſitz 
eines großen Bermögens; 1868 ward er Mitglied der 
franzöfiihen Ulademie. Seine Hauptwerte jind: die 
Gedichtiammlung »La Mer« (1835), welche, bedeutend 
erweitert, 1852 unter dem Titel: »Les po@mes de la 
mer« erihien; die Tragödie »La fille d’Eschyle« 
(1848), welche glänzenden Erfolg hatte und ihm zur | 
gleihem Teil mit Augier (für dejjen »Gabrielle«) den | 

roßen Breis der Alademie eintrug; ferner das epische 
Gedicht »Milianah« (1842). Yutrans Dichtungen find 
wohlgefeilt und von einem hellenisch-Hafftichen Anflug, 
haben aber tiefere Spuren in dem geiftigen Leben feiner 
Nation nicht zurüdgelafjen. Sie erſchienen geſammelt 
in acht Bänden (Bar. 1874—81). 

Antumnusd (Uuctummus, lat.), der Herbſt, auch 
Perſonifilation desielben und als ſolche mit Füllhorn 
und frücdtegeihmüdten Haupte dargeitellt. Au— 
tumnäl, herbſtlich. 

Autun (pr. otöng), Urrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Saöne=et-Loire, am Arrour und an 
der Syoner Bahn, 287 m ü. M., hat zahlreiche liber- 
rejte antiler Bauten, unter denen zwei Thore, das 
von St.»Undre (mit einer Galerie im ionifchen Stil) 
und das Arrouxthor (forinthiihen Stiles), der ſogen. 
Tempel des Janus, die Ruinen eines Theaters und 
eines Amphitheaters, die Stadtmauern und die aufer- 
bald der Stadt auf quadratiicher Baſis fich erhebende, 
27 m bobe Pyramide von Couhard beionders er- 
wähnenswert jind. U. hat ferner eine 1178 vollendete 
Kathedrale mit jhönem Gemälde von Ingres, ein 
modernes Stadthaus, ein Antiquitätenmufeum, eine 
Bibliothel, eine litterariiche Gejellihaft (Eduenne), 
ein College, Seminar und (1891) 13,593 Einw., welche 
Fabrikation von Maſchinen, Kalk und Zement, chemi— 
ihen Produlkten :c., lebhaften Handel mit Holz, Rfer- 
den und Getreide betreiben, und iſt Sig eines Bistums 
und eines Handelögerichts. — W., das alte Auguſto— 
dunum, al Hauptjtadt der Ülduer früher Bibracte 

enannt, deiien Stätte von manchen aber nicht in U, 
jelbit, ſondern auf dem nahen Mont Beupray (ij. d.) 
geiucht wird, war eine der größten und volfreichiten 
Städte im Iugdunenfiihen Gallien und hatte eine 
Mauer von 6 km Umfang mit 220 Türmen und zwei 
Stadtthoren (j.oben). ZurGallierzeit Sig einer Drui- 
denichule, war es unter den Römern befannt als Sig 
der Gelehrſamleit und hatte eine berühmte Rhetoren⸗ 
ichule. Nach fiebenmonatiger Belagerung wurde U. 
270 n. Chr. von Tetricus, der unter Gallienus den | 
Haijertitel für Gallien und Britannien annahm, völlig 
zeritört. Bon Konitantin d. Gr. wieder aufgebaut, | 
wurde e3 355 von den Alemannen belagert und von | 
Julian entiegt, 451 von Attila, 523 von den Bur- 
gundern, 731 von den Arabern und 888 von den Nor= | 
mannen geplündert und verwüjtet. Später hatte es 
eigne Grafen, die Karl der Einfältige 888 zu Her- 
jögen von Burgund erhob. 1379 ward es von den | 

Meyers Aonv.sLerifon, 5. Aufl, II. Bb. 
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Engländern eingeäfchert. Unter den Konzilen, die hier 
gehalten wurden, iſt das von 1094 merhvürdig, weil 
es den König Philipp I. von Frankreich wegen Ver: 
ſtoßung jeiner Gattin Bertha exlommunizierte. Die 
Gegend um 9. bie von dieler ihrer Hauptſtadt 
Yutunois. Val. Thomas, Histoire de l’antique 
eit& d’A. (Autun 1846); Kontenay, A. et ses mo- 
numents (daj. 1889). 

Auvergne (pr. owerny), ehemalige Provinz (Graf: 
haft) im jüdlichen Frankreich, zwischen Bourbonnais, 
Marde, Limoufin, Guienne, Yanguedoc und Lyon 
nais gelegen, ungefähr 13,760 qkm (250 AM.) groß 
mit etwa 880,000 Einw., bildet jet die beiden De- 
partements Gantal und Puy-de-Döme (f. d.). Die 
Auvergnaten find ein Gebirgsvolt, arm, unwiſſend 
und rob, aber redhtichaffen, gajtfrei und unverdrojjen 
fleißig. Sie leben in elenden Holzhütten und haben 
jüdländifches, aber häßliches Außere; man kann fie als 
nod) jehr ungemifchte Kelten anfehen. Das ſchwere 
Erdreich bearbeiten jie mit dem ſüdlichen räderlojen 
Plug, der kaum den Boden rigt, und ihre langſamen 
Ochſen halten jie mit dem ihnen ſelbſt unverſtändlichen 
Zuruf: »sta bos!« an. Viele wandern alljährlich, meijt 
im Herbit, in die Fremde und bringen im Frühjahr 
ihre Erſparniſſe, aber wenig Jdeen in die Heimat zurüd; 
doch iſt jegt permanente Auswanderung häufiger, und 
die Bevölkerung der U. vermindert ſich Daher ſtark. Die 
U. iſt Das Land der alten Urverner. Diefe waren früher 
das mächtigite Volk in Gallien, im zweiten Puniſchen 
Kriege Bundesgenojjen Karthagos und beherrichten im 
2. Jahrh. v. Chr. unter ihrem König Celtillus fait ganz 
Gallien und Aquitanien. Ihre Hauptitadt war Wer- 
govia. Von den Römern wurden fie zuerjt unter Do- 
mitius Ahenobarbus und Fabius Marimus 121 ge- 
ihlagen, dann dur Cäſar nad) Piel main des Ver⸗ 
cingetorig 52 unterworfen. Das Land. wurdedarauf 
als Teil von Aquitania römiſche Provinz. Um 415 
n. Chr. nahmen die Weitgoten die A. in Beſitz, wurden 
aber 507 von den Franken daraus vertrieben. 630 kam 
die A. an den Herzog Boggis von Aquitanien und 
itand nun unter Grafen, welche von den Herzögen von 
Aquitanien eingejegt wurden. Infolge des Krieges 

wiichen dem Herzog Waifar von Aquitanien und dem 
Frantentönig Bippin wurde die U. 768 wieder unmit- 
telbare fränkische Provinz. Seit 864 jtand das Land 
unter erblichen Grafen, als deren erjter Bernhard ge- 
nannt wird, und wurde den Herzögen von Aquitanten 
oder Guienne —— Seit 1115 zerfiel es in 
zwei Teile, die Grafihaft W. und Dauphind d'A. (den 
nördlihen Zeil). Graf Guido II. wurde 1209 vom 
König Bhilipp II. von Frantreich ala Verbündeter der 
Engländer vertrieben, die U. als Kronlehen eingezogen 
und Guido von Dampierre damit belehnt. Am Ende 
des 13. Jahrh. kam die Grafihaft U. an das Haus 
La Tour, welches ſich ſeitdem La Tour d'A. nannte. 
Das Dauphind ging 1428 durch Heirat an die Familie 
Montpenjter, einen Zweig der Bourbonen, über. Yud- 
wig XII. lieh dies 1505 auch nad; Erlöfchen des männ- 
lichen Zweigsder Montpenfiers mit den Tode Betersll. 
(1503) der Erbtochter desjelben, Sufanna, Gemahlin 
des Eonnetable Karl von Bourbon. Nach deren Tode 
machte König franz’ I. Mutter, Luiſe von Savoyen, 
Anſprüche auf das Dauphind, das nad Karls Abfall 
mit der Krone vereinigt wurde. Die Erbin der Ya 
Tour, Margarete de la Tour, heiratete 1518 Lorenzo 
de’ Medici, Biss von Urbino. Ihre Tochter, Katha— 
rina von Medici, jchenkte die Srafichaft U. Karls IX. 
natürlihen Sohn Karl. Wargarete von Balois, 
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Tochter Katharinas, focht diefe Schenkung an, und 
das Parlament ſprach ihr 1606 den Befiß der A. auch 
zu, worauf jie 1610 die U. an Ludwig XIII. abtrat, 
den jie ſchon 1605 zu ihrem Univerjalerben ernannt 
hatte. Bal. Jmberdis, Histoire générale de l’A. 
(Bar. 1868, 2 Bde.); Riviere, Histoire des institu- 
tions de l’A. (daf. 1874). 

Auwers, Arthur, Aitronom, geb. 12. Sept. 1838 
in Göttingen, wurde 1859 Aſſiſtent an der Stern- 
warte in Königäberg, 1862 in Gotha und ging 1866 
als Mitglied der Berliner Atademie und alademifcher 
Aſtronom nad) Berlin, wo er 1878 ftändiger Sekretär 
der phyſikaliſch⸗ mathematiihen Klaſſe der Akademie 
wurde, Unter feinen Beröffentlihungen find hervor- 
zubeben feine »Unterſuchungen über veränderliche 
Eigenbewegungen der Firiterne« (Königsb. 1862, 
Leipz. 1868), in denen er die Bahnen der unfichtbaren 
Begleiter von Sirius und Procyon berechnete; »Re- 
duktion der Beobachtungen der Fundamentaljterne am 
Pafjageninftrument der Sternwarte zu Palermo 1803 

--1805« (Leipz. 1866); »Neue Reduktion der Brad- 
leyſchen Beobachtungen 1750—62« (St. Petersb. 
1882—88). Mit der Leitung des Zonenunternehmens 
der Aſtronomiſchen Geſellſchaft betraut, bearbeitete er 
die »Fundamentaltataloge fürdie Zonenbeobadhtungen 
am nördlichen und füdlichen Himmel« (Leipz. 1879 -- 
1883) und beobachtete jelbit die Zone von 15 — 20° 
nördlicher Deklination am Meridiantreis der Berliner 
Sternwarte. 1874 beobachtete er als Borfigender der 
Deutichen Kommiſſion zur Beobachtung des Venus: 
durchganges in Yuror und 1882 in Fanta Arenas 
den Venusdurchgang, nachdem er die Vorbereitungen 
zu diefen Erpeditionen geleitet hatte. Er bearbeitete 
dann auch die »Berichte über die Deutichen Beobad)- 
tungen der Benusdurdgänge von 1874 umd 1882« 
(Bert. 1887— 89, 3 Bde.) und »Bericht über die Be- 
obachtung des Venusdurchganges vom 8. Dez. 1874 
in Luxor« (daf. 1878). In engem Zuſammenhang 
hiermit jtehen feine »Unterfuchungen über den Son- 
nenducchmejjer« (Berl. 1886-89, 3 Tie.). 

Aug Cayes (pr. o tä, |. Cayes. 

Au xerre (for. öhär’ oder ötkärr), Hauptitadt des franz. 
Depart. Yonne, an der Nonne, Anotenpunftt an der 
Lyoner Bahn, von Boulevards umgeben, hat einen 
ihönen gotifhen Dom (zu St. Stephan, 1215 be 
gonnen), ein ehemaliges biſchöfliches Schloß (jegt 
Präfektur), die ehemalige Abtei St.» Germain (jekt 


Auwers — Auzinger. 


Auxeſia, cine mit Damia in Agina und Epidau—⸗ 
ros verehrte Göttin der Fruchtbarkeit. 

Angefis (griech.), Vermehrung; in der Granmatit 
foviel wie Augment (j. Augmentativform); in der Ahe- 
torit joviel wie redneriiche Übertreibung. 

YAuziliar (lat.), beifend, zur Aushilfe dienend, 
3. B. Auxiliarbücher, die Hilfsbücher der Buch— 
haltung; Muriliartruppen, Hilfstruppen. 

Auxiliäre (lat.), Hilföwort. 

Auziliaroffiziere (Officiers auxiliaires, »Hilfa- 
offiziere<), in Frankreich die Offiziere des Beurlaubten- 
itandes, welche im Mobilmachungsfall in die Kadres 
des altiven Heeres eingereiht werden. 

Auxilium (lat.), Hilfe, Beiltand, Schuß; in der 
Mehrzahl auxilia, ſoviel wie Hilfstruppen. a Mit: 
telalter bezeichnete man mit A. eine Beiſteuer der Leib- 
eignen ſowie der Bafallen zu außerordentlihen Aus⸗ 
gaben ihres Herrn. A. pallii war die Beifteuer, welche 
eine Didzefe zur m... Palliums für ihren neu- 
freierten Erzbiichof in Rom erlegen mußte, 

Auximum, Stadt, |. Ofimo. 

Auxo, in der griech. Mythologie Tochter des Zeus 
und der Themis, eine der Horen oder Chariten (1. d.). 

Augochröme Atomgruppen, i. Farbitoffe. 

Auzois (pr. srua), eine Landichaft im alten Herzog: 
tum Burgund, zwiſchen dem Oberlauf der Seine und 
Nonne, mit der Hauptitadt Semur, war umter den 
Römern von den Dandubiern bewohnt, deren Haupt: 
ſtadt Aleſia (f. d.) war, ſpäter eine Zeitlang felbitän- 
dige Grafſchaft und ist jet in die Departements Nonne 
und Eöte-d’Or verteilt. 

Auxomẽter (gried.,» Bergrößerungsmefjer«), eine 
vom Londoner Optiter Adams angegebene Vorrich 
tung zur Meſſung der Vergrößerung eines Fernrohres. 
Bol. Dynameter. 

Auronne (pr. spönn), Stadt im franz. Depart. Cöte- 
d'Or, Arrond. Dijon, an der Sadne und der Lyoner 
Bahn, 190 m ü. M., Feitung zweiten Ranges, mit 
ihöner Kirche aus dem 14. Jahrh., feitem Schloß, 
einem Arſenal, Handelägeriht, College und einer 
Statue Napoleons L., der hier 1788— 91 in Garniſon 
war, Die Einwohner, cıspı) 5108, betreiben Fabri- 
tation von Thonwaren, DI x. und lebhaften Handel 
mit &etreide, Wein, Holz x. — U., ehr alt, joll früber 
Auffonia geheiken haben und bildete feit dem 11. 
Jahrh. eine eigne Grafihaft. Letztere kam 1237 dur 
Taufch an das Herzogtum Burgund, mit dent fie ver- 





Spital), Irrenhaus, Handelägericht, Lyceum, Nor: | einigt blieb, bis fich nach Karls des Kühnen Tode (1477) 
malichule, eine öffentliche Bibliothef von 65,000 | Ludwig XI. ihrer bemächtigte. Die Stadt erhielt jeit 
Bänden, ein an Antiquitäten reiches Diufeum, Denk: | 1673 dur Vauban verjtärtte Werfe und leiitete 1815 
mäler des Mathematiters Fourier, des Marichalls | den Dfterreihern hartnädigen Wideritand, bis fie 
Davoüt und des Gelehrten und Staatsmannes Raul | 28. Aug. kapitulieren mußte. 

Bert. Die Einwohner, cıs91) 17,368, betreiben Fabri-)| Auxoſporen, die duch Kopulation gebildeten 
fation von Fäſſern, chemiſchen Produkten ꝛc. und leb-⸗ Sporen der Diatomeen (ſ. Algen, ©. 364). 

haften Wein-, Kohlen- und Holzhandel. Der bier) WUuzinger, Beter,bayr.Dialektdichter, geb.18.DOtt. 
waciende Uurerrewein, namentlich der Chainette | 1833 in Athen, diente 1852 —61 ald Trompeter, ſpäter 
und der Migraine, gehört zu den beiten Burgunder | ald Korporal im bayr. Heer, war 1861—63 Schau- 
weinen. — A. hieß im Altertum Autiſſiodorum und | ipieler, 1863 — 78 Privatbeamter und wurde im April 


war eine Stadt der Senonen; feit dem 3. Jahrh. er- 
icheint e8 als Biſchofſitz. Die Römer behaupteten ſich 
hier gegen die Burgunder, aber der Frankenkönig Chlod- 
wig eroberte die Stadt. Die Grafihaft Nurerrois 


itand feit Anfang des 11. Jahrh. unter erblichen | 


Grafen; fpäter wechielten verfchiedene Häufer im Be- 
jiß derfelben, bis jte 1370 duch Kauf an die Krone 
Frankreichs kam. 1435 durch den Vertrag von Arras 
an Philipp von Burgund abgetreten, fiel ſie nach Karls 
des Kühnen Tode (1477) an die Krone zurüd, 


1880 vom Minifter v. Yuß, der feine Gedichte kennen 
gelernt hatte, in die geheime Kanzlei des Kultusmini- 
ſteriums berufen; lebt jet als Sekretär des Maxi— 
milianeums in München. Seine bumorvollen und 
ichneidig-wißigen Gedichte erichienen in mehreren 
Sammlungen: »Herzensllänge« (1867); »Eichenziveig' 
und Darboich'n« (hochdeutſche und oberbayriſche Ge— 
dichte, 1877, 2, Ausg. 1883); »Da Baal nfrangl, 
Charakterbild aus den bayrischen Bergen« (1878); »Es 
ı feit fi’ nir!« (oberbayriiche Gedichte, 1884). 








Ava — Avance. 


Ava (Ama, Aengwa, »Eingang zu den Fiſch— 
teihen«, auh Ratanapura, »Cbeifteinftadt«), 
Stadt in der britischen Provinz Ober- Birma, lints | 
am 1000 m breiten Jramwadi, der hier den Myitgbi 
aufnimmt, beiteht aus einer innern Stadt mit dem 
öniglihen Palajt, den Wohnfigen der Adligen und 
zahlreichen Bagoden, und der weit größern, meijt aus 
Bambushütten aufgebauten äußern Stadt, beide mit 
Ziegelmauern, Paliſſaden und Graben umgeben. Die 
Stadt, welche zwiſchen den einzelnen Hüttentompleren | 
große leere Räume aufweiit und zum größten Teil in 
einen wilden, herrlichen Park verwandelt iſt, zählt jetzt 
nur 8— 9000 Einw., foll auch jelbit zur Zeit ihrer 
höchſten Blüte nur 25— 30,000 Einw, gehabt haben. 
4. war 1364— 1783 und wieder 1822—37 Hauptitadt 
des hinterindiichen Reiches Birma, muhte dann aber 
dem 6,4 km entfernten Amarapura (f. d.) weichen. 
Das Reich Birma wurde von den Europäern auch 
jelbjt U. genannt; nad) ihm führt Lord Dufferin, der 
1885 ala Bizelönig von Indien Birma eroberte, den 
Titel Marquis of Dufferin and W. 

Ava, die ältejte deutiche Dichterin, Berfaiferin 
dreier Gedichte vom »Leben Jeſu⸗, vom —— 
und vom ⸗Jüngſten Gericht«, gedruckt nad) der Vo— 
rauer Handichrift, die allein den Namen überliefert, 
in Diemers »Gedichten des 11. und 12. Jahrhunderts« 
(Wien 1849). Diemer vermutet in ihr eine Recluſa 
(Mauönerin), die in oder bei Göttweih in Ojterreich 
8. Febr. 1127 jtarb. Vgl. A. Langguth, Unterfuchun- 
gen über die Gedichte der Frau A. (Halle 1880). 

Avakumovié (pr. -wits), Jowan, jerb. Staatö- 
mann, geb. 29. Dez. 1841 in Belgrad, wurde, nachdem 
er ſchon als Gerihtäbeamter thätig geweien, von der 
Regierung zu feiner weitern Ausbildung nad) Deutſch⸗ 
land geichidt und vollendete feine Studien in Heidel- 
berg, Berlin, fpäter in Zürich und Paris. Nach jeiner 
Rüdtehr in die Heimat als Sekretär im Minijterium 
des Innern angejtellt, trat A. ipäter ala Setretär in 
das oberite Kajlationsgericht über und wurde 1876 
Settionächef im Minijterium des Innern. 1880 war 
er Jujtizminijter in Riſties Kabinett, nach deijen Ent- 
lafjung er zum Rat des oberiten Kaſſationshofes er- 
nannt wurde. 1887 übertrug ihm Riſtie im liberal- 
radilafen Fuſionsminiſterium das Juſtizportefeuille. 
Nach der Einſetzung der Regentſchaft 1889 folgte A. 
Kiitid ala FFührer der liberalen Partei und bildete nach 
dem Rüdtritt der Raditalen 1892 ein liberales Mini- 
iterium, das aber ſchon im April 1893 wieder gejtürzt 
wurde. Außer zahlreichen Abhandlungen jchrieb er 
»Die Theorie des Strafredhtö«, ein für die jerbiiche 
Rechtswiſſenſchaft grundlegendes Wert. 1892 wurde 
er zum Mitglied der königlich ferbiichen Akademie der 
wWiſſenſchaften ernannt. 

Aval (v.lat. ad-valere, »zu gelten«), eine Wedhiel- 
verbindlichkeit, weiche dadurch hergejtellt wird, daß 
der lIbernehmer derfelben (Apaliit) feinen Namen 
unter den eines andern Wechielverpflichteten (Traj- 
ianten, Wcceptanten, Indofjanten, Ausſtellers eines 
Eigenwechſels) fett. Die rechtliche Wirkung ijt die, daß 
er folidariih nah Maßgabe des von ihm mitunter» 
zeichneten Wechielveriprechens, und zwar nad Wahl 
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'und Wechlelbürgichaft als identiih, was fie in der 


Regel auch jind. Der U. it bei Kaufleuten wenig 
üblich und gilt insbeſondere bei feiner Anwendung auf 
gezogene Wechiel als dem kaufmänniſchen Kredit nach⸗ 


teilig. Der Kaufmann pflegt deshalb eine wirklich be: 


abjichtigte Bürgſchaft in andre Wechjelformen zu 
kleiden, unter welchen namentlich die beliebt it, daß 
der Bürge ald Indofjant, der Gläubiger als Indoſ— 
ſatar ericheint. Val. die auch in Oſterreich geltende 
Allg. Deutiche Wechjelordnung, $ 81; Code E com- 
merce, Art. 141f. — Im uneigentlichen Sinne veriteht 
man unter A. auch den Interimsſchein (Revers, Re— 
fognitionsichein, Obligo), welchen ji ein Wechiel- 
nehmer über Bezahlung der VBaluta und über die Zu- 
jage des Wechſels von dem Empfänger der Baluta 
geben läßt. 

Avalieren (franz.), einen Aval (j. d.) ausitellen; 
auch zu Thal (v. lat.ad und vallis) oder ſtromabwärts 
fahren. 

Avallon pr. «ling, Urrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Yonne, auf einer Anhöhe über dem 
Couſin, inotenpunkt an der Lyoner Bahn, 262 m ü. M., 
hat eine Kirche aus dem 12. Jahrh., ein Denkmal 
Baubans, ein Handelägericht, ein College und ason 
5671 Einw., welche vorzüglichen Weinbau, Manu—⸗ 
falturen in Tuch, Papier und Leder und Handel mit 
Getreide, Wein, Holz ıc. betreiben. 

Avalon Avalun), in dermittelalterlichen Ritter- 
dichtung das Feenland, in welchem König Arthurs 
Scweiter, die Fee Morgana (f. Fata Morgana), mit 
milden Zepter bericht, und wohin König Arthur nad) 
feiner legten Schlacht, ſpäter auch andre Helden (3.9. 
DOgier, Roland, Iwein) von der Sage verſetzt wurden. 
Augenicheinlih handelt es ſich um die jehr früh be- 
zeugte keltiſche Sage von der »Inſel der Seligen« im 
Weſtmeer des Nordens, die von einigen zu einer Apfel- 
inſel (Abalus bei Blinius, Romona im Mittelalter), 
vergleichbar dem apfelreichen Eiland der Phäaken ge- 
macht wurde. Später hat man (zuerit Wilhehn von 
Malmesbury 1139)U. mitdervon mehreren Flüffenge- 
bildeten Kojterinjel Glaſtonbury (Grafichaft Somer- 
fet) identifiziert, und der Abt von Glaſtonbury lieh 
dort 1189 das Grab des Königs Arthur in der angeb- 
lich von Joſeph von Arimathia gegründeten Abteitirche 
finden, eine Komödie, die infzeniert wurde, um die an 
die Wiederkunft Arthurs glaubenden Kymren mit dem 
Haufe Anjou zu verföhnen. — Noch braucht man den 
Namen A. zur Bezeichnung der Apfelländer am Rhein 
und hat ihn mit dem der Eifel in Verbindung gebradıt. 

Avalon (pr. awwälon), Halbinfel der brit.sameritan. 
Inſel Neufundland, durch einen nur 4—5 km breiten 
Iſthmus zwifchen den Baien Trinity und Placentia 
mit dem Hauptland verbunden und durch die Baien 
St. Mary, Biscay und Eonception in mehrere Halb- 
infeln zerichnitten. Der füdlichjte Punkt iſt Kap Race 
mit Leuchtturm. Hauptort iſt St. John's (f.d.) an 
der Oſtküſte, an der Wejtküjte liegt der wichtige Hafen 
Placentia, von wo 3 Kabel (eins über St. Pierre) 


nach der Infel Kap Breton gehen, während ebenio- 
viel Kabel von Heart? Content in der Trinitybai nach 


Valentia (Irland) führen. Auf A. wurde jhon 1621 


des Wechſelinhabers auch in eriter Linie, haftet. Es iſt eine englifche Fiſchereiſtation angelegt. 


dabei gleichgültig, ob der Name des Mitunterzeichners 
mit einem die Cigenichaft ald Bürge bezeichnenden | 
Ausdrud (per aval, qut für aval, al3 Bürge, wenn 
es not thut, wenn Schuldner miantiert, Baluta in über- 
nommener Gewährleiſtung u. dal.) veriehen iſt oder 
nicht. Der gewöhnliche Sprachgebrauch betrachtet 9. , 


Avalosd, Fernando Francesco d', ſ. Pescara. 

Avance (fran;., for. awängf', ital. Avanzo), Vor 

jprung, Vorteil, Gewinn; im Handel Geldvorſchuß, 

Guthaben. Dan jteht in A., wenn man von jemand 

mehr zu fordern hat, ala man ihm jchuldet. Eine 

are gegen A. kaufen heit: fie mit Leitung eines 
17* 


260 Avancement 
Vorſchuſſes kaufen, daher eine Summe avancieren: | 
diefelbe im voraus bezahlen; eine Ware mit A, ver— | 
taufen, fie mit Gewinn verfaufen. Durch den Zu— 
jaß A. bezeichnet man im Effeltenverfehr in Frankreich 
und Belgien die Kursiteigerung über Pari, daher | 
avdancieren auch: im Kurſe jteigen. — In Uhren 
bezeichnet A. auf der Stellicheibe die Richtung, nad) | 
welcher der Zeiger gedreht werden muß, wenn die llhr | 
jchneller gehen ſoll (Gegenſatz: Retard). 

Avancement (fran;., for. amangf'mäng), Aufrüden 
zu einer höhern Stelle, befonders beim Militär. Es 
tindet meiſt nach dem Dienitalter (Unciennität) inner- 
halb eines Truppenteil3 oder (tie in Deutichland beim 
Ingenieurkorps und vom Stabsoffizier ab bei allen 
Waffen) innerhalb einer einzelnen Waffe ſtatt. Daneben 
beiteht aber noch das. außer der Tour, d.h. unter 
Beifeitefeßung des Dienjtalters, für befondere Ber- 
dienjte oder wegen der Befähigung für Ausnahme— 
jtellungen, wie Generalitab und Adjutantur, Lehr: 
thätigkeit. In fremden Heeren, die fein gleihmäßig 

ebildetes Offizierforps bejtgen, ijt leßtere Art des 

vancements weit mehr verbreitet als in dem deut⸗ 
Ihen. — Avancieren (for. awangß⸗), porrüden, 3. B. 
gegen den Feind ; befördert werden, aufrüden, Avan— 
cterte, im einigen Armeen die Chargen zwiſchen dem 
Gemeinen und dem Offizier. 

Avanie (franz.), Wort oriental. Urſprungs, be- 
zeichnet eine willkürliche Geld- und Dieniterprefiung, | 
befonders willtürliche Zölle, welche türkiiche Beamte | 
Kaufleuten aufzulegen pflegten; auch hinterlijtiger 
llberfall eines Schiffes. 

A € (fpr. awangtaſch), Vorzug, Vorteil; was 
jemand vor einem andern voraus beflommt oder hat. 
tageur (pr. awangtaſchor), j. Offizier. 

Avantgarde (fran;z., fpr. awäng:, »WVorhut«), die- 
jenige Abteilung, welche einer marjchierenden Truppe 
vorangeht u. die Beitimmtung bat, für den Marich das 
Gelände unter Bejeitigung etwaniger Hindernifje zu 
erfunden und etwanige Angriffe des Feindes jo lange 
vom Hauptlorps fern zu halten, bis dasjelbe ſchlag— 
fertig, d. h. aufmarſchiert, üt. Bei größern Truppen- 
verbäanden tept ſich die U. aus allen Waffengattungen 
bis etiva ein Drittel des Ganzen zuſammen, von hoher 
Bedeutung aber ift hier die Zuteilung jtarfer Kavallerie. 
Diele ann weit vorausgeichidt werden und dem Führer 
des Ganzen unmittelbar unterjtellt bleiben (jelb- 
jtändige Kavallerie) oder der A. ſelbſt zugeteilt 
werden (U.-Kavallerie). Die U. gliedert ſich in 
den Haupttrupp, den Bortrupp und die Spike. Der 
Haupttrupp enthält die Maſſe der Infanterie und in 
der Regel auch die Urtillerie. Der Vortrupp umfaht 
"Ns der Infanterie, die erforderlichen Reiter und 
die Bioniere, er marichiert etwa 300—400 m vor dem 
Haupitrupp. Ungefähr ebenjo weit ijt die Infanterie: 
ipige (1 Offizier mit einer Seltion) vorgeſchoben, und 
vor diefer marjchiert die Kavallerieipige (1 Offizier 
mit 4—6 Reitern). Dieſe Heinen vordern Glieder 
Sicherbeitödienjtes jollen durch ihr Ausſpähen und 
das Abjuchen des Geländes dafür ſorgen, daß die jtete 
und ——7 —— — des Ganzen nicht 
ohne Not geſtört wird. Die Erfahrungen des franzö— 
fischen Krieges haben gelehrt, daß allzu jtarte Avant- 
garden, mit Artillerie ausgeitattet, ſehr leicht der Ber- 
uchung erliegen, beim eriten Zuſammentreffen mit | 
dem Gegner jofort ein lebhaftes Gefecht zu beginnen | 








und dadurd den Entichlüffen der höhern Führung | 
verhängnisvoll vorzugreifen (Speihern, Wörth, Co- 
lombey, 5. Div. bei Vionville ıc.). Deshalb empfiehlt | 


— Avaren. 


ſich die Zuteilung von ganzen ee enge a 
nur ausnahmsweiſe, und der führer der U. iſt über 
die ihm zufallende Aufgabe jtetS genau zu unterrid- 
ten, gl. Sicherheitädienit. 

Avant la lettre (franz., fpr. amäng la lettr’, »bor 
der Schrift«), Bezeichnung einer Gattung von eriten 
Kupferjtihabdrüden mit dem Namen des Künijtlers, 
aber ohne volle Unterfchrift; ſ. Kupferfteherkunft. 

Avantpropos (franz., for. amängprops), Vorrede. 

Avanturin ꝛc., |. Aventurin ꝛc. 

Avanzi, Jacopo d’, Maler, j. Altidiero da Zevio. 

Avanzo, Dominik, Architekt, geb. 4. Jan. 1845 
in Köln, machte feine erjten Studien dajelbit bei C. Bolle 
und H. Wiethafe, ging 1870 nad Wien, wo er fich an 
Fr. Schmidt anfaloR, und bildete ſich dann weiter 
durch Studienreifen in Belgien, Deutihland, Italien 
und Ojterreich. 1880 verband er jich zu gemeinjament 
Wirlen mit Baul Lange, mit dem er unter anderm die 
Unterrichtsanitalten in der Hegelgafje und das anato- 
miſche Injtitut in Wien erbaute und die Reſtaurations 
arbeiten an der Stiftsficche in Heiligenkreuz ausführte. 
Seit 1882 ijt er Profeſſor am technologischen Gewerbe- 
muſeum in Wien. 

Aväaren (Umwaren), tatar. Bolt, welches unter 
dem Namen Ogoren am Don und am Aſowſchen Meer 
wohnte. Als diefe von den Türken befiegt und zum 
größten Teil vernichtet wurden, zog der Reit des Volles, 
welcher feitdem U. hieß, nach dem Kaulafus und bot 
558 dem Kaiſer Jujtinianus feine Dienite an. Diefer 
trug ihnen auf, die Slawen und Bulgaren an ber 
untern Donau zu befriegen. Nachdem fie diejelben 
unterworfen, jiedelten fte fich unter ihrem Fürſten 
(Ehagan) in Bannonien an, halfen den Langobarden 
(566) das Gepidenreich zertrümmern und verbreiteten 
fich unter dem Chagan Bajan über das ganze Donau- 
— von den Alpen bis zum Schwarzen Meer. Das 

and zerfiel in ſieben Hagane (Gaue), welchen in 
»Ringen« wohnende Tarchane unter der Oberhobeit 
des Chagan vorjtanden. Der einflufreiche Oberprieiter 
hie Bolal Abras. Den Byzantinern (jeit 581), den 
Franken (571 und 596) und den Langobarden (ſeit 
610) fiel das räuberiſche Nachbarvolk hödhit beſchwer⸗ 
lich. Zur Zeit des legten Krieges zwiſchen Byzantinern 
und Berjern plünderte es us 619) die Borjtädte 
von Konitantinopel und umtlagerte (29. Juni bis 
3. Aug. 626) die Hauptitadt. Nach Bajans Tode (630) 
ausgebrocdhene Unruhen erleichterten zwar den Bul- 
garen (635) die Wiedererlangung der Selbitändigteit, 
nachdem bereits die Tichechen (Böhmen) und Moraver 
(Mähren) unter dem Franken Samo, dann aud) die 
Sorben unter Dervan und andre ſlawiſche Stämmte 
jich befreit hatten. Dennoch ſuchten die A. noch im 
8. Jahrh. Italien und Deutichland wiederholt durch 
ihre Rlünderungszüge heim. Erjt Karl d. Gr. bradh 
die Macht der A., die gegen ihn den aufitändiichen 
Herzog Taſſilo von Bayern unterjtügt hatten; er ſelbſt 
drang 791 bis zur Raab vor, und fein Sohn Pippin 
jtürmte 796 den Hauptring zwiſchen Donau und Theiß. 
Alle Schäße, welche die A. feit 300 Jahren den Grie- 
chen abgenommen, wurden erbeutet. Der Chagan 
Tudun ließ fih in Machen taufen und ſchwur Kari 
Treue, bewog zwar jpäter die U. zu einem Aufitand 
(799), der aber, wie Zodans (803) Empörung, unter: 
drüdt wurde. Selbit der Name der U. erloſch in den 
Donaugegenden, indem der über die Theiß zurüd- 
gehende Teil des Volkes ſich mit den Bulgaren verband, 
der diesfeitige fih unter der ſlawiſchen Bevöllerung 
verlor. Nad) 827 verſchwinden fie ganz aus ber Ge— 


Avarie - 


ſchichte. Wahrſcheinlich hat fich ein Überreft der N. im | 


Kaulaſus in der lesahiichen Völlerſchaft der Awarier 
rie, ij. Havarie ((j. Awarien) erhalten. 
Avatära (janstr.), »Herablunft«, ſpeziell die In— 
famation einer Gottheit, eine Idee, welche ihon im 
Rämäyana und Mahäbhärata auftritt und wahr: 
icheinlich durch die Verehrung Buddhas als eines 
menſchlichen Erlöjers hervorgerufen wurde. Auch der 
Brahmanidmus wollte die Erlöfung der Welt von aller- 
lei Blagen durch die Ericheinung eines Gottes in 
menichlicher und tieriicher Geitalt ger) ah wiiien, 
ja durch ein ganzes Menichenleben, das der intarnierte 
Gott durchmacht. An befanntejten find die zehn In— 
farnationen des Wiſchnu (j. d.); aber auch die jpe- 
ziellen Berehrer des Siwa ſowie die des Ganeſa er: 
iannen Inkarnationen diejer Götter. 
avdp., Abtürzung für Avoirdupois (f. d.). 
Ave (Have), gewöhnlicher Gruß der alten Römer, 
joviel wie gefegnet ſeiſt du, ſei gegrüßt!; aber auch der 
legte Wunſch der Überlebenden an den eben beitatteten 


Toten: a., pia anima! »lebe wohl, fromme Seele!« | 


(Infchrift auf Gräbern). In der katholiſchen Kirchen- 
ſprache joviel wie Ave Maria (j. d.); dann (A. matu- 
tinum und A. vespertinum) das Beten des Ave 
Maria früh und abends ſowie das dazu auffordernde 
Morgen» und Abendläuten. 


Aveburt (pr. twsörd, Dorf in Wiltibire (England), 


8 km weitlih von Mariborougb, mit 750 Einw., 
merkwürdig durch die Reite eines alten, aus einem 
großen Steintreis bejtehenden Druidendentmals, ähn- 
lich dem des nahen Stonehenge (I. d.). Der Durd- 
meſſer des von einem Wall umgebenen freies, inner- 
halb deſſen A. liegt (zum Teil aus den Steinen de3- 
jelben erbaut), beträgt 455m, und die Zahl der Steine 
(tegt noch 17) muß 100 geweien jein, jeder 5—6 m 
body und 400 —- 630 Doppelzentner jchwer. Zwei fait 
2 km lange Zugänge von großen, ehemals aufrecht 
itehenden Steinen, von denen einer im SO. bei Overton 
in einem Heinen elliptiihen Steintreis, der andre im 
SW. endet, führen dahin. Südlich vom großen Kreis 
(1 km) iſt der fünitliche Silburybügel, 650 m im 
Umfang baltend, 38 m hoch, auf der Spige 32 m im 
Durchmeſſer breit. Seine ehemalige Beitimmung iſt 
noch unenträtielt. 

Ave, Caesar, moritüri te salütant (lat., 
»Heil dir, Cäfar, die dem Tod Geweihten grüßen 
dich«), Zuruf der auftretenden Gladiatoren (j. d.) an 
den Kaiſer. 

Avee la lettre (franz., »mit der Schrift«), Be- 
zeichnung der geringjten Gattung von Stupferjtichab- 
drüden; j. Kupferſtechertkunſt. 

Aveiro (pr. awerw, Diſtriltshauptſtadt in der por- 
tug. Provinz Beira, am Ufer des Strandiees, den die 
Mündung des Bouga bildet, und an der Eiſenbahn 
Sifiabon-Korto gelegen, hat einen Hafen, welcher mit 
dem Meer durch einen 10 km langen Kanal zufam- 
menbängt, umd (1879 6852 Einw., welche Sardellen- 
und Autternfang und Salzgewinnung treiben. U. iſt 
Biſchofſitz. Im 16. Jahrh. ein bedeutender Handels- 
vlag, der jährlich 60 Schiffe nach Neufundland aus- 
iandte, wurde W. nebit der UImgegend von König 
Jobann III. zu einem tum erboben, das bis 
1720 dem Haus Yancajter gehörte. 

Gpr. wirw, Joſeph Mascarenhas, 
Herzog von, befannt durch das Attentat auf das 
Leben des Königs Joſeph von Portugal, geb. 1708, 
dem königlichen Haufe verwandt, war erblicher Ober- 
bofmariball und unter Johann V. cbenio mächtig wie 


Ave» Yallement. 
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hochmütig und gewalttbätig. Unt jo tiefer fühlte er 
ſich daher beleidigt, als er unter Nojeph durch Pom— 
bal verdrängt wurde. Eine Verſchwörung, von U. und 
dem hohen Adel geleitet, follte dem beiden Teilen ver- 
haßten Regiment ein Ende machen. In der Nacht 
vom 3. zum 4. Sept. 1758, als Joſeph von jeiner 
Geliebten, der Marquije Therejia von Tavora, zurüd- 
fuhr, wurde er von zwei Schüffen in den Wagen am 
Urm und in der Seite leicht verwundet. Gleich fol— 
genden Tages hieß es in Lilfabon, der Herzog und die 
mit ihm verichwägerten Tavoras jeien Urheber der 
That; aber erit am 13. Dez. ließ Pombal jämtliche 
Tavoras und den Herzog von A. verhaften und in 
fürchterliche Kerter werfen. Pombal felbit leitete den 
Prozeß und bildete aus den höhern Gerichten des Lan— 
des einen höchiten Gerichtshof. Auf Grund von Ge— 
ſtändniſſen und Ausfagen, die man durch die Folter 
erpreht hatte, wurden die Angeklagten 12. Jan. 1754 
verurteilt. Am 13. Jan. wurde die Marquife Eleo- 
nora von Tavora enthauptet, ihre zwei Söhne und 
ein Eidam erdrofjelt, ihr Gemahl, fein Gefellihafts- 
favalier und Bedienter lebendig gerädert, der Herzog 
von U. langjam zu Tode gemartert, jein Kammer: 
diener Ferreira ſamt den bereits Getöteten verbrannt, 
‚ihre Güter eingezogen, die Paläſte Aveiros und der 
Tavoras niedergeriien und ihr Name überall, jelbjt 
an dem Flühchen Tavora, MON. Auch die Aus- 
treibung der Jeſuiten, die man der Mitichuld anklagte, 
aus Portugal (3. Sept. 1759) war eine Folge diejer 
Borgänge. Iener Königsmörderprozeß it nach der 
——— Unterſuchung von Olfers (»Über den 
ordverſuch gegen den König Joſeph von Bortugal«, 
Berl. 1839) Auberit unregelmäßig geführt worden 
und ein Teil der Berurteilten, nicht aber der Herzog von 
A., wahrſcheinlich unschuldig geweien. Unter der Re- 
gierung der Königin Maria I. fand eine Reviſion des 
ozeſſes jtatt, inol e deren durchein Erfenntnis vom 
23. Mai 1781 das frühere Urteil in Bezug auf jeche 
Rerjonen widerrufen und deren Rehabilitierung ver- 
fügt wurde. Doc iſt diefer Rechtsſpruch nicht in Boll- 
ug gefegt worden. Man begnügte ji damit, einen 
 Ublömmling jener Opfer, welcher darum nachſuchte, 
| mit einer Heinen Penſion abzufinden. 

Ave: Lallement (pr. amt-tallmäng), 1) Friedrich 
Chriſtian Benedikt, geb. 23. Mai 1809 in Lübed, 
' geit. 20. Juli 1892 in Marienfelde bei Berlin, um 
das Polizeiweſen verdienter Schriftiteller, ſtudierte in 
Jena, lie ſich 1834 ala Wdvolat in Lübeck nieder, 
wurde 1843 zum Obergerihtäprofurator ernannt und 
war 1851— 68 am Rolizeiamt daſelbſt thätig. 1882 
jiedelte er nach Berlin über. Ein Refultat ſeiner fri- 
minaliſtiſchen, kulturbiitoriichen Studien und pratti- 
ſchen Erfahrungen ijt fein belehrendes Wert »Das 
| deutiche Gaumertume« (Leipz. 1858—62, 4 Bde.), das 
| in feinen beiden legten Bänden aud) wertvolle lingui- 

jtifche Unterfuchungen über die Gaunerſprache enthält. 
Ergänzungen dazu bilden die ipätern Schriften: » Die 
Merſener Bodreiter« (Leipz. 1880) und »Der Mag: 
netismus mit ſeinen myſtiſchen Verirrungen« (daſ. 
1881). Auf gleichem Gebiet veröffentlichte er noch: 
»Rhyfiologie der deutſchen Polizei⸗ (Leipz. 1882) und 
ı mehrere Heinere Schriften über Polizeireform ſowie 
einige Kriminalromane und Novellen. 

2) Robert, Arzt und Reifender, Bruder des vori- 
gen, geb. 25. Juli 1812 in Yübed, geit. daſelbſt 13. 
Ott. 1884, itudierte 18838 — 37 in Berlin, Heidelberg 
und Paris Medizin und ging 1837 nad) Rio de Ja- 
neiro, wo er jich als Urzt niederlich und ala Mitglied 

















in den oberiten Geſundheitsrat für Brafilien berufen 
wurde. 1855 nach Deutichland zurüdgelehrt, wurde 
er dur Humboldts Vermittelung Mitglied der öſter⸗ 
reichiichen Novara-Erpedition, trennte ſich aber in Rio | 
de Janeiro von dieſer und machte 1858 und 1859 
eine große Reife durch ganz Brafilien. Seit feiner 
Rücktehr lebte er als praktiicher Arzt in Yübed, von 
wo aus er 1869 an der Einweihung des Sueztanals 
teilnahm. Außer medizinischen Schriften veröffent- 
lichte A.: »Reiſe durch Sübdbrafilien« (Leipz. 1859, 
2 Bde.) und »Reile durch Nordbrafilien« (daſ. 1860, 
2 Bde.), Werke, worin er auch über die Yage der deut- 
ichen Kolonien in jenem Lande Bericht erjtattete. Fer— 
ner gab er »Des Dr. Joachim Jungius aus Lübed 
Briefwmedhfef mit jeinen Schülern und Freunden« (Lüb. 
1863) heraus und beichrieb fpäter deifen Leben (Brest. 
1882). Seine ägyptischen und italienischen Reije- 
eindrüde jchilderte er in dem Werfchen »Fata Mor- | 
gana« (Altona 1872); auch war er Mitarbeiter an | 
der von Bruhns herausgegebenen wiſſenſchaftlichen 
Biographie U. v. Humboldts (Leipz. 1872) und ver- 
ſuchte ſich als Dichter in feinem »Anfon« (Altona 
1868). Spätere Werte von W. find: »Wanderumgen 
durch Paris aus alter und neuer Zeit« (Gotha 1877); 
»Die Kirche der heil. BPudentiana und ihre Umgebung. 
Ein Worgenipagiergang in Rom« (Lübed 1877) und 
»Wanderungen durd die Pflanzenwelt der Tropen« 
(Bresl. 1881). 

Avellanedba, 1) Alfons Fernandez de, wahr- 
icheinlich ein Dominikaner aus Aragonien, 1614 pieu- 
donymer Fortieger des »Don Duichotte«, als Cer— 
vantes nad) dem Ericheinen des eriten Teiles mit der 
Herausgabe des zweiten längere Zeit zögerte. Avel— 
lanedas Machwerk gab Anlaß zu einigen ergößlichen 








Partien und Figuren im zweiten Teil des echten | 
»Don Quichotte«. | 
2) Gertrudis Gomez de, ausgezeichnete jpan. | 
Dichterin, geb. 1816 in Puerto Principe auf der Inſel 
Cuba, geit. 1. Febr. 1873 in Sevilla, Tochter des 
Flottentommandanten von Cuba, lebte abwechielnd 
dafelbjt umd in Spanien, bis fie ſich 1840 dauernd in 
Madrid niederließ. Sie veröffentlichte von hier aus | 
unter dem Namen Peregrina zahlreihe Poeſien 
in andalufiihen Blättern, die als »Poesias liricas« 
(1841 u. 1854) geſammelt erſchienen, jchrieb eine Reihe 
anmutiger Novellen, wie »Sab« (1841), »Dos muje- 
rese«, »Espatolino«, »La baroneza de Joux« (1842), 
»Dolores« (1843) u. a., und führte jich auf der Ma— 
drider Bühne glänzend ein mit dem Drama »Leon- 
ein« (1840), dem fie zunädhit die Tragödien » Alfonso | 
Munio« und »El prineipe de Viana« (1844) folgen 
ließ. 1846 mit dem Cortesdeputierten Sabater ver- 
heiratet, ward fie Schon nach wenigen Monaten Witwe, 
worauf fie fich lange Zeit vom Öffentlichen Leben fern 
hielt. Nachdem fie 1854 eine zweite Ehe mit dem Oberſten 
und Deputierten Ra fieu eingegangen, verlor fie auch 
diefen 1860 durch den Tod und zog fich nun nad Se- 
villa zurüd, wo fie bis zu ihrem Tode verblieb. Unter 
ihren jpätern Dichtungen, welche vorwiegend einen 
ichmerzlichen und etwas düſtern Charatterhaben, ohne 
an Formſchönheit und Gedantenreichtum den frübern 
nadhzuitehen, find zunächſt die bibliihen Dramen 
»Saul« und »Baltasar« (1849), das Lied »A la 
ernz« (1850) und »El ultimo acento de mi arpa« 
(1850) ſowie Die zweite, veich vermehrte Ausgabe ihrer 
» Poesias liricas« (1850, 2 Bde.) zu nennen, Später 
hat fie ſich fait ausichließlich und mit großem Erfolg 
dem Theater zugewendet, und die meinten ihrer Dra- | 





Avellaneda — Avellino. 


men (im ganzen 16), wie: »Recaredo«, »La verdad 
vence las apariencias«, »El donativo del diablo«, 
»La aventurera«, »La hija de las flores«, »Errores 
del corazon«, »La aventura«, »La hija del rey 
Rene«, »Simpatia y antipatia«, »Los tres amo- 
res« x., haben ſich auf der fpaniichen Bühne erhalten. 
Ihre legte Beröffentlihung war das im Kloſter ge- 
ichriebene »Devocionario« (1867). 

8) Nicolas, Bräfident der Argentiniihen Repu- 
blit, geb. 1. Oft. 1836, geit. 26. Dez. 1885, Sohn des 
Gouverneurs von Tucuman, Marcos U, der 1841 
von den Horden Rojas' ermordet wurde. Er ver- 
brachte jeine Jugend im Eril, kehrte erit 1851 in jeine 
Heimat zurüd, \tudierte in Buenos Aires die Rechte, 
promovierte 1858 zum Doktor der Rechte, ward 1861, 
nachdem er einige Jahre journalijtiich thätig gemweien, 
Profeſſor an der Univerfität in Buenos — — und 
Mitglied des Provinziallandtags, 1866 Regierungs- 
miniſter des Gouverneurs von Buenos Wired und 
1868 Juſtiz-, Kultus» und Unterrihtäminifter der 
Republif unter Sarmiento,. Unermüdlich thätig, machte 
er fih um die Hebung des Unterrichtsweſens durch 
Errichtung von neuen Schulen, Boltsbibliotheten ꝛc. 
bochverdient und erwarb jich jo große und allgemeine 
Anertennung im Lande, daß er 1874 von der füdera- 
liſtiſchen Bartei mit großer Majorität auf 6 Jahre 
zum Präjidenten der Republit erwählt wurde. Er 
trat 12, Oft. 1874 jein Amt an und widmete jich, 
nachdem er einen Aufſtand der Mitriiten unterdrüdt 
hatte, mit großem Erfolg dem Wohl des Landes, dei- 
jen günjtige Entwidelung duch innern und äußern 
Frieden beträchtlich gefördert wurde. Als er bei der 
Neuwahl des Präfidenten 1880 den General Roca be- 
güinjtigte, erhob ſich Buenos Wired gegen feine Regie- 
rung. Doc unterdrüdte U. den Aufjtand mit großer 
Energie, jeßte die Wahl Rocas durch und übergab 
demjelben 12. Ott. 1880 die Regierung. Er jtarb auf 
der Rüdreiie von Europa an Bord eines Dampfers 
vor Montevideo. 

Avellino, ital. Provinz in der Landſchaft Kampa- 
nien, früher Brincipato ulteriore genannt, grenzt 
nördlich an die Provinzen Benevent und Foggia, Dit: 
ih an Potenza, füdlih an Salerno und weitlich an 
Gajerta, zerfällt in die drei Streife A., Ariano und 
Sant’ Angelo de’ Lomıbardi und iit 3034 qkm (55 OEM.) 
groß mit (1881) 392,619 Einw. (Ende 1890 mit 408,674 
berechnet). Die Provinz iſt fait ganz gebirgig und 
enthält mehrere zum Neapolitaniichen Apennin ge- 
hörige Bergzüge. Zum Adriatiſchen Meer fließen der 
Ofanto, Carapella und Cervaro, zum Tyrrheniichen 
Meer hauptiähhlich der dem Bolturno zuſtrömende 
Galore. Der Boden ijt troß feines gebirgigen Cha 
ratterö zum großen Teil angebaut und bringt als 
Hauptprodufte Weizen und Mais, Hülſenfrüchte, Kar- 
toffeln, Kaitanien und Wein, außerdem Dliven, Obit, 
Hanf und Tabak hervor. Der ehemals bedeutende 
Walditand it bereits fehr gelichtet, die Viehzucht (na⸗ 
mentlich die Schafzucht) dagegen recht anfehnlich. Die 
Provinz enthält auch Mineralquellen, Schwefel- und 
Kaltgruben. Wenig entwidelt it bisher die gewerb- 
lihe Induſtrie. 

Avellino, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro— 
vinz (j. oben), in fruchtbarem Thale 370 m ü. M. 
gelegen, mit Neapel durch Eiſenbahn verbunden, hat 
ein großes ehemaliges Zollgebäude, ein Lyceum, 
Theater, Weinbaufchule und cıssı) 16,376 Einw. Be- 
rühmt feit dem Altertum find die Nüſſe und Haſel— 
nüſſe von A. M. iſt Sig eines Biſchofs und eines 


Avellino — Avenel. 


Präfelten. Das alte Abellinum lag 7 km davon 
bei dem jegigen Ort Atripalda (j. d.). Die heutige 
Stadt wurde 887 gegründet und war zuweilen Reit- 
denz Kaifer Friedrichs II. Nordweitlih von N. liegt 


Monte Bergine (j. d.). 

Avellino, Francesco Maria, ital. Urchäolog, 
geb. 14. Aug. 1788 in Neapel, 
1850, widmete fich der Rechtswiſſenſchaft, wandte jich 
aber frühzeitig der Archäologie, namentlich der an- 
titen Numismatit, zu. Er erhielt den Lehrſtuhl der 
griehifhen Litteratur an der Univerjität zu Neapel, 
leitete 1809 — 15 die Erziehung der Kinder Murats, 
war dann wieder als Advolat thätig, ohne jedoch fein 
Lehramt aufzugeben. 1839 wurde er Direktor des 
ehemaligen Bourboniſchen (jegt National-) Mufeums 
in Neapel und zugleich mit der Oberaufficht über die 
Ausgrabungen betraut. Er lieferte Beiträge zu dem 
1824 begonnenen Bracdhtwert »Real Museo Borbo- 
nieo« und fatalogijierte die Münzſammlung jenes 
Inſtituts. Seine archäologiſchen Arbeiten (m den 
»Opuscoli diversi«, Neap. 1831— 36, 3 Bde.) be- 
treffen vorzugsweiie pompejaniihe Ausgrabungen. 
Auch leitete er das »Bulletino archeologico Napole- 
tano« (Neap. 1843 — 48, 6 Bde.). 

Ave Maria (Angelica salutatio, Engelsgruß, 
d. b. der Gruß des Engel Gabriel an Maria, nad 
Luk. 1, 28), beliebtes Gebet der Katholiken an die 
Jungfrau Maria, benannt nach den lateinifhen An— 
fangsworten und deutich alſo lautend: »Gegrüßt feiit 
du, Maria, voll der Gnade, der Herr ijt mit dir: du 
biit gebenedeit unter den Weibern: und gebenedeit ijt 
die Frucht deines Leibes, Jeſus Chriſtus. Heilige 


jetzt mit Heinze und 
geit. dajelbit 9. Jan. | 





Maria, Mutter Gottes, bitt! für uns Sünder, jebt 


und in der Stunde unferes Todes. Amen!« Als dent 
Vaterunſer gleichgeitelltes Iniengebet fommtt das A. 
mit dem erweiterten Mariendienit jeit dem 11. Jahrh. 
vor und zwar in der Form des Engelögrußes Lu, 1, 
28, womit dann die Worte der Elifabeth Luk. 1, 42 
verbunden wurden. Urban IV. fügte 1261 noch die 
orte ⸗Jeſus Chriftus, Amen⸗ hinzu. Johann XXL. 
befahl 1326, das A. täglich; dreimal, morgens, mittags 
und abends, zu beten und jedesmal das Zeichen dazu 
mit der Glocke zu geben (Ave Maria» oder Angelus- 
läuten). Die Worte »Heilige Maria ꝛc.« famen erjt 
1551 hinzu. Das Beten des A geichieht nach den 
Heinen Kugeln des Rofenkranzes, welche deshalb auch 
ſchlechthin A. heißen. ©. Rojentranz. 

Ave Maria, Wallfahrtskirche, ſ. Deggingen. 

Avempace (eigentl. Ibn Badſchayh, der früheite 
Vhiloſoph unter den ſpaniſchen Arabern, geb. in Sara- 
gofja gegen das Ende des 11. Nahrh., lebte zu Gra— 
nada, dann als Arzt in Marofto am Hofe der Al— 
moraviden, jtarb 1138 in hohem Alter in es. Als 
Philoſoph bat er aufer Kommentaren zu den Schrif- 
ten des Ariſtoteles einige Werke geichrieben, fo na- 
mentlich ein Buch über »Die Leitung des Einſamen«, 
worin er über die Stufen der Erhebung der Seele 
(von dem mit den Tieren gemeinfamen Inſtinkt bis zur 
Teilnahme am göttlichen Intellelt) handelt. 

Avöna, i. Hafer. 

Avenarius, Rihard, Philoſoph, geb. 19. Nov. 
1843 in Baris, jtudierte in Zürich, Berlin und Leipzig 
vorwiegend Philofophie, promovierte an letzterer Uni- 
vertität 1868, habilitierte fich ebenda 1876 und folgte 
1877 einem Ruf al3 ordentlicher Profeſſor der indutti- 
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danadı, die wiſſenſchaftliche Philoſophie kritiſch zu be- 
ihränten auf die dejfriptive Beitimmung des allge- 
meinen Erfahrungsbegriff3 nad Form und Inhalt. 


A. iſt Herausgeber der -Vierteljahrsſchrift für wiljen- 
auf hohem Berg das berühmte Wallfahrtätlojter 


ichaftliche Philoſophie⸗ (feit deren Begründung 1877 
zuerjt mit C. Göring, M. Heinze und W. Wundt, 
Riehl). Er fchrieb: »Uber die 
beiden eriten Phaſen des Spinoziihen Bantheismus« 
(Leipz. 1868); »Philofophie als Denten der Welt ge: 
mäß dem Prinzip des Heinjten Kraftmaßes« (dai. 
1876); »Sritif der reinen Erfahrung« (daf. 1888 — 90, 
2 Bde.); »Der menſchliche Weltbegriff« (daf. 1891). 
Avenches (ipr. awangſch; deutich Wiflisburg, das 
römifche Aventicum), Landjtädtchen im ſchweizer. 
Kanton Waadt (482 ın ü. M.), an der Eifenbahn von 
Palézieux nad) Murten, mit (888) 1846 größtenteils 
prot. Einwohnern. — Schon vor der römiſchen Herr⸗ 
ihaft Hauptitadt (gentis caput) und Münzitätte der 
Helvetier, erreichte Aventicum feine Blütezeit, als 
Beipafian Helvetien zur römischen Kolonie unter dem 
Namen Colonia Pia Flavia Constans Emerita Hel- 
vetiorum erhob. Zahlreiche Inschriften und Baureite, 
unter denen die Ringmauer mit einem noch erhaltenen 
Turm, das Theater und Amphitheater den eriten Rang 
einnehmen, bezeugen feine einjtige Größe. Um 260 
wurde es von den Alemannen zerjtört und lag feit- 
dem zum größten Teil in Ruinen. Im 4. Jahrh. wurde 
hier ein Bistum gegründet, das von dem Biſchof und 
Ehronijten Marius (574 — 594) nach Yaufanne ver- 
legt wurde. Woher die Stadt den deutichen Namen 
— unter welchem ſie auch in den nordiſchen 
Sagas eine Rolle ſpielt, erhalten hat, iſt dunkel. Das 
heutige Städtchen wurde durch die Biſchöfe von Lau— 
ſanne um 1076 gegründet. Vgl. Burfian, Aventi- 
cum Helvetiorum (Zürich 1867); »Bulletin del’Asso- 
ciation pro Aventico« (Lauf. 1887 ff.); Dobihoff, 
Auf dem Trünmerfeld Aventicums (Bafel 1884). 
Avenel (pr. an'new, 1) Baul, franz. Dichter und 
Romanfcriftiteller, geb. 9. Okt. 1823 in Chaumont 
(Dife), war für den Handelsitand beitimmt, wandte 
jich aber bald der litterariichen Thätigleit zu und be- 
teiligte fich an verfchiedenen Zeitfchriften. Bon feinen 
frühern Berten find zu erwähnen: »Chansons« (1869) 
und »Chansons politiques« (1870); die Baudevilles: 
»Un homme sur legril«, »Legendre de M. Caboche«s 
und »Les jarretieres d’un huissier«; das Drama 
»La paysanne des Abruzzes«; die Luſtſpiele: »Les 
deux apprentis« und »Les amoureux«; ferner die 
Romane: »Le roi de Paris« (1860), »Les calicots« 
(1866, auch dramatiſiert) ꝛe. Nach 1870 veröffentlichte 
er noch: »Nouvelles chansons politiques« (1871) 
und »Chants et chansons politiques« (1872), worin 
er gleichjam eine gereimte Zeitgeſchichte mit fatirifcher 
Tendenz gibt (geiammelt, 8. Aufl. 1889); ferner: 
»Souvenirs de l'invasion« (1873); die Bühnenftüde: 
»L'homme & la fourchette« (1874), »Le tour de 
Moulinet« (1874) und »La belle L&na« (1875, beide 
mit Muſik von Hubans), »Une amie devoute, 
maurs parisiennes« (1884), ferner wieder (1885) die 
Gedichtiammlung »Aleöve et boudoir«, welche im 
Jahre ihres eriten Ericheinens (1855) gerichtlich ver- 
boten worden war, und »Le docteur Hatt« (1887). — 
Sein Bruder Georges A. geb. 31. Dez. 1828 in 
Beaumont, geit. 1. Juli 1876 in Bougival, warRedat- 
teur der Zeitſchrift »La Republique frangaise«, ver: 
öffentlichte: »Anacharsis Cloots, l’orateur du genre 


ven Philoſophie an die Univerfität Zürich. Erbezeichnet humain« (1865, 28de.); »Lundisr&volutionnaires« 
ſeine Rıchtung als ⸗Empiriokritizismus« und jtrebt (1875) u.a. — Sein Mdoptivfohn Henri Mayer, 


Avenio — 


als Mitarbeiter von Pariſer Blättern befannt unter 
dem Namen Henri U., geb. 1853 in Paris, fchrieb 
»Chansons et Chansonniers« (1889) und iſt jeit 
1889 Herauögeber des »Annuaire de la Presse«. | 

2) Georges, Bicomte d', franz. Schriftiteller, 
geb. 1855 in Neuilly (Seine), eine Zeitlang Beamter 
im Minijterium des Innern; ſchrieb: »Les évéêques 
et archev&ques de Paris depuis saint Denys« (1878, 
2 Bde.) und das preiägefrönte Wert »Richelieu et 
la monarchie absolue« (1884— 90, 4 Bbe.). 

Avenio, lat. Name der Stadt Avignon (i. d.). 

Aventicum, Stadt, j. Avenches. 

Aventinifcher Hügel (Aventinus mons), einer 
der fieben Hügel des alten Rom, öſtlich vom Tiber 
und ſüdweſtlich vom Palatinischen Hügel, von letzterm 
durd das Thal Murcia mit dem Circus Marimus 
geichieden. Erſt Servius Tullius zog ihn in feine 
Ummauerung der Stadt hinein; feit 455 v. Chr. ſie— 
delte ji auf ihm die Pleb3 an. Eine Anzahl von 
Tempeln befand ſich auf ihm, namentlich das latei- 
niſch⸗ römiſche Bundesheiligtum, der Tempel der 
Diana, deijen Erbauung dem Servius Tullius zuge- 
ichrieben wird. Bon allen, den des Jupiter Dolichenus 
ausgenommen, ijt feine Spur mehr vorhanden; das 
einit dicht bevölkerte Plebejergebiet iſt jetzt eine ver- 
einfamte Höhe mit einigen Kirchen und Klöſtern. 

ntinus, Johannes, eigentlih Turmair, 
Hijtoriter, geb. 4. Juli 1477 zu Abensberg (Aventi- 
num) in Bayern, geit. 9. Jan. 1534 in Regensburg, 
jtudierte feit 1495 zu Ingoljtadt, Wien, Kralau und 
Paris, ließ jih 1507 in Ingolftadt nieder, ward 1509 
Hofmeijter der Prinzen Ludwig und Ernit von Bayern, 
begleitete legtern 1515 und 1516 auf einer Reife durch 
Italien und übernahm nad feiner Rüdtehr (1517) 
das Amt eines bayriihen Hijtoriographen. Seine 
freimütigen Außerungen über kirchliche Mißbräuche 
zogen ihm den Haß der Geiftlichen zu umd veranlaß- | 
ten 1528 feine Gefangennehmung, die nur auf Ber- 
—— des bayriſchen Kanzlers L. v. Eck wieder 
aufgehoben wurde. Seitdem lebte U. teils zu Abens⸗ 
berg, teil3 in Regensburg. 1861 it ihm in feiner 
Vaterjtadt ein Denkmal errichtet worden. Sein Haupt- 
wert jind die »Annales Bojorum« (Jngolit. 1554, 
Bajel 1615; hrög. von Gundling, Leipz. 1710), aus- 
gezeichnet durch gründliches Quellenjtudium, Wahr- 
heitsliebe und ebenfo freifinnige wie großartige Welt- 
anihauung. Sie behandeln die bayriihe Geichichte 
(bis 1460) im Zuſammenhang mit der deutichen und 
allgemeinen Geſchichte. Die deutichen Dinge jchildert 
er vom national patriotiihen Standpuntt aus und 
tritt mit grober Schärfe den bierarhiichen Anmahun- 
gen der Päpſte entgegen. Eine populäre Bearbeitung 
in deuticher Sprache it die »Ehronila«. Außerdem 
ichrieb er das »Chronicon« oder» AnnalesSchirenses« 
(1600); »Historia non vulgaris vetustatesque Otin- 








Avernus, 


A venture (fr3., fpr. amangtür'), Zufall, Abenteuer. 

Aventürhandel, früher joviel wie Großaventur- 
handel (. d.); heute überhaupt ein Handel aufs Ge- 
ratewohl, ohne firicrte Artikel. 

Aventurier (franz., fpr. awangtürje), Übenteurer, 
Glüdsritter. Seit etwa 1730 hießen auch Bücher, 
welche nach Art der Robinjonaden die meijt erdich— 
teten Abenteuer weit gereiiter Perſonen jchilderten, 
Aventurierd. Ein Verzeichnis derjelben gibt Gräjie 
in »Tresor de livres rares«, ®d. 1 (Dresd. 1859). 

Aventurin (Uvanturin, Benturin), gelbe, 
rote oder braune Barietät des Duarzes, von zahlloſen 
Heinen Riſſen durchzogen und reich an Glimmerblätt- 
hen, wodurch im Innern gold- oder mejjingartig 
flimmernde Punkte erzeugt werden. U. kommt bei 
Madrid zwijchen Gejchteben von Granit, bei Maria- 
zell in Steiermark, bei Glen Fernat in Schottland, 
bei Nantes in Frankreich, zwiichen Mijajt und Sla— 
toujt im Ural, wo er mächtige Lager im Glinmer- 
ichiefer bildet, beiXolywanft im Altar xc. vor. Er wird 
zu Dojen, Ohrgehängen, Broſchen, Ringiteinen x. 
verarbeitet. Berichieden davon ijt der Aventurin— 
feldſpat, derirrigerweifeauh Sonnenjtein (fj. Adu— 
lar) genannt wird, 

enturine, Steingut, dem Aventurin ähnliches 
Steingut, bei dejjen Heritellung der Thonmafje etwas 
Goldglimmer beigemifcht wird. 

Aventurinfelbipat, |. Adular. 

Aventuringlad(Avanturinglas), halbdurd- 
jichtiges, hellbraunes, rotes oder grünes Glas, wel- 
ches zahlreiche goldgelbe, metalliich glänzende Büntt- 
chen eingeichlojien enthält. E3 wird durch Schmelzen 
von Glas mit Kupferoxydul und Hammerſchlag oder 
von Hämatinon(j.d.) mit Eifenfeile hergeitellt. Hierbei 
wird metallisches Kupfer gebildet, welches ſich in qlän- 


zenden Krijtallflitterchen ausicheidet. Damit nun dieſe 


hinreichende Größe erhalten, muß die Glasmaſſe jehr 
langiam erlalten. A. wurde früher bejonders auf 
Murano bei Venedig fabriziert (f. Tafel »Glastunit 
indujtrie I«, Fig. 8), durch Pettenkofer aber mit voll- 
fommenem Erfolg nachgeahmt. Jit das U. jo reich an 
jpiegelnden Kupferblätichen, daß die Grundmaije fait 
verſchwindet, jo ericheint e8 wie mit Goldihaum an- 
efüllt. Mit viel hromjaurem Kali zufammenge- 
——— Glas gibt ein ähnliches Produkt mit kriſtal⸗ 
liniſchen glänzenden Flittern vonChromoxyd (Chrom— 
avanturin). Dasſelbe zeigt bei heller Beleuchtung 
glänzende Lichtreflexe und wird als Schmuditein und 
wie A. zu Kunſtgegenſtänden verarbeitet. Dieſe Glä— 
ſer werden von großer Schönheit in der modernen 
venezianiſchen Glasinduſtrie und in bayriſchen und 
böhmiſchen Glashütten dargeſtellt. 
Avenue (franz., ſor. an'nü), eine breite Straße; mit 
Bäumen bepflanzte Zufahrtitraße zu einem Gebäude. 
Avenza, Ort in der ital. Provinz Mafja e Carrara, 


gae Briorum« (1518); »Antiquitates Germaniae«; | anı gleihnamigen Flüßchen und an der Eifenbahn 
»Rudimenta grammaticae latinae« (1512). Eine | Genua-Bila, mit Zweiglinie nach Carrara, hat ein 
Geſamtausgabe von A.’ Werten veranitaltete die bay- | altes Schloß des Eajtruccio Eaitracani (1322 erbaut), 
riſche Atademie der Wifjenichaften (Münch. 1880— 84, | einen Seehafen für die Einſchiffung des karrariichen 
5 Bde.). Bol. Dittmar, Aventin (Nördling. 1862); | Marmors (1890 liefen 1083 Schiffe mit einer Yadung 
Wiedemann, S. U. nad feinem Leben und feinen | von 84,679 Ton. aus) und <ıası) 1519 Einw. 


Schriften (Freiſing 1858); Döllinger, A. und feine 
Zeit (Münd. 1877). 
Aventiure (»Frau A.«), j. Abenteuer. 
Aventüra (mittellat.), Zufall, Heimfall, daher 
im Lehnrecht ein erledigtes Lehen, das dem Lehns- 
berin wieder zufällt. Ländereien der Art heien 
Aventatae terrae. 





Avenzoar, j. Augenheiltunde. 
A verbis ad verbera, lat. Spribwort: »®on 


Worten zu Schlägen«. 


Averlino, ital. Bildhauer, j. Filarete. 

Avernus, in der rom. Mythologie der Gott des 
Averner Sees (f. den folgenden Artilel), welcher den 
Eingang in die Unterwelt bilden sollte. 


Avernus 


Avernus (Uverner See), Heiner, kreisrunder 
See bei Cumä in Kampanien, weſtlich von Neapel, 
3 km im Umfang, 65 m tief, 1,2 m hoch gelegen, 
ein alter Bultantrater, den das Altertum zum Mittel: 
punkt fait aller Sagen vom Schattenreich machte und 
fo mit einem büjter- poetischen Nimbus umtleidete. 
Hier war die Stätte des cumaniſchen Totendienites; 
bierher verlegte man Homers Nekyia (⸗Odyſſee«, 
11. Buch); hier wohnten die Kimmerier in tiefen 
Höhlen; hier waren Styr und Pyriphlegethon, der 
Hain der Hekate, die Eiyſäiſchen Gefilde und des 
Aneas Hinabgang in den Tartarus. Wgrippa (unter 
Auguſtus) lichtete das mYiteriöfe Duntel; er lieh den 
dichten Wald um den See aushauen, die jchauerliche 
Gegend in anntutige Kulturanlagen verwandeln und 
den A. mit dem jüdlicher —— Lukriner See (und 
weiter mit dem Meer) verbinden. Die Entſtehung 
des Monte Nuovo 1538 zerſtörte dieſen Zufammen- 
bang wieder und verengerte den Umfang des vorher 


freisrunden Kraters bedeutend. Was die Alten von 


der unergründlichen Tiefe und von giftigen Ausdün— 
tungen, die darüberfliegende Bögel töten follten, be- 
richten, entbehrt der Begründung. Nur jind die Ufer 
des Sees der Malaria unterworfen. An der Ditieite 
finden fich Ruinen, angeblich eines Apollontempels; an 


der Siübdjeite der Eingang zur Grotta della Si— 
billa Eumana, einem 4 m breiten und 5 m hoben 
umterirdiichen, größtenteild verichütteten Gang, der | 


wohl zu Agrippas Bauten gehört. — Avernaliſch, 
zum Avernus gehörig, hölliſch. 

Averrhoa L. Gattung aus der Familie der Ora- 
lidaceen, oitindiihe Bäume mit abwechſelnden, un» 
paarig gefiederten, veizbaren Blättern, in Trauben 
geitellten purpurnen Blüten und eiförmigen, tief ge— 


furchten, fünffächerigen Beeren. A. Bilimbi L.,2,5-- 


3 m bodh, wird in Dft- und Weſtindien häufig kulti- 
viert und trägt 5—8 cm lange, eßbare Beeren von 
jaurem Geihmad. Die Früchte von A. Carambola L. 
(Baumjtachelbeere) werden eingemacdt. Beide 
Arten werden bei uns im Warmhaus gezogen. 
Anerrhoes(Averroes,eigentliih Ibn Roichd), 
berühmter Philoſoph der Araber, vorzugsmeiie der 
Kommentator (des Arijtoteles) genannt, geb. 1126 in 
Eordova, geit. in Marofto 12. Dez. 1198. Wie fein 
Bater und Großvater ſchon richterliche Ämter befleidet 
hatten, wurde er jelbit Richter, zuerjt in Sevilla, dann 
in Eordova. Bon feinem Freumd und Zeitgenojjen 
Ion Tophail dem Ehalifen Abu Jakub Jufjuf zu dem 
—— eine Analyſe der Ariſtoteliſchen Werke zu lie- 
ern, empfohlen, gewann er deſſen Gunjt und wurde 
jein Leibarzt (1183), jtand auch unter Juſſufs Nach» 
folger Almanſur Jakub in hohen Ehren, bis er (nach 
1195) der Abweichung von den Lehren des Korans 
angeklagt, jeiner Würden entjegt und nad) Yucena bei 
Eordova verwiejen ward. Kurz vor feinem Tode wurde 
er von Almanſurs Nachfolger wieder an den Hof zu 
Warotto berufen. U. hatte in der Theologie und Philo- 
ſophie u. a. Ibhn Tophail, in der Medizin Jbn Zohr 
den ältern zum Lehrer gehabt. Er war ein eifriger 
Berehrer des Wrijtoteles, welchen nach feiner Meinung 
Gott unter allen Menſchen allein den höchiten Gipfel 
der Bolltonmenheit hat erreichen laſſen. Er iſt uns 
von der göttlichen Borjehung gegeben, damit wir 
wühten, was wir überhaupt —* fönnen. In der 
Materie liegen nad A. keimartig die Formen, die 
durch —— höherer Formen und zu oberſt der 
Gottheit entwidelt werden. Für die Exiſtenz Gottes 
gibt es Beweiſe, namentlich beiteht der. phyſilotheo— 
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— Averja. 
logiſche zu Recht. Dem Pantheismus näherte ſich U. 
injofern, als er nur eine gemeinfame altive Ber- 
nunft annahın, die jich, ganz getrennt von den indi- 
| viduellen Seelen, in den einzelnen Menſchen während 
ihres Lebens verteile, aber nad) dem Tode der einzelnen 
diefe Emanationen wieder in fich aufgehen laſſe, fo 
daß von einer perſönlichen Unſterblichkeit nicht die 
Rede jein kann. Bei ihm tritt die Lehre von der dop- 
‚ pelten Wahrheit jhon auf, der theologifchen und der 
philofophiichen; vielfach enthält nach ihm die Religion 
die philofophiihe Wahrheit nur auf der Stufe der 
bildlichen Borjtellung. Den Koran erklärte und mo- 
| difizierte er nad) Ariltoteles' Lehren, wodurd er der 
Schöpfer einer mohammedaniichen Religionsphilo- 
jophie, zugleich aber auch Ahnherr vieler Ketzereien 
ward, t den chrütlichen Scholajtitern jtand er in 
hohem Anſehen; Streit erregte in der chriſtlichen Kirche 
die erwähnte Lehre von der Einheit der allgemeinen 
Vernunft, bi8 endlich Papſt Leo X. iiber diejelbe und 
ihre Berteidiger (Averrboijten) das Anathema aus- 
ſprach. Auch in der Medizin iſt U. als tief eindringen- 
der Theoretifer und Verteidiger des Ariſtoteles gegen 
Galenus berühmt. Unter ſeinen Schriften, die wir 
größtenteild nur in lateinischer Überjegung tennen, 
Itehen feine (oft dreifachen) Kommentare zu den 
Schriften des Ariſtoteles obenan; da er jedoch die 
griechiichen Originale nicht fannte, auch weder Grie- 
chiſch noch Syriſch veritanden haben joll, jo war er 
oft genötigt, nur ausdem Zufammenhang zu ſchließen. 
Außerdem verfaßte er noch andre philojophiiche Ab— 
handlungen, jo eine Widerlegung der Algazelſchen 
WWiderlegung der Philojophie unter dent Titel: »Te- 
häfot al Tehafot, d. h. destructio destructionis« 
(» Zerjtörung der Zerjtörung«, ins Lateiniſche überjegt 
von Locatellus, Bened. 1497 u. 1529, arabiich Kairo 
1303 d. H.), auch eine medizinische Therapeutif unter 
dem Titel: »Colliget« (Kollijjät, » Allgemeinheiten«, 
in lateinifcher Überſetzung mehrfach gedrudt). Seine 
Werte erichienen zuerjt 1472 in lateinifcher Über— 
jegung, dann ſehr häufig, meijt zufammen mit den 
Ariſtoteliſchen Werten; beite Ausgabe Vened. 1552 in 
11 Foliobänden. Unter dem Titel: »Philoſophie und 
Theologie von A.« wurden drei arabiihe Abhandlun- 
gen von M. J. Müller (Münch. 1859) herausgegeben, 
überjegt von demielben (daj. 1875). Vgl. Renan, 
A, et l’Averroisme (3. Aufl., Par. 1869); Laſinio, 
Studii sopra Averroe (Flor. 1875). 
Averrhoiften, j. Averrhoes und Alerandriften. 
Avers, Border- oder Bildnisjeite einer Münze, im 
Gegeniaß zum Revers, der Rüdieite. 
erd, ein von Feld umd Firn eingefchlojienes, 
holzarmes undraubes, aber freundliches Alpengelände 
im Kanton Graubünden, wahricheinlich das höchſte in 
Dörfern bewohnte Thal Europas, bei dem Hauptort 
Creſta 1949, bei Juf 2042 m ü. M., mit zufam- 
men 221 Einw,, die inmitten einer romanischen und 
fatholiihen Bevölterung deutſche Sprache und pro- 
teſtantiſche Religion bewahrt haben. Päſſe führen 
nad) Oberhalbitein und Bergell. Abwärts, dem Schams 
zu, verwandeln jich Charakter und Name des Thales: 
es wird romantisch, zeigt Gleticher, Waſſerfälle und 
verfallene Hochöfen und heißt nun Ferrera (i. d.). 
Aus der wilden Endihlucht, am Ausgang der Rofna, 
jtürzt jich der Thalitrom, der Averſer Rhein, tofend 
und jhäumend in den Dinterrhein (noch 1089 m hodh). 
Avérſa, Stadt in der ital. Provinz Cajerta, in 
der fruchtbaren lampaniſchen Ebene, an der Eijen- 
‚ bahnlinie Neapel-Eajerta und der Dampfitragenbahn 
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Neapel-W. gelegen, Biihoffis, hat eine Kathedrale mit | 

el im normännifchen Stil und frei itehendem | 
Turm (von 1495), ein Jrrenhaus, eine Strafanitalt 
und cı881) 20,183 Einw. In der Umgegend baut mar 
einen angenehmen mouifierenden Weißwein (As— 
prino). — A. galt früher für das alte Atella, eine 
Stadt der Oster, die Heimat der Atellanen (f. d.). In 
Wirklichkeit iſt — und Stadt A. 1030 von dem 
Normannenführer Rainulf begründet worden, dem 
Herzog Sergius von Neapel dieje Landſchaft als eriten 
bieibenden Belig der Normannen in Italien überlieh. 
1038 erhielt Rainulf vom Fürsten Waimar von Sa- 
lerno die Grafichaft U. zu Lehen, 1047 wurde fie 
reihsummtittelbar und fpäter zum Fürſtentum Capua 
geichlagen. In einem Schlo bei A. wurde 20. Aug. 
1345 Undreas von Ungarn, Gemahl der Königm 
Johanna I., ermordet. 

verfal (lat.), als Averſum (f. d.) dienend. 

Averfion (lat.), Ubneigung, Abicheu; auch Abfin- 

dung in Bauſch und Bogen (j. Averfum). 

verfionalguantum (Uverjaliumme), Aver- 
jum (f. d.). Averſionieren, durch ein Averſum ab» 
finden. 

Averfum (lat.), Baufch-, Abfindungsſumme, die 
zur Vermeidung fchwieriger Wertermittelungen oder 
Liquidationen von einzelnen Handlungen oder Ge- 
genitänden nach annähernder ätzung im ganzen 
vereinbart wird, 3. B. bei Vergleichen, Käufen in | 
Baufh und Bogen x. So wird von verſchiedenen 
deutihen Einzelitaaten an die Reichspoitverwaltung 
für die portofreie Beförderung der Staatsdienſtſachen 
ein A. bezahlt. Averſen nennt man ferner die Sum⸗ 
men, welche die Zollausſchlüſſe (ſ. Zollanſchlüſſe), die 
feine Zölle und Verbrauchsſteuern in die Reichskaſſe 
entrichten, nach dem Berhältnis ihrer Bevölterung zu 
den Nettoeinnahmen des Neiches an Zöllen und Ver— 
brauchsiteuern zu den Ausgaben des Reiches beitra- 
gen. Bayern, Baden, Württemberg und Elſaß-Lo— 
thringen —— an den in die Reichskaſſe fließenden Er- 
trägen von Bier und an dem diefen Erträgen ent- 
iprechenden Teil jener Averjen keinen Anteil. 

Avertieren (fran;., jpr. awert-), von etwas vorher 
in Kenntnis jegen; benachrichtigen, einen Wink geben. 

Avertiffement (franz., for.amertif'mäng), Nachricht, 
Anzeige, Ankündigung. Avertiſſementskom— 
mando (nach dem Exerzierreglement von 1888 An— 
tündigungskommando) ein Kommando, welches 
beſtimmt it, die Aufmerkſamkeit der Truppe auf das 
dann folgende »Ausführungstommando« zu lenten, 
3.8. Bataillon — marſch! Avertifiementspoiten, | 
j. Sicherheitädienit. 

Aves (Bogelinieln), Gruppe Heiner unbewohn- 
ter Infeln im Karibiſchen Meer, öſtlich von Bonaire, 
unter 11° 59° nördf. Br. und 67° 42° weitl. L. v. Gr., 
wurde 1856 ihrer Guanolager halber von Venezuela 
in Befig genommen. 

Avesnes (pr. amwänı), Arrondiiiementshauptitadt 
und ehemalige Feitung im franz. Norddepartement, an 
der Helpe und der Nordbahn, hat eine Kirche mit hohem 
Turm, ein Stadthaus, College, eine Gewerbelammer 
und <ıso 6466 Einw., weldhe Schafwollipinmerei, 
Brauerei und Handel betreiben. — Im Mittelalter bil- 
dete U. eine Grafichaft, die mit Hennegau durch 
Erbihaft an Burgumd, dann an das Haus Habsburg 
und 1659 im Pyrenäiſchen Frieden durch Abtretung 
an Frankreich fiel. Ludwig XIV. lieh die Feitungs- 
werfe durch Vaubgn neu heritellen; ihre Hauptitärte 
erhalten ſie durch Uberſchwemmungen der Helpe. Am | 








Averjal — Aveyron. 


21. Juni 1815 ward U. von den Preußen beichofien 
und mußte ſchon nadı 6 Stunden kapitulieren. 

Aveſta (veri.), j. Zendaveita. 

Aveſta (Aveitad), Flecken im jchiwed. Län Kop- 
parberg, am Dalelf und der Eifenbahn Krylbo-Bor— 
länge, hatte früber ein Kupferwalzwerk, jet Eifen- 
industrie (zwei Hochöfen, Eiſenwalzwerke) und (1880) 

Aveſtruz, |. Nandı. (1612 Einw. 

Aveyron (pr. awäröng), vechter Nebenilu des Tarn 
im füdlichen Frankreich, entipringt am Wejtrande der 
Cauſſes bei Severac, durchſtrömt das nach ihm be— 
nannte Departement in vorherrſchend weſtlicher Ridh- 
tung, nimmt den Biaur auf und mündet nach 240 km 
langem Lauf unterhalb Montauban im Departement 
Zarn-et-Baronne. 

Das Departement Aveyron iit aus der alten, zur 
Guienne gehörigen Provinz Rouergue gebildet, liegt 
zwiichen den Depart. Cantal (nördlich), Lozere und 
Gard (öftlich), Herault und Tarn (füdlich), Tarn «et- 
Garonne und Lot (weitlih) und hat einen Flächen- 
raum von 8770 qkm (159,3 OM.). Es iit eins der 
raubeiten und gebirgigiten Departements. Zwiſchen 
den Auvergnegebirgen und den Gevermen gelegen, 
dacht ich das Land nah NW. gegen die Garonne hin 
ab und erreicht im D., im vullaniſchen Aubracgebirge 
(1471 m), feine hödhiten Erhebungen. Das Zentrum 
zwiichen den Thälern des Tarn und U. ninimt das 
zum Gevenneniyitem gehörige kahle, granitiiche Le— 
vezougebirge (1157 m) und den Südojten nehmen die 
Hochflächen der Cauſſes (f. d.), insbefondere das Pla— 
teau von Larzac, ein. Das Departement gehört zum 
Flußgebiet der Garonne und wird von den Flüſſen 
Pot mit Truyere, A. mit Biaur, Tarn mit Dourbie, 
Dourdou und Rance bewällert, welche in oftweitlicher 
Hauptrihtumg jtrömen. Das Klima it in den Ge— 
birgen und Hochebenen rauh umd kalt, im W., wo fich 
die Flußthäler ausbreiten, mild und angenehm. Die 
Zahl der Einwohner beträgt asoy 400,467. Sie 
leben meiit auf einzelnen Höfen, jelten in geichlojienen 
Dorfihaften. Der Boden iſt im allgemeinen wenig 
ergiebig, nur etwa 41 Proz. der Bodenfläche find an- 
gebaut. Der Weinjtod liefert, mit wenigen Ausnah— 
men, nur ein mittelmäßiges Getränt, das größtenteils 
zur Öranntweinbrenneret verwendet wird. Bon Uder- 
bauproduften gedeiht Weizen nur in den Flußthälern, 
ſonſt aber Roggen, Hafer, Kartoffeln, Hanf und Fut- 
tergewächle. Der Kaftanienbaum trägt felbit in den 
raubern Gegenden fo reichlich, dat feine Früchte bier 
und da das Brot erfegen. Die Wälder, etwa 10 Proz. 
der Oberfläche bededend, beitehen vorzugsweiſe aus 
Eichen, Buchen und Nadelholz; wo die erjtern vor- 
berrichen, finden ſich Trüffeln in u Groß it 
der Reichtum des Landes an Wieſen und Weideplägen, 
daher es ſich ganz vorzüglich zur Viehzucht eignet. 
Schafe namentlich werden in Menge (660,000 Stüd) 
gehalten und liefern jährlich über 1 Mill. kg Wolle, 
ihre Mitch gibt. den berühmten Roquefortläſe. Das 
Departement ijt reich an Mineralihägen, namentlich 
an Steintohlen (1891: 1,006,970 Ton.), Eifen, Blei, 
Kupfer, Zink, Alaun und verichiedenen Steinarten. 
Auch Mineralquellen finden ſich in größerer Zahl 
vor, die befannteiten zu Cranſac. Die Indujtrie hat 
jich in den legten Jahrzehnten bedeutend gehoben. In 
eriter Reihe jtehen die Eifen» und Stahlwerte (1891: 
9028 Ton. Roheiſen und 11,200 Ton. gefrifchtes 
Eijen), die Kupfer- umd Zinfhütten. Andre lebhaft be- 
triebene Erwerbszweige Jind Schafwollmeberei, Ger- 
berei und Fabrikation von Handſchuhen, Schuhmaren, 


Avezac de Caftera Macaya — Xvicenna. 


Bapier, —— und Glas. Das Departement — 
in die fünf Arrondiſſements: Rodez, Eſpalion, Millau, 
St.Affrique und Villefranche. Hauptjtadt iſt Rodez. 
e de Ga Macaya (vr. awſach, Marie 

Amand Pascal d', franz. Geograph, geb. 18. April 
1800 in Tarbes, geit. 14. Jan. 1885 in Paris, war 
erit ald Advolat in Paris thätig, erhielt dann eine 
Stelle im Marinemintjterium, wandte jich aber ichlieh- 
li ganz der Geographie zu, indem er jich vorzugs- 
weiſe mit den Forihungen in Afrika, fpäter mit der 
Entdedungsgeihichte von Amerika beichäftigte. U. 
war jehsmal Bräfident der Geographiichen Geſellſchaft 
jowie Mitgründer der Ethnologiſchen Gejellihaft zu 
Paris, Mitglied des Inſtituts ıc. Seine Hauptwerte 
ind: »Essais historiques sur le Bigorre« (1823, 2 
Bde.); »Etudes de göographie critiquesurl’Afrique 
septentrionale« (1836); »Esquisse generale de 
l’Afrique et l’Afrique ancienne« (2. Aufl. 1844); 
»Iles de l’Afrique« (1848); »Les iles fantastiques 
de l’Oc&an oceidental au moyen-Age« (1845); »No- 
tice sur le pays et le peuple de Yebous« (1845); 
»Le Ravennate et son expos& cosmographique« 
(brög. von Gravier, 1889). 

vezzäna, Giuſeppe, ital. General, geb. im 
Februar 1789 zu Chieri in Biemont, geit. 25. Dez. 
1879, trat 1805 in das 4. Regiment der »Ehrengarde« 
und fümpfte unter Napoleon, ward 1814 Leutnant in 
der ſardiniſchen Armee und flüchtete 1821 nach dem 
Miklingen des Komplotts von San Salvario, das 
die Erteilung einer Berfaijung bezwedte, nad Spa 
nien, wo er in das Heer der liberalen Regierung ein» 
trat, aber 1824 von den Franzoſen in Murcia gefan- 
gen genommen und nad) Amerita deportiert wurde. 
Er ließ ſich in Tampico in Merito nieder, wo er ein 
bedeutender Indujtrieller wurde, aber audy an den 
Rarteifämpfen der Republik eifrigen Anteil nahm. 
1848 fehrte er nad Italien zurüd und ward, nadı- 
dem er jich am Aufitand in Genua beteiligt, Kriegs— 
miniſter der römiichen Republit, nach deren Sturz er 
nach Amerifa zurüdging. 1860 jchloß er fich Gari- 
baldi an, fämpfte am Volturno, wurde 1862 General: | 
leutnant in dem italienischen Heer, focht 1866 in den | 
Alpen und betrieb 1867 eifrig den Einfall in den 
Kirhenitaat. Auch war er radılales Mitglied des ita- | 
lieniſchen Abgeordnetenhaufes. In feinen legten Le— 
bensjahren jtand er an der Spite des Vereins Italia 
irredenta, dejjen Zwech die Befreiung der noch unter 
öfterreichticher Herrichaft jtebenden italienischen Pro- 
vinzen war (j. Jrredenta). 

vezzano, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Aquila degli Abruzzi, 713 m ii. M., an der Nordweſt⸗ 
jeite des num großenteil® ausgetrodneten Fucinojees | 
. Gelano) und der Eiſenbahn Rom-Solmona gelegen, 
bat Ringmauern, eine Sammlung von antıten, in 
der Umgebung aufgefundenen Jnichriften, Weinbau 
und cssı) 6166 Einw. 

YAviannd, röm. Fabeldichter, verfaßte vermutlich 
im 4. Jabrh. n. Chr. eine Sammlung von 42 äjopi- 
ihen Fabeln im elegiſchen Versmaß nah dem Vor— 
bild des Babrios und Phädrus, Als beliebtes Schul- 
buch wurden fie im Mittelalter vielfach erweitert, pa= 
raphrafiert und nachgebildet, wie in dem »Novus 
Avianus« des Alex. Nedam aus dem 13. Jahrh. Aus⸗ 
gaben von Lachmann (Berl. 1845), Fröhner (Leipz. 
1862), Bährens (in den »Poetae lat. minores«, Bd. 5), 
Eis (Lond. 1887); Überjegungen von Rabenlechner 
(Bien 1884). Bgl. L. Müller, De Phaedri et 
Arviani fabnlis (Leipz. 1875). 
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Aviarium (lat.), Bogelhaus. 

Aviation (lat.), Aufticiffahrt mit Flugmaſchinen. 

Avicebron (Uvencebrol, Salomon Ibn Ge- 
birol), jüd. Dichter und Philofoph in Spanien, 
geb. um 1020 in Malaga, geit. gegen 1070. Seine 
religiöfen Geſänge für die Synagoge jtehen in hohem 
Anſehen; als Philoſoph it er befonders befannt durch 
jein in arabiſcher Sprache verfahtes Wert: »Fons 
vitae« (latein. Überjegung von Bäumter, Münſter 
1892), das die Scholajtiter fannten, aber einem ara= 
biichen Philofophen zuichrieben, und das auf die jpä- 
tere Kabbala eingewirkt hat. In jeiner Lehre verband 
er jüdiſche Anschauungen mit neuplatonifchen, auch 
ariltotelifhen Elementen. Alle Dinge in der Welt, 
auch die geijtigen, beitehen nach ihm aus Materie und 
Form, mit Ausnahme von Gott. Aus diefem geht 
als Mittelweſen zwifchen ihm und der Welt der gött- 
liche Wille hervor, der die ganze Welt geichaffen hat. 
Bol. Geiger, Salomo Gebirol und jeine Gedichte 
(Zeip3. 1867); Suttmann, Die Philoſophie des ©. 
I. Gabirol (Götting. 1889). 

Avicenna (eigentlih Ibn Sina), berühmter 
arab. Arzt und Philoſoph, neb.980 zu Afſchena in der 
Nähe von Bochara, geit. 1037 in Hamadan, erhielt 
in Bochara feine gelehrte Bildung, wurde Leibarzt 
bei dem legten famanidiichen und mehreren dilemi- 
tiſchen Sultanen, auch eine Zeitlang Weſir in Hama- 
dan, lehrte zu Ispahan Medizin und Philojophie. 
Seine Hauptwerte gehören der arabiſchen Litteraturan; 
wir beſitzen aber von ihm auch gelehrte Abhandiun- 
gen und Gedichte in perjiiher Sprache. Sein medi— 
zinifcher »Ranon« diente jahrhundertelang als Grund- 
lage des Unterrichts. An der Philofophie ging er 
zwar von der dem Neuplatonismus verwandten Rich—⸗ 
tung feines Vorgängers unter den Arabern, Ulfarabi, 
aus, näherte ſich aber der Lehre des Ariſtoteles. Die 
Materie, das Prinzip der Individuation, ijt nicht eine 
Emanation aus der Gottheit, fie it ewig und hat in 
ſich alle Möglichkeit. Alle einzelnen Dinge gehen zwar 
von Gott ald dem einzigen Unveränderlihen aus, 
aber nicht unmittelbar, da das Unveränderliche nichts 
Veränderliches unmittelbar hervorzubringen vermag. 
Sein erſtes umd allein unmittelbares Produkt iſt die 
Intelligenz (die Weltjeele); von da reicht durch die 
Kette der verichiedenen Himmelsfphären hindurch die 
Nette der Ausflüſſe bis auf unſre Erde herab. Uber 
diejelbe Urſache, welche die Dinge erzeugt, muß fie 
auch erhalten; Urjache und Wirkung Hd gleichzeitig, 
die Welt daher ebenjogut von Emigteit wie Gott. Avi— 
cennas Schriften, die größtenteils ſchon im 12. Jahrh. 
ins Lateinische überjegt wurden, erichienen in dieſer 
Überjegung teilweife (die Metaphyfik) ſchon 1498, die 
Logik und einige andre 1495 zu Venedig und feitdem 
öfter (Vened. 1523, 5 Bde. ; Bajel 1556), arabiſch der 
Kanon, mit einem Anhang über die Prinzipien der 
Logik, Phyſit und Metaphyſik, teilweife zu Hom 1598 
(andre Teile zu Breslau 1609, Augsburg 1674 ıc.), 
volljtändig Bulak 1294 d. H., 3 Bde, Ein Gedicht 
über die logiihen Grundlehren it herausgegeben von 
Schmölders (in »Documenta philosophiae Arabum«, 
Bonn 1836), ein andres pſychologiſchen Inhalts von 
Hammer » Purgitall (Wien 1837). Pal. Flügel, 
Diss. de arabicis seriptorum graecorum interpreti- 
bus (Meißen 1841); Yandauer, Beitrag zur Piy- 
hologie des Jhn Sina (Münch. 1872); Mehren, 
Trait&smystiques d’A. (Peiden 188991); Forget, 
Le livre des th&oremes et des avertissements d’A. 
(da. 1892, Bd. 1). 
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Avicennia L. (Salzbaum), Gattung aus der 
Familie der Berbenaceen, Heine, immergrüne Bäume 
mit gegenjtändigen, ganzrandigen Blättern, gejtielten, 
achſel⸗ und endjtändigen Blüten und lederartigen, zu- 
jammengedrüdten, einjamigen, vom Keld und den 


Dedblättern umgebenen Früchten. Avicennien bil: | 


den in den tropischen Ländern innerhalb der Flut— 
marte ausgedehnte waldartige Didichte und gehören 
ur Mangroveformation. A.tomentosa L.(Schora), 


in Arabien, Abeſſinien, Nubien x., mit länglichen, | 


itumpfen, unten filzigen Blättern, gelben Blüten und 
roter, geruchlojer Wurzel, welche die arabischen Arzte 
für ein Aphrodifiatum hielten. Aus dem Holz macht 
man Boote, welche vom Wurm nicht angefrejien wer- 
den, und Zahnjtocher, welche für Zähne und Zahn 
fleiſch heiſſam fein jollen. Die Blätter liefern Futter 
für Kamele, Ejel und Schafe. Die Fruchtterne werden 
entbittert und dann gegeſſen. A. nitida Z., im tropi» 
ſchen Amerita, liefert Gerbrinde und wird nebjt einigen 
andern in Warmbäufern Zultiviert. A. resinosa L., 
auf Neufeeland, läßt aus dem Stamm eßbares 
Gummi fließen. 


Avicähla contorta-Zone, Schichten der ober- 


jten Wbteilung der Triasformation (j. d.). 

Aviculidae, j. Muſcheln. 

Avidität (lat., »Bier«), die relative chemiſche Af- 
finität von Säuren, die Intenfität ihrer Kraft, andre 
Säuren aus deren Verbindungen mit Bajen zu ver- 
drängen. Thomfon maß die A., indent er die ver- 
änderte Wärmetönung bei Zufügung einer Säure zu 
dem Salz einer andern Säure beitimmte und die Ver— 
änderung der Berteilung der Baſe auf die beiden 
Säuren aus der vorher durch andre Verjuche feit- 
gejtellten Neutralifationswärme jeder der beiden Säu- 
ren mit der angewandten Baſe berechnete. Da indes 
die Wärmetönung der Größe der Affinitätswirtung 
—— proportional iſt, ſo iſt ſie auch nicht als 
wahres Maß der A. anzuſehen. Oſtwald prüfte die 


Dichtigkeitsänderungen, welche zwei wäſſerige Löfun= | 


gen einer Säure und einer Baſe bei der Miſchung, 
alfo bei der Bildung des Salzes, erleiden. Auch unter— 
ſuchte er die Beichleunigung, welche manche chemifche 


Prozeſſe durch die Gegenwart einer Säure erfahren | 


(Acetamid verwandelt jich in wäljeriger Löſung lang» 
ſam in eſſigſaures Ammoniak, durch die Gegenwart 
verfchiedener Säuren wird aber der Prozeß in ver- 
ihiedenem Maß beichleunigt). Thomſon fand die W. 
der Salzſäure gleich derjenigen der Salpeterfäure und 
diefe = 1 gefegt, die der Schwefeljäure 0,49, Ortho- 
phosphorjäure 0,35, Oralfäure 0,24, Fluorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure, Weinfäure, Zitronenfäure 0,05, Eſſigſäure 0,03, 
Borfäure 0,01 auf Natronbydrat bezogen. Diefer 
Reihe gehen die von Oſtwald gefundenen Reihen ziem- 
lich nahe parallel. 

Avidius, Caſſius, röm. Feldherr zur Zeit des 


Kaiſers Mark Aurel, zeichnete ſich duch Henitellung | 


der Manneszucht und glüdliche Erfolge im Parther- 
frieg 162 — 165 n. Chr. aus, wo er über den Tigris 


vordrang, Seleutia und Ktejiphon eroberte. Er wurde | 


darauf zum Statthalter von Syrien ernannt und un- 
terdrüdte von hier aus einen gefährlichen Aufſtand in 
Agypten. 175 jedoch empörte er jich und ließ fich, 


während Markt Aurel am Rhein und an der Donau | 


focht, zum Kaiſer ausrufen, wurde aber, noch bevor 
Mark Aurel in Aſien ankam, 3 Monate nad) feiner 
Erhebung von zwei Hauptleuten ermordet. 
Avienus, Rufius Feitus, röm. Dichter in der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr., aus Volſinii 


Avicennia —- Avignon, 


(Boljena). Wir bejigen von ihm freie Bearbeitungen 
der Erdbeichreibung des Dionyjios (»Orbisterrae«, in 
GE. Müllers »Geographi graeci minores«, Bd. 2) 
und der »Phaenomena« des Aratos von Eoloi (hrsg. 
von Breyiig, Erfurt 1882) in Herametern und in 
iambiichen Senaren von einer auf alten Quellen be- 
ruhenden Küjtenbefchreibung (»Ora maritima«) des 
 Mittel-, Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres, ein größe: 
re3 Bruchſtück über die Küſte vom Utlantiihen Ozean 
bis Majfilia, wertvoll als unjre älteite Überlieferung 
über den Weiten Europas (vgl. Müllenhoft, 
Deutjche Altertumskunde, Bd. 1, Berl. 1870). Eme 
Gejamtausgabe beforgte Holder (Innsbr. 1886). 
Avigliano (pr. awiljano), Stadt in der ital. Pro— 
vinz Potenza, auf einem Bergrüden, mit ass) 12,949 
Einw., die Viehzucht und Viehhandel betreiben und 
jich durch eigentümliche Tracht auszeichnen. 
Avignon (pr. awinjöng, leichter Futtertaft. 
Avignon (pr. aminjöng), Hauptſtadt des franz. De- 
part. Vaucluſe, am linten Ufer des Rhöne, unweit 
der Ründung der Durance, Knotenpunkt an der Eifen- 
bahn Lyon» Marjeille, liegt um einen 60 m hoben 
Kaltfelfen, der oben in eine Anlage (mit dem Dent- 
mal des Perjers Altben, der hier den Krappbau ein- 
führte) verwandelt sit, und an deſſen Abhang das 
mächtige Schloß der Päpſte und die Kathedrale jich 
erheben. Aus dem 14. Jahrh. rühren die wohlerhal⸗ 
tenen SZinnenmauern und Türme ber, welche Die 
eiförmige Stadt mit dem Gewirr ihrer engen und 
frummen Straßen umjchließen. Um diefe Mauern 
herum wurden in jüngjter Zeit ſchöne Boulevards 
‚angelegt. Eine Kettenbrüde führt über die Inſel 
' Barthelaiie zum rechten Stromufer nach Billeneuve- 
168-9. (ſ. d.) hinüber und erjegt die 1177 erbaute, 
aber 1669 bis auf vier noch heute jtehende Bogen 
‚vom Hochwaſſer zeritörte St.» Bendzetbrüde. Am 
ı Ahöneufer ziehen ſich ſchöne Kais bin. Noch heute iſt 
IN. reih an Kirchen und Klöjtern; die größte umter 
erjtern it die Kathedrale Notre Dame des Doms aus 
dem 11. Jahrh., vielfach reitauriert, mit prächtigem 
Mauioleum Papit Johannes’ XXL. ; andre nennens- 
werte find St.-Pierre und St.-Didier. Von Profan- 
bauten ragt vor allen hervor der Palaſt der Päpſte 
(jegt Archivgebäude) neben dem Dom, eine aus ge- 
waltigen Steinblöden aufgetürmte Feſtung, finſter 
und drohend, dann das Stadthaus mit einem goti— 
ſchen Turm aus dem 14. Jahrh., davor das Stand- 
bild Erillons, des tapfern Feldherrn Heinrichs IV., 
das Theater und das Muſeum Calvet, nach feinem 
Stifter genannt, mit Bibliothet von 107,000 Bänben, 
2800 Manuſtripten, Gemälden, Münzen, Skulpturen, 
Altertümern ıc, U. befist auch ein Denkmal Girards, 
des Erfinder der Flachsſpinnmaſchine, und zäblt 
csoı) 43,453 Einw, Die industrielle Thätigkeit der- 
jelben eritredt fich vorzugsweiie auf Seidenfpinnerei 
und Weberei, nachdem die Krappinduſtrie, deren 
Hauptſitz im Abendland A. war, zurüdgegangen iſt. 
Außerdem treibt man Fabrikation von Bijouterie- 
waren, Papier, Teigwaren, Seife, hemijchen Pro— 
dutten, Buchdruderer und Maſchinenbau und Handel 
mit Getreide, Ol, Wein und Seide. U. bat ein Ly— 
ceum, College, Seminar, Mufittonfervatorium, einen 
botaniihen Garten, ein Irrenhaus und it der Sitz 
eines Erzbiihofs und eines Handelsgerichts. Es üt 
ı Geburtsort von Petrarcas Laura und des Malers J. 
ı Bernet. — A. hieß zur Zeit der Römer Avennio (A. 
Cavarım, Avenicorum civitas) und war die Stadt 
‚der Kavaren, eines galliihen Volles: 48 dv. Chr. grün⸗ 














Avignonbeeren — Avila. 


beten die Römer hier eine Kolonie, der Cäſar latei-⸗ 
niſches Recht verlieh. Nach dem Untergang des weſt⸗ 
römiichen Reiches lam es unter die Herrſchaft der Bur- 
gunder, dann der Weitgoten und endlich der Franken 
und ward 730 und 737 von den Sarazenen zerjtört. 
Rach dem Zerfall des fränkijchen Reiches gehörte U. | 
nit jeinem Gebiet zum Königreich Burgund und zur | 
Grafihaft Benaiffin, fam jedoch bald in den gemein= | 
ichaftlihen Bejtk der Grafen von Toulouſe und Pro- 
vence und der Grafen von Forcalquier. Der legte 
Graf von Forcalauier jchentte feinen Unteil der Stadt 
A. welche dadurch fait jelbjtändig wurde. In A. und 
Umgegend fand die Lehre der Albigenfer große Ber- 
breitung. Deshalb ward es von Ludwig VIII. von 
Frantreih 1226 nad dreimonatiger Belagerung 
zum größten Teil zeritört. Nach dem Tode des lebten | 
Grafen von Touloufe (1249) brachte der Gemahl von 
deiien Tochter Johanna, Alfons, Graf von Poitiers, 
Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, U. unter feine 
Oberhobeit. Nach Alfons’ Tode fiel ein Teil der Graf: | 
ihaft U. 1271 an Frankreich, den König Philipp der 
Schöne jedod 1290 an Karl von Anjou, König beider | 
Sizilien und Grafen von Provence, abtrat. Darauf | 
war A. 1309— 76 Sitz der Päpite, welche ſchon die | 
Grafihaft Benaiffin beſaßen und 1348 auch die Stadt | 
U. durch Kauf von der Königin Johanna von Neapel, | 
für 80,000 Gulden erwarben. Dieje —* des Papſt⸗ 
tums heißt die babyloniſche Gefangenſchaft 
der Kirche (vgl. Höfler, Die avignoneſiſchen 
Väpfte, ihre Machtfülle und ihr Untergang, Bien 
1871). Der große von den Bäpiten erbaute Palaſt 
batte ein düjteres Ausſehen. In Rom folgte auf Öre- 
gor XI., den legten univerjellen avignoneſiſchen Bapit, 
Urban VI. (1378-—-89). Die franzöfiichen Kardinäle 
aber wählten zu Fondi Clemens VII. (1878 — 94) 
um ®Bapit, der jeit 1379 in U. rejidierte. So ent- 
itand das große Schidma der abendländiichen Kirche. 
Seit der Wiederberitellung der Alleinherrihaft des 
römiſchen Bapites (1417) rejidierten in A. nur Lega- 
ten als päpftliche Statthalter. Der finanzielle Gewinn 
der Kurie aus dem Beſitz Upignons war gering, da 
die Stadt infolge innerer Wirren ihre frühere lüte 
verlor. 1790 empörte jich die von der Revolutions- 
partei aufgereizte Bollämenge gegen die päpitliche 
Herrſchaft, zeritörte Schlöfjer und Klöſter und bat die 
Konjtituierende Verſammlung um die Bereinigung 
Avignons mit Frankreich, welche auch 14. Sept. 1791 
ebenio wie die von Benaifjin beichlojien wurde. A. 
wurde die Hauptitadt des neuen Departements Bau- 
clufe. Infolge davon entbrannte in A. ein blutiger 
Bürgerkrieg zwiihen Bapiiten und Demokraten. Die 
legtern bildeten einen Gemeinderat, riefen wilde Ban- 
den aus dem Gebirge nad) der Stadt, und ala einer 
der republifanifchen Führer, Yecuyer, von der VBolts- 
menge ermordet wurde, jchladhteten 16. Oft. 1791 die 
Ba 53 Gefangene und warfen die Leichen in das 
Berlies des Schloſſes, die Eiägrube (Glaciere). Im | 
Frühjahr 1792 bejegten die Marfeiller Republitaner 
A. und wüteten mit biutiger Graufamteit gegen die 
Anhänger der alten Zuitände. Im Frieden von To- 
lentino (19. Febr. 1797) mußte der Bapit U. und 
Benaiifin an Frankreich förmlich abtreten. Mit der 
Keitauration brach der alte Parteihaß wieder hervor, 
und in U. wütete beionders der »weiße Schreden«. 
Hier ward der Marichall Brune (i. d.) 2. Aug. 1815 
ermordet. In 4. find mehrere Kirhenverfamm- 
lungen gehalten worden: 1209 wider die Albigenier, | 
1210 über die Ertommumilation der Touloufer und | 
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ihres Grafen wegen Weigerung der Ketzervertreibung, 
1326 über kirchliche Sitte und Berfaffung, 1327 über 
Heritale Zucht, 1328 wider den kaiſerlichen Gegenpapit 
u.a. Bol. ©. F. Cajtruccio, Istoria della eittä 
d’Avignone e del contado Venesino (Vened. 1678, 
2 Bbe.); Pfeffel, Recherches historiques sur la 
ville et l’&tat d’A. (1768); Abbe Granget, His- 
toire du diocöse d’A. (Avignon 1862, 2 Bde.). 

Avignonbeeren, j. Belbbeeren. 

Avignonet (pr. awinjond), Dorf im franz. Depart. 
Obergaronne, Arrond. Billefrandye, an der Südbahn 
und am Canal du Midi, mit cıseı) 1638 Einw. Hier 
ermordeten 1242 die Albigenſer fünf päpitliche Inqui⸗ 
jitoren, was Veranlafjung zu einem Kreuzzug gegen 

Avifularien, j. Moostierhen. (Nie gab. 

Avila, ipan. Provinz in Altkajtilien, grenzt im. 
an Valladolid, im D. an Segovia und Madrid, im ©. 
an Toledo und Caceres, im W. an Salamanca und 
hat 7882 qkm (143,2 DM.) Flächenraum. Das Land 
it im ©. gebirgig, wo e8 von Berzweigungen des taiti- 
liſchen Scheidegebirges, insbeiondere von der Sierra 
de Gredos, der Baramera de A. (2105 m), ber 
Serrota (2242 m) und der Sierra de U. (1383 m) 
durchzogen wird. Zwiſchen diejen En er liegen ihöne 
und fruchtbare Thäler, der nördliche Teil der Provinz 
gehört dem alttaitilifchen Plateau an. Die bedeuten- 

Flüſſe find Alberche und Tietar (Nebenflüfje des 
Tajo), Adaja und Tormes (Nebenflüjie des Duero). 
Der Boden iſt im ganzen jteinig und troden, jedoch, 
wo er bewäjjert werden fan, fruchtbar. Die Bevöl- 
ferung beträgt (1887) 193,093 Einw., demnad) 24 pro 
Oftilometer. Bodenerzeugniije jind Getreide, Wein, 
Maulbeerbäume, Nüffe, Kaitanien, Oliven, Flachs und 
Hanf. Holz mangelt im allgemeinen, nur das jüdliche 
Gebirge enthält große Kiefernwaldungen. Der Boden 
enthält Yager von Blei, Silber, Kupfer und Marmor, 
welche aber wenig ausgebeutet find; auch die Indu— 
itrie liegt beinahe ganz danieder. Bon Belang da- 
gegen iſt die Bich-, befonders die Schafzucht im ©. 
(die hiefigen Merinos gelten für die beiten in ganz 
Spanien) und infolgedeijen der Wollhandel. Die 
Provinz umfaht ſechs Gerichtäbezirte. 

Avila (das Abula der Römer), Hauptitadt der 
gleichnamigen ſpan. Provinz (f.oben), liegt 1144 m hoch 
in dem ſüdlich von der Baramera de U. überragten 
Thal des Adaja und an der Spaniihen Norbbahn, 
welche zwiichen U. und Escorial das kaſtiliſche Scheide- 
gebirge mit großartigen Kunjtbauten und zahlreichen 

unnels durchichneidet, hat alte, von Türmen flan- 
fierte Granitmauern, eine gotifche Kathedrale, eine 
romaniihe Kirhe San Vicente, ein ſchönes ehema- 
liges Klojter San Thomas (mit dem Grabmal Jo— 
hanns, des einzigen Sohnes von Ferdinand und Ya- 
bella) und ein Klojter der heil. Therefe (die in U. ge- 
boren it); die Univerjität (1482 geitiftet) wurde 1808 
aufgehoben. Früher eine der blühenditen Städte Spa- 
niens, zählt U. mur 1887) 10,935 Einw., welche Tudh- 
fabrifation betreiben. W. iſt Si eines Gouverneurs 
und eines Biichofs. Merkwürdigkeiten find ein »Que- 
madero« (Berbrennungsort) der Inquifition und 
große, von Menihenhand in Form von Tiergeitalten 
bearbeitete Granitblöde,, Denkmäler einer uralten 
Bildhauerkunit, die ſich auch fonit in der Provinz 
finden (3. B. die ſogen. Stiere von Guijando). 

Avila, Bil Bonzalez d', ſpan. Hiitoriograph, 
geb. um 1577 in Witlajtilien, geit. 25. April 1658, 
wurde Jeſuit und Kanonikus zu Salamanca, aud) 
töniglicher Chronograph in Kajtilien und Indien 
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Seine Hauptwerte jind »Teatro de las grandezas 
de Madrid« (Madr. 16238), »Historia de la vida y 
hechos del rey Don Henrique III de Castilla« (daſ. 
1638), »Historia de la vida y hechos del monarca 
Don Felipe IIl« (in Mendoza® »Monarquia de Es- 
pafla«, Bd. 3, dai. 1770) und »Historia de Sala- 
manca« (Salam. 1606). 


Avila 9 Zuftiga (or. bfunfigd, Don Luiz de, | 


ipan. Diplomat, General und Gejchichtichreiber, geb. 
um 1490 zu Placencia in Ejtremadura, war Günſt⸗ 
ling und Bertrauter Kaiſer Karls V., der ihn als Ge— 
ſandten bei den Päpiten Paul IV. und Pius IV. 
brauchte und zum Großmeiiter des Ulcantaraordens 
ernannte. A. begleitete den Kaiſer auf deijen Kriegs: 
zügen nad) Afrika und gegen den Schmaltaldifchen 
Yund. Er beichrieb den maltatdiicen Krieg, nicht 
ohne Barteilichteit, aber geijtreich und in einfacher, 
lebendiger Sprade, in den »Commentarios de la 
guerra de Alemafa hecha por Carlos V en 1546 
y 1547« (1547, Umiterd. 1550 u. ö.), in mehrere 
Sprachen überfegt: ind Deutiche vom Herzog Philipp 
Magnus von Braunihweig (Wolfenb. 1552) und von 
einem Ungenannten (Berl. 1853) ; auch ins Italieniiche 
(Bened. 1548) und ins Lateiniiche (Antwerp. 1552). 

Aviles, Bezirtähauptitadt in der ſpan. Provinz 
Oviedo (Witurien), im Hintergrund der Ria (Bucht) 
von W., über weldye ehemals eine prächtige Stein- 
brüde (jet Ruine) führte, hat einen der beiten Häfen 
an der aiturischen Küjte, eine Zink und Galmeihütte, 
Glasfabrik und Kallbrennerei und (1887) 10,285 Einw., 
weihe auch Leinen» und Baummollweberei ſowie 

Avis (lat.), Vogel. Fiſcherei treiben. 


Avis (franz., Avisbrief, Lettred'avis), 1)brief- 


lihe Meldung über abgejendete Waren, über deren 
Beichaffenheit, Transport, Anzahl, Zeichen, über Num- 
mern und Bruttogewicht der Frachtſtücke, Frachtlohn 


und etwanige vom Frachtführer erhobene Nachnahme | 
von Untojten ꝛc., und zwar jowohl an den, welcher | 


fie empfangen joll, ald an den Spediteur, um diefem 
die Beitimmung der an ihn gefendeten Güter anzu- 
zeigen. — 2) Brieflihe Meldung über die Ausitel- 
lung eines Wechſels, einer Anweifung oder eines 
Kreditbrief3 an denjenigen, welcher die Zahlung lei- 
iten foll. Der U. enthält außer der Mitteilung der 
Wechſelziehung nad) Datum, Orderſumme, Verfall 


Avila y Zuñiga — Auvizorden. 


Aviſio, Fluß, ſ. Lavis. 

Aviſo (engl. Despatch-vessel), jeder ſchnelle 
' (18—25 Knoten) für Retognoszierung und Depeichen- 
dienſt beſtimmte Dampfer der Kriegdmarine, ungepan- 
gen und leichtbeiwehrt, von geringem bis maßigem 
| Tiefgang umd leicht beweglich. Im Gefecht haben die 
Auviſos die Signale des Flaggichiffes zu wiederholen. 

a vista (ital.), nad Sicht (auf Wechſeln); in der 
Mufit a v. oder a prima vista jpielen, aufdeneriten 
Blid, d. h. vom Blatt, jpielen. 

ı MWpitaillement (franz., for. awitaj'mäng), Verior- 
gung mit Lebensmitteln, Zufuhr von Schladhtvieh xc. 

vitus, M. Mäcilius, weitröm. Kaiſer 455 — 

456. Aus dem gall. Stamm der Urverner gebürtig 
und ein Mann von feiner Bildung, unter dem Kaiſer 
Balentinian III. Präfelt in Gallien, focht er auf den 
Katalauniſchen Feldern, erhielt 454 vom Kaifer Mari: 
mus den Oberbefehl in Gallien, wurde nad Mari- 
mus’ Tode auf Betreiben des Weitgotentönigs Theo- 
derich II. in Urles (10. Juli 455) zum Kaiſer erhoben 
und vom Senat nah Rom u und anerfannt, 
aber ſchon 456 (17. Mai) durch Ricimer, den mäch— 
tigen Anführer der römiſchen Mietötruppen, abgeſetzt. 
Rıcimer ernannte ihn zum Bifchof von Placentia; 
fühlte ſich auch bier nicht ficher umd fuchte nach Gallien 
| zu entfliehen, fand aber unterwegs den Tod (456). 

Avivieren, eine Farbe auf Geweben beleben, ver- 
ſchönern; j. Färberei. 

Aviz, Stadt im portug. Diſtrilt Rortalegre (Rro- 
vinz Alemtejo), mit alten, verfallenen Mauern, Haupt- 
ort des fruchtbaren Campo de Benapilla, mit asia 
2112 Einw.; war längere Zeit Hauptſitz des gleid)- 
namigen Ritterordens. 

Auvize (pr. awif), Flecken im franz. Depart. Marne, 
Arrond. Epernay, an der Ditbahn, mit Champagner⸗ 
fabritation und c1a91) 2400 Einw. 

Avizorben (Ordem militar de Säo Bento de 
Aviz), 1) portug. Militärorden, war uriprünglich eine 
Berbindung (neue Miliz) zur Belämpfung der Mauren 
und wurde von Alfons I. 1162 in einen geiſtlichen 
Ritterorden —— dem der päpſtliche Legat 
Cirata nach der Regel Benedikts Statuten gab. 1166 
erhielt der Orden die Stadt Evora zum Sitz und nahm 
den Namen derſelben an, bis ihm Alfons II. Stadt 
und Feſtung Aviz jchentte, von welcher der Orden den 
Namen bis heute behielt. 1213 vereinigten fich die Rit- 











zeit regelmäßig eine Berjtändigung über die Dedung. 
Der Ziwed des U. ijt, den Bezogenen vorzubereiten, % ter mit dem Galatravaorden, löſten aber dies Band 
daß die Bräfentation zur Unnahnte ihn annahmebereit, | 1385, worauf der Orden einen Adminijtrator erhielt, 
die Bräfentation zur Jahlung ihn zahlungsbereit findet. | bis endlich 1550 der König von Portugal Großmeiſter 
Außerdem hat er damit auch einen Beweis der Echt: | wurde. 1789 machte die Königin Maria daraus einen 
heit des ihm zur Annahme oder Zahlung vorgelegten | militäriichen Verdienjtorden, welcher Damals 80,000 
Wechſels in Händen. über Wechlel, welche der Aus- | Dulaten Einkünfte bezog. Er wurde in drei Klaffen 
jteller für feine eiqne Rechnung zieht, wird nicht | geteilt: Großkreuze, Kommandeure und Ritter. Das 
immer A. gegeben. Gejeglich geboten it der Wechſel- Ordenszeichen ijt ein grün emaulliertes Kreuz mit li— 
avis nur in den Niederlanden und in Portugal. Das | lienförmigen Enden, darüber ein achtediger Stern, 
deutiche, englische, franzöſiſche, er Badener bra= | zwiſchen dejien Winteln goldene Strahlen. Am gol- 
ſiliſche und türliſche Wechielrecht enthalten feine be> | denen Mittelichild des Sternes ift ein rotes flammen- 
zügliche Beitimmung. Bol. Wedel. des Herz, um das ſich ein grüner Kranz zieht. Dieſe 
fation (franz.), die richterliche Eidesbelehrung | Dekoration tragen die Großkreuze an grünem Band 

und Meineidsverwarnung, welche der Ableitung | über die Schulter, die Komture am Hals, die Ritter 
eines Eides vorausgeht und in einem Hinweis auf | im Knopfloch; die beiden erjten Klaſſen tragen einen 
die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eides und auf die | filbernen Stern auf der Brujt, in deſſen Mitte der 
Folgen eines falichen Eides beiteht. grüne Kranz mit dem Herzen umd einem ſchwarzen 
Avisaulecteur(fran;., for. awifolettdr), zur Nach- Kreuz darüber. Das Ordenskleid ift von weißem Atlas 
richt für den Lefer! wohl zu merken! | und mit dem Kreuz bezeichnet. — 2) Braſiliſcher Or- 
Aviſen (franz.), älterer Name der Zeitungen. den, urſprünglich der portugieftiche A. der durch Ge- 
Aviſieren (franz.), durch einen Avis ſ. d.) be> | jeß vom 20. Okt. 1823 auch für Brafilien und zwar 
nachrichtigen, melden, - ‚als bürgerlicher und politiicher Orden beibehalten und 


Avlona — Avon, 


9. Sept. 1843 genauer normiert wurde. Die Grade 
und die Dekoration jind diefelben, nur ijt das grüne 
Band rot bejäumt. 


Avlöna (ital. Balona), Seeitadt im türk. Wila- | 


jet Janina, an der gleichnamigen Bucht des Adria— 
tiihen Meeres gelegen, Station des Oſterreichiſchen 
Lloyd, — griech. Erzbiſchofs und von drei euro- 
päiſchen Bizetonfuln, hat ca. 6000 Einw, und treibt 
Handel mit DI, Wolle, Salz, Beh, Teer, Baloneen und 
beionders mit Schildkröten. Hier tritt der von Otranto 
in Italien über Berat nad Konitantinopel führende 
Telegraph ans Land. N. jtand bis 1691 unter Bene- 
digs Hoheit. 

Avoca, von Thomas Moore beiungener Fluß in 
der iriichen Grafſchaft Wicklow, gebildet durch Ver— 
einigung (meeting of the waters) von Avonmore 
und Avonbeg und reich an maleriſchen Schönheiten. 

Avocatorium (lat., Literae avocatoriae, franz. 
Decret de rappel), Abberufungsichreiben, eine von 
der Staatögewalt erlafjene Betanntmachung, durch 
welche ihre im Ausland fich aufhaltenden Angehörigen 
zur Rücklehr in die Heimat aufgefordert werden. Nach 
8 20 des deutichen Geſetzes über Erwerbung und Ber: 
Iuft der Bundes- und Staatsangehörigkeit vom 1. Juni 
1870 kann der Kaiſer im Falle von Krieg oder Kriegs⸗ 
gefahr ein A, erlaiien. Deutiche, die dem A. innerhalb 
der bejtimmten Friſt nicht Folge leiten, können durch 
Beſchluß der Zentralbehörde (Minijtertum des In— 
nern) ihres Heimatjtaates der Staatdangehörigteit ver- 
Iuftig erflärt werden. 

Avocetta, der Säbelichnäbler. 

Avogadbro, Graf Amedeo Adi Duaregna 
e Geretto, Phyſiker, geb. 9. Aug. 1776 in Turin, 

eit. dafelbit 9. Juli 1856, ftudierte in Turin die 
Rechte, promovierte 1796 und wurde 20. Flordal IX 
zum Bräfekturjefretär des Depart. Eridano ernannt. 
Als Autodidalt hatte er fich der Naturwiſſenſchaft ge 
widmet, 1806 wurde er Repetitor am Collegio delle 
provincie in Turin, umd 1809 fiedelte er als Pro- 
feſſor der Phyſil ans Gymnafium in Vercelli über, 
1820 wurde er zum Brofejjor der mathematischen Phy⸗ 
fit an der Univerfität Turin ernannt, und als fpäter 
diefer Lehrſtuhl einging, trat U. als Rat am Über- 
rechnungshof in die Magütratur zurüd, wurbe aber 
durch Karl Albert in feinen Lehrjtuhl wieder eingeiett 
und blieb bis 1850 an der Univerſität. Dann trat er 
in den Ruheſtand. Das von U. aufgeitellte Geſetz 
(j. Avogadroſches Geſetzz wurde epochemachend für die 
moderne Chemie. Die dasjelbe enthaltende Arbeit 
erihien in Ditwalds ⸗Klaſſilern der eraften Wiſſen⸗ 
ihaften« (Leipz. 1890). Val. Botto, Uenni biogra- 
fiei sulla vita e sulle opere di A. A. (Turin 1858). 

Avogadroſches Geſetz, das von Amadeo Avo- 
gadro 1811 aufgeitellte Geſetz, nad) welchem in gleichen 
Bolumen aller Safe, einfacher wie zufammengeießter, 
eine gleiche Anzahl Moleküle enthalten it, deren Ent- 
fernung voneinander im Berhältnis zu ihrer Maſſe 
jo groß anzunehmen ift, daß fie feine wechielfeitige An- 
ziebung aufeinander mehr ausüben. Avogadro leitete 
dies Geſetz aus denvon Gay rs gefundenen gefeß- 
mäßigen Beziehungen über die Verbindungen gasför- 
uniger Körper ab; er unterichied Atome und Moleküle 

bob auch hervor, daß beim Übergang der Ele: 


mente in den Gaszuſtand diefe jih nur in Moleküle, 
welche noch aus mehreren einzelnen Atomen beitehen, 


aber nicht in Atome auflöfen. Avogadros Anfichten 
gelangten erſt faſt ein halbes Jahrhundert nad} ihrer 
eriten formulierung zur Geltung. Dan erlannte, daß 
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diejenigen Molekulargewichte, welche jich gemäß dem 
Avogabroſchen Gejeg für die einzelnen Verbindungen 
ergaben, die Unalogien derjelben am beiten hervor- 
treten lafjen und mit allen Eigenichaften derjelben, 
chemijchen wie phyfitaliihen, am beiten übereinjtim- 
men, und gewann ſomit durch dies Geſetz ein ſicheres 
Fundament für den weitern Ausbau der Chemie. Die 
Berfuche von Gay Luſſac haben bewiefen, daß fich alle 
Gaſe bei gleich itarter Erwärmung auch gleich jtart 
ausdehnen, und Rariotte und Boyle haben gezeigt, daß 
die einer beitimmten Zunahme des Drudes entipre- 
chende Abnahme des Volumens bei allen Gaſen diejelbe 
iſt. Diefe rein phyſikaliſchen Thatſachen deuten auf 
leiche innere Struktur aller Gaſe hin, und dieeinfachite 
Supotbefe, durch welche fich das übereinjtimmende Ver⸗ 
halten der Gaſe erklärt, it das Avogadroſche Geſetz, 
welches eine logiſche Folgerung der mechaniſchen Gas⸗ 
theorie bildet. Bei diefer wird die Temperatur durch die 
mittlere lebendige Kraft eines Moleküls bejtimmt; ver- 
ſchiedene Gaſe haben aljo gleiche Temperatur, wenn 
die mittlere lebendige Kraft ıhrer Moleküle den gleichen 
Wert hat. Der Drud wird gemeſſen durch die gejamte 
lebendige Kraft aller in dem Bolumen 1 vorhandenen 
Motetüle. Bei gleicher Temperatur haben daher zwei 
verichiedene Gate ben gleichen Drud, wenn fie in dem 
Bene) Bolumen diefelbe Anzahl Moleküle haben, von 
en ja jedes die gleiche lebendige Kraft beſitzt. Das 

it aber nichts andres als das Avogadroſche Gefep. 

Avogatebaum (Avogatobirne, Advofaten- 
oder Alligatorbirne), j. Persen. 

Avoir (franz., fpr. amüär), Haben, in der fran- 
zöftihen Buchhaltung Bezeichnung der Kreditſeite. 

Avoirdupois (fpr. amüarbüpta ober ämmerbjüpeus, 
abgel. avdp.), das engl. Handelsgewicht, welches auch 
in den meilten engl. Kolonien und in den Bereinigten 
Staaten gebräuchlich it, und zwar für alle zu wägen- 
den Waren außer feinern Wägungen, wozu das Troy- 
gewicht (f. d.) dient. Anſtatt des legtern, welches bis 
1855 engl. Grundgewicdht (Standard weight) war, 
ward damals das Imperial standard Pound A. die 
geiepliche Einheit. Dasielbe hat 7000 engl. Brän(Troy- 

rains), deven 5760 auf das Troypfund (Pound Troy) 
gehen. Das Pfund A. wird in 16 Unzen (Ounces) 
& 16 Drachmen (Drams) A 3 Strupel (Seruples) von 
10 Grains A. eingeteilt. 28 Pfd. A. machen ein Quar- 
ter (Biertelzentner); 112%fd. A. ein Hundredweight, 
Hundred oder Centweight (Zentner, abgek. cwt.); 
20 Hundredweights oder 2240 Pfd. A. ein Ton 
(Tonne, Lait); 14 Pfd. A. aber ein Stone (Stein). 
Ein Pfund A. — 453,50265 g; 1 kg = 2,0462 Pd. 
A.; das Hundredweight — 50,8024 kg. An vielen 
Plätzen Nordamerikas, und zumal in flanada, ent- 
hält das Quarter nur 25 und das Ton 2000 Pfd. 
Der Name A. findet jich zuerit im 14. Jahrh. in einer 
Alte Eduards III. Die älteite Schreibart iſt averde- 
boiz und haberdepois, eine neuere auch averdupois. 
Die engliihe Maßkommiſſion fah in A. eine Entitel 
fung des barbariich » lateiniichen Wortes averia, d. h. 
grobe, geringe Ware, in Verbindung mit dem fran- 
zöftichen poids, Gewicht. 

Avdla, Stadt in der ital. Provinz Siracuja (Si- 
zilien), nahe dem Joniſchen Meer an der Eifenbahn 
Siracuſa-Noto gelegen, hat einen Hafen und «1881 
12,286 Einw., die Wein, Zuderrohr (zur Rumberei 
tung), Mandeln und andre Früchte bauen. 

Avolöheim, Wallfahrtsort, j. Sulzbad. 

Avon (for. iw'n oder äww'n), Name mehrerer Flüſſe 
in Großbritannien: 1) Yower M. (Unterer N.) 
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entſpringt bei Tetbury (Wiltſhire), wird bei Bath ſchiff⸗ —— Sprachengruppe u. iſt von Schiefner(»Ber- 
bar u. mündet 10 km unterhalb Brijtol in den Kanal | ſuch über das Umariiche«, Petersb. 1862) genau un» 
von Briftol. — 2) Upper U. (Oberer U.) entipringt terſucht. Schiefner gab auch »Awariſche Terte« (Pe- 
in Northbamptonfbire, fließt an Warwid und Strat- | tersb. 1873) heraus. — Die Rufjen nahmen U. 1837 
ford (dem Geburtsort Shaleipeares, des »Schwans | ein, muhten e3 aber 1843 wieder aufgeben, und das 
vom A.«), wo er fchiffbar wird, vorbei und mündet | Bolt erklärte fich erjt 16. Juli 1859 wieder für Rup- 
nad) 185 km langem Yauf bei Tewtesbury in den Se- | land, als Fürjt Barjatinjtij fiegreih gegen Schamil 
vern. — 8) A. von Hampibire entipringt nördlich | vorgedrungen war. 

von der Ebene von Salisbury in Wiltihire, wird bei | waſakſa (AUiwa-Sara), Berg im ruffiich-finn. 
Salisbury ihiffbar, nimmt den fajt gleich jtarfen Stour | Gouv. Uleaborg, am Torneäfluß, oberhalb der Stadt 
auf und mündet nach einem Laufe von 98 km in die Torneä, um die Zeit des längiten Tages viel beſucht 





veriandete Bucht von Chriſtchurch (am Kanal). | (namentlich von Engländern), weil dann von feinem 
Avondale (pr. ämm'nden, Vorſtadt von Cincinnati, | Gipfelaus die Mitternachtsionne zu jehen iſt. Auch die 
mit (1890) 4473 Einw. Bewohner der Umgegend pflegen ſich am Abend des 


Avonmouth pr. ew nmauth), Ort an der Mündung , Johannistags zu Spiel und Tanz dajelbit zu verſam— 
des Avon, mit den neuen Dods von Briitol (j. d.). | meln. Auf dem U. wurden 1736— 37 von Anders 


Avornin, ij. Rhamnus. Celſius und franzöſiſchen Gelehrten, 1801—1803 von 
Avone (franz., fpr. awue), Anwalt, Advotat. den Schweden Swanberg und Öfverbom Gradmei- 
Avonieren (fran;., for. awu⸗), befennen, zugeitehen | fungen ausgeführt. 

(Gegenjag: des avouieren). Awatſcha, Bai an der Oſtlüſte der Halbinſel Kam⸗ 


a vous! (franz., for. a wa), Ihnen! Es gilt Ihnen! tſchatta unter 52051 nördl. Br.,3km breit und 6". km 
Die Reihe iſt an Ihnen; Achtung! (beim Fechten); Ihr | lang, mit Leuchtturm, groß und tief genug für die 


Wohl! (beim Trinken). rößte Flotte, eingefaßt von Höhen mit vulfaniichen 
Avoyer(franz., for. awuaſe), früher der Stadtihult- | Pils, darunter der noch thätige Amatichinjlaja= oder 
heiß in Städten der franzöfiichen Schweiz. Gorjelaja-Sopta (2716 m) und der Korjakiztji(3417 m). 


Avrauches (pr. awrängih”), Arrondijjementöhaupt- | Un einem der Heinen Häfen der Bai liegt Petropam- 
ſtadt im franz. Depart. Manche, auf einer Anhöhe | lowit (ij. d.). 
(103 m), an der See, nahe dem Meer, Knotenpunkt Awdéjew (Awdjejew), Mihail Waililje- 
der Weitbahn, hat ein College, eine Bibliothek, ein | witich, rufj. Schriftiteller, geb. 4. Ott. (22. Sept.) 
Muſeum, einen botanischen Garten, Fabrilation von | 1821 in Orenburg, geit. 13. (1.) Febr. 1876 in Peters 
Strümpfen, Spigen, Leder, Trikot, Kerzen, Fiicherei, | burg, erhielt feine Ausbildung im Jnjtitut der Wege- 
lebhaften Handel, einen Hafen und zählt cısen 7764 — und widmete ſich dann mit mehrfachen 
Einw. A. war bis 1801 Biſchofſitz; die ehemalige Ka- Unterbrechungen dem Staatsdienſt. Sein Erjtlings- 
thedrale iſt im 18. Jahrh. zerſtört worden. Unfern im werk it die Romantrilogie » Tamarin« (1852; deutich 
SW. von A. liegt der Mont St. Michel (f. d.). Die | »Tamarin und Jwanow«, Jena 1874). Ungemein 
Umgegend bildete die ehemalige Landſchaft Avran- | viel Aufſehen machte jein zweiter großer Roman: »Die 
chin. —- M. iſt das keltiſche Ingena, Hauptort der | Xlippe« (»Podvodnyj kamen'«, 1860), in dem er 
Abrinlatuer (daher jpäter Ubrinca genannt), einer | das Thema der freien Liebe behandelte, während der 
der ältejten armorifaniichen Orte, und war früher eine | folgende: » Zwiichen zwei Feuern« (1868), nicht mehr 
itarte Feſtung. Si eigner Grafen jeit dem 10. Jahrh., | den frühern Beifall fand. Bon feinen fpätern Werten 
erhielt es durch den Scholaitifer Lanfranc eine wichtige | ijt erwähnenswert die Erzählung »In den vierziger 
Schule. Später dem Haus Navarra angehörig, ward | Jahren« (1876). Seine gefammelten Werte erichte- 
es 1404 nebjt den übrigen Bejigungen jenes Haufes | nen 1868 -— 70. 
in der Normandie für das Herzogtum Nemours an| Awe (Tod Uwe, fer. oh ©), See in ber jchott. 
die franzöfiiche Krone abgetreten. Srafichaft Argyll, durch den Flu U. mit dem Loch 
Avron, Mont (pr. mongt:awröng), Anhöhe öſtlich Etive verbunden, fiichreidh, 40 km fang und 1,5 km 
von Paris, 115 m ii, M., als wichtiger, die Marne | breit, mit vielen Inſeln. 
übergänge beherrihender Punkt 1870 von den Fran | Awehl (Aweel, Umöl), ſ. Raps. 
zofen jtarf befeitigt, von den Deutſchen (12. Korps) | Awerdupois, Gewicht, joviel wie Avoirdupois. 
jedoch nach zweitägiger Beihießung 29. Dez. beſetzt. Awérkijew (Awjérkijew) Dmitrijß®affilje- 
Aa vue (franz., fpr. a wi), j. Auf Sicht. witich, ruſſ. Schriftiteller, geb. 12. Oft. (30. Sept.) 
Avulfion (lat.), Ub-, Yosreigung; ſ. Acceifion. | 1836 in Jelaterinodar ala Sohneines begüterten Kauf⸗ 
Aevum (lat.), Lebens-, Zeitalter, Alter; medium | manns, empfing feine Bildung in der Petersburger 
a., das Mittelalter. Handelsichule und jtudierte dann (1854 —59) an der 
A. Wagn., bei naturwifjenjbaftlihen Namen | Univerfität Naturwiſſenſchaften. Nach einigen kritiſchen 
Abkürzung für Andreas Wagner (i. d.). Artikeln trat ev 1864 mit einer dramatifterten Chro- 
Awapfeffer, i. Piper. nil: »Mamaevopoboißce« (»Die Tatarenſchlacht«), 
Awaren, Volt, j. Avaren. hervor, worauf er hauptiächlich das Gebiet der hiſto— 
Awarien, Bezirk im transtaukafiihen Gebiet Da⸗ | riihen Tragödien und Komödien kultivierte. Unter 
gheſtan, zwiichen den Flüſſen Alſai, Koiſſu und den | den eritern tit die beite das Drama »Kasirskaja sta- 
Gebirgen Enderi, Tilbad und Schadagb, 1481 qkm | rina« (»Im alten Kaſchira«, 1872), ein Repertoirejtüd 
(26,5 QM.) groß; mit (1875) 38,910 Einw. Hauptort | der ruffiichen Bühnen, unter den legtern ⸗Frol Stobe- 
it Chunſach in 1023 m Höhe. Das Bergvolf der | jerw« (1868). Im ganzen hat A, über 20 Dramen und 
Amar oder Awarier, ein lesghiſcher Boltsitamım, Luſtſpiele geichrieben, außerdem zahlreiche litterarifch- 
der, 580,000 Köpfe jtarf, die ganze Mitte Dagheſtans kritiſche Artifel. 
bewohnt, befennt ſich zum Jslam und lebt hauptiäh- | Awguſtöw, Kreisſtadt im ruſſiſch-poln. Gouv. 
lid von Rindviehzucht, da das raube Klima dem | Suwalli, an einem großen und fiſchreichen See, aus 
Aderbau wenig günſtig üt. Ihre Sprache gehört zur | dem die Netta abfliegt, hat beträchtlihe Pferde» und 











Awogaſhima — Arolotl. 


Viehmärkte und (1880) 9496 Einw. Hier beginnt der 
Awguſtowſche Kanal, der die Netta und den Nie- 
men verbindet. U. wurde von Auguſt I. 1547 angelegt 
und nad ihm benamnt. 


Awogaihima(Aogafima), keine Inſel im nörd⸗ 


lichen Teil des Magelhaensarchipels im Stillen Ozean, 
unter 32° 29° nördl. Br. und 139° 45° öſtl. 2. v. Gr., 
jüdlih vom Golf von Tokio, ein jteil aus dem Meer 
bis 425 m aufjteigender, hafenlofer Felſen, früher als 
Verbannumgsort von Japan benugt, jegt von nur 
200 Japanern bewohnt, die etwas Seidenzucht treiben. 
Awichar Ktaleifi, Ruinenjtätte, ſ. Myus. 
Arlier.ads,d.h.aquae, aud Ar-le3-Thermes), 
Badeort im franz. Depart. Ariege, Arrond. Foix, am 
Ariege umd an der Südbahn, 716 m ii. M. an der 
Bereinigung mehrerer romantiiher Pyrenäenthäler 
gelegen, mit <1891) 1233 Einw,, hat zahlreiche warme 
Schwefelauellen von 25 — 78° E,, die der Mehrzahl 
nad) in vier große Etablifjements verteilt jind und be- 
ſonders gegen Rheumatismen, Flechten und Skrofeln 

Uge, |. Ace. (gebraucht werden. 

Axel, Erzbiichof, ſ. Abſalon. 

Arelodbünum, j. Maryvort. 

berg, der in den Bierwalditätter See vor- 
ipringende Schlußpfeiler eine vom Glärniſch aus» 
jiehenden Berggrats, 1022 m hoch. Um Fuß, auf der 
elläplatte, wo der Sage zufolge Tell (j. d.) ſich 
durch einen Sprung aus der Gewalt des Vogts be- 
freite, jteht die 1883 rejtaurierte Tellskapelle (mit 
Aresten von Stüdelberg). Un den Felswänden und 
Abbängen hin, ſtreckenweiſe hoch über dem Seeipiegel, 
windet jich die Urenjtraße, ein kühner Bau mit Ga— 
lerien und Tunnels, längs des Urner Sees zwijchen 
Brunnen und Flüelen. Sie wurde 1863—64 angelegt, 
bat aber durch die Gotthardbahn an Berfehr verloren. 
Auf der Höhe über Brunnen in 750 m Meereshöhe 
der reizende, vornehme Kurort Arenjtein, etwas tic- 
fer Axenfels; in der Nähe der bejuchte Luftkurort 

Aria, Infel, ſ. Naxos. Morihad. 

Ariafe, Stadt, j. Otſchakow. 

Ariälturbine, ſ. Waſſerrad. biren (f. d.). 

Arieros, Name eines der drei ſamothraliſchen Ka- 

Axilla (lat.), Uchjel; arillar, diefelbe betreffend; 
in der Achſelhöhle a — —— 

Axim (Eſſim), befeſtigte Hafenſtadt im Diſtrikt 
Ahanta der britiſch-afrilan. Kolonie Goldküſte, mit 
proteit. Miſſionsſtation u. 3500 Einw. U., früher den 
bolländern gehörig, wurde 1871 mit dem ganzen 
bolländiihen Gebiet an die Engländer abgetreten. 

Arin, j. Age. BR 2% 

Axinit (Thumerjtein, Thumit, Slasjtein, 
Afterfhört), Mineral aus der Ordnung der Sili- 
fate (Granatgruppe), findet fich in trikliniſchen Kri— 
itallen, —— und in Druſen, auch derb in ſcha⸗ 
ligen und 
blau⸗ bis rauchgrau, rötlich durchſichtig bis lanten⸗ 
durchſcheinend, glasglänzend, Härte 6,5—7, ſpez. Gew. 
3,29—3,30, beſteht aus einem Sililat von der Formel 
H(CaFeMn),Al,BSi,O,,. Er findet jich auf Klüften 
in kriſtalliniſchen Schiefern, auf — ————— Erz⸗ 
lagerjtätten x. Beſonders ſchön bei Bourg -d’Difans 
in der Daupbind, am Scopi beim Lukmanier und bei 
Landsend in Cornwall, außerdem zu Thum, Schnee 
beraq, Schwarzenberg u. a. D. im Königreich Sachſen, 
ju Bareges in den Pyrenäen, im Chamonirthal, bei 
St. Maria in Graubünden, am Monzoniberg in Ti- 
rol, zu Kongsberg in Norwegen, zu Nordmarten in 
hweden, auf der Wolfsinjel im Onegaſee und bei 

Dieverd Ronv, » Leriton, 5. Aufl., II. Bb. 


| Arie, i. Hiric. 





| 
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| Trefeburg am Harz. Man bemupt ihn zu Heinen 
Bijouteriewaren. 

Axiolith (grieh.), in vielen Geiteinen vorhandene 
| &ebilde, welche vorwiegend aus fonvergierenden Fa— 
jern bejtehen, die jich nicht um einen Punkt, wie bei 
den Sphärolithen (f. d.), fondern um eine Linie, 
Achſe, gruppieren; die Uriolithe bejigen demgemäh 
mehr eine ellipfoidiiche als fugelige Geitalt. 

Ariom (griech.), ein Sat von einleuchtender Ge: 
wißheit, der eines Beweijes weder bedarf, noch fähig üt. 
Gäbe es nicht wirkliche Axiome, fo fehlte allen Be- 
weiſen, durch die ja immer nur die Gewißheit eines 
Satzes auf die eines andern begründet wird, der Bo— 
den. Für gewöhnlich fragen wir freilich meijt nicht 
nad) den legten Gründen einer Behauptung, fondern 
find mit der Angabe der unmittelbar nächiten Gründe 
zufrieden, weshalb den meiiten Menſchen die Ariome, 
auf die ſich alle Schluhfolgerungen in leßter Linie 
jtügen, gar nicht zum Bewußtjein fommen. Beſonders 
gilt dies von den logischen Ariomen, den Säten ber 
Identität (f.d.), des Widerſpruchs (ſ. d.) und des 
ausgejchlofjenen Dritten, welche zudem wegen ihrer 
Selbjtverjtändlichkeit vielfach gar nicht ald beſondere 
Prinzipien anerfannt worden jind. In der Mathe: 
matik hingegen hat das Streben nad) einer fyite- 
matishen Anordnung aller Lehrſätze längit zur Feſt⸗ 
itellung einer bejtimmten Zahl von Uriomen geführt, 
wenn auch über die Bedeutung einzelner davon noch 
Streit herriht. In den Realwiſſenſchaften end» 
lich iſt e3 zu einer Aufjtellung von Ariomen noch fait 
gar nicht gefommen; doch läßt die logiihe Analyie 
ihrer Methoden keinen Zweifel, da 3. 2. das Prinzip 
der Naufalität (f. d.) ein folches U. iſt. Alle Axiome 
jind natürlich ihrer ganzen Bedeutung nad Wahr- 
heiten a priori (f.d.). Bol. Poftulat. 

ziometer (gried.), Inſtrument, bei welchem ein 
Zeiger, der durch Übertragung mit dem Ruder eines 
Schiffes in Verbindung jteht, dem Kommanbdierenden 
jtet3 deſſen Lage vor —— führt. Da dieſe Ruderlage 
zu kennen auch andern Schiffen, z. B. im Geſchwader, 
wichtig iſt, erſetzt man den A. oftmals durch rote und 
grüne Bälle, bez. Kegel, welche je nach der Ruderlage 
auf und nieder ſteigen. Roter Ball ganz hoch: Ruder 
lieat hart Badbord, Schiff dreht heftig nach links. 

Axiopiſtie (griech.), j. Autopiftie. 

Arios, der Hauptitrom des alten Maledonien, jet 
(Wardar (f. d.) genannt. 

Axminſter, Stadt im ſüdöſtlichen Winkel von 
Devonihire (England), am Flüßchen Ure, mit be- 
rühmtem Münjter (12. Jabrh.) und cıse1) 4985 Einw. 
Bis 1835 Teppichfabrit (jept in Wilton bei Salisbury); 
danad) benannt die jamtartigen Urminjterteppiche 
mit aufgeichnittenem Flor (j. Teppich). 

Axmouth (pr. ädsmörp), Fiſcherdorf und Badeort 





reititrahligen Uggregaten, it braumrot, | in Devonjhire (England), an der Mündung der Axe 
‚in den Kanal, 660 Einw.; berühmt durch einen 183% 


erfolgten Bergiturz, der durch das Gewicht des ab- 


geſtürzten Kalt» und Sandfteins eine Erdipalte von 


45 m Tiefe bei einer Fläche von 9 Hektar verurjachte. 
| Axolotl (Waſſerſpiel, Amblystoma mexica- 
num Cope, ſ. Tafel »Schwanzlurde«), Reptil aus der 
Ordnung der Schwanzlurhe und der Familie der 
| Querzahnmolche (Salamandrinalechriodonta), 14cm 
‚lang, gedrungen gebaut, mit didem, breiten Kopf, 
dickem, an der Baſis rundem Schwanz, vierzebigen 
| Border-, fünfzebigen Hinterfühen, duntel braungrün, 
weißlich qefledt, lebt ala Yarve mit drei Baar Kiemen 


ı büjcheln am jeder Seite und ſchwachem Kamm auf 


18 


2 


ui 
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Aronometrie — Ayacucho. 


dem Rüden und Schwanz in Merito und pflanzt ſich | Streitart und Franctsca). Axtähnliche Werkzeuge gab es 
in diefem Zuſtande fort. Die eriten Eremplare des | bereits in prähiſtoriſcher Zeit (vgl. die Urt. »Steinzeit« 


Tieres brachte Humboldt nach Europa, und fie wur— 
den als Siredon piseiformis Shaw. beichrieben. 1865 
pflanzte jich der U. in Paris fort, und die aus den 
Eiern entichlüpften Larven entwidelten ſich zur Ge- 
italt und Größe ihrer Eltern; einige von ihnen erlitten 
aber noch in demjelben Jahre eine Metamorphoje, in- 
dent fie Kamm und Kiemen verloren und weiß gefledt 
wurden. Unter Verhältnifjen, welche dem Tier den 
Gebrauch der Kiemen erfchweren, den der Lungen aber 
erleichtern, läßt fich die Metamorphofe beichleunigen 
und regelmäßig herbeiführen. In feiner vollendeten 
Form kommt der U. gegenwä 2 wie es fcheint, in 
der Natur gar nicht F vor. Ähnliche Verhältniſſe 
zeigt der Furchen molch (Menobranchus lateralis 
Say), in Seen und Flüfjen Nordamerilas. Der U. hat 
aalartiges, genießbares Fleiſch. Man erhält ihn in 
Aquarien leicht mit Regenwürmern, Rindfleifch ıc. 

Agonometrie (griedh.), eine Parallelprojektion, 
deren Bilder im ganzen den Eindrud perſpeltiviſcher 
Abbildungen machen, nur daß bei ihnen parallele 
Linien ſtets wieder parallel ericheinen (daher auch 
Parallelperſpektive); vgl. Projektion. WU. heit 
auch die Meſſung der Kriſtallachſen. 

Axt (altdeutſch achus, ſpäter akkes, agst, v. lat. 
ascia), Werkzeug zum Fällen, Spalten, Behauen und 


Zurichten des Holzes, bejigt einen längern Stiel als | den 


und »Metallzeit«, mit den betreffenden Abbildungen). 

Axum, Stadt in der abeilin. Landihaft Tigre, 
16 km weſtlich von Adua, breitet ſich mit zahlreichen 
Kirchen in einem mit ichönen Bäumen bejtandenen 
Thal zwiichen vultaniihen Hügeln aus und hat ca. 
5000 Einw., darunter 800 Brieiter und Möndhe, de- 
ren oberjter dem Abuna im Range fait gleichiteht. 
Mitten zwiichen den Hütten der heutigen rin ng 
die wegen der vielen kirchlichen Feite und Wallfahrten 
nad) dem für heilig gehaltenen Ort und, da die Haupt- 
ficche und ihr Hof als politifches Aſyl gelten, in guten 
Verhältniſſen leben, liegen die alten Ruinen der ehe: 
maligen Hauptſtadt des arumitiihen Reiches. 
Die bedeutenditen darunter find der ſogen. Königsſitz, 
wahrſcheinlich ein Altar und 50—60 Tafeln und Obe- 
lisfen, die aber von den ägyptiſchen völlig abweichen ; 
die vollendetiten find etwa 20 m body und tragen zum 
Teil griehifhe Inschriften, darunter die berühmte 
arumitiihe Inſchrift, die einen Sieg rühmt, wel: 
hen der arumitiiche König Wizanes um 333 n. Chr. 
erfocht. Es ijt daraus zu erfehen, daß das arumitifche 
Reich, welches fich in den beiden Jahrhunderten un: 
mittelbar vor und nad) Ehrifti Geburt auf den Trüm⸗ 
mern des alten Meroe erhob, ſich nicht nur über das 
heutige Abeſſinien, fondern auch über die angrenzen- 
ebiete auf der Weitjeite des Noten Meeres, ſo— 


das Beil und weniger breite Schneide, welche meijt von | gar über Jemen und Sala in Urabien erjtredte und 
beiden Seiten gleihförmig zuläuft. Die Haden- oder | eine Zeitlang die unbeitrittene Herrihaft auf dem 
Blankſchmiede fertigen die A., indem fie eine flache | Roten Meer ausübte. Es bildete nad S. die äußerite 
Eijenjtange an beiden Enden dünner ausjchmieden | Grenze, bis wohin griechiſche Bildung ſich Bahn brach, 


und dann zufammenbiegen, wobei die Biequngsitelle 
zu dem Loch oder Rohr (Haube, Ohr) ausgearbeitet 
wird, durch welches man den Stiel jtedt. Zur Bil- 
dung der Schneide jchiebt man eine Stahlplatte zwi- 
ichen die gabelnden Enden der Stange oder legt jie 
außen auf beiden Seiten um das Eifen und verichweißt 
das Eijen mit dem Stahl. Durch Härten, Anlaſſen 





und die griechiſche Sprache wurde bier ſogar Hof- und 
Prieiterfpradhe. Unter dem erwähnten König Aizanes 
wurde durch die beiden abeſſiniſchen Apoſtel Frumen⸗ 
tius und Ädeſius das Chriftentum im Lande verbrei- 
tet. In jener Zeit find wahricheinlich die durch ganz 
Abeſſinien zeritreuten, zum Teil höchſt impojanten 
Felſenkirchen jowie die abeffinifchen Mlöjter und Ein- 


und Blantichleifen wird die U. vollendet. Den Stiel | jiedeleien entjtanden. Das Reich A. jtand über Adu— 
(Helm) fertigt man aus Weißbuchen- oder Ejchen- lis in lebhaften Handelsverkehr mit Arabien und In— 
holz, in Nordamerika aus Hidoryholz. Die A. wirtt | dien, erlag aber endlich dem jiegreich vordringenden 


wie ein durch Stoß vorwärts getriebener Keil, der um | Islam. 


fo tiefer eindringt, je ſchlanker er ijt, und je jtärfer der 
Stoß war. Der Zimmermann gebraudht hauptiächlich 
die Zimmerart (Bundart, Bandhade), die Duerart 
Zwerchart) zum Aushauen von Löchern, die Stoßaxt 
(Stihart) zum Ausputzen der Zapfen und Bapfen- 
löcher und die Lattenart. Auch im Forſtbetrieb fom- 
men verſchiedene Arte vor, wie die Fäll- oder Wald- 
art Maishade, Schrotart), die Arthade unddie Spalt- 


art (Schlegelhade, Möjel) x. Die — ——————— 
r 


U. zeichnet ſich durch ihre arbeitfö de und kraft- 
eriparende Beichaffenheit aus. Das Eijen it von der 
Rückſeite nad) der Schärfe etwas abwärts 
die Seitenflächen desjelben ſowie die Schärfe 
ver. Indem die Schärfe der amerifaniihen A. nur 
einen Heinen Teil des Holzes trifft, fonzentriert fie die 
volle Kraft des Hiebes auf diefen Punkt und iſt mit» 


hin wirfiamer, während zu gleicher Zeit Die Konverität | 


der Seitenwände das Feittlemmen verhindert, daher 
diefe U. ich leichter als eine andre aus der Spalte 
wieder herausziehen läßt. Dagegen hindert aud) die- 
ielbe Konverität der Seiten das tiefere Eindringen der 
Schärfe. Die A. war einjt eine allgemeine Waffe 
der germanischen Völker, die fie nicht nur beim Kampf 
in der Nähe gebrauchten, fondern auch mit großer 
Sicherheit in die Ferne zu Schleudern veritanden (j. 


5* en; 
ind kon— 





gl. Dillmann, Zur Geſchichte des axu— 
mitiſchen Reiches (Berl. 1880). 

Axungia (Adeps), fett, Schmalz. A. nitrica, 
Unguentum oxygenatum, orygenierte Salbe, |. Elai- 
din; A. porci, porcina, Schweineichmalz. 

Ay (fpr. ai, Ai), alte Stadt im franz. Depart. 
Marne, Arrond. Reims, an der Marne und der Dit: 
bahn, mit vorzüglihem Weinbau, berühmter Cham— 
pagnerfabritation und ass) 5174 Einw. 

Ya (jpan., for. aja), j. Aio. 

Ayacucho (or. ajatütiho), 1) Departement des jüd- 
amerilan. Staates Beru, im mittlern Teil desfelben, 
68,805 qkm (1249,6 DM.) groß mit (1876) 142,205 
Einw. Das Land wird von beiden Ketten der Kor— 
dilleren durchzogen und von zahlreichen Flüſſen (Apu— 
rimac mit Pampas nebit Calcamayo und Mantaro, 
Ncari, Ariquipa), die auf dem dazwiſchen eingeichloj- 
jenen Hochland entipringen, bewäjjert, erzeugt Kaffee, 
en Baumwolle, Vieh und wird eingeteilt in ſechs 

srovinzen. Die gleichnamige Hauptitadt, zugleich 
Hauptort der Provinz Huamanga, am Santa Ana 
(Zufluß des Mantaro) und an der großen Straßevon 
Yıma nadı Euzco, 2560 m ü. M., hat eine Kathedrale 
und Univerfität, iſt Sit eines Biſchofs und hat (1889 
12,000 Einw. Bon Bizarro 1539 gegründet und Hua⸗ 
manga genannt, erhielt die Stadt nad) dem entichei- 


Ayacuchos — Ayrenhoff. 


denden Sieg de8 Generals Sucre 9. Dez. 1824 über 
den fpaniichen Vizekönig La Serna in der öſtlich von 
der Stadt gelegenen Ebene von A. ihren jegigen 
Namen. — 2) Dijtriftshauptort der argentin. Pro— 
pin; Buenos Wired, 332 km füdlich von der Haupt- 
itadt, an der Bahn nad) Bahia Blanca, inmitten einer 
weiten Ebene, mit Hofpital und (1892) 4000 Einw. 

Ayacruchos (fpr. ajatutſchos), Parteiname der An- 
bänger des 1843 aus Spanien vertriebenen Regenten 
Espartero. Der Fall Esparteros und die Berfolgung 
feiner Anhänger, auch Anglo-A. genannt, war ein 
Sieg der franzöfiichen Politi über die —— der 
Espartero hold war. Der Urſprung dieſer Benennun 
weiſt auf die Schlacht von — (f.d. 1) zurüd, 
in welcher die Herrichaft der Spanier in Südamerifa 
gänzlih vernichtet wurde, In der Kapitulation, 
welche die Folge dieſer Niederlage war, legten ſich die 
ſpaniſchen Offiziere, unter ihnen Eöpartero, höhere 
Grade in der militärifchen Rangordnung bei, als fie 
wirklich beffeideten, damit fie fpäter in der Heimat in 
denjelben beitätigt würden, was auch geichah. Bei 
der übrigen Armee wurden diefe Offiziere ſpottweiſe 
die U. genannt. Den Spottnamen U. trug man ſpä— 
ter auch auf die Unhänger derjelben über. 

Ayala, 1) Bedro Lopez de, fpan. Hiltorifer und 
Dichter, als Sprößling eines der eriten kaſtiliſchen 
Adelsgeſchlechter 1332 in Murcia geboren, geſt. 1407 
in Calahorra, ſtand als einſichtsvoller Staatsmann 
und tapferer Krieger bei den kaſtiliſchen Königen Pe— 
ter dem Grauſamen, Heinrich II. Johann J. und 
Heinrich III. in großer Gunſt, befleidete die höchſten 
Reichswürden, zulegt die eines Großkanzlers und 
Oberlammerberrn von Raitilien. In feinem Geſchichts⸗ 
wert »Cronicas de los reyes de Castilla« (am beiten 
Madr. 1780, 2Bde., und inder »Bibl. Rivadeneyra«, 
BD. 66 u. 68), welches die Geſchichte Kaſtiliens vom 
König Peter bis zum König Heinrich III. (1350— 
1396) enthält, verjuchte er es, jtatt der bisher üblichen 
chronikartigen Berichterjtattung eine mehr pragma- 
tiſche Darjtellung der Begebenheiten zu geben. Unter 
jeinen poetifchen Werfen iteht daS »Rimado de pa- 
lacio« (»Reimmert vom Ralajt«), begonnen während 
feiner Gefangenichaft in England, in welche er durch 
die Schlacht bei Najera 1367 geriet, obenan. Es ijt 
in der vierzeiligen einreimigen Wlerandrinerjtrophe 
der damaligen Zeit abgefaht und behandelt in ſatiriſch⸗ 
didaltiſcher Form foziale und politiiche Fragen. Einige 
lyriſche »Cantares« find darein geitreut. Außerdem 
verfahte er ein Falfenjagdbuch: »Libro de la Caza de 
las Avese (gedx. Mabr.1879inder »Bibl.Venatoria«). 

2) Udelardo Lopez de, jpan. Dichter und Po— 
litifer, geb. im März 1829 zu Guadalcanal in der Pro⸗ 
vinz Badajoz, geit. 30. Dez. 1879, jtudierte die Rechts- 
wiſſenſchaft zu Sevilla, widmete ſich aber nachher ganz 
der Dichtkunst und erwarb fich durch feine echt poetischen 
Bere den allgemeinen Beifall und die Gunit der Na- 
tion. Seine bedeutenditen Werte waren: »El hombre 
de estado«, »Culpa y perdon«, »Losdos Guzmanes«, 
»El tejado de vidrio«, »El tanto por ciento«, »Los 
comuneros« umd das auögezeichnete Drama »Con- 
suelo« (in der »Coleccion de Escritores Castellanos«, 
7 Bbe.). Auch an den politiihen Ereignifien nahm W. 
bedeutenden Anteil. Anfangs war er Anhänger von 
Narvaez, dann gründete er mit Canovas und Ulloa 
die Liberale Union und gehörte zu den hervorragend- 


iten Rednern in den Cortes. An der Revolution von | 


1868 nahm er eifrigen Anteil und verfahte das Mani- 
feſt von Cadiz. Als aber die Dinge in Spanien einen 
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radikalen Gang nahmen und der füderativen Republik 
zutrieben, vereinigte er jich wieder mit Canovas zur 
Reitauration der Monarchie und übernahm in den 
eriten Minifterien des Königs Alfons XII. das Porte- 
feuille der Kolonien. Später wurde er zum Präſi— 
denten der Deputiertentammer erwählt. 

Ayamonte, Bezirtshauptitadt inder ipan. Provinz 
Huelva, linls am Guadiana unweit deijen Mündung 
gelegen, hat Feſtungswerke und aes) 6585 Einw., 
welche Schiffbau, Fiſchfang und Ausfuhr von geſal— 
jenen und fonjervierten Fiſchen betreiben. Djtlidh von 
U. liegt die Isla Criſtina, eine von fataloniichen 
Fiichern gegründete Kolonie, mit (1887) 5187 Einw,, 
welche Sardinen- und Thunftichfang betreiben. 

Aybdie (pr. av, Chevalier d', j. Aiſſe. 

Aye:Aye, ſ. Fingertier. 

Aylesbury (pr. eiſtöͤrd, Hauptitadt von Buding- 
| bamfhire (England), auf einer Anhöhe beim Thame, 
‚inmitten eine3 der reichiten Weidebezirfe, mit c1aoı) 
8674 Einw., welche Handel mit kondenſierter Milch, 
Butter, Enten ꝛc. Strobfledhterei ſowie etwas Seiden- 
weberei treiben. 3 km davon liegt Hartwell Houie, 
mit Sammlungen von ägyptiſchen Altertümern, Foſ— 
jilien xc., 1810-—14 Robnfig Ludwigs XVII. 

Aymard, ein Stamm der Quichua-Indianer in 
Südamerika, der das Hochplateau der Andes zwiichen 
dem 15. und 20.° jüdl. Br. bewohnt, und von dem 
viele mit andern Duichua von ihren Wohnfigen am 
obern Apurimac durch den Inka Capac- Yupanaui 
an den Titicacafee, den Wohnjig der Colla, ver: 
pflanzt wurden, mit denen fie verfchmolzen, und in 
deren Sprache ſie viel von der ihrigen hinübertrugen. 
Ihre Zahl, früher jehr bedeutend, wurde 1854 auf 
500,000 geimabt, wozu noch 100,000 Miichlinge 
fommen. Bon Heiner Statur (ca. 1,om), mit jtartent 
Kopf, breiten Schultern, kurzen Beinen, zeigen jie 
mehr Stärke ald Gewandtheit und Schönheit. Ihre 
Hautfarbe iſt auffallend duntel. Im Zentrum ihres 
Gebietes jüdlich vom Titicacafee ei die ungeheuern 
Ruinen von Tiahuanaco (f. d.) und überall veritreut 
in jegt menjchenleeren Gegenden eigentümliche Grab- 
ftätten, die Chulpa, aus jtartem Mauerwerl. Dan 
bielt die A. früher für die Urheber diefer Baumerte 
und für das älteite Kulturvolt Amerikas, bis Mark— 
ham (»Journal of the Royal Geogr. Soc.«, Bd. 41, 
S. 327) diefe Annahme widerlegte. Ihre Sprache, die 
auf dem Andeshochplateau von Peru und in Bolivia 
(mit Ausihluß von Cochabamba) noch jetzt die herr- 
ſchende iſt, iit mit dem Quichua nahe verwandt, aber 
viel rauber. Vgl. Bertonio, Vocabulario de la 
lengua Aymara (hrsg. von Platzmann, Leipz. 1879, 
3 Bde); Escobari, Analogies philologiques de 
la langue Aimara (Par. 1881); Middendorf, Tie 
Aimaraͤ⸗Sprache (Leipz. 1891). 

Aypnie (griech.), Schlaflojigkeit. 

Ayr Gpr. ärd, Hauptitadt von Ayribire in Schott- 
land, an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, 
mit zahlreichen Villen, hat einen Heinen Hafen und 
cıs9ı) 25,213 Einw. U. iſt Sit eines deutichen Kon— 
ſuls. 1891 liefen 2481 Schiffe (darunter 2399 Küſten— 
fahrer) von 344,753 Ton. ein. Die Einfuhr betrug 
1891: 118,625, die Ausfuhr (hauptſächlich Kohlen) 
22,147 Pfd. Sterl. 3 km füdlich davon liegt Allo— 
way am Doon, der Geburtsort des Dichters Burns, 
mit einem Denkmal desielben. 

Ayrenhoff, Cornelius von, dramat. Dichter, 
'geb. 28. Mat 1733 in Wien, geit. 15. Mug. 1819, 
‚ward in der damaligen Jejuitenichule erzogen, trat 
18* 
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in die Armee, machte den Siebenjährigen Krieg und | 
den bayrischen Erbfolgefrieg unter hoher Auszeich⸗ 
nung mit und avancierte bis zur Würde eines Feld— 

marſchallleutnants. Zuerſt gab er »Dramatiiche 

Unterhaltungen eines Ef. Offizierd« (Wien 1772) her- 

aus, 1789 eine zweite Ausgabe in 4 Bänden mit fei- 

nem Namen; weitere Ausgaben eridienen 1802 und 

1814 (6 Bände). U. jtebt in feinen Trauerfpielen 

durchaus unter dem Einfluß der franzöſiſchen Klafit- 

ziſtik; in dem Lujtipiel »Die gelehrte Frau« verjpottet 

er Shatefpeare und defjen deutſche Nahahmer. Sein 

Luftipiel »Der Poſtzug« wurde von Friedrid d. Gr. 

(»De la littörature allemande«, 1780) als wohl- 

gelungenes einheimiſches Sittenbild gerühmt. Vgl. 

Berndt, C. v. U. (Wien 1852). 

Ayrer, Jatob, nad Hans Sachs der fruchtbarjte 
deutiche Dramatifer des 16. Jahrh. Die unfichern 
Nachrichten über fein Leben melden, er fei ala Knabe 
nach Nürnberg gelommen, habe erjt in einem Eifen- 
ram gedient, jet dann nach Bamberg übergefiedelt, 
dort Hof» und Stadtgerihtäprofurator geworden, 
aber feines evangelifhen Belenntnifjeg wegen nad) 
Nürnberg zurüdgefehrt und bier 1594 ald Bürger 
aufgenommen worden. Er erlangte die Stelle eines 
Gerichtsprokurators, dazu die eines faijerlihen No- 
tar und ftarb 26. März 1605. Ayrers Reimmert 
»Chronik der Stadt Bamberg« (hrög. von J. Heller, 
Bamb. 1838) ift unbedeutend; dasjelbe gilt von der 
noch ungedrudten ſtrophiſchen Bearbeitung des Pjal- 
ters von 1574. Seine dramatifhen Dichtungen find 
bei feinen Lebzeiten nicht erſchienen; erjt feine Erben 
veranitalteten eine Sammelausgabe unter dem Titel: 
»Opus theatricum« (Nürnb. 1618), enthaltend 30 
Tragödien und Komödien und 36 Faltnadhıts-, Rofien- 
und Singſpiele. Ein zweiter in Ausſicht —— 
Band von 40 Komödien erſchien nicht. Eine in Dresden 
befindliche Handſchrift mit 22 Stüden enthält 3 im 
»Opustheatricum« nicht aufgenommene, U. entnahm 
jeine Stoffe der Geſchichte, Sage und Novellenlitte- 
ratur, nur in einem einzigen Fall der Bibel. Mehrere 
Stüde find Bearbeitungen engliiher Dramen, oder 
ſie jind aus gleicher Duelle mit ſolchen geihöpft. Die 
senglifchen Komödianten« vermittelten ıhm die leben- 
dige Anſchauung englifcher Stüde, 3. B. der berühm- 
ten spanish tragedy von Kyd (j. d.) ſowie eines Dra- 
mas, das Shaleſpeare bei_ der Abfaſſung feines 
»Sturmö« benußt haben muß, das wir aber jegt nur 
noch aus Ayrers Bearbeitung »Comedia von der 
ichönen Siden« fennen. Er behandelt indes auch die 
engliihen Mufter durchaus in Form und Stil des 
ichwerfälligen deutichen Knittelbersdramas. Am deut- 
lichiten tritt der fremde Einfluß in den komiſchen Par- 
tien hervor, die bei U. häufig vorkommende luſtige 
Berfon Jahn Boufet iſt eine Schöpfung des englifchen 
Schauspieler Sadeville, der zu Ayrers Zeit mehr: 
mals in Nürnberg auftrat. Neben den in den alten 
Reimpaaren abgefakten Faſtnachts- u. Poſſenſpielen 
ſchuf A. auch eine Reihe von ſtrophiſchen Singſpielen, 
in denen die Perſonen ihre Rollen nach der Melodie 
eines Vollsliedes oder eines Meiſtertons abzuſingen 
hatten. Tieck hat in fein »Deutiches Theater« (Bd. 1) 
fünf Stücke Ayrers aufgenommen. Eine neue Aus | 
gabe des »Opus theatrieum« nebjt den drei früher | 
nicht gedrudten Stüden beforgte U. Keller (Schriften 
des Litterariihen Vereins, Stuttg. 1865, 5 Bde.); 
eine Auswahl gab Tittmann (Leipz. 1868) heraus. 

Ayribhire (pr. äArkbir), Grafichaft im jüdlichen 
Schottland, am Clydebuſen, umfaht 2975 qkm (54 | 


Ayrer — 


Aytoum. 


DOM.) mit cıa01) 226,283 Einw. Sie wird eingeteilt 
in drei Yandichaften: Carrid, der ſüdlichſte Teil, bis 
zum Doonfluß, ein kahles Gebirgsland mit ausgedehn- 
ten Mooritreden und wenigen fruchtbaren Thälern, 
im Merrid 843 m body; Kyle, der mittlere Teil zwi— 
ichen den Flüſſen Doon und Irvine, an der Küſte 
eben, im Innern teilmeife auch moorig, im Blad Eraig 
701 m Höhe erreihend, und Cunningham, der 
nördlichſte Teil, ein fruchtbares Hügelland. Die Be- 
wäſſerung ijt reichlich, das Klima dabei gefund. 28,5 
Proz. des Areals waren 1890 unter dem Pflug, 15,3 
beitanden aus Weiden, 3 Proz. aus Wald. Die Vieh: 
zucht (1890: 100,943 Rinder, 356,385 Schafe) blüht, 
und namentlich die Dunlopfübe (ſ. d.) jind ihres reich: 
lichen Milchertrags wegen geihägt. Steinlohlen, Eifen 
und Kalfjteine find die wichtigiten Mineralprodulte. 
Die großartig erblühende Induſtrie befaßt ſich mit 
— von Eiſen, Baumwoll- und Wollweberei, 
ießerei, Mafchinenbau, Schiffbau und Kappenfabri- 
fation. Un der Küfte bereitet man Aſchenſalz aus dem 
in Maſſe angejpülten — Zur Graficaft ge: 
hört aud) das 334 m hohe Bafaltfeljen-Eiland Ailſa 
Craig, weitlih von Girvan. Hauptitadt ijt Ayr. 
Ayrton (pr. in, William Edward, Phyſiker, 
geb. 1847 in London, jtudierte dajelbjt, ging als Tele- 
graphenbeamter nad Indien, wurde 1873 Profeſſor 
der Phyſik und Telegrapbie in Tokio, 1879 Profejjor 
der Phyſil am City and Guilds of London Institute. 
Er fonitruierte mit Berry eine große Anzahl elektri- 
iher Meßapparate, lieferte zahlreiche Unterfuchungen 
über wiſſenſchaftliche und technifche Fragen auf dem 
Gebiet der Elektrizitätslehre und erfand mit Perry 
und Fleeming Jenkin ein elektrifhes Eifenbahnfyiten 
(Telpherage). Er fchrieb: »Practical Electricity« 
(3. Aufl., Zond. 1888; deutich, Jena 1889), 
Aytoun (ſvr. etun, Billiam&dmonftoune, engl. 
Dichter, geb. 21. Juni 1813 in Edinburg, geit. 4. Aug. 
1865 a feinem Landſitz Blackhills in den fchottifchen 
Hochlanden, jtudiertein jeiner Baterjtadt Jurispruden; 
und lieh fich daſelbſt 1840 als Anwalt nieder. In 
deſſen widmete er fich mehr literarischen Arbeiten und 
Ichrieb namentlich für das ultraliberale »Tait’s Maga- 
zine« zahlreiche und wigige Ürtifel. Bald aber wandte 
er fich dem Toryismus zu und wurde Mitarbeiter, 
ſpäter Redakteur des fonjervativen »Blackwood Maga- 
zine«; namentlich richtete er jeine kauſtiſche Feder 
egen den Eiſenbahnſchwindel und die materialiftiichen 
Zendenzen der Mancheſterſchule. Eine hiſtoriſche Ar- 
beit: »Life andtimes ofRichardI., kingofEngland« 
(Zond. 1840), fand nicht fonderlichen Beifall, deito 
größern feine fatirifchen und polemifchen »Bon Gaul- 
tier ballads«, die 1844 im »Punche« erſchienen und 
jpäter in einem Band vereinigt wurden. 1845 wurde 
U, Profeſſor der Rhetorik und Schönen Wiſſenſchaften 
an der Univerfität in Edinburg umd erhielt unter dent 
Minifterium Derby 1852 das Ehrenamt eines She: 
riffs umd Admirals der Orkney- und Shetlandinieln. 
Seine kritiichen Lehren vertrat er auch dichterifch durch 
»Firmilian, or the student of Badajoz; a spasmodic 
tragedy« (1854), worin er die hyperpoetiihe Manier 
gewiffer Modepoeten in übertreibender Nachahmung 
perjiflierte. Sein eigentliher Dichterruhm berubt aber 
auf den »Lays of the Scottish cavaliers«, einer an 
echter Poeſie reichen Berherrlihung der Stuartlämpfer, 
die zuerit 1848 in London und Edinburg erfchien und 
zahlreiche Auflagen erlebt hat. Auch die »Ballads of 
Scotland« (4. Aufl. 1858, 2 Bbde.), eine verdienitoolle, 
kritisch gefichtete und mit gelehrten Ammerkungen ver- 


Ayuntamiento — 


iehene Sammfung altichottiicher Vollslieder, und 
jeine mit Martin gemeinſam gearbeitete Übertragung 
Goetheſcher Dichtungen (»Poems and ball of 
Goethes, 1858 u. d.) fanden allgemeinen Beifall. 
Vgl. T. Martin, MemoirofWill.E. A. (Edinb. 1867). 

YAyuntamiento (ipan.), Bezeihnung der Muni— 
— in den ſpaniſchen Städten. Aus der ho— 
ben Bedeutung, welche die Städte Spaniens zur Zeit 
des Kampfes gegen die Mauren hatten, und der wert» 
vollen Unterjtügung, welche fie jpäter dem Königtum 
gegen die Granden gewährten, erklärt fich die durch 
vielfache Begünftigungen beförbderte freiheitliche Ent- 
widelung der frühern ſpaniſchen Stadtverfafjung. Bei 
Annahme der neuen Charte von 1837 wurde jedoch 
beitimmt, daß die Einrichtung der Ayuntamientos 
Gegenitand eines beſondern Gejetes fein jollte. Das— 
jelbe erſchien 1840. Das Wahlrecht wurde darin von 
einem Zenſus abhängig gemadt, die Wählbarkeit auf 
die Höchſtbeſteuerten beichräntt, befoldete Staatsbeamte 
zu Munizipalfunktionen zugelafjen, das U. für auf- 
lösbar, deſſen Mitglieder fürabjegbar erklärt, die Ber- 
wendung der Gemeindegelder von der Zuitimmung 
der Regierung wi ran Dies Ayuntamiento- 
geieg veranlaßte die Vertreibung der Königin-Regen- 
tin Chriſtine und wurde zurüdgenonmen. Uber jchon 
31. Dez. 1843, nad) —— der Cortes, brachte 
das Miniſterium Gonzalez Bravo dasſelbe von neuem 
zur Geltung mit der einzigen Änderung, daß die Er- 
nennung der Ulcalden oder Bürgermeiiter wieder von 
den Gemeinden ausgehen jollte. Dieſes unter Mit- 
wirkung Ehriftinens und unter franzöſiſchem Einfluß 
— Geſetz wurde von den aus Moderados 
beſtehenden Cortes angenommen (vgl. Spanien, Ge— 
idihte). Jetzt gilt ein Geſetz vom 2. Olt. 1877. Hier- 
nad) ſteht an der Spitze des Gemeinderats ein Alcalde 


(j.d.), der in den größern Städten vom König ernannt, | 
jonjt vom Gemeinderat aus jeiner Mitte gewählt 
wird. Zum Gemeinderat gehören außerdem dietenien- 


tes (Stellvertreter) des Alcalden x., je nad) der Be- 
völlerung 6— 50 regidores (Ratäherren). Für die 
Gemeindewahl gilt Zeniuswahlreht. Die Wahl er: 
folgt auf 4 Jahre, alle 2 Jahre wird der Gemeinde- 
rat zur Hälfte erneuert. Der Gemeinderat, durch eine 
gleihe Zahl ftimmberechtigter Steuerzahler veritärtt, 
welde ausgelojt werben, bildet die junta municipal 
(Gemeindeausihuß), der über die wichtigern Finanz. 
— Voranſchläge ıc.) beſchließt. 
‚I. Chirurgie. 

Ayüfo, Francisco Garcia, ſpan. Orientaliſt, 
geb. 1835 in Madrid, wandte jich nach Abſolvierung 
theologiſcher Studien im Escorial der Sprachwifjen- 
ihaft zu. Um das Arabiſche zu erlernen, lebte er eine 
Zeitlang in Marofto, begab jich 1868 zum Studium 
der Drientalia nah Münden, 1876 nad Wien und 
bat dann in Madrid eine Academia de lenguas ge- 
gründet, deren Zwed iſt, das ntereije für fremde 
Kultur in Spanien wach zu halten. Außer einer ara- 
bichen Grammatik, Reifebeichreibungen und zahl- 
reichen UÜberſetzungen aus dem Indiſchen und Deut- 
ihen hat A. veröffentlicht: »Estudio de la filologia« 
(Madr, 1871; ind Franzöfiiche überjegt von de Caitro, 
Bar. 1884); »Los pueblos Iranios y Zoroastro« 
(Madr. 1874); »Iran« (daf. 1876); »Ensayocritico 
de gramätica comparadas (dai. 1877—79). 

Az, chemiſches Zeichen für Stidjtoff (Azot). 
42., bei naturwifjenihaftlihen Namen Abkürzung 
für F. Azara (f. d.). 

sale, unreines Alizarin aus Krapp. 


‘ 
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Azalea 1. Mzalie, Felſenſtrauch), Gattung 
aus der Familie der Erikaceen, Sträucher mit ganzen, 
verfehrt eirunden und lanzettförmigen, etwas behaar- 
‚ten, abfallenden oder dauernden Blättern, großen, 
‚ meijt jchön gefärbten, einzeln oder in Büjcheln und 
Doldentrauben jtehenden, trichterförmigen Blüten, 
meijt im nördlichen Amerika und Aſien heimiſch. A. 
indica L., ein niedriger, reichverzweigter Straud) 
mit immergrünen, lanzettlihen Blättern umd roten 
Blüten, wird mit mehreren andern Urten feit alter 
Zeit in China als Zierpflanze kultiviert und fam von 
ı dort um 1800 nach Europa. Gegenwärtig findet man 
‚ bei ung Taufende von Varietäten und lendlingen, 
| die wahricheinlich auf vier Urten zurüdzuführen find 
und in Bezug auf Blütenreichtum, Glanz und Farben- 
pracht der Blumen (weiß bis dunfelrot und ſcharlach) 
von feiner andern Pflanzenart übertroffen werden. 
Sie bilden im Frühjahr den größten Schmud der Ge— 
wächshäufer und fünnen aud im Zimmer mit Erfolg 
kultiviert werden, Sie verlangen qute Heideerde, Um— 
jeßen nach der Blüte, fehr gleihmähiges Begießen und 
überwinterung bei 4—5° A. pontica L., 1--2 m 
hoher Straudy mit lanzettlihen, weich behaarten, ab- 
fallenden Blättern u. großen, goldgelben, wohlriechen— 
den Blüten, iſt in den Ländern am Schwarzen Meer 
einheimiich und kommt in vielen Bartetäten in unfern 
Gärten vor. Er iſt, wohl durch einen Gehalt an An 
dromedotorin, ſtark narkotiich - giftig, und der Genuß 
des aus den Blüten von Bienen gefammelten Honigs 
foll Betäubung und ſelbſt Raferei zur Folge haben, 
was ſchon die 10,000 Griechen, die unter Xenophons 
Anführung jenen berühmten Rüdzug aus Aſien mach— 
ten, erfuhren. Auch Wild und Schafe jtarben nad) 
bem Genuß der Blatt- und Blütentnofpen. Mehrere 
Urten, wie A. sinensis Zodd. (A. mollis Bl.) aus 
China und Japan, A, calendulacea Mchr., A. nudi- 
flora Z.und A.viscosa L. aus Nordamerika, gedeihen 
in unfern Gärten in fandiger Moorerde und erfordern 
nur leichten Schuß im Winter. 

Azamgarh, Hauptort des gleichnamigen Diſtrilts 
(5561 qkm = 91 DOM. mit fıso1) 1,728,625 Einw.) in 
der Divijion (Regbez.) Benares der britifch-ind. Nord- 
weitprovinzen, am Fluß Tons, mitcıssı) 18,528 Einw. 

Üzani (Mizanoi), altgrieh. Stadt in Phrygien 
(Kleinaſien), am Rhyndakos, fiidweitlich von Kotyäon 
(jet Kutahia). Unter ihren Ruinen (beim heutigen 
Tſchawdir-Hiſſar) zeichnen ſich der prächtige Zeus- 
tempel im ioniſchen Stil und ein Theater aus. 

Azara, 1) Joſé Nicolo de, jpan. Diplomat und 
Kunittenner, geb. 1731 zu Barbunales bei Balbajtro 
in Uragonien, geit. 26. Jan. 1804 in Paris, ward 
1765 Rejident, jpäter wirtliher Geiandter in Ron, 
wo er während 33 Jahre eine leitende Stellung unter 
den dortigen Diplomaten einnahm und befonders bei 
der Aufhebung des Jejuitenordens (1773) mitwirkte. 
Dabei ſchützte A. Künftler und Gelehrte. Für Mengs 
erwirkte er in Madrid die Erlaubnis, feinen Jahr- 
gehalt im Rom verzehren zu dürfen. Nach Profla- 
mierung der römischen Republit (1798) begab ſich W. 
nad Florenz und von da als Botichafter nad) Paris. 
1803 ward er jeines Poſtens entjegt. In der Litteratur 
machte ſich U. befannt durch die Herausgabe der Werte 
feines Freundes Mengs nebit Biographie (Barına 
1780, 2 Bde.), durch die Überjegung von Bowles 
Werten über Spanien (»Introduccion a la historia 
natural y geografia fisica del regno de Espafa, 
ete.«, Madr. 1775), durch die prächtig ausgeitattete 
| und mit trefflichen Anmerkungen verichenellberiegung 
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von Middletong » Leben Eiceros« (Madr.1792,4 Bde.), 
durch eine Lobichrift auf Karl III. u. a. 

2) Don Felir de, Naturforicher, geb. 18. Mai 
1746 in Uragonien, get. 1811, bereijte 1781—-1801 
Südanterifa und fchrieb: »Voyage dans l’Amerique 
möridionale« (Bar. 1809, 4 Bde. mit Atlas). 

Azarie (EI U.), Dorf in Paläſtina, j. Bethania. | 

Azarin, gelber Azofarbitoff, entiteht bei Einwir- | 
fung von Ammoniumdijulfit auf das Stombinations- 





Azarie — Azemmur. 


Konfpirationen entgegen und mahnte die Ungebul- 
digen zur Mäßigung, wie er auch den König für zeit- 
emähe Reformen geneigt zu machen juchte. In feiner 
Schrift »Degli ultimi casi di Romagma« geißelte er 
die päpftliche —— und that den italieniſchen 
Fürſten die Notwendigkeit einer nationalen Politil 
dar. Nach der —— Pius’ IX. (1846) 
fehrte er nad) Rom zurüd und wirkte hier bei den Re- 
formen mit, mit welchen Pius’ Regierung begann. 


produkt von Diazodichlorphenol und A-Naphthol; er | 1848 ſchloß er fich den römiſchen Fremvilligen an, die 


tommt als gelbe, nad jchwefliger Säure riechende 
Baite in den Handel und löjt jich ſchwer in Wajjer. 

Azarölbaum, j. Crataegus. 

YAzay:le:Ridean (or. afd 1 rido), Städtchen im 
franz. Depart. Indre⸗et⸗Loire, Arrond. Ehinon, an der 
Indre und der Staatäbahnlinie Tourd- Les Sables 
d'Olonne, mit prächtigem Renaifjanceihlo und Bart | 
und (1891) 1350 Einw. 

Azbuka or. aſbuta), das bei Ruſſen und Südfla- 
wen gebräudliche Wort für »Ubc«, gebildet aus den 
alten kirchenſlawiſchen Namen der beiden erſten Buch⸗ 
itaben des Ulphabet3 azü und buky. 

Azeglio (pr. adieljo), 1) Roberto Taparelli, 
Marcheſe d', ital. Kunſthiſtoriker, geb. 2. Okt. 1790 in 
Turin, gejt. dafelbit 24. Dez. 1862, machte in Siena 
ſchönwiſſenſchaftliche Studien und begab ſich 1809 nad) 

aris, wo er zum Auditeur im Staatsrat emannt 
wurde. Später ald Kriegslommiſſar zu Lauenburg 
in Deutichland angejtellt, fehrte er 1813 nach Piemont 
zurüd, wo er fi jeiner Neigung zur Malerei hingab, 
mußte aber, in die piemonteſiſche Revolution von 1821 
verwidelt, nad Frankreich flüchten und machte dort 
Eunitgeichichtliche Studien, bis er 1833 nach Piemont 
zurüdgerufen ward, wo ihn König Karl Albert zum 
Direktor der Pinakothek zu Turin ernannte. Un den 
liberalen Reformen in Piemont (1847) nahm er leb- 
haften Unteil, wurde zum Senator ernannt, zog ſich 
aber jpäter vom öffentlichen Leben zurüd. Unter jeinen 
tunſtgeſchichtlichen Werken verdienen die »Studj sto- 
rici e archeologiei sulle arti del disegno« (Flor. 
1862) als ein wichtiger Beitrag zur Geichichte der 
Malerei befondere Hervorhebung. Ein andres Wert, 
die »Ritratti d’uomini illustri dipinti da illustri 
artefici estratti dall’ antica raccolta dei Reali di 
Savoia«, erichien nad) feinem Tode (Flor. 1863). 

2) Maſſimo Taparelli, Marcheſe d', ital. 
Bubliziit und Staatsmann, aud Dichter und Künit- 
ler, Bruder des vorigen, geb. 15. Oft. 1798 in Turin, 
geit. 15. Ian. 1866, folgte in feinem 15. Jahr feinem 
Bater nad) Rom, wo er jich dem Studium der Malerei 
und Mufit widmete, mußte gegen jeine Neigung als 
Offizier in ein piemonteftiches Kavallerieregiment ein» 
treten, erkrankte aber infolge allzu eifrig betriebenen 
Studiums und nahm den Äbſchied. Er widmete ſich 
nun, von dem Bater farg unterjtügt, ganz der Kunſt 
und brachte e8 in der Yandicaftsmalerei raſch zur 
Meiiterihaft. Nach achtjährigem Aufenthalt in Rom 
fehrte er nach Turin zurüd und ging nad) dem Tode 
feines Vaters 1830 nad Mailand. Ulefjandro Man— 
zoni, deſſen Tochter er 1831 heiratete, führte ihn auch 
der Litteratur zu. Seine Romane: »Ettore Fiera- 
mosca« (1833) und »Nicold de’ Lapi« (1841; beide 
deutich von Langenn, Leipz. 1842) trugen wejentlich 
zur Belebung des italienischen Nationalgefühls bei, 
und bald nahmen die politiichen Ungelegenheiten Jta- 
liens A. ganz in Anſpruch. Er bereite mit jeinen 
Freunden Balbo und Gioberti das Land, um den 
patriotiihen Sinn zu jtärfen, trat dem Unweſen der | 








am Kampf gegen Oſterreich teilnahmen, und wurde 
bei Vicenza ſchwer verwundet. Zum Mitglied der 
ſardiniſchen Deputiertentammer erwäblt, ward er nadı 
der Schlacht bei Novara von König Bittor Emanuel Il. 
im Mai 1849 zum Bräfidenten des Kabinett und 
Miniſter des Auswärtigen berufen. Troß aller Schwie- 
rigfeiten wußte er Sardiniens freie Imititutionen von 
1848 zu bewahren und auch den indujtriellen Verhält⸗ 
niffen einen mächtigen Aufſchwung zu geben. Jmı 
Ditober 1852 legte er aber —— einer a 
verichiedenheit mit Cavour fein Amt nieder. Die Er- 
eigniſſe von 1859 riefen ihn wieder in das öffentliche 
Leben zurüd. Im März d. J. ging er als Gejandter 
nad) Paris, und im Juli wurde er in die Romagna 
geſandt, wo er eine geordnete Regierung einfegte. In 
einer Flugichrift befürwortete er die Einverleibung 
der Herzogtümer und der Romagna in den in der Bil- 
dung begriffenen italienischen Staat und die Beichrän- 
tung der weltlichen Herrichaft des Papſtes auf die 
Stadt Rom. Nachdem er vom Februar bis Septem— 
ber 1860 Gouverneur von Mailand geweien, trat er 
ind Privatleben zurüd, blieb indes dem König fort- 
während eng befreundet undein freimütiger Ratgeber, 
In einer Flugichrift von 1861 ſprach er fich dafür 
aus, Rom als Refidenz dem Bapit zu belafjen, aber 
ur freien italieniihen Stadt und Florenz zur Haupt- 
Habt des neuen Königreich8 Italien zu machen. A 
jchrieb intereſſante Denkvürdigfeiten, welche von jeiner 
Tochter unter dem Titel: »I miei ricordi« (2. Aufl., 
Flor. 1867, 2 Bde.; deutſch, Franff. a. M. 1869) ber- 
ausgegeben wurden. Ergänzungen dazubilden: »Let- 
tere a Giuseppe Torelli con frammenti in conti- 
nuazione dei miei ricordi« (brög. von Paoli, Mail. 
1870); »Lettere a sua moglie Luisa Blondele«, feine 
zweite Gattin (hrög. von Carcano, daf. 1870); »Mas- 
simo d’A. L’Italie de 1847 à 1865; correspondance 
politique« (hrög. von Rendu, Bar. 1866); »Lettere 
a Carlo di Persano« (Tur. 1878) und »Lettere in- 
editi al marchese Emanuele d’A.« (daj. 1883). Uze- 
glios nachgelafiene Schriften gab M. Ricci (Flor. 1871), 
eine Sammlung jeiner kleinern Schriften Tabarrini 
(daj. 1873, 2 Bde.) heraus. Vgl. die Biographien von 
Giuliani (Flor. 1866), Mafiari (Zur. 1867), Ra: 
veſio (Flor. 1871) und Biandhi, La politica diMas- 
simo d’A. dal 1848 al 1859 (Briefe x., Turin 1884). 
Azel, die Eliter. 
YAzelainfäure (Undoinjäure) C,H,,O, ent 
teht bei Einwirtung von Salpeterfäure auf totosöl, 
izinusöl und chineſiſches Wachs, bildet farblofe Kri- 
ftalle, löſt fich ſchwer in falten, leicht in heißem Waſ⸗ 
fer, in Alkohol und Äther, ſchmilzt bei 106°, gibt mit 
Asbaryt Heptan und Ceten. 

Azemmur, Stadt in Maroklo, an der Mündung 
des Um⸗er-Rbia in den Atlantiſchen Ozean, mit einer 
für Fahrzeuge von der See aus unpailierbaren Barre, 
daher das 7 km füdweitlich gelegene Majagan als jein 
Hafen gilt, und 3000 Einw., welche Handel mit Fiſchen 
und ihren Jnduitrieproduften nad dem Innern treiben. 


Azevedo — 


A. it die einzige Küſtenſtadt Maroftos, welche ihren | 


maroktaniichen Charakter ganz bewahrt hat; feinem 
Europäer it geitattet, die Nacht in ihr zuzubringen. 

o, Manoel Antonio Alvares de, 
brafil. Dichter, geb. 1831 in Säo Raulo, gejt. 1852, 
ichrieb in den legten 4 Jahren feines kurzen Lebens, 


während er (1848—51) die Rechte jtudierte, eine Fülle | 


durcch und Durch romantischer, teils idealiftischer, ſchwer⸗ 
mütig elegijcher, teil3 realütifcher, bittern Humor zur 
Schau tragender Gedichte im Geifte Heines, Byrons 
und Mufjet3. Sie wurden veröffentlicht ald »Lyra dos 
vinte annos« von ihm jelbjt (5. Aufl. 1884) und nad 
feinem Tode von feinem Bater als »Obras« (1853, 
2 Bde.) und »Obras completas« in 3 Bänden (1863 
u. ö.), darin auch Proſaſchriften und drei dramatiſche 
Sjenen: »Bohemios«, »Macario« und »Noite na ta- 
verna«. Nächſt Gongalves Dias it W., deſſen hohe 
Begabung unleugbar it, der gelefenite brafiliiche Dich⸗ 
ter. Bal. 5. Wolf, Le Bresil litteraire (Berl. 1863). 
:Mojfchee, i. Kairo. 

Azimut (arab.), der Wintel, welchen ein Vertifal- 
oder Höhentreis mit dem Meridian einſchließt. Die 
Aſtronomen rechnen dasjelbe meiit von ©. über W,, 
RN. und D., die Geodäten von N. über O., S. und W., 
beide von O— 360°. Gemejjen wird das U. durch den 
Bogen des Horizonts zwischen dem Meridian und dem 
Vertifalfreis. Bol. Himmel. 

YAzimntalinftrument, ſ. Altazimut. 

Azincourt (Agincourt, for. afängfür, afäng:), 
Dorf im franz. Depart. Pas-de-Calaid, nordweſtlich 
von St.-Pol, mit (1891) 364 Einw., hiſtoriſch denkwür⸗ 
dig durch die blutige Schlacht zwiihen den Englän- 
dern und Franzoſen 25. Oft. 1415. König Heinrich V. 
von England, auf feinem Marſch von Harfleur nad) 
Calais von dem Dauphin mit großer Übermadht(50,000 
gegen 15,000 Dann) angegriffen, jchlug die Franzo— 
ten auf? Haupt. Gegen 10,000 Franzoſen fielen, dar» 
unter 8000 Edelleute, der Connetable d'Albret und 
ſechs Herzöge und Prinzen; fünf Prinzen und 1500 
Edelleute wurden gefangen. Die Engländer verloren 
nur 1600 Mann, darunter den Herzog Richard von 
Vort, den Better des Königs. Obwohl Heinrich V. ſich 
vorderhand mit dem Ruhm des erlämpften Sieges be- 

nügte und ſich in Calais einſchiffte, jo war doch die 

aft Frankreichs durch die unglüdliche Schlacht ge- 

brocden, und es begann jener verhängnisvolle Kampf, 
welder das Reich jeinem Untergang nahe brachte. 

Azione sacra (ital., »beilige Handlung«), ſoviel 
wie Oratorium. 

i benzöl C,,H,.N, oder C,H,.NN.C,H, ent- 
itebt bei Reduktion von Nitrobenzol C,H,.NO, mit 
Natronlauge und Zintitaub, bei Behandlung von jalz- 
jaurem Anilin mit übermanganjaurem Kali od. Chlor- 


tal. Es bildet orangerote Kriſtalle, löſt ſich leicht im | 


Allohol umd Äther, nicht in Waſſer, ſchmilzt bei 68°, 
verdampft bei 293° unzeriegt und verpufft bei plüß- 
lihem jtarfen Erhigen. Mit konzentrierter Salpeter- 
fäure gibt A. Nitroazobenzol C,H,.NN.C,H,.NO,, 
das mit Schwefelammonium zu Amidoanzoben- 
501 C,H,.NN.C,H,.NH, reduziert wird. Dies ent- 
!teht auch bei Behandlung von Unilin mit falpetriger 
Sure, am beiten aus jalziaurem Anilin und jalpetrig- 
laurem Natron bei 60°. Es bildet gelbe Nadeln, löit 
ſich ſchwer in Waſſer, jchmilzt bei 127,5°, läßt ſich ſu— 
blimieren und bildet mit Säuren gelbe oder violette, 
ſtahlblau ſchimmernde Salze. Das ſalzſaure Amido- 
azobenzol kam 1863 als Anilingelb in den Handel, 
tonnte ſich indes nicht behaupten Durch Behandeln 
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von ſalzſaurem Amidoazobenzol mit jtark rauchender 
Schwefelfäure entiteht Amidoazobenzoljulfo- 
fäure, die auch aus Diazobenzolfulfofäure und Anilin 
dargejtellt werden kann. Sie kommt ala Säuregelb 
in den Handel und gibt beim Färben aus ſchwach 
ſaurem Bad Schöne kanariengelbe Töne. U. bildet beim 
Erhigen mit Altohol und falziaurem Anilin eine Baſe, 
das Uzodiphenylblau C,„H,,N,, welches aud aus 
ſalzſaurem Anilin und Nitrobenzol oder aus Anilin 
und Azorybenzol entjteht und zur Klaſſe der Indu— 
line gehört. 

Azoblau C,.H,,N,O,S,Na,, Uzofarbjtoff, kommt 
als blaufhwarzes Pulver in den Handel, löſt fich mit 
violetter Farbe in Wafjer und färbt Baumwolle im 
* —— 

o n ‚I. Azobenzol. 

Wofarbftofe, Teerfarbitoffe, welche ihrer Man- 
nigfaltigkeit, Zeichtigfeit der Darjtellung und Farben- 
pracht halber hohe —— gewonnen haben. Sie 
enthalten als chromophore Gruppe die Atomgruppe 
N=N (f. Azokörper) und als chromogene Gruppe NH, 
(Amidoazofarbitoffe) oder OH (Oryazofarb- 
jtoffe). Die meiiten U. enthalten die Uzogruppe N 
—=N nur einmal (Monoazofarbitoffe), in einigen 
fommt jedoch dieſe Gruppe zweimal (Disazofarb- 
jtoffe, Teirasofarbitoffe) oder gar dreimal 
(Trisazofarbjtoffe) vor. Da die meijten reinen 
U. in Waſſer unlöslich find, fo wendet man jtatt ihrer 
die Natronfalze ihrer Sulfofäuren an. Nur für be- 
jtimmte Zwede, 3. B. für Spirituslade, benugt man 
in Wafjer unlösliche, aber in Spiritus lösliche U. 
Zur Daritellung der U. geht man von Diazoverbin- 
dungen aus, die bei der Einwirkung von jalpetrigjau- 
rem Natron auf Anilin und andre primäre aroma- 
tiſche Amine in faurer Löfung entitehen (Diazotie- 








u... Salzfaures Unilin C,H,.NH,.HCl gibt mit 
NaNV, und HCI Diazobenzolhlorid C,H,.NN.Cl, 


Ehlornatrium und Waſſer. Die jtarf gefühlte Yöfung 
der Diazolörper liefert dann mit Aminen direkt Amido⸗ 
azofarbitoffe und mit Rhenolen Oryazofarbitoffe. Di- 
azobenzoldhlorid C,H,.NN,C1 gibt zufammen mit Di- 
methylanilin C,H,.N.(CH,), Talzfnures Dimetbyl- 
amidoazobenzol C,H,.NN.C,H,.N(CH,),HC1. Um 
die Sulfofäuren der U. zu erhalten, diazotiert man die 
Amidofulfofäuren oder bringt die Diazoverbindungen 
mit julfonierten Uminen oder Bhenolen zufammen. Die 
Zahl der U. ift ungemein groß, im Handel erhalten jie 
empirische Namen, denen zur Bezeichnung des Farben- 
tons die Buchſtaben G,O,R (Gelb, Orange, Rot) bin- 
zugefü t werden. Die Zahl der beigefügten Buch— 
Itaben joll die Intenſität der Färbung andeuten. 

Die Entdedung der U. veranlate einen mächtigen 
Aufſchwung der Teerfarbenindujtrie, da diefelben durch 
die Mannigfaltigkeit ihrer Farbe und die Leichtigkeit 
ihrer Daritellung bei fait theoretiſcher Ausbeute dem 
Fabrikanten hohen Gewinn braditen, während die 
Leichtigkeit, fie auf der Fafer zu firieren, den Konfum 
ganz enorm jteigert. Es genügt, die wäjjerige ver- 
dünnte Löſung des Farbitoffes mit einer geringen 
Menge Säure zu verjegen, zu lochen und die Faſer 
tüchtig in dem Bade durchzuziehen, um legteres voll- 
ſtändig zu erihöpfen. Die gefärbte Wolle und Seide 

erleidet durch Wachen mit Seife und am Licht wenig 
'Beränderung. Baumwolle freilich nimmt die ältern 
A. nicht auf. Man hat indes eine Gruppe von Azo— 
farbſtoffen, die Kongofarbſtoffe, entdeckt, welche 
ſich nicht auf Wolle, dagegen in der einfachſten Weiſe 
‚auf Baumwolle fixieren laſſen, indem man letztere 
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lediglich durch die mit wenig Alkali verjeßte kochende 
Farbſtofflöſung durchzieht. Die fongorot gefärbte 
Baumwolle ijt nicht fo echt wie die alizarinrote, doch 
hat die Einfachheit des Färbeprozejjes der Alizarin— 
rotfärberei enormen Abbruch gethan. Zur Herſtellung 
der Kongofarbjtoffe benutzt man Diamine, welche zwei 
Amidogruppen enthalten. Aus Hydrazobenzol C,H,. 
NH.NH.C,H, (f. Motörper) erhält man durch Redul- 
tion in faurer Löſung Benzidin C,H,.NH,.NH,.C,H,, 
welches wie Unilin diazotiert werden kann. Es ent- 
iteht Tetrazodiphenyl C,H,.NN.OH.OH.NN.C,H,, 
und dies gibt bei Einwirkung auf Phenole oder Umine 
die Kongofarbjtoffe. — Als erjter Uzofarbitoff kam 
1863 das bereitö 1859 von Grieß entdedte Umidoa- 
zobenzol (Unilingelb) in den Handel, 1865 entdedte 
Martius das Phenylenbraun (Bismardbraun) und 
1875 Caro das Chryſoidin (Diamidoazobenzol), wel- 
ches ſchon im folgenden Jahre technijch dargeitellt 
wurde. Bald darauf wurden auch U. aus den Naph— 
tholen erhalten, und feitdem iſt die Zahl der U. ganz 
außerordentlich gewachien. Bon 1884 datiert die Ent- 
dedung der ongofarbitoffe. 

Azogelb (Uzoflavin, Azofäuregelb, In— 
diengelb), aus Diphenylaminorange durch Behand- 
lung mit Salpeterjäure dargeitellter gelber Farbitoff, 
ein odergelbes Pulver, ſchwer löslich ın Waſſer, färbt 
Wolle gelb und iſt fehr bejtändig gegen Säuren. 

Azogues o Cañar (for. adjöges o kanjar), eine der 
Hochlandprovinzen der füdamerifan. Republit Ecua- 
dor, zwiihen Ehimborazo und Cuenca, mit Silber-, 
Quedjilber-, Schwefel-, Alaun- und Koblengruben 
und (1885) 43,265 Einw. Der verfallene Hauptort 
Azogues unter 2° 42° ſüdl. Br. hat 4000 Einw. 

YAzoimid, j. Stiditoffwafieritoffjäure. 

Azöiſche Formation, ältere Bezeihnung für 
die archätjche oder eozoiſche Formationsgruppe. Die 
Anwendung diefer Bezeichnung it nicht empfehlens- 
wert, weil organiſche Reſte, wenn auch nur in ganz 
veränderten Auttande und ohne Erhaltung deutlicher 
Form, als Graphit, Kohle ꝛc. in den jüngern Schiefern 
der azoifhen Formation vorlommen. Bol. Eozoiſche 
Formationsgruppe. 

Azokoccin C,„H,,N,0,SNa, roter Farbſtoff, ent⸗ 
ſteht bei Einwirkung von ſalzſaurem Diazorylol auf 
Naphtholſulfoſäure und kommt als rotbraunes, in 
Waſſer ziemlich ſchwer lösliches Pulver in den Han— 
del. Man benutzt A. in der Seidenfärberei, Wolle 
färbt es wallecht rot. 

Azokörper, chemiſche Verbindungen, welche im 
Molekül wenigſtens zwei Stickſtoffatome enthalten, und 
bei deren Bildung in der Regel wenigſtens zwei Kohlen⸗ 
waſſerſtoffreſte durch die unter ſich mit zwei Berwandt- 
ichaftseinheiten verbundenen beiden Stidjtoffatome 
(NN) vereinigt werden. Während Nitroförper bei 


Reduktion in jaurer Löjung Amidolörper liefern (Ni- | 


trobenzol C,H,.NO, liefert Umidobenzol C,H,.NH,), 
entitehen bei Reduktion in allaliſcher Löſung A. Nitro: 
benzolC,H,.NO, liefert Uzobenzol C,H,.N=N.C,H,). 
U. entitehen aud) bei Orpdation von Anilin und feinen 
Homologen mit Ehlorkalt, altaliiher Bermanganat- 
Löfung zc., bei Orydation der Hydrazoförper und durch 
Umlagerung aus Diazotörpern, U. find gelbe oder rote, 
kriſtalliſierbare, indifferente Körper, unlöslich in Waſſer 
und zum Zeil deitillierbar. Sie ſind ſehr bejtändig, er- 


plodieren aber bei plöglichem jtarfen Erhigen. Reagen- 


zien wirfen auf U. meiſt unter Bildung von Subjtitutio- 


nen inden tohlenwajieritoffreiten, und dieentitebenden 
Produkte zeigen einen den entiprechend jubjtituierten | 


Azogelb — Azoren. 


Kohlenwaſſerſtoffen jehr ähnlichen Charakter. Nur bei 

ſehr ſtarker Einwirkung wird die Bindung der Stiditoff- 
atome angegriffen. Entweder wird die doppelte Bin- 
dung in eine einfache verwandelt, und e3 lagern ſich 
an die Stiditoffatome Atome eines andern Elements, 
oder die beiden Stidjtoffatome werden völlig von- 
einander getrennt, und das Molekül des Azokörpers 
ipaltet fich in ee Moleküle eines fubjtituierten Kohlen» 
waſſerſtoffs (Uzobenzol C,H,.N=N.C,H, gibt Unilin 
C,H,.NH,). Aus Uzolörpern fann man auf gewöhn- 
liche Weife Nitroprodukte darjtellen, und wenn man 

dieſe reduziert, erhält man Amidoazoförper (Nitro- 
azobenzol C,H,.N=N.C,H,.NO, gibt Amidoazo- 
benzol C,H,.N=N.C,H,.NB,). Dieie Amido- 
azoförper jind gelb bis braun, ſchwach baſiſch und 
bilden mit Säuren rote Salze. Bei der Daritellung der 
U. aus Nitroverbindungen erhält man häufig Zwi— 
ichenprodufte, bei welchen zwei Stohlenwajjerjtoffreite 
durch die Gruppe NON verbunden jind, Dieſe Azoxy— 
verbindungen (Azoxybenzol C,H,.NON.C,H,) 
find gelb, — in ihren Eigenſchaften und Realtio— 
nen den Azokörpern und können durch Reduktions- 
mittel in folche verwandelt werden. Starfreduzierende 
Mittel löfen die doppelte Bindung der Stiditoffatome 
zur Hälfte, und die frei werdenden Berwandtichafts- 
einheiten fättigen ſich mit Waſſerſtoff. So entitehen 
die indifferenten farblofen Hydrazokörper (Gy— 
drazobenzol C,H,.HN—NH.C,H,), welche jehr leicht 
den Wajjerjtoff verlieren und in U. zurückverwandelt 
werden. Biele U. beiigen große techniſche Wichtigkeit 
als Farbitoffe (f. Azofarbitofie). 

Azolitmin, j. Ladmus. 

Azolla Lam., Bajjerfarngattung aus der Familie 
der Salviniaceen, Heine, ſchwimmende, leberntoos- 
ähnliche Pflanzen mit vergweigten Stämmchen, zwei- 
lappigen, mit den obern Abjchnitten ſchwimmenden, 
mit den untern im Waſſer eingetaudhten Blättern, 
einzelnen oder büjcheligen Wurzeln und ziveierlei Spo- 
renfrüchten, die zu 2 oder 4 nur an dem unteriten 
Blatt des Sprojjes ſtehen und hier von einem helm- 
fürmigen Blattlappen umichloifen werden. In der 
Entwidelung ſtimmt die Gattung zunädit mit Sal- 
vinia (j. d.) überein. Bon den vier befannten Arten 
(eben zwei in Amerika und Aujtralien, eine im Nil- 

ebiet, die vierte in Aujtralien, Aſien und Afrika. Die 

lattläppchen aller Arten bejigen eine mit Haaren 
bekleidete Höhlung, in welcher jtet3 eine Heine blau- 
| grüne Alge (Anabaena) aus der Familie der Nojto- 
| haceen lebt und gleichzeitig mit den Blättern abjtirbt. 
Dieſe Anabaena findet jich ſonſt nur noch am der 
| Spipe jedes Zweiges, an der Bildungsitätte der jungen 
Zweige und Blattanfänge, wo jie in die eben mur 
| erit —— Höhlung eintritt. Bgl. Strasburger, 
UÜber Azolla (Jena 1873). 

Azoorjeillin C,H,N,O,S,Na,, rotbrauner 
Farbſtoff, entiteht aus Tetrazodiphenplclorid und 
Naphtholſulfoſäure, kommt als ſchwarzvioletter Teig 
in den Handel, löſt ſich in Waſſer mit rotvioletter Farbe 
und färbt Wolle orſeillebraun. 

Azooſpermie, das Fehlen von Samenfäden im 
| Samen, tritt auf nad) gonorrhötichen Entzündungen, 

vorübergehend nad) zu häufigem Beiichlaf und bei 
akuten Entzündungen der Voriteherdrüfe. U. bedingt 
Unfruchtbarteit; Behandlung it machtlos. 

Azoren (portug. Agores, »Habichtäinfelne, oder 
Ilhas Terceiras, engl. Azores oder Western Is- 
lands), portug. Provinz, beitehend aus neun Inſeln 
und einigen Klippen im Mtlantiichen Ozean, 1380 km 
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weitlich vom portugiejtichen Kap Roca, zwiichen 3659 | der Fauna der A. ſtimmt die überwiegende Zahl der 
—39° 44° nördl. Br. und 27° 35° — 33° 27° weitl. L. Arten mit europäischen Formen überein, Die Ins 
v. Gr. Sie bilden einen 630 km langen Zug in der | jeln beherbergen ein einziges echt eingebornes Säuge— 
Richtung von SD. nad) NW., in drei Gruppen, deren | tier, eine Fledermaus; die Zahl der Vögel beträgt an- 
mittlere Fayal, Bico, San Jorge, Graciofa | nähernd 60, welche mit einer Ausnahme durchweg 
und Terceira umfaht, während San Miguel und | der paläarktiihen Yauna, Europa, Nordafrita, ange- 
Santa Maria mit den Feljeneilanden Formigas | hören. Auch die Infelten zeigen die nächiten Beziehun— 
die jüdöjtliche und Flores mit Corvo die nordweit- | gen zu Europa. Nur unter den Tandmollusten fin- 


Azoren. 


(ide Gruppe bilden. Ihr gefamter Flächenraum be- 
trägt 2888 qkm (43,4 DM). Die aus einer Tiefe 
von 4 km jteil aus dem Meer aufiteigenden Inſeln 
iind vultaniichen Urſprungs und beitehen aus bajal- 
tüchen und trachytiſchen Yaven, Tuffen, Bimsjteinen 
und Schladen; nur auf Santa Maria treten auch Ber- 
iteinerungen führende jungtertiäre (obermiocäne) Kalt- 
iteine auf, Bezeichnend für die A. find zahlreiche läng- 
liche oder freisrunde Kratertejjel (Calderas), welche 
öfter Seen einſchließen; dagegen feblen die für die Ka— 
naren jo charakteriſtiſchen tiefen Schluchten oder Spal⸗ 
tenthäler (Barrancos). Die Oberfläche jämtlicher In— 
jeln iſt bergig, durch tiefe Schluchten zerrijjen, und 
iteigt im — Alto auf Pico zu 2320, im Pico da 
Bara auf San Miguel zu 1089, in der Caldeira de 
Santa Barbara auf Terceira zu 1067, in der Cal- 
deira auf Fayal zu 1021 m auf. Die vulkaniſche Na- 
tur zeigt fich nicht nur in erlojchenen Kratern, zahl⸗ 
reihen heißen Quellen (beſonders auf San Miquel 
im Val das Furnas) und Solfataren mit Schwefel⸗ 
dämpfen (auf Terceira), ſondern ed haben auch auf San 
Miguel, Terceira, San Jorge und Pico wiederholt 


den jich 60 Proz. endemiicher Arten. In den Landieen 
‚fand ſich eine Sühwaijerfauna, die, wenngleich aus 
wenigen, doch aus den gleichen Arten wie die euro- 
päiſche Wajjerfauna beiteht und auch biologiſch ſich 
an diejelbe anſchließt. Durch Schiffe eingeführte Ka— 
ninchen, Ratten und Mäufe find auf den Inſeln ver- 
wildert. Bon Metallen hat man feine Spur gefun- 
den. Die Bevölkerung (1881: 269,401) ilt zum 
allergrößten Teil portugieſiſcher Ablunft; die hierher 
in frühern Zeiten gebrachten Mauren, Neger, Juden, 
Flamländer jind vollitändig in jenen aufgegangen. 
In den Hafenjtädten haben ſich viele engliiche Kauf⸗ 
leute wie aud) Amerilaner und Brafilier miedergelafien. 
Der natürliche Zuwachs it jogroß, daß eine beitändige 
Auswanderung nad) Brafilien, den Vereinigten Staa- 
ten, Hawai und den afrikaniſchen Beſitzungen Bortu- 
gals jtattfindet. Die Religion iſt fait ausſchließlich die 
fatholiiche, ein Bischof rejidiert in Angra. Hauptbe- 
ichäftigung it Uderbau, der auf dem jehr fruchtbaren 
Boden mit großem Fleiß, aber mit den primitiviten 
Werkzeugen betrieben wird. Leider it das Yand in 
den Händen weniger Beliter. Hauptprodukte find 


vultaniihe Ausbrüche jtattgefunden; feit der Beſitz⸗ Mais, Weizen, Bohnen, fühe Bataten, Orfeille, Oran- 
ergreifung der Inſelgruppe durch Cabral (1444) nicht | gen (in den letten Jahren ebenjo wie Wein durch 


weniger als 21, davon 12 auf San Ray. ker Einige | Krankheiten ſehr zurüdgelommen), Unanas, Phor- 


der Ausbrüche erfolgten in der Nähe der Inſeln unter: 
ſeeiſch; bei einem ſolchen tauchte 1811 die Inſel Sa- 
brina bei San Miguel 80 m hoch aus dem Meer auf, 
verihwand aber noch im felben Jahr. Erdbeben find 
Safer beobachtet worden. Heilquellen gibt es auf 
San Miguel, Terceira, Pico und Flores. Das Klima 
it gleichmäßig und gejund; mittlere Temperatur auf 
Zerceira: Januar 18°, April 20, Juli 25, Oltober 24, 
Jahr 21,6%; die größten in Bonta Delgada (San Mi- 
in beobachteten Ertreme waren 12,3° und 22,7° C. 
Jährlihe Regenmenge: Terceira 111 cm (Marimum 
Dezember und Januar, Juni bis September fait re- 
genlos). Auf den Bergen fällt bisweilen Schnee. Die 
Feuchtigkeit der Luft it jehr groß; heftige Stürme 
treten zu allen Zeiten, namentlich aber im Winter 
auf, Eine üppige immergrüne Vegetation bededt die 
Abbänge des vullaniſchen Berglandes. Unmittelbar 
an das fultivierte Land ſchließt fich die Waldregion, 
für welche die Form der Lorbeergewächſe charatte- 
xiſtiſch iſt. Laurus canariensis, Persea indica, 
Ureodaphne foetens wachſen wild auf allen U. Da- 
neben jind noch Picronia excelsa und der Fayal 
(Myrica Faya) typiiche Charakterpflanzen unter den 
Baldbäumen. Nicht inımer erreichen die Bäume (eine 
Folge des Seewindes) ihre gewöhnliche Größe und 
geben häufig unmerllich in die innmergrüne Straud) 
form der Maquis über, die jelbit die höchſten Berg- 
ipigen bekleidet. Darunter it endemiich als einzige 
Konifere Juniperus brevifolia. Die eingewanderte 


Vegetation jtanımt aus Europa. Ein einziger afrifa- 
nücder Strauch, Myrsine africana, mifcht fich unter | 


die Wacholderbüſche. Das legte Gejtrüpp an den 
höchſten Ubhängen der Krater bildet die europäiſche 
Calluna. Der Dradenbaum (Dracaena Draco) it 
nah den U. erit durch die Kultur verpilanzt. Bon 


mium tenax, Bananen, Zuderrobr, Kaffee, Thee. 
Die Viehzucht iſt beträchtlich. Die Pferde find Hein 
und jchlecht, deito beiier aber die Efel. Auf Corvo 
‚ wird eine nur 1 m hohe Raſſe von Kühen gezüchtet, 
Schafe, Ziegen und Schweine find zahlreih. Der 
VWalfiihfang durch Ameritaner ergibt noch immer 
150 Stüd jährlih. Die Indujtrie it von feinem Be- 
lang, dagegen der Handel anjehnlich. Eingeführt wer- 
den außer Rum, Zuder, Kaffee und Thee namentlich 
aus England allerlei Manufakturwaren; ausgeführt 
dagegen Branntwein, Unanas, Orangen, Rinder, 
Fiſche, Butter u.a. Die befuchteiten Häfen find Bonta 
Delgada, Angra auf Terceira und Horta. Die Inſeln 
zerfallen in 3 Berwaltungsbezirfe, ein jeder unter 
einem Gouverneur (in Bonta Delgada, Angra und 
Horka) mit einem Rat und direkt von Lifjabon reſſor— 
'tierend. Militärtommandanten find auf San Miguel 
und Terceira jtationiert. Die A. jenden acht Depu- 
tierte nach Liſſabon in die Cortes, Ponta Delgada 

















vier, Angra und Horta je zwei. 
1) 
| Bermaltungäbezirte. | DOfilom. | OMeilen | —— 
Ponta Delgada: | j | 
Santa Maria . . | 104 10 | 6045 
San Miguel 770 14,0 165 109 
Angra: | 
Terceita © 2 2 +.) 578 10,5 4340 
| Graciofa. . » » » | 46 0,3 13296 
San Jorge... 14 | 1,9 10630 
Sorta: 
Fall. 2 2... 165 3,0 24000 
Eee 5 | 83 28 921 
Klored. . 2... 148 | 237 | 2000 
Gr. »- - -. +.» 18 0,3 1500 
l Aufammen: , 388 4,6, 24 
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Geſchichte. Die U. wurden 1431 von dem Bor- 
tugiefen Gonzalo Belho Cabral entdedt; wahrichein- 
lid) aber waren jie ſchon im Altertum den Karthagern 
jowie fpäter den Normannen und Arabern bekannt. 
1431 fand Gonzalo Velho Cabral die Formigas und 
1432 Santa Maria. 1444 wurde San Miguel, 1449 
Terceira, San Jorge, Fayal und Corvo, 1453 Gra- 
ciofa entdedt. Die eriten Kolonien gründeten die Bor: 
tugiefen auf Santa Maria und San Miguel. Nach— 
dem König Alfons V. Fayal an feine Tante, die 
Herzogin Iſabella, Mutter Karls des Kühnen, auf 
deren Lebenszeit abgetreten hatte, fanden jich auf den 
A. viele Unfiedler aus Flandern ein. Man nannte fie 
deshalb auch Vlämiſche oder Flandriſche Inſeln 
(Ilhas Flamengas). A. wurden dieſelben von den 
vielen Habichten (portug. agor) genannt, welche die 
eriten Entdeder hier antrafen. Später wanderten die 
aus Spanien vertriebenen Moristen zahlreich ein und 
führten eine hohe Blüte der Kultur herbei. Der Okku— 
pation Portugals durch Philipp II. von Spanien (1580) 
unterlagen auch die U. außer Terceira, welches ſich 
der ſpaniſchen Herrſchaft hartnädig widerſetzte. Allein 
im Juli 1582 jiegte die ſpaniſche Flotte über die fran- 
zöftiche und den portugieftichen Kronprätendenten 
Antonio von Erato, und 1583 ward Terceira unter- 
worfen. Nach der Befreiung Portugals (1640) ver- 
trieb die portugiejische Regierung nicht allein die hier 
angejiedelten Spanier, jondern beſchränkte auch den 


Azorenrücken 


Verlehr der U. auf die Geſtade des Tejo. Vergebens 


— Azteken. 


fung der ſogen. Protoplasmagifte, 3. B. des Phos⸗ 
phors, Arſens, Altohols, bei Harnruhr und bei Zucker⸗ 
harnruhr. 

Azpeitia, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Provinz 
Guipuzcoa, im ſchönen Thal des Urola gelegen, mit 
uss7 6616 Einw. 2 km ſüdweſtlich von U. ſteht das 
Kloſter Loyola, ein rieſiges, prächtiges Gebäude, 
welches die Santa Caſa, die Geburtsſtätte des heil. 
Ignatius, einſchließt. Nördlich von A. liegt, gleichfalls 
im Urolathal, der Badeort Ceſtona mit warmen 
Mineralquellen (32° C.). 

Azrak, Bahr el (Blauer Nil), ſ. Nil. 

Azteken (Azteca, fpr. aßteta, oder Merica, for. 
meſchita ober mechita) nannte jich derjenige Zweig der 
großen mexitaniſchen Nation, der an einer flachen 
Stelle der Salzwajjerlagune, welche die Mitte und zu- 
gleich die tiefite Stelle des Hochthals von Mexilo be- 
zeichnet, fein Heim fich gründete, die Stadt, die nach- 
mals unter dem Namen Mexiko oder Tenodtit- 
lan (pr. tenotjetitlan) befannt wurde, und die, ähnlich 
wie das alte Rom, dem ganzen Bolfe, welchem ihre 
Bewohner — und jetzt auch dem ganzen 
Lande ſeinen Namen Mexilo gegeben hat. Der Name 
U. bedeutet »die aus dem Lande Aztlan Stammen- 
den« oder »die dem Stamm Aztlan Ungehörigen«. 
Die Bedeutung des legtern Wortes iſt zweifelhaft. In 
der Bilderfchrift der U. wird e8 durch einen Pfeil- 
ihaft und einen Waſſerſtrom bezeichnet. Noch zweifel- 
hafter ijt e8, wo diefer Ort Aztlan zu fuchen it. Jeden- 


ſuchte Rombal die U. wieder zu heben; beſſer wurde | fall3 nicht in weiter Ferne im NW., wie die jejuiti- 
es erjt, al8 mit der Auswanderung des Haufes Bra= ſchen Kompilatoren herausflügelten, und wie dieien 


ganza nad Brajilien (1808) größere Handeläfreiheit 
und damit regerer Verkehr eintrat. Als 1828 Dom 
Miguel Portugal Krone an ſich geriſſen hatte, lan- 
dete der pedrijtiich gefinnte Graf Billaflor mit etwa 
20 Offizieren auf Terceira, wo Bejagung und Ein- 
wohnerihaft den Anmaßungen Miquels Trog boten, 
ihlug die von Miguel gefandte Flotte zurüd und ge» 
wann bald jämtliche A Hr feine Sache. 1832 erjchten 
Pedro jelbjt mit einer Flotte auf Terceira; freudi 
verjtärkten die Infulaner fein Heer, das 8. Juli, 
12,000 Mann jtarf, in Borto landete, 24. Juli 1833 
Liſſabon bejegte und bald darauf Dom Miguel aus 
Portugal vertrieb. Bgl. Hartung, Die A. in ihrer 
äußern Erſcheinung und geognoſtiſch geichildert (Leipz. 
1860); Kerballet, Description nautique des Aco- 
res (Par. 1865); Godman, Natural history of the 
Azores (Lond. 1870); de Bazan, La conquista de 
las Azores (Madr. 1885). 
Azorenrüden, ſ. Atlantiiher Ozean (S. 80). 
Azorubin (Echtrot, Uzojäurerubin, Kar— 
mejin) C.H,.N,0,S,Na,, roter Farbitoff, entiteht 
aus Diazonaphthaliniulfofäure und Naphtholiulfo- 
fäure und bildet ein braunes, in Waſſer mit fuchiin- 
roter Farbe lösliches Pulver. A.25C,,H,,N,0,8,Na, 
entjteht aus Diazoazobenzolmonofulfojäure u. Naph— 
tholmonofulfofäure, it dem vorigen ähnlich und färbt 
Azoſäuregelb, i. Azogelb. [wie diejer rot. 
Azoſchwarz, j. Blauſchwarz. 
Azot (gried.), in Frankreich gebräuchlicher Name 
des Stichtoffs (weil im reinen Stidjtoff »fein Leben« 
Azotos, Stadt, j. Asdod. (möglich). 
Azoturie (Harnitoffrubr), krankhafte Vermeh- 
rung des Harnſtoffgehalts im Harn, der auf Zufag von 
Salpeterjäure zu einem Brei von jalpeterfaurem Harn⸗ 
itoff erjtarrt. U. tritt auf bei geiteigerter Berbrennung 
des in den Organen abgelagerten Eiweißes, findet ſich 


bis im die neueſte Zeit kritillos nacherzählt worden 
it. In den einheimiſchen Traditionen der U. erſcheint 
der Ort nicht anders als eine mythiſche Verklärung 
der Stadt Merito jelbit, des Ortes, in dem in bijtori- 
icher Zeit der Stamm feinen Wohnjig hatte. That- 
ſache iſt es, daß es anfangs ein Heiner, unbedeutender 
Stamm war, vielleicht aus veriprengten Banden er- 
wachen, die von verichiedenen der umliegenden Ort: 
Ichaften her in dem Röhricht der Lagune Zuflucht ge- 
fucht hatten. Bejtimmt berichtet wird, dai der Stamm 
in alter Zeit der Stadt Uzcapoalco, die gegenüber 
auf dem Seeufer gelegen war, unterthan umd tribut- 
preis war. Inmitten der Lagune jiedelnd, waren 
ie für ihren Unterhalt auf den Fiſchfang, die Jagd 
auf Wajjervögel und auf die Produkte angewieien, 
die fie auf einer Art ſchwimmender Gärten, fogen. 
EChinampa, mit Erdreich bededten Flößen, kulti— 
vierten. Den Grund zu dem Aufblühen des Stammes 
legten die Handelserpeditionen, die fie im Verein mit 
andern im Umkreis der Lagune gelegenen Städten 
nah den produftenreichen Gebieten es pacifiihen 
und atlantischen Kiüftenlandes unternahmen. Diejer 
Karawanenhandel vermehrte ihre materielle Macht 
und entwidelte die kriegeriſche Tüchtigkeit. Die ent- 
iheidende Wendung in der Geichichte de3 Stammes 
bildet die Befreiung von der Herrihaft Uzcapopalcos 
und die Unterwerfung diejer Stadt, die in der eriten 
Hälfte des 15. Jahrh. unter dem König Itzeouatl 
erfolgte. Unter jeinem Nachfolger, dem ältern Mo- 
tecubzonta, wurde der Bund zwijchen den drei 
Städten Merito, Tetzeoco und Tlacopan geichlofjen, 
der der Stadt Merito, ald dem Vorort des Bundes, 
mit einem Schlage nicht nur die Hegemonie unter den 
Städten des Hochthales jicherte, ſondern auch eine 
fabelbaft jchnelle Ausbreitung der aztelifchen Herr- 
ichaft über weite Teile der ſüdlich und öſtlich gelegenen 


daher bei vielen ficberhaften Krankheiten, bei Einwir- , Länderjtreden bis an die Ufer beider Meere ermög- 


Azteken. 


lichte. Es entſtand ein Reich, das allerdings weder 
eine lompalte Ländermaſſe noch ein —— 
Staatsweſen darſtellte, aber eine Kette von Bajallen- 
itaaten, die, obwohl vielfach von unabhängigen Ge- 
bieten durchſetzt, in jtraffer Abhängigkeit von der Zen- 
tralgewalt gehalten wurden, zum großen Teil unter 
direfter Verwaltung azteliiher Gouverneure jtanden. 
Es ijt bekannt, dab dieſes Staatsweſen durch den 
Einbrud der Spanier umter Eortez 1519 und durch 
die Unterjtügung, die Cortez von den unabhängig und 
feindfich gebliebenen Bewohnern der nicht weit von 
Merito im D. der Schneeberge gelegenen Stadt Tlar- 
callan gewährt wurde, fein Ende fand. 

Das Bolt der U. war in alter Weife in Sippen 
oder Gejchlechter (calpulli) gegliedert. Einen bejon- 
dern Rang nahmen die Angehörigen der königlichen 
Familie ein, die pilli genannt wurden. Durch aus- 
gezeichnete Dienjte im Kriege vermochte indes auch 
der einfache Bürger zu den höchiten Stellen im Staat 
aufzujteigen. Die oberſte Gewalt rubte in den Hän- 
den des Königs (tlahtouani), der aus den Mitgliedern 
der ur Familie ohne Rückſicht auf eine be— 
itimmte Erbfolge nur nach Würdigleit gewählt wurde. 
Er war der oberite Kriegsherr und verfügte in bejpo- 
tiiher Weile über die gefamten Machtmittel des 
Staated. Ihm zur Seite jtand als eine Art Reiche- 
tanzler der Ciuacouatl. Außerdem gab es eine ganze 
Menge militäriſcher und fonitiger Hürden, mit be» 
fondern Namen, unter denen namentlich die Berwal- 
ter der verichiedenen tributpflichtigen Städte einen be- 
fondern Rang einnahmen. Sie und die Häupter der 
verichiedenen Gefchlechter und die Könige der verbün- 
deten Städte bildeten einen Rat, der das eigentlich 
enticheidende Wort in allen Staatsangelegenheiten 
fprad. Das Land war teild Eigentum der Sippe 
(calpullalli), teil gehörte e8 dem König und den 
Vafallenfürjten oder verfchiedenen Tempeln. Eine 
Menge Induſtrien blühte in der Stadt, von denen 
namentlich die Steinjchleifereien, die Goldſchmiedelunſt 
und die Anfertigung von Federarbeiten (Federmojai- 
fen) hervorzuheben jind. Einen befondern Stand bil- 
deten die aufleute, die die großen Erpeditionen nad) 
Anahuac, den Küjtenländern der pacifiichen und atlans 
tiichen Seite, leiteten. Zur Landarbeit, zu häuslichen 
und indujtriellen Berrihtungen umd als Träger bei 
den Handelskarawanen wurden Slklaven verwendet, 
die teils Kriegsgefangene, teils Schuldfklaven waren 
und wohl auch auf bejondern Sklavenjagden in Men- 

en aufgegriffen und von den Händlern nad) der 
58 geſchafft wurden. Als vornehmſtes Hand⸗ 
wert aber und als einziges Mittel, im Gemeinweſen 
zu Rang und Würden emporzujteigen, galt der Strieg. 
In den Krieg zogen die U. mit einem rohrgeflochtenen 
Schild und einem Snittel, in welchen auf zwei Seiten 
fcharfe Obſidianſplitter eingelittet waren. Denn das 
Eifen war den amerilaniſchen Bölterihaften unbelannt, 
und Kupfer und Bronze war in Merito nur in ge 
ringen Mengen vorhanden. Daneben führten die U. 
Burff aus einem Rohrichaft beitehend, mit Feuer⸗ 
fteinipige oder gehärteter —A die mittels eines 
igen Inſtruments, des Wurfbrettes, —— 

dert und deren durchſchlagende Kraft die Spa⸗ 
Schaden erfahren mußten. Gegen 


feindliche Geſchoſſe ſchützten ſich die A. durch ein Hemd 


aus geſteppter Baumwolle, einen Wattepanzer. Dar⸗ 
über trugen die Vornehmen und er a 
eine Urt Baffenrod in bunter Federarbeit. Als be— 
beiondere Abzeichen führten fie Fahnen und andre 
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Symbole aus Federarbeit, die an einem bejondern 
Geſtell befejtigt waren, das jie auf den Rüden ge- 
fchnallt trugen. Im Kriege jelbit kam es nicht fo jehr 
darauf an, den Feind zum Weichen zu bringen, als 
möglichit viele und möglichit anjehnliche der Feinde 
lebend in die Hand zu befommen, denn der im Hand- 
gemenge erbeutete Gefangene war das den Göttern 
genehmite Opfer. Der Stammgott der U. war Uitzi— 
lopodtli (pr. uitſilopotſchti). Daneben hatte jedes Ge⸗ 
ſchlecht oder jede Sippe noch feine befondere Gottheit. 
Ullgemeinere Bedeutung beſaßen der alte Feuer- und 
Himmelsgott Ircozaubqui (pr. iſchtoßauthy, die alte 
Mutter Erde, Toci Gpr. tögu, »unfre Ahne«, genannt, 
und Thaloe, der Gott des Regens, des Gewitter: 
jturmes und der Berge. Das Jahr teilten die A. in 
18 Zeiträume von je 20 Tagen, und jeder derjelben 
war durch das Feſt einer bejtimmten Gottheit bezeich- 
net. Nur die überfhüffigen fünf legten Tage des 
Jahres blieben ohne Feſte und ohne Kult; fie galten 
als Unglüddtage. Durch Tänze und Aufzüge, durch 
ni rigen u durch Darbringungen und Opfer, 
insbeſ. auch durch Menfchenopfer, wurden an diejen 
"reiten die Götter geehrt. Die Menichenopfer wurden in 
der Weije dargebracht, daß der Unglüdliche mit dem 
Rüden über einen Blod geworfen und ihm lebend das 
Herz herausgeichnitten wurde. Un bejtimmten Tagen 
war das ganze Bolt zu Faſten, Kafterungen und Blut» 
entziehungen verpflichtet. In erhöhtem Make war dies 
die Pflicht der zahlreichen Prieſterſchaft, die auch die 
täglichen Räucerungen und Darbringungen und den 
Opferdienjt zu verfehen hatte, Die Prieiter waren — 
Keuſchheit verpflichtet und lebten in klöſterlichen Ge— 
meinſchaften. In ähnlicher Weiſe lebten in abgeichlof- 
jenen Quartieren die unverheirateten jungen Leute. 
Die eritern wurden calmecac, bie legtern telpochcalli 
genannt. Beide Gemeinschaften jtanden unter bejon- 
dern Vorjtehern. In diefe Häufer brachten die Eltern 
ihre Kinder, um fie entweder im Priejterdienit und 
in den Wiſſenſchaften oder im Waffenhandwerk und 
im Tanz und Gefang unterridten zu laffen. Die 
Sprache der N. war das Nauati (f. d.), das aud) in 
den andern Städten im Umkreiſe der beiden Seen des 
Hochthals von Merito und jenjeit der Berge auf den 
Hocebenen von Cholula und Tlarcallan gefprochen 
wurde. Die U. beſaßen eine reiche mythologiſche, 
hiſtoriſche, gemeinnüßliche und poetijche Titteratur, Die 
durch Tradition fortgepflanzt wurde, unter Zubilfe- 
nahme von Malereien, in denen Namen von Berjonen 
und Orten hieroglyphiſch durch beitimmte fonventio- 
nelle Bilder bezeichnet waren. Won dieſen Bilder- 
ichriften iſt leider wenig der Zerjtörungsmut der chrijt- 
lichen Priejter entgangen. Aber von der traditionellen 
Litteratur ift in dem erjten Jahrhundert nad) der Con⸗ 
quiſta manches aufgezeichnet worden, was jegt nad) 
und nad infolge der immer mehr fich belebenden 
ameritantiihen Studien an den Tag gezogen wird. 
Val. Amerikaniſche Altertümer. 

[2itteratur.] Kingsborough, Mexican anti- 
quities (2ond. 1831—48); Seler, Hiſtoriſche Hiero⸗ 
glyphen der A. im Königreiche Neufpanien gefammelt 
von W. v. Humboldt (Berl. 1898); Sahagun, His- 
toria general de las cosas de Nueva Espaüa (Merito 
1829, überjegt von Sourdanet, Par. 1880); Du- 
ran, Historia de las Indias de Nueva Espaüa 
(Merito 1867); Tezozomoe, Cronica mexicana 
(daf. 1878); Torquemada, Monarquia Indiana 
(Madr. 1723); Clavigero, Storia del Messico (Ce- 


ſena 1780); Prescott, History of the conquest of 
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Mexico (neue Ausg., Lond. 1874); 9. Bancroft, 
Native races of the Pacifie States (Bd. 5, San Fran⸗ 
cisco 1875); Bajtian, Die Kulturländer des alten 
Amerita (Berl. 1878); Brühl, Die Kulturvölter 
Altamerikas (Cincinnati 1875—87); Buſchmann, 
Über die aztekiihen Ortönamen (Berl. 1852); Der- 
jelbe, Über die Spuren der azteliſchen Sprache (daf. 
1871); Seler: Das Tonalamatl der Aubinichen 
Sammlung (»Compte rendu VII. Sess. Congr. In- 
ternat. Americanistes«, Berlin 1888), Religion und 
Kultus der alten Meritaner (»Ausland« 1890 und 
1891); Uber altmeritaniichen Federſchmuck und mili- 
täriſche Rangabzeihen (»Zeitichrift für Ethnologie«, 
1891), Zur merifaniihen Chronologie (ebenda); 
Kohler, Das Recht der U. (Stuttg. 1892). 
Aztefentypns, ſ. Idiotie. 

y (Aſſuay, Azuy), Provinz der ſüdameri— 
fan. Republik Ecuador, 29,288 qkm (531,9 OM.) mit 
1885) 104,869 Einw,, meijt ziviliiierte Indianer. Das 


Aztefentypus — B. 


Azulin (Azarin), blauer Teerfarbitoff, entiteht 
beim Erhigen von Rofoljäure mit Anilin und ijt un- 
reines Triphenylpararosanilin; wird nicht mehr dar: 
geitellt. Durch Nitrieren von WU. und Berwandlung 
des Produkts in die Sulfofäure oder durch Nitrieren 
der Sulfofäure des Azulins erhält man Azulingelb. 

Azumbre, alttaitilihes Mah für Weinu. Brannt- 
wein, — 0,5 Quartilla = 4 Quartillod = 2,017 Lit. 

Azuni, Domenico Alberto, ital. Gefhichtäfor- 
ſcher und Rechtögelehrter, geb. 3. Aug. 1749 in Safjari 
auf Sardinien, geit. 23. Jan. 1827, war zuerſt Advo⸗ 
fat in Cagliari, dann Handelsrichter in Nizza, wurde 
nad Nizzas Bereinigung mit Frankreich 1792 nad) 
Baris berufen, bei der Abfafjung des Handelsgeſetz— 
buchs verwendet und dann zum Präfidenten des Ap- 
vellationshofs in Genua ernannt. Nach Napoleons 
Sturz war er eine Zeitlang ohne Anjtellung, bis er 
vom König Karl Felix von Sardinien zum Mitglied 
des Oberkonſulatstribunals in Eagliari ernannt wurde. 


Land wird von der Oſt- und Weitlette der Kordille- Er war ein ausgezeichneter Kenner de3 Seerechts, ver- 
ven begrenzt, gehört zu der 4380-4775 m hohen | fahte das »Sistema universale dei principi del di- 
Gebirgsmaije des Paramo von A. umd iſt reich an | ritto marittimo dell’ Europa« (Flor. 1795, 4 Bde.), 
Silber-, Blei», Eifenerzen und Steintohlen. Haupt: franzöſiſch als »Droit maritime de l’Europe« (Kar. 
beihäftigung find Landbau (Weizen, Gerjte, Zuder- | 1805, 2 Bde.) von ihm bearbeitet; ſodann die »His- 
rohr), Viehzucht, Verfertigung geihäßter Gewebe aus | toire g&ographique, politique et naturelle de la 
Wolle und Baumwolle und femer Töpferwaren; aud) | Sardaigne« (daſ. 1802, 2 Bde. ; deutich, Leipz. 1803); 
jammelt man an den Dftabhängen der Kordilleren | ein jehr vollitändiges »Dizionario universale ragio- 
viel Ehinarinde. Hauptort ijt Cuenca. Die Provinz, | nato della giurisprudenza mercantile« (Nizza 1786 
durch welche die alte Heeritraße der Inla von Eusco | — 88; 2. Aufl., Livorno 1822); »M&moires pour servir 
nad Duito führt, it benannt nad dem Vulkan I. a l’histoire des voyages maritimes des anciens na- 
300 km jüdlich von Quito. . teursde Marseille« (Genua 1813) u. andre Werte, 

Azul, Ditrittshauptitadt in der argentin. Brovinz zur (neulat. azurum, v. peri. läzuward, Yafur- 
Buenos Wired, am Fluß U. und an der Eiſenbahn | itein), die himmelblaue Farbe; als Farbitoff ein hoch— 


vi 


Buenos Vires- Bahia Blanca, mit (1890) 8000 Einw. 
Die Stadt dat ſich un ein Fort gebildet, das angelegt 
wurde, um die räuberiſchen Auka und Ranquele im 
Zaum zu halten, und treibt lebhaften Handel mit dieſen 
ſowie mit den großen Bichitationen der Umgegend. 

Azulẽjos, emaillierte, urſprünglich blau (arab. 
azul), dann mit verſchiedenen Farb 


von den Mauren in Spanien zur Belleidung der 
Wand- und Bodenflächen benußt wurden. Die mau— 
riihe Ornamentik entfaltet in den W. ihre böchiten 
Farben und Linienreize. Später fegten die Spanier 
die Fabrikation der U. fort. Bei den ſpaniſchen U. 
jind die Ornamente jedoch nicht aufgemalt, ſondern 
eingepreht. Much heute werden U. noch in Spanien 
und Bortugal verfertigt, wo oft die Faſſaden von 
Hüufern damit befleidet find. 


en bemalte und 
vergoldete Fahenceplatten, welche feit dem 13. Jahrh. | 


blaues Pigment. Azurblau, im Handel die duntelite 
Sorte der Schmalte, auch eine Sorte Ultramarin. 

Azurin, j. Azulin. 

Azurit, joviel wie Kupferlafur. 

Azygie (griedh.), Ungepaartheit; Ehelofigkeit. 
A ic ungepaart, nicht paarweiſe (rechts und 
lints) vorhanden, z. B. Muskeln, Venen; ehelos. 

Azyma (griech., hebr. Mazzoth), ungeſäuertes 
Backwerk (Brot oder Kuchen), dergleichen von den Ju- 
den während des Paſſahfeſtes, von den abendländiichen 
Chriſten beim Abendmahl genofjen zu werben pflegt. 
Festum azymorum (Chag Hammazzotb), ſoviel 
wie Paſſahfeſt (1. d. und Dftern). 

Ayymiten (Infermentarii), bei den orthodoren 
Griehen Spottname für Lateiner, Armenier und 
Maroniten, weil jie ſich (feit 9. Jahrh.) beim Abend» 
mahl des ungejäuerten Brotes (vgl. Azuma) bedienen. 


B. 


B (be), b, lat. B, b, der weiche oder tönende labiale am Rhein herrſchende Ausſprache des b. Bei dieſer 


Verihlußlaut. Er wird dadurd) hervorgebracht, daß 


eine aus den Lungen emporgetriebene Yuftiäule die 
Stimmbänder in ſchwingende Bewegungen verjegt, 
aber an den feit zufammengeprehten Lippen einent völ« 


ligen Verſchluß begegnet, aus dem ſie durch plögliche | 


Offnung derjelben bervorplagt. So wenigitens nadı 
der in den meiiten Sprachen berrichenden Ausſprache 
des b; es gibt aber auch ein tonloſes b, bei deſſen Er- 
zeugung die Stimmbänder nicht mitichtwingen, und 


dies iſt die in ganz Süd- und Dätteldeutichland ſowie 





Ausſprache unterjcheidet es ſich vom p nur durch die 
geringere Stärke der Artitulation, worauf ſich die 
häufige Verwechſelung von b und p bejonders im der 
ſächſiſchen, thüringiſchen und fränfiihen Ausſprache 
gründet. Auch in der ältern deutſchen Orthographie 
zeigt ſich dieſes Schwanken; ein Überreſt hiervon fin- 
det ſich in der Schreibung vieler Eigennamen, wie 
Bauer, Pauer, Betz, Petz. Im Auslaut geht 
auch in der heutigen Ausſprache b in p über, z. B. 
gab (iprich gap). Sprachgeſchichtlich betrachtet, iſt 


B — Baader. 


das deutiche b durch die jogen. Lautverſchiebung (ſ. d.) 
aus ajpiriertem b entitanden; im Sanätrit findet ſich 
dafür bh, im Griechifchen und Latein meiitens f (vgl. 
B. »Bruder« mit Sanätr. bhrätar, lat. frater, oder | 
das got. baira mit griech. und lat. fero, Sanskr. bha- | 
rämi). Der Name des B. iſt im Phönikiſchen Beth, 
d. b. Haus, Zelt, nach der Geitalt des Buchſtabens; 
daber griehiih Beta. 
Abkürzungen. 

B oder b: auf römischen Anfchriften, Münzen ıc. = Bal- 
bus, bene, bixit (altertümlich ftatt vixit), Brutus ze. ; in 
chriſtlichen Juſchriften beatus, beata. Als Müngzzeichen | 
bedeutet B: auf dem neuen deutichen Reihsmüngen Han- 
nover; früher auf preufifchen 1750—1822 Breslau, feit 
1866 Hannover; auf öfterreihiichen Kremnitz, auf ältern 
franzöfiichen Rouen (Bb Straßburg). In deutſchen Kurs 
zettein fteht B für »Briefe, d. b. das betreffende Wertpapier 
tit zum beiftehenden Preis angeboten, zu haben (Gegenſatz: 
G, »Geld«). Auf Wertpapieren mit Beifügung von Serie 
und Littera bedeutet B eine zweite Emiffion oder ben zweit⸗ 
höchſten Nominalbetrag einer in verichiedenen Stüden aus— 
gegebenen Anleihe. In der Mufik jtcht B für Basso; P bie 
um einen halben, ph bie um einen ganzen Ton erniedri— 
gende Borzeihnung. In der Chemie iſt B Zeichen für Bor; 
bei Aräometerangaben bedeutet B. Baumd; in ber Heraldit 
bedeutet b—= Blau. An England ift B. die gebräudjliche Ab: 
fürgung für Bachelor (j. d.). 

B Abkürzung für den Titel der byzant. Kaijer: basi- 

B B leGs basil&ön basileGön basiledsi, König der 

B Könige, herrſchend über Könige. 

B. A. = Baccalaureus artium, in England Bachelor 
of Arts, dort der erfte (unterjte) alademijche Grad; in Eng: 
. land auch = British America, ober = British Associa- 
tion (for the advancement of science) ; dann aud) = bonis 
u (lat.), unter guten Borbedeutungen. 

.C. = Basso continuo (j. b.). 

B. €. L. = Bachelor of Civil Law, in England ber 
erite alademiſche Grab in der juriftiihen Fakultät. 

B.D. = Bachelor of Divinity, in England etwa foviel 
wie Kandidat der Theologie. 

B. L. = Baccalaureus Legum, engl. Bachelor of 
Laws, in England einer der untern alademiſchen Grade 
der juriftifchen Yatultät; dann auch = benevole lector! 
(lat.}, geneigter Lefer. 

B.L. S. = benevolo lectori salutem! (lat.), dem ge: 
neigten Leſer Heil oder Gruß! 

B. M. — Baccalaureus Medicinae ober Bachelor of 
Medieine, in England unterſter alabemiicher Grad ber 
mebiziniihen Fakultät. 

b. m. = brevi manu (f. b.); aud) = beatae memoriae, 
ieligen Andenfens, und bene misceatur, es werde wohl 
gemiicht. j [aeichentt. 

B.P.D. — bono publico datum, zum Staatönußen 

B. Sc. = Baccalaureus Seientine ober Bachelor of 
Science, in England der unterfte für Naturwiſſenſchaften 
erteilte alademiſche Grab, 

B. S. G. D. G. = brevet& sans garantie du gouver- 
nement (‚sormel der Batenterteilung in Frankreich). 

b.v. = bene vale, lebe wohl; bonus vir, guter Mann; 
heata virgo, gebenebeite Jungfrau (Maria); balneum va- 
poris, Dampfbad (auf Rezepten). 

B, in der Muſik eigentlich der zweite Ton der 
Grunditala, d. b. der mit den jieben A in Budjitaben 
benannten fieben Stammtöne A,B,C,D, E,F, G; 





duch ein eigentümliches Mihveritändnis (Berwechie: | 
fung von h mit der edigen Form des B$) ilt er aber | 
durch H erfeßt und jelbit zum ra arg pr (b) | 

nod heute | 
die Bedeutung des Ganztons über A, d. bh. unfers H, | 


geworden. In Holland und England hat 


während wir unter B das um einen Halbton ernie- 
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zeihen; B cancellatum, das gegitterte B= £, iſt ur- 
jprünglich mit $ identiſch, feit Unfang des 16. Jahrh. 
davon unterjchieden. Der alte Solmtationsname des 
Bit B fa mi, d. h. entweder B fa (= b) oder Bmi 
(=h); in Italien, Frankreich ıc. heißt der Ton jegt 
si b (si b&mol). Bol. Solmijation. 
Ba, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Baryum. 
‚ Knut, norweg. Maler, geb. 28. März 
1808 im füdlichen Norwegen, geit. 24. Nov. 1879 in 
Münden, ging 1827 auf die Alademie zu Kopenhagen, 
mußte aber aus Mangel an Mitteln 1830 nad} Chri- 
jtiania zurüdtehren und dort Rorträte malen. Nach— 
dem er in den folgenden Jahren Studien an der Küjte 
Norwegens gemacht hatte, 30g er 1836 nad) Dresden, 
wo er unter der Leitung feines Yandamannes Joh. 


Chriſt. Dahl arbeitete. 1842 lieh er jih in München 


nieder. Baades fpezielles Fach waren die vom Monde 
beleuchteten feljigen Küjten und Fiorde feiner Heimat. 

Baader, 1) Joſeph von, ingenieur, geb. 80. 
Sept. 1763 in München, geit. daſelbſt 20. Nov. 1835, 
ſtudierte Medizin, dann in Göttingen Mathematik und 
Mechanik, ward 1798 Direktor des Bergbaus und des 
Maſchinenweſens in Bayern, 1808 Geheimrat bei der 
Generaldireltion des Bergbaus und der Salinen und 
jpäter Oberbergrat und Profejior zu München. Er 
machte verichiedene glüdliche Erfindungen in der Me- 
chanik, erwarb fich große Verdienite um das Eifen- 
bahnweſen und jchrieb: »Beſchreibung eines neu er- 
fundenen Gebläfes« —— 1794); »Theorie der 
Saug- und Hebepumpen ıc.« GGayreuth 1797 ;2. Aufl., 
Hof 1820); »Neue Vorſchläge und Erfindungen zur 
Berbejjerung der Wafjertünite beim Bergbau und dem 
Salinenwejen« (1800; 2. Aufl., daſ. 1820); »Über ein 
neues Syſtem der fortihaffenden Mechanik⸗ (Münch. 
1823); »Hustiffon und die Eifenbahnen« (daj. 1830). 

2) Franz Xaver von, Philojoph und Theolog, 
geb. 27. März 1765 in München, geil 23. Wat 1841, 
unterlag ihon als Knabe fomnambulen Anwandlun- 
gen, jtudierte feit 1781 in Ingolitadt und Wien Me— 
dizin, lieh fich hierauf in feiner Baterjtadt als Arzt 
nieder, fühlte fich jedoch mehr zu phyſilaliſchen Stu> 
dien hingezogen umd ging ihließlich zum Bergweſen 
über. Nach einem dreijährigen Aufenthalt auf der 
ek mie zu Freiberg, wo er mit dem berühmten 
Geologen Werner in nähern Berfebr trat, und längern 
Reifen in Norddeutichland, Schottland und England 
wurde er 1797 furfürjtliher Münz- und Bergrat, 
1800 O:berbergmeijter, 1807 Oberbergrat, ala Ritter 
des neugeſchaffenen bayriihen Zivilverdienjtordens 
— bald darauf zum Mitglied der Alademie der 

iſſenſchaften ernannt. Er widmete ſich vorzugs- 
weije der Naturwifienichaft und Religionsphilofopbie, 
und ala 1826 die Yandshuter Univerfität nah Mün- 
chen übertragen wurde, hielt er an derielben als Ho- 
norarprofejior bis zu feinem Tode Borlefungen über 
ſpelulative Dogmatif. B. bezeichnet ald das Endziel 
jeiner Spekulation die Bereinigung der (fatholiichen) 
Theologie mit der Philoſophie; er will ein chrüjtlicher 
Philoſoph fein und nimmt zu feinen Vorbildern den 
Myſtiler Jalob Böhme, welchen er ala den tiefiten 
deutichen Denter anſah, und deſſen Lehre er mit der 
Scellingichen Naturphilojophie zu vereinigen fuchte, 
und Böhmes Anhänger Louis Claude Saint-Martin. 
Durch Hinweifung auf Böhme übte er Einfluß auf 


drigte H verjtehen. B quadratum (durum) bedeutet | Schelling ſelbſt und deſſen jpätere Philofophie. B. 
in alten Schriften unſer H (c) ſowie deſſen Gebrauch | wollte nach feinem eignen Ausdrud fein Syſtem, fon- 
als Auflöfungszeichen, B rotundum (molle) dagegen | dern mur » Anregungen zum Erfennen« (fermenta 
unfer B ) und deijen Gebrauch ald Erniedrigungs- | cognitionis) geben und that dies in einer geijtreichen, 
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aber fo wunderlihen Form, daß ihn die Syſtematiker 
einen »lallenden Aphorütiter« falten, während die 
Myititer an feiner philofophiihen Methode und die 
ichlih Gefinnten an feiner religiöien Yreimütigfeit 
und antipäpjtlichen Gefinnung Anſtoß nahmen. Seine 
Konverjation war fo jprudelnd, daß jie Schelling mit 
dem »Austeilen gei ger Almoien« verglih; doch 
machte er weder ala Schriftiteller noch ala alademi- 
cher Lehrer befonderes Glüd, weil er, obgleich in ſtets 
neuem Brillantfeuer des Witzes, ſich immer wieder- 
holte, nicht über Anfänge hinauskam und die Phan— 
tajie zu fehr vorwalten ließ. Das menihlihe Wiſſen 
iſt nach ihm ein Mitwiſſen mit Gottes Wiſſen, und das 
Bewußtſein ijt ein Wiſſen des Gewußtſeins von Gott: 
cogitor, ergo cogito et sum. Weder theoretiich noch 
prattiich find wir ſpontan thätig, fondern nur rezeptiv, 
bedürfen fortwährend eines Höhern. Rein theoſophiſch 
entwidelt B. feine Trinitätslehre und Chriftologie; 
nicht ohne Bedeutung it feine Societätswiſſenſchaft. 
Seine zahlreihen Schriften, welde ihn als einen 
reihen und vielfeitigen Geift jowie durchaus edlen 
Charalter zeigen, jind meijt jubjeltive Ergüſſe, Briefe, 
Krititen, Gelegenheitsihriften. Am befannteiten jind 
die »Fermenta cognitionis« (Berl. u. Leipz. 1822 — 
1825, 6 Hefte), in denen er auf Jalob Böhme als 
den »eriten Naturfundigen Deutichlands umd der 
Welt« hinweiit und in der Polemik gegen beſtehende 
Spiteme zugleich den darin verborgenen Samen der 
gärenden Wahrheit aufzudeden ſucht. Im Sinn einer 
philofophiihen Deduftion des religiöfen Glaubens- 
inhalts veröffentlichte er 1827 feine Borlefungen an 
der Münchener Univerfität: »über religiöie Philo- 
fophie«. Hierauf folgten feine »Philofophiichen Schrif- 
ten und Aufſätze« (Münjt. 1831—32, 2 Bde.) und 
feine »Borlefungen über ſpelulative Dogmatif« (Heft J, 
Stuttg. 1828; Heft 2—5, Minjt. 1830—38) u. a. 
Auch in den konfeſſionellen und kirchlichen Streitig- 
feiten der neuejten Zeit verſuchte er vermittelnd = 
zutreten, fo in der nad) jeinem Tode im Drud er- 
ichienenen Schrift »Der morgenländiiche und abend- 
ländiiche Katholizismus« (Leipz. 1841). Eine Gejamt- 
ausgabe jeiner Werfe beiorgten Franz Hoffmann 
u. a. (Zeipz. 185060, 16 Bbe.), mit wertvollen Ein- 
leitungen, der Biographie und dem Briefmechiel Baa- 
ders, Bol. aud Hoffmanns Schriften: »Vorhalle zur 
ipefulativen Lehre fr. Baaders« (Michaffenb. 1836); 
»Die Weltalter. Lichtitrahlen aus Baader Werten« 
(Erfang. 1868) und »Grundzüge der Societätsphilo- 
ſophie Baaderd« (Würzb. 1837). Einen Auszug aus 
Schriften Baaders gab J. Claaſſen heraus (⸗F. v. 
Baaders Leben und theofophiiche Werte al3 Inbegriff 
chrütlicher Philofophie«, Stuttg. 1886 — 87, 2 Be 
fen, ſ. Baten. 

Baal (»Herr«) hieß bei den Kanaanäern uriprüng- 
lich jeder Gott (Dämon), den man an einem beitimm- 
ten Orte wohnend und wirtend fich dachte und eben— 
dort natürlich aud) verehrte. Neder Ort, jeder Berg 
hatte feinen befondern B. daher die vielen phönikifch- 
fanaanäifhen geographiichen Namen, wie B.:Lebanon, 
B.-Chermon, B.-Reor u. a.: der Gott iſt der »Herr« 
des betreffenden Ortes. Auch jeder Stammt hatte jei- 





nen bejondern B. Daneben gab e3 aber auch einen 
Gott, welcher »der Herr« in hbervorragendem Sinne | 
des Wortes hieß, der Allherr, das im Sonnenball 
verlörperte männliche, zeugende Prinzip, dejien Er- 
gänzung Aſtarte (f. d.) it. Im Alten Teitament heißt 
»der B.« (habba’al) der Stadtgott von Tyrus, in 
welchem die allgemeinere Bedeutung des Wortes B., 


Baaken — Baalbef. 


nämlich »Stadtgott« (oder Meltart,» Stabtlönig«),und 
die fpezielle, »Sonnengott«, zur Einheit verſchmolzen 
find (f. Meltart); jo 3.8.1. Kön. 16, 31 f., wo erzählt 
üt, daß der König Ahab den Kultus feiner phönikiichen 
Gemahlin Jzebel in das Reich Israel verpflanzt und 
»dem B.« einen Tempel in Samarien gebaut habe mit 
einem Baalsaltar, bedient von Hunderten von Prie- 
jtern mannigfadher Art. Der Ausdrud Baalspfaffe 
(für einen heuchleriihen Priejter) wurzelt in der Er- 
zählung 1. Kön. 18, 19 ff. vom Propheten Elias und 
den Propheten des B. Grundverſchieden von dem ta- 
naanätfchen B. ijt der babyloniſche Bel; ſ. Merodadı. 
Baalbek (⸗Höhe des Thales«, grieh.Heliopolis, 
»Sonnenitadt«), einjt eine der pradhtvolliten Städte 
Syriens, jegt ein Ort von 2000 Einw., Sit eines Kai— 
maloms, 1170 m ü. M., in der Thalebene EI Bekaa 
(dem alten Köleſyrien) zwiſchen dem Libanon und Anti⸗ 
libanos gelegen und berühmt durch die noch vorhande- 
nen Trümmer der alten Stadt. Diefe beitehen in drei 
größern, weitlich vom heutigen Dorf B. auf der etwas 
erhöhten Akropolis gelegenen Ruinen: dem großen 
Tempel, einem zweiten Heinern, jogen. Sonnentempel 
und ſüdweſtlich davon einem dritten Tempel von run⸗ 
der Form. Man unterjcheidet drei Altersperioden der 
Ruinen. Aus der erjten rühren die Subjtruftionen 
der Plattform ber, auf welcher die Tempel jtehen ; aus 
der zweiten die eigentlichen QTempelruinen; aus der 
dritten die Bauten der Uraber, welche namentlich die 
alte Mauer durch jpätere Zuthaten in Befejtigungen 
umgewandelt haben. Der erwähnte Unterbau, 325 m 
lang, 97 m breit, beiteht aus ungeheuern behauenen 
Kalt- oder Warmorblöden, darunter die drei koloſſalſten 
an der Weſtſeite von über 19 m Länge, 4 m Höhe und 
wahrſcheinlich 4 m Dide, und enthält mädtige ge 
wölbte, 97—160 m lange Gänge, durch welche Ge- 
mächerreihen verbunden jind, und zu melden Mar- 
mortreppen hinabführen. Er it ein kyklopiſches Wert 
aus alter Zeit und noch wohlerhalten. Auf diefem 
Unterbau erheben jich die genannten Tempel, die An- 
toninus Pius errichtet hat. Der Haupteingang des 
großen Tempels war auf der Ditjeite, wo eine 
reite, nicht mehr vorhandene Treppe zur Plattform 
der Proppläen führte; er wurde fpäter von den 
Arabern durch eine dide Mauer verbaut. Der äußere 
Portitus war von 12 Säulen gebildet; zur Rechten 
wie zur Linken desjelben jtanden pradhtvolle, mit fo- 
rintbiihen Pilaſtern verzierte Pavillons, von denen 
der der rechten Seite noch ziemlich gut erhalten üt; 
darauf folgte ein jechäediger, jenfeit desſelben ein vier- 
ediger Hof, 134 m lang, 113 m breit und auf der 
Süd- und Nordjeite von reichverzierten Gebäuden 
(Eredrä)eingefaßt, die Niſchen für Statuen enthielten; 
dann abermals Stufen, die unter doppeltem Säulen- 
gang zum innern Portitus des eigentlichen Tempels 
führten, der 89 m lang und 49 m breit war und 
10 Säulen in der Fronte und 19 auf den Seiten (im 
ganzen 54) enthielt. VBorhanden find davon nur noch 
6 ungeheure jtehende Säulen auf einer mächtigen 
Mauer, die der Südfeite angehörte. Ihre Entfernung 
voneinander beträgt 2,6 m; ſie find nicht fanneliert, 
tragen aber auf ihren korinthiichen Rapitälern ein Ge— 
bält mit reichverziertem Fries und Karnies umd haben 
einfchliehlich diejes 23 m Höhe bei fait 7 m Umfang. 
In der Nordmauer finden ſich noch 4 auf ihren Sodeln 
itehende Säulen eingefügt, welche hier das Ende des 
Tempels andeuten. Bon der Cella iſt nichts mebr vor- 
banden, von der Tempelvorhalle (Rronaos) nur noch 
eine Andeutung. So kümmerlic aber die Reite des 
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Tempels auch jind, fo laſſen fie doch auf Die chemalige 
Kracht des Bauwerkes ichliegen. Im S. des großen 
Tempels und des vieredigen Hofes jteht, etwas tiefer, 
der fogen. Sonnentempel, ein nicht minder groß⸗ 
artiger und künjtleriich bedeutender Bau. Er hatte 
15 Säulen auf den Seiten und 8 an der Fronte, im 
ganzen 42; fie waren ebenfalls nicht fanneliert, aber 
mit forintbifchen Kapitälern verjehen. Der Vorhof an 
der Ditfeite hatte außerdem im einer zweiten Reihe 
6 kammelierte Säulen. Die Höhe derjelben nebit Baſis 
und Kapitäl betrug 19,8 m, der Durcdhmefjer 1,7 m. 
Noch ganz vorhanden iſt die im reichiten forinthiichen 
Stil ausgeführte Cella; im übrigen jtehen auf der 
Südſeite noch 4 Säulen des Perütyls, auf der Weit- 
jeite 2 ganze Säulen, die einen jhönen Fries tragen, 
auf der Norbdieite noch 9 Säulen mit herrlichem Fries 
und Karnies aufrecht. Auch der die Kolonnade mit 
der Gella verbindende Plafond it hier noch fait ganz 
erhalten, vortrefflich ſtulptiert und in Felder geteilt, 
welche mit Hautrelief3 verjehen find. Bon dem an 
der Ditjeite befindlichen Vorhof (Bronaos) endlich jtehen 
noch 2 fannelierte Säulen, welche mit den nicht fan- 
nelierten des Periſtyls auf der Südfeite einen Fries 
und ein Stüd des jtulptierten Blafonds tragen. Der 
eigentliche Eingang, ein korinthiſch reichverziertes Thor 
von 6,2 m Breite, iſt auch bier durch eine von den 
Arabern aufgeführte Mauer veriperrt; zur Seite des: | 
jelben jtehen 2 große Pylonen mit Ralmentapitälern, 
welche Treppen enthalten, die auf den Tempel hinauf» 
führen. Sonſt it der Raum mit ganzen Säulen und 
Säulenfragmenten (darunter Monolithen von 6,5 m 
Länge und 1,o m Durchmejier), Bruchſtücken vom 
Arditrav, von riefen und Karniejen bededt. Der 
runde Tempel, etwa 290 m vom Sonnentempel 
zwiichen Häufern der Uraber gelegen, ijt ein im gan- 
zen ichwerfälliges Bauwerk, hat aber ebenfalls einen 
fajt übermäßigen Reihtum an verzierten riefen. Bon 
5 Säulen des Beriitple jtehen _ 4. Diefer Tempel 
iſt in eine ge Kirche umgewandelt geweſen. — 
Die Stadt B. ist ehr alt und wird ſchon in ägyptifchen 
und aſſyriſchen Kriegsberichten (Balbiti, d. ß Baal- 
Beta’ oder Baal des Thales) genannt. In der grie- 
chiſch⸗römiſchen Zeit hieß fie Heliopolis (»Sonnen- 
itadt«), nach dem Kultus des Sonnengottes, und war 
eine blühende Handelsitadt, die Auguſtus zur römi- 
ichen Kolonie erhob. Aus ber Zeit der Untonine jtam- 
men die prachtvollen Tempelbauten. Abu Obeiba, 
der Feldherr des Chalifen Omar, eroberte B. 636 nad) 
tapferer eibigung; die Stadt gehörte fortan zum 
Ebalifat der Araber. Im 11. Jahrh. fiel jie in die 
Hände ber Sultane von Uleppo. Während der Kreuz— 
züge war B. der Gegenitand vieler Kämpfe. 1139 
eroberte es Zenti, der Ejub, dem Bater Saladins, 
die Statthalterihaft übertrug. 1157 wurde B. von 
Aureddin erobert, 1170 von einem Erdbeben gänz- 
lich verwüſtet, 1260 durch die Mongolen und end» 
ich 1401 von Timur eingenommen. In der Mitte 
des 16. Jahrh. wurden die Ruinen Baalbels von 
Europäern wieder entdedt; fie haben feitbem durch 
Erdbeben, bejonders 1759, noch jtarf gelitten. Vgl. 
Wood und Dawkins, The ruins of B. (Lond. 1757, | 
neue Yusg. 1827); Renan, Mission de Phenicie | 
(Bar. 1864); $rauberger, Die Alropolis von B. 

Baalöpfaffe, i. Baal. ((Frantf. 1891). 

Baaltid, Göttin, . Aitarte. 

Baar, Baargeld ꝛc., j. Bar. 

Baar, Gewicht in Aiten, j. Bahar. (langer. 

Baar (fer. daran), unbefahrener Datroie, Hand⸗ 
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Baar, vormals reihsunmittelbare Landgrafſchaft 
im füblichen Baden und dem angrenzenden Teil von 
Württemberg, gegenwärtig der Hauptbeitandteil des 
Fürjtentums Füritenberg, etwa 600 qkm (11 AM.) 
groß mit 50,000 Einw. Die B. bildet ein Plateau, 
das den Jura und den Schwarzwald verbindet und 
ſich im Durchſchnitt bis 730 m ü. M. erhebt; die 
gegen N. liegende höchite Gegend wird bejonders noch 
» Auf der B.« genannt. Die junge Donau (nebjt ihren 
Duellflüjien Brigach und Brege) durchflieht das Länd- 
chen von ®. gan D.; im N. desjelben entipringt der 
Nedar. Die Bewohner der B. jind durch jchöne Ge- 
ſtalt ausgezeichnet und erwerben ſich durch Kunitfleii; 
und Handarbeit, namentlich durch Strobflechterei und 
Verfertigung von Spieluhren und Holzichnigereien, 
ihren Unterhalt. Die B. enthält zehn Städtchen, dar- 
unter Donauefhingen, Füritenberg, Hüfingen, Neu- 
itadt, Geifingen, Löffingen ıc. — Der Name B. oder 
Para kommt ſchon im 8. Jahrh. zur Zeit Karla d. Gr. 
vor und begriff damals den weiten Landſtrich in jich, 
weldhen das Bertholdiiche Geichlecht (daher der 
Name Berhtoltsbaar), eins der angejeheniten 
alemanniihen Fürjtenhäufer, defien Stammgüter am 
Bodenfee lagen, innehatte. Durch die Berwandticaft 
diefer Familie mit Karl d. Gr. der eine Bertholdiiche 


Gräfin, Hildegard, zur Gemahlin hatte, wurden ihre 


Beligungen immer ausgedehnter. Ihr Hauptſitz war 
bei Billingen, in deſſen Nähe die jet verfalleneBara= 
burg, die Wohnung des alten Gaugrafen, lag. Im 
11. Jahrh. wurden die Grafen von Sulz mit der B. 
belehnt. Graf Hermann von Sulz überließ 1282 die 
Grafihaft B. König Rudolf I., welcher jie dem Gra— 
fen Heinrich von Fürjtenberg verlieh. Deſſen Nad)- 
fommen ijt fie jeitdem verblieben. 

Baar, Dorf im ſchweizer. Kanton Zug, 83km nörd- 
lich von Zug, in fruchtbarer Gegend unweit der Lorze, 
448 m ü. M. hat eine alte fatholiiche und eine refor- 
mierte Kirche, eine große ———— Papier⸗ 
fabrit und sss) 4068 meiſt lathol. Einwohner. 

Baas (niederdbeutich), Brotherr, Rrinzipal; Mei- 
ſter, befonders im Sceweien; 3. B. Zimmerbaas, 
Schiffs zimmermeiſter; Heuerbaas, ein Mann, der 
die Mannihaft für ein Schiff behufs Ausmuſterung 
zufammenbringt; Schlafbaas, der Matrojenwirt, ıc. 

a, ſ. Baeſa. 

Baahen (Felſö⸗Bajom, Bäazna), ſeit Römer- 
eiten befanntes Bad im ungar. Komitat Kleinkotel- 
urg, bei Mediaſch, 291 m it. M., mit vier jod- und 

brommatriumbaltigen Solquellen, denen viel Kohlen- 
wafieritoffgas entitrömt. 

Bäb (arab.), Thür, Thor. Bab-i-ali, die Hohe 
Pforte (f. Pforte). 

Bab,, bei botanischen Namen Abkürzung für C. 
E. Babington (j. d.). 

Bäbä (türt.), Vater, bei den Türken und Perſern 
Ehrentitel angefehener Geijtlichen, befonders folder 
von asketiſcher Richtung. 

Baba (die Alter), jagenhaftes Weſen der ſlaw. 
Bolksüberlieferung (bei den Rufen, Polen, Tihechen), 
eine alte Here, bei den Ruſſen bäba-jaga genannt, 
häfliches, altes Weib, welches im Walde oder vor dem 
Walde in einer elenden alten Hütte lebt, »in einem 
Mörfer, den es mit der Mörferteule antreibt, durch 
die Luft reitet und die Spur mit dem Beſen verwiſcht«, 
itiehlt, brät umd verzehrt Kinder, bejitt feuerſchnau— 
bende Pferde, Siebenmeilenitiefel, einen fliegenden 
Teppich u. dgl. Seltener erfcheint die gute B., welche 
dem Berirrten den richtigen Weg zeigt. 
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Baba, zuderhutförmi 


ger Kuchen in Rußland, Po— 
fen (Babta), Schlejien, Oberlaufig (Babe, Bäbe), eine 
Urt Napftucdhen. 


Babadagh, Stadt in der rumän. Dobrudica, 
Kreis Tultiha, ca. 4 km vom See Raſim zwijchen 
Bergen gelegen, mit einer tatariſchen Hochſchule, fünf 
Moſcheen und <ı339)3101 Einw. (Türken, Griechen, Ar- 
menier und Juden), welche Handel nach dem Schwar- 
zen Meer treiben. Dabei das Grab des heil. Baba, 
ein Wallfahrtsort. Als Feitung und Hauptauartier 
des Großweſirs wurde B. 1771 und 1828 von den 
Ruſſen eritürmt, auc 1854 (27. März) beſchoſſen, 

Babahoyo, j. Guayas. (doch ohne Erfolg. 

Babarinjeln (Baba), Inſelgruppe derniederländ. 
Südwejterinfeln (ſ. d.), zur Rejidentihaft Amboina 
gehörig, unter 7° 52° jüdl. Br., 441 qkm (8 DM.) 
groß mit (1832) 21,871 Einw., wovon auf Babar 8002, 
auf Wetar 1946, auf Dai 2601, auf Majela 6980, 
auf Davaloor 1327 und auf Kebir (Dawera) 1015 
wohnten. Hauptort ijt Tepa auf Babar mit gutem 
Anlergrund. 

Babarow, Stadt, ſ. Bauerwig. 

Babbage (fpr. babbidſch), Charles, Mathematiker, 
geb. 26. Dez. 1792 (1791) zu Teignmouth in Devon- 
Ihire, geit. 20. Oft. 1871, jtudierte auf dem Trinity 
College zu Cambridge, war 1828— 39 bajelbit Pro⸗ 
feſſor der Mathematit und lebte dann ala Privat» 
gelehrter in London. Er gab heraus: »Tables of 
logarithms« (neuejte Ausg. Lond. 1889) und »Com- 
parative view of the different institutions for the 
assurance of lives« (dal. 1826; deutich, Weint. 1827). 
Die Schwierigkeit, größere Tabellenwerte korrekt zu 
—— brachte B. auf den in dem »Letter to Sir 
H. Davy on the application of machinery to ma- 
thematical tables« (1822) entwidelten Gedanken, 
eine Rechenmaſchine (ſ. d.) zu bauen, welche auch einen 
drudenden Teil bejigen follte, der aber unvollendet 
blieb. Er jchrieb id : »Economy of machinery and 
manufactures of Great Britain« (1832, 4. Aufl. 
1846; deutich, Berl. 1833); »Observations on the 
temple of Serapis at Pozzuoli« (1847); »Thoughts 
on the principles of taxation with reference to a 
property-tax« (1848, 2. Aufl. 1851); »Passages from 
the life of a philosopher« (autobiographiich, 1864); 
»Thoughts upon an extension offranchise« (1865); 
»Reflections on the decline of science in England« 
(1830) und »The exposition of 1851, or views of 
the industry, the science and the government of 
England« (1851). Mit Herichel und Peacol überjegte 
er Lacroix“ »Trait& du calcul differentiel et du 
calcul integral«. Ein Verzeichnis feiner jämtlichen 
Schriften (gegen 80) enthält Welds »History of the 
Royal Society«, Kap. 11 (Oxford 1848). 

Babbit3 Metall, i. Lagermetall. 

Babe (Bäbe), j. Baba. 

Babel, Stadt, j. Babylon und Babylonien. 

Bab el Mandeb (»Ihor der Totenklage«), die 


Baba — Babenberger Fehde. 


Inieln). Die Straße wird durch die von den Briten 
bejegte und befejtigte Inſel Berim in zwei Teile geteilt, 
| deren weitlicher Dadıt el Meium) über 20 km breit 
‚und 340 m tief, deren öitlicher aber nur 3%, km breit 
und 13-26 m tief iſt. Die erjte Straße iſt die der 
Roitdampferlinien, die zweite, wegen der heftigen 
Strömung für Heine Fahrzeuge gefährlih, wird be- 
berricht durch das ſeit 1885 von den Türten bejegte 
Scheich Said (j. d.). 
| Babelon (or. bab’ling), Erneit, franz. Archäolog, 
ach, 1854 in Sarrey (Obermarne), jtudierte an der 
Ecole des chartes und erhielt eine Anitellung am 
ı Münz- und Antikenkabinett der Nationalbibliothet zu 
Paris, Er hat eine Reihe von Schriften über Münz— 
|mefen, Kultur und ig des Altertums beraus- 
gegeben, deren wichtigjte find: »Du commerce des 
Arabes dans le Nord de l’Europe avant les croi- 
sades« (1882); »Description historique et chrono- 
logique des monnaies de la röpublique romaine« 
(1885— 87, 2 Bde.); »Le cabinet des antiques A la 
Bibliotheque nationale« (1888—-89, mit 60 Tafeln); 
»Manuel d’archeclogie orientale« (1889); »Cata- 
logue des monnaies grecques de la Bibliothäque 
nationale« (Bd. 1, 1890). Auch feste er Lenormants 
»Histoire ancienne de l’Orient« (4.—9. Bd., 1881 
— 88) fort und it Herausgeber der »Revue numis- 
matique« und der »Gazette arch&ologique«. 

Babelöäberg, Schloh auf dem Babels- oder 
Babertöberg bei Potsdam, unweit der Wannſee 
bahn, ehemals tieblingsaufenthalt Kaijer Wilhelms J., 
wurde nad Schintels Plänen (mit Erweiterungen von 
Brofefior Strad) 183549 aufgeführt und gewährt 
durch die im reiniten Stile der engliihen Schlöfjer 
des 16. Jahrh. durchgeführte architeltoniſche Orna— 
mentik feines Innern ein Bild der vollendetiten Har- 
monie. Die Umgebung it ein großartiger, längs der 
bewaldeten Höhen jich binziehender Bart, der unter 
v. Lennes Leitung angelegt ward und reizende Einzel- 
partien enthält, unter andern aud) einen Rundſchau— 
turm (Flatower Turm) mit herrliher Ausficht, feit 
1872 die vom Berliner Rathaus hierher übertragene 
und jtilgemäß reitaurierte Berliner »&erichtslaube« ıc. 

Babelthouap, Jniel, i. Palau. 

Baben ‚Grafen von, ein mädtiges fränt. 
Seichlecht, deiien Stammpater ein Graf Poppo im 
GSrabfeld war. Sein Sohn gleihen Namens war 
Markgraf von Thüringen und tämpfte gegen die Sor— 
ben, wurde aber 892 von König Arnulf entſetzt; der 
andre Sohn, Heinrich, fiel 886 vor Paris gegen dic 
Normannen. Deſſen drei Söhne Adelbert, Spnihard 
und Heinrich, die ſich zuerjt nach ihrem Stammſitz B. 
(f. Bamberg) benannten, fanden alle in der fogen. Ba— 
benberger Fehde (j. d.) ihren Untergang. Ein Ab— 
fümmlıng diefer Babenberger, Graf Luitpold (geit. 
994), erhielt 974 von Otto II. die Oftmart (Öiter: 
reich), fein älterer Bruder, Berthold, dagegen 976 die 
Mark auf dem Nordgau; jener begründete das be- 
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ſchmale Meerenge zwiſchen Arabien und Afrika, welche | rühmte Fürſtenhaus der öſterreichiſchen Babenberger, 
aus dem Indiſchen Ozean (Golf von Uden) in das | welche 1246 mit Herzog Friedrih dem Streitbaren 
Note Meer führt (vgl. Karte »Agypten ıc.«). Muf der | ausitarben. Bal. Schmitz, Oſterreichs Scheyern- 
arabijchen Seite jpringt das Kap Dichebel Menheli | Wittelsbacher oder die Dynaſtie der Babenberger 
vor, 264 m hoch, davor die Heine Felſeninſel Dichefiret | (Münch. 1880). 

Noban, die Piloten-, Fiſcher- oder Aufterniniel der | Babenberger Fehde, Fehde zwiichen den Ge- 
Engländer. Auf afrifaniiher Seite jteigt Ras Scan ſchlechtern der Babenberger und Stonradiner zu An— 
zu 123 m empor, durd) eine 450 m lange Zunge mit | fang des 10. Jahrh. Das in Heilen und Ditfranten 
dem Feſtland verbunden. Vor Ras Seän liegt ein, | mächtige Geichlecht der Konradiner, zu welchem auch 
Gruppe von jieben 76 --108 m hoben Felientlippeen | Erzbiichof Hatto von Mainz gehörte, war im Anfang 
»Die Brüder«, arabiſch Dſcheſiret es Sabah (Sieben | des 10. Jahrh. unter Ludwig dem Kinde durch 


Babenhaufen — Babi. 
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Erwerbung großer Beſitzungen in Thüringen und an | jeine Gegner auf das Haupt und zog in Dehli cin. 
der Eibe jomwie des Bistums Würzburg jo mächtig | Später nahm er feine Reftdenz in Ugra. 1527 erfocht 
geworden, daß die drei Brüder des Babenberger Hau- | er bei Fatipur Sitri bei Agra einen glänzenden Sieg 


jes fich bedroht jahen und 902 einen Kampf begannen, 
der aber rn. für fie endete. Einer der Brüder, 
Heinrich, fie 

gefangen und enthauptet; der dritte aber, Adelbert, 
ſetzte den Streit fort, überfiel den Franfenherzog Kon— 


‚über die Radſchputenfürſten in Tichittor und dehnte 
feine Herrihaft dann weſtlich bis Multan, öſtlich bis 


im Gefecht, ein zweiter, Udalhard, wurde  Bengalen aus. Er war einer der bedeutenditen Für— 


| jten der ganzen islamischen Welt. Vgl. »Babernameh« 
Gaberbuch), jelbitgeichriebene Memoiren (hrög. von 


rad bei Fritzlar, wobei diejer umlam, wurde num aber | Ilminſti, Kaſan 1857; ins Perſiſche überfegt von 


vom König Ludwig auf Betreiben Hattos vor ein 
Reichägericht geladen und, als er nicht erichien, in ſei⸗ 
ner Burg Theres am Main belagert, worauf er jich 
ergab, aber enthauptet wurde (9. Sept. 906). 
Babenhanfen (Bobenhauien), 1) Stadt in der 
beif. Provinz Startenburg, Kreis Dieburg, an der 


Abd ulRahim; deutich, nad) derengliichen Überſetzung 
‚von Leyden und Ersfine, von Kaiſer, Leipz. 1828; 
franz. nad) dem Driginaltert von Bavet de Courteille, 

Bar. 1871, 2 Bbe.). 
| Babeuf (Baboeuf, for. »böff), Frangois Noel, 

wütender Jakobiner während der eriten franzöſiſchen 


Geriprenz, Knotenpunft der Linien Mainz-Darmitadt- Revolution, geb. 1764 in St.-Duentin, war als Feld⸗ 
Aſchaffenburg und Frankfurt: Hanau-Eberbah der meſſer und Grundbuchskommiſſar beichäftigt, als die 


Heſſiſchen Ludwigsbahn, hat eine anfehnliche evang. 
Pfarrlirche mit Holzichnigwerten, ein altes Schloß, 
ein Hofpital und (1890) 2326 meijt evang. Einwohner. 
B., das ſchon im 13. Jahrh. ald Stadt ericheint, 
gehörte zunächſt den Reihsminifterialen von Münzen: 
berg und fiel 1255 an die Grafen von Hanau, nad) 


‚Revolution ausbrach, der er ſich mit Begeijterung an- 
schloß, und für die,er in der Preſſe eintrat. 1793 
trat er in Paris unter dem Namen Grachus B. 
al3 radifaler Demagog auf und griff in dem berüdh- 
tigten Journal »Tribun du peuple« jede biirgerliche 
Ordnung an. Mehrmals verhaftet, war er auch nadı 








| 


deren Ausiterben es im 17. Jahrh. an Heſſen-Kaſſel Robespierres Sturz der heftigite Degner der berrichen- 


und nad längerm Zwiſte beider Linien an Hefien- | den Gemäßigten und ſaß 


0 Monate im Gefäng- 


Darmitadt fam. Im Dreißigjährigen Kriege bejegten | nis. Im November 1795 durch eine Amneſtie befreit, 


1631 die faiferlihen Truppen Schloß und Stadt, 
mußten aber 1632 den Schweden weichen. 1685 
wurde B. von den Kaiferlichen vergeblich belagert. — 
2) Fleden im bayr. Regbez. Schwaben, Bezirksamt 
Illertiſſen, an der Günz, 563 m ü. M., Rejidenz des 
Fürſten von Fugger-Babenhaujen, hat 2 kath. Kirchen, 
> Schlöfjer mit Ihönen Gärten, eine Schranne, Amts- 
gericht, Bierbrauerei, ein Sägewerf, eine Spundfabrit 
und (1890) 1941 meijt fath. Einwohner. Die ehemalige 
Reihsherrihaft®.,380 gkm groß mitetwa 11,000 
Einw., kam 1538 in den Beſitz des genannten Haufes, 


wurde 1803 zum Fürjtentum erhoben, aber 1806 | 


mediatifiert und zu Bayern geichlagen. 

Baber (Babar, »Löwe«), Ehrenname ajiat. Feld» 
herren und Fürjten, von denen zwei Tu are welt⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung haben: 1) B. Bin Baiſankur 
(SultanAbullafım B.Behadur, auch MirſaB. 


genannt), Urenlel Timurs, Sohn Baiſankurs, der 


noch während der Regierung ſeines Vaters Schahroch 
itarb und außer B. noch zwei Söhne, Ulla Edaul und 
Mohammed, hinterließ. Nach Schahrochs Tode 1446 
bemädtigte ih Alla Edaul Herats und Choraſans, 
Mohammed Jraks und Farſiſtans, und B. mußte fich 
mit Dihordihan begnügen, gewann aber bald das 
Erbe feiner Brüder, mit Ausnahme JIrals, welches 
der Turtmenenfürit Dſchehan Schah in Belt nahm. 
Er jtarb infolge einer unbändigen Trunffucht noch 
jung in Thus 1456. Sein unmündiger Sohn Mirſa 
Shah Mahmud konnte den vielfach) angefochtenen 
Thron nicht behaupten. — 2)B. Bin Omar Scheich 
(Zultan Sehir Eddin Mohammed B.), eriter 


Srokmogul, Sohn Omar Scheihs, Nachlomme Ti- 


murs im fechiten Glied, geb. 14. Febr. 1483, geit. 28. 
Dez. 1530, folgte jeinem Bater Ebujaid 1494 auf dem 
Thron von Andidichan im Lande Ferghana. Bon bier 


‚ jtiftete B. den Klub des Pantheons oder der Gleichen 
(Egaux, Babeuvistes) und zettefte eine nad) ihm ge- 
nannte Verſchwörung an, deren Ziel der Sturz der 
Direktorialregierung, Einziehung alles Beſitzes zu 
uniten der Nation und Herjtellung eines fommuni- 
tiichen, in Gütergemeinſchaft und nationaler Arbeits- 
verteilung organilierten Staates war, Indefjen wurde 
die Verſchwörung im Mai 1796 von dem Genojien 
Griſel verraten, B. mit andern Häuptern, befonders 
ı Darthe, vor den Staatögerihtshof zu Bendöme ge- 
jtellt, nach einem langen Bausch zum Tode verurteilt 
und, nachdem er jich vergebens mit einem Dolch hatte 
erjtechen wollen, 27. Mai 1797 mit Darthe quilloti- 
niert. Die übrigen Mitihuldigen wurden zum Teil 
deportiert, zum Teil —— Vgl. Fil. Buo— 
narroti(i. d, einerder Mitſchuldigen), Conspiration 
pour l’egalit&, dite de B., suivie du proc&s auquel 
elleadonnelieu, etc. (Brüff. 1828, 2Bde.); Fleury, 
Biographie de B. (Par. 1851); Advielle, Histoire 
de Gracchus B. (dai. 1885). 

Babi, eine geheime, jeiteinigen Jahrzehnten aufge 
fonnmene mohammedan. Sekte ın Berfien. Ihr Stifter 
war ein Jüngling aus Schiraz, Ali Mohammed, 
welcher, wie eö heißt, 1820 geboren, um 1844 als Re— 
formator des Islam auftrat und jih Bab (»Pforte«) 
nannte, weil man durch ihn zu Gott gelange. Er 
fand durch jein gewinnendes Weſen und jeine Bered, 
ſamkeit bald zahlreiche Anhänger, unter ihnen einen 
Priejter aus Chorafan, Namens Hufjein. Als die per- 
fische Regierung auf Anjtiften der Geijtlichkeit gegen 
die Seltierer vorging, feßten ſich diefe unter Hufjein 
zur Wehr. Zuerſt wütete der Kampf in Chorajan 
und dann in Mafenderan, beim Ort Scheich Teberii, 








wo ſich die B. 1848 verichanzt hatten und etwa ein 


durch eine Auflehmung der Uzbeken vertrieben, er- 
oberte er 1504 Kandahar, Ghasni und Kabul und 


überichritt 1519 den Indus, ward aber durch eine 
in feinem Reiche ausgebrochene Empörung zur Rück⸗ 
tehr genötigt. 1525 erneuerte er den Angriff auf die 
indiſchen Grenzreiche im Vandſchab, fehlug in der 


Jahr lang hielten, aber nadı der Übergabe ſämtlich 
hingerichtet wurden. Das gleiche Schidial traf Mo- 
hammed Ali, der inzwiichen an verfchiedenen Orten 
interniert gehalten war, 8. Juli 1850; und gegen 
Ende des Jahres fiel auch Sendſchan in Medien, deijen 
fi die B. bemädhtigt hatten. Ein 15. Aug. 1852 
von einigen B. verjuchtes Attentat auf den Schah 


Ebene von Ranipat (27. April 1526) unweit Dehli | Naßir- ud » din veranlahte wiederholte graufame 


Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5. Aufl., II. Bb. 
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Babia ; Gura 


Verfolgungen, welche die B. unter Mirza Jahja ver⸗ 
anlaßten, ihren Hauptſitz nach Bagdad zu verfegen. | 
Von dort wurden ihre Führer infolge von Streitig- 
feiten, welche die Ordnung jtörten, nach Sonitantı- 
nopel, Adrianopel und ichließlich nach Cypern gebradht. | 
Die beiden Söhne Wirza Jahjas wurden von der | 
türfifhen Regierung in Adrianopel interniert und 
ipäter, als fie Jich wegen der Nachfolge entzweiten, der 
eine, Subh Azal, auf Eypern, der andre, Beha Allah, 
zu Alla in Syrien interniert. Letzterer galt ala Chef 
der Sekte und jtarb im Mai 1892. Obwohl io ge- 
waltfam unterdrüdt, beiteht die Sekte im geheimen 
weiter, und es fcheint, daß fie in Berjien und einem 
Teil der angrenzenden türfiichen Gebiete außerordent- 
lich verbreitet it. Die Lehre der B. (Babismus) 
gibt fich als eine Vollendung des Inhalts des Korans, 
ın deifen allegorischer Deutung fie an ältere, befonders 
ichiitiiche Sekten anknüpft. Ebenfo hat fie mit dieſen 
die Emanationstheorie gemeinfam, nach welcher der 
alles durchdringende Gottesgeijt fich in den Propheten 
ſtufenweiſe offenbart. Der Bab jteht höher ala Mo— 
hammed, wie diefer höher ala Chrijtus jtand; er 
fchreibt weniger Gebete vor und verhält fich den isla- 
mitiſchen Baldungen und Reinheitögejegen gegenüber 
gleichgültig. Ein engerer Bertehr mit Ehrüten iſt ge- 
itattet, das weibliche Geſchlecht darf ohne Schleier am 
bürgerlichen Leben teilnehmen; bezüglich der Getränte 
und Speifen beitehbt nur das Berbot von Wein und 
Opium. Bettelei it unterfagt. Jedenfalls entipricht 
der Babismus dem kritischen Geiſt der Neuperier weit 
"mehr als der Jslam, und die jet umterdrüdte, ſich 
verbergende Sette dürfte dereinſt noch eine große Rolle 
zu fpielen berufen jein. I. Gobineau, Les re- 
ligions de l’Asie centrale(®ar. 1866); Razem⸗-Beg 
im » Journal asiatique« (1866); C. Huart, La reli- 
zion de Bab, reformateur persan au XIX. siecle 
(Bar. 1889); Bromne, A travellers narrative 
written to illustrate the episode of the Bäb (by 
one of themselves); perjiiher Text mit engliſcher 
Überſetzung (Cambr. 1891, 2 Bde.). 
Babia:Gura (Babagqura), Berg, ſ. Bestiden. 
Babillage (franz., jpr. «vijäfw’), Geſchwätz; babil- 
lieren, ſchwatzen. [Unterfutter verwendet. 
Babinen, ruffiiche braune Katzenfelle, meiſt zu 
Babinet ip. ni, Jacques, Phyſiler, geb.5. März 
1794 zu Qufignan im Depart. Vienne, geit. 21. 
Ott. 1872 in Paris, trat ala Offizier in die Artillerie, 
gab aber 1814 die militärische Yaufbahn auf, wurde 
Profeſſor der Mathematit zu Fontenay-le-Comte, 
dann der Phyſik in Roitiers und Paris, auch Hilfs- 
aitronom am Längenbüreau. Er arbeitete befonders 
über mineralogiihe und meteorologiihe Optik (neu- 
trale Punkte am Himmel), über Magnetismus, die 
Theorie der Wärme x. Auch konjtruierte er eine Luft- 
pumpe, ein Hygrometer, einen neuen Wintelmeiier, 
der dazu dient, die Bredhungserponenten in durchſich— 
tigen Subjtanzen zu beitimmen, und einen Kompen— 
jator zur Unterſuchung des elliptifch polarifierten Lich- | 
tes, Er jchrieb: »Traite el&mentaire de la g&ometrie 
descriptive« (Bar. 1850) und fammelte jeine Beiträge 
sur »Revue des denx Mondes« und dem » Journal 
des Debats« in den »Etudes et lectures sur les 
sciences d’observation« (daf. 1855 — 65, 8 Bbe.). 
Babington (pr. bässinat'n, 1) Antony, geb. 1561 
in der Grarichaft Derby aus einer alten Familie, geit. 
20. Sept. 1586, eifriger Katholik und ſchwärmeriſcher 
Verehrer der unglüdlichen Maria Stuart, trat, nad) 
dent er bereits in Baris für dieſe thätig geweſen war, | 
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— Bablah. 


1586 auf Anſtiften des Prieſters John Ballard an 
die Spige eines Komplotts, weldyes die Ermordung 
der Königin Elifabeth und die Befreiung Marias be- 
zwedte. B. erhielt von Maria, mit der er heimlich 
forreipondierte, Briefe, in welchen der Plan gebilligt 
wurde. Aber Eliſabeths Miniſter Waljinghant, von 
allem unterrichtet, ließ die Verſchwornen durch Agen- 
ten, die jih für ihre Gefinmungsgenoijen ausgaben, 
überwachen und, nachdem er die Beweiie für Marias 
Mitwifienichaft in Händen hatte, verhaften. B. jowie 
Ballard und fünf andre Teilnehmer des Komplotts 
wurden hingerichtet; die Korreipondenz zwiichen B. 
und Maria, neu hrsg. von Breßlau, »Hiſtoriſche Zeit 
ichrift« , Bd. 52, und danach von B. Sepp (Münch. 
1866), bildete das Hauptbeweismittel in dem Brosch, 
der mit Marias Verurteilung zum Tode endigte. 

2) Charles Cardale, Botaniker, geb. 1808 in 
Ludlow, jtudierte in Cambridge und erhielt dajelbit die 


| Profefjur der Botanik. Er fchrieb: »Flora Bathonien- 


sis« (Qond, 1834, Suppf. 1839); »Primitiae florae 
Sarnicae, or an outline of the flora ofthe Channel 
Islands« (daf. 1839); »Manual of British botany« 
(8. Aufl., da. 1881); »The British Rubi« (1869) u.a. 

Babingtonit, Mineral aus der Augitreibe, kri— 
itallifiert trilliniſch, meijt in kurzen acht- oder ſechs 
feitigen Säulen, aufgewachſen od. in radial jtängeligen 
Nagregaten, Härte 5,5—6, ſpez. Gew. 3,5— 3,4, üt 
ſchwarz, jtartglasglänzend, undurdfichtig, trichroitiſch, 
beiteht aus Stalfeifenmanganfilitat (CaFeMn)Siv, 
mit Eifenorydiilitat Fe,Si,O, und findet jich bei Aren- 
dal, auf den Shetlandinjeln, bei Baveno, Herbornieel 
bach in Naſſau, Devonibire, 

Babinifche Republif, eine humoriſtiſche Geſell— 
ichaft, gegründet 1568 von dem Polen Bziaka (pr. 
pſchota) auf feinem Gut Babin im Yubliner Palatinat, 
verlieh allen, welche ſich irgendwie lächerlich gemacht 
hatten, ſcherzweiſe darauf bezügliche Titel und Würden. 
Landboten ohne Rednergabe erhielten ein Diplom als 
Redner oder Berichteritatter, Prozeßſüchtige wurden zu 
Friedensrichtern der Babiniſchen Republik ernannt x. 
Die Gefellihaft war nicht ohne Einfluß auf das gejell- 
ichaftliche Leben in Bolen und beitand bis 1677. 

Babinopolje, Hauptort der dalmat. Inſel Me— 

Babirufia, ſ. Hiricheber. leda (f. d.). 

Babifa (llbija), afritan. Volt, das zur Zeit des 
Lacerda (1798) ein großes Gebiet am Djtufer des 
Bangweoloſees einnahm, aber 1826 durch die Waenıba 
eines großen Teiles desjelben beraubt und 1883 durch 
deren König Ketimkuru gezwungen wurde, jich auf 
die jumpfigen Inſeln des Bangweoloſees zu flüchten. 

Babi abet (türk., »Thor des Glüdes«), das 


dritte Thor des alten Seraild der Sultane in Kon— 


jtantinopel. DaberB. U galari (Aghaſſi), der Oberit- 
hofmeiſter des Sultans, Oberbefehlshaber der faifer- 
lichen Leibwache ıc., wurdein der Regel aus den weihen 
Verichnittenen gewählt und erhielt eine befondere 
Wohnung im Serail. 

Babiémus, Glaubenslehre der Babi (ſ. d.). 

Babfa, i. Baba. 

Bablah (Bambolabihoten, indiiher Gal 
lus), die unveif gefammelten Hülfenfrüchte verichie 
dener Alazienarten. Es find 5—8 cm lange, flache, 


' gegliederte, meiſt zerbrochene, dunlel- oder hellbraune 


Hülfen mit einem runden, braunen, glatten, geihmad- 
ofen Samen in jedem Face. Die Schale ſchmedt jtart 
berb-jäuerlich u. enthält 14--20 Bros. Gerbiäure. Dit- 
indiiher®.(indiiher®allus,Babula,Babol, 
Burbura) itanımt von Acacia arabica var. indien 


Babo — 


und iſt filzig behaart. Agyptiiher B. (Neb-Neb, | 


Sarrat) jtamımt von A. nilotica und ijt fahl. Die | 
Hülfen von A. Adansonii Guill, et Perott tommen | 
unter dem Namen Gousses de (Gonak& in den Han— 
dei. B. dient zum Gelb-, Braun: uud Schwarzfär- 
ben und zur Bereitung von Tinte und leichterm Leder. 

Babo, 1) Joſeph Marius von, dramat. Dich— 
ter, geb. 14. Jan. 1756 in Ehrenbreititein, gejt. 5. Febr. 
1822, ward vom Kurfürjten Karl Theodor als Pro- 
feſſor der viſthetil nach München berufen, 1789 zum | 
Studiendirektor der Militäratademie dafelbit ernannt | 
und 1792 mit der Intendantur des Theaters betraut, 
welcen Xoiten er bis 1810 mtit jo viel Umficht und 
Sachtenntnis befleidete, daß feine Verwaltung eine | 
Blütezeit der Münchener Bühne bezeichnet. Als Dich- 
ter lieferte er in Nachahmung des Goetheichen »Böß« 
eine Reihe von Ritterichaufpielen, unter denen »Otto 
von Witteldbadh« (1781) den meiſten Beifall fand, jo- 
wie die Luſtſpiele: »Bürgerglüd« (1792) und » Der 
Puls« (1804). Eine Samntlung feiner Werte erichien 
unter den Titeln: »Schaufpiele« (Berl. 1793) und 
Neue Schaufpiele« (daf. 1804). 

Lambert Joſeph Leopold, Freiberr von, 
Landwirt, geb. 26. Oft. 1790 in Mannheim, geſt. 20. 
Juni 1862 ın Weinheim, jtudierte Die Rechte, erlernte | 
dann die Landwirtichaft bei Thaer in Berlin und Mög- 
lin, bewirtichaftete jein Gut zu Weinheim und gewann 
bald als rationeller Landwirt und Weinbauer großen 
Huf. 1831 wurde er zum Vorſtand der Kreisitelle des 
Badiihen Landwirticaftlichen Vereins für den Unter: 
rheintreis erwählt. In Weinheim wurde ihm 1867 ein 
Dentmal geiegt. Unter feinen zahlreichen Schriften, die 





jich der Faſſungskraft des Bauernitandes ganz an- 
paſſen, find zu erwähnen: » Anleitung zur Anlage und 
Behandlung der Wiejen« (Heidelb. 1836); »Der Wein- 
bau nad) der Reihenfolge der vortommenden Arbeiten« 
(4.Aufl., Frantf. 1879); » Der Beinjtod und feine Va— 
rietäten«(2.Aufl., dai.1857); » Anleitung zur chemifchen 
Unterſuchung desBodens« (daf.1843); » DieErzeugung 
und Behandlung des Traubenweins« (daj. 1846); 
» Anleitung zur Bereitung und Pflege des Weind« 
(2. Aufl. , daf. 1879); » Die Hauptgrundfäge des Ader- 
baus« (4. Aufl., dai. 1874); »Der AUderbau nad fei- 
nen monatlichen Berrichtungen« (2. Aufl., daf. 1862); 
» Spaziergänge eines Lehrers mit feinen Schülern« 
(3. Aufl., dai. 1878, 3 Bde); »Ackerbauchemie« (2. 
Aufl., daſ. 1862); ⸗Kurzgefaßte Aderbaulehre in Fra— 
gen und Antworten« (2. Aufl., daf. 1865). Mit 
Mepgergaberheraus: » Die Wein- und Tafeltrauben | 
der deutihen Weinberge und Särten« (Mannb. 1836 
1838, mit 72 Tafeln; 2. Yusg., Stuttg. 1853). 

3) Auguſt Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 28. 
Ian. 1827, Direktor der niederöfterreichiichen Yandes- 
obit- und Weinbauſchule zu Alojterneuburg bei Wien, 
ichrieb unter andern: »Der Tabatsbau« (3. Aufl, 
Berl. 1881); »Natur und Landbau. Ein Lehrbuch 
der Yandwirtichaft« (Yahr 1870— 74,2 Bde.); »Hand- 
buch des Weinbaues und der Kellerwirtichaft« (mit 
Wach, Berl. 1881--#83, 2Bde.; Bd.2, 2. Aufl. 1885); 
nit Rümpler: ⸗Kultur und Beichreibung der ameritan. 
Beintrauben« (daj. 1885). Er veröffentlichte » Land» 
wirtichaftliche Tafeln« für Obit- und Weinbau, Kteller- 
wirtihaft, Düngerlehre(lithograpbiert, Wien 1863- 
1870) und gibt eine Zeitihrift für Weinbau unter 
dem Titel: »Die Beinlaube« (daf., jeit 1869) und 
den ⸗Weinbaulalender« (feit 1872) heraus, 

Baboeuf, j. Babeui. [pulver. | 


Baboenfs Pulver, cin Pikratpulver, ſ. Schieß⸗ 
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Baboid (pr. babua), Madante, j. Franzöſiſche Litte— 
ratur (18. Jahrh.). 

Baͤbolna, Staatsdomäne im ungar. Komitat Ko— 
norn (4000 Hektar), hat ein berühmtes Militärgejtüt 
mit Pferden (592 Stüd) von reinjter arabiicher Ab 
ſtammung. 1848 wurden hier die Ungarn von Ge- 
neral Dttinger geichlagen. 

Babool, j. Bablah. 

Baboraf und Baborazfa, böhm. Tänze mit 
wechjelnder Taktart. 

Babrios, grich. Fabeldichter, brachte wahrichein 
lid im Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. eine umfäng- 
lihe Sanımlung Niopiiher Fabeln in choliambiſche 
Trimeter. Bon diefem Wert waren bis vor 50 Jah 
ren nur einige Bruchitüde und profaiiche Raraphraien 
unter dem Namen Afopiicher Fabeln betannt (j. Kiopı. 
1843 entdedte der Grieche Minoides Minas auf dem 
Athos eine Handſchrift mit 123 Fabeln des B. (hrsg. 
von Boifjonade, Par. 1844; Lachmann, Berl. 1845; 
Schneidewin, Leipz. 1853), und 1857 fand er dazu 
nod) 95 Fabeln, deren Echtheit indefjen beitritten wird 


(zuerſt hrög. von Lewis, Yond. 1859). Dazu find nod) 


6 neue Fabeln aus einer vatilaniſchen Handichrift ge- 
fommen (brög. von Knöll, Wien 1879). Geſamtaus 
gaben von Eberhard (Berl. 1876),, Gitlbauer (Wien 
1882), Rutherford (Lond. 1883); Überfegungen von 
Hergberg (Halle 1848) und Hartung (Leipz. 1858). 
Bal. Erufius, De Babrii aetate (in den vBeipniger 
Studien«, Bd. 2, Leipz. 1879); Ficus, De Babrii 
vita (1889). 

Babu (⸗Fürſt«), indischer Titel, im gewöhnlichen 
Leben ein Ehrenprädilat wie unfer ⸗Herr«. 

Babudur, Negervolt in Innerafrita, das unter 


50 nördl. Br. unter den Niam-Niam un wel fleißig 


Ackerbau und Ziegenzucht treibt und dem Kannibalis 
Babnin, i. Paviaı. 
Babul, i. Acacia. 
Babulgummi (Gond Babul), geringere Sorten 

Gummi arabitum von Acacia arabica in Ditindien. 
Babuſch (Babudſch, türt.), Haus- oder Mor- 

genſchuh, ſ. Pabudic. 

Babuyanen, Inſelgruppe der ſpan. Philippinen, 
nördlich von Luzon und ſüdlich von den Bataninſeln, 
von denen ſie der Balintangkanal trennt, zwiſchen 
19°— 19° 37° nördl. Br. und 121-— 122° öſtl. L. v. Gr., 
402 qkm (7 OM.) groß. Die größten Jnfeln find 
Claro Babuyan, Calayan, Camiguin (mit 
— ——— und dem Hafen San Pio Quinto) und 
Fuga. Nördlich von Camiguin erhob ſich 1856 die 
246 m hohe Vulkaninſel Didica aus dem Meer. 
Die B. jind vulkaniſch, gut bewäſſert und ſehr Frucht 
bar (Yams, Bananen, Kokosnüſſe). Die 2000 Be 
wohner (Tagalen) jind teilweiſe Chrüten. 

Baby (engl., for. bebi), Heines Kind, Puppe. 

Babylon (Babel, keilſchriftlich Bäb-ilu, 
»Rforte Gottes«), erwähnt bereits in der Zeit Sar 
gons I. (um 3800 v. Ehr.), Hauptitadt Geſamtbabylo⸗ 
niens jeit Hammurabi (um 2250), von Sanherib 689 
von Grund aus zerjtört, von Aſarhaddon und fpäter 
bin hauptiählih von Nebukadnezar (604 — 561) 
neu gegründet, gebaut und befeitigt, eine der ältejten, 
gröhten und prächtigiten Städte der alten Welt, feit 
zwei Jahrtaujenden in Trümmern liegend. Nach der 
Schilderung Herodots (1,178 ff.), welcher das B. 


(mus jehr ergeben iſt. 


Nebuladnezars und feiner Nachfolger beichreibt und 


Babylons Schweiteritadt Borfippa mit unter B. 

begreift, eritredte ſich die Stadt auf beiden Seiten 

des Euphrat in Form eines Riereds, von deſſen 
19» 
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Seiten jede eine Länge von 120 Stadien (22 km) 
hatte. Das ungeheure Ganze bededte alfo einen Raunı 
von ca. 490 qkm (viermal mehr ald London) und 
ward von einer 200 Ellen hohen und 50 Ellen diden 
Mauer mit 100 ehernen Thoren umſchloſſen. Oben 
auf der Mauer waren längs der äußerjten Seiten 
Häufer (Türmchen) gebaut, welche einander gegen- 
überjtanden; der muttlere Raum zwiſchen Diefen 
Häuschen war frei gelaijen zum Herumfahren für ein 
Viergeipann. Außer diejer äußern waren noch eine 
innere Mauer fowie eine Mauer längs der beiden 
Ufer des Euphrat vorhanden. Auf der Weitfeite ded- 
ten morajtige Seen, auf den drei andern Seiten tief 
ausgegrabene Euphratarme die Stadt. Eine jteinerne 
Brüde führte über den Euphrat. Die Stadt wurde 
von lauter geraden Straßen mit zum Teil dreis und 
vierjtödigen Häufern gebildet, und ihre Bevölkerung 
mag wohl an 2 Mil. betragen haben, obihon nicht 
zu vergeſſen it, daß die riefigen Mauern gewiß aud) 
weite Streden Garten» und Aderlandes umſchloſſen. 
In dem einen Teile der Stadt (am linken Euphrat- 
ufer, da, wo jegt der Trümmerhügel Kasr fich erhebt) 
lag »die Königsburg innerhalb einer großen und 
itarten Umfafjungsmauere, d.h. dervon Nabopolafjar 
gebaute und von Nebufadnezar rejtaurierte und ver- 
Ichönerte königliche Palajt ; auf dein nämlichen Euphrat- 
ufer lagen auch die jogen. hängenden Gärten, 
beitehend in einem von Nebuladnezar angelegten 
Zerrafjenpalajt mit Säulen und Schwibbogen und 
einer Bleidede, auf welcher fo viel Erde aufgetragen 
war, als die Wurzeln der größten Bäume erforder» 
ten. In dem andern Teile der Stadt, alfo in ihrer 
Beithälfte auf der rechten Euphratjeite, befand ſich 
das Heiligtum des Zeus Belos mit ehernen 
Thoren, »ein Biered im Ilmfang von 2 Stadien auf 
jeder Seite«, und inmitten diefes Heiligtums erhob 
ſich »ein Turm, feit von Stein, in der Länge und Breite 
eines Stadiums, und auf diefem andre Türme, bis 
zu acht Türmen«. Außen führte um alle Türme ber- 
un eine Wendeltreppe in die Höhe. Im oberjten 
Stodwert war »ein großer Tempel«, in welchen neben 
einem goldenen Tiſch ein für die Gottheit zubereitetes 
Lager ſich befand, woſelbſt eine jungfräuliche Prieſterin 
die Nacht verbradte. Nah Diodors Bericht jtellte 
man in dem oberiten Gemach altronomiiche Beobadı- 
tungen an. Es fann nad) Herodots erg betreffs 
der Lage dieſes Heiligtums des Zeus Belos und ſei— 
nes zu den ſieben Weltwundern gerechneten, 192 m 
hohen Tempelturmes nicht zweifelhaft ſein, daß er 
den großen Tempel des Gottes Nebo in Borſippa und 
ſeinen den ſieben Planeten geweihten, auf einem mäch⸗ 
tigen Unterbau in ſieben ſich —— Etagen 
aufſteigenden Turm ſchildert, jenes höchſte jemals auf 
Erden aufgeführte Bauwerk, deſſen Ruinen gegen: 
wärtig Birs Nimrud heißen und auf einer Grund- 
fläche von mehr al3 700 m Umfang jich bis zu einer 
Höhe von 46 m erheben. Es kann auch nicht minder 
länger zweifelhaft jein, daß die bibliſche Erzählung 
vom Turmbau zu Babel (1. Moſ. 11, 1-— 9) an eben: 


diejen, erit von Nebuladnezar vollendeten Turm ans 


gefnüpft it (j. Borfippa); die nähere Ausihmüdung 


diefer Erzählung, betreffend die Berwirrung der | 


Spraden, beruht auf einer etymologiichen Spielerei 
(Babel als »Verwirrung« gedeutet). 

Über die Geſchichte der Stadt bis Kyros ſ. Baby— 
Ionien (Geihichte). 538, unter dem legten Chaldäer: 
fünig Nabonetos (ſ. d.), wurde B. von fiyros er- 
obert, indem er (gemäß Herodot 1,191), während die 








Babylon Geſchreibung, Geſchichte, Ruinen) 


Einwohner der Stadt ein Feit feierten, bei Nacht durch 


das troden gelegte Flußbett des Euphrat in die Stadt 
eindrang (über den keilfchriftlichen Bericht |. Nabone- 


tos umd Beljazar). Obſchon Kyros die Stadt ver- 
ihonte und zur dritten Hauptſtadt des perftichen 
Reiches erhob, und obihon B. noch längere Zeit fort- 
fuhr, ein wichtiger Handelaplaß zu fein, fo bedeutete 
dennoch — Sieg für B. den Anfang vom Ende. 
Nach der —— der Stadt gegen Dareios Hy 
jtafpis wurden die Mauern und Türme geichleift, viele 
Einwohner verjagt oder getötet. Zerxes raubte aus 
dem Belostempel die goldene Statue des Gottes und 
befhädigte den Tempel felbjt, der ſeitdem verfiel. 
Alexander d. Gr. beabjichtigte die Stadt größer zu 
machen, als jie je geweien, jtarb aber vor Ausführung 
diefes Planes im Palajt Nebukadnezars. Den bär- 
teiten Stoß erlitt B. unter der Herrichaft der Seleutiden 
durch die Erbauung der Stadt Seleufeia und die der- 
felben verliehenen Privilegien. Handel und Wandel 
wandten jich jeßt von B. weg, und ſchon um 130 wurde 
auf dem größten Teil des von den Mauern einge- 
ſchloſſenen Stadtraumes Getreide gebaut. Unter den 
nod übrigen Einwohnern waren jehr viele Juden. 
Zur Zeit des Hieronymus (geit. 420 n. Chr.) benutz 
ten die Bartherlönige die Ruinen von B. mit den noch 
jtehenden Mauern als Wildgehege zur Jagd. Seit der 
Herrihaft der Uraber verihwand der Name B. ganz 
aus der Geichichte, und im 10. Jahrh. wußte man 
von der Stadt nur, daß an ihrer Stelle ein Heines 
Dorf, Namens Babel, jtehe. 

Die Ruinen Babylons liegen in der Wüſte, bei 
dem heutigen Hillah am linten Euphratufer, ſüdlich 
von Bagdad, und beitehen, von den Reiten der innern 
Stadtmauer abgefehen, hauptſächlich aus vier un— 

eheuern Schuttbergen, deren nördlichſter Babil 
Beit, der mittlere Kasr (d.h. »Schloß«), die beiden 
andern Amran-ibn-Ali und Dſchumdſchuma. 
Die Ruinenftätte ift feit dem 16. Jahrh. öfters befucht 
und im neuerer Zeit namentlich von Rich, Loftus, 
Fresnel und Oppert, Rawlinſon, Layard, Raſſam 
gründlich durchforfcht worden. Der fogen. Kasr (ca. 
40 m hoch und 180 m lang), mit dem bejterhaltenen 
Mauerwerf, birgt den Palaſt Nebukadnezars: Zimmer 
und Korridore wurden dajelbit bloßgelegt. Den Hügel 
Babil (oder Mudicheliba) hält ara für den Reit 
der fogen. hängenden Gärten: er jchlieht dies, wie es 
icheint mit Recht, aus den dort von ihm gefundenen 
ausgedehnten überreſten hydrauliſcher Werte, des 
gleihen von Brunnen und Wafjerleitungen, die mit 
dem Euphrat in Verbindung ftanden. Über die Ruine 
Bird Nimrud f.oben und Art. »Borfippa«. Platten 
mit Bildiverfen, wie in Ninive, oder Koloſſe von Stein 
wurden bis jet nicht gefunden, vielmehr beitehen die 
Trümmer zumeijt aus gebrannten und mit Namens: 
jtempeln verjehenen oder aus ungebrannten Lehm: 
jtüden, welche durd) Kalt, Mörtel oder Erdpech ver- 
fittet find. Doc wurden und werden fort und fort 
auch bejchriebene Thontafeln in nicht geringer Menge 
von den Eingebornen auf den Ruinen bei Hillah aus 
gegraben, zuerit im Winter 1875/76, wo in dem füd- 
lien Hügel Dſchumdſchuma arabiiche Baditeingräber 
mehr als 3000 Thontafeln (von 1 Zoll bis zu 1 Fuß 
im Geviert) in Thontrügen verpadt fanden, meiſt 
stontralttafeln privatrecdhtlihen und merkantilen In— 
balts, 1876 von George Smith für das Britiiche Mu- 
jeum erworben. Vgl. Kiepert, Karte der Ruinen- 
felder von B. (Berl. 1883), die Litteratur betreffend 
die Ausgrabungen in B. j. Babylonien (S. 205). 


Babylonien Geſchichte). 


Babylonien (in der Bibel Sinear, eigentlich | 


Schin’är, und Babel; über den Namen Chaldäa 
i.d.), im Altertum Name des von Semiten bewohnten 
Tieflandes zwiihen dem Euphrat und Tigris, dem 
heutigen Jrat Arabi entiprechend. In geologiicher 
Hinſicht iſt B. weſentlich Alluvialboden, aber feine in 
der alten Welt nicht einmal von Agypten übertroffene 


beifpiellofe Fruchtbarkeit ſtammt nicht von diejer Ur- | 
ſache allein, fondern auch daher, daß ſchon die ältejten | 


Anftedler den Boden künſtlich fanalifierten und nad 


und Heiniter Kanäle bewäilerten, wozu die jährlichen 
Uberihwenmungen des Euphrat und Tigris von 


Anfang an gebieteriich hindrängten. Noch jet jind | 
zablloje, freilich längit ausgetrodnete und verjandete | 


Kanäle deutlich ertennbar, welche einit, teil zur Be- 
wäſſerung, teild zur Schiffahrt dienend, das Land 
zwiichen Euphrat und Tigris und auf dem rechten 
Eupbratufer durchichnitten. Solche Kanäle waren 
der von Nebutadnezar angelegte »Königslanal«, Na- 
bar- Malta, und drei andre ihm parallele Kanäle, 
alle noch in arabifcher Zeit jchiffbar; ferner ein anal, 
der nördlich von Babylon vom Euphrat abzweigte 
und in den See Strophas (jett Bahr Nedichef) mün- 
dete; der Ballatopas, der füdlich von Babylon bis in 
das Meer führte. Auch künjtlich angelegte Seen dien- 
ten zur Teilung und Bewahrung der Waſſermaſſen 
der alljäbrlihen Hocfluten des Euphrat. B. war der 
Garten der alten Welt: Weizen und Gerjte gewährten 
200-, ja 300fältigen Ertrag; außerdem gediehen 
Datteln, Seſam, Hülſenfrüchte, Apfel und andre 
Objtarten in Fülle Nur an Holz und Steinen war 
das Land arın; man verwendete daher ald Baumate- 
rial eine häufig vorfommmende vortreffliche Kine 
und jtatt Mörteld das Erdharz, das z. DB. bei Is 
(heute Hit) in reichlicher Menge dem Boden entquoll. 

IGeſchichte.J Ob die in B. eingewanderten Semi- 
ten ein andres, nichtiemitisches Volk bereitö vorfanden, 
die fogen. Sumerier, iſt eine Frage, welche zwar 
aller Wahrficheinlichkeit nach zu verneinen fein wird, 
aber noch nicht ald endgültig entſchieden gelten kann 
‘i. Sumerier). Auch ſonſt liegt über die ältejte Geihichte 
Babyloniens nod ein dichter Schleier gebreitet. Der 
Geihichtichreiber Beroſſos berichtet, daß die Ba- 
bylonier die Anfänge ihrer Kultur, Künſte und Schrift. 
Aderbau und Baukunſt durch Dannes erhielten, ein 
Bundergeihöpf, halb Fiih, halb Menich, das dem 
Berfiihen Meer entitieg, den Tag über auf dem Lande 
vermweilte und des Nachts in das Meer zurüdtehrte. 
Zehn Könige, deren erjter Aloros und deren letzter 
Xiſuthros geheiken, herrſchten nun 120 Saren oder 
432,000 Jahre lang über das Land, bis Bel die 
Menſchen durch eine geh Flut vernichtete. Xiſuthros 
rettete ſich vor der Sintflut mit Tieren aller Art auf 
ein Schiff, ward an das armeniſche Hochgebirge ge— 
trieben und nach Gründung eines neuen Reiches zu 
den Göttern erhoben, worauf zahlreiche Könige aus 
verschiedenen Dynajtien, einer mediſchen, chaldäiſchen, 


I 


allen Seiten bin mittel3 eines dichten Netzes größter | 
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jicherer hiſtoriſcher Boden beginnt, iſt Südbabylonien 
im Bejig der führenden Rolle: die ſüdbabyloniſchen 
Städte, an ihrer Spige Ur, wirten bejtinmtend auf 
die politiihe Entwidelung des Landes. Von Ur aus 
beginnt die erite größere Staatenbildung, welche den 
ganzen Süden und einen Teil des Nordens Babylo- 
niens umfaßt, das Reih von Sumer und Akkad 
(d. h. Süd- und Nordbabylonien), und gewiß eben 
deshalb galt »König von Sumer und Allad« auch 
noch den fpätejten Königen Babyloniens jozufagen 
als ein heiliger Titel, wie denn die ſüdbabyloniſchen 
Städte, obenan Ur, die Stadt des Mondgottes, abeı 
auch Larſam (jet Ruinen von Senfereh) und Eridu 
(jebt Abu Schahrein) je und je eine gewiſſe Glorie 
als heilige Städte umfing. Nachdem in ältejter Zeit 
wohl alle bedeutendern Städte Süd- und Mittel- 
babyloniens Heinere jelbjtändige Gemeinweſen gebildet 
hatten, gelangte zuerjt Ur (um 3000?) zu höherer 
Machtitellung: Ur-Gur und fein Sohn Dungi (um 
2700) waren neben »Königen von Ur« auch zugleich 
»önige von Sumer und Alkkad«, d. h. die Stadt- 





Bor von Ur übten die Hegemonie über eine große 
Zahl füdliher und nördlicher Städte Babyloniens, 


wie Larſam, Nippur, Exrech, auch Sirpurla (jetzt Ruine 
Tellob), und weiterhin Kutha. Im Laufe der folgen 
den Jahrhunderte übernahmen andre Städte, 3. B. 
Nifin, dieſe Führerrolle, zuletzt Larſam, dejjen Könige 
da3 alte Reich Sumer und Alkad wieder aufriditeten, 
ſich aber zugleich einem mächtigen ng? re 
jahen, nämlich den Elamiten, welche in B. einfielen. 
2285 verheerten die Elamiten unter der Führung Ku— 
dur-Nanhundis Nordbabylonien und plünderten die 
Stadt Ereh, um 2272 aber brachen fie unter der 
Führung Kudur- Mabuts in Südbabylonien ein und 
riſſen fogar die Herrſchaft an fich, indem Kudur- Ma- 
but feinen Sohn Rim-Sin zum ⸗König von Larſam, 
König von Sumer und Wllad« (ca. 2272 — 2250) 
machte. Ju diefer Zeit ward Nordbabylonien der 
Räder und Helfer Südbabyloniens, und zwar durch 
Hammurabi, den König von Babylon, einen Herr 
icher voll Thatkraft und nationaler Begeiiterung, 
welcher die fremden Eindringlinge verjagte, der Zer- 
riffenheit von Nord und Süd ein Ende machte und 
Gejamtbabylonien zu Einem Reiche mit Babylon 
al3 politifhem und religiöfem Mittelpunkt vereinte. 
Der Dynajtie Hammurabis, feiner Vorgänger und 
Nachfolger auf dem Throne Babylons (ca. 2400 
2094) folgte eine zweite (ca. 2094 — 1726), zu deren 
Zeit die koſſäiſche Invaſion jtattfand, d. h. der Ein- 
fall des in den medijch-elamitiichen Grenzgebirgen 
nördlih von B. wohnenden tapfern Bergvoltes der 
Koſſäer, welche nicht nur vorübergehend B. über- 
ſchwemmten, fondern ich daſelbſt bleibend niederliehen, 
die Herrſchaft an jich rilfen, im Laufe der Jahrhun- 
derte aber mehr und mehr mit den ſemitiſchen Baby 
loniern verſchmolzen, alio daß der Beſtand des Reiches 
Hammurabis unangetajtet blieb und aud der jemi- 
tiiche Charakter Babyloniens (von den Kofjäern Kar— 





arabiihen und aſſyriſchen, 36,000 Jahre bis auf 
Rabopolaijar regierten. Nach den zur Zeit befannten 
Keilſchriftquellen zerlegt fich die älteſte Geſchichte 
Babyloniens in zwei große Perioden, im die Zeit 
vor und nah Hammurabi (um 2250 v. Ehr.). 
Zwar find es nordbabylontiche Herricher, Sargon (1.), 
der König von Agane und fein Sohn Naräm - Sin, 
der Gründer des Sonnentempel3 zu Sippar, welche 
in die allerälteite Zeit Babyloniens, nämlich 3800, 
be3. 83750 zurüddatiert werden, aber ba, wo wirklich 


dunias genannt) fic) jiegreich behauptete. Die Könige 
der dritten Dynaitie (ca. 1726 —1150) waren größten- 
teils, wie ihre Namen bezeugen, koſſäiſchen Geblüts; 
zu ihrer Zeit (etwa von 1480 ab) begann B. mit dem 
inzwiichen zum jelbitändigen Königreich eritarkten 
aſſyriſchen Staatsweſen in politiiche Beziehungen, an 
fangs friedlicher, aber ſchon frühzeitig friegeriicher 
Natur, zu treten (die wichtigiten babyloniichen Könige 
‚jener Zeit waren die Kofjäer Karaindas, Kurigalzu 1. 
‚und beiien Sohn Burnapurias). Während der vierten 
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Dynaſtie (ca. 1149 -—1050), welcher unter andern Ne⸗ 


butadnezar I. und Marduk-nadin-ache angehörten, 
gelang es dieſem leßtern, einem Zeitgenofien des ajiy- 
riihen Königs Tiglatbpilefer I., 1107 den Sieg über 
Aſſyrien davonzutragen; doch fcheint Aſſyrien noch 
unter ... iefe Scharte durch zeitweile Er- 
oberung von Babylon ausgeweßt zu haben. Die Ge- 
ihichte Babyloniens verquidt jih von da ab, und 
beionders jeit der Zeit der Aſſyrerlönige Ramman— 
nirari II. (911-890), Tufulti-Wdar II. (890-—884) 
und Miurnazirpal (884 — 860) mehr und mehr mit 
der Geſchichte Aſſyriens (ſ. d.): die Aſſyrer miſchen ſich 
immer dreiſter in die babyloniſchen Angelegenheiten, 
bis ſie ſchließlich B. ganz in Abhängigkeit von ſich 
bringen, ja ſchließlich ſogar die babyloniſche Krone mit 
der afiyriichen vereinigen. Doch erwuchs ihnen in— 
zwijchen in den neu zugemanderten Stammiesgenojjen 
der Babylonier, den Ehaldäern, ein Gegner, an 
welchem jchließlih Aſſyriens Macht zu jchanden 
wurde (j. Chaldäa). Das neubabyloniiche oder chal- 
däiſche Reich jelbit aber (f. ebenfalls alles Nähere un- 
ter »Chaldän«) wurde, nachdem es unter Nebuladnezar 
die höchite Stufe der Macht und des Ruhmes erreicht 
hatte, jhon bald eine Beute der Perſer, welche 538 
Babylon eroberten. Von da ab bildete B. eine Sa- 
tvapie des Berferreiches, welche 1000 Talente Tribut 
zahlte. Während der Empörung des Pieudo - Smer- 
dis erhob ſich auch Babylon und konnte erit nad) 
18monatiger Belagerung 518 von Dareios I. wieder: 
erobert werben, welcher die Babylonier für ihren Ab- 


fall graufam beitrafte. Zur Zeit Aleranders d. Gr. | 


war Bagophanes Statthalter dajelbit; er übergab den 
Deatedoniern Babylon, worauf makedoniſche Statt- 
halter eingefeßt wurden. Nach Aleranders Tode (323) 
wurde das Land auf der Berfammlung zu Tripara- 
deiſos (321) Seleufos I. zugeiprochen,, der e8 aber erit 
von ai erfämpfen mußte. So fam B. zum 
ſyriſchen Reich, dem es um 140 durch die Parther ent- 
rıjfen wurde. Unter römische Botmäßigfeit kam cs 
mir vorübergehend unter Trajan 114 n. Chr., Sep- 
timius Severus 199 und Julian 363, Als die Chalifen 
636 dem neuperjiichen Reich der Saſſaniden ein Ende 
gemacht hatten, eroberten fie auch B., das nad) dem 
Sturz der Chalifenberrichaft wieder eine Zeitlang unter 
perfiicher Obergemwalt jtand, bis jich 1638 die Türken 
desjelben bemächtigten, die es noch jegt im Beſitz ha— 
ben. Zur Litteratur j. Aſſyrien (Geihichte). 

[Handel und Gewerbe] Die Fruchtbarkeit und 
die geographiiche Lage Babyloniens an zwei mächtigen 


(alte Kultur). 


bylonier teil eigne Fabritate, teils arabiſche und in- 
diſche Waren, und zwar den Euphrat hinauf bis Thap- 
ſakos und von da durch Karawanen weiter, Der 
Handel auf dem Euphrat geſchah durch jogen. lederne 
Schiffe. Der Seehandel ward meijt durch Araber über 
‚den Berjiichen Meerbufen nach Indien betrieben. Die 
' Etappen dieſes Seehandeläweges im Perſiſchen Golf 
waren Gerrha, wo ſich jeit der Eroberung Babyloniens 
durch die Perjer flüchtige Chaldäer niedergelafien bat- 
ten, dann weiter ſüdöſtlich Regma und das Vorgebirge 
Maketa. Hauptgegenitände des Handels waren arabi— 
| icher Weihrauch, indische Spezereien, Elfenbein, Eben- 

holz, Edeljteine und perfiiche wie indische Berlen. Kunſt⸗ 
ſtraßen führten von B. nad) Baltrien, Medien, Perſien, 
Indien, Armenien, Vorderaſien und Arabien. Der 
Reichtum, mit welchem Kunſtfleiß, Handel und Land⸗ 
bau die Babylonier überſchütteten, hatte Üppigleit und 
Schwelgerei in feinem Gefolge, und befonders war die 
' Hauptitadt Babylon jchon früh in diefer Beziehung 
weithin verrufen. 

[Religion.] Die Religion der Babylonier war Na- 
turdienit, bei welchem die Gottheit als perjonifizierte 
Naturkraft, und zwar in menschlicher Weiſe ald Mann 
und Weib aufgefaßt ward. Man verehrte die Natur 
in allen ihren Zeilen, obenan die drei großen Teile des 
AUS: den Himmel (Gott Anu), die Erde nebſt dem, 
was auf Erden iit (Gott Bel), und das, was in und 
unter der Erde it, infonderheit die inner- und unter- 
irdiſchen Gewäſſer (Gott Ea). Die Babylonier er— 
wiejen ferner göttliche Verehrung der Sonne (Gott 
 Samas), dem Mond (Gott Sin) und dem Benusitern 
Gſtar-Belit, ſ. Iſtar) fowie den rätjelhaften atmo- 

ſphäriſchen Ericheinungen und Kräften, Sturm, Wind 
und Regen, Donner J— Blitz (zuſammengefaßt im Gott 
Ramıman). Auch die übrigen Planeten: Saturn und 
Jupiter, Wars und Merkur, nahmen teild als jelb- 
jtändige Gottheiten, teild als Attribute von ſolchen 
teil an göttlicher Verehrung. Und indem man weiter 
den Göttern Frauen, Söhne und Töchter zugefellte 
undihnen »Engel« oder » Dämonens,d.b.niedere Goti⸗ 
heiten, zur Bedienung und Bollitredung ihrer Gebote 
beigab, entfaltete ſich der babyloniiche Bolytfeiömus 
zu einem reichen und glänzenden Pantheon voll von 
Poeſie. Eine jede der Hauptgottheiten hatte eine oder 
mehrere Städte, deren Stadtgottheit fie war, und in 
welcher fie ganz befonders verehrt wurden: jo war 
3. B. der Mondgott Sin (mit Beinamen Nannar) 
Stadtgott vonlir, Bel-Merodadh von Babylon, Jitar- 
Belit Böttin von Erech. Wie jich leicht denfen läßt, 








Strömen, welche die bequemjte Verbindungsitraße | war die Religion der Babylonier durch und durch mit 
zwiichen Oſt- und Weſtaſien darbieten, forderte von | Aberglauben verjegt. Der Glaube an böje Götter 
jelbit die Bewohner zu regiamer Thätigfeit und Be- | und böfe Geifter aller Art und an eine Fülle fonjtiger 
triebiamteit auf. So fam es, daß bier Prübgeitig eine unbeilbringender Einflüffe und Mächte war allgemein 
künstliche Agrikultur, Architektur, Schiffahrt, Handel | verbreitet, und zur Verhütung und Vertreibung fol 
und Wiffenichaft erblühten. Die babyloniihe In- | finitern Sputes war ein ganzes Heer von Tagewäblern, 
dujtrie war mannigfach und blühend, befonders be- | Vogelihauern, Traumdeutern, Wahrſagern, Zau- 
haupteten die Webereten einen hohen Rang. Die wolle: | beren und Totenbeihwörern unabläffig thätig, 
nen, leinenen und baummollenen Sewänder der Ba- | während wieder andre in den Sternen das Scidjal 
bylonier waren auch im Ausland beliebt; namentlich | der Menichen, die bevoritehende Witterung, Erdbeben, 
wurden die Teppiche, einer der Hauptgegenitände des | Sonnen- und Mondfiniterniffe, Krieg und Hungers- 
orientaliihen Lurus, nirgends jo prächtig gewebt wie | not lajen. Alle diefe Witrologen, Magier ıc. gehörten 
in Babylon. Auer Webereien lieferte B. namentlich | mit zu der Prieſteriaſte. 

wohlriehende Waſſer, Goldichmtiedearbeiten, zierlih | IWiſſenſchaft und KHunft.] Unter den Wiſſenſchaf— 
geſchnitzte Handitöde und vorzüglich geichnittene Steine | ten find e8 obenan die Witronomie und Mathe— 
zu Siegelringen. Den Landhandel betrieben die Ba- matif, welche in B. volltonmmene Ausbildung umd 
bylonier durch Karawanen, öftlich nad Indien und Anwendung fanden. Ganze Prieitertollegien lagen der 
Baktrien, weitlih nah Vorderafien und Rhönitien. Beobachtung des gejtirnten Himmels ob, wobei die 
Nach den zulegt genannten Ländern brachten die Ba- hochragenden Tempeltürme ald Sternwarten dienten. 


Babylonien — Babyloniſche Gefangenichaft. 


Eine große Maſſe von Keilichriftterten iſt aſtronomiſchen 
Inhalts: wir finden Tabellen über die Aufgangszeiten 
der Venus, des Jupiter und des Mars, Verzeichniſſe 
der Mondphaſen von Tag zu Tag durch den ganzen 
Monat ꝛc. Die Babylonier verſtanden bereits, eine 
Mittagslinie zu ziehen und den Sonnenſtand oder die 
Tagesttunde zu bejtimmen. Im »Almageit« des Pto— 
lemäos ſind uns Angaben über mehrere Mondfinjter- 
nijje nad) babylonischer Berechnungsart erhalten, die 
von den neuern Berechnungen nur 9 Minuten ab- 
weichen, Der Lauf des Mondes jcheint die baby: 
loniſchen Rriejter überhaupt viel befchäftigt zu haben: 
jie entdedten, daß 223 Monderneuerungen ungefähr 


19 Sonnenjahre ausmachen, fanden aber auch den | 
übrigbleibenden Unterſchied und kamen jo auf eine 


genauere Periode von 600 Jahren, wie fie auch jchon 
wußten, daß die tägliche mittlere Bewegung des Mon- 
des 13% 10° 35° beträgt, was mit ur Tafeln bis 
auf die Sekunden übereinjtimmt. Sogar eine rüd- 
gängige Bewegung der Sonne von W. nad) O. und 
die ungefähre Beripherie der Erde waren ihnen nicht 
unbekannt, obgleich fie jich die Erde hohl und von 
der Geitalt eines halben Eies dachten. Das Inter— 
eſſanteſte aber iſt, daß die Babylonier die Ekliptif 
in zwölf Teile teilten und dieſe zwölf Teile mit den 
auch uns noch geläufigen Namen der zwölf Zeichen 
des Tierfreifes benannten. Bol. auch Chaldäa. — Die 
Matbematif der Babylonier zeigt eine merkwürdige, 
geſchickte Verichmelzung des Dezimaliyitems mit dem 
duodezimalen, indem jie die Zahl 60 (Soß) zum 
böchiten Zehner machten und als nächſthöhere Grund— 
zahl 600 (Ner) und als hödjite 3600 (Sar, griech. 
Saros) feitießten. Die Einteilung des Kreifes in 360 
Grade, des Grades in 60 Minuten und der Minute 
in 60 Sekunden jtammt von den Babyloniern, — Über 
die Schreibkunſt j. Keilichrift. — Die Bauten, d. h. 


die Balajt-, Tempel- und Mauerbauten der Baby» 


lonier waren weniger ſchön als eigenartig und durch 
Riefigfeit imponierend. Als Baumaterial diente durch⸗ 
aängig Lehm, zu Badjteinen geformt, welche entweder 
an der heißen Sonne des Südens getrodnet oder in 
Ofen gebrannt wurden. Zur Hauptmaſſe des Baues 
verwendeten jie getrodnete Baditeine (lufttrodne Zie- 
gel), befleideten diefe aber von außen mit gebrannten 

adjteinen, oft bis zu einer Dide von fait 3m. Zur 
feitern Zementierung verwendeten jie entweder Lehm, 
der mit gehadtem Strob vermiicht war, oder Erdpech, 
welches die Baditeine jo feit verband, daß fie heute 
noch nur ſchwer zu trennen find. Ein Hauptdenkmal 
babyloniiher Baufunit war der Turm des Nebo- 
tempel3 zu Borfippa (j. Babylon). 

Um die Ausgrabung und topographiihe Er- 
forihung Babyloniens haben jich ſeit Ric) beſonders 
verdient gemacht die Franzoſen Fresnel und Jules 
Oppert(1851-—54), die Engländer Loftus und Taylor 
(1849 — 55), neuerdings Rafjam (1879 —82), der 
franzöftiche Konful von Basra E. de Sarzec (1875 ff., 
üdbabylonifher Trümmerhügel Telloh) fowie eine 
nordanierikaniſche Erpedition unter der Führung von 
J. 8. Beters (1889 ff.). Val. Ei. J. Rich, Memoir 


on the ruins of Babylon (2ond. 1815, 3. Aufl. 1818); | 


Derjelbe, Second memoir on Babylon (daſ. 1818); 
Henry Rawlinfon, On the Birs Nimrud, or the 
great temple of Borsippa (im »JournaloftheRoyal 


Asiatic Society« XVIII, 1861); W. 8. Loftus, | 
Travels and researches in Chaldaea and Susiana | 


(Sond. 1857); J. Oppert, Expedition scientifique 
en Mesopotamie, Bd.1(Tar.1863) ; ErneitdeSarzec, 
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Decouvertes en Chaldee (daſ. 1884 Ff.). Ausführliche 
Litteraturüberjicht bei F. Delitzſch, Aſſyriſche Gram— 
matik, S. 56 if. 
Babyloniſche Gefangenichaft are. 
ihes Erit), der Aufenthalt der Juden im babylo- 
niſchen Reich nad) ihrer Beſiegung und Wegführung 
durch Nebutadnezar. Nachdem bereits 722 v. Chr. die 
‚Einwohner des Reiches Israel nah Aſſyrien weg— 
' geführt worden waren, erfuhr Juda dasielbe Schid 
jal durch den König Nebuladnezar von Babylonien. 
Nach der Beſiegung Jojakims 597 und danın nad) der 
Zerjtörung Jeruſalems 586 führte er alle irgendwie 
hervorragenden Berfonen nad Babylon und ließ nur 
eine geringe Menge niedern Bolfes zur Bejtellung des 
Landes zurüd. Die Dauer diejes Exils wird in run- 
der Zahl auf 70 Jahre angegeben, genauer berechnet 
jie fi von 597-537, in welch letzterm Jahre Kyros 
die Erlaubnis zur Rücklehr gab. Obgleich das Los der 
Berbannten fein allzu hartes war, da fie nicht eigent- 
lich gefangen gehalten wurden, jondern als Anſiedler 
Beihäftigung und Nahrung fanden und mande von 
ihnen nicht nur zu Wohlitand und Reichtum, fondern 
aud zu hohen Ehrenitellen gelangten, fo wurden doch 
der Fall Israels, die Zeritörung des Tempels, die 
Unmöglichkeit des altherfömmtlichen Gottesdienites, 
der Mangel und die Bedrüdung einzelner, der Hohn 
und der Spott der Gegner deſto mehr als ſchweres 
Vollsleiden und göttlihes Strafgericht empfunden, je 
lebendiger die Erinnerung an Jerufalems Herrlichleit 
und frühere Hoffnungen war. Biele Pjalmen, die 
Klagelieder Jeremias’, einzelne Stellen Heſekiels geben 
auf ergreifende Weife die Bolksitimmung wieder. Auf 
der andern Seite wurde aber die b. G. eine Periode 
der Läuterung, aus der das israelitiiche Volt national 
und religiös wie neugeboren hervorging. Der Gegen- 
faß zu dem jiegreichen, aber entarteten Heidentum 
jtärkte das Nationalgefühl und den religiöfen Glauben. 
Mit Inbrunſt horchte man auf die Wersfagungen und 
Tröftungen der Propheten, deren Unjeben jtieg. So 
wurde ihre veligiöfe Anſchauung allgemeiner Bolts- 
glaube, itatt eines beichränkten Stammtgottes lernte 
man in Jehovah den Herrn der Welt erfennen, unter 
dejien mächtiger Obhut man ſich wußte. Die religiöfe 
Hoffnung ed gewann neuen Schwung, als 
die babyloniſchen Serie in Wolluſt und Schwelgerei 
entarteten und der Perjer Kyros feinen Siegeslauf 
begann. Die prophetiihen Ausſprüche verkündigten 
einen nahen Untergang Babels und bezeichneten Ko— 
reſch (Kyros) offen als den Geſalbten Gottes, jo vor 
allen der jüngere Jeſaias. Wirklich erließ auch Kyros 
537 den Aufruf an die Juden zur Rüdtehr in die 
Heimat und zum Wiederaufbau des Tempels. Durch 
jeinen Schagmeijter Mithridates lieh er den Juden 
alle geraubten Tempelgefähe wieder ausliefern, 5400 
Gefäße von Gold und Silber. Unter der Führung 
Serubabel3, der aus Davidſchem Geſchlecht jtammte, 
brachen 42,360 freie Juden mit 7337 Sinechten auf; 
jie führten 736 Roſſe, 245 Maultiere, 435 Kamele 
und 6720 Ejel mit ſich (vgl. Esra 2, 64 ff.). Anfangs 
fonnten fie nur einen Heinen Teil des Yandes Juda 
in Bejig nehmen, bis neue Zuzüge ihre Zahl und ihre 
Kraft vermehrt hatten. Mit religiöfer Begeifterung 
wurden num der Tempelbau und die Reorganijation 
des Gemeindelebens begonnen, und trog mander 
Störungen und Ränfe konnte 515 der neue Tempel 
eingeweiht werden. Bon größter Bedeutung wurde 
eine zweite Einwanderung unter dem Schriftgelehrten 
Esra (458), deren Folge eine jtrenge Reinigung des 
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Volkes nach levitiſchen Grundjägen und die Durch: | 
führung des Nitualgejeges im gelamten Leben des 
Volkes war, Nehemia gelang es dann, die Wieder: 
beritellung der Mauern Jerufalems und des politijchen 
Dajeins des neubegründeten Volles zu Ende zu 
führen. — B. G. (der Kirche) nennt man aud) den 
gezwungenen Aufenthalt der Päpſte in Avignon jtatt 
in Rom 1309 —77 (vgl. Avignon). 

Babylonifcher Turm, ein Turm, den nad 
1. Mof, 11, 1-9 die Nachkommen Noahs ala Mittel 
bfeibender Gemeinjchaft zu erbauen beabjichtigten, 
dejien Vollendung aber durch die (babyloniſche) 
Spradhverwirrung verhindert wurde. Den Anlaß 
zu dem biblifchen Bericht hat wohl der gewaltige Tem- 
pel des Bel zu Babylon (i.d.) gegeben. Vgl. Hähnelt, 
Der Turmbau zu. Babel (Heidelb. 1880). 

Babymoft, Stadt, ſ. Bomtit. 

Bacca (lat.), Beere; Baccae cotulae elephantinae, | 
Kodelsförner; B. cubebae, Kubeben; B. juniperi, 
Wacolderbeeren; B. lauri, Lorbeeren; B. myrtilli, 
Seidelbeeren; B.rhamnicathartici, spinae cervinae, 
Streuzdornbeeren. 

Baccalauröus, j. Baffalaureus, 

Baccarat (Baccara), ein im jüdlichen Frankreich 
beliebtes Kartenhafardipiel, welches neuerdings aud) 
in England Eingang gefunden hat. Die Rointeure 
jegen in zwei Gruppen (zur Rechten und zur Linken) 
gegen den Bantier; jede der drei Parteien erhält zwei 
Karten, und die Anzahl der Mugen enticheidet über 
Gewinn und Berlujt. Das B. gehört zu den wenigen 
Kartenglücksſpielen, welche dem Bantier teinerlei Vor— 
teil vor den Rointeuren einräumen. 

Baccarat pr. ro, Stadt im franz. Depart.Meurthe- 
et-Mojelle, Arrond. Zuneville, an der Meurtde, Anos 
tenpuntt der Oſtbahn, 286 m ü. M., mit cuseı) 5213 
Einw., einer hübjchen neuen Kirche (in gotiihem Stil), 
Holzbandel und der bedeutenditen Kriftallglasfabrit 
Frankreichs (ſeit 1766), die über 2000 Arbeiter beihäf- 
tigt und jährlich für ca.7 Mill. Frank Glas produziert. 

Baccarini, Alfredo, ital. Staatsmann, geb. 
6. Aug. 1828 zu Ruſſi in der Provinz Ravenna, geit. 
2. Oft. 1890, jtudierte Phyſik und Mathematik in Bo- 
op und beteiligte jich 1848 an der nationalen Er- 
hebung feines Vaterlandes, indem er an den Kämpfen 
bei Vicenza, Treviſo und Bologna teilnahm. Nach 
Niederwerfung der Revolution lebte er in Ravenna, 
wo er nach einigen Jahren als jtädtifcher Oberingenieur 
angeitellt wurde, fpäter auch andre höhere jtädtijche 
Amter bekleidete. In den Staatsdienjt übergetreten, 
wurde B. 1872 nach Rom berufen und jtieg bier bald 
zum Generaldireftor der jtaatlihen Waſſerbauten auf, 
in welcher Eigenichaft er weientlihen Anteil an den 
durd Garibaldi 1875 veranlahten Plänen zur Tiber- 
requlierung nahm. Schon 1873 wurde er ins Par: | 
Iament gewählt, aber jeine Wahl wurde für ungültig | 
erklärt, und erjt einige Jahre fpäter gelangte er in die 
DVeputiertentammer. 1876 wurde er Generalſekretär 
im Miniiterium der öffentlichen Arbeiten und 1878 
unter Gairoli Yeiter diefes Miniſteriums, das er (mit 
furzer Unterbredung von Dezember 1878 bis Juli 
1879) audy unter Depretis bis zum Mai 1883 behielt. 
Während einer fajt fünfjährigen Verwaltung hat B. 
jih beſonders um den Eijenbahnbau in Jtalien er- 
hebliche Verdienite erworben. Nach feinem Rüdtritt 
bildete er mit Crispi, Cairoli, Nicotera und Zanar- 
delli die ſogen. Pentarchie; auch nach Depretis Tode 
blieb er in der Oppofition gegen Erispi und lehnte ein 
ihm 1889 angebotenes Portefeuille ab. B. hat eine 








Babylonisher Turm — 


' Schuß im W 


Bacciocchi. 


Reihe techniſcher Schriften, namentlich über Waſſer— 
bauten, veröffentlicht. 

Baccelli (pr. batiheu), Guido, ital. Arzt und 
Staatsmann, geb. 25. Nov. 1832 in Rom, erzogen in 
Bavia, jtudierte in Rom Medizin, wurde 1856 dajelbit 
Profeſſor der gerichtlihen Medizin, fpäter der patho- 
logischen Anatomie und leitete jeit 1863 die allgemeine 
medizinische Klinit. 1874 wurde er in die italieniſche 
Deputiertentammer gewählt, wo er ſich der Linken an- 
ſchloß. Im Dezember 1880 übernahnt er unter Eairoli 
die Leitung des Unterrichtäminijtertums, die er audı 
unter Depretis bis zum Mai 1884 behielt; feine Ent- 
lafjung nahm er wegen der Angriffe gegen einen von 
ihm entworfenen umfajjenden Plan zur Reorgani 
jation der italienifchen Univerfitäten. Im Dezember 
1890 wurde B. zum Senator des Königreichs ernannt; 
außerdem iit er Vorfigender des Obermedizinalrats. 
Gr ichrieb »Patologia del euore e dell’ aorta« (Rom 
1864 - 67,3 Bde.), »Lezioni cliniche sulla malaria«, 
»Le funzioni della milza« u. a. 

Backhanalien (lat.), die Bacchuäfeite, die von den 
Bachanten md Bachantinnen zurNachtzeit oft 
mit wildeiter Ausgelaſſenheit gefeiert wurden (j. Diony- 
jo8) ; in Rom durch einen infchriftlich noch erhaltenen 
Senatsbeihluß vom Jahre 186 v. Chr. verboten; all 
gemeiner ſoviel wie ausichweifende Luſtbarkeiten, be 
ſonders Trintgelage ıc. 

Backhhanten (Backen), die Bacchus- oder Dio- 
nyſosprieſter und Teilnehmer an den Bacchanalien 
(j.d.); im Mittelalter auch foviel wie Baganten (ſ. d.). 
Bachantifh, bacchiſch, nad) Art der B., wein- 
beraujcht, ausjchweifend. 

Baccharis L. (Kreuzitraud), Gattung aus 
der Familie der Kompofiten, Sträuder oder Halb 
ſträucher mit lanzett- oder keilförmigen Blättern und 
fur; walzenförmigen, zweihäufigen Blütentörbchen. 
Bon den etiwa 250 amerikanischen Arten werden einige, 
wie B. halimifolia Z. in den öjtlichen Staaten Nord- 
amerifas, mit bläulich beitäubten Zweigen und Blät- 
tern, als Zierſträucher kultiviert, verlangen aber guten 
inter. 

Backhiglione pr. bagiljone), Küſtenfluß in Ober- 
italien, entipringt in den Leſſiniſchen Alpen, tritt bei 
Schio in die Ebene, empfängt unterhalb Vicenza, wo 
er ſchiffbar wird, den Aſtico, entiendet bei Radura einen 
fanalijierten Arm zur Brenta, während der andre 
über Bovolento, wo er ſich mit dem Kanal von Bon- 
telungo vereinigt, bei Brondolo ind Meer mündet. 
Seine Länge beträgt 130 km. Unter Napoleon I. war 
danadı ein itafienifches Departement mit der Haupt- 
jtadt Vicenza benannt. 

Bacchius (griech. Bakcheios), dreifilbiger Vers- 
fuh von der Form: _ _ - (3. B. amabo), bei den Grie- 
chen jelten, häufig von den römischen Komikern ge- 
braucht, vorzugsweiie ald Tetrameter, bisweilen mit 
Erjegung der Kürzen durch eine Länge und Auflöſung 
einer Länge in zwei Kürzen: 

Mit dieſem Metrum nahe verwandt iſt das orientalische, 
in welchem z. B. Firduſis großes Heldengedicht ge— 

Bacchus, ji. Dionyſos. ſchrieben tt. 

Bacciocchi (or. battichotth, Felice Pasquale, 
Fürſt von Yucca, Piombino, Maſſa, Carrara und 
Garfagnana, geb. 18. Mai 1762 auf Corſica aus einer 
armen adligen Familie, geit. 27. April 1841, diente 
in der italienischen Armee unter Bonaparte, heiratete 
1797 deſſen Schweiter Maria Unna (Elifa), wurde 
1804 Scnator und erbielt 1805 durch das feiner Ee⸗ 


Baccio della Porta - 


mablin verliehene Füritentum Lucca und Piombino 
den Fürſtentitel. Doch war er nur der erite Unter- 
than feiner Gemahlin. Er folgte derjelben nach Na- 
poleons I. Sturz in die Verbannung und lebte mit 
ibr, einem Sohn und einer Tochter unter öjterreichiicher | 
Aufficht in Italien. Nach dem Tode feiner Gemahlin 
bielt er ſich meijt in Bologna auf; er hinterließ ein 
großes Vermögen. Uber jeine Gemahlin und feine 
Kinder j. Bonaparte 5). [tolommeo. 

Baccio bella Borta qor. battiho), Maler, j. Bar: 

Bacenid (Bacenissilva), im Altertum Name eines 
ausgedehnten Waldgebirges in Germanien von un— 
gewiijer Lage (Thüringer Wald?). 

Bach, natürlich fliependes Gewäſſer, in der Negel 
größer als ein Fließ oder Riejel, Heiner als ein Fluß. 
Wan unteriheidet: Faulbäche (Faulfliehe), in 
Kiederungen, Bruch - und Moorgegenden, mit wenig 
Gefälle, trübem Waſſer und fchlammigen Grund; 
Regenbäche (Regenfließe), durch Regen erzeugt 
und bei deiien Mangel vertrodnend; Gieß- umd 
Waldbäche, meiſt in Gebirgen, zur Zeit des Tau— 
wetterö oder bei jtarfem Regen jehr waſſerreich und oft 
verheerend; Sturz- und Staubbäde, in Felſen— 
gegenden, nad ihren oft höchit malerischen Fällen ge- | 
nannt; Steppenbäde, in Steppen entjtehend und 
jich darin verlaufend; Gletſcherbäche, aus Glet- 
ichern entitehend umd daher nie ausbleibend, zur Zeit | 
vermehrten wäfjerigen Niederſchlags oft zu Strömen 
anichwellend, auch die Quellen vieler großer Ströme 
bildend; Flöß-, Shwemm- und Mühlbäche, fo 
genannt nad) ihrer verichiedenen Benutzung. Für die 
Betreibung von Mühlen, Hammerwerten :c., für das 
Flößen des Holzes und die Bewällerung von Wicien 
und Feldern jind die Bäche von der größten Wichtigkeit. 

Bach, deutiche Tontänftierfamilie, aus der 
über 50 zum Teil jehr berühmte Mufiter hervorge- 
gangen find. Sie ſtammt (wie Spitta in feiner Bio- 
qrapbie Sebajtian Bachs nachgewieſen hat) aus Thü— 
ringen und nicht, wie man früher annahm, aus Ungarn; 
der um 1590 aus Ungarn nad) Wechmar bei Gotha 
eingewanderte Bäder Beit B., der ald der Urahn des 
Geſchlechts angeführt wird, war nämlich aus cben- 
dieſem Dorf gebürtig. Diefer betrieb die Muſik nur 
aus Liebhaberei; dagegen war fein Sohn Hana B. 
(der Urgroßvater Johann Sebajtian Bachs) ſchon Mu- 
filter von Vrofeſſion und wurde zu Gotha durd einen 
Nitolaus B. ausgebildet. Bon Hans Bachs Söhnen 
wurde Johann B. der Stammmvater der Erfurter B., 
Heinrih B., Organijt zu Arnſtadt, der Vater von 
oh. Ehriitoph und Job. Michael B. (ſ. unten) und 
Chriſtoph B., Organiit und Stadtmuſikus zu Wei- 
mar, der Großvater Joh. Sebait. Bachs. In den 60er 
Jahren des 17. Jahrh. waren die B. fozufagen fejte 
Inhaber der Muriteritellen zu Weimar, Erfurt (wo | 
die Stadtpfeifer bis gegen Ende des 18. Jahrh. all- 
gemein die »Bache« hießen) und Eiſenach; fehlte es 
bier oder dort, fo zog einer hin und füllte die Lücke | 
aus, So zog namentlich ein Sohn Chriſtoph Bachs, 
Ambroſius B. (der Bater Joh. Sebait. Bachs), von 
Erfurt nach Eiſenach, um in die Stelle eines andern B. 
daijelbit einzurüden. Als die bedeutenditen Glieder der 
Familie find zu nennen: 

1Johann Chriſtoph, Sohn Heinrich Bachs, alſo 
Oheim von Sebait. B., geb. 8. Dez. 1642 in Arnſtadt, 
geit.31. März 1703 in Eifenadh, wo er 1665 als Orga— 
niit angeitellt wurde. Der hervorragendite der ältern 
B., beionders auf dem Gebiet der Volalmuſik, von dem 
ſich eine Art Oratorium: »Es erhob fich ein Streit« | 











Bad). 


(Dffenb. Job. 12, 7—12), und einige Motetten, auch 
44 Choralvoripiele und eine Sarabande mit 12 Barias 
tionen für Klavier erhalten haben. 

2) Johann Michael, Bruder des vorigen, geb. 
9. Aug. 1648 in Arnitadt, geit. 1694 in Gehren bei Am. 
itadt, wo er 1673 als Organtit angejtellt wurde. Seine 
jüngite Tochter, Maria Barbara, wurde Joh. Sebait. 
Bachs erite Frau (die Mutter von Friedemann und 
K. Philipp Emanuel B.). I. Michael B. war beion« 
ders auf initrumentalem Gebiet bedeutend; leider find 
nur wenige Choralvoripiele auf uns gekommen, die 
indejjen eine hohe Meinung von feinem Können er- 
weden. Dagegen itehen feine Botalwerfe, joviel deren 


erhalten find, hinter denen feines Bruders zurüd, 
3) Johann Sebajtian, das hervorragendite 
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Glied der Familie und einer der größten Meijter aller 


Zeiten, geb. 21. März 1685 in Eiſenach ald Sohn des 
dortigen Stadtmufitus Johann Ambrofius B. 
(geb. 1645), geit. 28. Juli 1750 in Leipzig. Schon mit 
10 Jahren verwaiſt, fam er in die Pflege feines ältern 


‚Bruders, Johann Chrijtopb, Organijten zu Obr- 
‚druf, von dent er den eriten mufitaltichen Unterricht 
‚erhielt. Nach deſſen Tode wanderte er, etwa 14 Jahre 


alt, nach Lüneburg, wo er Diskantiſt bein Chor des 
Gymnaſiums wurde und höhere Schulbildung er- 
langte. Bon da aus befuchte er häufig das nahe Ham 
burg, um den Organiſten Reinten, jowie Celle, um die 
dortige Hoftapelle zu hören. 1703 wurde er Violiniſt 
bei der Hoftapelle in Weimar, 1704 Organift in Arn- 


ſtadt, von wo er 1705 Lübeck befuchte, um den be- 
rühmten Orgelmeiiter Burtehude zu hören, 1707 Orga: 


niit in Müblhaufen, 1708 Hoforganift in Weimar, 
welche Stellung er bis 1717 bekleidete. Im letztern 
Jahr traf er in Dresden mit dem berühmten franzö- 
ſiſchen Klavierfpieler Marchand zufammen, welchen 


er fo imponierte, daß derjelbe dem angebotenen Wett- 


jtreit durch unerwartete Abreiſe auswich. B. wurde 
in demjelben Jahr Hoflapellmeiiter beim Fürſten von 
Anbalt-Köthen, übernahm jedoch ichon 1723 die durch 
Kuhnaus Toderledigte Stelle des Kantors an der Tho- 
masichule zu Leipzig, in welcher er bis an fein Lebens⸗ 
ende verblieben iſt. Abgeſehen von feiner Ernennung 
zum fachien » weißenfelftichen Kapellmeiſter, gelegent- 
lichen Reifen nad) Dresden und einem Beſuch in Berlin 
(1747), wo er von Friedrich d. Gr. mit Auszeichnung 
behandelt wurde, verfloß fein Leben zu Leipzig in 
völliger Zurüdgezogenbeit, nur feinem Amt, feiner 
Familie und feinen Schülern gewidmet. Seine be- 
deutenditen Werke entitanden bier und waren größten 
teil®, wie namentlich die —— Kirchenlantaten, 
durch feine amtlichen Verpflichtungen unmittelbar ver- 
anlaht. Im höhern Alter traf ihn das Mihgeichid, zu 
erblinden. B. war zweimal verheiratet, das erite Mal 
mit feiner Bafe Maria Barbara B., Tochter von B.2), 
die 1720 jtarb; ſodann (jeit 1721) mit Anna Magda- 
lena, Tochter des Kammermufitus Wülken zu Weiken- 
fels, welche ihn überlebte. Er hinterließ 6 Söhne und 
4 Töchter; 5 Söhne und 5 Töchter waren vor ihm 
geitorben. Sebajtian B. war nicht allein einer der 
genialiten Komponiſten, fondern zugleich einer der 

rößten Klavier- und Orgelvirtuofen aller Zeiten. 
Die gleichzeitig Lebenden bewunderten ihn ſogar vor- 
zugsweiſe in dieſer leptern Hinficht, während die volle 
Würdigung feiner ichöpferiichen Thätigfeit einer jpä- 
tern Generation vorbehalten blieb. Man rühmte un- 
ter anderm die vollfommene Deutlichteit und Gleich- 
—— ſeines Anſchlags. Vorzüge, welche durch die 


von ihm neu feſtgeſtellte Applilatur für Taſteninſtru— 
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mente unterjtügt wurden. Zu der techniichen Durch— 
bildung und Virtuofität tamen dann aber eine bewun- | 
derungswürdige Beherrſchung der fontrapunftiichen 
Kunſt und ein nie verjiegender Reichtum der Phan— 
tafie, Eigenichaften, welche jeinen freien Vorträgen 
auf dem Inſtrument die höchite Bewunderung bei | 
allen Hörern erwarben und ihm von weither Schüler 
zuführten. Dieje aber wurden durch feine Lehre und 
jeinen Vortrag fo nachhaltig beeinflußt, daß man mit 
Recht alle bedeutenden, im Laufe des Jahrhunderts 
gemachten Fortichritte auf dem Gebiet des Klavier: 
und Orgelipiels jowie der Kompofitionsichre auf B. 
zurüdführen darf. 

Bachs Werke gruppieren jih in Inſtrumental— 
und Bolaltompofitionen, jene wiederum in Kompoſi⸗ 
tionen für Orgel, Klavier und andre Jnjtrumente. 
Zu den erjtern gehören: die Orgeljonaten, die Prä- 
ludien, Fugen, Rhantafien und Toftaten für Orgel, | 
die Choralvoripiele; zu den Klavierſachen: die 15 In— 
ventionen, die 15 Sympbonien, die franzöftichen und 
engliichen Suiten, die »Klavierübung« in vier Teilen 
(Bartiten u. a.), eine Reihe von Tokkaten und andern 
Stüden, dann das »Wohltenperierte Klavier« (48 Prä- 
ludien und Fugen in allen Tonarten; vgl. die Analyſen 
von D. van Bruyd, 2, Aufl., Leipz. 1889, und H. Rie— 
mann, daf.1891) unddie ⸗Kunſt der Fuge⸗. Denielben 
ichliegen fich die Sonaten für Violine, Flöte, Violon- 
cello (Gambe) mit begleitenden Klavier, die Konzerte 
für Klavier mit Orcheiter ſowie für zwei oder mehrere 
Klaviere ıc. und die Konzerte und Suiten für Streich- 
und Blasinjtrumente an. Allen dieſen Werten ijt die 
tunſtvollſte Behandlung der Rolyphonie eigen, wie 
jie vor und nach Sebajtian B. ihresgleichen nicht ge— 
babt hat. Mit der volllommenſten Sicherheit beherricht 
B. auch die verwideltiten Probleme lontrapunktiſcher 
Technik und löjt fie in Heinen wie in großen Formen 
in vollendeter Weiſe. Es wäre aber nichts irriger, als 
wenn man neben diefer großartigen Kunſt ihm Melodie | 
und Ausdrud abiprechen wollte. Man muß eben feit- 
halten, daß die kontrapunktiſche Kunſt für B. nicht 
mehr als etwas Angelerntes und mühſam Angewen- 
detes erichien, fondern daß fie ihm natürliche Sprache 
und Form des Ausdruds geworden war, deren Er— 
fenntnis und Berjtändnis man jich angeeignet haben 
muß, um die Regungen des tiefen und vollen Gemüts— 
lebens, welches in jener Form ſich ausipricht, von 
Grund aus zu verjtehen, um den gigantischen Aufbau | 
jeiner Orgellompofitionen und wiederum die melodijche | 
Anmut und den Reichtum wechjelnder Empfindungen 
in den Klavierfugen und Suiten vollitändig zu be- 
greifen. Daher haben wir in den meiſten der hierher 
gehörigen Stüde, namentlich in den einzelnen Nums 
mern des »Wohltemperierten Klaviers«, neben ihrer 
Formvollendung zugleich Charakterjtüde von großer | 
Mannigfaltigleit zu erbliden, und gerade dieje Ver: 
einigung gibt ihnen ihre eigentümliche, einzige Stel- 
lung; diejelben find »bis auf den heutigen Tag ein 
feiter Damım geblieben, an welchen die trüben Fluten 
des modernen Virtuoſentums machtlos fich brechen«. 
Und trog alledem waren Bachs Tonichöpfungen nad) 
jeinem Tode während eines langen Zeitraums höch— 
itend von einzelnen Kennern gekannt und geichäßt, 
vom Publikum dagegen jo qut wie vergejien. Erſt 
Mendelsjohn vermochte es, durch die von ihm 1829 
veranjtaltete Aufführung der Bachſchen Matthäus 
paſſion die allgemeine Teilnahme für den Meiiter wie- 
der zu erwecken und namentlich feinen großen Botal- 
werten den ihnen gebührenden Ehvenvlag im öffent- , 





Bach (Fohann Sebajtian), 


lichen Muſikleben Deutichlands wieder zu erringen. 


Es gehören hierher zumächit die für den Gottesdienſt 
beitimmten Kirhentantaten, deren er fünf voll- 
jtändige Jahrgänge geichrieben hat; es jind ihrer noch 
etwa 226 nachgewieſen, ſehr viele aber verloren ge- 
gangen. Sie haben in ihrem Tert jedesmal Bezug 
auf das betreffende Evangelium und beitehen aus Re- 
eitativen, Arien, polyphonen Ehören und dem meijtens 
den Schluß bildenden Choral. Ferner die Paſſions— 
muſiken, deren B. ebenfalls fünf geichrieben hat, 
von welchen leider nur zwei (oder drei) erhalten jind: 
die Johannespaſſion und die Matthäuspaſ— 


'jion, die eine 1724, die andre 1729 zum erjtenmal 


aufgeführt; die Echtheit einer dritten (Yulaspaijion) 
wird ſtart angezweifelt. Die ſchon von alters ber jei- 
tens der Kirche veranftaltete muſikaliſch-dramatiſche 
Daritellung der Leidensgeichichte Chriſti ericheint in 
diefen Werten zur höchiten formellen Bollendung, zur 
höchſten muſikaliſchen Schönheit und Kraft des Aus— 
druds erhoben. In einer aus epiihen, dramatiichen 
und Igriichen Elementen gemifchten Form wird ung die 
Leidensgeihichte plaitiich und eindringlich vor Augen 
geführt. Das epische Element ericheint in dem recitie- 
renden Evangelüten, das dramatische in den einfallen- 
den Worten der bibliichen Berfonen, namentlich Chriſti 


' jelbit, ſowie in den lebendigen Chören des Volles, das 
‚Igrifche in den Arien und Chören betradhtenden In— 


halts, während der der gejamten Daritellung gegen- 
übergejtellte Choral wiederum die unmittelbare Be- 


ziehung des Werfes zum Gottesdienjt bezeichnet und 


die Teilnahme der Gemeinde andeutet, Ein ähnliches 
Bert, nur im Gegenſatz zu jenen mehr heitern Eharat- 
ters, iit das lieblihe Weihbnadtsoratorium, 1734 
entitanden. Neben dieien großen, zu dem proteitanti- 
ichen Gottesdienjt in unmittelbarer oder mittelbarer 


' Beziehung ſtehenden Werten ericheinen in gleicher Höhe 
und Vollendung die Bearbeitungen altlateiniſcher lirch⸗ 


licher Terte, vor allen die Weijen und dag Magni- 
fitat. Unter ihnen nimmt die große Meſſe in H moll 
(1733) den eriten Platz ein. Wie früher in die Worte 
der Bibel, jo hat jih B. hier in die altüberlieferten 
Worte des Mehtertes gläubig verſenkt und ſie mit 
einem Reichtum der Empfindung, mit einer Kraft des 
Ausdruds zur Darjtellung gebradıt, die nod) heute, 


‚im Gewand der jtrengen polyphonen Kunſt, tief er- 


greift und mächtig erhebt. Die Chöre in diefem Wert 
gehören zu dem Größten, was auf dem Gebiet firch- 
licher Tonkunſt jemals geichaffen worden iſt; freilich 
jtellt B. an den Chor wie an Solüten die allerhöchſten 
Anforderungen, und die ihm ala Thomastantor in 
Leipzig zur Verfügung jtehenden beicheidenen Mittel 
erwiejen ſich zur Daritellung feiner größern Werte 
durchaus ungenügend; exit der Zeit nach Mendels- 
ſohn war e3 vorbehalten, ihnen durh Aufwendung 
der reichiten votalen und orchejtralen Mittel völlig 
gerecht zu werden. 

Mit nicht geringerm Erfolg wirkte neuerbingd zur 
Berbreitung der Kenntnis Bachs die 1850 in Leipzig 
zujammengetretene Bach-Geſellſchaft, gegründet 
von Härtel, K. 3. Beder, M. Hauptmann, O. Jahn 
und R. Schumann; diejelbe jtellte jih zur Aufgabe, 


durch Heritellung einer möglichit volljtändigen und 


forreften Ausgabe von Bachs jämtlihen Werten dem 
deutichen Meilter das ſchönſte und ehrenvollite Dent- 
mal zu jegen. Von diefer Ausgabe waren 1892: 48 
Bände erichienen. Mitglied der Geſellſchaft ft jeder, 
der einen jährlichen Beitrag von 15 ME. zeichnet, wos 
für er jedes Jahr ein Eremplar der im Laufe desielben 


Bad) (die Söhne Johann Sebaitians). 


veröffentlichten Kompofitionen empfängt. Einzelne 
Klavier⸗ und Orgelwerte Bachs erſchienen in mehreren 
Ausgaben. Bollitändigere Sammlungen der Klavier- 
werfe veranjtalteten zuerit Peters in Leipzig (durch 
Ezerny und Griepenterl), Haslinger in Wien, jpäter 
Holle in Wolfenbüttel (durch Ehryiander). Die vier- 
itimmigen Choralgeſänge wurden herausgegeben von 
Bachs Sohn Karl Philipp Emanuel (2. Ausg., Berl. 


u. Leipz. 1784 — 87,4 Hefte, 370 Choräle enthaltend, 
größtenteils Bachs Kirchentompofitionen entnommen; | 
neuer Abdruck 1832), zulett von Beder (daf. 1843). | 
Um die Herausgabe und Bearbeitung einzelner Werte | 


haben jih Marr und in neuerer Zeit Robert Franz, 
H. v. Bülow, Fr. Kroll, F. Kullat, H. Biſchoff, H.Nie- 
mann u. a. Verdienite erworben. Durch Mendels- 
ſohns Bermittelung wurde dem großen Mufiter 1842 
in Leipzig ein beicheidene® Monument (von Knaur 
ausgeführt) errichtet; ein zweites, größeres Denkmal 
(Statue, von Donndorf modelliert) wurde ihm in 
Eiſenach gefeßt und 28. Sept. 1884 feierlich enthüllt. 
Val. Forkel, Uber J. S. Bachs Leben, Kunit und 
Kunitwerte (Leipz. 1803; neue Ausg. in der »Edi- 
tion Beterd«, daſ. 1855); Hilgenfeld, Bachs Leben, 
Wirten und Werte (dai. 1850); Bitter, Job. Sebait. 
B.(2. Aufl, Berl. 1880 — 81, 4 Bde.); Spitta, Job. 
Sebait. B. (Seipz. 1873—-80, 2 Bde.); Mofewius, 
Joh. Sebaſt. B. in jeinen Kirchentantaten (Berl.1845); 
Derielbe, J.S. Bachs Matthäuspaifion (dai. 1852). 

Eine große Anzahl bedeutender Muſiler ging aus 
Bachs Schule hervor; unter ihnen nehmen feine Söhne 
einen hervorragenden Pla ein. Unter Bachs elf 
Söhnen haben ſich die folgenden vierin der Geſchichte 
der Mufit oder wenigſtens im Muſikleben ihrer Zeit 
eine bedeutende Stellung erworben. 

4) Wilhelm Friedemann, der ältejte und be- 


gabteite, aber auch unglüdlichite der Söhne Bacha, geb. 


22.Nov.1710 in Weimar, geſt. 1. Juli 1784 in Berlin, 
brachte e8 durch den Unterricht feines Baters ſchon in 
der Jugend fo weit, daß jelbit der nicht leicht befrie- 
digte Meiiter das Höchite von ihm hoffte. Auf dem 
Klavier wie auf der Orgel und im Kontrapunkt er- 
rang er früh eine große Meiſterſchaft und machte auch 
auf der Violine bedeutende Fortichritte. Von 1722 an 
beiucchte er in Leipzig die Thomasichule, ven dann 
die Univerfität, ward 1733 ala Organift der Sopbien- 
firhe nad Dresden und 1747 als Mufißdirektor und 
Organüt der Marienkirche nad Halle berufen, daher 
er auch den Namen des Halleſchen B. erhielt. 1764 

ab er letztere Stelle auf und ging nad; Leipzig zurüd. 

on diejer Zeit an lebte er unjtet bald bier, bald da 
und fuchte durch Konzerte, Unterricht und Kompoſi— 
tionen fich feinen Unterhalt zu erwerben. Am läng- 
iten hielt er jih in Braunichweig, in Göttingen und 
endlich in Berlin auf, wo er in fümmerlichen Verhält— 
nitjen ftarb. Sein unordentliches Weſen, jein Künſtler— 
jtolz, feine unglaubliche Zeritreutbeit, namentlich feine 
Zrunffucht hatten ihn zu feiner ruhigen und fichern 
Erijtenz gelangen laſſen. Seine Zeitgenojjen ertann- 
ten aber in ihm den größten Orgelipteler und begab- 
teiten Kompomiften nad feinem Bater, und jein Das 
der Emanuel war der Überzeugung, daß Friedemann 
allein im jtande jei, wenn er wolle, ihren Bater zu 
erjegen. Seine auf uns gelommenen Kompofitionen 
find voll der feinjten und geiltreihiten Züge, oft 
geradezu romantisch angehaudt, dabei im Sap ſehr 
jorgfältig, fortgeiegt imitierend, von durchaus eigen- 
artıger Phyfiognomie. Wir nennen: eine Pfingſtmuſik 
(»Lafjet uns ablegen«), eine Adventsmuſik, 


lavier: | 


290 


| tonzerte (einige davon neuerdings herausgegeben von 
9. Riemann), Orgelfugen, Fugetten, Klavierſonaten 
‚(in Auswahl herausgegeben von H. Riemann), eine 
' Sonate für zwei Klaviere, Bolonäjen für Klavier u.a. 
Außerdem ichrieb er ein Wertchen über den hbarmoni- 
ſchen Dreiflang. E. Brachvogel behandelte fein Leben 
in einem Roman. 
5) Karl Philipp Emanuel, I. ©. Bachs dritter 
Sohn, geb. 8. März 1714 in Weimar, gejt. 14. Dez. 
1788 in Hamburg, wurde in Leipzig auf der Thomas- 
ichule gebildet, in der Muſik von feinem Vater unter- 
richtet, jtudierte dann in Leipzig die Rechte und jeßte 
diefes Studium in Frankfurt a. O. fort. Hier errich- 
tete er eine muſilaliſche Alademie, in welcher jeine 
eignen Kompofitionen öfters aufgeführt wurden, und 
gab Klavierunterricht. 1738 ging er nad) Berlin, von 
wo ihn der Kronprinz Friedrich nad) Neuruppin berief. 
Nach deſſen Thronbeiteigung wurde er als königlicher 
Kammermufitus in Berlin angeitellt, wo er im Ber- 
ein mit Künjtlern wie Duang, Faſch, Franz Benda 
zur Ausbildung des Geihmads einflußreich wirtte. 
1767 folgte er einem Ruf ala Mufildireftor nah Ham- 
burg, wo er fortan troß mancher vorteilhaften Un- 
erbietungen blieb. Bei feinem Abgang von Berlin 
erteilte ihm die Prinzeffin Amalie von Preußen den 
Titel eines Kapellmeiſters. Bon feinem Aufenthalt in 
Berlin und Hamburg wird Emanuel der Berliner 
oder der Hamburger B. genannt. Sein Leben, von 
ihm jelbit beichrieben, findet Jich in Burneys »Tage- 
buch einer muſilaliſchen Reife« (a. d. Engl., Leipz. 
1772, 3 Bde). Emanuel B. jteht an Großartigfeit 
und Tiefe der Erfindung wie auch an Logik und Ston- 
jequenz der Entwidelung weit hinter jeinem Bater 
zurüd; er war mehr elegant und gefällig al® gewaltig 
und ergreifend, Indem er die galante Schreibweife der 
Franzoſen (Couperin, Rameau) und Italiener (Scar 
latti) fortbildete, wurde er zu dem bedeutfamen Mart- 
jtein einer neuen (der Haydn - Mozartichen) Epoche. 
Wieviel diefe beiden Meiiter ihm verdantten, haben 
fie jelbjt wiederholt mg we Ye und unter andern 
auch dadurch bewiejen, daß fie die von ihm vervoll- 
fommte Sonatenform in ihren cylliichen Werten bei- 
behielten. Unter jeinen zahlreichen Werten jind ber- 
vorzubeben: viele Sonaten, Rhantafien und andre 
Stüde für Klavier allein (darunter die jehs Samm— 
lungen »Sonaten für Kenner und Liebhaber«), eine 
Menge Maviertonzerte mit Orcheiter, die zum Beiten 
gehören, was er gejchrieben ; dann Trios und Syınpho- 
nien für Ordeiter, ein Morgengejang am Schöpfungs- 
tag, viele Paſſionsmuſiken (eine gedrudt), das Ora— 
torium »Die Jsraeliten in der Wüjte«, das doppel- 
chörige »Heilig«, Melodien zu Gellerts geiftlichen Lie- 
dern, Cramers Pſalmen u. a. Neue Ausgaben einiger 
jeiner laviertompofitionen wurden von Baumgart 
(Zeipz., bei Leudart), H. v. Bülow (daf., bei Peters), 
H. Riemann (daf., bei Steingräber) u. a. veranitaltet. 
Beionderes Berdienjt erwarb ſich B. durch fein Unter- 
richtswerk »Verſuch Über die wahre Art, das Klavier 
zu fpielen« (Leipz. 1753 u. 1763, 2 Bde.), welches zu 
jeinen Lebzeiten den größten Einfluß ausübte und 
noch jest zur Beihämung vieler Virtuofen zeigen 
fan, einen wie hoben Grad künſtleriſcher Durchbil⸗ 
dung B. vom Klavierſpieler verlangte. Vgl. Bitter, 
Furt Phil. Emanuel und Wilh. Friedemann B. und 
deren Brüder (Berl. 1868). 
6) Johann Chriſtoph Friedrich, geb. 21. Juni 
1732 in Leipzig, geit. 26. Jan. 1795 in Büdeburg, 
jtudierte erit Jura, wendete jich jedoch Später der Mufit 
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zu und wurde Napellmeiiter des Grafen von Schaum: 
burg, als welcher er bis an fein Ende glücklich, zu— 
frieden und geehrt in Bücdeburg (daher er auch der 
Büdeburger B. genannt wird) lebte. Er war ein 
vorzüglicher Klavieripieler und komponierte Inſtru— 
mentals und Botalitüde verfchiedenjter Art. Unter den 
legtern waren zwei Kantaten: »Ino« (von Ramler) 
und »Die Ameritanerin« (von Geritenberg), zu ihrer 
Zeit befonders beliebt. Ein Sammelwert von Klavier: 
itüden: »Muſikaliſche Nebenfitunden«, gab er 1786 
heraus, Eine vierhändige Sonate und ein Bariationen- 
werf gab H. Riemann en (bei Steingräber). 

7)Johann Chriſtian, jüngiter Sohn J.S. Bachs, 
geb. 1735 in Leipzig (getauft 7. Sept.), geit. 1. Ian. 
1782 in London, zur Unterfcheidung von feinen Brü- 
dern der Londoner, aud der Mailänder B. ge- 
nannt, ging nad) dem Tode feines Vaters nach Berlin, 
wo er von jeinem Bruder Emanuel erzogen und im 
Klavierſpiel ſowie in der Kompofition mit Erfolg un- 
terrichtet wurde. 1754 ging er nach Mailand umd wurde 
dort Organift am Dom, wandte jich jedoch 1759 nach 
London, wo er Kapellmeiſter der Königin wurde. Er 
fonıponierte eine Reihe Initrumentalwerte für Klavier 
und andre Initrumente, Kleinere Geſangſachen und 
Dpern, von denen »Orione, ossia Diana vendicata« 
(1763) großen Beifall fand. In allen diefen Arbeiten 
zeigt er jich noch mehr als fein Bruder Emanuel ge- 
neigt, dem Seitgeihmad Zugeſtändniſſe zu machen, wie 
er auch perjönlich dem leichten Lebensgenuß jehr zu- 
gethan war. Einige feiner Klaviertonzerte gab H. Rie- 
mann (bei Steingräber) heraus; diefelben ſcheinen nicht 
unmejentlih zur Fortentwidelung des neuen (homo- 
phonen)Stiles beigetragen zu haben und enthaltenSäße 
von vortrefflicher Arbeit und quter Wirkung. — Seine 
Frau, eine Jtalienerin, Cecilia, geborne Graſſi, 
war zeitweilig Primadonna der Londoner Oper. 

Der legte Sprößling der berühmten Familie it: 

8) Wilhelm Friedrich Ernit, Sohn des Büde- 
burger B., geb. 27. Mai 1759 in Büdeburg, geit. 
25. Dez. 1845 in Berlin, bildete ſich unter der Yeitung 
feines Vaters, dann feines Oheims Ehriftian in Lon— 


don zum Klavierſpieler aus und trat in Frankreich und 


Holland fonzertierend mit großem Beifall auf. Später 
tieß er ſich in Minden nieder und fomponierte hier au 
Bewilllommmung des Königs Friedrih Wilhelm III. 


eine Kantate: »Die Nympben der Wefer«, infolge: 


deſſen er 1798 Kapellmeiſter der Königin Luiſe und 
inder Folge Muſillehrer aller föniglichen finder wurde. 
Sein Dratorium »Bater unfer« (Tertvon Mahlmann), 
die Kantate »Columbus«, feine Symphonien, Lieder, 
Quartette, Sonaten verſchafften ihm großes Anſehen 
beim Hof; im Drud iſt nur einzelnes davon erichienen. 

Bach, 1) Auguſt Wilhelm, Orgelipieler und 
Komponiſt, geb. 4. Oft. 1796 in Berlin, wo fein Vater 
Organiſt an der Preifaltigkeitsficche war, geit. daſelbſt 
15. April 1869, genoß den Unterricht Zelters und 
VBergers, wurde 1816 Organiſt an der Marientirche, 
bald darauf auch Lehrer und nach Zelters Tode (1832) 


Direktor des königlihen Inſtituts für Kirchenmuſik. 


1833 wurde er zum Mitglied der Berliner Akademie 
der Künſte ſowie zum Mitglied des Senats derjelben 
ernannt. Unter jenen Kompositionen jind außer zabl- 
reihen Bräludien und Fugen ıc. für die Orgel zu nen- 
nen: »Der praftiihe Organiſt⸗, eine Sammlung ver- 
ichiedenartiger Orgellompofitionen; ein »Choralbudh«, 
Lieder, Pialmen und das Oratorium »Bonifaciuse«., 

2)Nlerander, Freiherr von, öiterreidh. Staatö- 
mann, geb. 4. Ian. 1813 zu Loosdorf in Niederditer- 


Bacharach. 


reich, Sohn des frühern Oberamtmanns, ſeit 1831 


Rechtsanwalts in Wien, Michael B. (geit. 1842), ſtu— 
dierte in Wien die Rechte und arbeitete dann 9 Jahre 
| in der kaijerlihen Kammerprofuratur. Nach dem Tode 
des Vaters übernahm er defjen Advokatur in Wien. 
Nachdem er den Udrejjeniturm der Wiener Märzrevo- 
lution von 1848 hatte vorbereiten helfen, wurde er 
als einer der Vertreter des Udvolatengremiums in den 
verjtärtten jtändifhen Ausſchuß berufen, B. erjtrebte 
| vor allem die freiſinnige Neugeitaltung Diterreichs, in 
deſſen Beziehung zu Deutichland aber wollte er nichts 
ändern. In diejem Sinne wirkte er als Mitglied des 
Wiener Gemeinderatd und als Abgeordneter zum 
Reichstag. Schon unter dem Minijternm Pillersdorf 
indireft an den Geichäften beteiligt, übernahm er in 
dem Minifterium Dobihof-Wefjenberg (18. Juli 1848) 
das Portefeuille der Juſtiz. Jept brach er mit den Libe- 
ı ralen und verband ſich mit der aus fonjervativen und 
| jlawiihen Elementen zufammengejegten Majorität 
| auf das engjte. Während des Oftoberaufitandes be- 
ab er fich in das Lager des Generals Aueriperg, — 
Ir aber auf die Nachricht von der Entlaffung 
| rg Anger singt Miniſter nah Salzburg zurüd, 
um 21. Nov. 1848 zu Olmüg als Jujtizmintiter des 
Miniiteriums Schwarzenberg Stadion wieder auf- 
zutauchen. Nad Stadions Austritt übernahm er 21. 
Mai 1849 proviioriich, 28. Juni definitiv das Porte- 
feuille des Innern. Als Juftizminiiter entwarf er die 
fogen. proviſoriſchen Geſetze über die Preſſe, die Ber- 
eine, das Aſſociationsrecht, hob die Patrimontal- 
erichte auf, errichtete neue Gerichte aller Inſtanzen, 
ührte die Grundablöfung durch und feste in allen 
Provinzen Kommiffionen nieder, welche die Entichä- 
digung für die ehemaligen Laſten ermitteln follten. 
Als Minijter des Innern erjtrebte er eine jtraffe 
Zentralifation und jtügte jich zu diefem Zmwed auf die 
abiolutijtiih und ultramontan gejinnten Elemente. 
Er erreichte durch unermüdliche Thätigkeit und Ener- 
gie eine Zeitlang bedeutende Erfolge. Der Abſchluß 
des Konkordats war nur mittelbar fein Wert. Nach 
dem unglüdlichen Kriege von 1859 mußte B. ala das 
Haupt der abjolutistiich-ultramontanen Partei zurüd- 
| treten und ging als Gejandter nad) Rom, wo er als 
ı Stüge der Ultramontanen und —— Gegner der 
| in Oſterreich ſelbſt beginnenden liberalen Richtung bie 
1870 thätig war. Er war 1854 vom Kaiſer in den 
Freiherrenſtand erhoben worden. — Sein Bruder 
Eduard, Freiherr von B., geb. 1814, geit.8. Febr. 
1884, war 1846 -- 47 Kreishauptmann in Galizien 
und der Bulowina, 1849--50 Zivillommiljar in 
Siebenbürgen und feit 1852 längere Zeit Statthalter 
von Oberöiterreich, ala welcher er 1854 —55 in außer: 
ordentlicher Eigenichaft das Zivillommifjariat in den 
Donaufürjtentiimern befleidete. 
Bachamſel, i. Waſſerſtar. 
Bachanten, ſoviel wie Bacchanten. 
Bacharach, Stadt im preuß. —— Kreis 
St. Goar, links am Rhein, an der Linie Köln-Binger- 
brüd der Preufiichen Staatsbahn, 81 m ü. M., bat 
eine evang. Kirche (Beterstirche, Pfeilerbafilita aus 
dem 12, Jahrb.), eine kath. Kirche und die Ruinen 
der Wernerslirche, Laubjägenfabritation, Schiefer- 
brüche, itarten Weinbau (jährliche Produktion ca. 300 
Fuder) und (1800) 1943 Einw., darunter 608 Slatboliten 
und 31 Juden. Die Spige des Felſenbergs, an deijen 
Fuß B. liegt, krönt die Burg Stabled, die (11W 
zuerit genannt) bi8 1253 Sig und Eigentum der Bialz- 
grafen war und 1689 von den Franzoſen unter Melac 














Bacharieh — Bacheracht. 


zerſtört wurde. In der alten Feſte wurde einſt die 
Vermählung Heinrichs von Braunſchweig, des Sohnes 
Heinrichs des Löwen, mit Agnes von Hohenſtaufen 
und hiermit die Berjöhnung der Welfen und Ghibelli— 
nen volljogen. Das »wilde Gefährt« unterhalb der 
Stadt, d. h. Felsbildungen und Bänke im Strom, 
welche einen der Schiffahrt gefährlichen Strudel ver: 
urſachten, iſt feit 1850 durch Sprengung größtenteils 
unschädlich gemacht. Bei jehr niedrigen Waſſerſtand 
(3.8.1857 und 1865) wird im Rhein bei B. ein großer 
vierediger Stein fihtbar, der zur Römerzeit eine dem 
Bachus geweihte Opferjtätte (Ara Bacchi, jest Altar: 
oder Alteritein genannt) gewejen jein joll und auf 
den römischen Urſprung des Ortes jchliegen läßt. — 
B. gehörte als Lölnisches Lehen urjprünglich den Herren 
von Stahled und kam im 12. Jahrh. an Kurpfalz. Als 
Stadt lommt es zuerjt 1344 vor, Im Dreigigjährigen 
Krieg wurde B. achtmal geplündert; 1689 plünderten 
es die Franzoſen. 1797—1815 war B. Hauptort eines 
franzöjiichen, zum Departement des Rheins und der 





der Ehronit Bacharachs (Gotha 1891). 

Barharich, j. Baharieh. 

Bachaumont (for. bafhomang), ſ. Chapelle. 

Bachbunge, j. Veronica. 

Bade, das weiblihe Wildihwein, ſ. Schwein. 

Bache (pr. betſch, Alerander Dallas, In: 
genieur, geb. 19. Juli 1806 in Philadelphia, geit. 
17. Febr. 1867 in Newport (Rhode - Jsland), erhielt 
jeine Erziehung auf der Militärichule zu Wejtpoint, 
wurde 1825 Leutnant im topographiichen Ingenieur: 
torps, 1827 Profejjor der Mathematik in Benniylva- 
nien, 1836 Präſident des Girard College in Philadel- 
pbia. Später machte er eine Studienreife nach Europa, 
organifierte 1838—42 das Schulweien Philadelphias, 
wurde 1843 Profeſſor der Poyiit und Chemie dafelbjt 
und zugleich Direktor der nordamerilaniſchen Küſten⸗ 
vermeijung und 1863 PBräfident der Nationalatadentie 
der Rifjenichaften. Er ſchrieb: »Observations at the 
magnetic and meteorological observatory at the 
Girard College« (1840—47, 3 Bde. u. Atlas); »Lec- 
tures on Switzerland« (1870). 

Bachelet (pr. bis), Jean Louis Theodore, 





Fer geb. 1820 in Rijjy- Pönille 
(Niederjeine), geit. 24. Sept. 1879 in Rouen, trat 
1840 in die Normalichule ein und wurde, nachdem er 
an mehreren Lyceen die Geſchichtsprofeſſur bekleidet 
hatte, zum Profeſſor am Lyceum und der Borberei- 
tungsanjtalt für den höhern Unterricht in Rouen ſo— 
wie zum Bibliothelar der Stadt ernannt. Er jchrieb 
neben zablreihen andern Unterrichtsſchriften: »La 
guerre de cent ans« (1852); »Mahomet et les 
Arabes«; »Les Frangais en Italie au XVT. siecle«; 
»Les rois catholiques d’Espagne« (1853); »Sur la 
möthode historique« (1850); »Sur la formation de 
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eines befonders auf dem Gebiet der fatholifchen Belle- 
triſtil (»Bahems Novellen» Samımlung«, »Bachems 
Roman» Sammlung«) mit Erfolg thätigen Verlags- 
buchhändlers. Er jtudierte in Straßburg und Berlin 
die Rechtswiſſenſchaft, erwarb ſich die juriftifche Dot: 
torwürde und ließ fich 1887 in Köln ala Rechtsanwalt 
nieber, jiedelte aber 1892 nach Berlin über. Er wurde 
1889 in Krefeld in das preußiiche Abgeordnetenhaus 
und 1890 in den Reichstag gewählt und ſchloß ſich der 
Zentrumspartei an. Sowohl in diefen Körperschaften 
als auf den Katholifenverfammlungen trat er oft als 
Redner auf und zeigte jich gewandt und thätig. Er 
gab eine Erläuterung des Reichsgeſetzes über die Ge— 
werbegerichte (Köln 1890) heraus. 
Bacher, Wilhelm, jüd. Theolog und Orientalift, 
eb.12, Jan. 1850 in Liptö-Szent-Mitlös (Ungarn) als 
Sohn des hebräiſchen Schriftitellers Simon ®. (geit. 
1891), ftudierte in Budapejt und Breslau, promo- 
vierte 1870 in Leipzig und abjolvierte die rabbiniſchen 


‚ Studien am jüdiih-theologiihen Seminar in Bres- 
Mojel nr Kantons. Bgl. Theile, Bilder aus 


laut, 1876 zum Rabbiner in Szegedin erwählt, wurde 
er 1877 ala Profeſſor der — Wiſſenſchaften an 
die Landes⸗Rabbinerſchule in Budapeſt berufen. 1884 
— 90 gab er mit J. Bäandczi die »Ungariſch-jüdiſche 
Revue« (»Magyar Zsido Szemle«) heraus und ver- 
öffentlichte feit 1869 zahlreiche hervorragende Arbeiten 
in wifjenfchaftlichen Fachzeitſchriften. Bon feinen Wer⸗ 
fen, deren einige auch in ungarischer Sprache erichienen 
find, feien erwähnt: »Nizämis Leben und Werte«(Leipz. 
1871); »Sabis Uphorismen u. Sinngedidhte« (Straßb. 
1878); »Die Ugada der babylonischen Amoräer« (dai. 
1878); >»Die Agada der Tannaiten« (daf. 1884— 90, 
2 Bde.); »Die Agada der paläjtinenfiichen Amoräer« 
(daf. 1892, Bd. 1); »Abraham ibn Esra als Gram- 
matifer« (daf. 1882); »Leben und Werfe des Abul- 
walid« (Leipz. 1885); »Die Bibeleregeje der jüdischen 
Religionsphilofophen des Mittelalters vor Maimuni-⸗ 
(Straßb. 1892); »Die hebräiihe Sprachwiſſenſchaft 
vom 10.—16. Jahrh.« (1892); »Die jüdische Bibel- 
eregefe vom 10.— 12. Jahrh.« (1892); »Sefer sik- 
karon«, $rammatit der hebräiihen Sprache von Joſef 
Kimchi (1888). Im Verein mit J. Derenbourg gab 
er die hebräiſche Grammatik Abulwalids im arabiſ — 
Original heraus (»Kitäb al-Luma«, Bar. 1886). 
Vacheradıt, Thereſe von, Roman- und Reiſe— 
fchriftitellerin, geb. 4. Juli 1804 in —— geſt. 
16. Sept. 1852 in Tjilatjap (Java) auf der Heim: 
reife nad) Deutichland, war eine Tochter des rufii- 
ihen Gejandten 9. v. Struve, heiratete 1825 den 
ruſſiſchen Gefandtichaftäfelretär und Generaltonful 
v. B. in Hamburg und nad) erfolgter Scheidung von 
diefem (1849) den niederländischen Überjtenv. Lützo w. 
den fie nach Java begleitete. Ihre Romane, die unter 
dem Namen Thereje erihienen, und die Gutzkow 
jehr beeinflußten, ſchildern vorzugsweife das Leben der 


la nationalit& frangaise« (1859); »Les hommes | höhern Gejellihaft und zeichnen ſich durch jorgfältige 
illustres de France« (1867); »Cours d’histoire« | Darjtellung aus, eriheinen aber durch Reflerion zer- 
(1868 — 75, 3 Bde.); »Cours d’histoire de France« | jeßt. Die bedeutenditen find: »Falkenberg · ( Braunſchw. 


(1871 — 74, 3 Bde.) u.a. Mit Dezobry gab er ein 
»Dictionnaire de biographieet d’histoire« (10. Aufl. 
1889, 2 Bde.) und ein »Dietionnaire general des 
lettres, des beaux-arts et des sciences morales et 
politiques« (4. Aufl. 1875, 2 Bde.) heraus. 
Bachelier (franz., ipr. bafatje) | foviel wie Balfa= | 
Bachelor (engl. for. bättfheler)| laureus. | 
Bachem, Karl, deuticher Politiker, geb. 22. Sept. 
1858 in Köln als Sohn des Berlegers der »Kölni- 
ichen Bollszeitunge, Joſeph B. (geb. 21. Oft. 1821), 


1843); »Lydia« (daf. 1844); »Weltglüd« (daj. 1845) 
und »Deinrich Burtart« (da. 1846). Das » Tagebuch« 
Braunſchw. 1842) iſt reich an geiltwollen Betrach— 
tungen über verſchiedene Erſcheinungen der Littera- 
tur. In ihren Reifewerten: » Briefe aus dem Süden « 
(Braunſchw. 1841), »Menfchen und Gegenden« (dai. 
1845), » Baris und die Alpenwelt« (Leipz. 1846) u. a. 
bewährte fie fichere Beobachtungsgabe und geiundes 
Urteil. Bol. F. Webl, Zeit und Menſchen, Bd. 1 
(Altona 1889). 
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Bacher el Alfrid, B. el Gazal, i. Luftiviegelung. | 1887, jtubdierte in Bafel, Berlin und Göttingen, dann 
Bachergebirge, breiter, zur jüdlichen Zone der | noch in Paris und Orford und wurde 1841 als Pro— 
Ditalpen gehöriger Gebirgäzug in Steiermarf, ſüdlich feſſor nach Bafel berufen. Bereits nad 2 Jahren gab 
von der Drau gelegen, wird weſtlich durch die Waſſer⸗ | er jedoch diefes Lehramt wieder auf und lebte, nach- 
läufe des Mißling und Sann von den Karawanken | dem er eine Reihe von Jahren Mitglied und Statt- 
und Steiner Alpen, füdlih dur den Drann vom | halter des Appellationsgerichts Baiel geweſen war, 
Eillier Bergland abgegrenzt und Fällt öjtlich (bei Mar- | fortan ausichliehlich feinen Studien. B. iſt durch feine 
burg) zum Bettauer Feld ab. Obgleich er als ein auf | Schrift »Das Mutterrecht, eine Unterfudung über 
Gneis gelagerter Granititod zum Urgebirge gehört, | die Gynäkofratie der alten Welt nad) ihrer religiöfen 
zeigen jeine mit Wald bededten Höhen nur die Natur und rechtlichen Natur« (Stuttg. 1861), deren Bedeu 
des Wittelgebirges. Der höchſte Gipfel ift der Schwarz: | tung erjt infolge der ihr durch die neuern ethnogra: 


togel (mt Brh, 1548 m). 
Bache und Blake-Expedition (1872 -— 74), |. 
Maritime wiſſenſchaftliche Expeditionen. 
Bach: Gefellichaft, ſ. Bach 3), ©. 298. 
mann, 1) Karl Friedrich, Philoſoph, geb. 
24. Juni 1785 in Altenburg, geit. 20. Sept. 1855 in 


phiſchen Forihungen gewordenen Beitätigungen (vgl. 
ı Mutterredit) zu voller Anertennung gelangt it, einer 
‚der Bahnbrecher der vergleichenden Rechtswiſſenſchaft 
und der auf die Rechtsgeichichte der Urzeit bezüglichen 
Studien geworden. Aber auch auf dem Gebiet des 
Rechts hiſtoriſcher Zeit hat B. die Wiſſenſchaft durch 





Nena, bejuchte die Univerfität in Jena, habilitierte | eine Reihe achtungawerter Werte bereichert (»Das 
ſich 1810 dajelbjt und ward hier 1812 zum außeror- Nerum, die Neri und die Ler Betillin« , Bafel 1843; 
dentlichen, 1813 zum ordentlichen Rrofejior der Moral | »Die Ler Boconia und die mit ihr zufammenhängen- 
und Bolitif ernannt. Zuerjt Anhänger Schellings und | den Rechtsinititute«, daf. 1843; » Das römiſche Pfand- 
Zubörer Hegel3, fehrte er jpäter zu der Lchre Kants | recht«, Bd. 1, daf. 1847; » Ausgewählte Lehren des 
zurüd und geriet in heftigen Streit mit der Hegelichen | römischen Zivilrechts«, Bonn 1849). Unter feinen 
Schule — eine Schrift: »Über Hegels Syſtem und übrigen, mehr dem Gebiet der Kulturgeſchichte ange: 
die Notwendigkeit einer nochmaligen Umgeſtaltung hörenden Arbeiten find zu nennen: »Verſuch über die 
der Philojophie« (Leipz. 1833), in welcher er die Jden- Gräberfymbolif der Alten« (Bajel 1859); » Das lykiſche 
tität von Denten und Sein als den Grundirrtum der | Vol und feine Bedeutung für die Entwidelung des 
abjoluten Philoſophie bezeichnete. Vgl. darüber Roien- | Altertums« (Freib. i. Br. 1862); »Der Bär in den 


franz’ Gegenichrift »Sendichreiben an K. F. B.« (Kö— 
nigsb. 1834) und Bachmanns Antwort »Anti-Hegel« 
Jena 1835). Von feinen ſonſtigen Schriften it die 
bedeutendite: »Syitem der Logil« (Leipz. 1828, ins 
Ruſſiſche überjegt 1831). 
2) Adolf, Geichichtsforicher, geb. 27. Jan. 1849 | 
in Kulſam bei Eger, habilitierte jich 1874 ala Brivat- 
dozent der Geichichte an der Univerſität Prag und 
wurde 1880 außerordentlicher, 1885 ordentlicher Pro- 
feffor der djterreichiichen Geſchichte an der deutichen 
Univerjität dafelbjt. Er ichrieb: »Georgs von Rodie- 
brad Wahl, Krönung und Anerfennung« (Wien 1876); | 





Religionen des Altertums« (Bajel 1863); »Die Sage 
von Tanaquil, eine Unterfuhung über den Orienta- 
lismus in Rom und Jtalien« (freiburg 1870); »An- 
tiquariiche Briefe vornehmlich zur Kenntnis der älte- 
iten Berwandtichaftäbegriffe« (Straßb. 1881 — 86, 
2 Bde). Bon der mit F. D. Gerlach veröffentlichten 
»Geſchichte der Römer« it nur der erjte Band (Baiel 
1851) erichienen. 

Bachot (franz., for. Icho), Heine Fähre, Nachen; 
Bahoteur (or. ſchotör), Fährmann, Kahnführer. 

Bachſchiſch (veri.), ſ. Bacſchiſch. 

Bachſtelze (Motacilla L.), Gattung aus der Ord⸗ 


»Die Einwanderung der Baiern« (daf. 1878); »Al- | nung der Sperlingsvögel und der Fannlie der Stelzen 
brecht J.«, Vollsſchrift (daf. 1880); »Böhmen und  (Motacillidae), Heine, ichlante Vögel mit geradem, 
jeine Nachbarländer unter Georg von Bodiebrad 1458 | jhlantem, zufammengedrüdtem Schnabel, mittel 


61« (Rrag 1878); » Die Wiedervereinigung der Lau⸗ 
fig mit Böhmen« (Wien 1882); »Deutiche Reichsge— 
ſchichte im Zeitalter Friedrichs III. und Mar I. ; mit be- 
ſonderer Berüdjichtiqung der djterreichiihen Staaten- 
geichichte« (Leipz.1884 ff.); » Die deutichen Könige und 
die Furfürjtliche Neutralität 1438 — 47« (Wien 1889). 
Auch gab er mehrere Duellen in den »Fontes rerum 
austriacarum« heraus. 

Bachmatten, podoliiche Pferde mit langen Mäh— 
nen und jehr harten Hufen. 

Bachmücke, j. Müden. 

Bachmut, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Jelaterinos- 


law, am Bahmut (zum Donez) und an der Donez: | 


Kohlenbahn, mit 5 griech. und einer ath. Kirche, einer 
Synagoge, mehreren Schulen, großen er und 
Wachsichntelzereien, Handel mit Vieh, Salzfleiſch und 


langen Flügeln, langem, ihmalfederigent, abgejtuß- 
ten Schwanz und ziemlich hoben, jchlantläufigen, 
langzehigen Fühen mit meijt kurzen, an der Hinter: 
sehe —— verlängerten Krallen. Die weiße B. 
Haus», Waſſerſtelze, blaue B., Kloſterfräu— 
‚lein, Quaditert, Wippſterz, Adermännden, 
'M. alba L., ſ. Tafel » Sperlingsvögel I«) iit 20 em 
lang, 28 cm breit, auf der Oberjeite grau, auf Hinter- 
hals, Naden, an der Kehle und Oberbruſt ſchwarz, 
an der Stirn, Halsfeiten und Unterjeite weiß, auf den 
ihwärzlihen Schwingen zweimal licht gebändert, die 
mitteljten Steuerfedern find ſchwarz, die übrigen weiß. 
Sie bewohnt ganz Europa, auch Grönland, Nord- 
‚und Mittelafien, weilt bei uns von Anfang März bis 
Oktober und wandert bis Innerafrifa; doch nehmen 
einzelne in Südeuropa, jelbit in Deutichland Herberge. 





Getreide und (sen 15,377 Einw. In der Nähe große Sie hält ſich gern in der Nähe menschlicher Wohnun— 
Steintohlengruben, Alabajterbrüche, die große Schie- | gen jowie an Gewäſſern auf, läuft raſch und geichidtt, 
nenfabrit von Hughes, welche für fait alle ruſſiſchen fliegt leicht und jchnell und hat einen einfachen Ge- 


Eijenbabnen arbeitet, und reiche Steinjalzlager (jähr- 
liche Ausbeute 164,000 Ton.). 1888 wurden Qued- 
jilberlager entdedt, aus welchen 3300 metr. Ztr. jähr 
lich gewonnen werden, wovon #5 ins Ausland gehen. 

Bachofen, Johann Jakob, Rechtshiſtoriler, 
geb. 22, Dez. 1815 in Baſel, geit. daſelbſt 25. Nov. 





ſang. Beim Gehen und auch, wenn ſie ruht, wippt 
ſie fortwährend mit dem Schwanz. Sie nährt ſich von 
Insekten und deren Larven, die fie an Waſſer, auf 
Triften und hinter dem pflügenden Landmann ber 
aufjucht, nijtet im April bis Jult an Gebäuden, in 
Mauer, Baum- und Erdlöchern sc. und legt 6- 8 


Badıtegän — Bacillus. 


bläulih- oder grünlichweiße, grau pimktierte Eier 
(i. Tafel »Eier I«, Fig. 77), die das Weibchen allein 
ausbrütet. Bor der Abreiie vereinigen fich die Yami- | 
lien mit andern zu großen Schwärmen. In der Stube | 
dauert die weiße B. meijt nicht lange aus. Diegraue 
taelbe) B. (Gebirgs-, Wald», Winteritelze, 
M. melanope Pall.), 21 cm ang: 25,5 cm breit, üt 
oben afchgrau, unten jchwefelgelb, mit fchwarzer, im 
Herbſt weihlicher Kehle, findet jich in ganz Europa 
bis Südſchweden, im größten Teil Aſiens und Afri- 
tas, bei uns ſchon in den Borbergen, im S. nur im 
Gebirge. Sie it ungemein zierlih und anmutig, jingt 
angenehmer als die vorige, weilt bei uns vom März 
bis Oftober, nijtet ine April bis Juli in Felſen- oder 
Erdlöchern, jtets in der Nähe des Waſſers und legt 
4— 6 graue oder bläulichweihe, gelb oder grau gefledte 
und geitrichelte Eier, weldhe das Weibchen allein aus⸗ 
brütet. Die Schafitelze (gebe B., Rinderz, | 
Triftitelz3e, M. [Budytes] flava Z.), 17 cm lang, 
25 cm breit, mit geradem, |pornartigem Nagel an der | 
Hinterzebe, ijt am Kopf, Zügel, Naden und Hinter- | 
bals afhblaugrau, am Rüden olivengrün, an der 
Unterfeite hochgelb, mit weißer Ouerbinde auf den | 
braunſchwarzen Flügeln und ſchwarzem Schwanz, in 
welchem nur die beiden äußerſten federn wei jind. 
Sie bewohnt Europa, Mittelafien und Nordiweitame- 
rifa, weilt bei uns vom April bis September und geht 
um Winter bis Innerafrita. Sie nijtet an Sümpfen, | 
in Brüchern oder auf feuchten Wieien und legt im Mai 
4 —6 ſchmutzig weiße, gelblich oder braungrau, aud) 
violett punttierte oder geitrichelte Eier (j. Tafel »EierIe«, 
Fig. 76), welche das Weibchen in 13 Tagen ausbrütet. 
tegän (Niris-See), Salziee in der peri. 

Provinz Farjiitan, 75 km öſtlich von Schivaz, 1550 m 
hoch gelegen, eritredt jich in geringer Breite, aber eine 
große Inſel umſchließend, 100 km weit von NW. nad) 
SD. und iſt ohne Abfluß. Im Sommer trodnet er 
zum Teil aus, jo daß das (ſehr feine und in ganz 
Farſiſtan gebrauchte) Salz, mit weldhem der Boden 
intruſtiert tit, gefammelt werden kann. 

Bachtel, Berg, ſ. Appenzeller Alpen. | 

Bachtijaren Bachtiari, auch Große Luren), 
Bolt in Perſien, das die Hochlande des öſtlichen Luri⸗ 
itan, beionders das Gebiet des Karunfluſſes, bewohnt. | 
Es zerfällt in die Haft Yeng, die Shader Leng 
und die Dinaruni, die wieder in einzelne Stämme | 
geteilt jind. Ihre Zahl mit der der Luren jchäßt 
Houtum-Scindler auf 52,000 Familien zu 5 Per: 
onen. Die Sprache ijt eine kurdiiche, dem Neuperfis | 
ihen nahe verwandte Mundart. Die B. befennen 
jih zum Islam und leben im Sommer in Zelten, 
im inter in Dörfern, find gajtfrei und tapfer, aber 
auch räuberiih und ungemem graufam; die Blut- 
rache vertilgt ganze Geſchlechter. Ihr Hauptreichtum 
beiteht in ihren Herden, auch treiben fie lebhaften Han- 
dei mit Tabat, Salläpfeln, Maſtix, Manna und Pfei— 
fenrobren aus Kirihbaum. Sie zahlen eine Steuer 
an den Schah und jtellen ihm 400 Reiter als Yeib- 
garde, find aber jonit fait ganz unabhängig. 

Bächtold, Jalob, Litierarhiſtoriler, geb. 27. Jan. 
1848 in Schleitheim (Kanton Schaffhauien), jtudierte 
in Heidelberg, München, Paris und London, ward 
1873 Lehrer in Solothurn, 1878 in Zürich, habili- 
tierte jih ebenda 1880 und ward 1888 zum ordent- 
lichen Profeſſor für deutſche Sprache und Fitteratur 


ou, nn, 











ceichen litterarhiſtoriſchen Arbeiten find hervorzuheben: 
Hans Salat, ein ichweizeriicher Ehronift u. Dichter« 
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(Baſel 1877); »Aus dem Herderihen Hauſe« (Berl. 
1881); »Joſua Maler« (dai. 1884). Sein Hauptiwert 
iſt Die vortreffliche »Geſchichte der deutſchen Pitteratur 
in der Schweiz« (Frauenf. 1887). In der von ihm 
begründeten »Bibliothet älterer Schriftwerte der deut- 
ihen Schweiz« (Frauenf. 1877 ff.) gab er die »Stret- 
linger Ehronit« (1877) und »Niklaus Manuel« (1878) 
heraus; außerdem veröffentlichte er: »Goethes Götz 
von Berlichingen in dreifacher Sejtalt« (2. Aufl., Frei⸗ 
burg 1887), »&oethes Iphigenie auf Tauris in vier- 
facher Beitalt« (2. Aufl., daf. 1887), die Gedichte Hein- 
rich Leutholds (3. Aufl., Frauenf. 1884), die Biogra- 


phie Joh. Kaſpar Schweizers von D. Heß (Bert. 1884), 


den ⸗Briefwechſel zwiichen Hermann Kurz und Eduard 
Mörife« (Stuttg. 1885), den » Briefiwechfel zwiſchen M. 
v. Schwind und E. Mörite« (Leipz. 1890) und den 
»Mörite- Storm =» Briefiwechiel« (dai. 1891). 
Badtichiffardi (»Gartenpalait«), Stadt im ruſſ. 


Gouv. Taurien (Halbinfel Krim), in einem engen 


Thal unweit der Alma, ſüdweſtlich von Simferopol, 
an der Eifenbahn Loſowo⸗-Sebaſtopol, die alte Reji- 
denz der Tataren-Ehane der rim, bejteht fait nur aus 
einer einzigen langen Hauptſtraße von feinen Häufern, 
welche die Kuppeln der Mojcheen, zahlreiche fchlante 
Minaret® und ein Wald zierlicher, turmähnlicher 
Schorniteine überragen. Die hölzerne Vorderwand 
der feniterlofen Häufer wird aufgellappt und dient als 
Vertaufs- oder Arbeitstiich. Zu den Merkwürdigkeiten 
Bachtſchiſſarais gehört der von jhönen Gärten um- 
gebene alte Palajt der Chane, ungefähr in der Mitte 
der Hauptitraße. Der Balajt, durch hohe Mauern 
Hojterartig abgeichlofien, ward 1519 von dem Chan 


Abdul Sahab Ghirei erbaut und wird forgfältig er- 
' halten. B. hat 9 Hauptmofcheen und 24 Heinere, eine 


griech. und eine armen. Stiche, 2 Synagogen, meh— 
rere tatariiche höhere Schulen, einige mohamme- 
daniſche Kaffeehäuſer und (1880 15,644 Einw., meiit 
Tataren, außerdem Griechen, Armenier, Ruſſen, Ju» 
den und Zigeuner; davon ſind über 11,000 Moham-— 
medaner. Die Stadt liefert gute Defjerichmiedearbeiten. 


| Yın 20. Dt. 1891 wurde ein fchöner, von den tauri 


ihen Mohammedanern zum Andenken an die Erret- 
tung Kaiſer Mleranders III. aus Lebensgefahr 1888 
bei dem Eifenbahnunfall bei Borki geitifteter Brunnen 
eröffnet. Unter den Ausflügen in der Umgebung it 
der interejjanteite der nady Tihufut Kale(»Juden- 
feitunge«), einer uralten Stadt der Karaiten, in einer 
Bergſchlucht zwiſchen abenteuerlich gejtaltete Felſen— 
maſſen eingezwängt, die zahlreiche gut ausgemeißelte 
Höhlenwohnungen enthalten. An der Oſtſeite des 
Thales liegt dasKtlojterzuMtariä Himmelfahrt, 
erit gegen Ende des 18. Jahrh. in die Felſen hinein: 

Bachuone, Arnold, j. Aldemie. (gebaut. 

Bachur (hebr.), Jüngling; im vulgären Hebräiſch 
auch Bocher, ein Jüngling, der dem Studium bes 
Zalmuds obliegt; Student im Gegenfag zu Dar- 
deka, Schultnabe. 

—*2 Elias, ſ. Levita. 

Bachweideneule, ſ. Ordensband. 

Bacillarien (lat. Bacillariaceae, Stäbchenal 
gen), ſoviel wie Diatomeen (j. Algen, ©. 363). 

Bacillen, Stäbchenbatterien (ij. Bacillus); Stäb 
chen, Recenjtäbchen; alte Arzneiform, zu Stäbchen 
ausgerollte Maije. 

acillienfrant, j. Critmum. 

Baeillus Cohn (Stäbchenbakterie), Gattung 
der Spaltpilze (Schizomyceten), zum Teil bewegliche, 
jtäbchenförmige Batterien, deren Yängsdurchmeijer den 


304 Bad — Badenhörnden. 
Querdurchmeſſer um das zwei- ee von Straßburg gewählt wurde. Am 1. April 1887 
ſtäbchen und Langjtäbchen) übertrifft. Die Stäb- | zum Unterjtaatsfefretär im eljaß-lothringiihen Mini 
chenbatterien durchlaufen meijt gewiſſe Formenkreiſe, Iterium ernannt, kehrte er ſchon im September in feine 
viele bilden Fäden, Haufen oder die Zooglöaforn, | Stellung an der Spitze der Stadt zurüd. B. iit auch 
oft auch Sporen, jtetö aber zeigen fie unter günftigen | Mitglied des Landesausſchuſſes und des Staatsrates 
Bedingungen die Bacillenform. Als pathogene For» | für laß Lothringen. 
nen fennt man unter andern den Milzbrandbacillus | Back dipr. sad), Sir George, brit. Seefahrer, geb. 
(B. anthracis), den B.des malignen Odems (B. oede- | 6. Nov. 1796 in Stodport, geit. 23. Juni 1878 in 
matis maligni), den Typhusbacillus (B. typhi ab- | Zondon, nahm 1819—23 und 1825--26 an den Er- 
dominalis), den B. der Bnneuntonie (B. Pneumoniae), | peditionen Franklins und Richardfons teil und wurde 
den Tuberkelbacillus (B. tuberculosis), den Ausſatz⸗ 1833 zum Führer einer Yanderpedition zur Aufiu- 
bacillus (B. leprae), den Starrframpfbacillus (B. te- | hung des für verunglüdt gehaltenen Kapitäns John 
tani), den Roßbacillus (B. mallei), den Diphtberie- | Roh ernannt. Er erreichte 8. Aug. das am Großen 
bacillus (B. diphtheriae), den Rauichbrandbacillus, | Stlavenfee gelegene Fort Refolution und entdedte 
den B. des Schweinerotlaufs, der Mäufejeptichämie | 29. Aug. das Quellenbeden des mächtigen Fiichflufies 
(B. murisepticus), der Hühnercholera (B. cholerae | oder Bad River. Nadydem er während der Über— 
gallinarum). Im Kot mit Muttermilh ernährter | winterung in Fort Neliance von der glüdlichen An- 
Kinder findet ſich B. coli commune, welcher Kaninchen | funft des Kapitäns Roß in England benachrichtigt 
unter heftigen Diarrhden tötet. Von faprophyten Ba- | worden war, brach er 7. Juni 1834 auf, um den Laui 
cilfen erzeugt B. prodigiosus das »blutende Brote, | des Backfluſſes bis zur Küſte zu verfolgen. Am 29. Zuli 
B. pyocyaneus verurſacht die grünblaue Färbung | erreichte er das Eismeer, welches aber mit Eisjtüden 
des Titers, B. fluorescens putidus färbt faulende | jo bededt war, daß er nur bis 68° 14‘ nördl. Br. vor- 
Subjtanzen grünlich und entwidelt Geruch nad) Tri- ern vermochte. B. nannte die entdedte Gegend 
metbylamin, B. cyanogenus verurfadht das Blau> | König Wilhelms IV.-Land und nahm davon für Eng 
werden der Milch, B. acidi lactiei ruft die Milchjäure- | land Bel. Nach einer zweiten Überwinterung in Fort 
gärung hervor, B. butyricus (B. amylobacter, Clo- | Reliance fehrte er 1835 nad England zurüd. 1836 
stridium butyricum) die Butterfäuregärung, B. | trat B. eine neue Rolarfahrt an, welche jedoch gänzlich 
kaukasicus(Dispora kaukasica) iſt das Kefirferment, | mißglüdte. Sein Schiff Terror blieb ſchon im Auquit 
B. pyogenes foetidus verurfaht faulige Gärung, | im Eife jteden und fehrte Ende 1837 im traurigiten 
B. putrificus coli fcheint jtets im Kot enthalten zu Denen nad) England zurüd, ®. erhielt 1839 die 
jein, Proteus vulgaris ijt die häufigjte Form der Bat: | Ritterwürde, wurde 1863 zum Bizeadmiral und 1867 
terien in faulenden tierifchen Subitanzen, B. aceticus | zum Admiral ernannt. Liber feine Reifen hat er be- 
(Mycoderma aceti, Ejjigpilz) verwandelt den Alkohol | richtet in den Werfen: »Narrative of the arctic lanıl 
gegorner Getränte in Eſſig. B. subtilis (Heubacillus) | expedition to the mouth of the Great Fish- or Back 
findet fich in Luft, Waſſer, Staub, in den obern Boden: | River, and along the shores of the Arctic Ocean, 
ichichten, befonders regelmäßig im Heu; er verwandelt |in the years 1833, 1834 and 1835« (2ond. 1836; 
Eiweiß jehr energisch in Bepton. deutich von Undree, Leipz. 1836) und »Narrative of 
Bad, im Seeweſen ein Gefäß, 3. B. Fleifhbad; |the expedition in H.M. ship Terror« (Lond. 1838). 
dann der Tiſch, an welchem die Mannichaft iht; daher | Backbord, ſ. Bord. 
Baden und Banken! das Signal zur Mablzeit.| WBadbraffen, i. Bad. 
Die Badsmaaten, Tiſchgenoſſen, bilden dieBads-| Bade (Wange, Bucca), bei den höhern Wirbel: 
mannihaft. Backſchaft hat derjenige, der für | tieren die jeitlihe Wand der Badenhöhle. Die Baden 
Herbeiſchaffen des Ejjens, Reinigung des Geichirres | beitehen aus einer mit Fettgewebe untermischten Mus- 
u. dgl. Jg forgen bat. Die B. heißt der Borderteil | telichicht und find außen von der örperhaut, innen 
des Deds, welcher oft in einem erhöhten Aufbau be- | von dem Anfangsteil der Darmichleimhaut, die hier 
jteht, die dort jtationierten Mannſchaften die Backs- gewöhnlich jehr viele Schleimdrüfen enthält, über: 
gäjte. Ein dajelbit befindliches Geihüs das Bads= | zogen. Die Baden» oder®angenhöhle it der vor- 
gel hüs; bad als Adverbium bedeutet zurüd, alfo | derite Ubichnitt der Mundhöhle (f. Mund); in fie mün- 
adlegen, badbrafjen, die Segel zu beitimmten | den die Ohripeicheldrüfen aus. Das fogen. Baden- 
Manövern fo jtellen, daß der Wind ſie von vorn füllt. |grübchen bildet jidh beim Sprechen und Lachen in- 
In der Technik iſt B. der Kajten des Holländers, ein | Folge der Zufammenziehung des Lachmuskels, welcher 
Waſſerbehälter oberhalb einer Pumpe. nebit dem Baden- oder Trompetermustel (f. Tafel 
Back, Karl Auguit Albert Otto, Bürgermeijter | »WMusteln«, Fig. 1), dem Jochbeinmuskel ıc. die Mus 
von Straiburg, geb. 30. Dit. 1834 zu Kirchberg im | felichicht der Baden ausmacht. Dide Baden find trant 
Kreis Simmern, jtudierte jeit 1854 erſt Theologie und | hafte Anſchwellungen infolge von Entzündungen der 
Philologie, dann die Rechte in Erlangen, Berlin und | Kiefer, einer Zahnwurzel x. Bei narbiger Verkürzung 
Bonn, trat 1858 in den Staatsdienjt und wurde 1868 | der B. und Verwachſung der Badenjchleimbaut mt 
zum Landrat in Simmern ernannt, Nachdem er wäh- | dem Zahnfleiich infolge von geſchwürigen Prozeſſen 
rend des Krieges von 1870/71 bei der Zivilverwal- oder nad) Einwirkung ätzender Flüffigleiten entitebt 
tung von Lothringen thätig geweien war, wurde er | die narbige Kiefernklemme, welche das Offnen des 
1872 als Polizeidireftor nach Straßburg berufen und Mundes und damit die Ernährung mehr oder min: 
1873, nach Auflöfung des dortigen Gemeinderats, mit | der —— und durch Operation beſeitigt wer 
der fommmifjariihen Verwaltung des Bürgermeifter- | den muß. — Über Hinterbaden ſ. Beiäh. 
amtes betraut. In diefer Stellung erwarb er fihfolhe | Baden, ſ. Brot. 
Verdienjte um die Stadt und jolhe Anerfennung von | Badenbremfe, ſ. Bremie. 
jeiten der Bürgerſchaft, daß er, nachdem er 1880-86 | WBadenfiftel, ſ. Zahntrantpeiten. 
Bezirkäpräfident des Unterelſaß geweien war, von Backenhöhle, ſ. Bade. 
wiederhergeitellten Gemeinderat zum Bürgermeiiter | WBadenhörnchen, ſ. Eichhörnchen. 











Backenknochen — Badsgäfte. 


Backenknochen, Jochbein, ſ. Schädel. 

Badenftreich, Schlag mit der Flachhand auf den 
Baden, bei mehreren Völkern ber ältern und neuern 
Zeit ſymboliſche Handlung bei gewiſſen Feierlichkeiten. 
Bei den Römern erfolgte die Freilafjung der Sklaven, 
im Mittelalter und an mebreren deutichen Höfen bis 
ins 18. Jahrh. die Wehrhaftmachung der Edeltnaben 
unter Erteilung eine® Badenjtreihs. Bei Grenz» 
begehungen gab man ehedem den Knaben an Mal- 
iternen Vadenftreiche, damit fie den Ort genauer mer: 
ten follten; in der katholiihen Kirche vollzieht der 
Biihof die Firmung mit einem janften Schlag auf 
den Baden, indem er dabei die Worte ſpricht: »Pax 
tecum !« (»Friede jei mit dir!«) 

Badentafchen, a oder Säde bil- 
dende Einjtülpungen der Mundſchleimhaut (innere 
9.) oder der äußern Haut (äußere B.), welche zum 
Fortihaffen der Nahrung dienen. Innere B. finden 
ſich in einfachiter Form bei den meiiten Affen der 
Alten Belt, viel entwidelter bei Nagetieren und unter 
diefen ganz bejonders groß beim Hamiter. Äußere B., 
die ih nach außen Öffnen und innen behaart find, 
haben die Sadmäuje (Saccomys) und die Taichen- 
ratten (Geomys). Bei diejen beginnt die Offnung 
außen an der Mundede und verläuft ald Spalt nad) 
dem Unterkiefer. 

Barker (engl., for. Bäder), jemand, der im Rennen 
auf ein oder mehrere Pferde wettet; Leger, der ge— 
gen eins, mehrere oder alle Pferde wettet. 

Bader, Jakob, holländ. Maler, geb. 1608 in 
Yarlingen, geit. 27. Aug. 1651 in Amfterdam, lernte 
bei Lambert Jakobsz in Leeuwarden und dann bei 
Rembrandt. Seine Borträte find von kräftiger Fär— 
bung und lebendig, aber von derbe Ausdrud, feine 
religiöfen und mythologiihen Bilder dagegen manie- 
niert und flau in der Färbung. Das Rathaus zu Am—⸗ 
jterdam bejigt von ihm zwei große Schüßenjtüde; 
andre Bilder find im Reichsmuſeum dafelbit, in den 
Galerien zu Kaſſel, Braunjchweig. München ıc. 

Bäder, Handwerker, deren Hauptgeihäft das 
Brotbaden (j. Brot) iſt. B., welche ein feineres Gebäd 
(Badwert) liefern, nenntman Zuderbäder, Pfef— 
ferfuhenbäderx. Das eigentlihe Bäderhandwert 
teilte ſich früher und zerfällt an manchen Orten nod) jegt 
in Los- (oder Weiß-) und Fait- (oder Shwarz=) 
Bäder; legtere baden ſchwarzes u eritere 
Beizenbrot, Semmeln u. dgl. Das Bäderhandwert | 
gehörte früher zu den »freien, geihenkten und un« | 
geſchloſſenen Handwerten. Die Defu nis eines Mei- | 
ſters, zu baden, hieß die (Bad-) Gerechtigteit oder bie | 
Ban. Schon das römische Recht vereinigte die B. zu | 
eignen Korporationen, und im Mittelalter wurde durch 
Erteilung von Privilegien die Bildung von Bäder: 
innungen befördert, welde zur Haltung ſtets be- 
reiter Mehlvorräte (um allgemeinen Notitänden vor- 
jubeugen) verpflichtet und an Taren gebunden waren. 
In is und in einigen franzöftichen Departements 
wurden die B. 1801 zu geichlofjenen Korporationen 
unter der Zeitung von Syndilaten vereinigt. Für den 
Betrieb war obrigkeitlihe Genehmigung erforderlich. | 
Eine bejondere Bädereikafie hatte die Ausgleihung 
der Brotpreiie zum Zweck, indem aus derielben in 
teuern Zeiten Vorſchüſſe an die B. geleiitet wurben. 
Diefe Einrichtung beitand bis 1863. Die deutiche Ge- | 
mwerbeordnung gab das Bädereigewerbe frei. Nah 
s 73 fünnen jedod die B. und Verkäufer von Bad: 
waren durch die Ortspolizeibehörde angehalten wer: 
den, Vreis und Gewicht ihrer Waren am Verlaufs: | 

Neyers Aonv.rKeriton, 5. Auffl., II. Bb. 
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lofal zur Kenntnis des Publilums zu bringen. Sie 
dürfen jederzeit die von ihnen fejtgeitellten Preiſe er- 
mäßigen. Für die B. können dur Verfügung der 
höhern Berwaltungsbehörde Ausnahmen von den 
durch Gejeg vom 1, Juni 1891 über die Sonntags- 
ruhe getroffenen Beſtimmungen zugelafjen werden. In 
England it nur Verlauf nad Gewicht geitattet, auch 
find die Materialien a — welche allein ver- 
baden werden dürfen. Bal.v. Rohrſcheidt, Das 
Bädereigewerbe im »Handwörterbucd der Staats- 
wiſſenſchaften· Bd. 2 (Jena 1891). 

Bäderbeine, j. Bein. Balargandſch. 

—— Stadt in Britiſch-Indien, ſ. 

Bäderfohlen, Löſchtohlen. 

Bäckerkrätze, Ausſchlag an Händen und Armen 
bei Bäckern und Müllern, Folge des Hautreizes durch 
den Mehlſtaub. 

Backert, ſoviel wie Bagger. 

Badfifch, vollstümliche Bezeichnung halbwüch— 
ſiger junger Mädchen, die daher entſtanden ſein ſoll, 
daß die Sicher bei Ausübung ihres Gewerbes bie- 
jenigen gefangenen Fiſche, welche ihnen nicht voll 
ausgewachſen und darum nicht gut verfäuflich er- 
icheinen, über den Badbord des Schiffes ins Meer 
zurüdwerfen. Ungezwungener ijt die Ableitung des 
Ausdruds von der Thatjache, daß man beionders 
Heinere, halb ausgewachſene Fiihe zum Baden oder 
Braten benußt. 

Bad: Gammon, j. Sammon. 

unfen (pr. bädheuf'm, ſ. Balhuifen. 

Bading (engl., fpr. bäd:), die Verjtärtung eines 
Panzers durch eine verichiedenartige Hinterlage, ſ. 

Backkohle, ſ. Steintohle. Panzeridifi. 

Badnang, Stadt im württemb, Nedartreis, an 
der Murr, Knotenpunkt der Linien Waiblingen⸗Heſſen⸗ 
thal und Bietigheim-B. der Württembergiihen Staats- 
bahn, 238 m ü. M., hat eine evang. Rlurrhirce, eine 
Real» und eine Lateinichule, ein Oberamt, Amts— 
gericht, bedeutende Lederfabriten, Schubfabritation, 
Streihgarmipinnerei, Strumpfitriderei und (1890) 6767 
Einw., darunter 272 Katholiten und 20 Juden. Auf 
einer Anhöhe in der Stadt liegt das 1116 gegründete, 
1535 —— Chorherrenſtift. B. fam 1325 von 

Badobft, j. Obit. (Baden an Württemberg. 

Bartofen, j. Brot. 

Badofenftein, Lolalbezeihnung für weihe, zum 
Teil dünngeihichtete Tuffe im der Umgebung des 
Laacher Sees, bier fehr viele Heine Leucite führend 
(Leueittuffe, Tuffe der Leucitophyre), und im Sieben- 
gebirge, hier leucitfrei (Trachyttuffe); j. Trachyt. 

Badpulver, i. Brot. 

Backrädchen (Teigrädchen), Heine, am Rande 
gen Metallrädchen, welche in einer Gabel beweg— 
ich befeitigt find und zum Zerichneiden von dünn 
Ri — 

ad River(Großer Fiſchfluß), Fluß in Bri- 
tiſch⸗Nordamerila, entipringt nördlich vom Aylmer 
See unter 63° 25° nördl. Br. und 109° weſtl. L. v. Gr., 
an der Nordgrenze der Wälder, durchfließt in nord- 
weſtlich gerichtetem Lauf zahlreiche Seen (Beechy, 
Pelly, Garry, Mac Dougall, Franklin) und mündet 
unter 66° 40° nördl. Br. in den Arktiſchen Ozean. Der 
Fluß wurde 1831 von Bad entdedt. 

Backſchiſch (eigentlih Bachſchiſch, peri., »Ge— 
ſchenk«), im Orient ſpeziell das Trinlgeld, das man 
aber nicht ſtillſchweigend erwartet, ſondern laut und 
oft unverſchämt fordert. . 

Backsgäſte, Badsmaate, Backsmannſchaft, |. Bad. 

20 
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unter einem Wintel von 45° treffende Wind. Das 
Sehft fegelt 3. B. mit B., wenn es bei Südwind NO. 
oder . jteuert. Der B. iſt der günjtigjte Wind, da 
er die größte Segelfläche trifft. (golf. 
Badftairspaflage (vr. Hädfters-), ſ. Sankt Vincent: 
Backſteinbau (Baditeinrohbau, Ziegelroh- 
bau, Rohbau), im Gegenjag zum Werkitein- und 
Rusbau (f. d.) diejenige Bauweiſe, bei welcher die 
majfiven Teile des Baumerfes ganz oder bi auf ge— 
ringfügige Einzelheiten aus Mauerjteinen (ſ. d.) 
hergejtellt und im Außern nicht verpußt werden. Der 
B. gehört zwar ſchon Ältern und älteiten Bauzeiten 
(3. B. der meſopotamiſchen) an, iſt aber zu befonderer 
Entwidelung und hoher Vollendung erit im Mittel- 
alter gelangt, umd zwar naturgemäß in Kulturlän- 
dern, denen e8 an gewachſenen Steinen gebricht, jo in 
Oberitalien, in den Niederlanden, in der norddeutichen 
Tiefebene ꝛe. Die zur Heritellung der Mauerförper 
verwandten Baditeine haben in Deutichland heute in der 
Regel das Normalformat von 25:12:6,5cm. Jm Mit» 
telalter war das Format größer, etiva 28,5: 13,5:9,5cm, 
worauf die Schönheit der damaligen Bauten wejent- 
lich mit beruht. Zur Bildung der ardhiteftoniichen 
Gliederungen, alfo der Geſimſe, Thür- und Fenſter— 
gewände ıc., werden Formſteine gebraucht, und es 
ut für einen gefunden, einfachen B. Regel, mit mög- 
lichjt wenigen ſolcher Formiteine auszulommen. UÜber⸗ 
haupt ijt Einſchränkung in der Gliederung für den B. 
harakterijtiich. Die Maſſenauflöſung iſt geringer ala 
beim Haufteinbau, die Zahl der Gejimsteilungen wird 
eingeichränft, das Makwert wird jehr viel einfacher, 
der freie ornamentale Schmud tritt jtart zurüd. Als 
Erjag find Mufterungen mit verichiedenfarbigen, oft 
glaſierten Steinen gebräudlich, ferner Gliederung der 
Flächen durch gepußte, mit Kratzmuſtern (j. d.) 
od. dgl. geihmücdte Blenden, Bereicherung der Ge- 
ſimſe durch Frriefe aus Formiteinen auf Busgrund 
und ähnliche Verzierungsweiſen. Ornamentierte Ein- 
zelheiten, wie Kapitäle, Baſen, Kragiteine, Schluß- 
iteine, Fialen, auch Figürliches werden wohl als 
größere gebrannte Stüde (Terrafotten, f. d.), meiſt 
aber aus Werkitein, im Innern (bei Monumental⸗ 
bauten wird der B. auch ins Innere ge en) auch 
aus Stud gefertigt. Iſt die geichilderte Ausbildungs- 
weile für den nordiihen B. charakteriſtiſch, fo hat jich 
in Oberitalien namentlich der Terrafottabau ent» 
widelt, d. h. die Bauweiſe, bei welcher der Formitein 
fait verihwindet und an feine Stelle in Nachbildung 
des Wertiteinbaues die oft ziemlich großen, dann 
hohlen und meijt reichen Terratotten treten. Schlieh- 
lich it, befonders in den Niederlanden, eine gemischte 
Badijteinbaumeife herausgebildet worden, bei der 
nur die Flächen in B., das architeltoniſche Geritit 
hingegen (Gejimfe, Fenſter- und Thürgewände xc.) in 
Bertftein ausgeführt werden. Zur bedeutfamiten 
Entfaltung kam der B., wie alle mittelalterliche Archi— 
teftur, im Kirchenbau; doch jind und auch in Schlöf- 
ſern, Rathäufern und beionders in Thortürmen, ja 
jelbit in Wohnhäufern hervorragende Baditeinbau- 
dentmäler erhalten. Dem Kunjtgeihmad des 17. und 
18. Jahrh. fagte der B. wenig zu. Seit den eriten 
Jahrzehnten diefes Jahrhunderts bedient man jich 
bald diefer, bald jener der überfommenen Weiſen. Be- 
ſonders gepflegt wurde der B. durch die Schulen von | 
Dannover und Berlin, Hier fuchte man feit Schintel | 
den italieniſchen Terrafottabau fortzuentwideln, ohne 
zu bedeutendern Ergebnilien zu gelangen ; dort fnüpfte 





Badjtagswind — Bacler d'Albe. 
Backftagswind, der nach vorn wehende, das Schiff | 


man an die heimiiche Ulberlieferung an, verfiel aber 
in einen Schematismus, an dem die Schule noch heute 
frantt. In neuerer Zeit ging man einerjeits wieder 
mehr auf die fchlichte und geiunde Bauweiſe der nord» 
deutichen Tiefebene, vor allem der Mart Branden- 
burg, anderjeit3 auf den gemiſchten B. zurüd. Nach 
beiden Richtungen find die Erfolge nicht ausgeblieben ; 
nur krankt der moderne B. noch an zwei Grundübeln: 
am Heinen Format und an dem der Fronte nachträg: 
lich vorgellebten Berblenditein. Durdjenestommt 
Heinliher Maßſtab in die Bauwerke, durch diejen eine 
unerfreuliche glatte Geledtheit, deren ungünjtige Wir- 
fung durch die gewöhnlich belichte Kleine, bis zur Un— 
jichtbarfeit gefärbte Fuge noch verichlechtert wird. 
Infolge der vervolltommten Transportmittel hat 
übrigens der B. neuerdings weite, jelbit auf Hauftein- 
länder ausgedehnte Verbreitung gefunden. —- Um die 
Erforihung des mittelalterlihen nordiihen Baditein- 
baues erwarben ſich befondere Verdienite v. Eſſen— 
wein (»Norddeutichlands B. im Mittelalter«, Karlsr. 
1855), Adler(» Mittelalterliche Baditeinbaummerte des 
preußiichen Staateö«e, Berl. 1859— 64), Lutſch 
(»Baditeinbauten Mittelpommerns«, daf. 1890); fiber 
den Terratottabau vgl. Runge, Beiträge zur Kennt: 
nis der Baditeinardhiteltur Italiens (daf. 1846 und 
1853); Strad, Ziegelbaumerte des Mittelalters und 
der Renaifjance in Italien (daf. 1889). 
ne, j. Manerfteine. 

Ba nthee, Ziegelthee, j. Thee. 

Bädftröm, Ber Johan Edvard, ſchwed. Dich- 
ter, geb. 27. Dt. 1841 in Stodholm, geit. 13. Febr. 
1886, jtudierte in Upſala und widmete jich in der 
Folge vornehmlich litterariicher Thätigteit, beionders 
der dramatiſchen Dichtung. Bon feinen mit Beifall 
aufgenommenen Stüden nennen wir, abgefehen von 
Iberjeßungen einzelner Dramen von Ponſard, de Bor: 
nier, Victor Hugo und Jbien: »Eine Krone« (aufgef. 
1869), »Evas Schweitern« (1869), » Der Gefangene auf 
Kallö« (1870), »Die Unterdrüdten« (1872) und fein 
Hauptwerf, das Traueripiel »Dagvard Frey« (1876; 
deutich von Attinghaufen, Dorpat 1879). rgend- 
welche rein dramatische Begabung beſaß B. nicht, ob- 
wohl er eine Zeitlang recht populär war; doch warer ein 
Berstünitler von großem Talent, und das zeigt ſich 
auch in feinen lyriſchen Gedichten: »Skaldeförsök « 
(»Dichteriihe Verfuche«, 1860), »Lyriska dikter« 
(1870), »Sänger och berättelser« (1876). Er gab 
mehrere Zeitichriften heraus und war 1878—-86 fe, 
dakteur der offiziellen Zeitung »Post och Inrikes 
Tidningar«. 

Badwardation (engl., for. bädüarbefs‘), beim 
Handel mit Wertpapieren die noch von Vertäufer zu 
tragenden Zinſen; auch foviel wie Deport (f. d.). 

adtwood® (engl., for. bãtwudds, »Hinterwälder«), 
in Nordamerifa ehedem Bezeichnung der unermeh- 
lichen, wenig fultivierten und oft nur von Indianer: 
horden durchitreiften Urwälder, welche bis um die 
Mitte des 18. Jahrh. die im W. der Alleghanies ge: 
legenen Länder bededten. Je weiter die Koloniſierung 
des Landes vorichritt, deito mehr jchräntte ſich der un- 


beſtimmte Begriff auf die Wildniſſe des fernen Weſtens 


ein. Die Bewohner der B. find die in den Romanen 
von Cooper u. a. poetiich geichilderten Bachwoods⸗ 


‚men (auh Bioneers oder Squatters genannt), 


d. h. die erjten Anfiedler und gleichſam Pioniere der 
Zivilifation im Gebiet der indianischen Urbevölterung. 

Bacler d'Albe (pr. batie dal), Louis Albert 
Ghislain, Baron de, franz. Kartograph, Land— 


Bacmetjter 


Ihaftsmaler und Zeichner, geb. 21. Oft. 1761 in! 


St.Pol, geit. 12. Sept. 1824 ın Sevres, lieferte zahl- 
reihe landichaftlihe Anſichten im akademiſchen Stil 
des Valenciennes. Mit der franzöfiichen Armee ging 
er als Wrtillerieleutnant nad Italien, entwarf bier 
jum Zwed der militärifchen Operationen eine Karte 
des Kriegsichauplages in 30 Blättern umd leitete von 
Mailand aus, wo er als Chef des topographiichen 
Büreaus ımd als Direktor des Kriegsdepots zurüd- 
blieb, die Herausgabe dieſes Wertes, das indes den 
Diterreichern in die Hände fiel. Unverdroſſen machte 
ich B. an eine neue Bearbeitung und war damit fait 
zu Ende, als er das Berlorne zurüderhielt. Das 
Wert erichien 1802 in 54 Blättern ala Karte von Ita= 
lien. Er veröffentlichte auch Memoiren über die ar: 
tenjtecherfunit, wovon ſich Auszüge im »Memorial 
topographique« vorfinden. Nachdem er Napoleon I. 
auf allen Feldzügen begleitet, trat er 1813 als Bri- 
gadegeneral aus dem aktiven Dienjt, ward in den 
Sunbert Tagen Generaldireltor des Kriegsdepots in 
Paris, verlor aber dieje Stelle nad Ludwigs XVII. 
Rüdtehr. Seine bedeutenditen Gemälde, die Schlady- 
ten bei Arcole und Rivoli, befinden fich in Berfailles. 

Bacmeifter, 1) Georg Heinrich Julius Karl 
Friedrich Jujtus, hannöv. Staatsmann, geb. 1805 
in Lüneburg, gejt. 4. Aug. 1890, jtudierte in Heidel- 
berg und Göttingen die Rechte, trat dann in den han 
növerichen Juſtizdienſt, in dem er fich dem herrichen- 
den Regierungsiyitem gefügig zeigte, ward 1845 ala 
Hilfsarbeiter in das Miniſterium berufen, zum Mit» 
alied des Staatsrats ernannt und mit einer Revifion 
der Prozeßordnung betraut. Seine Wusarbeitung 
bildete in Beziehung auf das materielle Prozeßrecht 
die Grundlage der Geſetzgebung von 1850. 1851 
wurde B. zum Oberjtantsanwalt und zum Mitglied 
der Erjten $tammer ernannt. Beim Regierungsantritt 
Georgs V. übernahm er 1851 im Minijterium Scheele 
zuerit die Kultusangelegenheiten, dann die Finanz— 
verwaltung, ichied aber bereits 1853 aus. Nachdem 
er einige Jahre in Göttingen privatifiert hatte, wurde 
er 1865 zum — des Staatörats und 
bald darauf zum Miniiter des Innern ernannt. Seit 
1866 lebte er wieder in Göttingen. 

2) Adolf, Germanift und Schriftiteller, geb. 1827 
in Elingen, geit. 25. Febr. 1873 in Stuttgart, wurde 
1855 Stollaborator in Weinsberg, dann Rektoratäver- 
weier in Ehlingen, endlich 1857 PBräzeptor in Reut- 
lingen, gab aber 1867 feine Schulitellung auf, um in 
die Redaktion der Augsburger » Allgemeinen Zeitung« 
einzutreten. Bacmeiſters ichriftitellerijche Thätigleit 
war zumeiit auf Bopularifierung altdeutiher Dicht- 
werte gerichtet. Es erſchienen von ihm das »Nibelun- 
genlied für die Jugend bearbeitet« (Stuttg. 1858); 
»-Gudrun« (neudeutih, Reutling. 1860) u. a. Mehr 
wiſſenſchaftlichen Charakter haben: » Die Ortsnamen in 
Württemberg « (Stuttg. 1864); »WUlemannifche Wande- 
rungen« (daf. 1867); »Germaniſtiſche Kleinigteiten« 
(dai. 1870) und »Seltiiche Briefe« (hrög. von Keller, 
Strahb. 1873). Huch als überſetzer lateinischer Autoren, 
io der »&ermania« des Tacitus (Stuttg. 1868), der 
Oden · des Horaz (dai. 1871), des »Ngricola« von 
Tacitus (daf. 1872), der »Satiren« des Juvenal (daf. 
1873), war B. thätig. Aus jeinem Nachlaß erfchienen 
noch »Abhandlungen und Gedichte« (brag. von Hart⸗ 
mann u. a., Stuttg. 1886). 

‚ Hauptitadt eines der fünf Verwal- 
tungsbezirle Tonglings, nordöitlic von Hanoi an der 
Straße nach Langion und China (Nuangji), etwas 
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füdlich von dem zum Delta des Roten Fluſſes ziehen- 
den Kan, mit jtarter Eitadelle, Graben und Erdwall, 
welcher gededte Räume für die 2000 Mann jtarte 
Beſatzung enthält, hat 7000 Ew. (darunter 45 Euro- 
päer und 70 Chineſen), it Sig eines franzöſiſchen 
Rejidenten umd des ipanischen Biichofs von Tongking 
und hat ein Rojt- und Telegraphenbüreau und etwas 
Handel. B., als Sinotenpunft mehrerer Straßen jtra- 
tegiſch wichtig, wurde 12. März 1884 von den Fran- 
zojen genommen, die hier viele Borräte, 30 chineftiche 
hnen und über 100 Geichüße erbeuteten. 

Bacon (fpr. sen, Baco), 1) Roger, Mönd, geb. 
1214 zu Jlcheiter in der Grafichaft Somerſet, geit. 
11. Juni 1294 (1292) in Orford, jtudierte in Ox— 
ford, erhielt in Paris die theologische Doktorwürde, 
fehrte 1240 nad) Orford zurüd, trat in den Franzis: 
fanerorden und hielt vielbefuchte Borlefungen an der 
Univerfität. Sein Drang nad Wahrheit ſuchte in 
allen Gebieten der Wifjenichaft Befriedigung; auch 
eng und Alchemie beichäftigten ihn, vorzugs- 
weife aber nahmen Forihungen in der Phyſik feine 
Thätigfeit in Anſpruch. Er erfand die Vergröfe- 
rungögläfer, ſprach höchſt jinnreiche Unfichten über 
Strablenbrehung und Beripettive, über die jcheinbare 
Größe der Gegenjtände, iiber die Vergrößerung der 
Sonnen= und Mondicheibe am Horizont aus und 
itellte eine im Waſſer brennende und eine dem Schief;- 
pulver jehr verwandte Mifchung dar. Auch als Aitro- 
nom und Mathematiter jtand B. hoch über feiner Zeit. 
Er entdedte die im julianifchen Kalender obwaltenden 
Irrtümer umd ihre Urſachen und machte einen Vor— 
ichlag, denjelben abzuhelfen, wobei er der Wahrheit 
jehr nahe fam. Er verfertigte ſelbſt einen berichtigten 
Kalender, von dem noch eine Abichrift auf der Bod- 
leianischen Bibliothek aufbewahrt wird. Bacons Be- 
wunderer beehrten ihn mit dem Prädifat »Doctor 
mirabilis« (der »wunderbare Lehrer«), die Duntel- 
männer dagegen brachten ihn in den Geruch der Zau- 
berei, und als er gegen die Lebensweiſe der Beiftlichen 
und bejonders der Mönche auftrat und vom Rapit 
eine Reform forderte, verbot ihm diefer zunächft feine 
Lehrthätigleit, und da dieſe u jich nicht wirt: 
jam genug erwies, lieh er ihn ins —— werfen 
und ihm ſelbſt die Nahrung verkürzen. Erſt als Cle— 
mens VI., früher päpjtlicher 2. in England, ein 
warmer Berehrerdes Berfolgten, den päpftlichen Stuhl 
beitieg (1264), erlangte B. die Freiheit wieder und 
ichrieb nun auf das Berlangen des Papſtes zu feiner 
Verteidigung das »Opus majus«. Unter dem Nach— 
folger von Clemens begannen neue Berfolgungen 
gegen B.; der General des Franzislanerordens, Hie- 
ronymus von Esculo, verbot das Leſen feiner Schrif- 
ten und erließ einen Verhaftsbefehl gegen ihn, der in 
Rom bejtätigt wurde. Dieſe zweite Gefangenschaft 
Bacons währte zehn Jahre; umſonſt verjuchte B., ala 
Hieronymus von Esculo unter dem Namen Nikolaus 
IV. Bapit getvorden war, denjelben durch eine »Ab— 
handlung über die Mittel, die Krankheiten des Alters 
zu verhüten · (lat., Oxf. 1590; engl. von Brown, 1683), 
von der Unſchuld und Nüsßlichkeit feiner Arbeiten zu 
überzeugen. Erjt nad) Nitolaus’ IV. Tode wurde er 
aus dem Kerler entlajjen und verlebte nun feine legten 
ı Tage in Orford. Obwohl die Berfolgungen Bacons 
ſtets durch feine hemiichen und phyſilaliſchen For— 
ſchungen begründet wurden, jo lag doch die wahre Ur⸗ 

ſache jener unverfönlichen Feindichaft des Klerus darin, 
daß er ald Gegner der Scholaſtik und der Herifalen 
| Prärogativen auftrat, auf Umgejtaltung des Unter- 
20* 


— Bacon. 
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richts drang und eine Keform der Wiſſenſchaft und | ihn auch materiell unteritügte. Als derielbe beim Hofe 
der Kirche anfündigte. Er wies die Einfeitigkeit und die | in Ungnade fiel, übernahm B. die Ausarbeitung der 
Berirrungen des Scholajtizismus nad, forderte, daß | Klagichrift wider ihn, ohne jedoch, wie er erwartet 
man einerjeitsaufdie Natur, anderjeits auf die Schrift | hatte, dadurdy ein Staatsamt zu erlangen. Später 
und die Alten zurücdgehen jolle, weshalb er neben den | verteidigte er dies fein Verfahren in einer Apologie da— 
Naturwiſſenſchaften vorzüglich die Sprachen getrieben | mit, daß er als Kronanwalt dazu verpflichtet geweſen 
wijien wollte, jtellte in der Theologie, welche er auf ſei. Erit Jakob I, wendete B. feine launenhafte Gnade 
wenige theoretiiche Lehrſätze reduzierte, die Sitten= | zu, erteilte ihm noch im Jahr feiner Thronbejteigung 


Bacon (Sir Nicholas und B. von Verulam). 


lehre in den Vordergrund und tadelte laut die mit Un⸗ 
wiſſenheit gepaarte Sittenverderbnis der Geitlichen. 
Diefe Ideen blieben nicht ohne Früchte: die Schola- 
jtit des Mittelalters ging nad dem gewaltigen Stoß, 
welchen B. ihr verfeßte, raicher ihrem gänzlichen Ber- 
fall entgegen. Bacons Schriften liegen größtenteils 
noch handichriftlich in verfchiedenen Bibliotheten Eng⸗ 
lands und zu Leiden. Im Drud find erichienen: das 
»Opus majus«e, herausgegeben von Jebb (Lond. 
1733), die Hauptichrift Bacon, welche philofophiiche, 
phnyjilaliiche und andre Abhandlungen enthält. Da 
B. auf diefes an Papſt Clemens IV. gerichtete Wert 


feine Antwort erhielt, fchrieb er ein »Opus minuse, 


und da auch dieſes unbeantwortet blieb, fo arbeitete 
er das ganye Wert u einem »Opus tertium« um 
(hrög. von Brewer, Lond. 1860). Die »Epistola de 
secretis artis et naturae operibus« it herauägegeben 
von Claudius Eölejtinus (Bar. 1542) und von Joh. 
Dee (Hamb. 1617), auch abgedrudt in Mangets 
»Bibliotheca chimica«, Bd. 1. Das »Speculum 
alchimiae« erichien Nürnberg 1541, auch in Mangets 
»Bibliotheca«, Bd. 1, und im »Theatrum chimi- 
cume« ; mehrere chemiſche und alchemiſtiſche Schriften 
al3 » Thesaurus chymiecus« (Frankf. 1603 u. 1620), 


(1608) die Ritterwürde und ernannte ihn zum Dant 
für geleiitete Dienjte zum königlichen Rat. Sein ſich 
immer weiter verbreitender jchriftiteleriicher Ruf, fein 
Glück als Sahmalter und feine Ergebenheit gegen 
| den ——— Herzog von Buckingham erhoben ihn 
in der Gunſt des Hofes immer höher und ſchließlich 
(1619) zum Lord-Kanzler. Zum Peer des Reiches er— 
nannt, erbielt er den Titel eines Barons von Veru— 
lam und 1620 den eines Biscount von St. Albans. 
Dagegen wurde er 1621 vor der PReerätammer der 
Beitechlichkeit angeflagt, zu einer Geldbuße von 40,000 
Pfd. Sterl., zur Einterterung in den Tower verurteilt 
und für unfähig erklärt, ein Staatsamt zu befleiden 
oder im Barlament zu jigen. B. war nicht unschuldig, 
obgleich das, was man ihm mit Recht zur Laſt legen 
fonnte, d. b. das Annehmen von Geſchenken im Amte 
als Richter nad) entichiedener Sache, und wohl Schlim- 
meres als er jelbit begangen, damals in England all- 
gemein üblich war. Durch königliche Nachſicht erhielt 
er nad wenigen Tagen feine Freiheit wieder, Die 
Gelditrafe ward ihm erlafien und fogar eine Penſion 
ı bewilligt. Start I. begnadigte ihn völlig; auch ins Par⸗ 
‚lament wurde B. wieder gewählt, doch war er micht 
| wieder öffentlich thätig, lebte vielmehr die legten Jahre 





die »Mathematit und Perſpektive- daſelbſt 1614. gan der Wiſſenſchaft. Er jtarb auf einer Reife im 
Bruchitüde einer »Epistola de laude S. Seripturae | andhaus des Grafen von Arundel zu Higbgate an 
ad Clementem IV. wurden herausgegeben von | einer Erkältung, die er ſich bei einem Erperiment mit 
Humfr. Hody:»Debibliorum textibusoriginalibus«, | Schnee zugezogen hatte. 
S.119 ff. Val. Siebert, Roger B., fein Leben und | 8. J— es als Aufgabe der Wiſſenſchaft an, die Macht 
ſeine Philoſophie (Marb. 1861); Charles, Roger | des Menſchen über die Natur zu erweitern. Neue Er- 
B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines (Rar. 1861); | findungen, wie die der Buchdruckerkunſt, des Schieh- 
L. Schneider, Roger B. (Augsb. 1873); Werner, | pulvers, des Kompafjes, haben die Kultur vielfach) 
Kosmologie und allgemeine Naturlehre des Roger B. | verändert; in diefer Weife muk man mit Bewußtiein 
(Wien 1879); Derjelbe, Piychologie, Erkenntnis: | fortfahren, und dazu hat die Wiljenichaft den Weg 
und Wiſſenſchaftslehre des Roger B. (daf. 1879), u zeigen. Sie hat bisher nicht das geleiitet, was fie 
2) Sir Niholas, engl. Rechtsgelehrter und Gone, das hat nicht an ihren Bertretern gelegen, viel- 
Staatömann, geb. 1509 zu Chiſelhurſt in Kent, geit. | mehr an der Urt und Weife, wie fie betrieben wurde. 
20. Febr. 1579, zeichnete fich Schon unter Heinrich vin | Es fommt darauf an, fie von allem Uberglauben, von 
und Eduard VI. aus und wirtte eifrig für den Prote- | Vorurteilen, aud) von religiöjen, zu reinigen, jo daß 
itantismus. Seine Vorſicht und Klugheit rettete ihn | der Geiit die Dinge fo auffaht, wie fie wirklich jind. 
unter der latholiſchen Maria. Königin Elifabeth er- | Dazu iſt eine neue Methode im Gegenfaß zu der ari- 
nannte ihn 1558 zum Großliegelbewahrer und Ges | jtoteliich-icholajtiichen, d. h. iyllogütiichen, nötig. Na- 
heimrat, 1568 und 1570 zum — der Kom-⸗ mentlich muß ſich die Phyſik, auf die es beſonders an— 
miſſionen, welche die Antlagen der Schotten gegen kommt, vor der Metaphyſik hüten. Und zwar iſt die 
Maria Stuart prüfen follten. Erfahrung aller Wiſſenſchaft, auch der Philoſophie zu 
3) Francis, VBiscount von St. Albans und Grunde zu legen, indem man von Beobadhtungen 
Baronvon Verulam, gewöhnlih Baco von Be- | ausgeht und Erperimente anitellt. B. iit nicht der 
rulam genannt, einer der bahnbrechenden Geiiter Begründer der neuern empiriichen Methode, nament- 
im Gebiet wifjenihaftliher Forihung, geb. 22. Jan. lich nicht auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaft; er 
1561 in Zondon, geit. 9. April 1626 in Highgate, | hatfieaberprinzipieller betont,auch für die Spekulation, 
bezog jhon im 14. Lebensjahr die Iniverfität Cam- | und weiter ausgeführt als andre, 3. B. Telefius, Galilei, 
bridge, ging im Gefolge des englifchen Gefandten nad ‚dor ihm und zu feiner Zeit. Um durch die That zu 
Barıs, bereite mehrere Brovinzen Frankreichs, wurde | beweijen, daß alle Wiſſenſchaften von einem und dem- 


durch den Tod feines Vaters (1579) nach England | 


zurüdgerufen und genötigt, ſich einem Beruf zuzu— 
wenden. Er widmete ſich den Seichäften eines Rechts- 
anwalts, wurde zum außerordentlichen Rat der Köni— 
gin ernannt und 1595 in das Haus der Gemeinen ge— 
wählt, wo er fich zu den Freunden des Hofes hielt. Er 
hatte an Graf Eifer einen Freund und Gönner, der 


jelben methodiſchen Geiſt bejeelt werden mühten, un: 
ternahm er es, das ganze Gebiet des menichlichen 
Wiſſens nad allen jenen Seiten bin zu bearbeiten 
‚und ebenio den Umfang und die Methode jeder ein- 
zelnen Wiſſenſchaft zu beitimmen, wie den gegen- 
jeitigen Zufammenhang aller und die fie durchdrin- 





‚ gende Einheit der Jdee darzuthun. Dieien Plan wollte 


Bacon (B. von Verulam). 


er verwirflichen in dem Geſamtwerk: »Instanratio 
magna«. In dem eriten Teile derjelben: »De digni- 
tate et aungmentis scientiarum« (engl., Yond. 1605; 
lat., daſ. 1623 u. öfter; deutich von Pfingſten, Peit 
1783, 2 Bde.), gab er eine Generalüberſicht ſowohl 
von den jchon vorhandenen ala auch von den noch zu 
begründenden wiljenichaftlihen Disziplinen (dem 
»Globus intellectualis«), eine Art Entwurf einer 
— — Hieran ſchloß ſich die zweite 
Schrift an: »Novum organum« (Lond. 1620, 2Bde.; 
engl., Leiden 1650, und ſehr häufig ſpäter; deutſch 
von Bartholdy, Berl. 1793, 2 Bde; Brüd, Leipz. 
1830; Kirhmann, Berl. 1870), ihon nad) dem Titel 
im gi zu Ariſtoteles jtehend, recht eigentlich 
eine Methodologie der Wiſſenſchaften. In weitern 
Zeilen follte die Darjtellung der Wiſſenſchaften ſelbſt 
und ihre Anwendung zu Erfindungen folgen; dazu 
hat B. nur einzelne Beiträge —— namentlich die 
»Sylva sylvarım«, auf die Naturgeſchichte bezüglich 
und nad) feinem Tode erjt veröffentlicht. Bacons Ein— 
teilung der Bijjenihaften, welche noch d’Alem- 
bert jeiner großen Encyllopädie zu Grunde legte, it 
zwar nicht mehr geeignet, die heutige reichere Glie— 
derung vollitändig aufzunehmen. Dennoch beruht der 
Entwurf auf einem richtigen Gedanten. B. geht von 
der Anſicht aus, der oberite Teilungsgrund müfje 
durch die Natur des menichlichen Ertenntnisvermögens 
bejtimmt werden. Da er num in der Theorie des Ich» 
tern nur Gedächtnis, Phantaſie und Vernunft unter- 
icheidet, fo weijt er dem eriten die Geichichte, der zivei- 
ten die Poeſie, der dritten die Philofophie zu. Weil 
jedoch die Poeſie, jtreng genommen, nicht unter die 
Wiſſenſchaften gezählt werden kann, jo tennt er von 
legtern nur zwei Gattungen: gejchichtliche und philo- 
ſophiſche Wiſſenſchaften. Die Philoſophie teilt er dann 
wieder in die Lehre von Gott, von der Natur und vom 
Menihen. Die Lehre von Gott beichräntt er lediglich 
auf Beitreitung und Widerlegung des Atheismus und 
auf Erforihung des Geieges der Natur und jchlieht 
von ihr die Feſtſtellung der Religionswabrheiten als 
über aller Erfahrung liegend und der Offenbarung, 
die feine Wiſſenſchaft mehr fei, angehörig aus. Die 
Klugheit, mit der er ſich dadurch auf den Standpuntt 
des jtrengen Supranaturalijten jtellt, zugleich aber 
aud, wenigitens jcheinbar, feinem Grundſatz treu 
bleibt, wonach nur die ee Weg zur wif- 
ſenſchaftlichen Erlenntnis bahnen iſt ſeitdem für 
das Verhältnis der engliſchen Philoſophen zur Offen⸗ 
barung beinahe typiich geworden. Die Philoſophie 
der Natur teilt B. in bie fpefulative (Phyſil und Meta- 
—— und operative (Mechanik, natürliche Magie 
und Technologie). Die Lehre von dem Menfchen wird 
durch eine Abhandlung von der Natur und dem Stande 
des Menihen überhaupt eingeleitet und dann in 
philosophia humanitatis und philosophia civitatis 
geicieden. Die legtere hat drei Teile: von der ge- 
jelligen Unterhaltung, von den Geichäften, von der 
Regterung und dem Staat. Die eritere handelt von 
dem Körper und von der Seele, und zwar gehört in 
diejen zweiten Teil auch die Logik und die Ethik. Be— 
deutungsvoller als dieſe Einteilung der Wiſſenſchaften 
waren für jene Zeit die fyingerzeige, welche B. in jei- 
ner Methodologie (im »Organon«) über das Studium 
der Naturwiſſenſchaften gab. Die herfümmliche Logik 
mit ihrer Syllogiſtil führe nur zu Begriffs · und Schul- 
ftreitigleiten, mie zum Finden der brheit und fei 
namentlich in den Naturwiſſenſchaften durchaus un- 
brauchbar, wo wir Wahrheit finden jollen, indem wir 
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| die Natur interpretieren, aber nicht, indent wir jie mit 
unſerm Denken antizipieren, Um die Natur aus- 
zulegen, it e8 nötig, ſich zuerit aller falſchen Boritel- 
lungen und Vorurteile (Idole, Trugbilder) zu ent- 
fedigen, die aus der Natur des Menichengeichlechts 
‚ oder des einzelnen Menfchen, nicht aus der Natur der 
zu erfennenden Objekte fließen. Die einzig richtige 
‚ Methode zur Erkenntnis der Natur ijt dann die In 
dultion, wie die Erfahrung die einzige verlähliche Er- 
fenntnisquelle. Objekt der Induktion aber iſt weder 
die Materie noch die fogen. wirfende Urjache, jondern 
der Prozeß oder vielmehr das (Natur) Gejeß, durch 
welches diejer beherricht wird. Die Anwendung dieies 
Grundjages unterjcheidet die neuere Phyſik von der 
ältern. Nicht geitaltende Weſen (formae substan- 
tiales), wie der erſte Beweger, die Weltjeele, über- 
haupt die Seele, dürfen als Erhlärungsgrund der Ge⸗ 
jtaltung vorausgejegt werden, jondern nur Natur- 

eſetze; auch dürfen nie Endurjachen (fines) als Er- 

ärungsgründe mit untergeichoben werden, vor deren 
Auffuchen und Anwenden der Phyſiker ſich überall zu 
hüten hat. Wenn auch B. ald Methoditer von ber- 
vorragender Bedeutung iſt, jo find doch alle Grof- 
thaten der neuern Erfahrungswifjenichaft entweder 
ihon vor jeiner Epoche vollzogen oder ihm gleichzei- 
tig, aber nicht von ihm beeinflußt; die größte derjelben, 
die Entdedung des Kopernitus, ijt von ihm nicht an- 
ertannt, feines großen Zeitgenoijen Gilbert Methode, 
die Methode der heutigen Naturforihung, jogar von 
ihm verworfen worden. Als Phyſiker ahnte B. das 
Gejeß der gegenfeitigen Anziehung (Gravitations- 
geſetz), welches Newton ſpäter bewies. Die vielfach 
auf Moral und Politik ſich beziehenden Eſſays, zum 
Teil Mujterjtüde blühenden und kraftvollen Stiles, 
erichienen zuerjt 1595 in der Zahl von 10, in 3. Uuf- 
lage 58 an Zahl, im Jahre 1625, neuerdings heraus- 

egeben von Whately (6. Aufl., Lond. 1864), von F. 
Storr und E. H. Gibſon (daf. 1885), ind Deutiche 
übertragen mit der »Weiöheit der Alten«, von Fürſten⸗ 
bagen (Leipz. 1884); ind Lateinifche überfegt von 
Walter Raleigb (1638), haben jie den Titel: »Sermo- 
nes fideles«. Wir finden in ihnen genaue Kenntnis 
des Menfchen und der menſchlichen Berhältnifje ſowie 
das Hauptprinzip der jpätern engliſchen Moral, d. b. 
die Betonung des fozialen allgemeinen menſchlichen 
Gutes. Seine Aphorismen »liber die allgemeine 
Gerechtigkeit oder die Quellen des Rechts« (»Exem- 
plum tractatus de justitia universali sive fontibus 
juris«) enthalten Anfichten, die zu der Bahn füh— 
ren, welche die philofophiihe Rechtslehre verfolgt 
bat. Die »Nova Atlantis«, eine Allegorie, bezie- 
hen einige auf die Freimaurerei. Tiefe Blide in die 
| Mythologie und den Geiſt des Altertums thut er in 
‚der »Sapientia veterum«. Wenig bedeutend ijt fein 
ı Geichichtswert »Historia regmi Henriei VII., Anglo- 
rum regis«. Gejamtausgaben feiner Schriften ver- 
anitalteten Bacons Sefretär Rawley (Amſterd. 1663, 
6 Bde), Mallet (Lond. 1740, 4 Bde. ; 1765, 5 Bbe.), 
Montaque (daf. 1825 — 34, 16 Bde.) und am beiten 
Ellis, Spedding und Heath (daf. 1857—74, 14 Bde. ; 
davon 7 Bde. Briefe und Biographie). Eine tief- 
gehende, jedoch nicht parteiloje Charakterüitit Bacons 
ab Macaulay in jemen »Essays«; Laſſon (⸗Uber 

acons wiſſenſchaftliche Prinzipien«, Berl. 1860) und 
Liebig in feiner Reltoratsrede (»Über B. und die Me- 
thode der Naturforihung«, Münd. 1863) haben die 
übertriebene Hohihägung Bacons aud) vom Stand» 
‚punkt der Naturforihung ermäßigt. Dal. Kuno 
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Fiſcher, Franz B. von Verulam, die Realphilofopbie 
und ihr Zeitalter (2. Aufl. Qeipz. 1875); Spedding, 
Account of the life and times of Lord B. (Lond. 
1879, 2 Bbe.); Abbott, Francis B. (da. 1885); 
kürzere Biographien von Fowler (daſ. 1883) und 
Lohn Nichol (Edinb. u. Lond. 1888); 9. Heußler, 
F. B. und feine gefhichtliche Stellung (Brest. 1889). 
4) John, engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 in 
London, geit. dajelbit 7. Aug. 1799, war in jeiner 
Jugend Borzellanmaler, zeichnete fich aber bald in der 
Bildhauerei jo aus, daß er 1770 Mitglied der könig- 
lihen Kunſtakademie wurde. Sein bedeutendites 
Bert iſt eine Marsjtatue, Außerdem verdienen Er- 
mwähnung: zwei Büjten Georgs III. (im Chriſtchurch 
College zu Orford und in der Univerfitätsbibliothet 
zu Göttingen), die Monumente William Pitts in der 
Weſtminſterabtei und in Guildhall, Howards und 
S. Johnſons Statuen in der Paulskirche zu London. 
Auch als Fabeldichter, asketiſcher Schriftjteller und 
Verfaſſer vieler Grabichriften iſt B. bekannt. 
Baconicher Apparat, j. Zimmergumnaitif. 
Barquehem (pr. bad, Dlivier, Marauis 
von, djterreich. Miniſter, geb. 25. Aug. 1847 in Trop⸗ 
pau aus einer franzöfiichen Emigrantenfamilic, Sohn 
eines diterreih. Major, befuchte die Thereſianiſche 
Ritteratademie, jtudierte in Wien die Rechte, trat erit 
in den Staatsjujtiz«, dann in den Berwaltungsdienit 
und wurde unter Stremayr als Präfidialfetretär im 
Unterrichtsminiſterium angejtellt. Er ging ſodann in 
die Provinzialverwaltung über, ward Bezirkshaupt— 
mann in Tetichen, war 3 Jahre in Bosnien Statt- 
haltereirat, fam dann in derjelben Eigenichaft nad) 
Linz, ward 1882 Yandespräfident von Schlefien und 
26, Juni 1886 djterreichiiher Handeläminifter. Unter 
jeiner Oberleitung nahm die Berjtaatlihung der Eifen- 
bahnen einen raſchern Fortgang, wurde ein Geſetz zur 
Heritellung einer zureichenden Handelsſtatiſtik ein- 
gebracht und im Gegenjaß zu der bisher überwiegenden 
hochſchutzzöllneriſchen Tendenz eine vertragäfreund- 
liche Richtung betont, die endlich nad) dem von deut— 
icher Seite befundeten Entgegenfommten im Dezember 
1891 zu den Handeläverträgen ſterreichs mit Deutich- 
land, Jtalien, der Schweiz und Belgien führte, welche 
unter möglichſter Wahrung der öſterreichiſchen In— 
terejjen eine Art mitteleuropäiichen Zollgebietes und 
dauernd jtabile Handelsverhältnifje der genannten 
Staaten untereinander begründeten. 
BaͤcsBodrog (pr. Bätfe-), ungar. Komitat (auch 
Baäcsta genannt, .d.), zwiichen Donau und Theiß, im 
N.von den Komitaten Beit und Eiongrad begrenzt, um⸗ 
faht 11,079 qkm (201,2 OEM.) mit (1890) 716,325 Einw, 
(Magyaren, Serben, Deutiche, Slawen und Raizen), 
iit eben und war früher jehr ſumpfig und ungeſund. 
Seit der Anlage der großen tanäle(Franzens», Franz⸗ 
Joſephslanal ıc.) iſt es jehr fruchtbar und erzeugt vor- 
züglihen Weizen. Hervorragend iſt überdies die Vieh— 
und Pferdezucht jowie der Hanf und Seidenbau; an 
Holz leidet e3 Mangel. Mertwürdig find die fogen. 
Römerſchanzen (über 70 km lang) im ©. 1850 wurde 
B. von Ungarn getrennt und zur Woiwodſchaft Ser- 
bien geihlagen. Siß des Komitats ijt Zombor (ſ. d.). 
VBacder Kanal (for. bätſcher), ſ. Franzenslanal. 
Baͤcska, dic (pr. bätihte), aus der Türkenzeit jtam- 
mender Name des ebenen Gebiets zwiichen der ſüd— 


lichen Donau und Theiß, welches heute das ungariſche 


Komitat Baͤcs⸗Bodrog bildet. 
Bacterium Di. (Sliederitäbchen, Stäb- 
chenbakterie), Gattung der Spaltpilze, zu welcher 


Baconjcher Apparat — Bad. 


man früher die fürzern Stäbchen (Kurzjtäbchen, i. 
Bacillus) jtellte; jeßt aufgegeben. ©. Batterien. 
'  Bactris Jacgq., Gattung aus der Familie der Pal⸗ 
men, meijt niedrige Gewächle, welche in den Wäldern 
‚des öſtlichen tropiichen Amerila bisweilen undurd- 
dringliche Didichte bilden. Sie treiben oft mehrere 
ſtachlige Stämme mit fiederfürmigen Blättern, achiel- 
| oder enditändigen einhäufigen Blüten und eiförmigen, 
meiit dunfelbraunen, — 28 einſamigen Stein⸗ 
früchten. B. minor Jacq., in Neugranada und Weit- 
indien, liefert Spazieritöde, die ald Tabagorohre 
nah Europa fommen. Die Samen liefern gelbliches, 
‚ veildhenartig riechendes Fett, welches als Palmöl auch 
| nad Europa eingeführt wird. Aus den Früchten der 
braſiliſchen B. Maraja Mart. wird ein weinähnliches 
Getränk bereitet. 

Bäcüla, im Altertum Stadt in Hispania Tarra- 
conensis, nördlich vom Bätis(Guandalquivir), bekannt 
‚durch die Siege des Scipio 209 umd 206 v. Ehr.; 

wahrſcheinlich das jegige Bailen. 

Baculard d' Arnaud (or. bafülär damo), Frans 
çois Thomasde, franz. Schriftiteller, geb. 15. Sept. 

| 1718 in Paris, gejt. 9. Nov. 1805, erwarb jich jchon 
in früher Jugend durch feine Berfe die Gunſt Boltaires. 
| Friedrich d. Gr., der B. 1748 zu jeinem litterarijchen 
| Korreipondenten ernannt hatte, rief ihn jpäter nadı 
' Berlin in die Alademie, nannte ihn in Gedichten feinen 
»Dvid« und bezeichnete ihn ala Voltaires Nachfolger, 
wofür ſich diefer durch ſcharfe Spottgedichte auf B. 
rächte. Nach kurzem Aufenthalt in Dresden nad) Baris 
zurüdgefehrt, ward B. während der Schredenszeit ein- 
geterfert und jtarb im Elend. In jeinen Romanen 
(viel geleſen befonders » Les&preuves du sentiment«) 
und Trauerjpielen liebte erdas Schaurige und Düſtere; 
aufgeführt worden ijt allein »Lecomte de Commin- 
ges«, Seine »Po6sies« erjhienen 1751 (3 Bde.). 

Baculites, j. Ammoniten. 

Baecülus (lat., Batel), Stod; B.pastoralis (epis- 
copalis), Hirten-, Krumm⸗, Biichofitab. 

Bacup (pr. bädöp), Fabrititadt in Lancafhire (Eng- 
fand), 10km ſüdlich von Burnley, am Irwell, in- 
mitten der ald Rofjendale Foreit befannten Heidehü- 

el, mit cıssı) 28,498 Einw., welhe Baummwoll- und 

Uwarenfabrifation betreiben. 

Baczko (for. batihto), Ludwig von, deuticher 
Schriftiteller, geb. 8. Juni 1756 zu Lyck in Ojtpreußen, 
geit. 27. März 1823, jtudierte zu Königsberg Juris- 
prudenz, erblindete jedoch im 21. Lebensjahr umd lebte 
nun in Königsberg, woer 1816 Borjteher des Blinden- 
injtituts wurde. Bon feinen zahlreihen Schriften ver- 

| dienen Erwähnung: »Geſchichte Preußens« (Königsb. 
1793 — 1800, 6 Bde.) ; »Geichichte des 18. Jahrhun⸗ 
dertö« (daf. 1806— 10, 4 Bde.); »Weichichte der fran- 
zöftichen Revolution« (2. Aufl., Halle 1818, 2 Bde.) und 
Geſchichte meines Lebens« (Königsb. 1824, 3 Bde.). 

Bad (Balneum), die Eintauchung des menſchlichen 
Körpers (Vollbad) oder einzelner Teile desſelben 
(Halbbad, Sitz-, Fußbad x.) in eine Flüſſigkeit, 
auch die Beriefelung desielben mit ftrömender oder 
fallender Flüffigkeit (Tropf-, Gieß-, Doude- 
bäder), dann das Eintauchen des Körpers in Schlamm 
(Moorbäder), trodnen Sand, die Behandlung des— 
jelben mit Dampf, Gafen, mit Sonnenlicht oder Elek— 
trizität. Das B. bezwedt, die Gefumdheit zu erhal» 
ten (hygienische Bäder, Reinigungs», Erfri- 
ihungsbäder) oder wiederherzuitellen(thberapeu- 
tiiche, Heilbäder, Badekur). Das gewöhnliche 
Waſſerbad hat eine Temperatur von 15--20° E.(tal« 
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5. Einlauf. 

6. Auslauf. 

7. Kosselhaus. 
— 8. Maschine, 

9. Wäsche. 

10, Cafe, 

ll. Restauration. 


1. Eingang. 

2. Kasse. 

3. Dienstwoh- 
nungen. 

4. Zellenbäder. 
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Fic. I. Plan eines römiscnen Privatbades 
zu Caerwent (England). Fig.2. Plan der Thermen zu Pompeji. 








Fig. 3. Tepidarium der Thermen von Pompeji. Fig. 4. Türkisches Bad (Bruckbad) in Ofen. 





‚Meyers Konr.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Bad«, 
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Bäder II. 
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Tu Fig.2, Friedrichsbad in Baden-Baden. 
cn m el 1. Schwimmbad. 6 u.7. Russisches Bad, 11. Abreibungszimmer. 
r- — — 2. Wildbad. 8. Frottierzimmer. 12. Ruhezimmer. I 
3. Warmes Vollbad. ®. Douche. 13. Treppe. | 


Fig.3. Neues städtisches Volks- 


4u.5. Röm.-irisches Bad. 10. Kaltes Vollbad. 
| bad in Berlin (Moabit). | 


1. Eingang. 5. Wannenbider, | 
2, Wartesaal. 6. Brausebäder. | 
3. Seifraum. 7. Kesselhaus, . 


4, Schwimmbassin. 8. Aborte. 


"ig. 4. Längsschnitt. 








Fig. 5. Grundriß. 
Fig. 4 u.5. Judenbad in Speyer. 








Fig. 1. Mineralwasser- Schwimmbad (Thermae uovae) 
in Badenweiler. 


1. Ankleidezellen, 2. Douche. 









Zu Fig. ®. Fig. 7. Volksbrausebad in Berlin (Längsschnitt). 


A,B Warteraum., 
U Kasse 
D Badezellen! 1—Ni 
für Frauen. 
E desgl. (1— 7) für 
Männer. 
F Wäsche, 
G Trockenraum, 
1 Kammer, 
I, K Karnmern. 
x Waschmaschine. — 
b Waschkessel. 
e Bndeofen. 
d Wringmaschine. 
e Rolle, 
f Tisch. 











Fig.6. Damen-Badeschiffder Flußbade- Fig.8. Volksbrausebad in Berlin 
| anstalt in Bonn. 1] Auskleidezullen. (Grundriß). 





Bad (warmes, kaltes; medizinische Bäder). 


tes B.) oder von etwa 85° (warmes B.), für manche 
Zwecke auch mehr (heißes B. big 45° C.). Die erite 
Wirkung des Waſſerbades iſt die Reinigung des Kör— 
vers von Staub, Schweih und abgeitorbener Ober: 
baut, welche am gründlichiten im warmen B. und ums 
ter Beihilfevon Seife erfolgt. IJm warmen B. werden 
aber auch die Atemzüge tiefer, und die ausgeatmete 
Luft wird reicher an Kohlenſäure infolge des erhöhten 
Blutdrudes, der auch die Harnabjonderung vergrößert. 
Die Blutzirtulation in der Haut wird gejteigert, die 
ſchwache Reizung der Nervenendigungen in der Haut 
bewirtt reflettoriich eine Verengerung der Blutgefähe 
des Gehirns, und die dadurch herbeigeführte Berminde- 


—— Blutzufuhr zum Gehirn bedingt eine ver- 
minderte Thätigteit desjelben. Das warıne B. bewirlt 


mithin eine gejteigerte Ausicheidung des Berbrauchten, 
wirft dadurch erfriichend und zugleich beruhigend. Bei 
zu häufiger Wiederholung warmer Bäder wird die 
Haut zu empfindlich gegen äußere Einwirkungen, und 
die Neigung zu Erkältungen wird allzuiehr erhöht. 
Dan gibt deshalb, wo es angeht, eine kalte llbergießung 
nach dem B. Warme Bäder benugt man bejonders 
bei herabgelonmenen blutarmen Individuen, nad) 
itarfen förperlihen Anjtrengungen, bei krampfhaften 
Affeltionen, erhöhter Nervenreizbarteit, Neuralgien, 
Rheumatismus, Gicht x. Das kalte B. entzieht dem 
Körper vor allem Wärme, Eingejchräntt wird der 
Bärmeverluft durch die Berengerung der Hautgefäße, 
durch welche weniger Blut nad) der Peripherie jtrömt. 
Zur Ausgleihung des Wärmeverlujtes erfolgt eine 
Beſchleunigung der Orydationsvorgänge im Körper, 
welche noch durch die Mustelbewegung int falten B. 
erhöht wird. Die Atmungsgröße und die Harnitoff- 
ausſcheidung wachſen, der Stoffmechiel wird alſo leb- 
haft angeregt. Dabei erfolgt eine gewijie Stauung 
des Blutes in den innern Organen, zu deren Über— 
windung eine Verſtärkung der Herzthätigkeit erforder- 
lich it. Durch die Reizung der jenjibeln Hautnerven 
erfolgt reflettoriich eine erhöhte Thätigleit der Peri- 
italtit des Darmes, der Muskulatur der Blafe ıc. So 
erfolg! eine allgemeine Hebung der flörperfunttionen, 
eine Bermehrung des Wohlbefindens, eine Steigerung 
des Nahrungsbedürfniiies. Bei häufiger Wiederholung 
falter Bäder erfolgt Abhärtung des Organismus, be⸗ 
ſonders verminderte neigung zu —— Durch 
das Schwimmen im falten B. wird ſeine Wirkung be» 
deutend erhöht. Wegen feiner jtarfen Anforderungen 
an die Wärmeprodultion eignet ſich das kalte B. nicht 
für junge Kinder und für Greife, dagegen hat man e8 
mit günſtigſtem Erfolg bei ſchweren fieberhaften Krant- 
heiten (Typhus) zur Herabſetzung der übermähig er- 
böbten Körpertemperatur angewandt. Alle Bäder follen 
erit nad) vollendeter Verdauung genommen werden. 
Zur Zeit der Menijtruation find Bäder gänzlich zu 
vermeiden, während der Schwangerichaft find fie nur 
zuläffig bei frauen, die an diefelben gewöhnt find. 
Bei Hautentzündungen, arteriofflerotiihen Prozeſſen, 
Störungen im Lungentreislauf, Emphyſem, Herz— 
trantheiten dürfen warme Bäder gar nicht oder nur 
mit großer Vorſicht angewandt werden. Bei Benutzung 
lalter Bäder find warme Kleider ratſam; die Mustu- 
latur, vor allem die des Herzens, darf vor dem B. 
nicht ermrüdet fein, auch nach jeeliichen Erregungen iſt 
das kalte B. zu vermeiden. Der Aufenthalt im B. 
muß um fo kürzer jein, je kälter das Waijer it Der 
Moment, wo der Babende Froit empfindet, tritt bei 
Wellen- und Braufebädern ipäterein, indes find gerade 
diefe Bäder am meijten abzutürzen, weil der erhöhten 
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Altion eine zu große Realtion zu folgen pflegt. Bei 
Menſtruation und Schwangerſchaft ſind kalte Bäder 
unzuläſſig, bei Neigung zu Ohnmachten und Mustel- 
trämpfen it große — geboten. Alle Bäder mit 
bewegtem Waſſer (Do uche, ſ. d, Seebad, ſ. d.), jo- 
wohl warme als kalte, wirken energiſcher als die mit 
ruhendem Waſſer, qualitativ aber den legtern gleich. 
Ebenſo iit die Wirkung des warmen Bades etwas mo- 
difiziert beim Dampfbad (If. d.) und bei dem Baden 
in heißer trodner Luft (iriſch-römiſches B. ſ. d.). 
Bei den permanenten Waſſerbädern bleiben ein- 
zeine Körperteile oder jelbjt der ganze Körper tage- 
und wochenlang in einer Iortwährend ſich erneuern- 
den, aber gleich temperierten Waſſermaſſe eingetaucht. 
Bei ausgedehnten Berbrennimgen, Duetihwunden, 
jehr großen Geihwüren, hartnädigen Hautkrankhei— 
ten ꝛc. find dadurch die beiten Erfolge erzielt worden. 
Heiße Bäder werden vorzugsweije örtlich, d. h. ala 
Fuß - und Handbäder, angewendet, teil® um entzünd- 
liche au zu jteigern und jie fomit fchneller zum 
Ablaufen zu bringen, teils um das Blut nad) dem heil; 

ebadeten Teil hin= und von einem entfernten franten 

rgan abzuleiten. Auch das Eintauchen in faltes 
Bajjer bewirkt al3Nahwirkung jtärfern Blutzudrang 
nad den eingetauchten Teilen. 

Die medizinifhen Bäder enthalten Subitanzen, 
von denen man eine eigentümliche Wirkung auf den 
Körper erwartet. Nur die ſogen. indifferenten Ther- 
men beitehen aus jehr reinem Wajjer und bejigen doc) 
eine mächtige eigentümliche Heiltraft. Eine Erklärung 
der erfahrungsmäßigen Wirkung der jalzhaltigen Mi- 
neralbäder ann bis jet nicht gegeben werden. Nad)- 
gewieſen ijt nur, daß die Salze nicht von der Haut 
aufgenommen werden, und jo hat man —— 
daß die Wirkung auf eine eigentümliche Reizung der 
Haut durch das Salz zurückzuführen ſei. Im Waſſer 
enthaltene Gaſe ſollen dagegen durch die Haut auf— 
genommen werden und ins Blut erg 

Solbäder üben energiihen Reiz auf die Haut 
aus, befördern die Blutzirtulation in derjelben jowie 
die Hautausdünjtung und wirken dadurch auf den ge- 
famten Ernährungsvorgang fräftig zurüd, indem ie 
die Eßluſt und die Aſſimilation fteigern. Krankhafte 
Ausſchwitzungen, Drüfenichwellungen, Berhärtungen 
der Organe, chroniſche Hautausichläge und Geihmwüre 
werden dadurch zur Heilung gebracht. Namentlich 
bei allen jtrofulöfen Affektionen werden die Solbäder 
mit . augenfälligem Erfolg angewendet. Kohlen— 
fäurereihe Bäder wirken lebhaft erregend auf die 
Haut und das Nervenfyiten, weshalb fie bei den ver- 
jchiedeniten Schwäche: und Erihöpfungszuftänden an- 

eiwendet werden. An mehreren Badeorten mit an 
Sobtenfäure reihen Quellen hat man befondere 
Kohlenjäuregasbäder eingerichtet. Sie werden meijt 
Örtlich angewendet, wobei der kranke Teil von einer 
Gasatmojphäre umgeben wird. Auch den Schwefel- 
bädern ſchreibt man eine von ihrem Gehalt an 
Schwefelwaſſerſtoffgas und andern Schwefelverbin- 
dungen abhängige Wirkung zu, indeſſen dürften jie 
wohl nicht anders wirten als einfache warme Waſſer⸗ 
bäder; denn die geringe Fe von Schwefelmwaijer- 
ftoffgas, welche die Haut im B. aufnimmt, ruft feine 
irgend erheblichen Beränderungen im Organismus 
hervor, Moor> oder Schlamm bäder enthalten in 
Waſſer aufgeihwenmten Schlamm von verichiedener 
Natur, meiſt Humusfubitanz, welche mit Mineral— 
wäjjern und Ausicheidungen aus denjelben geträntt 
iſt. Dan erwärmt den Schlamm in Wannen, worauf 


312 


ji die Kranlen in denjelben einjenten wie in die 
Waſſerbäder, oder man bejtreicht mit dem Schlamm 
leidende Teile, läßt ihn darauf trodnen und wäſcht 





Bad (moderne Badeanjtalten). 


läßt. Ähnlich find die Aihenbäder mit trodner 
Holzaiche, die wie die Yaubbäder mit trodnen Bir- 
ten«, Erlenblättern ıc. nur noch wenig benußt werden. 


ihn nach einiger Zeit ab. Für die Beförderung der | Bei Luft- oder Sonnenbädern jegen fid) an Blut— 
Reforption alter Gelententzündungen, eiteriger und | armut und allgemeiner Schwäche Leidende nadt der 


andrer Erjudate leijten fie vorzügliche Dienite, ebenjo 
bei Lähmungen, alten und jchweren Fällen von Rheu- 
matismus, ohne daß das Zuitandetommen der Wir- 
fung durch die chemischen oder mechaniihen Eigen: 
ſchaften des Moorbreies im mindeiten erflärbar wären. 

Bon den künftlihen mediziniihen Bädern 
werden am häufigiten benugt: altaliihe Bäder 
(150-500 g Vottaſche oder 250—1000 g Soda auf 
das Bollbad von 200--400 Lit.), Chlortaltbäder 
(250 --500 g Ehlortalt auf das Bollbad), Eijen- 
bäder (30—60 g Eijenvitriol und 120 g gereinigte 
Pottaſche oder 30 g Eifenvitriol, 60 g —2* und 
90 g doppeltfohleniaures Natron auf das Vollbad), 
Yodbäder (in Holzwannen, 10—15 g Jod in See- 
—— oder Mutterlauge gelöſt auf ein Vollbad, 
während des Gebrauchs bededt, um das Einatmen der 
Yoddämpfe zu vermeiden), Mineraliäurebäder 
(m Holzwannen, je 30—60 g Salz- und Salpeter- 
fäure auf das Bollbad), mouffierende Bäder 
(Kohlenfäurebäder, 0,5 kgdoppelttohlenjaures Natron 
und nad dejjen vollitändiger Löſung beim Beiteigen 
des Bades 0,5 kg Salzjäure auf das Vollbad unter 
Umrübhren Binzugefügt), Schwefelbäder (in Holz— 
warnen, 50—150 g Schwefelfalium auf das Bollbad, 
eventuell unter Zujap von etwas Schwefel- oder 
Salzfäure), Solbäder (6—9 kg Koch- oder Seeſalz 
oder 2—5 kg Koch- oder Seeſalz und 2 kg Wutter- 
laugenſalz auf das Bollbad), Sublimatbäder (in 
Holzwannen, 2,5—10 g Duedfjilberchlorid in 50— 
200 g Waſſer gelöjt auf das Vollbad), aromatijche 
Bäder (Aufguß aus 0,25 —1 kg Piefferminze, Ka- 
mille, Kalmuswurzel oder 150—500 g aromatischen 
Kräutern auf das Vollbad), Baldrianbäder (Auf: 
quß von 250—500 g Baldrianmwurzel auf das Voll- 
bad), Fichtennadelbäder (Aufguß von 1,5—5 kg 
Fichten- oder Kiefernadeln oder 150—500 g Fichten⸗ 
nadelertralt auf das Vollbad), Kleienbäder (Ab— 
tohung von 1—3 kg Weizenkleie im Beutel mit 
4—8L, Wafjer auf das Bollbad), Malzbäder (Nb- 
fohung von 1—-3 kg Gerjtenmalz in 4—6 L. Waſſer 
auf das Vollbad), Seifenbäder (100 — 250 g ge 
ſchabte weiße Seife auf ein Vollbad), Senfbäder 
(2 g Senföl in 25 g Spiritus gelöjt auf das Boll- 
bad), Zanninbäder (10—50 g Tannin in 200 g 
Waſſer gelöjt auf das Vollbad), Ameijenbäder 
(1—2 kg zerquetichte Ameiſen in leinenem Beutel ge 
brübt auf das Vollbad). 

Tier- oder animalifche Bäder, bei denen die 
kranken Teile in die abgezogenen Häute eben erit ge 
ichlachteter Tiere eingehüllt werden, wirten nicht an- 
ders als warme Bähungen und find veraltet. 

Den Gasbädern (if. d.), bei welchen der Körper 
oder Teile desfelben gewiſſen Gaſen (bei pneumati— 
ihen Bädern fomprimierter atmoſphäriſcher Luft) 
ausgejegt werden, ſchließen ſich di Räucherungen an, 
bei welchen Dämpfe von Weihrauch, Bernitein, Schwe- 
fel ıc. auf frante Körperteile einwirten. Sandbäder 
gibt man bei Gicht, Rheumatismus, Brighticher Nie- 
———— und Metallvergiftungen und benutzt dazu 
tv 
in 10—12 cm hoher Schicht auf die Ertremitäten und 
die Bedengegend und in ſchwächerer Schicht auf den 
Unterleib ichüttet und 25—45 Minuten einwirken 


en, auf 45—50° E, erwärmten Sand, den man | 





Einwirkung der Yuft und des Sommenlicht3 aus. 
@inritung der modernen Babeanftalten. 
(Hierzu Tafel »Bäder I und II«,) 

Bei der Unlage von Badeanitalten lommt zu- 
nächſt in Betracht, ob Einzelbäder (Wanne, ag oder 

emeinfame Bäder (Baſſin, freier Fluß, See, Meer) 
Dergerichtet werden follen. Ganz entichieden it ge- 
meinichaftliches Baden von Männern und rauen zu 
verwerfen, weil die finnliche Reizung die Wirkung des 
Bades vereitelt. Gemeinfchaftliches Baden von Per— 
fonen gleichen Geſchlechts iſt erforderlich, wo auf jtarte 
förperliche Bewegung des Badenden (Schwimmen) 
gerechnet wird, wo eine Heilquelle nicht genug Waſſer 
liefert, um jedem Badenden ein Wannenbad geben zu 
können (Wildbäder), wo das B.8— 10 Stunden dauert 
und nur bei gejelliger Unterhaltung erträglich it 
(Leul in der Schweiz). Alles gemeinihaftliche Baden 
(ausgenommen das Seebad) birgt die Gefahr der 
Übertragung von Krankheiten; im alten Rom wurden 
emeinichaftlihe warme Bäder Stätten der wüjteiten 
usſchweifung, und jedenfalls follte man ſtinder und 
Halberwachſene nicht ohne Aufjicht in abgeichlofjenen 
Räumen gemeinihaftlich baden laſſen. Für die Nei- 
nigung des Körpers iſt ſtets das warme Einzelbad 
angezeigt, falte Einzelbäder find nur erforderlich bei 
hochgradiger Nervofität, fordern aber Beaufſichtigung 
des Badenden. An das Badewaſſer find nicht jo 
hohe hygienische Anforderungen zu jtellen wiean Trint- 
wafjer, doch darf dasielbe nicht durch Abwäſſer ver- 
unreinigt fein; es iſt Daher bei Anlage von Flußbade⸗ 
anſtalten die Nähe von Fabriken zu meiden, auch legt 
man fie ſtets oberhalb der Stadt oder Ortſchaft an. 
Gehalt an pathogenen Batterien farm verhängnisvoll 
werden, während Klarheit des Waſſers, geringer Ge— 
halt anKoblenjäure und ähnliches weniger in Betracht 
fommen. Bei jehr großer Härte des Waſſers bildet 
ſich in Keſſeln umd Rohrleitungen Keſſelſtein. Unter 
beiondern Berhältnifjen wird man das Waſſer vor der 
Benugung durd Sand filtrieren. Zum Ermärmen 
des Badewaſſers benugt man allgemein Dampf, und 
war am beiten Dampfröbren, welche man in das 
ſſer legt. Das in den Röhren verdichtete Waſſer 
fließt in den Dampfleſſel zurüd, 

WBannenbäder, welche entweder mit Metall- oder 
gemauerten Wannen und gewöhnlih mit Braufen 
verjehen find, werden meijt in größerer Zahl inner- 
halb eines größern Raumes von ca. 3 m Höhe durch 
ca. 2 m hohe umd ca. 3,5 m voneinander entfernte 
Zwiichenwände jo abgeichieden, daß fie zwiſchen den 
(egtern und der Dede noch einen ca. 1 m hohen Luft- 
raum behalten, durch welchen Luft und Licht fich ver- 
breiten können. Werden Wannenbäder geräumiger 
angelegt und mit mehr Eleganz und Komfort ausge- 
itattet, fo erhalten jie den Namen Salonbäbder. 
Die Wannen, welche in einzelnen paarweife angeordnet 
und ca. 20 cm in den Fußboden eingelafjen werden, 
beitehen bier meiit aus Terratotten, und e8 werden 
außer verichiedenen Brauſen Einrihtungen zum An- 
wärmen der Badewäfche angebradht. Größere Wan- 
nenbäder für gleichzeitige Baden mehrerer Kinder 
müſſen jehr geräumig und mit geneigter Rüdıwand 
verieben fein und werden innen meijt mit glaſiertem 
Steingut bekleidet. 
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Reinigungsbäder, welche das Bedürfnis nad) 
Erfriihung und gründlicer Reinigung des Körpers 
auf die einfachite, * Raum und Koſten erſparende 
Weiſe befriedigen ſollen, beſtehen meiſt aus reichlich 
temperierten, ca. 0,5 m tiefen, mit breitem, zum Sitzen 
beitimmtem Rand verjehenen Fußbädern von ca. 
0,75 m Länge und 0,55 m Breite nebjt darüber ange- 
bradten Braujen. Douchebäder, welche in Ber- 
bindung mit Wannen» oder Shwimmbädern oder auch 
allein gebraucht werden und im legtern Fall mit eig- 
nen Aus- und Unkleidezellen verjehen find, enthalten 
meiſt eine Auswahl verichiedener kalter und warmer 
Doucen, welche ald Regen- und Schlauhdouchen und 
hierbei als jogen. Kopf-, Seiten- und Sitdouchen von 
oben, von allen Seiten und von unten wirfen. 

Schwimmbäder erfordern mindeitens ein 10 — 
20 m langes, 5—10 m breites und 0,75-—2 m tiefes 
Baſſin mit umlaufendem, 1,2.—2 m breitem Gang, 
auf welchen die ca. 1,2 m langen und breiten, 2 m 
hoben, oben offenen, eventuell in zwei Stockwerke 
verteilten An⸗ und Auskleidezellen münden. Die leb- 
tern fchließen fich entweder, wie bei allen ältern und 
jelbjt bei neuern Anjtalten, an die Umfafjungswände, 
beſſer jedoch an einen äußern Umgang an, von wo 
die Untommenden die Zellen und erit, nachdem jie 
dort ihre Fußbelleidung abgelegt haben, den innern 
Gang betreten. Sind zwei Stodwerfe vorhanden, jo 
iind im legtern Fall die äußern und innern Umgänge 
durch — Treppen zu verbinden. An oder in 
dem Baſſin ſelbſt befinden ſich meiſt Regen- und 
Schlauchdouchen, auch ſteht die Schwimmhalle meiſt 
mit dem Douchebad in Verbindung. Für die kältere 
Jahreszeit, wo die Temperatur der Luft und des 
Waſſers bez. ca. 190 und 20° nicht erreicht, iſt das 
Schwimmbad mit Heizungsvorrichtungen zu verjehen, 
welche für beide getrennt und 3. B. mittel Dampf- 
heizung jo angelegt werden, daß gußeiſerne Röhren 
unter den mit durchbrochenen Gußplatten belegten 
Fußböden der Umgänge oder Öfen in bejondern Ni- 
ichen angebracht werden, während aus mehreren am 
Boden des Baſſins mündenden Röhren mit feinen 
Offnungen Dämpfe direft in das Wafjer jtrömen. 
Um das Waſſer des Baſſins in bejtändiger Bewegung 
zu erhalten, wirdteild eine Schale angebracht, aus wel- 
cher das zufließende Waſſer in das Baſſin niederfällt, 
teild wird ein durch Dampf getriebener Waſſerfall her- 
geitellt, welcher gewaltiam in das Baſſin jtrömt und 
in demſelben eine jtarfe Wellenbewegung bervorbringt. 

Die Volksbrauſebäder gewähren den unbemit- 
telten Boltstfajien die Wohlthat gefundheitfördern- 
der Reinigungsbäder. Sie liefern für 10 Bf. ein 
Braujebad von 20 Lit. und 25—28°, Handtuch und 
Seife. Die Zellen von etwa 1,5 m Länge und 1,10 m 
Breite werden mit einer feiten Braufe für warmes 
Waſſer und einer Schlauhbraufe für faltes (bei 
Frrauenbädern auch für warmes) Waſſer verfehen. 
Die feiten Braufen haben eine ſchräge Stellung, um 
alle Körperteile dem Strahle bequem ausſetzen zu 
fönnen, ohne gezwungen zu fein, Kopf und Haupt- 
haar zu benegen. Wände und Deden werden in Ol— 
farbe geitrichen oder mit liefen bekleidet, der Fuß— 
boden erhält einen Ejtrich- oder Fliefenbelag mit ent- 
iprehendem Gefälle und wird unter der Brauſe mit 
einem —— bedeckt. Ein einfacher Eckſitz, dar⸗ 
über ein Klei 


ſtändigen die Ausſtattung der Zellen. Die Badeanſtalt 


enthält noch eine Wäſcherei, eine bei Heinen Anlagen | 


rrechen und Heiner Spiegel ſowie ein | 
in der Nähe der Brauie befejtigter Seifennapf vervoll- 
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| wohl gleich mit Trodenvortehrungen verbundene Heiz- 
einrichtung, Kaſſe und Warteraum, Aborte und Ge- 
| rätegelafje. Eine zwedmähige Plananordnung mit 
‚ Männer- und Frauenabteilung (die legtere etwas 
Heiner, weil die Frauen diefe Badeanitalten erfah- 
rungsmäßig weniger benugen) zeigt Tafel II, Fig. 7 
u.8. Weſentlich billiger noch jtellt jich das B. für den 
Einzelnen bei Unitalten, wo mehrere Berjonen gleich— 
zeitig in einem größern, mit zahlreichen Braufen aus- 
geitatteten Raume baden können, wie z. B. in Kaſernen, 
rbeiter- Baradenlagern, Fabriken, Bergwerten ꝛc. 

Zu den baulich bedeutenditen Badeanijtalten, die vor⸗ 
nehmlic Zelleneinrichtungen haben, aberaud schon eine 
beicheidene Schwigbadeanlage aufweifen, gehört das 
Vierordsbad in Karlsruhe. Ausgeſprochene Schwimm⸗ 
bäder bieten Aachen, Dortmund, Wien, vor allem 
aber England mit ſeinen zahlreichen, oft mit einer 
größern Anzahl von Bafjins ausgeitatteten Anjtalten 
diefer Art. Ein neueites, gutes Beijpiel, die 1892 er- 
baute jtädtiiche Voltsbadeanitalt in Berlin (Moabit), 

ibt Tafel II, Fig. 3. Belannte Schwigbäderanlagen 
—* das Sophienbad in Leipzig und das ſchon ge— 
nannte Römiſche Bad am Praterſtern in Wien, und 
Beiipiele größerer vereinigter Anlagen von ardhitekto- 
niſchem Bert find die öffentliche Badeanitalt in Bre- 
men, dad Admiralsgartenbad in Berlin und die Bade- 
häuſer in Salzburg und Hannover. Die Kurbäder 
weichen von den genannten Arten nur injofern ab, 
als die Kuren, jeien es gewöhnliche Wajjer-, Mineral- 
wajjer-, Schlamm- und fonitige Kuren, bejtimmte 
Eigenart erheiihen. Die Ubweihungen betreffen aber 
dann meiſt mehr die baulichen Einzelheiten ala die Ge- 
famtanordnung. Als berühmtejtes deutiches Mineral⸗ 
wafjer-Schwimmbad geben wir in Tafel II, Fig. 1, die 
fogen. Thermae novae in Badenweiler und als 
baulich hervorragendes Beiipiel einer Schwig- und 
Wannenbadeanlage für Kurzwecke in Fig. 2 derjelben 
Tafel das Friedrichsbad in Baden - Baben. 

Flußbäder haben oft jehr einfache Einrichtung. 
Es genügen offene Hallen, rejp. verſchließbare Kabinen 
zum Aus» und Ankleiden, ein Rettungszimmer für 
Unglüdsfälle x. und eine Ubgrenzung des Schwimm- 
plaßes durch Gitter od. dgl. Bisweilen errichtet man 
aud) die Anſtalt auf einem Holzfloß oder auf veranter- 
ten Bontons und fügt Räume für warme Wannen- 
bäder und Douchen hinzu. Den Grundriß einer der- 
artigen Badeanjtalt bei Bonn zeigt Tafel II, Fig. 6. 
Eine dritte Form der Flußbadeanſtalten beitebt aus 
feiten Pfabl- oder Mafjtwbauten, deren Fußbodenhöhe 
über dem Waſſerſpiegel mit dem Waſſerſtande wechjelt. 
Das jtädtifhe Donaubad in Wien (Tafel I, Fig. 5) 
liegt innerhalb des Ufers, das Baſſin ijt mit maſſiven 
Mauern umſchloſſen, deren äußere zugleich die Kai— 
mauer bildet. Durch Ein» und Musgangstanäle er- 
neuert fich das Waſſer 30mal am Tage. Das Baſſin 
enthält einen Raum für Schwimmer, vier für Nicht- 
ihwimmer und eine Anzahl Einzelzellen. 

Geſchichte des Badewefens,. 

Der Gebrauch der Bäder war bei den Kulturvöllern 
des Altertums vielfach mit dem Kultus verknüpft, in- 
dem man die förperliche Reinheit als Symbol der 

| fittlihen Reinheit betrachtete. Den Juden war das 

B. nad) erfolgter (levitiicher) Berunreinigung geſetzlich 
| vorgeichrieben (3. Moſes 14, 18ff.; 15,5). Die Grie- 
hen benugten See- und Flußbäder, warme Bäder; 
das Haus beiak im Innern ein B., und man badete 
vor dem Mahl, vor der Hochzeit, vor dem Opfer und 
vor Empfangnahme der Orateliprüche. Untommenden 
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Freunden wurde ein warmes B. bereitet. Heiße Quel- 
len wurden als Heilbäder angewandt, und Hippofrates 
machte Angaben über Nugen und Nachteil der Bäder. 
Als die Griechen bei ihren Gymnaſien und Paläjtren 
öffentliche Badeanſtalten errichteten, wurde der Ge- 
braud) der warmen Bäder noch allgemeiner. Bei den 
Römern waren warme Bäder jehr beliebt. Zur 
Kaiferzeit wurden die öffentlichen und privaten Babde- 
anlagen zu höchſtemLuxus, die erjtern zu nicht wieder er- 
reichter Größe entwidelt. Die jtaatlichen, in ihren Reiten 
noch erhaltenen Thermen des Titus, des Caracalla und 
Diokletian bededten etwa die 25fache Bodenfläche der 
größten heutigen Badeanjtalten. Ein römiſches Pri— 
vatbad zeigt Tafel I, Fig. 1. Es hat im Heinern Maß— 
tab im wejentlichen die Einrichtung der öffentlichen 
Thermen, durch welche die Möglichkeit des Übergangs 
vom falten ins lauwarme, warme und heiße B. und 
in umgefehrter Folge zurüd gegeben fein mußte. Die 
zur Heritellung dieſes Überganges gebräuchlichen 
Räume waren: 1) der An-, bez. Auskleideraum (apo- 
dyterium), daneben Salbzimmer (unctuaria); 2) das 
Kaltbad (frigidarium), welches unter freiem Himmel 
zu liegen pflegte und mit einem Schwimmbaſſin (pis- 
cina) ausgeitattet war; 8) dad lauwarme Luftbad 
(tepidarium), in dem fich auch Wannen oder ein grüße: 
red Badebeden befanden; 4) das heiße Bad (calda- 
rium), mit ampbitheatralifch erhöhten Bänten, um je 
nad Wahl geringere oder höhere Wärme zu haben; 
5) das Schwigbad (sudatorinm, laconicum), einRaum 
mit Ausjtrömungsöffnungen für heiße Luft im Fuß- 
boden und in den Wänden, unmittelbar belegen über 
dem 6) Heizraum (hypocaustum) mit den dem da= 
maligen Stande der Technik entiprechenden Heizvor— 
rihtungen. Dazu fam eine Reihe von Einzelbädern 
und bei größern Anjtalten, in denen die Römer jchlieh- 
lich ganze Tage zuzubringen pflegten, allerhand Neben- 
anlagen, fo ein Piatz für gymnaitifche Übungen (xys- 
tus) mit Zufchauerbühne, offene Säulenhallen für 
denfelben Zweck (palaestrae), Räume für Redeübun- 
gen, Bibliotheken ıc. Bon den Thermen des Caracalla, 
den beiterhaltenen in Rom, die alle Einrichtungen in 
größerm Mahjtabe enthalten, zeigt Tafel -Architek- 
tur Ve, fig. 10, die relonjtruierte Anſicht eines Saales. 
Tafel »Bad I«, Fig. 2 u. 3, zeigt den Grundplan und 
einen Innenraum der bejcheidenern, aber ſehr vollitän- 
digen men von Rompeji. Berühmte Bäderreite 
Jind das römische Bantheon, ein Teil der Bäder des 
Agrippa und die dur Umbau aus dem Hauptiaal 
der Diokletiansbäder entitandene Kirche St. Maria 
degli Ungeli in Rom. In den PRrovinzen bejißen 
Aachen, Air, Baden-Baden, Badenweiler, Nimes, die 
Inſel Wight ıc. gut erhaltene römische Thermenrejte. 
Den Mohammedanern iſt ähnlich wie den Juden das 
B. rituell vorgeichrieben, und fo it dasjelbe in ihre 
Sitten und Gebräuche vollitändig aufgenommen. Ihre 
Bäder lehnen fich an die römischen an oder gehen aud) 
vielleicht auf noch ältere Vorbilder zurüd. Bor dem 
Auskleideraum befinden ſich Abkühlungshallen, der 
architektonische Mittelpunkt, das Tepidarium, pflegt 
mit Artaden umgeben zu fein, und an Stelle der An- 
lagen für Leibesübungen treten Ruheſäle. Derartige 
mit großer Pracht ausgejtattete Bäder finden fich na- 
mentlich in Damaskus und Kairo. Ein interefjantes 
Beifpiel jpäterer Zeit it das aus dem Jahre 1570 


itammende, 1880 erneuerte Brudbad in Ofen mit | 


einer Kuppel von 1Om Durchmeſſer (f. TafelI, Fig.4). 
Die Araber errichteten reich ausgeitattete Bäder auch 


in Spanien, nad) ihrer Vertreibung wurden aber die . 





Bad (Geichichte des Badeweſens). 


Bäder von den Spaniern zerjtört. Die alten Gallier 
legten ihre Kranten in geheiligte Quellen und benup- 
ten diefe auch zum Baden. Die Kirche verwarf aber 
den Gebrauch namentlich der warmen Bäder; Hiero— 
nymus wollte nur den Kindern das Baden gejtatten. 
Erit im 8. Jahrh. famen die Bäder wieder zu An- 
jehen,, befonders durch Karl d. Gr. , welcher die war- 
men Bäder in Machen benußte und durch fein Beiipiel 
bewirkte, daß dort oft mehr als 100 Perjonen zugleich 
badeten. Er ließ auch in Hofpitälern und Klöjtern Bä- 
der für die Armen errichten, und es wurde gebräud)- 
lich, am Borabend von Kirchenfeſten, vor der Hochzeit, 
dem Ritterfchlag und andern Feierlichkeiten ein B. zu 
nehmen. Später badete man gewöhnlich Sonnabenda 
und betrachtete die körperliche Feinigung als Borberei- 
tung zur ficchlichen Freier des Sonntags. Die Füriten 
—— die Badeſtuben zu Regalien, welche verpadh- 
tet oder in Erblehn gegeben wurden. Ulm hatte 1489 
nicht weniger als 168 Badeſtuben, in welchen die Ba— 
der auch Schwitzbäder und ſeit dem 12. Jahrh. Dampf⸗ 
bäder verabreichten. Intereſſant find die auf deutſchem 
Boden erhaltenen Judenbäder, die wejentlich dem 
rituellen Zwed der Frauenreinigung dienten, wie 3. B. 
das Judenbad in Speyer (ſ. Tafel ‚Yig.4,5). San; 
allgemein legte man auch in Privathäufern »Bad- 
jtüblein« an, welche oft mit großem Luxus ausgeitattet 
wurden. Architeltoniſch berühmt iſt das Fuggerbad in 
Augsburg aus der Zeit der Nenaifjance. Die Ber: 
breitung des Ausſatzes begünitigte den Gebrauch der 
Bäder, man stiftete » Seelenbäder« für die Armen, doch 
hemmte die Furcht vor Anjtedung, auch durch Sypbi- 
lis, bald genug diefen Gebraud). Dazu waren, wie im 
Altertum, die Bäder vielfach Stätten eines freien, zum 
Teil lodern Lebens geworden, und Ärzte, Geiftliche und 
Regierungen traten jeit Unfang des 17. Jahrh. gegen 
diejelben auf. So geriet das Badeweien in Verfall, 
während der Beſuch der Wildbäder und der Mineral- 
wäſſer ald Bergnügungsorte, die fogen. »Badefahrten«, 
in Deutichland mehr und mehr in Aufnahme kamen. 
Nur an Füritenhöfen wurden im 17. und 18. Jabrh. 
große Badeanstalten errichtet, wie da8 Marmorbad in 
der Aue in Kaſſel, die Badenburg im Bart von 
phenburg, das Bad Lazienti bei Warihau u. a. Im 
18. Jabrh. verbreitete Ko von England aus der Ge- 
brauch kalter und Seebäder von neuem, zumal bie 
Arztenahdrüdlich für diefelben eintraten; den größten 
Aufihwung aber erlebte das Badewejen erit im 19. 
Jahrh. England ging feit 1846 mit der Errichtung 
öffentlicher Badeanitalten, die dort zugleih Waſch 
anjtalten waren, voran, dann folgten Hamburg, Ber- 
lin und Wien und die meiften übrigen größern Städte, 
und zwar mit allen Arten von Bädern, vor allem aud) 
Schwimmbädern, römischen und ruſſiſchen Bädern, ſeit 
1883 namentlich auch mit Volks(braufe)bädern. In 
Frankreich iſt bi8 auf den heutigen Tag das oft ſehr 
lururiös ausgeitattete Zellenbad bevorzugt worden. 
In Rußland bat ſich, obgleich diefem die befondere 
Form des rufjiihen Bades angehört, die dafür erfor- 
derliche Baulichkeit nicht zu bemertenswerter Eigen- 
art entwidelt. Schr beliebt find See-, Dampf- umd 
warme Bäder in Japan, wo beide Geichlechter jeden 
Alters in öffentlichen Badeanitalten zufammen baden. 

Bol. Marquardt ud Mommien, Handbuch der 


römiſchen Altertümer, Bd. 7 (2. Aufl., Leipz. 1886); 


Wihelbaufen, liber die Bäder des Altertums 
(Mannb. 1851); EConfeld, Das altrömiihe B. und 
feine Bedeutung für die Heiltunde (Darmit. 1863); 
ViolletleDuc, Entretiens sur l’architeeture (Bar. 
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1872); Durm, Die Baulunſt der Römer (»Handbuch Badachſchans werden gerühmt. Die Gebirgsthäler 
der Architeltur«, Bd.2, Darmit. 1885); Zappert, Das | enthalten Silber, Kupfer, Blei, Eifen (Eifengießerei 


1 


mittelalterlihe Badeweien (im »Archiv für Kunde | wird ſchwunghaft betrieben), Schwefel, Ammoniak⸗ 


öiterreihiicher Geichichtsquellen«, Bd.21, Wien 1859); | falz. Große 


Kriegf, Deutiches Bürgertum im Mittelalter (Frantf. 
1871); Marggraff, Badeweſen der Bergangenheit 
(Berl. 1881); Ebarles, Appareils baln£aires (Par. 
1875), Stübben, Öffentliche Badeanitalten (in »Bau- 
hunde des Architelten«, B. 2; 2. Aufl., Berl. 1884); 
Holm, Die Technik des Badens (Wiesb. 1887); Dit- 
hoff, Bäder und Babdeanitalten (Leipz. 1887); Laſ— 


Steinfalzgruben befinden ſich bei Nfbulat, 
unfern der Koktſcha am Nordfuh des Hindufufch bei 
Mazar-i-Ilakh berühmte Lapislazuli- Brüche. Die 
100,000— 150,000 perſiſch redenden Bewohner jind 
ſchiitiſche Mohammedaner und vorherrichend Tadichit, 
Uzbeten und Araber. Sie halten große Herden von 
Nas, Rindern, Kafchmirziegen, Schafen mit Fett— 
ihwänzen, baftriihen Kamelen und Heinen, aber 


jar, Die Kulturaufgabe der Vollsbäder (Berl. 1889); | feurigen Pferden, treiben aber aud) einen ſchwung— 


noblauc, Arbeiterbadeeinrihtungen (da. 1889). 
lIber die medizinische Litteratur ſ. Balneologie. 

Bad, Vorrichtung zur möglichit gleihmähigen Er- 
bigung von Subjtanzen, bei welcher man das Gefäß, 
welches jene enthält, in eine Flüffigkeit oder in Sand 
einjentt und dieje erhigt. Das Sandbad beiteht aus 
einem eijernen Kejjel über einer Feuerung, welcher 
mit trodnem und gejtebtem Sande gefüllt iſt. Für 
Retorten iſt der Keſſel jehr tief und mit jeitlichem 
Ausichnitt zur Aufnahme des Retortenhaljes verjehen 
(Sandlapelle). Das Waſſer- oder Marienbad 
iit ein Waſſerkeffel, der mit einer mit freisrunden Off⸗ 
nungen zum Einhängen von Schalen und Büchien 
verjehenen Platte verichlojjen it (Beindorficher 
Apparat). Wird das Waller im Kochen erhalten, 
jo beträgt die Temperatur in den Erg Ge⸗ 
fäßen ſtets einige Grade weniger als 1000. Gewöhn— 
lich tauchen aber die Büchſen oder Schalen nicht in das 
tochende Waſſer, ſondern werden nur von dem aus 
legterm ſich entwidelnden Waſſerdampf umipült 
(Dampfbad). Höhere Temperaturen erzielt man 
dur Eintauchen des Gefähes in fiedende gefättigte 
Salzlöfungen, und zwar erhält man mit 


foblenfaurem Patron eine Temperatur von 104,0° 
Salmiat u E :s 114,20 
effigfaurem Natron . : «1294,49 
toblenfaurem Kali ⸗ : 185,09 
eifigfaurem Kali 5 s 169,09 
Eblorcalcium : ⸗ 179,50 
Eblorzint s ⸗ = 300,09 
Man mu aber bei Anwendung folder Löſungen 


das verdampfende Waſſer ab u zu erjegen. Zu ähn⸗ 
lichen Zweden benutzt man Ol⸗ und Karafkmbäber 
(bis etwa 370°), Bäder von Phenanthren, waijer- 
freiemt Chlorzint (bi8 gegen 400°) und leichtflüffigen 
Metalliegierungen, wie Roſes, Woods Metallxc.(Die- 
tallibäder). Luftbäder dienen befonderd zum 
Irodnen, indem man einen Tiegel und eine Röhre 
in einem verſchloſſenen Metallgefäp, welches durch eine 
Flamme erhitzt wird und mit einem Thermometer ver- 
ſehen iit, fo aufjtellt, daß eine Berührung mit den 
heigen Metallmänden vermieden wird. 
Bad, eleftrifches, j. Elettrotherapie. 

ſchan, Gebirgslandihaft in Afghanütan, 
zwiſchen 35° 50°-—— 38° 30° nördl. Br. und 69% 30°— 
74° 20° djtl. 2. v. Gr., grenzt gegen N. an Bochara. 
im O. an BWalhan und Schugnan, im ©. an Tichitral, 
im W. an Katagan (f. Karte » Zentralafien«). Der 
Amu Darja bildet im N., der Hindukuſch im ©. die 
natürliche Grenze. Das Hauptthal wird von einem 
Nebenfluß des Amu Darja, der Kokticha, durchſtrömt. 
Das Klima ijt vortrefflih, der Sommer heiß, der 
Binter bringt viel Schnee, der aber nie hoch liegt; die 
Gebirgspäſſe find dann aber nicht gangbar. Die Fich- 
tenmwälder, ichönen Rafenflächen, vielen Quellen und 
Bäche, die Thäler, Früchte, Blumen und Nachtigallen 


haften Handel mit den aus den übrigen Gebirgsjtaaten 
geraubten Sklaven. Die Hauptitadt Faizabad, 
1564 m ü. M., an der Kotticha, wurde 1820 vom Chan 
von Kunduz gänzlich zerjtört und hat jetzt nur 400 — 
540 feit gebaute Häufer, ein Fort aus Lehm, worin 
der Mir wohnt, eine alte Eitadelle(Sagbartichi), einen 
Bazar und vier Medreſſen. Dſcherm (2000 Einm.), 
mit dem beiten Fort des Landes, it überreich an Maul⸗ 
beer- und Mprifofenbäumen. Weitlih von Faizabad 
liegt Rujtat, der Haupthandeläplag des Yandes und 
Knotenpunkt der Straßen von Kaſchgar, Tichitral, 
Ehulm, Bald x. Val. John Wood, A journey to 
the source of the river Oxus (Lond, 1872), 

Babdacfont (pr. bädatihon;), j. Bakonywald. 

Babacjony: Tomaj, Plattenjee-Bad im ungar. 
Komitat Zala (128 m ü. M.). 

Babagri, Hafenitadt der britiich-afrilan. Kolonie 





Lagos, am Nordufer einer bis zur 65 km ojtwärts 
liegenden Stadt Lagos ſich hinziehenden Strandlagune, 
mit 10,000 Einw. B. war bis 1861 Hauptjtadt eines 
a an und ein Hauptſklavenmarkt. 
abajoz (pr. wadachods), ſpan. Provinz, füdliche 
Hälfte der Landichaft Ejtremadura, grenzt im N. an 
die Provinz Caceres, im O. an Ciudad Real und Cor- 
dova, im ©. an Sevilla und Huelva, im W. an Bor- 
tugal und bat, die größte Provinz Spaniens, ein 
Areal von 21,894 qkm (397,8 OM.). Das Land ent- 
hält zahlreihe Höhenzüge von geringer Erhebung, 
welche im S. von der Sierra rena auslaufen, 
viele Thäler, aber keine großen Ackerflächen. Der 
Hauptfluß it der Guadiana, deſſen mittlerer Lauf in 
dieje Provinz fällt, mit den Zuflüfien Zujar, Mata- 
chel, Urdila u. a. Die Gewäſſer jind meist feicht und 
trocknen im Sommer fajt ganz aus. Die Bevölferung 
umfaßt (1330 481,508 Bewohner, demnadh nur 22 
auf 1qkm. Den Hauptnahrungszweig bilden Aderbau 
und Viehzucht, namentlich die Zucht von Schafen, dann 
von Pferden, Maulejeln und Schweinen. Der Grund 
und Boden ijt großenteils im Beſitz weniger, aufer- 
halb des Landes wohnender Adelsgeichlechter; dic 
ärmlichen Bewohner find der Mehrzahl nach Bachter. 
Wichtige Produtte find Getreide, Wein, Ol, Vieh, 
Schafwolle, Schinten und Korf. Die zahlreichen Erz. 
lager der Provinz (namentlich an Bleiglanz, Kupfer ıc.) 
werden bisher wenig abgebaut; die — iſt nicht 
nennenswert. Die Provinz umfaßt 15Gerichtsbezirke. 
Badajoz, Hauptſtadt der gleichnamigen ſpan. Pro— 
vinz (ſ. oben), lints am Guadiana, über den eine alte 
525 m lange Steinbrüde führt, 7 km von der portu- 
iefiichen Grenze an der Eifenbahn Madrid-Ciudad 
eal⸗ Liſſabon, 155 m ü. M., in einförmiger Ge- 
 treideebene gelegen, beſteht aus Ober- und Unterjtadt, 
ift die wichtigite Grenzfeitung gegen Portugal und 
bejigt außer dem Wall mit Bartionen einen ſtarken 





Brüdentopf und drei Forts. Die Stadt hat eine 
‚ feitungsartige Kathedrale aus dem 13. Jahrh. mit 
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Badalochio — Baden (Großherzogtum). 


Gemälden von Morales u. a., Skulpturen und gro- | und Nordamerika. Gegenwärtiger Inhaber des Ge- 


her Orgel, ein altes Kajtell, ein Weujeum und (1887) 
27,279 Einw., welche bedeutende Viehzucht und Fabri- 
fation von Hüten, Leder und Fahence betreiben. Sie 
iit Sit des Generallapitäns von Ejtremadura, eines 
Gouverneurs und eines Biſchofs fowie eines deutichen 
Konfuls. B. iſt auch Geburtsort des Malers Mora- 
les und des Friedensfürſten Godoy. — In den Zeiten 
der Römer hieß B. Pax Augusta, bei den Mauren 
Bax Augos, woraus B. entitanden ijt, bei Ubulfeda 
Bathaljus. Unter den Mauren war B. jeit 1030 
Hauptort eines befondern Königreichs, das 1168 von 
Alfons I. von Portugal erobert, 1235 aber durch Ul- 
fons IX. von Kajtilien den Dauren für immer ent- 
riſſen ward. In der Kriegsgeſchichte der Folgezeit wird 
die Stadt häufig erwähnt. Sie wurde 1660 von den 
Bortugiejen und 1705 von den Alliierten vergeblich 
belagert. Am 16. Juni 1801 wurde zu B. der Friede 
zwiſchen Spanien und Portugal geſchloſſen, durch wel- 
chen der jogen. Bomeranzentrieg beendet wurde und 
Portugal Dlivenza an Spanien abtrat. Im Februar 
1811 wurde B. von den Franzoſen unter Soult bela- 
gert; nachdem das fpanifche Entjaßheer unter Mendi— 
zabal 19. Febr. an der Gevora beſiegt worden, mußte 
B. ſich 11. März ergeben. Die Engländer belagerten 
die Stadt fange vergeblich; erit 6. Sri 1812 gelang 
es Wellington nah wocenlanger Beſchießung, den 
Platz zu jtürmen und den Gouverneur Bhilippon nebit 
der 4000 Dann jtarten Garnifon zu Gefangenen zu 
machen. Über 3000 Tote und 7000 Berwundete fojtete 
den Briten dieje Belagerung. Die Eroberung von B. 
jicherte ihnen den Beſitz Portugals. 

Badalocchio (pr. -Iötjo), Siſto, Maler, ſ. Roſa 1). 


Badalöna (fpr. wa-, das Betulo der Römer), Stadt | 


in der fpan. Provinz Barcelona, an der Eiſenbahn 
Barcelona -Mataro - Gerona und an der Mittelmeer- 
füjte gelegen, hat jchöne Landhäuſer und Orangen— 
gärten, Schiffbau, zahlreiche Fabriten für Zuder- und 
Betroleumraffinerie, Glas und chemifche Produkte, 
einen Hafen und (1887) 15,974 Einw, 

Badari, Ort im Dijtrikt Duer der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Siut, mit (1882) 6116 Einw. 

Badaud (franz., for. :v6), Tropf, Pinſel, Maulaffe. 

Babdeanitalten, i. Bad, ©. 312. 

Babefriefel Badeträße, Brunnenfriejel), 
Hautausichlag, welcher infolge der Reizung der Haut 
durch Salze, Wärme, Kälte, Abreibungen c. bei Brun- 
nen- und Raltwafjerfuren entjteht, völlig unſchuldig 
iit, bald wieder verſchwindet und durchaus nicht die 
hohe Bedeutung für den Verlauf der Kur befitt, welche 
man ihm früher zuichrieb. 

Badegäſte, die Mitglieder, der Offiziersmeſſe, 
welche nicht Seeleute jind, wie Arzte, Zahlmeiiter ıc. 

Badehandtücher, j. Frottierſtoff. 

Bädeker, Karl, Buchhändler, geb. 3. Nov. 1801 
in Eſſen an der Ruhr, wo bereits jein Bater Gott: 
ihalf Diedrich B. (geit. 1841) ſeit 1798 eine Buch- 
handlung und Bucdruderei beſaß, begründete 1827 
eine eigne Buchhandlung in Koblenz und jtarb bier 
4. Oft. 1859. B. hat ſich durch eine Anzahl trefflicher 
Reiſehandbücher Ruf erworben. Dieje wurden ur- 
jprünglich nad) dem Borbilde der vom Engländer Mur— 


ſchäfts, das 1872 nad) Leipzig verlegt wurde, iſt Karl 
Büdeterd Sohn Fri B. (geb. 1844). 

B t, j. Levisticum, 

Babefur, j. Bad und Klimatijche Kurorte. 

Babemeifter, j. Baber. 

Baden, Großherzogtum (bierzudie Karte »Ba- 
den«), der Vollszahl nad) der fünfte Staat, dem Flä- 
heninhalt nad) der vierte Staat des Deutſchen Reiches, 
im jchönjten, volfreichiten und beitbebauten Teil von 
Süddeutichland, zwiichen 7° 31‘ und 9° 51° öſtl. L. 
vd. Gr. jowie zwiſchen 47° 3% und 49° 47° nördl. Br. 
gelegen, im N. an den bayriſchen Regbez. Unterfran- 
ten und an Helen, im W., wo, wie größtenteils auch 
im ©., der Rhein die Grenze bildet, an die bayriſche 
Pfalz und das Elſaß, im & an die Schweizer Kan- 
tone Bajel, Aargau, Zürich, Schaffhaufen und Thur- 
gau, im D. an Württemberg und Hohenzollern gren- 
zend, bildet nahezu ein gejchlofjenes Ganze. Bei einer 
Gejamtlänge der Grenzen von 1530 km beträgt die 
Rheingrenze 415 km. Die größte Breite hat B. im S. 
mit 139 km, dann verengert es jich bei Rajtatt bis 
auf 18 km und erweitert jich darauf wieder gegen N. 
bis zu 87 km. Die größte Länge beträgt 235 km. 

Phyiyſiſche Beichaffenheit. 

B. gehört größtenteils zum füddeutichen Berg- umd 
Hügelland, zum Heinern Teil zur oberrheinijchen 
Zielebene (etwa 44 Proz. gebirgig, 40 Proz. hügelig, 
16 Proz. eben). Das vornehmite Gebirge üt der 
Schwarzwald (j. d.), welcher die füdliche Hälfte des 
Landes, mit Ausnahme der Rheinebene und des jüd- 
öſtlichen Gebietes, einnimmt und ſich über die Dit- 
grenze aud) noch nad Württemberg ausdehnt; B. be- 
ist davon den ig und größern Teil (ungefähr 
vier Fünftel). e größten Höhen erreicht er im 
jüdlichen Teil im Feldberg mit 1493 m und im Bel- 
chen mit 1414 m; im mittlern Teil erhebt er jich im 
Kandel bis zu 1241 m, im nördlichen Teil in der Hor- 
nisgrinde bis zu 1164 m. Unmittelbar an den nörd- 
lihen Schwarzwald ſchließt jih ein Hügelland an 
(Binz und Kraichgauer oder Nedarhügelland), das 
fih bi8 zum Königituhl bei Heidelberg fortiegt und 
nach N. zum Odenwalb (ſ. d.) binführt, der längs 
des Nedar und der Nordgrenze * en die Tauber 
hinzieht, überwiegend nach Heſſen ayern gebört, 
aber ſeinen höchſten Punkt (den Katzenbuckel, 626 m) 
in B. hat. Die längs feines weſtlichen Fußes ſich hin- 
ziehende Bergitraße (ſ. d.) liegt gleichfall® größten- 
teils in Heſſen, nur ihr jüdlicher Teil in B. Das Hü- 

elland jet ſich öſtlich über den Nedar als fogen. 
Bauland zur Tauber und zum fräntifchen Hügelland 
fort. Nod) jind an Bodenerhebungen zu nennen: der 
Kaiſerſtuhl (ſ. d.) in der Oberrheiniichen Tiefebene 
bei Breiſach, die ſüdweſtlichen Teile des Deutichen 
Jura mit dem Hohen Randen (911 m) und dem Heu: 
berg (956 m) ſowie den Slegelbergen des Hegaus (f. 
Jura), endlich der Bergzug nördlich vom Bodenſee, 
der im Gehrenberg (754 m) feinen höchſten Runtt er- 
reicht. Das kriitalliniihe Grumdgebirge, und zwar 
vorzugsweiie Gneis und Granit, mehrfach von Kor. 
phyr durchbrochen, üt im Schwarzwald in großer 
Ausdehnung, im badiihen Odenwald nur in geringer 


ray herausgegebenen abgefaht, haben aber in den | Verbreitung befannt. Im Schwarzwald enthält es 


vielen neuen Muflagen, die jie erlebten, fowohl was 
praktiſche Brauchbarteit ala Gründlichleit betrifft, ihr | auch Zmk-, Kobalt-, Wismuterzen. 


einjtiged Mujter weit überflügelt; ſie umfafjen (in 


deutichen, engliſchen und franzöfiihen Ausgaben) jegt | 
die meiiten Yänder Europas, einen Teil deö Orients |, 


Erzgänge mit Blei-, Silber-, Kupfer» und zum Teil 
Raläozoiiche 
Geiteine, dem Devon oder dem Kulm zugehörig, 
treten im Schwarzwald an mehreren Stellen auf; 
Steintohlengebirge mit Steinlohlen fennt man von 
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Baden (Bodenbeichreibung, Gewäſſer, Klima), 


Berghaupten bei Yahr. von Dppenau und Baden: 
Baden. An legtern Orten iſt das Rotliegende mit 
eingelagerten Borphyrdeden ganz bejonders verbrei- 
tet. Buntjanditein bededt im Schwarzwald und im 
Odenwald große Flächen; das Hügelland nördlich 
von der Linie Rajtatt- Pforzheim beiteht hauptjächlich 
aus Muſchellalk und Keuper; bei Wiesloch; liegt ein 
Lager von Galmei und etwas Bleiglanz im Mujchel- 
toll. Dem Schwarzwald lagert ſich ſüdöſtlich der 
Jura mit der gleichnamigen Formation vor; aud am 
Rande des Schwarzwaldes gegen das mit Diluvium 
(2öR ꝛc.) und alluvialen Bildungen erfüllte Rheinthal 
finden ſich vielfach Stüde der Juraformation und der 
Trias zwiſchen Berwerfungen eingellemmt. Im Bo- 
denjeebeden herrſcht miocäne Molafje mit den Kalt: 
jchiefern von Oningen; zum Dligocän find die Bohn- 
erzablagerungen von Kandern zu jtellen. Der Kaiier- 
ſtuhl, nordweitlich von Freiburg, und die Höhen des 
Degaus, der Katzenbuckel bei Eberbach und einige andre 
FR find vulfanifchen Urfprunges (Bafalt und Pho- 
nolith). —* »Geologiſche Karte von Deutichland« 
bei Urt. »Deutihland«e, — Un Gewäſſern it B. 
reich. Hauptfluß iſt der Rhein, der, wie ſchon bemertt, 
im ©. und W. großenteils die Grenze bildet. Zu ſei— 
nem Gebiet — die meiſten Flüſſe des Landes, 
darunter die wichtigſten die zum Bodenſee fließenden: 
Seefelder Aach, Stockach und Radolfzeller Aach; dann 
die Biber, Wutach (in ihrem Oberlauf Gutach genannt, 
mit Schlücht und Schwarza), die obere Alb und Murg, 
Wehra, Wiefe, Kander, Möhlin (mit Neumagen), El; 
(mit Wilder-Gutach, Glotter und Dreifam), Kinzig 
(mit Schiltah, Wolfah, Gutach, Schutter), Rench. 
Acer, Bühlot, die untere Murg (mit Oos) die untere 
Ab, Pfinz, Saalbach, —*8 Leimbach, der 
Neckar (mit Kocher. Jagſt, Elzbach, Itterbach, Steinach 
auf dem rechten, Enz nebſt Würm und Nagold ſowie 
Elfenz auf dem linken Ufer) und die Weſchnitz. Der 
Main berührt im NO. die Grenze und empfängt 
dort die Tauber; zu ihm fließen auch die Erfa und 
Mudbach mit Morre. Die Donau (I. d.) gehört mit 
ihren beiden Duellflüjjen, der Brege und Brigach, die 
ih unterhalb Donaueichingen vereinigen, und mit 
den Zuflüffen Nitrach und Ablach nad B. Bon Seen 
üt vor allen der Bodenjee zu nennen, von dem der 
nördliche Teil des Unter: oder Zellerjees mit der In— 
fel Reichenau und ein Teil des Oberſees, namentlich 
der Überlinger See mit der Injel Mainau, zu B. ge- 
rechnet werden. In der Nähe des Bodenjees liegen 
der Mindel- und der Ilmenſee. Der Schwarzwald 
enthält eine Anzahl Heinerer Seen, wovon der Mum- 
meliee (f. d.) an der Hornisgrinde, der Feldſee (i. d.), 
der 2 km lange, 846 m hoch gelegene Titifee, der 3km 
lange, 950m hoch gelegene Schluchjee die befannteiten | 
find, Sciffbare Kanäle fehlen, dagegen hat B. in der 
mit Frantreih und Bayern ausgeführten Rhein- 
torreftion ein großartiges Wert des Wafjerbaues 
aufzumeien, Auch an andern Flüfjen (Nedar, Kinzig, 
Elz :c.) find bedeutende Regulierungen vorgenommen. 
Unter den Thälern iſt vor allen die Oberrheiniiche 
Tiefebene (f.d.) zu nennen, welche zwiihen Schwarz⸗ 
wald, Straichgauer Hügelland und Odenwald einer 
und Bogejen und Hardtgebirge anderſeits jich von 
Baiel bis zum Taunus erjtredt. Die wichtigiten übri- 
gen Thäler Badens find: das Donauthal, das obere 
Rheinthal zwiſchen Schaffhaufen und Baiel, die meiit 
wildromantiihen Thäler des jüdlichen Schwarzwald- 
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tbal, das Nünjterthal, das Dreifam- und das jich daran 
ſchließende enge Höllenthal, das Elzthal, das Simons- 
wälder⸗ und Glotterthal, das Kinzigthal mit feinen 
Nebenthälern, das an Naturichönheiten und Bädern 
reihe Renchthal, das liebliche Dosthal mit Baden, das 
langgeitredte Murgthal, das Enzthal, das jchöne 
Nedarthal, das weinreihe Tauberthal. Einzelne Ge- 
enden Badens tragen bejondere Namen. Die be- 
annteiten find: der Hegau, wejtlih vom Unter- und 
Bodenfee bis in die Schweiz; der Klettgau, von der 
untern Wutad) bis gegen Schaffhaufen (größtenteils 
ichweizerifch); die Baar (das fih an den Schwarzwald 
anjchliegende Hochplateau im Duellgebiet der Donau); 
das Haueniteinerland (Hogenwald, am Südabfall des 
Schwarzwaldes zum Rheinthal); das Martgräflerland 
(von Bafel bis gegen Freiburg); der Breisgau von der 
Höhe des Schwarzwaldes zum Rhein mit Freiburg 
als Mittelpunkt); die Ortenau (die weitere Umgegend 
von Offenburg bis gegen Bühl, Gengenbad und 
Lahr); das Hanauerland (um Kehl); die Hardt 
(nördlih und ſüdlich von Karlsruhe); die Pfalz (die 
Rheinebene nördlich der Hardt nebit dem begleiten- 
den Hügel» und Bergland begreifend und in der bay⸗ 
rischen und heſſiſchen Pfalz ſich fortſetzend); ber raid 
gau (das Hügelland öſtlich der Pfalz); die Bergſtraße 
(der wejtliche Ubhang des Odenwaldes von Heidelber 
bis Darmitadt); das Bauland (die Gegend öſtli 
vom Nedar um Buchen, Adelsheim und Borberg); 
der Taubergrund (die Gegend zu beiden Seiten der 
Tauber). Im allgemeinen unterjcheidet man Ober: 
land und Unterland, welde etwa zwiſchen Dos 
und einzig Ti ſcheiden. Den füböjtlihen Landesteil 
jenfeit der Baar und des Randen bezeichnet man kurz— 
weg als Seegegend. 

Kir die klimatiſchen und Begetationäverhält- 
niſſe ijt vor allem die Höhenlage über den Meer mah- 
gebend. Die Höhen einiger Berggipfel find oben 
angegeben; die Höhe der Ebenen, Thäler und Hoch— 
plateaus läßt ſich nad) derjenigen einiger charalte— 
riſtiſchen Punkte ermeſſen: Rhein (Begel) bei Mann- 
heim 85 m, bei Kehl 132 m, bei Balel 244 m, bei 
Waldshut 305 m, Konjtanz (Bodenfee) 392 m, Main 
bei Wertheim 133 m, Nedar bei Heidelberg 102 m, 
Buchen im Bauland 336 m, Pforzheim 273m, Karls: 
ruhe 115 m, Höchenſchwand (die höchitgelegene Ge— 
meinde) 1014 m, freiburg 296 m, Schopfheim 873m, 
Triberg 684 m, ng er 704 m, Neujtabt im 
Schwarzwald 826 m, Meßlkirch 616 m. Sm allge: 
meinen it das Klima (vgl. Deutichland) mild; na- 
turgemäß aber bietet e8 zwilchen der Rheinebene und 
den tiefen und geihügten Thälern des Mains und 
Nedars einer- und den Höhen des Schwarz- und Oden- 
waldes anderjeit3 bedeutende Verichiedenheiten. Der 
wärmite Teil Deutichlands it die Rheinebene in B,, wo 
die mittlere Jahrestemperatur etwa 10Y2°E. beträgt, 
in den übrigen Thälern und im Hügelland iſt fie ge- 
ringer (mittlere Jahresertreme für Karlsruhe 32°, 
— 15° [abiolute 36%, — 22°], Heidelberg 32°, —14°, 
Abnahme der Temperatur mit der Höhe auf 100 m 
—0,50 E.). Gewitter entfallen auf das Jahr durd- 
fchnittlih 22. Während am weitlihen Saume des 
Schwarz- und des Odenwaldes Kajtanien und Man- 
dein reifen, erheben jich die Kuppen des Schwarz- 
waldes über die Grenze des Baummuchies umd ſchwin⸗ 
det der Schnee von den höchſten derielben nur auf 
furze Sommermonate. Die fälteiten Gegenden find 


5 


abbanges (namentlih Wutach⸗, Schlücht>, Alb⸗ und | jedoch) keineswegs die höchſten Teile des Schwarzival- 
Behrathal), das anmutige und gewerbreihe Wiejen- | des, fondern die gegen die wärmern Luftjtrömungen 
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von W. abgeſchloſſene Hochebene der Baar, wo Bil- 
fingen häufig unter — 25° fallende Minima zeigt. 
Fläheninhalt und Bevölkerung. 

Der Fläheninhalt Badens beträgt (ohne den 
Anteil am Bodenfee) 15,081 qkm (273,9 OM.). Die | 
Bolkszahl, welche fih 1815 auf nur 993,414 See- | 
len belief, war 1885 auf 1,601,255 Einw. gejtiegen 
und belief ſich 1890 auf 1,657,867 Einw. Geit 1815 
hat fich diefelbe um 66 Proz., im Jahresdurchſchnitt 
um 0,89 Proz. vermehrt. Für die innere Verwaltung 
iit B. in 4 landestommifjariihe Diſtrikte eingeteilt, 
welche in 11 Kreiſe mit 52 Amtäbezirten zerfallen. 











Bevölterung |Cinw.auf | 























Fr Flache 
ER | areiſe | ir | 1885 | 1890 | ı mait. 
\ Konftang . | 1864 | 132444 134082) 71a 
Aonftan; . ! Dillingen .| 1067 70323 70810 66,4 
Waldshut . | 1238 7840 TERM 6%, 
j Breisurg . 2186 | 2004| 215005 MR 
Freiburg . ! Lörrah. ., 9600 03315] 5143 MP 
Offenburg . |, 1508 | 157125) 159367 100,0 | 
jBaben . .| 1045 | 134800 137237 131,3 
BEN: —— .. .| 1527 | 286084 307910) 201,6 
| Mannheim. 482 | 136283) 159694) 331,2 
Mannheim |) Heibelberg. | 952 | 146914 149052] 157,5 
NMosbab .| 2167| 154844 151840 70,1 
Zufammen: | 15081 |1601255| 1657867) 109,0 





Unter derBevöllerung befanden ſich Ausländer 1890: 
147,785 (8,9 Proz. der Einwohner), davon 129,987 An⸗ 
gehörige andrer Bundesjtaaten, 17,798 Reichsauslän- 
der. Dem erheblichen Zugang von außen jteht ein leb- 
hafter Wegzug von®. ind Ausland gegenüber; ſowohl 
in die Nachbarländer (namentlich in die Schweiz, wo 
1888: 47,211Badener gezählt wurden) ala nad) Ame— 
rila (überſeeiſche Auswanderung im Jahrzehnt 1882 

— 91 etwa 60,000 Badener). die Dichtigkeit der 
Bevölkerung betrug 1890: 109,9 Einw. auf 1 qkm 
(1815: 65,9). B. nimmt hierin den vierten Rang 
unter den größern deutichen Staaten ein und gehört 
überhaupt zu den bevölfertiten Yändern Europas. 
Hinfichtlich des Geſchlechts gibt es 810,582 männ- 
lihe, 847,285 weibliche Einwohner oder auf 1000 
männliche 1045,3 weibliche. Bon den Perſonen über 
15 Jahren waren: 





lebig . - 2331314 Männer 225212 Frauen 
verbeiratet . . 269000 = 269 023 
verwitmet . . 29521 s 70236 
geihieden . . 414 756 


beträgt im Dürchſchnitt des Jahrzehnts 1882-91 
die jährliche Zahl der Gebornen 54,788 (davon 1577 
Totgeborne), der Gejtorbenen 37,834, der Eheſchlüſſe 
11,125 und der Eheauflöfungen durch Tod des einen | 
Eheteils 9568, durch Eheicheidung 109. In der nörd— 
lichen Yandesbälfte jowie in der ganzen Rheinebene 
wohnt die Bevölkerung fait ausichließlih in ge: | 
ichloffenen Dörfern und Städten zuſammen, wäh: | 
rend im Schwarzwald, füdlich der Oos und in der | 
Bodenjeegegend die Zahl der kleinern Wohnpläge 
(Weiler, Höfe ꝛc.) jehr erheblich it. Die Zahl aller 
Wohnorte betrug 1885: 8283, Davon 114 Städte, 
1614 Dörfer, 1817 Weiler, 650 Gruppen von Häufern 
und Höfen, 4098 einzelne Höfe, Mühlen und Häufer. 
Es beitanden 1890: 345,153 Haushaltungen, welche 
jih auf 222,065 bewohnte Gebäude verteilten. Die 
Zahl der Gemeinden it 1603. Die Stadtgemeinden 
hatten 1890: 585,887, die Yandgemeinden 1,071,980 
Einmw. ; 5 Städte hatten mehr als 20,000 Einw., näm 


Die Bewegung der Bevölterung betreffend, fo 


ſten, 26,735 (1,6 


rufs gehören (nad der Berufszählun 


Baden (Bevölkerung, Bildung und Unterricht). 


ih Mannheim, Karlsruhe, Freiburg, Heidelberg und 
Pforzheim. Der Religion nad jind von den Ein- 
mwohnern 1,028,119 (62 Proz.) Katholiten, 597,518 
(36 Rroz.) Evangeliiche, 5217 (0,3 Proz.) andre Chri⸗ 

Eror) Israeliten, 278 fonjtige. Die 
Badener gehören im Oberland dem alemanntichen, im 
Unterland dem fräntiicen, im SO. dem ichwäbiichen 
Volksſtamm an; entiprechend verteilen jich Die 
Mundarten. Doc treten dazwiſchen Miſchungen von 
Stamm und Dialekt, namentlich in der Gegend zwi⸗ 
ſchen Ortenau und Pfalz, in welcher zu den aleman- 
nischen und fräntifchen auch ſchwäbiſche Elemente ge- 
fommen jind (rheinihwäbtich). Im allgemeinen jind 
die Badener im Vergleich zu den übrigen Deutichen 
ein bewegliches, rühriges Volk; doch finden ſich unter 
ihnen felbit große Verichiedenbeiten; der Pfälzer üt 


lebensfroher, der Schwarzwälder erniter. In einigen 
Landesgegenden find die Voltätrachten bei der Land» 


bevölferung noch im Gebraud, jo im Martgräfler- 


und Hanauerland, im Haueniteinichen und in andern 


Ihälern des Schwarzwaldes. Hinfichtlich des Be- 
1882) etwa 
800,000 Einmw. der Land⸗ und Foritwirtichaft, 530,000 
Einw. den Gewerben, 160,000 Einw. dem dei 


und ®ertehr, 85,000 dem öffentlihen Dienſt und 
- freien Beruf, 20,000 ber gemiichten Tagelöhnerei, 


66,000 dem berufälofen Stande an. 
linterriht und Woblthätigkeit. 

Für Bildung und Unterricht it in B. reichlich 
gelorgt; das gelamte Unterrichts- und Schulweſen 
ſteht unter der unmittelbaren Aufjicht und Leitung des 
Staates (f. unten, S. 321 f.). Es bejtehen 2 Univer— 
jitäten, Heidelberg (mit proteitantiicher) und Freiburg 
(mit katholiich-theologiicher Fakultät), 14 Gymnajien, 
2 Progymnafien, 2 Realgymnajien, ein Realprogym- 
naſium, 29 Real» und höhere Bürgerichulen, 7 höhere 
Mädchenichulen, endlich 1580 Volksſchulen. Un Lehrer 
bildungsanjtalten gibt e8 4 Voltsihullehrerfeminare 
und 3 Bräparandenichulen für dieie, eine Turnlehrer 
bildungsanitalt zu Karlsruhe, ein Lehrerinnenieminar 
und eine jüdiſche Lehrerinnenanſtalt dajelbit. über die 
Voltsichule führt die Gemeinde durch den Ortsihul- 
rat (beitehend aus dem Bürgermeijter, dem Schullehrer 
und 3—5 gewählten Mitgliedern) die Lokale Aufficht 
unter der allgemeinen Aufſicht von 18 Kreisſchulpiſi⸗ 
taturen. Mit der Boltsichule ijt in der Regel eine Jn- 
duitriefchule (für weibliche Arbeiten) verbunden, auch 
beiteht allgemein ein- bis zwetjähriger Sonntags- oder 
Fortbildungsunterricht für die aus der Vollsſchule 
Entlaſſenen. An technijhen und Fachſchulen hat B. 
eine technische Hochichule zu Karlsruhe, eine Alademie 
der bildenden Künſte und ein Konſervatorium für Mufit 
dajelbit, 2 Kunſtgewerbeſchulen in Karlsruhe und 
Pforzheim, eine Baugewertichule in Karlarube, ferner 
43 Sewerbeichulen, 2 Taubitummeninititutelin Meers- 
burg und in Gerlachsheim), eine Blindenerziehbungs- 
anitalt in Jlvesheim, 12 landwirtichaftliche Winter- 
ichulen und verichiedene andre Fachſchulen und An— 
italten; dazu fommen etwa 40 Privat-Lehr- und Er- 
ztehungsanitalten. Die beiden Univerjitäten waren im 
Sommerjemeiter 1892 von 2659, die techniſche Hoch- 
ichule im Winterfemeiter 1892/93 von 729 Studieren- 
den bejucht. An den Mittelichulen werden ca. 13,000, 
an den Vollsſchulen ca. 275,000 und an den Fach⸗ 
ſchulen ca. 9000 Schüler und Schülerinnen unterrichtet. 
Von Kunjt- und wiſſenſchaftlichen Sammlungen find 
zu nennen: die Hof- und Landesbibliothek zu Karls: 
ruhe, die Univerjitätsbibliotheten zu Heidelberg und 


Baden (Uderbau, Viehzucht). 


Freiburg, das Generallandesardhiv in Karlsruhe, das 
Fürſtenbergſche Archiv und die Bibliothek zu Donaus- 
eihingen, die Gemäldefammlungen zu Karlsruhe und 
Wannbeim, die Ultertümerfannuungen zu Karlsruhe, 
Mannheim, Konſtanz, die Landesgewerbehalle zu Karls⸗ 
ruhe mit Filiale in Furtwangen u. a. B. beſitzt 3große 
Irrenanſtalten (Emmendingen, Jllenau und Pforz- 
heim); an fonjtigen Wohlthätigkeitsanſtalten 
gibt e818 Verforgungs-, 49 Stranten-, 3 Entbinsungs- 
anjtalten, 2 Anjtalten für Schwachſinnige, eine Kir 
Epileptiter, 85 vereinte Kranlen⸗ und Berforgungs- 
anitalten, 9 Kreispflegeanitalten für Sieche, Hilflofe, 
Geiſteskranle und⸗ſchwache, 35 Waifen- und Rettungs⸗ 
anjtalten und 33 verichiedene andre Anitalten. 
VBodenbenugung. Landwirtichaft ıc. * 

Die Beichaffenheit und Unbaufähigteit des Bodens 
betreffend, iit die Aheinebene angeſchwemmtes Land 
und fait allgemein von großer Fruchtbarfeit. Nur von 
Raſtatt abwärts enthält fie fandige Längsitreifen, über: 
haupt Boden leichterer Urt, der aber durch Kultur in 
hohem Grade ertragsfähig gemacht ijt. Die Seiten» 
thäler der Rheinebene zum Schwarzwald haben auf 
ihrer Sohle und an den Abhängen gleichfalls meiitens 
fruchtbaren Boden, der im Gebiet des Granits und 
Gneiſes ſchwerer, vorherrichend thonig und falkhaltig, 
im Gebiet des Sandjteins (Murgthal) leichterer Art 
iſt. Die höhern und engern Thäler und die Hochebenen 
des Schwarzwaldes find fpärlicher mit ertragsfähigem 
Boden bededt und dieſerhalb ſowie twegen des raubern 
Klimas weniger zum Aderbau geeignet, daher großen- 
teild der Wald» und Weidewirtichaft gewidmet. Be- 
fonders fruchtbar iſt jedoch ungeachtet der hohen Lage 
die Gegend der Baar; von da gegen ©. abjteigend, 
treffen wir die ar ergiebigen Höhen de3 Jura- 
falls, dann die fruchtbaren Nähen und Hügel am Bo- 
denjee, nur hie und da von weniger ertragsfähigen 
SHöben unterbrochen. Meijt thonigen, gegen O. mehr 
talthaltigen Boden von großer Fruchtbarleit enthal- 
ten der Straichgau und das Bauland, während der 
Odenwald im ganzen für den Anbau wenig ergiebig 
it. Als größere Gegenden von ausgezeichneter Frucht: 
barkeit jind die Ortenau und die Pralz hervorzuheben. 

Bas die Bodenbenugung angeht, fo geben 95,5 
Proz. einen Ertrag; davon jind 37,8 Proz. Uderland, 
1,4 * Weinberg, 13,3 Proz. Wieſen, 1 Proz. Haus⸗, 
Obſt⸗ und Grasgärten, 0,06 Bros. (940 Hektar) Kaita- 
nienpflanzung, 5,4 Proz. Weide: und Reutefeld, 36,7 
Proz. Wald. Die Landwirtichaft befindet ſich im 
allgemeinen inguter Verfaſſung; der Feldbau ist haupt- 
jächlich auf Körnerbau gerichtet, welcher durch ausge- 
dehnten Hadfrucht- und Futterfräuterbau und meiſtens 
durch einen jtarten Beſtand gut gehaltener Wieſen unter⸗ 
terſtützt wird; im Schwarzwald herrſcht Weidewirt- 
ſchaft vor, zum Teil in der Form der Reute- oder 
Bedielwirtichaft, bei welcher das Gelände größtenteils 
als Weide oder Buſch liegt, in Heinern Teilen periodifch 
(meijtens je nach 12-—15 Jahren) gereutet oder um⸗ 
gebroden und gebrannt und auf kurze Zeit ala der 
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Durchſchnittsernte von etwa 400,000 Ton. Frucht 


‚erzielt wird. Der Ertrag dedt das Bedürfnis des 


Landes nicht. Kartoffeln werden allgemein gebaut (auf 
86,800 Heltar), durchſchnittlich im Jahr 6 —700,000T. 
Wichtig it die Kultur der Handelsgewächſe. Hanf 
von bejonderer Güte liefert namentlich das Hanauer» 
land; jedoch it dejjen Anbau unter dem Drud aus- 
ländifcher Konkurrenz jtart zurüdgegangen (von 9500 
im %. 1865 auf faum 2000 Hektar); Tabak baut 
vornehmlich die Pfalz bis gegen Karlsruhe und die 
Ortenau bis gegen den Kaiſerſtuhl (1891 auf 7560 
Hektar mit 11,760 T. Ertrag). B. übertrifft hierin 
alle andern deutichen Staaten und vereinigt mehr 
als ein Drittel des ganzen deutichen Tabatsbaues. 
Der gleihfalld vorzugsweiie in der Pfalz gebaute 
Hopfen nimmt 1891: 2790 Heltar mit einem Jahres⸗ 
ertrag don etwa 2000 T. ein; aud) der Anbau von 
Zichorie auf etwa 1700 Hektar mit etwa 30,000 T. 
Ertrag iſt (mamentlich für die Gegend von Lahr) 
von Bedeutung; an Olgewächſen werden auf 2700 
Hektar Raps und Mohn gebaut. Bedeutend it der 
Futterbau; Klee, Luzerne und andre Futterpflanzen 
nehmen etwa 110,000 Heltar ein; Rüben und andre 
Futterhadfrüchteetiwa 77,000 (davon 45,000 Stoppel- 
rüben in zweiter Frucht); auch der Gemüſebau ijt im 
ganzen erheblich, im einzelnen find jedoch nur der 
Spargelbau von Schweßingen, die Erdbeerkultur von 
Staufenberg bei Baden und der Meerrettichbau der 
Raitatter Gegend erwähnenswert. Die Wiejen jind 
—— bewähjert; ſie bringen im Mittel 900,000 
. Heu und Chmd. Obſt (Äpfel, Birnen, Kirfchen, 
Zwetihen, Nüfje) wird mit Ausnahme der höhern 
Gebirgsgegenden allgemein gezogen; zum Teil find 
auch die Felder mit Chitbäumen befegt. In der Ge— 
gend von Bühl, aud) bei Heidelberg werden Kajtanien, 
un befonders milden Lagen, wie an der Bergitrake, 
Pfirſiche und Mandeln in größerer ara gewonnen. 
Im Durchſchnitt mögen 110,000 T. Obſt gewonnen 
werden, welches zum Teil ausgeführt wird, und wor- 
aus aud Objtwein und gebranntes Waſſer (Kirſch⸗ und 
Zwetichenwaijer) bereitet werden. Die Weinberge 
nahmen 1891 ein Areal von 22,300 Heltar ein. Sie 
dehnen ſich vornehmlih am Saum der Berge und 
Hügel gegen die Rheinebene, doch auch in einigen an- 
dern Ebenen und Thälern aus. Die hauptiählichiten 
Weingegenden find das — — der Breis- 
gau, der Kaiferjtuhl, die Offenburger und Bühler Ge— 
gend, die Bodenfeeufer, die Bergſtraße, der Tauber: 
grund (j. Badijche Weine). Die Ertragsmenge ihwantt 
je nach guten und jchlechten Jahren erheblih. In 
dem Jahrzehnt 1882-91 wurden durchſchnittlich 
ca.370,000 hi im Werte von ca. 10 Mill. ME. geerntet, 
1873--81 ca. 510,000 hl, 1865 -—72 ca. 740,000 hl. 
Die Viehhaltung it im ganzen eine genügende. 
Der Viehſtand begreift 1892: 67,600 Pferde, 635,000 
StüdRindvich (davon 338,000 Kühe), 98,400 Schafe, 
390,800 Schweine, 102 600 Ziegen. Außerdem gibt 
| 8 78,000 Bienenftöde und 1,943,800 Stüd eder- 


benugt wird. Im Bereich des Schwarzwaldes und dieſer vieh. Die Zahl der Schafe nimmt ſeit einiger Zeit ab, 
Beidewirtichaft findet ich vielfach größerer bäuerlicher die des Rindviehs, der Schweine und Ziegen zu; die 
Beſitz, im übrigen herrſcht die Kleinwirtidhaft vor; | der Pferde hält fih nahezu auf gleicher Höhe. Für 
nur ın der Seegegend und im nördlichen Hügelland | die Hebung der YLandwirtichaft ijt in neuerer Zeit, na— 
gibt es in nennenswerter Zahl Hofgüter, von denen | mentlich duch die Bemühungen der Regierung und 
tedodh keins die Größe von 500 Heltar erreicht. Am | der67 landwirtichaftlichen Bereine, viel geicheben. Ins- 
meiſten geteilt ift der Boden in der untern Rheinebene. | befondere it das Rindvieh durch weitgehende Kreu— 
Der Getreidebau (Spelz, Weizen, Roggen, Gerite, | zung mit dem Simmenthaler Schlag verbeiiert wor- 
Hafer), den größten Teil des Aderbaus ausmachend, | den; auch der Pferdeichlag wird durch Einführung 
umfaht eine Fläche von 310,000 Heltar, worauf eine | von Hengiten gekräftigt. 
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Un Wald it B. (neben Heſſen-Naſſau) der reichite 
Staat Deutichlands; dabei tit feine Forſtwirtſchaft ala 
muſterhaft anerfannt. Bon dem Wald waren Ende 
1891: 96,309 Hektar Staats-, 251,244 Gemeinde-, 
18,660 Körperichafts-, 181,674 Hektar Privatwald. 
Die meijt bewaldeten Höhen des Schwarz- und Oden— 
waldes tragen den größten Teil des Waldes; doch ent- 
halten auch die Ebene und das Hügelland ausgedehnte 
Waldungen, wie die Schweginger Hardt, die Luß— 
hardt bei Bruchſal, der obere und untere Hardtwald 
bei Karlsruhe, Bahnwald bei Raitatt, Hagenichieh bei 
Pforzheim, Mooswald bei Freiburg u. a. m. Die er— 
tragsfähige Waldflähe beiteht aus ca. 280,000 Hel- 
tar Saubiwald und 260,000 Heltar Nadelwald, wo— 
von ca. 30,000 Hektar Nieder-, ca. 100,000 Mittels, ca. 
400,000 Hoch- und in der Rheinniederung ca. 10,000 
Heltar Fajchinenwald. Der Holzvorrat wird auf 98 
Mill., die jährliche nu auf 2,4 Mill. Feitmeter 
im Wert von 20 Mill. DIE geihägt. Ein Teil des 
Holzes wird in Stämmen und als Schnittiware auf 
dem Rhein und über Straßburg auf dem Rhein⸗Marne⸗ 
fanal jowie auf den Eifenbahnen —— Die 
Jagd iſt im ganzen gut beſtellt; es gibt Rehe und Ha— 
ſen, hie und da auch Hirſche, Damwild und Schweine; 
von Vögeln: Enten, Schnepfen, Auer-, Birk- und Reb- 
hühner. — Der Fiſchfang liefert neben den gewöhn- 
lihen Fiiharten Salme, Ritter und Lachsforellen 
im Rhein, Seeforellen, Felchen und Gangfiſche im Bo- 
denſee, Badhforellen in den Gebirgsgewaſſern; Welſe 
fonmten im Mindel» und Ilmenſee vor. 

An nugbaren Mineralien kommt namentlich die 
reiche Ausbeute der Stein=, Kalt: und Gipsbrüdhe, der 
Kies» und Lehmgruben in Betracht; die erjtern liefern 
zum Teil vorzügliches Bau- und Straßenmaterial. 
Der eigentlihe Bergbau, welcher früher in einigen 
Gegenden des Schwarzwaldes ziemlich lebhaft auf 
Eiſen, Blei, Silber, Nidel ıc. betrieben wurde, iſt, weil 
nicht ventabel, zurüdgegangen und jegt unerheblid). 
1891 wurden 5407 Ton. Steinfohlen, 97 T. Zint-,13T. 
jüberhaltige Blei- und 10 T. Manganerze gewonnen. 
Die zwei Staatsfalinen Dürrheim und Rappenau er: 
zeugten 1891: 29,381 T. Salz. Beionders reich iſt 
5 an Mineralquellen. Die wichtigiten und be- 
fanntejten find die Thermen von Baden-Baden und 
Badenweiler, die Stahlquellen Rippoldsau, Petersthal, 
Griesbach und Antogait, die Schwefelquelle Langen: 
brüden, die Solbäder Dürrheim und Rappenau, 

Induftrie. Oandel und Verkehr. 

Wenn nun aud der Beruföverteilung nad B. vor- 
herrichend einen Jandwirtichaftlihen Charakter trägt 
und in manden Strichen, wie der Seegegend, der obern 
Rheinebene, dem nördlihen Schwarzwald und im ges 
ſamten Norboiten, die Jndujtrie wenig entwidelt iſt, 
jo hat doch in andern ausgedehnten Gebieten die Ge— 
werbthätigteit eine hohe Blüte erreicht. Als industriell 
laſſen jich beionders das Wiejenthal (Amter Lörrad), 
Schopfheim, Schönau) nebit dem anjchliegenden Über: 
rheinthal (Sädingen und Waldshut) und der mittlere 
Schwarzwald(Amter Triberg, Billingen und Neujtadt) 
bezeichnen; daneben ijt Die Gewerbe- und Fabrilthätig— 
feit befonders lebhaft in Mannheim, Pforzheim, Karls— 
ruhe, Freiburg, Yabr, Ettlingen, Durlach, auch in Hei- 
delberg, Konſtanz, Offenburg, Weinheim und in den 
Umgebungen der meiiten dieſer Städte. Der bedeu- 
tendjte Induſtriezweig ijt die Tertilinduftrie mit dem 
Hauptjig im Wieſenthal und obern Rheintbal, jodann 
in Freiburg, Waldlird und Ettlingen, aud in Offen: 
burg, Yahr und Konitanz vornehmlicd als Baumwoll⸗ 


Baden (Foritwefen ꝛc., Induftrie, Berfehröweien). 


ſpinnerei und Weberei (ald Druderei beionders in 
| Lörrach) und als Seidenzwirnerei und -Weberei (Band- 
weberei in Sädingen); danad; folgt an Umfang die 
Zigarren: und Tabaksfabrifation, in der ganzen Ge 
ı gend des Tabatsbaues der Pfalz und der Ortenau mit 
den Mittelpunkten Mannheim und Lahr; die chemiſche 
Großindujtrie, welche ſich hauptſächlich in Mannheim 
und Umgegend mächtig entwidelt hat und Säuren, 
Sodch Ehinin, Farben, künjtlihen Dünger x. produ 
ziert; die Majchinenfabrifation (Tolomotiven, Näb- 
maſchinen, landwirtichaftliche Maſchinen ꝛc.) vornehnt- 
lich in Mannheim, Karlsruhe, Pforzheim, Weinheim, 
Gaggenau und Durlach; die Bijouteriefabrikation in 
Pforzheim, als bedeutendite ihrer Art in Deutichland, 
mit Ausfuhr nad allen Weltteilen; die Fabrikation 
von Leder in Weinheim, Lahr und Mühlburg-Karls— 
ruhe; von Papier in Freiburg, Ettlingen, Emmen: 
dingen, Schopfheim; von Tapeten vornehmlich in 
Mannheim und Karlsruhe; von Kartonagen in Lahr; 
von Hart- und Weihgummi und Kautichuf in Mann- 
heim; von Steingut und Porzellan im Kinzigthal; 
von Rorzellantnöpfen in Freiburg; Spiegelglad und 
Spiegel werden in einer großen Unitalt bei Mannheim 
(Waldhof) hergeitellt, Zement in Heidelberg; Schlei- 
fereien von Granaten und andern harten Steinen find 
in Baldlirch und Zell am Harmersbach, Zichorien- 
fabrifation in Lahr und Durlach, Parfümerie» und 
Ratronenfabrifation in Karlsruhe, Sodafabrikation 
in Wyhlen bei Lörrach. Die einzige, aber bejonders 
große Zuderfabrit bejist Waghäujel unweit Schwe- 
| gingen. Vier wird in vielen, zum Teil großen Braue- 
reien gebraut (Karlsruhe, Mannheim, Donaueſchin— 
gen), die Produktion belief ji 1890,91 auf etwa 
1,642,000 hl ; zahlreiche Sägemühlen richten den Reich- 
tum des Waldes zu Handelöware her. Eigentümlich 
und zugleich bedeutend iſt die Indujtrie des Schwarz 
waldes; dort iſt eine lebhafte Uhrenfabritation mit 
den Mittelpuntten Furtwangen, Lenzkirch, Triberg, 
Neuftadt und eine als Hausindujtrie weitverzweigte 
Strohflechterei im Gange; Billingen, auch Waldlkirch 
fertigen Deufitwerte und Drehorgeln; Todtnau, das 
ſich zugleich der Tertilinduftrie des Wiejenthals an- 
ichlieht, liefert Bürjten und Pinfel, der übrige jüdliche 
Schwarzwald grobe Holzwaren. 

Inmitten des volk- und gewerbreichſten Teiles Eu- 
ropas und an Hauptverfehrslinien von O. nad W. 
und von ©. nadı N. een, jelbit von einer dichten 
Bevölkerung bejegt, hat B. einen jtarten Verkehr zu 
vermitteln und zu führen. Hierfür dienen einige jchirf- 
und flößbare Flüſſe, ein vorzügliches Neb gut unter: 
baltener Straßen (1891: 10,337 km unter Staatöver- 
waltung und »Wufjicht) und cısoı) 1483 km Eifen- 
bahnen. Die ihiffbaren Flüſſe jind der Rhein, Main 
und Nedar; bis Mannheim reicht die große Rheinichiif- 
fahrt (mit Fahrzeugen von bis 1000 Ton. Tragfäbig- 
feit), oberhalb Marau hört fie wegen ſtarken Gefälles 
und beweglicher Sandbänte fait ganz auf. Die inter- 
nationale Rheinfchiffahrts » Zentrallommiffion hat 
ihren Sit in Mannheim. Auch auf dem Bodenſee be- 
wegt jich ein lebbafter Dampfſchiffsverlehr. Flöhbar 
jind außer den übrigen Rheinjtreden die Sinzig, Murg, 
Enz und Nagold. Die Eifenbahnen find Fit aus- 
ſchließlich (1891:1383 km) Staatsbahnen; einige Heine 
Privatbahnen(71km)itchen unter Staatäverwaltung. 
Hauptlinien oder Teile von folchen jind die Main- 
Nedarbahn (an welcher B. gleichfalls als Eigentümer 
teil hat) von Frankfurt nach Heidelberg und Schwegin- 
' gen; die Linien Mannheim Baſel, Bafel-Konitanz, 
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Würzburg - Heidelberg (Odenwaldbahn), Mannheims» 
Karlsruhe (Rheinthalbahn), Germersheim - Bruchſal⸗ 
Bretten und Karlsruhe-Mühlacker, legtere beide an 
die Württemberger Bahn anjchliegend; Appenweier⸗ 
Straßburg, Offenburg: Singen (Schwarzwaldbahn). 
Das Anlagekapital der badiihen Eifenbahnen betrug 
zu Ende des Jahres 1891: 446 Mill. Mt. Auf den» 
jelben wurden 1891 über 8,4 Mill. Ton. Güter be- 
fördert. Dem Korreipondenzverfehr dienen 1891: 
1528 Boitanitalten und 672 Reichs- und 322 Bahn- 
telegraphenitationen. In neun Städten befinden ſich 
Fernſprechſtellen Haupthandelsplag Badens 
und zugleich Süddeutſchlands iſt Mannheim; als End⸗ 
punki der großen Rheinſchiffahrt, zugleich am ſchiff⸗ 
baren Nedar und an der ſtreuzung wichtiger Schienen- 
wegegelegen, mit großartigen Dafen- und — 
ten ausgeſtattet, gewinnt es immer mehr Bedeutung 
(1891 zu Waſſer angelommen 2,101,540 T. Güter, 


—— 443,594 T.; Warenverfehr auf der Eiſen⸗ 
n 1890: 1,893,649 T.). Handelslammern beitehen 
in Mannheim, Heibel 


Pforzheim, —— Lahr, 
Freiburg und Schopfheim. Un öffentlichen Kredit- 
und Berfiherungsanitalten find unter andern 
zu nennen: Badiihe Bank (mit Notenausgabe), Rhei⸗ 
niſche Kreditbant und Rheinifhe Hypothelenbank in 
Mannheim, Badiſche Berforgungsanitalt (Lebensver⸗ 
fiherung) in Karlsruhe, Kreishypothetenbant in Lör⸗ 
rach, 97 Vorſchuß- und Kreditvereine, 136 ländliche 
Streditvereine, endlich 132 Öffentliche Sparlaſſen mit 
292,114 Einlegern und einem Einlageqguthaben von 
259 Mill. De. In Mannheim befindet jich eine Reichs⸗ 
bankhauptitelle, in Karlsruhe eine Reichöbantitelle. 
Bom Zollvereinsgebiet jind wegen der Lage ausge— 
ſchloſſen: Büſingen (öftlich von Schaffhaufen) und Je 
jtetten nebjt einigen Gemeinden (weitlih von Schaff- 
haufen). — Bor Einführung der deutihen Münze und 
des metrifchen Mahes (1872/73) rechneteB. nad) Gul- 
den zu 60 Kreuzer(1%1.— 1,7143 ME.) und nad) Fußen 
— 30 cm, nad) Mat — 1’: Lit., Ohm — 1": hl, 
Morgen = 36 Wr x. 
Staatöverfaflung und Verwaltung. 

B., das im deutihen Bundesrat drei Stimmen be- 
figt und im deutichen Reichstag durch 14 Abgeordnete 
vertreten üt (j. Karte ⸗Reichstagswahlen«), ijt eine 
tonftitutionelle Monarchie, erblich nad} dem Erit- 
geburtärecht und der Linearerbfolge im Mannesſtamm, 
ım Fall des Erlöichens des Mannesſtamms auf männ- 
liche Nachtommen badiſcher Brinzeffinnen übergehend. 
Landesfürſt iitgegenwärtig Großherzog Friedrich, geb. 
9. Sept. 1826 (jeit 24. April 1852). Derſelbe führt 
den Titel: Großherzog von Baden, Herzog von Zäh- 
ringen. Er betennt jid) mit dem großherzoglichen Haus 
jur evangeliichen Konfeifion. Die badiiche Verfaſſung 
wurde vom Großherzog Karl 22. Aug. 1818 verliehen. 
Nach derfelben jteht dem Großherzog die ausübende 
Gewalt zu, während er die gefeßgebende mit den aus 
zwei Kammern zufammengejegten Sanditänden teilt. 
Die Staatdangehörigen haben gleiche ſtaatsbürgerliche 
Rechte und Pflichten; die vollitändige Gleichitellung 
der Juden in bürgerlicher Beziehung erfolgte 1862, 
Die Ständeveriammlung wird mindejtensalle2 Jahre 
berufen. Die Erite Kammer beitebt aus den Prinzen 
des großherzoglichen Haufes, den Häuptern der jtan- 


desherrlichen Familien (5 Fürjten und 2 Grafen), dem | 
‚Bezirk und Kreis gewährt wurde, In den 52 Amts— 


Erzbiihof von Freiburg und dem evangeliichen Prä⸗ 


laten, den vom Großherzog für jeeine Landtagsperiode | 
bl von 8 ernannten Mitgliedern, aus 8 (auf 


bis zur 
je 8 Jahre gewählten) Abgeordneten des grumdherrli- 
Meyers Aono.»Kerilon, 5. Aufl, IT. Bb. 





chen Adels, endlich aus 2 auf4 Jahre gewählten Abge⸗ 
ordnneten der2 Sandesuniverfitäten. Die Zweite Kam: 
mer beiteht aus 63 Abgeordneten, 20 von 13 Städten 
und 43 der Landbezirle; diefelben werden in indiretter 
Wahl auf 4 Jahre gewählt und zwar alle 2 Jahre zur 
Hälfte. Der Großherzog ernennt das Präfidium der 
Erjten Kammer, rn die Zweite Kammer das 
ihrige jelbjt wählt. Der Großherzog beruftund ichlieht 
die Ständeverfammlung und kann diejelbe vertagen 
und auflöjen; im Fall der Auflöfung hat binnen 3 Mo- 
naten eine Neuwahl jtattzufinden, und auch die Wah- 
fen und Ernennungen zur Erjten Sammer find zu 
erneuern. Die Stände bewilligen die Steuern und 
Anleihen; ihre Zujtimmung iſt erforderlich zu Erlaß, 
ggg und authentiicher Erläuterung der Ge- 
jege. Das Budget ift zweijährig. Dasſelbe ſowie alle 
Finanzgeſetze gehen zunächit an die Zweite Kammer. 
Die erite Kammer votiert diefelben nur im ganzen; 
im Fall ihre Mehrheit Dagegenjtimmt, enticheidet das 
Stimmenverhältnis beider Kammern zuſammen. Zu 
Veränderungen und Ergänzungen der Verfaſſung iſt 
eine Stimmenmehrheit von zwei Dritteln bei Unmweien- 
heit von drei Bierteln der Mitglieder in jeder Kammer 
erforderlich. Im übrigen wird die Erjte Kammer durch 
Anweſenheit von 10, die Zweite von 35 Mitgliedern 
beihlußfähig. Die Kammern haben das Recht des 
Gefegesvorihlags, der Borjtellung und Beſchwerde 
fowie der Miniiteranklage. Die eordneten erhal- 
ten, mit Ausnahme der Brinzen und Standeäherren, 
Tagegelder. Für die Zeit, in welcher die Kammern 
nicht verfammelt find, bejteht ein jtändifcher Ausſchuß, 
aus dem Präfidenten der Erjten Kammer fowie 3 
von der Eriten und 6 von der Zweiten Sammer ge- 
wählten Mitgliedern zufammengeiegt. 

An der Spige der Staatsverwaltung jteht das 
Staatdminifterium, bejtehend aus den Vorſtänden der 
Einzelminijterien, wovon einer das Präfidium führt. 
Die vorfigenden Räte der Miniſterien und einige andre 
höhere Beamte lönnen zu den Sigungen mit beraten- 
der Stimme zugezogen werden. Miniſterien find zur 
Zeit vier: das Miniſterium des großherzoglichen Hau- 
ſes und der —— Angelegenheiten, das Mini— 
ſterium des Innern, Miniſterium der Finanzen, Mini- 
jterium der Justiz, des Kultus und Unterrichts. Die 
unabhängig geitellte Oberrehnungstammer überwacht 
das gefamte Rechnungsweſen. Das Minijterium 
des großherzoglihen Haufes und der aus- 
wärtigenAngelegenheitenbejorgtauhdieReichs- 
angelegenheiten, einschließlich der Beziehungen zur 
Reihöpojtverwaltung, und ijt mit der Leitung des 
Eiſenbahnweſens betraut. Die nähere Bermwaltung der 
Staatöbahnen und der im Lande befindlichen Privat: 
bahnen (f. oben) liegt der Generaldireltion der babdi- 
ichen Staatsbahnen ob. Oberpoſtdireltionen beitehen 
zu Karlöruhe und Konſtanz. Unterdem Minijterium 
des Innern jteht in eriter Reihe die innere Berwal- 
tung. Das Großherzogtum it für diefelbe in 52 Amts⸗ 
bezirte eingeteilt, für deren jeden ein Bezirlsamt beiteht. 
Vier Landeskommiſſare (f. oben), welche zugleich Mi— 


niſterialräte find, vermitteln die einheitliche Führung 


der Bezirtöverwaltung. Die innere Bermwaltung 
wurde 1863 neu organifiert, wobei die Verwaltungs» 
gerichtöbarteit zuerit in Deutichland eingeführt und 
der Selbitverwaltung ein breiter Boden in Gemeinde, 


bezirfen jteht dem Bezirksamt der Bezirksrat zur Seite, 

welcher in Berwaltungsangelegenheiten mitwirft und 

in eriter Inſtanz Verwaltungsrechtsitreite entjcheidet. 
21 
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Die Amtsbezirke find zu 11 Kreifen zuſammengeſetzt; 


Baden (Kirchenweien, Finanzen). 


' rheinischen Kirchenprovinz; unter ihm jtehen 35 Land⸗ 


diefelben find lediglich für die Selbjtverwaltung gebil- | tapitel mit je einem Dekan und 772 Pfarrgemeinden. 


dete Körperichaften, welche in der Kreisverſammlung 
und dem Kreisausſchuß ihre Organe haben. Die pral- 
tiſchen Aufgaben der Sireisverwaltung find bisher 
vornehmlich das Straßen-, Kranken- und Armen— 
weien. In Verwaltungsrechtsitreitigkeiten entfcheidet 
in zweiter und legter Initanz der Berwaltungsgerichts= 
bot Zur Handhabung der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit beiteht ein Gendarmerietorps, deſſen Drga- 
nifation militäriſch it. Zum Gefchäftätreis des Mini- 
jteriums des Innern gehören auch das Wajjer- und 
Straßenbaumweien, das Landeskulturweſen, die Land 
wirtichaft, Handel u. Gewerbe, das Geſundheitsweſen, 
die Kranken, Unfall», Alters- und Invalidenverfiche- 
rung. Unter ihm jtehen die Oberdireftion des Waſſer— 
und Straßenbaues mit 3 Rheinbau-, 15 Wajier- 
und Straßenbau- und 8 ulturinspeltionen. Dem 
Minijterium der Juſtiz, des Kultus und 
Unterrichts liegt die Aufficht über die Rechtäpflege, 
das Kirchen und Schulweien ob. Für die Nechts- 
pflege beitehen das Oberlandesgericht in Karlärube, 
7 Zandgerichte (Freiburg, Karlsruhe, Konjtanz, Mann 
heim, bad, Offenburg und Waldshut, wovon 
Karlsruhe und Mannheim mit Handelötammern) und 
60 Amtägerichte. Für das —— Recht gilt das 
1810 eingeführte ⸗badiſche Landrecht«, eine mit Ab— 
änderungen verfehene und fpäterhin ergänzte Über— 
jegung des Code eivil. Verwaltung und Juſtiz find 
ſeit 1857 getrennt. Die beiden Landesuniverjitäten 
und die teämifche Hochſchule jtehen unmittelbar unter 
dem Minifterium; für das Mittel» und Boltsfchul- 
weien beiteht eine beiondere Behörde, der Oberichulrat. 

Die rechtliche Stellung der kirchlichen Gemein- 
ihaften gegenüber dem Staat ijt durch das Geſetz 
vom 9. Oft. 1860 geregelt. Dasjelbe beruht auf dem 
Grundſatz, daß die kirchlichen Gemeinſchaften in allen 
religiös⸗ kirchlichen Sachen ſich frei und jelbjtändig ver- 
walten, daß dagegen der Staat das, was auf feinem 
Rechtsgebiet liegt, ſelbſt in die Hand nimmt und durch 
feine ihm verantwortlihen Beamten bejorgen läfjt. 
Die Berfaffung der evangelifchen Kirche Ei im all- 
gemeinen eine Bereinigung des Bresbpterial- mit dem 
Epiftopaliyitem und wie die Staatöverfaffung eine 
repräfentative. Ihre Grundlagen bilden die Pfarr— 
oder Kirchengemeinden, deren jede durch einen Kirchen— 
gemeinderat vertreten wird. Mehrere ſolcher Gemtein- 
den jind im eine Diözefe — mit regelmäßig 
wiederkehrenden, aus ſämtlichen Geiſtlichen und einer 
gleichen Anzahl gewählter Kirchenälteſten zufammen- 
geſetzten Diözeſanſynoden unter dem Vorſitz der De— 


lane. Als Repräſentant der Geſamtlirche oder Landes—⸗ 


— erſcheint die periodiſch ſich verſammelnde 
eneralſynode, welche aus dem vom Großherzog er- 
nannten Prälaten der evangeliichen Landeskirche, 
7 vom Großherzog ernannten, 24 gewählten geijt- 
lichen und 24 desgleichen weltlichen Abgeordneten be- 
iteht und alle 5 Jahre neu gewählt und einberufen 
wird. Oberite lirchenbehörde ift der vom Großherzog 
ernannte, aus geütlichen und weltlichen Mitgliedern 
bejtehende Oberlirchenrat. Die Zahl der Detanate iſt 
24, die der Pfarrgemeinden 366. Die Vereinigung 
(Union) der lutherischen und reformierten Kirche er- 
folgte 1821. Die katholiſche Kirche iſt durch die für 
die oberrheinifche Kirchenprovinz erlaſſenen päpitlichen 
Bullen von 1821 und 1827 und das landesherrliche 
Edilt von 1830 organisiert; Landesbiſchof it der Erz— 
biihof von Freiburg, zugleih Metropolit der ober: 


Die Jsraeliten haben einen Oberrat in Karlsruhe und 
11 Bezirksrabbiner. Dasfinanzminijterium ver: 
waltet neben der Leitung des Finanzweſens die Do- 
mänen und Foriten. Untergeordnet jind hierfür die 
Steuerdireftion mit 35 Obereinnehmereien, die Zoll- 
direktion (für Zölle und Reichsſteuern) mit 10 Haupt- 
jteuerämtern und einem Hauptzollamt, die Domänen- 
direftion (für Domänen, Foriten und Salinen ıc.) mit 
25 Domänenverwaltungen und 100 Bezirksforjteien 
(96 Iandesberrlihe und 4 ftädtifche) und die Bau— 
direftion mit 14 Bauinfpeltionen. 

Die Finanzen des Staates befinden fich in guter 
Ordnung. Für 1893 betragen nad dem Boranichlag 
die Einnahmen 55,002,019 Mk. die ordentlichen Aus 
— 58,377,766 Mi., die Mehrausgabe findet ihre 

edung aus Überſchüſſen der legtvorhergehenden 
Jahre. Die bedeutenditen Poſten von beiden find: 





Einnahmen. Mart 

| Direkte Steuern: Mart |Unterrihtömeien . 3338449 

|  Grunbfteuer x. . 3576179 | Dom Bafler- und 
Gewerbefteuer 950.603 Straßenbau „ . 1106810 
Hapitalrentenft. . 1235356 Ausgaben. 
Eintommenfteuer. 4974208 | Großbersogl. Haus 1876269 

Inbirelte Steuern: Erhebungstfoften ber 

Weinſteuer. . 1588894 | Ginnabmen . . 11388869 
Bierfteuer . . . 4804148 | Nechtäpflege . . . 5638101 
Fleifhfteuer . . 619148 | Matritularbeiträge 11636979 





Von Liegenſchafts⸗ 4373912 


fäuf., Erbſch. ac. . 


Waſſer⸗ u. Etrafenb. 
2646881 | Bezirföverwaltung 





Domän. und Forsten 7796091 | und Polizei . . 4356811 
Juſtiz⸗ unb Polizei⸗ | Unterrichtöwefen . 7537950 
gefäle -. -» » . 4079987 | Penfionen. . . . 330 
Anteil an Zöllen und Zuſchuß aur Schul: 
Neihsabgaben . 11314870 bentilgung. . . 3750000 
Aus ber Reichskaſſe Milde Fonds 2. . 1205761 
für bie Erhebung Aultus. . .».. 330 989 
ber Grenszölle u. Wiſſenſch. u. Aünfte 14053 
Neichöftenern . . 3119510 | Gewerbe unb Land⸗ 
Salinenverwaltung. 786064 | mwirtihaft . . . 501920 
| Juftigverwaltung . 744007 | Dinifterien sc. . . 1232611 
| Die außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben 
für die Etatöperiode 1892/93 betragen 2,069,871 Mt. 
Erſatz der Grundjtodäverwaltung), bez. 11,197,445 
Mt., Die Mehrausgabe wird ebenfalld aus den Be- 


triebsüberjchüfjen der frühern Jahre gededt. Die außer 
ordentlichen Ausgaben betrafen: Neubauten, Erweite- 
rungen, Beijerungsbauten xc. an ftaatlihen Gebäu- 
den, außerordentliche Zuſchüſſe für kirchliche und Schul: 
zwece, für Straßen, Wege, Wajjerverforgungen, Land: 
‚ wirtichaft und für die Erbauung von Privatbahnen ꝛc. 
| Die Staatseifenbahnen werden gefondert ver- 
rechnet. Die Einnahmen find auf 60,175,995 Mt, 
die Ausgaben auf 46,592,475 ME, (einſchließlich der 
Bodenjeedampfichiffahrt) veranschlagt, der Reinertrag 
von 13,583,520 Di., wozu noch der auf B, entfallende 
Anteil an dem Ertrag der von Preußen, Hefjen und 
B. gemeinfchaftlich erbauten und betriebenen Main- 
Nedarbahn mit 713,896 Mt. tommt, zufammen alio 
ı 14,297,416 Mt., dient zur Berzinfung der Eifenbahn- 
ſchuld. Die Staatsanleihen jind nahezu ganz ge 
tilgt ; fie betrugen zu Anfang 1892 nur noch Bot. 
Den ſonſtigen Berbindlichteiten des Staats im Betrag 
von 57,841,287 Mt., worunter 20Y/. Mill. ME, unver- 
zinslihe Schuld der Staatskaſſe an den Domänen- 
‚ grunditod, jtehen Aktiva im Betrag von 55,332,910 Mt. 
‚ gegenüber, fo dal in Wirklichleit eine Staatsihuld 
nicht beiteht. Die reine Eiſenbahnſchuld beläuft 
jih zu Anfang 1892 auf 330,805,849 Mt. 








Baden (Heer, Wappen ꝛc.; Geichichte). 


[Deer, Wappen, Orden.] Das badiihe Militär 
bildet nach der mit Preußen abgeichlofjenen Konven— 
tion feit 1871 einen Teil des preußiſchen Heeres, und 
zwar den größten Teil des 14. Armeelorps,. Die ba- 
diihen Truppen beitehen aus 7 Infanterieregimentern 
(Nr. 109—114 und Nr. 142), 3 — — 
(Nr. 20— 22), 2 Feldartillerieregimentern (Nr. 14 und 
30), 1 Bionier-, 1 Fuhartillerie- und 1 Trainbataillon 
(alle drei Nr. 14). B. iſt in 10 Landwehrbezirke ein- 
geteilt. Ein Teil der badiſchen Truppen jteht im Elſaß, 
während Breuken ein Infanterieregiment zur Garni- 
ion von Raitatt jtellt. In Karlsruhe befindet ſich ein 
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Nlemanniden ver Schwaben (j.d.) entitanden, zunächſt 
ı denjenigen, welche das alte Brafengeichlecht der Zäh- 
ringer (f. d.) befah, das feinen Uriprung vom alten 
‚ alemanniihen Herzogshaus berleitete, und deſſen 
Stammburg bei Freiburg im Breisgau lag. Graf 
Berthold I. erhielt von Kaiſer Heinridy III. 1052 die 
Anwartſchaft auf das Herzogtum Schwaben und nahm 
den herzoglihen Titel an. Aber nad Heinrichs II. 
Tode verlieh dejien Witwe Ugnes das Herzogtum 
Schwaben an Rudolf von Rheinfelden und entichä- 
digte 1061 Berthold durch das Herzogtum Kärnten, 
welches derjelbe aber 1073 wegen feines Abfalls von 





Kadettenhaus und in Ettlingen eine Interoffizierfchule. | Heinrich IV. wieder verlor. Bertholds ältejter Sohn, 
Seit der 1890 erfolgten Aufhebung ber Feitung Raitatt | Berthold II., nahm nad) feines Baterd Tode (1078) 
befigt B. feine Feitung mebr; nur bei Kehl liegen drei | den Titel eines Herzogs von Zähringen an; feine 
Forts, die zum Feitungsbezirt Strakburg gehören. Nachtommen erlojchen im Mannesitamım 1218. Bert: 

Die babilden Landesfarben find Rot und Gelb. | holds J. zweiter Sohn, Hermann I., welcher von feinen: 
Das Wappen (ſ. Tafel »Wappen I«) zeigt im golde- Vater die Martgrafihaft Berona erhalten und durch 
nen Feld einen roten Schrägrechtöbalten; der Schild | jeine Gattin die Eberjteinihe Burg B. über den 
wird von zwei rückwärts jehenden, gelrönten jülbernen | Trümmern des römischen Bades Aurelia geerbt hatte, 
Greifen gehalten. B. hat drei Ritterorden: den Or- | nahm den Titel eined Markgrafen an, der ſeitdem 
den der Treue, 1715 geitiftet, mit einer Klaſſe; den mili- | bei dem badischen Füritenhausblieb. Eriit der Stamm- 
tãriſchen Karl FFriedrich-Verdienjtorden, 1807 geitiftet, | vater des Fürjiengefchlechts und hinterließ jeinem Sohn 
mit drei Klaſſen (mit Penſion verbunden), und den | Hermann II. (geit. 1130) 1074 die Herrihaft Hoch 
Orden vom Zähringer Löwen (f. Tafel »Orden I«, | berg im Breisgau und das Dorf Badnang an der 
Fig. 7), 1812 geitiftet, jegt mit fech® Klafjen, deren | Murg. Deiien beide Nachfolger, Hermann III. (geit. 
oberite den beiondern Namen ⸗Orden Bertholds I.« | 1160) und Hermann IV., waren treue, ritterliche An- 
führt, und einem Berdienittreuz. Früher gab es ein | Hänger der Staufer. Der leßtere begleitete Kaiſer 
militãriſches Dienjtauszeihnungstreuz für 40- und | Friedrich I. 1189 auf dem Kreuzzug und jtarb in An- 





25jährige Dienjtzeit der Offiziere, eine Felddienſtaus⸗ 
zeihnung, eine Gedächtnismedaille für 1849, ein Er- 
innerungszeichen für 1870/71 und eine Militärver- 
dienitmedaille; jeßt gar es noch eine goldene und eine 
jilberne allgemeine Berdienjtmedaille (ſ. Tafel »Me- 
daillen I«). Haupt- und Rejidenzitadt ijt Karlsruhe. 

[Geographiichftatiftifche Litteratur.] » Das Groß⸗ 
berzogtum B. in geographifcher, naturwifienichaft- 
licher, geichichtlicher, wirtſchaftlicher und jtaatlicher 
Hinficht dargeitellt« (Karlär. 1885); Krieger, Topo- 
graphiihes Wörterbuch des Großherzogtums B. 
(Heidelb. 1893); die Berwaltungsberichte des Miniite- 
riums des Innern (zulegt für 1884/88); »Beiträge 
zur Statiftil der innern Berwaltung« (feit 1855, 
öl Bde.), »Statiftiiches Jahrbuch⸗ (jeit 1868) und 
» Statijtiiche Mitteilungen fürdas Großherzogtum B.« 
(feit 1869), leßtere drei Werte herausgegeben vom 
badifchen ſtatiſtiſchen Büreau; Frans, Seognojtiiche 
Beichreibung von B., Württemberg und Hohenzollern 
(Stuttg. 1883), Pla, Geologische Skizze des Grof- 
—— B. (Karlsr. 1886); » Die Kunſtdenlmäler 
des GroßberzogtumsB.« (hrsg. von ſtraus u. a., Frei⸗ 
burg 1887 ff.,3 Bde.); v. Philippovich, Der badiſche 
Staatshaushalt (daſ. 1889); Gothein, Wirtſchafts— 
geſchichte des Schwarzwaldes (Straßb. 1891); Schen⸗ 
tel, Das Staatsrecht des Großherzogtums B. (in 


tiochia (1190). Seine Söhne Hermann V. und Hein— 
' rich I. teilten fich in die badifchen Lande, fo daß der 

eritere B., die Befigungen im Breisgau, die Ortenau 

und Badnang, der legtere die Martgrafihaft Hoc 

berg erhielt; die Hochbergiche Linie teilte ji) 1300 in 
‚den Hochbergſchen und Saujenbergichen Zweig, bon 
| denen der erite 1418, der zweite 1503 erloſch. Her⸗ 
ı mann V. vertaufchte den Teil des welfiſchen Befites, 
den ervon feinem Schwiegervater, Bfalzgraf Heinrich 
vom Rhein, geerbt hatte, an Kaijer Friedrich II. gegen 
Durlach, ein chemaliges Eigentum der Herzöge von 
ı Zähringen, als Allodium und gegen Ettlingen als 
Reichslehen; außerdem erbielter Deidesheim u. Pforz- 
heim und brachte die Städte Laufen, Sinsheim und 
Eppingen pfandweiie an ih. Ihm folgten 1243 
feine beiden Söhne Hermann VI. und Rudolf; dem 
erjtern als dem Gemahl der babenbergiichen Brinzeifin 
Gertrud fielen nach dem Erlöichen des babenbergtichen 
Mannesitammes Oſterreich und Steiermarf zu, wes- 
halb er B. 1248 an Rudolf abtrat. Mit feinem Sohne 
Friedrich, dem unglüdlihen Genofien des Staufers 
Konradin, erlofch1268 dieſe Linie des badischen Fürften- 
haufes. Dasfelbe wurde von Rudolf fortgepflanzt, 
der den badiichen Beſitz während des Interregnums 
durch Erwerbung von Reichsgütern und Reichörechten 
vermehrte und zu einem zulammenhängenden Ganzen 





Marquardſens »Handbuch des öffentlichen Nechtä«, | vereinigte. Er hinterließ bei feinem Tode 1288 vier 
Bd. 3, Freib. 1884); 2. Neumann, Die Boltsdichte | Söhne, Hermann VII, Rudolf II., Heſſo und Ru— 
im Großherzogtum B. (Stuttg.1892); »Erhebungen | dolf III., die gemeinschaftlich vegierten. Nur Her— 
über die Lage der Landwirtichaft«, bearbeitet im Mini- | manns VII. (geit. 1291) Linie hatte Beitand. Nach 
ſterium des Innern (daf. 1883 ff., 3 Bde.).— Karten- | weitern Teilungen vereinigte Dermanns VII. Urentel 
werte: »Topographiiher Atlas von B. im Maßſtab | Rudolf VI. 1361 alle badischen Yandesteile mit Aus 
von 1:50,000« (1838—49) und» Topographiſche arte | nahme Hochbergs. Diefer jtarb 1372 als der erite, 
von B. in 1:25,000« (in 171 Blättern, 1875 — 86). | welcher in der faiferlihen Belehnung Fürſt genannt 
| wird. Aber ſchon feine beiden Söhne Men barb 1: 
Geſchichte. | und Rudolf VIL. teilten 1380 das Land wieder der: 
Baben im Mittelalter. geitalt unter fih, da Bernhard den nördlichen, Ru- 
Das jegige Großherzogtum B. it allmählich durch | dolf den füdlichen Teil erhielt, und ſchloſſen zu Heidel- 
Bereinigung von Gebieten des ehemaligen Herzogtums , berg einen Hausvertrag ab, wonad die jämtlichen 
21* 
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badiihen Lande ein unveräußerliches Familiengut blei⸗ 


ben und nie in mehr als zwei Teile geteilt werden 
jollten. Als Rudolf VII. fhon 1391 kinderlos jtarb, 
jiel fein Gebiet an Bernhard I. zurüd, Diefer treff- 
liche Fürjt ordnete und bejjerte die Landesverwaltung, 


berichtigte die verwidelten Lehnsverhältniſſe, ließ die, 


verichiedenen Landrechte jchriftlich aufzeichnen und 
vermehrte feine Lande durch neue Erwerbungen, na— 
mentlich 1415 durch den Ankauf der Herrihaft Hoch— 
berg von dem legten Sproß der Hochbergſchen Neben- 
linie. Auf BernhardI. folgte 1431 jein Sohn Jakob I., 
der Weife, der 1437 den größten Teil der Graf- 
ihaft Sponheim, Lahr und Mahlberg erwarb, und 
auf diefen 1453, nad) kurz dauernder neuer Teilung 
des Yandes, fein Sohn KarlI. bi8 1473. Dejjen Söhne 
Chriſtoph I. und Albrecht regierten bis 1476 ge- 


meinfam, dann erhielt der legtere Hochberg, das, als 


Albrecht kinderlos 1488 ſtarb, an Chriſtoph zurüd- 
fiel, der nad dem Erlöſchen der Saufenbergichen 
Linie (1503) auch deren Landgrafichaft erwarb. Chris 
ſtoph J., ein trefflicher Fürft, bielt den Landfrieden 
aufrecht, gab Städten und Dörfern Gemeindeord- 
nungen, errichtete Schulen, lie die Gejege jammeln 
und ordnen, auch durch Zaſius eine Teitaments>, 
Erbichafts- und Vormundſchaftsordnung bearbeiten 
und gab 1515 eine Hausordnung (Bragmatiiche 
Sanktion von B.), in der er den Yandesteil eines 
jeden jeiner drei Söhne beitinmte. Als er 1527 geiites- 
frant jtarb, wurden demgemäß die badiichen Lande 
unter feine drei Söhne, Bernhard III., Philipp I. und 
Ernit, und nad dem baldigen Tode Philipps (1583) 
in die obere Grafſchaft mit der Hauptitadt B. 
und die untere Grafſchaft mit der Hauptitadt 
Durlach geteilt; jene erhielt Bernhard IIL., diefe Ernſt. 
Seitdem war das Fürjtenhaus bis 1771 in die Linien 
B.:Baden und B.-Durladı geteilt. 

Die Zeit der Trennung der badifchen Linien, 

Markgraf BernhardIl.vonB.-Badenbetannte 
ſich öffentlich zur evangelifchen Lehre und führte fie 


in feinem Landesteil ein. Seine beiden Söhne Bhili- | 


bert und Chriſtoph II. teilten die Linie B.- Baden in 


zwei neue Linien, eine ältere, B.-Baden, und eine | 


jüngere, B.-Rodemadern. Nach dem Tode Philiberts, 
der 1569 in der Schlaht von Moncontour al3 Ber: 


bündeter deö franzöj. Königs Karl IX. fiel, folgte ihm | 


ſein zehnjähriger Sohn Philipp II. unter der Bormund- 
ichaft des Herzogs Albrecht V. von Bayern, wurde 
aber, da Pe: Martgraf Karl II. von B.⸗Durlach 
gegen dieſe 

nicht 13 Jahre alt, vom Kaijer mündig geiprochen. 
Bon feinem Bormund in der katholiſchen Konfeſſion 
erzogen, führte er diefe nach den Vorſchriften des 
Trienter Konzils an feinem Hof und in feinem Lande 
wieder ein. Als er 1588 unvermählt jtarb, fiel das (ſehr 
verſchuldete) baden -badenjche Erbe ganz an die Linie 
Rodemadhern,und zwar an den berüchtigten Markgrafen 
Eduard Fortunatus, den Erjtgebornen Ehriftophs IT., 
der in fpanischen Dieniten gegen die Holländer gekämpft 
hatte und die katholische Konfeſſion im Lande beitehen 


ließ. Als er 1600 in der Trunfenbeit durch einen | 


Treppeniturz den Hals brach, hätte ihm fein älteiter, 
damals erit jiebenjähriger Sohn Wilhelm folgen 
jollen; aber Markgraf Georg Friedrid) von Durladı 
bejtritt feine Succeflionsrechte wegen Unebenbürtigkeit 
(feine Mutter war eine Niederländerin) und bejegte die 
obere Grafſchaft. Erſt nach Georg Friedrichs Niederlage 
bei Wimpfen (1622) erhielt Wilhelm durch den Kaiſer die 
Martgrafihaft®. Baden wieder, in welcher er feinem 


ormundſchaft erklärte, jchon 1571, noch 


Baden (Gefchichte). 


Beriprehen gemäß die latholiſche Religion einführte 
und durch Gründung von reich ausgeitatteten Jefuiten- 
kollegien in Ettlingen u. Baden befejtigte. Im Dreihig- 
jährigen Kriege diente er ald General im laiſerlichen 
Heer, erlitt aber 1632 bei Schlettitadt eine Niederlage 
durch den jchwediichen General Hom, worauf fen 
Land bejegt und wieder mit B.- Durlach vereinigt 
wurde. Er lebte nun in Innöbrud bis zur Schlacht 
bei Nördlingen (1634), durch weldhe er nicht bloß in 
den Beſitz jeiner Markgrafihaft, fondern auch der 
baden »durladhichen Lande kam; exit der Weitfäliiche 
Friede brachte leßtere an ihren Stammherrn zurüd. 
Wilhelms Nachfolger war 1677 fein Entel, Martgraf 
Ludwig Wilhelm, der berühmte Feldherr. In den 
Eroberungötriegen Ludwigs XIV. litt B. fehr, und 
nach dem Frieden von Nimwegen verlor B.- Baden 
durch die franzöfiichen Reumionen Gräfenjtein, Spon- 
heim, die luxemburgiſchen Herridhaften u.a., welche es 
erjt im Frieden von Ryswyk (1697) und in dem von 
Rajtatt (1714) zurüd erhielt. Auf Ludwig Wilhelm 
folgte 1707 fein älteiter Sohn, Ludwig®eorg, unter 
Vormundſchaft feiner Mutter, welche durch Ordnung, 
Sparfamteit und ya are dem Sande wieder 
aufzubelfen fuchte. Ludwig Georg regierte jelbit feit 
1727, itarb aber 1761, ohne Söhne zu binterlafjen, 
worauf jein Bruder Auguſt Georg I te, mit dem 
am 21. Dft. 1771 nad 256 jährigem 
Linie B.- Baden erloſch. 

Der Stifter der Linie B.-Durlad, Markgraf 
Ernit, der in Dforgbeim rejibdierte, beförderte, wenn 
auch im jtillen, die Reformation, ließ 1529 in Durlach 
die lutheriſche Bibel druden, erlaubte die Prieſterehe u. 
bob mehrere Klöſter auf; dem Schmaltaldiichen Bund 
ſchloß er fich jedoch nicht an. Ihm folgte nach der kurzen 
Regierung des ältern Sohnes, Bernhard (1552 58), 
fein jüngiter Sohn, Karl II, der 1555 der Augs— 
burgiſchen Konfeſſion offen beitrat und die Einführung 
derjelben eifrigit betrieb. Er verlegte 1565 jeine Re- 
fidenz von Pforzheim nad) Durladı, wo er die Karls: 
burg baute; feitdem nahm er den Namen eines Mart: 
grafen von B.⸗Durlach an. Ihm folgten 1577 feine 
drei unmündigen Söhne: Ernſt Friedrich (geit. 1604), 
| Jalob (geit. 1590) und Georg Friedrich, welch 
legterer nad) dem Tode feiner Brüder 1604 die ganze 

arkgrafihaft B.-Durlach erhielt; er führte 1615 
durch ein Hausgeſetz die Primogenitur und die Un— 
teilbarfeit feiner Yande ein. Obwohl er, um fein Land 
vor den Folgen des ftrieges in jedem Fall zu bewahren, 
die Regierung 20. April 1622 an feinen Sohn Fried- 
rich V. abtrat, als er für die Sache der evangelischen 
‚ Union und des Kurfüriten von der Pfalz ins Feld 
309g, wurde nach feiner Niederlage bei Wimpfen (6. Mai 
1622) fein Land doch dem katholiihen Markgrafen 
ı Wilhelm von B.-Baden übergeben. Borübergehend 
| gewann es Markgraf Friedrih 1632— 34 mit Hilfe 
der Schweden wieder; für immer erhielt er es erit 
1648 zurüd, aber in ganz verwüjteten Zuitande, den 
er nun möglichit zu lindern ſuchte. Sein Sohn 
Friedrich VI. (1659— 77) war ebenfalls bemüht, die 
Wunden des Strieges zu heilen. Unter deſſen Sohn 
und Nachfolger Friedrich VII. Magnus (1677— 
1709) begannen aber die Mordbrennerzüge der Fran— 
zofen. Der Martgraf wurde fogar 1688 aus feinem 
Lande vertrieben und konnte erjt nad) dem Frieden 
von Ryswyk in fein ichredlich mitgenommenes Fürjten- 
tum zurüdtehren. Der fpanifche Erbfolgekrieg brachte 
‚neue Drangjale iiber dasjelbe; der Markgraf mußte 
‚zum zweitenmal nad Bajel flüchten und jtarb daielbjt 





teben bie 
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1709. Sein Sohn Karl II. Wilhelm, welcher 
Karläruhe gründete, wohin er 1724 feine Refidenz 
verlegte, wurde in feinen Bemühungen, der allgemei- 
nen Kot abzuhelfen und die Finanzen zu ordnen, durch 
den polnifchen Erbfolgekrieg (1733 —85) unterbrochen; 
von Baſel aus jicherte a erichöpften Lande vor 
einer abermaligen Berheerung durch eine an Frank—⸗ 
reich zu zahlende Sunme Geldes. Ihm folgte 1738 





325 


| veränität über fämtlihe in jeinem Lande gelegene 


reichsunmittelbare Reichsſtände und Reichöritter (Für 
jtenberg, Zeiningen, Löwenitein » Wertheim u. a.), ins- 
gefamt 5500 qkm mit 380,000 Einw, Das Grof- 
berzogtum B. wurde in zehn Kreiſe eingeteilt. Die 
Napoleoniichen Kriege, für welche B. ein Kontingent 
von 8000 Mann jtellen mußte, kojteten Menichen und 
Geld und vermehrten die Schulden des Yandes. Das 


jein zehnjähriger Entel, Karl Friedrich, der 1746 | badiiche Stontingent nahm zunächſt an dem Kriege 
für mündig erflärt wurde. Er war einer der edeliten | gegen Breußen(1806— 1807) teil; 1808 ging eine Bri- 
und aufgeflärteiten deutichen Füriten, Kenner umd | gade nad Spanien, der Reit des ontingents kämpfte 
Freund der Wiſſenſchaften und Künſte, ein wahrer | 1809 gegen Djterreich. Im Wiener Frieden 1809 er- 
Bater feines Volles, der durch feine muiterhafte Res | hielt B. vonWürttemberg einen Landſtrich von 750 gknı 


gierung, durch gar Sr Bodenkultur und In— 
duitrie, des Handels und Verlehrsweſens das mit den 
drüdenditen Schulden belaitete, durch jo viele Kriege 
arg mitgenommene Land dem Ruin entriß und zu 
Robhlitand erhob. Auch Gerichtäweien, Unterricht und 
Bildung wurden im Sinne der Humanität neu orga- 


mit 45,000 Einw. abgetreten, mußte aber 230 qkm mit 
15,000 Einw. an das Großherzogtum Hejjen abgeben. 

Karl Friedrih jtarb 10. Junt 1811 im 65. Jahre 
feiner Regierung und hinterließ einen wohlorgani- 
fterten Staat von 15,000 qkm mit faſt 1 Mill. Einw. 
Da fein ältejter Sohn, Erbprinz Karl Ludwig, bereits 


nijiert und befördert. 1771 erbte Karl Friedrich die | 1801 geitorben war, jo folgte ihm fein Entel Karl 
Befigungen der Linie B.-Babden (ſ. oben); nur die | Ludwig Friedrich (1811 —18). Der neue Großherzog 


Ortenau und die böhmischen Herrſchaften fielen ala 
erledigte Lehen an Oſterreich zurüd. Die badiſchen 


Lande hatten num einen Flächeninhalt von 3500 qkm | Kaiferreich eng verbunden, jchicte feine T 


Karl, durch feine Vermählung mit Napoleons Udop- 
tivtochter Stephanie Beauharnais dem franzöfifchen 
pen 1812 


mit 190,000 Einw., waren aber freilich arg zerfplittert. | nach Rußland und organifierte 1813 fein Kontingent 


@rridtung des Grofherzogtum® Baden. 

Der Krieg gegen bie frangöfijee Revolution be- 
rührte in den eriten Jahren B. nur infofern, ala es 
jein —— zur Reichsarmee ſtellte. Nach dem 
übergang Moreaus über den Rhein bei Kehl (21. Juni 
1796) wurde B. Schauplatz des Krieges, Karlsruhe 
von den Franzoſen beſetzt, und Karl Friedrich ſah ſich 
genötigt, zu Stuttgart einen Waffenſtillſtand mit 
Moreau zu ſchließen (25. Juli 1796), auf welchen 
25. Aug. der Friedensſchluß zu Paris folgte: B. 
mußte jeine Beitgungen lints des Rheins und die 
Feſtung Kehl abtreten, eine Kontribution von 2 Dill. 
Frank zahlen und —— Lieferungen leiſten; da- 
für gewann es beſonders aus Rückſicht auf den dem 
Fürſtenhaus naheverwandten Kaiſer Alerander von 
Rußland durch den Reichödeputationshauptichluß vom 
25. Juli 1803 mit der kurfürjtlihen Würde alle 
diesjeit des Bodenfeed und Rheins gelegenen Be- 
jigungen des Bistums Konſtanz und Teile der Bis- 
tümer Bajel, Straßburg und Speyer, die pfälziichen 
Amter Bretten, Heidelberg, Ladenburg und Mann- 
beim, das Stift Odenheim, die Abteien Frauenalb, 
Schwarzach, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, 
Ettenheim, Petershauſen und Salmansweiler, die 
Herrſchaft Lahr und die Neichsjtädte Offenburg, 
Gengenbach, Zell, Überlingen und Pfullendorf, ins- 
geiamt ſehr fruchtbare iete von 3500 qkm mit 
240,000 Einw. Hierdurch ward das biäher zeriplitterte 
Land vortrefflicd; abgerundet. Auch Kehl wurde wieder 
an B. abgetreten umd der Thalweg des Rheins zur 
Grenze zwiihen B. und Frankreich beitimmtt. Das neue 
Kurfürſtentum B. wurde in drei Provinzen ge- 
teilt: die badische Martgrafihaft, die badische Pfalz- 
arafihaft und das obere Fürſtentum, und zählte 
7200 qkın mit 495,000 Einw. Als Berbündeter Na⸗ 
poleons 1805 erwarb der Kurfürſt im Frieden von 
Breßburg den Breiögau mit Freiburg, die Baar mit 
Villingen, die Ortenau, das Stift St. Blajien, die 
Grafihaft Bonndorf und dieStadt Konitanz (2530qkm 
mit 160,000 Einw.) und erflärte jih 5. Mai 1806 zum 


von neuem, damit es am Kriege in Norddeutichland 
teilnehme. Erjt ald nad) der Schlacht bei Leipzig der 
Rheinbund ſich auflöfte, ichloß er jich den Verbünde- 
ten an und erhielt den Befisitand und die Souveräni 
tät des Großherzogtums zugejichert; 1815 trat er 
dem Deutichen Bunde bei. Indes wurde die Intergi- 
tät des badiſchen Staatögebiets von Bayern angefoch- 
ten, welchem von Ojterreich der Zufammenhang fei- 
ner Sande und zu diefem Zwed beim Ausſterben 
der direften Nachkommenſchaft des regierenden Groß 
herzogs Karl der badiiche Teil der ehemaligen Kur 
pfalz verfprochen worden war. Nun jtarben die beiden 
Prinzen, welche die Großherzogin Stephanie nadı 
längerer linderloſer Ehe gebar, kurz nad) ihrer Geburt 
unter Umijtänden, welche zu düſtern Gerüchten und 
jpäter jogar zu der ganz grundlofen Behauptung An 
laß gaben, daß der Findling Kaſpar Haufer (f. d.) 
einer diefer Prinzen fei. Da auch die jüngern Söhne 
Karl Friedrich aus feiner eriten Ehe mit einer heſſi— 
ſchen Prinzeſſin keine jucceffionsfähigen Erben hatten, 
fo berubte die badische Erbfolge auf den Söhnen Karl 
Friedrichs aus feiner zweiten Ehe mit der Freiin Luiſe 
Geyer von Geyeräberg, den Grafen von Hochberg, 
welche durch großberzogliches Edikt vom 4. Oft. 1817 
zu Marfgrafen von B. ernannt und als ſucceſſions— 
fähige Prinzen anertannt wurden. Gegen diejes Editt 
legte Bayern feierlichen Broteit ein, ertlärte Die Grafen 
von Hochberg für nicht jucceffionsfähig und bemühte 
jich, jeine Anfprüche bei den Mächten zur Geltung zu 
bringen. Indes auf dem Aachener Kongreß gelang 
es dem badiihen Miniſter v. Beritett, den Kaiſer 
von Rußland, deſſen Gemahlin eine badische Prinzeſſin 
war, ganz für die badische Sadje zu gewinnen, und 
da weder Dfterreih noch Preußen Bayern, das auf 
dem Wiener Kongreß jehr anmahend aufgetreten war, 
eine neue Gebietsvergrößerung günnten, jo wurde 
Bayern auf dem Kongreß gezwungen, jid mit dem 
pfälzifchen Amt Steinfeld und 2 Mill. Gulden zu be: 
| qnügen, wogegen Öſterreich das Amt Geroldsed an 

NY abtrat. Durch einen befondern Bertrag vom 10, Juli 





unumichränften Souverän. für jeinen Beitritt zum | 1819 garantierten Rußland, Ojterreih, England und 
Rheinbund (12. Juli 1806) erhielt karl Friedrich als Preußen den ganzen Beſitzſtand Badens underfannten 
Belohnung den großherzoglichen Titel und die Son- | die Grafen von Hochberg als ſueceſſionsberechtigt an. 


326 Baden (Geichichte). 
Die badiſchen Verfafiungstämpfe 1818—1848. | löfung der Zehnten und ein neues Preßgeſetz zugeitan- 
Während fich die badische Regierung noch 1815 auf | den; auch die nationale Frage wurde berührt und ein 
dem Wiener Kongreß gegen eine allgemeine Berpflich- | Untrag Welders auf eine »den Nationalrechten gemäße 
tung der deutichenRegierungen, eine repräfentativeBer- |, Entwidelung der organtihenEinrichtung desDeutichen 
fafjung einzuführen, erflärt hatte, beichloß fie jegt, um | Bundes« angenommen. Das Deehgeich mußte freilich 
den Beitand des Großherzogtum zu fichern und die | ihon im Juli 1832 auf Beſchluß des undestags zu: 
Bevölkerung enger an das Fürſtenhaus zu fetten, eine | rüdgenommen werden, und als es infolge des Einichrei- 
Verfaffung zu geben. Diefelbe wurde 22. Uug. tens der Regierung gegen Zeitungen und Boltäver- 
1818 vom Großherzog verliehen ; an ihrer Spige jtan= | Sammlungen zueinigenlusbrüchen derOppofitiontam, 
den das Hausgejeß von 1817 und der Grundiag von | wurde im September 1832 die Univerfität Freiburg ge: 
der Iinteilbarkeit und Unveräußerlichleit des Groß- ſchloſſen und die Profeſſoren Rotted und Welder penfto- 
herzogtums; fie führte zwei Kammern ein, ohne deren | niert. Indes die Bevölterung berubigte fich bald, zumal 
** ung kein Geſetz erlaſſen, keine Veräußerung die Regierung dem gemäßigten Fortſchritt treu blieb 
von Domänen vorgenommen, keine Anleihe kontrahiert, und durch Anſchluß an den Sollperein, durch ein Forit 
teine Steuer ausgeichrieben werden durfte; die Privi= | und Zehntablöfungsgeieg, durch Befreiung der Schule 
legien wurden — und Gleichheit vor dem von der Kirche u. a. das materielle und geiſtige Wohl 
Geſetz verkündet. Nicht lange nach Verleihung der des Landes förderte. Erſt als nach Winters Tod (1838) 
Verfaſſung ſtarb der Großherzog Karl, und ihm der realtionäre Blittersdorff der leitende Miniſter 
folgte jein Obeim Großherzog Ludwig (181830). | wurde, ſchärfte ſich die Oppoſition der Zweiten Kam— 
Derjelbe, ein energiicher Mann von joldatiichen An- | mer. Namentlich 1841 und 1842 faın es wegen der Ber- 
ihauungen, war keineswegs gewillt, den zahlreichen | weigerung des Urlaubs für zwei liberale Beamte zum 
Anträgen aufliberale Reformen Folge zu geben, welche | Eintritt in die Kammer und nach Auflöfung des Land— 
die Zweite Kammer des am 22. April 1819 zufammen= | tags wegen des minijteriellen Befehls an die Beamten, 
getretenen Landtags jofort beichlofien hatte, zumal der | bei den Neumahlen für die Regierung einzutreten, zu 
Miniſter v. Beritett auf den Starlsbader Konferenzen | heftigen Angriffen gegen den verhakten Miniſter. Die 
von Metternich für fein Repreſſivſyſtem gewonnen | Gejeßgebung jtodte daher und beichräntte jich auf eine 
worden war. E3 wurden alio die freilinnigen Abge- | neue Strafprozekordnung und die Umgejtaltung der 
ordneten unter Bolizeiaufficht geitellt, die Staatsdiener | Gerichtsverfaſſung. Auch Blittersdorffs Nachfolger 
unter ihnen zur Strafe verjeßt oder ihnen der Urlaub | Bödh (1843) und Nebenius (1845) behielten fein 
für die Landtagsfigung verweigert, jtrenge Verord- Syitem bei, und 1846 benugte die Regierung die Ent- 
mungen gegen die Preſſe erlafien ; das Recht der Stände, | rüjtung der Ultramontanen über den Antrag Zittels 
im Staatshaushaltsentwurf Abjtriche vorzunehmen, | (15. Dez. 1845) auf volle Religionsfreiheit zum Ver 
ja, ihr es gr ranei wurde von der Re- ſuch, ſich mit ihrer Hilfe eine gefügige Kammermehr- 
gierung beitritten. Die liberale Mehrheit der Zweiten | heit zu verſchaffen. Derjelbe mißlang, indem die Libe- 
Nammer verteidigte unter Führung Rotteds und Ib: |valen aus den Neuwahlen verſtärkt hervorgingen. 
jteins ihre Rechte mit Nachdrud und wirkſamer Bered- | Jet wurde, um den Liberalen entgegenzulonmen, 
jamteit, aber als fie beim Beichluß, 100,000 Gulden | Bett an die Spige des Minijteriums berufen, deſſen 
vom Militäretat zu jtreihen, beharrte, wurde der | gemäßigte und milde Verwaltung eine Spaltung der 
Yandtag 1824 aufgelött, unddurd rüdjichtslofe Wahl- | Oppofition in »Halbe« und »&anze«, in Liberale und 
beeinflufjung gelang es der Regierung, eine Kammer | Raditale, hervorbradhte. Die legtern unter Heder und 
zufammenzubringen, in der nur noch drei liberale | Struve itellten auf einer Voltsverfammlung in Offen 
Mitglieder fich befanden. Der neue Landtag nahm | burg (12. Sept. 1847) ihr Programm auf, welches 
1825 ein Gejeß an, wonach die Zweite Kammer nur | die weitgehenditen, fait jchon ſozialdemokratiſchen For- 
alle 6 Jahre neu gewählt und der Landtag alle Jahre | derungen, wie Vereidigung des Militärs auf die Ber- 
verfammelt werden folle, und bewilligte alles, was | fafjung, Verwandlung des Heeres in eine Miliz, pro- 
die Regierung wünſchte. greijive Einfommeniteuer, Ausgleich des Mikverhält- 
Auf Ludwig folgte 30. März 1830 fein Stiefbrubder, niſſes zwiichen Kapital und Arbeit und ähnliches, erhob. 
Großherzog Leopold (1830—52) aus der Hochberger | Die Liberalen tagten 10. Ott. zu Heppenheim und legten 
Linie. Derſelbe beteuerte öffentlich, dai ihm die Ver- | das Hauptgewicht auf eine gefamtdeutiche Voltsver- 
fafjung heilig fein werde, entfernte die Anhänger des | tretung. Einen dahin gehenden Antrag jtellte Baijer- 
Abjolutismus aus feiner Umgebung und lieg 1830 | mann 5. Febr. 1848 in der Kammer und begründete 
die Neuwahlen für den Landtag umbeeinflußt. Die: | ihn 12. Febr. in einer Rede, welche in ganz Deutich- 
jelben fielen ganz in liberalem Sinne aus, um fo mehr, | land zündete und die nationalen Hoffnungen belebte. 
als die franzöfiihe Aulirevolution das politiiche In- | In feinem andern deutichen Yande waren die Gemüter 
tereife belebt und den Mut der Oppofition geträftigt von den politiichen Kämpfen jo erhigt wie in B. 
hatte. Nun wurde aud) das bisherige Miniiterium | Die badifche Revolution. 
entlaſſen und ein gemähigt-liberates eingeſetzt, deſſen Mitten in dieſe Bewegung fiel die franzöſiſche Fe— 
bedeutendſtes Mitglied Winter war. Die Seffion | bruarrevolution; der Eindruck, den fie in B. machte, 
des Landtags 1831 war durd) das Auftreten bervorra= | war unbeichreiblich. Überall wurden nım von den radi- 
gender parlamentariicher Redner, wie des Markgrafen | kalen Agitatoren Heder, Struve und Fidler Bolts- 
Wilhelm, des Fürſten von Fürjtenberg, Weilenbergs | verfammfungen abgehalten, welche die Regierung und 
in der Erjten, Rotteds, Itzſteins, Welders und Mitter- | die Kammern mit Adreſſen und Petitionen beitürm 
maiers in der Zweiten Kammer, für die Entwidelung , ten und die Offenburger forderungen wiederholten. 
des Lonititutionellen Lebens in B. ja in ganz Deuticdh- Die Zweite Kammer nahm die legten erweitert und in 
land wichtig. Die Regierung gab der liberalen Hoch- | zwölf Wünsche zufammengefakt 4. März fait einftim 
Hut in wichtigen Punkten nach: das Geſetz von 1825 mig an. DieRegierung zeigte ſich willfährig, erließ eine 
über die Dauer des Landtags wurde aufgehoben, eine Amneſtie und verhieß weitgehende Reformen; mehrere 
Gemeindeordnung, eine Zivilprozehordnung, die Ab- Miniſter wurden durd Liberale eriept und an Stelle 
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Blittersdorffs Welder zum Bundestagsgeſandten er⸗ 
nannt (7. März), mit dem big beim Bundestag | 
die Berufung einer deutichen Voltävertretung zu be= 
antragen. Die durch ihre Erfolge ermutigten Agita- 
toren waren aber damit nicht zufrieden; ie prieien in 
den Berfammlungen und Klubs dieRepublit als Ideal 
eines Staatäweiens, und Struve jtellte im Vorpar- 
lament zu Frankfurt den allerdings fofort abgelehn- 
ten Antrag, die Monarchie in Deutichland abzuichaffen. 
Als die Regierung zu ihrem Schuß Bundestruppen 
einrüden ließ, und Fidler 8. April in Karlsruhe auf 
Mathys Beranlafjung verhaftet wurde, erhob die 
revolutionäre Bartei im Seelreis die Fahne des Auf- 
ſtandes. Indes waren die Freiſcharen wenig zahlreich 
und ohne jede militäriihe Ausbildung und Zucht. 
Hecker wurde nad dem kurzen Gefecht bei Kandern 
(20. Upril), in dem der General v. Sagern meuchleriich 
erſchoſſen wurde, von den heſſiſchen Truppen zur 
Flucht nach der Schweiz genötigt, 24. April Freiburg, 
wo ſich die Aufitändiichen verſchanzt hatten, genom- 
men und 27. April die franzöfiich-deutiche Legion 
Herweghs, welche von Straßburg aus in B. einfiel, 
von einer württembergiichen Kompanie bei Dojien- 
bach zeriprengt. Ein neuer Einfall Struves von Ba- 
jel aus im September endete mit feiner Gefangen- 
nabme. Die republitaniiche Partei war aber dadurd 
feineswegs vernichtet. Von den badischen Abgeord- 
neten zur Nationalverfammlung gehörten ihr zwölfan, 
und Boltövereine und Preije jegten die zügellofe Agi- 
tation fort. Die Regierung jtrengte wohl einen Mon- 
jtreprozeh gegen alle Teilnehmer am Aprilaufitand 
an und ließ zahlreiche Berfonen verhaften, that aber 
nichts Ernjtliches, um ihre Mutorität und Macht zu 
befeitigen und zu jtärten. Sie hoffte durch die Erfül- 
lung der Boltswünjche die Gemüter zu beruhigen. Sie 
unterwarf fich bereitwilligjt den Beſchlüſſen der Frant- 
furter Nationalverſammlung und verkündete Anfang 
1849 die Grundrechte als Geſetz. Zu ihrer Verwirk 
lihung wurden außer den fchon vorhandenen Geſetzen 
zum Schuße der freien Preſſe und des Bereinsrechts, 
den Geſchwornengerichten und der freien Gemeinde: 
—— — der Regierung und den Kammern 
eg Unabhängigteit der Richter, Sicherheit 
der on und der Wohnung, Garantie gegen den 
Mikbraud der Amtsgewalt, religiöfe Gleichitellung, 
allgemeine Wehrpflicht ohne Stellvertretung, Abichaf- 
fung der Todesitrafe, Aufhebung der legten Grund- 
laiten und des Lehnsverbandes vereinbart. Die radi- 
tale Partei wurde aber hierdurch nicht beihwidhtigt. 
Gereizt durch die Ablehnung ihres Antrags, einen 
fonjtituierenden Landtag zu berufen, durch die Zweite 
Kammer (10. Febr. 1849) und ermutigt durch den 
Ausgang des Struveichen Prozeſſes, in welchem die | 
rreiburger Geichwornen 20. März Struve von der | 
Beteiligung am Aprilaufitand freiiprachen und wegen 
des Septemberputiches ihm wmildernde Umitände zu- 
billigten, erneuerte jie ihre revolutionäre Agitation 
mit bejonderm Erfolg unter dem Militär. Als nun 
die Ablehnung der deutſchen Kaiferfrone durch den 
König von Preußen das Berfafjungswert der Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung zum Scheitern brachte 
und die peſſimiſtiſchen Brophezeiungen der Raditalen 
rechtfertigte, verlor die gemäßigte fonititutionelle Par⸗ 
tei allen Boden umter ſich; die Regierung allein hatte 
aber feine Madıt. 

Eine Soldatenmeuterei in Rajtatt 11. Mai gab das 
Signal zu der ichon längit vorbereiteten Schilderhebung. 











Darauf fanden 12. u.13. Mai höchit ſtürmiſche Volls 
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verfammtlungen in Offenburg itatt, welche die Revo- 
lution offen verfündeten, die Verſchmelzung des Hee- 
res mit der Vollswehr unter jelbitgewählten Führern 
beſchloſſen und einen Landesausihuß errichteten, der 
die Reichsverfafjung mit allen ihm zu Gebote jtehen- 
den Mitteln durchführen folle. Noch ehe die Regierung 
zu diefen Beichlüjjen Stellung nehmen fonnte, bradı 
am Abend des 13. Mai in Karlsruhe ein Soldaten: 


aufſtand aus, der die ganze Nacht hindurch tobte; ein 
' Rittmeijter und ein Korporal wurden getötet, ein Oberit 


mißhandelt, das Zeughaus jedoch von der Bürger 
wehr behauptet. Der Großherzog entfloh mit jener 
Familie nach dem Elſaß, und ihm folgten 14. Mai 
die Miniſter. Ein Teil der Bürgerichaft rief nun den 
Landesausſchuß herbei, der am Nachmittag des 14. 
Mai unter Führung Brentanos, umgeben von Frei- 
iharen und tebeiithen Soldaten, feinen Einzug in 
Karlsruhe hielt und die einzige thatlächliche Regierung 
in B. war. liberall im Lande fam nun die revolu- 
tionäre Bewegung zum Ausbruch: in Bruchſal wur- 
den die Gefängniſſe erbrochen und mit den politiichen 
auch andre Verbrecher befreit; die wehrhafte Jugend 
wurde vom Landesausſchuß unter die Waffen gerufen 
und bildete mit den meuteriichen Soldaten und den 
Freiicharen die Vollswehr. Un Stelle des Landes: 
ausſchuſſes trat 1. Juni eine proviforifche Regierung, 
in welcher jich die Gemäßigten unter Brentano und 
die roten Republitaner unter Struve befämpften, und 
10. Juni ward die fonjtitwierende Landesverſamm— 
fung in Karlsruhe eröffnet, welche aus lauter Radi- 
talen beitand, ſich aber Herzlich unfähig und machtlos 
zeigte. Es fam vor allem darauf an, ob e3 gelang, 
auch die Nachbaritaaten in die Empörung fortzureißen, 
Darin jahen fich die Revolutionäre getäufcht. Un der 
heiftichen Grenze wurden die badiſchen Truppen, welche 
fie als Befreier überichreiten wollten, mit Kartätſchen 
zurüdgewieien, und aud Württemberg ward durd) 
die Energie des Minijterd Römer, der das deutiche 
Rumpfparlament in Stuttgart iprengte und ben ba 
diichen Agitator Fickler auf den Hohenasperg bringen 
ließ, vor der Revolution bewahrt. Nur mit der pro- 
viforischen Regierung der ebenfalls aufitändifchen Pfalz 
wurde 17. Mai ein Bündnis geichloffen und in Ge— 
meinjchaft mit dieſer ein Geſandter nad Paris ge- 
ſchickt, um franzöſiſche Hilfe zu erbitten. Inzwiſchen 
hatten jih B. und Bayern an Preußen um Beiitand 

ewendet und diefes unter der Bedingung, daß B. dem 
Dreitönigsbündnis beitrete, ihn — t. Mitte Juni 
rückte ein preußiſches Korps unter Hirſchfeld von der 
Nabe ber in die Pfalz ein, ein andres unter v. d. Grö- 
ben zog von Frankfurt die Bergitraße entlang gegen 
den Nedar, ein Korps Reichätruppen unter Henker 
drang an der württembergiichen Grenze entlang nadı 
Süden vor; den Oberbefehl führte der Brinz Wilhelm 
von Preußen. Auf der Seiteder Infurgenten befebligte 
der Role Mieroslawſti, der etwas Plan und Ordnung 
in die militärifchen Operationen brachte, aber nicht 
hindern fonnte, daß die Preußen die Balz fait ohne 
Schwertitreich bejegten, und jich nach dem nördlichen 
B. —— irſchfeld ging 20. Juni bei Philipps 
burg über den Rhein, v. d. Gröben überſchritt bei 
Weinheim die badiſche Grenze. Mieroslawſti warf ſich 
Hirſchfeld 20. Juni beiWag häuſel mit ſeiner ganzen 
Macht (12,000 Mann) entgegen, wurde aber von vier 
preußiſchen Bataillonen und einer halben Batterie in die 
Flucht geihlagen. Nur an wenigen Bunkten wagten 
die Injurgenten noch Wideritand; dann zogen ſie ſich 
binter die Muralinie unter den Schuß von Raſtatt 
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zurüd. Regierung und Landesverſammlung flüchte- | verlefen hatten, 22. Mai 1854 ſogar den Erzbiichof 
ten nad) Freiburg, wo fie ſich Ende Juni auflöjten. Die | jelbjt verhaften; bis 31. Mai wurde derjelbe in feinem 
Preußen rüdten 25. Juni in Karlsruhe ein, zernierten | Zimmer durch Gendarmen bewacht. Indes knüpfte 
Anfang Juli Raſtatt und befegten bis 11. Juli ganz | jie bald Verhandlungen mit der römifchen Kurie an, 
B. bis zur Schweizer Grenze. Rajtatt verteidigte ſich um die kirchlichen Angelegenheiten definitiv zu regeln, 
unter Tiedemann noch bi 23. Juli, wo es wegen | und nachdem 1856 der klerilale Miniſter Meyienbug 
Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbedarf jich mit | das Auswärtige und Stengel das Innere übernom- 
4500 Mann auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. | men hatten, kam es 28. Juni 1859 zu einem Kon— 
Über die gefangenen Führer der Injurgenten, nament- |fordat mit dem Papit, welches der Kirche das Be- 
lich die ehemaligen Offiziere, wurrde ein jtrenges Straf- | jeßungsrecht in 209 Pfarreien, die Entiheidung in 
gericht —— und zahlreiche Todesurteile vollzogen; Eheſachen, volle Disziplinargewalt über die Geiſt— 
die politiſchen Leiter des Aufſtandes waren meiſt nach lichen, die Aufſicht über den Religionsunterricht und 
der Schweiz entlommen. Das Heer wurde nach preu⸗ | die theologiſche Fakultät in Freiburg, das Recht, Orden 
ßiſchem Mujter neu organijiert, auch für einige Zeit | einzuführen, u. a. gewährte. Die Beröffentlihung 
nad preußifchen eher, zu verlegt, während preu⸗ des Kontordats (3. Dez.) rief im Lande eine ungeheure 
Biihe Truppen in B. blieben. rt hervor. Durch zahlreihe Deputationen 

Großherzog Leopold kehrte 18. Aug. 1849 in feine | und Ndrefjen wurde der Großherzog gebeten, das Kon— 
Reſidenz zurüd, ermannte ein neues Miniftertum, | tordat rüdgängig zu machen, und da gleichzeitig be- 
Klüber-⸗Marſchall, und löfte den Landtag auf. Die) wiejen wurde, daß dasſelbe eine Verfajjungsände- 
Neuwahlen ergaben eine große minijterielle Mehrheit, | rung enthalte und alfo vom Landtag genehmigt wer- 
welche 1850, dem Wunſch der Regierung entiprechend, | den müfje, jo bot fich da ein geeigneter Ausweg. Der 
eine Reihe von Gejegen genehmigte, welche die Macht | Landtag nahm im Frühjahr 1850 mit großer Mehr- 
der Regierung jtärkten und das Bolt im Zaume hielten. | heit den Antrag an, das Kontordat für nicht rechts- 
Die reaktionäre Strömung, welche wie in ganz Deutjch- | verbindlich zu erflären und den Großherzog zu bitten, 
land, jo aud in B. die Oberhand gewann, bewirkte | dasjelbe nicht in Wirkfamteit treten zu laſſen, vielmehr 
eine Annäherung an Ofterreih, namentlich nachdem | die kirchlichen Angelegenheiten gefeplic zu regeln. Der 
Preußen feine Unionspolitit 1850 aufgegeben, feine | Großherzog ging darauf ein, entlieg Meyjenbug und 
Truppen aus B. zurüdgezogen und Rajtatt geräumt | Stengel, berief an deren Stelle Stabel und Lamey 
hatte. B. bejchidte wieder den Bundestag und unter= | und erlieh 7. April eine Proflamation, in der er das 
jtügte 1851 —52 Diterreihs Verlangen, in den Zoll- | Verlangen des Boltes zu erfüllen veriprad). Das neue 
verein aufgenommen zu werden. Nach dem Tode des Minifterium legte 22. Mai dem Landtag ſechs Gejeß- 





—— —*— er —— — hr — nn. - —— — ri 
a der Erbgroßherzog Ludwig (geit. 22. Jan. welche jofort genehmigt wurden, und wenn auch die 
vegierungdunfäbig war, fein zweiter Sohn, Prinz | erzbiihöfliche Kurie aufs ſchärfſte proteitierte, jo lieh 
ie Begierung dıb Geohtergngs Beiaeia.> > |Defehung un Der Kermaltung bes Kichenermögens 
erung roftherzog edrich. eſetzung und der altun 
= * Geſchick hatte es die römiſch-katholiſche auf einen Modus vivendi ein; auch nr ein neues 
Kirche verjtanden, in den Stürmen ber legten Jahre | Schulgeieß erlaffen wurde, welches den Pfarrern mur 
ihre Unabhängigkeit vom Staat und ihre Macht über | die Weitgliebfchaft in den kollegialiſchen Schulauffichts- 
die Gemüter zu vermehren. Nun glaubte ihr Haupt behörben einräumte, gejtattete fie, um dem Einfluß 
— auf Die betehenden Gelege baopehen Au Tone | lichen Den Cintett In biefe Behörden. Die 1862 er 
N jt auf di nden Gejege vorgehen zu kön | lichen den Eintritt in dieje Behörden. Die . 
nen. Er begnügte ſich mit den Bebeutenben Zugeitänd- | lafjene bedingungslofe Umnejtie und die Neugejtaltung 
niſſen nicht, welche die Regierung 1. März 1858 auf | der Adminijtration im Sinne der Selbitverwaltung 
eine Vorjtellung der Biichöfe der oberrheiniichen Klir- | der Gemeinden (1863) befeitigten die Herrſchaft des 
chenprovinz betreffs des Placetö, der Borbildung des | liberalen Syſtems. 
Klerus und des Anteils der Kirche an der Schule machte, Der Eintritt Roggenbachs als Leiter der auswärti⸗ 
jondern, wie er nach dem Tode des Großherzogs Leo- | gen Angelegenheiten (1861) und der Mathys als Fi- 
pold die Abhaltung der von der Regierung angeord- | nanzminiiter (1863) bezeichneten aud einen Um— 
neten Totenfeier verboten und die dem Befehl der Re- | ſchwung in der deutichen Politit Badens, das fich wie- 
gierung gehorjamen Prieſter beitraft hatte, fo forderte der mehr Preußen näherte und eine engere nationale 
er, von fanatiihen Ratgebern aufgehegt, für die Kirche | Einigung Deutfchlands unter deſſen Führung begün- 
dad Recht. allein nach ihren Normen zu handeln, wies | jtigte. Der Verfafjungstonflitt in Preußen und deſſen 
—— —— 
u — - 
Obertirchenrat, ii das Tandesberrliche Schup- | niſter oe u ae » welche Jr rc für 
und Aufſichtsrecht über das Kirchenvermögen aus: das Recht des Auguſtenburgers eintraten, fich mehr 
——— * eg ei nn | und ** ir ar ne — — 
ie ung, ſein Verhalten nach den Normen der erz⸗ preußenfreundliche enbach im er u 
biſchöflichen Kurie zu regeln. Unbekümmert um alle Edelsheim erjept, der Hi 1866 ganz an die übrigen 
Vorjtellungen und Befehle der Regierung ſprach er | Mittelſtaaten anſchloß und den Plan Diterreich®, die 
—— rege rg des —— er —— —— —— 
en Bann aus, ließ dieſen und einen Hirtenbrief, der en zu laſſen, unterſtützte. Die Kammern jtimm- 
eine offene Kriegserflärung an die Regierung enthielt, ten ihm bei und bewilligten im Mai und Juni die für 
von den Kanzeln verlefen und wollte die Verwaltung | Ausrüftung und Mobilmahung des badiihen Kon— 
* Ne re in die Hand — | —— —— er een ‚go 
z ich raffte Jich Die Regierung zu einiger Energie | ungern jeine Zuftimmung, da nad dem Sche 
auf und ließ die Pfarrer, melde Bann und Hirtenbrief | aller Berföhbnungsveriuche Neutralität unmöglich war 


Baden (Geichichte). 


und Preußen B. nicht ſchützen zu können erklärt hatte. 
Der Abjtimmung im Bundestag 14. Juni enthielt 
ſich B. jtimmte aber 16. Juni dal. daß Sadjien die 
erbetene Bundeshilfe gegen Breußen geleiitet werde, 
und ließ fein Kontingent unter Prinz Wilhelm in 
Frankfurt zum 8. Bundestorps jtoßen. Da defien 
Feldzug erjt nad) der Enticheidung bei Königgrätz be- 
gann, drängte fich der Prinz nicht zu kriegerischen Al» 
tionen, lieferte der preußiichen Mainarmee beim Rüd- 
zug des 8. Bundestorps von Darmitadt nad Würz- 
burg nur die Gefechte bei Hundheim (23. Juli) und 
Werbach (24. Juli) und ſchloß, da ein weiterer Kampf 


gänzlich nußlos ſchien, 28. Juli einen Waffenſtillſtand 


mit Preußen, worauf diebadiiche Division in die Heimat 
zurüdfehrte. Schon vorher, 22. Juli, hatte die Zweite 
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eijtige und materielle Entwidelung des Landes zu 
drdern. Ein Minijterverantwortlichkeitägeieg, ein 
Preßgeſetz und ein Schulgeieg, welches den allgemeinen 
Schulzwang einführte, wurden 1867, ein Berfafjungs- 
geſetz, das die Rechte der Zweiten Kammer erweiterte, 
1869 und ein neues Wahlgeſetz 1870 vereinbart. Der 
Streit mit der Freiburger Kurie wurde durch eine Ber- 
ordnung vom 6. Sept.1867, welche allen Geiſtlichen eine 
itaatliche Prüfung vorjchrieb, deren Befolgung aber 
die Kurie allen katholiſchen Geijtlichen verbot, wieder 
angefacht, und nach dem Tode Bicaris (14. April 1868) 
blieb das Freiburger Erzbistum lange Zeit unbeiegt. 
Nun wurden 1869 die obligatoriihe Zivilche und die 
Standesämtereingeführt und 1870 diejenigen Stiftun- 
gen, welche nicht kirchlichen Zweden gewidmet waren, 


Kammer den Großherzog gebeten, den Krieg aufzu- | der kirchlichen Verwaltung entzogen. 1872 wurden 


aeben und den Anſchluß an Preußen herbeizuführen, 
wofür fich auch zahlreiche Gemeindebehörden, Handels- 
tammern und Bollsverjammlungen lied 
hatten. Edelsheim erhielt daher 24, Juli jeine Ent- 
lafjiung, und Mathy bildete 27. Juli ein national» 
geiinntes und liberales Minijterium, in welches Frey- 
dorf (Uuswärtiges) und Jolly (Inneres und Jujtiz) 
eintraten. Sofort erflärte B. feinen Austritt aus dem 
Deutihen Bunde und ſchloß 17. Aug. mit Preußen 
Ftieden, in welchem ihm eine Striegätontribution von 
6 Mill. Gulden auferlegt wurde, ſowie ein Schuß- und 
Trutzbündnis. Dem am 24. Oft. von den Kammern 
ausgedrüdten Wunjche gemäß, daß B. ſich Preußen 
möglihjt anmähern möge, gab die Regierung unter 
Mitwirkung des preußiihen Militärbevollmädhtigten, 
General dv. Beyer, der badiihen Armee preußiiche 
Bewaffnung und Organijation und führte ein dem 
preußtichen nachgebildetes Wehrgeſetz ein (Anfang 
1868), worauf dv. Beyer jelbit das Kriegsminiſterium 
übernahm. Den fofortigen Eintritt in den Nord— 
deutihen Bund wünſchte Bismard felbjt nicht, um 
Frankreich nicht den geringiten Vorwand zur Ein- 
miſchung zu geben; der von Bayern geplante Süd- 
bund fam wejentlich wegen Badens ablehnender Hal- 
tung nicht zu ſtande. Als der Krieg gegen Frankreich 
1870 losbrach, war ‚B. militäriich vortrefflich vor- 
bereitet, erflärte fofort den Fall des Bündniſſes von 
1866 für eingetreten und jtellte die badiſche Divifion, 
welche erſt General v. Beyer, dann v. Glümer komman⸗ 
dierte, unter preußiſchen Befehl; ſie wurde der dritten 
Armee des Kronprinzen zugeteilt, nach der Schlacht 
bei Wörth mit der Belagerung von Straßburg beauf— 
tragt und bildete fodann den Hauptteil des 14. Armee— 
torps des Generals v. Werder, unter dem fie bei Dijon, 
Ruits und Belfort mit Ruhm kämpfte; fie verlor ins- 
aeiamt 3438 Mann anToten und Berwundeten. Schon 
2. Dit. beantragte B. feinen Eintritt in den Nord- 
deutichen Bund, der durch Bertrag vom 15.Nov. 1870 
erfolgte; es behielt bloß die Bejteuerung des Brannt⸗ 
weines und Bieres als Refervatrecht. Durch die Mili- 
tärtonvention vom 25. Nov. wurde die badiiche Divi- 
ion in das 14. preußiiche Armeekorps umageitaltet; 
da3 Kriegaminijterium und das de3 Auswärtigen 
wurden 1871 aufgelöjt, alle Gejandtichaften aufge- 
hoben. Wie die fen zum erjten deutichen Reichö- 
tag ergaben, var das Volt dieje Politik des Groß⸗ 
herzogs und der Regierung, wodurch diejelben fich ein 
großes Berdienjt um die Herjtellung der deutichen Ein» 
heit erivorben hatten, fait durchaus. 

Auch im Innern waren das Minifterium, deſſen 
Leitung nah Mathys Tode (3. Febr. 1868) Jolly 


erhielt, und der Landtag beitrebt, durch Reformen die 


die Ordensmitglieder vom Elementarunterricht und 
von der Aushilfe in der Seeljorge ausgeichlofien, den 
nicht jtaatlich geprüften Pfarrern die Ausübung geiſt⸗ 
liher Handlungen verboten und alle Knabenſeminare 
und Konvifte geichloiien; dagegen wurde die Bildung 
alttatholiicher Gemeinden begünjtigt. Jolly brachte 
1876 noch ein Pfarrdotationsgeſetz und ein neues 
Schufgejeß, welches konfeſſionell gemischte Vollsſchulen 
geitattete, Durch, erregte aber durch mehrere Zugejtänd- 
niſſe beim Schulgeſetz und durch die Forderung, da 
auch die evangeliichen Geijtlichen den für die Erhöhung 
ihres Gehaltes geforderten Revers unterzeichnen foll- 
ten, die Unzufriedenheit ſtreng kirchlicher Kreiſe am 
Hof; er erhielt 21. Sept. 1876 feine Entlafjung und 
warddurh Turban als Staatsminister erſetzt. Dieſer 
führte 1878— 79 die Reichsjuitizreform duch und 
babnte 1880 die Berföhnung mit der Kurie an. Nadı- 
dem diefe in dem Eramenjtreit prinzipiell nachgegeben 
hatte, indem fie die Einholung des Dispenfes geitat- 
tete, twurde durch ein Gejeß das Staatderamen über- 
baupt fallen gelafjen und ala Borbildung für die Getjt- 
lihen nur dad Maturitätseramen und dreijähriger 
Univerjitätsbejuch gefordert; 1882 wurde auch der 
erzbiichöfliche Stuhl durch Ernennung des gemäßigten 
Domtapitulars Orbin wieder bejegt. 1888 wurden 
die Heritellung der fatholifhen Seminare und fton- 
vilte und die Zulaſſung von Ordensgeiſtlichen unter 
gewiſſen Beihräntungen vom Landtag genehmigt, wo⸗ 
mit die ultramontanen Wünfche jedoch keineswegs be- 
friedigt wurden. Bei den Wahlen zum Landtag 1891 
behaupteten dieNtationalliberalen nur mit einerStimme 
die Mehrheit. Dennod hielt der Großherzog an den 
bisherigen Regierungsgrundiäßen feit und berief, als 
Turban 1893 zurüdtrat, den Juftizminifter Nokl ala 
Staatöminifter an die Spitze der Regierung. 

a Badiſche Geſchichte bis zum Ende 
des Mittelalters (Tübing. 1865); Bader, Badiſche 
Landesgeihichte (3. Aufl., Freib. 1864); Breufchen, 
Badiihe Geichichte (daf. 1842); v. Wech, Badijche 
Geſchichte (daf. 1890), Drais, Geichichte der Regie: 
rung und Bildung von B. unter Karl Friedrich (dai. 
1818, 2 Bde.); Nebenius, Karl Friedrih von B. 
(dai. 1868); v. Weech, B. unter den Großherzögen 
Karl Friedrich, Karl, Ludwig 1738—1830 (Freiburg 
1863); Shödlin, Geichichte von B. umter Grof- 
berzog Leopold (Karlär. 1856), Mone, Duellenfamm- 
fung zur badiſchen Landesgefchichte (daf. 1848 —67, 
Bd.1—4);Häuffer, Denkwürdigkeiten zur Geichichte 
der badischen Revolution (Heidelb. 1851); Bett, Die 
Bewegung in B. (Mannh. 1850, Nachtrag 1852); v. 
Becd: 8, in den Jahren 1852— 77 (Karlsr. 1877), 
Geichichte der badischen Verfafjung (daf. 1868) und 
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Badische Biographien (Heidelb. 1875 — 91, 4 Tie.); | liche Privatwohnung des Großherzogs von Baden, 
v. Ehrismar, Genealogie de3 Geiamthaufes B. | vom Markgrafen Jatob 1479 auf römiſchen Yunde- 
(Gotha 1891); Kienitz, Hiſtoriſche Karte des Gros | menten angelegt und nach der Zeritörung durch die 
berzogtums B. ($tarlör. 1886). Franzoſen (1689) in feiner jegigen Form hergeftellt, 
7 rei 1) (Baden-Baden) Hauptitadt des bad. | mit prächtiger Ausſicht. 
Kreifes B. (1045 qkm [19 DM.) mit (ıs00) 137,237 | Die Thermen Badens, feit den Zeiten ber Römer 
Einw.), liegt im anmutigen Thale | befannt und immer jtart befucht, entipringen in ber 
der Dos, im nördlihen Schwarz: | jogen. Hölle aus Gneis und Granit einer- und Thon- 
walde, an der Linie Oos-B. der ſchiefer anderfeits und liefern etwa 750,000 Lit. in 
Badifchen Staatsbahn, 183 m ü.M., | 24 Stunden. Es find ihrer mehr als 20, deren Waſſer 
und iſt einer der glänzendjten und | etwa 2 g Ehlornatrium, zum Teil auch nennenswerte 
bejuchtejten Badeorte Europas. Ob: | Mengen Ehlorlithium enthält. Ihre Temperatur be 
wohl die alte Hauptitadt Badens, | trägt 44,4 — 69° C. Die Thermen werden benußt 
iſt die Stadt jegt in ihrem größern | als Bäder, Douche, Einjprigung bei Krankheiten 
eile eine ganz moderne Anlage, | de3 Uterinigitems, in Form von Thermaldämpfen, 
reich an prachtvollen Hotel3 und in | auch als Getränk und zur Bereitung von Baitillen. 
Bapven von edlem Stil gebauten Villen ımd | Das Wafjer der Murquelle wird auch mit Lithium 
Baden-Baden Privatwohnungen. Unter den drei karbonat verjtärkt und mit Kohlenfäure imprägniert. 
tatholiſchen Kirchen enthält die go- | Man verwendet die Thermen beionders bei chrom: 
tiiche Stadtpfarrkicche (aus dem 15. Jahrh.), auf dem | fchem Rheumatismus und Gicht, bei Lähmungen, 
Plag eines römischen Tempels, die Brabmäler von | Nenralgien, alten Wunden, Hautkrankheiten ıc., inner 


Ben Veit Jafi 2 = 











Karte ber Umgebung von Baben-Baben, 


14 Mitgliedern des martgräflich badiichen Hauſes ſo— | fih bei hroniihen Rachen», Kehlkopf-, Brondial-, 
wie neue, |höne Glasgemälde und iſt feit 1864 ſchön | Diagen- und Darmkatarıh, bei Harngries und Bla— 
rejtauriert. Die evangeliſche Kirche it von 1864 —76 ſenklatarrh. In der Faltenhalde und in Lichtenthat 
nad dem Plan von Eifenlohr im gotiihen Stil neu | entipringen drei ſchwache Stablquellen. B. bat 
erbaut; die neue ruſſiſche Kirche von 1882 enthält | aud Einrichtungen für Inhalationen, Kaltwajjertur, 
herrliche Freslomalereien; die griechiiche Kapelle auf | römiſch-iriſche und elektrijche Bäder, Heilgymnaſtit x. 
dem Deichaelsberg, mit goldener Kuppel, iſt eine pracht⸗ | Das Klima ijt ſehr gleihmäßig, wenig feucht u. mild, 
volle Schöpfung Klenzes (1866 eingeweiht). Auch die | im Hochſommer etwas bei. Mittlere Temperatur im 
anglilaniiche Kırche (im normänniichen Stil) und die | Winter 1,26%, im Frühling 8,91°, im Sommer 16,0", 
Grabfapelle (von Hübſch) auf dem Friedhof ſowie das | im Herbſt 8,67%, im Jahr 8,94°E. Monatstemperaturen: 
Theater (feit 1863) find neuere Bauten. Als ſonſtige Oltober 7,93%, November 3,29%, Dezember 1,20%, Ja— 
Hauptgebäude find das Konverjationshaus (1822—- | nuar 0,57%, Februar 3,10%, März 3,50°E. B. wird des 
1824 im Renaijjancejtil erbaut), die großartige Trinl- | Klimas halber auch häufig als Winteraufentbalt ge— 
halle (ein 85m langer Artadenbau, nah Hübih’ Plan | wählt. Die eigentlichen Zentralpuntte des Badelebens 
1839 — 42 ausgeführt, mit einer Galerie berühmter | bilden das Konverſationshaus mit pradhtvollen Sälen 
Freslen von Gößenberger) zu erwähnen. ber der und die Trinfhalle. ber dem »Uriprung« befindet 
Stadt erhebt ſich das fogen. Neue Schloß, die ſommer- ſich das ältere Dampfbad; das von Dernfeld entiwor- 





Baden (B. bei Wien). 


fene und im Renaijjanceitil ausgeführte Friedrichs- 
bad (1877 eröffnet) iſt die elegantejte derartige Anſtalt 
in Europa. Neu und ebenfall3 großartig eingerichtet 
üt das Kaiferin Auguſta-Bad, zugleich Frauenbad. 
Einrihtungen zu Wannenbädern mit Thermalwaſſer 
finden fich in den meiiten Gajthäufern; für mittellofe 
Kurgäjte dient das Landesbad. Unter den Unlagen 
im Freien nimmt die »Promenades mit ihren groß- 
artigen Verkaufsläden den eriten Platz ein. 1892 
wurde B. von ca. 60,000 Badegäiten beſucht. Die 
Zahl der Einwohner beträgt (1800) 13,884 Seelen, 
darunter 3512 Evangeliihe und 112 Juden. B. iſt 
Sig eines Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts, eines 
Hauptjteueramtes, einer Bezirksforitei und hat ein 
Gymnafium mit Realgymnaftum, eine höhere Bürger- 
ſchule, eine Handelsſchule und eine Gewerbeſchule. Die 
Industrie beichräntt ſich auf Holzichnigerei und Zigar- 
rettenfabrifation. Die Umgegend Badens ijt überaus 
ihön und anmutig. Der nächſte und gewöhnlichite 


Spaziergang iſt die herrliche Lichtenthaler Ullee mit | 
dem 


Dentmal der Kaiferin Auguſta; fie führt nach 
dem nahen, an eine jteile, mit Tannen beſetzte Berg- 
wand gelehnten Cijtercienjer-Nonnentlojter Yichten- 
that (i.d.). Ein Seitenthal der Dos führt zum Ge— 
roldsauer Wafjerfall. Inter den weitern Touren it 
das Murgtbal die bejuchteite. Andre Punkte der Um— 
gegend find: das alte Schloß Hohenbaden (1689 
durch die Franzoſen zeritört), mit großartigen Ruinen 
und pracdhtvoller Ausficht in die Rheinebene, die 6 km 
davon liegenden Trümmer der Burg Alteneberitein, 
der Staufen - oder Merturiusberg, mit Aussichtsturm, 
Gernsbach, das neue Schloß Eberitein (Privateigentum 
des Großherzogö), die burg, der Badener Höhturm 
umd der Fremersberg mit Ausfichtäturm ſowie die 
Orte Balg, Scheuern, Neuwier, Steinbach, Iffezheim 
(Rennbahn für die berühmten Bferderennen), die Yuft- 
turorte Plättig, Sand, Hundsed ıc. 

Geſchichte. B.wurdeals Colonia Aurelia Aquen- 
sis oder Aquae Aureliae wahricheinlich unter Hadrian 
gegründet und gedieh bejonders unter Caracalla zu 
bobem Flor. Bon den Alemannen 234 zeritört, wurde 
der Ort von Aurelius Brobus, der 277 die Alemannen 
er wieder aufgebaut. Nach jeinem Tode fiel 

. wieder in die Hände der Alemannen. Es wechielte 
oft die Herren: nacheinander waren es die Mönche 
des Klojterd Weihenburg, die Grafen von Kalw, fchon 
vor 1102 die Zähringer, von denen ſich der jüngere 
Zweig zuerit 1112 Martgrafen von Baden nannte, 
Durch den Bau des Neuen Schlojjes (1479) und Die 
Erhebung zur Hauptitadt der Martgrafichaft Baden- 
Baden (1533) hob ſich B. immer mehr, bis es durch 
den Deeiiigführigen Krieg und bejonders durch den 
vfälziſchen Erbfolgetrieg wieder ſehr geichädigt und 


endlich 1689 von den Franzoſen fait gänzlich zeritört | 


wurde. Markgraf Ludwig Wilhelm verlegte 1706 die 


Refidenz nad Rajtatt. Die erite Grundlage zur heuti⸗ 


gen Bedeutung Badens als Badeort wurde durch die 


zahlreichen — Emigranten geist, welche 
zur Zeit der großen Revolution nad) B. famen, das 
dan durch Raitatter Friedenskongreß (9. Dez. 
1797 bis 28. April 1799) noch mehr in Aufnahme 
fam. Jetzt erſchienen Beichreibungen von B., Bauten 
erhoben ſich, 1802 eritand die Antiquitätenhalle, 1808 
das Gejellihaftshaus, 1822 das Konverſationshaus, 
und der Pachter der Hafardipiele bezablte ichon 29,000 
Gulden jährliches Pachtgeld. Bejonders jeit 1814 ward 
B. Mode- und Weltbad und blieb c8 auch, nachdem 
die Haſardſpiele 1872 verboten wurden. Vgl. Löſer, 
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Beichhichte der Stadt B. (Bab. 1892); Schnars, B. 
und Umgegend (7. Aufl., daf. 1890); Seefels, Ba- 
dens Bäder und der Gebrauch derjelben vor 200 Jahren 
(Lahr 1872); »B. und feine Kurmittel« (brög. vom 
ärztlichen Berein, Bad. 1886); Frey, B. ala Kurort 
(2. Aufl., daſ. 1891); weitere Schriften von Biermann, 
Frech, Heiligenthal, Rheinboldt u. a. 

2) (B. bei Wien) Stadt und beliebter Badeort in 
Niederöſterreich, liegt 27 km füdlih von Wien an der 
Schwechat, am Eingang des lieblichen Helenenthals, 
212 m ü.M., an der Südbahnlinie Wien-Trieit. B. iſt 
reih an prachtvollen Billen, reizenden Gärten und 
ihöner Umgebung. Hervorragende Gebäude find die 
gotische Pfarrkirche, die Mineral-Schwimm- und Bade- 
anitalt, das Kaiſerhaus, das Rathaus (mit Archiv), die 
aufeiner Anhöhe des Helenenthals vom Erzherzog Karl 
ı 1823 erbaute Weilburg, jest feinem Sohn, Erzherzog 
‚ Albrecht, gehörig, mit goti- 
ſcher Haustapelle und ſchö— 
nen Anlagen, und die neuen 
‚ Villen der Erzherzöge Rainer 
u. Wilhelm. B. it Sig einer 
‚ Bezirtshauptmannichaft u. 
eines Bezirkögerichts, hat ein 


| 





ı Real - —— ein 
ſtädtiſches Muſeum, Spar- 


taſſe, Theater und Arena. 
An Humanitäãtsanſtalten be- 
finden fich bier: ein Wohl- 
thätigfeitshbaus für Arme 
‚zum Gebrauch der Bäder j 
‚(mit 240 Betten), ein allgemeines Krankenhaus und 
mehrere Privattrantenamtalten. Die Zahl der Ein- 
wohner von B. beträgt mit den Vorſtädten Guten- 
brunn und Leesdorf cıaoo) 11,263, mit der zum Slur- 
bezirt gehörigen Ortsgemeinde Weiterödorf 15,776, 
und ihre hauptiächlichite Erwerbsaquelle ijt der rem 
denverfehr, daneben auch ausgezeichneter Weinbau 
und eier gg ee In der Vorjtadt Lees 
dorf befindet jich eine Maichinenfabrit. Zu Brome 
naden dienen der ſchöne Kurpark mit Muſilpavillon, 
Kurſaal und Trinthalle (in der Nähe Grillparzers 
Büjte); daran angrenzend der Kalvarienberg mit 
prächtiger Ausficht und jchönen Anlagen, der Dobl- 
bof= und Sauerhofgarten, die Werandrowitichichen, 
Langſchen und Schönfeldichen Anlagen, die Anlagen 
nächſt der Weilburg, das Jägerhaus und die Hoch— 
wieie, die Hauswiele ꝛc. Die umliegenden Berge find 
mit Ruinen gekrönt (Raubened, Scharfened, Rauben: 
itein). Weitere Ausflüge bilden die Krainerhütte, der 
Lindkogel oder das Eiſerne Thor (830 m) mit Aus— 
ſichtsturm und großartiger Fernficht, Meierling, Hei- 
ligenkreuz, Vöslau, Merfenftein, Schönau x. Vom 
Bahnhof führt eine Pferdebahn durch die Stadt bis nach 
Raubenjtein im Helenenthal. Die Wiener Wafjer- 
feitung, welche auch B. mit Trinlwaſſer verjorgt, über- 
jchreitet dieſes Thal unmittelbar hinter der Stadt mit 
einem großen Aquädukt. Das Klima ijt gefund, aber 
manchmal icharfen Temperaturwechieln ausgejeßt. Die 
Mineralquellen von —— zu den erdig⸗ ſa 
liniſchen Schwefelthermen haben eine Tempera⸗ 
tur von 27—36°€E, Sie entipringen teils aus dem do⸗ 
lomitiihen Kalt, teils aus dem Geröll. Man zählt 13 
jelbitändige Quellen, von denen die Hauptquelle, der 
| Urjprung, täglich 8700 hl liefert. Die Badener Duel- 
fen werden zum Baden, di: Urſprungquelle auch zum 
Trinten verwendet; fie wirfen im wejentlichen wie die 
Aachener Duellen, erhigen aber weniger. Die Bäder 





Wappen von Baben 
bei ®ien, 
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find meiſt Bollbäder, in denen beide Sejchlechter ge: | Frider: Geichichte der Stadt und Bäder zu B. 
meinſam baden ; doch gibt es auch Separatbäder, ferner | (YHarau 1879), Der Thermalturort B. (Zürich 1880) 


eine Mineral und eine Kaltwaſſerſchwimmanſtalt, Ein- 
richtungen fürSchlammmbäder, Dampfbäder und Mol: 
tentur. Die bejteingerichteten Badeanitalten find das 
1877 umgebaute Frauen- und Karolinenbad, das Her—⸗ 
zogs · und Antonsbad, das Johannesbad und die Wine- 
ralihwimmanjtalt. Für Winterkurgäjte it das Her- 


30g8- und Antonsbad eingerichtet. Im Helenenthal bes | 


findet ſich eine Kaltwaſſerheilanſtalt. Die Kurfrequenz 
belief jih 1891 auf 14,873 Berjonen. Bei der reizenden 
Lage des Ortes und der Nähe von Wien ijt B. übri- 
gend mehr Vergnügungs- ald Kurort; viele Wiener 
nehmen hier ihren Sommeraufenthalt, und an Sonn- 
und Feiertagen jtrömen zahlreiche Bewohner Wiens 
nah B. und in deijen Umgebungen. Die Bäder jind 
jeit den Römerzeiten befannt; ſchon Marcus Aurelius 

edenkt ihrer unter dem Namen Aquae Pannonicae. 
Im 11. und 12. Jahrh., ald die Babenberger ihre 
Refidenz in der Nähe nahmen, hoben jte ſich wieder. 
Zwar hatte der Ort (feit 1480 Stadt) durd) die Uns» 
garn unter M. Corvinus und 1529 und 1683 dur 
die Türken viel zu leiden und wurde im legtern Jahr 
fajt gänzlich zeritört; aber immer wieder erjtand er 
aus den Trümmern, aus denen die Quellen unver- 
fiegbar hervorjprudelten. Rühmlichſt wird ihrer im 
16. und 17, Jahrh. gedacht; 1767 und 1797 fand 
man noch Überrejte römifcher Bäder. 1812 fitt die 
Stadt durd; einen großen Brand; jeitdem aber nahm 
jie einen fortgeiegten Aufſchwung. Bat. Berſch, Der 
Kurort B. in Niederditerreich (7. Aufl. Bad. 1888); 
Schwarz, Die Heilquellen Badens (2. Aufl., Wien 
1891); Rollett, Beiträge zur Ehronif der Stadt B. 
(Bad. 1880 — 92, 5 Tie.). 

8) (B. in der Schweiz) Babeort im Schweizer 
Kanton Margau, an der Limmat und der Eiienbahn 
Zürich-Marau, 384 m ü. M., mit den Trümmern des 
einjt berühmten Schloſſes »Stein zu B.«, einer fatho- 
lichen und einer evang. Kirche, Baummollipinnerei, 
Weinhandel und (1sss) 3887 Einw., darunter 1178 
Proteitanten. Die kalthaltigen Schwefelquellen von 
46,2—48,7° E. entipringen unterhalb des Städtchens: 
14 auf der linfen (große Bäder) mit 545 Liter in 
der Minute und 5 auf der rechten Seite der Limmat 
(leine Bäder, Ennetbaden) mit 175 Lit. in der 
Minute. Die Quellen werden ald Getränt wie in Form 
von Wannenbädern, Douchen, Dampfbädern und In— 
balationen benußt und befonders gegen Rheumatisnten 
und Gicht, chronische Kehlkopf- und Lungentatarrbe 
mit Erfolg angewendet. Das Klima iſt feßr mild, die 
Lage gegen Wind geihügt. Die Zahl der Kurgäſte be- 
läuft ſich jährlich auf ca. 20,000 Perſonen. — B. wird 
ſchon von Tacitus als befuchter Badeort erwähnt. Im 
11. und 12, Jahrh. war es der Sig der jüngern Linie 
der Yenzburger, die jich danach Grafen von B. nann- 
ten. Zur Zeit der Öjterreichiichen Herrichaft befand 
ſich zeitweilig auf dem »Stein« das herzogliche Hof- 
lager. 1415 wurde B. mit dem übrigen Aargau von 
den Eidgenojjen erobert, wobei der Stein in Flammen 
aufging. Nach der Reformation war es bis 1712 der 
regelmäßige Sig der eidgenöſſiſchen Tagfagung. Hiſto⸗ 
riich dentwürdig find das Religionsgeipräd zu 
B. von 1526, wo Ocolampadius und B. Haller mit Ed 
disputierten, und der Friede zu B. vom 7. Sept. 
1714, der, zwiichen Frankreich und dem Deutichen Reich 
abgeſchloſſen, den ſpaniſchen Erbfolgetrieg beendigte. 
Bal. Diebold, Der Kurort B. (Winterth. 1861); 
Minnich, B. in der Schweiz (2. Aufl, Bad. 1878); 





t 








und Anthologia ex Thermis Badensibus (Marau 
1883); Wagner, B. als Terrainturort (Bad. 1886). 

Baden: Baden, j. Baden 1). 

Badener Tegel, eine Schichtenfolge des Wiener 
Bedens, j. Tertiärformation. 

Badenoch (pr. bãddenoch, ſchott. Landſchaft, ſ. Epen. 

Badenweiler, Dorf und Badeort im bad. Kreiſe 
Lörrach, 7 km von Station Müllheim an der Linie 
Mannheim -Konjtanz der Badiihen Staatöbahn, amı 
Fuße des Schwarzwaldes, unter dem Blauen und der 
Ruine B,, 422 m ü.M., hat eine evang. Pfarrkirche, 
ein neues Schloß des Erbgroßherzogs von Baden, 
elegante Badeanjtalten und (1890) 579 meiſt evang. 
Einwohner. Die dortige Thermalquelle war jchon 
den Römern befannt, fe entjpringt aus Quarz und 
Hornitein, liefert in 1 Minute 1000 Lit. und hat eine 
Temperatur von 26,4°E. Das Baijer ijt ganz frei von 
Ehlornatrium und Ultalitarbonaten und enthält als 
Dauptbeitandteil 0,158 g fohlenfauren Kalt im Liter. 
Man benugt fie vorzugsweije zum Baden, und zwar 
gegen Neurajthenien, Neuralgien, Neigung zu Ka— 
tarrhen, Rheumatismus, Gebärmutterentzündung ıc. 
B. hat auch eine Moltenturanitalt, wird jährlich von 
mehr ald 4100 Fremden beſucht und ijt einer der be- 
fuchteiten fubalpinen Eimatiichen Kurorte. Bei er- 
friſchendem Waldklima hates doch reichliche Befonnung 
und große Gleihmäßigfeit der Himatiichen Faktoren. 
Die mittlere Temperatur beträgt im Mai 13,25%, im 
Juni 16,48°, im Juli 19,95°, im Auguſt 17,67, im Sep- 
tember 15,37° C. Das ehemalige vielbeiuchte Schloß 
B., 475 m hod) auf einem ifolierten Bergtegel gelegen, 
wurde 1633 von den Kaiſerlichen erobert, 1678 von 
den Franzoſen zeritört. 1784 entdedte man dafelbit 
ein woblerhaltene® Römerbad, das vier große und 
acht kleine Bäder, dazu Schwigbäder und zahlreiche 
Unkleidezimmer ıc. nebeneinander enthält; eine In— 
fchrift widmet dasfelbe der Diana des Schwarzwaldes 
(Diana Abnoba). Bal.Wever, Badenweiler (5. Aufl. 
Badenw. 1880); Thomas, B. und feine Heilmittel 
(2. Aufl, Mülld. 1878); Derjelbe, Badenweiler 
(4. Aufl. 1888); Leibnitz, Die römischen Bäder bei 
B. (Leipz. 1856). 

Bader (lat. Balneator), ehedem der Beſitzer und 
Vorſteher einer Badeitube (Bademeijter, Stüb- 
ner), jept in mehreren Staaten ein Mann, der zur 
Ausübung der niedern Chirurgie und zum Raſieren 
berechtigt it, aljo foviel wie Barbier. Schon die Grie: 
chen hatten ihre Mleipten, Badediener, welche das Rei: 
ben und Salben im Bade bejorgten, nebenher auch 
ichröpften und zur Ader ließen. An den öffentlichen 
Bädern der Römer gehörten jolche Berfonen zur Klaſſe 
der Staatsſtlaven, und auch ald Yufwärter der Ärzte 
bei Zubereitung von Bädern fommen B. vor. Mit 
dem Römerreich verfielen auch die Badeanitalten, und 
erjt durch die —* e kamen fie im Abendland wie 
der allgemein in ee und jeitdem kommen 
auch beiondere B. oder Babemeijter vor. Diefe und 
die Barbiere rijjen jegt die Chirurgie an jih und wür 
digten fie zu einen Gewerbe herab, welches handiwerts:- 
mäßig gelehrt und 2 wurde. Lange “ bildeten 
die Barbiere neben den Badern eine für fich beitehende 
Korporation, welche erit fpäter, durch Reichsgeſetze 
1779, in Öjterreich 1773, mit den Badern, die jich nur 
mit dem Schröpfen und der Behandlung von Ber- 
wunbeten beichäftigen durften, vereinigt wurde. Beide 


Nlaſſen jtanden in Deutichland lange Zeit unter dem 


Bader — Badewanne. 


ftärfiten Drud, da fie, größtenteils Leibeigne und 
wendiicher Abkunft, von einer jeden Innung und 
Zunft ausgeichlofien blieben. Erit 1406 gab der Kai— 
jer Wenzel den Badern ein Brivilegium, worin fie für 
ehrlich erflärt umd ihnen ein Wappen erteilt wurde. 
Da dies jedoch nicht rechtäfräftig war, fo gelangten 
fie erit zum vollen Genuß desjelben, als fie 1548 duch 
einen Seihtuf des Augsburger Reichätages für zünf- 
tig erflärt und abermals rein geiprochen wurden. Bon 
jegt an und namentlich nad) der geichehenen Vereini— 
gung der B. und Barbiere wurden beide und die Wund- 
ärzte als nicht voneinander unterfchiedene Handwerker 
betrachtet. Seitdem wurde die Ausübung der niedern 
Chirurgie nur denjenigen zugejtanden, welche zunft- 
mäßiq 7 Jahre das Rafieren getrieben und im Beſitz 
einer Barbierjtube oder fogen. hirurgifchen Gerechtig⸗ 
teit (Badejtubengeredhtigfeit) waren. Vgl. Be- 
nede, Bon unehrlichen Leuten (2. Aufl., Berl. 1889). 
Bader, Clariſſe, franz. Schriftitellerin, geb. 1840 
u Straßburg i. E., fiedelte noch als Kind mit ihren 
Eltern nad Paris über und betrat, durch glüdliche 
Verhãltniſſe begünjtigt, früh die Bahn, auf der fie ſich 
einen Namen maden follte. Schon ihr erites Werk: 
»La femme dans l’Inde antique« (1864), wurde vom 
Inftitut de France durch einen Preis ausgezeichnet, 
wie auch die franzöftiche Akademie 1871 ihre »Femme | 
grecque« (2. Aufl. 1873, 2 Bde.) frönte. Bor diefem | 
Wert hatte jie »La femme biblique, sa vie morale 
et sociale« (1865) geſchrieben; ipäter vervollitändigte | 
jie ihre Forichungen über die geiellichaftliche Stellung | 
des Weibes zu allen Zeiten durch »La femmeromaine« | 
(1877) und »La femme frangaise dans les tempsmo- | 
dernes« (1883). Außerdem jchrieb fie die Monogra= | 
phien »Sainte Claire d’Assise« (1880), »La Com- | 
tesse Jeanne« (1887) und »Le comte deChambrun« 
(1889). Alle ihre Arbeiten zeugen von fleigigem Quel⸗ 
lenſtudium, ftellenweife aber auch von Boreingenom- | 
menbeit, die ſich durch den hochgeipannten Jdealis- 
mus der Verfaſſerin erklärt. 
Baderdleben, Dorf im preuß. —— Magde⸗ 
burg, Kreis Oſchersleben, an der Linie Nienhagen— 
Jerx heim der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine evan- 
aeliiche und eine fath. Kirche, eine Ackerbauſchule, eine 
Zuderfabrif, Ziegelbrennerei, Molterei, Steinbrüche 
und (1800) 1823 meift evang. Einwohner. 
Badeſalz, Mutterlaugenjalz, ſ. Mutterlauge. 
Badeichwamm (Euspongia, j. Tafel »-Schwäm- 
me«, Fig. 2, und Tafel »Aquarium«, Fig. 16). Die 
betannteite Art der Schwämme gehört zu den Horn- 
ihwämmen und beiigt ein majchiges Gerüſt von 
Hornfäden, die aber im lebenden Tiere überall von 
weicher lebendiger Mafie (ſ. Shwämme) umgeben find. 
Durch Sineten, Auswaichen und Liegenlafjen an feuchter 
Luft wird das Gerüjt, welches chemiſch der Seide nahe» 
iteht, vom Weichlörper befreit. Der B. findet ſich in den 
mwärmern Meeren; dort ijt er in der Nähe der Küſte 
auf dem Grunde an Steinen feitgewachien. Man unter: | 
icheidet mehrere Unterarten (E. officinalis var. adria- 
tica, var. mollissima :c.) und als befondere Gattung | 
den Pferdeſchwamm (Hippospongia equina). — In | 
neuerer Zeit hat man im Adriatiihen Meer die künſt⸗ 
lihe Vermehrung des Badeſchwammes veriucht. 
Dan wollte aus einem lebenden B. durch Zerichneiden 
und durch Berjenten der paſſend befeitigten Stüde an | 
geeigneten Stellen des Meeres neue, ganze Schwämme 
erzielen. Indeſſen führten diefe Verſuche zu nichts, 
weil alles Holzwerf vom Pfahlwurm (Teredo) zeritört | 
wurde und die dortigen FFiicher die Anlagen beraubten. | 
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Bon jelbit pflanzt fich zwar der B. durch Eier, aus 
welchen frei umberichiwinmende Larven hervorgeben, 
reichlich fort, dennoch wird der Ertrag der Schwamm: 
fiicherei bejtändig geringer, weil man ſchon in den 
eriten Frühlingswochen damit beginnt und Millionen 
noch im Schwamm enthaltener Qarven zerjtört. Auch 
an der fyriichen Slüfte nimmt der Ertrag ab. Im 
griechiichen Meer und an der Küſte von Syrien ge: 
winnt man ben B. von Mai bis Ende — 
durch Taucher von einer Barke aus. Sie gehen 18 m 
tief und halten 1Y%—3 Minuten aus. An der dalma— 
tiichen und iſtriſchen Küſte fiichen die Bewohner der 
Infel Krapano die Schwämme mit vierzintigen Ga— 
bein. Der Sand, welcher ſich fait jtets in den Schwäm⸗ 
men findet, wird ihnen erjt von den Großhändlern ein- 
verleibt, um ihr Gewicht zu erhöhen. Der feinjte B. 
fommt von Syrien, $tleinafien und mehreren Infeln 
des Archipels; auch die Oftküfte des Mdriatiichen Mee— 
res bis Triejt, die afritanische Küſte von Tunis bis 
Marofto und das Rote Meer liefern Schwämme, Für 
die Öftlihen Bezirke iſt Smyrna, für die weitlichen 
Tripolis der Hauptmarft. In zur Sivorno, Genua, 
Venedig, Marfeille fondert man die Ware dann ge 
nauer nad Form, Größe und Feinheit; am teuerjten 
find die regelmäßig runden, napf- oder pilzhutförmi- 

en; die zarteiten levantiihen Schwämme werden 
Halt ausichließlich für Paris angelauft. Die groben 
Pferdeſchwämme ſtammen meijt von en und 
Afrika. Die Babamafhwämme aus Weſtindien, 
feit 1841 befannt, jind dunkel, loder und gröber. 
Baſtardſchwämme heiken die harten, in Waſſer 
wenig aufquellenden Stüde. Die feinern Schwäntme 
behandelt man mit heißer Sodalöfung, wäſcht fie gut 
aus, legt jie in verbünnte Salzfäure zum Auflöien 
bes altes und bleicht fie in einer Löfung von unter- 
ihwefligiaurem Natron mit Salzjäure. — In ber 
Chirurgie benugteman früher zufammengepreßte 


| Schwämme (Spongiae compressae), um Wunden 


zu erweitern und Eiter zu entziehen. Dan preßt feine, 
gereinigte Shwammijtüde noch feucht durch Umwickeln 
mit Bindfaden zuſammen (oder jchiebt fie feucht in 
Glasröhrchen hinein) und läht fie trodnen. Den 
Wachsſchwamm (Spongia cerata) bereitet man 
durch Eintauchen von gereinigten und trocknen Stüden 
in gefhmolzenes Wachs und ſchwaches Prefjen zwi- 
ihen etwas befeuchteten Brettchen. Gebrannter 
Schwamm (Shwammetohle) wurde früher gegen 
den Kropf benußt; der wirkſame Bejtandteil desfelben 
iſt wahricheinfich Jod. Man benugt B. auch zum 
Filtrieren von Wafjer, in den jogen. Schwammlant- 
pen und zu Rolitern. Er wird zu legterm Zweck mit 
rotierenden Meſſern möglichit fein zerichnitten, ge— 
wachen, getrodnet und dann in verdünntem Glycerin 
aufgeweicht. Nach dem Verdunften des Waſſers bleibt 
etwas Glycerin in den Faſern zurüd und hält fie 
elaitiih. Vgl. Eckhel, Der B. in Rüdfiht aufrfeine 
Gewinnung, geographiihe Verbreitung x. (Trieit 
1874); Simmonds, The commercial products of 
the sea (2. Aufl., Yond. 1883). 
Babeitubengererhtigkeit, i. Bader. 
Badewanne, das Gefäß zur Aufnahme des Ba- 
denden, wird aus Zinf oder verzinntem Kupfer, auch 
aus fcharf gebrannten (nicht poröfen) oder glafierten 
liefen, aus Marmorplatten ꝛc. hergejtellt. Email- 
liertes Eifen und unverzinntes Kupfer jind nicht em- 
pfehlenswert, Holziwannen benußt man nur zu medi« 
ziniichen Bädern mit Sublimat oder Säuren. Länge 
der B. 1,5, Breite 0,75, Höhe 0,5 m. Bei möglichiter 
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Reduktion aller Dimenfionen kann man ein Bad mit! 


225 Pit. Waſſer beritellen. Um das Einjteigen in die 
B. zu erleichtern, verienkt man diejelbe wohl zur Hälfte 
in den Fußboden. Miicht man kaltes und warmes 
Waſſer erjt in der B., jo läßt man eriteres oben, legte- 
res am Boden der Wanne zuftrömen. Zum Abrluf 
des Waſſers befindet ſich am der tiefiten Stelle des 
nicht völlig horizontal liegenden Bodens ein Ventil. 
Bei Badewannen für Privatwohnungen it oft ein | 


Badezimmer — Badlands. 


Bewohnern überall mit ungewöhnlicher Achtung auf- 

enonmen und vom Kaiſer Mulei Soliman jelbit als 
Freund und Bruder behandelt wurde. Allein dieſe 
Aufnahme war die VBeranlafjung, daß der entworfene 
Plan, den Staifer von Marokko zu jtürzen, nicht zur 
Ausführung kam; denn der König Karl IV. ſcheute 
ſich, jo viel Zutrauen mit Undant zu belohnen, und 
befahl endlich den Abzug jeines Sendlings aus Ma- 
rotto. Diejer unternahm nun eine Wallfahrt, nad) 


Ofen mit der Wanne verbunden, welcher das in leßtere | Melta und durchzog die Berberei, Griechenland, Ägyp- 
geleitete Waſſer erwärmt, indem diejes im Ofen liegende | ten, Syrien und die Türkei, überall mit enthuſiaſtiſchem 
Röhren bejtändig durchſtrömt. Dieje Einrichtung iſt Zuruf empfangen; die heiligiten Orte thaten fich ihm 


hygienisch nicht ganz unbedenklich, weil die Röhren 
ihwer oder kaum dedinfiziert werden fünnen. Zur 
Reinigung der B. empfiehlt fich eine jtarte Löfung von 
Schmierſeife, mit welcher namentlich auch die Winlel 
gut auszubüriten find. Nichtmetallene Wannen tann 
man mit Sublimatlöfung (1: 1000) waichen. 

Badezimmer, die häusliche Einrichtung zum Ba- 
den, ein am beiten mit dem Schlafzimmer in Berbin- 
dung jtehender Raum, welcher, wenn das warme | 
Waſſer von außen zugeleitet wird, mindejtens 10 cbm, 
wenn es aber im B. felbjt erwärmt werden muß, min- 
deſtens 20 cbm enthalten und ſtets durch direktes Licht | 
beleuchtet, auch gut ventilierbar fein follte. Je größer | 
das B. iſt, um jo angenehmer it es für den Badenden, 
und um fo jiherer wird die Gefahr der Ertältung ver- 
mieden. Der Fußboden beiteht am beiten aus ſcharf 
gebrannten Flieſen (Mettlacher), Holzfußboden jollte 
mit Sinoleum belegt werden; die Wände werden mit 
‚liefen oder Kacheln oder mit einem abwaichbaren | 
Stoff bekleidet, mindeitens aber wie die Dede mit Ol: | 
farbe geitrichen. Die Rohrleitungen werden nicht ein- 
gepugt, jondern der leichtern Reparatur halber frei | 
vor die Wand gelegt. Soll aud ein Braufebad an- | 

ebracht werden, jo jind wegen des Veriprigens des | 

zaſſers befondere Vorſichtsmaßregeln zu treifen. Die | 
Heizung bejorgt meijt zur Genüge der Ofen, welcher | 
das Badewajjer erwärmt; nötigen Falls muß ein be- 
jonderer Ofen, am beiten ein eiſerner Mantelofen oder 
ein Gasofen, aufgeitellt werden. 

Badia (»Abtei«), Name mehrerer Ortichaften in 
Italien. Darunter: 1) B. Calavena, Fleden in der 
ital. Provinz Verona, Dijtritt Tregnago, mit (1881) 
238 Einw.; gehörte ehemals zum Kreis der »dreizehn 
Gemeinden« (trediei comuni) deutſcher Abſtammung 
(j. Comuni). — 2) B. Poleſine, Diitrittshauptitadt 
in der ital, Provinz Rovigo, an der Etich, von der ſich 
hier der Adigetto abzweigt, und an der Eifenbahn Be- 
rona»Rovigo, mit Gerberei, Metallwarenfabrikation 
und cıs81) 2300 Einw. — B. oder Abteithal heißt 
auch der obere Teil des Enneberger oder Baderthales 
in Tirol (i. Emneberg). 

Babdian, j. Illicium. 

Badia y Lablich (Leblich, fer. -Mtih), Do- 
mingo, aud Caſtillo, ſpan. Reifender, geb. 1766 
in Barcelona, geit. 30. Aug. 1818, bejchäftigte fich 
früh mit Mathematik, Beographie, Aftronomie, Phyſit, 
Naturgeſchichte, Muſik und vorzüglich mit dem Stus | 
dium des Arabiihen und trat 1801 mit geheimen | 
Aufträgen der ſpaniſchen Regierung eine wiitenichaft- | 








auf, an allen fFeierlichleiten nahm er Anteil. Endlich 
1807 nad} Spanien zurüdgetehrt, trat er in die Dienfte 


König Jofephs und wurde 1812 zum Präfelten von 


Cordova ernannt. Nach dem Sturz Napoleons (1814) 


wanderte er nad) Frankreich aus, wo er feine Reije- 
ı beichreibun 


als »Voyage d’Ali Bei en Afrique et 
en Asie« (ar. 1814) herausgab. Zu einer Sendung 
nad) Indien beitimmt, erhielt er den Grad eines Ma- 
real de Camp und reiite unter dem Namen Ali 
Othman von Paris nad Damaskus, ſchloß fich hier 
einer Bilgerfarawane an, erlag aber bald darauf bei 
Mejerib einer Dysenterie, 

Babigeon (franz., fpr. Achong), aus gelöſchtem Kalt 
und Steinmehl oder Oder gemifchte Mauerfarbe. 
Stalieniiher B. Marmorillo) ein Putz aus Kallk 
mit Spaniſchweiß und Farbenzuſatz, der in mehreren 
Schichten aufgetragen und zuletzt mit ſcharfer Bürſte 
und wollenem Lappen gerieben wird, um ihm Glanz 
zu erteilen. 

Badin (franz., for. »väng), Poſſenreißer, Schälerer; 
Badinerie, Badinagecher.aſch), Schäterei, Scherz; 
badinieren, ſchäkern, ſcherzen. 

Badinguet or. danggã, der Name des Maurers, 
deſſen Kleidung Napoleon III. 1846 zu ſeiner Flucht 
aus Ham benutzte; der Name wurde daher als Spott⸗ 
name auf Napoleon ſelbſt angewendet. 

Badiſche Weine, die auf der badiſchen Berg— 
ſtraße, im Main» und Taubergrund, in der Ortenau, 
auf dem Kaiſerſtuhl, im Breisgau, im Martgrafen- 
tum umd Seeland gewonnenen Weine, zum großen 
Teil vortreffliche werke und rote Tafelweine und einige, 
weldye auch höhern Anſprüchen genügen. Zu den Rot- 
weinen der Ortenau, den beiten diefes Gebietes, gehört 
der rote milde, burgunderähnliche Affenthaler, welcher 
in neuerer Zeit namentlich viel nach England geht. 
Nächſt ihm kommt der Zeller. Die führen weıhen 
Beine des Kaiſerſtuhles werden viel zur Champagner: 
fabrifation benugt. Einer der beiten badiichen Weine, 
der Martgräfler aus dem jüdwejtlichen Teil des Lan 
des, wird wegen des angenehmen Geichmades und 
jeiner milden, der Geſundheit zuträglichen Beichaffen- 
heit hoch geihägt. Er iſt befonders als guter weißer 
Tafelmein beliebt, aber nur bei jehr quter Behand- 
lung haltbar. Der Seewein bejipt eine inder Gegend 
beliebte eigentümliche Säure, ‚gilt als gejund, muß 
aber jung getrunfen werden. Sein Geichmad, beion- 
ders der des roten, erinnert an die füdlichen Weine. 
Der beite iſt der rote Meersburger. 

Babius, Jodokus, Buchdruder, von feinem Ge— 


lihe Reile ins Innere des nordweitlichen Afrita an, | burtsort Asſche bei Brüffel Ascenſianus, von den 
nachdem er mit eigner Hand die Beichneidung an ſich Franzoſen Joſſe Bade genannt: drudte 1492 in 
vollzogen hatte. In Tanger unter dem Namen Ali Lyon, 1495 —1585 in Paris. Auf den von ihm ge- 
Ber und als Verwandter des Bropbeten (er hatte jich | drudten Büchern haben ſich die älteiten bekannten ab. 
jelbit jeine nenealogiihen Urkunden verfertigt und | bildungen von Buchdrudpreiien (von 1507), deren er 
mit allen nötigen Stegeln und Unterichriften verjehen) | ſich als Druckerzeichen bediente, erhalten. 

gelandet, begab er ſich nach Warofto, wo er von den | WBadlande, j. Nebrasta. 


Badorf — Baeyer. 


und Landkreis 


Baborf, Dorf im preuß. Regbez. 
erden und 


Köln, hat eine fath. Kirche, Braunko 
11890) 2136 Einw. 

Bados, ein roter Bordeaurwein. | 
Babrinath, Berg der Himalajafette im Dijtrift 
Gharwal der britiſch⸗ ind. Nordmweitprovinzen, unter | 
30° 44° nördl. Br. und 79° 31° öſtl. L. v. Gr., mit 
ſechs 6672 — 7024 m hoben Spigen und Gletichern, 
die den Alaknandafluß ſpeiſen. An feinem Abhang 
liegen in 3086. m Höhe fünf dem Wiſchnu gemweihte 
Tempel unter Briejtern der Waifchnava - Selte, von 
denen der eine, ein altberühmter Wallfahrtstem— 
pel, jährlich von 50,000 Pilgern befucht wird, die in 
einem durch eine kalte und eine heiße Quelle (54° E.) 

geipeiiten Teih, Tapta Kund, baden. 

Bädſche (peri.), Diener. 

Babus, Berg, j. Santt Gotthard. 

Baduwi, Voltsitamm, j. Bantam. 

Baile(Ennedi), Vollsſtamm in Afrika, nordöjtlich 
vom Tiadjee, 20,000 Seelen jtart. Sie jind Nomaden, 
Bejiger großer Herden von Ziegen, Schafen und Ka— 
melen und beichäftigen ich auch mit Verfrachtung von 
Salz, das aus ihrem Gebiet nah Wadai und Dar 
Fur ausgeführt wird. Die B. find zum großen Teil 
noch Heiden und den Tibbu nahe verwandt, mit deren | 
fowie der Kanuri Sprache die ihrige zufammenhängt. 
Bal. Nachtigal, Sahara und Sudan (Berl. 1881). 

Baena, Bezirtshauptitadt- in der ſpan. Provinz 
Eordova, mit einem Palaſt, Schloßruinen, römiſchen 
Stadtreiten und (1837) 12,036 Einw., welche Viehzucht, 
Getreide- und Olhandel betreiben. 

Baer, Karl Ernit von, f. unten bei »Bär«. 

Baerle üpr. bärte), Kaſpar van, holländ. Dichter, 
geb. 12. Febr. 1584 in Antwerpen, geit. 14. Jan. 1648 
ın Amſterdam, jtudierte in Yeiden Theologie, wurde 
1609 Prediger zu Nieuwe Tonge und 1617 Profejjor 
der Logik in Leiden, aber infolge feiner Parteinahme 
für die Remonitranten 1619 wieder abgeſetzt. Er ſtu— 
dierte nun Medizin und gab Privatunterricht, bis er 
1631 als Profeſſor der Philoſophie und Beredfamteit 
an das neuerrichtete Athenäum zu Amſterdam berufen 
wurde. B. übte im Umgang mit den bedeutenditen 
Geiſtern feiner Zeit, namentlich mit Hooft und Bondel, 
auf diefelben großen Einfluß aus. Seine Gedichte, 
ſowohl die lateiniſchen (Leid. 1631; am volljtändigiten 
Amjterd. 1645-—46, 2 Bde., ud.) wie die wenigen 
bolländiihen (gefammelt daf. 1651 u. 1658), find an» 
mutig, aber ohne hervorragende Bedeutung. Seine 
»Örationes« (Leid. 1682 u. d,) waren durd) feine 
Patinität berühmt. 

Baert, Jean, berühmter franz. Seeheld, ſ. Bart. 

Baeſa (Baaja), dritter König von Jsrael, 925 
bis 901 v. Chr., ein Kriegsoberiter aus dem Haufe 
Iiafchar, ermordete den König Nadab und das ganze 











Haus Jerobeams, huldigte dem Götzendienſt und lebte | 
in fortwährendem Streit mit Mia, dem König von 
Juda, der gegen ihn den Syrer Benhadad zu Hilfe 
rief. Sein Sohn Ela und die ganze Familie Baeſas 
wurden nad) jeinem Tode von Simri umgebracht. 
Baeyer, 1) Joſeph Jatob, preuß. Offizier und 
Geodät, geb. 5. Nov. 1794 in Müggelsheim bei Kö— 
penid, geit. 11. Sept. 1885 in Berlin, trat 1813 als 
freiwilliger Jäger beim 3. ojtpreußiihen Infanterie 
regiment ein, machte die Gelbalige von 1813, 1814 und 
1815 mit, avancierte während derjelben zum Offizier, 
bejuchte die von Bneifenau in Koblenz errichtete Kriegs- 
ichule und wurde vom General v. Müffling erit in | 
Koblenz, dann in Erfurt mit topographiſchen Arbeiten | 
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beichäftigt und 1821 zum Generaljtab lommmandiert. 
1826 begann er an der Kriegsſchule Vorlefungen zu 
halten; gleichzeitig unterjtüßte er 1831— 86 als Kom⸗ 
mifjar des Generalitabs den Witronomen Befjel in 
jeinen Gradmeſſungen bei Memel zur Berbindung der 
preußischen und ruſſiſchen Triangulierung. 1843 
wurde B. zum Chef der trigonometriihen Abteilung 
des Generalitabs ernannt, avancierte 1852 zum Gene» 
ralmajor und wurde 1855 Mitglied der Studien- 
kommiſſion. 1858 ward er als Generalleutnant zur 
Dispofition gejtellt und mit der Ausführung des von 
Preußen übernommenen Anteils einer europäifchen 
Längengradmejjung unter dem 52, Baralleltreis be- 
traut. Als er 1861 den Vorſchlag einer mitteleuro- 
päifhen Gradmeſſung machte, vereinigten ſich 1862 
alle mitteleuropätichen Staaten zu gemeinjamer Aus- 
führung diejes Unternehmens, das 1867 durch den 
Beitritt auch der übrigen europäiihen Staaten (außer 
England) zu einer europätichen Gradmefjung ſich er- 
weiterte. Fir die Zwede derjelben wurde 1864 in 
Berlin ein unter Baeyers Bräfidium jtehendes Zentral: 
büreau errichtet, welches 1869 in ein permanentes 
Seodätiiches Inſtitut umaerwandelt wurde. Unter den 
zahlreihen Schriften Baeyers find vornehmlich zu 
nennen: » Die Gradmeſſung in Ojtpreußen« (mit Beſſel, 
Berl. 1838); »Nivellement zwiichen Swinemünde und 
Berlin« (daf. 1840); »Die Küſtenvermeſſung und ihre 
Verbindung mit der Berliner Grundlinie« (daj. 1849); 
»Die Verbindungen der preußiſchen und ruffiichen 
Dreiedätetten bei Thorn und Tarnowiß« (daf. 1857); 
UÜber Strahlenbrehung inder Atmofphäre« (PBetersb. 
1860); »Über die Größe und Fiqur der Erde« (dai. 
1861); »Das Mefjen auf der jphäroidiichen Erdober⸗ 
tläche« (daf. 1862); »Wifjenichaftliche Begründung der 
Rechnungsmethode des Zentralbürenus der euro» 
päifhen Gradmeſſung« (daf. 1869— 71, 3 Hefte); 
»Bergleihung einiger Hauptdreiedäfetten der fünig- 
lichen Yandestriangulation mit der Beſſelſchen Me- 
thode« (daf. 1879) und »Ilber die Nivellementsarbeiten 
im preußiichen Staat und die Daritellung ihrer Res 
jultate in richtigen Meereshöhen« (daf. 1881). Unter 
Baeyers Leitung veröffentlichte das Geodätiſche In- 
jtitut ſeit 1863 jährlich einen »Öeneralbericht über die 
europäiiche Gradmeſſung⸗, die Verhandlungen der 
Konferenzen der Kommiſſare und »Publikationen« in 
einzelnen Heften. Bgl. »Witronomiiche Nachrichten«, 
Bd. 112 (Stiel 1885); »Zeitichrift für Vermeſſungs— 
wejen«, Bd. 14 (Stuttg. 1885). 

2) Adolf von, Sohn des vorigen, Ehemiter, geb. 
31. Dtt. 1835 in Berlin, jtudierte 1853 —59 dajelbit, 


| in Heidelberg und Gent Phyſik und Chemie, habilitierte 


jih 1860 in Berlin ala Privatdozent, wurde bald 
darauf Lehrer der organiſchen Chemie an der Berliner 
Gewerbeafademie, 1866 außerordentlicher Profejjor, 
1869 Lehrer der Chemie an der Striegsatademie und 
1870 Mitglied der technischen Deputation für Gewerbe, 
1872 ging er als Profefjor für Chemie nach Straßburg 
und 1875 ald Nachfolger Liebigs nad München, wo 


nad) feinen Angaben ein neues großartiges Laborato— 


rium gebaut wurde. Im Februar 1885 wurde B. in 
den erblichen Udelsitand des Königreichs Bayern er- 
hoben. Baeyers zahlreiche Arbeiten haben gewiſſe 
Gruppen der organischen Chemie weſentlich ausgebaut 
und dem chemiſchen Beritändnis erichlojien. Nach 


einigen Unterfuhungen über Kalodylverbindungen 


durchforſchte B. die Harnitoff- und Harnjäuregruppe, 
die tondenjationsprodufte des Acetons ıc. Eine Reibe 
von Arbeiten beichäftigte jich mit den Kondenſations— 
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produften, welche durch Einwirkung von Aldehnden ' 
auf Kohlenwaileritoffe und Phenole und bejonders 
von Phthalfäureandydrid auf Phenole und Oryphenole 
entitehen. Die Bildung diefer »Phthaleine« führte zur. 
Entdedung des Eofins, welches jegt in großen Mengen 
für die Faͤrberei dargeitellt wird. Seit 1866 beichäf- 
tigte ſich B. mit der Störpergruppe, zu welcher das 
Andigblau gehört, und es gelang ihm die künitliche 
Synthefe des Indigblaues in folder Form, daß die- 
jelbe praftiich im großen ausgeführt werden fann. Im 
Laufe diefer Unterfuhungen hat B. das Indol, Orindol 
und Diorindol dargejtellt und den Zufammenbang 
diefer Körper Sowie des Iſalins mit dem Indigblau 

aufgeflärt. Er führte auch die Benugung des Zint- | 
ftaubes als Reduktionsmittel ein, entdedte das Statol | 
und widmete jich im neueſter Zeit der Stereochemie, 

In feinem Laboratorium jtellten Gräbe und Vicber- 

mann das Nlizarin aus Anthracen dar, und Fiſcher 

entdedte das Bittermandelölgrün. 

Badza, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz 
Jaen, auf dem zwijchen Guadalquivir und Guadali— 
mar fi erhebenden Bergrüden Loma de UÜbeda 
600 m ü. M. gelegen, nahe der Eifenbahn Mabrid- 
Gordova, ſehr alt, aber herahgekommen, hat eine Ka— 
thedrale, ein Seminar als Überreſt der vormaligen 
Univerjität (1533 gejtiftet) und cıssn) 13,911 Ein. | 
die vornehmlich Handel mit fandwirtichaftlihen Pro- | 
dulkten und Wein, Dann Gerberei betreiben. — B.(Bea= | 
tia) war bereit3 zur Römerzeit ein anjehnlicher Ort, | 
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ham volljtändig herausgegeben (» Voyages of William 
Baffin«, Sond. 1830, Hakluyt Society). 

Baffinbai (i. Karte »Nordvolarländer«), ein Teil 
des Nördlichen Rolarmeeres, der ſich zwiſchen Grön- 
land im D. und dem Baffinland und Norddevon im 
W. von der Distobai und der Homebai bis zum 78.° 
nördl. Br. ausdehnt, wo es in den Smithfund über- 
geht und durch das Kanebaffin und den Kennedykanal 
mit dem noch unerforſchten Meer jenfeit der höchſten 
erreichten Breiten in Berbindung jteht. Südwärts 
führt die Davisitraße in den Atlantifchen Ozean, weit: 
wärts der Yancaiter- u. Jonesfund in das weitliche art» 
tiiche Infelmeer. Das auf 620,000 qkm (11,260 IM.) 
geihägte Beden erreicht jeine größte bekannte Tiefe 
(5223 m) an der Wejtieite bei dem Bonds Inlet. In— 
ſeln finden fich nur an den Küjten; nennenswert find 
an der grönländiichen Disko (j. d.) und Waigat (f. d.). 
Entdedt wurde die B. 1562 von Bears, benannt je- 
doch nach Baffin (f. d.), der fie 1616 befuhr. 

Baffinland, großer Länderkomplex im Arktiſchen 
Meer, vom amerilaniſchen Kontinent durch die Hub: 
fonftraße, den Foxkanal, die Fury» und Heflajtraße 
und Prinz Regent-Strahe, von Norbdevon durch die 
Barrowitraße und den Lancajterfund, von Grönland 
durch die Baifinbat und die Davisitraße getrennt, 
zwiſchen 60 — 900 weitl. 2. v. Gr. und 61° 40°-— 
74° 50 'nörbi. Br., umfaßt 610,900 kqm (11,100 DOM.) 
und zerfällt in eine geohe füdliche Hauptmaſſe, die, in 
ihren verichiedenen Teilen Meta incognita, Pennys- 


ipäter Reſidenz mehrerer mauriiher Chalifen und | land, Forland, Cumberland, Nord-Ayr, Nord-Gallo- 
Könige, die 1228 von Ferdinand II. vertrieben wur- | way benannt, nur an der zerrifienen Oſtlüſte beſſer 
den. Damals foll die Stadt über 150,000 Einw. ge: | befannt ijt, wo die Frobiſherbai, der Cumberland- 


zählt haben. B. iſt Geburtsort des Künſtlers Becerra. 

Bafel (Bavel), Ausihuß, ſchlechte Ware. 

Bäffchen, j. Beffchen. 

Baffetad (Baftas), ojtind. weihe Kattune von 
verichiedener Feinheit (die beiten aus Surate), werden 
zum Teil in Europa bedrudt. 

Baffin, William, engl. Seefahrer, geb. 1584, | 

eit. 23. Jan. 1622. Dan fennt nur die Geichichte | 
ek legten zehn Lebensjahre, während welcher er 
jieben große Reifen ausführte. Auf der eriten (1612) 
erforihte er ald Steuermann unter John Hall die 
Weſtküſte von Grönland, auf der zweiten und dritten 
(1613 und 1614) betrieb er den Walfiihfang an der 
Küſte Spigbergens, die vierte und fünfte (1615 und 

1616) dienten der Aufſuchung der nordweitlichen 
Durchfahrt. Auf der vierten erforichte er die Hubd- 

ſonſtraße und die Weitküjte der Southamptoniniel, 
auf der fünften gelangte er durch die Davisjtrake in 

die große Bai, welche jeinen Namen führt, und ver: | 
fofgte fie bis zum Smithſund, wojelbit er unter 780 | 
nördl. Br. die größte damals befannte Abweichung | 
der Magnetnadel (56° weitwärts) beobachtete. Seine | 
jechite und fiebente Reife (1617-—19 und 1620— 22) | 
führte ihn im Dienit der Oſtindiſchen Geſellſchaft nach 
dem Roten Meer und dem Perſiſchen Meerbufen, wo er 
bei der Belagerung von Ormus feinen Tod fand. B. 
war einer der gründlichit gebildeten Seefahrer feiner 
Zeit, der erjte, welcher auf der See Längenbeſtim— 
mungen duch Monddurchgänge machte. Da er die 
Möglichkeit einer nordweitlihen Durchfahrt leugnete, 
wurden die von ihm neuentdedten Deeresteile volle 
zwei Jahrhunderte lang nicht wieder aufgefucht, ſo daß 
jelbjt die Eriitenz der nad) ihm benannten Bai in 
Frage geriet. Erſt durch die Fahrt von John Roß 
(1818) gelangten feine Verdienite zur vollen Aner— 
fennung. Seine Schiffsjourmale hat Clements Mart- 


fund und die Homebai tief ind Land eindringen, und 
mehrere Heinere: Brinz Williamland, Eodburniniel u.a. 
Am Kingawafjord im Hintergrund des Cumberland- 
fundes, unter 67° nördl. Br., hatte 1882— 84 Deutich- 
land feine Station bei der internationalen Rolarfor- 
ihung. Vgl. Boas, Baffinland (Ergänzungäheft zu 
»Betermanns Mitteilungen«, Gotha 1885). 

Baffo, Dorf auf der Weitküjte von Eypern, mit den 
Ruinen von Neupaphos (j. Paphos). 

Baffomet, ſ. Baphomet. 

Bafing, einer der Duellitröme des Senegal (f. d.). 

Bafiote, die Einwohner der weitafritan. Landſchaft 

Baftas, i. Baffetas. Loango (j. d.). 

Baftilabe, militaͤriſcher Poſten am obern Senegal, 
an der Mündung des Balhoy in den Senegal und 
Endpunft der von Kayes den Senegal aufwärts ge- 
führten Eifenbabn, von den Franzoien erit 1879 an- 

elegt, aber bereits ein wichtiger Handelsplaß und von 
Neben Dörfern umgeben. 

Bag (engl., for. bägg), ein Beutelfad, gilt zuweilen 
als Dich : fürReis von 76,2, weitindiichen und Guyana⸗ 
zuder von 111,6 und 124,3, auch wohl Baumwolle 
von 120 kg Gewicht. 

Bag, kroat. Name für Carlopago (f. d.). 

Bagage (franz., fpr. sgärs), Reijegepäd, beſonders 
die für die Schlagfertigfeit einer Armee erforderlichen 
Bedürfniſſe an Yebensmitteln, Munition, Bekleidungs- 
jtüden ıc., welche früher der Urmee auf Fahrzeugen 
oder Trogtieren nachgeführt wurden. Nach der heutigen 
Organifation bat man zwiihen B. und Train zu 
unterscheiden. Während im weitern Sinne zu legterm 


alle die zu felbjtändigen Truppenteilen formierten 


Fahrzeuge gehören, 3. B. Munitions-, Provianttolon: 
nen, Sanitätödetachements ıc., zählen zur B. die un- 
mittelbar den Truppen angehörenden Fahrzeuge 
(Truppenfahbrzeuge). Sie werden in die Heine 
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und große B. formiert. Zur Eleinen B. gehören ! und dem regelmäßig dabei jtattfindenden Aufwand an 
alle Fahrzeuge mit den Gefechtäbedürfniffen der Trup- | Zeit und Kojten im Mißverhältnis ftehen würde. Da- 
pen, aljo die Medizinfarren und Batronen- oder Mus | her war für diefe Rechtsſachen nad) frühern deutichen 
nitionswagen jowie die Handpferde der berittenen | Gejegen ein einfacheres und jchleunigeres gerichtliches 
Offiziere, die bei Krieggmärichen den Truppen uns | Berfahren(Bagatellprozen) angeordnet, z. B. nadı 
mittelbar angeichloiien Fein müſſen, um bei eintreten= | der preußiichen Verordnung über den Mandats-, den 
dem Gefecht jofort zur Hand zu fein; die große B. jummarifchen und den Bagatellprozek von 1. Juni 
beiteht vorzugsweiſe aus den Packwagen, Borrats- | 1833. Heute find in Deutichland bie®. d. h. Streitig« 
wagen, Feldihmieden, Lebensmittel: und Martetender: | keiten über vermögensrechtlihe Anſprüche bis zur 
wagen. Sie werden, divilionsweife, bei der Artillerie | Summe von 300 ME., den Amtögerichten überwiefen 
abteilungsweije vereinigt, von einem Offizier in grö- | (Gerihtsverfafjungsgeieß $ 23, Ziffer 1), deren Ber 
herm Abitandeden Truppen nachgeführt undtehrenerjt | fahren (j. Parteiprozeh) ſchon an ſich fo einfach und 


nach Beendigung des Marſches zu ihren Truppenteilen | 
zurüd. Seit der franz. Revolution iſt die B. bei allen | 
europäischen Heeren jehr verringert, die Beweglichkeit 
der Truppen dadurch nicht ug aa worden. 
Bagalthand, britiih-ind. Bezirk, ſ. Bagheltand. 
Bagamdyo, Hafenjtadt an der Küſte von Deutich- 


Oſtafrita, Sanfibar gegenüber, unter 6°22’nördi. Br., | 


8 km jüdlich von der augen Kingani, auf einer 
ianften Erhöhung hart am Meeresufer, mit (1890) 
20,000 Einw. Die Stadt hat enge Straßen aus meijt 
Heinen und dunfeln Häufern aus Storallengeitein, da⸗ 
zwiichen große, jtaatlihe Bauten der indiihen Kauf: 
leute, mehrere Rläße, auf denen die Karawanen aus 
dem Innern ihre Waren feilbieten, eine Moſchee, einen 
Hindutempel, ein Hoſpital. Auf der Weſtſeite ſchließt 
ſich die Negervorſtadt an. Durch einen 150 m breiten, 
freien Platz von der Stadt getrennt, liegt gegen N. 
das ehemalige Stationshaus der Deutich- — 
niſchen Geſellſchaft, jetzt in ein Fort verwandelt und 
mit zwei Kompanien der deutſchen Schutztruppe be— 
ſetzt, von deſſen Weſtfronte eine Enceinte aus Stachel⸗ 
draht mit zahlreichen armierten Blockhäuſern ſich um 
die ganze Stadt zieht. Im N. in 1 km Entfernung 
liegt die berühmte internationale Jeſuitenmiſſion 
»de la congrögation du Saint-Esprit et du Saint 
Ceur de Marie« mit jhönem Wohnhaus und Kirche 
inmitten eines prächtigen Hains von Stofospalmen. 
Die ausgedehnten Rflanzungen von Kolospalmen und 
Wangobäumen, welche ſich unmittelbar an die Stadt 
anſchließen, waren uriprünglich Beligungen reicher 
Araber, find aber in die Hände ihrer indiichen Gläubiger 
übergegangen. Die offene Reede iſt ſeicht; Schiffe 
müſſen daber mehrere Kilometer vom Lande antern, 
dennoch iſt B. weitaus der bedeutendite Handelsplatz 
der Kolonie. Ein Kabel führt nah Dar es Salam 
und Sanjibar, eine Eifenbahn nad Dar es Salam 
iſt vermefien. Die Gefundheitsverhältnifie find für 
Europäer wegen der bier jtärler als jonjt an diejer 
Küjte auftretenden Malaria wenig günitig. B. iſt 
——n der Karawanenſtraße B.-Mipwapiwa- 
Tabora-Tanganjifa, und nicht jelten verfammeln ſich 
hier 30— 40,000 Träger. In B. begann 21. Aug. 
1888 der Aufitand gegen die Deutſch-Oſtafrikaniſche 
Weiellihaft, 23. Sept. beſchoß die Korvetie Leipzig 


ſchleunig it, daß es keines befondern Bagatellprozeſſes 
bedarf. Diterreich (Geſetz vom 27. April 1873) bat ein 
Vagatellverfahren mit freier Beweiswürdigung für 
Uniprüce bis zu 50 Gulden. 

Bagauden, galliihe Bauern, die unter dem Kaiſer 
Diokletian infolge der Bedrüdungen römischer Statt- 
halter ji empörten, mehrere Städte eroberten und 
vom Cäfar Marimian nur mühſam befiegt, aber nicht 
gänzlich unterdrüdt wurden. Sie tauchten fpäter an 
verichiedenen Orten wieder auf; unter Theodofius 
verbreitete jich der Aufſtand fogar über die Alpen, 
und nod im 5. Jahrh. fommen Spuren davon vor. 

Bagdad, Hauptitadt des gleichnamigen afiatiich- 
türf. Wilajets (mit den Liwas B., Kerbela und Hille 
und ca. 850,000 Einm.), unter 33° 20° nördl. Br. zu 
beiden Seiten des Tigris gelegen, die weltberühmte 
Chalifenſtadt, einjt die Metropole der mohammedani- 
fhen Herrichaft, neben dem wohlhabendern Kerbela 
die einzige noch übriggebliebene der großen Städte 
diejes Yandes. Der neuere und größere Teil derfelben 
liegt am öſtlichen Ufer des Tigris und iſt mit den 
Ruinen des alten B. an der Weitfeite des Fluſſes, 
wo die Citadelle liegt, durch eine 200 m lange Schiff. 
brüde verbunden. Kom Fluß aus gewährt B. noch 
heute einen großartigen Anblid; allein die Täuſchung 
verliert fih, jobald man das Innere der Stadt be- 
tritt. Sie hat einen Umfang von etwa 14 kın und 
ijt von einer 13 m hohen, zum Teil verfallenen, von 
halbkreisförmigen Türmen überragten Ziegelmauer 
und einem tiefen, trodnen Graben umgeben. Die 
Bauwerke der Chalifen jind meijt verſchwunden, nur 
einzelne Mofcheen fowie die Türme und die drei Thore 
erinnern nod) an die einjtige Größe der Stadt. Die 
Häufer find um einen Hof herum, mit Hallen gegen 
denjelben, fait durchgängig aus Heinen Lehmziegeln 
erbaut, die Straßen, wie in allen Städten des Orients, 
eng, frumm und ungepflajtert, zu beiden Seiten table 
Wände darbietend, mit ſchmalen Thoren und ſpär— 
lichen, vergitterten fFenjtern. B. beſaß einjt eine un— 
glaublihe Menge Moicheen, Kapellen und Bethäufer, 
viele muslimiſche Klöfter (Teftie), befonders vont 
Derwiichorden, jowie zahlreiche berühmte Koranſchulen 
(Medrejien). Legtere find mr noch dem Namen nach 
vorhanden; von den Klöſtern beſtehen noch zwei, und 


die Stadt und nahm diejelbe durch gelandete Mann- | aud von den Mojcheen liegen die meijten längit in 


ichaften; 8. Mai 1889 wurde das feite Lager Buſchi—⸗ 
. umgibt, | dienen die Dſchamah el Suk el Gazel als die ältejte 
und die Dihamah el Merdichamiah mit Reiten von 


ris hinter dem breiten Ralmengürtel, der 
von Wiſſmann erjtürmt. 

Bagafie, i. Zuder. 

Bagat, arte, ſ. Pagat. 

Ba e (franz.), Nleinigfeit, Spielerei, Tand; 
geringfügige Sadıe. 

Bagatelliachen (Causae minutae), ſolche Zivil- | 


Trümmtern. Unter den (30) noch vorhandenen ver- 


altem Arabestenwert Erwähnung. Chane (Sara 


‚ wanjeraien) bejigt B. gegen 30, die jedoch hinfichtlich 


ihrer Bauart denen in Diarbetr und Urfa nadhiteben. 


Die berühmten Bazare Bagdads bilden lange, ziemlich 


breite, mit gewölbtem Mauerwert gededte Hänge und 


rechtöjtreitigfeiten, bei welchen die Geringfügigleit des enthalten einen großen Reichtum an orientalischen 

Streitgegenitandes mit der für den gewöhnlichen, | Waren (f. unten). Die öffentlichen Bäder (mebr als 

ordentlihen Prozeß eingeführten Behandlungsweiie | 50), einjt aufs bejte eingerichtet, jind gegemwärtig 
Meners Mono.» Perifon. 5. Aufl.. IT. Bb. 22 
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weniger gut als in andern Städten Mefopotamiens. 
Reich it B. an Grabjtätten berühmter und heiliger 
Perſonen, die es von alters her zu einem vielbefuchten 
Ballfahrtsort gemacht haben. Darunter das der 
Zobeide, der Gemahlin Harın al Raſchids, ein ein— 
zelner Reit aus der alten glorreihen Zeit. Die Zahl 
der Einwohner Bagdäds betrug um 1650 nur an 
15,000, dagegen in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts an 100,000. Durch eine furdtbare 
Reit 1773 verlor die Stadt an 60,000 Menichen, hob 
ji) darauf wieder bi8 auf 150,000 Einw., bis jie 
1831 von neuem durch eine fchredliche Peit heim- 
geiucht ward, welche, verbunden mit Hungersnot und 
einer Überſchwemmung des Tigris, die Einwohner: 
zahl wieder auf weniger als ein Drittel herabbrachte. 
Gegenwärtig wird dielelbe auf 80,000 geſchätzt. Unter 
den Mohammedanern find die Schüiten zahlreich ver- 
treten; neben ihnen finden fich viele Juden, zu den 
reichiten Kauf- und Geichäftsleuten gehörend (etwa 
1300 Familien mit drei Synagogen), Ehrüten (Ar- 
menier, Jakobiten, Nejtorianer, Griechen, etwa 300 Fa⸗ 
milien), Berjer und einige Inder. Das Klima von 
B. iſt im Sommer ſehr heiß, aber gejund, und an— 
itedtende Krankheiten find troß des zuweilen verheeren- 
den Auftretens der Reit im allgemeinen felten. Die 
Umgegend liefert Reis, Gerjte, Weizen und Datteln 
als Hauptnahrungsmittel, ferner Granaten, Zitronen, 
Drangen, fühe Limonen, Aprikoſen, Pflaumen und 
Maulbeeren; minder gut gedeihen Feigen und Trau- 
ben. In frühern Zeiten war die Induſtrie Bagbäds in 
kojtbaren Stoffen, Teppichen ıc. fehr bedeutend; gegen 
wärtig verfertigt man für den auswärtigen Handel 
nur noch grobe Baummollzeuge für die Beduinen 
und feidene Umſchlagtücher. Dagegen behauptet B. 
als Handeläplag immer noch eine große Bedeutung. 
Die Einfuhr (Baummwollitoffe, Eifen, Kupfer ꝛc.), na= 
mentlich von England, beträgt jährlich über 15 Mill. 
Mart. Die Hauptartitel der Ausfuhr find: Wolle, 
Datteln, Sefam, Galläpfel, Gummi und Felle; außer: 
dem werden ausgeführt: Reis, Getreide, Pferde, Ma- 
roquins, Seidenitoffe, Feuerwaffen u. a. Die Bazare 
und Chane der Stadt enthalten eine reihe Auswahl 
an Waren, insbeſ. auch perjiihe Shawls und Tep- 
piche, indifche Stoffe von Seide und Baumwolle und 
europäiſche Manufakturwaren. Die große Anzahl von 
perjiihen Pilgern, die jährlich — den unfern B. 
liegenden Wallfahrtsorten Kerbela und Meſchhed Ali 
ſowie nad) Mekla ziehen, machen daſelbſt ſtarle Ankäufe. 
B. hat ein engliſches, ein franzöſiſches, ein perſiſches 
und ein ruſſiſches Konſulat und iſt Hauptſtation des 
engliicheindiichen Telegraphen. Bon B. nad) Basra 
gehen Handelsdampfer, welche dort an die Dampfer- 
linien nad Bombay, Marfeille und London An— 
ichluß haben. 

B. wurde 762-—-766 von Almanfor, dem zweiten 
abbaffidischen Chalifen, als Refidenz erbaut. Harun 
al Raſchid erweiterte Die anfangs auf das weitliche 
Tigriäufer beſchränkte Stadt u. verband beide Stadt- 
teile durch eine Schiffbrüde. Der Chalif Al Mojtanfer 
itiftete eine veich ausgejtattete Akademie, namentlich 
für Heiltunde, Alchemie und Apothetertunit, die das 


Muiter aller islamiſchen Akademien ward. Zur Zeit 


feines Glanzes (10, und 11. Jahrh.) ſoll ®. 12,000 
Mühlen, 12,000 Karawanieraien, 100,000 Moscheen, 
60,000 Bäder und 80,000 Bazare und 2 Mill. Einw. 
nehabt haben. 1258 wurde mit dem Chalifat auch B. 


durch den Mongolenfüriten Hulagu, Dichengis-Chans 
Entel, zeritört, Zwar blühte es wieder auf, wurde | 





Bagdad — Bagger. 


aber 1401 von Timur eritürmt und von neuem völlig 
verwüſtet. Aus den gefallenen 90,000 Köpfen wur: 
den vor den Thoren Schädeltürme ald Trophäen er- 
richtet. 1534 ward es von den Osmanen unter dem 
Großweſir Suleiman Ibrahim Paſcha erobert, aber 
1623 unter Suleiman I. wieder von den Perſern ge 
nommen. Vergeblich juchten die Türfen es zurüdzu- 
erobern. Eine Belagerung der Stadt durch den Groß⸗ 
weſir Hafis Raicha 1627 Icheiterte an dem Todesmut 
der »todgeweihten Schar« von 1500 Perjern und 
einer Empörung des türfiichen Heeres. Erit Sultan 
Murad IV. nahm B. 25. Dez. 1638 mit Sturm, B. 
ift feitdem im Bejig der Osmanen geblieben. Vgl. 
Wellitedt, Travels to the city of Caliphs (Lond. 
1840; deutfch, Pforzh. 1841, 2 Bde.); die Reijebe- 
richte von H. Retermann (Bd. 2, Leipz. 1861), Schläfli 
(Zürich 1864); Rivoyre, Les vrais Arabes et leur 
pays. B. etc. (Bar. 1884). 

Bagdad (el Refugio), Heiner Ort im merikan. 
Staat Tamaulipas, j. Matamoros. 

Bagbalin, buntgemujtertes Baummollzeug, ähn- 
lich den Bagdadſhawls. 

Bagbette, j. Tauben. 

Bagehot (pr. bäddfger, Walter, engl. National- . 
öfonom, geb. 3. Febr. 1826 in Longport (Somer- 
ſetſhire), geit. 24. März 1877 in London, ſtudierte 
Rechtswiſſenſchaft, war dann als Leiter eines Bant- 
geichäftes thätig und gab ſeit 1860 die Zeitichrift 
»The Economist« heraus. Er jchrieb: »The Eng- 
lish constitution« (3. Aufl., Lond. 1878; deutic, 
Berl. 1868); »Physics and politics« (1872; deutſch: 
»Der Uriprung der Nationene, Leipz. 1874, 2. Aufl. 
1883), worin er Darwins Seleftions- u. Vererbungs- 
theorie auf die Bildung politiiher Gemeinweien an- 
wendet); »Lombard street« (10. Aufl.1892; deutich, 
Leipz. 1874), eine Darlegung des engliſchen Geld- 
marktes. Seine im »Economist« veröffentlichten Auf- 
jäße über die Entwertung des Silbers erjchienen 1876 
in einer Sonderausgabe. Aus feinem Nachlaß er- 
ichienen: »Literary studies« (1879, 2 Bde.); »Eco- 
nomie studies« (1878); »Biographical studies« 
(1881); »Essays on parliamentary reform« (1883) 
und »A practical plan for assimilating English 
and American money« (1889). 

Bagelen, niederländ. Rejidentihaft auf der Inſel 
Java, zwiichen den Refidentichaften Kedu ‚Banjınmas, 
Dſcholdſchokarta und dem Indiichen Ozean, 3430 qkm 
(62,3 OM.) groß mit cısss) 1,315,476 Einw., worun- 
ter 600 Europäer und 3050 Chinejen. Eingeborne 
Chriſten gab es 1888: 1712, vom Staat unterjtüßte 
Schulen nur 9 mit 716 Schülern, dagegen 289 mo- 
bammedaniihe Schulen mit 6638 Schülern. Längs 
der Küſte zieht fich Hinter Dünen ein dicht bewohnter 
und forgfältig bebauter Yanditrich, über 70 km lang, 
bin mit großen Strandjeen, aus denen bei Samangıo 
viel Seejalz gewonnen wird. Der nördliche Teil iſt 
gebirgig (Vullan Sindoro 3203 m), der füdliche reich 
bewäſſert, daher außerordentlich ergiebig an Reis, 
Kaffee, Zuder, Tabak, Indigo, Thee und Zimt. Im 
W. geben die Nejterhöhlen der Halbinfel Karangbo- 
long viele eßbare Schwalbenneiter. Sig des Retiden- 
ten 1 Purworedſcho mit dem Ehinefenviertel Bren- 
felen und dem Truppenfantonnement Kedong-Kebo. 

Baggala, j. Dhaw. 

Bagger (Baggermaichine, hierzu Tafel »Bag- 
germaichinen I u. II«), Maſchine zum Löſen, Heben 
und Ausichütten (Baggern) von Erdreich (Steine, Kies, 
Sand, Schlamm) unter oder über Waller. Die im 


Baggermaschinen 1. 
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Fig. 3. Eimerbagger mit Dampfbetrieb (Querschnitt). 








Fig.1. Schaufelbagger. % 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Baggere. 
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Fig. 2. Trockenbagger. 





Geschlossener Geöffnster 
Korb des Kranbaggers. 








Fig. 3. Greif- oder Kranbagger. Fig. 4. Zenteifagalpumpenbagger. 











Bagger. 


Trodnen arbeitenden B. heißen Trodenbagger oder 
Ertavatoren, die unter Wajjer Erdreich löfenden 
und über Waſſer hebenden B. Nahbagger oder kurz- 
weg B. Die durch legtere auszuführenden Arbeiten 
jind: a) Baggerungen zur Materialgewinnung (3. B. 
Kies aus Flußbetten), b) — — beim Grund⸗ 
bau (Ausheben von Baugruben unter Waſſer und 
Abjenten von Fundamentbrunnen), e) Baggerungen 
zur Heritellung und Erhaltung von Fahrrinnen in 
Flußläufen, Kanälen, Häfen. 

1) Für VBaggerungen geringen Umfanges (meift 
nur bei Fundierungen) verwendet man die Hand- 
bagger (Stielbagger). Dieſe bejtehen, je nachdem 
jie in gröbern Steinen, Kies, mittelfeitem Boden oder 
Sand zu arbeiten haben, aus einer Stange mit Zange 
(Zangenbagger), Reden (Baggerredhen), eifer- 
ner durchlöcherter Schaufel (Baggerihhaufel) oder 
einem an einen fcharfrandigen, verjtählten Ring an- 
genähten Leinwandjad (Ba N 
j. d.) und werden meijt direft 


I 
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ih eine um ca. 45° geneigte, feitlich bis über das 
Schiff hinausragende Rinne, von welcher das Bagger- 


gut in daneben befindliche Schiffe (Prahme) geleitet 
wird. Der B. wird bei der Arbeit an veranferten 
Ketten (N und MM,, leßtere von der Welle O aus be- 
trieben) vor= und feitwwärts derart bewegt, daß er eine 
Rinne (Fahrrinne, Fahrwaſſer) von vorgeſchrie— 
bener Länge, Breite und Tiefe ausbaggert. 

4) Bentrifugalpumpenbagger ($reiiel- 
pumpenbagger) find hauptſächlich für weichere 
Bodenarten (Schlamm, Sand, aud) Thon) und wegen 
ihrer großen Leiitungsfähigteit bis jetzt ausſchließlich 
zur Reinigung von Häfen und ähnlichen Arbeiten von 
großer Ausdehnung im Gebrauch. Sie beitehen aus 
einer bi8 zum Boden einerfeit3 und bis über das 
Schiff anderfeitö reichenden Rohrleitung, in welche 
eine Zentrifugalpumpe (Kreiſelpumpe) eingeſchaltet 
it, welche das Wafjer vom Boden des Hafens x. mit 


gerjad, Sadbohrer, | bedeutender Geichwindigkeit in dem Rohr aufwärts 
mit der Hand bewegt. | bewegt; dabei werden die vom Boden durch ein Rühr- 


2) Schaufelbagger oderSchaufelfettenbag- | wert losgelöjten Erdteile mit dem Waſſer vermijcht 
ger dienen nur dem unter c) genannten Zwed, und | u. mitgeriſſen. Das Mifhungsverhältnis von Boden- 


zwar ausſchließlich für weichen, jhlammigen Boden. 
Ste werden auf einem Schiff aufgeftellt (f. Tafel I, 
Fig. 1) und beitehen aus einer mit Schaufeln bejegten, 
jchräg liegenden Kette ohme Ende 8, deren unteres 
Trum das Erdreich in einem darunterliegenden Trog 
m zu Tage fördert. Ye nach der Tiefe des Bodens läht 
ſich Die Schräge der Schaufelfette mittels einer Winde 
mit der Kette w einitellen. 

3) Eimerbagger (Eimerfettenbagger) ge- 
jtatten die Anwendung für alle drei genannten Zwecke 
und find von allen Baggern die gebräuchlichiten. Wie 
bei einer Kaſtenkunſt (f. Raternofterwerte), jind an einer 
über zwei Trommeln gehenden Kette ohne Ende Blech- 
fajten mit fharfem Kande (Eimer) oder für grobes 
Geſchiebe Körbe aus Eiſenſtäben befeitigt. Beim An- 
trieb der obern Trommel wird die Stette jo bewegt, daß 
ihre Kajten in der Nähe der untern Trommel mit der 
icharfen Kante Erdreich löfen, aufnehmen, heraufholen 
und, an der obern Trommel angelommen, ausichüt- 
ten. Man unterſcheidet Eimerbagger mit ſenkrech— 
ter Kette und mit fhräg liegender Kette, Die 
eritern werden meijt für Gründungen verwendet, bei 
Brüdenpfeilern, Senkbrunnen. Sie beitehen aus einem 
fahrbaren Geitell, welches einen pendelnd aufgehäng- 
ten Rahmen (Gatter) trägt, zwiichen deſſen oberer 
und unterer Trommel die Eimertette jtraff ausge- 
ipannt iſt. Bei der horizontalen Bewegung des Ge- 
tells und des Gatter8 wird eine Horizontalichicht 
Erdreich aus dem Brunnen ıc. audgehoben, darauf 
das Gatter etwas geienkt und eine neue Schicht aus: 
gehoben u. f. f. — Eimerbagger mit geneigter Kette, 
für Fluß» und Hafenbau, werden jtet3 vom Schiff 
aus und meijt mıt Damıpf betrieben. Die Eimer find 
groß (Inhalt bis 0,5 cbm). Tafel I, Fig. 2 u. 3, zei- 

en einen Dampfbagger. A iſt das Schiff, B der 
Dampftefiet, © die Dampfmaſchine, D das Räderwert 
zum Betrieb der Eimerkette E. Letstere befindet ſich 
in einem Längsſchlitz des Schiffes. Ihr oberes Trum 
wird durch einen mit Leitrollen bejetten Rahmen F 
(die Leiter) geführt, welcher zugleich die Trommeln 
(G und H) trägt und, um die obere Trommeladhie 
drehbar ſowie durch die Schiene L geführt, am un- 








material u. Waſſer ijt hier im günſtigſten Fall wie 1:2. 
Tafel II, Fig. 4, zeigt einen Zentrifugalpumipenbagger: 
S das Schiff, B das —— mit dem Saugtopf C, 

Kette zum Senten und Heben des untern Saug- 
rohrteil®, D das Rührwerk, durch die Welle A ge- 
dreht, E Zentrifugalpumpe, H Drudrobr zur Weiter: 
beförderung des Wafjer- und Schlammgemiſches. 

5) de find Eimerbagger mit langem 
Auslegerrohr. Der von den Eimern gehobene Boden 
fällt in einen Trichter, gelangt von bier aus, nachdem 
er mit aufgepumptem Waſſer jtart verdünnt it, in 
das durch Ausleger gehaltene Rohr, in dem er feitlich 
abfließt. Soll das —ã— weiter gebracht werden, 
fo wird das von dem Eimerbagger bereits gehobene 
Material nochmals durch einen Elevator 10—15 m 
hoch gehoben und dann in gleicher Weife wie vorher 
unter jtartem Wafjerzufag in offenen Rinnen oder 
Röhren bis auf 500 m hingeſpült. Tritt bei den Naß— 
baggern an Stelle des Auslegerrohrs eine Drudrohr- 
feitung, fo erhält man den Preßbagger (i. Tafel II, 
Fig. 1), der ebenfalls im Nordoitieelanal vielfache 
Anwendung — hat. Zur ſeitlichen Fortbewegung 
dienen hier Kreiſelpumpen, in welche der gebaggerte, 
durch ein Rührwerk zerkleinerte und von großen Stei- 
nen befreite Boden unter jtartem Waſſerzuſatz fällt. 
Die Kreifelpumpen drüden das Schlammwaſſer, in 
dem etwa 8—12 Proz. feite Mafje enthalten it, durch 
geichlofjene Röhren auf die bis 800 m entfernt liegen- 
den Lagerjtellen. Die einzelnen Rohrſtücke find durch 
luft» und wailerdichte Gummiſpiralſchläuche mitern- 
ander verbunden und werden, foweit fie auf Waſſer 
liegen, durch Tonnen oder Holzflöhe getragen. Mit 
dem Fortichreiten des Baggers ändern ſich jtetö die 
Windungen der leicht beweglichen Robrleitung. 

6)Rolbenpumpenbagger, ebenfalls für Hafen- 
anlagen ꝛc., find den ai I alpıımpenbaggern ähn⸗ 
lich; jedoch ijt der arbeitende Teil eine Kolbenpumpe, 

7) Sprigbagger, für Gewäſſer mit wechſelnden 
Stromverhältniffen und weichem Untergrund, beſitzen 
eine Spritzvorrichtung, durch welche ein jtarter Waſſer⸗ 
oder Luftſtrahl gegen den Grund geführt wird. Hier- 
durch wird der-Schlamm, Sand ıc. aufgewirbelt und 


tern Ende durch eine Winde K mittel8 Kette J nach ſoll nun durch den Strom fortgeführt werden. Es 
der Tiefe des Fluſſes einzujtellen it. Das untere | kann aber auch eine befondere Pumpporrichtung wir 


stettentrum hängt lofe herab, jo daß 2—3 Eimer den 
Boden berühren. Unter der obern Trommel befindet 


| 


bei den Zentrifugal- und Kolbenpumpenbaggern zum 
Abführen des Baggergutes vorgejehen werden. 
22* 
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8) Greif- oder Kranbagger, um eine vertifale | 
Achſe drehbar, eignen jic vorzüglich zu Baggerungen | 
auf beengten Bauijtellen. Tafel II, Fig. 3, zeigt einen | 
ſolchen J auf einem Wagengeſtell, welches auf Schie⸗ 
nen läuft. Der B. läßt ſich auch in einem Schiffsgefäh 
aufitellen und kann dann zum Baggern in Häfen ver⸗ 
wendet werden, wo der Eimerbagger nicht hinfommt. | 
Der Betrieb eines Greifbaggers wird von einem Dann 
bejorgt. Für verfchiedene Bodenarten werden ver- 
ichieden gejtaltete Körbe, die etwa 0,5 cbm halten, ans 
gewendet. Die Tagesteiftung beträgt je nach dent 
Boden 100— 250 cbm. Die Wirkung des Baggers 
beiteht darin, daß der an einer Kette hängende Korb | 
in geöffneten: Zujtande plöglich herabfällt, im den | 
Boden eindringt, dann ſich ſchließt, wobei er ſich mit 
Boden füllt, und wieder gehoben wird, um das ge: | 
wonnene Material jeitlich abzuihütten. Zum Baggern | 
im Trocknen ijt der jogen. Kübeder Trodenbagger‘ 
(1. Tafel I, Fig. 4) am meiſten im Gebrauch. Ein ſol⸗ 
cher B. fhält den Boden in Lagen von 15—20 cm 
Stärlke ab, bringt ihn in die zum Transport beſtimm⸗ 
ten Eiſenbahnwagen und beivegt ſich durch eigne Kraft, 
entiprechend dem Beladen der Wagen, vorwärts und 
rüdwärts. Die Leiftung it 120 cbm in der Stunde. 
Er iſt im jtande, den härtejten, mit Findlingen jtart 
—— Boden wegzunehmen. Bei leichtem Sand⸗ 
boden iſt die Leiſtung bedeutend höher und hängt hier 
lediglich von dem Heranbringen der Eiſenbahnwagen 
ab. Die Monatsleiſtung eines Trockenbaggers am 
Nordoſtſeelanal betrug 52,000 ehm. Tafel I, Fig. 2, 
zeigt einen Trodenbagger mit einer Einrichtung, durch 
* das Baggergut ſeitwärts auf größere Entfer- 
nung fortgeſchafft wird. 

Bei den Baggerungen, beſonders zu dem unter 3) 
angeführten Zwed, wird die Baggererde gewöhnlich 
durh Brahme (Baggerprahme, Dapprzran- 
ton3), d.h. Schiffe, fortgeihafft, die unter die Schütt- 
rinne der B. gefahren und angefüllt, dann beifeite ge» 
fahren und entleert werden. Das Entleeren wird häufig 
mit Schaufeln oder Karren vorgenommen (it dann 
aber fehr kojtipielig) oder mitteld befonderer Bagger: 
majchinen, oder man verwendet Prahme mit Boden- 
oder Seitenklappen, bei deren Offnen das Baggergut 
herausfällt. i 

Schon die ältejten Kulturvölfer haben baggerartige 
Werkzeuge zur Anwendung gebracht, doch traten Bag- 
germaſchinen erjt auf, als jıh das Bedürfnis geltend 
machte, im Interefie der Schiffahrt Flub- und Hafen- 
vertiefungen vorzunehmen, wozu die bis dahin ge- 
brauchten Geräte nicht ausreichten. Die erite Bagger- 
maschine foll von Barantins 1591 erbaut worden jein, 
und zwar in Form eines Stielbaggers, der von einem 
durch Menſchen bewegten Laufrad aus betrieben wurde. 
Im 17. Jahrh. fanden Modder-molen mit Pferde- 
betrieb (Schaufelfettenbagger) jhon in Holland Un- 
wendung, im 18. Jahrh. Eimerradbagger und Eimer: 
tettenbagger. Bedeutende konitruftive Berbefferungen 
erhielten die B. feit der Anwendung der Dampftraft 
zu ihrem Betrieb. 1796 ijt der erite durch Dampf be= | 
triebene B. (Stielbagger) in England erbaut worden. | 
In Deutichland und frankreich wurden erſt mit dem | 
Jahr 1840 duch Dampf betriebene B. angewandt. | 
Kolbenpumpenbagger famen zuerit 1859 (beim Hafen | 
von St.-Nazaire) und Kreiſelpumpenbagger zuerit in 
Amerika, dann 1869 in England zur Anwendung. 
Bol. Malézieux, Travaux publics des Etat-Unis 
d’Amerique (Par. 1873); Klafen, Handbuch der | 
Fundierungsmethoden (Leipz.1879); Hagen, Samme | 


| 








Baggejen. 


fung ausgeführter Damıpfbagger, Baggerprahme x. 
(Berf. 1881 u. 1887, 2 Hefte); Salomon u. Ford- 
heimer, Neuere Bagger- und Erdgrabemaicinen 
(daj. 1888); Jeep, Baumaſchinen, Heft4 (Leipz. 18831. 

Bagger, Carl, dän. Dichter, geb. 11. Mai 1807, 
geit. 25. Oft. 1846, jtudierte in Kopenhagen und lebte 
dann ald Redakteur in Odenfe. Seine trefflihen An- 
lagen kamen infolge unglüdlicher Lebensverhältnijie 
nicht zu voller Entwidelung, namentlich jtört rhetori— 
cher Schwulft. Sein Hauptwerk iſt die nad franzöfi 
ichen Vorbildern verfahte Erzählung »Min Broders 
Levned« (»Meines Bruders Leben«, 1835; deutich, 
Berl. 1847), worin B. zum Teil fein eignes Leben 
ichildert. Seine »Samlede Veerker« erſchienen in 
2 Bänden (Kopenh. 1867). 

Baggerprahm (Baggerponton) x., 5. Bagger. 

Baggertorf, i. Torf. 

Baggeien, Jens, dän. und deutfcher Dichter, geb. 
15. dee 1764 in Korför auf Seeland, geit. 3. Ott. 
1826 in Hamburg, jtudierte in Kopenhagen und ver 
öffentlichte 1785 feine erjten dichteriichen Verſuche: 
Komiſche Erzählungen« (deutid) 1792), ſowie Oden 
und Lieder, die durch ihre Formſchönheit Aufmerkſam 
feit erregten. Jm Umgang mit Bo in Eutin jtudierte 
er die deutfche Metrik, bereijte Deutichland, die Schwei;, 
Frantreih und England, vermählte jih in Bern mit 
einer Enkelin des Dichters Haller und fehrte mit ihr 
im Spätfommer 1790 über Paris nach Kopenhagen 
zurüd. Auf dieſer Reife war er in ein freunbfcaftlides 
Verhältnis zu dem Philoſophen Reinhold in Jena ge: 
treten und hatte außer andern litterariichen Größen 
aud Schiller fennen gelernt. 1793 reijte er in Be 

leitung Fernows nad) Italien, wurde nad feiner 

üdtehr 1796 zum Regenspropit (Borjtand der ge- 
meinjamen Wohnung armer Studenten) fowie 2 
Jahre jpäter zum Theaterdirektor ernannt, legte aber 
dieſe Amter bald wieder nieder und fiedelte 1800 nadı 
Paris über, wo er jich fait ununterbrochen bis 1811 
aufbielt. In diefem Jahr wurde er zum Profefjor der 
dänischen Sprache und Litteratur in Kiel ernannt, gab 
aber auch diefen Poſten jhon nach 2 Jahren wieder 
auf und fehrte nad) Kopenhagen zurüd, wo er alsbald 
in eine große litterartiche Fehde mit Ohlenſchläger 
verwidelt wurde. Dann begab er ſich 1820 von neuen: 
auf Reifen, nad) Paris und der Schweiz, und endete, 
nachdem er vergeblich Heilung von einem qualvollen 
förperlichen Leiden in den Bädern von Teplig, Karls- 
bad und Marienbad geſucht, in Hamburg jein unjtetes 
Leben. B. jtellte ſich in entichiedenen Gegenjag zu den 
deutichen Romantifern, die er mit jatirrihem Talent 
in feinem »Slarfunfel oder Klingklingelalmanach. Ein 
Taſchenbuch für vollendete Romantiter und angehende 
Mpititer aufdas Jahr der Gnade 1810« (Tübing.1810) 
ſowie ferner in dem dramatiichen Gedicht »Der voll 
endete Faujt, oder Romanien in Jauer« verjpottete. 
Das befanntejte der deutich geichriebenen Werte Bag— 
gejens iſt fein idyllifches Epos »Parthenais, oder die 
Alpenreife« (Hamb. u. Mainz 1804; umgearbeitete 
Ausg., Hamb. 1812), dejien Schönheiten nur dur 
das Hereinziehen der griechiſchen Mythologie und die 
oft ungefüge Sprache beeinträchtigt werden. Außer 
dem jind zu nennen ein zweites, aber unvollendetes 
Epos: »Dceania« (auf Cools Reltumfegelung bajiert), 
und das humoriftiiche Epos » Adam und Eva, oder 
die Sejchichte des Sündenfalld« (Leipz. 1826), worin 
Adam und Eva zu Perſonen (Typen) unfers Zeit 
alter8 gemacht werden, und zwar dieſe zu einer Kolette, 
jener zu einem fpefulierenden Philoſophen. Weit be 
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deutender ſind Baggeſens Dichtungen in der Mutter- dann Weizen, Mais, Hirſe, Erbſen, Olſaaten, Indigo, 
ſprache. Erſt hier vermag er ſeine packende ſprachliche die in Menge ausgeführt werden. Eiſenbahnen durch 
Fertigleit, ſeine liebenswürdige komiſche und ſcharfe ſchneiden das Land von W. nad) O. und von ©. nach 
ſatiriſche Laune frei zu entfalten. Wenige haben es N. in mehreren Strängen. Die Diviſion zerfällt ad 


Baggings — Bagirmi. 


wie er verſtanden, die däniſche Sprache rhythmiſch 
und melodiich jo meiiterhaft zu behandeln. Seine 
Igrischen Gedichte find bisweilen ſchwülſtig, allein weit 
öfter fein und lieblich oder fed umd frisch. Im launigen 
»Reimbrief« und in den poetischen Kleinigleiten iſt er 
noch heute umübertroffen. Sein »Labyrinthen eller 
Digtervandringer« (1792 — 93, 2 Bde.), eine Schilde- 
rung feiner Reileeindrüde, durch lebhafte Daritellung 
und fprudelnden Humor gleich ausgezeichnet, machte 
in der däniſchen Proſa Epoche. In feiner allerdings 
oft bittern Polemik gegen die alte wie gegen die neue 
dänische Dichterichule (»Giengangeren« und »Per 
Vrövler«) lieferte er nicht nur Beweije feines jeltenen 
Formtalents, jondern aud) jeines glänzenden Witzes. 
Mit unbarmberzigem Scharfblid wußte er die Fehler 
Ohlenſchlägers, des damals allgemein gefeierten Dich- 
terfönigs, hervorzuheben, mußte aber doch zuleßt in 
den ungleihen Kampfe unterliegen. Von jeinen pro- 
ſaiſchen Schriften ijt noch jeine geſchmackvolle Über⸗ 
jegung von Holberg3 »Nils Klim« (1789) befonders | 
hervorzuheben. Seine jämtlihen Werte in dänifcher 

Sprade erichienen gefammelt 1827— 32 (neue Aufl. 

1845-48, 12 Bde.). Die deutſchen Werke gaben feine 

Söhne Karl und Auguſt (Leipz. 1836, 5 Bde.) heraus, 

ebenio feinen »Briehpechiel mit K. 2. Reinhold und 

Fr. 9. Jacobi« (dai. 1831, 2 Bde.) und den »Rhilo- 

ſophiſchen Nachlaß · (Zürich 1858—63, 2 Bde.). Bat. 

A.Baggejen. Jens Baggesens Biographie (Stopenb. | 
1843—-56, 4Bde.); Arengen, B.ogOehlenschläger 

(daf. 1870 —78, 8 Bde). | 

Baggings, grobes Jutegewebe. 

Baggowut (eigentlih Baggohufpudt), alt- 
adlige Familie aus Eithland. Kari B. (1761—1812) 
tämpfte im zweiten Türtentrieg unter Statharina II., 
in Polen 1791—94, gegen Napoleon 1806— 1807, in 
Finnland 1808, endlich 1812. SeinNeffe Alexander 
(geb. 1806) focht mit Auszeichnung im perjiichen 
Feldzug 1826 — 27, wurde im polniichen Krieg 1831 | 
bei Grochow jchwer verwundet, ſammelte 1844 für | 
die ruſſiſche Regierung auf einer Reife im Orient ein- 
gebende Angaben über den Zuftand der türkiſchen 
Armee und jiegte im Krimkrieg im November 1853 | 
bei Beſch-⸗Kodytlov. 

Baghalpur, Divijion (Regierungsbezirk) der bri- 
tiich-imd. Provinz Bengalen, zwiichen 23° 45°— 26° | 
35‘ nördl. Br. und 85° 40’— 88° 35’ djtl. 2. v. Gr, 
53,072 qkm (963,8 DM.) groß mit (1891) 8,582,490 
Einw., wovon 6,026,803 Hindu, 1,723,374 Moham- 
medaner, 8024 Chrijten, 823,436 Urbewohner. Das 
nur im ©. hügelige, fonjt ganz ebene Sand wird von 
W. nad D. vom Ganges durchflojien, dem zahlreiche | 

uflüſſe von beiden Seiten zugehen. Der nördliche | 
Zeil eritredt fich in fruchtbaren, wohlangebauten Ebe- | 
nen nach N. bi3 zum jumpfigen Terai (f. d.) an der 
Grenze. Dagegen ijt der ſüdliche bergige Teil meift | 
bededt mit undurddringlichen Didichten, der Auf— | 
enthalt von Tigern und Elefanten, während in den | 








minijtrativ in fünf Diitritte: B. (11,054 qkm — 200,7 
DOM. mit (ıs91] 2,032,696 Einw.), Santal Barganas, 
Maldah, Monghyr und Purniah. Die gleichnamige 
Hauptitadt, rechts am u und an der Eifen- 
bahn Kaltutta-Dehli, 48m ü. M., unter 25° 15° nördl. 
Br. und 87% 2° öſtl. L. v. Gr., hat caaeı) 69,106 Einw. 
(*s Hindu, Ys Mohammedaner). 

Baghelkand Bagalkhand) britiich-ind. Ngent- 
ihaft in Zentralindien, zwiichen 22° 40°—- 25° 10° 
nördl. Br. und 80° 25‘ — 82° 45° öſtl. L. v. Gr., 
29,326 qkm (532,5 OM.) groß mit cussı) 1,512,595 
Einw., umfaßt die Staaten Rewa, Nagode, Maihar, 
Sohawal, Kothi und Sidpura Dichagir, alle unter ein- 
heimischen Fürjten. Das Gebiet wird von D. nah W. 
von der Kaimurlette durchzogen, ihr parallel fließt der 
an der Südgrenze von B. entipringende Schon (Son) 
nordoitwärts zum Ganges, die Eiſenbahn Bombay- 
Dihabalpur-Allahabad durchſchneidet das Land von 
S. nah N. Der britiiche Agent refidiert in Sutna. 

Bagheria, Stadt in der ital. Provinz Palermo 


(Sizilien), in einer herrlichen Ebene jüdlich vom Kap 


Zafferano, an der Eifenbahn Ralermo-Termini ge- 
legen, bat ſchöne Pillen und Gärten und cısaı) 12,650 
Einw. Nabe öftlich Ruinen des alten Soluntumdf.d.). 
Bagida (Bageidah), Hafenplak in der deutichen 
Kolonie Togo in Weitafrifa, auf einer ſchmalen Neb- 
rung, weldhe die Bai von Benin von der Togolagume 
trennt, miteiner Heinen Beſatzung vonSchwarzen unter 
einem deutfchen Feldwebel und drei deutichen Firmen. 
Bagienraa, die Unterraan des Kreuzmaſtes auf 
Vollſchiffen, führt mır jelten Segel; Kreuzraag heißt 
die B. im Fall fie Segel führt; die darüberhängende 
(ſonſt die Sreuzraa) heißt dann die reuzmarsraa. 
Baginsky, Adolf, Mediziner, geb. 22. Mai 1843 
in Ratıbor, jtudierte in Berlin und Wien, wurde in 
Berlin Privataffiitent Traubes, praftizierte jeit 1868 
als Arzt in Seehausen, dann in Nordhaufen und jeit 
1871 in Berlin, wo er fich 1881 als Privatdozent für 
Kinderkrankheiten habilitierte. 1890 wurde er Direktor 
des hauptiächlich für infettiöfe Kinderkrankheiten be 
itimmten, durch feine und VBirhows Bemühungen ge- 
gründeten Kaiſer und Kaiſerin Friedrich Krankenhauſes 
in Berlin, 1892 außerordentlicher Profeſſor. Er ſchrieb: 
» Handbuch der Schulhygiene⸗ (2. Aufl., Stuttg. 1883); 
»Lehrbuch der Kinderkrankheiten« (4. Aufl., Berl. 1892, 
mehrfach überſetzt); »Praktiſche Beiträge zur Kinder 
heillunde⸗ (Tübing. 1880 84, 3 Hefte); » Pflege des 
geiunden und Franken Stindes« (3. Aufl., Stuttg. 1885); 
»Das Leben des Weibes« (3. Aufl., daf. 1885); »Koit 
und Haltetinderpflege in Berlin« (Braunfchw. 1886). 
Auch redigierte er die FFeitichriften zu Henochs umd 
Virchows 70. Geburtötag und begründete das » Archiv 
für Kinderheilfundes, welches er mit Monti und Her; 
berausgibt (Stuttg., feit 1880). 
Bagirmi(Baghirmi), mohammedan. Negerreich 
in Zentralafrifa, begrenzt von Bornu, Wadai und 
dem Tſadſee, zwiichen 12° 30‘ -8° 30° nördl. Br. 


ihmalen Thälern die Santal, lol u.a. ihre primitiven | und 14° 30°— 18° 30° öſtl. L. v. Gr., 183,400 qkm 
Kulturen pflegen. Das Klima iſt heiß und nicht geſund, (3330 DOM.) groß (ohne die Heidenländer mur etwa 
Malariafieber und Cholera berrichen beionders in der | 50,000 qkm). Das Land iſt durchaus eben und dacht 
nördlihen Hälfte, Hungersnöte haben die Diviſion jih von SD. nah NW. zum Tſadſee ab, nur im O. 
wiederholt heimgeſucht. Bon Mineralien findet jich viel | an der Yandesgrenze haben die Gebiete der Kula und 
iilberhaltiger Bleiglanz, Untimon, Kupfer, Eiien, doch Soloro einen feliigen Charakter, Die mittlere Er- 
werden jie wenig ausgebeutet. Hauptproduft it Reis, | hebung des Landes beträgt nur 300. m. Durchfloſſen 
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wird das Land in feiner ganzen Länge vom Scari, | wegen, die, 1195 von dem Biſchof Nikolaus Arnejon 
der ſich Hier vielfach verzweigt (Ba Batjchitam, Ba gebildet, den demokratiſchen König Sverre zu vertreiben 
Ili) und mehrere anjehnliche Flüſſe (Logone, Auka- ſuchte. Nach Sverres Tode gingen die B. u. die könig- 


Bagiitana — Bagneres de Bigorre. 


—— Der fette Boden zwiſchen Logone 
und Schari und auch der ſonſtige, bei reichlicher Be— 
wäſſerung ſehr fruchtbare, mit Kalk gemiſchte Sand— 
boden geben reihe Ernten von Durra, Mais, Sor- 
gdnum u, a. Eiſen liefern die füdlichiten Diſtrikte, 

latron der Tſadſee, Bahr el Ghazal und der Fitriſee, 
Salz Bornu und Wadai (j. arte » auatorialafrita«). 
Die Bewohner (f. Tafel »Afrifaniiche Bölter«, Fig. 15), 
nad) Barth 1%, nach Nachtigal nur 1 Mill., beitehen 
zu drei Vierteln aus einem ſchwer zu präzijierenden 
Miſchvolk, zu einem Viertel aus Arabern, Bornu— 
leuten, Kula, Bulala und Fulbe. Sie zeichnen ich (be- 


‚ liche Bartei einen Vergleich ein (1208; j. Birtebeiner). 
Baglione pr. baljone), Giovanni, ital. Maler und 

' Kunjtichriftiteller, geb. 1571 in Rom, geil dajelbit 
1644, malte zahlreiche Kirchenbilder für Rom, Beru- 
gia, Loreto in der Weiſe der Manieriſten. Während 
dieje Bilder, weldhe ihn hohen Ruhm einbrachten, 
ı heute vergeſſen find, hat er ſich ein bleibendes Berdienit 
| um die Kunitgeichichte Durch eine 1644 in Nom unter 
dem Titel: »Le vite de’ pittori, seultori, architetti 
ed intagliatorı dal pontificato de Gregorio XIII del 
1572 fino a’ tempi di papa Urbano VIII nel 1642: 
erichienene Sammlungvon Künitlerbiograpbien, die 


fonders die Frauen) durch Schönen Wuchs und gefälli- | ald Quellenwerk wichtig iſt, erworben. Auch gab ereine 
gere Züge vor ihren weitlichen Nachbarn aus, ihre | Beichreibung der neuen Kirchen Roms 1639 heraus. 
quten Anlagen find aber durch fortwährende Kriegfüh-| Bagnacavallo (pr. banja), Stadt in der ital. Pro- 
rung ſehr beeinträchtigt worden. Als Weber, Färber | vinz Ravenna, Kreis Lugo, an der Eifenbahn Caſtel 
und Sattler zeigten fie jo viel Geichid, daß König Ali | Bolognefe-Ravenna, mit der hübjchen Pfarrkirche San 
von Wadai 1870 viele Taufende folder Handwerker in ! Michele, einem Lycealgyınnafium, einer techniichen 


jein Land überführte. Eine Hauptbeihäftigung der 
eigentlihen Bagirmi find Sklavenjagden bei den ſüd— 
lichen Negeritännmen, welche das Feuergewehr noch 
nicht fennen und bei ihrer Zerfplitterung leicht über- 
wältigt werden. Die Sprache iſt nach Fr. Müller ganz 
ifoliert, nach Yepfius entfernt verwandt mit den Bantu- 
ſprachen Südafrifas. Der Herricher, »Mbangs, it uns 
umjchräntt, die Verwaltung in den Händen der Hof- 
beamten, welche die Abgaben an Getreide, Schafen, 
Baummolljtreifen, Rindern, Hengiten, Honig in ſehr 
willtürlicher Weife eintreiben. Das Heer zählt 10,000 
Fußfoldaten und 3000 Reiter. Hauptitadt it Maſ— 
jenja (f. d.). — Im 15. Jahrh. war die Landſchaft 
von Ba Batichilam im Beſitz von Heinen autochthonen 
Stämmen und eingewanderten Fellah und Arabern. 
Die Nomaden waren den Bulala tributpflichtig. Um 
dieje Zeit famen vonD. ber, wahrſcheinlich aus Kenga, 
fremde Eroberer, welche das Land von den Bulala frei 
machten und die Hauptitadt Mafjenja gründeten. Als 
eriter König des ganzen Landes wird Birni Bejjeh (1522 
— 36) genannt. Unter feinen Nachfolgern wurde der 
Islam eingeführt und das Reid, befonders durch Ab— 
dallah (1568 — 1608) und Burlomanda (1635 — 65) 
erweitert, aber Ende des 18. Jahrh. verwüſteten 
Kämpfe mit Wadai und Bormu das Land, das dem 
eritern tributpflichtig wurde. Abd el Duadir (1846— 
1858) war ein vortrefflicher Herricher, fiel aber im 
Kampfe gegen den fanatifchen Mekkapilger Scherif 
eddin, nachdem 1852 Barth mehrere Monate in ſei— 
ner Hauptjtadt geweilt hatte. Als jein Sohn Mo- 
bammedu, genannt Abu Sekin, die Lehnsherrſchaft 
von Wadai abzuichütteln verfuchte, zog deſſen König 
Ali 1870 vor die Stadt, eroberte dieſelbe und ſetzte an— 
ſtatt des entſlohenen Abu Sekin deſſen Oheim Abd 
ur Rahmän zum Herrſcher ein. Abu Selin aber, dem 
eine jtarte Bartei treu blieb, nahm feinen Aufenthalt 
bald in Bugoman, bald in Mandſchafa. An einem 
feiner Raubzüge nach den füdlichen Heidenländern 
nahm Nachtigal, der bei dem Fürjten gajtliche Auf— 
nahme fand, 1882 teil. Vgl. Bartb, Reifen in Nord- 
und Zentralafrita, Bd. 5 (Gotha 1858); Nactigal, 
Reife in die füdlichen Heidenländer (in der » Zeitichrift 
der Geſellſchaft für Erdlunde«, Berl. 1873); Der- 
felbe, Sahara und Sudän, Bd. 2 (daf. 1881). 

Bagiftana, |. Biſutun. 

Bagler (»Srummitäbler«, vom lat. baculus), die 
von den Gegnern jo genannte Herifale Partei in Nor- 


Schule, einer Bibliothek, Weinbau, Trüffelkultur, Her- 
jtellung von Binjenmatten und cıs81) 3843 (ald Ge- 
meinde 14,645) Einw. B. iit das Tiberiacum der Al⸗ 
ten und Geburtsort des Maler Ramengbi, genannt B. 

Bagnacavdallo (pr. banja-), eigentlih Bartolom- 
meo Ramenghi, genannt il B., ital. Mater, go 
1484 in Bagnacavallo, geit. im Auguſt 1542 in Bo- 
logna, Schüler von Fr. Francia, dann ein Nahahmer 
von Rafael, unter welchem er nad Bafari in Rom 
als Gehilfe gearbeitet haben joll. In feinen reifjten 
Arbeiten verrät er jedoch mehr den Einfluß des Dofio 
Doſſi. Seine Hauptwerte find: Chriſtus am Kreuz mit 
drei Heiligen in San Pietro zu Bologna, Madonna 
mit Heiligen in der Binatothet dafelbjt, Madonna mit 
dem Kind und vier Heiligen in der Dresdener Galerie 
und die Heiligen Petronius, Agnes und Ludwig IX. 
von Frankreich im Berliner Muſeum. 

Bagnara Galäbra (pr. banjära), Stadt in der 
ital. Provinz Reggio di Calabria, an der Küjte des 
Tyrrheniſchen Meeres und an der Eijenbahn Reggio 
Nicotera gelegen, mit einer verfallenen Burg, offener 
Reede und a88.) 6749 Einw,, welche Kuchenbäderet und 
Handel mit Holz, Wein und Ol betreiben. B. wurde 
von Robert Guiscard gegründet. Durch das Erdbeben 
von 1783 verlor e8 über die Hälfte feiner Einwohner. 

Bagneres de Bigorre (pr. banjär' d bigorr”), Ar- 
rondifjementshauptitadt im en Oberppre- 
näen, im fchöner Lage 550 m it. M., links am Adour, 
welcher weiter oberhalb das Thal von Campan bildet, 
durch „reigbahn mit Tarbes verbunden, einer der 
belebteiten Badeorte der Pyrenäen (jährlich bi8 20,000 
Kurgälte). Die Stadt iſt qut gebaut, hat 3 Kirchen, 
ein Handelsgericht, eine Geſellſchaft zur Durchforſchung 
der Pyrenäen, Naturalientabinett und Mufeum, eine 
Bibliothek, Kafino, mehrere Badeetablifjements und 
cı8oV) 6986 Einw., welche Wollgewebe (Barege), feine 
Meijer, Papier und Leder fabrizieren und anjehnliche 
Marmorindujtrie betreiben. Die Heilquellen von 
B., gegen 50 an der Zahl, gehören zu den kalkhaltigen 
Salinequellen und jind teilmeife auch eifenhaltig. 
Ihre Temperatur ſchwankt zwiſchen 19 und 51°. Sıe 
wirfen vorzugsweile abführend und barntreibend. 
Außerdem iſt die Schtwefelquelle von Labaſſere (f. d.) 
bierher geleitet worden. Das Klima von B. iſt auch 
im Winter ſehr mild und bejtändig (daher zahlreiche 

 Wintergäjte). Die Thermen von 8 waren ſchon den 
' Römern betannt, die den Ort Viens Aquensis nannten. 


Bagneres de Luchon — Bagratiden. 


Bal.de la Garde, Etudesurleseaux salines-arseni- 
cales de B. (Par. 1875). 

Bagneres de Luchon (or. banjär’ di Lüfchöng), Stadt 
und berühmter Badeort im franz. Depart.Obergaronne, 
Arrond. St.-Gaudeng, in einem jhönen Pyrenäenthal 
am Zufammenfluß der Pique und One, 625 m ü. M., 
an der Südbahn gelegen, Ausgangspunkt zahlreicher 
Gebirgsausflüge,. hat ein großartiges Badeetabliſſe— 
ment, ein Kaſino mit Pyrenäenmuſeum, hübiche Pro- 
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| befanden fich nicht bloß jchwere Verbrecher, jondern 
auch viele Protejtanten und politiich mißliebige Ber- 
ſonen darin. Auf der rechten Schulter gebrandmarft 
und bei Tag und Nacht an Ketten geichlojjen, wurden 
die Sträflinge zu den niedrigiten Arbeiten verwendet. 
Die Revolution ließ die Bagnos zwar fortbeitehen, 
milderte jedod die Strafe und bezeichnete fie als 
» Zwangsarbeit auf Lebenszeit, Die Sträflinge 
wohnten in großen, mafjiven Gebäuden, in Rochefort 





menaden und csoı) 3515 Einw. Die Quellen find | aud in ſchwimmenden Gefängnifjen. Sie wurden, 
teils Schwefelquellen (49), teils eiienhaltig (4), von | zum Teil gegen Lohn, mit Handarbeiten beichäftigt. 
verjchiedener Temperatur (16—66° E.), die einzelnen | Die Nahrung war dürftig, die Disziplin jehr hart. 
von verjchiedener fpezifiicher Wirkung, jo gegen Haut» | Nachdem ſchon 1832 die Brandmarkung abgeſchafft 
frantheiten, Rheumatismus, Strofuloje, chronifch- | war, wurde unter Napoleon III. die Bagnojtrafe in 


gaftriiche Störungen u. dgl. Die Thermen von B. (die 
Onefiihen Thermen Strabons) waren ſchon den Rö— 
mern befannt und damals dem feltiichen Gott Lixon 
geweiht (daher der Name Luchon). Römifche Liber: 
reſte find hier aufge nden worden. Val. Garrigou, 
Monographie de B. (Par. 1872— 74, 2 Bde.); Gſell 
Fels, Südfrankreich ıc. (3. Aufl., Leipz. 1887). 
Bagues (pr. ba), Bal de, ein linksjeitiges Ne- 
benthal des Rhöne in Wallis. Der oberjte Teil ſteigt 
von dem Col de Fenẽtre herab, eingelagert zwiſchen 


Deportation nad) den Straftolonien Cayenne ıc. ver: 
wandelt; das lebte B. war das in Toulon, Bal. 
Zaccone, Histoire des bagnes (Par. 1875); Brii- 
fac, Souvenirs de prison et de bagne (daſ. 1881). 

Bagnto (pr. banjo), 1) B. a Ripoli, Dorf in der 
ital. Provinz Florenz, in anmutiger, mit Billen über- 
fäeter Ebene am Arno, 5 km djtlich von Florenz, mrit 
Reiten alter Thermen und cıası) 1283 (ald Gemeinde 
13,695) Einw. — 2) B. in Romagna, Babeort in 
der ital. Provinz Florenz, Kreis Rocca San Casciano, 


den Hocgebirgämajien des Mont Colon und des | im Apenninenthal des Savio, mit Ringmauern, be- 
Combin, deren Eisitröme in das Thal herabreichen und | rühmten warmen Bädern (4144 E.), welche fohlen- 
den 37 km langen Thaljtrom, die Dranie, ſpeiſen. | faures Natron enthalten, und «ssı) 1875 (als Ge— 
Der oberite ift der Otemmagleticher, dem abwärts | meinde 8220) Einw. — 3) B. di Rojelle, f. Groſſeto. 


der Breneygletſcher jich anſchließt; von der Linken 
tommt der große Glacier de Eorbajfiere herbei. 
Bösartig it der von Gétroz (f.d.). Oberhalb des 
Hauptortes Yes Chables auillt eine Therme, in der 
früher gebadet wurde; daher der Name des Thales. 
Bei Sembrander (714 m) mündet das Paßthal 
des Großen St. Bernhard, das Bal d’Entremont, und 
unterhalb Martigny (477 m) ergießt ſich der Berg- 
jtrom in den Rhöne. Die 9760 Köpfe zäblende Be- 
völferung des ganzen Thalnetzes iſt franzöfifcher Zunge 
und fatholiicher Konfeilion umd verteilt jich auf jechs 
Gemeinden, die den Wallifer Bezirk Entremont bilden, 
und deren größte B. mit (1880) 4189 Einw. tft. 
Bagni (ital., for. banji, »Bäder«), Name mehrerer 
Badeorte in Italien. Die bedeutenditen find: 1) B. 
di Lucca oder B. a Corſena, berühmter, jchon feit 
dem 13. Jahrh. jtart befuchter Badeort in der Pro— 
vinz Lucca, 27 km nordöſtlich von Lucca, im ſchönen 
Hügelland der Lima gelegen, mit heigen Quellen von 
31—56° E., welche Kalt und Magnefiafalze enthalten 
und namentlich gegen Rheumatismen, Gicht, Haut- 
affektionen x. oblen werden, hat ein Hojpital, ein 
Kaſino (in dem zur Gemeinde gehörigen Orte Ponte a 
Serraglio) und (1881) 907 (ald Gemeinde 9205) Einw. 
— 2) B. San Giuliano, gleihfalld berühmter, 
ihon im Altertum unter dem Kamen Aquae calidae 
Pisanorum befuchter Badeort in der Provinz Piſa, 
am Fuße der Piſaner Marmorberge, an der Eiſenbahn 
Piſtoja⸗Piſa, mit Thermen von 24-39 E., welche 
ichwefeljaure Alkalien enthalten und befonders gegen 
Aheumatismen und nervöſe Affektionen gebraucht 
werden, hat (1331) 3220 (ald Gemeinde 19,560) Einw. 
o (ital., for. banjo, »Bad«), Name der be- 
rüchtigten, die im Mittelalter gebräuchlichen Galeeren 
erfegenden Strafanjtalten in Frankreich, bezeichnete 
uriprünglich die Bäder des Serails zu Konitantinopel, 


bei denen jih ein Stlavengefängnis befand. Wls | 


Strafanitalten wurden die Bagnos 1748 eingeführt. 
Das erite war das zu Toulon, dem 1750 das zu Breit, 
1767 das zu Rochefort folgte. Unter Ludwig XIV. 


Beaguoles (pr. Banjo’), Badeort im franz. Depart. 
Orne, Arrond. Domfront, an der Weſtbahn, mit Eifen 
und Schwefelquelle (26° E.). 

Bagnolet (pr. banjotd, Dorf im franz. Depart. 
Seine, Arrond. St.-Denis, djtlih von der Enceinte 
von Paris gelegen, mit Reiten eines Schlofjes, Gips- 
und Stenbrühen, Pfirſichkultur, Fabrikation von 
Leim, Seife und Parfümerien und cıssı) 6124 Einw. 

Bagnoli (pr. banjoli), 1) B. Jrpino, Fleden in 
der ital. Provinz Avellino, Kreis Sant! Angelo, mit 
einer Mineralquelle und assy 3092 Einw. — 2) Dorf 
in der ital. Provinz Neapel, am Golf von Bozzuoli, in 
fruchtbarer Ebene, an der Eifenbahn von Neapel nad) 
Guma Fufaro und der Dampfitraßenbahn Neapel- 
Pozzuoli, mit einer fhon den Römern betannten al 
taliſch- muriatischen Deineralquelle (46° E.) und einem 
Badeetabliſſement. 

Bagnols (pr. sanjom, 1) B.-le3-Bains, Badeort 
im franz. Depart. Lozere, Arrond. Mende, am Lot, 
913 m it. M., mit vier Schwefelthermen (42° E.), einer 
Eifenquelle (18° C.) und cıs91) 461 Einw. Dabei die 
Ruine des Schloffes Tournel. — 2) B.-jur-Eeze, 
Stadt im franz. Depart. Gard, Arrond. Uzes, an der 
Ceze und der Lyoner Bahn, hat ein Mufeum und 
1891) 3488 Einw., welche Steintohlenproduftion, 
Weinbau und Seidenfpinnerei betreiben. 

Bagnoren (or. banjorea), Bergitädtchen in der ital. 
Provinz Rom, reis Viterbo, am Rio Torbido auf 
vultaniihem Boden, mit Schwefelquelle, Reiten von 
Thermen (Balneum regium) und cıssı) 1923 Einw, 

Bagora, nubiicher Boltsitamm im frühern ägypt. 
 Sudän, zwifchen Kordofan im N., Dar Fur im W., 
den Scillut im S. und dem Bahr el Abiad im O., 
Viehzüchter und Elefantenjäger, welche im Dienit 
Agyptens die Schilluf und Dinka unterwerfen halfen 
und auch den Sklavenjägern Dienite leiſteten. 

Bag-pipe (engl., for. bägg-paiv), Dudelſack (ſ. d.). 
| Bagratiden, Königsgeihlecht Armeniens und Ge— 
| orgiens, ftammt von Bagrat, dem der erite parthi— 
ſche König Urmeniens, Valarics, 150 v. Chr. auf den 
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Bahamainſeln. 


Thron erhoben, das Recht verlieh, den Königen Ar- Foſſil, welches nach ihm Bagrationit genannt wird, 


meniens die Krone aufzujegen. 
Tiridates d. Gr. gegen 298 zum Chriſtentum über: 
getreten, wurden die B. die eifrigiten Verteidiger des» 
jelben gegen die Barien, Mehrere B. wurden von 
den griechiichen Kaiſern und jpäter von den Arabern 
zu Unterjtatthaltern ernannt. So erhielt Aſchod den 
Titel Schahinſchah oder Fürjt der Fürjten und 859 
gegen einen jährlihen Tribut die Königstrone. Von 
da bis 1045 regierte die Dynajtie der B. in Armenien 
unter mannigfahem Wechiel des Schidiald und die 
Herrichaft mit den Ardiruniern teilend. Eine Seiten- 
linie der B. gelangte 1080 in Slleinarmenien zur Herr- 
ichaft und behielt jie in der weiblichen Linie bis 1375. 

Bagration (pr. tim, Peter Iwanowitſch, 
Fürſt, ruſſ. Feldherr, geb. 1765 aus dem Fürſten— 
geichlecht der Bagratiden in Georgien, geit. 24. Sept. 
1812, trat 1782 in ruſſiſche Dienite, machte zuerjt den 
Türtentrieg 1787— 91, jodann unter Suworow die 
polnischen Feldzüge 1792 und 1794 fowie 1799 den 
in Italien mit, wo er die Siege bei Lecco (26. April) 
und bei Caſſano (27. April) über Moreau entichied 
und ji an der Trebbia 17., 18. und 19. Juni auss 
zeichnete, jo daß Suworow ihn feinen rechten Arm 
nannte. Am 16.Nov. 1805 hielt er mit 6000 Mann die 
30,000 Mann Lannes’ und Muratö bei Hollabrunn 
jo lange auf, daß der Obergeneral Kutuſow unter: 
deſſen Znaim erreihen konnte. Mit gleihem Ruhm 
dedte er den Rüdzug der Rujjen nad der Schlacht 
bei Aufterliß. 1806 und 1807 focht er an der Spige 
der Avantgarde unter Bennigſen bei Eylau, Heild- 
berg und Friedland und jchloß 20. Juni mit Murat 
den Waffenitillitand, dem der Friede zu Tilfit folgte. 
Am 17. Mai 1809 entriß er dem ſchwediſchen Ge— 
neral Döbeln die Ulandsinfeln, befehligte dann in 
der Moldau, jchlug den Serastier Chosrem Paſcha 
16. Sept. 1809 bei Rafjowat, eroberte Matichin, Hir- 
jowa, Ismail und Braila, belagerte aber Siliſtria 
vergeblich, verlor die Schlacht bei Tartariza (3. Nov.) 
und wurde 1810 durch Kamenſtij abgelöjt. 1812 
führte er die zweite Wejtarmee bei Slonim. Als Na- 
poleon I. Barclay de Tolly bei Grodno angriff, er- 
zwang B. durch einen kühnen Marſch, nachdem er in 
Romanow ein 6000 Mann ſtarkes polniſches Korps 
vernichtet und 25. Juli den Marſchall Davoüt bei 
Mobilew zurüdgeworfen hatte, die Vereinigung bei 
Smolenjt. Nach der unglüdlichen Schlacht bei Smo- 
lenſt (17. Uug.) führte er den Nachtrab glüdlich aus 
dem Treffen. Unter Kutufow fommandierte er den 
linten Flügel, griff mit diefem 7. Sept. in der Schlacht 
an der Moßkwa die franzöfiiche Artillerie an und er— 


Mit Derdat oder 





Er jtarb 28. Jan. 1876 in St. Petersburg. 

Bagrejeiw:Speränffij, Jelißaweta Michäi— 
lowna, ruſſ. Schriftſtellerin, ſ. Speranſtij. 

Baguette (franz., for. bagett'), Rute, Wünſchel 
rute; Ladeſtock, hochſtielige Tulpe. 

r, el, Ort im Diſtrilt Subk der ägppt. Bro: 

tudirieh) Menufieh, mit ass 7157 Einw. 
hãdur Schah, der 17. und leute Großmogul 
aus dem Haufe Tamerland, wurde 1857 als 90jäh- 
riger Greis von den Mohammedanern Dindojtans, 
die das alte Mogulreich wieder herjtellen wollten, an 
die Spite der Bewequng zu Dehli geitellt, nad) der 
Einnahme von Dehli nad Rangun verbannt, wo er 
1862 jtarb. Unter dem Namen Safar (Sieg) war 
B. ein gefeierter Dichter. 
Pe u foviel wie Brafilietthofz, ſ. Rothol;. 
Bahamainfeln (Lukayiſche Inſeln, }. Karte 
»Weitindien«), britiich » weitind. Inſelgruppe, die jich 
von WW. nah SD. 1400 km lang binzieht, zwifchen 
der Halbinfel Florida im N., und von diefer durch die 
Floridaftraße (Neuer Bahamakanal) getrennt, der 
Injel Haiti im ©. und Euba im W., von dem lettern 
durch den Alten Bahamalanal geichieden. Der nörd- 
lichjte Punkt, das Matanillariff, liegt unter 27° 35° 
nördl. Br., der füdlichite, die Navidadbant, unter 19°55° 
füdl. Br. Das Gejamtareal beträgt 14,535 qkm 
(264 DM.), doch gibt es nur 29 eigentliche Injeln, 
darumter 10 unbewohnte, der Reit find 661 Keys oder 
Gays (Frelieninfelhen) und 2387 Klippen. Die ein- 
zelnen Inſeln erheben fich auf einem ausgebreiteten, 
aus 3— 4000 m Tiefe jchroff anfteigenden Koral 
lenplateau von 1300 km Länge und 300 km Breite, 
deſſen Umrifje durch über das Meer hervorragende 
Felslöpfe angedeutet werden, und dejjen Oberfläche 
5—10 m unter dem Dieeresipiegel fiegt. Sie jind ge- 
bildet aus geichichtetem Kaltitein und loderm Kalkſand 
und teilweiſe bededt mit Mergel, Thon und reichen 
Humusboden, auf dem ein üppiger Pflanzenwuchs ge- 
deibt. Zur Zeit der höchiten Flut ragen ſie kaum 2 m 
über das Meer empor. Auf der 14,000 qkm umfaſſen 
den Kleinen Bahamabant im N. erheben ſich die Inſeln 
Groß-Bahama(15424km) und Groß-und Klein— 
Abaco (2313 qkm) Groß-Abaco heißt auch Lu— 
caya. Südlich davon, durch die Nordoit-Providence- 
ſtraße getrennt, dehnt fich die Große Bahamabank über 
96,000 qkm (17435 UM.) aus, von. her zerichnitten 
durch mehrere tiefe Kanäle (Tongque of Ocean, Middle 
Ground, Eruma Sund). Auf ihrem wejtlichen Rande 
liegt die große Doppelinfel Undros oder St. An— 
drews (3524 qkm), davon füdlich die beiden Hei- 
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hielt eine tödliche Wunde, an der er 24. Sept. jtarb. | lige Geiſt-Inſeln (440, be3.1100 qkm) und öſtlich 
Die Soldaten benugten feinen Namen zu dem hüb— von legterer New Providence (218,5qkm) mit dem 
hen Wortipiel: »Bog-rati-on« (»der Gott des Hee- | Hafen Nafjau (i. d.), Hauptitadt des Archipels, ferner 
res iſt er⸗). Ihm zu Ehren erhielt 1891 das 104. ruf | Eleuthera, Cat Jsland, San Salvador oder Wat- 
ſiſche Uſtjuſchijſche Infanterieregiment feinen Namen. | linginfel, die Erumainjeln, Long oder Yuma, Rum 
Seine Witwe, geborne Gräfin Stawronifij, von vä- | Cay, Croofes, Adlin, Mariguana, Groß -nagua, 
terliher Seite Großnichte der Kaiferin Katharina I., | endlich die Caicos- und Turksinſeln (ſ. d.). Bänte ſowie 
von mütterlicher Potemlins, fpielte auf dem Kongreß Riffe und Strömungen machen die Schiffahrt zwiſchen 
zu Wien unter den diplomatiihen Damen eine ber> | den Inſeln gefährlih, und das Bergen von gejtran - 
vorragende Rolle, machte dann in Paris ein glänzen- | deten Gütern war von jeher eine der Hauptbeichäf- 
des Haus, vermählte ſich in zweiter Ehe mit dem eng- | tigungen ihrer Bewohner. Die meijten Inſeln find 
liichen General Lord Howden, von dem fie fich jedoch | dicht bewaldet und liefern Mahagoni und andre ge— 
bald wieder trennte, und ftarb auf einer Reife nad) | ihäßte Holzarten. Von wilden Tieren findet man 
Stalien 1856. — Ein Neffe Bagrations, Beter Ro- | nur Schweine und Agutis in den Wäldern. Die Kü- 
manowitih, Fürit B., ruff. General, war feit | jten wimmeln von Fiihen und Schildfröten, und ſchön 
1862 Gouverneur von Twer und entdedte in dem | gefiederte Vögel find zahlreih. Das Klima iſt an- 
Mincralgruben von Achmatow bei Slatouft ein neues ; genehm und gefund. Die Temperatur ſchwankt zwi— 
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ihen 16 und 320 C. und beträgt (in Naſſau) im Jab- | 20 Maunds — 234,96 kg; auf Ceylon für Farbholz ıc. 
resmittel 24,5° E. Jährlich fallen 1057 mm Regen. | 247,2 kg; in Pulo Pinang 3 malaiiſche Pikol — 
Orkane richten oft große VBerwüjtungen an, Erdbeben | 194,138 kg; in Padang auf Sumatra 220 Kätti — 
jind nur auf Jnagqua beobachtet worden. Die eigent- | 203,018kg;derleine B. auf Java 3 Pikol — 184,503 kg 
lihen B. (ohne Caicos» und Turtsinjeln) haben ein | und der große um die Hälfte mehr. 

real von 13,960 qkm (253,7 OD.) mit c1s91) 47,565 | WBahari, arab. Name für Unterägypten. 
Einw., darunter 33,500 Neger und 14,065 Europäer. | WBahariden, Dynajtie der Mameluden in Agyp 
Angebaut werden Ananas, Sifalhanf, Mais, Bata- | ten, Syrien und einem Teil von Arabien, regierte 
ten, Yams, Baumwolle, Drangen u. a. Die Salz- 1254—1382, gegründet von Moos bet, erhielt durch 
gewinnung bat infolge der hoben Einfuhrzölle der | den Kampf mit den Mongolen, die von ihnen 1260 
Vereinigten Staaten jehr abgenommen; ſehr wichtig | über den Euphrat zurüdgedrängt wurden, und durch 
üt aber die Fiſcherei. Die Ausfuhr betrug 1891: | die gänzliche Verdrängung der Franken aus Syrien 
128,010, die Einfuhr 190,670 Pfd. Stert., der Schiffs- | und Hgypten eine weltgeihichtlihe Bedeutung. 
verfehr 303,121 Ton.; der Hauptverfehr iſt mit den Baharich Bacharieh, Uah el Bahrijeh, 
Vereinigten Staaten. An der Spige der Verwaltung | Kleine Dafe), Dafe im weitlichen Teil Unterägyp 
iteht ein von der Krone ernannter Gouverneur, die | tens, 100 —126 m ü. M. in der libyichen Wüjtenplatte, 
Verwaltung der Eaicod- und Turksinſeln bejorgt | in welcher der Chargeh, Dachel und Farafrah ein 
ein dem Gouverneur von Jamaica unteritellter Komt= ſchließende ägyptische Dafenzug verläuft. Ihre Be- 
miſſar. Die gefeßgebende Gewalt ruht in den Händen | wohnbarteit verdankt die Daje zahlreichen, zum Teil 
eines Gefegebenden Rates und eines Repräientan- | warmen (34° E.) Quellen, welche den von fchroffen 
tenhaufes von 29 Mitgliedern, die vom Volk erwählt Felſenklippen eingefahten fandigen Keſſel bewäfjern. 
werden. In Naſſau refidiert ein Biichof der angli- | Die (1889 5436 Seelen jtarfe arabiiche Bevölkerung in 
fanifchen Kirche, welche viele Mifitonare unter den | den fünf Orten: Sabu, Mendieh, El Adſchus, Bauiti 
Negern hält. Es beitehen 112 Schulen mit (1890) 8230 | und El Kasr, baut Reis, Weizen, Gerſte, Durra, Baum- 
Schülern. Die Einkünfte betrugen 1891: 52,813, | wolle, vornehmlich aber Datteln. Bon den unter alt 
die Ausgaben 55,804, die Kolonialihuld 81,826 | ägyptifcher und römischer Herrſchaft hier errichteten 
Pfd. Sterl. — Die B. waren die eriten Eilande, auf | Bauten find einige Überbleibiel vorhanden. Die Daie 
welche Columbus auf feiner Entdedumgsreije 1492 | wurde 1873 von Rohlfs, 1873—74 von Schwein- 
ſtieß. Uber die Inſel, bei welcher er gelandet, herr- furth, 1876 von Aſcherſon beiucht. 

ſchen verichiedene Anjichten; am verbreitetiten ijt jene, Bahawalpur (Bhamwalpur), Bafallenjtaat in 
daß der große Entdeder zuerſt Guanahani (Cat Island) | der britiich-ind. Provinz Pandſchab, zwiichen diejer 
betreten habe, während 1856 Becher (» The landfall of | Provinz und Radichputana, unter 27° 41°— 30° 22° 
Columbus«, im » Journal of the Royal Geogr. So- | nördl. Br. und 67° 47’—74° 1° öjtl. X. v. Gr., er- 
eiety«, Bd. 26) zu beweifen fuchte, da die Watling- | itredt jich 480 km lang auf der linken Seite des untern 
injel der Landungsplatz geweien it. 1876 gelangte | Satledih und des Indus und umfaht 38,850 qkm 
For, Hilfsjekretär der amerifaniihen Marine, nad | (705,5 OM.), wovon jedoch zwei Drittel Wüjte find, 
jorgfältigen Forihungen zu der Annahme, daß Sa- | mit cıss1) 650,042 Einw. Nur der 12—22 km breite 
mana jene Inſel geweien jei, doch hat Bechers An- Streifen an den Ufern der Flüſſe it anbaufähig, doch 
ſicht größere Wahricheinlichkeit. Die Spanier nahmen | wurden in jüngjter Zeit durch Anlage von Kanälen 
von jämtlichen Inſeln der Gruppe Beſitz, gaben ihnen | große Streden der Kultur gewonnen. Gebaut wer- 
den Namen Los Cayos (»die Klippen«) und ent- | den Getreide, Indigo, Baummolle, Zuder, Die In— 
führten die harmloſen Bewohner in die Bergwerke dusthalbahn durchzieht das Land. Der Herrſcher 
von Haiti oder zu den Fiichereien von Cumana. Ins | (Nawab) hat ein Jahreseintommen von 16 Dill. Ru- 
folge der weit wichtigern jpätern Entdedungen ſchenl- pien, unterhält 1879 Dann Militär und jtellt den 
ten die Spanier der Gruppe bald feine Beachtung mehr. | Engländern 25 Reiter. In der Rechtspflege, dem 
Sie war völlig unbewohnt, als die Engländer 1629 | Schulweien, dem Landbau hat er große Verbeſſerun— 
New Providence kolonifierten. 1718 ergriffen diefe von | gen bewirft. Die leihnamige Hauptitadt an der 
der ganzen Gruppe Bejit in richtiger Ertenntnis ihrer | Industhalbahn, 3 km vom Satledich, über den eine 
vorzüglichen maritimen Lage an den großen Haupt ſchöne, 1297 m fange eiferne Brücke führt, hat einen 
Itraßen von Europa nad Weitindien und Zentral: | großen Palait des Nawab, eine Seidenfabrif, anjehn- 
amerita. Im nordamerilaniſchen Unabhängigteitstrieg | lihen Handel und cıssı) 13,635 Einw. 

wurden die B. auf kurze Zeit durch die Amerikaner be- | Bahia (ipan. u. portug., for. beia), Bucht, Bai. 
jegt ımd 1782 von Cuba aus von den Spaniern er-| WBahia (pr. hai, Staat Brafiliend unter 9° 55° 
obert, die jie jedoch im Verfailler Frieden an England | —13° 15° jüdl. Br. und 37° 40°— 39° 40° weitl. L. 
wieder zurüdgaben. Außerordentlich wichtig wurden | v. Gr., grenzt im DO. an den Atlantiſchen Ozean und 
die B. während des amerifaniichen Bürgertrieges, in- | umfaht 426,427qkm (7745 DM.) mitcısss) 1,821,089 
dem von Naſſau ausdiejogen. Biodadebrehernad den | Einw. (Neger, Indianer, Bortugieien und Miſchlinge 
Baumwollhäfen der Süditaaten fuhren. Vgl. Bacot, | dieier, Deutiche, befonders in der Kolonie Leopolding, 
The Bahamas (2. Aufl., Yond. 1871); Powles, The , Schweizer, Jtaliener u. a.). In die Küſte jchmeidet mur 
land of the pink pearl idaſ. 1888); Jves, The isles | die Bahia de Todos 08 Santos(Allerheiligenbai) 
of summer etc. (New ort 1881). tiefer ein; im S. jmd lorallentlippen vorgelagert. Bon 














aman (Bahnıan), j. Bohumano. ‚dem 45—75 km breiten, reich bewaldeten und gut 
amaſchwämme, i. Badeſchwamm. bewäſſerten Küſtenſtrich ſan der Bai Reconcavo 


ar (Baar, Bar, Bhar), Handelsgewicht in genannt) ſteigt das Land in Terraſſen auf bis zur 
Titindien, ſ. Kündi; enthält als Maultierlaſt in Perſien weſtlichen Scheidefette an der Grenze (Serra da Ta— 
>20 — 25 föniglide Man — 117,5 —148 kg; in Je⸗ | batinga, do Duro, do Piauhy). Hier jind die 200— 
men und früher Surate 15 Frehſils — 199,328 kg; in 250 m hohen Hocdebenen (Chapadas) zum Anbau 
Goa früber 286,06, im franzöftichen Oſtindien (barre) , nicht mehr geeignet. Im N. nimmt das harte, dürre 
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Sertäo weite Flächen ein. Zuweilen hat das Bebirgs- | Kopfitation der Säo — ——— hat ein 
land die Form von mittelhohen Kettengebirgen, ſo im treffliches Klima und liegt auf dem Abhang einer 
©. in der Serra dos Aymoreés und der Serra da Jta= | Hochfläche an der Oſtküſte der Einfahrt in die Aller— 


raca, weiter mweitlih in den Serras das Almas und | heiligenbai (B. de todos os Santos, f. Plan), 
da Chapada, der an Diamanten und Gold reichen welche den Paraguaſſu u. a. aufnimmt und einen 
Serra da Aſſurug und der Serra da Tiuba, Haupt- | jehr geräumigen, trefflihen Hafen bildet. Die Un— 
jluß it der Säo Francisco, der den Staat von ©. | terjtadt (Cidade baixa oder praya) bildet nur eine 
nah N. durchzieht; jum Meere gehen die Heinen von N. nah ©. jih 7 km am Strande entlang er- 
Itapicuru, Baragua, Rio des Eontes, Jequitinhonha, | jtredende Straße; fie iit der Sit des Handels und 
Mucury. Das Mima iſt heiß und feucht an der enthält die Warenmagazine, Kaufläden, das Zoll- 
Küſte, aber durch Seewind gemildert, im Innern | haus, die Börfe, das Seearſenal, die Schifföwerften. 
troden und im Sommer von unerträglicher Hige. Die | Die Oberjtadt (Cidade alta), auf 60—80 m hohem 
Bevölterung lebt im Djtteil überwiegend vom Land- Plateau, zu dem jteile Rampen führen und Perſonen 
bau; Tabak und Zuderrohr, Baumwolle, Kaffee und | in Karren, Bortechaifen (cadeiras), auch durch einen 
Kalao find neben Mais und Mandiota die wichtigiten | mächtigen Elevator befördert werden, hat 30 Kirchen 
Produkte. Im W. wird vornehmlich Biehzucht_ges | (darunter die Kathedrale, die ſchönſte Kirche Brafiliens), 


trieben, die indes den Bedarf nicht befriedigt. Dia- 
manten liefern die Gruben von Afjjurua und Sin- 
cora im Ducllgebiet des Rio Baraguafju; Salz und 
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Salpeter werden an mehreren Orten getvonnen. Es 
bejtehen einige größere und viele Heine Zuderfabrifen, 
Brennereien, bedeutende Baumwoll-, Tabats- und 
BZigarrenfabriten u. a. Der Handel führt Induſtrie— 
artikel ein und Tabak, Zuder, Kakao, Kaffee, Staut- 
ichut, Roſenholz, Häute, Diamanten u. a. aus; 1890 
_. Einfuhr 2,311,217, die Ausfuhr 2,415,763 
Pd. Sterl. England iit dabei mit 60 Proz. beteiligt. 
Das Land wird durch mehrere Eifenbahnen erichlojien. 
Die Bahia-Säo Franciscobahn führt von der Stadt 
B. nad) Joazeira am Säo Franciäco (571 km), eine 
Zweigbahn von Alagoinhas nadı Timbo. Bon Cacho— 
eira gehen Stränge nach Feira de Santa Unna und 
nad Amaro, von Caravellas eine Linie über Leo— 
poldina nah Philadelphia. Dampfer befahren den 
Säo Francisco, Paraguaſſu und Jequitinhonha. 
Bahia(Säo Salvador, Ciudad de Säo Sal- 
vador da Bahia de Todos 08 Santos), Haupt: 


den erzbiichöflichen Palaſt, die Eitadelle, viele Klöſter, 
‚ prachtvollen Spaziergang (Passeio publico) mit einent 
| Dbelisfen zum Andenfen an die Sandumg des jpätern 
Königs Johann VI. (1808). Die cıs90) 80,000 (*s 
Schwarze), mit den VBorjtädten 140,000 Einw. (dav- 
unter viele deutiche Kaufleute) betreiben Baummwoll- 
ipinnerei umd Weberei, Fabrilation von Zigarren, 
Stau = und Schnupftabat, Schuhwerk, Jumwelterwaren, 
Hüten, Steinfchleiferei, den Bau von Pferdebahn— 
wagen und Handel mit den Erzeugniffen des Staates 
($. oben). Der Hafen iit Station für die Hamburg- 
Südamerifaniihe Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, den 
Norddeutihen und den Hiterreichiich = Ungarifchen 
Lloyd, für vier engliiche und je eine franzöjtiche und 
nordamerifantiche Dampficiffahrtsgejellichaft. Fluß— 
dampfer befahren den Paraguaſſu bis Cachoeira. 
Die bedeutendſten Banken ſind: Banco da B., eine 
Zettelbant, Banco Uniäo da B. und die Sufturfale 
der Engliſh Bank of Rio de Janeiro. Bon Wohl- 
thätigfeitsanitalten bejtehen bier ein Waijenhaus, ein 
Mititärhofpital und mehrere andre Krankenhäuſer. 
An Bildungsanjtalten hat B. ein Lyceum, ein theo- 
logiſches Seminar, eine hirurgiihe Schule, ein Mu— 
ſeum, eine Öffentliche Bibliothet (18,000 Bände), Na- 
turalienfammlung, Theater. Die Stadt iſt Sig des 
Statthalter® und der Stantäbehörden, eines Erz- 
biſchofs und eines deutjchen Konſuls. 

Im Hafen liegt die 35 km lange, 10 km breite, 
fruchtbare Inſel Itaparica mit 18,000 Einm. (da⸗ 
von 7000 in der Stadt São Gonzalo), durch welde 
die Einfahrt zur Bai in zwei Straßen geteilt wird. 
Berteidigt wird diejelbe durch ein Fort mit Leucht- 
turm auf dem Kap Säo Antonio. Zahlreiche andre 
Forts, darunter eins auf Heinem Felſen mitten im 
Hafen, jchügen die Stadt. Zu den Vorjtädten Bom— 
fim im N., Barril im O., Victoria und Ita— 
gipe im ©. führen Bferdebahnen, eine Dampfitraßen- 
bahn nad Rio Bermejo. — B., 1549 auf Befehl 
des Königs Johann IH. von Portugal von Thoma 
de Souza gegründet, iſt eine der ältelten Städte Bra- 
ſiliens und war als der frühere Sig der Regierung 
zugleich diejenige Stadt, welche die alte Arijtotratie 
mit Vorliebe zum Wohnjig erwählte. Die Holländer 
bemächtigten Jich der Stadt 1624, wurden aber ſehr 
bald wieder vertrieben. Hier landete 1808 im Januar 
der Prinz-Regent (der jpätere König Johann VI.) bei 
der Berlegung der königlichen Reſidenz nah Brafi- 

‚lien. Jetzt hat B. an Glanz verloren, feitdem Rio de 


itadt des gleichnamigen brafiliihen Staates, unter | Janeiro Mittelpunkt des Staates geworden iſt; allein 
12° 59 füdl. Br. und 38° 31° weit. L., nad) Rio de es haben ſich dafür in der weniger von europätichen 
Janeiro und Pernambuco die größte und bedeutendite | Kulturelementen berührten Stadt mehr alte nationale 


Handelsitadt Brafiliens und deijen ftärkite Feitung, | Eigentümlichteiten erhalten. 


Bahnhöfe 1. 





Fig. 1. oe: einer Durchgangsstation. 
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Fig. 3. Gleissystem einer Trennungsstation mit Rücklagebetrieb ohne Gleiskreuzungen. 
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Fig.2. Personenbahnhof Frankfurt a.M. 1887. 
Stg. Gepäcksteig, P.-Stg. Personensteig, a Kasse, b Räume für hohe Herrschaften, ce Damenzimmer, 
e, © Polizei, f, g Aborte, h Waschzimmer für Männer, i Waschzimmer für Frauen, k Treppe 
zur Wohnung 2 Wirtes, 1 Handgepäck, m Vorstand und Telegraph, n Kesscolanlage für die Heizung. 











Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aujl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Bahnhofe. 
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Fig. 1. Personenbahnhof Frankfurt &M. Schnitt durch die Halle. 
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Fig.2. Bahnhof Friedrichstraße der viergleisigen Berliner Stadt 





Schnitt durch die Halle. Beispiel einer hochliegenden Zwischenstation mit Inselsteig 


stehenden Gleisen. 
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Beispiel eines großen — in Form einer — — Eröffnet 1888, 





Personenhaltestolle auf dem neuen Güter- und Rangier- 


bahnhof Düsseldorf. — Zwischenstation 
in Iuselform mit Zugang von hochliegender 


Querstraße, 
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Fie.4. Nener Hauptbahnhof Köln. 


rt (Frentzen 1888) zur Personenhalle. — Knotenpunkt in Inselform mit Vorgebäude. 











Bahnhöfe III. 
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Bahia Blanca — Bahnhof. 347 


Bahia Blanca, Hafenſtadt in der argentin. Pro- | wiegende Sendiumgen, beitehen aus Güterſchuppen 
vinz Buenos Aires, an der gleihnamigen Bai, unter | nebjt den zugehörigen Gleisanlagen; die Nohgut- 
38° 45° füdl. Br., durch Eifenbahn mit Buenos Wired | bahnhöfe für Wagenladungsverfehr mit Feldfrüch- 
verbunden, ijt Sig eines deutichen Konfularagenten, | ten, Kohlen, Steinen, Erz, Holz. werden aus wieder- 
bat ein reiches Hinterland und damit eine bedeutende | holten, jtumpf endigenden Gruppen von je zwei Gleiſen 
Zulkunft, gegenwärtig aber nur 7000 Einw. ı mit zwijchengelegten Ladeſtraßen gebildet, nebit gu 

Bahia dei Choco (ipr.tisöto, früherBuenaven- | behör an Brüdenmwagen, Rampen, Kränen ıc. Die 
tura), Hafenſtadt der ſüdamerikan. Republit Kolunt- | Viehbahnhöfe enthalten an und zwiſchen den Gleiſen 


bien, an der gleichnamigen Bat des Stillen Ozeans, 
unter 4° 10° jüdl. Br., jchlecht gebaut und ungefund, 
mit Freihafen, Dampferverbindung mit Banama und 
Guayaquil, Kabelverbindung mit Panama; 3990 
ie ee ſ. Rotholz. Einw. 
a Honda, befeſtigter Seehafenplatz auf der 
Nordküſte von Cuba, weſtlich von Havana, mit Ka— 
vallerietajerne und (1887) 8506 Einw. In der Nähe 
Kupferbergwerfe und Steintohlengruben und jüdlich 
die Schwefelquellen von Uguacate. 
tapulver, j. Arraroba. 

Babhira, ein neitorianischer Mönch, deſſen Belannt- 
ichaft der Prophet Mohammed auf jeiner Reife von 
Meta nah Syrien in Bojtra machte, und der ihn in 
der Bibel und im der chrijtlichen Lehre unterrichtet 
haben joll. Sein wahrer Name war Sergius. Er foll 
an gewiljen Zeichen da3 PBrophetentum Mohammeds 
erfannt haben und ſchwärmeriſch für ihn eingenommen 
geweſen jein. Nach Sprenger (»Leben Mohammeds«) 
blieb B. bei Mohammed, und Sure 16,105, des Korans 
enthält eine Anipielung auf diefen Lehrer des Pro- 
pbeten. Der Korantommentator Hufein erzählt zu 
diejer Stelle, daß der Brophet die Gewohnheit gehabt 
babe, jeden Abend zu einem Chriſten zu geben und 
ſich von ihm in der Thora und dem Evangelium unter- 
richten zu lajjen. Noch jegt werden in Bojtra das 
Kloſter und das Haus des B. gezeigt. 


Bahlingen, Dorf im bad. Kreis Freiburg, Amt | 


Emmendingen, am Kaiferjtuhl, 267 m ü. M. hat eine 
evang. Kirche, eine Mineralquelle mit Bad, Weinbau 
und (1890) 2085 Einw. 

Bahman, i. Bohumano. 

nm, der Weg, den ein bewegter Körper (ein 
Stern, ein Geſchoß) beichreibt; beim Hammer die 
fläche, mit der er das Arbeitsſtück trifft, beim Amboß 
die Fläche, auf welcher das Arbeitsjtüd rubt; bei 
Tapeten und Geweben eine einzelne Breite derjelben. 

Bahn, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Greifenbagen, am nördlihen Ende des Langen See: 
und an der Thue, 95 m ü. M., hat eine ſchöne evang. 
Biarrfirhe, ein Amtsgericht und (1890) 2916 ment 
evang. Einwohner. 

Bahngeld, die Vergütung, welche nad) dem preuß. 
Eijenbahngejeg vom 3. Nov. 1838 einer Eifenbahn- 
gejellichaft gezahlt werden sollte, wenn Dritte auf ihrer 

hn zum Konkurrenzbetrieb zugelafjen würden. Die 
*82 Beſtimmung kam jedoch nie zur Anwendung. 
2 huhof (hierzu Tafel »Bahnhöfe I—III«), die 
Ortlichkeit für den öffentlichen Verlehr zwiſchen Eifen- 
bahn und Publitum und zugleich für die Erledigung 
der Geichäfte des innern Betriebödienited, Die Be- 
Itandteile der Bahnhöfe oder die Babnhofsanlagen 
gliedern jich in die beiden Hauptgruppen der Verkehrs⸗ 
und Betriebsanlagen. Die Bertehrsanlagen zer 
fallen in®Berfonen- und®üterbahnhöfe. Leptere 
liedern jich weiter in Stüdqut-, Rohgut⸗, Vieh- und 
Hafenbahnböfe, dann die Privatbahnhöfe für Hütten- 
werte, Gruben, Fabrilanlagen xc. 

Die Stüdgutbahnhöfe, im engern Sinne aud) 

Güterbahnhöfe genannt, für ſtückweiſe zu ver- 


rößere Rampenanlagen zur bequemen Verladung des 
Viehs, Stallungen, Anlagen zum Füttern und Tränten 
der Tiere ſowie zum Reinigen und Desinfizieren der 
Wagen mit falten und heißem Wajjer. Die Hafen- 
bahnhöfe bilden, namentlich bei Seehäfen, weit aus- 
gedehnte Sleisanlagen mit Schuppen, Speichern, Hebe- 
vorrichtungen, welche fih an den Schiffskais entlang 
ziehen. In neuerer Zeit richtet man die Kräne fo ein, 
daß fie die Waren jowohl auf das unmittelbar am 
Kairand liegende Eifenbahngleis als auch darüber hin- 
weg auf den Ladeiteig der dahinter liegenden Schuppen 
niederlaſſen, bez. dieWaren ebenio entnehmen können. 
Dieſe Kräne werden fo angelegt, daß fie mit einer 
großen Spurweite ein oder zwei (Bremen 1888) Eijen- 
bahngleiſe überipannen. 

Die Betriebsanlagen umfaſſen zunächit die An— 
lagen für den Maſchinen dienſt (Lolomotivſchuppen 
mit Zubehör an Drehicheiben, Koblenbühnen, Waſſer— 
itationen); ferner fürdenRangierdienjt(Rangier- 
babnböfe) zahlreiche Gleisgruppen nebjt Stell- und 

‚ Signalvorridytungen zum Zerlegen und Zuſammen— 
| jtellen der Züge; weiter Gebäude und Gleiſe für den 
‚Werkitättendienit (Wertitättenbahnböfe): 
' zum Injtandhalten der Lotomotiven und Wagen ſowie 
| jonitigen Betriebsmaterials; endlich Anlagen zur Ge- 
winnung von Bau- und Bettungsmaterial; Mate- 
\rialitationen, als Kiesgruben, Kiesbaggereien ıc. 
Eine ſcharfe Trennung der angeführten Anlagen 
| pflegt nur bei großen Verkehrsplätzen ertennbar zu 
werden, wo manche derielben, wie 3. B. der Per— 
| fonen=, Güter, Robgut-, Rangierbahnhof ıc., oft ganz 
ſelbſtändige Ortlichteiten bilden. Bei fleinern Orten 
' pflegen dagegen die Beitandteile in mehr oder weni- 
| ger enger Verbindung bis zu einer einzigen gemein- 
jamen Anlage vereinigt zu fein. Ein Beiſpiel des 
Gleisſyſtems folcher einfachen, aber volljtändig aus» 
| gebildeten Durchgangsitation (f. unten) gibt Tafel I, 
ji ig. 1. In den Sauptgleifen H, und H, halten nur 
| die Perſonenzüge an den in der Fahrrihtung gegen- 
‚einander vorgeihobenen Bahniteigen. Die Güter— 
züge verlajien die Hauptgleife bei Eintritt in den 
B. mitteld der Spaltungsweiden SS umd 
treten bei Abgang wieder in diefelben ein durch die 
Vereinigungsweichen V V; inzwiichen halten fie 
in den Überholungs=- oder Bütergleijen u, und u,. 
Die Zugmaſchine gebt fodann mit den abzuießenden 
Wagen in das ihrer Richtung entiprechende Auszieh— 
gleis Z vor und jtößt die Wagen rüdwärts in eins der 
Aufitellgleife a, a, ab. Sie nimmt fodann aus 
dem andern Aufitellgleis die zur Abfahrt in ihrer 
Richtung bereit gejtellten Wagen heraus und jet ich 
mit ihnen vor den Güterzug, jo daß diefer nun zur 
Abfahrt fertig it. Für die Richtung AB kann das 
Ausziehgleis Z, allenfall3 entbehrt werden, da das 
Rangieren im Ausfahrgleiie (ohne Berührung des 
Einfahrgleifes) minder gefährlich üt. Die in dem Auf 
jtellgleife für Ankunft (a,) abgelegten Wagen werden 
dann mit Hand (oder Bahnhofsmaſchine) zu den Lade 
jtellen (am Güterſchuppen oder zu den Ladeſtraßen 
für Rohgut) und nah Mbfertigung zurüd in das 
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Bahnhof (bauliche Antage). 


Aufitellgleis für Abfahrt (a,) gebracht. Das Durch- | Berfehr großer Wert gelegt auf die Anlage jchienen: 


gangsgleis d ijt namentlich für Anknüpfung weis 
terer Sleisanlagen (3. B. des punftierten Yolomotiv» 
ihuppens mit Drebicheibe u. a. mt.) bejtimmmt und 
deshalb für fpätere Erweiterung mindejtens der Platz 
dafür vorzubehalten. Die Doppelpfeile in den Auf— 
jtellgleifen bezeichnen die Fahrrichtung der zugehörigen 
Güterzüge. 

Größere Perſonenbahnhöfe beſtehen im weſent⸗ 
lichen aus Gleisanlagen mit ſeitlichen oder zwiſchen⸗ 
liegenden, offenen oder überdeckten Bahnſteigen und 
zugehörigen Empfangs- und Nebengebäuden; dazu 
tommen in Anbauten oder jelbitändigen Gebäuden 
Räume für den Poſtdienſt und für Eilqut, fernerRam- 
pen für Kutſchen, Pferde ıc., endlich die erforderlichen 
Gleiſe und Gebäude für den Majchinendienit der Per: 
jonenzüge und Schuppen für Perfonenwagen. Nach 





der Lage zum Bahnneg find zu untericheiden: End->, 
Zwiſchen-, Trennungss (cder Unichluß-) und 
Kreuzungsitationen, zu denen noch Kombina— 
tionen, wie z. B. Verbindungen von End- mit Zwi— 
ſchen⸗ oder Kreuzungsitationen, mehrfache Trennungs-» 
itationen:c., fommen, welche dann wohl als Knoten— 
punftitationen bezeichnet werden. 

Bezüglich der Grundrikbildung find die Kopf-, 
Durchgangs-, Keil- und die Inſelformzuunter— 
ſcheiden, je nachdem die Hauptgleiſe ſtumpf endigen, 
durchgehen, von zwei Richtungen keilförmig zuſammen⸗ 
laufen oder die Bahnſteige nebſt Gebäuden allſeitig 
umſchließen. Kopfſtationen ſind anfangs in Deutſch— 
land oft angelegt worden, indem man eine Weiter— 
führung über den als Endſtation gedachten B. hinaus 
oder eine Verbindung mit andern Bahnlinien nicht 
vorausſah. Bei der zunehmenden Verdichtung des 
Eiſenbahnnetzes wurden jedoch ſolche Kopfſtationen 
wegen der damit verbundenen Betriebserſchwerungen, 
meiſt durch Um- oder Neubauten erſetzt. Nur an 
ausgeſprochenen Endpuntten großer Bahnſyſteme und 
in einzelnen Großſtädten auch als Knotenpunkte zu— 
ſammenlaufender Bahnen hat man bei neuen Erſatz— 
bauten die Kopfform beibehalten, wenn die örtlichen 
Verhältniſſe andernfall® eine zu große Entfernung 
des Bahnhofs vom Innern der Stadt bedingt haben 
würden. Als hervorragendite Beifpiele dDeuticher Kopf— 
itationen jind zu nennen: der Anhalter Berjonen- 
bahnhof in Berlin 1880 (einfacher Endbahnhof; Halle 
60 m weit, 167 m lang), München 1884 (Seinlaufende 
Bahnen ; Halle 140. m weit mit 2 Säufenreiben, 151m 
lang); Frankfurt a. WM. 1887 (7 cinlaufende Bahnen; 
Halle 169 m weit mit 2 Säulenreihen, 186 m lang, 
ſ. Tafel I, Fig. 2, und Tafel II, dig. 1). Die Kopf⸗ 
bahnhöfe zu Braunschweig, Kajjel, Stuttgart, Heidel- 
berg u. a. jind bisher in ihrer urfprünglichen Grund« | 
form beibehalten, obwohl ſie heute einem lebhaften 
Durchgangs- und Knotenpunktverkehr zu dienen haben. 

Die Durdgangsform mit Borgebäude, d. h.ein- 
jeitig neben den Gleiſen (jeltener beiderjeits) gelegenem 
Empfangsgebäude, einem Haupt- und einem Zwiſchen⸗ 
bahniteig, jeltener mit beiderjeitigen Außenſteigen, iſt 
die für Zwiichenjtationen allgemein übliche. Diefelbe 
Form, durch mehrfache Wiederholung des Zwijchen- | 
jteigs, auch wohl durch Hinzunahme eines Außenſteigs 
erweitert, findet auch Verwendung fürden Zufanımen- 
lauf mebrerer Linien, namentlich wenn diejelben alle 
oder größtenteils weitergeführt jind. Während man | 
in ſolchen Fällen früher allgemein die Überſchreitung 
der Schienen durch das Publikum von einen zum 
andern Bahniteig zulieh, wird neuerdings bei lebhaftem 





freier Zugänge zu den Bahniteigen und dem Gebäude. 
Zugleich wird mittels Hochlegung der Bahn fchienen 
freie treuzung mit den Straßenzügen durch Unter- 
führung der legtern erzielt. Eine Überführung der 
Straßen bedingt wegen der erforderlihen größern 
Durdfahrtböhe der Eiienbahnfahrzeuge einen erheblich 
jtärtern Höhenunterſchied, mithin längere Steigung3- 
rampen für die Straßen und namentlich weit höhere 
Treppenanlagen fürdie Fußgänger zwijchen den Bahn: 
jteigen, als dies für die verhältmismähig niedrigen 
Fußgängertunnel unter den Gleifen der Fall ijt. Als 
Beijpiele diefer Form für größere Knotenpunktſtationen 
neuerer Zeit mögen die folgenden genannt werden: 
1)Hannover(vollendet1882): VBorgebäude mit unten 
liegenden Warteräumen; 7 hoch liegende Hauptgleiie 


(außer 2 in der Mitte durchgeführten Gütergleiien); 


3 breite Zwiichenbahniteige umd ein Außenſteig für den 
Perſonenverkehr (Bleisabitände 12 m, 13 m, 19,75 m 
und 8,25 m von der Auhenwand); 2 Zwiichen-, ein 
Außenjteig für Gepädvertehr (Abſtände 6,75 m, bez. 
75m von der Wand); Hallenweite zweimal 37 m, 
Hallenlänge 170 m; 3 Perſonentunnel von 4, 7, 4 m, 
2 Gepädtumnel von 5 m Weite, GEritmalige An- 
wendung beionderer Gepäditeige zur Befreiung der 
Rerfonenjteige von der Bewegung der Gepädkarren. 
2) Straßburg (vollendet 1883): VBorgebäude wie 
in Hannover, jedoch Wartefäle in Bahnſteighöhe; 5 
Hauptgleife, ein vorderer Bahniteig am Gebäude, 2 
Zwijchenjteige; Gleitabitände 12,4 m vom Gebäude, 
16,5 m zwiſchen den Gleifen, keine Gepäditeige; 2 
Tunnel für Perjonen, einer desgleihen für Gepäd, 
einer für Poſt, einer für den Küchenvertehr zu Heinen, 
auf den Zwiſchenſteigen errichteten Rejtaurations 
räumen. alle zweimal 29 m weit, 128 m lang. 3 
Mainz(1884): Borgebäude mit Wartejälen in Yahn 
höhe; 5 Hauptgleife; Bahniteige ganz wie in Straß— 
burg angeordnet, Gleisabſtände etivas Heiner; 2 Per: 
fonentunnel; Halle 42 m weit (dazu über ein Gleis 
ausfragend), 300 m lang. 4) Schlefiicher Bahn— 
hof in Berlin (1882): Vorgebäude mit unten liegen- 
den Warteräumen, 8 (der Unlage nah 10) Haupt- 
gleife mit5 (6) Zwifchenjteigen von meiit 13,5 m Gleis- 
abitand, 2 Rerionentunnel, 2 Hallen, 37,7 und 54,4m 
weit, 208 und 206 m lang. Auch die Bahnhöfe zu 
Bremen (1889) mit 5 Hauptgleifen, 140 ın langer, 
59,3 m weiter und 30m hober Halle, Münjter (1890) 
mit 6 Hauptgleifen, 3 Zwiichenjteigen, davon einer mit 
17 m Gleisabſtand, beide mit untenliegenden Warte- 
räumen im Borgebäude, und B. Charlottenburg 
der Berliner Stadtbahn gehören bierber. 

Die Keilform üt Grundform für den Zujammen: 
lauf zweier Bahnen, alfo für die einfache Trenmungs- 
itation, indem fie an der offenen Baſis des Steiles 
(gleichviel ob derjelbe die urfprüngliche Dreiedsgeitalt 
beibehält oder dur Verlängerung zum oblongen, 
einerjeits zugeipisten Nechted umgeitaltet it) einen 
jehr geeigneten Plaß für das Empfangsgebäude und 
dejien Zugang darbietet. Beifpiele, bei welchen die 
Keilform des Grundriſſes deutlich hervortritt, bieten die 
Bahnböfevon Hameln (fürdBabnarme), Dirſchan 


(4 Arme), Baicwalt (4 Arme) und Neunkirchen 


bei Saarbrüden. Allgemein üblich it die zum langen 


Rechteck ausgedehnte Keilform mit Zufahrt an einer 


Biebeljeite des Empfangsgebäudes und meiltens mit 

tels Umter-, jeltener Überjchreitung beider Bahnarme 
an der Wurzel des Keiles, Dieje Form ijt namentlich 
bei Zuſammenführung mehrerer Linien und beiftreu- 


Bahnhof (bauliche Anlage). 
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zungsitationen zur Anwendung gelangt, wobei dann | 4 auf Drebicheiben endigende Hauptgleife zwiſchen den 


die Streuzung der Hauptgleife außerhalb der Station 
durch Uberbrüdung bewirkt wird. Sole Stationen 
werden oft als Injelbahnhöfe bezeichnet, weil das 
Hauptgebäude nicht ohne Kreuzung von Gleiſen zu 
erreichen iſt. In der That wird durch jolche Anlage 
die Möglichkeit geboten, auch am Wurzelende des Keiles 
Sleisverbindungen (Nebengleife) zu Übergangsbewe- 
gungen ꝛc. zwiichen beiden Bahnarımen herzujtellen, 
alſo die Bahnfteiganlage allfeitig mit Gleiſen zu um— 
ichließen. An der Betriebsart des uriprünglichen Keil— 
bahnhofs wird dadurch jedoch nichts geändert, ſolche 
Anlagen werden deshalb folgerichtig als Inſelbahn— 
höfe mit Keilbetrieb bezeichnet. Sie kennzeichnen 
ih dadurd, dak das Emmpfangsgebäude mit dem 
Hauptbahniteig die Bahnen voneinander fcheidet, To 
daß jede der beiden Bahnen eine Seite mit Bahniteigen 
ganz für ſich hat, daher die Form bejonders geeignet 
für getrennte Berwaltung ericheint. 

Beifpiele von Kreuzungs- und notenpunttjtationen 
diejer Art bieten Guben, Stottbus, Kohlfurt, Görlig, 
Saarbrüden, Wittenberg, Duisburg und namentlich 
Halle a. ©. (1890, |. Tafel II, Fig. 4, für 3 durch— 
gehende und eine endigende Bahnlinie, alſo 7 ein- 
laufende Bahnzweige). E3 befinden ſich dort jeder: 
jeit3 des (mit tief liegenden Warteräumen und Tunnel: 
zugängen verjehenen) 105 m fangen, 35 m breiten 
Yauptgebäudes zwei Hauptgleispaare in Abjtänden 
von je 11,5 und 13 m für die 4 Perſonenzwiſchenſteige 
und noch je 8m Zwijchenweite für die beiden Gepäd- 
jteige, welche zwiichen den Gleispaaren liegen. Die 
dem Gebäude benachbarten Hauptgleiie fallen einen 
Raum von 49 m zwiichen jih. Sämtliche Bahniteige 
jind durch Perſonen- und Rofttunnel miteinander und 
mit dem Gebäude verbunden, die Gepäditeige zudem 
durch einen befondern Gepädtunnel nebjt Aufzügen. 
Die Zufahrt von der Stadt geſchieht mittels Unter: 
ichreitung der Geleife zur einen Giebelieite des Ge— 
bäudes in Höhe der Straßen. (Das alte Stations- 
gebäude wird für Poſt und andre, aber nicht öffent» 
lihe Dienjtzwede an der Seite der Gleisanlagen bei- 
behalten und durch die dahin verlängerten Tunnel mit 
dem neuen Gebäude verbunden.) 

Behufs Erzielung kürzejten Zuganges zum Inſel— 
aebäude und denBahniteigen ijt neuejtens(befonders bei 
den preußischen Staatsbahnen) mehrfad; ein Straßen: 
tunnel vom Borplat aus hinzugefügt, auch deſſen 
Eingang mit Vorgebäude verbunden, welches die 
Räume für die Fahrlartenausgabe, Gepädabfertigung 
und Zubehör aufnimmt, während dem Inſelgebäude 
in Bahnjteighöhe nur die Warteräume nebit Reſtau— 
ration und Zubehör jowie die Dienjträume für Bahn— 
hofsauffiht und Bahntelegraph verbleiben. Die Ge— 
pädbeförderung zu den Bahn-, be3. Gepäditeigen 
erfolgt unmittelbar vom Vorgebäude aus mittels Ge- 
pädtunnel und Aufzügen. Die Zufahrtitraßen zur 
Giebelſeite des Gebäudes können dann wegfallen. Bei- 
ipiele Diefer Verbindung der Durchgangs- u. der niel- 
form bieten Hildesheim(1884), Düffeldorf(1891; 
+ Hauptgleife, jederieits ein Zwiichenjteig bei 10 m 
Gleisabſtand, für den Hauptiteig 54,8 m, ſ. Tafel II, 
Fig. 5) und Erfurt (feit 1890 im Bau), auch der 
mit andrer Betriebsart im Bau begriffene Zentral- 





bahnhof Köln. Der Raum an beiden Siebeljeiten des | 
Injelgebäudes kann zur Einführung jtumpf endigen- | 


der Bleife an Zumgenjteigen dienen, jo daß eine Reihe 
weiterer Bahnlinien oder Züge in den B. eingeleitet 


Durdgangsgleiien, der B. Köln einerfeits 4, ander- 
ſeits 3 folder ſtumpf endigenden Bahniteiggleife (i. 
Tafel III, ig. 6). 

Dei dem Rıchtungs= oder Inſelbetrieb icheidet 
der Hauptbahniteig die Fahrrichtungen, jo daß auf 
jeder Seite des Antelgebäudes nur eine Fahrrichtung 


| vertreten iſt (j. Tafel I, ig. 3). Solcher Art iſt der B. 
Lehrte bei Hannover in feiner jegigen Geſtalt, ferner 


der in Ausführung begriffene Zentralbahnhof 
Köln (ſ. Tafel ILL, Fig. 6) mit Schienentreuzungen 
der Hauptgleife. Solche fünnen aber bei diefer Be 
triebsart vermieden, überhaupt fait alle Gefahrſtellen 
bejeitigt werden. Sie ermöglicht daher die denkbar 
größte Betriebsficherheit. 

Eine andre, jehr häufige Verbindung von Durd) 

angs: und Kopfgleiſen ergibt jich bei Einführung dieſer 
dgleije außerhalb der Durchgangägleife (meiſt 
vor denjelben anderStadtieite). Beilpiele bieten Hagen, 
Halberitadt, Wejtend der Berliner Stadtbahn u. v. a. 
Bei den Berliner Stadtbahnhöfen find die Zugänge 
zu den (als Inſeln zwijchen die zuſammengehörigen 
Hauptgleiſe eingeichobenen) Bahniteigen mitteld Trep- 
pen zum Teil von den Langjeiten, zum Teil aber auch 
von der Querjeite, d. h. von den die Bahn freuzenden 
Straßenunterführungen aus, angeordnet. In diefem 
Falle ergibt fich unter Umftänden eine jehr zweckmäßige 
Zugänglichkeit der Bahniteige, indem das Publikum 
ohne alle Rihtungsänderung vom Eingang aus am 
Fahrtartenichalter (und Gepädannahme) vorbei ge- 
radeswegs mittel der Treppe zum Bahniteig gelangt. 
Ahnlihe Anlagen finden ſich auch anderwärts an 
kleinern Bahnhöfen oder Berionenhalteitellen, wie z. B. 
in Buckau bei Magdeburg und auf dem neuen Güter- 
bahnhof Düſſel dorf, wo inmitten einer großen An- 
zahl von Gütergleiſen zwei Berjonengleije hindurd)- 
gehen und jo weit auseinander gezogen find, daß da 
zwiichenein Bahnjteig (Infeljteig) mit Zugang parallel 
zur Bahn angelegt werden und von einer dem ganzen 
Güterbahnhof (14 Gleiſe) überichreitenden Straßen: 
brüde aus mit Treppen zugänglich gemacht werden 
fonnte. Dieje Anlage, welche auch im Außern ganz; 
wohl ausgejtattet ericheint, ilt (von der Straßenbrücke 
aus gejehen) in Tafel II, Fig. 3, dargeitellt. 

Eine wejentliche Anregung erhielt die Umgeſtaltung 
der Bahnhofsbauten in Deutichland durch den all 
gemeinen Aufſchwung des Verkehrslebens nad) den 
Striegen von 1866 und 1870 und weiter in Preußen 
noch befonders durch die folgende Berjtaatlihung fait 
aller Brivatbahnen, In Preußen find denn auch jeit 
1876 im ganzen weit über 120 Mill. ME. für Bahn- 
hofsumbauten jeitens des Staates bewilligt worden, 
außer den etwa 68 Dill. DIE. betragenden Koſten der 
Berliner Stadtbahn. 

In den erſten Jahrzehnten der Entwidelung des 
Eiſenbahnweſens behandelte man die dabei vortom- 
menden Hocbauten, aljo im wejentlichen die Em: 
pfangsgebäude der Bahnhöfe, ziemlich nebenfächlich 
und nur mehr als reine Nußbauten. Erjt feit den 50er 
Jahren ijt auf ihre künjtlertiche Durbildung immer 
mehr Wert gelegt worden, und man ijt jept der An— 
ſicht, daß Diele Verkehrsbauten vor allenı berufen feien, 
der jelbitändigen modernen Ardhitefturentwidelung 
als bedeutungsvolles Objekt zu dienen. Für Heinere 
Durchgangsbahnhöfe gilt das weniger. Der bei ihnen 
die Regel bildende Verzicht auf Uberbauung der Gleiſe 


gibt dem Borwurf neben andern Hochbauaufgaben 


werden fann. So zeigt der B. Düſſeldorf jederſeits 


nicht allzuviel Eigenartiges; es wird dabei gewöhnlich 
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nur auf die Schaffung einer maleriichen, gefällig in 
die landſchaftliche Umgebung eingefügten, dabei jelbit- | ten, insbejondere auf die eijernen Bahnhallen, nicht 
verjtändlic charalteriſtiſchen Baugruppe anlommen. foviel Wert wie das europäifche Feitland. So hat man 
Bejonders qute Beifpiele in diefem Sinne finden fich in | dort bei einem der größten neuern Bahnhöfe, dem 
Amerika; aber auch die Kulturländer der Alten Welt | Zentralperfonalbahnbof in St. Louis, der mächtigen, 
haben (jo Deutichland namentlih am Rhein und in | 183 m breiten und 213 m langen Bahnhalle nur 23m 
Bayern) manch bemertenswerten Bau diefer Art aufzu= | Höhe und mehrfache Stüßeneinjtellung gegeben, aus— 
weiten. Wejentlich an Bedeutung gewinnt aber die Auf⸗ geiprochenermahen, um ſie über den quervorgelegten, 
gabe, wenn es fich um Überbauung der Seife handelt, | echt ameritanifch malerifh mit Turmbauten:c. behan- 


Bahnhofsbuhhändler — Bahnhofswirtihaften. 
fünjtleriiche Durchbildung ferner großen Bertehröbau- 





alfo um bedeutende Hallenbauten, wiejiediegrößern 
ſtädtiſchen Stationsanlagen beiten müjjen. Freilich 
wurde in den eriten Jahrzehnten der Entitehung der⸗ 


delten Kopfbau nicht dominieren zu lafjen. 
WUbmeffungen einiger Bahnhofähallen. 









































artiger Bahnhöfe, die etwa bis in das Ende der 40er | "TIER PE: 
Jahre zurüdreicht, noch wenig Wert auf die bedeutiame Bezeichnung Drr | Breite xange 2 * SE 
Ausgeitaltung der Bahnhofshallen gelegt. Man be | | E 58 
gnügte ſich zunächit damit, dem Bauwerk in feinen Rt 5 15 
die Halle begleitenden maſſiven Teilen das Gepräge | A. Einfwiffige Hallen. Meter 
des jtattlichen Vertehrögebäudes zu geben. Das gilt | potedamer Bhf. | Berlin | 35,5 | 166 3 
z. B. von dem (frühern) Zentralbahnhof in Mün- | Anhalter Bhf. . . ©“ l107 | 4 = 
chen (1847), einer der eriten Bahnhofsanlagen von Schleſiſcher Bhf., | 

fünjtlerifcher Bedeutung. Ferner von den großen, in alte Halle . , a 3 — 

den 60er und 70er Jahren entitandenen Wiener Bahn- | _ "rue Qalle . | ‘ [060 800 |. 8 [= 
höfen: dem in romanifierenden Formen 1858 — 65 nass — — ep Sm 
errichteten B. der Ferdinands - Nordbahn und den FT a lm a _ 
Bahnhöfen der Staatsbahn, der Sidbahn (1868 a | . . Mailen | os Is | s|—- — 
weitert), der Kaiſerin-Eliſabethbahn, der Franz-Jo⸗ Rordbahnhof Paris es 180 an 
ſephsbahn und der Nordweitbahn, deren Bahnhallen Orléansbahnhof . u I | 4—— 
bei ziemlich bedeutenden Spannweiten (27— 43 m) | Norbweitbahnpef Wien “lıa | 4 |-| - 
mit eptichten Eijentonjtruttionen unter flachen Sattel- | Sübbahnbof. .| 3» | 2 | 4 — 
dächern überdedt find und im Geiamtbilde des Bau- | anna roh | Kondom 33 1412 
wertes nur fehr beiceiden zum Ausdrud gelangen. | ging's Groß. . | a rt er en 
Auch die frühern deutihen Bahnhöfe, wie 3. B. das | Yapdington . . 73,3 | 213 7 a 
Empfangsgebäude in Stuttgart und die ältern Ber- | &t. Pancras. . | : | we | | 5 |-| — 
liner Bahnhöfe, jtehen auf diefer Stufe der Entwides | Jerfen City . . | New Dort | 78. 1m | 8|— — 
lung; und ebenjowenig jind die Schönen Stationsge- | RB. Mehrſchiffige Hallen. 

bäude von Baris, die Gare de l'Eit, die Gare du Nord | Hauptbabndof . ! Hannover | eo 'ı0 | 4237 
(1863) und felbit die neue Gare St.-Lazare, über dieſen = Düffeborf | 79,4 |30=* 5 4 |21u 
Typus hinausgelommen. Charakteriftiicher ſchon find Adlnt 92 286 5/3/6& 
Ausführungen wie der Zentralbahnbof der Ungari- j mug | 56 10 | 4,2 | 
ichen Staatsbahnen in Budapejt oder der Lehrter| en ee 
ve in en — ſprechen z Die a. be- | 2x. Lahare kur I1o |1s Isis 
eutfam im Aufbau aus, mastieren fie aber vorn) "', — 

noch durch große Triumphbogenmotive, die nicht als IIR Geprfeppe. ** Bünge nigt in voller Biockin. Zum Dom, 
architektoniſch wahrer Ausdrud der hinterihmen liegen | Bahnhofsbuchhändler, von den Eifenbahnver- 


den Hallenkörper gelten fünnen. Dieſen Ausdrud zu 
finden ijt der neuern Zeit vorbehalten geweien. Voran 
ging Berlin mit feinem 1874-79 durch Schwechten 
erbauten Anhalter B. (ſ. Tafel »Berliner Bauten I«), 
deſſen künſtleriſches Hauptmotiv die an beiden Stirnen 
tlar ausgeiprochene einichiffige Halle von 60 m Breite 
und 167 m Länge bildet. Später folgten an größern 
Beifpielen, die namentlich auch den Eiſenbau des Hal- 





tungsvertäufer, welche die Tageszeitungen zu beitinm- 

ten, mit ihnen vereinbarten rei en, Zeitichriften und 

Bücher zu den im Buchhandel fonjt üblichen Preiien 
abzugeben haben. 


| Sahnbolsporfane | ſ. Eijenbahnverwaltung. 
Bahnhofswirtichaften (Bahnhofsreitau- 


Br auf den größern Stationen bejtellte Zei- 


len⸗Inneren in mujtergültiger Weiſe entwideln, dervon | rationen) find in Norddeutichland auf faſt allen, in 
Eggert 1883 — 88 errichtete Frankfurter Zentralbahn- | Süddeutihland und andern Ländern nur auf den 
hof (1. Tafel II, Fig. 1, und Tafel »Eiienbau II«, Fig. 1) | größern Eifenbahnitationen eingerichtet, um dem rei 


mit dreiichiffiger Halle von im ganzen 169m Breite bei 
186 m Länge, die gröhern Stationen der Berliner 
Stadtbahn, Friedrichſtraße (f. Tafel II, Fig. 2), Aler- 
anderpla und Schleſiſcher B., der neue, noch in Aus— 
führung begriffene Kölner Hauptbahnhof (Architekten 
Frentzen und Jacobsthal; j. Tafel II, Fig. 4) u.a. In 
England entitanden ichon früh derartige, anfangs übri- 
gens in Holz ausgeführte Hallenbauten, unter denen 
St. Pancras- Station, Charing - Croß - Station und 
Cannonitreet- Station in London mehr durch ihre 
Größe (die Hallen nehmen bier außer 4—5 Gleiſen 
auch noch den Fubrverfehr auf) als durch Architektur: 
ſchönheit hervorragen. Auch Amerila legt auf die 


| ienden Publikum Speifen und Getränke in quter Be 

ihaffenheit und zu angemefjenen Preiſen, die meilt 
von der Verwaltung feitgeießt oder genehmigt werden, 
darzubieten. Bei der Verpachtung wird daher meiit 
nicht fo fehr auf die Erzielung möglichſt hoher Ein- 
nahmen, fondern vor allem darauf geiehen, daß der 
Vachter (Bahnhofswirt) durch feine PerjönlichkeitBürg- 
ſchaft für ordnungsmäßige Geihäftsführung bietet. 
Neuerdings wird auf langen, durchgehenden Linien 
| zur Bermeidung größerer Zugaufenthalte vielfach durch 
| Einjtellung von Erfriihungs- (Rejtaurations-) Wagen 
für die Verpflegung der Reiſenden geforgt. Bol. Eijen- 
‚ bahnbetriebsmittel (Erfriichungswagen). 





Bahnmeijter — Bähr. 


Bahnmeifter, der untere Bahnaufjichtäbeanite, 
welcher unter Zeitung des Bahningenieurs (Eifenbahn- 
Bauinfpettors) jteht und den Zujtand der Bahn durd) 
tägliche Begehungen zu prüfen, die Bahnwärter und 
die Erhaltungsarbeiten zu beauffichtigen hat. Bahn- 
meijterbezirf etwa 7 — 10 km. 

Bahnmeifterwagen, Heine, offene Plattform- 
wagen zur Heranſchaffung des Bahnerhaltungsgeräts 
und »Materiald, muß bei Herannahen eines Zuges 
aus dem Gleis gehoben und beifeite geſetzt werden. 

nplanum, |. Eiienbahnbau. 

npolizei, j. Eiienbahnpolizei. 

nräumer, die vorn an der Lolomotive bis 
60 mm über die Schienen binabreichende, befen- oder 
ihaufelartige VBorrihtung zum Beifeiteichieben der 
etwa auf den Schienen liegenden Gegenjtände. 

Bahnen, Julius Friedrih Auguſt, Philo— 
joph, geb. 30. März 1830 zu Tondern in Schleswig- 
Holjtern, geit. 6. Dez. 1881 in Lauenburg, jtudierte 
jeit 1847 in Stiel Bhilofophie und (unter Nitzſch) Phi— 
fologie, kämpfte al3 Freiwilliger 1849 gegen die Dä⸗ 
nen, flüchtete infolge der Entwaffnung der fchleswig- 
boljteinischen Armee nad Tübingen, wurde 1858 Lehrer 
am Gymnafium zu Anklam und 1862 am Progymna⸗ 
ſium zu —— in Pommern. B. hat als Jünger 
und Fortbildner Schopenhauers im Gegenſatz zu €.v. 
Hartmann, welcher dejien Monismus mit dem Idea- 
lismus Hegels verfhmolz, eine Verbindung desfelben 
mit dem Individualismus verſucht. Derjelben zu- 
folge ijt zwar, wie bei Schopenhauer, der blinde und 
vernunftlofe Wille das einzige Reale, jedoch nicht jo, 
dab derielbe in den vielen (nur fcheinbaren) Indivi— 
duen derielbe, fondern fo, daß derjelbe ebenjo vielfach 
wie die vielen wirflihen Jndividualitäten it, deren 
(unveränderliches) Weſen in deren (unveränderlicher) 
Billensnatur, in ihrem intelligibeln Charakter beiteht. 
Diefer harakterologiichen Seite feiner Fehre find Bahn- 
ſens —— zur ge nd (Leipz. 1867, 
2 Bde.), die Abhandlung » Zum Berhältnis zwiſchen 
Willen und Motiv« (Stolp 1870) und die »Mofailen 
und Silhouetten« (Leipz. 1877) gewidmet. Da nım 
das Wejen der Unvernunft, insbeſ. des unvernünf- 
tigen Willens, im Widerſpruch beiteht, fo reigt daß 
nicht nur die Realität ein ununterbrochener Kampf 
realer en, ſondern aud) das 
Innere j ividuums unlöslichem Zwieſpalt 
entgegengeſetzter Willensrichtungen verfallen, das Ge- 
jeg diefer Welt daher eine tragische Weltordnung fei. 
Die realdialettiihe Seite feiner Lehre bat B. in der 
Abhandlung » Zur Bhilofophie der Geſchichte⸗ (Berl. 
1871) und in jeinem Hauptwerk: »Der Widerſpruch 
im Wiſſen und Weien der Welt« (daf. 1880—82, 
2 Bbde.), die tragiiche Frucht derjelben in feiner Feſt⸗ 
ichrift zum Tübinger Jubiläum: »Das Tragiiche als 
Beltgeieg und der Humor als äjthetiiche Gejtalt des 
Metapbyiiihen« (Leipz. 1877) niedergelegt, welche, 
wie feine frühern Schriften, durch Raradorie des Ge— 
dantens und baroden, oft jchmeidigen Humor des 
ipradhlichen Ausdrucks bemertenswert find. Vgl. €. 
v.Hartmanns (eines Gegners von B.) Auffaß: »Ein 
Jünger Schopenhauers« (in »Unſre Zeit«, 1876). 

on, Jeſper Jeiperjen von, dän. Ge— 
neral, geb. 18.Nov. 1827 in Taarupgaard bei Wiborg, 
ward 1853 Leutnant bei der Artillerie, 1856 Haupt- 
mann und 1879 Oberjt und Abteilungschef im Ktriegs- 
minifterium, an deſſen Spige er 1884 trat. Er führte 
trog der Oppoſition des Folfethings die Befejtigung 
Kopenhagens durch und trat überhaupt für eine Itarte 
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Rüſtung Dänemarks zum Zwecke der Verteidigung 
feiner Neutralität ein. 

Bahnfteig(Perron), der zum Bejteigen und Ber- 
lajien des Zuges beſtimmte, am Gleis entlang lau- 
fende Fußweg mit oder ohne Bededung, in der Regel 
etwas über Schienenhöhe (in Deutichland 210-— 
380 mm, in England erheblich höher) und bisweilen 
in gleicher Höhe mit dem Fußboden der Wagen liegend, 
wodurd das Ein» und Ausiteigen weientlich erleich- 
tert wird. Je nah der Bahnhofsgeitalt (j. Bahnhof) 
find zu unterſcheiden: Außen-, Zwiſchen⸗, Infels, Keil-, 
Kopfbahniteige. In den meiſten Ländern iſt das Be- 
treten des Bahnjteigd nur den mit Fahrlarten für 
den betreffenden Zug verfehenen Reiſenden gejtattet, 
in Deutichland auch meijt noch begleitenden Berio- 
nen, diejen aber vielfach nur gegen Shfung beionderer 
Bahniteigtarten. 

Bahnfucher, von Airy vorgeſchlagenes aſtronom. 
Inſtrument zur Aufſuchung von periodiſchen Kome— 
ten bei ihrer erwarteten Wiederkehr, wo man oft nur die 
Lage der Bahn, nicht aber den genauen Ort des Kome— 
ten in derfelben kennt. Der B. läht fich, wie das Aqua- 
torial (f. d.), um die Stunden- und Deklinationsachſe, 
außerdem aber noch um eine dritte, jentrecht auf der 
legtern befejtigte Uchje drehen und vermag daher einen 
beliebigen größten Kreis am Himmel (die Projektion 
der tometenbahn) zu beichreiben. 

Bahntärter, i. Eiſenbahnverwaltung 

B (arab.), ſoviel wie Fluß, Waller; B. Lüt, 
Totes Meer; B. Oman oder B. Hind, Arabiſches 
Meer; B. Tabarijeh, See von Genezareth; B. el 
Abiad, Weiher Nil; B. el Azrak, Blauer Nil; B. 
el Gazal, Gazellenfluf ıc. 

Bahr, Hermann, Schriftiteller, geb. 19. Juli 
1863 in Linz, betrieb philofophifche, juridifhe und 
ftaatswifjenichaftlihe Studien in Wien, Graz, Ezer- 
nowitz und Berlin, machte Reifen in die Schweiz, nad) 
Frankreich, Spanien, Nordafrila, Rußland und lebt 

egenwärtig in Wien ald Redakteur der »Deutichen 

eitung«. B. begann mit der Streitichrift: »Die Ein- 
— feit des Herrn Schäffle- (Zürich 1886), 
wandte aber bald der ſchönen Litteralur zu. Kurze 
Be redigierte er mit Otto Brahm und Arno Holz die 
Zeitichrift »Frreie Bühne« (1890). B. iſt der erite des 
»jüngjten Deutichland«, der fich gegen den Naturalis- 
muserhob; er hat die Schlagworte der » Decadence«,des 
»Symbolismus«, der »Fin desiecle« » Stimmung aus 
Paris eingeführt und das Wort »Moderne« ald Gegen- 
jtüd von »Antile⸗ verbreitet, indem er die erite Samımt- 
lung feiner Auffäge: » Zur Kritit der Moderne« (Zü⸗ 
rich 1890) überfchrieb; die zweite Sammlung heißt: 
» Die Überwindung des Naturalismus« (Dresd. 1891). 
Dichtungen Bahrs find die Dramen: »Die neuen 
Menichen« (Zürich 1888), »Die große Sünde (daſ. 
1889) und »Die Mutter« (Berl. 1891); der Roman 
»Die gute Schule« (daf. 1890); die Novellen: »Fin de 
siecle« (daf. 1890), »Rufjifche Reife« (Dresd. 1891), 
»Dora, Wiener Geihichten« (Berl. 1893); »Die häus- 
liche Frau⸗, Luftipiel (dai. 1893). 

Bahr, 1) Georg, Architelt, geb. 1666 in Für— 
jtenwalde, geit. 1738 in Dresden als Ratözimmer- 
meiſter, hat fich durch den Bau der im Baroditil kühn 
fonstruierten und maleriſch wirkenden Dresdener 
Frauenkirche einen Namen gemacht. 

2) Ehrijtian, Philolog, geb. 13. Juni 1798 in 
Darmitadt als Sohn des jpätern badiichen Prälaten 
Johannes B., get. 29. Nov. 1872 in Heidelberg, 
jtudierte feit 1815 in Heidelberg, habilitierte ſich da- 
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ſelbſt 1819 und ward 1821 aufßerordentlicher, 1823| Bahrdt, Karl Friedrich, proteit. Theolog und 
ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie, 1832 Freigeiſt, geb. 25. Aug. 1741 in Biihofswerda, geit. 
Oberbibliothetar, 1845 nad Creuzers Rüdtritt Direl- 23. April 1792 in Halle, jtudierte in Leipzig und 
tor des philologischen Sentinars, 1846 Geheimer Hof- | wurde bereits 1766 ordentliher Brofejjor der bibli 
rat. Seine bedeutenditen Werte jind die jtoffreiche | chen Philologie dajelbit. Als ihn eine jinnliche Ver— 
»Geichichte der römischen Litteratur« (Karlsr. 1828 | irrung 1768 um jein Amt brachte, verhalf ihm Klotz 
— 32, 2 Bde; 4. Aufl. 1868 — 70, 3 Bde.); dazu | in Halle zu einer Brofefjur der bibliihen Altertüner 
als Supplemente: »Die hriftlihen Dichter und Ge— | in Erfurt; jedoch erregte er hier durch feine heterodoren 
ichichtichreiber Roms« (daf. 1836, 2. Aufl. 1872, den | Lehren bald großen Anſtoß, infolgedeifen er 1771 einent 
vierten Band der neuen Ausgabe bildend), » Die chriſt- Ruf als Prediger und Profeſſor nach Gießen folgte. 
lich römiſche Theologie« (dat. 1837), »Geſchichte der Wegen der hämiſchen Polemit jeiner Schriften gegen 
römiſchen Litteratur im karolingiſchen Zeitalter« (dai. | den herrichenden theologiihen Lehrbegriff erhielt er 
1840) und die durch Sacherklärung hervorragende Aus- | 1775 auch bier feinen Abſchied. Nach einem kurzen 
gabe des Herodot (Leipz. 1830— 35, 4 Bde.; 2, Aufl. | Aufenthalt in Graubünden ging er 1776 als Gene 
1856 — 61). In den Anfang feiner Thätigkeit fallen | ralfuperintendent nad Dürkheim a. d. Hardt und 
die Ausgaben von Plutarchs »Altibiades« (Heidelb. | gründete auf dem ihm überlajjenen Schloß in Heides: 
1822), »Rhilopömen«, »Flamininuse, »Pyrrhos« | heim bei Worms ein Philanthropin. Infolge einer 
(Xeipz. 1826) ſowie der Fragmente des Ktejias (Frank: | Schrift gegen den Weihbiihof v. Scheben wurde er 
furt 1824). Much führte er feit 1834 mit Schlofjer | dur einen oft angefochtenen Beſchluß des Reichs 
und Deunde, jeit 1847 allein die Redaktion der »Hei- | hofrats für unfähig erklärt, irgend ein geijtliches Amt 
delberger Jahrbücher⸗. au verwalten, erhielt jedoh 1779 vom preußiichen 
3) Otto, Nechtsgelehrter, geb. 2. Juni 1817 in | Miniftertum die Erlaubnis, in Halle zu leben, woſelbſt 
Fulda, jtudierte in Marburg, Göttingen und Heidels | er eifrig fchriftjtellerte und in der philoſophiſchen Fa⸗ 
berg, trat 1838 in den hırbeffiichen Vorbereitungs⸗ | fultät Rorlefungen hielt. Bald jedoch legte er mit 
dienjt ein, wurde 1849 zum Obergerichtsrat in Kaſſel | jeiner Dienjtmagd auf einem bei Halle gelauften Wein- 
ernannt, 1851 an das Obergericht zu Fulda verjegt, | berg eine Gajtwirtihaft an, die viel Argernis erregte. 
1856 an das Obergericht Kaſſel zurüdberufen und bier | 1789 geriet B. als Verfafjer des Luſtſpiels » Das 
1863 zum Oberappellationsrat befördert. Nach der | Religionsedikt«, eines die preußiſche Regierung ver- 
Einverleibung Heſſens trat B. in das für die neu- jpottenden Pasquills, in Unterfuhung und wurde 
erworbenen preufiichen Provinzen gebildete Appella- | nah fait achtmonatiger Inquifitionsbaft zu ein- 
tionsgeriht in Berlin, bei Errichtung des deutichen | jährigem Feitungsarrejt in Magdeburg verurteilt. 
Neichsgerichts in Leipzig als Rat in diefes ein. Kör- Nach einer halbjährigen Haft begnadigt, kehrte er 
perliches Leiden nötigte ihm bereits 1881 zum Aus- | nad Halle zurüd, Seine Schriften (im ganzen 102, 
tritt aus dem Staatsdienit; feitdem lebt er in Kaſſel. darunter auch mehrere Romane) zeichnen ſich durch 
Seinen Ruf ala Theoretifer begründete er durch die | Reinheit und Gefälligteit der Sprache aus. Erwähnt 
bedeutende Monographie » Die Anerkennung als Ver⸗ jeien davon: »Syitem der Moraltheologie« ( Eiſenach 
pflihtungsgrund« ( Kaſſel 1855, 2. Aufl. 1867) fowie | 1770), » Briefe über die ſyſtematiſche Theologie« (dai. 
durch zahlreiche Aufiäge in den von Jhering begrün= | 1770 — 72, 2 Bde.) und die vielberufenen »Neueiten 
deten, feit 1873 von B. mit herausgegebenen » Jahr: | Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen « 
büchern für die Dogmatik des heutigen römischen und | (Riga 1773-—75, 4 Tle.) eine angebliche Überfegumg 
deutichen Privatrechts«. Aufſehen erregte feine icharfe | des Neuen Tejtaments, die vom jungen Goethe in 
Ktritifdesdeutichen Zivilprozeſſes (» Der deutiche Zivil: | dem bekannten fatiriichen »Prolog« (1774) veripottet 
prozeß in prattifcher Bethätigung« , Jena 1885; »Noch | und vom Reihshofrat verboten wurde. Eine »Ge— 
ein Wort zum deutichen Zivilprogeh«, 1886; »Die | fchichte feines Lebens⸗, von B. ſelbſt während feiner 
Brozekenquete des Profeffor Dr. Wade, Kaſſel 1888). | Haft geichrieben, erſchien Berlin 1790, 4 Bde. Ba. 
Unter feinen felbjtändigen Schriften find noch zu nen- | Leyſer, Karl Friedr. B. (2. Aufl., Neuitadt a. d. 
nen: »Der Rechtsſtaat« (daf. 1864); »Urteile des | Hardt 1870). 
Reichsgerichts mit Beiprehungene (Münch. 1883);| Bahrdt mit der eifernen Stirn, Titel einer 
»Gegenentwurf zu dem Entwurf eines bürgerlichen | von U. v. Kotzebue (f. d.) unter dem Namen Knigges 
Geſetzbuchs für das Deutſche Reich⸗ (Kafiel 1892); | 1790 veröffentlichten Schmähichrift gegen den Auf: 
auf anderm Gebiet: »Das Tonfyitem der Muſik« | Härer Karl Friedrich Bahrdt (i. d.). 
(Leipz. 1882) und »Eine deutiche Stadtvor 60 Jahren, | Bahreininfeln, eine zu Arabien gehörige, unter 
fulturgeichichtliche Skizzen« (2. Aufl., daſ. 1886). B. | britiiher Oberhoheit jtehende Inſelgruppe mit ca. 
war 1867 — 80 Mitglied des preußiichen Abgeordne- | 70,000 Einw. im Berfiihen Meerbujen, in der von 
tenhauſes und des deutichen Reichstags, wo er der | der Halbinfel Katar gebildeten großen Bucht gleichen 
nationalliberafen Partei angehörte, fowie 1875— 76 | Namens. Die bedeutendite der Infeln it Samat, die 
der Reichsjuſtizlommiſſion. ſich 51 km von N. nad) S. mit einer größten Breite 
Bahrätich (Bahraich), Hauptitadt des gleich- | von 16 km erjtredt, flach, fruchtbar, reich an Duell: 
namigen Dijtritts (7098 qkm mit [ı891) 1,000,432 waſſer und Dattelpflanzungen iſt und in 15 Dörfern 
Einw.) der Divifion (Negbez.) Faizabad in den bri- | und der Stadt Menameh (am Nordoitende) über 
tiſch ind. Nordweitprovinzen, ander Gogra, Enditation | 40,000 Seelen zählt. Eine Hauptmerkwürdigkeit find 
der Eifenbahn Patna-B., mit cıssı 21,998 Einw. | die Taufende von alten Grabhügeln im N. der Iniel, 
Zu dem Grabmal des heiligen Maſſaud wallfabrten fälſchlich für phönikiich gehalten. Nordöftlich vor der- 
jährlich 50,000 Rilger. ‚ jelben liegen die kleinen Stein Arad und Moharet, 
Bahr bela ma (»rlui ohne Wafler«), eine Ein- | legtere mit der gleichnamigen Hauptitadt. Berühmt 
ſenkung in der Nubiichen Wüſte unter 22° nördl. Br., | find die weißen Ejel von den B. Die B. find beſonders 
die man früher irrtümlicherweiſe für ein altes Fluf- | wichtig durch Berlenfiicherei, welche in ausgiebiger 
bett des Nils anſah. Weiſe bier feit alten Zeiten und noch immer, wie es 
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Edrift vor 700 Jahren ichilderte, betrieben wird. Sie!fhläge, Kataplasmen) in Form von breiigen 
dauert vom April bis Oktober, beichäftigt 400 Boote | Subjtanzen werden aus Leinfamen, Semmel, Grüte, 
und hat einen durchichnittlichen jährlichen Wert von | ichleimhaltigen Bilanzenblättern, weldhe man am 
5 Mil. Mt. Die Taucher jind gewöhnlid) Neger, | beiten mit Wafjer (nicht Mitch) kocht, bereitet. Eine 
welche nad Balgraves (wohl übertriebener) Angabe | digg rg Wirkung bejigen Kataplasmen aus 
bis zu 2 Minuten unter Wafjer bleiben können, aber | Eichen» oder Ehinarinde oder Galläpfeln; eine ichmerz- 
von den reichen indiichen Kaufleuten, in deren Händen | jtillende folche aus Schierling, Bilfenkraut, Tollkirſche 
ſich die Fiſcherei befindet, jchlecht bezahlt werden. Die | oder friſchen Mohntöpfen; zu den reizenden Slataplas: 
Einfuhr hatte 1885 — 86 einen Wert von ca. 6", die | men dienen die aromatiichen Kräuter, denen man nod) 
Ausfuhr von etivas über 6 MIN. Mt. — Die B. waren | Wein, Eijig oder Salmialgeiſt zujegt. Die feuchtwar- 
ichon den Alten als Tylos und Urados bekannt. | men Bähungen follen bei entzündlichen Zujtänden 
Die Rortugiejen beſetzten fie bald nach der Eroberung | Ablauf der Entzündung, namentlich die Eiterbildung 
von Ormus. Nachdem ihnen Abbas I. 1622 Ormus | befördern, Schmerzen mildern und werden auch beı 
entrijjen hatte, mußten jie auch Samak aufgeben; Kolik, bei Unterleibsentzündungen, Hautkrankheiten, 


1784 bemädhtigten fich die Araber der Inſel, die jie 
noch heute im Bejit haben. Seit 1861 jteht der Fürjt 
unter engliihem Proteftorat. 

Bahr el ae „ſJ. Gazellenfluß. 

Bahr el Huleh, See, j. Merom. 

Baehrens, Emil, Latinijt, geb. 24. Sept. 1848 
in Bayenthal bei Köln, geit 26. Sept. 1888 in Gro⸗ 
ningen, vorgebildet zu Köln, jtudierte 1867— 70 klaſ⸗ 
ſiſche Philologie in Bonn, habilitierte fih 1873 in 
Jena und wurde 1877 ordentlicher Profeſſor der 
lateiniſchen Sprache und Titteratur in Groningen. 
In feinen meijt den lateinifshen Dichtern gewidmeten 
Werten treten zwar zahlreiche Spuren der Ülbereilung 
und des eigenmächtigen Schaltens mit derlüberlieferung 
hervor, doch jind feine Ausgaben zum Zeil durch die 
SHerbeiihaffung neuen handichriftlichen Materials un: 
entbehrlich. Er gab heraus: »XII Panegyrieci latini« 
(Leipʒ. 1874); »C. Valerii Flacei Argonauticon 
libri « (daf. 1875); »Catulli Veronensis liber« 
(daf. 1876— 85, 2 Bde.); »P. Papinii Statii Silvae« 
(daf. 1876); »Albii Tibulli elegiarum libri II, acce- 
dunt Pseudo-Tibulliana« (daf. 1878; vorbereitet 
durch »Tibulliihe Blätter«, Jena 1876); »Poetae 
latini minores« (Leipz. 1879— 83, 5 Bde.) und dazu 
als Ergänzung »Fragmenta poetarum Romanorum« 
(daf. 1886); »Sex. Propertii elegiarum libri IV« 
(daf. 1880); »Cornelii Taciti dialogus« (daj. 1881); 
»M. Minucii Felicis Octavius« (daf. 1886). Sonit 
ichrieb er: »De Sulpiciae quae vocatur satira« (Jena 
1873); »Miscellanea critica« ($roningen 1878). 

— ſ. Bahrrecht und Ordalien. 

t Bahrgericht, Blutprobe, Jus fe- 
retri, Jus cruentationis), im Mittelalter eine Urt 


der Gottedurteile zur Entdedung oder | berführung | 


eines Mörders. Der des Mordes Verdächtige, in Ge— 
genwart des Gericht3 vor den auf einer Bahre lie- 
genden Leichnam des Getöteten geführt, mußte die 
Bunden desielben berühren und dabei Gott um Ent: 
dedung des Schuldigen anrufen. Fingen die Wunden 
zu bluten an, fo galt der Angeklagte für überwieien 
oder doch ſtark verdädtig; der entgegengejegte Fall 


namentlich Geichwüren, welche ichlecht eitern, nad) 
Berbrennungen x. angewandt. Sie find überall an: 
gezeigt, wo die krankhafte Affeltion eines regen Stoff: 
wecjels bedarf, um zu heilen. Die Temperatur der 
Umschläge foll zwiichen 38 und 50° betragen, und der 
‚ Umjchlag muß, jobald er ſich abgekühlt hat, längſtens 
ı alle Y.— 1 Stunde erneuert werden. Die breiförmigen 
Waſſen jtreicht man fingerdid auf Leinwand (oder 
Mull) ſchlägt diefe von allen Seiten her ein und legt 
das Päckchen auf den leidenden Teil. Stetö muß man 
ein zweites Kataplasma vorrätig halten, um dasſelbe 
unmittelbar nad der Wegnahme des erſten aufzule- 
| 0% Um die Wärme desjelben länger zurüdzubalten, 
bedeckt man das Kataplasma mit warmen wollenen 
Tüchern, mit Wachstaft oder Kautſchultuch. Wo es 

nur auf feuchte Wärme anlommt, genügen in warmes 
Waſſer getauchte Kompreſſen, welche jorgfältig vor 
raſcher Abkühlung zu ihügen find. Trodenwarme 
Bähungen werden benugt, um die natürlihe Wärme 
bes Körpers zurüdzuhalten, weshalb denn auch ichlechte 
Wärmeleiter, wie wollene Tücher, Watte, Pelz :c., 
hierzu verwendet werden. Trodenwarme Kräuter: 
jädchen und ähnliche Mittel leiſten nicht mehr ala jede 
andre warme Bebedung des kranken Teiles. Kalte 
Umſchläge vermindern die Zujtrömung der Säfte, 
erhöhte Wärme, Empfindlichkeit und Schmerzhaftig- 
feit fowie Blutüberfüllung. Daher benugt man jte 
bei entzündlichen Krankheiten der Haut (Hautjuden), 
des Muges, des Gehirns und feiner Häute, der Ge- 
lente, nad) Verſtauchungen, Verwundungen, Brüchen, 
bei leichtern Graden der Verbrennung. Die fogen. 
Prießnitzſchen Umſchläge üben eine fomplizier- 
tere Wirkung aus, Wenn nämlid einem Teil durd) 
Apptifation falter Umfchläge feine Wärme entzogen, 
der Blutumlauf in demjelben vermindert worden iſt, 
diefe Umſchläge aber, wenn fie anfangen, ſich zu er- 
wärmen, liegen bleiben, fo entjteht infolge der Reizung 
ein um fo lebhafterer Blutumlauf, e3 erfolgt eine Re- 
aktion, welche man in vielen Fällen mit gutem Erfolg 
| zu Heilzweden benutzt hat. Diefe nachfolgende Er- 
|wärmung wird noch geiteigert, wenn man die Kom— 
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| 


war ein Beweis feiner Unſchuld. Das B. erhielt ſich preſſen mit Wachstaft oder Kautſchuktuch bededt und 


unter allen Ordalien am längiten. In einigen Ge— 
enden Norddeutihlands beitand aud das ſogen. 
Sceingeben. Bar einem Mörder nicht auf die 
Spur zu fommen, jo hing man ein Glied des Ermor- | 
deten im Gerichtshaus oder Gefängnis auf, überzeugt, 
dat bei Annäherung des Mörders auch nad Jahren 
noch die Blutung erfolgen werde. S. Orbalien. | 
ähung (Fomentatio), Anwendung falter oder 


warmer, trodner oder feuchter Umſchläge auf leidende 


Teile des Körpers, um denjelben Wärme zuzuführen 

oder zu entziehen und verichiedenartige Heilzwede zu 

erreihen. Feuchtwarme Bähungen (Breium: 
Meners Aonv. »Lerilon, 5. Aufl., IT. Bd. 


dadurch den entjtehenden Waſſerdampf zurüdhält. 

Bahut (franz., fpr. ba-ü), Koffer, Truhe. 

Bai (Bucht), eine Einbiegung des Meeres in das 
Land, bejonders an Küjten mit Barallelgebirge, von 
welhem Seitenäjte mit Borgebirgen ins Meer geben. 
Nach einzelnen Geographen iſt die B. Heiner als der 
Meerbufen, größer als die Bucht, doch ijt im allge- 
meinen der Gebrauch dieier Namen ganz willfürlich. 

Baiburt, Stadt im Wilajet Erzerum, liegt, von 
einer Seldichufenburg überragt, 1550 m ü. M. am 
Tſcharuch, an der Straße von Erzerum nad) Trape- 
zunt, und hat etwa 6—8000 Einw.; dabei Kupfer und 
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Silbergruben, Erzeugung von Wachs und Honig. Jun | 
Mittelalter jollen die Genueſen bier, wie in Erzerum, 
Handelsjtationen gehabt haben. B. ijt bekannt durd) 
die Schlachten 1473 (878 der Hedichra) zwiichen dent | 
fiegreihen Mohammed II. und Uhum Haſſan ſowie 
7. Dt. 1829 zwiichen dem fiegreihen Ruſſen unter 
Paſtewitſch und den Türken. 

Baidak (Mehrzahl Baidaki, ruſſ.), Flußſchiff mit 
größerm Steuerruder, beſonders auf der Weichſel. 

Baidaͤr, fruchtbares Thal an der Südküſte der 
Halbinfel Krim im D. von Balakldwa, mit dem Haupt— 
ort B. mehreren Tatarendörfern u. vielen Landſitzen. 

Baierdbronn, Dorf im württemberg. Schwarz- 
waldfreis, Oberanıt Freudenſtadt, hat eine evang. | 
Kirche, Flachsſpinnerei, Holzhandel u.cıss0)5954 Einw. | 

Baiersdorf, Stadt im bayr. Regbes- Mittelfran= | 
ten, Bezirksamt Erlangen, 270 m ü. M. an der Reg- 
nis, dem Ludwigslanal und der Linie München-Banı- 
berg⸗ Hof der Bayriſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Pfarrkirche, eine en oge, wichtigen Meerrettichbau, 
Bierbrauerei, eine Kunjtmühle und cı890) 1264 Einw. 
In der Nähe die Ruinen des Schlofjes Scharfened, 
das 1634 zerjtört wurde. 

Baif, Jean Antoine de, franz. Dichter der Ple— 
jade, geb.im Februar 1532 in Venedig, jtarb 1589 ala 
fönigliher Kammerſekretär in Paris. Sein Verſuch, 
metrifche, d. b. antite Versmaße nachbildende, reintfreie 
Verſe (vers mesurés) in die franzöfiiche Poeſie einzu— 
führen, mißlang vollitändig, ebenjo die von ihn er- 
fundene Gattung der vers baifins; beſſer wurden feine | 
überjegungen griechiicher und römijcher Dramen auf: 

enommen. Die in feinem Haufe tagenden litterari= 
chen Vereinigungen wurden 1570 durch Fönigliches 
Batent in eine »Acad&mie de po6sie et de musique« 
umgewandelt; diejelbe zerfiel jedoch mit dem Tode des 
Stifters. Seine »Euvres en rime« gab Marty-La— 
veaux (Par. 1881— 90, 5 Bde.), ein Auswahl Beca 
de Fouquieres (daf. 1874), Baifs »Psaultier« Groth 
(Heilbr. 1888) heraus. Der Bialter iſt für die da— 
malige Ausſprache lehrreich, weil B. eine jtreng pho- 
netiihe Schreibung anmwandte. Vgl. Nagel, Die 
metriichen Verſe 3. U. de Baifs (Leipz. 1878). 








Baigneur (franz., for. bänjdr), ein ſich Badender, 
Badegatt, auch Bademeiiter, Befiger einer Badeanitalt 
und danach auc das Badekoſtüm; Baigneufe (pr. 
;jöp), eine ſich Badende, ein Badehäuschen. 

Baignoir (franz., for. bänjüär), Badewanne; in 
Wannenform vorfpringende Theaterloge. 

Baihaut (pr. batso), Charles, franz. Politiker, 
geb. 2. April 1843 in Paris, wurde Ingenieur, ward 
1877 zum Deputierten gewählt und gehörte zur ges 
mäßigt republifaniichen Partei. Nachdem er 1882 — 
1885 Ulnteritaatsjetretär im Miniſterium der öffent- 
lihen Arbeiten geweſen, hatte er im Minijterium 
Freycinet 1888 — 89 jelbit dies Portefeuille. Indes 
wegen Erwirkung und Annahme von Beitehungsgel: | 
dern von jeiten der Ranamagejellichaft wurde er im 
März 1893 zu 5 Jahren Gefängnis, Berluft der bür- 
gerlihen Ehrenredhte, 750,000 Frank Geldjtrafe und 
Herausgabe der widerrechtlih erhaltenen 375,000 
Frank und zu den Koſten verurteilt. 

Bai⸗Inſeln (Ba E Infeln, Islas de la Bahia), 
Inſelgruppe an der Nordküſte des zentralamerifan. 
Staates Honduras, beitehend aus den Infeln Roatan 
(600 qkm groß und bi8280 m body), Bonacca(Gua- 
naja), Uttilfa, Borbareta, Elena und Morat, von 
denen nur die drei eriten bewohnt find; (1887) 13,996 
Einw., davon 11,391 Yadinos und 2605 Eingeborne, | 





Bailaljee, 


Die Inſeln find miteinander durch Riffe verbunden, 
zwischen denen jchmale Kanäle hindurchführen, haben 
teilweile ſehr fruchtbaren Boden und an der Südſeite 
ziemlich gute Häfen. Sie bilden ein Departement von 
Honduras mit dem Hauptort el Brogreio auf 
Roatan. Bon Columbus auf feiner vierten Fahrt 
30. Juli 1505 entdedt, dienten fie geraume Zeit See- 
räubern (Flibujtiern) ala Schlupfwinkel, wurden 1650 
von den Spaniern, 1742 von den Engländern bejeßt, 
bis fie 1782 der Vizelönig von Guatemala mit Ge— 
walt nahm. 1822 kamen jie infolge des Abfalls der 
mittelamerifaniihen Kolonien von Spanien an die 
Republif Honduras; 1838 bemächtigte ſich der Direl- 
tor der englijchen Niederlafjung, Belize, der Inſeln, 
worauf die engliſche Regierung 20. März 1852 jie 
für eine Kolonie der britiihen Krone erflärte. Erit 


die Republit Honduras zurüdgegeben. 

Baitalgebirge, das Weitufer des Bailalſees be- 
gleitender Gebirgszug, dem die Duellflüffe der Lena 
entipringen, und der im S. von der Intern Angara 
begrenzt wird. Syenite und Gneife jtreben in Steil- 
mwänden oft 100 m an, und mächtige onglomerate 
erheben fich aus dem See 180— 210 m. Die Gipfel 
erreichen bei den Lenaquellen 1000 — 1300 m; in ſei— 
ner nördlichen erteilung in der Ritohöhe liegt 
Schnee no im Sommer in den lüften. Auch wird 
als B. die Geſamtheit der den Baitaljee umgebenden 
Bergzüge (Bamardawantette, Bauntiihes Gebirge) 
bezeichnet. 

Baikalkoſaken (Transbailallofaten), in 
Transbailalien die an der chineſiſchen Grenze 5* 
ſiedelten Koſalen unter einem ſtellvertretenden (Nala— 
zuyj) Ataman mit dem Sitz in Tſchita. Das Gebiet 
hat in drei Abteilungen (1887) 173,000 Einw., darunter 


durch zul ons 28. Nov. 1859 wurden die B. an 


167,000 Koſalen. Sie zählen im Frieden 2 Bataillone 
Infanterie (zu 980 Mann), 1 Reiterregiment (zu 
1062 Mann) und 2 Batterien (zu 183 Mann), im 


Kriege 6 Bataillone Infanterie (zu 1022 Mann), 3 
Reiterregimenter (zu 990 Mann) und 3reitende Batte- 
rien (u 218 Mann), im er im Frieden 8388, im 
Kriege 9756 Mann und 18 Geſchütze. Den B. ijt der 
Sicherheitsdienit von der Mündung der Schilfa in den 
Amur bis zum Weitufer des Bailaljees, und inäbef. 
der Schuß der Bergwerfe von Nertichinft und der 
Karawanenitraße übertragen, die von Kiachta über 
Kalgan nad Beling führt. 

Baitaljee (ruf. Swijdtoje More, dhinef. Pe— 
hai, »Nordmeer«, mongol. Dalai Nor, »beiliges 
Meere, fpäter Baikul, »reicher See«, tungui. Lan), 
näcjt dem Safpiichen Meer und dem Aralſee das 

rößte Binnengewäſſer Aſiens, nächſt den nordameri- 
anischen Seen das größte Sühwafjerbeden der Erde, 
im füdlichen Sibirien, auf der Grenze des Go, Ir— 
futit und der Provinz Transbailalien, zwiichen 51° 
28° — 55° 50°’ nördl. Br. und 103° 45°— 110° 20° 
öjtl. 2.v. Gr., 470 m ü. M., 623 km lang, 15—82 km 
breit, mit einem Umfang von 1974 km und 34,180 qkm 


(620,7 DM.) groß. Der See hat eine langgeitredte, 


fajt jichelförmige Geitalt und wird ringsum von öden, 
meijt fchroff zu 1400 m aufiteigenden Felswänden 
umrahınt, im W. vom Bailalgebirge (f. d.), im DO. 
von 1800 m hohen Bauntigebirge. Nur das Delta 
der Selenga an der Oſtküſte bildet eine Niederung 
von größerm Umfang. Die Ufer fpringen in vielen 
Borgebirgen in den Sce vor, an der Ojtküjte die große 
Halbinjel Swjatoj No. Von den nicht zahlreichen 
Inſeln it die bedeutendite Olhon am Wejtufer, 
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625 qkm (11,4 AM.) groß, wohin im Sommer die | 
Buräten ihre Herden über den ſchmalen Kanal bringen, 
der die Infel vom FFeitland trennt. Bon den in den 
See einmünbdenden Flüſſen und Bächen (nad Tſcherſtij 
336, wovon 202 am Südoftufer) find fchiffbar nur 
die Untere Angara, welche den See am Südweitufer 
als einziger Abfluß verläßt, der Bargufin und die 
Selenga. Un den Ufern gibt e8 verichiedene heiße 
Duellen, jo am Bargufin und an der Tunka, leßtere 
mit einer Temperatur von 55° E. und mit Babeein- 
rihtung verfehen. Das Waller des Bailaljees iſt 
—— und kalt, von fern geſehen tiefblau. Im 
Juli hat es in einer Tiefe von 4 m eine Temperatur 
von 5° E. Die Tiefe des Sees iſt durchichnittlich 250, 
in der Nähe des Swjatoj Noß fogar 1350 m. Ort— 
ihaften befinden jih nur am Oſtufer. er. 
Scharen von Möwen, Seeraben (Ballan) und Turm⸗ 
ihwalben nijten in den Felſen. An Fiſchen iſt der B. 
ſehr reich, namentlich an Herbitlachien (Salmo omul), 
die durch den Jenifjei und die Angara aus dem Eis- 
meer herauflommen, und von denen jährlich 500,000 
Stüd im ®erte von 200,000 Rubel gefangen werben. 
Ein dem B. eigentümlicher Fiich iſt der einem fliegen- 
den Fiſch ähnliche Calionimus baical (Slomynta). 
Bon größern Waſſertieren findet man eine Seehunds- 
art (Callocephalus). Muſcheln gibt e8 im B. nicht, 
aber auf den Steinen am Grunde des Sees wächſt 
ein Schwamm, der im Waffer weich ijt, an der Luft 
aber rauh umd fpigig wird und von den Silberarbei- 
tern in Irkutſt zum Polieren der Metalle gebraucht 
wird. Auffallend iſt die jtarte Durchſetzung der Fauna 
mit maritimen Elementen. Der vullaniiche Urfprun 
des Sees betundet ſich durch häufige Erdbeben, fo no 
Ende 1861 und Anfang 1862. Die Schiffahrt wird 
durch heftige Winde gefährdet, doch verkehren Dampfer 
der Kiahtatompanie im Sommer regelmäßig zwiſchen 
Bojarjt am Südufer und der Irkutſt zunächſt ge- 
legenen Station Liftwennigwaya. Der lebhafteſte 
Verlehr entwidelt fi aber von Dezember bis Mitte 
April, wenn der See eine ftarte Eiädede trägt Um 
die Sübdipige führt die große Karawanenitraße von 
Kiachta durch das von ©. her ausmündende Selenga- 
thal. Die große fibirtiche Eifenbahn foll das Südufer 
des Sees und zwar bei dem Mmeeiowjtihafen berüh- 
ren. Bal.Radde, Beichreibung des Bailal und feiner 
Uferfänder (in »Extraits des publications de la So- 
eiet& göographique de Russie en 1856 — 57«). 
Baikie (pr. sem, William Balfour, engl. Afri- 
—— 27. Aug. 1825 zu Kirkwall (Orkney) 
in Schottland, geit. 12. Dez. 1864, ftudierte Medizin 
und leitete 1854 die Erpedition, welche durch den 
Niger zum Binuefluß aufwärts drang, um dieſen in 
feinem obern Laufe von Heinrich Barth entdedten Fluß 
näher zu erforfhen. Die Refultate diefer wichtigen 
Erpebition, durch welche die Einnründung des Binue 
in den Niger fejtgeitellt wurde, find niedergelegt in 
dem Wert »Narrative of an exploring voyage up 
the rivers Kwora and Binue« (ond. 1856). Bon 
Eifer für die Wifjenichaften getrieben und aus Hurmas | 
nität ging B. 1857 abermals nad) dem Niger, in deſſen 
Uferländern er, nachdem das Schiff bei Rabba ge- 
icheitert war, 7 Jahre lang mit größtem Erfolg für 
die Herftellung eines geordneten Handelsverkehrs, die 
———— des Sllavenhandels und durch verſchie— 
dene von Yolodja am Niger unternommene Reifen | 
(unter andern nad) Kano) für die Bereicherung der 
geographiihen Wiſſenſchaften thätig war. Er jtarb 
auf der Rückreiſe nad) England in Sierra Leone. | 
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Baildon (vr. beld'n)d, Stadt im Wejtriding von 
Vortihire (England), unweit des Aire (Zufluß der 
Dufe), hat cıa91) 5785 Einw. 

Bailen, Bezirtähauptitabt in der fpan. Provinz 
Jaen, in olivenreichem Hügelgelände, mit Bleibergbau, 
Dleigiehereien, Thonmwarenerzeugung und (1887) 8580 
Einw. — B. iſt hiſtoriſch denkwürdig durch die Kapitu— 
lation des franzöſiſchen Generals Dupont de l'Etang 
28. Juli 1808, infolge deren ſich der letztere mit 8000 
Mann ergab, die franzöftiihen Generale Wedel und 
Dufoure aber mit 10,000 fi zur Räumung Anda— 
luſiens zur See verpflichteten. Die Umgegend von B. 
liefert eine der ſchönſten Pferderafien von Andalufien. 

Bailen, Herzog von, |. Caſtaños. 

Bailey (pr. sem, 1) John, ſchott. Landwirt, baute 
gegen Ende des 18. Jahrh. den erjten Pflug nach rich— 
tigen mathematiihen Grundfägen, der dur Thaer 
auch in Deutichland eingeführt wurde. Seine Schrift 
»Der beitmöglichite Pflug« (deutich, Berl. 1805) war 
eine der Hauptgrundlagen der neuern landiwirtichaft- 
lihen Mechanik. 

2) Philip James, engl. Dichter, geb. 22. April 
1816 in Nottingham, wo jein Bater Thomas B. 
(geit. 1856) den »Nottingham Mercury« redigierte, 
itudierte in Glasgow Jurisprudenz und wurde 1840 
Rechtsanwalt. Bedeutende poetifche Anlagen trieben 
ihn jedoch, jich mehr der Dichtung zu widmen, und fo 
vollendete er im 20. Jahr feinen » Festus« (Lond. 1839, 
10. Aufl. 1877), eine Igrifh-drantatiiche Bearbeitung 
der Fauſtſage, welche allgemein den größten Anklan 
fand. Elf Jahre fpäter folgte das Gedicht »The ange 
world« (1850), welches er in fpätern Ausgaben des 
»Festus« mit dieſem vereinigte. Aber leßteres wie 
auch die Dichtungen »The mystic« (1855) und »The 
universal hymn« (1867) fprachen viel weniger an. 
Gegenwärtig lebt der Dichter in feiner Vaterjtadt. 

ailiff (engf., for. sent), ſ. Bailli, 

Baill,, bei naturwijjenfchaftlihen Namen Ab— 
—— Henri Erneſte Baillon (ſ. d.). 

age (franz., fpr. bajärs'), Amt oder Bezirk 
eines Baillt (Ballet). 

Bailleul pr. bajsih, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Hazebroud, an der Nordbahn, hat ein Stadt: 
haus mit Turm, ein College, ein Jrrenhaus und cı891) 
8777 (al3 Gemeinde 13,276) Einw., die Fabrikation 
von Bier, Leder, Spitzen, Leinwand u. Seife betreiben. 

Bailli (franz., fpr. baji; engl. Bailiff, fat. Bajülus 
oder Ballıvus, ital. Bailo, griech. Bajülos), im allge- 
meinen ſoviel wie Borjteher. Um griechiichen Kaijer- 
hof zu Konjtantinopel hie der Oberaufſeher der kaifer- 
lichen Kinder Bajulos. Denfelben Titel fcheint dafelbit 
auch der Vorjteher der fremden Kaufleute geführt zu 
haben, den die VBenezianer zu ernennen hatten, und 
von dem der Titel Bailo (f. d.) auf den venezianifchen 
Geſandten dafelbjt übergegangen fein mag. Die acht 
Großmwürdenträger des Johanniterordeng (}. d.), welche 
den Geheimen Rat bildeten, hießen Ballivi conven- 
tuales. In Frankreich waren die königlichen Baillis 
früher zugleih Anführer des Heerbanns, Domänen- 
verwalter und Richter in dem ihnen zugewieſenen Be- 
zirt; fpäter enthob man den königlichen B. der beiden 
legtern Funktionen, weshalb er nun B. d'épée hie. 
Später waren die Baillis nur noch Ilnterrichter, häufig 
ungebildete Menichen und daher auf der Bühne jte- 
hende Figuren beamtliher Anmaßung und Beited- 
lichteit. An England bezeichnete man jeit Wilhelm 1. 
mit dem Namen Bailiff die Borjteher der Grafichaften 
(ballivae). Die jegigen englifhen Bailiffs find eine 
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Art Gerichtödiener, und nur in einigen Städten führt 
der oberite Beamte noch den Titel Bailiff, wie aud) 
Verwalter großer Landgüter jo genannt werden. 
Baillie (ipr.vem, 1) Matthew, Arzt und Anatom, 
eb. 27. Dt. 1761 zu Shott3 in der jchottiichen Graf- 
—* Lanark, geſt. 23. Sept. 1823, ſtudierte in Lon— 
don und ward ſchon 1781 Demonſtrator der Ana— 
tomie. Mit Eruitihant eröffnete er 1785 den erſten 
anatomiſchen Kurfus und ward 1787 Arzt am St. 
George-Hofpital. Er jchrieb: »The morbid human 
anatomy of some of the most important parts ofthe 
human body« (2ond. 1793, neue Aufl. 1833; deutich 
von Sömmerring, 2. Aufl., Berl. 1820); »A series 
of engravings accompanied with explanation which 
are intended to illustrate the morbid anatomy of 
the human body« (Xond. 1799-— 1812, 10 Hefte); 
» Lectures and observations on medicine« (daf. 1825; 
deutich, Leipz. 1827). Seine Heinern Schriften er- 
ſchienen 1825 in London (deutſch, Halberit. 1829). 
2) Joanna, engl. Dichterin, Schweiter des vorigen, 
geb. 11. Sept. 1762 in Bothwell bei Glasgow, geit. 
23. Febr. 1851, widmete ſich mit Erfolg der drama- 
tiſchen Dichtung. Ihr erites Wert: »A series of plays, 
in which it is attempted to delineate the stronger 
passions of the mind« (Lond. 1798), war mehr eine 
Reihenfolge piychologiiher und moralijterender Dia- 
loge al3 wirklicher Dramen; doc fanden die ſchöne, 
etwas altertümelnde Sprache und der Adel der Welt- 
anihauung ſolchen Beifall, daß das Wert 1802 und 
1812 durd einen 2. und 3. Band fortgeießt wurde. 
Daneben erſchienen: »Miscellaneous plays« (Lond. 
1804) und fpäter »Dramas« (1836, 3 Bde). Die 
Tragödie »The family legend« (1810) entlehnte ihren 
Stoff den jchottiichen Hochlanden und erfreute ſich der 
Empfehlung W. Scotts, zu dem die Dichterin feit 1806 
in näherer Beziehung jtand. Doc fehlte es ihren 
Dramen an nahhaltigem Beifall. Außer ihnen ver- 
öffentlichte fie: »Metrical legends of exalted charac- 
ters« (1821), »Poetic miscellanies« (1823, mit Bei- 


trägen von W. Scott, Felicia Hemans u. a.) und in | 


hohem Alter die durch friichen Humor und lebendige 
Einfachheit ausgezeichneten Iyriichen »Fugitive ver- 
ses« (1840); außerdem das apologetiih-hrijtologiiche 


»View ofthe general tenor of the New Testament« | 


(1831). Den größten Teil ihres fpätern Lebens ver- 
brachte fie in Zurüdgezogenheit zu Hampſtead bei 
London, unermüdlich wohlthätig gegen die Armen, 
denen fie »Lady Bountiful«e hieß. Ihre »Dramatic 
and poetical works« erſchienen 1851. Vgl. Drus— 
fowiß, Drei engliihe Dichterinnen (Berl. 1884). 
Bailliere (pr. dajär), Joſeph Baptijte Marie, 
franz. Buchhändler, geb. 30. Nov. 1797 in Beauvais 
(Dife), geſt. 8. Nov. 1885, gründete 1818 in Paris 
eine Verlagsbuchhandlung, die ſich in der Folge be- 
fonders durd) Pilege der naturwiſſenſchaftlichen Yitte- 
ratur, vornehmlich auf dem Gebiet der Medizin 
(Jaccouds 4Obändiges »Dietionnaire de medecine«, 
Littres »Dictionnaire de mödecinee, Ausgaben alt- 
tlaſſiſcher Autoren xc.), Unthropologie und Zoologie 
UÜberſetzung von Brehms Tierleben u. a.) ıc. auszeich- 
nete. B. hinterließ das umfangreiche, für die bezeich- 
neten Gebiete auch mit Sortiment und Antiquariat 
verbundene Geſchäft (»J. B.B.& fils«) feinen Söhnen 


Emile, geb. 1831, und Henri B., geb. 1840. 
Baillif (fran;.), veraltete Form für Bailli (i. d.). 


Baillon (ir. bajönd, Henri Erneit, Botaniker, 
geb. 30. Nov. 1827 in Calais, jtudierte Medizin, be 
ihäftigte ſich aber hauptjächlich mit Botanik und er- 
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hielt eine Profeſſur an der medizinischen Fakultät und 
an der Ecole centrale des arts et manufactures in 
Paris. Er jchrieb: »Etudes gönörales du groupe 
| des Euphorbiactes« (Paris 1858); »Recherches or- 
' ganogeniques sur la fleur femelle des Conifäres« 
'(daf. 1860); »Histoire des plantes« (da, 1866— 92, 
Bd. 1---11); »Trait& de botanique medicale pha- 
‚nerogamique« (daj. 1884) und »cryptogamique« 
(1889); »Dietionnaire de botanique« (daf. 1876 ff.); 
auch gab er die »Legons sur les familles naturelles 
des plantes« von Payer heraus (1872, Bd. 1) umd 
begründete 1860 die Zeitichrift » Adansonia«, in wel 
cher er viele von feinen Unterfuchungen veröffentlichte. 
Baillot (pr. bajo), Pierre Marie Francois de 
Sales, PViolinipieler und Komponiſt, geb. 1. Dt. 
1771 in Paſſy bei Paris, gejt. 15. Sept. 1842 in Ba- 
ris, erhielt ſeine Ausbildung als Violiniſt durch Po— 
lidori, Sainte- Marie, endlich in Rom durch Bollani 
und wurde, 1791 nadı Paris zurüdgelehrt, auf Ver— 
anlafjung Viottis im Orchejter des Theätre Feydeau 
angejtellt, verließ jedoch dieſe Stellung ſchon nach 5 
Monaten, um einen Bolten im Finanzminiſterium zu 
übernehmen. Dies hinderte ihn aber nicht an der 
Fortfegung feiner mufikaliihen Studien, und nad) 
dem er fich wiederholt mit Beifall öffentlih hatte 
hören lajjen, trat er 1795 als PViolinlehrer in das 
Konjervatorium der Mufik ein, vorläufig, um feinen 
Stollegen Rode zu vertreten, bald darauf aber, da die- 
jer ſich inzwijchen in Rußland niedergelajjen hatte, mit 
feiter Anitellung. Seine nunmehr beginnende päda- 
gogiiche Wirtiamleit erhielt gleichiam ihre Weihe durch 
die im Auftrag des Unterrichtätomitees der Anſtalt 
von ihm in Semeinfchaft mit Rode und Kreußer ver- 
faßte Biolinfchule, deren Redaktion von den Genann- 
ten ihm um fo lieber überlaffen wurde, als jeine 
wiſſenſchaftliche Bildung und feine unter Leitung Ca- 
teldö, Reichas und Cherubinis betriebenen Kompo— 
ſitionsſtudien ihn für dieſe Arbeit vorzugsweiſe geeig- 
net machten. Auf Grund diefer Urbeit, welche bis zur 
ı Gegenwart ihren Wert bewahrt hat, darf B. als das 
| Haupt der modernen franzöfiichen Violinſchule gelten. 
| Auch gebührt ihm vor allen das Verdienſt, durch jeine 
ı 1814 begonnenen und bis zu feinem Tode fortgeießten 
Streichquartettproduftionen die gediegene Richtung 
dieſer Schule beitimmt zu haben. Bon einem Aufent- 
halt in Rußland 1805 — 1809 abgeichen, war und 
blieb denn auch Raris der eigentlihe Schauplaß feiner 
Tätigkeit. Bereitö 1802 in der Kapelle des Eriten 
Konſuls a war er 1827 zum Rang des eriten 
Violinijten der königlichen Kapelle geitiegen und blieb 
auch nad) dem Wechfel der Dynaſtie Mitglied derfel- 
ben. Als Komponüt hat B. die Litteratur jeines In— 
ſtruments durch eine große Zahl wertvoller Werle be- 
reichert; auch veröffentlichte er 1835 eine Violinſchule 
(»L’art du violon«), welche eine ebenfo weite Verbrei⸗ 
gr hat wie die oben genannte. 
illy Gpr. dajv, Jean Sylvain, franz. Politiker 
und Aſtronom, geb. 15. Sept. 1736 in Paris als Sohn 
eines Malers, gejt. 12.Nov. 1793, wendete fich wilien- 
ichaftlihen Studien zu und wurde durch Yacaille für 
die Nitronomtie —— in der er ſich durch Beob- 
achtungen des Mondes und Berechnung einzelner Ko— 
metenbabnen hohes Verdienit erwarb. Nach dem Tode 
feines Vaters erhielt B. die Stelle eines Aufſehers der 
Lurembourggalerie, 1789 wurde er Sekretär des Ba- 
riſer Wabltollegiums und bald darauf für Paris De: 
putierter des dritten Standes bei den Generaljtänden. 
Am 3. Juni zum Präſidenten der Nationalverjammt- 
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lung erwählt, leitete er 20. Juni die folgenreiche 
Sigung im Saale des Ballhaufes und erlangte raid) 
wegen feines edein Charakters eine außerordentliche 
Topularität. Nach der Erſtürmung der Baitille wurde 
er zum Maire von Paris ernannt, aber wegen ſei— 
ner jtreng konjtitutionellen Gefinnung und weil er 
bei dem Auflauf auf dem Maräfeld (17. Juli 1791) 
unter die Aufrührer hatte ſchießen lafjen, von den 
Jalobinern angefeindet und verzichtete, als im Oktober 
1791 feine Amtszeit ablief, auf die Wiederwahl. Auf 
einer Reife nah Melun zu feinem Freund Laplace er- 
griffen u. nach Paris geihleppt, wurde er »al3 Königs- 
freund und gewaltthätiger Unterdrüder der VBoltsfrei- 
beit« zur Guillotine verurteilt u. hingerichtet, wobei er 
die größte Feitigkeit bewies. Baillys Hauptwerke, die 
»Histoire de l’astronomie ancienne« (1775) und 
»Histoire del'astronomie moderne depuis la fonda- 
tion de l’&cole d’Alexandrie jusqu’en 1782« (1785, 
3 Bde.; beide jpäter herausgegeben von Comeyras 
u. d. T.: »Histoire de l’astronomie ancienne et 
moderne«, 1805, 2 Bde.), verwidelten ihn in einen 
Streit mit Voltaire u. a. und veranlaßten die »Lettres 
sur l'origine des sciences« (Bar. 1777; deutich, 
Leipz. 1778) und die »Lettres sur l’Atlantide de 
Platon et sur l’ancienne histoire de l’Asie« (Lond. 
1779; engl. 1801, 2 Bde). Nad) Baillyd Tode er- 
ichienen »Essai sur les fables et sur leur histoire« 
(Bar. 1799, 2 Bde.) und »M&moires d’un t&moin de 
la revolution« (daf. 1804, 3 Bde. ; deutich im Auszug 
von Weyland, Leipz. 1805). Vgl. Nourriffon, Trois 
revolutionnaires: Turgot, Necker, B. (Par. 1885). 

Bailo (Bälo, ital.), foviel wie Bailli, bejonders 
der ſtehende Geſandte oder Seichäftäträger der ehema⸗ 
ligen Republit Venedig am Hof zu Konjtantinopel. 
Er hatte unter allen chriftlichen Botichaftern bei der 
Pforte allein die höchite Serichtäbarteit über die im 
türtifchen Reiche lebenden Unterthanen feines Staates 
und erhob von jedem unter venezianiicher Flagge ein- 
laufenden Handelsichiff eine ziemlich hohe Abgabe, fo 
daß fein Poſten zu den einträglichiten Staatsämtern 
der Republik gehörte. Ihm ähnlich, jedoch unter- 
gordnet oder mit geringern Befugniffen, waren bie 
Bailos oder Handelslonſuln der Benezianer zu Aleppo, 
Alerandria, Smyrna x. Auch in den Geeitädten 
chriſtlicher Staaten hießen die Vertreter der venezia- 
niſchen Angelegenheiten Bailos. 

Bailundu, Berglandichaft in der portug. Kolonie 
—— öftlich von Benguela, im Andrade da Eorvo- 
Gebirge, mit dem gleichnamigen Hauptort, 1600 m 
ü. M. und einer ameritaniihen Miſſion. 

Baily (or. sem, 1) Francis, Witronom, geb. 
28. April 1774 zuNewbury in Bertibire, gejt. 30. Aug. 
1844 in Zondon, war bi8 1825 Wechſelmakler ın 
London, beobachtete feit 1825 auf einer eiqnen Heinen 
Sternwarte und war Mitbegründer und nachmals 
Präjident der Londoner Aſtronomiſchen Gefellichaft. 
Nachdem er 1822 » Astronomical tablesand remarks 
for the year 1822« veröffentlicht hatte, folgte 1827 
em reichhaltiger Katalog von Zodiataliternen und 
1829 ein ähnlicher von 564 von Flamſteed beobadı- 
teten, aber nicht in feinen »British catalogue« auf- 
genommenen Sternen. Wichtiger noch iſt die kritifche 
Ausgabe der ältern Sternverzeichniiie von Btolemäos, 
Ulugb Beigb, Tycho Brahe, Halley und Hevel (1843) 
ımd die Beichreibung der von ihm 1841—42 mit der 
Drehwage angeitellten 2153 Beobachtungen zur Be- 
ſtimmung der mittlern Dichte der Erde, Er fchrieb: 
»The doctrine of interest and annuities analyti- 
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cally investigated« (1808); »The doctrine of life- 
annnitiesand insurancesanalytically investigated« 
(1810, mit Nachtrag 1813). 

2 EdwardHodges, engl. Bildhauer, geb. 
10. März; 1788 in Brijtol, geit. 22. Mat 1867 in Lon— 
don, war Schüler Flarmans, begründete feinen Ruf 
durch die Gruppen: Herakles dem Admet die Alkeſtis 
zurüdführend und Eva an der Duelle, jegt im Kunſt— 
injtitut zu Brijtol, und modellierte das koloſſale Stand: 
bild Nelſons auf der Säule in Trafalgar Square und 
das Denkmal Lord Hollands in der Weſtminſterabtei. 

Bailyfcher Tropfen, i. Schwarzer Tropfen. 

Bain (pr. bin, 1) Alexander, Mechaniker, geb. 
1810 zu Thurjo in Schottland, geit. 1877 in Broom- 
bill bei Sirkintilloh in der Grafihaft Dumbarton, 
fonjtruierte 1841 einen vielfachen und 1843 einen aus- 
gebildeten Typendrudtelegraphen ſowie einen Nabdel- 
telegraphen, der, von Ekling u. a. verbeijert, in Oſter— 
reich lange in Gebrauch geweien ift. Den hemifchen 
Telegraphen fuchte er zum telegraphifchen Kopieren 
von Buchdrudiettern (1843), ala wirklichen Kopiertele- 
graphen (1850), als Schreibtelegraphen mit zweizeili⸗ 
ger Bunttichrift (1846), zum Teil bei automatiicher 
Stromfendung, bemugbar zu machen. Auch um die 
eleltriſchen Uhren erwarb er jich weſentliche Berdienite. 

2) Ulerander, ſchott. Philoſoph und Naturfor- 
ſcher, geb. 1818 in Aberdeen, ward 1845 Profeſſor 
der Naturphilofophie an der Univeriität zu Glasgow, 
1860 Profeſſor der Logik an der Univerfität Aberdeen. 
Er hat fich befonders auf pſychologiſchem Gebiet ver- 
dient gemacht, ijt reiner Empirijt wie Stuart Mill, 
lehnt ſich jedoch an die frühere Schottiiche Philofophie 
vielfah an. Bon feinen zahlreihen Schriften philo- 
fophifchen Inhalts find die vorzüglichſten: »The sen- 
ses and the intellect« (8. Aufl. 1868); »The emo- 
tions and the will« (3. Aufl. 1875); »On the study 
of character« (1861), in welchen er eine befchreibende 
Naturgeichichte des Geijtes gibt; ferner: »Mental and 
moral science, a compendium of psychology and 
ethies« (2. Aufl. 1872); »Logie, deductive and in- 
ductive« (1870, 2 Bde.); »Mind and body« (6. Aufl. 
1878; deutich, 2. Aufl., Zeipz. 1881), worin er die 
Identität von Geiſt und Körper vorträgt; »Education 
as a science« (5. Aufl. 1885; deutjch, Leipz. 1880); 
»John Stuart Mill, a criticism« (1882). Auch an 
verjchiedenen populären Unternehmungen, namentlich 
naturwiffenfchaftlichen, der Gebrüder Chambers hat 
B. Unteil genommen, 

Bained (pr. sinn, 1) Edward, engl. Publiziſt 
und Parlamentsmitglied, geb. 5. Febr. 1774 zu Ri- 
pon in Vorkihire, geit. 3. Aug. 1848, ſchwang ſich von 
Drudergebilfen bis zum Herausgeber des »Leeds 
Mercury« empor und erwarb jich als einer der Haupt- 
vertreter des Liberalismus in Nordengland einen be» 
deutenden Namen. Bon 1834—41 Mitglied des Un- 
terhaufes für Leeds, that er ſich als ein Führer der 
protejtantiichen Dijjenters hervor. Bemerkenswert ijt 
feine »History of the wars of the French revoln- 
tion« (Lond. 1818), die er 1823 zu einer »History 
of the reign of George III.« erweiterte. Sein Leben 
beichrieb jein Sohn Sir Edward B. (Lond. 1851), 

eit. 2. März 1890, der 1859— 74 ebenfalls für Leeds 
Mitglied des Unterbaufes war und ſich dur eine 
»History of the cotton manufacture in Great Bri- 
tain«e (daf. 1835; deutih von Bernoulli, Stuttg. 
1836) und andre Werte bekannt machte. 
2) Matthew Talbot, brit. Staatsmann, Sohn 


des vorigen, geb. 17. Febr. 1799 in Leeds, geit. 
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22. Jan. 1860, war jeit 1825 als Anwalt thätig, | 
wurde 1837 Recorder von Hull und 1847 für diele 
Stadt ins Unterhaus gewählt. 1849 wurde er unter | 
Lord Ruſſel Präfident des AUrmenamts, 1855 unter 
Balmerjton Kanzler des Herzogtums Lancaiter; der 
erite Dijjenter, der einen Sig im Kabinett erhielt. 

8) Thomas, engl. Maler und Reifender, beteiligte 
jih 185556 an Gregorys Erpedition in Nordauftra- 
lien, begab fich darauf nad Südafrika und bereijte 1858 
— 61 mit Livingitone das Gebiet des Sambeſi, wie er 
denn auch zu deifen Reiſewerk treffliche Jlluftrationen 
lieferte. 1861 —62 ging er mit Chapman (f.d.)von der 
Walfiſchbai zum Ngamijee und zu den Victoriafällen 
des Sambejt,und 1869 befuchte er mit dem DMineralogen 
Nelfon die Tati-Goldfelder und das Gebiet der Mata- 
bele, von deren König er ſich die Erlaubnis zur Gold- 
ausbeute erwirkte. Auf einer neuen Reife dorthin 
itarb er 8. Mai 1875. Er jchrieb: »Explorations in 
South-Western Africa« (Xond. 1864); »Goldregions 
of South - Eastern Africa« (1877). 

Baini, Biufeppe Ubbate, ital. Muſikhiſtoriker 
und Kirchentomponijt, geb. 21. Oft. 1775 in Rom, 
geit. daſelbſt 21. Mai 1844, erhielt feine Ausbildung in 
dem Seminario Romano und wurde noch ald Alum— 
nus 1795 wegen jeiner jhönen Baßſtimme und feiner 
Fertigkeit im Gefang in die päpitliche Stapelle aufge: 
nommen. Bald verbreitete jich jein Ruf, fo dah er 
ihon 1804 zum päpitlichen Sapellmeiiter ernannt 
wurde und 1810 von Napoleon I. eine Einladung 
zum Eintritt in die kaiſerliche Kapelle zu Paris er- 
hielt. Diefe wie auch die fpätere Berufung zum Ge- 
neraldireftor der Kirchenmuſik im ganzen franzöfiichen 
Staiferreich lehnte B. ab und blieb in Rom, wo er 
1814 zum eriten tapellmeijter der päpftlichen Kapelle 
ernannt wurde und als joldher bis an jein Ende wirkte, 
Bainis Hauptwerk find die »Memorie storico-cri- 
tiche della vita e delle opere di Giovanni Pierluigi 
da Palestrina« (Rom 1828,2 Bde, ; deutich von Kand⸗ 
ler, mit Anmerkungen von Kiejewetter, Leipz. 1834; 
im Auszug von Winterfeld, Brest. 1832), die erite er- 
ihöpfende Daritellung des Lebens und Wirkens des 
genannten Meiſters nebſt wichtigen Aufſchlüſſen über 
teine Borgänger und Zeitgenofjen. Als Komponiſt it 
B. bekannt — durch ein im Paleſtrinaſtil ge— 
arbeitetes ⸗Miſerere⸗, welches in der Karwoche in der 
Sietinifchen Kapelle neben denen des Ullegri und Baj 
zur Aufführung gelangt, nad) Mendelsjohns Urteil 
jedoch denfelben weit nachſteht. Außerdem fchrieb er 
Bialmen, Mejien, Hymnen, Motetten, Kirchenkonzerte 
zu 4—12 Stimmen u. a. Dal. Hiller, Aus dem 
Zonleben unfrer Zeit, Bd. 2 (Xeipz. 1868). 

Bain-marie (franz., fpr. bängmart’), Waſſerbad. 

Baind (franz., fpr. bang, »Bäder«), Name von 
Babdeorten in Frankreich, indbef. B..en-Bosges, im 
Depart. Vogeſen, Arrond. Epinal, in einem reizen- 
den Thal, 306 m it. M., an der Oſtbahn gelegen, mit 
einer Wallfahrtstapelle, einem Eiſenwert und cssı) 
1618 Einw. Die dortigen Heilquellen, im ganzen elf 
(zwei Badeetablifjements) mit einer Temperatur bie 
50° E., enthalten Ehlornatrium und fohlenfaures Na- 
tron als Hauptbeitandteile und werden beionders 
gegen nervöſe Affektionen Ber 

airak (türt.), gleichbedeutend mit Sandſchak, 
Fahne, Standarte, bei der Armee mit künſtlich ges 
jtidten Koranſprüchen veriehen. | 

Bairafdar (⸗Fahnenträger⸗, weniger richtig 
Bairaltar), Muitafa, türt. Großwefir, geb. 1755 
als Sohn armer Eltern, geit. 14. Nov. 1808, trat in, 
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die Armee, arbeitete jich durch Glüd und Tapferkeit 
empor, jocht 1806 als Paſcha von Ruſtſchuk gegen die 
Rufen, marichierte aber, um den durd die Jani— 
tſcharen abgejegten Sultan Selim III. wieder auf den 
Thron zu bringen, 1808 mit feiner Armee nah Kon— 
itantinopel. Als jedoch der neue Sultan, MuftafaIV., 
den B. zur Abdankung zwingen wollte, Selim er- 
morden ließ, verhaftete er den eritern und rief 28. Juli 
1808 Muſtafas Bruder Mahmud II. zum Sultan aus. 
Er ward deſſen Großmwefir, juchte num die Reformen 
Selims durdhzuführen und die unbotmäßigen Jani- 
tiharen vollends zu vernichten, fand aber bei einem 
Aufitand des Pöbels, der Ulemas und Janitſcharen, 
in feinem vom Pöbel angezündeten Balajt den Tod. 

Bairam, türf. Name ziveier großer Feſte des Js- 
laut. Das erjte Beiramfeit, Iweldies bei den Urabern 
Id-ul⸗fitr (Feſt des Faſtenbrechens) oder Jd-ul- 
faphir (das Heine Feſt) heißt, beim türkiſchen Bolt 
gewöhnlicdy unter dem Namen Kütſchül B. (Heiner B.) 
oder Scheker B. (Zuder-B.) belannt iſt, ſchließt fich 
unmittelbar an den Faſtenmonat Ramadan an, d.h. es 
wird am 1. Tage des Monats Schawwal gefeiert. 70 
Tage darauf fällt das zweite Bairamfeit, von den Ara— 
bern Id-ul-adcha (Opferfeit) oder Id-ul-kabir 
(das große Feit), vonden Türken gewöhnlih Kurban 
B.(Opfer-B.) genannt. E3 wird am 10. Tage des Mo- 
nats Silhidiche (j. Monat) während der Pilgerfahrt in 
Mekka und in der gefamten Jslammelt zum Andenten 
an Abrahams Opfer gefeiert. Nach der mohammeda- 
nischen Legende fand diejes Opfer nicht in Jerufalem, 
fondern in der Kaaba zu Meta jtatt, und zum Opfer 
war nicht Iſaal, Sondern Ismael bejtimmt. Un die- 
ſem Feſte muß jeder Muslim ein Opfer, gewöhnlich 
ein Schaf, ſchlachten. Mit befonderer Pracht werden 
beide Bairamsfejte in onjtantinopel durch den feier» 
lichen Zug des Sultans zur Mofchee begangen. Am 
Heinen Bairamsfeſt findet in Thronjaal des Palaites 
von Dolmabagtiche eine Gratulationstour mit großem 
Gepränge jtatt, bei welcher alle höhern türkifchen Wür— 
denträger vor dem Sultan, als dem Ehalifen, defilieren 
und den Saum ſeines Mantels küjjen. Infolge der 
mohammedanischen Rechnung nad) Mondjahren find 
die Bairamfeite, wie alle übrigen religiöfen Feſte der 
Mohammedaner, beweglich und können im Verlauf 
von 32 Jahren in alle Jahreszeiten fallen. 

Baird (fpr. bärd), Spencer Fullerton, Natur- 
foricher, geb. 3. Febr. 1823 in Reading (Pennſyl— 
vanien), geit. 19. Aug. 1887 in Woodshole (Majla- 
chuſetts), jtudierte auf dem Didinfon College, ward 
1846 an demſelben Profeſſor der Naturwiſſenſchaf— 
ten, 1850 Hilfsfetretär und 1878 eriter Selretär 
an der Smithjonian Inſtitution zu Walhington. 
1871 wurde er zum Kommiſſar für Fiſche und Fiſche— 
reien in den Vereinigten Staaten ernannt und hat ſich 
in diefer Stellung große Verdienſte erworben. Er lie- 
ferte eine engliſche Ausgabe des Brodhausihen Bil- 
deratlas unter dem Titel: »Iconographie Encyclo- 
paedia« (New VYork 1851, 4 Bde.) und veröffentlichte: 
»Catalogue of North American mammals« (1857), 
»Catalogue of North American birds« (1858) und 
»History of the birds of North America« (mit 
Brewer und Ridgeway, Wafhingt. 187084, 5 Bde.). 

Bairdienfalk (or. berdien-), Kaltiteinbanf an der 
obern Grenze der Triasformation (j. d.). 

Baireuth, ſ. Bayreuth. 

Baifalz, aus Meerwaiier gewonnenes Kochſalz. 

Baiſch, Hermann, Maler, geb. 12. Juli 1846 
in Dresden, begann jeine Studien auf der Kunitichule 
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in Stuttgart und begab fich 1868 nad) Paris, wo er ſeits beteiligte er jih an Orellis »Ciceronis scholia- 
durch das Studium der alten Landihaftsmaler auf | stae« (Zürich 1833) und dejien »Onomasticum Tullia- 
die modernen Vertreter der paysage intime, bejon- | num« (daf. 1836 — 38, 3 Bde.), beforgte mit Orelli 
ders auf Th. Roufjenu, gelentt wurde. 1869 feßte er | den 1. und 3., mit Halm den 2. und 4. Band der 2. 
dieje Studien in München bei Ad. Lier fort. Wie die: | Auflage von Orellis »Cicero« (daf. 1845 — 61) und 
fer entlehnte er die Motive zu feinen Landichaften | bearbeitete mit Kaiſer die Tauchnigiche Ausgabe des 
anfangs der Münchener Hochebene und fuchte nament- | »Eicero« (Bd. 6—11, Leipz. 1863—69). Sonſt gab 
lich die wechjelnden Luft⸗ und Lichterjcheinungen jenes | er mit Orelli und Winfelmann den Rlaton (Zürid) 1839 
Gebiets in jeinen jtimmungsvollen Landichaften feit- | —42, 2 Bde. ; auch in Heinerm Format, dai.1839—41, 
zubalten. Er liebt es, fie durch eine Staffage von | 21 Bdchn., zum Teil in mehreren Auflagen) fowie 
weidendem oder ruhendem Rindvieh zu beleben, wel⸗ mit Orelli die neuentdedten »Fabellae jambicae« des 
ches gewöhnlich den farbigen Wittelpuntt für diezarte, | Babrios (daf. 1845) heraus. 
jilberige Gejamtjtimmung feines flüffigen Kolorits WBaizen, j. Beizen. 
bildet. Später wandte er ſich auch der Schilderung | Baja, Stadt im ungar. Komitat Bacs -Bodrog, 
der holländifhen Binnen- und Strandlandidaft zu. | an der Donau und der Eifenbahn Szabadta-B., mit 
1880 wurde er al3 Profeſſor der Landichaftsmalerei | Schloß, Kavallerielajerne, Franzistaner- und Eiter- 
an die Kunſtſchule in Karlsruhe berufen. Aus der | cienjerflojter, Präparandie, einem tath. Gymnafium, 
großen Zahl feiner Landſchaften find die Mühle bei | Bezirksgericht, großem Getreide- und Schweinehandel 
Mondichein (1878, in der Staatögalerie zu Stuttgart), | und bedeutender Induſtrie. B. hat (1890) 19,485 meijt 
An der Tränte (ſtädtiſche Galerie in Hannover), Bei | magyariiche (außerdem ferbijche und deutiche) Ein- 
Dordrecht zur Ebbezeit, Die Tauholer (holländische | wohner, führte bis zum 13. Jahrh. den Namen Fran- 
Strandizene), Holländiihe Kanallandihaft (in der | conilla und it Geburtsort des Dichter Koloman 
Dresdener Galerie), Viehweide bei Rotterdam und | Töth. — Der 40,75 km lange B.-Bezdäner Be: 
Auf der Höhe der Dünen hervorzuheben. Er bejigt | wäſſerungskanal wurde 1870 angelegt. 
die erite Medaille der Münchener und die große gol- ajd, im Altertum Babdeort in Kanıpanien, wejt- 
dene der Berliner Ausjtellung. — Sein Bruder Dtto, | lid) von Neapolis am Bufen von ®. (jet Golf von 
Kunſtſchriftſteller und Überjeger, geb. 4. Mai 1840 | Pozzuoli), Puteoli gegenüber, durch die Schönheit 
in Dresden, geit. 18. Okt. 1892 ald Redakteur der | feiner Umgebung, jene heilträftigen Quellen (früher 
Zeitfchrift »Über Land und Meer« in Stuttgart, gab | Aquae Cumanae genannt) und die genußreiche Bade- 
unter anderm heraus: >). Ch. Reinhart und feine ſaiſon in der ganzen römischen Welt hochberühmt. Die 
Kreife« (Leipz. 1882) und überſetzungen der Dichtun= | herrliche Lage der Stadt am Strande, das milde 
gen von U. de Mufjet und R. Burns. Klima, die zahlreihen Naturmerkwürdigkeiten und 
Baife (Bayje), Fluß im füdlichen Frankreich, ent- | interefjanten Punkte in der Umgegend (der geheimnis 
ipringt im Depart. Oberpyrenäen, am Plateau von | volle Uverner See und der Lukriner Sce, die Grotte 
Lannemezan, verfolgt fait direkte nördliche Richtung, | der Sibylle, das uralte Cumä, der Acherufiiche See, 
nimmt die Geliſe auf und mündet bei Rort-de-Rascau | der Hafen von Mifenum, wo die römische Mittelmeer- 
in die Garonne. Er hat eine Länge von 180 km, wo: | flotte jtationierte, das ausfichtsreiche Vorgebirge Mife- 
von 84 km mit Hilfe von Schleujen ſchiffbar find. num xc.), ebenjo die ausgewählte Gejellichaft, welche 
Baifer (fran;z., fpr. bäje), Kuß; Zudergebäd: zwei | man dort in der Saifon (März und April) antraf, 
Halbkugeln, die mit Schlagfahne gefüllt ſind. (uden bereit3 zur Zeit der Republif (um 90 v. Ehr.) 
Baisse (franz., fpr. aß), Hallen, Sinten des Kur- | zahlreiche vornehme Römer zur Anjiedelung ein, und 
jes von Wertpapieren; die darauf gerichtete Spefula- | bald war der Strand des Golfes und die ihn umfäu- 
tion wird Spefulation A la b. genannt. Baiſſier | menden Hügel mit Baläjten, glänzenden Billen, Tem- 
(ipr. bägje, in England und Umerifa Bear, fpr. bebr, | peln und allerlei Anlagen fo dicht befett, daß ſich von 
»Bär« genannt), auch Firer, Kontermineur, der|B. bis zum 3 Ferien rern Ruteoli (Bozzuoli) 
an der Börje auf den Fall der Kurfe ſpekulierende Ver⸗ nur Eine große Stadt auszudehnen ſchien. Die Bäder 
fäufer. Der Baifjier jtellt feine Bertäufe auf feiten | von B. waren altalifhe Säuerlinge und natürliche 
oder firen Termin, vor dem der Käufer die Lieferung | Schwefeldampfbäder. Die Dämpfe braden an meb- 
nicht verlangen darf; daher der Name Firer. Der | reren Orten hervor und wurden zu Schwipbädern be- 
— it Hauffier oder Mineur. nugt. Bon dem Gewühl und Getöje in den Bade— 
iter, Johann Georg, Bhilolog, geb. 31. Mai | anjtalten der Stadt gibt Seneca (Ep. 56) aus eigner 
1801 in Zürich, geit. dafelbit 10. Okt. 1877, jtudierte | Anſchauung eine febendige Schilderung. Aber außer- 
dort undjeit 1824 in München, Göttingen und Königs- | dem war d auch mit glänzenden Bauten und Ein- 
berg bis 1829, ward 1833 Oberlehrer am Gymnaſium | rihtungen für die Gefunden, die in noch größerer An— 
in Zürich (deijen Prorektor er 1837— 39, 1843 — 45 | zahl zu ihrem Vergnügen nad) B. kamen, aufs reichite 
und 184965 war) und erhielt gleichzeitig eine außer- | ausgejtattet. Immer neue kaiſerliche Paläſte entitan- 
ordentliche Profejjur an der dortigen Hochſchule, die | den, in deren Pracht jeder Herricher feinen Borgänger 
er jedoch 1849 niederlegte. Seine Hauptbedeutung | zu überbieten fuchte; ſelbſt Alerander Severus lieh 
liegt in jeiner fritiichen Thätigfeit, befonders zu den noch prunfende Baläjte umd künſtliche Teiche (Pis 
griechiihen Rednern und zu Cicero. So ließ er den | einen) anlegen. So war B. als berühmtejter Badeort 
» Banegyritos« des Sokrates (Leipz. 1831) erſcheinen, | der römischen Welt auch der Zentralpuntt der römi 
war als Mitarbeiter an Bremis Ausgabe des Iſokra⸗ ſchen Eleganz und Üppigteit geworden. Die Zügel: 
tes (Gotha 1831, Bd. 1) thätig, verband fich mit | lofigkeit des Badelebens dajelbit war ſprichwörtlich 
Sauppe zur Herausgabe des Lykurg (Zürich 1834) und | und wird von Barro, Cicero, Seneca, Propertius u. a. 
vor allem der »Öratores attici« (daſ. 1838 — 50, | jcharf gerügt. Vgl. Friedländer, Darjtellungen aus 
9 Bde.; der Tert aud) in 8 Teilen, daf. 1838 — 43) | der Sittengeihichte Roms, Bd. 2 (6. Aufl., Leipz. 
und lieferte den » Jiofrates« für die Didotihe Samm- | 1889). In der römiſchen Geichichte wird B. mehr 
lung der griechiſchen Klafjiter (Bar. 1846). Ander- | mals, aber fait nur bei unerfreulihen Ereignijjen, 
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genannt. Hier ſchloſſen Cäfar, Bompejus und Erafjus | 


das Bündnis zum Untergang der Republik; hier war 
es, wo Nero jeine Mutter Agrippina in das Schiff 
begleitete, in welchem fie den Tod finden follte; bier 
itarb Hadrian. Durd) die Einfälle der Sarazenen be- 
gannen die Ufer des Golfes von B. zuerjt zu veröden; 
aber noch Sannazar (geit. 1536) befingt in feinem 
Roman »Arcadia« die verführeriiche Stadt, und der 
Dichter Bontanus (geit. 1530) nennt fie noch den Ruin 
der Alten und Jungen. Endlich während der Kriege 
Ludwigs XII. wurde B. ganz verlajien. Jetzt iſt die 
Gegend verödet; nur Bauern und Fiicher wohnen in 
ärmlichen Hütten zwiichen den Trümmern der alten 
Pradtitadt. Unter den Ruinen find die fogen. Tem- 
vel des Merkur (einRundbau mit Lichtöffnung, wahr- 
icheinlich ein großes Frigidarium, 44 m im Durch— 
meſſer), der Diana und der Benus die impofanteiten. 
Südlich davon das Kajtell von B., das der Vize 
er. Peter von Toledo zum Schuß des Hafens gegen 
die Türfen errichten lieh. 

Baja California, Territorium der Republik 
Merito, j. Niedertalifomien. 

Bajada del Barand, ſ. Parana. 

Bajaberen, uriprünglich portugiejiiche, dann all- 
ee üblich gewordene Benennung der indifchen 

änzerinnen und Buhldirnen. In Indien heißen fie 
Dewedaſchies (»Dienerinnen der Götter«, ſanskr. 
devadäsi, »Hierodule«), weil fie dem Dienst der Tem- 
pel geweiht find, in einigen Yändern, wie in Ceylon, 
Pegu, Siam ꝛc., Urambhe, nad) der Göttin des 
Tanzes, Rambhä. Man unterfcheidet zwiſchen den 
B. der Haupttempel und denen, welche zur Beluiti- 
gung der Gäſte zu den Natiches (Feſten) ober zu den 
Mahlzeiten gerufen werden. Leßtere führen ein No— 
madenleben, ziehen zu zehn oder zwölf im Lande um- 
ber mit ihren Mufitern, welche an dem Gewinn An- 
teil haben, oder jtehen ımter der Obhut der Dayas, 
ausgedienter B., welche die jüngern im Tanz unter: 
weilen. Die eigentlichen Dewedaſchies zerfallen in 
zwei Klaſſen. * erſten und vornehmſten gehören 
die den Hauptgottheiten Wiſchnu und Siwa, zur zwei— 
ten die den Untergottheiten dienenden. Erſtere müſſen 
innerhalb der Ringmauer des Tempels wohnen und 
dürfen dieſelbe ohne Erlaubnis des Oberprieſters nicht 
verlaſſen; die andern wohnen in Städten und Dörfern, 
wo fie völlige Freiheit genießen, nur daß fie der Reihe 
nach in der Pagode Dienſt thun und gewiſſen Feier- 
lichkeiten ehr om miüfjen. Obwohl fie aber völlig 
frei find, miſchen fie ſich doch nie unter die unreinen 
Parias oder Europäer. Noch ſchwieriger in der Wahl 
ihres Umganges find die B. höhern Ranges. Die 
Dewedaſchies werden von Kindheit an zu B. erzogen; 
die vom eriten Rang nimmt man aus den zwei höhern 
Kaſten, die vom zweiten aus den Angeſehenſten der 
Südrafajte. Vor dem Eintritt wird die Bajadere durch 
den Oberbrahmanen geprüft, nach Abſchließung des 
Kontrakts mit ihren Eltern an einem glüdlichen Tage 
in den Tempel als deifen Eigentum eingeführt und 
unter vielen Zeremonien vom Prieiter förmlich ge- 
weiht. Bon jept an iſt die Dewedaſchie eriter Kaſſe 
von der Außenwelt getrennt; indejjen bat fie fich 
wenigitens der Geſellſchaft ihrer Mitichweitern zu er- 
freuen, auch darf fie ſich aus den zwei eriten Hindu- 
kaſten einen Geliebten wählen, mit dem fie ſich täglich 
in ihrer Zelle unterhalten kann. Meiſt pflegt dies 
einer der Tempelbrahmanen jelbit zu fein. Die Dewe- 
dafchies der e. Klaſſe dagegen können ſich aus 
ihren Saiten 
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bei Hochzeiten und andern ?Feiten gegen Bezahlung 
ihre Kunſt nach Belieben ausüben, daher fie im der 
Regel jehr wohlbabend find. Ihre Tänze jtellen unter 
Mufikbegleitung meiſt eine Pantomime dar, deren 
Inhalt eine Göttergeichichte, ein Liebeshandel u. dal. 
bildet. Die Kinder der Dewedajchie werden, wenn 
Mädchen, ebenfalld B., wenn Knaben, Mufiter. Die 
Dewedaſchies der zwei eriten Klaſſen werden allge 
mein mit Auszeihnung behandelt. Sie jtehen unter 
dem Schuße des Bublitums und genießen viele Bor- 
rechte; man gibt ihnen den Titel Bequm (»edle Dame«) 
und hält fie für unentbehrlich bei allen religiöien, 
öffentlichen und Brivatfeiten. 

Bajanidmus, j. Bajus. 

Bajazid, i. Bajeſid 

Bajazzo (ital. pagliaccio), bei Seiltänzern, Kumit- 
reitern ıc. der Pofjenreißer, jest gewöhnlich Clown 
(i. d.) genannt. Sein Koſtüm it dem des Pierrot 
ähnlich, weit, weiß, fchlotternd, mit großen Knöpfen 
und zuderhutförmiger Kopfbededung. 

Bajefid (Bajazid), Hauptitabt eines Liwas im 
Wilajet Erzerum, 25 km ſüdöſtlich vom Ararat, liegt 
amppithentzalifch auf einer VBorhöhe des Mama a 
mit jteilen Straßen, und dem prachtvollen als Meifter- 
wert orientalifher Baukunſt geltenden, aber 1840 
durch ein Erdbeben zum Teil zerjtörten Palaſt Mah— 
mud Paſchas, über welchen die alte Feſte kühn und 
maleriſch emporragt. Die Zahl der Einwohner be- 
trägt, nachdem 1829 der größte Teil der armeniichen 
Bevölkerung ausgewandert iit, mur noch etwa 5000 
(meijtens Kurden). Unweit B. fiegten 29. Juli (bei 
Karabulat) und 7. Aug. (bei Kuruklere) 1854 die Ruf- 
fen unter Wrangel über die Türken ımter Selim 
Baia. Am 30. April 1877 wurde B. von den Rufen 
bejeßt, die fich in der Eitadelle hielten, als die Türlen 
18. Juni die in diefen Kämpfen arg zeritörte Stadt 
wiedereroberten. Tergukaſſow befreite 10. Juli durch 
einen glänzenden Sieg die belagerte Beſatzung. 

Bajefid (Bajazid, Bajazet), 1) B. J. Jildi- 
rim, »der Blitz⸗, jo genannt wegen feiner Schnelligteit 
und Kraft, geb. 1347, geit. 8. März 1403, ältejter Sohn 
des Sultans Murad J., beitieg nach deſſen Tode als 
der 4. osmaniſche Sultan 1389 den Thron, den er ſich 
durch Hinrichtung feines Bruders Jakub ficherte. Raſch 
verfolgte er den von Murad mit dem Leben bezabiten 
Sieg von Kofjowo; 1390 mußte ſich ihm Serbien 
unterwerfen. Sodann gab ihm der Streit zwiſchen 
dem byzantiniſchen Kaiſer Johannes und feinem Sohn 
Andronitos, an deijen Stelle jener feinen Liebling 
Manuel zum Thronfolger erklärt hatte, Gelegenheit, 
fich in diefe Händel zu miſchen. Zuerſt fegte B. den 
Andronitos auf den Thron und hielt Johannes und 
Manuel gefangen, nad) ungefähr drei Jabren aber 
wurde Andronikos entjeßt, und Johannes und Manuel 
erhielten die Herrfchaft, wodurd das byzantiniiche 
Kaifertum ganz von B. abhängig wurde. Hierauf er- 
oberte B. Bulgarien, Maledonien, Theifalien, drang 
in Griechenland ein, two er Argos zeritörte, fuchte die 
Inſeln des Archipel® durch Raubzüge beim und be- 
drohte Siebenbürgen und Ungarn. Als ihm endlich 
der König Siegmund von Böhmen und Ungarn mit 
einem in verfchiedenen Ländern, befonderd aud in 
Frankreich, gefammelten Heer entgegentrat, wurde 
derjelbe in der blutigen Schlacht bei Nikopolis (Sept. 
1396) völlig geihlagen. Jm Grimm über feine eig- 
nen Berlujte lieh B. 3000 ug ze niedermegeln. 
Die Folge diejes Siege8 war die Unterwerfung von 


iebhaber nach Gutdünten wählen, auch | Bosnien, worauf fihB. gegen Konitantinopel wandte. 


Bajmocz — Bajonettverſchluß. 


Aber fein Siegeslauf wurde unterbrochen durch den ! 
Einbruch des Diongoien Timur in Kleinaſien; B. trat 
ihm entgegen, ward aber in der Schladht von Angora | 
(Mitte 1402) geichlagen und gefangen genommen. 
Anfangs mild behandelt, wurde B., als er ich in 
ein Komplott gegen Timur einlieh, jtrenger bewacht 
und bei Nacht in Feſſeln gehalten. Da ihn aber 
Timur in einen Käfig habe fperren laſſen, iſt eine Fabel, 
welche daraus entitanden it, daß ihn Timur auf ſei— 
nen Zügen in einer vergitterten Sänfte mit jich führte. 
B. itarb in der Gefangenichaft. 

2) B.IL,der8. türf. Sultan, geb. 1446, geſt. 26. Mai 
1512, regierte von 1481— 1512. Seinen jüngern Bru- 
der, Dihem, der, obwohl mehr zum Dichter als zum 
Herricher begabt, ihm von feiner Heinaftatifchen Statt- 
balterei aus den Thron jtreitig machte, ſchlug er bei Je- 
nifchehr unweit Bruffa umd zwang ihn zur Flucht nach 
Syrien, dann nach ten; von dort flüchtete der Prinz | 
ipäter zu den Rhodtferrittern und endlich zu Papit | 
Alerander VI., der ihn, um B. aus pofitifchen Rüd- 
jichten gefällig zu fein, auf deſſen Wunfch 1495 in 
Neapel vergiften ließ. Als Herricher befolgte B., un- 
ähntich feinen Borgängern, eine friedliche Politik. Im N. 
wurden die Streifzüge türliſcher Truppen in Ungarn, 
Kroatien, der Steiermarf zwar einjtweilen fortgeſetzt, 
auch Teile Bosniens erobert, doch fam 1503 hier ein 
allgemeiner Friede zu jtande, und in demjelben Jahre | 
endete auch der 1498— 1503 geführte Krieg mit Bene- 
dig, nachdem er troß der Aufwendung großer Mittel | 
den Türken nur den Bejis von Modon, Koron und | 
Navarin eingebracht hatte. B. war ein Freund ge- 
lehrter Studien umd gleichzeitig bemüht, das Land 
durh Erbauung von Moicheen, Brüden ꝛc. zu für- 
dern; fein ſchönſtes Wert iſt die große, nach ihm be- 
nannte Moſchee in Konitantinopel. Schließlich aber 
wurden die Janiticharen, die er nicht Scharf genug im 
Zügel hielt, der Friedensliebe Bajefids überdrüſſig, 
während gleichzeitig feine drei Söhne, Korkud, Achmed 
und Selim, Unjtalten trafen, jeder für fich die Nach— 
folge von dem gealterten Bater zu erzwingen. Eben 
war es an der perfiichen Grenze zu kriegerischen Rei- 
bungen mit den Berjern unter Shah Ismail gekommen, 
und ein milder Reiterführer desielben, Schah-Kuli, 
(»Diener des Schah«, von den Türen Scheitan- Kuli, | 
»Diener des Satand«) genannt, hatte die Oſtbezirle 
Kleinaſiens in Verwirrung gejegt, als Selim, bis da- 
bin Statthalter von Trapezunt, 1511 mit einem Heere 
in Europa erſchien. Geichlagen, flüchtete er zu feinem 
Schwiegervater, dem Chan der Tataren; von diefem 
unterjtüßt, fehrte er 1512 zurüd und wurde von einem 
Teil der Janiticharen auf den Schild gehoben. B. 
ward zur Abdankung gezwungen und jtarb auf dem 
Wege nad Mdrianopel an Gift, das ihm fein Leibarzt 
auf Unitiften feines Sohnes beibradhte. 

Baimdcz (or. möy, Bad im ungar. Komitat Neu- 
tra, bei Privig, 284 m, mit einer indifferenten 
Therme (40° E.), 

Bajmof, Markt im ungar. Komitat Bacs-Bodrog, 
an der Eiſenbahn Szabadla-Billäny, mit (1890) 7151 
magyariſchen, deutichen und jerbiichen Einwohnern. 

ajocassinus Pagus, j. Beſſin. 

Bajoceo (RluralBajocdhi,fer.:jotti),1592-—1867 
Kupfermünze des Kirchenſtaates in mehrfacher Stüde- 
lung, rund 12 g ſchwer mit über 5 Centeſimi Soll- 
wert —= Yıo Raolo — 5 Uuattrini; zuerit 1572 ala 
Name der Silberiheidemünze Soldo — 4 Duattrini, 
weichen Wert kurze Zeit die Bajochella erhielt; in 
der Brovinz; wie vormals »Soldo«, in den Marten 








zeltampf. 
Die Bajonettfechtkunſt (2. 
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»Bolognino« gebeigen. Etwas weniger galt der jizi- 
lücheB.,— 2 dortigen Grana, entiprehend dem Grano 
von Neapel. — — (ſ. d.). 
Bajocien (pr. baſchoßſangh, Abteilung der mittlern 
Bajoire (franz., fpr. baſchtär), Münze mit zwei 
Brujtbildern, von denen das eine durch das andre fait 
gededt wird. Um belannteſten it eine Silbermüngze, 
welche Erzherzog Albert nad) jeiner Vermählung mit 
Iſabella von Spanien in den Niederlanden jeit 1599 
prägen ließ. Der Name foll aus Baisoire (»Kuß— 
münze«) entitanden jein. Man bat ſolche auch mit 
Brujtbildern von mehreren aufeinander folgenden 
Negenten, 3. B. Fünfkönigsthaler 1801 auf das Ju— 
biläum der preußischen Königskrone, geprägt. 
Bajonett (franz. baionnette oder bayonnette), 
furze Stoßwaffe, welche am Gewehr neben der Yauf- 
mündung befejtigt werden kann, ohne das Schießen zu 
behindern. Das B. kommt zuerjt bei den holländifchen 
Regimentern in Djtindien vor und ſcheint zu diefen von 
den Dalaien übergegangen zu fein, welche ihren Kris 
auf das Gewehr p anzten, 1570 ward das B.in Frank⸗ 
reich erwähnt, wo es die Schützen zurfelbjtändigen Ber- 
teidigung gegen Reiterei er jollte. 1640 erhielt es 
die franzöſiſche Infanterie. Ob das B. nad) der Stadt 
Bayonne benannt wurde, ericheint mindeſtens zweifel- 
haft. Urſprünglich war das B. ein zweifchneidiges Mej- 
jer, ſpäter machte man es drei- und vierfantig, und 
Frankreich ift auch bei Einführung feines nenejten Ge: 
wehres bei der dreitantigen Form (Stihbajonett) 
von 518mm Länge geblieben. Die andern Armeen ha- 
ben das Säbel- oder Haubajonett mit 20—30 cm 
langer Klinge eingeführt, weil folches auch für andre 
Zwecke fich eignet; es wird für gewöhnlich als Seiten- 
gewehr in einer Scheide getragen umd erjt vor dem Ge- 
fecht aufgepflanzt. In Deutſchland iit man vom kurzen 
B. (20,5 em) auf das längere (47 cm) wieder zurüd- 
gegangen, das öjterreichtiche iſt 25 cm lang. Das B. war 
anfangs nur für den Einzelfanıpf beitimmt. Kari XII. 
von Schweden benutzte es zuerit beim Mafjenangriff, 
und Friedrich II. zog aus der Bajonettattade, die in den 
franzöſiſchen Kriegen allgemein gebräuchlich wurde, 
große Vorteile. — Das Bajonettfehten(Bajonet- 
tieren), die Kunjt, mit dem B. zu fechten, it zuerſt von 
dem ſächſiſchen Hauptmann Selmnitz (geſt. 1838) ſyſte⸗ 
matiſch ausgebildet, dann bei der ſächſiſchen Armee und 
nach und nach auch bei den meiſten andern europäi— 
ſchen Armeen unter verſchiedenen Modifilationen als 
die Kraft und Gewandtheit des Körpers befördernde 


Übung eingeführt worden. Die Fechtenden find zum 
Schuß der 
die alten dazu — Gewehre an der Spitze mit 
einem Lederba 


ruſt mit einer Art Küraß bekleidet und 


verſehen. Die Übungen ſelbſt beruhen 
auf der Theorie des Stoßfechtens und beitehen im 
Ausſtoßen geradeaus, rechts und lints, in Dedung 
nach beiden Richtungen und im Barieren der Stöße 
aus derjelben. Zur praktiichen Verwendung kommt 


das B. natürlich nur im Ein» 
Dal. Selmnib, — — 


Bajonettverſchluß. 


Aufl., Dresd. 1832); Dem— 
min, Die Kriegswaffen (3. 
NAufl., Gera 1891). 
Bajonettbaum, i. Yucca. 
Bajonettfechten(Bajo- 
nettieren), ſ. Bajonett. 
Bajonettverfchluf, Vorrichtung zum Verbinden 
zweier Teile in der Richtung ihrer Längsachſe. Der 
eine Teil, welcher über den andern geichoben wird, 
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bejigt einen Längsihlig, an deijen Ende ſich ein 
furzer Querſchlitz rechtwinkelig anjegt. Der andre Teil 
bejigt dagegen einen Knopf, der in den Duerichlig ein- 
geführt wird und danır die feite Verbindung bewirkt 
(j. Abbild., ©. 361). 

Bajree, ij. Pennisetum, 

‚von einem großen Nilbogen nahezu | 
umjchlofienes Gebiet im ehemals ägypt.Nubien, zwi— 
ichen 14 und 18° nördl. Br. und nad) W. bis 31° öſtl. 
L. v. Gr. ſich eritredend, wird im NO. von kahlen 
Felsrücken (Dſchebel Magaga, Dſchebel Dichilef 1100m) 
und vom Mokattem durchzogen, der, meiſt waſſerlos, 
viele andre Wadis aufnimmt. Doch iſt Waſſer in jeder 
Jahreszeit anzutreffen, jo daß injelartig in das weite, 
wüjte Land eingejtreute Kamelweiden gedeihen. Die 
jpärliche Vegetation ift von den feltenen Regen ab- 
hängig; eine notwendige Folge der eigenartigen Be— 
dingungen des Pflanzenlebens ijt die nomadiſierende 
Lebenöweije des großen Stammes der Kababiſch, wel- 
cher die B. bewohnt. Ye nad) der Jahreszeit wird in 
den Regenwaijerbetten auch geſäet und geerntet. 

Bajus, Michael (eigentlih Michael de Bay), 
geb. 1513 zu Melin im Hennegau, gejt. 16. Dez. 1589, 
einerder bedeutenditen Theologen der katholiſchen Kirche 
im 16. Jahrh., wurde 1551 Profejjor der Theologie in 
Löwen, Mit feinem Kollegen Heſſels trug er die Augu— 
itiniichen Lehren von der göttlichen Gnade vor und 
wurde deshalb von den pelagianijierenden Franziska— 
nern heftig angegriffen, aber gleihwohl mit jenem 1563 
als Abgeordneter zum Tridentiner Konzil geſandt. Eine 
Bulle, darin 1567 Pius V. 76 Süße aus Schriften des B. 
verwarf, ward erjt publiziert, als B., der ſich gehorſam 
unterworfen hatte, behauptete, jene Säge feien nicht 
feine Lehre. Die Univerſität verweigerte die Unter: 
ichrift der Bulle, und B. wurde 1578 fogar Kanzler 
derjelben. Aber der Streit entbrannte aufs neue, als 
3. 1587 mit jeinen Kollegen 34 Süße der Jefuiten 
al3 pelagianiih und unmoraliih verworfen hatte, 
Seine Lehre (Bajanismus) von der Sünde, dem 
freien Willen und der Gnade, mit der er auch die 
Beitreitung der päpjtlichen Unfeblbarteit und der un- 
befledten Empfängnis der Maria fowie die Behaup- 
tung verband, daß die biihöfliche Gewalt unmittelbar 
von Gott jei, juchte jpäter im Janfenismus zu kirch— 
licher Geltung und Unertennung zu gelangen. Die 
Werte des B. wurden herausgegeben von Gerberon 
(Köln 1696). Bal. Linfenmann, Michael B. und 
die Grundlegung des Janfenismus (Tübing. 1867). 

Bajza (pr. bajſa), Joſeph, ungar, Dichter und 
Schriftiteller, geb. 31. Jan. 1804 zu Szücjt im Ko— 
mitat Heves, geit. 4. März 1858 in Peſt, jtudierte in 
Peit und trat jhon 1823 ald Mitarbeiter an Kisfa- 
ludys Taſchenbuch »Aurora« auf, das er nad) deijen 
Tode 1830 — 37 ſelbſt redigierte. Obgleich inzwiſchen 
1825 beim Reichstag Kanzliſt und 1829 in Beh Advo⸗ 
fat geworden, widmete er ſich doch vorwiegend der Dich- 
—* und ſeine 1835 in Peſt erſchienenen Gedichte 
(2. Aufl. 1842) reihten ihn den beiten ungarifchen Ly⸗ 
rifern an, In den »Stritiichen Blättern«, welche er 
1831 — 86, in dem » Athenaeum« und dem »Figyel- 
mezö« (»Beobadter«), die er 1837— 43 berausgab, 
übte er durch —— Kritik einen wohlthätigen Ein— 
fluß auf die in der Entwickelung begriffene ungariſche 
Litteratur, jo wie er durch Herausgabe der ⸗Auslän— 
diichen Bühne« (Peit 1830) und jpäter als künſtle— 
rifcher Leiter des 1837 zu Peſt eröffneten National: | 
theater8 dem ungariihen Schaufpiel bedeutende Un- | 
regung gab (vgl. feine Schrift » Aufruf in Sachen eines | 
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ungarischen Theaters«, Ofen 1839). Später arbeitete 
er faſt ausſchließlich auf hijtorischem Gebiet und gab 
eine »Hiſtoriſche Bibliothet« (Peit 143 —-45, 6 Bde.) 
ſowie einen nad) dent Deutichen bearbeiteten »Neuen 
Plutarch« (daf. 1845— 47) heraus; doch war feine 
»Weltgeichichte« (daf. 1847) nur eine flüchtige Kompi- 
lation aus Schlojjer, Heeren, Rotted und andern deut: 
ſchen Hiſtorilern. 1847 übernahm B. im Auftrag der 
Oppoſition die Redaktion ihres politiihen Taſchen— 
buches »Ellenör« (»Der Skontrolleur«, 1847), und 
nad) dem März 1848 ernannte ihn Koſſuth zum Re- 
dalteur des »Kossuth Hirlapja« (»Stofjuthiche Zei- 
tung«, Juli bis —— 1848). B. war ſeit 1832 
ordentliches Mitglied der ungariſchen Akademie und 
ein jehr thätiges Mitglied der Kisfaludy- Gejellicaft, 
verfiel aber 1850 in eine unbeilbare Beiftestrantheit. 
Seine gefammelten Werte, in denen ein mehr finniges 
als energiiches Dichtertalent fich kundgibt, erfchienen 
in 2 Bänden (Reit 1852). 

Baf, Silberbarren in Anamı von äußerſter Fein— 
heit, nen-bak = 390,5 g = 70,» Mart (Silber zu 
Gold —=1:15"2). Seit 1830 wurden mit Zink legierte 
Münzen, tam-bak-tron, von 27 g bei 707 Tauſend 
fein — 3,43 Mi. Wert geprägt. 

Bak., bei botan. Kamen Wbtürzung für J. ©. 
Baker (j.d.). 

Bakabaͤnhya (pr. -bänja), Stadt, f. Pullanz. 

Bakairi (brafil.Bacahiris), Karaibenitamm im 
Innern Brafilien® auf der Hochebene von Mato 
Groſſo, im Quellgebiet des Schinguflufjes. Derjelbe 
zerfällt in eine öſtliche und eine weſtliche Gruppe. 
Während die Weſtbakairi als Indios manſos (zahme 
Indianer) und als Chriſten den Braſiliern ſeit den 
20er Jahren dieſes Jahrhunderts belannt waren, wur⸗ 
den die Djtbakairi, welche für Indios bravos (milde 
Indianer) galten, erit 1881 von K. von den Steinen 
entdedt. Diejer behandelt ihre Sprache in dem Werte: 
»Die Balairifprade. Zweite Schingu-Erpedition. 
1887—88« (Leipz. 1892). 

Balalahari, j. Betihuanen. 

Balar, ungar. Name für Buccari (j. d.). 

Bakargandſch Badergandidh, Bader- 
gunge), Diſtrikt der britiſch- ind. Provinz Bengalen, 
der jüdlichite Teil der Dacca-Divifton, an der Bai 
von Bengalen, zwiichen 21° 48° — 23° 5' nördl. Br. 
und 89° 55°— 91° 5° öſtl. &. v. Gr., 9450 qkm 
(171,6 DOM.) groß mit (1891) 2,153,965 Einw., wovon 
1,462,712 Mobammedaner, 680,381 Hindu, 6080 
Buddhiiten und 4659 Chrijten. Der durchaus ebene 
Dijtrit ift von den vereinigten Strömen Ganges, 
Brahmaputra und Meghna und zahlreichen ſchiffbaren 
Urmen derjelben durchzogen, welche große Sümpfe 
bilden; der füdliche Teil Diſtrilts wird von den 
Sunderbands erfüllt. Das Klima wird dur die 
Seewinde gemildert und ijt im ganzen geſund. Die 
Dſchangelgebüſche beherbergen Tiger, Panther, Rhi- 
nozerofje, Dirfche, wilde Schweine, Affen und Scharen 
von Vögeln. Hauptprodutte find Reis, Kolosnüſſe, 
Betelnürfe, Jute, jehr ihöne Töpferwaren und Matten. 
Der Verkehr findet meiſt zu Waſſer jtatt. Sig der 
Diſtriltsbehörden war früher der gleichnamige Ort 
(7060 Einw.), jeit 1801 iſt 8 Barifal mit sen 
15,482 Einw. 

Bakator, der vorzüglichite ungar. Tiſchwein, der 
im jogen. Ermelldt (j. d.) im N. des Komitats Bi 
bar gewonnen wird, 

Bakau (Bäcäu), Hauptitadt eines Kreijes in Ru— 
mänien (Moldau), an der Biltriga, Knotenpunkt an 


Bakauner 


der Staatsbahnlinie von Roman nad) Turnu-Severin, 
Sig eines Präfetten und eines Tribunals, hat 8 Kir» 
chen, darunter eine römiich -katholifche, Gymnafium, 
Gewerbeichule, eine Papierfabrik, lebhaften Handel 
und (1890) 12,675 Einw. (fait zur Hälfte Juden). 

Balauner, j. Schwein. 

Bakchiaden (Bakchiden), ein mächtiges Herr- 
ichergeichlecht zu Korinth (j. d.), angeblid von dem 
Heratliden Aletes abitammend, benannt nad) Bak— 
his, dem fünften König nad) Aletes. Fünf feiner 
Nahlommen regierten bi8 um 750 v. Chr. umd er- 
hoben Korinth zu einer mächtigen Seehandelsitadt. 
Seitdem bildeten die an 200 Familien jtarten B. eine 
Oligarchie. Durch Luxus und Übermut verhaßt, 
wurde das Geſchlecht 657 von Kypſelos, der durch 





ſeine Mutter ſelbſt den B. angehörte, mit Hilfe der 
untern Stände größtenteils aus Korinth vertrieben. 
os, j. Dionyſos. 

Bakchylides, griech. Lyriler, aus Julis auf der 
Infel Keos, Schweſterſohn und Schüler des Simo- | 
nides, lebte längere Zeit mit diefem am Hofe des Hie— 
ron (477— 467 v. Chr.) zu Syrakus, jpäter im Pelo- | 
ponnes. Mit jeinem Oheim jcheint er an Bielfeitigkeit 
gewetteifert zu haben, ohne ihn jedod an Geijt und 
Kraft zu erreichen, ebenfowenig wiefeinen Zeitgenofien 
Pindar. Bon jeinen Hymnen, Bäanen, Ditbyramben, 
Epinitien, Liebes und Trinkliedern und Epigrammen 
bejigen wir nur wenige Bruchitüde (in Bergts »Poe- 
tae Iyrici graeci«, Bd. 3; überjegt von Hartung, 
Griechiſche Lyriler⸗, Yeipz. 1856). 

Bake, Jan, bolländ. Philolog, geb. 1. Sept. 1787 
in Leiden, geit. daſelbſt 26. März 1864, ward 1815 | 
außerordentlicher und 1817 ordentlicher Brofeljor der | 
griechiſchen und römiſchen Litteratur in Leiden und | 
itellte 1857 feine Lehrthätigkeit ein. Er hat Haupt- | 
fächlich die Kritit der Ciceroniſchen Schriften und die 
fachliche Erklärung der attijhen Redner gefördert, be- 
ſonders in der »Bibliotheca critica nova« (mit Geel, 
Hamaler und Beerltamp, Leid. 1825 — 31, 5 Bde.) 
und feinen »Scholica hypomnemata« (daj. 1837 — 
1862, 5 Bde.). Much die Ausgaben von Ciceros »De 
legibus« (Leid. 1842) und »De oratore« (Amiterd. 
1863) finbbeadhtenswert. Außerdem gab er den Mathe⸗ 
matiter Kleomedes (Leiden 1820) und die »Rhetorica« 
des Apſines und Longinus (Orf. 1849) heraus. Bal. 
Bakhuizen van den Brint, Rede ter nagedach- 
tenis van Mr. Jan B. (Amſterd. 1865). 

Bakel (lat. Baculus), der Stod, bejonders des 
Schulmeiiters. 

Bakel, befeitigter Handelsplatz in der franz. Ko— 
lonie Senegal, am Iinten, jteilen Ufer des eg 
300 km von der Mündung, unter 14° 55° nördl. Br. 
und 12° weitl. 2. v. Gr., mit (1890) 1762 Einw. Das 
itarte Fort ijt mit Steinwällen umgeben, auf den be- 
nadbarten Hügeln erheben ſich vier durch Mauern 
verbundene WBarttürme. Um Fuß der Wälle liegen 
die Wohnungen der Europäer und drei Dörfer der | 








Wolof, Soninte und Kafjonte. B. iſt itrategiich wich- | - 


tig wegen jeiner Lage an der Grenze zwiichen Mauren 
und Berbern einerjeit3 und den Negerjtämmen auf- 
wärts anderjeitö, fommerziell als Musgangspuntt der | 
Handelsſtraßen nach Guidimakha und Kaarta, Banı- 
but und Bandu, Hier taufhen die Eingebornen 
Gummi, Erdnüſſe, Honig, Mais, Elfenbein und Gold- | 
taub gegen europäiihe Waren ein. eg 
Dampfichtffahrt beiteht Juni bis Oltober zwiſchen B. 


und St. Louis, 


Bakelai, Negeritamm in Franzöſiſch-Kongo (i.d.). , 


— Balen. 


Balen, j Abſtecken. 
Baken (Baaken), an Stromufern, am Strande 
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und auf Sandbänken errichtete Zeichen zur Andeutung 


des Fahrwaſſers oder gefährlicher Punkte. Es find ge- 
—— oder volle Aufbauten, welche eine vom Hin⸗ 
tergrund ſich ſcharf abhebende und in die Augen fallende 
Geſtalt haben. Die deutſchen B. haben die in Fig. 1 
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Fig.2. Scharbörnbale, 


dargeitellte Form. Einige grobe Nordieebaten, 3. B. 
die Scharhörnbake auf dem Neuwerker Watt (Fig. 2), 
birgt geichüügt einen Unterkunftsraum mit Trintwajjer 
und Lebensmitteln für Schiffbrüdhige. Winkbaken 
am Eingange von Häfen, welche bei gewifjen Stür- 
men für hinausgehende Lotien nicht paſſierbar jind, 
bezeichnen den Schiffen das Fahrwaſſer durch Winten 


Fig. 1. Bate, 





mit einer Flagge, die an einer langen Stange be- 
fejtigt üt. Batentonnen find ſchwimmende Körper 
mit bakenartigem Aufbau (Fig. 3 u. 4). Zu denjelben 
gehören aud) die Heul⸗, Leucht- und Glodentonnen. 
Die Heultonnen (automatiihen Signalbojen) jind 
mit einer Heulpfeife verfehen, welche bei der Auf- und 





Fig. 5. Leuchttonne. Fig. 6. Glodentonne. 


Ubwärtäbewegung der Tonne auf der Waſſerwelle 
jelbjtthätig in Wirkſamleit tritt und jo auch nachts, 
bei nebeligem und didem Wetter den Schiffer auf die- 
jelbe aufmerlſam macht. Die Leuhttonnen (Fig.5) 
tragen einen durch Gas geipeiiten Yeuchtapparat; bei 
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den am meijten verwendeten, von Bintich fonjtruierten | Worceiterfbire, erhielt eine vorzügliche Erziehung und 
Tonnen bildet der Tonnentörper den Gasbehälter, und | begab fich, von Abenteuerluſt ergriffen, 1845 nad) 
das Gas jtrömt aus demfelben unter konſtantem Drud | der Inſel Eeylon, um dort Elefanten zu jagen. Als 
durch einen Regulator hindurch dem im Zentrum eines | Refultat feines zweimaligen Aufenthalts dafelbit er- 
Heinen Fresnelichen Linſengürtels (f. Leuchtturm) be» ſchienen die Werfe: »The rifle and hound« und 


findlichen Brenner zu. Die Gasfüllung veiht ungefähr 
für 3 Monate ununterbrochener Brennzeit aus. Die 
Slodentonne (Fig. 6) trägt ein Gerüſt mit einer 





Fa. Tu.8 Spierentonnen. 


Glocke und zwei leicht bewegbaren Hänmtern, die bei 
Seegang in Schwingungen geraten umd gegen die 
Stode ſchlagen. Die Spierentonnen (ig. 7 u. 8) 


haben über Wajjer die Form einer Spiere (dide | 


—— oder Balken). Spitze Tonnen (Fig. 9) find 
über Waſſer kegelförmig geitaltet; ftumpfe Tonnen 





Fa. 9. Epige Tonne. . Stumpfe Tonne 


(Fig. 10) haben über Wajjer die Form eines Cylin- 
ders, dejjen obere Fläche abgeplattet it. Kugelton— 
nen zeigen über Waller (die Form unter Waſſer 
fommt für die Bedeutung der Tonnen nicht in Be- 
tracht) die Form einer Halbkugel (Fig. 11); Faß— 
tonnen haben die Bejtalt eines Faſſes (Fig. 12) oder 


eines Eylinders, dejjen ge- | 


wölbte Fläche nach oben 
gefehrt iſt. Die Tonnen 
werden aus Hol; oder aus 





Faßtonne. 


Augeltonne. 


Fig. II. Fig. 12. 


Eiſen (vernieteten Eiſenblechen) hergeſtellt und durch 
ſchwere Ankerletten und Anker feſtgelegt. Die Dimen— 
ſionen der Tonnen ſowohl als des Antergeichirrs find 
abhängig vom Strom, Eisgang, Waijertiefe und Be- 
ichaffenheit des Grumdes, 

Bafengeld, eine Abgabe der Schiffe zur Auf- 
bejferung und Unterhaltung der Betonnung und 
Vefeuerung der Fahrwaſſer. Nach den Regeln des 
Board of trade 3. B. zahlen die Schiffe B., wenn fie 
englische Gewäſſer paffieren. 

X (pr. biter), 1) Sir Samuel ®bite, engl. 
Reifender, geb. 21. Juni 1821 zu Thorngrove in 


unſäglichſten Beichwerden Ein ad ph nie 
— | 15. April 1871 Gondokoro zu erreihen. B. erbaute 


»Eight years’ wanderings in Ceylon« (Xond. 1855, 
neue Ausgaben 1890). Nachdem B. eine Zeitlang beim 
Bau der türtiihen Bahn von Warna nad Küſtendſche 
thätig geweien, brach er, von feiner frau, einer Deut- 
chen aus Peit, begleitet, zur Nuffuchung der Nilquel- 
len auf. Er rüjtete im Frühjahr 1861 zu Kairo eine 
Erpedition aus, um Spele und Grant, die von Sanfi- 
bar nad) dem Stern Afrikas unterwegs waren, zu be- 
gegnen. Um fich für das Unternehmen vorzubereiten, 
namentlich um Arabiich zu lernen, durchitreifte er zu- 
nächſt ala Jäger die Yandichaften im Norden Abei- 
ſiniens, die vom Atbara und den Zuflüſſen des Blauen 
ı Nils bewäfjert werden. Als Ergebnis dieier Reife ver- 
öffentlichte er »The Nile tributaries of Abyssinia« 
Wond. 1867; deutich, Braunſchw. 1868). Im Juni 
' 1862 fuhr B. von Chartum aus mit drei Barten nil- 
aufwärts nad) Gondokoro, wo er Mitte Februar 1863 

mit Spefe und Grant zufammentraf, welche durch ihre 
‚Reife von Sanfibar über den Victoria Nyanza das 
Problem der Nilquellen in der Hauptiache gelölt, aber 
‚ noch von einem zweiten großen Duellfee Kunde erhalten 
hatten, in den ſich der Abfluß des Victoria Nyanza er- 
gießen follte. Diejen See wollte B. aufiuchen. Unter 
vielen Beichwerden und Gefahren kam er auf einer 
zuerit oſtwärts gewendeten Route durch Latuka und 
Unyoro 16. März 1864 bei Vacovia an den weitlichen 
Set, den Mwutan, welchen er Albert Nyanza taufte. 
Er fuhr an deijen Nordojtufer bis Magungo, wo der 





Abfluß des Ukerewe fich in denfelben ergiekt, vermochte 


jedoch nicht, den Abfluß des Weihen Nils genau zu 


> | tomitatieren. Seine Reife, die Speles Entdedungen ver- 


vollitändigte, brachte ihm den Baronetätitel umd die 
| große goldene Medaille der Londoner Geographiſchen 
Geſellſchaft ein. Geichildert it fie in dem Wert »The 
Albert Nyanza« (Yond. 1866; deutich, Jena 1867). 
Die Greuel der Stlavenjagden, die er am obern Wei— 
hen Nil geſehen, bewogen ihn, 1868 dem Vizelönig 
von Ägypten einen Plan vorzulegen, die Nillandichaf- 
ten bis zu den Seen zu erobern, dort den Stlavenhandel 
zu zerjtören und einen geießmähigen Handel einzu- 
‚führen. Der Vizelönig ging auf Baters Plan ein, er- 
nannte ihn zum Paſcha und jtellte ihn an die Spige 
einer Heinen Armee, mit der B. 1870 von Chartum 
‚aufbradh. Aber der Weihe Nil war durch eine tiefe 
| und lange Pflanzenbarre geſperrt, Baters Leute ſtarben 
in dem Sumpfklima maſſenhaft, und nur unter den 





des Giraffenfluſſes, eines Nebenarms des Weihen Nils, 
bier die Stadt Ismailia und unterwarf die Bari- 
‚neger. Ende 1871 zog er den Nil entlang durch Madi 
‚ und errichtete bei Fatilo (3'nördl. Br.) ein feites Lager, 
‚von dem aus er bis Mafindi im Sand Unyoro (2° 
| nördt. Br.) vordrang, fortwährend kämpfend, bald 
mit den Sklavenjägern, bald mit den Eingebornen. 
Im April 1873 traf er wieder in Gondoloro ein, von 
wo er direkt nach England zurüdeilte. Geograpbiiche 
ı Ausbeute brachte dieter ungeheure Geldſummen ver- 
ichlingende Zug nicht, und auch feine politiichen wie 
humanitären Wirkungen find höchſt problematiicher 
‚Natur. B. fchrieb über dieie Expedition: »Ismailia « 
Lond. 1874, 2 Bde.) und über einen jechömonatigen 
Aufenthalt auf Cypern: »Cyprus asI sawit in1879« 
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(daſ. 1879; deutſch, Leipz. 1880). Seitdem lebt er ſchafraſſe, des langhörnigen Rindviehs und der Karren- 
wieder in London, wo er noch das Wert »Wild beasts | pferde. Seine Erfahrungen legte er in der »Dome- 
and their ways« (1890, 2 Bde.) veröffentlichte. ı stic encyclopaedia« (Bd. 1) nieder. 

2) Balentine Gaker Paſchah, engl. Offizier, | Bakhuiſen (Badhuizen, Badhuyzen, fer. 
geb. 1825, geit. 17. Nov. 1887, Bruder des vorigen, | «beufen), Lu dolf, holländ. Maler und Radierer, geb. 
trat 1848 in die britifche Urmee, focht 1852 — 53 im 1633 in Emden, geit. im November 1708 in Amiter- 
Kafferntrieg, 1855 in der rim umd wurde 1860 Kom- | dam, war zuerjt Schreiber, kam 1650 nad) Amſter— 
wmandeur des 10. Hufarenregiments, ſchied aber 1873 | dam, wo er jich unter Everdingen und H. Dubbels 
aus dem Dienjt, um im Intereffe der engliichen Res | ausbildete. Er widmete ſich der Warinemalerei und 
gierung eine Reife nach Perſien und Afghanijtan an- ſchwang jich darin bald zu einer europäiſchen Berühmt: 
zutreten, über welche er jeine Beobachtungen in dem | heit auf. Fürſten bejuchten fein Atelier und bezahlten 
Bud) »Clouds in theEast« (2. Aufl. 1878) niederlegte. | feine Werte teuer. Während feine Heinern Darjtel- 
1874 ward er zum Generalquartiermeifter-Wiftitenten | lungen der leicht bewegten und jtürmiichen See jid) 
im Lager von Alderjhot ernannt, aber 1875 mit Ges durch eine jorgiame Beobachtung der Natur und durch 
fängnis beitraft und entlafjen, weil er jich in der Trums | ein feines, geihmadvolles, wenn aud) kühles Kolorit 
tenbeit zu einem Anfall auf eine junge Dame im Eijen= | auszeichnen, verliert er jid) auf feinen umfangreichen 
bahnwagen hatte hinreißen laſſen. 1877 trat er als | Seejtüden in eineglatte und bunte Dekorationsmalerei. 
Generalmajor in türtifche Dienjte, nahm im ruſſiſch- Seine frühern Werte find den fpätern vorzuziehen. Die 
türfijhen Kriege an den Kämpfen am Lomt teil und | beiten befinden fich im Berliner Mufeum (von 1664), 
ichrieb: »The war in Bulgaria« (1879, 2Bde.). Spä- | im Reichdmufeum zu Amjterdam, im Louvre zu Baris 
ter wurde B. in Ägypten mit der Organifation der | und in der kaijerlichen Galerie zu Wien. Seine Radie- 
Gendarmerie beauftragt, zum Paſcha befördert und | rungen find fehr geihägt. 1701 veröffentlichte er eine 
Ende 1883 zum Befehlshaber der ägyptiihen Trup- | Folge von 10 Blätttern, die man auch unter dem 
pen im Sudän ernannt. Er verfuchte, die Feltung | Titel: »Stroom en zee gezichten« findet. Much die 
Tofar zu entjegen, wurde aber 4. Febr. 1884 geichla- | Schreiblunft übte er mit Meijterichaft. 
gen und fehrte nach England zurüd, wo man ſich ver | Bakhnizen pr. :peufen) panden Brink, Reinier, 
geblich für feine Wiederanftellung im Heere bemühte. | niederländ. Hiftorifer, geb. 28. Febr. 1810 in Amſter— 
Er jchrieb noch: »Remarks on the organization of | dam, geit. 1865, jtudierte daſelbſt und in Leiden Theo- 
the British cavalry« (1858), »Our national defen- | logie, gab dieje aber bald auf, um jich der vaterländi- 
ces« (1860) u. a. ichen Geichichte zu widmen. Nach längern Reifen im 

3) John Gilbert, Botaniter und Geolog, geb. | Ausland, wo er die Archive jtudierte, ward er 1853 
13. Jan. 1834 zu Guisborough in Vorkihire, wurde | zum Reichsarchivar ernannt, machte ſich durch eine 
1856 Hilfsaufjeher beim Herbarium zu Kew fowie | bejjere Unordnung des Archivs verdient und gab eine 
Lehrer der Botanit am London-Hoipital und einer | »Overzigt« desjelben (Hang 1854) heraus. Er fchrieb: 
der Mitredafteure des »Jourmal of Botany«. Er »Het Huwelyk van Willem van Oranje met Anna 
ihrieb: »On the geographical distribution of ferns | van Saksen« (daf. 1853) ſowie vortreffliche Artilel 
through the world« (1868); »Synopsis filieum« | über politifche und Litteraturgejchichte der Niederlande 
(begonnen von W. Hoolter 1868); »Monograph of | im 16. und 17. Jahrh. Seine Heinern Urbeiten er: 
the British roses« (1869); »Revision of the genera | ihienen gefammelt al$ »Studien en schetsen over 
and species of capsular gamophyllous Liliaceae« | vaderlandsche geschiedenis en letteren« (Amſterd. 
(1870); »Monograph of the ferns of Brazil« (1870); | u. Haag 1860 -— 77, 4 Tle.). 

»Flora of Mauritius and the Seychelles« (1877); Ban, türf. Dichter, act. um 1600, nad) dem eig- 
»Flora of the English lake district« (1885); »Hand- | nen Urteile der Dsmanen ihr größter Lyriler. Seinen 





book of Amaryllidae, ete.« (1888) u. a. »Diwan« (lithograpbiert, 1859 o. D.) hat Hammer: 
Baker, Mount (pr. maunt beter), j. Kastadengebirge. | Burgjtall deutich — vgl. ſeine »Geſchichte 
Bakerguano, j. Guano. der osmaniſchen Dichtkunſt«, Bd. 2, ©. 360 ff.) her- 


Batewell (pr. beht⸗nelh, Städtchen in Derbyfhire | ausgegeben (Wien 1825). Seine Würdigung als 
(England), am Wye, 16 km unterhalb Burton, hat | Dichter verfuchte Dvotdl (» Zeitichrift der Deutichen 
eine alte Kirche (zum Teil 13. Jahrh.), Forellenfiicherei, | Morgenländiichen Gefellihaft«, Bd. 42). 
Marmorſchleiferei und cıaoı) 2748 Einw. 3 km nord: | Bakis, Name mehrerer griech. Seher, daher über- 
öjtlich Davon das berühmte Schloß Chatsworth (j.d.) | haupt Bezeihnung für Prophet. Man unterichied ge- 
und 3 km ſüdöſtlich Haddon Hall (ſ. d.). wöhnlich drei B., einen böotiichen, einen attifchen und 

Bakewell (or. beht-nelh, Robert, Landwirt und | einen arkadiſchen. Am berühmteiten war der erjte und 
Biehzüchter, geb. 1726 zu Diſhley in Leiceiter, geit. | älteite, aus Eleon, der, von Nymphen begeijtert, Oralel 
1795. Bon der Erfahrung ausgehend, daß bei den | erteilte, welche durch die Ereignifje der Perſerkriege 
Tieren die Nachkommen den Eltern in ihren, Eigen- | überrajchende Beitätigung fanden. Vgl. Göttling 
ihaften jehr ähnlich jind, gelangte er zu der Überzeu— in den »Opusculca academia«, ©. 198 ff. Goethe 
gung, dab man durd; Paarung der ausgezeichnetiten | betitelte eine Sammlung tieffinniger, aber ſchwer zu 
Individuen einer und derfelben oder verichiedener | deutender Diitihen »Weisfagungen des B.« 

Rafien und forgfältige Behandlung der Nachzucht Bakkalaureus (Ballalareus, Bakkalarius, 
endlich eine Rafje erzielen müfje, welche das Dari- | Bachalarius, mittellat.; franz. Bachelier, engl. 
mum aller wünſchenswerten GEigenichaften in ſich Bachelor), Gelehrter des niedrigiten alademiſchen 
vereinige. Seine 1755 begonnenen Berfuche lieferten | Grades. Der Name kommt ſchwerlich von bacca lau- 
auch die eritrebten Refultate. Seine Haupttendenz | rea, Yorbeere, oder von baculus, Stab, jondern vom 
bei der Veredelung war, einen Schlag hervorzubrin- | franzöftihen bas cavalier, Unterritter, Knappe, ber 
gen, der von einer gegebenen Menge Futter das meiste | und iſt erit nachher auf das Univerſitätsweſen über- 
und bejte Fleiſch anſetze. Den größten Erfolg errang | tragen. Der Grad des baccalarius in artibus als 
er in der Beredelung der Difhley- oder Neu-Leicejter- | »erite Thür zum Empfang der übrigen Würden« 
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ſchied ich zuerjt in Paris in der eriten Hälfte des 13. | manche können vielmehr je nach den Entwidelungs: 
Yahrh. aus der licentia docendi. Diejenigen Stuben= | bedingungen in zwei oder mehreren Formen auftre- 
ten, welche nach vorhergegangener Prüfung auch die | ten (Bleomorpbie). Die B. find Zellen mit einer 
Determinatio (Disputation während der fFajtenzeit) | Membran, welche das Protoplasma einſchließt. Ein 
bejtanden hatten, wurden Baltalarien, trugen als Zelllern ijt wenigitens bei gewiſſen Arten nachgewie 
folche eine runde Kappe und durften gewiſſe Borlefun« | jen. Die Größe der B. san zwiſchen 0,02 und 
en halten, ohne jedoch damit aus dem Stande der | 0,0002 mm. Mehrere Urten find vermöge lebhaft 
Süelaren zu fcheiden. Unter ihnen gab es drei auf: | ichwingender Geikelfäden an den Polen oder entlang 
jteigende Klaſſen: einfache (simplices s. bibliei, ad | der Seiten der Zelle beweglich, andre ohne Geihel- 
biblia), laufende (currentes s. sententiarii) und aus= | fäden find ſtets — Die Fortpflanzung er⸗ 
gebildete (formati). In Deutſchland wird der Balka⸗ | folgt meiſt durch Querteilung und liefert bei der ſchnel⸗ 
laureat als felbjtändige alademifche Würde längjt nicht | len Entwidelung der Individuen, die zum Teil ſchon 
mehr verliehen. Un den alten englifchen Univerfitäten | nach 30 Minuten bis zur abermaligen eilung vollen⸗ 
bejteht er wefentlich in der mrittelalterlichen Weife fort. | det fein kann, in furzer Zeit ungeheure Mafjen. Die 
In Frankreich erwirbt der Jüngling von mindeitens | durch die Teilung aus einer Batterie bervorgegangenen 
16 Jahren den baccalaureat &s lettres (Philologie | zwei neuen Individuen bleiben oft verb ‚und fo 
und Geichichte) ober &s sciences (Mathematit umd | entitehen bei den Mikrotoften Kettenreihen (Strepto- 
Naturwifjenfchaft) durch Bejtehen dervorgeichriebenen | kokken), traubenförmige Gruppen (Staphylokok— 
Prüfung vor einer dazu von der Akademie des Be- | fen), Gruppen zu je vier (Tetragenus), patetförmige 
zirls eingefegten Rommiſſion. Das Zeugnis des fran- | zu je 16 (Sarcine) ıc. Oft entitehen große Kolonien 
zöftihen B. entipricht etwa dem Reifezeugnis unfrer | von Millionen Individuen, die durch eine von den B. 
Gymnaſien (lettres) und Oberrealſchulen (sciences), | jelbjt erzeugte jchleimartige Subitanz zufammenge- 
indem e8 den Inhaber zu Fakultätsjtudien berechtigt. | halten werden (Zoogloea). Auch die n en. Kahm⸗ 
Bakonher (pr. bätonjer), ſ. Schwein. bäute auf gärenden Flüffigfeiten, der »7Froichlaich« 
Bakonywald (pr. Bätonj-), großes ungar. Wald- | der Zuderfabriten, die Kefirförner find ſolche Zuſam— 
gebirge mit kegelförmigen Dolomitbergen, das, ſich menhäufungen. Unter geeigneten Temperatur und 
80 — 90 km lang und 30— 45 km breit an das Sü— | Ernährungsbedingungen, bejonders wenn der Nähr- 
meger Plateau anſchließend, die Grenzicheide zwiichen | boden, auf welchen die B. wachen, erichöpft ift, bilden 
der Heinen und großen ungar. Ebene bildet, jich von | jie Dauerformen, Sporen, welche durch Zuſam— 
| 





SW. nah NO. längs des Blattenfees durch die Komi- —— des Zellinhalts als runde oder ovale 
tate Zala und Veszprim erjtredt und, die Komitate | glänzende Nörperchen entitehen, bald an den Enden, 
Weißenburg und Komorn durchichneidend, mit feinen 
Ausläufern bis an die Donau reicht. Die höchiten 
Spigen find im W. der Köröshegy (Blauer Berg 
713 m) und im ©. der aus Bafalt beitehende Kabhegy 
(601 m). Am Norbweitufer des Rlattenfees erhebt 
jich der Bafaltfelien Badacfony (438 m), defjen Form 
zwei übereinander geitellten ſtumpfen Kegeln gleicht; 
unten wird Objt und der berühmte Badacjonyer Wein 
gewonnen, der obere ftegel iit bewaldet und hat eine 
freisförmig flache Spitze mit Kraterüberreiten. Eine 
Fortſetzung des Balonywaldes bildet nordöftlich das 
Vértes- umd Gerecjegebirge, gleichfalls aus 
Dolomit bejtehend, 481, bez. 633 m hoch. Durch feine 
nordwejtliche Richtung unterfcheidet fich vom B. das 
Bilisgebirge (757 m), füdlich von Gran. 

Bakow, Stadt in der böhm. Bezirksh. München- 
gräß, an der Nier, Knotenpunkt der Linie Prag: 
Georgswalde und B.-Turmau der Böhmtichen Nord: 
bahn und der Linie B.Kopidlno der Böhmiſchen Kom- 
merzialbahnen, hat (1890) 2371 tſchechiſche Einwohner, 
welche Objtbau und Flechterei betreiben. 


bald in der Mitte der jtäbchenförmigen B. Bilden ſich 
die Sporen im Innern des Zellleibes, fo nennt man 
die B. endofpor, verwandelt ſich aber die ganze 
Zelle in Sporen, arthrofpor. Dieſe Sporen beißen 
jehr viel größere gender Din als die B. jelbit. 
Serfallen leßtere, jo werden die Sporen frei und kön— 
nen jahrelang unter den ungünjtigiten Berhältnifien ſich 
ohne jede ãußere Lebensthätigkeit erhalten. Die Spo- 
ren widerjtehen der Trodenbeit, jtarten Desinfeltions- 
mitteln, jtundenlanger Einwirkung hoher Tempera» 
turen und entwideln fich alsbald wieder zu B., ſobald 
fie in günftige Verhältniſſe fommen. 

Leben und Entwidelung der B. find an gewiſſe Be- 
dingungen gefnüpft. Manche B. ertragen eine Tem- 
peratur von — 110°, mande Sporen eine ſolche von 
+130°, im allgemeinen hört das Wachstum bei 5° 
auf, und viele B. jterben bei 50-— 60° ab, während 
andre erjt bei 50 und 70° zu wachen beginnen. Die 
in lebenden Organismen fhmarogenden B. find an 
viel engere Temperaturgrenzen gebunden als die auf 
abgeitorbenem Material wachſenden, fapropbytiichen 

Bakſchiſch, i. Badihiich. B. Die meiften B. bedürfen zu ihrer Entwidelung des 

Bakterien (Bacteria, Schizomycetes, Spalt- | atmoipbäriihen Saueritoffs (Neroben), andre fün 
pilze), Klaſſe der Spaltpflanzen (Schizophyta), von | nen denfelben entbehren (fakultative Aeroben), 
der andern Klaſſe diefer Abteilung, den Spaltalgen | und wieder andre gedeihen mur bei Ausſchluß von 
(Schizophyceae), durch den Mangel an Chlorophyll | Sauerftoff (Anaëroben). Alle B. find an die Ge- 
unterichteden. Es iſt fiher, daß es eine große Zahl | genwart von Waſſer gebunden, mande jterben beim 
verichiedener Balterienarten gibt, die allezeit fonitant | Nustrodnen fofort ab (Cholerabacillen), andre und 
bleiben und ſich nad Geſtalt, Lebenseriheimmgen | namentlich die Sporen ertragen lange Trodenbeit. 
und Funktion deutlich voneinander untericheiden. Eine | Tuberfelbacillen erhalten fich im getrodneten Aus— 
Syitematit läßt ſich indes noch nicht aufitellen, und | wurf 6 Monate, Robbacillen 3 Monate, Typhusba- 
man beichränft ſich deshalb auf die Unterſcheidung cillen 2 Jahre. Entwidelung aber erfolgt bei allen 
von —— oder Mikrokokkten, Stäb- nur bei Gegenwart von Waſſer. Da die B. kein 
henbafterien oder Bacillen und Schrauben- | Chlorophyll enthalten, fo find fie bei ihrer Ernährung 
bafterien oder Spirillen (auch Spirochaeten oder | auf Eiweißſtoffe und andre organiiche Subitanzen an- 
Vibrionen genannt). Die verjchiedenen Arten tommen | gewiefen, manche aber bedürfen davon fo wenig, dat; 
aber nicht immer nur in einer diefer Formen vor, | fie ſelbſt in deitilliertem Waſſer wachen. Gewiſſe B. 





Bakterien (Leben u. Entwidelung, Bedeutung). 


da gen jtellen an die Beichaffenheit ihres Nährbodens 
ee nforderungen. Licht iſt im allgemeinen den B. 
nicht förderlih, mande B. jterben unter den Einfluß 
direkten Sonnenlichtes ſchnell ab. Ebenſo wirten viele 
Chemikalien jehr energiih auf B., Queckſilberchlorid 
(Sublimat) tötet Sporen ſchon in einer Verdünnung 
von 1:20,000 in 10 Minuten. 

B. jind ungemein verbreitet, der Staub, welcher durch 
die Luftitrömungen fortgetragen wird, ijt laum jemals 
frei von B., dieſe haften an allen Gegenitänden, welche 
der freien Luft ausgeſetzt find, ſie wuchern in den Gewäſ⸗ 
ſern, beſonders in unreinen, und im Boden, unfre Klei— 
dung, die äußere Haut, die Mundhöhle, der Darm find 
jehr reih an B. Diejer großen Verbreitung entipricht 
auch die Bedeutung der B. Die ſaprophytiſchen B. 
wirfen allgemein als Gärungs- und Fäulniserreger, 
aber jede Art in befonderer Weiſe, indem die einen Wilch- 
fäure-, die andern Butterfäuregärung ıc. hervorrufen; 
mande B. verflüfjigen (peptonifieren) die Gelatine, 
auf welcher man jie kultiviert, andre thun dies nicht; 
gewiſſe B. erzeugen Farbitoffe (hromogene B., 
j. Blutendes Brot), andre orydieren Ammoniak zu Sal- 
peterfäure (Salpeterbildung im Boden). Durch dieje 
Ihätigfeit: die ——— Eiweißſtoffe pflanzlicher 
und tieriſcher Reſte und die weitere Zerſetzung der or- 

aniſchen Subjtanz bis zu den einfachiten Berbindungen 

wirten die B. die fogen. Selbitreinigung des Bodens 
und der Gewäſſer find fie für die Landwirtſchaft 
und Hygiene von größter Wichtigkeit. In Gewäſſern, 
in dr ſich bei Zerjegung organiſcher Subitanzen 
Schwefelmajjeritoff entwidelt, jiedeln ih Schwefel- 
bakterien an, welche den Schwefelwaſſerſtoff zerießen 
und in ihren Zellen Schwefel ablagern, der jpäter zu 
Schwefelſãure orydiert wird, welche im Boden Gips 
bildet. Bei der Miſtbehandlung auf der Düngerjtätte 
handelt es ſich im weientlichen um die Zucht von B., 
und die Wirtung des Kompojtdüngers it vielleicht 
mehr vom Gehalt an jpezifiihen Bodenbalterien als 
von jenem an Bflanzenmährjtoffen abhängig (Jm- 
pfung des Bodens). Mit Leguminoſen gehen die 
B. eine Symbiofe ein und vermitteln die Aſſimilation 


vonfreiem Stidftoff. Die Futterbereitung (Enfilageıc.) | 


beruht wefentlih auf Balterienwirkung, ebenfo das 
Reifen des Käſes, die Fermentation des Tabats, und 
zwar jo, daß die Beichaffenheit des fertigen Produkts 
von ber enwart beitimmter Balterienarten ab- 
bängig iſt. n kann annehmen, daß durch plan- 
mäßige Züchtung diefer Batterienarten die Heritel- 
ung ganz bejtimmter Sorten von Käſe und Tabat ge- 
lingen wird. In zahlreichen Fällen wirken B. ſchädlich. 
Die Eijenbatterien nehmen Eifenorydultarbonat 
auf und zerjegen e3 unter Ausſcheidung von Eifen- 

droryd, welches das von den Landwirten geflirchtete 

iefen- oder Sumpferz bildet. Sehr viele Pflanzen- 
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| Wirkung diefer B. beruht auf der Bildung giftiger 
Stoffwechjelprodutte. Die B. erzeugen — re Le⸗ 


bensthätigkeit organiſche Baſen oder Alkaloide, die 
Ptomaine, die zum Teil harmlos, zum Teil äußerſt 
heftige Gifte find (Torine), und aus mehreren B. 
hat man dieje giftigen Stoffe, die jich auch bei lünſt⸗ 
lihen Kulturen der B. bilden, abgeichieden, das Te- 
tanin aus den den Starrtrampf erzeugenden B., das 
Typhotorin aus Typhusbalterien ıc. Außer den Tori- 
nen erzeugen die B. giftige Eiweihlörper, die Toral- 
bumine, und andre giftige Subitanzen find inden ab⸗ 
jterbenden oder —— Leibern der B. nachgewie 
ſen worden. Die Wirkung der B. iſt alfo eine chemiſche, 
eine den Vergiftungen analoge, nur daß dieim Organis⸗ 
mus jich vermehrenden B. immer neue und größere 
Mengen des Giftes pe Gärung und Fäufnis 
werden durch von den B. erzeugte Fermente (Enzyme) 
hervorgerufen, die, ohne ſelbſt verbraucht zu werden, 
große Mengen eiweihartiger Stoffe, Kohlehpdrnte x. 
in eigenartiger Weile zerſetzen. Im Organismus blei- 
ben die B. entweder an einer Stelle liegen, erregen bier 
eine lokale Infeltionskrankheit unter dem Bilde einer 
Entzündung, und nur die an diefer Stelle erzeugten 
Gifte verbreiten fich durch den ganzen Organismus; 
oder die B. gelangen ins Blut, vermehren fic darin 
und erregen eine Ullgemeinerfrantung Dabei fünnen 
fie fich in bejtimmten, für ihre Entwidelung bejonders 
günjtige Bedingungen bietenden Organen fonzentrie- 
ren und bier lofale Krankheitsherde bilden. In der 
Wirkung der B. auf die Organismen werden aber die 
—— Verſchiedenheiten beobachtet. Der Bacillus 
Mäuſeſeptichämie wirkt auf die Hausmaus, nicht 
auf die Feldmaus, und von Individuen derſelben Art 
erkranken die einen bei Einfuhr gewiſſer B., während 
die andern geſund bleiben. Worauf dieſe Immunität 
beruht, iſt noch nicht ſicher ermittelt ſ. Immunität), 
jedenfalls ergibt ſich der Organismus nicht wider- 
ſtandslos den eindringenden B. Es jcheint, als ob die 
weihen Blutkörperchen die B. angreifen und vernichten 
(Phagochtofe), und das Serum des lebendigen 
Blutes wirkt ebenfalls tötend auf B. Es entiteht 
alfo ein Kampf zwiichen Organismus und B., und je 
nad) der Widerſtandskraft des Organismus, je nadı- 
dem die Therapie ihm zu Hilfe kommen kann, je nad) 
der Menge der eingedrungenen B. und wohl nad) 
manden andern Verhältniſſen geitaltet ſich der Ver 
lauf der Infeltionskrankheit günſtig oder ungünſtig. 
Unter gewiſſen Bedingungen verlieren viele B. ihre 
hauptſächlichſten Eigenſchaften ganz oder teilweiſe; 
ſie werden in ihren Wirkungen abgeſchwächt, * 
in ihrem Ausſehen oder in ihren Wachstumserſchei⸗ 
nungen eine merfliche Anderung zu erfahren. Diefe 
Abſchwächung wird dur ganz beitimmte Tempera⸗ 
turen oder durch Einwirkung gewifjer Chemikalien von 


—— (Zroden- und Naßfäule der Kartoffeln, | ganz beſtimmter Konzentration erreicht, und ſie vererbt 
Ro Speifezwiebeln, die Blightiche Krankheit der | ſich auf die folgenden Generationen. Dieſe abge- 
Dr und Birnbäume xc.) werden durch B. hervorge- ſchwächten B. vermehren jich bei der Einimpfung in 


bracht, unfre Nahrungsmittel werden durch B. zer- 


den Organismus, erzeugen aber keine jo ſchwere 


anf- 


ſetzt und unbrauchbar gemacht, und in manchen ent⸗ | heit wie die nicht abgeſchwächten B., und nach dem Über⸗ 


wickeln ſich durch Balterienwirkung ſchädliche giftige 
Stoffe. Beſonders ſchädlich ſind die pathogenen B., 
welche als Krankheitserreger für Menſchen und Tiere 
verderblich werden. Während manche B., wie erwähnt, 


| jtehen diefer leichten —— zeigt ſich der Organis⸗ 


mus immun gegen die gleichen B., die volle Virulenz be⸗ 
ſitzen. Hierauf beruht die Schutzimpfung (f. d.). Die 
ihädlichen B. werden unſchädlich gemacht durch Abtö— 


im Mund und Darın leben und im fetern ohne | tung(Sterilifieren). Dies gelingt durch genügend langes 
Zweifel wichtige Funktionen im Verdauungsprozeß Kochen, durch halbjtündige Einwirkung von jtrömen- 
ausüben, alfo nützlich wirken, verhalten fi andre | dem Waſſerdampf von 100°, in gewiſſen Fällen auch 
dem Organismus höchſt feindlih und erzeugen die durch halbjtündiges Erhigen auf 150° und durch Ein- 
ſogen. anjtedenden oder Jnfettionstrantheiten. Die | wirkung von Chemitalien (f. Desinfeltion). Es genügt 
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aber häufig, im Kampfe gegen die B. ihre Entwicke— 
Iungsfähigteit zu hemmen, und dies gelingt durch 
Kälte und durch Ehemilalien, welche milder wirten 
oder weniger konzentriert zu jein brauchen als die zur 
Tötung der B. erforderlihen. Im Organismus ijt 
eine Tötung der pathogenen B. bis jet nicht erreich⸗ 
bar geweſen, die bis jegt befannten bakterientötenden 
Ghemilalien würden auf den Organismus jelbjt zu 
heftig einwirken, und andre Mittel find noch nicht be- 
fannt; doch jcheint Kochs Tuberkulin den Weg anzu- 
deuten, auf welchem eine divefte Belämpfung der B. 
im Organismus möglich fein wird, 
Batterioftopifche Unterſuchungsmethoden. 
(Hierzu Tafel »Balterien«.) 


Bei der geringen Größe der B. bedarf man zur | 


Unterjuhung derielben der ſtärkſten Mitroflope und 
wendet allgemein jolche mit Abbeichem Beleuchtungs- 
apparat und homogener Immerſion an. Lebende B. 
unterfucht man im hängenden Tropfen auf Größe, 
Geitalt und Beweglichkeit und jtellt dann gefärbte 
Bräparate dar, in welchen die B. deutlicher hervor- 
treten (j. Tafel, Fig.1, 2,3,5u.6). Zum Färben dienen 
befonders baſiſche Anilinfarben, die große Berwandt- 
ſchaft zuden B. befigen, und zwar fait ausichließlich Bis- 
wmardbraun, Gentianaviolett, Fuchſin und Methylen- 
blau. Da aber in Gewebsſchnitten und im Blut auch 
das Protoplasma durch dieje Farbſtoffe gefärbt wird, 
fo muß dasjelbe durch Waſſer, Ultohol, verbünnte 
Säuren, Jod wieder entfärbt werden. Dies gelingt, 
weil die B. die Farbitoffe ſehr viel feiter binden, und 


nad gewiſſen Methoden kann man jogar die B. mit | 


einem bejtimmten Farbſtoff und das Subitrat, in wel: 
chem jie liegen, mit der Kontraſtfarbe färben (Fig. 4). 
Zu genauerer Erforſchung der B. jucht man die mikro— 
ſtopiſch nachgewieſenen Formen voneinander zu tren- 
nen umd jede derjelben in Reinkulturen zu gemin- 
nen, um fie gefondert auf ihre Eigenichaften zu prüfen. 
Um aber ausgeläete B. vor zufälligen Berunreini- 
gungen zu ſchützen, müſſen die Geräte, Inſtrumente 
und diezur Züchtung beitimmten Nährböden von allen 
Keimen befreit, jterilifiert werden. Hierzu dient trodne 


Hiße von 150° oder jtrömender Wafjerdamıpf von 100°. 
Die Hände werden fehr jorgfältig gereinigt und mit 


Sublimatlöfung gewaichen. Eine jehr ſchnelle Ver— 
mebhrung der B. erreicht man in fettfreier, ſchwach al- 
tatiih gemachter Fleiſchbrühe mit etwas Pepton im 
Brütſchrank; diejelbe ijt aber ungeeignet zur Erzie- 
lung von Reinkulturen, weil fich in jeder Flüſſigleit 
die B. jo gleichmäßig verteilen, dai eine Trennung 
der einzelnen Arten jo gut wie unmöglich iſt. Man 
benußt deshalb feite Nährboden, wie gelochte und in 
Scheiben geichnittene tartoffeln, befonders aber Nähr- 


gelatine, die aus der obigen Fleiſchbrühe durch Zufat | 


von Selatine bergeitellt wird. Diefe Miſchung gibt 
auf Glas eine volllommen durchſichtige Schicht, in 
welcher die B. jehr gut beobachtet werden können. 
Sollen die B. in der Nährgelatine bei höherer Tem- 
peratur fultiviert werden, fo benußt man jtatt Gelatine 
Agar-Agar, da die hiermit bergeitellte Miſchung erit 
bet 95° ſchmilzt. Für mande B. (3. B. Tubertelba- 
cillen) erhält das Nähragar einen Zufaß von Glycerin. 
Auch Blutjerum wird als Nährboden angewandt. Um 
nun Keinfulturen anzulegen, ſchmelzt man Näbrgela- 
tine kei 30 — 40°, fegt eine Heine Platinöſe voll der zu 
unterfuchenden Subjtanz zu, miicht mit dem Platin— 
drabt, bringt dann von diejer Miſchung drei Platinöſen 


boll in andre Nährgelatine und jtellt in gleicher Weiſe 


auch eine dritte und vierte Verdünnung ber. Dann 


Bakterien (Balterioftopie). 


| gießt man die Miſchungen auf Glasplatten aus und 
‚läßt fie unter einer Glasglode eritarren. Selbitver- 
jtändlich werden bei diefen Operationen alle erdent- 
| lichen Vorfichtsmahregeln angewandt, um Berumrei- 
nigungen zu verhindern. Schon in der erjten, jicher 
‚ aber in der zweiten Verdünnung find jo wenig B. vor- 
\ handen, daß die fich entwidelnden Kolonien genügend 
weit voneinander entfernt bleiben, um einzeln unter- 
jucht werden zu fünnen. Am zweiten oder dritten Tage 
beobachtet man bereits auf den Platten Stolonien von 
 verichiedenartigem Ausſehen, da einzelne B. die Gela- 
tine verflüſſigen (peptonijieren), während andre dies 
nicht thun. Noch deutlicher unterjcheidet man die Kolo— 
nien unter dem Mikroflop, umd mit Hilfe einer ſteriliſier 
ten Blatinnadel kann man nun Heine Broben einzelner 
Kulturen unter dem Mikroftop »fiihen« und in Rea- 
‚ genzgläschen mit Nährgelatine übertragen, indem man 
Die Nadel in die Gelatine einſtößt (Stihkultur). Das 
Reagenzgläschen wird mit einem Pfropfen von jterili- 
fierter Watte verichlojjen, um den Zutritt fremder B. 
aus der Quft zu verhindern. In dieien Reinkulturen 
fann man die wochen⸗, ſelbſt jahrelang aufbewahren, 
wenn man fie nur von Zeit zu Zeit auf friſchen Nähr— 
boden überträgt. Uerobe B. wachen nur an der Ober- 
fläche der Gelatine, fakultativ aerobe in der ganzen 
Ausdehnung des Impfitiches, anaerobe erfordern be- 
iondere Mapregeln zur Abhaltung des Saueritoffes. 
Bei der Unterfuhung von Waſſer, Luft, Boden ge- 
jtalten fich die Methoden je nad) dent einzelnen Fall 
eigenartig. Bei Infektionstrantheiten werden Blut, 
Eiter, Darminhalt unter den größten Vorſichtsmaß— 
regeln unterfucht, man begießt damit Gelatine» und 
Agarplatten und bringt lebtere in den Brütichranf. 
Mit dem Blut impft man Kartoffelicheiben. Bon den 
zur Entwidelung fommenden Mikroorganismen wer- 
den Stichkulturen in Gelatine angelegt, um Reinkul— 
turen zu erhalten. Findet man auf dieje Weile eine 
eigentiimliche Balterienart, jo kann diejelbe doch nur 
dann als Erreger der Infektionskrankheit bezeichnet 
werden, wenn jte fich in allen Fällen der Krankheit in 
einer dielelbe arg erflärenden Ausdehnung fin- 
det, wenn fie bei feiner andern Krankheit zu finden iſt, 
und wenn ie, in Reinkulturen gezüchtet und auf Men- 
ichen oder Tiere übertragen, diejelbe Krankheit hervor- 
ruft. Zur Entſcheidung über legtern Punkt müſſen 
die B. durch Verfütterung, Einatmung oder Jmpfung 
auf die Tiere (Mäufe, Kaninchen, Meerichweinden) 
übertragen werden. Die Empfänglichleit der Tiere 
für bejtimmte B. it aber verichieden, und negative 
Reſultate enticheiden nicht ohne weiteres über die 
 Nichtpathogenität der betreffenden Batterie. 
Geſchichtliches. Die Vorjtellung, daß anftedende 
Krankheiten durch Heinjte im Organismus ichma- 
rogende Lebeweſen erzeugt werden, findet jich ſchon 
bei römischen Ärzten, am prägnanteiten bei Marcııs 
| Terentius®arro (»Dererustica«). Athanafius Kircher 
fand 1646 Würmer in Reitbeulen, und jeit den Ent: 
dedungen Leeuwenhoels 1675 gewann die Lchre vom 
Contagium vivum fejtern Boden. Die von legtermt 
entdedten B. wurden in der Folge von Gleichen⸗Ruß— 
wurm (1778), von O. F. Müller (1786) und Ehrenberg 
(1838) zu den Tieren geitellt, Perty betonte 1852 die 
Ahnlichteit der jporenbuldenden B. mit den niederiten 
Algen, Cohn wies 1854 ihre pflanzliche Natur bes 
ſtimmt nad, und Nägeli jtellte fie 1857 zu den Pil— 
zen. Cohn begründete dann nadı morphologischen und 
biologiihen Merkmalen eine Syitematit der B., wäh— 
‚rend De Bary, van Tieghem und jpäter Hueppe ich 
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Bakteriologie — Baltrien. 


bemühten, eine Syitematif der B. auf entwidelungs- 
geichichtliche Thatiachen zu begründen. Diefen Be- 
mühungen * ſtanden und ſtehen zum Teil 
noch jetzt die Anſichten von Hallier, Liſter, Billroth, 
Nägeli, Buchner, Zopf, welche die außerordentliche 
Vielgeſtaltigleit (Bleomorphismus) der B. betonen 
und die Möglichleit der Abgrenzung von fonjtanten 
Arten mehr oder weniger bejtimmt in Frage ſtellen. 


Inzwiichen hatten Plenciz (1762) und Donne (1837) | 


die Theorie vom Contagium vivum von neuem in 
Anregung gebracht, und 1837 entdedte Baſſi als Ur— 
ſache einer miasmatiſch-kontagiöſen Krankheit der 
Seidenraupe einen Bilz. In demjelben Jahre wiejen 
Latour und Schwann nad), daß die Hefezellen lebende 
Organismen jind und die Gärung hervorrufen, und 
Henle legte 1840 überzeugend dar, daß nur in leben- 
den Organismen der Anjtedungsitoff epidemiicher 
Krankheiten gelucht werden könne. Bollender entdedte 
1849 und Davaine 1850 den Milzbrandbacillus, den 
jie für die Äpezifiiche Krankheitsurſache erllärten. Seit 
1857 verfolgte Bajteur die Bärungserfcheinungen und 
fand für verichiedene Gärungsvorgänge auch ſpezifiſch 
verichiedene Gärungserreger. Auch für die Fäulnis 
entdedte er B. als Erreger. Lemaire ſchloß aus der 
gärung⸗ und fäulnishemmenden Wirkung der Karbol- 
fäure auf die Natur der Gärungs- und Fäulniserreger 
als lebender Weſen, und hierauf gründete Lijter feine 
Methode der antifeptiihen Wundbehandlung. Auch 
bei vielen andern Strantheiten wurden nunmehr eigen- 
tümliche B. entdedt, und 1873 fand Obermeier die 
Returrensipirille, deren unmittelbare Beziehung zum 
Ablauf des Fiebers nachgewieſen werden konnte. Be- 
ionders bedeutungsvoll aber wurde 1876 die Arbeit 
Kochs, welcher unumſtößlich die urfächliche Beziehung 
der Milzbrandbacillen zum Milzbrand bewies und die 
Dauerbaftigkeit der Sporen als bedeutungsvoll für die 
Anjtedung darlegte. Dieje Widerjtandsfähigteit der 
Sporen wurde auch von Cohn, Bert und Rajteur nach⸗ 
gewieien. Den bedeutenditen Fortichritt jicherten dann 
der Bakteriologie die Kulturmethoden von Koch, 
welche zuerjt erakte Forſchung ermöglichten. Koch ent- 
dedte 1878 jpezifiiche Infeltionstrantheiten der Mäuſe 
und Kaninchen, die von ſpezifiſchen B. abhängen, und 
die Differenz der Krankheitsdispofition der einzelnen 
Tierarten, 1882 entdedte er den Tubertelbacillus und 
1883 den Cholerabacillus. Panum, Schmiedeberg, 
Brieger u. a. jtellten zuerſt die Gifte rein dar, welche 
die B. durch ihren Stoffwechiel erzeugen, und Nägeli, 
Buchner, Zopf, Paſteur u. a. wielen die Wandlungen 
nad, welche die B. unter veränderten Boden», Licht⸗ 
und Temperaturverhältnijjen erleiden. Aus der Er- 
lenntnis dieſer Wandelbarteit ergab jich die Möglichkeit 
der Schubimpfung, welche auf der Abſchwächung der 
Birulenz beruht. 1890 trat Noch mit der Behandlung 
der Tuberfuloje durch Tubertulin hervor. 
[Zitteratur.] Cohn, Beiträge zur Biologie der 
Bilanzen (Brest. 1872 fj.); de Bary, Vergleichende 
Morphologie und Biologie der Pilze (Leipz. 1884); 
Derſelbe, Borlefungen überB. (2. Aufl. dal. 1887); 
Zopf, Die Spaltpilze(3. Aufl., Brest. 1885); Nägeli, 
Die niedern Pilze in ihren Beziehungen zu den In— 
fettionstranfheiten und der Gejundheitspflege (Mün— 
den 1877), R. Roc, Unterfuhungen über die Atio— 
logie der Infektionstrantheiten (Leipz. 1878); ⸗Mit⸗ 
teilungen ausdem Kaiſerlichen Seiundheitsamt«, Bd. 1 
u.2 (Berl. 1881 — 84); Flügge, Die Mitroorga- 
niömen (Leipz. 1886); Fränkel, Grundriß der Bat- 
terientunde (3. Aufl., Berl. 1891); Baumgarten, 
Meyers Aonv.: Lerilon, 5. Aufl., II. Vd. 


369 


' Lehrbuch der pathologiihen Mykologie (Braunſchw. 
1886 ff, 2 Bde); Hüppe, Die Formen der B. (Wiesb. 
1886); Klebs, Allgemeine Bathologie, Bd. 1 (Jena 
1887); Eiienberg, Balteriologiiche Diagnoitit (3. 
Aufl, Hamb. 1891); Fräntel u. Pfeiffer, Mitro- 
photographiſcher Atlas der Balterientunde (2. Aufl., 
ı Berl. 1893); Braß, Die niedrigjten Lebeweſen, 
‚ihre Bedeutung als Krantheitserreger (Leipz. 1888); 
Bütjichli, Der Bau der B. (daf. 1890); Rojenbadı, 
Mikroorganismen bei den Wundinfeltionstrantheiten 
des Menichen (Wiesb. 1884); iramıer, Die Balterio- 
logie in ihren Beziehungen zur Yandwirtichaft (Wien 
1890); Migula, Batterientunde für Yandwirte (Berl. 
1890); Derielbe, Balkteriologiſches Praktikum(Karlsr. 
1892); Löffler, Vorlefungen über die gefchichtliche 
Entwidelung der Lehre von den B. (Leipz. 1887); 
Huber u.Beder, Die pathologiſch-hiſtologiſchen und 
bafteriologiihen Unterfuhungsmethoden (daj. 1886); 
Hüppe, Methoden der Balterienforihung (5. Aufl, 
Wiesb. 1891); Baumgarten, Jahresbericht über 
die Fortichritte in der Lehre von den pathogenen 
Mikroorganismen (Braunſchw., jeit 1885); » Zentral- 
blatt für Bakteriologie und Rarajitenkunde« (hrsg. von 
Uhlworm, Jena, jeıt 1887). 
Bakteriologie (gcch.), Bakterientunde; Bakte— 
rioffopie, j. Batterien, ©. 368. 
Baftinieren, j. Battiddrud. 
| Baktrien, im Altertum Name einer Landichaft im 
Innern Aſiens (f. Karte »Aleranders d. Gr. Reiche), 
welche die fruchtbare Thalebene des Oxus zwiichen 
dem Rarapanijos im S. und den Yusläufern des 
Imaos (Tienfhan) im N. umfaht, etwa die Gegend 
des heutigen Balch, deſſen Name von B. abzuleiten 
it. Die Bewohner, Baktrer (Badhtri), gehörten 
zum indogermaniichen oder ariſchen Bölkerjtanım und 
gründeten um 1500 v. Chr. ein mächtiges Reich mit 
der Hauptitadt Zariaspa oder Baltra (jebt Bald), 
welches unter der Dynajtie der Kävja jtand und feine 
Unabhängigkeit gegen Aſſyrer und Meder behauptete, 
aber von Kyros um 540 unterworfen wurde; ſeitdem 
| bildete B. eine Satrapie des perſiſchen Reiches, nahın 








aber als Heimat der Zendreligion eine wichtige Stel- 
fung ein und ward in der Regel von königlichen Prin⸗ 
zen regiert. Nach dem Sturz des perjiichen Reiches 
330 fuchte der Satrap von B., Beſſos, jich zum felb- 
jtändigen König von B. zu machen, doch unterlag er 
Alexander d. Gr., der B. nach tapferer Berteidigung 
der Häuptlinge in ihren Felſenburgen eroberte. Nad) 
Aleranders Tod gehörte B. zum Neich der Seleuki— 
den, bis fid) der Statthalter Diodotos 256 unabhängig 
| machte und das griehiich-baktriiche Reich grün- 
dete. Dasjelbe umfahte auch einen Teil Indiens, löjte 
fich aber nad) einem Kriege zwiſchen Demetrios und 
Eutratides in mehrere Reihe auf, die von den Bar- 
thern und Indoſtythen hart bedrängt wurden. Unter 
den Hönigen dieſer Reiche werden als die bedeutend- 
ſten die Griechen Alerandros und Hermäos genannt; 
auf legtern folgte im 1. Jahrh. ein nichtgriechiicher 
König, Kadphizes. Im 1. Jahrh. n. Chr. herrichte 
der von den Parthern abjtammende König Gudo— 
pheres über den größten Teil des Reiches; unter ihn 
verkündete nad) der Legende der heil. Thomas das 
Ehrijtentum in B. Bis 200 herrichte die Dynaitie 
der »Turuſchlas«, bis die Herridhaft der Safjaniden 
diefem Reit helleniſcher Kultur im Oſten ein Ende 
machte und die griechiiche Sprache durch die einheimijche 
wieder verdrängt wurde. Nach dem Fall der Saſſa— 
‚ niden (um 632) gehörte B. zu dem arabüchen Chali— 
24 
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fat, ſeit dem 10. Jahrh. verſchiedenen türkiſchen und im Gebirge liegt der Schnee bis Mai. Die Bevöllke 
mongolifhen Dynaitien, fpäter endlich den Ufghanen. | rung (1885: 735,340) bejteht zu zwei Dritteln aus 
Was die neuere Geſchichte Baktriens anlangt, jo | Tataren, auferdem aus Taten, Talyichinern, Küri- 
hatten die Samaniden, die von hier abjtammen, die | nern, Armeniern, Rufen (meijt Raskolniken, nament- 
Stadt jamt Umgebungen Transoranien einverleibt, | ih Molotanen), Juden ꝛc. Herrfchende Religion iſt der 
und fo blieb e8 auch bis zur Neuzeit. Die Fürſten Islam, kaum ein Zehntel der Bewohner find armeniiche 
aus dem bochariichen Herriherhaus Scheibanis hat- Chriſten. Hauptbefhäftigung find Aderbau (Reis, 
ten B. zum Siß des Thronfolgers bejtimntt, fo aud) | Baumwolle, Weizen, Gerſte, Objt, Wein), noch mehr 
die Michtarhaniden, bis endlich die Afghanen am | aber Viehzucht (Büffel, Namele, Schafe; ein Viertel 
Ende des 18. Jahrh. unter Timur Schah dasielbe er | der Bevölkerung lebt nomadiich mit feinen Herden) 
oberten und eine Zeitlang behielten. Der Osbegen- | und Fiichfang. An Eifenbahnen gehören 237 km der 
fürjt Mir Maafıım aus Yodara eroberte e3 wieder | Linie Tiflis-B. und 37km Zweigbahnen zur Provinz. 
zurüd, und fo blieb es bis auf die Gegenwart bald | Eingeteilt wird diefelbe in ſechs Kreiſe: B., Schemacha 
— ——— bald wieder Kabul zugehörig. Seit den (früher Schirwan), Kuba, Lentoran (früher Talyich), 
fegten Dezennien haben verichiedene Gelehrte, wie | Dichewad und Goktſchaj. 
Honigberger, Gerard, Burnes, Maſſon Mohan Lall Baku, Hauptitadt des Gouvernements und des 
und Steramat Ali, das Land in mehreren Richtungen | Kreifes B. (4151 qkm — 75,4 OM. mit 100,560 
durchreift, Altertümer unterfuht und namentlich | Einw.), liegt an einer Bucht des Kaſpiſchen Meeres 
Münzen gefammtelt, während andre, wie Prinſep, | auf der Sübdfeite der Halbiniel Apfcheron, 16 m unter 
Wilſon, Oberjt Tod, der Franzoſe Jacquet ıc., fich be= | dem Niveau des Schwarzen Meeres, 9,7 m über dem 
müht haben, die Ausbeute der Reifenden zu ordnen | tafpiihen Meer und an den Eifenbahnen Tiflis: B., 
und zu deuten. Die Schrift der Münzen ijt teild grie= | B.-Sabumtihi und B.Surachany. An der füdlichen 
chiſch, teils indisch. Unter den Dentmälern des baktri- | Spite der Bucht, Bajilow Mi, iſt die Station der 
ichen Altertums nehmen die fogen. Topen eine aus- kaſpiſchen Flotte mit dem Admiralitätsgebäude, Ka— 
gezeichnete Stelle ein, merkwürdige, den turmartigen | jernen, Werkjtätten ıc. Gegenüber, am nördlichen 
rabmälern der Römer gleichende Steinbauten, viel- | Ufer der Bucht, liegt die Schwarze Stadt (Ticherni 
leiht Maufoleen, vielleicht auch Denkmäler des Bubd- | Gorod), der Mittelpunkt der Betroleuminduitrie. 
dhadienftes. Münzen, Ringe, Bruchftüde von irde- | B. hat 3 rufjisch> griechische, 2 armenifche, eine luthe— 
nen umd eifernen Gefäßen u. dgl. haben ſich nament= | rifhe Kirche, eine katholische Kapelle, 11 Mofcheen, 
lich bei Beghram, nordöjtlich von Kabul, in ungewöhn: | 36 Karawanſeraien. Die Bauart ijt nur am Kai eine 
liher Menge gefunden. Um Rande der Ebene und europäiſche, im übrigen trägt die Stadt mit ihren 
auf einer Hügellette erblidt man Reihen von künſt- engen Gaſſen und Häufern mit flachen Dächern, die 
lichen Erhöhungen (mounds), die aus großen unge | jih in Terrafien den Abhang eines Higels hinauf: 
brannten Baditeinen aufgeführt find umd Mauern | ziehen, einen ganz aftatiihen Charakter. Auf dem 
eweſen zu fein fcheinen, welche wenigiten® 17 m | Hügel befinden ſich das Wrtilleriearjenal (von Abbas J. 
reite hatten. Über die Ruinen von Battra f. Bald. |al8 Moſchee erbaut) und die Ruinen eines pracht 
1. Bilfon, Ariana antiqua (Lond. 1841, mit | vollen, von Abbas II. erbauten Schloſſes. Die Be- 
Abbildungen der Münzen und Topen), die gröhern 'völferung (1886: 45,679, 1891: 92,601) bejteht aus 
Urbeiten von Prinſep, Cunningham, Sajfen| Zataren und Armeniern, nächſtdem aus Ruſſen, 
(Indiſche Altertumskunde⸗); Sallet, Die Nachfol⸗ | Berjern, Juden x. Die Induftrie umfaht 23 Be- 
ger Uleranders d. Gr. in B. umd Indien (Berl. 1879). | trofeum= und 6 Schmierölfabriten (Jahresproduktion 
Baktichiffarai, i. Bachtſchiſſarai. 15 Mill. Rubel), 11 Dampfmühlen (Umfag 3 Mil. 
Baku, Souvernement des ruſſ. Generalgouv. Kau- Rubel), je 3 Schwefelfäure- und Tabatsfabriten x. 
fafus, umfaßt den füdlichiten Teil der ruſſiſchen Küſte B. iſt der Sit aller Gouvernementsbehörden, der Ad- 
am Kafpiichen Meer, wird landeinwärts imN. vom da= | miralität der kaſpiſchen FFlotte, eines deutichen Kon— 
gheſtaniſchen Gebiet, im W. vom Gouv. Jeliffawetpol, | ſuls, eines Hauptzollamtes wegen des Sechandels 
im ©. von der perfifchen Prov. Aferbeidichän begrenzt | mit Perfien, eines Realgymnaltums und eines Er- 
und hat ein Areal von 39,306 qkm (713,8 OM.). ziehungsintituts »zur heiligen Nina« (für Mädchen). 
In die füdliche Küste dringt die Kifilgatichbai tief ein, | Die Bucht von B. bildet einen kreisförmigen Hafen 
vor und in der zahlreiche —2 — liegen, unter denen mit zwei Einfahrten, worin die Schiffe bei den hef— 
Sari die größte. Weiter nördlich ſpringt die Halbinſel tigſten Stürmen ſichern Ankerplatz finden. In der 
Apſcheron weit ind Meer vor. Das Gouvernement wird | geihüßteiten Ede derſelben befindet ſich eine groß- 
im nördlichen Teil erfüllt von der Kette des Kaulaſus artige mechanische Wertitatt mit Trodendods. B. it 
(Schach Dhag 4255 m), die ——— bildet der bis | Hauptſtation der Poſtlinie Ajtrachan-Wijterabad und 
2500 m hohe Talyich, den mittleren Teil nimmt das Thal | Hauptpunkt der Linie B. Kraſſnowodſt. Das Klima 
der Kura ein, die hier den Aras u. Bulgary aufnimmt, iſt geſund; Jahresmittel 14,3, Juli 25,8, Januar 3,4, 
während die vom Kaukaſus herabziehenden Flüffe fich | doc) fällt das Thermometer bisweilen auf --10° C. 
vielfach verzweigend Seen und Sümpfe bilden, den | Regen fällt wenig, im Sommter fajt gar nicht. Über 
Hauptitrom aber nicht erreichen. Südlich der Kura | aus heftige Winde wehen bisweilen aus NNB. Die 
breiten fich die Mugan- und die Schirimkumiteppe aus. | ſchon in frübejter Zeit befannten Napbthaquellen 
Die Provinz enthält beträchtliche Schlammvultane ſo⸗ (ſ. Erdöl) von B. liegen hauptjächlich nördlich von der 
wie viele Gas⸗ und Naphthaquellen (j. unten). Das | Stadt beidem DorfBalahany,dasauf12qkmneun 
ebene Land it zum Teil jehr fruchtbar mit ſchöner | Zehntel des gefamten ruſſiſchen Petroleums liefert, und 
Beide und üppiger Vegetation in den Thälern (Thal | bei Sabuntidi. Un beiden Plätzen befinden fich 
der Rofen). Das Klima der Ebenen eignet ſich ſogar 180 Bohrlöcher mi. einer Durchfchnittstiefe von 190m. 
für Indigo und Zuderrobr, wird aber in dem heiken | Außerdem wird noch Petroleum bei Bibi-Ejbat, 
Sommer durd) die Sümpfe ungefund. Die auch recht | 5 km weitlich von B. nahe am Meer, und im NO. bei 
warnen Gebirgsabbänge jind dagegen gefund. Höher | Surachanah gewonnen. Die Produktion des Baluſchen 
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Naphthagebiets betrug 1832 —49 durchſchnittlich nur 
220,000 Bud jährlich, 1890 aber über 239 Mill. Pud. 
rüber war die Ausbeutung der Quellen Monopol 


der Regierung, jegt it fie im weientlichen in den | 


Händen der Gebrüder Nobel in B. ſowie des Haufes 
Rothſchild, weldhe das DI in großen Zijternen auf 
dem Kaſpiſchen und Schwarzen Meer (von Batum), 
auf der Wolga und auf den Eifenbahnen verienden. 
Bei Surahanah befinden ſich auch die großartigen 
Quellen von brennendem Gas, welche unter dem Na— 
men der Ewigen Feuer von B. befannt und Gegen- 
itand befonderer Verehrung der Parſen find, die hier 
ein großartiges Kloſter, Ateſchgah, errichtet haben, das 
indes heute nur einen Infajien hat. — Die Tradition 
der Eingebornen jchreibt die Erbauung der Stadt dem 
Iskander (Mlerander d. Gr.) zu; erwähnt wird fie 
von arabiſchen Seichichtichreibern im 10. Jahrh.n. Chr. 
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ſich mit Philoſophie, namentlich der Hegelſchen, be— 


‚Ichäftigte, 1842 nach Dresden. Da er in Deutſchland 
von ruſſiſchen Agenten beobachtet wurde, ging er in 





Die Rufjen nahmen B. zum erjtenmal 1723, traten | 
'zurüd, war nad den Märzitürmen in Berlin und 


es 1735 wieder an Perſien ab; nachdem aber der ruf: 
fiiche Feldherr Zizianow hier 1806 verräterifcherweiie 
ermordet worden war, machten die Rufen das Yand 
zur ruffifchen Provinz. Vgl. Marvin, The region 
of the eternal fire (neue Ausg., Yond. 1891); Eng⸗ 
ler, Das Erdöl von B. (Stuttg. 1886); Proſko— 
weg, Bom Newaſtrand nad Samartand (Wien 1889). 

akuba, Negeritamm im Kongoſtaat, zwiichen 
4 -6° füdl. Br. und 20° 40°-— 22° 20° djtl. . v. Gr., 
am Luluafluß, ein kräftig gebauter Menſchenſchlag 
mit breiten Schultern und jtart entwidelter Mustu- 
latur. Die obern Schneidezähne werden bei Eintritt 
der Mannbarkeit ausgeichlagen, der Körper wird tät- 
towiert. Um Hand- und Fußgelenke trägt man blante 
Nupferringe, auf dem Kopf eigentümliche Käppchen. 
Sklaven bezieht man von den benachbarten Baluba. 
Die jorgfältig gearbeiteten Bogen, die mit Federn ge- 
ihmüdten Pfeile, die fpiegelblanten, cifelierten Spi- 

n der über mannshohen Speere und kunſtvoll ge- 
chmiedeten Dolchmeſſer, die jhönen Körbe, Matten 
und irdenes Geſchirr laſſen die Leitungen andrer 
afritaniihen Stämme weit hinter jih. Die Dörfer 
ſind regelmäßig angelegt und äußerjt jauber. 

Bafufu Baier «), in Japan die Regie- 
rung des Shogun. Der Name weiit auf den friege- 
riihen Urjprung des Shogunats hin (f. Shogun). 

Bakulation (lat.), Stodprügelung; ſ. Prügelftrafe. 

Batulitenfchichten, der obern Kreideformation 
(i. d.) zugehörige Schichten. 

Bafulometrie (griec.-lat.), die Meſſung von 
Höhen und Entfernungen ohne Inſtrumente, lediglich 
mit Hilfe von Stäben. Sie gibt fein genaues Reiultat 
und wird nur zur jchmellen Ermittelung der Höhe, 
etwa von Türmen, Bäumen :c., an deren Fuß man 
gelangen kann, benußt. Man bringt das Auge in be> 
tannter Entfernung von dem zu mejjenden Gegenſtand 


möglichjt nahe an den Boden und läht in der von dem | 


Auge nad) der Spitze des zu mejjenden Gegenitandes 
vifierten Linie einen Stab jentrecht einichlagen, deſſen 


Spige in der viſierten Linie liegt. Wie ſich nun die 


Entfernung des Auges vom Fuß des Stabes zur Stab- 
länge verhält, jo verhält fich die Entfernung des Auges 
vom Fuß des zu mefjenden Begenitandes zur Höhe des- 
jelben. Bgl. Vermeſſung. 

Bakünin, Michael, ruſſ. Agitator, geb. 1814 zu 
Torſhot im Gouv. Tiwer, geit. 1. Juli 1876 in Bern, 
Spröhling einer altadligen Familie, ward im Ka— 
dettenhaus zu Petersburg erzogen, trat 1832 als 


die Schweiz, wo er ein thätiges Mitglied der fommın- 
niftiich-fozialiftiichen Bereine ward, Die rufftiche Re 
gerung veriagte ihm die Erlaubnis zum weitern 

ufenthalt im Ausland und 309, da er dem Befcht 
zur Rüdtehr nicht Folge leijtete, fein Vermögen ein. 
In Paris, wohin er ſich von Zürich aus begab, hielt 
er 27. Nov. 1847, am Gedächtnistag der Warſchauer 
Revolution von 1830, beim Polenbantett eine kühne, 
feurige Rede, in welcher er die Verbrüderung zwiichen 
Rufjen und Polen für die gemeinfame Revolutionie 
rung Rußlands anempfahl. Die ruffiihe Regierung 
forderte deswegen feine Auslieferung von Frantreid) 
und jeßte einen Preis von 10,000 Silberrubel auf 
feinen Kopf, worauf B. von Paris nad) Brüfjel ent: 
floh. Nadı der Februarrevolution fehrte er nach Paris 


wohnte im Juni 1848 dem Slawentongreh in Prag 
bei. Als im Mai 1849 der Aufitand in Dresden aus- 
brach, nahm B. den thätigiten Anteil am Kampf und 
wurde Mitglied der revolutionären Regierung. Nach 
dem Fall Dresdens ging er mit der proviforiihen Re— 
gierung nach Chenmig. Hier 10. Mai verhaftet, ward 
er auf den Königſtein gebradıt umd zum Tode venur- 
teilt, jedoch zu lebenslänglihem Zuchthaus begnadigt. 
Am 13. Juni 1850 an ſterreich ausgeliefert, wurde 
er von Kriegsgericht zu Olmütz ald Hochverräter zum 
Strang verurteilt, aber zu lebenslänglichem ſchweren 
Kerker begnadigt und bald darauf an Rufland aus- 
geliefert. Nachdem er einige Zeit in den Kaſematten 
von Schlüjjelburg geſeſſen, wurde er 1855 als Straf- 
folonijt nach Ojtjibtrien transportiert. Mit Erlaub- 
nis des Generalgouverneurs in das ruſſiſche Amur- 
gebiet übergefiedelt, enttam er von da 1860 auf einem 
ameritaniihen Schiff nah Japan und kehrte dann 
nah Europa zurüd. Als 1863 der lebte Aufitand in 
Polen ausgebrochen war, gehörte B. zu den Häup- 
tern der von Stodholm aus im Frühjahr 1863 von 
polniſchen und ruffiihen Emigranten beabſichtigten 
Erpedition an die baltiichen Küjten behufs der Revo- 
Iutionierung Rußlands. Nach dem gänzlichen Schei- 
tern derielben fehrte er nad London zurüd, wo er 
fih als Anhänger der Internationale mit der Ver- 
breitung fozialtitiiher Lehren in feinem Baterland 
beichäftigte. Doch geriet B. wegen der Ungeduld, mit 
welcher er den gewaltiamen Umſturz des bejtehenden 
Geſellſchaftsgebäudes und die Herbeiführung einer 
allgemeinen Anarchie betrieb, jogar mit den Häuptern 
der Internationale, namentlid Marr, in Streit und 
wurde vom Kongreß derjelben im Haag 1872 fürm- 
lich ausgeſchloſſen. Die legten Jahre lebte B. in völli- 


ger Zurüdgez enheit in Genf und Lugano und jtarb 
ım Spital zu Bern, nachdem er durch Verweigerung 


der Nahrung feinen Tod beichleunigt hatte. 

Bala, Stadt in Merionetbihire (Wales), am 6 km 
fangen, fiihreihen Balafee (durch den der Deeflieht), 
mit Seminaren der Independenten und calvinijtiichen 
Methodiiten, Lateinichule und cıaeı) 1622 Einw. 16km 
füdlich das neue Liverpool-Refervoir im Llanwd— 
dynthal, das Liverpool mit Trinkwaſſer aus dem 

Balachany, ji. Yatır. Balaſee veriorgt. 

Balachnaͤ, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Niſhnij Now 
gorod, am rechten Ufer der Wolga beim Fluß Netjetich, 
bat 18 Kirchen, ein Kloſter und (1889) 4581 Einw., die 


Artilleriefäbnridh in die Armee, nahın aber 1838 jei- | Yandbau, Ziegelbrennerei und Salzfiederei treiben. 


nen Abichied und begab jich 1841 nad) Berlin, wo er 





Balaben, Inſel, i. Neukaledonien. 
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Balafre (franz.), Hiebwunde im Geſicht. Le Ba- 

lafr& (der Benarbte), Beiname des Herzogs Franz | 

von Guiſe (1. d. 3). (der Buttertwoche. 

Balagan (rujj.), Bude, Schaubude; Boltöfeit in 

Balaganjf, Hauptitadt des gleihnamigen Be- 
zirts (42,466 qkm mit (1886) 122,918 Einw., Ruſſen 
und Buräten) in der ruſſiſch-ſibir. Provinz Irkutsk, 
lint3 an der Angara, mit <ıs86) 1134 Einw. Etwa 
8 km oberhalb an der Angara liegt die Balagans- 
tiihe Höhle, deren Wände jelbit im Sommer mit 
Eistrijtallen bededt find. 

Balaghat, Dütrikt der Divijion (Regbez.) Nagpur 
in den britiſch-ind. Zentralprovinzen, 8148 qkm 
148 OM.) groß mit cıs91) 883,331 Einw., meiſt 
Hindu. Der von der m. durchfloſſene Diftrikt 
it reih an Eifenerz, das die Gond verarbeiten, jowie 
an Goldjand, Antimon u. a, wird aber wenig und 
zwar vornehmlich mit Reis bebaut. Hauptortiit Burha. 

Balaguer (pr. :gher), Bezirtshauptitadt in deripan. | 
Rrov. Lerida, am Segre, in fruchtbarer Gegend, mit 
1887) 4509 Einw., welche Aderbau und Seilerei trei- 
ben. B. wurde 1645 von den Franzoſen unter Ge— 
neral Harcourt, nachdem er die Spanier hier geichlagen 
hatte, erobert, 1703 von Karl III. genommen, befe- 
itigt, aber, ala Philipp V. 1711 fiegte, verlaſſen. 

Balaguer (ir. :gber), Victor, namhafter jpaniich- 
fataloniijher Dichter, Hitoriter und Staatsmann, 
geb. 11. Dez. 1824 in Barcelona, jtudierte bier die 
Rechte, beihäftigte ich aber mehr mit dem Studium 
der fataloniichen Gefchichte und wurde 1854 zum Ar- 
chivar von Barcelona, bald darauf zum Profeſſor der 
Geſchichte Dafelbjt ernannt. Seit 1869 ijt er Mit— 
alied der Cortes, feit 1875 gehört er der ſpaniſchen 
Akademie an und hat ſich hier wie dort jtets durch 
vortreffliches Rednertalent und große Unerichroden- 
heit ausgezeichnet. Vom 11. Oft. 1886 bis 14. Juni 
1888 war er Nolonialminijter. Als Dichter that fich 
B. zunächſt jeit 1844 durch eine jtattliche Reihe von 
Dramen hervor, die dem Stoff nad teils der kata— 
loniſchen Geſchichte, teils dem Altertum entnommen 
find und lebhaften Beifall fanden, jo befonders: »Don 
Enrique el Dadivoso«, »Ausias March«, » Juan de 
Padilla«, »Coriolano«, »La sombra de Cesare, 
»Saffo«, »Neron«. Bon größerer Originalität und echt 
voltstümlich find feine auch kataloniſch geichriebenen 
lyriſchen Gedichte, deren beliebtejte die Sammlung 
»Trovador de Montserrat « (Madr. 1850 u. ö.) enthält. 
Seine anſprechende Dichtung »La verge de Montser- 
rat« wurde Anlaß, dab man in Barcelona die fange 
nicht mehr gefeierten »Juegos florales« (»Blumen- 
fejte«) wieder aufnahm, bei denen 1861 B. im Wett- 
jtreit drei Preife davontrug. Eine Sammlung von 
Legenden und Balladen gab er unter dem Titel: »Pri- 
mavera del ultimo trovador catalan« heraus. Von 
jeinen Novellen (»Novelas«, 1891, 2 Bde.) ijt vor allen 
»Don Juan de Serrallonga« (5. Aufl., Barc. 1875) 
zu erwähnen fowie als fonjtige wichtigere Urbeiten die 
»Estudios historicos y politicos« (Madr. 1876), die 
verdienjtliche »Historia de Catalufa« (daf. 1886 — 89, 
11 Bde.) und bejonders eine Geſchichte der kataloniſchen 
Troubadoure: »Historia politica y literaria de los 
trovadores« (da. 1878— 80, 6 Bde.). Seine Dramen 
erſchienen gejammtelt als »Tragedias« (6. Aufl., Nadr. 
1891, im fatal. Urtext und mit kaſtil. Überfegung), jeine 
übrigen Dichtungen ala »Poesias completas« (dai. 
1874) und »Obras poeticas« (dal. 1880). Eine Ge 
jamtausgabe feiner Werte erſcheint in der »Coleecion 
ıle Escritores castellanos« (bis 1892 ichon 23 Bände). , 
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Balafre — Balan. 


Balahifiar, Name der im türk. Wilajet Ungora 
in Kleinaſien gelegenen Trümmer desalten Peſſinus 
(j. d.), der Hauptſtadt der galatiihen Toliitobojer, 
worunter beionders die Ruinen eines prachtvollen 
Tempels der fiybele, einer Akropolis, eines Theaters 
und eines Hippodroms hervorragen. 

Balaid (franz., fpr. »1ä), rola= bis ponceaurote 
Spinelle, deren farbe einen bläulihen Ton zeigt. 

Balakirew, Wilij Alexejewitſch, ruſſ. Kompo- 
niſt, geb. 1836 in Niſhnij Nowgorod, ſtudierte in Ka— 
jan Mathematik und Naturwiſſenſchaften, trat 1855 
in Betersburg mit großem Erfolg als Pianiſt auf und 
gründete 1862 mit Lamalin die unentgeltliche Mufit- 
ſchule«, der er von 1867 an allein voritand, leitete 
1867-— 70 auch die Konzerte der Ruſſiſchen Muſilgeſell⸗ 
ſchaft, zog ſich aber 1872 gänzlich ins Privatleben 
zurüd. Später wurde er Direktor der faijerlichen Sän- 
gerfapelle. B. huldigt der Berlioz.Liiztihen Richtung. 
Seine Hauptwerte find: Ouvertüren über ruſſiſche, 
ſpaniſche und tihechiiche Themata, Muſik zu »König 
Lear«, eine orientaliiche Rhantafie für Klavier (»Sla- 
mey«), die fymphoniihe Dichtung »Tamara«, Ha: 
vierjtüde, Klavierarrangements von Duvertüren von 
Glinka und Berlioz x. ſowie eine Sammlung ruffticher 
Boltslieder (1866). 

Balafläwa, ruſſ. Hafenjtadt und Himatifcher Kur- 
ort an der Sübdküjte der Halbinfel Krim (Gouv. Tau- 
rien), füböjtlih von Sewajtopol, anmutig von Ber- 

en und Weingärten umgeben, mit einem tief ins Land 
chneidenden fihern, aber Heinen Hafen und<ıa85) 2347 
Einw. meiſt riechen, welche von Fiſcherei leben. Weit 
(ih von B. am Meer liegt das St. Georgskloſter 
auf dem Gipfel eines voripringenden Felſens, angeb- 
lich an der Stelle, wo einjt der Tempel der tauriichen 
Diana jtand, in welchem Iphigenia das Amt der Brie- 
iterin verwaltete. Der Ort wurde im Mittelalter als 
Portus Symbolorum bezeichnet, die Genueſen, welche 
dieje Gegend im 14. Jahrh. innehatten, nannten ihn 
»Cembalo« (beionders die Eitadelle, von der Ruinen 
noch heute jichtbar find) und »Bella chiave«. Wis die 
Türten die Jtaliener aus der Krim verjagten, ward 
B. von ihnen geplündert und zeritört (1475). Im 
Krimkrieg 1854-56 war B. der Hauptitationsort für 
die Magazine der Engländer, die nach der Landung 
bei Eupatoria von der ſchwach verteidigten Stadt ohne 
Schwierigkeit Befig genommten hatten. Um 25. Ott. 
1854 fand bier ein Treffen zwifchen den Rufjen unter 
Liprandi und einer engliichen Neiterbrigade ſtatt, in 
welchem die legtere völlig aufgerieben wurde. Auch 
verlegt man die ri rg pe in Homers »Ddyiiee« 
hierher (vgl. E. v. Baer, Über die Homeriſchen Lo— 
talitäten in der Odyſſee, Braunſchw. 1878). 
Balakowo, Kirchdorf im ruſſ. Gouv. Samara, an 
der Wolga, mit 3600 Einw.; Hauptſtapelplatz für den 
Getreidehandel an der Wolga, verſchifft alljährlich 
en 8 Mill. Pud Getreide, beſonders Weizen. 

alalaika, ein guitarreartiges Inſtrument mit 
zwei Saiten, das in der Ukraine zur Begleitung der 
Volksgeſänge in Gebrauch iſt; auch bei den Zigeunern 
trifft man es bisweilen. Die eine Saite iſt Die Melodie 
faite, die andre dient unverändert ala Baßton. 
Balambangan, j. Banjuwangi. 
Balan, 1) Hermann Yudmwig von, deuticher 
Diplomat, geb. 7. März 1812 in Berlin, geit. 26. März 


1874 in Brüſſel, jtudierte 1829— 32 die Rechte, trat 


dann in den Staatöverwaltungsdienjt und ging 1835 
zur diplomatijchen tarriere über. Er ward 1837 Yega- 
tionsjetretär in Brüfjel, 1841 Hilfsarbeiter im Miniſte— 


Balaena — Balanophoraceen. 


rium des Auswärtigen, 1842 Yegationsrat, 1845 Ge— 
nerallonful in Warſchau, 1846 Miniſterreſident in 
Frankfurt a. M., 1848 Geichäftsträger in Darmitadt, 
1850 vortragender Rat und 1854 Chef der eriten Ab— 
teilung im Dinijterium des Auswärtigen, 1859, nach 
dem er geadelt worden, Sejandter in Kopenhagen und 
nahm 1864 am Londoner Kongreß und an den Ver— 
bandlungen des Wiener Friedens teil. Hierauf wurde 
er zum Gefandten in Brüjjel ernannt, verjah aber 1871 
— 73 wiederholt die Stelle eines Staatsſekretärs des 
auswärtigen Amtes in Berlin und nahm, ins Herren— 


baus berufen, auch an der konititutionellen Entwide: | 


lung Breußens in liberalem Sinne teil. 

2) Don Pietro, ital. Hiitorifer, geb. 3. Sept. 
1840 in Eite, befuchte das Prieſterſeminar in Padua 
und trat jodanı in den geitlihen Stand. Nachdem 
er in Benedig, Modena und Turin ultramontane Zei- 
tungen redigiert hatte, wurde er 1879 Archivar am 
vatikaniſchen Archiv in Rom und zog ſich mit dem 
Titel eines päpitlichen Hausprälaten 1883 nad Pre— 


gatto bei Bologna zurüd. Unter feinen zahlreichen | 


Berten Eeritaler Tendenz jind hervorzuheben: »I pre- 
eursori del razionalismo fino a Lutero« (Parma 
1867—69, 2 Bde.); »Pio IX., la chiesa e la rivoln- 
zione« (Modena 1869, 2 Bde); »Storia di Grego- 
rio IX. e de’ suoi tempi« (daj. 1872—73, 3 Bbe.); 
»Storia d’Italia« (daf. 1878—88, 7 Bde.); »La po- 
litica di Clemente VII.« (Rom 1884) ; »ClementeVII. 
e l’Italia dei suoi tempi« (Mail. 1887) u. a. 

Balaena, Walfiſch. 

Balance (fran;., for. Aangh'), Wage, Gleichgewicht, 
Schwebe; im Handel foviel wie Bilanz; im Seewejen 
Angabe der tauffahrteiichiffe über ihre Yadung. 

alance (fran;., for. -tangke), Tanzichritt des Kon 
tertanzes, auf der Stelle ohne Sprung gemacht und 
beitehend aus zwei Demicoupes, von denen einer vorn 
und einer hinten ausgeführt wird. 

Balancement (fran;., fpr. «tangs'mäng), foviel wie 
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| gen jucht man den Unterjtügungspuntt bejtändig lot: 
‚recht unter den Schwerpunkt des Gegenjtandes zu 
ſchieben. Bei manchen Gegenjtänden unteritütt der 
Luftwideritand das B., wie beim B. einer Pfauen- 
feder, während wieder in andern Fällen die Zentrifu- 
galtraft und das Verlegen des Schwerpunttes in eine 
um den Unterſtützungspunkt herum gedachte fireislinie 
benutzt werden, wie in dem Tellerfpiel, wobei Teller 
‚auf der Spitze eines Stabes rotierend in Balance er- 
halten werden. Allgemein iſt b. foviel wie vergleichen, 
gegenüberjtellen, eine Rechnung abichliehen. 
Balanciermafchine, i. Dampfmaſchine. 
Balancierpflug, i. Dampfpflug. 
| Balancierprefte (Balancier), Vorrichtung zur 
 Heritellung von Ausſchnitten aus Papier, Feder, Blechee. 
und zu Prägungen, beſteht aus einem feſten Geſtell 
mit vertikaler, ſtarler, mehrgängiger Schraube, die 
durch einen doppelarmigen Hebel mit jtarten Schwung- 
fugeln in Bewegung gejegt werden kann umd am 





I 


| 
I 
| 
| 





Balancierprefie 


I 


| under Ende einen Stablitempel trägt. Diejer wird 


Bebung (f. d.), eine Spielmanier auf dem Klavichord. beim Niedergang der Schraube in die fejtliegende Ma- 


Balancernder, j. Steuerrubder. 


trize getrieben und wirft hierbei fchneidend oder prä- 


Balancier (franz., for. -langhie), großer, ein- oder | gend (j. Abbildung). 


doppelarmiger, gewöhnlich um eine horizontale Achſe 
drehbarer Hebel, dient dazu, irgend eine Kraft am einen 
Ende aufzunehmen und vermittelit des andern mit 
pafjender Anderung weiter zu übertragen. Die Balan- 
ciers werden aus Holz, Gußeiſen oder Schmiedeeiien 
bergeitellt, wenn fie jehr groß find gewöhnlich nach Art 
der jogen. Blechträger aus Eijenblech und Winkeleiſen. 
Bielfach benußt man den B. um fchwere Majchinen- 
teile, die am einen Ende des Balanciers hängen, durch 
ein am andern Ende angebrachtes Gegengewicht aus- 
zugleihen (Gegengewichtsbalancier), 3. B. bei 
den mit ſchwerem Geitänge verjehenen einfach wirten- 
den Waſſerhaltungsmaſchinen. Je nachdem das Ge- 
wicht eines feiten Körpers oder einer Wafjerfäule zur 
Ausgleihung benußt wird, untericheidet man mecha— 
nifde oder hydrauliſche Balancierd. An Präg— 
maschinen heißt der mit der Schraube verbumdene 
horizontale und an beiden Enden mit ſchweren Ge— 
wichten verfehene gleicharmige Hebel B., auch verjteht 
man unter B. die Balancierpreiie und in Taſchen— 
ubren die Unruhe. 

Balancieren (franz.), das Gleichgewicht halten, 
Körper in Gleichgewichtslage bringen oder darin er- 
halten. Der auf dem Seil balancierende Seiltänzer 
jucht durch geichichte Bewegung feiner Körperteile und 
der Balancieritange jeinen Schwerpuntt lotrecht 
über dem Seile zu erhalten. Beim®.von Stöden, De- 


Balander, holländ. einmaitiges plattes Fahrzeug. 
Balänein, j. Thran. 
Balanen, j. Mecreicheln. [male (j. Wale). 
Balaenidae (Slattwale), Familie der Barten- 
Balaninus, j. Rüfjeltäfer. 
Balanitis (Balanopoithitis), j. Eichelentzün- 
Balanoglossus, j. Bürmer. [dımg. 
Balanophoracceen (Kolbenichoiier), ditotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Santalalen, 
nicht grüne, fleifhige, eigentümlich geitaltete Schma- 
roßer (j. Schmarogerpflanzen), die mit knolligen Rhi- 
zomen den Wurzeln andrer Pflanzen aufjigen. Aus 
den Rhizomen treten fogleich die nur unten mit jchup- 
pigen Blattrudimenten bejegten Blütenjtände hervor. 
Diese find einfach oder ältig und traubenartig mit den 
zahlreichen Heinen, ein- oder zweihäufigen, nadten oder 
mit einem 3—4blätterigen Berigon verjehenen Blüten 
bededt. Der Fruchtinoten wird aus 1--3 Frucdhtblät- 
tern gebildet, hat eine fißende Narbe oder 1—2 Grif- 
fel und enthält 1--3 meijt mit der Fruchtknotenwand 
verwachiene, hüllenlofe, rüdgebildete Samentnofpen. 
| Die trocnen, nicht aufipringenden Früchte find oft 
| miteinanderverwacien. Der Same enthält Endoiperm 
und einen jehr Heinen Embryo ohne Keimblätter. Dieje 
| aus ca, 40 Arten beitehende Familie it fait ausſchließ⸗ 
lich auf die Tropen beſchränkt; in Eurona wird fie nur 
durch das auf Sardinien und in Spanien vorlommende 
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Cynomorium coccineum Z. vertreten. Bgl. Eichler 
in Martius’ »Flora brasiliensis« (Fasc. 47). 

Balaenoptöra, Finnfiſch. 

Balaenopteridae (Furchenwale), eine Fa— 
milie der Bartenwale (j. Wale). 

Balantidium eoli Malmst., Infuſionstierchen 
aus der Ordnung der Heterotricha, 0,07—0,1ı2 mm 
lang, lebt im Did- und Blinddarm des Schweines und 
des Menihen. Dan fand es beionders bei Indivi— 
duen mit hartnädigem Durchfall oder Darmgeihwü- 


ven, doch jcheint es nicht ala Urſache joldyer Leiden be- | 


trachtet werden zu dürfen 

Balänus (lat.), Eichel; auch Meereichel. 

—— ſizil. Zweimaſter. 

Balard (pr. -tär), Untoine Jeröme, Chemiler, 
geb. 30. Sept. 1802 in Montpellier, geit. 30. März 
1876 in Paris, war anfangs Pharmazeut, wurde 
dann Profeſſor in Paris und 1868 Generalinipeltor 
des höhern Unterrichts. 1826 entdedte er das Brom 
in den bei ber Deerjalzgewinnung am Mittelländtichen 
Meer abfallenden Mutterlaugen. Seine zahlreichen 
Forſchungen beziehen fich zum Teil auch auf die indu- 
itrielle Chemie. 

Balaruc:led:Baind (pr. «rüt la bäng), Badeort 
im franz. Depart. Herault, Arrond. Montpellier, am 
Strandjee von Thau und an der Südbahn, mit (1891) 
620 Einw,. und Solbädern von 48° C., welche jhon 
den Römern befannt waren und gegen Lähmungen, 
Rheumatismen und Skrofeln gebraucht werden. 

Balaſchöw, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Saratow, 
linls am von hier ab ſchiffbaren Ehoper, hat (1889 
11,030 Einw., 4 Kirchen, mehrere Schulen, Leder— 
fabriten, ‚Seifenfiedereien, Talg- und Wahsichmelze- 
reien und einen Handel von etwa 2 Mill. Rubel (Aus— 
fuhr von Getreide und Talg). 

Balafor, Hauptitadt und Hauptbafen des gleich- 
namigen Dijtrift3 (5351 qkm — 97 IM. mit (1891) 
994,625 Einw.) in der britiich-ind. Provinz Bengalen 
(Oriſſa), 13km vom Bengaliichen Meerbuien, an einer 
mehr und mehr veriandenden Reede, mit Schiffbau, 
Reisausfuhr und cıseı) 20,775 Einw. Als englifche 
Handelsfaktorei 1641 angelegt, wurde B. bald auch 


von Portugieien, Holländern und 1803 mit Orifja von | 


England in Bejiß genommen. 
Balafore, Tücher aus Baumbajt, aus Djtindien. 
Baladrubin, joviel wie roter Spinell. 
Balaſſa⸗Gyarmath (pr. bälafha-djär-), Markt, Sik 
des ungar. Komitats Neograd, an der Eipel und der 
Bahnlinie Gran-B., mit (1890) 7738 magyar. Ein- 
wohnern, Gerichtshof und Finanzdireltion. Hier 1626 
Friedensſchluß zwijchen Ojterreich und der Türfei. 
Balata, der eingetrodnete Milchiaft des Bully- 
tree (Sapota Muelleri Bleck.) in Guayana, zu deijen 


Gewinnung man die Stämme durch zwei Yängsichnitte | 


verlegt und Die Dazwiichenliegende Rinde herausſchält. 
Der ſich reichlich ergießende Milchſaft wird in Gefähen 
geſammelt und bleibt darin jtehen, bis er ſich in eine 
weibliche oder rötliche, meiſt jtart poröſe, ſchwammige 
Maſſe verwandelt bat. Ein Stamm gibt im Jahre 
0,3—0,5 kg B. und ſchon im nädjiten Jahre kann 
man ihn an einer andern Stelle wieder anjchneiden. 
Die rohe B. ift mit Holz und Rindenitüdchen gemengt, 
rötlihwei bis braunrötlich, geihmadios, riecht beim 
Erwärmen wie Guttapercha, tit lederartig zäb, außer- 


ordentlich biegiam und elaitiiher ala Guttapercha. Bei 


49° wird fie plaitiich und ſchmilzt bei 149%. Durch 
Reiben wird ſie elektriſch; Wärme und Elektrizität ſoll 
jie jchlechter leiten ala Guttapercha, in den Yöslichteits- 


Balaenoptera — Balbi. 


! 


verhältniſſen aber mit derjelben übereinitimmen. Kau— 
ſtiſche Altalien und konzentrierte Salziäure greifen jie 
nicht an, durch Schwefeliäure und Salpeterfäure wird 
ſie zerfegt. Sie beiteht aus 88,5 Proz. Kohlenitoff und 
11,5 Proz. Waijerjtoff und wird zu Treibriemen, 
Schubjohlen ꝛc. zu Iſolatoren für elettriiche Apparate, 
auch in der Zahntechnik benutzt. Man tennt B. in 
Europa jeit 1859, die Ausfuhr aus Berbice joll jähr- 
lich 10,000 kg betragen. 

Balaton, ungar. Nanıe des Plattenjees (i. d.). 

Balaton: Füred, i. Füred. 

Balätro (lat.), Schmaroger. 

Balawat, Ruinenhügel deraiiyr. Stadt Jmgur- 

Bel, 13 km nordöſtlich von Kalah (Nimrud), ca. 
22 km öjtlih von Moful, wo 1878 Hormuzd Rafjanı 
(di. d.) wichtige Altertümer, Infchriften des Königs 
Aſurnazirpal, Tempel» und Balajtreite, infonderbeit 
aber eine größere Anzahl von Bronzeplatten ausgrub, 
von denen jede zwei Reihen kunjtvoll ausgeführter 
Basreliefs enthält und weiche den metallenen r⸗ 
zug eines zedernen Thorflügelpaares von 6,5 m Höhe 
und 1,8m Breite bildeten. Im Berein mit einer langen 
Inschrift, welche die ſchmalen Platten an den Rändern 
bededt, bieten diefe »Bronzethore von B.« eine illu- 
itrierte Geichichte der eriten 9 Jahre des Königs Sal- 
manafjar II. (860 — 824 v. Ehr.), des Sohnes des 
Gründerd von Imgur-Bel, Aſurnazirpal (884 — 
860 v. Ehr.). Der Name des heutzutage dort liegen- 
den Dörfchens findet ſich auch Bellawät geichrieben 
(Jaqut: Balabads). 

Baldzöfalva (or. balärs-), j. Blajendorf. 

Balban (Ballhahn, Bulwen), aus Filz x. ge 
machter oder ausgeitopfter Birkhahn zum Unloden 
andrer in der Balzzeit. Der B. wird auf abgejtorbene 
Bäume (Fallbäume) geitellt, nach denen man die 
Hähne treibt, um folche, wenn fie fich dort einfchwingen, 
aus in der Nähe angebraditen Hütten oder Schirmen 


zu erlegen. 

Balbanen, regelmäßig geformte Stüde Steinjalz 
von über 3 Ztr. Schwere, wie jie von Wieliczka in den 
ı Handel kommen; nah Balban oder Balwan, einem 
altſlawiſchen Gößenbild, benannt. 

Balbef, i. Baalbet. 

| Balbi, Adriano, ital. Geograph und Statütiker, 
geb. 25. April 1782 in Benedig, geit. 14. März 1848 
in Padua, wurde infolge jeines »Prospetto politico- 
geografico dello stato attuale del globo« (Vened. 
1808) von Kardinal Zurla als Yehrer der Geographie 
am Kollegium San Michele zu Murano angeitellt. 
1811 —13 war B. Lehrer der Phyſil am Lyceum zu 
Fermo. Später bei der Generalzolldireltion in Benedig 
angeitellt, arbeitete er bier fein »Compendio di geo- 
grafia universale« aus. Wis ihn 1820 Familien- 
angelegenbeiten nad Portugal führten, jammelte ex 
in den Archiven die Materialien zu feinem »Essai 
statistique sur le royaume de Portugal et d’Al- 
garve« (Par. 1822, 2 Bde), welches trefflihe Wert 
vieles über portugiejtiche Litteratur und Kunſt enthält, 
was man anderswo nicht findet. B. nahm 1821 feinen 
Aufenthalt in Paris, arbeitete bier mehrere Jahre 
bindurd an feinem » Atlas ethnographique du globe, 
ou classification des peuples anciens et modernes 
d’apres leurs langues« (Par. 1826) und kehrte end- 
li) 1832 nad) Italien zurüd. Sein befannteites Wert 
iitder » Abr&ge de geographie« (3. Aufl. 1850; deutich, 
8. Aufl. von Heiderih, Wien 1893, 3 Bde). Die 
Gunſt, deren jich dasielbe dauernd erfreut, erklärt ſich 
durch die Reichbaltigleit und die allgemein verjtänd- 
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lihe, jhwungbaftere Behandlung des Stoffes; die 
Geographie als Wiſſenſchaft it Dadurch nicht wejent 
lich gefördert worden. — Sein Sohn Eugenio B,, 
geb. 6. Febr. 1812 in Florenz, geit. 13. Oft. 1884 ala 
Lrofeſſor der Geographie an der Univerfität in Pavia, 
veröffentlichte die »Seritti geografici« feines Baterd 
(Zur. 1841—42, 5 Bde.) und jchrieb: »Gea, ossia la 
terra descritta« (Trieit 1854—67, 7 Tle.) und »Sag- 
gio di geografia« (Mail. 1868). 

Balbin, Bohuslaw, böhm. Geichichtichreiber, 
geb. 1621, geit. 1688, Priejter des Jejuitenordens, 
veröffentlichte 25 Foliobände und 35 Heinere Schriften 
biitoriihen Inhalts, ſämtlich in lateinischer Sprache, 
aber mit jtart nationaler Färbung. Sein wichtigites 
Bert ijt die »Epitome rerum bohemicarum« (1678), 
ferner die Biographie des eriten Prager Erzbiſchofs, 
Emit von Pardubitz. Handichriftiih vorhanden it 
im Prager Nationalmufeum eine »Historia collegii 
Giezinensis Soc, Jesu« mit wichtigen Beiträgen zur 
Lebensgeihichte Wallenſteins, deijen Patenkind B. war. 

Balbinus, Decimus Cölius, röm. Kaiſer 238 
n. Chr. Bon edler Ablunft, reich und wenn auch nicht 
feiten, jo doch ehrenwerten Charalters, war er zwei— 
mal Konjul und Statthalter geweien, als der Senat 
ihn und Marimus Bupienus auf den Thron gegen 
Maximinus Thrar erhob. Marimus 309, während B. 
in Rom blieb, gegen Wariminus, fehrte aber bald zu- 
rüd, als legterer vor Aquileja ermordet worden var, 
und die Weisheit und das Wohlwollen der beiden 
Kaiſer jchien dem Reich eine bejjere Zukunft zu ver- 
jprechen. Allein die Soldaten waren unzufrieden mit 
den ihnen vom Senat gegebenen Herren, überfielen 
ſie bei den fapitoliniihen Spielen und ermordeten fie 
nad einer nur dreimonatigen Regierung im Juli 238. 

Balbo, Ceſare, Graf, ital. Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 21. Nov. 1789 in Turin, geit. 
3. Jumi 1858, wurde mit 18 Jahren Auditeur bei dem 
Staatsrat in Paris, 1808 Sekretär der Regierungs- 
fommijiton, welche Toscanas Bereinigung mit dem 
Kaiſerreich vollzog, und jpäter der zu gleihem inte 
für Rom ernannten Konfulta. 1812 ward er fran- 
zöltiher Kommiſſar für die illyriihen Provinzen, 
nad) Napoleons I. Sturz jardiniicher Offizier umd 
eine Zeitlang der Sejandtichaft in Madrid beigegeben, 
trat aber infolge der piemontefischen Revolution von 
1821 als Major aus der Armee aus. Bis 1824 lebte 
B. in England und Frankreich, dann durfte er in die 
Heimat zurüdtehren und 1826 feinen Aufenthalt in 
Turin nehmen. Er beihäftigte ſich mit hiſtoriſchen 
Studien und veröffentlichte unter anderm ein »Leben 
Dantes«, eine »Geſchichte Jtaliend«, die jedoh in 
2 Bänden nur bis zu Karl d. Gr. reicht, und eine Über- 
jegung von Leos »Entwidelung der Verfaſſung der 
lombardiihen Städte« nebit Kommentar. Allgemeiner 
befannt machten ihn 1844 die »Speranze d’Italia«, 
worin er zeigte, dab die Unabhängigkeit und Einheit 
Italiens der Freiheit vorangehen müßten. Auch Balbos 
turzes Handbuch der italienischen Geidhichte(»Somma- 
rio della storia d’Italia dall’ origine fino al 1814«, 
11. Aufl., Bajtia 1860) fand großen Beifall. Außer— 
dem fchrieb B. für verichiedene Zeitichriften, nament- 
lih den Turiner »Risorgimento« und die »Nuova 
Antologia« und galt jeit 1847 al3 einer der ange- 
jebeniten ‚Führer der gemäßigten Liberalen. Der 


demokratiſchen Partei jtand er 1848 — 49 feindlich 


gegenüber, nahm dagegen lebhaften Anteil an dem 
Kriege gegen Oſterreich. Seit Erlaß der Verfaſſung 
vom 8. Febr. (4. März) 1848 leiteten in Sardinien 
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| meijt Balbos Freunde und Barteigenojjen die Re— 
| ‚on ‚der er jelbjt nur kurze Zeit 1848 vorjtand. 
In der Deputiertentanmer beſaß er, obwohl fait völlig 
erblindet, bis zu jeinem Tode hervorragenden Einfluß. 
| Seine Biographie jchrieben Ricotti (Flor. 1856) und 
Reuchlin (Nördling. 1860). 
Balbön, Basco Nuüez de, ipan. Konquijtador, 
| geb. 1475 zu Jeres de 108 Gaballeros in Ejtremadura, 
geſt. 1517, ging nach ziemlich ſtürmiſch verlebter Ju— 
end nad) Santo Domingo, wo er ſich, um ſeinen Glaͤu⸗ 
igern zu entgehen, der Expedition des Francisco de 
Enciſo 1510 gegen Darien anichloß. Durch einen Auf- 
itand erhielt er die oberite Gewalt in der neuen Ko— 
lonie und entledigte ſich auch in graufamer Weiſe Ni- 
cuejas, des eigentlichen Statthaltersvon Darien(1511). 
Dunkle Nachrichten, welche ihm ein Kazike von einem 
nahen weitlihen Goldlande brachte, bewogen ihn 1513 
‚zu einer füdwejtlichen Entdedungsreife durch den dicht 
verjchlungenen Urwald. Nach unjäglichen Mühſelig— 
feiten und Gefahren erblidte er 25. Sept. von einem 
Berge des Iſthmus von Panama die Südjee, von 
deren Küjtenländern er im Namen des Königs von 
Spanien Belig ergriff, unter Bedrüdung Aus- 
raubung der Eingebornen. Allen bevor jeine Nach— 
richten und Schäße nad) Spanien gelommen, war bier 
Pedrarias Davila zum Statthalter von Darien er- 
nannt worden (1514). Zwar erhielt B. den Titel eines 
Admiral der Südfee und unternahm als folcher noch 
mehrere Erpeditionen; allein die Eiferfucht und der Hat 
Davilas führten die Anklage Balboas wegen Rebellion 
und jeine Hinrichtung herbei. Er war einer der um: 
jichtigjten und ſtaatsmänniſch bejtveranlagten unter 
den ſpaniſchen Konquiſtadoren. 

Balbriggan, Hafenſtadt in der iriſchen Grafſchaft 
Dublin, mitcıs91)2273 Einw. und berühmter Strumpf- 
wirferei. 

Balbuena, Don Bernardo de, ſpan. Dichter, 
geb. 1568 zu Bal de Peñas in der Provinz Mancha, 
geit. 1627 in Buerto Rico, kam jung nad Werito, wo 
er jeine theologischen Studien machte und bereits mit 
17 Jahren als Dichter Ruf hatte. Das Mutterland 
hat er mehrmals bejucht, feine meijte Zeit aber in Ja— 
maica zugebracht, wo er eine Pfründe beſaß, und in 
Buerto Rico, zu deſſen Biichof er 1620 ernannt wurde. 
Seine Hauptwerte jind: »La grandeza mejicana« 
(»Die Größe Meritos«, Merito 1604), eine poetiiche 
Beichreibung diefer Stadt in Briefform (Terzinen; 
9 Kapitel); »El siglo de oro en las selvas de Eri- 
file« ¶ Das goldene Zeitalter«, Madr. 1608, 2. Ausg. 
1821), eine Schäfernovelle in Proja und Berjen, die 
namentlich mehrere trefflih gelungene EHogen ent: 
hält, und »El Bernardo, o la vietoria de Ronces- 
valles«, Epos in 24 Gejängen von ungefähr 45,000 
Verſen, das die Geichichte des Bernardo del Carpio in 
fajt Wriojtichem Geijt behandelt (daſ. 1624, neue 
Ausg. 1808 und im 17. Bande der »Bibl. de Antores 
Espafioles«), abgetürzt in Quintanas »Musa Epica«, 
Bd. 2 (daf. 1833). 

Balbus, M. Nonius, Name zweier vornehmer 
Römer (Bater und Sohn, deren ausgezeichnete Reiter- 
itatuen in der Bafilita zu Herculaneum gefunden wur- 
den, jett im Muſeum zu Neapel; ſ. Tafel »Bildhauer- 
unit IV«, Fig. 7). 

Balch, Stadt im nördlichen Afgbanijtan, in der 
gleihnamigen Landſchaft, unter 36° 45° nördl. Br. 
und 66° 42° djtl. L. v. Gr., am Fluß B. oder Debaz 
(Deriaz), der vom Kub-i-Baba fommt, aber ſchon 
| vor der Stadt in viele Kanäle zeriplittert, den 50 kın 











376 


Baldan — Baldaſſeroni. 


entfernten Amu Darja nicht mehr erreicht, mit einer | Wand befejtigte Dede über einem Thron, einem Bett, 
Zitadelle, drei verfallenden Schulen und 15,000 Einw. | einer Kanzel x. ; auch ein auf vier Stangen getragener 
(Afghanen und Kiptichat), die namentlih Seiden- | vierediger Schirm von Seide, Brokat oder andern 
weberei betreiben. Die Stadt liegt in fruchtbarer, qut reichen Stoffen. Man trug früher einen folhen B. 
bewäjjerter Ebene und war früher wichtigertreuzungs= | häufig bei feierlichen Aufzügen über fürjtlihen und 


punkt für die Karawanen von und nach Ebina. 


In | andern vornehmen Berjonen; jegt kommt er in Europa 


der Nähe die Ruinen der alten hochberühmten Stadt, | nur noch bei den Prozeſſionen der katholischen Kirche 
in der fteilinfchrift des Dareios Bhachtris (Bhach- | vor, wo der die Monjtranz tragende Geijtliche unter 
taris), im Zendaveita Bachdhi, von den Alten | dem B. geht. Das Wort wie die Sache jtammen aus 
Baltra genannt (vgl. Baktrien), Geburtsort des Zoro- | dem Drient, wo die Herrfcher und Bornehmen teils 
after und Refidenz des Kyros. Auf den Titel Umul-t- | aus Rüdficht auf die heißen Sonnenjtrablen, teil8 zum 
Balad (»Mutter der Städte«) macht das heutige B. | Zeichen ihres Anfehens fich felten anders als unter 
noch jetzt Anſpruch. Sie wurde fpäter eine Hauptjtätte | einem oft von den Großen des Boltes getragenen oder 
des Buddhismus, aber 1220 von Dicengis-Ehan voll | auf dem Rüden eines Reittieres befejtigten B. zeigen. -—- 


itändig zeritört. In dem weiten Trümmerfeld, deijen 
Bauten indes fämtlich aus der mohammedaniichen Zeit 
itammen, find noch ein Bazar u. eine Moschee erhalten. 
Im Winter wohnen hier 2000 Afghanen, die im Früh— 





In der Architektur it B. ein Hleines, von Konfolen 
oder Säulen getragene® Dad über Kanzeln oder 
Statuen, vorzugsweiſe in der Gotik, wo e8 eine nad) 
drei Seiten offene Nifche bildet umd außen an Türmen 


jahr nah Maſar-⸗i⸗ſcherif (ſ. d. überjiedeln. Bgl.Spie- | und Strebepfeilern, im Innern an Säulenpfeilern 
gel, Eranifche Altertumstunde, Bd. 1 (Leipz. 1871). | angebracht wird. 


Balchan, i. Baltan 2). 
Balchanuskiſcher Bufen, i. Kaipiihes Meer. 
Balchaſch (Balkaich, cine. Sihai, »Weit- 
meer«, kirgiſiſch Tengis, »Meer«), großer See in 
Ruſſiſch-Zentralaſien, auf der Grenze der Provinzen 
Semipalatinjt und Semiretichenit, unter 44% 45’— 
46° 44° nördl,. Br. und 73° 20°— 79° 30° ditl. ©, 
v. Gr. 240m ü. M., erjtredt ji von NO. nach WER. 
etwa 520 km, ijt am Wejtende 82, am Djtende nur 
7—15 km breit, bis 25 m tief (am tiefiten im N.) und 
18,432 qkm (334,7 OM.) groß. Das Waſſer iſt Har, 
an den Rändern und Buchten bitter-falzig, ſonſt friich 
und trintbar. Die Schiffahrt auf dem iſt der hef- 
tigen Windſtöße wegen gefährlich. Bon Ende Novem- 
ber bis Anfang April üt er zugefroren; die Kälte er- 
reiht — 25°. Sauptzuffuß iſt der Ilif, der ſich wie alle 
andern Zuflüſſe in einem ſchilfigen Delta ergießt, aber 
hinter dieſem Delta fahrbar wird. Nur der Nordrand 
bietet feſte Umriſſe dar; der ſüdliche Uferſaum da— 
egen bildet ein Labyrinth von Sandhügeln, die in 
Halbinſel- und Inſelform den Waſſerſpiegel über- 
ragen, ſowie von Buchten und Waſſerzungen, die ſich 
ins Land hinein erſtrecken. Dieſer Uferſirich iſt mit 
Rohrwald von einer Höhe bis zu 5 m beſtanden und 
der Aufenthalt zahlreiher Schwärme von Waſſer— 
vögeln und jtehenden Mücken; auch Schweine finden 
ſich daſelbſt. Hier bringen nomadijierende Kirgiſen, 
die vom Mlatau herablommen, den Winter zu, Bon 
den zahlreichen am Ufer liegenden Inſeln ift die 16km 
lange Utſch-Aral mit gutem Hafen an der Nord- 
weitjeite die größte. Die Fiiche jind ein; darumter 
Perca Schenckii und Schizothorax argentatus. Eine 
öde, jalzige, fait vegetationslofe Steppe dehnt fich bis 
zum Wlatau aus, Vjtlich vom B. liegen die Reſte 
jeiner — — Fortſetzung, die Seen Saſſik Kul 
(ſtinkendes Wafjer«) und Ala Kul (»bunter See«) 
mit der kleinen Inſel Aral Tube und einem Flächen- 
inhalt von 1707 qkm (170 OM.). Noch in hiſtoriſcher 
Zeit haben B. und Ala Kul ein einziges Becken ge- 
bildet; die Umgebungen des fegtern zeigen deutliche 
Spuren jüngiten Austrocknens, wie auch der B. in- 


folge der Flußanſchwemmungen mehr und mehr zu- 


Tammenihrumpft. Bal. Spörer, Die Scenzone des 

B. (in »Petermanns Mitteilungen« 1868). 
Balchen, Blaufelchen, j. Rente. 6. d.). 
Balelutha, iagenhafter Name von Dumbarton 
Baldächin (franz. Baldaquin, ital. Baldacchino), 

eine verzierte, von Säulen getragene oder auch an der 





ldamus, Augujt Karl Eduard, Ornitho— 
log, geb. 18. April 1812 in Giersleben bei Aſchers— 
(eben, jtudierte feit 1833 in Berlin Theologie, ward 
1839 Gymnaſiallehrer in Köthen und widmete jich bier 
unter dem Einfluß Naumanns der Ormithologie. Auf 
feine Einladung trat 1845 die erite deutiche Ornitho— 
logenveriammlung in Köthen zufammen, und 1850 
wurde auf feinen Antrag die Gefellichaft deuticher 
Ornithologen gegründet, deren Boritandsmitglied und 
Selretär er viele Jahre war. 1849 erhielt er die Pfarr- 
jtelle zu Diebzig und 1858 die zu Oſternienburg bei 
Köthen, fiedelte aber 1865 in Urlaub nad) Halle über, 
ward 1868 emeritiert und lebt feit 1870 in Koburg. 
Seit 1842 unternahm er viele ornithologiſche Reifen, 
und beionders fruchtbringend war ihm ein Aufenthalt 
an der untern Donau, im Banat, in den Karpathen, 
den ſerbiſchen Gebirgen (1847) jowie eine Reife in 
Graubünden und im Engadin (1867). Er bearbeitete 
mit Blafius und Sturm den Schluß von Naumanns 
»Naturgeichichte der Vögel Deutichlands« (Stutta. 
1860), gab 1849 — 58 die »Nanmannia. Archiv für 
Ornithologie x.« und 1858 — 67 mit Cabanis das 
»Kournal für Ornithologies heraus und fchrieb: »J1- 
(ujtrierte® Handbuch der Federviehzucht⸗ (2. Aufl., 
Dresd. 1881, 2 Bde); »VBogelmärdhen« (da. 1876); 
»Da8 Hausgeflügel« (dai. 1882); »Das Leben der 
europäiihen Kudude« (Berl. 1892). Seine Studien 
waren in eriter Linie der — der Vögel 
gewidmet, über die er ein großes Werk bearbeitet, 
weichem als Unterlage die berühmte Nejter- und Eier- 
fammlung des Verfaſſers dient. 

Baldafferöni, Siovanni, toscan. Minijterprä- 
fident, geb. 1790 in Livorno, geit. 19. Olt. 1876, ſeit 
früber Au end in der Finanzverwaltung thätig, erhielt 
1845 den Titel eines Staatörates und die Leitung des 
Finanzweiens, den Charakter als Finanzdirektor aber 
erit im Auguſt 1847. Bei den Miniitertriien im Sep: 
tember 1847 und Juni 1848 behauptete ſich B. audı 


bei veränderten Regierungsprinzipien. Zum Senator 


ernannt, wurde er mit dem Minijterium Ridolfi durch 
die republifaniihe Demonitration vom 30. Juli 1848 
gejtürzt, begab jich dann auf den Ruf Yeopolds II. 
nah Gaeta und trat 24. Mai 1849 an die Spige der 


‚neuen fonjervativen Regierung. Im Sommer 1850 
‚war er mit dem Großherzog in Wien und bradıte von 
‚dort die toscaniihen Septemberdefrete mit, durch 


welche die Verfaſſung auf unbeitunmte Zeit fuipen- 
diert wurde, Im April 1851 ſchloß er ın Rom ein 


Balde 


Konkordat mit dem päpjtlihen Stuhl. Als Finanz- 
minijter bemühte er jich mit Erfolg, den jerrütteten | ſcher Königsſohn it, der fpäter auch die Krone von 
Finanzen aufzuhelfet. Im Herbſt 1852 wurde ein | Dänemark erlangt. Die Feindſchaft zwiſchen ihnen 
Mordverjucd gegen ihn gemacht. Im April 1859 | it nad) Saro dadurch entitanden, daß beide um Nanna 
mußte B, abermals dem Umjchwung der Dinge weis ſich bewerben, die den Hotherus bevorzugt und mit 
hen. Er ſchrieb eine Biographie des Großherzogs ihm ſich vermählt. B. wird durch Hotherus getötet, 
Leopold II. (Flor. 1871). nachdem dieſer in den Beſitz des einzigen Schwertes 

Balde, Jakob, einer der vorzüglichiten neuern | gelangt iſt, das den Gott zu verlegen vermag; dod) 
lateiniichen Dichter, geb. 4. Jan. 1604 zu Enftsheim | Bo, ein Sohn Odins und der Rinda, übt Blutrache 
im Elſaß, geit. 9. Aug. 1668 in Neuburg a. D., ſtu- an Hotherus, worauf diefem jein Sohn Rörikus in der 
dierte zu Ingolitadt, trat 1624 in den Jeluitenorden, | Königswürde folgt. Beide Erzählungen find vermut- 
tam 1626 als Scholajtiter nah Münden, 1628 ala | fich aus einem alten Iahresmythus zu deuten: B. iſt 
Profeſſor der Rhetorik nach Innsbruck, jtudierte dann | der lichte Gott des Sommters, der alljährlich der Macht 
erit in Ingolſtadt Theologie, erhielt 1633 die Priejter- | des Winters erliegt; jeine Gattin (das Pflanzenleben) 
weihe, wurde 1635 Profeſſor der Rhetorik in Ingol- | folgt ihm im den Tod (fo nach dem isländiſchen Be- 
itadt, lebte jeit 1637 in München, wo er 1638 --- 40 | richt) oder fällt ald Beute dem Gegner zu (dies it 
Hofprediger war, und wirkte jeit 1650 in Landshut | zweifellos die urfprüngliche Form der däniſchen Saqe 
und Amberg als Kanzelredner, jeit 1654 in Neuburg | geweien, die Saro ſchon verderbt vorfand, wenn er 
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Odins, fein Gegner (Hotherus) dagegen ein ſchwedi— 





a. D. als pfalzgräflicher Hofprediger. Seine lateini- 
ichen Gedichte, En die Iyrifchen: »Lyricorum libri 
IV«, »Epodon liber unus«, »Sylvaelyricae« (Münd. 
1643 — 45; zuleßt hrög. von B. Müller, daf. 1844; 
neue Ausg., Regensb. 1884, und von Hippler, Mün- 
iter 1856), zeugen von echt poetischer Begabung; die 
wenigen deutichen Gedichte jtehen weit dahinter zurüd. 
Seine »Opera omnia« erichienen zulegt in 8 Bänden 
(Münch. 1729), in Auswahl von Orelli (2, Aufl., 
3ür. 1818) und Spad (Bar. u. Straßb. 1871). Sein 
Andenten haben vorzüglich Herder (durch treffliche 
Überſetzung vieler Oden in der »Terpfichore«) und 
N. W. Schlegel wieder gewedt. Neuere überfegungen 
lieferten Neubig (»Dden«, Kempten 1830, 3 Bde), 
Schlüter (»Mariengelänge« , Baderb. 1857), Schrott 
u. Schleih(» Ausgewählte Dihtungen«, Münd.1870). 
Bal. Weitermaper, Jakobus B. (Mind. 1868). 
zn See, ſ. Hallwyl. 

Baldenburg, Stadt im preuß. Regbez. Marien- 
werder, Kreis Schlochau, am fiichreichen Bölzigfee und | 
an der Linie Neujtettin - Stolpmünde der Preußiſchen 
Staatsbahn, 157 m ü. M., bat eine evang. Kirche, 
eine fath. Kapelle, eine Synagoge, Böttcherei, eine | 
Dampfichneidemühle und cıs®0) 2358 Einw. 

Balder (altnord. Baldr), ein german. Gott, von 
dem jedoch nur die nordiihen Quellen Ausführliche: 











fie nicht aus Vorliebe für das däniſche Königsgeſchlecht 


| wifjentlich fälichte). Auf die isländiihe Musgejtaltung 


des Mythus, bejonders auf die Schilderung von Bal- 
ders fittlihem Charakter, haben vielleicht chriftliche 
Einflüfje eingewirkt, aber die ganze Sage in ihrer is— 
ländiichen Faſſung aus der chriftlichen Legende, in der 
däniſchen gar aus den antiten Erzählungen vom tro- 
janiſchen Kriege herzuleiten, wie dies neuerdings Bugge 
verſucht hat, iſt ſicherlich verfehlt. 

Balderbrunnen, i. Quellentultus. 

Balderich, j. Baudrier. 

Balberfteine, i. Opieriteine. 

Baldewin, romaniiiert Balduin, altdeuticher 
Mannesname, im deutichen Tierepos Name des Eſels. 

pen: j. Seneeio, 

Baldi, Bernardino, ital. Dichter und Gelehrter, 
geb. 6. Juni 1558 in Urbino, geit. dafelbjt 12. Ott. 
1617, jtudierte in Padua befonders Mathematik und 
Griechiſch, überſetzte ſchon damals Mratos' »Phaeno- 
mena« in italienische Verſe, kehrte dann 1576 beim 
Ausbruch der Reit nach Urbino zurüd und wurde bald 
darauf von Don Ferrante IL., Herzog von Guaſtalla, 
zum Hofmathematifer umd einige Jahre jpäter zum 
Abt von Suaitalla ernannt. B. war ein auferordent- 
lich vieljeitiger Schriftiteller und it Verfaſſer einer 
Reihe ſchätzbarer wiljenichaftlicher Werte aus den ver- 


re3 erzählen, während feine Berehrung in Deutich- ichiedenjten Fächern. Bon feinen poetischen Werten 
land nurdurd den zweiten Merjeburger Spruch bezeugt | itehen das didattiihe Epos »La Nauticas und feine 
it. Nach dem Bericht der Edden war B. ein Sohn | »Egloghe« obenan. Letztere find in reimlofen Berjen 
Odins umd der Frigg, der mildeite und gerechtejteumter | (versi sciolti) geichrieben, einer Bersart, die er mit 
den Aſen. Seine Gattin war Nanna, mit der er den | Meiiterjchaft handhabte. Wenig Beifall dagegen fand 
Forſeti (i. d.) erzeugte. Da B., durch böfe Träume | jein Verſuch, 18- und 14jilbige Verſe, in welchen fein 
geängjtigt, einen vorzeitigen Tod fürchtete, nahm Frigg | Epos »Diluvio universale« umd feine Jugendarbeit 
alles, was in der Welt fit, Lebendes und Leblofes, in | »Lauro« verfaßt find, einzuführen. Unbedeutend find 
Eid, ihm nicht zu Schaden, überſah aber die unfchein- | feine Fabeln in Profa. Seine poetiihen Werfe er- 
bare Miſtelſtaude (mistilteinn), umd mit diefer ward | ſchienen unter dem Titel: »Versi e prose« (Bene, 
er durch feinen Bruder, den blinden Hod, erichofien. | 1590). Sein Leben beichrieb Affo (Parma 1783). 

Der Urheber des Mordes war jedoch der böſe Loli, Baldini, Baccio, ital. Goldſchmied und Kupfer— 
der Frigg ihr Geheimnis entlodt, die verderbliche | jtecher, geb. 1436, geit. nach 1480, thätig in Florenz., 
Pflanze auf Hods Bogen gelegt und ihm die Richtung, | einer der ältejten italienischen Kupferitecher. Seine 
in welcher er ſchießen follte, angegeben hatte. Durch | Stiche, die noch ſehr umvolltommen in der Technit 
Lotis Arglift waren auch die Bemühungen der Götter, | jind und hinter den gleichzeitigen deutichen und nieder- 
B. aus dem Totenreich wiederzuerlangen, vergeblich; | ländiichen zurüditehen, jollen jämtlich nach Botticellis 
nad; dem Untergang und der Erneuerung der Welt | Zeichnungen gefertigt fein. Für die Stiche einer Flo— 
wird er jedoch zurüdtehren und dann in Ewigkeit | ventiner Dante-Ausgabe von 1482, welche man ihn! 
jeines göttlihen Amtes walten. Der Tod Balders | zufchreibt, jind die jegt im Berliner Muſeum befindlichen 
ward an Hod durch Wali, den Sohn Odins und der | Zeichnungen Botticellis jedenfalls benugt worden. | 

Rind, gerät. Eine andre Darjtellung des Balder: | WBaldinucei (or. nıttibu, Filippo, ital. Kumt- 
mythus gibt der däniſche Geichichtichreiber Saro ichriftiteller, geb. 1624 in Florenz, geit. daielbit 1696, 
Grammatıcus, nach dem nur B. (Balderus) ein Sohn , hat ſich um die Kunſtgeſchichte durch die Herausgabe 
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eines umfajjenden biographiihen Sammelwerts ver: 
dient gemacht, dejjen erite Musgabe in Florenz 1681 
— 1728 unter dem Titel: »Notizie de’ professori del 
disegno da Cimabue in qua« (bi 1670) erſchien 


(4. Ausg., Flor. 1846 —47, 5 Bde.) umd bejonders | F 


eine Ergänzung des Bafari bezweckte. Er jchrieb außer» 
dem eine Biographie Berninis (1682) und ein » Voca- 
bolario delle arte del disegno« (1681). 

Baldo, Monte, Berggruppe der Trientiner Alpen 
an der Grenze von Südtirol und Jtalien (Provinz 
Berona), zieht fich zwiihen dem Gardaſee umd dem 
Etſchthal 38 km lang (bei einer Breite von 12 km) 
von N. nad ©. hin und enthält an der Ditieite eine 
nit zahlreihen Ortſchaften und Alpen bededte Reihe 
von Hochflächen, die gegen das Etſchthal jteil abfallen, 
an der Weſtſeite oben jteile Hänge, am Seeufer reiche 
Begetation haben. DieHauptgipfel, Altiffimo (2079 m) 
und Monte Maggiore (2210 m), bieten herrliche, aus— 
gedehnte Rundjicht. Der B. hat eine reiche Flora und 
liefert jhönen Marmor. Bol. Friihauf, Ausflug 
auf den Monte Baldo (Wien 1883). 

Baldocz (for. baubop, Badeort bei Kirhdrauf im 
ungar. Komitat Zips, 438 m ü. M., mit zwei erdigen, 
falthaltigen Säuerlingen. 

Baldohn, beiuchter Badeort im Kreiſe Bauste 
des ruſſ. Goud. Kurland, unweit der Station Urtüll 
der Riga» Dünaburger Bahn, mit Schwefelquellen. 

Baldöwer (hebr.), in der Gaunerſprache der die 
Gelegenheit zu Diebitäblen Nustundichaftende, daher 
»ausbaldowern« für austundichaften. 

Baldr, ſ. Balder. 

Baldracan, ij. Crambe. [lemonium. 

Baldrian, j. Valeriana; griechiſcher B., j. Po- 

Baldrianäther, j. Balerianjäure. 

Baldrianöl, duch Deitillation mit Wajjer aus der 
Baldrianwurzel gewonnenes (Ausbeute etwa 1 Proz.) 
blaßgelbes oder grünliches, dünnflüfjiges, ätheriſches 
Ol von durchdringendem Baldriangerud und gewürz- 
haften, fampferartigem Geſchmack. Das ſpezifiſche 
Gewicht iſt O,93— 0,8, es reagiert ſauer, löſt jich wenig 
in Waſſer, leicht in Alkohol und Ather, wird im Alter 
did und braun, indem es verbarzt. Alte Wurzeln 
geben ſchon bei der Deitillation ein dickflüſſiges, brau- 
nes Ol. Es erjtarrt nicht bei —40°, beginnt bei 160° 
zu jieden und beiteht aus 25 Proz. Binen C,H, 
einem jlüffigen Altohol C,,H,,O, Eiten des Bor 
neols mit Ameiſen-, Eſſig⸗ und Baldrianiäure, 5 Proz. 
Säuren, namentlich Baldrianiäure, und aus Bornyl 
äther. Japanifhes B. (Keifowurzelöl) wird 
aus einer Barietät von Valeriana offieinalis geivon- 
nen, riecht umd ſchmeckt unſerm B. fehr ähnlich und 
enthält als charakteriftiichen Beitandteil Eſſigſäure— 
fejfylätber C,,H,,O,. Man benußt es arzneilich wie 
das europäiſche B. 

Baldrianpflanzen, i. Balerianaceen. 

Baldrianfäure, joviel wie VBalerianfäure, 

Baldriantinktur, i. Valeriana. 

Balduin, männliher Vorname, dem altdeutichen 
Baldewin (f. d.) entiprechend. Bemnertenäwert: 

Yateiniihe Kaiſer des byzantiniihen Rei— 
des: 1) B. J., Sohn Balduins VIII., Grafen von 
Flandern, geb. 1171, ſeit 1195 Graf von Flandern 
und Hennegau, wurde nad) der Eroberung von Kon— 
itantinopel durch die treuzfahrer 1204 zum Oberhaupt 
des lateinischen Kaiſertums gewählt, aber ihon 1205 
von dem Bulgarenfönig Johannes bei Adrianopel 
geichlagen umd ſtarb in der Gefangenichaft. —2)B.IL,, 
lekter lat. Kaiſer in Konitantinopel (1228 61), zu 


Baldo, Monte — Balduin von Yuremburg. 


Anfang minderjährig und unter der Vormundſchaft 
Johanıs von Brienne, ein ſehr ſchwacher ˖ Regent, 
ſuchte, 1261 durch Michael Baläplogos vom Thron ge 
ſtürzt, vergebens beim Bapjt und den abendländiichen 
üriten, namentlich bei Karl von Anjou, Beiitand 
zur Wiedererlangung jeines Thrones. Er jtarb 1273. 
Könige von Serufalem: 3) B. I., jüngiter 
Bruder des Herzogs Gottfried von Bonillon, nahm 
teil am eriten Kreuzzug, trennte jich aber in Syrien 
vom Hauptheer und wandte jich gegen Edejja, wo er 
nach der Ermordung des Fürjten Thoros durch den 
erbitterten Pöbel jelbit den fürjtlihen Thron beitieg. 
Nach jeines Bruders Gottfried Tode (1100) wurde Ri 
König von Jerujalem und war ein kräftiger Regent, der 
das Gebiet durch Eroberung einer Reihe von Städten, 
wie Arjuf, Cäſarea, Ptolemais, Beirut, Sidon, er- 
weiterte und im Innern möglicit die Ruhe erbielt. 
Er jtarb auf einem Zuge gegen Agypten 1118 zu Ei 
Ariſch. — 4) B. IL, Better und Nachfolger des vori- 
en, vorher Graf von Edeija, ward 2. April 1118 vom 
triachen Arnulf zum König geialbt. Schon alt, 
juchte er mehr durch Borficht und Klugheit als durch 
friegerifches Vorgehen ſich der Feinde zu erwehren. 
1123 wurde er, als er den gefangenen Grafen Jos- 
celin von Edeſſa befreien wollte, jelbjt von den Sara- 
jenen gefangen und nur gegen hohes Lölegeld und 
Abtretung einiger Pläge freigelafjen. Erjtarb31. Aug. 
‚1131. Der —— war fein Schwiegerſohn Fuleo 
von Anjou. — 5) B. DVI., Enkel des vorigen, Sohn 
| des Königs Fulco, geb. 1129, jtand nach feines Vaters 
Tode (1143) unter der Bormundichaft feiner Mutter 
Meliiende. Am 13. Dez. 1144 nahm Emadeddin 
Zenti, Reichäverwejer des Sultans von Moful, das 
von Joscelin dem jüngern jchlecht beichügte Edeſſa. 
Diejes kam zwar nad Zentis Tode 1146 wieder an 
die Ehrilten; als e3 aber Nureddin von Damaskus 
abermals eroberte, entriß B. feiner berrichiüchtigen 
Mutter mit Gewalt die Herrſchaft, eroberte nach adıt- 
monatiger Belagerung Askalon 1153, jehlug 1157 
Nureddin bei Tiberias, heiratete Theodora, die Nichte 
des Kaiſers Manuel, wodurd er deſſen Bundesge 
nojjenichaft gewann, jtarb aber jhon 10. Febr. 1162, 
dem Gerücht zufolge durch den Yeibarzt des Grafen 
von Tripolis vergiftet, zu Tripolis, ein kräftiger und 
gerechter Herricher, von feinen Untertbanen jchmer; 
lich vermißt, um jo mebr, als fein Bruder und Nadı- 
folger Amtalrich nicht beliebt war, — 6) B. TV., König 
Amalrihs 13jähriger Sohn, .. diejem 1173, litt 
am Ausſatz, der ihn zwang, den Grafen Raimund von 
Tripolis zum Feldbauptmann und Reichöverweier zu 
ernennen, und jtarb 16. März 1184. — 7) B. V. 
Neffe des vorigen, war 6 Jahre alt, als er 1184 König 
wurde, und jtarb Schon im Sommer 1186. 
Balduin von Luxemburg, Erzbiichof von Trier, 
geb. 1285, geit. 21. Jan. 1354 in Trier, Sohn des 
bei Woringen 1288 gefallenen Grafen Heinrich von 
Yuremburg, Bruder des Kaiſers Heinrich VIL., wurde, 
auf der Univerjität Raris vorgebildet, 1307 zum Erz: 
biihof von Trier erwählt. Er betrieb 1308 mit Er 
folg die Wahl feines Bruders zum Kaifer, krönte jei- 
nen Neffen Johann zum König von Böhmen, beglei- 
tete Heinrich VII. nad Italien, wo er ſich an den 
Verhandlungen und Kämpfen hervorragend beteiligte, 
war jeit 1314 eine Hauptitüge Ludwigs des Bayern, 
zog ſechsmal mit diejem vereint zu Felde und jtellte 
bedeutende Hilfötruppen für die Enticheidungsichladt 
bei Mühldorf 1322. Zur Belohnung erhielt ev Zoll- 
‚erhöhungen und Reihspfandichaften, wie Boppard 
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und Oberweiel. In dem Streit Ludwigs mit dem! 
Bapjt hielt er ſich vorfichtig zurüd, veröffentlichte aber 
die päpitlihen Bannbullen nicht. Erſt ald er 1328 
zum Erzbiichof von. Mainz erwählt wurde, der Papit 
aber einen andern Erzbiihof ernannte, kam es zwi⸗ 
ihen B. der ſich im Beſitz des Erzitifts außer der 
Stadt Mainz behauptete, und der Kurie zum Zer— 
würfnis B. jchloß jich num eng an Ludwig an; zu- 
gleich benußte er feine mächtige Stellung am Rhein 
dazu, Landfriedensbündniſſe zu jtiften und die Fehden 
raubluftiger Ritter zu unterdrüden. Um jich mit dem 
Bapit zu verföhnen, verzichtete er 1338 auf Mainz, 
beteiligte jih aber zugleich am Kurverein zu Rhens 
und an dejien Erklärung gegen päpitliche Übergriffe. 
Erſt die widerrechtliche Verdrängung feines Groß— 
neffen Johann von Quremburg aus Tirol führte den 
Bruch zwiihen B. und Kaiſer Yudwig herbei. B. be- 
trieb feitdem mit Eifer die Abſetzung Yudwigs und 
die Wahl König Karla von Böhmen, die audy 1346 
erfolgte; für deiien allgemeine Anerkennung war er 
unermüdlich thätig. Die Bejigungen feines Kurſtaates 
erweiterte er zu dem Umfang, den derjelbe bis zu, 
feinem Untergang batte; die fürjtlichen Rechte ver- 
mebrte er bedeutend und Jicherte den Frieden im In— 
nern durch Errichtung zahlreicher Feſten; für das 
geiitlihe Wohl forgte er durch Reform der Klöſter ıc. 

gl. Dominicus, Baldewin von Lützelburg (Kobl. 
1863). Wertvolle farbige Bilder aus den Jahren 
1308 — 13, mit denen B. eine Urktundenfammlung 
(Codex Balduini Trevirensis) jhmüden ließ, wurden 
von Irmer (»Die Romfahrt Heinrihs VIL.«, Berl. 
1881) herausgegeben. 

Baldung, Hans, genannt Grün oder Grien, 
Maler, — und Zeichner für den Holzſchnitt, 
geb. in Weyerſtein am Turm bei Straßburg zwiſchen 
1475 und 1480, bildete ſich nach Dürer und M. Grüne— 
wald, arbeitete zu Freiburg i. Br. und Straßburg, 
wo er 1545 itarb. In Zeichnung und Kompojition 
ichließt er jih eng an Dürer, von dem er ſich aber 
durch einen feidenichaftlichen und oft ungezügelt phan- 
taitiihen Hang unterjcheidet; in der Färbung üt er 
bisweilen troden und kalt, bisweilen erreicht er eine 
große Leuchtkraft und Durchſichtigleit des Kolorits. 
Sein Hauptwerk vom Jahr 1516 befindet jich auf dem 
Hochaltar im Freiburger Müniter, aus elf Tafeln be- 
itebend: Leben Ehrijti und jeiner Mutter, die Apojtel, 
Heilige und Donatoren. Andre Werke von ihm be- | 
finden ſich in Baſel (Chriſtus am Kreuz, 1512; der 
Tod, eine Frau küſſend, und der Tod, eine Frau in 
das Grab ziehend, 1517), im Berliner Muſeum (An— 
betung der Könige), im Darmijtädter Muſeum (Chri— 
itus als Gärtner, 1539), in der Münchener Binatothet 
(Bialzgraf Philipp, 1517) und in der kaiferlichen Ga- 
lerie zu Wien (männliches Bildnis, 1515). Am näch— 
iten an Großartigfeit der Auffaſſung fommt er Dürer 
in feinen Zeichnungen, von denen das Nupferitich- 
fabinett zu Karlsruhe ein ganzes Buch bejigt (hrsg. 
von M. Rofenberg, — a. M. 1889). Er ver— 
ſuchte ſich auch im Kupferſtich und lieferte Zeichnun⸗ 
gen für den Holzſchnitt (etwa 160). Dürer ehrte ihn 
durch Überſendung einer Haarlode. (Balder. 

Baldur, die neuisländiihe Form für Baldr, ſ. 

Baldus dellbaldid(Baldeschi), geb.um 1327 
in Berugia, geit. 28. April 1400 in Bavia, Boitglojia- 
tor, Schüler des Bartolus (f. d.), Rechtsiehrer zu Bo- 
logna, Perugia, Piſa, Florenz, Padua, Bavia, na= | 
mentlich durch einen Kommentar zu Bandetten und 
stoder bekannt. 











Bäle vr. var), Franz. Name für Baiel. 

Bale (ipr.vev, John, iriſcher Biichof, geb. um 1495 
in Suffolf, geit. 1563 in Canterbury, wichtig für die 
Geſchichte der englischen Reformation und des engliichen 
Dramas, Er empfing jeine Bildung im Karmeliter- 
Hojter zu Norwic und im Jeſus College zu Cambridge 


und ſchloß ſich früh derreformatorischen Bewegung an, 
| wodurd er zur Flucht nach Flandern genötigt wurde. 
Er griff das Papjttum in vielen Pamphleten an, aud) 


in vier dramatiichen Dichtungen (1588 außerhalb 
Englands gedrudt), von welchen die »Comedy con- 
cernynge thre lawes« wegen ihrer Unflätigfeit von 
feinem Engländer neu gedrudt wurde (hrög. mit Bio- 
grapbie und er von U. Schröer, Anglia 
1882). Sind dieje biblifch-allegoriichen Inhalts, fo 
hat er in »Kynge Johan« (gedrudt erit 1838 von Col⸗ 
lier) ein mehr hiſtoriſches Stück geliefert nad) Art des 
Antichrüit - Dramas »Pammachius« von Kirchmayer 
(vgl Herford, »Literary relations of Engl. and 
Germ.«, 1886, ©. 135 ff.). Nach adhtjährigem Aufent- 
halt in Flandern kehrte B. nad England zurüd, er- 
hielt 1552 durch Eduard VI das Bistum Oſſory, 
mußte jedoch nach deſſen Tode wieder flüchten, ging 
nad Holland und der Schweiz, und erjt der Tod der 
Königin Daria gejtattete ihm die Rücklehr. Er erhielt 
nun eine Pfründe der Kathedrale von Canterbury. 
Auch als Geichichtichreiber hat ſich B. hervorgethan, 
befonders durch »A brefe chronycle of the blessed 
martyr lorde Cobham« (Lond. 1544, neue Ausg. 
1729), noch mehr durch »Illustrium maioris Britan- 
niae scriptorum summarium« (1549), nachher er- 
weitert zu »Scriptorum illustrium maioris Britan- 
niae catalogus a Japheto usque ad annum 1557« 
(Bajel 1557), vielfach ungenau, aber durch energiiche 
Gejinnung und Sammelfleiß bemertenswert. »Select 
works of J.B.« gab 1849 die Barter Society heraus. 

Balearen (Islas Baleares), ipan. Injelgruppe im 
Mittelländiichen Meer, 100-300 km ditlich von Va⸗ 
lencias Küjte, bilden mit den nahegelegenen Bityu- 
fen (f.d.) nach dergegenwärtigen Einteilung die »Bro- 
vinz der B.« (früher das Königreih Mallorca), mit 
einem Areal von 5014 qkm (91 DM.) und (1887 
312,593 Einw., und beitehen aus den beiden größern 
Injeln Mallorca und Menorca, den Heinern In— 
jeln Gabrera, Dragonera, Eonejera (f. die betr, 
Artitel) und mehreren unbewohnten Heinern Eilanden 
(j. Karte »Spanien«). Sie umfajjen ſechs Gerichts- 
bezirte. Die B. biegen im Altertum Balearides oder 
(Gymnesiae; man veritand darunter die Inſeln Mal— 
lorca (Balearis major) und Menorca (B. minor). Sie 
waren zuerjt von den Phönilern, dann von den Kar— 
thagern abhängig; ihre Häfen umd ihr Boden hatten 
Ruf. Die Einwohner (Balearici), etwa 30,000, zeich⸗ 
neten jich als Strieger, befonders durch ihre Geichidlich- 
feit im Schleudern großer Steine (moher der Name, 
vom griech. ballein, werfen, abgeleitet wird), aus und 
dienten zahlreich in den karthagiichen wie jpäter in 
den römtichen Heeren. Der Konjul Quintus Cäcilius 
Metellus unterjochte fie 123 v. Ehr., fiedelte romani- 
jierte Südſpanier dajelbit an, welche die Städte Balma 


‚und Polentia auf Mallorca gründeten, und erwarb 


jich fo den Namen Balearicus. 425 n. Chr. nahmen 
die Bandalen unter Geijerich die Inſeln in Beſitz; um 
560 famen fie unter das oſtrömiſche Kaiſertum, von 
dieiem an die Republik Piſa und 798 in die Hände 
der Mauren, die jedoch der König Jakob I. von Ara— 
gonien 1229 vertrieb. Diejer bildete nun aus den B. 
ein beionderes Reich unter dem Titel eines König— 
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reih3 Mallorca für feinen Sohn Jakob, welchem 
Sancho und Jatob IL. folgten. 1344 eroberte Beter IV. 
von Aragonien die B.; nun wurden die Infeln ein , 
Teil des Königreichs Aragonien, bis diejes fich mit 
Kaftilien vereinte. Menorca, wegen feines Hafens 
eine jehr erwünſchte Station im Mittelmeer, hatten 
ſich die Briten 1713 im Utrechter Frieden abtreten | 
lajjen, muhten es jedoch im Frieden zu Verjailles | 
1783 an Spanien zurüdgeben. Vgl. das anonym 
erichienene Prachtwerl des Erzherzogs Ludwig Sal- 
vator von Toscana: »Die B. in Wort und Bild« 
(Leipz. 1869 — 90, 7 Bde.); Willlomm, Spanien 
und die B. (Berl. 1876); Bidmwell, The Balearic 
Islands(2ond.1876); Hermite, Etudesgöologiques 
sur les iles Baleares (Bar. 1879); Cartailbac, 
Monuments primitifs des iles Balöares (daf. 1892). 

Baleinen, Fiſchbeinſtäbe. 

Balen, Hendrik van, niederländ. Maler, geb. 
um 1575 in Antwerpen, geit. dajelbjt 17. Juli 1632, 
Schüler von Adam van Noort, trat 1593 in die St. 
Lukasgilde und wurde jpäter der erite Lehrer A. van 
Dyds. Obwohl er auch die Malerei im großen übte, 
jtellte er doch mit beſonderm Glück keine Figuren 
aus der Mythologie oder der heiligen Geichichte dar. 
Ian Bruegbel malte häufig die Landichaft dazu. Ba- 
lens maleriihe Behandlung jtrebt nach porzellan- 
artiger Glätte, doch erreichte er unter dem Einfluß 
von Rubens und van Dyd eine größere Wärme und 
Breite. Seine Figürhen, häufig nadt, haben ein jehr 
nefäligen Ausichen, aber wenig Ausdrud. Bilder 
von B. befinden fich in Antwerpen (Anbetung der 
Könige ımd Dreifaltigkeit), Baris, München, Sien, 
Dresden u. a. O. 

Balenit, Fiihbeinfurrogat aus Kautſchuk, Schwe- 
fel und Goldjchiwefel mit Schellad und gebrannter 
a 

aleo, joviel wie Bafing, f. Senegal. 

Balefter (mittellat.), Armbrujt (ſ. d.); Baleſta— 
rius, Armbruſtſchütze. 

Balf, Badeort, j. Wolis. 

Balf., bei botan. Namen Abkürzung für J. 9. 
Balfour (f. d.). 

Balfe (eigentlib Balpb), Michgel Rilliam, 
engl. Operntomponift, geb. 15. Mai 1808 zu Limerid 
in Irland als Sohn eines Tanzlehrers, geit. 20. Okt. 
1870 zu Rowney Abbey in Herfordihire, erwarb fich 
ihon als Knabe eine außerordentliche Fertigkeit auf 
der Violine und übernahm im Alter von 16 Jahren 
die Stelle des Orcheiterdirigenten im Drurylane- 
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des italienischen und franzöfiichen Stifes, nicht frei 
von Gemeinpläßen, aber äußerſt melodienreich; Bor- 
zügliches hat er im leichten fomifchen Genre geleijtet. 
gl. Kenney, Memoir of M. W. B. (Lond. 1875); 
Barrett, B., his life and work (daſ. 1882), 
Balfour ipr. bäuför oder bälfür), 1) Jobn$unton, 
Botaniter , geb. 1. Sept. 1808 in Edinburg, geit. 
dajelbit 11. Febr. 1884, war 1841— 45 Profeſſor in 


Glasgow, dann Vrofeſſor umd Direktor des botani- 


ſchen Gartens in —— und zugleich Setretär der 
Royal Society dajelbit. Er jchrieb: »A manual of 
botany« (5. Aufl., Yond. 1875); »The plants of the 
Bible« (2. Aufl. 1885); »Botany and religion« 
(4. Aufl. 1882); »Introduction to the study of pa- 
laeontological botany« (1872); »Elements of bo- 
tany« (3. Aufl. 1876) u. a. 

2) Arthur James, engl. Staatsmanıı, Entel des 
zweiten umd Neffe des gegenwärtigen Marquis von 
Salisbury, geb. 1848, erzogen in Tton, jtubierte in 
Gambridge, wurde 1874 für Hertford ins Unterhaus 
gewählt, welchen Sit er 1885 mit demjenigen für den 
öitlihen Wahlkreis von Mancheſter vertaufhte. Der 
tonjervativen Partei angebörig, war er Bräfident des 
Lofalverwaltungsamtes in Lord Salisburys eritem 
und jeit Juli 1886 Staatsfetretär für Schottland in 
deſſen zweitem Miniiterium. Im März; 1887 über- 
nahm er an Sir Michael Hicks-Beachs Stelle den 
Voſten des Überjetretärd für Irland; durch feine 
äußerit energiihe Handhabung der Ausnahmegeſetze 
gelang es ihm, die Bejtrebungen der iriſchen National⸗ 
partei erfolgreich zu befämpfen und der Gefeglofigteit, 
die in Irland herrſchte, zu ſteuern. Much im Parla- 
ment vertrat er die Politik der Regierung fo energiich 
und glüdlich, dak er im Herbſt 1891 an W. H. Smiths 
Stelle zum erſten Lord des Schages ernannt wurde 
und die Führung der fonfervativen Bartei im Unter» 
haus übernahm. Im Auguſt 1892 trat er mit Lord 
Salisbury von der Regierung zurüd und leitete 1893 
die Oppofition im Unterhaus gegen die Homerule- 
Bill Gladitones. B. iſt auch jchriftitelleriich aufgetre- 
ten; fein Buch »A defence of philosophie doubt« 
(Lond. 1879) bat viel Anerkennung gefunden. 

3) Francis Waitland, Sohn von B. 1), Zoo— 
(og, geb. 10. Nov. 1851 in Edinburg, geit. 19. Juli 
1882 bei einer Bejteigung des Montblanc, jtudierte in 
Cambridge, wurde dajelbjt Fellow am Trinity College 
und 1882 Profeſſor der —— Er jchrieb: »On 
the development of elasmobranch fishes« (Lond. 
1878); »Studies from the morphologicallaboratory 
in Cambridge« (daf. 1880—82, 2 Bde.); »Treatise 


zu jeiner Ausbildung nad Ntalien, fchrieb 1826 für | on comparativeembryology« (2. Aufl. 1885, 2Bde. ; 
das Theater della Scala in Mailand das Ballett »La | deutich von Vetter, Jena 1880 — 82); »Elements of 
Peyrouse«, trat in demfelben Jahre in der Italieni- embryology« (mit Foiter, 2. Aufl. 1885; deutich von 
ihen Oper zu Paris ala Sänger auf, ging aber bald | Kleinenberg, Leipz. 1877). 

nad Italien zurück, wo er im verſchiedenen Städten Balg, die Haut kleiner wilder Tiere, welche mit 
als Baritonijt wirkte und feine Oper »I Rivali« zur Hilfe eines Heinen Schnittes zwiichen den Hinterbeinen 
Aufführung brachte. 1835 war er wieder in London | abgejtreift wird; in der Jägerfprache das Fell des zur 
und entwidelte hier eine umgemein erfolgreiche Thä- | niedern Jagd gehörigen Haarwildes, während Sauen 
tigkeit als Operntomponift und als Dirigent. Seinen und Dachſe Shwarten haben. In der Botanit 
Ruf als Komponiſt erhielt er durch die Malibran, | bezeichnet ®. die Hüllfpelzen des Grasährchens (j. Grä— 
welche in feiner Oper »The maid of Artois« die für | jer). Beim Dudeliad und in der Orgel (1. d.) die Wind- 
jie geichriebene Titelrolle zu glänzender Geltung behälter; auch ein Teil des Gebläfes (f. d.). 
brachte. In Deutichland erwarb er fich zuerit duch | Balga, Flecken und Gut im preuß. Regbez. Kö— 
»Die vier Haimonstinder« einen Namen; ipäter bat | niqäberg, reis Heitigenbeil, auf einer Halbinfel am 
»Die Zigeumerin« die Rımde um die Welt gemacht. Friihen Haff, hat eine evang. Kirche und 850 Einw. 
Nach jeinem Tode erichien noch die Oper »Der Ritter Dabei auf einer Landipige die Ruine der 1239 erbau- 
vom Yeoparden« (nad W. Scotts »Talisman«, mit | ten Kreuzherren-Ordensburg B. (jet wiederber- 
Finale von M. Eoita). Balfes Mufit iit eine Miſchung , geitellt), an der Stelle der Heidenburg Honeda. 


| 
theater zu London. Im Jahr darauf (1825) ging er 
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3 (Balgkapiel), ſ. Frucht. übt. Die Cyſten können ſich auch entzünden und wer: 
- Bal mwulft (Eyjte), ein von einem Körper: ; den mandmal der Sig von Blutergüfien. Infolge 
teil gebildeter häufiger, allfeitig geichlofiener, meiſt diefer Veränderungen kann fpäter eine freiwillige 
tugelförmiger Sad oder Sail welcher mit einer bald | Schrumpfung und vollitändige Verödung der Eyjten 
flüſſigen, bald breiigen Subjtanz erfüllt ijt. Balg- | eintreten. Die größte praktiſche Wichtigfeit haben die 
geſchwülſte werden fait in allen Organen und Gewe- großen Eyitengeichwilite der Eierjtöde (f. d.). Das 
ben des Körpers beobachtet, in gewiſſen Organen freis ſicherſte Mittel zur Bejeitigung der Balggeſchwülſte 
lich viel häufiger als in manchen andern. Ihre Größe iſt jtets, wo es nur einigermaßen angeht, die Ausrot— 
ſchwankt von dem Umfang eines Hirſekorns und dar: | tung derjelben mit dem Meſſer (vgl. Ovariotomie). 
unter bi zur Größe einer Kegellugel und darüber. | Liegen ———— in der Nachbarſchaft großer 
Zuweilen kommt nur eine B. bei einem Individuum Gefäße, die bei einer Operation leicht verletzt werden 
vor, häufig ſind aber mehrere in nur einem Organ können, ſo entleert man den Inhalt durch Punktion 
oder gleichzeitig in mehreren Organen vorhanden. mittels des Trokars; doch führt dieſe Operation meiſt 
Viele Balggeſchwülſte entſtehen durch Umwandlung nur dann zu einem erwünſchten Erfolg, wenn man 
normaler geſchloſſener Hohlräume des Körpers, welche nach Entleerung der B. verdünnte Jodtinktur ein— 
durch abnorme Flüſſigkeitsanſammlung ausgedehnt ſpritzt, welche eine Entzündung und ſchließlich die Ver— 
werden (Sekretionscyſten). So künnen Schleim-⸗ ödung der Cyſten veranlaßt. 
beutel und Sehnenſcheiden zu waſſerhaltigen Säcken Balgklavie, in der Orgel (i. d.) der Hebelarm, 
ſich umbilden, welche dann als Hygroma oderWaſ- | mittel3 deſſen der Kaltant einen Balg aufzieht. 
ſergeſchwulſt, ald Ganglien, UÜberbein x. be | Balgkropf, ſ. Balggeihwulit. 
zeichnet werden. Durch übermähige Waileranfamm- | WBalgmilben (Haarbalgmilben), j. Milben. 
lung in der Scheidenhaut der Hoden entiteht die jogen. WBalhari, britiich-ind. Stadt, j. Bellari. 
Hydrocele oder der Waſſerbruch, durh Unjamm- | WBalhorn, ſ. Ballhorn. 
lung von gallertigem oder wäſſerigem Inhalt in den | WBali, die weitlichiteder Kleinen Sundainieln, ander 
geſchloſſenen Drütenblafen der Schiddrüfe der Balg- | Djtieite von Java, von diefem durch die ſchmale Bali— 
tropf(Eyitentropf), Durch diejelbe Erkrankung des | ſtraße getrennt, öjtlich durch die Lombokſtraße von 
Eierjtodes die oft tolojjal großen Ovarialgeihmülite. | der Inſel Lombok geſchieden, zwiichen 8° 3°—8° 52° 
Andre Balgeihwütite entitehen durch abnorme Aus- | jüdl. Br. und 114° 24°— 115° 36° öſtl. L. v. Gr., Hat mit 
dehnung beitehender Kanäle nad) Verſchluß ihres Aus- | der Heinen, jüdöjtlich gelegenen, 182 qkm (3,3 OM.) 
führungsganges (Retentionscyiten), 3. B. die | großen Inſel Bandita ein Areal von 5396 qkın 
Sackwaſſerſucht der Gallenblaie, der Nieren, Eileiter, | (98 OM.). In der geologiſchen Bildung, der Frucht 
der Gebärmutter x. Alle diefe Eyjten enthalten an- | barteit und reichlihen Bewällerung des Bodens, der 
fänglih das jchleintige Abſonderungsprodukt der Tier- und Pilanzenwelt gleicht fie dent öftlichen Java. 
Schleimhaut, jpäter wird der Schleim rejorbiert und | Im D. erhebt ſich der noch thätige Bultan Gunung 
durch ein größeres Volumen von Waſſer erjet, wo- | Agung (Balipik) zu 3200 m Söhe. Das Klima gleicht 
bei der Eyitenbalg den urjprünglichen Charakter der | dem von Ditjava und ijt im ganzengelund. Hauptpro- 
Schleimhaut allmählich einbüßt. Cyſten fünnen aud) | dutte jind Reis und Mais, Banzcsche: Tabak, Balm- 
aus Blutergüfjen hervorgehen (apoplektiſche Ey: | zuder, Kaffee und Indigo. Hauptausfuhrartitel ijt Reis. 
iten), indem, namentlich im Gehirn, im Umfang eines | Die Bevölferung wird auf 500,000 geihägt, davon 
Blutergufjes eine entzündliche Bindegewebswucderung | waren 1890: 52 Europäer, 3173 hinefen, 11,279 
jtattfindet, welche nah Aufjaugung des ergoijenen | Araber. Die Balinefen (f. Tafel »Mitatiiche Völter«, 
Blutes als ein wajjerhaltiger Balg ſich daritellt. Bon | Fig. 21: Frau von B.) jind mit den Javanern 
manchen Balggeihwüliten kennt man die Entjtehungs- | jtamımverwandt, doch von fräftigerm Körperbau, 
weiſe noch ge nicht. Einige Formen find angeboren, | Hola und entichieden, offen, betriebiam, dienjtbar und 
z. 8. die Hydrorhachis und der Hydrops renum | treu gegen ihren Herren, aber auch jähzornig und zur 
eysticus. — Dermoidcyiten find Balggeihmwüljte, | Rachſucht geneigt. Ihre Sprache iſt im ganzen die 
deren dider Balg nach Art der äußern Haut oder einer javaniſche, aber reiner und unvermiſchter. Beſonders 
Schleimhaut gebildet it. Der Cyſtenbalg bejteht bier | merkwürdig iſt B. in religiöfer Beziehung, infofern 
gewiſſermaßen aus einem Stüd Haut, welches kugel- jich dafelbjt der Brahmanismus (injonderheit der 
förmig geſchloſſen it, und wobei die Innenfläche der Siwakultus) von alten Zeiten her bis auf die Gegen- 
Cyſte der Hautoberflähe entſpricht. Dieſe Dermoid- | wart lebensträftig erhalten hat, während er auf Java 
cHiten entitehen ihrer Anlage nad) ſchon in den eriten | dem Islam erlegen iſt. Als vor dieſem auch der 
Monaten des Embryonallebens und enthalten eine an | mächtige Hinduftant Modjopahit auf Oſtjava zufam- 
der innern Oberfläche der Cyſte produzierte Mafje von | menbrach, fanden die Flüchtenden eine Zuflucht auf 
Epithelzellen, Fett, DI x. Der Eyitenbalg enthält B. Noch heute teilt ſich die Bevölkerung in vier 
nämlich auch Hautdrüfen, welche Talg und Schweiß ab- | Kajten, umd unter den Brahmanen hat fich eine dem 
ſondern, die fih im Eyitenraum anhäufen. In manchen | Altjavaniihen (Navi) verwandte Schriftipradhe er- 
Dermoidchiten finden jich daneben auch Haare und . halten. Die Inſel zerficl ehedem in neun Kleine, un— 
‚Zähne, welde ebenfalls in und auf dem Eyitenbalg | ter eignen Fürjten jtehende Staaten: Burleleng, Djemt- 
rich entwidelt haben. Dergleihen Eyjten werden bis brana und Slarangalam an der Nordküſte; Klong- 
faujtgroß; ſie fommen in umd unter der äußern Haut kong, Gianiar und Badong an der Dit: und Südojt 
und in den Eierjtöden, jeltener in andern Organen küſte; Mangawei und Tabanan im SW. und Tantan 
vor. Die Balggeſchwülſte gehören zu den — bali oder Bangli im Innern. Seit 1840 begannen 
Geſchwülſten. 80 Folgen ſind abhängig von der Streitigleiten mit den Holländern; zwei Expeditionen 
Größe und Zahl, in der ſie auftreten, von der Bedeu- | (1846 und 1848) blieben erfolglos; erſt einer dritten 
tung der —*— in welchen ſie ſitzen, von der Schnel- gelang es 1849 nach hartnäckigen Kämpfen, Buleleng 
ligkeit ihres Wachstums x. und beſtehen weſentlich in und Djembrang zu unterwerfen und die übrigen Für— 
dem Drud, welchen die B. auf ihre Umgebung aus: ſten zur Anertenmung der holländischen Oberhoheit 
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zu zwingen. Die genannten beiden Staaten wurden Landmeiſter daſelbſt. Mus einer niederſächſiſch-mär— 
zur niederländiihen Refidentihaft Banjumwangi auf kiſchen Familie gebürtig, ward er 1230 vom Hoch— 
—* geſchlagen und unter einen Aſſiſtent-Reſidenten meiſter Hermann von Salza auf Bitten Herzog Kon— 
geitellt und der Rejident von Banjuwangi zugleich | vads von Majovien mit etwa 100 Rittern zur Erobe- 
um Regierungstommiffar für B. und Lombok über- | rung Preußens abgefandt, erbaute die Ordensburg 
aupt ernannt. Wiederholte Verſuche der einheimi> | Thorn, gewann jo das Kulmer Land, erhob Kulm 
chen Fürſten (1858 und 1868), ſich von der Ober: | zur Stadt und erweiterte die Gewalt des Ordens all: 
berrichaft der Niederländer wieder zu befreien, blieben | mählich bis über das Friſche Haff hinaus. Durch 
erfolglos. Hauptort, aud; für den Handel, iſt Bule- Milde und Schonung juchte er die Beſiegten für das 
leng an der Nordküſte. Vgl. Friederich, An account | Ehrüjtentum zu gewinnen. 1237 gründete er Elbing. 
of the island of B. (Pond. 1876). Nach der Bereinigung der Deutihen Ritter mit den 
Baliburg, Station im nördlichen Teil der deut: | Schwertbrüdern in Livland übernahm B. das dortige 
ſchen Kolonie Kamerun, unter 6° 40° nördl. Br. und | Heermeijtertum, trat aber einen Teil Eſthlands an 
10° 40° öſtl. 2. v. Gr., 1410 m über der Johplatte, | Dänemark ab. Er kehrte 1238 nad) Deutichland zu- 
300 km nordnordöitlih von der Kamerunmündung, | rüd und jtarb dafelbit 1239. 
iſt befegt mit 3 Weihen und 50 Bali u.mwurde1890 von Balkan, 1) türk. Wort für »Gebirge«, fpeziell ge— 
Bintgraff gegründet, der bier 12. Sept. 1891 mit Ga- | braucht für das im Altertum Hämos genannte große 
rega, dem König der Bali, einen Bertrag abichloß, mo- | Gebirge der europäiichen Türtei, welches vom Timot 
nach deſſen Gebiet unter deutihen Schuß geitellt wurde. | an, in der Richtung von W. nad O., über 500 km 
Das ganz nahe Dorf der Bali zählt 6—7000 Einw. | bis an das Schwarze Meer fich eritredt (ſ. Karte »Bal- 
Balifesri, Hauptitadt des Lima Karaſi im türk. fanhalbinjel«). Er icheidet Bulgarien von Thratien 
Wilajet Chodawenditjar in Kleinaſien, jüdwejtlich von | (Dftrumelten) und bildet von 23%s öſtl. L. v. Gr. an 
Brufia, mit 12,000 Einw, Hier wird jährlich (vom 15. | die Wafjerfcheide zwifchen dem Agäifchen Meer und der 
Aug. an) einer der beträchtlichiten Märkte im Orient | Donau. Nah N. fließen von ihm zur Donau: Lom, 
gehalten, zu dem über 25,000 Menſchen zufammen- | Dguft, Wid, Osma, Jantra, zum Schwarzen Meer der 
jtrömen. In der Nähe Mineralquellen (48° C.). Kamtſchija, nah S. zur Mariga die Topolniga, Hiopia, 
Balingen, Oberamtsitadt im württembergiſchen Tundſcha, nach W. Zuflüſſe der Niſchawa und der Ti- 
Schwarzwaldtreis, an der Eyach umd der Tinte Tü- | mof. Die früber in Europa auf einzelne Teile der Kette 
re der Württembergiihen Staats- | angewandte Bezeihnung Chodſchabalkan (tür- 
bahn, 517 m ü. M,, hat 2 Kirchen (in der Stadtkirche | Kid) und Stära Flanına (bulgariſch), d. h. altes 
das Grabmal Friedrihs von Zollern), ein Standbild | Gebirge, wird von den Landesbewohnern für das 
des Herzogs Ulrich von Württemberg, Amtsgericht, | ganze Gebirge vom Timot bis zum Schwarzen Meer 
Tritorweberei, Handſchuh⸗ und Schubfabrifation, eine | gebraucht, welches in drei Teile zerfällt: den Diten 
Fabrit für landwirtſchaftliche Geräte, Bichhandel und | vom Vorgebirge Emine Burnu bis zur Stadt Sliwen 
(1890) 3361 meift evang. Einwohner. Nahebeider Heu: | (26"s ꝰ öſtl. 2. v. Gr.), den Zentralbaltan von Sli- 
berg, der ſchwäbiſche —— und eine Schwefel- wen bis zum Isker Durchbruch und den Weitbaltan 
quelle. B. war urjprünglih Beſitztum der Grafen | vom Isker bis zum Timok, der ferbiihen Grenze. 
von Zollern, erhielt ihon 1206 Stadtrechte umd kam | Die früber gebräuchliche Bezeihnung des Baltans 
1403 duch Kauf an Württemberg. als eines Gebirges ⸗mit einfeitigem jüdlichen Steil- 
Baliol, John de, König von Schottland, geb. um | abfall und allmählicher Abdahung zur Donau gegen 
1250, geit. 1315, bewarb ſich nach dent Tode der N.« it nur für den Zentralbaltan berechtigt, nicht 
Margarete, Entelin Aleranders IH., 1290 mit Ro- | aber für den Djten und Weiten. Letzterer it vielmehr 
bert Bruce (ſ. d.) und elf andern Prätendenten um | auf der Strede vom Jsker-Durchbruch bis Pirot in 
den jchottiichen Thron. König Eduard I. von Eng: | mehrere Barallelzweige geteilt, welche die oft ziemlich 
land, der die Oberherrlichteit über Schottland in An- | breiten Längsthäler der Iskretz und der Temsta ein- 
ſpruch nahm, wurde zum Schiedsrichter gewählt und ſchließen, und fein jteilerer Abfall it der nördliche ; 
jegte 1292 B. zum Lehnslönig von Schottland ein. | gleihes gilt von dem vierfach geipaltenen Djtbaltan. 
Als derfelbe jich 1294 empörte, wurde er von Eduard Diefe Dreiteilung wird auch durd den geologiihen 
bejiegt und gezwungen, 10. Juli 1296 auf die Krone | Bau gerechtfertigt. Nur in dem aus Granit, Syenit, 
zu verzichten. 1299 wurde er auf den Wunfch des | Diorit x., umbüllt von kriftalliniichen Schiefergeitei- 
Bapites aus der Gefangenſchaft entlaſſen und lebte | nen, beitehenden Zentralbaltan, wo die Hebung des 
von da an bis zu feinem Tode in Frankreich. — | Gebirges am jtärkiten war, beiteht auch der ſüdliche 
Sein älteiter Sohn, Eduard, gewann mit der Hilfe | Steilabfall durchweg aus kriſtalliniſchen ®ejteinen. 
Eduards Il. von England 1332 den fchottiichen Thron, | Im Wejtbaltan, der fajt ebenio hoch iſt, und deſſen 
ward aber bald nachher vertrieben, von Eduard nad) | Gipfel ebenfalls aus krijtalliniichen Geſteinen zufam- 
dem Sieg bei Berwid 1333 wieder eingeſetzt, brachte mengeſetzt find, bededen jetundäre und tertiäre For— 
es jedoch nie zu wirklicher Macht, verzichtete 1356 zu | mationen an vielen Stellen des Südabfalles das 
quniten Eduards auf fein Scheintönigtum und jtarb | Grundgebirge, während im niedrigen Oſtballan, einem 
1363 als der leßte feines Stammes. raltengebirge, deſſen fanfte Höhen von Ktreidefand- 
Balis (Barbalijios der Alten), Ruinenjtätte | jtein gebildet werden, mit demjelben abwechielnd am 
im nördlichen Syrien, rechts am Euphrat, einjt Hafen | Südabhang ausgedehnte Tuffe, Trachyte und andre 
Balistidae, Hornfiiche. (von Aleppo. | eruptive Gebilde lagern. Auf der Nordieite des Bal- 
Balize, i. Belize. fans, wo im W. Steintohlenlager vorkommen, tritt 
Balje, Kicchipiel im preuß. Regbez. Stade, reis in weiter Ausdehnung die nah der Donau zu mit 
Kehdingen, hateineevang. lirche und «150) 2202 Einw. Löß hoch überdedte Kreide auf, doch nicht jo aus- 
Baljen, j. Priele. ‚ ichliehlich, wie man früher glaubte. Der oftweitlichen 
Balf (Balko), Hermann, Gründer der Herr- | Richtung des Baltans entipricht auf feiner Südſeite 
haft des Deutſchen Ordens in Preußen und erſter eine in der ganzen Länge des Gebirges deutlich er— 
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fennbare Dislofationsipalte (Ihäler der Tundicha, 
Giopfa, Beden von Sofia ıc. mit einzelnen Thermal» 
quellen), längs deren die losgerifienen füdlichen Ge- 
birgsteile verjanten bis auf die jtehen gebliebenen Ge: 
birge Karadiha und Sredna Gora, nordöjtlich 


und nordiveitlich von Rhilippopel. Spike Gipfel jind 


jelten; der B. hat mehr breite, flach gewölbte Kuppen. 
Deswegen iſt wahrſcheinlich feine Höhe ſtets unter- 
ihäßt worden. Anti Boue gab jeine größte Erhebung 
auf ca. 1700 m an; aber die Ruſſen haben 1878 den 
Gümrüktichal fogar zu 2374 m und die Kadimlija zu 
2279 m bejtimmt. Nach diejen ruſſiſchen Mefjungen 
wird das Gebirge zu beiden Seiten des Gümrüttichal 
niedriger, ijt aber zwiſchen Wratza und Schipta noch 


immer 2100— 1500 m hoch, ſinkt zwiichen Schipta | 
und Kotel auf 1500—900 m und —— noch wei⸗ 


ter öſtlich nirgends 900 m. Auch in Klima und Ve— 
getation find die verſchiedenen Teile des Balkans we— 
jentlich unterfchieden. Während die Südſeite des Dit- 
und Zentralbalfans milde Luft, langen Sommer und 
üppige Vegetation (Rofen, Weinjtöde, Walnußbäume) 
hat, herrichen auf derRordfeite und dem ganzen Weit- 
baltan raubes Klima und frühe Winter. Die Süd— 
abhänge des Weit- und Oſtbalkans find meiſt bis oben- 
bin mit dichtem Laubwald (Nadelbolz tritt nur ver: 
einzelt auf) bededt, während der Cüdabhang des Zen- 
tralbaltans meijt tahl ijt. Die Nordfeite dagegen befigt 
überall jtattlihen Hochwald. Der früher für unwegiam 
gehaltene B. iſt dies leineswegs: es führen im ganzen 
30 wichtigere Straßenzüge über das Gebirge, darun— 
ter über folgende fahrbare Räfje (von W. nad) D. ge- 
ordnet): von Sveti Nitola (1374 m), von Betrohan 
(1442 m), von Mrabfonat (988 m), von Trojan 
(1434 m), von Schipfa (1334 m), Haintöi (ca.650 m), 
Twrditza (1097 m), Demirkapu (1069 m), von Kotel 
(624 m), von Wrbiga (474 m), von Tihalykawal 
(402 m), von Albo das (427 m). Außerdem aber 
gibt es noch — arrenwege und Saumpfade 
über verſchiedene Höhen und Einſattelungen der Kette. 
Am Nordabhang des ditlihen Ballans hen noch viel 
Türfen, der des Zentral= und Weſtbalkans wird aus- 
ichliehlich von Bulgaren bewohnt. Biel Türken wohnen 
auch am Südabhang des Oſtbalkans, an demjenigen 
des Zentralbaltans Türken und Bulgaren gemiſcht 
(genaue Daten, welche die jeit dem Befreiungskriege 
eingetretenen Verſchiebungen in den Bölterfigen illu- 
itrierten, find nicht befannt) und am Südfuß des Weit: 
ballans ausichließlih Bulgaren. Andre Stammes: 
angebörige komnien nur ganz vereinzelt vor. Die In⸗ 
duſirie beichräntt fich meijt aufden Hausbedarf; Ader- 
bau und Viehzucht fpielen dagegen größere Rollen. — 
Geichichtlich berühmt it der Übergang des ruſſiſchen 
Heeres unter dem Feldmarichall Diebitich über den 
bisher für umüberiteiglic gehaltenen und obendrein 
in feinen Hauptzugängen durd die Feſtung Schumla 
geihüsten Wall des Balkans im Juli 1829 von Warna 
und Prawady aus. Um 22. Juli überjtiegen die 
Ruſſen den Kamm des Gebirges; mit der Beſetzung 
Karnabads am 26. lag der ganze B. in ihrem Rüden. 
Die kühne Ausführung diefes Überganges erwarb 
Diebitih den Ehrennamen »Sabaltanitij«. Noch 
glänzender waren die Unternehmungen der Rufjen 
1877, indem fie jhon im Juli unter General Gurko 
über den Schiplapaf vordrangen und diejen auch nach 
ihrem baldigen rg behaupteten, nach dem Fall 
von Plewna aber den B. an drei Stellen, am Schipfa- 
paß, am Trojanpaß und bei Sofia (Etropolbaltan), 
Ende Dezember 1877 und Anfang Januar 1878 bei 


Baltanhalbiniel. 
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hohem Schnee und furchtbarer Kälte teilweiie auf 
Saumpfaden glüdlich überichritten umd dabei 9, Jan. 
die ganze türkische Schipfa-Armee gefangen nahmen. 
2) Galchan) Gebirgszug in der ruſſiſch-aſiat. 
Transkaſpiſchen Provinz, beiteht aus dem Großen 
B. (Dagh Dirim 1635 m) und dem füdlichern, 782m 
hoben Kleinen B., der durd die erjt ſpäter gebildete 
Sente, in welcher die Transtafpiiche Bahn hinzieht, 
von dem Kurendagh und Ktopetdagb getrennt wird. 

Balfanhalbinjel (hierzu Karte »Baltanhalb- 
injel«), feit dem Anfang des 19. Jahrh. übliche Be- 
zeichnung der jüdöjtlichen Halbinſel Europas, obwohl 
das Gebirgsſyſtem des Balkans (j. d.1) nur deren 
nordöjtlichen Teil durchzieht. Als Nordgrenze gegen 
den Kontinent kann man Save und untere Donau be> 
trachten, obwohl das außerhalb diejer Linie gelegene 
Königreich Rumänien durch jeine Geichichte auf das 
innigite mit der B. verbunden iſt. In diefer Begren- 
zung würden die Türkei mit Bulgarien, Griechenland, 
Serbien, Montenegro, Bosnien mit der Herzegowina, 
allenfalls auch Dalmatien zur B. gehören. Richtiger 
bezeichnet man die B. als die ſüdoſteuropäiſche 
Halbinsel; andre Namen, wie die illyriiche, griechi- 
ſche, türkiſche oder ſüdſlawiſche Halbinfel, jind von der 
Bevölterung oder aus der Geſchichte entnommen, deden 
den Begriff aber keineswegs, indem alle diefe Völter 
doc immer nur Teile des ganzen Gebietes bewohnen, 
Das Areal und die Bevölterung der oben genannten 
Staaten, für welche Einzelheiten unter den betreffen: 
den Yänderartiteln zu fuchen jind, beträgt nach den 
legten Zählungen und Schäßungen: 




















| Drilom. | Einwohner 
| Europäifhe Türkei (ohne \nieln) . | 158550 5275 000 
| Bulgarien - » oo 00 0.“ 96 660 3154375 
| Rumänien » 2 ae 131090 | 5038342 
1 Ve Er 48110 2161 81 
Bosnien, Herzegowina, Novipafar 58.460 1489 091 
Griechenland - 2 2. - - 2.) 65119 | 2187208 
Zujammen: 557019 19.305 077 


Auf 1 qkm kommen demnach im Durchſchnitt 34,6 
Einw,, während Frankreich 72, das Deutiche Reich 
91, Großbritannien und Irland 120 Bewohner auf 
1 qkm haben. Die Bevölkerung könnte alfo, nament- 
(ih in dem ſehr fruchtbaren, dur Flußthäler und 
Ebenen aufgeichlojjenen Oſten eine wohl doppelt jo 
große jein. ——— laſſen die erſt kürzlich aus der 
türtiſchen Verwaltung ausgeſchiedenen Gebiete, wie 
Bosnien und beſonders Bulgarien mit Oſtrumelien, 
ichon eine anſehnliche Zunahme der Bevölkerung und 
nicht minder auch des Handeläverfehrs und des Wohl» 
itandes erfennen, während der gebirgige Weiten (Al⸗ 
banien) wohl noch lange auf einer niedrigern Kultur: 
itufe verharren wird, eine Folge jowohl ethnologiicher 
Verhältnifje als auch der ganz überwiegend gebirgi- 

en und unzugänglicden Yandesnatur. Die größere 
Sugänglichteit des Ditens mit feinen tiefen Einfen, 
kungen zwiſchen den Hochgebirgen hat von jeher den 
Handel mehr angezogen und in jüngiter Zeit, ald man 
(etwa jeit 1861) deren Bedentung richtig erfannte, zu 
Eifenbahnbauten geführt, welche Schon jest den inter- 
nationalen wirtichaftlihen Forderungen im ganzen 
entſprechen umd nur im einzelnen weiterer Ergänzung 
bedürfen. Bon Rumänien gehört zur eigentlichen B. 
nur die 64 km lange Linie Tieruntwobadionfiange 
 (Küftendiche), deren Wichtigfeit für die rumäniſche 
Setreideausfuhr durch den in der Heritellung begrif- 
\ fenen Anschluß an das norddanubiiche, ziemlich eng: 
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maſchige Eifenbahmneg ganz bedeutend zunehmen 
wird. Bon der größten Wichtigkeit iſt die Linie Bel- 
grad» Niich- Zarıbrod (341 km) in Serbien, der ſich 
auf bulgariihem Boden die Strede Zaribrod:Sofia- 
Muitafa Paſcha (361 km) und auf türfiihem Mu— 
itafa Paſcha⸗Konſtantinopel (354 km) als Fortiegun 
gen anſchließen; fie bilden zufanmen die direkte Ver— 
bindung Weſteuropas mit der türkiichen Hauptitadt. 
Bon den übrigen bulgarichen Bahnen (zufammen 
806 km) it die nächit wichtigite, namentlich für Dit- 
rumelien, die Strede Trnowo-Jamboli-Burgas (214 
km), von den ſerbiſchen (zuiammen 540 km) die Li- 
nie Niih-Wranja (111 km), Anfangsitrede der ſonſt 
türtiichen Bahn über UÜslüb nach Salonichi, dem wich- 
tigiten türtiichen Hafen nad) tonjtantinopel, und ein 
Glied in der großen Durchgangslinie Hamburg-Ber- 
lin: Breslau = Budapeſt⸗ Belgrad Salonichi, auf wel- 
cher in Zukunft vielleicht auch die indische Poſt beför— 
dert werden wird. Von türkiichen Bahnen (zufammen 
820 km) wurden Muſtafa Baicha » Konitantinopel und 
Wranja⸗UÜsküb-Salonichi (243 km) bereits erwähnt; 
die Linie Üstüb- Mitrowiga (119 km) iſt vorläufig 
eine Sadbahn, Kulelis Dedeaghatich aber wichtig als 
Verbindung Adrianopels mit dem Meere. Bon ges 
ringerer Bedeutung für den Weltverkehr find die Bah- 
nen Griechenlands (762 km, 594 im Bau) und Bos- 
niens (547 km), wenn aud) für dieje Länder ſelbſt 
von großem Wert. Aber erjt die Erbauung der Ber: 


Balkenrecht. 


' Teref, am Nordoſtabhang des Staufajus im Terſchen 
Landſtrich, 4500 Köpfe ſtark. Bis 1822 waren jie 
von den Tſcherkeſſen abhängig, dann rufjtiche Unter: 
thanen, behielten aber ihre alte Gemeindeverfaſſung. 
Sie find teils Chriſten, teils Mohammedaner, betrei: 
ben Gartenbau, Viehzucht und fertigen Seidenzeuge, 
Tuch, Filz u. a. 

Balkaſch, See, i. Baldaldı. 

Balken, jeder pridmatiiche, wagerecht liegende, in 
der Regel zur Überdedung von Offnungen dienende 
' Bauförper aus Stein, Holz, Eifen x.; insbei. der 

Hauptbeitandteil der dedebildenden Baltenlage. 
| Die Holzbalten find jtarte, vierjeitig, und zwar icharf- 
| oder baum- (wald-) fantig behauene oder befchnittene 
Baumſtämme. In den Gebälten pflegen jie in Ent: 
fernungen von 1m von Mitte zu Witte zu liegen, 
mit ihren Enden ruhen jie bei Maſſivbauten entweder 
unmittelbar auf der Mauer oder auf untergelegten 
Langbölzern (Mauerlatten); bei Holzbauten (Fach: 
wertsbauten) werden fie auf die Rahmhölzer aufge- 
tämmt, ragen aus den Frontwänden oft zur Auskra— 
gung der —— hervor und erhalten dann pro⸗ 
filierte oder verzierte Köpfe (Balkenköpfe). Die deut 
Dachgebälk angehörigen B. heißen Dachbalken, die— 
jenigen von ihnen, welche zu den Hauptbindern ge— 
hören, Binderbalken. Auf Scheidewänden liegen 
Wandbalten, zur Seite folder Wände und an 
| &iebelmänden Streihbalten. Auswecjelungen 








bindungsitrede Serajewo - Witrowiga wird den bos⸗ werden mittels Wechſel- und Stihbalten herge- 
niihen Bahnen, diejenige der Linie Athen - Larijja- ſtellt, und unter Dachgraten umd Kehlen liegen 
Salonichi den griechiſchen gröhere Wichtigkeit verleihen. | Grat: und Kehl» oder Gratitich- und Kehlſtich— 
Nicht zum Heinjten Teil it diefes junge und verhält: B. Über weit frei liegende armierte B. j. Träger, 
nismäßig dichte Eifenbahnneg die Urſache zur Bele- über die Tragfähigkeit der B. und den ihnen zu 
bung des Handels und — Beſſerung der wirtichaft> | gebenden vorteilhafteſten Querſchnitt j. Feſtigkeit. In 
lichen Verhältniſſe geweſen, wovon auf das Deutſche der Neuzeit gewinnen eine immer ausgedehntere An— 
Reich ein anſehnlicher Teil entfällt. Bon 1880 — 90 | wendung die eifernen B. welche homogen (ge— 
jtieg 3. B. die Ausfuhr aus der Türkei nad) Deutſch- walzte B.) oder zufammengeiegt, mit parallelen oder 
land von 1,5 auf 9,6 Mill. Mk., die deutiche Einfuhr | gebogenen Gurtungen und mit vollen oder geglie 


(namentlich Gewehre, Patronen, Schiehpulver, Baum— 
wollmaren, Chentitalien, Farben, Eiſen-, Woll-, Me: 
tallwaren, Kleider x.) nad) der Türkei von 5,3 auf 
34,1 Mill. Det. 1890 betrug die deutiche Einfuhr (Eifen, 
Stahl, leinene und baummollene Gewebe) in Ser— 
bien 3,1 Mill. ME., die deutiche Ausfuhr (Früchte und 
Weizen) 4,1 Mill. Diedeutiche Einfuhr inRumänien 
(Eifen, Maſchinen, Zuder, Tuche, Zeuge, Strumpf— 
waren, Baummollgewebe) betrug 1890:53,4 Mill. Mt., 
die Ausfuhr von dort (Getreide und Hülfenfrüchte) 29,4 
Mill. Di. Nah Griehenland führte das Deutiche 
Reich 1890 für 3,7 Mill. Mt. an Eiienbahnichienen, 
Lokomotiven, Röhren, Ehinin, Tuch- und Zeugwaren 
aus, von dort für 3,0 Mill. ME. an Korinthen, Wein, 
Erz, Rojinen, Shwämmen ein. In Bulgarien be- 
trug die Einfuhr aus Deutichland 1890: 2,9 Mill, 
die Ausfuhr ebendahin nur O,4 Dill. Dit. Die Ge- 
jamteinfuhr der genannten Staaten aus dem Deut: 
chen Reich belief jih 1890 auf 97,2 Mill. ME., die Aus: 
fuhr nad) dem Deutichen Reich auf 47,4 Mill. Mit. 


Bol. Zur, Die B. (Freib. 1887); Dehn, Land und | des Meteoreijens, j. Meteoriteine. 
Leute der B. (Münch. 1886); Tuma, Die öftliche B., | 
milttärgeographiich-itatiitiich dargeitellt (Wien 1886) ; | 
Derjelbe, Griechenland, Makedonien und Südalba: | Pfahl und ein 
nien oder die ſüdliche B. (Hannov. 1888); Eras, | freuzen (j. Wbbildung). 
Unſer Handel mit den Balltanländern (Leipz. 1891); | 
» Meyers Reiſebücher: Türkei und Griechenland« 


(4. Aufl., Leipz. 1892, 2 Bde.). 
Balfar (Mallarzen), ein türk. Boltsitamm an 
den Quellen des Tichegem und Ticheret, Zuflüſſen des 





derten Bandungen ausgeführt werden. Sieempfehlen 
| ſich den hölzernen gegenüber durch größere Tragkraft, 
Feuerſicherheit und Raumerſparnis (vgl. Eijenbau). 
Steinerne B. kommen jetzt noch wenig in Anwen 
dung, weil man jie wegen der geringen Tragfähigkeit 
der meiiten Steinarten nicht weit frei legen kann. — 
B. des Gehirns (corpus callosum cerebri) heißt 
in der Anatomie der mittlere Teil des Großhirns 
‘. Gehim). — In der Heraldif nennt man B. eine 
von zwei wagerechten geraden Linien begrenzte Figur, 
durch welche der Schild in drei Pläße geteilt wird 
(j. Heroldsfiguren). 

Balken(Bälten, Halbpflügen,Riggen), Art 
des Aderns, bei welcher zwiichen je zwei Furchen ein 
der gepflügten Furche in der Breite entiprechendes 
Stüd Yand jtehen bleibt; damit foll bei der Herbit- 
furche Seit geipart werden, auch ſoll die Winterwitte- 
ar größern Einfluß auf den Boden gewinnen. 

Ifenbrüde, i. Brüden. 
Balteneifen (tamazit), eine Art 





Balkenfuf, i. Fuß (Mai). 
Baltenfrenz, in der Heraldik ein 
alten, die ſich durch— 





Baltentreuz. 
Baltenlage, ij. Gebält. 
Balkenrecht (Tramrect, lat. Jus tigni immit- 


'tendi), ein Servitut (f. d.) des Inhalts, die Balken 
| eines Gebäudes in die Wand oder Mauer des Nadı- 
| bars einzuſchieben und darin ruhen zu lajien. Der 
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Eigentümer der dienenden Sache it nad) gemeinen | teilnahmen. In Frankreich wurden die erjten Bälle 
Recht zur Reparatur derjelben nicht verbunden. Nach | unter franz I. und Heinrich II. gegeben. Hier that 
dem öjterreichiichen bürgerlichen Geſetzbuch ($ 487) | Katharina von Medict viel zu ihrer Musbildung, die 
bat derjenige, welcher die Einfügung des Ballens auch den Damen durch eine freiere Bekleidung Gelegen— 
zu dulden hat, die Mauer oder Wand zu unters | heit gab, ihre Reize den Tänzern zu offenbaren. Bald 
halten, der Berechtigte jedod während einer joldhen | wurden auch die Masteraden (bals en masque) ge- 
Reparatur feinen Ballen zu unterjtügen. Nac) dem | wöhnlich und die Nationaltänze aller Provinzen auf 
preußiihen Landrecht (Teil I, Tit. 22, $ 55—58) iſt | den Parifer Hofbällen nahgeahmt. Bon Frankreich 
der Eigentümer der Wand oder Mauer nicht nur zur | verbreiteten ſich die Bälle über das übrige Europa, 
Reparatur derjelben, jondern aud während einer | wo fortan die Hofbälle zu den weſentlichen Erforder- 
folhen zur Unterjtügung des aufliegenden Ballens | nijjen bei allen feierlichen Gelegenheiten am Hof ge- 
verpflichtet. Der Berechtigte ijt nur in dem Fall zu | hörten; fie hießen anfangs Zeremonienbälte, weil 
diejer Unterjtügung verbunden, wenn die Reparatur ſie nach einem vorgejchriebenen, bis zur Peinlichkeit 
bloß durch Zufall notwendig gemacht oder nur zum | jteifen Zeremoniell angeordnet wurden. Dieje Bälle 
Beiten des Berechtigten unternommen worden ijt. waren ſiets auch jogen. Bals parés (»gepußte Bälle«), 

Balkenſchleife, Adergerät zum Unterbringen fei- | weil fie eine vorzüglich ausgefuchte Parure der Teil: 
ner Sämereien und zum Ebnen deö Bodens, beiteht | nehmer erheifchten. Nahahmungen folder Hofbälle 
aus mehreren mit Eiſenſchienen beichlagenen Ballen, | durch den Adel hießen Bals rögles. In neuerer Zeit 
welche durch Berjtrebungen in gleicher Entfernung er= | hat ſich die Balletitette überall jehr vereinfacht. Die 
halten werden. Bisweilen benugt man jtatt der B. | Hofbälle werden jest durch die höchſten Perjonen mit 








eine umgelfehrte Egge. der Polonäſe (Rundgang) eröffnet, die Tänze beichäf- 
Balkenſiel, j. Siel. tigen viele Tänzer und Tänzerinnen auf einmal, der 
Balkon (ital.), im Gegeniag zum Altan oder | lältige Zwan ir größtenteil® verſchwunden und die 


Erler (f.d.) ein unbedachter Gebäudeausbau, welcher | üiberladene Pracht einem einfachern Geſchmack ge- 
frei auf NAustragungen oder Balfenvoriprüngen ruht. | wichen. Doch hat diefe VBereinfahung aud) eine Ber- 
Werben die Balkone jehr lang und um ganze Gebäudes nachläſſigung des Hithetiihen im Tanz zur Folge ge: 
teile herumgeführt, fo werden fie wohl auch Gale- | habt. Früher wurden zu jedem Bal par& kurze Bein- 
rien (Qaufgänge) genannt. Die Ballone wurden | Heider und jeidene Strümpfe mit rad verlangt, feit 
namentlich in der Renaijjancezeit in Italien gebräuch-⸗ etwa 40 Jahren wurde es bei Militärs Mode, in der 
lich; in ben nördlichen Ländern bürgerten ſie jich | Dienjtuniform zu ericheinen, jpäter beim Zivil in lan— 
damals aus Himatischen Gründen wenigerein, werben | gen Beintleidern, obwohl noch in Schuhen und Strüm— 
jedoch neuerdings in größern Städten (3. B. Berlin) | pfen. Kaiſer Wilhelm II. führte die Sitte, Strümpfe 
jo zahlreich angewandt, daß fie nur an wenigen Miet3- | und Schuhe (escarpins) zu tragen, für das Zivil auf 
häufern fehlen. Die Balkone bejtehen aus der Platt- | den Berliner Hofbällen wieder ein. Dffentlihe Bälle, 
form, deren Unterjtügung und aus der ben B. um= | deren Teilnehmer um Eintrittäfarten ſchriftlich nadh- 
Ihließenden (Geländer) Brüftung und werden aus ſuchen und jie auf ihre Namen ausgefertigt erhalten, 
Stein, Holz, Eifen oder aus einigen diejer Bauitoffe | heißen Subſtriptionsbälle. Die Tänze richten 
bergeitellt. Die Plattformen jind Steinplatten, ver- | ſich nad) der Nationalfitte und der Mode; fie find jet 
anlerie und abgepflajterte Wölbungen, Holzdielung | meift Polonäſe, rafher Walzer, Kotillon, Mafuret, 
oder Eiſen- (Wellblech- ꝛc.) Platten, auch Monier: | Kontertänze (Francaiſe, Duadrille à la cour), Polta ; 
platten u. dgl. Die Unterjtügungen beitehen aus ein- | in früherer Zeit waren Menuett, Elojjäje, Ungläfe, 
zelnen Kragjteinen oder allmählıdhen Borkragungen, | Duadrille, Tempete u. a. häufiger als jegt. 
aus Holzinaggen oder -Stopfbändern oder aus eifeınen | Ball, 1) John, Naturforſcher und eifenber, eb. 
Konſolen oder vorgeitredten ig unter welche | 20. Aug. 1818 in Dublin, geit. 21. Oft. 1889 in Lon— 
dann nach heute beliebter Weile Scheinfonfolen aus | don, ftudierte in Cambridge Mathematik und Natur: 
Stud oder Zintblech befejtigt werden. Die Brüjtun- | wifjenihaften, bereite dann verjchiedene Teile Euro- 
en werden in einem der genannten Baujtoffe ge | pas, bejonders die Alpen, und verfahte 1863 —68 einen 
ſchloſſen oder durchbrochen gehalten. — Im Theater | weitverbreiteten »Alpine Guide« in mehreren Bän- 
bezeichnet man mit B. die vor der erjten Logenreihe den (»Central Alps«, »Western Alps«, »Eastern 
8 hinziehende Galerie. Alps« u. a.). 1871 machte er mit dem Botaniler Jo⸗ 
Ba ‚I. Schiff. ſeph Hooler eine Reife nad; Marokko, über deren Ver 
Ball, das Anichlagen der Jagdhunde. lauf das ———— eichriebene Wert »Morocco 
Ball (v. ital. ballo, »Tanz«), Verſammlung einer | and the Great Atlas« (Sond. 1879) Auskunft gibt. 
Geſellſchaft beiderlei Geſchlechts zu fejtlihem Tanz, | Selbjtändig veröffentlichte er »Spicilegium Florae 
durch mehr Stanz, jtrengere Etikette und längere Dauer | Maroccanae«. 1882 unternahm er eine Reife nadı 
vom The dansant unterſchieden. Die Bälle gehören | Südamerika und fchrieb darüber »Notes of a natura- 
zu den gejellihaftlihen Bergnügungen der neuern | list in South America« (Xond. 1887). 
Zeit; bei den alten Böltern, wo die Stellung des weib: | 2)Thomas,nordameritan. Bildhauer, geb.3. Juni 
lichen Geſchlechts eine von der modernen abweichende | 1819 in Charleston (Maffachufetts), widmete ſich an- 
war, gab es feine Bälle. Auch das frühere Mittel> | fangs der Malerei und insbeſondere dem Porträt, fo- 
alter lennt fie nicht, obwohl an kirchlichen Feten viel | dann der Bildhauerei. Zu diefem Ziwed ging er nadı 
etanzt wurde, auch von beiden Gejchlechtern gemein- | Jtalien, wo er 1854—56 Schüler feines Landsmannes 
ſchaftlich. In Italien wurde im 14. Jahrh. der kunſt- Hiram Powers war. Nach Amerika zurüdgefehrt, ſchuf 
gemähe Tanz auf dem Theater heimiih (Ballett), | er die bronzene Reiteritatue Wafhingtons für Bojton. 
ipäter entwidelte er ſich als gefelliges Vergnügen zum | 1865 lieh er ſich in Florenz nieder und begann eine 
eigentlihen B. So wurde Ludwig XII. von Frank- | vieleitige Thätigkeit in monumentalen Borträtitatuen, 
reich zu Ehren bei jeiner Anwejenheit in Mailand ein | Genrewerten und Büjten, die von lebendiger, oft an- 
B. veranftaltet, an dem ſelbſt Kardinäle als Tänzer | mutiger Auffafjung und gründficher Durhbildung 
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find. Seine Hauptwerke ſind die koloſſale Marmor- »Ritter Toggenburg« xc.), Uhland (»Das Schloß am 
ſtatue des Schauſpielers Forreit als Coriolan, das Be- Meer«), Heine (»Die beiden Grenadiere«, »Belſazar«, 
freiungsdenkmal der Neger für Waſhington (Lincoln, »Loreleys) u. v. a. glänzende Blüten trieb. — In der 
einem Sklaven die Feſſeln abnehmend), ein Grab: Muſik iſt die B. die Kompoſition eines Gedichts, 
monumtent (Todesengel) für Bojton und die Ideal- das auf den Namen B. Anipruch bat, für eine Sing- 
jtatue einer Eva. ſtimme (mit Initrumentalbegleitung) und taucht ala 
Ballaarat (Ballarat), zweitgrößte Stadt der ſolche in der Mufiklitteratur gegen Ende des 18. Jahrh. 
britifch-aujtral. Kolonie Victoria, im Knotenpunkt von | auf, wo Joh. Andre, Fr. Reihardt und K. Fr. Zelter, 
ſechs Eifenbahnen, ift Sit eines anglifanifchen und | befonder8 aber Zumiteeg die Balladen Bürgers, 
eines katholiſchen Biſchofs, hat ein Hoipital, ein Waifen- | Schillers und Goethes in Mufit feßten; doch blieb es 
haus, eine Gebäranitalt, öffentliche Bäder, 40 Kirchen | dem genialen franz Schubert vorbehalten, den eigen- 
2 öffentliche Bibliotheten von 15,000 und 14,000 Bän- | artigen äjthetiichen Wert der B. (»Erfkönige, »König 
den, eine Bergmannäfchule, 3 Colleges, 4 Realfchulen, | in Thule«, »Der Fiicher«) muſikaliſch zu erichließen. 
Theater, Kloſter, 11 Banken. Die Stadt zerfällt in B.- | Auch Bernhard Klein gehört unter die erjten Balladen: 
Eajt und B.-Wejt mit zufammen cı891) 40,849 Einw., | Lomponijten (»Erlfönig«). Der Spezialmeijter diefer 
welche Eiſengießerei, — * x. betreiben. | neuen Form wurde aber Karl Löwe, dem es gelang, 
Die Stadt verdankt ihre Entitehung (1851) und ihren | die Einheitlicheit der muſikaliſchen Gejtaltung durch 
ichnellen Aufſchwung ihren früher außerordentlich | die dem Boltslied abgelaufchte refrainartige Durch— 
reichen Goldgruben (hier wurde der 2217 Unzen ſchwere führung eines plaitiichen melodiihen Hauptgedantens 
Goldklumpen »Welcome Nugget« gefunden). Jetzt zu gewinnen, ohne doch darumt die von Zumfteeg und 
wird die Goldgräberei meiſt in bergmänniicher Weile | Schubert ausgebildete Charakterijtit im einzelnen auf: 
unter Verwendung ausgiebiger Dampftraft betrieben. en zu müſſen (»Odins Meeresritt«, »Dluf«, »Archi⸗ 
Dod hat der Ertrag mehr und mehr abgenommten; | bald Douglase, »Der Nöd«:c.). Bon neuern Balla- 
1890 wurden durch 6044 Goldgräber (788 Chineſen) denmeijtern ijt befonders noch Robert Schumann zu 
215,664 Unzen Gold gewonnen. Die Umgebung it | nennen (»Die beiden Grenadieres, »Die rote Hannes, 
dicht mit Farmen überjäet und berühmt durch ihre | »Belfazar«), der indes über Löwe und Schubert nicht 
vorzügliche Schafzucht. eigentlich hinaustam, aber eine erweiterte Form der 
allade, eine epiſch-lyriſche Dichtungsgattung, | Balladenbehandlung unternahm, nämlid) die für Soli, 
der Romanze (f.d.) entfprechend. Der Name findet ſich Chor und Orcheiter (» Das Glück von Edenhall«, » Des 
zuerit bei den Provenzalen, wo balada (von balar: | Sängers Fluch« u. a.), die Form damit in die des welt- 
»tanzen«) ſoviel wie Tanzlied bedeutet, d. h. ein von | lichen Oratoriums auflöfend. Inſtrumentalwerke mit 
den Tanzenden jelbjt während des Tanzes gelungenes | der Bezeichnung B., für Mlavier (Chopin, Brahms), für 
Lied. Der provenzalifchen balada entpricht die alt: | Orchejter (H.v. Bülows » Des Sängers FFluch« ) oder ein 
italienische ballata, die altfranzöfifche balete. In der | Soloinftrument mit Orcheiter, gehören ‚zur daritellen 
franzöſiſchen Litteratur wurde dann unter ballade ein | den, charalteriſtiſchen (Programm) Muſik. Bgl.Spit- 
Gedicht in einer bejtimmten Form verjtanden: drei | ta, Ballade (in der »Deutichen Rundichau« 1893). 
Strophen, durdhgereimt, ihre legte Zeile bildet * Ballad-opera, bei den Engländern eine Oper, 
frain; eine kürzere vierte Strophe, das fogen. envoi, | die fich in der Hauptſache auf bekannte Liedermelodien 
entipricht metrifch dem Schluß der Strophenform und | mit neuen Terten aufbaut; Liederipiel, Singipiel. Das 
wird meijt mit dem Wort Prince eingeleitet. Diefe | erite Beifpiel einer folhen war John Gays »Bettler- 
Art der B. hat vom Ende des 13. Jahrhunderts bis | oper« (1727). ſ. Adonm. 
ins 16. Jahrh. die franzöjifche Litteratur dermaßen | Ballaghaderreen, Dorf und Biihofjig in Irland, 
beherricht, daß jede andre Form dagegen zurüdtritt;| WBallagi (deutih Bloc), Morig, ungar. Sprad- 
jie ift dann vereinzelt bis auf unfre Zeit (4. B. von | forfher und Schriftiteller, 18. März 1815 im Zem- 
Yafontaine und Theodore de Banville) angewandt | pliner Komitat als Jude geboren, geit. 1. Sept. 1891 
worden. In England wird das Wort B. noch heute | in Budapeit, machte jeit 1835 zu Papa und Peſt, 1839 
innonym mit rondeau oder song gebraucht. Für uns | in Paris feine Studien und begann, um feine Glau— 
hat es zu Anfang des 18. Jahrh. feinen befondern | bensgenofjen zu magyartlieren, eine ungarische Bibel- 
Sinn gewonnen hauptfächlich durch die Eigenart nor= | überſetzung mit Noten, von welcher die Bücher Moſis 
diiher Vollsballaden (»popular ballads«, vgl. die | und Jofua (Reit 184043) erſchienen. Ihr folgten 
Geſchichte der engliichen Bolfspoefie« in Pauls |ein »Lehrbuch der hebräiſchen Spradhes (2. Aufl. 
»Grundriß der germaniſchen Philologie«), die den | 1872) und »Bibliai tanulmanyok« (»Bibliihe Stu- 
Menſchen im Kampf mit Menichen oder übermächti- dien«, 1865). Von der ungariihen Akademie zum 
gen, unheimlichen Naturgewalten ringend und unter: | Mitglied ernannt, ging ®. 1843 nad) Deutichland, 
gehend darjtellen. Es haftet demgemäß für uns an der | trat bier zum Protejtantismus über und ftudierte in 
B. etwas eigentümlich düjter Gewaltiges im Gegen- | Tübingen Theologie, worauf ev 1844 als Profeſſor an 
ſatz zu der mehr heitern, farbenprächtigen Romanze. | das evangeliiche Kyceum zu Szarvas berufen wurde. 
Doch iſt eine Scharfe Grenze zwiſchen beiden Gattungen | Hier wirkte er bis zur Revolution, während welcher er 
nicht zu ziehen. Zu jenen nordiichen Balladen ge- als Sekretär Görgeis, dann als foldher im Striegs- 
hören vor allem die jogen. Border-ballads, welche | minifterium diente. Seit 1851 Profejjor der Theo- 
Kämpfe und Ereignifje auf der Grenzmark zwiichen | logie zu Peit, gründete er bier 1858 die »Proteitan- 
England und Schottland bejingen, zuerjt von PBerch | tiiche Kirchen» und Schulzeitung«, die fortan das 
(1765) wirkfam_ veröffentlicht umd danad zum Teil Hauptorgan der freiern Kirhenrihtung für Ungarn 
durch Herder (»Dein Schwert, wie iſt's vom Blut jo | ward. Im gleichen Sinn jchrieber: » Die Broteitanten- 
rot, Ediward«) dem deutichen Bolte zugänglich gemacht | frage in Ungarn und die Volitik Oſterreichs (Hamb. 
wurden. Aus diefen ift in der zweiten Hälfte des 18. | 1860) und (im magyariſcher Sprache) »Der Kampf 
Jahrh. die moderne deutſche B.herausgewachſen, welche des Proteſtantismus gegen den Ultramontanismus« 
in Goethe » Erlkönige, » Fiicher«), Schiller(» Taucher, | (1864). Nachden der Widerruf des Patents (15. Mai 
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1860) errungen war, galt fein tanıpf dem en Herzigen 
Konfeſſionalismus, gegen den er in der Schrift »Täje- 
kozäs« (» Zur Orientterung«, 1863) auftrat. Bleibende 
Verdienſte aber hat ſich B. um die magyariiche Sprache 
erworben, namentlich durch die Werte: »Ausführ- 
liche theoretiich-praftiihe Grammatik der ungarischen 
Sprache« (8. Aufl., Reit 1880); »Bollitändiges Wör 
terbuch der ungarischen und deutichenSpraches (5. Aufl., 
dai. 1882); »Ergänzungsmwörterbuch« (daf. 1846, 2 
Bde); »Sammtung ungariiher Sprichwörter ıc.« | 
magyariſch, 2. Aufl., dai. 1855, 2 Bde.). | 
allanche “pr. langſch), Pierre Simon, franz. 
Schriftiteller, geb. 4. Aug. 1776 in Lyon, geit. 9. Juni 
1847 in Baris, war erjt in dem Geichtift feines Vaters 
thätig, der eine Buchdruderei beſaß. Troß fchwerer | 
Krankheiten (in feinem 18. Jahr wurde er trepaniert) 
itudierte er aufs eifrigite und veröffentliche 1801 die | 
Schrift »Du sentiment«, einen Verjuch über Äſthetik 
voni hrütlihenStandpuntt, ſowie 1808 » Fragments«, 
elegiiche Ergüſſe über feine Jugend und eine unglüd- 
liche Liebe. Aber bekannt als Schriftiteller wurde er 
erit in Paris, wo er 1814 feinen feſten Wohnſitz nahm 
und mit Mad. Recamier, Mad. de Stacl, Chateau- 
briand, Nodier, Camille Jordan u. a. in freundichaft- 
liche Berbindung trat, von allen wegen feines Charak— 
ters und jeiner Talente hochgeihäßt. Er wurde 1842 
Mitglied der Aladentie. Seine ipätern, in einer vor- 
trefflichen Proſa geichriebenen Werte zeigen eine wun— 
derbare Miſchung von Geſchichtsphiloſophie, Miyitik 
und Sozialismus. Gleichſam als Einleitung erſchien: 
»Antigone« (1814), eine Elegie in Proſa über die 
Leiden der Menichheit; in der Heldin wollten die Zeit: 
genofjen eine Schilderung der Herzogin von Angou- 
leme erfennen. Darauf folgte der faſt ganz polittiche 
»Essai sur les institutions sociales dans leurs 
rapports avec les idées nouvelles« (1818), zu dem 
die Schrift »Le vieillard et le jeune homme« (1819) 
eine Urt poetiiher Ergänzung bildet, während in 
»L’homme sans nom« (1820) die Gewiſſensqualen 
eines Königgmörders geichildert werden. In den Wer- 
ten: »Essai de palingénésie sociale« und »Orphee« 
1827 —28, 2 Bde.) entwidelte B. dann feine gefchichts- 
pbilofopbiichen Jdeen und fuchte an dem Beifpiel der 
griechiichen Kultur zu zeigen, wie große ſoziale Ent- 
widelungen vor ſich gehen. Das nächſte Wert: »La 
ville des expiations« (1831), handelt von Rom als 
dem Kampfplatz, auf welchem das Ringen der Menſch— 
heit nach Wiedergeburt ſymboliſch zur Ericheinung | 
tommt. Am jchweriten veritändlich tit wegen des my— 
itiihen Duntels »La vision d’H£ebal, chef d’un elan 
ecossaise (1832), eine Zuſammenfaſſung der Ent- 
widelumgsgefchichte der Menjchheit und damit des Sy⸗ 
items Ballanches. Gejamtausgaben feiner »(Euvres« 
erichtenen Paris 1830, 4 Bde., u. 1835, 5 Bde. Seine | 
Biographie ſchrieb Ampere (1848). Vgl. Faguet 
in der »Revue des Deux-Mondes«, Nanuar 1893, 
Ballantyne (ir. välentain), James R., ſchott. 
Orientalift, geb. 13. Dez. 1813 zu Kelſo in der Graf- 
ihaft Rorburgb, geit. 16. Febr. 1864, war jeit 1841 
Direktor des Queen's College zu Benares in Indien 
und feit 1856 Brofejjor der Moralphiloſophie dafelbit. 
Seit 1861 wieder in England, wurde er zum Biblio- 
thefar des Eait Anıbin -Dffice ernannt. Er lieferte 
gründliche grammatiſche Hilfsbücher für den Unter- 
richt im Sanskrit (2. Aufl., Yond. 1873), im Hindi | 
(2. Aufl., 1868), im Hinduſtani (daf. 1838 u. 1842), 
im Marathi (daf. 1839); namentlich aber gab er die 
Sanstritgrammatit »Laghukauınudi« (mit Wber- , 
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jegung und Kommentar, 1849 — 52, 3 Bde. ; 8. Aufl. 
von Griffith, Benares 1881) und den eriten Teil des 
Mahäbhäihia, des berühmten Kommentars zu Pä— 
ninis Grammatit (1856), heraus und lieferte wert- 
volle, leider meiſt unvollendete Ausgaben und Über: 


ſetzungen der Hauptwerle der philoiophiichen Schule 


der Inder. Für weitere Kreiſe beftimmt find die Werte: 
»Synopsis of science in Sanserit and English« (Be- 
nares 1856) und »Christianity compared with Hindu 
philosophy« (daf. 1859), worin er die europätiche 
Wiſſenſchaft mit der indischen zu vermitteln jtrebte. 
Ballarat, Stadt in Auitralien, ſ. Ballaarat. 
Ballaft, die Belajtung des Bodenraumes bei La- 
dungsmangel, um den Schwerpunkt von Schiffen mög— 
lichjt tief zu Bringen. Der neuere Schiffbau permwen- 


det überall nur Waſſerballaſt in Tanks, d.h. Eifen- 


blechkaiten, welche duch Rumpen zu füllen und zu 
leeren jind. Äliere Schiffe benutzen als B. Sand, 
Steine, Eifenbarren, Niteifen und Koblen. Kriegs— 
ichiffe nehmen regelmähig geformte Gußbarren. Die 
Ballaitmenge berechnet ſich nach der Stabilität des 
Schiffes. Uber B. in Form von Bleitielen von aufer- 
ordentlichen Gewichten bei den modernen Segel - Jadı- 
ten ſ. Segeliport. 

Ballater, Hauptort im obern Thal bes Dee, in 
Aberdeenfbire (Schottland), in wildromantifcher Ge- 
gend, 230 m hoch, mit beiuchter Mineralauelle und 


‚cı891) 983 Einw. 


Ballauff, Ludwig, Philoſoph und Pädagog, geb. 


‚27. Febr. 1817 in Hannover, befuchte die dortige 


polytechnifche Schule, die Univerfität Berlin und die 
technische Hocichule zu Wien, wurde 1841 Lehrer 


an der höhern Bürgerichule zu Varel, die fpäter zur 


Realichule erhoben und mit einer Pandwirtichaftäichule 
verbumden ward, und jtieg an diefen Anjtalten zum 


Konrektor, Profeffor (1886) und Rektor (1887) mit 


dem Range umd Titel eines Schulrats auf. Er gab 
1849 — 54 das »Dldenburger Schulblatt«, 1865 mit 
Biller die »Monatsblätter für wilfenichaftliche Päda— 
gogit- (Leipzig) heraus. In diefen wie in andern 

lättern der Herbartſchen Schule veröffentlichte B. 
zahlreiche philofophiiche Auffäge. Außerdem fchrieb er: 


' »Lehrbuch der Arithmetik und Algebra« (Oldenb. 1870 


— 71,2 Te.) ; »Örumdlehren der Kiychologie« (2. Aufl., 
Köthen 1890); »Grundlehren a (Sangenjalza 
187981). Die philoſophiſche Fakultät zu Breslau 
ernannte B. 1884 ehrenhalber zum Doktor. 

Ballei (v. neulat. ballia, balliva), der Bezirk 
eines Ballivus (j. Bailli), bei den Tempelherren, Deut: 
ſchen Rittern umd Johannitern Name der einzelnen 
Provinzen ihrer Bejigungen oder auch der größern 
Uinterabteilungen der Provinzen. Die meiiten Bal— 
feien, namentlich in Frankreich, beſaßen die Templer. 
Die Balleien der Johanniter zerfielen in Briorate, die 
der übrigen in Kommenden oder Komtureien, welche 
indes in früherer Zeit mit den Balleien oft identiich 
waren. Die Deutichen Ritter zählten in Deutichland 
bis zur Auflöfung des Reiches elf Balleien (ſ. Deut- 
ſcher Orden). 

Balleifen (Balleneijen), Stemmeifen mitichräg 


| geitellter, ſpitzwinkelig auslaufender, ſchneidenderKante, 


erleichtert das Abichneiden vorjtchender Teile. 
Ballen, politerartige Bildungen an den Laufflächen 


| der Füße der Säugetiere, auch an Hand und Fuß des 


Menschen (Daumenballen, Thenar, leinfingerballen, 

Antithenar) erfennbar. Unter B. (Hallux valgus) 

versteht man auch die Abweichung der großen Zehe 

nach außen, die durch ſchlecht ſitzendes, befonders 
25* 
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einbälliges Schuhzeug, wenn nicht hervorgerufen, jo 
doch weſentlich begünitigt wird. Eine | 
des ausgebildeten Leidens ift laum möglich. 
Ballen, ein Stüdmah für Papier zu 10 Ries von 
20 Buch mit je 24 Bogen Schreib» oder 25 Drud- 
papier, jeit Anfang 1877 in Deutſchland durch das 
zehnteilige Syitem erjegt. Ein B. Tuch hat 12 Stüd 


zu 32 Ellen, ein B. Leder 20 Rollen oder 220 Stüd | 


Juchtenleder. Gewöhnlich bezeichnet B. einfady ein 
Bad gleihartiger Ware, doch rechnet man das bale 
Heu in Nordamerita — 136 kg, Baummolle nad) 
der Gegend der Erzeugung wechjelnd = 127—827 kg, 
im Durchſchnitt = rund 200kg. Ein B. Zimt, Mefjing- 
blech ꝛe. auf Ceylon hat 100 engl. Bid. — 45,350 kg. 

Ballenberg, Stadt im bad. Kreis Mosbach, Amt 
Tauberbifhofsheim, 292 m ü. M., hat eine kath. 
Pfarrkirche, eine Bezirtsforitei, Wein- und Hopfenbau 
und (1890) 532 Eimvohner. 

_ 000000. MBallenblume (engl. Ball- 
flower), hoſpenförmiges Or» 
9% nament in den Hohllehlen des 
englifch » gotiichen Stils, befon- 

Ballenblume. ders im 14. Jahrh. (f. Abbild.). 

Balleneifen, |. Balleifen. 
Ballenpflanzung, Berpflanzung von — 
Koniferen, Stauden mit dem an den Wurzeln hängen 
den Erdklumpen (Ballen). Kleinere Pflanzen zu ver- 
ſetzen it leicht, zumal wenn man geeignete Inſtru— 
mente hat; foll aber ein großer Stamm verpflanzt 
werden, jo macht man vor eintretenden Frojt einen 
Graben in einer Entfernung von 0,12— 0,5 m, je nad) 
der Größe des Baumes, um den Stamm, tränkt bei 
eingetretenem Froſt den Ballen tüchtig mit Waſſer 
und hebt, jobald dieſes eingefroren it, den Stamm 
aus, Der Stamm wird num vorfihtig und ohne Ver— 
fegung des Ballens auf einer Schleife zu dem bereits 
fertigen Pflanzloch gebracht und hier mit Streben 
geſ ih dann fleihig begofjen, auch bis zu den Äſten 
mit Moos bekleidet, welches im Sommer zuweilen an- 
gefeuchtet wird. 

Ballenftedt, Kreisſtadt im Herzogtum Anhalt, am 
Nordfuß des Unterharzes, an der Getel und der Linie 
cofe » Quedlinburg der Preußifchen Staatsbahn, 
217 m ü. M., beiteht aus der noch von Mauern ums 

ebenen Altitadbt und der Neuftadt, durch welche die 
chöne, mit alten Kajtanien bejegte Alleejtraße nach dem 
hochgelegenen Schloſſe führt, deſſen ausfichtöreiche 
Terrafje und herrliher Part den Hauptanziehungs- 
puntt der Stadt bilden. Urſprünglich ung au * 
askaniſchen Grafen (ſeit dem 7. Jahrh.), dann von 
940 bis Anfang des 16. Jahrh. Mönchskloſter, 1525 
von den Bauern zerjtört, ward dasſelbe in der Folge 
wieder in ein Fürſtenſchloß umgeihaffen und 1765 
Rejidenz der Herzöge; gegenwärtig dient e3 zum 
Witwenſitz der legten Herzogin von Anhalt-Bernburg, 
der zu Ehren am Ende der Alleeſtraße ein großer 
Sranitobelist errichtet it. Das Schloß enthält eine 
Heine Bildergalerie mit einigen guten Niederländern. 
In der Schloßlirche befindet ſich das Grab Albrechts 
des Bären. B. hat eine ewang. Kirche, eine höhere 
Privat-Lehr- und Erziehungsanitalt, Hoftheater, Ner⸗ 
venheilanſtalt, Amtsgericht, Kreisdireltion, Ober— 
förſterei, Teppichfabrilation, Bierbrauerei und (1890) 
4779 faſt nur evang. Einwohner, B. iſt Geburtsort des 
frommen Johannes Arnd, Verfaſſers des »Wahren 
Chriſtentums«. In der Nähe der Röhrskopf mit 
Jagdſchloß, die Hubertushöhe mit Ausfichtsturm, 
die Gegenſteine, als legte Ausläufer der Teufels: 





Balleftrem. 


'mauer, mit Echo, die Lohden, ſtädtiſche Anlagen, 
ehandlung | 


und der giegentonf mit der jchönen Billa Bal- 
damus. B., das uralte —— des anhaltiſchen 
auſes, erhielt unter Fürſt Wolfgang Mauern und 
Stadtgerechtigkeit, wurde 1626 von den Kaiſerlichen 
erobert und geplündert, verteidigte ſich aber 1640 gegen 
* laiſerliche Regimenter ſo tapfer, daß dieſe mit 
rluſt abziehen mußten. Vgl. Jänſch, Haus B. 
und die Grafen von Aſchersleben (Aſchersl. 1873). 
Ballenyinfeln, fünf Heine vulkaniſche Infeln im 
Südpolarmeer, unter dem Rolarkreis und 1640öſtl. L. 
v. Gr., bis 3900 m hoch; 1839 von Balleny entdedt. 
Ballerina (ital.), Tänzerin; Ballerino, Tänzer. 
Prima-B. erite Tänzerin an einem Theater. 
Ballefteros (pr. batjesteros), 1) Francisco, fpan. 
General, geb. 1770 in Saragojja, geit. 29. Juni 1832 
in Barıs, focht 1793 gegen die Fyranzofen und ward von 
Godoy als Chef der Zollämter in Ajturien angejtellt. 
Bei den Einfall der Franzofen 1808 kämpfte er tapfer 
für die Sache des Vaterlandes, ward 1811 General: 
leutnant und 1815 Kriegsminiſter Ferdinands VII. 
Durch die Herifale Hoffamarilla gejtürzt, wurde er 
1816 mit halbem Gehalt nad) Balladolid verwieſen. 
Bei Ausbrucd der Revolution von 18%0 nad Madrid 
zurüdgerufen, bejtimmte er den König zur Annahme 
der Stonjtitution von 1812, ward Bizepräfident der 
proviſoriſchen Junta und erwarb ſich durch Schließung 
der Inquiſitionslerler und Herjtellung munizipaler 
Freiheiten große Berdienite. Durch den Sieg über 
die Föniglihen Garden 7. Juli 1822 binderte B. den 
Umſturz der Verfaſſung. 1823 befehligte er gegen die 
Franzoſen in Navarra und Uragonien, wurde aber bei 
Campillo de Urenas (28. Juli) gefhlagen und mußte 
4. Aug. bei Caporla fapitulieren und ſich der Regent- 
haft zu Madrid unterwerfen. Als 1. Okt. d. J. Fer 
dinand VII. alle Akte der konjtitutionellen Regierung 
taffierte und zugleich alle Beamten und Offiziere der- 
jelben abſetzte, entfloh B. auf einem engliihen Schiff. 
Seitdem lebte er in Baris, Er war ein rechtichaffener, 
jelbjtlofer Patriot. 

2) Luis Lopez, Bruder des vorigen, geb. 1778 
in Galicien, geit. 12. Oft. 1853, wurde 1808 Kriegs 
fommtifjar, 1822 Generaldirektor der Staatseintünfte 
und 2. Dez. 1825 in einer Periode der tiefiten finan- 
ziellen ang Finanzminiiter. Es Ber ihm, 
duch Freimut, — — hohe Einſicht und 
eiſerne Feſtigleit den Staatshaushalt zu ordnen, durch 
Sparſamkeit das Anwachſen des Defizits aufzuhalten 
und den Staatskredit einigermaßen zu heben ſowie 
den innern Berfehr zu erleichtern. Als im Oktober 
1832 die Königin Chriſtine während der Krankheit des 

ı Königs die Regentihaft führte, wurde B. zum Mit- 

glied des Staatsrats ernannt und die Seele der Re- 

ierung. 18383 aus jeinem Poſten verdrängt, zog cr 
ich ins Privatleben zurück. 

Balleitrem, 1) Franz, Graf von, ultramon: 
taner Politiker, geb. 5. Sept. 1834 zu Plawniowig in 
Oberſchleſien, wurde auf — ee zu: 
legt in Namur, gebildet, befuchte 1853 — 55 die Uni— 
verjität Lüttich, trat 1855 in das preußiſche Infan- 
terieregiment Nr. 19 ein, wurde 1857 als Sekonde⸗ 
leutnant in das 1. Kürafjierregiment in Breslau 
verjegt, ward, nachdem er den Krieg von 1866 als 
Premierleutnant mitgemacht, 1867 Rittmeijter und 
Esladronschef und war im Kriege gegen Frankreich 

1870 eriter Wdjutant der 2. Kavalleriediviſion (Graf 
Stolberg). Infolge eines Sturzes vom Pferd invalid 
geworden und 1871 penfioniert, lief; er ich 1872 in 








Ballett (geihichtlihe Entwidelung). 


den Neichätag wählen, in welchem er fich der Zen- 
trumspartei anfchloß. Er nahm an den Kulturlampf- 
verhandlungen lebhaften Anteil und gehörte nad) de- 
ren Beendigung zum konfervativen Teil des Zentrums. 
1890 wurde er zum eriten Bizepräfidenten des Reichs- 
tag3 umd 1891 auch zum Mitglied des preußiichen 
Abgeordnietenhaufes gewählt. Seit 1873 iſt er päpit- 
licher imer Kämmerer di spada e cappa, 
2) Eufemia, Gräfin von, ſ. Ableröfeld. 
Ballett (franz. Ballet, ital. Balletto, aus ballo, 
Tanz«, gebildet), eine durch Tanz und Pantomime 
auf der Schaubühne dargeitellte und von Muſik be- | 
gleitete Handlung, ein von Muſik begleiteter mimi— 
ſcher Schau- oder Kunjttanz. Ein folder Kunſttanz 
iit entweder ein untergeordneter Teil einer mimiſchen 
Darjtellung, wie die den Opern eingelegten Ballette, 
oder ein wejentlicher Teil, mit Gejang verbunden 
(eomödie-ballet, auch opera ballet), oder eine für 
jich beitehende mimiſche Darjtellung, bei welcher der 
Tanz, die Pantomime und die Orcheiterbegleitung das 
Ganze find (ballet d’action oder ballet pantomime). 
Der Urfprung diejer Gattung theatraliicher Daritel- 
fung durd) Tanz, Mimik und Orcheitermufik ift in den 
Pantomimen der alten Römer zu juchen. Die frübjte 
Form des modernen Ballett3 war eine durch Tanz 
ausgeführte, aber zugleich mit Mede, öfters auch mit 
Gejang verbundene theatraliiche Handlung. In dieſer 
Geſtalt finden wir e3 zu Ende des 15. Jahrh. zuerit 
an den pradtliebenden Höfen Italiens ausgebildet; 
jeine eigentliche fünjtleriiche Gejtalt aber erhielt es in 
Arankreih. Baltajarini (genannt Beaujoyeur) 
führte das italientiche B. zuerit in Paris ein und ver- 
anitaltete 1581 bei der Bermählung des Herzogs von 
Joyeuſe ein Ballet comique de la reine, dem big 
1610 mehr ala 80 am Barifer Hof aufgeführte Bal- 
lette allegoriichen Inhalts folgten. Im 17. Jahrh. 
erfuhr das B. weſentliche Verbeſſerungen durch Otta— 
vio Rinuccini, den Maria von Medici mit großem 
Aufwand unterjtügte, und den Kardinal von Riche- 
lieu, der nad eigner Erfindung prachtvolle Ballette 
am Hofe zu St.-Germain aufführen ließ, in deren 
einem Ludwig XII. 1625 jelbit mittanzte. In diefen 
Balletten fand der wirklich mimiſche und charalte- 
riſtiſche Tanz nur —— Platz. Eine neue 
Epoche für das B. in Frankreich begann gegen Ende 
des 17. Jahrh. mit der Gründung der großen fran- 
zöfifchen Oper durch Lully und den Operndichter 
2b. Duinault, welcher dad B. mit der Oper ver- 
flocht. Der erite Verſuch diefer Art, den er Pastorale 
nannte, waren jeine »Fetes de Bacchus et de 
l’Amour« (1671), die als eine völlig neue Ericheinung 
roßen Beifall fanden; 1681 fam jein B. »Triomphe 
de l’Amour« mit Lullys Mufit in St.- Germain zur 
Aufführung. Seitdem wurden die eigentlichen, für 
jih beitehenden Ballette nur noch in den Sefuiten- 
tollegien bei feierlichen Gelegenheiten gegeben (fogen. 
Ballets de college). In der von Duinault erfun- 
denen und B. genannten gemifchten Gattung wurde 
indes der Tanz dem lyriſch-muſilaliſchen Teil völlig 
untergeordnet; die hierzu fomponierten und einge» 
legten Tanzſtücke hießen Divertissements oder Fötes. 
Eme weitere Bervolllommmung des Balletts bewirkte 
1697 La Motte, indem er das Intereſſe der Hand- 
lung veritärfte und das B. in engere Verbindung mit 
der dramatischen Wirkung brachte. Seine erite Oper 
diefer Urt war die »Europe galante« (1697 von 
Gampra komponiert), welche das Vorbild des fran- 
zöftichen Balletts für die folgende Zeit geblieben iſt. 
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Ludwig XV. jelbit tanzte in diefen neuen Balletten, 
welche in den QTuilerien aufgeführt wurden, mit. 
Das B. blieb zwar noch immer mit der Oper verbun- 
den, bildete aber eine für jich beitehende Folge von 
Handlungen bald ernithaften, bald beitern Ausdruckes, 
wenn es ſich auch zu einer felbjtändigen Kunjtgattung 
noch nicht erhob. Man unterſchied je nach dem In— 
halt und den auftretenden Perſonen Comedie-Ballet, 
Pastoral - Ballet, Ballet allegorique und Ballet 
heroique. Neue Berbeiferungen brachte Cahuſſae, 
der in jeinen von Rameau fomponierten »Fetes d’Hy- 
men et de l’Amour« (1747) nicht allein das Wun 
derbare (die jogen. Mafchinerie) mit dem B. verband, 
ſondern auch den Tanz zu einem wefentlichen Teil des 
Inhalts machte, ohne jedoch mit feinem Stüd Beifall 
zu finden. Der eigentliche Schöpfer des Balletts als 
einer Gattung der theatraliihen Kunſt iſt Noverre, 
der es von der Oper wieder völlig trennte umd zu 
fünjtleriicher Selbjtändigteit erhob. Er war der erite, 
welcher die antite Bantomime mit dem B. in Berbin- 
dung zu bringen unternahm; er machte den Tanz 
zum wirklichen dDramatiichen Charaktert der im ®. 
die Hauptjache blieb, und dem jich der mimiſch⸗plaſtiſche 
Teil jtet3 unterordnnen mußte, jo daß die Handlung 
nicht bloß den Tanz herbeiführte, jondern auch größ- 
tenteil® nur durch den Tanz ausgeführt ward. No- 
verre wählte geeignete Stoffe aus der Mythologie 
und Geichichte aus und jtellte fie durch die lebende 
mimiſche Malerei dem Zuichauer dar. Seine Ballette 
zeichneten jich durch ſinnige Anordnung, —— 
Maſchinerie, ſpannende Handlung und reizvolle Grup⸗ 
pierung wie überhaupt durch einen wahrhaft drama— 
tiichen Effekt aus und jind auf der Pariſer Bühne 
das Mujter für alle folgenden geblieben. Wo feine 
Schüler, wie Gardel und Beitris, die vorgezeichnete 
Bahn dur Neuerumgen verließen, find legtere zum 
Nachteil ausgeichlagen. Eine bedeutende Erſcheinung 
waren dagegen jeit Anfang de319. Jahrh. diepanto- 
mimifhen Ballette des Ballettmeijters Galeotti 
zu Kopenhagen, der das dramatiich - plajtiiche Prinzip 
für die mimiſche Kunſt aufjtellte, den eigentlichen 
Tanz (im Gegenjaß zu Noverre) der wirklichen Hand- 
lung unterordnete und ihn nur da einlegte, wo er 
ihn aus der Haupthandlumg felbit herzuleiten wußte. 
Dem mythologiihen B. machte das 1800 in Paris 
gegebene B. »Dansomanie« von Gardel dem jün- 

ern ein Ende. Dem einmal geöffneten Pfad folgten 
Danberval (»La fille mal gardee«) und Duport 
(»Barbier de Seville«). Gleichzeitig wirkten Aumer 
und Henry bei dem Theater der Borte St.- Martin 
und traten durch ihre Ballette: »Jenny, ou lemariage 
secret«, »Les deux Cr6oles« u. a., ala Nebenbubler 
der Großen Oper auf. Als Napoleon I. 1807 jenes 
Theater ſchließen ließ, begab fich Henry nad) Neapel 
und fuchte dort das italienische Genre mit dem fran- 
zöſiſchen zu verichmelzen; Aumer ging nad Deutich- 
land und wedte hier den Geichmad für das große B. 
In Paris arbeitete indejien der Balleitmeijter Milon 
bei der Großen Oper, wo er fein treffliches B. »Nina« 
aufführte. Nach ihm haben ſich als Ballettmeijter und 
Berfafjer von Ballett3 hervorragenden Ruf verſchafft: 
Philipp Taglioni in Paris und St. Peteröburg 
(»Die Sylphide«), Hoguet in Berlin (» Der Geburts- 
tag«, »Die Danaiden«, »Aladin«), Paul Taglioni 
in Berlin (»Undine«, »Der Seeräuber«, »Don Dui- 
chotte«, »Flick und Flod«, »Ellinor«, »Morgano«, 
» zantadca«, »Sardanapal«, »Madeleine«), Auguſt 
Bournonpille in Slopenhagen (»Die Kirmes ın 
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Brügge), G. Ambrogio in Stutigart (»Der Blu- 
men Rache«, nad Freiligratbs Gedicht), Manzotti 


in Mailand (»Ercelfiors, »Amore«), Louis Frappart 
(Wiener®alzer), Saul und Haßreiter in Wien(⸗Die 


Tuppenfee«), Emil Graeb in Berlin (»Die vier Jah- 
veszeiten«, »Prometheus«) u. a. Auch ausgezeichnete 
Tänzerinnen, wie Lucie Grahn (München), thaten 
ſich auf diefem Felde hervor. 


Die Muſik zu dem B. bat nicht allein die Thätigteit | 


gewöhnlicher Tanzmufif, d. h. die Unterjtügung der 
rhythmischen Bewegungen zu verrichten, jondern fie 
interpretiert gewiſſermaßen auch die Situation und 
verleiht der mimifchen und pantomimiichen Daritel- 
lung eine Art von Sprade. Es iſt ihr daher vielfach) 
Spielraum gegeben zu harakterijtiihen Inſtrumental⸗ 
ſätzen verfhiedenjter Art und zur Ausmalung von 
allerlei Gefühlsmomenten; fogar große Mufiter, wie 
Glud, fpäter Cherubini und Ferbit Beethoven 
(»Die Geihöpfe des Prometheus«, 1890 in Berlin 
nad) einem neuen Tert von E. Taubert wieder auf- 
geführt), haben Ballettmufik geichrieben und Bedeu— 
tendes auf dieſem Felde geletjtet. In neuerer Zeit 
haben jih al3 Ballettmuftktomponijten befonders P. 
Hertelin Berlin (»Sardanapals, »Fantasca«), X. 
Delibes in Baris (»Eoppelia«) und Joſeph Bayer 
in Wien ausgezeihnet. Auch Rubinjtein hat ein 
B., »Die Nebe«, fomponiert. Aus dem Begriff des 
Ballettö als einer theatraliichen Handlung ergibt ſich, 
daß in Beziehung auf alle die Künste, welche in ihrer 
Zufanmenwirtung das wahre B. hervorbringen, die 
nämlichen Anforderungen an das B. gemacht werden 
müfjen, die an das dramatische Schaufpiel zu machen 
find. Das erſte alfo bei der Kompofition eines Bal- 
letts iſt die poetiihe Erfindung eines Süjets, der 
Handlung, weldhe dramatiſches Intereſſe u. drama: 
tiſche Wirkung haben muß, und nichts enthalten darf, 
was dem Zuſchauer dunfel oder unveritändlid bleiben 
fönnte. Bei der Zeichnung der Charaktere find die 
nämlichen Gefege dramatiicher Individualiſierung zu 
befolgen, die der Dramendichter zu beobachten hat. 
Alles, was der leßtere durch die Spradhe ausführt, 
joll der Komponift eines Balletts durch die Mimik und 
den Tanz zur Darjtellung bringen. Er muß alio die 
Theorie des Tanzes volltommen innehaben, dann 
aber vor allem die Natur und die Wirkungen der Ge- 
bärdenfpradhe als Pſycholog und Nijtbetiter zu beur- 
teilen verjtehen. Nach der Verichiedenbeit ihres äſthe⸗ 
tiichen Charakter8 unterjcheidet man tragiiche und 
tomiiche Ballette mit verichiedenen Untergattungen; 
in Rüdjicht der für die Handlung gewählten Stoffe: 
rein poetijche, denen em Werk der Dichtkunſt zu 
Grunde liegt, wie »Blaubart«, »Don Juan« ıc.; 
hijtorifche, wie: »Belagerung von Troja«, »Cäſars 
Tode, »Hermannsihladht« u. a.; mytbologiiche, 
wie: »Das Urteil des Paris«, » Die Geburtder Benus«, 
»Amor und Pſyche«, das berühmte Gardelihe B. 
‚genbgr und Floras ıc.; allegorifche, wie 3.8. 
»Die Elemente«, »Die Zeitalter«, »Die vier Jahres- 
zeiten«, » Der Triumph der Liebe« x.; lyriſche, die 
bloß Daritellung von Gefühlen und Gemütsbewe— 
qungen ohne eine bedeutende dramatiiche Handlung 
enthalten, und idylliſche Ballette (Pastorale). Auch 


bat man die Entwürfe und Szenenfolge der Ballette 
von Dichtern entwerfen laffen, während der Ballett- 
meijter danadı nur arrangiert und ausführt (3. B. | 


»Der Doktor Fauſt«, Tanzpoem von H. Heine). Eine 


nroße Rolle fpielt das B. auch in dem modernen Aus⸗ 


jtattungsitüd (. d.). Bal. Exerwiniti, Brevier der 


Ballhahn — Ballinger, 


ı Zanztunjt (Xeipz. 1880); Voß, Der Tanz und jeine 
Geſchichte (Berl. 1869); Pougin, Dietionnaire his- 
torigue du theätre, ete, (Kar. 1884); von ältern 
Werten: Mendtrier, Des ballets anciens et mo- 
dernes (daj. 1682); Cahuſſae, Traite de la danse 
ancienne et moderne (daf. 1753, 3 Bde.);Noverre, 
Lettres sur la danse et les ballets (neue Ausg., dai. 

Ballhahn, j. Balbaı. (1807). 

Ballhaus, an Höfen, Univerfitäten x. eigens zum 
Ballipiel errichtetes Gebäude. Bon Hijtoriicher Bedeu: 
tung it das B. von VBerjailles geworden, in wel- 
ches Bailly (j.d.)20. Juni 1789, nadydem das gewöhn- 
liche Lotal der Nationalverfammlung mit königlichen 
Wachen bejeht und veriperrt worden war, den Britten 
Stand führte, und wo er die Deputierten ſchwören lieh 
(Schwur im B., Seance du Jeu de paume), jich nicht 
eher zu trennen, als bis die Konftitution Frankreichs 
auf gediegener Grimdlage errichtet und befejtigt ſei. 

Ballhorn, Johann, Buchdruder zu Lübeck 1531 
-— 97, foll in einer Fibel das bis dahin übliche Bild 
eines an den Fühen geipornten Hahns in das eines un- 
geipornten, demein paar (nach andern ein ganzer Korb) 
Eier zur Seite liegen, verwandelt und auf den Titel 
die Worte: »Verbeijert Durch Johann B.« gelegt haben. 
Wahricheinlich aber verdankt der Ausdrud Ballhor— 
nifieren, Verballhornen, d. h. etwas Durch ver: 
meintlihe Verbeſſerung verichlechtern, feine Ent- 
itehung einer von dent Bürgermeiiter Lüdingbauien 
und dem Senator v. Stiten revidierten und 1586 von 
B. gedrudten Ausgabe des Lübeder Stadtrechts, welche 
ihrer Nangelhaftigteit halber allgemein getadelt wurde. 
Vgl. »Nllgemeiner litterarifcher Anzeiger« (Leipz. 
1800, Nr. 134, 135); Grautoff, Hütoriiche Schrif- 
ten, Bd. 3 (Lübeck 1836). 

Ballig nennt man den Umfang einer Riemen- 
icheibe, wenn er ſchwach gewölbt iſt; ſ. Riemenräderwerte. 

Hina, Stadt in der iriſchen Grafihaft Mayo, 
am Moyfluß, 11 km oberhalb deſſen Mündung in 
die Killalabai, hat (1891 4846 Einw., ijt Sig des fa 
tholiſchen Biſchofs von Killala, hat ein biichöfliches 
Seminar (St. Murdoch's) und einen Heinen Hafen. 
B. iſt der einzige Ort der britifchen Inſeln, der im 
großen Krieg mit Frankreich von den Franzojen beiept 
wurde (im Auguſt 1798 durch den General Humbert). 

Ballinasloe (pr. Ao), Marktſtadt in der irifchen 
Grafihaft Galway, am Sud (zum Shannon), bat ein 
fatholiiches Seminar, Irrenhaus, Beijerungsanitalt 
und (1891) 4642 Einw., welche Kutichenbau umd Fa— 
britation landwirtichaftlicher Geräte betreiben. Im 
Oktober finden zu B. berühmte Viehmärkte, im Juli 
Wollmärkte jtatt. 

Balling, Karl Joſeph Napoleon, Chemiter, 
geb. 21. April 1805 zu Gabrielshütte in Böhmen, geit. 
17. März; 1868 in Prag, bejuchte feit 1820 die poly- 
technische Lehranstalt dajelbit und wurde 1824 Mdjuntt 
und 1835 Profeſſor und Bibliothelar an diefer Anjtalt. 
Er förderte die landwirtichaftlichen Gewerbe, nament 
lich duch Einführung des Sacharometers, zu deiien 
Gebrauch er mehrere Anleitungen lieferte, und jchrieb: 
»Die Gärungschemie, wifjenichaftlich begründet und 
in ihrer Anwendung auf Weinbereitung, Bierbrauertt, 
Branntweinbrennerei und Gefenerzeugung praktiſch 
dargeitellt« (Prag 1845 —47, 4 Bde. ; 3, Aufl. 1865); 
»liber einige der wichtigiten Gegenjtände des Eiſen 
hüttenweſens« (Leipz. 1829); »Eilenerzeugung in Böb- 
men« (Prag 1849). 

Ballinger, im Mittelalter eine Art franz. und 
engl. Kriegsichiife. 











Ballismus 


Ballismus (griech.), das Hüpfen, Veitstanz. 

Balliſte (lat., v. griech. hallein, »werfen«; deutſch 
Biyde), Wurfgeihüß der Griechen und Römer. Bis 
etwa 200 n. Chr. bezeichnete B. die ihrer jchrägen 
Spannung wegen von den Öriehen Balintona(i.d.) 
genannte Art der Katapulte(i.d.), alſo ein ziweiarmiges 
Geihüg, deſſen Schleuderkraft auf der jtarten Toriton 
zweier Sehnenbündel berubte, und mit weichen vor- 
zugsweije Steine (daher Lithobolos), grobe Blei⸗ 
kugeln und balfenähnliche Pfeile in einem Winkel von 
45° gefchleudert wurden (j. Abbildung). DieRömer be: 


nußten die B. bereits in den Puniſchen Kriegen und bis | 


ausichlieplich ins 3. Jahrh., wo der Onager auffam. 
Nah Köchly und Rüſtow tritt im 4. Jahrh. bei den 
Römern eine neue B. auf, welche ein der Armbrujt 
ähnliches Bogengeichüg geweſen jein foll, deſſen Rinne 
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Ballifte. 


durch eine Richtſchraube ihre Höhenrichtung erhielt. 
Marquardt iit dagegen der Anſicht, daß dieſe B. ein 
der Katapulte, alſo der Palintona ähnliches Torjions- 
aeihüg war. Der Streit ift noch unentichieden. In 
der jpäteiten Kaiſerzeit hatte man vierräderige Hori- 
zontalgeihüge, die Narroballiiten. Die ſchwerſten 
Ballijten warfen Körper von 2—6 Ztr. auf Ent- 
fernungen von 1000 Schritt. Bol. Rüſtow und 


Köchly, Geſchichte des griechiihen Kriegsweſens 


(Aarau 1852); Marquardt-Mommſen, Hand— 
buch der römiſchen Altertümer, Bd. 5 (Leipz. 1876); 
Jähns, Geſchichte des Kriegsweſens (daj. 1880); 
Droyien, Heerweſen umd Kriegführung der Griechen 
(in Hermanns »Lehrbuch der griechiſchen Antiquitä- 
ten«, Bd. 2, Freiburg 1888). 

Balliftif (v. griech. ballein, »werfen«), die Lehre 


von ber Bewegung geichofjener oder geworfener | 
Körper, hat bejonders die Flugbahn der Geichofje im | 


widerjtehenden Mittel, d. h. der Luft, zu bejtimmen. | 
Die B. beginnt mit Galilei, welcher (um 1590) die | 
Geſetze des Beharrungsvermögens der Körper und die 
Anziehungstraft der Erde entdedte. Es beichäftigten . 


Ballonphotograpbie. 
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| jich mit diejer Lehre befonders Newton, Robins und 
Euler, deſſen Arbeiten der General Tempelhoff in 
jeinem »Bombardier prussien« (Berl. 1781) zur eriten 
ı Bearbeitung des ballijtiihen Problems benugte. 
Die Anziehungstraft der Erde, der Widerjtand der 
Luft und die Anfangsgeſchwindigleit des geichleuder- 
ten Geſchoſſes jind die drei Kräfte, mit denen die B. 
zu vechnen bat. Die legtere Kraft zu beſtimmen, diente 
früher das von Robins erfundene balliſtiſche Ben- 
‚del, bei dem entweder die Schwingungen der getrof- 
fenen Scheibe oder des Geſchützes felbit, je nachdent 
die eine oder das andre pendelartig aufgehängt ward, 
gemefjen wurden. Gegenwärtig braucht man jtatt 
ihrer eleftroballiftiihe Apparate, beionders das 
1863 von dem beigiichen Leutnant Ze Boulenge er- 
‚ fundene Ehronojtop. Diekinie, welche der Schwer- 
punkt des Geſchoſſes befchreibt, heißt balliitiiche 
Kurve. Dieje Kurve würde im luftleeren Raum eine 
\ Parabel fein und wird auch bei praftiichen Rechnungen 
‚der Schwierigkeit der Rechnung wegen häufig als 
ſolche angenommen. Vgl. dv. Sinner, Lehrbuch der 
B. Gern 1834), Poiſſon, Recherchessurlemouve- 
ment des projectiles dans l'air (Par, 1839); Di— 
‚dion, Trait& de balistique (2. Aufl., daſ. 1860); 
Vrehn, B. der gezogenen Gejchüge (Berl. 1864); 
Hartmann, Einleitung in die B. (Hannov. 1856); 
'Noerdaniz,B.(Berl.1863); Haupt, Mathematische 
Theorie der Flugbahnen gezogener Geſchoſſe (dai. 
' 1876); Hentich, B. der Handfeuerwaffen (daj. 18745, 
Mieg, Theoretiiche äußere B. (da. 1884); Dam 
van Iſſelt, Die B. der gezogenen Feuerwaffen 
\(deutich von Weygand, daf. 1884); Siacci, Balis- 
tique exterieure (franz. von Laurent, Par. 1892). 

| Balliftit, ſ. Schießpulver. 





| Ballon (franz., fpr. -töng), ein hohler, ballförmiger 


Körper; dann eine mit fomprimierter Luft angefüllte 
‚ Tierblafe mit ledernem Überzug, die mit der Fauit, 
|dem Ballonſchuh oder einer Britiche von mehreren 
Perjonen geichlagen wird (Ballonjhlagen). — In 
der Technologie iſt B. ein großes Glasgefäh von an- 
nähernder Kugelgeitalt mit furzem Hals, 4050 Lit. 
fajjend, in einen Korb mit Stroh verpadt und zur Auf— 
nahme von Säuren, Laugen ıc. dienend. Zur be 
auemern Entleerung dieſer Ballons benugt man eiferne 
Yagerböde mit einem leicht beweglichen Gejtell, in 
welches der B. gefegt wird. Mittels eines langen He- 
bels kann man dann den B. beliebig neigen. B. iſt 
auch joviel wie Woulfeihe Flache oder Bombonne. 
Ballon (fran;., fpr. <töng, deutih Belchen), Name 
mehrerer Gipfel der Vogeſen (f. Belchen). 
Ballonbrief, i. Ballonpoft. [fabrt. 
Ballon captif (franz.), Feſſelballon, ſ. Luftſchiff⸗ 
Ballon d'essai (fran;., fpr. ballong deffä, » Verjuchs- 
ballon«), vorläufige Mitteilung, Brobeihuß, Fühler. 
Ballondetachement 
Ballonet, Meusnierſche Tajche } j. Luftſchiffahrt. 
ee m | 
Ballonfröpfer, ſ. Tauben. 
Ballonphotographie, die Aufnahme von Augen- 
blidsbildern der Erdoberfläche vom ſchwebenden Luft- 


' ballon aus, wurde bereitö 1864 von Nadar in Paris 


verfucht, brachte indes erjt befriedigende Ergebniſſe nach 
Einführung der empfindlichen Gelatineplatten u. wird 
jetzt für militäriſche Zwecke viel geübt. Man hat auch 





verſucht, einen leichten photographiſchen Apparat mit 
einem Papierdrachen zu verbinden und, wenn letzterer 
die erwünſchte Stellung erreicht hat, den Moment— 
verſchluß des Apparats elektriſch auszulöſen (Dra— 
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henphotographie). Vgl. Tiffandier, La photo- | 
graphie en ballon (ar. 1886); » Zeitichrift des deut- | hen befannt. 


Ballonpoſt — Balmaceda. 


gegeneinander geſpielte Grenzballſpiel war den Grie— 
ei den Römern war das B. ebenfalls 


ichen Bereins zur Förderung der Luftichiffahrt« (Berl. | eine der beliebtejten Übungen für jung und alt. Die 
1888); »Rhotographiiche mein, (daf. 1890). | verjchiedenen Bälle waren Pila, der Heine Spielball, 


Ballonpoft, Beförderung von 


erfonen, Voſt- | Follis, der große, mit Luft gefüllte Ballon, und Pa- 


fendungen, Brieftauben ꝛc. durch Luftballons, wurde | ganica, zwiſchen der Pila und dem Follis in der Mitte 
zuerjt mit Erfolg während der Belagerung von Paris | jtehend, mit Federn gejtopft und etwas ſchwerer als 
1870 und 1871 in Betrieb geiegt. Bom 23. Sept. 1870 | der Follis. Der Follis wurde mit der Fauſt oder dem 


bis 28. Ian. 1871 verließen 64 Ballons mit 155 Ber- 
fonen, 363 Tauben, 9000 kg Briefen und Depeichen 
die Stadt. Man drudte in Paris auch eine Zeitung: 
»Le ballon-poste, Journal du siege de Paris«, die 
mit der B. verjandt wurde. Das Eremplar wog 3 g. 
6 Ballons mit 15 Perſonen fielen in die Hände der 


Arm geichlagen, wobei der rechte Arm mit einer Art 
Fauſthandſchuh bewaffnet war. Das Spiel gewährte 
eine leichte, jelbit dem höhern Alter angemetjene Be- 
wegung. Die meiſten Spiele wurden mıt der Pila ge- 
ipielt. Man jpielte auf zweierlei Urt: datatim und 
expulsim, je nachdem der Ball zurüdgemorfen oder 


Deutichen, 2 ins Meer. Verfuche, Ballons nad) Paris | weiter geichlagen wurde. Das beliebteite Spiel war 


hineinzubringen, mihglüdten. 

Ballonregulator, j. Gebläie. 

Balloniprige, ij. Myſtier. 

ee . Luftſchiffahrt. 

Ballot (franz., for. Ad), ein Warenballen und im 
Glashandel ein Stüdmah, — 25 Bund a 6 Tafeln 
farbloſes oder 12,5 Bund A 8 Tafeln farbiges Glas, 

Ballöta L. (Baltlote), Gattung aus der Familie 
der Zabiaten, ausdauernde Kräuter mit meijt jtarf 
behaarten Blättern, etwa 25 Arten, meiit in Süd- 
europa und dem Orient. B. nigra L. (ſchwarze 
Ballote, ſchwarzer Andorn, ſtinkende Taub- 
neifel, Gottvergeß), in ganz Deutichland, iſt 16 
-—60 em hoch, mit eiförmigen, grob geſägten, weich- 
baarigen Blättern umd roten Blüten in blattwinfel- 
ſtändigen Büſcheln, riecht widerlich aromatisch und 
wurde früher arzneilich benugt. 

Ballöta, Frucht von Quercus Ilex, j. Eiche. 

Ballotäde (franz.), in der Reitkunjt eine Schule 
tiber der Erde, j. Gangarten. 

Ballotage (fran;., fpr. tar), Abſtimmung durch 
Kugeln (Balloten); ballotieren, durch Abgabe einer 
ichwarzen oder weißen Kugel gegen oder für etwas 
itimmen, wie man im alten Griechenland mit ſchwar— 
zen und weißen Bohnen abjtimmte; auch foviel wie 
ſich zu Kugeln geitalten. 

Ballotement (franz., ſor. Lmang), Schwanger: 
ichaftszeichen vom 7. Monat an: das Steigen und Sin- 
ten des Kopfes des Fötus, wenn gegen denſelben ein 
gelinder, kurzer, fchneller Drud ausgeübt wird. 

Ballotinimofaif, Verzierung von Gläfern mit 
zerjtreut jtehenden, aufgeichmolzenen opalfarbenen 
Glaskügelchen oder Perlen auf Ornamenten; zuerit 
in Venedig, jegt auch in Böhmen gebräudlic. 

Ballfpiel, aymnajtisches Spiel mit dem Ball, ſo— 
wohl bei ziviliiterten als bei ungzivilifierten Völkern 
(Indianer in Nordamerila, Auftralier u. a.) im Ge- 
braud. Schon auf altägyptiichen Denkmälern jehen 
wir menichliche Sejtalten, welche ein Spiel mit runden 
Körpern treiben. Bei Homer jpielt Naufilaa, die Toch— 
ter des Phäalenlönigs, mit ihren Gefährtinnen Ball; 
ipäter jcheint bei den Griechen das Spiel mehr vom 
männlichen Geſchlecht betrieben worden zu fein, außer 
in Sparta, wo ſich auch die Mädchen im B. übten. 
Es bildete ald Sphärijtit oder Sphäromadhie einen 
bejondern Teil der Gymnaſtik. Dieverichiedenen Spiel- 
arten gleichen den auch bei uns gebräuchlichen. So 
mußte bei der Aporrharis der Ball möglichit oft nach⸗ 
einander mit der Hand auf den Boden geichlagen wer- 
den; bei dem Spiel Urania wetteiferte eine Anzahl 
von Spielern in dem Auffangen eines hoch in die 
Luft geworfenen Balles; auch da8 von zwei Parteien 





der Trigon, welcher von drei in einem Dreied ſtehen⸗ 
den Perſonen geipielt wurde. Anjtrengender war das 
Harpastum, wo mehrere ſich eines oder auch mehrerer 
in der Mitte liegender Bälle zu bemächtigen juchten. 
Auch im Mittelalter blieb das B. jehr gewöhnlich 
und ſtand fo in Ehren, dab in Städten beiondere 
Häufer (Ballbäufer) dazu erbaut und Ballmeijter be- 
joldet wurden, welche ſich auf manden Univerjitäten 
bis auf die neuere Zeit erhielten. Noch jegt wird es 
in England und Frankreich ziemlich eifrig getrieben, 
und in Italien unterhält man geräumige Ballpläge 
mit einer hoben Seitenmauer zum Anka en des 
Balles und mit großem Zuſchauerraum, da hier das 
B. meijt nur und als Öffentliches Schaufpiel von ein- 
zelnen Sefellihaften vorgeführt wird. Der Ball wird 
bei diefem italienifchen B. (giuoco al palla) mittels 
einer die Pritiche erjeßenden hölzernen Handverflei- 
dung geichlagen. Die in Deutſchland verbreitetiten 
Ballipiele find das Ballichlagen (Schlagball, Kaiſer— 
ball) oder das deutſche B. mit Heinem Ball, ferner 
das Ballſchleudern mit großen, meiit mit einer Yand- 
babe veriehenem Ball (Stokball, Balltreiben, Sau- 
ball) und das engliiche Football oder Fußballſpiel. 
Auch das englifche Eridetipiel iſt als Thorball an 
einigen Orten in Aufnahme getommen (vgl. Guts 
Muths-Schettler, Spiele, 6. Aufl., Hof 1883). 
Die englifhen Ballipiele find ſehr mannigfaltig; 
die berühmteiten find: Baseball, Cricket, Fukball, 
Golf, Hockey, La Crosse und Tennis (ſ. dieje Urt.). 

Ballfton: Spa (pr. bãlſten⸗), vielbeſuchter Bade- 
ort im nordamerifan. Staat New Vork, nur 10 km 
füdweitlich von Saratoga (ſ. d.), mit (1890) 3527 Ew. 

Ballymena, Stadt in der iriichen Grafihaft Un- 
trim, am Braid, 3 km oberhalb feiner Mündung in 
den Main und inmitten eines dicht bevölterten Be- 
zirls, bat cıs01) 8655 Einw,, bedeutende Leinenfabri- 
fation, große Bleichfelder, lebhaften Handel mit Lein— 
wand und Mgrikulturprodutten. Dabei Gracebill, 
ein von Mäbriichen Brüdern 1765 angelegtes Dorf. 

Ballymoney (pr. bätimsnn), Stadt in der irischen 
Grafihaft Antrim, am Bann, mit cıs91 2975 Einw., 
hat Leinenfabritation und Handel mit Butter u. Sped. 

Ballyihannon (pr. Bäuiisännen), Hafenjtadt in der 
iriſchen Grafichaft Donegal, an der Mündung des 
Erne in die Donegalbai, mit cıseı) 2471 Einw. und 
anjehnlicher Fiicherei. 

Balmaccda, Joſé Manuel, Präjident von 
Chile, geb. 1840, gejt. 18. Sept. 1891, ward im Jefuiten- 
jeminar in Santiago erzogen, jtudierte die Rechte und 
war ein vielbeihäftigter Anwalt, verfocht freifinnige 
Grundfäße, gründete 1868 mit gleichgefinnten Män- 
nern den Reformklub und ward 1876 zum Abgeord- 
neten gewählt. Nachdem er ald Geiandter in Buenos 
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Aires während des Krieges mit Peru und Bolivia die | Front machen, im allgemeinen aber Bekanntſchaft mit 
wohlwollende Neutralität Argentiniens erreicht hatte, | der neuern Litteratur der Philofophie und das löbliche 
ward er vom Bräfidenten Santa Maria 12. April 1882 | Bejtreben zeigen, für den religiöfen Glauben wie für 
zum Miniſter des Innern ernannt und wirkte num mit | die politifche Überzeugung eine nationale Grundlage 


Balmainjche Yeuchtfarbe — Bals. 


entichlofjener Thatkraft für die Trennung von Staat 
und Kirche; namentlich fegte er 1884 die Einführung 
der Zivilehe und die Konfeſſionsloſigkeit der Kirch— 
böfe durch, wodurd er fich den Haß der Ultramon- 
tanen zuzog, aber ſich in der Gunjt der Liberalen fo 
befejtigte, dai er 18. Jan. 1886 zum Präfidenten der 
Republit Chile gewählt wurde. Er trat 18. Sept. 
1886 fein Amt an, welches er ohne jonderliche Stö- 
rung bis Ende 1890 verwaltete. Er vericherzte in- 
dejjen die Unterjtügung des Kongreſſes, indem er hart- 


nädig auf finanziellen Forderungen beharrte, melche | 


diejer nicht bemwilligte, und, wie e8 in Chile Sitte iſt, 
nod) während feiner Amtszeit als feinen Nachfolger 
einen Mann bezeichnete, der fich nicht des allgemeinen 
Bertrauens erfreute. So brad) denn Januar 1891 der 
Bürgerkrieg in Chile (f. d.) aus, der mit Balmacedas 
Sturz endete. Er flüchtete fich in das Gebäude der 
argentiniichen Gejandtichaft, und außer jtande, ſich 
auf ein fremdes Kriegsichiff zu retten, tötete er ſich in 
der Beiorgnis, jeine Gegner möchten ihn ebenfo grau- 
jam behandeln, wie er während feiner Diktatur ver- 
fabren war, durch einen Revolverſchuß. 
Balmainiche Leuchtfarbe, j. Phosphoreszen;. 
Bal masque et par& (franz.), nad) jegigem 
Sprahgebraud ein Ball, auf dein die Teilnehmer jo- 
wohl im Masfenanzug als in gewöhnlicher Ball- 
toilette ericheinen fönnen. 
Balmaz - Ujvarod (ipr. bälmaf-ufwärofh), j. Hajdu. 
Balme (pr. balm), Col de, ein Hochgebirgspaß der 
Ballifer Alpen, eingefentt zwifchen dem Montblanc 
und der Gruppe der Dent du Midi, 2204 m hoch. Von 
Martigny aus jteigt man zumächit über den Col de 
la Forclaz (1523 m), einen Vorpaß, den das im 
Dintergrund vergleticherte Seitenthal des Trient von 
den Eol deB. trennt; von diefer Paßhöhe gelangt man 
unmittelbar in das Chamonirthal (Argentiere) hinab. 
Balme, La (or. balm), Dorf im franz. Depart. 
Iſere, Arrond. La Tour-du-Pin, mit c1sP1) 602 Einw., 
berühmt durch jeine Höhle (eins der »Wunder der 
Dauphine«), mit 21 m breitem und 33 m hohem thor- 
ähnlichen Eingang, in welchem ſich eine Kapelle aus 
dem 11. Jahrh. (neuerlich reitauriert) befindet, einem 
See, Bajjerfall und ſchönen Stalaktitenbildungen. 
Balmes, Jaime Luciano, ſpan. Publiziſt und 
Philoſoph, geb. 28. Aug. 1810 in der fataloniichen 
Stadt Bich, geit. dafelbit 9. Juli 1848, jtudierte zu Cer- 
vera Theologie und Philofophie, ward dann in feiner 
Baterjtadt Lehrer der Mathematik, trat jeit 1840 zu- 
gleich als einflußreicher gemäßigter Publiziſt auf, in- 
dem er die Zeitichrift »Civilizacion« in Barcelona, 
dann den »Pensamiento de la Nacion« in Madrid 
redigierte. Bon jeinen Schriften verdienen Hervor- 
hebung: » El protestantismo, comparado con el cato- 
lieismo« (6. Aufl. Barcelona 1875; deutich, 2. Aufl., 
Negensb. 1888, 2 Bde.), ferner feine philofophiichen 
Lehrbücher: »Filosofia fundamental« (Barcelona 
1846; neue Aufl. 1849, 4 Bde. ; deutich von Lorinier, 
2. Aufl., Regensb. 1861) und »Curso de filosofia ele- 
mental« (1847,4 Bde. ; Deutich von Lorinfer, Regensb. 
1852—53, 4 Bde.), welche ſämtlich auf ſcholaſtiſchem 
Fundament beruhen und ſowohl gegen den engliich- 
franzöjiihen Empirismus und Materialismus als 
gegen den deutichen (angeblichen) Skeptizismus, insbeſ. 
ante, und Vantheismus (Hegels und insbeſ. firauies) 


und von der katholiſchen Kirche eine dem idealen 
Ultramontanismus Montalemberts geiitesverwandte 
liberale Auffaffung zu gewinnen. Aus diefem Grunde 
haben jeine vielfach überjegten Schriften befonders in 
Frankreich, aber auch unter einem Teil der deutichen 
Katholiten Anklang gefunden, Eine deutiche Ausgabe 
feiner »Vermiſchten Schriften« gab Borjcht heraus 
(Regensb. 1855—56, 3 Bde.). Val. Blanhe-Raf- 
fin, Jacques B. (Bar. 1849). 

Balmoral (fpr. balmorrel, »Sik der Majejtät«), 
Schloß in Aberdeenſhire (Schottland), mitten im Ge- 
| birge, am obern Dee, wurde 1848 vom Prinzen Albert 

angekauft, feitdem bedeutend erweitert, Lieblingsberbit- 
aufenthalt der Königin. 2 km djtlih Abergeldie 
Eaitle, Jagdſchloß des Prinzen von Wales. 
Balmung, in der deutichen Heldenjage Name von 
— Schwert; ſ. Nibelungen. 
alneologie (griech.), die Lehre von ben Heilbä- 
dern, ihren Arten und Anwendungen. Balneogra- 
phie, Beichreibung der Bäder in Bezug auf hemifche 
Sufennnentegung, Wirkung auf den Organismus. 
ie Balneotherapie handelt von der Anwendung 
der Bäder als Heilmittel, die Balneodiätetif von 
dem beim Gebraud einer Badekur zu beobadhtenden 
diätetiichen Berhalten; die Balneotehnif endlich 
iſt die Kunſt, Bäder zu bereiten, Badeanjtalten zu er- 
richten xc. (j. Bad). Seit 1879 hält der Balneologiiche 
Kongreß jährlihe Sigungen in Berlin. Bgl. Lerſch: 
Einleitung in die Mineralquellenlehre (Erlang. 1857 
— 60, 2 Bbde.), Geichichte der B. (Würzb. 1863) und 
Polymorphe B. (Erlang. 1871); Helfft, Handbuch 
der Balneotherapie (9. Aufl., Berl. 1882); Ditte- 
rich, Kliniſche B. (2. Uufl., Münd. 1867); Sce- 
gen, Handbuch der allgemeinen jpeziellen Heilquellen- 
lehre (2. Aufl., Wien 1862, 2 Bde); Braun, Spite- 
matiſches Lehrbuch der Balneotherapie (5. Aufl., Berl. 
1886); VBalentiner, Handbud der allgemeinen 
und fpeziellen Balneotherapie (2. Aufl., dal. 1876); 
Duinde, Balneologiihe Tafeln (daf. 1872); Hirfch- 
feld und Bihler, DieQuellen und Kurorte Europas 
(Stuttg. 1875 —76, 2 Bde); Lehmann, Bäder: 
md Brunneniehre (Bonn 1877); Kiſch, Handbud) 
der allgemeinen und fpeziellen Balneotherapie (2.Aufl., 
Wien 1875); Derjelbe, Grumdriß der Einifchen 
Balneotberapie (daſ. 1883); Reimer, Handbuch der 
ipeziellen Klimatotherapie und Balneotherapie (Berl. 
1889); Flechſig, Bäbderleriton (2. Uufl., dai. 1889); 
Derielbe, Handbuch der Balneotherapie (2. Aufl., 
dai. 1892); »Die Brunnen- und Badeorte, Seebäder 
und Himatiihen Kurorte Deutichlands« (13. Aufl., 
daſ. 1889); »Bäder - Almanad)« (rag, von Thile- 
nius, 4. Ausg., daf. 1889); Helfft, Balneodiätetit 
(3. Aufl., daf. 1874); Ammon, Brunnenditetik (7. 
Aufl., Leipz. 1880); »Jahrbuch für B.« (hrsg. von 
Kiſch, Wien 1871—-80, 10 Bde); »Balneologiiches 
Zentralblatt« (Münch. 1890 ff.). 

Balnöum ((lat.), Bad; in baln&is (est) salus, in 
Bädern (ijt) Heil. 
| Balnot (fvanz., for. :nd), Art Burgunderwein. 

Balön, in Siam langes ſchmales Ruderichiif mit 
‚einem QTurm in der Mitte, ; 

Balorda (ital.), Tölpel, Dummlopf, eine jtebende 
Masle der alten italieniſchen Komödie. 

Bald (Quppen), i. Eiien. 
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394 Baljall Heath - 


Baljall Heath or. sit), Stadt in Worceiterjhire | 


(England) mit cıs91) 30,581 Einw,, dicht bei Birming- 
ham, von dem es thatfächlich eine Vorjtadt bildet. 
Balfam, im Pflanzenreich vortommende didilüf- 
jige Mifhungen von Harzen mit ätheriſchen len, 
aromatiihen Säuren, Ejtern ꝛc. Sie fliegen freiwillig | 
oder nad) VBerwimdungen aus Stamm und Aſten 


- Balta alba. 


und jubtropifhen Zone Afritas und Ajiens, wenige in 


Amerila und Europa einheimiſch. Bejondern Nugen 
haben jie nicht; die aus Indien jtammende Balſamine 
(Impatiens Balsamina 7.) iſt eine beliebte Zierpflanze. 
Balfamine, j. Impatiens. 
Balfamtörner, j. Balsamodendron. 
Balsamocarpum brevifolium Phil., ein dor: 


mehrerer Baumarten aus oder werden durch Aus- | niger Strauch aus der Familie der Papilionaceen, mit 
tochen und Auspreſſen aromatiiher Pilanzenteile ge- langen, ungeteilten Zweigen, Heinen einfach gefieder 
wonnen, Sieriehen jtart aromatisch, ſchmecken jcharf, | ten Blättern, großen, gelben Blüten und diden, furzen 
beißend, verfieren, ber Luft ausgejeßt, größtenteils ihr | Früchten, welche ſich mit einer Harzigen, aditringieren- 
ätheriſches DI, trodnnen ein und verharzen. Bon Waſ- | den Subitanz bededen. Der Strauch wächit in der Pro 
jer werden fie nicht, von Ather zum Teil, von Alkohol | vinz Coquimbo in Chile und liefert in feinen Früchten 
volljtändig gelöſt; bei der Deitillation mit Waijer | die Ulgarobilla, welche zum Gerben benußt wird. 

geben fie ätherifches Ol und hinterlaſſen Harz. Ür— Balsämodendron Kunth (Balsamea Gled., 
ea veritand man unter B. nur das harzig- | Balfambaum), Gattung ausder Familie der Burſe 
dlige Ertret des Baljambaums, den Mektabalfam, vaceen, Bäume oder Sträucher in Arabien und Oſi— 
übertrug aber bald jenen Namen auf zahlreiche andre | indien, mit oft dornigen Aſten, unpaarig gefiederten 
Stoffe von aromatiihem Geruch, ohne den Begriff | Blättern, eingejchlehtigen Blüten und ein- bis zwei— 
icharf zu begrenzen, daher auch oft Terpentin, Benzoe | famiger Steinfrucht. B. Myrrha Enngl., Heiner Baum 
und ähnliche Stoffe als Baljame bezeichnet werden. | oder Strauch mit jpigdornigen, graumeiß berindeten 


Vorzugsweiie aber führen diefen Namen der Beru- | 


balfam (chwarzer indiiher B.), der Tolubaljam, 
der fanadiihe B., der Mettabaljam, der Ko— 
paivabalfam ımd der Storarbalfam. Auch 
künjtliche jalben-, ölartige oder dünnflüffige Miſchun— 
gen werden als Baljame bezeichnet, wie der Schwefel- 
balfam, eine Löſung von Schwefel in Leinöl, der 
Hoffmannidhe Lebensbalfam (Mixtura oleoso- 
balsamica, Balsamum vitae Hoffmanni) u.derWai- 
länder B., eine Löſung verichiedener ätheriicher Ole 
in Alkohol; der Wundbalfant (Balsamum vulnera- 
rium), eine Miſchung mehrerer adjtringierender Stoffe, 
wie Myrrhe, Drachenblut, Thymianöl, Alkohol, Wein- 
eilig ıc.; der Mustatbaljam (B. s. Oleum nuci- 
stae), ein falbenartiges Gemenge aus Mustatbutter, 
Wachs und Olivenöl ıc. Die meisten Balfame werden 
arzmeilich verwendet. Grüner B., f. Calophylium; 
B. von Gilead, j. Balsamodendron. Bal. Wiesner, 
Die techniich verwendeten Gummiarten ıc. (Erlang. 
1869); Huſemann und Hilger, Die Pflanzenſtoffe 
(2. Aufl., Berl. 1884). 
Balfamapfel, i. Momordica. [Myroxylon. 
Balfambaum, j. Amyris, Balsamodendron und 
Ballambäume, i. Samamelidaceen. 
Balfam te, i. Balsamodendron. 
Balfamgewächie, j. Anatardiaceen. 
Balfamgurfe, j. Momordieca. 
Baljamboi, j. Balsamodendron und Myroxylon. | 
Balfamieren, i. Einbaljamieren, 
Balsamiflüae (AUmber- oder Balfambäume, 
Budlandiaceen), j. Hamamelidaceen. 
Balfaminaceen, dikotyle, etwa 140 Arten um- 
fajjende Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Sapin- 
dalen, meiit einjährige Kräuter mit ſaftigem, durch⸗ 
ſcheinendem Stengel und 
zygomorphen, der An— 
Inge nah fünfzähligen, 
ge pornten Blüten (j. 
Abbildung). Bisweilen 
tragen fie, wie 3. B. bei | 
Impatiens, zweierlei | 
Blüten (j. Blütenbeftäu- 
bung). Die Früchte ſprin⸗ 
gen elajtisch mit fünf fich 
einrollenden Klappen unter Ausitreuung der Samen 
auf. Bon diefer Familie, deren wichtigite Gattung | 
Impatiens L. it, find die meiiten Arten in der tropiichen | 











Blüte von Impatiens. Längs— 
ſchnitt. 


Äſten, kurzgeſtielten, dreizähligen Blättern, an der 
Wejtküjte Mrabiend und auf der Somalfüjte, liefert 
die Wyrrhe. B. gileadense Kunth (B. meccanensis 
Gleditsch, ehter arabifcher oder Mektabaliam- 
baum, Balfamjtaude), ein Heiner, nicht dorniger 
Baum oder Strauch an den Küſtenländern des Roten 
Meeres, liefert den Melkabalſam, Balſam von Gi- 
lead. Früher wurden auch die Heinen, meiſt rötlichen 
und geruch- und geichmadlofen Früchte ald Balfam- 
törner (Balfamfrücte) und die Zweige ald Bal- 
ſamholz arzneilich benußt; die Dünnen Zweige haben 
runzelige, graue Rinde und verbreiten angezündet 
einen angenehmen Geruch, fie werden als Räucher- 
mittel benußt. Bon B. Kafal Kunth, im Glüdlichen 
Arabien, wird das rote, wohlriechende Holz im Orient 
zu Räucherungen benutzt. B. africanum Arnott, ein 
Straudy in Senegambien, und B. Mukul Hook., in 
Sind und Belutihiitan, liefern das Bdellium. 

Balja anze, j. Amyris. 

Balſamſtaude, j. Balsamodendron. 

Baljamtanne, j. Tanne. 

Balsämum, Baljam; B. arcaei, Elemijalbe; B. 
capivi, B. Garjanae, ſ. Gurjunbalſam; B.copaivae, Xo 
paivabaljam; B. de Tolu, tolutanum, Tolubalianı ; 
B. embryonum, Schlagwaijer; B. nucistae, Mustfat- 
balfam; B.peruvianum, nigrum, indicum, Berubal- 
fam; B. sulfuris, Schwefelbalfam; B. sulfuris tere- 
binthinatum, mit Terpentinöl verdünnter Schwefel- 
baliam; B. vitaeexternum, Terpentinöljeife; B.vitae 
Hoffmanni, Zebensbaljanı. 

Balsthal, Marktfleden und Bezirtshauptort im 
ſchweizer. Kanton Solothurn, hat eine fathol. Kirche 
und (ses) 1540 Einw., welche Baummollmweberei, 
Fabrikation von Spieltarten und Pojamentierwaren, 
Eifenbergbau (am Rodenberge) betreiben. 

Balta, jumpfiges, von Flußarmen durchzogenes 
Injelland an der untern Donau, zwijchen Silijtria und 
Braila in Rumänien. 

Baͤlta, Kreisitadt im rujj. Goup. Bodolien, nahe 
der Grenze des Gouv. Cherſon an der jumpfigen Ko 
dyma und der Eijenbahn Birjula-Jelifiawetgrad, an 
der Hauptitraße zwiſchen Kiew und Odeſſa gelegen, hat 


4 griechiſch-kath., eine römiſch-kath. Kirche, 2 Syna- 


gogen, ein Theater, über 30 Fabrifen, lebhaften Dan - 
delsverfehr und (1889) 27,419 Einw. 

Balta alba, Badeort im rumän. Kreis Rinmil, 
am gleihnamigen See. 
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Baltadichi (türt., »Beilträger«), in früherer Zeit | Square (im D.). Charles und Baltimore Streets find 
Palaſtdiener des türfiichen Sultans, welche bei offiziel- | die lebhaftejten Geſchäftsſtraßen. Eritere führt nad) 
len Gelegenheiten eine jilberne, halbmondförmige | dem von jtattlichen Privathäufern eingefaßten Mount 
Hellebarde trugen. Vermont, 30 m über dem Hafen, wo fid) eine 65 m 

Balta:Liman, Dorf am Bosporus auf dem euro- | hohe Marmorjäule mit einer Statue Wafhingtons er- 
püiichen Ufer, Sommerſitz des Großweſirs Neichid | hebt. Unter den zahlreichen Kirchen zeichnen fich dic 
Baia. Hier ſchloß Rußland mit der Türkei 1. Mai | tatholifche Kathedrale durch ihre ungeichlachte Größe, 
1849 den Vertrag, welcher für beide Staaten auf | die »erite presbyterianiſche Kirche« aber durch — 
7 Jahre gleiches Interventionsrecht in den Donau⸗ 82 m hohen gotiſchen Turm aus. Bon Profanbau— 
füritentümern feititellte. ten find zu nennen: das Stadthaus (City Hall), ein 

Baltard (pr. tar), Victor, franz. Architekt, geb. | großartiger weißer Marmorbau mit 68 m hoher Kup- 
19. Juni 1805 in Paris, geit. daſelbſt 14. Jan. 1874, | pel, die Börje, mit ioniſchem Portitus von weißen 
wurde Schüler jeines Vaters Louis Pierre B. umd | Warmorjäulen, das Poſtamt, das Athenäum, ‚das 
Lethieres, jeßte dann feine Studien in Italien fort, | Peabody-Inititut (aus Marmor), der Bundesgericht- 
wo er ſich bejonders mit Grabdentmälern beichäftigte | hof (von Granit), der jtädtiiche Gerichtshof (von Mar- 
und Zeichnungen anfertigte, und leitete nad) feiner ! mor und Baditeinen), die nebeneinander jtehenden 
Rücktehr den Bau des Rarijer Koniervatoriums, des | 
Archivs, der Normalichule und der Weinhalle, jpäter 


— — — — — — 


Mas -1: 125000 


die Reitauration der Kirchen St.-Eujtadhe und St.-Sk- 

verin. 1842 zum Lehrer der Kunjtichule, ſpäter zum 5* N 
Stadtbaumeijter von Paris ernannt, ward er 1860| NT: ,* DA HET 7 dpi — 
mit der Leitung der ſtädtiſchen Bauten dafelbit be, I Nine: Ne a ES 
traut. 8. war ein trefflicher Konftrufteur, wie die \ AL 6 


Kuppel von St.-Auguitin auf dem Boulevard Males- 
berbes und beionders jein Hauptwerk, die Halles cen- 
trales in Paris, beweijen. 

Balten (»die Kühnen«), Herrſchergeſchlecht der 

itgoten, welches mit Amalarich 531 erloſch. 

alt&us (Balteum, lat.), bei den Römern der 
Gürtel über den Hüften zum Feithalten des Gewan- | 
des, bejonders das lederne Wehrgehänge der Soldaten, 
weiches über der linten Schulter getragen wurde, io 
daß das daranhängende Schwert an der rechten Seite 
war. In der Architektonik bedeutet B. die Boljtergurte | 
am ioniſchen Kapitäl. 

Baltia (Baiilia), bei Plinius Name einer Inſel 
des nördlichen Europa, worunter wahricheinlich die 
preußiſche Küſte zu verjtehen tft. Daher die zuerit bei 
Adam von Bremen vortommende Bezeihnung Bal- 
tiſches Meer (Mare Balticum) für die Ditiee. 

Baltimore pr. sasltimar), 1) größte Stadt des nord» | |) 
amerifan. Staates Maryland, der Bevölferungsziffer | |? "non Smarı 
nach die fiebente — —— x. er — 
und 76037 weſtl. L. v. Gr. auf der Nordſeite des Pa— Dauerlan non Baltimor 
tapscoflufies (f. Plan), der fich hier zu einem bedeuten- ae e e 
den Strom ausweitet, 22 km oberhalb jeiner Mün- Gefängniſſe der Stadt und des Staates und die Ge— 
dung im die Chefapeatebai. Es umfaht in feinem | treidebörfe. Die Bevölterung nimmt ſchnell zu; 
Grundriß 30 qkm. Das Klima ijt angenehm, da die | während B. 1809 erjt 26,114 Einw. zählte, belief ſich 
Hügel im Umtreife der Stadt vor rauhen Luftjtrö- | deren Zahl 1830 auf 80,625, 1870 auf 267,354, 1880 
ungen jhügen. B. it um eine an der Nordfeite des | auf 332,313, darunter 54,901 Deutiche, 53,716 Far- 
Patapsco ausipringende Bucht herumgebaut, jteht auf | bige, und 1890 auf 434,439, gegen die vorhergehende 
einem wellenförmigen Boden, der namentlih nad | Zählung eine Zunahme Am 3017 Bros, Die Einwande- 
NW. und NO. bis 119 m auffteigt, iſt aber ehr regel⸗ rung, namentlich von Deutfchen, iſt fehr ſtark; 1890 
mäßig angelegt. Ein kleines, von N. herlommendes | brachten 72 Paijagierdampfer 29,243 Einwanderer, 
Flüßchen, Jones’ Falls genannt, teilt den im. und | darunter 18,637 Deutiche, 3452 Ofterreicher ꝛec. Ob- 
AB. der genannten Bucht gelegenen Stadtteil in Oſt- ſchon die verfchiedenen protejtantiihen Selten die 
und Wejtbaltimore, während auf der weitlih an | Mehrzahl bilden, fo ſind doch die atholiten fo zahl- 
der Bucht vorfpringenden und im Fort Mac Henry | reich, daß man von B. zuweilen als von einer un 
endenden Halbinfel Südbaltimore jteht, defien | lichen Stadt redet. Die Stadt iſt Sit eines katho- 
höchiter Punkt, Federal Hill, nur 27 m ü. M. liegt. liſchen Erzbiſchofs (Primas der Vereinigten Staaten) 
B. bildet fajt ein Duadrat umd iſt von Strafen von und eines anglifaniihen Biſchofs. 

20—40 m Breite durchichnitten, die mit wenigen) Erwerbszweige. Als Fabrikſtadt nimmt B. jähr- 
Ausnahmen von D. nah W. und von N. nad ©. | lich an Bedeutung zu; 1890 wurden in 5258 Fabrifen 
ziehen. Unter den öffentlihen Plätzen find zu nennen: | durch 83,091 Arbeiter Waren im Wert von 140,401,028 
Monument Square, im Mittelpuntt der Stadt, mit | Doll. erzeugt. Am wichtigiten find die 40 Konſerve— 
dem Battle Monument zur Erinnerung an die Be- | anitalten für Auftern, Früchte sc. (1891: 8,516,799 
fagerung von 1814, Franklin und Union Squares | Doll.), 125 Kleiderfabrifen (15,032,914 Doll), die 
tim W.), Lafayette Square (im NW.) ımd Jadion , 65 Giehereien und Mafchinenfabriten (4,718,189 
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Doll.); eingeführte und einheimische Erze werden in | und Klubs; den zahlveihen Deutſchen ſtehen jpeziell 
den riejigen PBenniylvaniaftahliverten nahe der Stadt | der Germania-Klub, das Eoncordia-Theater und die 
auf 8 Hochöfen, einer Stahlidienenfabrif, einer Rä- | Turnhalle zu Gebote. Im N. von B. liegt der 275 
elfabrif ꝛc. verarbeitet. Ferner 25 Fabrifen für | Hektar große Druid Hill Part mit fhönen Wafjer- 
Düngemittel (3,957,345 Doll.), 350 Tabalfabriten | beden, im NO. der noch umfangreichere Eliftonparf, 
(5,906,333 Doll.), 14 Großichlächtereien (4,311,412 | während der weit Hleinere Paterfonpart (28 Heltar) 
Doll.), 27 Brauereien (3,825,174 Doll.), 5 Brenne- | mit glänzender Uusficht über Stadt und Hafen bereits 
reien (2,085,560 Doll), 7Meijinggießereien (1,903,850 | von Häufermafjen umklammert wird. 
Doll.)u.a. Die Auiternfiicherei bejchäftigt mehreretau- | YUn der Stelle des heutigen B. wurde 1682 das erite 
jend Fahrzeuge. DerHandel iſt fortwährend im Stei- | Haus errichtet; 1726 jtanden dort nur einige Blod- 
gen; 1890 betrug die Einfuhr 16,160,880, die Ausfuhr hHäufer. 1729 beſchloß die Legislatur der Provinz 
75,004,880 Doll. Hauptpojten der Einfuhr waren | Maryland die Anlage einer Stadt am Ufer des Pa- 
Kaffee (4,2 Mill.), Weihbled (3,8 Mill), Chemikalien | tapscoflufjes, die nad) Lord Baltimore (f. d.) benannt 
und Drogen (2,2 Mill.), ferner Eifenerz, Roheiſen, werden jollte. Der Ort zählte 1775 bereits 564 Häu- 
Früchte, fünftliher Dünger, Reis xc., der Ausfuhr Mehl jer und wuchs durch jeine Handelsthätigfeit ſtetig an 
(14,7Mill.), Mais (8,2 Mil), Baumwolle (7,5 Mill.), | Bedeutung und Umfang. Im Dezember 1776 ver- 
Rindvieh (7,3 Mill), Fleiih und Sped (6,1 Mill.), ſammelte ſich der Kongreß der »vereinigten Kolonien« 
Schmalz (5,8 Mill), Weizen (4,5 Mill.), Tabat (3,8 | in B.; 1780 wurde der Hafen Zollitätte, 1797 die erfte 
Mill), ferner Talg, Oltuchen, Petroleum, Kleeſamen Stadtbehörde erwählt und eingeiegt, nachdem 1793 
u.a. Es liefen 1890 ein: 737 Dampfer von 1,159,714 | auf einmal 3000 Franzojen von Santo Domingo nad) 
Ton. u, 183 Segelichiffe von 69,842T., zum beiweitem | B. geflüchtet waren. Hier ward 1831 das erjte katho- 
gröhten Teil engliſche, nächſtdem deutiche. Regelmäßige liſche Konzil in der Neuen Welt gehalten. Sehr viel 
Dampferverbindung beiteht mit Bremen (wöchentlich) | trug dann zur raſchen Entwidelung der Stadt die 
und Hamburg (alle 14 Tage). Die Handeläflotte der } deutiche Einwanderung bei. 
Stadt beläuft fich auf 990 Segelichiffevon 55,425 Ton. | 2) Jriiches Fiicherdorf, j. Clear. 
und 163 Dampfer von 57,220 T. Der Hafen beiteht | Baltimore (pr. baottimar), George Calvert, 
aus zwei Abteilungen, dem Außenhafen und dem Lord, engl. Staatsmann, geb. 1578 zu Kypling in 
oberhalb Fort Mac Henry gelegenen Binnenbafen, | Vorkihire, ur 28, Juni 1632, war jeit 1619 Staats- 
der bis ins Herz der Stadt eindringt. Die größten | jetretär Jatobs I. und Karls I. Er behauptete ſich im 
Seedampfer finden indemfelben geeignete Landejtellen. | Minijterium auch, nachdem er 1624 katholiſch gewor- 
Bon B. gehen durch 2 Tunnel unterhalb der Stadt | den, ward 1625 zum Lord B. ernannt und erhielt von 
(2112 und 1033 m lang) 7 Eifenbahnen aus nad | Karl J., nachdem eine von ihm in Neufundland an- 
St. Louis über Chicago, nad) New Jerjey über Phila- | gelegte Kolonie mißlungen war, einen von Birginia 
delphia, nah N. bis zu den Niagarafällen, nad) Rich- abgetrennten Landitrich zum Geichent, den der König 
mond x. —— Straßen- und Pferdebahnen ver- | zu Ehren feiner Gemahlin Henriette Marie Maryland 
mitteln den Berfehr in der Stadt und mit den Bor- | nannte, Die 1729 in Maryland angelegte Stadt B. 
jtädten. Den Geldvertehr vermitteln 17 National-, 
7 Staatd- und 13 Sparbanten. Unter den zahlreichen 
Konfulaten iſt auch ein deutfches. Un Wohlthätig- 
teitsanjtalten, öffentlichen wie privaten, it $ 
veih. Es beiigt 4 Jrrenanitalten, zahlreiche Kranten- 
häufer, darunter das von J. Hopkins mit 3. Mill. 
Doll. geitiftete, das jtädtifche Armenhaus (Bay View 
Asylum) für 1200 Urme, Berjorgungshäufer für 
Männer und Frauen, ein Church Home für Waijen 
und andre Hilflofe, Waifenhäufer der verjchiebenen 
Gemeinden (einichließlich der deutichen), eine Blin- 
denanjtalt für Weiße und Farbige, eine Taubjtum- 
menanitalt, Zufluchtsbäufer (refuges) für Knaben 
und Mädchen u. dgl. Das jteuerpflichtige Eigentum 
betrug 1890: 278,249,691, die jtädtiihe Schuld 
31,810,935 Doll. Un Bildungsanftalten befigt 
die Stadt eine von J. Hopkins gegründete Univerfi- 
tät mit cıa01) 66 Lehrern und 468 Studierenden, 2 
medizinische Schulen, eine Apotheterichule, ein College 
für Zahnärzte, zwei latholiiche Colleges (Loyola und 
St. Mary's), ein methodijtiiches Damencollege. Das 
Athenäum mit der jtädtiichen und der kaufmännischen 
Bibliothet (zufammen 50,000 Bde.) enthält auch 
Sammlungen des Marylander Bereins für Geſchichte 
jowie Räume für Kunjtausjtellungen. Das nament- 
lih der Entwidelung der Kunſtgewerbe ve 


wurde ihm zu Ehren jo genannt; jene Nachlommen 
behaupteten die Regierung der Kolonie bis zum ame» 
rilaniſchen Unabhängigfeitätrieg. 

Baltimorevogel, j. Trupial. 

Baltimorit, joviel wie Asbeſt. 

Baltifı Meer, die Ditiee; val. Baltia. 

Baltifche Sprachfamilie, ein Zweig des großen 
indogerman. Spradjtammes (j. Indogermanen). Sie 
wird gebildet von folgenden Spraden: dem Preu- 
Bifchen oder Ultpreußiichen, dem Litauifhen und dem 
Lettiſchen (f. Die betr. Artikel), und wurde früher weni- 
ger gut die litauifche, zumeilen auch die lettiſche 
Spradhfamilie genannt. 

Baltifch: Bort (ruſſ. Baltijitij Port), Hafen- 
ſtadt im ruſſ. Gouv. Ejthland, am Finniſchen Meer- 
buſen, mit (1839) 955 Einw., wichtig ald Ausgangs- 
punkt der Baltiſchen Eijenbahn. Die Ausfuhr zur See 
iſt jegt fehr zurüdgegangen, die Einfuhr betrug (1890) 
421,000 Rubel. ü 

Baltiftan (»Land der Baltic, auch Kleintibet), 
Provinz des britiih-ind. Bajallenreihes Kaſchmir, 
zwiichen 34,5 und 36° nördl. Br., begrenzt im W. von 
Silgit, Dardiitan, im S. von Kaſchmir, im SD. von 
Ladak, im N. ud NO. von Ditturkiitan, 33,684 qkm 
(611,7 DOM.) groß mit (1873) 58,030 Einw. Das Land 
wird in feinem nördlichen Teil durchzogen von der 
Maryland Inſtitute beſitzt eine Bibliothef, Zeichen- | mächtigen Karalorumtette mit dem Godwin Auſten 
ſchule und Yaboratorien. Das Peabody Jnititute birgt } (8620 m), dem Dapjang (8070 m), ungeheuern Glet- 
eine Bibliothet von 60,000 Bänden, eine Mufitatade- ſchern und dem Muſtagpaß (5600 m) wi mitten durch⸗ 
mie u. a,, die Alademie der Wiſſenſchaften ein natur | floſſen vom Indus, der den Schayol aufnimmt. Der 
biitoriihes Mufeum. Für Unterhaltung jorgen 2 Sommer it in den Thälern heiß (Mitteltemperatur 
große und 5 Heine Theater, mehrere Konzerthallen | 24° E.), Schnee ijt nicht ungewöhnlih, Regen aber 
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jelten, und die ebenen Teile find meiſt unkultivierte 
Sand» und Steinwüfte, wo Bewäfjerung fehlt, doch 
bilden die Gebirgswaſſer darin Heine Daſen. Die jteilen 
Berge find fait ohne Vegetation, erft in 1000m Höhe 
gedeiht reicher Strauchwuchs, doch liegen 520 m über 
der Ebene an den untern Ubhängen Heine Dörfer mit 
ihmalen Kulturjtreifen. Ungebaut werden Weizen, 
Gerſte, Buchweizen, etwas Reis, Hirie, Rüben, Me— 
Ionen, vorzügliche Apfel und Trauben; eine Heine Art 
der legten fommt unter dem Namen Surisk als Ko— 
rinthen in den Handel. Die Tierwelt iit die Tibets, 
eigentümlich ijt die auch in Gilgit und Tſchitral 
I wilde Biege der Bamir mit über meterlangen, 
gewundenen Hörnern. Die Bewohner find moham- 
medanische Tibetaner (doch herricht noch Rolyandrie), 
arm und ungefund; viele wandern als Tabatsbauer 
nad Jarkand und als Straßenarbeiter nach Indien 
aus. Außerdem leben hier funnitiiche Darden. Haupt: 
itadt iſt Slardo (ſ. d.). B. wurde von eignen Fürjten 
(Rojilfo) regiert, bis Gulab-Singh 1835 das Land | 
eroberte, dem es auch nebit Kaſchmir, Dſchamu und La⸗ 
dat im Bertrag von Umritjar 11. März 1846 verblieb. 

Baltrum, eine der oftfrief. Inſeln, 9 qkm groß, 
zum preuß. Regbe;. Aurich, Kreis Norden, gehörig, 
bat eine evang. Kirche, eine Rettungsitation für Schiff- 
brüdige, ein Seebad und 158 Einw. 

ee Thal, |. Bisp. 

Baltichik, Handelsitadt im bulgar. Kreiie Warna, 
am Schwarzen Meer, 32 km norbojtlid von Warna, 
mit einem ſichern Hafen, großen —— inen und 
usss) 4272 Einw. (Türken, Bulgaren und Griechen). 
Bon Bedeutung jind beionders Viehhandel und Ge— 
treideausfuhr. In der Umgegend jtarte Bienenzucht 
und Anbau von Kirſchen und Quitten. 

Balter, 1) Johann Baptijta, kath. Theolog, 
geb. 16. Juli 1803 in Andernach, geit. 1. Dit. 1871 
in Bonn, jtudierte 1823—27 in Bonn unter Hermes, 
ward 1830 Profeſſor der Theologie zu Breslau, 1846 
unter Fürſtbiſchof von Diepenbrod Domherr an der 
Kathedrale, 1860 Domicolajtitus. Wegen feiner un- 
erichütterlihen Feſtigleit in Sachen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen jeugung ward er, nachdem er auch Günther 
verteidigt hatte, 1860 durch den Fürſtbiſchof Förjter 
jufpendiert, vom königlichen Disziplinarhof zwar frei- 
geiprochen, aber von ber —— preisgegeben. 
1870 erklärte er ſich gegen das Infallibilitätsdogma. 
Von ſeinen Schriften An hervorzuheben: » Das chriſt⸗ 
liche Seligteitsdogma, eine Streitihrift« (2. Aufl., 
Mainz 1844), als Fortſetzung dieſer Schrift »Theo- 
logiſche Briefe« (daf. 1844 und Brest. 1845); »Neue 
t iiche Briefe an Anton Günther« (daj. 1853); 
» ie Anfänge der Organismen und die Urgejchichte 
des Menichen« (4. Aufl., Baderb. 1873); »Die bibli- 
ihe Schöpfungsgeichichte« (Leipz. 1867-72, 2 Bde). 
Bol. Friedberg, Joh. Bapt. B.(Leipz. 1873); Mel- 
zer, 3. B. Balgers Leben (Bonn 1877). 

2) Eduard, freigemeimdlicher Schriftiteller, geb. 
24. Olt. 1814 zu Hohenleine in der Provinz Sachſen, 
geit. 24. Juni 1887 in Größingen bei Durlach, jtu- 
dierte ſeit 1834 in Leipzig und Halle und ward 1841 
Hofpitalprediger zu Deligih. Als ihm wegen Betei- 
ligung an den damaligen lichtfreundlichen Beiwequn- | 
gen die Beitätigung ſeiner Wahl zum Pfarrer erit in | 
Halle, 1846 auch in Rordhaufen verfagt wurde, grün 
dete er an legterm Ort 5. Jan. 1847 eine Freie Ge— 
meinde, der er bis 1881 veritand. Unter feinen zahl 
reihen Schriften find hervorzuheben: »Das jogen. 
Apoftoliiche Glaubensbetenntnis« (Leipz. 1847); »Alte , 
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und neue Weltanſchauung« (Nordhauf. 1850 —59, 
4 Bde.); »Das Leben Ye (2. Aufl., daf. 1861); 
» Allgemeine Religionsgeichichte« (daſ. 1854); »Gott, 
Belt und Menih; Grundlinien der Religionswiljen- 
(haft« (2. Aufl, daj. 1879); »deen zur jogialen Re: 
form« (daf. 1873); »Religionsiehrbuch für Schule 
und Haus freier Gemeinden« (daf. 1870, 3 Tle.); 
»Aus der Edda. Deutſche Nachklänge in neuen Lie- 
dern« (2. Aufl., Ruboljt. 1879). Als Vorkämpfer des 
Vegetarianismus gab er feit 1868 das »Bereinäblatt 
für Freunde der natürlichen Lebensweife« heraus und 
ſchrieb: »Die natürliche Lebensweiie« (Mordh. 1867 
— 72, 4 Tie.), ein »Begetarianifches Kochbuch⸗ u. a. 

3) Rihard, Mathematiter, geb. 27. Jan. 1818 
in Meißen, geit. 7. Nov. 1887 in Gießen, wo er feit 
1869 eine Profefjur bekleidete. Er ichrieb: » Theorie 
und Anwendung der Determinanten« (Leipz. 1857, 
5. Aufl. 1881; das erite ausführliche deutiche Wert 
über diefen Gegenitand); »Die Elemente der Mathe- 
matit« (7. Aufl., dai.1885, 2Bde.); »Analytiiche Geo⸗ 
metrie« (da. 1882). 

Baluba, großer Negerjtamm im Kongojtaat am 
Kafjai, Lulua und Sankuru zwiſchen 5°30‘—7° füdl. 
Br. und 21—25° öſtl. L. v. Gr. Die Hautfarbe wech 
jelt vom Hellbraun des Mulatten bis faft zum tiefen 
Schwarz des Ebenholzes. Während die Männer 
ſchwächlich und verlommen ausjehen, find die Weiber 
oft gut gewachſen und kräftig. Die Bekleidung wird 
ui eine auffallend kunſtvolle Tättowierung erjebt. 
Das Haar tragen einige in langen Zöpfen und wun- 
derlihen Frijuren, andre rafieren den Kopf. Durdı 
Vermiſchung mit der Urbevölferung und eingeführten 
SHavinnen haben die weitlihen B. (die Baſchilange) 
einen andern Typus, auch find fie infolge übermäßi- 
gen Hanfrauchens erheblich ſchwächer. Sie Kleidung 
iſt dürftig; um Hand- und Fußgelenle tragen ſie ſchwere 
Kupfer⸗ und Meſſingringe, um den Hals Perlenſchnüre. 
Us Waffen dienen Bogen, Pfeil, Mefjer, auch ſchon 
Steinfhloßgewehre. Die Hütten haben zierlich aus 
Stroh geflodhtene Wände und Dächer. Die Sklaven 
werden gut behandelt. Die geiitige un der B. iſt 
nicht gering. Sie glauben an einen guten und aneinen 
böfen Geijt jowie an eine Vergeltung nad) dem Tode. 

Batucki (or. -tist), Michael, poln. Dramatiter 
und Romanfchriftiteller, geb. 29. Sept. 1837 in ftralau, 
jtubierte an der dortigen Univerjität und iſt gegen- 
wärtig Dramaturg des Theaters dajelbit. Bon feinen 
Erzählungen jind bie ntern: »Die Erwedten« 
(1864), » Alte und Junge« (1866), »Das Leben zwi- 
ichen den Ruinen«(1870), »&länzendes Elend«(1870), 
»Die Jüdin« (1871), »Um ein Stüd Erde« (1872), 
»Der weise Mohr« (1876), ⸗Für nicht angene 
Sünden« (1879), »250,000« (1883), »In jüdiichen 
Händen« (1885), ferner »Novellen« (1885, 1887 u. 
1888), »Mein erites litterariiches Debüt« (1890) ıc.; 
ſie fchildern meiſt das Leben der bürgerlichen Geſell 
ihaft. Bon feinen Luftipielen find hervorzuheben: 
»Die Jagd nah dem Manne« (1869), »Die Räte des 
Herrn Rat«(1872),» DieEmanzipierten«(1873),»Lieb- 


 habertheater« (1879), »Das offene Haus« (1883) ıc. 
B. ichrieb auch Heinere Gedichte (2. Aufl., rat. 1887) 


und litterarbiitoriiche Eſſays. 

Balufter (v. griech. balaustion, »unreife Granat 
frucht«), ein jchwellend länglichrunder Körper, befon 
ders in der Baufunft ein jtart gejchwelltes glattes 
oder reich profiliertes Säulen, das hauptiächlich als 


| Seländerdode benußt wird; findet fich am häufigiten 


in der Renaiſſance umd ihren Abarten (Fig. 1-- 8); 
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dann auch jede Zwergfäule und ein Politergurt am 
ioniſchen Kapitäl. 

Baluftrade, Geländer aus Stein, Metall oder 
Holz, die vorzüglich bei Treppen, Terrafjen und Al— | 
tanen angebrachte ımd am häufigiten aus Balujtern | 
hergeitellte Brüftung. Die Form läht von der ganz 
oder fait ganz geichlofienen Bruitwehr bis zum leich 
tejten Stab» oder Gittergeländer die mannigfaltigjte 
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Anwendung zu. In der Antike zeigen die Geländer— 
pfojten am häufigiten die Säulenform. Aus dem Wit- 
telalter haben ſich Brujtwehren aus Bronze- und Ei- 
ſenguß, aber auch reiche und funjtvolle Holzgeländer 
erhalten. In der modernen Architektur werden Balu- 
itraden häufig als Krönungen des Hauptgefimies zur 
erdedung der Dächer angewendet. ©. Baluiter. 
Balnze (pr. ir; Baluzius), Etienne, franz. 
Geſchichtsforſcher, geb. 24. Dez. 1630 zu Tulle in Nie- 
derlimoufin, geit. 28. Juli 1718 in Paris, ward 1667 
Bibliothekar Colberts, 1670 Rrofejior des fanonifchen 
Rechts am College Royal und 1707 Direktor diejer 
Anitalt. Wegen einer Stelle in feiner »Histoire g&ne- 
rale de la maison d’Auvergne« (1708, 2 Bbe.), 
welche das Recht des Herzogs von Bouillon auf diejes 
Sand bervorhob, ward er 1710 von Ludwig XIV. 
feiner Stelle entfeßt. Später aus Paris verwieien, 
tehrte er nach des Königs Tode zurüd, ward jedod) 
nicht wieder angejtellt. Baluzes Hauptwerke find: »Ca- 
pitularia regum Francorum« (Par. 1677, 2 Bde. ; 
twieder hrsg. von Ehiniac, 1780); »Coneiliorum nova 
collectio« (16838); »Historia Paparum Avenionen- 
sium« (1693, 2 Bde); »Miscellaneorum libri VII, 
s. collectio veterum monumentorum, quae hacte- 
nus latuerunt« (1678 —1715, 7 Bde. ; wieder hrag. 
von Manſi, Yucca 1761, 4 Bde.); »Historia Tute- | 
lensis« (1717, 2 Bbde.). B. lieferte auch Ausgaben | 
des Cyprianus (Bar. 1726), Vincentius Pirinenfis, | 
Salvianus, der Briefe Innocenz' III. u.a. Bal. De- 
loche, Etienne B. (Bar. 1856). 
Baͤlvaͤnykö, Sipfel im Büllgebirge (i. d. 2). 
Balve, Fleden im preuß. Regbez. und reis Arns 
berg, an der Hönne, hat eine kath. Kirche, ein Amts- | 
gericht, Serberei, Zigarrenfabritation, Bierbrauerei | 
und rı800) 1165 faſt nur kath. Einwohner. Unterhalb 
der Stadt, im Hönnethal, die Balver Höhle mit 
Knochen vorweltliher Tiere und die 1887 entdeckte 
Binoler Tropfiteinböble. Nordweitlich der Balver 
Wald, bis 548m hoch. B.warvon 1430 - 1816 Stadt. 
Baltwan, i. Balbancır 





| Bhrajen, der Symmetrie der Perioden, der Eleganz 
der Bilder und Fiquren it er lange Zeit Mufter ge- 
| blieben, doch fehlt es ihm an Charatter und Herz; 
| 
|oft gedantenleer. Er war das Oralkel des Hötel Ram- 
| bowillet und der Atademie und wußte von feinem 
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Balz, die Paarungszeit bei Muer-, Birk» und 
Hafelgeflügel, den Trappen, Kranichen, Faſanen und 
(in einigen Gegenden) Schnepfen. Bei den Schwimm- 
vögeln (Enten und Gänſen) heißt das Balzen Reihen, 
bei andern Bögeln Raaren. 

Balzac ter. :ian, IIJean Louis Guezde, franz. 
Schriftiteller, geb. 1597 in Angouleme, wurde unter 
Richelieu Staatsrat, Hiltoriograph von frankreich und 
Mitglied der Alademie und itarb auf jeinem Schloß 
an der Charente 18. Febr. 1654. B. hat auf die fran- 


| zöftiche Brofa einen äbnlihen Einfluß ausgeübt wie 


Malberbe auf die Poeſie. In dem Wohlllang der 


jelbit jeine vielbemwunderten Briefe (1. Bd. 1624) find 


Schloß aus dieje beiden geiftigen Hauptmächte feiner 
Zeit trefflich zu dirigieren. Charles Sorel hat ihn in 
dem Roman »La vraie histoire comique de Francion« 


(1622) als Hortenfius perfifliert. Balzacs fonitige 
Schriften find umbedeutend, obwohl auch fie Bewun- 
derer finden. In »Aristippe« (1658) und »LeSocrate 


chretien« (1652) verlangt er blinden Gehorſam gegen 
die Obrigkeit, vornehmlich gegen die Kirche; in feinem 
»Prince« (1631) ſchildert er die Regententugenden 
Ludwigs XII. Seine Werte gab Conrart heraus 
(1665, 2 Bde.) ; neue Ausgaben von Malitourne (1822) 
und von Moreau (1854,2Bde.). In neuerer Zeit auf- 
gefundene »Lettres inedites« veröffentlichte Tamijey 
de Sarroque(in »Melangeshistor.«, Bd. 1, Bar.1873). 
2 Honore de, franz. Romandicter, geb. 20. Mai 
1799 in Tours, geit. 18. Aug. 1850 in Varis, erhielt 
feine Schulbildung in Bendöme und Paris, trat dann 
in die Schreibitube eines Notars, verlieh fie aber bald 
und widmete fich gegen den Willen feines Vaters der 
Schriftitellerei. Da Fe eriten Romane, die er unter 
verichiedenen Pſeudonymen veröffentlichte (30 Bde.), 
abjolut nicht beachtet wurden, übernahm er eine Buch- 
druderei, die er aber infolge fchlechter Geichäfte bald 
wieder aufgeben mußte. Nun kehrte er zur Litteratur 
zurüd, und mit dem Roman »Le dernier Chouan, 
ou la Bretagne en 1800« (1829, 4 Bde.), den er 
unter feinem eignen Namen ericheinen lieh, ſchwang 
er ſich mit einemmal zur Berühmtheit des Tages em 
por. Bon nım an erichienen Schlag auf Schlag eine 
Unmajje von Romanen, Erzählungen, Sittenſchilde 
rumgen, in welchen er die allmählich entitandene Idee, 
alle Seiten des menichlichen Lebens darzujtellen, zu 
verwirklichen fuchte. Bis zu einem gewiſſen Grade tit 
ihm dies gelungen; in der »Uome&die humaine«, wie 
er ſelbſt die Geſamtheit feiner Schriften bezeichnete, 
vereinigte er: »Scenes de la vie privee« (»La femme 
de trente ans«, »La grenadiere«, im ganzen 27 
Werte); »Scönes de la vie de province« (»Eug£enie 
Grandet« x.); »Scenes de la vie parisienne« (»La 
derniere incarnation deVautrin«, »LepereGoriot«, 
»Grandeur et d&cadence de César Birotteaue«, »La 
cousine Bettes); »Scenes de la vie politiqne« ; »Sct- 
nes de la vie militaire«; »Scönes de la vie de cam- 
pagne<; »Etudes philosophiques« (»La peau de 
chagrin«, »Louis Lambert «); »Etudes analytiques« 
(»La physiologie du mariage«). Dazu fonımen nodı 
einige Dramen, mit denen er aber feinen Beifall fand, 
wie » Vautrin« (1840 einmal aufgeführt, dann wegen 
Immoralität verboten), »Ia Marätre« (1848); einige 


‚ Nomödien: »Les ressources de Quinvlas (1842) und 


Balzitifte -- 


»Mercadet, ou le faiseur« (1851), welches jehr gefiel 
und 1868 mit Erfolg wieder aufgenommen wurde. 
Sein letztes Wert, der Roman » Les parents pauvres«, 
it auch wohl fein reifites. Balzacs Romane zeigen 
eine vorzügliche Schilderung des bürgerlichen Lebens, 
dem er den Glanz des Reichtums und die eleganten 
formen und hocdtönenden Namen der Ariſtokratie 
andichtet, ohne daß darım feine Perfonen in Manier 
und Gefittung ihre Barvenünatur verleugnen. Des- 
halb fällt auch Balzacs Erfolg mit dem Bürgerlönig- 
tum zuſammen. Mit der Julirevolution ging fen 
Stern auf, in der Februarrevolution, die den vierten 
Stand zur Herrſchaft brachte, erbleichte er. Eine andre, 
weientliche Stüße jeinesRuhms hatteer in der Fyrauen- 
welt gefunden, deren Herz er gewann durd » La femme 
de trente ans« (1831). Seinen Erfolg in Frankreich 
übertraf bei weitem der in Europa; überall wurde B. 
geleſen, man fopierte das Leben jeiner Helden und 
Heldinnen und möblierte ſich A la B. In feinen | 
»Contes drolatiques« (30 Erzählungen im Stile 
Rabelais’), der »Physiologie du mariage« ıc. iſt er 
dem nadteiten Realismus verfallen, und mit Recht | 
nennen ihn die Zola und Genoſſen ihren Herrn und | 
Meijter. So iſt der Wert der Schriften Balzaca auch | 
nur ein bedingter. Wenige Schriftiteller haben es ver- 
itanden, fo treu die Eitten der Zeit und des Yandes 
zu ſchildern, fo tief in Die Herzen der Menfchen ein: | 
zudringen und das Beobachtete zu einem lebendigen, 
überraichend wahren Bilde zu vereinigen. Aber jeine 
Schilderungen find jedes idealen Elements bar, die | 
legten Gründe menschlicher Handlungen führt er auf | 
die Geldiucht und dem gemeiniten Egoismus zurüd, | 
bejonders feine Schilderungen des weiblichen Herzens 
ind oft von empörendem Naturalismus. Dazu lom- 
men häufi probe Flüchtigkeit in der Unordnung des 
Stoffes, & hmadiofigteit im Ausdrud und fo viele 
Mängel im Stil, daß man über die Yangmut der in 
diefem Buntte doch jo fein fühlenden Franzoſen ſtau— 
nen muß. Balzacs Werte ericheinen in einzelnen Aus— 
gaben noch jedes Jahr und find auch mehrmals ge 
ſammelt worden, 3. B. 1856—59, 45 Bbde., und 1869 
-75, 25 Bde. (der lebte enthält Balzaes Briefwechiel 
von 1819-50); eine Ergänzung bildet die »Histoire 
des euvres de H. de B.« von Lovenjoul (1879, 2. 
Aufl. 1886). Val. Laura Surville (Balzaes Schwe- 
iter), B., sa vie et ses euvres (Bar. 1858); de Ya» 
martine, B. et ses @uvres (daf. 1866); Champ- 
fleury, Documents ponr servir A la biographie 
de B. (daf. 1879); E. Zola, Über B. (in »Nord und 
Süd«, April 1880); G. Brandes in der »Deutichen 
Rundihau« (Januar 1881); 9. Favre, La France 
en &veil. B. et le temps prösent (Rar. 1887); Gabr. 
Ferry (Bellemare d. jüng.), B. et ses amies (daf. 
1888); Barriere, L’euvre de B. (daf. 1890); 
Lemer, B., sa vie, son @uvre (daf. 1892); Wor- 
meley, Life of B. (Boiton 1892). Balzacs Büſte it 
im Foyer des Theätre-frangais aufgeitellt; ein Dent- 
mal (von Fournier) ijt ihm in Tours errichtet. 
Balzitifte, i. Stifte. | 
Bam, Stadt in der perf. Provinz Kirman, ſüd⸗ 
öitlih von der Stadt Kirman, 790 m hoch, hat 3 
Moicheen, lebhaften Handel und 6—8000 Einw. Die 
gartenreiche Umgegend liefert vortrefflihe®ranatäpfel. | 
1 km nördlich eın hober "Fels mit alter Feitung. 
Bambaja, Bildhauer, j. Buſti. | 
Bambara, großer Vollsſtamm am obern Sene— 
m und Niger, ein Miichvolt von Negern und Fulbe, 
anft, gut geartet und arbeitiam, aber von ihren mo- 
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hammedaniſchen Unterdrückern ſie jelbjt jind Heiden), 
den Toucouleurs, in den äußeriten Stand der Armut 
verjeßt, obwohl das fruchtbare Yand in Fülle Mais, 
Reis, Baumwolle, Tabat, Erdnüffe, Indigo, Seſam, 
Hirie, Rizinus hervorbringt und Waldungen von 
Butterbäumen große Striche bedecken. Die Belleidung 
fehlt fait ganz, tie beſteht höchitens in einem ſchmalen, 
mit Kaurimuſcheln bejegten Gürtel, von dem vorn 
und hinten Franſen berabhängen. Die Männer ra- 
fieren den Kopf bis auf einen Heinen Haarbüſchel. 
Die Sprache gehört mit dem Mandinta, Sufu und 
Dei zu den Mandeſprachen (vgl. Binger, Essai 
sur la langue B., Par. 1886). Die B. jtanden früher 
unter lönigen, bis der Fulbe el Hadih Omar fein 
roßes Reid) Segu gründete; nad) dem Sturz feines 
Sohnes Ahmadu wurde dasſelbe 1891 umter eine An- 
zahl von Bambarahäuptlingen verteilt. 
Bamberg, ehemaliges reihsunmittelbares deut- 
ihes Bistum, hatte vorder Sätularifation 3580 qkın 


(65 DOM.) mit 207,000 Einw. Bon Kaiſer Heinrich IT. 


ejtiftet, wurde das Bistum 1007 von it Jo— 
Si VII. beitätigt. Bon den 62 Biſchöfen war der 
erite Heinrichs IT. Kanzler Eberhard, 1007— 40, der 
zweite, Suidger, wurde 1046 ala Clemens II. Papſt. 
Der ſechſte, Hermann, beförderte die Stiftung der Bene: 
diktinerabtei Banz durch die Gräfin Alberada (1071), 
gründete 1073 das Auguitineritift St. Jatob zu Bam⸗ 
berg, wurde fpäter wegen Simonie und Verſchwen— 
dung beim Bapit angetlagt und 1075 abgeieht. Sein 
NachfolgerRupert (geit. 1102) ward, weil er fich 1076 
auf der Reihsverfammlung zu Worms gegen Gre— 
gor VII. erffärte, mit dem Bann belegt, Ipäter aber 
losgeiprochen und wieder eingeſetzt. Der achte Biichof, 
Dtto I. von Miftelbah, wurde 1124 der berühmte 
»Apoitel der Pommern«, jtarb 1139 und ward 1189 
heilig geiprocdhen. Der 15. Biſchof, Graf Ebert von 
Andechs (1203 — 37), war Gegner König Philipps 
und fam 1208 in Verdacht, mit Otto von Witteläbach 
bei der Ermordung Philipps einveritanden geweſen 
zu fein. Er flüchtete ſich zu feinem Schwager, König 
Andreas von Ungarn, wurde feiner biichöflihen Würde 
entiegt, geächtet und erit 1214 wieder eingelegt. Sein 
zweiter Nachfolger, Poppo, Sohn des Markgrafen 
Berchtold III. von Jitrien, wurde 1242 wegen Ber: 
geudung der Kirhengüter und andrer Vergehen vom 
Kaifer Friedrich II. entfegt. Der 18. Biſchof, Heinrich 
von Schmiedefeld (1242— 58), erhielt zuerſt beiondere 
Hoheitsrechte und von Kaifer Friedrich IT. den Titel 
eines Fürjtbifhofs. Der 30. Biſchof, Yambert von 
Brunn (137498), Kanzler taifer Karls IV., führte 
neue Abgaben ein, namentlid) den Bierpfennig, der 
noch nad Jahrhunderten der Lambertiner hieß. Fried 
rich von Aufſeß (1421 —31) legte teils wegen des Hui: 
jitentriegs, teils wegen der Begünjtigung der bam— 
bergiihen Bürger durch Kaifer Siegmund 1431 die 
Regierung nieder und jtarb 1440. Philipp, Graf von 
Senneberg (1475— 87), vertrieb die Juden aus B. 
und fammelte große Schäge, die feinem Nachfolger 
Heinrih III., Groß von Trodau (1487— 1501), in 
feinen Kämpfen gegen den Markgrafen Kajimir von 


' Brandenburg fehr zu ftatten famen. Der 39. Bifchof, 


Georg IH., Erbichent von Limburg (1505 —22), lich 
1507 durch Johann von Schwarzenberg die berühntte 
Halsgerichtsordnung herausgeben, war vertrauter 
Ratgeber des Kaiſers Marimilian J., befonders 1518 
auf dem Reichstag zu Augsburg, torreipondierte mit 
berühmten Gelehrten und jelbit mit Luther umd verbot 
die Bekanntinachung der päpitlihen Bulle gegen 
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legtern. Der 46. Biſchof, Emit von Mengersdorf 
(1583--91), gründete 1586 das erneitinifche Prieiter- 
haus und das Gymnasium illustre und erbaute das 
Refidenzichlog Geyerswörth. Johann Gottfried von | 
Aſchhauſen (1609—22) rief 1610 die Jeſuiten nad | 
B., verfolgte die Protejtanten und wurde 1612 Fürjt- 
biichof von Würzburg. Johann Georg II., Fuchs von 
Dornheim (1623—33), verfolgte die Protejtanten und 
floh 1631 vor den Schweden nach Kämten, wo er 
jtarb. Auch Franz von Hatzfeld (1633—42), zugleich 
Fürſtbiſchof von Würzburg, mußte flüchten; Herzog 
Bernhard von Weimar bemächtigte fich des Landes 
und wollte aus den beiden Füritentümern B. und 
Bürzburg ein Herzogtum Franken bilden, was feine 
Niederlage bei Nördlingen (1634) vereitelte. Melchior 
Dtto, Voit von ——————— verwandelte 
1648 das Gymnasium illustre in eine Univerſität. 
Lothar Franz, Graf von Schönborn (1693 — 1729), 
zugleih Koadjutor und Erzbifhof von Mainz, baute 
von 1702 an die jeßige Reitdenz zu B. 1711—19 die 
Sclöffer Pommersfelden und Gaibah und verja 
diefelben mit Gemäldegalerien. Friedrich Karl, Graf 
von Schönborn (1729 —46), zugleich Fürſtbiſchof von 
Würzburg, aab der Univerfität 1735 eine medizinische 
und —æ Falultät. Der letzte Fürſtbiſchof von 
B., Chriſtoph Franz von Buſel (1795 — 1805), 
1796 vor den Franzoſen nach Prag und 1799 na 
Saalfeld. Nach feiner zweiten Rückkehr ließ er (1800) 
feinen Neffen, den Fürſtbiſchof Georg Karl von Fe— 
chenbach zu Würzburg, zum Koadjutor und Nachfolger 
beitellen. Uber rei 1802 wurde das Hochſtift fäku- 
lariftert und mit Bayern vereinigt. Infolge des Kon— 
lordats von 1817 trat fpäter an die Stelle des ehe— 
maligen Biſchofs von B. ein 4 Hof, deſſen Did- 
zefe ben nördlichen Teil von Bayern umfaht, und 
welchem die Biihöfe von Würzburg, Eichitätt und 
Speyer untergeordnet find. Jetziger Erzbiichof ijt Jo— 
ieph von Schorf. Bgl. Jäd, Geſchichte der Provinz 
B. 1006— 1811 (Bamb. 1811, 4 Bde); Derielbe, 
Bambergiſche Jahrbücher von 741—1833 (daf. 1829 
—34, 5 Bde.); »Monumenta Bambergensia« (hrag. 
von Jaffé, Berl. 1869); Looshorn, Geſchichte des 
Bistums B. (ultramontan, Münd). 1885 ff.). 
Bamberg, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
DOberfranten, ſonſt die Hauptitadt des Füritbistums 
B., liegt 242 m ü. M. an der bier in drei Arme jich 
teilenden Regnig, die 4,5 km unterhalb in den Main 
geht, in einer der fruchtbarjten 
egenden Deutichlands. Die 
Stadt felbit ur der Haupt⸗ 
maſſe nad in der Thalebene, 
ein großer Teil derjelben aber 
am linken Ufer des linksſeitigen 
Regnitzarmes zieht ſich amphi⸗ 
theatraliſch über fünf Hügel 
hinan; der Stadtteil jenſeit des 
rechten Armes der Regnitz, mit 
der lebhaſten Königs- und der 
Luitpoldſtraße, jteht mit der 
Stadt durch die Ludwigsbrücke 
(1891 neu erbaut), die Sophienbrüde (Gitterbrüde, 
1867 erbaut) und die 1889 erbaute Quitpoldbrüde in 
Verbindung. Unter den übrigen Brüden, deren B. im 
ganzen zehn zählt, iſt die in der Mitte der Stadt lie- | 
gende Obere Brüde beachtenswert, die ihon 1452 — 
1456 von Forchheimer errichtet wurde, 
[Pläte, Bautwerte.] 
Domplaß, der Marimiliansplag mit einem monumen- | 





Wappen von Bam— 
bera. 





(Stadt). 


talen Brunnen, der Schönleinsplagmit Büſte des Urztes 
Schönlein, der Markusplag und der Schillerplag. Die 
meijten dieſer Pläge find mit Hübfchen Gartenanlagen, 
der Schönleins- u. Markusplatz auch mit Fontänen ge: 
ihmüdt. Unter den Gebäuden nimmt der aufeiner An— 
höhe fich erhebende Dom (f. Tafel »Architeftur VIII«, 
Fig. 3 u. 4), eins der ausgezeichnetiten Werte der ſpät⸗ 
romaniſchen Architektur, die oberjte Stelle ein. Derjelbe 
wurde um 1004 von Kaifer Heinrich II. gegründet 
und 1012 vom Patriarchen von Mauileja eingeweiht, 
brannte dann 1081 und jpäter nieder, wurde im 13. 
Jahrh. wieder aufgebaut und 1828—37 durd König 
Ludwig I. vollitändig rejtauriert. Er hat ein von N. 
nad ©. gerichtetes, verfürztes Hauptſchiff; die Länge 
beträgt 105,3, die Breite 30,7m. Un den beiden Enden 
des Hauptichiifs schließen fich zwei Chöre an: das Beor- 
genchor gegen D. und das Peterschor gegen W. Unter 
dem erjtern Ehor liegt eine große, auf Säulen ruhende 
Krypte (mit einem Siehbrunnen und dem Sarkophag 
des deutichen Königs Konrad IIL.). Die Hauptzierde des 


b | Doms find jeine vier Türme (je 81m hodh), von denen 


je zwei fich neben den Ehören erheben. Die Kirche hat 
vier Portale, von welchen das Portal der nördlichen 
Langjeite (die »Fürjtenthür«, mit dem —— Ge- 
richt) am reichiten verziert iſt. Im Innern, das durch 
großartige Einfachheit und Majejtät imponiert, tragen 
zehn Hauptpfeiler das Gewölbe des Schiffes. Unter 
zahlreichen Grabmälern iſt das ausgezeichnetite das 
des Kaiſers Heinrich IT. und feiner Gemahlin Kuni— 
unde, im Schiff der Kirche, von Tillmann Riem: 
Ahneider 1499— 1513 aus weißem Salzburger Mar- 
mor gearbeitet. Un treiflichen Bildhauerwerken find 
vorhanden eine Reiterjtatue (wohl Konrads IIL, nicht 
Stephan des Heiligen von Ungarn), das pradhtvolle, 
8" kg ſchwere Elfenbeinkruzifix auf dem Marienaltar 
(angeblih aus dent 4. Jahrh. und vom Kaifer Hein» 
rich II. dem Dom gejchenkt), das moderne eberne 
Ehriitusbild auf dem Altar des Georgenchors (nach 
Schwanthaler), die 22 Heiligen -Hautrelief® (von 
Scönlaub) und die alten Ehorjtühle ebendajelbit. Der 
Domſchatz enthält wertvolle Reliquien, namentlich von 
Kaiſer Heinrich II. und feiner Gemahlin (3. B. feinen 
Schädel, feine Krone, fein Trinthorn und Meier, 
ferner der faiferin Ramm ıc.). Von den übrigen Kir- 
chen (B. hat im ganzen 15 Stirchen, darunter eine pro- 
teitantifche, und eine Synagoge) verdienen noch Er- 
wähnung: die Jalobskirche, eine Säulenbafilita (zwi- 
ichen 1073 und 1109 errichtet), die St. Martinslirche, 
am Markt (1686—1720 von den Sefuiten erbaut), 
die Obere Pfarr» oder Marienkirche, im reinften go- 
tiichen Stil (1320—87 errichtet), und die 1889 erbaute 
Wunderburger Kirche. Von Klöjtern beſitzt B. nur 
noch ein Stift der Engliichen Fräulein, ein Franzis. 
fanerklojter und ein FFilialinftitut der Barmberzigen 
und der Niederbronner Schweitern. Dem Domt gegen- 
über steht die Neue königliche Reiidenz, früher 
Refidenz der Fürjtbiichöfe, en 1698— 1702 vom Fürit- 
biſchof Lothar Franz von Schönborn errichteter, aber 
nicht ganz vollendeter Bau. Aus einem Feniter des 
obern Stodes jtürzte fich der Marſchall Berthier 1815 
beim Einzug rufftiher Truppen in B. Zwiſchen der 
Neuen Refidenz und dem Dom jteht das Denkmal des 
Fürftbiichofs Franz Yudwig von Erthal (1865 durd) 
König Ludwig J. errichtet) u. weiter zurüd die umfang- 
reihe AlteHofhaltung, ein Reitder alten Burg, fpäter 
der Siß der Fürjtbiichöfe von B., in welchem König 


Öffentliche Plätze find der Philipp (1208) durch Otto von Wittelsbach erichlagen 


wurde. Nördlich davon erhebt fich der Michelsberg 


Barnberg (Stadt) — Bamberg ($elir). 


mit dem ehemaligen, 1009 durch Kaiſer Heinrich IT. ı 
gegründeten, 1803 fäfuralijierten Benediktinerkloſter 
St. Michaelis, das jegt zum Bürgerhoipital eingerich- | 
tet iſt und die umfangreiche ſtädtiſche Kunſt- und Ge- 
mäldefammlung nebit ethnographiiher Sammlung 
und die Sammlung des hijtoriichen Vereins enthält, jo- 
wie der dazu gehörigen zweigetürmten Kirche (mit dem 
Grabmal des heil. Otto). —— hner, Die ehemalige 
Benediktinerabtei Michaelsberg (Bamb. 1889). Andre 
bemerlenswerte Gebäude jind:derjogen. alte Geyers⸗ 
wörth, auf einer von zwei Armen der Regnitz ge | 
bildeten Inſel (über 100 Jahre fang biihöfliche Re— 
jidenz, jet Sit des Oberlandesgerichts), das alte 
Rathaus, das erzbiichöfliche Palais, das uralte Maut— 
gebäude am Markte, das Lyceum, das Theater, die 
neue Fleiſchhalle, die neue Realichule, die aus Mitteln | 
der Remeisihen Stiftung neuerbaute Sternwarte, 
das Antoniusitift (Berpflegungsanftalt für Unheil— 
bare x.), die 1890 neuerbaute zweite Studienanitalt. | 
[Bevölterung, Erwerbözweige :c.] B. hat (18%) 
mit der Garniſon (Anfanterieregiment Nr. 5 und 
Ullanenregiment Nr. 1) 35,815 Einw. (4921 Evange- 
liſche und 1187 Juden). Die Induſtrie Bambergs 
eritredt jih auf Tabaksfabritation, Baummwollipin- 
nerei und «Weberei, Seidenzwirnerei, Tuch: und Koll: 
seugfabritation, Seilerwaren=, Wagen» und Möbel: | 
fabrifation, Holzichnigerei, Baditeinbereitung, Bier: 
brauerei xc. B. hat auch ein treffliches Inſtitut für Por: | 
jellanmalerei, das 40 Künitler beihäftigt. Von großer 
Bedeutung it die ausſchließlich auf den Alluvionen 
des rechten Regnibufers betriebene Kultur von Gemü—⸗ 
ſen, Gewürzpflanzen x. Diefer Gemüſebau iſt viel- 
leicht der ältejte in Deutichland und wird gegenwärtig 
von 600 Gärtnern ausgeübt, welche bis 1862 eine 
Senofjenihaft mit uralten Statuten und Privilegien 
bildeten und fich heute noch durch Sitte und Gewohn— 
heiten von den übrigen Bewohnern Bambergs nicht 
unweſentlich unterfcheiden. Wahricheintich baute man 
zuerjt überwiegend Arzneipflanzen, und die Süßholz— 
wurzel bildete einjt einen wichtigen Handelsartifel. 
Gegenwärtig betrifft die Kultur vorzüglich Stoppel- 
rübenfamen, Salatiamıen, Meerrettich, Zwiebeln, 
Knoblauch, Majoran, Spargel, Schwarzwurz, Gur- 
ten, Weißlohl (Zentnerkraut) und Wirſingkohl. Sehr 
gefördert wird die Bamberger Gärtnerei durch die 
TIhätigteit des dortigen Gartenbauvereins. (Bal. 
Haupt, Die Bamberger Bärtnerei, Bamb. 1866, und 
Die bayriiche Landwirtichaft in den legten 50 Jahren, 
Münd. 1872.) Auch der Handel, unterjtügt durch 
eine Reichsbanknebenſtelle, durch eine königliche Filial- 
bank und eine Agentur der Bayriichen Notenbant, die 
Schiffahrt und der Schrannenwertehr find lebhaft. B. 
iit Knotenpunkt der Linien Münden-Hof und B.= 
Würzburg der Bayriihen Staatäbahn, jteht in Tele- 
phonverbindung mit Augsburg, Münden, Nürnberg, 
Erlangen u. a. O. und beſitzt einen fyreihafen (der Lud⸗ 
wigsfanal hat bier jeine Ausmündung). 
[Bildungsdanftalten ze] An Unterrichtsan— 
ijtalten bejist B. ein Lyceum für katholische Theo- 
Iogie (Reite der 1648 gegründeten, 1803 aufgelöiten 
Univerfität), ein Briejterjeminar, zwei königliche Stu: | 
dienanjtalten, das Auffeesihe Seminar für Studie: | 
rende, ein jimultanes Schullehrerieminar, eine Taub- | 
ſtummenanſtalt, eine Realichule mit Handelsabteilung, 
ein Inſtitut der Englischen Fräulein, die bereitö er— 
mähnte Sternwarte ıc. Die reihhaltige Bibliothek 
befindet jich im ehemaligen Jeſuitenkollegium und ent- 
hält unter anderm 2600 Handichriften (meijt Perga⸗ 
Meyers Aonv.:Leriton, 5. Aufl, IL. Vb. 
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mentlodiced aus dem 8.--16. Jahrh., darumter die 
Bibel, welche Alkuin für Kaifer Karl d. Gr. geichrie- 
ben) undca. 5000 Inkunabeln (vgl. Jäck, Beichreibung 


‚der Bibliothek zu B., Nürmb. 1831 —34, 4 Bde.). 


Der Bibliothek find aud) die reihen Kunjtihäge Joi. 
Hellers (geit. 1849) vermacht, beitehend in Handzeich- 


nungen von Dürer und andern Meiltern, Waſſerma— 


lereien aus dem 15.19. Jahrh. u. a. Daneben be- 
findet jich das vorzüglid an Konchylien und Infekten 
reihe Naturalientabinett. Auch beitehen ein Verein 
für die Gejchichte des ehemaligen Fürſtentums B., 
eine Naturforichende Geiellichaft, ein Kunjtverein umd 
ein Theater. Wohlthätigkeits- und fonitige gemein- 
nützige Anjtalten find: das jtädtiihe Krankenhaus 
(1787 von Franz von Erthal geitiftet), das Bürger: 
hofpital auf dem Micheläberg, das Waiienhaus, das 
ihon erwähnte Antoniusitift, eine Irrenanitalt, Ret 
tungsanitalten x. B. iſt Sitz eines Erzbiichofs mit 
Domkapitel, eines Oberlandesgerichts für Ober- und 
Unterfranten, eines Landgerichts, des Stabes der 4. 


Kavalleriebrigade, zweier Bezirksämter, eines Ober: 


bahn», Oberpojt= und eines Hauptzollamtes, zweier 
Forſtämter, hat einen Magiftrat von 19 u. eine Stadt- 
vertretung von 42 Mitgliedern ꝛc. In der Umgebung 
Bambergs find bemertenswerte Punkte: der There- 
ſienhain, eine von der Regnit gebildete Inſel mit 
ihönen Parkanlagen und Bad, in deſſen Nähe Bug, 
ein Vergnügungsort der Städter, die Billa Remeis 
und der Terrafjengarten des Bürgerhoipitals auf dent 


Michelsberg, die Ruine der hiftorifch dentwürdigen 


alten Burg mit Kapelle und hohem Turm mit vor- 
züglicher Ausficht; ferner die Marquardsburg, 
auch Seehof genannt (ſonſt bifchöfliche Sommerreſi 
denz). — Zum Landgerihtsbezirt B. gehören die 
15 Amtögerichte zu B.I, B. IL, Baunach, Burgebradh, 
Ebermannjtadt, Ebern, Forchheim, Hochſtädt a. d. 
Aiſch Kronad), Lichtenfels, Ludivigsitadt, Nordhalben, 
Scheßlitz, Seßlach und Staffeljtein. 

[Gefihichte.] Die Stadt B. wird zuerit um 902 er- 
wähnt und lag neben dem Gajtrum Babenberd, 
welches, im 9. Jahrh. erbaut, dem bekannten Grafen 
geichlecht der Babenberger gehörte, die jegige Alte Hof- 
haltung. Nad dem Sturz der Babenberger kam die 
Stadt an das Reich und jpäter durd S Fan an 
den Bayernherzog Heinrich den Zänker, deſſen Sohn, 
Kaiſer Heinrich IL., B. befonders begünjtigte und den 
Dom und das Bistum B. (1007) gründete. Im 15. 
und 16. Jahrh. tobten blutige Fehden zwiichen den 
Biichöfen und den Bürgern Bamıbergs, die ihre bisher 
behauptete unabhängige Berfafiung nicht opfern woll⸗ 
ten, fpäter andre mit den Markgrafen von Branden: 
burg. Im Dreißigjährigen Kriege litt die Stadt fehr 
durch die Schweden, im Siebenjährigen Kriege durch 
die Preußen und endlich im 19. Jahrh. durch fran- 

dftiche Truppen. Stadt und Stift fielen 1802 au 
ayern. Um 25. u. 26. Mai 1854 hielten acht deutiche 


' Mittelitaaten (Bayern, Sachſen, Hannover, Württent- 


berg, Baden, Kurheſſen, Heiien-Darmitadt und Nai- 
jau) bier Konferenzen, um über ihre Stellung zu 
den beiden Großmächten Öfterreich und Preußen im 
Krimkrieg zu beraten. Bgl. Leiſt, Führer durch B. 
(3. Aufl., Bamb. 1889). 

Bamberg, Felir, Rubliziit, geb. 17. Mai 1820 
in Unruhſtadt, geit. 12. Febr. 1893 in Saint-Gra- 
tien bei Raris, jtudierte in Berlin und Paris Philo- 
ſophie und Geſchichte, ward 1851 preußiicher und 
braunschweigiicher Konjul in Paris und 1867 Konful 
des Norddeutichen Bundes. 1870 ward er in das 
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Hauptauartier nach Berfailles berufen und erhielt die 
Zeitung der Breßangelegenheiten, 1871 wurde er dem | 
Befehlshaber der Ofkupationsarmee, Manteuffel, als | 
volitiiher Rat beigegeben. Seit 1874 war er deut- 
icher Konſul in Meſſina, 1881—88 Generaltonful in 
Genua. Er ichrieb: »&eichichte der Februarrevolution 
und der eriten Jahre der franzöjiichen Republil von 
1848« (Braunſchw. 1849); »über den Einfluß der 
Weltzuftände auf die Richtungen der Kunſt und über 
die Werte F. Hebbeld« (Hamb. 1846); » Türkische 
Nede«, eine audy ins Franzöfiiche überjegte Geſchichte 
der orientalischen Frage (anonym, Leipz. 1856); »Ge- 
ichichte der orientaliihen Angelegenheit im Zeitraum 
des Pariſer und Berliner Friedens⸗ (in Ondens »All⸗ 
gemeiner Gejchichte« , Berl. 1888— 92). Auch gab er 
die » Tagebücher Hebbels« (daf. 1884 -— 87, 2 Bde.) 
und ⸗»F. Hebbels Briefiwechiel mit Freunden und be- 
vühmten Zeitgenofjen« (daf. 1890-— 92,2 Bde.) heraus. | 

Bamberger, 1) Friedrich, Maler, geb. 17. Ott. 
1814 in Würzburg, geit. 13. Aug. 1873 in Neuen- 
hain bei Bad Soden, bildete fich feit 1828 auf der 
Berliner Akademie, dann bei dem Marinemaler rauie | 
und fpäter in Kaſſel bei Brimavefi und in München | 
zum Landichaftsmaler aus. Eine 1851 nadı Spanien | 
unternommene Studienreife führte ihn auf die Schilde: | 
rung ſpaniſcher Landſchaften, die er im der Art von | 
Banoramen behandelte. Sie blieben auch fpäter feine 
Spezialität, da er noch zweimal nad) Spanien zurüd- 
tchrte. Seine Hauptwerke diefer Art find die Pano- 
ramen von Gibraltar (in der Galerie Schad in Mün- 
chen), von Malaga und der Alhambra, 

2) Heinrih von, Mediziner, geb. 27. Dez. 1822 
in Zwonarta bei Prag, geit. 9. Nov. 1888 in Wien, | 
itudterte in Prag und Wien, trat dann in den Dienjt 
des Wiener allgemeinen Krankenhauſes, wurde 1849 
Aſſiſtent an der medizinischen Klinik, feit 1851 bei 
Oppofzer, ging 1854 als Profeſſor der medizinifchen 
Klinik und Oberarzt des Juliushofpitals nah Würz— 
burg, 1872 als Nachfolger Oppolzers nad) Wien. Er 
ihrieb: ⸗Kranlheiten des chylopoetiſchen Syitems« 
(Abt. 1 des 6. Bandes von Virchows »Handbuch der 
ipeziellen Pathologie und Therapie« bildend, 2. Aufl., 
Erlang. 1864); »Lehrbud) der Krankheiten des Her- 
zens« (Wien 1857); »UÜber Bacon von Verolam, be> 
ſonders vom mediziniihen Standpuntt« (Würzburg 
1865); »Über Morbus Brightii« (Leipz. 1875). Bam: 
bergers praftiich-mediziniihe Werte jind von hervor- 
ragender Bedeutung durch die außerordentlich großen 
kliniſchen Erfahrungen des Verfaſſers. 

3) Ludwig, deuticher Nationalötonom, geb. 22. 
Juli 1823 in Mainz, jtudierte 1842 — 45 in Giehen, 
Heidelberg und Göttingen die Rechte, nahm 1848 an 
den politiihen Bewegungen dajelbit lebhaften Anteil 
und trat 1849 in die Reihen der Freiſchärler in der 
Pfalz. Das Mihlingen der Erhebung, welche er in 
ſeiner Schrift »Erlebnifje aus der pfälziſchen Erhe— 
bung« ( Frankf. 1849) fchilderte, zwang ihn zur Flucht. 
Er febte darauf in der Schweiz, in England, Belgien, 
bolland, meijt in kaufmänniſchen Stellungen, jeit 
1853 in Paris als Leiter des großen Bankhauſes von 
Biihoffsheim u. Goldſchmidt. 1866 kehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, die ihn 1868 in das Zollparlament 
und dann in den Reichstag wählte, in welchem er ſich 
der nationalliberalen Bartei anſchloß und jeine frei- 
händleriſchen Prinzipien mit großer redneriicher Ger | 
wandtheit zur Geltung brachte. An der Münzreform 
hatte er hervorragenden Anteil. 1881 jchied er aus | 
der nationalliberalen Rartei aus umd begründete die | 


Bamberger — 














Bambocciaden. 


Fraktion der Sezeſſioniſten, 1884 in Gemeinichaft mit 
der ortichrittspartei die der Deutichfreifinnigen, aus 
der er 1893 wieder austrat. Er befämpfte ſeitdem 
Bismards Politik, namentlich dejjen Kolonialpläne. 
Seine wichtigiten Schriften find: »Monsieur de Bis- 
marck« (Bar. 1868; deutich, Brest. 1868); » Vertrau- 
liche Briefe aus dem Zollparlament« (daſ. 1870); 
» Zur Naturgeichichte des franzöftichen Striegs« (Leipz. 
1871); »Die Aufhebung der indiretten Gemeinde 
abgaben in Belgien, Holland und Frantreich« (Berl. 
1871); » Zurdeutichen Münzgejeggebung« (dai.1873); 
> Die Arbeiterfrage unter dem Gefichtspuntt des Ver- 


einsrechts⸗ (Stuttg. 1873); »Die Zettelbant vor dem 


Reichstag⸗ (2. Aufl., Yeipz. 1874); »Neichsgeld, Stu- 
dien über Währung und Wechſel« (3. Aufl., dai. 1876); 
» Deutichland und der Sozialismus« (dai. 1878); » Die 
Sezeffion« (Berl. 1881); »Die Schidjale des latein. 
Münzbundes« (dai. 1885). 

Bamberger Niüffe, ij. Haſelſtrauch. 

Bambergifche Haldgerichtdordnung (Bam- 
bergensis Constitutio eriminalis), die von dem Fürit- 
biſchof Georg von Bamberg für die jtift-bambergiihen 
Lande 1507 veranlafte Zuſammenfaſſung und Dar- 
itellung des geltenden Strafrechts. Die B. H., deut 
iches Recht in romanijierendem Gewande enthaltend, 
wurde entworfen von dem Freiheren Johann dem Ta 
pfern von Schwarzenberg und Hohenlandäberg, der in 
bambergiihen Dieniten jtand, iſt häufig gedrudt(Bamb. 
1507, dreimal bei Johann Schöffer 1508, das letzte 
Mat 1531) und wurde auch von den Wartgrafen Georg 
und Kaſimir von Brandenburg für die fräntijchen Yan 
der des brandenburgiichen Kreiſes fait unverändert 
eingeführt (jogen. Brandenburgica). Die Bamber- 
gensis wurde jodann nach mehrfacher Überarbeitung 
als peinlihe Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V. zum 
deutſchen Reichsgeſetz (ſogen. Carolina) erhoben, wes 
halb die Bambergensis auch als die Mutter der Ca- 
rolina (mater Carolinae), die Brandenburgica aber 
als die Schweiter der Carolina (soror Carolinae) be 
zeichnet werden. Eine Ausgabe der peinlihen Hals: 
gerichtsordnnung Kaifer Karla V. nebit der Bamber 
ger und Brandenburger Halsgerichtsordnnung beforgte 
Zöpfl (2. Ausg., Leipz. 1876). Vgl. E. Brunnen: 
meijter, DieQuellen der Bambergensis (Leip3.1879). 

Bambino (ital.), »Eleines Kind«, namentlich das 
Santissimo B. in Rom, eine prächtig gelleidete, das 
Chriſtuslind darjtellende, für wunderthätig geltende 
Holspuppe in der Kirche Ara Celi zu Rom, wird vom 
heiligen Abend bis zum Epiphaniasfeit (6. Jan.) mit 
dem Presepio (f. d.) auögeitellt und am leßtern Tag 
feierlich wieder in feine Kapelle zurüdgebracdt, die es 
fonjt nur verläßt, um in eigner verſchloſſener Karoſſe 
zu Kranken gefahren zu werden. 

Bamboceiaben (for. «botihäden; franz. Bambocha- 
des), groteste Darjtellungen von Szenen des gemeinen 
Lebens, der Bauern- und Schentituben, von Trinten: 
den, Betrunfenen, Spielern, Bettlern x. Die Gattung 
erhielt diefen Namen nah Pieter de Laar (i. d.), 
einem Niederländer, der zuerit in Italien dergleichen 
Szenen malte und dort von feiner Mihgeitalt den Bei 
namen Bamboccio erhielt. In den Niederlanden 
war diejes Genre ſchon lange vor ihm durch H. Boſch, 
P. Aertſen, die Familie Brueghel u. a. kultiviert wor- 
den. Später machten fich befonders Broumwer, Rydaert, 
die beiden Tenierd, U. van Titade u. a. als Maler 
von grotesten Darjtellungen aus dem Bauernleben 
betannt. In Italien war Michelangelo Cerquozzi (delle 
bamboceiate) ein Nachahnter des Bieter de Yaar. 


Banıbolah 


Bambolah, ji. Bablah. 

Bamboo (engl., fpr.dämbu, »Bambus«), jtrohgelbe, 
unglafierte Thonwaren, werden in Indien von den 
Eingebornen gefertigt. 

amborough (pr. bämmbörd), Filcherdorf an der 
Küfte Nortbumberlands (England), einjt bedeutende 
Stadt. Dabei, auf iteilem Bafaltfelen, das 550 ge- 
gründete Schloß, teilweife Ruine, jegt Krankenhaus. 

Bambu(Bamboe), ajiat. Hohlmaß, j. Kojang. In 
Bantam rechnet man es für Getreide und Salz — 
!/s Gantang oder 2,461 kg, auf Ternate = 7381 g. 


Bambut, Landichaft der franz. Kolonie Senegal, 


jeit 1858 unter franzöf. Proteftorat, zwifchen den Flüj- 
ien Senegal und Faleme und zwiichen 12° 40 — 14° 
30° nördl. Br. und 10° 40° — 12° 30° weitl. 2. v. Gr. 
Das Land wird erfüllt von dem 300 m hoben, jteil 
abfallenden Tambouraplateau, das nur an wenigen 
Stellen einen bequemen Zugang geitattet und von dem 
eine Anzahl Heiner, im Sommer verfiegender Flüſſe 
zum Senegal und zum Faleme ziehen. Ulle dieſe Flüſſe 
führen Goldjand mit ji, der aber vornehmlih am 

anzen Sümejtabhang des Plateaus von einem großen 

eil der Bevölkerung gewonnen wird; doch beträgt 
die jährliche Ausbeute nur etwa 100,000 Frank. Auch 
reiche Eifenerze jind vorhanden. Die 800,000 Be- 
wohner jind Mandinka; jedes Dorf hat feinen Häupt: 
ling, eine größere ſtaatliche Organifation beſteht nicht. 
Hauptprodufte find: Reis, Mais, Hirje, Melonen, 
Balmen, Bananen, wilder Honigin großer Menge, 
woraus ein beraufchendes Getränf bereitet wird, zahl- 


reiche Biehherden. Die bedeutenditen Orte jind Diala- 


fara im zentralen Teil, Farabana, vor jeiner Zer- 
ſtörung durch die Toucouleurs ein blühender Ort, San- 
jandig am Faleme. Franzöſiſche Poſten befinden ſich 


am Senegal (Kayes, Medine, Diamu, Bafulabe), 


ſämtlich durch eine Eiſenbahn verbunden, und am Fa— 
leme (Senudebu). — Schon im 15. Jahrh. ſollen die 
Portugiejen hierher gelommen jein; jie wurden aber 
bald wieder vertrieben. Anfang des 18. Jahrh. grün: 
dete die Franzöſiſch-Afrikaniſche Sanbeisgestieft 
durch Andre Brue zwei Forts am Senegal und Fas 
leme; der von ihr 1716 ausgejandte Compagnon gab 
einen glänzenden Bericht über den Goldreichtum des 
Gebietes. Danach wurde dasjelbe erforicht von Mungo 
Bart, Tourret 1824, Raffenel 1847, Flize 1856, Pas- 
cal 1860, Marge und Quintin 1863. Vgl. Raffe- 
nel, Voyage dans l’Afrique occidentale (mit Atlas, 
ar. 1846); Noirot, A travers le Fouta Djallon 
et le Bambouc (daf. 1885). 

Bambutbutter, j. Bassia. 

Bambüsa Schreb. (Bambus), Gattung aus der 
‚samilie der Gramineen, in welcher dieje leßtere ihre 
höchſte Entwidelung erreicht, baumartige Gewächſe 
mit jchlanten, oft jehr hohen, holzigen, nicht jelten ver- 
zweigten, aud) Hetternden Halmen, luftigen, zierlichen 
Blätterfronen, grasartigen Blättern und bisweilen 
riefigen Blütenriipen. Man fennt etwa 50 Arten in 
Aſien, Amerika und Afrila; jie gehören überall den 
mwärmern Ländern an, doch bildet B. (Chusquea) ari- 
stata Mart. in der öſtlichen Andeskette noch bei 4700 m 
Höhe undurddringlidhe Didichte und geht jelbit bis 


405 


'arundinacea Wild. (dad gemeine Bambusrohr, 

ſ. Tafel »Nahrungspflanzen III«) ijt in dieſer Hinficht 
nur mit der Kofospalme zu vergleichen. Es wächſt 
vorzugsweiſe in Djtindien, iſt aber durch Kultur fehr 
| weit verbreitet und gedeiht noch üppig in Algerien und 
 Südfrantreih. Aus dem Rhizom ſchießen zahlreiche 
Halme bis 25 m hoch und 20— 30 em did mit großer 
Scnelligteit auf, die Blätter find grasartig, die Blü- 
ten jollen erjt im 25. Jahre und dann fo reichlich er- 
ſcheinen, daß die Pflanzen durch die große Produktion 
von Früchten erihöpft werden. Die jungen Schöflinge 
des Bambusrohrs werden ald Gemüſe genofjen oder 
in Eſſig eingemadt und fommen als Achia in den 
Handel; das haferähnliche Korn hat als Brotfrucht 
eine große Bedeutung. Aus den zähen, leichten und 
jehr harten Halmen werden Häujer erbaut, und oft 
it zu einem ganzen Dorf fein andres Material als 
Bambus verwendet; fait die ganze Hauptſtadt von 
Siam jhwimmt auf Bambusflöhen; aus Bambus 
baut man Brüden und Bajjerleitungen, fertigt Mö- 
bei und allerlei Hausgerät, auch zierliche Kunſtſachen, 
wie Körbchen, Vorhänge, Dojen xc.; langes, krauſes 
Geſchabſel dient zum Kolftern: ein Span von feil- 
fürmigem Querichnitt, deſſen jcharfe Kante von der 
fiefelreichen äußern, ungemein harten Schicht gebildet 
wird, gibt ein jehr ſcharfes Mejjer; diejelbe äußere 
Schicht dient als Wesitein für eijerne Meier. In einer 
Bambusröhre, die dabei zwar verkohlt, aber nicht ver- 
brennt, focht der Japaner an einem Bambusfeuer 
junge Bambustriebe. In China wird das meiite Pa— 
pier aus jungen Bambustrieben erzeugt und auf Ja- 
' maica jehr viel Bambusfaier für die nordamerikantiche 
ı Bapierfabrifation gewonnen. Aus ſchmalen Streifen 
flicht man Hüte, Körbe, Reufen; zerflopfter Bamıbus- 
iplint liefert Binjel. Für den Krieg macht man aus 
Bambus Blasrohre, Pfeilihäfte und Rfeilfpigen, Lan 
zen, Balijjaden. B. spinosa Ham. gibt undurdpdring- 
liche Heden, eine Hetternde Art wird zu allerlei Flecht- 
wert, Säden, jelbjt Jaden verarbeitet ; die Berwendung 
zu Spazierjtöden (Bfefferrohr), Regenihirmitielen, 
Möbeln ꝛc. iſt auch bei uns befannt. In Java, China, 
Zahiti liefert der Bambus allerlei Muſilinſtrumente. 
In den Knoten alter Halme bildet ſich eine Kieſellon— 
fretion, der Bambustampfer Bambuszuder, 
j.Zabarir). Auch die brafiliihe B. Guadua H.et B.und 
B. Taguara Mart. finden vielfache Berwendung. Lep- 
tere enthält in den Halmen eine ſüße, trinfbare Flüffig- 
feit. Aus China und Japan find buntblätterige Bam: 
bujen eingeführt, von denen befonders die japaniiche, 
niedrig bleibende B. Fortunei hort. als hübiche Zier- 
pflanze empfehlenswert it. Vgl. Riviere, Les Bam- 


— Banian. 








bous (Rar. 1879); Schröter, Der Bambus und 
jeine Bedeutung als Nutzpflanze (Bafel 1886). 
Bambustampfer (Bambuszuder), i. Tabarir. 
Bamian, Ort im nördlichen Afghanijtan, unter 
34° 50° nördl. Br. u. 679 54° öitl. 2. v. Gr., 2587 m 
ü. M., 87 km im WNW. von Kabul, in einem jehr 
fruchtbaren Thale, nördlich von den hier zufammen 
itoßenden Gebirgsrüden des Hinduhrih und Kuh-i- 
Baba, welche die berühmten ſechs Päſſe von B. tren 
‚nen. Von dieſen bietet der 3715 m hohe Hadſchi-kak, 


zur Schneegrenze, aud im Himalaja jteigen einige | der, 14 km lang und nur 2 km breit, an beiden Seiten 
Arten bis 3800 m, und B. Metake Sieb. aus Japan | von jteilen, bis 1000 m hohen Feldwänden eingefaht 
und mehrere chineſiſche Arten gedeihen in Frankreich | üt, dem einzigen für ſchweres Fuhrwerk und Artillerie 
und Belgien, jelbjt in Norddeutichland im Freien. Die | brauchbaren Übergang. Alerander d. Gr., Dichengis 
—— erreichen rieſige Dimenſionen (B. Brandisii Chan, Timur ſollen alle über dieſen Paß ogen 
Shuttl. wird 38 m hoch bei 80 cm Stammumfang). fein. Merkwürdig it das Thal wegen der bud Bi 
Sie gehören zu den nüßlichiten Gewächſen, und B. ichen Denkmäler, die ſich an den nahezu fenkrechten 
26 * 
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Feljenwänden zu beiden Seiten des Thales, und ' bildeten Slawonien. Durch die aufgeziwungene diter- 
zwar auf der nördlichen Seite in einer ununterbroches | reichiiche Reichsverfaſſung vom 4. März 1849, die 
nen Reihe von etiwa 11km Länge befinden. Hier jtehen | Kroatien, Stawonien und Dalmatien zu einem eignen 


Bamis — Banal, 


in Nischen zwei in Stein — Standbilder des 
Buddha, 32—48 m hoch. Noch im 7. Jahrh. n. Chr. 
ſah fie der chineſiſche Pilgrim Hiuen Thſang qut er- 
halten in Kolorit und Vergoldung; wahrſcheinlich durch 
Aurengzib oder Nadir Schah wurden ſie arg verſtüm⸗ 
melt. Das ganze Thal iſt angefüllt mit den Ruinen von 
Grabmälern, Moſcheen und andern Bauten der von 
Dichengis-Chan 1221 zerjtörten Stadt Ghulghuleh. 
Etwa 14km öſtlich befinden jich Die von 23— 26 m hohen 
Wällen umgebenen, vortrefflic erhaltenen Ruinen aus 
ihön gebrannten Ziegeln der fogen. Zohakfeſtung, 
nad einem fabelhaften Perſerkönig benannt. Gold 
und Laſurſtein hat man bei Fuladat gefunden; außer— 
dent Kupfer, Zinn, Antimon und Schwefelquellen. 
Val. Ritter, Ufien, Bd. 7 (Ber. 1837); Julien, 
Voyages des pelerins buddhistes, Bd.2 (Par.1857). 
amis, in den Niederlanden Feit des heil. Bavon 
(1. Oft.), ein Haupttermin für die Berpachtungen von 
Ländereien und Pachthöfen und den Beginn von Jahr- 
märften und Meilen GBavonsmeſſe). 
Bammafo, Hauptort der franz. Beſitzungen am 
Niger, am linten Ufer desfelben, unter 12% 25° nördl. 
Br., mit einer Citadelle und von Mauern umgeben, 
die viele Trümmter des chemals weit bedeutendern 


Ortes umichließen, hat cıass) 800 Einw., weldhe an= 


ſehnlichen Handel betreiben. B. ijt Endpunkt der ge- 
planten Bahn Kayes-B., die bis Bafulabe bereits im 
Bamo, Stadt, j. Bhamo. [Betrieb iſt. 
Bampton (pr. bämmen), Städtchen in Devonihire 


(England), 30 km nördlich von Ereter, mit (1s01) 869 | 


Einw. Aus B. ftammte der Karmelitermönd John 
de B. (geb. 1391), der erite Profeſſor der Ariſtoteli— 
ihen Philofophie an der Univerjität Cambridge, wo 
noch heute die nach feinem Namen genannten Vor— 
lefungen gehalten werden. 

Bampur, Hauptitadt des perj. Belutichiitan, aus 
400 — 500 Strohhütten beitehend, mit einem Fort, 
rings umgeben von Urwald und bewohnt von funni- 
tiihen Halbnomaden von fait negerartigem Typus. 

Ban (Banus, entitanden aus dem illyr. Bojan 
oder dem ſſaw. Pan, »Herr«, doch vielleicht auch ava- 
rischen Urfprunges und jlawiiches Yehnwort), zunächit 
Name der oberiten Würdenträger neben den altkroati- 
ichen Fürſten, dann in der ungariſchen Reichsgeichichte 
Titel der Befehlshaber mehrerer öſtlicher Grenzmar— 
ten Ungarns, ungefähr gleichbedeutend mit Markgraf. 


Der B., vom König, aber nicht auf Lebenszeit ernannt | 


und auf dem Reichstag beeidet, übte in den politifchen, 
juridiſchen und militärtichen Angelegenheiten die oberite 
Gewalt fait unumſchränkt aus und galt in feinem Be— 
zirk al der nächſte nach dem König. Die bedeutenditen 
Banate waren die von Dalmatien, Kroatien, Slawo— 
nien, Bosnien, Macsow und Szöreny. Die feit der 
Schlacht bei Mohdcs (1526) weiter vordringende tür: 
tifche Macht verichlang allmählich alle Banate bis auf 
das vereinigte Dalmatien und Kroatien, das einen B. 


behielt. Aber auch deijen Macht war fehr beichräntt, | 


da einen Teil die Türken, den andern die faiferlichen 
Militärlommandanten innehatten. Die 1746 bei der 


| Kronland umſchuf, ward der B. unabhängig von Un— 
| garn und jelbitändiger Statthalter in jenem Bezirk 
| mit derfelben Machtbefugnis wie die Statthalter der 
| übrigen, von der ——— — in Wien beherrſchten 

Kronländer, jedoch mit Beibehaltung des alten Na— 
mens B. Seit 1868 iſt der B. von Kroatien und Sla— 
wonien wieder ein der ungariſchen Regierung unter⸗ 
geordneter und von dieſer ernannter Statthalter ge- 
worden. Er führt den Titel »Banus von Kroatien, 
Slawonien und Dalmatien«, jteht an der Spige der 
autonomen Landesregierung, wird vom Staijer auf 
Vorſchlag des ungariihen Miniiterpräfidenten er- 
nannt, it Teilnehmer am Miniſterrat in allen gemein- 
ſamen ungariich-troatiichen Angelegenheiten und Mit: 
glied des ungariihen Oberhaufes, darf jedoch keinen 
militäriſchen Wirkungstreis befigen. 

Ban (fran;., for. bäng), joviel wie Bann; befonders 
der ehemalige franzöſiſche Heerbann, ein Öffentliches 
Aufgebot der königlichen Lehnsleute zur Leiſtung der 
Heeresfolge in Perſon oder doch durch Stellung eines 
beitimmten Truppenfontingents; jeit Ludwig XL. 
verfallend, wurde er das legte Mal von Ludwig XIV. 
1674 angeordnet. Die geiftlihen Lehnsträger der 
‚Krone waren davon ſchon 1636 unter Ludwig XII. 
gegen das Verſprechen einer Geldbeihilfe in Kriegs 
zeiten befreit worden. Auch die Bürger einiger Städte, 
die Mitglieder des Barijer Parlaments u. hohe Staats: 
beamte waren dem B. nicht unterworfen. Die Be- 
fanntmachung und Bollziehung desielben geichab durch 
königliche Konmifjare oder durch die Bannerets (Ban- 
nerberren), jpäter durch die Baillis, Senejchalle oder 
Gouverneure der Provinzen. 

Ban, Watija, ſerb. Schriftiteller, geb. 18. Dez. 
‚1818 in Raguſa, lieh fih, nachdem er Griechenland 
| und die Türtei durchwandert, 1844 als Lehrer des 
Franzöſiſchen und Italienischen in Belgrad nieder, wo 
‚er Erzieher der Tüchter des Fürjten Nlerander war 
| und ein Buch über weibliche Erziehung (»Vospitatelj 
‚Zenski«, 1847, 3 Bde.) jchrieb. 1849 ging er nadı 
Raguſa zurüd, wo er 4 Jahrelang ein Journal (»Du- 
‚brovnik«) herausgab. 1854 erhielt er einen Lehrſtuhl 
am Lyceum zu Belgrad, den er u feiner während 
| des Krimkrieges verfahten »Ode an den Sultan« wie- 
der verlor. Mußer zahlreichen Gedichten, von denen 
‚ein Band 1853 erſchien, verfahte B. eine Reihe von 
‚ Traueripielen: »Mejrima«, »Uros Vs, »Car Lazare, 
»Smrt kneza Dobroslava«, »Jan Hus« (1884) x. 
Auch in italienifher Sprache ſchrieb B. Gedichte und 
Trauerfpiele, jo die Tragödie »Il Moscovita«. 

Bäna, ind. Dichter des 7. Jahrh.n. Ehr., Verfaſſer 
des Gedichtes »Kädambaris (Kalkutta 1850, Bombay 
1883), von einigen auch, wahricheinlich mit Unrecht, 
für den Berfaffer des Dramas »Ratnävali« gehalten 
(1. dagegen Piſchel in den »Böttinger Gelehrten An— 
zeigen⸗ 1883, Nr. 39). Val. Weber, Indiſche Strei- 
ten, I, ©.308ff.; M. Müller, Indien in feiner welt: 
geichichtlihen Bedeutung, ©. 252 ff., 282 ff. 
Banagher (pr. bannochör), Stadt im der iriſchen 
Grafſchaft King's County, am Shannon, mit Latein- 








Organifierung derRilitärgrenze vorgenommene Tren= ſchule, Kaferne und 1200 Einw. 3 km nördlich davon 
nung der Zivil- und Militärangelegenheiten, welch Shannon Harbour, die Mündung des Grand Canal, 
legtere dem Wiener Hoftriegsrat zugewiejen wurden, | mit Marmorbrüchen. recht. 
bejchräntte den B, noch mehr; dagegen erhielt er die  WBanagium (Bannagium, mittellat.), Bann- 
Verwaltung des von Maria Therefia aus den unga-| Wanäal (v. franz. ban), im Lehnrecht eine Sache, 
riſchen Komitaten Poſega, Veröcze und Syrmien ge: | die der Lehnsherr feinem Vafallen zur Benutzung 
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gegen gewiſſe Gegenleiftungen überlaſſen hat; figüir- | nach der Moldau, Walachei und Siebenbürgen, Die 
lich etwas, das jedermann zum freien Gebrauch über- | hrütliden Kirchen wurden durch Mofcheen erjeßt, Die 


lajien wird; daher das, was im höchiten Grade ge— 
wöhnlich, durch häufige Anwendung alltäglich, ab» 
gedrojchen und bedeutungslos geworden iſt. 
Banana, Haupthafen des Kongoitaates, auf einer 
Heinen jandigen Halbinjel zwijchen dem Atlantijchen 
Ozean und dem Kongo, die nur erhalten wird durch 
Reihen von in das Ufer getriebenen Pfählen, hinter 
denen der Strand durch Maſſen ſchwerer Steine erhöht 
und befejtigt wird. Längs der Innenſeite läuft eine 
tiefe und geräumige Fabrrinne mit Raum für eine 
ganze Flotte. Der Boden iſt, wo er ans Feitland jtöht, 
jehr junmpfig und mit Mangroven überwuchert. B. iſt 
Hauptort eines Dijtrikts, Sit eines Gerichtshofs und 





Chriſten an der Ausübung ihrer Religion verhindert. 
Nach 164 Jahren endlich befreite Prinz Eugen das 
B. vom türtifhen Joh. Im Oktober 1716 zog er in 
Temesvar ein, und nad dem Falle Belgrads (1717) 
erreichte die Herrichaft der Türken ihr Ende. Um die 
Wiedergeburt des Banats erwarb fich befonders Graf 
Mercy hohe Verdienſte. Temesvdr wurde befeitigt, 
Handel und Induftrie wurden durch neue Straßen, 
Kanäle, deutiche Anfiedler, Künjtler und Manufaltu- 
rijten gehoben, bie Sümpfe der Donau und Theiß 
größtenteild ausgetrodnet. Auch Maria Thereſia nahm 
Vic) des Banats an, förderte den Bergbau, legte neue 
Dörfer an, zog deutiche Handwerler und Manufattu- 


eines franzöfifchen und eines niederländifchen Konſuls. riſten herbei und machte den von Mercy angelegten 
Bon den Fattoreien, eine holländiiche, franzöfifche, eng- | Begakanal ſchiffbar. 1779 wurde das B. Ungarn wie: 
liſche und portugiefiiche, iſt die erjte die wichtigite. | der einverleibt, nur die Vilitärgrenze blieb davon ge- 

Banauninjeln, brit. Injelgruppe an der Sierra trennt. Inter Kaifer Franz I. erwarb ſich Baron 
Leone⸗ Küſte in Weitafrila, vor dem Kap Schilling und | Wenthein um das Kraſſöer Komitat, das unficherite 
der Scherborobai, unter 8° 8° nördl. Br., beiteht aus | des Banats, bedeutende Berdienite. Wenlheim lieh 
der 7 km langen, 1'/s km breiten Inſel Banana mit | die vereinzelten Häufer und Dörfer vereinigen und 
der Niederlaſſung Ricketts und einigen Heinern In= | legte trefflihe Straken an. 1848 entipann fich der 


ſeln. Sie find vultanischen — — ſehr fruchtbar 
und dienen als Geſundheitsſtation der Engländer in 
Sierra Leone. 

Bananen, die Früchte des Piſangs, ſ. Musa. 

Bananenfaier, j. Manilahanf. 

Bananen er, ſ. Piſangfreſſer. 

Baunnen e, j. Arrowroot. 

Bananenftroh, aetrodnete Blätter von Musa 
paradisiaca, zur Papterfabrifation benutzt. 

Banät (ungar. Banjäg, ſ. Karte »Ungarn«) 
bie in Ungarn jede Grenzprovinz, über die ein Ban 
(j. d.) berrichte. Nach den Türkenkriegen bejtand nur 
noch ein B., das Temesvarer, das dieje Benennung 
nad) dem Paſſarowitzer Frieden erhielt, ohne je einen 
Ban gehabt zu haben. Es umfahte die Komitate To- 
vontdl, Temes und Kraſſoͤ jowie die Banater Mi— 
litärgrenze, bildete ein unregelmäßiges Biered von 
28,040 qkm (509 DOM.) Flächenraum und grenzte im 
N. an die Maros, im W. an die Theih, im D. an die 
Ausläufer der Karpathen und im ©. an die Donau. —- 
Das B. war im Altertum ein Teil Daciend und teilte 
deſſen Geichide in der Bölferwanderungsepocdhe und 
nad) derjelben. Zur Zeit der Begründung der umgari- 
ichen Monarchie durd Stephan den Heiligen erſcheint | 
der tern des nachmaligen Banat3 als Fürjtentumt | 
Ejandd unter dem Fürſten Uchtum, der an die Urpaden | 
feine Herrſchaft verlor. Im Mittelalter jelbit gabestein | 
B. unter diefem Namen, fondern vier Komitate: Tentes, 
Torontäl, Kraiiö und Ciandd. Schon durd die Ein- 
fälle der Mongolen ımd Tataren wurde das jogen. B. | 
ichrediich vermwiiitet, weshalb die Städte Mehadia, | 
Orſova u. a. befejtigt wurden. Eine noch traurigere 
Zeit für das B. begann Ende des 14. Jahrh. mit dem | 
Einbruch der Türfen, bei deren fait 300 Jabredauern- 
dem Anjturm gegen Ungarn umd Djterreich das B. 
al3 Grenzland immer am jchweriten zu leiden hatte. 
Dazu fam der Bauernaufitand unter Georg Dözia, 
der 1514 in 4 Monaten 40 — 60,000 Menichenleben 
toitete, 1521 verwüjtete Mehemed Hyde mit 40,000 
Mann beinahe das ganze B. Mit der Eroberung 
Temesvärs 20. Juli 1552 wurden die Türken Herren 
des Banats, das nun zu einem Sandichaf unter einem 








Bürgerkrieg unter den verichiedenen Nationalitäten 
des Banats, wobei Deutiche und Magyaren Hand in 
Hand gingen, die Rumänen jich neutral verhielten. 
Die Aufwiegler waren meijt Serben. Monatelang 
verteidigten jich die deutichen Bewohner Weißlirchens 
egen diejelben und vereitelten dadurch — ihre 
6 Bei Temesvar wurde die legte blutige Schlacht 
des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Krieges geliefert, nach der 
Görgei 13. Hug. 1849 bei Vilaͤgos die Waffen jtredte. 
Die Neugeitaltung Ojterreich® * das B. gleichwie 
die ſerbiſche Woiwodſchaft von dem übrigen eng 
mit dem es erſt Ende 1860 »auf Grund der ſtaats 
rechtlichen Anſprüche dieſes Königreichs auf jene Ge- 
biete« wieder vereinigt wurde. Vgl. Grifelini, Ber- 
ſuch einer natürlichen und politiichen Geichichte des 
Temejer Banats (Wien 1779 — 80, 2 Bde.); Böhm, 
Geſchichte des Temeſer Banats (Leipz. 1861, 2 Bde.); 
Schwider, Geihichtedes TemeierBanats(Peit1872). 
Banater Grenze, i. Militärgrenze. 
Banatit, ein in der Kreideformation des Banats 
auftretendes Gejtein aus der Gruppe des Diorits. 
Banaufie (grieh.), das handwertsmäßige Betrei- 
ben einer Kunſt oder Wiſſenſchaft; banaufiich, hand- 
wertämäßig, pbiliiterhaft, engberäig; Banauſe, be- 
zahlter Lohnarbeiter, engherziger Menſch. 
nbridge (pr. bännbriodfe), Binnenſtadt in deriri- 
ichen Grafichaft Down, auf jteilem Abhang, am Bann, 
hat (1891) 4901 Einw. und wichtige Leineninduſtrie. 
Banburt (pr. Hännbörd, Stadt in Orfordhire (Eng- 
fand), am Cherwell, in einem der fruchtbariten Be- 
zirte des Landes, hat (ıse1) 12,767 Einw., welche Fa- 
brifation von Plüſch, Gurten, Tuch x. betreiben, und 
iit befannt durd feine Kuchen, Rahmkäſe und Ale. 
In der Umgegend Überreſte eines römischen Amphi— 
theater8, ferner Brougbton Eaitle, teilweije aus 
dem 14. Jahrh. jtammend, und die Wrorton-Wb- 
tei mit Erinnerungen an die Stuarts. In der Nähe 
Sieg des Grafen von Warwick über Eduard IV.(1469) 
und 12 km nördlich, bei Edgehill, Gefecht der Kö— 
niglihen unter Rupredt von der Pfalz gegen das 
Barlamentöheer umter dem Grafen von Ejjer (1642). 
Bane (pr. sänd, in der engliichen und angloamerilan. 


Baiha mit zwei Ropichweifen (Beglerbeg) erhoben ı Gerichtäiprache Bezeihnumg der Richterbant. The 
ward. Infolge des türtiichen Deipotismus, beionders | court in b., das Plenum des Gerichts, welches eine 
des Steuerdrudes, floh ein großer Teil der Bewohner : Revifion der von den Einzelrichtern erlaſſenen Urteile 
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ausübt, teild in der yorm von Anträgen auf euneuer- | vechnete umd zahlie. In Deutichland hauptiächlich die 
te8 Juryverfahren (new trial), teil in der Yorm von | Hamburger Bankwährung, in welcher früher 27%4 
jogen. refervierten Unterfuchungen (reserved cases).  Mart — 1 Kölner Mt. fein, jeit 1. Juli 1868 aber 
Rad) der New Yorker Prozeßordnung können die Ein- | 59,3316 ME. — 0,5 kg fein Silber gerechnet wurden. 
zelrichter felbjt eine Enticheidung des Plenums der Die Einheit (Mart B., Bantmart, A 16 Schilling 
Richterbant herbeiführen, das hier den Namen »ge- | zu 12 Pfennig) war — 1,264 Mt. Hamburger Kurant: 
neral term« führt. geldes — 1,1685 Silbergroihen norddeuticher Wäh— 
Bancel Cor. banghelh, Baptiite Fran gois Dé⸗ rung. Die Hamburger und Altonaer Kaufleute führ- 
fire, franz. Politiker, geb. 2. Febr. 1822 in La Maitre | ten ihre Rechnung in diefer Baluta, welche wegen ihrer 
(Ardẽeche), geit.dafelbit 23. Juni 1871, wurde Mdvolat Feſtigkeit zur Regulierung der Börienpreiie auch an 
und machte jich 1848 durch eine Schrift: »Essai sur | andern deutichen Plätzen jehr wichtig war. Seit 15. 
le er&dit hypoth£caire envisag& comme base fon- Febr. 1873 iſt die deutiche Reihswährung an die 
damentale du erödit public et de l’organisation | Stelle der Bantovaluta getreten (vgl. Banten, 9.422). 
du travail«, belannt. 1849 in Balence zum Depu- | In Schweden waren bi 1874: 8 Thaler B. — 
tierten gewählt, ſchloß er fich dem Berg an und that | 3 Thlr. Silber zu 4,59 Mt. (Gold: Silber = 15,5: 1) 
ſich in den Debatten über die Revifion der Konftitution | = 12 Thlr. Reichsmünze. 
hervor. Nad dem Staatöitreihh vom 2. Dez. 1851 Bancroft, 1) George, nordamerifan. Geichicht- 
verbannt, hielt er in Brüfjel Borlefungen an der Uni- | jchreiber und Staatsmann, geb. 3. Oft. 1800 zu Wor 
verjität, rhetoriiche Meijterwerte, aber inhaltlich höchit | ceiter in Maſſachuſetts, gejt. 17. Ian. 1891 in Waſh— 
unbedeutend (geſammelt als »Etudes historiques et | ington, ward zu Ereter in New Hampfhire und auf 
littöraires. Les harangues de l’exil«, Brüjjel 1863, | dem Harvard College zu Cambridge vorgebildet, ſtu 
3 Bde.). Nach der 1859 erlafjenen Amneſtie nad) | dierte, von diefer Hochſchule zu feiner Ausbildung ent: 
Frankreich zurüdgetehrt, erhielt er erit 1869 in Paris | jendet, feit 1818 in Göttingen und ſeit 1820 in Berlin, 
ein Abgeordnetenmandat. Er vertrat die ewige und | zulegt in Heidelberg, bereiite dann Deutichland, Frank— 
unverjühnliche Oppofition gegen das Kaiferreich, bis reich, die Schweiz und Italien, wurde nad) feiner Rüd- 
ihn Krankheit zwang, fich 1870 vom öffentlichen Leben | fehr Lehrer der griechiſchen Sprache an der Univerfi- 
nad) La Maitre —— Er ſchrieb noch: »Les | tät Cambridge, gründete aber bald in Gemeinſchaft 
rövolutions de la parole« (Par. 1868); »Histoire | mit Cogswell 1823 eine eigne Lehranitalt, die Round 
des r&volutions de l’esprit frangais« (aus dem Nach⸗ | Hill- Schule zu Northampton, wo er mit Vorliebe 
lab, 1878) u. a. deutiche Lehrer, darunter Karl Follen, um ſich fam- 
Band, 1) Karl, Komponiit und Muſikkritiler, melte. 1823 veröffentlichte er einen Band »Poems«, 
geb. 27. Mai 1809 in Magdeburg, geit. 28. Dez. 1889 | 1824 eine Überjegung von Heerens »Ideen über Ro- 
in Dresden, machte feine Studien unter Klein und | fitit«. Unter dem Präfidenten Polk ward er 1845 
Berger in Berlin umd bei Fr. Schneider in Defjau, | Marineminifter und gründete eine Sternwarte in 
lebte nach einer Reife in Italien (1830— 31), während | Waſhington und die Marineatademie in Annapolis. 
welcher er feinen »Liederkreis aus Jtalien« (Op. 1) Er erteilte den eriten Befehl zur Bejigergreifung Kali— 
ichrieb, abwechjelnd in Magdeburg, Berlin und Leip- | forniens und lieh, während er einen Monat lang das 
zig, wo er fich als Mitarbeiter an Schumanns neuer | Kriegäminüterium verwaltete, General Taylor in 
Zeitichrift beteiligte, und nahm 1840 feinen dauernden | Teras einrüden, was fchließlich zur Annerion jenes 
Wohnfig in Dresden. Hier erwarb er ſich bald ald | Staates führte. Bon 1846—49 war er Gejandter der 
mujfitaltfcher Kritiker (im » Dresdener Journal«) und | Vereinigten Staaten in London und von 1868 — 74 
Geſanglehrer großes Anſehen. Als Komponiſt hat | in ars a Eigenihaft in Berlin, wo er die jogen. 
ſich B. fait ausichliehlich dem Liede gewidmet und auf | Bancroft-Verträge (f. d.) durchiegte. Sein großes Ge 
diefem Felde einige 70 Werte veröffentlicht, die ihm | jchichtSwerf, die »History of the United States from 
einen wohlbegründeten Ruf verichafften. the discovery of the Continent«, erfchien 1834—74 
2) Dtto, Dichter und Schriftiteller, Bruder des | zu Bojton in 10 Bänden (deutich, Leipz. 1847 —75), 
vorigen, geb. 17. März 1824 in Magdeburg, jtudierte | bis zur Unabhängigkeitsertlärung führend; die Fort- 
Philoſophie und Geſchichte, bereiite 1845 Italien und | jegung (bis 1789) bildet die »History of the forma- 
ließ ſich nach feiner Rüdtehr in Dresden nieder, wo | tion of the Constitution of the United States« (1882, 
er eine umfaſſende kritiſche Thätigteit entfaltete. Seit | 2 Bde.). Eine neue Ausgabe des insbeſ. durch reiche 
1857 lebte er in Süddeutichland, namentlich in Miün- | Materialiammlung ausgezeichneten Gefamtwertes er- 
chen, kehrte 1865 nach Dresden zurüd, redigierte jeit | ichien 1883 — 85 in 6 Bänden. Mit einem gründ- 
1871 das Feuilleton des » Dresdener Journals« und | lichen Quellenjtudium und volljtändiger Beherrihung 
üt feit 1886 Chefredatteur diejes Blattes, B. gab 1852 | feines Stoffes verbindet B. eine tiefe Einſicht in das 
ein »Kımjtjournal« (Leipz.) heraus und fchrieb: »Die geiftige und politiiche Leben Europas und eine reiche 
Galerien von München« (daf. 1852), eine kunſtkritiſche politiiche umd jtantsmänniiche Erfahrung. Außerdem 
Beleuchtung von Meijtertverten der Malerei in bio« | jchrieb er: »Literary and historical miscellanies« 
graphiſch movelliſtiſcher Einlleidung; »Gedichte (daf. | (New Vork 1855, eine Sammlung feiner Beiträge zur 
1858), die bejonders in manchen Liebestiedern md | North American Review), »Abr. Lincoln, a memo- 
Iharfen Epigrammmen Beachtenswertes enthalten; | rial address« (Wafhingt. 1866), »Martin van Buren, 
»Worte für Welt und Haus« (daj. 1862); »Alpenbil⸗ | to the end of his public career« (daj. 1889). 
der« (daj. 1863, 2. Aufl. 1868); »Kritiiche Wande- | 2) Hubert, nordamerikan. Hiltoriter, geb. 5. Mai 
rungen in drei Kunſtgebieten· (daf. 1865 — 66, 2 Bde.); | 1832 im Staat Ohio, jiedelte 1852 nah San Fran- 
»Litterariiches Bilderbuch⸗ (da. 1866, 3 Bde.). cisco über, woſelbſt er eine Buchhandlung gründete 
Baneo (ital., »Bant«), früher im Handelsverkehr und mit ungeheuern Koiten eine aus 45,000 Bänden 
joviel wie Bankvaluta, die nicht durch veränderliche | beitehende Bibliothek jammelte, die hauptſächlich aus 
Münzen in Unordnumg zu dringende Währung, in | Werten über diealtameritaniiche Geichichte und Ethno— 
welcher eine einfluhreihe Bank, wie die von Genua, graphie beiteht. Nach Veröffentlichung des ethnologi— 











Bancroft: Verträge — Banda. 


jchen Wertes »The native races of the Pacitie Sta- 
tes« (New York 1875 — 76, 5 Bde.) gab er ein großes 
Sammelwert heraus: »History of the Pacific States 
of North America« (San Francisco 1882 —91, 40 
Bde.), zu dem als Fortiegumg erfcheint: »Chronicles 
of the builders of commonwealth« (daſ. 1891 ff.). 

Bancroft:Berträge, Bezeihnung für die unter | 
Bermittelung des damaligen nordameritaniichen Ge- | 
ſandten Bancroft (f. d. 1) in Berlin zwiſchen den Ber- 
einigten Staaten und dem Norddeutichen Bunde, be. 
mit den ſüddeutſchen Staaten abgeichloiienen Staats- 
verträge zur Regelung der luswanderungsverhältniije. 

Band, ij. Bandweberei. 

Band, ein zur Unterjtügung und Verbindung 
zweier parallel übereinander liegender oder in einem 
Binfel zufammenjtoßender Hölzer in ſchräger Richtung | 
mit dieſen verzapftes, überblattetes oder verjaßtes 
Stüd Holz; an Thüren und Fenitern zufammen mit | 
dem Halten (Bandhalen) die Dreh- und Aufhän- | 
qungsvorrihtung. Man untericheidet hier Scharnier: 
bänder, Halenbänder (Nufiagbänder, Kegelbänder), 
Angelbänder ıc. Bejonders die Hatenbänder haben 
vielfach Gelegenheit zu künjtlerticher Ausbildung ge- 

eben, welche indes nur dann motiviert it, wenn 
ämtliche Teile des Zierbandes unter fich in fejtem Zus | 
ſammenhang jtehen. Die Befeitigung eines folchen in | 
Blätter, Ranten x. auslaufenden Bandes auf der! 
Thür vergrößert die Zahl der Berührungspuntte und | 
gewährt dadurch größere Feitigfeit. 

Band( Bändchen), in der Ürchitektur Bezeichnung 
vorn flacher (Fig. 1 u. 2) oder gegliederter (Fig. 3 
u. 4) Platten und Plättchen, welche meijt als Tren- 
nungsglieder von Fajiadenteilen dienen. Sie ftam- 
men von der antifen Architektur und fommen in den 


Fig. 1. 











| Fig. 3. 





Geglieberte Bänder. 


Flache Bänder. 


teilweise ſehr hoch empor, find 


407 


von England King's private band. Im italieniſchen 
Opernorceiter ijt B. der jtchende Ausdrud für dei 
Chor der Blechbläſer und Schlaginitrumente ſowie 
für ein auf der Bühne vorlommendes Orcheiter. In 
—— heißt eine Harmoniemuſik wind-band. 
anda (Bandainſeln) niederländiſch-ind., zur 
Reſidentſchaft Amboina gehörige Inſelgruppe der Mo— 
lukken in der Bandajee, ſüdlich von Ceram (ſ. Karte 
»Hinterindien«), zwiſchen 3° 50° und 4° 40° füdl. Br. 
und vom 130, öſtl. L. v. Gr. mitten durchichnitten, 


‚ beiteht aus zwei Hauptinſeln: Sontor (Groß-B.), 


16 kn lang, 3,5 km breit, und Neira, 7,4 km lang, 


3,7 km breit, und den Heinern Injeln: Bulo- Wil, 
Pulo-Run, Pulo-Rozinghain, Pulo-Pi— 
ſang xc., zuſammen 44 qkm (0,8 OM.). Sämtliche 


Inſeln beitehen aus fr ſteigen jteil und 

aber dabei mit dem üppig- 
iten Grün bededt. Am Weitende von Neira, das den 
Mittelpunft der Gruppe bildet, erhebt ſich jenjeit der 
ihmalen Meerenge Zonnegat der tegelförmige, fort- 


‚während thätige VBullan Gunong-Api (»Teuer- 


berg«) unmittelbar aus dem Meere bis zu 671 m Höhe. 
Heftige Erdbeben haben mehrſach die Gruppe heim— 


 geiucht (zufeßt befonders 1816 und 1852). Flüſſe und 


Seen fehlen ganz. Die Flora ift nicht reich an Arten, 
auch die Fauna iſt auffälligarm. Das Klima iſt warnı, 
aber nicht ungejund. Die Bevölkerung fett jich zu- 
jammen aus etwa 500 Europäern (meijt Dort geboren) 
und Miichlingen von Europäern und Malaien, 150 
Ehinejen, einigen Urabern und 7000 Eingebornen 
(größtenteil8 von eingeführten Stlaven abſtammend 
und meijt Chriſten), zufammen 8000 Köpfe. Die wich— 
tigjte Kultur ift die des Mustatnußbaums, der früher 
nur auf Neira, Lontor und Pulo-Aij gezogen werden 
durfte, und zwar in ſogen. Perken, deren Beſitzer die 
Nachtommen holländiicher Soldaten oder Unterbe— 
amten waren, welche dieſe Gärten ald Belohnung er- 
hielten unter der Bedingung, Muskatnüſſe zu ziehen 
und den ganzen Ertrag der Djtindiichen Gejellichaft 
gegen einen bejtimmten Preis zu liefern. Jedem Bert 
ward von der Regierung eine Anzahl Sklaven beige- 

eben. Mit Aufhebung der Sklaverei in Niederländiich- 
Indien 1860 hörte das Inſtitut diefer Berfenhörigfeit 
auf, das Regierungsmonopol der Gewinnung und 
des Verkaufs der Muslatnüſſe wurde 1873 bejeitigt. 
Hauptort iſt die Stadt B., ander Sübdfüftevon Neira, 


mit einem Freihafen, zwei Forts, einer prot. Kirche ıc. 


' Die Bandainjeln wurden 1512 von dem Portugiejen 


von diejer abgeleiteten Baujtilen vor, während die | 
mittelalterlihe Baukunſt an ihre Stelle runde Gliede⸗ 
rungen jeßte. Deutſches B., ſ. Fries. 

a, Eavalieros de la (Ritter von der 
roten Binde, Equites fasciae rubrae), jpan. Ritter- 
orden, geitiftet um 1330 von Alfons XL, König von 
Kajtilien und Leon, für jüngere Söhne des hohen 
Adels, welche 10 Jahre beim Hofe gedient oder jo 
lange gegen die Mauren gefochten hatten. Die 38 
Ordensartitel geboten den Mitgliedern Waffenübun- 
gen, Teilnahme an den Kriegen des Königs gegen die 
Mauren, Enthaltung von jeder Lüge, Prahlerei, 
Bürfelipiel u. dgl. Das Heiraten war erlaubt. Das 
Abzeichen war eine rote Binde auf der rechten Schul- 
ter. Der Orden erreichte zu Ende des 14. Jahrh. feine 
höchſte Blüte, fam dann in Verfall, ward von Phi— 
tipp V. erneuert, erlojch aber bald darauf. 

Banda (ital., Bande, alter Ausdrud für Or- 
heiter) hießen die 24 violons Ludwigs XIV., die 
bande du roi, desgleichen die 24 fiddlers Karls II. 





Abreu entdedt. Im Anfang des 17.Jahrh. vertrieben die 


Niederländer die Bortugieien aus diefen Beſitzungen 
| und vollendeten 1621 die Eroberung, indent fie die ge- 


jamte eingeborne, aus Alfuren bejtehende Bevölte- 
tung ausrotteten oder nad den umliegenden Inſeln 
vertrieben. So im jihern Beſitz der Injeln, bejtimmte 
die Ditindiiche Kompanie fie für die Kultur des Mus 
katnußbaums, die fie auf dieſe leicht zu bewachenden 
Eilande bejchräntte. 1796 und 1810 nahm England 
die Injeln mit den — Molukken, gab ſie jedoch 
1801 und 1814 an die Niederländer zurück. 
Banda, Hauptſtadt des gleichnamigen Diitritts 
(7928 qkm — 134 OM. mit (1891) 705,695 Einw.} in 
der Diviſion (Regbez.) Allahabad der britiich-ind. Nord⸗ 
weitprovinzen, nahe dem Kenfluß, unter 25° 18° nördl. 
Br. und 80°22° öſtl. 2. v. Gr., mit ussn 28,974 Einw. 
Die Stadt hat 161 Hindutempel, 66 Mojcheen, 5 Dichai- 
natempel, eine Kirche, Ruinen eines Balaites des 


Nawab von B. und eines Forts und in der Nähe 


ein Militärtantonnement. 
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Banda, afritan. Yandihaft, j. Dar Bande. 

Bandachat, i. Adat. ((Rabdreifen). 

Bandage (franz., for. aſch'), j. Verband; auch Rad 

Bandagift (fran;z., for. hir), jemand, der chirur- 
giiche Apparate, Binden, insbejondere auch Bruch— 
bänder verfertigt. 

Bandai:fan (Bantaisfan), Vulkan auf der 
Hauptinfel Japans (f. d.). 

Bandalgen, Desmidiaceen, j. Algen, ©. 364. 

Bandanendrnd, j. Zeugdruderei. 

Bandbannos, j. Foulards. 

Banda Oriental, j. Uruguay. 

Bandar, Stadt in Britiih-Indien, ſ. Mafuli- 

Bandajeife, joviel wie Mustatnußöl. patam. 

Banbaflel, ij. Stolopender. 

Banbdblumen, j. Dianthus. 

Banbdbremie, ij. Bremic. 

Bande (franz. Association de malfaiteurs, ital. 
Associazione di malfattori), Bereinigung mehrerer 
Perſonen zur Begehung einer noch ungewiſſen Anzahl 
von Berbrechen einer gewiſſen Art. Während in Frank— 
veih und Italien die Bereinigung zu einer B. über- 
haupt jtrafbar it, ericheint es nach dem deutſchen 


Strafgeſetzbuch ($ 243, 3iff.6; $ 250, Ziff. 2) nur als 


ein Straferböhungsgrund, wenn Diebitahl oder Raub 
von mehreren gemeinfam begangen wurde, welche ſich 
zur —— Begehung von Raub oder Diebſtahl 
verbunden hatten. Nach öſterreichiſchem Strafrecht 


üt die Bildung einer B. immer erit dann jtrafbar, | 


wenn die böje Abficht Beziehung auf ein beitimmttes 
Verbrechen erhält. ©. Banden und Banda. 
ndeira, j. Sa da Banbeira. 

Bandeifen (Tänit), nidelreihes Meteoreifen, 
j. Meteorfteine. 

Bandeifen (Reifeiien), jehr dünnes, bandfür- 
miges Flacheiſen aus weichem und zähem Schweih- 
eiien, jeltener aus Schweißitahl (Banditahi) durch 
Walzen bergeitellt. Die Breite iſt gewöhnlich 10 — 
40 mm, die Stärte 4-—0,3 mm. 9 dient als Faß⸗ 
reifen, zum Beichlagen von Kilten, zum Packen von 
Ballen, in der Schlojjerei ꝛc. 

l, Ernjt von, Bildhauer, geb. 17. Mai 
1800 in Ansbach, geit. 25. Sept. 1876 in Neudegg 
bei Donaumörth, erhielt feine erjte künſtleriſche Aus 
bildung in Nürnberg, bezog dann die Münchener Ata- 
demie und (ieferte Khon jeit 1820 manche gelungene 
Arbeit zur dortigen Kunjtausjtellung. Später lebte 
er längere Zeit in Nürnberg und Rom, kehrte aber 
1827 nad München zurüd und ſchuf dort unter an- 
derm eine Eharita® und viele durch geiſtigen Aus— 
drud ausgezeichnete Porträtbüſten (König Maximilian 
Joſeph, D. Duaglio, Hofmaler Stieler, Oberbaurat 
Gärtner). 1835—88 war er in Hannover thätig und 
jiedelte dann nad) Detmold über, wo er das kolofjale, 
auf der Grotenburg zu errichtende Arminiusdent- 
mal, deiien Blan er aus eignem Antrieb gefaht hatte, 
in Angriff nah; die Ausführung des Unternehmens 


kam aber aus Mangel an den nötigen Geldmitteln | 


jeit 1841 ins Stoden. B. ging darauf nad Italien 
und lebte jpäter in Hannover, wo er mit Aufopferung 
jeines Bermögens an dem Stolojjalwert weiter arbei- 
tete. Aus Reihsmitteln wurden 1871 zur Vollendung 
des Denkmals 30,000 Mt. bewilligt, jo daß 16. Aug. 
1875 jeine Einweihung in Gegenwart des Kaiſers 
Wilhelm I. erfolgen fonnte. Tas Ganze wiegt mit 
dem innern Eiſengerüſt 76,570 kg und hat mit 
dem 29,8 m hohen Unterbau und der 1,6 m diden 
Standplatte cine Höhe von 57,4 m. Es beiteht aus 


Banda — 


Bandello. 


! einem Unterbau mit Kuppeldach, auf welchem die in 
Kupfer getriebene Figur Armins mit erbobenem 
Schwert jteht. Außerdem find noch folgende Arbeiten 
Bandels erwähnenswert: Amor und Biyche, Venus, 

ı Herkules die Schlangen erdrüdend, das Grabmal des 

ı Direktor v. Langer. Bgl.H. Schmidt, Ernit von 
B. (Hannov. 1892). [delthand (j. d.). 

a (Bundelab), die Bewohner von Ban— 

Bandelier, breiter, von der Kavallerie und Feld— 

‚ artillerie über die linfe Schulter zur rechten Hüfte 

| getragener Lederriemen, an welchem die Batrontaiche 

hängt. Beim Fußvolk bis zur Einführung der Pa— 
trontaſchen ſehr breites Ledergehänge, an welchem 
auf der Brujt 12—20 hölzerne Büchſen für je eine 
Pulverladung ſowie eine Pulverflaihe mit Zünd- 
pulver und ein Sädchen mit Kugeln hingen. In glei 
cher Weiſe wurden jpäter die Kotrontafche über der 
 linten, der Säbel über der rechten Schulter getragen. 

Bandelfhand (Bundelihand), Landichaft im 
nördlichen Indien (j. arte »Djtindien«), unter 23° 
52° — 26° 26° nördl. Br. und 77° 53‘ — 81° 39° 
öſtl. L. v. Gr., begrenzt von den Flüſſen Dſchamna 

im N., Tſchambal im W. und den Diſtrikten Dſcha— 

balpur und Sagar der sea "han im ©. Sie 

bejteht aus den unter britiicher Verwaltung jtehenden, 
zu den Nordweſtprovinzen gehörenden Dijtrikten Ha— 
mirpur, Dſchalaun, Didanfi, Lalitpur und Banda, 
zuſammen 26,565 qkm (481,3 DOM.) groß mit cıse1) 

2,287 ,412 Einw., und aus 31 Staaten unter indiichen 

Fürſten, die zum ERBEN: Zentralindien 

' gehören, 26,547 qkm (481 UM.) groß mit cssı) 

1,416,580 Einw. Die Landichaft ijt nur im NO, flach, 

ſonſt hügelig; die Thäler find von dicht bewaldeten, 

plateauartigen Rüden begrenzt. Bon den zahlreichen 

Flüſſen it nur der Ken jchiffbar (96 km); da fie in 

tiefen Rinnen fließen, bedarf das Land künitlicher Be- 

wäljerung. Der Mineralreichtum erjcheint bedeutend; 
gewormen werden indes nur Diamanten, Eijen und 

Kupfer. Die Bandela, nad) denen das Land be- 

nannt it, find Radichputen und reden einen Sanstrit- 

dDialelt. Sie wurden jeit Mitte des 18. Jahrh. von 

den Marathen unterworfen, mit deren Fall auch B. 


an die Engländer kam. 
Bandello, Matteo, ital. Novelliit, geb. um 1480 


in Cajtelnuovo (Piemont), geit. nach 1561, ward 
zu Rom Dominitaner und trat in das Kloſter Santa 
Maria delle Grazie in Mailand ein, führte aber ein 
ziemlich unſtetes Leben und hielt fich in verfchiedenen 
Städten Italiens, am längjten, wie es jcheint, in Man— 
tua, auf, wo er die berühmte Lucrezia Gonzaga im 
Lateiniſchen und Griechiichen unterrichtete. Während 
der Striege 1520 — 25 verlor er ald Anhänger der fran- 
zöſiſchen Partei jein väterliches Erbe und war genö 
tigt, eine Zeitlang verkleidet umberzuirren. Hierauf 
ging er mit feinem Freund Ceſare Sregoio nad Frank 
ie und wurde 1550 von Heinrich II. zum Bifchof 
von Agen ernannt, trat jedoch das Bistum jchon 1555 
an Ettore Fregojo, den Sohn jeines Freundes, ab, 
Seine Novellen (214 an der Zahl) bieten viele inter- 
eſſante Kulturgemälde dar und zeichnen ſich durch 
naive und drajtiich wirkende Darjtellung, aber zum 
Teil auch duch große Schlüpfrigteit des Inhalts 
aus. Sie erichienen gefammelt zuerit Qucca 1554 in 
3 Bänden, denen 1573 zu Lyon ein vierter folgte; 
jodann, nach mehreren verjtümmelten Ausgaben, zu- 
erit wieder vollitändig London 1740, 4 Bde. (neuer 
Abdr. 1791—93, 9 Bde.), am beiten Mailand 1813—— 
‚ 1814 in 9 Bänden; neuerlich Turin 1853, 4Bde. Lit- 
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6, Bänder des Fußes, äußerer Fußrand. 


Istitot ın Leipzig. Zum Artikel »Bündere, 


Banden - 


terariihe Bedeutung haben Bandellos Novellen auch 
dadurch erlangt, dab engliihe Dramatifer des 16. 
Jahrh. (Shatejpeare ıc.) ihnen mehrfach Stoffe ent- 
nommen haben. Eine deutjche Überfegung, mit Dr 
lafjung des Anjtößigiten, lieferte Adrian (2. Aufl., 
— a. M. 1818, 3 Bde.); eine Auswahl enthält 
A. v. Kellers »Italienifher Novellenihag«, Bd. 3 
(Leipz. 1851). B. ichrieb auch »Canti« zu Ehren der 
Lucrezia Gonzaga (Ugen 1545, fehr felten). 

Banden, nad) Verfall der gt pi 
im Mittelalter Bezeichnung der Verbände der durch 
Werbung :c. zufjammengebradten Mietötruppen. Sie 
bildeten förmliche Kriegsgewerbsgenoſſenſchaften und 
erlangten in Italien (Condottieri) und Frankreich 
auch potitiiche Bedeutung. Nah Ort und Urt ihres 
Auftretens führten fie, namentlich in Frankreich, ver- 
ichiedene Namen, wie 3. B. aventuriers, bandits, 
brigands, cantatours (fie fangen auf dem Marſch), 
mille-diables, fendeurs (Eiſenfreſſer), coterels, rou- 
tiers, roustres, retondeurs x. Wie ſchon die Namen 
bejagen, verübten fie vielfache Unthaten, und Kart VII. 
machte ihnen nad Errichtung der Ordonnanzkom— 
panien ein Ende. Die Bandes unter Yudwig XI. 
waren jchon regelvechter formierte Fußtruppen. In 
Deutichland waren die B. Vorläufer der Yands- 

Banden, ſ. Reitbahı. tnechte. 

Bandenſchmuggel, der von mehreren gemeinſam 
betriebene Schmuggelhandel (ſ. d.). 

änder, i. Bandweberei. 


Bänder (Ligamenta, hierzu Tafel »Bänder des | 


Menichen«), die aus einem jehnenartigen Gewebe be- 
jtehenden Organe, welche als Häute oder Stränge zur 
Verbindung der Knochen untereinander dienen. Fa— 
ſerige B. ſind fehr zäh, wenig dehnbar, aber biegiam, 
geichmeidig, filbergrau oder atlasglänzend; elajtiiche 
8. find weich, gelblich, dehnbar umd bis zu einem ge- 
wiſſen Grade elajtiih. Die Nerven fehlen in ihnen 
gänzlich, die Gefähe zum größten Teil. Die Kapiel- 
bänder oder Gelenttapjeln bilden um die benad- 
barten Enden ziveier Knochen eine geichlofiene Kapſel, 
innerhalb welcher jich die Knochen frei bewegen können 
(j. Gelent). Die Hilfs- oder Hemmungsbänder 
mancher Gelente gehen direkt von dem einen Knochen 
zum andern, liegen meijt außerhalb der Gelenttapfel 
und beitimmen Richtung und Grenze der Bewegung 
der Knochen. Die Zwiihenmustel-und Zwiſchen— 
Inodhenbänder liegen zwiihen Musfeln, reip. Kno— 
chen und dienen häufig zum Anſatz von Musteln. 
Die Mustelbänder oder Sehnenjcheiden geben 
gewijjen Sehnen eine bogenförmige Richtung und 
ändern jo die Wirkung des Rus feld. Die fogen. fal- 
ihen ®. jind teils die zumeilen bis zur Unkenntlich— 
teit entitellten Überrejte embryonafer Bildungen (das 
runde Leberband ijt das Überhleibſel der Yebervene des 
Fötus), teild Fortiäge des Überzugs der Organe in 
der Bauchhöhle (die Aufbängebänder der Milz, Yeber, 
des Magens). Eine Überficht der B. des Menfchen 
bietet beitolgende Tafel. Die Lehre von den Bändern, 
ein Teil der Anatomie, heit Syndesmologie. 
Banderien (v. neulat. banderium, »Fahne«), in 
Ungarn die berittenen Mannſchaften, mit welchen 
geringere Edelleute umter eigner Fahne ſich den Ko— 


mitaten, andern Edelleuten oder unmittelbar dem | 
anichlojien. Die Banderialverfafiung rührte | 


Köni 
von Stephan dem Heiligen her und wurde von Wla- 
dislaw II. erneuert. Er beitimmte die Stärke der B. 


r 200 Hufaren und 200 jchweren Reitern. Nach der 
iederlage bei Mohäcs (1526) waren die B. fait ver⸗ 
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nichtet, und ſeit 1601 mußten alle B. mit weniger 
als 50 Reitern in die Komitatsbanderien eintreten, 
bis die Türkenherrſchaft die Banderialverfaſſung auf: 
| bob. Jetzt beißen B. die berittenen Edelleute der 
ungarischen Nomitate, welche bei Krönungen, Reichs 
‚tagen x. die militäriichen Honneurs machen. Vgl. 
Piringer, Ungams B. (Wien 1810 —16, 2 Bde.). 
Banberilla (ipan., for. Allja), Fähnchen, inäbei. 
mit Hähnchen verzierter Wurfpfeil bei Stiergefechten. 
Banderillero (pr. sritjero), mit Banderillaß ver: 
jehener Stiertämpfer. 
Banderium (neulat.), j. Banderien. 
Banderole (franz., ſpr. bangd’rol’, »Bandrolle«), 
ein mit Namen oder Sprüchen verſehenes, flatterndes 
Band, welches auf Gemälden, Stulpturen und Kupfer- 
jtichen bes Mittelalters und des 16. Jahrh. über und 
an Figuren angebracht iſt, um fie oder ihre Thätigkeit 
' zu erflären. B. nennt man aud) den Wimpel oder das 
' Fähnden amı Speer mit dem Wappen oder den Wap- 
penfarben des Trägers. Seine Form war meijt drei 
oder vieredig. E3 war vom 11.--15. Jahrh. im Ge- 
‚braud. Jetzt heit B. der zur Sicherung der Steuer 
erhebung dienende geitempelte Bapierumfchlag, mit 
welchem jteuerpflichtige Gegenjtände (insbeſ. Fabat) 
umgeben werden. Letztere fönnen ohne Zerreikung 
der B. nicht gebraucht werden. 

Bandeule, das Ordenäband. 

Bandfinf (Bandvogel), j. Amabinen. 

\  Banbfifche(Cepolidae Bleek), HamiliederStacel- 
flofjer mit der einzigen Gattung Cepola L., welche 
‚etwa zehn Arten jehr langgeitredte, bandartige, Hein- 
ſchuppige Fiiche mit auffallend langer, Durch viele weiche 
Strahlen gejtügter Rüdenflofje, nicht viel kürzerer Wi- 
terflojfe und bruititändigen Bauchfloſſen —— C. 
rubescens L. 50 cm lang, rot, an den Seiten bis 
fafrangelb, lebt im Mittelmeer und an den Küſten des 
Utlantiihen Ozeans. Eine andre FamilieB.(Senien- 
fiiche, Trachypteridae Gthr., Taenioidei Ctew.), eben» 
falls zu den Stadhelflofjern gehörend, umfaht etwa 
16 Arten bandartige, nadte, Heinmäulige, glogäugige 
Fiſche mit einer die ganze Yänge des Rüdens ein- 
nehmenden, durch viele Strahlen gejtügten und vorn 
abjonderlich entwidelten Rüdenflorje und bruftitändi- 
gen Bauchfloſſen. Diefe B. leben, wie es jcheint, in 

eträchtlichen Tiefen wahrſcheinlich aller Meere, kom— 
men aber nur während der Yaichzeit an die Küjten umd 
find deshalb wenig befannt. Aus der — 
lecus Brünn. lennt man 6 m lange Arten (Baag- 
mand der Standinavier), die an der ſtandinaviſchen 
und engliichen Küſte leben, aber nur ſelten beobachtet 

Banbflechte, i. Evernia. (werden. 

Ban ad, i. Phalaris. 

Bandhacke, die Zimmerart. 

Bandhaken (Reifzicher), Werkzeug zum Aus— 
dehnen von Fakreifen, ergreift legtern mit einem eifer- 
nen Hafen und wirkt durch einen ziemlich langen Hebel. 

Bandhalter, keines Sartengerät zum Halten der 
‚zum Anheften dienenden Bänder; wird am Rod ge 

tragen. 

Bandholz, geipaltene Birten-, Hafel- und Weiden- 
ruten zum Binden von Fäſſern. 

Bandiat, Fluß in Frankreich, j. Tarboire. 

Bandiöra (ital.), j. Flagge. 

Bandicra, Franz, diterreich. Admiral, geb. 24. 
Mai 1785 in Venedig, geit. 16. Sept. 1847, trat 1814 
nad Auflöfung des Königreichs Jtalien in öjterreichi- 
iche Dienite über, wurde 1828 Korvettentapitän, fom- 
mandierte in der Levante, zeichnete ſich während des 








410 


Liechiſchen Befreiungskrieges gegen die hydriotiſchen 
Seeräuber und 1830 gegen die Marokkaner aus, ward 
1833 Fregatten- und wirklicher Schiffstapitän, 1839 
Konteradmiral und Kommandant des öſterreichiſchen 
Geſchwaders im Mittelländiichen Meer (an Dandolos 
Stelle), jtieß zur Flotte des engliihen Admirals Stop- 
ford und wirkte im Herbſt 1840 bei dem Bombarde- 
ment von Beirut und bei der Eroberung von St.Jean 
d'Aere mit. Durch feine Söhne fompromittiert, ward 
er jufpendiert und nach dreimonatiger Unterfuchung 
penfioniert. Er jtarb auf feinem Landgut Carponade 
unmeit Mejtre bei Benedig. — Seine beiden Söhne 
Attilio (geb. 1817) und Emilio (geb. 1819), öjter- 
reichiſche Schiffsleumants, ſchwärmten für die Unab- 
hängigteit Italiens. Seit 1842 im Briefwechſel mit 
Mazzini, glaubten fie 1843 die Zeit für eine Umwäl— 
zung gefonmen, fanden aber bei den Patrioten feine 
hinlängliche Unterjtügung. Bon der Bolizei beobachtet, 
flüchteten fie im März 1844 nach Korfu. Bergebens 
bot ihnen Vizekönig Rainer volle Amneſtie an; fie ge 
itanden den ihnen jchuld gegebenen Hochverrat offen 
ein und forderten zur Nahahmung auf. Abre Hoff: 
nung auf eine Dejertion in Majje in der Flotte und 
Sanbarınre wurde getäufcht. Durch falihe Berichte 
aus Kalabrien verlodt, wagten fie 16. Juni 1844 mit 
20 Gefährten eine Landung an der Mündung des 
Nieto, wurden aber von einem ihrer Gefährten, Boc- 
checiampe, verraten und gefangen genommen, Ahr 
Prozeß wurde in größter Heimlichkeit geführt. Am 
25. Fu 1844 wurden fie nebjt fieben ihrer Genoſſen 
in Coſenza erfchofien. Die übrigen Gefährten begna- 
digte man im Ben Jahre. Vgl. Ricciardi, 
Storia dei fratelli B. e consorti (Florenz; 1863). 

Bandikut, ſ. Beuteldads. 

Banbiltis, ſ. Stinttier, 

Banbinelli,Baccio,ital. Bildhauer, geb. 12.Nov. 
1493 in Florenz ald Sohn des Goldichmiedes Michel: 
angelo di Viviani, geit. dafelbit 7. Febr. 1560, lernte 
jeine Kunſt bei dem 
vorzugsweiſe nad Michelangelo, nach dejjen Karton 
der badenden Soldaten er eifrig jtudierte, und mit 
welchem er fein lebenlang in krankhaftem Ehrgeiz wett- 
eiferte. Obwohl er Michelangelo glühend haßte, be- 
ihuldigt ihn Bafari doch mit Unrecht, jenen Karton 
zerjtört zubaben. Bon den Mediceern protegiert, führte 
er 1515 zu Ehren der Anweſenheit Leos X. in Florenz 
das Modell eines koloſſalen Herkules, mit welchem er 
vergebens den David Michelangelo zu überbieten 
juchte, und 1525 eine jtart übertriebene und rohe Nach— 
bildung der Laokoongruppe für Franz I. aus. Ein 


Bandifut — Bandınap. 


| der mujterhafte »Catalogus codienm manuscripto- 
rum Bibliothecae Mediceae Laurentianae« (Floren; 
ı 1764—93, 11 Bde.). Sonjt heben wir hervor: »Spe- 
cimen litteraturae saeculi XV.« (Florenz 1748—51, 
2 Bbde.); »Collectio veterum aliquot monumento- 
rum ad historiam praecipue litterariam pertinen- 
tium« (Arezzo 1752); »Italorum et: Germanorum 
epistulae ad P, Vietorium« (Flor. 1758-60, 2 Bde.); 
»Monumenta vetera Graec. eccles.« (daj. 1762—63, 
8 Bde.); »De Juntarum typographia« (Lucca 1791, 
2 Bde.; reicht bis 1550) ſowie Ausgaben des Kalli- 
machos (Flor. 1764), Nitander, Koluthos, Mufäos, 
Trypbiodor, Uratos (daj. 1765), Theognis (1766) und 
von Theophraits »Pflanzengeichichte« (daf. 1770). 
' Bandit, üäfer, der Bnenräuber. 
| Banditen (ital. Banditi), eine Gattung von Räu- 
‚ bern und Mördern, welche befonders aus der Tötumg 
‚ihnen bezeichneter Perſonen ein Gewerbe machen. Die 
B. jind vielleicht urfprünglich von den ſyriſchen Aſſaſ⸗ 
ſinen abzuleiten, mit denen die Kreuzfahrer in Be— 
rührung gelommen waren, und fanden namentlich in 
Italien eine bleibende Stätte. Sie bildeten zunft- 
mäßige Vereinigungen mit bejtimmten Geiegen und 
Ordnungen, umd in Zeiten, wo die Staatögewalt zu 
ſchwach war, um Ordnung zu halten, fungierten ſie 
bisweilen als eine Art Polizei. Sie ſchloſſen zu diefem 
Zwede nicht jelten mit großen Grumdeigentümern 
förmliche Verträge, nahmen wohl auch von Fremden 
und Einheimijchen ein Schußgeld und gaben dafür 
Seleitsbriefe, mit denen die Inhaber gewiſſe Diſtrilte 
unangefochten durchreifen konnten. Am Ende des 16. 
Jahrh. wurden jie auf einige Zeit durch Papſt Sir- 
tus V. unterdrüdt, griffen aber bald wieder um ſich. 
Ein euphemiftiiher Name für B., aber auch für ge 
dungene Mörder überhaupt, iit Bravi, »Tapfere«. 
Auch für politiihe Zivede, beſonders im Dienjte der 
Reaktion, wurden fie nicht jelten verwendet. Die Her 
ſtellung größerer Ordnung in Italien bat dort zwar 








ildhauer Ruſtici, bildete ſich aber das Banditenweſen zurückgedrängt, doch noch immer 


nicht ganz zu unterdrücken vermocht. In neueſter Zeit 
traten in Mittel- und Süditalien B. als Parteigänger 
der weltlichen Herrſchaft des Papſtes und der Bour 
bonen und als Gegner der neuen politiſchen Berhält- 
niſſe auf. Bol. Camorra, Mafia, Brigands. 
| Banditenmord (Assassinium), dervon einem für 
Sold dazu gedungenen Menichen verübte Mord (f. d.). 
Bandjafpis, Mineral, gebänderter Jaſpis oder 
Bandje, i. Haſchiſch. [geitveifter Felſittuff. 
Bandjermaifin, j. Bandidhermafling. 
Bandmacherftuhl, i. Bandweberei. 





unrubiger, räntefüchtiger Geiſt, hielt er nirgends lange | WBandbmänner (Ribbon Society), geheimer irifcher 
aus und vollendete nur wenige feiner Werke. Die | Bund, deijen Mitglieder ji an einem Bande (engl. 
bauptiächlichiten jmd: Herkules und Cacus (1534, auf | ribbon) erfannten. Der Name diejer großenteils aus 


dem Plaß der Signoria in Florenz), ein ſchwerfälliger 
Koloß, welcher auf das bitterjte veripottet wurde; 88 
Relieffiguren von Propheten, Upofteln und Heiligen 
an den Ehorichranten des Domes, Bachus (Palazzo 
Fitti), Adam und Eva (im Mufeo Nazionale in Flo— 
renz). Als ein roher und manierierter Nahahmer 
Michelangelos gelangte er erit unter der Herrichaft des 
Baroditil8 zu hohem Anſehen. 

Bandini, Un gen Maria, Bibliograph und 
Gelehrter, geb. 25. Sept. 1726 in Florenz, geit. daſelbſt 
1. Aug. 1803, ftudierte dort bei den Jeluiten, kam 
1747 als Setretär des Biihofs von Volterra nad 


mittellofen Pachtern beſtehenden Geſellſchaft am 1817 
auf, umd ihr Zwed war, an bartberzigen Grundbe 
jigern durch Gewaltthaten aller Art Rache zu nehmen. 
Auch gegen die Pacht- und Zehnteinnehmer ſowie 
gegen diejenigen, welche mit den vom Bunde ver- 
femten Grundbejigern in Racdıtverhältnijie eintraten, 
wurden Gemwaltthätigfeiten ausgeübt. 
Bandbmafchine, j. Seilmaicine. 
Dandınaf (Meßband), ein mit Maßteilung be 
dructes Band aus gefimihter Leinwand, Wachstuch x., 
| meijt in einer apfel auf eine Spindel aufgerollt und 


durch eine Spiralfeder jelbjtthätig ih auf- und ab 


Wien, 1748 nad Rom und wurde 1750 Aufſeher der | widelnd, gewährt wegen der Dehnbarkeit des Mate- 
Marucelliihen Bibliothek zu Florenz, 1756 Oberauf- | riald geringe Genautigteit. Zweckmäßiger find die Stabl- 
jeher der Laurentiana dajelbit. Sein Hauptwerk iſt meßbänder aus dünnem, hart gewalztem Stahlblech. 


Bandmühle 


Bandmiühle, ij. Bandiveberei. 
Banb:, niet: und nagelfeit, Bezeihmung für 
gewiſſe Pertinenzien eines Gebäudes (j. Zubehör). 
ol (pr. bangbom, Hafenort im franz. Depart. 
Bar, Arrond. Toulon, an einer Bucht des Mittel- 
meered und an der Eiſenbahn Marieille-Toulon, hat 
ein altes, feites Schloß, Seebad und (ıs9ı) 1600 Einw., 
welche Ausfuhr von Wein, Jmmortellen x. betreiben. 
Banbdola (ipan., Bandolon, Bandora, Ban— 


dura), Muſilinſtrument, nebſt Bandura, Bandurina, | 
Mandora, Mandola, Mandoer xc. im wejentlichen mit | 


der noch heute exiitierenden Wandoline(i.d.)identiich, 
d. h. ein lautenartiges Inſtrument mit einer Heinern 
oder größern Anzahl von Stahl- oder Darmfaiten, 
die geriſſen werden. Bol. Laute. 

Bandolinen, Präparate zum Steifen und Befeiti- 
aen der Haare, Stangenpomade (bätons fixateurs) 
oder aus Duittenfamen oder Tragant bereiteter 
Schleim, der leicht parfümiert, auch wohl ſchwach ge— 
färbt wird. Man jchüttelt 1 Teil Duittenfamen mit 
40 Teilen Roſenwaſſer oder 1 Teil Tragantpulver mit 
0 Teilen Rojenwajjer, bis der Schleim genügende 
Konſiſtenz hat. 

Banbon, Stadt in der irischen Grafichaft Cork, 
am —— Fluß, der 5 km unterhalb der Stadt 
ichiffbar wird, hat wichtige Korn- und Malzmärkte 
und (1891) 3488 Einw., welche Wollbandel und Whis- 
fnbrennerei betreiben. 

Bandoneon, j. Zichbarmonita. 

Bandong, j. Preanger Regentichaften. 

Banbodfa (Koboa), Nationalinitrument der 
Böhmen, ein mit Pferdehaaren, auf denen man mit 
angefeuchteten Händen jpielt, überjpannter Krug, gibt 
bapgeigenartige Töne. 

porphur, j. Vorphyr. 

Banbdfäge, i. Säge. 

Banbdbichara, Nomadenitamm in Zentralindien, 
deren einzige Beihäftigung im Transport von Ge- 
treide vermittelt ihrer Ochſenkarawanen bejteht, ein 
Monopol, das ihnen jelbit im Falle eines Krieges voll- 
fommene Sicherheit verihafft. Sie haben nie feite 
Wohnſitze und erinnern durch ihr Äußeres lebhaft an 
die Zigeuner. Die Karawanen beitehen bisweilen aus 
mehreren Taujend Ochien, jede derielben bildet eine 


beiondere Stammesabteilung, an deren Spige ein er⸗ 


wäblter und mit abfoluter Gewalt beffeideter Haupt: 
mann jteht, der aber abießbar iſt. 

chermaffing (Bandjermaiiin), ehema— 
liger Staat im öſtlichen Teil der Südküſte von Bor: 
neo (j. Karte »Hinterindien«), umfahte 15,400 qkm 
(280 AM.) mit der Hauptitadt Martapura. Zuerit 
als indiiher Vajallenjtaat auftretend, wurde B. Ende 
des 15. Jahrh. jelbitändig, jeit dem 17. Jahrh. unter 
mobhammedanischen Fürſten (Sultanen). Die Nieder- 
länder —— bier ſchon im 17. Jahrh. vorüber- 
gehende Niederlafjungen, 1733 nüpften jie von neuem 
Handelöverbindungen mit B. an und wußten jich 
immer größern Einfluß zu verichaffen, bis 1787 der 
Sultan Batu ich zu ihrem Vaſallen erklärte und einen 
Teil jeines Reiches an die niederländische Regierung 
abtrat, die 1857 nad) des letzten Sultans Adam Tode 
das ganze Reich in Beſitz nahm. Es bildet jetzt den 
füdlichen Teil der Nefidentichaft Süd- und Ditabtei- 
lung von Borneo (j. d.). — Die Stadt B., links am 
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denten und eines Militärtommandanten und hat 
| 25,000 Einw. (darunter 217 Europäer, ca. 1600 Ebi- 
nejen und 300 Araber). Der Handel, fait ausſchließ 
lich in Händen der Chinejen und Uraber, bringt Stein- 
fohlen, Diamanten, Goldſtaub, Rotang, Bauholz, 
Bachs, Guttaperha, Arzneiitoffe ꝛc. zur Ausfuhr, 
während Salz, Baumwolljtoffe, Eifengeräte, Glas- 
geſchirr, Lurusgegenjtände x. eingeführt werden. 
Banbjeile, ſ. Drahtijeile. 
Bandftahl, ſ. Bandeijen. 
Bandftein, bandartig gezeichnete Mineralien, 3.8. 
Bandachat, Bandjajpis, Bandmarnor. 
' Bandtfe (Bandttie), Georg Samuel, poln. 
Geichichtichreiber, Bibliograph und Spradforicher, 
geb. 24. Nov. 1768 in Lublin, geit. 11. Juni 1835 
in Krakau, Sohn eines deutichen Kaufmanns, beſuchte 
das Eliſabethgymnaſium zu Breslau, jtudierte in 
Halle und Jena und lebte dann als Hauslehrer bei 
‚dem Grafen Beter Ojarowitij mehrere Jahre in Be- 
tersburg. wo er ji) dem Studium der ruffiichen und 
altſlawiſchen Litteratur zuwandte. Seit 1798 wieder 
in Breslau, wurde er dajelbit Lehrer der polnischen 
Sprade am Elifabethbgymnafium und 1804 Neltor 
‚der Heiligengeijtihule, folgte aber 1811 einem Ruf 
als Bibliothefar und Profeſſor der Bibliographie nad) 
Krakau. In weitern Kreifen machte jih B. befannt 
‚durch fein »Polniſch- deutſches Wörterbuch« (Brest. 
‚1806, 2 Bde), feine »Bolniihe Grammatit für 
Deutiche« (daf. 1808, 3. Aufl. 1824), fein Hauptwert, 
‚und das Seichichtöwert »Dzieje narodu polskiego« 
(»Geichichte des polnischen Volles«, 1810, 2 Bde., 
3. Aufl, daſ. 1835). Schriften bibliographiichen In— 
halts find: »De incunabulis Cracoviensibus« (Krat. 
1812), »Geichichte der Krakauer Drudereien« (dai. 
1815), »&eichichte der Drudereien in Polen« (daſ. 
1826, 3 Bbde.), ein umfaſſendes Wert voll der gelehr- 
teiten Forichungen, »Beichichte der Bibliothek der Ja- 
gielloniſchen Univerfität in Kralau« (1821) x. — 
Sein Bruder Johann Binzenz, geb. 1783 in Lu— 
blin, geit. 1851 als Brofejjor der Rechte in War— 
ihau, gab unter anderm heraus: »Jus Culmense« 
(Warichau 1814) und »Jus polonicum« (daf. 1831) 
und jchrieb: »Geſchichte des polniichen Rechts« (dai. 
1850), »Polniſches Privatredht« (daf. 1851). 

Banbüra, Mujitinitrument, j. Bandola. 

Bandufische Quelle (Bandusiae fons), von Ho- 
raz gefeierte Duelle von ungewiſſer Lage. Die einen 
ſuchen jie bei Benufia (Benofa) in Apulien, die an- 
dern bei dem Horaziichen Landgut Sabinum im Thal 
der heutigen Licenza (Digentia). 

Bandvogel, j. Amadinen. 

Banbiweberei (Bandwirferei), ein Zweig der 
Weberei, deiien Ausübung im allgemeinen diejelben 
Hauptoperationen zu Grunde liegen, welche dort in 
Anwendung fommen. LXeinene Bänder werden 
aus einfachen: Leinengarn(einwandbänder) oder 

aus zweidrähtigem Zwirn (Zwirnbänder) verfer- 
‚ tigt. Feinere gelöperte Garn= oder Zwirnbänder heißen 
‚ gewöhnlich Niederländer Band. Die Strippen- 
‚bänder (Struppen) jind ein grobes, geföpertes 
Zwirnband. Baummollbänder jtehen an Feſtig— 
leit den leinenen, an Schönheit den jeidenen bedeutend 
nach; feine, leinwandartig gewebte heißen Perkal— 
bänder. Organdyband ahmt das Gewebe von 


- 








Barito, 38 km oberhalb jeiner Mündung in die Bai | Organdy nad; baummwollenes Samtband, nad) 
von B., ift die Hauptitadt der Süd- und Dftabteilung | Urt des Mancheſters gewebt und der Länge nad) ge- 
von Borneo, hat auf Pfählen rubende Häufer, zwei rijjen, fommt als unechtes Samtband vor. Wollene 
Forts (van Thuyle und Tatas), it Sig eines Keii- Bänder (Harrasbänder) find glatt, gefüpert oder 
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gemuſtert (figuriert). Halbiwollene Bänder haben die 
Kette von Yeinenzwirn oder von Leinen und Wolle 
gemifcht, den Eintrag von Wolle. Seidene Bän- 
der erhalten im allgemeinen den Namen von dem 
Zeug, welchem fie in der Beichaffenheit ihres Ge— 
webes gleichen. Bei glatt gewebten Taftbändern 
beiteht Die Kette aus einfachen Fäden; zum Eintrag 
nimmt man bei leichten Sorten einfache, bei bejjern 
und jchwerern doppelte, auch dreifache (jedoch nicht 
zufammengedrehte) Fäden. Bei ben “erde 8 
werden die Eintragfäden jtärfer aneinander geichla- 
gen. Die jchweriten glatt gewebten Bänder (mit Aus- 
nahme der Ordensbänder) find die franzöſiſchen 
Taftbänder oder Gros de Tours (Gros de 
Naples), mit einer Kette von doppelten und einem 
Eintrag von zwei⸗, drei und vierfachen Fäden. Ge— 
töperte Seidenbänder, Florett- oder Zwilhbän- 
der und das Friſolettband, werdennur aus jchlech- 
ter Seide (meijt aus Florettjeide) verfertigt, oft mit 
einer zum Teil aus Baumwolle beitehenden Kette. 
Die ſchönſten gelöperten Bänder, die Utlasbänder, 
erhalten duch die auf der rechten Seite größtenteils 
frei liegende, aus Seide beitehende Kette eine gleich— 
förmig glänzende Oberfläche. Ihre Kette bejteht aus 
einfachen, jelten aus doppelten Fäden; der Eintrag 
ijt doppelt oder dreifach, feltener mehrfah. Die aus 
roher (ungejottener) Seide verfertigten Dünntuch— 
bänder heißen, wenn fie nur mit Leiſten von geloch— 
ter Seide verjeben jind, Blafurbänder. Ihr Ge— 
webe ijt leinwandartig, und die einfachen Ketten und 
Eintragfäden liegen jehr weit auseinander. Samt- 
bänder fommen aufgeichnitten und unaufgeichnitten 
vor; oft ijt auch durch teilweiſes Auffchneiden der 
Pole (Samtmaſchen) ein Defjin gebildet. Geringere 
Sorten enthalten einen Eintrag von Baummolle, 
Elajtiihe Bänder entitehen durch Einmweben von 
Kautſchukfäden. 

DerHandſtuhl, auf welchem die Schütze mit freier 
Hand geworfen und ſtets nur ein einziges Stüd Band 
gearbeitet wird, findet nur noch zu jehr breiten und 
ſchweren Atlasbändern und zu Bändern mit ſehr künſt⸗ 
lihen Mujtern oder zahlreihen Farben Anwendung 
und wird dann oft mit einer Jacquardmafchine ver- 
jehen. Auf Stühlen mitgewöhnlihen Schnell- 
ihügen werden 2—8 Bänder, deren Ketten in 
einigem Abjtand nebeneinander aufgeipannt find, zu- 
gleich gewebt, und zwar erhalten alle Schützen ihre 
Bewegung gleichzeitig durch einen Rechen oder Trei- 
ber. Der Schubituhl oder Bandmaderituhl, 
meiſt nur zu Samtband bejtimmt, liefert 2—20 Bän- 
der oder auch doppelt fo viel, wenn die Ketten in zwei 
Reihen untereinander jo aufgeipannt jind, daß jedes 
Band der untern Reihe ſich unterhalb de Raumes 
zwiſchen zwei Bändern der obern Reihe befindet. Ge— 
gemmwärtig it aber am häufigiten der zu Anfang des 
17. Jahrh. eingeführte Mühlſtuhl (Bandmühle) 
im Gebrauch, welcher zwar gewöhnlich durch Men- 
ſchenhand bewegt wird, aber jeiner Einrichtung nad) 
zu den Stvaftitühlen gehört. Er heißt Bandweb- 
maschine, wenn er dur Elementarkraft bewegt 
wird, und liefert gleichzeitig 8— 40 Bänder. Für ge- 
muſterte Bänder wird eine Jacquardmaſchine an- 
gebracht, welche, wie alle übrigen Teile des Stuhles, 
durch denjelben Mechanismus angetrieben wird, jo 
daß der Weber nur die Treibitange zu bewegen und 
etwanigen Störungen abzuhelfen hat. 

Beiondere Nppretur erhalten nur die Atlasbän— 
der ſowie einige Taftbänder, und zwar durch Gum— 
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| mieren und Salandern. Wan beitreicht die Bänder 
auf der untern Seite mit einer dünnen Auflöfung von 
Tragant, Haufenblafe, Bergamentleim oder mit dün- 
nem Stärfebrei und windet jie auf den Streich» oder 
Gummierrahmen. Beim Kalandern gehen fie zwiichen 
zwei Walzen hindurch, von denen die obere von Guß 
eijen, poliert, hohl und heizbar iſt, jo daß jte wie ein 
Bügeleiſen wirkt. Die untere, ebenfalls glatt gedrehte 
Walze bejteht aus hartem Holz oder Bapier (f. Appre- 
tur). Die moirierten oder gewälferten Bänder 
(Gros de Tours-Bänder, ſchwere Ordens- und Taft- 
bänder) läßt man zu je zweien (vorläufig eingeiprengt 
und wieder getrodnet) aufeinander liegend zwiſchen 
den Walzen durchgehen, wobei die innern, jich berüb- 
renden Seiten die jchöne Moirierung annehmen, oder 
man benegt fie mit Waſſer, trodnet fie auf dem 
Gummtierrahmen und preft jie zwischen heißen eifernen, 
mit Brettern belegten Platten, mehrere hundert Ellen 
auf einmal, recht jtarf in einer Schraubenpreſſe. Auf 
den gaufrierten Bändern find mittels eines ſtarken 
Drudes zwiihen den Walzen erbabene Zeichnungen 
hervorgebracht. Samtbänder werden bisweilen mit 
! hölzernen oder meffingenen formen fo gepreßt, daß 
das Haar an einzelnen Stellen niedergedrüdt wird 
und jich ein Mujter darauf bildet. Seidene Bänder 
werden in Paris, Lyon, St.-Etienne, am Niederrhein 
(befonder8 Samtbänder), in Strefeld, Baſel, Wien, 
leinene, baumwollene und wollene befonders in und 
um Elberfeld und Barmen, im jächjiichen Erzgebirge, 
in Böhmen und dem übrigen Oſterreich gefertigt. 
twiürmer (Cestodes Rud.), Ordnung der 
Plattwürmer (f. d.), jind mit den Saugmwürmern nahe 
verwandt (j. unten), aber durd das ſchmarotzende Le— 
ben im Innern andrer Tiere ſtark umgeitaltet. Man 
untericheidet an einem Bandwurm (Fig. 1) den Kopf 
oder Stoler (a) u. die Glie— 
der oder Proglottiden (b). 
Letztere entjtchen durch Anos 
pung, alſo auf ungeichlecht- 
lichen Wege, am Hinterende 
des Kopfes (die jungen, ſchma⸗ 
len hinter dem Kopfe nennt 
man zufammen Hals) und 
find daher um fo älter und 
auch um jo weiter entwidelt, 
je mehr fie nach hinten vor- 
rüden. Sind ſie geichlechts- 
reif geworden, jo reifen fie 
jich 108, leben noch einige Zeit 
jelbitändig und können dabei 
auch wachen. Die Nahrung 
nimmt der Wurm, da ihm 
Mund und Darm gänzlich 
fehlen, durch die Haut mittels 
Endosmoſe auf. Eine Leibes: 
böhle hat er auch nicht, und 
jo verbreiten jich die Säfte 
des Tieres, in welchem er 
lebt, direkt in feinem ganzen 
Körper. Stark entwidelt jind 
beim Bandwurm die Erfre- 
tionsorgane (Wafjergefähe); 
fie verlaufen, meijt vierander . 
Zahl, der Yänge nad) durch die ganze stette, erhalten aus 
jeder Proglottide Anſchluß durch Querzweige, welche 
in ein Neg noch feinerer Gefäße übergehen, und mün— 
den hinten aus. Das Nerveniyitem bejteht mur aus 
einem Baar Ganglien im Kopfe nebjt zwei von ihnen 








Fig. I. Vier Stüde des 


gemeinen Bandwur 
mes. a Aopf, b Glieder. 
Natürliche Größe. 





Bandwürmer 


ausgehenden Längsitämmen; Sinneswerkzeuge feh— 
ien. Viel Raum nehmen die Geichlechtsorgame in Anz | 
ſpruch, die fich indejjen erit allmählich, und zwar die | 
männlichen zuerit, entwideln. Die jungen Glieder 
zeigen noch feine Spur von ihnen, während jedes alte | 
fowohl zahlreiche Hoden als auch einen | 
Eierjtod famt Dotterjtod, Schalendrüfe, | 
Eibebälter (ſ. Fig. 2), Samentafche und | 
Scheide beſitzt. Wahrſcheinlich begattet 
jedes Glied nur ausnahmaweiie jich 
jelbit, in der Regel findet wohl Wedhiel- 
reuzumg jtatt; ſicher ijt aber, daf die 
Eier nah Befruchtung durch die Sper- 
matozoiden von einer 
diden Kapſel, dem Pro⸗ 
dult der Schalendrüſe, 
umhüllt werden und 
meiſt erit mit dem Glie⸗ 
de, in welchem jie ſich 
befinden, aus dem 
Wirtstier heraus ins 
Freie gelangen. Ein 
Glied des gemeinen | 
Bandwurms (Taeniaı 
solium) enthält etwa 
50,000 Eier, der ganze 
Wurm alſo mit feinen 
rund 1500 ®liedern | 
gegen 75 Mill. Von 
diefen müſſen aber, da 
die B. nicht häufiger 
werden, alle bis auf 
eins vor der Geichlechtäreife zu Grunde geben. Die 
Entwidelung iſt dann auch ſehr fompfiziert. 

In den Eiern bilden jih Embryonen aus, welche 
bei Bothriocephalus mit Wimpern bekleidet find, bei 
den übrigen Bandwürmern aber diejes Zeichen ihrer 
Abkunft von frei lebenden Plattwürmern eingebüht 
haben. Meiſt (Ausnahme ijt Bothriocephalus, j. 
unten) find die Embryonen bereits fertig, während die 
Eier ſich noch in den nahezu reifen Broglottiden be> 
finden; legtere gelangen mit den Ertrementen des | 





Fig. 2. a Glieddes ſchwarzen 
Banbwurmsd mit Eibebälter, 
b Smwei Glieber des gemei- 
nen Banbwurms mit den Ei— 
behaltern. 4mal vergr. 








Fig.3. Entmwidelung bes gemeinen Bandwurms. 
a Embryo mit ben Hafen, b inne mit eingeftülpten, c mit | 
audgeftülptem Aopfe. Vergrößert. 





Wirtes auf Düngerhaufen, auf Wieſen, in das 
Waſſer x. und bleiben dort noch tagelang bei feuchter 
Bärme am Leben. So fünnen fie num zugleich mit 
der Nahrung von andern Tieren verichludt werden 
und finden dann mandmal aud) —— zur Wei⸗ 
terentwidelung. Für die einzelnen Bandwurmarten 
gibt es aber ganz beitimmte Tiere (Zwiichenwirte), 
m deren Darm allein die Verdauung der Proglotti- 
den, die Auflöfung der Eitapfeln und das Wachstum 
der num frei werdenden Larve vor ſich geben. Dieje . 
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bohrt ſich mit ihren 4+— 6 Haken (Fig. 3a) durch die 
Darmmwand des Zwijchenwirtes hindurch und verbreitet 
ji im Körper desfelben, teils vom Blut mitgeführt, 
teild auch wohl im Bindegewebe wandernd, kommt 
aber zulegt, wiederum je nach der Art, in Leber, 
Lunge, Hirn, Muskeln oder Auge vorläufig zur Ruhe. 
Die verlegten Teile des Wirtes fcheiden bald eine binde- 
ewebige Kapſel aus; in ihr bilden fich die Larven zu 
ogen. Blajfenwürmern oder Hydatiden um, die 
früher als jelbjtändige Tiere befchrieben wurden und 
im gewöhnlichen Leben Finnen oder Queſen heißen. 
Zunächſt ſchwillt die Larve zu einer Blaſe voll Flüſ— 
igkeit an; dann entwidelt ſich, in die Blaſe hinein— 
ragend, ein hohler Zapfen, welcher erſt die Saug— 
näpfe und den Stacheltranz des künftigen Bandwurm⸗ 
fopfes, ſpäter auch die vorderiten Glieder erkennen 
läßt (Fig. 3b). Gelegentlich jtülpt fich der Zapfen 
aus und gleicht dann einem Bandwurm, welcher am 
Ende die jogen. Schwanzblafe trägt (Fig. 3c). Diefer 
lichfeit wegen hat man früher, ehe man den Zu— 
fammenhang kannte, die Finnen als verirrte B., die 
»wafjerfüchtig« geworden, betrachtet. Bei den meijten 
Urten bildet ſich nur ein einziger Bandwurmtopf 
(echte Finnen, Cysticercus), bisweilen aber, 3. B. 
beim Drehwurm (f. unten), wachſen aus der einen 
Larve durch Knoſpung allmählich einige hundert 
Köpfe hervor. Bei dem Hülfenwurm oder Echi- 
nococeus (Fig. 9), welcher von der Tlaenia echino- 
coccus des Hundes abitammt, bilden ſich auf der In 
nenfläche der Blafe befondere Tochter- und Entel: 
blajen, und von dieſen aus entwideln ſich allmählich 
zahlreiche Bandwurmföpfe (ſ. unten). Die Finnen 
jtellen jomit in der Entwidelungsgeihichte der B. 
eine befondere Stufe dar, find gewiſſermaßen die Pup⸗ 
pen derſelben; als joldhe können jie auch einige Jahre 
hindurch unverändert am Leben bleiben gehen, 
wenn ihr Wirt jtirbt, mit ihm zu Grunde. Wird je- 
doch nicht allzulange nach ihrer Einwanderung das 
betreffende Organ von einem andern, und zivar wic- 
derum einem ganz bejtimmten Tier verzehrt, fo ent- 


(Entiwidelung). 


wickelt fih im Darm des leßtern die Finne 


um Bandwurm. Der Leib jtülpt jih aus der 

laſe hervor, diefe wird verdaut, und num fprofjen 
raſch hinter dem Kopfe des jungen Wurmes die Glie- 
der. Hiermit iſt der Streislauf der Entwidelung ge- 
ichloffen, die übrigens bei manchen Arten weniger 
fompfiziert verläuft. So bleibt z. B. Caryophyllaeus 
zeitlebens ungegliedert, und die Amphilinidae erin- 
nern auch durch ihre Geſtalt an die Saugmwürmer. 
Somit ift höchit wahrſcheinlich, daß die B. von Haus 
aus Saugtwürmer waren und jich erjt durch ihr aus- 
ſchließliches Schmarogerleben im Innern andrer Tiere 
allmählidy in ihrem Bau vereinfacht (3. B. den Darm 
verloren) haben. Ähnlich den Saugwürmern ver- 


bringen fie ihre Jugend in befondern Zwiſchenwirten, 
und nur die eigentümliche Form der Verm 


ehrung 


mittel3 der Proglottiden ſcheint von ihnen ſelbſtändig 


erworben zu fein. Manche Forſcher betrachten übri- 


gens nicht, wie oben gejchehen, den Bandwurm als 
ein Tier, fondern als eine Kolonie (fogen.Strobila) 
von Tieren, indem fie ſowohl den Kopf ala auch jedes 
Glied als ſelbſtändiges Einzelweien anjehen; fie be- 
rufen fich hierfür darauf, daß thatjächlich die reifen 
lieder ſich frei machen umd weiter leben. Nach diefer 
Anſchauung bilden dann die Larven und Finnen die 
aeichlechtlich erzeugte erite Generation, die ungeſchlecht⸗ 
lich entitandenen lieder hingegen die zweite, 

Dan unterfcheidet mehrere Familien der B. Zahl- 
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reiche Arten leben im Darm der Fiſche; oft beherberat 
ein ſolcher Hunderte von Würmern, jo daß man nicht 
recht einfieht, wie überhaupt noch die Nahrung darin 
fortbewegt werden kann. Die Yugendformen der- 
jelben haufen in Krebſen, Würmern, Beichtieren, 
Fiſchen ıc. Uber auch viele höhere Wirbeltiere beber- 
bergen B., einzelne jogar mehr als eine Art. Speziell 
die ®. des Menſchen gehören zwei Familien an, den 
Taeniadae (Kopf mit vier Saugnäpfen) und Bothrio- 
cephalidae (Kopf mit zwei flachen Sauggruben); aus 








Fig.4. Nopfbedsgemeinen Frig.5. KRopfbesfhmarzen| 


Banbwurmd, Vergrößert. Banbwurmd. Pergrößert. 


der eriten find es mehrere Arten der Gattung Taenia, 
von welcher im ganzen über 200 Arten bekannt jind, 
aus der zweiten der Bothriocephalus latus und cor- 
datus. Sie wohnen fämtlih im Dünndarm. Außer 
ihnen beherbergt der Menſch noch einige »Blajenwür: 
mer« von Tänien (darunter die gewöhnliche Finne, 
Cysticercus cellulosae). — 1) Dergemeine Band- 
wurm (Taenia solium L.), im entwidelten Zuſtand 
2—3Vs m lang, enthält bis zu 800 Glieder von höch— 
ſtens 10— 12 mm Länge und 6— 8 mm Breite. Der 
fugelige Kopf (Fig. la und 
) Fig. 4) bat die Größe eines 
; Stednadelfopfes, ziemlich 
itart voripringende Saug- 
2 näpfe u, einen doppelten Ha- 
lenkranz zum Feithalten in der 

# Darmwand des Menichen; 
der fadenfürmige Hals ſieht 


dert aus. Die reifen Glieder 
(etwa vom 650, an), welche 
nur jelten für jich abgeben, 
jind den Kürbisfernen nicht 
unähnlich (Fig. 2b); ihre Ge» 
ihlechtsöffnung liegt binter 
der Mitte. Der zugehörige 
Blajenwurm (Cysticer- 
cus cellulosae) bewohnt mit 
Vorliebe das Mustelfleiich 
des Schweines (Finne, Fig. 6 u. 3b), findet ſich ge- 
legentlich aber aud; an andern Orten und in andern 
Tieren (Hund, Stage, Reh), vergleichsweiſe jelten auch 
im Gehirn, Auge ıc. des Menjchen. Etwa 2". Monate 


Fig. 6. Schweinefleiich 
mit Finnen. Nat. Größe. 


nad Einführung der Bandwurmembrhonen in das 


Schwein iſt die Entwidelung der Finnen abgeſchloſ 
ien, und 3—3'/: Monate nad Genuß von finnigem 
Schweinefleiich gehen beim Menichen die eriten reifen 
Bandwurmglieder ab. Diefer Bandwurm erreicht ein 
Alter von 10— 12 Jahren und mehr. Er kommt 
überall in Europa, in Indien, Nordamerifa, Alge- 
rien ıc. vor, und zwar am häufigiten bei Erwachienen, 
beſonders bei ‚rauen, Fleiſchern und Köchen, welche 
feicht durch rohes Fleiſch infiziert werden können. Ge- 


mit bloßem Auge ungeglie- | 


Bandmwürmer (des Menfchen), 


| wöhnlich iſt er einzeln, doch find 2 und 3 zuſammen 
nicht jelten, und man hat jogar 41 nebeneinander 
| gefunden. 2) Der ſchwarze Bandwurm (Taenia 
'saginata Götze oder mediocanellata Küch.) wird 
4 m fang und breiter und dider al& der vorige. Die 
Glieder werden 18 —20 mm lang, höchſtens 12— 14mm 
breit; Kopf (Fig. 5) ohne Hakenkranz, aber mit um jo 
 räftigern Saugnäpfen; die 1200 — 1300 Glieder er- 
‚reichen etwa vom 
750. an ihre Reife 
| (Fig. 2a), gehen dann 
häufig freiwillig ab 
und jind in der Re— 
gel eilos und zufam- 
 mengeihrumpft. Er 
iheint nicht minder 
weit verbreitet zu fein 
al® der vorige, der 
zugehörige Blafen- 
wurm (Uysticercus 
taeniae saginatae) 
lebt aber in Rindern, 
und daher it er jehr 
' häufig, wo viel rohes 
Rindfleiſch genoſſen 
wird. Er verurſacht 
wegen ſeiner kräfti⸗ 
gern Muskulatur u. 
größern Beweglich- 
' feit mehr Beichwer 
den als der gemeine 
Bandwurm, tit aud) 
viel ſchwerer abzu- 
ı treiben, weil der Kopf 
‚ jehr leicht abreißt und 
‚im Darm zurüd- 
bleibt. Außer diefen 
‚ Bandwürmern kom⸗ 
‚ men, jedoch viel jelte- 
‚ner, auch noch andre 
Arten von Taenia 
beim Menjchen vor, 
‚leben aber gewöhn- } 
lich in Säugetieren; 
über diewichtigeTae- # 
nia echinococens |. 
unten, 5.415.3) Der J 
Grubenfopf (Bo- ! 
thriocephalus latus 
| Brems., Fig. 7) üt 
bandfürmig, 5—9 m 
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’ ga. T. Zehn StüdebesGruben- 
‚lang u. hat 34000 topfes. a Kopf, b bas Ende. Natür: 


turze (3—5 mm), 
aber breite (10—12, j 
jogar bis 20 mm) Glieder. Der Kopf it keulen- 
fürmig, hakenlos. Reife Eier finden ſich zuerit im 
600. Stiede. Der Embryo bildet ſich erit im Waijer, 
‚ ichlüpft aus dem Ei aus und bewegt jih 4— 6 Tage 
lang mittels feiner Wimpern frei umher. Die jpätern 
Entwidelungsitufen werden in Fiichen (Hecht, Barich, 
Aalquappe) durdlaufen. Im Menihen kann er 20 
Jahre lang leben, iſt aber leicht abzutreiben. Er finder 
ſich beſonders in der weitlichen Schweiz und den an 
grenzenden Teilen Frankreichs, den nordweitlichen und 
nördlichen Brovinzen Rußlands, in Schweden, Bolen, 
Holland, Belgien, Oſtpreußen und Bommern, überal: 
in wafjerreihen Gegenden. 4) Der Bothriocephalus 
| cordatus wird nur etwa 1 m lang und hat einen kur: 


liche Größe. 





Bandwürmer — Baner. 


zen, herzförmigen Kopf; er bewohnt in nörblichen | 


Gegenden Hunde und Menſchen. 

Im allgemeinen verurſachen die B. ihrem Träger 
nur jehr geringe oder feine Beichwerden, jo daß fie 
oft gar nicht bemerft werden; beim Grubentopf it 
meijt der Abgang von Gliedern das erite und einzige 
Symptom. Der Bandwurm reizt die Schleimhaut, 
welche gerötet, geihwollen, manchmal jelbit blutig 
infiltriert oder mit oberflächlichen Geſchwüren veriehen 
it. Infolge diefes Darmkatarrhs, und weil der Wurm 
einen Teil der Ernährungsfäfte feines Wirtes für ſich 
in Anſpruch nimmt, entitehen mandmal Abmagerung 
und Blutarmut. Die Patienten jind bleich, troß reich- 
licher Nahrung mager, leiden an trankhaften Empfin- 
dungen im Unterleib, ja bei jehr zarten Individuen 
geiellen ſich Schwindel, Ohnmachten, allgemeine Wus- 


telihwäce und Krämpfe hinzu. Ein jicheres Ynzeis | 
chen it aber nur der Abgang einzelner Glieder oder | 
aanzer Öliederreihen. Zur Ubtreibung benugt man | 


ätheriihes Ertraft der Farnkrautwurzel (Aspidium 
tilix mas), Ablochung der Granatwurzelrinde und 
tuifoblüten. Die Kur ift nur dann gelungen, wenn 
der Kopf mit entfernt worden iſt, weil ſich fonit an 
ihm wiederum neue Glieder bilden, 

[Bandwürmer der Daustiere.] Bon den dreien 
des Pferdes und der Taenia denticulata des Rindes 
fennt man die Entwidelung 
noch nicht. Taenia margi- 
nata Batsch wird beim Hund 
und Wolf gejchlechtsreif ge- 
funden; der zugehörige Bla— 
fenwurm, Uysticercus te- 
nuicollis, lebt befonders im 
Nes, jeltener in der Leber der 
Wiederfäuer und Schweine, 
auch gelegentlich des Men— 





Rud.(ig.8), deren Jugend- 
form völlig unbelannt iſt, 
0,5—60 m lang, mit ziemlich) 
zarten, dünnen und durdhfich- 
tigen Gliedern, it häufig im 
Darm von Schafen und Zie— 
gen, feltener beim Rinde, tritt 
oft maſſenhaft bei Lämmern 
auf und erzeugt dann die 
Bandwurmieuche. Dieie 
tritt befonderd in naſſen 
Sommern nad) dem Bemei- 
den jumpfiger Wielen auf, 
äußert jih in Berdauungs- 
ſtörungen, Hinterleibsſchmer⸗ 
zen, Schwäche u. Blutarmut, 
wobei die Tiere in ihrer Ent⸗ 
wickelung zurückbleiben. gu 
Vorbeugung jind feuchte Wei⸗ 
den zu vermeiden. Vertrie- 
ben wird der Bandwurm 
durh Darreihung von Pis 
frinfäure oder Chabartſchem 
DL. Der häufigite Bandwurm 
des Hundes iſt die Taenia 
serrata Göfze, dejien Blafenwurm, Cysticercus pisi- 
formis, im Hafen und Kaninchen lebt. In der Kape 
lebt Taenia crassicollis R., mit jtarfem Kopf und 

‚ didem Hals; ihr Blafenwurm, Cysticercus 


IIIII 


fig. 8. Taenia expansa. 
a Einzelne Glieder. Natür: 
lie Größe. 


fasciolaris, in der Maus. Bon großer Bedeutung tft 
‚ oberung Pirnas machte er Böhmen zum Schauplat 


die Taenia coenurus R, des Hundes, weil deren Finne 


ichen. Die Taenia expansa | 
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als Drehwurm (f. d.) im Gehirn des Schafes hauit. 
ı Nody wichtiger aber iſt der Hüljenwurm, Hunds- 
wurm (Taenia echinococcusv, Sieb.), welcher gleich- 
falls im Hund geichlechtsreif wird, mit diefem wohl 
über die ganze Erde verbreitet ijt, und 
dejjen Finne unter dem Namen Echi- 
nococeus im Menichen, im Affen, in den 
Wiederkäuern u. namentlich im Schwein 
vortommt. Er wird höchſtens 5 mm 
lang und hat nur 3 oder 4 Glieder, von 
denen das lebte, wenn es reif it, den 
ganzen übrigen Körper an Mafje über- 
trifft (Fig. 9). Der Meine Kopf trägt 
Saugnäpfe und einen doppelten Haken— 
franz. In der aus dem Embryo hervor» 
gehenden Blaje bilden ſich (f. oben) Brut- 
fapieln, und in diefen entwideln ſich je 
12 — 20 Bandwurmtöpfe; die Entwide- 
lung üt viel langſamer als bei den FFin- 
‚nen, und mitunter bringt jogar die ur- 
iprüngliche Blafe erjt noch Tochterblafen 
hervor, welche dann abermals Brutlap- 
jeln erzeugen. Bei einer Frau hat man 
einen riefigen Echinococcus von 15 kg 
Gewicht mit vielen Taufenden von Tod)- 





terblafen beobachtet. Er findet ſich am ug 
häufigiten in den Eingeweiden, bejon» oma vergr. 


ders ın der Yeber, verichont aber faum 

ein Organ des Körpers ganz und führt ſehr leicht den 
Tod herbei. Sehr verbreitet iit die Echinotoftentrant: 
heit in Island. Vgl. Leudart, Die menfchlichen 
Barajiten (2. Aufl., Bd. 1, Leipz. 1879 — 86); Der- 
jelbe, Allgemeine Naturgeichichte der Parafiten (daſ. 
1879); Bettelheim, Die Bandwurmtrantheit des 
Menichen (daf. 1879). 

Baner, Johan, jchwed. Feldherr im Dreikigjäh- 
‚rigen Kriege, geb. 23. Juni 1598 auf dem Rittergut 
Djursholm ber Stodholm aus einer alten gräflichen 
Familie, geit. 10, Mat 1641, trat 1615 ins Heer und 
zeichnete jich in den Kriegen Schwedens mit Rußland 
und Polen bei mehreren Gelegenheiten aus. 1630 zum 
ı General und Reichsrat ernannt, folgte er noch in dem- 

jelben Jahre dem König nad Deutichland. In der 
ı Schlacht bei Breitenfeld fir. Sept. 1681) befehligte er 
‚die Reiterei des rechten Flügels; ein Flankenangriff 
Bappenheims ward von ihm energiich abgewiefen, fo 
daß er einen wejentlichen Anteil am Siege hatte. Bon 
dieſem Tage an hieß B. »der ſchwediſche Löwe⸗. Nach 
dem Tode des Königs focht er in Mitteldeutichland 
und ward nach der Niederlage des ſchwediſch-deutſchen 
Heeres bei Nördlingen 1634 mit dem Oberbefehl be- 
traut. Bon den Brandenburgern und Sadjen ver 
laſſen, mußte er jich zurüdziehen und wandte ſich in 
das Ma deburgiſche und Mecklenburgiſche, von wo er 
ſich durch ſeine Siege bei Dömig(11.Nov. 1635), Witt 
ſtock (4. Ott. 1636) u. a. den ga neuem Borrüden 
bahnte. Er bejegte einen großen Teil von Sachſen und 
Brandenburg, eroberte Erfurt und Torgau, ward aber 
1637 bei leßterer Stadt von den faiferlichen Feldherren 
Hatzfeld und Götz eingeichloffen. Troß feiner ſchwie 
rigen Lage entlam er glüdlih nad Bommern, wohin 
ihm der faijerliche General Gallas folgte. Im Juni 
1638 mit friichen Streitträften aus Schweden verjtärft, 
trieb B. den ihn hart bedrängenden Gegner zurüd 
und drang 1639 abermals in Sachſen ein, wo er die 
Hauptmacht der Kaiferlichen und Sachſen bei Chem: 
nitz (4. April 1639) enticheidend ſchlug. Nach der Er: 
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des Krieges und ſchlug die Kaiſerlichen bei Brandeis | 1849 nieder, verwaltete vom Dezember 1851 bis Juni 
(19. Mat). Darauf wandte er jih nad Thüringen | 1852 proviioriih das Miniſterium des Kultus und 
und nach einem vergeblihen Ungriff auf das feite vom Januar 1852 bis April 1853 das des Innern. 
Lager Ficcolominis bei Saalfeld (1640) nad Heſſen Am 12. Dez. 1854 trat er an die Spitze des Kabinetts, 
und an die Wefer, um die ſchwediſchen Bundesgenoffen welches 2. Oft. 1855 das —— für den 
im Weſten zu befreien. Den Feldzug 1641 eröffnete | Geſamtſtaat durchſetzte. Bei ſeinem Rüdtritt 18.Okt. 
ein großartig entworfener und rajch ausgeführter | 1856 wurde er Geheimer Stonferenzrat und Quititia- 
Zug Bandrs gegen Regensburg, wo ſich der Kaiſer rius beim Höchiten Gericht. Auer Monographien über 
und die ihm ergebenen Stände zu einem Reichstag | däniiches Zivilrecht und politiihen und finanziellen 
verjammelt hatten, Am 17. Jan. erichien er plöglich Abhandlungen fchrieb er: »Lärebog i de til den ro- 
vor der Stadt, die Wegnahme derjelben wurde aber merske private Ret henhörende Discipliner« ($to- 
durch das unerwartete Schmelzen der Eisdede der penh. 1833—35, 2 Bde.) und »Systematisk Frem- 
Donau vereitelt. Unter großen Schwierigteiten mußte | stelling af den danske Procesmaade« (mit Larfen, 


Banff — Bangalor. 


er jich mitten im Winter durch Böhmen nach Sachſen 
zurüdziehen. Schon während des Marjches war B. 
von einem heftigen Fieber befallen worden; todfrant 
und in einer Sänfte getragen, fan er nad) Halber- 
ſtadt und jtarb dajelbit, weniger infolge jeiner Aus— 
ihweifungen als der ungeheuern Strapazen. Scharf: 
biid, Umſicht und Beionnenbeit paarten ſich in B. mit 
außerordentlicher Energie und Kühnheit. Unter feinen 
Scharen herrichte zwar die jtrengite militäriiche Dis- 
ziplin, doch durften fie ungeitraft jengen und brennen. 

Banff, Hauptitadt von Banffihire (Schottland), 
an der Mündung des Deveron in den Moray Firth, 
hat ein ſchönes Rathaus, eine wifjenichaftliche Gefell- 
ichaft und cıs01) 7598 Einw., welche Flachsipinnerei, 
Fabrikation von künſtlichem Dünger, Schiff» und Ma— 
ichinenbau fowie lebhaften Küſtenhandel betreiben. 
Zum Bezirk gehörten cıssı, 73 Seeichiffe von 9229 
Ton. Gehalt. Dabei Duff Houſe, der fürjtliche Sitz 
der Grafen von Fife. 

Banffihire (pr. hir), Grafihaft in Nordichott- 
land, am Moray Firth, 1777 qkm (32,3 DOM.) mit 
cıs91) 64,190 Einw. Die Grafihaft wird großenteils 
eingenommen von dem weitlichen Berzweigungen des 
Gatrngormgebirges (1248 m), die ſich —— Strath- 
ſpey mit feinem ungeitümen Fluß herabienten. Kul- 
Hirfähiges Land iſt fait nur auf die Küſte beichränft 
(1890: 39,2 Proz. Uderland, 2,5 Proz. Weiden, 6,8 
Broz. Wald). Die Viehzucht (45,216 Rinder, 68,262 
Schafe) it von Bedeutung; Leinenfabritation, Garn: 
ipinnerei, Gerberei und Whiskybrennerei vertreten die 


daf. 1841— 43, 5 Bde.). 

2) Hermann Joachim, dän. Schriftiteller, geb. 
20. April 1858 auf Seeland, verfahte Feuilletons für 
mehrere däniſche und norwegiiche Zeitungen, als de— 
ren ftorreipondent er jpäter im Ausland lebte. Wegen 
eines feiner Berichte ward er aus Berlin ausgewieien, 
ohne jich Dadurch in feinem ziemlich unruhigen Reije- 
leben beirren zu laffen. Bon jeinen kritiihen Arbeiten 
wurde eine Anzahl unter den Titeln: »Realisme og 
Realister« (1879) und »Kritiske Studier« (1880) 
geſammelt. Die Novellen und Romane: »Haablöse 
Slägter« (1880, 2. Aufl. 1884); »Füdra« (1883); 
»Excentriske Noveller« (1885); »Stille Eksistenser« 
(1886; mit der Novelle »Ved Vejen«, die für Bangs 
beite Seiitimg gilt); »Stuk« (1887) und das Schau: 
ipiel »Ellen Urne« (1885) ſowie die »Digte« (1889) 
itehen nicht bloß unter dem Einfluß der franzöſiſchen 
Naturaliten von Balzac bis Zola, fondern tragen 
außerdem das Gepräge großer Nervofität und unkünjt- 
feriicher Unruhe. Weniger treten diefe Mängel hervor 
in feinen neueiten Werten: »Tine«, einem Roman aus 
dem deutſch⸗däniſchen Kriege von 1864 (1889), und 
den Novellen »Under Aaget« (1890). Auch jchrieb 
er Erinnerungen unter dem Titel » Zchn Jahre« (»Ti 
Aar. Erindringer og Hz#ndelser«, 1891). 

' Banga, Ort im Dijtrift Tahta der ägypt. Provinz 
‚(Mudirieh) Girgeh, mit (1859 5191 Einw. 

Bangala, Negeritamm und Station de3 Kongo— 
ftaates (}. d.). 

Bangalo (Bungalow), Sonmerhaus der Eu- 





B 


Induſtrie. Die Seefiicherei beichäftigte 1891: 1185 | ropäer in Indien, gewöhnlich aus Holz und Rohrge- 
Fiſcherboote von 17,289 Ton., von 6000 Fiichern be⸗ | flecht errichtet, mit vorjtehendem Strohdach. Auch die 
mannt. Spey und Deveron find lachsreiche Flüſſe. von der Regierung unterhaltenen Untertunftshäufer 
Das Mineralreih liefert Marmor, Bauiteine und | an einfamen Straßen werden gewöhnlich B. genannt. 
Halbedeliteine (aus dem Cairngorm). | pet Hauptitadt des britifch-ind. Vaſallen 

Baͤnffy-Sunhyad (pr. bahnfi-hünnjad), Markt im ſtaates Maifjur, unter 12° 57° nördl. Br. und 77° 37° 
ungar. Komitat Klauſenburg (Siebenbürgen), an der öjtl. 2. v. Gr., 914 m ü. M. Das Klima, mit einer 


Scnellen Körös und der Eiſenbahn Großwardein— 
Klauſenburg, mit Schloß, Marmorbrücen, Fachſchule 
für Spielwarenerzeugung und (1890) 3666 magyar. 
Einwohnern. B. it Hauptort des fogen.talotaszeg 
(Landitrih im SW. des Komitats mit 70 Dörfern), 
defjen Bewohner fich durch malerische Vollstracht und 
funftoolle Stidereierzeugnifje der Hausinduftrie aus— 

Bang, ſ. Haſchiſch. zeichnen. 

Bang, 1) Peter Georg, dän. Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, geb. 7. Olt. 1797 in Kopenhagen, geſt. 
dafelbit 2. April 1861, jtudierte in Kopenhagen die 
Rechte, ward 1830 auferordentlier, 1834 ordent- 
liher Profeſſor der Rechte und 1836 Direktor der 
Nationalbank. Seit 1834 war erMitalied der Stände- 
verſammlung und wurde 1848 zum Mitglied der kon— 
ſtituierenden Reichsverfammlung erwählt. Am 16. 
Nov. 1848 ward er ala Mintiter des Innern in das 
Miniſterium berufen, legte aber dieſes Amt 21. Sept. 


Jahrestemperatur von 24,5° E. und einem jährlichen 
Regenfall von 914 mm, it geſund und für Europäer 
jehr geeignet. Die Stadt beitcht aus der dicht be 
völferten Altſtadt (Bet), dem engliſchen Biertel und 
der Borjtadt St. Johns Hill. Die Altitadt hat enge, 
frumme Straßen, viele Mofcheen und Hindutem- 
pel; in einem der Ietten befindet jich eine berühmte 
Statue der Göttin der Schönheit (f. Tafel »Indiſche 
unit II«, Fig. 3), füdlich davon liegt das alte Fort 
mit dem Arienal, im NO. das engliiche Biertel (Kan— 
tonnement) mit vielen Kirchen, der Wohnung des bri- 
tiſchen Rejidenten für Maiſſur, Regierungsgebäude, 
Central College, Zentralgefängnis u. a. Außerhalb 
der Stadt liegt der neue Balajt des Maharadſcha und 
der jchöne Park Lala Bagh mit botaniihem Garten. 
ı Die Einwohnerzahl betrug 1891) 180,366, wobei die 
Garniſon (3 Regimenter \infanterie, 1 Regiment fta- 
| vallerie, 3 Batterien, 4 Kompanien Genietruppen) 
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inbegriffen iſt. Die früher blühende Seideninduftrie tft 
ſtark zurüdgegangen, jehr bedeutend ijt aber die Tep- 
pichweberei, Anfertigung von goldenen und jilbernen 
Treſſen, Gerberei ıc. Der anjehnliche Handel wird 
unterjtügt durch Eifenbahnen nah Madras, Maifjur 
und Tumkur. Bon den 29 Altienunternehmungen iſt 
die Bangalore Bank (Kapital 70,000 Pfd. Sterl.) die 
bedeutendite. Die Stadt iſt Sit der oberjten Verwal⸗ 


tungäbehörden, des katholiichen Biihofs für Siüd- 


indien und einer evangeliihen Miſſion. 
Efpr. bängk), Balderand Ragon de, franz. 


Offizier, geb. 17. Oft. 1833 in Balignicourt (Aube), 
trat 1855 in die Wrtillerie, wurde 1857 Leutnant, | 


| nern iſt gan; mit Marutor- und Granitflieſen belegt. 
In der Mitte des Hofes erhebt ſich ein Biered, von 
einent jpigen, vergoldeten Turm überragt, der Maha- 
ı prafat, die Halle, in welcher der König ausländifche 
Geſandte empfängt. In einem weiterhin gelegenen 
Saal erteilt der König täglich in Anweſenheit von 
mehr al3 100 Beamten Gehör. Der ihönjte Schmud 
Bangloks ijt aber die Pagode Wat Ticheng, die ſich 
in eleganten Terraijen verjüngt bis zum Hervortreten 
der tegelipige, demnächit der Wat Seltet, Wat Suthat 
und Wat Nun. Mit den Bagoden find jtet3 Klöſter 
verbunden, in denen zuweilen 200—300 Mönche woh⸗ 
nen, außerdem Güter, Höfe, Teiche, Tempel und 


1862 Hauptmann, fonitruierte 1876 als Direktor des 
Atelier de preeision im Zentraldepot in Baris ein 
feichtes und ein ſchweres Feldgeſchütz, welche 1879 1 Pal sum 
von derfranzöfiichen Feldartillerie angenommen wur-| PX ©. araı > 3 Bohr Pazoda " 
den. B. lieferte auch die neuen Geihüge der Belage | | 1. aaa a Tempel 
rungs⸗, Feitungs- und Küjtenartillerie, er erfand eine, | 24. ge SER * 
plaſtiſche Liderung aus Fett und Asbeſt und die Eifen- 
jentrierung der Geſchoſſe. 1880 zum Oberſten er- 
nannt, wurde er 1882 Generaldirektor der frühern 
Etabliffement3 Cail in Grenelle bei Paris, Denain 
und Douai, welche er größtenteild zur Geſchützfabri 
fation einrichtete. Der Schraubenverihluß mit dei 
Bange-Liderung wurde auch von England umd Ita | | X 
lien eingeführt, und Schweden nahm das Syitem B.| |“ Zetelwuspäu; 
für die Feldartillerie an. Auf der Weltaustellune | ; 
in Antwerpen hatte B. eine 34 cm Ringfanone aus- 
geitellt, die Geihoßgeichwindigfeiten von 650 m und | | RR 
Schuhweiten bis 18,000 m erreichen follte, aber beim | — 
dritten Schuß zerſprang. Mehrfache Konkurrenzen Plantagesi 

mit Krupp hatten für B. in technischer Himicht nur) | TEEN, 
Mißerfolge. Lettere waren beſonders groß in Chile EIER 
1890, und B. trat deshalb von der Leitung der Fabril | ‚I RE 
zurüd. Vgl. Mariotti, Canons frangais et eanons Reisfeld&zäl 
allemands (Bar. 1886); Hennebert, L’artillerie| 5 
de B. (daf. 1885); Derfelbe, L’artillerie Krupp et 
l’artillerie de B.(dai. 1887); Monthaye, Krupp und 
de B. (deutich, Berl. 1887). 

Bangfa, niederländiich-ind. Iniel, i. Banta. 

Bangfallan, Stadt, j. Madura 2). 

Bangfof (»die Stadt der milden Obitbäumte«), 
Hauptitadt von Siam, unter 13° 45‘ nördi. Br. und 
100° 28° öftl. L. v. Gr., an beiden Ufern des Menam, | 
33 km oberhalb dejien Mündung in den Golf von 
Siam (f. nebenitehenden Lageplan), hat einen Umfang 
von 8 km. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
26,70 E. (Dez. 23,8°, April 28,6° E.). Von der jähr- 
lihen Regenmenge (an 136 Tagen 1487 mm) fallen 
fajt 1300 mm vom Mai bis Oktober. Die Stadt beiteht 2 j 
aus einer innern Stadt, die von einer 10 m hohen, | Kapellen, alle umfchlojjen von einer großen King: 
bis 3 m diden und mit Zinnen verjehenen Mauer | mauer. Un die äußere Stadt ſchließt ſich das Duar- 
umgeben it, und aus einer äußern Stadt. Die | tier der Fremden. Die Bevölkerung, welde man 
Häufer liegen meiſt inmitten von Gärten, find aus , auf 400,000 Seelen jhäpt, bejteht fajt zur Hälfte aus 
Holz oder Bambus gebaut und ruhen auf Pfählen, | Ehinejen, zu einem Drittel aus Thais oder ( iamejen, 
jo daß man auf einer Treppe (oft nur Leiter) zu einer | außerdem aus Birmanen, Malaien, Angehörigen von 
Veranda emporiteigt. Steinmaterial wird außer von | Laos, Pegu, Anam, Kambodſcha u.a. Die Induitrie 
Europäern nur zu den Tempeln und Klöſtern, deren iſt jeit Eröffnung des Landes für den fremden Handel 
3. an 700 befigt, und bei den föniglichen Paläſten | jehr geiunten; doch it der Bau von Flußfahrzeugen 
verwendet. Auch gibt es ſchwimmende Häujer, auf | und von Dampfern, deren Maſchinen aus Hongtong 
Bambusflöhen, die an eingerammıte Pfähle feitgebun- tommen, noch immer bedeutend; außerdem bejteht in 
den werden, mit Kramläden oder Wertjtätten, und da | B. eine Gejellichaft für elektrische Anlagen, zahlreiche 
der gefamte Marktverfehr nur auf dem Schiffsweg Reisihätmühlen, Dampflägewerte u.a. Bon einheimi- 
itattfindet, jo erhält dadurch der Fluß eine ungemeine ſchen Induſtrien find noch nennenswert die Gießereien 
Belebtheit. In der innern Stadt liegt der Balajt des von Bronzefiguren für Tempel, die Fabrikation von 
Königs innerhalb einer hoben Umfchliefungsmauer Kleidern, Schuhwerk u.a. Der auswärtige, ſchnell ſtei 
von etwa 1300 m im Umfang. Der Boden im In- gende Handel Siams bewegt ſich in der Hauptiache 


Meyerd Aonv.⸗Lexikon, 5. Auffl., II. Bb. 27 





1 Palast des 1 Königs 








Maßstab 1: 400 000 


Kilometer 


Lageplan von Bangtlof. 





418 


über B.; 1890 betrug die Einfuhr 58,620,400, 
die Ausfuhr 64,342,400 Mt. Bon der Einfuhr ent- 
fielen 97% ®roz., von der Ausfuhr 84%. Proz. auf 
Singapurund Hongkong. Eingeführt werden nament- 
lih Baummwollfabritate, Glas, Eifen, Mafchinen, Pe- 
troleum, Zündhölzer u. a., ausgeführt Reis, Teatholz, 
Fiiche, Pfeifer, Rinder. Es liefen 1890 ein 477 Schiffe 
von 880,554 Ton., darunter nicht weniger ald 425 
Dampfer von 341,555 Ton. Den größten Anteil be> 
anſprucht die britiiche Flagge (257,401 Ton.), dann 
die deutiche (83,466 Ton.). Regelmähige Dampfer- 
verbindung bejteht mit Hongkong durch engliiche, mit 
Singapur durch englische und chineftiche, mit Saigon 
durch franzöfiihe Dampfer. Eine Eifenbahn von B. 
nah Balnam an der Mündung des Menam wurde 
im April 1893 eröffnet, andre jind geplant. Zwei 
Telegraphenlinien verbinden B. mit Tavoi (Bri- 


tiſch⸗ Birma) und Saigon, eine dritte geht nad) Pat- | 


nam, Heinere nach Orten der Umgebung. Während 
innerhalb der Stadt der Verkehr früber fait nur zu 
Waſſer ſtattfand, hat man jept zahlreiche Wagen, Omni⸗ 


Bangor — Banjaluka. 


| fumpfartigen, aber infelreihen Teil abihnüren. Von 
‚D. ber empfängt er den Tichambeft, an der Sübdoitede 
fliegt der Yuapııla (Oberlauf des Kongo) ab. 

| Banhand, Anton, öiterreih. Miniſter, geb. 
8. Nov. 1825 zu Michelob in Böhmen, ftudierte zu 
Prag die Rechte, trat 1848 daſelbſt in den Staats: 
juſtizdienſt und rüdte 1856 zum Vizehoflehnrichter 
auf. Er verließ 1859 den Staatädienit, um die Lei- 
tung der Güter des Grafen Ernſt Walditein zu über- 
nehmen, beförderte in dieſer — den Bau mehre 
rer Eiſenbahnen, ward 1867 in den böhmiſchen Yand- 
tag und von dieſem in den ReichSrat gewählt, wenige 
Monate fpäter Settionschef im Minitterium des In— 
nern, 1870 Aderbauminijter und 1871 unter Rotocti 
unddann unter Auerjperg Handelsminiſter. Nach dem 
Zufammenbrud; von Eijenbahngründungen, welche B. 
ſelbſt befördert hatte, jhritter gegen einige jolcher Grün⸗ 
der mit Kriminalprozefien ein, muhte aber 20. Mai 
ı 1875 feine Entlafiung nehmen. 1881 wurde er Prä- 
jident des Niederditerreichiichen Sewerbevereins, 1890 
Präfident des Verwaltungsrates der öjterreichiichen 








buſſe, jeit 1888 auch eine Pferdebahn. B. ijt Sig fämt- | Donaudampfichiffahrts- Geiellichaft. 


liher Regierungsbehörden und des diplomatifchen 
Korps, worunter ein deutfcher Miniterrefident und 
Generaltonful. Die Stadt mit Umgebung bildet eine 
eigne Provinz unter der direkten Verwaltung des Kö— 
nigs. — Etwa 16 km nördlich liegt auf einem Berge 


Banholm, Hafenort der dän. Stadt Maribo (f.d.). 
Bani, rumän. Münze, Mehrzahl von Banu«i.d.). 
Bania, Mujitinitrument, i. Banjo. 

| Baniane, ind. Feigenbaum, f. Fieus. 

' Banias, paläjtin. Dorf, j. Cäjaren 3). 


der berühmte Wallfahrtsort P’hrabat mit einem | WBanim (pr. benim), John, Pleudonym O'para, 
von mehreren Mauern umgebenen Kloſter. Hier be= | iriicher Romandichter, geb. 3. April 1798 in Kilkenny. 
findet fich in einem ganz vergoldeten Turm mit einem | geit. 13. Aug. 1842 in Windgap Cottage bei Kilfenny, 
mit Silberplatten belegten Fußboden hinter filbernem | zuerjt Borträtmater, juchte (nach Abſchluß einiger dra- 


Bitter die berühmte Fußſpur Buddhas, ganz mit gol- 
denen und jilbernen Ringen und Geichmeide bededt. 
Im Hintergrund fit eine 2 m hohe Statue Buddhas 
untereinemgoldenen, mit Edeliteinen verzierten Thron- 
himmel. Bgl. 2.v. Jedina, An Aſiens Küften und 
Fürjtenhöfen (Wien 1891). 

Bangor, 1) Stadt in Camarvonihire (Wales), 
am Nordrande der Menatjtraße, malerisch in engem 
Thal, eins der Hauptquartiere der Tourijten. Es ijt 
der ältejte Biichoffik in Wales, mit 525 Frites Ka- 
thedrale (jegt ein einfacher gotiiher Bau aus dem 
15. Sahıh.). hat eine Lateinſchule (1557 gegründet), 
ein Univerfity College (jeit 1883) und <ıs91) 9892 Einw. 
Dicht dabei liegt Benrhyn Caſtle, das pradhtvolle 
Schloß Lord Penrhyns; nordöftlih Port Benrbyn, 
der Hafen von ®.; 8 km füdlich führt die Menai- 
brüde und 1 km von dieſer die Britanniabrüde 
(j. d.) über die Menaiſtraße (1. d.); 8 km ſüdlich, im 


matischer Brobearbeiten) für Irland das zu werden, 
was Walter Scott für Schottland war, und fchrieb 
eine Reihe von Lebensbildern und Sittenichilderungen, 
in welchen er die Licht- und Schattenjeiten des irifchen 
Volkes in kräftigen Zügen darjtellte und großes Talent, 
mächtige Kraft und lebendige Phantaſie offenbarte. 
Zuerjt erichienen: »Tales ot the O’Hara family« 
(2 Serien, Lond. 1825 — 27), darunter »Crohoore« 
(deutich: »Der Zwerg«, Hamb. 1828) und »The Now- 
lans« (deutich, Leipz. 1835). Dann en zahlreiche 
andre, wie: »Boyne Water« (1828), » The mayor of 
Windgap« (1835) und »Father Connel« (1842). Er 
fchrieb viel, troß fchwerer körperlicher Leiden, und 
lebte dürftig, bis ihm die Regierung 1836 eine Pen— 
jion bewilligte. Das Beite hat B. in denjenigen fei- 
ner Schriften geleitet, in welchen er auf dem Boden 
jeiner Heimat geblieben ijt; denn feiner von jenen 
Schriftitellern, welche Irland in die moderne Ro- 


Thal des Ogwen, der bei der Stadt mündet, liegen die mantif einführten, hat e8 in gleichem Mapeveritanden, 
Penrhym ⸗ Schieferbrüche (3000 Arbeiter). -—- 2) Alte | den iriihen Landmann in feiner rfprünglichkeit, in fei 
Stadt in der iriichen Grafichaft Down, an der Süd- | nen Leiden und Berirrungen lebendig und wahr zu ſchil— 
küſte der Bucht von Belfast, mit alten Mauern, FFiiche- dern. Darum nannte man ihn wirklich den »Scott Ir- 
rei, Seebad umd asoh 3834 Einw. — 3) Haupt- | lands«, Plan und Berwidelung iſt in BanimsRoma- 
ſtadt der Brafichaft Benobicot im nordamerifan. Staat | nen und Novellen meist glücklich, aber er gefällt fich zu 
Maine, 90 km oberhalb der Mündung des von bier | jehr in Kleinmalerei und in Übertreibung des Schred- 
an für große Schiffe fahrbaren Benobicot in die Ben- | lichen. Auch jtören lange politiiche Erörterungen. Vgl. 
obfcotbat, Babnitation, hat ein theologiiches Seminar, | P. John Murray, Life of John B. (Xond. 1857). — 
Schiffswerfte, jtarte Ausfuhr von Holz und asso | Sein Bruder Michael, geb. 1796, geit. 30. Aug. 


19,103 Einw. 

VBangweslo (Bembeiee), großer See Zentral: | 
afrifas an der Südojtgrenze des Kongoſtaats, 1120 
(oder 1300 m) ü. M., zwiihen 11 und 13° nördt. Br. : 
und vom 30.° djtl. L. v. Gr. durchichnitten. Er liegt | 
in einer weiten Ebene, hat durchaus flache Ufer und | 
wädht zur Negenzeit von 1000 auf 15,000 qkm an. 
In der nördlichen Hälfte wird er durch zwei vor 
ipringende Halbinſeln zertrenmt, die den nördlichen . 


1874, Mitarbeiter an den »Tales of the O’Hara fa- 
mily«, veröffentlichte unter dem Titel: » The town of 
the cascades« (Lond. 1864, 2 Bde.) Szenen aus dem 
iriichen Boltsleben, in denen fih warmes Gefühl umd 
origineller Humor ausiprecen. 
aniza, Getreidemak in Rumänien, ſ. Kild: in 
Sofia für Hafer, früher 12 Ofen — 15,372 kg. 
Banjalüfa, befeitigte Kreisitadt in Bosnien, am 
Wrbas, Enditation der Bahn Doberlin B., hat 45 Mo— 


Banjanen — Banka. 


icheen, von denen die große prächtige Ferhadmoſchee 
(aus dem 16. Jahrh.) mit 5 Stuppeln und 2 hoben | 
Minarets ſowie die Eitadelle, das Schloß mit Park— 
anlagen, der Konak und die bedeutenditen Bauten am 
linken Flußufer fich befinden. B. iſt Sit eines römifch- 
latholiſchen Biichofs, eines Platzlommandos und eines 
Kreisgerichts, hat (1885) 11,857 Einw. (darunter 6879 
Mohammedaner), lebhaften Vieh- und Produlkten- 
handel, viele Mahlmühlen, ein altesrömiiches Bad und 
in der —— Berg- und Hüttenwerke ſowie heiße 
Quellen. B., das Ad Ladios der Römer, iſt hiſtoriſch 
mertwürdig wegen ber Belagerung 1737 durch die | 
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Bank, durch beiondere Strömungsverhältnifje ge 
bildete Anhäufung von Gerölle, Geichiebe, Kies, Sand, 
Schlamm x. in Flüſſen, an Flußmündungen (vol. 
Barre), in Seen und im Meer. Sandbänte find bejon- 
ders häufig in der Nähe von Flachküſten und den Mün— 
dungen großer Ströme; fie erheben ſich oft jo nahe bis 
zum Meeresipiegel, daß ſie der Schiffahrt gefährlich 
werden (Untiefen, Sünde, Blaten, Watten), 
die dann auf vorjichtige Benußung der Durchfahrten 
zwiichen zwei Sandbänten (Tief, Balje, Priet, 
Ley) angewiejen it. Manche Sandbänte find auch 
beweglich, wachien und ſchwinden, je nad) dem Wechſel 


Diterreicher unter Brinz Jofeph von Hildburghaufen. | der Strömungen (bewegliche Sände). Korallen— 
In der Nähe iſt das 1870 gegründete Trappijtenklojter | und Muſchelbänke jind Anjiedelungen von Koral- 
Maria Stern, das ſich um den Kulturfortichritt der | fen und Muſcheln auf Erhebungen des Meeresbodens. 


—— Verdienſte erworben hat, mit Schul» und Wai⸗ Auf dem Feſtlande nennt man geringe Bodenerhebun 


ſenhaus, Tuchfabrik, Brauerei, Mujterlandwirtichaft xc. | 


Banjanen (Baniya), Kaſte der Kaufleute in Dit- 
indien, (1381) 3,275,921 Köpfe ſtark, am zahlreichiten 
in den Nordweitprovinzen und Bengalen, dann in 
Bandichab, Haidarabad, Zentralindien ıc. Ihre eigent- | 
liche Heimat it Gudfcharat, von wo fie auch Handels- 
gefhärte am Berfiihen Meerbufen, in Arabien und 

itafrifa gründeten. 

Banjo, ein Lieblingsinitrument der amerilaniſchen 
Neger, das diejelben aus Afrifa mitgebracht haben, wo 
es jich unter dem Namen Bania vorfindet. Das B. 
it eine Art Guitarre mit langem Hals und einer Art 
Trommel ald Schalllörper. Es hat 5 — 9 Saiten, wo- 
von die Melodieiaite mit dem Daumen geipielt wird. 

Saulı (japan.), ſ. Bugyo. 

Banjo, großer Ort im ſüdlichen Adamaua (Su— 
dãn), am obern Katſena, mit Wall und Graben um— 
geben, der lebhaftejte und wichtigite Handelsplatz diejes 
Yandes, da ſich hier von SO. nad) SW. zwei Handels- 
wege vereinigen und von hier zum Binue zwei große 
Routen (über Kondſcha nach Jola und über Gatheln 
nach Jbi) führen. 

Banjumas, niederländ. Rejidentihaftan der Süd- 
tüſte der Inſel Java, mit der Infel Kampangan 
5561 qkm (101 OM.) groß mit c1ss8) 1,159,591 Einw,, 
darunter 684 Europäer und 4695 Chineſen. Im nord- 
öjtlichiten Teil liegt das Hochland — m), ein 
aroßer, alter Krater, der von Gipfeln bis zu 2558 m 
Höhe umgeben it, und in und um weichen jich viele 
Ktraterieen, Solfataren und Mofetten (Guwo-upas, 
Gifthöhlen«) befinden, Darunter das berüchtigte » To- 
desthal«, wo große Mengen vultaniicher Gaſe dem 
Boden entiteigen. Vom Dieng treiben vullaniſche 
Berge gegen W. bis an den Vulkan Stamat (3439 m). 
Am Fuße diefer Berge zieht jich gegen W. das reiche 
Thal des Seraju hin, der jur niedrigen und morajti- 
gen Südküfte abflieht. Der jehr fruchtbare und gut 
angebaute Boden erzeugt eine Fülle von Nahrungs— 
umd Handelspflanzen. — Die Hauptſtadt B. liegt 
35 km von der ftüjte am Seraju und bat 9000 Einw. 
Hafenort it Tichelatjap, Station der Bahnlinie | 
Batavia - Surabaja. 

Banjuwangi, ehemalige niederländ. Reſident— 
shaft auf der Infel Java, an der Baliſtraße, jest eine 
Abteilung der Refidentihaft Befuti (j.d.). Bis in 
das 17. Jahrh. blühte hier das brahmaniihe Reich 
Balambangan,dasipäter zeritört wurde,und deſſen 
Einwohner vernichtet find; die jegigen Bewohner jind 
erit in neuern Zeiten aus den weitlichern Gegenden 
eingewandert. Die Stadt B., an der Baliſtraße, iſt 
wichtige Station für die telegraphiihe Verbindung 
Europas mit Australien (Bort Darwin). | 








gen meijt von größerer Länge als Breite Bänte, 5. B. 
die Feläplatten in den Ebenen des Amazonas umd 
Orinoco. — In der Geologie eine durch ihre Ge: 
jteinsbeichaffenheit, Betrefaktenführung oder beiondere 
Mächtigkeit ausgezeichnete Schicht. — Auch foviel wie 


| Geihügbant, Weiteres ſ. Banten. 


Banka (Bangla), eine Inſel Niederländiich - In: 
diend, von Sumatra durch die 11—27 km breite 
Bankaſtraße, von Billiton dur die Gasparſtraße 
geichieden (j. Karte »Dinterindien«), zwiſchen 1° 30° 
— 3° 4° ſüdl. Br. und 105 — 106° öſtl. L. v. Gr., 
50 — 60 km breit und von NW. nad SD. 252 km 
lang, bildet mit 55 in der Nähe gelegenen Eilan- 
den die Refidentihaft B. mit einem Areal von 
12,681 qkm (237 OM.). Der Boden iſt im allgemei- 
nen eben oder hügelig; nur hier und da erheben ſich 
ifoliert jtehende Berge (Maras84lm). Vorherrihende 
Gebirgsart ijt Granit, im übrigen bejteht der Boden 
aus Sand und eifenhaltigem Lehm. Die Flüſſe haben 
fämtlih Barren an ihrer Mündung umd find nur 
Schiffen von geringem Tiefgang zugänglid. Mai bis 
Augujt, wo der heiße Südoſtmonſun weht, jind troden - 
und jehr bei; November bis Februar beim Nordweit- 
monfun find die kühlern Negenmonate, Die ehemals 
jehr großen Wälder verſchwinden mit dem Betrieb der 
Bergwerte mehr und mehr, doch gibt e8 noch viel 
Bauholz, wohlriechende und harzgebende Bäume. In 
der Tierwelt fehlen fowohl die großen Raubtiere als 
Dickhäuter, Pferde und Büffel. Die Bevölkerung 
zählte 1888: 80,921 Seelen, davon 227 Europäer, 
23,252 Ehinejen, 1424 Araber. Die eingebornen Dia 
laien find Eörperlich ſchwach, ohne Intelligenz und 
Betriebjamteit; nur im Flechten von Matten, Säden:c. 
aus den Blättern einer Rhizophore jowie in der Ber 
richtung von Zimmer - und Schmiedearbeit zeigen fie 
jich nicht unerfabren. Früher in den Wäldern umber- 
ichweifend, wurden fie im Laufe des 19. Jahrb. von 
der Regierung gezwungen, in Dörfern (Nampongs) 


‚ feiten Wohnfig zu nehmen, umd widmen ſich jeitdem 


der Reistultur. Sie find zum Teil nod Heiden, zum 
Teil zum Islam befehrt. Die Chinejen leben in ab- 
geionderten Dörfern als Gewerbtreibende oder Händ 
ler, hauptjächlich jedoch mit der Uusbeutung des Zinns 
beihäftigt, das teils als Erz in reihen Gängen, teils 


' al3 Zinnfand vortommt. Der Zinnbergbau iſt Mono- 


pol der Regierung, die jährliche Ausbeute beläuft ſich 
durchichnittlih auf 4—5 Mill. kg. Die Inſel birgt 
auch Eiien, Blei, Kupfer, Silber, Arſenik, Bergfriitall, 


Amethyſte, Braunfohlen. Der einzige Ausfuhrartitel 


iſt Zinn; die Einfuhr bejteht außer Reis und Salz in 
einigen europäiſchen und chinefiihen Handelsartiteln. 
Hauptort und Sit eines Refidenten ſowie eines Mili— 
27* 
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tärtommandanten iſt Muntof im NW. der Jniel, | 
mit einem fchönen Fort, lebhaftem Handel und 24,000 | 
Einw., meijt Ehinefen. Un der Südoſtküſte liegt die | 
Infel Lepar, am Südeingang der Bantajtraße die 

von großen Bänten ungebene Inſel Qucepara. Die 
Inſel B. gehörte uriprünglich zum Staat Balembang | 
(auf Sumatra), 1608 kam jte unter die Oberhoheit 
der Niederländiich -Ditindiichen Kompanie. Die Ent- 
dedung des Zinnerzes geſchah 1710 durch Zufall. 
1812 mußte B. an die Engländer abgetreten werden, 
wurde aber 13. Aug. 1814 an die Niederlande zurüd- 
gegeben. Val. Mohnite,B.und Palembang (Müniter 
1874); Bojewiß, Die Zinninjeln im Indiſchen Ozean 
(Budapeit 1885 — 86, 2 Tie.). 

Banfagio, j. Banten, ©. 422. 

Banfanweifungen, Zahlungsanweiiungen, die | 
eine Bank und ihre Zweiganjtalten auf Grund von 
bei ihnen eingezahlten Summen ausitellen. Siedienen 
zur Erleichterung von Zahlungen an andre Pläße, 
da bei der Bank die Verrechnung an Stelle der Ber- 
fendung von Geld oder Wertpapieren treten kann. 

Banfbian (Banus Banko, eigentlich Benedikt 
Bor), betannt durch fein, wahrſcheinlich nur fagen- 
haftes Attentat gegen Gertrud, Die Gemahlin desunga- 
riihen Königs Andreas II., Tochter des Herzogs von 
Meran. Diele foll einem ihrer Brüder, die an An- 
dreas’ Hof lebten, Gelegenheit verichafft haben, die 
ihöne Gemahlin (oder Tochter) des B. zu verführen, 
worauf der gefräntte Dann fich angeblich an die Spige 
der linzufriedenen im Lande jtellte und in Abweſenheit 
des Königs das königliche Schloß jtürmte, wobei die 
Königin getötet und ihr Bruder Berthold, Erzbiichof 
von Kalocja, als einer der Reichsverweſer mißhandelt 
wurde. Indeſſen lag der mahgebende Grund diejes 
1213 vorgefallenen politischen Mordes wohl weit mehr 
in der Berjtimmung der nationalen Bartei gegen die 
Königin und ihre Brüder als die begünjtigten Häupter 
- des königlichen Rates. B. foll die That mit dem Leben 
er aben. Der Stoff wurde mehrfach dramatiich 

rbeitet, unter anderm von Grillparzer in dem 
Trauerfpiel »Ein treuer Diener feines Herrn« (1830) 
und im Magyarifchen von Statona (1827). 

Bankbruch, i. Bantrott. 

Bankdeckung, ij. Banten, ©. 424. 

—— ‚ein Durchſchlageiſen, welches 
an der Werkbank auf kaltes Metall angewandt wird. | 

Bankeiſen, ein nagelartiges Stüd Eifen, welches | 
an dem der Spitze entgegengefegten Ende flach ge- 
ichmiedet, und hier mit mehreren Löchern veriehen tit. 
An der Übergangsitelle befindet fich ein Anfag zum | 
Einſchlagen des Banteifens in eine Wand. Durch das 
flache Stüd werden Nägel in einen Schrank oder in | 
Pfoſten geihlagen, die man auf diefe Weile an der | 
Wand befeitigt. | 

Bäntfelfi ‚, berumziehende Rerionen, die an 
öffentlihen Orten biltoriiche Ereigniſſe, Mord» und 
Räubergeihichten ꝛc. meiit unter Hindeutung auf ein 
den Gegenitand darſtellendes Gemälde, teils fingend, | 
teils erzählend vortragen. Der Name rührt daher, 
daß der Sänger gewöhnlich auf eine Bank trat, um 
beſſer gehört zu werden. 

Banfen, Anitalten zur VBermittelung des Geld- 
und $treditverfehrs, welche einen zweifachen Zweck er- 
füllen fönnen. Sie fönnen einmal zur Regelung und 
Berbeijerung des Zahlungsweſens dienen, wie die 
Giro- Depofiten- und Notenbanten, indem ſie 
jihmitder Aufbewahrung von Bertiachen befaſſen, den 
Mitnzwechiel und Inkaſſogeſchãfte beforgen und eine@r- | 
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jparung an metalliichen Umlaufsmuitteln durch Stonto- 
forrentverfehr mit Abrechnungen und Überweiſun— 
gen fowie Durch Ausgabe von Gelderiagmitteln (Bant 


noten) bewirten. Dann können fie als Kreditban 


fen(Distonto-, lombard=, Hypotheten-Mo— 
biliarbanten) die Kreditvermittelung zwiichen dem 
Kapitaliften und dem Kapitalbedürftigen übernehmen, 
hierdurch Regelmähigfeit und Rafchheit in der Anlage 
bereiter Kapitalien und in der Ausgleichung von An 


ı gebot und Nachfrage fördern, die fruchtbringende Ber 


wendung Heiner Summen auch für kurze Zeit ermög 

lichen, die Gefahren der Kündbarkeit für den gewiſſen 

haften und pünttlihen Schuldner bejeitigen, ohne das 

Interefiedes Gläubigers zu verfürzen, eine Minderung 

in den Schwankungen des Zinsjages bewirten und 

das Gebiet wucheriiher Ausbeutung bei ungeregelter 

Einzelverleihung beichränfen. Die Kreditvermittelung 

beforgen dieB. jedoch nicht in der Urt, daß nun ſtapital 

bedürftige und Kapitalbefiger unmittelbar miteinander 
abichließen können, ſondern fie nehmen jelbitändig 

Kapitalien auf, werden alio Schuldner der Kapital 

bejiger und gewähren als Gläubiger Darlehen an die 

Kapitalbedürftigen. Der Kredit (f. d.), den diefe B. 

eben und nehmen, kann ein kurzfriſtiger oder fang 

—* er, ein verzinslicher oder unverzinslicher, Real 

oder Berfonaltredit fein. Je nachdem die B. es mit 

diefen verjchiedenen Arten von Kredit zu thun haben, 
üt ihr Charakter ein verjchiedener, wie denn die jogen. 

Handelsbanken, welche kurzfriitigen Kredit auf 

Wechſel ꝛc. geben, fich weientlich von den den Zweden 

der Yandwirtichaft dienenden B. untericheiden, welche 

langfrütigen Kredit gewähren müſſen. Dabei muß 
der Stredit, den jie nehmen, demjenigen, den fie geben, 
in Bezug auf Raichheit der Befriedigung des Gäu 
bigers, Sicherheit x. entiprechen: eine Bank darf nicht 
langfrüjtigen Kredit geben und kurzfrütigen nehmen, 

tündbaren geben und untündbaren nehmen x. 
Sowohl die Zahlungserleichterungen als die Kredit 

vermittelung, welche durch die B. geicheben, können 

verihiedene Formen annehmen; gewöhnlich dienen 
die B. gleichzeitig beiden Aufgaben, weshalb es jelten 
reine Kredit- oder reine Geldbanten gibt. Die Ge 
ichäfte, mit denen jich B. befaſſen, fünnen beitehen in 
1) Beforgungen für andre, als: a) Intaſſo- oder Einfaffie 
rungägefhäfte (Bejorgung von Zahlungen an andre Orte, 
Einziehung von Forderungen für britte durch Wechſel und 
Anmeifungen); b) Kauf und Berfauf von Wertpapieren in 
KAommiffion; e) Einlöfung von Koupons, bes. Auszahlung 
von Zinfen und Dividenden; d) Übernahme und Abjag von 
Staats-, Gemeinbes und Gefellihaftsanleihen für eigne 

Rechnung oder in Kommiffion. 

2) Hanbeld = und Epelulationsgefchäften, wie: a) Kauf und 
Verkauf von Wertpapieren ; b) Auswechſelung von Papiergeld 
Banknoten und Münsforten; ec) Sanbel mit Ebelmetallen; 
d) gewöhnliche Handels⸗ und Spekulationsgeſchäfte (Betei 
ligung an inbuftriellen Unternehmungen, Grünbung von 
Attiengeſellſchaften, Zeitgefhäfte an der Börfe). 

3) Arebits unb Aufbewahrungsgefhäften, unb zwar: a) Auf 
bewahrung von Bertgegenftänden ; b) Gewährung von Dar 
leben durch Diölontierung von Wecfeln oder gegen Stel 
lung eines Unterpfandes (gegen Verpfändbung von Mobilıen 
oder hypothetariſche Beleibung von Jmmobilten); c) An 
nahme von verzinslichen und unverzinslichen Depofiten und 
in Verbindung biermit Giro= und Umfchreibes, bei. Konto 
forrentgeihäfte unter Eröffnung von laufendem Kredit 
d) Nehmen von Arebit durch Ausgabe von Obligationen, 
Bianbbriefen, Banknoten, 


Stets betreibt eine Anstalt mehrere diefer Geſchäfte; 
doch werden die B. benannt nach ihren Hauptgeichäfts- 
betrieben, die ſich beſondern Zweigen von Wirtichaft 
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Banken (geſchichtliche Entwidelung ; Givobanten). 421 
und Bertehr zuwenden oder bejondere Maßregeln der | zu machen juchten und Dadurch nicht jelten zablungs- 
Geſetzgebung erforderlich machen. unfähig wurden, jo nahmen jeit dem Ende des 

Hiſtoriſch find die Geldbanten ala die uriprüng- | 16. Jahrh. die Staaten die Errichtung von Giroban— 
lihern anzuiehen. Abgeichen von dem Geldmwechiel, | ten jelbjt in die Hand und beauflichtigten deren Wirt- 
mit dem fich ichon ſehr früh die Bantiers in Babylon, ſamleit. Denjelben wurden mehrfad wichtige Privi- 
Agypten, Griechenland (Trapeziten) und inRom unter | legien eingeräumt; jo jollten Wechſelzahlungen mur 
der Bezeichnung argentarii oder campsores (Geld- | durch Vermittelung der Bank erfolgen, oder es war 
wechsler, von deren »Bänten« der Name B. abgelei- | das Bankfolium eines Teilnehmers gegen fpezielle 


tet wird, während andre ihn auf banco, Haufe, einen 
ältern italienischen Ausdruck für ein Zwangsanlehen, 
yurüdfübren) beichäftigten, und der auf den frühern 
Entiwidelungsitufen des Münzweſens eine jehr wich⸗ 
tige Rolle jpielte, dienten auch bereits im alten Grie- 
chenland die B. zur vorübergehenden jichern Auf- 
bewahrung des Bargeldes jowie zur bequemen und 
toitenlofen lIbermittelung desjelben an fremde Plätze. 


Bei den mittelalterlihen Münzwirren ijt der ſachlun⸗ 


dige Bantier eine gejuchte Bertrauenäperion für Geld- 


bejiger, geihägt von Fürjten und Republifen, wenn | 


er denfelben durch Darlehen aushelfen fonnte. Auch 
irn der neuern Zeit beginnt das Banlgeſchäft mit der 
einfachen Aufbewahrung fremder Gelder und der Zah⸗ 
Iungävermittelung (in der einfachſten Form durch 
bloßes Umjchreiben gegen volle Dedung durch eine 
hinterlegte Summe, dann durch Anweiſungen und 
Tratten), und erit dadurch, daß fich bei den B. große 
Geldkapitalien aniammelten, wurden dieſelben auf die 
sereditgeichäfte hingeführt. Die älteiten B. der neuern 
Zeit, von welchen freilich feine mehr beiteht, find die 
Girobanten (Dinterlegebanten). 

Urfprünglich nur zur Aufbewahrung von Barein- 
lagen (als depositum regulare) benußt, werden die- 
jelben allmählich zu Unjtalten, welche Forderungen 
und Schulden ihrer Mitglieder auf Grund eingezahlter 
Beträge durch Umfchreiben begleichen (daher auch Um- 
ichreibebanten genannt). Ein Kreis von Kaufleuten 
(daher derName Giro, vom lat. girus, »Kreis«) über: 
gibt jerweilig der Bank feine Barbeitände. Die Ein- 
zahlungen werden jedem Einzelnen im Bankbuch auf 
deiten Konto unter Haben qutgeichrieben. Hat er an 
ein andres Mitglied der Bant eine Zahlung zu machen, 
io wird auf jeinen Auftrag (uriprünglih mündlich, 
ipäter durch ſchriftliche Anweiſung) die Summe von 
jenem Konto ab- und dem deö andern zugeichrieben. 
Die Einzahlungen fünnen jederzeit wieder heraus- 
gezogen werden. Yit das Guthaben des Einzelnen 
durch Übertragungen und Entnahme von Silber ex- 
ihöpft, fo tt eine neue Einzahlung zu machen. Die 
Bant gewährt feinen Kredit, verwendet aber auch 
nicht die bei ihr hinterlegten Summen für Geichäfte. 
Die Vorteile einer ſolchen Einrichtung find die folgen- 
den: Man fpart Kojten und Lajten der Zahlung und 
Verſendung von Geld, das hinterlegte Metall it der 
Abnugumg nicht ausgejegt, die Aufbewahrung iſt 
billig und ficher, ferner wird in einem jtetigen, einem 
beitimmten Gewicht an edlem Metall entiprechenden 
Rechnungsgeld (Bantgeld, Bantwährung) gered- 
net, ein Vorteil, der bei den frühern fortwährenden 
Münzverihlechterungen durd die Münzberren und 
die ⸗Kipper und Wipper« (f. d.) jehr groß war, da der 
Einzelne fich der Unmahme der geringhaltigen Mün- 
zen nicht wirkſam widerjegen formte, während die Zah— 
tung durch Bermittelung einer Bant Zahlung in voll» 
wichtigem, unveränderlichem Gelde bedeutete. 

Diejer Zweig des Bantgeichäfts wurde zuerit von 
Einzelumternehmern oder Heinern Handelögeiellichaf- 
ten betrieben. Da jedoch die Bantiers die ihnen an« 
vertrauten Gelder durch Ausleihen für ſich mugbar 


Beihlagnahme geihügt, um bein Konturs der Ge— 
ſamtheit der Gläubiger zu qute zu fommten. Doch hatten 
die Girobanten aud ihre Schattenjeiten. Der Um 
freis ihrer Mitglieder tonnte nur ein beichräntter jein, 
für einen Geſchäftsverlehr mit Nichtmitgliedern bot 
die Bank keinen Vorteil, die hinterlegten Summen 
lagen brach, während der ganze Geldvorrat für den 
eigentlichen Zwed der Bant nicht nötig iſt; dabei reizte 
doch das vorhandene Metall zu einerunzuläffigen Ber- 
wendung an (Umjterdam). 

Die ältejte, vom Staat eingerichtete Girobank, die 
von Venedig, datiert vom Jahre 1587. Sie hieß nach 
dem Sit des Geſchäfts Banco di Rialto. 1619 wurde 
daneben noch eine zweite Girobant (der jogen. Banco 
giro) errichtet. Später wurden beide Anjtalten ver 
ſchmolzen, und die fo entitandene einheitliche Giro- 
bant erhielt jih bis zum Untergang der Repubtit 
1797. Sie rechnete nach der Lira groſſa, welche den 
Silbergehalt von etwa 13". Thlr. hatte. Die Bant 
von San Giorgio in Genua ijt ala Girobant jünger. 
Sie diente früher als VBermittlerin zwiichen dem Staat 
und feinen Släubigern bei Auszahlung der Zinſen der 
Staatöfhuld, bewahrte die eingegangenen Beträge, 
bi8 die Privaten darüber verfügten, beforgte aber 
Übertragungen von einem Konto auf das andre erit 
jeit ihrer 1675 erfolgten volljtändigen Umbildung. 
Die nächſte vom Staat eingerichtete Girobank nadı 
der venezianifchen war die Bank von Amſterdam, 
die 31. Jan. 1609 ins Leben trat. An derjelben wur 
den in der eriten Zeit nur nieberländiiche NReichs- 
thaler von 528%, As fein Silber angenommen und 
mit 2 Guld. 10 Stüber berechnet, Wechjelzahlungen 
von mehr ald 300 Guld. durften nur unter Bermitte 
(ung der Bant gemacht werden. Auf Gold und Sil 
ber in Barren gab die Bank nur ein Darlehen, das 
um 5 Proz. unter dem Münzwert des Metalls blieb; 
wurde nicht binnen 6 Monaten Geld geliefert, io 
verfiel das Pfand. Die Amſterdamer Bank genoß ein 
unbegrenztes Vertrauen, bis fich 1794 herausjitellte, 
daß das eingelegte Geld, jtatt in dem ganzen Betrag 
vorrätig zu jein, teilweiſe (10. Mill. Guld.) zu Dar 
(ehen an den Staat und die Djtindiiche Kompanie be 
nugt worden war. Damit war der Kredit der Anſtalt 
vernichtet (der Kurs der Banticheine fiel auf 16 Proz.); 
diejelbe wurde 19. Dez. 1819 aufgehoben. Neben der 
Amſterdamer Girobant beitand jeit 1635 auch eine 

folche in Rotterdam, die Konten zweifacher Gattung 
| führte, nicht bloß Zahlungen im vollwichtigen Bant- 
‚geld, fondern auch ſolche im veränderlihen Kurant— 
geld durch Umfchreiben vermittelte. Dem Alter nad) 
| die dritte jtaatliche Girobant iſt die Hamburger, die 
| am längjten unter allen fich erhalten bat. Sie eröff- 
nete ihre Thätigkeit 2. März 1619, und von da an 
durften Wechiel von 400 Mark lübiſch (oder mehr) nur 
| noch d.ıch Bankumſchreibung gezahlt werden. Die 
Münze, nach der die Rechnung geführt wurde, war 
das Drittel des Speziesthalerd unter dem Namen 
Markt; ipäter wurden für 1000 a Spezies- 
thaler 3003 Mark gutgeichrieben. Außerdem gab die 
Bank gegen Hinterlegung von andern Münzen ımdb 
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von Barren verzinslihe Darlehen, die ebenfalls qut- | 
geichrieben wurden. Da jeit Mitte des 18. Jahrh. der 
Spezieöthaler allmählich leichter ausgeprägt worden 
war und daher das Bantgeld keinen unveränderlichen 
Wert mehr daritellte, jo legte man 1770 an Stelle 
des Speziesthalers dejjen normalen Gehalt an feinem 
Silber der Rechnung zu Grunde. Seitdem wurden 
bei der Einlieferung einer kölniſchen Mark feinen Sil- 
ber& in Münzen oder Barren 27 Mart Banto 10 Schil- 
ling gutgeichrieben, während bei der Zurüdnahme von | 
Silber, unter Anrechnung des jogen. Banfagios im 
Betrag von 2 Scill., 27 Markt Banlo 12 Schill. für 
1 Markt Silber gerechnet wurden; 1 Mark Banko war 
daher gleich 8,427 g feines Silber. Die Zahl der Der 
ponenten belief jih 1619 auf 642 mit einem Gut- 
baben von 706,780 Mart, 1799 auf 24,151 mit 38 Mill. 
Mark. Bom November 1813 bis April 1814 leerte der 
franzöfiiche Generalgouverneur Davoüt den geiamten 
—2 der Bank in Höhe von 7,506,956 Mark aus. 
Bom Juni 1814 an wurde aber durch neue Einlagen 
die Wiedereröffnung ermöglicht. Nach dem Beginn 
der deutihen Münzreform wurden die biäherigen 
Silbertonten 15. Febr. 1873 geichloffen und neue 
Konten in Reihswährung eröffnet. Damit aber war 
das Eigentümliche in der Leiſtung der Bank befeitigt, 
und als 1. Jan. 1876 eine Hauptitelle der Reichsbank 
in Hamburg eröffnet wurde, die jich namentlich auch 
die Pilege des Girogefhäfts zur Aufgabe machte, 
ging gleichzeitig die Hamburger Bant nad einem Be- 
Itand von 257 Jahren ein. Nach dem Vorbild der | 
Hamburger Bant wurde 16. Aug. 1621auh inNürns | 
berg eine Birobant errichtet. Sie gelangte jedoch nie- 
mals zu großer Blüte, wurde jchon 1635 durd) die 
Regierung eines Teiles ihres Barbeitandes beraubt, 
jtellte im Laufe des 17. Jahrh. noch zweimal (1675 
und 1683) die baren Auszahlungen ein und jant 
während des 18. Jahrh. immer mehr zur Bedeutungs- | 
lofigfeit herab, obgleich fie formell bis 1827 fort- | 
bejtand. Noch weniger konnte die jogen. Girobant in | 
Wien von 1703, die von Anfang an auf umgelunder 

Grundlage rubte, zu gedeihlicher Wirffamteit gelangen. | 

Bepofitenbanten. 

Depofiten fommen bei den B. in drei verichiedenen 
Formen vor, einmal imAufbewahrungsgeihäft 
als »verichlojjeneDepots« zureinfachen Aufbewahrung 
von Bertgegenitänden gegen eine Gebühr oder als 
Depofiten zur Verwaltung (»offene Depots), Bei 
legtern bejorgen die B. gegen eine Gebühr die Kon- 
trolfe der Wertpapiere auf ihre Einlöfung, die Ein- 
ziehung fälliger Zinien, dann die Beichaffung neuer 
Kouponbogen gegen Hingabe des Talons ıc. Bisweilen | 
verwalten aber auch B. folche offene Depofiten für 
ihre jtändigen Kunden ımentgeltlich, übernehmen je- 
doch dann gewöhnlich auch keine Garantie für genaue 
Kontrolle der Einlöfungen. Stellen jie hierbei feine 
Depoticheine mit Ungabe der Nummern aus, jo kann 
auch ihre Verpflichtung zur Wahrung der Identität 
der Papiere um fo mehr fraglich werden, als die Bank— 
tunden nicht jelten eine Spekulation in ihren Papieren 
wünſchen. Die dritte Urt der Depoſiten find die ım- 
eigentlichen Depofiten zur Benugung (depositum ir- 
regulare), bei weichen die B. die bei ihnen hinterlegten 
Summen geichäftlich verwenden. In den letern, ver- 
bunden mit einem ausgedehnten Giro- oder Konto— 
forrentgeichäft, fonzentriert ſich die Hauptthätigteit der 
beutigen Depofitenbanten. Dieje B. haben ſich haupt- 
fachlich in England ausgebildet und werden erit neuer- 
dings auc auf dem europäiſchen Kontinent eifriger 











Banfen (Depofitenbanten). 


nachgeahmt. In England gibt es nämlich in der Haupt - 
ſache zwei Klaſſen von Bankiers. Diejenigen Bant - 
bäufer, welche fich wie die Bankiers des Kontinents 
mit Staatsanleihen, fremden Wechſeln, Geldforten, 
Kreditoperationen verjchiedener Urt befaſſen, heiten 
ausländiiche Bantiers (foreign bankers). Die andre 
Klaſſe von Bantiers (local bankers, Lokalbankiers ge- 


nannt) beſchränlt ihre Thätigfeit lediglich darauf, für 


ihre Kunden das Ausgeben und Einnehmen des Geldes 
zu beforgen. Sie bewahren den Geichäftsfreunden die 
baren Kaſſenworräte, jtatt da dieje ſelbſt mit der Mühe 
und dem Riſiko diefer Aufbewahrung jich befaljen. 
Der Kunde mehrt jein Guthaben (»nährt fein Konto«) 


‚dur bare Einzahlungen und durch überweiſung ein- 


zuziehender und qutzufchreibender Forderungen an 
den Bantier wie durch an diejen oder andre Bantiers 
zahlbare fremde Checks oder fällige, von dritten zu 
bonorierende Wechſel (Inkaſſ — Ebenſo nimmt 
er auch Darlehen gegen Verpfändung (Lombardie 
rung) von Papieren gerade bei feinem Bankier, indent 
er jich den Betrag ebenfo wie eine gemachte eos auge 
zunächſt qutichreiben läßt. UÜber fein Guthaben ver- 
fügt der Kunde ſtets jchriftlich, und zwar entweder Durch 
Ausjtellung eines Checks (f.d.), d.h. eines in beſtimm⸗ 
ter Form erteilten Zahlungsauftrags, oder dadurdh, 
daß er feine Mccepte (auf ihn gezogene und von ihm 


‚angenommene Wechfel) bei dem Bantier domizilieri 


(zahlbar macht). Für jeine Dienfte erhält der Bantier 
feine Bezahlung. Sein Borteil bejteht darin, daß er 
die ihm überwieienen Geldbeitände nugbringend ver 

wenden kann. Häufig wird ein beſtimmtes Diinimal- 
quthaben feitgejegt, welches der Kunde bei dem Bau— 
fierimmerijtehen haben muß. Meiſt iſt dasielbe infofern 
veränderlich, als e8 mit der Mühe, welche die Inkaſſo 

und Auszahlungsgeichäfte des Kunden verurſachen, in 
einem angemejjenen Berhältnis jtehen muß. Der Ban- 
tier zahlt auch wohl, wenn feine Mühe Hein und das 
Guthaben verhältnismäßig groß üt, für legteres einen 
Zins, der am Ende jedes Monats von dem Minimal 

autbaben, das einmal im Laufe des Monats geichuldet 
var, und nad) einem Zinsfuß, der mäßiger tjt als der 
zeitige Bankdislont, berechnet wird. Weil er von feinem 


Guthaben feine Provifion zu zahlen, möglicherweiie 


aber einen Zins zu erwarten bat, jo tt der Kunde be 
müht, alle ihm eingehenden Beträge möglichſt ſchnell 
jeinem Bantier zuzuführen und möglichit lange ihm 
zu überlafien. Gleichzeitig wird es aud) immer mehr 
Bedürfnis der weiteiten Kreife, einen folhen Bankier 
zu baben. Für den Banttunden hat der Depofiten- 


| vertehr den Vorteil, da der Bantier feine Verhältniſſe 


näher kennen lernt und dritten überdiefelben und über 
feine geihäftlichen Gewohnheiten eine zuverläffige Aus- 
tunft erteilen kann, auf welche bin oft erit ein begehr- 
ter Kredit gewährt wird. Auch ijt der Bankier in der 
Lage, zu ermejjen, wie weit er mit Kreditierungen au 
feine Kunden gehen darf. Dann führen die Depofiten- 
banten zu einer Geichäftsvereinfahung und durd die 
Stafjenvereinigung zu einer voltswirtichaftlich wichti- 
gen Eriparung an Barmitteln. Der Bantier kann 
nicht bloß die Saldi, welche vertraggmäßig in feinen 
Händen bleiben müjjen, verzinslich anlegen, jondern 
er braucht auch eine viel Heinere Kaſſe zu halten, als 


die Geſamtheit jeiner Kunden nötig gehabt hätte. Dazu 


fommt, dal viele Zahlungsaufträge nicht mit barem 
Gelde, fondern durch Ab- und Zuichreiben ausgeführt 
werden. Alle größern Zahlungen finden nicht bloß 
für Rechnung der zahlungspflichtigen Kunden durch 
einen Banlier, ſondern auch für Rechnung der em-» 


Banken (Zettel- oder Notenbanten), 


pfangsberechtigten Kunden an einen Bantierjtatt. Die 
Bankier fompenjieren nun ihre gegenjeitigen For— 
derungen, joweit diefe ſich ausgleihen laſſen, und 
weiſen den überſchuß auf eine Anjtalt an, die für alle 
zufammen den gemeinfamen Bantier abgibt. Diefe 
Auszahlungen der Bantierd untereinander, die ohne 
bare3 Geld jich vollziehen, geichehen in befondern Zu: 
jammentünften der Bertreter der B., in Abrech— 
nungsjtellen (j. d.) oder in Clearinghäujern 
(1. d.). Auf diefe Weife werden gewaltige Summen 
einer fruchtbringenden Verwendung zugeführt, welche 
ohne jie in vielen zerjtreuten Kaſſen brach liegen ge— 
blieben wären. So waren in Millionen Bfund Ster- 
fing im Januar bei den fämtlihen Aktienbanken in: 




















| England und Wales ‘ Shottland | Irland 
Jabr ‚Zahl b.| Depo- |flüffige | Depor |ftüffige Depo: | flüjfige 

Banken | fiten | Mittel | fiten | Mittel | fiten | Mittel 
sl 0 | 86 | 705 | 77 | 195 | — > 
1886 | 111 | 399,3 86,2 | 81,8 | 16,8 30 | 67 
1891 | 105 | 408,5 | 107,4 | Ole | 21a | 385 | 9 











Bei Altien- und Privatbanten zujammen waren 
Depojiten und Kontoforrent in Millionen Bfund Ster- 
ling im Januar etwa: 

1880... 55 1884 . . 585 | 1800 . . 685 
1881. . 505 | 1888. . 605 | 1801 . . 665 

Die Vereinigten Staaten hatten Ende 1888 in3140 

Rationalbanten imganzen 1407 Mill. Doll. Depojfiten. 
Bettelbanten oder Notenbanten. 

Die Eigentümlichleit der Zettel- oder Notenbanten 
(franz. Banques d’emission, engl. Banks of issue) 
beiteht darin, daß jie unverzinsliche Scheine, Bant- 
noten, auch kurz Noten genannt (Bantzettel, franz. 
billets de banque, engl. banknotes, ital. biglietti di 
bianco),auögeben, gegen derenRüdgabe dem jeweiligen 
Inhaber die fofortige Auszahlung der auf — a 
genannten Summe verjprochen-wird, und die infolge- 
dejjen wie Metallgeld ala Umlaufsmittel int Verkehr 
benugt werden, jobald nur die pünktliche Einlöjung 
als genügend gelichert ericheint. Durch dieſe Eigen» 
schaft der Einlöslichleit unterjcheidet jich die Banknote 
von Papiergeld im engern Sinne, welches in der Regel 
vom Staat ausgegeben wird und nicht jederzeit ein— 
löslich iſt. Allerdings kann aud) bei der Banknote eine 
Suſpenſion der Einlöſungspflicht vorlommen, auch 
kann ſie zum geſetzlichen Zahlmittelerklärtiein Zwangs- 
turs haben), während umgekehrt von Staaten aus: | 
gegebene Beldicheine vortommen, fürdieein Zwang zur | 
Annahme an Zahlungs Statt nicht bejteht, und welche 
vom Staat jeder Zeit auf Berlangen gegen Metall- 
geld eingelöjt werden (vgl. Papiergeld). 

Die Banknoten jind aus den übertragbaren Depo- 
ſitenſcheinen, wie jie früher von Girobanken oder auch 
von Goldichmieden (engliihe goldsmith notes), bei 
denen Werte hinterlegt waren, ausgejtellt wurden (von 
der Bant in Stodholm bereit3 1668) entitanden. Eine 
größere Bedeutung erlangten jie in einigen Ländern 
Ende deö vorigen, in andern erit im Laufe des 19. 
Jahrh. Ihre große Verbreitung iit zunächſt dem Bor- 
teil zu verdanken, welden ungededte Banknoten dem 
Ausgeber dadurd bieten, daß ſie für ihn ein zins— 
loſes Anlehen bilden. Er gibt für einen zu disfon- 
tierenden Wechſel in Banknoten die Wecieliumme 
abzüglich des Dislonts und erhält zur Berfallzeit jene 
Summe voll vergütet. Dem Inhaber der Banknote 
verurſacht die legtere weniger Kojten beim Zählen, 
Baden, für Aufbewahrung und Berjendung, ein Vor⸗ 
teil, deſſen Höhe freilich im weientlihen von der 
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Art der Währung jowie der VBerfehrs- und Sireditein- 
richtungen abhängt. Der Gejamtheit erwächit durd) 
die Banknote infofern ein Vorteil, ald einmal der von 
ihr vertretene, bei der Bank aufbewahrte Barvorrat 
feiner Abnutzung unterliegt, während bei abgenußten 
Noten nicht der Stoff, fondern nur der Aufwand für 
Neuprägung in Betracht fommt, dann als die un- 
gededte Note, jo lange fie frei zurüditrömen kann, 
pünktlich gegen Metallgeld eingelöjt wird und al pari 
jteht, eine gewifje Menge Edelmetall vertritt, welche 
ohne die Banknote für den Verkehr erforderlich wäre. 
Iſt der Bedarf an Zahlungsmitteln groß, fo werden 
der Bank viele Wechſel zum Diskontieren angeboten 
und Noten werden dem Bertehr zugeführt; im ent- 
graengejepten Falle jtrömen die Noten wieder an die 

anf. So bildet im Gegenjag zum uneinlöslichen, 
nicht je nach den Bedürfniijen des Verlehrs vermehr- 
baren und verminderbaren Papiergeld die Banknote 
bei tüchtiger Verwaltung und Distontpolitif eine qute 
Handhabe, um die Menge der Zahlmittel jeweilig dem 
Bedarf anzupafjen. Allerdings kann die Ausgabe von 
Banknoten auch Mißſtände im Gefolge haben. Wiegen 
auch die Verluste nicht jo ſchwer, die durch Fälichung, 
— und Verbrennen erlitten werden, ſo ſind die 
Nachteile um jo größer, welche bei übermäßig jtarter 
Ausgabe von Noten unter Beförderung gewagter 
Unternehmungen durch leichtiinnigere Distontierung 
entitehen, zumal wenn die Bank bei unzulänglicher 
Verwaltung und bei einer der jeitherigen Vertrauens: 
jeligteit folgenden Panik ihren Verbindlichkeiten zur 
Einlöfung nit nachzulommen vermag, der Kurs der 
Noten zum Schaden ihrer Inhaber jintt und infolge 
dejien Wirtichaft und Verkehr gejtört werden. 

Wegen diejer Gefahren wird die volle Bankfrei— 
beit, d. h. der Zujtand, bei welchem die Gründung 
von B. frei gegeben ijt und aud) rer ung here Se 
ihäftsführung derfelben keinen gefeglihen Beichrän 
kungen oder nur gewijien allgemeinen Normativbejtim- 
mungen unterworfen jind, in Theorie und Praris 
heute meijt unbedingt verworfen. Eine geſetzliche Rege 
lung it fchon wegen des Zuſammenhanges mit dem 
durch den Staat zu ordnenden Münzweſen nötig. Damı 
iit auch der einzelne nicht wie bei ſonſtigen Kreditie 
rungen in der Yage, die Kreditwürdigteit der B. zu 
prüfen und Bantnoten bei Zahlungen, aud) wenn fein 
Zwangsturs bejtebt, zurüdzuweifen. Schon die Ge 
wohnheit jichert leicht einen ungejtörten Umlauf der 
Noten im Verlehr. Die wohlthätigen Wirkungen der 
Konkurrenz machen jich bei Zettelbanten nicht in der 
Art geltend wie auf andern wirtſchaftlichen Gebieten. 
Der Wettbewerb führt bier leicht zu Unterbietungen 
im Diskont und zu larerer Geihäftsführung in der 
Prüfung angebotener Wedel, in der Wahl zu be- 
(ehnender Pränder, bei Gewährung von Vorſchüſſen 
auf längere Zeit ıc. Deswegen ijt von Wichtigkeit die 
Bankpolitit, d. b. der Inbegriff der Grundjäge, 
nach denen das Bantweien durch die ——— e⸗ 
walt dahin zu regeln iſt, daß dem ben Banknoten in 
hohem Grade entgegengebracdten Bertrauen auch eine 
hinreichende Sicherung des Publitums auf Grund 
einer tüchtigen Bankverwaltung entipriht. Vielfach 
jpricht man von einem aus dem Münzregal abgeleite- 
ten Banfnotenregal, das als Recht des Staates, 
ausichlieglich Noten auszugeben oder Dritten die Be 
fugnis dazueinzuräumen, bez. Banknoten die Währung 
zu verleihen, bezeichnet wird. In der Wirklichkeit iſt 
in fait allen Kulturländern die Zahl der zugelajjenen 
B. geſetzlich beihräntt. In vielen Ländern wurde die 
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Ausgabe der Noten nur einer einzigen Bank gejtattet | betreiben darf. Das Hauptgeichäft bildet die Diston 
(Monopolifierung derXotenausgabe, Zentralbant- tierung von Wechſeln. Dann find zuzulaſſen: Ge- 
ſyſtem). Die Heinen B. wurden mit der Zentralbank währung von Darlehen auf kurze Friſt gegen gehörige 


in Frantreih 1848 und in Spanien 1874 vereinigt, 
in England find jie jeit 1844 auf den Musjterbeetat 


| 


Sicherheit, Berwahrung und Berwaltung von Wert- 
gegenitänden, Annahme verzinslicher und unverzins 


gejetst, die Schweiz hat 1891 die Monopolifierung be- | licher Gelder im Depoiitengeihäft und Girovertehr, 
ſchloſſen, im Deutſchen Reiche macht ſich ein ausges | Beiorgung von Inkaſſos gegen vorherige Dedung bei 


iprochenes Beitreben zur Zentralifierung geltend; Hol- 
land, Belgien, Oſterreich, Rußland, Norwegen hatten 
von jeher nur eine Banf gehabt. 

Dagegen, daß der Staat ſelbſt das Notenmonopol 
ausübe, wird geltend gemacht, daß eine reine Staats- 
bank zu leicht im etwanige Wirren der Finanzen ver- 
widelt würde und durch politiiche Mißgeſchicke (3.8. bei 
einer Bejegung des Landes durch den Feind, welcher 
wohl Brivateigentum, nicht aber Staatdeigentum 
ichone) gefährdet werde, zu jehr auch der Kritik unter- 
liege, der die Mahnahmen einer Staatdanitalt in der 
Öffentlichkeit — ſeien, um ihrer eigentlichen Be- 
ſtinmmung ohne Nebenrückſichten zu folgen. Dagegen 
jei eine monopolijierteBrivatnotenbantdurd; die Größe 
ihres Kapitals, jolide Geihäftsführung und Staatsauf: 
jicht befonders vertrauenswürdig, zumal einer mono- 
poliftiihen Ausbeutung des Publikums durch Diele 
Aufficht leicht vorgebeugt werden könne. Diefe mono- 
polifierten B. werden zuweilen durch vom Staat er- 
nannte Beamte verwaltet. So iſt in Deutichland bei 
der Reichsbank die ganze Verwaltung dem Reiche: 
tanzler unterjtellt, und alle Angeſtellten find Reichs— 
beamte. In Frankreich und Öjterreich werden wenig- 
ſtens die oberjten Leiter der Notenbank (Gouverneur 
und Bizegouverneur) von der Regierung ernannt. In 
England dagegen hat der Staat auf die Verwaltung 
der großen privilegierten Notenbant (Bant von Eng- 
land) gar feinen Einfluß. In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und jetzt noch (1893) in der Schweiz 
beiteht da8 dezentralifierte Bantfyitem, d. b. 
ein folches, bei welchem eine größere Anzahl B. neben- 
einander wirten. Als gemiichtes Syitem bezeichnet 
man dasjenige, bei welchem neben einer großen Bank 
eine En jelbjtändiger Hleinerer B. bejtehen (jo im 
wejentlichen in Deutichland). Der Zweck dieies Sy 
ſtems fann jedoch auch dur Schaffung wohlverzweig- 
ter, miteinander in air — Filialen 
Zweigbanken) der zentraliſierten B. erreicht werden. 

Grundſätzlich iſt an der Einlöſungspflicht der 
Notenbanken feſtzuhalten, d. h. die 3 müſſen Die 
von ihnen ausgegebenen Noten, auch wenn dieſe zu 
geſetzlichen Zahlmitteln erflärt find, jederzeit auf Ber- 
langen jofort gegen Kurantgeld oder Papiergeld um- 
tauichen. Das einfache Beriprechen der Bant oder dıe 
gefegliche Berpflichtung allein genügt nicht, es müſſen 
aud) die nötigen Vorkehrungen getroffen werden, daß 
die Einlöfungen wirklich erfolgen fönnen. Darım darf 
die Eimlöfungsitelle nicht ei oder abgelegen, die 
Auszahlungsweiſe feine umſtändliche oder gar ſchila— 
nöfe, auch nicht durch eine Legitimationsprüfung des 
Einlieferers erichwert fein. Das Gejeg hat zu beitim- 
men, inwieweit beihädigte und beſchmutzte Noten an- 
zunehmen find, eine Huge Bankverwaltung wird unter 
Umjtänden auch für untergegangene Noten, für welche 
feine gefegliche Erſatzpflicht beiteht, bei zureihendem 
Nachweis Entihädigung gewähren. Beitehen mehrere 
B. nebeneinander, jo find Beitimmungen über die 
gegenjeitige Annahme von Noten, insbeſ. wenn jolche 
zur Zahlung gegeben werden, zu treffen. 

Bon Wichtigkeit find die Vorſchriften über die Urt 


Leitung von Zahlungen, Anlauf von Effekten und 
Edelmetallen für fremde Rechnung nad) vorberiger 
Dedung, Bertauf von ſolchen nad vorheriger Ein— 
lieferung, Kauf und Verkauf von fihern Schuldver- 
ichreibungen und von Edelmetallen auf eigne Rech— 
nung. Beitgeihäfte, Wechjelaccepte, gewerbliche Unter: 
nehmungen und Darlehen auf fange Friſten eignen 
fih nicht für Zettelbanten. 

DieStüdelungderNtoten darf feinezumannig- 
faltige jein, nur runde Summen und feine zu Heinen 
Beträge (Appoints) umfaſſen. Dadurch werden die 
jenigen Noten ig die einen zu langen Um⸗ 
lauf hätten; denn die großen Noten werden ſchon des: 
halb leichter an die Bank zurüdtehren, weil man jie, 
um fleinere Zahlungen machen zu fünnen, wechjeln 
läßt. Die Heinen Noten würden aber außerdem an 
die unerfahrenern und ängitfihern Klaſſen kommen, 
und damit könnte der ganze Notenumlauf an Kredit 
verlieren. Früher famen ehr Heine Noten vor, in 
Deutichland bis zu 1 Thlr., in Öfterreih 1 Gulden, 
Schweden ! Krone, England und Schottland (vor 
1775) bis zu 1 umd jelbit Ye Schilling. Der zuge: 
lafjene Dindejtbetrag ift gegenwärtig in: 


Deutihland . 100 Markt | Niederlanse . 25 Gulden 
England . . 5 Pd. Sterl. | Dünemarf . . 10 Stronen 
Schottland . 1 = « I! Mormegen . . 5 . 
Schnd.... 1 = Oſterreich . . 10 Gulden 
Frantreih . 50 Frank Amerif. Banten 1 Dollar 
Schmeiz U =: Schweden . . 5ber.10fr. 
Spanien .. 5 Ital. Banten . 25 Zire 
Belgien . . 20 NRuſſiſche Bant, 1 Rubel 


Die Notenmenge, welche überhaupt ausgegeben 
werden darf, kann unbeichräntt oder fontingentiert 
fein. Eine joldye Kontingentierung kam vor bei der 
Preußiichen Bank in Berlin vor 1856 (Höchitbetrag 
21 Mill. Thlr.); die Bank von Frankreich darf Noten 
nur bi8 zum Betrag von 4000 Dill. Frank ausgeben, 
ebenfo it die Menge bei den fleinern engliihen B. 
beihräntt, dann wird auch die Menge bisweilen 
auf den Betrag des Grundlapital® (ſchweizeriſche 
B., früher mehrere deutiche B.) oder eines Mehr 
fachen desjelben beichränft; endlich find auch nad 
dem deutichen Bankgeſetz ($44, Abi. 4) diejenigen No- 
tenbanfen günjtiger geitellt, welche binfichtlich ihrer 
Geſamtemiſſion ich einichränten. Die Frage diejer 
Kontingentierung hängt eng zufammen mit der 
jenigen der Dedung. Letztere umfaßt im weitern 
Sinne alle Barbejtände (einichließlich der Barren) ſo 
wie alle Sicherheiten, insbeſ. aber die leicht und raſch 
zu liquidierenden Forderungsrechte. Im engern Sinne 
nennt man gededte Banknoten diejenigen, für welche 
ein gleicher Betrag an barem Gelde (geiegliche Zabl- 
mittel) und Barren an Edelmetall vorrätig gehalten 
werden, die übrigen ausgegebenen Noten find in dieſem 
Sinne ungededt. Doc Ipricht man von einer bant- 
mäßigen Dedung (Bantdedung) derielben, 
wenn für fie leicht zu verflüffigende Verte (inäbei. 
Wedel) hinterlegt find. Über das Verhältnis der 
Menge der gededten und der ungebedten Noten umd 
über die Urt der Dedung beitehen verjchiedene Un- 
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u.a. wurde Volldedung aller Banknoten (dam | laufende jtaatlihe Beaufjichtigung der B., über Haft- 
Münzicheine genannt) verlangt. Sole Münz- | barkeit der Aktionäre, Verantwortlichkeit der leitenden 
icheine fönnten, weil private B. von ihnen feinen Vor- Organe, über Höhe des Sarantiefonds, Unfammlung 
teil hätten, nur vom Staat im Intereije der Bequeme | eines Refervefonds, über die Konzeffionsdauer und 
lichteit des Berfehrs ausgegeben werden. Doch würde | die Fälle, in denen die Befugnis zur Notenausgabe 
mit ſolchen Scheinen nicht den oben erwähnten Auf- , entzogen werden kann x. Schmwindet das Bertrauen 
gaben der B. genügt werden. Erfahrungsmäßig iſt aber zur Zahlungsfähigkeit einer Notenbant, jo entiteht in 
auch volle Dedung weder für pünttliche Einlöfung | Zeiten einer Panik leicht ein allgemeiner Anjturm auf 
noch zur Sicherumg der Noteninhaber wirklich nötig; | die Bank (over-run), indem jeder fich beeilt, feine No— 
es genügt, wenn mur ein Teil der ausgegebenen | ten zur Einlöfung zu präfentieren. Man bat in jol- 
Koten metalliih gededt ijt. In einigen Sändern ijt | hem Falle, um einen Bankbruch zu verhüten, eine 
darum bejtimmt, da jtetö mindeitens ein feit bejtimmt- | Bantrejtrittion oder Bantjperre verfügt, d. h. die 
ter Bruchteil in Bargeld (gemünzt oder in Barren) | Eimlöfungäpflicht der Bant wurde zeitweilig ſuſpen 
ei a werden muß, in Deutichland Ys (da- | diert (vgl. unten, ©. 432, unter »Öroßbritannien«). 
ber der Name Drittelddedung), in Ofterreich (feit | Mehrere Staaten haben jich für die den Zettelban- 
1887) und in der Schweiz 40 Proz. des Notenumlaufs. | fen zugeitandenen Bergünitigungen (insbel. für das 
In andern Ländern ijt dagegen ein Höchjtbetrag für | ausichliegliche Recht der Notenausgabe) finanzielle 
die —5* der auszugebenden ungedeckten Noten feſt- Gegenleiſtungen ausbedungen, wie die Gewährung 
gejegt (Kontingentierung der Banknoten im | unverzinslicher Darlehen für die Dauer der onzei 





engern Sinne), jo in England durch die Peelſche Bant- | jion (fo bei der Franzöſiſchen, der Oſterreichiſch · unga⸗ 
alte von 1844, nach welcher die Engliſche Bank nicht riſchen, der Frankfurter Bant ıc.). In Nordamerita 
mebr als 14 (jest 16,2) Mill. Pfd. Sterl. an unge- müſſen die B. Bundesobligationen hinterlegen, die 
deckten Noten ausgeben darf, dann vor 1887 bei der allerdings verzinslich find; es lag aber auch in dieſem 
OjterreichiichenNationalbant,bei welcher der fontingen- | Zwang während des Sezeifionätriegs ein finanzieller 
tierte Betrag auf 200 Mill. Gulden feitgefegt war. Im | Vorteil für den Staat. Dann haben fich einige Stan- 
Deutichen Reiche mußte man eine derartige Kontin= | ten eine Anteilnahme am Gewinn vorbehalten, jo das 
gentierung unterlaffen, jhon weil es jchwer hielt, die | Deutiche Reich (f. unten, S. 429), Baben bei der babi- 
richtige Summe der ungededten Noten zu beitimmen. | jchen Notenbank (Ys vom Mehrgewinn über 5 Proz. 
Außerdem war die ———— durch beſtehende des Altienkapitals), Württemberg bei der württem— 
Privilegien der einzelnen B. behindert. Deshalb kam bergiſchen (*/s vom Mehrgewinn über 5 Proz.), ebenſo 
man zuderjogen.indireftenfontingentierung, | Belgien, jeit 1888 die Niederlande. Die Engliiche 
indem das Überichreiten eines Marimalbetrags der Bank zablt für ihr Privilegium jährlich eine feite 
ungededten Noten zwar nicht verboten, aber mit einer Summe von 198,000 Pfd. Sterl. Außerdem kann 
Steuer von 5 Proz. pro Jahr für den ausgegebenen | derStaat ſich auch unentgeltliche Dienſte ausbedingen, 
Mebrbetrag belegt wurde. Der Grundjag der indi- | wie 3. B. die Reihäbant als Haupttajie des Deutſchen 
rekten Kontingentierung get nunmehr auch für die | Reichs dient, auch die Verpflichtung hat, für Rechnung 
Oſterreichiſch⸗ ungariſche Bant jeit 1887. Die Kontin- | der Einzeljtaaten Geldfummen anzunehmen und da- 
gentierung entjpricht den Forderungen der Bertre- | mit für diefelben Zahlungen auszuführen. 
ter der Eurrency=- Theorie (f. d.), welche zu ihren Diötontobanten. 
qunijten auch geltend machen, daß diejelbe geeignet! hr Seichäftsbetrieb beiteht im Anlauf von Wech— 
ſei, das Vertrauen auf die Noten zu jteigern und die | fein (f. d.), die erit nach einiger Zeit zahlbar werden. 
Sicherheit ihrer Einlöfung zu erhöhen, während die | Durch die Möglichkeit des Bertaufs eines jolchen Wedh- 
Anhänger der Bankſchule (banking school, ban- ſels fünnen Forderungen, die man bejißt, vorzeitig in 
king principle) die Kontingentierung mit dem Hin- | bares Geld umgefeßt werden. Kaufleute oder Fabri— 
weis darauf verwerfen, daß die volle Einlöslichkeit | fanten entnehmen den Betrag ihrer Rechnungen für 
der Noten genüge. Der gejamte Notenumlauf, dem | gelieferte Waren in einem Wechſel auf den Empfän- 
tein Barvorrat bei der Bank entipridt, muß in fyrant- | ger, verfaufen denfelben bei einem Bankhaus (d. h. 
reich und in Deutichland durch gute Wechiel, mit we⸗ »Disfontieren« ihn) und erhalten jo neue Betriebs- 
nigſtens zwei Unterfchriften in Deutichland, mit we- | mittel für Fortführung und Ausdehnung ihrer Ge- 
nigiten® drei, von denen eine durch ein Pfand eriegt | ichäfte. Anderſeits ermöglicht e8 die Diskontierung 
werden kann, in Frankreich (ebenjo in Belgien), nur | der Bank (dem » Distonteur«), für ihr Kapital bis zur 
von längſtens dreimonatiger Berfallzeit gedeckt jein. | Fälligfeit des Wechſels eine Zinsvergütung zu ziehen. 
Die Schweizer Notenbanten haben für die nicht durch | Diefen Zins nennt man Distont (f. d.). Außer dem— 
Bargeld gededte Notenausgabe entweder zugelaſſene jelben wird der Bank zuweilen auch noch eine bejon- 
iere beim Staat zu hinterlegen, oder eine | dere Provijion gezahlt. Der Diskontoſatz, der gefor- 
Garantie der Kantone dafür zu erwirten, oder aber, | dert wird, ijt verichieden nad) der Sicherheit der - 
wenn jie fich auf den Ankauf von Wechieln beichränten, | jel, und dieje iſt vor allem bedingt durch Zahl und 
diefe als Sicherheit vorrätig zu halten. Jn Nordame- | Güte der Unterfchriften, die er trägt, d. h. der Per- 
rita behändigt der Bund den Notenbanten die von | onen, die für die pünftlite Zahlung einitehen. So 
ihnen auszugebenden Notenformulare, und zwar für | fordern B, zumeilen wenigiten® drei Unterjchriften. 
je 100 Doll. in Schuldverichreibungen der Union, | Nicht immer wird jedoch durd die dritte Unterfchrift 
die jie einreichen und beim Finanzminiſterium hinter- | die Sicherheit des Wechſels erhöht. Unter Umftänden 
legen, 60— 90 Doll. Noten. tann fie fogar den Wert eines ſolchen mindern, indem 
Zur Sicherung der Noteninhaber und des Verkehrs | jie darauf hindeutet, daß als jolvent geltende Geichäfts- 
dienen weiter die Vorjchriften, nach welchen die Noten- | leute in einer jchlechten Verbindung jtehen. In an- 
banten regelmäßige und häufige Beröffentlihungen | dern Fällen aber hat die dritte Unterjchrift große Be- 
über ihre Anlagen umd Verpflichtungen (ihren Sta» | deutung. Denn man darf annehmen, dab der Be- 
tus) zu machen haben, dann diejenigen über eine fort- | iger einer Forderung, reicher dieielbe in feinem 
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gewöhnlichen Gejhäftsbetrieb erhalten hat, nicht fo | fiel der Dislontoſatz der Deutſchen Reihsbant all- 
wählertich in Bezug auf die Perfon des Kreditnehmers mählich von 6 auf 3Ys Proz., betrug 1879 jogar nur 
jein fan, al8 wer einen Wechfel in der Abficht kauft, 3 Proz., Anfang 1882 wieder 6 Proz. Er ſchwankte 
um fein Kapital auf einige Zeit anzulegen. Daher | bei der Bank von Franfreih 1851 —91 zwiſchen 4 
werden die jiheriten Wechſel diejenigen fein, welche ein | und 2 Proz., 1847 bei der Engliiten Bank zwiichen 
Bantier bereit3 gelauft hat und wieder zu verkaufen | 8 und 34. Proz., 1857 zwifchen 10 und 6 Proz., er- 
wünſcht. Dan bezeichnet fie als Bankierwechſel | reichte nach 1873 nur noch zweimal die Höhe von 
im Gegenfaß zu gewöhnlichen Geihäftswechjeln, und 6 Proz. Auch der durchichnittliche Distontofag der 
fie werden zu bejonders niedrigen Sägen diskontiert. | einzelnen Jahre iſt ziemlich ungleich, er ſchwankie bei 
Bei Beurteilung der zwei erſten Unterichriften eines | der ——— Bank 1859--91 zwiſchen 7Ys und 2: 
Wechſels ift e8 noch wichtiger, Über die Entitehung | Proz. Es war in den Jahren 1880 — 93: 

des Papiers ſich Har zu werden: ob dasjelbe im ge- = 


wöhnlihen Verlauf de3 Geſchäfts entitanden it, ob Bei den Banfen * — at 
e3 auf Saumjeligteit im Zahlen hindeutet, ob ed nur — 

aus einer gewagten Spekulation hervorgehen konnte, Bant von Frankreich. 5 075 | 
oder ob ihm überhaupt fein andrer Geihäftsvorgang | Deutihe Neihäbant . . | 4 e |ı 3 
zu Grunde liegt und e8 nur geichaffen wurde, um —* — — 2 
dem Traſſanten unter der Bürgjchaft des Meceptanten | ylinge want vent. 3 * 
Kredit zu verſchaffen (ſogen. Gefälligkeitsaeccepth. * ma. , 5 ge 
Noch ſchlimmer ald der Tegtere Fall it die fogen. | Griesifge Nationalbant. - 8 6,5 
»Wechielreitereie, wenn nämlich zwei Berfonen gegen- | Jtalieniige Nationalbant 14 6 4 
jeitig für einander Wechſel acceptieren, um den Erlös | Bank der Niederlande . 25 5,5 2,5 
derjelben für ſich zu verwenden, die Mittel aber zur| von Portugal... 14 7 5 
Einlöfung der Aecepte bei Verfall durch die Schaffung | ° = —— = : > j 
und Diskontierung neuer ähnlicher, aber dann regel- — .. | 15 85 5 


ee ee] ep jbegihsar sch ne Da die Beziehungen der Handeltreibenden aller 
Sründen, auf denen die Wechiel beruhen, und bei voll- | Kulturvölter in der Gegenwart fehr innige find, jo 
tonmener Vertrauenswürdigfeit der Unterzeichner beeinfluſſen die verichiedenen Länder einander in Be- 
wird doch jede Unterjchrift nur für einen gewiffen zug auf die Höhe des Dislonts. Bolltommene Gleich 
Höcjitbetrag ais ficher eriheinen, Diätontierende B. heit aber findet nicht jtatt, da doch die Kapitaliſten 
iegen deshalb meijtens Verzeichnifie (Kreditliften) | regelmäßig der Anlage im eignen Lande den Borzug 
an, in welchen vermerkt ijt, bis zu welcher Höhe fie | geben, auch Kapitalübertragungen von einem Lande 
Wechfel von jedem ihrer Kunden faufen. Dieje Lijten in ein andres immer mit gewiljen Koſten wegen der 
haben umt jo gröbere Bedeutung und gewähren der Entfernung und der Verſchiedenheit der Münziyitene 


N ine Alre (Gi it, j $ „| verfnüpft jind. — Reine Disfontobanten kommen 
en hose —— — — u. jelten vor. Vielmehr bildet das Diskontieren regel 


einer einzigen Stelle zu diskontieren. | mäßig nur einen Zweig der Thätigteit einer Bant ne 
Die wichtigften Diöfonteure find die großen Noten. | ben andern Geſchäften. Namenttth find die Noten 

banten, und dieje haben die Gewohnheit oder auch die | und Depofitenbanten gleichzeitig Distontobanten, in 
gejepliche Verpflichtung, den Sa, zu welchem jie dis- | dent Banknoten ſowie die Kapitalien, welche durch die 
N * A | Brent Seichäftsswei An ief den 
tontieren(Bantdistont, Bantzinsfur,Bantrate), öffent; | andern Geidhäftsgmweige der Anjtalt zufließen, auf der 
lich befannt zu geben. Die Veränderungen, die hier | Antauf von Wechſeln verwendet werden. Aber auch fait 
eintreten, dharakterijieren die allgemeinen Schwan. | Alle andern B. betreiben das Diskontogeſchäft wenig 
tungen des Distontoiages, da au dieſe großen An- ſtens zeitweife, um Barbejtändenugbringendanzulegen. 
jtalten den Verhältniſſen am offenen Markt jich an- | Lombardbanken (Leibbanten), 
bequemen müjjen. Anderungen des Distontojages | jo genannt, weil lombardiiche Kaufleute die Geſchäfte 
jind für diefelben eine wichtige Handhabe, um ein | derjelben zuerjt betrieben. Vorläufer derjelben waren 
richtiges Verhältnis zwiſchen Barvorrat und Strediten | die Öffentlichen Leih- und Pfandanitalten (montes 
berzujtellen, indem mit einer Erhöhung, wie jie in | pietatis, ital. monti di pieta). Siegewähren Darlehen 
tritiihen Zeiten am Plaß ijt, weniger, bei einer Er- | auf Faujtpfand gegen Berpfändung beweglicher, leicht 
niedrigung mehr Wechjel zur Diskontierung gegen No⸗ | vertäuflicher Gegenjtände, inöbeiondere edler Metalle 
ten und Münze angeboten werden. Insbeſondere (Edelmetalllombard), Effekten (Effeltenlom 
wird auch dur eine Erhöhung den Anzapfungen |bard) oder Waren (Warenlombarbd). Das Lom- 
(drains), d. h. Metallentnahmen Für Zwede der Aus- | barddarlehen ijt für den Eigentümer de3 Pfandes 
fuhr, vorgebeugt. Da gleichzeitig im erjtern Falle | insbei, dann von Vorteil, wenn die eigne Aufbewah 
mehr, im legtern weniger Noten zur Einlöfung prä= | rung der Sache nicht erforderlich ift, um aus ibr einen 
jenttert werden, jo wächſt im erjtern Falle und min- | Nugen ziehen zu fünnen, wenn das Darlehen ihn 
dert ſich im zweiten die jogen. Banfnotenrejerve, |vom Zwange befreit, dad Pfand veräußern zu müſ— 
d. h. der Betrag an nicht ausgegebenen Noten, deren | jen, oder wenn es ihm dadurch möglich wird, eine 
Ausgabe gejeglich zuläflig oder durch Bejteuerung | von ihm erhoffte Breisjteigerung abwarten zu fünnen. 
nicht erihwert wird. Zu den Änderungen des offi-) Der möglichen Wertihwantungen wegen darf die 
ziellen Dislontoſatzes lommen noch die Ungleichheiten | dargeliehene Summe nur einen beitimmten Bruchteil 
unter den einzelnen Kunden, von denen manche zu | (Beleihungägrenze) vom augenblidii hen Werte des 
güntigern Bedingungen als den regelmäßig feitge- | Piandes ausmaden. Bei eintretender Preiserniedri- 
haltenen distontieren. Auch die äuperjten Grenzen | gung wird vom Empfänger von Vorſchüſſen entipre- 
des Diskontoſatzes liegen ſelbſt innerhalb eines Volkes | hende Abzahlung oder Ergänzung der Pfänder 
und eines furzen Zeitraums weit auseinander. 1876 (Depotverjtärtung) verlangt. Bei Säumigfeit 











Banken (Hppotbelenbanten). 


427 


oder Bertragswidrigteit des Schuldners erfolgt Ber- | nämlich gegen verzinsliche, leicht übertragbare und 


tauf de3 Pfandes (Allgemeines Handelsgeſetzbuch, 


Art. 309 ff.) durch die Bank, welche bei nıcht voller 


Dedung Regreß gegen das übrige Vermögen des 
Schuldners nehmen tann. Um höchſten jteigt die Be- 
leihung bei Edelmetallen, da diejelben im Notfall am 
leichteiten ohne Berlujt zu verfaufen jind. Ebenio 
fann auf ſichere Wechſel fait ihr voller Betrag gelie- 
ben werden. Dann folgen Ejfetten, von denen die 
ſichern und geringen Kursihwantungen ausgejegten 
hoch, etwa zu drei Vierteln ihres Wertes, mit voller 
Sicherheit belichen werden fünnen. Am niedrigiten 
werden Waren belieben, jchon deshalb, weil die Ber- 
wertung derjelben mit größern Schwierigfeiten ver- 
fnüpft ıjt. Den vollen t des Pfandes erreicht das 
Darlehen auf Effetten in einem von dem Lonibard— 
geihäft noch zu unterfcheidenden Geichäft, dem Re- 
port, bei dem Prolongationsgeichäft (j. d.). das des- 
halb auch als ein gewagtes und unter Umſtänden ge- 
fährliches zu bezeichnen it. Wie die Prolongation 
und der Effettenlombard die Ejfeltenipetulation un- 
teritügen, jo der Barenlombard die Warenſpekulation. 
Erleichtert wird der Warenlombard durch ein ausge: 
bildetes Lagerhaus- und Warrantſyſtem (f. Lager: 
iheine), indem bier an die Stelle der Übergabe der 
Ware in den Gewahrjam des Gläubigers die Aus- 
bändigung eines leicht aufzubewahrenden Papiers 
erfolgt, welches der Rechtswirkung nach vollitändig 
die Ware vertritt. 

Das Lombarddarlehen kann auf eine beſtimmte 
Friſt (bis zu 3 Monaten mit jeweiligen Prolonga— 
tionsbemwilligungen) abgeſchloſſen fein, iſt aber häufiger 
jederzeit von beiden Seiten fündbar. Der Lombard- 
zins it höher (gewöhnlich um I—2 Proz.) als der 
Tistont, weil auf pünftlihe Rüdzahlun 
jicher gerechnet werden kann, auch die h 





umlaufsfähige Inhaberpapiere, welche als Pfandbriefe 
bezeichnet werden, um damit auszudrüden, daß ihnen 
die von der Bank erworbenen Hypothefenforderungen 


als Sicherheit dienen. Freilich haftet die Bank den 


Gläubigern mit ihrem ganzen Vermögen und haften 
umgefehrt die Schuldner der Bant, nicht unmittelbar 
den Prandbriefinhabern. Doch kann die Sicherheit 
der legten durch Einräumung eines Fauſtpfandrechts 
an den hinterlegten Hypotheken erhöht werden, deren 
Betrag das Grundfapital erheblich überjteigt. Die 
Mittel zum Erwerb von Hypotheken fliegen nicht aus 
dem eignen Bermögen der Bank, jondern aus dem 
Erlös der verfauften Piandbriefe. Der Gewinn für 
die Bank beruht auf dem Unterfchied zwiichen der 
Berzinfung, welche die Bank ihren Gläubigern ge- 
währt, und derjenigen, welche fie von ihren Schuld- 
nern empfängt. Der Erwerb eines Pfandbriefes ijt 
für den Kapitalbejiger eine erwünfchtere Anlage ala 
die unmittelbare Beleihung eines Immobils. Denn für 
ihn fallen die Prüfung des Wertes und der Rechts— 
verhältniffe des Grunditüdes ſowie die fortlaufende 
Kontrolle des legtern umd feiner Bewirtichaftung fort, 
ebenjo der oft läſtige perjönliche Verkehr mit dem 
Schuldner, auch dient außer Hypotheken zugleich das 
Banklapital als jogen. Garantiefonds zu feiner Siche- 
rung. Troß ihres Gewinnes fann die Bank wegen 
ihrer billigen KRapitalbeihaffung oft zu niedrigerm 
Zinsfuß ausleihen, als der einzelne Kapitalijt bei 
Hypothelendarlehen beanſprucht. Der Gewinn der 
Bank kann auch bei feinem Unterichied zwiichen dem 
bewilligten und bezogenen Zinsfuß ein nambafterjein, 
wenn die Gejchäftsthätigteit einen Umfang annimmt, 
der den Betrag des Grundtapitals vielfach überjteigt. 


nicht fo | Freilich vermindert ſich damit die Sicherheit, welche 
orderung | das Bantlapitaf den Inhabern der Pfandbriefe bietet ; 


nicht wie die aus dem Wechjel durch Zeſſion vor dem | dasjelbe behält aber doch Bedeutung, indem es dienot- 
Verfall leicht flüſſig zu machen ijt. Aus demjelben | wendigen Mittel zum Betrieb, zur einjtweiligen Vor— 


Grund jtellen Lombarddarlehen keine genügende 
Dedung für ausgegebene Banknoten dar, und wenn 
daher aud den Zettelbanten das Beleihen folider 
Pfänder geitattet iſt, jo bilden doch nur Metall oder 
Wechſel einen geeigneten, leicht zu verflüfjigenden 
Gegenwert für die jtet3 einforderbaren Noten. In 
der Beſtimmung der Beleihungsgrenze und des Dar- 
lehnszinsfußes (Lombardzinsfuß) hat die Bank ein 
Mittel in der Hand, ihre Lombardgeichäfte nad) Be- 
darf auszudehnen oder zu beichränten. Bei der Deut- 
ſchen Reihsbant ſchwantte die ducchichnittliche Anlage 
in Yombarddarlehen 1876 — 9% zwiichen 49 und 99 
Miu. Mt. Biel bedeutender iſt das Lombardgeſchäft 
der Franzöſiſchen Bant. Bei ihr betrug Ende 1892 
der Yombard auf rg 22 Mil. Fr., auf Staats- 
papiere 289 Mill. Fr. Durch die Art der belichenen 


lage der noch nicht eingegangenen Pfandbriefzinſen ꝛc. 
liefert. Außer den Zinſen beanfpruchen die Hypothe— 
fenbanten von den Schuldnern häufig noch) bein Ab— 
ichluß, bez. der Auszahlung des Darlehens eine ein- 
malige Proviſion, ferner während der ganzen Dauer 
des Darlehens regelmäßige jogen. Kojtenbeiträge. 
Beide Forderungen ericheinen gerechtfertigt, wenn Die 
Bant ihren Schuldnern nicht den baren Erlös ihrer 
Pfandbriefe, Sondern die Rfandbriefe ſelbſt als Darlehen 
zu dem Zweck übergibt, daß der Schuldner ſie nach 
Bedarf auf dem Kapitalmarkt verflüſſige. Wenn als- 
dann die Bank für die Rfandbriefe denjelben Zinsſatz 
zahlt, welchen fie von ihren Schuldnern nimmt, jo 
muß fie allerdings von legtern einen bejondern Koſten⸗ 
beitrag erheben. Dies Verfahren aber it weniger 
zwecdmäßig und wird immer mehr verlajjen, da die 


Pränder, die in Handels», bez. Spetulationsobjetten | Bank ſelbſt beijer im jtande iſt, ihre Pfandbriefe vor- 


bejtehen, unterſcheidet fich das Lombardgeichäft von 
den gewöhnlichen Pfandleihgeſchäften (i. d.). 
Shbothetenbanken (Bodentreditbanten). 





teilhaft abzujegen, als der einzelne Schuldner. Damit 
die Bank für die ausgegebenen Pfandbriefe zahlungs- 
fähig bleibt, muß der Kredit, der mittels derjelben in 


Die Hypothefenbanten geben Kredit gegen Berpfän- | Anſpruch genommen wird, ein ähnlicher jein wie der- 


—— Immobilien (Häufern, Fabrilen, Feldern, 
äl 

langfriſtig, häufig von ſeiten des Gläubigers, d. h. 
der Bank, unkündbar. Aus dieſem Grunde dürfen 
HVypothelenbanlen, wenn ſie ſich auch mit Geſchäften 
von Handelsbanken befaſſen, dieſelben nur mit großer 
Vorſicht in beſchränktem Umfange als Nebengeihäft 
treiben. Während diejelben Hypothelarkredit geben, 
nehmen fie anderfeit# einen eigentümlichen Kredit, 


\jenige, den die Bank gibt. Gewährt aljo die Bant 
rn, Bergwerten). Der Kredit ijt verzinälich, ‚ unfündbare Darlehen, jo müfjen aud) die Rfandbriefe 


unfündbar jein. Auch darf die Bank nicht auf lange 


Zeit hohe Zinjen verfprechen (3. B. in der Form von 


Kapitalzuſchlägen oder Prämien, jogen. Prämien- 
pfandbriefe), während ihre Schuldner bei einem 
Rüdgange des Zinsfußes das Kapital zurüdzuzahlen 
berechtigt find. Dem Interejje der Kapitaliiten, wenn 


nötig, auch wieder über ihr Kapital zu verfügen, iſt 
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dadurd) genügt, daß die Pfandbriefe als marktgängige | 
Ware leicht verfäuflich find. Der Kurs derjelben wird 
al pari erhalten, wenn nicht allein regelmäßig Die 
Zinſen bezahlt werden, jondern auch Ausſicht auf | 
wirtliche Rüdzablung des Kapitals geboten ift. Diele | 
Rüdzahlung erfolgt durch Ausloſung der Pfandbriefe | 
nach einem bejtimmmten Amortiſationsplan. Um aber 
die allmähli ben Heimzahlungen bewirten zu fünnen, 
müſſen auch die Schuldner der Bant fich zu teilweiien | 
Abzabhlungen verjtehen. Die Abzahlung erfolgt durch 
eine für den Schuldner jelbit bequeme Annuilätentil— 
qung in der Art, daß eine unveränderliche Summe 
für Zins und Amortiſation alljährlih jo lange ge- 
zahlt wird, bis die Hypothetenichuld an die Ban ge- 
tilgt it. Die Hypothetlenbanlen haben ſich ala Weiter- 
entiwidelung des den landihaftlihen Kredit— 
vereinen oder Landſchaften (ſ. d.) zu Grunde 
liegenden Prinzips in dem legten halben Jahrhundert 
ausgebildet. Sie umterfcheiden ſich von den Land— 
ichaften insbeiondere dadurch, daß die legtern nur dem 
landwirtichaftlichen Grundbeſitz, und zwar meijt nur 
dem gröhern, Kredit verichaffen, während die Hypo— 
ihefenbanten hauptiächlich jtädtiiche Wohngebäude be- 
teihen. Die Landichaften bezweden ausſchließlich, den 
Beteiligten billigen Kredit zu verichaffen, die Hypo— 
ıhetenbanten wollen auch den Unternehmern eimen 
Gewinn abmerfen. Dafür jteht anderjeitö bei der 
Hypothelenbank der Schuldner nur für das von ihm 
aufgenommtene Kapital ein, bei der Landichaft haften 
die Mitglieder für alle beitehenden Berbindlichteiten. 
Endlich hat die Hypothekenbant ein erbeblicheres jelb- 
ſtändiges Kapital als die Landſchaft. Die eriten Hy— 
vothetenbanten find in Deutichland und der Schweiz 
entjtanden, aber erjt nach der Begründung des Credit 
foneier in Frankreich 1852 haben auch in den übrigen 
Yändern die Zahl umd die Bedeutung der Hypotheken— 
banten jtärter zugenommen. In Deutichland baben 
ſich die Hypothetenbanten beionders jeit der Kriſis des 
Bodenkredits Ende der 60er Jahre entwidelt. 
Hypothekenverſicherungs-Banken wollen 
auch die Beleihung von Grundſtücken auf zweite Hypo⸗ 
thet, alfo über die für die erite Hypothek übliche Grenze 
hinaus, ermöglichen, indem fie gegen eine feite Prämie 
die Garantie für Sicherheit der Darlehen überneh- 
men. Zu untericheiden von den Hypothekenbanken find 
die ebenfalls den Zwecken der Yandwirtichaft dienenden 
Rentenbanten (j. d.), welche in mehreren Ländern 
jur Erleichterung der Ablöſung von Grundlajten er: 
richtet wurden, und die Yandestulturrenten- 
banten (f. d.), welche durch Musgabe von Renten | 
briefen den Interejienten die für Entwäjlerungen und 
Meliorationen nötigen Geldmittel beichaffen. 
Mobiliarbanten oder Uredits moblliers. 
Diejelben gewähren nicht allein Kredit in jeder | 
Form, auch ohne bejonders jichere Unterlage, fondern | 
sie befajjen jich auch mit Spekulationen in Wert- | 
papieren auf eignes Rififo. Ste führen fähigen Unters | 
nehmern, bez. ausfichtsreichen Unternehmungen Ka— 
pital zu, auch wenn diefelben fein größeres eignes 
Vermoͤgen haben, und können daher die Produttion | 
eines Landes in hohem Maße beleben, allerdings auch | 
bei jchlechter Verwaltung oder durch unglüdtiche Zu— 
fälle den Beteiligten ſchwere Verluſte verurfachen. 
Kredit wird deshalb auch dieſen B. mur dann gewährt, 
wenn jie ein bedeutendes Kapital beiigen, und fie 
machen ihre Gefchäfte mehr mit dem, was jie ala 
Antagelapital zufammenbringen, al3 mittel® des Kre⸗ 
dits, den fie nehmen. Diele B. ſind von Frankreich 
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ausgegangen und geradezu als eine Erfindung der 
Gebrüder Pereire zu bezeichnen. Der von diejen 1852 
begründete Credit mobilier bat in Frankreich jelbit 
und in andern Ländern des europäiichen Kontinents 
raſch Nachahmung gefunden. Die neubegründeten 
B., deren Zahl namentlich nach 1870 außerordentlich 
gewachſen war, wurden neben reichen Finanzmännern 
die ausſchlaggebenden Kräfte auf dem ganzen Geld- 
martt, an der Börfe, beim Abſchluß großer Darlehns- 
neichäfte, bei der Begründung neuer Altiengeſellſchaf⸗ 
ten x. Im Laufe der Zeit haben auch jie eine gröhere 
Vorſicht in der Gefchäftsführung angenommen, ob- 
gleich immer noch von Zeit zu Zeit die eine oder andre 
durch eine wagehaliige Spekulation den eignen Sturz 
berbeiführt und dem ganzen Vertehräteben ſchwere 
Schädigungen zufügt. Vgl. Uycard, Histoire du 
Credit mobilier 1852—67 (Bar. 1867). Eine Abart 
der Mobiliarbanten bilden die Maklerbanken, die 
ſich auf die Bermittelung der Börienipefulationen be 

ihränten, bez. die Übernahme der Garantie für die 
Zablungsfäbigkeit der Spekulanten als Spezialität 
auseriehen, aber feine befonders günitigen Erfolge er- 
zielt und daher auch feine größere Ausdehnung ge 

wonnen haben. Übrigens wırd der Name Bank audı 
zuweilen auf folche ſpetulative Gefellichaften angemen 

det, die mit dem eigentlichen Gebiet des Bankweſens, 
dem Geld- und Kreditvertehr, ſich nicht befchäftigen. 
So ſpricht man 5. B. von Baubanten, die richtiger 
als Sefellihaften zur Spekulation in Immobilien zu 
bezeichnen wären. Über Voltsbanten j.d. 


Überficdzt der wichtigſten Banken. Stotifik. 

[Deutfland.] Hier jind namentlich die Zettel-, 
Hypothelar-, Mobiliar- und Boltäbanten zu einer 
großartigen Entwidelung gelangt. Das deutiche Zet- 
telbantweien it einheitlich für das Reich geordnet durd) 
das Bantgeieg vom 14. März 1875. Dasielbe hat die 
Ausgabe der Noten bedeutend zentralifiert, ihre Ein 
löfung bejjer gefichert und ihre Menge eingeichräntt. 
Die wichtigite Notenbant it ſeit diefem Beie die 
Reichsbank, welche 1876 an die Stelle der fruͤhern 
Preußiſchen Bank getreten it. Dieſe Bank war von 
Friedrich II. als Leih- und Girobank 17. Juni 1765 
begründet, jeit 29, Oft. 1766 zur Musgabe von Bant- 
noten ermächtigt, feit 1846 aus einer reinen Staats- 
anjtalt in eine hauptiächlich mit privatem Kapital be- 
triebenellnternehmmumg übergegangen, anderenGemwinn 
jedoch der Staat Anteil hatte. Neben derfelben wur- 
den jeit 1848 Privamotenbanken zugelafien, dazu fa- 
men 1853—57 eine Reihe B. in den Kleinſtaaten. Ehe 
das Bantnoteniperrgeiek vom 27. März; 1870, 
nadı dem die Gründung von Notenbanten fortan von 
der Bundesgeiepgebung abhängen jollte, auf Süd- 
deutichland ausgedehnt wurde (1872), wurden nod) 
vorher die Badiihe Bant zu Mannheim, die Württem 
bergiiche zu Stuttgart und die Bant für Süddeutich- 
land zu Darmitadt errichtet. Die Bayriſche Notenbant 
beiteht jeit 1835. Die Reichsbank hat den Eigentümern 
der Preußiſchen Bank das reine Bermögen derielben 
herausgezablt, außerdem den Aktionären die Betei- 
ligung an dem neuen Unternehmen eingeräumt umd 
dem preußiichen Staat eine Abfindung von 15 Milt. 
Mt. gezablt, auch die noch fortdauernde Berbindlich- 
feit der Preußiſchen Bant zu einer jährlichen Leiſtung 
an Preußen in Höhe von 1,815,730 Mt. für die Dauer 
ihrer Konzeilion übernommen. Die Reihöbant iſt 


‚eine nur mit privatem Kapital begründete Aftienge- 


ſellſchaft. Das Kapital von 120 Mill. Mk, iſt in40,000 


Banken (Deutihland: Reichöbant :c.). 


Stammaktien & 3000 Di. zerlegt. Dem Reiche jteht ' 


die Beaufjihtigung und Leitung der Reichsbant zu. 
Eritere wird durch ein Kuratorium von fünf Mitglie- 
dern, fegtere vom Reichskanzler und unter demſelben 
vom Reihsbankdireftorium ausgeübt. Präfident und 
Mitglieder des Direktoriums werden auf Vorichlag 
des Bundesrat3 vom Kaifer auf Lebenszeit ernannt. 


Anteildeigner wirfen bei der Verwaltung namentlic) 
durch einen Zentralausihuß mit, der von ihnen und 
aus ihrer Mitte gewählt wird, regelmäßige Kenntnis 
von dem Gange des Geichäftes erhält und in Bezug 
auf eine Reihe wichtiger Entichließungen gutachtlich 
vom Direktorium zu hören iſt. Außer der Reichsbant 
iſt ſeit 1875 feine neue Zettelbanf errichtet worden. 
Den in den deutichen Einzelitaaten fonzefjionierten 
Zettelbanten konnte das Gejek von 1875 ihre Befug- 
niſſe nicht ohne weiteres entziehen oder beichränten. 
Es hatte zu dieſem Zweck aber zwei indirefte Mittel, 
von denen es Gebrauch gemacht hat, ohne erworbene 
Rechte zu verlegen. Vor allem wurde der Betrag der 
ungededten Noten, die im ganzen in Deutichland aus» 
gegeben werden dürfen, ohne einer Beiteuerung zu 
unterliegen, auf die Summe von 385 Mill. Mi. be— 
schränkt, »fontingentiert«. Diefer Betrag wurde auf 
die neuerrichtete Reichsbank und auf die beſtehenden 
33 B., welche im Gegenjag zur Reichsbank als Pri- 
vatnotenbanten bezeichnet werden, mit der Maßgabe 
verteilt, dab der Betrag ungededter Noten, der durch 
die Aufgabe des Emiſſionsgeſchäftes jeitens einer Bant 
in Wegfall komme, dem Notenrecht der Reichsbant zu- 
wachen folle. So hat die leßtere jtatt der ihr urfprüng- 
lich überwieienen 250 Mill. ME. jegt das Recht, 29% 
Mil. ME. ungededter Noten jteuerfrei auszugeben. 
Alle B., welde das ihr zugewieiene Kontingent un- 
gededter Noten überichreiten, haben von dem Über— 
ihuß eine Steuer von jährlich 5 Proz. an die Reichs» 
fafje zu entrichten im Verhältnis der Zeit, während 
deren diefer größere Umlauf jtattfindet. Den beitehen- 
den Notenbanten wurde ferner die Berbreitung ihrer 
Roten außerhalb ihres eigentlichen Konzeſſionsgebietes 
durch ganz Deutichland nur unter der Bedingung ge- 
itattet, daß fie jich in ihrem Gejchäftsbetrieb gewiſſen 
Regeln unterwerfen, wie fie ähnlich aud) der Reichs— 
bant vorgeichrieben jind. Namentlich haben alle B. 
mit Notenumlauf im ganzen Reiche mindejtens ein 
Drittel ihrer Noten mit fursfähigen deutichen Gelbe, 
Keichstafjenicheinen oder Gold zu deden und den Reit 
mit disfontierten Wechſeln von höchſtens 3 Monaten 
Berfallzeit mit wenigitens zweiquten Uinterichriften zu 
verjehen. Ferner find fie verpflichtet, außer an ihrem 
Sig auch in Berlin oder Frankfurt a. M. Einlöfungs- 
itellen zu halten, welche ihre Noten fpäteitens am 
Tage nad) der Bräjentation und gegen bar umwechſeln 
müſſen; ebenio müſſen ſie die Noten aller B., für die 
das Emifjionsrecht auf das ganze Reichsgebiet ſich er- 
ſtredt, an ihrem Sitz und bei ihren Zweiganſtalten 
in Städten mit mehr als 80,000 Einw. an Zahlungs 
Statt annehmen. Dann mußten ſie ſich verpflichten, 
im Fall eine Aufhebung ihres Notenrechtes zum J. 
Jan. 1891 oder ſpäter je von 10 zu 10 Jahren vom 
Reiche für angemeſſen erachtet werde, dieſelbe ohne Be— 
anſpruchung einer Entſchädigung hinzunehmen. End— 
lich haben ſie in ihrem Geſchäftsbetrieb auf beſtimmte 
Operationen ſich zu beichränten. Namentlich dürfen 
fie ihre Mittel nur verwenden zum Anlauf von Gold 
und Silber, von Wechſeln, zur Bewährung von Lom— 
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beihräntter Höhe, zum Ankauf von gewiſſen deutichen 


‚ Papieren (Staats- und tommumalobligationen, Eifen 
ı bahnpapieren, Bfandbriefen) bis zu einem beitimmten 


Bruchteil ihrer Bejtände. Ihren Status haben die B. 
viermal monatlich und die Jahresbilanz je im eriten 
Duartal des neuen Jahres bekannt zu geben. Der 


Reichsbank find noch eine Reihe befonderer Berpflich 
Alle Beamten der Reichsbank find Reichsbeamte. Die | 


tungen auferlegt. So hat fie ohne Entgelt für Rech 
nung des Reiches Zahlungen anzunehmen und bis zur 
Höhe des — ſolche zu leiſten; vom Publi 
fun muß ſie Barrengold jederzeit zu 1392 ME, für 
das feine Pfund annehmen. Zur Einlöfung ihrer 
Noten üt fie in Berlin unbedingt, an den Zweig 
anitalten fo weit verpflichtet, als ihre Mittel reichen. 

Das Reich erhält vom Gewinn der Reichsbank, nadı 
dem 3", (früher 42) Proz. ihrer Einlagen den An 
teildeignern und vom Überſchuß 20 Bros. dem Reſerve 
fonds überwiefen find, die Hälfte. Bon dem Geminu, 
der bleibt, nachdem bei diefer Verteilung die Anteils 
eigner 6 (früher 8) Broz. erhalten haben, empfängt 
das Neich drei Viertel. Dieſer Gewinnanteil betrug 
in den Jahren 1876—90 durchſchnittlich 2 Mill. Mt., 
er iſt veranschlagt für 1892/98 auf 4,8 Mil. Mt. Die 
Dividenden der Anteilseigner ſchwankten in diefer Zeit 
zwiſchen 5,4 Proz. (1882) und 3,8 Proz. (1879) vom 
eingezahlten Kapital (130 Proz.). 

Die Reihöbant hat neben dem Zettel= befonders 
das Depofitengeihäft oder, wie es bei ihr genannt 
wird, den Giroverkehr gepflegt. Der Gefamtumiak 
in diefem Geſchäftszweig (einichließlich der Eins und 
Auszahlungen für Rechnung des Reiches und von 
Bundesitaaten) betrug in Einnahme und Ausgabe 
1876: 18,782 und 1892: 82,959 Mil. Dit., der Ge 
jamtumfag aller Geichäftszweige 1876: 36,685 und 
1892: 104,489 Mill. Dit. Un inländiihen Wechſeln 
faufte die Reihsbant 1876 für 4123 und 1892 für 
4826 Mill. Mt. Sie gewährte Lombarddariehen 1876 
für 467 und 1892 für 1046 Mill. Mt. Außer der 
Reichshauptbant in Berlin find 17 Reihsbanthaupt- 
itellen, 46 Reichöbantitellen, 172 Reichsbantnebenitel 
len, 24 Reichsbankwarendepots und 1 Reichsbank 
tommandite vorhanden. Bgl. Telſchow, Der gelanıte 
Geſchäftsverlehr mit der Reichsbank (5. Aufl., Leipz. 
1891) und die Berwaltungsberichte der Reichsbanlk. 

Bor dem Bantgejeg von 1875 gab es in Deutich 
land 33 Notenbanten, die Ende 1874 einen Umlauf 
von 1325 Mill. Dit. hatten. Ihre Zahl hat ſich in 
zwiſchen auf dieS.430 angeführten 9 vermindert. Die 
Städtiſche Bank zu Breslau, die 1. April 1893 nodı 
1 Mitt. Di. an Noten im Umlauf hatte, zieht diejelben 
vor Ablauf ihres Privilegiums (1. Jan. 1894) ein. 
Dit Ausnahme der Braunfchweigiihen Bank, deren 
Konzeſſion bis 1952 läuft, haben fie ſich alle den Be- 
ihräntungen des Bantgejeges unterworfen und dafür 
den Umlauf ihrer Noten im ganzen Reichögebiet er 
langt. Die Gejamtnotenausgabe iſt bei allen B., mit 
Ausnahme der Sächſiſchen und der Reichsbank, be 
ichräntt. Bei der Badifchen und bei der Württem 
bergiihen Bant bezieht der Staat einen Gewinnanteil. 
Bei der Bayriſchen Notenbant befindet jich ein Drittel der 


Altien in Staatshänden. Alle Banknoten in Deutich 


land können nur über 100, 200, 500, 1000 Mt. oder 


‚ein Vielfaches von 1000 Mt. lauten, Thatfächlich 


geben die meiiten B. nur 100-Martnoten; 200:Mart 
noten gab nur die Provinzial: Attienbant des Groß 
herzogtums Rofen aus, 500-Martnoten außer der 
Reihsbant nur noch die Frankfurter Bank und die 


barddarlehen gegen beſtimmte Unterpfänder und in Sächſiſche Bank zu Dresden, 1000: Martnoten außer 


430 Banken (Biterreich Ungarn). 


der Reichsbank nur die Städtifche Bank zu Breslau ſtehenden Tabelle, weiche den Stand der deutihen 
und die Frankfurter Bank. Außer den Noten der Notenbanten im Durdichnitt des Jahres 1891 
Markwährung liefen Ende 1892 aber nad) Noten der | zeigt, nicht berüdhjichtigt. (Über den neuejten Stand 
Thaler: und Guldenwährung um, rund 2 Mill. DE. | aller europäifchen B. fowie der B. von New York vgl. 
Diefe Thaler» und Guldennoten find in der nad)- | die Tabelle am Schluß dieſes Artikels.) 


liberfiht der dentichen Notenbanten nad dem mittlern Stande ded Jahres 1891 (in Tauſenden Marti. 


























Autorifier- Barbeftände N | m 
— kr | Gran. Hoc. arena Met zom- | u, Fe | am 
Firm decter Ro⸗ | fapital | umlauf | fenſcheine, | beftand | bard Reſerve Baffıra | ati 
tenumlauf | | ' Noten) | | | 
1) Reiböbant. . - 2...» 202117 | 120000 | 1004189 V17922 | 342685 | 107221] 28364 | 1608218 | 1616528 
2) Stäbtifhe Bank zu Breslau 1283 | 3000 2415 12093, 4847| 3106) 600 9218| 9381 
3) Frankfurter Bant . . . . 10000 | 17148 | 10818 4409 | 26762 8211 4200 | 46086, 48076 
4) Bayriſche Notendant . . . | 32000 | 7500 62400 W650 40180 | 2112. 1478| OM5 80045 
5) Eähfifhe Banl . . . . . 16771 | 30000 Mas 28085 | 5078 4248 105754 105754 
8) Württembergifhe Notenbant 10000 | 9000| Mas 12487 | 10090 MsLl 672 | 34207) 34207 
7) Babifhe Bant . . . . - 10000 | 8000| 15418 509 | 19877 BTR 1574 | 285830 28530 
8) Bank für Cübbeutihland . 10000 | 15672) 143% 540 | 1868| 1770. 1775 | 32774| 32774 
9) Braunfhmweigifhe Bant . 2820 | 10500 | 2685) 343 Tao | 2880| 567 | 18287| 18308 
Zufammen: 385000 | 221815 | 11798387! 1013186 , 745264 | 131777| 43547 | 1059899 | 1974593 
1875: 31 Vanten: | 385000 | 310470 | 1050457| 672914 | 896834 | 130981 | 42457 | 1808206 | 1828506 








Überficht der dentfchen Sypothekenbanuken Ende 1891 (in Taufenden Mark). ! 




















Sir: F Hypotheten u. Plandbriefeu. ae Divi: 

Firma | Eis | — Kommunal» | Kommunal⸗ — 
| | Darlehen | Obligationen | Bros. 
1. Preußiſche Hupothetenbanten, | | nes | 10084 | 0848| 6 
Vreußiſche Zentral» Bodentrebit » Aktiengeſellſchaft. | Berlin. . 1870 347 100 3 | 18000 9 
vreußiſche —— — aa | Berlin... .. 1808 167405 | 141281 | 30000 | 7 
Preußtihe Hypo sAktienbant . . . 2.2... ‚Berlin. . . .: 1864 | 159141 155091 2 6 
Frantiurter Hnpothetenbant . . 2 2 22... Frankfurt a. M. 1862 | 147912 140847 v00| 7. 
Frankfurter Hypothelen = Krebitverein.. . . -o . » Frankfurt a mM. 1867 49375 48407 | 245, 6 
——— — DEREN FE Breslau . . .| 18972 74386 70406 | 750 6,5 
Deutfhe Sypotbefenbant . - » » 2 2 2 22. Berlin. . . „| 1872 >4 080 50469 5400 | 6,5 
Pommerſche Hypotheken⸗ Aktienbant . . . . . . aöslin. . . . | 1867 1 | 22642 sw| % 
Nationalhypotheten· Arebitgefellihaft . -. . - . » Stettin. . . .| 1870 | 36725 35827 sos 4 
Norbdeutfhe Grunbkrebitbant . . » 2. 2 2... | Berlin. . . 1868 23212 20856 4500| — 
Deutſche Grundihulbbant . . » » 2 2 2 20. ‚Berlin... ...; 1886 | 44858 43432 3000| 6 
IL Andre beutfhe Hypothetenbanken. | | ‘12867886 1196310 | mo | 5,0 

Attiengefellihaft für Boden» und Aommunalkrebit in | ' | 
ElfaßsLothringen - > 2 2 2 2 2 nenn | Straßburg . . 1876 5 | 52008 4800 | 3 
Braunfhweigifh » Sannöverfhe Hnpothefenbant . . | Braunfhweig .: 1872 5840 BE 0000 5,5 
Aommunaltreditbant bed Königreihs Sadıfen . . . | Dresden... .. 1866 28461 BER 58 
Deutſche Grunbkrebitbant . 2 2 2 2 2 220. Gotha... .. 187 83.862 74 | 10500 | 3,5 
Deutiche Sppothetenbant . 2 2 2 222 | Meiningen . . 1868 194857 184675 | 14402 | 5 
Spvothefenbant in Dambwa - © 22222 0. | Hamburg... . 171 183364 175810 | 900 8 
————— —— 3 3 um ml ı 
LI Ta “00 .) N ‘ 
Süddeutfhe Bodenkredit-Aktiendant . . . . . . Münden... . 1871 320041 31233 | 24000, 7 
Prägifhe Hppothetenbant . . - 2 2 2 2 2.0. Ludwigshafen ., 1886 62933 60739 48500 6 
U. Gemifhte Banten. | 1146555 1085815 | 168060, 8,: 
Bayrifhe Hypothelen⸗ und BWechfelbant . . . . . Münden... 1835 ' 563710 5390478 | 34286 12,4 
—— — — a a ar Be — F - 298113 — 9340| 85 
ay anbelöband - » - = 2» 2 2 0 2 0. en... 2219 879 15286 7 
Vereinsbank Nümbrg . .» 2: 2» 2 2 22. Nürnberg. . . 1871 150 257 146 096 1200 85 
Anhalte Deſſauiſche Lanbesbant . . » 2 22... 'Deflu. . .. 197 9009 2008 | 750° 75 
Lanbmwirtfhaftlihe Arebitbant . . 2» 2.2... | Frankfurt a. "| 1872 5169 4700 600 4 
Allgemeine deutſche Arebitanftalt . . - 2» 2. . Leipzig.. 1856 | 37680 HB | 3248| 9 
Medienburgifche Hypotheken- und Wechſelbant. . | Schwerin. . . 1871 | 42089 31108 | oo 8 
BWitrttembergiiche — — —RM Scuttgart..1860 „8631 8476 | 18000 F 
Preußiſche Hypothefen-Verfiherungs-Aktiengefeufpaft | Berlin. . . ., 1862 | 58602 50405 | 1050, 6 
31 Sypotbefenbanten 1891: — — | 3532810 33534394805, 75 
4 =: = 188: — m 1850142 , 1739176 274850 | 6,8 


ı Nah einer Zufammenitellung bes »Deutſchen Ökonomifts. 

‚Die Verhältnifje der Hypotheken banken jind | itigen Gläubigern der B. verjtärtt werden. Die Hypo— 
nicht durch ein einheitliches Reichsgeſetz geregelt; nur , thefenbanten bedürfen in den Einzeljtaaten der Re— 
— — der En — hat der gierungsgenehmigung, um das Recht der Ausgabe von 
Landesgeſetzge ung die Möglichkeit offen gehalten, —— zu erlangen. In Preußen iſt die Ge 
zweddienliche Einrichtungen zu ſchaffen, durch welche nehmigung abhängig von der Befolgung gewiſſer Ber 
die Rechte der Piandbriefinhaber gegenüber den ſon- waltungsgrundfäge (>Normativbeitimmungene), die 
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jedoch in der Praxis fi wenig bewährt haben. Neben | Geldbebarf vermindert wird. Umfang und Entwide- 
den Hypothelendarlehen gun einzelne Anjtalten | lung feiner Geſchäftsthätigkeit ergibt die folgende Ta- 
auch ohne Hnpothef Darlehen an Gemeinden und geben | belle (in Millionen Mark): 

dagegen bejondere Pfandbriefe, ſogen. Kommumal- 








Hödfter Durch Abrech⸗ Giro⸗ 














pfandbriefe, * *F ee für fen * Mieſſo⸗ | 

reich Sachſen befaßt jich ausichliehjlich mit diefem Ge— 

ihäftszweig. Ein Teil der B. betreibt das Geichäft Em | on — —— ne BETÖNEL! eintagen 

der Hypothelenbanken neben andern Banlgeſchäften. — — — — 

Im ganzen hatten die deutſchen Hypothelenbanken 1865 1852 | 25,04 64,06 1019 

Ende 1892 mehr ala 3300 Mill. ME. Rfandbriefe im | 1#70 3874 73,59 70,25 2169 

Umlauf und über 3500 Mill. Di. Hypotheten im Bes | IE | 124 I 20 | TU | 6245 

fig; das Nähere ergibt die zweite Tabelle auf ©.430.| I | an 33 a 
Der Rfandbriefumlauf aller B. hat jich feit 1875 | ja85 7450| 28,78 74.88 4921 

auf den 3Ysfahen Betrag erhöht. 180 | 11864 | 549,18 | 5640 
Als eine reine Depojitenbant ericheint der Ber- | 18m | so | 3203 | SBTıo | 4208 





liner Kaffenverein. Er ijt die Depofitenbant der 

Berliner B., für die er die Inlaſſi der Wechfel und der | 1891 gab es in Deutichland 135 B. (gegen 113 im 
Effettenrehnungen beforgt. Die Zahlungen an ihn | J.1883). darunter HNotenbanten, 31 Hypothelenban- 
werden zum großen Teil durch Kompenfation bewirkt, | fen und 95 Sreditbanten. Bei denjelben waren in 
wodurch der Bertehr in hohem Maß erleichtert und der | Millionen Mark: 






































| Dividende — Verbindichtenten | 5 Verwendung ber Wittel 
af | rend on Im | Der | y '® t: Pfand. Areditoren u. —— De &: |, Is 8 
SF tapital| N gan⸗ Proz. poſi- | a us ugahiende aaſſa | bitos| er | jet: | om 0 9n0°| Zujam- 
ven | ‚ lichkeiten 1 
| | sen | en cepte noten briefe —— * ch | | ven fel 3 berdtheien men 
isss | 1950 | 174 | 84 8,74 | sıs | 375 | 1090 | 100 | Tee 428 8827 1080 1208 |462| 308 | 1058 | se2e 
or | 1624 | 312 |105 | 6,48 | 821 | 504 | 1314 | 3358 1274 | 7206 |1282, 1708| 1862 |474| 500 | 3640 | 9270 











Bal.v.Rofchinger, DieB. im Deutihen Reich, Bd. 1: | zu 0,7 den im Reichsrat vertretenen Königreichen und 
Bayern (Erlang. 1876), Bd. 2: Königreich Sachen | Yändern und zu 0,3 Ungarn zu. Der Reingewinn 
(Jena 1877); Derjelbe, Bankweſen und Bantpolitit | der Bank wird, foweit er 7 Proz. des eingezahlten 
in Preußen (Berl. 1878—79, 3 Bde); Hecht, Bant- Altienkapitals überjteigt, zwischen den Aktionären und 
weſen und Bankpolitif in den ſüddeutſchen Staaten | den Staatsverwaltungen zu gleichen Teilen geteilt. 
1819-—75 (Jena 1880); Log, Geichichte und Kritik | Diterreich erhält von der Häl e70 und Ungarn 30 Proz. 
des deutichen Bankgeſetzes (Leipz. 1888). Gemwinnanteil und Steuer werden nicht ausbezahlt, 

[Öfterrei-lingarn.] Es gibt nur eine einzige Zet- | fondern von der Schuld des Staates an die Bant 
telbant, die frühere Ofterreihiiche Nationalbant, jest | (BO Mill. Guld.) abgefchrieben. Solange der Demet- 
Dfterreigiih-UngariiheBant. Diefelbeijt1816 | kurs für die Staatänoten beiteht, wird der Beſitz der 
entitanden; ihr Privilegium wurde 1841 und dann | Bank an folhen der metalliihen Dedung gleidy ge- 
1863 verlängert, in legterm Jahr bi8 Ende 1876. Im | achtet; jo lange bleiben auch die —— über 
J. 1878 wurde ihr das Privilegium als ausſchließliche Einlöſung gegen geſetzliche Münzen und die Verpflich 
Notenbank für Oſterreich-⸗ Ungarn bis 1887 verliehen | tung zur Einloſung von Silberbarren ſuſpendiert; auch 
und dann bis 1897 verlängert, und zwar neuerdings | fann 8 lange die Bant ihren Beſitz an in Metall zahl⸗ 
auch auf Bosnien und aufdieHerzegowina ausgedehnt. | baren Auslandswechſeln bis zum Höcjitbetrag von 

In dem der Bant 1863 —76 verliehenen Privile- | 30 Mill. Gulden in den Beitand ihres Barvorrates 
gium war jtatt der bis dahin in Geltung gewefenen | einrechnen. Zum Distont find zugelaffen Wechiel, 
Drittelddedung die direkte Kontingentierung nach dem | welche längjtens binnen 3 Monaten innerhalb der 
Syſtem der Reelihen Bankalte eingeführt worden. | öfterreichiich-ungariihen Monarchie zahlbar find und 
Das Kontingent der metalliih ungededtenNioten wurde | in der Regel drei, mindeſtens zwei gute Unterfchriften 
auf 200 Mill. Gulden feitgeiegt. Dieſe mußten gededt | tragen. Auf denjelben braucht nicht mehr wie früher 
jein durch esfomptierte oder belichene Effekten, durch | eine protofollierte Firma vorzulommen. Auch kann 
eingelöjte verfallene Koupons von Grundentlajtungs- | die Bant, nachdem 1889 für Warrants das Zweiichein- 
obligationen, dann durch eingelöite zur Wiederver- ſyſtem mit wechfelrechtliher Haftung, wie es in Un— 
äuferung geeignete Bantpfandbriefe, von diefen jedoch | garn feit 1875 beiteht, in Ofterreich eingeführt worden 
nicht über 20 Brill. Guld., welche mur zu %/s des Nenn- iſt, Warrants estomptieren, welche auf öjterreichiiche 
betrags angenommen werden durften. 1887 wurde, | Währung lauten, zwei gute Unterfchriften tragen und 
und zwar auf Borichlag der Bankverwaltung an Stelle | längitens in 3Monaten innerhalb der Monarchie zahl- 
der direkten Kontingentierung die indirekte eingeführt. | bar find. Die ausgegebenen Banknoten, deren Mi- 
Vom Gefamtbetrag der umlaufenden Noten müfjen | nimalbetrag auf 10 Guld. fejtgejtellt iſt, find auf der 
*5(40 Proz.) durdy Edelmetall (Silber oder Bold, ge- | einen Seite mit deutſchem, auf der andern mit qleich- 
münzt oder in Barren) gededt jein. Für den Reit iſt lautendem ungariichen Tert zu verſehen. Das At- 
bantmäßige Dedung zugelafien, und zwar jtatuten- | tienfapital (urjprünglic 13 Mill. Guld.) beträgt feit 
mäßig beliehene Edelmetalle, Wertpapiere und Wechiel, | 1868: 90 Mill. Guld. Die Dividenden jhwantten 
jtatutenmäßig eingelöfte verfallene Effetten und Rou- 1876 —92 zwiſchen 6,38 und 7,78 (in 1891) Proz. 
vons, dann Bedhfel auf ge Wenn der | Die obere Leitung und Beauflihtigung der Ge— 
Betrag der umlaufenden Noten den Barvorrat um | ichäftsführung hat der aus dem Gouverneur, 2 
mehr als 200 Mill. Guld. überjteigt, fo it das Mehr | Vizegouverneuren und 12 weitern Mitgliedern be- 
mit 5 Proz. jährlich zu verzinfen. Dieſe Steuer fällt | itehende Generalrat, deifen ausführendes Organ der 
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Generalſekretär it. Der Gouverneur wird auf ge 
meinfamen Vorſchlag des diterreihiihen und un- 
garifchen Finanzminilters vom Kaiſer ernannt, bon 
den Vizegouverneuren wird der eine vom öſterreichi— 
ichen, der andre vom ungarifchen Finanzminiſter vor» 
gietogen, die übrigen Generalräte werden von den 
ftionären gewählt. 
außer den beiden Hauptanitalten in Wien und Reit, 
45 — (28 in Oſterreich, 17 in Ungarn) 
und 134 Nebenſtellen (74 in Sſterreich, 60 in Ungarn). 
Es waren in Millionen Gulden: 














) VBardedung 
1. Jan. a = | u Zu Proz. vom 
2* umlau * | „us 

| Silber | Gold | ‚mmen | Rotenumlauf 
1848 230 74 — 74 32 
1878 282 70 | 67 137 49 
1891 455 175 222 49 


Im Hhpothefengeichäft beitanden 3085 Darlehen im 
Betrage von 86,77 Mill. und zirtulierten 84 Mill. Guld. 
Bfandbriefe. Es waren Eskompte und Lombard 
(Wechſel und Effekten) in Millionen Gulden: 








' td | Betrag | Portefeuille im Mittel 
1548 | 58358 363 1) 
1878 373 366 625 107 
1800 847536 240 157 


Der Betrag der in Gold zahlbaren Wechiel auf das 
Ausland war im Mittel 1878: 11,5 und 1891: 25 Mill. 
Guld. Die Disktontjäge ſchwankten feit 1878 zwiſchen 
4 und 5,5 (in 1890) Proz. Der Ultienkurs jtieg von 
879 Guld. in 1886 auf 1012 Guld. Ende 1891. Seit 
1888 ijt der Stontoforrentenvertehr erheblich geitie- 
gen, der Betrag der Überweifungen, bez. Zahlungen 
ſchwankte 1878—87 zwiſchen 360 und 450 Mill. Guld., 
er jtieg dann auf 1500 und 1890 auf 2200 Mill. Guld. 
Die Depofiten jur Verwaltung jtiegen 1881 —90 von 
1716 Stüd mit 32 Mill. auf 61,349 Stüd mit 363 


Miu. Guld. Mit der Bant it jeit 1856 eine Hypotheten- 


abteilung verbunden, weiche jedoch einen jelbitändigen 
Charalter trägt. Diejelbe gewährte Darlehen: 
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| Will, Gulden Stanb 31, Dezember 
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Ich | Zahl | Mill. Gulden 
| 200 m) 87 | 1060 
1885 | 306 10,3 3158 89,4 
180 | 306 un 353 | 1148 


Neben der privilegierten Nationalbank hat Oſter— 
reich Ungarn Anitalten zur Förderung des Hypotheken⸗ 
tredits, von denen ein Teil den Charakter der B. an 
ſich trägt, während die übrigen, wie die Yandichaften 
in Deutichland, ausſchließlich im Intereſſe der Dar- 


lehnsnehmer beitehen. Inter den Hnpothetenbanten | 


it die bedeutendite die Allgemeine privilegierte diter- 


reihiihe Bodenkreditanſtalt (Kapital 9,6 Mil. Guld., |} 


Ende 1889 Rfandbriefumlauf 155,9 Mill. Guld.). Es 
war bei den Ktreditanitalten auf Aktien in Gisleitha- 
nien in Millionen Gulden: 

Zahl Kapital 

1a... 313 

1880... 205 
[Schweiz.] Die Notenemiſſion it dezentralifiert, 
aber feit dem — vom 8. März 1881 ein— 
heitlich geregelt. Die B. dürfen nicht mehr Noten als 
das Doppelte ihres Kapitals ausgeben, müſſen we— 
nigitens 40 Proz. bar, das übrige durch Sicherheiten 
(Rantonsgarantie, hinterlegte Wertpapiere oder dis- 


Pfandbriefumlauf 
il 
zer 


„io 


Im ganzen beitanden 1892, |: 


Banfen (Schweiz; Großbritannien: Banl von England). 


kontierte Wechiel) deden. Die B. find verpflichtet, 
| gegenfeitig ihre Noten in Zahlung zu nehmen. Die 
edeutendern Notenbanten haben noch eine beſondere 
ı Bereinbarung getroffen (Kontordat), wonach ſie auch 
—— ihre Noten einlöſen. Es war in Millionen 
Franken: 








Bar: | Davon Gold 





Zahl der got 
BEER | i Banten 5 Notenumlauf vorrat Pros. 
1840 3 3 — 
1860 15 10 — u 
1883 29 91,3 574 2 
1889 34 145,5 76,3 71 


Im Reviſionsgeſetz zu Art. 39 der Bundesverfaſ 
jung iſt die Errichtung einer monopolijierten Zentral: 
bank vorgejehen. Im Referendum vom 19. Dft. 1891 
wurde die vorgeichlagene Bundesbank mit Banknoten: 
monopol mit 228,853 gegen 143,939 Stimmen an: 
genommen. 

[Grokbritannien und Irland.] Sein Sand hat 
ein fo ausgebildetes Bankweſen wie das britifche Reich. 
Allerdings find nicht alle Arten von B. gleihmähig ent 
widelt. Im Mutterland jtehen hauptiächlich die Zettel 
und die Depofitenbanten auf einer hohen Stufe der Ent 
widelung, während in den Kolonien die Hypothekenban 
fen verhältnismäßig mehr gepflegt werden. Die Noten 
ausgabe der Zettelbanten iſt in England und Irland 
weſentlich zentraliftert, in Schottland nicht. In Eng 
land ijt die Hauptanjtalt für diefelbe die 1694 nadı 





| dem Plan des Schotten William Patterſon begründete 
Engliſche Bank oder Bantvon England (Bank of 


England). Sie it zugleich die Ältefte Notenbant der 
ı Welt von größerer Bedeutung. Ihr urfprüngliches 
' tapital betrug 1,200,000 Pfd. Sterl. und wurde der 
| — gegen 8 Proz. Zinſen geliehen. Dafür er— 
hielt die Bank das Recht, zum gleichen Betrag Noten 
‚ auszugeben. 1697 vermehrte die Bant ihr Kapital auf 
2,201,171": Bid. Sterl., indem fie ihre Noten, zu 
deren Einlöfung fie außer ftande war, und die dis 
freditierten Schagicheine des Staates ala Kapitalein- 
zahlung annahm; jie erhielt dabei die Zuficherung, 
daß der Staat feine zweite Bank durch Geſetz begrün- 
den werde, und zugleich wurde ihr PBrivilegium bis 
1710 eritredt. Unler der —— Regierung ge 
währte die Bank dem Staat abermals mehrfach ihre 
Hilfe und erhielt dagegen neben der Eritredung ihres 
Beitandes bis 1742 namentlich das Privilegium, daß 
außer ihr in England keine Bantgefellihaft mit mehr 
als ſechs Teilhabern Noten ausgeben dürfe. 1742 
wurde das PBrivilegium bis 1764 verlängert gegen ein 
zinsfreies Darlehen an den Staat von 1,6 Will. Bid. 
Sterl., weldhe Summe durch Erhöhung des Altien 
lapitals auf 9,8 Mill. Pfd. Sterl. aufgebracht wurde. 
Solche Berlängerungen wurden ipäter noch wiederholt 
gegen finanzielle Gegenleijtungen zugejtanden. In 
ritiihen Zeiten, die während des 18. Jahrh. einige 

ntal eintraten, wußte die Bant ſtets ihrer Pflicht der 
ı Noteneinlöfung nachzukommen. Grit während des 
Revolutionstrieges erihöpften die finanziellen Bezie 
hungen zum Staat ihre Mittel, jo daß fie im Februar 
1797 bei einem Notenumlauf von 8,644,250 Bid. 

Sterl. nur einen Barihat von 1,272,000 Pfd. Sterl. 
beſaß. So lief; fie fich durch die Regierung 27. Febr. 
ı 1797 von der Barzahlung dispenfieren. 

In diefer Epoche der Uneinlöslichteit der Bant 
‚noten oder der »Banleinichräntung« (bank -restric- 
tion), die bis 1. Mai 1821 dauerte, ſank der Kurs der 

Noten (namentlich in den Jahren 1804, 1809, 1811, 





Banken (die Bank von England; Irland, Schottland). 


1814) auf 75 und 70 Proz. und jtand erit 1821 wieber 
pari. 1816 wurde das Kapital der Bank auf 14,553,000 
Pd. Sterl. erhöht, indem ein Teil der Rejerve auf die 
Aktionäre übertragen wurde; gleichzeitig hoben ſich 
die Darlehen an den Staat auf den Gefamtbetrag 
von 14,686,000 Pfd. Sterl. Seit 1826 gab die Bant 
feine Noten unter 5 Pfd. Sterl. aus und begann Fi- 
lialen F errichten; auch machte ſie das Zugeſtändnis, 
einer Notenausgabe durch Aktienbanken ſich nicht wider⸗ 
ſetzen zu wollen, wenn dieſelben nur ihren Sitz nicht in 
London oder einem Umkreis von 65 Meilen von Lon⸗ 
don hätten. 1833 wurde ihr Privilegium gegen einige 
bon ihr gemachte Zugeitändniije wieder verlängert; da⸗ 
gegen wurden jegt auch ihre Noten zum gejeglichen Zah⸗ 
lungsmittel (legal tender) ertlärt. 1844 wurde unter 
dem Minifterium Sir Robert Peels das Zettelbant- 
weien in Englanddurd die Afte7 u.8 Viet.cap.32 und 
1845 in Irland und Schottland weſentlich umgejtal- 
tet und gejeglich geregelt. Der hauptſächliche Zweck 
der Beelihen Bantafte für England war, die Noten- 
ausgabe zu zentralijieren und zugleich die Ausgabe 
ungededter Noten auf ein gewiſſes Maß einzufchrän- 
ten. Deshalb wurde die frühere fFreiheit der Noten- 
ausgabe, die für jedes Bantgeihäft mit weniger als 
ſechs Teilnehmern im ganzen Lande und auch für die 
von London entfernten Aftienbanten bejtanden hatte, 
aufgehoben. Nur diejenigen B., welche 6. Mai 1844 
das Emifjionsgeichäft betrieben, jollten dasjelbe fort» 
jegen bürfen und weiter bis zu dem Betrage Noten 
ausgeben, der dem Durchſchnittsbetrag ihres Noten- 
umlaufs während der vorhergegangenen 3 Monate 
gleichtomme (für die Aktienbanten 3,5, für die Privat- 

ten 5,2 Mil. Pfd. Sterl.). Dem entiprechende Be- 
jtimmungen wurden auch für Schottland getroffen. 
Die Bank von England follte fortan nicht mehr ala 
14 Mill. Pfd. Sterl. ungededte Noten ausgeben, ihre 
Bardedung zu höchſtens "s in Silber beitehen, da— 
gegen wurde der Betrag der gededten Noten für fie 
nicht beihränft. Der Rotenbetrag, der durch etwanige 
Einitellung der Emiffion ſeitens der kleinern B. ın 

fall kommen werde, jollte * * Dritteln dem 
Emiſſionsrecht der engliſchen Bank zuwachſen. Da— 
duch iſt ſeit 1866 das Maximum der ungededten 
Noten bei der engliſchen Bank auf 16,45 Mill. Pfd. 
Sterl. geitiegen, für welche das dem Staat gewährte 
Darlehen und die hinterlegten Sicherheiten als Dedung 
dienen. ZurSicherung der Borichriften über die Noten- 
dedung wurde die Bank in zwei Abteilungen zerlegt, 
eine fogen. Emifjionsabteilung (issue department) 
und eine Bantabteilung (banking department). In 
der eritern, die nicht mit dem Publikum geichäftlich zu 
verfehren hat, werden die Noten hergeltellt und die 
Dedung vorrätig gehalten, und zwar werden immer 
um 16,45 Mill. Bid. Sterl. mehr Noten hergeitellt, als 
der Barvorrat beträgt, jo daß in diefer Abteilung das 
gejeglihe Maximum der ungededten Noten jtet3 zugleich 
auch das Minimum it. Alle Noten werden von dem 
issue department dem banking department aus— 
geliefert, das diefelben zu feinem Geichäftsbetrieb (Dis- 
fontieren, Qombardieren ıc.) verwendet. Den Teil der 
Noten, den das banking department jeweilig vor- 
rätig hält, alſo noch unverwendet gelaſſen hat, nennt 
man Notenrejerve (reserve). Die Bantatte von 1844 
iſt bi8 zur Gegenwart unverändert in Kraft geblieben; 
nur wurde die Beitinmung derfelben über das Maxi— 
mum der ungededten Noten der engliichen Bank in— 
jwiichen dreimal (1847, 1857 und 1856) von der Re— 
gierung zeitweilig außer Kraft gefegt, damit die Bank 

Meyers Konv.sXerilon, 5. Aufl,, II. Bd. 
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‚in Beiten der Handelskriſis ausgedehntere Darlehen 
gewähren fonnte. Die engliiche Bant iſt der Bantier 
der Regierung, dient namentlich als Gencralitaats- 
fajje, vermittelt die Begebung der ſchwebenden Schuld 
und verwaltet das ganze Staatsihuldenmweien gegen 
eine Entihädigung von wenigjtens 160,000 Pfd. Sterl. 
jährlich, außerdent bis 1903: 2%, von da ab 2"/s (vor 
1892: 3) Proz. vom Staatsanlehen von 11 Mill. Kid. 
Dagegen zahlt fie ald Stempelabgabe 200,000 Pfd. 
Sterl. Sie nimmt feine verzinslichen Depofiten an, 
‚ aber jederzeit rüdzahlbare zinsloſe Einlagen in lau- 
fender Rechnung; fie gibt feine Vorſchüſſe in Form 
von Blantotrediten, leiht im Lombard meijt nur gegen 
Staatätitel, distontiert feine Werhiel auf das Aus. 
land und verlangt bei inländifchen Rimeſſen mindeitens 
zwei jichere Unterichriften und eine Umlaufszeit von 
höchitens 95 Tagen. Die Bant hat Filialen in Man- 
heiter, Birmingham, Liverpool, Brijtol, Leeds, New- 
cajtle, Hull, Plymouth, Portsmouth. Auf ihre Ver— 
waltung hat der Staat keinen Einfluß. Diefelbe wird 
vielmehr durch einen von den Uftionären gewählten 
Aufſichtsrat beforgt, der aus 26 Mitgliedern beiteht. 
Un der Spige des Kollegiums jtehen der Gouverneur 
und der Bizegouverneur, welche das laufende Geſchäft 
leiten. Der Gouverneur fungiert regelmäßig 2 Jahre; 
auf ihn folgt der biäherige Bizegouverneur. Es wird 
niemand Gouverneur, der nicht wenigitens 20 Jahre 
dem Aufjichtärat angehört hat. Der Stand der eng- 


| liihen Bank war in Millionen Pfund Sterling: 


Jahr | Notenumlauf| Barvorrat | Depofiten | — 























1780 Bu | 38 | 40 10,91 
1790 11,43 8,39 6,20 11,01 
1810 24,19 3,19 18,08 | 40,08 
1840 17,00 4290 | 6,31 | 21,87 
1844 21,19 15,31 | 12,14 21,87 
1885 | 24,62 20,83 | 29,54 | 3,64 
Die Notenrejerve ſchwankte 1872— 92 zwiichen 7 und 


20 Mil. Bd. Sterl. Bol. Francis, History of the 
Bank of England (Lond. 1848, 2 Bde); v. Phi— 
lippovich, Die Bank von England im Dienite der 
Finanzverwaltung des Staates (Wien 1884). 

Als die Peels⸗Alte erlaffen wurde, gab es in Eng- 
fand 207 Einzelbantier8 und 72 Attienbanten, die 
neben der englischen Bank Noten ausgaben; ihr Noten 
recht belief jich nad) der Alte zuſammen auf 8,648,658 
Bid. Sterl. Ihre Zahl iſt inzwiichen auf 100 Privat- 
bankiers mit zufammen 3,17 Mill. Pfd. Sterl. und 
42 Uttienbanten mit 2,11 Mill. Pfd. Sterl. —— 
alſo das Notenrecht auf im ganzen 5,28 Mill. Pfd. 
Sterl. Die Menge der von denſelben wirklich ausge 
gebenen Noten iſt jeit 1845 von 7,8 auf 2,4 Mill. Ei 
Sterl. gefunten. — Auch in Irland it die Noten- 
ausgabe jtark zentralifiert, indem von der zuläffigen 
Menge ungededter Noten mit 6,354,494 Pfd. Sterl. 
eine einzige Bant, die irländiſche Bant (Bank of Ire- 
land), weıt über die Hälfte auszugeben hat, während in 
Schottland die Befugnis gleihmäßiger verteilt ift. 
In Irland gab es 1845 jechs Notenbanten, und dieje 
Zahl it unverändert diefelbe geblieben. hr durch 
ichnittlicher Notenumlauf war Ende 1870: 7,5, 1883: 
6,9 und 1891: 6,6 Mill. Pfd. Sterl. Schottiiche Zet- 
telbanten gab es 1845 noch 19 mit einem ungeded- 
ten Notenumlauf von 3,087,209 Pfd. Sterl. Jept 
ſind ihrer nur noch 10; ihr Notenrecht beträgt zuſam 
men 2,676,350 Pfd. Sterl. Ihr durchichnittlicher No- 
tenumlauf war 1845: 3,8, 1865: 4,0, 1885: 5,9 und 
1891: 6,1 Mill. Pfd. Sterl. Die iriſchen und jchot- 

us 
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tiihen B. dürfen feit 1765 Noten im Minbdejtbetrag | 
von 1 Pd. Sterl. ausgeben. 

Außer den Zettelbanten find von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit die Depofitenbanten. Diefer Geſchäftszweig 
bat ſich in England ſchon jeit Jahrhunderten ausge- 
bildet, in neuerer Zeit aber ift darin an die Stelle der | 
Einzelbantiers immer mehr die Thätigkeit der Aftien- | 
gejellihaften getreten. Solcher Altienbanten (joint- 
stock-banks) gab e8 in England Ende 1881: 90 und 
1891: 105, die noch außerdem über 1600 Zmeignie- 
derlaffungen hatten; ihr eingezahltes Kapital betrug 
1891: 56,9 Mill. Pfd. Sterl. In Schottland find die 
zehn Notenbanten mit etwa 900 Zweigniederlajiungen 
zugleich die Depofitenbanten des Landes; der Betra 
der Depofiten in ihren Händen ift etwa 14mal fo gro 
wie ihr Notenumlauf. In Jrland gibt es außer den 
ſechs Zettelbanten nod vier andre Depofitenbanten; 
die zehn Anjtalten haben gegen 500 Ziweigniederlaj- 
jungen; ihr eingezahltes Kapital beträgt 7,1 Mill. Pfd. 
Sterl. — Sehr ausgebildet ift das Bankweſen auch in 
den britiihen Kolonien. Diejenigen B., die fich 
auf das Depofitengeichäft beichränten, haben fajt alle 
entweder ihren Hauptſitz oder doch eine Niederlaflung 
in London. Die 28 bedeutenditen diefer B., die in 
Auftralien, in Nordamerita, in Afrika, in Indien ihre 
hauptiächliche Geichäftsthätigfeit entwideln, haben 
über 1200 Niederlaffungen. Die Kolonialbanten, die 
ihren Hauptiig in den Kolonien haben, geben durch— 
weg auch Noten aus, 

[Frantrei.] Seit 1848 hat Frankreich nur eine 
einzige Zettelbant, die Banque de France. Diejelbe 
beiteht jeit 1800. Ihre Notenausgabe follte uriprüng- 
ih 350, feit 1884: 3500, feit 1893: 4000 Mill. 
Frank nicht überjteigen. 1848, ebenio 1870-—77 hatte 
jie die Einlöfung F Noten eingeſtellt. Seit 1870 
ſind die Noten geſetzliches Zahlmittel. Das Privile— 

ium der Bank dauert bis 1897; ſie hat während der 
—— desſelben die Verpflichtung, dem Staat bis 
zum gie on 100 Mill. Fr. unverzinsliche Dar- 
lehen zu geben. Bei der legten Erneuerung des Pri— 
vilegiums (1859) mußte jte überdies 100 Mill. Fr. 
3proz. Rente zu pari übernehmen. Ahr Aktienkapital 
beträgt 182", Mill. Fr. E3 war in Millionen Frank: 





| Noten: Depos Wechſel⸗ 
8 | umlauf fiten! | portefeuille 
3 BE 

j 5 
——— 
1848, 407 273106] 62] 
1860| 801 704 | 256 | 174 
1870| 1814 | 1859 | 625| 322 
1880 | 2481 | 2206 | 483 | 322 
1885 | 3064 | 2719 | 507 | 220| 1116 | 583) 2281 | 2019 
1888 | 2891 | 2516 | 458| 200 | 817 | 405) 247 | 2242 
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vBerfuügbarer Saldo auf laufende Rechnung. 


Die Banf nimmt keine verzinslihen Depofiten ent- 
gegen, doch ift ihr Kontoforrentvertehr bedeutend. Sie 
disfontiert Handelswechſel mit wenigitens drei fichern 
Unterichriften, von denen die dritte auch durch andre 
Sicherheiten erfeßt werden fann, Warrants mit zwei 
Unterſchriften, Schagicheine, auch Cheds. Die Bant 
wird von einem Gouverneur und zwei Untergouver- 
neuren geleitet, welcheder Staat ernennt ; die Aktionäre 
werden durch einen Ausſchuß von 15 Berionen (re- 
gents) vertreten. Außerdem wählen die Aktionäre drei 
Zenſoren (censeurs), welche einen Ausihuß von 12 

erfonen zur Beauflichtigung des Distontogeichäfts 


Banken (Frankreich, Belgien). 


(conseil d’escompte) ernennen. Die Bant hat 94 
Filialen (succursales) mit 163 Nebenplägen in den 
Departements. Ihr Notenumlauf ſchwankte 1800 zwi⸗ 
chen 9 und 23 umd 1847 zwifchen 206 und 288 Mill. 


| Fr. Ihr Barvorrat war 1820 größer als der Noten- 


umlauf, fonjt bis 1847 meiſt ';s bis Ya des legtern. 
Als eine zweite Notenbank wurde 1851 die Banque 
de l’Algerie mit dem Sig in Algier errichtet. 

Auch das Geſchäft der Hypothetenbanten üt in Franl⸗ 
reich in hohem Maße zentralifiert. Für das Mutter- 
land beſteht ala einziges Inititut der 1852 begründete 
Credit foncier de nce, dejien Gouverneur und 
Untergouverneure von der Regierung ernannt werden. 
Eine 1879 gegründete zweite Unitalt, die Banque 
hypothecaire de France, wurde 1882 mit dem Cre- 
dit foncier verſchmolzen. Das Altienkapital des Cre- 
dit foncier beträgt 170 Mill. Fr. Die ausgegebenen 
Obligationen dürfen das Zwanzigfache des Ultien- 
fapital® nicht überjteigen (jegt 3410 Mill. Fr.). Als 
Hypothekenbanken für die Kolonien wurden errichtet: 
der Credit foncier et agricole d’Algerie (1880) und 
der Credit foncier de Tunisie (1883). Der Credit 
foncier de la marine (1880) gibt auf Schiffe hypo⸗ 
thefarijche Darlehen. Eine reine Diskonto- und Lom- 
bardbant von großer Bedeutung iſt das Comptoir d’es- 
compte de Paris (1848 gegründet, mit 80 Mill. Fr.). 

Für die zahlreichen Mobiliarbanfen it von vorbild- 
licher Bedeutung geweſen der 1852 entjtandene Crödit 
mobilier mit einem Wftienfapital von 40 Dill, Fr. 
der hauptjächlich mit Gründungen und Emiſſionen fich 
befaßt (vgl. oben, S.428). Unter den neubegründeten 
Nahahmungen desjelben bat befonders der 1872 mit 
einem Kapital von 100 Mill. fr. errichtete Credit lyon- 
nais rajcheine hervorragende Stellegewonnen. Außer: 
dem find unter den Pariſer Injtituten hervorzubeben: 
Soeiet& de dépotð et de comptes-courants (errichtet 
1863, Kapital 20 Mill. Fr.); Banque franco -&gyp- 
tienne (1870, Kapital 25 Mill. Fr.); Banquede Paris 
et des Pays-Bas (1872, 62". Mill. Fr.); Creditindu- 
striel et commercial de France (15 Mill. Fr.). Bal. 
Gourtois,Histoiredesbanquesen France (2. Aufl., 
Bar. 1881); Derfelbe, Le renouvellement du pri- 
vilöge de la Banque de France (»Journal des &cono- 
mistes«, 1891); Bousquet, La Banque de France 
et les institutions de crédit (daf. 1885); Noel, La 
Banque de France (dal. 1891). 

[Die übrigen europätfhen Staaten] In Bel: 
gien wurde 1822 die Societe generale mit dem Recht 
einer Notenausgabe bis zu 21 Mill. Guld. errichtet, 
dazu trat 1835 die Belgiiche Bank. Beide verzichteten 
1849 auf das ihnen big 1860 eingeräumte Recht zur 
Notenausgabe zu gunjten der neuerrichteten Belgi- 
ſchen Nationalbant, Das Recht zur nn 
kann nur durch Geſetz begründet werden; dasſelbe iit 
jegt nur der Nationalbank eingeräumt. Die Gröhe 
der Notenausgabe iſt unbeichräntt. Ys der umlaufen- 


‚den Noten und der täglich fälligen Depofiten muß in 


bar gededt fein. Die Geſchäftszweige der Bant jind 
das Distonto-, Lombard-, Kontoforrent-, Intafjo- 
und Aufbewahrungsgeichäft ſowie Edelmetallbandel ; 
ferner verfieht fie die Kafjengeihäfte des Staates. Bon 
dem über 6 Proz. ſich ergebenden Überſchuß erbält 15 
Proz. der Reſervefonds umd «Proz. der Staat; aufer- 
dem erhält der Staat Yı Proz. der Summe, um welche 
der durchichnittliche Notenumlauf 275 Dill. Fr. über: 
jteigt, Sowie den Ertrag aus dem Esfompte- und Dar 
lehnsgeichäft, welcher aus einer Erhöhung des Distonts 
über 5 Proz. fich ergibt. Es war in Villionen Avant: 


Banken Niederlande, Standinavien, Italien, Spanien, Portugal), 








Roten: | Bars Wechſel⸗ Paſſivtonto⸗ 


Jahr 





umlauf | vorrat portefeuille forrent 
1851 31,7 0 | 10 | 806 
1870 187,2 o,. 174,8 05,6 
1880 340,0 Bi | 72 
1887 389,1 | 1 — 295,1 71,5 | 


Außerdem beitehen in Belgien über 50 größere Mo- 
biliarbanten und über 30 Kreditvereine (Unions du 
Credit), fait alle jeit dem Erlaß des Genofjenichafts- 
geſetzes vom 18, Mai 1870 gebildet. 

Niederlande. Die ältejte Bank Hollands war die 
oben (5. 421) erwähnte Bant von Amiterdam. 
Diefelbe wurde durch die 1814 gegründete Bant der 
Niederlande erjegt. Leßtere hatte vor 1863 das | 
geſetzliche, jet ein thatiächliches Monopol der Noten- 
ausgabe. Das Attientapital, anfänglich 5 Mill. Guld., 
wurde 1840 auf 15 und 1863 auf 16 Mill. Guld. er» 
höht. 1863 wurde eine »Beibant« in Rotterdam er- 
richtet. Die Menge der auszugebenden Noten ijt nicht 
begrenzt. *s derjelben (ebenfo der Depofiten) müjjen 
in bar gebedt fein. Seit 1888 iſt die Diskontierung 
von Wechſeln mit einer Verfallzeit bis zu 6 Monaten 
zugelafien; früher richtete jich die Sicht nach den im 
Handel üblichen Friiten. Der Staat iſt am Gewinn 
beteiligt, doch verfällt jein Anteil, wenn er eine andre 
Notenbank zuläßt oder über 15 Mill. Guld. Bapier- 
geld ausgibt. Es war in Millionen Gulden: 





u Jahr | Notenumlauf | Metallbeitanb | Disfontierungen 








18645 | 1 | 1m | 239 
187071 | 148 215 328 
188687 | 204 210 222 


Außerdem bejigen die Niederlande Mobiliarbanten, 
Nreditvereine und Hnpothetenbanten. Die legtern find 
jeit 20 30 Jahren entitanden. In den Kolonien hat 
ihren Sit die Javaſche Bank in Batavia, die haupt- 
ſächlich Notenbank ift und als foldhe *s des Umlaufs 
in bar vorrätig halten muß. 

Schweden. Die Notenemiſſion geſchieht teils durch 
ein großes Zentralinſtitut, die ſchwediſche Reichsbank, 
die dem Staat gehört und unter der Verwaltung des 
Reichstags ſteht. Sie iſt ſeit 1887 berechtigt, bis zu 
45 Mill. Kronen ungededte Noten auszugeben, muß 
aber, wenn diefer Betrag erreicht wird, 18 Mill. Kr. | 
(fonft wenigſtens 15 Mill.) an Edelmetall in der Kaſſe 
haben. Außerdem find 27 Privatnotenbanten vor- 
handen, deren Errichtung auf befonderer, 1893 ablau— 
fender Konzeſſion beruht (die jogen. Enjtiltabanten). 
Bon ihrem Kapital haben fie wenigitens 60 Proz. in 
Hypothelenſcheinen zu hinterlegen. Bis zur Höhe der 
hinterlegten Hypothelenſcheine und darüber hinaus 
bis zu 40 Proz. des Grundfapitald dürfen fie unge: 
dedte Noten ausgeben (gegen 70 Mill. Ser. metalliich 
ungededt). Nur die Noten der Reichsbank find gefep- 
liches Zahlungsmittel. Der geringite Betrag derjelben | 
iſt 5 Kr., bei den Enitiltabanten ſeit 1880: 10 fir. | 
Der Notenumlauf der Reichäbant jtieg 1855 auf 58,5, 
fant dann bis auf 23,8 in 1869 und erhöhte jich wieder 
auf 44,7 Mill. fir. Ende 1889. Seit 1861 beiteht eine 
itaatliche allgemeine Hypothelenbank mit der Aufgabe, | 
den Hypothekenvereinen die Mittel zum Ausleihen | 
durch Aufnahme größerer Anleihen zu verichaffen. | 

Norwegen errichtete nach feiner Trennung von 
Dänemarf 1816 eine eigne Zettelbant, die Reihabant 
zu Drontheim. Diejelbe iſt zwar feine reine Staats- 
anjtalt, doch iſt fie dem Storthing fait ganz unter 
geben. Ihre Noten (Mindeitbetrag 5 Kronen) haben 


| 
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Zwangskurs. Sie darf bei einem Metallvorrat von 
16,5 Mill, Kr. etwa 35,1 Mill. an Noten ausgeben. 


| Die Mehrausgabe muß metalliich gededt fein. Bis 


zu Ys der Metalldedung darf im Auslande deponiert 
fein. Der Notenumlauf war 1860: 25,8, 1870: 28,3, 
1880: 38,7 und 1888: 43,6 Mill. fir. Die Bank nimmt 
Depofitengelder und gibt Darlehen gegen Wechfel und 
Hypotheken. Sie hat Zweiganitalten in 5 und Agen- 
turen in 7 Städten. Bon fonjtigen B. find zu er: 
wähnen: die Bergens Pivadenk. die Norske Ure- 
ditbank in Chriſtiania, die Bank und Kreditlaſſe in 
Chrijtiania, Bergen und Hamar, die bejonders das 
Depofitengefchäft pflegen. Dazu kommt noch eine 
große Zahl von Sparbanten (1850: 90, jet iiber 350). 
Dänemarf. Es gibteine Notenbant, die National- 
bank. Sie beiteht jeıt 1818 und iſt an die Stelle der 
frühern Reichsbank getreten. Sie iſt eine Attiengefell- 
Schaft mit einem Kapital von 27 Mill. Kronen. Die 
ungededte Notenausgabe it auf 30 Mill. Kr. befhräntt 
(tontingentiert); drei Achtel des Umlaufs müſſen bar 
gededt jein. E3 war in Millionen Kronen: 
Notenumlauf Metallvorrat 


180 ... 48 2 
1880 . . 12 45 
1889 . 78 40 


Die Bank befaßt ſich auch mit dem Hypothelengeſchäft. 


Außerdem iſt eine Hypothetenbant vorhanden in der 
Landmannsbank in Kopenhagen. 

Italien. Es gibt ſechs Notenbanten: die Natio- 
nalbant(Banca Nazionale nel Regno d'Italia, früber 
in Genua, jet in Rom), die Toscaniiche National 


 bant, die Toscanifche Kreditbant, die Römifche Bant, 
die Bank von Neapel, die Bank von Sizilien. Sie 


dürfen nicht mehr Noten ald das Dreifache des Ultien- 
fapital8 und nicht mehr ala das Dreifache des Metall: 
beitandes ausgeben. Letzterer muß wenigjtens zu *s 
in Gold beitehen. Die toscanifche Kreditbant un Fünf⸗ 
monatswechſel mit zwei Unterſchriften zu, die Bankvon 
Neapel fordert mindeſtens drei Unterſchriften und eine 
Verfallzeit von höchſtens 3 Monaten. Die B. ſtehen 
im wechſelſeitigen unmittelbaren Austauſch ihrer No— 
ten (riscontrata). Der Notenumlauf war 1880: 749, 
1889: 1077 Dill. Lire, Die Banknoten find gefeßliche 
Zahlmittel, haben Legalkurs (corso legale im Gegen- 
fag zum frühern corso forzato, bei dem keine Ein- 
löjungspflicht beitand). Gegenwärtig (Anfang 1893) 
wird der Entwurf eines neuen Banlgeſetzes beraten. 
Außerdem gibt es in Jtalien eine große Zahl toope- 
rative Kreditgeſellſchaften und Boltsbanten (1887: 
641), Ugrarfreditanitatten, Sparlaſſen, Privatbanten 
und ordentliche Kreditgefellichaften (Ende 1887: 158 
mit 688 Mill. Lire Depofiten und 352 Mill. Lire au 
Wechſeln und Vorſchüſſen). 

Spanien. Es gibt nur eine Notenbank: die Bant 
von Spanien mit dem Sig in Madrid und 22 Filialen 
und 23 Nebenitellen. Diejelbe kann nad dem eich 
vom 14. Juli 1891 Noten bis zum Betrage von 1500 
Mill. Peſetas ausgeben, wovon !/s metallifh, und zwar 
Ya jedenfalls in Gold, gededt fein muß. Notenumlauf 
Ende 1874: 72, 1880: 247, 1885: 469 und 1890: 
734 Mill. Befetas. In gleihem Make haben Konto- 
forrentverfehr und Distontierungen zugenommen. 

Portugal. Es gibt eine Bank, die das Alleinrecht 
der Notenemiffion für den Bezirk von Liffabon hat, 
die Bank von Portugal. Sie hat vier Sukkurfalen in 
den Provinzen. Jhre Noten werden an den Staats- 
fafjen angenommen, haben aber nicht Zwangsfurs. 
Für das übrige Gebiet des tönigreichs haben ſieben B. 
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das Emiffionsreht. Diefelben geben jedoh nur "s 
io viel Noten aus als die Bank von Portugal. Allen 
iſt die Dritteldedung vorgeichrieben. 

Rußland. Die einzige Zettelbant iit die Staats- 
bant. Sie ijt 1860 begründet als reine Staatsanitalt; 
1885 wurde mit ihr die 1828 gegründete Bolnifche 
Bant vereinigt. Sie hat ihren Sı$ in Petersburg und 
Filialen in 91 Städten. Die Noten find uneinlöslid. 
Der Reingewinn fließt, nachdem das Kapital aus dem- 
jelben auf 25 Mill. Rubel und der Rejervefonds auf 
3 Mill. Rub. erhöht worden iſt, in die Staatskaſſe. Die 
von ihr zu distontierenden Wechſel dürfen bis zu 6 
Monaten laufen, fürNeunmonatsweciel iſt Gene 
gung des Finanzminijterd nötig. Ein Geſetz von 1884 
gejtattet der Bank auch die Eröffnung von Krediten 
an Gutsbeſitzer auf Solawechſel mit Verpfändung 
des Grundbeiiged. Die Bank bildet keine Kaſſe für 
den Finanzdienſt, it aber mit Geichäften für den 
Staat beauftragt, wie Kouponeinlöjung, Zeichnung 
auf Anleihen u. dgl. Seit 1864 find 32 Privat- 
handelsbanten (Attiengefellihaften) entitanden. Bon 
den bedeutendern find zu nennen: in Petersburg die 
Dislontobank, die Internationale Handelsbank, die 
Handelsbant der Wolga-ftama die Bant für den aus: 
wärtigen Handel; in fau die Privathandeläbant, 
die Distontobant; in Riga die Rigaer Handelsbant. 


* 


Eine Art Hypothetenbant iſt die Ruſſiſche Zentral- 
bodentreditbant in Beteröburg, die ihre Aufgabe darin 
jieht, Pfandbriefe der rufjischen Bodentreditanitalten 
zu kaufen und zu beleihen. 


[Vereinigte Staaten von Nordamerifa.] Das heu⸗ 
tige Zettelbankweſen der Union beruht in der Haupt- 
ſache auf den eſetzen vom 25. Febr. 1863, 
3. Juni 1864 mit Ubä 


änderte Organifation anzunehmen. Weil die Exiſtenz 
der Zettelbanten auf Bundesgeſetz beruht, heißen fie 





gen in den Jahren 1865, | 
1873 und 1882. Durch dieſe Geſetze wurden die zahl- | 
reich vorhandenen Notenbanten gezwungen, eine ber- | 


Bereinigte Staaten). 


'Nationalbunten. Diefelben erhalten die Noten, die 
fie auögeben, vom Schapamt, und zwarfür je 100 Dol- 
far Bonds der Union je nad) der Höhe des Stamm: 
fapitald 60— 90 Doll. Noten. Jede Nationalbant muf; 
| 5 Proz. ihres Notenumlaufs in gefeglichem Geld der 
Vereinigten Staaten im Schapamt zur Verfügung ha- 
ben, womit dafelbit präjentierte Noten eingelöit werden. 
Im übrigen hat fich ihre Barichaft nad) dem Stande 
der Depofiten zu richten. Die B. müfjen 25 Proz. 
des pafliven Kontolkorrentkontos an den Hauptplägen, 
15 Proz. in den übrigen Städten bereit halten. Die 
Nationalbanken find zugleich die wichtigiten Depo 
jitenbanten. Die Depofiten haben fich bei ihnen feit 
Jahren erheblich erhöht, während der Notenumlauf 
feit 1873 fehr itartzurüdgegangen iſt. Ihre Bedeutung 
im Vergleich mit den noch ſonſt vorhandenen Depofiten- 
| banten, die entweder auf Konzeffionen der Einzelitaaten 
beruhen oder einfache Privatunternehmungen jind, 
läßt jich nur bis 1883 verfolgen, weil mit Diefem Jahr 
die allgemeine Verpflichtung fämtlicher Bantanitalten, 
ihren Status der Regierung befannt zu ——— 
hat. November 1882 waren in der gen ion 
7448 fanjtalten mit 717,3 Mil. Doll. Kapital 
und 2902,5 Mill. Doll. Depofiten vorhanden, von 
welch legtern die Nationalbanten fait 39 Proz. erhielten. 
Es war bei den Nationalbanten (in Mill. Dollar): 





| Babl der | Depo» | Bar: 

| ende | Banten | Baptiet umlauf | fiten | vorrat 
| ss es; — 8,5 | 14 
Be 1. 65608 86,8 45,3 122,2 4,8 
186 | 1518 | 398. 113 | 34,1 208,1 
‘18% 208 | 508,5 315,7 629,4 | 107,0 
1885 , 2732 , 5294 267,6 1126,5 | 258,2 
1888 3140 | 50%, | 115,8 | 1406,5 : 280,8 
1802 3788 093,0 | 1724| 17054 | 209,1 


Die Gejeßgebung der Verein. Staaten ift Vorbild 
‚ geworden für das Syitem der Rotenbanten in Japan. 























ũberſicht der europäifchen und amerifanifchen Bettelbanten Anfang 1893 (in Millionen Mark): 
| Metallifcher Barvorrat | Der Bar- | Ronto- 1 Darlehen T 
Duales ——— Noten⸗ | vorrat iſt tkorrent, Beiel | ee Distoni 
im davon umlauf | hiervon Depo: j | Lom⸗ Im: | fag 
DENN ganzen | Silber | Bros. fiten | barb mobilien | Bros. 

Deutſche Neihäbant . . . . | 838 ? 1141 74 361 506 119 — J 
Oſterreich.⸗ Ungariſche Bant 457 254 8083 57 17 317 40 204 4 
Belgiſche Rationalbant . up 1 331 27 30 270 14 2,5 
Bulgarifhe Nationalbant . . 1,76 ? 0,4 440 16 3A 4,1 9,8 = 
Däntihe Banf . . . » . . 65 * 0 72 7,8 19 16 6,0 3,5 
Spaniide Ban . . .. . 257 105 707 36 320 118 139 — * 
Bank von Frankreichh 2383 1016 2639 90 353 470 x — 35 
Bank von England . . . . 488 - 510 an HER 508 — 3 
Schottiſche Banten 110 14 142 78 - - - - — 
Iriſche Banken. . . .. . ie} Re 132 48 J — 
Griechiſche Nationalbant 1,0 14 Bu 2 85 9,4 3,3 so 65 
Italtenifhe Nationalbant . . 185 26 443 4 168 272 50 22 hi) 
Ktalieniihe Emiffionsanftalten 173 2 407 43 188 101 7 — 5 
Banf von Norwegen. . . . 23 — 50 4 81 28 1,1 7,6 5 
Mieberländiiche Banf. . . . 207 143 332 2 3,0 118 #9 25 
Bortugiefiihe Bant . . . . 26 r 223 12 8,3 8 32 - J 
Rumänifhe Nationalbant . . 4 0, o 42 4,3 24 12 6 
Kaiſerlich ruffiihe Bant, . . 1336 12 3243 41 635 141 151 4,5 
Bank von Finnland . . . . 20 2,6 37 4 3A 18 13 — 
Koniglich ſchwebiſche Bant 22 3A 47 47 20 340 » 8 4,5 
Schmwebifhe Privatbanten . . 18 ®,7 66 28 351 168 47 52 — 
Schweiger Banken. 72 18 91 52 506 138 38 250 3 
Serbifhe Bant. . . . . 11 3,3 23 46 1,6 5,8 9,4 - 6,5 
Verein. Banken von New Yort 304 ? 23 1334 1778 1751* — - 6 


* Einfchlieflih der Darleben. 
[2itteratur.] Außer den im obigen ſchon —— 
nen Werfen über einzelne Banken vgl. O. Hübner, 
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| Die B. (Leipz. 1854, 2 Tle.); M. Wirth; Handbuch 
des Bankvejens (3. Aufl., Köln 1883); Schraut, Die 


Banferott — Bankrott. 
Organiſation des Kredits (Leipz. 1882); WU. Wagner, | 


Syitem der Zettelbantpolitit (Freiburg i. Br. 1883) 


und deſſen Artitel »Banten« in Schönbergs ⸗Handbuch 


der politischen Okonontie« (3. Aufl. Tüb. 1890); Ar- 
titel »Banten« im⸗ Handwörterbuch der Staatöwijjen- 
ihaften«, Bd.2 (Jena 1891); Smwoboda, Das Bant- 
geihäft (3. Aufl., Berl. 1892); Kautſch, Handbuch 
des Bank» und Börjenweiens (daf. 1890); Geroth- 
wohl, Das Bantgeihäft (2. Aufl., Frankf. 1891); 
Sattler, Die Ejfeltenbanten (Leipz. 1892); Toote 
u. Newmarch, History of prices (Xond. 1838—57, 
6 Bbe. ; deutich von Aſher, Dresd. 1858— 62, 2 Bde.); 
Gilbart, History, principles and practice ofbank- 
ing (neue Ausg., Lond. 1881, 2 Bde); Bagehot, 
Lombard-Street (10. Aufl., dai. 1892; deutich, Berl. 
1875); Macleod, Theory and practice of banking 
(4. Aufl. Yond. 1883, 2 Bde.); Derjelbe, Elements 
ofbanking (4. Aufl., daf. 1891); Coquelin, Le er£- 
lit et lesbanques (3. Aufl., Bar. 1876); Courcelle- 
Seneuil, Traitedes op£rations de banque (6. Aufl., 
dai. 1876); Courtois, Manuel des fonds publies et 
des societes par actions (8. Aufl., daf. 1888). 

Banferott, i. Bantrott. 

Bantert (Bäntart), uneheliches Kind, j. Baſtard. 

Bantett (franz. Banquet), Gajtgelag, Schmaus; 
bantettieren, ein B. halten. rüber, namentlich 
noch im 17. Jahrh., veritand man unter B. feierliche 
Mahlzeiten mit firhlihem Charakter jowie die feier- 
liche Tafel des Königs bei verfammeltem Hof und an- 
geſichts des Volkes, 

Bankett (franz. Banquette), Auftritt hinter der 
Bruſtwehr, auf dem die Soldaten jtehend über die 
Bruſtwehr wegicießen. B. heißt auch die Bant auf 
dem Berded eines Wagens, endlich ein Hindernis auf 
der Steeplechaſebahn, ein Erdaufwurf, deiien obere 
Fläche breit gemug ift, um das Pferd im Sprung mit 
den Beinen aufiegen zu lafjen. 

Baukgeld (Bantvaluta), die ala Einheit an- 
genommene Rechnungsmünze, in der Girobanten ihre 
Rehmung führten. S. Banten (Girobanten, S. 421), 

Bankler (franz. Banquier, engl. Banker, ital. 
Banchiere), ein Kaufmann, welcher Geld-, Kredit- 
und Effettengeichäfte macht. Die Heinern Bantfirmen 
befajjen jich mit dem Umtauſch von Geldiorten, über- 
nehmen Kreditvermittelungen gegen Unterpfand oder 
Bürgichaft, die größern treten gegen Brovifion ala 
Wechſelbürgen (per aval) ein oder ſie diskontieren 
Wechſel (dann Bankierwechſel genannt) umd be- 
geben fie weiter an größere Banten, welche nur ſolche 
Wechſel annehmen, die wenigitens zwei oder drei gute 
Unterichriften tragen. Weiter bejorgt der B. Empfang 
u. Ablieferung von Geldjummen im Auftrag andrer, 
Zahlungen und Einkaſſierungen für fremde, insbeſon— 
dere laufende Rechnung (Kontolorrent), Annahme 
von verzinslihen und unverzinälichen Depofiten, Aus- 
leihen von Geld gegen Sicherheit, Ein- und Verlauf 


von Münzmetallen und Effekten aller Art, Traifieren | 


und Remittieren von Wechſeln für eigne und fremde 
Rechnung x. Die großen Bantierhäujer befaijen fich 
mit der Emifjion von Anleihen für Staaten, Gemein- 
den x., Gründung von Aktienunternehmungen x. Oft 
bilden mehrere Bantiers ein Konfortium oder Syndi- 
tat, um mit vereinten Kräften ein ſolches Unterneh— 
men zu betreiben. Der Gewinn, den ein B. von feinen 
Geſchäften zieht, beiteht in Zinädifferenzen bei Aus— 
leihungen und Disfontierungen, Provifion auf Zah- 
lung und Einzahlung ſowie auf Tratten und Rimei- 
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zen der Wechſel. Staatspapiere, Geldiorten und edlen 
Metalle. Bol. Banten (Depofitenbanten, S. 422). 
een j. Banten, S. 426, und Bantier. 
ugtheorie, j. Gurrencytheorie. 

Banfivahuhn, i. Huhn. 

Banfmahftab, Zollitab der Tiihler, gewöhnlich 
1 m lang mit Metermaß, auch wohl noch mit Zollmaß. 

Banfmeihel, i. Kaltmeißel. 

Banfnoten, die unverzinslichen, von 3 ettelbanten 
ausgegebenen Scheine, welche ebenio wie Münzen ala 
Umlaufsmittel benugt werden. Näheres ſ. Banken 
(Zettelbanten, ©. 423). Bol. Papiergeld. 

Banfnotendrud. Zur Erzielung verwidelter und 
ihwer nahahmbarer Druderzeugnifie, wie Banknoten, 
Altien ıc,, werden in der Regel zuerſt künjtliche Unter 
drude angewandt, die teild auf typo- oder lithogra- 
phiſchem Wege, teils durch Guillochierung oder Gra 
vierung bergeitellt werden; diejen folgen Überdrucke 
auf der Buchdrud- oder upferdrudpreije, meiſt in 
mehreren Farben, und fchlieglich werden auch dann 
und wann nod über die bis zur Numerierung fer- 
tigen Banknoten ꝛc. jogen. Sicherheitödrude von durd)- 
jcheinender, auf den fertigen Erzeugnifjen nicht wahr- 
nehmbarer Farbe gemacht, um deren photographiiche 
Nachbildung unmöglich zu machen. In den bedeuten- 
dern Staaten werden die Banknoten in Staatsdrude- 
reien hergeitellt, doch wird der B. auch von größern 
Privatgeichäften mit Erfolg kultiviert. 

Bank, Himatiicher Sommerkturort (406 m ü, Di.) 
bei Kaſchau, im ungariihen Komitat Abauj- Torna. 

Bank of England, j. Banten, ©. 432. 

Bankplat, in Deutichland der Ort, an welchen 
die Reihsbant ein Kontor hat. 

Banfpolitif, i. Yanten, S. 423. 

Banfportugalöfer, hamburg. goldene Schau- 
münze, jeit 1667 auf Errichtung der Bank geichlagen, 
— 10 Dulaten; es gab auch halbe und Biertel-B. 

Banfrate, ſoviel wie Bantdistont (j.Banten, 3.426). 

Bankrott (Bantrutt, Bantbrud, ital. Bancv 
rotto, Banca rotta, »zerbrodhene Banka, nämlidı 
der zerbrochene Wechieltiich des infolventen Geldwechs- 
ler, franz. Banqueroute, Falliment, Faillite, engl. 
Bankruptey), im gewöhnlichen Sprachgebrauch viel- 
fach ala gleichbedeutend mit Konkurs, Inſolvenz, Falli- 
ment, Falliſſement, Gant, Bergantung, d. h. öffentlich 
erklärte enge einer Berion, namentlich 
eines Kaufmanns oder Gewerbtreibenden, gebraucht 
(ſ. Konlurs). Im engern und eigentlichen Sinne be- 
zeichnet B. den jtrafbaren Konkurs, d. b. die ver 
ichuldete Infolvenz des Banfrottierers, welde 
itrafrechtlihe Ahndung zur Folge hat. Wie im fran- 
zöſiſchen und beigiichen Recht war auch im deutichen 
Strafgeſetzbuch nur der B. der Kaufleute mit Strafe 
bedroht. Doc ließ das Strafgejegbuch diejenigen 
Landesgeſetze in Geltung, welche Strafbeitimmungen 
rückſichtlich des Konkurſes enthielten, die fih auf Hand 
lungen bezogen, über welche das Strafgeſetzbuch jelbit 


nichts bejtimmte. Die deutiche Konkursordnung ($ 204 





-— 214) ijt nunmehr an die Stelle jener landesgeſet 
lichen Beitimmungen und der frühern Borichriften des 
Strafgeießbuches ($ 281 — 283) über den B. getreten. 
Hiernad find folgende Unteriheidungen zu machen: 
1) Betrügeriicher B., welcher, wenn feine mildern 
den Umjtände vorliegen, mit Zuchthaus bis zu 15 Jab 
ven bejtraft wird, it dann vorhanden, wenn ein Schuld 
ner, der jeine Zahlungen eingeitellt hat, oder über dei 
ſen en das Konkursverfahren eröffnet worden 


en für fremde Rechnung ıc., ferner aus Kursdifferen- iſt, in der Äbſicht, feine Gläubiger zu benadteiligen, 
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Bermögensitüde verheimlicht oder beijeite geichafft, | 
oder Schulden oder Rechtsgeichäfte anerfannt oder | 
aufgejtellt bat, welche ganz oder teilweiſe erdichtet 
jind. Ebenjo wird ein infolventer Kaufmann wegen | 
betrügeriihen Bantrotts bejtraft, wenn er in der näm— 
lichen Abſicht Handelsbücher, deren Führung ihm ge- 
ſetzlich oblag, zu führen unterlafjen oder feine Handels⸗ 
bücher vernichtet, verheimlicht oder fo geführt oder 
verändert hat, daß diefelben feine Überjicht des Ber- 
mögens gewähren. 2) Einfaher®. (Gefängnis bis 
zu 2 Jahren) it das Vergehen injolventer Schuld- 
ner, welche durch Aufwand, Spiel oder Differenzhan: 
dei mit Waren oder Börfenpapieren übermäßige Sum- 





Bankrott (Geiebgebung). 


In Öjterreich wird nad) dem allgemeinen Straf- 
aeiek vom 27. Mai 1852 der in Konkurs geratene 
Schuldner, welcher nicht nachweiſen klann, daß er durch 
Unglüdsfälle und unverſchuldet von der vollen Be- 
friedigumg feiner Gläubiger zurüdgehalten wurde, 
oder wenn ihm übermäßiger Aufwand zur Laſt fällt, 
oder wenn er, nachdem feine Bafliva die Aktiva be- 
reits überjtiegen, den Konkurs nicht fogleich felbit bei 
Gericht angemeldet, fondern neue Schulden gemacht, 
Zahlungen geleiitet, Brand oder Bededung angewie- 
ſen hat, mit jtrengem Arreſt von 3 Monaten bis zu 
einem Jahr beitraft. Derjelben Strafe unterliegen in 
Konkurs verfallene Handelsleute, welche 1) ihr Hand⸗ 


men verbraucht haben oder jchuldig geworden jind | lungsgeihäft ſchon in verichuldetem Zuſtand oder, 
oder die Handelöbücher zu führen unterlaffen haben, | wenn gejeglich zur Betreibung desfelben ein beitimm- 
deren Führung ihnen geſetzlich oblag, oder diejelben ter Handlungsfonds erforderlich ijt, ohne den Beſitz 
verheimficht, vernichtet oder jo unordentlich geführt | eines ſolchen und mit Hintergehung der Behörde über 
haben, daß fie keine Überficht ihres Bermögenszujtan- | ihren Vermögensitand angetreten haben; 2) wenn jie 
des gewähren, oder welche es den Beitimmungen des ſchon einmal in Konkurs verfallen waren und die Er- 
Handelsgeſetzbuches zuwider umterlafien haben, die | laubnig zum Wiederantritt ihres Geſchäftsbetriebs (in- 
Bilanz ihres Vermögens in der vorgeichriebenen Zeit ſofern dies geſetzlich vorgeichrieben it) durch faliche 
zu ziehen, 8) Widerrechtlihe Begünjtigung einzel- | Angaben über ihren Bermögensitand ıc. erlangt ba- 
ner Gläubiger: Schuldner, welche ihre Zahlungen ein= | ben; 3) ihre Handlungsbücher gar nicht. oder fomangel- 
geitellt, oder über deren Bermögen das Kontursverfah- | haft gefübet haben, daß der Bang ihres Geſchäfts 
ren eröffnet worden iſt, werden mit Gefängnis bis zu | betriebs und ihr Bermögensitand nicht Danach beurteili 
2 Jahren beitraft, wenn jie, obwohl fie ihre Zab- | werden können; 4) bei der Buchführung abjichtliche 
lungsunfähigleit kannten, einem Gläubiger in der | Unrichtigteiten begangen, die Bücher ganz oder teil- 


Abſicht, ihn vor den übrigen Gläubigern zu begün- 
jtigen, eine Sicherumg oder Befriedigung gewährt ha= | 
ben, welche derfelbe nicht oder nicht in dieſer Art oder 
nicht zu diefer Zeit zu beanipruchen hatte. 4) Hand- 
lungen dritter Berfonen zum Zwed der Benadteili- 
qung der Gläubiger: Mit Zuchthaus bi zu 10 Jah— 
ren und, falld mildernde Umitände vorhanden, mit 
Gefängnisitrafe bis zu 5 Jahren oder mit Gelditrafe 
bis zu 6000 Mark wird beitraft, wer im Intereſſe 
eines infolventen Schuldners Vermögensitüde des- 
ſelben verheimlicht oder beifeite geichaftt hat, oder wer 
im Intereſſe eines folhen Schuldners, oder um fich 
oder einem andern Vorteile zu verjchaifen, in dem 
Rerfahren erdichtete Forderungen im eignen Namen 
oder durch vorgeihobene Perjonen geltend gemacht 
hat. 5) Ein Gläubiger, welcher fih von dem Gemein- 
ichuldner oder von andern Perſonen befondere Bor: 
teile dafür hat gewähren oder veriprechen lafien, daß 


er bei den Abſtimmungen der Konturägläubiger in 
einem gewiſſen Sinn ftimme, wird mit Gelditrafe bis 


zu 3000 ME. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr 
beitraft. 6) Endlich find auch die vorjtehend aufge- 
führten Strafvorichriften ausdrüdlich für anwendbar 
erklärt gegenüber den Mitgliedern des Borjtandes einer 
Aetiengejellihaft oder eingetragenen Genoſſenſchaft 
und gegenüber den Liquidatoren einer Handelsgeiell- 
ichaft oder eingetragenen Genojjenichaft, welche ihre 
Zahlungen eingeitellt hat, oder über deren Bermögen 
das Konturäverfahren eröffnet worden iſt, wenn jie 
in ebendieier Eigenihaft die mit Strafe bedrohten 
Handlungen begangen haben. Nadı dem Geſetz vom 18. 
Juli 1884, betreffend die Kommanditgeiellihaften auf 
Aktien und die Ultiengefellihaften, muß der Vorſtand 
einer Altiengefellichaft die Eröffnung des Konkurſes 


weiſe vernichtet, unterdrüdt oder deren Inhalt entitellt 
haben; 5) über die Entitehung von Schulden oder die 
Verwendung von eingegangenen bedeutenden Geld- 
fummen oder Barenfendungen keine hinreichende Auf- 
Härung zu geben vermögen; 6) fich in ag ni ver 
träge über Kreditpapiere oder Waren, die ihrem Weſen 
nah bloß Wetten find, und in andre gewagte, ihren 
Vermögensverhältniſſen nicht entiprechende Geichäfte 
eingelarien haben; 7) die Eröffnung des Konkurfes zu 


‚einer Zeit, da fie bereits wuhten, daß ihre Paſſiva die 


Aktiva überjtiegen, durch Verſchleuderung ihrer Waren 
unter dem wahren Wert oder durch andre ihren Gläu— 
bigern verderblihe Mittel zu verzögern gefucht haben. 
Wenn aber jemand durd Verſchwendung fi in das 
Unvermögen zu zahlen gejtürzt oder durch Ränte den 
Kredit zu verlängern gejucht hat, oder durch Aufitel- 
lung erdicdhteter Gläubiger oder fonit Durch betrügliches 
Einverjtändnis oder Verhehlung eines Teiles von 
feinem Vermögen den wahren Stand der Mafje ver- 
dreht, fo liegt ($ 199 ff.) das Verbrechen des Betruges 
vor, welches mit Kerfer von 6 Monaten bis 5 Jahren, 
eventuell mit ichwerem Kerler bis zu 10 Jahren be- 
ſtraft wird. 

Bor Einführung des Handelsgeſetzbuchs in Frant- 
reich (1. Jan. 1808) waren bier die Worte Faillite 
und Banqueroute ganz gleichbedeutend; man ımter- 
ſchied bloß den FFalliten von Treu’ und Glauben vom 
iträflichen oder betrüglichen Falliten (dem Bantrot: 
tierer). Die neue Gejeßgebung (Code de commerce. 
liv. III, tit. 2, art. 436) unterjcheidet zwifchen ein— 
fahem und betrügeriihem B. Der einfadhe B. 
gehört vor das Forum des Strafpolizeigerichts, und 
die Strafe darf nicht umter einem Monat, aber auch 
nicht über 2 Jahre Gefängnis fein. Die Fälle des 





beantragen, ſobald Zahlungsunfähigkeit der Gefell- | betrügeriihen Bankrotts werden von Amts wegen vor 
ichaft eintritt. Dasjelbe gilt, wenn aus der Bilanz ſich den Aſſiſen verfolgt, und die Strafe ift Zwangsarbeit 
ergibt, dat das Vermögen nicht mehr die Schulden | auf beitimmte Zeit, ja auf lebenstänglich, wenn der 
dedt. Mitglieder des Voritandes oder Liquidatoren, | Bantrottierer Senfal war. Das franzöfiiche Recht 
welche dies unterlajien, werden mit Gefängnis bis | jtraft jedoch den B. nur bei Kaufleuten, 

zu 3 Monaten und zugleich mit Selditrafe bis zu) Tas Handelsgeſetzbuch für das Königreich der 
5000 Mt. beitraft (Handelägeiegbuch, $ 240, 249). Niederlande gibt die Klaſſen und Grade des Bant- 
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roits nicht an, jondern jagt bloß (Buch III, Tit. I, 
Art. 2): Jeder fallit gewordene Kaufmann, der ji) in 


einem der im Strafgeießbucd erwähnten Fälle von | 
grobem Verſchulden oder von Betrug befindet, ijt im | 


Zujtand des Bantkrotts. Das fpaniſche Handels- 
geſetzbuch (Buch IV, Tit. I, $ 1002 ff.) untericheidet 
binjtchtlich der rechtlichen Wirkungen fünf Klaſſen von 


Fallimenten, als: Einftellung der Zahlung (alſo bloße | 


Suſpenſion für eine Zeitlang, was auch in der alten 
franzöfischen Jurisprudenz angenommen war), Ins 
jolvenz, aus zufälligen Urfachen entitehend (alſo Falli- 
ment durch unvorhergejehene Unglüdsfälle, unver: 
ichuldetes Falliment), jtrafbare Inſolvenz, betrüge- 
riiche Infolvenz und boshaftes Falliment, wenn der 
Fallit fich mit dem Vermögen der Gläubiger davon- 
madıt. In England iſt ein jehr ausführliches Bank— 
rottgeieg (Bankruptey Act) 1883 erlajjen worden 
und 1. Jan. 1884 in Kraft getreten (vgl. Robion, 
Treatise on the law of bankruptey, 6. Aufl., Lond. 
1887). Der Bantfrottierer kann hiernach verhaftet 
werben, wenn Verdacht vorliegt, daß er fich durch 
Berborgenhalten oder durch die Flucht feinen Verpflich⸗ 
tungen entziehen, daß er Waren beifeite fchaffen oder 
Bücher ıc. vernichten möchte, oder wenn er Waren im 
rg Hm mehr als 5 Pfd. Sterl. ohne Erlaubnis 
des Mafjeverwalterd wegſchafft. Das Gericht kann 
dem infolventen Schuldner die Entbindung von dem 
Verdacht des jchuldhaften Bankrotts (discharge) na- 
mentlich dann verfagen, wenn er in den legten drei 
Jahren die Geichäftsbiicher vorichriftswidrig geführt, 
wenn er troß der ihm befannten überfhuldung das 
Geſchäft fortgefegt, wenn er fich durch feichtiinnige 
Spetulationen oder Verſchwendung in den Zuitand 
der Inſolvenz verjegt, oder wenn er einzelne Gläu- 
biger bevorzugt und betrügerifchermweife das Vertrauen 
feiner Gläubiger getäufcht hat. Außer der Strafe des 
Betrugs bei betrügeriihem B. trifft den Bantrottierer 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, die er nur dann 
wiedergeminnt, wenn der Konkurs abgeſchloſſen und 
dem Schuldner das gerichtliche Zeugnis erteilt wird, 
daß Unglüd die Veranlaſſung des Konkurſes war. 
Bal. die Lehrbücher des Strafrechts; ferner Neu- 
meyer, Hiltoriiche und atiſche Darjtellung des 
itrafbaren Bantrotts (Münd. 1891), ud G.Shmidt, 
Derjtrafbare Bantbrud in hiſtoriſch⸗ dogmatiſcher Ent- 
widelung (daf. 1893). 

„U Sir Joſeph, Baronet, verdienter Be— 
förderer der Naturforſchung, geb. 13, Febr. 1744 in 
London, geit. dajelbit 19. Juni 1820, jtudierte in 
Eton und Orford, bejuchte 1765 Neufundland und 
Labrador umd begleitete 176971 Cook auf feiner 
eriten Reife um die Welt. Er regte die englifche Re- 
gierung zu einer genauern Unterfuchung der Küften 
Auſtraliens an und begünitigte das Aufblühen von 
Neufüdmwales. 1772 beiuchte er mit Solander Island 
und einige der Shetlandinfeln und entdedte hier die 
Bafaltiäuleniniel Staffa. Später übernahm er die 
unmittelbare Aufjicht über des Königs Gärten und 
Merinoherden, ward 1777 Präſident der Royal So— 
ciety zu London und 1797 Mitglied des Geheimen 
Rates. Er begründete 1788 und leitete die Afrikanische 
Geſellſchaft und gewährte Naturforichern und Reifen- 
den eifrige Unterſtützung. Er fchrieb: »An account 
of Staffa« (Yond. 1774); »A short account of the 
eauses of the disease in corn« (daj. 1805); »Circum- 
stances relative to Merino sheep« (daſ. 1809). Seine 
Bibliothetbefhrieb Dryander in »Catalogus biblio- 
thecae historico-natnralis Josephi Banks« (2ond, 
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1798—1800, 5 Bde.). Vgl. »Sir Joseph B. and the 
Royal Society« (Orf. 1844). 
2) Edward, Eyndikus der freien Stadt Hamburg, 

eb. dajelbjt 28. Febr. 1796, geit. 17. Dez. 1851 in 
Veytaux am Genfer See, machte als freiwilliger Jä 
ger bei der hanjeatiichen Legion die Befreiungätriege 
1813 —15 mit, jtudierte dann in Göttingen, Berlin 
und Jena Rechtswiſſenſchaft und ließ fich 1819 ala 
Advolat in jeiner Bateritadt nieder. Seit 1821 Amts- 
und Gerichtsaktuar in Ritebüttel, wurde er 1826 Se- 
fretär des Senats und 1837 Syndikus. Er vermittelte 
1837 in London einen Rojtvertrag zwiſchen Hamburg 
und England und wurde jeitdem zu vielen Mifftionen 
und Aufträgen an verichiedenen Süfen Deutichlands 
verwendet. Nach dem großen Brande 1842 machte er 
ſich um den großartigen Neubau der Stadt und die 
Einrihtung zwedmäßiger Anlagen jehr verdient. Nach- 
dem er die Leitung der auswärtigen Ungelegenheiten 
Hamburgs übernommen, ging er 1847 als Bundes. 
tagsgefandter der Freien Städte nad) Frankfurt, nadı 
den —— von 1848 als Geſandter des Bun⸗ 
destags nad) London und ward von der inzwiſchen er 
richteten Reichöverweierfchaft ala Gefandter des Reichs 
dajelbjt beitätigt. Dann trat er in feine frühere Stel- 
lung al3 Bevollmädtigter Hamburgs in Frankfurt zu- 
rüd, vertrat Hamburg im Berwaltungsrat und im 
Fürſtenkollegium zu Berlin fowie im Erfurter Bar- 
lament und bei den Dresdener Konferenzen. Nadı 
Heritellung des Bundestags nahm er in diejem feinen 
Sig wieder ein. 

3)Nathaniel Prentiß, nordamerikan. Staats- 
mann, geb. 30. Jan. 1816 zu Waltham in Mafjachu- 
ſetts, arbeitete als Knabe in einer Baumwollipinnerei, 
ward jpäter Majchinenbauer, erwarb jich aber durch 
Selbititudium ein ſolches Maß von Bildung, daf er 
die Leitung einer Zeitung übernehmen konnte. 1849 
warder Mitglied des Geſetzgebenden Körpers von Mai- 
ſachuſetts und 1851 dejjen Präfident. 1852 trat er in 
den Kongreß und wirkte gegen die Nebrasta-Bill, d. h. 

egen eine weitere Entwidelung des Stlavenweiens. 

aber wählte ihn auf dem nächſten Kongreß die re— 
publitanische Bartei zum Sprecher des Repräfentanten- 
haufes. Nachdem er feit 1857 ald Gouverneur von 
Maſſachuſetts gewirkt, übernahm er 1860 die Stelle 
eines Betriebsdireftors der Jllinois- Zentraleifenbahn. 
Nah dem Ausbruch des Bürgerkriegs trat er im die 
Uniondarmee, ſtieg rafch zum Diviftonsgeneral und 
führte in der Schlacht bei Cedar- Mountain in Virginia 
(9. Aug. 1862) den Oberbefehl, trat Ende Dezember 
an Butlers Stelle in New Orleans und ward dann 
Kommandeur des Depart, Louiſiana. 1863 leitete er 
die Operationen gegen das feite Port Hudſon, defjen 
Übergabe im Julierfolgte, umd operierte dann in Loui 
ſiana und Teras mit abwechielndem Glüd. Nach New 
Orleans zurüdgetehrt, war er eine Zeitlang in der 
Bivilverwwaltung des Staates Louifiana thätig und ge 
hörte 1864-73 dem Kongreß als Mitglied an. Seit 
dem bekleidet er die Stelle eines Bundesmarichalls für 
Maſſachuſetts. 

Bauksia Z/. fl., Gattung aus der Familie der 
Proteaceen, Joſeph Banks zu Ehren benannt, immer- 
grüne Sträucher mit einfachen, bisweilen nadelfür- 
migen, oft filzigen oder ſeidenhaarigen Blättern, dich- 
ten, zierlichen Blütenlätzchen mit gefärbten Bratteen, 
oft weit aus der vierteiligen Blütenhülle hervorragen- 
den Griffen und holziger, ra = Frucht mit 
vielen geflügelten Samen; I find in Mujtralien umd 
Tasmania heimisch und werden in mehreren Arten 
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Banksinfeln — Banner. 


(B. ericaefolia L. fil.. B. australis R. Br., B. spe- | Tode bedroht. Eine dieſer altteitantentlichen ähnliche 
ciosa R. Br. x.) im Kalthaus kultiviert. In Italien, i 


wo ſie im Freien aushalten, ſind ſie ſehr verbreitet. 

Banksinſeln, zur Gruppe der Neuen Hebriden 
gehörige Infeln in Melanejien, zwiichen 13° 27° -—- 
13° 49° ſüdl. Br. und 166° 41° — 167° 40° öſtl. L. v. 
Gr., 794 qkm (14,4 OM.) groß. Die größten Inſeln 
iind Vanua Lava (352 qkm) mit dem Hafen Batter- 
ion, dem einzigen der Gruppe, und Santa Maria 
(336 qkm); auf der kleinen Inſel Mota (27,8 km) hat 
die englische Kirchenmiffionsgejellichaft eine Station. 

Banföland, weitlichite Inſel des arktiichen Ame- 
rita, zwijchen 71° 10° und 74° 25° nördl. Br., durch 
die Banksſtraße vonder Melville-Inſel und durch die 
Prinz von Wales-Straße vom Prinz Albert-Land ge- 
trennt. Sie wurde 1819 von Parry entdedt. ©. Nord- 
polarländer (mit Karte). 

Banfulöl, j. Aleurites. 

Banfura, Hauptort des gleichnamigen Dijtrikts 
(6788 qkm [123 QM.) mit (1891) 1,069,668 Einmw.) 
in der Diviſion (Regbez.) Bardivan der britiich-ind. 
Provinz Bengaten, mit anjehnlihem Handel undussı) 
18,743 Einw. 


cha 1 Bantgeld. 
Baukzettel, Banknoten (j. Banken, S. 423). 


Bankzinsfufß, ſoviel wie Bankdiskont. 

Banlieue (franz., for. bäng-tid), Bannmeile (ſ. d.), 
Weichbild einer Stadt. 

Bann (mittellat.bannusoder bannum, franz. ban, 
ital., fpan. und portug. bando, vom altdeutichen Ban), 
nah 3. Grimm (»Deutiche Rechtsaltertümer«, ©. 
732) —— ſoviel wie Gebot und Verbot. Doch 
wird der Ausdruck bannus oder B. in den altdeutſchen 
Rechtsbüchern noch vielfach in andrer und weiterer 
Bedeutung gebraucht. Im fränkiſchen Reich verſtand 
man unter B. die geſamte königliche Regierungsgewalt, 
welche in den Heerbann und den Gerichtsbann (Militär⸗ 
und Zivilgewalt) zerfiel. Zuweilen wird unter B. auch 
eine föniglihe Verordnung verſtanden, die etwas bei 
Strafe gebietet oder verbietet, wie auch dieje Strafe 
oder Buße ſelbſt als B. bezeichnet wird. Der fräntiiche 
bannus oder das —— betrug regelmäßig 60 
Schilling (solidi). Die Kriminalgerichtsbarlkeit ins- 
befondere heißt Blut- oder Königsbann. Ferner 
bezeichnete B. die Strafe, die denjenigen traf, wel- 
cher fich trog wiederholter feierliher Ladung nicht vor 
Gericht jtellte, d. 5. vorzugsweiſe Verbannung aus 
dem Gebiet und Friedlofigfeit (f. Acht), ebenfo bei der 
Kirche den Ausschluß aus ihrer Gemeinschaft (f. unten). 
Endlich) pflegte man den Bezirk, in weldhem jemand 
eine ausſchließliche Gerichtäbarteit oder auch nur ein 
gewerbliches Berbietungsrecht zuſtand, B. zu nennen, 
daher die Ausdrüde Gerihtsbann, Burgbann, 
Bannmeile,Bannredt(i.d.)ıc. Bildlich gebraucht 
man das Wort im Sinne von lud) oder Zauber, von 
Feſſel oder Verbot überhaupt, ohne daß letzteres von 
einem Richter ausgeſprochen würde. 

Bann (bebr. Cherem), bei den Juden jeit jehr 
früher Zeit ein Gelübde, vermöge deſſen Berfonen und 
Sachen Gott unwiderruflich ald Eigentum geweiht 
wurden (3. Moj. 27, 28 u. 29). Eritere mußten jter- 
ben, legtere fielen dem Heiligtum anheim oder wurden 
vernichtet. Der B. ging zuerjt von dem freien Willen 
des Volkes aus, ſpäter ward er durch Gejege beitimmt; 
oft geihah er nad ausdrüdlichem göttlichen Befehl 
und wurde aus einem Gelübde zu einer Strafe. Die 
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Berbannung finden wir auch bei den Römern (j. Ana- 
thema). Etwas andres iſt der im Neuen Teſtament er- 
wähnte, als eine Strafe kirchlicher Art verhängte B. 
der fpätern Juden, nämlich die Ausfchliegung eines 
Juden aus der Gemeinde und dem nähern Umgang 
mit andern. Nach drei Hauptbeſtimmungen wurde der 
B. verhängt: zum Schuß des perfönlihen Rechts und 
der Wicderherjtellung der verlegten Ehre, zur Auf: 
rehthaltung der Sittlichkeit, zur Heritellung und Be 
feitigung behördlicher Autorität und zur Erzielung 
einer Einheit in eben und Lehre des Judentums. Bis 
indas Wittelalterwar der vom talmudiich-rabbiniichen 
Recht näher beitimmte B., der in der leichtern Form 
Nidduj (»Ertommunitation, Ausſtoßung«) hieß, den 
Juden furdtbar, jet iſt er jtantlich verboten. Bon 
dem Judentum ging die Erfommunitation (Kirchen— 
bann) in die chrijtliche Kirche über, urjprünglich als 
Zucht: und Erziehungsmittel und zum Schuß der Ge 
meinichaft vor fremden Elementen; mit der jteigen- 
den Macht der Geijtlichkeit aber ward der B. zur 
Strafe, und zwar war er nad) der jtaatlichen An- 
ertennung des fanoniihen Rechts mit den ſchwerſten 
bürgerlichen Folgen verbunden. Das Kirchenrecht un- 
tericheidet den Kleinen B.und den Großen ®. (Ex- 
communicatio minor undE. major oder Anathema). 
Jener ſchließt nurvon der Gemeinichaft der Satramente 
aus und zieht die Unfähigkeit zur Erlangung kirchlicher 
Amter nad jich, diejer ſchließt auch von jeder kirch 
lichen Gemeinfchaft, vom bürgerlichen Recht und ge 
jelligen Bertehr aus, ohne jedoch die kirchliche Mitglied- 
(haft zu entziehen. Der B. iſt entweder latae oder 
ferendae sententiae, jenes infolge einer allgemeinen 
gejeglichen Vorſchrift, diejes infolge eines Urteilö- 
ſpruchs. Zu Verhängung des legtern ijt jeder Geiſt 
liche befugt, der eine jelbjtändige Jurisdittion für das 
Gebiet jeines Sprengels hat. Wird der Grohe B. öffent- 
lich befannt gemacht, fo tritt für jeden Katholiken die 
Pflicht ein, den Verkehr mit dem Gebannten zu mei- 
den. Der Aufhebung des Banned muß die Kirchen- 
buße vorhergehen. Die neuere jtaatliche Geſetzgebung 
verbietet überall die Verbindung bürgerlicher Nachteile 
mit dem kirchlichen B., jo das preußiiche Gejeg vom 
13. Mai 1878 über die Grenzen des Rechts zum Ge 
brauch kirchlicher Straf» und Zuchtmittel. Die Aus- 
dehnung des Bannes auf eine Ortichaft oder ein Land, 
d. b. das Berbot jeder firchlichen Feier, hieß Inter 
bitt (f. d.). In der ewangelifchen Kirche iſt nur der 
Kleine B., die Ausſchließung vom Abendmahl und 
andern kirchlichen Rechten, bis in die neuere Zeit ala 
Zuchtmittel beibehalten worden. Bgl. Kober, Der 
Kirhenbann (2. Ausg., Tübing. 1863); Schilling, 
Der Kirchenbann nad) kanoniſchem Recht (Leipz. 1859); 
Wiesner, Der B. und feine gefchichtliche Entwide- 
lung auf dem Boden des Judentums (dai. 1864); 
Galli, Dielutberiichen und lalviniſchen Kirchenſtrafen 
(Brest. 1879); Hinſchius, Die preußiichen Slirchen- 
geiete des Jahrs 1873, ©. 13 ff. (Berl. 1873). 

Bann, Fluß in Irland, entipringt aufden Mourne- 
bergen in der Grafichaft Down, öſtlich von Newry, 
durchitrömt den Neagbiee, wird bei Eoleraine auf eine 
Strede von 7 km ſchiffbar und mündet nad) 137 km 
a ve Lauf an der Nordküfte in den Oycan. 

nnbezirf, j. Bannredit. 

Bannen, j. Feſtmachen. 

Banner (unrihtig Banner, Bannier, verwandt 
mit dem franz. Banniere, ital. Bandiera, urjprüng: 


Aneignung einer verbannten Sache war mit dem, lich Soviel wie Zeichen), die Hauptfahne eines Heeres, 


Banner — 


welche vor dem Oberbefehlähaber aufgepflanzt und auf 


Märſchen vor demjelben hergeführt wird und in früherer | 


Zeit oft jo ſchwer und groß war, daß ein eigner Wagen 


dazu gehörte. Auf dem deutichen Reihöbanner, | 


welche der Kaiſer oder der von ihm ernannte Ober- 
befehlähaber bei der Sammlung des Reichäheeres auf- 
pilanzte und im Feld mit jich führte, war unter Hein- 
rich I. und Dito d. Ör. der Erzengel Michael abgebildet, 
unter Friedrich I. ein Adler, unter Otto IV. ein Adler 
über einem Drachen jchiwebend, ſeit Siegmund, vielleicht 
ihon früher, der ReichBadler, und zwar ein fchwarzer 
Adler mit des Kaiſers Hauswappen auf der Bruſt in 
gelbem Feld. Bei Belehnungen hatte der Kaiſer neben 
dem Reichöpanier, dejjen Farben alfo ſchwarz und gol- 
den waren, zur Verleihung des Blutbannes noch eine 
rote Fahne zur Seite. Hierauf ift e8 wohl zurüdzu- 
führen, daß man gegen die Regeln der Heraldik die 
Farben Schwarz» Rot- Gold zu einer Tritolore fom- 
binterte, welche bis auf die neuejte Zeit als die deutiche 
Fahne bezeichnet wird (ſ. Deutiche Farben). Die beion- 
dere Obhut des Reichöbanners wurde gewöhnlich einem 
Bafallen anvertraut, der vom Kaiſer ernannt wurde. 
Zu Ende des 17. Jahrh. entitand ein heftiger Streit, 
als Hannover mit der Kurwürde das Reihsbanner- 
amt als Erzamt erhalten jollte. Sachſen und Würt- 
temberg proteitierten, bis Kaiſer Leopold nachgab. Die 
Reichsſturmfahne war lleiner ald das Reichs— 


banner, mehr pitenähnfich und wurbe dem Kaiſer oder | 


jeinem Stellvertreter in der Schlacht vorgetragen, das 
Recht ihrer Führung mit dem Necht des Borjtreitö 
in einem Kreis wohl auch einzelnen Reichöitänden erb- 
lich verliehen. Eine jolhe Reihsiturmfahne war das 
St. Georgenbanner der jchwäbiichen und fräntiichen 
Ritterſchaft. Lehnsherren, welche zum Kriegsgefolge 
bis zu 100 ſtreitbare eigne Männer hatten, führten 
ein viereckiges B., welches um ein Drittel länger als 
breit war, und hießen danach Bannerherren. Das 
dermalige deutſche Reichsbanner oder die Kai— 
ſerſtandarte j. Tafel ⸗Flaggen II< und Tertblatt. — B. 
bezeichnet auch ein Freiwilligentorps, 3. B. das B. der 
freiwilligen Sachſen, ein nach der Schlacht bei Leipzig 
1813 errichtetes Freilorps von einigen Tauſend Mann 
Hufaren und Jägern zu Pferd und zu Fuß, das für 
einen Bejtandteil der rufjtichen Garde erklärt wurde. 
„Johann, j. Bantr. 
one, ein mit Steinen beießter, 
ichmaler Stirnreifen, im Mittelalter das Rangabzeichen 
der Bannerherren (j. Banner). 
orft (Bannholz, Bannwald, Forit, 
Silva defensata s. inforestata, Silva regis, Fores- 
tum dominicum s. bannarium), im Mittelalter Wal⸗ 
dungen, die von den Trägern der öffentlichen Gewalt 
in Ausübung des Bannrechts (ded Rechts zum Gebot 
und Berbot, Forjtbann) in betreif gewiſſer Nukun- 


gen bei Strafe des Königsbannes für den gemeinen | 


Gebrauch geichlofien (eingeforjtet, in Bann gelegt) 


wurden. Die Einforjtung — ſich anfangs (ſeit 


der Mitte des 8. Jahrh.) auf Jagd (Wil dbann) und 
Fiſcherei, jpäter aber umfaßte fie auch die Regelung 
der Waldnugungen, Verbot der Rodung, der Wald- 
verwüjtung x. Urſprünglich war das Recht der Ein- 
forjtung ein Regal; nur die Könige jprachen den Bann 


aus, anfänglich nur über herrenloje und eigne Wal- 


dungen, fpäter aber auch über Gemeinde, Dart- und 
Privatwaldungen. Bisweilen wurde das Bannrect 
an weltliche und geiitliche Große verliehen oder ver- 
ichentt. Auch maßten fich dieie vielfach das Recht an. 


Dit Ausbildung der Landeshoheit beaniprudhten die 
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| Landesherren das Bannrecht, was zur Entwickelung 
von Jagdregal und Forithoheit beitrug. 

Baungetverbe, j. Bannrecht. 

Bannmeile, ehedem Bannbezirt von einer Meile 
im Umtreis einer Stadt, eines Kioiters oder auch einer 
Burg; an den Grenzen zuweilen mit Bannjäulen 
bezeichnet. S. Bannredt. 

Bannodburn (fer. bannodbäm), Städtchen, 2 km 
ſüdlich von Stirling, in Schottland, mit (1891) 2000 
Einw. und Tartanweberei. Der Ort ijt berühmt 
durch den glänzenden Sieg der Schotten unter dem 
jüngern Robert Bruce über Eduard II. von England 
24. Juni 1314 fowie durch eine Schladht von 1488 
zwiichen König Jatob III. und feinen Unterthanen. 

Bannrecht (Zwangs- u. Bannreht, Bann— 
gerechtigkeit), eine Gewerbegerechtigteit, wonach 
die Einwohner eines Bezirks verpflichtet find, Bedürf- 
nifje einer beitimmten Art nur durd den Bannberech- 
tigten befriedigen zu lajjen. Der betreffende Bezirt 
heist Bannbezirt oder Bannmeile Die Zahl 
| derartiger ausfchliehlicher Gewerbebefugnifie war frü- 
her beträchtlich; namentlich gehörte hierher der Bier- 
oder Brauzmwang, vermöge dejjen nicht bloß inner: 
halb eines gewiſſes Bezirks feine andre Brauerei er- 
| richtet werden durfte, jondern auch alle Schent- und 
Gajtwirte, bisweilen jelbit alle Privatperjonen gebal- 
ten waren, ihr Bier nur von dem Berechtigten um 
einen beitimmten Preis zu beziehen. Ein ähnliches 
' Recht übten bier und da Kellereien in Bezug auf den 
| Weinverbrauc; eines gewiſſen Bezirls aus, und ana- 
log üit der Kelterzwang (Weintelterbann) oder das 
Recht, von allen Weinbauern eines gewiſſen Bezirks 
oder wenigſtens von einer Klaſſe derjelben zu fordern, 
daß fie ihre Trauben auf der Banntelter keltern 
oder wenigitens die feitgeießte Abgabe (Kelterwein) 
dafür entrichten. Am allgemeiniten verbreitet war der 
Mühl- oder Mahlzwang, wonach die Einwohner 
‚ eines gewiſſen Bezirks oder doch eine Klaſſe derjelben 
ihre Früchte auf einer beſtimmten Mühle Bann— 
mühle) mahlen mußten. Ebenſo gab e8 auch bier und 
da einen Branntweinzwang, Fleiſchzwang, Schmiede- 
zwang, Zwangöbleichen, einen Badofenzwang, Bann- 
weinjchant ıc. Die Entjtehungsurjachen der Bann- 
rechte find verjchieden. Die meijten haben offenbar 
bloß in dem Machtgebot der kleinern oder größern 
Zwingherren ihren Grund. Was diefe befahlen, galt 
für Recht, und fo entitand für die unterthäntge Ein- 
wohnerjchaft neben andern Laſten die neue derBann- 
pflicht. Einen größern Schein des Rechts hatte die 
Begründung des Bannzwanges für fih, wenn die 
Begründer (Yandes- oder Örundherren) dabei ald Auf⸗ 
jeher über das Gewerbeweien auftraten und gegen 
eine beitimmte Abgabe dem einen mit Ausſchluß jedes 
andern eine Konzeljion, d. h. ein Privilegium für 
einen gewiſſen Artitel in einem größern oder Heinern 
' Bezirk verliehen. Eine dritte Art von Bannrechten 
wurde durch wirllichen Vertrag gegründet, wenn etwa 
die Einwohner einer Gegend, um einem Unternehmer 
zur Errichtung einer gewünjchten Gewerbsanjtalt zu 
veranlafien, ſich verpflichteten, eine beſtimmte Zeit 
bindurd oder auch ohne Zeitbeitimmung bloß bei ihm 
ihren Bedarf zu deden. Alle diefe Bannrechte jtan- 
den jedoch mit dem Grundiat der Gemwerbefreiheit 
und des freien Wettbewerbes, welcher in der neuern 
Zeit in den meiiten europäiihen Staaten zur Aner— 
fenmung gelommen iſt, im Widerſpruch, und die neuere 
Geiepgebung hat fie deshalb meiit beſeitigt, und zwar 
teild gegen Entihädigung der Berechtigten, wie 3. B. 
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im Großherzogtum Heſſen 25. Febr. 1818 und 15. Mai 
1819, in Oldenburg 17. April 1819, in Baden 28. Aug. 
1835, im Slönigreih Sachſen vom 27. März; 1838, 
teils ohne jolhe Entihädigung: in Bayern durch Ver- 
ordnung vom 20. Dez. 1799, 30. Dez. 1801 ıc., in 
Preußen hauptfächlih durd ein Edikt vom 28. Okt. 
1810. Endlich hat die deutfche Gewerbeordnung vom 
21. Jımi 1869 (87 ff.) beitimmt, daß vom 1. Jan, 
1873 an alle Zwangs⸗ und Bannredhte, joweit fie noch 
nicht durch die Gejeßgebungen der einzelnen Staaten 
bejeitigt waren, für aufgehoben gelten oder doch, wie 
insbeſondere die ausſchließliche Ubdedereiberechtigung, 
der Ablöfung unterliegen follten. Aufgehoben it na- 
mentlich der nicht auf Vertrag —— Berechtigten 
und Verpflichteten beruhende Mahlzwang, Brannt— 
weinzwang und Brauzwang, und ebenſo iſt das den 
ſtädtiſchen Bädern oder Fleiſchern zuſtehende Recht er⸗ 
loſchen, die Bewohner der Stadt, der Vorſtädte oder 
der ſogen. Bannmeile zu zwingen, ihren Bedarf an 
Gebäck oder Fleiſch von ihnen ausſchließlich zu ent— 
nehmen. Der Ablöſung iſt insbeſ. das Recht unter- 
worfen, den Inhaber einer Schentitätte zu zwingen, 
daß er für feinen Wirtichaftsbedarf das Getränt aus 
einer beitimmten Erzeugungsitätte entnehme. Die 
nähern Beſtimmungen über diefe Ablöfung find der 
Landeögeießgebung vorbehalten. Die Ablöfung des 
gewerblichen Verbietungsrechts der Abdeder wurde in 
Preußen durch Geſetz vom 17. Dez. 1872 verfügt. In 
Oſterreich find von den ehemaligen Bannrechten die 
wichtigiten längit aufgehoben: nämlich der Mühlzwang 
durch das Patent vom 19. März 1787 und der Bier- und 
Branntweinerzeugungszwang dur das Patent vom 
7. Sept. 1848. In einzelnen Kronländern erhielten fich 
jedoch noch ſogen. obrigleitliche Gewerberechte (jura 
dominicalia) oder Propinationsrechte. Die revi— 
dierte Öjterreichiiche Gewerbeordnung vom 15. März 
1883 erflärt für die noch beitehenden Bropinations- 
und Müblenrechte die bisherigen Borichriften für maß⸗ 
gebend. Deren Änderung iit Gegenſtand der Landes 
aefeggebung. Neuerlich wurden in den einzelnen Kron⸗ 
ländern die Propinationsrechte gegen Entihädigung 
aufgehoben. Letztere erfolgt aus einem Propinations- 
fonds, gebildet aus Abgaben derjenigen, die in den 
nädjiten 20 Jahren die Erzeugung von Bropinations- 
getränten unternehmen. 

Bannung in ben Zehnten (Confinatio, Ber 
jtridung), j. Konfination. 

Bannwald, ſ. Schutzwaldungen und Bannforit. 

Baöüos (ipan., fpr. bänjos, »Bäder«), in ſpan. Län⸗ 
dern Name verichiedener Badeorte; darunter B. de 
Bejar in der Provinz Caceres, füdweitlich von Bejar 
(. d.) im maleriihen Hochthale des Flüßchens Am— 
broz gelegen, mit Schwefelquellen von 42° C. und 
(1837) 1792 Einw.; B. de la Encina, in der Provinz 
Jaen, mit Thermalquellen und«138n3373 Einw,, u.a. 

Banque de France, j. Banten, S. 434. 

Bangquet und Banquette, i. Bantett. 

Baenich, Friedrih Bernhard Otto, Wailer- 
baumeijter, geb. 6. Juni 1825 in Zeig, bezog 1844 
die Bauatademie in Berlin und legte 1851 die Bau- 
meilterprüfung ab, ward 1855 als Yandbaumeiiter 
bei der Regierung in Liegnitz angeitellt, dann an die 
Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn nach Elberfeld zur Lei- 
tung des Baubüreaus der Ruhr-Siegbahn veriekt, 
nach deren Eröffnung er ald Waſſerbauinſpeltor in 
Stralfund und Regierungsbaurat in Köslin den Hafen— 
bau in Stolpmünde leitete. Er fertigte die Entwürfe 
für neue Hafenanlagen in Rügemvaldermünde und 


Bannung in den Zehnten -— Bantia, 


Kolbergermünde und machte fich um die kräftige För- 
derung der Dünenfulturen an der Ditjeefüjte verdient. 
1871 wurde er in das Miniſterium der öffentlichen 
' Arbeiten berufen umd 1872 zum vortragenden Rat er- 
nannt. In diefer Stellung förderte er die Korreftion 
der Eibe und eröffnete der Schiffahrt einen leiitungs- 
‚ fähigen Weg nad) Hamburg, leitete ausgedehnte Deich-, 
Strand» und Hafenbauten in Schleswig-Holitein, Die 
1883 —86 ausgeführte Kanalifterung des Mains und 
die lorreftion Rheins zwiſchen Mainz ımd Bin- 
| — Sein Hauptwerk iſt der Nordoſtſeekanal, deſſen 
| Entwurf er 1880—85 in techniicher und handelspoli- 
‚ tiicher Beziehung vorbereitete und ausarbeitete, und 
deſſen techniſche Oberleitung ihm übertragen ward. 
Bon feinen in der » Zeitichrift für Bauweſen« erſchie 
nenen Wrbeiten find hervorzuheben: »Zur Theorie 
der Brüdenbalteniyiteme« (1857); »Stubdien aus dem 
Gebiet der Ditiee« (1872); »Die Sturmflut vom 12.— 
13. Nov. 1872 an den Oſtſeeküſten des preußiichen 
Staated« (1875). 

Banje,derHauptaufbewahrungsraumbder Scheine 
(1. d.); Banfen (einbanfen), das Einſchichten des 
Getreides in der B. 

Bant, Gemeinde im oldenburg. Amt Jever, nahe 
am Jadebuſen und an der Eifenbahntinie Oldenburg: 
Wilhelmshaven, bat (1890) 8296 Einm. 

Bantai:fan (Bandai-jan), Vulkan auf der 
‚japan. Inſel Hondo (f. Japan). 

Bantam, niederländ. Refidentichaft auf der Inſel 
Java, das Wejtende derjelben umfafiend, bat mit den 
Inſeln der Sundaitraße 7326 qkm (133 DM.) Flächen- 
inhalt. Der nördliche Teil iſt eine Ebene, auf die füd- 
liher das Hügelland —— das meiſt noch 
mit Urwald bedeckt iſt und zu der hafenloſen Südküſte 
ſich herabſenkt. Die vulkaniſchen Kegel Karang 
(1900 m) und Vulaſari (1275 m) find längſt erlo- 
chen. Das Klima it ungefund, der Boden fruchtbar. 
Die Bewohner (1888: 569,252, wovon 247 Europäer 
und 1515 Chinefen) find Sumbdaneien, die fich durch 
Sprade und Sitte von den dftlihern Javanen unter- 
icheiden. Zu ihnen gehören die Badumi, welche bei 
Einführung des Islam in entlegene Teile des Kan— 
dang flohen und jich bier eine gewiſſe Selbitändigteit 
und ‚Freiheit ihrer Religion bewahrten. rüber baute 
man vornehmlich Pfeffer, jept Reis, und treibt Vich- 
zucht und Fiſchfang und beträchtlichen Handel mit Ba- 
tavia. Hauptitadt ift Serang im Innern. An der 
Sundajtraße liegen Andſcher mit feinem Fort und 
B., frühere Hauptitadt und weltberühmter Handels 
platz, jeßt verfallen. — Un der Stelle des Hindureiches 
Badjadjaran wurde 1443 das islamitiſche Sultanat 
B. aufgerichtet, mit dem 1522 die Portugieſen, 1596 
die Holländer, 1602 die Briten Handeläverträge ab- 
ichloffen. Holländer und Engländer errichteten in B. 
Handelsfaltoreien, die Holländer verlegten die ihrige 
1610 nad Dichatatra (ſpäter Batavia), der Sultan 
wurde immer adhängiger von ihnen, bis endlich 1813 
das Reich B. einging. 

Bantamhuhn, j. Huhn. 

Banteng, |. Rind. 

Bantia (lat.), alte Stadt in Apulien, jest Santa 
Maria di Banze, hauptiählich befannt durch die 
1793 entdedte Tabula Bantina, welche Bruchitüde des 
alten Stadtrechts von B. in ostiicher Sprache enthält 
und den wichtigjten Überreſt dieſes mit dem Latein 
nabe verwandten unteritaliichen Dialelts bildet. Bl. 
R. von Rlanta, Grammatik des ostiih-umbrifchen 
Dialekts (Straßb. 1892 ff., 2 Bbe.). 














Bantingkur — Banville. 


Bantingkur, eine von Dr. William Harvey (geit. 
1877) angegebene Methode zur Heilum Ver he | 
benen Wohlbeleibtheit und der Fettiucht, führt ihren 
Namen vonBilliam Banting, Kaufmann in sten- | 
jington (geb. 1797, geit. 1878), der bie Kurmethode 
zuerjt an ich jelbit angewendet hat und fie 1863 in 
feinem berühmt gewordenen offenen Brief(»Letteron 
eorpulence«, zuleßt 1885) beichrieb. Die Diät, deren 
ſich Banting bediente, beitand in folgendem: Er genof | 
zum Frübitüd 120— 150 g mageres Fleiih, 30 8 
Zwiebad oder geröjtetes Brot und eine Tafje Thee ohne 
Wild und Zuder. Sein Mittagseijen beitand aus 150 
— 180 g Fiſch (mit Ausnahme von Lachs), magerm 
Fleiſch, Gemüſe (mit Ausnahme von Kartoffeln), Ge: 
flügel oder Wildbret, etiva® Kompott und geröjtetem 
Brot. Dabei tranf er 2—3 Gläfer guten Rotwein, 
Sherry oder Madeira. Nachmittags genoß er 60— 90 g 
Obſt, 1—2 große Zwiebade und eine große Tafje Thee 
ohne Milch und Zuder. Sein Abendeſſen beitand aus 
90 12086 Fleiſch oder Fiich umd 1-—2 Glas Rotwein. 
Bei diejer Diät verlor Banting innerhalb eines Jahrs 
23 kg von jeinem Körpergewicht (an Fett), wobei fein 
törperliches Wohlbefinden jich fortwährend jteigerte. 
Der Erfolg der Kur war ein anhaltender und hat fich 
aud bei zahlreichen Nachahmern gezeigt. Vgl. Fettſucht. 
Bantrh (pr. bänntr), Hafenitadt in der irifchen 
Grafichaft Cork, an der gleihnamigen Bai, der In— 
ſel Whiddy gegenüber, mit einem Gerichtshof und«ıaeı) 
2921 Einw,, welche Fiſchfang und Küſtenhandel trei- 
ben. Der ihöne Hafen wird durch drei Batterien ver- 
teidigt. Bier landeten 1796: 14,000 Franzoſen. 
Bantu (A-Bantu), eine Gruppe von Böltern, 
welche Afrika von der Südſpitze bis 5° nördl. Br. (die 
Bewohner von Uganda find noch B.) bewohnen und 
im ©. von den Hottentoten und Bufhmännern, im 
N. von den echten Negern und Gallavöltern begrenzt 
werden. Der Name B., welcher »Leute« bedeutet 
(f. unten), wurde ihnen von Friedrich Müller bei- 
gelegt. Das weientliche Kennzeichen aller dieſer Böl- 
ter, welches fie ſowohl von den eigentlichen Negern 
als von den Hottentoten jtreng jcheidet, find die ihnen 
eigentümlichen Spradhen. Zur öſt lichen Gruppe ge 
hört das Kafir, die Sprache der Ama-tofa, nebit dem 
Sulu, der Sprade der Sululaffern, dann die am 
Sambeſi bin gefprochenen Sprachen der Barotie, Ba- 
jeie, Maſchona und die Sprachen der Küfte von San- 
ſibar: Kifuabili, Kinila, Kilambau, Kihiau, | 
Kipofomo; zu der mittlern Gruppe namentlich das 
Setihuana, die Sprache der Betihuana mit den 
Dialekten Seſuto, Serolong, Sehlapi, und das 
Teleza, die Spraden der Mantolofi, Matonga, 
Mabloenga umfaſſend; zur wejtlicdhen Gruppe das 
Dtjiberero, die Sprache der Herero, ferner Bunda, 
Yoanda, Kongo, Mpongwe, Ditele, Jfubu, 
Fernando Po, Dualla (inflamerun), Bengan.a. 
Der Zufammenbang diefer jo weitverzweigten Spradh- 
familie, der nach Lepſius überdies als fernere Ver— 
wandte alle zentralafritanifhen Negeriprachen bei- 
zuzäblen find, gehört zu den wichtigiten Entdedungen 
der neuern Sprachwiſſenſchaft. Nach Euit find bereits 
168 Bantufprahen mit 55 Dialelten nachgewieſen. 
Die Berwandtihaft iſt eine ebenfo inmige wie 3. B. bei 
den indogermaniichen Sprachen und bezieht fich eben- 
fowohl auf die —— wie auf den ſehr entwickelten 
Formenbau. Das Berbum it nicht nur reich an ver- 
ichiedenen Zeiten, fondern bejitt auch neben der poji- 
tiven eine negative Form umd eine Menge veridhiede- 
ner Konjugationsarten. Auch die Dellinationsformen 
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find jehr zahlreich; io gibt es im Kafir verjchtedene 
Formen des Genitiv, einen doppelten Dativ, einen 
Komparativ, einen Injtrumental, namentlich aber in 
allen Bantufpradhen eine große Anzahl vorn an- 
gefügter Elemente (bi zu 18), urfprünglicher Brono- 
mina, welche den Unterichied zwiichen Singular und 
Plural ausdrüden (3. B. umu-ntu Menſch, aba-ntu 
oder bloß ba-ntu Leute, daher der Name B.), zugleich 
aber auch zur Untericheidung der leblojen von befeb- 
ten Gegenitänden, zur Bezeihnung von Sammel- 
namen u. dgl. dienen umd beſonders die gegenjeitige 
Kongruenz der Sagteile bewirten. So heikt in der 
Sulufprabe u-mu-ntu w-etu o-mu-chle u-ya- 
bonakala si-m-tanda: »Mann, unſer jchöner, er- 
icheint, wir ihn lieben«, wobei das volljtändig oder in 
den verfürzten Formen w, o, u, m wiederholte Bro- 
nomen mu bie Slongruenz jedes einzelnen Satzteils 
mit den andern ausdrüdt. Dieſe überall präfigterten 
Pronomina bilden die bezeichnendite Eigentümlichkeit 
der Bantuſprachen, die deshalb präfirpronominale 
Sprachen genannt worden find; auf ihnen berubt auch 
die von Livingſtone rühmend bervorgehobene große 
Deutlichkeit diefer Sprachen, die freilich für den Eu- 
ropäer etwas ——— und Kindliches hat. Val. 
AfritaniiheSprahen. Die Littera tur der B. befchräntt 
ſich auf die von Miſſionaren abgefaßten Bibelüber- 
jeßungen, Erbauungsbücher u. dgl. und die von den- 
jelben gefammelten Fabeln und Märchen. Intereffante 
Proben der legtern enthält das Journal der 1879 ge- 
gründeten South African Folk -Lore Society in der 
Kapitadt. Val. Bleck, Comparative grammar of 
South African languages (Lond. 1862—-69, 2 Bde.); 
Fr. Müller, Grundriß der Sprachwiſſenſchaft, Bd. 1 
(Wien 1877); Kolbe, An English-Herero Dictio- 
nary, with an Introduction to the Study ofHerero 
and B. in general (Lond. 1889); Büttner, Zeit 
ſchrift für die afrilaniſchen Sprachen (Bert., feit 1887); 
Raddas, Die Suahiliipradhe, mit Einführung in die 
Bantufprachen (Leipz. 1892); Torrend, Compara- 
tive grammar of the South African B. langua- 
ges (Xond. 1891); Haarhoff, Die Bantuftämme 
Südafrikas (Leipz. 1890). 

Banu (Mehrzahl Bani), rumän. Bronzemüngze, 
— 1 Eentime, 100 auf 1 Leu. 

Banville (pr. bangwin, Theodore Faullainde, 


franz. Dichter, geb. 14. März 1823 in Moulins, geft. 


13. März 1891 in Baris, veröffentlichte außer mehreren 
biographiihen Artikeln verfchiedene Gedichtſammlun⸗ 

en: »Les Cariatides« (1842); »Les Stalactites« 
(1846); »Les Odelettes« (1856); »Odes funambu- 
lesques«, unter dem Pfeudonym Bracquemond 
(1857, neue Ausg. 1880); » Les Exiles« (1866); »Nou- 
velles odes funambulesques« (1868, fpäter unter 
dem Titel »Oceidentales« neu gedrudt); »Idylles 
prussiennes 1870 —71« (1872). Auch ald dramati- 
ſcher Dichter hat er mehrere Pariſer Theater mit den 
Produkten feiner Mufe bedacht, unter welchen »Le 
beau L6andre« (in Berien, 1856), »Diane au bois« 
(heroiſche Komödie in Verfen, 1863), die Auitfpiele: 
»La Pomme« (1865) und »Gringoire« (1866) und 
das Schaufpiel »Deidamia« (1877) Hervorhebung ver- 
dienen. Auch einige Romane und anziehende Novellen 
rühren von ihm ber. Banvilles Talent iſt ein über- 
wiegend formelles, daher feine Manier als plajtiich 
bezeichnet wird; er ijt Meiſter in geluchten umd über- 
raſchenden Reimen, obwohl der Gedante oft hinter 
der Form zurüdtritt. Er erinnert zuweilen an bie 


' Art Marots, den er auch nachgeahmt bat, 3. B. in feinen 
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Bänya — 


- Baptisına. 


Balladen. Huch Banvilles Proſa atmet große Anmut. | ihliegung des Romantizismus vom Theätre-rrangais 


Als Theaterkritiker wirkte er jeit 1869 im »National«. 
Noch veröffentlichte er: »Petit trait& de poesie fran- 
caise« (1871, neue Ausg. 1891) und »Mes souvenirs. 
Petites ötudes« (1882). Gejammelt erfchienen feine 
»Comedies« (1878) und »Po&sies complötes, edition 
definitive« (1879 — 89, 3 Bde.). 

Bänya (ungar., fpr. bänje), in zufammengejeßten 
Ortsnamen vorfommend, bedeutet »Bergmwert«. 

Banynld: jur: Mer Cor. bantlil-Für-mär), Hafen: 
jtadt im franz. Depart. Djtpyrenäen, Urrond. Ceret, 
an einer Heinen Bai des Mittelmeeres und an der 
nad Spanien führenden Eijenbahn gelegen, hat eine 
romanijche Kirche, ein Laboratorium zum Studium 
der Meeresfauna, befuchte Seebäder, ein Kinderhoſpital 
und css) 2342 Einw,, welche Weinbau, Gewinnung 
von Honig, Kork und DI und Seilerei betreiben. 

Banz, ehemalige berühmte Benedittinerabtei, jetzt 
Schloß des Herzogs Karl Theodor in Bayern, im bayr. 
Regbez. Oberfranten, auf einem 440 m hoben, ſchön 
bewaldeten Bergrüden am rechten Mainufer unter 
halb Lichtenfel gelegen, mit jchöner, dDoppeltgetürm- 
ter Kirche. Das Schloß jelbjt enthält eine Reihe präch⸗ 
tiger Zimmer (darumter den fogen. Kaiſerſaal mit den 
‘Borträten der füniglichen Familie) und eine jehr wert- 
volle Sammlung von Betrefatten (befonders wohl- 
erhaltene Eremplare rieſenhafter Saurier x.). Die 
Abtei ®. ward 107 1von Alberada, der WitweOttos III., 
Grafen von Henneberg, gejtiftet und gelangte, beion- 
ders feit der Reorganiſation durch den Biſchof Dtto 
von Bamberg (1121), zu großer Blüte. Nach der Zer- 
ſtörung des Klojters im Bauernfrieg (1525) wurde 
das Stift von dem Abt Rotenhan und nach langwieri— 
gen Streitigkeiten mit den benachbarten Fürſten 1575 
von dem Abt Johann Burkard neu begründet. Im 
Dreibigjährigen Kriege jedody wurde der Konvent durch 
die Schweden vertrieben und das Kloſter aller Koſtbar⸗ 
teiten beraubt. Unter den folgenden Äbten ijt beion- 
ders der gelehrte Gregor Stumm zu nennen, welder 
die emit jo berühmte Bibliothef errichtete und ein 
Münz-, Kunjt- und Naturalientabinett anlegte. Nadh- 
dem 1738 die Herrichaft B. vom Hodhjitift Bamberg 
eingezogen war, wurde 1803 auch das Stift aufge- 
boben. Die Bibliothet und das Naturalientabinett 
wurden nad Bamberg, das Münztabinett nad Mün- 
chen gebracht; die Gebäude kamen 1813 mit den nächſt⸗ 
gelegenen Dörfern ıc. durch Kauf in Beſitz des Herzogs 
Wilhelm in Bayern, der B. zu feiner Sommerrefidenz 
wählte und es bei jeinem Tode 1837 auf jeinen Entel, 
den Herzog Mar von der herzoglichen Seitenlinie des 
bayriihen Königshauſes, vererbte. Vgl. Sprenger, 
Diplomatiihe Geichichte der Benediltinerabtei B. 
(Nürnb. 1803); Djterreicher, Gefchichte der Herr- 


find Zeugnis dafür. Zu erwähnen find noch, außer 
Heinen Gedichten, Epopöden, Balladen ıc., die » Veil- 
lees politiques et morales« (1811), in Voungs Ma- 
nier; der Roman »Duranti, ou la ligme en pro- 
vince« (1828, 4 Bbe.); »Legendes, ballades et fa- 
bliaux« (1829), und das 7 und beite, die poetiiche 

egung des Buches Hiob, die er vollendete, als er 
fchon erblindet war. 

Bapaume (pr. bapsm’), Stadt u. ehemalige Feitung 
im franz. Depart. Bas-de-Ealais, Arrond. Arras, 
in maljerarmer Gegend an der Nordbahn gelegen, bat 
eine Kirche aus dem 16. Jahrh., ein Stadthaus mit 
Turm und cı891) 2957 Einw., welche Fabrikation von 

l, Seife ıc. betreiben. — Am 2. und 3. Jan. 1871 fan- 
den bei B. blutige Kämpfe zwiichen dent zur Dedumg 
der Belagerung von PBeronne aufgeitellten deutjchen 
Beobachtungsheer und der franzöjiihen Nordarme 
unter Faidherbe jtatt. Am 2. wies die 30. preußiſche 
Brigade bei Sapignies von Mittag bis Abend alle An 
griffe überlegener feindliher Majjen ab und machte 
dabei 250 Gefangene. Am 8. behauptete jich die ver 
einigte 15. Diviſion unter General v. Kummer, in 
den Flanfen unterjtügt von den Detachements des 
Brinzen Albrecht Sohn und des Grafen Gröben, in 
had hrfede Kampf gegen die ganze Rordarmer. 
Die Preußen verloren 1020 Dann und 46 Offiziere, 
die Franzoſen 2070 Dann und 53 Offiziere, Der 
Feind gab hierauf den Verſuch, Peronne zu entießen, 
auf und trat in der Nadıt zum 4. Jan. den Rüdzua 
nad Arras und Douai an. Die Franzofen betrachteten 
das Gefecht ala einen Sieg Faidherbes und errichteten 
diejem 1891 in B. ein Dentmal. 

Baphia Afz., Gattung aus der Familie der Cäſal— 
piniaceen, Bäume oder Sträucher im tropiichen Afrika 
und auf Madagaskar, mit gefiederten Blättern, meiſt 
enditändigen Blütentrauben mit gelben oder weißen 
Blüten und abgeplatteten, geraden oder jichelförmig 
getrümmten, lederartigen Schoten. B. nitida Lodd.. 
ein 12—16 m hoher Baum auf der ſtüſte von Sierra 
Leone, liefert das Ungolaholzlafritaniiches Sandel 
bolz, Camwood, Cambalholz, Barwood), weiches zum 
Rotfärben und in der Kunittiichlerei benutzt wird. 

Baphömet, angebliches Symbol der Tempelberren 
(5. d.), welches dieſe nach der Angabe —— ner 
angebetet oder bei der Aufnahme gefüht haben jollen. 
Nach der gewöhnlichen Annahme war es ein Menſchen 
fopf aus edlem Metall, das Jdol des Untergottes, der 
neben dem wahren himmlischen Gott die körperliche 
Welt leite und deren Freuden erteile. 

Baphometzeichen, i. Zulioot. 

Bapten, i. Kotys. 

Baptisia Vent., Gattung aus der Familie der 


ihaft B. Bamb. 1833); Theodori, Seichichte und | Bapilionaceen, nordamerilaniſche Stauden mit drei 


Beichreibung des Schlojjes B. (3. Aufl., Yichtenfels 
Baobab, j. Adansonia. [1880). 
Baour : Lormian (for. baür-lormiang), Louis 

Pierre Marie Francois, franz. Dichter, geb. 

24. März 1772 in Touloufe, geit. 18. Dez. 1854 in 

Paris, lieh fich daſelbſt nieder umd veröffentlichte 1801 

»Poesies d’Ossian«, eine äußerſt gelungene Über— 

jegung in Verſen, welche den Oſſianismus in Mode 

bradıte. Einigen Erfolg hatte feine Tragödie »Oma- 
sis, ou Joseph en Egypte« (1807). In der Alade— 


| zäbligen, jelten einfachen Blättern, in den Blattwinteln 


ſtehenden oder endjtändigen Blütentrauben und bauchi 


gen, vielfamigen Hülſen. B. australis R. Br. (So- 
phora australis Z.), mit ſchön heller oder dunkler 
blauen Blüten in langen Trauben, in Birginia und 
Carolina, wird nebit einigen andern Arten häufig in 
Gärten gegogen. Von B. tinetoria R. Br. (Sophora 
tinctoria Z.), mit gelben Blüten, in Carolina, Kanada, 
an Hügeln und in Wäldern, enthalten Blätter umd 
Wurzeln Baptiſin und werden als antiſeptiſches umd 


mie, in die er 1815 aufgenommen wurde, vertrat er | abführendes Mittel benugt. Aus dem Kraut beveiteı 


aufs eifrigite den Klaſſizismus; feine geichmadloje 
Satire »Le canon d’alarme« und die 1829 mit ſechs 
Geſinnungsgenoſſen eingereichte Bittihrift um Aus— 





man einen indigoartigen Farbſtoff (wild Indigo). 
Baptidma (Baptisınus, griech.), Eintauden 


‚ins Waiier, die Taufe (i, d.). 


Baptismus — Bar. 


Baptismus (griech), Lehre der Baptiſten; Bap⸗ 
tismus Ehrijti, am 6. Januar, weil die Kirche an | 


diefem Tag aud der Taufe Chriſti gedentt, in einigen 
Diözeſen jedoch erjt 13. Januar, der Oftave von Chi. 
phania, beionders gefeiert. 

Baptiften (griech.), gemeinjamer Name für alle 
diejenigen chrijtlichen Selten, welche die Kindertaufe 
ve en und nur Erwachſene durch Untertauchen 
taufen. Ihr Baterland ijt England, wo zuerit 1618 
B. als bejondere Kirchengemeinichaft erwähnt werden. 
Dagegen jtellen fie eine genetiiche Berbindung mit den 
deutf Wiedertäufern in Abrede. In der That 
hängt der engliiche Baptismus vielmehr mit der Rich- 
tung der Independenten (f. d.) — 1689 er⸗ 
langten die B. unter Wilhelm III. durch die Toleranz⸗ 
afte gleiche Duldung wie die übrigen Diſſenters. Je— 
doch ſchon 1691 erfolgte eine Spaltung in die Gene— 
ral= und die Bartilular- (alviniftiicien) B. Jene 
folgen binfichtlich der Lehre von der Gnadenwahl der 
arminianiichen Lehrweiſe, während dieie an den Be- 
ichlüfjen der Dordrechter Synode feithalten. 1639 ver- 
pflanzte Roger Williams, der Begründer des Staates 
Rhode» Island, den Baptismus nah Nordamerika. 
Auch hier zerfielen fie in jtreng calviniſtiſche Regu— 
far Baptijt3 und in arminianiſch denfende Free 
Will Baptijts. Aber auch diefe beiden nordameri- 
taniſchen Hauptparteien zeriplitterten fih im 18. Jahrh. 
in mehrere Heinere Denominationen, al3 da find: die 
B. der ſechs Grundfäge(Six Principles Baptists), 
welche jedes Glaubensbelenntnis, außer den Hebr. 6, 
12 angeführten Fundamentaljägen, verwerfen; die 
Gampbeiliten, aud »Jünger Ehrijtie genannt, 
welche nur das als Glaubensvorichrift anerkennen, 
woflir fich ein ausdrüdliches »So ſpricht der Herr« 
anführen läßt; die aus B. und Presbpterianern her- 
borgegangenen Ehrijten (Christian Connexion), 
welche die Lehren von der Dreieinigkeit, von Hölle 
und Teufel verwerfen, der Taufe und Ehe die gött- 
liche Anordnung abiprechen; die 1708 in Deutichland 
entitandenen, 1719 nach Nordamerifa en 
Tunkers, welche nur das Untertauchen der Täuf- 
linge in einen Fluß oder Teich für ſchriftgemäß hal- 
ten und von den »Bolltommenen« Enthaltung von 
allen »weltförmigen« Genüſſen und Beichäftigungen 
fordern, auch außer Taufe und Abendmahl die Fuß— 
waſchung, die Lehzte Olung und den Bruderkuß ala 
Satramente haben; die 6 Shell Baptiits, 
welche alle kirchlichen Vereine, Mifftonen ıc. verwer- 
fen, u.a. Gemeinſam iſt allen B., daß ihre indepen- 
dentiftiiche Gemeindeverfajiung auf dem Grundſatz 
freiwilliger —— beruht; alle haben daher 
auch mehr oder minder Be Kirchenzucht mit Aus⸗ 
ichließung aus der Gemeinde. Bedeutend iſt die Thätig- 
feit der meilten B. in allen Richtungen der äußern 
und der innern Miſſion ſowie auch für die Neger- 
emanzipation. Neuerdings haben die B. auch auf dem 
europätichen Kontinent Eingang geſucht und gefunden. 
Die erite Baptiitengemeinde in Deuticland wurde 
1834 von dem Kaufmann Onden in Hamburg (geit. 
2. Jan. 1884) gegründet. Die deutichen B. nannten 


ſich im Gegenfag zu der »Allerweltskirche-, in der 


Biedergeborne und Nichtwiedergeborne unterſchieds 
108 durcheinander gewürfelt jeien, und gegen die poli- 
zeilich ei taatslirche, welche fie ala »Babel« 

ichneten, die Gemeinde ber getauften Chri— 
iten. Unfangs in Medlienburg, Preußen, Kurheſſen, 


Rafjau hart verfolgt, erfuhren fie auf Fürſprache der | 
Evangeliichen Allianz ſeit 1854 mildere Behandlung, | 
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namentlih in Preußen; wirkliche Duldung wurde 
‚ihnen bier aber erit jeit 1858 zu teil, und auf Grund 


des Geſetzes vom 5. Juli 1875 konnten jogar einzelne 
Gemeinden forporationsrechte erwerben (Barmen und 
Berlin). Größere Gemeinden beitehen in Hamburg, 
Stuttgart und Bremen. Belannte Namen von B. find: 
der Schotte Haldane und der Engländer Spurgeon 
(1.d.). Stehende Züge des Baptiſteniums find nad) wic 
vor geblieben: eine vein fupernaturatiftiiche Auffai- 
fung des Schriftbuchitaben, untirchliher Subjettivis- 
mus und praktiicher Trieb. Die Gefamtzahl der regu- 
lären B. wurde 1880 zu etwa 2,600,000 angegeben; 
davon fommen auf Nordamerita etwa 2,300,000, 
Europa ca. 290,000 (England 270,000, Deutichland 
28,000, dagegen 1886 ſchon 34,000). Bgl. Eramp, 
Beichichte des Baptismus (deutich, Hamb. 1873, 3 
Bde.); Barclay, The inner life of the religious 
societies of the commonwealth (3. Aufl., Lond. 
1879, 2 Bde.); Urmitage, History of the Baptists 
(St. Louis 1887); Arnold, Der Baptismus und 
jeine Belämpfung (Leipz. 1887). 

Baptifterium — Buptistérion,⸗Taufhaus«, 
auch Photiſterium, Jlluminatorium), der Teil 
der Bäder, wo man warm badete; dann ein an eine 
Kirche angefügtes, ur Vollziehung des Taufaktes be- 
jtimmtes iude. Die Baptifterien waren rund, ſechs 
oder achteckig oder in Kreuzform gebaut. Das Innere 
enthielt ein großes Baſſin (colymbethra, piscina, 
fons). Da die Taufe urfprünglic nur in der Haupt- 
ficche vollzogen wurde, hatte nur dieje ein B.; jpäter 
wurden diefe Unbauten auch bei andern Kirchen ein: 
geführt. Noch fpäter wurde bei gänzlichem Aufhören 
des Untertauchens der Taufakt in die Kirche felbft ver: 
legt und am Taufſtein, der an die Stelle jenes Baſſins 
trat, vorgenommen. Dagegen haben die griechifche 
und rufftiche Kirche mit der Sitte des Untertauchens 
das B. beibehalten. Baptijterien von künitleriicher Be- 
deutung findet man in Rom (San Giovanni in Fonte), 
Parma, Pila, Ravenna, Florenz x. 

Baquet (franz., pr. ta), Kübel, Zuber; B. magne- 
tique, a warn Wanne (von Mesmer; j. Magnetiiche 

Bar, Gewicht, j. Kändi. (Kuren). 

Bar, in kurjierendem Geld (Papieren oder Mün- 
zen), 3. B. bare Auslagen, Bargeld :c. im Gegenſatz 
zu andern Bermögensgegenjtänden; im engern Sim 
auch Hingende Münze im Gegenjag zu Papiergeld und 
Banknoten. Im Handel (franz. comptant, ital. con- 
tante) bezeichnet es: ohne Zahlungsfriſt, jogleich zahl 
bar, wo alſo nicht auf Zeit (auf Zahlungsfriſt, auf 
Kredit, mit Reipiro) gefauft wird. Die Barzahlung 
fann hierbei ſowohl ın Geld ald auch in Wechfeln und 
Anmweifungen erfolgen. Diefer urfprüngliche Begriff 
von B. hat fich merklich erweitert. Der Bequemlic- 
feit wegen werden auch die ohne Zahlumgsfriſt (per 
eontant) im Laufe eines Monats gelauften Waren 
regelmäßig erſt am Ende desjelben, bisweilen noch 
jpäter, zufammen bezahlt; ſoll daher jofortige Zahlung 
erfolgen, jo braucht man die Ausdrüde Zug um Zug, 

feich bar, per cassa; aber bei einem ſolchen Bar- 
Br (Kontantlauf) wird oft noch 1-—2 Wochen 
Zeit zur Bezahlung gelafjen. Am Ende der Wechſel und 
Indoſſamente bedeutet B.: den Wert (die Baluta) habe 
ich bar empfangen. Über Bardedung und Bar 
vorrat der Banken vol. Banten (Zettelbanten, S.424f.). 

Bar, der kunſtmäßige Name für einen Meijter- 
gejang; j. Meiftergefang. 

Bar (engt.), Schrante, umfchlofjener Raum, daber 
Gerichtsſchranle (j. Barre), dann Takt, Taktitridh; auch 
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Scentitand, bavon B.-keeper (fpr. tigper), Ausſchenker, | 
B.-maid (fpr. mehd), Schentmäbchen, B.-room (jpr. 
ruhm), Wirtöjtube. | Erfolg fo ziemlich ſchon entichieden war, griff um4lihr 
Bar (ſyr. u. chald.), der Sohn (hebr. Ben). nachmittags Wrede die von General Duhesme mit 
Bar (Te Barrois, Le duche de B,, fat. Baren- | 5000 Dann verteidigte Stadt an. Infolge dieſes kom— 
sis ducatus), Herzogtum, eine der alten Provinzen | binierten Angriffs der Verbündeten mußte Dudinot 
Frankreichs, an beiden Ufern der Mofel, im ganzen | Stadt und Thal räumen und in der Nadıt nach Ben: 
fruchtbar und angenehm, reich an Getreide, Waldum- doeuvres ſich zurüdziehen. Seine Berlujte betrugen 
gen und Eifenerz. Es zerfiel in zwei Hauptteile: | 2600 Dann an Toten und Berwundeten, 460 Ge— 
Barrois royal ou mouvant (Lehen), mit den Amtern fangene und 2 Geichüße, die der Verbündeten 1500 
Bar-le-Duc und Baffigny, und Barrois ducal ou non | Mann, und zwar 1200 Ruſſen und 300 Bayern. Die 


von der Aube gelegenen Plateau —— hatte, nach 
hartnäckigem Kampf ins Thal hinab, und als dieſer 


mouvant (Allod), mit den Amtern Bourmont, Briey, 
Longuion, Pont-àa-Mouſſon, St.-Mihiel, Thiau- 
couri ꝛc. Jetzt iſt das Herzogtum unter die Departe⸗ 
ment? Maas, Vogeſen und Meurthe-Moſel verteilt. — 
B. war in der älteſten Zeit als PagusBarensis(Bar- 

au) ein befonderer Diitrikt, gehörte in der fränkiſchen 
Zeit zu Auftrafien und jtand dann, zu Oberlothringen 
gehörig, unter eignen Grafen (Grafen von Moucon), 
von denen Graf Heinrich III. 1302 für das Land an 
der Maas die Oberlehnshoheit Frankreichs anertennen 
mußte. Graf Robert, vermählt mit Marie von Berry, 
Tochter König Johanns von Frankreich, nahm 1355 
den berzoglichen Titel an. Sein ältejter Sohn, Hein- 
rich, der dem geiftlihen Stande angehörte, aber das 
Herzogtum B. erbte, ſchenlte es 1419 feinem Groß- 
neffen, dem Prinzen Renatus von Anjou, nachmals 
berühmt unter dem Namen des guten Königs Hend, 
welcher durch feine Bermählung mit Iſabella Eite, 
Erbtochter des Herzogs Karl I. von Lothringen, Lo— 
thringen und B. vereinigte. Mit Lothringen fiel B. 
1766 an Frankreich. 

Bar, Name mehrerer Städte in Frankreich: 1) B.- 
le-Duc, Hauptitadt des Maasdepartements, am Or- 
nain, am Marne-Rheintanal, inotenpuntt derDftbahn, 
231 mü.M., zerfällt in die Ober- u. Unterjtadt, wovon 
jene ſich amphitheatraliih an einen Hügel lehnt und 
an bemierfenäwerten die Peteräfirche mit 

‚merfwürdigem Grabmal (eine in Verweſung begriffene 
Leiche darjtellend, von Ligier Richter) und die Reite des 
Schloſſes der Herzöge von Barrois enthält. Die Unter- 
itadt wird vom Fluß durchitrömt, über den mehrere 
Brüden führen. B. hatein Lyceum, Tehrerfeminar, eine 
Bibliothek, ein Theater, Mufeum (Gemälde, Münzen 
xc.)und<ı91)18,634 Einw., welche Baummwollfpinnerei, 
Weberei und Wirterei, Erzeugung von Diedern, Leder, 
rarben und berühmten Konfttüren, anfehnlichen Han— 
del mit Wein, Holz und Eifen betreiben. B. iſt Sit 
des Präfelten und eines Handelsgerichts und Vater- 
iladt von Franz von Guife und der Marichälle Erel- 
mans und Dubdinot (welchem hier eine Statue er- 
richtet wurde). — 2) B. ſur-Aube der. »für- 06), 
Arrondiffementähauptitadtim Depart. Aube, am rech⸗ 
ten Ufer der Aube und an der Oſtbahn, mit zwei goti— 
ſchen Kirchen, einer ſchönen Brücke, Reſten von — 
gungswerken, einem College und cıse1) 4306 Einw., 
welche Fabrikation von landwirtichaftlihen Mafchinen 
und Wirkwaren, Branntweinbrennerei, Müblenindu- 
itrie x. betreiben. — Am 27. Febr. 1814 fand hier 
ein Treffen zwiichen den Verbündeten und den Fran⸗ 
zofen unter Oudinot ftatt. Die erjtern hatten, um 
dem VBordringen des Feindes ein Ziel zu fegen und 
den durd; den Rüdzug von der Seine gefunfenen Mut 
der Truppen zu beleben, auf Andrängen Kaifer Uler- 
anders und des Königs von Preußen beſchloſſen, am 
27, mit den Korps —S Wittgenſteins und des 
Kronprinzen von Württemberg anzugreifen. Wittgen- 
jtein drängte den Feind, welcher ſich auf dem öſtlich 


| Bedeutung diejes Sieges war mehr eine moraliſche als 
eine ftrategiiche, denn Schwarzenberg, welcher bis 
Langres hatte zurüdgehen wollen, blieb wenigitens 
an der Aube jtehen. — 3) B.-fur-Seine, Arron 
bifjeımentshauptitadt im Depart. Aube, am linten Ufer 
der Seine (alte Brüde) und an der Oſtbahn zwiſchen 
Rebenhigeln gelegen, hat eine ſchöne Kirche mit Glas: 
malereien, Schloßruinen, Branntweinbrennerei, Glas: 
und Rapierfabritation und (1891) 2773 Einw. 
Bar, 1) (früher Row) Stadt im ruſſ. Goup. Ro: 
bolien, in der Ukraine, am Row, mit vier griechiſch 
tatholiihen und einer römijch-kathol. Kirche, zwei 
Synagogen, einigen Fabrilen und (1885) 13,484 Einw. 
— Bon den Tataren 1452 verheert, ward die Stadt 
vom König Siegmund I. von Polen im 16. Jahrh. 
wieder aufgebaut und zu Ehren jeiner Gemahlin Bona 
Sforza (geit. 1558), die zu Bari in Unteritafien ge 
boren war, B. genannt. Später trat Bolen die Stadt 
den Türken ab, aber 1674 unterwarf jie fi mit dem 
sen Teil der Ukraine dem ruffiihen Zar Alexei 
ihailowitich und jtand in der Folge bald unter tür 
tifcher, bald unter polnifcher Hoheit. Berühmt it 2. 
dur die Barer Konföderation vom 29. Febr. 
1768, welche bier ein Teil des polnischen Adels ein- 
ging, um dem rufftichen Einfluß am Hofe des Königs 
tanislaus Auguſt entgegenzuarbeiten und dem Ka— 
tholizismus das fibergewicht in Polen zu fihern, aber 
1772 gänzlich unterdrüdt wurde. Bei der zweiten 
Teilung Polens (1793) fiel B. an Rußland. — 2) Stadt 
in Montenegro, f. Antivari. 
Bar, Karl Ludwig von, Rechtögelehrter, geb. 
24. Juli 1836 in Hannover, ftudierte in Göttingen 
und Berlin, wurde, nachdem er zunädhit im hannöver: 
ichen Jujtizdienit und feit 1863 auch ala Privatdozent 
in Göttingen thätig geweſen, 1866 zum außerordent 
lichen Rrofeffor an der dortigen Univerſität ernannt, 
noch in demſelben Jahre als ordentlicher Profeſſor des 
Straf- und Prozeßrechts nad Rojtod und 1868 in 
gleicher —— nach Breslau berufen. 1878 folgte 
er einem Rufe nach Göttingen. Er jchrieb: »Das in 
ternationale Brivat- und Strafredht« (Dannov. 1862; 
2. Aufl. als » Theorie und Praris des internationalen 
Privat: und Strafrechts⸗ 1889, 2 Bde); »NRecht und 
Beweis im Gefchwornengericht« (daf. 1865); »Das 
Beweisurteil des germaniihen Brozefjes« (daf. 1866); 
»Reht und Beweis im Zivilprozeh« (Leipz. 1867); 
»Die Grundlagen des Strafredht3« (da. 1869); »Die 
Lehre vom Kaufalzufammenbang im Rechte« (dai. 
1871); »Das hannoverihe Hypothekenrecht⸗ (dai. 
1871); ⸗Handbuch des deutfchen Strafrechts« (Berl. 
| 1882, Bd. 1:Geichichte); » Der Staat und die katholifche 

Kirche in Preußen« (daf. 1883); »Das deutiche Zivil: 
prozehrecht« (Leipz. 1890); » Lehrbuch des internatio 
nalen Privat- ımd Strafrehts« (Stuttg. 1899). B. 
| it feit 1890 Mitglied des deutſchen Reichstags und 
ı gehört der deutich-freifinnigen Fraktion desielben an. 
Bar., Ubtürzung für Baronet. 





Bären 1. 


Kragenbär (Ursus tibetanus). 








Brauner Bär (Ursus arctos). !g9. 





Eisbär (Ursus maritimus). Yjg. 


Meyers Konrv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr, Institut in Leipzig. Zum Artikel »Bärs. 


Bären II. 

















Bär (Sternbild) — Bär (Raubtier), 


Bär (Bärin), zwei Sternbilder am nördlichen 
Himmel, Der Große B. (Ursa major), unter 119 
— 207° Rektafzenfion und 32 — 74° nördlicher Dekli⸗ 
nation, bejteht nad Heis aus 227 dem bloßen Auge 
ihtbaren Sternen, von denen 7 (6 zweiter, einer 
dritter Größe) den Wagen bilden. 4 Sterne jtellen in 
Form eines länglichen, ungleichjeitigen Vierecks den 
bintern Leib des Bären (die Räder des Wagens), 3 in 
gefrümmter Linie den Schwanz des Bären (Deichiel 
des Wagens) dar. Der Stern am Ende des Schwanzes 
heißt Benetnaſch (n Ursae majoris), der mitteljte 
Schwanziten Mizar (L), über welchem in 12° Ent- 
femung, einem jcharfen Auge wohl ertennbar, ein 
Heiner Stern 5. Größe, Alkor (g) oder das Reiter: 
chen, ſteht; Mizar hat aber auch noch in 15° Abitand 
einen Begleiter 4. 





| 


röße, und aus den in Cambridge | oder auch die Bienenjtöde ummirft. Er fucht auch die 
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und abrichten, aber im Alter bricht ihre Wildheit immer 
wieder durch. Die Bären bewohnen kalte und ge- 
mäßigte Länder, in wärmern nur die Gebirge, und 
verichlafen den größten Teil des Winters, doch nicht, 
ohne von Zeit zu Zeit aufzuwachen und nah Nahrung 
umberzugeben. 

Der gemeine braune B. (europäiſcher oder 
Zottelbär, Yandbär, Meijter Peg, U.arctos L., 
ſ. Tafel D), 2 m lang, mit 8 cm langem Stumpf» 
ſchwänzchen, 1—1,25 m hoch und 150— 250 kg ichwer, 
mit zottigem Pelz, iſt braum, gelb⸗ oder rotbraun bis 
filbergrau, ſchwärzlich oder werkichedig, in der Jugend 
mit ſchmalem weiken Halsband. Der ®.frift Getreide, 
Obſt, Samen, Waldbeeren, Schwämme und befonders 
gern Honig, um deiientwillen er auf Bäume klettert 


(Bereinigten Staaten) erhaltenen Photographien jeines | Umeifenhaufen auf und frißt Infelten, Schneden ꝛc. 
S hat Pidering erfannt, daß der Haupt- | Fehlt ihm dieſe Koft, fo jtellt er dem Wilde, Schafen, 


iterm ſelbſt Doppelt, daß alfo Mizar ein dreifacher Stern 
it. Der vorderite Schwangitern iſt Alioth (e), der 
oberite und von dem Schwanz entfernteite Rüdenjtern 
Dubhe (a). Nach der griechiſchen Wythe wurde Kal- 
liſto (f. d.), nachdem fie vom Zeus den Urfas geboren 
hatte, von der Hera in eine Bärin verwandelt, dann 
von Zeus unter die Sterne verjegt. Im Ultertum 
biegen die 7 Hauptiterne auch Septentriones und Bo- 
ves Icarii, bei den Urabern die 4 Rumpfiterne Naſch 
(»Bahre«) und die Schwanzitene Benetnaſch, 
(Töchter der Bahre«, d. h. Leidtragende), der äußerjte 
Stern Eltaid (»Statthalter«). Der bebräifche Name 
des Sternbildes iſt Aſch (»Bahres). Der Kleine B. 
(Ursa minor), zwiſchen 183 und 278° Rettafjenfion 
(wenn man den Bolarjtern nicht berüdfichtigt) und 
vom 66.° nördlicher Deklination bis über den Nordpol 
hinaus ausgedehnt, enthält nad) Heis 54 dem bloßen 
Auge fihtbare Sterne, von denen 7 ebenfo-geitellt find 
wie die Hauptiterne des Großen Bären. Bon den 
7 Hauptiternen find die 2 legten Schwanziterne von 
2. (bis 3.) Größe; der äußerjte von beiden iſt der Bo- 
larjtern (a Ursae minoris), welcher 1/3 vom Nord- 
pol entfernt iſt; der oberjte Rückenſtern iſt 2., und die 
übrigen find 4. Größe. Zwiſchen dem Großen und 
Ktleinen Bären windet ſich der Schwanz des Sternbildes 
des Drachen durch. (S. Karte bei Art. »Firiterne«.) 

Bär (Ursus L., hierzu Tafel »Bären I u. Il«), 
— — der Ordnung der Raubtiere 
und der Familie der Bären (Ursidae), in welcher die 
Gattung auch eine beſondere Unterfamilie, die der 
G$roßbären (Ursinae), vertritt, gedrungen oder ſelbſt 
plump gebaute Tiere mit kurzen Beinen und kurzem 
Schwanz, jtumpfen, nicht einziehbaren Krallen, nadten 
oder behaarten Fuhfohlen, welche beim Gehen den 
Boden ihrer Ya a Länge nad berühren, kurzem, 
diem Hals, länglihrundem, mäßig geitredtem Stopf, 
kurzen Obren, zugeipigter, aber — — gerade ab⸗ 
geſchnittener Schnauze und eigentümlichem ſtarken 
Gebiß. Die Gattung umfaßt die größten Raubtiere, 
welche aber nicht reine Fleiſchfreſſer ſind, ſondern auch, 
in der Jugend faſt ausſchließlich, vegetabiliſche Koſt 
genießen. Sie nehmen mit allem vorlieb, ſind aber 
auch wahre Leckermäuler und richten auf den Feldern 
und unter den Haustieren bedeutende Verwüſtungen 
an. Dem Menſchen werden ſie nur gefährlich, wenn 
er ihren Zorn erregt. Sie bewegen ſich mit großer 
Ausdauer, klettern gut, und nur die größern Arten 
ſind weniger ſchnell und geſchickt. Ihre Kraft iſt enorm, 
und fie üben fie beim Angriff, indem fie den Feind 


Ochſen und Pferden nad. Unter Umſtänden friht er 
aud) Aas. Er greift den Menfchen nicht leicht an, 
wenn er nicht gereizt wird; äußerſt gefährlich iſt aber 
die Bärin, wenn ihren Jungen Gefahr droht. Sein 
Gang it langſam und fchleppend; doc läuft umd 
ſchwimmt er jchnell und geichidt, geht auch gut auf 
den Hinterbeinen und Elettert leicht auf Bäume, Er 
führt ein ſtilles und einfames Leben und lebt nur 
während der Paarungszeit mit der Bärin zufammen. 
Im 5. Jahre paart er ſich im Mai oder Juni; im 
Januar wirft die Bärin in ihrem Winterlager 1—3 
Junge von der Größe eines Meerſchweinchens, welche 
in 3 Monaten die Größe eines Pudels erreihen. Sie 
find einen Monat blind und faugen 3 Monate. Dan 
hat Bären 50 Jahre in der Gefangenichaft gehalten, 
und eine Bärin zu Bern befam noch im 31. Jahre 
Junge, Mit Eintritt jtrengerer Kälte legt fich der B., 
der um dieſe Zeit meiit fehr fett ift, in einem hohlen 
Baum oder in einem Felſenloch jchlafen. Die Bärin 
macht ſich ein Lager aus Zweigen, Laub, Gras und 
Moos. Im Frübjahr kommt er wieder hervor, bei 

elinder Witterung auch früher, die Bärin mit ihren 
Jungen etwas ſpäter. Der Bärin Liebe zuihren Jungen 
ilt ungemein groß, der männliche B. hingegen fräße 
fie auf, wenn ihn nicht das Weibchen mit tüchtigen, 
mit den Borderbeinen erteilten Schlägen abtriebe. Dat 
der B. muſikaliſchen Sinn hat, ijt befannt; den Takt 
fann er genau einhalten. Im allgemeinen aber iſt er 
dumm, gleihgültig und träge; er verläßt ſich auf feine 
gewaltige Kraft, entwidelt aber nie die gierige Mord: 
luft andrer Raubtiere. In der Sefangenichaft bleibt 
er immer grob und gefährlih. Die Bärenjagd ift nur 
für ruhige, fihere Jäger gefahrlos. Das Fleiſch des 
jungen Bären iſt ſchmackhaft; geräucherte Bärenſchin 
fen und Bärentagen gelten als Leckerbiſſen. Sonſt 
wurden Fett und Galle arzneilih benußt, und nod) 
jegt glauben viele Leute, daß Bärenfett den Haar— 
wuchs befördere., Der Pelz iſt jehr geihägt. Zähnen 
und Klauen werden in Rußland geheime Kräfte bei- 
gelegt. Früher hat der B. wohl ganz Europa bewohnt; 
jest findet man ihn nur noch den Pyrenäen, Alpen, 
Karpathen, Abruzzen, dem Baltan, im Standinavifchen 
Gebirge, Kaukaſus, Ural und in deren nächſter Um— 

ebung, in Rußland, Nord» und Mittelafien, Syrien, 
Ratäftına, Tibet. Die Bären, welche bei uns als 
Tanzbären herumgeführt werden, jtammen in der 
Regel aus den Alpen oder den Karpathen. In Eng 
fand, dem mittlern umd nördlichen Deutichland gibt 
es feine Bären mehr; in Frankreich und Deutich-Diter- 


durch Umarmung erdrüden. Man kann fie zähmen | reich find fie fait gänzlich ausgerottet. Auf dem Thü— 
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vinger Wald it der legte in der Mitte des 18. Jahrh. 
erlegt worden; inder Gegend von Traunitein in Bayern 
ward noch 1835 einer geichoffen. In Savoyen, Tirol, 
im bayriihen Hochland, bei Salzburg und in Kärnten 
tommen jegt noch Bären vor, doch kaum als jtändige 
Bewohner. ——— häufig find fie in einigen Ge- 
genden Ungarns. Auch in der Schweiz gibt e3 immer 
noch Gegenden, wo Bären Unfug jtiften, namentlich 
im Thal Medels und über St. Jakob an der Oberalp. 

Bei den Griechen war der B. als das ſtärkſte Tier 
des Waldes der Waldgöttin Artemis heilig (vgl. Bad - 
ofen, DerB.in den Religionen des Ultertums, Bajel 
1863). Im altdeutichen Tierepos ericheint er als der 
König der Tiere, und der altnordiiche, ſlawiſche, fin- 
nifche und lappiiche Boltsglaube feiert ihn als ein 
höheres, heiliges Wefen, dem menſchlicher Verſtand 
und die Stärke von zwölf Männern innewohne Er 
heißt Waldlönig, Goldfuh, Honighand ıc., aber aud) 


Bär (Raubtier). 


ſelbſt den Büffel und fällt den Menichen an, ohne von 
ihm gereist zu fein. Er bewohnt Nordamerila von 
Merito bis 61° nördl. Br. und lebt vorzugsweiſe von 
Fleiſch. Die Indianer preiien Die Erlegung des Grisly⸗ 
bären als Heldenthat, u, der glüdliche Jäger trägt die 
Klauen als Halsband. Dem toten Tiere erweifen ſie die 
größte Ehrfurcht. Das Fleiſch iſt geniehbar, der Pelz 
jehrgeihäßt. Der Kragenbär(fluma, U,tibetanus 
F.Cur., U.torquatus Wagn., |. Tafel I) iitdem Bari 
bal ähnlich, glänzend ſchwarz, an den Schnauzenfeiten 
rötlich, Bruſt mit einem gabelförmigen oder die Figur 
des Buchſtaben Y bildenden FFled, deſſen Stiel bis zur 
Mitte des Bauches ich verlängert. Er bewohnt die mei- 
iten Gebirge des Feſtlandes und der Inſeln von Süd— 
alten, China und Japan, lebt hauptſächlich auf Bäu 
men, plündert Weingärten und Maisfelder und ver: 
greift jich nur in der Not an Slleinvieh. Der Lippen: 
oder Rüjjelbär (U. labiatus Desm., f. Tafel I) iſt 


der alte Großvater x. Als Symbol der Stärke war | 1,sm lang und 0,am hoch, mit 10 cm meijendem 
er dem Gott Thor geweiht, der jelbit den Namen B. Schwanz, kurzem, didem Leib, niedrigen Beinen, unge- 
(Biden) führte. Bärenblut war der Trunk der Hel- | heuern Krallen, vorgezogener jtumpftpigiger Schnauze 
den. Auch in den altdeutichen Namen fpielt der B. und jehr beweglichen, dehnbaren Lippen, welche eine 
eine große Rolle (Bernhard, Bernold, Berengar, Bern: | förmliche Saugröhre bilden können. Er iſt ſchwarz bis 


fwind ur. a.), nicht minder als Wappentier in der deut- 
ichen Heralbit, und zwar nicht felten als jogen. reden- 
des Wappen, 5. B. in den Wappen von Berlin, Bern, 
Bernburg x. Die Bärenjagd wurde im Mittelalter 
in Deutichland und Frankreich mit Vorliebe geübt und 
gehörte zu den ritterlichen Übungen; fpäter lie man 
gefangene Bären mit großen Hunden kämpfen, und 
die Fürjten pflegten die von den Hunden feitgemad)- 
ten Bären jelbjt abzufangen. In Paris hegte man 
noch zu Anfang diejes Jahrhunderts angefettete Bü- | 
ven mit Hunden, und in Madrid ließ man noch in der 
neuejten Zeit Büren mit Stieren kämpfen. Auch im 
Altertum fand manan Bärentämpfen Gefallen; Kailer 
Sordian brachte an Einem Tage an 1000 Bären in 
die Arena. Diefe Bären erhielten die Römer haupt- 
ſächlich vom Libanon (nicht aus Nordafrika). 

Der ſyriſche oder Jfabellbär (U. isabellinus), 
vielleicht nur eine Spielart unfers braunen Bären, 


 fled, an ber 





hat eine Art Mähne, it in der Jugend graubraum, 
im Alter fait rein weiß, bewohnt das gebirgige Palä- 
itina, beionderö den Libanon, und richtet auf den 
‚Feldern oft großen Schaden an. Dieje Urt it der B. 
der Bibel und ohne Zweifel auch der weihe B. der 
Römer. Der Baribal (Mustwa, Shwarzbär, 
U, americanus Pall.), 2m lang bei etwa 1 m Schul» 
terhöhe, mit ſchmalem Kopf und fpiger Schnauze, iſt 





ihwarz, an beiden Seiten der Schnauze fahlgelb. Er 
bewohnt ganz Nordamerifa, nährt ſich vorzugsweife 
von Begetabilien, verfolgt aber auch das Herdenvich | 
und thut dem Landwirt vielen Schaden; den Menſchen 
greift er höchit felten ungereizt an, feine Jagd gilt | 
aber wegen der großen Yebenszähigfeit des Tieres | 
als jehr gefährlich. Die Indianer haben feierliche, 
einer gottesdienjtlichen Berehrung ähnliche Gebräuche | 
zur Berföhnung des erlegten Bären. Er läßt ſich 


auf einen herz⸗ oder hufeifenförmigen weißen Bruſt 
nauze grau oder ſchmutzig weiß. Er 
bewohnt die Gebirge Südaftend und Ceylons, ift im 
ganzen harmlos, nährt ſich hauptſächlich von Pflanzen 


ſtoffen und Honig, Ameiſen, Termiten ıc. und richtet 
in den Pflanzungen oft großen Schaden an; bie bei 
Nacht reifenden 


ojtläufer tragen zum Schuß gegen 
den Lippenbären hell leuchtende Fadeln. 

Der Eisbär(Polarbär, U.maritimus L., ſ. Ta: 
fel I) wird 2,7 m lang und big 20 Ztr. ſchwer, fein 
Leib it geitredt, fein Sale lang, der Kopf länglich, 
mit vorn Pac Schnauze und Heinen, gerundeten 
Ohren. Die Beine find kurz, die jtarfen Zehen durch 
Spannhäute fait bis zur Hälfte miteinander verbun- 
den und mit mittellangen, frummen Krallen verjehen. 


ı Der Schwanz ragt kaum aus dem langen, zottigen, 


weihlihen Pelz hervor. Man findet ihn in der ganzen 
Polarzone, an der Oſtküſte von Amerika, um die Baf: 
fin und Hudjonbai herum, in Grönland und Labra— 
dor, auf Spigbergen, Nowaja Semlja iſt er häufig; 
felten geht er nad) ©. über den 55.° nördl. Br. hinaus. 
Er iit das gefährlichjte Raubtier de8 Nordens, nährt 
jih von Seehunden und Fiſchen, greift Landtiere nur 
in der Not an und behelligt nicht leicht die Haustiere. 
Seine Bewegungen find plump, doc ſchwimmt er mit 
großer a se. or und Ausdauer viele Meilen weit 
und greift den Menſchen auf dem Lande wie in Booten 
und Schiffen an. Im Winter lebt er der Jagd halber 
meiſt auf dem Treibeis. Die trächtigen Bärinnen 
— ſich im Herbſt unter Felſen oder überhängende 
Sisblöde zurück und werfen in den kälteſten Monaten 
1—3 Junge, welche fie mit der größten Aufopferung 
verteidigen. Die Eisbärjagd wird von den nordiichen 
Völkern mit Leidenichaft betrieben, tt aber höchſt ge- 
fährlih. Ganz jung eingefangene Eisbären lafjen 


mit Erfolg zähmen. Der Grisiybär (Ephraim jich zähmen und einigermaßen abrichten. Das Fleiſch 
der ameritanifchen Jäger, U. terox Lew. et Clarke), iſt geniegbar; das Fett wird als Nahrungsmittel wie 
bis 2,5 m lang und 7—9 Ztr. ſchwer, ähnelt dem als Brennmaterial benutzt; aus den Sehnen macht 
Sandbären, hat aber einen fürzern Schädel, breite, man Zwirn und Bindfaden; der Pelz dient zu Fuß— 
flache Stirn, Heinere Ohren und fürzern Schwanz und | teppichen und Schlittendeden. 

bis 13 cm lange, ſehr ſtark getrümmte, weißliche Kral- | Reſte einer vorweltlihen Art, des Höhlenbären 
len. Das lange, zottige, verworrene Haar iſt duntel- | (U. spelaeus Rosenm.), finden ſich in diluvialen Bil- 
braun, an der Spige heller, das Kopfhaar ift furz und dungen, am häufigiten und oft mafjenbaft in den 
jehr hell. Er ijt das kühnjte und gefährlichite von allen Knochenhöhlen Deutjchlands, Frankreichs und Eng 
Naubtieren der Vereinigten Staaten. Er belämpft | lands. 


Bär, auftraliiher — Baer. 


Bon den Großbären (Ursinae) unterſcheiden ſich 
die Kagenbären (Ailurinae) durch ihre mehr ober | 
weniger fakenartigen Füße, deren Sohlen behaart | 


und deren Strallen ein wenig zurüdziehbar find. Der 
Banda (Himalaja-Raccoon, Ailurus fulgens 
F. Cuv., |. Tafel IT), 50 cm lang, mit 35 cm langem 
Schwanz, rundlichem, kurzem Kopf, Heinen Obren, 
dichter, weicher, oberjeitö duntelroter, auf dem Rüden 
goldgeib angeflogener Behaarung, unterjeits ſchwarz, 
mit langen weiken Wangenhaaren, innen weißen 
Ohren und rotem, undentlich geringeltem Schwanz, 
lebt im Himalaja, hauptfächlich auf Waldbäumen, und 
nährt jich wefentlid von Pflanzenſtoffen. Der Bin- 
turong (Arctitis Binturong Temm., f. Tafel IT), 


80 em lang, mit 75 cm langem Wickelſchwanz, gleicht | 


einer Schleichlage, iſt ſchlank, geitredt gebaut, mit 
kurzer, ipiger Schnauze, nadten Sohlen und Haar- 
pinjel auf den Ohren; das lange Haar iſt ſchwarz, 
an Obrenrändern und Augenbrauen weißlih. Er fin- 
det ſich in Hinterindien, auf Borneo, Java, Sumatra, 
führt ein nächtliche8 Leben, befonderd auf Bäumen, 
bewegt ſich langſam mit Hilfe feines Schwanzes und 
frißt tierifche, hauptſächlich aber vegetabilifche Koſt und 
zeigt feine Raublujt. Eine dritte Unterfamilie, die 
Waſchbären (Procyoninae), wird auch als Familie 
von den Bären getrennt. Die Tiere haben einen ge— 
drungenen Körper, mittellange Gliedmaßen, ſtumpfe, 
nicht zurückziehbare Krallen und einen langen Schwanz. 
Hierher gehören der Waſchbär (f.d.) u. die Naſenbären 
(1.d.). Bgl. Kremens, Der B. (Berl. 1888). 

Bär, auftralifcher (Koala, Soribun, Phas- 
eolaretus cinereus@ray), Beuteltier aus der Familie 
der Beutelbären (Phascolarctidae, ſ. Tafel »Beutel: 
tiere I«), gedrungen gebaut, bärenähnlich, mit dickem, 
furzihnauzigem Kopf, großen, buſchig behaarten 
Ohren, rudimentärem Schwanz und Greiffühen mit 
langen, gefrümmten Nägeln, 60 cm lang, 30 cm hodh, 
lang u. fein behaart, oben rötlich afhgrau, unten gelb- 
lichweiß, bewohnt Neufüdmwales, lebt paarweife, fait 
ausichlieglih auf Bäumen und nährt ſich von jungen 
Blättern und Schößlingen; er iſt ein halbnächtliches 
Tier, jtumpfiinnig und friedlich, leicht zu fangen und 
wird jeines Fleiſches halber gejagt. Die Eingebornen 
flettern ihm auf den Bäumen nach und erfchlagen ihn. 
In der Sefangenfchaft wird er bald jehr zahm. 

Bär (Bärjpinner), Bezeihnung von Schmetter- 
lingen verjchiedener Gattungen der Familie der Che— 
loniarier (Cheloniariae), deren dicht und lang be- 
haarte Raupen (Bärenraupen) überwintern und 
im Frühjahr fich einfpinnen. Der braune B. (Arc- 
tia Caja L., ſ. Tafel »Schmetterlinge I«) iſt 38 — 
54mm breit, Borderleib und Oberflügel braun, letztere 
mit weihgelben Strömen, Unterflügel und Hinterleib 
mennigerot, ſchwarz gefledt; fliegt im Juni bis Au— 
guſt, in Europa bis Yappland. Der jhwarze B. 
(A. villica L.), 88—50 mm breit, Vorderleib und 
Oberflügel jamtihwarz, blaßgelb gefledt, Hinterleib 
und Unterflügel hochgelb mit ſchwarzer Zeihnung; 
fliegt im Juni und Juli, in Europa bis Schweden. 
Der Burpurbär (A. purpurea L.), 34—40 mm 
breit, Oberflügel gelb, jchwarz gefledt, Unterflügel 
rot, gelb geläumt, ſchwarz gefledt; fliegt im Juni und 
Juli. Der engliihe B. (A. Hebe L.), 35—46 mm 
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mit gelben Randileden, Unterflügel gelb, ſchwarz ge: 
bändert und gefledt; fliegt im Juni und Juli, in 
Deutichland und Frankreich, jehr ſelten. 

Bär (franz. Batardeau), jteinerner Damnt, der 
quer über ein Gewäſſer geführt it, um den Abfluß des 
Waſſers zu verhindern und es, beionders in Feitungs- 
gräben, tmmer im rechten Niveau (menigitens 1,6 m 
tief) zu erhalten, oder um dem Waſſer eines vorüber: 
fließenden Fluſſes den Eintritt zu veriwehren. Bis- 
weilen dient der B. auch zur Berbindung mit dent 
bededten Weg oder mit einem Außenwerk, und es be- 
findet ſich dann in demfelben ein gewölbter, waſſer— 
dichter und mit Schiefcharten verfehener Gang. Dan 
findet auch doppelte Gänge, von denen der untere ganz 
unter dem Waſſer liegt. — Auch foviel wie Rammt: 
bär, ſ. Ramme. 

Bär (Geſtänge), ſ. Erdbohrer. 

Baer, Karl Ernſt von, Naturforſcher, geb. 17. 
(29.) Febr. 1792 in Eſthland auf Piep, dem Gute ſei— 
nes Vaters, geſt. 28. Nov. 1876 in Dorpat, ſtudierte 
1810-14 in Dorpat Medizin, ging dann nad) Deutich- 
land und ward durch Döllinger zu Würzburg für das 
Studium der Zootomie gewonnen, 1817 wurde er 
unter Burda) Projektor an der Univerjität zu Kö— 
nigsberg, 1819 auferordentlicher und 1822 ordentlicher 
Profejjor der Zootomie und gründete das dortige 
zoologiſche Muſeum; 1826 wurde er aud) Direktor des 
anatomifchen Theaters. 1829 folgte er einem Rufe 
nad) Petersburg ald Mitglied der kaiferlichen Atade- 
mie und Profeſſor der Zootomie, kehrte aber ſchon 
1830 nad Königsberg zurüd, um 1834 einem aber- 
maligen Rufe nach Peteröburg zu folgen. 1837 be- 
reilte er Lappland und Nowaja Semlja, und 1851-— 
1856 unterjuchte er die Fiichereien am Beipusiee, in 
der Oſtſee und im Kafpiihen Meer und veröffentlichte 
darüber ein vierbändiges Wert (Petersb. 1857—59). 
1861 fand auf feine und Rud. Wagners Beranlafjung 
eine Zufammenkunft von Anthropologen in Göttin- 
gen jtatt (Bericht von B. und Rud. Wagner, Leip;. 
1861). 1862 nahm er jeinen Abichied ald Alademiker, 
wurde aber zum Ehrenmitglied erwählt. B. hat fich um 
die Zootomie, namentlich aber um die Entwidelungs- 
| eſchichte der Tiere große Verdienite erworben, Ton 
‚ jeinen zahlreihen Schriften, die ſich Durch philoſo 
| phifche Tiefe ebenjo wie durch Ullgemeinverjtändlichteit 
| auszeichnen, nennen wir: »Defossilibusmammaliun 

reliquiis in Prussia adjacentibusque regionibus 
repertis« (Königsb. 1823); »Borleiungen über An- 
thropologie, für den Selbitunterricht bearbeitet« (daſ. 
1824, Bd. 1, unvollendet); »De ovi mammalium et 
hominis genesi« (Leipz. 1827); »Ilnterfuchungen 
über die Gefähverbindungen zwiichen Mutter und 
Frucht in den Säugetieren« (da. 1828); »UÜber Ent- 
— — der Tiere, Beobachtung und Re- 
flerion« (Stönigsb. 1828-—37, 2 Bde; Schlußheft 
hrsg. von Stieda, 1888); »Unterſuchungen über dic 
Entwidelungsgeihichte der Fiiche, nebit einem Anhang 
| über die Schwinmblaje« (Leipz. 1835); »Über dop- 
pelleibige Mißgeburten oder organtiche Berdoppelun 





gen in Wirbeltieren« (Reteröb, 1846); »Hiſtoriſche 


Fragen, mit Hilfe der Naturwiſſenſchaften beantwor- 
tet« (daf. 1874); »Studien auf, dem Gebiete der Natur- 


| wiijenichaften« (daf. 1874), » Über die Homeriſchen Lo- 


breit, Hinterleib und Unterflügel karminrot, ſchwarz | falitäten in der Odyſſee« (Braunſchw. 1877). In feinen 
gezeichnet, Oberflügel ſchwarz mit weißen, gelb ge» | »Reden und kleinen Auffägen« (Petersb. 1864 — 77, 
randeten Bändern; fliegt im Juni und Juli, in Mittel- | 3 Bde.; 2. Ausg. 1886) trat er in eine gewilje Oppo- 
europa. Der Augsburger B. (Callimorpha ma- | fition zur Darwinſchen Theorie. B. war aud Mit 
tronula ZL.), 58---65 mn breit, Oberflügel braun , arbeitervon Panders » Beiträgen zur Naturkunde« und 
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von Burdachs »Phyfiologie«. Aus den Schriften der 


Peteröburger Atademie jind bejonders abgedrudt die 
Kaſpiſchen Studien«, vrwähnenswert, weil man B. 
die beite Beichreibung des Kaſpiſchen Meeres verdantt. 
Mit Helmerjen gab er heraus: »Beiträge zur Kunde 
des ruſſiſchen Reichs« (Petersb. 183973, 26 Bde.). 
Bal.Baerd»Selbitbiographie«(Petersb.1866; 2.Nusg., 
Braunſchw. 1886); Stieda, Karl Emit von B. (dai. 
1878); Seidlig, Beiträge zur Deizendenztbeorie, 
II: B. und die Darwiniche Theorie (Yeipz. 1876). 
Bara, ein halb nomadiicher, den Satalawen ähn— 
liher Vollsſtamm im gebirgigen Innern von Mada- 
gaslar. Die Howa haben das Land in acht Diſtrikte 
geteilt; Hauptorte die feiten Plätze Jpohiba und Ihoſi. 
Bara, Jules, belg. Staatsmann, geb. 31. Aug. 
1835 in TZournai, ward Advolat und wurde dann nad 
Brüfjel als Profeſſor an die Univerjität berufen. Im 
November 1862 von feiner Baterjtadt zum Abgeord- 
neten gewählt, zeichnete er fich bald als einer der 
eriten Redner auf liberaler Seite aus. Nach dem Rüd- 
tritt de3 Juſtizminiſters Teih wurde er auf diejen 
Voſten berufen. Er ſetzte 1869 die Aufhebung der 
Schuldhaft durch. Nachdem 2. Juli 1870 das Mi- 
nijterium Frere-Orban gefallen war, nahm B. ala 
Deputierter feinen Sig in der Hammer wieder ein. 
Mit großer Heftigleit leitete er im November 1871 
die Angriffe jeiner Partei gegen das klerikale Mini- 
iterium d'Anethan, als diejes den in die berüchtigte 
Langrand- Dumonceau-Affaire verwidelten Klerikalen | 
Dededer zum Gouverneur von Limburg ernannte, 
und brachte es zum Fall; auch das nun folgende fle- 
ritale Miniſterium Malou belämpfte er mit unermüd- 
liher Ausdauer. Im Juni 1878 übernahm B. aber- 





mals in dem von Frere-Orban gebildeten Kabinett das 
Juſtizminiſterium, ohne daß ſich jedoch feine Amts— 
thätigleit irgend wie ſchöpferiſch oder umgeſtaltend 
ezeigt hätte. Seit dem Siege der klerilalen Vartei im 
Sommer 1884 iit B. wieder Leiter der Oppojition in 
der Repräfentantenlammer. Indes troß aller Bered- 
ſamleit und juriſtiſcher Schärfe hat B. es nicht ver- 
itanden, der liberalen Partei neues Leben einzuflößen. 
Baraba (Barabinzeniteppe), eine Steppe in 
den fibir. Gouvernements Tomſt und Tobolit, zwi- 
ihen 53 und 57° nördl. Br., dem Irtiſch im W. und 
dem Ob im O. von den Flüſſen On, Tihulim, Alei 
u. a. durchzogen und mit zahlreichen, zum Teil jalzi- 
gen und ſumpfigen Seen überfäct, deren Austrodnung 
und Umwandlung in Salzfeen immer mebr fortfchrei- 
tet, ein Beweis dafür, daß die Steppe früher ein Bin- 
nenjee gewejen iſt. Bon den Seen iſt der 3612 qkm 
(65,5 OD.) große Tichanifee der bedeutendite. Da 
die B. innerhalb der Waldgrenze liegt, verdient fie den 
Namen Steppe eigentlich nicht, am wenigiten die auch | 
wohl binzugerechnete —— Ebene nördlich 
vom 56. Breitengrad. Die B. beſteht zu etwa einem 





Drittel aus wirklichen Grasebenen; andre Streden | 


ind mit den verfchiedenartigiten Kräutern von riefi- 


Barade. 


Sommer eine große Plage, häufig tritt auch die jibi- 
riiche Beit auf. Die urjprünglich tatariihen Bewoh— 


ner, die Barabinzen, leben, 40,000 Köpfe jtart, in 


Heinen Dörfern zwiſchen Kainjt und dem Tom. Ehe— 
mals dem mongoliich-tatariihen Staat von Sibirien 
unterworfen, famen fie 1595 unter ruſſiſche Bot- 
mäßigteit. Bgl. v. Middendorff, Die B. (in den 
»Memoires« der Beteröburger Atademie, 1870). 

Barabino, Niccold, ital. Maler, geb. 1832 in 
Pier d’Arena bei Genua, gejt. 19. Ott. 1891 in Mai— 
land, bildete fi auf den Alademien in Genua und 
Florenz und machte jich zuerjt durch ein Andachtsbild, 
Consolatrix afflictorum, die Tröjterin der Betrüb- 
ten (im Hojpital zu Savona), befannt. Nachdem er 
eine Zeitlang Wandmalereien für Kirchen ausgeführt 
und ich dadurd in den Stil der monumentalen Ge- 
ſchichtsmalerei eingelebt hatte, erzielte er einen großen 
Erfolg duch das Geichichtsbild: die legten Augen- 
blide des Papites Bonifatius VII. Dann widmete 
er ſich wieder hauptſächlich der Freskomalerei für Kir⸗ 
chen und Balälte. Seine reifiten Schöpfungen diejer 
Art find die Fresten im Palazzo Celeſia in Genua 
(Galilei vor dem Tribunal der Inquiſition; Bier Cap- 
poni zerreißt die Verträge vor Karl VIIL.; die Eisilia- 
niiche Beiper) und im Palaſt des Advokaten Orfini 
dafelbjt (Galilei in Arcetri; Columbus von dem Rat 
in Salamanca verjpottet; Archimedes und U. Volta). 

Barabinzen, j. Baraba. 

Baraboo, Hauptitadt der Grafihaft Sauf im 
nordameritan. Staat Wisconfin, am Baraboofluf, 
Bahnijtation, inwildromanticher Gegend, Mittelpuntt 
des Hopfenbaues in Wisconfin, mit mehreren Fabriten 
und <1800) 4605 Einw. In der Nähe Eifengruben. 

Baräbra, Volt, j. Beräbra. 

Baracara, ij. Storallenhol;. 

Barad, Karl Auguſt, Germaniit, geb. 23. Ott. 
1827 in Oberndorf am Nedar, ward 1855 erjter 
Stoniervator und Sekretär am Germaniihen Muſeum 
zu Nürnberg, 1860 Hofbibliothelar des Fürjten zu 
Sritenberg in Donaueſchingen. 1871 trat er in den 
Reichsdienit ur Einrihtung und Verwaltung der 
faiferlihen Univerfitäts- und Landesbibliothef in 
Straßburg über, wurde 1872 dajelbit zum Ober- 
bibliothefar ernannt und erwarb ſich die hervorragend- 
iten Berdienjte um die Wiederbegründung der Biblio- 
tbef. Von feinen Publikationen find bervorzubeben : 
»Die Werte der Hrotsvitha« (Nürnb. 1858); »Des 
Teufels Neße, ſatiriſch-didakltiſches Gedicht der erjten 
Hälfte des 15. Jahrh. (Stuttg. 1863, Litterariicher 
Berein); »Gallus Oheims Chronit von Reichenau« 
(daf. 1866) und » Zimmeriiche Chronil« (daj. 1868 
--69, 4 Bde.; 2. Aufl., Freiburg 1881— 82); »Die 
Handichriften der Fürjtlih Füritenbergiihen Hof: 
bibliothet zu Donaueſchingen (Tübing.1865) ; »Ej308 
Geſang von den Wundern Chriſti und Notterö Me- 
mento mori« (Straßb. 1879) u. a. 

Barade (ipan. barräca, » Bauern, Fiicherbütte« ), 


gem Wuchs, wie Spierjtauden, Sedum (?;s m hoch), | eingeichoffiges Gebäude aus leichtem Material, wel- 
Wachtelweizen, rofenroter Schafgarbe, der Goldrute | ches aufer einen Nebenräumen nur 1 oder 2 in 
u. a., bededt, die ſich mit andern Pflanzen, vorzug3- | der Längsachſe aneinander gereihte Haupträume um- 
weife aber mit einer Wide zu einer undurchdringlichen ſchließt. Baraden dienen als Unterkunftsräume für 
Filzdede verweben. Der Boden iſt fandig-lehmug und | Truppen (Mannihaftsbaraden) und Arbeiter 
mergelig, durch Bodenfeuchtigteit angefrücht. Wo das | und ald Einrichtung zur ers. von Kranten 
Sand durch Koloniſten angebaut wurde, fehlt es nicht | (Kranken-, Lazarett- Hojpitalbaraden). Je 


an prachtvollen Wieſen, uͤppigen Feldern und jtatt- 
lihen Birten. Doc findet man nur wenige Dörfer, 





ſtets von ruffiihen Anſiedlern angelegt. Das Klima | 


iſt ungeſund, dazu find Bremfen und Stechfliegen im 


nad dem vorhandenen Material und der Länge der 
Zeit, für welche fie dienen follen, werden die Baraden 
aus Holz, Stein, Gipsdielen, Wellblech ꝛc. bergeitellt. 
Das Fundament befteht aus wenigen Steinfchichten 


Barade (Mannſchafts-, Arbeiter-, Kranfenbaraden). 


oder unmittelbar auf dem 


Ständerwerf wird ausgemauert oder nur zweifeitig 
mit rauben Brettern benagelt. Den Fußboden jtellt 
man auf trodnnem Gelände aus einer Ziegelichicht auf 


Sandihüttung ber; auf feuchtem Gelände wird er 
in einiger Höhe über dem Boden angelegt, damit | 
Zutritt zu der Unterfeite erhält; alsdann 


die Lu 
wird auf Schwachen Mauern, auf Einzelpfeilern oder 
Pfählen ein Schwellenlager für die Aufnahme eines 
hölzernen Fußbodens gelegt. Gegen große Kälte fann 
der Fuhboden aus einer Doppellage von Brettern 
mit Zwiichenfüllung von Hobel» oder Sägeipänen 
hergeitellt werden. a leicher Weife ſowie mit Heu, 
ofs, Torf werden wohl auch die doppellagigen Um— 
fangswände ausgefüllt. Eine Zwiſchendede fehlt, ſie 
wird durch ein mit doppelter Schalung hergeitelltes 
Dad vertreten, welches mit Dachpappe belegt werden 
tann. Zwedmähig fpringt das Dach zur Abhaltun 

von Traufiwaiier h weit vor, als es die Rüdficht au 

Helligkeit irgend geitattet. Auf dem Firſt befinden jich 
Dadhreiter für die Bentilation, doch wendet man auch 
Giebelventilation an. Un beiden Yängsjeiten der B. 
find reichlich große Fenſter angebradit, die Thüren 
liegen in den Giebehvänden. 


feitlihen Anbau; beſſer werden entfernter gelegene 
Abtritte eingerichtet. 

Baraden für Arbeiter follen neben den: Schlaf- 
raum auch einen Raum für den Aufenthalt der Ar- 
beiter am Abend und an Sonntagen befigen, der un- 
ter gewifjen Verhältnifjen auch ala Speiferaum dient. 
Vorteilhaft zerlegt man den Innenraum der B. in 
eine Anzahl Abteilungen von mähiger Größe, je für 
12 —20 Mann ausreihend. Dieſe Teilung erhöht 
die Annehmlichteit des Baradenlebens und leiſtet der 
Sittlichleit und Ordnung Vorſchub. Sie geitattet 
auch beijere Bemefjung der Heizung und gleihmäßi- 
gere Verteilung der Wärme. Den Ofen jtellt man 
am beiten fo auf, daß er gleichpeitig wei Abteilungen 
heizt. Bei den Baraden am tordorffeetanal meſſen 
die Abteilungen 7>x3,5 m, und in ſolchem Raum find 
zufammen acht Yageritätten in zwei Reihen überein- 
ander angeordnet. Die Abteilungen werden durch 
einen nur bededten oder auch ganz geichlofienen Gang 
an der Fronte untereinander verbunden. Eine oder 
zwei Abteilungen find für Schachtmeiiter oder Ber- 
walter (bei Mannichaftäbaraden für Unteroffiziere) 
abgeiondert. Sind mehrere Baraden zu einem Ba- 
radenlager vereinigt, dann iſt noch auf Errichtung 
von Sprigenhaus, Desinfeltionsanitalt, einigen Kran⸗ 
fenzimmern, beiondern Jiolierräumen, Douchebad, 
Waſchküche, Trodenboden, Speifefälen, Berlaufs- 
räumen für Speifen und Getränke x. Bedacht zu 
nehmen, auch empfiehlt jich die Anlage und Pflege 
Heiner Schmudpläge x. Notbaraden find Impro- 
vilationen, einfache Bretterihuppen, melde oft den 
nadten Erdboden ala Fußboden benußen. Sie haben 
weiit gute Ventilation, aber im Winter jiegen die 
KRüdjihten auf den Schuß vor der Witterung, die 
bygieniihen Anforderungen treten zurüd, und wenn 
dann Verunreinigung des Bodens hinzulommt, jo 
fordern Seuchen alsbald zahlreiche Opfer, wie die 
striegägeichichte zur Genüge bewiejen hat. 

Krantenbaraden, urfiprünglih proviforiiche, 
temporäre Untertunftsjtätten für Heilzwecke, welche 
nur im Kriegszeiten zur Bewältigung des Maſſen— 


gen Gelände geitred- | 
ten oder auf Pfahlreihen gelegten Holzichwellen. Das | 





er Ubtritt, für Ton- | 
nenfhitem eingerichtet, befindet fich in einem Heinen | 
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Ausbruch von Seuchen in möglicit einfacher Form 
errichtet wurden, haben wegen der günitigen Heilerfolge 
bei hirurgiichen und anitedenden Strantheiten dauernde 
Benugung — Die für dieſen letztern Zwech 
beſtimmten Baraden werden mit größerm Aufwand, 
zum Teil aus Ziegelfachwert, mit Schiefer- oder Zint: 
dach ꝛc. errichtet und charakterifieren fich nur noch 
durch ihre Einrichtung als Baraden. Bon ihnen un: 
tericheidet man die temporären Anlagen als Holz: 
baraden. Dieje find wie die Mannſchafts- und Ar- 
beiterbaraden Erdgeihoßbauten von möglichjt ein- 
fachem, meijt rechtedigem Grundriß mit nur einen 
Krantenfaal ohne befondere größere Nebenräume. Man 
errichtet jie auf möglichit trodnem Erdboden, der ge- 
.. und befejtigt, von der gewachſenen Bodenſchicht 

efreit und mit einer 0,2; — 0,30 m diden Kies- oder 
Schlackenſchicht bededtt wird. Kann fein Fußboden (i. 
oben) gelegt werden, fo genügen Zaufbretter für das 
Perjonal auf dem Kies. Der Holzfuhboden aus ge 
fugten Bohlen oder Brettern kann mit Dachpappe, 
Wachsleinwand ıc. bededt, auch mit Leinöl geträntt 
werden. (Für die deutiche Armee werden Holzbaraden 
auf 0,3m hohen gemauerten Steinfodeln 28m lang und 
7m breit errichtet, die Stiele werden 3m hoch gemadht, 
die Dachiparren überragen die Wände um 1 m, der 
Dachreiter verläuft über die ganze Länge des Daches. 
In jeder Längswand 10 Feniter, Anlage von 60 cm 
tiefen Gräben an der Süd- und Oſtſeite zur Ableitung 
des Tagewaſſers.) Für den Winter und bei feuchten 
Untergrumd iſt Steinzementfuhboden zu empfehlen. 
An dem Baltengerijt kann zunächſt nur die innere 
Beſchalung (dachziegelförmig fich dedende oder ge— 
fugte oder mit Dedleiiten auf den Fugen benagelte 
Bretter) angebradht und bei Eintritt des Winters die 
äußere ohne Störung der Kranken hinzugefügt wer 
den. Fenſter (nad außen zu Öffnen) werden auf bei 
den Längsjeiten angebracht und müffen etwa 0,25 der 
Bodenfläche betragen. Die Thüren in den Giebelwän- 
ben erhalten Borbauten, und dann können die innern 
Thüren durch Vorhänge erfegt werden. Das Dadı 
wird vorteilhaft Doppelt verichalt und erhält Ventila- 
tion durch Dachreiter, außerdem aber werden die ober: 
jten Bretter der Wandverihalung zum Riederflappen 
eingerichtet, und ähnliche Öffnungen von 0,25 m wer- 
den über dem Fußboden angebracht und * Regen 


l 


und Eindringen von Tieren geihüßt. DieYolzbaraden 
werben für 20 — 30 Betten eingerichtet und die Raum 
verhältniffe nach den allgemein gültigen Regeln (i. 
Krantenhaus) bemeijen. Für das Pflegeperfonal, fit 
Badeſtube, Wärm-, reip. Theeküche werden zwei Heine 
Räume abgetrennt. Der Abtritt liegt abgejondert, mit 
der B. durch einen gededten, gut ventilterten, an bei 
den Enden durch Thüren gut verichließbaren Gang 
verbunden. Die Tonnen werden täglich abgefahren, 
und außerdem it regelrechte Desinfektion erforderlich. 
Zum Schuß gegen Feuersgefahr wird das Holzwert 
mit Chlorcalcium ꝛc. geitrihen. Die Heizung geichieht 
durch eiferne Mantelrequlierfüllöfen. Gegen die Win 
terfälte wird auch die Holzbarade mit mandherfei 
Schußeinrichtungen verjeben: Ausfüllung der Wände 
mit ots, Moos ze. Benageln der Außenverihalung 
mit Dachpappe, Überſoannen der innern Wand mit 
wollenen Deden, Filz ꝛc., Einlegen einer Zwiſchen⸗ 
dede aus Brettern oder Zeltplänen, Strohdeden vor 
den Fenſtern ıc. Bei größern Anlagen iſt die Richtung 
der Baraden fo zu wählen, dab die herrichende Wind- 
richtung nicht die Luft von einer B. zur andern trei- 


andranges Verwundeier und in Friedenszeiten nad , ben kann; für gewöhnlich wählt man die Richtung 
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von N. nad) ©. oder von NO. nadı SW. Die Ent: | rett errichtet. In demfelben Jahre empfahl Esmardı 
fernung der Baraden voneinander Toll nicht unter | transportable Baraden für dichtriegstrantenpflege, und 
der anderthalbfahen Baradenhöhe betragen. | bei der Bejegung Bosniens und der Herzegowina durd 

Die Verwendbarkeit der Baraden für Kriegäzwede | die Oiterreicher 1878 und 1879 fanden Foiche Baraden 

wurde erheblich gejteigert durch dieStonitruftiontrans= | praftiiche Verwendung. Vgl. Eſſe, Das Baraden- 
portablerBaraden, die leicht zu zerlegen und wie- | Lazarett der füniglichen Charite in Berlin (Berl. 1868); 
der aufzuftellen jind und überall dorthin verſchickt | Steinberg, Die Kriegslazarette und Baraden von 
werden können, wo ſich Berwundete in großer Zahl | Berlin (daſ. 1871); Hoditetter, Sammlung von 
jammteln und Unterkunftsräume nicht vorhanden, auc | Plänen militäriiher Bauten, Heft 1 (Karlsr. 1872); 
nicht jchnell genug berzujtellen find. Auf Anregung | Oppert, Hofpitäler und Wohlthätigleitsanitalten 
der Kaiſerin Auguſta fand 1885 auf der Ausitellung | (4. Aufl., Hamb. 1872); Rühl, über proviſoriſche 
in Antwerpen ein großer Wettbewerb um diefe Kon- Feldipitalanlagen (Wien 1873); Fiſcher, Handbuch 
ſtruktionen ftatt, aus welchem die von Doeckerſche B. | der Kriegschirurgie (2. Aufl, Stuttg. 1882, 2 Bde.); 
jiegreich hervorging. Holzrahmen, weldye ein oder »Sanitätsbericht über die deutſchen Heere 1870/71«, 
doppelfeitig mit Filzpappe bekleidet und im ganzen | Bd. 1, 2 u. 6 (Berl. 1884—86); Nieden, Zelte und 
mit Olfarbenanjtrid) verjehen find, bilden für Dad) | Notbaraden (daſ. 1886); Frölich, Militärmedizin 
und Wände die Hauptbeitandteile. Diele einzelnen | (Braunfchw. 1887, mit erihöpfenden Litteraturnadı- 
Tafeln, welche fich mit Falz und Nute dicht ſchließend weilen);v. Langenbed, v.Coler undWerner, Die 
vereinigen lajjen, werden durch eiferne Riegel zufam- | transportable Lazarettbarade (2. Aufl., Berl. 1890); 
mengehalten. Die Wandrahmen ruhen auf einem ge | Mosler, Bericht über die Benußung unfrer trans 
hobelten und gefugten Fußboden, das Dad) auf einem | portablen B. (Leipz. 1887); »Berhandlungen des 10. 
dünnen, ineinander gefügten Ballengerüſt. Berglaite | internationalen medizinifhen Kongreſſes. Abteilung 
Fenſterrahmen, Firitflappen für das Dad), Kippventi- | für Militärfanitätsweien« (Berl. 1891); Menger, 
lationstlappen für die Wände, eiferne Ofen vervolljtän: | Ausrüftungsnachweis für transportable Baraden 
digen den Bau. Drei Thüren geitatten den Zugang, | lazarette (daf. 1893). 
Kloſett und Wärterraum befinden fich in der B., die) Baracöa, Hafenitadt auf der ipan. Inſel Cuba 
für 12 Kranlke mit je 14,17 cbm Luftraum Unterkunft | in Wejtindien, nahe dem Dftende der Inſel, führt Süd 
gewährt. Das Gewicht der ganzen. beträgt 3500 kg | Früchte nah New York aus und hat (1887) 18,057 Einw. 
(1. Tafel »Striegsianitätsiweien«). B. wurde 1512 von Velazquez gegründet, war 1518- 

Baradenzelte (Zeltbaraden) jind mit Jute- 1822 Hauptitadt der Inſel, verfiel dann, bis franzo- 
ſtoff, Segeltuch oder rollbarer Dachpappe bekleidete | jiihe Royaliſten aus Haiti ſie 1791 wieder bevölterten. 
hölzerne oder eijerne Gerüſte, welche an den Stim-| Barada (»der Kalte«), bei den Griechen Chry 
jeiten mit in der Mitte geteilten Zeinwandvorhängen | ſorrhoas (Goldfluß) genannt, Flu in Mittelfgrien, 
verjehen find, auch wohl zum bejiern Schuß gegen die | entipringt im Antilibanon umd fließt in füdöftlicher 
Witterung doppelte —— durch ein zweites Tuch | Richtung nach Damaskus. Seinen Hauptzufluß er 
erhalten. Dabei muß durch Öffnungen im Dach und | hält er von der in der Stärte eines Fluſſes aus dem 
durch nicht völliges Hinabreihen der Wandbefleidung | Felfen bervorbrechenden Quelle El Fidiche, 20 km ober- 
auf den Boden für Bentilation gejorgt werden. Unter | halb Damaskus, das ihm feine paradieftiiche Um 
Zeltbaraden verjteht man auch Holzbaraden, am denen | gebung verdankt. Er verliert jich, in viele Kanäle und 
einzelne Teile der Wände und des Daches aus Lein- | Waſſerläufe verzweigt, 6 Stunden öſtlich von Damas 
wand hergejtellt jind. kus in den ſogen. Wieienjeen. 

Baraden wurden durch gascogniihe Truppen in) Baradäus (Al Baradai, Jakob Zanzalusı, 
Frankreich befannt und dienten dajelbit bis zum Ende | Mönd im Kloſter Phafitla, unweit Nifibis, feit 541 
des 17. Jahrh. ausihlieglic als Unterkunftsräume | Biihof von Edejja, Haupt der ſyriſchen Monophyſiten. 
für Kavallerie; ſpäter wurden ähnliche Vorrichtungen | Den Namen B., welcher einen mit Lumpen Bedeckten 
für alle Truppen baraques genannt, doch bejtanden | bedeutet, erhielt er von feinen apoitoliihen Wande- 
diejelben nur aus vier Pfojten mit Strohdach. Lange | rungen im Bettlergewand, Er jtarb 578. 
nach der beijern Ausbildung der Baraden behielten | aradero, Stadt in dem gleichnamigen Dütritt 
diefelben Bedeutung nur für vorübergehenden Ge- | der argentin. Provinz Buenos Mires, an der Bahn 
brauch, bis man ihre Vorzüge vor Kaſernen ꝛc. ev Buenos Wires-Rofario, mit 1890 3500 Einw. In 
tannte und fie nun viel folider aus dauerhafterm | der Nähe eine Schweizertolonie. 

Material heritellte. In England und Nordamerifa | Baradla, berühmte Tropfiteinhöble, ſ. Aggtelet. 
wurde dann der Name barracks auf alle Kajernen, | WBaraguay d’Hilliers (pr. »gä vie, 1) Louis, 
auch maſſiv gebaute, mehrgeſchoſſige übertragen. | franz. General, geb. 13. Aug. 1764 in Paris, geſt. im 
Zur Unterbringung von Kanten benußte man Ba- Dezember 1812 in Berlin, ward 1784 Leutnant, focht 
raden bereits in der zweiten Hälfte des 18. und dann | ald Brigadegeneral und Souscef des Stabes Eu 
in den Kriegen zu Anfang unjers Jahrhunderts. Im | jtines 1793 ın der Pfalz und vor Mainz, wurde je 
Nrimtriege machte Pirogow ausgedehnten Gebrauch doch in den Sturz Euftines verwidelt, eingelerkert und 
von Baraden, ihre gröhte Bedeutung und Ausbil | erit nad) Robespierres Tall befreit. 1796 komman 
dung aber erfuhren fie im nordameritaniichen Kriege dierte er in Paris gegen die Injurgenten der Vor 
(1862—65) und, nachdem jie bereits 1866 im deutich- | itadt St.-Antoine und kam jpäter zum Weſtheer unter 
öjterreichiichen Kriege vielfach) zur Anwendung getom- | Hoche und dann nad Italien, wo ihm Bonaparte 
men waren, im deutich- franzöfiichen Kriege (1870 | zwei Halbbrigaden gab und die Beſetzung Bergamos 

-71). Inzwiichen hatte man bereits in Leipzig 1840 | und Venedigs auftrug. 1798 ſchloß er jich ald Divi 
SommerbaradenGüntheriche Luftbuden)fürdieftran- | jionsgeneral der ägyptifchen Erpedition an, fiel, mit 
fenpflege angewandt, in den 60er Jahren benußte die | der Siegesbeute von Malta zurüdgeicidt, in engliſche 
Charite in Berlin Baraden, auch im Winter, und 1869 | Gefangenichaft, wurde nad) feiner Befreiung vor ein 
wurde in Leipzig das erite jelbjtändige Baradenlaza- , triegsgericht geitellt, jedody völlig Freigelprodhen, 
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1799 als Chef des Stabes zur Aheinarmee geiendet 
und operierte dann ımter Macdonald in Graubün- 
den. Im Feldzug von 1805 führte er die Nejerve- 
tavallerie und zeichnete ich bei Aujterlig aus, 1809 
that er jich unter dem Vizekönig Eugen bejonders in 
der Schlacht bei Raab (14. Juni 1809) hervor. 1810 
ſandte ihn Napoleon I. nad Spanien, wo er in Ober- 
tatalonien ein Kommando übernahm. Im ruſſiſchen 
Feldzug 1812 muhte ein Teil feiner Divifion ſich 
9. Nov. den Rufjen ergeben, weshalb er bei Napoleon 
in Ungnade fiel. Aus Gram darüber jtarb er. 

2) Üchille, Graf, franz. Marihall, Sohn des 
vorigen, geb. 6.Sept.1795 in Paris, geit.6. Juni 1878 in 
Amelie-les-Bains, machte jhon den Feldzug von 1812 
mit, war 1813 Adjutant Marmonts und verlor bei 
Mödern durch eine Kanonenkugel die linke Hand. Er 
zog 1823 mit nach Spanien, wo er bis 1825 blieb, 
und wurde 1830 nach der —— Algiers Oberſt. 
1832 zum Untergouverneur der Militärſchule von 
St.-Eyr ernannt, entdedte er eine republitanifche Ber- 
ſchwörung der Zöglinge und erhielt 1836, zum Gene- 
ralmajor befördert, die oberjte Leitung der Anitalt. 
In Algerien avancierte er im Auguit 1843 zum Di- 
vifionsgeneral, ward Gouverneur von Konitantine, 
aber nad) der Februarrevolution 1848 ala komman— 
dierender General nad Bejangon geichidt. Hier wurde 
er in die Nationalverfammiung gewählt, in der er zu 
den Häuptern der Ordnungspartei —— Er er⸗ 
hielt den Oberbefehl über die gegen die römiſche Re— 
publif geſandte Interventionsarmee und 1851 an 
Changarniers Stelle da8 Kommando der Urmee von 
Paris, trat jedoch 2. Dez. d. I. zurüd und hielt ſich 
neutral. Nach dem Staatsjtreich wurde er im Mai 
1854 mit dem Oberbefehl über das nad der Ditiee 
beitimmte Erpeditionsforps betraut und nadı der Ein- 
nahme von Bomarjund (18. Aug.) zum Marichall 
und zum Senator ernannt. Später ward er Vize 
präjident des Senats, Im italienischen Feldzug (1859) 
befebligte er das 1. Korps der Alpenarmee und zeich- 
nete jich bei Solferino aus, indem er den Schlüſſel 
der feindlichen Stellung, das Dorf Solferino, nahm. 
1870 wurde er Gouverneur von Paris, machte ſich 
jedoch durch feine Freimütigkeit bei der Kaiſerin umd 
dem Kriegäminifter Grafen Balitao mißliebig, wurde 
ihon 12. Aug. feiner —— enthoben und 
durch General Trochu erſetzt. Nach der Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens berief ihn Thiers zum Präſidenten 
der Unterſuchungslommiſſion über die Urſachen der 
militãriſchen Unglüdafälle. 

Baraka, ein 450 —520 km langer periodijcher 
Fluß (Chor), der aus dem nördlichen Äbeſſinien nord- 
wärts durch das Gebiet des Volksſtammes der B. 
u. der Beni Amer fließt, an feiner Mündung ein Delta 
bildet, das Rote Meer aber elten erreicht. Rechts am B., 
unterhalb Tokar die Dafe El Teb, wo der engliiche 
General Graham 29. Febr. 1884 die Mahdiſten ichlug. 

Barafan (Bertan, Bertan), weites Gewand 
der Araber, auch der dem Kamelott ähnliche Stoff 
jelber; j. Berfan. — Auch joviel wie Barragan (f. d.). 

mla, Heiner Ort in Kaſchmir, umter 34° 10° 
nördl. Br. und 74° 30° öftl. 2. v. Gr. am Dichelam, 
über den hier eine Brüde auf acht Pfeilern führt. 
Dabei 40 km unterhalb die Baramulasichlucdt, 
wo der bei B. 125 m breite Dichelam zwiichen 2300 m 
hoben Felswänden ſich zu 23 m verengert. Durch 
dieſe Schlucht führt einer der bequemiten Wege vom 
weitlichen Bandihab nach Srinagar, der Hauptitadt 
von Kaſchmir. 
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! Baranch (Baromes, Pflanzenſchaf), nad) 
einer Sage aus dent 14. Jahrh. ein Heine Lamm, 
| welches aus einer jenjeit des Kaſpiſees wachienden 
Melone bervorgebt, nad einer jüngern Sage aber 
eine Pflanze, welche als Frucht ein Lamm bervor- 
bringt, das an einen langen Stiel befeitigt it, die 
ringsum wachienden Sräuter abweidet und dann ab- 
jtirbt. Diefe Sagen beziehen fich einerjeit3 auf ein 
jehr feines Pelzwerk, welches zu Kopfbededungen, 
zum Berbrämen fojtbarer Kleider, aber auch ala Ta. 
lisman benugt wird und von noch vor der Geburt 
ausgeichnittenen Lämmern des Fettihwanzichafes 
ſtammt, anderjeit3 auf eine Droge, die als Agnus 
seythieus aus den entlegenjten Teilen Aſiens in den 
Handel fommt und aus dem Wurzelitod mit den We— 
deibafen eines Baumfarnes bejteht, der zur Gattung 
Cibotium gehört. Diefe Droge iſt ca. 30 cm lang, 
did, fleiſchig, enthält reichlich roten Saft und iſt dicht 
mit glänzenden, goldbraunen Spreuichuppen und 
Haaren bededt. Mit einiger Nachhilfe gibt jie ein Ab- 
bild eines Lammes. Bol. Farnhaar. 
Baranfen (voln.), feine ruſſ. Lammfelle (f. d.); 
auch die Belzverbrämung der Hufarendolmans. 
Baranoiv, 1) Stadt im preuß. Regbez. Poſen, 
Kreis Kempen, am Nieszob, hat eine kath. Pfarrkirche 
und (1890) 801 Einw. — 2) Inſel, ſ. Sitta. 
Barante (pr. sränge), Wimable Guillaume 
Proſper Brugiere, Baron de, franz. Geichicht- 
ichreiber und Staatsmann, geb. 10. Juni 1782 zu 
Riom in der Auvergne, geit. 23. Nov. 1866 auf jeinem 
Schloß Barante bei Thiers, wurde 1807 Unterpräfett 
u Brejjuire, 1809 Präfekt im Depart. Vendée und 
Hpäter in Niederloire. Bon Ludwig XVIII. 1815 
zum Staatsrat und Generaljetretär im Minijterium 
des Innern ernannt, wurde er Mitglied der Depu- 
tiertenfammer, wo er fich zu den gemäßigten Libera- 
fen bielt. 1819 zum Bair ernannt, ſchloß er ſich mit 
Talleyrand, Broglie u. a. der gemäßigten Oppofition 
an. 1828 ward er Mitglied der Akademie, 1830 unter 
der Julimonardie Gefandter in Turin und fpäter in 
St. Peteröburg, von wo er 1840 zurüdfehrte. Die 
Februarrevolution entfernte ihn für immer aus dem 
öffentlichen Leben. Schriftitelleriichen Ruf erwarb ihm 
1809 fein Erjtlingäwert: »Tableau de la litterature 
francaise au XVII. siecle« (8. Aufl., Bar. 1857; 
deutich, Jena 1810). Barantes politisches Glaubens- 
betenntnis enthält die Schrift »Des communes et de 
l'aristocratie« (3. Aufl. 1829). Sein Hauptwert it 
die »Histoire des ducs de Bourgogne de la maison 
de Valois, 1364—1477« (1824; 8. Aufl. 1858, 
8 Bde.). Seine »Histoire de la Convention natio- 
nale« (1851— 53, 6 Bde.) und »Histoire du Direc- 
toire de la R&publique frangaise« (1855, 3 Bde.) 
dienen außer ihrem hiſtoriſchen auch einem polemi- 
ſchen Zwed. Sonjt find noch zu erwähnen: »Me- 
langes historiques et litteraires« (1835, 3 Bbe.); 
»Lettres et instructions de Louis XVII au comte 
de Saint-Priest« (1845); »Questions constitution- 
nelles« (1849; deutich, Franif. a. O. 1849); »Etudes 
historiques et biographiques« (1857, 2 Bbe.); 
»Fitudes litt&raires et historiques« (1858, 2 Bbe.); 
»Histoire de Jeanne d’Arc« (1859, 4. Aufl. 1880); 
»Le Parlement et la Fronde. La vie de Mathieu 
 Mol&« (1859); »La vie politique de M. Royer-Col- 
lard« (3. Aufl. 1878, 2 Bde.); »De la döcentralisa- 
tion en 1829 et en 1833« (1866). Bgl. »>ouvenırs 
du baron deB., 1782—1866« (hrsg. von einem Entel 
ı Claude de Barante, Bar. 1890 — 93, 8 Bbe.). 
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Baranya (or. bäranja), ungar. Komitat am rechten 
Donanufer, wird von der Drau, den Komitaten So- 
mogYy und Tolna fowie von der Donau begrenzt, um— 
fabt 5133 qkm (93,2 OM.), it im N. gebirgig, im 
S. und SO. eben und hier teilweiſe, ebenſo wie die zu 
B. gehörige große Donauinjel Margita, fumpfig, hat 
größtenteils ein gefundes Klima u. zählt (1890) 321,425 
Einw. (Magyaren, Deutiche u. Kroaten). B. iſt frucht- 
bar, reich an quten Weinen (berühmt der Billänyer), 
liefert Holz, Weizen, Obit, Tabaf ꝛc. und hat bedeu- 
tende Schaf- und Schweinezudit. Sit des Komitat? 
üt Fünfkirchen (I. d.). 

Baräfthefiometer (griec., »Schwere- oder Drud- 
aefühlsmejjer«), von A. Eulenburg nad) dem Prinzip 
der Spiralfederwage angegebenes Inſtrument zur 
Prüfung des Drudiinnes der Haut. Dasjelbe trägt 


Baranya 


eine abwärts gerichtete Pelotte, welche durch Feder: | 


fraft niedergebrüdt wird; ein Zeiger gibt den Grad 
des Drudes, den man durch jtärteres oder ſchwächeres 
Niederdrüden variieren kann, in Grammen an. Ahn- 
lichen Zweden dient dievon Yandois angegebene Dued- 
ſilberdruckwage. 

Barataria (mittellat.), in Märchen vortlommen- 
der Name einer Inſel, »Trugland« ; yon: 

Baratariabai, Bujen im jüdöjtl. Teil des nord- 
amerikan. Staates Youifiana, 24 km lang, 1,3km breit. 

Baräthron, eine 10—12 m tiefe Felsichlucht der 
Pnyr⸗Hügellette bei Athen, vor dem Melitiichen Thor, 
in welche zum Tode verurteilte Berbrecher hinabgeſtürzt 
wurden, z. B. auf des Miltiades und Themiſtokles 
Antrag die zwei Herolde und der fie begleitende Dol- 
metich, sa König Dareios nah Athen ſchickte, um 
die Zeichen der Unterwerfung zu fordern. 

aratterie (ital. Baratteria), im weitern Sinne 

Beſtechung (f. d.), Betrug (j. d.), in der Seemanns- 
ſprache jede geiegwidrige Handlung des Kapitäns und 
der Schiffsmannschaft zum Schaden für den Schiffs- 
oder Frachteigentümer. Der Begriff it für die See— 
verfiherung von Wichtigkeit. In Frankreich haftet 
der Verficherer in der Regel nicht für B. Nach dem 
deutſchen Handelsgeſetzbuch (Art. 824), ebenfo nad) 
dem belgischen (Art. 184) haftet dagegen der Ber: 
jicherer für die Gefahr der Unredlichkeit oder des Ber- 
ſchuldens der Schiffsbeſatzung, fofern daraus für den 
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tretung der zur Verhütung des Zuſammenſtoßes der 
Schiffe auf der See erlajjenen Berordmungen ($ 145), 
das Mitnehmen von Gegenjtänden an Bord, welche 
das Schiff oder die Ladung gefährden ($ 297), und 
die Herberführumg der Strandung oder des Sintens 
eines Schiffes (8323, 326). Letzteres Verbrechen wird, 
wenn es vorjäglich begangen und dadurd das Leben 
eines andern gefährdet ward, mit Zuchthaus nicht 
unter 5 Jahren und, wenn der Tod eines Menichen 
verurjacht wurde, mit Zuchthaus nicht unter 10 Jahren 
\ beitraft. ©. Seerecht. 

Baratteur (pr. stör), Betrüger, Warenfälicher. 

Barattieren (ital. barattare), trofieren (v. franz. 
troquer), umtaufchen, Ware gegen Ware geben (Na⸗ 
Ituraltaufh). Daher Barattbandel foviel wie 
Taufhhandel. Die gegenjeitige Berechnung der 
Taufhwaren it die Barattrehnung (Stihred- 
nung). Der Baratt (Tauſch) wird nad der Beredh- 
nung in dad Barattlonto eingetragen. Man ge- 
braucht die Benennung Barattrehnung auch dann, 
wenn jemand von einem Handelshaus Zaren in Kon⸗ 
fignation nimmt, fie für eigne Rechnung gegen andre 
umtaufcht und dem Kommittenten jo berechnet, als 
wären fie gegen bar vertauft worden. 

Baratynfkij, Jewgénij Abraͤmowitſch, ruſſ. 
Dichter, geb. 3. März (19. Febr.) 1800 auf dem Gute 
Wiaſhlo (Go. Tambom), geit. 11. Juli (29, Juni) 
1844 in Neapel, Sohn eines Seneralleutnants, wurde 
im Pagentorps in St. Petersburg erzogen, aber wegen 

unbejonnener Jugendſtreiche 1815 aus demſelben ent- 
fernt mit dem Verbot, eine Anjtellung im Militärdienit 
' zu fuchen. Durch dieſe Strafe tief betroffen, verbrachte 
je die nächſten 3 Jahre in feinem Heimatsdorf, er- 
| hielt aber 1818 die Erlaubnis, als Gemeiner in das 
| Leibgardejägerregiment einzutreten. Zwei Jahre ipä- 
ter wurde er zum lnteroffizier befördert und kam 
zu einem Regiment nah Finnland, wo er 1825 zum 
Offizier avancierte, aber bald darauf feinen Abichied 
nahm, um jih nah Moskau zurüdzuziehen und der 
Litteratur zu widmen. 1843 glüdte es ihm, einen 
jeiner Lieblingswünſche erfüllt zu ſehen: er tonnte eine 
Reife ind Ausland unternehmen; aber ſchon im folgen 
den Jahre ereilte ihn in Neapel plößlich der Tod. Die 
Abgeſchiedenheit und die finnländiihe Natur hatten 








verficherten Gegenjtand ein Schade entiteht. In Eng: B. zum Dichter gemacht; jein erſtes größeres Gedicht, 
land verjteht man unter B. nur Betrug, nicht Umacht- | die »Eda« (1826), iſt ganz durchdrungen von finni 
ſamkeit, und für jenen wird gehaftet. In Dänemark | jhem Weſen. Daneben ichrieb er viele Iyriiche Ge— 
und Holland it der Verficherte gegen alle Beriehen | dichte, von denen eins, »Der Ball«, mit Puſchkins 


des Schiffers, der Mannichaft und der Verlader durch 
den Verficherer gededt. Die Vergehen, welche als B. 
am meiitenvortommen, find: Berjucheeines Kapitäns, 
die Zollanjtalten zu hintergehen; unnötige Abweichung 
von dem bezeichneten Wege zum Schaden des Schiffs 
oder Frachteigentümers; das in eignen Angelegen- 
heiten vom Kapitän vorgenommene Unterwerfen und 
Anslandgehen; das streuzen gegen den eingegangenen 
Vertrag, wodurch das Schiff in Gefahr kommen kann, 
genommen zu werden; vorjäßliches Durchbrechen einer 
Blodadelinie; unnüger Widerjtand gegen ein Kriegs- 
ichiff, welches ordnungsmähig die Schifföpapiere zu 
unterſuchen verlangt. In allen dieſen Fällen iſt der 
Schiffer zum Schadeneria verpflichtet. Die Frage, 
ob die B. im einzelnen Fall friminell ftrafbar jei oder 
nicht, enticheidet fich nadı den allgemeinen Straf- 
normen, Doc bat das deutiche Reichsitrafgeiegbuch 
mehrere Vergeben, welche vorzugsweiſe unter den Be- 
griff der B. fallen können, beionders hervorgehoben 
und mit jteenger Strafe bedroht, namentlich: die über— 


' »Graf Nulin« in einem Bändchen erichien. Sein beites 
Wert it »Die Zigeumerin«, ein Sitten- und Liebes- 
zen aus der höhern rufftichen Gejellihaft. Sein 

dachruf an Goethe, den er hoch verehrte, erichien 1833 
im »Novoselje« in St. Beteröburg. Eine Gejamtaus- 
' gabe feiner Werte erihien in Moskau 1869 (4. Aufl., 
Kaſan 1884). Einzelne feiner Gedichte finden ſich 
in Fiedlers »Ruffiihem Parnaf« (Dresd. 1889) ins 
Deutiche überiegt. 

Baratva (Brava), Hafenſtadt in der ital. Ko— 
lonie Eritrea, an der Somalküjte, unter 19 7° ſüdl. Br. 
und 44° 4 öſtl. 2. v. Gr., hat 14 Moſcheen, beitebt 
aber aus wenigen Steinhäufern, meiit aus Strob- 
hütten und zählt 3000 Einw., meijt Somal, dann 
Araber und Suabeli, die Baummollweberei und troß 
des fchlechten Hafens anfehnlihen Handel, befonders 
mit Sklaven, auf den ſtark beiuchten Märkten treiben. 
B. jteht unter einer Dligarchie von Eingebornen, die 
aller 7 Jahre einen Metet (König«) erwählt. Die 
‚von Urabern gegründete Stadt gehörte jeit 1822 dem 











Barba — Barbari. 


Sultan von Maslat, jeit 1837 dem von Sanfibar, 
jeit 1891 iſt ſie italienisch. [pervivum. 
Barba (lat.), Bart; B. Jovis, Hauslaub, j. Sem- 

Barba, afritan. Landſchaft, j. Borgu. 

Barbacena, Stadt im brajil. Staat Minas 
Geraẽës, unter 21° 13° füdl.Br., 1137 m ü. M., Bahn- 
Inotenpunft, mit trefflichem Hoipital und 8000 Einw. 
(viele Weihe), welche anjehnlichen Handel mit Bich und 
berühmten Käſe treiben. Der Ort entjtand aus einer 
Jeſuitenmiſſion. 

Barbacöas, Stadt des Staates Cauca der ſüd— 
amerifan. Republiftolumbien, unter 1°40‘nörbl. Br., 
lint3 am goldreichen Rio Telembe, hat eine mittlere 
Temperatur von 27° E, und (1870) 5509 Einw. 

Barbados, britiich-weitind. Inſel, zu den Kleinen 
Antillen gehörig, deren wichtigite und nächit Trinidad 
größte u. bevöffertite ſie it, liegt unter 1304 nördl. Br. 
u. 59° 37° weitl.2.v. Gr. (j. Karte »Wejtindien«) u. hat 
einen Flächengehalt von 430 qkm (7,s QM.). Die In— 
ſel iſt von Korallenriffen umgeben, durch welche durch 
drei Leuchttürme und eine Glodenboje geſicherte Zu- 
gänge führen, und bejteht jelbit meijt ausforallentalt, 
aber aud) aus tertiärem Mergel und Kalk auf vulka— 
niſcher Grundlage. Sie ijt meiſt niedrig, ſteigt aber 
in Terrajjen gegen D. an, wo ein Hügelland (Mount 
Hillaby 354m) mit tiefen Thälern ſich ausbreitet und 
auch die Küſte jteil iiber das Meer fi) erhebt. Gas— 
und Betroleumquellen, Thoneijenjtein und Asphalt 
und felbjt Steinfohlen kommen hier und da vor. Das 
Klima gilt im wefentlichen für geſund, doch jind 
Fieber nicht jelten, und der Mangel an gutem Trint- 
waſſer it nicht ohne Einfluß. Die mittlere Tempera> 
tur beträgt 27,4° E., die jährliche Regenmenge 1470, 
im zentralen Hochland 1600 mm. Orkane find häu- 
fig. Die Bevölkerung beträgt assh 182,306 See- 
len (Neger 65, Mifchlinge 25, Weihe nur 10 Proz.), 
davon 151,048 Unglifaner, 13,060 Wesleyaner, 7000 
Anhänger der Brüdergemeinde, die hier vier Statio- 
nen bat, 600 Katholiten u. a. ing anglikaniſchen 
Bistum von B. gehören ſämtliche Windward-In— 
ſeln. An der —* der Erziehungsanitalten ſteht das 
1710 gegründete Eodrington College, außerdem gibt 
e3 zwei höhere Schulen für Knaben, eine für Mäd— 
chen und 201 Elementarichulen mit 12,939 Schülern. 
Bon den 42,588 Heltar, welche die Infel umfaßt, find 
nicht weniger als 40,000 Hektar mit Zuderrohr be- 
baut. Man zählt 500 Zuderfabrifen und 123 Rum— 


brennereien. Die Seefticherei beichäftigt 400 Boote | 


mit 1500 Mann. Bon der Ausfuhr (1891: 814,254 
Pfd. Sterl.) entfällt der bei weitem größte Anteil auf 
Zuder und Melafje, die Einfuhr (1,067,617 Pd. 
Sterl.) beiteht meijt in Lebensmitteln und Manufal- 
turwaren, Die Eifenbahn von der Hauptjtadt Bridge- 
town ins Innere iit 39 km lang, Telephoneinridh- 
tungen jind zahlreich. B. jteht unter Berwaltung eines 
von der Krone ernannten Gouverneurs, dem gleich- 
zeitig jämtliche Windward Islands (f. d.) unteritellt 
ind. Ihm zur Seite jtehen ein gefeßgebender Rat von 
9 und ein Abgeordnetenhaus (assembly) von 24 Mit- 
gliedern. Die Staatseinfünfte betrugen 1891: 163,905, 
die Ausgaben 176,800, die Kolonialihuld 30,100 
Pd. Sterl. Die Inſel iſt eine militäriiche Station der 
Engländer, welche auch die benahbarten Inſeln und 
Britiih-Guayana einſchließt und von britiihen (1 Ba- 
taillon Infanterie, 1 Kompanie Genie, 1 Batterie) 
und folonialen Truppen (4 Kompanien Infanterie, 
2 Kompanien Artillerie) verteidigt wird. Auch iit es 
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ſtimmte Flotte von 14 Schiffen. — B. wurde vor 1519 
von Portugieſen entdedt und nad) einem Baum, der 
Ficus barbata, benannt. Die Engländer jegten ſich 
1625 auf der Iniel fejt unter einem Patent, das Ja— 
fob I. dem Herzog von Marlborough gab. Diejer ver- 
faufte 1627 die Inſel an den Herzog von Carliäle, 
der von Karl I. ein Patent auf alle Antillen erlangte. 
1652 wurde B. für die britifche Krone in Beſitz ge: 
nommen. Orfane richteten 1675, 1694, 1780 und 
1781, das gelbe Fieber 1692, die Cholera 1854 große 
Verwüjtungen an. Vgl. Shomburgf, The history 
of B. (Lond. 1848). 

Barbabosbein, j. Elefantiafis, 

Barbaboditachelbeere, ij. Pereskia. 

Barbafane (Barbigan, arab.), Schießſcharte, 
dann ein vorgejhobenes turmartiges, von Gräben 
— Werk zur Berteidigung von Burgen (j. Ta— 
fel »Burgen I«, fig. 7 u. 8). . 

Barbaliffos, Dt in Syrien, ſ. Balis. 

Barbar (grieh.), bei den Griechen urjprünglic 
jeder nicht griechiſch Redende, aljo Ausländer. Seit 
den Berjerkriegen erhielt das Wort einen verädhtlichen 
Nebenbegriff, den des Unfreien und Knechtiſchen, des 
Feigen, Rohen und Graufamen, und e8 hießen von 
da an vorzugäweije die Perjer jelbjt Barbaren. Als 
griechiiche Sprache und Bildung bei den Römern Ein- 
gang fanden, ward audy von ihnen der Name Bar- 

ren auf die nicht zur römischen und griechiſchen Welt 

ehörigen Völker angewendet, ingbelondere ri die 

ermanen, da dieje am bartnädigiten dem römiſchen 
Einfluß widerjtanden. Mit befonderer Rückſicht auf 
die Sprache gebrauchte man das Wort barbariidı 
auch von allem Fehlerhaften im mündlichen u. jchrift- 
lihen Ausdrud, und diefen Sinn neben der Bedeu— 
tung von Robeit und Grauſamkeit hat das Wort bis 
heute bewahrt (j. Barbarismus). Vgl. Roth, Über 
Sinn und Gebrauch des Worts B. (Nürnb. 1843). 

Barbära (»dieizremde«), Heilige und Märtyrerin, 
nach der Legende aus Nilomedeia in Kleinafien ge- 
bürtig, wurde von ihrem Vater, weil jie Chriſtin 

eworden, in einen Turm geiperrt, dann von dem 

rotonſul Marianus verjtümmelt und ſchließlich von 
ihrem Vater, welchen zur Strafe dafür der Blig traf, 
ums Nahr 240 (nad andern 306) enthauptet. Ihr 
Gedächtnistag iſt der 4. Dezember. Sie iſt die Schutz 
patronin der Krieger, inäbefondere der Urtilleriiten, 
wird zum Schuß gegen das Gewitter und von allen 
denen angerufen, die von einem unbuhfertigen Tode 
bedroht find, namentlich von Bergleuten in Stollen. 
In der bildenden Kunſt wird jie mit einem Turm, der 
drei Fenſter hat (Symbol der Dreieinigkeit), mit Ka— 
nonenläufen, mit Palme u. Monjtranz, bez. Kelch ab- 
ebildet. Ihre berühmteite Darjtellung ijt das Altar— 
Bild von Balma Bechio in Sa. Maria Formofa zu Be- 
nedig. Auf franzöfiichen Kriegsichiffen bie früher die 
ihrem Schuß befohlene Pulverlammer Sainte-Barbe. 

Barbarei, Roheit, Graujamteit (vgl. Barbar). 
früher auch joviel wie Berberei. [Eaftelfranco. 

VBarbarelli, Siorgio, Maler, ſ. Giorgione da 

Barbareöfenitaaten, j. Berberei. 

Bärbari, Jacopo de", ital. Maler und Kupfer— 
jtecher, bildete jich unter dem Einfluß des Giov. Bel- 
lini, war von 1472 bis gegen 1500 in Venedig thätig, 

ing dann nach Deutichland, wo er unter den Namen 
Stab Walch, d. b. der Weliche, zu großem Anjehen 


\ gelangte. In Nürnberg wurde er mıt Dürer befannt 


und übte auf ihn und Hans von Kulmbach großen 


Station für die für Nordamerika und Weſtindien be | Einfluß. Er trat dann in die Dienjte des Grafen Phi- 
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lipp von Burgund und war zulegt Hofmaler der Erz- 
berzogin Margarete in Brüſſel, wo er vor 1515 itarb. 
Seine Gemälde find jelten. Eine Madonna mit zwei 
Heiligen in Paris und eine Wadonna mit zwei Geis 
ligen und der Stifterin im Berliner Mufeum zeigen 
noch ganz die Art Bellinis. Die Galerie zu Weimar 
bejigt einen Chrijtustopf, die Galerie in Augsburg 
ein Stillleben von 1504. Seine Gemälde und tupfer- 
jtiche tragen meiit einen Merkuritab al Zeichen. Da— 
her wirder auch »Meijter mit dem Gaduceus« genannt. 
Barbaricum Promontorium, j. Eipidel. 


Barbarismud (gricch.), in der Rhetorik joviel wie | 


Sprahmwidrigfeit, fehlerhafter Gebraud) eines Wortes 
oder Mifchung der einheimiihen Rede mit fremden 
Formen oder Worten. Bal. Barbar und Antibarbarus. 

Barbarofia (ital., »Rotbart«), Beiname Kaijer 
Friedrichs I. (f. d.). 

Barbarofja, 1) Horuf (Nrul oder Urudich), 
ae Seeräuber des 16. Jahrh., Gründer der 

smanenherrſchaft in Nordafrifa, geboren um 1473, 
geit. 1518, war der Sohn eines zum Islam überge- 
tretenen Töpfer zu Mytilene (Kajtro) auf Lesbos. 
Mit jeinem Bruder trat er in die Dienite Mohammeds, 
des Emird von Tunis, und wurde bald an die Spibe 
einer großen Flotte geitellt. 1515 von Emir Eutenti 
von Algier gegen die Spanier zu Hilfe gerufen, ver- 
jagte er die jpanifche Flotte, ließ aber den Emir er- 
drofjeln und jich jelbit zum Herrſcher Algiers aus- 
rufen. Nach vielen Siegen ward er bei Oran von 
dem ſpaniſchen Statthalter Marcheie de Gomarez ge- 
ichlagen und auf der Flucht getötet. 

2) Chaireddin(Dichereddin), jüngerer Bruder 
des vorigen, brachte 1519 durch einen Vertrag mit 
Sultan Selim I. Ulgier unter die Oberberrlichteit 
der Pforte, wurde zum Paſcha ernannt und erhielt 
den Oberbefehl über ein Korps von 10,000 Jani— 
tiharen. Nım vertrieb er die Spanier aus Algier 
und nahm 1533 Tunis, wo er den Ujurpator Mulei 
Haſſan verjagte. Um den unerträglichen Seeräuber- 
zügen Barbarojjas Einhalt zu thun, landete Kaifer 
Karl V. 18. Juli 1535 mit 500 Schiffen und 30,000 
Mann Landtruppen bei Tunis, Chaireddin ward 
20. Juli geihlagen und fand, als er zur Stadt zu- 
rüdfloh, die Eitadelle in der Gewalt von 8000 Chriſten⸗ 
jtlaven, welche jich befreit hatten. B. flüchtete nach 
Algier und jegte von bier aus jeine Räubereien fort. 
1536 wurde er vom Sultan Soliman II. zum Ober- 
befehlshaber der türkiihen Seemacht (Beglerbeg des 
Meeres) ernannt. Er jchleppte die Einwohner von 
Port Mahon auf Menorca weg, verwüſtete die Jo- 
niſchen Inſeln, fchlug im Golf von Arta felbit den 
taiferlihen Admiral Doria, eroberte 1539 nad) langer 
Belagerung Eajtelnuovo an der dalmatiichen stühte, 
vernichtete 1540 eine chrijtliche Flotte bei der Inſel 
Kandia, plünderte 1543 mit Frantreih im Bund 
Nizza, kam mit 7000 Gefangenen in Konitantinopel 
an und jtarb hier 4. Juli 1546 in hohem Alter. Bat. 
Surien de la Graviere, Doria et Barberousse 
(Bar. 1886). 

Barbaroffahöhle, j. Frantenhaufen. 

Barbaroug (or. ü, Charles Jean, Girondiſt, 
geb, 6. März 1767 in Darfeille, geit. 25. Juni 1794, 
war beim Ausbruch der Revolution Advolat, trug 
duch fein Journal »L’observateur marseillais« we— 
ientlich zum Anſchluß Marfeilles an die Revolution 
bei und wurde Sekretär diefer Stadtgemeinde. Ein 
ihöner, feuriger Mann (man nannte ihn den Anti- 
nous), war er ein begeiſterter Republilaner. Er ge 


Barbaricum Promontorium — Barbauld. 


| börte zu den eriten Urhebern des Tuilerienſturmes 

vom 10. Aug. 1792 und veranlahte die Eraltierteiten 
unter den Marfeillern, 500 an der aa zu dieſem 
Behufe nad) Paris zu marſchieren. Er wurde darauf 
in den Konvent gewählt und ſchloß jich bier den Giron- 
diſten (ſ. d.) am. Für den Tod des Königs ſtimmte er 
mit Vorbehalt der Appellation an das Boll. Mit 
großer Kühnbeit trat er gegen Marat und NRobespierre 
auf, vermochte aber die Mehrheit des Konvent jowie 
‚ die Girondijten nicht zu fräftigem Handeln zu bewegen 
| und ward daher 2. Juni 1793 troß jeiner beredten 

Verteidigung als Royalijt und Feind der Republit 
verhaftet. Er entlam nach dem Calvados und flüch— 
‚tete von bier mit einigen Parteifreunden in die Gi- 
ronde. Da fie aber dort feine Unterjtügung fanden 
und in dem Berjted zu St.-Emilion, wohin fie ge- 
flüchtet, entdedt wurden, ſuchte B. fich durch einen 
Piſtolenſchuß zu töten. Da dies mißlang, wurde er 
ergriffen und mit Guadet und Salles zu Bordeaur 
guillotiniert. Seine Memoiren find abgedrudt in den 
von Baudouin herausgegebenen »M&moires relatifs 
à la Revolution« (1822). 

Barbaftro, Bezirtöhauptitadtinder jpan. Provinz 
Huesca, rechts am Vero, der fich unterhalb mit dem 
Einca vereinigt, und an einem Zweig der Eifenbahn 
Barcelona »Saragofja gelegen, mit alter Kathedrale 

und (1887) 8280 Einw. 

Barbatelli, Bernardo, Maler, f. Poccetti. 

Barbätus (lat.), bärtig. 

Barbanld (pr. barbaoıo), Unna Lätitia, geborne 
Aikin, engl. Dichterin und Schriftjtellerin, geb. 20. 
Juni 1748 zu Kibworth-Harcourt in Leiceiter, geit. 
9. März 1825, Tochter eines Geijtlichen, veröffent- 

‚lichte 1773 »Poemse, welche in Jahresfriſt vier Auf- 
lagen erlebten, und gewann fo Mut, jofort »Miscel- 
laneous pieces in prose« (Lond. 1773) folgen zu 
laſſen, welche ebenfalls großen Beifall fanden. Seit 
1774 Gemahlin Rochemont Barbaulds, eines Difien- 
tergeiitlichen und Boritehers einer Privaterziehungs- 
anitalt zu Balgrave in Suffolf, widmete jie ſich vor: 
zugsweiſe dem Jugendunterricht, vermweilte, als ihr 
Gatte die Anjtalt aufgab, mit demjelben 1785 und 
1786 in der Schweiz und in Frankreich, ließ fich 
dann zu Hampitead in Middlefer und 1802 zu Stofe- 
Newington nieder, wohin ihr Gatte als Geiftlicher 
berufen war, verließ 1801 aber, durch eine hämi— 
iche Kritik tief verlegt, die jchriftitelleriihe Laufbahn. 
Nachdem fie 1775 ihre »Devotional pieces« nad) 
biblischen Motiven herausgegeben, ſchrieb fie für ihre 
Kinderſchar die »Hymns in prose«, die in viele Spra- 
hen (deutſch von Jolowicz, Bromb. 1869) überjegt 
wurden, und fürderte die Kunſt der eriten Erziehung 
durch die epochemachenden »Early lessons« (letzte 
Ausg. 1869). Späterhin lieferte jie Ausgaben der 
»Pleasures of imagination« von Alenjide und der 
Oden Collins’, eine Auswahl der Briefe Sam. Ri- 
chardſons, eine Ausgabe der engliihen Romandichter 
(1810, 50 Bde.), alles mit kritiſchen und biographi- 
ihen Zuthaten, endlich »Selections from the Spec- 
tator, Tatler etc.« (neue Ausg. 1864, 2 Bde). Eine 
Auswahl ihrer Schriften it: »The female speaker« 
(Lond. 1811). Ihren legten poetiichen Aufihtwung 
nahm fie in der Ode »Eighteen hundred and eleven« 
(1811). Eine Sammlung der ältern Werfe der B. 
veranjtaltete ihre Nichte Luch Ailin (mit Biographie, 

Lond. 1825, 2 Bde.). Diefelbe gab auch noch aus den 

| Bavieren der Dichterin »A legacy for young ladies« 

Cond. 1826) heraus. Scharfinn, Wärnte und Zart- 








Barbe — Barbie: Marbois. 


beit des Gefühls, verbunden mit Klarheit und Ele- 
aanz des Stils, find bemerfenswerte Borzüge der Ber- 
fafjerin. Val. U. Ze Breton, Memoir of Mrs. B. 
(Lond. 1874); Ellis, Life and letters of B, (Bojton 
1874); Murch, Mrs. B. and her contemporaries 
(2ond. 1877). 

Barbe (Barbus Cur.), Gattung aus der Ordnung 
der Edelfiiche und der Familie der Karpfen (Cypri- 
noidei), Fiſche mit gejtredtem Körper, kurzer After- 
und Rüdenfloffe, welch leßtere mit einem jtarten 
Knochenſtrahl beginnt, lang vorgeitredter Schnauze, 
vier Bartfäden an der obern Kinnlade des unteritän- 
digen Maules und drei Reihen fegelförmiger, nad) 
hinten bakig umgebogener Zähne. Bon den ca. 200 
Arten in den heißen und gemäßigten Teilen der Alten 
Welt lebt bei uns nur die gemeine B. (B. fluviatilis 
Agass.), bi8 70 cm lang und 5, ausnahmsweiſe 12kg 
jchwer, ijt auf dem Rüden grün, an den Seiten heller, 
am Bauch grünlichweis, mit bläulicher Rüdenfloiie, 
gleichfarbiger, ſchwärzlich geſäumter Afterflofje und 
rötlichen Bruft- und Bauchfloſſen. Sie iſt in Flüffen 
Mitteleuropas fehr häufig, liebt vornehmlich klare Ge- 
wäfler mit jteinigem Boden, hält ſich hier zwiſchen 
Bajjerpflanzen, im Winter unter Steinen oder in Höh- 
lungen in ber Tiefe, — ſich auch wohl haufen— 
weiſe am Uferrand, iſt beſonders nachts ſehr leben- 
dig und nährt ſich von kleinen Fiſchen, Gewürm, Aas, 
Kot und Waſſerpflanzen. Die B. laicht im dritten 
Jahr im Mai und Juni auf Steinen und wird zu 
dieſer Zeit ſehr häufig gefangen und zum Teil als 
Viehfutter benutzt. Sie zieht ſehr gern den Flachs— 
röſten nach, beſonders in der Weſer, und wird daſelbſt 
fett und ſchmackhaft. Die B. eignet ſich gut für Teich— 
wirtichaft, weil fie die trägern Karpfen in Bewegung 
bringt; aud in Aquarien hält jie jih. Das Fleiſ 
iit ihmadhaft, leicht verdaulich, aber reich an Gräten, 
der Rogen verurjacht leicht Erbrechen und cholera- 
ähnlichen Durchfall mit Schwindel, Anurie, Waden- 
trämpfen und Ohnmachten (Barbendolera). Der 


Berlauf der B. iſt deshalb in Italien von März bis 


Mai verboten. Die B. kam ſchon bei den alten Grie- 
chen und Römern häufig auf die Tafel. 

Barbe, GBeijtlicher bei den Waldeniern; Streifen 
von Spigen an Frauenhauben. — In der Kupfer: 
itecherfunft der rauhe, etwas erhabene und zadige 
Rand (Bart, Grat), welcher durd die Arbeit des 
Stichel3 und der falten Nadel hinterlajjen wird und 
durch das Schabeijen hinweggenommen werden muß. 

Barbe (pr. barb’), Inſel im franz. Depart. Rhöne, 
in der Sadnne, 3 km oberhalb Lyon, in maleriicher 
Lage, ein Lieblingsausflug der Lyoner, mit Reiten 
eines alten Schlofjes, in welchem Karl d. Gr. eine Bi- 
bliothet angelegt hatte. Sowohl dieſe Bibliothek ala 
die auf der Inſel geitandene ehemalige Abtei wurden 
1562 von den Calviniſten und vollends 1793 während 
der Revolution zeritört. 

Barbe (pr. bar’), Francois Paul, franz. Politi- 
fer, geb. 4. Febr. 1836 in Nanch, geit. 30. Juli 1890, 
war bis 1862 Urtillerieoffizier, befehligte 1870 während 
der ag von Toul die Artillerie, widmete ſich 
dann in Corſica, Algerien und Kotſchinchina dem Be- 
trieb von Bergwerten, der Anpflanzung von Nuß- 
pflanzen u. dgl. umd lieh jich 1885 ald Kandidat der 
rabdifalen Linker zum Deputierten wählen. 1887 war 
er im Kabinett Rouvier Miniſter des Aderbaues. Er 
ſchrieb: »Etndes surla dynamite et ses applications 
a l’art militaire«, »Manuel du minenr«, »La ques- 
tion du grisou«, »Engrais chimiqnes« u. a. 
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Barbecue (jpr. bärbetju; korrumpiert aus dem franz. 
barbe à queue, »vom Maul bis zum Schwanz«), auf 
den weitind. Inſeln ein am Spiehe geröftetes Schwein, 
in Nordamerika ein jo zubereiteter Dane: in den Süd— 
itaaten eine Fejtlichkeit im Freien, bei welcher ganze 
Ochſen, Kälber ı. gebraten und verzehrt werden. 

Barbedienne pr. =dienn), Francois, franz. 
Bronzewarenfabrifant, geb. 1810 in St.-Martin-de> 
Fresnoy (Calvados), geit. 21. März 1892 in Paris, 
kam 1822 nach Paris und betrieb jpäter ein Rapier- 
geichäft, bis er 1839 mit dem Mechaniter Achilles 
Collas, dem Erfinder der Reliefmafchine (ſ. d.), be- 
lannt wurde, mit dem ereine Bronzewarenfabrifgrün- 
dete, in der Meiſterwerke des Altertums, des Mittel- 
alter®, der Renaifjance und fpäter auch der neuern 
gel in fleinerm Maßſtabe vervielfältigt wurden. 

eine Fabrifate zeichneten fich Durch Reinheit des Stils 
und Vortrefflichkeit des Guſſes und der Zijelierung 
bald derartig aus, daß er 1851 in London zwei große 
Medaillen erhielt und ihm bald darauf die innere Aus: 
jtattung des Parifer Stadthaufes übertragen wurde. 
1855 wurde er auf der Weltausitellung mit der Ehren: 
medaille ausgezeichnet und 1874 zum Kommandeur 
de3 Ordens der Ehrenlegion ernannt. Seine Fabrii 
beichäftigte zulegt etwa 600 Urbeiter, und etwa 3000 
Kunſtobjelte und kunſtgewerbliche Gegenjtände find 
von ihr in Bronze reproduziert worden. 

Barbella, Konjtantin, ital. Bildhauer, geb. 1. 
an. 1852 zu Chieti in den Abruzzen, bildete ſich auf 
eigne Hand, indem er maleriiche Boltstypen ſeines 
Heimatslandes nach der Natur in Thon modellierte 
Dieje Heinen Terratotten fanden folden Beifall, day 
ihm die Ausführung einiger Statuen für das Thea- 
ter in Chieti übertragen wurde. In mweitern reifen 
wurde er zuerit auf der Neapeler Ausſtellung von 
1877 durch die Terrafottagruppe: das Liebeslied (1. 
Tafel »Bildhauertunjt XVIe, ig. 3), bekannt, dievon 
dort, häufig wiederholt, die Runde durch alle größern 
Kumftausitellungen Europas machte. Im engen An— 
ſchluß an die Natur ift in dieſer Gruppe der Eindruck 
höchſter Pebensfülle feitgehalten, ohne daß die Grenzen 
der Schönheit und Anmut überjchritten find. Diele 
Vorzüge eines gefunden Realismus find auch allen 
jpätern Schöpfungen Barbellas geblieben, von denen 
das Geſtändnis, der Kuh, die Liebesgeichichte, die Sän- 

er, der April, der Abmarjch des Rekruten und die 
Rücklehr des Soldaten in Terrafotta- und Bronzenad)- 
 bildungen große Berbreitung in Europa und Amerita 
' gefunden haben. Die Bollendung dertechniichen Durch⸗ 

Führung trägt weientlich zur Erhöhung der Lebens» 
wahrheit dieſer Heinen Figuren und Gruppen bei. B. 
lebt in Cajtellamare Adriatico. 

Barbe:Marboid (or. :vus), Francois, Mar: 
auis de, franz. Staatämann, geb. 31. Jan. 1745 in 
Metz von bürgerlihen Eltern, geit. 1837 in Paris, 
war feit 1769 bei Gelandtichaften an mehreren deut 
ihen Höfen und in Amerika beihäftigt und wurde 
ı 1785 Generalintendant der Kolonie Santo Domingo. 
ı 1795 wurde er Maire von Meg, dann Mitglied und 
| Präfident des Rates der Alten und infolge des Stants- 
ſtreichs vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) nach Cayenne 
deportiert, von wo er nad) dem 18. Brumaire 1799 
zurüdberufen ward. Bonaparte ernannte ihn 1801 
‚zum Staatörat und Schatminiiter. Seit 1808 war 
er Präjident des oberjten Rechnungshofes, unter Yud- 
wig XVII. auch furze Zeit Juftizminifter. Im April 
' 1834 nahm er jeine Entlafjung. B. ſchrieb umfang- 
| reiche Memoiren über Finanzweſen und Olonomie fo» 





- 
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Mitglied der Akademie der Inichriften. 
arbencholera, j. Barbe (Fiih). 


Barbendholera — Barbey d’Aurevilly. 


wie eine jhäßensiwerte »Geichichte von Louiſiana⸗ und | 
das »Tagebucd) eines Deportierten« (1829). Er war 


| 


Barbes (or. «sis, Armand, franz. Revolutionär, 
geb. 18. Sept. 1810 in Bointesä-Pitre auf der Injel 
Guadeloupe, geit. 26. Juni 1870 im Haag, itudierte 
in Baris feit 1830 die Rechte, ward Mitglied der radi- 


Barberini, röm. Fürſtengeſchlecht, hr Ser talen Societ& des droits de l’homme et du citoyen 


Tafani, nannte ſich nad jenem Stammgut Bar- | 
berino im Elfathal in Toscana B. Größe und Glanz 
des Haufes begründete MaffeoB., der als Urban VIII. 
(i. d.) 1623 den päpitlichen Stuhl beitieg und feiner 
Familie, befonders den drei Söhnen feines Bruders 
Karl, Schäge, Ehrenämter, große Beſitzungen und den 
Fürjtentitel zumendete. In dem fogen. Krieg von 
Gajtro (164144) ſuchten die B. fogar den Farneſe 
von Parma die Herzogtümer Caſtro und Ronciglione 
zu entreißen, freilich ohne Erfolg. Als aber nad) Ur- 
band Tode (1644) Innocenz X., ein Gegner der B., 
von ihnen Rechenschaft über die Verwaltung ihrer 
Amter forderte, mußten die Brüder nad Frantreic) 
fliehen, wo der zweite, Taddeo, 1647 jtarb. Der | 
älteite, Francesco B. (geb. 1597, geit. 10. Dez. 1679 | 
als Kardinalbiihof von Sitin und Dekan des heiligen 

Kollegiums), it der Gründer der Barberinifhen 
Bibliothek, die bei feinem Tode auf 60,000 Bände | 
mit 8000 zum Teil fojtbaren Handichriften angewach⸗ 

jen war, und der Erbauer des Palaſtes B. ın Rom 

(d. unten). Der jüngjte Bruder, Antonio, geb. 1608, | 
ward 1627 Kardinal, 1631 Herzog von Urbino, 1652 
Biſchof von Poitierd, 1657 Erzbifchof von Reims, 
1661 Kardinalbiichof von Baleitrina, fehrte nach feiner 
Ausſöhnung mit dem Bapjt nach Italien zurüd und 
itarb 3, = 1671. Er zeichnete ſich ala Förderer 
der Wiſſenſchaften aus und dichtete in lateinischer und 
italieniiher Sprade. Überhaupt waren die B. feines- 
wegs Gegner der Litteratur und Kunjt, wie man durch 
Mißverſtändnis des befannten römiihen Bonmots: 
Quod barbari non fecerunt, fecere Barberini an- 
nehmen fönnte; dasjelbe bezieht ſich nur auf die Zer- 
ſtörung antiter Ruinen behufs moderner Bauten unter 
Urban VIII. 1738 erloih das Geſchlecht der B. im 
Mannesitamım. Ihre Beſitzungen kamen an Giulio 
Ceſare Eolonna (get. 1787), der durd) feine Mutter 
von den B. abitammte, Namen und Rappen derjelben 
(drei Bienen) annahm und jo der Stifter der Linie 
B.-Colonna wurde, deren Hauptzweig mit Enrico 








und mit Blangqui Führer der Societ& des saisons. 
Schon 18384 und 1836 ald revolutionärer Ugitator 
verfolgt, jedoch ammeitiert, jtellte er ſich an die Spitze 
jenes tolltühnen Aufſtandsverſuchs, der am 12. Mai 
1839 in Baris jtattfand, wurde verwundet, ergriffen 
und von der Pairslammer zum Tode verurteilt. Zu 
lebenslänglicher Haft begnadigt, ward er durch die 
Februarrevolution von 1848 frei und als alter Re— 
publifaner von der provijorischen Regierung zum Gou⸗ 
verneur des Qurembourg-Balajtes und zum Oberiten 
der 12, Legion der Pariſer Nationalgarde ernannt, 
auch im Depart. Aude zum Abgeordneten der foniti- 
tuierenden Nationalverfammlung gewählt. Bei dem 
Attentat vom 15. Mai 1848 jchlug er fich wieder zu 
feinen frühern Barteigenojjen, ward ergriffen umd in 
dem Staatsprozeß von Bourges zu lebenslänglicher 
Einferferung verurteilt. Er ja nun in einem unter- 
irdiichen Gefängnis auf Belle-Jsle bis 1854, wo Na- 
poleon III. jeine reilafjung verfügte. B. wollte je- 
doch aus der faiferlihen Hand feine Begnadigung an- 
nehmen und fam nur nad) Paris, um gegen feine 
Freilaſſung zu protejtieren und jich dem Gericht zur 
Verfügung zu jtellen. Da diejes feine Notiz von ihm 
nahm, ging er nad Holland und begab ich dann nad) 
Barcelona, ward aber im Mai 1856 von bier aus- 
gewiejen und nahm jeinen Aufenthalt in Cadiz, zu- 
legt wieder im Haag. 

Barbette, j. Beihilgbant. 

Barbetteturmicdhiffe, j. Panzerſchiffe. 

Barbey (or. :sär, Edouard Bolydore Jiaac, 
franz. Polititer, geb. 2. Sept. 1831 in Mazamet (Tarıı), 
trat 1847 in die Marine, wurde 1861 Schiffsleutnant, 
nahm aber, nachdem er den Krimkrieg und den Feld— 
zug in China mitgemacht hatte, 1863 feinen Abſchied, 
um jich der Bewirtichaftung feiner ausgedehnten Gü- 
ter im Depart. Tarıı zu widmen. Beim Ausbruch 
des Krieges 1870 trat er wieder in Dienjt und befeh- 
ligte bei der Verteidigung von Paris eine Abteilung 
der Befejtigungäwerte. 1882 wurde er in feiner Hei— 


eb. 1823), Fürjt von Palejtrina und Eajtello San | mat von der republitaniichen Rartei zum Senator ge 


{ 
Metro, Herzog von Gajtelvecchio ıc., 18. Febr. 1889 
ausitarb. Jept blühen noch die Zweige der Fürjten 
von Corbagna (gegenwärtiger Chef Maffeo, geb. 10. 
Sept. 1850) und der Herzöge von Ceſard (gegenmwär: 
tiger Chef Giovanni Antonio, geb. 22. Jan. 1878). 
In dem großen Palajt der B. in Rom (jeit 1624 
von Maderna, Borromini und Bernini erbaut) be- 
findet ich die erwähnte Bibliothet jowie unter andern 
Kunſtwerken die fogen. Fornarina Raffaeld, Dürers 
Ehrijtus unter den Schriftgelehrten und das angebliche 
Bruftbild der Beatrice Cenci von ©. Reni; andrea 
it verfauft worden, wie 3. B. der Barberiniiche Zaun 
(Glyptothek zu München) und die berühmte Rortland- 
vaſe (im Britiichen Dufeum). Vgl. Reumont, Bei- 
träge zur italienischen Geichichte, Bd. 5 (Berl. 1857). 
arberton, eine 1884 gegründete Stadt und Mit- 
telpunft des Bergbaudiſtrikts an der Ditgrenze der 
Südafritaniihen Republif (»De Kaap -Goldfelder«), | 
mit 4000 Einmw., während eine gleiche Zahl die nächte 
Umgebung bewohnt. Die Stadt hat ein ſchönes Klub- 
haus, 2 Börien, 4 Banten, ein Hoipital, ein Theater. | 
Der Ertrag der Goldfelder war 1889: 35,420, 1890: 
23,609 Unzen und ijt ſeitdem bedeutend geitiegen. 








wäblt. Im Mai 1887 übernahm er im Miniiterium 
Rouvier das Rortefeuille der Marine und behauptete 
dasjelbe auch unter den Minifterien Tirard und Frey— 
cinet bis zum Sturz des legtern im Februar 1892. 
Barbey d’Aurevilly (pr. barbä doremij, Jules, 
franz. Kritifer und Romanicriftiteller, geb. 2. Nov. 
1808 in St..-Sauveur-le-Vicomte (Depart. Manche), 
geit. 24. Upril 1889 in Paris, einer der Herifal an- 
ehauchten monarhütiichen Klopffechter, machte ſich 
hon mit 16 Jahren dur eine Brojhüre: »Aux 
höros des Thermopyles«, bemerklich und jchrieb jeit 
1851 für den »Pays« litterariiche Artikel, die durch 
ihren lärmenden Ton, das Perſönliche ihrer Volemit 
und die Eigentümlichteit ihres Stil8 Aufſehen madıten. 
Mit Granter de Cafjagnac und Escudier wurde er 


1858 Mitbegründer und Redalteur des »Röveil«. Bon 


feinen (zum Teil mehrfach aufgelegten) Schriften nen» 
nen wir: »L’amour impossible« (1841); »Du Dan- 
dysme et de G. Brummels (1845, 3. Aufl. 1880); 
»Les prophötes du passe. J. de Maistre, de Bonald, 
Chateaubriand, Lamennais« (1851); »Une vieille 
maitresse« (1851); »L’ensorcelöe«, eins der bezeich- 


nendſten Werle des Autors (1854,2Bde.); »Lesauvres 


Barbezieur 


et les hommes. Dix-neuvieme siecle« (1861-— 92, 
12 Tie.); ferner: »Les quarante medaillons del’Aca- 
demie frangaise. Portraits critiques« (1863); »Le 
chevalier Des Touches« (1864); »Un prötre marié« 
(1865, 2 Bde.); »Les Diaboliques« (1874); »Goethe 
et Diderot« (1880), in welch legterm Wert die Bara- 
doxenſucht ihren Gipfel erreicht; »Histoire sans nom« 
(1882) und »Memoranda«, Tagebuch aus dem Be- 

inn feiner Schriftitellerlaufbahn (mit Vorwort von 

. Bourget, 1883). Bgl. Buet, Jules B., impres- 
sions et souvenirs (Bar. 1891). 

Barbezieux (pr. barb’fjö), Arrondiijementshaupt- 
ſtadt im franz. Depart. Charente, ampbitheatraliich 
auf einem Hügel an der Eharente-Eifenbahn gelegen, 
hat 2 alteKirchen, Ruinen eines Schloffes (von 1453), 
eine ſchöne Marfthalle, ein College, einen Pferderenn⸗ 
plaß, ST u. Geflügelzucht und cıs91) 30380 Einw. 

Barbi du Bocage (for. «bie du bodaſch), Jean 
Denis, franz. Geograph, geb. 28. April 1760 in 
Paris, geit. dajelbit 28. Dez. 1825, wurde 1780 als 
Geograph beim Minijterium des Auswärtigen, 1785 
beim —— Medaillentabinett angeſtellt und 1792 
Aufſeher 
bliothet. 1793 eingekerkert, ward er dur 
ſchloſſenheit feiner 
Mitglied des Jnitituts, jeit 1809 Profeſſor am College 
de France zu Paris. Seinen Ruhm begründete er 
durd feinen »Atlas pour le voyage du jeune Ana- 
charsis« (Bar. 1788—89, n. Ausg. 1799), dem andre 
Kartenwerle, 3. B. über den Rüdzug der Zehntaufend 
für fortias »Melanges de g&ographie«, für Sainte- 
Eroiz’ »Examen des historiens d’Alexandre« u. a,, 
folgten. — Sein älterer Sohn, Jean Guillaume, 
geb. 1793, geſt. 1843, Chef des topographiichen Bü— 
reaus und Profeſſor bei der Fakultät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Paris, it ebenfalld durch mehrere Abhandlum- 
gen und Starten ala — Geograph bekannt. Der 
jüngere, Alexandre Frederic, geb. 1797, geſt. 25. 
Febr. 1834 ala Profeſſor der Geographie an der Fa- 
eult& des lettres in Paris, jchrieb: »Trait& de g6o- 
graphie göneral« (Par. 1832) und »Dictionnaire 
geographique de la Bible« (daf. 1834). 

Barbier (Barbierer), ein Mann, der geiverbs- 
mäßig rafiert, friiiert ıc., auch Berüden macht und 


die Ent- 


er Kartenſammlung bei der königlichen Bi- 


attin befreit. Seit 1806 war er 
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1794 Mitglied der Kommiſſion für Künſte und Wiſſen— 
ſchaften und beauftragt, die während der erſten Jahre 
der Revolution zuſammengeworfenen Bücher unter 
die verſchiedenen Bibliothelen von Paris zu verteilen. 
Er bildete die Bibliothek für das Direktorium, welche 
die des Staatsrat wurde, u. zu deren Bibliothefar man 
ihn 1800 ernannte, begründete al3 Brivatbibliothefar 
des Kaiſers (jeit 1807) die Bibliothefen von Fontaine- 
bleau, Eompiegne, St.-Eloud und des Louvre, wurde 
unter der Rejtauration Verwalter der Kronbibliothet, 
1822 aber jeiner Stelle entjegt. Ein für die Biblio- 
graphie äußerſt wichtiges Wert ijt fein »Dictionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes« (Bar. 
1806 —1809; 3. Aufl. von Olivier Barbier, Rene 
und Baul Billard 1872—79, 4 Bde.). Außerdem find 
zu erwähnen: »Nouvelle bibliothöque d’un homme 
de goüt« (Bar. 1808—10, 5 Bde.) und das »Exa- 
men critique et complöment des dietionnaires his- 
toriques les plus r&pandus« (1820). 

2) Auguite, franz. Satirifer, geb. 29. Upril 1805 
in Paris, geit. 13. Febr. 1882 ın Nizza, jtudierte 
Rechtswiſſenſchaft und —— ſogar einen Grad, 
folgte dann aber ganz ſeiner Neigung zu litterariſchen 
Arbeiten und ſchrieb zunächſt einen Roman: »Les 
mauvais garçons« (1830, mit Royer), der ein Ge— 
mälde der franzöfiichen Geſellſchaft im Mittelalter ent- 
wirft. Die Julirevolution führte ihn fodann auf fein 
eigenjtes Feld, das der poetiihen Satire, auf dem er 
ſich mit glänzendem Erfolg betbätigte. B. lebte jeit- 
dem in unabhängiger Stellung in Paris und ward 
1869 zum Mitglied der franzöjiihen Akademie er- 
wählt. Sein Hauptwerk führt den Titel: »Tambes« 
(1831, 31. Aufl. 1882) und geißelt in einer Reihe 
beigender Satiren die Sittenverderbnis, die Ehr- und 
Habjucht, den ichamloien Materialismus der höhern 
Klaſſen, der Frankreich um die Früchte der Julirevo- 
lution brachte, die jinnloje Bergötterung Napoleons I. 
(»V’Idolee)x. Eserichien deuticd von Föriter unter dem 
Titel: Geißelhiebe für die große Nation« (Quedlinb. 
1832) und ijt zum Teil auch trefflich überjegt in Gei- 
bels » Fünf Büchern franzöjticher Pyrit«. Die zu— 
nächit folgenden Werfe: »Il Pianto« (1833), dem Un— 
qlüd Italiens gewidmet, und » Lazare« (1837), worin 
das Elend der englischen und iriſchen Arbeiter geichil= 


— Barbier. 








oft noch niedere Chirurgie (Schröpfen, Aderlaſſen, | dert wird, ſchlagen ſchon weniger energijhe Töne an, 
Operieren von Hühneraugen, Ausziehen von Zäh- | und in den jpätern: »Erostrate« und »Pot de vin« 
nen :c.) ausübt. Die heutigen Barbiere entiprechen | (1840), wie in dem legten Band »Satires« (1865) iſt 


den Tonforen der alten Römer, den Kureis der Grie— 
chen, welche zugleih und vornehmlich Haarjcherer 
waren. Die Barbiere jtanden ehemals in nahen Be- 
ziehungen zu den Badern (f. d.) und wurden jpäter 
mit denjelben zu einer Zunft vereinigt. Nach Erlaß 
der preußiihen Gewerbeordnung von 1845 bildeten 
fich Innungen, welche 1872 zu einem Bunde deuticher 
Barbiere, Frifeure und Perückenmacher zufammen- 
traten, der 1887 Rorporationsrechte erhielt. Der Bund 
(298 Innungen) befist 171 Fachſchulen und veran- 
ſtaltet jährlich Wanderlongreſſe mit Ausjtellungen der 
Fachſchuien. In ſterreich unterjtehen die Barbiere 
der Gewerbeordnung von 1859 und der Novelle dazu 
von 1883. Bol. Pattky, Leitfaden fir Haarichnei- 
den und Friſieren (Berl.1884); Bolg, Das Damen- 
frifieren (daf. 1880); Derjelbe, Das Perückenfach 
(dai. 1888). 

Barbier pr.:jo, 1) AntoineNllerandre, franz. 
Bibliograph, geb. 11. Jan. 1765 in Coulommiers, 
geit. 5. Dez. 1825, war jeit 1791 Bfarrer in La Ferte- 
ſous⸗Jouarre, legte aber 1793 fein Amt nieder, wurde 


| der Dichter der »Tambes« faum mehr zu erfennen. 
3) Jules, franz. Theaterdichter, geb. 8. März 1825 
in Baris, debütierte, noch ziemlich jung, mit dem ver- 
| jifizierten Drama » Un poete« (1847) nicht ohne Glück. 
| Nachdem er verichiedene andre Stüde hatte nachfolgen 
lajjen, ajjociierte er ſich nach der Sitte der franzöſiſchen 
Dramatifer mit andern Dichtern und jchuf in Ver— 
bindung mit diejen eine Menge von Dramen, Luſt— 
ipielen, Baudevilles, von denen wir als die betannte- 
jten erwähnen: »Les derniers adieux« (1851); »Gra- 
ziella« (1849); » Jenny l’ouvriere« (1850); »Les 
marionettes du docteur« (1852); »La loterie du 
—* (Luſtſpiel in Verſen, 1868); die Baubevil- 
led: »L’amour mouill&« (1850), »Voyage autour 
d'une jolie femme« (1852) u. a. Später wurde er 
ı mit feinem Mitarbeiter M. Carre der gewöhnliche Li- 
| brettijt der Opera-Comique, auf welcher Bühne er das 
jogen. griechiiche Genre mit feinem Stüd »Galathee« 
(1852, Muſik von Maſſe) einführte. Die befanntejten 
feiner fonitigen Librettos find: »Deucalion et Pyrrha« 
‚(1855); »Le roman de la Rose« (1854, Mufif von 
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Bascal); »Pasych&« (1857, Mufit von Thomas), »Le | WBarbitos (Barbiton), ein altgriedh. Saitenin- 
pardon de Ploörmel« (1859, von Meyerbeer fom« | jtrument, deſſen fich Alkäos, die Sappho und Ana- 
poniert); »Phil&mon et Bancis«, »Faust«, »Rom&o | freon bei Begleitung ihrer Gefänge bedienten, von 
et Juliette«, »La reine de Saba« und »La Colombe« deſſen Ktonitruftion aber weiter nichts befannt iſt, als 
ämtlih von Gounod komponiert); »Hamlet« und | daR es eine größere Anzahl Saiten hatte als Kıthara 
»Mignon« (Mufit von A. Thomas); »Les noces de | und Lyra. 
Jeannette« (fompon.von Wafje); »Lafille d’Egyptes | Barbiturfäure (Malonylbarnitoff) C,H,NO, 
(Muſik von Jul. Beer) u. a. Ein Drama: »Jeanne | entiteht beim Erbigen von Malonfäure mit Harn- 
d’Arce, mit Muſik von Gounod, hatte 1873 im Gaitd- | jtoff und Phosphoroxychlorid und beim Erhigen von 
Theater einen ehrenvollen Erfolg, der ji 1890 zu | Allorantin mit Vitriolöl; farblofe, in Wafjer ſchwer 
einem Triumph jteigerte, als Sarah Bernhardt in | lösliche Kriftalle, zerſetzt jich beim Schmelzen und zer 
dem für fie neu bearbeiteten Werte im Theätre de | fällt mit Kalilauge in Malonjäure und Harnitoff. 
la Porte Saint-Martin die Titelrolle fpielte. B. bleibt | | WBarbotan (pr. -täng), Badeort im franz. Depart. 
unermüdlich: er fchreibt Opernterte, wie »Frangoise | Gerd, Arrond. Condom, Gemeinde Gazaubon, mit 
de Rimini« (1882, Wufit von A. Thomas), »Neron« | Schwefelthermen von 26 — 38° CE. 
(1885, Muſik von Rubinjtein), »Une nnit de Cléo- Barbour (pr. bärbör), John, der ältejte nationale 
pätre« (1885, Mufit von Majie), und Gedichte, von | Dichter Schottlands, geb. nach 1316, war Archidia— 
denen 3 Bände (aufer feinem zweibändigen »Theätre | fon zu Aberdeen und jtarb 1395. Sein Gedicht »The 
en vers«, 1879) erichienen jind: »Le Frane-tireur, | Bruce« (um 1375; amt beiten hräg. mit Abhandlun— 
ehants de guerre« (1871), »La Gerbe« (1842 —83) gen von Steat, Lond. 1870—89) erzählt die Geſchichte 
und »Fleurs blessees« (1890). obert8 I. Bruce, des Siegerd von Bannodburn 
Barbier de Meynard (pr. barbje d'mänar), Eafi- | (1806— 26). Er bedient ſich des achtſilbigen, paar 
mir Adrien, Drientaliit, geb. 1827 in Marfeille, | weiſe reimenden Berfes und verrät Geichid in der Er- 
widmete ſich zuerit dem Konfulatödienit und war Ge- | zählung wie in der Charatterijtif und bejondere Freude 
fandtichaftsattache in Perſien. Später wurde er Pro- | an lebendigen Szenen; auch ſprachlich iſt das Wert 
feffor der türfiihen Sprache an der Lehranitalt für | von Wichtigkeit. Die unter feinem Namen erhaltenen 
die lebenden Sprachen des Orients in Paris und 1876 | Fragmente eines »Trojanerkrieges« fowie Legenden, 
als Nachfolger Morig Mohls Profeſſor für Perfiich | die man ihm mit Wahrfcheinlichkeit zufchreibt, gab 
am College de France; feit 1878 iſt er Mitglied der | Horitmann (Heilbr. 1881— 82, 2 Bde.) heraus. 
Alademie der Inſchriften. Er fchrieb oder gab heraus: arbubda, brit. Antilleninfel, 45 km nördlich von 
»Dictionnaire geographique, historiqueetlitt&raire | Antigua, dejien Dependen} es iſt, unter 17° 33°‘ nördl. 
de la Perse« (Bar. 1861); »Le livre des routeset des | Br., 189 qkm (3,+OM.) groß, flach und fruchtbar, aber 
provinces par Ibn Khordadbeh« (1865); »Les col- | mit Gebüſch bededt, daher meijt ala Jagdrevier be- 
liers d’or de Zamakhschari« (1876); »Les pensees |nußt. Die (mit Redonda) über 800 Bewohner (meiit 
de Zamakhschari« (1876); »Dictionnaireturc-fran- | Schwarze) bauen Mais, Pfeffer und Tabak und züch— 
cais«e (1881—M, 2 Bde.); »Trois comedies tra- | ten Vieh und Geflügel, womit fie die Nachbarinſeln 
«uites du dialecte ture azeri en persan« (1886); | verforgen. Die Inſel gehörte früher der Familie Co— 
L'ours et le voleur, com&die en dialecte ture azeri« | drington, iſt aber ſeit kurzem an dieftrone zurüdgefallen. 
(1889). Ferner bearbeitete er für die von der Ufa-| Barbus, Barbe (Fiſch). 
demie herausgegebenen orientaliichen Quellenihriften Barby, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, Streis 
zur Gejchichte der Kreuzzüge Auszüge und Fragmente | Kalbe, am linten Eibufer unterhalb der Saalemün- 
aus orientalischen Geſchichtswerken (2, und 8, Dh. der | dung umd an der Linie Berlin-Blantenheim der Preufi- 
»Historiens orientaux des croisades«) und gab, an: | jhen Staatsbahn (Elbbrüde), 52 m ü. M., hat 2evang. 
fangs mit Pavet de Courteille zufammen, dann allein | Kirchen, ein Schullehrerieminar, eine Provinzialblin- 
die »Prairies d’or« von Mas'udi heraus (1861 — 77, | denanitalt, ein Blindenheim, Amtsgericht, Zuderfabrit, 
9 Bde). Much veröffentlichte er noch verichiedene | Bierbrauerei, Spiritus und Ziegelbrennerei umd (1800) 
Überjegungen aus orientaliihen Sprachen, 3. B. »Le | 5471 meijt evang. Einwohner, — Die Herren von 
Boustan ou Verger, po&me persan de Saadi« (1880). | ®. waren urjprünglich Lehnsträger der Abtiffin von 
Barbieren, einem Wildichtvein, welches par force | Duedlinburg und jtammten von Walther, Grafen von 
gejagt oder gehegt werden foll, die Gewehre (Zähne) | Arnjtein (gejt. 1166), ab. Zu Ende des 12. Jabrb. 
abjägen, damit es den Hunden weniger gefährlich üt. | zerfielen fie in mehrere Linien, unter denen die Grafen 
Barbieri, 1) Giujeppe, ital. Dichter und ge- | von Ruppin eine bildeten. Burgbard IV. wurde 
feierter Kanzelredner, geb. 1783 in Bafjano, geit. 1852 | 1497 von Marimilian in den Grafenitand erhoben. 
in Badura, jtudiertein Badura unter Eefarottidiefchönen | Als 1659 der Mannesjtamım des gräflihen Haufes 
Wiſſenſchaften und ward dann deijen Nachfolger als | erloich, fielen Mühlingen und Walther-Nienburg an 
Profejior der Beredſamkeit, jpäter des Staatsrechts | Anhalt-Zerbit, Rojenburg an das Erzbistum Magde- 
an der dortigen Univerjität. 1815309 er fich auf feinen | burg und damit fpäter an Brandenburg, das eigent- 
reizenden Landſitz in den Euganeiichen Hügeln zurüd, | liche B. an Sachſen-Weißenfels, von dem ed 1746 
wo er jeine beiten Werte fchrieb, und den er nur von | dur Erbichaft an Kurſachſen kam. 1807 wurde B. 
Zeit zu Zeit verlieh, um in den verichiedenen Städten | dem Elbdepartement des Königreich Weitfalen, 1813 
Staliens ala Prediger aufzutreten. 1848 wurde er | der preußischen Monarchie einverleibt. 
auf einen Lehrſtuhl in Padua zurüdberufen. Unter fei-) WBarcane (Barcone), zwei- oder dreimajtiges 
nen Schriften verdienen »Quaresimale« (eine Samme | Fiiherfahrzeug im Mittelmeer. 
lung von Faitenpredigten), die Dichtungen: »Poe- | Warcares, franz. Hafenort, ſ. Saint-Laurent-de-ia- 
metti«, »ColliEuganei«, »Lestagioni«(»DieJahrese- | WBarcaröle, j. Barfarole. (Salanane. 
jeiten«) und die »Epistole« bejondere Erwähnung. | WBarcellöna (B.Pozzo di Gotto, fpr. bartide), 
2) Giovanni Francesco, Maler, j. Guercino. | Stadt in der ital. Provinz Meſſina (Sizilien), Kreis 
Barbigan, ij. Barbatanc. Eajtroreale, aus zwei früher jelbitändigen, durd) das 
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Flußchen Longano getrennten Städten bejtchend, nahe | Ringſtraße weitlich und nördlich in weiter Mursdeh- 
dem Meer, mit Gymnaſiuni, Theater und (188118,948 | nung mit breiten Strafen, Ulleen und zahllofen acht» 
Einw., welche Seidenzucht und Weberei treiben. eckigen Plätzen anichlieht, endlich der Hafenvoritadt 
Barcellos, 1) Stadtinderportug. Provinz Tra308 VBarceloneta, die an der füböftlich in das Meer 
Montes, Diſtrilt Braga, am Lavado und der Eifen-  vortretenden Landzunge im vorigen Nahrhundert ‚zu 
bahn Porto⸗Valenca gelegen, hatalte Mauern, Schloß⸗ Warenmiederlagen erbaut ward und aus geraden, ſich 
ruinen, Branntweinhandel und (1878) 2860 Einw. — xechtwinkelig Mreuzenden Straßen mit niedrigen Häu 
2),(Mariua) ehemalige, jetzt verödete Hauptitadt der ſern beſteht Matroſen- und Arbeiterviertel), Die Alt» 
braſil. Prov. gg am Rio Negro, mit 600 Einw. | jtadt wird von der 1200 m fangen, 33- -45 in brei- 
Barcelöna, ipan. Provinz, bildet das Zentrum ten Rambia, welche aus einer fhattigen Platanen 
Rataloniens, grenzt im NO. au die Provinz Gerona, allee mit beiderieitinen Fahrbahnen beiteht und die 
im SD. an das Mittelländiiche Meer, im SW. an 
Tarragona, im NW. an Yerida und hat 7690 qkın | 
(139,7 DOM.) Areal. Die Provinz it gebirgig und 
wird von Ausläufern der itpprenäen durchzogen, 
worunter die ganz im N. der Provinz ftreihende Sierra 
de Cadi ala die höchjte Erhebung (2535 m), dann die , 
Sierra de Wonjeny (1699 m) und der berühmte Mont» 
ierrat (ſ. d.) hervorzuheben find. Das Küſtengebiet iſt 
ein reizendes, fruchtbares Hügelland. Außerdem iſt der | 
Boden, abgejehen von den tbaren Fluhthälern, | 
jteinige3 Terrajjenland. Hauptjluß üt der Llobregat. | || 7 
Die ölferung, (1887) 902,970 Köpfe, iſt hier am 
dichtejten unter allen jpaniichen Provinzen (117 pro \ 
Oftilometer) und in jteter bedeutender Zunahme be: NL) 
geffen (1833 betrug fie erit 450,000 Köpfe). Das I X 
and iſt jelbit in den gebirgigen Gegenden gut ange⸗· 
baut und erzeugt Getreide, OL, Wein, Gartenfrüchte, ]f 
Gemüſe, Hanf, Seide, Die Viehzucht wird namentlich 
in den Gebirgätriften betrieben. Der reihe Waldbe- 
itand enthält untern andern die induſtriell vielver- 
wertete Korleiche, dann die zur Erzeugung von Faß⸗ 
dauben und Reifen verwendeten uch und Wal⸗ 
nußbãum N begin — in = Pie — 
logi tigten Monſenygebirge. Der Berg— 
ne Metalle, Koble und Salh (berübmtes Stein- 
ſalzbergwerk zu Cardona). Ihre Bedeutung und ihren 
Wohlſtand aber verdankt die Provinz hauptiächlid) der 
Induſtrie und dem Handel, welche in der Hauptjtadt 
B. ihren Zentralpuntt haben (i. unten). Die Straßen 
ſind in gutem Zuſtande, zahlreiche Eifenbahnlinien 
durchſchneiden das Land, die Küfte enthält mehrere | | 
qute Häfen. Die Provinz umfaßt zmölf — N 








Hauptſtadt iſt Barcelona, 

Barcelöna, Hauptſtadt der gleichnamigen ſpan. 
Provinz (f. oben), liegt amphitheatraliih an einer tief 
eingeichnittenen Bucht des Mittelländiichen Meeres, — * 
unreit dev Mündung des Llobregat, in einer von an | AB — 
genehmem Klima begünftigten, | || .. — 
fruchtbaren, von Bergen um« | | 
tränzten, mit Ortichaften und | 
Landhäuſern (Torres genannt) | 
überjäeten herrlichen Ebene. Es 
iſt die wichtigite Hafen=, Han- großen Hotels, Cafes, Theater und Magazine enthält, 
dels- und Fabrifitadt Spantens, | vom Hafen in nordweitlicher Richtung durchichnitten. 
nad Madrid und Cadiz auch die Dieſe prächtige, belebte Straße mündet ſüdöſtlich auf 
am ichöniten gebaute Stadt des | die Plaza de la Paz am Hafen, auf welcher ſich das 
Reiches, die ſich namentlich in | 1888 enthüllte Denkmal des Columbus erhebt, und 
den legten Jahren, feit der Ab: | endet nordweitlih an der großen neuen Plaza de 

Wappen von Bar: tragung der Feſtungswerke, ſehr Cataluña. Länge des Hafens führt ein ſchöner, brei- 

celona, vergrößert und verihönert hat. | ter Nai, Paſeo de Colon, gegen N., wo er in die 

Die mittlere Temperatur be | Plaza Iſabel und Plaza del Kalacio, mit monumens 

trägt 17%, das Marimum 31°, das Dinimum 2° E. ; taler Marmorfontäne, ausläuft. Im übrigen enthält 
B. beiteht aus der eigentlichen oder Altjtadt, welche die Altſtadt meift düftere, enge Straßen und Heine 
bis auf die neueite Zeit von einem Feſtungswall um | läge; unter erjtern iſt noch die Calle de Fernando 
eben war, jeit der 1868 erfolgten Abtragung dieſes | mit ıhren Fortiegungen wegen ihrer reichen — 

Balles aber von einer Ringitraße (Ronda) einge- | unter legten die Plaza Real, mit Anlagen und ſchöner 
ſchloſſen wird, und der Neujtadt, welche ſich an dieſe Graziengruppe, hervorzuheben. Die Neuſtadt, welche 
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ji auf dem ungeheuern zu ihrer Entwidelung be- 
ſtimmten Territorium außerordentlich rafch erweitert, 
zeigt mit ihren regelmäßig angelegten Straßen ein 
etwas monotones Ausjehen. Die Hauptitraßen bilden 
der Paſeo de Gracia, welcher, 1200 m lang, von der 
Plaza de Catalufia zum Borort Gracia führt und 
von Ulleen eingefaßt iit, die Rambla de Catalufia, 
die Sortiegung der eigentlihen Rambla, ferner die 
Galle de Corte mit dem Tetuanplaß, die vom Ha- 
fen zum Borort Hojtafrandıs führende Calle dei Mar- 
ques dei Duero, der im NO. der Ultitadt gelegene 
Paſeo de San Juan, welcher weiter füdlich als breite 
Allee (Salon de San Juan) in den prächtigen Bart | 
der Weltausjtellung des Jahres 1888, der an Stelle 
der ehemaligen, von Philipp V. erbauten Citadelle 
angelegt worden ijt, mündet. Unter den 84 Kirden 
Barcelonas find hervorzuheben: die 1298- -1448 er- 
baute Kathedrale, ein impojantes gotiiches Bauwerk 
mit drei et reihem Chorumgang, dem Grab- 
mal der heil. Eulalia, der Schußheiligen Barcelonasg, 
und zwei unvollendet gebliebenen Türmen; die eben- 
falls gotiihe Kirche Santa Maria del Mar (1328 — 
1383 erbaut); die in der Rambla gelegenen Kirchen 
Santa Maria de Belen und Santa Monica; die alte 
einihiffige Benediktinerlirche San Bablo dei Campo 
(um 1120 erbaut) und die gleichfalls fehr alte Kirche 
San Pedro de las Puellas; endlich die Kollegiattirche 
Santa Anna. Unter den weltlihen Gebäuden 
zeichnen fi) aus: der Palajt der Grafen von B., in | 
weichem fich jegt die arhäologifhe Sammlung und 
das Archiv von Aragonien berindet; der Palaſt des | 
Generaltapitäns; der biichöflihe Palait; das Ges 
richtögebäude (Audiencia); der alte Palajt des Hau— 
jes Alba; das Stadthaus (Casa Consistorial, 1369 | 
— 79 erbaut) und das Parlamentsgebäude (Casa de 
la Disputacion); das Zollhaus; das Teatro del Liceo, 
welches 4000 Zuichauer faßt, das größte und ſchönſte 
Schauſpielhaus in Spanien, und das Teatro Princi- 
pal; die neue Börje (Lonja) am Platz dei Palacio, 
mit Säulenfafjade; das neue Univerfitätägebäude mit 
weiter Halle in mauriihem Stil; das Aquarium; der 
Induitriepalajt der Weltausſtellung von 1888 im oben 
genannten Bart. Die Zahl der Einwohner belief 
ih 1887 auf 272,481 Köpfe, wobei die Bewohner 
der Vororte nicht eingerechnet find. 
[@rwerbözweige.] Die Hauptnahrungsquellen find | 
Induitrie und Handel. B. iit der Mittelpunkt aller 
in der Provinz betriebenen Induſtriezweige und über: | 
haupt die gewerbthätigjte Stadt in Spanien. Die her: | 
vorragenditen Fabrilations zweige find die Baummoll- 
jpinnerei, «Weberei und «Druderei. B. verarbeitet 
jährlich 3— 400,000 metr. Ztr. Baummolle, zählt ein— 
ichließlich der Umgebung ca. 1". Mill. Spindeln und 
48,000 Webjtühle und verſieht mit gewebten und be- 
drudten Stoffen (Indiennes) fait alle fpaniichen Ko- | 
lonien, Daneben jind wichtige Induſtriezweige: die 
Seidenweberei, die Erzeugung von Tuch, Shawls und 
Möbeljtoffen, Yeinenwaren, Spiten, Wäſche, Wirt- 
und Weißwaren, die Waichinenfabrifation und Eifen 
gießerei (4 große Wertitätten, 1700 Arbeiter), die 
Fabrikation von Waffen, Bronzewaren, Klavieren, 
Papier, Glas, Steingut und feuerfeiten Thonwaren, 
wiiienfchaftlichen Initrumenten, hemiichen Produkten, 
Seife, Leder, Tiſchlerwaren, Korkitöpfeln, Schotolade, 
Mehl, die Kolonialzuderraffinerie u.a. Berühmt find 
auch die Shuhmader- und Schneiderzunft Barcelonas | 
jowie feine Schiffswerften und die Hanonengießerei. | 
Noch wichtiger als die Induſtrie it derdandelBarce- , 
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lonas, welcher die Stadt zum eriten Seehandeläpfak 
Spaniens madıt. Der Hafen von B. war nach der ur- 
Iprünglichen Anlage(von 1474) ganz offen und wurde 
erjt ſeit 1880 durch Kunſtbauten zu einem modernen 
Seehafen umgewandelt. Erwird nun durch zwei große 
Molen, einen öſtlichen, 1270 m fangen Molo, welcher 


‚die Fortiegung der Landzunge von Barceloneta bil- 


det, übrigens noch verlängert werden joll, und einen 
wejtlichen, vom Fuße des Forts Monjuich auslaufen- 


‚den, 648 m langen Molo gejhloffen. Beide Dämme 
‚tragen an ihren Endpuntten Leuchttürme. Das jo 


gebildete Hafenbaſſin wird durch zwei innere Diolen in 
den Vorhafen und den innern Hafen geteilt, wovon 
der eritere 61, der legtere 63 Hektar Fläche einnimmt. 
Die Tiefe beträgt durchichnittlih 7 m. Die Hafen- 
anlagen, welche ichon jegt jehr ausgedehnte Landepläge 
mitffränen und andern Einrichtungen darbieten, wer: 
den noch erweitert werden. 1890 liefen in B. 3467 
Schiffe von 2,137,366 Ton. ein und 3521 Schiffe von 
2,441,665 T. aus. Der Warenverfehr zu Lande und 
zur See (einichliehlich der Cabotage) umfahte in der 
Einfuhr 1,129,080 T. im Werte von 373,8 Mill, Pe 
jetas, in der Ausfuhr 408,346 T. im Werte von 375 
Mill. Peſetas. Die wichtigiten Ausfuhrartifel find: 
Baummollgewebe, Schafwoll- und gemifchte Gewebe, 
Kein, Schuhmwaren, Seife, Bapier und Drudicriften. 
Die Haupteinfuhrartitel find dagegen: rohe Baum- 
wolle, Ehemitalien und Farbſtoffe, Getreide, Zuder, 
Spiritus, Leinengarn, Holz und Binderwaren, Kohle, 
Felle und Häute, Maichinen, Bich, Schweinefett, Stod- 
fiich, Kaffee und Kakao, Dampfichiffsverbindungen 
beitchen mit den ſpaniſchen Küjtenjtädten, mit Mar- 
jeille, Cette, Genua, Palermo, Fiume, mit Lijjabon, 
Marofto, Liverpool, Hamburg, Rio de Janeiro, Bue— 
nos Wired und Manila. Eifenbahntinien führen über 
Port Bou nad) Frankreich und über Lerida und Sa— 
ragojja nah Madrid. Die übrigen von B. ausgehen: 


| den drei Eifenbahnlinien laufen längs der Küfte. Ein 


unterjeeiiches Telegraphentabel jegt B. mit Marfeille 
in Verbindung. Ein jtart verzweigtes Pferdebahnnetz 
durchzieht die Hauptitraßen der Stadt und führt zu 
den Bororten jowie zum Friedhof. Die Stadt bejigt 
eine Handelskammer, eine Börfe, eine Sufturjale der 
Nationalbank und mehrere andre Bank» und Stredit- 
inftitute, einige Seeafjeturanzgefellichaften und viele 
auswärtige Konjulate (darunter auch ein deutſches 
Berufstonfultat). Eine alte für die Entfaltung der 
fommerziellen Blüte der Stadt wichtige Inititution ift 
das noch jegt beitehende Oberhandelätollegium von 
B. (Junta del comercio). Unter den BWohlthätig- 
feitsanjtalten jind ſechs Hofpitäler, darunter das 
allgemeine Hoipital (für 3000 Kranke), und ein Waiſen— 
haus zu erwähnen. Eine wohleingerichtete Anjtalt ift 
auch das Zucht- und Korrektionshaus. 

Nächſt Madrid hat B. die meiſten wiſſenſchaft— 
lichen Anſtalten. Es beſitzt eine Univerſität mit 
fünf Fakultäten (1430 geitiftet, 2000 Studierende), 
einer Bibliothef von 160,000 Bänden, einem botani- 
ichen Garten und andern Hilfsanftalten, eine Kunit- 
ſchule, ſtark befuchte Handelsschule, eine Jndujtries und 
eine Schiffahrtsfchule, eine Real- und eine lateinische 
Schule, ein theologiiches Seminar, mehrere Colegios, 
eine Normalichule, dazu binlängliche Elementarihulen, 
4 Akademien (namentlich für Saturwifienfchaften und 
Künſte), ein archäologiſches und ein naturhiſtoriſches 
Muſeum, mehrere Bibliothelen, das berühmte ara- 
goniſche Archiv ꝛtc. B. iſt der Sik eines Biſchofs, eines 
Generalkapitäns, Gouverneurs, eines Appellations- 
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gerichts, eines Handelstollegiums, Handelögerichts und 
Seelonjulats. Zur Verteidigung der Stadt dienen 
außer einer Batterie bei der Vorſtadt Barceloneta das 
Fort Monjuich im SW. auf der Kuppe eines 191m 
boben, jchroffen, einen herrlichen Ausblick gewährenden 
Berges (im Altertum Mons Jovis, jpäter Mons Ju- 
daicus, woraus der icpige Name entitanden it). Das 
Fort fann eine Garnijon von 10,000 Mann aufneb- 
men. Die von Philipp V. 1715 erbaute Eitadelle im 
NO. der Stadt hat dem Park der Weltausjtellung 
Platz gemacht, und das gleihe Schidjal dürfte dem- 
nädit das ehemalige befejtigte Arſenal Atarazanas 
im ©. der Stadt erfahren. Seit neuerer Zeit wird die 
Stadt durch Wafjerleitung aus den Bergen mit gutem, 
reichlihem Trinkwaſſer verfehen. Schöne Buntte in 
der Umgegend jind die Orte Gracia, San Gervalio, 
Sarria, Sand, San Martin de Provenſals, Horta, 
zum Teil industrielle, zum Teil Billenvororte von B. 
mit ſchönen Garten= und Parkanlagen, San Eugat 
dei Balles mit intereſſanter romaniſcher Kloſterkirche 
und der 532 m hohe Berg Tibidabo, mit herrlicher | 
Ausſicht auf die Ebene von B. und auf das Meer. | 
IGeſchichte.J B., angeblih von Hamiltar = 


gegründet, war Hauptitadt der Lacetaner im tarras 
conenfishen Spanien, dann römische Kolonie mit dem 
Beinamen Faventia. Die jegige Stadt jteht, da das 
Meer zurüdgewichen it, zum Teil auf neuen Grund. 
415 eroberte Athaulf, König der Goten, B. und wurde 
dajelbit erichlagen und begraben. 713 wurde B. von 
den Arabern unter Muſa erobert, 803 aber von Lud—⸗ 
wig, dem Sohne Karls d. Gr., wieder genommen und 
zur Hauptitadt der jpaniihen Mark gemadt, zwar 
852 von den Arabern aufs neue erobert, aber rd 
im 10. Jahrh. wieder von jelbitändigen Markgrafen 
regiert. In B. wurden in den Jahren 540, 599, 906 
und 1064 Sirchenverjammlungen gehalten. 1137 
wurde B. infolge der VBermählung des Grafen Rai: 
mund Berengar IV. mit Betronella, des Königs Ra— 
miro von Aragonien Tochter, mit legterm Königreich 
vereinigt. Im 13. umd 14. Jahrh. ward B. eine der 
lebhaftejten und — Handelsſtädte Europas, 
zumal nach dem Orient hin, und ſeine Seegeſetzgebung 
wurde maßgebend für das damalige europäiſche See- 
recht. 1474 wurde B. mitiamt dem ganzen Königreich 
Aragonien mit Kajtilien vereinigt. Nach mehreren miß— 
lungenen Verſuchen, ſich der kajtiliichen Herrichaft zu 
entziehen, war B. 1640 Mittelpuntt des Aufitandes 
gegen Philipp IV. und unterwarf fich Frankreich, wurde 
aber 1652 nach lömonatiger Belagerung der ſpani— 
ſchen Herrſchaft wieder unterworfen. Im jpaniichen 
Erbfolgetrieg itand es auf jeiten des habsburgiichen 
Krätendenten Karl und wurde daher 1714 von dem | 
Herzog von Beriwid belagert und nad) tapferm Wider- 
itand erobert. Nachdem 1809 die Franzoſen unter 
General Duhesme die Stadt mit Liſt in ihre Gewalt 
betommen batten, bildete B. den Stüßpuntt der fran- 
zöfiihen Armee in Katalonien. Erjt Anfang 1814 
wurde es von den FFranzojen geräumt. Nach dem 
tarliſtiſchen Aufitand der Agraviados traf B. wie ganz 
Katalonien jeit 1827 die rg Strenge des General- 
fapitäns Grafen d'España, bis die Königin ihn im 
November 1832 abiette. Der Bürgerkrieg der fol- 
enden Zeit machte auch B. zum Schauplag häufiger 
Boltsaı, jtände und Empörungen, namentlid 1835 
und 1836, wobei ſelbſt republifaniiche Tendenzen ſich 
fundgaben. Neue Unruhen entitanden im Jult 1840, 
Juli und Oltober 1841, befonders aber 13. Nov. 1842 
wegen der beabjichtigten Einführung der tonitription. | 
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Um 15. Nov, fam es zum Straßentampf zwiſchen 
Volt und Garnifon, jo daß leßtere die Stadt räumen 
und ſich in das Fort Montjuich zurüdziehen mußte, 
worauf Espartero die Stadt 3. Dez. fürmlich bom:- 
bardieren lie und 15. Dez. zur Übergabe zwang. 
Neue Unruben im Juni 1843 führten zur Einführung 
einer Zentraljunta, 2. Sept. zu abermaligem Straßen: 
fampf mit dem Militär und 4. und 7. Sept. wieder 
zur Beſchießung der Stadt von der Citadelle aus, 
Doc unterwarf fie fich erjt im November. Infolge 
des D’Donnellihen Staatsjtreiches 1856 brach ein 
progrefititiicher Aufitand aus, der vom 18.—20. Juli 
dauerte und mit blutiger Gewalt unterbrüdt werden 
mußte. Anfang 1874 fand auch in B. eine füdera- 
fitiihe Bewegung ftatt. Neue Unruhen, die indes 
von der Polizei unterdrüdt wurden, brachen 6. Juli 
1890 in B. gegen das neue konſervative Miniſterium 
Ganovas aus, 

Barcelona (früher Nueva B.), Hauptitadt des 
Staates Bermudez in Benezuela, 2,5 km vom Meer, 
unter 10° 7° ſüdl. Br., am Neveri, durch Eifenbahn 
mit dem Hafen Guanta und den Kcohlenlagern von 
Naricual verbunden, regelmäßig gebaut, aber unge- 
fund, mit (1888) 12,800 Einw. der Neverifluß iſt für 
Küjtenfahrer bis zur Stadt fahrbar; größere Schiffe, 
welche die Verbindung mit St. Thomas, Curaſſao, 
Trinidad unterhalten, ankern vor der Mündung des 
Fluſſes in der Bucht Enjenada de B., welche den 
Haupthafen der Brovinz bildet. —- B. wurde 1634 von 
Don Juan Urpin am FuRe des Cerro Santogegründet, 
1671 an den jegigen Ort verlegt, dann bald von den 
Indianern zerjtört und erſt 1736 wiederhergeitellt. 
Bis 1881 war B. Hauptitadt eines gleichnamigen 
Staates, der feitdem Teil von Bermudez iſt. 

Barcelonanuf, j. Haſelſtrauch. 

Barceloneta, Borjtadt von Barcelona (f. d.). 

Barcelonnette (pr. barß'ldnett), Arrondijiements- 
hauptitadt im franz. Depart. Niederalpen, 1133 m 
ü. M., im jchönen Ulpenthal der Ubaye, an der ehe— 
mals wichtigen Straße über den Col de Larche gelegen, 
mit einem alten Uhrturm, Denkmal des Deputierten 
I. Manuel, einem College, einer Normalichule und 
«se1) 1806 Einmw., welche Hutfabrifation und Müllerei 
betreiben. B. wurde 1231 von Raimund Berengar, 
Grafen von Provence, deſſen Ahnen von Barcelona 
tammıten, gegründet. 

Barch (Barg), j. Bart. 

Barchane (peri.), Reiſezelt; Pachkſattel. 

Barchent (Barchend, franz. Futaine, engl. Fus- 
tian), feit gewebte, drei= oder vierichäftige Köperzeuge 
aus reiner Baumwolle oder mit leinener Kette, find 
entweder auf beiden Seiten glatt oder auf der einen 


gerauht. Der glatte B. hat entweder einen vierfchäf- 


tigen Köper, wie der Eroifd, und zwei rechte Seiten 
(beidrechter B.), it aber gröber und von dichternt 
Gewebe als der Croiſe, oder er hat einen vierfchäftigen 
einjeitigen Köper(Futterbardhent,Bettbardent, 
Intett, Bettdreil). Der Ulasbardent it 
fünfbindig und atlasartig gelöpert. Der rauhe B. 
ijt drei= bis vier- oder fünfbindig, und zwar jo gekö— 
pert, daß auf einer Seite ®s, %4 oder %s des groben 
und weichen Eintrags flott liegen. Dieſer wird ent- 
weder ichon auf dem Stuhl oder nad der Bleiche durch 
Auftragen mit Kardenditeln oder feinen Stahldraht- 
fragen mit Handarbeit oder mitteld einer Rauhma— 
ſchine rauf gemacht. Der B. erhält dadurch eine mehr 
oder weniger langfajerige, flaum- oder wollartige 
Oberfläche, welche bei den ftarten, zu Winterfleidern 
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dienenden Stoffen auch noch tuchartig geihoren wird 
(Baummwollmolton, engliihes Leder); dieſer 
raube B. dient auch zu Wachstuch. Shnürbardent 
zeigt auf der rechten Seite nur Eintrag, auf der linlen 
ein leinwandartiges Gewebe mit ſchmalen, flachen 
Sängsrippen; Piteebarchent erſcheint wie mit wür— 
feligen oder andern geradlinigen Figuren geiteppt. 
Die Barchentweberei war früher bedeutender, als feit- 
dem für Unterfleider, Futter und Überzüge mehr ge— 
wirfte und feicht gewebte baummollene und halbwol⸗ 
(ene Zeuge in Gebrauch gekommen find; fie findet ſich 
vertreten in mehreren Orten Schwabens, Bayerns, in 





Bares — Barclay de Tolly. 


ſcher Sprache gegen die Jejuiten gefchriebenen Roman 
»Euphormionis Lusinii satyricon« (Teil 1, Lond. 
1603; Zeil 2, Par. 1603; zulegt Vienne 1776) mit 
der »Apologia Euphormionis« (2ond. 1610) und die 
jinnvolle, lange als Schulbuch gebrauchte National- 
charatterijtif »Icon animorum« (daj. 1614). Bgl. 
Boucder, De Barclaei Argenide (Rar. 1874); Du— 
pond, L’Argenis de Bareclai (daj. 1875). 

3) Robert, der bedeutendjte Dogmatiter der Quä— 
fer, geb. 1648 in Edinburg, geit. 3. Ott. 1690 auf 
jeinem Stammmgut Ury bei Aberdeen, trat während 
feiner Studien in Paris zum Katholizismus über, 


Böhmen, Mähren, Niederöjterreich und in Sachen. ſchloß ſich dann, von feinen reformierten Eltern zu- 


Barches (Berches, vom hebr. Beradha, »Se— 
gen«), »Segensbrot« zum Sabbat, die aus feinem Wei- 
zenmehl beitehenden geflochtenen und oft mit Mohn be> 
Itreuten Weihbrote. In einzelnen füddeutichen Gegen- 
den nennt man B. auch Tatjcher oder Taafchir (nad 
Spr. Salom. 10, 22). 

Barchfeld, Flecken im preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Schmallalden, an der Werra und der Linie 
Ammelborn-Schweina der Werracifenbahn, 243 m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Schloß (Wilhelms- 
burg) und (18%) 2011 Einw. Nach B. benennt ſich 
die landgräflihe Linie Heſſen-Philippsthal-B. 

Barein, Stadt, ſ. Bartſchin. 

Barclat (pr. värtw, 1) Ulerander, engl. Dichter 
und Proſaiſt, geb. um 1475, geit. 1552, jtudierte in 
Oxford und ward Prieiter am Kollegium zu Ottery 
in Devonfbire, in welcher Stellung er ein allegoriiches 
Gedicht: »The castle of labour« (Lond. 1506), ver- 
öffentlichte und 1508 (nad) lateiniihen und franzöſi— 
ichen Übertragungen von Brants »Narrenichiffe, vgl. 
Seifert, Progranım, Brünn 1884) jein »Ship of fools« 
bearbeitete, das 1509 (neue Aufl. 1570, hrsg. von 
Jamiejon, 1874, 2 Bde.) gedrudt wurde und in jeiner 
eriten Ausgabe eine der größten bibliographiichen 
Seltenheiten ift. Später trat B. in das Kloſter von 
Ely, wo er nad Mancinis lateiniihem Gedicht »De 
quatuor virtutibus« den »Mirror of good manners« 
ichrieb. Seine »Eclogues«, eine wichtige Boritufe für 
Spenfer, wurden öfter, einigemalaud unter dem Titel: 
» The miseries, or miserable lives of courtiers«, ge- 
drudt. Durch Reifen in Holland, Deutichland, Frank: 
reich und Italien war er mit der Sprache diejer Län- 
der vertraut geworden und verfahte ſelbſt ein dem Her- 
zog von Norroit gewidmetes »Introductory to write 
and to pronounce Frenche« (Lond. 1521). Nach 
Aufhebung der Klöſter wurde B. Vikar zu Woley in 
Somerfetihire, dann 1552 zu Allerheiligen in London, 
wo er noch in demielben Jahre jtarb. B. hatte auch 
eine engliſche Uberfegung von Sallujts Jugurthini» 
ſchem Kriege geliefert, wie er denn überhaupt zu den 
erjten engliſchen Bopularhumaniiten gehörte. 

2) John, neulat. Dichter und Satirifer, geb. 28. 
Yan. 1582 in Pont-àa-Mouſſon, wo fein Vater, der 
Schotte William B. (geit. 1605 in Angers), Lehrer 
der Rechte war, geit. 12. Aug. 1621 inRom, ſtudierte im 
Jefuitentollegium feiner Vaterſtadt, ging mit feinem 


Bater 1603 nad England, wo er die Aufmertfamteit | 


Jalobs I. auf jich lentte, lebte dann in Angers und 
Paris, 1606 —16 in England und ging 1618 nad) 
Rom. Sein Hauptwerk it »Argenis«, ein romanti« 
jcher Sittenfpiegel der damaligen Zeit, bejonders des 


franzöfiichen Hofes (Par. 1621 u. d.; am beiten von 


Elzevir, Leid. 1630; zulegt Nürnb. 1769 — 76; deutich 


ihon von Mart. Opig, Amſterd. 1644; zulegt von | 


Daten, Berl. 1794). Sonſt nennen wir den in Hlaffi- 





rüdgerufen, den Quäfern an, deren Lehre von der 
unmittelbaren Erleuchtung durch den Heiligen Geiſt 
als einzige Quelle religiöfer Erkenntnis er in feinen 
Hauptwert: »Apologia theologiae verae christia- 
nae« (1676, neue Ausg. 1849), zu begründen und 
auf mehreren Reifen durdy England, Schottland, 
Deutihland trog mehrmaliger Saft zu verbreiten 
ſuchte. Er fchrieb noch: »Catechism and confession 
of faith« (1673). 

4) Robert, Urenfel des vorigen, geb. 1750, er- 
warb 1781 die Ende des 17. Jahrh. von Haliey ge» 
gründete »Anferbrauerei« im Stadtteil Southwart 
von London in Berbindung mit Perkins, dem Dis- 
ponenten des legten Eigentümers, und führte fie feit- 
dem unter der weltberühmten Firma Barclay, Ber- 
fins u. Komp. fort. Nach feinem Tode (1830) wurde 
jie von feinem Sohne Charles B. (geit. 1855) über- 
nommen. Die Brauerei liefert jährlich mehr als 
500,000 Barrels Stout. 

Barclay be Tollty (pr. bartia), Michael, Fürft, 
ruſſ. Feldmarſchall, geb. 1761 in Livland aus einem 
in Medienburg und Livland jehhaften Nebenzweig 
der Schottifchen Kamifie Barclay, gejt. 14. Mai 1818. 
Er trat in ein ruſſiſches Küraſſierregiment, focht 1788 
und 1789 im Kriege gegen die Türken fowie 1790 in 
Finnland gegen die Schweden, 1792 und 1794 in 
Roten, befehligte 1806 bei Bultuft den Bortrab Ben- 
nigſens und hielt bei Jankow und Landsberg (23. 
und 24. Jan. 1807) mit feinem Korps allein den An— 
drang der ganzen franzöfiichen Armee auf. Bei Preu- 
Biich- Eylau verteidigte er diefe Stadt, bis er, ſchwer⸗ 
verwundet, den Kampfplab verlajjen mußte. Kaum 

enefen, nahm er an dem Kriege in Finnland teil, 
chlug die Shwediihen Yandungstruppen bei Kuopio, 
zog 1809 über das Eis des Bottnifchen Meerbuſens 
und beichleunigte durch die Eroberung von Ilmeä den 
Abſchluß des ‚Friedens. Am 20. Jan. 1810 zum 
Kriegsminiſter ernannt, führte er 1812 den Oberbefehl 
über die Weitarmee, bis Kutufom auf das Andringen 
der nationalruffischen Bartei das Oberfonmando er- 
bielt, unter welchem B. bei Borodino den linfen Flü— 
gel und das Zentrum befehligte. 1813 mit dem Ktont- 
mando der dritten Armee betraut, befebligte er bei 
Bautzen den rechten Flügel der ruffiichen Armee, deren 
Oberbefehl er dann abermals übernahm. Er betei: 
ligte fih an den Schlachten von Dresden, Kulm und 
Leipzig, dann am Feldzug 1814 in Frankreich und 
wurde 1813 in den Grafenitand erhoben, 1814 in 
Paris Feldmarichall und 1815 Fürſt. Nach der Rüd- 
fchr nach Rußland blieb B. mit dem Hauptquartier 
als Oberbefchlähaber der eriten Armee in Mohilew; 
er itarb, auf einer Reife nach den böhmischen Bädern 
begriffen, bei Inſterburg in Oſtpreußen. 1837 wurde 
ihm in Petersburg ein Standbild errichtet, ein andres 
Dentmal 1846 in Dorpat. 
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Barcone, i. Barcanc. liert jtch, wie der der Druiden, mit denen fie in engiter 

Bard (Bardo), Dorf in der ital. Provinz Turin, , Verbindung jtanden, in die frühejte Geſchichte der Kel 
am Ausgang des Yoitathales, an der Eifenbahn Chi- | ten; als ihr Stifter wird der mythiſche Merlin ge 
vaſſo⸗Aoſta, 811 m it. M,, mit cıssı) 216 Einw. Da- | nannt. Ihr Hauptiik war nad) ihrer Vertreibung aus 
bei auf einen iſolierten Felſen die jeit dem 11. Jahrh. | Gallien durch die Römer, Boten und Bandalen Wales, 
befannte berühmte Bergfeite B. (391 m ü. M.), von wo aus jie ji in Jrland und Schottland feit 
wo im Mai 1800 eine öſterreichiſche Beſatzung von ; festen. Sie bildeten eine erbliche Zunft, die nad) Art 
100 Dann 8 Tage lang die franzöfiiche Armee nad) eines Ordens geregelt war und bedeutenden Einfluf; 
dem Übergang über den St. Bernhard aufbiclt, bis | auf Volk und Fürten übte. In Wales wurden ihre 
es Napoleon gelang, auf einem Gebirgspfade das | Privilegien und Freiheiten um 940 durch den König 
Fort zu umgehen. Das Fort ward von den Franzoſen | feit begrenzt und aufgezeichnet, der ganze Orden aber 


Barcone — Barden. 


demoliert, 1825 aber von König Karl Albert wieder: | 


hergeitellt. 

dai, Hauptort der Landichaft Tibejti in der 
öitlihen Sahara, in einem nordöſtlich verlaufenden 
Thal, inmitten ausgedehnter Dattelpflanzungen, mit 
1500 Einw. 

Bardale, Titel einer Klopitodihen Ode, auch 
wiederholt ald Titel für Liederſammlungen gebraudt, 
wie Klopſtock irrig behauptet, der von »Barde« abge- 
leitete altdeutiche Name der Lerche. 

Bardeleben, Heinrich Adolf von, Chirurg, 
geb. 1. März 1819 in Frankfurt a. D., jtudierte jeit 
1837 in Berlin, Heidelberg und Paris, wurde 1843 
in Gießen Aifiitent am phyſiologiſchen Inſtitut, dann 
Projektor und Privatdozent, erhielt 1848 eine aufer- 
ordentliche Brofeijur und ging 1849 als Profeſſor der 
Chirurgie nadı Greifswald, wo er der hirurgiichen 
und augenärztlihen Klinik jowie der medizinischen 
Früfungstommiffion als Direftor vorjtand. 1866 


übernahm er als Generalarzt die Funktionen eines | 
fonfultierenden Chirurgen in den Feldlazaretten des | 
Bezirks Gitſchin, und 1868 ging er ala Profefior der | 


Chirurgie und Direktor der hirurgiichen Klinik in der 


von Gryffyth ap Conan 1078 reformiert und neu ge 
regelt. Zu Caerwys (ſ. d.), aud) zu Aberfraw, Ma— 
thraval xc. fanden von Zeit zu Zeit große Wettlämpfe 
in Belang und Boejie, die jogen. Eilteddfods, jtatt, 
wobei von der Krone ernannte Kampfrichter die Breiic 
verteilten. Die Eroberung von Wales durd Eduard I. 
1283 brachte dem Orden Verfolgung und drohte ihm 
den Untergang; doch wußte er bis auf Elifabeth noch 
feine politiiche und foziale Geltung zu bewahren. In 
der Folge jedoch wurde die Abhaltung der poetiſchen 
Wettlämpfe verboten und unterblieb, bis ſich in neuerer 
Zeit zur Wiederbelebung der altkeltiichen Sprache Ber 
eine bildeten, welche auch die Eiſteddfods erneuerten. 
Die dichteriiche Phantafie der alten B. hatte durch die 
frühzeitige Einführung des Chrütentums einen neuen 
Aufſchwung — indem ſie altnationale Tradi⸗ 
tionen mit Vorſtellungen des neuen Glaubens ver: 
miſchte. Die bedeutendite Schöpfung diefer keltiſch 
chriſtlichen Dichtung iſt der Sagenkreis von König Ar- 
thur und in Berbindung damit der Diythus vom hei- 
ie Gral. Die Zahl der wallifiihen B. bildet von 
Myrddin Wyllt (Merlin der Wilde), Taliefin Aneurin 
"und Cadwallon (6. Jahrh.) bis herab auf Dafydd ab 


Charitee nad) Berlin. 1870 wurde er als konſultie- Gwilym, welcher nad) Unterjohung der Wallifer Dich 
vender Chirurg zur erjten Armee fommanbdiert und | tete, eine lange Reihe. Sammlungen ihrer durch glühen 
1872 zum eneralarzt & la suite des Sanitätstorps | den PBatriotismus ausgezeichneten Geſänge (bis zum 
ernannt. 1891 erhielt er von Kaiſer Wilhelm II. den | 14. Jahrb. herab) finden ſich in Evans’ »Specimens 
erblihen Adel. Seit 1869 wandte er in jeiner Klinik of the ancient Welsh poetry« (Lond. 1764) und be 
die Liiteriche antiieptiihe Wundbehandlung an und | fonders in der von ones, Williams und Owen her 


führte eine vereinfachte Form derjelben ein, mit wel- 
her vortreffliche Reiultate erzielt wurden. Sein litte- 
rariſcher Ruf gründet ſich beſonders auf fein »Lehr- 
buch der Chirurgie und Operationslehre« (Berl. 1852; 
8. Aufl. 1879-—82, 4 Bde.). Für Canjtatts ⸗Jahres⸗ 
bericht« liefert er jeit 1851 die Referate über die Fort- 
ihritte der Chirurgie. 
Barden (franz.), dünne Spediheiben zum Bele- 
gen des zum Braten oder Kochen beitimmten Fleiſches; 
ardieren, Fleiſch mit ſolchen Spedicheiben belegen. 
Barden (iriich Bard, ymriſch Beirrd, »Dichter«), 
Me ihon den Römern befannten Sänger der Gallier 
und andrer feltiicher Bölfer, namentlich der Britan- 
mer, ymren (Wallifer), Jren und Gälen, die, wie 
die Stopen der Ungeljachien und dieStalden der Stan- 
dinavier, die Thaten der Götter und Helden beim Kul⸗ 
tus und bei Feſtlichleiten der Fürſten unter Begleitung 


ausgegebenen »Myvyrian archaiology of Wales« 
(daf. 1801 --1807, 3 Bde.; neue Ausg. 1862), Wil- 
liams’ »As barddoniath Uymraeg« (Solgelly 1828) 
und Stenes »Four ancient books of Wales« (Edinb. 
1869, 2 Bde.). Alte wallifiihe Dichtungen in Broja, 
und zwar meiſtens aus der Sagevon Arthur und feiner 
Tafelrunde geichöpfte enthalten die Sammelwerte: 
»Hön Chwedlane« (»Alte Geichichten«) und »Mabi- 
nogion« (»Nugendunterhaltungen«), welde Lady 
Chart. Gueſt berausgab (Lond. 1841— 50, 3 Bbe.). 
In Irland zerfiel die Zunft der B. nad ihren 
Beruf in drei Hauptllafien: die Filedha, welche in 
| Schlachten und beim Kultus, vom Harfner begleitet, 
fangen und ſich in der Umgebung und im Rate der 
Fürſten als deren Sprecher und Herolde befanden; 
die Breitheamhaim, welche in gewiſſen Fällen 
Recht ſprachen, und die Seanach aid he, die Geſchichts 





der Harfe (Chrotta, iriſch Cruit) beſangen, das Heer | kundigen und Genealogen der fürſtlichen Geſchlechter. 
jur Tapferteit entflammten, demielben im Kampf vor- Durch zahlreiche Privilegien geihügt, gewannen ſie 
anjchritten und als Herolde der Fürsten dienten. Nach indeſſen mit der Zeit jo viel Landbeſitz und ein fo läſti— 
Ihren Funktionen zerfielen fie in Priveirdds (Er- | ges Übergewicht, daß es wiederholt zur Auflehnung 
iinder), Bosveirdds (Fortbildner der Kunſt) und | des Volkes gegen die Bardenorden, ja jelbit zu teil- 
Arwyddveirdds (Sriegsherolde); nad) dem Range | weifer Vertreibung derjelben fam. Die Fertigkeit der 
unterihied man Arwennyddions (Lehrlinge), Iren im Harfenſpiel zu jener Zeit war allgemein an- 
Bardd Faleithiawg (Bardenauficher für befondere | erfannt. Nach der Eroberung Irlands dur Hein- 
Vütritte) und den Bardd ynys Pryadain (Bar- rich II. begann das Bardentum zu ſinken. Indeſſen 
denpräfidenten), welch legterer ein himmelblaues Kleid, erhielten ſich B. in größern irtihen Familien, und 
aber nie ein Schwert trug. Der Urjprung der B. ver⸗ ihre Lieder und geicichtlichen Erinnerungen dienten 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 5. Aufl., II. Bd. 30 
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Bardenberg — Barbour. 


nod ferner zur Erhaltung der Vaterlandsliche der ; welchen dem Idealismus der Fichteſchen Wiſſenſchafts— 


Iren, welcher Umſtand mehrfache zuenge 
engliichen Herricher gegen die iriihen B. und Sä 


1690) das Bardentum volljtändig vernichtet wurde. 
Für den legten irifhen Barden gilt Turlough D’Ca- 
rolan (gejt. 1738). Irische Bardenlicder übertegte Miß 
Broote in ihren »Reliquies of Irish poetry« (Dubl. 
1789; neue Aufl. von Seymour, 1816) und Hardiman 
in »Irish minstrelsy« (daf. 1831, 2 Bde). Das be— 
deutendite diefer Überbleibſel ift die Ballade von König 
Fines Jagd. Bol. Walter, Memoirs of the Irish 
bards (2ond. 1780). — In ähnlicher Weife wie in 


Wales und Irland geitaltete ich das Bardentum in | 


Schottland; aud hier waren die B. erbliche Diener 
der Fürjten und Edelleute,. Der Orden hörte in Schott- 
fand 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtäbarfeit auf; 
doch hat fich Hier noch fpäter ein gälifcher Volksdichter, 
Robert Maday (1714— 78), berühmt gemacht. Pal. 
Elliſſen, zen: der europäiſchen Poeſie, Bd. 1 
(Leipz. 1846); Stephens, Geſchichte der welſchen 
Sitteratur vom 12. bis 15. Jahrh.(a.d. Engl. von San 
Marte, Halle 1864); Walter, Das alte &inies (Bonn 
1859); Ya Billemaraud, —— zu »Barzaz- 
Breiz« (Sammlung altbretoniſcher Bardengeſänge, 
2, Aufl., Bar. 1846). — Den Germanen war der 
Name Barde völlig unbelannt; Grays Ode »The 
Bard«, welche noch ganz richtig in Wales fpielt, hat 
zu feiner eig ger wefentlich beigetragen. 
Die Annahme altengliiher Barden durch Percy und 
deuticher durch Klopitod, Kretihmann, Denis u. a. 
iſt eine poetiiche Fiktion. Klopitod benannte ein vor- 
zugsweiſe religiöfes und kriegeriſches Lied, gedichtet 
in dem fingierten Charakter eines Barden, oder einen 
Schlachigeſang in dem wildfräftigen Tone der germa⸗ 
nifhen Urzeit ein Bardiet, mit Nüdficht auf eine 
Stelleinder »Germania« des Tacitus, wo einige Hand⸗ 
ſchriften unridtig für baritus (»Schladhtgeichrei«) 
barditus leſen. 

Barbenberg, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
freis Machen, hat eine kath. Pfarrkirche, Steinfohlen- 
bergbau und (1890) 3279 Einw. 

arbera, afritan. Stadt, ſ. Berbdera. 

Barbefänes (eigentlih Bar-Deifan, »Sohn 
des Deilan«), ſyr. Gnoſtiler, am Hofe von Edeſſa 
lebend und um geitorben, jtand in der Form feiner 
Gnoſis der Kirchenlehre näher als feine Vorgänger. 
Ephraem hat Bruchitüde von feinen Hymnen gegen 
die Keger aufbewahrt, und es jollen diefelben durch 
ihre Myjtit und Roejie wie durch ihre wechjelnden 
Singweifen viel zur Verbreitung feiner Lehren bei- 
getragen haben. Das im ſyriſchen Original erhaltene 
Buch über die Geſetze der Länder« rührt zwar nicht 
von ihm, aber aus feiner Schule her. Sein Sohn 
Harmonius fuchte das Syitem feines Vaters eben- 
falls dur Hymnen weiter zu verbreiten. Val. Hil— 
aenfeld, B.,derlegte Gnoſtiker Leipz. 1864); Merr, 
B. von Edeſſa (Halle 1863). 

Barbiet, j. Barden. 

Bardiglio (fr. -vinjo), jehr harter, weißer umd röt- 
fiher Marmor im Florentiniſchen. 

Barbija, ſ. Smerdie. 

Barbili, Chriſtoph Gottfried, deuticher Phi— 


loſoph, geb. 28. Mai 1761 in Blaubeuren, geit. 1808 


in Tübingen, wo er feit 1736 Repetent am theolo- 


giſchen Stift, feit 1790 Profeffor am Gymnaſium 


und Hofrat war. B. ijt der Begründer des von Rein— 
hold fo genannten »rationellen Realismus«, durch 


ber ; lehre mittel Ergänzung durch realiftiiche Elemente 
nger —— und eine ähnliche Vereinigung der Logik 
veranlaßte, bi8 durch die Schladht am Boyne (10. Juli | un 


Ontologie wie durch Schellings Naturphilofophie 
herbeigeführt werden follte. Seinebedeutendite, gegen 
die Kantiche Vernunftkritik gerichtete und zugleid) fein 
eignes Syitem_enthaltende Schrift: »Grundriß der 
eriten Logik« (Stuttg. 1800), bezeichnete B. auf dem 
Titel als eine medicina mentis »hauptjächlich für 
Deutichlands kritiiche Rhilofophie«. Er erflärte darin 
das Denten für ein Rechnen, welches wie diejes in 
einer unendlichen Wiederholung des Einen als des 
Einen und desielben im Bielen beitebe, und wollte aus 
diejer Jdentität des Dentens ala Dentens und der 
Anwendung desielben auf die Wannigfaltigteit des 
Stoffes alles mögliche Reale (Mineral, Pflanze, Tier, 
Menih, Gott) durch eine fortichreitende Steigerung 
nad Art der mathematischen Rotenzen (b'-+b?--b}) 
ableiten. Seine dunfle und trodne Darfteltumgsweife 
vermochte fich ungeachtet der Lobſprüche Reinholds, 
welcher Schellings Naturpbilofophie nur als »Kari⸗ 
fatur« der Bardiliichen Leiſtungen betrachtete, nicht 
egen dieje zu behaupten. Bardilis übrige wichtigite 
riften find: »Sopbylus, oder Sittlichlett und Natur 
als Fundament der Weltweisheit« (Stuttg. 1794); 
» Allgemeine praktiſche Rhilofopbie« (daf. 1795); »Uber 
die Gejegeder Jdeenafjociation« ( Tübing. 1796); »Rhi- 
loſophiſche Elementarlehre« (Landsh. 1802); »Bei- 
träge zur Beurteilung des gegenwärtigen Zujtandes 
der Vernunftlehre« (daf. 1803); Barduͤis und Rein- 
holds »Briefwechiel über das Weien der Philoſophie 
und das Unweſen der Spelulation« (Münd. 1804). 
Barbis, Diitrittshauptort in der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Girgeb, am linken Nilufer, mit (1882) 8063 
Einw. Hier 6. April 1799 Sieg der Franzoſen über 
die ÄAgypter. 
Bardone (Viola di b.), j. Baryton. 
Barboneckhia (fpr. mettia; franz. Bardonedhe), 
Dorf in der ital. Provinz Turin, Kreis Sufa, im Thal 
gleichen Namens prächtig gelegen, 1269 m ü. M., mit 
einem alten Römerturm und <ıssı) 780 Einw. B. iſt 
füdliher Ausgangspunkt des Mont Cenis- Tunnels. 
Bardot (franz., fer. »d6), figürlih: Sündenbod, 
Packeſel, Sticyblatt. 
Barboug (pr. «sü), Ugenor, franz. Staatsmann, 
* 15. Jan. 1829 in Bourges von proteſtantiſchen 
tern, ward Advolat in Glermont. 1870 wurde er 
Maire von Elermont und 1871 in die Nationalver- 
fammlung gewählt, wo er fich dem linten Zentrum 
anſchloß und durd feine Talente bald eine hervor- 
ragende Rolle fpielte. 1875 war er furze Zeit Unter- 
jtaatsjefretär im Juftizminifterium. 1876 in die De- 
putiertenfammer gewählt, ward er Bräfident des linken 
Zentrums und war 13, Dez. 1877 bis 4. Febr. 1879 
Unterrichtäminiiter. Mit großer Entſchiedenheit trat 
er für die Republit und liberale Grundſätze auf, be- 
fürmwortete aber ein Schonendes Verfahren gegen die 
Kirche und brachte daher 1879 einen Gegenentwurf 
gegen die Ferryichen Unterrichtägefege ein, der aber 
abgelehnt wurde. 1882 wurde er zum unabjegbaren 
Senator und nachher zum 1. Vizepräfidenten de3 Se 
nats gewählt. Mit Erfolg hat ji B. dem Studium 
der franzöfiichen Geiellichaft feit der Revolutionszeit 
zugewandt und neben feinen früheren mehr fahmän- 
niſchen Arbeiten (»Les legistes et leur influence sur 
la soci6t&frangaise«, 1878; »Le Comte de Montlosier 
et le gallicanisme«, 1881; »Dix annees de vie poli- 


‚tique«, 1882) anziehende Sittenbilder und Rorträte 


Bardowiek 


veröffentlicht: »La Comtesse Pauline de Beanmont« 
(1884); »La Bourgeoisie frangaise« (1886); »Ma- 
dame de Custine, d’apres des documents inédits« 
(1886); »Etudes d’un autre temps« (1889). Auch 
ein Bändchen unter dem Namen Agéenor Brady 
berausgegebener Sedichte: »Lioin du monde« (1857), 
wird B. zugeichrieben. Seit 1890 ift er Mitglied der Afa- 
demie der moraliihen und politiichen Wiſſenſchaften. 

Bardowiek, Fleden im preuß. Regbez. und Land⸗ 
freis Liineburg, an der Ilmenau und der Linie Lehrte: 
Harburg der Kreufifchen Staatsbahn, hat eine große 
evangelische gotiihe Domtirche, Gemüſebau, Sämerei- 
handel und «1800, 1876 Einw. B., deijen Name an die 
Langobarden und den alten Bardengau erinnert, war 
ihon zu Karls d. Gr. Zeit, der bier eine Kirche erbaute, 
ein wichtiger Pla für den Grenzhandel nad) dem 
Stawenland. Biſchofſitz iſt es nie geweien, doch be- 
itand dafelbjt ein Dom- und SKollegiatitift. Unter 
Otto d. Gr. kam B. an das Haus der Billunger; als 
es jedoch unter Herzog Bernhard von Sadjien feinem 
alten Herrn, dem aus der Berbannung zurüdfehren- 
den Heinrich dem Löwen, 1189 die Thore verichloß 
und ihn verhöhnte, ward die Stadt 29. Okt. erſtürmt 
umd völlig zerjtört; nur Dom und Stift blieben als 
UÜberreſte ihrer vormaligen Größe jtehen. Auf den 
Dom ſetzte Heinrich die noch vorhandene Inſchrift: 
»Vestigium leonis«e (»Spur des Löwen«). 1529 


wurde daſelbſt der proteitantiiche Gottesdienft einge- | 


führt, doch nahm das Stift erjt 1543 die evangelifche 
Lehre an. 

Barböeh pr. bärbid, Inſel, dem jteilen Vorgebirge 
Braich y Pwll gegenüber, in Carnarvonfhire (Wales), 
3 km lang, mit Yeuchtbaus, Ruine der Abtei St. Mary 
(516 gegründet) und 60 Bewohnern. Die Inſet galt 
zur Zeit der Druiden, die hier ihre großen Myſterien 
feierten, für heilig. 

Barbötotun (or. taun), Hauptort der Grafichaft 
Nelſon imnordamerifan. Staat Kentucky, Bahnitation, 
102 km ſüdöſtlich von Louisville, mit kath. Seminar 
und Eollege und (1890) 1524 Einw. 

Barbuli, Stadt, j. Barletta. 

Bardwan (Burdwan), Divijion (Regbez.) der 
britiſch⸗ ind. Provinz Bengalen, weitlih vom Hugli 
an der Bai von Bengalen, zwiſchen 21° 35‘—24° 35‘ 
nördl. Br. und 86° 35°— 88° 33° öſtl. L. v. Gr, 
36,126 qkm (656 DM.) groß mit cıso1) 7,688,818 
Einw.,, worunter 6,429,150 Hindu, 999,191 Mohamt: 
medaner, 6268 Chriſten. Die Divifton, in ihren öſt 
lihen Teilen eine der fruchtbarjten und am dichtejten 
bevölferten Gegenden Indiens, bringt Reis, Zuder, 
a. Baummolle, 
der Weſten ijt unfruchtbar und weniger dicht bevöltert. 
Zwei Linien der Eajt India - Eifenbahn durchziehen 
das Land. Die Divifion zerfällt in ſechs Dütrikte: B. 
(6964 qkm = 126,5 DM. mit (1891) 1,391,880 Einm.), 
Hugli, Howrah, Midnapur, Bankura u. Birbhum. 
Die gleihnamige Hauptitadt liegt 28,3 m ü. M. am 
Bereinigungspuntt beider Bahnlimen und am Banka— 


fluß unter 23° 14° nördt. Br. und 87054 öitl. L. v. Gr., 


ijt bei einer mittlern Jahrestemperatur von 27,2% E, 
und einem Regenfall von 1531 mm (während der 


Regenzeit jteht die ganze Umgegend unter Waijer) | 


äußerit ungefund, hat einen Palaſt des Maharadicha 
von B., das Hinduheiligtum Schiworaja (108 Tem- 
vel in zwei fonzentriichen Streifen), das Heiligtum Rir- 
baharam und <ıs01) 34,477 Einw, 

Barca (ambariich, » Sflaven« ), Heiner Volksſtamm 
im nördlichen Abeſſinien, am Cberlauf des Chor 


Olſaat, Tabak in Menge hervor; 
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Barala, deijen 1380 qkm (25 DM.) großes Gebiet 
‚vom 16,° nördl. Br. und vom 37.° öjtl. 2. v. Gr. 
ı mitten durchſchnitten wird, etwa 20,000 Seelen jtarf. 
ı Sie find weder Neger noch Semtiten, fondern Reite 
einer Urbevöllerung, die von den Geezvölkern (Abei- 
jiniern) nordwärts gedrängt wurde, haben eine mar- 
‚ fierte, oft adlerartig gebogene Nafe, großen Mund 
ohne aufgeworfene Lippen, gelb bis ſchwarz nüancierte 
' Hautfarbe und weiches, bisweilen ans Rote jtreifendes 
‚Haar. Ahre Religion it ein gleichgültiger Deismus, 
doch macht der Islam unter ihnen bedeutende Fort⸗ 
ſchritte. Großen Einfluß haben die Alfai oder Regen- 
macher, deren Amt erblich iſt. Die Befchneidung it 
von alters her üblih. Der Hauptmartt Mogelo 
liegt im Thal Amida gegen 800 m hoch. Ihre Sprache 
(Grammatik von Reiniih, Wien 1874) zeigt viele An 
Hänge an die hamitiſchen Sprachen, die aber nur auf 
Entiehnung beruhen. Bgl. Munzinger, Oſtafrika 
nifhe Studien (Schaffh. 1864). 

Barebone : Parlament (pr. bärbön), das don 
Cromwell nad) der Auflöfung des Langen Parlaments 
1653 berufene Barlament von 150 puritanifchen No— 
tabeln, welches nach einem feiner eifrigiten Mitglieder, 
dem Lederhändler Preifegott Barebone (oder Barbon), 
den Spottnamen B. erhielt. Dasjelbe trat 4. Juli 
1653 in Whitehall zuſammen, wurde aber, weil es in 
Kirchenſachen zu radikal vorging und Cromwell nicht 
willfährig genug war, 12. Dez. wieder aufgelöjt. 

Baröge (for. räray), gazeartiges Gewebe von großer 
Leichtigkeit und Durchſichtigkeit, wurde zuerit in Luz 
im Thal von Barege in den Eyrenäen ala Hausmacher 
‚arbeit aus wollenem Handgarn zum Gebrauch für 
 bäurischen Pub bergeitellt, dann mit Ausbildung der 
Maſchinenkammgarnſpinnerei in Paris nachgeahmt, 
und zwar mit Kette von feiner unfilierter und unge: 
fochter Rohjeide umd Schuß von Kammgarn. Am 
billigiten ward der Artikel in Nimes produziert, indem 
man bier eine baumwollene Zwirntette verwendete. 
Solche halbwollene Bareges find jegt am gangbariten. 
In Deutichland mird NY namentlih in Elberfeld, 
Chemnitz, Plauen, Greiz, Wien ıc. fabriziert. Gegen 
wärtig aber fommen unter dem Namen B. auch viele 
gleichartige Gewebe von Baumwolle und von Wolle 
und Baummolle in den Handel. 

Baredges (for. sräps), Badeort im franz. Depart. 
Oberphrenäen, Arrond. Urgeles, 1232 m ü. M., im 
engen Rorendenthal des Baſtan (f. d.) gelegen, iſt nur 
| während der Babdejaifon bewohnt, im Winter häufig 
von Lawinen heimgeſucht und hat ein großes Bade 
etablifjement, ein Militär- und ein Zivilhoipital und ein 
Kaſino. Die berühmten Heilquellen von B. 18 Schwe 
jelthermen von 32— 44° C., enthalten Schwefel: und 
Ehlornatrium ſowie andre Altalien in reichlicher Menge 
(der gallertartige Abſatz jchwefelhaltiger Mineral 
quellen wird hiernah Baregin genannt, ſ. d.); fie 








ſind von jtark egeitierender Wirkung und werden in 


Schwimmbaſſins und Doucen fowie zur Trinkkur 
namentlich bei alten Wunden, Karies, Nekroſe ıc. er 
folgreich angewendet. Die Zahl der Kurgäjte während 
der Badelaiton (Juni bis September) beträgt jährlich 
ca. 4000. Tas Klima iſt ſehr veränderlich und ipringt 
auch im Sommer von großer Hige oft zu empfind- 
licher Kälte über. Der Par dient auch für Tourijten 
als Ausgangspunkt zu Gebirgsausflügen, fo für die 
Beſteigung des Pic du Midi de Bigorre (2877 m. 
Obwohl ſchon lange befamnt, find die Bäder von B. 
doch erit zur Berühmtheit gelangt, als der junge Her— 
zog von Maine, Ludwigs XIV. Sohn, fie mit Erfolg 
30* 
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gebrauchte. Val. Armieur, Etudes mödicales sur ſchnitt: Afien und Alaska 1700, Nord- und Südanie 
B. (2. Aufl. Bar. 1880). rita 15,000, Rufland, Schweden, Grönland 2300, 
Baregin(Glairin, Zoogen, Theiothermin), zujammen 19,000 Stüd im Werte von 585,000 Mt. 
gallertartiger, ſchleimiger Abjag in allen jchwefelhal-| Bärenfenchel, j. Meum. . | 
tigen Dineralquellen, wie Bareges, Nahen, Warm: | Bärenfluß(Bearfiver), 1) Fluß der nordameri⸗ 
brunn u. a., bejteht hauptſächlich aus farblojen Fä- fan. Union, entipringt im Uintahgebirge im Terri- 
den von Arten der Spaltpilzgattung Beggiatoa, welche | torium Utah, durchfließt in großem, nach N. gerichteten 
den Schwefelwaiieritoff des Waſſers zeriegen. Bogen Idaho, durchichneidet die Wahſatch Mountains 
Bareilly(Bareli), Dütrittder Divilion (Regbez.) | ingemaltiger Schlucht und mündet, über 600km lang. 
Rohilland in der britiſch ind. Pieutenant-Gouverneur- | in das Nordojtende des Großen Salzſees. — 2) Fluß 
ichaft Nordweitprovinzen, zwiſchen 28° 3°— 28° 54° | in Britiih-Nordamerifa, der Abfluß des Bärenfees 
nördl. Br. und 79° 3°-— 79° 50° djtl.L.v. Gr.,4180 qkm | (1. d.). — 3) Nebenfluß des Feather River (f. d.) in 
75,9 DOM.) groß. Das durchaus ebene Land wird von | Kalifornien. 
der Namganga, dem Baigul u. a. durchzogen und be- Bärenführer, fahrende Leute, welche zum Tan; 
fruchtet. Die Bewohner (1891: 1,040,691, darunter | und zu andern Kunſtſtücken abgerichtete Bären (Tanz 
789,603 Hindu, 245,039 Mohammedaner, 2393 Ehri- | bären, meiſt Ursus arctos) nebjt Affen (meijt der 
iten) treiben vornehmlich Aderbau (Weizen, Zuder- | Wagot, Inuus ecaudatus), Kamelen und andern Tie 
rohr, Reis, Baumwolle). Den füdweitlichen Teildurd- | ren unter Trommel» und Pfeifenbegleitung vorführen. 
zieht die Audh> und Robiltandeifenbahn mit Abzwei-) WBärenfufs, Pflanze, j. Helleborus. 
gungen nach Pilibhit und Naini Tal. Die gleihnamige | WBärenfühe, |. Bärenllauen. 
Hauptitadt, an der Ramganga unter 28° 22’ nördl. WBärenfühig heißen Pferde, welche beim Geben 
Br. und 29° 27° öſtl. L. v. dr. Bahnknotenpunkt, hat | den Boden mit dem Feſſelgelenk nahezu berühren. 
ein jtarles Fort neuer Bauart (eve ältere liegen in Bä rube, j. Fallgrube. 
Trümmern), einen Ralajt des Nawab von Rampur,| Bärenhänter, Bezeichnung eines faulen Nichts 
zahlreiche Moſcheen und Hindutempel, eine Kirche, | tbuers, der obendrein jein Auͤßeres vernachläſſigt; 
2Gefängniſſe, Irrenanſtalt, ein College und mit der aus vielleicht von den germaniſchen Helden hergenommen. 
Regimentern Infanterie, IRegiment Kavallerie, einer die, vom Kampf heimgelehrt, der Ruhe auf der Bä 


Baregin — Bärenklauen. 


Batterie beitehenden Barnijon (1891) 121,039 Einm. 

Bären (Ursidae), familie der Raubtiere (i. d. 
und Art. »Bär«). 

Bärenanbinden, alte Redensart,joviel wie Schul 
den machen; joll von einem Bärenführer herſtammen, 
der, als er nicht zahlen konnte, ji) aus dem Staube 
machte und dem Wirt den Bären an die Thür band, 

Bärenbill, ſ. Meum. 

Bärenfelle, elle der verſchiedenen Bärenarten, 


bilden einen wichtigen Artikel im Rauchwarenhandel. 
Die wohlfeiliten B. zu Deden und ordinären Belzen 


liefert der braune Bär; jie jind bis 1,7 m fang und 
werden umt fo höher geichäßt, je dunkler fie jind. Sehr 
jelten find weiße mit langer, weicher Behaarung ; gelbe 
heißen Honigbären. Die kojtbarjten liefert Sibirien, 


renhaut pflegten und die kampfloſen Wintertage mit 
Nichtsthun verbradten. Daher »auf der Bärenhaut 
liegen«, ſoviel wie ein Faulenzerleben führen. Vgl. 
‚auch das Märchen vom B. in den Fortiegungen des 
Simpliciſſimus«. 

Bärenhüter, Stern, ſ. Arcturus und Bootes. 
Bäreninfel (Beereniniel), Heine Inſel im S. 
‚von Spigbergen unter 74° 30° nördl. Br. und 19" 
öſtl. 2. v. Gr., im Mount Miſery 544m hoch, 68 qkmı 
groß, aus ſekundärem Sanditein und Kalt, mit be 
deutenden Kohlen- und Rhosphatlagern und auffallend 
milden Klima (Jahresmittel —5,2° E.). Sie wurde 
1596 von Barents entdedt, 1603 von einem Englän 
der gejehen und Cherry Island benannt, von Keil 
hau 1827 geognojtijch unterjucht, von. v. Buch (Bert. 





bejonders die Gegend am Jeniſſei, wo tiefichwarze | 1847) beichrieben und 1868 von einer ſchwediſchen 
mit gelben oder weißen Haaripigen vortommen, die | Erpedition aufgenommen. Seit 1822 beiteht an der 
im Sonnenjchein gold» oder jilberartig glänzen (Go 1d- | Nordipige eine norwegiſche Filchereiitation. S. Karte 
und Silberbären). Bon ſchwarzen ameritaniichen | »Nordpolarländer«. 

Bären, bis 1,5 m lang, jind die Felle aus den Baffin Bäreninfeln (auch Kreuzinſeln), unbewohnte 
und Hudfonbailändern die ihöniten; die gröbern mit | Gruppe von fünf Injeln an der Nordtiite Sibiriens, 
kurzem jtraffen Haar liefern den Militärbedarf (Ar— | nördlih vom Ausflug der Nolyma (nicht ganz 71” 
meebären); feinere werden als Belzbären unter: nördl. Br.), beiteht aus einer plutonifchen Gebirgsart, 
ichieden; unter Kubb ären veriteht man eine Heine, | beideren Verwitterung rieiengroße, frei ſtehende Pfeiler 
jeinhaarige und feinlederige Gattung für feine, leichte | übriggeblieben find. Bier derartige Pfeiler haben der 
Belze, deren Kojtbarfeit im umgekehrten Verhältnis | öitlihiten den Nanten Bierpfeilerinfel verſchafft. 
ju ihrer Größe jteht. Britiich-Nordamerifa liefert | Als fechite rechnet man auch die weſtlich gelegene Inſel 
auch braune B., die heller oder dunkler iſabellfarbig, Kreſtowoj hinzu. Erforjcht wurden die B. 1763 — 71. 
mitunter jehr feinhaarig find und zur Franſenbere: WBärentlan, i. 
tung für Damenſhawls oft mit 300 Di. pro Stüd | Acanthus.Gemei- 
bezahlt werden. Eisbären, 2—3 m lang, zu Deden, | ner (unedter 
Betten :c., kommen nur wenig in den Handel; man deuticher) B. jo: 
kann ſie in dem nordiihen Klima nicht trodnen, und | viel wie Heracleum 
dur Einjalzen werden jie fledig. Am ſchönſten bfei- | sphondylium. 

ben fie, wenn man fie, am Schiff befeitigt, Durch die) VBärenflauen 

See nah Haufe jchleift. Unter naturalilierten | (Bärenfühe, audı 
Bären veriteht man diejenigen, bei welchen der ftopf Ochſen-, Kub- 
ausgejtopft und mit Augen, Zähnen sc. verfeben iſt; mäuler genannt), 
jte werden als Dekoration benußt. Das Haar ijabell- die aus den Enten 

farbiger Landbären in Britiih-Nordamerifa dient zum ſchnäbeln, den Nachfolgern der ipigen Schnabelichube. 
Bejegen von Shawls. Jährliche Produttion im Durch- ; im Anfang des 16. Jahrh. hervorgegangenen Schuhe, 





Nr 
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Bärenflee Barere de Vieuzac. 469 


die, mit breiten Sohlen, an der Seite und hinten kaum | flüchten, wo holländische Schiffe fie aufnahmen. Fünf 
einen Finger hoch waren, vorn aber aus einen mehr- | Teilnehmer an der Expedition waren aber den Dualen 
mals geichligten und unterpufften Sad beitanden | erlegen, darunter B., der ander flüjte Nowaja Semljas 
G. Abbild.); auch die Eiſenſchuhe der Ritterrüjtung | begraben wurde. Die übrige Mannihaft erreichte 
Bärentlee, i. Melilotus. (. Riüftung). | mit großer Not endlich die Halbinjel Kola, wo jie Cor- 
Bärenlaudh, i. Laud. nelis trafen, der jie nad) Holland zurüdbradte, 1871 
Bärenmaki (Arctocebus calabarensis Gray, |. | fand der norwegiiche Kapitän Karlſen das noch wohl 
Tafel »Halbaffen II«), ein Halbaffe von 25 — 30 cm | erhaltene Winterhaus des B. mit vielen Geräten, Bü 
Länge, mit großen Augen und Obren, zu einer Warze | ern ꝛc., die er nad fait 300jähriger Bergrabenbeit 
verfümmertem Zeigefinger, kaum wahrnebmbarem | im Eis zurückbrachte. Sie befinden fich jet indem Ma— 
Schwanz und langem, wolligem, im Geficht und auf | rine- Departement im Haag in einem Modellzimmer 
dem Rüden der Hände und Füße fpärlich jtehendem | aufgejtellt, welches eine genaue Nahbildung des In 
und fich verfürzendem Haarkleid; das Tier iſt roft- | nern von Barent3’ Haufe auf Nowaja Semlja it. 
bräumlichgrau, an der Unter- und Innenfeite hellgrau, | Einen Bericht über die Fahrten B.' fchrieb deſſen Ge 
im Gejicht, auf Händen und Füßen dunfelbraun. Es | Fährte, Gerrit de Veer (Amſterd. 1598; enal. Über: 
bewohnt da3 Land am NWitcalabarflug, über feine ſetzung hrög. von der Hakluyt- Society: »The three 
Lebensweiſe aber ijt wenig befannt. voyages of William Barents, by Gerrit de Veer«, 
Bärenmarber, Tiere, welche ald Übergangäfor- | 2. Aufl. mit Einleitung von Koolemans Beynen, Lond. 
men zwiſchen Bären und Mardern ericheinen, wie der | 1876). Dem kühnen Seefahrer zu Ehren heit ein Teil 





Vielfraß, der Dachs u. a. des Nördlichen Eismeeres die Barentsice (.d.) und 
Bärenohr, j. Arctotis. die nördliche der beiden Inſeln, welche die Ditfeite 
Bärenraupen, j. Bär (Bärfpinner), S. 449. Spibbergens (j. d.) bilden, die Barentsinſel. 
Bärenrobbe, j. Seebär. Barentöjee (DitipisbergiihesMeer, ſ. Karte 
Bärenfichmetterlinge, i. Bär, 3. 449. »Nordpolarländer«), Teil des Nördlichen Eiämteeres, 


Bärenjee (Großer B.), See im nordweitlichen | zwiihen dem europäischen Feſtland, der Inſel No 
Kanada, zwiſchen 65 — 67° nördl. Br. und 117— 123° | waja Semlja, dem Franz Joſephs-Land und Spik 
weitl. L. v. Gr., 75m ü. M., bildet mehrere große | bergen, deſſen jüdlicher Teil unter dem Einfluß der 
Baien (Mac Taviih, Mac PVicar, Keith, Smith, Deaie), | Nordkapitrömung jelbjt im Winter weithin eiäfrei bleibt, 
wiſchen denen die Halbinjeln Kokkwintſcho, Saticho- | während der nördliche zwar mit Treibeis angefüllt iſt, 
inue, Etatſcho, Etatichinla liegen, und umfaßt 18,170 | aber doch in günjtigen Sommern (1879, 1880 und 
qkm (330 OM.). Er nimmt viele Heine Flüfje auf und | 1881) zur Erreichung des Franz Joſephs-Landes be 
fliegt am Südweſtende (dort Fort Franklin) durch den | nutzt werden fonnte. Der füdlichite Teil bei der Halb 
Bärenfluß in den Madenzie ab. Den nördlichen | infel Kola heigt aub Mursmanitiihes Meer. 
Teil durchichneidet der nördliche Polarkreis. Bärenwurzel, j. Meum. 

n, Heinite Stadt im Königreich Sachſen, Barerede VBienzac pr. rärdwjöjad), Bertrand, 
Kreish. Dresden, Amtsh. Dippoldiswalde, im roman: | Mitglied des franz. Nationaltonvents, geb. 10. Sept. 
tiihen Thal der Müglig und an der Linie Mügeln- 1755 in Tarbes, geit. 14. Jan. 1841, ward Advotat 
Geifing der Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine ſchöne in Toulouse, Später Rat des Seneichallats in Bigorre, 
Kirhe aus dem 13. Jahrb., Pappen-, Stuhl- und | das ihn 1789 als Deputierten zu den Generalitaaten 


Fournierfabrit und (18%) 586 Einw. ichidte, Er gründete das erjte politiihe Blatt der Re 
Bärentaätze, j. Clavaria. volution, »Lepoint du jour«(»Deranbrehende Tage). 


Barentin (for. barangtäng), Dorf im franz. Depart. | Bom Departement der Hocpyrenäen in den Konvent 
Niederjeine, Urrond. Rouen, an der Weitbahn, mit | gewählt, wuhte er ſich durch formgewandte Redner: 
Biaduft über das Flüßchen Ste.-Aujtreberte, Baum: | gabe und ſchlangenkluges Benehmen eine einflußreiche 
wollipinnereien und⸗Webereien und (1891) 3837 Einw. | Stellung zwiſchen den Parteien zu erringen, Beint 

be, ſ. Arctostaphylos. Prozeh Ludwigs XVI. führte er den Vorfig im Kon— 

Barent3, Willem, berühmterholländ. Seefahrer, | vent, jchlug zuerit eine Berufung an das Bolf vor, 
geboren um die Mitte des 16. Jahrh., geit. 20. Juni | ließ ji aber dann durch die drohende Haltung des 
1597 auf Nomwaja Semlja, lief 1594 von Amjterdam | Barifer Pöbels und der Jafobiner einfhüchtern und 
mit zwei Schiffen aus, um die nordöſtliche Durchfahrt jtimmte für den Tod des Königs ohne Aufichub, 
nach China aufzufinden. Er erreichte 10, Juli No- verfaßte aud) die Adreiie an die Franzoſen über den 
waja Semlja, als deſſen Entdeder er gilt, unter 73° | Prozeß. Als der Kampf zwiichen der Bergpartet und 
25’ nördl. Br. und jeßte feine Fahrt längs der Weit- | den Girondiſten ausbrach, juchte er, in den eriten 
und Nordtüjte der Inſel fort, bis er in Sicht der Ora- | Wohlfahrtsausſchuß gewählt, zu vermitteln und wurde 
nieninfeln beim Eistap unter 77° nördt. Br. vom Eis | Führer des Zentrums im Stonvent. Am 2. Juni 
an der Weiterfahrt gehindert wurde. Auf der Fahrt |-1793 machte er den vergeblihen Verſuch, durch einen 
nach der inzwiichen entdedten Jugoritraße kam B. 17. | allgemeinen Auszug des Konvents die denjelben be 
Juli 1596 abermals nah Nowaja Semlja und 19, | lagernden Boltsmajjen zu beihwichtigen. Nur nadı 
Aug. an dejjen Nordoitipige, die er das Eriehnte Kap | Herrichaft itrebend, jchloß er ſich, als er die Giron 
(Hoek van Begeerte) taufte. Abermals hinderten diſten verloren fah, ganz an die Bergpartei an und 
Eismaſſen jein VBordringen in die Kariihe See; er ward auch in den zweiten Wohlfahrtsausſchuß ge— 
fand im Eishafen der Südfüjte eine Zuflucht, wo er wählt, deſſen Berichteritatter im Konvent er war. Mit 
mit jeinen Gefährten alle Bedrängnifje eines arktiichen unter ſprach er ſich für ein milderes Verfahren aus, 
Binter3 zu überjtehen hatte. Da im nächſten Früh- meijt aber unterwarf er ſich aus Feigheit und Schwäche 
jahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Eisgefangenichaft | dem Willen der Jalobiner und ging aus Furcht bis- 
nicht erlöitwurde, mußten ſie es zurücklaſſen umdin zwei weilen in vevolutionärem Terrorismus nod über 
offenen Boten 14. Juni um das Erſehnte Kap herum  Robespierre hinaus. Obwohl er zu dem Sturz bes 
zunächſt nach der Betihora, dann nach Sappland legten mitgewirkt hatte, wurde er Durch Lecointre von 
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Verſailles ala Mitfchuldiger an allen jenem zur Laſt 
gelegten Berbrechen angeklagt (3. Ott. 1795), mit Col⸗ 
lot d’Herbois, Vadier und Billaud-Barennes vor eine | 
Konvents⸗Kommiſſion gejtellt umd vom Konvent zur | 
Deportation verurteilt (1. April 1794). Die Strafe | 
ward jedoch nicht vollzogen und er nach dem 18. Bru- 
maire in die allgemeine Amneſtie eingeſchloſſen. Von 
Bonaparte mit Ungunſt behandelt, widmete er ſich feit- 
dem fitterarifchen Vrbeiten. Nach der zweiten Rejtau- | 
ration durch die Ordonnanz vom 24. Juli 1815 ala 
Königsmörder verbannt, lebte er in Brüſſel und kehrte 
erſt nach der Julirevolution nad Frankreich zurüd, | 
wo er 1831— 40 Bräfelt des Departements der Hoch⸗ 
pyrenäen war. Seine »Me&moires« wurden von Hip⸗ 
polyte Carnot (Bar. 1842, 4 Bde.) herausgegeben. 
Barer Hionföderation, ij. Bar 1) (ruf. Stadt). 
Bareszeg (poln., fpr. bareſcheq), ein Getränf aus in | 
Waſſer gegornem Geritenmehl, zufammengetocdht mit 
Fleiſchbrühe und fäuerlihen Gartengewächſen. 
Barett(Barret, frübergewöhnlih Biret; franz. 
Barrette, ital. Berretta, neulat. Biretum), jchirm- 
loſe, runde oder nach oben vieredige, flache Mütze 
aus Samt oder andern Stoff, oft bei den Stußern 
mit Stidereien, Schleifen und Federn verziert, auch 





Fig. 8, 











Varette. 


mit geſchlitztem Rand, buntfarbig, meiſt aber ſchwarz, 
bei den höchſten Ständen als flache, buntfarbige Kappe 
mit wulſtig anliegender Krempe, durch Stickereien 
reich verziert, bei den Bürgern und Gelehrten als nie— 
drige, ſchwarze Mütze mit gerade abſtehendem oder 
herunterhängendem Rand (Fig. 1). Noch in den erſten 
Jahrzehnten des 16. Jahrh. gewöhnliche Kopfbedeckung 
für Männer und Frauen (Fig. 2), gebört das B. noch 
jest zu der fogen. altdeutichen Tracht und von rum— 
der oder dvierediger Geitalt zur Umtstracht der Geiſt— 
lichen, beſonders der proteitantiichen, ferner der De- 
fane und Rettoren der Univerfitäten fowie jeit neuejter 
Zeit auch wieder der Gerichtsperſonen und der vor 
Gericht amtierenden Anwalte. Ritter und Landsknechte 
des 16. Jahrh. gaben ihren Baretten einen Feder— 
ihmud, welcher mit der Zeit immer größere Nusdeh- 
nung annahm (Fig. 3). Mittels eines Sturmriemens 
tonnte das B. auf den Rüden herabgelafjen werden | 
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(Fig. 4). Bisweilen war es am Rand mit eingefügten 
Medaillen oder Reliefplatten von Metall geihmücdt 
(Fig. 1). Bol. Platetten. 

aretti,1)®iufeppe Marcantonio,ital. Dich- 
ter und Schriftiteller, geb. 25. April 1719 in Turin, 
geit. 5. Mai 1789 in London, war von jeinem Vater 
zum Rechtsgelehrten beitimmt, entfloh aber aus Wider- 
willen gegen dieſes Studium dem elterlichen Haufe 
und trat ala Gehilfe in ein Handlungshaus in Gua— 
italla ein. Hier befreundete er fich mit einent der Ge— 
ichäftsteilhaber, welcher ihm Geſchmack an Litteratur 
und Poeſie einflößte. 1740 ging er nad) Venedig, wo 
er zu Gozzi und andern Schriftitellern in nähere Be- 
ziehungen trat. Eine Zeitlang bekleidete er das Ami 
eines BerwaltersdesMilitärmagazins in Cuneo. Nadı: 


\ dem basjelbe aber eingegangen war, führte er ein ber- 


umjtreifendes Leben und hielt ſich abwechielnd in Tu- 
rin, Mailand und Venedig auf, indem er von Zeit zu 
Zeit in periodiihen Schriften Gedichte veröffentlichte, 
die großen Beifall fanden. Wuch erichten um dieſe 
Zeit feine Überſetzung des Corneille (Bened. 1747- - 
1748, 4 Bde.) und von Ovids » Amores« und »Reme- 
dia amoris« (Mail. 1752 u. 1755). 1751 begab er 
jich nach Yondon, wo er ſich anfangs feinen Lebens— 
unterhalt durch Unterricht im Italieniſchen erwarb 
und mit Samuel Jobnjon bekannt wurde. Beiondern 
Ruf erwarb er ſich durch fein »Dictionary of the 
English and Italian Languages« (Lond. 1760 u.ö., 
2 Bde; mit Zuſätzen 1854, 2 Bbde.; zulegt 1873), 
welches noch jest jehr geichäßt wird. 1760 verlich er 
England und kehrte, nachdem er Portugal, Spanien 


und Frankreich durchſtreift hatte, nach Italien zurüd, 


wo er die Beichreibung jeiner Reife unter dem Titel 
»Lettere famigliari« —— (Mail. 1762 — 63, 
2 Bde.), deren Fortſetzung jedod auf Betreiben des 
portugieitichen Sefandten unterdrüdt wurde. Sie er- 
jchien dann vollitändig und zum Teil umgearbeitet in 
England unter dem Titel »A Journey from London 
to Genua, etc.« (Lond. 1769; franz. Überfegung, 
Amiterd. 1777). Er wandte fich nun nach Benedig und 
gründete dort unter dem Namen Ariſtareo Scan- 
nabue die kritifche Zeitichrift »Frusta letteraria«, in 
weicher er den jchlechten Geſchmack feiner Zeit ſcharf 


'geißelte, und die neben manchen einfeitigen und un— 


gerechten Urteilen auch fehr viel gejunde Kritif ent- 
hält, Die Angriffe und Berfolgungen, welche diejes 
Blatt ihm zuzog, bewogen ihn, Italien aufs neue zu 


| verlajjen und nad) London zurüdzutehren. Bon jei- 


nen zahlreichen Werfen ijt die »Frusta letteraria« das 
bedeutendite und kann als epochemacdhend in der ita- 
lieniſchen Litteratur betrachtet werden. Sie erichien 
1763 —65 in 33 Nummern zuerjt in Benedig (unter 
den DrudortRoveredo), fpäter zu Ancona (unter dem 
Druckort Trento) und ijt öfters wieder gedrudt wor- 
den (zuletzt in den »Classiciitalianidelsecolo XVIII«, 


ı Mail.1838— 39,2 Bde.). Unter feinen englifchen Ber- 


fen iſt befonders fein »Account of the manners and 
customs of Italy« (Lond. 1768-69, 2 Bde. ; deutjch 
von Schummel, Brest. 1781) berühmt geworden. Bon 
Bedeutung ijt auch feine Berteidigung Shatejpeares 
gegen Boltaire(»Discours sur Shakespeare et surM. 
de Voltaire«, Lond. 1777; ital. Überfeßung von Roz- 
zoli, Mail. 1820). Außer dem italieniſch-engliſchen 
Wörterbuch hat man von ihm aud ein »Dictionary 
ofthe English and Spanish Languages« (ond. 1778 
u. ö.; am beiten daſ. 1837, 2 Bde). Eine Gejamt- 
ausgabe feiner »Opere italiane« erſchien Mailand 
1813-19, 6 Bde. (zulegt daf. 1838, 4 Bde.). Seine 


Bareuther — Bargello. 


»Seritti scelti inediti«, mit Biographie, gab Cuſtodi 
heraus (Mail. 1822— 23). Vgl. Garizio, Giuseppe 
B. e i suoi tempi (Tur. 1872). 

2) Eraldo, ital. Dramtatifer, geb. 1846 zu Mon- 
dovi in Piemont, jet in Rom lebend, dichtete unter 
anderm das politische Tendenzdrama »I fastidj di un 
grand’ uomo« (1887), das großes Aufichen erregte, 
und in Gemeinjchaft mit Arnulfi (j. d.) das ebenfalls 
tendenziöfe Drama »I DuchidiNemi« (1887), welches 
die jittlichen Zujtände in Rom zur Zeit des Sturzes 
der weltlichen Rapitherrichaft daritellen joll. B. bedient 
jich in feinen Dramen des piemontejiichen Dialefts. 

Ba ‚ Ernit, öjterreich. Bolititer, geb. 19. 
Yan. 1838 zu Aich in Böhmen, jtudierte in Prag und 
Bien die Rechtswiſſenſchaft und ließ ji in Wien als 
Advolat nieder. Seit 1871 war er Mitglied des böh- 
mifchen Landtags, feit 1873 für Eger Mitglied des 
Abgeordnetenhaujes, in welchem er anfangs der ver- 
einigten Linken, dann der deutichnationalen Bereini- 
gung angehörte. 

arferufch, bedeutende Handelsſtadt in der peri. 
vr. Mazenderan, am Babil, 22 km vom Kaipi- 
ihen Meer, mit hölzernen, im Walde zwiichen Gär- 
ten und "Feldern zeritreut liegenden Häujern und (nad) 
Melgunow) etwa 50,000 Einw., während Thomfon 
(1868) nur 10,000 angibt. B. ijt der große Markt 
zwiſchen Rußland und Berfien. Der bedeutende Han— 
deläverfehr wird durch zahlreiche Karamwanjeraien und 
große Bazare, die denen von Ispahan nahelommen, 
unterjtügt. Er geht beionders über das Kaſpiſche Meer 
mittel3 des an der Mündung des Babil liegenden 
Hafenorts Meichhed-i-Ser. Die Umgebung liefert 
viel Reis, Baummolle, Zuderrohr, Melonen, Arbujen, | 
Obſt x. Die Rufien führen befonders Eifen und 
Naphtha ein, das in Perſien als Leuchtitoff gebraucht 
wird; zur Ausfuhr gelangen vorzugsweije Holz, Dlis 
venöl, Tabak, Baumwolle, Früchte, bis vor furzem 
auch Seide. 1826 war B. durch Peit und Cholera fait 


ausgeitorben. 

—— (pr. »flör), Heine Seeſtadt im franz. De— 
part. Manche, Arrond. Balognes, an der Eiſenbahn 
Valognes-B., hat einen mit mehreren Leuchtfeuern 
verfehenen Hafen, Seebäder, Schiffbau und (1801) 
1135 Einw. 2 km nördlich die Bointe de B., aus 
iteilen Felſen beitehendes nordöftliches Borgebirge der 
Halbinjel Eotentin, welches den weitlichen Eingang in 
den Bujen der Seine bezeichnet, durch feine heftigen 
Slutitrömungen, den ſogen. Raz de B. berüchtigt iſt 
und den höchiten (72 m) Leuchtturm Frankreichs trägt. 

Barfod, Roul Frederik, dän. Schriftiteller und 
Rolititer, geb. 7. April 1811, jtudierte von 1828 an in 
Kopenhagen, war 1848 — 49 Mitglied der konjtituie- 
tenden Reichsverſammlung und ipäter bis 1869 Mit- 
alied des Folkethings, einige Zeit Beamter im Miniſte⸗ 
rium des Innern und fpäter Affiitent an der fünig- 
lihen Bibliothel. B. iſt ein eifriger Vertreter des nor- 
diihen Einheitögedantens oder der »ſtandinaviſchen 
Idee · und Anhänger Grundtvigs. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit iſt von feinen politiihen Anihauungen 
einigermaßen beeinflußt. Sein befanntejtes Wert find 
die »Erzählungen aus der vaterländiichen Geſchichte⸗ 
(4. Aufl. 1874, 2 Bde.). 

8, Hand Albredt, Graf von, preuß. 
Seneralfeldmarichall, geb. 1635 zu Mögelin in der 
Mart Brandenburg aus einem alten märtiihen Ge— 
ihlecht, geit. 27. Dez. 1704, trat jung in die branden- 
burgiiche Armee, ward aber erjt 1670 Leutnant. Der 
franzöſiſch-ſchwediſche Krieg brachte ihm indes raiche | 


471 


Beförderung: 1678 ward er Oberjt, 1683 ernannte 
ihn der Surfürjt zum Generalmajor und Komman— 
danten von Peitz. 1686 zeichnete er fich in dem nach 
Ungarn geihidten Korps beim Sturm auf Ofen 12. 
Sept. ald Befehlshaber des linken Flügels rühmlichit 
aus. Seit 1685 Gouverneur von Spandau, ward er 
von Friedrich III. 1688 zum Generalleutnant und 
Geheimen Kriegsrat ernannt und nahm 1689 an dem 
Beldaug am Rhein teil, Während der Belagerung von 
Bonn kam es zwiſchen ihm und dem General v. Schö- 
ning (}. d.) zu einem Streit, bei welchem die beiden 
Generale mit den Degen aufeinander losgingen und 
nur mit Mühe getrennt werden fonnten. infolge der 
darauf eingeleiteten Unterfuhung mußte Schöning 
feinen Abſchied nehmen. 1691 führte B. ein Hilfätorps 
von 6000 Dann nad) Ungarn und hatte an dem Siege 
von Salantemen (19. Aug.) hervorragenden Anteil. 
Er ward dafür zum General der Infanterie, 1696 zum 
Generalfeldmarſchall, 1699 vom Kaifer zum Reichs- 
grafen ernannt. Auch an den politifchen Ungelegen- 
beiten nahm er teil, ward Hoffriegsratöpräfident und 
trug durch feinen Einfluß wejentlich zumSturz Dandel- 
manns bei; doch wurde er, obwohl 1701 zum Ritter 
des ng WUdlerordend und Gouverneur von 
Berlin befördert, ſchon 1702 von dem neuen Günſt— 
ling, Kolb v. Wartenberg, verdrängt und 309 ſich auf 
fein Gut Koſſenblat bei Beeslow zurüd. 1889 wurde 
das 17. Infanterieregiment nad) ihm benannt. Vgl. 
v. Barfus-Faltenberg, Hans Albrecht, Graf von 
B. (Berl. 1854). 

Barfüher (lat. Discalceati, »Unbeſchuhte«), 
Mönde undNonnen (Barfüherinnen), welde ent- 
weder ganz ohne Fußbekleidung gehen, oder bloß San- 
dalen oder mit Riemen befeitigte Sohlen jtatt der 
Schuhe tragen. Die B. bilden feinen befondern Or— 
den, jondern finden ſich als Asketen höhern Grades 
bei mehreren derjelben, wobei B. im jtrengern und 
mildern Sinne unterjchieden werden, je nachdem ſie 
wirklich barfuh oder mit Sandalen, und zwar bloß in 
der wärmern Jahreszeit oder das ganze Jahr hindurch 
einhergehen. Namentlich kam das A— in 
Aufnahme, ſeitdem die heil. Thereſe 1560 es den Kar- 
meliterinnen vorjchrieb. Insbeſondere haben diejes 
Zeichen der Armut und der Entjagung die jtrengern 
Objervanzen der Bettelmönche, zuerjt der Franziskaner, 
angenommen. Äußere Beranlajjung dazu mag Matth. 
10, 10 (vgl. Luk. 10, 3) gegeben haben. 

Barg, ſ. Bart. 

Barga, Stadt in der ital. Provinz Lucca, am füd- 
lihen Abhang des Liguriſchen Apennin über dem 
Serchiothal gelegen, hat Ringmauern, eine alte Kirche, 
ein Rulverwert, Seidenfilanden und ssi) 1560 Einw. 

e (engl. for. barbfeh' ; franz. fpr. barfa’), eine Art 
von Kutter, welche dem Admiral zur Serfügung ſteht. 

Barge (ſor. bardiche), Stadt in der ital. Provinz 
Euneo, Kreis Saluzzo, am Fuß des Monte Bracco 
und der Flügelbahn PBinerolo-B., war ehemals mit 
Mauern und zwei Schlöfjern befeitigt, iſt aber jeßt 
offen, hat Schieferbrüche, Handelsverfehr und (1881) 
2074 Einw. — B., eine jehr alte Stadt, hie zur Zeit 
der Römer Borgä, fam in der Folge an die Langobar— 
den, an die Markgrafen von Turin, endlich an Sa— 
voyen. Als Karl Albert nach der Schlacht von No— 
vara der Krone entſagte, ging er unter dem Namen 
eines »Grafen von B.« nach Oporto. 

Bargello (ital., ſor. ſchello) einer der älteſten Pa— 
läſte in Florenz (ſ. d.) ehedem Wohnung des Podeſtä, 
dann des Sbirrenhauptmanns (Bargell) und Ge— 
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fängnis, jetzt Sig des National-Muſeums für Blaitik | 
u. Kunſtgewerbe des Mittelalters und der Renaitjance. 
Bargiel, Woldemar, Komponiſt, geb. 3. Ott. 
1828 in Berlin ala Sohn eines dortigen Muſiklehrers, 
durch feine Mutter, die in eriter Ehe Gattin Friedrich 
Wied! geweien, der Halbbruder von Klara Schumann. 
Nachdem er den erjten theoretiichen Unterricht bei Dehn 
erhalten, ging er 1846 nach Yeipzig, wo er am Kon— 
jervatorium feine Studien vollendete, und wirkte dann 
in Berlin als Muſiklehrer, bis er 1859 als Lehrer an 
die Rheiniſche Mufitihule in Köln berufen wurde, 
Bon dort ging er 1865 ala Mufikdirektor nad) Rotter- 
dam; 1874 wurde er zum Lehrer der Kompojition an 
der Berliner Hochſchule für Muſik jowie 1877 zum 
Mitglied der Alademie dajelbit ernannt. Seine pro- 
duftive Thätigfeit hat fich vorwiegend auf dem injtru- 
mentalen Gebiet ig Bargield Kompojitionen 
zeigen eine glückliche Verfchmelzung von Romantik 
und Klaſſizismus. Er fchrieb eine Reihe Werte für 
Klavier allem (Charatterjtüde, op. 1 und op. 8, Phan- 
tafien, op. 5, 12, 19, Suiten, op. 21, 31, Phantaſie— 
jtüde, op. 9, Sonaten für zwei und vier Hände), Werte 
für Kammermuſik (eine Sonate und eine Suite für 
Nlavier und Violine, zwei Trios), eine Symphonie | 





Bari. 


deten Garrick Klubs. Sein Leben beichrieb ſein Sohn 
Dalton ®. (zuletzt Yond. 1880, 2 Tie.). 
Barhampur, Stadt, |. Burhanpur. 
Bar:Hebränd (»Sohn des Hebräers«, eigentlich 
Gregorius Abulfaradidh ibn Harun), arabı- 
cher umd ſyriſcher Schriftiteller, Sohn eines jüdischen 
Arztes, Aaron, der ſich jpäter taufen lieg und der 
Sette der Jalobiten beitrat, geb. 1226 zu Malathya 
in Kleinarmenien, geit. 1286 zu Maräga in Aſerbei 
dſchãn, beſchäftigte gu frühzeitig mit dem Studium der 
ſyriſchen und arabiihen Sprache ſowie mit Theologie, 
Medizin und Naturrifienichaften umd ward wegen 
feiner auögebreiteten Kenntniffe der »PRhönir des 
Jahrhunderts« genannt. Bor den Mongolen flüch 
tend, fam er 1244 nad) Antiochia, fpäter nach Tripo- 
lis, wo er 1246 im 20. Lebensjahr zum Biichof von 
Gubos ordiniert wurde. 1247 wurde er Bifchof von 
Lalabin und 1253 von Aleppo, 1264 aber jatobitiicher 
Diaphrian (Weihbiihof), der nächſte Würdenträger 
nad dem Patriarchen. Seine zahlreihen Schriften 
verbreiten ſich über Geichichte, Theologie, Philoſophie, 
Grammatik und Medizin; vieles it noch ungedrudt. 
Das wichtigſte feiner Werte, die ſyriſche Chronit 
(»Chronicum syriacum«), eine Weltgeichichte von 


und drei Ouvertüren für Orchejter (zu einem Trauer | Adam bis auf feine Zeit in drei Teilen, von denen der 
ipiel, zu »Meden« und »Prometheus«), endlich auch | erjte die politiiche Geichichte, die beiden andern die 
kleinere Stüde für Chorgefang (Bialmen, Früblings- | Kirchengeichichte der Jatobiten und Nejtorianer ent 


lieder, op. 35). 

Bargilds, i. Bauerngelden. 

‚. Bargteheide, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Stormarn, an der Hamburg-Lübeder Eiſen— | 
bahn, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht und 
«1890) 1414 Einw. 

Bargufin, Bezirk der ruſſ. Provinz Transbaife- 
lien im ojtfibir. Generalgouv. Amur, an der Oſtküſte 
des Bailaljees, 69,023 qkm (1253,5 DOM.) groß mit 
<ı885) 22,829 Einw., meiſt Tungufen. Im Thal des 
Fluſſes B. befinden jich zehn Goldwäſchen. 

Bargufinff, Hauptitadt des ruffisch-[ibir. Bezirks 
Bargufin (f. d.), am Fluß Bargufin, nahe dem Bai- 
taljee, mit zwei Kirchen, Fiichfang, Handel umd (1885) 
1659 Einw. In der Nähe heiße Quellen, die Bar- 
guſiniſchen Bäbder. 

Barham (jpr. bärdm), Rihard Harris, engl. 
Schriftiteller, befannter unter dem Pieudonym Tho- 
mas Ingoldsby, geb. 6. Dez. 1788 in Canterbury, 
geit. 17. Juni 1845 in London, erhielt feine Erziehung 
in ber St. Paulsſchule zu London und ging von ba 
1805 nach Orford, ward 1813 Pfarrer zu Aſhford in 
went, wechielte dann in den nächiten Jahren wieder: 
holt feinen Wirkungsfreis und wurde 1824 nad) Yon- 
don verjegt, wo er ala Prediger an der St. Bauls- 
tathedrale jtarb. Schon früh hatte er in Proſa und 
Verſen mancherlei für Journale geichrieben (3. B. das 
Gedicht »Baldwin«), ohne ala Schriftjteller betannt zu 
werden. Da erichien 1837 in Bentleys »Miscellany« 
die erite jeiner »Ingoldsby legends«, einer Reihe 
von humoriftiichen Erzählungen in Proſa und Berien, 
und verihaffte ihm mit Einem Sclage allgemeines 
Anjehen und anertannten Dichterruf, Das Wert er- 
ichien in drei Serien (1840—47) und erlebte verichie- 
dene, zum Teil von Cruikſhank und Leech illuſtrierte 
Auflagen (1880 gleichzeitig 6 Ausgaben). Von jeinen 
übrigen Wrbeiten find zu nennen: die Novelle »My | 
eousin Nicholas« (1841, 3 Tie.) und »The life and 
remains of T. E. Hook« (1849, 2 Tie.; neue Ausg. | 
1853). B. war übrigens eine lebensfrohe Natur und 
eins der hervorragenditen Mitglieder des 1831 gegrün- 


halten, wurde herausgegeben: Teil I von Bruns und 
Kirih (ſyriſch u. lateiniſch, Leipz. 1789, 2 Bde.) 
beijer von Bedjan (Par. 1890), Teil II und III von 
Abbeloos und Lamy (Löwen 1872—77, 3 Bbde.). Er 
gab davon einen arabiihen Auszug (hrsg. von Po— 
code, Oxf. 1663, und Salhani, Beirut 1890). Unter 
den theologiihen Werten des B. verdienen die Kom— 
mentare über die Bibel (»Horreum mysteriorum«. 
1277 vollendet) Erwähnung; eine ganze Reihe von 
Stüden daraus jind von vericiedenen Herausgebern 
veröffentlicht worden. Von feinen Grammatiten derſy 
riihen Sprache iſt die Heinere, in metrischer Form ab 
gefahte von Bertheau (Götting. 1843) und, mit der 
größern zufammen, vom Abbé Martin (Bar. 1872, 
2 Bde.) herausgegeben worden. Bon jeiner » Leuchte 
der Heiligtüümer«, einem Kompendium des philofophi- 
ichen und theologüihen Wiſſens, gab Gottheil einen 
überblidin »Hebraica«, Bd.3(Newhaven 1887). Sein 
Leben hat er jelbit beſchrieben (hrsg. von Wiiemani). 

Bärhund (Arctocyon), j. Kreodonten. 

Bari, Negervolt zu beiden Seiten des Weihen Nils, 
zwiichen 6° 14° und 3° 30° nördl. Br. (j. Karte » qua 
torialafrita«). Die B. jind jtarf gebaut, gehen vor 
wiegend nadt, treiben Viehzucht und Landwirticaft, 
verfertigen Schmiedearbeiten aus dem im Lande ge 
wonnenen Eiſen, wohnen in vielen Heinen Dörfern in 
Strohhütten unter mächtigen Bäumen und leben unter 
Häuptlingen in patriarchaliſcher Berfafjung. Yandund 
Bolt wurden erſt durch die 1839—42 von Koupten den 
Nil hinauf gefandte Erpedition, noch beijer aber durch 
die djterreichiihen fatholiihen Miffionare bekannt, 
welche in Gondoforo 1849-—60 vergebliche Ber 
juche machten, die B. zum Chriſtentum zu befehren. 
Baker nahm 1871 nad einem furzen Kriege das 
Land für Ägypten in Bei, dem es durch den Auf- 
itand des Mahdi wieder verloren ging. Die Sprade 
der B. (Grammatit von Mitterrugner, Briren 1867 
it am nächſten mit dem Dinfa und andern Nilſprachen 
(j. d.) verwandt; mit den hamitiichen Sprachen hat jie 
die Unterfcheidung von zwei Geichlechtern gemein. Bal. 
Friede. Müller, Die Sprache der B. (Wien 1864); 
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Kaufmann, Schilderungen aus Zentralafrita (daj. | den, des 11. Korpstonmandos, eines Erzbiſchofs ſo— 


1862); Beltrame, Il finme bianen e i Denka 
(Berona 1881). | 

Baria, jcherzbaft für Bargeld; B. rident, »Bar- | 
geld lacht«; in baribus, in barem. 

Baribal, j. Bär, ©. 448. 

Bari delle Puglie (ivr. puje, Terra di Bari), 
Provinz des Königreichs Italien, zur Landſchaft Apu⸗ 
lien gehörig, wird im N. von der Provinz Foggta, im | 
W. von Potenza, im S. von Lecce und im O. vom Adria- 
tiichen Meer begrenzt und umfaht, in drei Kreiſe (B., | 
Barletta und Altamura) eingeteilt, ein Areal von 5926 | 
qkm (107,8 OM.). Die Provinz beiteht, abgeiehen von | 
der Küjtenebene, aus der Hochfläche Ye Murgie, einer 
wajjerarmen Kaltplatte. Der einzige größere Fluß 
it der Ofanto an der Weitgrenze, fonjt fehlen Flüſſe, 
Bäche, ja auch Quellen fait ganz. Das Klima iſt an- 
genehm umd gefund, int Sommer fehrheiß. Die Bevöl- 
terung, welche 1881: 679,499 Seelen zählte und Ende 
1890 mit 756,067 berechnet wird, iſt hauptiächlich in 
große Städte verteilt, die fich in zwei Reihen, die eine 
am Meer, die andre ihr parallel auf dem Oſtrand der 
Kaltplatte, hinziehen. Der Kallboden liefert bei quter 
Behandlung treiflihes DL (Vz Will. hl jährlich), 
Mandeln, Feigen, Wein (1,+ Mill. hi), auch Getreide 
in Fülle; namentlich die Küſtenzone gleicht einem berr- 
lihen Garten. Die Viehzucht eritredt fich auf Heine, 
aber vortreffliche Pferde, Ejel und Büffel. Allgemein 
ind Herden von Rindvich und Schafen, deren feine | 
Wolle jhon bei den Alten berühmt war, von Ziegen, 
Schweinen und Federvieh. Nagd und Fiſcherei am 
Strand jind ergiebig. Bei Trani, Terlizzi und andern | 
Orten find Sternbrüce. In der Hauptitadt B. fabri- | 
viert man Eiſengußwaren und Mafchinen, Muſik— 
inſtrumente, Ol, Seife, Spiritus, Zündhölzchen, Fäſſer, 
Spiellarten; in andern Städten verfertigt man Möbel, 
Teigwaren, Seife, hemiiche Brodufte; auch Dampf— 
mühlen gibt es jowie Baummwollwebereien. Die Ba 
reier jind beijere und kühnere Seeleute als die übrigen 
Süditaliener und führen die Produfte ihres Landes 
namentlich Olivenöl) in eignen Schiffen aus, 

Bari delle Puglie, Hauptitadt der gleihnami- 
gen ital. Provinz (}. oben), cat ſehr ſchön auf einer, 
Yandzunge am Wdriatiichen Meer an der Eijenbahn | 
Ancona -Brindiii, von der bier die Yinie nach Tarent 
ausgeht, und nimmt einen lebhaften Mufichwung. 
Die ſchönſte Straße it der Corſo Vittorio Emma- 
nuele, welcher beiderjeit3 in öffentlichen Anlagen 
endigt. Dentmäler jind in den legten Jahren dem 
Schriftiteller Maſſari und dem Komponiſten Biccini, 
beide in B. geboren, errichtet worden. Unter den Ge- 
bäuden find ausgezeichnet: die alte Kirche San Nicola 
«1087 gegründet, mit einem prachtvollen Hauptaltar, 








wie eines deutichen Konſuls, hat ein Gymmaital- 
lyceum, einige Univerſitäslehrkanzeln, eine Handels-, 
eine nautiiche amd eine Olbauſchule, ein techniiches 
Injtitut, ein erzbiichöfliches Seminar und ein Thea 
ter. Eine Dampfſtraßenbahn führt von B. über An- 
dria nad) Barletta.— B., in römischer Zeit unter dem 
Namen Barium ein Munizipium, wurde 841 von den 
Sarazenen genommen, 871 abervon Kaifer Ludwig II. 


‚nad langer Belagerung wiedererobert. Die Griechen 


beiegten B. 876, und im 10, und 11. Jahrh. war die 
Stadt der Hauptort des byzantinischen Thema (Pro 
vinz) Italien und Sig der Statthalter (Katapane). Den 
Byzantinern wurde B. 1071 von dem Normannen 
Robert Guiscard entrijien; als die Stadt fich ſpäter 
wieder den Griechen zumandte, ward fie 1156 von 
König Wilhelm dem Böen eritürmt und fait völlia 
zerſtört. Erjt 1166 ward die Wiederheritellung erlaubt. 
Unter Kaijer Friedrich II. hatte B. ein jtartes Kaſtell 
und wurde 1234 einer der ſieben Hauptmeßplätze des 
Königreichs Neapel; auch begann Friedrich 1239 einen 
großartigen Hafenbau bei San Cataldo, der aber 1240 
wieder eingeitellt ward. Um die Mitte des 14. Jahrh. 
wurde B. als Füritentum dem Prinzen von Tarent 
und 1465 den Sforza von Mailand verliehen, fiel 
aber 1558 dem Stönigreich Neapel wieder heim. Bat. 
Betroni, Della storia di B. (Neapel 1857, 2 Bde.). 

Barile(ital., auch Barilo, Barilla, » Fake), äl- 
teres ital. Flüffigteitsmaß, hielt für Wein und Spiri- 
tuofen in Venedig, Griechenland und Tripolis mit 24 
bozze 64,386, in Genua 79,02, in Rom mit 32 boccali 
58,342, in Neapel 43,6%, auf Sizilien 34,386 und auf 
Malta mit4 quartare 42,57 Lit. Baril bie in Belgien 
auch das Heftoliter für Flüffigkeiten— 10litrons. Im 
franz. Beitindien Maße für flüſſige und trodnne Waren. 

Barillafupfer, gediegen Kupfer in Beruund Ehile. 

Barillafoda, aus der Aiche von Strandpflanzen 
an der jpantichen Küſte dargeitellte Soda, enthält oft 
nur 3-—8 Proz. fohlenjaures Natron. 

Barilon, ipan. Hohlmaß, Carga (i. d.). 

Barinad (Barinas), Hauptitadtdes Staates Za— 
mora in der jfüdameritanischen Republit Venezuela, 
rechts am ſchiffbaren Santo Domingo unter 808 nördl. 
Br. Die dur Tabatsbau und Tabatshandel berühmte 
Stadt (Barinastanaiter) it durch die anhaltenden Bür- 
gerfriege gegen früher jehr zurüdgelommen und zählte 
1889 nur 2000 Einw. 

Barine (or. in), Arpede (mit ihrem wahren 
Namen Frau Bincent), franz. Schriftitellerin, geb. 
1840 in Paris, trat zuerjt mit überſetzungen aus dem 
Ruſſiſchen und Engliihen auf und veröffentlichtedann 
in der »Revuebleue«, der »Revne des Deux-Mondes« 
u. a. jelbjtändige Arbeiten, welche jich durd Fein— 


altem Biſchofſtuhl und jhönem Tabernafel und einer fühligkeit, fleißiges Quellenjtudium umd forgfältige 
Unterfirche, in welcher der Yeib des Heiligen ruht); ' Form auszeichnen. Ihre Eſſays behandeln zumenit 
die Kathedrale San Sabino, 1034 erbaut, 1750 lei- ausländische Ericheinungen und finden bei der in 
der unglüdiich reitauriert, mit Gemälde von Tinto» Frankreich üblichen Kargheit der Auskünfte über frem- 
retto, Unterfirce und Glodenturm; endlich der ſchöne des Schaffen und Streben ein doppelt danfbares Pu— 
Keubau des Athenäums, mit Sammlungen. Das | blitum. Selbitändig erichienen 1887: »Portraits de 
Kaſtell von B., von Friedrich IT. gebaut und noch | femmes: Mme. Carlyle, Georges Eliot« (von der 
in qutem Zujtand, dient gegenwärtig zum Teil als | franzöjiichen Akademie gekrönt), »Essais et fantaisies« 
Gefängnis. Die Stadt zählte 1862 erit 33,177, 1881 | (1888), »Princesses et grandes dames« (1890), die 
aber ſchon 58,266 Einw., welche rege Induſtrie (ſ. Biograpbien »Bernardin de Saint-Pierre« (1891) und 
oben) und ſchwunghaften Handelsverlehr betreiben. | »A de Musset« (1893), In dem » Journal des Debats« 
In dem feinen, durch zwei Molen gebildeten Hafen | verichaffte fie ih Eingang mit Abhandlungen über 
ind 1890: 1114 Schiffe mıit 488,863 Ton, eingelau- | Henrik Jbien. 

fen. Die Wareneinfuhr beli f ſich auf 85,572, die Aus⸗ Baring (pr. bir), Sir Francis, Gründer des 
fuhr auf 55,694 T. B. iit Sig der Brovinzialbehör- weltberühmten Londoner Bankhauſes Baring Bro- 
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thers and Co, (1770), geb. 18. Upril 1740 in Lark— 
bear bei Ereter, wohin jein Vater Johann B. aus 
Bremen — war, geſt. 11. Sept. 1810, 
übte als Parlamentsmitglied ſeit 1784 beſonders in 
Handels⸗ und kolonialpolitiſchen Fragen großen Ein- 
fluß aus, war ſeit 1779 einer der Direktoren und 
1792— 93 Borfigender der Direktion der Ditindiichen 
Kompanie und wurde 1793 zum Baronet ernannt. 
Bei feinem Tode galt er als der erite Kaufmann Eu- 
ropas. Auch ala Schriftiteller hat jih B. Anertennung 
erworben; er jchrieb: »The principle of the commu- 
tation act established by facts« (Qond. 1786), Ob- 
servations on the establishment of the bank of 


England« (daj. 1797) und »Observations on the | 


publication of Walter Boyd on the influence of 
stoppage, etc.« (daj. 1801). Sein —— Sohn, 
Thomas B. geb. 1772, erbte 1810 den Titel ſeines 
Vaters, ja 1830—32 im Unterhaus und itarb. 3. 
April 1848. Deſſen Bruder Alerander, Baron 
von Aſhburton, geb. 27. Oft. 1774, geit. 13. Mai 
1848, ward mit dem jüngern Bruder, enry, Leis 
ter des Bank- und Handelshaufes; auch gehörte er 
jur Divektion der Ditindifchen Kompanie und der Bank 
von England. Seit 1806 Mitglied des Unterhaufes, 
war er 1834 in Peels erjtem Kabinett Präſident des 
Handeldamtes und Münzmeiſter und wurde nach dem 
Rüdtritt des Minifteriums ald Baron Aſhburton zum 
Beer erhoben, worauf er jich von der eigentlichen Lei- 
tung des Geſchäfts zurüdzog. 1842 gelang es ihm, 
in Wafhington eine Grenzitreitigkeit zwiſchen England 
und den Bereinigten Staaten, welche jich auf das Ge— 
biet von Maine bezog, glüdlich Te (Afh- 
burtonjher Vertrag). Er ichrieb: »Inquiry into 
the causes and consequences of the orders incoun- 
eile (Xond. 1808). Ihm folgte in der Peerswürde 
fein Sohn William Bingham B., geb. im Juni 
1799, geit. 23. März 1864, deijen erjte Gemahlin, 
Lady Harriet B., älteite Tochter des fechiten Grafen 
von Sandwich, geit.4. Mai 1857, lange Zeit in Politik 
und Geſellſchaft eine hervorragende Rolle ſpielte. 
Jetziger Inhaber des Titeld Lord Aihburton iſt Frans 
cis Denzil Edward B., geb. 1866. — Bon jeinem 
Vater Thomas erbte die Baronetie Sir Francis 
TIhornbill B. A ir 20. April 1796, geit. 6. Sept. 
1866, jeit 1826 Mitglied des Unterhaufes für Borts- 
mouth, 1830—34 Lord des Schates, 1835 —39 
Schagjefretär, 1839 — 41 Schaßtanzler, 1849 — 52 
eriter Pord der Admiralität. 1866 erhielt er unter 
dem Titel Lord Northbroot die Peerswürde, welche 
nad) jeinem Tode auf feinen Sohn ThomasGeorge 
B. überging (f. Northbroot). Ein andrer Sohn von 
Thomas, ebenfalls Thomas B., geb. 7. Sept. 1799, 
geit. 18. Nov. 1873, 1835--87 und 1844 —73 Mit- 
glied des Unterhaufes, leitete die Gejchäfte des Bant- 
und Handelshaufes mit großem Erfolg. 1890 geriet 
das legtere infolge auögedehntejter Beteiligung an 
jüdameritanischen Anleihegeihäften in eine bedenkliche 
Kriſis, aus welcher es nur mit Mühe durch die Bank 
von England und andre Banken gerettet wurde; das 
Bankhaus ward in eine Attiengejellichaft verwandelt. 
Inzwiſchen war die familie B. noch in den Beſitz einer 
dritten Peerswürde gelangt, indem 1885 der Bantier 
Edward Charles B., geb. 1828 ald Sohn von 
Henry B., drittem Sohn des eriten Baronets, wegen 
jeiner Verdienjte um die Neuordnung des ägyptiichen 
Finanzweſens zum Baron Revelſtokeerhoben wurde, 
Eine vierte Reeröwürde endlich erwarb im Mai 1892 
Sir Evelyn B. (f. Eromer, Lord). 


Bäringen — Barjatinifij. 


Bäringen, Stadt in der böhm. Bezirksh. Joa— 
chimsthal, hod) im Erzgebirge gelegen, mit (1800) 2544 
deutichen Einwohnern, welche ich mit der Erzeugung 
von Spigen, Stidereien und Handſchuhen ſowie mit 
der Zucht von —— beſchäftigen. 
Baring-Gould (pr. baring⸗ gold), Sabine, engl. 
Geiſtlicher und Schriftſteller, geb. 1834 in Exeter, 
ſtudierte in Cambridge und lebt ſeit 1871 als Pfarrer 
in Eajt Merſey bei Eolcheiter. Neben zahlreichen tbeo- 
‚logischen Werten jind von jeinen Schriften befonders 
hervorzuheben: »Iceland, its scenes and sagas« 
(1864); »Myths of the middle ages« (1867, 2 Bde. ),; 
»Curiosities of olden times« (1869); »The silver 
store« (Gedichte, 1868); » The book of werewolves« 
(1865); das religiös -philofophifche Wert »The origin 
and development of religious belief« (1869 — 70, 
2 Bbe.); » Yorkshire oddities« (1874, 2 Bde.) u. a. 
Seit den 70er Jahren bat ſich B. viel mit Deutichland 
beichäftigt und ein überjichtliches, wohlmollendes Wert 
veröffentlicht: »Germany, present and past« (1879, 
2 Bde.), das indejjen nicht frei von Jrrtümern iſt. 
Später erichienen unter anderm: »Historie oddities« 








(1889), »Grettis the Outlaw« (1890). 

Baringofee, Seein Britiſch-Oſtafrika, norböitlich 
vom Victoria Nyanza, unter 0° 32° nördl. Br. und 
35° 35° ditl. ©, v. Gr., 1120 m it. M., 30 km lang, 
20 km breit, 500 qkm groß, liegt in der fangen Gra- 
benverjenkung, die jich von Abeſſinien bis zum Kilima 
Ndicharo hinzieht. Am Weitufer erheben fich die 
—— am Oſtufer die Geleſchaberge. Der See iſt 
abflußlos, hat aber ſüßes Waſſer und eine bewohnte 
Inſel in der Mitte nebſt vier kleinen am Oſtufer. Er 
wurde 1883 von J. Thomſon entdeckt. 

Bariolage (franz., fpr. tät"), buntſcheckige Ma- 

Barifal, Stadt, j. Batargandſch. lerei. 

Bariſches Windgeſetz, Buys-Ballotſche Regel, 
j. Wind, 

Barifche Windrofe, j. Windrofe. 

Bariton (ital. Baritono, franz. Baryton, auch 
Basse-taille), Männerjtimme, welche der Klangfarbe 
und dem Umfang nach zwiſchen Baß und Tenor jtebt. 
Ihr Umfang tit vom großen A (oder G) bis zum ein- 
geitrichenen f. Man untericheidet zwei Modifikationen 
des Baritons, den Tenorbariton, an Klang mebr 
dem Tenor als dem Baß verwandt und mit mebr 
Höhe als Tiefe ausgeitattet, und den Bahbariton, 
welcher an Klang und Umfang dem Baß näher jtebt. 
Vol. Baryton. 

Baritonhorn (Euphonium), j. Bügelhorn. 

Baritonfchliffel, der F-Schlüſſel auf der Mittel- 

Barium, f. Barum. [finie. 

Barjatinffij, Nlerander Iwanomitid, 
Fürſt, ruf. Feldmarſchall, geb. 1814, geit. 9. Mär; 
1879 in Genf, Nachkomme eines hochanſehnlichen 
Geſchlechts, welches, von Rurik ſtammend, eine Zeit- 
lang im Tſchernigowſchen Teilfürſtentum berrichte, 
ward mit dem nachmaligen Kaiſer Ulerander IL. er 
zogen, aber ald junger Offizier im Gardehujaren 
regiment wegen eines Liebesverhältnifjes mit einer 
Großfürſtin in den Kaulaſus verfegt. Er erfocht 1850 
und 1851 nicht unbedeutende Vorteile über Schamil 
und ward daher 1852 zum General und Chef des 
linfen Flügels der Haufafuslinie befördert. Während 





des Krimkrieges war er Generalitabscher der kauka— 


ſiſchen Armee und nahm unter Bebutow an dem 


Kampf von Kurüf-Dere 5. Aug. 1854 Anteil, wo er 
viel w Siege der Ruſſen beitrug. Nach Uleran- 
der II. Thronbejteigung nad) Petersburg berufen, 


Bar Jeſu 


begleitete er den Saifer auf jeiner Reife nach der 
rim, wo diejer die Überzeugung von der Notwendig- 
teit, Frieden zu jchließen, gewann, Im September 
1856 fehrte B. jodann ala Oberbefehlähaber der Ar- 
mee in den Kaukaſus zurüd und vollendete in Drei 
beihwerlichen Feldzügen deſſen Unterwerfung. B. 
ſelbſt ſtürmte im September 1859 das Bergſchloß 
Ghunib und nahm Schamil gefangen. Er erhielt da- 


für die Feldmarſchallswürde. Durch ichwere Krant- | 


beit genötigt, 1862 feinen Abſchied zu nehmen, lebte 
er meiſt im Ausland. 

Bar Jeſu (Elymas), jüdiicher Zauberer und 
falicher Prophet, der mit Blindheit geihlagen wurde, 
weil er den Brofonful Sergius Paulus zu Paphos 
auf Eypern von den Belehrungen des Paulus abhal- 
ten wollte. ©. Upojtelgeihichte 13, 6—12. 

Barjold (or. hom, Stadt im franz. Depart. Bar, 
Arrond. Brignoles, an der Eijenbahn Draguignan- 
Meyrarques, mit altem Schloß, Tropfiteingrotte 
und cı891) 2210 Einmw., welche Seidenzucht, Weinbau 
und Fabrikation von Ol, Papier, Leder, Mehl, Nu— 
deln und Branntwein betreiben. 

Barf (Bartichiff), zablreidhite Gattung drei— 
majtiger Handelsichiffe, meijt bis 800 Ton., führt 
nur an Border- und Großmaſt Raaen, am Kreuzmait 
dagegen nur Gaffeljegel, wodurch jie ſich vom Boll- 
ſchiff (f. d.) umtericheidet, das an allen drei Maſten 
Raaen, und vom Dreimaftichoner, der nur am For- 
majt Raaen trägt. Da jich der hintere Maft wegen 
der fehlenden Raaen leichter bedienen läßt und die 
Belagung um einige Mann geringer fein darf als 
beim Vollſchiff, find dieſe Schiffe jehr beliebt. Näheres 
ſ. Art. »Tatelung« mit Abbildung. (Schwein. 

Barf, Bar), Barg, das männliche kajtrierte 

Barka, Landichaft in Nordafrila, am Mittelmeer, 
zwiſchen 19 und 25° öftl. 2. v. Gr., 50,000 qkm 
(908 AM.) groß, eine Hochebene von durchichnittlich 
500 m Höhe, die im D. in das zu Agypten gehörige 
Libyſche Wüjtenplateau übergeht, im ©. zur großen 
Libyſchen Wüſte jich ſenkt. Der nördliche Teil, der im 
Dichebel el Achdar von der Meerestüfte zu 660 m ſich 
erhebt, iſt ein von Schluchten und Thälern durd- 
zogenes Kalkplateau, deſſen rötlicher Boden der Land- 
ihaft den Namen Barta el Homre (»roted B.«) 
verichafft hat. Wenn auch nur von Heinen, verjiegen- 
den Küſtenflüſſen durchichnitten, iſt e8 doch mit er- 
giebigen, reichlich fließenden Quellen verjehen und 
empfängt häufigen Regen. Die Berge find mit maje- 
ftätifchen Thujawäldern beitanden, Balmen- und 
Dlivenhaine befinden fich in der Ebene, herrliche Trif- 
ten und reiche Sagdreviere gehen nach dem Meer zu 
in fruchtbares Aderland über. Daran ſchließt fich im 
5. das Barta el Beida (»mweihes B.«), jo benannt 
nah dem Sanditein und Sand, welche diefe Gegend 
erfüllen, zuerjt beitanden mit Sträuchern und Halfa, 


dann fait ohne jede Vegetation. Das Klima iſt das | 


italienifche; mittlere Jahrestemperatur 22° E, Die 
von Rohlfs auf 302,000 Seelen geſchätzte Bevölke— 
rung bejteht aus Arabern, Berbern, Türten, jtarf mit 
Negerblut vermilcht, und einigen Griechen in den 
Häfen. Hauptbeihäftigung find Aderbau, Viehzucht, 
Bereitung von Seeſalz und Schwanmfiicherei jowie 


Handel (Ausfuhr von Getreide, Elfenbein, Färber- | 


rinde, Wolle, Ochien, Kamelen, Pferden, Salz, 
Schwämmen x., Einfuhr von Baumwolle und Woll⸗ 
geweben, Drogen, DI x.). Hauptitadt iit Bengafi 
(1.d.). B. bildet das Wilajet Bengait, das früher dem 
Gouverneur von Tripolis unteritellt war, aber 1879 
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felbjtändig konjtituiert wurde. In Wahrheit ift indes 
der Orden der Snuſſi allmächtig. Der Gouverneur 
(Kaimalam) zahlt an die Pforte jährlich 4000 Beutel 
(3 Mill. Dart). Bei den Alten führte diefe Land— 
ſchaft nach ihrer Hauptitadt Siyrene den Namen Ky— 
renaila, wurde jedoch feit der Ptolemäerzeit nadı 
ihren fünf großen Städten die Libyſche Penta— 
polig genannt. Bon Ptolemais, jet Tolmei- 
ta, find nur noch ſchöne Baurejte übrig, ebenfo von 
Barka, einit eine helleniſch-libyſche Hauptitadt und 
auch im Mittelalter unter den Arabern bedeutend. 
Ain eſch Schahad an der Stelle des alten Kyrene, im 
ı Mittelalter Krennab, hat große Reſte von Tempeln, 
ı Theatern, eines Stadiums, einer Nekropolis x. Bl. 
Barth, Wanderungen durch die Küjtenländer des 
Mittelmeerd (Berl. 1849); Rohlfs, Von Tripolis 
nach Alerandria (Brem. 1871, 2 Bde); Camperio 
in »Petermanns Mitteilungen« 1881. 

Barka (Barte), im Altertum Stadt in der liby- 
ſchen Landichaft iyrenaifa, 100 Stadien vom Meer, 
ward um 540 dv. Chr. unter dem kyrenäiſchen Herr 
ſcher Arkeſilaos II. von dejjen mit ihm zerfallenen 
Brüdern kolonifiert und zu einem mächtigen, den 
weitlihen Teil von Kyrenaika beherrichenden, libyſch⸗ 

| gem Staat erhoben, unterwarf fich dem Kam— 
byſes, wurde aber infolge innerer Unruhen um 510 
von den Berjern erobert. Später litt B. jehr durch 
das Aufblühen des nahen, von den Ptolemäern be- 
günftigten Btolemais, jcheint aber noch im Mittel- 
alter eine gewerbreiche arabiiche Stadt gewefen zu fein. 
Trümmer in Medinet ei Merdich. (meer. 

Barkaröle (Barcarole), Ruderboot im Mittel- 

Barfarolen, Lieder, wie fie die venezian. Barten- 
führer (barcajuoli oder barcaruoli) jingen (oder ehe- 
dem fangen). Sie find meijt im %s-Takt, von fanfter 
und mäßiger Bewegung, vorherrſchend in Mol und 
—— von Guitarre, Zither, Bandole x. be- 
gleitet. Eine der älteiten B. (im %4-Tatt) iſt das be- 
fannte Lied »Un pescator dell’ onda«. Auber, Herold 
u. a. haben die Form der B. in die Oper aufgenom- 
men, bon wo ſie in das Inſtrumentale überging (Gon- 
dellieder in Mendelsſohns »Liedern ohne Worte«). 

Barfaffe, gröhtes Boot des Kriegäichiffes, ſ. Boot. 

Barfe, kleineres Boot ohne Majten im Mittelmeer. 

Barfer, 1) Robert, engl. Maler, geb. 1739 zu 
Kells in Irland, geit. 1806 in London, lebte al3 Bor- 
trätmaler in Dublin und Edinburg und nahm einen 
Teil legterer Stadt in Zirtelform auf, wodurd er 
Erfinder des Banoramas ward. 

2) John, Obitzüchter, geb. 1771 zu Batewell in 
Derby, geit. 5. Oft. 1849 in Suedia, wurde 1799 
Agent der Ditindiihen Kompanie zu Uleppo, 1826 
britiiher Konful zu Ulerandria und jpäter General- 
tonful in Ägypten. 1834 gründete er im Thal 
Suedia am Orontes eine Schule für die erlefeniten 
Obitforten Aſiens und Europas. Bei dem guten Ein- 
vernehmen, in dem er mit Volk und Regierung im 
Drient ſtand, machte er ſich vielfach um europätiche 
Reiſende verdient. 

3) Edmund Henry, engl. Rhilolog, geb. 22, Dez. 
1788 zu Hollym in Vorkihire, geit. 21. März 1839 
in London, jtudierte in Cambridge unter Rorion, 
lebte dann zu Deptford in Norfolt mit wiſſenſchaft 
lichen Arbeiten beichäftigt und jtarb, durch Prozeſſe 
um fein Vermögen gefommen, im tiefiten Efend. Ihm 
hat man vornehmlich die große Londoner Ausgabe 
von Stephanus’ »Thesaurus linguae graecae« 
(1815— 25, 8 Bde.) zu verdanten. Er lieferte ferner 
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viele Beiträge zum »Classical Journale, Überſetzun⸗ 
en deuticher philologiicher Werte (3. B. von Butt- | 
manns Grammatik), eine Ausgabe von Arkadios' 
Wert »De accentibus« (Leipz. 1820) ſowie Scul- 
ausgaben von Xenophon, Demojthenes, Cicero (»De 
senectute«), Tacitus (»Agricola«, »Germaniae«), 
Cãſar ꝛc. mit engliichen Noten u. a. Auch gab er‘ 
»Classical and biblical reereations« (Lond. 1812, | 
Bd. 1) umd die Dentwürdigteiten feines Freundes 
Barr (»Parriana«, daf. 1829) heraus. Aus feinem 
Nachlaß erſchien »Literary anecdotes and reminis- 
cences of Prof. Porson and others« (Xond. 1852). 

4) Matthew Henry, * Seeromanſchreiber, 
betannt unter dem Namen »The old sailor«, geb. 
1790 in Deptford, geit. 29. Juni 1846 in London, 
ging in feinem 16. Jahr zur See, trat dann in den 
töniglihen Seedienit und tommandierte bereitö 1813 
den Kriegsichoner True Briton. Nach Beendigung des 
Krieges ging er nad; Demerara in zn wo cr 
die »Demerara Gazette« herausgab. Nach Yondon 
zurüdgefehrt, ichrieb er 1823 die Erzählung »Green- 
wich pensioners«, welche in der »Literary Gazette« 
erihien und großen Beifall fand. 1828 redigierte er 
den »Nottingham Mercnry« im whiggiſtiſchen Sinn 
umd veröffentlichte zugleich eine Reihe Scemannäge- | 
ichichten in verichiedenen Zeitichriften und Tajchen- 
bichern, wie: »Land and sea tales«, »Tough yarns«, 
»The jolly boat«, »The life of Nelson«, »Nights at 
zea« u.d.a,, bald unterzeichnet Father Ambrose, bald 
The Wanderer, meiſt The old sailor. Außerdem er- 
jchienen jelbitändig: »The naval club, or reminiscen- 
ces of service« (Xond. 1842, 3 Bde.) und »The vie- 
tory, or the wardroom mess« (daf. 1844, 3 Bde.). 

5) Thomas Jones, engl. Maler, geb. 1815 in 
Barth ald Sohn des 1847 geitorbenen Genrentalers 
Thomas B., geit. 27. März; 1882 in London, erhielt 
von feinem Vater den eriten Unterricht, bis er 1835 
nach Paris ging, wo er Schüler von Horace Bernet 
wurde. 1845 nah England zurüchgekehrt, jtellte er 
zunächſt einige Borträte in der Akademie aus. Bon 
1849 — 60 malte er Kriegsſzenen und Rferdebilder, | 
unter andern die Begegnung Wellingtons und Blü- 
chers bei Belle-Ulliance, Napoleon nah der Schlacht 
bei Baifano, Wellington Übergang üder die Pyrenäen, 
eine Epifode aus Wellingtons Einnahme von Pam— 
plona, die verbündeten Generale vor Sebajtopol, eine 
Epifode aus der Schlacht bei Balaklama und das we- 
gen der Bewegungen der Pferde beionders gerühmte 
PBferderennen auf dem Korio in Rom. 1870/71 
wohnte er dem beutich-franzöfiichen Kriege bei. Nach 
jenen Beobadhtungen malte er aus diefem: den An: 
ariff preußiicher Küraſſiere auf Chaſſeurs d’Afrique 
bei Vionville, Napoleon nach der Schlacht bei Sedan, 
berrenlofe Pferde bei Sedan zwiichen den Leichen ihrer | 
Reiter, die Barmberzige Schweiter auf dem Schladht- 

Barferole, ji. Bartarole. feld. 

Barfhane, joviel wie Bardane. 

Barkhauſen, Friedrich Wilhelnt, preuß. Be- 
amter, geb. 1831 in Misburg bei Hannover, jtudierte 
Mathematik u, Naturwifjenicaften, darauf die Rechte | 
und Staatöwilienichaften, und trat 1854 in den han— 
növerichen Staatödienit. 1865 ging er zur kirchlichen | 
Verwaltung über, und die preußiiche Regierung er- | 
nannte ihn 1869 zum Stonititorialrat und Vorſitzenden 
des Konſiſtoriums in Stade. 1873 berief ihn Falk als 
vortragenden Rat in das Miniiterium der geiitlichen | 
Angelegenheiten, in welchem ibm die Bearbeitung | 
der firclichen Berfaiiungsangelegenbeiten übertragen | 








Barlaanı. 


wurde. Es gelang ihm, die kirchliche Verfaſſung der 
neuen Provinzen zum Abſchluß zu bringen, inäbei. 
auch die hefiiichen Kirchengemeinichaften zu vereini- 
gen. Nach der Reorganifation des Kloſters Lokkum in 
Dannover wurde er zum Kurator diejer Stiftung er- 
nannt. Nachdem er 1881 zum Direktor der geiitlichen 
Abteilung befördert worden war, wurde er 1890 zum 
Unterjtaatsjefretär im Minijterium der geiftlichen An— 
gelegenbeiten umd 1891 zum Präfidenten des evange- 
lichen Oberfirchenrats ernannt. 1883 verlieh ihm die 
Univerjität Marburg die juriitiiche und 1892 die Uni- 
verjität Halle die theologiihe Doftorwürde honoris 
causa, 1889 übernahm er den Borjit des Kuratoriums 
der Evangeliihen Jerujalem-Stiftung und 1893 das 
Präfidium der Preußiſchen Haupt-Bibelgeiellichaft. 

Barfhölzer, i. Berghölzer. 

Barking, Stadt in der engl. Grafſchaft Ejier, 
6 km djtlich von London, am Barking Creek, mit 
Ruinen einer Ciitereienferabtei und «sen 14,301 
Einw. An der Mündung des Barting Ereet in die 
Themſe (3 km füdlich von B.) liegen die großartigen 
Dampfpumpen, welde den Unrat von fajt ganz Yon 
don in die Themſe pumpen, wo Flut und Ebbe ihn 
ichließlich ins Meer ſchwemmen. 

Barkly Eaft (or. iin, Diſtrikt der britiich-afritan. 
Kapkolonie, im NO, von Bajutoland, im D. von 
Ditgriqualand begrenzt, 4050 qkm (53,6 DM.) aroi; 
mit cıs91 8208 Einw. (4090 Weihe, 3732 Bantu), 
wird auf drei Seiten von Bergfetten eingefakt und 
vom Kraaifluß durchzogen. Der Hauptort Barkly 
am Songtloof hat asoy 876 Einw. 

Barkly Welt, Dijtritt der britiich-afritan. Kap 
folonie, in Wejtgrigualand, zwiſchen Britiſch-Be— 
tihuanenland, der Südafritanischen, der Oranje-Re 
publif u. Griqualand Weit, 10,422 qkm (189,3 IM. ı 
groß mit (1891) 17,426 Einw. (3429 Weihe, 13,014 
Bantu), ein vom Baal und Harts durcdhjogenes 
Steppenland. Der gleihnamige Hauptort am Baal 
bat eine Miſſionsſtation und cıseı) 1037 Einw. 

Bar⸗ſtochba (eigentlich Simon), Anführer der 
Juden in dem Nufitand gegen den römijchen Kaiſer 


Zadrian 132—135n. Chr. Er nannte ſich B.( Sohn 


des Sterned«), weil die alte Weisiagung 4. Moſ. 24, 
17 von dem aus Jakob aufgehenden Stern durch ihn 
erfüllt werden jollte; ipäter ward der Name in Bar- 
Kosba (»Sohn der Yüge«) verwandelt. Nachdem er 
ald »Himmelsfohn« und »Hönig Israels« zu Jeru- 
ſalem fängere Zeit mit einem Heer von Fanatilern. 


'unterjtügt von dem berühmten Rabbi Aliba, ich 


gegen dDieRömer behauptet hatte und 50 andre Städte 
von den aufrübreriichen Juden befegt worden waren, 
eroberte der römische Feldherr Julius Severus Jeru 


‚ jalem, worauf ſich B. in das Kaſtell Bethar zurüdzog 


und bei der durch Hunger erzwungenen übergabe des 
jelben durch die Hand feiner eiqnen Gefährten 135 
umkam. Die Zahl der bei diefem Aufitand gefallenen 
Juden wird auf 580,000 angegeben. Es war dies 
der letzte Verſuch des Volkes Taracl, feine Unab- 
bängigteit zu ertämpfen. Bal. Münter, Der jüdiiche 
Krieg (Altona 1821); Schwarz, Der Bar⸗Koch— 
baiihe Aufjtand (Brünn 1886). 

Barkſchiff, i. Bart. 

Barfichoner, i. Schonerbarf. 

Barfune (niederl.), veraltete Bezeichnung für 
Kutterdavits der Kriegsſchiffe. 

Barlaaım, ein griech. Mönd von Orden des heil. 
Baſilius, geboren zu Ende des 13. Jahrh., geit. 1348 
in Gerace, fanı 1328 nad) tonitantinopel, wo er 1331 
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Abt des St. Salvatorflojterd wurde. Der Kaiſer An= | Pfeiffer, Leipz. 1843). Eine zweite deutiche Bearbei 
dronifos Baläologos jandte ihn 1339 nach Avignon, | tung von einem unbekannten Berfaiieriitnurin Bruch 
um eine Bereinigung der griechiichen und römiſchen jtüden befannt geworden (durch Pfeiffer in Haupts 
kirche anzubahnen. Nach Konſtantinopel zurüdgetebrt, | » Zeitfchrift für deutihes Altertum«, 1841, und in 
begann B. gegen die Heſychaſten (ſ. d.) zu eifern. Als dorſchung und Kritik«, Wien 1863); eine dritte, noch 
er aber vor einer Synode zu Konjtantinopel 1341 un- | ungedrudte von einem Bischof Otto aus dem 13. Jahrb. 
terlag, ging er nad) Jtalien und trat 1342 zur römi» | enthält die gräfliche Bibliothet zu Solms» Laubad. 


Barlaam und Joſaphat — Barlow, 


ichen Stirche über, zu deren quniten er noch mehrere | 
Schriften verfahte. Papſt Clemens VI. verlich ihm das | 
Bistum Gerace im Neapolitanifhen. B. war Witro« | 
nom, Mathematifer und Stenner der alten Bhilofopbie, | 
und duch ihn ward der erite Same griechiicher Wiſ— 
ienichaft wieder nach Jtalien gebracht. Biele wurden 
durch ihn angeregt; auch Betrarca war fein Schüler. 
Barlaam und Jofaphat, einer der verbreitetiten 
geiſtlichen Romane des Mittelalters, in welchem die | 
Betehrungsgeichichte des indiichen Prinzen Jojaphat | 
durch den ajtatiichen Eremiten Barlaam erzählt wird. | 
Der Inhalt ift kurz folgender: Avenier, ein inbifcher | 
König, it Gegner der Ehriften. Bon feinem Sohn Jo- | 
ſaphat prophezeihen die Wahrfager, daß er zum Chri- | 
itentumt übergehen werde. Er wird daher in einem 
abgeichlofjenen Palajt zu aller heidnifchen Weisheit | 
auferzogen. Als er den Grund der Abſperrung er» 
fährt, verlangt er mehr Freiheit. Sie wird ihm ge- 
währt; es ericheint der weiſe Barlaam und predigt 
ihm das Chriſtentum. Joſaphat läßt fich taufen. Alle 
Wittel, ihn zurüdzubringen, jcheitern; bei großen Dis— 
putationen werden jelbit die En Heiden plöglich 
betehrt. Der Zauberer Theodas bringt ſchöne Weiber 
und Teufel herbei; Jolaphat bleibt jtandhaft und be- 
tehrt jogar den Theodas. Avenier, der Vater, teilt 
das Reich mit feinem Sohn; diefer regiert chriſtlich 
und befehrt jo endlich auch feinen Vater. Als Avenier 
im Einſiedlerſtand gejtorben iſt, legt Joſaphat die 
Krone nieder, geht ın die Wüſte und jtirbt dort als 
Heiliger. Dieſer Roman berubt, wie Liebrecht (in 
Eberis »Jahrbucdh« 1862) nachgewieien hat, auf bud- 
dhiſtiſchen Quellen und jtellt jich als eine ins Chrijt- 
liche umgejchriebene Schilderung des Lebens Buddhas 
dar. Der griechiiche Urtert, als deſſen Berfajier der 
Patriarch von Untiohia, Johannes Damascenus 
junior (um 1090), genannt wird, wurde zuerjt von 
Boiſſonade in deſſen »Anecdota« (Bd. 4) heraus: 
gegeben, von Liebredht ind Deutiche überſetzt (Münit. 
1847). Doc war ſchon im Mittelalter der Roman in 
einer lateiniihen überſetzung vielfach verbreitet, die 
am Ende des 10. Jahrh. ın Süditalien entitand. Pin- 
zenz bon Beauvais verwebte die Geſchichte in fein »Spe- 
eulum historiales. Aus jener lateinischen Überjegung 
Hoffen zunächſt drei franzöfiihe Bearbeitungen in 
Berien, von einem Anonymus, vom anglonormänni> 
ichen Trouvere Ehardry im 13. Jahrb. (hrsg. von Koch, 
Heilbr. 1879) und von Gui de Cambrai (hrsg. von 30= 
tenberg und ®. Meyer, Stuttg. 1864), ſowie einige 
Erojaüberiegungen und eine Bearbeitung von Girard 
Bar. 1642). Aus einem nordfranzöfiichen oder pro» 
venzaliihen Original ging im 14. Jahrh. dieitalientiche 
‚Storia de S. Barlaam« (zulegt Rom 1816) hervor. 
Ebenfalls aus dem Yateiniichen übertragen find Juan | 
de Arze Solorzanos »Historia de Barlaam y Josa- | 
phat« (Madr. 1608), eine um 1470 verfaßte böhmifche | 
Bearbeitung (Prag 1593) und eine polniiche in Verſen 
von Kulizewſti (Straf. 1688). Antonio de Borgio über- 
jete das Buch in die Tagalafpradhe auf den Philip- | 
pinen (Manila 1712). Eine deutiche Bearbeitung | 
lieferte Rudolf von Ems im 13. Jabrb. in feinem Ge- 
dicht ⸗B. u. J.« (hrag. von Köpke, Königsb. 1818, und | 








Aus dem Deutichen floſſen eine isländiiche »Barlaams- 
Saga« jowie das ſchwediſche Volksbuch »Barlaam och 
Josaphat« (15. Jahrh.; bearbeitet von Keyſer und 
Unger, GChrijtiania 1851). Bol. Braunholtz, Die 
erſte nichtchrüjtliche Parabel des Barlaam (Halle 1884). 
Bärlapp, Rilanzengattung, j. Lycopodium. 
Barlauf, ein jeit dem Aufblühen der Turnkunſt 
befonders in Norddeutichland verbreitetes, von zwei 
einander gegenüberjtehenden Parteien zu jpielendes 
Lauf- und Fangſpiel. Beichreibungen desjelben be- 
finden ſich in Jahns ⸗Turnkunſt« und Guts Muths' 
und Schettlers »Turnſpielen⸗ (6. Aufl., Hof 1891). 
Schon im Mittelalter und noch im 16. Jahrh. gab es 
ein Spiel: »die Barre laufen«, von dem uns jedoch 


| nichts Näheres befannt it. 


Barläug, ſ. Bacrle. 

Barleben, Dorf in preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Wolmuwijtedt, an der Linie Magdeburg »Obis- 
felde der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Prarrficche, ein Schloß, eine Zuder- und eine Zicho- 
rienfabrif und (1800) 3455 Einw. 

Bar:le:Duc, j. Bar, ©. 440. 

Barletta (das alte Barduli), Kreishauptitadt in 
der ital. Provinz Bari, am Adriatifchen Meer, un— 
fern der Ofantomündung, an der Eifenbahn Ancona- 
Brindiſi, durhDampfitraßenbahn mitBari verbunden, 
beſitzt eine ſchöne Hauptliche (ausdem 12.—14. Jahr- 
hundert), mehrere Raläjte, ein großes Kajtell (1537 
unter Karl V. erbaut), ein Standbild des Staats: 
mannes Azeglio, ein Gymmaſium und eine technifche 
Schule und zählt (1881) 31,994 Einw. Auf der großen 
Piazza an der durch einen Molo mit Leuchtturm etwas 
geihügten Reede jteht die berühmte folofjale Bronze- 
Ntatue eines römischen Kaiſers (Heraklios?). Im Hafen, 
an welchem jeit einigen Jahren Erweiterungsbauten 
vorgenommen werden, jind 1890: 654 Schiffe mit 
171,236 Ton. eingelaufen. Die Bareneinfuhr betrug 
14,617, die Ausfuhr 13,838T. Etwa 7 km mweitlid) 
von B. fand 216 v. Chr. auf dem — Campo del 
sanguine (»Blutfeld«) die Schlacht bei Cannä jtatt. 

Barlow, Joel, nordamerifan. Dichter, Staats- 
mann und politiicher Schriftiteller, geb. 1755 zu Rea 
ding in Connecticut, gejt. 22. Ott. 1812, jtudierte die 
Rechte am Dartmouth und Yale College, diente im 
Unabhängigteitstrieg bis 1783 als yeldprediger und 
lebte dann als Advolat und Redakteur einer Zeitung 
in Dartford, wo er 1787 das Gedicht »The vision 
of Columbus« herausgab, das, von glühender Frei 
heitsliebe erfüllt, begeijterte Aufnahme fand. Als Agent 
der Ohio» Landlompanie ging er 1788 nad; Europa, 
um Ländereien anzubieten, was nicht wertig zu der 
raschen Gründung des Staates Ohio beitrug. Während 
feines Aufenthalts in London gab er 1791 den »Ad- 
vice to the privileged orders« (Bd. 1) und im nädh- 
iten Jahr das Gedicht »The conspiracy of kings« 
heraus, Zugleich richtete er ein Schreiben an den 
Barifer Nationalltonvent, worin er diefen aufforderte, 
das Königtum abzuschaffen. In demfelben Jahr ging 
er nach London, ſchloß ſich der von Künitlern, Dichtern, 
Sournaliiten und Schriftitellern gegründeten republi- 
laniſchen Konititutionsgefellichaft an, flüchtete, als jein 
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»Advice to the privileged orders« von ber britifchen | 
Regierung verboten ward, nach Baris, fand hier eine 
länzende Aufnahme und wurde 1793 franzöfiicher 
hrenbürger jowie Kommiſſar für das neuerworbene 
Savoyen. Dort jchrieb er das beliebte komiſche Hel- 
dengedicht »Hasty pudding«. 1795 ward er zum 
amerilaniichen Konful für Algier ernannt, wo er Ver⸗ 
träge mit Algier, Tunis und Tripolis ſchloß und die 
Freilaſſung dernod in dortigerefangenichaft ſchmach⸗ 
tenden Nordameritaner bewirkte, wofür er den Dant 
jeines Vaterlandes erntete- 1797 war er wieder in | 





— Barmen, 


Barmber, Vorort Hamburgs, nabe bei Wands 
bed, mit jhönen Gärten und Landhäufern, hat Blech 
waren-, Perlmutterknopf⸗, Soldleiiten-, Stod-, Bappe- 
und Gummiwarenfabritation, eine Ölraffinerie, eine 
Dampfraudiwarenzurichterei, Schriftgiehgerei u. (1800) 
32,827 Einw., darumter 977 Katholiken und 209 Juden. 
In B. befinden fich das Hamburger Bert: und Armen 
haus, die Hamburger Jrrenanitalt Friedridsberg 
und das Keitalossitift 

Bärme, in Norddeutichland die Hefe. 

Barmen (vgl. den Stadtplan bei »Elberfeld«‘, 


Baris. 1805 kehrte er nach Amerika zurüd und lieh | Stadt und Stadtkreis im preuß. Regbez. Düfleldorf, 
jich bei Wafhington nieder, um fortan ganz den Wij- | im Thal der Wupper, zwijchen anmutigen Höhen in 
fenfchaften zu leben. Allein 1811 ernannte ihn Präſi- einer Ausdehnung von 6 km von Eiberfeld bis zum 
dent Madijon, als den Bereinigten Staaten ein Strieg | weitfäliichen Orte Langerfeld gelegen, 160 m ü. M., 


mit Frankreich zu drohen jchien, zum Gefandten in | 
Paris; als folcher jtarb er, von Napoleon I. zu einer 
Konferenz nad) Wilna berufen, in Zarnawicze bei 
Nrafau, in die Flucht der franzöfiihen Armee ver- 
widelt, infolge von Kälte und Erſchöpfung. Bon feinen 
Schriften find noch die in Paris verfahten » Letters 
to the citizens of the United States of America on 
the system of policy« (1800) und das Gedicht »The 
Colombiad« (Philad. 1808; eine Erweiterung, aber 
teinesiwegs Berbeijerung der »Vision of Columbus«) 
p erwähnen. Vgl. Todd, Life and letters of Joel 

. (New Nort, 1886). 

Barlow Rad, kupfernes jternförmiges Rad, 
welches in einer Drahtgabel auf einer horizontalen 
Achſe zwiichen den Polen eines Magnets ſitzt und 
mit den untern Zähnen in Quedjilber taucht. Das 
Rad rotiert, wenn man den einen Schließungsdraht 
einer galvanischen Batterie in das Queckſilber taucht 
und den andern mit der Drahtgabel verbindet. Tritt 
der + Strom beim Duedjilber ein und betrachtet man 
das Rad von der Seite des Nordpols des Magnets, 
io rotiert e8 von rechts nad links. Ändert man die 
Richtung des Stromes oder legt man den Magnet um, 
jo rotiert das Rad in entgegengejeßter Richtung. 

Barmaliden (Barmekiden), die Nachtommen 
des Arztes und Prieiters Barmak aus Bald) in Chora- 
jan, ein altperfiiches Geſchlecht, das durch das Talent 
und die Bildung einiger Mitglieder am Hof der Abbaſ⸗ 
jiden eine hervorragende —— gewann. Der Bar- 
makide Ehalid leitete unter Mankür den Bau von Bag⸗ 
dad; fein Sohn Jahja wurde unter Harun al Raſchid 
leitender Miniſter (Wefir), feine Söhne befleideten die 
höchſten Amter, und einer von ihnen, ln 
wurde der erklärte Liebling und tägliche Genoſſe Ha- 
runs, als welcher er noch in der jpäten Boltsüber- 
lieferung der Märchen der Taufendundeine Nacht er- 
icheint. Schließlich aber wurde das ſelbſtbewußte Auf- 
treten des Günſtlings dem argwöhnijchen Chelifen | 


macht durch feine ſchönen Straßen, darunter die Allee 
itraße, die Gewerbeſchulſtraße ıc., durch das beivegte 
Leben, die Ordnung und Reinlichteit und durch die 
fhönen Bartanlagen einen wohlthuenden Eindrud. 
Sie bejteht aus drei Hauptteilen: Ober-, Mittel: 
(Semarte-) und Unterbarmen, die einjt räumlic 
getrennt waren, und von 
denen jich Oberbarmen aus 
Rittershauſen, Hedinghau- 
ſen, Wichlingshaufen und 
Wupperfeld zufammenge- 
ſetzt hat. Un dffentlichen 
Bauten find zu nennen: 9 
evang. und 2 fath. Kirchen, 
mehrere Bethäufer Anders⸗ 
ug das alte und das 
neue Rathaus, das Stadt- 
theater, das Bantgebäubde, 
das Schlahthaus x. Die 
die Stadt der Länge nad 
durchfließende Wupper wird von 20 Brüden über 
ipannt. Die Einwohnerzahl betrug 1890: 116,14 
Seelen (1816: 19,030), darunter 94,426 Evangeliiche, 
19,312 Katholiten und 416 Juden. B. ijt eine der be 
deutenditen Induſtrieſtädte des Deutichen Reiches (»das 
deutiche Mancheiter«), beichäftigt iiber 30,000 Arbeiter 
und er; a Produkte im Werte von etwa 
130 Mill. DE. Obenan in der Induſtrie ftehen die 
den Weltmarkt beherrichenden fogen. Barmer Ar 
tifel, wie Kordeln aller Urt, Spigen, Ligen, Soutaches, 
Kleider: und andre Beſätze, Bänder aller Art, jeidene 
und halbjeidene Tücher, Borten, Bofamenten, Franien, 
Garne, Schnürriemien, Zanella, Futter: und Schirm 
itoffe, halbwollene Roditoffe, Lajtıng, Kaihmir, Man 
tel- und inopfitoffe, Knöpfe ꝛc. In diefer Induſtrie 
werden etwa 15,000 Arbeiter in ca. 700 größern und 
Heinern Betrieben beihäftigt, darunter befinden ſich 
ca. 150 Riemendrehereien, 380 Bandwebereien, 70 





Wappen von Barmen, 


verdächtig (ohne Grund fügt die Sage bier eine In- Färbereien und Appreturanitalten, 30 Garmbleichen, 
trige mit_einer Schweiter Haruns em); er lich un- | 25 Knopffabriken, 12 Fabriten für gummielaſtiſche 
vermutet Dſcha'afar hinrichten (803) und jtie die ganze | Waren x. Außerdem find von Bedeutung die Fabri 


Familie in Armut und Elend. 

Bärmann, Heinrich Joſeph, Klarinettift, geb. | 
14. Febr. 1784 in Rotsdanı, geit. 11. Juni 1847 in 
München, wurde 1804 vom Prinzen Louis Ferdinand 
nach Berlin berufen, geriet 1806 in der Schlacht bei 
Jena in franzöfiiche Gefangenschaft und wurde fpäter | 
erjter larinettiit in München. Auf jeinen Runitreiien | 
(jeit 1809) erwarb er ſich großen Ruf; eine derfelben | 
führte er in Gemeinschaft mit K. M. dv. Weber aus, der 
für B. eine Reihe wertvoller Kompofitionen für flari- | 
nette fchrieb. Er jelbit verfahte zahlreiche Solojtüde | 
für fein Inſtrument fowie eine Klarinettenichule. | 


tation von Teppichen, Trifot- und Korjettwaren, Bunt 
und Quruspapier, Farben, Chemikalien, Dampftefieln, 
Dampf- und Flechtmaſchinen, Eifen-, Stabl- und Ve 


‚tallwaren, Geldichränten, Leder: und Militäreffetten, 


Seife, Briefumichlägen, Zündhütchen, von gold» und 
jilberplattierten Kupferblechen, Wagenbauartiteln x. 
Wichtig find ferner: der Rianofortes und Orgelbau, 
die Eiſen- und Metallgieerei, die Buchdruderei und 
die fithographiichen Anjtalten, die Bierbrauerei umd 
die Ziegelbrennerei. Der Handel, unterjtügt durch 
eine Handelsfanımer, ein Konſulat der Vereinigten 
Staaten Nordameritas, eine Reichsbanknebenſtelle 
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(Umiat 1891 :247'/ MilL.DE.), mehrere Bantinititute, | iſt ſchwarze Kutte und Stapulier. Ihre Verdienite um 
üt jeher bedeutend und dehnt ſich über alle zivilifierten | die notleidende Menjchheit find fo allgemein anerkannt, 
Länder der Erde aus. Haupthandelsartitel find aufer | daß fiein Spanien allen Stürmen, die über das Kloſter⸗ 
den dortigen Fabrilaten befonders Garn und Indigo. weſen ergingen, troßen konnten. 

Die Einfuhr an wollenen und baummvollenen Samen | Barmherzige tweftern (Filles de la charite 
beziffert fich jährlich auf über 5,270,000 kg. Der An- | oder de la misericorde, vormals wegen ihrer grauen 
teil an der Elberfeld-Barmener Seidentrodnungs- | Kleidung »graue Schweitern«, Seurs grises, ge 
anftalt betrug 1891 : 72,269 kg. Die Warenausfuhr | nannt). Der Stifter diefer Vereine war Vinzenz 


Barmenit — Barnabas. 


allein nach den Dereimigten Staaten von Nordamerita 
beziffert fich 1891 an Wert auf 6,853,139 Mt. Leb— 
haft it auch der Verkehr. B. hat 6 Bahnıhöfe u. it 
sinotenpunft der Linien Düffeldorf» Schwelm -Lob, 
B.-Wipperfürth und B.-Hattingen der Preufiichen 
Staatsbahn. Den innern Verkehr mit Elberfeld ver- 
mittelt eine Pferdebahn, der Bau einer eleftriichen 
Hochbahn, welche dem Flußbett der Wupper folgen 
ſoll, it in Ausfiht genommen, eine elettriiche Berg: 
bahn nad) den Anlagen umd nad dem Tölleturm 
ſowie nad) Ronsdorf im Anſchluß an das Bergiiche 
Schmalipurbahnneg it in der Ausführung begriffen. 
An Bildungsinjtituten und ähnlichen Anjtalten 
beiigt B. ein Gymnaſium, ein Realgymnafium, eine 
Realihule, eine Gewerbeichule, die Rheinische Miffions- 
anitalt mit Miffionshaus, Miffionarfeminar und eth- 
nographiicher Sammlung, ein naturhijtoriiches Mu— 
jeum, eine Bibliothek, eine Gemäldegalerie, einen Kunit- 
verein, ein Theater, viele Wohlthätigteitsanitalten ıc. 
B. it Sig eines Amtsgerichts; die jtädtifchen Behörden 
beitehen aus 6 Magiitratsmitgliedern und 34 Stadt- 
verordneten. In der Umgegend iſt befonders be— 
merkenswert der Höhenzug ſüdlich der Stadt mit An— 
lagen von ca.100 Hektar Ausdehnung. Hier befinden ſich 
die Kaiſer Friedrih8-Höhe, das Luftlurhaus, der Tölle- 

turm, die Meierei mit großem Spielplaß und zahl- 

reihe ihöne Villen. — B. iſt eine junge Stadt, die 





von Paul (f. d.), unterjtügt von einer gottesfürdh- 
tigen Witwe, Frau Legras. Einen früher geitifteten 
Frauenverein zur Unterjtügung der Armen erweiterte 
er 1625 zu einem Verein für Kranlenpflege der Ar- 
men, der 1633 von dem Erzbiichof von Paris zu einer 
jelbitändigen Genofienfchaft erhoben wurde. Die von 
Vinzenz gegebene Regel beitätigte Clemens IX. 1668, 
Nach derielben, welche Gehoriam gegen die Obern und 
Pflege der Armen und Kranten vorichreibt, foll das 
Gelübde kein lebenslängliches fein, fondern jährlid) 
erneuert werden. Während der Revolution aufgehoben, 
wurde der Orden durch Napoleon I. 1807 wiederher: 
geitellt. Nach Deutſchland kamen die Barmberzigen 
Schweitern 1811, und zwar zuerit nach Trier. Gleiche 
en verfolgen die Elifabethinerinnen, deren 
orbild die heil. Elifabeth, Landgräfin von Thürin- 
gen, it, jowie die Urfulinerinnen, Salefiane- 
rinnen(Heimfuchungsorden) u.dieBarmberzigen 
Schweſtern des heil. Borromeus in Lothringen. 
— In der evangelifchen Kirche iſt B. häufig Bezeich 
nung der Diakoniſſinnen (f. d.). 
tmberzigfeit, im weitern Sinn ſoviel wie Mit 
feid oder Mitgefühl (f. d.), im engern Sinne nur die: 
jenige Form desfelben, welche es nicht bei dem bloßen 
Mitgefühl bewenden läht, jondern zu bilfreicher Hand 


lungsweiſe fortreißt. 
Varmouth (pr. bärmösh), Hafenjtadt und Seebad 


zwar ſchon im 11. Jahrh. in einem Heberegüter des | in Merionethihive (Nordwales), an der Mündung des 
Kojters Werden genannt wird, aber erjt durch die Jn- | Mawddach, mit jhöner Eiplanade u. (1801) 2045 Einw. 
duſtrie zur Größe gelangte. 1450 legte dafelbit Wichel- | Barmſtedt, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, 
haus die erſte Bleiche an; das Privilegium für Garn- Kreis Pinneberg, an der Strüdau, hat eine evang. 
bleicherei in B. und Elberfeld datiert von 1527, die Kirche, eine Präparandenanitalt, Färberei, Schub- 
erjte Schule entitand 1579, die erite Kirche (Gemarte) | macherei, Molkerei, eine Dampfmahl- und Dampfläge- 
1702; die Fabrikation von Bettbezligen wurde 1750, | mühle und (1890) 2933 Einw. In der Nähe auf einer 
die der Baummollzeuge 1763, der Spigen 1768 und Inſel in der rüdau das Schloß Rangau ehemals Re- 


der Seideniwaren 1775 eingeführt. Stadtrechte erhielt | jidenz der Reihögrafen von Rangau, jegt Amtsgericht. 


3. durch den Großherzog von Berg 4. Jan. 1808. | 
Barmenit, Desintellionsmittel bejteht aus Koch⸗ 
ſalz, unterchlorigiaurem Natron, Borar und Borjäure. | 


rzige Brüder (in Frankreich Freres de | 


la charite, in Italien Fatebenfratelli, in Spanien | 
»Brüder der Gaitfreibeit«), uriprünglich ein freier 
Verein von Laien zur Krantenpflege und Beiferung 
gefallener Mädchen und Frauen, geitiftet 1540 von | 
dem Bortugiefen Juan di Dio (»Johann von Gott«) | 
oder Johann Ciudad (geb. 1495, geit. 1550), der in 
einem gemieteten Haufe in Granada 1540 feine Wirt- 
jamteit begann. Ciudad ward 1630 beatifiziert, 1640 | 
fanonijtert. Die VBerbrüderung wurde 1572 in einen 
Orden nad der Regel Auguitins verwandelt und er- 
bielt manche Privilegien. Der Orden ward 1624 in 
eine ſpaniſche Kongregation mit einem Generalmajor 
in Granada und in eine außeripaniiche mit einem Ge— 
neral in Rom eingeteilt. Da der Zwed des Ordens 
die Pflege der Kranken ohne Rüchſicht auf die Kon— 
feſſion it, fo find die gottesdienitlichen Obiervanzen | 
möglichit befchräntt, die medizinifhen Studien walten 
vor. Die Klöjter find trefflich eingerichtete Hofpitäler, 
und nur einzelne Brüder erhalten die Weihe zur Ver— 





richtung der geiltlichen Funktionen. Die Ordenstracht 


Barmöville (ir. birmswim, Ort in der Graffchaft 
Belmont des nordamerifan. Staates Chio, Bahn- 
itation, mit lebhafter Indujtrie, Handel mit berühm 
ten Erdbeeren und Tabak und (1890) 3207 Einw. 

Bärmutter, die Gebärmutter (1. d.). 

Bärn, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Sternberg, an 
der Mähriich » ſchleſiſchen Zentralbahn (Linie Olmütz 
Troppau) gelegen, hat Flachsbau, Baumwoll⸗, Schaf: 
woll- und Yeinmweberei, Jündiwaren- und Miederfabri: 
fation u. (1890) 3862 deutiche Einwohner. Wejtlich liegt 
Andersdorf (476 Einw.) mit einem Sauerbrunnen. 

Barnäbas (eigentlich Joſes), ein Levit aus Ey- 
pern, ward von den Apoſteln nach Antiochia geiandt, 
um die dortige junge Gemeinde zu befejtigen, und 
brachte ebendahin auch den Saulus (Raulus), den er 
als Neubetehrten früher jchon in Jeruſalem bei Petrus 
und Jakobus eingeführt hatte. Mit Paulus machte 
er deiien erite Miſſionsreife ſowie die Reife zum fogen. 
Apoſtelkonzil; eine zweite Mifftonsreiie nad) Eypern 
unternahmer, von Baufus getrennt, mit Markus (f.d.). 
Die Sage madt ihn entweder zum eriten Biichof von 
Mailand, oder läht ihn zu Rom oder Alerandria als 
Märtyrer jterben. Ein Brief des B. galt vielfach in 
der alten Kirche für kanoniſch, wie er fich auch im Co— 


480 Barnabiten — Barnay. 
dex Sinaiticus findet. Derjelbe jtammıt indeiien aus | welche Teppich- und Strummpfiwirferei betreiben. 3 km 


dem Anfang des 2. Jahrh. Die beiten ke er find | nordöitlih Streatham Caitle mit Wildparf. 
don Silgenteib (2. Aufl., Zeipz. 1877) und Gebhardt: Warnaül, Bezirk im jüdlihen Teil des rufftich 
Harnack (2. Aufl., daf. 1876). Vgl. Braunsberger, | jibir. Gouv. Tomit, 125,730 qkm (2301,7 O.M.) groß 
Der Apoftel B. (Mainz 1876); I. Weiß, Der Bar- | mit (1885) 245,355 Einw. Der Bezirk wird vom Ob 
nabasbrief (Berl. 1888), Lipſius, Die apofryphen durchfloſſen, linkes Uferland iſt die Baraba (1. d.), bier 
Apoitelgeihichten und Apojtellegenden, Bd.3 (Braun: | Kulundiniſche Steppe genannt, während fich rechts 
ihmeig 1884). Ebenen, Hügelland und Sandflächen mit großen Kiefer 
Barnabiten, Kongregation regulierter Chorberren | waldungen ausbreiten. Die gleichnamige Bezirts- 
des heil. Baulus (Baulaner), geitiftet von drei Kleri- jtadt, ünks am Ob, unter 53° 20‘ ndrdl. Br., 140 m 
fern: Zaccaria, Ferrari und Morigia, 1530 zu Mai: | ü. M,, mit einer Jahrestemperatur von 0, C. (Ma- 
land, vom Bapjt Clemens VII. 1532 bejtätigt. Seinen | rimum 19,6%, Dinimum —19,4° E.) und (1889) 17,484 
Namen erhielt der Orden von Haufe St. Barmabas, | Einw,, it Sig eines Oberbergamts und hat eine Berg- 
welches jeinen Mitgliedern in Mailand angewieien ſchule, Bibliothek, ein meteorologiiches Obſervatorium 
wurde. Ihr Ziwed war Seelforge, Jugendunterricht, | und große kaiſerliche Schmelzhütten, in denen alles 
Miſſion unter den Kegern, ihr befonderes Gelübde, | Gold» und Silbererz des Altai verarbeitet wird (jähr 
ſich nicht um höhere firchlihe Würden zu bewerben. | liche Ausbeute 378—379 Bud Gold und über 120 Pud 
Gegenwärtig bejigt der Orden noch etwa 20 Häufer | Silber). Demidow legte hier 1739 ein Hüttenwerf an, 
in Italien und Ojterreich mit dem Haupthaus zu Rom. | das 1747 mit feinen Bergwerten und Ländereien ir. 
Aus Frankreich wurden fie 1880 ausgemwiejen. den Bejiß der Krone überging. 
Barnaden, Berg, j. Teutoburger Wald. Barnade isfpr.:näw), PierreJoiephMarie, einer 
Barnard, 1) Henry, nordameritan. Rädagog, | der eifrigiten Anhänger der franzöſiſchen Revolution, 
geb. 24. Jan. 1811 zu Hartford in Connecticut, gra= | geb. 22. Oft. 1761 in Örenoble, geit.29.Nov.1793, Bro 
duierte 1830 am Yale College, bereite 1835 — 36  teitant, ward Advokat bei dem een zu Grenoble 
Europa, war 1837 — 40 Mitglied der Legislatur von | underfreute fih großen Anſehens. Beim Ausbruch der 
Connecticut und führte darauf vier Jahre lang die | Revolution 1789 Abgeordneter für Grenoble, fpielte 
Oberleitung der öffentlichen Schulen von Rhode- 8: | er, ein fittlich reiner und liebenswürdiger Charatter, 
land. 1850 wurde er Direktor der Normalſchule in | in der Nationalverfanmlung durch feine Berediam 
Hartford und Staatsfuperintendent der Öffentlichen | keit und feine ſchwärmeriſche Begeijterung für die Frei 
Schulen, trat 1856 von diejer Stelle zurüd, um das | heit bald eine bedeutende Rolle und wurde jehr populär. 
‚American Journal of education« herauszugeben, | Er jtand an der Spige der Linfen umd betrieb mit 
war jpäter Bräjident des St. John's College zu An: | Eifer die Ertlärung der Menſchenrechte und die Gleich 
napolis in Maryland und 1867 -— 70 Leiter des neu: | ftellung der verſchiedenen Religionsbetenntniije. Als 
gebildeten Erziehungsdepartements zu Waihington. | die gemäßigten Mitglieder der Nationalverfanmlung 
Außer den amtlidien »Reports of the commissioner | 1789 einen Klub errichteten, gründete B. dagegen deu 
etc.« gab er heraus: »Tribute to Gallaudet, with | Jatobinerflub und befänpfte auch fernerhin die fönig 
history of deaf-mute instruction« (Dartford 1852); | liche Gewalt und den von dem Hof gewonnenen Mi 
»School architeeture« (New VYork 1854); »Normal rabeau. Als Mitglied des Kolonialtomitees forderte 
schools in the U. S. and Europe« (Hartford 1851, | er die völlige Freiheit der Schwarzen und Farbigen 
2 Bde.); »Nationaleducation in Europe« (daſ. 1854); und riet jogar, eher die Kolonien als das Prinzip der 
»German educational reformerss (New York 1862), , Menichenrehteaufzugeben. Nach der Flucht des Königs 
»Pestalozzi and Pestalozzianism« (daj. 1861); 1791 wurde B. mit Bethion und Latour: Mauboura 
»Education« (Xond. 1878 — 79, 2 Bde.). beauftragt, die königliche Familie nach Paris zurüd- 
2) John Groß, Militäringenieur, geb. 19. Mai | zuführen. Er that dies mit jhonendjter Rückſicht gegen 
1815 in Maſſachuſetts, geit. 14. Mai 1882 in Detroit, , den König, auf dejjen Seite ihn die antimonarchiiche, 
trat 1833 als Leutnant in die Armee und war bis raditale Wendung der Revolution von daan brachte. Eı 
1846 an der Küjtenbefeitigung um New Orleans und hoffte, Frankreich durch das fonititutionelle Königtum 
New York thätig. Im mexikaniſchen Kriege befejtigte ; zu retten, und gab in diefem Sinn dem König feine 
er Tampico. 1855 wurde er Gouverneur der Militär-  Ratichläge, zog ſich aber, als er fein Gehör fand, 1791 
akademie zu Weitpoint, und 1856 übernahm er die nadı Grenoble zurüd. Wegen feiner Korreiponden; 
Aufſicht über die Berteidigungswerte um New ort. mit dem Hof, die 10. Aug. 1792 in den Tuiferien ge 
Im Bürgerkrieg leitete er die Befeitigung von Waſh- | funden wurde, angeklagt, wurde er verhaftet, nadı 
ington und wurde Chef des Genietorps jämtlicher im | 15 Monaten trog glänzender Selbitverteidigung zum 
Felde befindlicher Armeen. Nach dem Frieden wurde ; Tode verurteilt und quillotiniert. Unter dem Koniulat 
erüberit im Jngenieurtorps des regulären Heeres und | wurde ihm als ausgezeichnetem Redner im Senat an deı 
Mitglied der Kommiſſion für die Feitungen, die Hafen- | Seite Vergniauds eine Statue errichtet, die man abeı 
und Flußſperren. 1881 trat er in den Ruheſtand. Er bei der Reitauration der Bourbonen wieder entfernte. 
ichrieb: »Phenomena of the gyroscope« (New York Seine Werte wurden von feiner Schweiter (Madame 
1857; neu bearbeitet u. d. T.: »Problems of rotary St. Germain) und M. Berenger herausgegeben (Bar. 
motion«, 1872); »Dangers and defences of New 1843, 4 Bde.). Vgl. Janin, Barnave (2. Aufl. 1860). 
York« (1859); »Notes on seacoast defence« (1862); WBarnay, Yudwig, Schauipieler, geb. 11. Febr. 
»The battle of Bull Run« (1862); »Artillery ope- | 1842 in Reit, machte 1860 in Trautenau einen erſten 
rations of the army of the Potomac« (1863) u. a. | theatraliichen Berfuch, der jedoch mißlang, ipielte dann 
Barnard:Caftle (pr. taßlb, Stadt in der enal. | zunächſt auf Heinen Bühnen und erzielte endlich 1861 
GSrafihaft Durham, am Tees, mit gotiicher Kirche, in Beit einen foldhen Erfolg, daß er dort engagiert 
Ruine eines 1112— 32 von Bernard Baliol erbauten wurde. 1862 fam B. nad) Graz, 1863 als eriter Hel 
Schloſſes, einem Kunſtmuſeum (1879 von der Gräfin , denliebhaber nah Mainz, gajtierte dann im Hofburg 
Montalba der Stadt geichentt) und cıssı) 4341 Einw., | theater in Wien und 1864 ın Prag. In den folgenden 











Barnes — Barni. 


Jahren in Riga und Mainz thätig, ging er 1867 an 
das Leipziger Stadttheater und 1868 an das Hof— 
theater zu Weimar. 1870 — 75 war er Mitglied des 
Stadttheaters zu Frankfurt a. M., 1875 des Stadt- 
theaters zu Hamburg, wo er zugleich als Schauipiel- 
direktor thätig war und bis 1880 blieb. Juden nädhiten 
Jahren trat B. nur in Gaitrollen auf, häufig mit den 
»Meiningern«. 1883 wurde er als Societär Wit- 
begründer des »Deutichen Theaterd« in Berlin, trat 
aber 1885 aus diejem Verband, um jich wieder dent 
Sajtipiel zu widmen bis 1888, in welchem Jahre er in 


Berlin eine eigne Bühne unter dem Namen Berliner 


Theater gründete, die er bis 1894 leitete. Seine Haupt- 
rollen find: Uriel Acoſta, Holofernes, Tell, Eifer, Graf 
Baldemar, Othello, Mart Anton, Year, Hamlet, Kean, 
Wallenitein, der Hüttenbefiger in Ohnets Schauipiel. 


Um jeinen Stand hat ſich B. ein bleibendes Verdienit 


durch die Gründung der Genojjenichaft deuticher 
Bühnenangehöriger erworben. 

Barnes (for. bäams), 1) (Bernes, Berners) Ju— 
liana, eine der früheiten Schriftitellerinnen Englands, 
nad) gangbarer llberlieferung Tochter von Sir James 
Berners, der unter der Regierung Richards II. vor- 
ber deſſen Günſtling, 1388 enthauptet wurde, Briorin 
des Kloſters Sopwell bei St. Albans; jtarb nach 1460. 
Sie ſchrieb zum Teil ein Buch über das Weidwerf, ins- 


beiondere die Fallenbeize, die FFiicherei und die Wappen: | 
funde, partieenweiſe in Berfen: das jegt in jeinereriten | 
Ausgabe überaus jeltene Wert »The bokys of Haw- | 


kyng and Huntyng and also of Coote Armiris« (St. 
Albans 1486, gotiich mit Holzichnitten), das nur noch 


in zwei vollitändigen Exemplaren befannt it, eine 


der föitlichiten Perlen für die britiihe Bibliontanie. 
In den jpätern Ausgaben wurde das um 1441 ge 
ichriebene Buch über Wappenkunde hinzugefügt. Auch 
die neuejte Auflage (Lond. 1811) iſt eine Seltenheit. 

2) Barnaby, ein durch feine Beziehungen zu 
Shateipeares Zeitgenoijen bemerfenswerter engl. 
Dichter, um 1569 als der jüngere Sohn des Biichofs 
von Durham, Richard B., in der Grafſchaft Port ge— 
boren, bezog 1586 die Univerfität Orford, verlieh fie 
jedoch vor dem Abichluß feiner Studien und ging 1591 
mit dein Earl of Ejier nach Frankreich. Er kehrte bald 
zurüd und jtarb im Dezember 1609. Bon ihm wurden 
gedrudt: »Parthenophil and Parthenope« (wahr: 
ſcheinlich Lond. 1593), Oden, Elegien, Madrigale und 
Sonette, von denen er mehrere dem Earlof South- 
ampton, der Gräfin Marie Pembrole und andern bei 
Hof beliebten Berfönlichkeiten widmete; »A divine 
centurie of spirituall sonnetts« (1595; beide neu ge⸗ 
drudt von Grofart, 1875); »Four bookes of offices« 
(1606), ein höftfches Handbuch; »The devil’s charter, 
a tragaedie« (1607), gegen Bapjt Alerander VI. ge- 
richtet. B. zeichnete ſich Durch Wis und glüdliche Hand- 
habung der Sonettform aus. 

3) William, engl. Dialektdichter und Philolog, 
geb. 22. Febr. 1800 in Ruſhhay Bagber (Dorjetihire), 
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| »Poems of rural life in common English« (1866). 
In diefer Gattung von Poeſie ſteht B. einzig in der 
englifchen Litteratur da und weit; wie fein andrer das 
‚Leben und Treiben der Landbewohner, ipeziell von 
Dorietihire, lebenswahr und originell und dabei hodh- 
poetiich zu jchildern. Auf philologiichen Gebiet hat 
B. außer Arbeiten über den Dorjetdialeft noch eine 
ı Reihe iprachvergleichender Schriften veröffentlicht, Die 
ſämtlich große Kenntniſſe, aber feine Fachbildung be- 
zeugen: »A philological grammar, grounded upon 
English and formed from a comparison of more 
than 60 languages, ete.« (1854); »Notes on ancient 
Britain and the aneient Britonss (1858); »Tiw, or 
a view of the roots and stems of the English as a 
Teutonie tongue« (1862); »Early England and the 
Saxon English« (1869) u. a. Vgl. Lucy Barter 
(Barnes’ Tochter), Life of William B. (Lond. 1887). 
Barnet (Chipping- oder High-Barneth, 
Marttfleden in Hertfordihire (England), nordweſtlich 
von London, hat berühmte Biehmärkte und Aso) 5410 
Einw. Nördlich davon (auf Hadley Green) ein Obe- 
lisf zur Erinnerung andie Schlacht von B. (14. April 
1471), in welcher Eduard IV. den Grafen Wartwid, 
den ‚Führer der Lancafterihen Partei, bejiegte. 
Barneveld, Marttleden in der niederländ. Pro— 
vinz Geldern, an der Eifenbahn Amiterdanı - Winters: 
wijk, hat ein Schloß, Bapierfabrifen, wichtige Vieh— 
und Pferdemärkte und <ıse0) 7096 Einw. In der 
Kirche einige ſchöne Grabmäler. [veldt. 
Barnedveld, Jan und Willem, ſ. Oldenbare: 
Barni, Jules Romain, franz. Gelehrter und 
Politiker, geb. 1. Juni 1818 in Lille, geit 4. Juli 
1878 in Mers (Sommme), befuchte die Normalichule 
' zu Paris, wurde 1851 Profeſſor der Philofophie in 
Rouen und wirkte feit 1861 in gleicher Eigenſchaft an 
der Akademie zu Genf. Hier war er auch bei der Or- 
 ganifation der internationalen Friedenslongreſſe be- 
‚teiligt. 1870 kehrte er nad) Frankreich zurüd, wo er 
eine Zeitlang Generalinipettor des Sekundärunter- 
' richts war und das »Bulletin de la R£publique« re- 
| digierte. 1872 wurde er vom Depart. Somme in die 
Kammer gewählt. B. hat große Berdienjte um die 
Einführung der Kantſchen Philofophie in Frankreich 
| fowohl durch Überjegungen von Hauptwerten Kants 
als auch durch genaue kritiſche Analyien. Zuerit er— 
ſchien: »Critique du jugement« nebit den »OÜbser- 
' vations sur le sentiment du beau et du sublime« 
'(®ar. 1836); dann die »Critique de la raison pra- 
| tique«, der die »Fondements de la metaphysiaue 
| des maurs« (daf. 1848) vorangejtellt find, und » bI6- 
| taphysique des meurs«, enthaltend die »Elöments 
mötaphysiques de la doctrine de la vertu« nebjt 
Heinen Schriften, wie »Essai sur la paix perpe- 
‚tuelle«, dent »Trait& de pedagogie« (daf. 1853). 
Außerdem veröffentlichte er unter dem Titel: »Phi- 
| losophie de Kant« eine Prüfung der »Kritit der Ur— 
‚ teilsfraft« (Par. 1850) und eine gleiche der ⸗Grund⸗ 











geit. im Oftober 1886, jtudierte erit fpät, ward Mit: | legung der Metaphyfit der Sitten« ſowie der >stritit 
alied des St. John’s College zu Cambridge, 1847 | der prattiihen Bernunft« (dai. 1851). Bon feinen 
—— von Whiteombe (Dorſet), 1862 Pfarrer | übrigen Schriften find zu erwähnen: »Histoire des 
zu Winterbourne Came bei Dorceiter. Als Dialekt: | id6es morales et politiques en France au XVIII. 
Dichter war B. zuerit 1844 mit den »Poems of rural | siecle« (daf. 1866, 2 Bde); »Napoleon I et son his- 
life in the Dorset dialect« (neue Ausg. 1888) auf- | torien M. Thiers« (2. WAufl., daſ. 1869); »La morale 
getreten, an diefich folgende ähnliche Werte anſchloſſen: dans la dömocratie« (daj. 1868, 2. Aufl. 1885); 
»Poems, partly of rural life« (1846); »Homely rhy- | »Manuel r&publicain« (daf. 1872) und »Les mora- 
mes« (1859); »Song of Solomon in the Dorset dia- | listes francais au XVIIL siecle« (1873) ſowie eine 
lect« (1859); »Rural poems in the Dorset dialeet«, Überſetzung von Fichtes Schrift über die franzöfiiche 
zweite und dritte Sammlung (2, Aufl. 1863 u. 1869); | Revolution. Bgl. Dide, Jules B. (Par. 1891). 
Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., IL Bb, 31 
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Barnim, Name einer alten Pandichaft in der! 


Mart Brandenburg, zwiſchen der Oder, der mittlern 
Spree, der Havel und der Ukermark, im 13, Jahrh. 
von den Askaniern erworben und jpäter ein Teil der 
Mittelmart. Schon im 15. Jahrh. wurde das Yand 
in den Hohen und Niedern B. geteilt, wonach die jegigen 


Kreiſe Ober- undNiederbarnim des Regbez. Pots⸗ 
dam, jener mit Freienwalde, dieſer mit Berlin als Sitz 


der Ktreisbehörden, ihren Namen haben. 
Barnim, Name mehrerer Herzöge von Pont» 


Barnim — Barnum. 


Barnim, Adalbert von, j. Adalbert 4). 

Barnoldswid, Stadt im Weitriding von York— 
ſhire (England), unweit des von Leeds nad Liverpool 
führenden Kanals, bat cıası) 4131 Einw. 

Baernreither, Joſeph Maria, diterreich. Po— 
litiler, geb. 12. April 1845 in Prag, jtudierte in Heidel⸗ 
berg und Prag die Rechte, trat jodann in den Staats- 
jujtizdienit und wurde 1875 in das Jujtizminiiterium 
berufen, aus weldhem er 1885 nach jeiner Wahl in 
den Reichsrat als Abgeordneter des Egerer Groß- 


nern, bemerfenswert: 1) B. I., geb. um 1209, geit. | grundbeiiges ausichied. 1873 —83 gehörte er dem 


13. oder 14. Nov. 1278, Sohn Bogislaws II. von 
Bonmern-Stettin und der Prinzeſſin Miroslawa von 
Pomierellen, regierte feit 1220, zunächſt unter Bor- 
mundſchaft feiner Mutter, in dem Teilherzogtum 


Bommern Stettin. Der dänifhen Lehnsherricaft | 
Recht« (Tübing. 1886, Bd. 1). 


durch Vertrag von 1225 entledigt, belämpfte er jahre- 
lang die Anſprüche Brandenburgs, welchem Kaifer 
rriedrich IT. 1231 die Lehnshoheit über Pommern er- 
teilt hatte; 1250 mußte er jedoch die brandenburgiiche 
Yehnshoheit anerfennen und die Ukermark an die 
Wartgrafen abtreten. Dafür erwarb er das Ländchen 
Wolgaſt, das er dem Fürjten von Rügen entriß. Nach 
dem Tode feines Bruders Wratislaw III. 1274 verei- 
nigte B. ganz Pommern unter feiner Herrichaft. Das 
größte Verdienit erwarb er fich durch die Förderung 
deutihen Wefens, die Gründung von Klöftern, die 
Verleihung deutſchen Rechts an zahlreiche Städte. 
Gr war dreimal vermählt; feine Nachfolger Bogis- 
law IV. und Dtto I. entſproſſen jener der Ehe mit 
Margarete, Herzogin von Braunſchweig, dieſer der 
mit Mathilde, Martgräfin von Brandenburg. 


2) B. III, Herzog von Bommern-Stettin, geb. um | 


1303, gejt. 24. Aug. 1368, Sohn des Herzogs Otto I. 
und der Gräfin Elifabeth von Schwerin, nahm jeit 
1320 als Mitregent an allen Kämpfen teil, welche fein 
Bater gegen das Haus Witteldbach führte, um ſich der 
Lehnshoheit Brandenburgs zu entziehen. Sein Sieg 
amfrenmer Damm über die Brandenburger (1. Aug. 
1332) hatte die Aufhebung jener Lehnshoheit und die 
Erteilung der Reichsunmmittelbarteit an die Herzog- 
tümer zur Folge, doch wurde Brandenburg die Erb- 
folge in Bommern zugelichert. Seit dem Tode jeines 
Baters (1344) führte B. allein die Regierung. Er 
ſchloß fih Karl IV. an und unterjtüßte den falichen 
Waldemar gegen Brandenburg durch einen Einfall in 


die Ukermark (1348). Nachdent er fich ichon 1350 mit | 
dem Markgrafen Ludwig ausgejöhnt, erwarb er im 


Frieden zu Oderberg 1354 die öſtliche Uklermark. Er 
war mit Agnes von Braunſchweig vermählt, welche 
ihm drei Söhne und eine Tochter gebar. 


3) 8. XI, Sohn Herzog Bogislaws X. und der. 
polnischen Prinzeffin Anna, geb. 2. Dez. 1501, geit. 


2. Juni 1573 in Stettin, regierte feit 1523 in Ge— 
meinschaft mit feinem ältern Bruder, Georg. Durch 
den Grimnitzer Vertrag 1529 erlangten beide die Be- 
jtätigung der Reichsunmittelbarkeit 
rend jie dem brandenburgiichen Kurfürjten von neuem 
die Erbfolge in Pommern zuficherten. Nach dem 
Tode feines Bruders teilte B. mit feinem Neffen 
Philipp und erhielt das Herzogtum Rommtern - Stet 
tin. In Gemeinschaft mit jenem führte er 1534 die 
Reformation ein und trat 1536 dem Schmaltaldiichen 
Bunde bei, beteiligte jih aber am Schmaltaldiichen 
Kriege nicht. Im Erbvertrag zu Jaſenitz 1569 über- 
lieh er feinem Großneffen Johann Friedrich die Regie- 
rung. Seine Gemahlin Anna von Braunſchweig-Lüne⸗ 





ommerns, wäb- | 


böhmiſchen Landtag als Vertreter des deutich -böh- 
miſchen Großgrundbefiges an. Im NReichsrat, wo 


jene Thätigkeit befonders fozialpolitifchen Fragen gilt, 
gehört er der vereinigten deutichen Linken an. Er 
ichrieb: »Die engliichen WUrbeiterverbände und ihr 


Barnölen (pr. barmsm), Stadt im Weitriding von 
Nortihire (England), am Dearne, inmitten eines Koh— 
lenrevierd, mit (ıs91) 35,427 Einw, Es tit einer der 
Hauptjige der Leineninduitrie, hat ferner Seiden- 
fabriten, Bapiermühlen, Stiefelfabrifen, Glashütten, 
Gießereien, chemiſche Fabriten und Drabtziebereien. 

Barnitable (pr. barnſtebl, Hauptſtadt der Graf: 
ſchaft B. im nordamerifan, Staat Maſſachuſetts, an 
der gleihnamigen Bai, dem Cape Eod gegenüber, 
Bahnjtation, mit (1890) 4023 Einw., welche Fiſchfang, 
Seefalzftederei und Handel treiben. 

Barnftapfe (pr. bärmftepn, alte Stadt in Devonihire 
(England), am Taw, 13 km oberhalb dejien Mün— 
dung in den Briſtolkanal, hat einen guten Hafen für 
Küſtenſchiffe, Schiffswerfte, berühmte Viehmärtte, 
eine Lateinihule und cıası) 13,058 Einw., welche 
Töpferei und Papiermühlen x. betreiben. 1891 liefen 
3123 Schiffe (darunter 3104 Küjtenfahrer) von181,990 
Ton. Gehalt ein. 

Barniteine, ſ. Maueriteine. 

Barntrup, Stadt im Fürjtentum Lippe, an der 
Bega, hat eine evang. Pfarrkirche, ein Schloß, Waifen: 
haus, Zigarrenfabritation und (1890) 1252 Einw, 

Barnum, Phineas Taylor, ameritan. Speku- 
lant, der »König des Humbugs«, geb. 5. Juli 1810 
zu Bethel im Staat Connecticut, geit. 6. April 1891 
in Bridgeport, kaufte nach verichiedenen mißglüdten 
Spekulationen 1842 Scudders »Amerilaniiches Mu— 
jeum« in New York, das er durch Entdedung und 
Ausitellung immer neuer Ruriofitäten zu einem der 
befuchtejten Vergnügungspläge erhob. Seinen erjten 
derartigen Verſuch machte er mit der Nusitellung von 
Waſhingtons angeblicher Amme, einer alten Schwar- 
jen, welche damals 161 Jahre zählen follte, ſpäter 
aber 75— 80 Jahre alt jtarb; das einträglichite Ge— 
ihäft aber machte er mit dem Engagement der Jenny 
Lind, welche feit Herbit 1850 in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerila 93 Konzerte gab, wofür jie 
(nad) Barnums eigner Angabe) 208,675 Doll. außer 
freier Reife erhielt, während er jelbit 535,486 Doll. 
gewann. Durch unglüdlihe Spekulationen verlor er 
1856 fein Vermögen, was ihn aber nicht hinderte, 
ipäter in der alten Weife mit Erfolg vor die Öffent- 
lichkeit zu treten. Er war auch Mäßigkeitsapoſtel, 
bielt Vorträge über den Humbug, über die Kunit, 
reich zu werden und erbaute ſich eine große orien- 


‚taliihe Billa, Iraniſtan genannt, zu Bridgeport in 


Gonnectieut. Er jchrieb außer feiner Selbitbiogra- 
phie (neue Ausg. 1888): »The humbugs of the 
world« (New Yort 1865); »Struggles andtriumphs; 


burg hatte ihm drei Töchter, aber feinen Sohn geboren. | forty years recollections« (daf. 1870 u.öfter); »Mo- 


Barnus — Baroda. 


ney-getting: hints and helps how to make a for- 
tunes (1883; deutich, 2. Aufl., Berl. 1887). 

Barnus, ein meiſt jturmartiger Nordoitwind an 
den nordöjtlichen Küſten des Wdriatiihen Meeres, 
j. Bora. 

Baro ... (vom griech. baros, Schwere, Gewicht), 
in Zuſammenſetzungen mit griechiichen Wörtern: 
Schwer..., Drud..., darauf bezüglich. 

Barö, ruſſ. Inſel an der Südküjte von Finnland, 
Gouv. Nyland, ſüdweſtlich von Hellingfors, mit dem 
Hafen Baröfund. 

Baroccio (ital., for. «rötiho), ſ. Barouche. 

Baroccio (for. rörfhe), Federigo, ital. Maler 
und Rabdierer, geb. 1528 in Urbino, geſt. dafelbjt 1612, 
lernte bei B. Franco in Benedig, vervollfommte fich 
nah Tizian und ging 1548 nad) Rom, um Raffaels 
Berte zu jtudieren. Bei einem jpätern Aufenthalt 
daſelbſt follen mehrere Maler ihm ein fchleichendes 
Gift beigebracht und dadurch jeine —— nicht 
aber ſeine Thätigleit und Produktivität zerſtört haben. 
Sein Borbild war Gorreggio. Er ijt entichiedener 
Manierift, ſowohl in der Farbe als in der Form. 
Sein Kolorit iſt fühlich und verblajen, wenngleich mit 
größter Feinheit verichmolzen. Seine Formengebung 
tt weichlich, und die Eigenheiten Correggios erichei- 
nen bei ihm noch übertrieben. Werte von ihm be- 
finden jich in Urbino, Perugia, Yoreto, Neapel, Ra- 
venna, Florenz, Münden u. a. O. 

Baroche or. iii), Pierre Jules, franz. 
Staatsmann, geb. 18. Nov. 1802 in La Nochelle, 
geit. 29. Oft. 1870, wurde Advokat und 1846 Baton- 
nier der Ndvolaten des Appellhofs zu Paris. Seit 
1844 Mitglied der Deputiertenfammer für Nantes, 
ſchloß er jich der dynajtiichen Oppofition an, nahm 
an der Reformbewegung 1847-— 48 teil umd unter: 
zeichnete die Anklage gegen das Miniſterium Guizot. 
In der fonitituierenden Nationalverfammlung 1848 
näberte er ſich mehr und mehr der Rechten, und nad) 
der Wahl vom 10. Dez. unterjtüßte er den Präfiden- 
ten Ludwig Napoleon. Als Generalitaatsprofurator 
am Appellbof zu Paris ipielte er in den politiichen 
Vrozeſſen jener Zeit eine gehäfjige Rolle. Im März 
1850 übernahm er das Miniſterium des Innern; die 
Beichräntung des Stimmredts, die Suſpenſion des 
Verſammlungsrechts, die Wiedereinführung des Zei- 
tungsjtempels, die Erhöhung der Kautionen, das Ge— 
je über die Deportation politiich Verurteilter und 
andre Maßregeln waren Baroches Wert. In dem 
fogen. llbergangäminijterium vom 10. April 1851 
übernahm 9 das Auswärtige. Als der Präſident 
den Mintitern zumutete, die urücnapme des neuen 
Wahlgeſetzes vom 31. Mai in der Kammer zu bean- 
tragen, gab B. 14. Ott. 1851 feine Entlafjung. Nach 


dem Staatsjtreich wurde er 1852 zum Präjidenten | 


des neuorganifierten Staatsrates ernannt. Im Ja: 
nuar 1860 verwaltete er interimiftiich das Miniſterium 
des Auswärtigen und Ipielte dann als Miniſter ohne 


Vortefeuille oder Sprechminijter in den Debatten der 
Stammer und des Senats durd feine gewandte Ad- 


vofatenberediamteit eine hervorragende Rolle. m 


Juni 1863 übernahm er das Miniſterium der Juſtiz, 


dann auch das des Kultus, welches von dem des 
öffentlichen Unterrichts getrennt worden war. Als 
im Juli 1869, in Ausſicht der vom Kaiſer veripro- 
chenen konjtitutionellen Reformen, die Neubildung 
des Miniſteriums ohne Rouber erfolgte, fiel auch B. 


Nach dem Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 floh | 


er nach der Inſel Jeriey, wo er bald darauf jtarb, 
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Barod (ital. barocco, franz. baroque), eigentlich 
‚ »jchiefrund« (von Perlen gebraucht), dann fovtel wie 
‚unregelmäßig, jeltiam, wunderlih. Der Ausdrud 
' kommt nach einigen von portugiefichen barroco (rohe, 
‚ ungleih geformte Perle), nad) andern vont italieni- 
ſchen parrucca (Perücke) her und dient bei Erichei- 
nungen des Lebens zur Bezeichnung des Ungereimt- 
Seltjamen, Launenhaft-Wunderlihen, das bis ins 
Unverjtändliche und Närrifche gebt. Es entſteht haupt: 
jählih durch den Wideripruch zwiichen Mittel und 
Zwed, zwiichen Form und Inhalt, den Ausdrud und 
der Daritellung und dem ihnen zu Grunde liegenden 
Sedanten, durch die Disharmonie der einzelnen Teile 
eines Ganzen ı. und nähert fich dem Bizarren, hat 
aber mehr noch als diejes den Nebenbegriff des Ko 
mifchen. Die Aſthetik erlaubt dergleichen Abweichun- 
gen von der Grundregel des Schönen nur dann, wenn 
wirklich eine lächerliche oder durch den Stontrait er- 
ihütternde Wirkung hervorgebradt werden joll, 5. B. 
in der niedern Komik, in gewiſſen Mufikjtüden, in 
welchen feltiame Tonverbindungen, fremdartige Mo— 
dulationen und fontrajtierende Rhythmen ıc. gehäuft 
werden, um vinen beitimmten Effelt hervorzubrin- 
en. — In der Kunitgeichichte verjteht man insbe- 
ondere unter B. (Baroditil) diejenige Ausbildung 
der Renaijjance, die ſchon im 16, Sabrt,. in Italien 
unter dem Einfluß der legten Werte Michelangelos 
beginnt umd im 17. und 18. zur Herrichaft in allen 
Ländern Europas gelangt bis fie im eriten Drittel 
des 18. Jahrh. in den Kotokojtil übergeht. Sie cha- 
rafterifiert jih dadurch, daß die Renaifjanceformen 
ins Derbe, Starkausladende, Shwüljtige umgebildet 
werden, wodurd freilich die jchlichte Anmut der äl- 
tern Werte verloren gebt, aber auch oft eine jehr ma— 
leriſche, kraftvolle und monumentale Wirkung erreicht 
wird. Das maleriiche Element war im Baroditil 
überhaupt das Mafgebende, daher das Berichwinden 
der geraden Linie, die Berfröpfungen ıc. in der Bau— 
lunſt (. Tafel »Ncchiteltur XII«); die baufchigen Ge- 
| wänber, die aufgeblajenen, verdrehten Formen, die 
ihren plajtiichen Halt verloren haben, in der Plaſtik. 
Bernini, VBorromini, Rubens, Luca Giordano u. a. 
find die Hauptvertreter des Baroditils, der in neueiter 
Zeit wieder gerechter gewürdigt wird und namentlich 
‚in der Baukunſt wegen feiner Pradtentfaltung und 
feiner Kunſt monumentaler Raumbildung jtark in 
| Aufnahme getommen it. Bal. v. Zahn, B., Rototo 
und Zopf (in der » Zeitihrift für bildende Kunſt«, 
Bd. 8, Leipz. 1873); Schumann, Barod und Ro— 
toto (daf. 1884); Wölfflin, Renaiſſance und B. 
(Münd. 1888); Gurlitt, Seichichte des Baroditils ıc. 
Stuttg. 1887-89). 

Barockperlen, ij. Perlmuſchel. 

Baroda, einer der einheimiſchen, unter britiſchen 
Agenten ſtehenden Staaten Britiſch⸗ Indiens, in der 
Rräjidentihaft Bombay, im verichiedenen Teilen der 
Provinz Gudicharat, ziwiichen 21°51'—22°49° nördl. 
Br. und 72° 53°— 73° 55° öltl. 2. v. Gr., 21,303 qkm 
(386,9 DOM.) groß. Das Land it durchaus eben, 
‚fruchtbar und wohlbewäſſert durch zahlreiche Flüſſe. 
Die Bewohner (1891: 2,415,396, wovon 2,137,568 
Hindu, 188,740 Mohammedaner, 50,333 Buddhiſten 
und Dichaina, 29,854 Naturanbeter, 646 Chrijten) 
bauen vortreffliche Baummolle, Weizen, Reis, Tabat, 
Opium, Zuderrohr, Öliaaten und züchten berühmte 
Pferde und Rinder. Bon induftriellen Erzeugnifjen 
jind hervorzuheben: rote Farbe, Meijer, Turbane, 
irdene Waren ꝛc. Der Staat wird von zwei Eiſenbahn 
Bl* 
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linien durdyichnitten. Der Fürſt führt den Titel Gaet: ! 
war (»Kuhbirt«) und it nominell jelbitändig, in | 
Wahrheit aber vom Generalgouverneur abhängig. 
Bon ihm hängt wiederum eine Anzahl Heiner, in jein 
Gebiet eingeichlofiener Staaten ab. Seine Einkünfte 
überjteigen 1,1 Mill. Pfd. Sterl. Durch Verträge mit 
England it er zur Stellung einer Hilfstruppe von 
3016 Dann Infanterie, Kavallerie und Artillerie ver— 
pflichtet, die gegemmwärtig in den Tributäritaaten den 
Rolizeidienjt verfiebt. Außerdem bejteht eine irregu— 
läre Reiter- und Fuhtruppe von 6237 Mann. Der 
jegige Gaekwar(ſeit 1875) wurde eingejeßt nach einem 
Verſuch feines Vorgängers, den engliihen Aufſichts— 
agenten durch Gift zu befeitigen. Die Dynaitie kam 
1720 auf den Thron. 

Baroda, Hauptitadt des gleichnamigen ind. Staa- 
tes (f. oben), am Flüßchen Wiswamintri und Bahn- 
Inotenpunft, unter 22° 17° nördl. Br, und 73° 16‘ 
öitl. 2. v. Gr. hat ein heikes Klima (Marimum 40°, 
Minimum 15° E.; Regenmenge 1088 mm) und meijt 
elende Häufer, auch der große Palaſt des Gaekwar 
iſt ein fehr umfchönes Gebäude; dahinter erhebt ſich 
hoch über die Stadt der Nazar Bagh-Palait, jetzt 
Schatzkammer, in dem die auf 3 Mill. Pfd. Sterl. ge— 





ihägten Juwelen aufbewahrt werden, und die mit | 


Mauern umgebene Arena für die Kämpfe der Athle— 
ten. In einem befondern Haus werden mit großen 
Koſten viele Elefanten gehalten. Die VBorjtädte haben 
ichöne moderne Bauten: die Bibliothek, das Zentral- 
gefängnis, das Baroda - College, die Regierungs- 
aebäude. Ein hübſcher Park trennt die eigentliche 








Barometer. 


Barometer (grieh., »Schweremeiier«, Baro- 
ſtop, Wetterglas, Torricelliihe Röhre), von 
Torricelli 1643 erfundenes Inſtrument zum Meſſen 
des Drudes der Luft. Das Aufſaugen von Waſſer 
durch eine Pumpe leitete man früher nach Ariſtoteles 
von einem der Natur beigelegten Abſcheu vor dem 
Leeren (horror vacni) ab, und ala man fand, daß in 
einer Waſſerpumpe mit langem Saugrohr das Wajier 
nicht höher ala 10 m jteige, meinte Galilei, daß der 
Abſcheu der Natur gegen den leeren Raum jeine Gren 
zen habe. Torricelli geriet auf die Vermutung, dat; 
eben die Urſache, welche das Waſſer nur 10 m hoch 
jteigen lafie und in dieſer Höhe erhalte, das etwa 
13,5mal fchwerere Quedjilber auf einer ebenſo viel- 
mal geringern Höhe zurüdhalten werde, und er fand, 
daß in einer an einem Ende zugeichmolzenen, 1 mlangen 
Glasröhre, welche mit Queckſilber gefüllt und auf 
recht in Quedjilber getaucht wurde, das Queckſilber nur 
jo weit fiel, daß eine ca. 76 cm hohe Quedjilberfäule 
in der Röhre jtehen blieb, in der jich num über dem 
Quedfilber ein leerer Raum befand. Torricelli er— 
fannte den Grund diefer Erfcheinung in dem Drud der 


| äußern Luft auf das Quedfilber in Gefäh. 1648 fand 


Perrier, daß das Duedfilber in einem B. auf dem 
Gipfel des beinahe 1570 m hoben Buy de Döme um 
8 em niedriger ſtand aldam Fur des Berges, und durch 
dieje Beobachtung warder Drud der Luftklar erwieſen. 

Torricellis B. bejtand aus einer etwa 80cm langen 
Glasröhre, welche an ihrem einen Ende verichlofjen 
war, mit Queckſilber gefüllt und mit dem offenen Ende 
nach unten gefehrt, in ein ebenfalls mit Quechſilber ge— 


Stadt von den Hantonnements der Truppen (4694 | fülltes Gefäß geitellt wurde. Diejes ſamt der Röhre 
Mann), zu denen vier Brüden über die Wiswamintri | war an einem Brett befejtigt, mittel dejjen man den 
führen. Mit den Truppen zählte die Stadt 1891: | Apparat fo aufhängte, daß die Glasröhre vertikal ſtand. 
116,420 Einw. Die Induftrie erzeugt vornehmlich Sei- | Das Duedjilber fällt in der Röhre bis auf eine Höhe 


den: und Baummollwaren. Bon B. laufen Eifenbab-: | 
nen nach Bombay, nadı Ahmedabad und nad) Dubhai. | 
Barodet (or. va, Defird, franz. Politiker, geb. 
27. Juli 1823 in Sermeije (Saöne-et-Loire) als 
Sohn eines Lehrers, ward anfangs zum geiftlichen 
Stand beitimmt, ging aber bald zum Lehrfacd über 
und wurde 1847 angeitellt. Wegen feiner republi- 
kaniſchen Anjichten 1849 abgejegt, ward er zuerit 
Hauslehrer, dann Agent und Fabrikant in Lyon. 
Nach dem Sturze des Kaiferreihs 1870 war er eins 
der Häupter der radikalen Bartei dafelbit und wurde 
1871 von Thiers auf Wunſch des Eonfeil municipal 
zum Maire von Lyon ernannt, welches Amt er bie 
1873 innehatte. Die raditale Partei jtellte ihn darauf 
als ihren Kandidaten bei einer Nachwahl in Paris 
gegen den gemäßigten Republifaner Remufat auf, 
und B. errang 27. April einen glänzenden Sieg, wel: 
cher den Sturz Thiers’ zur Folge hatte, da die Legi— 
timiften in der Berfammlung ihn zum Anlaß nab- 
men, um Thiers ein Mißtrauensvotum zu erteilen, 
B. ſchloß fich in der Nationalverfammlung der äußer- 
iten Linken, in der PDeputiertentammer der repu— 
blitaniihen Linken an und it einer der Führer der 
Raditalen. 1885 wurde er in Paris von neuem ge- 
wählt. Er ichrieb unter anderm: »De la banque en 
Angleterre« (Bar. 1877). 
Barograph (griech.) ein jelbitregiitrierendes Ba- 
vomteter, j. Barometer und Regiftrierapparate. 
Bärohr, ſ. Primula. monts. 
Barolo, ſchwerer Rotwein, der beſte Wein Pie 
Baromafrometer (arieh.), veraltetes Inſtru— 
ment, um gleichzeitig Gewicht und Yänge Neugebor- Ä 





ner zu meſſen. | 


von ungefähr 76 cm über dem Niveau des Duedjilbers 
im Gefäh, und diefe Höhe nennt mandieBarometer 

höhe. In dem obern Teil der Röhre, über der Dued- 
jilberfäule, befindet ſich ein Iuftleerer Raum, das Tor 

ricelliihe Batuum. Später bog man die Röhre 
unten um und ſchmolz an den fürzern Schentel ein oben 
offenes Glasgefäh an. Bei diefem Gefäß-, Kapiel- 
oder Flaſchenbarometer wird die Barometerböbe 
durch die Höhe der Quedjilberfäule in dem längern 
Schenkel über der mittlern Höhe des Queckſilbers in 
dem Gefäß bejtinnmt. Da diefe mittlere Höhe aber nicht 
genau mit dem jedesmaligen Stande des Quedjilbers 
im Gefäß übereinjtimmt, jo muß man die Gefähbaro- 
meter mit einer fogen. reduzierten Skala verſehen, bei 
welcher auf das Steigen und Sinten des Quedfilbers 
in dent Gefäß Rüdficht genommen it. Biegt man die 
Glasröhre unten U-fürmig um, fo erhält man ein Baar 
fommumizierende Röhren, in denen durch den Niveau 

unterfchied der Duedjilberoberflächen die Größe des 
atmoipbäriihen Luftdruds gemeſſen wird (Heber 

barometer). Muß auch bei diefem B, der Stand des 
Quedjilbers fowohl in dem fürzern als auch in dem 
längern Schenkel beſtimmt werden, um den Niveau 

unterschied zu finden, erfordert alio die Beobadıtuna 
eine Ablefung mehr als beim Gefähbarometer, jo gibt 


es doch genauere Refultate. Um beim Transport des 


Barometers das Ausfließen des Duediilbers und das 


| Zertrümmern des Rohres zu vermeiden, haben De: 


lue, Gay-Luſſae u. a. eigentümliche Konjtruttionen 


‚angegeben. Eine gewijje Verbreitung bat von diejen 


das Reifebarometer von Fortin (Fig. Lu. 2) ae 
funden. Dasjelbe iſt ein Gefüßbarometer, ‚bei welchem 
ſich Das Niveau des Duedjilbers im Gefäß auf gleiche 
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Höhe mit dem Nullpunkt der Skala bringen läßt. Der ſtändig auf der Stala beivegt werden kann, während 
Boden des Gefäßes beiteht aus Leder a, gegen welches , das umtere M, mit ihr fejt verbunden iſt und nur die 
vermitteljt einer Schraube b von unten her ein Drud , Bewegungen derjelben mitzumachen im jtande it. 
ausgeübt werden kann. Ein Elfenbeinitift e, der in j 
das Gefäß hinabragt und durch den obern Teil des Fi + 
Gefäßes, welder aus einem Glascylinder bejteht, dig. 3. 
jichtbar iſt, bezeichnet mit feinen zugeipigten End- 
punkt die Höhe des Nullpunttes der Skala. Man bat : 
nur mittels der Schraube den ledernen 
Fig. 1. Boden des Gefäßes jo rg zu heben 
oder zu jenten, bis das Nivenu des 
uerlilbers im Gefäß die Spite des | 
Elfenbeinjtiftes berührt, und den obern | 
Stand der Duedjilberfäule auf der 
Stala abzulefen. Bei dem Fortinſchen 
Neifebarometer erfolgt ebenjo wie bei 
dem Heberbarometer die Ablejung ver- 
mittelit eines Nonius oder Berniers, 
und die Einjtellung wird entweder 
durch ein Mikroſtop mit Fadenkreuz 
oder mit Hilfe ziweier gegenüberjtehen- 
der Schneiden ausgeführt. Bei den He⸗ 
berbarometern (Fig. 3) beiter Kon— 
itruftion it die Barometerröbre ganz 
in ein Brett eingelajien, welches mur 
an den Stellen, wo die beiden Kuppen 
liegen, durch die Öffnungen OO u. PP 
durchbrochen iſt. Mit der Stala SS, 
die auf der vordern Seite des Brettes 
angebracht fit und durch die Schraube A 
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Gefaß. 
Fig. 1 und 2 Fortins Reifebarometer. | Heberbarometer. Gefähbeberbarometer. 


verichoben werden kann, jind zwei Witrojfope M, und | Wird num zuerjt durd die Schraube A die Stala jo 
ee von denen das obere M, mit einem weit verichoben, daß das Fadenkreuz des Witroitops 
Nonius N veriehen iſt und durch die Schraube B jelb- M, auf der untern Quecſilbertuppe jtebt, und dann 
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das obere Mitroftop M, durch die Schraube B ebenio 8. mm innerem Durchmeſſer. Da der Einfluß der Ka— 
in Bezug auf die obere Duedjilbertuppe eingejtellt, jo | pillarität vom Mechanilus bereits berüdjichtigt zu 
gibt die an dem Nonius N abgelefene Zahl der Stala werden pflegt und auch an und für fich nur Heim iſt, 
die Entfernung der beiden Mitroftope oder, was das- fo wird derielbe am beiten durch Bergleichung des 
jelbe jagt, die —* des Barometerſtandes an. Gleich- Inſtruments mit einem ſogen. Normalbarometer be- 
zeitig kann die Temperatur an den beiden Thermo- | ſtimmt. Was die Korrektion wegen der Temperatur 
metern T, md T, abgelejen werden, von denen das | anbelangt, jo erhält man die Reduktion des bei der 
eritere T, auf der Stala SS aufliegt und das andre | Temperaturt gemejjenen Barometerjtandes b auf den 
T, im Innern des Inſtruments angebradt üt, fo da | Barometeritand B, wie er bei 0° Wärme beobachtet wor- 
jie ſowohl die Temperatur der Stala als auch die des | den wäre, unter der Borausfegung, daß die Stala aus 
Uuedjilbers angeben. Das von Fueß in Berlin an: | Meſſing beiteht,durch die Formel B=b—b.t.0,00018115 
gefertigte Gefäßheberbarometer vereinigt Yeich- (wenn t in Graden Celſius ausgedrüdt it) oder 
tigfeit des Transports, Sicherkeit vor ; ufälligen Be- | B=b—b.t.0,00020144 (wenn t in Graden Reaumur 
ihädigungen, Bequemlichkeit umd Schärfe der Ab- | ausgedrüdt it). ie Tabelle zeigt den Wert 
lefung. In Fig. 4, welche die obere Hälfte des Ge- dieſer KWorrektion in Millimetern und Graden Geljius 
fähheberbarometers in Heinerm umd die umtere in für Mefjungen in Millimetern: 
größerm Maßſtab darjtellt, bedeutet A den längern | — ST — ee 
Schentel des Barometers, welcher in ein mit Qued- Dilim. | 8° | 107| 120| 140] 10°) 180) 200) 220] 240) 200] 200] 30° 


1,0| 1,8 1 13110|2,1124 2, 230|3.1!3,313,6 


| 











jilber gefülltes und unten mit einem Lederfad ver- | 730 














ichlojjenes Gefäß C eintaucht. Mit letzterm ſteht der | #0 |10|12/15|17,1,#/2212412,7|2%,0[3,1|3,4|3,6 
türzere Schentel B des Barometers direkt in Verbin 750 |1,0/1,2)1,5/1,7)30|2,2|2,4|2,7|2,0|3,2)3,4|3,7 
dung. Bei jeder Beobachtung wird die Duedjilber- | 7%0 |1o/12/15/17/30/32/%,5,23,7]30|8,2]9,5|9,7 

















fuppe in dem kürzern Schentel ebenfo wie beim For- Das Aneroidbarometer (franz. Anéroide, griech. 
tinſchen Reifebarometer durch die Schraube G auf den | »nicht feuchte. d. h. ohne Duediilber, Feder- oder 
Nullpunkt der Stala O eingejtellt, worauf eine mit| — — 
dem Nonius N verjehene Meſſinghülſe D, die unten (z — — — — 
einen ſcharfen Rand hat, auf dem längern Schenkel — 
verſchoben wird, bis die obere Queckſilberkuppe in 
gleicher Höhe mit dem vordern umd hintern Teil des 
Randes jteht. Die Stellung des Nonius auf der 
Stala beitimmt dann die Barometerhöhe,. Der kürzere 
Schentel des Barometers endet bei S, jo daß vor jedem 
Transport des Inſtruments das Duedjilber durch die 
Schraube G fo hoch gehoben werden fann, daß ſo— 
wohl der ganze längere Schentel ala auch der er 
bis S mit Duedjilber gefüllt und dann durch den Ver⸗ 
ichluß bei S abgeiperrt werden kann. Der Apparat ijt 
in einen Metallcylinder eingeichloffen, welcher nur an 
den Stellen mit Öffnungen verfehen it, an welchen 
die Einjtellungen und Ablefungen erfolgen. zu er⸗ 
wähnen wären außerdem noch das Stationsbaro- 
meter von Kapeller, das auf den diterreichtichen 
Stationen im Gebrauch it, das Sefähbarometer 
mit reduzierter Skala von Fuel in Berlin, das 
auf den Stationen der deutichen Seewarte, auf den 
forjtlich-meteorologifchen Stationen Deutichlands jo- 
wie auf den bayriichen und vielfach auch auf den 
preußifchen Stationen benugt wird, und die verfchie- 
denen Marinebaromteter. 

Um die Barometerbeobadhtungen miteinander ver 
gleihbar zu machen, bedürfen diefelben noch einer | 
Reihe von Korrektionen. Da die Wärme das Uued- | 
jilber ausdehnt, aljo auch den Stand feiner Höhe in | 
der Blasröhre des Barometers beeinfluht, jo werden Naudets Feberbarometer. 
alle Barometerbeobadhtungen auf die Temperatur 
von 0° reduziert. Deshalb befindet jih am B. ein, Dofenbarometer) wurde zuerſt 1847 von dem 
Thermometer, an dem man die Qufttemperatur zur Engländer Bidi konjtruiert. Bourdon verfertigte 
Zeit der Beobachtung abliejt. Eine Heine Rechnung | bald darauf ein Ähnliches Metallbarometer, und ſpä— 
ergibt dann die Korrektion, welche man an der beobadı- ter verbejierten Naudet und Hulot das Vidiſche In— 
teten Barometerhöhe anzubringen hat, um die Höhe | itrument, welches nun als Baromöätre holosterique 
zu finden, welche unter dem augenblidlich vorhande- | (griech. »ganz jtarre, d. b. ohne Flüffigkeit) weite Ver 
nen Luftdrud bei 0° Wärme vorhanden fein würde, | breitung fand. Naudets FFederbarometer (Fig. 5 u. 6) 
Eine andre Korrektion erheifcht dietapillardeprei- bejteht aus einer metallenen Büchſe b von der Form 
fion, durch welche die Kuppe des Quechſilbers, der einer flahen Schachtel, mit elaitiichen Böden, deren 
ſogen. Meniscus, etwas tiefer jteht, als er ohne die- | Inneres faſt Iuftleer it. Der äußere Luftdrud ſucht 
jelbe jtehen wiirde. Der Einfluß der Kapillardeprei- die beiden Böden fo weit zufammenzudrüden, als es 
ſion wächſt mit der Enge des Rohres, und deshalb be- ihre Elaſtizität erlaubt; ihre Bewegung wird durch 
nutzt man zu einen 9 nur Röhren von mindeſtens ein Räder- und Hebelwert c, f, n, u, m auf einen 








Barometerblumen — Baron. 


Zeiger z übertragen, der ſich wie der Zeiger einer Uhr | 
über einer freisförmigen Stala bewegt, deren Teil- | 
itriche nad) einem Duedjilberbarometer aufgetragen 
ind. Wegen jeiner bequemen Form und der großen | 
Empfindlichkeit iit das Aneroidbarometer jehr beliebt, 
doch können abiolute Barometerjtände durch dasjelbe 
nicht mit genügender Sicherheit beitimmt werden. 
Wegen der Elajtizität der Metalltapfel, welche für 
jedes Inſtrument verichieden ijt und jich mit der Zeit, 
bejonders nad Erihütterungen und jtarten Baro- 
meterichtwantungen ändert, muß das Aneroid mit einem 
Suedjilberbarometer regelmäßig verglichen werden. 
Außerdem müjjen die Ablefungen wegen der Eimwir- 
fung der Wärme wie beim Quedjilberbarometer auf 
die Temperatur von 0° reduziert werden. Beſonders 
brauchbar jind die Aneroidbarometer, um die Schwan: 
fingen des Luftdruds jowie den Unterſchied desielben | 








Fa. 7. 


Bagebarometer. 


für verschieden hoch gelegene Orte zu ermittelt. 
JGoldſchmid in Zürich brachte jtatt des fomplizierten 
übertragungsmechanismus eine einfache Mitrometer- 
ihraube in Verbindung mit zwei Hebeln in Anwen 
dung, wodurd manche Unvegelmäßigfeit im Gange 
der —9 beſeitigt wurde. Bei Nivellementsauf— 
nahmen mit geringen Höhendifferenzen ſind auch die | 
Apparate nach Reigichem Syiten beliebt. 
Selbjtregiitrierende B. (Barometrogra- 
phen) jind nach verichiedenen Prinzipien konſtruiert 
worden. Secht in Rom bradıte 1857 mit dem beiten | 
Erfolg das 1670 von Morland erfundene Wage— 
barometer (Fi 7) zur Anwendung, welches auch 
Wild für die Berner Stermwarte adoptiert hat, Bei 
ihm wird das Gewicht und nicht bloß die Höhe der 
vom Quftdrud gehobenen Quechſilberſäule gemejjen, 
jo daß man von der Temperatur ganz unabhängig 
it. Der untere Teil A der Barometerröhre it nur 
6 mm weit, oben aber üt ein Gefäß B von 32 mm 
innerm Durchmeſſer und 60 mm Höhe angeihmolzen. 
Unten taucht die zu einer Spitze ausgezogene Röhre 
in ein halb mit Quechſilber gefülltes Gefäß von qua- 
dratiſchem Durchſchnitt, bei welchen zwei gegemüber- 
itehende Wände durch Spiegelplatten gebildet werden, 





Mittels des Bügels U, der den engern Teil der Röhre | 
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umschließt, it die Barometerröhre an den einen Arm 
D eines tnieförmig gebogenen Wagebaltens angehängt, 
der ſich um die jcharfe Kante einer Stahlichneide drebt, 
und dejien zweiter Arm F in eine Stahlitange mit 
verichiebbarem Laufgewicht ausläuft. Endlich befigt 
der Wagebalfen einen dünnen Zeiger K, der von dem 
Drehungspuntt abwärts gerichtet und an feinem Ende 
mit einer wagerecht jtehenden Spige verjehen iſt. Bor 
leterer bewegt jich mit gleichbleibender Geichwindig- 
feit ein Papierſtreifen P, und mit Hilfe eines eleftro- 
magnetischen Apparats wird die Spige alle 10 Minuten 
in den Streifen gedrüdt, fo daß eine Kurve entjtcht, 
deren Koordinaten den jeweiligen Barometerjtänden 
entſprechen. Hipp hat bei feinem ſelbſtregiſtrierenden 
B. das Aneroidbarometer angewandt. Bon fonjtigen 
Konjtruftionen jeien bier noch die Wagebarograpben 
nad Samuel Moreland und nad Sprung (j. Regi- 
itrierapparate) erwähnt. 
Barometerbeobahtungen dienen zur Erfor- 
ihung der periodischen Beränderungen des Luftdrucks 


und jeines Zufammenhanges mit der Witterung, dann 


aber auch zur Ermittelung des Höhenunterichiedes 
verichiedener Orte (j. Höhenmeilung). Bgl. Dressler, 
Das Wetterglas (Yeipz. 1867); Wüllerstorf-lir- 
bair, Zur wijjenichaftlihen Verwertung des Ane— 
roids (Wien 1871); Höltſchl, Die Aneroide (dai. 
1872); Goldihmidt, Neues NAneroidbarometer 
(Zürich 1869); Bauernfeind, ————— und 
Unterſuchungen über die Eigenſchaften der Naudet- 
ihen Aneroidbarometer (Mind. 1874); Jelinet, 
liber die Konſtanten der Aneroide (Wien 1876). 
Barometerblumen, aus mit Kobaltchlorür ge- 
färbter Yeinwand hergejtellte Blumen, die in feuchter 
Luft ſchwach roja, in trodner Luft violett ericheinen. 
Die B. haben als Hygrometer viel geringern Wert 


‚als andre Vorrihtungen,; als Wetteranzeiger und 
‚ vollends als Wetterpropheten find jie wertlos. 


Barometerprobe, abgetürztes Heberbarometer 
zur Beurteilung der Luftverdünnung unter der Glode 
der Luftpumpe. 

Barometrie (grich.), Ychre vom Barometer und 
den Rejultaten, welche deſſen Beobachtung liefert. 

Barometriiche Höheumefſung, j. Hoͤhenmeſſung. 

Barometrifches Gefälle, j. Sradient. 

Barometriiched Marimum und Minimum, 
j. Wind. 

Barometrograph (grieh., Barograpb), ein 
jelbjtregiitrierendes Barometer; j. Barometer und Re: 
aiftrierapparate. 

Barometz, i. Baranetz. 

Barön, ein Wort, das erſt in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. aus dem Franzöſiſchen ins Deutiche 
übergegangen ijt und vom feltiihen bar (altfran;. 
ber, »Mann, Freigeborners), nach andern vom angel- 
jächjtichen beorn oder althocdydeutichen bero, »Dann«, 
abzuleiten it. Es bezeichnet im wirklichen Sprad- 
gebrauch einen Mann von Adel, einen Freiherrn, einen 
Reihsummittelbaren, der, nur von König oder Kaiſer 
abhängig, nicht der Dienitmann eines Grafen ıc. üt; 
doch werden in Deutichland die Barones noch im 12. 
und 13. Jahrh. bisweilen den casatis militibus, d. h. 


' Leuten, die auf eines Herrn Grumd und Boden jaheı, 


gleichgeitellt. Der Name erhielt eine höhere Bedeu 
tung, als er auf die Bejiger eines freien Territoriums 
(Baronie) überging und gleichbedeutend mit Dynaſt 
wurde, Viele diefer Dynajten, liberi domini genannt, 
waren Bejiger von alten Grafichaften, ohne daß ſie 
von dem Grafentitel Gebrauch machten; Nie nannten 


488 Baron Baron of beef. 

ſich Barone und gehörten als joldhe zu dem hoben | Unter feinen Schriften find außer verschiedenen größern 
Adel. In Frankreich gab e8 zu Anfang des 13, Jahrh. | Auffägen im »Archiv für die zwiliitiiche Praris«, den 
59 Baronien, deren Bejiger mur den König über ſich »Jahrbüchern für die Dogmatik des heutigen römifchen 
ertannten; doch waren ſchon damals unter ihnen nur | und deutfchen Privatredyts« und den »Jahrbüchern 
3—4, welche dem König bloß ald dem Reichsober- für Nationalötonomie und Statijtit« zu nennen: »De 
haupt huldigten, die übrigen waren ihm fchon als dem judiciorum constitutione in veteris Saxoniae urbi- 
Beſitzer einzelner Grafſchaften und Herzogtümer dienit- bus« (Berl. 1855), »Abhandlungen aus dem preufi- 
pflichtig. Später nahmen, befonders in Deutichland, | chen Recht« (daf. 1860), »Die Gefamtrechtöverhält- 
die angejebenjten der Barone den Grafentitel an und | niffe im römischen Recht« (Marb. u. Leipz. 1864), 
ionderten jich jo als eine höhere Klajje von den Ba- | -Pandekten« (8. Aufl., Yeipz. 1893), » Zur legisactio 
ronen als dem niedern Adel aus. Die legten wahren | per judieis arbitrive postulationem und per con- 
Barone eritierten in Deutichland mur in den reichd- dietionem« (in den »Feitgaben für Heffter«, Bert. 
unmittelbaren Freiherren Reihsbaronen) des 1873), »Das Heiraten in alten und neuen Geſetzen« 
Deutſchen Reiches. Seitdem auch diefe nicht mehr be- | (in Virchow und Holgendorffs Sammlung von Vor— 
jtehen, bezeichnet B. in Deutichland die erjte Klaſſe trägen, dai. 1874), »Angriffe auf das Erbrecht« (in 


des niedern Adels, welche zwiichen den Grafen und 
den einfachen Edelleuten jteht, d. b. foviel wie Frei— 
herr, Viele unfrer heutigen Baronstitel gehören dem 
Briefadel an, indem bejonders jeit Karl V. viele ein- 
fach adlige Familien zu dieſem höhern Rang durd) 


faiferliches Dekret erhoben wurden. Im gewöhnlichen 


Leben wird nicht jelten fälichlich jeder Adlige B. ge— 
nannt. In England biegen Barone anfangs alle die, 
welche Land von der Krone zu Lehen hatten; jeit 
König Johanna Zeit, der zuerjt die gröhern Barone 
allein zu Beratungen berief, wurde der Titel allmählich 
auf die Lords of Parliament beichräntt, jo daß jetzt B. 
die umterjte Stufe der Lordſchaft bezeichnet. Bol. Adel. 

Baron (for. sröng; eigentlich Boyron, for. büardng), 
Michel, franz. Schaufpieler, geb. 8. Ott. 1653 in 


Paris, geit. 3. Dez. 1729, trat ſchon im 14. LYebens- | 
jahr mit Erfolg als Schauspieler auf, kam dann zu | 


den Theater Molieres und wurde bald als eriter Schau- 
ipieler feiner Zeit anerfannt. Dennoch forderte er 
1691 feinen Abſchied. Bei feinem Wiederauftritt im 
April 1720 zeigte er, daß er nach 29jähriger Ruhe nichts 


von dem Zauber jeines Daritellungstalents verloren | 
hatte. Seine Bejtalt war ein Ideal männlicher Schön= | 


heit, feine Haltung bis in das höchſte Alter würdevoll, 
jeine Geſichtsbildung edel und des mannigfadhiten Aus- 
druds fähig, fein —— biegſam und wohltönend. 
Seine ſeelenvolle Betonung, die Lebendigkeit feines 


Mienenipiels und das jelbit im höchſten Feuer der Dar- 


itellung jorgfältig eingehaltene Mat machten B. zum 
Reformator der in Unnatur verfuntenen tragischen 
unit der Franzojen. B. ſchrieb ſieben Luſtſpiele(geſam⸗ 
melt ala »(Euvres«, Bar. 1760, 3 Bbde.), von denen fich 
»L’hommeä bonne fortune« (1718, neue Ausg. 1848) 
bis in unſer Jahrhundert auf der Bühne erhalten hat. 

Baron, 1) Ernit Gottlieb, Yautenfpieler, geb. 
27. Febr. 1696 in Breslau, geit. 12. April 1760 in 


Berlin, wurde 1727 zum gothaifchen Hoflautenüten | 


und 1734 zum Kammtertheorbiiten des Kronprinzen 
von Preußen, nachmaligen Königs Friedrich IL, er- 
nannt. B. it von Bedeutung durch feine Schriften 
über Lautentabulaturen, beſonders die »Hiſtoriſch— 
theoretische und praftiiche Unterfuchung des Inſtru— 
ments der Yauten, mit Fleiß aufgeſetzt und allen vecht- 
ichaffenen Liebhabern zum Bergnügen herausgegeben« 
Nürnb. 1727). 

2) Julius, NRechtsiehrer, geb. 1. Jan. 1834 zu 
Feſtenberg in Schleiten, ftudierte in Breslau und Ber- 
lin, trat bierauf in die juriſtiſche Praxis, habilitierte 
ſich 1860 als Privatdozent in Berlin und ward 1869 
zum außerordentlichen Profeſſor daielbit, 1880 zum 
ordentlichen Brofeiior in Greifswald ernannt. 1883 
ging er in gleicher Eigenschaft nad Bern, von wo er 
1888 einem Rufe als Ordinarius nad) Bonn folgte. 


‚den »Deutjchen Zeit- und Streitfragen«, daj. 1877), 
| »Abhandiungen aus dem römischen Zivilprozeh« (3 
ı Abteilungen, daf. 1881— 87), »Wefchichte des römi- 
ichen Rechts« (daſ. 1884, Teil 1), »Franz Hotmanns 
' Antitribonian« (Bern 1888). (Barons, 
Baronat (Baronie), Stand, Beſitzung eines 
Baroneſſe (franz. baronne), Baronin. 
Baronet (engl., abgetürzt Bar., Bart., Bt.), erb- 
liche Ritterklaſſe, geitiftet 1611 von Jakob I. für jeden, 
der zur Behauptung Jrlands und bejonders der Bro- 
vinz Ulſter 30 Dann zu Fuß auf feine Kojten jtellen 
oder die Summe von 1000 Pfd. Sterl. zu Pacifita- 
tionszweden zahlen würde. Urſprünglich jollte die 
er der Baronetä nie 200 überfchreiten, doch iſt dieſe 
eſtimmung längſt nicht mehr eingehalten worden. 
Auch wird die Würde nicht mehr gegen eine Geldzab- 
ur ' von der Krone verliehen. Bal. Adel. 
aron Hill, Schloß, ſ. Beaumaris, 
Baronifieren, zum Baron (f. d.) machen. 
Baronins, Cäjar, röm. Kirchenhütoriter, geb. 
30. Aug. 1538 zu Sora im Neapolitaniſchen, geit. 30. 
Juni 1607, war einer der eriten Schüler des heil. Phi— 
lipp von Neri und Mitglied der von dieſem gejtifteten 
ı Kongregation des Oratoriums, deren Superior er 1593 
ward. Nach langen Quellenitudien begann er die Her- 
ausgabe feines großen kirchengeſchichtlichen Wertes 
»Annales ecclesiastiei a Christo nato ad annum 
1198« (Rom 1588 — 1607, 12 Bde.) ; |. Kirchengeichichte. 
Troß zahlreicher Irrtümer it das Wertdurd die Menge 
der mitgeteilten Urkunden noch immer eine Fundgrube 
kirchenhiſtoriſchen Wiſſens. Außer der Antwerpener 
Ausgabe (1597—1609, 10 Bde. iſt die beſte die von 
Mani (Lucca 1738 —59, 38 Bde.), welche Pagis 
»Critica« enthält; der Oratorianer Odoricus Rahnal- 
dus ſchrieb eine Fortſetzung, die bis 1565 reicht (1646 
-- 76, 9 Bde.) ; eine neue Ausgabe des Wertes mit den 
Fortiegungen von Raynaldus u. a. bejorgte A. Theiner 
(Bar-le-Duc 1864 — 83, 37 Bde.), welcher felbjt eine 
Fortſetzung des Wertes für 1572 —85 (Rom 185657, 
3 Bde.) ichrieb. Der Ruhm diefer Leiſtung verfchaffte 
B. die Würden eines päpftlichen Beichtvaters, apoito- 
liihen Protonotarius, Kardinals (1596) und Biblio- 
thekars der vatifaniihen Bibliothef. Vor der Wahl 
zum Bapit 1605 bewahrte ihn der Einfpruch des durch 
jeinen »Tractatus de monarchia Sieiliaes (»Annal. 
eceles.«, Bd, 11) erbitterten jpanifhen Hofes. Von B.' 
übrigen Werten iſt noch anzuführen die Ausgabe des 
»Martyrologium romanum« (Ron 1586 ır. D.). Val. 
Sarra, Vita del venerabile cardinale (es. Baronio 
(Ron 1862). 
Baron of beef (pr. bärren oww bit, »Rindsbarons ), 
in England Bezeichnung für den Rüden des Rindes 
mit beiden Lendenitüden. 














Barop — Barra. 


Barop, Landgemeinde im preuß. Negbez. Arns- | 
berg, Kreis Hörde, ander Emicher umd der Linie Witten» 
Dortmund der Breuhiichen Staatöbahn, 97 m ü,M., 
hat eine evangelifche und eine kath. Pfarrlirche, Ma— 
ichinenfabritation, ein Feinblechwalzwerk, bedeuten= 
den Steintohlenbergbau, Ziegelbrennerei umd (1800) 
2878 Einw. 

Baroſfköp (grich.), joviel wie Barometer umd 
Daſymeter; auch faliche Schreibweiie für »Paroſkop«; 
J. Wetterglas. 

Barosma Willd. Buccoſtrauch), Gattung aus 
der Familie der Rutaceen, Sträucher oder Bäume 
chen des Kaplandes, mit meiſt gegenjtändigen, leder- 
artigen Blättern, welche bejonders an dem zurüd- 
gerollten, gelägten, gezahnten oder geferbten Rande 
reih an Drüfen find, meijt einzeln inden Blattwinteln 
itehenden, weißen, anſehnlichen Blüten und fünffäche- 
riger Kapfel. B. crenulata Hook., auch wohl die wenig 
verichiedene B. crenata ÄAunze, liefert die breiten 
Buccoblätter, B. betulina Bartl. eine geringere 
Sorte und B, serratifolia Wilid. die langen Bucco— 
blätter; alle riechen durchdringend rautenähnlic, 
ichmeden bitterfich aromatisch, enthalten 1 Proz. äthe- 
riiches Ol und krijtallifierbares, in Witobol und Äther, 
nicht in Wafjer lösliches Diosmin. Die Hottentoten 
bereiten aus dem Rulver derielben und andern aro- 
matiſchen Bilanzen, welche jie Bucco nennen, eine 
Hautjalbe; ſeit 1824 werden die Blätter in Europa 
bei Krantheiten der Harnorgane angewandt. Einige 
Arten werden in Gewähshäufern als Zieriträucher 
kultiviert. 

Baroſe de Belus (pr. baroſch, belufh), Babriel, | 
ungar. Handelsminiſter, geb. 6. Juni 1848 in Pruzjina | 
ı Trentichiner Komitat), geit.9. Mai 1892 in Budapeit, | 
beendigte 1869 die juriſtiſchen Studien in Beit, trat | 
dann in den Dienjt des Trentichiner Komitats, wurde 
1871 Advofat und Bizenotar, 1874 Obernotar umd 
Baifenamtspräfes, nebenbei Herausgeber eines politi- | 
ſchen Blattes. Seit 1875 gehörte er dem ungarischen | 
Abgeordnetenhaus an, wo er bald eine vieljeitige Thä- | 
tigteit als Schriftführer und Referent in verichiedenen | 
Kommiſſionen entwidelte. 1882 wurde er Staatö- 
ietretär im Kommunikationsminiſterium, in welcher 
Eigenſchaft er die Reform der ungarischen Eifenbahn | 
verwaltung begann und die Bojtiparfajjen einführte. | 
1884 übernahm er das Rortefeuille des Kommunita- | 
tionsminiſteriums, welches 1889 mit dem Handels⸗ 
minijterium vereinigt wurde. Ungarns geiamtes Ber- | 
tehrsweſen, namentlid aber Boit-, Telegraphen- und | 
Telephon= jowie das Eifenbahnweien (Einführung 
des Zonentarifs ıc.) verdankte ihm jeineNen- und Um⸗ 
geitaltung. Auch nahm er die Regulierung der Donau 
(namentlich der Katarakten und des Eijernen Thors | 
an der untern Donau) in Angriff und war aufs ener- | 
giichte bemüht, dem Handel umd der Induſtrie Ungarns 
eine möglichit rafche und umfaſſende Entwidelung zu | 
erringen. (Narpathen. | 

Bardter Gebirge, Zweig der Südfarpathen, j. | 

Barothermometer(Ihbermobarometer,dy- 
viotbermometer), ein zu Höhenmeſſungen beitimm- 
ies Thermometer, welches in der Nähe des Siede— 
punttes des Waſſers jehr Heine Temperaturdifferenzen 
anzeigt. 

arotich (Bharutih, Broad), Hauptitadt des 
Viitritts B. (3763 qkm mit (1801) 341,490 Einw.) in 
der britiich-ind. Präſidentſchaft Bombay, unter 21° 43° 
nördl. Br. und 72% 2 öſtl. L. v. Ör., an der Narbada, 
48 km von ihrer Mündung in den Golf von Cambay 
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und an der Bahn Bombay » Baroda - Ahmedabad, mit 
«a91) 40,168 Einw. (25,257 Hindu, 11,354 Moham- 
medaner). Die Stadt hat eine jtattliche Mojchee, eng- 
liſche gi Sehen undein Aſyl für alte und trante 
Tiere. Beſonders berühmt war B. durch jeine Tuch— 
und Damajtweber (zum Teil Barjen), die aber infolge 
der Einfuhr aus England meiit verarmten, Much der 
ehedem anjehnliche Schiffbau it zurüdgegangen. Be- 
trächtlich ijt immer noch die Ausfuhr von Weizen und 
Baumwolle. — B. gilt für das Barygaza der Alten 
und gehörte jahrhundertelang zum Reiche des Groß 
moguls, bis es nad Aurengzibs Tode 1685 an die 
Maratben kam. Diefen nahmen es 1772 die Briten 
ab, gaben es 1783 wieder zurüd, eroberten es aber 
1803 zum zweitenmal. Seitdem blieb e3 britiſch. 

Barotje, Voltin Südafrika, j. Marutie-Mambunde. 

Barouche (engl., pr. =üfd’, ital. Baroecio, Biroc- 
cio, v. lat. birotus, zweiräderig; franz. Birouche, 
Barutihe,Birutiche, wienerichPierutich), bald 
zwei, bald vierräderiger Wagen mit veritellbarem 
Berded, einem Sig vorn außerhalb für den Kutſcher 
und zwei Sigen im Innern für je zwei Berjonen, 
die einander gegenüber ſitzen. 

Baroxyton, ein 1853 von Eerveny in Königgräß 
fonitruiertes Blechblasinitrument von weiter Menſur 
(Kontrabagtuba) mit dem Umfang vom stontra-D bis 
zum eingeitrichenen a. 

Barozzaro (ital.), zweiräderiges Fuhrwerk mit 
Ochſen beipannt, vornehmlich in der Campagna ge— 
braucht. 

Barozzi, Siacomo, Architekt, j. Vignola. 

Barquetten (ir. teten, eine franz. Backware, 
weiche vorzüglich in Nimes fabriziert und von dort 
ausgeführt wird. 

rquifimeto (pr. barti-), Hauptitadt des Staates 
Yara der jüdameritan. Republit Venezuela, an dem 


ı gleihnamigen Fluß, 605m ü. D., unter 9°56° nördt. 


Br., Sinotenpunft mehrerer Handelsitrahen, hat ein 
College und iss 31,476 Einw. Die Stadt wurde 1522 
durd; Juan de Billegas ala Nueva Segovia gegründet, 
1812 durch ein Erdbeben in Trümmter gelegt und durch 
die Revolutionskriege jtark mitgenommen; 1830—81 
war es Hauptitadt des gleichnamigen Staates, 

Barr, Stadt im deutichen Bezirk Untereliah, Kreis 
Schlettſtadt, an der Kirned, am Fuß der Bogejen und 
an der Eifenbahn Zabern-Schlettitadt, hat eine evan- 

eliiche und eine fath, Kirche, eine Synagoge, eine 

ealihule, ein Hojpital, ein Amtsgericht, eine Ober- 
fürjterei, bedeutende Gerberei, Fabrikation von Haar- 
netzen, Woll- und Holzihuhen, Kunſtwolle, anjehn- 
lihen Weinbau, Holzbandel, eine Diineralquelle mit 
Bad und (1800) 5678 Einw., davon 2990 Evangelische, 
2583 Katholiten und 105 Juden. Der Ort wird ſchon 
im 7. Jahrh. erwähnt. Im NW. der Ottilienberg (i.d.). 

Barr., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 

Barra, ji. Egoſeöl. (I. Barrande (i. d.). 

Barra (Bar), kleines Negerreih in Weſtafrika, 
an der Mündung des Sambia, nördlich von diejent, 
72 km lang und breit, mit 200,000 Einw. (Mandinta 
und Dicholof), welche das im allgemeinen fruchtbare 
Land gut anbauen und Goldjtaub und Elfenbein nad 
dem britifchen Fort Albreda am Gambia ausführen. 
Hauptort iſt Barrinding. 

Barra, Stadt in der ital. Provinz Neapel, öſtlich 
von der Stadt Neapel, an der Eiienbahn nadı S. Giu— 
ſeppe, mit zahlreichen Villen, Spiritus- und Saiten- 
fabritation, Weberei, Gerberei, Wern- und Chitbau und 
1881) 8464 Einw. 
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Barra bo Rio Negro, ſ. Manaos. 

Barrafranca, Stadt inderital. Provinz Caltanii- 
jetta (Sizilien), Kreis Piazza Armerina, mit verfalle- 
nem Kaſtell und cıssı) 9052 Einw. 


Barragan(Baratan,Boderam), wollenesGe- 


webe, welches im Mittelalter jehr gebräuchlich war und 


beſonders qut in Regensburg dargeitellt wurde. Jetzt 


veriteht man unter B. gewöhnlich Bertan (f. d.). 
Barrage (franz., for. «äfs’), die einen Weg oder 


Fluß jperrende Barriere; das bier zu erhebende Wege 
geld; Sicherung der Lagerfäjjer vor dem Fortrollen 


durch Querhölzer. 

Barrainjeln, die jüdlichite Gruppe der äußern 
Hebriden (Schottland), aus zwölf Inſeln beitehend, 
zuſammen 90 qkm mit cıseı) 2365 kath. Einwohnern, 
welche das Gäliſche in großer Reinheit fprechen und 
von Fiſcherei, Viehzucht und Sodabereitung leben. 
Barra, die grökte derjelben, iſt 13 km lang, 5 km 
breit, im W. eben und niedrig, im D. gebirgig, nicht 
fruchtbar, aber reich an Weideland. Sie hat an der 
Nordküſte einen Hafen und 2131 Einw, Die fübd- 
lichjte Inſel iſt Bernera (Berneray) und endet mit dem 
Barra Head (177 m), auf dem ſich ein Leuchtturm 

Barramunbafiich, j. Ceratodus. (befindet. 

Barranco (ipan.), die tief eingeriffene Schlucht, 
welde den Zugang zu dem großen Keſſelthal der 
Inſel Palma, der Caldera, eröffnet. Hiernach jind 
die Bezeichnungen B. und Caldera überhaupt auf alle 
ähnliche Formen zeigenden und in gleicher Weile ge- 
bildeten Keſſelthäler und Schluchten vulkaniſcher Ge— 
vaz übertragen worden. gl. Bultane. 

arrande (pr. barängd’), Joahim, Baronvon, 
Paläontolog und Geolog, geb. 1799 zu Saugques im 
Depart. Oberloire, geit. 5. Oft. 1883 in Schloß 
Frohsdorf, jtudierte auf der polytechniichen Schule 
zu Baris, war dann Erzieher des Grafen Chambord 
(Geinrichs V.) und lebte zulegt als Privatgelehrter 
in Prag. Er widmete fich namentlich der Erforſchung 
des ſiluriſchen Syitems in Böhmen und entwidelte 
daran feine Theorie der Kolonien. B. ſchrieb: »Sys- 
töme silurien du centre de la Boh@me« (Par. u. 
Prag 1852—87); »Colonie dans le bassin silurien 
de la Boh@me« ($ar, 1860); » Defense des colonies« 
(daj. u. Prag 186170, 4 Tie.); »Documents sur 
la faune primordiale et le systäme taconique en 
Amerique« (Bar. 1861); »Die filuriihe Fauna aus 
der Umgebung von Hofe (im »Neuen Jahrbuch für 
Dineralogie«, 1868); »Representation de colonies 
de la Boh@me dans le bassin silurien du nord-ouest 
de la France« (Bar. 1853); »C&phalopodes. Etudes 
generales« u.a. Der erite Teil des »Systäme« bildet 
zugleich das Hauptwerk über die Trilobiten. 

arrandeocrinus, i. Saariterne. 

Barranguilla (for. :titja), der bedeutendite Handels: 
platz der ſüdamerikan. Republit Kolumbien, unter 
11° 5° jüdl. Br. und 74° 55° weitl. L. v. Gr., nabe 
dem Magdalenenitrom, mit dem es durch mehrere na- 
türliche Kanäle in Verbindung jteht, durch eine 20 km 
lange Eifenbahn mit dem Hafenplag Sabanilla 
(5.d.) und dur 6 Dampfergeiellichaften mit 21 Dam- 
pfern mit Hondo (100 km aufwärts) verbunden. Die 
Stadt liegt nur wenige Kilometer von der Mündung 
des Magdalena, der aber durch eine ſchwere Barre 
veritopft it, ijt im fchnellen Aufblühen begriffen, hat 
25,000 Einw., aber jandige, ungepflaiterte Straßen 
und neben Steinhäufern viele Strohhütten. Die 
Stadt iſt Sig eines deutichen Konſuls und hat ebenio 
wie das nahe Remolino Werfte, Magazine und 


Barra do Rio Negro, — Barras. 


| Werfjtätten der Dampfichiffabrisgefelihaften, Die den 
Fluß aufwärts befahren, ſowie zahlreiche Ziegeleien. 

Barranted, Vicente, ſpan. Schriftiteller, geb. 
24, März 1829 zu Badajoz in Eitremadura, jtudierte 
zuerit Theologie, wandte ſich aber 1848 in Madrid 
ganz der litterarifchen Thätigkeit zu umd machte ſich 
bald durch dramatiihe Stüde, Romane, Novellen 
(darunter »Siempre tarde«, 1851) und zahlreiche klei— 
nere Dichtungen (beionders die »Baladas espafolas«) 
zu einem beliebten Schriftjteller. Zugleich verfocht er 
in politiſchen Satiren und den hiſtoriſchen Novellen : 
» Juan de Padilla« und »La viuda de Padilla«, feine 
liberalen Anſchauungen und die dee eines iberiichen 
Einheitsjtaates. B. ward Minijterialbeamter, Unter- 
richtsrat, Kortesabgeordneter, Regierungsietretär auf 
den Philippinen, Chroniſt der Provinz Ejtremadura 
und ſeit 1872 Mitglied der Akademie und entwidelte 
| überall eine außerordentlich fruchtbare Thätigkeit. 
| Bon feinen gelehrten Arbeiten jind die bedeutenditen: 
»Guerras piraticas de Filipinas« (1878) und »Apa- 
rato bibliograficopara la historia de Estremadura « 
(1875 — 79, 3 Bbde.); von den jpätern belletrijtiichen 
die »Narraciones extremefias« (1872--73) und 
»Cuentos y leyendas« (1875). » Viaje a losinfiernos 
del sufragio universal« ijt ein politifch -fatiriiches 
Wert im Novellenjtil. 

Barras (franz., ſor. 4), Scharrharz, j. Fichtenharz. 

Barrasiipr.erä oder«räs), Baul Jean Francois 
Nicolas, Graf von, Mitglied des franzöftichen 
Direktoriums, geb. 30, Juni 1755 in Fos Emphoux 
(Bar) aus einem altadligen Geſchlecht, geit. 29. Jan. 
1829 in Chaillot, fam als Leutnant nah Ile de 
France und von da nad Djtindien, wo er, nament- 
lich bei Ponditſcherri, gegen die Briten fämpfte. Nadh- 
dem er als Kapitän feinen Abſchied genommen, lebte 
er längere Zeit in Paris ganz feinen ausichweifenden 
Vergnügungen, erfahte aber 1789 eifrig die neuen 
Ideen, beteiligte fi an der Erjtürmung der Baitille 
(14. Juli 1789) und an der der Tuilerien (10. Aug. 
1792). Jm September in den Konvent gewählt, ſchloß 
er fih ganz der Partei des Bergs an. Gewöhnlich 
ward er zu Sendungen bei der Armee gebraucht. Er 
leitete die Belagerung von Toulon und befehligte mit 
Fréron die Henker diefer Stadt. Bei Robespierre ala 
nicht entichieden genug mißliebig, ſchloß er jich den 
Gegnern desielben an und jpielte bei defien Sturz die 
Hauptrolle. Am 9. Thermidor (27. Juli 1794) zum 
Oberbefehlähaber der bewaffneten Macht in Paris 
ernannt, zeriprengte er die Truppen Henriots und 
bemächtigte jich der Perſon Robespierres. Seitdem 
zeigte ſich B. gemäßigter und menſchlicher und jujpen- 
dierte die Guillotinierung einer Menge Berurteilter. 
Am November 1794 wurde er Sefretär und 4. Febr. 
1795 Vräſident des Konvents und Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes. Er zog fih mm von der 
Vergpartei ganz zurüd, ja verfolgte 1. Prairial 
(10. März 1795) die Reſte derjelben mit großem 
Eifer, trat aber gegenüber den Umtrieben der Roya- 
liiten zu den ehemaligen Schredensmännern zurüchk. 
Um 13. Bendemiaire (5. Ott. 1795) erhielt er vom 
| Konvent den Überbefehl gegen die aufitändiichen roya- 
liſtiſchen Settionen der Rarifer Nationalgarde und 
 betraute den jungen Bonaparte mit der Ulnterdrüdung 
‚des Aufitandes. Nach Einſetzung des Direktoriums 
ward er das einflußreichite Mitglied desfelben und 
‚brachte Bonaparte als Obergeneral der Armee in 
Italien in Borichlag, wie er auch deijen Verheira— 
‚tung mit der Witwe Beauharnais' vermittelte. Am 








Barre — Barrengold. 


18. Fructidor (4. Sept, 1797) bejeitigte er durch einen 
Staatsſtreich jeine Gegner, die er des Royalismus | weitindicher Robrzuder 224 und bis 308, Pölelfleiſch 
beichuldigte, aus den beiden Räten umd regierte den | 200 engl. Pfd. ameritaniiches Pech 3,5 Gallons zu 9 
Staat allein, machte jich aber durch feine Habgier und | Pfd. Inden VereinigtenStaatenrechnetmandas 
Genußſucht bald umbeliebt, jo da Bonaparte ihn B. Schiepulver zu 25, Fiſche und geſalzenen Sped zu 
9. Nov. 1799 jtürzen konnte. B. zog fich num auf | 200 Pfd., Reis von Louiftana zu 3 Fäffern von 
ſein Schloß Grosbois zurüd. Nach der eriten Re- | 200 Pfd., Betroleum — 40, Eider und andre Flüffig- 


) 


ftauration der Bourbonen kam er wieder nad) Baris, | keiten — 30 Gallons, das Indian B. Flüſſigkeiten für 


491 
rifa und Djteuropa — 196 Pfd. avdp. = 88,904 kg, 





faufte in deiien Nähe das Landgut Chaillot und | 
machte hier ein glänzendes Haus. 

Barre, eigentlic ein langer, dünner Körper, wo— 
durch etwas verfperrt werden kann, ala Pfahl, Stange, | 
Schlagbaum, Riegel ıc. (wovon das franz. barriere | 
abgeleitet iit), dann (engl. bar) Gerichtsſchrante oder | 
diegenige Bruftwehr, durch welche die Richterbant | 
oder die Tribüne des Gerichthofes von der zubören- 
den Menge getrennt ijt; auch bezeichnet das Wort 
jowie das davon abgeleitete franzöjifche barreau und 
das englifche bar Stand und Amt der Advokaten, in 
Frankreich much zuweilen das Gerichtäperjonal jelbit. 
Der engliihe Name Barrister (f. d.) für eine eigne | 
Klaſſe von Advokaten fonımt ebenfall® von B. her. | 
Außerdem nennt man in Frankreich und England | 
auch B. die Schrante, welche die Sige der parlamen- 
tariichen — einſchließt. Im britiſchen 
Parlament trennt die B. die Mitglieder und die Clerks 
des Haufes von einem Heinen Raum an der Eingangs- 
thür, in welchen zuweilen andre Perſonen eintreten, 
um »vor der B. zu jtehen« oder »als Rat« vor der 
B. zugelaffen zu werden. Im Unterhaus jind dies 
diejenigen, welche das Haus wegen eines »Bruches 
der Hausprivilegien« zu Gefängnisftrafe verurteilt, 
oder die in Prozejjen vor dem Haus als Zeugen oder 
Sachwalter erfcheinen follen, dann auch Deputationen 
der Gitylorporationen von London. Im Oberhaus 
nehmen vor der B. die Mitglieder des Unterhaufes 
während der Thronrede Platz ſowie die Deputationen 
des Unterhauſes, welche eine Bill überbringen. 

In geographiſcher Beziehung heißt B. eine Un— 
tiefe, welche fich durch Ablagerung von jandigen Ma— 
terial quer vor einer Strommiündung gebildet hat 
und den Eingang in diefe vom Meere aus veriperrt. 
Hierher gehören auch die Bereiiyps vor den Mün- 
dungen der Flüffe und größern Bäche an der Weit: 
füjte des Schwarzen Meeres von der Donau bis zum | 
Dujepr und die Bildungen an der preufiichen Küſte 
der Oſtſee, welche die ſogen. Haffs einichließen (vgl. 
Tafel »Küftenbildungen«, Fig. 2). Much an Meeres- 
füiten, wo feine Flüffe münden, entiteben durch die 
Brandung Barren, hinter denen fich Etangs bilden. 
9. heißt auch bei der Seine und weiter nördlich die 
Alutwelle an Flukmündungen, ſ. Flußgeſchwelle. 

Barre, Stadt in der Grafihaft Waſhington des 
nordamerifan. Staates Vermont, 9 km füdlih von 
Montpelier, Bahnjtation, iſt Sit des Goddard Semi- 
nars, hat Fabriken landwirtichaftliher Geräte und 
1890) 6812 Einw. 

Barreau (fran;., for. «rö), Gitter, Schrante, Ort, 
wo die Mdvolaten vor Gericht ** dann Stand und 
Amt der Advokaten, Gerichtshof; j. Barre. 

Barrel (engl.), Biertonne von 2 Kilderkins zu 
2 Firkins, hält 36 Jmperialgallons = 163,5645 Lit., im 
Zementhandel 5 bushels, ala Zählmaß für Heringe 
10 hundreds zu 2 kegs von 60 Stüd. Hat durch 
libertragung in ein für verichiedene Gegenitände um- | 
gleiches Gewichtsmaß Wichtigkeit für den britifchen | 





und nordameritaniihen Handel in Faßwaren ge» Pi 


women. Ein B. Mais- und Weizenmehl aus Ame- , 


Maultierbelajtung — 60 Gallons. 

Barrel., bei botan. Namen Abkürzung für Jae— 
que Barrelier, geb. 1606 in Paris, geit. daielbit 
17.Sept. 1673; Mönd) ; fchrieb: »Plantae per Galliam, 
Hispaniam et Italiam observatae« (Bar. 1714). 

Barren, die gewöhnlichite und im Geldhanbel ſehr 
wejentliche Form ungeprägten Goldes und Silber 
(engl. bullion zum Unterfchied von gemünztem spe- 
eie), auch auf Kupfer angewandt. Grundform iſt die 
Stange von verichiedener Größe, woran ein Warbein 
den Feingehalt nn... und fo jedes Stüd al marco 
verläuflich macht. Die Verwendbarkeit folder Stüde 
wird beſonders in den Vereinigten Staaten dadurd 
begünitigt, dah die Münzitätten für ihre Urbeit mur 
die Selbitkojten berechnen. Kegelförmige Stüde nennt 
man auch —* dünnere Platten Blasen In 
Ehina dienen die B. allgemein als Geld. Im Innern 
Senegambiens verjtand man unter barre urfprünglich 
Eifenitangen von beitimmter Form und Größe, welche 
im Werte von rund 4 Frant (3,35 Mt.; Gold : Silber 
— 15,5: 1) die Geldeinheit bildeten; jet wird diefelbe 
durch eine Sammlung verschiedener Waren dargeitellt. 

‚ein von Fr. L. Jahn erfundenes Turn- 
gerät umd von ihm benannt auf Grund eines mund- 
artlich noch heute für verfchiedene Arten von Doppel- 
balten oder «Stangen gebräuchlichen Wortes, Erbeiteht 
in feiner uriprünglichen Form aus zwei wagerecdten, 
gleihlaufenden, auf je zwei Ständern rubenden Hol- 
men. Da aber die Entfernung der Holme voneinander 
etwa der Schulterbreite‘ der uͤbenden entiprechen, alſo 
für dieverfchiedenen Ultersitufen verschieden fein muß, 
umd da die Holme ferner in den verichiedenjten Höhen 
iiber dem Boden von der Hüfthöhe bis über die Reich- 
höhe, zuweilen auch in ungleicher Höhe oder anitatt 
wagerecht aufiteigend verwendet werden, fo bedient 
man fich jett meiſt, wo nicht feſte B. für alle Höhen und 
Weiten zur Verfügung itehen, der auf verichiedene 
Höhen, zumeilen auch auf verjchiedene Weiten jtell- 
baren 5, deren Ständer meijt auf einem tragbaren 
Fußgeitell befeitigt find. Seine gewöhnlichite Ver— 
wendung iſt etwa in Brufthöhe der Turnenden zu den 
Übungen des Stüßes, Liegeſtützes oder des mit Stütz 
gemifchten Sprunges. Bon feiten Rothiteins als Ver- 
treter der fchwediichen fogen. rationellen Gymmnajtit 
bat der B. während deren Herrichaft in Preußen in 
den 50er und 60er Jahren heftige Anfechtungen er- 
fahren, iſt aber aus dem darüber geführten »Barren- 
jtreit« fiegreich hervorgegangen (vgl. den Bericht der 
Deputation für Medizinalweien vom 31. Dez. 1862 
an den preußiſchen Unterrichtsminiſter in der »Deut- 
ihen Turnzeitung«, 1863) und jeßt im Turnen der 
Schulen und Vereine eins der am meiſten gebrauchten 
Geräte, während er dem dienitlihen Turnbetrieb im 
deutichen Heere noch bis zum heutigen Tag vorent- 
halten wird. Über die Konjtruktion des Barrens vgl. 
Kluge und Euler, DieTurngeräte(Berl.1872), und 
Sion, Werkzeichnungen zu Turngeräten (of 1888). 

Barrenbeifen —8 arrendrüden), j. Koppen der 


erde. 
Barrengold, Gold in Form von Barren (f. d.). 


492 Barren Ground: — Barriere. 

Barren Grounds (pr. graunds, »tahle Gründe«), franuzöſiſchen Armee in der Krim (Muſeum in Ber- 
ein Landſtrich in Britiich-Nordamerita, der jich von | jailles), der Tod des Sokrates, die von den Römern 
60,’ nördl. Br. nah N. bis zum Eismeer erjtredt und  injultierten Gallier (Meufeum in Autun), der Tod 
zum großen Teil von lahlen Steinflähen, Seen und | Chopins, der Triumph der Benus und Camille Des- 
Sümpfen bededt wird. Zwergbirten und Weiden finden | moulins im Palaid Royal. Monumtentale Darjtel- 
jich allein in begünstigten Lagen, font nur Flechten, | lungen von ihm find im Muſeum zu Amiens, in der 
Mooje und Pilze. Von Wild kommen Renntiere und | Kirche St.-Euſtache und in der Neuen Oper (die Har- 


Moſchusochſen, Polarbären (im N.), Biber (bis 65° | 


nördl, Br.), Füchſe, Wölfe und arktiſche Hajen vor; 
Geflügel iit zahlreich. Seen und Flüſſe wimmeln von 
Fiſchen. 

Barreninſel, dichtbewaldete, aber unbewohnte 
Vullaninſel im Bengaliſchen Meerbuſen. 58 km öſtlich 
von Groß-Andaman, unter 12° 17‘ nördl. Br,, ring- 
fürmig und von 2810 m Durchmeſſer, von allen | 


Seiten her unter einem Winkel von 40° unmittelbar 


aus dem Deere zu 325 m ſich erhebend. Der Vullan 
hatte bis 1791 fein Zeichen von Thätigkeit gezeigt, 
hat aber jeitdem nicht aufgehört, immer in Perioden 
von 10 Minuten bejonders heiße Wafjer- und Schwefel- 
dämpfe auszujtoßen. Die B. gehört zur birmanijch- 
javaniſchen Bulfantette, die mit dem 138 kin nördlich 
gelegenen Eiland Narcondam bis zu den Schlammt- 
vulkanen an der birmaniichen Küſte I fortiegt. 

Barren Lauds (»Lahles, unfruchtbares Land«, 
»Mauvaises terres« der Franzoſen), Name unfrucht- 
barer Landjtrihbe in Nordamerifa, wie am White 
River (Zufluß des Miſſouri), am untern Pellow— 
itone xc., wo der Boden aus Thonjchiefer beiteht, bei 
der Berwitterung die Beitalten grotester Felswände, 
Türme und Zaden annimmt und veich it an viefigen 
Sauriern, Bterodaltylen ıc. 

Barrenfilber, Silber in Form von Barren. 

Barrenwegen, üble Gewohnheit der Pferde, bei 
welcher die feit aufeinander gejtellten Schneidezähne 
in oder an der Strippe hin und ber gerieben \ und an 
der vordern Fläche abgeichliffen werden, Die Un: 


tugend, im ganzen nicht erheblich, ſteht namentlich 


mit dem Koppen (j. d.) in feiner Verbindung. 
Barrere, Camille, franz. Diplomat, geb, 23, 
Oft. 1851, war Brivatietretär in Raris, wo er ſich 
1871 der Kommune anjchloß. Zur Deportation ver- 
urteilt, flüchtete er nad) Zondon, dann nad) Berlin, 
wo er die orientalifche Korreipondenz für die »Repu- 
blique frangaise« redigierte. AS Waddington 1878 
zum Berliner Kongreh ( gejandt wurde, nahm er B. 
als Sekretär in feine Dienite, der darauf beqnadigt 
und, nachdem er ſich Gambetta und der opportumiüti- 
ſchen Bartei angeichlojien hatte, 1880 zum Mitglied | ( 
der Donaukommiſſion für Frankreich ernannt wurde, 
1883—85 warer franzöfiicher Seneraltonful in Kairo, 
188589 Geſandter in Stodholm, jest in Miinchen, 
Barrett, Elizabeth, j. Browning 2). 
Barrhead (pr. bar-heddi, Stadt in Nenfrewibire 
(Schottland), 10 km füdweitlih von Glasgow, mit 
Baummoll- und Leineninduitrie und<sen8215 Einw. 
Dabei Kohlen- und Eijengruben und ein Alaunwert. 


Barrias, 1) Félix Joſeph, franz. Maler, geb. 
13. Sept. 1822 in Paris, bildete jich feit 1836 unter | 


Leon Cogniet, dann in Rom aus, wo er ſich den in 


jeinen antikifierenden Werten berrichenden großen Stil 


aneignete. Zuerit trat er 1844 mit dem Bild: Cincin- 
natus, der die römische Gejandtichaft empfängt, auf. 
Zu feinen übrigen bedeutendern Werten gehören: eine 
römtiche Spinnerin, Sappho (1847), die Berbannten 
des Tiberius (1851, im Muſeum des Yurembourg), 
Dante Aligbieri (1853, Muſeum in Tarbes), Michel— 
angelo in der Zirtinischen Kapelle, die Landung der 


monie und Die dramatifche, erotiiche und ländliche 
Deufit) zu Paris. In neuerer Zeit malt er bejonders 
Genrebilder aus dem orientaliichen Boltsleben. 

2) Louis Erneite, franz. Bildhauer, geb.3. April 
1841 in Paris, Schüler von Cavelier, Jouffroy und 
— erhielt 1865 den Preis für Rom und trat 

dann 1870 mit der reizenden Spinnerin von Diegara 
auf, die, preisgefrönt, ins Muſeum des Lurembourg 
fam. Sein energiiches, ernſt angelegtes Talent offen- 
barte jich aber exit 1871 in der Marmorgruppe des 
Spartacus, der als Jüngling feinen jterbenden Bater 
| zu rächen ſchwört (im Tunleriengarten, ſ. Tafel »Bild- 
hauerkunſt XV«, Fig.7). 1872 verfuchte er fich wieder 
mit Glück im anmutigen Genre mit der Bronzegruppe: 
Fortuna mit Amor. 1873 vollendete er ein Grabmal 
für Lima mit allegoriicen Figuren, unter denen be- 
ſonders die der Religion und der chrütlichen Liebe 
wohlgelungen jind. 1878 erhielt er fürdie ergreifende, 
von tiefer Empfindung erfüllte Gruppe: das erite Be- 
gräbnis (Adam und Eva mit der Leiche Ubels) die 
Ehrenmedaille des Salons. Es folgten 1881 die Sta- 
tue Paliſſys (in Bronzeguß auf dem Square St.-Ger- 
main-des-Preés in Paris aufgeitellt), 1882 die des 
Heinen Mozart mit der Geige (Bronze, im Lurem- 
bourg⸗Muſeum) und 1888 zwei dekorative Fiquren der 
Muſit und des Geſanges für das Hötelde Bille in Paris. 

Barrie, Stadt im Dijtritt Nord-Simicoe der Pro— 
vinz Ontario in der britiich-amerilan. Dominion of 
Kanada, am Wejtende des Simcoejees, Babnitation, 
mit son 5550 Einw. Das jteuerpflictige Eintont- 
men betrug 1891: 1,410,000, die jtädtiiche Schuld 
74,000 Doll, 

Barriere (franz.), ein Schlagbaum mit eifernen 
oder hölzernen Duerjtäben (ſpaniſche Reiter), na- 
mentlich voreinen Thor; dann ein Batterthor, welches 
die Ausgänge des gededten Weges einer Feſtung ge— 
gen das Feld verſchließt; auch eine Schranke (Wege- 
ſchranke), welche den Zutritt zu etwas hindert, ſo 
die Umfaſſung eines öffentlichen Platzes durch Balten, 
welche auf Ständern ruhen, eine ähnliche Vorrihtung 
vor Wachthäuſern xc.; jtrategiich ein großes Hindernis 

Strom, Gebirge) oder eine Reihe Feſtungen Sperr⸗ 
forte), welche als Schußwehr gegen einen feindlichen 
Einfall dient. 

Barriere ipr. «riär), 1) Jean Francois, franz. 
Schriftiteller, geb. 12. Mat 1786 in Baris, geit. da- 
jelbit 22. Aug. 1868, wurde im der Verwaltung der 
Seinepräfettur Divifionschef, aber infolge der Revo— 
lution von 1848 penjioniert. B. hat eine umfang- 
reiche fchriftitelleriiche Thätigkeit entwidelt, erit be- 
jonders als Mitarbeiter an der »Gazette deFrance«, 
dem » Journal de Paris«, amt »Uonstitutionnel« und 
ipäter (feit 1833) am »Journal des Debats«, dann 
als Verfaſſer größerer Werte: »Tableaux de genre et 
‚d’histoire« (ar. 1828); »La cour et la ville sous 
Louis XIV, Louis XV et Louis XVI« (1829). Dazu 
veröffentlichte er die »M&moires de Mme. Campan« 
(1823, 2 Bde.) nebjt deren Werfen; die »Memoires du 
comte Lomenie de Brienne« (1828, 2 Bde.), denen 
ein »Essai sur les maurs et les usages du XVII. 
siöcle« vorausgeichiett iſt; endlich mit Saint- Albin 
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Berville die »Collection de mömoıres relatifs A Ja Kite Auſtraliens, das fich zwiſchen 24° 30° und 9°15° 
Revolution frangaise« (1822 5f., 47 Bde.) und allein ſüdl. Br. 2600 km lang und 25 —100 km breit bis 
die »Bibliotheque des me&moires relatifs au XVIIT. nahe an die Südküſte von Neuguinea hinzieht. Ron 


si6ele« (1846 — 64, 29 Bde.). 

2) Theodore, namhafter franz. Dramtatifer, geb. 
1823 in Paris, geit. dajelbit 16. Oft. 1877, war erit 
längere Jahre mit geographiichen Arbeiten im fran- 
zöftichen Unterrihtsminijterium beichäftigt, widmete 
aber jeine Mußeitunden frühzeitig dramatiichen Ar— 
beiten und machte gleich mit ſeinem eriten Stüd: »Ro- 
siere et nourrice«, das 1843 im Palais Royal zur 
Aufführung kam, Glüd. Er trat darauf mit andern 


den durd) das Riff führenden Kanälen üt der Raine 
Inlet, 11% 40° füdl. Br. (mit Leuchtturm), der wich: 
tigſte. Vgl. Saville-Kent, The Great Barrier 
Reef of Australia (2ond. 1893). 

Barrifaden (franz.), Wbichnitte, Sperrungen, 
‚namentlich folche, welche durch zufammengehäufte 
Möbel, Kiſten, Tonnen, Wagen ohne Räder, Pflaiter- 
jteine, Baumjtänme ıc. in Straßen, an Ortseingängen, 
Brüden x. zum Schuße gegen andringende Feinde 





ihon befannten Dramatilern in Aſſociation und be- | errichtet werden. Bon requlären Truppen jelten an: 
reicherte feitdem die franzöfiiche Bühne mit mehr als | gewendet, dienen fie vorzugsweiſe der bewaffneten Re- 
50 Theaterjtüden, die zum Teil fehr beifällige Auf— | volution als Berteidigungsitellung gegen die Angriffe 
nahmefanden. Den meiſten Erfolg hatten feine »Filles | der Truppen. In Baris kamen B. bereits im Mitel⸗ 
de marbre« (mit Thibouft, 1853), ein Seitenitüd zur | alter zur Anwendung und fpielten ſeitdem fait bei jeder 


»Dame aux camelias« von Dumas, und vor allen 


fein Meiiterwert: »Les faux bonshommes« (mit Ca— 
pendu, 1856; u.d. T.: »Die falichen Biedermänner« 
auch in Deutichland befannt), eins der Ichärfiten dra- 
matiſchen Sittengemälde, welches die Litteratur des 
zweiten Staiferreiches hervorgebracht hat. Bon feinen 
übrigen Dramen find die befanntejten: »Cendrillon« 
(1859), der Einafter »Le feu au couvent« (1860), 
»L’'ange de minuit« (phantajtiihes Drama, mit €, 
Blouvier, 1861), die Poſſe Les jocrisses de l’amour« 
(nit Thibouit, 1865), das Schauipiel »Malheur aux 
vaineus« (unter dem Kaiferreich verboten). Er ſchuf 
den Typus des Räfonneurs, welcher in vielen mo- 
dernen Stüden des franzöftichen Theaters wie ein 
moralifierender Chorus die Handlung begleitet, fein 
» Desgenais« blieb das anerfannte Muſter dieſer dant 
baren Theaterfigur. 

Barrieretraftat (»Srenzihugvertrag«), der Ber- 
traq, welchen die Republif der veremigten Niederlande 
zur Sicherung ihrer Grenzen gegen Frankreich im 
Haag 29. Dtt. 1709 mit England jchloß, wodurd fie 


| Revolution eine hervorragende Rolle; jo 1358, als die 
üble Aufführung der Günſtlinge des Dauphins, nad): 
! berigen Königs Karl V., die Rarifer zum Nufitand 
‚trieb. Etienne Marcel lie die Straßen durch Ketten 
‚sperren, die den vor ihnen errichteten B. Halt gaben 
und die bis 1383 beitanden. Am 26. Aug. 1648, als 
Broujfel, Anführer der Fronde, gefangen genommen, 
‚wurden von dem hierdurd aufgeregten Bolte gegen 
2000 B. in den Straßen von Paris errichtet. Dieſer 
Tag wurde deshalb der Barriftadentag (journee 
‚ des barricades) genannt. 1848 wurden B. im Fe— 
| bruar in Baris (mehr als 1500), im März in Wien 
und Berlin, im Juni in Paris, im September in Frank 
furt a. M. und im Dat 1849 in Dresden in großer 
Zahl errichtet, fo daß fie die eigentlihen Schlüjjel- 
punfte des Straßentampfes bildeten und bei ihrer hart- 
nädigen Berteidigung zum Teil große, blutige Opfer 
forderten. Während derBelagerung von Baris 1870/71 
war Rochefort Vorſitzender einer befondern Barri— 
fadentommifiion. 
Barril, älteres Wein - und Eſſigmaß in Rortugal, 


das Befagungsrect in einigen (im Kriegsfall in allen) | A 18 Almudes — 301,32 Lit.; auf den Kanariſchen In- 
reitungen der ſpaniſchen Niederlande erhielt. Nach fein "Yıs pipa — 8 arrobas von ungleicher Größe; in 
der Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges wurde | Merito (auch Barit) früher für Wein 150 cuartillos 
zu Antwerpen 15. Nov. 1715 dieſer Vertrag durch | — 75,653 L., für Rum und Branntwein 160 cuartil- 
einen neuen zwiichen den Niederlanden und Ofterreich | los — 80,665 L. und ald B. medido von 9 jarras 
bejeitigt und feitgeießt, dak die Republit in Namur, | — 81,673 L.; in Chile — 68,136, in Argentinien 
Tournay, Menin, Furnes, Warneton, Pern ımd | = 76%. und in Uruguay — "s pipa — 32 frascos 
Fort Anode ausichließlich, in Dendermonde gemein | = 75,004 X, 
ichaftlich mit Öfterreich Beſatzungen haben follte. Die) VBarrili, Antonio Giulio, ital. Novellift, geb. 
Pläge hießen Barrierepläße oder Barriere- | 1836 in Savona, beteiligte fi an dem Feldzug von 
feitungen. Zur Erhaltung diefer Plätze gab Diter- | 1859, an den Kämpfen Garibaldis in Tirol 1866 und 
reich jährlich 500,000 Thlr. Im öjterreihiichen Erb- | an der römiichen Erpedition 1867. Bereits feit dem 
folgefrieg wurden diefelben von den Franzoſen erobert | 18. Lebensjahre als Journalift thätig, übernahm er, 
und größtenteils geichleift. Nach wiederholten Zwiſtig⸗ | noch ſehr jung, die Yeitung des »Movimento« und ijt 
feiten zwifchen Ojterreich und der Republik wurde der | jeit 1872 Eigentümer und Redakteur einer Genuefer 
Vertrag von Jofeph II. 1781 eigenmächtig aufgehoben. | Zeitung: »Tl Caffaro«. B. gehört zu den fruchtbar- 
Die Generalitaaten, damals in den engliich-amerita> | jten Romanfcriftitellern des heutigen Italien, dejien 
nifchen Krieg verwidelt, mußten der Gewalt weichen, | Erzeugnifie jich durch —— Darſtellung, Friſche 
die Barriereplätze räumen und 1785 förmlich auf der Empfindung und einen Anhauch feiner Ironie 
ihr Beſatzungsrecht verzichten. Nach 1815 fielen die auszeichnen. Beſonders gelobt werden unter ſeinen 
Barriereplätze an die Niederlande, ſpäter an Belgien | Novellen: »L’olmo e l'edera« (1868), »Santa Ceci- 
und wurden nach Errichtung der großen Feitung Ant- lia« (1869), »Val d’Olivi« (1871; deutich in Heyſes 
werven geichleift. Pal. Willeauet, Histoire du | »Italienifhen Novelliiten«, Leipz. 1877), »Capitan 
systöme de la Barriere (Brüfjel 1847). Doderos und vor allen »Come in sogno«, Auch »La 
Barrier Jslande (vr. bärrier ailänds), zivei Inſeln notte del commendatore« (1876), »Cuor di ferro 
Groß- und Klein» Barrier Jsland) an der Nordoit- | e cuor d’oro« (1877), »O tutto o nulla« (1882) und 
tüſte der Nordiniel von Neuieeland, amı Eingang des | »Il ritratto del diavolo« (1882) zeigen beitechende 
Hauraligolfs. Vorzüge. Auch auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Ro— 
Barrierriff, eine Art der Korallenriffe (ſ. d.). Ins- mans bewegt ſich B. mit Vorliebe, jo in »Le confes- 
beſondere heißt Großes B. ein Riff an dev Nordoſt- sioni di fra Gualberto« (1873), »Castel Govone« 
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(1874), »Diana degli Embriaci« (1877) und »Tizio, 
Cajo e Sempronio« (1877), einem Gemälde altrömi- 
ichen Lebens. Sein Roman »Semiramide« (1873) 
verjegt den Lejer ins alte Babylon, »Il merlo bianco« 
(1887) nach Japan. Außerdem veröffentlichte B. ein 
Bändchen friich geichriebener Briefe aus Paris unter 
dem Titel: »Lutezia« (Mail. 1878) und »Ritratticon- 
temporanei: Cavour, Bismarck, Thiers« (dal, 1878). 

arring, Gerüſt zwiſchen Fod- und Großmaſt zur 
Aufitellung der größern Boote und zur Aufbewahrung 
von Rundhölzern. 

Barriod, Juſto Ruffino, Bräfident der Re- 
publit Guatemala, geb. 17. Juli 1835 in San Yo» 
renzo, geit. 1. April 1885, wanderte, weil fein Vater 
wegen —* Oppoſition gegen den Präſidenten Car— 
rera eingelerkert worden war, 1855 nach Mexilo aus 
und unternahm von hier aus wiederholt Einfälle in 
Guatemala, um zuerſt Carrera, dann deſſen Nach— 
folger Cerna zu ſtürzen. Erſt 1871 glüdte dies, und 
unter dem Präjidenten Granados wurde B. Ober: 
befehlahaber der Armee von Guatemala, 1873 felbit 
Bräjident. Er berrichte deipotifch und entledigte fich 
feiner Gegner dur Hinrihtung oder Einterferung. 
Mit allem Eifer betrieb er die Vereinigung der fünf 
zentralameritanifchen Republiten zu einem Bundes- 
itaat und gewann Honduras für ſich. Salvador, 
Nicaragua und Eoita Rica verbündeten ſich aber auf 
Anitiften Mexilos gegen ihn, und es kam zum Kriege. 
B. wandte ſich zunächſt gegen Salvador, fiel aber 
bei Chelchuapa. 

Barrique (fran;., fpr. »rit),altes Weinmaß in Frant- 
reich, auch Poingon genannt, als 0,5 Queue — 201,16 
Yit.; die B. von Bordeaur (Bordelaife) = 228 L., 
4 im Tonneau. Eine B. Reis in Senegambien — 180 
kg. Die Barrica Weizenmehl von 196 engl. Pfd. wird 
in Braſilien — 6 arrobas zu 32 arrateis gerechnet. 

Barrifter(engl.),eriteStufeder Sahmwalter(eoun- 
sels) in England, fonjt latein. apprenticii ad legem 
genannt, die, wie der Ausdrud lautet, »zur Barre be- 
rufen« werden (called to the bar). Hierzu werden 
mehrere Prüfungsjahre erfordert, welche jeßt auf min- 
deitens drei feitgeießt find. Jeder muß in dieſer Zeit 
vor den Geihmwornengerichten eine Anzahl von Rrobe: 
prozeſſen als Sachwalter durchführen umd, werner als 
B. angenommen it, noch 3 Jahre bei den Gerichten 
bloß zuhören (vocation-barrister), wenn er nicht aus 
beionderer Gunſt zum Plaidieren aufgerufen wird. 
Nah 16 Dienitjahren als B. konnte er früber die 
höhere Stufe eines Serjeant at law (serviens ad 
legem) oder eines Doktors des gemeinen Rechts er- 
langen, welche ihn im u den Obergerichtsräten 
gleichitellte. Jetzt it diefer Brauch aufgehoben und 
wird der Titel eines königlichen Rates (Queen’'s Coun- 
sel) an hervorragende Advolaten durch befondere Ber 
leihung erteilt. Aus den angeſehenſten Barriſters wer— 
den der ftronanwalt,Attorney-General, und der Über- 
jachwalter der Krone, Solicitor-General, gewählt. Die 
Barriiterd haben das ausichliegliche Recht zum Plai- 
dieren vor Gericht, und gewiſſe Schriften, welche bei 
dem Gericht eingegeben werden, müſſen von ihnen 
unterzeichnet fein. Ihre Gebühren dürfen jie nicht 
einklagen; doch haben fie eine jehr hohe Tare: keine 
Konfultation unter 2&uineen. Im Gegenfaß zu ihnen 
heißen die Stellvertreter der Barteien Solicitors (ſ. d.). 
Die Barrifters bilden feit Jahrhunderten vier freie 
Innungen, Lincoln’'s Inn, Inner Temple, Middle 
Temple, Gray’s Inn, zu welchen auch die Studieren- 
den gehören. Zur Aufnahme it feine Borbildung, 
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| fondern nur ein Zeugnis der Neipektabilität des Han- 
didaten, ausgeitellt durch zwei Barriiters, erforderlich. 
| Ein gemeinihaftlicher Erziehungsrat der vier Inns 
hat 1851 wieder juriftiiche Borlejungen für die Stu- 
dierenden eingeführt, die feit dem 18. Jahrh. aufer 
Gebraud; gelommen waren. [&. 446. 
Barrois (pr.:rüs), Landſchaft in Frankreich, I. Bar, 
Barros (pr. barrus), Joäo de, der bedeutenbdite 
Geſchichtſchreiber der Portugieſen, aus altadliger Fa 
milie, geb. 1496 in Vizeu, geit. 20, Ott. 1570 bei Yii 
fabon, war Page König Emanuels d. Gr., der den 
17jährigen Jüngling zum Gejellichafter jeines Sohnes, 
des nahmaligen Königs Johann III., mwäblte B. 
jtudierte mit Eifer die alten Klaſſiker und fchrieb einen 
vielgelejenen, durch Schönheit der Sprache ausgezeich 
neten hiſtoriſchen Roman: »Cronica do emperador 
Clarimundo« (Eoimbra 1520; Liffab. 1791, 3 Bbe.). 
1522 wurde er Gouverneur der Kolonie Elmina an 
der afrifaniichen Küſte und verwaltete von 1532 an 
31 Jahre lang das Schatmeijteramt von Indien. 
1539 erhielt er vom König die Provinz Maranhäo in 
Brajfilien geichentt mit der Verbindlichkeit, diejelbe zu 
tolonijieren. Dies mißlang jedoch, und nad großen 
Berlujten gab B. das Geichenf zurüd. B. ſchrieb die 
erite portugiefiihe Grammatik (Lifjab. 1540), ferner 
einen moraliihen Dialog unter dem Titel: »Rhopica 
pneuma« (1532), den die Inquifition verbot. Sein 
jchriftitelleriicher Ruhm gründet jich aber vorzüglich 
auf fein grobes biitoriiches Wert » Asia« (Liſſab. 1552 
—53, 3 Bde.; fortgefegt von Lavanha und Diogo dr 
Couto, daf. 1602 —45 ; zuleßt von Ant. Boccarro, dai. 
1778-88; deutich bearbeitet von Soltau, Braunſchw. 
1821; ins Deutſche überjegt von Feuit, Bd. 1, Nümb. 
1844). Das Wert, die Frucht eines 3Ojährigen Fleißes. 
enthält eine mit Geiſt und hiltoriicher Kunſt nad) den 
beiten Quellen und mit jtrenger Wahrbeitstiebe ge 
ichriebene Gefchichte der Entdedungen, Eroberungen 
und Großthaten der Rortugiefen in Oſtindien von 
1415 -—1539, 

Barrot (pr. so), Camille Hyacinthe DOdilon, 
franz. Polititer, geb. 19. Juli 1791 in Billefort (Lo 
zere), geit. 6. Aug. 1873 in Bougival bei Baris, er 
| warb ſich als Advotat durch die Verteidigung meh 

rerer politiich Angeklagten große Bopularität umd 
durch die Unerichrodenheit, womit er das Hecht der 
‚ Protejtanten, die am Fronleichnamsfeſt ihre Häufer 
| zu ſchmücken jich weigerten, vor Gericht wahrte, all 
' gemeine Achtung. Durch die jchroffe Reaktion beion 
ders Karls X. wurde er in die Reiben der Oppofition 
| gedrängt. 1827 ward er Mitglied des Vereins > Aide- 
toi⸗ und 1830 Rräfident desielben. Er half die Juli 
revolution vorbereiten, ward 28. Juli Mitglied der 
Munizipalkommiſſion, begleitete, als der Herzog von 
Orléans zum fonititutionellen König berufen wurde, 
Karl X, als einer der dreiKommiſſare nach Eherbourg, 
' erhielt nad feiner Rüdtehr die Präfektur des Seine 
Departements und ward zugleich Mitglied des Staats 
rats, aber nur bis zum Sturze des Miniſteriums Laf: 
‚fitte, worauf er als Deputierter in die Kammer ge 
wäblt wurde, Sein Grundſatz war der von Yafanette 
im Juli 1830 ausgeiprodyene: »ein «voltstümlicher 
Thron, umgeben von republitaniichen Inititutionen«. 
Sp ward er der Führer der ſogen. dynajtiichen Oppo 
jition, welche die Aufrechterhaltung der Orléansſchen 
Tynajtie, aber auch die freifinnige Entwidelung der 
Terfafjung eritrebte. Bon hoher Bedeutung ward 
Barrots Wirkſamleit, als 1847 die auf die Erweiterung 
des Wahlrechts gerichtete Reformbewegung beganır. 
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B. unterzeichnete im Februar 1848 die Einladung 
zum Reformbantett umd die Anklageichrift gegen Gui— 
zot. Trog der entichiedenen Abneigung, die der König 
gegen B. empfand, berief er ihn, hauptſächlich auf 
Ihiers’ Drängen, 24. Febr. zum Minijterpräfidenten. 
Als folder bewies B. fogleich feine ſtaatsmänniſche 
Unfähigkeit, indem fein eriter Schritt darin bejtand, 
in Gemeinschaft mit Thiers den König zum Zurüd- 
ziehen der Truppen zu bewegen, was dem Julithron 
den legten Stoß gab. Nach der Flucht des Königs 
beantragte B. in der legten Sitzung der Deputierten- 
fammer die Regentihaft zu gunſten des Grafen von 
Paris, wurde aber damit zurückgewieſen. Er ſchloß 
jich nun der Republik an, ward für das Depart. Nine 
Mitglied der fonjtituierenden Nationalverfammlung, 
dann der Legislative und bei der Bildung des eriten 
Miniſteriums Ludwig Bonapartes, 20. Ser, 1848, 
Rräfident des Minijterrats und Siegelbewahrer. Um 
Ruhe und Ordnung herzuftellen, ſprach er gegen Am— 
neitie, unterdrüdte die Klubs, beichräntte die Preß— 
freiheit und das Vereinärecht. Er dankte 30. Oft. 1849 
ab, ertannte aber die Pläne Napoleons nicht und lieh 
ſich durch den Staatsſtreich völlig überraihen. Wäh— 
rend des zweiten Kaiſerreichs nahm er fein Staats- 
amt und fein Abgeordnetenmandat an. Nachdem er 
1870 bei dem liberalen Umſchwung in der Regierung 
des Kaiſerreichs den Borfig in der Degentralifations- 
tommifjion übernommen hatte, wurde er im Juli 1872 
in den neuen Staatärat gewählt und durch Dekret vom 
27. Juli zu deffen Bizepräfidenten ernannt. Nach 
feinem Tode erſchienen »M&moires posthumes« (Par. 
1875-76, 4 Bde.). — B. hatte zwei jüngere Brüder, | 
Adolphe (geb. 1801, geit. 16. Ami 1870), welcer | 
in den diplomatifhen Dienſt eintrat und zulegt 1858 | 

-64 Gefandter in Madrid war, und Bictorin, 
Ferdinand (geb.10. Jan. 1806, geit.12.Nov. 1883), 
der ſich Napoleon III. anſchloß und nadı dem Rück— 
tritt feines Bruders Odilon 31. Oft. 1849 Minijter 
des Innern, 1850 Sejandter in Turin, dann Mitglied 
des Staatsrats und Senator wurde und von 1877 
bi3 zu feinem Tode wieder lebenslängliches Mitglied 
de3 Senats war, 

Barrow (for. barro), Fluß in Irland, nächſt dem 
Shannon der größte des Yandes, entipringt in der | 
Dureen’3 County, in den Stieve-Bloombergen, wird 
bei Athy, 96 kın oberhalb feiner Mündung, ſchiffbar, 
verjtärft fich durch die von W. kommenden Nore umd 
Suir und ergieht fich nad einem Laufe von 191 km 
in den Hafen von Waterford. Sein Flußgebiet hat | 
ein Areal von 9327 qkın (169,4 OM.). 

Barrow (B. in Furneß, fpr. barro), Stadt und 
beiondere Grafichaft im nordweitlichen England, am 
Meer, der Infel Walney gegenüber, hat son) 51,712 
Einw., welche Eifen- und Stahlinduftrie in großarti⸗ 
gem Maßſtabe, bedeutende Juteſpinnerei, Schiffbau 
(1891 erbaut 10 Schiffe von 19,173 Ton.) und Ma— 
ihinenbau betreiben. Die Dods haben eine Wailer- 
fläche von 150 Heltar. 3 km von ihnen ſpringt Biel 
Bier ins Meer vor. Zum Hafen gehören 1891: 137 
Seeichiffe von 60,896 T. Gehalt. 1891 liefen 1811 
Schiffe von 470,826 T. ein, 1707 von 476,544 T. 
aus. Wert der Einfuhr 503,814, der Ausfuhr briti- 
iher Produkte 585,533 Pd. Sterl. B. it Sig eines 
deutichen Konſuls. Es war 1846 noch ein fleines 
Fiſcherdorf und gehörte bis 1888 zu Lancaſhire. In der 
Nähe die Ruinen der Cijtercienferabtei Furneß (f. d.). 

Barrow (pr. barro), 1) Iſaak, Theolog und Ma⸗ 
thematifer, geb. 1630 in London, geit. dafelbit 4. Mai | 
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Barrowſpitze. 49 
1677, ſtudierte in Cambridge, ging 1655, unter 
Cromwell royaliſtiſcher und arminianiſcher Grund—⸗ 
fäge verdächtigt, nad) dem Orient, wurde 1661 Pro— 
feſſor der griediihen Sprache zu Cambridge, 1662 
Profeſſor der Philoſophie und 1664 der Mathematik. 
1669 überließ er legtere Profeffur an feinen Schüler 
Newton, widmete jih dann ausſchließlich der Theo— 
logie und wurde 1675 Stanzler der Univerfität Cam: 
bridge. Seine mathematischen Unterfuchhungen (»Lec- 
tiones geometricae«, Lond. 1670) betreffen beionders 
die Eigenichaften der frummmen Linien, und feine Me— 
thode, mittels des jpäter fogen. Differentialdreieds 
Tangenten an Kurven zu ziehen, war eine der Ver— 
anlafjungen zur Erfindung der Differentialrechnung. 
Seine optiichen Unterfuchungen (»Lectionesopticae«, 
Lond. 1669) gaben zuerit allgemeine Formeln für die 
Beitimmung der Brennpunkte dioptriiher Gläſer. 
Außerdem überſetzte B. den Euflid ins Lateinifche 
(Xond. 1675). Seine mathematiſchen Schriften gab 
zuletzt Whewell (Kond. 1861) heraus, die theologischen, 
moraliihen und poetiihen Tillotion (1685, 3 Bbe., 
und 1741) und Napier (daj. 1859, 9 Bbe.). 

2) Sir John, bedeutender —— Schrift 
ſteller, geb. 19. Juni 1764 zu Dragleybeck in Lanca- 
ſhire, geit. 23. Nov. 1848 in London, widmete ſich 
von früher Jugend an dem Studium der Erdkunde, 
Mathematit und Aitronomie, lehrte letztere Wiſſen— 
ihaft von 1786 --91 in der Atademie zu Greenwich 
und machte ala Lord Macartneys Brivatiefretär deſſen 
Geſandtſchaftsreiſe nach China mit. Auf dieſer Reiſe 
war B. ein ſorgfältiger, durch reiche Vorkenntniſſe 
unterſtützter Beobachter und beſuchte auch Kotſchin— 
china. Seine »Travels to China« (Sond. 1804; deutſch, 
Weim. 1804 1805) übertreffen die Werte ſeiner Reiſe— 
gefährten an Gründlichleit und Reichtum der Nach— 
richten, und nicht minder bedeutend üt feine »Voyage 
to Cochinchina« (1806; deutich, Wem, 1808). Als 
ipäter Lord Macartney Gouverneur des Kaplandes 
wurde, trat B. wieder in fein früheres Verhältnis zu 
ihm, benußte feinen Aufenthalt in Südafrika zu aus— 
gedehnten Wanderungen ins Innere und gab in den 
»Travels in the interior of Southern Africa« (1801 
— 1808, 2 Bde. ; Deutich, Weim. 1801— 1806, 2 Bde.) 
zuerjt eine genauere überjicht des Gebietes der dorti- 
gen europäischen Kolonien bis an den Oranjefluß. 

dach England zurüdgetehrt, wurde er zum Sekretär 
der Admiralität ernannt (1804), welche Stelle er fait 


140 Jahre lang befleidete. Seine treffliche Überficht 


der wichtigiten Nordpolreifen: »A chronological his- 
tory of voyages into the arctic regions« (1818, 
2 Bde; neue Ausg. 1846) war der Anlaß, daß von 
feiten Englands die Nordpolfahrten wieder aufgenont- 
men wurden. Auch gab B. die erite Anregung zur 
Gründung der Geographiihen Geiellichaft in Lon— 
don, deren Bizepräfident er wurde. Außer »The life 
of Macartney« (1807, 2 Bde.) fchrieb er noch eine 
Reihe von Biographien englischer Seehelden (Home, 
Drake, Sidney Smith ꝛc.), woran jich die »Memoirs 
of naval worthies of Queen Elisabeth's reign« 
(1845) ichlofjen. Unter Reel 1835 zum Baronet er: 
boben, zog er ſich 1845 aus dem Staatsdient zurüd. 
Er gab noch »An autobiographical memoir« (1847) 
und »Sketches of the Royal Society« (1849) heraus. 

Barromiften, ſ. Browniſten. 

Barrowſpitze (North Cape), Kap an der Nord— 
küſte von Alasta unter 71° 23° 31% nördl. Br. und 
156° 21° 40° weitl. X. v. Gr., 1826 durch den von 
Napitän Beechey abgeiendeten Leutnant Elfon von 
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Beringmeer aus entdedt, galt früher (wiewohl mit | 
Unrecht) für die nördlichite Spige des amerifaniichen | 
Kontinents. In der Nähe bei dem Eskimodorf Oogla— 
mie befand ſich 1882 — 84 eine Station der inter: 
nationalen Rolarforichung. 

Barromftraße, ein 52—60 kın breiter, unter dem 
74. Breitengrad 370-450 km weit von D. nach W. 
jih erjtredender Sund im arktiichen Nordamerika, 
zwiſchen Norddevon und den Barryinjeln im N., 
Nordionterjet im S., dem Lancaiterfund im W. und | 
dem Metvillefund im DO. Die B. wurde 1819 von | 
Barry entdedt und zu Ehren John Barrows benannt. | 

Barry, 1) Sir Charles, engl. Architekt, geb. 
23. Mai 1795 in Weitminiter, geit. 11. Mai 1860, 
verließ nach beendigter Lehrzeit 1817 England, um 
auf dem Stontinent, befonders in Italien, Studien zu 
machen. Dann bereiite er Agypten, Syrien, Palä— 
ſtina, Griechenland und die Türkei. Nach England 
zurüdgetehrt, baute er das Athenäum zu Mancheiter, 
das König Eduards-Gymnaſium zu Birmingham, 
den Traveller's Club zu London und das College of 
Surgeons dajelbit. Sein Hauptwert war der Bau 
der neuen Rarlamentshäufer in London, zu welchen 
27. April 1840 der Grunditein gelegt wurde. Troß 
reicher, im Stile der üppigen engliihen Spätgotit ge 
haltenen Deloration it ihre Wirkung nicht monu— 
mental genug und ihre innere Einrichtung nicht dem | 
Zwed entiprechend. Sein Leben beichrieb fein Sohn, 
der Domberr zu Worceiter, Alfred B. Life of Sir 
Charles B.«, 2. Aufl. Yond. 1872, 2 Bde.). 

2) Edward Middleton, Architekt, Sohn des 
vorigen, geb. 1830, geit. 29. Jan. 1880 in London, 
widmete ich unter Donaldions, dann unter Wyatts 
Peitung der Architektur und arbeitete jpäter unter fei- 
nem Bater an den Rarlamentshäufern, deren Bau er 
nach dem Tode jenes vollendete. Außerdem baute er: 








Barromftraße — 


Bart. 


eidae), Fiſche mit länglichem, ſtark zufammengedrüd: 
tem Leib, am Hinterrand gezähnelten Schuppen, ae 


‚zähnelten Vor» und mit einem Dorn veriehenen 
Hauptdeckel des Stieniendedels, zahlreichen fleinen 


Hechelzähnen und zwei mehr oder weniger einander 
genäberten Rüdenflofjen. Der Flußbarſch (Bür- 
tel, Bürjtling, Berfig, Berihling, Schras, 
Anbeiß, P. fluviatilis Z.), bis 50 cm lang und 2 — 
3 kg ſchwer, grünlichgelb, mit ſchwärzlichen Quer— 
binden, blaufhwarzem Augenflet am Ende der vor 
dern bläulich rotgrauen Rüdenfloije, gelben Bruit- 
Hofien und roten Bauch- und Afterfloſſen, findet ſich 
in Europa und Nordalien, befonders in Seen mit 
Harem Waſſer, auch in Flüffen, Bächen und in der 
Ditiee, lebt gefellig, jchwimmt ſehr fchnell, nährt 
ſich von Fiſchen, Kerbtierlarven, Würmern, Krebien, 
Heinen Säugetieren und ift ungemein gefräßig, gebt 
daher auch leicht an die Angel. Im dritten Jahre üt 
er fortpflanzungsfähig. Er laicht vom März bis Mai, 
und das Weibchen hängt den Laich, der in Schmüren 
abgeht, die zu einem Netzwerk verbunden find, an 
Steine, Holz, Rohr x. Die Zahl der Eier beträgt 
gegen 300,000, von welchen aber wegen ber jtellen- 
weiſe verhältnismähigen Seltenheit der Milchner oft 
nur ein Heiner Teil befruchtet wird. Der B. läßt jich 
weit verienden, hält auch im Fiichkaiten lange aus. 
Sein Fleiſch iſt derb und ihmadhaft. Schon die Al- 
ten rühmten feine Bortrefflichkeit. Unter den Namen 
Barihinohen, Berfingjteine wurden ehedem 
die beiden kleinen Knochen am Ende des Hinterkopfes 
arzneilih benußt. Die Haut wird im Norden auf 
Leim verarbeitet, und die Schuppen dienen zu weib 
lihen Handarbeiten, künitlihen Blumen x. 

Barjche (Percidae), Familie der Knochenfiſche. 

Barſchlaus, ſ. Ruderfüher. 

Barfegape, Pietro di, altital. Dichter (13. Jahrh. 


das Coventgarden-Theater (1857), das Opernhaus | aus Mailand, verfaßte ein epiſches Gedicht, das den 
in Malta, das Charing Croß-Hotel, die St. Giles- | Sündenfall, die Erlöfung umd das Jüngjte Gericht in 
Schulen, die lower Hall in Koventgarden, verichie- | moralifierender Weile behandelt (gedrudt in Bion- 


dene Hotels in der Cannon Street, die Grammar 
School zu London und die Tonhalle in Halifar. 

3) Marie Jeanne, Bicomteffe du, j. Dubarın. 

Barry Cornwall, Pſeudonym, ſ. Procter. | 

Bars (for. barfh), ungar. Komitat am linken Do- 
nauufer, nördlich von den Komitaten Neutra und | 
Thuröcz, wejtlic von Neutra, füdlih von Gran und | 
Komorn und öftlih von Hont und Sohl begrenzt, 
umfaßt 2673 qkm (48,5 OM.), iſt meift gebirgig und 
wird von der Gran und Zſitva bewäljert. Die Be- 
völferung zählt (1890) 153,053 Einw. (Slawen, Un: 
garn und Deutiche, meiſt Katholiten). Der nördliche, 
gebirgige Teil iſt nur für Viehzucht geeignet, der ebene | 
Süden fruchtbar. Der Bergbau, dei ſchon die im 12. | 
Jahrh. durch ungariſche Könige berufenen Sachien und | 
Thüringer betrieben haben, liefert Gold- und Silber: | 
erz, Kupfer, Eifen, Blei und Spiehglanz. Siß des Ko— 
mitats, das nach dem Dorfe B. (ehemals Stadt) 
benannt wird, it der Martt Nranyos-Maröth 
mit c1800,2541 Einw., ihnen Schloß und Gerichtshof. 

Bars., bei botanifhen Namen Abkürzung für 
ED. A. Bartels (i. d.). 

Barſac (for. had), Flecken im franz. Depart. Gi: 
vonde, Arrond. Bordeaur, an der Garonne ımd an 
der Südbahn gelegen, mit trefflihen Weinbau (weißer 
und roter Bordeaurwein), Fahbinderei, anfehnlichent | 
Handel und «ıs91) 1332 (ala Gemeinde 2998) Ein. | 

Barfch (Perca L.), Gattung aus der Ordnung 
der Stachelfloffer und der Familie der Bariche (Per- | 











dellis »Studj linguistici«, Mail. 1856). 

Barfinghanfen, Dorf im preuß. Regbez. Hanno- 
ver, Landkreis Linden, am Deiiter und an der Linie 
Weetzen-Haſte der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
evang. Pfarrkirche, ein evang. Damenſtift im ehemali 
gen, um 1200 gejtifteten Auguftiner - Nonnentloiter, 
eine Berginfpektion, Papier und Prektohlenfabrita- 
tion, bedeutende Steinfohlengruben und Sanbditein 
brüche in der Wälderformation mit alter Schleifitein- 
fabrif und (1890) 3644 meiſt evang. Einwohner. Ober 
halb B. iit 1891 das Fundament der alten, aus der 
Römerzeit ſtammenden Heilterburg bloß gelegt worden. 

Barfita, Stadt, ſ. Borſippa. 

Barfotwit, Mineral aus der Ordnung der Silitate 
(Feldfpatgruppe), findet jich auf den Goldjeifen von 
Barſowſkoi im Ural als grobes Gerölle in derben, 
feintörnigen bis dichten, farblofen, ſchwach perimutter 
glänzenden Aggregaten, bejigt die Zuſammenſetzung 
des Anorthits CaAl]Si,O,, kriſtalliſiert aber rhombiich. 
Härte 5,5—6, ſpez. Gew. 2,58, umſchließt Kriſtalle 
von blauem Korund und Spinelltörner. 

Bärfpinner, j. Bär, S. 449. 

Barficz (or. barihtic), poln. Nationalgericht, ſcharf 
gewürzte Rindfleiſchſuppe mit würflig geichnittenem 
Fleiſch; Wurzelwert und Gemüſe. 

Bart, der dem männlichen Gefchlecht des Menſchen 
und einiger andrer Säugetiere (Affen, Ziegenbod). 
eigentümtliche Haarwuchs, welcher beim Eintritt in 
dag mannbare Alter auf und unter dem Kinn, auf 


Bart Geſchichtliches. 


dent hintern Teil der Baden und über der Oberlippe 
als Lippen- oder inebelbart (Schnurrbart), 
Badenbart, Kinnbart und Kehlbart ericheint. 
Die Barthaare (über ihren Bau f. Haare) jind jtar- 


ver al3 die Haupthaare und richten jich in der Farbe | 
nicht immer nach legtern. Der Rotbart iſt den nörd- | 


lihen Ländern eigentümlich, eine Abart des ſchwarzen 
Bartes ist der Blaubart. Ein B. aus zarten, wenig 
gefärbten Haaren heißt Milhbart. Beim Weib er- 


icheint ein Bärtchen auf der Oberlippe oft nach den | 


tlimakteriſchen Jahren, jtärterer B. iſt nur ausnahms— 
weiſe entwickelt (vgl. »Zeitichrift für Ethnologie«, 
3.8, 11,13). Die kaulaſiſche Menſchenraſſe beſitzt 
den ſtärkſten Bartwuchs; die Völler mit ſtraffem Haupt⸗ 
haar, wie Indianer, Nord- und Oſtaſiaten, Dalaien, 


auch die Hottentoten haben jehr geringen Bartwuchs. 


Das Barthaar unterliegt denjelben Krankheiten wiedas 
Haupthaar, ihm eigen it die Bartfinne (i. d.). 

Der Wert des menſchlichen Bartes wurde bei den 
verichiedenen Bölfern verjchieden angeſchlagen. Meiit 
galt er ald Zeichen der Männlichkeit, obwohl er kein 
Beweis dafür iſt, fowenig wie das Fehlen des Bartes 
durchaus fehlende Männlichkeit anzeigt. Im Orient 
itand er von alters her hoch in Ehren, und mit Aus— 
nahme der Ägypter, die nur einen ſchmalen und kur- 
zen B. am Kinne jtehen ließen, wurde er allgemein in 
vollem Wuchs getragen. Die Hebräer gaben ihm durch 
Abjtugen verjchiedene Bejtalten, jalbten ihn fleißig und 
hielten ihn für die größte Zierde des Mannes. Daher 
war e3 eine Beihimpfung, wenn jemand unfreiwillig 
der B. abgeichoren ward. In der Trauer raufte oder 
ſchnitt man die Barthaare ab oder ließ den B. unge- 
— Sklaven durften gar keinen B. tragen, denn 
der B. war zugleich das Zeichen des freien Mannes. 
Gleiche Grundſätze galten durch den ganzen Orient. 
Auch die Griechen betrachteten in den ältern Zeiten 
den B. als einen Würde verleihenden Schmuck des 
reifern männlichen und des Greiſenalters. Man ließ 
den B. um Wangen, Lippen und Kinn wachſen. Ky— 
niter, Philoſophen und dergleichen Leute trieben mit 
dem B., dejien langem Wuchs und Struppigteit eine 
gewiſſe Koketterie. Erſt durch Alerander d. Gr. wurde 
das Barticheren üblich. Die neue, vermutlich aus dem 
Orient und Ägypten entlehnte Sitte fand zwar in 
manchen Staaten heftigen Wideritand, und befondere 
Geſetze verboten das Bartabnehmen; troßdem ge: 
wann jie raiche Verbreitung. Das Gewerbe der Bar: 
biere war daher bei den Griechen ein ſehr wichtiges 
und die Barbierjtuben die Duelle der Stadtneuigfeiten 
und des Stadtklatiches. Aleranders Nachfolger blieben 
dieier Sitte auch für ihrer Berfon treu, und feitdem 
ericheinen die Bildnifje aus den makedoniſchen Dy- 
naſtien mit wenigen Ausnahmen bartlos. Ebenjo find 
auch die Bildnifje von Dichtern, wie Menander, Arz- 
ten, wie Astlepiades, Philofophen, wie Ariſtoteles, 
ohne B. Die Sophijten behielten indes die frühere 
Sitte noch bei. Die Römer trugen den B. unrajiert 
bi3 um 300 v. Chr., um welche Zeit zuerit Tonsores, 
d. h. Barbiere, aus Sizilien nad Rom gelonmen 
fern follen. Scipio Africanus war der erjte, wel— 
cher fich täglich ralteren ließ. Seitdem folgten die mei- 
iten diefem Beifpiel. Daher ericheinen die Bildnifje 
aus dem legten Jahrhundert der Republit und bis 
Hadrian fait durchgängig bartlos; in den niedern Stän- 
den aber wurde das Raſieren nicht ganz allgemein, 
und außerdent pflegten junge Stußer den B. nur teil- 
weije zu jcheren und zu beionders zierlichen Formen 
zufchneiden zu lafjen. Sonit liegen die höhern Stände 

Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., II. Bb. 
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in Rom nur bei Trauer den B. wachſen (barba pro- 
missa). Der Tag der eriten Bartabnahme war ein 
' Feittag, weil der Jüngling dadurd zum Mann wurde. 
Das abgeichnittene Haar pflegte man einer Gottheit 
zu weihen. Hadrian war der erite, der jich den B. wie- 
der wachien lieh, um Muttermale im Geſicht zu ver- 
bergen; nach ihm wurde dies wieder allgentein üblich. 
Wie bei den ältern Germanen, den Wejtgoten und 
Burgundern das Abſcheren des Bartes ein Zeichen 
der Unfreiheit und des Berlujtes der Ehre war, fo 
trugen aud) die Edlen der Yangobarden Locken umd 
langen B. bei geſchornem Hinterkopf, die Franten zur 
Zeit der Meromwinger kurzen VBollbart. Zur Zeit Karls 
d. Gr. trugen die Bornehmen höchitens einen Schnurr- 
bart, das Bolt vollen B. Bei den Sachſen und Fran- 
ten famı um die Mitte des 10. Jahrh. der B. ald Aus: 
zeihnung der höhern Stände wieder in Aufnahme umd 
erhielt ſich als ſolche, teils kurz, teild lang getragen, 
big zum 12. Jahrh. Später herrichte fait das ganze 
Mittelalter hindurch bei den höhern Ständen im all» 
gemeinen die Bartlofigkeit, nur ältere Männer trugen 
oft einen Bollbart. Hährend man alfo im Dccident 
mehrdahinneigte, den B. ganz oder teilweife zu ſcheren, 
hielt man dagegen im Drient den Bartihmud für un- 
veräußerlich. Hieraus entitanden Streitigleiten zwi- 
ichen der griechiichen umd römischen Stiche. Die grie- 
chiſchen Geijtlihen nahmen jich der Bärte an und 
ſchmähten auf die bartlofen Heiligen der Lateiner. Für— 
jten, Ritter, Krieger, Künſtler, Gelehrte und Staats- 
männer trugen aber auch im Abendland jeit dem Ende 
des Mittelalter meist wieder Bärte. Berühntt it der 
Stnebel= und dreizadige Kinnbart Heinrichs IV.(»Henri 
quatre«) von Frankreich. Weil Ludwig XIII. als 
neunjähriger Stnabe den Thron ohne B. beitieg, jo 
ließen jich die Höflinge aus Gefälligkeit für den jungen 
Monarchen rafieren und nur einen Badenbart umd 
einige Haare an der Unterlippe (»belle royale«, aud) 
»virgule à la Mazarin« genannt) jtehen, eine Mode, 
bie anfänglich — — fand. Im 17. und 
18. Jahrh. ſtanden B. und Perücke in Wechſelwirkung. 
Je mehr die Perücke in Aufnahme kam, deſto mehr 
wurde der B. verdrängt, der bei Einführung der Pu— 
derperücken und des Zopfes faſt völlig verſchwand. 
Nur Militärperſonen trugen Schnurrbärte. Fried— 
rich II. war ſtets ar rafiert. Peter d. Gr. bejteuerte 
die Bärte, um die Ruſſen äußerlich zu zivilifieren; nur 
die Bauern und Beijtlichen durften den B. unbejteuert 
tragen. Dak Philipp V. von Spanien das Abnehmen 
des Bartes begünitigte, erregte Unzufriedenheit bein 
Volt. Unter Ludwig XIV. waren die Schnurrbärte 
in großer Gunit, und jowohl der König felbit ala Tu- 
venne, Eonde, Colbert, Corneille, Moliere ꝛc. gefielen 
fich in diefer Diode. Gegen Ende des 18. Jahrh. ver- 
breitete ji) von England über den ſtontinent die Sitte, 
einen kurz gehaltenen Badenbart (favoris) zu tragen, 
aus dem ſich fpäter die ſogen. Stotelettes entiwidel- 
ten. Big zum Ende des 17. Jahrh. trugen auch die 
protejtantiichen Geijtlihen Schnurr⸗ und Zwidelbärte; 
fie verichwanden aber mit dem eriten Jahrzehnt des 
18. Jahrh. In Rufland, teilmeife aud in Polen, 
Galizien und Ungarn trägt heute noch der Bauer fei- 
nen vollen B.; auch die ruſſiſchen Landgeiſtlichen (Po— 
pen) tragen volle Bärte. Befondere Regulierungen 
mußte der B. beim Militär durchmachen. So war in 
der englischen Armee der Schnurrbart bis 1840 ver- 
banıt, jeitdem iſt er geießlich eingeführt. Der Henri 
quatre war in Frankreich früher ſehr üblich, unter dem 
‚ zweiten Raiferreich der innbart à la Napoleon III., und 
32 
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in neueiter Zeit trägt man befonders Spigbärte bei aus- | 
rajierten Wangen. Seit 1848 wurde das Barttragen | 
allgemein, auch beim Militär. Indeſſen wurden bald | 
die Bärte, namentlich die fogen. Demofratenbärte, po- | 
fitiich verdächtig, und jo wurde bei dem Militär jene 
Freiheit des Barttragens wieder beichräntt ; in Heilen | 
Kafjel war jogar unter Friedrih Wilhelm I. den Zi— 
vilbeamten das Tragen eines Bollbartes verboten. 
Bor 1848 war den Mititärperfonen in Kurheſſen vor- 
geichrieben, ihren B. in Form eines W zu tragen. In 
Deutichland iſt in neuejter ge der Bollbart ſehr ge 
wöhnlich geworden, worauf Kaifer Wilhelm I. und 
Kaiſer Friedrich III. von Einfluß gemeien find. In 
Polen und bejonders in Ungarn blühen die Schnurr- 
bärte. Der ganze Orient it dem B. treu geblieben. 
Der Mohammedaner jhwört beim B. des Propheten 
und bei jeinem eignen, und über das Sinn des Sul- 
tans darf fein Schermefier geben. Vgl. außer den 
größern Werten über Koſtümlunde: Dulaure, Po- 
gonologie (Par. 1786); (Schelle) »Geidhichte des 
männlichen Bartes bei allen Völtern« (a. d. Franz., 
Leipz. 1797); Philippe, Histoire de la barbe (Bar. | 
1845); Falke, Haar und B. der Deutichen (im »An- 
zeiger des Germaniſchen Mujeums«, 1858). | 
art, in der Technit ſoviel wie Grat, Gußnaht, auch | 
ein Teil des Schlüfjels; in der ftupferitechertumit joviel 
wie Barbe (f. d.). — B. der Auiter, ſ. d., ©. 222. 
Bart (Baert), Jean, berühmter franz. Secheld, 
der Sohn eines Filchers, geb. 1651 in Düntirchen, 
geit. dajelbit 27. April 1702, diente zuerjt unter de 
Rupter in der holländiſchen Marine und ging, al8 1672 
der Krieg zwiichen den Niederlanden und Frankreich 
ausbrad, in franzöfiiche Dienfte über. Da er als Bür- 
gerlicher nicht Offizier werden formte, führte er ein 
Korſarenſchiff und erwarb durch feine Kühnheit ſolchen 
Ruf, dak Yudwig XIV. ihn zum Schiffsleutnant er- 
nannte. 1691 ward er an die Spite eines Geſchwa— 
ders geitellt, mit dem er vor Dünkirchen zahlreiche eng- 
liſche Schiffe vernichtete, in Newcaſtle eine Landung 
verſuchte umd große Beute machte. 1694 brachte er 
eine große Getreideflotte glüdlih nad Düntirchen. 
Bon den —— gefangen genommen und nach 
Plymouth gebracht, eniwich er auf einem Fiſchernachen 
nad Frankreich. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit 
Auszeihnung zu Berfailles; da aber der König dabei 
wiederholt von Barts Gefangenſchaft ſprach, eilte dieſer 
nah Dünkirchen und unternahm troß der englifchen 
Blockade eine glüdliche Kreuzerfahrt, worauf ihn Lud— 
wig XIV. 1697 in einer perfönlichen Audienz zum 
Kommandeur eines Geſchwaders ernannte, B. dankte 
bloß mit den Worten: »Sire, Sie thun wohl daran«. 
Sein derbes, freimiütiges Benehmen erregte den Spott 
des Hofes, wurde aber vom König gern geliehen und 
verteidigt. In feiner Baterjtadt wurde ihm ein Dent- 
mal errichtet. Vgl. de la Landelle, Jean B. et 
son fils (Bar. 1874); Werner, Berühmte Seeleute, 
Abteil. 1 (Berl. 1882). 
Bart. oder Bt., Abtürzung für Baronet (ſ. d.). 
Bartabler, joviel wie Bartgeier. 
Bartaffe, i. Matato. 
Bartammer (Zippammer), j. Ammern. 
Barte (Rarte), ein Beil mit breiter Schneide, bei 
den alten Deutichen zum Hauen und Zimmern fowie 
als Waffe zum Werfen im Gebrauch; ipeziell die kurz: | 
geitielte Streitart der Neiter; jegt noch die beilartige 
zaradewaffe der Bergleute. — 
Barteln (Bartfäden), die langen, fadenförmi— 
gen Hautbildungen am Maule vieler Fiſche. | 














Bart — Bartenitein. 


Bartels, 1) Ernit Daniel Auguſt, Botaniker. 
geb. 26. Dez. 1778 in Braunichweig, geit. 26. Juni 
1838 als Brofejjor in Berlin. Schrieb: »lIber innere 
und äußere Bewegung im Pflanzen- und Tierreid« 
(Marburg 1828). 

2) Hans von, Maler, geb. 25. Dez. 1856 in Ham: 
burg, machte dort feine erjten Studien bei dem Da 
rinemaler Hardorff und bildete fi dann von 1876 
— 77 bei U. Schweißer in Düfjeldorf, feit 1878 bei 
Karl Öfterleyin Hamburg zum Landſchaftsmaler aus. 
Nachdem er eine Reife nad) Jtalien gemacht, lieh er 
ſich 1881 in Berlin, 1882 in Hamburg und 1885 in 
München nieder. B. hat jowohl Ölgemälde als Aqua— 
rellegemalt, beſonders aber in legtern eine große Kraft 
des Kolorits und eine eigenartige Gröhe der Auffai- 
fung entfaltet. Nachdem er anfangs venezianijche umd 
andre italienifhe Motive behandelt, fand er fpäter 
feinen Schwerpunft in nordiichen Strand- und Fluß 
landichaften (Rügen, Lübeck, Holland, Belgien, Nord 
frankreich), die er mit haraterijtiiher Staffage ver: 
fah. Er malt auch Innenräume mit Figuren. Sein 
Beitreben iſt befonders darauf gerichtet, die Nauarell- 
und Gouachemalerei zu den Wirkungen der Olmalerei 
zu erheben. 1893 wurde er Mitglied der Akademie 
der Künſte in Berlin. 

Barten, Platten am Gaumen und Obertiefer der 
Bartenivale (j. Wale), liefern das Fiſchbein (I. d.). 

Barten, Stadt im preuß. Regbez. Königsberg, 
Kreis Raftenburg, hat eine evang. Pfarrkirche, ein 
Schloß; (ehemals Ordensburg, 1365 gegründet), ein 
Amtsgericht und (1890) 1488 fait nur evang. Einwoh 
ner. In der Nähe liegt die gräflich Stolbergiche Herr: 
ihaft Dönhoffitädt mit ſchönem Schloß und Bart. 

Bartenland (Barthonia), einer der elf Gaue 
des alten Preußenlandes, an der mittlern Alle bis zur 
Angerapp im D., grenzt im N. an Natangen, im W. 
an Ermeland und Pogeſanien, im O. an Nadrauen, 
im ©. an Galindien. Das B. wurde um die Mitte 
des 13. Jahrh. vom Deutichen Orden erobert. Es be 
En die jeßigen Kreiſe Friedland, Rajtenburg und 

öfjel im Regierungsbezirk Königsberg. 

Bartenftein, 1) Stadt im preuß. Regbez. Königs- 
berg, Kreis Friedland, an der Alle und der Linie 
Pillau⸗ Proſtken der Ojtpreußiihen Südbahn, 43 m 
ü. M., hat 2 evangeliihe und eine fathol. Kirche, 
Gymnafium, Waifen-, Johannitertrantenhaus, Land⸗ 
gerät, eine Reichsbanknebenſtelle, Eifengießerei umd 

alchinenfabrit, Wagenfabril, eine große Dampf- 
mahl⸗ und eine Dampfiägemüble, Bierbrauerei, Ge 
treide- und Flahshandel und (1890) 6442 Einmw,, dar- 
unter 265 Katholiken und 65 Juden. B. murde 1241 
angelegt und nad) der Zerjtörung durch die Preußen 
1279 wiederbergeitellt; es war die Hauptitadt des alten 
Bartenlandes. Dafelbit fchlofien Preußen und Ruf 
land 26. April 1807 einen Bertrag ab. Zum Land 
gerichtsbezirk B. gehören die 17 Amtsgerichte zu Bar- 
ten, B., Biihofsburg, Biichofitein, Domnau, Preußiſch⸗ 
Eylau, Friedland i$, Gerdauen, Gutſtadt, Heilsberg, 
Kreuzburg, Landsberg, Rordenburg, Rajtenburg, Rö)- 
jel, Schippenbeil und Seeburg. — 2) Stadt im würt 
temberg. Jagitkreis, Oberamt Gerabronn, an der Ette, 
hat eine kath. Pfarrkirche, ein Reſidenzſchloß des Fürjten 
Hobenlobe-B. und (1890) 828 Einw. 

Bartenftein, Johann Chriſtoph, Freiherr 
von, diterreich. Miniſter, geb. 1689 in Strakburg, 
geit. 6. Aug. 1767 in Wien, Sohn des Rektors am Gym— 
naſium und Profeſſors der Philoſophie B. in Stra 
burg, jtudierte in feiner Vaterſtadt die Rechte und Ge— 


Bartenwale 


ihichte, gab 1709 eine tüchtige gelehrte Arbeit über 
den Abfall Morig' von Sachſen von Karl V. 1552 
heraus, beſuchte darauf Frankreich und trat 1715, 
nachdem er Katholik geworden war, als Rat in den 
diterreihiichen Staatädienjt. 1726 ward er Hofrat bei 
der Hoftanzlei und 1727 PBrototollführer der geheimen 
Staatstonferenz. In diejer Stellung erlangte er beim 


Kaiſer Karl VI. großen Einfluß, ward 1733 Reiche: | 
freiherr, vertrat auch in der Konferenz den Vorteil | 
Öfterreih3 mit Nachdruck und Unerſchrockenheit, machte, 
fih aber durch Schrofiheit und Rechthaberei viele 


Feinde. Auch Maria Therejta trat ihm anfangs kalt 
—— indes erwarb ſich B. durch ungewöhnliche 
Begabung, Kennmiſſe, Arbeitskraft und Anhänglich— 


feit an das Kaiſerhaus, endlich durch gute Ratichläge 
und Dienite bald das Bertrauen der neuen Monardin, | 


die ihm beionders die Leitung der auswärtigen An— 
elegenheiten übertrug. Er riet hauptiächlich zu der 
ihroffen Ablehnung der Anträge Friedrichs II. von 
Preußen, die den eriten Schleitichen Krieg berbeiführte; 
aud gegen die engliiche Regierung hegte er bittern 


Haß, dem er oft ſcharfen Yusdrud gab. Dieſe Hals 


tung bewirkte, daß er 1753 von der Leitung der aus- 
wärtigen. Geichäfte entfernt und diefe Kaunitz über: 
tragen wurde. B. ward zum Bizefanzler des Direl- 
toriums in publieiset cameralibus ernannt und dann 
Bräfes der illyrifchen Hofkommiſſion. In diefer Stel: 


lung jchöpfte er den Stoff zu —— welche 


ſpäter unter dem Titel: »Slurzer Bericht von der Be— 


— Bartgeier, 499 


| Diefe Eiterbläschen, welche manchmal die Größe einer 


Erbſe erreichen, beriten nad) einigen Tagen und trod- 
nen zu einer Kruſte oder einem Grind ein, während 
immer neue Anötchen und Puſteln aufichießen. Die 
Krankheit eritredt fich bald nur auf eine Heine Haut- 
itelle, bald breitet jie jich über die ganze mit Bart ver- 
jehene Gefichtshaut aus. Sie hat eine unbegrenzte 
Dauer, beſteht oft viele Jahre und heilt nur bei ein- 
greifender Behandlung. Die Urſachen der B. find in 
den meilten Fällen gänzlich unbekannt. Seit Plinius 
ijt die Krankheit für anitedend gehalten worden, da fie 
nad) feiner Erzählung von Ägypten nad) Ron ver: 
ichleppt und dort durch Küſſen verbreitet jein fol. 
Dies gilt indeſſen nur für die Sycosis parasitica, 
welche durd Eindringen mikroſtopiſcher Fadenpilze 
(Oidium) in die Haarbälge bedingt wird, und vielleicht 
ſpricht Plinius von einem ſyphilitiſchen Hautausichlag. 
BeiderBehandlungmwerden die vorhandenen Borken 
durch Einreiben mit Ol und durch das Auflegen eines 
ſtark mit Ol geträntten Lappens aufgeweicht und ab- 
gelöit. Der Kranke muß alle Tage troß feines Sträu- 

ns rafiert werden. Die nad) dem Rafieren zu Tage 
‚ tretenden Haare werden ausgezogen (Epilation), die 
Puſteln jind fämtlich durch einen Einfchnitt zu Öffnen 
und zu entleeren. Die kranken Hautitellen müſſen 
‚ öfters, im Notfall alle Tage fkarifiziert, d. h. mit zahl- 
‚reichen oberflächlichen Einſchnitten verfehen werden, 
um duch die Blutung die entzündliche Infiltration 
| herabzufegen. Die trante Hautjtelle ift Tag und Nadıt 





ihaffenheit der zerjtreuten illyriihen Nation« (Leipz. | mit feuchten Leinwandläppchen, auf welche man auch 
1802) erſchienen und wichtiges Material zur Geichichte | weiße Präzipitatjalbe oder eine Schwefelpaite jtreichen 
der Serben oder »Raizen« Ungarns enthalten. Außer⸗ kann, bededt zu halten. Wird diefe Behandlung kon 
dem widmete er jich der Erziehung und dem Unter- | jequent durchgeführt, fo heilen jelbjt hartnädige und 


richt des Thronfolgers Joſeph und verfahte für die- 
fen ein allzu ie u Werk über die ältern 
Berioden der diterreihtichen Geſchichte ſowie eine Auf: 
zeichnung über die Weltbegebenheiten, an welchen er 
teilgenommen hatte. Bol. v. Arneth, Job. Ehrift. 
B. und jeine Zeit (Wien 1871). 

Bartentale (Mysticäte), ſ. Wale. 

Bartfaben, j. Pentastemum. 

Bartfäben, j. Barteln. 

Bartfeld (ungar. Bartfa), königl. Freijtadt im 
ungar, Komitat Säros, an der Topla, nahe der ga- 
liziihen Grenze, mit interefianten mittelalterlichen 
Bauten, wie der gotiichen St.Egyditirche (aus dem 13, 
Jahrh.), dem Rathaus (Renaitjancebau aus dem 15. 
Jahrh. mit wichtigem Archiv), Reiten alter Bergbefeiti- 
gung :c., hat 2 Klöjter, eine evang. Kirche ſamt Gym- 
nafium, ein Theater und (1890) 5069 Einw. (meijt 
Slowalen), die Zeinwandhandel treiben. Das 2 km 
von der Stadt entfernte Bad B. (310m ü. M.), von 
ausgedehnten Fichtenmwäldern umgeben, in windge- 
ihügtem Thal, it duch feine den Quellen von Spa 
ähnlichen allaliich-muriatiichen Eifenfänerlinge (gegen 
fatarrhaliihe und Frauenleiden) berühmt. B., eme 
der ältejten Städte Ungarns, lie König Karl Robert 
1312 auf den Ruinen einer von Tataren zeritürten 
Giftercienferabtei erbauen, und König Ludwig erhob 
es 1376 zur föniglichen Freiitadt. 1590 wurde bier die 
erite allgemeine Synode der ungarischen Broteitanten 

Bartfinf, i. Altrilds. "abgehalten. 

Bartfinne (Bartgrind, Bartflechte, Feig- 


veraltete Fälle nad; wenigen Wochen vollitändig aus. 
Der Bartwuchs ijt nur ausnahmsweiie und bei den 
leichteſten Fällen zu erhalten. 
| Bartflechte, ji. Bartfinne. 
Bartflechten (Bartumooie), auf Bäumen, be- 
| jonder8 im Gebirge wachſende Flechten mit langem, 
hängendent, wurzelartig fein verziweigtem Thallus, be- 
ſonders aus den Gattungen Usnea und Bryopogon. 
Bartgeier (Bartadler, Geieradler, Gypa- 
tos Storr.), Sattung der Raubvögel, aus der Familie 
der Geier, in welcher fie eine eigne Unterfamilie (Gy- 
paötinae) darjtellt. Der kräftige, geitredte Leib trägt 
auf kurzem Hals einen großen, langen, vorn platten 
Kopf; die Flügel find ſehr lang und fpigig, der ſehr 
er Schwanz iſt jtufig oder keilförmig, der Schnabel 
itarf, lang, fomprimiert, gegen die Spige hin aufge- 
ſchwungen und mit einem jcharfen Haken herabge— 
frümmt; die Fühe ſind kurz, verhältnismäßig ſchwach, 
die Zehen mittellang und jehr ſchwach, die Nägel jtart, 
aber wenig gekrümmt und ziemlich ſtumpf. Kopf 
und Hals ſind völlig mit Federn befleidet, die Wachs 
haut von Borſtenbüſcheln verdedt. Die einzige Art, 
der B. Lämmer-, Gemſengeier, G. barbatus 
Cur.), wird 1,15 m lang, 2,67 m breit (Weibchen); 
der Kopf iſt gelblichweiß, Hinterkopf und Hinterhals 
roitgelb, Rüden und Bürzel ſchwarz mit weihlichen 
 Schaftjtrihen, Schwingen und Steuerfedern ſchwarz; 
‘auf der Unterſeite ift er hoch rojtgelb, auf der Bruſt 
mit einem Kranz weihgelber, ſchwarz gefledter Federn, 
ein ſchwarzer Zügelitreifen reicht bis zum Hinter 


ınal, Acne mentagra, Sycosis), tiefgreifende Ent- ; topf. Er bewohnt in geringer Anzahl die öſterrei 

zündung der Haarbälge und Talgdrüfen der ſtarken chiſchen Alpen, zahlreicher die Pyrenäen, den Ballkan 

Barthaare, wobei die Haut ſtark geihwollen und ge- und Kaukaſus, den Sinai, Altai und Himalaja, Bor 

rötet iſt und zahlreiche rote Knötchen jowie Eiterbläs- | derafien, den Atlas und Abeſſinien. In dev Schwer; 

den, von einen Barthaar durchbohrt, hervortreten, | it er ausgeitorben. Er lebt einzeln, in Baaren, höch— 
32* 
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itens in Heinen Trupps, fliegt äußerit ichnell, falten- 
artig, ruht auf voritehenden Felſen, weil ihm das Auf- 


Bartgras 


fliegen von Boden ſchwer wird, und geht fchreitend; | 


er mährt ji von Nas, Heinen Säugetieren, Schild- 
fröten, befonders auch von Knochen, die er aus be- 
deutender Höhe herabfallen läßt, um fie zu zerbrechen 
(daher’ Ossifraga ſchon bei den Römern). Erzäh— 
lungen von der Stärte, Kühnheit und Raubfucht des 
Bartgeiers beziehen ſich ausichlielid auf den Stein- 
adler, Er nütet auf unnahbaren Felswänden, und das 
Weibchen legt im Januar oder Februar ein, jelten 
zwei trübweißliche, grau und braun gefledte Eier. Die 
Jungen bleiben bis zum Herbjt im Nejte, werden aber 
von den Alten nicht verteidigt. In der Gefangenichaft 
wird er leidlich zahm. 

Bartgras, j. Andropögon. 

Bartgrind, j. Bartfinne. 

Ba ndel, j. Schmerle. 

Barth, Stadt im preuß. Regbez. Straljund, Kreis 
Franzburg, am Barther Bodden, der mit der Dit- 
jee in Ber indung jteht, und an der Linie Velgaſt-B. 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine ſchöne evang. 
Pfarrkirche (die St. Marienkirche) im gotischen Stil 
aus dem 13. Jahrh., mit Gemälden von Profeſſor 
Pfannſchmidt, eine höhere Knabenſchule, eine Navi- 
gationsſchule, ein adliges Fräuleinſtift, drei Hofpitäler, 
einen Hafen, ein — * Seemannsamt, Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinenfabrikation, eine Schiffswerfte, 
eine Dampfſägemühle, eine Zuderfabrif, Kallkbrennerei, 
Bierbrauerei, Schiffahrt, Getreide- und Fiſchhandel 
und (1890)5578 fait nur evang. Einwohner. Die Reede- 
rei zählte 1892: 128 Segel und 4 Dampfichiffe. B. 
erhielt 1255 Lübijches Recht. 

Barth, 1) Kaipar von, philolog. Bielichreiber, 
geb. 22, Junt 1587 in Küjtein, gejt. 17. Sept. 1658 
in Leipzig, jtudierte jeit 1606 in Wittenberg und Jena, 
machte 1610—19 Reifen in Deutichland, Italien, Hol- 
land, Frankreich und der Schweiz und lebte dann aus 


Liebe zur Unabhängigleit ohne Amt abwechielnd in Halle 


und auf ſeinem Gute Sellerhauſen bei Leipzig und, als 
dies 1636 abgebrannt war, im Paulinum zu Leipzig. 
Zwar ijt er von großer Beleienheit, doch fehlt es ihm 
durdhaus an — Schulung des Urteils ſowie 
an Geſchmack. Die bedeutendſten ſeiner ſehr zahlrei— 
chen Schriften find die »Adversariorum libri LX- 
Frankf. 1624 u. 1648) ſowie die Ausgaben des Clau⸗ 
dian (daf. 1650) und des Statius (beforgt von Daum, 
Zwidau 1664-65, 4 Bde.). 

2) Ehrijtian Karl, Geſchichtsforſcher, geb. 1775 
in Bayreuth, geit. 8. Oft. 1853 in Erlangen, wurde 
Regierungsrat in feiner Bateritadt, 1817 Kreisdireltor 
in Speher, 1818 Finanz⸗ und Miniſterial-, jpäter Ge- 
heimrat in München. Sein Hauptwert ijt: » Deutjch- 
lands Urgeichichte« (Hof 1818—20, 2 Bde. ; neue um- 

earbeitete Aufl. 1840— 46, 5 Bbde.), ein Wert um— 
taffender und gründlicher Forihung, im dem nicht 
jowohl die Geſchichte des deutichen Volkes als viel- 


mehr die des deutihen Landes erzählt wird. Außer⸗ 


dem fchrieb er: »Über die Druiden der Kelten« ( Erlang. 


1826); » Die Kabiren in Deutichland« (daf. 1832); » Die 


altdeutiche Religion« (Leipz. 1835, 2 Bde.). Gemein- 
ihaftlih mit}. Rudhart gab B. die »Bayriiche Wochen: 
ſchrift« (Münch. 1823) heraus, 

3) Karl, tupferitecher, geb. im Oktober 1787 in Eis- 
feld, geit. 12. Sept. 1853 in Staffel, war Goldichmiede- 
lehrling, widmete fich danı in Stuttgart unter Joh. 
Gotth. v. Müller 1805-12 der Kupferſtecherkunſt und 
ging 1817 nach Rom, wo er mit Amsler den Stich 


DI 


— Barth. 


des Titelblattes zu Comelius’ Kompositionen zum 
Nibelungentied begann. Nach wechjelnden Aufenthalt 
in Nürnberg, freiburg, Frankfurt a. WM. (mo 1826 — 30 
unter anderm die jhwebende Charitas, nad einent 
Dedengemälde in Billnig von Vogel v. Bogelitein, 
entitand) und Darmitadt lie er jich in Hildburghauien 
nieder, wo er vieles im Auftrag des Bibliographiichen 
Injtituts arbeitete. Als Schriftiteller bat fih B. durch 
Erzählungen und Gedichte jowie Durch Die Bearbeitung 
von Longhis Werk über die Kupferitechertunit (Hild- 
burghaufen 1837, 2 Bde.) bekannt gemadht. 

4) Marquard Adolf, bayr. Abgeordneter, geb. 
1. Sept. 1809 in Eichjtätt, geit. 23. Mat 1885, ſtu— 
dierte Jurisprudenz zu München, wurde 1837 Rects- 
anmwalt in Kaufbeuren, 1870 in München, war 1871 
— 79 Rat beim Reichdoberhandelägericht zu Leipzig 
und lebte darauf in Würzburg. 1848 in die National - 
verjammlung gewählt, gehörte er zur erblaiferlichen 
Partei, war Mitglied der Deputatton, welche 1849 
dem König Friedrich Wilhelm IV. die Reihsverfafjung 
überbradhte, und nahm an der Sothaer Berfammlung 
26. Juni 1849 teil. Seit 1855 liberales Mitglied der 
Kammer der Abgeordneten in Bayern, war er jtets 
bemüht, für die geiftige Entwidelung und Freiheit des 
Heimatjtaates und für die Einheit und Größe des Ge- 
ſamtvaterlandes zu wirken. Namentlich 1870 und 1871 
trat er im bayriſchen Landtag energiich für die Sache 
der deutſchen Einheit ein. Als tüchtiger Juriit war 
er ſtets ein jehr geichägtes Mitglied, mehrmals auch 
—— des Ausſchuſſes für die Geſetzbücher. 1868 
wurde er in das Zollparlament, 1871 in den deutſchen 
| Reichstag (vom Wahlkreis Rothenburg in Mittelfran 

fen) gewählt und gehörte in demſelben (bis 1874) der 

‚liberalen Reichöpartei an. Auer verfchiedenen Ab⸗ 
handlungen fchrieb er einen »Rommentar zur neuen 
Zivilprogehordnung für das Königreich Bayern« 
(Nördling. 1869 — 72). 

5) Heinrich, einer der bedeutenditen wiſſenſchaft 
lichen Reifenden neueiter Zeit, geb. 16. yebr. 1821 in 
Hamburg, geit. 25. Nov. 1865 in Berlin, jtudierte 
1839 — 44 ın Berlin Sprachwiſſenſchaft und Alter 
tumsfunde, machte nod) während jeiner Studienzeit 
(1840) eine Reife nach Italien und Sizilien und fahte 
infolge derielben den Plan, das Beden des Mittel: 
meers, die Wiege der alten Kultur, in feinem ganzen 
Umfang aus eigner Anſchauung kennen zu lernen 
und zu erforihen. Nach kurzen Aufenthalt in Lon— 
don, wo er die arabiicdhe Spradye ftudierte, brach er 
1845 über Gibraltar nah Tanger auf, vermochte je— 
doc in Marokko nicht ins Innere vorzudringen; beſſer 
gelang ihm dies in Algerien, befonders aber in Tunis 
und Tripolis, deſſen Hauptjtadt er über Gabes er- 
reichte. Darauf zog er um die Große Syrte nach Ben- 
gaſi, erforjchte das alte Ayrenaifa und ging von da 
durch das alte Marmarita in das Nilthal. An der 
Grenze Agyptens 5. Juni von Räubern fait feiner 
ganzen Habe, namentlich feiner Tagebücher und Stiz- 
zen, beraubt, rettete er, ſchwerverwundet, mit Mühe 
‚fein Leben. In Ägypten unternahm er eine Nilfahrt 
bis zum zweiten Kataralt von Wadi Halfa, dann eine 
Wüſtenreiſe von Aſſuãan nad Berenife, worauf er feine 
Forſchungen in Aſien durch die Peträiſche Halbiniel 
und Paläjtina fortjete, das nordiyriihe Küjtenland, 
Cypern und die ganze Süd- und Weitküite Klein— 
| aſiens bereiite und nad) dreijähriger Abwejenbeit über 
Konſtantinopel und durch Griechenland nad) der Hei 
ı mat zurüdtehrte. Im Frühling 1848 habilitierte er 
ſich ald Privatdozent zu Berlin und bearbeitete zu- 





Barth. 


gleich ſein Reifewert » Wanderungen durch die Küjten- 
länder des Mittelmeers, ausgeführt in den Jahren 
1845, 1846 und 1847«, von dem eben der erite Band 
(Berl. 1849) erichienen war, als B. durch Bunſen und | 
Betermann veranlaßt wurde, ſich der Unterfuchungs- | 
erpedition nach dem Innern von Nordafrita, welche | 
die britiihe Regierung durch Rihardion ausführen 
lajjen wollte, anzuſchließen. Mitte November 1849 
verließen die Reijenden, denen jich auch Adolf Over: 
weg zugejellt hatte, Berlin, langten 18, Jan. 1850 in 
Tripolis an, das fie 24. März verließen, um über 
Murfut nah Tin-Tellujt zu reijen. Von bier machte 
B. einen Ausflug nad dem ſeit 1% Jahrhunderten 
von feinem Europäer betretenen Agades, der Haupt- 
itadt der Daſe Mir oder Asben, mit deren Fürjten 
er einen Dandelävertrag abichloß. In Taghelel, einer 
Grenzſtadt der Tuareg gegen das Reich Bornu, trenn- 
ten ich 11. Jan. 1851 die Neifenden, und B. wandte 
ſich ſüdwärts nad) dem Lande der Haufja, um Kat— 
ſena umd Nano im Reiche Sofoto zu erreichen. Ri- 
hardion jtarb ſchon 4. März in Ungurutua, 5—6 
Tagereifen von Kuka; feine Tagebücher rettete B. 
und jandte jie nah London. B.jelbit traf 7. Mai mit 
Overweg in Rula, der Hauptitadt Bornus, wieder zu- 
ſannnen. Während Overweg nun in Kuka blieb, wandte 
ſich B. nadı Adamäua, entdedte aufden Wegenad Jola 
18. Juni den Binue an der Einmündung des Faro, 
langte 22. Juli wieder in Kuka an, unternahm ſodann 
mit Overweg vereint eine Reife nach Kanem und vom 
25.Nov.1851 bis Ende Januar 1852 nad) dem Lande 
der Musgo im S. Kulas. Von da zurückgekehrt, reijte 
er nah Bagirmi, im SD. des Tfadjees, und ver- 
weilte längere Zeit in dejjen Hauptitadt Maſſenja, wo 
er eine große fartographiiche Urbeit über die Neger: 
länder und einen ausführlichen Bericht über Geichichte, 
Geographie und Archäologie Bagirmis, Wadais und 
der benachbarten Landichaften verfahte, zugleich auch 
reichhaltige VBolabularien anfertigte und Yorgfältige 
Unterfuchungen über den großen, von ©. kommenden 
Zufluß des Tſadſees, den Schari, anitellte. Als auch 
Operweg 27. Sept. 1852 bei Maduari am Tſad ge— 
itorben war, rettete B. deſſen Papiere ebenfalls und 
jandte fie nach London; darauf reijte er über Nano, 
Katſena, Wurno nad Sofoto, dejjen mächtiger Herr- 
icher Aliu ihn freundlich aufnahm. Unter mannig- 
fachen Gefahren erreichte er 12. Juni 1853 Say, einen 
wichtigen Handelsplag am Niger, überſchritt hier die- 
jen Strom, durchwanderte dann die noch von feinem 
Europäer bejuchten Landichaften Gurma, Libtafo und 
Dalla und gelangte 7. Sept. nadı Timbultu, wo er 
trog Krankheit und körperliher Schwäche eine Karte 
von den weitlichen Negerländern anfertigte und ajtro- 
nomiſche Beobachtungen anitellte, durch weldye die 
vielbeitrittene Lage des Ortes feitgeitellt wurde. Bei 
feinem Einzug in Timbuftu galt er der großen Menge 
als ein Abgejandter des Sultans von — als 
es aber befannt wurde, daß er ein Chriſt war, geriet 
er in große Lebensgefahr und vermochte erit nad) 
achtmonatigem Aufenthalt 18. Mai 1854 die Rüd- 
reife anzutreten. In Gogp, wo er 12 Tage verweilte, 
ihloß er mit den angeſehenſten Tuaregfürſten als 
Abgefandter Englands feierliche Verträge ab, laut 
deren fie die Befahrung des Niger durch englijche 
Schiffe geitatteten. Am 30. Aug. fam er wieder nad) 
Wurno, wo er die Öeritellung jeiner Geſundheit ab- 
wartete, verließ dieje Stadt 5. Oft. und erreichte am 
18. die Handelsitadt Kano, die er aus Mangel an 
Mitteln erit Mitte Noveniber verlafjen tonnte, um ſich 
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nach Borm zu wenden. Ber Bımdi, zwiichen Kano 
und ſtuka, traf er 1. Dez. mit dem ihm nachgeiandten 
Bogel zufammen. Während legterer nah Sinder 
ging, eilte B. nad) Ruta, wo er 21. Dez., vom Scheich 
Omar feierlich eingeholt, eintraf. Am 28. Dez. kehrte 
auch Bogel zurüd, und beide Forſcher genofien das 
Süd eines vierwöchigen Zuſammenlebens. Anfang 
Mai 1855 trat B. dann die Rüdreife nad) dem Nor- 
den an, erreichte über Bilma und Murſuk 28. Aug. 
Tripolis und betrat 8. Sept. zu Marjeille wieder den 
europätihen Boden, den er vor fait 6 Jahren ver- 
laſſen. Barths Reifen bilden eine neue Ara in der 
Entdedungsgeihichte Afritas. Er hat zuerjt das höchſt 
interefjante Yand Wir (Asben) mit der Hauptitadt 
Agades gründlich erforicht, den mächtigen Binue in 
feinem Oberlauf überjchritten und das reiche Land 
Adamdua auf der Karte niedergelegt, die erite genaue 
Beichreibung von den zwei ei gg Ba- 
girmi und dai geliefert und die Haufjajtaaten 
ando und Maſſina entdedt. Seine Erfolge erwed- 
ten ein neues reges Intereſſe für Afrika. B. befchrieb 
jeine Reife in »Reifen und Entdedumgen in Nord- und 
Zentralafrita« (Gotha 1857— 59, 5 Bde; im Wus- 
zug, daf. 1859 —60, 2 Bde.). Die geographiichen Ge— 
jellichaften von London und Paris verliehen ihm die 
große goldene Medaille, die Univerjität Orford er- 
nannte ihn zum Ehrendoktor; er jelbit aber nahm feine 
alademiſche Thätigfeit in Berlin wieder auf und trat 
1858, nachdem er fein großes Reifewerf in unglaub- 
lich kurzer Zeit vollendet, eine Reife nach Kleinafien an, 
auf welcher ihn Mordtmann begleitete. Die Refultate 
diefer in archäologifcher Beziehung fruchtbaren Tour 
jind niedergelegt in dem Werke »Reife von Trape- 
zunt durch die nördliche Hälfte Kleinafiens nad) Stu- 
tari« (Gotha 1860). Nach feiner Rückkehr erhielt B. 
1863 die Profeſſur feines 1859 geitorbenen Lehrers 
Karl Ritter, deijen Andenlen er durch die von ihm 
begründete »Ritter-Stiftung« ehrte. Alljährlich unter- 
nahm er Reifen, jo 1861 in die Pyrenäen und nadı 
Spanien; 1862 erforichte er die Öjtliche Türkei, indem 
er von Ruſtſchuk über den Baltan bis nad) Theſſalien 
zog, die Höhe des Olymps dabei zum erjtenmal richtig 
beſtimmend (⸗Reiſe quer durch das Innere der euro- 
pätfchen QTürfei«, in der Berliner » Zeitichrift für all- 
emeine Erdkunde⸗, 1863 u. 1864; auch jelbitändig 
erausgegeben). 1864 bejuchte er abermals Italien, 
1865 Dalmatien und Montenegro. Bei der Yusarbei- 
tung des Berichtö über diefe letzte Reije ereilte ihm der 
Tod. Eine philologishe Frucht feiner großen afrita- 
niichen Reife war noch die » Sammlung und Bearbei- 
tung zentralafritanifher VBotabularien« (Gotha 1862 
—66, 3 Te). Bal.Koner, Heinrich B. (in der » eit- 
ichrift der Sejellichaft für Erdkunde in Berlin«, 1866). 
6) Auguite, Orientalit, geb. 22. März 1834 in 
Straßburg, lebt als Privatgelehrter in Paris, Er 
ichrieb eine jpäter (Lond. 1882) auch ins Engliſche 
überjegte indische Religionsgeihichte: »Les religions 
de l’Inde« (Par. 1879), und »Inscriptions sanscrites 
du Cambodge« (mit Atlas, Fakſimiles der Infchrif- 
ten enthaltend, 1885), außerdem Abhandlungen im 
» Journal asiatique«, der »Melusine« und den »Me- 
moires de la Societ& de linguistique«. Sehr bead)- 
tenöwert find auch feine zahlreichen Kritifen wijien- 
ichaftliher Werte aus dem Gebiet der indifchen Witer- 
tumöfunde in der »Revue critique« (jeit 1872) umd 
insbefondere feine Jahresberichte über indische Reli- 
gionsforichung in der »Revue de l'Histoire des reli- 
gions« (jeit 1880). 
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7) (B.-Harmating) Hermann von, Neifender | 
und Alpenforſcher, geb. 15. Mai 1845 auf Schloß 
Eurasburg in Oberbayern, geit. 7. Dez. 1876, ſtu⸗ 
dierte zu München die Rechte, widmete jich dann als 
Rechtöpraktitant mit großem Eifer naturwiljenichaft- 
lichen, befonders geologiſchen Studien und erhielt 1876 
von der portugiefiihen Regierung den Auftrag, als 
Landesgeolog nad) Angola und Benguela zu geben. 
Er landete im Juni 1876 in Loanda, trat Ende Juli 
jeine Reife ins Innere an und gelangte durch das 
Bengothal über Braganza nad) Mambulu, wo er 
heftig erfrantte. Nach Loanda zurüdgelehrt, machte 
er in einem Anfall von Fieberwahnſinn jenem Leben 
ein Ende. Einen Auszug aus einer Reihevon Aufjägen 
über feine zahlreichen Bergbeiteigungen veröffentlichte 
er unter dem Titel: »Aus den nördlichen Kallalpen« 
(Gera 1874); außerdem erjchienen von ihm viele wert- 
volle Arbeiten in Fachzeitichriften, namentlich im ⸗Aus⸗ 
land«, und » David Livingitone der Afrilareiſende. Dit- 
afrifa von Limpopo bis zum Somaliland« (Leipz. 
1875). Bgl. Waltenberger in der » Zeitichrift des 
Deutichen und Ofterreichiihen Alpenvereins«, 1892, 

8) Theodor, ®olititer, geb. 16. Juli 1849 in 
Dubderjtadt, jtudierte 1868 -— 71 in Heidelberg, Berlin 
und Leipzig Rechtswiſſenſchaft und Bollswirtichaft, | 
erwarb in Leipzig die jurütiiche Doktorwürde, machte 
das Staatderamen 1871 in Lübeck und war bis 1872 
Advolat in Bremen, bis 1876 Amtsaſſeſſor in Bremer: 
haven, bis 1883 Syndikus der Bremer Handelslam— 
mer; gleichzeitig war er Generalfetretär der Deutichen 
Gejellihaft zur Rettung Schiffbrücdiger, Banttom- 
mijjar bei der Reihäbanthauptitelle und Mitglied der 
bremiichen Bürgerjchaft und vertrat 1879 die drei 
Hanjejtäde in der Zolltariftommiffion des Bundes- 
rates, Seine jtaatswirtichaftlihen Kenntniſſe erwei— 
terte er auf Reifen in England, Frankreich und Nord- 
amerifa. Seit 1883 iſt er Redakteur der Wochenſchrift 
»Die Nation« in Berlin. 1887 ward er in den Reichs» 
tag gewählt, wo er ſich der deutich-freifinnigen Frak— 
tion anſchloß. In der Berliner Stadtverordnetenver- 
ſammlung it er Führer der äußerſten Linfen. 

Barthel, Abkürzung der Berjonennamen Bartho- 
lomäus und Barthold, beionders ala Zwerg- und 
Ktoboldname beliebt. »Wiffen, wo B. den Moſt holte, 
joviel wie alle Schliche kennen, ein Sprichwort dunkeln 
Uriprungs. 

Barthel, 1) Meldior, Bildhauer, geb. 1625 in 
Dresden, gejt. daſelbſt als Hofbildhauer 12.Nov. 1672, 
bildete jich zuerit bei Johannes Böhme in Schneeberg 
und dann auf Reifen in Süddeutichland und Jtalien, 
wo er beionders in Venedig thätig war, Hier hat er 
mehrere Grabdentmäler für Kirchen geihaffen, von 
denen das des 1669 gejtorbenen Dogen Giovanni 
Bejaro in der Stirche dei Frari das hervorragendite iſt. 
Er war ein Vertreter des Baroditiles, der beſonders 
durch Verbindung von verjchiedenfarbigem Marmor 
maleriiche Wirkungen zu erzielen ſuchte. Wertvoller 
als feine großen Bildiverfe find feine Elfenbeinarbei- 
ten im Grünen Gewölbe zu Dresden. 

2) Karl, Litterarbiitoriter, geb. 21. Febr. 1817 
in Braunichweig, itudierte in Göttingen Theologie | 
und deutiche Litteratur, war dann in verichiedenen 
Stellen als Lehrer thätig und jtarb 22. März 1853 
in feiner Vaterſtadt. Sem vom religiös» orthodoren 
Standpuntt geichriebenes Hauptwerk it »Die deutiche 
Nationallitteratur der Neuzeit« (Braunſchw. 1850), | 
das in 9, Auflage (Gütersl. 1876 — 79) von Guſtav 
Emil B. umdRöpe überarbeitet und fortgeführt wurde. | 








Barthel — Barthelemy. 


Barthelemy, 1) Jean Jacques, franz. Aiter- 
tumsforicher, geb. 20. Jan. 1716 zu Caſſis in der 
Provence, geit. 30. April 1795 in Paris, jtudierte zu 
Marſeille Theologie, widmete ſich aber bald antiqua- 
riichen, bejonders mumismatiichen Studien, fand 1745 


‚ eine Anitellung am königlichen Münzkabinett zu Paris, 


wurde 1753 Direktor desfelben und machte es, beion- 


ders durch zahlreiche Erwerbungen auf einer Reife durch 
Italien (1754—57), zu einer der reichiten und geord- 


netiten Sammlungen dieſer Urt. Am 2, Sept. 1793 
wurde er, von einem neidiichen Bibliotbelbeamten 
ariſtokratiſcher Geſinnung angellagt, ind Gefängnis ge- 
worfen, Zwar ward er jchon nach 16 Stunden befreit, 
doch lebte er von nun an in völliger Zurüdgezogenbeit 
und fchlug die Stelle eines Oberbibliothefars der Na- 
tionalbibliothetaus. Er war jeit 1747 Mitglied der Ala⸗ 
demie der Infchriften. Europäiſchen Ruhm erwarb ſich 
B. durch fein Buch » Voyage du jenne Anarcharsis en 
Grece« (Bar. 1788, 7 Bde., mit Atlas; jehr oft wieder- 

edruckt, zuletzt 1881, 3 Bde. ; deutich von Bieiter umd 
Jeniſch, Berl. 1790 — 93, 7 Bde. jowie von Fiicher und 
Th.v. Haupt, 2. Ausg., Mainz 1836, 7 Bde.), worin er 
auf Grund mühſamer und gründlicher Forſchungen 
in anmutiger Einkleidung ein im ganzen treues und 
lebensvolles Bild der jozialen Zujtände Griechenlands 
in feiner Blütezeit gab. Sonſt nennen wir: »Reflexion 
sur quelques monuments phöniciens« (Par. 1750) 
und »Röflexion sur l’alphabet et la langue de Pal- 
myre«s (daf. 1754). Als Romandichter verfuchte er 
ſich in den angeblich aus dem Griechiſchen überjegten 
»Amours de Carite et de Polydore« (Bar. 1760; 
deutich, Lemgo 1799). Seine »(Euvres diverses« 
fammelte Sainte-Eroir (Bar. 1798, 4 Bde.; 1828, 
2 Bde. ; deutich, Leipz. 1799, 2 Bde.). Die erite Ge- 
famtausgabe feiner Werte beforgte Villenave (Bar. 
1821, 4 Bde., mit Biographie). 

2) Francois Marquis de, franz. Staatsmann, 
Neffe des vorigen, geb. 20: Oft. 1747 in Aubagne, 
geit. 3. April 1830, trat unter Ludwig XVL, begün- 
jfigt durch den Herzog von Choiſeul, in den dDiploma- 
tiſchen Dienit und war Sekretär an mehreren Gejandt- 
ichaften, bis er 1791 ala bevollmächtigter Miniſter 
nad der Schweiz geichidt wurde. Hier leijtete er der 
Republik, die während langer Zeit allein durch ihn 
mit der Außenwelt in Verbindung jtand, die weient- 
lichiten Dienjte umd ſchloß 1795 den Frieden von Bajel 
mit Preußen und mit Spanien. 1797 kehrte er nad) 
Paris zurüd, da er wegen jeiner gemäßigten Richtung 
vom Rate der Alten an die Stelle Letourneurd zum 
en des Direktoriums gewählt worden war. Doc) 
wurde er durch den Staatäjtreih vom 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797) ſchon wieder geitürzt und nad Cayenne 
deportiert, von wo er aber bald nebit ſechs Gefährten 
nach England enttam. Nach dem 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) vom Eriten Konſul zurüdberufen, ward er 10. 
Febr. 1800 zum Mitglied des Senats, dann zum Bize- 
präjidenten desielben und zum Reichögrafen emamnt ; 
doch war er umter der faiferlichen Regierung ohne Ein- 
fluß. Im April 1814 präfidierte er im Senat, als 
diejer die Abjegung des Kaiſers ausipradh, und ward 
nad der zweiten Neitauration Staatöminijter und 
Marquis. 1819 beantragte er, das Wahlgejeß von 
1817 durch die Beichräntung des Wahlrechts im Sinne 
der Ultras zu ändern, was ihn jehr unpopulär machte, 
io daß er jich zum Rüdzug aus dem politiichen Leben 
bewogen jab. Bol. Kaulekt, Papiers de B., ambas- 
sadeur de France en Suisse (Bar. 1888). 

3) Auguſte Warjeille, franz. Dichter, geb. 179% 


Barthelemy Saint: Hilaire — Barthez. 
in Warjeille, geit. dajelbit 23. Aug. 1867, wurde im 


Jeſuitenkollegium zu Juilly erzogen, fam 1822 mit 
jeinem Freunde Mery nad) Baris und fchrieb mit ihm | 
eine Anzahl Satiren gegen die Bourbonen, welche | 
duch ihren beikenden Spott, durch die Lebendigteit | 
und Leichtigkeit ihrer Verſe einen großen Lejertreis 
gewannen. Der Kultus Napoleons verband jich ganz | 
natürlich mit diefen Bejtrebungen; die Frucht da- 
von war das hiſtoriſche Epos »Napol&on en Egypte« 


(1828; deutich von Schwab, Stuttg. 1829), worin die | 


poetische Seite dieſes wunderbaren Feldzugs jehr ge- 
ſchickt aufgefaßt it. Um es dem Deren von Reid)- 
itadt jelbit zu überreihen, begab ſich B. nach Wien, 
wurde aber nicht vorgelafjen und rächte fich durch das 
Gedicht »Le filsdel’homme, ousouvenirs de Vienne« 





(1829), das ihm eine dreimonatige Haft zuzog. Nach 
der Julirevolution jegte B. jeine Oppoſition noch zwei 
Jahre fort; er veröffentlichte mit Mery den Triumph⸗ 
geſang »L’Insurrection« (1830), eine ſeiner gelungen⸗ 
ſten Leiſtungen, und »La Dupinade, ou la révolution 
dupee« (1831), dann, nachdem Mery als Bibliothetar 
nach Marjeille gegangen war, jeine »Donze journses 
de la R&volution« (1832), worin zwölf wichtige Tage 
der erjten Revolution gefeiert werden, und gründete 
die ſatiriſche Wochenschrift »Nemösis« (1831 u. ö.; 
in Buchform: 1834, 1878), welche ein Jahr lang die 
beftigiten Angriffe gegen die Regierung richtete und 
unglaubliche Bopularität genoß. Um diefe Angriffe 
zum Schweigen zu bringen, ſah ich die Regierung ge: 
zwungen, B. zu erfaufen; fein Landsmann Youis 
Baitide fette in der » Tisiphone« die Angriffe fort, allein 





B. jelbjt war jeitdem abgethan. Er verjuchte umſonſt, 
durch jein Gedicht »Ma justification« (1832) jich rein 
zu, wajchen. Er jchrieb nun noch 
Aneide« und des lateiniichen Gedichts von Fracaſtor 
über die »Syphilis«, das Gedicht »La Bouillotte« 
u. a., verjuchte auch mehrmals zur Satire zurückzu— 
fehren, feierte unter Napoleon III. jedes Ereignis mit 
einem Dithyrambus(»Le deux d&cembre«, 1852, ıc.), 
ohne jedoch viel Beifall zu finden. Die poetifchen 
Werte Barthelemys erichienen mit denen Merys ge- 
iammelt in 6 Bänden (Par. 1833). 

4) Hippolyte, Militärfchriftiteller, geb. 31. Juli 
1840 in Algier, trat 1860 als Unterleutnant in ein 
franzöfiiches Infanterieregiment, wurde 1869 Lehrer 
im St.-Eyr, war während des Krieges 1870/71 im 
Stabe Trodus, nahm 1878 ald Hauptmann feinen 
Abſchied umd widmete fi dem Journalismus, Er 
ichrieb: »Manuel du fantassin« (1873); »Cours d’art 
et d’histoire militaires« (1875 — 77, 2Bde.), woraus 
» Les armées europ6ennes« (1877) beſonders erſchien; 
»Avant la bataille« (anonym, 1886); »L'Ennemi« 
(1887) und »La Guerre« (1890). 

Barthelemy Saint:Hilaire (for. fängt-tär), 
Jules, franz.Öelehrter und Staatsmann, geb.19. Aug. 
1805 in Paris. Seine Überfegung des Wrijtoteles (i. 
unten) verſchaffte ihm die Profeſſur der griechiſchen und 
römischen Philoſophie am College de France, die er 
zu Anfang 1838 antrat. Im März 1839 wurde er 
zum Mitglied des Inſtituts erwählt und bekleidete 1840 
4 Monate lang das Generaljekretariat des Miniſters 
des Unterrichts. Nach der Februarrevolution 1848 in 
die Konftituante und Legislative gewählt, hielt er ſich 
zur Bartei der Gemäßigten und ward Mitglied, bald 
darauf Präfident der Kommiſſion des öffentlichen Un⸗ 
terrichtö, beim Staatäjtreich von 1851 aber auf kurze 
Zeit verhaftet und nad Mazas abgeführt. Napo- 
icon III. den Eid verweigernd, legte er 1852 feine | 





tiegungen der | 
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Brofejjur nieder und wandte ſich wieder ausſchließlich 
feinen litterariichen Beichäftigungen, insbejondere dem 
Studium des Sanskrit und der altindiichen Philo— 
fophie, zu. Mit Leſſeps war B. 1855 —58 für die 
Ausführung des Sueztanals thätig. 1871 in die Na- 
tionalverfammlung zu Bordeaur gewählt, wirkte er 
dajelbit für die Ernennung jeines Freundes Thiers 
zum Chef der Erekutivgewalt und jtand demſelben bis 
zu deſſen Sturz als Generaljetretär treu zur Seite. 
1876 ward er zum Senator auf Lebenszeit erwählt 
und gehörte als folcher, wie vorher in der National- 
verſammlung, zum finten Zentrum. In dem Kabinett 
Ferrys vom 30. Sept. 1880 bis Nov. 1881 übernahnt 
er das Portefeuille de3 Auswärtigen. Als Gelehrter 
bat ſich B. befonders um die Geſchichte der griechiichen 
und als gründlicher Kenner des Sanskrit um jene 
der indiſchen Bhiloiophie verdient gemadt. Seine 
litterariihe Hauptleiftung it die franzöfiiche Über— 
fegung der Werte des Arijtoteles, die 1837 -—87 er- 
ichien. Außerdem veröffentlichte er: »De la logique 
d’Aristote« (1839, 2 Bde; Preisichrift); »De l’öcole 
d’Alexandrie« (1845); »Sur les Velas« (1854); 
»Du Bouddhisme« (1855); »Le Bouddha et sa re- 
ligion« (3. Aufl. 1866); »Mahomet et le Coran« 
(1865); »Philosophie des deux Ampère« (2. Aufl. 
1869); »A la d&mocratie frangaise« (1874); »De la 
mötaphysique, sa nature et ses droits« (1879; 
deutich von Goergens, Yeipz. 1879); »L'Indeanglaise, 
son &tat actuel, son avenir« (1887); »La philoso- 
phie dans ses rapports avec les sciences et la reli- 
gion« (1889); »Etude sur Francois Bacon« (1890) 
und eine Übertragung der »Ilias« in Verjen (1869). 
Barthelmeh, Nitolaus, Rupferitecher, geb. 27. 
Juni 1829 in Erlangen, geit. 29. Aug. 1889 in Düſſel⸗ 
dorf, lernte die Anfangsgründe feiner Kunſt bei Karl 
Mayer in Nürnberg und ging dann auf die Akademie 
zu München. 1852 zog er nad Düſſeldorf, lernte 
4 Jahre lang bei Keller und vollendete jeine Ylus- 
bildung in Paris. Von feinen mit großer Gewandt- 
heit und mit engem Anſchluß an die Originale aus- 
geführten Stichen find die hervorragenditen: Chrijtus 
am Kreuz mit Magdalena nad Joſeph Kehren, der 
‚Feiertag nach Siegert, der blinde inabe nach Salentin, 
in der Kirche nach Vautier, die Predigt des Seeladet⸗ 
ten nach Henry Ritter, die Spaziergänger vor dem 
Thor nach Schwerdgeburtb, der Leihenihmaus nach 
Bautier, der Abend am Rhein nach Bötticher, Gefan— 
gen nach Knaus und der Salontiroler nad Defregger. 
Barthet (pr. Ah, Armand, franz. Dichter, geb. 
15. April 1820 in Beſancon, geit. in Jvry 14. Febr. 
1874 im Irrſinn, lebte jeit 1838 in Baris, wo er für 
verichiedene Zeitichriften fchrieb und fi) dann mit 
vielem Glüd im Gebiet der Erzählung, der Novelle 
und befonders des Dramas bewegte. Am befannteiten, 
weil für die berühmte Rachel geichrieben, wurde feine 
dramatiiche Blüctte »Le moineau de Lesbie« (in 
Berien, 1849), welche mit »Le chemin de Corinthe« 
und »L’heure du berger« in dem »Thöätre complet« 
1861 in neuer Ausgabe erichien. Auch ſchrieb er einen 
Band Gedichte: »La fleur du panier« (1853). 
Barthez (ipr.-täo, Baul Joſeph, Mediziner, geb. 
11. Dez. 1734 in Montpellier, geit. 15. Oft. 1806 in 
Baris, jtudierte in Montpellier, ging 1754 nach Baris 
und ward 1759 Profefjor in Montpellier, wo feine 
Borlefungen bald europäifhen Ruf erlangten. Seine 
»Nouveaux &löments de la science de l’homme« 
(Montpellier 1778; 3. Ausg. Par. 1858, 2 Bde.) 
wurden in die meiiten europäiſchen Sprachen über— 


’ 
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jet. Derflönig ernannte in 1781 zum mitberatenden | erleuchtenden Freiheitsgöttin, welche auf der Bedloe— 
Yeibarzt und der Herzog von Orleans zu feinem | infel am Eingang des Hafens von New York auf einem 
eriten Leibarzt. 1785 wurde er Titulartanzler der 47 m hoben Unterbau aufgeitellt und 28. Oft. 1886 
Univerfität zu Montpellier, 1788 Mitglied des Ge- eingeweiht wurde. Auf dem franz der mit der rech- 
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jundheitsrates und endlid Staatsrat. Die franzöfiiche 
Revolution raubte ihm den größten Teil feines Ver- 
mögens und feine Stellen; er mußte 1789 Paris ver- 


laſſen und lebte als Schriftiteller und Arzt an verichie- 


denen Orten. Napoleon I. ernannte ihn zum faijer- 
lichen Leibarzt. B. ſchrieb noch: » Nouvelle mecanique 
(les mouvements de l’'homme etdes animaux« (Gar: 
caſſonne 1798; deutſch von Sprengel, Halle 1800); 
»Trait& desmaladies goutteuses« (Par. 1802,2 Bde, 
neue Aufl. 1819; deutih von Biſchoff, Berl. 1803), 
eine vollitändige Geichichte der gichtiichen Krankheiten; 
»Consultations de m&deeine« (Bar. 1810, 2 Bde.). 
Bal. Lordat, Exposition de la doctrine mödicale 
(de Paul Jos. B. et m&moires sur la vie de ce mé— 
ılecin (Par. 1818) und dejien »Rappel des principes 
doctrinaux, ete.« (Montpellier 1857). 


Barthold, Friedridh Wilhelm, deuticher Ge— 


ichichtichreiber, geb. 4. Sept. 1799 in Berlin, geit. 14. 
San. 1858 in Greifswald, jtudierte jeit 1817 in Ber- 
lin Theologie, dann, durch Wilten angeregt, dort und 


in Breslau umter Raumer und Bader Gedichte. | 
Als Hauslehrer zu Strieia bei Breslau fchrieb er ſein 
erites biitorifches Wert: » Johann von Werth im näch⸗ 


iten — mit feiner Zeit⸗ (Berl. 1826). 
Ditern 1826 wurde 8. 

in Königsberg. Sein größeres Wert: »Der Römerzug 
König Heinrichs von Küßelburg« (Hönigsb. 1830— 31, 
2 Bde.), verichaffte ihm eine außerordentliche Profeſſur 
der Geſchichte zu Greifswald, wo er 1834 ordentlicher 
Brofefjor ward. Von feinen Werfen find noch zu 


nennen: »Georg von Frundsberg, oder das deutiche | 


Kriegshandwert zur Zeit der Reformation« (Hamb. 
1833); »Geihichte von Rügen und Pommern« (daſ. 
1839 - -45, 5 Bde.); »Gejchichte des großen deutichen 
Kriegs vom Tode Guſtav Adolfs ab« (Stuttg. 1841 
— 43, 2 Bde.); »Die geichichtlichen Berfünlichteiten in 
Jatob Caſanobas Memoiren« (Berl. 1846); »Ge- 
ichichte der Fruchtbringenden Gejellichaft« (daſ. 1848); 
»Deutihland und die Hugenotten« (Bremen 1848, 
Bd. 1); »Geichichte der Kriegsverfajjung und des 
Kriegsweſens der Deutihen« (2. Aufl., Leipz. 1854); 
»Geichichte der deutichen Städte und des deutjchen 
Bürgertums« (daf. 1850 —52, 4 Bde.); »Geichichte 
der deutichen Hanſa« (daf. 1853 — 54, 3 Bde.) und 
»Soejt, die Stadt der Engern« (Soeit 1855). 
Bartholdi, AuguſtFriedrich, franz. Bildhauer, 
geb. 2. April 1834 zu Kolmar im Elſaß, bildete ſich 
anfangs unter Ary Scheffer zum Maler, fand aber 
jpäter in der Bildhauerkunit feinen eigentlichen Beruf. 
Nachdem er jich zuerjt durch Porträtitatuen befannt 
gemacht, ſchuf er eine Reihe von allegoriihen Grup— 
pen und Fiquren (unter andern: den Genius in den 
Klauen des Elends, einen modernen Märtyrer, den 
Todesgenius, die Stunden des Friedens) und eine 
Reiterjtatue des Vercingetorig. Nachdent er den Krieg 
von 1870/71 im Generalitab Garibaldis mitgemacht, 
jtellte er jeine Runit in den Dienjt republitaniicher 
und chauviniſtiſcher Tendenzen und fchuf unter an- 
derm eine Bronzegruppe: der Fluch des Eljah, einen 
tolojjalen Löwen als Erinnerung an die Verteidigung 
von Belfort, die Marmorgruppe: Elſaß und Lothringen 
am Altar des Baterlandes Schuß juchend (1891), ein 
Lafayettedenfmal für New Vork und die 46 m bobe, 
zugleich als Qeuchttum dienende Statue der die Welt 


Lehrer am Friedrichstollegium | 


ten Hand erhobenen Fackel haben zwölf Berionen Platz 
' Das Gewicht der Statue beträgt 25,000 ke. 
Bartholdy, Jatob Salomo, preuß. Diplomat, 
geb. 13. Mai 1779 in Berlin ala Sohn wohlhabender 
jüdiſcher Eltern, geit. 27. Juli 1825 in Rom, jtudierte 
jeit 1796 in Halle die Rechte, hielt ſich ſeit 1801 meb- 
vere Jahre in Paris auf, bereiite dann Italien und 
Griechenland, woher feine Schrift »Bruchjtüde zur 
nähern Kenntnis des heutigen Griechenland« (Berl. 
1805) rührt, und wurde 1805 in Dresden Proteitant, 
wobei er jenen urjprünglien Namen Salomon mit 
dem Namen. vertaujchte. Als 1809 der Krieg Diter- 
reichs gegen Napoleon ausbrach, kämpfte B. als Ober- 
leutnant in der Wiener Landwehr mit. Eine Frucht 
diefer Zeit it feine Schrift »Der Krieg der Tiroler 
Sandleute im Jahr 1809« (Berl. 1814). 1813 in der 
Kanzlei des Fürjten von Hardenberg angejtellt, be- 
gleitete ev 1814 die verbündeten Deere nadı Baris und 
ging von da nad London. Unterwegs machte er die 
etanntichaft des Kardinals Confalvi, mit dem er 
dauernd in Verbindung blieb, und dejjen Leben er be- 
ihrieb (Stuttg. 1824). 1815 kam er nah Rom als 
preußiicher Generaltoniul für Italien. 1818 wohnte 
er dem Kongreß in Aachen bei und wurde ala Gehei 
mer Legationsrat Geihäftsträger am toscaniichen 
Hofe. 1825 penjioniert, jtarb er in Rom und wurde 
ı bei der Pyramide des Ceitius begraben. Er war ein 
Onkel Felir Mendelsjohns, der von ihm den zweiten 
Namen B, annahm, Die von ihm mit Fresken von 
| Cornelius, Overbed, Schadow und Beit geichmrüdte 
»Caſa B.« in der Bia Siſtina zu Rom wurde 1887 
ı niedergerijjen; die Fresten wurden von der preußiichen 
| Regierung gekauft und nach der Nationalgalerie in 
| Berlin übertragen (vgl.v. Donop, Die Wandgemälde 
‚der Caſa B., Berl. 1889). Seine Sammlung von 
etruriihen Vaſen, Bronzen, Elfenbeinarbeiten, Majo— 
liten x. wurde für die Berliner Muſeen erworben. 
Bartholinfche Drüfen, j. Cowperſche Drüfen. 
Bartholmeh, Chriitian, franz. philofopbiicher 
Schriftiteller, geb. 26. Febr. 1815 zu Geifelbronn im 
Elſaß, feit 1853 Profeſſor der Philoſophie in Straf- 
burg, geit. 31. Aug. 1856 in Nürnberg, jchrieb: »Jor- 
dano Bruno« (Rar. 1847, 2 Bde.); »Histoire philo- 
sophique de l’Academie de Prusse..., particuliere- 
ment sous Frederic le Grand« (daj. 1851, 2 Bbe.) 
und »Histoire critique des doctrines religieuses de 
la philosophie moderne« (daf. 1855, 2 Bde.), in 
welcher er zu beweiſen ſucht, daß die Philojophie feit 
Descartes überall zum Theismus binjtrebe; aufer- 
dem: »Huet, evöqued’Avranches, oule scepticisme 
theologique« (daj. 1849). 
— — j. Bartholomiten. 
Bartholomäus, 1) Sohn des Tholmai, einer der 
zwölf Apoitel Jeſu, ſoll das Ehriftentum im Indien, 
d. h. im Glüdlichen Arabien, gepredigt haben, einer 
‚andern Sage nad in Armenien geſchunden worden 
‚fein. Sein Gedächtnistag iſt der 24. in Rom und bei 
den Griechen der 25. Uuguit(Bartbolomäusnadt). 
2)B. von Brescia (Bririenfis), Lehrer des 
fanonischen Rechts in Bologna u. fruchtbarer Schrift. 
iteller, beionders bekannt durch jeine Gloſſen zu Gra- 
tians Dekret zwiſchen 1238 und 1245. 
3) B. de Martyribus, Erzbiichof von Braga in 
‚ Portugal, geb. 1514 in Liſſabon, erhielt feinen Bei- 
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namen von der Kirche, in welcher er getauft wurde. 
Er trat ſchon 1528 in den Dominikanerorden, wurde 
Injtruttor eines königlichen Prinzen, Prior des Klo— 


iters Benfiga bei Liſſabon und 1558 Erzbiihof von | 


Braga. Auf der Kirchenverjammlung zu Trient for- 


derte er Beſchränkung der Macht der Kurie und wollte 
jelbit den Kelch beim Abendmahl frommen Laien ver- 


willigt haben. Zurüdgefehrt, jtiftete er in Braga das 
erite Prieiterjeminar und begründete Armen» und 


Arantenhäufer. Noch einmal trat er ald Brimas des 
Reiches auf, indem er Philipp II. 1581 den Königseid | 
abnahm, und erlangte dann durch deijen Bermittelung | 


1582 von Gregor XII. die Erlaubnis, als Mönd in 
das Kloſter Biana eintreten zu dürfen, wo er 16. Juli 
1590 jtarb. Oft gedrudt und überjegt find jein »Sti- 
mulus pastorum« (zulegt hrög. von Fehler, 2. Aufl., 
Einftedeln 1870), eine Anwerfung zur gedeihlichen 
Führung des biichöflichen Amtes, und das »Compen- 
dium vitae spiritualise, ein myitiich-moraliiches Er- 
bauungsbuch. Seine jämtlihen Werte, lateinifch mit 
jener Biographie, gab d’Ingiumbert (Rom 1727, 
2 Bde.) heraus. 

Bartholomäusnacht oder Bariier Bluthoch— 
zeit, die Ermordung der Protejtanten (Bugenotten, 
i. d.) in Paris 24. Yug. 1572, Es war feine ſchon 
lange vorher, nämlich jeit der Zuſammenkunft mit 
Alba in Bayonne 1565, von Katharina und den tatho- 
liſchen Barteihäuptern geplante That, wie man bat be- 
baupten wollen (fo Bordier, La Saint-Barthelemy 
et Ja critique moderne, Genf 1879; Wuttte, Zur 
Vorgeſchichte der B. Leipz. 1879, Combes, L’entre- 
vue de Bayonne et la question de la Saint-Barthé— 
lemy, Bar. 1882), Vielmehr iſt der Urſprung des Er- 
eignifjes diefer: Katharina von Medici hatte im Ein- 
verjtändnis mit Heinrich von Anjou und den Guiſen 
nur ihren Feind, den Admiral Eoligny, der den König 
Karl IX. ganz für ſich eingenommen hatte und ihn 
zum Kriege gegen Spanien drängte, bejeitigen wollen. 
Als der Mordanichlag 22. Aug. 1572 mihglüdte, be- 
ihloß fie aus Furcht vor der Rache der Hugenotten, 
die aus Anlaß der Hochzeit Heinrichs IV. mit Marga- 
rete von Balois in Paris zahlreich verſammelt waren, 
deren Vernichtung und entriß 23. Yug. auch Karl IX. 
die Einwilligung. Der ihändliche Frevel wurde in der 
Naht vom 23. auf den 24. Aug. (B.) mit Hilfe der 
fanatiſch katholiihen Bürger von Paris ausgeführt. 
Erit ward Coligny, dann wurden alle protejtantijchen 
Edelleute, deren man habhaft werden fonnte, ermor- 
det, wenigitens 2000. Darauf fiel man auch in der 
Provinz über die Hugenotten ber, deren in 4 Wochen 
30,000 niedergemegelt wurden. Karl IX. gab geheime 
Befehle, alle Ketzer als Feinde der Krone zu töten, 
und rühmte jich vor dem Parlament der überlegten 
orbereitung der That. Doch wurden die Broteitan- 
ten nicht vernichtet und rafften jich zu energiichem 
Widerſtand auf. Weder Spanien noch die römische 
Kurie waren vorher von dem Mordplan unterrichtet 
worden, empfanden aber über dejjen Nusführung die 
tebbaftejte Genugthuung. Vgl. Wachler, Barifer 


Bluthochzeit (Bresl. 1826); White, Massacre of 


St. Bartholomew (Lond. 1867); Baumgarten, Vor 
der B. (Straib. 1882; Nachtrag dazu in der »Hiito- 
rischen Zeitichrift«, Neue Folge, Bd. 14). 
Bartholomändiee, j. Königsiee. 
Bartholomiten (Bartholomäer), Orden der 
iogen. reformierten Armenier in Italien. Flüchtige 
Armenier erhielten in Genua 1307 eine Kirche. Ele- 
mens V. geitattete ihnen den Gottesdienjt nach ihren 
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Ritus. Sie ſchloſſen jih dann näher an die römische 
Kirche an und wurden 1500 dur Innocenz VI. be- 
jtätigt, 1650 aber von Innocenz X. wieder aufgeho- 
ben. Den Namen B. führt auch die von dem Kano— 
‚nitus zu Salzburg, Bartholomäus Holzhauſer 
(geſt. 1658 als Dechant von Bingen), 1640 gegrün- 
dete, vom Papit 1680 beitätigte Geſellſchaft katholi- 
icher Weltgeitlihen, die fich die Bildung quter Bre- 
diger und Seeljorger zum Zwed feßte. Begünjtigt von 
den Biichöfen, fogar von dem päpitlichen — 
breitete ſich das Inſtitut nicht nur in Deutſchland aus, 
ſondern auch nach Ungarn, Spanien, Polen, geriet 
aber ſchon Ende des 17. Jahrh. in Verfall. 

Barthonia, j. Bartenland. 

Barthümmeljoch, j. Rätiton. 

Bärtierchen, j. Spinmentiere. 

Bärtige Trauben, j. Cuscuta. 

Bartkuückucke (Faulvögel, Bucconidae), Familie 
der Klettervögel, etwa 40 Arten plump gebaute, dich 
füpfige Vögel mit kräftigem, nicht ſehr langem, von 
ſtarlen Borjten umgebenem Schnabel, ſchwächlichen 
Füßen, deren erſte und vierte Zehe nach hinten ge— 
wendet ſind, mittellangem oder kurzem Schwanz und 
loderm, düſterfarbigem Gefieder. Die B. bewohnen 
die Waldungen des tropiihen Südamerika und zeich- 
nen ſich durch ihre träge Ruhe und ſcheinbare Teil- 
nahmloſigkeit aus. Sie jigen regumgslos auf den Bäu- 
men und warten auf Injetten, die jte von ihrem Plage 
aus fangen. Das Nejt ſteht angeblich bei einzelnen 
Arten in einer jelbitgegrabenen Höhle. Dean jagt fie 
ihres wohlſchmeckenden Fleiſches halber. 

Bartl., Bartl. et Wend!., bei botan. Namen Ab- 
fürzung für 3.6. Bartling (1. d.); Wendl., ſ. Wend- 

Bartle Frere, Sir, ſ. Frere. land. 

Bartlett, John Ruſſell, amerikan. Ethnolog 
und Hiſtoriograph, geb. 23. Oft. 1805 in Providence 
auf Rhode Island, geit. 28. Mai 1886, war erit Kauf: 
manı, widmete ſich aber jeit 1849 ausichliehlich dent 
Studium der Geichichte und Ethnologie. Mit Galla- 
tin, dem er in feinen »Reminiscences of A. Galla- 
tin« (1849) ein Denkmal gejegt bat, begründete er die 
American Ethnological Society. Als Kommiſſar 
der zur Beſtimmung der Grenzlinie zwiichen den Ver— 
einigten Staaten und Mexiko ausgerüjteten Erpebi- 
tion durchzog er 1850 —53 die Prärien zwiſchen dem 
Golf von Merito und dem Stillen Ozean fowie einen 
roßen Teil von Teras und Neumexilo. Die wifjen- 
chaftlichen Rejultate dieier Erpedition wurden von 
der Regierung veröffentlicht (1857 — 58); die perjön- 
lichen Ertebneife feiner Reife teilte B. in dem Wert 
»Personal narrative of explorations and incidents 
in Texas, New Mexico, California etc.« (New Vort 
1854, 2 Bde.) mit. Von feinen übrigen Schriften meijt 
bibliographiichen Inhalts jind das »Dictionary of 
Americanisms« (4. Aufl. 1877) und der »Catalogue 
of books relating to North and South America« 
(New Vort 1865— 71, 4 Bde.) hervorzuheben. 

Bartling, Friedrich Gottlieb, Botaniker, geb. 
9. Dez. 1798 im Hannover, geit. 20. Nov. 1875 in 
Göttingen, jtudierte dajelbit Naturwiſſenſchaft, bereiſte 
| 1818 Ungarn und Stroatien, ward 1822 Privatdozent, 
1836 Profeſſor, 1837 Direttor des botanischen Gar— 
tens zu Göttingen. Er ſchrieb: »De litoribus ac in- 
sulismaris Liburnici« (Dann. 1820); »Ordines natu- 
rales plantarum« (Götting. 1830); ⸗Flora der öjter- 
reichiichen Küjtenländer« (daſ. 1825); mit Hampe: 
»Vegetabilia cellularia in Germania septentrio- 
nali« (daſ. 1834 u. 1836). 
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Bartmann, rheiniicher,braun glafierter Steinzeug- | 
trug des 16. und 17. Jahrh., am Halſe mit einem 
männlihen Ge- 
fichtin Relief, deſ⸗ 
fen Bart über den 
Bauch des Gefä— 
Bes herabfällt (ij. 
Abbildung). 

Bartmeife, i. 
Meife. 

Bartmoofe, 
j. Bartflechten. 

Bartof,Qud- 
wig, ungar. Dich⸗ 
ter, geb. 1851, 
gegenwärtig Re- 
dafteur des oppo- 
fitionell antifemi- 
tiichen Witzblattes 
»Bolond Istök« 
(»Der närriiche 
Steffel«) in Bus 
dapeſt. Seine ly⸗ 
riſchen Gedichte 
(Dichtungen⸗ und »Reuere Dichtungen«) zeichnen ſich 
zum Teil durch Zartheit der Empfindungen und meiſter⸗ 
hafte Naturfchilderungen (⸗Karpathenlieder«, deutſch 
von A. Silberſtein, Budap. 1886) aus. Bedeutende 
Erfolge errang B. auch mit ſeinen Dramen: dem Luſt⸗ 
jpiel »Die Schönſte« (1880), »Margareta Kendi«, 
einer Tragödie aus der Geſchichte Siebenbürgens im 
16. Jahrh., und dem glücklich konzipierten Schauſpiel 
»Anna Thuran« (1888, auch in deutſcher Sprache). 

Bartöli, 1) Taddeo di B. (Bartolo), Maler 
von Siena, geb. um 1362, jtarb 1422. B. war als 
Freslomaler in Kirchen, Kapellen, Rathäujern in Bila, 
Berugia und Siena thätig. Sein Hauptwerk iſt ein 
Cytlus von Darjtellungen aus dem Leben der Dlaria 
in San Francesco zu Bifa und wiederholt in der Ka— 
pelle des Stadthaujes zu Siena (1407). Seine Fär— 
bung iſt hart, aber kräftig, feine Auffaſſung jtrebt nad) 
Energie und Großartigkeit des Ausdruckes. — Sein 
Neffe oder Bruder Domenico di B. geb. um 1400, 
ichloß fich feiner Richtung an, iſt aber flüchtig, geiit- 
108, in der Auffaſſung realütiich und roh in der Tech- 
nit. 1444 malte er im Ospedale della Scala in Siena. 

2) Daniello, ital. Schriftiteller, geb. 12. Febr. 
1608 in Ferrara, trat 1623 in den Jejuitenorden und 
ward 1650 als Geſchichtſchreiber des Ordens nah Romt 
berufen, two er 13. Jan. 1685 ala Reltor des Jeſuiten⸗ 
follegiums jtarb. Sein Hauptwerk: »Istoria della 
compagnia di Giesü«e (Rom 1663 —73, 5 Bbe.), 
eine Reihe glänzender Schilderungen und beredter Lob⸗ 
preifungen, eröffnete er mit dem Leben des Stifter: 
»Vita e istituto di S. Ignazio« (Rom 1659). Seine 
moraliihen und asfetiichen Schriften find noch neuer- 
dings wieder aufgelegt worden. Unter den phyſikali— 
ſchen machten zu ihrer Zeit Aufſehen die Abhandlun— 
gen: Delghiaceio e della coagulazione« (Rom 1677); 
»Della tensionee pressione« (daj.1677); »Delsuono« 
—— 1680). Bartolis ſprachliche Arbeiten waren 
zum Teil gegen die Crusca gerichtet. Eine Ausgabe 
feiner ſämtlichen Werte veranitaltete Marietti (Turin 
1823 — 44, 34 Bde.). 

3)Pietro Sante, mit dem Beinamen Berugino, 
ital. Maler und Kupferſtecher, geb. 1635 in Bartola, 
war Antiquarius des Papſtes und der Königin Ehri- 
ſtine von Schweden, jtarb 1700 in Rom. B. war N. | 








Bartmann. 
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Bartolommeo, 


Pouſſins Schüler und hatte ſich bei ihm zu einem 
tüchtigen Zeichner ausgebildet. Als Maler leitete er 
wenig. Dagegen errang er in der Kupferitecherkumit 
roße Erfolge. Er vervielfältigte hauptfächlich mit 
Yeihmad und Einficht antife Monumente, nament- 
lich römische. Lange Zeit jtudierten die Künitler da— 
nad), und noch Windelmann gab jungen Leuten den 
Rat, durch das Studium der Werle Bartolis den Ge- 
ihmad an der Antike zu nähren. Außerdem hat B. 
auch nad) Raffael, Giulio Romano und Rolidoro da 
Caravaggio gejtochen. — Sein Sohn Francesco 
jeßte den von jeinem Vater angefangenen Kunſthandel 
fort und ſtach mit jenem die 75 Kupfer zu Belloris 
»Pitture antiche« (Rom 1706); er jtarb nach 1730. 
4) Adolfo, ital. Litterarbiftoriter, geb. 19. Nov. 
1833 in Fivizzano, wirkte nacheinander in verichiede- 
nen Stellungen in Florenz, Aleſſandria, Livorno und 
Piacenza, war dann 1868 — 74 Lehrer an der höbern 
Handelsichule zu Venedig und bekleidet jeitdem die 
Profeſſur der Litteraturgeichichte am Istituto di studj 
superiori zu lorenz. Bon jeinen Werten find nament- 
li anzuführen: »I viaggi di Marco Polo« (Mail. 
1859); »I primi due secoli della letteratura ita- 
liana« (daf. 1870 — 80); »L’evoluzione del Rinasci- 
mento« (Flor. 1877); »I precursori del Boccaccio« 
(daf. 1878) und als fein Hauptwerk: »Storia della 
letteratura italiana« (daf. 187889, 7 Bbde.), eine 
trog mancher Mängel doch recht ſchätzbare Geichichte 
der italienischen Fitteratur. Noch eridyienen von ihm: 
»Scenari inediti della commedia dell’ arte« (Flor. 
1881), 22 Szenenentwürfe der alten italieniichen 
Improvijationstomödie, mit Einleitung über legtere. 
Bartolo, i. Bartoli 1) und Bartolus. 
Bartolommeo, Fra (urſprünglich mit dem Bei- 
namen Baccio della Borta, feit feinem Klojter- 
{eben gewöhnlich Fra Bartolommeo, auch bloß 
rate genannt), Maler der florentiniihen Schule, 
geb. 1475 in Florenz, geit. daſelbſt 31. Oft. 1517, lernte 
von 1484 an bei Coſimo Rofjelli, wo er mit Ulber- 
tinelli zufammentraf. Als Savonarolad Predigten 
anz Florenz aufregten, ward B. einer feiner treue- 
ten Anhänger und zog ſich 1500 aus Schmerz über 
deſſen Verbrennung in ein Dominitanerklojter zurüd. 
5—6 Jahre lang enthielt er fich der Ausübung der 
Kunft, dann aber griff er wieder zum Binfel. Bon 
1507 — 12 arbeiteteer mit Ulbertinelli gemeinichaft- 
lich. 1508 befuchte er Venedig, 1514 Rom. Barto- 
lonımeos Bedeutung liegt in der auf Größe des Stils 
erichteten Komposition; kraftvolles Kolorit, keuſche 
Formengebung, ernjter Ausdruck und ein feines Schön- 
beitögefühl fennzeichnen jeine Werte, die zum Teil den 
Einfluß Leonardos und Raffaeld zeigen. Außerdem 
war B. ein gründlicher Zeichner, von dem noch zahl⸗ 
reiche Studien in Florenz, Paris, Münden, Weimar 
u. a. D. vorhanden find. Das Hauptwerf jeiner eriten 
Periode iit das Fresko des Nüngjten Gerichts im Klo— 
iterbof von Santa Maria Nuova in Florenz, jest in 
der Galerie dafelbit (1498 — 99). Um 1509 malte ex 
Gott-Bater in der Himmelsglorie, unten Magdalena 
und Katharina (Galerie zu Yucca). 1511 ichuf er die 
Verlobung der heil. Katharina (jegt im Louvre, eins 
jeiner Hauptwerte), 1512 eine andre Verlobung der 
heil, Katharina, jegt in der Galerie Pitti zu Florenz. 
Während feiner Krankheit 1514 entitand die Madonna 
in Fresko fm Hoipital der Dominikaner zu Pian di 
Mugnone. Aus den Jahren 1515, 1516 und 1517 
itammen Bartolommeos vollendetite Schöpfungen: 
die Madonna mit Heiligen im Dom zu Yucca und die 


Bartolozzi — Bartſch. 


Verlündigung (im Louvre 1515), die Auferjtehung ! 
Ehrifti und die Beweinung Chriſti (in der Galerie 
Bitti) und die Himmelfahrt Mariä (im Muſeum zu 
Neapel, 1516); in das Jahr 1517 fällt das Wand: | 
bild: Chriſtus ala Gärtner vor Magdalena (in Pian 

di Mugnone). Gemälde von ihm befinden fich aufer- 
dem noch im Wiener Hofmuſeum, in der Galerie 
Banshanger in England, im Berliner Muſeum u. a. O. 
Dal. Fran, Fra B. della Porta (Regensb. 1879); 
$ruyer, Fra B. della Porta, ete. (Rar. 1886). 

Bartolozzi, Francesco, ital. Rupferitecher, geb. 
21. Sept. 1728 (1730) in Florenz, geit. 1813 in Liſ— 
jabon, Schüler Jofeph Wagners in Venedig, ging 1764 
nah London, um die Handzeichnungen, welche der 
Herzog von York in Italien für den König gefammelt 
hatte, in Kupfer zu ätzen. Später arbeitete er, der 
Liebhaberei der engliichen Lords frönend, meijt in der 
weichlihen Punttiermanier, die er denn auch in Eng- 
land zur fait ausſchließlich herrihenden machte. Nach 
40jährigem Aufenthalt in England begab ſich B. 1805 
nad Liſſabon al8 Direktor der dortigen Maler- und 
Supferitecherafadentie. Seine Arbeiten find überaus 
zablreih. Er arbeitete jchnell, aber auch oberflächlich. 
Den beiten Eindrud machen feine radierten und ge 
jtochenen Blätter. Bal. Tuer, F. B. and his works 
(2. Aufl., Zond. 1885). 

Bartolus (Bartolo), geb. 1314 in Sajjoferrato, 
geit. im Juli 1357 in Berugia, Hauptrepräfentant 
der mit dem Namen der Roitglofjatoren bezeichneten 
icholajtiichen Juriiten des Mittelalter, welche nad) 
ihm auch Bartolijten genannt werden. Er wirkte 
als Rechtslehrer namentlich zu Perugia und fchrieb | 
einen umfafjenden Kommentar über das gefamte rö- 
miiche Recht. Seine Schriften find wiederholt gefam- 
melt: »ÖOpera omnia« (Bafel 1588 —89; Bened. 
1590, 1603 und 1615; neuerdings [unvollendet) 
Prato u. Münden 1843 — 45, 2 Hefte). 

Barton, 1) B. on Irwell, Stadt in Sancafhire 
(England), am Irwell, über den der Bridgewatertanal 
in emem Aquäduft geleitet wird, jegt ein Teil von 
Eccles (fi. d.). — 2) B. upon Humber, Martt- 
jleden in der englifihen Grafichaft Lindiey (Lincolit- 
ibire), am Humber, oberhalb Hull, mit der altſächſi— 
ichen Kirche St. Peter, lebhaften Verkehr und cıse1) 
5226 Einw, 

Barton (for. bärt'n), 1) Elifabetb, das Mädchen 
oder die Nonne von Kent genannt, geb. um 1506 
zu Aldington in der Grafſchaft Kent, geit. 20. April 
1534, fam um 1525, wo fie zu Uldington diente, Durch 
Parorgsmen und ſchwärmeriſche Reden bei dem Bolt 
in den Ruf einer Seberin. In ein Kloſter zu Canter- 
bury aufgenommen, eiferte fie unter dem Einfluß | 
eines dortigen Geiſtlichen, Edward Boding, 1528 — 
1532 gegen die Ketzer und gegen die Eheicheidung des 
Königs von Katharina von Aragon, und jelbit der 
Erzbiſchof Warbam von Canterbury, der Biichof | 
iiber von Rocheſter und Sir Thomas More jowie 
viele Damen der Nriftofratie glaubten an die gött- | 
liche Miſſion der Prophetin. Als fie aber nad) Hein— 
richs Bermählung mit Anna Boleyn diefem baldigen 
Tod propbezeite undihn nicht mehr als »Königin Gott« | 
anertannte, wurde auf Heinrichs Befehl eine Unter- 
iuchung eingeleitet, die B. zum Tode verurteilt und ı 
hingerichtet. Der Erzbiichof Warham war jchon 1532 
geitorben, der Biichof Fiſher wurde wegen unterlaije- | 
ner Anzeige des Komplotts mit Verluſt feiner Güter 
und Gefängnis beitraft. 

2) Bernhard, engl. Dichter(»The Quaker Poet«), , 








r 
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geb. 31. Jan. 1784 in Carlisfe, geft. 19. Febr. 1849 
in Woodbridge, war gleich jeinem Bater, einem Quäfer, 


Kaufmann, dann Privatlehrer in Liverpool, bis er 


1810 zu Woodbridge als Kommis in ein Bankgeſchäft 
eintrat. Gleich feine erjten poetiichen Erzeugniſſe, die 
er 1812 unter dem Titel: »Metrical effusions« her⸗ 
ausgab, Sprachen allgemein an; feine »Poems by an 
amateur« (1818) gewannen ihm die Freundichaft und 
Unterjtügung des Londoner Buchhändlers Baldwin, 
die darauf folgenden »Poems« (1820, 4. Aufl. 1825) 
fanden beiden hervorragenditen Geiſtern, wie Southey, 
Charles Lamb und jogarByron, Anertennung. Hier: 
duch ermutigt, veröffentlichte er noch zahlreiche 
Sammlungen, die alle die Religiojität der Quäler 
atmen umd durchweg ammutig und leicht gehalten find, 
fo: »Napoleon and other poems«, »Verses on the 
death of Shelley« (1822), »Minor poems«, »Poetic 
vigils« (1824), »Devotional verses« (1826), »A wi- 
dow's tale and other poems« (1827), »A new-year's 
eve and other poems« (1828), »Fisher’s juvenile 
scrap book« (1836), »The reliquary« (1836) und 
»Household verses« (1845). — Seine Tochter Lucy 
veröffentlichte außer eignen geiftlichen Jugendichriften 
die »Selections from the poems and letters of Ber- 
nard B.« (1849, neue Ausg. 1860). 

Barton Hall, Schloh, ſ. Bury Saint-Edmunds. 

Bartonia Lindl., Sattung aus der familie der 
Soafaceen, einjährige oder zweijährige Gewächſe in 
Ehile und im Südmweiten Nordamerifas, mit gelapp- 
ten oder fiederteiligen Blättern, großen, einzeln jtehen- 
den Blüten und einfächeriger apfel. B. aurea Lindl. 
aus Kalifomien it eine der ſchönſten neuern Sommer- 
zierpflangen, 60-—80 cm hoch, mit glänzend gold- 

elben, gefledten Blüten, gedeiht aber mur in jehr ge- 
chützter —* [des Lichts. 
rtonifche Knöpfe (Sristnöpfe), f. Beugung 

Bartonifche Stufe, Schichten aus der untern 
Abteilung der Tertiärformation (f. d.). 

Bartofch: Verfahren, Drud von Photographien 
auf der Steindrud- oder der Buchdrudpreite, nach— 
dem vom photograpbiichen Negativ ein Pigmentbild 
(Kobledrud) abgenommen und auf einen vorher mit 
einer Ladichicht überzogenen Lithograpbieitein oder 
eine Zinkplatte übertragen worden it. Diejes Bild 
wird der Wirkung eines Sandgebläjes ausgeſetzt, 
welches die Ladichicht mehr oder weniger jtart körnt, 
je nahdem fie durch das Pigmentbild gededt wird. 
Nach erfolgter Körnung wird die Pigmentichicht ent- 
fernt und das Bild in den Stein oder die Metallplatte 
geübt, oder leßtere wird hochgeätzt für den Buchdrud. 

Bartofzetviez (pr. toſchewitſch, Julian, poln. 
Geſchichtsforſcher und Litterarhiftorifer, geb. 17. Jan. 
1821 zu Biala in Litauen, geit. 3. Nov. 1870 in 
Warſchau, jtudierte auf der Peteröburger Univerfität, 
war dann 1842-66 Gymnaſiallehrer in Warſchau 
und darauf Oberbibliotbefar dajelbit. Unter feinen 
zahlreichen, auf gründlichen Duellenforihungen be- 
rubenden Werten find hervorzuheben: »Bebeutende 
Männer Polens im 18. Jahrh.« (Petersb. 1853 —57, 
3 Bde.); »Weichichte der polniſchen Litteratur« (Warſch. 
1861; 2. Aufl., Kral. 1877); ferner »Die polnischen 
Krongrohfeldherren« (1862), »Geichichte Rolens«, 
Über die Jagiellonin Anna« x. Die Geſamtausgabe 
jeiner Werte (Straf. 1877—82) umfaßt 11 Bände. 

Bartfch, rechter Nebenfluß der Oder in Poſen und 
Schleſien, entipringt in jumpfiger Gegend djtlich von 
Odenau, iſt 165 km lang, hat ein ſchwaches Gefälle 
umd mündet bei Schwuſen; ihr That iſt reich an Teichen. 


508 Bartih — 
Bartich, 1) Adanı, Ritter von, Nupferjiecher | 
und umitichriftiteller, geb. 17. Aug. 1757 in Wien, | 
geit. 21. Aug. 1821 in Hietzing bei Wien, bildete ſich 
umter Domanet und Schmußer zum Stupferitecher 
aus und erhielt bald nachher eine Anjtellung an der 
. £. Bibliothek und bei der von Eugen von Savoyen 
geitifteten Rupferjtihlammiung, Er ward 1816 zum 
eriten Kujtos ernannt und 1812 in den Ritteritand | 
erhoben. Sein Hauptwerk iit der »Peintre-graveur« 
(Wien 1802 —21, 21 Bde; neue Ausg., Leipz. 
1866), wontit B. der Begründer der neuern Kupfer: 
ſtichwiſſenſchaft wurde. Trog großer Yüden it er 
noch heute maßgebend für die Verzeichnifje der Kupfer- 
ſtichſammlungen und die Nuktionstataloge. Wuher- 
dem gab er kritiſche Verzeichnifie (»Uatalogues rai- 
sonnes«) der Werke von Guido Reni (Wien 1795), 
Rembrandt (daf. 1797), Lucas van Leiden (da. 1798), 
Molitor (Nürnb. 1813) u. a. heraus und bejorgte 
auch Neudrude von vier alten Holzichnittwerten 
Dürerd (»Ebrenpforte«), Hand Burgkmairs u. a., 
welche die Berjon und Familie Kaifer Warimilians I. 
verberrlihen. Seine letzte Schrift war die » Anleitung 
zur Nupferjtichlunde« (Wien 1820, 2 Bde.). Seine 
in Kupfer geitochenen Blätter belaufen ſich auf 505, 
jie find teils nad Driginalzeichnungen berühmter | 
Meiiter, teils nad) eigner Erfindung in verjchiedenen | 





Methoden gefertigt. Zu B. beiten Platten gehören 
zwölf Tierjtüde nad) den Zeichnungen von 9. Roos. 


Barttelot. 


terbuch (Leipz. 1870—80, 3 Bde), umd der »Klage« 
(da. 1875) jowie eine Heinere Ausgabe des Nibe- 
lumgentliedes (6. Aufl. 1886), die er für Pfeiffers 
»$Hajfiter des deutichen Mittelalterd« lieferte. An 
diefem Sammelwert, deijen Leitung er nad) dem Tode 
Pfeiffers jelbit übernahm, beteiligte er jih außerdem 
durch Ausgaben der »Nudrun« (4. Aufl. 1881) und 
des »Wolfram von Eichenbah« (2. Aufl. 1875—77, 
3 Bde.) und jtellte denfelben eine zweite Sammlung 
an die Seite: » Deutiche Dichtumgen des Mittelalters 


(1874 —88, 7 Bbde.), für die er 1875 die Ausgabe des 


»Rolandsliedes« lieferte. Außerdem veröffentlichte 
B.: » Dentmäler der provengaliihen Litteratur « 
(Stuttg.1856);»Chrestomathie provencale«(4.Aufl., 
Eiberf. 1882) ;»Grundrii zur@eichichteder provenga- 
liihen Litteratur« (daf. 1872); eine »Chrestomathie 
de l’ancien frangais« (5. Aufl., Leipz. 1884); »Wit- 
franzöjiihe Romanzen und Baitourellen« (daj. 1870); 
»Sagen, Märchen und Gebräuhe aus Medienburg« 
(Wien 1879—80, 2 Bde.); »Beiträge zur Quellen- 
tunde der altdeutichen Yitteraturs« (Straßb. 1886); 
» Die altdeutichen Handichriften der Univerſitätsbiblio 
thet in Heidelberg« (Heidelb. 1871) u. a. Als Über- 
jeger bewährte ex jich durch feine Übertragungen 
von Rob. Burns’ »Liedern und Balladen« (Hild- 
burab. 1865) und des »Nibelungenliedes« (2. Aufl., 
Leipz. 1880) jowie die im Bersmah des Originals 
gehaltene Ubertragung von Dantes »Göttlicher Ko— 


Ein Berzeihnis feiner Werte lieferte jein Sohn Fried- mödie« (daf. 1876) und »NAite franzöfiiche Volks— 
- rich Joſeph Adam, Rittervon B. geb. 12. Juli | lieder« (Heidelb. 1882). Einem Nadbargebiet der 
1798 in Wien, feit 1827 Kuſtos der Wiener Hof- | deutihen Philologie gehören an: »Der jaturnische 
bibliothet, geſt. 12. Mai 1873, im »Catalogne des Vers und die altdeutiche Langzeile« (Leipz. 1867) 
estampes de J. A. de B.« (Wien 1818). Er jchrieb | und »Die lateiniihen Sequenzen des Wittelalters« 


auch: »Ehronologie der griehiihen und römijchen 
Künſtler« (Wien 1835) und » Die Hupferitichlanmt- 
lung der E. £. Hofbibliothet« (daf. 1854). 

2) Karl, hervorragender Germaniit und Roma— 
nit, geb. 25. Febr. 1832 in Sprottau, geit. 20. Febr. 
1888 in Heidelberg, jtudierte anfänglich klaſſiſche 
Philologie, wandte jich aber bald dem Studium der 
germantichen und romanischen Sprachen zu. Nach- 
demt er jeit 1853 in London, Paris und Orford die 
provenzaliihen Handichriften der dortigen Biblio- 
theten durchforicht, ward er 1855 Kuitos der Biblio- 
tbef des Germantihen Mufeums in Nürnberg, 1858 
Profeſſor der deutichen und romanischen Philologie in 
Roſtock und ging 1871 in der gleichen Stellung nad) 
Heidelberg. Er hatzahlreihe Ausgaben älterer deut- 
icher Gedichte veranitaltet; e8 erichtenen von ihm unter 
anderm Striderd »Karl d. Gr.« (Quedlinb. 1857); 
»Bertbold von Holle (Nürnb. 1858); die »Meiiter- 


lieder der Kolmarer Handichrift« (Stuttq. 1862); die 


» Deutichen Liederdichter des 12.14. Jahrhunderts« 
(dai. 1864 ; 3. Aufl. von Golther, 1893); »Derjog 
Ernit« (Wien 1869); Nonrad von Würzburgs »Par- 
tonopier und Meliur« (daf. 1871); »Keinfried von 
Braunſchweig« (Stuttq. 1872); »Hugo von Mont- 
fort« (Tübing., Yitterar. Verein, 1879); die »Schwei- 
zer Minnejfänger« (‚rauenf, 1886). Daran reihen 


ſich die Schriften: »liber arlmeinet« (Niürnb. 1861); | 


‚(Rojtod 1868). Endlich beiorgte B. die Bearbeitung 
der 5. Auflage von Koberſteins »Grundriß der deut- 
ſchen Litteraturgeichichte« (Leipz. 1872— 73; Bd. 1 in 
6. Aufl., daſ. 1884) wie aud die Fortführung der 
| fünften Auflage von Gervinus' »Geſchichte der deut 
ſchen Nationallitteratur«e. 1869 übernahm er die 
Peitung von Pfeiffers »Germania« und veröffentlichte 
hier alljährlich die »Bibliograpbiihen Überſichten der 
Erſcheinungen auf dem Gebiet der germanischen Phi— 
lologie«. Auch bat er Gedichte (»Wanderung und 
Heimfehr«, Leipz. 1874) und »Gejammelte Vorträge 
und Aufläge« (freiburg 1883) veröffentlicht. 
Bartichin (Barcin), Stadt im preuß. Regbe;. 
Bromberg, Kreis Schubin, an der Linie Rogajen- 
Inowrazlaw der Preußiſchen Staatöbahn, hat eine 
evangeliiche und einekath. Kirche und asoo 1009 Einw. 
Barttelot, Edmund Musgrave, Afrikareiien- 
der, geb. 28. März 1859 zu Hilliers in Surrey, trat 
1879 in die Armee ein, diente in Afghaniſtan (1880 
— 81), in Ügypten und im Sudän (1882—87), ſchloß 
ſich 1887 der von Stanley geführten Expedition zum 
Entſatz Emin Paſchas an und erhielt den Befehl über 
die Nachhut, welche im befeitigten Yager von Jam— 
buja am Aruwimi zurüdblieb, ald Stanley von dort 
17. Aug. 1887 jtromaufwärts zog. Erſt 11. Jumi 
1888, nachdem die von Tippu Tipp verfprochenen 
Träger eingetroffen waren, ſah er ſich in den Stand 











Albrecht von Halberitadt und Dvid im Mittelalter« geſetzt, von dort abzumarichieren, wurde aber bereits 
Quedlinb. 1861); »Beiträge zur Geichichte und Kritik 19. Juni ermordet, ein Schidjal, welches er Durch Miß— 
der Kudrun« (Wien 1865) und ⸗Unterſuchungen über | handlung der ihm unterjtellten Eingebornen ſelbſt ver- 
das Nibelungenlied« (dai. 1865), fein bedeutendites ſchuldet haben joll. Sein Bruder, der Major Walter 
Wert, wodurh die Nibelumgenfrage in ein neues) B., veröffentlichte »The life of Edm. — B.« 


Stadium gerüct ward (j. Kibelungenlied). Eine Er- | 
gänzung dieſes Wertes bildet feine große Ausgabe 
von »Der Nibelunge nöt«, mit Yesarten und Wör— 


(Lond, 1890), mit Auszügen aus den Tagebüchern 
des Verſtorbenen (deutſch: ⸗Stanleys Nachhut in Nam⸗ 
buya unter Major B.», Hanib. 1891). 


Bartvögel 


Bartpögel (Megalaemidae, Capitonidae), Fa- 
milie der Klettervögel, etwa 80 Arten jchwerfällig ge 
baute Vögel mit mittellangem, kräftigem Schnabel, 
an deſſen Grunde zahlreihe Boriten ſtehen, kurzen, 
träftigen, paarzehigen Füßen mit nach hinten gewen- 
deter Daumen- und Außenzehe und weichem, farben: 
prädtigem Gefieder. Die lebhaften, gejelligen Vögel 
bewohnen die tropiſchen Wälder der Alten und Neuen 
Welt, beſonders Afritad und Aſiens, fehlen aber in 
Auftralien. Sie nähren jih von Früchten, Inſekten, 
auch wohl Heinen Vögeln, haben eine laute Stimme 
und niſten in hohlen Bäumen und Erdlöchern. Manche 
werden in Käfigen gehalten. 

» I. Weizen. 


Baruch (»der Gejegnete«), Sohn Nerijas, Freund | 
und Gefährte des Propheten Jeremias, deſſen Ora- | 


kel er niederfchrieb. Nach der Zeritörung Jerujalems 


durch Nebufadnezar blieb er zunächſt ın PBaläjtina, | 


wanderte jedoch fpäter mit dem Propheten nad) Hayp- 
ten aus. Das nadı ihm benannte apokryphiſche Buch 
B. läßt ihn, im Widerſpruch mit der beglaubigten Er- 
zäblung des Jeremias und Joſephus, in Babylon 
verweilen und ijt mindejtens in feinem zweiten Teil 
(3, 9 bis 5, 9) erjt nach dem Buch Daniel entſtanden; 
ob e3 urſprünglich hebräiſch oder griechiſch geichrieben, 
iſt ſtrittig, jedenfalls gehört es feinem Geilt nach Pa— 
läjtina an. In den jeßigen reg rn it dem 
Bud B. (Kap. 6) noch ein angeblicher Brief des Jere- 
mias an die babyloniichen Erulanten beigefügt, der 
eine Dekflamation gegen die Ungereimtheit des Gößen- 
dienjtes enthält. Erſt Ende des 1. Jahrh. n. Chr. iſt 
unter feinem Namen aud) eine Apokalypſe geichrieben 
worden. Bgl. ineuder, Das Bud B. (Leipz. 1879). 

Baruffi, Biufeppe Filippo, Ubbate, ital. 
Gelehrter und Reiiender, geb. 1800 in Mondovi, geit. 
12. März 1875 in Turin, ftudierte Mathematik in Turin 
und ward Lehrer dajelbjt an einem Pyceum. Während 
der Ferien unternahm er, inımer allein, weite Reifen 
durd ganz Europa wie auch nach Kleinajien, und be- 
ichrieb feine Erlebniffe und Beobachtungen mit ebenio 
großer Einfachheit wie Lebendigkeit in dem vierbän- 
digen Wert »Peregrinazioni autunnali« (Turin 
1841—43), außerdem in »Viaggio in Oriente« und 
»Da Torino alle Piramidi«. Leſſeps' Plan einer 
Durchſtechung der Landenge von Suez hatte an B. den 
eifrigiten Fürſprecher; ebenſo wirkte er für die Durch- 
bohrung des Mont Eenis. Den piemonteſiſchen Jour: 
nalen lieferte er zahlreiche wiſſenſchaftliche Aufſätze. 

Baruth, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Jüterbog » Ludenwalde, an der Linie Berlin» Eliter: 
werda der Preukiihen Staatsbahn, hat eine evang. 
Pfarrkirche, ein Amtsgericht, ein Schloß und c1890) 
1994 Einw., iſt Hauptort der Standesherridaft 
B., welche ſeit 1596 den Grafen zu Solms-Baruth 
gehört. In der Nähe eine Glashütte. 

—— f. Barouche. 

Barutſchel, ſoviel wie Karauſche. 

Bärwalde (ſonſt Berwolde), 1)Stadt im preuß. 
Regbez. Frankfurt, Kreis Königsberg, an der Linie 
Raudten ⸗Podejuch der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine evang. Pfarrkirche, Amtsgericht, eine Dampf: 
mahlmühle, Dampfmolterei, Uderbau und (1800) 3818 
Einw. Hier ſchloß 23. Ian. 1631 Gujtav Adolf 
von Schweden einen Subjidienvertrag mit dem fran- 
zöſiſchen Bevollmächtigten Charnac auf 5 Jahre ab. 
— 2) Stadt im preuß. Regbez. Köslin, Kreis Neus 
jtettin, hat eine evang. Pfarrkirche, Anıtsgericht und 
(1890) 2307 meijt evang. Einwohner. | 
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' Barwani, britich-ind. Vajallenitaat unter der 

Deputy Bhil-Agentichaft von Zentralindien, am linken 
‚ Narbada-llfer, 3527 qkm (64,1 OM.) groß mit (1881) 
56,445 Einw., meijt Bhil (f. d.). Das Yand wird von 
der Satpuralette durchzogen, iſt aber teilweife jo un- 

eſund Malaria), daß es jelbjt fürdie Bhilunbewohn: 

ar üt. Die Wälder liefern vorzügliches Nughol;. 
' Dauptbeihäftigung it Viehzucht; Getreide, Opium, 
Baumwolle und Zuderrohr find Hauptfrücte. Die 
Fürſten gehören einem alten Radſchputengeſchlecht an 
‚und regieren bier jeit dem 14. Jahrh. mit dem Titel 
Rana. Der Staat zahlt feinen Tribut an die britifch- 
ind. Regierung, trägt aber jährlich 4000 Rupien zur 
Erhaltung des Malwa-Bhil-Korps bei. 

Barwood (for. wudd), j. Baphia. 

Barwoodfompofition, Zinnlöfung zum Beizen 
und Apivieren in der Färberei. 

Bärwurz, j. Meunı. 
Bary, 1) Erwin von, Ufritareijender, geb. 22. 
Febr. 1846 in München, geit. 3. Oft. 1877, ſtudierte 
in Leipzig und Zürich Medizin, machte 1870 als Arzt 
den Feldzug gegen Frankreich mit und ficdelte 1872 
nad Malta über, um ſich zu afritanifhen Reifen vor- 
zubereiten. Borher ſchon eifrig mit Naturwifienichaf- 
ten beichäftigt, machte er im Herbſt 1875 eine vor- 
bereitende Tour von Tripolis aus in das Gorian- 
gebirge, trat dann im Auguſt 1876 eine neue Reiſe 
an nad Ghat im Lande der Tuareg, das er im Okto⸗ 
| ber erreichte, befuchte von hier aus das berühmte Mi- 
| herothal mit jeinen Krokodilſümpfen, kehrte nach Ghat 
zurüd und drang im Januar 1877 füdlich bis Wir vor. 
Im Herbſt 1877 abermals nad) Ghat zurüdgefchrt, 
ſtarb er plößlich am Tage nadı jeiner Ankunft. Sein 
| Tagebud; wurde in der » Zeitichrift der Gefellichaft für 
Erdkunde in Berlin« (Bd. 15, 1880) veröffentlicht. 

2) Heinrih Anton de, j. De Bann. 

Bary... (grieh.), in Zufammenjegungen mit 
griech. und latein. Worten: Schwer..., ichwer... 

Barycentrum (griech. =lat.), der Schwerpuntt ; 
vgl. Baryzentriſche Regel. 

Barye (for. «ir, Antoine Louis, franz. Bild 
bauer, geb. 24. Sept. 1795 in Paris, geit. dajelbjt 
27. Junt 1875, war anfangs Wetallgraveur und Zi- 
jeleur, trat 1816 beim Bildhauer Bofio, wo er das 
Modellieren, und 1817 beim Maler Gros ein, wo er 
das Zeichnen lernte. 1818 erlangte er in der Ecole 
des beaux-arts einen Preis und jchuf ein Relief des 
von einem Löwen zerrifienen Milo von Kroton. Spä- 
ter arbeitete er für den Goldſchmied Fauconnier, der 
Baryes treffliche Arbeiten für feine eignen ausgab. 
Nachdem er eingehende Tierjtudien gemadt, trat er 
1831 wieder an die Offentlicheit mit einem Tiger, der 
ein trofodil zerreißt, einen Werk, das feinen Sur als 
Tierbildner begründete. Noch größern Erfolg hatte 
der eine Schlange zerreißiende bronzene Löwe (im Tui 
leriengarten). Bald nachher fertigte er für den Herzog 
von Orleans mehrere Tafelauffäge mit Tiergruppen, 
die von feinem Reichtum in der Erfindung und Na- 
turwahrheit der Darjtellung das glänzendite Zeugnis 
ablegten. Zu den beiten der übrigen, in den nächiten 
Jahren entitandenen Arbeiten gehören das Relief des 
Löwen am Poſtament der Julifäule, eine tote Gazelle 
für den Herzog von Orleans, ein junger Löwe, der 
ein Pferd niederwirft, und ein mit dem Kentaur 
tämpfender Lapith (Bronze). 1864 vollendete er eine 
etwas erzentriiche Reiteritatue Napoleons I. für Yjac- 
cio. Das Muſeum des Qurembourg bewahrt eine be- 
deutende Zahl feiner Modelle und Kleiner Bronzen. 


— Barye. 
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B. war ein eifriger Vorlämpfer des Realismus, in- 
dem er eindringliches Naturjtudium mit großer Kühn- 
heit der Auffafjung und dramatiicher Straft der Kom 
pofition zu vereinigen wußte. Vgl. U. Alerandre, 
Ant. Louis B. (Bar. 1889); Ballu, L’euvre deB. 
(daj. 1890). 

Bary ‚im Ultertum bedeutende Handelsitabt 
auf der Wejtküjte Indiens, am untern Namadas (Nar- 
bada); fie führte namentlih Baumwolle aus und 

riehiihe Weine, Kunſt- und Indujtrieprodutte ein. 
* Barotid (j. d.). 

Barygloffie (Barylalie, griech.), erſchwertes, 
undeutliches Sprechen. 

Barymetrie (griech.), joviel wie Barometrie. 

Baryiphäre (griech.), der Erdkern, welcher ſpezi— 
fiich Schwerer ijt als die Erdrinde. 

Barijt, Baryumoryd (f. d.); ald Mineral der 

Baryta, Bart. [Schweripat. 

Barhterbe, jopiel wie Baryt, Baryumoryd. 

Barhptfelbipat, ſ. Hyalophan. 





Ba elb, chromſaurer Baryt. 
Barythmie (griech.), Schwermut. 


Barythydrãat, ſ. Baryumoxyd. 

ſtein, ſ. Harmotom. 

Baͤryton, ein Streichinſtrument, das jetzt veraltet 
iſt, aber im vorigen Jahrhundert ſich großer Beliebt— 
heit erfreute. Dasjelbe hatte die Größe des Gello (oder 
der Gambe) und war feiner Konjtruktion nad das 
Bahinjtrument der Viola d’amour, jofern es ſieben 
Saiten hatte, unter denen aber (unterm Griffbrett) 
noch eine Anzahl andrer (9 —24 Stahljaiten) lagen, 
welche, wenn das Inſtrument geipielt wurde, mittön- 
ten, auch wohl, joweit jie frei lagen, mit dem Dau— 
men der linten Hand gerifjen wurden. Die Stimmung 
der obern Saiten war: „‚HEAdfher. Haydn hat | 
eine große Anzahl von Kompoſitionen (175) für das | 
B. geichrieben, doch jind die meiſten derielben durch eine | 
Feuersbrunſt zerjtört; gedrudt ijt nichts davon. Auch 
mehrere andre zeitgenöfitiche Komponijten haben für 
das B. geichrieben &. Baer, Weigl, Eybler, Bichel ıc.). | 


Barygaza — Baryumdhlorid. 


mit Steintohlenpulver unter Abichluß der Luft in 
Schwefelbargum verwandelt, welches jih m Salz 
fäure unter Entwidelung von Schwefelwafjeritoff zu 
Ehlorbargum löjt. Eine jolde Löfung von Chlor- 
baryum erhält man aus Witherit direft durch Be— 
handeln mit Salzjäure, und aus diefer fällt man den 
ihwefeliauren Baryt durch Schwefelfäure. Der aus- 

ewaſchene Niederichlag verliert durch Trodnen an 
Feinheit und Dedtraft, läßt ſich nur ſchwierig wieder 
mit Waſſer vermifchen und kommt deshalb gewöhnlich 
in Teigform in den Handel. Man benugt B., als 
äußerjt bejtändige und billige Wajjerfarbe, als beites 
Mittel, um andre Farben ohne Beeinträchtigung ihrer 
Nüance heller zu machen, zur Daritellung von Luxus 
papieren, Satintapeten, Buntpapier x. In mehreren 
Schichten mit Leimlöfung dünn aufgetragen, befigt 
es eine Dedkraft, welche der des beiten Bleiweißes am 
nächſten fommt, und durch Bürjten oder durch Reiben 
mit einem leinenen Ballen nimmt der Anſtrich aufer- 
ordentlihen Glanz an. B. dient auch in der Bapier- 
fabrifation ala Füllitoff, ald Zufaß zu Kautſchukwa— 
ren, zum Üppretieren von Baumwolle und Leinwand, 
mit Zinkfveiß gemifcht auch als Olfarbe. War das B. 
bei der Fabrikation gut ausgewaſchen, jo it es voll— 
fonmen unfchädlich. 

Bardhum (Barium) Ba, Metall aus der Gruppe 
ber altaliihen Erdmetalle, findet ſich nicht gediegen, 
bildet aber als fchwefelfaurer Baryt den Schweripat, 
als fohlenjaurer Baryt den Witherit und kommt außer 
dem in mehreren Mineralien (Barptcöleitin, Baryto- 
caleit, Hartmanganerz, Harmotom, Barytglimmer, 
Barptfeldipat, Bremiterit), in geringer Menge in Kall 
und Sandjteinen, im Balalt, Porphyr und Melapbyr, 
in Mineralwäſſern und Pflanzenaſchen vor. Wan ge- 
winnt es durch Zerjeßung von Chlorbaryum mit dem 
galvanishen Strom oder durch Kaliumdämpfe; Na- 
triumamalgam verwandelt jih in Ehlorbaryımlö- 
fung in Baryumamalgam, aus welchem das Dued 
jilber durch Erhitzen im Waſſerſtoffſtrom abdeitilliert 
werden kann. B. iſt ein goldgelbes, ſchwach glänzen- 


Das Inſtrument wurde ſchon im 17. Jahrh. gebaut, | des, etwas hämmerbares Metall, welches ſchwerer als 
z. B. von W. Stainer (1660). Das italienische Viola | Gußeiſen ſchmilzt und fich nicht deitillieren läft. Das 
di bardone iſt wohl nur eine Korrumpierung des Na= | ipezifiiche Gewicht iſt 4 (daher derName barys, griec.. 
mens, während die auch vorlommende Bezeichnung | »ichwer«), das Atomgewicht 136,86. B. oxydiert ſich 
Viola di bordone fich auf die neben dem Griffbrett ſchnell an der Luft, zeriegt Waſſer ſchon bei gewöhn: 
liegenden Saiten bezieht (vgl. Borbun). — B. (Bari= | licher Temperatur und verbrennt beim Erhigen mit 
tonhorn) iſt aud der Name eines Blechblasinjtrus | glänzenden Licht zu Baryumoryd. Es iſt zweiwertia 
ments der Familie der Bügelhörner mit Bentilen, dem und bildet mit Saueritoff Baryumoryd (Baryt) BaU 


Umfang nad übereinjtimmend mit der Tenorbah- | 
vojaune (dromatiich von E bis b‘, auh Euphonion 
genannt). Das Inſtrument iſt in den deutichen Witi- 
tärmufifen eingeführt. 

Barytönon (grich.), Wort, deſſen Endſilbe nicht 
oder ſchwer betont it (Gegenſatz: Oxytonon). | 

Barptonichlüffel, i. Schlüſel. 

Barptpulver, langiam abbrennendes Schiehpul- 
ver aus Schwefel, Koble und Baryummitrat, wurde 
1860 vom beigiihen Major Wynants für ſchwere Ge⸗ 
ſchütze empfohlen. 

rytſalpeter, joviel wie jalpeterjaurer Baryt. 

Barhtialze, i. Baryumſalze. 

Barytwaſſer, i. Baryumoxyd. 

Barytweiß (Neuweiß, Vermanentweiß, 


und Baryumſuperoxyd BaO,. Baryt wurde 1774 
von Scheele im Braumjtein entdedt, Gahm zeigte, daß 
Baryt die Baſe des Schwerfpats it, und nannte ihn 
Terra ponderosa, während Guyton de Worveau ihm 
1779 den Namen Barote gab. Reines B. wurde zu> 
erit 1808 von Davy dargeltellt. 

Barjum carbonicum, foblenfaurer Baryt; B. 
chloratum, Baryumdhlorid; B. chloricum, chlorſau⸗ 
ver Baryt; B. chromicum, dromjaurer Baryt; B. 
hydrieum, oxydatum hydratum, Baryumhydroxyd; 
B. nitricum, jalpeterjaurer Baryt; B. sulfuratum, 
Schwefelbayum; B. sulfurieum, ſchwefelſaurer 
Baryt. 

Baryumchlorät, chlorſaurer Baryt. 

Baryumchlorid (Chlorbaryum) Bach, wird 


Blanc fixe), aus Löfungerr gefällter ſchwefelſaurer durch Auflöſen von Witherit (kohlenſaurem Baryt) 
Baryt, wird aus Schwerſpat (ſchwefelſaurem Baryt) in Salzſäure, durch Zerſetzen von Schwefelbaryum 
oder Witherit (kohlenſaurem Baryt) dargeſtellt, auch (aus Schwerſpat dargeſtellt) mit Salzſäure oder durch 
als Nebenprodukt bei manchen techniſchen Operatio- | Glühen von Schweripat mit Kohle und Manganchlo— 
nen gewonnen. Schweripatpulver wird durch Glühen rür (hlorbereitungsrüditände) oder Chlorcaleium: 


Baryumchromat — Baryumjuperoryd. 


BaS0O,+CaCl,—4C=BaCl, +CaS+4C0, und Aus: 
augen mit Wwaſſer gewonnen. B. bildet farbloſe, 
luftbeſtändige Kriſtalle mit 2Molekülen Kriſtallwaſſer, 
welche bei 113° ihr Kriſtallwaſſer verlieren, beim Lie— 
gen an der Luft es aber wieder aufnehmen. Es 
ſchmeckt bitter, jcharf falzig, ekel- und brechenerregend, 
löjt jich in 2,5 Teilen faltem, in 1,5 Teilen fochendem 
Bafjer, weniger in jalzjäurehaltigem Waffer, nicht in 
fonzentrierter Salzfäure, faum in Allohol und 
ſchmilzt bei Rotglut. Es iſt jehr giftig, wird zumeilen 
bei Strofulofe, Tuberkuloje, rheumatischen Gelent- 
entzündungen ꝛc. angewandt, dient auch als Mittel 
gegen den Keſſelſtein (es zeriegt den Gips des harten 
Bajjers), zur Darjtellung von Barytweiß und andern 
Barptpräparaten, als fäulniswidriges Dlittel, Ratten- 
gift und als Reagens auf Schwefelfäure, welche aus 
der Löfung weißen jchwefelfauren Baryt fällt. 
Baryumchromat, hromfaurer Barht. 
Baryumdioryd, j. Baryumjuperormd. 
Baryumhydroxyd, j. Baryumoxyd. 
Baryumhyperoxyd, j. Baryumſuperoxvd. 
Baryumfarbonat, bohlenſaurer Baryt. 
Baryummanganät, manganſaurer Baryt. 
Baryummonoxyd, j. Baryumoryb. 
Baryummiträt, falpeterfaurer Barht. 


Baryumorydb (Baryummonoryd, Baryt, 


Barpterde, Shwererde, Terra ponderosa) BaO 
entiteht bei heftigem Glühen des jalpeterfauren oder 
toblenjauren Baryts, iſt grauweiß, amorph, zieht be- 
ierig Waffer und Kohlenſäure an, erhitt ſich beim 
iprengen mit Wafler und zerfällt unter Bildung 


von Baryumbydroryd zu Pulver. In Saueritoff oder | 


Luft mäßig erhigt, gibt es Baryumfuperoryd BaO, 
und, wenn die Luft vorher über glühende Kohlen ge- 


w 


oll 
| welcher, gewaichen und dann durch Koblenfäure wie: 
der ajeleht, eine reine Zuderlöfung liefert. 
aryumoxydhydrãt, j. Baryumoxyd. 
Baryumſalze —— Baryumoxyd— 
ſalze) finden ſich zum Teil in Mineralien, Quellen 
und Bilanzen. An verbreitetiten find der ſchwefel— 
faure (Schwerfpat) und der kohlenſaure Baryt (Wi- 
therit), aus welchen alle übrigen B. mittelbar oder 
unmittelbar dargeitellt werden. Die B. jind farblos, 
wenn die Säure ungefärbt ijt, von hohem fpezifiichen 
Gewicht, bis auf wenige in Waſſer unlöslih, wohl 
aber bis auf das Schwefelſäureſalz in verdünnter 
Salz» und Salpeterfäure löslich ; beim Glühen werden 
fie meiſt zerlegt, einige färben die Weingeift- oder 
Lötrohrflamme gelblihgrün. Aus den Löjungen der 
DB. fällt Schwefelfäure auch bei jtärkiter Verdünnung 
ı weißen fchwefelfauren Baryt; hromiaures Kali fällt 
gelben hromfauren Baryt; Natronlauge fällt nur 
ganz konzentrierte Qöfungen. Viele B. finden tech— 
niſche, einige auch medizinische Verwendung. Die in 
Waſſer oder im Magenjaft löslichen B. find alle mehr 
‘oder weniger giftig, weshalb der kohlenfaure Bart 
(Witherit) in England Anwendung als Mäufegift 
findet. Bei Barytvergiftung ſucht man durch 
Trinfen von Waſſer mit Eiweiß und durch Kigeln 
des Gaumens Erbrechen herbeizuführen und gibt 
dann einen Eplöffel von Glauberjalz oder Bitterjalz, 
um unjchädlichen ſchwefelſauren Baryt zu bilden. 
Baryumfulfat, ſchwefelſaurer Baryt. 
Baryumfulfid (Schwefelbaryum) BaSerhält 
man duch Glühen von jchwefelfaurem Baryt mit 
Kohle; man vermifcht 4 Teile feines Schwerfpatpulver 
mit 1 Teil Koblenpulver, 1 Teil Leinkuchenmehl und 
Waſſer, formt aus der Maſſe Eylinder und glüht dieſe 





leitet, alio ihres Sauerjtoffs beraubt worden war, | nad) dem Trodnen zwiichen Kohle. Das Präparat iſt 
Cyanbaryum. B. wurde 1774 von Scheele entdedt | weiß, in Waſſer löslich und wird an feuchter Luft zu 
und dient befonders zur Darjtellung von Baryum | unterfchwefligiauven, fohlenfaurem Baryt und Schwe— 
juperoryd. Baryumhydroxyd (Baryumoxryd- felwaſſerſtoff zerfegt. Mit Waſſer gibt e3 eine Löfung 
bydrat, Barythydrat, Ätzbaryt, faujtiifher von Baryumbydroryd und Baryumfulfhydrat 
8.) Ba(OH), wird erhalten, indem man fchwefeliau- | Ba(SH),, welch leßteres durch Zinf- oder Kupferoryd 
res B. (Schweripat) fein gepulvert mit Kohle glüht, | unter Bildung von Schwefelmetall und Baryum- 
die Maſſe, welche im wejentlihen aus Schwefel: hydroxyd zerjegt wird (vgl. Baryumoryd). B. wird 
baryım bejteht, mit Waſſer behandelt und die Löfung, | behufs der Gewinnung andrer Barytpräparate dar- 
welche B. und Baryumſulfhydrat enthält, mit Zint- | geitellt. Der Schuiter Casciorolus in Vologna_ent- 
oder Kupferoryd zerfegt, um den Schwefel an das deckte 1602, daß Schweripat, mit verbrennlichen Sub- 
Zint oder Kupfer zu binden: | jtanzen gegtin! und dann den Sonnenjtrahlen aus- 

2BaS + 2H,0 = Ba(OH), + Ba(SH), | gejegt, im Dunteln leuchtet. Das Präparat, im wejent- 

Ba(SH), + 2CuO = Ba(OH), + 2CuS lichen aus ®. beitehend, bildet den Bologneſer oder 
Dean kann aud) erhigtes Schwefelbaryum durch feuchte | Bononiſchen Leuchtſtein. Aus gefälltem ſchwefel⸗ 
Kohlenfäure in kohlenſaures B. und diejes (oder | jaurem Baryt durch Glühen mit Holzkohle dargeitellt 


Bitherit) durch Waſſerdampf bei Rotglut in Baryum—⸗ 
hydroxyd verwandeln. Baryunihydroxyd bildet farb- 
loſe Kriitalle mit 8 Molekülen Kriſtallwaſſer. Es 
reagiert und ſchmeckt alkaliſch, wirkt ätzend, löſt ſich in 
3 Teilen ſiedendem und 20 Teilen kaltem Waſſer, auch 
in Alkohol. 100 Teile gejättigte wäſſerige Löſung 
enthalten an B.: 
bei O2 40 600 700 770 800 
15 35 74 185 31,0 700 ®0,s Teile. 

Baryumhydroxyd verwittert an der Luft, ſchmilzt bei 


und noch warın in Glasröhren eingeſchloſſen, phos- 
phoresziert B. mit intenfiv orangerotem Licht. 
Baryumfuperogyd (Baryumbhyperoryd, 
Baryumdioryd) BaO, entiteht bei mähigem Er- 
bigen des Baryumoryds BaO an der Luft oder mit 
chlorſaurem Kali. Es iſt farblos, zerfällt bei ftartem Er- 
bigen in Baryumoryd und Sauerjtoff und dient daher 
zur Darjtellung des legtern, weil das zurüdbleibende 
| Baryumoryd im Luftitrom fofort wieder in B. verwan- 
| deit werden fan. Mit Waſſer bildet B. Baryum— 


78,5°, verliert leicht 7 Moleküle Kriftallwaijer, das | juperorydhydrat BaO,+8H,0. Dies erhält man 
legte erjt bei Rotglut, jhmilzt dann von neuem, zer= | durch Löſen von rohem B. in Salzjäure, wobei Ehlor- 
jegt ſich aber nicht bei heftigitem Glühen. Es zieht baryum und Wajjeritoffiuperoryd entjtehen, Fällen 
begierig Kohlenſäure an und bildet mit Säuren die | der Löſung mit wenig Barytwaſſer, Filtrieren und 
Baryumfalze. Die Lölung, das Barytwaſſer, dient | vollitändiges Fällen mit Barytwaſſer. Es bildet 
zur Beitimmung der ftohlenfäure; früher wurde es | glänzende, in Wafjer unlöslihe Schuppen, die bei 
in der Zuderfabrifation benußt, da e3 aus unreiner | mähigem Erwärmen B. hinterlaffen. Dies dient auch 
Zuderlöjung (Melafje) unlöslihen Zuderbargt fällt, , zur Daritellung von Wafferjtoffiuperoryd. 





512 Baryxylon — Bajalte. 


Baryxflon Lour. (Schwerholz), Gattung aus! Bas üior. 5a), franz. Inſel, i. Bap. 
der Familie der Cäsalpiniaceen, deren einzige Art| Bafniti, Warco, ital. Maler der venezianiichen 
B. rufum Zowr. (Intsia amboinensis Dec.), ein qro- | Schule, thätig von 1490-1521, Schüler des Luigi 
her Baum in Dftindien und China mit elliptiichen | Bivarini und ſpäter Nahahmer des Giov. Bellini, 
‚riederblättern und weißen Blüten in Endtrauben, iſt. führte eine große Anzahl von Altarbildern für vene- 
Das fehr harte und ſchwere Holz (Eifenholz) bildet | zianische Kirchen aus, von denen nur das einer Him— 
in der Heimat des Baumes vorzügliches Bauholz und | melfahrt Mariä in San Pietro zu Murano und St. 
wird in Europa zu Walzen, Räderwert, Injtrumen- | Petrus und St. Georg mit dem Draden in San 


ten und feinern Tifchlerarbeiten benutzt. Vietro di Cajtello zu Venedig an Ort und Stelle ge 
Baryzentrifch, auf den Schwerpuntt (barycen- | blieben find. Andre jind in die Sammlung der Aka 
trum) bezüglich. | dentie zu Benedig, nadı Bergamo, Padua, Berlin, 


Baryzentrifche Regel (jentrobariiche, Gul- Bien u. a. D. gelommen. Auf diefen Bildern wie auf 
dinſche Regel), von dem Jejuiten Guldin in feinem | verſchiedenen Darjtellungen des Hieronymus in der 
Wert: »Decentrogravitatis« (1635 —41) dargelegte, | Wüſte find bejonders die Landſchaften durch Anmut 
aber ſchon bei Bappos (»Collectiones math.«, hrsg. | ausgezeichnet. 
von Hultich, Bd. 2, ©. 683, Berl. 1877) fich findende Bafalte, vultaniiche Beiteine der Tertiär-, Dilu— 
Regel, nach welcher das Bolumen und die Oberfläche | vial- und Ulluvialperiode, im weſentlichen aus einem 
eines Rotationstörpers gefunden werden, indem man Feldſpat oder feldipatähnlichen Mineral (Leucit oder 
die Größe der rotierenden Fläche, bez. die Länge | Nephelin), Augit und Magneteifen (oder Titaneifen) 
der rotierenden Linie multipliziert mit dem Wege, den | bejtehend und in der Regel Olivin führend. Früher 
der Schwerpunkt diejes Elements | wurde der Name Bafalt nur auf duntel gefärbte, 
beichreibt. Rotiert z. B. ein recht- | dichte Geſteine angewandt, welche man als mineralo- 
winteliges Dreiet ABC (f. Figur) gie leich zufammengeiegt annahm, bis Zirtel auf 
um die Stathete AC—h, fo befchreibt | Grund mitroftopischer Unterfuchungen drei verichie- 
die andre Kathete AB=r einen | dene Arten von Bafalt unterichied, Pingiotiehbetelie 
Kreis und die Hypotenuſe BC=s | Nepbelinbajalte und Leucitbafalte. Die einzelnen 
die Mantelfläche eines Kegel. Die | Bajaltarten erwieſen ſich jomit als den Beitandteilen 
Fläche des Dreieds iſt Yarh, fein | nad) identifch mit fein- und grobkörnigen Geiteinen, 
Schwerpunkt T liegt um "ar von der | für weldhe, weil man ihre Verjchiedenheit unterein: 
Drehungsachſe entfernt, bejchreibt | ander, nicht aber die Jdentität mit den dichten Ba— 
alſo bei der Rotation einen Weg | jalten erfannt hatte, ſchon befondere Namen eingeführt 
— 2. rm (r—B,1416, j. Kreis), und | waren. So find nım für dem deutlich körnigen umd 
das Volumen des Kegels iſt daher | den für das unbewaffnete Auge dichten Zujtand eines 
Yerh.sra—Nsrtah. Dagegen ist der Schwerpuntt 8 und desfelben Geſteins verichiedene Namen gebräuch— 
der Hypotenuſe s um Yar von der Achſe entfernt und | lich, deren wichtigite in der folgenden Heinen Tabelle 
beichreibt bei der Drehung einen reis mit dem Ums | überfichtlich zufammengeitellt jind (vgl. auch Gefteine): 
fang rr, daher die Mantelfläche des Kegels — sr ült. | Bafalte, 

Bgl. Zehme, Geometrie der Körper (Iſerl. 1859). en — — 

Barzandi, Francesco, ital. Bildhauer, geb. | Struttur Veſtandteile: Augit, (Olivin,) Ragneteifen und 
1839 in ge geſt. * 22. Aug. 1892, ri | Visgiotios | Nepkelin DneN 
Schüler der Mailänder Akademie und widntete jich ; rl Repbelindolerit | Leucitopbnr 
gleich in feinen erjten Arbeiten dem Iyrifchen Genve Kebtsrnig Npagistaspotert @epbelinit) | (2eucitit) 
und den jugendlichen Jdealgeitalten, die er in lebens: | Heintörnig Anameſit | * * 
voller Weiſe mit Zierlichteit und Naivität darſiellt. Pi Vingiollaäbefalt |Nepbelindafelt | Lencitbafalt 
Dahin gehören die dem Gemälde von Geröme mach: | Glasartige Modifitationen: Limburgit, Augitit, Tachylyt, Hya- 
gebildete Phryne vor ihren Richtern, das Blindetub- lomelan. 
ſpiel, der gerettete Moſes, die Gruppe: Mädchen und | Die Plagioklas- oder Feldſpatbaſalte wer- 
Hund, der Fiſcherknabe, Flora (f. Tafel »Bildhauer: | den aljo je nach ihrer Struktur in Plagioflasdolerite, 
unit XV«, Fig. 1), das Mädchen in dem jeidenen | in Anamefite und dichte Plagioklasbajalte eingeteilt. 
Kleid, die Unſchuld und eine Pſyche. Seine Arbeiten | Der Plagioflasdolerit, gewöhnlich nur Dolerit 
zeichnen fich durch meiiterhafte Behandlung des Mar: | genannt, hat eine hellgraue bis duntelgraue farbe; 
mors und Charakterijtit der Stoffe aus, ohne nach | jeine Gemengteile, Feldipat und Augit, auch Apatit 
geiſtigem Inhalt zu jtreben. Für Liſſabon ſchuf er | und Titaneiien, welches oft das Magneteijen vertritt, 
eine Statue des Dom Pedro. find mit blogem Auge deutlich zur untericheiden; Dli- 

Barzahlung, j. Bar. — B.wieder aufnehmen, |vin und glafige Beitandteile fehlen ganz oder find 
eine bejtehende Bapierwährung mit Zwangskurs be | nur fpärlich vorhanden. — In dem Anamefit, der 
jeitigen, eingesogenes Papierge ddurh Müngzeerjegen, | in der Negel eine etwas dunklere Farbe bejigt, kann 
insbeſ. die Einlöfung von Banknoten wieder aufneh- | man die verichiedenen Gemengteile (die gleichen 
men. — Barzahlungsvereine bezweden, durch | wie bei dem Dolerit) nur noch mit Hilfe der Lupe 
Rabattgewährung x. die B. zu fördern und dadurch | ertennen. Blafige Barietäten und Mandeljteine find 
dem ungefunden Borg beim Warenkauf zu jteuern. | nicht felten; in den Hohlräumen finden fich ziemlich 

Barzdorf, Dorf in Diterreichiich- Schlefien, Be- | häufig jtrahlige Anhäufungen von Sphärofiderit 
zirtsh. freiwaldau, nahe der preußifchen Grenze, hat | (Eijenipat) oder bol- und delefjitartige Zeriegungs- 
eine Zuderfabrif und «1890 1941 deutiche Einwohner, | produfte. — Die dichten Feldipatbafalte find 
Die Gemeinde B. (3063 Einw.) umfaht auch Ober- dunkelgrau bis ſchwarz, zuweilen aber auch hellgrau 
Hermsdorf mit landwirticaftlicher Mittelſchule. | und rötlich, entweder kompalt oder blafig und mandel- 

Bärzeit, die Brunftzeit der Bären. ſteinartig entiwidelt. Zahlreiche größere, jchon mit un— 

Barzellette (ital.), ſcherzhafter Einfall. bewaifnetem Auge ertennbare Kriſtalle und Körner 
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von Llivin, auch wohl von Augit und Hornbiende | dem zentralfranzöftichen Rlateau. Der Nephelin- 
(Hornblendebajalte) verleihen den Wejteinen eine | dolerit oder Nephelinit mit großen, leicht von- 
Vorphyrſtruktur (j. Tafel »ejteines, Fig. 6). Neben | einander unterfcheidbaren Kriftallen von Augit und 


Bajalte (Arten), 


Blagioflas, Augit, Magneteifen und Apatit beteiligt 
ſich an der Zufanmenjegung der dichten Grundmaſſe 
in der Regel noch ein glajiger Beitandteil. Überwiegt 
der letere, fo entitehen übergänge in die ſogen. Glas- 
bajalte oder Wagmabajalte. Bon weıtern Mine: 
ralien treten gelegentlich in den Feldipatbafalten Sa— 
nidin und Hornblende auf, dann Hyperſthen und auch 
Graphit und gediegen Eifen, letztere 3. B. in grönlän- 
diſchen Bajalten(Eijenbajalte, Graphitbaſalte) 
und in Form von kleinen Flimmern in manchen La— 
ven der Auvergne; das früher für Meteoreiſen gehal— 
tene gediegene Eiſen von Ovifak in Grönland jtanımt 
aus dem Bafalt. Die Feldipatbafalte haben eine aufer- 
ordentlich große Verbreitung; fie bilden anı Ana und 
auf Island echte Yavaftröme; ganz befonders häufig 
aber kommen fie inder Tertiärformation, begleitet von 
stonglomeraten und Tuffen und von rein jedimentären 
Bildungen, in weit ausgedehnten Deden vor und neh— 
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‚Nephelin, aber arm an Dlivin, findet jich ſehr Schön 
| am Föbauer Berg in Sachſen, zu Meiches im Vogels— 
| berg und am Kaßenbuckel im Odenwald, hier oft reich 
| an accefforishen Gemengteilen, wie Apatit, Sanidin, 
Blagioflas, Biotit x. Die dichten Nephelinbafalte 
ſind im allgemeinen reich an Olivin, der wie bei den 

Feldipatbajalten gern im größern Kriftallen, porphy— 
riſch ausgeichieden, vortommtt; auch beteiligt ſich häu— 
fig an der Zufammenfegung ihrer Grundmaſſe ein in 
der Regel hellgefärbtes Glas. Blaſige Varietäten und 
Mandelſteine jind nicht felten; die Mandeln bejtehen, 
| wie bei den Feldipatbajalten, aus Bol und Zeolith— 
mineralien, doc; finden ſich auch Deleflit, Chalcedon, 
Hyalit, Halbopal, Ktaltipat, Aragonit und Eifenfpat 
als Ausfüllungsmaterial. -— Die Leucitophyre 
(oder wie man zum Unterſchied von den der Phono— 
lithgruppe zugezählten Gejteinen dieſes Namens beifer 
jagt: Lencitite) find nur felten fo gleihmäßig grob- 








Meilerartig angeorbnete Bafaltfäulen vom Scheidbsberg bei Remagen. 


men hervorragenden Anteil an dem Aufbau einzelner 


Tafellandichaften, Bergzüge u. ——— (j. Tafel | 


»Gangbildungen«, Si 1 u. 2, u. Tertfigur). Rings 
um dieje bafaltiichen Gebirgsmaſſen liegen dann die 
ijolierten Baſaltkegel, teils zerjtreut, teils in Reihen 
eordnet. In größerer Verbreitung ericheint der Ba— 
alt in Deutjchland im Vogelsberg, im Wejterwald, 
in der Rhön, in der Lauſitz und im Böhmiſchen Mit— 
telgebirge, bier allenthalben mit Bhonolithen ver- 
gejellichaftet. Mit Trachyten zuſammen findet er ji) 
im Siebengebirge, in den Euganeen, in Ungarn und 
Siebenbürgen. Außer Zufammenhang mit andern 
Eruptivgejteinen ericheint er an der Djtküjte von Ir— 
land, wo er unter andern den Riefendamm von Antrim 
bildet, auf den Inſeln Stye, Mull und Staffa (Fin- 
galshöhle) und andern der Hebriden, auf den Färöer, 
auf Island ꝛc. Auch in Italien, Spanien, im ftaufa- 


ſus, in Ägypten und an vielen Orten Amerikas, Auftra- | 
liens und Wiens findet fich Bafalt; am bedeutend: | 


iten ijt jedenfalls feine Entwidelung in Borderindien, 
wo er int Dekhan einen Flächenraum von etwa 12,000 
DOM. (alfo jo groß wie Deutichland) bededt. — Die 
Nephelinbaſalte jind nicht in jo großer Ausdeh— 
nung befannt; aber doc; jind auch fie immerhin vecht 
weit verbreitet. Zu ihnen gehören die Mehrzahl der 
ſächſiſchen und böhmischen B., die B. des Hegaus, 
viele B. aus der Eifel, dem Weſterwald, dem Habichts- 


wald und der Rhön, aus Schlefien, Norditalien und | 
Nordafrika; dagegen fehlen fie gänzlich auf Island, 


den Färöer, auf Irland und den weſtſchöttiſchen In— 
ſeln, in Ungarn und Siebenbürgen, am Atna und in 
Meyers Aonv.-Lexikon, 5. Aufl., II. Vd. 


körnig entwickelt wie die Dolerite; ſie haben vielmehr 
dadurch, daß einzelne größere Leucite in einer fein— 
körnigen bis dichten Grundmaſſe liegen, ein mehr,por» 
phyrartiges Gefüge und zeigen mannigfadhe Über 
gänge in die Dichten Leucitbaſalte. Letztere find 
durch einen fait nie fehlenden Gehalt an Olivin und 
Glasmaſſe ausgezeichnet. In Europa gibt es Leucit- 
bajalte außer in Sachen und Böhmen noch im Weiter: 
wald, im Kaiſerſtuhl nordweſtlich von Freiburg und 
unter den Laven der Eifel und des Albanergebirges. -— 
Zwiichenglieder zwijchen den erwähnten Hauptarten 
der B. werden, wenn fie olivinfrei find, Tephrite, 
und wenn olivinhaltig, Bafanite genannt. Die 
außer Augit und Magneteifen noch Feldipat und Ne- 
' phelin führenden Nephelintephrite und Nephe— 
linbafanite find namtentlid von den Kanarischen 
Injeln, aus dem Kaiferjtuhl, aus Schleften, Böhmen 
und aus der Rhön bekannt; nad) ihrem Auftreten in 
der Rhön (Buchonia) hat man gewijjen Nephelin- 
tephriten mit großen Hornblenden den Namen Bu- 
honit gegeben. Nephelinfreie Leucit-Feldſpatbaſalte 
(Xeucittepbrite, Leucitbafanite) kennt 
man aus dem Kaiſerſtuhl, aus Böhmen, aus dem 
Herniter- Land und aus der Umgegend von Rom; 
dagegen gehören die ältern und jüngern Befuplaven, 
viele Laven aus dem Albaner Gebirge, die Mühlſtein 
lava von Niedermendig und andre Geſteine der Eifel, 
aus dem Kaiſerſtuhl und aus Böhmen zu den Nepbe- 
lin führenden Leucittephriten und Leueitbafaniten. — 
| Viele Leucit- und Nephelinbafalte jind durd einen 
‚Gehalt an Hauyn oder Nofean oder auch an Melilith 
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ausgezeichnet. Man bat dergleihen Varietäten aus 
dem Albaner Gebirge, aus der Eifel und dem Ha— 
bihtswald auch ald Hauynbaſalte oder bei grübe- 
rem Korn als Pauynophyre bezeichnet; beionders 
melilithreiche B., wie ſolche in der Schwäbiichen Alb, 
in Böhmen, Schweden und auf der Sandwichinjel 
Dahu auftreten, werden ala Melilithbaſalte un- 
terihieden. — Mit den andern bafaltiichen Gejteinen 
tommen in Böhmen, in der Rhön, im Kaiſerſtuhl, in 
den Euganeen, auf den Kapverdiichen Inſeln ıc. glas- 
reiche Bafalte vor, welche weder Feldipat noch Nephe- 
lin oder Leucit ausgeſchieden enthalten, jondern nur 
Augit und Magneteifen, zum Teil mit Olivin, erfennen 
lajjen. Solche B. jind als Magmabafalte (Glas: 
bajalte) oder nad) ihrem Vorkommen an der Limburg 
im Kaiferjtuhl ala Limburgite bezeichnet worden; 
die jeltenen olivinfreien Varietäten haben den Namen 
Augitit erhalten. Weniger häufig als bei den kiejel- 
jäurereichern Gejteinen find bei den Baſalten die rein 
glafigenModifitationen. Unter diefen untericheidet man 
den Hyalomelan und den durch Säuren leicht zer- 
jegbaren Tachylyt. Beide wurden früher für ein- 
fache Mineralien gehalten; indefjen find ſie oft durch 
ganz allmähliche i —— mit den beſprochenen Ba⸗ 
ſalten verknüpft. Sie bilden vorzugsweiſe das Sal- 
band von Bafaltgängen und größere oder Heinere Aus⸗ 
iheidungen in den Bafalten jelbjt und finden ſich in 
vorzüglicher Entwidelung bei Oſtheim in der Wetterau 
u.a. O. in Heſſen, aber auch im Vicentinifchen, auf 
den weitichottiihen Inſeln und in außerordentlich 
roßen Maſſen ald Eruptionsmaterial de8 Mauna 
!oa auf Hawai. Hier find fie dem Obfidian und 
dem Bimäjtein ähnlich oder kommen in Form zarter, 
langer Glasfäden (Königin Pelds Haar) vor. 
Die B. gehören zu den baſiſchen Eruptivgeiteinen. 
Ihr Gehalt an Kiejelfäure bleibt demnad; hinter dem 
der quarzfreien Augitandefite zurüd; am hödhjiten iſt 
er bei den den letztern Gejteinen ähnlich zuſammen— 
gejegten Doleriten, amt niedrigiten bei den Nephelin- 
und Melilithbafalten. In der folgenden Tabelle find 
zum Vergleich einige Analyfen verſchiedener Typen 
der B. zufammengejtellt und zwar: 1) Plagioklasdo⸗ 
lerit vom Meiner, Heflen; 2) Anamejit von Stein: 
heim bei —— 3) Plagioklasbaſalt vom Hammels⸗ 
berg bei Büdingen, Vogelsberg; 4) Plagioklasbaſalt, 
Atnalava vom Jahr 1865; 5) Nephelindolerit vom 
Löbauer Berg; 6) Nephelinbafalt vom Bauersberg 
bei Biihofsheim, Rhön; 7) Melilithbafalt vom Hoch— 
bohl, Schwäbiihe Alb; 8) Leucitbafalt, Veſuvlava 
vom Jahr 1866. 
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* Titanfäure- und Phosphorfäureanbydrid. + Manganorpbul. 


Häunfiger als bei andern Gejteinen findet man bei 
den Bajalten jehr regelmäßige Abſonderungsgeſtalten 
(drei» bis neumfeitige Säulen, oft gegliedert, Rugeln; 
vgl. Art. »Abfonderung« und Tertfigur, S. 518). Die 


Bajalte (Analyſe ıc.). 


Säulen jtehen fentrecht zur Abkühlungsfläche. Ein- 
wirfungen auf das Nachbargeitein, dem einit glühflüſ⸗ 
ſigen Zujtande des Materials entiprehend, find mit- 
unter deutlich nachweisbar. So iſt an mehreren Stellen 
(Wildenftein im Bogeläberg, Stoffelätuppe bei Salzun- 
gen :c.) der vom Bafalt durchbrochene Buntianditein 
(ſogen: Buchit) ın der Nähe des erjtern gefrittet, ge- 
bleiht und fäulenförmig abgefondert, ähnlich den Bunt: 
jandjteinguadern, weldye längere Zeit als Geitelliteine 
—— haben. Kohlen unterliegen im Kontakt mit 
afalten einem natürlichen Berfotungsprozeh, jo am 
Meißner und Hirſchberg in Heilen (f. Tafel ⸗Gangbil⸗ 
dungene, Fig. 1) x. Bruchſtücke des Nebengejteins oder 
des unterteufenden Materials werden nicht felten ala 
Einſchlüſſe in den Bafalten beobachtet. Bon einigen 
Geologen werden aud) die größern Dlivintugeln, die 
ji neben dem in einzelnen Kriftallen oder Heinen 
Aggregaten ausgeichiedenen Dlivin vorfinden, als Ein- 
ſchlüſſe angejehen, und zwar als ſolche von Olivinfels; 
richtiger iſt e8 wohl, fie als die zuerjt gebildeten Mi- 
neralausiheidungen aus dem bajaltiihen Magma zu 
deuten, Der Verwitterung unterliegen die ſänitlichen 
B. jehr leicht. Bleihung und Erdigwerden der Maſſe 
find die Anzeichen des Beginnes (vgl. Bafaltwade), ein 
ſteini er, fruchtbarer oder auch thoniger, eiſenſchüſ⸗ 
tiger Boden im allgemeinen das Ende des Prozejjes. 
Hier und da entitcht bei der Verwitterung der Feld: 
ipatbajalte auch Baurit, oder aus eifenreichen Ba- 
falten Baſalteiſenſtein, fo befonders im Vogels: 
ir Verwendung finden befonders die Bajaltjäulen 
zulllferbauten und Rreiliteinen, die blafigen und ſchlacki— 
gen B. zu Mübliteinen (Niedermendiger Mühlitein- 
lava); die fürnigen Varietäten geben ein vortreffliches 
Pflaſtermaterial (weniger die Fichten, weil fie glatt 
werden), alle jind zur Beichotterung vorzüglich geeig- 
net. Der geidmolgene Bafalt, ein grünlich bis braun 
efärbtes Glas, hat zur Daritellung von Gußwaren 
Verwendung gefunden, ebenjo Balalt ald Zuſchlag 
bei metallurgiihen Prozeſſen. Die Litteratur über 
den Bajalt iſt überreich: iſt doch eine Zeitlang die Ge- 
ichichte der Ansichten über die Entjtehung des Ba— 
ſalts zugleich die Geſchichte der Geologie (j. d.) ge- 
weien. (Bgl.v. Laſaulx, Der Streit über die Entite- 
bung des Bafalts, Berl. 1869; außerdem dv. Leon— 
hard, Die Bajaltgebilde in ihren Beziehungen zu 
normalen und abnormen Felsmaſſen, Stuttg. 1832, 
und Zirkel, Unterjuchungen über die mitrojtopiiche 
Zuſanmenſetzung und Struktur der Bafaltgejteine, 
Bonn 1870.) Zu den Trümmergeiteinen der B. 
zählen die Bomben, die Lapilli, der Sand und die 
Aiche derjenigen Vulkane, deren Lavajtröme aus ba» 
ſaltiſchem Material beitehen. Verlittete Bomben und 
Lapilli werden zu Konglomeraten (Ngglomeraten, ſ. d.) 
und Breccien, Aſche und Sand zu Tuffen, welche, 
meijt wohlgeihichtet und oft veriteinerungführend, 
als Begleiter des Bajalt3 weitverbreitet und, 3. B. in 
der Ahön und im Böhmiſchen Mittelgebirge, mit braun- 
fohlenführenden Thonen eng vergejellihaftet find. 
 Eigentümliche Konglomerate oder Breccien von bajal- 
tiſchem Material und Bruchſtücken des Nebengeiteins, 
ſogen. Reibungstonglomerate oder -Breccien, 
| entitehen da, wo B. in Gängen oder cylindriſch ge- 
| jtalteten Eruptionsfanälen, welche zumerlen noch mit 
| Bafaltdeden in Verbindung jtehen, das Nebengeitein 
durchſetzen. Mit befondern Namen belegt, jedoch den 
| Bajalttuffen beizuzäblen find noch folgende Geſteine: 
Peperin, ein weicher Tuff mit zahlveichen Kriſtallen, 
‚der Beitandteile der B., ımter denen Leucit auf Ab 





Bajaltgut — 


ſtammung von Leucitbaſalt hinweiit; er findet ſich 
beionders im res a 
in der Ilmgebung des Laacher Sees tritt ein Tuff auf, 
welcher nad jeinen hauptſächlichſten Beitandteilen 
Leucittuff genannt werden muß, an deſſen Zu— 
ſammenſetzung ſich aber auch phonolithifches und ſchie— 
feriges Material beteiligt. In vielen Bajalttuffen 


jtellen ſich Heine oder größere Broden (Lapilli) eines | 


gelben bis braunen, dem Tachylyt (f. oben) verwand- 
ten Bafaltglajes ein, weldhes man Palagonit (nad 
dem Borlonmen bei Palagonia auf Sizilien) genannt 
bat. Solche Balagonittuffe jind außer in Sizilien 
namentlih in Island, aber auch in der Eifel und in 
Heilen beobachtet worden. 

Bafaltgut, j. Baſaltmaſſe. 

Bajaltit, Melaphyr (i. d.). 

Bajaltjafpis, durd Einwirkung glutftäffigen Ba- 
jaltes gefritteter und halbverglajter Thon oder Mer— 
gel, grau oder bläulich gefärbt, porzellanähnlich, von 
muſcheligen Brud; findet fi) vielfah im Kontakt 
mit Bajalt und als Einſchluß in demfelben. Durchaus 
ähnlich dem B. ijt der Borzellanjafpis, ein durch 
Kohlenbrände umgewandelter Thon oder Mergel, auch 
wohl rot und brämlich gefärbt fowie — und 
geſtreift; er findet ſich am brennenden Berg bei Dutt- 
weiler, bei Zwidau und Planitz in Sachſen und in 
der Umgegend von Bilin. 

Bafalttonglomerat und WBafaltbreccien, 
Trümmergejteine der Bajalte (f. d.). 

Bafaltmafje(Bafaltgut), von Wedgwood erfun- 
denes ed baſaltſchwarzes Steinzeug ohne Glaſur. 

Baſaltporphyr, Bajalt mit größern Ausjcei- 
dungen einzelner Mineralien, 

alttuff, Geſtein, j. Baſalte. 

Bajaltwade (Wadentbon, Wade), weiche 
Bermwitterumgsprodutte bafaltifher Gejteine und je 
nad der Orydationsjtufe des nie in ihnen fehlenden 
Eiſens grünlichgrau bis grün, aichgrau, bläulichgrau 
bis ihwarz, braun, braunrot und rot (Eifenthon) 
gefärbt, dicht, feinförnig, erdig, häufig blaſig; die bald 
runden, bald länglihen Blajenräume find leer oder 
mit Kaltipat, Ehalcedon und Zeofithen erfüllt und 
ausgelleidet (Wade: Mandeljtein). Nicht jelten 
liegen in der Grundmaſſe auch Krijtalle von Horn» 
biende, Augit und Glimmer. Die weitere Berwitte- 
rung der B. liefert einen eiſenſchüſſigen Thon. 

fament (ital. Basamento), Unterbau, 3. B. 
das Erdgeihoß eines Gebäudes oder die ee 
Grundmauer einer Säulenjtellung. 

Bafan (Baihän, »das jteinlofe Land«; latein. 
Batanaea, jegt En-Nufra), fruchtbarer Landitrich 
im alten Baläjtina, jenfeit des Jordans, nordöſtlich 
von Gilead, weitlich vom Hauran, ſüdlich vom Hermon, 
jiel dem halben Stamm Manaſſe zu, nachdem es früher 
ein beionderes amoritiihes Königreich gebildet hatte, 
Das Land beſteht aus verwittertem vullaniſchen Tuff 
und it berühmt wegen feines vortrefflichen Weizens. 

Baſan (pr. -fäng, Pierre Frangois, franz. 


Kupferjtecher, Kunjtverleger und Kumitichriftiteller, | 


geb. 23. Dt. 1723 ın Paris, geit. dafelbit 12. Jan. 
1797, Schüler von Feilard und Daulle, radierte mit 


e. Bei Rieden und Mayen | 


5 
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Bafane, kalblederartig zubereitete Hammielfelle, 
beſonders zu Büchereinbänden dienend. 

a j. Tölpel. 
Bafanıt, Seitein aus der Gruppe der Baſalte (ſ. d.). 

Bafantello (Baſentello), einſtige Ortſchaft in 
Unteritalien, in deren Nähe ohne allen Grund die 
Niederlage Kaiſer Ottos II. durch die Araber 13. Juli 
982 verlegt wurde; die Schlacht fand viel füdlicher, bei 
Cotrone in Kalabrien, jtatt. 

Bas-bleu (fran;z., fpr. da>618), Blauftrumpf (f. d.). 

Basd:Breton (pr. bäbrötsng), ſ. Bretoniſche Sprache. 

Baſch (türk.), Haupt, Oberiter; B.: Weil, Pre- 
mierminijter, in der Form Baſchi nachgeſtellt, jo 
Bin⸗Baſchi (Oberjt), Tüs-Bajhi (Hauptmann), Hekint: 
Baſchi (Oberarzt) u. a. 

Baichahr GBiſſer, Biſſahir), Tributärjtaat in 
der britiich-ind. Provinz Bandichab, öſtlich vom Sat- 
ledich, zwiichen 3197’ 32°5° nördl. Br. und 77°32°— 
79° 3° öſtl. 2. v. Gr., einer der zur Divifion (Regbez.) 
Umballa gehörigen Simla-Hill-Staaten, 8590 qkm 
(156 DM.) groß. Das Land, im N. von Tibet be- 
grenzt, wird von Gebirgen (über 3500 m) erfüllt und 
vom Satledich durchfloſſen, der dasjelbe in eine nörd- 
lie Hälfte (Kunawar) und das eigentlihe B. teilt. 
Das Klima iſt rauh. Die Bewohner (1891: 75,727) 
ſind eine Miihrafje aus Hindu und Mongolen, im 
Kunawar Buddhiiten, auch herricht dort Bolyandrie. 
—— werden Hämmel, Rinder, Wolle, Opium, 
Tabat. Der Fürjt, wie die Bornehmen, ein Radſch— 
pute, hat Einkünfte von 50,000 und zahlt einen Tri» 
but von 3945 Rupien an die indiiche Regierung. Re— 
fidenzen find im Winter Rampur, berühmt wegen 
jeiner Shawls, im Sommer Sarahan. 

Baſchän, Landſtrich in Paläſtina, ſ. Bafan, 

Baſchet (pr. (sb, Armand, franz. Schriftiteller, 
geb. 1829 in Blois, gejt. im Februar 1886 in Barıs, hat 
ich beſonders durdy Herausgabe unedierter Rapiere 
aus den venezianiſchen Archiven bekannt gemacht, von 
denen wir anführen: »Les archives de la ser&nissime 
republique de Venise« (1858); »La diplomatie vö- 
nitienne. Les princes de l’Europe au XVI. siecle, 
d’apres les rapports des ambassadeurs v£nitiens« 
(1862); »Le roi chez Ja reine, ou histoire secröte 
du mariage de Louis XIII et d’Anne d’Autriche, 
d’apres le journal de la sant& du roi, ete.« (2, Aufl. 
1866); »Les archives de Venise. Histoire de la 
chancellerie secrete« (1870). Außerdem veröffent- 
lichte er: »Honor& de Balzac« (1851); »Les origines 
de Werther« (1855); »Les femmes blondes selon 
les peintres de l’&cole de Venise« (mit Feuillet de 
Conches, 1865); »Le duc de Saint-Simon, son cabi- 
net et l’historique de ses manuserits« (1874) umd 
» Les comediens italiens ala courde France« (1882). 
Val. Dufay, A. B. et son @uvre (Par. 1888). 

Bafchi, Inſelgruppe, ſ. Batanes. 

Baſchi (Baſſh, Matteo di, ſ. Kapuziner. 

Baſchi⸗ Bozuk (türt., »Wirr- oder Strudellöpfe«), 
die irregulären türl. Truppen, welche im Falle des 
Bedarfs aus allen Teilen des Reiches, beionders in 
| Albanien und lleinafien, geworben werden. Sie er 
ı halten Waffen, Munition umd Brotverpflegung, jedoch 





leichter Hand eine Reihe von Blättern, gab aber bald | feinen Sold, werden teild als nfanterte, teils als 
feine Kunſt auf und — einen Kunſtverlag, aus | Kavallerie verwendet, tragen aber keine Uniform, wie 
welchem zahlreihe Blätter von namhaften Stechern | die regulären Truppen. Dieſe wilden Maſſen führen 
hervorgingen. Erfchrieb: »Dictionnaire des gravenrs meiſt den Krieg auf eigne Hand und durchſtreichen als 
anciens et modernes, ete.« (Bar. 1767, 2 Bde.) und Räuber die Provinzen. Sowohl im Orienttrieg als 
als dritten Teil dazu: »Catalogue des estampes gra- im ruſſiſch⸗ tůrtiſchen Krieg von 1877—78 machten 
vees d’apres P. P. Rubens« (daſ. 1767). ‚ fie ſich durch ihre Greuelthaten berüchtigt; es gelang 
33* 
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von Linientruppen entwaffnet werden. 

Baichilange, Negeritamnt, ſ. Baluba. 

Baſchka, Eiſenwerk, I. Friedet. 

Baſch-Kadyn (türf., sOberfraus), Titel der Frau, 
welche im Harem des Sultans den eriten Rang hat, 
erite Favoritin. 

Baſchkiren (richtiger Baſchkurten, »Bienen- 


Baidhilange — Base Ball. 


nicht, ſie zu organifieren, und jie mußten mehrmals 


Bielaja (Bjelstije), zum nogaischen die Bergbeiwohner 
(Gorstije). Us Iwan II. das Chanat von Kaſan 1552 
zeritörte, unterwarfen die B. fich den Ruſſen und er: 
hielten das Land zwifchen der Hama und Bjelaja an: 
gewiejen, als Hauptitadt desjelben wurde 1573 Ufa 
gegründet. Doch empörten jid) die B. wiederholt, bis 
vie 1741 endgültig unterworfen und 1798 zum Kriegs 
| dient herangezogen wurden. Sie bildeten nun, nit 


führer«, von den Kirgiſen Iſtäk genannt), ein zur | Bogen und Yanze bewaffnet, das Bafchlirenheer, eine 


uraliich -altaiihen Gruppe der Mongolen gehöriges 
Volk im europäiſchen Rufland, das zivar die türtifche 
Spradhe redet, aber feiner Körpermertmale * zur 
finniſchen Gruppe gerechnet, alſo für ein türkiſch-fin— 
wishes Miſchvolk gehalten werden muß. Geſichtsbil— 
dung und Farbe, Sitten und Lebensweije jind ganz 
tatariih. Sie wohnen, 757,300 Seelen jtarf, meijt 
im Gouv. Ufa, dann in Orenburg, weniger in Bern, 
Samara und Wjatka, find Mohammedaner (Sunni- 
ten) und teils anfällig, teils Nomaden. Letztere teilt 
man in Gebirgs⸗ und Steppennomaden, Ihre Lieb: 
lingsbeihäftigung iſt die Jagd, zu der fie ſich nicht 
nur einer Urt Windipiele, ſondern auch äußerſt ge- 
ſchickt abgerichteter Geier (Falco fulvus) bedienen. 
Ihr Hauptreichtum beiteht in ihren Pferden, die ihnen 
Zug= und Lajttiere, Mildy und Fleiſch, aus den Häu— 
ten Kleidung und Schläuche (Gefäße), aus den Haaren 
Deden, Stride u. a. liefern. Reiche B. haben bis zu 
2000 Stüd Pferde. Auch ziehen fie Rindvieh, Kamele 
und Schafe, gewöhnlich Fettſchwänze, und find befon- 
ders vorzüglihe Bienenwirte, indem fie außer ihren 
Bienengärten oft bis 1000 wilde Bienenjtöde in den 
Waldungen haben. Den Winter verlebendieB. großen- 
teils in ihren Dörfern, aber mit Anbruc des Früh: 
lings ziehen fie mit ihren Herden in die grasreichen 
Ebenen, wo jie teils in Filzzelten (Stibitten), in Hütten 
aus Stangen und Baumrinde (Alaſſils), teils in einem 
aus Balken gezimmerten Sommerhaus (Ui) leben. 
Die Frauen warten und melten die Kühe und Stuten, 
bereiten aus gegorner Stutenmilch den ſogen. Kumys, 
das Lieblingsgetränt der B., ebenfo die Haupmahrung, 
den Krut, einen trodnen, jteinharten, fauren Käſe, 
und verrichten außerdem fait jede Handwertsmäßige 
Arbeit, weldhe im Haushalt vorfonmt. Die Kleidung 
beiteht bei den Männern in einem weiten blauen oder 
roten Kaftan von Nanking oder Tuch, mit Gürtel, 
aus Beinkleidern und einer ſpitzen Filz⸗ oder Pelzmütze 
mit aufwärts abjtehendem Rande. Die Weiber tragen 
einen langen Kaftan aus Seide oder Nanting und ein 
dicht mit roten Glasperlen, Korallen ꝛc. belegtes Mütz⸗ 
chen (f. Tafel »Aſiatiſche Kultur II«, Fig.4, Tafel III, 
Fig. 17). Die Mädchen gehen mit blokem Haar. Die 
Toten begraben fie an vereinzelten Bläßen, welche die 
Sterbenden jelbjt erwählen. Zu ihren Kunitfertigteiten 
aehört das Flötenipiel, wobei die Spielenden die Me- 
lodie mit einen: in der Kehle gebildeten Grundton be- 
gleiten. — Die B. gehörten uriprünglich zu jenen: Teil 
der Bulgaren, der jich der Oberhoheit der Chafaren 
entzog, nad W. ging und fpäter das ungarifche 
Reich gründete. Sie jelbjt blieben jedoch am Ural, und 
die Reiſenden Plano Carpini und Rubrugquis, welche 
im 13. Jahrh. von ihnen ald von einem am obern 
Uralfluß wohnenden Volle jprechen, bemerten, daß die 
B. diejelbe Sprache reden wie die Ungarn, nennen 
das Yand daher Major Hungaria. Lange Zeit ein 
jelbjtändiges, großes Volt, wurden die B. Witte des 
13. Jahrh. von den Tataren unterworfen und gehör— 
ten num zu drei Chanaten: zum ſibiriſchen die jenjeit 


— 
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unregelmäßige Reiterei, zu der aber auch Teptjären, 
Tümen u. a. gehörten, und hatten, mit den Doniſchen 
Kofaten gemiſcht, den Uralfluß entlang die Grenze 
gegen Aſien zu bewachen. Das Baſchlirenheer wurde 
1874 aufgehoben und zuerjt eine Schwadron, 1876 ein 
Regiment von B. errichtet, das mit gezogenen Geweh— 
ren bewaffnet iſt und unter feinen Offizieren mehrere 
eingeborne Adlige zäblt. Bal. Uifalvy, Über B. x. 
(»Ruſſiſche Revue«, 1877, Heft 11). 

Baſchkirtſchew, Marie, ruſſ. Malerin, geb. 23. 
Nov. 1860 in Gawronzi (Gouv. Roltawa), geit. 81. 
Oft. 1884 in Paris, bildete ſich in Paris ſeit 1877 bei 
ee und jpäter unter der Leitung 
von Baſtien⸗Lepage aus, in deſſen naturalijtiicher Art 
fie eine Anzahl von Bildnifjen und Figuren aus dem 
Barifer Straßenleben (unter dem Regenihirm, das 
Laden, Pierre und Jacques, ein Maleratelier) ge— 
malt hat. Wertvoller als ihre Bilder jind ihre nach 
ihrem Tode erfchienenen fchriftitelleriichen Erzeugniiie: 
das » Journal de Marie B.« (Bar. 1887, 2 Bde.) und 
die »Lettres de Marie B.« (daſ. 1891). 

Baͤſchlik (türt., ⸗Kopfbekleidung«), Napotte, Re 
genmantel; in Europa jeit den Krünfrieg eingeführt. 

Baſchmaklik (türf., »Pantoffelgelde), eine Art 
Nadelgeld für die Mutter des Sultans, welches von 
den eroberten Städten und auch von den großherr 
fihen Domänen bezogen wurde. 

Baſchtan (ruſſ.), Melonen, Arbujengarten im 
füdlihen Rußland. 

Bafchtarde, Galeere des Kapudan-Paſcha oder 
des Sultans mit 26-36 Ruderbänten. 

Bascom, John, nordanterifan. Gelehrter, geb. 
1. Mai 1827 zu Genua im Staat New VYork, feit 1855 
Profeſſor am Williams College; ichrieb: »Political 
economy«(Neiw York 1861); »Treatise on aesthetics« 
(1862, neue Aufl. 1881); »Principles of psychology« 
(1869, 2. Aufl. 1877), »Science, philosophy and 
religion« (1871); »Philosophy of English litera- 
ture« (1874); »Philosophy of religion« (1876); 
»Comparative psychology« (1878); »Ethics, or 
science of duty« (1879); »Naturaltheology«(1881 ); 
»Science of mind« (1881); »Aesthetics« (1881); 
»Sociology« (1887). 

Bas-de-chausse (fran;., for.da-d’jhöß'), j. Strümpfe. 

Bas-dessus (fran;., for. bav’sä), tiefer Sopran, 
Mezzoſopran. 

Baſe (griech.), ſoviel wie Baſis (ſ. d. und »Baſen«). 

Base Ball (pr. ver baeh, das Nationalballſpiel der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, wird von zwei 
Rarteien (Klubs) geipielt, deren jede ausneun Spielern 
beitehen muß, und it eigentlich nur eine Modifikation 
des deutichen »Schlagball«, des altengliihen Club- 
Ball. Es wurde zuerjt 1845 von iniderboderflub 
in New Nork eingeführt und hat ſeitdem, auf feit be 
ſtinimte Regeln basiert, die allgemeinite Berbreitung 

gefunden. Zahlreiche Klubs führten 1859 zur Bildung 
‚einer »National Aſſociation«, welche alljährlich eine 
Verſammlung hält, zu welcher ſich Deputierte aus den 





des Ural (Sauralstije), zum kaſaniſchen die am Fluf | verichiedenften Staaten einfinden. 
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Baſedow, ein gräflic Habniches Gut in Mecklen- von Chodowiecki entworfenen Rupfertafeln. Es fand 
burg = Schwerin, unweit des Malchiner Sees, an der | allgemeinen Beifall und wurde in mehrere fremde 
Linie Walhin» Waren der Medienburgiihen Eiſen- , Sprachen, jelbit ins Rufftiche, überiegt, hatte aber 
bahn, hat eine gotiſche evang. Kirche, ein Schloß nebſt keineswegs den gehofften praktiichen Erfolg und wurde 
ihönen Gartenanlagen und Tiergarten, ein Gejtüt, | nur wenig im Unterricht der öffentlichen Schulen ver: 
Dampfmahl- und » Sägemühlen, Bierbrauerei umd | wertet. Auf den Ruf des Füriten Leopold Fran 


1880) 904 Einw. 

Bafedow, Johann Bernbardieigentlih Job. 
Berend Bajiedau), befannter Reformator des Er- 
ziehungs- und Unterrichtöweiens, geb. 11. Sept. 1723 
in Hamburg, geſt. 25. Juli 1790 in Magdeburg, war 
der Sohn eines Ferüdenmacers, welcher ihn unter 
io jtrenger Zucht bielt, daß der Knabe aus dem väter 


lihen Haus entfloh und bei einem Landphyſikus im | 


Holjteiniihen in Dienjte trat. Dieſer ertannte die 
reihen Anlagen des Knaben und jchicte ihn mit Em— 
vfehlumgen zu feinen Vater nad Hamburg zurück. 
Hier beiuchte B. 1741-44 das Johanneum und jtu- 
dierte dann in Leipzig Theologie. Nach kurzem Aufent- 
halt in der Vaterjtadt war er (174953) in einem 
—— Haus in Holſtein Hofmeiſter, worauf er 1753 
die Vrofeſſur der Moral und der ſchönen tünite, ipäter 
auch der Theologie an der Ritteralademie zu Sord 
(Seeland) erhielt. Freiſinnige Schriftjtellerei, nament- 
lich fein Buch » Praftiiche Philoſophie für alle Stände« 
Kopenh. 1758), brachte ihn in Widerjtreit mit dem Ku⸗ 
rator der Atademie, Grafen Danejtiold, infolgedeijen 
er 1761 an das Gymnaſium zu Altona verjeßt ward. 
Seine dort verfahten popularpbilofophiichen Schriften: 
Philalethie. Neue Ausfichten in die Wahrheiten und 
Religion der Bernunftxc.« (Altona 1764, 2 Bde.), 
+ Theoretiiches Syitem der gefunden Vernunft« (dai. 
1765), wie die theologiich -pädagogiichen: »Grundriß 
der Religion, welche durch Nachdenken und Bibel- 
forschen ertannt wirds (daf. 1764), »Methodiicher Un- 
terricht der Jugend in der Religion und Sittenlehre der 
Vernunft« und »Methodicher Unterricht in der über: 
zeugenden Ertenntnis der bibliichen Religion« (daſ. 
1764), erregten gewaltige Bewequng unter den ortbo- 
doren Theologen umd wurden in mehreren deutichen 
Ländern verboten. Sie erhoben aber gleichzeitig in der 
öffentlihen Meinung B. zum Helden und Märtyrer 
der Aufklärung. Ermutigt vom Miniſter Grafen Bern- 
jtorff, der ihn mit Belajiung feines Gehalts vom Lebr- 
anit entband, widmete ſich B. feit 1767 ganz der Re— 
form des Unterrichtsweſens, welche er im Anſchluß an 
Rouſſeaus inzwiichen erichienenen »Emile« im großen 
Stil plante. Ditern 1768 erichien jene »Vorjtellung 
an Menichenfreunde für Schulen, nebit dem Blan eines 
Elementarbuches der menschlichen Erkenntniſſe«. Er 
legte darin den unſchätzbaren Wert einer guten Er- 
stehung und nantentlich eines richtig erteilten Unter— 
richts, der von der Körperpflege und Betrachtung der 
Zinnenwelt auszugeben und der Natur jich anzu- 
ichliegen habe, mit Begeiiterung dar und forderte zur 
Unterjtügung jeines Unternehmens auf, Der Erfolg 
war großartig. Aus dem umfaſſenden Briefwechiel, 
in welchen ihm zahlreiche Anfragen feiner Anhänger 
verwidelten, entitanden (1768 u. 1769) feine »Unter— 


baltungen mit Denjchenfreunden«, jpäter »Biertel- | 


jährige Nachrichten vom Elementarwert« betitelt (1770 
u. 1771). Die Pränumeration auf das große Elemen- 
tarwert ergab bis 1770 mehr als 7000 Reichsthaler. 


Als Borläufer erichien 1769 das Schriftchen »End- 


zweck, Möglichkeit und Probe des verſprochenen Ele— 
mentarbuches« ; 1770 das »Methodenbuch für Väter 
umd Mütter der Familien der Bölter« ; 1774 das ⸗Ele⸗ 
mentarwert« jelbit in 4 Bänden mit 100 größtenteils 


Friedrich von Anhalt-Dejjau war inzwiihen B. 1771 
‚mit 1100 Thlr. Gehalt nach Deſſau übergeitedelt, um 
‚dort eine Mujterichule nad feinen Grundſätzen ins 
Leben zu rufen. Die 1774 eröffnete Anſtalt erhielt den 
Namen Philanthropin, welchen B. gewählt hatte, 
um allgemein menschliche Bildung und naturgemäße, 
zwangloje Weije der Erziehung Öffentlich als jein Ziel 
hinzuſtellen. Hier wurde auch zuerjt der Verſuch ge 
regelter Leibesübungen der Jugend gemacht und io 
insbei. für Salzmann zu feiner jpäter in Schnepfen- 
thal auf dieſem Gebiet entfalteten Thätigkeit die An- 
regung gegeben (vgl. Turmtunjt). Seine Mitarbeiter 
waren die Schweizer Simon und Schweigböfer und 
der Jeveraner Wolle, Anfangs fand die junge An- 
italt vieljeitige Teilnahme, und anderwärts, bejonders 
in Deutichland und in der Schweiz, wurden »Bhilan- 
thropine« nad ihrem Mujter in ziemlicher Anzahl ge 
gründet; aber ſchon die 1775 unter großem Geräuſch 
abgehaltene erjte öffentlihe Prüfung fand jehr ver- 
ichtedene Beurteilung, und B. jelbit hielt bei dem 
Werte, welches er ins Dafein gerufen hatte, nicht 
lange aus. Nach vielen Händeln, beſonders mit jei- 
nem Ditarbeiter Wolte, legte er ſchon 1778 die Diret- 
tion der Anjtalt endgültig nieder und lebte jeitden 
bald in Dejian, bald in Leipzig, Halle, Magdeburg. 
Seiner pädagogiichen Studien überdrüjjig, wandte er 
jich wieder der Theologie zu. Aus jener Seit datieren 
jeine Schriften: »Vermächtnis für die Gewiſſen«, »Ur- 
kunde einer neuen Gefahr fürdas Chriſtentum« (welche 
er in Semlers Widerlegung des Wolfenbütteler Frag- 
mentiſten finden zu müſſen glaubte) und »Eramen 
| in der alten natürlichjten Religion«, welch legtere 
Schrift er ſelbſt »dem beiten Sohn feines Geijtes« zu 
nennen pflegte. B., von jeinen Zeitgenoſſen oft über 
Gebühr gepriejen, iſt von der Nachwelt bisweilen unter— 
ſchätzt worden. Er war ein reichbegabter, anregender 
Geiſt und erfüllt von aufrichtiger Begeifterung für das 
| ertannte Gute, namentlich für das Wohl der Menich- 
heit. Leider fehlten ihm Selbjtbeherrihung, Ausdauer 
und feſter fittlicher Halt, lauter Eigenichaften, welche 
| der Pädagog zu einer gedeihlihen Ausübung feines 
Berufs am wenigiten entbehren kann. Bekannt iſt die 
Barallele, welche Boethe in ⸗Wahrheit und Dichtung« 
zwiichen B. und Yavater, feinen beiden Begleitern auf 
einer Rheinreiſe (1774), entwirft. In veligiöfer Be- 
ziehung war B. leidenjchaftlicher Rationaliſt und An— 
bänger der natürlihen Religion, welche ev für den 
wahren Stern des Ehriitentums bielt; auch auf diejem 
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Wirten. Auf dem Gebiet der Pädagogif it trog allenı 
die Nachwirkung jeiner Anregungen bedeutend und 
nad kritiiher Ausscheidung jeiner Einjeitigkeiten im 
ganzen heilſam geweien. Bal. Ratbmann, Beiträge 
zur Lebensgeſchichte Baſedows (Magdeb. 1791); N. 
Chr. Meyer, Leben, Charakter und Schriften Baſe— 
dows (Hamb. 1791— 92, 2 Bde); W.v. Raumer, 
Geichhichte der Pädagogik, Bd. 2 (5. Aufl., Güterst. 
1879); ©. Baur in Schmids »Enchtlopädie«; Mar 
Mühler (Baſedows Irentel)inder» Allgememen deut 
ihen Biograpbie« ; Hahn, B. und jein Verbältnis zu 
Rouſſeau (Leipz. 1885); Pinloche, B. et le philan- 
thropinisme (Bar.1890); Lorenz, Baſedows Phil— 





5 


18 
anthropin (⸗Pädagogiſche Blätter« 1892), Frante, | 
Beiträge zur Geſchichte des Philanthropins zu Deſſau 
(‚Mitteilungen der Geiellihaft für deutiche Erzie- 
hungsgeſchichte⸗, Berl. 1892). 

—— Krrankheit (Glotzaugenkrank— 
heit), charakteriſiert durch abnorm ſchnelle Bewegung 
des Herzens, Anſchwellung der Schilddrüſe (Kropf) 
und Hervortreten der Augen aus ihren Höhlen (Glotz⸗ 
auge), führt ihren Namen nad, einem Merjeburger 
Arzt, welcher fie 1840 beichrieb. Über den Zufammen- 
hang der angeführten Symptome ijt man nicht Har. 
Die Hervortreibung des Augapfels ijt meiſt doppel- 
jeitig und manchmal jo beträchtlih, daß das Auge 
überhaupt nicht mehr geihlofjen werden kann und 
daher, jeines natürlichen Schußes durch die Nugen- 
lider beraubt, der Sit hartmädiger und gefährlicher 
Entzündungen wird. Die B. K. tommt in Gegenden, 
wo der Kropf endemiich iſt, jeltener vor als in hen, 
wo er mur vereinzelt beobachtet wird. Ganz über- 
wiegend wird das weibliche Geſchlecht von der Krank— 
beit ergriffen, namentlich zur Zeit der Yubertätsent- 
widelung oder im Wochenbett und bei Bleichjucht. 
Nicht jelten tritt die Krankheit ganz plöglich, z. B. nad) 
einem Schred, nad ſehr ichwerer Arbeit, ein, und 
danach jcheint das Weſen der Bafedowichen Krankheit 
in einer Störung des ſympathiſchen Nervs zu beruben, 
von welcher das Glotzauge, die Schilddrüſenanſchwel⸗ 
fung und die beichleunigte Herzaktion fich recht wohl 
würden ableiten laſſen. Die Krankheit endet unter 
Zunahme der Ericheinungen zuweilen jehr ichnell unter 
großer Beängjtigung und Sehirnzufälten , meiſt all- 
mählich umter Verfall der Ernährung und der Kräfte 
mit dem Tode. Bei frifhern Fällen tritt aber auch 
vollitändige Heilung ein, wobei freilich der Kropf nicht 
immer ganz zurüdgebildet wird. Die beiten Erfolge 
jind durch eine fräftigende Diät, Eifenpräparate, See— 
bäder u. dgl. erzielt worden. In neueiter Zeit bat 
man auch mit Erfolg die operative Entfernung der 
Schilddrüfe angewandt. Val. Eulenburg u. Gutt— 
mann, Die Bathologiedes Sympathitus (Berl. 1873). 

Bafebomwfche Regel, i. Proportion. 

Bafeilhac pr. baſajach, Jean, Wundarzt, geb. 1703 
in Pouyaſtrue bei Tarbes, gejt. 1781, war Leibchirurg 
des Erzbiſchofs von Bayeur, trat 1729 als Jean 
de Saint-Eome in den Orden der Feuillants und 
jtiftete 1758 ein Spital. Er erfand den gefrümmten 
Trotar für den Blafenitich, machte die Steinertraftion 
lange vor David und verbejjerte den Blafenjchnitt 
durd das 1743 von ihm erdachte Steinichnittmeijer. 
Er ichrieb: »Recueil de pièces importantes concer- 
nant la taille par le lithotome cach&« (Par. 1751); 
»Nouvelle m&thode d’extraire la pierre par-dessus 
le pubis« (daf. 1779) u. a. 

Baſel, ein Kanton dernördlichen Schweiz, grenzt 
nördlich und nordöftlich an das Großherzogtum Baden, 
djtlich an den Kanton Aargau, ſüdlich an Solothurn, 
weitlich an die Kantone Solothurn, Bern und an das 
Elia und hat ein Areal von 457,4 qkm (8,4 OM.) 
mit (1889 136,399 Einw, deutſcher Abſtammung und 
vorwiegend proteitantifcher Konfeſſion (85,053 Katho- | 
liten). Das Land bildet eine jurafitihe Abdachung, | 


die fich allmählich zur Rheinebene verflacht, und deren 
Thalgewäſſer hauptfächlih durch die Ergolz und die | 


Bird zum Hauptitrom geführt werden. Die höchiten 
Buntte meijen eiwa 1040 m. Seit 1833 zerfällt B. 
in zwei felbitändige Halblantone: Bajeljtadt und 
Baſelland. 

Baſelſtadt (Bäle-Ville) hat 35,8 qkm und (188) | 


Baſedowſche Krankheit — Baſel (Kanton). 


eine Bevöllerung von 74,245 Seelen, darunter 22,132 
Katholiten und 1086 Israeliten. Als ihre Wutter- 
ſprache jprechen <1388) deutich 71,113, franzöſiſch 2040, 
italienisch 346. Da ber Halblanton überwiegend auf 
jtädtifches Gebiet beichräntt tjt, jo fommen Land- und 
Forjtwirtihaft kaum in Betracht; dagegen iſt er in 
Bezug auf Induftrie, Handel und Berfehr einer der 
wichtigiten Schweizer Kantone, 1888 zählte man 180 
Fabriken mit 10,488 Arbeitern und 3463 Pferdeträf- 
ten. Am ausgedehntejten iſt Die Seideninduftrie (1889: 
7183 Wrbeiter), vornehmlich die Bandfabritation und 
Seidenjpinnerei, daneben Färberei, Appretur und 
Zwirnerei. Bedeutend it auch die Metallinduitrie, be- 
jonders die Majchinenfabrifation; außerdem — 
mehrere Farben⸗, Papier⸗ und Tabaksfabriken, Buch 

druckereien x. Nach der Verfaſſung vom 1. Febr. 1890 
bildet Bajeljtadt einen demokratischen Freijtaat und ein 
Bundesglied der ſchweizeriſchen Eidgenojjenihaft. Das 
Bolt übt feine Souveränität durch Mbitimmung über 
Bundes- und Kantonalverfaffung, durch Wahl feiner 
Stellvertreter in die gefeßgebenden kantonalen und 
eidgendfjiichen Behörden, durd ein bedingtes Geſetz— 
referendum und Jnitiative ſowie durch die Wahl des 
Regierungsrates und der Richter. Die Landeskirche 
iſt die enangelifch-reformierte und die (alt-)katholiiche, 
jeder andre Kult iſt gewährleijtet. Der Große Rat 
üt das Organ der Geſetzgebung, beitimmt Steuern und 
Anleihen, übt das Begnadigungsredt, überwacht die 
Landesverwaltung ıc. Er wird auf je3 Jahre gewählt. 
Die vollziehende Gewalt übt ein Re —— von 
ſieben Mitgliedern, der auch vom Volk auf je 3 Jahre 
gewählt wird. Die höchſte richterliche Inſtanz bildet 
das Appellationsgeriht, deſſen 9 Mitglieder auf je 
3 Jahre ebenfalls vom Volt get werden. Die 
Staatsrehnung für 1890 ergibt Einnahmen:6,584,581 
Fr., Ausgaben: 6,474,846 Fr. Die Hauptpoiten der 
Einnahmen bilden die Eintommen- und Erwerbiteuer 
mit 1,548,672 und die Bermögensiteuer mit 948,795 
Fr., die Hauptpojten der Ausgaben Erziehungsiveien 
mit 1,502,105 Fr., Bauweſen mit 2,241,438 Fr., 
Verzinfung und Amortifation der Staatsihuld mit 
1,131,392 Fr. Der Bermögensitand betrug Ende 1890 
an Aktiven 12,217,000 Fr., an Paſſiven 23,409,000 
Fr. Der Kanton Bajelitadt bildet einen Bezirk mit vier 
politiichen Gemeinden, den 25. Nationalrats-Wahl- 
frei mit drei Mandaten und gehört in militäriicher 
Hinfiht zum 5. Diviſionskreis. 

1. (Bäle-Campagne), 421,6 qkm(7,7O.M.) 
groß, zählt asss) 62,154 Einw. (147 auf 1qkm). Der 
Konfeſſion nach gibt e8 48,698 Proteitanten, 12,921 
Katholiten und 165 Israeliten, Der Mutterſprache nach 
jind 61,507 Deutfche, 303 Franzofen und 115 Italie- 
ner. Bon der Gejamtbodenfläche ind (1890) 96,40 Pro;. 
produktive Land; Waldflächhe 147,1, Ader-, Garten-, 
Wiefen- und Weideland 255,5, Nebland 6,9 qkm. Ge: 
treide- und Holzproduftion reihen zum Bedarf nicht 
aus; man baut viel Gemüfe, Kirihen umd ziemlich 
viel Wein. In den Juragebieten wird die Viehzucht 
als Alpenwirtichaft betrieben. 1886 zählte man 2027 
Pferde, 17,670 Stüd Rindvieh, 2200 Schafe, 5196 
en und 4681 Schweine. Das Hauptproduft des 
Bergbaues iſt das Salz (j. Schweizerhall). Bon Ge 
werben ift am bedeutenditen die Seidenindujtrie, be- 
fonders Spinnerei und Bandfabrilation; außerdem 
wird Baummvollipinnerei, Fabrikation von Chemila 
lien, Tuch, Uhren, Papier betrieben. Nach der noch 
beitehenden Verfaſſung vom 6. März; 1863 bildet Ba— 
jelland eine rein demotratiihe Republik und cin Glied 


Bajel (Stadt). 


der jchweizeriichen Eidgenofjenichaft. Sie proffamiert 
die üblichen Grundrechte. Der Brimärunterridt iſt 
a Die oberjte Behörde iſt der »Landrat«, 
der direft durch das Volt gewählt wird, und zwar in 
Wahlkreiſen, je 1 Mitglied auf 800 Seelen, auf je 3 
Jahre. Alle vom Landrat erlaſſenen Gefege jowie all- 
gemein verbindliche Beichlüfje und Verträge unterlie- 
gen, je im Frühling und Herbit, der VBoltsabjtimmung 
(Referendum). Auch die Initiative bei der Geſetz— 
gebung iſt dem Volke eingeräumt. Der Landrat kann 
abberufen werden; auf erlangen von 1500 Stimmt 
fähigen ijt über die Frage abzuftimmen. Der Landrat 
wählt das Mitglied in den jchweizeriichen Ständerat 
ſowie verjchiedene Behörden und Beamten, beauflich- 
tigt die Verwaltung des Staatsvermögens, übt Be- 
gnadigungsrecht x. Der Regierungsrat, die oberite 
vollziehende Behörde, aus fünf Mitgliedern beitehend, 
wird frei vom Volke auf je 3 Jahre gewählt. Präſi— 
dent und Vizepräfident der Regierung werden alljähr- 
lich vom Landrat erwählt. Das Obergericht von ſieben 
Mitgliedern, durch den Landrat 
auf je 3 Jahre ernannt, bildet die 
oberite richterliche Behörde. Die 
Verfaſſung kann jederzeit revidiert 
werden, jobald 1500 Stimmfähige 
oder der Yandrat e3 verlangen. 
Nach der Staatsrechnung für 1890 
betragen die Einnahmen 746,343 
Fr., die Ausgaben 725,344 Fr. 
Das Schulweſen (Primär: und 
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| bein dem jüngern) ſowie eine jtattliche Anzahl palajt- 
ähnlicher Schulgebäude, der Spießhof, das in burgun- 
diihem Stil errichtete Poſtgebäude. Manche Häufer 
ſind, wie ſchon zu Holbeins Zeit, neuerdings durch 
Faſſadenmalerei geihmüdt. Erwähnung verdienen 
nod) der Fiſchmarkt- und der Holbeinbrunnen. Vers 
ſchwunden ijt der berühmte Totentanz, eine Reihe von 
Frestogemälden an einer (gegenwärtig abgetragenen) 
Mauer, gefertigt zum Andenken an eine große Reit. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1888) 70,303, dar- 
unter 21,576 Katholiten und 1040 Juden. B. unter- 
hält eine großartige Induſtrie (f. oben). Mehr als 
die Hälfte der jchweizeriichen Ausfuhr pafjiert B.; ein 
beträchtlicher Teil lommt hier zur Umladung und bil- 
det die Duelle eines einträglihen Speditionshandels, 
Dazu gejellen jich eine entiprechende Perſonenfrequenz 
ſowie zahlreiche Bantgeichäfte, Kreditanitalten, Hypo- 
thetenbanten, Handwertäbanten x, B. iſt der widh- 
tigite Knotenpunlt der Schweizer Eifenbahnen und 
jteht mit Baden und dem Elfah durch die auf beiden 
Ufern des Rheins jich binzie- 
henden Linien fowie durch die 
Wiefenthalbahn, ferner mit Pa— 
ris, Genf, Bern, Luzern, Zü— 
rich und Konſtanz durch Eijen- 
bahnen in Verbindung. Zwei 
Schmalipurbahnen u, eine elct- 
triſche Eifenbahn beleben den 
Lotalverfehr der Umgebung 
von B. Daher iſt denn auch der 








Bezirtsihulen, leßtere nach Art | Reichtum Bajels berühmt und 
von Progymnaſien) it zunächſt hat in der Schweiz nur an Genf 
Sache der Gemeinden und wird im | feinesgleihen. B. beſitzt zwei 


tons Bafel. a Ba- 
felftabt, b Bafellanb, 


Rappen ber Etabt 
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übrigen aus beſondern Fonds beſtritten. Zu Ende 
1890 belief ſich das Staatsvermögen an Altiven auf 
2,012,859 Fr. Daneben beſtehen noch Spezialfonds. 


Paſſiva ſind nicht vorhanden. Baſelland hat 4 Be: | 


zirte, 74 politiiche Gemeinden bildet den 26. National- 
rat3-Wahlfreid mit drei Mandaten und gehört zum 
2. eidgenöffiichen Aſſiſenbezirk, in militäriſcher Hinſicht 
zum 5. Diviſionskreis, in latholiſch-tirchlicher Hinficht 
zum Bistum B. Hauptort von Bajelland it Lieital. 
Das Wappen des Stantons B. (f. Abbildung) iſt der 
ſogen. Baslerjtab, ein Biihofjtab mit dem Schiffer- 
ſtachel in Berbindung gebracht, ſchwarz in weißem Felde 
(Bajelitadt) und rot ın weißem Felde (Bajelland). 


Die Stadt Bafel, 
nächſt Zürich die bevöltertite Stadt der Schweiz, liegt 
273 m ü. W. zu beiden Seiten des Rheins, der jie ın 
zwei Hälften teilt: Großbajel, am erhöhten linten 
Rheinufer längs des ſchönen Stromes halbmondförntig 
ausgedehnt und vom Birfig durchfloſſen, und Klein— 
bajel, niedriger und flach auf dem rechten Ufer ge- 


Miſſionsanſtalten (die Bafeler Miſſionsgeſellſchaft und 
die Ehrifchona »Kilgermiffionsanitalt, |. dieſe Artikel) 
u. eine Bibelgefellichaft, welche Bibeln in allen Schrift- 
fprachen der Welt herausgibt, ein Gymnaftum und 
zwei Realichulen. Die Univerjität, 1460 von Bapit 
Pius II. gegründet, zählt cuse1) 402 Studierende, Die 
öffentlichen Bibliothefen der Stadt enthalten über 
250,000 Bände, wovon 158,000 auf die Univerfitäts- 
bibliothet und 50,000 auf die Allgemeine Lejegejell- 
ihaft fommen. B. it Sig eines deutichen Berufs- 
tonjuls. In der Umgegend Baſels ijt der Schlachtort 
St. Jatob an der Birs (mit Denkmal) hervorzubeben 
(j. unten, Geichichte). Vgl. Streuber, Die Stadt B. 
(Bafel 1854); Berlepih, B. und Umgebung (2. 
Aufl., da. 1876); Hoß, B., eine Schilderung (dai. 
1880); Stoder, Basler Stabtbilder (da. 1889). 
Geſchichte der Stadt und des Kantone Bafel. 
B. it ein uralter Ort, der nad Ammianus Mar- 
cellinus (30, 3) urſprünglich Robur hieß, aber vom 
Aufenthalt Kaiſer Balentinians I. im Sommer 374 
den Namen Basilia (taiſerliche Reſidenz) empfing. In 


legen. Beide Teile find durch drei Brücken ſowie durch | der Bölterwanderung fam B. an die Alemannen, 
eine Eifenbahnbrüde verbunden, Seitdem die alten ) dann mit diejen 496 unter fräntiihe Herrſchaft und 
Schanzen demoliert wurden, ziehen ji) Promenaden | fiel bei der Teilung des Reiches zunächſt an das ojt- 
um die Aitjtadt herum. Bemertenswerte Gebäude find: | fräntiihe Reich, 912 an Burgund, 1006 aber infolge 
das doppeltgetürmte Müniter, das zur biichöflidhen | Vertrags wieder an das Deutiche Reich zurüd. Um 
Zeit (bi8 1528) Domlirche war (1010 —19 im byyan | 700 war der Biichof der ehedem blühenden, aber durch 
tiniihen Stil erbaut, jpäter, nachdem es 1356 beim | die Völkerwanderung verödeten Römerjtadt Augusta 
großen Erdbeben zum Teil eingejtürzt war, gotiſch Rauracorum (Baſel- und Kaijer-Augit) nad) B. über- 
rejtauriert), und die neue gotüche Eliſabethenlirche; gefiedelt und wurde durd Schenkungen der burgun 
die ehemalige Barfühertiche mit dem reichhaltigjten | diichen und deutihen Könige Herr eines bedeutenden 
tantonalen hiſtoriſchen Mufeum der Schweiz; das | Gebietes, jo auch von B. jelbit. Zur Zeit des In— 
Rathaus (1508 erbaut), das Spital (ehemals mark: | veititurjtreites erweiterte Biichof Heinrich von Haſen— 
gräflicher Hof), die Bibliothel und das Muſeum mit ; burg (1072—1107) die »Burg« B. durd) eine neur 
großer Semäldegalerie (darin 32 Bilder von H. Hol: Befeſtigung zur eigentlihen Stadt. Nach und nad) 
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wußte jich die Stadt von der geijtlichen Herrichaft zu ! ſturm der Bürgerichaft, nachdem ſchon 1521 durd 
befreien. 1225 tritt der Nat mit eignem Stadtjiegel eine Umgejtaltung der Verfaſſung jeder Einfluß des 
auf, und 1226 werden Zünfte urkundlich erwähnt. Biſchofs auf die Regierung der Stadt bejeitigt worden 
1263 gewährte ihr Biihof Heinrich von Neuenburg | war. Später erhob der Bischof wiederum Aniprüche, 
eine Handfeite, wonach Bürgermeijter und Rat durch | von welchen B. ſich 1585 durch 250,000 Guld. los⸗ 
acht vom abtretenden Rat geſetzte »Kieſer« ernannt | kaufte. Im Dreigigjährigen Kriege zogen Kaiſerliche 
wurden. Die ſtets geldbedürftigen Oberbirten ver- | und Schweden wiederholt unter den Mauern Bafels 


Baſel Geſchichte dev Stadt und des Kantons). 


pfändeten eine ihrer Gerechtiamen um die andre an 
die Stadt, Zölle, Gerichte, Münzrecht ıc., jo daß B. 
ihon im 14. Jahrh. als eine -Freiſtadt- galt. Von 
einem Erdbeben, welches 18. Ott. 1356 B. fait ganz 
zerjtörte, erholte es ſich raſch. Dagegen ſtand es in- 
folge innerer Wirren im Begriff, eine Beute Oſter— 
reichs zu werden. Die Einwohnerſchaft zerfiel in den 
biſchöflichen Dienſtadel, die alteinheimiſchen freien 
Bürger und die urſprünglich hörigen Handwerker. 
Gegen erſtern, der das Regiment an ſich geriſſen, ver— 


vorüber. Plackereien, welche die Stadt, als im Frieden 
von 1499 nicht inbegriffen, von dem Reichstammer- 
gericht zu Speyer zu erdulden hatte, veranlahten Die 
evangeltichen Orte der Eidgenofienichaft, den Bürger- 
meijter Wettjtein von B. an den Kongreß zu Dsnabrüd 
abzuordnnen (1646), der im Weitfälifchen Frieden die 
Anertennung der Unabhängigkeit aller eidgenöfitichen 
Orte erwirkte. Wie in andern Schweizer Städten, hatte 
die mittelalterliche Zunftverfaffung ein oligarchiiches 
Familienregiment zur Folge, da fowohl die Borjtände 


banden fich Biichof, Bürger und Handwerter und feß- | der 15 Zünfte der »großen« und der drei Geiellichaf- 
ten 1337 die Natsfähigleit der Zünfte durch. Die | ten der »Hleinen« Stadt, welche mit dem Kleinen Rat 
über die Beichräntung ihrer Rechte erbitterten Ritter | zufammen den Großen Rat bildeten, als auch der 
traten meijt in Öjterreichiichen Lehnsdienſt und eröff- | Kleine Rat, dem die Wahl der vier Standeshäupter, 


neten 1374 mit Hilfe Sfterreichs einen 75jährigen 
Kampf gegen die jtädtiiche freiheit. 1375 zwang Xeo- 
pold den Biſchof, ihm Kleinbafel zu verpfänden, 1376 
wurde er von Karl IV. mit der Reichspogtei über B. 
jelbit belehnt, und als in einem Auflauf eine Anzahl 
Ritter von den Bürgern erichlagen wurden (böfe Fait- 
nacht 1376), mußte ſich die Stadt ihm förmlich unter- 
werfen. Nach der Schlaht von Sempad aber hörte 
dies Verhältnis auf; der Rat brachte die durch den 
Tod Leopolds erledigte Reichsvogtei an ſich (1. Aug. 
1386) und faufte von feinen Erben Kleinbajel (13. 
Dft.), welches 1392 mit völlig gleihen Rechten B. 
einverleibt wurde. Schon 1400 jchloß es mit Bern 
und Solothurn ein 20jähriges Bündnis, welches 1441 
erneuert wurde. Gerade dadurch entbrannte der 
Kampf mit ſterreich febhafter ala je. Während in 
Bajeld Mauern das Konzil tagte (143149, f. Ba- 
jeler Konzil), rüdte der von Friedrich III. berbeigeru- 
fene Dauphin Ludwig mit feinen Armagnaten gegen 
die Stadt, welche ihre Rettung dem Heldenmut der 
Eidgenofjen in der Schlacht bei St. Jakob an der 
Bird 26. Mug. 1444 verdantte. In der Folge ver- 
liegen fajt alle Adligen die Stadt und führten mit ihr 
den »St. Jakober Kriege, bis die »Breifaherrichtung« 
1449 diejen Kämpfen ein definitives Ende fegte. 1474 
ſchloß B. jamt dem Biichof mit Dfterreich und den 
elſäſſiſchen Städten den »niedern Verein« gegen Karl 
den Kühnen und nahm an den Kriegen der Eidgenojien 
gegen ihn Anteil. Im Schwabentriege verhielt es ſich 
neutral und erlitt deshalb von deuticher Seite mannig- 
fache Anfeindungen. Nachdem 22. Sept. 1499 in 3. 
Friede zwiihen dem Kaiſer umd den Schweizern ge- 
ichlojien worden war, wurde die Stadt 13. Juli 1501 
als neunter Ort in die Eidgenojjenfchaft aufgenom- 
men; jie hatte bereits durch Berpfändung und Vertauf 
von feiten des Biihofs und Adels Waldenburg, Hon- 
berg und Liejtal (1400), Farnsburg (1461), Zunzgen 
(1464), Siſſach (1465), Bölten und Itingen (1467) 
jowie Münchenitein (1479) erworben. | 
Blühend durch Handel und Gewerbe, wurde B. durch 
die 1460 von Papſt Pius II. (Aneas Sylvius) ge- 
itiftete Hochſchule ſowie durch feine berühmten Drude- 
reien ein Mittelpuntt des geiſtigen und künitleriichen 
Lebens in Deutichland; war es doch der Aufenthalts- 
ort eines Holbein und Erasmus. Die Reformation 
fand in Joh. Hausſchein (Dcolanıpadius) ihren eifri- 
aen Vorlämpfer und ſiegte 1529 durch einen Bilder- 


der zwei Bürgermeijter und zwei Oberjtzunftmeijter 
zuftand, jich jelbjt ergänzten. Ein Aufſtand der Bür- 
gerichaft 1691 endete mit dem Siege der Dligarchie 
und brachte die Führer, den Arzt Fatio u. a,, aufs 
Schafott. Am 5. April 1795 wurde der Separatfriede 
yoigen ber franzöſiſchen Nepublit und Preußen in 

. geichlojfen (. Bajeler Friede), Am Umjturz der 
alten Eidgenofjenichaft nahm B. hervorragenden An— 
teil Durch feinen den Ideen der Revolution ergebenen 
Oberitzunftmeiiter Ochs, der im Verein mit Yabarpe 
dem Direktorium den Plan zur Revolutionierung der 
Schweiz entwerfen half. Schon im Januar 1798 er- 
bob fich das Baſeler Landvolk und zerjtörte die Bur- 

en der jtädtifchen Landvögte, worauf die Räte ihre 

ewalt in die Hände einer von Stadt und Land frei 
gewählten Nationalverſammlung niederlegten, welcher 
jedoch die Proffamierung der von Ochs entworfenen 
helvetiſchen Einheitsverfafiung im April 1798 em 
(Ende bereitete, 

Durh die Mediationsalte erhielt der Kanton B. 
feine Selbjtändigfeit zurüd und eine repräfentativ- 
demofratiiche Verfaffung, die jedoch nad dem Ein- 
rücden der Verbündeten 4. März 1814 durch eine andre 
erjegt wurde, nach welcher die Stadt im Großen Rat 
90, die Landichaft dagegen mur 64 Vertreter zählte. 
Nach der Julirevolution gab der Große Rat dem Be- 
gehren einer Verſammlung von Landbürgern zu 
Bubendorf (18. Oft. 1830) nad) Reviſion der Ver— 
fafjung Gehör und jtellte ald Grundlage derjelben 
feit, daß die Stadt 75 und die Landichaft 79 Vertreter 
befommen ſollte. Leßtere verlangte aber Wahl eines 
Verfafiungsrates nad der Kopfzahl umd jtellte, da 
der Große Rat nicht nachgab, eine proviforiiche Re- 
gierung in Liejtal auf (7. Jan. 1831). Ein Angriff 
auf die Stadt wurde jedoch von der Bürgermiliz zu- 
rüdgejchlagen und hierauf Liejtal bejeßt, die proni- 
joriiche Regierung aufgelöjt und die Annahme der 
vom Großen Rat revidierten Verfaſſung durchgeſetzt 
(28. Febr. 1831). Die Berweigerung Amneſtie 
für die geflohenen Führer des Aufitandes fachte den 
Bürgerkrieg von neuem an; die proviloriihe Regie 
rung erhob ſich wieder, und ein abermaliger Verſuch 
der Stadt, Lieſtal zu bejegen, endete mit einer Nie- 
derfage ihrer Truppen (21. Aug.). Jetzt ließ die eid⸗ 
genöfliihe Tagſatzung Truppen einrüden, aber alle 
ihre Vermittelungsverfuche fcheiterten an der Hart- 
nädigfeit, womit die Landichaft auf dem Verlangen 


Bajel (Bistum). 


nad) proportionaler Vertretung und die Stadt auf | 
ihrer Weigerung, demjelben zu entiprechen, beharrten. 
Zulegt entzog die Regierung 46 wideripenitigen Ge— 
meinden die Bermaltung, worauf jich dieje als jelb- 
ſtändiger Kanton B. Landſchaft konititwierten (17. 
März 1832) und jich eine Verfaſſung gaben (4. Mai). 
Ein Verſuch der Stadt, die treu gebliebenen Gemeinden 
militärisch zu veritärten, führte zu einer neuen Nieder- 
lage derjelben bei Gelterkinden (6/7. April 1832). Nach 
erneuten fruchtlojen Bermittelungsverjuchen entichloß 
jih die Tagſatzung mit zwölf Stimmen 14. Sept. 
zur Unertennung der Trennung troß des Pro- 
tejtes Neuenburgs und der Urkantone, mit welchen B. 
14. Nov, zu Sarnen ein Sonderbündnis ſchloß. Am 
3. Aug. 1833 fiel e8 noch einmal mit den Waffen über 
die Landſchaft her, wurde aber bei Pratteln mit einem 
Verluſt von 64 Toten zurüdgewieien. Jetzt lieh die | 
Tagſatzung Stadt und Yandichaft mit 10,000 Mann 
bejegen und beichloß 26. Aug. Totaltrennung der bei- 
den Teile, jo daß der Stadt bloß drei Dörfer ver- 
blicben; zugleich wurde ihr aufgegeben, für jich und 
die drei Gemeinden eine neue Verfaffung zu ent- 
werfen, welche 3. Dft. 1833 zu jtande fam. Zur 
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6. März 1863 vom Bolt angenonmen. Nicht jelten 
hat Bajelland feitdem die dringenditen Vorjchläge für 
Verbeſſerungen in Schule, Foritwirtichaft c. abgelehnt, 
jobald jie mit erhöhten Ausgaben verbunden waren. 
Durd ein am 10. Mai 1875 angenonımenes neucs 
Grundgeſetz hat Bajelitadt ebenfalls das fakultative 
Referendum und die Initiative eingeführt fowie das 
Zunftwahlſyſtem abgeichafft und die Mitgliederzahl 
des in »Negierungsrat« umgetauften Kleinen Rats 
vermindert. Eine artiatren kon diejer Verfaſſung, 
welche die Wahl der Regierung durch das Bolt ein- 
führte und Ordendangebörigen jede Lehrthätigfeit an 
Schulen unterjagte, wurde 2. Febr. 1890 mit großer 
Mehrheit angenommen. 

[itteratur.] Val. Ochs, Geichichte der Stadt und 
Landſchaft B. (Berl. u. Bajel 1786—1822, 8 Bde.); 
Bo08, Geſchichte der Stadt B. (Bd. 1, Baiel 1877); 
Burdhardt, Bilder aus der Geſchichte von B. (daſ. 
1877—82, 2 Bde.); Heusler, Berfafjungsgeichichte 
der Stadt B. im Mittelalter (daf. 1860); »B. im 14. 
Jahrhunderte (brag. von der Bafeler hiitoriichen Ge- 
jellichaft, daf. 1856); Frei, Die Staatsummwälzung 
des Kantons B. im Jahr 1798 (daf. 1876); Heusler, 


Teilung des Staatövermögend wurde ein Schieds- | Die Trennung des Kantons B. (daf. 1839, 2 Bbe.); 
gericht in Aarau bejtellt, welches 13, April 1835 der | Schönberg, Finanzverhältnifje der Stadt B. im 14. 
Landſchaft 64 Proz. vom unmittelbaren und mittel- | und 15. Jahrhundert (Tübing. 1879); Geering, 
baren Staatsgut ſowie 60 Proz. vom Kirchen: und | Handel und Induſtrie der Stadt B. bis Ende des 17. 


Schulgut zuiprad). 

In dent neuen Staat Bajelland gab es anfangs 
mande Schwankungen und Konflikte. Ein langer 
Streit mit Frankreich (1835 -— 36) entitand durch die 
Beeinträchtigung zweier franzöfiicher Juden, welchen 
der Regierungsrat we hatte, Grundbeſitz zu er— 
werben, worauf der Landrat dem Geſetz gemäß jene 
Erlaubnis aufhob. Statt an die Gerichte, wandten 
ſich dieſelben an die franzöſiſche Regierung, welche nach 
heftigem Notenwechſel Grenzſperre gegen Baſelland 
anordnete, bis es ſich zu 25,000 Fr. Entſchädigung 
an die Betroffenen verſtand. Baſelſtadt zeigte ſeinen 
Gemeingeiſt, indem es trotz der geſchmälerten Mittel 
ſeine Hochſchule aufrecht erhielt und in zeitgemäßer 
Weiſe reorganijierte. Die herrichende Geldartitofratie | 
trug durch eine freiwillig eingeführte Progreſſivſteuer 
den Hauptteil an den öffentlichen Laſten; aber ihre | 
Regierung hatte noch fo jehr den Eharalter einer Hein- 
lihen Bevormundung, daß 1845 ein Zeitungsredaf- 
teur verhaftet wurde, der es gerügt hatte, daß die Ar— 
tillerie noch nicht das ⸗Käppi⸗, wie die übrigen Trup- 
ven, erhalten habe, worauf das Wrtillerieforps den 
Berhafteten gewaltiam befreite. Die Aniprüche der 
liberalen Partei der Stadt wurden durch eine Ver— 
faſſungsreviſion vom 5. April 1847, welche den Zen- | 
ſus und die Kebenslänglichkeit der Richterämter auf- 
hob, befriedigt; Dagegen weigerte ſich B., für die Aus— 
weiiung der Jejuiten und Auflöfung des Sonderbundes | 
zu jtimmen, jtellte jedoch feine Truppen zur eidgenöj- 
ſiſchen Eretutionsarmee, Damit trat in jeinem Ver— 
bältnis zur Eidgenoijenichaft ein Wendepuntt ein; fait | 
einhellig nahmen Rat und Bürgerichaft die neue Bun— 
desverfafjung von 1848 an, und jeitdem iſt Baſelſtadt 
unter den bundesfreumdlichen Kantonen umentwegt in 
eriter Reihe geblieben. In Bafelland begann 1862 
unter der Führung des Landmanns Rolle eine Be- 
wegung in der Schweiz, welche durd Einführung des 
Referendums und der Initiative, Wahl der Regierung 
durch das Voll xc. die repräientative Demokratie mög« | 
lichit der reinen Boltäherrichaft — ſuchte; 
eine in dieſem Sinn ausgearbeitete Verfaſſung wurde 





Jahrhunderts (Baſel 1886); Viſcher, Geſchichte der 
Univerſität B. bis 1529 (daſ. 1860); Thommen, 
Geſchichte der Univerſität B. 1532—1632 (daſ. 1889); 
Boos, Urkundenbuch der Landſchaft B. (daf. 1881 
1883, 3 Bde.); Wackernagel und Thommen, Ur— 
tundenbuch der Stadt B. (daſ. 1890 ff.); »Bafeler Chro⸗ 
nifen« (hrsg. von Viſcher und Stern, Leipz. 1872 ff.); 
»Basler Neujahrablätter«(Baiel, jeit 1821); » Beiträge 
zur vaterländiichen Gefchichte« (hrsg. von der Hilto- 
riihen Geſellſchaft zu ®., feit 1839) ; »Mitteilungen der 
Hiltorifchen und antiquarifchen Geſellſchaft zu B.« (jeit 
1843); » Basler Taſchenbuch⸗ (dai. 1850-64, 11Bde.) 
» Basler Jahrbuch« (dai. 1879 ff.); »Hiſtoriſches Feit- 
buch zur Basler Bereinigungsfeier 1892«. 

Baſel, jonit reichdunmtittelbares deutiches Bis— 
tum, den Sundgau, den Kanton B. und Teile von 
Bern, Solothurn, Nargau umfafjend, etwa 1100 qkm 
(20 OM.) mit 60,000 Einw., jerfiel außer der Kathe- 
dralitadt B. in elf Dekanate. In kirchlicher Beziehung 


ſtand der Biichof unter dem Erzbiichof von Bejangon, 


als Reichsfürſt hatte er Siß und Stimme auf den 
Reichstagen. Der Siß des Bistums war uriprüng- 
lich Augit (Augusta Rauracorum). Ragnadar ver- 
legte im 7. Jahrh. den Sit nad B. Der erite näher 
befannte Bischof von B. iſt Heito (B06— 823), zugleich 
Abt von Reichenau, der im Auftrag Karls d. Gr. 811 
eine Geſandtſchaftsreiſe nah Konſtantinopel unter- 
nahm. Unter dem von Kaiſer Heinrich IL. begünitig- 
ten Biſchof Adalbero II. (geit. 1025) wurde der Grund 
zu der weltlichen Herrſchaft des Biichofs gelegt, welche 
außer der Stadt B. und dem fpäter von dieſer erwor 


benen Gebiet die Juralandichaften Birjed, Pfeffingen, 


Lauffen, Delsberg, St. Urſanne, Bruntrut, Freiberge, 
Erguel (St. Immerthal), Münjterthal, Teſſenberg, 
die Städte Biel und Neuenitadt jowie die Entlaven 
Scliengen und Jitein auf der rechten Seite des Rheins 
umfahte. Biichof Heinrich von Hajenburg (1072- 

1107) iſt als Freund und Beihüger Kater Hein 
richs IV. Johann Senn von Münſingen (1335 —65) 
als Anhänger Ludwigs des Bayern bekannt; beide 
wurden daflir von den Räpiten mit dem Barın belegt. 
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52 Baſel-Augſt — Bajeler Konzil. 

Des letztern Nachfolger Johann III. von Bienne ver: | de l’histoire de l’ancien &vöch& de Bäle (Prumt- 
brannte 1367 Biel, weil es mit Bern Bündnis ge- | rut 1852— 67, 5 Bde.); Duiquerez, folgende Werte: 
ſchloſſen hatte, und fuchte mit öjterreichiicher Hilfe der | Jean de Vienne, ou l’Eräch& de Bäle au XIV, 
Stadt B. die im Lauf der Jahrhunderte gewonnene | sidcle (daf. 1836), Monuments de l’ancien &vöche 
Selbjtändigfeit zu entreißen. Seit 1395 waren Prunt- | de Bäle (daf. 1862—64), Histoire des troubles dans 
rut und Delsberg die gewöhnlichen Refidenzen der | l’&vöch& de Bäle en 1740 (Deläberg 1875), Histoire 


Biſchöfe, während das Domtlapitel infolge der Re- 
formation 1529 feinen Sig von B. nad Freiburg i. B. 
verlegte, von wo es 1679 nad) Arlesheim überfiedelte. 
Im 16. Jahrh. drohte dem Bistum völlige Auflöfung, 
indem Bern, Biel und B. fich feiner Gebiete zu be- 
mächtigen und fie durch Einführung der Reformation 
an ſich zu fetten fuchten. Da rettete Biihof Jakob 
Blarer 1579 das Bistum durch ein Bündnis mit den 
fatholiihen Orten der Eidgenofjenichaft, mit deren 
Unteritüßung er die Reformation unterdrüdte; nur 
in den mit Bern und Biel verbundenen Thälern von | 
Münster und Erguel konnte jie jich erhalten. Infolge 
jeines Bundes mit den katholischen Orten galt der Bi- 
ſchof halb und halb als ein Glied der Eidgenofjenichaft; 
doch wurden als eigentlich ſchweizeriſch nur die mit 
Bern und Biel verbündeten Gebiete betrachtet, wäh- 
rend die Übrigen als Reichsboden galten. Dennod) er- 
wirkten die Schweizer in der Regel dem ganzen Bistum 
den Einſchluß in ihre Neutralität. Im 18. Jahrh. wurde 
dasjelbe Durch heftige innere Unruhen erichüttert. Da— 
durch, daß der Biſchof 1791 zur Unterdrüdung eines 
Aufitandes kaiferlihe Truppen berbeirief, bot er den 
Franzoſen den Vorwand zur Belebung der Reichs— 
lande des Bistums (1792), die zunädjit in eine rau | 
rakiſche Republik verwandelt (Nov. 1792), März 
1793 als Depart. Mont» Terrible Frankreich einver- 
leibt wurden. Ende 1797 eröffneten die Franzoſen 
ihre Feindfeligkeiten gegen die Schweiz damit, daß jie 
auch den inseiisrikien Zeil des Bistums bejegten. 
Durd den Wiener Kongreß wurde 1814 das ganze 
Bistum, von den Entlaven in Baden abgeiehen, der | 
Schweiz einverleibt; den größten Teil erhielt Bern 
(Berniicher Jura), Birſeck lam zum Kanton B. Die 
geiitliche Jurisdiktion des Biichofs blieb beitehen und 
wurde 1828 dur ein Konkordat der Kantone Bern, 
Luzern, Solothurn und Zug mit dem apojtoliihen 
Stuhl, dem jpäter auch Aargau, Thurgau und Bajel- 
land beitraten, auf neue Örumdlagen geitellt. Zum Siß 
des relonjtruierten Bistums B. wurde Solothurn 
beitimmt. Durch den Konflikt der Diözefanjtände mit 
Biſchof Lachat, der 1873 zu deſſen Entiegung ſeitens 
der Mehrheit der Diözeſanſtände und infolge der Weige- 
rung des Domtapitels, einen Bistumsperweier zu ers 
nennen, 1874 zur Uufhebung des Domtapitel® und 
Liquidation des Bistumsvermögens führte (j. Schweiz), | 
wurde das Bistum thatjächlid aufgehoben; die bi- | 
ichöfliche Gewalt Yachats blieb auf die Kantone Luzern | 
und Zug, die gegen die Beichlüjje der Mehrheit Bro- 
teſt einlegten, beichräntt. Erit 1884 kam es zur Wieder- 
heritellung des Bistums, indem der ichtweizeriiche Bun⸗ 
desrat namens der Diözejanjtände ohne Bern, das 
eine offizielle Beteiligung an den Berhandlungen ab- 
lehnte, mit der Kurie 1. Sept. einen Vertrag ſchloß, 
kraft dejjen die leßtere in der Berfon des Dompropites | 
Fiala einen dem Bundesrat genehmen Biichof ernannte, | 
während Lachat zum apoitoliichen Adminiſtrator des | 
bei dieſem Anlaß von den Bistümern Mailand und 
Como losgetrennten Kantons Tefjin ernannt wurde. | 
Durch eine weitere Übereinkunft vom 16. März 1888 
wurde ber Teijin formell dem Bistum B. angeichloi- | 
fen, deſſen Ordinarius deshalb den Titel Biſchof von B. 
und Yugano erhielt. Vgl. Trouillat, Monuments 








des institutions constitutionnelles et juridiques de 
l’ancien évéché de Bäle (daf. 1877), Histoire de la 
revolution dans l’&veche de Bäle 1791 (Prumtrut 
1881); Bautrey, Histoire des évéques de Bäle 
(Einfiedeln 1884-—87, 4 Bde.). 

Bafel: Augft, i. Auait. 

Bajeler Blau C,,H,N,Cl, Teerfarbitoff, ent- 
iteht bei Einwirkung von jalzjaurem Nitrofodimethyl- 
anilin auf Ditolylnaphthylendiamin; braunes Kriſtall⸗ 
pulver, löſt jich mit blauvioletter Farbe in Waſſer und 
färbt mit Tannin und Brechweinjtein gebeizte Baum- 
wolle blau. 

Bafeler Friede, der Friede, welcher 5. April 1795 
—— der franzöſiſchen Republik und Preußen zu 

aſel abgeſchloſſen wurde. Preußen trat in demſelben 
von der Koalition gegen Frankreich zurück und über- 
ließ, unter Borbehalt künftiger weiterer Vereinbarung, 
feine lintörheinischen Befigungen der franzöfiihen Re 
publit; zwiihen Süd- und Korddeutihland ward 
(17. Rat) eine Demarkationslinie gezogen, durch welche 
der weitfälifche Kreis, Ober- und Niederiahien, Fran: 
fen, die Oberpfalz, Heilen -Kafjel und Heſſen-Darm— 
jtadt und der an beiden Seiten des Mains gelegene 
Zeil der Rheinkreife für neutral erklärt wurden. Der 
Friede war allerdings für Preußen nicht ehrenwoll, aber 
wohl ein Gebot der Notwendigteit infolge der finan- 
ziellen Lage des Landes. Verhängnisvoll für Preußen 
und Deutichland wurde er erit dadurch, daß eriteres 
ſich durch ihn in eine falfche Sicherheit wiegen ließ und 
durch eine elfjährige thatenlofe Neutralität ſich iſo 
lierte. — Ein zweiter Friede wurde zu Bajel 22, Juli 
1795 zwiichen Frankreich und Spanien geichlojien, 
worin Frankreich feine Eroberungen in Spanien zu- 
rüdgab, dafür den jpanishen Anteil an Santo Do- 
mingo erhielt und die Allianz zwiſchen Frankreich und 
Spanien eingeleitet wurde. 

Bajeler Konfeffion, Belenntnisihrift der refor- 
mierten Schweizer, wahricheinlich von Myeonius (1532 
— 34) auf Grundlage einer Konfeifion von Ocolanı- 
padius ausgearbeitet, ward 21. Jan. 1534 publiziert 
und 1537 aud in Mülhaufen angenommen, daber jie 
öfters den Namen Confessio Mulhusana führt. Eine 
fogen. zweite B. K. iſt identiſch mit der erjten der bei- 
den Helvetiihen Konfefjionen. 

Bajeler Konzil, die legte der großen Kirchenver- 
jammlungen des 15. Jahrh., auf welder reforma- 
torijche Tendenzen mit Kraft und Nahdrud geltend 
gemacht wurden. Bom Papſt Martin V. zufammen- 
berufen, ward jie nach deſſen bald ne erfolgten: 
Todeim Namen ſeines Nachfolgers Eugen IV. 23. Juli 
1431 eröffnet. Der vom Bapit ernannte Präſident 
Julianus Gejarini berief 15. Oft. audy die Böhmen 
zur Teilnahme an den Berhandlungen, um jie ver» 
mitteljt friedlicher Beiprehung in den Schoß der Kirche 
zurüdzuführen. Erſt 14. Dez. fand die erite Seſſion 
ſtatt, in welcher Musrottung der Ketzereien, Vereini- 
gung aller chriitlihen Bölter in der allgemeinen ka— 
tholiichen Kirche, Beilequng der Kriege zwiichen chrüt- 
lihen Fürjten und eine Reformation der Kirhe an 
Haupt und Gliedern als Zwed der Berfammtlung be- 
ſchloſſen wurden. Dieje Tendenzen erfüllten den Bapit 
mit ſolchen Beſorgniſſen, daß er ſchon 18. Dez. umter 
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nichtigen VBorwänden das Konzil auflöjte und nad ! 


Beſchlüſſe gefaßt wurden. Bon jegt an wurde die 


anderthalb Jahren nad) Bologna berief. Allein von | Thätigteit der Berfammlung ausſchließlich von den 


Fürſten und Biichöfen ermutigt, widerjtanden die Bä- 
ter des Konzil allen Drohungen und Strafdetreten 
des Papites und erklärten in der zweiten Sitzung 
(15. Febr. 1432) ausdrüdlich, daß eine rechtmäßige 
Kirhenverfammlung von niemand, auch nicht vom 
Bapit aufgelöit werden dürfe. In der dritten Seijion 
(29. April 1432) erging eine — an den Bapit, 
die Auflöfung zurüdzunehmen und binnen 3 Mona- 
ten vor dem Konzil jich zu jtellen. Vergeblich pro- 
tejtierten die päpjtlichen Geſandten, ala das Konzil die 
Rechte der Berjammnlung immer mehr erweiterte und 
jicherte, ſogar in der achten Seſſion (18. Dez. 1432) 
eine legte Friſt jtellte, nach welcher der Abjeßungs- 
prozeß eröffnet werden jollte. Eugen, zugleich von den 
Römern bedrängt, mußte nachgeben. Inzwiſchen hatte 
ih das Konzil eine neue, zwedmähige Geichäftsord- 
nung —— Es ſollte nicht wieder, wie in Konſtanz, 
nach Nationen abgeſtimmt werden, ſondern aus allen 
Nationen und Rangſtufen wurden vier Deputationen 
(für Glaubensangelegenheiten, Friedensangelegen— 
beiten, Sirchenreform, SKonziliengeichäfte) gebildet, 
welche die Beichlüffe der Generalverfammlung vor- 
zubereiten hatten. Die Ausſöhnung mit den Böhmen 
betrieb das Konzil mit großem und erfolgreichem Eifer. 
Auf eine zweite milde Einladung erichienen endlich 
Anfang Januar 1433 böhmifche Abgeordnete, durch 
einen Geleitäbrief des Konzils gefichert, zu Bajel. Uber 
trog monatelanger Disputationen kam eine Bereini- 
gung noch nicht zu jtande; die Böhmen verliehen Ba- 
jel wieder, und erſt 30. Nov. 1433 wurden durch Ab— 
geiandte des Konzils die Prager Kompaltaten 
(auch Bajeler Kompaktaten genannt) mit den Kalir- 
tinern, der gemäßigtiten und zahlreichiten Partei der 
Huffiten (j. d.), abgeichlojjen. 

Durch die bisherigen Erfolge ermutigt, ſchritt die 
Verſammlung zu der feit langer Zeit jehnlichjt be- 
gehrten durchgreifenden Kirchenreformation. In der 
20. Seilion (22. Jan. 1435) wurde das eigentliche 
Reformationswert damit begonnen, daß jtrenge Ber: 
fügumgen gegen das Konkubinat der Stierifer, gegen 
vorjchnelle Berhängung des Interdikts und gegen 
leichtiinnige Appellationen erlaffen wurden. In der 
21. Seifion (9. Juni) wurden die Annaten (f. d.) un— 
ter Androhung der auf die Simonie gejegten Strafen 
verboten. In der 23. Seſſion (25. März 1436) fchritt 
die Berjammlung zur Reformation des päpitlichen 
Stubles, des Kardinaltollegiums und ihrer Gerecht- 
jame. Diefes rüdjichtsloje Vorgehen rief aber im 
Konzil jelbit eine römische Barteı hervor, indem die 
Prälaten dur das llbergewicht der demofratiichen 
(franzöfiichen) Partei unter dem Kardinal Louis 
d'Allemand ihre eigne Stellung gefährdet ſahen. Der 
Zwieipalt zwiichen Bapit umd Ktonzilsvätern brach 
aus, als die Griechen die Vereinigung mit der rö- 
mischen Kirche zur Spradhe bradıten und der Papſt 
Ferrara, die onzilspartei aber Bajel oder Avignon 
zum Berhandlungsort forderte. Das Konzil beichied 
in der 26. Seſſion (31. Juli 1437) Eugen IV. zur 
Verantwortung vor, und in der 28. Seſſion (1. Dt.) 
nahm der Prozeh gegen denjelben jeinen Anfang. Der 
Bapit aber hatte unterdejjen das Konzil von Baſel 
nad) Ferrara verlegt und lieh jeine Synode 8. Jan. 
1438 bier eröffnen. Die Folge diejes Schrittes war, 


daß das B. K. in der 31. Seſſion (24. Jan.) den Papit | 
| dende, tropiiche Kräuter, von denen die ausdauernde, 
‚ wie Bajilitum riechende B. lucida Z. in Oſtindien als 


von feinem Amt jujpendierte. Dies war zugleich die 
legte Sigung, in welcher noch einige reformatoriiche 


Streitigkeiten mit dem Papit in Anſpruch genommen. 


Im Intereſſe der weltlihen Fürjten lag es, ihren 


Sandestichen die Bafeler Reformationsbeihlüfje zu 
fihern, zugleih aber das drohende Schisma ab- 
zuwenden. König Karl VII. von frankreich lieh dem- 
nah durch die Pragmatiihe Santtion (f. d.) von 
Bourges die reformatoriichen Beichlüfje des Konzils 
von der franzöfiichen Kirche annehmen, In Deutich- 
land kamen troß der vom Reich zwiſchen Papjt und 
Konzil beobachteten Neutralität durch eine 26. März 
1439 von Kaiſer und Reid) zu Mainz vollzogene Ac— 
ceptationsurfunde die von den Bajelern ertämpften 
Vorteile mit wenigen Einſchränkungen ebenfalls zur 
Geltung. Das Konzil aber ſchritt auf der betretenen 
Bahn entichlojien vor, fprad in der 34. Seſſion 
(25. Junt 1439) nach heftigen Debatten über Eugen IV. 
das Abſetzungsurteil aus und ließ durch ein von ihm 
zuſammengeſetztes Konklave einen neuen Papſt, Her- 
zog Amadeus von Savoyen, als Felix V. wählen 
(5. Nov. 1439). Diefer fand nur von feiten der 
Schweiz Anertennung. Selbjt das Konzil geriet mit 
den neuen Papſt in heftigen Streit, da beide Teile 
jih in ihren gegenjeitigen Erwartungen getäufcht 
ſahen. Die jchnell zur Ohnmacht herabgefuntene Ber- 
jammlung hielt 16. Mai 1443 ihre 45. und lebte 


Seflion, worin Lyon zum Verſammlungsort eines, 


neuen, binnen 3 Jahren zu berufenden Konzils be- 
ſtimmt, für jet aber die Verſammlung zu ihrer 
größern Sicherheit nach Yaufanne verlegt wurde. Uber 
nur wenige von den in Bajel verfammelt gewejenen 
Vätern hielten noch eine Zeitlang in Lauſanne aus. 
Die Spaltung endete 1449 mit der Annahme der 
von Nikolaus V. dargebotenen FFriedensbulle und der 
freiwilligen Auflöfung der Verſammlung. Felix V. 
legte feine Würde (1449) nieder und wurde Kardinal. 
Den Konzilsvätern lie der heilige Bater Verzeihung 
angedeihen. So endigte auch der letzte Verſuch, die 
alte Kirche auf ihren bisherigen Grundlagen zu refor- 
mieren. Das wenige, was gewonnen war, wußte ein 
fein angelegtes Räntefpiel durd) das Wiener Konkor— 
dat 1448 der deutichen Nation von neuem zu entziehen. 
Bal. v. Weſſenberg, Die großen Kirchenverſamm— 
lungen, Bd. 2 (Ktonjt. 1845); Hefele, Konzilienge- 
ſchichte, Bd. 7 (Freiburg 1869); Boigt, Enea Silvio 
de' Piccolomini als Bapit Pius II. u. fein Zeitalter, Bbd.1 
(Berl. 1856); Ubert, Bapit Eugen TV. (Mainz 1885). 

Bafeler Miffiondgefellichaft, die älteite und 
nod) immter die verbreitetite unter allen deutſch-ſchwei⸗ 
zeriihen Miffionsanitalten. Zunächſt gründeten zwei 
Setretäre der Ehrijtentumsgejellihaft (f. d.), Blum- 
hardt und Spittler, 1815 eine Miffionsichule, welche 
ihre Zöglinge nad) England abgab. Aber jchon 1822 
fandte man auf eigne Hand Miſſionare aus, zuerjt 
nad) dem Kaufafus, dann, als die ruijiiche Regierung 
dies unmöglich machte, nadı Weitafrita, Indien und 
China. Die Bedeutung dieſer Miſſionsgeſellſchaft iſt 
durd ihren ebenſo poſitiv evangelifchen wie inter- 
tonfejitonellen Charakter bedingt, ſofern bier die lu— 
theriſchen Ehrijten in Württemberg und Baden mit 
den reformierten der Schweiz Hand in Hand geben. 
Organe find » Der evangeliiche Heidenbote« und» Evan- 
geltiches Miſſionsmagazin«. 

Basella 1. (Beerblume), Gattung aus der Fa— 
milie der Bafellaceen (Ehenopodiaceen), rechts win- 


” 


524 Bajellefartoffel 
Gemüſepflanze kultiviert wird. Von B. tuberosa H. 
et B.(Melloca)werdenbdieartoffelähnlichen Knollen, 
denen man eine fruchtbarmadyende Kraft zufchreibt, 
häufig genojien. B. rubra Z., in Ojtindien, liefert ein 
wohlichmedendes, hübſch gefärbtes Gemüſe. Andre 
Arten dienen als Küchenkräuter. 

Bajfellefartoffel, ſ. Boussingaultin. 

Baſement (franz., fpr. baf'mäng; engl. for. bejment), 
joviel wie Bafament. 

Bas- Empire (fran;z., for. basfangpir’), das jpätere 
oſtrömiſche oder byzantiniſche Reich. 

Bajen (v. grieh. Baſis, ſ. d.), hemijche Verbin- 
dungen, welde mit Säuren die Salze bilden. Die 
unorganiihen B. enthalten neben einem Metall 
itet3 Sauerjtoff (oder Schwefel) und Wailerjtoff, die 
in Waſſer löslihen ſchmecken altaliich (laugenbaft), 
bläuen rotes Yadınuspapier und bräumen Kurkuma— 
papier (reagieren altaliih). Die einwertigen Metalle 
bilden mit nur einer Hydroxylgruppe (OH) einfäu- 
vige, monohydriſche B., die zweiwertigen Metalle 
nit zwei Hydroxylgruppen zweifäurige, dihy— 
driſche B. x. Eritere bilden mit 1 Molekül einbafi 
icher Säuren Salze unter Austritt von Wafjer: 

KOH + HNO, = KNO, + H,O 
die zweifäurigen B. thun dies mit 1 Molekül zwei- 
baſiſcher oder mit 2 Molekülen einbafiiher Säuren: 

Ba(OH), + H,SO, = BaSO, + 2H,0 und 
Ba(OH), + 2HNO, — Ba(NO,), -+ 2H,0. 
Die Ory- oder Sauerjtoffbaien heißen allgemein Hy— 
droxyde. Verbindet ſich ein Metall in mehreren Ber: 
hältniſſen mit Sauerjtoff, jo nennt man die der nie: | 
drigern Orydationsitufe entiprechende Baje Hydro- | 
xydul, 3.8. Eifenhydrorydul Fe(OH),, und die der 
jauerjtoffreicheen Orydationsitufe entiprechende Hy: | 
droryd: Eifenhydroryd Fe(OH),. Die monohydriſchen 
B. des Kaliums, Natriums, Lithium, Cäſiums, Rus 
bidiums und Ammoniums jind löslich und heißen 
Alkalien, die minder löslichen dihydriſchen von Cal- 
cium, Baryum, Strontium altaliihe Erden. Die 
ichwefelhaltigen oder Sulfobafen, wie das Kalium- 
bydrofulfürKHsS, verhalten ich Sulfojäurengegen- 
über ebenjo wie die Sauerjtoffbajen gegen die Sauer- 
itofffäuren. Einige ſchwache B. verhalten fich gegen 
jtärfere wie Säuren und verbinden jich mit ihnen zu 
jalzartigen Verbindungen. Sp gibt dad Aluminium 
bydroryd Al,(OH), mit Säuren Aluminium oder 
Thonerdejalze, mitjtarten B. aber die Aluminate. Tritt 
aus einem oder mehreren Molekülen einer Baſe ſämt— 
licher Wafjeritoff mit der nötigen Menge Saueritoff ala 








— Baſilan. 


mehrere Atome Waſſerſtoff durch Altobolraditale er- 
jest find. Im einfachiten Fall wird 1 Atom H durd) 
1 Atom eines einmwertigen Altobolradifals erießt, und 
es entiteht eine primäre Aminbaſe (Amidbaie), 
3.9. Äthylamin NH,(C,H,); wird noch 1 Atom H 
durch Athyl erſetzt, fo entiteht eine jetundäre Amin: 
base (Jmidbaje), 3. B. Diäthylamin NH(C,H,),. 
endlich durch Subjtitution des letzten Wajjerjtoffatons 
eine tertiäre Aminbaſe Nitrilbafe), 3.8. Triä- 
thylamin N(C,H,),. Un der Bildung der jetundären 
und tertiären Amine fünnen ſich auch verichiedene 
Altoholraditale beteiligen, und jo entitehen 3. B. Me— 
thyläthylamin NH(CH,)XC,H,), Metbyläthyiphenyla- 
min N(CH,XC,H,XC,H,). Außer diefen B. gibt es 
noch Verbindungen, welche fi) vom Typus 2NH, 
oder 3NH, x. ableiten. Danach umtericheidet man 
Monamine, Diamine, Triamine x. Endlich 
entitehen Ummoniumbajen, indem im Typus 
NH,OH 4 Atome Waſſerſtoff durch Alkoholradikale 
erjegt werden, 3. B. Teträtbylamımoniumbydroryd 
N(C,H,),OH. Sie organischen B. find feſt, flüſſig 
oder gasförmig, teilmeite flüchtig, meiit in Allohol lös- 
licher als in Wafjer. Die primären gleichen dem Am- 
moniat ungemein, die ſekundären und noch mehr die 
tertiären weichen aber inihren Eigenschaften bedeutend 
ab; die Ammonialkbaſen bilden wie dad Ammtoniat 
jelbit mit Säuren Salze ohne Abiheidung von Waſſer 
N(CH,); + HNO, = N(CH,),HNO,, bei der Salzbil- 


—— Ammoniumbaſen dagegen wird Waſſer abge 
ſchieden: N(CH,),-OH+HNO,—N(CH,),NO,+H,0, 


Baſenbildner, nach Berzelius Name für die Ele— 
mente Saueritoff, Schwefel, Selen, Tellur, welche mit 


Metallen Bajen bilden. 


Bafento (VBajento, Masuentum), Fluß in der 
ital. Provinz Potenza, entipringt im Neapolitaniichen 
Apennin bei Potenza und mündet nad einem Laufe 
von 149 km unmeit der Ruinen von Metapont ziem- 
lich wailerreicd in den Golf von Tarent. 

Basford, Fabrititadt in Nottingbamibire (Eng- 
(and), 3 km nordweitlic von Nottingbanı, deſſen in- 
dujtrielle Dependenz es it, mit assh 22,781 Einw. 

Baſiadis, HerotlesKonſtantin, neugriech. Ge— 
lehrter, geb. 1821 zu Delbinakli in Epirus, geſt. 1890, 
itudierte zu Konjtantinopel und Athen, ward 1845 Bro 
fejfor der Philologie an der Großen Nationalichule 
zu onjtantinopel, jtudierte darauf feit 1848 in Baris 
Philoſophie und Medizin umd begab ſich 1857 nadı 
Berlin, wo er 1858 auf Grund feiner Schrift »De 
veterum Graecorum gymnastice« zum Dr. med. 


Waſſer aus, fo entitehten Bajenanbydrid, ausfla- | promovierte, während ihm die Univerſität zu Leipzig 
liumhydroxyd 2KHO — H,O =K,O das ftaliumoryd, | für feine »Demosthenika« die philoſophiſche Doltor- 
aus Eifenhydrorydul Fe(OH), —— H,O — FeO das | würde verlieh. 1859 begab er ſich nad Stonitantinopel, 
Eifenorydul. Früher nannte man dieſe wafjerfreien | war dajelbit 1862 eine Zeitlang Profejjor an der 


Oxyde B., während die jebigen B. Oxydhydrate 
und Oxydulhydrate hießen. 

Die organiſchen B. beſtehen aus Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff und Stickſtoff, enthalten oft auch Sauer— 
ſtoff, Phosphor (Phosphorbaſen, Bhospbine), 
Arſen (Arſenbaſen, Arſine), Antimon (Anti— 
monbaſen, Stibine). Sie ſind oft von ſehr fom- 
plizierter Zufammenfeßung und in ihrem Berbalten 
befonders dem Ummoniat NH, äbnlid. Viele von 
ihnen finden ſich ala Allaloide im Pflanzenreich, andre 
treten im tieriichen Körper auf oder entitchen auf 
jehr mannigfache Weile, 3. B. durch trockne Deitil- 
lation, wie denn im Steinlohlenteer eine ganze Reihe 
von B. vorlommt. Dan kann die organiichen B. bes 
trachten als Ammoniak NH,, in welchem 1 oder, 





Patriarchats⸗Akademie und dann als Arzt thätig. B. 
machte jih durch Gründimg von Seminaren, Schulen 
und philologiichen Bereinen (tie des »Hellenitos Bbi- 
lologitos Syllogos« zu Nonjtantinopel) um das qrie 
chiſche Unterrichtäweien in der Türfei ſehr verdient. 
Bafidien, Bilzzellen, welche an ihren Enden frei 
die Sporen abgliedern oder letztere an befondern jtiel- 
artigen Ausjtülpungen (Sterigmen) tragen. 
Bafidiompeeten (Basidiomyeetes), j. Pilze. 
Bafidiofporen, auf Baſidien (i. d.) erzeugte 
Sporen. 
Bafieren, den Grund (die Baſis) legen, gründen; 


‚ auch jich gründen, ſich jtügen auf etwas. 


Baſilan, Inſelgruppe der ſpan. Suluinjeln, eine 
Provinz des Tiitritts Mindanao (Philippinen), an der 


Baitlarmeningitis — Bajilifa. 


Südweitipige dieſer Inſel und vom derjelben durch ' 
die Baſilanſtraße getrennt, unter 6° 30° nördl. Br. 
und 121° öftl. 2. v. Gr., beſteht aus der Hauptinjel B. 
und 50 Heinern Inſeln und Stlippen. Die Inſel B. 
oder Jiabela iſt 58 km lang, 42 km breit, 1283 qkm 
23 DM.) groß und hat cıa9ı) 28,226 Einw. Sie wird 
in ihrer ganzen Länge von einem im Pico Alto zu 
1020 m aufjteigenden Gebirge durchzogen, iſt wohl: 
bewäſſert, fruchtbar (tofospalmen, Kakao, Zuderrobr, 
Baummvollexc.), hat wertvolle Baldungen, jtarte Rind» 
vichzucht (Ausfuhr nah Windanao) und Berlenfiiche- 
rei. Hauptort fit Fort Jjabela mittrefflihem Hafen 
und 1119 Einw. 
Bafilärmeningitis, |. Gehivnhautentzündung. | 
Bafileia (»die Nönigin«), in der griech. Wytbo- 


! 
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Bafilika griech. lat. vollitändig basilicadomus), 
uriprünglic Name großer, zu Gerichtsſitzungen und 
Handelsgeihäften beitinnmter Prachtgebäude. In 
Athen hieß jo befonders der Anıtsfig des Archon Ba- 
ſileus; doc; erhielt Griechenland erjt durch die Römer 
Bafilitenbauten. Die erjte B. wurde in Rom von 
Cato Eenjorinus am Forum zur Seite der Kurie 184 
v. Ehr. errichtet und Basilica Poreia genannt. Süd 
lich hinter dem Forum lag die Basilica Sempronia, 
von Tiberius Scmpronius Srachus erbaut, an der 
Ditfeite des Forums die Basilica Opimii, ein Wert 
des Konjuls Duintus Opimius von 151 dv. Chr. Be- 
ſonders pradtvoll war die Basilica Aemilia, von 
Amilius Baullus auf der Nordfeite des Forums neben 
den Stationes Municipiorum (Gejandtenquartier der 


logie die älteſte Tochter des Ilranos und der Titaia, | Munizipien) aufgeführt. Dieſer gegenüber jtand die 
Schweiter und Gemahlin des Hyperion, Wutter des | Basilicn Julia an der Südweitede des Palatin, von 
Helios und der Selene, jpäter mit Kybele (ſ. d.) Julius Cäſar angefangen, von Auguſtus vollendet und 
identifiziert. -— Auch Berionifilation des »Königtumse, | zu den Sigungen des Zentummiralgerichts beſtimmt. 
Tochter des Zeus, und Beiname mehrerer Göttinnen, | In Pompeji jtehen drei Bafıliten von mäßiger Größe 


z. B. der Hera. 

Bafilens (grieh.), König; auch Bezeihnung des 
jiweiten Archonten in Athen: Archon B. ij. Archonten). | 

Bafilia, i. Baltia. 

Bafilianer und Bafilianerinnen, Mönche und | 
Nonnen nah der Regel Baſilius' d. Gr. Diele Regel | 
(Regulae fusius disputatae LV und Regulae bre- 
viores CCCXII, griehiich abgefaßt um 362 n. Chr.) 
war der erite erfolgreiche Verſuch, das Mönchsleben 
nad gejeglichen Beltimmungen zu ordnen umd förm— 
lich zu organitieren, Sie fand im Morgenland große | 
Berbreitung, wurde aber im Abendland von dent mäd)- 
tig aufitrebenden Benediktinerorden verichlungen, und 
mur wenige Klöſter fonnten bier als befonderer Orden | 
ihre Selbjtändigkeit bewahren. Ein Teil der Bajilia- 
ner nahm unter Matteo de la Fuente 1557 zu Tar- 
don jtrengere Saßungen an, daher die Namen refor- 
mierte Basilianer und Tardoniten; aus Frank— 
reich wurden jie 1880 verwieien. Gewöhnlich, aber 
mißbräuchlich wird der Name Bafilianer (hier und 
dort auch »orientaliicher Orden« genannt) von allen 
griehiihen Mönchen gebraucht. Die Bafilianerinnen 
jollen von Macrina, der Schweiter des Baſilius (1.d. 1), 
gejtiftet fein. 

Bafilicata, ital. Provinz, j. Potenza. 

Basiliecum, Pflanzenart, j. Ocimum. 

Bafilides, berühmter Gnoſtiker zu Nlerandria, 
aus Syrien gebürtig, Schüler des Menander, Zeit: 
genoſſe des Kaiſers Hadrian, Hauptvertreter der ägyp- 
tiichen (alerandriniichen) Gnoſis und daber der Si 
reſiarch genannt, lehrte um 130n.Chr. zu Ulerandria. 
Sein Syitem, von dem wir zwei Daritellungen, eine 
von Jrenäus und eine von Hippolytus, befigen, und 
das als eine Weiterbildung der Lehre feines ältern 
Zeitgenofjen, Saturnin, ſich durch feinen ſittlichen 
Ernit vor vielen verwandten Theorien auszeichnet, it 
emanatijtifch mit verborgener dualütiiher Grundlage. | 
Bon feinen Schriften und denjenigen feines Sohnes 
Iſidorus haben ſich nur wenige Fragmente erhalten. 
Die geiamten 365 Geijterreiche, welche den baſilidiani 











ichen Himmel ausmachen, werden zuſammengefaßt in 


dent Geheimmwort Abraras oder Abraſax. Wit der: ; 


artigem Aberglauben ging bei den jpätern Anhängern 


des B., den Bajilidianern, mannigfache jittliche 


Entartung Hand in Hand. Bat. Uhlhorn, Das Ba- 
jtlidianifche Syitem (Götting. 1855); Jacobi, Ba- 
silidis sententiae (Berl. 1852). 


nebeneinander auf einer der ſchmälern Seiten des Fo— 
rums (Fig.1). Vitruv beichreibt die in Fano von ihm 
jelbjt erbaute B. Jene B. des Cato war ein oblonger 


| Raum mit zwei Schmaljeiten, deren eine, gegen das 


Forum gekehrt die Fronte bil- 
dete, deren andre eine Eredra 
oder Apſisniſche hatte. Der mitt: 
lere Raum war an allen vier 
Seiten mit zweigefhofjigen Säu⸗ 
lenitellungen umſäumt, jedod) 
nicht höher als die Umgänge. 
Vor der Faſſade des Gebäudes 
lag ein flach gededter Portikus. 
Spätere Baſilikabauten behielten 
den Saalbau im Innern, ſchloſ⸗ 
jen daran aber mannigfadhe Zu- 
thaten, jo einen doppelten Im: 
gang mit Pfeilerarfaden (B.Ju- 
lia), die Fronte fam oft an die 
Langjeite, und die Apfis fiel weg, 
was auch an der B. des Vitruv 
und der in Bompeji der Fall 
war. DieB. Ulpia hatte dagegen 
große Eredren an beiden Schmal- 
jeiten; noch mehr variiert iſt die 
des Maxentius (von Konjtantin 
vollendet), ſie ijt ganz gewölbt, 
mit zwei Apſiden, einer an der 
Schmal- und einer an der Langſeite. Aus derjelben 
Zeit ſtammt die jeit 1846 hergeſtellte, für den evange- 
Itichen Gottesdienjt eingerichtete B. zu Trier, deren 
69 m langer, 31 m breiter und 30,5 m hoher Innen⸗ 
raum nördlich durch eine Apſis geichlofjen und durch 
eine Doppelreihe von FFenitern erleuchtet it. Die ältejte 
Sejtaltung der B., nämlich die Form aus den Zeiten 
der Republit, gewann dann eine weitere Fortbildung 
in der Architeltur des Privathaufes. Weil die große 
Anzahl der Shupbefohlenen und die Parteibeſprechun 
gen in den Häufern der Großen umfangreihe Räume 
erforderten, beitanden Pfeilerbafiliten in den Häufern, 
welche den Plan der alten Rorcia in der Hauptſache 
fejthielten, während die öffentliche B. in der angegebe- 
nen Weile fich erweiterte und inngeitaltete. 

Da die erjten Chrüten ihren Wottesdienjt in den 
Häuſern und zwar in deven B. abhielten, ſo kam es, dal; 
nach dem Vorbild der Baſiliken die eriten chrüjtlichen 





a. 1. Grunbriß 
ber Bafilita zu 
Pompeji, 


Kirchen erbaut wurden; doch zeigt ſich ihon gegen das 
Bafilienfrant, ſ. Ocimum. | 


Ende des 4. Jabrh., feit deifen Beginn der Name B. 


r 
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für chriſtliche Kirchen aufkommt, an den hrijtlichen 
Baſiliten eine eigentümliche und bedeutſame Um— 
bildung der urſprünglichen Anlage, die durch die Kata— 
tomben > und Gömeterial= (Begräbnis -) Kirchen ver- 
anlaßt worden ijt, deren charakteriſtiſcher Bauteil die 
halbrunde Apfis war, Der Grundplan der alten B. 
üt beibehalten: ein oblonger Raum, der Yänge nad) 
durd zwei Säulenjtellungen in drei Schiffe geteilt, 
von denen das mittlere, das Hauptichiff, die größere 
Breite hat und durch das neu hinzutretende Element, 
die Niiche des Altars (jept Tribuna, Apſis, Abjida, 

Concha genannt), ee 
ſchloſſen wird. Das Mit- 
telichiff iſt zugleich nicht 
nur breiter, fondern auch 
zu einer bedeutendern 
Höhe als die Seitenichiffe 
emporgeführt. Nocheigen- 


Anlage der chrijtlichen B., 
wennvorderAltartribine, 
nad) der Breite des Ge— 
bäudes und aus deſſen 
Seitenwänden hervortre- 
tend, ein Querichiff von 
der Höhe und Breite des 
mittlern Langichiffes an- 
ae it, wodurch im 

rundriß die Geſtalt eines 
Kreuzes entſteht. In äſthe⸗ 
tiſcher Hinſicht iſt die Ein— 
führung des Querſchiffes 
aber inſofern ſehr wirkſam, 
als dadurch der Innen— 
raum des Gebäudes, ehe 
er ſich in der Altarniſche 
abſchließt, noch einmal in 
großartiger Erweiterung 
ericheint und ſomit die er⸗ 
habene Bedeutung des 
Sanktuariums entichie- 
den hervorhebt. Wo das 
mittlere Langichiff in das 
Duerichiff mündet, iſt eine 
große Bogenwölbung von 
dereinen Wand zurandern 
geführt, welche auf vor— 
tretenden kolojjalen Säulen ruht und an den Pfeilern, 
mit denen die Säulenreihen der Schiffe hier abichliehen, 
ſowie an den Seitenwänden des Querſchiffs ihr Wider- 
lager finden. Dieſer Bogen heißt, indem man einen 
heidniichen Namen auf die chrüjtliche Vorſtellung vom 
Sieg Chrifti über den Tod, den das Sakrament des 
Altars feiert, übertrug, der Triumpbbogen. Mehrfach 
haben die großen Baltliten, welche mit einem Querjchiff 
verjehen jind, jtatt jener drei Langſchiffe deren fünf, 
jo daß fich dem höhern Mittelichiff auf jeder Seite zwei 
niedrigere Seitenſchiffe anreihen. Das Aufere diefer 





o 
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Grundriß einer 
althriftliden Bafilifa. 


im Innern mit prachtvollen Mojaiten geichmüdten 


Baliliten war ſehr einfach, und nur die in großen Di- 
mentionen ausgeführten Fenſter gaben ihm einige Ab 
wechlelung. Wirkungsreich ausgebildet ericheint die 
Anlage der Feniter, wenn jie von einer voripringenden 
Bogenarditektur umfaßt werden, wodurch die ganze 


Wand durch eine Stellung von Arkaden auf Pfeilern, 


in welche die Fenſter eingeſetzt zu jein jcheinen, auf- 
gelöjt wird. Auch die Faſſade hat ähnliche Feniter- 
Öffnungen. Zuweilen (meijt indes wohl nur in ſpäte— 


tümlicher geitaltet jich die 


Balilifen — Bajiliscus. 


' rer Zeit) ward der obere Teil der Faſſade mit Mojait- 
gemälden geihmüdt, während der untere Teil, welchen 
die Thüren einnahmen, mit einem Portikus verjehen 
war. In der Regel war vor den Kirchen, wenigitens 
vor den größern, ein Borhof (Atrium oder Paradifus) 
mit einem Brunnen in der Mitte, der zum Reinigen 
der Hände, als Sinnbild der Reinigung der Seele, ebe 
ı man die Kirche betrat, beſtimmt war (Fig. 2). Bon 
da gelangte man in einen Vorraum, Narther genannt, 
der zum Aufenthalt von Fremden, Bühern, Katechu- 
menen u. dgl. m. diente, Unter dem Hauptaltar, wel- 
cher vor der Tribüne jtand, befand ſich in der Regel 
eine Heine unterirdiiche Kapelle, in welcher die Gebeine 
des Heiligen ruhten, von dem die Kirche den Namen 
führte. Die Form diefer Kapelle (Krypte, Confeſſio, 
Memoria) war ein einfaches Gruftgewölbe oder ein 
| architeftoniich ausgebildeter Raum. Kirchen dieſer 
oder ähnlicher Art waren und find zu Rom: San Gio— 
vanni im Lateran und San Baolo außer den Mauern 
(i. Tafel »Architektur VI«, Fig. 1--3), Santa Maria 
Maggiore, San Elemente, San Pietro in Bincoli, 
Santa Sabina auf dem Uventin, Santa Maria und 
San Erifogono jenieit des Tiber; zu Ravenna: Sant’ 
Apollinare, von Juftinian I. erbaut und fehr gut er- 
halten. In neuere ge hat König Ludwig von Bayern 
durch Ziebland eine B. (des heil. Bonifatius) im alten 
Stil zu Münden aufführen lafjen. Auch die Jatobi- 
firhe in Berlin von Stüler und die Friedenskirche 
in Potsdam von Perjius find in diefem Stil erbaut. 
Val. »Die chriſtlichen Baſililen Roms« (50 Tafeln 
von Gutenſohn und Knapp mit Tert von Bunien; 
neue Ausg., Münd. 1864); Duait, Die B. der Aiten 
(Berl. 1845); Zeitermann, Die antifen und chrüt- 
lihen Baſiliken (Leipz. 1847); Meßmer, Uriprung 
der B. (daf. 1854); Weingärtner, Urfprung des 
hriftlichen Kirchengebäudes (daf.1857); Reber, Kunſt⸗ 
— des Altertums (daf. 1872); Stodbauer, 
er hriftliche Kirchenbau in den erjten ſechs Jahrhun⸗ 
derten (Regensb. 1874); Kraus, Renlencyklopädie 
der chriſtlichen Altertümer, Bd. 1 (Freiburg 1882); 
Debio, Die &enefis der riftlichen B. (Münch. 1883); 
Lange, Haus und Halle (Leipz. 1885). 
Bafilifen, das von Kaifer Bafilius I. (f. d.) an- 
' gefangene, durch feinen Sohn Leo Philofophus voll- 
| endete, 887 in 60 Büchern zuerjt herausgegebene, für 
das griechiiche Kaiſertum bejtimmte Gejegbuch, eine 
griechiſche Bearbeitung der Juſtinianiſchen Gefeß- 
gebung, welche uns jedoch nicht volljtändig erhalten 
tt. Leos Sohn Konſtantin Borpbyrogenetos veran- 
jtaltete einen offiziellen Kommentar dazu. Ausgaben 
der B. hat man von Hervetus (Bar. 1557), von 
Fabrot, mit lateinischer überſetzung und Scholien aus 
dem 12. Jahrh. (daf. 1647, 7 Bde), nebit Nachtrag 
von Reit (Yeid. 1765); die neueſte iit von ©. E. und 
K. W. E. Heimbach (Yeipz. 1833-70, 6 Bde.), dazu 
1846 ein Nadıtrag von Zachariä. Bal. Haubold, 
' Manuale Basilicorum (Leipz. 1819); Seimbad, De 
ı Basilicorum origine, fontibus, ete. (daj. 1825). 
Bafilifon Synopfis (Basilicorum Synopsis, 
Kleine Bafiliten), ein wohl um 969 veranitalteter 
Auszug aus den Bajiliten (j.d.) von einem unbekann⸗ 
‚ten Verfaſſer. Erjte Ausgabe von Löwenklau (Bafel 
| 1575), dann von C. €. Zachariä dv. Yingenthal (»Jus 
graeco-romanume, Teil 5, Yeipz. 1869). Dazu Yab- 
bäus, »Observationes et emendationes in Synop- 
sin Basilicorum« (ar. 1606 u. 1679). 
' Bafiliscus, Bruder Verinas, der Gemahlin des 
oſtröm. Kaifers Leo J., Befehlshaber einer 468 gegen 
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den Vandalenkönig Geiſerich nach Afrila unternom- | Verbindung mit der abendländiſchen Kirche zur Be— 
menen großen Expedition, welche aber durch B. Uns kämpfung des Arianismus. Als die Hauptitüge der 
fähigfeit gänzlich mißlang. B. wurde 475 auf Be- | nicätichen Dreieinigteitslehre wurde B. das Hauptziel 
trieb feiner Schweiter zum Gegentaifer gegen Leos | aller gegneriihen Angriffe. Unerſchütterlich wider: 
Nachfolger, den Iſaurier Zeno, ausgerufen, bemäch- | jtand er allen Drohungen und Verheigungen, welche 


tigte jih Konjtantinopel3, wurde aber ſchon 477 von 
Zeno wieder geitärzt und getötet. 

Bafilisf(Basiliscus Laur. Kroneidechſe), Gat— 
tung aus der Familie der Leguane (Iguanidae), Eid- 
echien mit hohem, dürrem Leib, kurzem Hals und 
Kopf, ehr langem, dünnem Schwanz, rautenförmigen 
Schuppen auf dem flörper und gelielten Schuppen 
auf dem Kopf. Auf Rüden und Schwanz jteht ein 
durch die Dornfortfäße der Wirbel gejtügter Haut» 
famm. Der Helmbajilisf (B. mitratus Daud., |. 
Tafel »Eidechien«), 60 em lang, trägt auf dem Hin- 
tertopf eine ſpitzige, aufblähbare Kappe, ijt grünlich- 
braun mit dunteln Ouerbinden, lebt im heiken Süd- 
amerifa und in Merito in der Nähe der Flüfje, lauert 
auf Bäumen und Büſchen auf Infetten, bewegt ſich 
ſehr gewandt und ijt völlig harmlos. 

Unter dem Namen Basiliscus (Regulus, »fleiner 
König«) führen die Alten ein fabelhaftes Tier auf, 
welches als eine gelbe Schlange mit weißem Fleck und 
drei Herborragungen auf dem ſpitzen Kopf beichrieben 
wird, in Afrika einheimiſch und von allen Schlangen 
die giftigjte fein fol. Ihr Ziihen bringt Tod, ihr 
Gifthauch verjengt Kräuter und Sträucher und fprengt 
ſelbſt Steine. Andre Beihreibungen klingen noch aben- 
teuerlicher; nach ihnen iſt der B. ein aus einem dotter- 
lofen Hahnenei (Bafilistenei) durch eine Kröte auf 
dem Miſt auägebrütetes Tier mit einem am Ende drei- 
ipigigen Schlangenſchwanz, das fich in Stellern aufhal- 
ten, funtelnde Augen und eine Krone auf dem Kopfe 
haben, ſchon durdy feinen Blid (Bafilistenblid) 
töten, nur durch VBorhaltung eines Spiegels, in dem 
es jich ſelbſt erblide, getötet werden und gewöhnlich 
als Wächter über Schäße, an die ſich Schauergeichich- 
ten fnüpfen, geſetzt fein joll. Künſtliche Bafilis- 
fen, aus jungen Rochen durdy Berzerrung des Kör— 
pers nach der eingebildeten Gejtalt zugeftußt und mit 
Glasaugen in den Najenlöchern verjehen, werden noch 
in alten Naturalienfammlungen gefunden. Luther 
brauchte das Wort B. bei Überjegung zweier Stellen 
des Jeſaias und Jeremias, wo von zwei befonders 
giftigen Schlangen die Rede iſt, und jtüßte jich dabei 
auf alte Traditionen. Im Morgenlande gab man dem 
B. eine aus Hahn, Kröte und Schlange zufammen- 
geſetzte Geſtalt, wie fie jich auch in Fr Pie Zeich⸗ 
— angedeutet findet. 

filius, 1) der Große oder Heilige, geb. 329 
n. Chr. zu Cäjarea in Kappadokien, geit. 379, von fei- 
ner Mutter Emmelia chriftlic erzogen, jtudierte Rhe— 
torit, Grammatif und Philofophie zu Cäfarea, Kon- 
jtantinopel und Athen, wo er einen innigen Freund— 
ichaftäbund mit Gregor von Nazianz ſchloß. 357 nad 
Kleinafien zurüdgelehrt, begab er jich zur genauern 
Kenntnisnahme vom Mönchsleben auf eine Reiſe durch 
Syrien, Baläjtina und Ägypten und lebte ſeitdem als 


der Kaifer Balens an ihn richtete, um Kappadokien 
für den Urianismus zu gewinnen, Nur die plößliche 
| Erkrankung des kaiſerlichen Sohnes bewahrte ihn 
bor einer — * angeordneten gewaltſamen Wegfüh— 
rung ; bald nachher ſtarb er (römischer Gedenktag: 
14. Juni). Seine reihen Einkünfte hatte er, felbjt ın 
Dürftigkeit lebend, meijt an das von ihm in Cäſarea 
geitiftete große Hojpital gewandt. Am wichtigiten 
wurde B. für die Kirche durch feine Förderung des 
Klojterlebens. Mit Recht heit er der Vater und Mei- 
iter nicht bloß der Baſilianer (f. d.), fondern aller 
Mönchsorden des Orients und Dceidents. B.' Schrif- 
ten gehören hinſichtlich des Stils und der Klaffizität 
zu den beiten Erzeugnifjen ber chriſtlichen Litteratur. 
ußer dogmatiſchen Schriften (wider Eunomius, über 
die Taufe, den an Er Geiſt) jind befonders die litur- 
iihen von Wichtigkeit, die er nach von dem Apoitel 
atobus bis dahin mündlich fortgepflanzten Liturgien 
aufgezeichnet Haben ſoll. Gefamtausgaben feiner den 
und unechten Werte erichienen von Garnier und Mara- 
nus (Par. 1721— 30, 3 Bde.) und von Migne (dai. 
1866). Bal. Böhringer, Kirhengeihichte in Bio- 
grah ien, Bd. 7 (2. Ausg., Stuttg. 1875); Scholl, 
ie Lehre des heil. B. von der Önade (Freiburg 1881). 
2) B. J. der Matedonier, byzantin. Kaiſer 867 
— 886, Sohn eines Bauern bei Adrianopel. Bon den 
Bulgaren fortgeichleppt und durch eigne That befreit, 
ging er nach tonjtantinopel, wo er wegen feiner Stärte 
und Schönheit eine Stelle in den kaiferlichen —— 
erhielt, die Aufmerkſamkeit des Kaiſers Michael III. 
erregte und bald zum Oberjtallmeiiter und Großläm— 
merer des Palaſtes befördert wurde. Nachdem er den 
bisher allmächtigen Oheim des Kaiſers, Bardas, be- 
feitigt hatte, wurde B. 866 an dejjen Stelle zum Cäſar, 
bald darauf zum Mitkaifer erhoben und u: nad) 
Michaels Ermordung 867 jelbit den Thron. Als Regent 
wirkte er durch Thatkraft und Umſicht äußerit wohl: 
thätig, ſtellte das Unjehen des Reiches nad) außen her, 
behnte durch —— Kämpfe gegen die Araber die 
Grenzen des Reiches im Oſten aus und begann die 
Wiedereroberung des ſüdlichen Italien. Er ſchaffte im 
Innern Ordnung durch gute Juſtiz und Verwaltung 
und machte den unter ſeinem Vorgänger ausgebroche- 
nen firdlichen Wirren zuerjt durch Abſetzung des Pho— 
tius und Wiedereinfegung des Jgnatius, nad) deijen 
Tode (877) durch die Wiedereinfegung des Photius zum 
Patriarchen ein Ende. Er hinterließ die Herrſchaft 
feiner Dynajtie, derfogen. matedonifchen, unter welcher 
das Reich ca. 200 Jahre lang eine verhältnismäßig 
qute Zeit hatte. B. ſelbſt jtarb infolge eines Unfalls 
auf der Jagd 886. 
3) B. I., byzantin. Kaifer, Sohn des Kaiſers Ro- 
manos II. und der Theophano, gelangte 976 mit jei- 
nem Bruder Konjtantin VIIL zur Regierung, welche 


Mönd) in der Nähe des Klojters feiner Schweiter Ma- | er aber erit nad) 12 Jahren jelbjtändig übernahn. 
erina in Bontus, bis er 364 vom Biichof Eufebius von | Nachdem er einen Aufitand in Kleinafien unterdrücdt 
Cãſarea zum Presbyter ernannt ward. B. war von und einen Krieg gegen die Rufjen glücklich beendet, 
jegt an die Seele der biichöflichen Thätigkeit und ward, | wandte er jich gegen die Bulgaren, deren Reich er nach 
als Eufebius 370 ftarb, zu deſſen Hachrolger erwählt. | längern, furchtbaren Kämpfen (990 —1018) vollitän 
Sofort ging er an die Wiederheritellung der in den aria- | dig vernichtete und jo Die Grenzen des Reiches wieder 
niſchen Streitigkeiten verfallenen Kirchenordnung und | bis zur Donau ausdehnte. Seine Graujamfeit (maſ 
Kirchenzucht. Der große Gedanle jeines Lebens aber | jenhafte Au —— erwarb ihm den Bei— 
war die Wiederherſtellung des Kirchenfriedens und der namen »Bulgarentöter⸗. Nach einer ausſchweifenden 
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Jugend führte er einen jtveng astetiichen Lebenswan⸗ 
dei und jtarb kinderlos 1025. 

Baſilius Balentinus, Alhemiit, vom Oberrhein 
gebürtig, bereijte Spanien, England und Holland und 
lebte ſeit 1413 ala Benedittinermönd; im Beterstlojter 
zu Erfurt. Er kannte das metalliiche Arſen und das 
Schwefelarjen, unterfchied das Wismut und Zink, 
itellte reines Quedjtilber aus Sublimat, Duedüilber- 
nitrat und Eifenvitriol dar, befonders aber beichäftigte 
er jich mit dem Antimon, welches erfogenauerforjchte, 
daß jahrhundertelang feinen Refultaten nichts Weſent⸗ 
liches Hinzugefügt werdentonnte. Erentdedtedie Salz⸗ 
jäure, das Ammoniak, Knallgold, Bleizuder und bil- 
dete die eriten Methoden der qualitativen Analyſe aus. 
Seine Schriften, die viel myjtiihe Schwärmerei ent- 
halten, wurden erſt ein paar Jahrhunderte nach jeinem 
Tode durch den Drud veröffentlicht. Yange vorher aber 
hatte ſie ſchon Theophraſtus Baracelfus benugt und 
mehrere jeiner Entdeckungen ſich zugeeignet. Die wic)- 
tigiten unter feinen Schriften find der » Triumphwagen 
des Antimon«, »Bom großen Stein der alten Weiſen«, 
die »Wiederholung«, die »Dffenbarung der verborge- 
nen Handgriffes, das »Legte Tejtament« und die 
»Schlußreden«. Gejanmelt erichienen die Schriften 
Hamburg 1677 und in 2Bdn. dafelbjt 1700; am voll- 
Sarg em von Peträus (daf. 1717 u. 1740, 3 Bde.). 
Das Driginal hat früher die Bibliothel des Peters- 
Hoiters zu Erfurt beſeſſen. 

Basilosaurus, j. Zeuglodon. 

Bafim (Baſſim), Dijtrikt in der britiichind, Pro» 
vinz Berar, zwiichen 19° 26°— 20° 31° nördl. Br. und 
76° 39—-87°7° ditl. 2. v. Gri, 7661 qkm (139,1 O.M.) 
groß mit<ss1) 358,883 Einw. (335,647 Hindu, 19,715 
Mohammmedaner). Der Dijtritt wird eingeteilt in drei 
Taluts: B., Mangrul und Puſad, von denen der erite 
ein fruchtbares Tafelland iit, die beiden andern aus 
niedrigen Hügeln mit dürftigem Graswuchs beitehen. 
Eifenerz ijt in Menge vorhanden, in Rufud auch viel 
Teatholz, Harze, Farbitoffe u.a. Gebaut werden na- 
mentlih Baumwolle und Hirſe; Induſtrieerzeugniſſe 
ſind grobe Baumwollſtoffe, Wolldeden, Papier. Die 
gleihnamige Hauptſtadt hat cıssı) 11,576 Einw. 

Bafingitofe (pr. bekingſtoh, Stadt in Hampfhire 
(England), in einem der fruchtbariten Weizen- und 
Bohnenbezirte Englands, mit gotiſcher Pfarrkirche, 
«ser 7960 Einw,, einer Fabrik Iandwirtichaftlicher 


Geräte, lebhaften Vich- und stornhandel. 9 km nörd⸗ 


ih Stratbfieldiaye, der Landſitz Wellingtons, 
und in der Nähe Silcheiter, mit Überreſten eines 
römiihen Amphitheaters. 
Baſingwerk, Kloiterruine, ſ. Holywell. 
Baſinns (Biſinus), König der Thüringer, nahm 


Balilius Valentinus — Basken. 


In der Betrograpbie der glaſige Beitandteil der 
Grundmaſſe vieleraus Schmelzfluß eritarrter Geſteine. 
In der Chemie joviel wie Baie (j. Baien). In der 
Botanitk iſt B. das Ende, womit ein Bflanzenteil ein- 
gefügt üt, oder von welchem aus wir ihn uns als ent- 
Ntanden denlen. Der Gegenjag zwiihen B. und Spitze 
üt eineden Organen der höhern Pflanzen eigentümliche 
Eigenſchaft, die von äußern Kräften, wie der Schwer: 
kraft, dem Licht u. a., unabhängig erfcheint. Hängt man 
3.8. ein unter Lichtabihluß in feuchter Atmoiphäre 
 gebaltenes Zweigitüd einer Weide mit der B. nach oben 
| auf, jo treiben an feiner nad) unten gerichteten Spitze 
Knoſpen aus, während an der nad) oben gerichteten 
B. Wurzeln erſcheinen. Umgekehrt verhalten jih Wur- 
| sein, an denen unter genannten Umſtänden die B. 
| zum fnoipenerzeugenden, die Spige zum wurzelbilden 
den Teil wird. Much Zweige von Trauerbäumen, die 
in natürlichen Verhältniſſen mitder Spitze nach abwärts 
wadjen, verhalten ſich ähnlich wie die umgelchrten 
Weidenſproſſe. — In der antiken Metrik veriteht man 
unter B. die die Grundlage einer metriihen Reihe bil- 
dende Takteinheit (Monopodie oder Dipodie). In der 
Architektur it B. der untere Teil eines Baugliedes, 
z. B. der Fuß einer Säule. Über die B. in der Kriegs: 
kunſt ſ. Operation. 

Baſisapparat, Baſismeſſung, j. Triangulation. 

Baſiſche Salze, i. Salze. 

Bafiöfarbe, j. Dihroismus. 

Bafite, jüngere und ältere Eruptivgejteine, deren 
Geſamtanalyſe einen relativ geringen Gehalt an Kieſel⸗ 

| fäure (bis zu etwa 55 Proz.) ergibt. Val. Acidite. 

Bafizität, die Eigenfchaft der Säuren, mit Baſen 

| Verbindungen einzugehen. Je nachdem die Moleküle 
der Säuren mit 1,2 oder mehr Aquivalenten einer 
Baſe Salze bilden, je nachdem ſie alſo 1, 2 oder mehr 
durch Metalle oder Radikale erjegbare Waſſerſtoffatome 
enthalten, nennt man jie ein, zweibaſiſch x. 

Baskania, ſ. Böſer Blid. 

Basken (Vaskonier, ſpan. Vascongados, in 
ihrer eignen Sprache Eskualdun, Euskualdun), ein 
Kleines Volk auf beiden Abhängen der Pyrenäen, in 
Spanien in den Provinzen Viscaya, Guipuzcoa und 

Alava, , aus weldhem Grunde diefe auch baskiſche 
| Provinzen (VBascongadas) genannt werden, jo- 
| wie in einem Teil von Navarra wohnhaft, in Frank— 
‚reich in den Arrondijjements Mauldon und Bayonne 
(Depart. Niederpyrenäen), im ganzen etwa 610,000 
Seelen, wovon 65,000 in Bayonne, 60,000 in Dau- 
Ion, 150,000 in Navarra, 180,000 in Guipuzcoa, 
10,000 in Alava und 145,000 in Viscaya. Dabeı bat 
in neuerer Zeit, befonders in den Jahren 1865 — 75 
eine jtarfe Auswanderung jtattgefumden, namentlich 





den von den fränkischen Großen vertriebenen König | nad) Argentinien, Nerito und Euba, wo jetzt mindejtens 
Childerich bei jich auf, der ihm feine Gemahlin Ba- | 200,000 B. leben. Die B. verlieren wie in Frankreich, 
jina entführte (467) und mit ihr Ehlodwig, den Stif- | jo auch in Spanien immer mehr an Terrain, weil der 
ter des Frankenreichs, zeugte. B.' Söhne waren Ba- Gebrauch der bastiihen Sprache in Schule und Kirche, 
derich, Berthar und Hermanfried (f. d.). vor Gericht und bei den Regierungsäntern gejeßlich 

Bafis (griech), die Grundlage einer Sache; in der | verboten ijt und die 1394 veranitaltete Geſetzſammlung 
Geometrie joviel wie Grundlinie oder Grundfläche | (Fueros) nicht mehr in bastifcher, fondern in ſpani— 
(f.d.); in der Arithmetik die Grundzahl eines Lo- | ſcher Sprache im Gebrauch ift. Über die Sprache der 
garithmenſyſtems oder einer Potenz; inder Geodäſie | B. vgl. den beiondern Artilel. Man kann zwei deut- 
die Linie im Gelände, welche, auf das genauejte aus- | lid voneinander verſchiedene Typen untericheiden, 
gemeijen, die Grundlage für eine Triangulation bildet; einen dolichofephalen und einen brachykephalen, wo⸗ 
in der Kriſtallographie die durch die horizontalen | bei ſich nicht feſtſtellen läßt, welcher der urſprüngliche 
Nebenachſen der nicht regulären Kriftalle gelegte Ebene | iſt, ebenſo findet man dunkles (nicht ſchwarzes) und 
oder das den Kriſtall in beliebiger Entfernung von , blondes Haar, dunkle und helle Augen. Männer und 
diefer Fläche begrenzende, parallel zu derfelben ver- Frauen find von jchönem Körperbau und zeichnen fich 
laufende Flächenpaar (baſiſches Pinakoid; vgl. Kriftall). durch hellere Hautfarbe, Stärte und Gemwandtheit 
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ſowohl vor ihren ſpaniſchen als ihren franzöſiſchen 
Nachbarn aus. Sie halten vielfach noch an ihrer alten 
Tracht (rote oder blaue Mütze, ebenſolcher Gürtel, kurze 
Jacke) feſt und tragen faſt immer das ganze Geſicht 
latt raſiert. Ballſpiel, Tanz, Geſang und bei den 
——*—* B. jährliche Vollsſchauſpiele find außer⸗ 
ordentlich beliebt. Die Wohnhäuſer liegen weit über 
die Landſchaft zerſtreut; den Mittelpunft bildet die 
Kirche mit wenigen umliegenden Gebäuden. Die B. 
waren ehedem berühmt als fühne Schiffer und die eriten, 
welche der Walfiihfang in die nordiichen Meere führte, 
aber aud gefürchtet als verwegene Seeräuber. Fiſch— 
fang it jegt an den Küſten Hauptbefchäftigung. der: 
bau betreibt man nod) gen mit den primitiven Wert- 
zeugen der Römerzeit; Mais, Weizen, DL, Upfelwein, 
Bern in Navarra find die Hauptprodukte. Die Vich- 
zucht iſt in den Hochthälern faſt die einzige Beichäfti- 
gung, die Industrie im franzöſiſchen Teil unbedeutend, 
aber in den Thälern von Biscaya uud Guipuzcoa reiht 
fich Fabrit an Fabrik, jo daß das Land zu den indujtrie- 
reihiten Spaniens gehört. Dennoch wandert jährlich 
eine nicht geringe Zahl von Männern in andre Gegen» 
den Spaniens, um jich ald Steinbrecher, Maurer, Stein» 
meßen, Zimmerleute einen Verdienſt zu fuchen, mit 
dem fie dann heimfehren. Much die Frauen der niedern 
Stände find äußerjt thätig, fie verrichten die ſchwerſten 
Arbeiten; das Beladen und Entladen der Schiffe in den 
Häfen iſt faſt ausschließlich ihre Sache. Als ſehr gefund 
jind die basischen Frauen in ganz Spanien als Am— 
men geſucht. DieB. find jämtlich, Reiche wie Arme, jtolz 
auf ıhre Geburt; einen Feudaladel fannte man hier 
niemals, und die Bewohner von Viscaya galten nad) 
einem Brivilegium Johannas von Kajtilien in ganz 
Spanien als Adlige. Die alten politischen Privilegien 
ind in Frankreich bereits feit 1789 aufgehoben, in 
Spanien verihiwand nach Unterdrüdung der karliſti— 
ihen Bewegung, die bei den B. immer begeiiterte 
Unterjtügung fand, das meijte 1876; noch bewahrt 
man aber als heilig die Erinnerung an die alte Ber- 
fafjung, als die Stände (Bilgar) ſich unter freiem 
Himmel zur öffentlichen Beratung verfammelten, jede 
Provinz für ſich, die franzöftihen B. bei Ujtarig, die 
von zes unter der alten Eiche von Zurinica bei 
Durangp, die von Alava in der Ebene von Urriaga 
bei Vitoria, die von Guipuzcoa abwechielnd in einer 
der 14 Städte der Provinz. 
1Gefichte.] Die B., deren Uriprung in neuejter 
Zeit, namentlich in Frankreich, vielfach erörtert ward, 
müfjen zur Zeit für die ältejten Bewohner Europas 
gehalten werden. Sie jind die Nahlommen der Vas— 
tonen, eines Zweiges der alten Iberer. Bon den Rö- 
mern, welche (durch Bompejus) 74 v. Chr. Rompejo- 
bolis (Bamplona) gründeten, wurde das Bolt nie voll 
ſtändig unterjodht. Um 580 n. Chr. wurden die B. 
von dem in Spanien herrihenden Wejtgotentönig Leo⸗ 
vigild befiegt (derzur Erinnerung an dieſen Sieg Bicto- 
ria, jest Bitoria, gründete) und jo hart behandelt, daß 
ein Teil von ihnen in das füdliche Frankreich ausiwan- 
derte, welches von ihnen den Namen Gascogne erhielt. 
Bon Wamba, König der Weitgoten (672 — 681), wur- 
den aber auch dieje Ausgewanderten unterworfen. Ob- 
gleich jie jodann den Karolingern Pippin dem Kleinen 


und Karl d. Gr. fich unterwerfen mußten, nahmen jie | 


doch ſtets eine befondere Stellung ein und empörten 

ſich wiederholt, wie fie denn namentlich die Franken 

778 im Thal von Roncesvalles überfielen. Um 920 

bildete fich aus dem Bastenland ein Königreich Na- 

varra (j.d.). Ferdinand der Katholische benugte die 
Dieyerd Konv.sLeriton, 5. Aufl, IL 3b. 
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Erfonmunitation Johanns III. durch Bapit Julius I., 
um demfelben 1512 den fpaniichen Teil feines Landes 
oder Obernavarra zu entreißen, jo daß dem navarri- 
ihen Königshaus Albret nur der franzöfiiche Teil oder 
Niedernavarra verblieb, welches Johanna d'Albret 
durch ihre Berheiratung mit Anton, dem Bater Hein: 
richs IV., dem Haus Bourbon zubradhte und ihr Entel 
Ludwig XIII. 1620 mit Frankreich vereinigte. Die B. 
in Spanien behielten jtet3 befondere Freiheiten (Fue 
ros). Erjt 1805 wurden diejelben bejchräntt und 1832 
von den Cortes mit gänzlicher Aufhebung bedroht. 
Dies veranlaßte 1833 den Aufitand der B. gegen die 
fonititutionelle Regierung in Madrid und ihren An— 
ihluß an Don Karlos. In dem neubeginmenden Bür- 
gerteien fochten 20 — 25,000B. für den Brätendenten. 
Nach Vejtätigung der Fueros durch den Vertrag von 
Bergara 1840 wurden die Feindjeligteiten eingeitellt. 
Unter der Regentihaft Esparteros wurden die Fueros 
der B. durch ein Gefeg vom 16. Hug. 1841 bedeutend 
beſchränlt und die bastifchen Brovinzen enger mit Spa- 
nien vereinigt. Ein Dekret Esparteros vom 6. April 
1843 jegte Navarra und die bastiihen Brovinzen end- 
lich auch in völlige Handelsgemeinſchaft mit der übrigen 
Monarchie durch Aufhebung der innern Zollichranten 
und Kontrolllinien am Ebro und an andern Buntten. 
Daher jtanden die B. fait beitändig in DOppofition 
zur Zentralregierung in Madrid, wie denn auch die 
neueiten farlütiihen Bewegungen 1872 — 76 dort 
ihren Hauptſitz hatten. Nach der Unterdrückung diefes 
legten Aufitandes wurden abermals die Fueros der 
B.durc Geſetz vom 9. Juli 1876 weſentlich beichräntt, 
indem die Konftription und die Beiteuerung wie im 
übrigen Spanien eingeführt und den drei Bropinzen 
nur eine gewiſſe adminijtrative Selbitändigfeit und 
ihre ommunalen Freiheiten gelaffen wurden. Nachdem 
der Übergang zum neuen Zujtand durch zweckmäßige 
Mafregeln erleichtert worden, fügten fich die B. Val. 
Mazure, Histoire du Bearn et du pays basque 
(Par. 1839); Michel, Le pays basque, sa popula- 
tion, sa langue (daf. 1857); Garat, Origines des 
Basques de France et d’Espagne (daf. 1869); Blade, 
Etudes sur l’origine des Basques (Touloufe 1869); 
Genac-Moncaut, Histoire despeuples pyrenöens 
(3. Aufl., Bar. 1874, 4 Bde., nicht durchaus zuver- 
läflig); Vinſon, Les Basques et le pays basque 
(daf. 1882). 
Baskerville pr. win, John, Buchdruder und 
Schriftgießer, geb. 1706 zu Wolverley in Worcejter- 


ſhire, geſt. 8. Jan. 1775 ın Birmingham, leitete ſeit 
' 1726 eine Schreibichule zu Birmingham, begann 1745 


ein Ladierergeichäft und wandte ſich um 1750 der 
Buchdruckerei zu. Er unternahm den Schnitt und 
Guß neuer Leitern, welche hinfichtlich ihrer Schönheit 
und korrekten Zeichnung den Typen von Elzevir und 
Plantin an die Seite gejtellt wurden. Unter den von 
ihm gedrudten Werten werden am meiiten gejchäßt 
jein Bergil, Horaz (Duodez, 1762) und jein mit Kupfer— 
jtihen gezierter »Orlando furioso«, Bon feiner Witwe 
erwarb Beaumardais 1779 das Drudereimaterial 
'umd errichtete damit im Kehl eine Buchdruderei, aus 
| der 1785 — 89 die Prachtausgabe von Voltaires Ver- 
| fen in 70 Bänden hervorging. 
Basket (enal., »Rorb«), Reismaß in Niederbirma 
‚mit ziemlich feiter Gemwichtäbeitimmung (vgl. Teng): 
‚ altes B. für Kargoreis in Baijein 66 engl. Handels- 
pfund; amtliche B. von 1861 in Rangun für ge 
reinigten 62, für Kargoreis 57%, für Paddy oder 
ungeichälten 48 Pfd.; neues von 1872 = 38,336 Yit., 
34 
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für ungefchälten Reis 51 —52, für Kargoreis mit 
noch Y/s Paddy 68 Pfd. — 30,84 kg. 

Baskiſche Sprache und Litteratur. Die mert- 
würdige Sprache der Basten (f. d.), von ihnen felbit 
Escuara oder Euskara, Eurara genannt (wohl 
von dem alten Volt der Ausci oder Auscii in Aquita— 
nien), zeigt mit feiner andern europäiſchen Sprache die 
rd erwandtichaft. Sie ijt reih an Bolalen und 
dadurch wohlkiingend; doppelte tonfonanten fommten 
fajt gar nicht vor, die drei harten Konſonanten k, t, p 
werden vor einem Nafallaut und an dem Schluß eines 
Wortes, auf das ein mit weicher Konfonanz beginnen» 
des Wort folgt, ausgeſtoßen. In der Deklination wer: 
den die nl ——— Kaſus und der Unterſchied 
der Ein- und Mehrzahl durch angehängte ein- oder 
mehrfache Endungen ausgedrückt. Außerordentlich 
formenreich iſt das Verbum, obſchon in der Fa 
Sprache die meijten Verba nur in der Form von Barti- 
zipien erfcheinen, die mit den zwei Hilfsverben »haben« 
und »jein« abgewandelt werden. So jagt man: othoiz- 
ten h-u-t »im Bitten dich habe ich«, d. h. ich bitte Dich; 
othoizten d-u-gu »im Bitten e8 haben wir«, d. b. wir 
erbitten e3; othoiztuco zi-tuz-tete »für das Bit- 
ten euch haben ſie«, d. h. fie werden euch bitten; et- 
hortzen-n-itzau-k »im Kommen ich bin dir«, d. h. 
ich komme zu dir. Durch die aus diefen Beifpielen er- 
ſichtliche Einſchaltung aller perfönlihen Pronomina 
in das Verbum entjtehen zahlreiche Konjugationsarten. 
Bon jeder derjelben gibt es wieder vier befondere For- 
men, je nachdem ein Gleichjtebender, ein höher oder 
niedriger Stehender oder eine rau angeredet wird. 
Die fait unendlihe Menge jtark untereinander ab» 
weichender Formen, welche von einem Berbum gebildet 
werden können, veranlakte den Titel: »El imposible 
vencidos, d. b. »das Unmögliche möglich gemacht«, 
welchen im vorigen Jahrhundert der Jeſuit Larra- 
mendi feiner bastichen Grammatik beifegte. Übrigens 
it Diefer an die Indianeriprachen erinnernde Reichtum 
nicht als ein Vorzug zu betrachten, fondern vielmehr 
ein charakteriftifches Zeichen eines höchſt primitiven 
Sprachbaues. Auch der Wortſchatz der baskiſchen 
Sprache zeigt eine ſtark entwidelte Fräpigteit lange 
Kompofita zu bilden, neben auffallender innerer Armut. 
So gibt es basliſche Bezeihnungen für verfchiedene 
Bäume und Tiere, aber für die Begriffe »Baumte« und 
» Tiere im allgemeinen iſt fein einfacher Ausdrud vor- 
handen. Auch find fait zwei Drittel des baskiſchen 
Wortſchatzes teils in neuerer Zeit aus dem Spanifchen 
und Franzöfiichen, teils fchon früher aus dem Yatei- 
niichen und Keltiſchen entlehnt. Die Zahlwörter be- 
ruhen auf der vigejimalen Zählmethode; erjt von 100 
ab berricht das wahrjcheinlich von den Nachbarſprachen 
entlehnte Dezimaliyitem. Die baskiſche Sprache zer- 


Basfiihe Sprade und 


fällt in 8 Hauptdialette, die fich wieder in 25 Mund- | 


arten einteilen laſſen. Dieje Einteilung rührt von 


Prinz Lucien Bonaparte ber, der jich teils durch eigne 
Unterfuchungen (Le verbe basque«, Par. 1869), | 


teils durch Die Anregung grammatiicher Arbeiten am 
meiften um die Aufklärung der basischen Sprache 
verdient gemacht bat. Grammatiken lieferten Blanc 
(yon 1854), Geze (Bar. 1873), van Eys (2. Aufl., 
Amiterd. 1867; engl. Bearbeitung, Lond. 1883) u. a. 
Wörterbücher veröffentlichten Chaho (Bayonne 1856), 
Fabre (daf. 1870), van Eys (Bar. 1873), dem man 
auch die erite »VBergleichende Grammatik der basti- 
ſchen Dialekte« (da}. 1879) verdantt; ein basliſch— 
ipaniiches Wörterbuch Aizquibel (Tolofa 1882 —84, 
2 Bde.). Einen wichtigen »Essai surlalangue basque« 


Litteratur — Basırage, 


| verfaßte der Ungar Franz Ribarh (franz. von Vinſon, 
| Rar. 1877). Über das Verhältnis der alten iberiſchen 
Sprade zum Bastifhen jchrieben W. v. Humboldt 
(Bert. 1821), fpäter van Eys und Vinfon (1874) und 
namentlich Yuchaire (»Les origines linguistiques de 
l’Aquitaine«, Bar. 1877), dem es auch gelang, viele 
| der alten iberiihen Namen aus dem Bastifchen zu er- 
flären. Vgl. auch Broca, Origine et repartition 
de la langue basque (Bar. 1875) und zahlreiche Ub- 
bandlungen in der »Revue de Linguistique«. 

Die baskiſche Litteratur beiteht, von den Er- 
bauungsbüchern abgeiehen, aus vollstümlichen Dich⸗ 
tungen, darunter insbeſ. poetiſche Liebeslieder und 
die meiſt noch ungedrudten »Pastorales«, d. h. länd⸗ 
liche Schaufpiele, deren Stoffe der Bibel, der Legende, 
Sage oder Geſchichte entnommen find, und dievonden 
Landleuten in den basliſchen Dörfern zur Aufführung 

ebracht werden. Das ältejte gedrudte Wert iſt eine 

edihtiammlung von 1545, auch ältere Handichriften 
find nicht vorhanden. Vgl. Mahn, Denkmäler der 
bastischen Spradhe (Berl. 1857); Vinſon, Lefolklore 
du pays basque (Bar. 1883); Derfelbe, Essaid'une 
bibliographie de la langue basque (daſ. 1891). 

Basfüle —— — daher figür⸗ 
lich Basküleſyſtem, ſoviel wie Schaulelſyſtem; in 
der Schloſſerei ꝛc. (oft verderbt ⸗Pasquill⸗) eine Ber- 
ſchlußvorrichtung für Thüren, Feniter:c., welche Durch 
einen in der Mitte angebradıten Griff (Olive) derart 

bewegt wird, daß gleichzeitig ein Einreiber feitlich und 
Berfälußftangen oben und unten in Yöcher oder Oſen 
eingreifen. 
askuntſchaͤkſee (Bastuntichätikifee), Salz- 
fee im Kreiſe Tihernij-Jar des ruſſ. Gouv. Aſtrachan 
(j. d.), 123,8 qkm groß, an der Eijenbahn Wladimi— 
rowta⸗ B. liefert Salz in — Menge (1889: 
| 225,323 Ton.) u. von beiferer Qualität als der Eltonſee. 
Badnage pr. banäfs”), 1) Samuel B. de Flotte» 
manpille, franz. Gelehrter, geb. 1638 in Bayeur, 
Prediger dajelbit, floh nach Aurfhebung des Edilts von 
Nantes nah Holland und jtarb 1721 als Prediger in 
Zutphen. Seine Werte: »Exercitationes historico- 
criticae de rebus sacris et ecclesiasticis«, für die 
Jahre 385 — 44 (zuerit Utr. 1692), und »Annales 
politico-ecelesiastici«, von 35 v. Chr. bi8 602 n. Chr. 
(Rotterd. 1706, 3 Bde.), find gegen den römiſchen 
Kirchenhiſtoriler Baronius (f. d.) gerichtet und durch 
| Kraft und Schönheit des Stils ausgezeichnet. 
| 2) Dacques, Better des vorigen, geb. 1653 in 
Rouen, geit. 1723, Als Prediger aus jeiner Vater- 
jtadt durch Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 
vertrieben, wirkte er als Prediger erit in Rotterdam 
und jeit 1709 im Haag. Die Generalſtaaten ernannten 
ihn zu ihrem Hijtoriographen, und er genoß fo großes 
Anſehen, dab jelbit die franzöſiſche Regierung unter 
der Regentſchaft feinen Rat einholte. Als Schriftiteller, 
bejonders in der Kirchengeſchichte, zeichnet er fich durch 
gründliches Quellenſtudium und jelbitändiges Urteil 
‚aus. Seine gegen Boſſuets Auffaſſung der irdhen- 
geschichte gerichteten Hauptwerke find: »Histoire de 
' 1’Eglise depuis J&sus-Christ jusqu’a present« (Rot- 
| terdam 1699, 2 Bde., u. ö.), worin auch die jchon 
früher geſchriebene »Histoiredelareligion desEglises 
ı reformees« (da. 1690, 2 Bde.) aufgenommen üft, und 
»Histoire de la religion des juifs depuis Jesus- 
Christ jusqu’a prösent« (daf. 1707, 5 Bde., u. D.; 
holländ., Delft 1727). Pal. Mailhet, Jacques B., 
théologien, controversiste, diplomate et historien 
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(Genf 1880). 


Bajohe — Baſſano. 


Bafoche (Bazodıe, for. Joſch'), vom lateinischen 
basilica, einer Benennung des Jujtizpalaites, daber 
les elercs de la B. die Gelellichaft der Parifer Parla— 
mentsfchreiber (Referendare), deren Oberhaupt auf 
Grund eines vom König Philipp 1303 verliehenen 
Privilegiums den Titel Roi de la B. führte. Sie ver: 
anftalteten an beitimmten Feittagen theatraliiche Auf- 
führungen und jpielten beſonders Moralités (1. d.) und 
Farcen (f. d.). Am mardi gras (Faſtnacht) jpielten 
jie eine cause grasse, d. h. eine jcherzhafte Gerichts— 
verhandlung. Die Kühnbeit ihrer Satire, die jelbit den 
König von Frankreich nicht verichonte, gab mehrmals 
Veranlaſſung, die Bafochiens zu verfolgen und ihre 
Aufführungen zu unterdrüden, die ſchließlich ganzein- 
gejtellt wurden. Nach 1581 iſt von jolchen feine Spur 
mehr nachzuweiſen; doch beitand die Geſellſchaft bis 
zur Revolution fort. Eine HeinereB. bildeten in Paris 
die cleres du Chätelet (f.d.), angeblich jeit 1278, und 
auch in Provinzialitädten waren ähnliche Vereini— 
gungen entitanden. Vgl. Fabre, Les cleres du Palais 
(2. Aufl., Lyon 1875); Betit de Julleville, Les 
com&diens en France au moyen-äge (Bar. 1885). 


Baſodine, Piz, Alpengipfel, ſ. Sankt Gotthard. 


Basquine (franz., fpr. «Fin), basliſcher Frauen: 
mantel, eine Art Überwurf, zur Nationaltracht der 
Spanierinnen gehörig. 

Badra (Bafjora), Hauptort des aſiatiſch-türk. 
Wilajets B. (mit den Liwas Nasrie, Amara, B. und 
Ei Hafa), am weitlichen Ufer des Schatt el Arab, un 
gefähr 90 kın von deſſen Mündung entfernt, weit: 
läufig gebaut und von zahlreichen Kanälen durch— 
ichnitten, war ehedem der wichtigite Seehandelsplak 
des Landes, verödete aber infolge feiner böchit un— 
gefunden Lage und durch allerlei Wechielfälle, ſo daß 
die noch vor 100 Jahren über 150,000 Einw. zählende 
Stadt 1854 nur noch 5000 (zur Hälfte Araber) hatte. 
Seitdem jind durch die von Engländern errichtete Eu— 
phrat= und Tigrid-Dampfichiffahrt, welche jich an die 
mit Indien und Europa vertehrenden Seedampfer 
anjchließt, ein neuer Aufſchwung und ein Anwachſen 
der Bevölterung (gegemwärtig etwa 40,000 Einw.) 
bemerkbar. Ausgerübrt werden beionders Wolle, Ge⸗ 
treide, Datteln ıc., jährlich für ca. 18,8 Mill. Mt., ein- 
geführt Baummollwaren, Zuder ıc., jährlich für 18" 
Mill. Mt., abgejehen von dem lebhaften Schmuggel. 
15km gegen EB. liegt Ult=-B.(Zobeir), ein Araber- 
ort mit einigen jchönen Häufern neben vielen Hütten 
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Basrelief (franz., ipr. bareljeff), ſ. Relief. 

Baft (ital. Basso, mittellat. Bassus, franz. Basse, 
von bas, »tief«; im 16. Jahrh. vielfah gräzifiert in 
Basis, »Grundlage«), in einer mujfifal. Harmonie 
die tiefite oder unterjte Stimme, das Fundament, auf 
dem das ganze harmonifche und melodiiche Gebäude 
rubt, aud die Grundſtimme genannt. Er bewegt 
jich gern durch die Grundtöne der Alkkorde auarten- 
und quintenweife, auch in Oftavenichritten. Je mehr 
der B. melodiſch (ſekundweiſe) geführt oder figuriert 
wird, deito mehr verliert er feinen Charakter als Fun» 
dament, und man findet daher in mehrjtimmigen Ge— 
ſangswerken mit Inſtrumenten vielfach neben dem 
Singbaß nod einen felbjtändigen Inſtrumentalbaß, 
welcher den Gharalter der Stüßitimme bewahrt, wenn 
der Singbaß an der Figuration teilnimmt. Die qute 
Führung des Baſſes bedingt einen großen Teil der 
Wirkung eines Mufifitüds und it eins der ficherjten 
Kennzeichen einer tüchtigen Bildung im —— Zur 

tre 





* der Blüte des imitatoriſchen Stils, der ſtrengen 
olyphonie der Niederländer (14.—16. Jahrh.; val. 
Mufit, Geichichte), in der es eine ſelbſtändige Inſtru— 
mentalmufik bis auf einfache Tanzſtücke noch nicht gab, 
exiſtierte auch eine Bakjtimme in unferm Sinne noch 
nicht. Der Erfinder der Bahitimme im modernen 
Sinn iſt Biadana (f.d.); fein Basso continuo (Bene- 
ralbaß) ijt eine wirkliche Stützſtimme. Dagegen it 
Rameaus Grundbak (Basso fondamentale) nur eine 
bei der Analyie einer Kompofition theoretifch kon— 
jtruierte Stimme, die Folge der Grundtöne der ein- 
ander folgenden Harmonien. — B. als Bogeninjtru> 
ment, ſ. Kontrabaß;: Deutiher B., altes Streichinſtru— 
ment, joviel wie Halbbaß (j. d.); Baßſtimme, ſ. d. 

Bassa (ital., »tief«) in Berbindung mit dem Ot- 
tavenzeichen (8va... bassa) bedeutet, daß eine Mufit- 
itelle um eine Oktave tiefer geipielt werden foll, als 
te notiert iſt. 

Baſſa, türk. Statthalter, Heerführer; Paſcha. 

Bald, griech. Dorf im füdweitlihen Arkadien, bei 
Phigalia, 1131 m hoch gelegen, berühmt durch feinen 
Apollotempel mit dem koloſſalen Erzbild des Gottes, 
welches ipäter nach Megalopolis fam. Das Heilig: 
tum wurde zu Anfang des Peloponneſiſchen Krieges 
von Jltinos, dem Erbauer des PBarthenon, gebaut. 
Von den 38 doriichen Säulen desjelben jtehen noch 
35, ſamt ihrem Architrav trefflich erhalten, wie denn 
der Tempel zu den beiterhaltenen antifen Gebäuden 





unter Trümmern, Sammelplat und Ausgangspunkt | Griechenlands gehört. Reliefs vom Fries befinden 
der Karawanen nad Arabien. B. wurde 636 n.Chr, | fich feit 811 im Britiſchen Muſeum. Vgl. v. Stackel— 
durch den Ehalifen Omar erbaut, um den Berjern den berg, Der Apollotempel zu B. (Frankf. 1826); 
Weg nad) dem Perſiſchen Meerbufen und jo nach In- Coderell, The temples of Jupiter Panhellenius at 
dien zu wehren, und iſt Die ältejte der von den Chalifen | Aegina and of Apollo Epieurius at B. (Xond. 1860). 
in jenen Gegenden gegründeten Städte. Es wurde in Baſſadewitz Baſſarowitz), Kartenipiel unter 
der Folge das »Athen des Drientd«, wo die Rhilo- | vier Perfonen mit einer deutichen Karte oder auch mit 
ſophen und Dichter jich beipradhen und Wettkämpfe einer Ritettlarte, 
hielten, itand in größtem Anfehen und ipielt nah; Baſſam, Ort in Weitafrifa, i. Grand Baſſam. 
Bagdad in den Märchen von » TaufendundeineNaht«  Baflanello (ital.), jept veraltetes Holzblasinitru- 
die bedeutenditeRolle. 1538 überlieferte der arabiſche ment, dem Fagott verwandt, mit doppeltem Robrblatt, 
Fürjt von B. Emir Raſchid, die Schlüfjel der Stadt das in ein trichterförmiges Munditüd geitedt wurde; 
an Sultan Soliman und wurde mit derielben belehnt. es hatte auch einen gebogenen Hals (S) und wurde in 
Mehrmals geriet B. in die Hände der Perſer (zuletzt drei verichiedenen Größen gebaut. 
1777), 1787 in die der Araber, wurde aber immer | Baſſäno, Diitrittshauptitadt in der ital. Provinz 
wieder von den Türfen erobert. 1815 fand hier eine | Bicenza, am linken Ufer der Brenta bei ihrem Aus 
Schlacht zwiichen den Agyptern umd den Wahhabiten | tritt in die Ebene und an der Eijenbahnlinie Badua-B. 
itatt, in welcher letztere bejiegt wurden; 1832 famı B. | gelegen, it von alten Mauern mit jechs Thoren (eins 
in die Gewalt Mehemed Alis, Bizelönigs von Hayp- von Balladio erbaut) umgeben und mit der gegen 
ten, wurde jedoch 1840 dem Sultan wieder abgetreten. | überliegenden Vorjtadt Vicentino durch eine Brücke 
Basragummi, ſ. Baſſoragummi. verbunden, hat einen großen, hohen Turm (von Ezze— 
34* 
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lino da Romano erbaut), einen Dom, ein Gynnaſium, 
ein Mufeun mit jehenswerter Gemäldegaleric, cine 
Bibliothek mit 40,000 Bänden und wertvollen Manu⸗ 
jfripten, eim modernes Theater und cıssı) 6086 (ald 
Gemeinde 14,524) Einmw., welche rege Induſtrie (be 
fonders in Seide, Thonwaren und Leder) unterhalten 
und berühmten Wein-, Dliven- und Spargel» ſowie 
Tabalsbau treiben. Die Stadt ijt der Geburtsort der 
Mater Francesco, Giacomo und Leandro da Ponte, 
die fich deshalb auch Bajfano nannten. B. kommt 
ale Baſſanum erjt feit dem 10. Jahrh. vor. Es 
war nur vorübergehend felbitändig, zumeijt aber den 
benadhbarten Städten Bicenza, Trevifo, Padua und 
feit 1404 Venedig unterworfen. Da es an einer ind 
Etichthal führenden, Berona umgebenden Straße liegt, 
fo ift auch um B. in der Napoleonischen Zeit viel ge 
tämpft worden. Napoleon verlieh feinem Miniiter- 
ſtaaisſelretär Maret den Titel eines Herzogs von B. 
Bgl. Brentari, Storia di B. (Bafjano 1884). 
Bafläno, 1) Jacopo da, eigentlih da Ponte, 
ital. Maler, geb. 1510 in Bafjano, geſt. daſelbſt 13. 
Febr. 1592, bildete fich in Benedig nach Bonifazio und 
Tizian. Er malte heilige Gegenjtände in gewöhnlicher 
Auffafjung, aberteder, leuchtender Farbe; gern brachte 
er Tiere und allerlei Gerätichaften in fie hinein, doch 
malte er auch reine Genrebilder. Vortrefflich, in Tin- 
torettoS Art, find feine Porträte. — Seine Söhne, 
unter denen Francesco (1549— 92) und Zeandro 
(1558-—1623) die befanntejten find, pflegten mit ihm 
gemeinfant an den Bildern zu malen und fie in fabrit- 


Baſſano — 


als Bildnismaler ein hervorragender Künſtler. 
2) Napoleon Joſeph Hugues Maret, Her: 


ep Weife zu vervielfältigen. Doch war Leandro | 


Baſſermann. 


eines deutſchen Konſuls und hat viele Pagoden, d- 
iter, Hofpitäler und große Reismühlen. Der Handel 
beichräntt fich fait ganz auf die Ausfuhr von Reis 
(1890: 155,785, 1891: 111,466 Ton.), die Direkte 
Einfuhr auf Kohle und Salz (aus Deutichland). Der 
größte Teil der Einfuhr fommt über Rangun, mit 
dem B. durch Dampfer und Telegraphen eng verbun: 
den iſt, und als deijen Filiale es angejehen werden 
fan. Die Gefamtausfuhr beträgt über 1 Dill. Pfd. 
Sterl. jährlih. Die Stadt foll bereits 1249 v. Chr. 
gegründet und ichon damals ein wichtiger Hafen ge- 
weien fein. Bon den Briten wurde fie 19. Mat 1852 
im zweiten Kriege mit Birma eingenommen. 

Baffelin (fr. baf'läng), richtiger Bachelin (pr. baſch⸗ 
ling, Olivier, franz. Vollsdichter des 15. Jahrh., 
Walkmüller im Bau de Bire in der Normandie, wo 
man noch heute den » Moulin de Bafjelin« zeigt, ſtand 
an der Spike einer luftigen Gejellichaft, in der ernite 
und heitere Lieder, polittiche und friegeriiche Gejänge 
beliebt waren. Dieje Lieder fanden weıte Verbreitung, 
und bejonders B. wurde ald Dichter derjelben gefeiert. 
Er foll 1450 bei Formigny im Kampf gegen die Eng- 
länder gefallen fein. Bon feinen Liedern tt nichts 
Sicheres befannt, und die feit 1811 unter feinem Na: 
men veröffentlichten Gedichte gehören dem Advokaten 
u Vire, Jean Le Hour (geit. 1616) an. Bal. die 

derfe von Gaſté: Olivier B. et leVau de Vire (Par. 
1887), Etude sur Jean Le Houx (daf. 1874) und 
Chansons normandes du XV. siecle (Caen 1866). 

Baffeliffeweberei, i. Weben. 

Baffenge (pr. baſſangſch), Fabrildorf in der beig. 
Provinz Limburg, ſ. Geer. 

Basse-riche (fran;., fpr. bäß;rifh'), ſchwarzes Ge- 


zog von, geb. 3. Juli 1803, ward 1835 von Ludwig | jtein, mit vielen Mufcheln, wird in der Auvergne ge- 
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dann Sekretär bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft in 
Brüfjel, nach der Februarrevolution von 1848 jedod) 
abberufen. Er trat zur bonapartiſtiſchen Partei über, 
ward, nadhden er 1849 das Kriegsminiſterium abge: 
lehnt, außerordentliher Gejandter und bevollmäd- 
tigter Minüter Frankreichs am badiihen, 1851 am 
belgifchen Hof und 1853 Senator u. Großlammerberr. 

3) Hugues Bernard, Herzog von, j. Maret. 

Baffandgans, j. Tölpel. 

Baflarens, Beiname des phrygiich-thraf. Balchos 
von dem Fuchs-, Luchs- oder Bardelfell, das er trug. 
Daher Baffariden, foviel wie Bachantinnen, und 
baſſariſch, bacchiſch, bacchantiſch. 

Bafſarowitz, Kartenſpiel, ſ. Baſſadewitz. 

Baſſe, ſ. Drehbaſſe. 

Basse contrainte (fran;., fpr. baf' tongtrangt), ſo⸗ 
viel wie Ostinato (ſ. d.). 

Basse-contre (fran;., for. baf'töngtr'), Die tiefe 
Baßſtimme (zweiter Baß). 

Bafſẽée, La, Stadt im franz. Depart. Nord, Arrond. 
Lille, am gleichnamigen Kanal und an der Nordbahn, 
hat (1891) 3427 Einw., welche Bierbrauerei, Fabrila— 
tion von Leinwand, Zuder, Ol, Papier x. und Handel 
mit Getreide und Leinwand betreiben. B. war bis ins 
17. Jahrh. Feitung. 

Baffein, Hauptitadt des gleichnamigen Ditrikts 
(18,251 qkm mit [1801] 339,842 Einw,, worunter 
337,317 Buddhiiten und 21,324 Chriſten) und wich— 
tiger Hafen in der Divifion Irawadi der britiich-ind. 
Provinz Niederbirma, unter 16° 46° nördl. Br. und 
94° 48° öſtl. 2. v. Gr. an dem gleichnamigen Mün— 
dungsarm des Jramwadi, den ein Fort am linken Ufer 
vollitändig beherricht, mit (1891) 28,147 Einw,, iſt Sit 





brodyen und zu Schalen, Sodeln x. verarbeitet. 
Baflermann, 1) Friedridh Daniel, deutfcher 
Politiler, geb. 24. Febr. 1811 in Mannheim, geit. 
29, Juli 1855, lernte ald Kaufmann, jtudierte, nach 
dem er in Le Havre und Paris in Drogengeihäften 
tonditioniert hatte, 1829— 31 auf der IIniverfität Hei- 
delberg Naturwiſſenſchaften, Geichichte und Staats: 
wiſſenſchaften und kaufte 1834 ein Drogengeichäft 
in Mannheim. 1841 wurde er Mitglied der badifchen 
Zweiten Kammer, wo er bald unter den Führern der 
badiihen Oppofition eine hervorragende Stellung er- 
langte. Nachdem er mit Mathy in Mannheim eine 
Buchhandlung eröffnet hatte, übernahm er den Ber: 
lag der »Deutjchen Zeitung«. Auf dem Landtag von 
1847-48 begründete er 12. Febr. 1848 jeinen be- 
rühmten Antrag auf deutiche Nationalvertretung und 
wurde von der badiſchen Märzregierung, zu deren 
eifrigiten Berteidigern er nach Gewährung der volts- 
tümlichen Forderungen durch Diejelbe gehörte, im 
März 1848 als Vertrauensmann an den Bundestag 
nad Frankfurt geichidt und nahm am Borparlament 
teil. Bon einem bayrischen Wahlbezirk in die National- 
verfammlung — trat er hier als gewandter 
Sprecher der Mittelpartei auf, präſidierte dem Ver 
faſſungsausſchuß und trat 9. Aug. 1848 als Unter- 


'itaatsjetretär des Innern ins Reihsminijterium ein, 


in welcher Stellung er, mit Ausnahme des kurzen 
Interregnums nad der Verwerfung des Malmder 
Waffenitillitandes, bis zum Mai 1849 blieb. Im No- 
ventber 1848 erhielt er eine Miffion nach Berlin, um 
ein Berjtändnis mit der preußiichen Regierung anzu— 
bahnen, was ihm aber nicht gelang. Die Schilderung, 
die er bei feiner Rückkehr in die Nationalverjammtlung 


|11.Nov. von den Berliner Zuftänden entwarf, erregte 
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viel Aufjehen, weil er jich darin für das Minijterium | lihen Länge wegen gekrümmt oder gefnidt gebaut; 
und gegen die von den revolutionären Maſſen terrori= | gewöhnlich iſt die eigentliche Schallröhre gerade, aber 
jierte preußische Nationalverfammlung erflärte, und | das Mundſtück im flachen Winfel angejept umd der 
die »Baſſermannſchen Gejtalten« wurden jprihwört- | Heine meſſingene Schalltrichter am Ende nach der ent- 
lih. In dem Berfafjungsjtreit jtand er eifrig auf | gegengejegten Seite hin abgebogen. Mozart bat in fei- 
jeiten der preußiich-erbfaiferlihen Partei und war | nem Requiem zwei Bafjetthörner angewandt, auch im 
nad) der Ablehnung der Kaiſerkrone der erite, der zu | »Titus« Soli für das Injtrument geichrieben. Men: 
einer Berjtändigung mit Preußen riet. Nachdem er delsſohn fchrieb zwei Konzertitüde für Klarinette und B. 
im Mai 1849 mit der Bartei Gagern die National: | Die langfarbe iit, befonders in tieferer Lage, eigen- 
verfanmmlung verlaſſen, ward er von einem rhein- | tümlich difter, aber weich. Unweilungen für das B. 
preußiichen Wahlbezirk in das Inionsparlament zu | jchrieben Backofen, Iwan Müller, Banderhagen u. a. 
Erfurt gewählt. Bon den Demokraten wegen ſeines Baffewig, Magnus Friedrid von, preuf. 
Abfalles von der liberalen Sache geihmäht, muhte er | Staatsmann, geb. 17. Jan. 1773 zu Schönhoff in 
bier ertennen, daß die Hoffnungen, die er auf Preußen | Medlenburg - Schwerin, geit. 14. Jan. 1858 in Ber- 
gejegt, trügeriich waren. Krank und gebrochen fehrte | lin, jtudierte zu Rojtod und Jena, wurde 1795 Refe- 
er 1851 nad) Mannheim zurüd. Ein anbaltendes | rendarius bei der furmärtifhen Kammer und zugleich 
Nervenübel trieb ihn endlich zum Selbitmord. beim Manufaktur» und Kommerztollegium, — 
2) Heinrich, proteſt. Theolog, geb. 12. Juli 1849 | 1797 Aſſeſſor bei beiden Kollegien, 1800 Kriegs- und 
in Frankfurt a. M., jtudierte 1868— 72 in Jena, | Domänenrat in der genannten Kammer und darauf 
Zürich, Heidelberg, wurde 1873 Hilfsprediger in Arol⸗ | Mitglied der kurmärkiſchen Armendirektion, 1809 erjter 
jen und habilitierte ſich Oſtern 1876 in Jena. Im | Direktor und Bizepräfident und 1810 Chefpräjident 
gleichen Jahre fam er als auferordentlicher Profeſſor des Regierungstollegiums zu Botsdam. Im Dezem- 
der prattiichen Theologie nad) Heidelberg, wurde 1880 | ber 1824 ernannte ihn der König zum Oberpräfidenten 
ordentlicher Profejjor, 1883 Direktor des evangelifch- | der Provinz Brandenburg und bald darauf zum Mit- 
theologiſchen Seminars und Univerfitätsprediger. Er | glied des Stantsrated. 1840 nahm B. aus Gefund- 
ichrieb: »Dreißig hriftliche Predigten« (Leipz. 1875); Beitörücfichten feine Entlafjung. Anonym jchrieb er 
Handbuch der geiitlihenBerediamteit«(Stuttg.1885); | die wertvollen Quellenwerfe: »Die Kurmart Branden- 
„Alademiſche Bredigten« (daſ. 1886); »Entwurf eines | burg, ihr Zuitand und ihre Verwaltung unmittelbar 
Syſtems evangelifcher Liturgik«(daf.1888) ; »Weichichte | vor dem Ausbruch des franzöfifchen Krieges im Olto— 
der evangeliihen Gottesdienitordnung in badiichen | ber 1806« (Leipz. 1847); »Die Kurmark Branden- 
Landen« (Stuttg. 1891). Mit Ehlerd gab er 1879— | burg in der Zeit vom 22, Oft. 1806 bis zu Ende des 
1891 die » Zeitichrift für praftiiche Theologie« heraus. | Jahres 1808« (daf. 1851— 52, 2 Bde.); »Die Kur- 
Basses-Alpes, Basses-Pyrenees (pr. bäß-atp‘, | mart Brandenburg im Zufammenhang mit dem Schid- 
baf'spiren®), |. Niederalpen, Niederpyrenäen. ſal des Geſamtſtaates Preußen während der Jahre 
Baflet (fran;., fpr. ſa), Dachshund, ſ. Hund. 1809 und 1810« (hrög. von Reinhard, daf. 1860). 
Basse-taille (franz., fpr. saß’-taj'), foviel wie der) WBahgeboren, von niederer Abkunft, Gegenſatz 
tiefere (zweite) Tenor. von ebenbürtig (j. Ebenbürtigfeit) ; vgl. Baftard. 
Bafjeterre (ipr.vaf'-tär), 1) Hauptitadt der britiich- | Vaßgeige, der Kontrabaf, auch wohl Violoncell. 
weitind. Injel St. Chriſtoph, an offener Reede, hat drei WBahhorn, ein 1800 von Frichot erfundenes und 
Forts, lebhafte Ausfuhr von Salz, Zuder, Ingwer, | bald wieder vergejjenes Blasinſtrument von Holz; mit 
Baumwolle und 7000 Einw. — 2) Hauptjtadt der Keſſelmundſtück an einem S-fürmigen Halje mit Öriff- 
franzöfifch-weitind. Inſel Guadeloupe, an offener | löchern, Klappen und einer Blechitürze, von vier Ot- 
Reede und an beiden Ufern der Mündung der Riviere | taven Umfang (von C bis ce”), alſo Nachkomme des 
aur Herbes, bat einen jchlechten Hafen, ein Seminar, | alten Bahzinten (Serpent). 
ein Militärfpital, iit Sit des Gouverneurs, eines | Baſſi (GBaſchi), Matteo di, j. Kapuziner. 
Biſchofs und hat asss 7375 Einw. (ein Viertel Neger).| Bassia L. (Ilipe Koenig, Butterbaum), Gat- 
Fort Richepanie u. zwei Batterien verteidigen die Stadt. | tung aus der Familie der Sapotaceen, Milchſaft füh- 
Baflett (ital.Bassetto), Heiner Bah, Halbbaß (1.d.); | vende Bäume mit lederartigen, oft an der Spike der 
bedeutet in Zuſammenſetzungen mit Namen von an⸗ Zweige gedrängten Blättern, zwiichen diefen oder an 
dern Injtrumenten die mittlere Tonlage (Tenorlage), | den Knoten älterer Zweige jtehenden Blütenbüjcheln 
3. B. Baijetthorn (f. d.). Auch eine Orgelitimme heißt | und fleiichigen Beeren mit jehr fettreihen Samen. 
B. (vierfühige Flötenſtimme im Pedal). Etwa 30 Arten in Ditindien und auf den Malaiiſchen 
fette, Hafardipiel mit vollitändiger franzöfiicher | Injeln. B.(T.)butyracea Boxb.(indifcher Butter- 
Karte, ehedem in Frankreich außerordentlich verbreitet, baum, Phulmwara), mit unten bebaarten, langen 
ipäter verboten, jeßt jelten geipielt. Es joll in Venedig | Blättern, hängenden, blaßgelben Blüten und läng- 
erfunden und von Jujtiniani, dem Gejandten der Re | lihen Beerenfrücten, wächſt in Ditindien auf An— 
publit in Paris, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. | höhen und wird bis 16 m hoch. Die Samen liefern 
in Frankreich eingeführt worden fein. die Phulwarabutter (Choorie, Ghee) ein talg- 
Bafletthorn (ital. Corno di bassetto, auch Cla- | artiges, weißes ‚Fett vom jpez. Gew. 0,954 bei 15°, 
rone, franz. Cor de basset), ein 1770 in Bajjau er= | welches bei 49° jchmilzt und zu Seife, ald Brem- 
fundene3 und namentlich durch Theodor Yo (um | material, auch mediziniich benußt wird. Die Preß— 
1780 in Preßburg) weſentlich verbejjertes, aber ſchon tuchen find eßbar. Der Saft der Blüten wird auf 
wieder außer Gebrauch gekommenes Holzblasinitru- | Zuder verarbeitet. B. longifolia L. (I. Malabrorum 
ment, das in F jteht (d. h. das geichriebene e Klingt | Koenig, Gallertbaum, Illipé) mit lanzettförmi— 
wie F) und jich von der Aitklarinette in F dadurd | gen Blättern, weihen, fleiſchigen Blüten und gelblichen, 
untericheidet, daß es vier Halbtöne tiefer hinabreicht , zwetichenartigen Beerenfrüchten, ein ojtindiicher Baum 
(vgl. Klarinette); fein Umfang iſt von F bis ce’ (ge- mit didem Stamm und weit auögebreiteten AÄſten. 
ſchrieben: e — g”"). Das B. wurde feiner erheb- | Die Blüten und Früchte werden von armen Leuten 
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gegeſſen. Die Samen liefern ein Fett, welches von | durch Pauſen unterbrochenen Singbaß. Der B.e. war 
ärnern Leuten als Speifeöl benußt und nicht leicht | in der Negel beziffert und wurde von Gembalijten, 
vanzig wird (Jllipe, Mahwabutter). Es ijt grün- | Organijten oder den Lauten-, Theorbenjpielern ꝛc. in 
lichgelb, vom ſpez. Gew. 0,053 bei 15°, fchmilzt bei | eine Attordbegleitung verwandelt. B. c. und General- 
25—29°%, Das Holz iſt dauerhaft und nutzbar. B. baß find urfpränglich durchaus gleichbedeutend; erjt 
(I.) latifolia Boxb. (Mahwa- oder Madhuka— ſpäter erhielt der B. c. die fpezielle Bedeutung des 
baum), ein mäßig hoher Baum mit elliptiichen, unten | (nicht bezifferten) Inſtrumentalbaſſes, der, ſich fern 
weißlichen Blättern, gelben Blüten und 5 cm langen, | haltend von der Jmitation der andern Stimme, in 
braunen Früchten, auf den Bergen Ojtindiens, bejon= | gleichen Noten (Bierteln, Achteln) feinen eignen Gang 
ders in Bengalen. Die abfallenden wohlriehenden | nimmt (auch bei Injtrumentaltompofitionen). 

Blüten, welche wie Rofinen fchmeden, bilden einen) WBaflompierre (pr. -fongpiär), Francois be, 
Hauptbeitandteil der Nahrung der Eingebornen. Sie | franz. Marſchall, geb. 12. April 3579 zu Haroue in Lo- 
find um jo mehr geſchätzt, als fie mit großer Regel- | thringen, geſt. 12, Oft. 1646, jtammte aus einer alten 
mäßigfeit ericheinen und deshalb bei Stihernten die Iotbringifgen Adelsfamilie, kam ala 20jähriger Jüng- 
weientlichite Hilfe leiten; man verarbeitet fie auch | ling an den Hof Heinrich8 IV., der ihn wegen feines 
auf Branntwein, welcher in Gudicharat ꝛc. in großer | liebenswirdigen Benehmens, jeines Geiſtes und feiner 
Menge verbraucht wird, frifch den Europäern aber | Neigung zur Galanterie — ——— und 1610 zum 
ſehr verderblich ſein ſoll. Die ſüßen Früchte werden Staatsrat und Oberſten eines Regiments erhob. Nach 
roh gegeſſen. Die Samen liefern ein Ol, welches als Heinrichs Ermordung gewann B. die Gunſt der Köni⸗ 
Brenn-⸗ und Speijeöl, zu Seife ꝛc. benutzt wird. Die | gin Maria von Medici, die ihn 1614 zum General- 
Breßkuchen dienen zur Betäubung von Fiſchen. B. (I.) oberiten der Schweizer ernannte, trat aber in dem 
Parkii Hassk. (weitafrifan. Butter- oder Schi- | Streite des Königs mit feiner Mutter auf die Seite 
baum), ein 9m hoher Baum mit jehr hartem Holz, | des erſtern und trug weientlich zum Sturz der Königin 
liefert aus den roßkaſtanienähnlichen Samen feiner | bei. Zum Lohn erhielt B. 1622 den Maricallitab 
taubeneigroßen Früchte die Galam-, Schi- (Shea=) | und wurde als Gejandter nah Spanien (1621), nadı 
oderBambufbutter (vegetabiliihenTalg),ein | der Schweiz (1625) umd nach England (1626) geichidt, 
grünlichweißes, wohlichmedendes Fett, welches an- wo er jich als ausgezeichneter Diplomat bewährte. 
genehm riecht, nicht leicht vanzig wird und bei 43° | Nach feiner Rückkehr erwarb er ſich bei der Belagerumg 
ichmilzt; ſpez. Gew. 0,054 bei 15%. Das Holz iſt hart, | von La Rochelle umd bei der Eritürmung des Paſſes 
jehr feit und brauchbar. B. (I.) pallida Burck., ein |von Suſa (1629) Lorbeeren. Indes ald Anhänger 
Baum mit verfehrt eiförmig »lanzettlihen Blättern | der Bartei der Königin - Mutter mußte er auf Befehl 
und kurz roitfilzigen Beeren, auf Sumatra, liefert | Richelieus in die Baitille wandern (23. Febr. 1631), 
Suttapercha. Die verichiedenen Baſſigfette (Baf- | und erit nach dem Tode Richelieus ward er 1643 be- 
fiabutter) werden häufig miteinander verwechielt, | freit. Bon vollendeter Körperſchönheit und gewandtem 
tommen auch nad Europa und werden auf Seife :c. | Geiſt, aber auch dem Lurus und der Ausſchweifung 











Bafliabutter, ji. Bassia. [verarbeitet. | frönend, war B. das Mujterbild eines franzöftichen 
Baffianns, UntoninusHeliogabalug, röm. Hofmannes feiner Zeit. Ein zärtliches Verhältnis mit 
Kaiſer, j. Heliogabalus. der Prinzeſſin Quife Margarete von Lothringen-Buife, 


Baffignana (pr. -finjäna), ehedem befejtigter Markt: | der Witwe des Prinzen von Conti, führte zu einem 
flecken in der ital, Provinz Mleifandria, unfern der | heimlichen Ehebündnis. Baſſompierres gefängliche 
Mündung des Tanaroinden Bo, mitcıssn 2717 Einw., | Einziehung brach das Herz der Fürjtin; ein Sohn, die 
betannt durch den Sieg der Spanier über die Sardi- | einzige Frucht diefer Ehe, itarb bald nach dem Bater. 
nier 1745. B. hinterließ Memoiren (» Journal de ma vie«, Köln 

Baffignt or. find, Franz. Landichaft inder Cham- | 1665, 2 Bde. ; neue Ausg. vom Marquis de Chanterac, 
pagne, jeßt zum Depart. Obermarne gehörig, mit der | Rar. 1870-—77, 4 Bde.), welche, in der Baitille ge- 

affim, ſ. Bafim. [Hauptitadt Yangres. ſchrieben, ein interejianter, aber wenig zuverläffiger 

Baffin (fran;., for. »ifäng), Beden; insbeſ. künſtlich Beitrag zur Geichichte der Jahre 1598—1631 find, 
bergeitelltes großes Wafjerbeden, welches ald Binnen- | und einen Bericht über jeine Miffionen in Spanien, 
bafen (engl. dock) Seeichiffe zum Laden und Löſchen der Schweiz und England (1668, 4 Bde.). Vgl. de 
aufnimmt im —— Reeden und Außenhäfen, Puymaigre, Vie de B. (Par. 1848). 
und mit diefen durch Vorhäfen und Schleufen ver-| WBafloNarof, Seein Üquatorialafrika, j.Rudolfice. 
bunden. Bol. Hafen. Baſſongo-Mino (Bakutu), großes Negervolt 

Baffinat, die Flodjeide. im Kongojtaat, unter 4° füdl. Br., auf beiden Ufern 

Batinftrumente, diejenigen Initrumente, denen | des Kaſſai und am rechten Ufer des Sankuru. Sie 
vorzugsweiſe die Ausführung der Baßſtimme eines | find muslulös, mittelgroß, tragen das Haar nad} den 
muſikaliſchen Satzes übertragen wird, heutigestags: | Seiten zu in zivei großen Wiüljten verbunden oder vom 
Kontrabaß, Violoncell, Fagott, Sontrafagott, Baß- | Scheitel Inäuelartig in die Luft ragend, um den Hals 
pofaune, Tuba oder andre tiefe Blechinftrunmente (Kon- | Ketten aus weißen Berlen und Meſſingringe um die 
trabäffe der Harmonie, Harmoniebäjje). Armgelente. Die Zähne werden fpig gefeilt, woher 

Baffiun, Ort im Diſtrikt Kafr el Zaiat der ägypt. fie auch ihren Namen, der » ER bedeutet, 
Provinz (Mudirieh) Gharbieh, hat mit dem nahen | haben. Der Gefichtausdrud hat etwas Unitetes und 
Minichat B. (1832 5683 Einw. Heimtückiſches. Sie find ſehr kriegeriich und haben ala 

Baßklauſel, in der Muſik die Fortichreitung des | Waffen eigentümlich breite Meſſer mit Holzgriff, Bogen 
Baſſes von der Dominante zur Tonika in einem voll- und Pfeile mit Widerhafen. Die Hütten ſind ebenſo 
fommenen Schluß. unordentlih und unfauber wie ihre Bewohner, die 

Basso continuo (ital., »ununterbrochener Baß⸗) ſich ſehr unvorteilhaft von den fie umgebenden Bölter- 
heit die etwa um 1600 in Italien aufgelommene In- ſchaften untericheiden, von denen die B. als Kannibalen 
itrumentalbaßitimme im Gegeniag zu dem vielfach ı bezeichnet werden. 


Basso ostinato — Baſt. 535 


Basso ostinäto, ſ. Ostinato. ihen Staatsbahn, hat eine evang. Pfarrkirche, ein 
Baͤſſora, Stadt, ſ. Basra. Fräuleinſtift (urſprünglich ein vom heil. Ansgar ge— 
Baſſora, Golf von, ſ. Perſiſcher Meerbuſen. gründetes Kloſter), ein Amtsgericht u. (1890) 770 Einw. 
Baflorabin, j. Perugummi. Bafljurmanen (Buijurmanen), vonden Ruſſen 


ai tn reg (Basragummi,Gummivon | aus Mufulmanen verderbte Bezeihmung für diechora- 
Tor, Bieudotragant), vielleicht von Acacia leuco- | ſaniſchen Kaufleute, die zur Zeit der Mongolen in 
phaea abitammendes Gummi, gleicht geringem bräun= | Rußland die Steuererhebung gepachtet hatten. 
lihen Tragant, riecht ſchwach aromatisch, enthält Bai- | WBaft, die zum Binden verwendbaren feiten und 
forin, Urabin und Stärkemehl, löſt jich in Waſſer nicht | längsfaferigen Teile der Rinde von verichiedenen Bäu— 
vollitändig, reagiert ſauer, ijt für den Handel bedeu- | men und rautpflanzen. — In der Pflanzenana- 
ur |tomie bedeutet B. eine Zellform, deren Elemente, 
forin (Adragantin) C,H,,O,, findet fich in | die Bajtfafern (fig.a u.b), ſich durch Tanggeitredte, 
vielen Gummtiarten, beionders im Baljoragummi, | an den Enden zugeipigte Form und ſtark verdidte 
Tragant, Acajou- und Simarubagummi, und bleibt | Wandungen mit fpaltenförmigen, ſchief ge- 
bei der Behandlung derielben mit Waſſer zurüd; es | itellten Boren auszeichnen. Ihre Länge ber 4 
iſt farblos, durchicheinend, ipröde, geruch⸗ und ge- | trägt bei dem B. der Linde und Jutefaſer 
ihmadios, quillt in Wajjer auf, ohne jich wie das | (Corchorus) nur 1—4 mm, beim Hanf ca. 
Arabin de Gummi arabilum zu löfen, wird aberdurd) | 10 mm, beim Lein 20—40 mm, bei der Nef- 
Altalien in ein löslihes Gummi und durch Säuren | jel über 7 cm und erreicht bei Boehmeria 
zum Teil in Zuder übergeführt. nivea jogar 22 cm. Bisweilen find die Fa— 
Basso ripiöno (ital., Ripienbah), eine Baß- | jern auch verzweigt (Fig. b). Die Elemente 
ſtimme, die nur in den Tutti mitipielt, bei Solojtellen | des Baites treten ım Innern der Pflanze zu 
aber jchweigt. Gruppen vereinigtal3Baitbündel aufund 
Baffotti (ital.), eine Urt Maccaroni. begleiten in der Regel die Leitbündel (f. d.), 
Bat Rod, elieneiland an der Oſtküſte Schott» | können aber auch getrennt von diejen ver— 
lands, North Berwid (f. d.) gegemüber, 107 m hoch, | laufen. Ihre Fe— 
von einem alten Turm gekrönt, der früher als Staats» | jtigkeit ijt jehr bes | 
gefängnis diente und nur mit Leitern und Tauen zus | deutend, da der 
gänglich iſt. Die Inſel it unbewohnt, aber die Menge | Tragmodul einer 
von Seevögeln (befonders Sula Bassana), welche hier | Querichnittäfläche 
nijten, ziebt häufig Jagdliebhaber hierher. von 1 qmm Bait- 
Batrichlüffel, i. Schlüſſel. fajer zwiichen 15 
mme (ital. Basso, franz. Basse- contre), | u. 20 kg ichwantt 
die tiefere Männerjtimme, die tiefite der vier Haupt- | u. alfo den Trag- 
gattungen der menichlihen Stimme, deren Umfang | vermögen des 
im allgemeinen für den Chor vom großen F bis zum | Schmiedeeifens 
eingejtrichenen f angenommen werden kann, wierwohl gleichkommt; da- 
Stimmen, die des großen Ü, des Kontra-H und B | gegen unterichei- 
mächtig find, nicht zu den Seltenbeiten gehören. Der | den ſich die Bait- 
Klang der B. ijt fernig und voll, ihr Charatter ernit, | fafern von Metall- 
würdig, gebieteriich und feierlich, wiewohl fie auch für | drähten gleichen 
Komiiches und Humorijtiiches mit Effelt verwendet | Querſchnitts durch 
werben fann. Dan untericheidet hohen Baß (Bari: | größere Dehnbar- 
ton) und tiefen Baß; der legtere hat den Normal: | keit ſowiegeringere 
umfang von F bis es!, der eritere von A bis fis!, | Widerjtandsfähig- Formen von Baftzellen. 
Schneller laufende Figuren werden in der tiefiten age | feit bei einer die a Unverzweigte, b verzweigte Baſtzelle. 
undeutlich, während fie in der mittlern und böhern | Elaitizitätsgrenze ae 
Lage von gewaltiger Rirkung fein fönnen, In harat- | überichreitenden Belaltung. Dieje Eigenſchaften ma» 
tervoller Behandlung der B. jind unjtreitig die ältern chen den B. zu einem Blanzengeiwebe, das dem Stelett 
Meifter den neuern überlegen; Händel und Sch. Bad) | der Tiere vergleichbar it und deſſen Anordnung int 
(Reeitative Jeſu in der Matthäuspaſſion) ftehen hier | Innern der Pflanze in jinnreicher Weiſe den Gejepen 
am höchſten. Das gelungenjte humoriſtiſche Bild in | derMecanif folgt (j. Stelettgewebe). — Zur Gewinnung 
diejem Kreis iſt die Holle des Osmin in Mozarts »Ent- | des in techniſcher Beziehung äuferjt wertvollen Baites 
führung aus dem Serail«. trennt man die Rinde im Frühjahr von den Stämmen 
‚ die Meerenge zwiichen der Südküſte der Bäume umd legt jie 6—8 Wochen lang ins Waſſer, 
von Aujtralien (Victoria) und Tasmania, 317 km | worauf fi der B. von den Rindenjtüden leicht ab- 
lang und 224 km breit. Durch zwei von ©. nad) N. löſen läßt. Dabei wird der B. zugleich jo geichmeidig, 
jtreichende Inſelreihen wird fie bedeutend verengert: daß er ſich leicht in bandförmige Streifen zerteilen läßt. 
im ®. die Hunteröinjeln und die große Kingsinſel; im Aus ſolchen Streifen macht man Baitjeile jowie 
D. bie Elarte-, Cape Barren» und Flindersinfel ſowie die zur Reinigung von Küchengeſchirren u. dgl. be- 
die Kentsgruppe. Die Straße it durch jehr regen | jtimmten Baſtwiſche, oder man flicht oder webt 
Schiffsverlehr außerordentlich belebt; auch iſt in ihr | daraus auf einem jehr einfachen Webjtuhl Bajtmat- 
ein Kabel zwiichen Victoria und Tasmania gelegt | ten oder Bajtdeden. Lestere werden zum Berpaden 
worden. Entdedt wurde dieB. 1797 duch Baß, dann | von Waren, zu Fußboden-, Wagendeden, Netzen, 
1798 von diejem mit Flinderd durchfahren; 1838 | Sieben, Segeln gebraucht. Siefommen einfach, doppelt, 
machte Wickham eine genaue Aufnahme derjelben. ein- und mehrfarbig, glatt und fagonniert, auch als, 
Baffum, Fleden im preuß. Regbez. Hannover, | Emballage andrer Waren beſonders aus Rußland, 
Kreis Syle, an der Linie Wanne-Bremen der Rreußis wo die Verfertigung von Lindenbajtmatten (bogösha) 
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bejonders in den Gouvernements Wjatla, Kojtroma, 
Kafan und Nifhnij Nowgorod vom Volk fömungheft 
betrieben wird, in den — Die leichtern heißen 
Dedmatten, die ſchwereren Sackmatten. Um halt— 
barſten find die gelöperten. Die ruſſiſchen Baſtſchuhe 


Baſtard. 


mandant beſtellt. Doch gerieten beide bald in Streit. 
B. ſchlug den »verräteriſchen Walachen« bei Mirißlö 
(18. Sept. 1600) und jagte ihn aus dem Lande. Jetzt 
aber wollte jidy Sigismund Bathori Siebenbürgens 
bemächtigen, und Michael eilte zum Kaifer, um deſſen 


werden aus Weidenbait verfertigt. Auch Frankreid | Gunſt wiederzuerlangen. Bereinigt überwanden nun 


und Stalien liefern Bajtmatten. In Djtindien ver- 
ipinnt man den B. mehrerer Bäume zu feinen Ge- 
weben von jeibenähnlichem Glanz, die auch häufig 
Seidenfäden enthalten und, gewöhnlich braun oder 
dunfelgelb von Farbe, unter verichiedenen Namen 
(Biambonnes, Cherquemolles, Foulas, Foutalonges, 
Nillas, Pinafjes, Romals ıc.) in den Handel fommen. 
Auch Hüte und Papier werden aus B. hergeitellt. -- 
B. heißt auch ein vierbindig geföpertes, ſtark glänzend 
appretierte8 Baumwollenzeug mit Einer rechten Seite, 
auf welcher die feine Kette zu drei Bierteln über dem 
viel gröbern Eintrag flott liegt. Beim — rich⸗ 
tiger halbſeidenen B. beſteht der Einſchuß aus Baum—⸗ 
wolle, die Kette aus ungelochter Seide. Über den ſogen. 
ägyptiſchen B. ſ. Vaphrus. — Inder Jägeriprade 
beißt B. die rauhe, wollige Bedeckung des Hirſch- und 
Rehgehörns, die, ſobald dasſelbe ausgewachſen und 
erhärtet (vereckt) iſt, eintrocknet und durch das ⸗Fegen ⸗ 
an Baumſtämmchen abgeſcheuert wird. Der abgefegte 
B., ein Faſerſtaub, heißt das Gefege (j. Geweih). 

Baft, ägypt. Göttin der Freude, von den Griechen 
mit Artemis identifiziert. Ihr war die age heilig. % 
der nach ihr benannten Stadt Bubaitis (f. d.), wo jie 
einen berühmten Tempel hatte, wurde ihr alljährlich 
ein großes Feſt unter den ausgelafjenjten Lujtbarkeiten 
geferert, zu welchem Hunderttaufende von Menjchen 
zujammenitrömten. Auch alle toten tagen wurden 
daſelbſt beigejegt. Dargeitellt wurde B. als Frau mit 
Kapenkopf und einer Sonnenjcheibe darüber, in den 
Händen einen Korb und ein Siitrum (ſ. d.) oder das 
den Göttinnen eigentümliche Blumenzepter haltend. 
Verſchieden von ihr die löwenköpfige Sehmet (f. d.) 
und die in Speos Urtemidos verehrte Pacht (i. d.). 

Bast., bei paläontolog. Namen Abkürzung für P. 
Baſterot (Petrefatten des Tertiärbedens von Bor: 
deaur, 1825 ıc.). 

Bafta! (ital.), e8 ijt genug! genug hiervon! Ba- 
ſtant, ausreichend, tauglich. 

Bafta (deutih Baite), im L'hombreſpiel der dritt- 
höchſte Trumpf (das Treff⸗As), in gewiſſen Arten des 
Schafkopfſpiels der zweithöchſte (dev Grünober). 

Bafta, Georg, Freiherr von Sult, Grafin 
Hufzt und Waemmoſch, kaiferlicher General, geb. 
30. Jan. 1550 in Rocca bei Tarent in Neapel, geit. 
26. Aug. 1607 in Wien, Sohn eines (angeblich) alba- 
nejtichen Edelmannes, machte feine militäriichen Lehr— 
jahre in der trefflichen ſpaniſch- italieniſchen Kriegs— 
ichule unter Ulerander Farneje auf dem Ben Bir 
Niederlande durch (1589 — 90) und trat dann unter die 
faijerliche Fahne. Als General von bedeutender Bega- 
bung, Unerichrodenheit und eiferner Ausdauer wurde 
er zur Offupation des vom Haus Habsburg 1598 ver- 
tragäweije ertworbenen Siebenbürgen abgeordnet, ge- 
vade alö der frühere Fürjt Siebenbürgens, Sigismund | 
Bathori, den mit Rudolf II. geichlojjenen Abtretungs- 
vertrag bereuend, feinem Better, dem jungen Kardinal 
Andreas Bäthori, das Land zuſprach, anderieits der 
triegeriiche Woiwod der Walachei, Michael der Tapfere, 
Siebenbürgen erobern wollte. Im Herbſt 1599 be- 
jiegte B. den Kardinalfüriten Andreas Bäthori, diejer 
wurde erſchlagen und Michael (20. Nov. 1599) ala 
Statthalter des Kaiſers, B. neben ihm als Militärlom-⸗ 





B. und Michael (3. Aug.1601) bei Goroßlo Sigismund 
Bathori. Jedoch ſchon 19. Aug. ließ B. den verhaßten 
Michael überfallen und ermorden. Sein eijernes 
Scredensregiment rief 1603 eine Erhebung Sieben- 
bürgens unter Mojes Szetely hervor, welche er unter- 
drüdte; bei einer zweiten unter Stephan Bocstay 
1604 wurde er nad) Ungarn gegen die Türten abbe- 
rufen, doc) zerfprengte er 1605 Bocstay3 Heiduden- 
heer bei Osgyan. Als 1606 der Friede von Zitva- 
torof mit den Türken geichlojjen wurde, trat B. ins 
Privatleben zurüd, jeit 1605 in den Reihögrafen- und 
den öiterreicifchen Herrenitand aufgenommen. Wie 
richtig er die Zuftände Siebenbürgens beurteilte, be- 
weit eine von ihm verfaßte Denkſchrift, worin er den 
Nugen einer ausgedehnten deutichen Koloniſation dar- 
legte. Die Kriegswiſſenſchaft verdankt ihm zwei Werte: 
»]l maöstro di campo generale« und »Governo della 
cavalliera leggiera« (gedrudt 1606—12; deutſch von 
de Bryms, 1614—17). 

Baftan, Gebirgäfluß im franz. Depart. Ober- 
pyrenäen, welder das gleichnamige, von jteilen Bergen 
umſchloſſene Thal (mit dem berühmten Badeort Ba- 
reges) 14 km lang in der Richtung von O. nad W. 
durchſtrömt und bei Luz in den Gave de Bau mündet. 

Baftard (mittelbohdeutih Baithart und Ba- 
itart, neulat. bastardus, franz. bätard, ital. ba- 
stardo, engl. bastard), Mifchling, ein aus nicht eben- 
bürtiger oder in wilder Ehe erzeugtes Kind, foviel wie 
natürlicher Sohn oder natürliche Tochter. Der Nor- 
mannenberzog Wilhelm der Eroberer, der natürliche 
Sohn des Herzogs Robert, tommt zuerjt unter dem 
Namen bastardus vor und nennt ſich fo in feinen 
eignen Briefen. Man hat deshalb das Wort von bas 
(bassus, »niedrig«) herleiten wollen, zumal da in Ur- 
funden des 13. und 14. Jahrh. fils de bas und fille 
de bas für bätard und bätarde vorfommt. In an- 
dern Urkunden findet ſich dagegen fils de bast, womit 
jene Ableitung fällt. Der Ausdruck ijt wohl als ein 
normännijcher, mithin altnordiſcher anzuſehen. In 
den nordiſchen Geſetzen wird bastardr nicht in dem 
Sinne von spurius (»ımeheliches Kind«) gebraucht; 
wohl aber findet es jich ald Benennung unechter, ge- 
mifchter Sachen (fpottweife ald »hart wie Bait« im 
Gegenſatz zu beinhardr, »jteinhart«). Wird nun die 
zweite Silbe des Wortes auf einen Dann bezogen, jo 
kann fie allerdings einen homo spurius, einen unehe- 
lihen Sohn, dem Erbe und Stand des Vaters ent- 
zogen werden, bedeuten. Im Verlauf der Zeit hat 
e3 in die franzöſiſche und von diefer in die deutiche 
Sprade allgemein Eingang gefunden und andre ger- 
manifche Benennungen, zumal bankhart (»Bantert«) 
und bankrise, d. h. das auf der Bant erzeugte Kind, 
verdrängt und in die Sprache des niedern Volles ver- 
wieſen. Von andern Ubleitungsverjuchen iſt noch zu 
erwähnen die Zurüdführung des Wortes auf das neu- 
iriiche bais, d. h. Unzucht, Wolluit, und das keltische 
tarddr, d. h. Sprößling, wonach B. Sohn der Un— 

ucht bedeuten würde, ** die Ableitung aus dem 
kt »basto«, d. h. der Saumfattel, wonach B. 
der auf dem Saumfattel (der Saumtfattel diente den 
Spaniern häufig als Bett) Erzeugte wäre. 

In der Zoologie heißt B. (species hybrida, Hy- 


Bastardagium — Bajtardpflanzen. 


bride) ein von zwei verichiedenen Arten (die meiit, aber } kojen, Roſen ıc. gewonnen worden. Im allgemeinen 
nicht immer derjelben Gattung angehören) erzeugtes | ichlägt die Bajtardbefruchtung am leichteiten an zwi— 
Tier, wie z. B. Maultier und Mauleſel. Ein von zwei ſchen Varietäten derfelben Art und demnächſt zwifchen 
verjchiedenen Rafjen abitammendes Tier wird Blend= | zwei verſchiedenen Arten derfelben Gattung. Erfolg: 
ling genannt. Im allgemeinen find die Bajtarde uns | reiche Kreuzung zwiſchen Arten aus verschiedenen Bat- 
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fruchtbar oder jchlagen doch, wenn jie fruchtbar jind, | 
nach einigen Generationen in die mütterliche oder 
väterliche Urt zurüd. Indeſſen jmd ſichere Ausnah— 
men davon beobachtet worden, 3. B. der B. zwiichen 





tungen (bigeneriiche B.) iſt jelten beobachtet wor- 
den, 3. B. zwijchen Lychnis und Silene, Rhododen- 
dron und Azalea, Gymnadenia und Nigritella, 
Aegilops und Triticum; Hybridation zwijchen Arten 


Hafe und Kaninchen, der jogen. Yapin (franz. lievre- | verfchiedener Familien fommt nicht vor. Übrigens 
lapin). Ebenfo jind volllommen fruchtbar die Ba iſt die Fähigkeit der Arten, B. zu erzeugen, je nad) 
itarde von Anser cygnoides und der gewöhnlichen | Familien jehr verſchieden. So jind von den 57 euro- 
Gans, von Hund und Wölfin, von Eisbär und braus | pätfchen echten Weidenarten über 100 wild wachſende 
nem Bären und wahrjheinlid auch die von Ziegen- | Bajtarde bekannt. Andre der Kreuzung günjtige Fa⸗ 
bod und Schaf. Unſre Haustiere ſcheinen zum größten milien find die Skrofulariagceen, Solanaceen, Karyo— 
Zeil aus ſolchen Bajtardierungen hervorgegangen zu phyllaceen, Kaltaceen, Roſaceen, Onotheraceen, Or- 
jein, das Rind z. B. aus Bos primigenius und Bos | hidaceen, Rubiaceen, Kompofiten ꝛc. Umgelehrt it 
brachyceros; in ähnlicher Weife jind auch frei lebende | eine Hybridation ganz unbelannt oder nur in ganz 
Tiere ald Bajtarde ertannt worden, 3. B. das Radel- | einzelnen Fällen beobachtet bei®ramineen, Bapiliona- 
huhn (B. von Auer: und a wer und mehrereSüß- | ceen, Kruciferen, Umbelliferen ꝛc. Auch kann in der- 





waſſerfiſche. UÜber B. in der Botanit j. Baftarbpflanzen. | 

Bastardagium (neulat., Bajtardenfall, Jus | 
bastardisae, Bastardisa), ehedem da3 Recht des | 
Herrn (Grundherrn, Landesheren) auf die Verlajfen- | 
ihaft derjenigen unehelichen Berjonen, welche ohne | 
— Erben ſtarben. 

Baſtardbalken, j. Baſtardfaden. 

Baſtardeibiſch, ſ. Abutilon. 

Baftarbeifen, ſoviel wie Nidel. 

Baftarbfabden (franz. Bäton sinistre), im Wap- 
pen ein jchrägslinter Faden, der über das Feld oder 
die Figur hinweg gezogen ijt und die uneheliche Ab— 
ſtammung deö Wappenträgers befundet. Erſcheint dieje 
Figur breiter, jo wird jie Bajtarbbalten genannt. 
Bol. Beizeichen. 

Baftardierung, Erzeugung von Baitarden. 

Baftardindigo, j. Amorpha. 

Bastardisa (neulat.), j. Bastardagium. 

Baftardklee (Trifolium hybridum), j. Klee. 

Ba dlorbeer, j. Viburnum. 

Baftarbnachtigall, ſ. Sartenjänger. 

Baftardpflanzen Gybriden, Blendlinge, 
Miihlinge), Brodufte geihlechtliher Zeugung zwi— 
ichen zwei verichiedenen Pflanzenarten. Eine ſolche 
Verbindung nennt man Hybridation oder zwei— 
artige Kreuzung, im Gegenfaßzudergewöhnlichen | 
oder einartigen, zwiihen Eremplaren derjelben 
Spezies ftattfindenden Befruchtung, und die gefreuzten 
Arten die Stammformen. Bei Bezeihnung der B. 
pflegt man die beiden Artnamen der Stammformen 
in der Weife zu verbinden, daß man den Namen des 
Bater3, d. h. der pollenliefernden Pflanze, voranſetzt. 
So bedeutet 3. B. Digitalis purpureo-lutea eine 
Bajtardpflanze, welche von D. lutea durch Befruch— 
tung mit D. purpurea erzeugt it. Hybridation iſt 
vorzugsweiſe bei Bhanerogamen bekannt. Unter den 
Kryptogamen, joweit bier geichlechtliche Zeugung jtatt- 
findet und daher Kreuzung dentbar üt, tennt man bis 
jegt nur wenige einigermaßen fichere Fälle von Hybri— 
dation bei Tangen, Moojen und Farnkräutern. Die 
Samen, woraus B. hervorgehen, entitehen, wenn 
Blütenitaub einer Art auf die Narbe der andern durch 
Bind, Infelten ıc. gelangt oder mittels eines Pinſels 
übertragen wird, in welchem Fall die Blüte ihrer eig- | 
nen Staubbeutel, bevor fie aufgeiprungen find, be- 
raubt werben muß. Durch jolche künſtliche Baitardie- 
rung jmd zum großen Teil die zahlveihen Formen 
der Aurileln, Mzalien, Belargonien, Georginen, Lev⸗ 





jelben Familie neben einer Gattung mit zahlreichen 
B., wie Dianthus, eine andre mit auffallend wenigen 
Dybridenarten, wie Silene, vorfommen. Zwiſchen 
zwei freuzungsfähigen Urten A umd B it in der Re— 
gel reciprofe Sobridation möglich, d. h. ſowohl A ala 

fönnen die Rolle des Vaters fpielen. Doc foll 
Nicotiana paniculata zwar mit dem Pollen von N. 
Langsdorfii, deögleihen Mirabilis Jalapa mit dem- 
jenigen von M. longiflora leicht befruchtet werden 
fönnen, nicht aber die umgekehrte Hybridation mög- 
lich fein. Bajtarde fünnen auch unter fich gekreuzt 
werden, und man erzielt dann die abgeleiteten 
Bajtarde, welche eine Bermifchung der Merkmale 
von drei (diefogen. Tripelbajtarde) oder noch mehr 
Pilanzen an fich tragen. Wird eine Blüte gleichzeitig 
mit eignem und mit fremdem Bollen einer zweiten Art 
bejtäubt, jo befruchtet der eritere, der leßtere aber bleibt 
unwirkſam. Bringt man dagegen den eignen Blüten- 
jtaub einige Stunden ſpäter auf die Narbe, jo daß in- 
zwiichen die Befruchtung mit fremdem Pollen erfolgt 
it, jo hat jener feine Wirkung mehr. Seinen Mert- 
malen nach hält der Bajtard im allgemeinen die Mitte 
zwiichen den Stammformen, und die reciprofen Ba- 
Farbe AB und BA jind äußerlich gleih. Das inter- 
mediäre Verhalten jpricht ji darin aus, daß die Mert- 
male der Stammformen am Bajtard entweder wirt- 
li vermengt find, d. b., daß 3. B. in den Berhält- 
nijjen der Größe, der Geſtalt, der Färbung der Teile 
jowie auch im Blumengeruch, der Blütezeit, in der 
Behaarung und im anatomischen Bau wirkliche Mit- 
telbildungen zum Vorſchein lommen, oder daß wedh- 
ſelsweiſe das eine Mertmal von der Mutter, das andre 
vom Vater unverändert angenommen wird. Nicht 
jelten verhalten fich dabei in der Auswahl der Mert- 
male die einzelnen Individuen der aus einer und der- 
jelben Kreuzung hervorgegangenen B. verſchieden. 
Nähert fich ein Baftard, wie dies häufig bei Beitäu- 
bung eines ſolchen mit dem Pollen einer der Stamm- 
arten vorkommt, in feinen Merkmalen diejer Stamm- 
form, jo nennt man ihn goneofliniich. Im all- 
gemeinen geben die fonitanten Merkmale, in denen 
die Stammformen übereinlommen, auch unverändert 
auf den Bajtard über, und die variabeln Merkmale 
jener find e8 auch an diefem. Indes zeigen die B. doch 
auch merkwürdigerweiſe gewiſſe neue Eigenidaften, 
welche feiner der beiden Stammformen zulommen. 
Allgemein find B. in ihrem Wuchs kräftiger als die 
Eltern, fie bilden jtärtere Stengel, zahlreichere Blätter 
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und bisweilen eine ungewöhnliche Menge von Blüten, 
welche überdies oft, z. B. bei Gesnerien, größer, ſchöner 
gefärbt, wohlriechender find und eine Neigung haben, 
ſich zu füllen, Daher wird von Gärtnern und Blu- 
menzüchtern oft die Kreuzung angewendet, um der: 
artige Erfolge zu erzielen. Ferner zeigt ſich bei man- 
chen B. eine Schwächung ihrer Serualität. Nicht felten 
ericheinen die Staubgefähe äußerlich normal entwidelt, 
aber die Pollenkörner haben nicht die gehörige Aus— 
bildung, oder es find auch die Staubgefähe ganz ver⸗ 
kümmert, bei gefüllten Blüten in Blumenblätter um- 
gewandelt. In den weiblichen Organen bilden bie 
Samenknoſpen bisweilen ihre wejentlichen Teile ger 
nicht aus, jo daß die Befruchtung unmöglich iſt, o 
die legtere findet zwar jtatt, allein der Embryo jtirbt 
ichon vor feiner völligen Ausbildung ab. In andern 
Fällen werden —— feimfähige Samen erzeugt, und 
wenn ſolche Baitardnahlommen wiederum ie jelbit 
befruchten, fo kann fich, wie 3. B. nad) Kerner bei dem 
Baitard der beiden Alpenroſen (Rhododendron in- 
termedium), deögleichen bei dem die beiden europäi- 
ichen Nuphar - Irten verbindenden N. intermedium, 
mit der Zeit eine neue, lebenäträftige Urt bilden, ſo— 
fern diejelbe in Einklang zu den Berhättniffen des 
Standortes jteht, auf dem ſie entſtand. Aus der Selten 
heit dieſes Zufanmentreffens erklärt fich die geringe 
Zahl derartig entitandener Bilanzen. Jedenfalls tt 
die Bajtardbildung eins der mwichtigiten Mittel der 
Natur, um fortwährend eine große Zahl neuer und 
vielfach abändernder Formen zu fchaffen. Gelegen- 
heit zur Bajtardbildung gibt endlich auch die Dicho— 
gamie (j. Blütenbeftäubung). Bei dichogamen Pflanzen 
kann nämlich an den ganz zuerjt oder ganz zuleßt 
aufblühenden Blumen, wenn jene proterogyn oder 
dieje proterandriich find, eine Befruchtung mit Pollen | 
gleicher Art naturgemäß nicht eintreten, da folcher in | 
beiden Fällen an Bilanzen einer bejtimmten Gegend 
nicht mehr vorhanden iſt. In dieſem Falle muß Blüz | 
tenjtaub einer verwandten, im männlichen Stadium 
itehenden Art aushelfen, und Bajtardierung it daher 
3. B. bei vielen Weidenarten, die proterogyn-und zus | 
gleich zweihäufig find, ganz unvermeidlid. Dagegen | 
wird diejelbe durch ungleiche Blütezeit (Afyngamie) | 
volljtändig verhindert. — Den durch Befruchtung ges 
bildeten B. find die durch Pfropfung entitandenen an | 
die Seite zu stellen (Pfropfbybriden). Dan erhält 
folche unter anderm bei verichiedenen Kartoffeliorten, 
indem man ftnojpentragende Keilitüde von Knollen 
der einen Art in entiprechende Stellen einer zweiten 
Sorte einfügt. Die aus derartigen Knollen hervor: 
gehenden Bilanzen itehen in ihren Merkmalen zwiichen 
den beiden Stammformen. Andre Fälle von Pfropf—⸗ 
bybridation bieten die jogen. Bizzarias-Drangen 
mit gemiſchten Charakteren der Orange und Zitrone, 
der durch Dfulieren einer Knoſpe von Cytisus pur- 
pureus auf einem Stod des C. Laburnum 1826 von 
Adam gezüchtete C. Adami, die panadjierten Abutis 
lon xc. Die Kenntnis der B. verdanten wir vorzugs- 
weiſe den zahlreichen Berfuchen von Kölreuter(1761 
—-66, 4 Tle.), Gärtner (»Methode der künitlichen 
Baitardbefruhtunge, Stuttg. 1849) und Wichura 
(»Die Baitardbefruhtung im Pilanzenreih«, Brest. 
1865). Vgl. Fo de, DieBflanzenmifchlinge(Berl.1881). 
Baſtardſafran, i. Safilor, | 
—*8*8 i. Schloß. | 
ſchwämme, j. Badeſchwamm. | 
Baſtardwechſel, ein mit fingierter Firma ver- | 
fchener Wechiel. 
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Bajtardjafran - 


- Baltia. 


Baftardbiweipe, i. Grabweſpen. 

Baftarner(Baiterner), alter, wahrſcheinlich ger- 
man, Volksſtamm, erjt auf der nördlichen Starpatben- 
terraſſe bis zur Weichjel, fpäter zwifchen Boryithenes 
(Dnjepr) und Tyras (Dinjeitr) ſeßhaft, ein kräftiges 
Reitervoll. 20,000 bajtarnifche Streiter waren Bun- 
besgenojjen des Perjeus wider die Römer 169. Spä— 
ter fochten die B. mit Mithridates gegen Bompejus, 
gegen den matedoniihen Statthalter E. Untonius 
Hybrida und gegen M. Erafjus, der fie 30 v. Chr. 
aus Thratien verdrängte und ihnen felbit jenſeit der 
Donau mehrere Niederlagen beibrachte. Unter Mar- 
cus Aurelius waren jie mit den Markomannen ver- 
bünbet, jpäter mit den Goten zu mehreren Raubzügen, 
einmal Sue zurSee. Kaifer Brobus verjegte 100,000 
B. ins römische Gebiet. Seitdem verſchwindet ihrName; 
an ihrer Stelle treten die Boten auf. Ein Zweig des 
großen Stammes waren die Beufiner auf der In— 
jel Beute (St. Georgsinfel), am Ausflug der Donau. 

Baftband, durch Zuſammenkleben parallel neben- 
einander liegender Baummollfäden erzeugtes Band, 
dient zu Berpadungen, Umfchnürungen von Geweben, 
Zigarren ıc. 

aftei (lat. bastio, Halbturm), an den Eden 
oder auch in den geraden Linien der Stadtmauer 
vorgebaute, nad) dem Graben oder dem Aubenterrain 
zu halbrunde, nad) der Stadtieite zu vieredige, die 
Mauer überragende hohe Tüirme mit jteinernen Brujt- 
wehren, Zinnenmauern, welche den Übergang der 
alten Städtebefeitigung zum Bajtionärtracee charat 
terijieren. Auf ihrer Plattform konnte Geſchütz auf 
geitellt werden, außerdem waren jie mit Geichüßtaie- 
matten zur Örabenverteidigung ıc. verjehen. Albrecht 
Dürers rn jind auf diefe Befeiti- 
gungsweiſe begründet. 

Bajtei, berühmter Ausfichtspuntt in der Säd- 
ſiſchen Schweiz, öjtlih von Wehlen, 170 m über dem 

Baftern, j. Zuder. Elbſpiegel, 305 m ü. M. 

Bafterne (franz.), rings geſchloſſene Sänfte; Och- 
ſenwagen; bededter Rüſtwagen. 

Baſterot, i. Bast. 

Bajtetaner (auch Majtianer genannt, wohl ein 
Teil der Bajtuler in Bätica), im Altertum ein Volt 
im tarraconenfiihen Spanien, den Küjtenjtrich weit 
ih von Carthago nova bis zum Gebirge Orospeda 
(Sierra Segura) im Innern bewohnend, mit den 
Städten Bajti (jebt Baza), Eliveroca (jest Yorca) u. a. 

Bafthüte, i. Hut. 

Baſti, Stadt, ſ. Baza. 

Baſtia, Urrondijjementshauptitadt in franz. De- 
part. Corfica, an Bevölterumg, Handel und Induſtrie 
die erite Stadt der Inſel, amphitheatraliich am Meer 
auf der Dftküfte gelegen, Ausgangspuntt der Eijen- 
bahn B.⸗Ajaccio, von Wällen und Mauern umgeben 
und von einer jtarten Citadelle überragt. B., jo ge- 
nannt nad) einer von den Genuejen bier zuerjt ange- 
legten Befeitigung, verdantt jeine Bedeutung feiner 
günjtigen Lage an dem Jtalien nächſten Buntt der 
Inſel, vermöge deren e3 am frühejten mit Italien in 
Beziehungen trat. Der Hafen iſt neuerdings durch 
Errichtung eines Molo jo erweitert worden, daß er 
auch größere Schiffe aufnehmen kann (1890 jmd 
696 beladene Schiffe mit 196,312 T. eingelaufen). 
Die Stadt trägt ganz genuefiihen Charakter und hat 
außer dem jchönen Boulevard enge und frumme 
Straßen. Sie hat mehrere im italieniihen Stil aus- 
geführte und reich deforierte Kirchen, ein neues Stadt- 
haus, einen Juitizpalajt, ein Theater, ein Zivil- und 


Baftian (Mbolf). 
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Rilitärhofpital jowie ein marmornes Standbild Na- | er in Bangtot Sprache und Litteratur der Siamejen 
poleons I. Die Stadt zählt asoh 22,895 Einw., und wandte ſich dann über Kambodſcha und Saigon 


welche Antimonbergbau, Schiffbau und Eijengieherei, 
Gerberei, Teigwaren» und Tabaksfabrilation, Fiſch— 
fang, Korallenfiſcherei und Handel mit dieſen Pro— 
dulien ſowie mit Wein, Südfrüchten und Ol betreiben. 
B. ift Kriegsplatz zweiter Klaſſe, Sig eines Appell- 
hofs, eines Sandelsibunats und mehrerer Konjulate, 
bat ein Lyceum, eine bydrographiiche Schule, eine 
Bibliothet (30,000 Bände), ein Naturalientabinett und 
eine wifjenichaftlihe Gejellichaft. — B. wurde 1388 
durch den Genueſen Leonel Lomellino gegründet und 
war fajt 400 Jahre hindurch der Sit der genuefiichen 
Gouverneure, Als Corfica unter Framgöftfcher Herr- 
ichaft 1791 in zwei Departements geteilt wurde, blieb 
B. der Hauptort des einen; allein bei der Wiederver- 
eimigung beider Teile (1811) wurde Ajaceio zur Haupt- 
ſtadt erhoben. 

Baftian, 1) Adolf, berühmter Reifender und 
Ethnograph, geb. 26. Juni 1826 in Bremen, jtudierte 
in Berlin, Heidelberg, Prag, Jena und Würzburg 
und ging 1851 als Schiffsarzt nach Auſtralien. Er 
durchfiveifte bier die Golddijtrifte und einen Teil des 
Innern, fuhr nad) Neufeeland und von dort durd) die 
Südſee nach Peru. Dann überjtieg er die Andes und 
nahm in der alten peruanifchen Hauptitadt Cuzeo fein 
Hauptquartier. Später finden wir ihn in Wejtindien, 
auf dem Miſſouri und Miffiffippi, an den Pyramiden 
Meritos und in Kalifornien. Bon hier aus ging er 
nad Ehina, befuchte Hinterindien und den Malaiiichen 
Archipel umd vermweilte längere Zeit in Kallutta. 
Dann befuhr er 4 Monate lang auf einem Heinen 
Boote den Ganges, durchzog Dekhan und das Ma- 
rathenland umd ging nach Bombay, von wo er ſich 
nad Perjien begeben wollte. Der zwiichen England 
und Berfien ausbrechende Krieg verhinderte die Aus— 
führung diefes Planes; dagegen befuchte er die Ruinen 
von Babylon und Ninive. Nachdem er Syrien und 
Baläjtina durchzogen, ruhte er einige Zeit in Kairo, 
fuhr dann den Wil hinauf, ritt durch die Wüſte nad) 
Koſſeir am Roten Meer, fchiffte nah Dichidda und 
ſchloß fich in Mocha einer Karamane an, die nach Aden 
zog. Darauf ging er nad Mauritius und über das 
Kap der Guten Hoffmung nah Loanda. Ins Innere 
der portugiefiichen —— in Südweſtafrika vor⸗ 
gedrungen, wagte er die Reiſe nach der Königsſtadt 
San Salvador, die ſeit zwei Jahrhunderten kein ge— 
bildeter Europäer betreten hatte. Dann ſegelte er an 
der afrikaniſchen Küſte hinauf nad) der Inſel Fernando 
Po, drang von dort in das Nigerdelta ein, bereiſte 
Liberia, Sierra Leone und Senegambien umd fehrte 
nad achtjähriger Abweſenheit nah Europa zurüd, 
wo er noch Portugal, Spanien, die Türkei, Rußland, 
Schweden und Norwegen bejuchte, ehe er nach Bremen 
beimfehrte. B. brachte eine große wifjenichaftliche 
Ausbeute zurüd. Als Vorläufer größerer Arbeiten 
ließ er erfcheinen: »Ein Beſuch in San Salvador, der 
Hauptitadt des Königreihs Congo« (Bremen 1859). 
Eine weitere Frucht diefer achtjährigen Reife war das 
ungemein gelehrte Wert » Der Menſch inder Geichichte; 
zur Begründung einer pigchologiihen Weltanſchau⸗ 
ung« (Leipz. 1860, 3Bde.). Sogleich nad) Vollendung 
diejer Arbeit trat er 1861 feine zweite große, fünf 
Jahre dauernde Reife an. Nach längerm Aufenthalt 
in London ging er nad) Madras und von dort nad) 
Rangun, fuhr den Jrawadi hinauf nad Mandalai 
und wibmete fich ein Jahr lang dem Studium ber 
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nach Singapur. 1864 und 1865 reiſte er durch den 
Archipel nach Japan und verfolgte den UÜberlandweg 
von Peling durch die Mongoler und Sibirien nadı 
dent Kaufajus. Eine Frucht diejer Reife it fein großes 
Wert: »Die Völler des öſtlichen Ajien« (Jena 1866 
— 71, 6 Bbde.). Dasjelbe iſt weniger eine Reifebeichrei- 
bung als eine koloſſale Stoffanfammlung von er- 
drüdender Fülle, ungegliedert, ohne jegliche Anmut 
der Daritellung, aber, wie alle jeine Werte, voll tiefjter 
Gelehrſamkeit. B. ließ ſich in Berlin nieder, wo er, 
1868 mit der Berwaltung der ethnographiichen Ab— 
teilung der königlichen Mujeen betraut, 1869 ſich als 
Dozent für Ethnologie an der Univerfität habilitierte 
und im Verein mit Birchow die » Zeitichrift für Eth- 
nologiee, dad Organ der Berliner anthropologiichen 
BSeiellichaft, begründete. Grohe Verdienſte erwarb er 
ih um das Zujtandefommen der Deutichen Geſell— 
ihaft für die Erforichung Innerafrikas, als deren 
Vorjigender er 1873 einen mehrmonatigen Ausflug 
nad) der afrikaniſchen Weitlüfte unternahm, um da 
jelbit die Einbruchsitation bei Tichintichoticho zu er 
rihten und Erfundiqungen einzuziehen. 1875 —76 
machte er auf Beranlafjung des königlihen Muſeums 
in Berlin eine Reife nach den Küſten von Peru und 
Ecuador, ging durch Kolumbien nadı Guatemala, 
dann nah San Francisco, und nachdem er iiber Land 
durch die Union gereift, befuchte er auf dem Rückwege 
nad) Europa die Antillen. Im Sommer 1878 trat 
er eine neue Reife auf dem UÜberlandweg durch Perfien 
an, während welcher er namentlich Aſſam und ver- 
fchiedene der indifchen und ozeanischen Injelgruppen 
genau unterfuchte, und von der er über Nordamerita 
und Wejtindien 11. Aug. 1880 wieder in Berlin ein- 
traf. Nachdem er 1886 zum Geheimrat und Di- 
reftor de3 neubegründeten Mujeums für Böltertunde 
ernannt worden war, unternahm er 1889 91 eine 
neue Forſchungsreiſe, deren nächites Ziel die durch 
die Translajpibahn erichloffenen Gebiete Zentral- 
aſiens waren, welche fich aber über jämtliche Konti— 
nente (außer Amerika) ausdehnte. Bon feinen Schrif- 
ten nennen wir noch: »Beiträge zur vergleichenden 
Pſychologie⸗ (Berl. 1868); » Das Bag in den 
Menſchenraſſen und die Spielweite ihrer Beränder- 
lichfeit« (daf. 1868); die Vorträge ⸗-Mexiko«, »A. v. 
Humboldt« (1869); »Spracvergleihende Studien, 
beionders auf dem Gebiet der indochinefiihen Spra- 
chen« (Leipz. 1870); »Die Weltauffafiung der Bubd- 
dhilten« (daf. 1870); »Ethnologiiche Forihungen« (daf. 
1871— 73, 2 Bde.); »Die Nechtöverhältniffe bei ver- 
ichiedenen Völlern« (Bert. 1872); »Geographiiche und 
ethnologiiche Bilder« (daf. 1872); »Dffener Brief an 
Herrn Rrofefior E. Hädel« (daf. 1874), worin B. 
ald Gegner des ertremen Darwinismus auftritt; 
»Die deutiche Erpedition an der Loangoküſte Ufrifas« 
(Jena 1874, 2 Bde); »Schöpfung oder Entitehung« 
(daf. 1875); »Die Boritellungen von der Seele« (Berl. 
1875); »Die Kulturländer des alten Amerika« (daſ. 
1878—89, 3 Bde.); »Die heilige Sage der Polynefier« 
(Leipz. 1881); »Vorgeichichte der Ethnologie« (Berl. 
1881); »Der Völtergedante im Aufbau einer Wijjen- 
ichaft von Menichen« (daſ. 1881); »Der Buddhismus 
in feiner Pſychologie⸗ (daf. 1882); » Zur naturwiſſen⸗ 
ichaftlihen Behandlung der Piychologie« (daf. 1883); 
Völkerſtämme am Brahmaputra« (Leipz. 1883); »In⸗ 
ſelgruppen in Ozeanien⸗ (daſ. 1883); » Zur Kenntnis 


Sprache und Litteratur der Birmanen; dann ftudierte | Hawaiis« (Berl. 1883); »Ullgemeine Grundzüge der 
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Ethnologie« (daj.1854) ; »Religionsphilofophiiche Pro: 
bleme⸗ (daf. 1884); »Indonejien oder die Infeln des | 
Malaiiſchen Urchipeld« (daf. 1884—89, 4 Bde.); »Der | 
Fetisch an der Küſte Guineas« (daf. 1885); » Die Welt 
in ihren Spiegelungen unter dem Wandel des Völter- | 
gedantend« (daf. 1887) nebit dem » Eißnofogiichen | 
Bilderbuch« (daf. 1887); »Allerlei aus Volls- und | 
Menichentundes (daf. 1888, 2 Bde.); »liber Klima 
und Alklimatifation« (daf. 1889); »Ideale Welten 
nad uranographiichen Provinzen in Wort und Bild« | 
(daj. 1892, 3 Bde.) u. a. 

2) Henry Eharlton, engl. Mediziner, geb. 26. 
April 1837 ın Truro, wurde 1867 Profeſſor der pa- 
thologiihen Anatomie in London, 1868 Aifiitent am 
Hoipital für Gelähmte und Epileptijche, 1871 Arzt am 
Hojpital der Univerfität. B. gilt als Autorität auf 
dem Gebiet der Pathologie des Nervenſyſtems. Er 
ichrieb: ⸗The modes of origin of lowest organisms« 
(Lond. 1871); »The beginnings of life« (1872, 2 
Bde.); »Evolution and the origin of life« (1874); 
»Clinical lectures on the common forms of para- | 
lysis« (1875); »The brain as the organ of mind« 
(1880; deutich, Leipz. 1882); »Paralyses« (1886). 

Baftianino, Maler, ſ. Filippi 1). 

Baitianinfeln, j. Hinlopenſtraße. 

Baſtiat (pr. «ftia), Frederic, franz. Nationalöfo- | 
nom, eifriger Belämpfer des Schußzolles und des | 
Sozialismus, geb. 29. Junt 1801 in Bayonne, geit. 
24. Dez. 1850 in Rom, wurde 1831 Friedensrichter 
in Mugron im Depart. Landes, machte jich durch eine 
1844 im »Journal des Economistes« veröffentlichte 
Abhandlung: »De l'influence des tarifs frangais et 
anglais sur l’avenir des deux peuples« allgemeiner 
betannt. Bon einer Reife nach England zurüdgetehrt, 
ließ er die in den englifchen Freihandelsvereinen von 
Eobden, Bright ıc. gehaltenen Reden unter dem Titel: 
»Cobden a Ligue, ete.« (Bar. 1848), erjcheinen. | 
Nach Paris übergeitedelt, gaberdie »Sophismes &cono- 
miques« (1846; deutih von Nobad, Berl. 1847) 
beraus, welche das Prohibitivſyſtem befämpften und 
großes Aufichen erregten. Ihnen folgte neben zabl- 
reihen kleinern Schriften das unvollendet gebliebene | 
Hauptwert »Harmonies &conomiques« (1850,8. Aufl. 
1881; deutich, Berl. 1850). Aufmerkſamkeit erregte 
B. nachher beionders durch feine Bolemit ‚gesen Prou⸗ 
dhon in den Schriften: »Gratuite du eredit« (1850); 
»Baccalaureat et socialisme« (1850); »Ce qu’on 
voit et ce qu’on ne voit pas« (1850, 4. Aufl. 1869) xc. | 
Vom Depart. Landes in die konjtituierende und legis- 
lative Nationalverſammlung gewählt, ſprach er wegen 
Schwäche feines Organs nur felten und mit wenig 
Süd. Zu Mugron wurde ihm 1878 ein Dentmal 
geſetzt. Seine geſammelten Schriften wurden von 
jeinem Freunde Baillottet herausgegeben (neue Ausg., 
Bar. 1881, 7 Bde.). Deutich erfchtenen noch: » Mus- 
gewählte voltswirtichaftlihe Schriften«e (hrsg. von 
Bergius, Hab. 1859, 2 Bde.) und »Streitichriften« 
(brög. von K. Braun, Berl. 1879). Bol. Bouchié 
de Belle, B. et le libre-&change (Par. 1878); 
Bonbdburand, Frederie B. (dai. 1879). 

Bastide (jüdfran;., fpr. id'), Name der von Gärten 
umgebenen Landhäuſer in der Nähe der Städte Süd— 
franfreichs, z. B. um Marſeille (i. d.). 

Baſtide (pr. -ftio), Jules, franz. Publiziſt und 
Staatömann, geb. 22.Nov. 1800 in Paris, geit.2.März 
1879, widmete jich der Advokatur, die er jedoch, beı 
der Emeute vom 5. Juni 1820 verwundet und ge— 
fangen, aufgab, um jich dent faufmänmiichen Beruf 











Bajtianino — Baſtille. 


zu widmen. Als Mitglied der Karbonari und andrer 
Geheimbünde war B. unausgeſetzt als revolutionärer 
Agitator thätig, wurde Anfang 1832 in Grenoble bei 
dem verfrühten Ausbruch eines Aufſtandes verhaftet, 
aber Ende Mai freigeſprochen. Als einer der An— 
führer des Pariſer Aufſtandes vom 5. Juni 1832 bei 
Lamarques Begräbnis zum Tode verurteilt, entfloh 
er und lebte 2 Jahre in England, bis er 1834 von 
dem Pariſer Aſſiſenhof freigeſprochen wurde. Er über- 
nahm nun die Redaktion des »National«, gab ſie aber 
1846 wieder auf, da er als gläubiger Katholif mit den 
übrigen Redakteuren in Differenzen geriet, und grün- 
dete 1847 die »Revue nationale«, Bei der fFebruar- 
revolution von 1848 gehörte er zu den Hauptagitato⸗ 
ren und wurde Generalietretär, 10. Mai Chef des 
Miniiteriums des Außern. Mit Cavaignac trat B. 
20. Dez. zurüd; ald Mitglied der Nationalverfanmm- 
fung jtimmte er in fozialen Fragen fonfervativ, in 
allen übrigen radital. Seit dem Staatsſtreich lebte er 
zurüdtgezogen vom politiihen Leben. Bon Bajtides 
Schriften ſind zu nennen: eine »Histoire de l’Assem- 
bleelögislatives (Par. 1847, 8b. 1); »La R&publique 
frangaise et l’Italie en 1848« (Brüjl. 1859) und »Les 
guerres de religion en France« (Bar. 1859, 2 Bbe.). 

Baftien:2epage (pr. baftjäng-töräts), Jules, franz. 
Maler, geb. 1. Nov. 1848 in Dammwillierd (Meufe), 
geit. 10. Dez. 1884 in Paris, bildete ſich bei Cabanel, 
entfernte jich aber bald von der alademiſchen Manier 
feines Lehrers bis zu dem Grade, daß er ſich zu einem 
rüdfichtslofen, auf die Wiedergabe der gemeinen Biürt- 
lichkeit gerichteten Naturalismus bekannte. Schon in 
dem Porträt feines Großvaters von 1874 gab ſich das 
Streben nad} peinlicher Wiedergabe aller Zufälligteiten 
der Natur zu erfennen, und in derjelben Richtung be 
wegten jich die Kommunikantin (1875) und die Un- 
betung der Hirten. Sein eigentliches Gebiet, das Leben 
der Bauern, betrat er aber erjt 1878 mit der Heuernte, 
welcher 1879 die Kartoffelernte zur Oftoberzeit, 1880 
die den Stimnten laufchende Jeanne d’Urc, 1881 der 
Bettler (Hauptwerk), 1882 der Reifigiammier und 1883 
die Liebe auf dem Dorfe folgten, die auf die Entwide- 
(ung des Naturalismus in der modernen Malerei von 
großem Einfluß geworden jind. Bei ſtizzenhafter Be- 
handlung des Hintergrundes und Bernacläffigung 
der Luft iſt der Hauptwert aufdienaturalütiihe Durch⸗ 
bildung der lebensgroßen Figuren und volllonmene, 
mit der Natur harmonierende Helligkeit des Tones ge- 
legt. B. hat auch Bildnifje gemalt. Bal. de Four: 


caud, B., sa vie et ses euvres (Bar, 1885); Theu- 


riet, B., l’homme et l’artiste (daf. 1885). 
Baftille pr. ij), uriprünglich in Frantreih Name 


‚der feiten, mit Türmen oder Baitionen verjehenen 


Sclöffer, dann vornehmlich der Name der einſt am 
Thor St.» Antoine zu Paris gelegenen Zwingburg, 
deren Bau 1369 auf Befehl König Karls V. durch den 
Pariſer Bürgermeiiter Hugues Aubriot begonnen, 
aber erit 1383 unter Kart VI. vollendet wurde. Sie 
follte urſprünglich ein Bollwerk gegen die Engländer 
jein, wurde jedoch jeit 1397 auch als gelegentliches 
Staatsgefängnis benußt. Im 16. und 17. Jahrh. be- 
deutend erweitert, bildete das Hauptgebäude ein ziem- 
lich regelmäßiges Barallelogramm von 34 Toifen 
Länge und 18 Toifen Breite. Un jeder der beiden 


' größern Seiten traten vier mächtige, fünf Stodiwert 


hobe, halbrunde Türme hervor, welche durch eine über 
ihnen fortlaufende, mit Kanonen bejegte Terraiie ver- 
bunden waren, und deren 10 Fu dide Mauern Gefäng- 
niſſe enthielten, Weit fchredlicher waren die unter- 


Baltion — Baſundi. 


irdiſchen Sterfer der B., welche ſich 19 Fuß unter der | 


Fläche des Hofraums befanden und feuchte, grab- 
ähnliche Höhlen (cachots) waren. Ludwig XI. ver- 
mehrte die Schreckniſſe der B. noch durch einen eifernen 
Käfig. Als regelmäßiges Staatögefängnis diente die 
B. jeit Richelieu. — war ſie unter ihm von 
militãriſchen und politiſchen Gefangenen bevöllert, die 


aber oft mit vielem Luxus umgeben wurden. Unter 
den Winkels an den Zwiichenwall oder die Kurtine 


Ludwig XIV. wurden vorzugsweiie Proteitanten, 
Janjentiten, Spione, Zeitungs und Ramphletichreiber 
ſowie vornehmere Angeklagte in die B. geitedt. Seit 
der zweiten Hälfte von Ludwigs XIV. Regierung 
mehrte fich die Zahl derer, welche ohne Verſchulden, 
als Opfer der Intrige irgend einer einflußreichen 
Berjönlichkeit dorthin geiandt wurden. Eine Lettre 
de cachet, auf Wunſch eines hochgeitellten Mannes 
oder einer Mätrefie gegeben, genügte, einen ganz Un— 
ihuldigen viele Jahre oder lebenslänglich in der B. 
ſchmachten zu laſſen. Doc wurden die Gefangenen 
kurze Zeit nad ihrer Ankunft richterlich verhört und 
bisweilen wieder in freiheit gefegt. Nahrung und 
Kleidung der Gefangenen waren meijt reichlich, bei 
Bornehmern fogar üppig und kojtipielig für die Regie- 
rung. Die Zahl der Gefangenen in der B. war mit- 
unter auf 10—20 beichräntt, jtieg aber auch auf 40— 60 
und darüber, ja 1741 enthielten ihre Kerker 71, 1755: 
70 Bewohner. Unter dem milden Qudwig XVL ver- 
minderte jich die Zahl der Gefangenen, jo daß jährlich 
nur etiwa 16 hinein famen, von denen vielenur wenige 
Tage dort blieben; man fand bei der Erſtürmung 
der B. nur 7 vor; 4 davon fahen als wirkliche Ber- 
brecher wegen Wechſelfälſchung, ein andrer war wahn- 
finnig geworden. Seit langem hatte man in der B. 
einen Mittel» und Stützpunkt für die Tyrannei des 
Königtums geiehen. Daher jtrömte bei Beginn der 
franzöfiihen Revolution die durch die Entlafjung 
Neders aufgeregte Menge 14. Juli 1789 zufammen, 
um die Feite des Defpotismus zu zerjtören. Dieje 
wurde von ungefähr 80 Invaliden und Be 
unter dem Gouverneur de Launay verteidigt. Nach 
mehritündigem Feuern, in dem einige aus der Volls 
menge getötet oder ſchwer verwundet wurden, unter 
nahmen die Bürger, durch einige Soldaten unter Helie 
und Hulin verjtärtt, einen Angriff, worauf de Launay 
gegen die Bedingung freien Abzugs kapitulierte. Troß- 
dem wurde der Gouverneur nebjt mehreren jeiner 
Leute von der rohen Menge ermordet. Gleich am 
folgenden Tag ſchritt man zur Zerjtörung der Feſte. 
Unter dem Donner der Kanonen begannen 50 Arbeiter 
das Wert und vollendeten es unter unermehlichem 
Jubel des Bolfes. Die Namen der 654 Individuen, 
die bei der Erjtürmung der B. mitgewirkt, trägt die 
eine Seite der Julifäule, die 1840 auf dem Baitille- 
plaß errichtet wurde. Linguet, M&moires sur 
la B. (2ond. 1783; neue Ausg. Bar. 1864); Delort, 
HistoiredelaB.(daf.1827); Arnouldund Alboiſe, 
Histoire de la B. (1843—45, 8 Bbe.); v. Boja— 
nomwjti, Die Erjtürmung der B. (Weim. 1865, nad 
einem jchon 1793 deutich veröffentlichten Bericht von 
Pitra); $und-Brentano, La B. (»Revue histo- 
rique«, 1890); Bournon, La B.1370—1789 (Bar. 
1893). Die »Archives de la B., documents in- 
edits« wurden von Ravailion herausgegeben (1866 
—92, 17 Bbe.). 

Baftion (Bollwerd, uriprünglich ein Pfahlwerk 
für die Belagerung oder Verteidigung eines Plabes; 


dann ein von der Umwallung einer Feſtung voriprin= | 
gender Teil, der aus zwei nach dent Feld zu gerichteten . 


) 
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Walllinien, den Facen oder Geſichtslinien, und zwei 
zur — der Nachbarbaſtionen beitimmten 

lanten bejteht. Eriterejtoßen in einem felten unter 60° 
betragenden ausipringenden Winkel (Saillant oder 
Baittonswintel) zufammen. Un die Facen fegen 
ſich die Flanken mit einem ftumpfen Wintel (Schul 
terwintel) im Schulterpunft an. Das andre 
Ende der Flanken jchlieht fich mittels eines eingehen- 


an, welche je zwei Bajtione miteinander verbindet. 
Flanke und Sturtine jtoßen im Kurtinenpunkt zu: 
ſammen. Die Berlängerung der Facen nad) rüdwärts 
auf den gegemüberjtehenden Kurtinenpunkt heißt die 
Defenslinie, die hintere offene Seite eines Baitions 
Keble. Iſt der innere Raum eines Baitions mit Erde 
ausgefüllt, fo iit es ein volles, andernfalls ein 
hohles; it e8 durch einen ſchmalen Graben von den 
bintern Werfen getrennt, ein detahiertes®B.; halbe 
Bajtione haben nur eine Face und eine Flanke, die 
andre Hälfte fehlt ganz. Baſtione jcheinen zuerjt 1527 
von Micheli bei Berona angewendet worden zu fein, 
nädjtdem das Baitionäriyitem durch Bauban. Bal. 
Feſtung. manier), ſ. Feſtung. 

Baftionärſyſtem (baſtionierte Befejtigungs- 

Baſtionierung, ſ. Reling. 

Baftit, ſoviel wie Schillerſpat. 

Baſtkäfer, ſ. Bortentäfer. 

Baſtkohle, ſ. Brauntohle. 

Bäſtling, die weibliche Hanfpflanze. 

Baſtogne (pr. ſonn), Hauptſtadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments in der belg. Provinz Luxemburg, an der Wiltz 
und der Staatsbahnlinie Libramont-Gouvy, mit einer 
Kirche aus dent 15. Jahrh., kleinem bifchöflichen Se- 
minar, Brivatanitalt für Lehrerinnen und (1890) 3532 
Einmw., welche Gerberei und Handel mit Vieh und Ge— 
treide treiben. Berühmt find die Schinfen von B. Bis 
1688 war B. befeitigt. 

Baftonnade (franz), Stodprügel. Bei den Tür- 
fen ehemals übliche, aber It gänzlich abgelommene 
Strafe, Schläge auf die Fußſohlen oder aud auf den 
Rüden mit einem Stod oder ledernen Riemen; in 
Perſien noch im Gebrauch. Bei den Schlägen auf 
die Fußſohlen werden die Fühe des Delinquenten in 
die Falaka (log mit einem Loc und einem Strid) 

ofe, ſ. Jute. elegt. 

Baſtſeife (Sudſeife, Abkochſeife), die bei der 
Entichälung der Rohſeide erhaltene ſericinhaltige Sei- 
fenlöfung, welche beim Färben der Seide benußt 
wird. Ste wird zur diefem Zwed mit Schwefel» oder 
Eſſigſäure angefäuert und bildet hierbei infolge des 
Gehalts an Sericin eine Emuljion, die gebrochene 
Seife. Diefe erteilt dem Färbebad eine leicht fchlei- 
mige Beichaffenheit und zwingt den Farbitoff, die 
a Seidenfajer reiner und gleihmäßiger zu 
färben, als es ohne den Zuſatz von gebrochener Seife 
geichehen würde. Dabei geht ein Teil des Farbitoffes 
verloren, welcher von bem Sericin feitgehalten wird. 
Bei der leichten Zerſetzbarkeit des Sericins kann die 
gebrochene Seife nicht Handelsartitel fein, man be- 
nutzt deshalb jtatt derjelben auch eine anhaltend ge— 
fochte Gelatineldfung oder eine Ablochung von ge» 
trodnetem Kot der Seidenraupe. 

Baftüler, im Altertum ein Volk Hiipaniens, an 
der Küſte des jeßigen Granada, aus Iberern und 
Phönilern gemiicht, mit den Hafenjtädten Bälo, Car- 
teja, Galpe (Gibraltar), Malaca und Abdera (jet 
Adra). 

Bafıindi, Negerſtamm im Kongoitaat (ſ. d.). 
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Baſuto (Singular Mojuto), zur großen Bölfer- 
familie der Bantu gehöriger Vollsſtamm in Südafrita 
(die Abteilung der Djtbetichuanen repräfentierend), dei- 
jen Gebiet, das Bafutoland, zwiſchen 29— 30° 80° 
ſüdl. Br. u. 27° 30‘— 29° 30° ditl. L. v. Gr. und zwifchen 
dem Oranjefreiitaat (auf der Grenze der Caledonfluß), 
Natal und Djtgriqualand (hier bildet das Kathlamba⸗ 
gebirge die Grenze), endlich den Diitriften Barkly und 


Herſchel der Kapkolonie liegt. Es umfaht 30,420 qkım | 
(552,5 OM.) mit use) 218,903 Einw., worunter | 


nur 578 Weihe, da die Anfiedelung von Europäern | und 17. Jahrh. war das B. ein tiefer Schladhthaufe, 


verboten ift. Das Land wird von den Malutibergen 
(Mount aur Sources 3400, Machacha 3000 m) und 
dem Oranjefluß in feiner ganzen Länge durchzogen 


und hat ein gemäßigtes, geſundes Klıma. Die dB. 
übertreffen die Kaffern an Intelligenz und Fleiß, Gliedern Mustetiere; die übrigen Mustetiere, in Hei- 


und 


jtehen ihnen aber in körperlicher Entwidelun 
friegeriihem Sinne nad. Das Schulwejen iit fait ganz 
in den Händen der protejtantijchen Pariſer Miſſion, 


aber auch der Anglitaner und Statholiten; 1891 gab | 


cs 113 Schulen mit 6932 Schülern. Eifen, Kupfer 
und Kohle find gefunden, doc) wird nur die leßtere ge- 
fürdert. Getreide erzeugt das fruchtbare Land im 


überfluß, auch die Viehzucht ift bedeutend; 1890 zählte | 


man 35,257 Pferde, 217,417 Rinder, 289,807 Schafe, 


13,592 Ungoraziegen, 147,162 andre Ziegen und | 


15,237 Schweine. Die Einfuhr (1891: 250,000 Pfd. 
Stert.) beiteht in Wolldeden, Pflügen, Sattlerwaren, 
Kleidern, Eifen, Zinnwaren u. a., die Ausfuhr (133,000 
Bd. Sterl.) in Getreide, Rindvieh, Wolle, Fellen, 
Die Kolonie jteht unter einem engliihen Kommifjar, 
der direft vom Gouverneur der Kapkolonie rejjortiert. 
Unter ihm verwalten die Häuptlinge das in ſechs Di- 
jtrifte geteilte Land. Die Staatseinnahmen betrugen 
1891: 41,984 Pfd. Sterl., davon Zuſchuß der Kap- 
tolonie 18,000, Hüttenjteuer 19,612 Pfd. Sterl., die 
Ausgaben 37,265 Pfd. Sterl. Hauptort und Sitz der 
Regierung iſt Maſer u am Ealedonfluß mit600Ernw., 
worunter 30 Europäer. Das Volk der B. entitand 
Anfang diefes Jahrhunderts aus den Reiten mehrerer 
Betihuanenitämme, die Motlume unter jeiner Herr- 
ichaft vereinigte. Ihm folgte um 1828 Moſcheſch, 
welcher von feiner uneinnehmbaren Felienrefidenz 
Thaba-Bofigo 40 Jahre lang gegen Buren und 
Briten kämpfte, ſich aber 1868 unter engliihen Schuß 
itellte. Bafutoland wurde nun ein Teil der apkolonie, 
Als aber legtere 1878 die Auslieferung der Feuer— 
waffen forderte, brach ein Mufitand aus, den die Kap— 
folonie nicht zu unterdrüden vermochte. Sie verzich- 
tete daher 1883 auf Bafutoland, das fid 13. März 
1884 unter direkten englijchen Schuß jtellte. Eine aus- 
führliche Grammatik der Sprache der B., die zu der 
mittlern Gruppe der Bantuſprachen (f. Bantır) gehört, 
veröffentlichte der ehemalige Miſſionar K. Endemann 
(»Berfuch einer Grammatik des Sotho«, Berl. 1876). 
Val. Cajalis, Les Bassoutos (Bar. 1860). 

Bat, jovielwie Tilal. Dieälterefiamefifhe Münze 
diefe Namens von ganz feinem Silber — Tam—⸗— 
lung = 15,12 g, aud) in fleinern Stüden = 4 Salyn 
(Salung) zu 2 Fyan (Fuang) von 4 Rai (Rainung). 
Der Wert des B. von 15,203 g Gewicht iſt 1858 auf 
5 Relo —= 2,554 Mark (Gold : Silber wie 15,5: 1) 
bejtimmt und wird von Engländern — 21 Schilling 
angeſetzt, feit 1862 regelmäßiger mit 928 Tauſ. Fein 

ata, Boll, j. Batta. [heit = 2,543 Mt. 

Bäta, Markt im ungar. Komitat Tolna, an der 
Donau, mit Hauſenfang, Ader- und Weinbau, Spar- 
kafje und (1800) 3982 magyar, Einwohnern. 








Bajuto — Batalpaſchinſti. 


Bataband, Stadt in der Provinz Havana der 
ipan. Inſel Cuba, 46 km füdlih von Havana, mit 
dem es durch Eifenbahn verbunden iſt, mit (1887) 8016 
Einw. Der von Küſtenfahrern viel bejuchte treffliche 
Hafen liegt 4 km ſüdlich der Stadt. 

— —— ſJ. Beteigeuze. 

Bataille (franz., ſor. taj), Schlacht. 

Bataillon (franz., for. «tajöng, »taljön; ital. Batta- 
gliöne, fpan. Batallön), ein aus mehreren Kom— 
panien Fußvolk beitehender Truppentörper. Im 16. 


3— 4000 Köpfe jtarf, in 15 —20 Kompanien geteilt, 
und jtand (der Aberglaube der Zeit verlangte un: 
gerade Zahlen) gewöhnlich 59 Glieder tief, 51 Mann 
in Fronte, Riteniere in der Mitte, umgeben von drei 


nern Biereden außerhalb an den vier Eden jtehend, 
wurden oft als Plänkler (enfants perdus) gebraudıt. 
Die zunehmende Wirkung der Geſchütze führte zu 
weniger tiefer Aufitellung und zur Teilung der nun 
Regiment genannten Maſſe in mehrere Bataillone; 
auch die jtarfen Stavallerieregimenter (10 Estadrons) 
teilte man in zwei Bataillone. Heute ift das B., 800 
—1000 Köpfe ſtark, die taftiihe Einheit, d. h. 
der Heinjte im Gefecht felbitändig auftretende Trup- 
penkörper der Infanterie, meijt Teil eines Regiments 
(2—4 Bataillone); in kleinern Heeren, bei Spezial- 
waifen oder Elitetruppen (Jäger ıc.) auch für ſich be- 
itehend (felbitändiges B.). Die früher jehr man- 
nigfaltige Stärfe und Einteilung der Bataillone hat 
jegt größerer llbereinjtimmung Bla gemacht. Preu: 
hen bildete zuerit dad B. in 4 Kompanien und im 
Kriege 1000 Köpfe ſtark, Ofterreich (bis 1866: 6 Kom 
panien, 1200 Mann), Rukland (früher 5) und Frank—⸗ 
reih (früher 6) folgten diefem Vorgang nad) den 
legten großen Kriegen. Die Bataillone rangieren jetzt 
überall in zwei Gliedern. Der Befchlähaber (Sont- 
mandeur) eines Bataillons iſt in der Regel Major. 
Bataillondartillerie, j. Infanterielanonen. 
Bataillonsichule (franz. Ecole de bataillon), 
Inbegriff der von einem geichloffenen Bataillon 
reglementmäßig einzuübenden Bewegungen. In 
Frankreich auch der bezügliche Abſchnut des Negle- 
ments, Ferner heißt die Einrichtung zur Fortbildung 
der Unteroffiziere, Rapitulanten x. in den elemen- 
taren Schultenntnifjen bei jelbitändigen oder einzeln 
garnifonierenden Bataillonen B., ſonſt Kapitulanten- 
Bataf, j. Batta. ſchule (. d.. 
Batalha (or. tauja), Stadt im portug. Diſtrikt Lei⸗ 
ria (Provinz Ejtremadura), am Liz, mit (1878) 3545 
Einw,, ijt berühmt durch das Dominilanerkloſter 
Santa Maria da B., welches König Johann I. von 
Portugal zum Undenten des Sieges über Johann 1. 
von Kaſtilien bei Aljubarrota (14. Aug. 1385) jtiftete. 
Die ſchöne dazu gehörige Kirche iſt in gotiſchem Stil 
mit mauriichen und normännischen Anklängen erbaut, 
im Innern 70 m lang, bat eine prächtige Faſſade und 
eine Kapelle mit reihgefhmüdten Grabmälern von 
vier Königen (Johann I. bis Johann II.) und dent 
Infanten Heinrich dem Seefahrer. 
Batalpaichinfki, Bezirtsitadt im rufftich-kautai. 
Kubangebiet, am Kuban, mit cıss) 6100 Einw., Ge: 
treide- und Viehhandel. Im Bezirk (13,683 qkm mit 
188,141 Einw.) werden Steintohlen, Glauberſalz 
(jährlich 60,000 Bud) aus den Batalpaſchinſtiſchen 
Salzieen und Silbererz gewonnen. Der Ort, 1803 ala 
Kojafenitaniza gegründet, wurde nad) Batal Baicha 


ı benannt, über den hier 1789 General Hermann ſiegte. 


Bataman 
Bataman, ſ. Batman. 
Batanãa, Landitric in Paläftina, f. Bafar. 
Batäned, i. Bataninjeln. 


Batavia, 543 
Führung des Claudius Eivilis, wurden aber nad) 
anfänglihem Erfolg 70 n. Chr. durch Cerealis der 
römischen Derrichaft wieder unterworfen, behielten 


Batang (Battam), Inſel des Indiſchen Archi- | jedoch auch jetzt ihre alten Rechte. Seit dem 3. Jahrh. 
pels, jüdlich von Singapur, weitlich von Bintang, von wurden die B. durch die Chamaven und Franken be> 
dent e8 nur ein jchmaler anal trennt, zur niederlän- | unrubigt; legtere jegten ſich Anfang des 5. Jahrh. in 
diſchen Refidentichaft Riau gehörig, 413 qkm (7, 5OM.) | ihrem Gebiet fejt, und mit ihnen verichmolzen die B. 


gro 
fruchtbar und dicht bewaldet. Zahlreiche Chineſen be- 
ſchäftigen fich mit der Kultur der Uncaria Gambir und 
der Bereitung des daraus gewonnenen Katechu. 
Batanga, die jüdlichite Landichaft der deutichen 
Kolonie Kamerun, zwiihen 2 und 4° nörbl. Br., 
vom Njong und Campofluß bewäfjert, jteigt von dem 
80 km breiten, mit Urwald bededten Küſtenſtreifen 
in Terrafjen auf, von denen die erite, 60 km breit und 
200 m hoch, qleichfalls dicht bewaldet ijt, während das 


700 m hohe innere Blateau den Charakter einer Park⸗ 
landſchaft trägt, aus der einzelne Berge bis zu 1500 m | 


aufiteigen. An der Mündung des Niong beitebt in 
Klein-B. eine Hamburger Faktorei, während in dem 
füdlichern, an der Mündung des Lobe gelegenen 
Groß-B., einem bedeutenden Handeläplag für EI- 
fenbein, zwei deutſche Faltoreien angelegt End. 

Batangas, Stadt auf der Südküſte der ſpan. Inſel 
Luzon (Philippinen), in der gleihnamigen Provinz 
(3535 qkm mit (1879) 351,880 Einw.), an der®ai von 
B., mit Ass) 85,587 Einw. 

Bataninfeln (Islas Batanes, bei den Eng— 
ländern Baſchi), Heine Injelgruppe der ipan. Phi— 
lippinen, unter 20° 17 21° 7’ nördl. Br. und 122° 
öſtl. L. v. Gr., beiteht aus drei größern Inſeln: 
Bayat oder Jbayat mit dem — San Joſé 
d'Mano, dem Sitz der ſpaniſchen Verwaltung, Ba— 
tan und Saptang nebſt der kleinen Ziegeninſel, 
u. a., 330 qkm (6OM.) groß, mit ass) 10,517 Einw. 
Die B. find reich an Kupfer und bilden adminijtrativ 
eine Provinz des Diſtrilts Yuzon. 

Batanuın, Ort im Diſtrikt Melig der äanpt. Pro⸗ 
vinz (Mudirieh) Menufieh mit cıss2) 8552 Einw. 

Batarde (franz. Bätard), in Sſierreich ein bedeck⸗ 
ter, hoch in den Federn hängender Reiſewagen; eine 
franzöſiſche, halb liegende Schrift; auch ein ehemals 
gebräuchliches Feldgeſchütz. 

Batardeau, ſ. Bär (Damm), ©. 449. 

Batardiere (franz., for. sdjär), Baumſchule mit 
gepfropften Stämmen. 


| 








Baͤtaszék (pr. bataſſeh, Markt im ungar. Komitat 
Tolna, am Särviz und an der Eifenbahn Dombovar: | 1 
| zwischen Fyruchtbäumen aller Art, find groß, aber nur 


B., mit Weinbergen, großen Waldungen, Spartajie 
und (1890) 8158 deutichen und magyar. Einwohnern. 

Batate, j. Ipomoea. 

Batatenftärfe, |. Arrowroot. 

Batäva castra, altröm. Kaſtell in Vindelicien, 
an der Mündung des Anus (Inn) in den Danubius 
(Donau); jeßt Paſſau. 

Batäver, german. Bolt im belgiſchen Gallien (i. 
Starte »Germanien x.«), auf der Betuwe oder Bata- 
vifchen Inſel (Batavorum insula) zwischen Rhein und 
Baal, fpäter auch füdlich von Waal und Maas ſowie 
nörblich zwiichen Mſel, Zuideriee und dem Ozean an- 
ſäſſig, zu dem auch die Kaninefaten an der ger- 
manihen Grenze gehörten. Die B. wurden unter 
Auguſtus Bundesgenoijen der Römer, denen fie als 
gewandte Schiffer und treffliche Reiter gute Dienjte 
leiiteten. Sie erhielten den Ehrentitel der Freunde 
und Brüder des römischen Volles. Als fie bedrückt 





wurden, empörten fie jich mit den Belgen unter der , 


#. Der Boden iit flach, teilweiie jumpfig, aber, zu Einem Bolt. 


Batavia, das Land der Bataver, beionders der 
Zeil zwiichen der Waal, Yſel, Zuider- und Nordiee; 
ſpäter lateinischer Name für Holland und das gefamte 
Königreich der Niederlande. 

Batavia, die Hauptitadt der geiamten niederländ, 
Beſitzungen in Djtindien und der gleichnamigen Re— 
jidentichaft (6982 qkm mit (1880) 1,032,577 Einw,, 
worunter 10,228 Europäer, 76,091 Ehinefen, 1961 
Araber), am weitlichen Ende der Nordtüfte von Java, 
unter 6° 7° ſüdl. Br. und 106° 50° öſtl. L. v. Gr., an der 
Südfeite einer geräumigen, durch 17 Heine torallen- 
infeln geihügten Bai und am Flüßchen Tſchiliwung, 
inmitten ausgedehnter Neisfelder und Kofospflanzun- 
gen. Das Klima iſt heiß und außerordentlich gleich— 
mäßig (mittlere Temperatur im heißeiten monat, 
Mai, 26,3°, im kühlſten, Januar, 25,1°E.), als Er- 
treme wurden 33,7 und 19,4° E. beobadıtet. Der 
meijte Regen (385 mm) fällt im fyebruar, der wenigite 
(47 mm) im Auguſt. Die Stadt zerfällt in eine alteund 
eine neue Stadt. Die Altitadt enthält das große 
Stadthaus, 1652 erbaut, die Börfe, eine Kirche, die 


Javabank, die Gebäude des Hafen- und Zolldeparte- 


ments, ein für Ehinejen und ein für Eingeborne be- 
ſtimmtes Hoſpital jowie ein rn ür leßtere, 
die Magazine der Regierung und der Niederländischen 
Handelsgejellichaft, die Kontore und Speicher der grö- 
Bern Handelshäufer, it aber gegenwärtig nur noch 
von Malaien, Javanen, Arabern und Mauren, Milch 
lingen, hauptiächlich portugiefticher Abkunft, und Chi- 
nejen (im chinefiihen Kampong) bewohnt, während 
die Europäer die ehemals von ihnen bewohnten groß- 
artigen Häufer verlafjen haben und fich in der Aititadt 
nur während der Geſchäftsſtunden aufhalten, jonjt 
aber in der neuen Stadt wohnen, zu welcher der fait 
4 kın lange, gleichfalld europäiſche Stadtteil Molen- 
vliet hinüberführt. Dieſe neue Stadt, 1808 vom 
Seneralgouverneur Daendels angelegt, um dem mör: 
deriſchen Klima der Altitadt zu entgehen, beiteht aus 
den Stadtteilen Noordwijt, Paſarbaru, Weltenreden, 
Rijswijk, Paſarſenen u. a. Die pon Europäern be- 
wohnten Häufer liegen voneinander getrennt, luftig 


ein⸗, höchitens zweiitödig mit platten Dächern und 
ſchönen, breiten Beranden. Noordwijt wird noch teil- 
weile von Eingebornen bewohnt, dagegen iſt Rijs- 
wijt ganz europätfch. Hier liegen das großartige Har- 
moniegebäude, das Palais des Generalgouverneurs, 
die Rarapatan-Waijenjtiftung, das Mufeum der Ge- 
jellihaft für Künſte und Wifjenichaften, das legtere an 
dem ſchönen großen Rafenplag Koningsplein, der 
beinahe eine Stunde Umfang hat und ringsum von 
ihönen Gebäuden, darunter die armeniiche Kirche, 
das Gebäude der Naturhiſtoriſchen — und 
die Wilhelmskirche, umgeben iſt. An die Nordoſtecke 


ſchließt ſich die Citadelle Prinz Frederik Hendrik, 


die der Tſchiliwung von Weltevreden trennt. Hier 
gruppieren fich um einen großen Plag (Waterlooplein) 
mit einem daraufitehenden Löwen die römiſch-katho 
liſche Kirche, das Theater, die Freimaurerloge, das 
Gefängnis für Europäer, das Regierungsgebäude 
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(Het Paleis), das Laboratorium, Infanterie» und 
Artillerietaferne (das Kavalleriekampement ift in Rij- 
wijt), das große Mititärhofpital und das Arſenal. 
re ſchließen ſich nad allen Richtungen die von 

ingebornen und Chineſen bewohnten Kampongs, in 
denen fich zu Zeiten der Märkte ein äußerſt buntes, 
reges Leben entwidelt. Die Bevölkerung von B. 
bezifferte fich ohme das Militär 31. Dez. 1888 auf 
99,527 Seelen, darunter 7302 Europäer und 55,579 
Chineſen, 1890 aber auf 105,126 Seelen. Die In— 
duſtrie befchräntt ſich auf Kaltbrennerei, Ziegelfabri- 
fation, Töpferei, Gerberei und Deitillation von Arrak. 
Der Handel iſt zwar nicht mehr von fo hoher Be- 





Batavia (auf Java), 


maraharz, Indigo, Reis, former —— Gambir, 

äute, Thee, Arrak, Palm- und Kajeputöl, Teakholz, 

üffelhörner und Büffelbäute, Ehinarinde, Kampfer, 
Kaſſia, Sandel- u. Sapanholz, Tamarinden ꝛc., wäh⸗ 
rend die Einfuhr in europäiſchen Manufalturen, Ei- 
jen, Luxusartikeln, Wein, Butter, Konſerven, Eis aus 
Nordamerika ꝛc. beiteht. Die Hälfte aller Handels- 
umfäge entfällt auf das Mutterland. B. iſt Sig der 
Konfuln aller größern europäiihen Staaten (auch 
Deutfchlands) jowie der Vereinigten Staaten von 
Nordameritaund Siams, Der Schiffsverkehr Ba- 
tavias ift außerordentlich lebhaft; 1888 liefen ein 804 
Schiffe mit 773,541 Ton., darunter 557 Danıpfer mit 


deutung wie in der erſten Hälfte des 18. Jahrh., den- | 644,168 T.; 400 Schiffe führten die niederländiiche, 


noch iſt B. noch immer das Zentrum der Handels— 
unternehmungen fr das geſamte niederländiiche In— 
dien. Der Fluß Tichiliwung kann freilich nur durch 
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Lageplan von Batapvia. 


fortwährende Ausbaggerung für Boote befahrbar er- 
halten werden ; er iſt ın Verbindung mit feinen benach⸗ 
barten Gewäſſern in ein weitläufiges Stanalneß zer— 
legt, von dem die Stadt durch- und umzogen wird. 
Da bei der geringen, fortwährend abnehmenden Tiefe 
der innern Reede hier nur Schiffe von geringem Tief- 

ang anfern können, hat man 7 km öjtlid von der 

tündung bei Tandſchong Priok einen neuen großen 
Hafen angelegt, der duch einen Kanal und eine an 


diefem hinlaufende Eifenbahn und breite Fahrſtraße 


mit B. verbunden it. Bon bier bis zur Mündung 


des Ungle im W. fichert eine Anzahl von Batterien | landſche Zendingsvereeniging, Ja 


die Hüfte. Yeuchtfeuer find, wie bei Tandichong Priot, 











125 die britiiche Flagge. Bon Dampferlinien ver- 
tchren bier regelmäßig die Deutihe Dampfihiffreede- 
rei in Hamburg (Sundalinie), die Navigazione Ge- 
nerale Italiana ( Mar- 
jeille-8.), Com ie Natio- 
nale de Navigation (Marſeille⸗ 
B.), die Queensland Royal 
Mail Line (London. Bris- 
bane), die Eastern and Aus- 
tralian Steamship Co. (Mel⸗ 
bourne = B. » China); Zweig- 
linien entfenden von Singapur 
nadı B. die Peninsular and 
Oriental Steamship Co. und 
die Messageries maritimes. 
Eiſenbahnen führen von der 
Altjtadt nah dem Hafen Tan- 
dſchong Priok (Staatsbahn) u. 
nach Buitenzorg (62 km), eine 
18 km lange Dampfitraßen- 
bahn, welche die feit 1883 be- 
itehenden Pferdebahnen eriegt, 
führt von der Altitadt nach der 
Vorſtadt Kramat füdlih von 
Weltevreden und von da über 
Meeſter Cornelis bis Kampong 
Melaijon. Telegrapbentabel 
vermitteln den Verkehr mit 
Europa u. Djtafien über Singa- 
ur, mit Sumatra und mit Mu- 
tralien (Bort Darwin). Sechs 
Ban! ihren Sitz in B., 
darımter als die bedeutendite 
’ die Javaſche Bant (1827 ge 
u): eine Notenbanf mit einem Kapital von 6 
U. Guld. Unter den Bildungsanitalten jteht 
obenan das Gymnaſium Wilhelm III. in der Vor: 
jtadt Salemba im N. der Stadt mit 116 Schülern, 
außerdem eine höhere Bürgerichule für Knaben, eine 
ebenſolche für Mädchen, 13 andre Regierungsihulen 
und 5 Privatichulen jowie die Barapatan+ Waijen- 
jtiftung. Für Nichteuropäer bejtehen 30 Schulen mit 
350 Zöglingen, außerdem 1432 getliche mobamme- 
daniſche Schulen mit 14,785 Schülern. Die hollän- 
difchen protejtantiihen Miſſionsgeſellſchaften: Neder- 
va⸗Komitee und 


Zending der Chriſtelijt Gereformeerde Kerk haben 


fo auf den Heinen Inſeln Edam und Krinbuis errich- | gleichfalls Schulen errichtet. Eine mediziniihe Bit- 


tet. Auf der ungefunden Infel Onruſt im W. hat 
die Regierung ein ſchwimmendes Dod und andregroß- 
artige Antalten zum Bau und zur Ausbefjerung von 
Schiffen —— Die wichtigſten Ausfuhrartilel ſind 
Kaffee, Zuder, 


Tabaf, Gewürze, namentlich Pfeffer 





dungsanitalt für eingeborne Ärzte (Doetors Djawa) 
iſt mit dem Militärhofpital verbunden. Weiter find 
zu nennen die Bataviſche Gejellichaft für Künfte und 
Wiſſenſchaften (1778 gegründet), die Geiellichaft für 
indiiche Zänder-, Sprach⸗ und Völkerkunde, die einen 


von Sumatra, Zinn. aus Banla und Billiton, Da= | Kurjus am Gymnafium unterhält, die Gejellihaft für 


Batavia (Nordamerita) — Bateman. 


” 
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Landbau und Inbujtrie. — Die Stadt iſt Sig des | lam 28. Upril 1798 zu itande. Die Provinzen ver- 


Generalgouverneurs und ber höchſten Regierungs⸗ 
behörden, bes oberiten Gerichtähofes, des Kom— 
manbdanten der ?Flottenabteilung und des Komman- 
deurs der Armee für Niederländiich - Indien, eines fa- 
a Erzbiſchofs, einer Handeläfammer. -— Die 

mgebung der Stadt iſt bededt mit den von Ein- 
gebornen und Chinejen bewohnten Dörfern (Ram 
pongs) inmitten ausgedehnter Kokospflanzungen, da- 
zwiſchen große Reisfelder. Nördlich von B., am rechten 
Ufer des Tichilimung und an der Eijenbahn nad) 
Buitenzorg liegt Meejter-Cornelis, einjt ein be- 
rühmter feiter Blag, mit einem Infanterielampement, 
einer Militärjchule u. a. 

Geihichte. Der niederländiiche Generalgouver- 
neur Pieter Both legte 1610 bei Dichalatra eine Fak— 
torei an, die en m Nachfolger, Jan Pietersz 
Eoen, zu feiner Reſidenz machte, indem er Java mit 
den Moluffen vertaufhte. Von den Engländern unter» 
jtügt, verjuchten 1618 die Fürjten von Bantam und 
Dſchalatra die Heine niederländifche Befagung zu ver- 
treiben, dieſe aber hielt 5 Monate lang alle Ungriffe 
aus, bis Coen 28. Mai 1619 von Amboina herbeitam 
und den Fürjten von Dichafatra vernichtete, von deſſen 
Reich er Beſitz ergriff. Ein —— Fort wurde 
zum Schutz der nun B. getauften Stadt angelegt, das 
alle Angriffe des Suſuhunan von Matarem, des Herr⸗ 
ſchers über Zentral» und Oſtjava, glüdlich beitand und 
ſich ſchnell zu großer Blüte entwidelte. Als aber in- 
folge eine3 Erdbebens am 5. und 6. Juli 1699 die 
Mündung des Tſchiliwung verihüttet, das Uferland 
ſumpfig und die Stadt äußerſt ungejund wurde, ver: 
legte der Generalgouverneur Daendels die Stadt nad 
der 6 km landeinwärts gelegenen Ebene von Welte- 
vreden und lieh die Befejtigungswerte abtragen, auch 
einen Teil der Kanäle zujchütten. 1811 wurde die 
Stadt von den Engländern befeßt, aber 1816 wieder 
an die Niederlande — 

Die Reſidentſchaft B. (f. Karte »Hinterindien«) 
hat ein Areal von 6982 qkm (126,8 OM.) und (1558) 
1,032,577 Einw., worunter 10,228 Europäer, 76,091 
Ehinefen und 1691 Araber. Sie ift niedrig, morajtig 
und ungefund, aber überall mit Reisfeldern, die zum 
Teil künſtlich bewäfjert werden, Kofospflanzungen und 
andern Fruchtbäumen bededt. Die Bevöllerung ſpricht 
malaiiſch und die Sundaſprache. 

Batavia, 1) Hauptort der Grafihaft Genefee im 
nordamerifan. Staat New York, 55 km öſtlich von 
Buffalo, Bahnknotenpunkt, mit Arſenal, großartiger 
Blindenanitalt und (1890) 7221 Einw. — 2) Stadt in 
der Grafihaft Kane des nordamerifan. Staates Illi— 
nois, Bahnitation, mit Jrrenhaus, lebhafter Induitrie, 
Steinbrücen und (1890) 3543 Einw. 

Bataviafieber, Wechſelfieber. 

Batavia River, Fluß der Halbinfel York in der 
britiſch⸗ auſtral. Kolonie Queensland, ergieht fich unter 
11° 51° füdl. Br. in den Golf von Garpentaria und 
ift bis 40 km aufwärts für Schiffe von geringem 
Tiefgang befahrbar. Die 3 km breite Mündung gibt 
einen prächtigen Hafen ab. Die Uferlandichaften find 
fruchtbar und jhön bewaldet. Der Fluß wurde 1880 
von Bennefather aufgenommen. 


Bataviſche Republik, Name desnac dem Mufter 


der franzöfiichen Republifeingerichteten Staatsweſens, 
in welches nad) der Invaſion Pichegrus (im Dezember 
1794) und ber Bertreibung des Erbitatthalters Wil: 


beim V. 26. Jan. 1795 die Nepublit der Vereinigten 
Niederlande verwandelt wurde. Die neue Konſtitution 


Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., II. Bb, 


loren ihre Selbitändigfeit, indem alle Staatögewalt 
einer gejeßgebenden Berfammlung und einem Direl: 
torium von fünf Mitgliedern übertragen wurde; an 
de3 letztern Stelle trat 1801 ein »Staatöbewind« von 
zwölf Mitgliedern, 1805 ein Ratspenſionär. Die B. R. 
war ganz von Frankreich; abhängig und wurde rüd 
ſichtslos ausgeſogen. Napoleon verivandelte fie Juni 
1806 in das Königreich Holland. 

Batavifche Tropfen, j. Glasthränen. 

Batavodũrum, Stadt der Bataver im belg. Gal- 
lien, während des Krieges mit Eivili Standort einer 
römischen Legion; jegt Wijk bij Durjtede. 

Batavörum insüla, j. Yataver. 

Batbie (pr. bas), Anſelme Bolycarpe, franz. 
Jurist und Politifer, geb. 31. Mai 1828 in Seiſſan 
(Gers), geit. 13. Juni 1887 in Paris, betrat 1852 die 
alademiſche Laufbahn. Zuerjt gehörte er den Nechts- 
fatultäten von Dijon und Touloufe an, kam 1857 als 
jtellvertretender Profeſſor an die Nechtöfakultät zu 
Paris und erhielt 1862 den Lehrituhl für Verwal- 
tungsrecht. Bei den Wahlen 8. Febr. 1871 in die 
Nattonalverfammlung gewählt, nahm er feinen Sik 
im rechten Zentrum und war eins der thätigiten und 
einflußreichiten Mitglieder der monarchiſchen Partei. 
Er war Mitglied der Fünfzehner-Kommiſſion, die im 
Februar 1871 zum Zweck des Abſchluſſes der Friedens 
präliminarien mit Thiers nad) Verfailles ging, und 
trat namentlich ſeit 1872 an die Spige der Agitation, 
welche Thiers zur Unterwerfung unter das konferva- 
tive Programm oder zum Rüdtritt zwingen wollte. 
In dem nad) Thiers' Sturz 25. Mai 1873 von Broglic 

ebildeten reattionären Kabinett übernahm B. das 
inifterium des Kultus und des Unterrichts, verlor 
es aber nad) dem Scheitern der monarchiſchen Reitau: 
rationsverfuche wieder (26. Nov.) und fchloß jich num 
der äußeriten Reaktion an. Er jtimmte fogar gegen 
die Verfafiung vom 25. Febr. 1875. Seit 1876 bis 
zu feinem Tode war er Mitglied des Senats. B. jchrieb: 
»Turgot philosophe, &conomisteetadministrateur« 
(1860); »Coursd’&conomie politique« (1864); »Nou- 
veau cours d’&conomie politique« (1865, 2 Bbe.); 
»Le er&dit populaire« (1865); »Pr&cis du cours de 
droit publique et administratif« (5. Aufl. 1885); 
»Trait& theorique et pratique de droit public et 
administratif« (2. Aufl. 1885, 8 Bde.) u. a. 

Batchian, ſ. Batſchan. 

Bateau (franz., for. »t5), ein Heineres Flukichiff, 
großer Kahn; Kutſchwagenlaſten. (Kongo. 

ateke, Negeritamm am Gabun, f. Franzöſiſch- 

Bateleur (franz., fpr. »lör), ein Tafchenipieler, 
Gaukler; Batelage Apr. :äts), Gaukelei. 

Batem., bei botanifhen Namen Abkürzung für 
James Bateman, engl. Botanifer. Schrieb: »The 
orchidaceae of Mexico and Guatemala« (Lond. 
1837— 43); »A monograph of Odontoglossum« 
(1865 — 74). 

Bateman pr. betuͤm, Kate Joſephine, amerifan. 
Schaufpielerin, geb. 7. Okt. 1842 in Baltimore, wirkte 
ichon ſeit 1846 in den von ihrem Bater veranitalteten 
Vorjtellungen der Bateman-Ehildren mit und war in 
folhen Aufführungen bis 1854 thätig, wo fie in San 
Francisco die Bühne verließ, um fich zu einer wirk— 
lichen Schaufpieleriichen Karriere vorzubereiten. Diele 
eröffnete fie im März 1860 zu New York. Nachdem 
jie auf den bedeutenditen Theatern ihrer Heimat mit 
Beifall geipielt hatte, nahm ſie 1863 ein Engagement 
anı Adelphitheater in London an, wo ie die in Leah 
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umgewandelte Deborah von Mojenthal an 210 Aben⸗ 
den mit dem glänzenditen Erfolg daritellte. Zu ihren 
Hauptrollen zählen ferner: Evangeline (nad) Long⸗ 
fellow), Geraldine (in einem Stüd ihrer Mutter), Ju- 
lia im »Budligen«, Bauline im » Mädchen von Lyon« 
und Shakeſpeares Julia und Lady Macbeth. 1865 
nach Amerita zurüdgetehrt, verheiratete fie ſich 1866 
mit dem Dr. George Erowe und blieb 2 Jahre von 
der Bühne fern. Dann trat fie von neuem in Amerika 


und England auf. 

Bates (for. bite), ge pt Naturforicher 
und Reiiender, geb. 18. Febr. 1825 in Leicefter, geit. 
16. Febr. 1892 in London, fam mit 14 Jahren in ein 
indujtrielles Etablifjement, jtudierte aber nebenbei 
Naturgeichichte und ging 1848 mit feinem Freunde A. 
R. Wallace nah Südamerifa. 11 Jahre lang durch— 
forfchte B. die Ufer des Amazonenitromd bis an die 
Grenze Perus, ebenfo die Unterläufe jeiner großen 
Zuflüfje und kehrte 1859, 7 Jahre ſpäter ald Wallace, 
mit reicher wiljenichaftlicher, hauptſächlich zoologiſcher 
Ausbeute nad England zurüd. Die Rejultate jeiner 
Forfhungen verzeichnete er in feinem reichhaltigen 
Wert »The naturalist on the River Amazonas« 
(Lond. 1863, 2 Bde.; 4. Aufl. 1892; deutfch, Leipz. 
1866) ; außerdem jchrieb er: »Contributions toinsect 
fauna of the Amazon Valley« (1867, Bb. 1), »Illu- 
strated travels: A magazine of travel, geography 
and adventure« (1869, 4 Bde.), »Central America, 
West Indies and South America« (2. Aufl. 1882) 
und überjegte das Werk der deutichen Nordpolexpedi— 
tion (1874). Seit 1864 war er Aſſiſtenzſekretär der 
Geographiichen Gefellichaft zu London. 

atefar, Stadt im Dijtritt Agra der britifch-ind. 
Provinz Nordweitprovinzen, an der Dichamna, mit 
großer jährlicher Meſſe, zu der an 150,000 Pilger und 
Händler zufammenitrömen, und auf der 4—7000 
Pferde, 3000 Kamele und 10,000 Stüd Rindvieh zum 
Berkauf fommen. 

Bateftein, Ruine, ſ. Vianen. 

Bath (Bathoolith, engl. Bath Oolites), ooli- 
thiſch ausgebildete Kalkiteine der mittlern Juraforma- 
tion (f. d.). 

Bath, 1) Stadt und beiondere Grafihaft im füd- 
weitlihen England, am jhiffbaren Avon, den neun 
Brüden überfpannen. Unten im Thale liegen die go- 
tiſche Abteilirche (1499 —1616 erbaut, 1875 rejtau- 
riert) mit 50 m hohem Turm, die neue kath. St. 
Sohannistirche, der Kurfaal (Bump Rooms, 1796 
erbaut), das Waterhofpital (für arme Badegäjte), die 
aus einem Römerbad, deſſen Üüberrejte 1881 aufgededt 
wurden, entitandene und großartig ausgeitattete Bade⸗ 
anitalt, das Rathaus (Guildhall, ein Schöner klaſſiſcher 
Bau, 1765 errichtet), das Muſeum (mitAltertitmern ıc.) 
und die dem Handel gewidmeten Gebäude, während 
ringsum an den Hügelabhängen jtattliche Wohnhäufer 
ampbitheatraliich aniteigen. Mit feinen vielen weißen 
Steinbauten und einer reizenden Umgebung iſt B. 
eine der ſchönſten Städte Englands. Es iſt nicht mehr 
wie im vorigen Jahrhundert ein Sammelplaß ber 
eleganten Welt, und die von Wood und Beau Naih 
ins Leben gerufenen Prachtbauten tragen Spuren der 
Bernahläfligung. Immerhin wird es jährlich noch 
von 25,000 Badegäjten beſucht und ijt neuerdings 
wieder mehr in Aufnahme gelommen. Die Zahl der 
Einwohner beträgt asoh 51,843 gegen 54,240 im 
Jahr 1851. Zahlreich jind unter ihnen Heine Ren- 
tiers. Die Induitrie ift von wenig Bedeutung. Pri- 


vatichulen find zahlreich, und die Katholiten haben | Kaffe Zivilabteilungen binzuge 


Bathorden. 


|zwei Colleges. Im W. der Stadt liegt der fchöne 
ictoriaparf, im N. der Hügel Lansdown (f. d.). Die 
heißen Quellen waren ſchon den Römern al3 Aquae 
Solis befannt. B. iit der Geburtsort des Rolarrei- 
enden Parry und gehörte bi8 1888 zur Grafichaft 
Somerjet. .E Barlow, City of B. (Lond. 
1868), und Freeman, The thermal baths of B. 
(1890). — 2) Hauptort der Graffchaft Sagadahoe im 
nordamerikan. Staat Maine, am Kennebeec (der bier 
823 m breit und 15 m tief ijt), 20 km vom offenen 
Meer, mit Schiffbau, Giehereien, lebhaften Handel 
und (1890) 8723 Ew. — 3) Badeort in der Grafichaft 
King des nordamterifan. Staates New Vort, auf Long 
Island, Bahnitation, mit (1890) 3261 Einw. 

Batha, Fluß im Reich Wadai des mittlern Subän, 
entipringt an der Grenze gegen Dar Fur, nimmt 
rechts den Betheka auf und mündet in die Fitrilagune. 
Der B. ijt wie fein Nebenfluß zur Regenzeit ein drei- 
ter, ftattliher Strom; in der trocknen Sabregzeit aber 
ein trodnes, fandiges Wadi. 

Bathgate (or. bathgeth, Stadt in Linlithgowſhire 
(Schottland), mit cı891) 5331 Einw., welche Koblen- 
und en Baraffinraffinerie und Produlten⸗ 
handel betreiben. 

Baethgen, Friedrich Wilhelm Adolf, evang. 
Theolog, geb. 1849 in Lachem bei Hameln, Habilt- 
tierte fich 1878 in Kiel und wurde 1884 dafelbit, 1888 
in Halle auerordentlicher, 1889 in Greifswald ordent- 
liher Brofeifor. Er veröffentlichte unter anderm: 
Evangelien Fragmente« ( Leipz. 1886); »Beiträge 
zur ſemitiſchen Religionsgeſchichte · (Berl. 1888) ſowie 
mehrere fyriiche Terte (»Sindban oder die jieben wei⸗ 
fen Meifter«, ſyriſch und deutich, Leipz. 1879, u. a.) 

Bathilde, j. Batilde. 

Bath:$tol (hebr., »Tochter der Stimme«, im 

riehiich-jüd. Schrifttum »Himmelsitimme«), nach 
Dr Talmud eine Art göttliher Offenbarung, welche 
neben der Brophetie den zweiten Rang einnahm. 
athmetall (Prinzmetall), gelblichweiße Le— 
gierung aus 55 Teilen Kupfer und 45 Teilen Zint, 
dient zu Knöpfen, Leuchtern, Theekannen x. 

Batholith, i. Lattolith. 

Bathometer, i. Tiefenmeijung. tion (f. d.). 

Bathonien, Abteilung der mittlern Juraforma— 

Bathoolith, ſ. Bath. 

Bathordben (Order of the Bath, »Drden vom 
Bade), im Rang der vierte Orden der Krone Großbri- 
tanniens, geftiftet 1339 von Heinrich IV., bat feinen 
Namen von dem der Aufnahme urjprünglich voran: 

ehenden ſymboliſchen Ritus des Bades. Der Orden 
tte anfangs nur eine Klaſſe und bejtand aus einem 
Oberhaupt, einem Großmeijter und 36 Rittern. Nach- 
dem er im Laufe der Zeit ganz in Bergefjenheit ge- 
raten, erneuerte ihn Georg I. 25. Mai 1725 und 
machte ihn zu einem Berdienjtorden für Militär und 
2 indent er ihm ausführliche Statuten gab. Eine 
Frweiterung derjelben führte Ertraritter ein. Am 
2. Jan. 1815 wurden abermald Statuten gegeben, 
welche den Orden in drei Klaſſen teilten, nämlich erite 
Klaſſe: Ritter-Großkreuze, Militärperjonen vom Rang 
eines Generalmajors oder Konteradmirals (72), Zi: 
viliiten, zur Belohnung namentlich im diplomatischen 
Dienst (12); zweite Klaſſe: Ritterlommandeure, Mi: 
litärperfonen vom Rang eines Oberjtleutnants oder 
Roitlapitäns (180); dritte Klaſſe: Genofien (com- 
panions), Offiziere der Armee ohne beſtimmte Zahl. 
ı 14. April 1847 wurden auch der zweiten und dritten 
Fat. Die unterm 








Bathori — Bathurit. 


31. Jan. 1859 von der Königin Viktoria gegebenen | 
Statuten bejtimmen die Zahl wie folgt: Großkreuze 
Militär 50, Zivil 25; Kommandeure Militär 110, | 
Zivil 50; Genoſſen Militär (nicht unter dem Major) | 
550, Zivil 200. Jede Klafje hat außerdem Ehren- 

mitglieder, ausichließlih Ausländer. Die Embleme 

des Ordens beitehen für die Großfreuze in einer gol— 

denen Halskette: 9 Reichskronen und 8 goldene 

Zepter mit Roſe, Dijtel und See, durch 17 Kno— 

ten verbunden; in dem Ordenszeichen für Zivil, be- 

itehend in einem goldenen Oval, darauf das Zepter, 

die drei Reichsfronen nebit Rofe, Diftel und Klee, um— 

geben von dem Ordensmotto: »Tria juncta in uno« 

(»Drei vereint in Einem«); für Militär, beitehend in 

einem goldenen Malteſerkreuz mit acht Spigen, im 

Mittel auf weißem Email die drei Kronen zwiichen 

Rofe, Diitel und Klee mit zwei roten Umkreiſen, dar- 

auf »Tria etc.«, zwei Lorbeerkränzen und darunter 

das Motto: »Ych dien’«. Das Ordenszeichen der Kom⸗ 

manbdeure und Genojjen iſt dasjelbe, nur Kleiner. 

Das Großkreuz wird bei Feſten an der Kette, ſonſt 
am Band über die Schulter, das Kommandeurzeichen 

am Band um den Hals, das Zeichen der Genojjen im 

Knopfloch getragen. Der Stern der Zivilgroßfreuze 

beiteht aus dem Mittel mit drei goldenen Reichskro— 

nen, umgeben von einem Reif in rotem Email mit 

dem Motto: »Tria etc.« und einem Lorbeertrangz, 

welcher auf einem vierarmigen jilbernen Stern liegt, 

aus deſſen Winkeln Flammen hervorgehen; unter 
dem Mittel ein Band mit dem Motto: »Ich dien'« ; 
der Stern der Militärgroßfreuje bejteht aus einem 

goldenen Maltejerkreuz mit jilbernen Flammen und 
dem Mittel wie zuvor. Der Stern der Kommmandeure 
iſt von Silber in der Form eines Kreuzes und mit dent 

Mittel wie zuvor. Das Ordenäfleid ijt ein farmejin- 

roter Atlasmantel mit dem Stern in Stiderei, dazu 
Oberrod, Unterlleid und Mütze. Das Band des Or- 

dens iſt farmejinrot. Die Ritter der beiden andern 
Klaſſen haben Titel und Rang der Ritter (knights) 

des Reiches. Der Ordenstag tit der 20. Oftober. ©. 

Tafel ⸗Orden II«, Fig. 7. 

Bathori, berühmtes altadliges, nachher fürjt- 
liches Geſchlecht in Siebenbürgen, deſſen fagenhafter 
Ahnherr, nad einigen der Schwabe Guthkeled von 
»Staufe, nad) andern Wenzelin von Waſſunburg 
(Wafferburg), einer der deutichen Ritter und Kriegs 
leute war, welche in Ungarn heimijch wurden und ſich 
nationalifierten. Der Name Bator ericheint zuerit 
unter der Regierung König Salomos (1063 — 74). 
Hiſtoriſch Jicher jteht Briccius, der Sohn Andreas’ 
von Rakomaz, dent König Ladisfaus (1272-90) die 
Ortſchaften Abram, Batur und Kis-Bala verlich, 
nad deren zweiter er jih nannte. Im 14. Jahrh. 
teilte fi der Stamm in zwei Äſte: Somljo und 
Ecied. Stephan II. B., Judex curiae und Woi— 
wod von Siebenbürgen, bejiegte die Türfen am Brot: 


feld (Keny&r-mezö) 1479 und den Gegentönig Jo: | 
hann Eorvin 1489; jtarb 1494. Nikolaus B. — 


1474— 1507 Biſchof von Waitzen und hatte ſeine Aus⸗ 
— — Italien als Humaniſt genoſſen. 
phan III. 


garn, war einer der Hauptgegner Zäpolyas, focht bei 
Mohäcs mit und hielt ſpäter mit unverbrüchlicher 
Treue zu König Ferdinand J.; ſtarb 1534. Ladislaus 


B., Ordensgeiſtlicher um die Mitte des 16. Jahrh,, | 


verfahte die erſte ungariſche Bibelüberfegung. An— 
dreas«(l.), Graf von Szathmar und Szabolcs, Kom— 





; Ste⸗ 
„Befehlshaber von Temesvcͤr, Woimod | 
Siebenbürgeng feit 1491, nachmals Ralatin von Un- | 
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mandant von Großwardein, jtarb 1563. Sein Bruder 
Stephan(IV.), der »Großfühige« (Nagyläbu), ütder 
bedeutendite Mann des Hauses; zunächſt Feldhaupt— 
mann Johann Zapolyas, ward er 1571 nad) dem Er- 
löihen des Haufes Zapolya zum Füriten von Sie 
benbürgen und 1575 zum König von Volen erwählt 
(f. Stephan), worauf er feinen ältern Bruder, Chri: 
ſtoph B., zum Fürſten von Siebenbürgen ernannte. 
Er rief die Jejuiten ins Land; jtarb 2. Mai 1586. Sein 
Sohn Sigismund B., geb. 1573, unjelbitändig und 
von Jeſuiten geleitet, fuchte fih der Türken zu er- 
wehren und verband ſich daher mit Kaiſer Rudolf II. 
Er vermählte ſich 1595 mit einer Tochter des Erzber- 
3098 Karl von Steiermarf, Marie Ehrijtine, u. übergab 
1597 dent Kaifer Siebenbürgen gegen die Abtretung 
von Oppeln undRatibor. Aber ſchon im nächſten Jahr 
fehrte er von da wieder, um die Regierung neuerdings 
u übernehmen, fibertrug dieſe jedoch fchon 1599 feinem 
teifen, dem Kardinal Andreas (II.) B., und als diefer 
ermordet wurde, erlangte er 1601 von dem Landtag 
jeine eigne förmliche Wiedereinfegung. Da aber der 
Kaiſer diefe nicht genehmigte, mußte er 1602 ab- 
danfen, lebte jeitdem von einem kaiſerlichen Jahr: 

ehalt in Böhmen und jtarb 27. März 1613. Sein 

etter Gabriel, Enkel Andreas’ I, geb. 1587, aus» 
ihmweifend und graufam, lebte in jtetem Streit mit 
den Großen des Landes und wurde 11. Dt. 1613 zu 
Großwardein ermordet, worauf fein Hauptgegner, 
Bethlen Gabor, zum Fürjten von Siebenbürgen ge- 
wählt wurde. Der ungariihe Romanſchreiber Jöſika 
bat den legten B. zum Helden eines Romans ge: 
madt. Elifabeth B., Gemahlin des ungarischen 
Grafen Nadasdy, iſt berüchtigt durch die beifpiellofe 
Grauſamkeit, mit welcher fie jungen Mädchen, die 
fie in ihr Schloß gelodt, das vermeintlich zur‘ Ver— 
fhönerung ihrer Haut dienende Blut abzapfen lieh, 
in welchem jie jich badete. Das Verbrechen wurde 
ruchbar, und der Balatin Georg Thurzo überraſchte 
1610 die Gräfin auf friiher That. Ein mitichuldiger 
Diener wurde gelöpft, zwei Dienerinnen lebendig ver- 
brannt. Die Gräfin ward zu lebenslänglicher Haft in 
ihrem Schloß Cſejte im Neutraer Komitat verurteilt, 
wo fie 1614 jtarb. Die legte des Haufes B. war So— 
phie, Tochter Andreas’ (III.), Nichte Gabriels B. nadh- 
mals Gattin Georg Raköczys II. von Siebenbürgen. 

Bathrium (lat.), Sitbant; wundärztliches Lager 
zum Zweck der Einrichtung verrentter Glieder. 

Bathrologiiche Stellung einer Gebirgsforma— 
tion, der Platz, den die leßtere nad) ibrem relativen 
Alter im allgemeinen Erdprofil einnimmt. 

Bathieba, Weib des Chetiters Urias (f. d.), er: 
regte das Wohlgefallen des Königs David, der mit 
ihr Ehebrud) trieb und nach dem Tode ihres Gatten 
fie heiratete. Sie gebar ihm feinen Lieblingsfohn 
Salomo. Pal. 2. Sam. 11. 

Bathurft (pr. bathörſih, Division der britiichsafrilan. 
Kaptolonie an der Südoſtküſte, 1484 qkm (27 DM.) 
groß, mit 9187 Einw, (1833 Weihe, 7081 Bantu), 
welche bedeutenden Ackerbau, Vieh- und Straußen 
zucht betreiben. Der gleihnamige Hauptort mit 
394 Einw. iſt Miflionsitation und durch Eifenbahn 
mit feinem Hafen Port Alfred (f. d.) verbunden. 

Bathurft or. bäthört), 1) (St. Karı of B.) 
Hauptitadt der brit. Kolonie Gambia in Weitafrita, 
auf der Inſel St. Mary, unfern der Mündung des 
Gambia, Mittelpunkt des Handels der Kolonie, hat 
große Magazine, lebhaften Handel(Ausfuhr von Erd» 
nüflen, Wachs, Häuten) und (1801 6239 Einw., wor- 
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unter 62 Weihe. Gegenüber auf dem rechten Flup- 
ufer liegt auf der Barraipige Fort Bullen und 12 km 
weitlih von B. die Gefundbeitsitation Balu auf dem 
jteilen Vorgebirge Saint Mary. — 2) Hauptort der 


leihnamigen Grafſchaft der britiſch-auſtral. Kolonie | 
Steufüdivales, in fruchtbarer und —— 


Ebene, am Macquarie und an der Eiſenbahn Syd— 
ney⸗Bourke, mit (189 9069 Einw.; iſt Sitz eines 
anglitanifchen und eines römiſch-kath. Biſchofs, hat 
weitläufige Negierungsgebäube, gelehrte Schule mit 
Bibliothet, großes Hoipital, vier Banten, Mühlen: 
induftrie, Bierbraueri, Gerberei u, a.; in der Um— 
egend Silber», Gold» und Kupfergruben. — 3) See— 
ſtadt in der britiich-amerifan. Provinz Neubraun— 
ſchweig (Kanada), an der Bahn Quebec» Halifar und 
der Baie des Chaleurs, mit ass) 2960 Einw, 

Bathurft (pr. säthörin, 1) Allen, Earl of, brit. 
Staatsmann, geb. 1684 in Weſtminſter, geit. 16. 
Sept. 1775, Sohn des Sir B. Bathurit, eines Direl- 
tors der Ditindifchen Kompanie, jtudierte in Oxford, 
ward 1705 Mitglied des Unterhauſes, 1712 durch den 
PBairsihub der Königin Anna Baron B. und Mit: 
glied des Oberhaufes, wo er als eifriger Tory 25 Jahre 
zu den führern der Oppofition gegen Walpoles Ver— 
waltung — Nach des letztern Rücktritt wurde 
er 1742 igue des Geheimen Rates, 1757 Schab- 
meijter des Prinzen von Wales, nad) deſſen Regie- 
rungsantritt er jich von den Staatsgejchäften zurlid- 
zog. 1772 wurde er zum Grafen B. ernannt. B. jtand 
mit Swift, Bope, Addiſon und andern bedeutenden 
Männern feiner Zeit in nahem Verkehr. 

2) Henry, Earl of, engl. Staatsmann, Entel 
des vorigen, geb. 22. Mat 1762, geit. 27. Juli 1834, 
trat für Girenceiter ins Unterhaus, begann als 
Lord der Admiralität feine Laufbahn im Staatödienit, 
itand 1789 —H1 im Schabamt, wurde 1793 Geheint- 
rat und Mitglied des indischen Amtes, 1804 Münz- 
meilter, 1807 Bräfident des Handelsamtes, 1809 
Staatsſekretär des herein und fungierte 1812 
—27 als Kolonialminiter. B. war ein geſchworner 
Feind Napoleons I. und lieh dies den Beltegten noch 
auf St. Helena fühlen. Als Canning 1827 in das 
Mintiterium trat, jchied B. aus, wurde aber 1828, 
als die Tories wieder zur Herrichaft gelangten, Prä— 
jıvent des Geheimen Kates, trat jedoch 1830 zurüd. 

Bathurftinfel, j. Melvilleinfel. 

Bathybius (griech, Tiefenwefen), ein zäber, 
gallertiger Schleim, der angeblich in ungeheuern Maj- 
ſen die Abgründe der Meere bedeckt und in einer farb», 
form= und jtrufturlofen Grundſubſtanz unregelmäßig 
geformte lebende umd jich beivegende Protoplasnıa- 
maſſen einschließen foll. Der B. wäre demnad) eins der 
niedrigiten lebenden Weſen (Brotozoen). Er enthält 
Kallkörperchen Kokkolithen und Kokkoſphären) 
eingebettet, die auch in der Kreide nachgewieſen wor— 
den ſind; man betrachtet ſie als die Schalenreſte klei— 


Bathurſt — Batilde. 


zu haben glaubte. Indeſſen wollte ſich bei der Erd— 
umſegelung des Challenger 1872 —76 der B. nirgends 
zeigen, und jo meinte man, er jet nicht3 ald der Nie- 
derichlag von Gips ıc., wie er bei Bermifhung von 
Seewajjer mit Altohol aus den Salzen des erſtern 
entiteht. Dagegen fand fpäter der Nordpolfahrer Bef- 
| jels frei lebendes Protoplasma (Brotobathybius) 
‚in 92 Faden Tiefe im Smithſund. Eine Einigung 
ı über die Natur des B. iſt noch nicht erzielt worden. 
Bathykles, altgrieh. Bildhauer aus Magnejia 
in Karien, wanderte um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
‚ mit einer Anzahl magneſiſcher Künjtler nah Sparta 
| aus. Sein Werk war der amykläiſche Thron, den er 
‚ für ein uralte, 14 m hohes ehernes, fäulenartig ge- 
ſtaltetes Apollobild zu Amyllä, welches auf dem Grab- 
‚mal des Hyalinthos jtand, arbeitete. Der Thron war 
reich mit mythologiſchen Darjtellungen geſchmückt, die 
Pauſanias beichrieben hat. 
Bathyllos, Freigelaffener und Günitling des Mä- 
cenas zu Rom, aus Alerandria, Zeitgenofie des Kilikers 
Pylades, mit dieſem ründer der römiſchen Pan— 
tomimit als einer ſelbſtaͤndigen theatraliſchen Kunſt. 
Beide waren Nebenbuhler und veranlaßten die heftig 
ſten Theaterkämpfe, in deren Folge Pylades auf Be: 
trieb des Mäcenas eine Zeitlang aus Rom verbannt 
wurde. [meifung. 

Bathymẽter (Bathometer, griedh.), ſ. Tiefen- 

Bathyuphon (grieh)), von Storra in Berlin 1829 
erfundenes, der Bahklarinette ähnliches Holzblasin- 
itrument tiefiter Tonlage (von Kontra-D bis Hein b 
reihend), das aber nur vorübergehend bei der Militär: 
mufif Eingang fand und durch die viel jtärtern Baß— 
tuben jchnell verdrängt wurde. 

Bätica (Hispania Baetica), altröm. Provinz in 
Hifpanten, nad dem Fluß Bätis (jegt Guadalquivir) 
genannt, umfaßte den Süden des Landes ziwiichen 
dem Anasfluß (Guadiana) und dem tarraconenfiichen 
Spanien undentiprad; im ganzen dent heutigen Anda- 
lujien und Granada nebit Teilen von Ejtremadura 
und der portugiefiichen Provinz Alemtejo. B. galt 
unter allen römiſchen Provinzen für die fruchtbarite 
und am beiten bebaute und trieb mit feinen Landes 
produften wie mit den Erzeugnifien eines regen Ge- 
werbfleißes (feine Leinwand, wollene Tücher und treff- 
liche Waffen) einen bedeutenden Handel. Nächſt Agyp- 
ten lieferte B. das meiste Getreide nah Rom. 250 
Städte rechnet Strabon in B., von denen Plinius 185 
mit Namen aufführt. Hauptitädte waren: Gades 
(Cadiz), Corduba (Cordova), Hispalis (Sevilla) und 
Aſtigi (Ecija). Als die Hauptvölterfchaften der Pro- 
vinz find zu nennen: die Turdetaner (iberiichen Stan: 
mes) im heutigen Algarve und am Unterlauf der Flüſſe 
Anas und Bätis, die Baftuler an der Südojftküjte, die 
Keltiter im NW. und die Turduler im O. Die Volts- 





nahme des Landes durd die Römer im 2. Jahrb. 


ner Rhizopoden, der Globigerinen. Der B. wurde | v. Er. faſt gänzlich; namentlich fanden römiſche Bil- 
zuerſt 1857 bei den Unterfuchungen des Meeresbodeng | dung und Sitte unter den Turdetanern Eingang, und 
tum Atlantiſchen Ozean zur Legung des transatlanz | mehrere berühmte römische Schriftiteller aus der Kai— 
tiihen Kabels aufgefunden und von Huxley als B. | jerzeit, wie Seneca, Lucanus, Mela, jtammıten aus 
Haeckelii beichriehen. Lebenden B. jahen Thomion dieſem Teil Spaniens. 


tümlichkeit diefer Stämme verſchwand feit der Beſitz 


und Carpenter auf der nordatlantiichen Tiefſee-Ex— 
pedition 1868 und beobachteten mit dem Mitroftop 
feine Bewegungen; fpäter unterfuchten Hurley und 
Hädel in Weingeift fonferviertes Material und wieien 
auf hemijchen Wege feine eiweihähnliche Natur nad). 
Die Entdedung des B. erregte das größte Nufichen, 
weil man in ihm den Anfang alles Lebens gefunden 


Batignolles, les (pr. 1 batinjow), nördl. Stadt: 
teil von Paris (17. Arrondifjement). 

Batilde (Batildis, Balthilde, Baldechild 
oder Baudour), Heilige, angelſächſ. Fürjtentochter, 
wurde von Seeräubern nad; Frankreich entführt, da- 
ſelbſt Gemahlin des Königs Chlodwig II., war nad) 
deijen Tode Reichsregentin für ihren minderjährigen 


Batiment — Batn el Hadidar. 


Sohn Ehlotar III. bi3 um 600 und jtarb in dem von 
ihr geitifteten Klojter Chelles. Tag: 30. Jan. 
ment (franz., for. «mäng), Gebäude; Sciif. 

Batin, Dorf in Bulgarien, an der Donau zwi— 
ihen Swiſchtow und Ruſtſchuk gelegen, wo 7. Sept. 
1810 die Türfen von den Ruſſen bejiegt wurden. 

Bätis (Bätes, bei den Landeseinwohnern Per— 
tes oder Certis, bei den Griechen wahricheinlich 
Tarteſſos genannt), Hauptfluß der altrömijchen 
Provinz Bätica in Spanien; jet Guadalquivir. 

Bätiſches Gebirgsſyſtem (Bergterraiievon 
Granadah, Hochland im ſüdlichen Spanien, zwiſchen 
der Ebene des Guadalquivir u. dem Mittelmeer, ſtreicht 
teilförmig in weſtſüdweſtlicher Richtung und nimmt 
ein Areal von ca. 44,000 qkm ein. Es umfaht ein 
zentrales Hochplateau, aus welchen fich mehrere Ge— 
birgszüge erheben, während auch die Abhänge der 
Terraſſe großenteils von Randgebirgen bededt wer- 
den. Die Zentralgebirge des Syſtems bilden im NO. 
die aus Jurakalk beitehende reichbewaldete Sagra 
Sierra, 2398 m hoch, im Zentrum die gewaltige Sierra 
Nevada (f. d.) und im W. die Serrania de Ronda. 
Bon den Randgebirgen der Terraije von Granada hat 
das ſüdliche die längſte Ausdehnung; dasielbe beginnt 
im DO. von Almeria mit der Sierra de Alhamilla und 
umfaßt in weitem Bogen die Sierras de Gador (2325m), 
Contravieſa (1894 m), de Almijara, Tejeda (2135 m), 
de Alhama, de Abdalajis (1377 m), de Tolor (1959 m) 
und Bermeja. Das weitliche Randgebirge wird durd) 
die aus Jurakalk zufammengefegten Berge von Graza— 
lema mit dem glodenförmigen Cerro de San Criſto— 
bal (1716 m) gebildet, von welchem fich zahlreiche 
Bergfetten itufenförmig zur Meerestüjte abjenten. 
Den Nordabhang der Ferrafie bededt die Gebirgs- 
gruppe von Jaen (Sierra Magina, 2165 m). Auf dem 
breiten, allmählich zur Meerestüjte abfallenden Dit- 
abhang der Terrafje von Granada endlich erheben jich 
zahlreiche weſtöſtlich gerichtete, in fünf Reihen geord- 
nete Gebirgsletten, von welchen insbejondere die Sier- 
ras de Maria (1589 m), de Eſpuña (1563 m), de Baza 
(1900 m), de Filabres (2080 m) xc. hervorzuheben find. 

Batift (Batiitleinwand, Battijt; franz. Ba- 
tiste, engl. Cambric), diefeinite weiße Leinwand, deren 
Name wahrjcheinlich von dem indiihen Wort Baitas 
(weißer Kattun), vielleicht aud von dem angeblichen 
Erfinder, dem flandriichen Leinweber Baptiſte Chamt- 
brey, herzuleiten iſt. Man benugt zu B. den längiten, 
ihönjten, feinjten Flachs, den man beſonders dazu 
baut, fertigt daraus durch Handſpinnerei ein äußerſt 
feines und gleihmäßiges Garn und webt ihn in etwas 
fühlen und feuchten Räumen, Kellern, Souterrains, 
damit die Fäden geichmeidig bleiben und nicht brechen. 
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als Kattun gewebt; er hat wegen der größern Gleich— 
beit ſeines Fadens (Maſchinengarn Nr. 90—110) 
ein ſchöneres Anſehen als der echte, iſt zwar weniger 
haltbar, aber auch bedeutend billiger und daher ſehr 
beliebt. Er wird in England, Frankreich, in der Schweiz, 
im ſächſiſchen Vogtland, in ſterreich und Böhmen 
gefertigt. Dan bedrudt ihn mit feinern Deifins und 
benußt ihn dann ala Sonmmeritoff zu Damentleidern. 

Batiſtmuſſelin, j. Batüt. 

Batjan, ſ. Batſchan. 

Batjuſchka (ruij.), Väterchen, Anrede der Popen. 

Baͤtjuſchkow, Konſtantin Nikoläjewitſch, 
ruſſ. Dichter, geb.29. (18.) Mai 1787 in Wologda, geit. 
dajelbjt 19.(7.) Juli 1855, wurde in St. Petersburg er- 
zogen, trat beim Ausbruch des ftrieges von 1806 im die 
Vetersburger Schüügenabteilung ein, focht dann, nad)- 
dent er von einer in der Schlacht bei Heilöberg erhal- 
tenen Verwundung wiederhergeitellt war, bis 1809 
unter den Gardejägern in Finnland und machte als 
Staatstapitän und Mdjutant des Generals Rajewitij 
auch die Feldzüge von 1812—14 bis zur Einnahme 
von Paris mit. 1818 wurde er zum Uttache der ruffi- 
ichen Geſandtſchaft inNeapel ernannt, verfiel aber hier 
bald in eine Gemütäfrantheit, gegen die er umfonjt 
die böhmischen Bäder gebrauchte, und fehrte 1822 nad) 
Rußland zurüd. Als ſich im folgenden Jahre die Spu- 
ren wirflihen Jrrfinns zeigten, wurde er von feinen 
Berwandten nad) Wologda gebracht, wo er noch 32 
Jahre in völliger Geijtesabweienheit zubrachte. B., 
der ſich an Petrarca und Taſſo herangebildet hatte, 
iſt den beiten ruſſiſchen Schriftitellern beizuzäbfen; er 
führte die altklaſſiſchen Formen ins Ruſſiſche ein, über- 
jegte Tibull, Betrarca, Taſſo, Matthiſſon ıc. und ver- 
lieh der rufjiihen Dichtung einen bis dahin ungeahnten 
Wohllklang. Seine eignen Gedichte beſtehen in Elegien, 
Epijteln, Erzählungen und Liedern; eine der ſchönſten 
Elegien iſt die auf den »Tod Taſſos«, worin er pro- 
phetiſch jein eiqnes Schickſal bejungen, ſowie »Der 
Schatten des Freundes«, dem Andenken feines bei 
Leipzig gefallenen Freundes, des Oberjten Betin, ge- 
widmet. Eine vollitändige — ——— ſeiner Werte er: 
ichien 1887 in Petersburg in 3 Bänden. 

Batley (pr. särım, Fabrikſtadt im Wejtriding von 
Vortihire (England), 8 km füdjüdweitlich von Leeds, 
mit cı891) 28,719 Einw. B. iſt einer der Hauptfige 
der Wollinduftrie ſowohl für jchwere Tuche als für 
Waren aus Kunjtwolle (Shoddy). 

Batman (Bataman), a) Gewicht bei den kaulaſ. 
Tataren, — 20 Girwengfer (Pfund); entiprechend die 
Ausſaatfläche für jo viel Samen, etwa 10--12 ineiner 
Deßjätine. Ein tilani-b. von 54 tilani-styl für ge- 
wöhnliche Waren — 13,841 kg, ein früheres misani-b. 


Dieje ungefunde Arbeit wird gegenwärtig durch An- von 50 misani-styl = 11,768 kg. b) Gewicht in Süd- 
wendung von Ölycerinjchlichte, welche das Garn qleich- | rußland und Weſtaſien: in Smyrna 6 Ofen — 7, 1kg, 
falls feucht erhält, umgangen. Man untericeidet | in Konitantinopel für perfiihe Seide — 7,09 kg, in 
Haren, halbklaren und dichten B. Die Batiitlein- | Ehiwa (dürt-un-ser) 4 Unſer oder 1,2 Bud — 19,00kg, 
wand bejigt ſtärlere Füden und bildet den Ubergang | in Bochara (auch man)8 Ser — 127,77kg, in Tafchtent 
zur Leinwand. Seit Jahrhunderten wird die Batijt- | 10,5 Pud — 172 kg; ein bataman der Krim hielt 
weberei in Frankreich und dem heutigen Belgien be- | 6 Ofen —9,18 kg. c) Früheres Flächenmaß in Perſien, 


trieben. Die ſchönſte, weiheite Ware liefern Lille, Ar- | 
rad, Balenciennes, Cambrai, Péronne xc., dann die | 
Provinz Brabant, beionders Nivelles; indes haben die | 
Batijte durch ähnliche Baummollitoffe jehr an Bedeu- | 
tung verloren, während die Batiſtleinwand einen 
grögern Martt beſitzt und auch in Irland, Schlejien, 
Sachſen, Böhmen und Weitfalen (Bielefeld) fabriziert 
wird. Schottiſcher B.oder Batiſtmuſſelin beitebt | 
aus feinem Baumwollgarn und wird weniger dicht | 


5 OGöß, 100 im Karwar: in Wjerbeidihän 
— 156,123 qm, in Jrat Adichin — 142,253 qm. 
Batna, Feitung in Algerien, Provinz Konitantine, 
an der Eijenbabnlinie Konjtantine - Bisfra, 1054 m 
ü. M,, mit großen Kaſernen, Hofpital, Getreide- und 
Biehhandel und asoh 5228 Einw. (1595 Franzoſen). 
Batu el Hadſchar (⸗Bauch der Steine«), Felſen— 
thal oberhalb der zweiten oder großen Nillataralte, 
ſüdlich von Wadi Halfa, zwiichen 20° 45° umd 21° Sur 
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nördl. Br., wo das Flußbett 353 größere Injeln (50) Batſch, Karl Ferdinand, deutiher Admiral, 
bewohnte) einſchließt, merkwürdig durch die alten | geb. 10. Jan. 1831 in Eiſenach, trat 1846 in die Ham 
Feſtungen Semna und Kumene, 60 km von Wadi | burger Handelsmarine, ging 1848 als Nvantageur in 
Halfa (aus der 13. Dynaitie), Tempel und Aufzeich- | die preukige Kriegsmarine über und ward aufein Jahr 
nungen der Nilhöhen, weldye beweiſen, daß 2600 Jahre | zur Dienjtleiitung in der ameritanifchen Marine tom: 


Batoden — 


dv, Ehr. der Fluß 7,5 m höher jtieg als heute. 
Batoden (Batoggen), j. Padoggen. 
Batoidei, Roden. 

Batofa, ſ. Batonga. 

Bäton (franz., for. =öng), Stod, Stab, insbeſ. 
der franzöfiihen Marichälle als Zeichen ihres Heer— 
befehls; in der Mufit Benennung der großen Baufen 
von zivei und mehr Tatten. B. de mesure, der Takt— 
jtod, Dirigentenjtab. B. sinistre, j. Bajtardfaden. 

Batonga (Batoka), großes Bantuvolk im füd- 
lihen Barotie- oder Mambundareih zwiichen dem 
Sambejt und feinen Zuflüffen Kafue und Njoko, welche 
durch die Matololo und Matabele vor einigen Jahr- 
zehnten in diefe Gegenden gedrängt wurden, die ſie ala 
fleißige Ackerbauer, trefflihe Schmiede und Gerber 
und als kühne Elefantenjäger in einzelnen Niederlaf- 
jungen bewohnen. Die Männer geben fait völlig nadt, 
die Weiber tragen lange Gewänder aus Leder; die 
Sprache zeigt viel Berwandtichaft mit derder Damara. 

Batdni, ital. Maler, ſ. Battoni. 

Bätonnier (franz., for. sonnje), der »Stabträger« 
einer Genoſſenſchaft, insbeſ. der auf ein Jahr gewählte 
Präjident des Conseil de discipline oder des Aus— 
ſchuſſes, den Die franz. Advolaten zur Aufrechthaltung 
der Korporationsſtatuten unter ſich jelbit ernennen. 

Batonnieren (franz.), mit dem Stod fechten, 
ichlagen. Batonniertes Papier, liniiertes Papier. 

Bäton Rouge pr. batong rüfs’), Hauptitadt des 
nordamerifan. Staates Louiſiana, links am 10m hohen 
Ufer des Mifjiffippi und der Bahn nad) New Orleans, 
207 km oberhalb desjelben, unter 30° 26° nördl. Br., 
mit der Univerfität des Staates, hat ein Arſenal, Ka— 
fernen, Militärhoipital, Taubjtummen- und Blinden- 
anjtalt, Zuchthaus, ein ihönes Staatenhaus umd (1500) 
10,478 Einw. Die Stadt iſt eine der älteiten franzö— 
ſiſchen Niederlafjungen in Louiſiana. 

Batotichina, Fleden in Serbien, Kreis Kragu— 
jewaß, an der Lepenitza, mit asoh 1270 Einw., war 
zur Zeit der Türfenherrihaft ein feiter, jtrategiich 
wichtiger Punkt. Am 26. Aug. 1689 ſchlugen hier 
die Ofterreicher unter Martgraf Ludwig von Baden 
das 40,000 Mann ſtarke türtifche Heer unter dem 
Seraskier Arap Paſcha. 

Batrachier, die Fröſche (ſ. d.). 


mandiert. 1852 zum Leutnant zur See und Adjutan— 
‚ten des Kommodore Schröder befördert, nahm er 1856 
jan der Fahrt der Danzig und der Erpedition gegen 
die Rifpiraten teil, ward 1857 auf 1% Jahr zur bri- 
tiihen Marine tommandiert, war 1862 —64 Adju— 
tant beim Oberflommando der Marine, avancierte 
1864 zum Korvettenkapitän umd befehligte die Grille 
in den Kleinen Gefechten mit den däniſchen Schiffen 
bei Rügen. Dann, machte er ald Kommandant der 
Niobe eine größere Übungsfahrt nad) Weitindien, ward 
1867 Chef des Stabes beim Oberfommtando der Ma- 
rine, 1870 Kapitän zur See, machte 1871 mit der 
Vineta wieder eine zweijährige Reife nah Weſtindien, 
wo er die Regierung von Haiti zur Befriedigung einer 
deutichen Reklamation zwang, ward 1873 Chef des 
Stabes der Admiralität, 1875 Konteradmiral und 
war 1876 und 1877 Kommandeur ber Panzergeihiwa- 
der, welche zum Schuß der deutichen Intereſſen nach 
dem Ügäiihen Meer gefandt wurden. Auch 1878 be- 
fehligte er das zu gleihem Zwed abgeichidte Banzer- 
eſchwader (König Wilhelm, Großer Kurfürjt, Preu- 
En und Falke), welches 31. Mat im Kanal bei Folle- 
itone durch einen Zufammtenitoß des Wilhelm und 
des Kurfürſt verunglüdte. B. ward deshalb vor ein 
Kriegsgericht geitellt und im Juli 1879 zu 6 Monaten 
Feſtung verurteilt, aber, nachdem er 14 — ver⸗ 
büßt, ſchon 15. Aug. begnadigt und zum Direktor der 
Admiralität ernannt. 1880 zum Vizeadmiral beför- 
j dert und 1881 zum Chef der Marinejtation in Kiel 
ernannt, nahm er 1883 nad} dem Rüdtritt von Stojch 
feinen Abſchied und zog ſich nad) Weimar — Er 
ſchrieb die Biographie des Prinzen Adal (Berl. 
1890); » Deutich See-Gras ; ein Stück Reichsgeſchichte· 
(dai. 1892); »Nautifche Rüdblide« (daf. 1892). 
Batſcha (ilowat.) heit in den Karpathen, bejon- 
ders in der Tatra, der Vorſtand oder Oberhirt einer 
Sennbütte (Salaſch); feine Frau heist Batihomta, 
Batichan(Batjan), Inſel der Molulten, im SW. 
von Halmahera, 2164 qkm (39 DM.) groß. Sie be- 
iteht aus Granit und Schiefer und wird durch einen 
niedrigen Iſthmus in zwei Hälften geteilt. Größten- 
teils mit Urwald bededt, ijt jie noch —— 
Man findet etwas Gold, Kupfer, Steintohlen. Die 
Flora iſt die reiche der Moluften; der Gewürznelten- 


Batrachium (lat.), joviel wie Froſchgeſchwulſt baum hat hier feine Heimat. Säugetieregibt e8 wenig, 


unter der Zunge. 
Batrachomyomachia (arich., ⸗»Froſchmäuſe— 


doch kommt bier und auf Celebes ein echter Pavian 
(Cynocephalus niger Desm.), der einzige Affe der 





frieg«), ein die Homeriſche »Jliad« parodierendes fo- | Moluften, vor. Die Bogel: und Jniektenwelt ift über: 
mifches Epos, das im Altertum dem Homer zugeichrie- ‚reich. Die 12— 13,000 Bewohner find meiſt moham- 
ben ward, aber wahricheinlich den Halilarnaſſer Pi- medaniſche Alfuren, außerdem Europäer, Chineſen, 
gres, Bruder der farifhen Königin Urtemifia (um | Araber. Das Reich B. hat mit einigen nahen Infel- 
480 v. Ehr.), zum Berfajjer hat. Herausgegeben von | gruppen 2643 qkım (48 IM.) Areal und jteht unter 
Baumeiiter (Götting. 1852), Draheim (Berl. 1874), | einem Sultan, der in Amaſing wohnt und den Nieber- 
Brandt (in »Poesis epica graeca Judibunda« I, Leipz. | Ländern zinspflichtig üt. Letztere bejigen auf der Inſel 


1888); überfegt von Ujchner (Brest. 1860), Weiſſel 
(2. Aufl., Grünb. 1860), Migichte (Halle 1892) u. a. 

Batrachospermum Roth (Froſchlaichalge), 
Algengattung der Florideen, fadenförmige, jtart ver- 
zweigte, gallertartig fchlüpferige Gewächſe des fühen 
Waſſers, blahrot oder grünlich, meiit Hein, bisweilen 
30 (und mehr) cm lang, bilden bejonders in raich 
fließenden Gebirgsbächen flutenden, perlihnurförmig 
ericheinenden Raſen. 


B. den vornehmlich von eingebornen Ehriiten bemohn- 
ten Ort Labuha und das dabei liegende FortBarne: 
veld nebit Umgebung. 

Batta (Bata, Batal, Battad), ein zur ma- 
laitichen Raſſe gehörendes Bolt auf Sumatra (i. Tafel 
»Aſiatiſche Bölter«, fig. 22), in welchem fich die frübe- 
iten Bewohner der Inſel in fait unveriehrter Eigen- 
tümlichfeit und politiicher Unabhängigkeit erhalten 
‚ haben. Ehedem über die ganze Nordhälfte von Eur 
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matra verbreitet, find die B. jebt auf die Hochebene 
von Tobah im Innern, als ihren Hauptſitz, beſchränkt, 
wo fie ji bis Rauro eritreden. Ihre Zahl ichägt 
Junghuhn auf 150,000. Größer und kräftiger gebaut 
als die Bewohner der Küſte, werden fie auch in mora- 
lifcher Hinſicht höher gejtellt. Die Kleidung beiteht in 
einem großen, um die Senden geichlungenen Tuch, 
während der Oberleib unbededt bleibt. DieB. wohnen 
in Dörfern, die durch Gräben, Bambuspalifjaden u. a. 
befejtigt jind. Die Häufer ruhen auf Pfählen und wer: 
den von einem hohen, ſchiffähnlich ausgeichweiften 
Dache bededt. Auch hat man jogen. Gemeindehäujer 
zur Bewirtung und Beherbergung der fremden. Zum 
Aderbau bedient man ſich einer Hade und eines mit 
Eijen Yang er Stodes, weniger des Pfluges. An— 
gebaut wird beſonders Reis, dann Bataten, artoffeln; 
ezüchtet werden Schweine, Büffel, Pferde, Hunde, 
ühner ıc. Die Induſtrie erzeugt einige Farbſtoffe u. 
Goldichmiedearbeiten, bejonders Filigrane von Gold 
und Silber oder Suafa, eine jtarte Legierung mit | 
Kupfer, und Holzichnigereien. Der Handel taujcht in | 
den holländiichen Küſtenplätzen Singfel, Baros, Ta- 
panuli ıc. Salz, Eiien, Meiiingdraht, Baumwollzeug, 
robes Geſchirr gegen Bieter, Kampfer, Benzoe, El- 
enbein, Rotang, Pferde u. a, ein. Jedem Dorf jteht 
ein Radicha mit erblicher Würde vor, doch iſt jein Ein- 
fluß fajt nur auf Kriegszeiten beichräntt, während die 
eigentliche Regierung von den Boltsverfammlungen 
gehandhabt wird. re Sklaven behandeln fie äußerjt 
mild; der gewöhnlichite Grund der Sklaverei find 
Schulden. Polygamie ijt gejtattet, doch findet man in 
einer Familie jelten mehr als zwei Frauen. Die Ge- 
jege der B. find traditionell; in vielen Fällen fünnen 
Strafen durd Geld abgelauft werden, nur bei einigen 
beitimmtten Bergeben iſt dies unzuläflig, 3. B. beim 
Eidbruc, der immer mit dem Tode bejtraft wird. In 
drei Fällen iſt die Anthropophagie ala Strafe geſetzlich 
ee: 1) wenn ein Gemeiner mit der rau eines 
Radicha Ehebruch getrieben, 2) wenn jemand als Lan⸗ 
deöverräter, Spion ꝛc. ertappt und 3) wenn ein Feind 
mit den Waffen in der Hand gefangen genommen 
worden. Bei den ftriegen bedient man jich der Schwer: 
ter und Lanzen, in neuerer Zeit auch der Lunten— 
flinten. Zu den Hauptbeluftigungen der B. gehören 
Hahnentämpfe und Tanz. Obſchon wild, jtehen fie doch 
auf keiner ganz niedern Stufe der Kultur. Die Leſe— 
und Schreibkunit ijt allgemein unter ihnen verbreitet. 
Sie befigen ein eignes Alphabet, das aus der altindi- 
(hen Donumentalicrift hervorgegangen zu fein jcheint, 
und eine gejchriebene Yitteratur. Ihre Bücher (Bujta- 
8) beitehen aus fächerartig zufammengefalteten, mit 
inte horizontal (von lint3 nach rechts) beichriebenen 
Baumrinden zwiichen zwei feiten Dedeln. Sie behan- 
deln Geiſterbeſchwörungen, eu Krieg: 
führung, Medizin x. Die Sprade der 8. iſt ala 
eins der ältejten malaiiſch⸗ polyneftihen Spradhidiome 
zu betradhten und jteht in engitem Zuſammenhang 
mit der Howaſprache auf Madagaskar und der Sprache | 
der Batuinjeln (Nias). Sie zerfällt in drei ſtark von- 
einander abweichende Dialekte: Toba, Dairi und Man- 
dailing. Ihre Religion hat indische Anklänge und ift 
ein Dämonen» und Ahnenlultus. Als oberite Gott: 
beit gilt Diebata, der Schöpfer der Welt, der aber die 
eigentlihe Weltregierung den drei Göttern Batara 
Guru, Sri Padi und Mangala Bulan übergeben hat. 
* Junghuhn, Die Battaländer (Berl. 1847, 
2 Bde); Schreiber, Die B. in ihrem Verhältnis zu | 
den Malaien auf Sumatra (Barmen 1874); Janiien, | 
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Die holländiſche Kolonialwirtihaft in den Battalän- 
dern (Straßb. 1886); v. Brenner, Beſuch bei den 
Kannibalen Sumatras. Durdquerung der unabhän- 
gigen Bataklande (Würzb. 1893). Die Sprache behan- 
dein van der Tuuf, Bataksch leesboek (Umiterd. 
1860 —63, 3 Bde); Derjelbe, Bataksch - Neder- 


‚duitsch woorden boek (daf. 1868) und Tobasche 
' spraakkunst (daſ. 1864 u. 1867); ©. 8, Niemann, 


Bataksche orlogsverklaring (Orientalütentongrei 
zu Leiden, 1883); EC. WU. van Oppenbuijien in der 
»Tijdschrift voor indische Taal-, Land- en Volken- 
kunde« (1885, Nr. 30). 

Battaglia (for. stalid, Stadt in der ital. Provinz 
Padua, am Fuß der Euganeifchen Hügel, am gleich- 
namigen, vom Bachiglione bei Padua zum Fraſſine 
bei Eite führenden Kanal und an der.Eijenbahn 
Padua-Bologna gelegen, hat Thermen (gipshaltige 
Kocjalzquellen von 47 — 70° E.), eine jhöne Babe- 
anitalt, Steinbrüce und cıssı) 1194 (ald Gemeinde 
3858) Einw. Unweit das im 16. Jahrh. erbaute, jüngjt 
rejtaurierte phantajtiihe Schloß Cattajo des öſter— 
reichiſchen Erzherzogs Franz Ferdinand d'Eſte mit 
Fresken und arhäologischer Sanımlung. Bol. Maut: 
ner und Klob, Die euganeiihen Thermen zu B. 
(Leipz. 1882), Klob, Die Kochſalzthermen von B. 
(Züri 1883). 

Battaf, Volksitanım, ſ. Batta. 

Battam, Iniel, ſ. Batang. 

Battement (franz., fpr. batt'mäng), das Anſchlagen 
(Battieren) der Kugel an die Seelenwandung glatter 
Geſchütze beim Sciehen, hervorgerufen durch den 
Spielraum, indem die über das Geſchoß hinweggehen- 
den Bulvergaje diefes nach untendrüden, infolgedejien 
e3 hier abprallt, oben wieder anjchlägt u. j. f. — In 
der Mufit iſt B. eine jetzt veraltete Verzierung, be- 
itehend aus dem trillerartig wiederholten Wechſel der 
Hauptnote mit der Kleinen Unterjefunde, anfangend 
mit legterer. Ein Zeichen für das B. gibt es nicht; 
dasjelbe wird immer durch Eleinere Noten angedeutet. 
— In der Tanzkunſt ein Tanzichritt; die Batte- 
ments find für den Tänzer, was die Skala dem Sänger 
üt, fie bilden die Elemente des Tanzunterrichts. — 
In der Fechtkunſt foviel wie Battuta (f. d.). 

Battenberg, leden im preuß. Negbez. Wiesba- 
den, Kreis Biedenkopf, an der Eder, hat eine evang. 
Pfarrkirche, ein Schloß, Amtsgericht, Wollipinneret, 
einen Eifenhammer und (1890) 999 Einw. Dabei das 
verfallene Schloß Kellerberg, bis 1297 Sig der 
Grafen von B., die um 1314 ausitarben. Den Titel 
einer Brinzeifin von B. erhielt 1851 die morganatiiche 
Gemahlin des Brinzen Ulerander von Hefien (f. Wleran- 
der 14), eine Tochter des Grafen Haufe, deren Kinder 
Prinzen und Brinzeffinnen von®. heißen. Der älteite 
Sohn, Prinz Ludwig, geb. 24. Mai 1854, iſt britischer 
Marineoffizier und mit einer Tochter des Großherzogs 
von Heilen vermählt; der zweite Sohn, Prinz Alex— 
ander, war Fürſt von Bulgarien und ijt ala Graf 
von Hartenau (j. d.) Biterreichiicher General; der 
dritte Sohn, Prinz Heinrich, geb. 5. Oft. 1858, iſt mit 
der jüngjten Tochter der Königin Viktoria, Prinzeſſin 
Bentrir, vermählt, Königliche Hoheit und britischer 
Oberjtleutnant; der vierte Sohn, Brinz Franz Jolepb, 
geb. 24. Sept. 1861, iſt Dr. phil. und ſchrieb: »Die 
volfswirtichaftliche Entwidelung Bulgariensvon 1879 
bis zur Gegenwart« (Leipz. 1891). 

Batterie (franz.), eine Zufammenitellung von Ge- 
ſchützen zu einem bejtinmmten taltiſchen Zwed; im bes 
fondern die Heinjte taktische Einheit der Feldartillerie. 
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die meiſt aus ſechs, in Ofterreih, Italien, Rußland 
aus acht Geſchützen nebit zugehörigen Munitions- und 
Vorratswagen, Feldſchmiede, Mannihaft und Be- 
ipannung bejteht. Bei reitenden Batterien iſt die 
Geſchützbedienung beritten, bei feld» oder Fußbatte— 
rien (fahrenden Batterien) jigt fie (Fußlanoniere) 
auf den Uchsfigen der Bejchige, den Progen und Mu- 
nitionswagen (früher auch den Handpferden). Die 
Batterien werden meijtens nad laufenden Nummern 
im Regiment, zuweilen mit dem Zuſatz »leicht« und 
sihwer« (da8 Geſchützkaliber bezeichnend) benannt. 
Zwei Gejchüge bilden einen Zug. Die B. wird von 
einem Hauptmann (Batteriehef), der Zug von 
einem Leutnant (Zugführer), das Geihüß von einem 
Unteroffizier (Gefhügführer) fommandiert. Zum 
Gefecht werden die Wagen der B. in zwei Wagen- 
itaffeln formiert, die in verichiedenen Abſtänden der 
B. folgen. Bei der Mobilmahung werden von jedem 
Regiment eine oder zwei Erfaßbatterien (in Oſter— 
veih Ergänzungse, in Franfreih Depotbatte- 
rien), die den Nachſchub für das im Feld jtehende Re⸗ 
giment ausbilden, formiert. Außerdem gibt es Aus— 
tallbatterien (j.d.) und Gebirgsbatterien (mit 
leichten, zerlegbaren Geichügen, welche auf Tragtieren 
befördert werden). — Im Feſtungskrieg heißt B. 
eine Bruſtwehr (ſ. d.), welche die hinter ihr (in der 
B.) jtehenden Geſchütze und Mannſchaften deden joll, 
nebjt den Räumen zur geficherten — ——— der 
Munition. Eine B. wird normal als verſenlte, deren 
Batteriehof etwa auf —1 m liegt, für ſechs Kano— 
nen oder vier Mörjer gebaut, erhält eine Bruftwehr- 
höhe von 2,5 m, in der Krone muldenförmige Schar- 
ten, neben den Geſchützen in der Brujt nifchenartige 
Geſchoßräume für einen 24jtündigen Bedarf, zwi— 
ichen je zwei Geſchützen einen mit Kreuzhölzern oder 
Eiſenbahnſchienen eingededten Unterjtand für die 
Bedienung, eine jeitlih rückwärts der B. liegende 
Bulverfammer für Kartufchen, auf den Flügeln je 
einen Beobadhtungsitand, außerdem einen großen 
Untertunftsraum und nad Bedarf Schulteriwehren. 
Die Bruftwehr wird mit Schanztörben befleidet, die 
Bulverfammer u. der Untertunftsraum durch ſtehende 
Schanztörbe mit Faichinenauflage u. Kreuzbolz- oder 
Eiſenbahnſchieneneindeckung mit Im Erdaufihüttung 
gebildet. Falls es zur Stelle zu Schaffen ift, wird Trä- 
gerwellblech zur Bekleidung und Eindedung der 
Hohlräume mit Borliebe verwendet. Die Geſchütze 
itehen auf Bettungen (f. d.). Die Batterien werden 
nad dem Zwed der in ihnen aufgejtellten Geſchütze 
Bombardements-, Enfilier-, Wurf-, De— 
montier-, Demolier-, Breihbatterien, nad 
der Geihüßart oder dem Kaliber Kanonen- und 
Mörfer-, 9,12, 15em x. Batterien genannt. Bei 
der Belagerung erhält jede Belagerungs- oderAn- 


griffsbatterie eine Nummer. Die vom Verteidiger | 


erbauten Batterien heißen Berteidigungsbatte- 


rien (Unichlußbatterien: auf den Flügeln de= | 


tachierter Forts, Urmierungsbatterien: ım Vor— 
terrain der legtern bei der Armierung, Zwiſchen— 
batterien: inden Zwiichenräumen der Forts erbaut; 
1. Feftungstrieg). Küiten-, Hafen- oder Strand- 
batterien gehören zu den Kiüjtenbefejtigungen. — 
Im ne heit B. jeder Raum, gededt oder 
nicht, wo Geſchütze jtehen (Ded-, Hed-, Badbatterien); 
Batterieoffizier, ein älterer Seeoffizier, dem die 
Artillerie des Schiffes ſpeziell unterjtelltiit. Shwim- 
mende Batterien, meijt gepanzerte Fahrzeuge von 
geringer Seefähigfeit, ſ. Panzerſchiff. 





Batterie, eleftriihe — Batthyany. 


Batterie, eleftrifche, j. Leidener Flafche. 

Batterie, galvaniſche, ſ. Galvaniſche Batterie. 

Batteriefanonen, j. Geſchütz. 

Batteriemagazine (Hand-, Verbrauchspul— 
vermagazine), die Munitionsniſchen und Pulver⸗ 
fammern, welche in Batterien angelegt werben, bie 
der Belagerer wie der Berteidiger im Feſtungskrieg 
(j. d.) erbaut; ſ. Batterie, 

Batterfea (fpr. bätterki, v.normänn. Patricsey oder 
Peters-ey), Kirchipiel in der engl. Grafſchaft Survey, 
an der Themfe, Chelſea gegenüber, bildet jegt einen 
Stadtteil von London und zählt cıası) 150,458 Einw. 
B.ilt der Geburtsort Bolingbrofes, deifen Grabdentmal 
ſich im der Kirche befindet. Dabei der B. Part, 75 Hektar 
groß, 1852 — 58 angelegt, mit fubtropiihem Garten, 
und die 1872erbaute, Shaftesbury Bart genannte 
Urbeiteritadt von 1200 Häuschen, die durdy Ratenzah⸗ 
lungen als freies Eigentum erworben werden können. 

Battenr (franz., fpr. stör), Schlagmaſchine, ſ. 
Spinnen. 

Batteux (pr. +8), Charles, franz. Hithetifer, geb. 
16. Mat 1713 in Ullend’huy bei Reims, geit. 14. Juli 
1780, ward 1750 Profeſſor der Rhetorik und der Hu— 
maniora, fpäter der griechifchen und römiſchen Philo- 
jophie am königlichen Kollegium zu Baris, 1754 Mit- 
glied der Akademie der Inichriften und 1761 der fran- 
zöſiſchen Akademie. B. ward Begründer der franzöſi— 
ichen Kunſtphiloſophie, indem er das Prinzip: »Ahme 
die ſchöne Natur nach«, zuerit auf die Poeſie, dann 
auf die bildenden Künjte anwendete. Much in Deutich- 
fand galt feine Äſthetil vielfach bi auf Windelmann 
und Leifing. Von feinen Schriften find zu nennen: 
»La morale d'Epicure, tir&e de ses propres &crits« 
(Bar. 1750; deutich von Bremer, Mitau 1774; neue 
Ausg., Halberit. 1792); »Histoire des causes pre- 
mieres« (Bar. 1769, 2 Bde. ; deutich von J. J. Engel, 
Leipz. 1773 ; neue Ausg. Dalberjt. 1792); »Lesbeaux- 
arts, röduits A un même principes (Par. 1746 
u. d., 3 Bde. ; liberfegt von P. E. B.[ertram), Gotha 
1751; von Adolf Schlegel, Leipz. 1752, 3. Aufl. 1769 
— 70, 2 Bde.; Auszug von Gottihed, daſ. 1751). 
Dies Werk erweiterte B. zu der in Frankreich und 
Deutichland viel Aufjehen erregenden Schrift: »Cours 
de belles-lettres, ou principes de la litterature« 
(Bar. 1747— 50 u. ð., 5 Bde.; zulegt 1861; deutich 
von Ramler, Leipz. 1756—58,4 Bde. ; 5. Ausg. 1802). 

Batthydnt (or. bottjanji), 1) Franz don, Erbherr 
von Güffing, ungar. Staatsmann und Feldherr, aus 
einer der ältejten und bedeutenditen Familien Ungarns, 
die ihren fagenhaften Stammbaum auf Eörs, einen 
der Unführer beim Einfall der Magyaren in Panno— 
nien (884), zurüdführt, jeit dem 16. Jahrh. bedeuten- 
der auftritt und 1585 in den deutjchen FFreiberren- 
itand, 1603 in den Reichsgrafenſtand und im ihrer 
ältern Linie 1764 in den Reihsfürjtenitand erhoben 
wurde, geb. 1497, königlicher Shagmeiiter, Kämmerer 
und Obermundichent, Obergeipan von Eijenburg, Ban 


‚don Slawonien und Kroatien, focht 1514 unter 


Stephan Bäthori gegen die empörten Bauern (Ku— 
ruzzen) und 1526 bei Mohäcd, ſchwanlte dann zwi— 
ihen Zapolya und Ferdinand, erhielt aber legterm 
durch feinen Mut 1546 — 57 das bedrohte Slawonien 
und Kroatien, ſchlug 1554 als zu alt die Palatins 
würde aus und jtarb 28. Nov. 1566. 

2) Balthafarvon, geb. 1538, geit. 1590, Schwie- 
geriohn Nikolaus Zrinys, focht mit Auszeichnung in 
den Türfentriegen und wurde 1582 zum Stellvertreter 


des Ralatins erwählt. — Sein Sohn Adam I. von 
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B., ommandierender General in Niederungarn, ward 
1603 in den Reichägrafenitand erhoben. Deſſen Söhne 
Paul (geit. 1689) und Chriſtoph (geit. 1665) wur⸗ 
den die Begründer zweier Linien, von denen die ältere 
jih nad) den Enten Bauls in drei Zweige teilte. 
8)KarlJoſeph, Fürſt von, General und Staats- 
mann, geb. 1697, geit. 15. Upril 1772 in Wien, focht 
unter Prinz Eugen 1716 bei Beterwardein und 1734 
am Rhein, 1787--39 unter Khevenhüller gegen die 
Türten und ward General der Kavallerie; 1739 — 41 
war er am Berliner Hof, Im Heere des Prinzen Karl 
von Lothringen focht er 1742 bei Tihaslau, wo er 
anfangs die Preußen bedrängte, dann geichidt den 
Rüdzug der Öjterreicher dedte. Darauf folgte er dem 
General Nadasdy nad) Bayern und ward Gouverneur 
diejes Landes. Der plößlihe Einfall Friedrichs II. 
von Breußen in Böhmen 1744 rief ihn dorthin. Nach— 
dem Friedrich II. nach Schlefien zurüdgedrängt war, 
wandte fih B., zum Feldmarſchall ernannt, wieder 
nad) Bayern und —* durch den Sieg bei Pfaffen⸗ 
hofen den Kurfürſten Maximilian zum Frieden von 
Füſſen (22. April 1745). Darauf focht er in den Nie— 
derlanden unter Karl von Lothringen und dem Herzog 
von Cumberland, wurde Hofmeiſter des Erzherzogs 
Joſeph, deſſen Erziehung ſeine unfeine Natur nicht eben 
förderte, ward 1764 in den Fürſtenſtand, zum Wirk— 
lichen Geheimen Rat und Ban von Kroatien erhoben. 
4) Joſeph, Graf von, ein um Kirche und Staat 
hochverdienter ungar. Prälat, geb. 30. Jan. 1727 in 
Bien, geit. 23. Ott. 1799 in —— erhielt 1751 
die Prieſterweihe, wurde 1752 Domherr zu Gran, dann 
infulierter Propit zu Stein am Unger, fpäter zu Preß⸗ 
burg, 1759 Biſchof von Siebenbürgen, 1760 Erzbiichof 
von Kalocfa, 1776 Fürſt-Primas von Ungarn und 
Erzbiihofvon Gran, 1778 Kardinal. Kaifer Lofeph I. 


ichägte ihn hoch. 

5) Ignaz, Grafvon, geb. 30. Jan, 1741, geit. 
17. Nov. 1798, war eine Seittang Bibliothelar im 
Eollegio Apollinare zu Rom, danach ald Erlauer Dom- 
berr und PBropit litterariich thätig und ebenfo feit 1781 
als Biihof zu Karlsburg (Weißenburg) eifriger Be- 
ihüger und Förderer der Wiſſenſchaften in Sieben- 
bürgen. Er gab heraus: »Leges ecclesiasticae regni 
Hungariae« (Rarlöburg 1785), die »Acta et scripta« 
des Biſchofs Gerard von Cſanaͤd (daſ. 1790) u. a. 

6) Kajimir, Graf von, ungar. Minijter des Aus- 
wärtigen während der Inſurreltion, geb.4. Juni 1807, 
geit. 13. Juli 1854, bereifte nach Beendigung feiner 
Studien die meijten Länder Europas, verweilte na— 
mentlih in England, ſchloß jich dann der liberalen 
Bartei an, die er bereit3 1840, noch kräftiger aber im 
Reichötag von 1843 —44 vertrat. Mit fürjtlicher Frei⸗ 
gebigfeit ıumterjtügte er alle nationalen Unterneh- 
mungen, namentlih den Drud liberaler ungarifcher 
Schriften im Ausland, wie er denn felbjt einige feiner 
Reden (Leipz. 1847) veröffentlichte. Im Sommer 1848 
wurde er zum Obergeipan und Regierungstommiiiar 


für dad Baranyaer Komitat ernannt; er beſetzte Ejiet, | 
Jicherte die Schiffahrt auf der Donau und Drau und 


errang 13. Nov. bei Szarvas und 19. Dez. bei Ejepin 
Vorteile. Als ſich Ejjek im Februar 1849 den Oſter— 
reichern ergab, entlam B. nach Debreczin und wurde 
von der dort weilenden ungariichen Regierung zum 


Zivil- und Militärgouverneur für Kleinkumanien, 


Szegedin, Therefiopol und Zombor ernannt, in wel: 
cher Eigenſchaft er jpäter an Perczels Feldzug in der 
Bacska Unteil nahın. Nach der Unabhängigkeitserflä- 











tigen und folgte Koſſuth auf dem Rüdzuge nach Szege- 
din und Arad. Nach der Kataſtrophe von Vilägos 
flüchtete er nach Widdin und wurde dann mit Kofjuth 
und den Übrigen Häuptern der Revolution zuerjt nad) 
Schumna und von da nad) Kutahia gebracht, das er 
im September 1851 mit ihmen verließ. Er jtarb in 
Baris an der Cholera. 

7) Ludwig, Graf von, Rräfident des ungar. Mi- 
niſteriums während der Injurrektion, geb. 1809 in 
Preßburg, geit. 6. Oft. 1849, diente anfangs in der 
Armee, widmete fich dann den Studien, bereite mit 
jeiner Gemahlin, einer Gräfin Zichy, die meiiten Län— 
der Europas und den Orient und erlangte feit 1838, 
dem patriotiichen Beiipiel Szchenyis folgend, ala 
Pfleger der ungarischen Sprache und Förderer der 
materiellen Interefien des VBaterlandes eine große Po⸗ 
pularität. Als wu der Magnatentafel ſtimmte 
er für die Reform, befämpfte ald Sprecher der Oppo- 
fition auf dem Reichstag 1843 —44 die Politik der 
Regierung und der Stonjervativen und erklärte ſich 
offen gegen den Reichskanzler Upponyi. Wegen feiner 
entichteden liberalen Haltung galt er bald für einen 
Radikalen, zumal ala er 1847 die Wahl Kofjuths zum 
Deputierten des Peſter Komitats für den Reichstag 
unterjtügte. Batthyaͤnys Einfluß wuchs, ala Erzber- 
zog Stephan, fein Freund, das ungariiche Palatinat 
erhielt. Als infolge der Märztage 1848 die Forde— 
rungen der Ungarn vom Kaiſer bejtätigt wurden und 
ein neues Mimiterium die Geſchäfte übernahm, trat 
B. 17. März ala Bräfident ohne Portefeuille an die 
Spike desſelben. Er bemühte ſich nun zuvörderſt, die 
politiiche Union zwiſchen Ojterreich und Ungarn auf- 
recht zu erhalten, trat aber 11. Sept. nach dem Ein- 
bruch des Banus Jellachich in Ungarn und nadı 
fruchtlofen Unterhandlungen mit dem öfterreichiichen 
Kabinett zurüd. Um 12, Sept. wurde er vom Pala- 
tin beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden, das 
aber, obwohl aus gemäßigten Männern beitehend, die 
königliche Beitätigung nicht erhielt. Nach Auflöfung 
des ungarischen Reichstags infolge der Ermordung 
des zum Sandestommifjar ernannten Grafen Lam— 
berg ging B. zunächſt nah Wien, um die Folgen der 
Unthat abzuwenden, und g08 ſich, als dDiefes Bemühen 
fruchtlos blieb, auf fein Gut Jlovdr zurüd, ehe noch 
6. Olt. die Revolution ausbrach, deren blutige Ver- 
anlafjung, die Ermordung Latours, man fpäter auf 
feine Rechnung fchrieb. Dann beteiligte er fih am 
Kampfe gegen die faiferlichen Truppen und nahm im 
November 1848 in Peſt im Reichötag feinen Sitz ein, 
blieb hier jedoch dem Landesverteidigungsausihuß 
fern. Er war im Januar 1849 Mitglied einer auf 
feinen Antrag an den Fürſten Windiihgräg geſchick— 
ten Deputation, welche Schonung für die Hauptitadt 
erbitten ſollte. Diefelbe fand feinen Zutritt, und B., 
der, während die ungarische Regierung und der Reichs- 
tag nach Debreczin eilten, in Peſt blieb, ward 8. Jan. 
1849 im Salon der Gräfin Karolyi verhaftet und 
vor ein Kriegdgericht geitellt. Anfangs verweigerte 
B. jede Antwort und verlangte, ala Magnat vor die 
Septemviraltafel, als Miniiter vor die Reichstafel ver- 
wieſen zu werden. Da das Gericht aber mit Erichiegen 
drohte, fügte er ſich und lieh den Prozeß beginnen. 
Schon ſchien feine Freilafjung jiher, als Fürſt Win- 
diſchgrätz durch Haynau erjegt wurde. Jetzt ward der 
Prozeß von neuem aufgenonmten, und der Spruch 
des Kriegsgerichts vom 5. Oft. lautete auf Tod durd) 


‚den Strang. Seine Gattin jandte ihm in friicher 


cung 14. April 1849 wurde er Miniiter des Muswär- Wäſche einen Heinen Dolch, womit er ſich in der Nacht 
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auf den6. Oft. mehrere Halswunden beibradhte, welche | 
zur Folge hatten, daß das Todesurteil am Abend deö- 
jelben Tages nur durch Pulver und Blei vollitredt 
werden konnte. Seine Gattin umd drei Kinder gingen 
ind Ausland. Batthyanys Vermögen, das dem Staat 
anheimfiel, wurde auf 4 Dill. Gulden geihäßt. 1870 
wurde fein Leichnam, den feine Freunde nad der Hin- 
richtung entwendet und heimlich beerdigt hatten, unter 
großer Teierlichfeit von neuent bejtattet. Vgl. »Auf- 
zeichnungen eines Honved; Beiträge zur ungar. Revos 
Iutionsgeihichte« (Leipz. 1850,2 Bde.) und Horvath, 
Graf Ludw. B. ein politiicher Märtyrer (Hamb. 1850). 

Battiddrud (Baltinieren), oitajiat. Verfahren 
des Zeugdrudes, bei welchem das Baumwollgewebe 
vor dem Ausfärben unter Ausiparung der Muſier mit 
einer dünnen Wachsſchicht überzogen wird, die man | 
nad) dem Färben durch Austochen wieder entfernt. | 

Battieren, j. Battement. 

Battift, ſ. Batift. 

Battle (pr. battih, Stadt in der engl. Grafichaft | 
Oſt-Suſſex, 11 km nordweſtlich von Haſtings, mit 
(1801) 8153 Einw. und den Ruinen einer prächtigen 
Abtei, die Wilhelm der Eroberer 1095 auf der Stelle, 
wo Harald 1066 fiel, gründete. In der Pfarrkirche 
ihönes Grabmal von Sir Anthony Browne, der die | 
Abtei 1538 zum Gejchent erhielt und erweiterte. Dabei | 
Bulvermüblen. | 

Battle Creek ifpr. bättı Min, Stadt der Grafichaft 
Ealhoun des nordamerifan. Staates Michigan, 65 km 
jüdweitlich von Lanſing, an der Mündung des Fluf- 
ſes B. in den Kalamazoo, Bahntnotenpuntt, bat 
Dampfmübhlen, Eifengießereien u. a. und 1890) 13,197 | 
Einw. In der Nähe Steinbrüche. | 

Battoni (Batoni), Bompeo Girolamo, ital. 
Mater, geb. 5. Febr. 1708 in Lucca, geit. 4. Febr. 
1787 in Rom, Schüler Eoncas und Maſuccis, wurde 
feiner Zeit jehr hoch geihäßt und in eine Linie mit 
Mengs geſtellt. Anfangs ſuchte er an der Hand der 
Antile und des Studiums nad Raffael die manie: | 
riſtiſche Richtung feiner Zeit zu bekäripfen, kam aber | 
nicht über eine alademiſche Haltung und oberflächliche 
Anmut hinaus. Bon feinen Werten jind die berühm- 
tejten: die reuige Magdalena (in der Dresdener Ga— 
lerie), eine heilige Familie, Thetis, den Achilleus von 
dem Kentauren Ehiron zurüderhaltend, und die Ent- 
haltſamkeit des Scipio (in der Eremitage zu St. Pe— 
tersburg), die Familie des Dareios vor Alexander (für 
den König von Preußen gemalt), das von den vier 
VWeltteilen angebetete Herz Jeſu (eine große Altar— 
tafel, 1780 für eine Kirche zu Liſſabon angefertigt), 
die Dede der Galerie Colonna zu Rom, die Borträte 
der Räpite Benedikt XIV., Clemens XIII und Pius VL, 
des Kaiſers Jofeph II. und jeines Bruders Leopold 
von Toscana (im Hofmufeum zu Wien). 

Battonya, Markt im ungar. Komitat Cjandd, an 
der Bahnlinie Szegedin-MArad, mit (1890) 12,018 Einw., 
gen Tabatspflanzungen, Tabatseinlöfungsamt u. 

ezirtögericht. 

attüta (ital.), Schlag, Taktichlag; daher a b. 
nach dem Takt, in tattmäßiger Bewegung; im engern 
Sinne der Niederichlag, d. h. der Unfang eines Tat: 
tes, — Beim Stoßfechten üt B. ein jtarter Schlag, 
welcher von dem Fechtenden mit der ganzen Stärfe 
feiner Klinge längs der Klinge feines Gegners in der Ab— 
Jicht gethan wird, um diefe wegzuichlagen und eine Blöße 
u einem flüchtigen Stoß zu erhalten. Beim Hieb- 
fehten ein Sieb, mit welchem man nur eine Blöße | 
zu ichaffen jucht, um alöbald den eigentlichen Dieb 











— Batım. 


folgen zu lafjen. — In der Reitkunſt ein ef bei 
welchem die Pferde mit dem Huf nur wenig Erde faijen. 

Batu, niederländiich-ind. Inſelgruppe an der Weit- 
füjte von Sumatra, unter dem Äquator, bejteht aus 
drei Here Inſeln (Mintao oder Binie, Maſſa 
und Balla) und 49 Heinern, zum Teil unbewohnten 
Eilanden, mit einem Gefamtareal von 1117 qkm 
(20,3 OM.). Sie erheben ſich nicht über 65 m ü. M,, 
jind reich an ſchönen Hölzern und Kokospalmen und 
bewohnt von 3000 Malaien auf einer jehr niedern 
Kulturjtufe, die hübſche Holzichnigereien verfertigen 
und Kofosöl für die Ausfuhr bereiten. Die B. ge 
hören zur Rejidentichaft Padangſches Unterland des 
Gouv. Weitküjte von Sumatra. 

Batu, Mongolenhan, Entel Dichengis - Chang, 
erhielt das fogen. Kaptſchak, d. h. die Länder im N. 
vom Kafpiihen Meer, machte 1237—41 einen Ber: 
heerungs- und Eroberungszug durch Südrußland und 
Ungarn, kehrte aber nach der Schlacht bei Liegnig 1241 
auf die Nachricht von dem Tode des Großchans Oltai 
an der Öjterreichiichen Grenze um. Er jtarb 1256 in 
feiner Hauptitadt Serai. 

Batua, Ziwergvolt im jüdlihen Kongobeden, das 
meijt zeritreut unter den andern Bewohnern lebt. Jhre 
ar it ein gleihmäßiges Dunkelbraun, ihre 
Größe ſchwankt zwiichen 1,20 und 1,4 m. Sie find 
qut gewachien und kräftig, die Weiber aber ſehr bäh- 
lih. Ihre Waffen find Speer, Bogen und vergiftete 
Pfeile. Nur die größern Häuptlinge mit ihrem Anhang 
jind an bejtimmte Örtlichteiten gebunden, die Majje 
des Boltes führtein nomadijierendes Jägerleben. Ihre 
Wohnungen jind ärmlide Grashütten. Gefallene 
Feinde und Gefangene follen fie auffreſſen. Die B. find 
an ganz verichiedenen Orten von Grenfell, Frangois, 
Wiſſmann und Wolf gejehen und beobachtet worden. 

Batuälia (Battalia), im alten Rom die Ubungen 
im Fechten und der Ort derjelben; daher im Mittel- 
alter batalia Kampfplatz, Treffen (franz. bataille). 

Batudcad, Lad, maleriiches enges Thal in der 
ipan. Provinz Salamanca, am Fuße der Sierra de 
Peña de Francia gelegen und jo unzugänglich, daß 
das übrige Spanien jahrhundertelang nichts von den 
Bewohnern desjelben gewußt haben ſoll. Indes wurde 
ihon 1599 hier ein gegenwärtig verfallenes Karme— 
literflojter erbaut. Die B. liegen fo tief, daß fie nur 
4 Stunden lang des Tags von der Sonne beichienen 
werden. Spridwörtlic jagt man in Spanien von 
einem rohen Menfchen, erjei in den ®. erzogen worden. 

Batum, Dauptortdes gleichnamigen Bezirts (3045 
qkm [55,3 OM.) mit 44,000 Einw.) im rufjtich- 
faufaf. Gouv. Kutais, unter 41° 89° nördl. Br., amı 
Schwarzen Meer und an der Eiſenbahn B.Sam— 
tredi = Tiflis, mit (1891) 10,167 Einw. (inf. 1 Bataillon 
Artillerie), je einer ruſſiſchen, griechiichen und arme— 
niichen Kirche, 3 Mojcheen, einer Filiale der ruffiichen 
Reichsbank, 10 Fabriken für Kiiten und Blechdoien 
für Retroleum, 93 Refervoirs zur Aufnahme von Pe- 
troleum mit einem Faſſungsraum von 170 Mill. kg. 


‚ Die Gebrüder Rothſchild ın Baris haben bier unter 


der Firma: »Kaſpiſche und Schwarze Meer-Naphbtbha- 
produltions⸗ und Handelägefellichaft« große Nieder- 
lagen, von denen das Petroleum in Tant- oder Ciſter⸗ 
nendampfern verfradhtet wird. Die Einfuhr (Weißblech, 
Bretter, Blei, Eifen und Stahl, Zement, Salpeter x.) 
betrug 1891: 5,699,831 Bud, die Ausfuhr 55,394,298 
Rud, wovon auf Naphthaprodukte 58,745,050 Pud 
fommen und der Reit jich auf Wanganerz, Wolle, Salz, 
Süßholz, Mais u. a. verteilte, Den Hafen (es iſt der 


Batumthee — Bauart, 


bejte an der ‚ganzen Küſte) beiuchten 612 Dampfer | 
von 704,304 Ton. und 263 Segelichiffe von 81,891 T. 

Den Hauptanteil am Bertehr hat die engliiche Flagge, | 
demmächit die ruffiiche, franzöſiſche, öjterreichiich » um: 

garifche, deutiche. Die Stadt iſt Sig eines Bizegouver- 

neurs undeines Hafenfommandanten, auch einesdeut- | 
ichen Vizelonſuls. —B. hieß im Altertum Bathys, un= | 
ter Jujtinian Petra und war römische Militäritation. 

Im Mittelalter im Bejig der Fürſten von Gurien hieß 
es Bati,feit Anfang des 17. Jahrh. türtiih Bathumi 
und wurde nun jtartbefeitigt. Durch den Berliner Kons 
grei 1878 wurde e3 den Ruſſen zugeiprochen und da- 
nad) Hauptitadt des Batumgebietes (7233 qkm — 132 
DOM. mit 92,444 Einw,), mit drei Kreifen: B., Udticha- 
rien und Arwin. Es wurde zum Freihafen erklärt, dieſe 
Beitimmung aber1886 wieder aufgehoben. Vgl. Mou⸗ 
rier, Batoum et le bassin de Tchorok (Par. 1887). 

Batumthee, ſ. Vaccinium. 

Baturin, Fleden im rufj. Gouv. Tſchernigow, am 
Seim, mit 2 Kirchen, einer Tuchfabrik, berühmter 
Wachslichtfabrikation und (1885) 3751 Einw., erbaut 
1576 von Stephan Bathori, 1654 den Ruſſen unter: 
worfen, jeit 1669 Rejidenz der Atamane von Klein— 
rußland, wurde 1708 wegen Verräterei des Mazeppa 
zeritört und 1764 dem Grafen Raſumowſti geichentt. 

lus, der Stein, welchen nad) dem griech. Diy- 
thus Kronos jtatt des neugebornen Zeus verſchlun⸗ 
gen und wieder auögejpieen hatte. Derielbe wurde 
u Delphi aufbewahrt, täglich mit Öl gefalbt und an 
ttagen mit roher Wolle ummidelt. Dann heißen 
Bätylien (Baetylia) die heiligen Steine, welche im 
Altertum ala Fetiſche Gegenjtände der Verehrung 
waren, und die auch griechiicher und römiicher Gottes⸗ 
dienjt in ihrer Untnüpfung an den Orient zum Teil 
bis tief in geichichtliche Zeiten hinein wo an (vgl. 
1. Moi. 28, 18—19; aud 3. Mof. 26, 1; 4. Moſ. 
33, 52). Wohl erit in jpäterer Zeit bezog man den 
Ausdrud (der jemitiihen Uriprumges it) bejonders 
auf die Meteorijteine (j. d.), mit denen jo mancher 
Aberglaube getrieben ward. Vgl. Münter, Verglei- 
hung der vom Himmel gefallenen Steine mit den 
Bätylen (Kopenh. 1805); Boeſigk, De Baetyliis 
(Berl. 1854). 

Bat (ir. 5), 1) (Bas) Inſel an der Norbtitite 
des franz. Depart. Finistere, 2 km von der Landſpitze 
von Roscoff entfernt, 3 qkm groß, durch eine Batterie 
befeitigt, hat einen guten Hafen mit einem Leuchtturm 
und cıssı) 1184 Einm., welche Fiſcherei betreiben und 
zu den unvermifchtejten fymrifchen Bretonen gehören. 
— 2) Flecken im franz. Depart. Niederloire, Arrond. 
St.-Nazaire, auf der gleihnamigen, an der Nordfeite 
der Loiremündung in den Atlantiichen Ozean vor- 
ipringenden Halbinsel (einer erjt in hiſtoriſcher Zeit 
landfeit gewordenen Inſel) an der Orldansbahn ge- 
legen, bat eine Kirche aus dem 15. Jahr. nebjt Ruinen 
einer ältern gotifchen Kirche, bedeutende Seejalzgewin- 
nung und «ssı) 1372 (als Gemeinde 2569) Einw., 
welche ſich durch eigne Tracht und Sitten auszeichnen. 

Batzen (lat. bacio, bacius, bacenus), frühere fil- 
berne Scheidemüngze in Süddeutichland umd bis 1851 
in der Schweiz, außer Genf und Teſſin, angeblich 
gegen Ende des 15. Jahrh. zuerjt in Bern mit dem 

ilde des Bären (Bätz) geichlagen und 1498 zuerit in 
Deutihland erwähnt. 10. von 11—12 deutichen 
Pfennig Sollwert = 1 Schweizerfrant, 15 B. oder in 
Glarus 12 »gute B.« — 1Gulden. Stüdelung zu 5, 
1 und !'s, aud zu 4, 8 und 21% B. Die Batzenſtücke 
wogen 2,155— 2,909 g bei 146—172 Tauienbitel | 
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Feingehalt mit 371 499 mg Silber. In den nad) 
rheinischen Gulden rechnenden Yändern galt der B., 
zulegt meijtens nur noch im Berfehr mit Yandleuten, 
4 Sreuzer. Ein Schsbäpner = 24 Kreuzer; in 
Oſterreich das frühere 20-Kreuzerſtück. 

Bau, die tl eines Gebäudes, auch das 
Gebäude jelbjt. — Im Bergbau jede Unlage oder 
Beranjtaltung, die zur Gewinnung der Erze und foniti- 
gr Foffilien dient. — In der Jägeriprade beit 

. die unterirdiiche Wohnung des Röhrenwildes. In 
den Hauptbauen werden die Jungen aufgezogen; 
Notbaue beitehen nur aus einzelnen flachen Röhren. 


ı Der B. des Dachſes hat breite, niedrige, der des Fuch— 


jes jchmale, höhere Ausfahrten, der Kaninhenbau 
viele Heine, runde Fahrten, Fall- und Schlüpfröhren 
und viele Keſſel, jo daß bei der itarfen Vermehrung 
oft mehr al3 20 Kaninchen in einem B. leben. Otter» 
baue bejtehen nur aus kunjtlofen Aushöhlungen im 
Ufer, wozu der —— von der Waſſerſeite oft durch 
das Waſſer geht. Biberbaue nennt man Burgen. — 
In der Bienenzüchterei das ganze aus Wachs er- 
richtete Bienenneit, alſo jämtlihe Waben (Tafeln, Ge- 
würf, Raas, Rojen, Blätter, Kuchen, Marten) eines 
Bienenvoltes. 

Bau, Dorfim preuß. Regbez. Schleswig, Landkreis 
Flensburg, an der Linie Tingleff-Tondern der Breufi- 
ſchen Staatöbahn, hat eine evang. Kirche und c1800) 
390 Einw.; bier Niederlage der Schleswig-Holiteiner 
unter Generalmajor vd. Krohn durch die Dänen unter 
General v. Hedemann 9, April 1848. Bol. Frölid, 
Das Treffen bei B. (Flensb. 1888). 

Baua mie, Hochſchule, auf der das Bauweſen 
als praftiiche Kunſt und als Wifjenichaft gelehrt wird. 
In Deutichland werden die Bauatademien jet allge- 
mein durch die Architektur und Bauingenieur» Wbtei- 
lungen der Techniſchen Hochſchulen(ſ. d.) erjegt, während 
fie im Auslande zumeiſt noch fortbeſtehen und haupt⸗ 
ſächlich nur die Ausbildung von Architekten bezwecken. 
Nach Abſolvierung der Hilfswiſſenſchaften und Er- 
langung einer genügenden Fertigleit im bautechniſchen 
Zeichnen werden kleinere, dann größere Entwürfe un- 
ter Zeitung einzelner Profeſſoren und Hilfslehrer aus⸗ 
gearbeitet. Die hierzu erforderlichen Gebäude enthal- 
ten außer den erforderlichen Fluren, Berwaltungs- 
und Dienjträumen hauptſächlich Zeichen- und Hörfäle, 
dazu Sammlungsräume für Materialien, Modelle und 
Gipſe. Ein hervorragendes Beifpiel diefer Anſtalten 
bot die 1832— 835 nad) den Blänen Schinfels erbaute, 
jet andern Zweden dienende B. in Berlin. 

Bauamt, Behörde, unter deren Aufſicht und Lei- 
tung die Öffentlichen Bauten eines Staates oder einer 
Stadt entworfen, veranſchlagt und ausgeführt wer- 
den. Die Organifation der Bauämter ift in den einzel- 
nen Ländern jehr verſchieden. Bald find fie nur mehr 
—— während die eigentliche bau⸗ 
liche, insbeſ. baulünſtleriſche Leitung in die Hände von 
Privatarchitelten gelegt wird, bald (fo in Deutichland 
—— — die Bearbeitung der ſtaatlichen oder 
ſtädtiſchen Bauausführungen in deren ganzem Um— 
fang ob. Im Staat pflegen die oberjten Bauämter 
Minifterialabteilungen in: In Preußen 3.8. jteht 
(im Minifterium der öffentlichen Arbeiten) an der Spitze 
einer folchen ein Minijterialdireftor, dem, neben jurijti- 
chen Dezernenten, für die verfchiedenen Fachrichtungen 
je ein Oberbaudireftor, eine Unzabl vortragen— 
der tehniiher Räte (Geheime Oberbauräte und 
Geheime Bauräte), Hilfsarbeiter (Geheime Bauräte 
und Regiermgs» und Bauräte) und ein techniſches 
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Büreau ge find. Die oberjte Baubehörde | 


hat die von den ihr unterjtellten Regierungs- und 
Kreisbauämtern angefertigten Baupläne und Baus | 


Bauanjchlag — Baud). 


9) Tapeziererarbeit, 10) Spengler-(Stienipner-) Arbeit, 
11) Bilajterarbeit. Hierzu treten 12) unter der Rubrit 
»Insgemein« alle nicht in die zuvor genannten Titel 


anjchläge zu prüfen und feitzuitellen, die angehenden | fallenden Boften der Bauausführung, als Stater-, 


Baubeamten zu prüfen u. anzujtellen und beiallen das 
Staatsbaumejen betreffenden organifatoriichen Fragen 
mitzuwirten. Die Bauämter bei den Regierungen 
werden durch einen oder mehrere Dezernenten (Re— 
gierungs- und Bauräte oder Bauinipektoren) und 
Hilfsarbeiter GGauinſpektoren) nebjt dem nötigen 
Subalternperfjonal (techniſchen Sefretären) ge- 
bildet und jind die nächſtvorgeſetzten revidierenden 
Stellen der Kreisbanämter. Dieje beitehen aus 
einen die Aufjicht über die öffentlichen Bauten eines 
Kreiſes führenden, durch einen fubalternen Gehilfen 
(töniglihen Baujchreiber) unterjtügten Kreis. 
bauinjpeftor oder Baurat, welchen für größere 
Bauausführungen je nah Bedarf Löniglihe Re— 
gierungsbaumeiiter, Regierungsbauführer 
und Bauaufjeher beigegeben werden. Ganz ähnlich 
jind die Einrichtungen bei der preukiichen Eifenbahn- 
bauverwaltung, bei den übrigen deutichen Staaten und 
im Deutjchen Reich bei den Bauämtern der Militär», 
Poſt- und Telegraphenverwaltung, nur daß jedesmal 
die Amtsbezeichnungen der Baubeamten verichieden 
find, Auch die Brovinzen als ſolche haben bei Ein- 
führung der Selbitverwaltung eigne Bauämter erhal- 
ten, die ähnlich wie die — Provinzialbauämter 
gegliedert jind, und denen als Baubeamtedielandes- 
bauräte, Zandesbauinipeltoren umd Kreis— 
baumeijter angehören. Bei den deutihen Städten 
pflegen je nach der Größe derjelben die Baugeihäfte 
in den Händen eines Stadtbaumeijters, Stadt- 
bauinjpeftors oder Stadtbaurates zu ruhen. 
It dad Gemeinweſen größer, jo werden Bauämter 
gebildet, welche in der Hegel aus einer Anzahl Lokal⸗ 
bauinfpeftoren mit ihrem Unterperſonal bejtehen, denen 
ein oder mehrere, die Magijtrate beratende oder diejen 
angehörende StadtbauräteoderStadtbaudiref- 
toren vorgelegt find. 

Bananichlag (Baukojtenanihlag, Bau- 
tojtenüberfchlag), die Berechnung der zur Her— 
itellung eines Baues erforderlichen Kojten. Sit der 
B. ein genereller (ein Kojtenüberichlag), jo 
bezwedt er eine angenäberte, it er ein jpezieller, 
eine genaue Ermittelung, bez. Zufammenitellung der 
Koſten. Im eriten Fall ermittelt man gewöhnlich die | 
Zahl der Längen, Grundflächen- oder Raumeinheiten | 
des Baumwertes und erhält den B. durch Bildung des 
Produftes aus diefer Zahl und des für die betreffende | 
Einheit erfahrungsmäßig bejtehenden oder jtatiitifch 
ermittelten Durchichnittöpreiies. Im zweiten Falle 
berechnet man Stüdzahl oder Ausmaß jeder ein- 
zelnen Bauarbeit nad Material und Arbeitslohn ge- 
nau und kommt zum Ergebnis durch Multiplita- 
tion der jo erhaltenen VBorderfäge mit den zur Zeit 
üblichen oder vorausfichtlich eintretenden Einheits— 
preifen. Ein Koſtenüberſchlag erfordert als Unter— 
lage nur allgemeine Entwurfitijzen, ein fpezieller B. 
dagegen ein bis in die Einzelheiten ausgearbeitetes 
Projett. Im Hochbau veranihlagt man gewöhnlich 
die Arbeit jedes einzelnen Handwerkes titelmeiie be- 
jonders, und zwar: 1) Erd- und Maurerarbeit mit bes 
ionderer Berechnung der Maurermaterialien, 2) Stein- 
bauer-(Steinmeß-)IIrbeit, 3) Zimmerarbeit mit bejon= | 
derer Holzberechnung, 4) Dachdederarbeit, 5) Schreiner- | 
ı Tiichler-)Urbeit, 6) Schlofjerarbeit, 7) Glaierarbeit, 
8) Maler«(Anitreicher-, Tüncher-, Weißbinder-)Arbeit, | 





Töpfer-, Eifen-, Stud u. dgl., Bergolder-, Marmor-, 
Ent- und Bewäfjerungs-, Beleuchtungs-, Asphalt-, 
Brunnenmacer-Urbeiten x., ſoweit fie nicht als um- 
fangreichere Objelte befondere Titel in Anſpruch neb- 
men; ferner fir unvorhergefehene Fälle gewöhnlich 
noch etwa 3—5 Proz. der zuvor ermittelten Summe, 
womit man die Sefamtjumme de3 Bauanſchlags zu- 

leih abrundet. Man bedient fich hierbei meiſt eines 
Formulars mit folgendem Kopf: 





Laus | 








ET geretänma | Sirgels | Gefamt» : 

| Bezeichnung 
fende Borberfap der Arbeit | Preis | preis | gungen 
“| | — NN Be 


| | II | 
| | | I l 

Bauanichläge über Chauſſee-, Eifenbahn- und Waſſer⸗ 
bauten erhalten ähnliche Anordnung wie die für Hoch⸗ 
bauten. Vgl. von neuern Werten: 3. Danger, Hilfs- 
buch zur Anfertigung von Bauanſchlägen (4. Aufl., 
Berl. 1884); Shwatlo, Handbuch zur Beurteilung 
und Anfertigung von Bauanſchlägen (9. Aufl., Leipz. 
1890); Bentwigß, Das Beranihlagen von Hochbau— 
ten nad) der vom Minijterium für öffentliche Arbeiten 
erlajjenen Anweifung (3. Aufl., Berl. 1891); Ro, 
Leitfaden für die Ermittelung des Bauwertes von Ge- 
bäuden (Dannov. 1888). 

Banbanten, j. Baugejelichaften. 

Banbeamter, ſ. Bauamt und Baufadı. 

Banbegnadigungen, Unterjtügungen und Bor- 
teile, welche eine Regierung ſolchen angedeihen läßt, 
die jich entweder in neuangebauten Gegenden oder 
Städten, die man in Aufnahme bringen will, anbauen, 
oder auf wüiten Stellen einer alten Stadt neue Häuſer 
errichten, oder auch bei ſchon beitehenden neue Teile 
aufführen. So beitand die Baubegnadigung früher 
vielfad in der Befreiung von Abgaben und Laſten 
auf gewiſſe Zeit. Heutzutage geniehen Neubauten 
regelmäßig kraft gejeglicher Beitimmung Freiheit von 
der Gebäudeiteuer für eine beſtimmte Zeit, 3. B. in 
Preußen auf 2 (in Diterreih auf 12) Jahre. 

Baubo, Gemahlin des Dyfaules in Eleufis, Mutter 
des Eubuleus und Triptolemos, welche die bei ihr ein- 
tehrende trauernde Demeter durch derbe Späße erheiterte 
(wie bei Homer Jambe); auch Beiname der Helate; 
dann Bezeichnung einesalten —— Weibes. 

Bauch (Venter), die ganze dem Rüden gegenüber- 
liegende Seite des Tierförpers, auf der gewöhnlich der 
Mund Legt: im engern Sinne (UInterleib, Hinter- 
leib, Abdomen) der legte Ubjchnitt des Rumpfes im 
Gegenſatz zu Kopf und Brujt; im engiten Sinn end- 
li bei Wirbeltieren der weiche, mustulöfe Teil der 
bintern Rumpfhälfte, welcher nur felten von Knochen 
(Rippen) umgeben und geitügt it. Er enthält einen 
Teil der Leibeshöhle, die Baukhböhle, jamtihren Ein- 
geweiden (j.die Tafeln »Eingeweide« u.» Blutgefähee). 
Beiden höhern Wirbeltieren wird diefe von dem Lenden- 
und Kreuzteil der Wirbeljäule ſowie von den Beden- 
fnochen einerjeit3 umd von den weichen Bauchdecken 
anderjeitsumichlojjen ; legtere bejtehen aus der äußern 
Haut, dem (bei dem jogen. Shmerbaud beionders 
itart entwidelten) Ilnterhautfettgewebe und einer 
Mustfellage. Dieje wird von vier Baar platten Mus- 
fein gebildet, nämlich von dem äußern ımd innern 
ichiefen, dem queren und dem geraden Bauch— 
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nuslel (j. Tafel »Musteln des Menſchen⸗). Zichen | 


ſich biefelben zugleich mit dem Zwerchfell zufammen, 
jo wird ein Drud auf die Eingeweide, die jogen. 
Bauchpreſſe, ausgeübt, welche zur Entleerung des 
Rotes, Harnes ꝛc. mithilft. Innen ijt die Bauchhöhle 
vom Bauchfell (f. d.) ausgefleidet. Bei den Säuge— 
tieren iſt die Bauchhöhle völlig gegen die Bruſthöhle 
durch das Zwerchfell (j.d.) abgeichlofien, das nur Off⸗ 
nungen zum Durchtritt der Speiſeröhre und der großen 
Gefäße bejist. Beim Menſchen teilt man die Ober- 
jläche des Bauches (f. Figur) in die Herz» oder Ma: 
gengrube (scrobiculus cordis) 1; die Oberbaud)- 
gegend (regio epigastrica) mit der mittlen Magen: 
gegend 3 und dem feitlihen Hypodondrien 4; 
die Dante. (r. mesogastrica) mit der 
Nabelgegend 5 umd den Darmgegenden 6; die 
— — (r. hypogastrica) mit der 
eigentlichen Unterbauchgegend 7 und den Leijten- 
gegendenoderWeichen 8, endlich den Schamberg 
(mons Veneris oder regio 
pubis) 2. Rechts und links 
von den Darmgegenden nad) 
y der Wirbelfäule zu liegen die 
ja Lenden (i. d.). In der Fi— 
gur berührt die Linie AA die 
tiefiten Punlte der legten Rip- 

s pen, BB den obern Rand des 
Darmbeines, während CC 
von derlimbiegungsitelle der 
obern falichen pe aus 
ſenkrecht abwärts gezogen 
find. — In der®otanit be- 
zeichnet B. jeglichen gegen die 
übrigen benadbarten Teile 
erhabenen und aufgeſchwollenen Pflanzenteil, ferner 
bei den einblätterigen Fruchtknoten die der Blüten 
achſe zugewendete Seite, an welcher die Blattränder 
zuſammengewachſen find, im Gegenſatz zu der nad 
außen gelehrten, als Rüden bezeichneten Seite. — 
B. des Schiffes heißt der unterite Teil des Schiffes 





Schema bei Baudeä, 


vom Kiel bis zur Kimme; die Rippen, welche ihn bil- | 


den, heißen Bauchſtücke. 
„J. Atmung. 
Bauchbeine Machſchieber), i. Inſekten. 
Bauchblaſenſchnitt, ſ. Steinſchritt. 
Bauchbruch, ſJ. Bruch (Hernia). 
eingeweide, die in der Bauchhöhle liegen- 
den Eingemweide, ſ. Eingeiveibde. 
Baucheiſen, j. Drehmeißel. 
(or. 5555), Francois, Hippolog, geb. 
1796 in Verſailles, geſt. 14. Mai 1873, veröffentlichte 
al3 Leiter einer Reitbahn in Paris ein Syitem der 
Abrihtung des Pferdes und der Reittunit, welches 
das Pferd zu einem völlig willenlofen Werkzeug in 
der Hand des Reiters machte, indes von der Kavallerie 
nicht angenommen wurde. Auch in Deutichland fand 
jein Syitem feinen Boden, da es nur für Zirkusſchau— 
jtellungen geeignet ift. Unter Napoleon II. erhielt B. 
eine Anjtellung am faiferlihen Marjtall. Er jchrieb: 
»Dictionnaire raisonn& d’&quitation« (3. Aufl., Rar. 
1859; deutich, Leipz. 1844); »Dialogues sur l’equi- 
tation« (1843); »Passe-temps &questres« (1840); 
»Methode d’equitation basee sur des nouveaux 
principes« (13. Aufl. 1867; deutſch, Wien 1885; in 
fajt alle europäiihen Sprachen überfegt). Die Werte 
erjchienen 1867 in einer Gejamtausgabe. 
fell (Peritonaeum), dünne, durchſcheinende, 
ziemlich feite Membran, welche bei den Wirbeltieren 








die ganze innere Oberfläche der Bauchhöhle und fait 
alle Eingeweide darin überzieht (f. unten). Die freie 
Fläche des Bauchfelles iſt ſtets ihlüpfrig, fo daß die 
Därme in ihrer Bewegung gefördert und vor Reibung 
geichügt werden; die andre Fläche ijt mit den Wänden 
der Bauchhöhle und mit der Oberfläche der Eingeweide 
feſt verwachſen. Bejondere Teile des Bauchfelles find 
bei den höhern Wirbeltieren das Gekröſe (j.d.), d. h. 
eine fraufenartige Falte zur Einhüllung des Darmes, 
fowie das große und eine Ne (j. Ne). — Beim 
Mann würde das B., wenn man es von den Einge- 
weiden ablöjen wollte, einen geichlofjenen Sad bilden, 
während e3 beim Weib an den Offnungen der Eileiter 
und an den Eierjtöden durchbrochen iſt. Vom B.völlig 
eingehüllt find: Magen, Leber, Milz, Dünndarm, mit 
Ausnahme des Zwölffingerdarmes, ferner der Quer- 
grimmdarm und diejenige Schlinge des Diddarmes, 
welche gleich oberhalb des Majtdarmes liegt; teilweiſe 
umſchloſſen jind: Zwölffingerdarm, der aufiteigende 
und abjteigende Teil des Dickdarmes und der Majt- 
darm, Harnblafe und Gebärmutter nebjt Eileitern und 
Eierjtöden; ganz außerhalb liegen Nieren und Harn» 
leiter (j. Tafel »Eingeweide des Menſchen I—III«). 
Das B. ijt überaus empfindlid und wird oft der Sit 
gefährlicher Erkrankungen. 

Bauchfellentzündung (Unterleibsentzün— 
dung, Beritonitis), entzündliche, mit Ausſchwitzung 
in den Bauchraum verbundene Flächenerlrankung 
der jerdjen Auskleidung der Bauchwand und der 
Bauceingeweide. Man untericheidet allgemeine 
oder generelle oder auch (unpaſſend) diffuſe Pe— 
ritoniti8 von der partiellen B., deren Formen 
man auch wohl mit befondern Namen belegt (Ent- 
zündung des Leberüber - Berihepatitis, des 
Milzüberzuges: Berit plenitis, des Blinddarm— 
felles: Berityphlitis, der Blafe: Pericyſtitis, 
der Gebärmutter: Perimetritis, der Eieritöde: 
Perioophoritis). Die Menge der Ausihwißung, 
die Höhe der Fiebererſcheinungen, die Gefahr für das 
Leben ijt um fo größer, je größer die erkrankte Fläche; 
die partielle B. ift Daher im allgemeinen günjtiger zu 
beurteilen als die allgemeine; jedoch kann leicht aus 
einer anfänglich beichräntten B. eine Verallgemeine- 
rung der Entzündung über das ganze Bauchfell her: 
vorgehen. In den leichteiten Graden der B. iit das 
Eriudat wäfjerig, mit Eiweißgehalt und wenig zelligen 
Beimifhungen; in höhern Graden beitehtes ausfibrin- 
haltiger, in noch höhern aus eiterhaltiger und in den 
ihlimmiten Fällen aus blutig-jaudhiger Flüffigteit. 
Die wäjjerigen und eiterigen Ausihwigungen können, 
wenn fie nicht allzu reichlich waren, ohne Rüdjtände 
zu hinterlaſſen, aufgeſogen werden. Die eiterigen und 
tibrinöfen Entzündungsprodufte können in andern 
Fällen, in denen die Heilung nicht vollitändig wird, 
liegen bleiben und zu Bindegewebe organijiert werden, 
wodurd mehr chronische, ſchleppende Krankheiten und 
mannigfache Verwachſungen der Baucheingeweide un: 
tereinander bedingt werden. Die jauchige B. iſt unter 
allen Umitänden tödlich. 

Je nach den Urfahen kann man unterſcheiden: die 
rhbeumatifche B., die aber auch auf dem feiner Ver: 
anlafjung nad) nicht genauer —— Eindringen 
von Balterien (3. B. —— Een) in die Baud)- 
höble berubt; die traumatifche B., welche durch 
Schlag, Stoß, Duetihung des Bauches, durch Über— 
fahrenwerden, — — Operationswunden 
entſteht; die fortgeleitete B., welche urſprünglich 


in irgend einem Organ als Entzündung oder Ver— 
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ihwärung beginnt und von da aus auf die Bauch- 
wand fortgefegt wird. Hierher gehört die ganze Fülle 
der partiellen Bauchfellentzündungen, diejenigen, die 
von bejtehender Bruitfell- oder Herzbeutelentzündung, | 
von Gefäßerkrankungen, Brucheinklemmungen x. ihren 
Ausgang nehmen. Die Berforationsperitoni- 
tis Schließt jich ummtittelbar an den Durchbruch eines 
Magen= oder Darmgeihwürs (f. d.) an, fommt bei 
Ruhr, Typhus und Blinddarmentzündungen vor und 
führt wegen des Austrittes von Darminhalt meijt zu | 
ichnellem Tode. Unter den hroniihen Arten der B. 
laſſen fich dann noch die tuberkulöſe, die ſarko— 
matdje und die krebſige B. fcharf abgrenzen, da es 
jich bei allen dreien um eine Eruption zahlreicher klei— 
ner Geſchwülſte im Bauchfellüberzug handelt, durch 
deren Reiz wäſſerige, fibrindje oder eiterige, oft zu 
Verwachſungen führende Erfudate in den Bauchraum 
u werden. 

ie B. ift unter allen Umjtänden eine ernjte und 
meiſt recht gefährliche Krankheit. Sie beginnt meiıt 





mit heftigen Schmerzen an der zuerjt erfrantten Stelle 
des Bauchfelles, und diefe Schmerzen verbreiten ſich 
bald fchnell, bald langſam und allmählich über den 

anzen Unterleib. Ganz im Anfang bejteht daneben 
—— Nieder — bald folgt aber heftiges 
Fieber nach. Bei der im Wocdenbett vortommenden 
B. pflegt ein heftiger Schüttelfroft und jtartes Fieber 
den Anfang der Krankheit zu bezeichnen, wozu jich 
ebenfalsSchmerzen hinzugeſellen fünnen. DerSchmerz 
im Unterleib ijt höchſt quälend, der leiſeſte Drud auf 
den Bauch iſt umerträglich, die Kranken liegen ganz 
ruhig und mit angesogenen Schenteln im Bette, tragen 
den Ausdrud großer Beängitigung im Antliß, ſprechen 
leife und wagen nicht tief zu atmen, um den Schmerz 
nicht zu —*— Kurz nad Beginn der Krankheit er- 
icheint der Linterleib geipannt und aufgetrieben, was 
zum Teil auf der in die Bauhhöhle austretenden 
‚Flüffigkeit, vorzugsweiſe aber auf der Unhäufung von 
Gaſen in den Gedärmen beruht. Infolge der hierdurch 
bewirtten Hinaufdrängung des Zwerchfelles iſt das 
Atmen ſehr erfhwert, mandmal in dem Grade, daß 





Eritidungägefahr eintritt. Der Stuhlgang iſt bei der 
B. gewöhnlich ng Napa nur bei der auf 
Anitelung beruhenden B. im Wochenbett kommen 
wäſſerige Durchfälle vor. Zu der Verjtopfung geiellt 
fich jehr häufig hartnädiges Schluchzen und Erbrechen. 
Nicht jelten beiteht unaufhörlicher Drang zum Urin- 
laſſen, obſchon die Blafe leer iſt. Das Fieber erreicht 
jehr hohe Grade, das Allgemeinbefinden ijt ſchwer be— 
einträchtigt, aber das Bewußtſein bleibt gewöhnlich 
frei. Nimmt die Krankheit eine fchlimme Wendung, 
jo tritt unter Steigerung der genannten Symptome 
(nur der Schmerz geht etwas zurüd) oft ſchon nad 
3—4 Tagen, meijt erjt gegen Ende der erjten Woche 
der Tod ein, nachdem der Patient zuvor aus dem Zu- 
jtand der höchſten Beängitigung in den der Bewußt— 
lofigkeit übergegangen it. Ber günitigem Verlauf, 
der nur dann eintritt, wenn ſich die veranlafjenden 
Urſachen befeitigen lajjen, oder wenn die Urſachen an 
jich weniger bösartig jind, laſſen der Schmerz, Die 
Auftreibung des Leibes und das Fieber allmählich nach, 
die Atmung wird freier, und der Kranke kann fich 
ziemlich jchnell erholen. Oftmals aber bleiben habi- 
tuelle Stuhlveritopfung und zeitweilige Kolifihmerzen 
für das ganze Leben zurüd. Überlebt der Kranke die 
erite Woche ohne eine entichiedene Beſſerung, fo nimmt | 
dieB. einen mehr hHroniichen Verlauf. Die örtlichen 
Krankheitszeichen gehen zwar allmählich zurüd, aber | 





Bauchfloſſer — Bauchredner. 


das Fieber verichwindet nicht ganz umd bedingt durch 
fortichreitende Erihöpfung oft ihon nah 4—6 Wochen 
den Tod. Tritt der Tod nicht ein, fo erholen fich doch 
die Kranken nur unvollitändig und fehr langjam, und 
die ausgedehnten Verwachſungen der Därme unter: 
einander bleiben eine Duelle langer und fchwerer Lei- 
den. Wenn fich die Entzündung nicht über das ganze 
Bauchfell ausbreitet, fo beitehen die Hauptiymptome 
in örtlich beſchränkten Schmerzen, in Stublveritopfung 
und mäßigen Fieber. Die Ausjichten auf volljtändige 
Heilung find bei weiten beijer. 

Die Behandlung der B. richtet fich nach den 
Eigentümlichkeiten des einzelnen Falles. Im allgemei- 
nen empfehlen ſich im Beginn der Siranfheit Örtliche 
Blutentziehungen an den Bauchdeden, indem man 
dort 10— 20 Blutegel anfegt. Gegen die Schmerzen 

ibt man öfters Opium oder Morphium. Manden 
anfen thut die Bededung des Unterleibes mit nah: 
falten Tüchern gut, andre Kranle vertragen die Kälte 
nicht und wollen lieber warıne Umſchläge auf den Leib 
haben. Stuhlentleerung ſucht man nur durch Kly 
itiere herbeizuführen. Die Atemnot kann einen Ader⸗ 
laß notwendig machen, den man aber ſonſt wegen der 
drohenden Erihöpfung des Kranken zu umgehen fucht. 
Gegen das Schluchzen und Erbreden fowie gegen den 
auälenden Durjt gibt man dem Kranken Heine Stüd 
chen Eis in den Mund. Außerordentlich ſchwierig it 
es, die Auftreibung der Därme dur Gaſe zu bejei- 
tigen; die dagegen angemwendeten Medifamente jind 
meijt von geringem Erfolg oder ganz nußlos. Neuer: 
dings hat man vielfach vertucht, Freilich ſehr häufig ohne 
Erfolg, auch bei der B. operativ vorzugehen, die Er: 
üſſe zu entleeren, insbe. aber die etwa an der Bauch⸗ 
Böhle vorhandenen, Entzündung erregenden Sub- 
itanzen, wie ausgetretenen Kot ꝛc., zu bejeitigen, bie 
Bauchhöhle jorgfältig zu reinigen, etwanige Darm: 
wunden zu verfchließen x. Mur diefem Wege werden 
ficherlich nod; viele Erfolge zu erreichen fein. In der 
Retonvaleszenz müfjen durchaus nur leichtverbauliche, 
aber kräftige Speifen gereicht werden; Eier und Milch, 
kräftige Fleifhbrühfuppen, gebratenes Fleiſch, guter 
Bein find am meijten geeignet. (i. Fiſche. 

Bauchfloffer, Interordnung der Ainochenfiiche, 

Bauchfühe (Nachſchieber), ſ. Inſekten. 

Bauchfüßer, i. Schneden. 

Bauchhgrimmen, j. Kolit. 

u öble, i. Bauch. 

Bauchlinie (Linea alba), jtärkiter Teil der Bauch: 
wand, derber, fibröfer, weißer Streifen, die Bereini: 
gung aller Aponeurofen des Bauches, verläuft in der 

itte der vordern Bauchwand vom Ende des Bruit- 
beins bis zur Schambeinfuge. 

Bauchmark, |. Nerveninitem. 

Bauchmuskeln, |. Bauch. 

Bauchpilze, i. Pilze. 

Bauchporus, j. Nieren. 

Bauchpreſſe, ſ. Bauch. 

Bauchredner (lat. Ventriloquus, Ventrilo— 
quiſt, Engaſtrimyth), ein Menſch, der nicht ſo— 
wohl vermöge einer eigentümlichen Beſchaffenheit 
jeines Stimm- und Spradapparats, jondern nur 
durch Übung die Fertigkeit erlangt bat, Töne und 
Wörter ohne bemerkbare Bewegung des Mundes und 
auf die Weiſe vernehmbar zu machen, daß der Hörer 
glaubt, jie kämen von einem ganz andern, entfern- 
tern Orte her. Das Bauchreden iſt daher keineswegs 
ein Reden aus dem Bauch, wofür e8 jeit alten Zeiten 
gehalten wurde, jondern beruht auf beionderm Ber- 
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halten beim Sprechen. Leßteres geſchieht bei der Aus- | 
atmung, allerdings umter Anwendung eines außer: | 
ordentlich ſchwachen, faum wahrnehmbaren Luftitros | 
mes, der auf eine vor den Mund gehaltene Flamme | 
fajt gar nicht einwirkt. Nach Wagner wird bei der | 
Stimmbildung des Bauchredners der Kehllopf 
itarf emporgezogen, das Gaumenfegel zieht ſich ganz | 
nach oben, jo daß die äußern Ränder der Gaumenbo— 
gen ziemlich jteil verlaufen und die normale Rundung 
ganz verſchwindet, das verkleinerte Zäpfchen gleicht 
dabei einer breitgedrüdten Kugel. DieLage der Zunge 
bleibt annähernd normal; fie bildet einen runden, die 
mittlere Mundhöhle fait ausfüllenden Wulit und it 
nur an der Spike beweglich, bald breit, bald ſpitz, 
bald jhaufelförmig. Der Mund feldft it leicht geöff⸗ 
net, die Geſichtsmuskulatur ohne jegliches Mienenipiel. 
Im Innern des Kehltopfes befinden jich die Stimm- 
bänder in gewöhnlicher Unlautjtellung. Der ganze 
Borgang der Bauchrednerei fpielt ſich alfo im Anſatz⸗ 
rohr ab, d. h. im obern Kehlkopf, in der Rachen- und 
Mundhöhle, und zwar derart, daß dasfelbe in feinen 
bintern Teilen verkürzt und nad) oben abgeichlojjen 
und im vordern Teil in jeder Richtung, bejonders in 
ſenkrechter, verengert wird. Beeinflufjend und unter- 
ſtützend wirkt noch der äußerſt geringe Quftverbraud. 
Der Zuhörer wird um fo leichter getäufcht, als die 
Stimme beim Bauchreden gewöhnlich eine halbe bis 
ganze Oktave höher ijt ala die normale (weshalb die 
ahahmung von Kinderitimmen am leichtejten ge- 
lingt) und überdies eine eigentümlich fremde Klang- 
farbe hat. Dabei profitiert der B. von der Unſicherheit 
des Obres in Bezug auf die Richtung der Schallquelle 
und macht durch Unreden, Fragen, Sejtitulationen ıc. 
feine Zuhörer glauben, er unterhielte ſich mit einer 
an einer beitimmten Stelle verborgenen Berjon; im 
Zwei⸗ oder —— läßt er ſeine gewöhnliche 
Sprachſtimme neben jenen unbeſtimmten Bauchred- 
neritimmen ertönen und lenkt teils anfprechend, teils 
binhorchend und weggewendet die Aufmerkſamleit der 
Zuſchauer von Stelle zu Stelle. Spuren von Bauch⸗ 
rednertunit finden ſich ſchon bei den alten Äghptern 
und, wie mande Stellen des Alten und Neuen Teſta— 
ments andeuten, bei den Juden. Unter dengriechiichen 
Bauchrednnern war Euryfles zu Athen der berühmtejte, 
von dem dieſe Künjtler in Griechenland allgemein den 
Namen Eurykliden (Engajtrimanten) erhielten. 
Vielleicht verdanten auch mande Wunder der alten | 
Zeit, das delphiſche Oratel, der Stein im Flujie Pat- | 
tol08, deſſen Töne Räuber verfcheuchten, der iprechende 
Kopf des Oralels von Lesbos, einem geſchickten B. ihre 
Berühmtheit. Bon den Griechen fam dieje Kunſt zuden 
Römern, fand aber bei diefem nüchternen Volke wenig 
Anklang. Sehr geichidte B. hat man bei manchen Na- 
turvölfern, 3. B. den Estimos, angetroffen, und es ijt 
wahricheinlich, daß dieSchamanen oderMedizinmänner 
verichiedener Bölter ihre Geiſterſtimmen duch Bauch⸗ 
rednerei erzeugen. Aus der neueiten Zeit find als die 
vorzüglichiten B. die Indier bekannt. Engländer und 
Franzoſen find gewandter darin ald Deutiche. Bal. 
De la Ehapelle, Le ventriloque ou l’engastri- 
mythe (Lond. 1772, 2 Bde.); a ern 
made easy (daf. 1866); Yund, Die Bauchrednertunit 
(2. Aufl., Zeipz. 1890); Schulz, Die Kunſt des Baud)- 
redens (3. Aufl., Erfurt 1892); Sievers, Grundzüge 
der Phonetik (4. Aufl. Leipz. 1893). 
ring, |. Leiſtengegend. 
ſammler, Bienen, welche den Rollen zwi- 
schen langen Bauchhaaren einſammeln. | 








Bauchſpeichel. 


a ang ſ. Dämpfigfeit. 
Bauchſchmerz, i. Kolit. 

Bauchichnitt (Laparotomia), hirurg. Operation, 
bei welcher die Bauchdeden durchichnitten werden umd 
die Bauchhöhle jomit eröffnet wird, Die Operation 
wird vorgenommen, entweder um ichädliche, auf andre 
Weiſe nicht entfernbare Körper (fogen. fremde Körper) 
aus der Bauchhöhle zu entfernen, oder um nad) Er- 
öffnung der Bauchhöhle noch anderweitige Operationen 
(Darmrejettion ıc.) an den Unterleibsorganen vorzu- 
nehmen. Abgeſehen vom fogen. Kaiſerſchnitt (f.d.), bei 
welchem nad) dem B. noch die Eröffnung der ſchwan⸗ 
gern Gebärmutter mit dem Meſſer erfolgt, wird in 
neuerer Zeit der B. jehr häufig angewendet, um größere 
Geſchwülſte des Eierjtodes (manchmal auch der Bebär- 
mutter) auszurotten, jowie nicht felten auch, um gewiſſe 
Formen der Bauchfellentzündung (f.d.) durch Entlee- 
rung der entzündlichen Flüfjigkeiten, der die Entzün- 
dung veranlajjenden Subitanzen (3.B. aus dem Darın 
ausgetretenen Rotes) und durch bie Verſchließung oder 
Entfernung des etwa verlegten Darmes zu heilen. Ge⸗ 
rade auf diefen —— Gebieten hat die moderne Ehir- 
urgie zahlreiche glückliche Erfolge zu verzeichnen. Der 
B. it unter allen Umjtänden eine gefährliche Operation, 
feine Ausführung iſt ſchwierig und erfordert die größte 
Umficht des Operateurd. Die Gefahren, welche dem 
Patienten dabei drohen, find die oft ſſundenlange Ab- 
fühlung der Därme, Blutungen und vor allen die 
Gefahr einer Bauchfellentzündung, welche beinahe 
ohne Ausnahme tödlich endet. 

Bauchichwangerichaft, i. Schwangericait. 

Banchipeichel (pantreatiicher Saft), das Ab—⸗ 
fonderumngsproduft der Bauchipeicheldrüfe, ſtellt eine 
farblofe, klebrige Flüſſigkeit von alkaliſcher Reaktion 
dar, die in der Hitze gerinnt oder ſich flodig trübt. 
Die weientlichiten Bejitandteile des Bauchipeichels find 
außer Eiweißlörpern und anorganiichen Salzen (befon- 
ders fohlenfaurem Natron) drei Fermente (Enzyme), 
nämlich: ein Eiweihferment, ein diaſtatiſches Ferment, 
ein Fettferment. Alle drei Fermente lann man durch 
Glycerin aus der zerhadten Drüfe ertrahieren. Man 
gewinnt auf dieſe Weiſe einen künjtlichen Pankreas— 
jaft, der diefelben Wirkungen hat wie der natürliche, 
und mit dem man Berdauungsverjuche in einem ge= 
eigneten Apparat anitellen fan. Das eiweißzer— 
legende Ferment (Trypfin) lommt in der 66 
Drüſe nicht fertig gebildet vor; hier findet ſich nur ſeine 
Mutterſubſtanz, aus der unter gewiſſen Bedingungen, 
z. B. bei der Sekretion, das Ferment entſteht. Das 
diaſtatiſche Ferment iſt dem des Mundſpeichels 


ähnlich; es bildet aus Stärke und ähnlichen Kohlehy- 


draten Zucker. Das Fettferment verleiht dem B. die 
Fähigkeit, Fette in fette Säuren und Glycerin zu zer- 
legen. Bermöge des Gehalts an dieſen drei Fermenten 
hat der B. eine hohe —— für die Verdauung; er 
iſt der volllommenſte aller Verdauungsſäfte, denn Feine 
Wirkſamleit erjtredt ji gleihmäßig auf Die wichtig- 
iten Nährjtoffe. Hinfichtuͤch der Eiweißverdauung fei 
bemertt, daß das Verdauungsgemiſch eine altaltiche 
Reaktion haben muß, wenn es feine volle Wirkſam— 
keit entfalten ſoll. Als hauptjächlichites Berdauungs- 
produkt entiteht aus den Eiweihitoffen Pepton, in 
jpätern Verdauungsjtadien Leucin, ITyrofin und 
Wiparaginfäure. Das Verdauungsgemiſch fault jehr 
leicht; verhindert man die Fäulnis nicht (durch Zuſatz 
fäulniswidriger Mittel), fo zerfallen die Berdauungs- 
produfte des Eiweißes weiter in Indol, Statol, 
Phenol, ſchließlich in Kohlenfäure und Ammoniak, 
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Dabei entjteht ein jehr widerwärtiger Gerud. Im 
Darmlanal findet unter normalen Berhältnijjen die 
Pantreasfäulnis nur in geringem Make ftatt. Wie 
für die Bepfinverdauung, jo liegt auch für die Tryp- 





Baudjipeicheldrüfe — Baudelaire. 


Die Kranken haben ein Gefühl von Schwere und Boll: 
fein im Unterleib, bei jtarter Waſſeranſammlung iſt 
durch die Empordrängung des Zwerchfelles das Atmen 
gehemmt, wodurch Beängitigung entjteht; das Geficht 


ſinverdauung die günftigjte Teniperatur bei Körper- iſt bläulich gefärbt, die Berrichtungen der Unterfeibs- 


wärme. Temperaturen über 60° hinaus zerjtören das 
Trypſin. Die Einwirkung des Bauchipeichels auf die 


| 


Kohlehydrate erfolgt ganz analog der Wirktungsweiie | 


des Speicheld, doch wirkt der panfreatiiche Saft viel | 
intenfiver als diefer, jo daß ſchon ein feiner Tropfen 
Bauchſpeichel ausreicht , um beträchtliche Stärfemengen 
in Zuder zu verwandeln. Was die Einwirkung des 
Bauchſpeichels auf die Fette betrifft, fo geht der Zerle— 
gung derjelben die Bildung einer außerordentlich feinen 
und haltbaren Emulfionvoran, Näheres ſ. Verdauung. 

Bauchipeicheldrüfe (grich. Pankreas), eine 
bei den Wirbeltieren, mit Ausnahme vielleicht einiger 
Fiſche, vorfommende Drüſe in der Nähe der Leber und 
des Magens. Sie entitcht aus einer Ausſtülpung der 
Darmwand, mündet durch einen oder mehrere Gänge 
(ductus pancreaticus s. Wirsungianus) zugleich mit 
dem Gallengang oder nahe bei ihm in den vordern 
Abichnitt des Diünndarmıs und liefert den für die Ver— 
dauung jo wichtigen Bauchſpeichel (i. d.). Bein Men: 
ichen (j. Tafel »Eingeweide III«, Fig. 1 u. 3, Tafel 
»Blutgefähe«, Fig. 4) üt ſie reichlih 20 cm lang, 
4—6 cm hodh, 1,5 cm did und wiegt 70— 100g. Im 
feinern Bau ſtimmt ſie mit den übrigen Speicheldrüien 
überein. Sie erfrantt jelten allein, meijt zugleich mit 
dem Magen, Zwölffingerdarm oder den Unterleibs— 
drüjen, Am häufigiten üt Krebs der B. Das Fort: 
nehmen der B. hat bei vielen Tieren Zuckerharnruhr 
(Diabetes) zur Folge, und man nimmt an, daß auch 
der beim Menichen vortommende Diabetes in vielen 
Fällen duch Erkrankung der B. bedingt jet. 

Bauchſtich (Baracenteie), die Durchbohrung 
der Bauchwand mit dem Trofar (f. d.), um im der 
Bauchhöhle krankhaft angejammelte Flüſſigkeit zu ent— 
fernen. Der B. wurde ſchon von den Alten ausgeführt 
und kommt noch jetzt bei der Bauchwaſſerſucht (an 
einem und demfelben Individuum bisweilen vielmals 
hintereinander) in Anwendung, ijt aber jtets nur ein 
Balliativmittel. 

Bauchtiere(Schleimtiere, Gasterozoa, Myxo- 
zoa), nad) ganz veralteter Einteilung dritter Kreis 
der Tiere, im Gegenfag zu den Wirbeltieren und den 
Ringel» oder Gliedertieren. 

auchtwafferfucht (Hydrops ascites), die An— 
jammlung einer aus dem Blute ausgeſchwitzten wäſ— 
jerigen, je nach der zu Grunde liegenden Krankheit 
Haren oder opalifierenden oder mehr oder weniger 
trüben Flüſſigleit von wechſelndem Eiweihgehalt. Die 
B. iſt entiweder ein Örtliches, auf hroniicher Entzün- 
dung, Tuberkuloſe, trebjiger Entartung des Bauchfel- 
(es oder auf Feberichrumpfung beruhendes Leiden, oder 
jie iſt Teileriheinung der allgemeinen, durch Herz- 
oder Nierenleiden entitehenden Waſſerſucht. Die Wai- 
jermenge erreicht oft folofjale Make, 10 — 20 Pit, und 
darüber; man erfennt die B. an der Veränderung der 
äußern Form des Unterleibes, welche freilich in der 
Regel erit dann in die Augen fällt, wenn die ange- 
ſammelte Flüffigteit bereits eine gewiſſe Quantität 
erreicht hat. Der Unterleib iſt jtart ausgedehnt, im 
Stehen der Teil unter dem Nabel, im Liegen mehr 
die Gegend um den Nabel. Wenn man auf der einen 
Seite die Hand auf die Bauchdecken feſt auflegt und 
auf der andern einen leichten Schlag mit dem Finger 
anbringt, jo fühlt man ein eigentünliches Schwappen. | 


eingeweide jind gehindert, esentiteht Stuhlverjtopfung, 
der Urin wird jpärlich abgefondert, der Appetit leidet, 
und die Kranten fommen in der Emährung aufer- 
ordentlich herunter. Die B. it nur felten heilbar, da 
ihr meiſtens als Urſache unheilbare Leiden zu Grunde 
liegen. Nad) der Entleerung der hydropiſchen Flüffig- 
feit durch den Bauchſtich, durch harntreibende oder 
Abführmittel Fehrt diejelbe gewöhnlich bald wieder. 
Bol. Waſſerſucht. 

Bauchzange (Tiegelzange), eine Zange, deren 
furze Arme an einer Stelle halbkreisförmig gebogen 
jind und beim Sclichen einen Ring bilden, in wel- 
ent ſich ein Schmelztiegel ficher transportieren läßt. 

Baucis, ſ. Baufis. 

Baud, Jeanna, ſchwed. Malerin, geb. 19. Aug. 
1840 in Stodholm, ging 1863 nad) Deutſchland, wo 
fie fich bei Ehrhardt ın Dresden, bei Flamm in Düj- 
jeldorf und bei K. Ludwig, Langko und J. Brandt 
in Münden zur Landichaftsmalerin ausbildete, und 
nahm hier ihren Wohnſitz. Ihre Studienreifen rich— 
tete jie zumeijt nach Tirol, der Schweiz und Venedig, 
hielt ſich aber auch ein Jahr in Paris auf. Eine Dorf: 
itraße bei aufiteigendem Gewitter mit einer durch 
ziehenden Zigeunerbande, der Johannisabend, unter 
alten Weiden, Abenditimmung am Meer und Früh— 
lingsmorgen in Billiers-le-Bel bei Paris find die her 
vorragenditen ihrer fein gejtimmten und poetiſch auf: 
gefahten Yandichaften. 

Bande (Nebenform von »Bude«, mit »bauen« ver- 
wandt), im höhern Riejengebirge ein einzelnes Haus, 
das von Hirten, Holzhauern x. bewohnt wird und 
den Reiſenden als Wirtshaus dient. Die Bauden 
find aus übereinander gelegten Balken aufgeführt, 
meijt mit Schindeldächern verjehen und haben außer 
dem Stall zwei Zimmer, in deren größerm ſich der 

ewaltige, Sommer und Winter hindurch geheizte 
Ofen befindet. Im Winter find fie oft tief überfchneit 
und die Bewohner monatelang außer Berbindung mit 
den Thalbewohnern geſetzt. 

Bande (pr. 689), Henri, franz. Dichter, j. Franzo 
füihe Litteratur (15. Jahrhundert). 

Banbelaire pr. bovlär), Charles, franz. Schrift: 
iteller, geb. 21. April 1821 in Paris, geit. dajelbit 
31. Aug. 1867. Sein Stiefvater (den Pater hatte er 
früh verloren) ſchickte ihn nad Oftindien, um ihm die 
Neigung zum Dichten auszutreiben; doch blieb er fei- 
nem Vorſatz, Schriftiteller zu werden, getreu. Er 
machte jih einen Namen durch die Überjegung der 
Werke des amerikanischen Dichter Edgar Poe, von 
der 1856 — 65 vier Bände erichienen. Um meiſten 
Aufiehen aber erregte er durch feine Gedichtiammlung 
»Les fleurs du mal« (1857), aus der einzelne Stüde 
als unmoralifch durch gerichtlichen Urteilsipruch ver- 
pönt wurden. Eine jtarf veränderte Ausgabe erjchien 
1861. Von einer wahren Manie nad dem Bizarren 
getrieben, zieht er die Verirrungen und Nachtieiten 
des menſchlichen Herzens mit Behagen ans Licht. Je 
denfalls iſt ihm der Borzug der Originalität nicht ab- 
zuſprechen; die Schule der Decadents knüpft an ibn 


‚an. Cine Zeitlang frönte er dem Hafchiichgenuß in 
dem Klub der Haſchiſchins, dem er mit Theophile Gau⸗ 


tier angehörte. Andre Werte von. jind: »Theophile 
Gautier« (185%), »Les paradis artificiels, opium 


Baudens — 
et haschich« (1860) und »R. Wagner et Tannhäu- ! 


ser A Paris« (1861). Seine »(Euvres complötes« 
erichienen 1868-—70 in 7 Bänden, zu denen die »Sou- 
venirs, correspondance, etc.« (1872) eine Ergänzung 
bilden. Eine neue Gefamtausgabe ericheint feit 1891. 

I. de la Fizeliere und Dear, Charles B. 
(Bar. 1868); Wifelineau, Charles B., sa vie et son 
auvre (dal. 1868); N era B.(3Zür. 1879); 
Charavay, A. de Vigny et Charles B. (Bar. 1879). 

Baudend (pr. bodäng), Jean Baptijte Qucien, 
Chirurg, geb. 3. April 1804 in Wire, geit. 3. Dez. 
1857 in Baris, ſtudierte dafelbit, wirkte jeit 1823 an 
den Hoipitälern zu Lille, Straßburg und Paris, er: 
richtete 1830 in Algier ein Inſtruktionshoſpital umd 
lehrte in demjelben Anatomie und Chirurgie. 1841 
wurde er Vorſteher der militärärztlihen Schule des 
Dal de Gräce, und während des Srimfrieges war er 
Mitglied des Conseil de sant& für das Heer. Er 
förderte beionders die Lehre von den Schuüßwunden 
und deren Behandlung und fchrieb: »Clinique des 
plaies d’armes ä feu« (Par. 1836); »Legons sur le 
strabisme« (1841); »Nouvelle methode des ampu- 
tations« (1842); »La guerre deCrim&e. Les campe- 
ments, les abris, les ambulances, ete.« (2. Aufl. 
1862; deutich von Mende, Kiel 1864). 

Baudi di Vesme, Carlo, Graf, ital. Rechts- 
biftorifer, geb. 25. Jult 1809 in Euneo, gejt. 4. März 
1877 in Turin, jtudierte Rechts- und Sprachwiſſen⸗ 
ichaft in Turin, war Mitglied der Deputiertenlammer 
und feit 1850 Senator des Königreichs Sardinien, 
Mitglied der Deputation für vaterländische Geſchichts⸗ 
jtudien und der Aladentie zu Turin. Bon feinen zahl- 
reichen Schriften find befonders hervorzuheben: »Sulle 
vicende della proprietä in Italia dalla caduta dell’ 
Impero fino allo stabilimento dei feudi«; »I tributi 
delle Gallie durante le prime due dinastie« (1836, 
preisgefrönt von der Pariſer Alademie); »Edicta re- 
gum Langobardorum« (1855, in den »Monum. 
hist. patriae«); »Considerazioni sopra laSardegna« 


(1850). Eine wiſſenſchaftliche Niederlage erlitt erbeider | 


hartnädigen Verteidigung der jogen. »Pergamene di 
Arborea«, gefälichter Urkunden ꝛc., die über die äl- 
teite Geſchichte Sardiniens hohen Glanz verbreiten ſoll⸗ 
ten, deren Unechtheit aber durch ein Gutachten von Jaffe, 
Tobler, U. Dove und Mommien in den Monatäberich- 
ten der Berliner Akademie von 1870 erwieſen wurde. 
Baudin (pr. bobäng), 1) Charles, franz. Admiral, 
eb. 11. Juli 1784 in Sedan, geit. 9. Juni 1854 in 
ſchia, verlor 1808 als Sciffäleutnant im Indischen 
Meer im Kampf gegen die Engländer einen Arm und 
ward 1812 Frregattenkapitän. Nach der Reitauration 
der Bourbonen penfioniert, gründete er in Havre ein 
Handlungshaus, das aber infolge der Julirevolution 
fallierte. B. trat daher wieder in die Kriegsmarine, 
ward 1838 Konteradmiral und erhielt den Oberbefehl 
über das gegen Merito beitimmte Gefchwader von 
23 Schiffen. Die von ihm geichidt und mutig gelei- 
teten Operationen führten 5. Dez. zur Entwaffnung 
von Beracruz und zur Niederlage der Merikaner unter 
Santa Unna. 1839 erhielt B. den Rang eines Bize- 
abmirals, —5 in einer diplomatiſchen Sendung 
nach Buenos Aires und erhielt den Oberbefehl über 
die Flotte in den Meeren von Südamerika. 1841 be- 
Heidete er kurze Zeit das Marineminiſterium, war 
dann bis 1847 Seepräfelt in Toulon und erhielt 1848 
den Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer. Hier 
intervenierte er 15. Mai im Kampf der Yazzaroni und 
föniglihen Truppen gegen das Volt in Neapel und 
Meyers Aonv,»Lerilon, 5. Aufl., II. Bb, 
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ſchützte 18. Sept. Meſſina gegen die Gewalithätigleit 
Filangieris. Im Juli 1849 durch Parſeval⸗Deschenes 
abgelöſt und zum Admiral ernannt, zog er ſich nach 
Ischia bei Neapel zurück. Seine Biographie ſchrieb 
Jurien de la Graviere (Par. 1888). 

2) Alphonſe, franz. Arzt, Opfer des Napoleoni: 
ihen Staatsjtreiches, geb. 20. April 1811 in Nantua 
(Ain) als Sohn ſchlichter Landleute, ließ ſich in Paris 
als Arzt nieder. Als phantaſtiſcher Philanthrop und 
ſozialiſtiſchen Prinzipien zugeneigt, ſtand er in intimen 
Beziehungen zu Blanqui und that ſich in mehreren 

eheimen politiihen Umjturzgefellichaften als Redner 
hervor. 1848 in die Nationalverfammlung gewählt, 
ſchloß er jich der Bergpartei an, unterzeichnete 11.Yuni 
1849 die von Ledru⸗ Rollin eingebrachte Anllage gegen 
den Präfidenten der Republik und feine Mintter we: 
gen Berlegung der Konititution, proteitierte 30, Dft. 
gegen den Belagerungszuitand und war 2, Dez. 1851 
einer der wenigen Unterzeichner des Uppell3 an das 
Boll. Am 3. Dez. 1851, nad) dem Staatsjtreich, be- 
gab er ji nad) dem Faubourg St.-Antoine und be- 
Itieg bier, die Verfaſſungsurkunde als Waffe ſchwin— 
gend, eine Barrifade, wurde aber von den Truppen 
erihofjen. Sein Tod ward in den legten Jahren des 
Kaiſerreichs als ein Opfertod für Freiheit und Recht 
demonjtrativ gefeiert; auf dem Kirchhof Montmartre 
wurde ihm ein Denkmal errichtet. 

Baubiffin, 1) Wolf Heinrich von, General des 
Dreißigjährigen Krieges, geb. 1597 aus einem alten 
Geſchlecht der Oberlaufig, geit. 1646, trat in dänifche 
Dienfte, ward 1625 Oberſt, focht unter Ernſt von 
Mansfeld und übernahm nad) deilen Tode 1626 den 
Oberbefehl über feine Truppen. Nach dem Lübeder 
Frieden trat er ald General in die ſchwediſche Armee 
ein und kämpfte 1633 in den Rheinlanden. 1634 
veruneinigte er jich mit dem ſchwediſchen Reichsrat, 
ward ſächſiſcher Generalfeldmarihall, kämpfte aber 
mit geringem Erfolg, wurde 1636 bei der Belagerung 
von Magdeburg ſchwer verwundet, nahm feinen Ab— 
ihied und ging darauf als ſächſiſcher Gefandter nadı 
ı Kopenhagen. 

2) Wolf Heinrih, Graf von, Schriftiteller, 
geb. 30. Jan. 1789 in Rantzau, gejt. 4. April 1878 
ın Dresden, trat als Legationsſekretär in dänischen 
Staatödienjt, erhielt 1810—14 Miſſionen nad) Stod- 
holm, Wien und Paris und büßte 1813 für feine 
deutiche Gefinnung durch halbjährige Haft auf der 
Feſtung Friedrichsort. Später machte er Reifen nach 
Italien, Frankreich und Griechenland und nahm 1827 
jeinen dauernden Aufenthalt in Dresden, wo er bald 
in ein inniges Verhältnis zu Tied trat und an deſſen 
Shaleſpeare-UÜberſetzung hervorragenden Anteil nahnı. 
Bon B. find in der fogen. Schlegel» Tiedichen llber- 
fegung folgende Stüde: »Viel Lärmen um nichts«, 
‚Der Biberipenftigen ähmung«, »Die Komödie der 
Irrungen«, »Maß für Maß«, »Ende gut, alles gut«, 
»Antonius und Kleopatra«, »Troilus und Ereilida«, 
»Die luftigen Weiber von Windfor«, »Verlorne Lie: 
besmüh'«, »Titu8 Andronicus«, »Heinrich VIII.«, 
»Dthello« und »Lear«. Auch übertrug B. die vier 
von Tier herausgegebenen vermeintlichen Jugend— 
arbeiten Shaleipeares: »PVier hiſtoriſche Schaufpiele 
Shakeſpeares« (Stuttq. 1836). Ferner veröffentlichte 
er unter dem Titel: »Ben Jonfon und jeine Schule, 
mit Anmerkungen und einem hiſtoriſchen Uberblid 
| über die Geichichte der engliichen Bühne« (Leipz. 1836, 
2 Bde.) liberjegungen älterer engliiher Dramen 
‚und verjuchte ſich jpäter auch in der mittelhochdeut- 
36 
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ichen Litteratur, indem er Übertragungen des »Jivein | 


mit dem Löwen« von Hartmann von Aue (Berl. 1845) 
und de3 »Wigalois« von Wirnt von Gravenberg 
Leipz. 1848) herausgab. Baudiſſins jpätere Thätig- 
teit als Überſetzer ger der franzöſiſchen und italient- 
ihen Dichtung: »Molieres fämtliche Luitipiele« (in 
reintlofen Jamben, Leipz. 1865 —67, 4 Bde.); » Zwei 
dramatiſche Dichtungen von Fr. dv. Coppée« (daſ. 1874); 
»Garmontel3 und Leclergs dramatiſche Sprihwörter« 
(daf. 1875) und »Italienifches Theater« (daf. 1877), 
Dramen von Gozzi und Goldoni enthaltend. 

3) Otto Friedrih Magnus, Bruder des vori- 
gen, geb. 5. Juni 1792 in Rantzau, geit. 25. Juni 1865 
in Teplig, trat in däniſche Militärdtenjte und jtieg bis 
zum Major. In der jchleswig = holiteiniichen Bewe— 
gung jtand er auf der Seite jeiner Landsleute und 
trug namentlich viel zum Anſchluß der Truppen an 
die Landesſache bei. Zum Oberiten ernannt, ermög- 
lichte er in dem unglüdlichen Gefecht bei Bau durch 
jeinen zähen Widerjtand den Rüdzug der Hauptarmee, 
Im Sommer 1849 ward er in der Schlacht bei Kol— 
ding und 1850 bei Idſtedt, wo jeine Brigade tapfer 
itandgehalten, jchwer verwundet. Jm Februar 1851 
erhielt er mit den übrigen Offizieren feinen Abſchied 
und lebte feitdem, mit Kunſtſtudien beichäftigt, in 
Hamburg und Dresden. 

4) Wolf Wilhelm Friedrih, Graf, Theolog, 
neb. 26. Sept. 1847 in Sophienhof bei Kiel, habilı- 
tierte fich 1874 an der theologischen Fakultät in Xeip- 
zig und folgte 1876 einem Ruf nad Straßburg, wurde 
1880 daſelbſt ordentlicher Profejjor, 1881 in Mar- 
burg. Bon jeinen Beröffentlihungen nennen wir: | 
»Translationis antiquae libriJobi quae supersunt« 
Leipz. 1870); »Eulogius und Alvar« (daſ. 1872); 
»Studien zur femitifchen Religionsgeſchichte« (dai. 
1876— 78, 2 Bde.); »Die Geichichte des alttejtament- 
lihen Priejtertums« (daf. 1889). 

Verwandt mit den Genannten find Ulrich von B., 
geb. 22. Febr. 1816 in Greifswald, dän. Major a. D., 
lebt in Wiesbaden, Berfafjer der Romane: »Ronne- 
burger Myiterien« (Stuttg. 1869), »Das Damenitift« 
(daf. 1875), und Luſtſpiele (»Sleinigkeiten für das 
Theater«, Altona 1863; am beiten die originelle Poſſe 
»Ein Abenteuer auf der Eifenbahn«), und deiien 
Bruder Adelbert, Graf von B., geb. 25. Ian. 
1820, geit.28. März 1871 in Wiesbaden. Letzterer, früs 
ber ſchleswig⸗ holſteiniſcher Zeutnant, jchrieb eine »&e- 
ſchichte des jchleswig-holiteiniihen Kriegs« (Hannov. 
1862), ſowie hijtorijche Romane (⸗Chriſtian VII. und 
jein Hofe, »Phrlippine Welfer« x.) und Novellen, die 
ſich nur wenig über das Niveau gewöhnlicher Unter: 
baltungslettüre erheben. Während des deutich=fran- 
zöfischen Krieges brachte er 8 Monate auf dem Kriegs— 
ihauplaß zu. 

Baudius, Auguſte, Schauspielerin, j. Wilbrandt. | 

Baudonin de Sebourg (pr. boduäng d’höbür), ſ. 
Franzöſiſche Litteratur (14. Yahrh.). 

Banbdrier (franz., for. böprie; Balderich), Wehr-, 
Degengebent. 

Baudrillart (for. böbrijär), Henri, franz. National- 
öfonont, geb. 28. Nov. 1821 in Paris, geit. dafelbit 
24. Jan. 1892, erhielt 1841 am College Bourbon 
den Ehrenpreis für Philoſophie und erwarb mit feiner | 
Schrift » Jean Bodin et son temps« (Bar. 1853) den 
Kreis Montbyon. Seit 1855 Hauptredakteur des 
» Journal des Economistese, jeit 1863 Mitglied der 
Aladentie, übernahm er 1866 den Lehrſtuhl für die 
Seichichte der politiihen Olonomie am College de | 











Baudius — Baudry d'Aſſon. 


France, wurde 1869 Generalinipeftor der Bibliothelen 
und 1881 Profeſſor an der Ecole des ponteset chaus- 
sees, Er jchrieb: »Manuel d’economie politique« 
(Bar. 1857, 5. Aufl. 1885); »Etudes de philosophie 
morale et d’&conomie politique« (1858); »Laliberte 
du travail« (1865); »Kl&ments d’&conomie rurale, 
industrielle et commerciale« (1867); »Histoire du 
luxe privé et public« (1878-80, 4 Bde.; 2. Aufl. 
1881); »Les populations agricoles de la France« 
(188088, 4 Bbe.); »Lectures choisies d’&conomie 
politique« (1883); »J. B. Say« (1888). — Gein 
Sohn Alfred, geb. 1859, fchrieb das von der Ala— 


demie preisgetrönte Wert »Philipp V et la cour de 


France« (1890, 2 Bbe.). 

Baudry (pr. boord, Paul, franz. Maler, geb. 
7.Nov. 1828 in La Roche-fur-Von (Bendee), geit. 
17. Jan. 1886 in Paris, ging mit einer Peniton jei- 
ner Vaterjtadt nach Paris, wo er den Unterricht von 
Drölling und Sartoris genoß, und 1850 nad Rom, 
wo er ein Jahr lang nach klaſſiſchen Meiitern, befon- 
ders nach den Benezianern, jtudierte. Ein Erjtlings- 
bild: das Kind und das Glüd (1853, im Yugembourg), 
trägt ein volltommen venezianiiches Gepräge, ebenjo 
wie einige dekorative Urbeiten aus diejer Zeit. Nach 
Paris zurücdgetehrt, kultivierte er bis 1861 die Ror- 
trätmalerei, die er nur 1857 durch die Beitrafung 
einer Bejtalin (Muſeum in Lille) und 1859 durch die 
Toilette der Venus unterbrach. 1861 machte er mit 
der Ermordung Marats durch Charlotte Corday einen 
Schritt auf das Gebiet der Hiitorienmalerei, kehrte 
aber 1863 mit der Perle umd der Woge wieder zum 
Idealbild zurüd, welches er mit feinem Geſchmack, 
die Mitte zwiichen gemeiner Sinnlichkeit, alademiſcher 


ı Kälte und niedrigem Naturalismus haltend, behan- 


deite. Nachdem er den Auftrag erhalten, das Foyer 
der Neuen Oper zu deforieren, begab er fich 1864 zu 
erneutem Studium der italieniihen Frestomaler, 
insbeſ. Michelangelos, nad Rom. Nach zehnjähriger 
Arbeit war die Ausſchmückung des Plafonds mit drei 
groben Dedengemälden (Melodie und Harmonie, 

ragödie und Komödie), dem Parnaß und der Apo- 
theofe Homers an den Schmalfeiten, mit zehn die Wir- 
kungen des Tanzes und der Muſik und den Triumph 
der Schönheit illujtrierenden Kompofitionen und acht 
Mufengeitalten vollendet. In den legtern iſt befon- 
ders der Einfluß Michelangelos zu ertennen, während 
ſich das Kolorit und die Auffaſſung der andern Ge- 
mälde mehr an Veroneje und an Brimaticcio halten. 
Was die Mufen an Bornehmbeit der —— ver⸗ 
miſſen laſſen, erſetzt Baudrys Hauptwert, die Glori— 


filation des Geſetzes, als Deckengemälde für den Kaſſa— 


tionshof in Paris, welches ihm die Ehrenmedaille des 
Salons von 1881 einbrachte. 1882 folgten eine Alle 

orie der Wahrheit und ein Plafond mit der Hochzeit 
Amors und Riyches, 1883 detorative Malereien für 
Schloß Chantilly. Die Vorzüge einer ungejuchten 


Nobleſſe und eines eleganten Kolorit3 zeichnen auch 


feine Bildnifje aus. Vgl. Ephruſſi, Paul B., sa vie 
et son @uvre (Bar. 1887). 
Baubdry d'Aſſon (pr. bodri baffongd, Xeon Char— 


‚le8 Armand de, franz. Deputierter, geb. 15. Juni 


1836 in Rocheferriere (Bendee), reicher Grundbeſitzer 
und Generalrat, wurde zuerſt 1876 als legitimijtifcher 
Kandidat in die Deputiertentanmmer gewäblt, in wel 
cher er ſich durch feine leidenſchaftlichen Unterbre 


chungen der Redner andrer Rarteien befannt machte 


und ſich wiederholte Rügen und Strafen zuzog. 1880 
muhte er durch Einichreiten des Militärs aus den 


Bauentwurf — Bauer. 
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Sitzungsſaal entfernt werden. 1888 ſchloß er jich dem ı nur als Dienitpflichtige. Folgen dieſes Berhältnifies 


Boulangismus an. 
Bauentivurf, |. Bauplan. 


der Hörigfeit waren, dab die Liten bei Heiraten die 
Erlaubnis ihres Hofherrn nachſuchen, beim Tode des 


Bauer, im weitejten Sinne jeder Landbewohner | hörigen Familienhauptes eine Abgabe geben, Zins 
| entrichten mußten u. dgl. Diefe urfprünglichen Ab— 


int Gegenjag zum Städter, insbefondere ein folder, 
der ſich mit Landwirtichaft beihäftigt. Das preußi— 
iche Landrecht (Teil II, Tit. 7, $ 1) definiert: » Zum 
Bauernjtand gehören alle Bewohner des platten Yan 
des, welche ſich mit dem unmittelbaren Betrieb des 
Aderbaues und der Landwirtichaft beichäftigen, inſo— 
fern fie nicht durch adlige Geburt, Amt oder Rechte 
von diefem Stande ausgenommen jind.« Im engern 
Sinne verſteht man unter ®. nur einen jolchen Heinern 
Landwirt, welcher auf eignem Grund und Boden 
wirtjchaftet, aljo den Bauerngutöbejiger im Gegenſatz 
zum Pachter und zum landwirtihaftlichen Arbeiter 
oder Dienitboten. Vom Großgrundbejiger unter: 
icheidet er jich durch den Umfang des Gutes. Die 
frühere Unterjheidung zwischen Rittergut und Bauern> 
gut, weiche ſich darauf gründete, daß der Beſitz eines 
Nittergutes ein Vorrecht des Adels war, und day da- 
mit gewiſſe fonjtige Vorrechte, namentlich Steuerfrei- 
heit, verbunden waren, it durch die moderne Geſetz- 
gebung bejeitigt, wenn ſich auch noch manche privat: 
rechtliche Eigentümlichkeiten der Bauerngüter bis in 
die neuejte Seit erhalten haben (j. Bauerngut). Nach 
der Größe ihres Beliges werden in den verjchiedenen 
Gegenden unterichieden: Bollbauern (VBollipänner, 
Bollmeier, Vollerben, Vollhöfner, Bejiger ganzer 
Höfe, Hofbauern), Dreiviertelbauern (Hüfner- 
meter, Dreiviertelfpänner), Halbbauern (Halb- 
ipänner, Halbhufner, Huber, Halbmeier), Biertel- 
hofsbeiiger oderXchner, Eigenlchner, Köter 
Katen, Kotſaſſen, KRofjäten, von ⸗Kot« oder »Kat«, 
Heiner Hof), welche nur ein Haus oder etwas Acker— 
land bejigen, endlih Hinterfiedler (Hinterjiger, 
Hinterſaſſen, Hleinhäusler, Tropfhäusler), die nur mit 
einem Haus und etwas Grundbejig angeſeſſen find. 
Andre Bezeihnungen erflären ſich aus dem frühern 
Abhängigkeitsverhältnis der betreffenden Bauern, wie 
Kirchen-, Klojter-, Stifts-, Pfarr-, Amts-, 
Patrimonialbauerm u. dgl. 

IGeſchichtliches.J Bei den Völtern des Altertums 
wurden Aderbau und Viehzucht uriprünglich in hohen 
Ehren gehalten. Später wurde der Aderbau bei den 
riechen den Staven, ebenjo bei den Römern größ- 
tenteils den ärmern Bürgern oder den Sklaven liber- 
lafjen. Einen Bauernjtand im heutigen Sinne finden 
wir im Altertum nicht. Erit unter den germaniichen 
Völkern entwidelte ſich ein jolher. Als freier Mann 
wohnte der Germane uriprünglic auf jeinem Los 
(sors, althochdeutſch hlöz), das ihm Unterhalt u. Selb- 
jtändigfeit jicherte. Allerdings fanden fich jchon in der 
alten Zeit aud) unfreie Perfonen, zu welchen vorzüg- 


lich die Kriegsgefangenen gehörten. Allein von diefen | 


Unfreien iſt die Klaſſe derjenigen, welche wir nach Mö- 
ſers Borgang unter der Bezeihmung »Hörige« zujam- 
nienfaſſen, wohl zu untericheiden. Dieje Hörigen find 
nämlich die in den jpätern Geſetzen liti, litones, auch 
lassi (lazzi) genannten Leute, welche entweder von 
ihren Herren aus dem Zuſtande der völligen Unfrei- 
heit entlajjen oder auch von einem erobernden Stamm 
unterdrüdt worden waren. Oft waren dieje Liten wohl 





bängigfeitöverhältniffe wurden infolge der Eroberun: 

en und Wanderungen der germaniichen Stämme be> 

eutend vermehrt, injofern durch diefe eine völlige 
——— des Grundbeſitzes herbeigeführt und 
das Entſtehen eines privilegierten Standes, des Adels, 
ei gr wurde. Dazu kam die Stellung von Kirche 
und Geiitlichteit. Denjelben wurde vieled Grund: 
eigentum freiwillig zugewandt (»pro salute anima- 
rume«); dann beitimmte der Umjtand, daß die kirch— 
lichen Bejtgungen eine verhältnismäßig friedliche Stel- 
lung einnahmen, vielfach freie Grundeigentümer, ihr 
Land der Kirche zu übergeben und Zinsmänner der- 
jelben zu werden. So entwidelte ſich nad} und nad) das 
fogen. Hofſyſtem, deijen Grundzüge folgende wa— 
ren: Die geichlojienen Gutskomplexe (villae curtes), 
in Die das flache Land zerfiel, enthielten Wohnungen 
und Uderland und waren mitvollen Eigentumsrechten 
und mitden Gerechtiamen an der unverteilten gemeinen 
Mark verjehen. Ein folder Hofverband hieß curtis, 
während huba (Hufe) ein eingehegtes Stüd Aderland, 
welches jemand zur Beitellung übergeben und von 
ihm eingehegt worden war, und mansus einen eigent- 
lichen Bauernhof mit Gebäuden, Uder- und Weideland 
bezeichnete, auf welchem eine familie hinlänglichen 
Unterhalt fand. Auf diefen Heinern Gutsteilen ſaßen 
entweder hörige, eigne Leute (maneipia), in welchen 
all jie mansi serviles hießen, oder freie Befiger, an 
die fie verliehen waren, daher mansi ingenuiles ge- 
nannt; mitunter waren aud nur einzelne Morgen aus: 
gebrochen und an eine Perſon verliehen (bona solita- 
ria, Söltengüter). Die Herren folder Gutskomplexe 
aber, Adel und Klerus, pflegten jich das beſte, vielleicht 
das ihre Wohnungen umgebende Aderland zu eigner 
Benugung vorzubehalten, als die Sal-, Frons, Frei- 
hube (mansus indominicatus). Sie hatten allein 
echtes, volles Eigentum (terra salica, aviatica) und 
erwarben und bejaßen es unter dem Schuß des Ge— 
meinde= und des Gaugerichts, während bie hörigen 
Leute ummittelbar unter dem Hofredht itanden und 
vor der Gemeinde durch ihre Hofherren vertreten wur: 
den. Der Meier (villicus), welcher die Aufficht über 
die Güter führte, war der nächſte Vorgejegte der eig- 
nen Leute. Bedeutende Modifikationen führte aber 
das inzwiichen aufgelommene Immunitätsverhältnis 
mit ſich, d. h. die Befreiung eines Bezirkes von der 
Gerichtsbarkeit des —— oder ſonſtigen ordent 
lichen Unterrichters. In dieſem Falle nahmen alle auf 
dieſem eximierten Bezirk wohnenden Leute an die— 
ſer Befreiung teil und wurden dadurch der drückenden 
Beamtengewalt entzogen. Viele Freie traten daher 
mit ihren Gütern in den Immunitätsbezirk einer 
Schutzherrſchaft ein. Solche Schugherrihaften waren 
König, Adel umd Geijtlichteit. Durch dieſes Schup- 
verhältnis wurde die Zahl der in einer gewiſſen Ab— 
hängigfeit jtehenden Leute erheblic, vermehrt. Deut 
lich unterichieden finden wir in den Urkunden aber nur 
folgende Klaſſen derſelben: die eigentlichen Leibeignen 
(servi, mancipia), die Liten (liti, litones, aud) hove- 


auch jolche, welche ſich freiwillig an einen Freien an= | lingi), die hörigen Leute, die freien Schuggenojjen, 
ichloijen und Ländereien zum Bebauen gegen einen be⸗ | welche erjt neuerlich hinzugetreten waren (cereales, 
itimmten Zins übernommen hatten. Sie jtanden un: | Malmanen, Masmanen, auch Mundmanen), und 
ter dem Schuß ihres Hofheren und folgten ihm in den | deren uriprünglicye und angeborne Freiheit in der 
Krieg, nicht als freie Glieder des Heerbannes, fondern | eriten Zeit bei jeder Gelegenheit anerkannt wurde, und 
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als eine Mittelllaſſe die ooloni, jpäter Baufeute, | 
leute genannt, welche beionders bei icchenglitern 
vorfommen und ein dem Eigentum nahelommendes 
Recht gehabt zu haben ſcheinen. Die dinglichen Ver— 
hältniffe in den einzelnen Hofverbänden, die perjün- 
lichen Leiſtungen und überhaupt die Stellung der 
Hofhörigen, dem Hofheren gegenüber, wurden durch 

jogen. Hofrechte geregelt. 

Die bevorzugte Stellung des Adels und des Klerus 
nahm in der Folgezeit einen immer größern Umfang 
an, und nur am Niederrhein, in den Marichländern 
Norddeutichlands und in den Alpenthälern der Schweiz 
und Tirol8 behaupteten die Landleute ihre Freiheit. 
Die Leibeigenichaft jelbit war am härtejten in Schle— 


Zins: | 





jien, Mähren, Bommern, — — Holſtein, 
milder im ſüdlichen und ſüdweſtlichen Deutſchland, in 
Schwaben, Bayern, am Oberrhein und in Oſterreich. 
Indeſſen jah fich der Klerus, deſſen Grundeigentum 
namentlich zur Zeit der Kreuzzüge einen immer grö- 
bern Umfang gewann, veranlaßt, es mit Pachtverhält⸗ 
nifjen zu verfuchen, um die nötigen Uderbauer zu ge- 
winnen; hierzu war vielfach auch der Adel genötigt, 


Bauer (Gefchichtliches). 


Ein allgemeiner Begriff von B. läßt ſich für das 
Mittelalter nicht wohl aufitellen. Der Hauptſache 
nad) laſſen ſich aber folgende Klaſſen derfelben nad) 


weiſen: Es gab völlig freie Bauern, welde auf 


ihren mit feinem Zins belajteten Gütern fahen. Ihnen 
am nächiten jtanden diejenigen Bauern, welche auch 
perſönlich frei waren, aber nicht eigne Grumditüde, 
ſondern Pachtgüter bewirtichafteten. Andre Bauern 
bejahen zwar ihre Güter als volles, freies Eigen- 
tun, aber fie mußten Grundzins (census) bezah- 
len. Ferner gab es Bauern, welche wohl ein erb- 
liches Nutzungsrecht befahen, um welches der Erbe 
beim Herrn bloß nachzuſuchen brauchte, aber des vollen 
Eigentumsrechts entbehrten und mithin als bloße 
Bauleute (coloni) von der Gutsherrichaft abhängig 
waren. Ein großer Teil der Bauern befand ſich fer: 
ner im Hofverband ala Hofhörige; fie bildeten mit 
dem Haupthof eine Gemeinde und waren in allen den 
ganzen Verband betreffenden VUngelegenheiten die 
Schöppen und Richter, mit deren Zuſtimmung die Hof: 
rechte abgefaht wurden, und die mit dem Hofheren 
emeinfchaftlih den neuen Hofhörigen invejtierten. 


teils weil auch er ee für —— — Weib — war 9 —* — bs = —— wirl⸗ 
brauchte, teils weil Fehden und Kreuzfahrten Geld | lich leibeigen. Eine Maſſe von aben und Leiſtun⸗ 
— und ſich für die größern Herrenhöfe nicht gen, die ſich zum Teil bis in die neuere Zeit erhielten, 
leicht Käufer fanden. Es wurden demnach von Klerus laſtete auf dem Bauernſtand. Vor allen gehört dahin 
und Adel mit den Bauern Pachtverträge abgeſchloſſen, | die Fronpflicht, welde ſowohl den unfreien, höri- 
— die — — —— en ge 2 * — — — 
Ferner machten da, wo der Boden no „Bauer mußte ſich von em Her 
die Landleute ihn nur gegen das Verſprechen ihrer | jeder beliebigen bäuerlichen Stelle gebrauchen laſſen 
Freilafjung urbar, wie denn in Niederdeutichland, in | und bis dahin ala ländliches Gefinde dienen, teil3 um— 
Holitern und Lauenburg, im Medienburgiichen, in der ſonſt, teils gegen Lohn ODER EN: wobei er 
Mark Brandenburg und in Sachſen ſich jeit 1106 eine | zugleich einem Züchtigungsrecht des Herrn unterwor⸗ 
große Anzahl holländiiher Landleute unter der Be⸗ | fen war (Dienitzwang). Ferner hatte jeder mün- 
dingung anfiedelten, daß fie als freie Männer ihre | dige Unfreie eine jährliche Abgabe, den Leibzins, 
Güler mit erblichem Recht nur gegen mäßige jährliche | an feinen Herrn zu entrichten. Starb der Gutsin- 
Abgaben an Geldzinen und Zehnten ſowie eigne Ge- | haber, fo nahm der Gutsherr einen Teil des Mobiliar- 
richtäbarfeit eingeräumtt ‚erhielten. Beſonders aber nachlaſſes, Butteil, Sterbfall, Todfall, Beſt⸗ 
leiſteten die aufblühenden Städte als Gegengewicht e| haupt (mortuarium), an ſich womit zugleich Be— 
gen die Adelsariſtokratie der bäuerlichen Freiheit be- ihränfungen des Unfreien hinſichtlich letztwilliger 
deutenden Vorſchub. In den Vorſtädten und durch Verfügungen und Schenkungen verbunden waren. 
das Beiſaſſenverhältnis (Pfahlbürger) boten fie aud) | Weiter gehört dahin der zur Eingehung einer Ehe des 
ſolchen Perſonen Schutß welche volles Bürgerrecht Bauern erforderliche gutsherrliche Ehetonfe ens, der 
nicht erhalten konnten. So wurde es auf der einen wiederum mit Abgaben verbunden war. Starb der 
Seite dem Landvolk möglich, einer tyranniichen Be⸗ B., fo mußte der, an welchen num das Gut durch Erb- 
handlung ſich durch die Flucht in die Städte zu ent- ſchaft fiel, oder dem es verliehen wurde, dem Guts- 
eek en ine Bahnung, Ihre pofförinen Brchähiide sie Milnabegeben. ben gfondLopn, Deideruchpeiing 
ie herren ein ng, ( ei ‚ hn, g 
feſter an ihre Höfe zu fetten. Man lernte die heil⸗ | Lich in taturalien, jpäter aber, und zwar mehr und 
ſamen Wirkungen einer durch freiere Inſtitutionen be⸗ | mehr, erhöht, in Geld bejtand. Dazu lamen nach 
günſtigten landwirtſchaftlichen Betriebſamleit fennen ‚der Übernahme des Gutes eine Anzahl jährlicher 
und erließ zum Schuß derjelben das Gebot des Gottes⸗ Zinfen, welche den Bauern jtet3 daran erinnerten, 
friedens (treuga Dei). Endlich war von bejonderer | daß er fein freies Eigentum babe. Bejonders ſpielten 
Bedeutung für die gemeine Freiheit die Belebung und ‚darunter die unter allerlei Namen zu verichiedenen 
ge * a en —— we —* | dar —— — — gro, a da 
richte, die ſich auf uralte deutiche Rechtsgewohnheit gab es Faſtnachts-, Hals-, Haupt und Leibhühner, 
qründeten und jeßt durch die überall ich bildenden ri wurde Geld dafür entrichtet, fo erinnerten die 
jeiten Genofjenichaften der verfchiedenen Klaſſen der Namen Leibgeld, Leibbede, Leibſchilling, Leibpfennig, 
bürgerlichen Geſellſchaft, namentlich der jtädtiichen, | Leibzins den Landmann jtet3 an feine hörigen oder 
neuen Aufſchwung erhielten. Geſetz und Gericht, na- leibeignen Zuitände. Zur Anerkennung der Schup- 
mentlich auch die Feſtſetzung und ſtets zu erneuernde herrlichteit mußten Ganz, Herd», Rauch⸗ Vogthühner, 
Anerkennung der den Bauern obliegenden Yeiitungen | für die Erlaubnis, Leiehotz, Laub und Streu im Walde 
und Pflichten, gingen von ihren freien Cent», Bau zu ſammeln und darin zu graſen und zu weiden, Hol;-, 
umd —— oder — een er a | ana Ban und Adler —* ———— 
oder Bauernſprachen aus; die freie öffentliche Be- nen Sohn bis zu ſeiner Verheiratung Bubenhübner 
ratung über die Gemeindeangelegenheiten brachte aber oder gleiche Abgaben an Geld gegeben werden. Dann 
für die Bauern ein größeres Selbſtgefühl und einen waren der große und der feine Jehnte und der Blut⸗ 
gewiſſen Grad von politiſcher Selbitändigteit mit ſich. zehnte zu entrichten. Manche Güter gaben den vier— 


Bauer (Emanzipation des Bauernjtandes) — Bauer (Berfonenmame). 
! 


ten und jechiten, andre den zehnten Teil an die Kirche 
und außerdem den neunten Teil an den Yandesherrn 
ab. Dazu kamen mancherlei Zwangs- und Bann- 
rechte, die drüdenden Beden oder Gelditeuern 
(f. Bede) und jpäter noch die Reichsiteuern, der jogen. 
gemeine Bfennig, jo daß die Lage des Bauern- 
Itandes zu Ausgang des Mittelalter eine überaus 
traurige und Hägliche war. 
Die Emanzipation des Banernftandes. 

Die Veranlaſſung zu einer enticheidenden Umgeital- 
tung der Berhältnijje der Bauern iſt im der Reforma- 
tion und in den durch diejelbe hervorgerufenen Immäl- 
zungen zu fuchen. Der B., deſſen Lage jich inzwiichen 
durch die Einführung des römischen Rechts und durch 
die Anwendung der römisch-rechtlichen Grundiäge von 
Stlaverei und Pachtweſen auf deutich-nationale Ver— 
hältniffe noch verichlimmert hatte, begann die Bedeu- 
tung des freien Eigentums für feine bürgerliche Stel- 
hung allmählich einzujehen, und die Bauernichaft ge- 
wann namentlich in Sid- und Mitteldeutichland nach 
und nad) ein eigentliches Geſamtbewußtſein. Freilich 
mußte der erite gewaltiame Berfuch, ſich eine ſelbſtän⸗ 
dige joziale Stellung zu erringen, fehlichlagen; aber | 
drei Jahrhunderte haben ſeitdem das zäh und beharr- | 
lich ve: Biel, zu deijen Erreihung im Bauern= | 
trieg (. d.) ein jo ungeitümer Anlauf genommen 
worden war, verwirklicht. Schon die durch die Re— 
formation beförderte höhere Geiſtesfreiheit wirkte in 
vielfacher Beziehung auch hinſichtlich der bäuerlichen 
AZuftände heilſam. Biele Gutäherren hoben die ent- 
ehrende Leibeigenihaft und Hörigfeit freiwillig auf; 
viele Klöjter und Stifter wurden fäkularifiert, und da- 
mit hörte mander Drud von jelbit auf. Hier und da 
veranlaßte die Ausbreitung der neuen Lehre Auswan⸗ 
derungen, und gewerbfieibige Koloniiten, welche die 
Intoleranz aus ihrem Vaterland verjagt hatte, fan- 
den anderwärtd® unter vorteilhaften Bedingungen 
Aufnahme und vermehrten die Zahl der freien Yand- 
leute. Endlih war auch die wachiende Landeshoheit 
der Fürſten in mancher Beziehung dem Emportommen 
des Bauernitandes förderlich, indem diejelben die 
Macht der Ariſtokratie zu ſchwächen und nad Einfüh— 
rung allgemeiner Landesiteuern und der jtehenden 
Heere den privilegierten Ständen gegenüber in dem 
Bauernitand eine ſichere Stüge zu gewinnen fuchten. 
Zur vollen Entwidelung jedoch gelangten dieje Keime 
einer menichenwürdigern Geitaltung der bäuerlichen 
Verhältniſſe erit in der neuern Zeit. Vorzüglich war 
es die franzöſiſche Revolution, welche eine groß. 
artige Reform der fozialen Zuſtände anbahnte und 
zur Bauernbefreiung führte, Die Leibeigenihaft 
mit ihren dinglichen und perfönlichen Laſten wurde 
in vielen Ländern aufgehoben, dann fielen die Schran- 
ten, welche die Stände voneinander jchieden; die neue 
Landwehrverfaſſung gab dem Landbewohner die alte 
Wehrhaftigleit und Selbitändigkeit zurüd, und die in 
den neuernBerfafjungsurtunden ausgeiprochene Land⸗ 
tagsfähigleit des Bauernitandes vollendete jeine bür- 

erliche Gleichſtellung mit den übrigen Ständen. In 

Breugen war es namentlich die Stein-Hardenbergiche | 
Geſetzgebung, welche zu Anfang diejes Jahrhunderts | 
die überreſte der ehemaligen Leibeigenichaft oder Erb- | 
unterthänigfeit beieitinte (Editt vom 9. Oft. 1807). 
Die gutsherrliche Abhängigkeit mit ihren Lajten und 
Fronen, Beden und Zehnten wurde entweder ohne 
alle Entihädigung der Gutsherren aufgehoben, 3. B. 
in den mit Frankreich vereinigten Nheinlanden, oder 
es wurde doch die Ablöfung des Obereigentums und | 
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vieler Laſten geitattet, oder durch Auseinanderſetzung 
zwischen den Bauern und Gutsherren eine Teilung 
der Güter unter ihnen nah Mahgabe des bisherigen 
Eigentums» oder Nugungsrechts herbeigeführt und den 
eritern volles Eigentumsrecht eingeräumt (j. Ablöfung). 
Mit der Bejeitigung des Aunftiweiens und der gewerb- 
lihen Zwangs- und Bannrechte fiel auch die lebte 
Schrante zwiichen Stadt und Yand ſowie zwijchen 
Bürger- und Bauernjtand. In Oſterreich, mo die 
Grundentlaſtung bereits durch die kaiferlihen Patente 
vom 7. Sept. 1848 und vom 4. März 1849 durd)- 
geführt worden war, beitimmt das Staatsgrundgeieh 
über die allgemeinen Rechte der Stantöbürger vom 21. 
Dez. 1867 im Artikel 7: »Jeder Unterthäntgfeits- und 
Hörigfeitäverband ift für immer aufgehoben. Jede 
aus dem Titel des geteilten Eigentums auf —— 
ſchaften haftende Schuldigteit oder Leiſtung iſt ablös- 
bar, und es darf in Zulunft keine Liegenſchaft mit einer 
derartigen unablösbaren Leiſtung belaſtet werden.« 
Als Staatsbürger ſtehen die Bauern nunmehr in 
Bezug auf Rechte und Pflichten mit allen übrigen 
auf gleicher Linie. Auch hat die moderne Geſetz— 
ebung manche frühere Beſchränlung des Bauern— 
tandes auf dem Gebiete des Privatrechts beſeitigt, ſo 
namentlich den Grundſatz, daß die Bauern feine 
Wechſelfähigleit hatten, u. dgl. Aber auch in andrer 
Weiſe ift Die Geſetzgebung für die Hebung des Bauern» 
itandes thätig geweſen, insbeſondere durch eine zwed- 
mäßige Agrargeieggebung, namentlich über die Zu- 
jammenlegung (Separation) der Grunditüde, und 
durch Selbitändigere Organisation der Landgemeinden. 
Als Mann des Ererbten und Überlieferten it der B. 
allerdings migtrauifch gegen Neuerungen. So tommt 
es, daß der Bauernitand als eine konſervative Macht 
ein Gegengewicht gegen vorichnellen Fortichritt bildet 
und jo im politiichen Leben eine gleihmäßige umd ge- 
regelte Entwickelung erzeugt. Auf der andern Seite 
iſt e8 eine fchwierige Aufgabe, den B. auf der Bahn 
des Fortichrittes und der Entwidelung vorwärts zu 
bringen, ohne ihn in jeinen berechtigten Eigentümlich- 
feiten zu verlegen und fein Miktrauen zu erregen. 
Denn die fonferpative Macht des Bauernitandes pflegt 
fih nur dann in heilſamer Weife zu entwideln, wenn 
ſich der B. jtaatlich geichüßt, aber nicht bevormundet, 
und in feiner Eigentümlichkeit geihont und umbebel- 
ligt weiß. Bol. v. Maurer, Geſchichte der Fronhöfe, 
Bauernhöfe x. in Deutichland (Erlang. 1862 — 63, 
4 Bde.); Derſelbe, Geſchichte der Dorfverfafjung in 
Deutichland (dai. 1865--66, 2 Bde.); Bonnemere, 
Histoire des paysans (2. Aufl., Bar. 1874, 2 Bde); 
Probyn, Systems of land tenure in various coun- 
tries (ond. 1881); »Bäuerliche Zuitände in Deutich- 
land« (in den »Schriften des Vereins für Sozialpoli- 
til«, Bd. 22—24, Leipz. 1883 ff.); Knapp, Die 
Bauernbefreiung und der Urſprung der Landarbeiter 
in dem älteiten Teile Preußens (Leipz. 1887, 2 Bde.). 
Bauer, 1) Anton, deuticher Kriminaliit, geb 
16. Aug. 1772 in Marburg, geit. 1. Juni 1843 als 
Profejjor in Göttingen, iſt befannt als Urheber einer 
eignen Strafrechtätbeorie, die die Rechtfertigung der 
Strafe in der im Strafgeſetz ausgeſprochenen War- 
nung erblidt, und die er in einer befondern Schrift 
(»Die Warnungstheorie, nebit einer Daritellung und 
Beurteilung aller Strafrechtötheorien«, Götting. 1830) 
begründete. Much ichrieb er außer andern triminali- 
ftiichen Werfen unter dem Titel »Grundfäge des Kri- 
minalprozeiied« (Marb. 1805) das erſte jelbitändige 
Lehrbuch dieier Willenichaft. 


566 Bauer Perſonenname). 

Andreas Friedrich, Mechanifer, geb. 18. Aug. | eigne Angelegenbeit« (Zürich 1843), begründete dar- 
1783 in Stuttgart, geit. 27. Febr. 1860, ſtudierte auf eine » Allgemeine Lıtteraturzeitung« (Charlottenb. 
nach Erlernung feines Berufes in Tübingen Mathe: | 1843 —44) und lieferte mehrere kritiiche und hiſtoriſche 
matik und begab fich ſodann Anfang diefes Jahrhun- | Werte über das 18. und 19. Jahrh. In weitern theo- 
dertö nach England, wo er 1807 oder 1808 zu Fried» ‚ logiihen Schriften: -Kritik der Epangelien« (Berl. 
rih König (ſ. d.), dem Erfinder der Schnellpreije, in | 1850 — 52, 4 Bbde.), »Kritik der paulintichen Briefe« 
ein näheres Verhältnis trat. Nah Königs eignen | (daf. 1850 — 52, 3 Bde.) und »Die Apoſtelgeſchichte« 
Worten würde es diefem kaum gelungen fein, feine | (daf. 1850), ſetzte er feine negative Kritif fort. Zus 


— derart zu vollenden, wie es geſchehen, hätte 
er nicht Bauers kenntnisreichen Rat und deſſen ge— 
ſchickte Hand zur Seite gehabt. 1818 errichtete B. mit 
König in Oberzell bei Würzburg eine Fabrit für Buch- 
druchſchnellpreſſen, die ſich zu hoher Blüte entwidelte. 
1847 konſtruierte er eine vierfache Schnellpreiie mit 
einer Leiſtungsfähigkeit von bis zu 6000 Druden pro 
Stunde und benußte zuerjt die jogen. Kreisbewegung 
für den Betrieb des Fundaments der Schnellpreije; die 
eritenach diefem Spitem gebaute famı 1840 nach Leipzig. 

3) Karoline, Schauspielerin, geb. 29. März 1807 
in Heidelberg, geit. 18. Oft. 1878 auf Billa Broelberg 
bei rich, Bedlte nad dem Tode ihres Vaters, der 
als Rittmeiiter bei Aspern fiel, 1814 nad) Karlsruhe 
über, wo fte im Dezember 1822 die Bühne des dor- 
tigen Hoftheaters ald Margarete in den »Hageitolzen« 
von Iffland mit großem Erfolg betrat. Anmut, Na- 
türlichleit und eigentümliche Begabung machten fie 
raſch zum Liebling des Bublitums. 1824 wurde fie 
an das Königsitädtiiche Theater nad) Berlin berufen 
und ein halbes Jahr danach an der dortigen Hofbühne 
angejtellt. 1829 verlieh fie die Biihne und ging un— 
ter dem Namen einer Gräfin Montgomery mit dem 
Prinzen Leopold von Koburg ein Berhältnis ein, das 


ſich nad dejjen Annahme der belgiſchen Königätrone | 
wiſſenſchaft in Berlin und führte ein unſtetes, häufig 


löjte. Zur Bühne zurüdgetehrt, folgte jie 1831 einem 
Ruf nad St. Betersburg und gajtierte 1834 mit gro- 
ßem Erfolg in Wien, Reit, Leipzig, Hamburg, Berlin, 
Lübeck ıc., jpäter in Dresden, an deifen Hoftbeater fie 
bis 1844 wirkte. Preziofa, Donna Diana, Julia in 
»Romeo und Julia«, Maria Stuart, Prinzeſſin in 
Taſſo« und viele andre ſowohl tragiiche als vorzugs— 
weiſe muntere Rollen waren ihre beiten Leiſtungen. 
Sie war jedoch in muntern Rollen hervorragender als 
in —— 1844 vermählte ſie ſich mit dem polni— 
ſchen Emigranten Grafen Ladislaus von Broel-Pla— 
ter. Durch eine Reihe intereſſanter Erinnerungen: 
»Aus meinem Bühnenleben« (2. Aufl., Berl. 1876, 
2 Bde.) und »Komödiantenfahrten« (daf. 1875), deren 


Herausgabe U. Wellmer beforgte, rief fie fich vorteil- 
haft ins Gedächtnis unfrer Zeit zurüd, Dagegen er- 


regten ihre von Wellmer nad) ihrem Tode unter dem 


gleich entwidelte er bis zu feinem Tode eine eifrige 
journalütiiche und lexilographiſche Thätigleit und ver: 
öffentlichte noch: »Philo, Strauß, Renan und das Ur— 
rijtentum« (Berl. 1874); »Chriſtus und die Cäfaren. 
Der Urſprung des Chriſtentums aus dem römischen 
ı Griechentum« (daj. 1877); »Einfluß des engliichen 
Duäfertums auf die deutiche Kultur und auf das eng- 
liſch- ruſſiſche Projekt einer Welttirche« (daf. 1878); 
» Zur Orientierung liber dieBismardjhefira«(Chenn. 
1880); »Disraelis romantischer und Bismarcks fozia- 
liſtiſcher Imperialismus« (daf. 1881). Der Tübinger 
Schule, deren Reſultate B. namentlich durch die Breis- 
ebung fämtliher Baulusbriefe überbot, hat er von 
jeher fremd gegenübergeitanden. Im Gegenjag zu 
Strauß, dent Berfafier des »Lebens Jeſu«, aber ver- 
legt B. die Genejis des Chriſtentums rein und allein 
in das mit ftoifcher und alerandrinifcher Philoſophie 
gefättigte Bewußtſein der römiichen Kaijerzeit und 
macht namentlich Seneca dafür verantwortlich. Erit 
nad feinem Tode find feine Anfichten aufgenommen 
und weitergeführt worden, bejonders in Holland, 

5) Edgar, philoſoph. Schriftiteller, geb. 1820 in 
Charlottenburg, geit. 18. Aug. 1886 in Hannover, 
Bruder des vorigen, deſſen byperkritiichen Standpuntt 
er teilte, jtudierte jeit 1838 Theologie, dann Redhts- 





durch Preßprozeſſe und Feſtungshaft unterbrocdhenes 
Wander-⸗ und Schriftſtellerleben. Bon feinen zum 
Teil längst vergeſſenen Schriften feien bier genamnt: 
»Bruno B. und jeine Gegner« (Berl. 1842); »Der 
Streit der Kritik mit der Kirche und dem Staat« (Bern 
1843); »Denfwürdigfeiten zur Geichichte der neuern 
Zeit« (1843-44, 12 Hefte; mit Bruno B.); »Die 
Kunit der Geichichtfchreibung und Herrn Dahlmanns 
Geſchichte der franzöfiihen Revolution« (Magdeb. 
1846); »&ejchichte des Yuthertums« (unter dem Na- 
men Martin von Geismar, Leipz. 1846 —47); 
»Über die Ehe im Sinn des Yuthertums« (daf. 1847) 
u. a. Nach den Bewegungen von 1848 und 1849, an 
denen er fich wenig beteiligte, lebte er abwechielnd in 
Altona, Flensburg, London und Hamburg, wo er in 
Verbindung mit dem orthodoren Biihof Koopmann 





Tıtel: »Aus dem Leben einer Berjtorbenen« (Bert. | die »Kirchlichen Blätter« (1870) ſowie die »Ehriftlich- 
1878 — 80, 4 Bde.) veröffentlichten Briefe und nach- | politiiche Bierteljahrsichrift« begründete. Er ſchrieb 
gelaſſenen, Memoiren (»Berichollene Herzensgeichich- | noh: »Die Rechte des Herzogtums Holitein« (Berl. 
ten«)diel Ärgernis und hatten einen langwierigen Pro- | 1863); »Die Deutichen und ihre Nachbarn - (Hamb,, 
zeß des Herausgebers mit dem Grafen Blater zur Folge. | 1870); » Das teutiche Reich in feiner geichichtlichen Ge— 


4) Bruno, biblifcher Krititer, geb. 9. Sept. 1809 
in Eifenberg im Herzogtum Sachen» Altenburg, geit 
13. April 1882 in Rirdorf bei Berlin, bejuchte die 
Berliner Univerfität und habilitierte ſich an derjelben 
1834 als Lizentiat der Theologie; 1839 veröffent- 
lichte er, nachdem er als Privatdozent an die Univer— 
jität Bonn verjegt war, feine -Kritik der evangeli- 
ſchen Geichichte des Johannes« (Brem. 1840) und die 


jtalt« (Altona 1872); »Die Wahrheit über die Inter— 
nationale« (daf. 1872); »Mrtitel V, der deutiche Ge— 
dante und die dänische Monarchie« (Altona 1873). 
6) Wilhelm, Erfinder, geb. 23. Dez. 1822 zu Dil- 
fingen in Schwaben, geit. 18. Juni 1875, trat als ge- 
lernter Drechsler in Münden in den Militärbienit, 
wurde wegen der Erfindung eines Hebezeugd zum 
| Transport von Kanonen zur Artillerie veriegt und 





Kritil der evangeliichen Gefchichte der Synoptifer« | marjchierte 1848 nach Schleswig-Holjtein. Hier fahte 
(Xeipz. 1841—42, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1846). Nachdem er den Gedanken einer unterjeerihen Schiffahrt zum 
ihm 1842 die Erlaubnis, theologische VBorlefungen zu | Küftenfchug umd baute ein Minenboot, welches ſich 
halten, entzogen war, jchrieb er in Berlin zu feiner | aber bei einer Probefahrt 1851 als zu ſchwach gebaut 
Verteidigung: »Die gute Sache der Freiheit umd meine , erwies ımd verjant, Beſſere Rejultate gab ein Brand» 


Bauerbach — 


taucher, mit welchem B. 1855 viele Probefahrten zwi⸗ 
ichen Kronitadt und Beteräburg anitellte. Zum kaiſer— | 
lichen Submarine= Ingenieur ernannt, erhielt B. den | 
Auftrag, eine unterſeeiſche Korvette zu bauen und ein | 
untergegangenes Linienichiff zu heben. Dies veran= | 
laßte ihn zur Konjtruierung feiner Tauchertammer, | 
der Hebeballons und Hebelamele. 1858 ging B. nad) 
Lindau am Bodenſee, wo erjeine Apparate für Schiffs- | 
bebung und Stabellegung weiter ausbildete und den 

1861 im Bodenjee gejuntenen Dampfer Ludwig bei 

einem zweiten Hebeverjuch 1863 glüdlich barg. Bei 

Ausbruch des ſchleswig⸗ holiteinifhen Krieges trat B. 
in preußiiche Dienſte, gab diefeaber bald wieder auf und 
ging nad) Konſtanz; im Starnberger See jtellte er dann 
Schießverſuche gegen verienkte eiferne Platten an und 
lebte zulegt als Benftonär Ludwigs II. in München. 

T) Ferdinand, Freiherr von, diterreich. Reichs 
friegäminiiter, geb. 7. März 1825 in Lemberg, be 
juchte die Ingenieuraladentie, ward 1841 Leutnant 
im Genielorps, jpäter Hauptmann in einem Infanterie 
regiment, erwarb jich als Bataillonstommandeur 
1859 in Jtalien das Militärverdienittreuz, befehligte 
1866 bei Cuſtozza eine Infanteriebrigade mit großer 
Auszeihnung, wurde 1868 Generalmajor, 1874 Feld» 
marichallleutnant und Kommandant des Stabäoffi- 
zierturjes und fpäter der Schügenichule im Bruder | 
Lager, 1881 Feldzeugmeiiter, 1882 tommandierender 
General in Wien und 16. März 1888 an Stelle des 
Grafen Bylandt-Rheidt Reichskriegsminiſter. 

8) Klara, unter dem Pieudonym Karl Detlef! 
befannte Romanjchriftitellerin, geb. 23. Juni 1836 in 
Swinemünde, geit. 29. Juni 1876 in Breslau, war 
eine Tochter des Hafen- und Schiffahrtsdirektors von 
Smwinemünde. Nad) deiien Tode bildete fie jich zur 
Klavierlehrerin aus, ging nach Betersburg, wo fie im 
Haufe Bismarcks vertehrte, von dort in das innere 
Rußland, tehrte 1866 nach Deutichland zurüd umd ver- 
öffentlichte ihre eriten Novellen: »Unlösliche Bande« 
(3. Aufl., Stuttg. 1877) und »Bis in die Steppe« 
(2. Aufl., daſ. 1871), die ruffiiches Leben fchilderten. 








1872 machte fie eine Reife nach Italien, kehrte aber | f 


brujttrant zurüd. Bon ihren fernen Erzählungen find 
—— »Ein Dokument« (2. Aufl. Stuttg. 1878, 
4 Bde.); »Schuld und Sühne« (2. Aufl., daſ. 1874, 
2 Bde); »Zwiichen Vater und Sohn« (daf. 1874, 
2 Bde.); »Rora« (3. Aufl., dal. 1876, 2Bde.); »Mußte 
e3 jein?« (2. Aufl., daj. 1872, 2 Bde.); »Die geheim- 
nisvolle Sängerin« (daf. 1876); »Benedilta« (Berl. 
1876, 8 Bde.) ; »Rufftiche Jdyllen« (aus ihrem Nach⸗ 
laß, 2. Aufl., Brest. 1880). Sichere Charakterzeihnung 
und reine Diktion find ihre Vorzüge. 

9) Julius, Schriftjteller, geb. 15. Oft. 1853 zu 
Raab» Sziget in Ungarn, kam 1873 nad Wien, um 
Medizin zu jtudieren; aus Not wurde er Mitarbeiter | 
der Wipblätter. Ein ſcharfes Feuilleton gegen dies | 
jelben lenkte die Aufmerkſamkeit auf ihn; ſeit 1879 iſt 
er Thenterfrititer des Wiener »Ertrablattes«, Ein 
darin veröffentlichtes Spottgedicht auf Jölais Schau- 
jpiel» Der Goldmenich«veranlaßteden Direktor Jauner 
dazır, B. für das Theater an der Wien zu gewinnen. 
Er führte ihn mit Hugo Wittmann zufammen, mit 
dem B. feitdem die Libretti zu den Operetten Mil- 
löderö: » Der Hofnarre, » Die fieben Schwaben«, »Der 
arme Yonathan«, »Das Sonntagstind« verfahte. 
Diefe Libretti fuchten dem üblichen Operettenunſinn | 
ein Ende zu machen und dem deutichen Singfpiel ver: | 
nünftigere Handlungen zu geben. Viele humoriſtiſche 
Wiener Zeitgedichte rühren von B. her. Mit feinen | 


Bauernafjefuranzen, 
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wisigen Theaterkritifen, die eines jachlihen Ernites 
nicht entbehren, übt er keine geringe Wirkung aus. 

10) Georg, j. Agricola 3). 

Bauerbach, Dorf, ſüdl. bei Meiningen, mit (1890) 
364 Einw. (en Drittel Juden); bekannt durch den 
Aufenthalt Schillers, der nach feiner Flucht aus Stutt- 
gart unter dem Namen »Doltor Ritter« auf dem dor: 
tigen Gute der Frau dv. Wolzogen vom Dezember 1781 
bis 21. Juli 1783 in jtrengiter Zurüdgezogenbeit lebte, 
dajelbit »Die Verihwörung des Fiescos vollendete, 
»Stabale und Liebe« jchrieb und den Blan zum » Don 
Karlod« entwarf. Das Schillerzimmer tt noch in 


feiner ursprünglichen Geitalt erhalten. Weſtlich da- 


bei die Ruine der Burg Henneberg. 
Bauercolle, Kumitausdrud beim Billardipiel, 
wenn der Ball jo an der Bande ſteht, daß zwiſchen 
beiden ſich noch etwas Raum befindet. 
Banerhufen, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis 
Köslin, ander Ditiee, hat ein Seebad u. (1890) 189 Einw, 
Bänerle, Adolf, Luitipiel- und Romandichter, 
geb. 9. April 1784 in Wien, gejt. 20. Sept. 1859 in 
ajel (auf der Reife), trat ſchon in feinem 18. Jahr 
mit dem Ritterroman »Siegmund der Stählerne« 
(Wien 1802) ala Schriftiteller auf und begründete 


zwei Jahre jpäter die »Wiener Theaterzeitunge, die 


bis 1847 das verbreitetite Blatt der öjterreichifchen 
Monarchie war, weil fie ſich gar nicht mit Politik be- 
ihäftigte; jebt it jie für die Gefchichte des Wiener 
Theaters eine gute Quelle. B. übte darin auch eine 
umfafjende Woblthätigkeit aus, die ihm unter anderm 


ı mit dem Wiener Ehrenbürgerrecht gelohnt wurde. Er 


it der Verfajjer des Liedes: »'s gibt nur a Kaiferjtadt, 
'8 gibt nur a Wien«, Bon 180928 war er Sefretär 
des Leopolditädter Theaterd und widmete fich mit 
vielem Glüd dem Wiener Volkstheater. In feinent 
Stüd »Die Berliner in Wien« (1813) trat zuerjt die 
nachher itehend gewordene Fiqur des »Staberl« auf, 
welche den »Kafperl« und den » Thaddädl« verdrängte. 
Unter feinen zahlreichen Stüden find »Der Leopolds- 
—* (1814), »Der verwunſchene Prinz⸗ (1818), »Die 
falſche Primadonna« (1818), »Die moderne Wirt- 
ihaft«(1818),» Der Taufendiafa«(1820),» Der freund 
in der Not⸗, »Werthers Leiden« (Parodie) auch außer⸗ 
halb Diterreich® belannt geworden. In Bäuerles 
Komiſchem Theater« (Peit 1820—26, 6 Bde.) iſt nur 
die Heinere Hälfte feiner dramatischen Arbeiten ent- 
halten. Ihre Reihe bricht mit dem » Mann mit Millio- 
nen« (1829) ab und ge erjt 1840 wieder, um mit 
»Ein Sonderling in Wien« (1841) für immer abzu- 
ichließen. Die Helden der Bäuerleihen Poſſen zeich— 
nen ſich meiſt durch räftig einichlagenden Wig aus; 
aber die Gemütlichleit, der Grundton der Stüde, it 
nicht bloß zu breit, ſondern auch zu jeicht. 1848 ver- 
lor B. das bereits gefunfene Unjehen, Um feine Eri- 
jtenz zu fichern, fchrieb er unter dem Pſeudonym Otto 
Horn Romane: » Thereie trones« (Wien 1855), »FFer- 
dinand Raimund« (daf. 1855) u. a. Bon feinen »Me- 
moiren« erſchien nur der erite Band (Wien 1858). B. 
itarb in großer Armut. — Seine Gattin Katharina, 
geborne Ennddl, geb. 1790, geit. 1869, war einjt 
eine beliebte Schauspielerin am Leopoldſtädter Theater. 

Bauerlchen, i. Bauerngut. 

Bäuerliches Erbrecht, i. Höferedt. 

Bäuerling, ij. Droiel. 

Bauernaffekuranzen, in Öjterreich die Feuerver- 
fiherungsvereine mit örtlich beſchränktem Geſchäfts— 
betrieb. Der ältejte diejer Vereine entitand 1710 in 
Kremsmünſter. 
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Banernbrueghel, ij. Brucabel. 
Bauernbund, j. Bauernvereine. 
Banernburgen, i. Bejeitigungswerte (prähiitoriiche). 
Bauerndamm, Strabenpflajter mit abgerundeten 
Bauerndienfte, i. Fronen. (Geröllen. 
Bauernemanzipation, j. Bauer, ©. 565. 
Bauernfänger, ſ. Gauner. 
Banernfaftnacht, i. Faitmacht und Funtenjonntag. 
Bauernfeiertage, in Tirol die abgeihajften oder 
»abgebradhten« Feſttage, an denen das Yandvolf nod) 
immer dem Gottesdienjt beiwohnt umd wenig arbeitet. 
Banernfeind, Karl Marimilian von, Ange: 
nieur und Geodät, geb. 28. Nov. 1818 zu Arzberg in 
Oberfranten, jtudierte jeit 1836 an der polytechnifchen 
Schule zu Nümberg und in Münden Mathematif 
und Phyiit, ward 1844 Hilfslehrer an der Ingenieur- 
ihule in München, funktionierte nebenbei als Inge» 
nieur der oberjten Baubehörde und, nachdem er 1846 
zum außerordentlichen Brofejjor ernannt war, bi8 1851 
al3 Ingenieur bei der Generaldirektion der Staats- 
eifenbahnen. 1851 wurde er Brofeffor der Geodäſie 
und Ingenieurwijjenichaften und Konſervator der tech- 
niihen Sammlungen an der polhytechniſchen Schule, 
1858 trat er als Regierungs- und Baurat in das 
Oberbautollegium, 1868— 74 und 1880—83 war er 
Direktor der nad) feinem Plane —— techni⸗ 
ſchen Hochſchule. 1865 wurde er Mitglied der könig— 
lich bayriihen Alademie der Wiſſenſchaften und der 
Europäifhen Gradmeſſung. 1873 erhielt B. den per- 
lönlichen Adel und wurde 1874 zum Mitglied des 
oberjten Schulrates im Kultusminifterium ernannt. 
Seit 1871 gehörte er als Bizepräfident der permanen- 
ten Kommiſſion der Europäiichen Gradmeſſung an. 
1846 gab er eine analytiſche Bearbeitung der Pauliſchen 
Theorie der Brüdengemwölbe heraus, welche fürdie Bes 
rechnung der Brüdengewölbe lange Zeit maßgebend 
war, und 1851 erfand er das Priamentreuz, ein neues 
Mebinjtrument, welches in kurzer Zeit allgemeine 
Verbreitung fand, und das Diltanzprisma. Seine 
»Elfementeder Bermeiiungstunde« (Stuttg.1856—58, 
2 Bde.; 7. Aufl. 1890) waren für das ganze Gebiet, 
welches hier zum erjtenmal eine wiſſenſchaftliche Be— 
Handlung und ſyſtematiſche Ordnung erfuhr, epoche- 
macend. 1857 unternahm B. in den Bayriſchen Al— 
pen barometrijche Höhenmefjungen, durch welche zuerjt 
der Einfluß der Wärmejtrahlung des Bodens erfannt 
und gezeigt wurde, daß die barometriihen Mejjungen 
eine tägliche Periode haben. Gleiches wies er fpäter 
für die trigonometriich bejtimmten Höhen nad). Er 
trat 1890 in den Ruheſtand. B. fchrieb noch: »Die 
bayriihen Staatseifenbahnen in Beziehung auf Ge- 
ichichte, Technit und Betrieb« (Nürnb. 1845 — 47); 
» Theorie und Gebraud) des Prismentreuzes« (Münch. 
1851); »Vorlegeblätter zur Straßen- und Eijenbahn- 
funde« (daj. 1856); »Zur Brüdenbautunde« (dai. 
1854; 3. Bearbeitung von Frauenholz und Ajimont, 
1878, 2 Bde.); » Zur Wafjerbautunde« (daf. 1866); 
»Srundriß der Borlefungen über Erd- und Straßen- 
bau« (daf. 1875); »Beobachtungen und Unterſuchun⸗ 
gen über die Genauigkeit barometriiher Höhenmej- 
ſungen« (Stuttg. 1862); »Die atmojphäriihe Strah— 
—— (Münch. 1864— 67, 2 Hefte); »Ergeb- 
nijje aus Beobadjtungen der terreitriichen Refraltion« 
(daj. 1880—88, 3 Hefte); »Das bayriſche Bräzifions- 


nivellement« (daf. 1870— 90, 8 Hefte); »Beobadı- | 
tungen und Unterfuhungen über die Eigenichaften | 


und praftiiche Verwertung der Naubdetichen Aneroid— 
barometer« (daf. 1874). 





Bauernbrueghel — Bauerngeridte. 
|! Bauernfeld, Eduardvon, Quitipieldichter, geb. 


13. Jan. 1802 in Wien, geit. daielbjt 9. Aug. 1890, 
wurde, jehr früh verwaijt, von Verwandten erzogen, 
itudierte die Nechte und erhielt 1826 eine Stelle bei 
der nieberöjterreihiichen Regierung, fpäter beider Hof⸗ 
fammer, zulegt (1843) bei der Yottodireltion. Der 
Maler M. v. Schwind und der Komponiſt Franz 
Schubert waren feine Jugendfreunde; auch mit Örill- 
parzer jtand er zeitlebens in nahem Verkehr. Er litt 
nicht foviel wie diefer unter dem Doppelberuf des 
Dichters und Beamten und nahm Anteil an der offenen 
Dppofition gegen Metternih und Sedlnitzky. 1842 
überreichte er mit allen Wiener Schriftitellern von 





Rang die »Pia desideria eines dfterreihiichen Schrift: 
itellerd«, die um eine Erleichterung der drüdenden 
Zenſurvorſchriften nachſuchten; doch ohne Erfolg. Auf 
einer Reife nad) Yondon und Baris lernte er freiere 
Staatszujtände kennen (1846). In den Märztagen 
1848 fuchte B. mit Doblhoff und A. Grün durch jene 
Bopularität und feinen Einfluß beim Srberaon Lud⸗ 
wig die revolutionäre Bewegung in ruhige Bahnen 
zu lenfen. Am 13. März brachte er das jchriftliche Ber- 
ſprechen einer Konjtitution aus der Hofburg. Doch 
warfen ihn die Aufregungen diefer Tage aufs Kranken⸗ 
lager; indes die Revolution in Wien porüberjtürmte, 
lag er unthätig in der Badener Sommerfriihe. Nun 
nahm er auch Abichied vom Amt und lebte ausjchlieh- 
lich jeiner Mufe, die zumal im Burgtheater warme 
Pilege fand. Ein glängender Gefellichafter, ward der 
wisiprühende Junggeielle B. der Liebling der Wiener. 
B. iſt der fruchtbarite dramatiſche Dichter Deutſch- 
Dfterreichd. Was er fonjt geichrieben hat: »&edidhte« 
(2. Aufl., Leipz. 1856), »Das Bud) von und Wienern, 
in lujtig gemütlichen Reimlein von Rujticocampus« 
(Wien 1856), »Wiener Einfälle und Ausfälle« (dai. 
1852), der Roman: »Die Freigelafjenen. Bildungs- 
geschichte aus Diterreich« (Berl. 1875, 2 Bde.), »Roe- 
tiiches Tagebuch⸗ (daf. 1889) ıc., tommt kaum in Be- 
tracht neben feiner dramatischen Thätigkeit. Beſonders 
find es jeine Schilderungen der vornehmen Wiener 
Sefjellihaft in den durch feinen Dialog und beitere 
Laune ausgezeichneten Yuitipielen, denen er jeinen 
Ruhm verdankt. Als die befanntejten feiner Luſtſpiele 
nennen wir: »Leichtfinn aus Liebe« (1831), »Betennt- 
niſſe⸗ (1834), »Bürgerlih und Romantiich« (1835), 
»Großjährig« (1846), »Der kategoriiche Jmperativ« 
(1851), »Aus der Gefellichaft«e (1866), »Moderne 
Jugend« (1868). Seine »Gejammelten Scriften« 
(Wien 1871— 72,12 Bde.) enthalten nur eine Auswahl 
feiner Werke; der legte Band enthält feine Memoiren: 
»Aus Alt» und Neu-Wien«. Später find noch er- 
fchienen die Luitipiele: »Die Berlafjenen« (1878) und 
»Mädchenrache« (1881), die Tragitomödie »Des Ul- 
fibiades Uusgang« (1882) und die jatiriiche Dichtung: 
» Aus der Mappe eines alten Fabuliſten⸗ (Wien 1879). 
Bauernfelds litterariiher Nachlaß wird im Wiener 
Stadtardhiv aufbewahrt, doch wird nur ein Teil feiner 
dramatischen Verjuche, von Ferd. v. Saar, veröffent- 
licht werden. 

Bauerngelden (Bargilden, Bergilden, 
Biergelden), im der fränfiichen Zeit und im Mittel- 
alter diejenigen freien Grundbefiger, welche von ihrem 
Grund Abgaben zu entrichten hatten. 

Bauerngerichte, im Mittelalter die mit der Hand» 
habung der niedern Gerichtsbarkeit betrauten, aus 
Bauern zufammengejegten Gerichte, an deren Spike 
ein Schulze (Dorf- oder gentgraf, Heimburge, Bauer- 
‚ meijter) ſtand. Ihre Zujtändigleit, urfprünglid auf 





Bauerngeſchirr 


Alte der freiwilligen Gerichtsbarteit (Auflaſſung von 


Grundſtücken ıc.) beſchränkt, erſtreckte ſich ſpäter auch 
auf Strafſachen. Für die Angelegenheiten der gemeinen 
Mart (Almende) beitanden beſondere Gerichte, die 
Märterdinge, daneben für die Feldfluren der Orts— 
gemeinden Ipegielie Feldraingerichte, die jogen. Heim⸗ 
gereiden oder Bauernipraden. 

Banerngefchirr, bunſtloſe Fayencegefähe mit 
rober, bunter Dalerei, welche jeit alten Zeiten in vielen 
Ländern von und für Bauern, zum Teil auf Grund 
alter Überlieferungen, noch heute angefertigt werden. 

Bauerngrofchen, die im 14. Jahrh. ın Goslar 
geichlagenen Groſchen, die auf der einen Seite die 
Schußpatrone der Stadt, die Upojtel Simon und Juda, 
tragen. Wegen des undeutlichen Gepräges wurden 
die Heiligen mit ihren Stäben für Bauern mit Knüt⸗ 
teln gehalten. 

Bau t, ein Landgut, welches der Privilegien 
der adligen Rittergüter oder andrer bevorzugter Güter 
nicht teilbaftig it. Während bis zu Anfang dieſes Jahr- 
hunderts die meiiten Bauerngüter nicht im freien Eigen⸗ 
tum des Bauern jtanden und mit mandherlei Laſten 
behaftet waren, hat die neuere Gejeggebung durch Er- 
hebung der bäuerlihen Nutungsrechte zum vollen 
Eigentum und durch Ablöſung der Reallajten den 
Grundjaß der Freiheit der Bauerngüter durchgeführt 
(i. Bauer, ©. 565). Die üblichen Einteilungen der 
Bauerngüter haben infolge diefer Änderung ihre praf- 
tiiche Bedeutung verloren. Es gab Güter, die durchaus 
widerruflih, nur auf Herrengunjt, andre, die auf 
Lebenszeit, zwei oder drei Leben verliehen waren. 
Wieder andre jtanden im Erbpacdhtsverhältnis, neben 
denen auch völlig freie Bauerngüter vorfamen. Die 
Meiergüter jtehen in einem Erbpachts- oder Erb- 
meierverhältnid. Der Erbpadhter hat nur ein in jeiner 
Familie erbliches Nießbrauchsrecht und entrichtet dafür 
einen jährlichen unveränderlichen Zins. Hierher ge- 
hören der Erbmeiervertrag im Lippeichen, Bader- 
borniihen, Braunſchweigiſchen und Hannöverſchen, 
die Erbleihegüter in Heilen und am Rhein, die 
braunfhmweigiigen Schillingsgüter (deren Beiiger 
bei der Ubernahme des Gutes dem Gutsherrn einen 
Schilling erlegt), die luxemburgiſchen Schafft- und 
Bogteigüter und endlich die auch im Heſſiſchen vor» 
fommenden Güter zu Waltreht und zu Land» 
fiedelredt. Erbzinsgüter finden jich jchon in 
früher Zeit, befonders beim Kirchengut, vor, jiewurden 
in Heſſen ala auf Oberbejjerung gegebene, in Hol- 
itein und Schleswig als feſte Hufen, in Bayern ala 
Erbredtsgüter, im Elſaß als auf Schaußelrecht 
verliehene und ſonſt noch als ehrſchätzige Güter, 
Gültgüter, Kurmede oder Kurmedialgüter 
bezeichnet. Einfache oder ſchlechte zei 
haben das gemeinjame Merkmal, daß der Bauer einen 
gleihförmigen geringen Geldzins zum Zeichen früherer 
Unterwürfigfeit oder eines frühern Eigentumsrechts 
des Herrn entrichtet. Die Meierdings-, Vogt» 
dings-, Propſtdings-,Freiendings- Häger— 
dingsgüter führen ihren Namen von beſondern 
Gerichten (Ding), denen ſie unterworfen waren, die 
Stifts-, Klojter-, Kirchen-, Pfarrmeier— 
güter x. von der Herrſchaft, von der ſie verliehen 
wurden. Hier und da (in Sachen, Bayern, Württent- 
berg) jtehen die Bauerngüter auch in einem dem 
Lehnsverband nachgebildeten Verhältnis und heißen 
dann Bauer», Schulzen- oderBeutellehen, aud) 
Schupf- oder Falllehen, beionders wenn fie nach 
dem Tode des Lehnsmannes an den Lehnäheren zu 
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rüdfallen, Einfahe Pachtgüter, jedoch mit verichie- 


denen Nebenbeitimmungen, find die Meier-, Leihe-, 


Winn- oder Gewinngüter, befonders die Halb- 
oder Halswinnegüter, bei denen der Bachter gegen 
die Abgabe eines beſtimmten Teiles vom Gutsertrag 
den Bau des Gutes übernimmt, dann die in der Graf- 
ihaft Mark und Beitfalen vorfommenden Leibge— 
winnsgüter, deren Nutznießungsrecht gegen be» 
ſtlimmte jährliche Abgaben erworben wurde, ſowie die 
Bebandigungsgüter, bei welchen der Bejit oder 
Nießbrauch des Gewinnträgers von der gehörig er- 
folgten Behandiqung, d. h. davon abhängt, dak in 
der Regel zwei Hände in das Behandigungsbuch ein- 
getragen werden, nad) deren Abjterben neue Beleihung 
oder Behandigung zu fuchen iſt. Die hier und da 
vorfommenden Hobsgüter find ſolche Gewinngüter, 
die von einem Oberhof abhängen und bei diefem ge- 
wonnen werden müjjen; dietatengüter(lahgüter), 
vorzüglich in der Gegend von Kanten, ſolche, die einem 
gewiſſen Gericht, der Yatenbant, oder dejjen Statuten 
unterworfen find, Much die Kurmudsgüter find 
gewöhnlich Gewinngüter, von welchen die Befiker die 
Kurmude (Sterbefall) bezahlen. Auf Widerruf ver- 
liehen find die Laßgüter in Sachſen und in der Dart, 
die Herrengumjtgüter in Bayern, die leibfälli- 
gen Güter in Schwaben. Eine Art von Bauerngütern, 
welche im Münſterſchen, Eſſenſchen, im Kleveſchen und 
in der Brafichaft Mark vortommt, ift Durch den Hof3- 
verband, im welchem jie zu einem Haupt-, Sale, 
Ding-, Oberhof jteben, ausgezeichnet. Ihre Rechts- 
verhältnifje werden durd die Hofrechte beitimmit. 
Sattel» (Setel-), Sal-, Zedelhöfe und fattel- 
freie Güter werden in einigen Gegenden Lehns- oder 
Hobsgüter genannt, deren Beliger ein Ritterpferd 
zum Dienjte jtellen müjjen, jo in der Grafihaft Mart; 
in andern bezeichnet man damit die urſprünglich abli- 
gen Güter, welche jpäter in die Hände von Bauern 
famen; in noch andern die alten Salgüter, auf welchen 
die ihnen einjt nach den Hubrechten zujtehenden Bor- 
rechte jich noch erhalten haben, jo im Elijah, in Ober- 
ihwaben. Eigentlich) freie Güter waren die ſchlechten 
Zinägüter, wie die Stabredtsgüter, ludeigne 
Güter in Bayern, Freigüter oder freie Zinsgüter 
im Erfurtiihen; dann die Güter, welche nur unter 
einem vogteilihen oder ſchutzherrſchaftlichen Verhält- 
nis jtanden (Güter der Wetterfreien in Weitfalen, der 
Erberen in Bremen, die Erbhöfe in Lüneburg). In 
einem andern Sinne heißen aud) ſolche Bauerngüter, 
die nur von Frondienjten, aber nicht von den allge- 
meinen Saiten der Unterthanen frei jind, Freigüter, 
jo in Sachſen. Die Benennungen Ackerhof, Voll— 
ſpännerhof, Vollmeierhof, Palbacker-Drei— 
viertelſpänner- und Halbſpännerhof ſowie 
Groß- und Kleinköterhof, Kotſaſſenhof x. 
beziehen ſich nur auf den Umfang, nicht auf beſondere 
rechtliche Verhältniſſe der Bauerngüter. 

Die beſondern Rechtsverhältniſſe und Rechtsge— 
wohnheiten, welche ſich an die Bauerngüter knüpfen 
und die Erhaltung der letztern bezwecken, ſind durch 
Beſtimmungen der Partilularrechte und Anwendung 
des römiſchen Rechts vielfach abgeändert worden. 
Hinſichtlich der Vererbung findet ſich durchgängig 
ſchon in früher Zeit die Regel, daß das B. nur in der 
Familie deſſen forterbt, von welchem es herrührt, und 
daß die Söhne vor den Töchtern den Vorzug haben, 
weshalb die Kinder der ſogen. Auftömmlinge, d. h. 


derjenigen, welche in die Familie des Hofbefigers ein- 


sheiraten, nie die Nechte erlangen lönnen, welche den 
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Kindern des letztern zuitehen. Seitdem das B. erblic | 
ift, lann der Bauer innerhalb obiger Regeln über das- 
jelbe beliebig, namentlich durch Erbverträge, verfügen. 
Stirbt er ohne Teitament oder Erbvertrag, jo ent- 
jcheidet gewöhnlich das Los unter gleich nahen Erben 
über die Nachfolge im Hof. Unter den übrigen Ber- 
wandten gilt die Ordnung des gemeinen Rechts mit 
dem Vorbehalt, daß die Söhne vor den Töchtern und 
unter jenen bier und da die jüngern vor den ältern 
(fogen. Minorat) einen Vorzug haben. nen iſt die 
Unteilbarteit oder Geſchloſſenheit der Bauern- 
güter, und was ſich daran knüpft (j. Anerbenrecht und 
Abfindung). Danach iſt jedes B. als ein Fideilommiß 
zu betrachten, welches der zeitige Beſitzer nicht zer— 
jplittern darf. Bejonders find ſolche Höfe unteilbar, | 
welche nicht volles Eigentum des Bauern find, weil 
hier jede jtüchveife Veräußerung dem Gutsherrn oder 
Obereigentümer Nachteil bringen würde. Auf den 
Grundſätzen der Unteilbarteit fußt die jogen, Pertinenz⸗ 
eigenichaft der Bauerngüter, wonach entweder die 
Teile, welche jeit einem gewiſſen Normaljahr ſich bei 
einen B. befanden, oder die, welche von alter® her 
dazu gehörten, davon nicht getrennt werden dürfen. 
Man geitattete dem Hofbejiger in Fällen vollzogener 
Trennung ein Bindilationsrecht und machte ihm deſſen 
Ausübung oft jogar zur Pflicht. Das auf diefem 
Wege erfolgende Herbeiziehen der Pertinenzien heißt 
das Reunieren und die deshalb anzujtrengende | 
Klage die Reunionstlage. Neuere Gejepgebungen | 
haben dagegen nach dem Vorgang des Code Napoleon | 
und der deutſchen Grundrechte das Grundeigentum | 
für teilbar ertlärt und die Verbote der Dismembration | 
(i. d.) aufgehoben. Allerdings wird auch heute durch 
die Geſetzgebung mehrfach das Zufammenhalten der 
Höfe durch leptwillige Verfügung begünitigt, fo durch 
das badische Yandrecht, mehrere preußiſche Geſetze ıc. 
(val. Höferecht). Eigentümliche Rechte knüpfen ſich an 
das in die Bauerngüter in Form von Naturalien 
oder barem Geld Eingebrachte (Mitgift, Ausſteuer, 
—— Gut, Hauptgut ꝛc.). Die vom gemeinen 

echt abweichende Grumdregel tt, daß die eingebrach- 
ten Gegenjtände bei der Uuflöfung der Ehe nicht zu- 
rüdgefordert werden können, Statt beijen werden 
andre Zugeitändnifje gemacht: der Eingeheiratete hat 
den zeitigen oder lebenslänglichen Mitgenuß des Gutes; 
die überlebende Frau hat das Recht, einen Interims— 
wirt aufzunehmen, und kann für jich und den zweiten 
Ehegatten eine teil3 den Kräften des Hofes, teils ihrem 
Zugebrachten angemefjene Leibzucht fordern. Das 
Intereſſe des Gutsheren ſowohl als die Schwierigfeit 
für einen alternden Hofbeiiger, alle auf dem Hofe 
ruhenden Laſten zu tragen, machen e8 zuweilen nötig, 
daß der Hofbeliter den Hof noch bei feinen Lebzeiten 
einem Nachfolger zur Bewirtihaftung übergebe, aber 
im Hofsverband infofern noch bleibe, als er auf 
Yebenszeit aus den Gutseinkünften gewiſſe Reichniſſe 
befonmit, welche er jich bei der Gutsübergabe vorbe- | 
halten bat. Hierin beiteht das Weſen der Leibzucht 
oder des Auszuges. Verwandt hiermit iſt die Ein- 
rihtung der Interimswirtihaft (. d.), welche 
im Interefie von Gutsherrn und Unerben verbüten 
joll, daß in der Zeit der Minderjährigfeit des leptern 
das B. verwahrloit werde. Eine wenigitens früher 
jehr gewöhnliche Lait der Bauerngüter war die Lau— 
demialpfliht (j. Caudemium), der gemäß der neue 
Erwerber des Gutes bei der Übernahme desjelben eine 
gewöhnlich in Prozenten des Gutswertes beſtehende 
Sunmmezubezablen hatte, welche Handlehen, Weintauf, | 
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Bauernhaus. 


Ehrſchatz, Lehenware, Winnegeld, Anlait, Bf eid, 
Willengeld heißt. Als eine befondere Art der Ber- 
treibung vom B. und des Verlujtes desjelben kam 
früher die Abmeierung (f. d.) vor, welche zum 
Beiten de3 Gutsherrn jtattfindet, wern der Bauer 
jeinen Verpflichtungen in Anſehung des Gutes nicht 
nachlommt. Die neuern Gejeßgebungen haben fait 
alle diefe Eigentümlichkeiten der jogen. Bauerngüter 
befeitigt, fo daß auch das frühere Hauptmerfmal der- 
jelben, daß fie neben den allgemeinen öffentlichen noch 
bejondere bäuerliche Laſten tragen, meiit ganz ver- 
ihwunden it. Vgl. v. Maurer, Geichichte der Fron— 
böfe, der Bauernhöfe und der Hofverfajjung in Deutich- 
land (Erlang. 1862 —63, 4 Bde); Derjelbe, Ge— 
ſchichte der Dorfverfaifung in Deutſchland (daſ. 1865 
—66, 2 Bde.). 

Bau aus (hierzu die Tafeln »Bauernbaus I 
und Ile). die ältejte Gejtalt des Bauernhaufes 
geben die jogen. Hausurnen Aufihluß, welche in 
einigen Gegenden Deutichlands gefunden find; fie 
gehören der vorgeichichtlichen Zeit an und jind — 
ſcheinlich Nachbildungen der Wohnſtätten ihrer Ver— 
fertiger. Von Häuſern im heutigen Sinne ann bei 
diefen Wohnungen feine Rede fein, es waren jogen. 
Grubenwohnungen, wie fie die Naturvölter nod 
heute bauen, trichterförmig in die Erde eingegraben umd 
mit Reifig, Mift, Moos und Schilf gededt (f. Tafel J. 
Fig. 1). Eine Thüröffnung in dem hügelfürmigen 
Dache, deſſen Thürklappe durch einen vorgejchobenen 
Blod oder Baum geſchloſſen werden tonnte, vermit- 
telte den Vertehr und führte der Grube Licht umd Luft 
zu. Die Hütten der Lappländer und die »Höthen« 
der Jäger und Köhler geben uns noch eine Vorſtellung 
von diejen primitiven Wohnijtätten unfrer Vorfahren. 
Für wirtichaftliche Zwede dürften befondere Gruben 
vorhanden geweſen jein, wie ſolche als »Mieten« und 
»Scober« noch heute gebräuchlich find. Einen wei- 
tern Fortichritt im Hausbau zeigt eine Reihe andrer 
Hausurnen, welche bereits Seitenwände, in denen bie 
Thür angebracht iſt, befigen und Häuser über der Erde 
daritellen. Entweder find dieſe rund mit bienentorb- 
ähnlichem Schilfdach, ähnlich den auf der 179 n. Chr. 
errichteten Antoninjäule abgebildeten Hütten der von 
den Römern bejiegten Duaden (Fig. 2), oder vieredig 
mit jteilem Schilf- oder Strohdach (Fig. 3) geitaltet. 
Diefe Hütten bejtanden aus einem einzigen Raume, 
in deſſen Mitte das Feuer brannte; der Herdraum hat 
ſich fo als Mittelpuntt des Haufes und Sammelplatz 
jämtliher Hausbewohner bis in das 18. Jahr. bei 
dem B. erhalten. Das Hauptmaterial zum Hausbau 
war Holz, welches die zahlveihen Waldungen umd 
Rodungen lieferten, bis durch römischen Einfluß; das 
Maurerhandwerk auch bei dem deutichen B. Geltung 
erlangte. Die Baumjtänme wurden entweder wage 
recht aufeinander geichichtet (Blodbau) oder als Stän- 


‚der mit Schwellen und Riegeln zu Fachen (FFachwerf) 


verbunden, welche mit Flechtwerk aus Ellernruten, 


Lehm und Kiejeliteinen ausgeſtakt, auch wohl mit 
Holzſchindeln bekleidet wurden. Das Dad iſt bis in 


die Neuzeit hinein mit Stroh oder Holzidindeln ge- 
dedt, und nur mit Widerjtreben verläßt der deutiche 
Bauer noch jebt dieſe feuergefährlihe Dachdeckung. 
Einen hervorragenden künitleriihen Schmud beſitzt 
das alte deutihe B. im allgemeinen nicht; derielbe 
beichräntt fich fait ausichließlich auf die Verzierung 
der Giebeliparren. Namentlich finden ſich Nachbil- 
dungen von Pierdetöpfen, als legte Spuren des alt- 
germaniſch⸗ ſlawiſchen Pferdelultus, oder von Bilan- 





Fig. 4. Niedersächsisch-westfälisches 
; Bauernhaus. (Grundriß.) 
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Fig.9. Schweizer Bauernhaus, 
(Grundriß.) 


a Flur, b Stube, e Kammer, 
d Herd, e Abort. 





Fig. 10. Schweizer Banernhaus, 
(Grundriß.) 


a Flur, b Wohnstuben, d Herd, 
e, e, f Kammern. 
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(Grubenwohnung). 


Fie.1—3 Deutsche Hausurnen. 


Zu Fig. 4. 
a Diele, 
b Kuhstall, 
e Pferdestall. 
«d Herd. 
oe Wohnstubhe. 
fx Kammern. 
x Schlafbutzen. 
v Waschort. 


Zu Fig. 8. 
A Wohnhans, 
n Ern (Vorplatz). 
b Wohnstube. 
e Kammer, 
d Herd. 
e, £ Kammern. 
g Ställe, 
N Schenne. 
Ü Stall. 
D Thorgebäude, 
FE Brunnen. 
F Abort. 
G Miste, 


Fig. 6. Dachfirst eines nieder- 


süchsischen Bauernhanses mit Windfederverziorung und 
»Ulenfluchte. Daneben Giebelverzierungen. 








Fir. l. Aus Burg Chemnitz Fig... Aus Luggendorf. 


































Fig. 7. 
Ostlentsches 
Bauernhaus. 

(Grundriß.) 


a Vorhalle (Laube, 
b Flur. 

ec Stube, 

«dd Feneresse, 

e Wohnstube, 

f Kammer, 

x Stall. 


Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Bauernhaus. 





Fig.2. Holsteinisches Bauernhaus, 
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«er Bauernhaus. Fig. 7. Oberdeutsches Bauernhaus (Schwarzwald). 
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Bauernhaus. 


zenornamenten, wie jtilifierte Blätter und Blumen, 
an den Giebeliparren dargeitellt (Tafel I, Fig. 6). 
Für das deutihe B. kommen bauptiächlich zwei 
Bauweiſen in Betracht: die niederdeutiche oder ſäch— 
fiich-weitfälifche in Oſtfriesland, Niederſachſen, Weit- 
falen, Medtenburg und Schleswig -Holjtein, und die 
oberdeutiche oder fräntifch-thüringische in Mittel» und 
Süddeutichland. Bei der niederdeutichen Bauweiſe 
finden wir die Wohn- und Wirtihaftsräume, eng mit- 
einander verbunden, unter einem Dache vereinigt, 
während bei der oberdeutichen Bauart eine Trennung 


diefer Räume jtattfindet. Die fegtgenannte Baumeiie | 


fennzeichnet einen höhern Rulturzuftand und jucht das 
niederdeutfhe B. immer mehr zu verdrängen. Bei 
der oberdeutichen Bauart haben wir bejondere Wohn- 
und Stall» oder Wirtichaftsgebäude, welche einen vier- 
edigen geichloffenen Hof bilden. Als Übergangstypen 
treten das ojtdeutiche, das alemanniſche und Alpen- 
haus in Deutichland auf. 

1) Das weitfäliiche oder ſächſiſche B. (Tafel I, 
Fig. 4—6, u. Tafel II, Fig. 1—8) kehrt gewöhnlich die 
Giebelſeite der Straße zu und gruppiert die für Men— 
ſchen, Biebitand und Borräte beitimmten, ſämtlich unter 
Einem Dad) untergebrachten Räume um einen zu den 
verichiedenjten Arbeiten beitimmten Mittelraum, die 
Diele (Deile), deſſen Mittelpunkt der Herd bildet. Ge— 
wöhnlich find die Wohnräume an der hintern Schmal⸗ 
jeite, die Stallungen an den beiden Langfeiten jo an— 
gebracht, daß die zwiichen denjelben gelegene Diele 
eine T-förmige Gejtalt erhält und mit drei Eingängen, 
zweien an den beiden Yangjeiten ımd einem an der 
vordern Schmaljeite, verſehen ift. Der Eingang an der 
iebeljeite wird durch ein breites Thor gebildet, durch 
das ein beladener Erntewagen bequem hindurchfahren 
tann. Das an den Giebeliparren mit Pferdelöpfen 


oder andern Berzierungen geſchmückte hohe Strohdad; 


iſt meiſt jtarf abgewalmt umd fpringt Über dem Ein- 
fahrtsthor weit vor, eine Vorhalle (Borfchuppen) bil- 
dend, welche ald »Schauer« benußt wird. An der hin- 
tern Schmaljfeite der Diele jteht der Herd, an der einen 
Langjeite derjelben befinden fich die Pferde= und die- 
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meiſt auf derſelben Seite des Hofes an das Wohnhaus, 
die Scheune aber meiſt auf der andern Seite des Hofes 
an den Stall angebaut iſt. Im zweiten Falle erfolgt 
die Trennung auch des Stalles vom Wohnhaus, wel- 
ches entweder mit der Scheune verbunden oder auch 
von ihr getrennt wird. In beiden Fällen erhält die 
vierte, mit Gebäuden nicht beiegte Seite eine Haupt: 
einfahrt, während die übrigen Grenzen des Hof— 
raums mit Zaun oder Mauer abgeichlofjen werben, die 
Düngerjtätte aber ihre Lage inmitten oder zur Seite 
des Hofes in möglichjt geringer Entfernung von den 
Ställen. Die Wohnung enthält meiſt eine Kleinere 
Flur (der »Ern«) mit den Treppen, auf welchen man 
in den Keller und Dachraum gelangt, fowie mit einer 
Heinen, Sommerberd und Badofen enthaltenden Küche, 
die große, mit Kochofen und Ofenbant auägejtattete 
Bohnftube, deren Feniter ſowohl auf den J— als auf 
die Straße gehen, Schlaf-, Bor- und Mägdekammer. 
Die vorbeihriebenen Anlagen finden fich mit man- 
ı herlei Abänderungen vorzugsweiie in Rheinpreußen, 
der Pfalz, Oberheiien, Kurheiien, Thüringen umd 
Franken. 

4) Das oberdeutſche B. (bayriſches Alpenhaus, 
Schwarzwälder B., Tafel II, Fig. 7) zeigt, wenn auch 
alle Räume noch unter Einem Dach vereinigt find, die 
vollitändige Trennung der Wohnung, welche außer 
mehreren Wohnräumen eine Heinere Hausflur mit 
dem Haupteingang gewöhnlich auf einer Schmalijeite 
undermeeigne Küche befist, von Stallung und Scheune, 
von denen eritere einen Eingang ſowohl von der Haus- 
fur als von außen, leßtere ihre befondere Einfahrt 
an der dem Hauptzugang zur Wohnung gegenüber- 
liegenden Schmalifeite hat. 

5) Das ſchwäbiſche und ſchweizeriſche ®. 
(Tafel I, Fig. 9 u. 10, Taf. II, Fig. 9) befigt beinahe 
durchgängig zwei Stockwerke für die Wohnungen, zu 
deren über den Kellerräumen befindlihem unterſten 
‚ Stodwerf frei liegende, vom Dad) überragte Treppen 
‚und Seitenlauben führen; dasſelbe enthält die meiſt 
gegen ©. angelegte Wohnſtube mit dem Kachelofen und 
einem an zwei Seiten mit feiten Bänken umgebenen 





jen gegenüber die Kuhjtälle. Der Herd findet fich jetzt Tiih, eine Schlafitube und die Küche mit zivei ein- 
nur noch jelten unmittelbar auf der Diele und iſt zwi- armigen zu den Stellerräumen und zu dem obern 
ichen die Wohnräume verlegt, über welchen ſich die | Stockwerk führenden Treppen, welch legteres außer 
Kammern und der Boden, von der Diele durch eine | den Bodenräumen zivei am vordern Sichel angebrachte 
Treppe und Galerie zugänglich, befinden; folange der | Schlaftammern enthält. Vorzugsweiſe im Berner 
Herd auf der Diele jtand, mußte der Rauch aus dem | Oberland findet fich noch ein Typus verbreitet, welcher 
Einfahrtöthor oder einer Öffnung im Giebel, derfogen. | in die Mitte des Haufes die Küche verlegt, von der 
Ulenfludt, abziehen (Tafel I, Fig. 6). | nebjt dem kurzen anſtoßenden Gange aus man Zutritt 
2) Das ojtdeutihe B. (Tafel I, Fig. 7, und | zu den umliegenden Zimmern und Kammern hat. 
Tafel II, Fig. 4 u. 5) ijt aus dem hallenartigen nor- | Während in der Zentralichtweiz und in höher lie— 
diihen B. entitanden und enthält zwar eine Heinere | genden Thälern und Gebirgsgegenden das Wohnhaus 
Hausflur, auf derjelben aber noch den Herd, während | meijt von dem Heufpeicher und der Stallung getrennt 
die Stallung und die Dreichtenne ſchon von ihm ab= | it, ſchließen fich in den Kantonen des Flachlandes, 
geſchieden find. Noch jet finden fich derartige Bauern= | befonderd im Aargau, auch im Engadin, Scheuern 


häuſer in Hinterpommern, Weitpreußen, Poſen, Boten. 
Charatterijtiich ijt bei diefem B. die vor dem Eingang 
befindlihe Vorhalle oder Laube, 

3) Dertbüringiich-fräntiiche Bauernhof (Ta- 
fel I, Fig. 8, und Tafel II, Fig. 6 u. 8) vollzieht die 
Trennung der einzelnen Baulichleiten entweder teil- 
weile, indem er jie, im Innern geichieden, um einen uns 
bededten, großen Hofraum aneinander reibt, oder voll- 
jtändig, indem er jene den verichiedenen Wirtichaftä- 
zweden entiprechenden Baulichkeiten einzeln aufführt. 
Im erjtern Falle bleibt ein gewiſſer Zuſammenhang 
gewahrt, indem die Gebäude in eng geichlofiener Reihe 


den Hof umziehen, insbejondere der Stall unmittelbar, 


und Stallungen unter gleihem Dad an die Gichel- 
| jeite des Hauſes an. Hier wiederholt ſich aufder Trauf- 
| feite des Hauſes nicht jelten die ganz gleiche Einrich- 
tung in umgetehrter Ordnung für eine zweite Familie 
und deren Biehitand. Dann bildet die eine von den 
Wohnzimmern der beiden Familien begrenzte Trauf- 
feite die Hauptfronte gegen den Hofraum. Seitwärts 
vom Eingang, vor derStallung und mit gemeinfamer 
' Dunggrube iſt wegen der hier meiſt fehlenden Seiten- 
lauben der Abort in Verbindung mit dem Schweine- 
ital unter dem weit ausladenden Strohdach mit be- 
ſonderm Dach verjehen. Oft liegt aud) die Tenne in 
der Mitte des Haufes über den Stallungen, und man 
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fährt, wie bei den Häusern im Schwarzwald und bay- ſchem Necht zu urteilen ſich gewöhnten, fand er fein 
riſchen Hochland, auf einer gemauerten Rampe über | Recht; die Fürjten und Herren glaubten ſich berechtigt, 
eine hölzerne oder gewölbte Brüde in den hohen Dach⸗ den Bauer durch rüdjichtslofen Mißbrauch des Jagd- 
raum, Kleinere, zur Aufbewahrung von Erzeugnifjen | rechts zu ſchädigen und ihn überhaupt als rechtlos zu 
der gandirtfdiaft und Viehzucht bejtinnmte Gebäude, | behandeln; ſelbſt die Geiitlichkeit nahm an der Be- 
wie Käfe- und Obitipeicher, werden zum Schuß gegen drüdung und Ausſaugung des Unglüdlichen durch 
Feuersgefahr meijt frei jtehend rings um die Woh- | Zehnten, Almoien, Stolgebühren u. a. teil. Und doch 
nung angelegt. Was die Bauart des Schweizer Haufes | wurde der jo hart bedrüdte Bauernjtand im 14. und 
betrifft, jo beitehen die Wandungen der Häufer entweder | 15. Jahrh. inne, welche unwideritehliche Kraft in ihm 
aus dicht aufeinander gelegten Wandbalten (Blod: | wohnte, als die Schweizer Bauern die djterreichiichen 
wand), oder aus mit Nuten verjehenen Pfoten mit | und burgimdifchen Rittericharen vernichteten und die 
wagerecht eingeihobenen Bohlen zwiichen Schwellen | Huffiten die Reichsheere in ſchmähliche Flucht ſchlugen. 
undRahmhölzern (Ständerwand), oder in holzärmern | In Voltsliedern und Flugichriften äußerte jich das 
Gegenden aus verichieden geformten, meijtrechtedtigen, | Selbitbewußtfein des niedern Volkes immer jtärter 
durch feite Holzrahmen gebildeten, mit Steinen ausge und jteigerte ſich zum Entſchluß, mit Gewalt die Ket- 
mauerten Gefachen (Riegelwand oder Fachwand). Die | ten abzumerfen, ſich durch Selbithilfe au dem um- 
Eindedung der Dächer tjt, abgeiehen von der bereits | erträglichen Elend zu befreien. Schon im 15. Jahrh. 
erwähnten Strohbedachung, meiit durch jteinbelaitete, | kam es daher an verichiedenen Punkten zu Aufitän- 
auf Schalung genagelte Schindeln oder durd Ziegel | den. So trat 1476 in Niklashaufen ein Hirt, Hans 
bewirkt, in welchem Fall die Dachneigung jteiler wird, | Böheim, als Verkiindiger eines neuen Gotteöreiches 
ohnedie landesübliche Bauweiſe im übrigen zu ändern. | auf, in welchem feine weltliche und geijtliche Obrigkeit 
[2itteratur.] »Landwirtichaftliches Zentralblatt für | beitehen, fondern alles gleich und Brüder fein und nie- 
Deutichlande Heft 1 (über das ländliche Baumelen, | mand von Fronen, Abgaben und Jagdgeſetzen be- 
1853); Landau, Das Salqut (Kafiel 1862) und deſſen drückt fein werde; er hatte zahlreichen Zulauf, doch 
Auffäge im ⸗Korreſpondenzblatt des Deutichen Ge- | wurde die Erhebung mit Feuer und Schwert erjtidt. 
ichichtövereind«: »Der Bauernhof in Thüringen und | In den Niederlanden erhoben ſich 1492 die Käſebrö— 
zwiichen der Saale und Schlefien« (1862), »Der natio- | ter (fo genannt weil fie Käſe und Brot ald Sym- 
nale Hausbau« (1860), »Das Haus in Thüringen bol ihrer beicheidenen Ansprüche in der Fahne führ- 
und Heſſen⸗ (1857 u. 1858); »Die Bauernhäufer | ten), wurden aber vom Herzog Albrecht von Sachen 
der Grafſchaft Mörs« (» Zeitichrift für Bauweſen« beſiegt. Auch im Elſaß und in der Abtei Kempten 
1860, ©. 616 ff.); Benz, Das mitteldeutihe B. | entitanden Bauernunruben. Seit dem inn des 
(»Wejtermanns Vtonatähefte«, Oktober 1858); Hen= | 16. Jahrh. häuften ſich die Aufſtandsverſuche. 1502 
ing, Das deutiche Haus in feiner hiſtoriſchen Ent= | bildete jih in Buchrain im Bistum Speyer eine ge- 
widelung (Straßb. 1882); Meigen, Das deutiche | heime Bauernverbrüderung mit dem »Bundichuh« ala 
Haus in feinen volfstümlichen Formen (Berl. 1882); | Abzeichen in der Fahne umd mit der Befreiung von 
Gladbach, Die Holzarditettur der Schweiz (2. Aufl., | aller Herrichaft, den Kaifer ausgenommen, und Ub- 
Zürich 1885); Beder in der » Zeitichrift des Harzver= | ſchaffung der fremden Gerichte, der weltlichen und 
eins für Geichichte« 1888 u. 1892; Pfeifer, Dörfer u. geiſtlichen Abgaben als Ziel; derjelbe breitete jich raſch 
Bauernhäufer im Herzogtum Braunichweig (»Iahres- im Mittelrheingebiet aus, wurde aber verraten und 
bericht des Architekten» ımd Ingenieur» Vereines zu | durch Einjchreiten der Fürjten unterdrüdt, ebenfo eine 
Braunfhweig«1885/86); Derjelbe, DasB. im Amte Erneuerung des Bundſchuhs im Breisgau 1513 durch 
Thedinghaufen (» Zentralblatt der Bauverwaltung« | einen entlommenen Führer, Joſt Fritz. Gegen die 
1889); v. Hobhenbrud, Pläne landwirtichaftlicher | drüdende Herrichaft des Herzogs llirich von Bürttem- 
Bauten des Kleingrundbeſitzers in Oſterreich (Wien | berg erhoben ſich 1514 die Bauern des Remsthals. 
1878); Yafius, Das friefiihe B. (Straßb. 1885); | welche ſchon feit 1503 eine geheime Verbindung, der 
Lutſch, Wanderungen durch Djtdeutihland zur Er- | »Arme Konrad« (nach dem Führer genannt), geitiftet 
forſchang vollstümlicher Bauweiſen (Berl. 1888); | hatten, und der Aufſtand verbreitete jih von da über 
Meringer, Studien zur germanifchen Vollskunde. das Nedarthal und bis zum Schwarzwald. Dod 
Das B. (Wien 1892); Brandi, Das odnabrüdifche | wußte Ulrich die Mehrzahl der Empörer durch Ber- 
Bauern- und Bürgerhaus (Osnabr. 1891); Frige, | prehungen im Tübinger Vertrag zur Niederlegung 
Fränliſch-thüringiſche Holzbauten (Meining. 1893). | der Waffen zu bewegen; die Remsthaler Bauern über- 
Bauernfarpfen, joviel wie Karauſche. fiel er und lieh ihre Anführer hinrichten. Eine große 
Bauernföhren, in einigen Gegenden Nieder | Ausdehnung erlangte der windiihe Bauernbund in 
deutichlands Gemteindeverfammlungen, bei welchen | Steiermart, Kärnten und rain, der nach mehreren 
über Gemeindeangelegenbeiten beratichlagt und er- | vereinzelten Empörungsverfuchen 1515 mit furcht- 
lannt wird, barer Wut gegen den gewaltthätigen Adel ſich erhob 
Bauernfrieg, die gewaltiame Erhebung der und erjt nach mehrmonatigem Kampf vom Kaiſer 
Bauern in einen Teil Deutichlands im Beginn derfte- | Marimilian bewältigt werden konnte. 
formationgzeit 1525. Die Urſachen derfeiben find vor) Die Bewegung erhielt durch die Reformation 
allem in der elenden Lage des Bauernitandes zu fuchen, | einen mächtigen u Die evangeliſche Freibeit, 
der teil hörig und ohne jedes Eigentum, teils, wo er | welche die Reformatoren verkündeten, übertrug das 
etwas Ader beſaß, jo mit Frondienjten und Abgaben | Volt vom kirchlichen auch auf das politiiche und fo- 
aller Art belajtet war, daß er jeines Befiges nicht froh | ziale Gebiet und drängte auf eine allgemeine Ummäl- 
werden konnte (vgl. Bauer, S.564 f.). In den Kriegen u. | zung bin; aufreizende Flugichriften waren in Menge 
Fehden wurde der Bauer bejonders hart mitgenommen | in Umlauf. Ein im Sommer 1524 im füdlichen 
und mißhandelt; ohne Schuß und Vertretung im Reiche | Schwarzwald gebildeter Bauernbund, die »evangeliiche 
oder auf den Landtagen, hatte er auf feine Beijerumg | Brüderichafte unter Hana Müller von Bulgenbadh, 
jeiner Page zu hoffen; vor den Gerichten, die nach römi⸗ löſte ſich, durch Veriprechungen der Herren getäujcht, 
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wieder auf. Darauf brach der Aufitand Anfang 1525 
zu Kempten im Algäu aus, von wo er fih mit Win- 
deseile an den Bodenfee, in das Ried und bis an den 
Oberrhein verbreitete. Int Algäu entitand auch das 
merfwürdige Programmı der Bauernerbebung, »die 

ründlichen und rechten Hauptartifel aller Bauern» 
Ihaft und Hinterjajjen der geütlihen und weltlichen 
Obrigleiten, von welchen fie ſich beſchwert vermeinen«, 
oder die zwölf Artikel, als deren Berfafjer der ehe— 
malige pialsgräfliche Kanzler Fuchsiteiner oder Chri— 
jtian Schappeler zu Memmingen genannt wird. Sie 
pflanzten jich durch den Drud und mündlich raſch fort 
und fanden auch bei dem niedern Bürgerjtand in Süd- 
und Weitdeutichland großen ne Sie verlang- 
ten freie Wahl der Rfarrer durch die Gemeinden, lau— 
tere Predigt des Evangeliums, Abichaffung des Heinen 
Zehnten und der Frondienſte, Freiheit für Wildbret, 
Geflügel und Fiſche, alfo Aufhebung des Jagdrechts, 
Herabjegung des Zinsfußes und andre Forderungen, 
die gerecht und durchführbar waren. Auch nahm die 
Bewegung anfangs einen Fortgang, der zu den beiten 
— berechtigte. Oſterreich und Tirol wurden 
in fie hineingezogen, im Elſaß, am ganzen Ober- und 
Mittelrhein ra en fich die Bauern, und Rrälaten, 
Edelleute und Städte unterwarfen fih ihnen. In 
Rotenburg an der Tauber brach eine Revolution aus, 
infolge deren da3 Gemeinweſen im Sinne der neuen 
»evangeliichen Freiheit« eingerichtet und ein Bund mit 
den Bauern geichlofjen wurde. Ein Haufe, aus Unter: 
thanen des Pfalzgrafen, der Biihöfe von Mainz und 
Würzburg, der Deutichherren u. vieler Edlen beitehend, 
wählte den Wirt von Ballenberg im Odenwald, Georg 
Mesler, einen verwegenen Menjchen, zum oberiten 
Hauptmann des »evangeliichen Heeres« ; ein andrer 
Odenwälder Haufe nahm einen Edelmann, Florian 
Geier, zum Führer. Im Hohenloheichen jtellte ſich 
der frühere gräflihe Kanzler, Wendel Hippeler, 
an die Spige der Bauern, im Heilbronnihen Jädlein 
Rohrbach. So zerfielen die Aufſtändiſchen in eine 

roße Anzahl »iturmlicher Haufen«, denen jede ein- 
Beitliche eitung und Zucht fehlte. Möſter wurden 
überfallen, Weinkeller und Borratöhäufer geleert, 
und ein Leben in Saus und Braus geführt. Die 
zügellofe Raub- und Zerjtörungslujt nahm immer 
mehr überhand, Kirchen wurden geplündert, Burgen 
und Klöiter in Brand gejtedt, fo Hohenitaufen und 
die Grabjtätte des Kaifergeichlechts, Kloſter Lorch, die 
Inſaſſen graufam behandelt; die anfangs nicht ge- 
einigten Heinen Herren, wie die Grafen Hohenlohe und 
Löwenjtein, mußten fich ihimpfliche Demütigungen ge- 
fallen laffen. Beſonders roh war die Gewaltthat an dem 
GrafenLudwigvondelfenjtein,derdie Burg Wei- 
bertreu bei Weinsberg im April gegen einen 8000 Dann 
ſtarlen Bauernhaufen tapfer verteidigte, durch ein 
verräteriich gedffnetes Thor drangen die Bauern in 
die Burg ein, richteten umter den Herren und Edlen 
ein furdtbares Blutbad an und jagten den Grafen 
nebit feinen gefangenen Gefährten unter Trommel- 
und Schalmeienklang durch die Spieße. Die Gemahlin 
des Grafen, eine natürliche Tochter Marimilians L., 
weiche jich vergeblich den Bauern zu Fühen geworfen 
hatte, wurde mit ihrem Knaben und ihren Frauen auf | 
einem Miitlarren nad) Heilbronn gebracht. Erichredt | 
nahm der ganze Adel vom Odenwald bis an die 
jchwäbiiche Grenze die Geſetze der Bauern an. Heil 
bronn öffnete die Thore, und der Nat mußte eine Ber- 
brüderung mit dem Bauernheer eingeben. Auch andre 
Städte, wie Kempten, Yeipheim und Günzburg a. d. | 
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Donau, die furmainziihen Städte im Odenwald, 


‚die Städte im Breisgau, ſchloſſen fi der Erhebung 


an; Reichajtädte, wie Memmingen, Dinfelsbühl und 
Wimpfen, wurden mit Güte oder Gewalt gewonnen; 
in Mainz forderte die Bürgerichaft ihre reichsſtädtiſchen 
Rechte zurüd, und in Trier jtellte jich der Rat an die 
Spige der Bewegung. Der ganze ſchwäbiſche und frän- 
fiihe Stamm war ın die Ummälzung hineingezogen. 

Nun ertannten aud) die Bauern die Notwendigkeit 
bon Zucht und Ordnung und wählten auf Hippelers 
Vorſchlag den Ritter Götz von Berlichingen, wel- 
her als Feind der hohen Geijtlichkeit und der Fürſten 
bei den Bauern beliebt war, zum Feldhauptmann; 
Götz nahm die Wahl nad) einigem Sträuben auf einen 
Monat an. Darauf zog das Bauernheer Anfang Mai 
vor Würzburg, deſſen Bürgerichaft jie freudig begrüßte, 
und ſchickte fich zur Belagerung der Feſte Frauenberg 
(Marienberg) an, wo die fränktichen Fürjten und Rit- 
ter ihre legten Streitträfte unter Markgraf Friedrich 
von Brandenburg und Sebajtian von Rotenhan ver- 
ſammelt hatten. &leichzeitig vereinigten fih auf Betrieb 
Hippelers und Friedrich Weigands von Miltenberg Ab- 
der verihhiedenen aufgeitandenen Gaue im 

ai 1525 in Heilbronn, um eine vollftändige Reichs- 
reform zu beraten, und in diefem »Bauernparlament« 
entitand der Heilbronner Reichöverfafiungsentwurf. 
Derjelbe verlangte, daß, um die weltlichen Herren 
für Die Aufhebung der Fundallaiten zu entichädigen, 
die geiftlichen Güter eingezogen, die Steuern beichräntt 
oder ganz aufgehoben werden follten; der Kaifer jollte 
eine größere Macht über Fürjten und Herren bekom— 
men, dem Bolt das alte nationale Recht zurüdgegeben, 
Doltoren des römischen Rechts nur an Iniverjitäten 
angeitellt, eine neue Gerichtsordnung, Einheit von 
Münze und Gewicht, Schuß gegen den Wucher einge: 
führt werden. Es war aljo eine volljtändige Reichs- 
reform in demokratischen Sinne beabfichtigt, welche 
Deutichland einen neuen Staats- und Rechtsboden 
und die Möglichkeit einer großartigen Entwidelung 
hätte geben können. Indeſſen, von allem andern ab- 
gejehen, hatte Kaifer Karl V. gar kein Berjtändnis für 
die deutichen Dinge, ihm kam der Gedanke gar nicht, 
die mächtige populäre Bewegung zur Errichtung eines 
itarten einheitlichen Reiches zu benugen. Noch wich- 
tiger war, daß die zügellojen Ausichreitungen umd 
rohen Gewaltthaten der Bauern den Mittelitand da- 
von abichredten, ſich der Erhebung entidhieden anzu— 
ſchließen, daß namentlih Luther, in dejjen Geiſt die 
Führer der Bewequng zu handeln glaubten, jich ent- 
ſchieden gegen fie erklärte, und zivar veranlaßt durch 
die Art, wie fie in Thüringen auftrat. 

Hier waren die jozialpolitiichen Beitrebungen aufs 
engite mit den kirchlichen Reformideen, aber in der 
ihwärmerischen und fanatischen Weile Thomas Mün-: 
zers verbunden. “Diefer war in Mühlhaufen zum 
Anſehen eines von Gott begeilterten Propheten gelangt; 
er entichied in Rat und Gericht nad) feiner innern Offen: 
barung, lie die Pfarrer vertreiben, die Klöfter zer- 
jtören und die Schlöffer und Burgen der Herren jtür- 
men. Vom Thüringer Wald bis zum Harz hin war 
alles in wilder Bewegung, und bier war nicht die Rede 
von Bedingungen und Verträgen, wie in Oberdeutich- 
land, jondern alles ging auf »allgemeineserbarmungs- 
lojes Berderben« hinaus. Blut und Zerſtörung folg- 
ten Münzers Bahnen; es jollte ganze Arbeit gemacht 
werden; er wollte von feiner Obrigteit, feinem Eigen- 
tum wiiien, Staat, Kirche und Sejellichaft jollten um- 
gejtürzt werden. Hiergegen erhob ſich num Luther, auf 
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den feit Beginn des Bauernkrieges aller Augen gerid)- 
tet waren. Als ihm die Bauern die zwölf Artikel geſchickt 
hatten, hatte er mit einer »Erflärung zum Frieden« 
geantwortet; er ſprach offen aus, daß manche Forde— 
rungen billig jeien, daß die Fürſten und Herren ans 
ders werden und Gottes Wort weichen jollten; aber 
er war weit entfernt, das revolutionäre Auftreten der 
Bauern zu billigen. Gehorjam gegen die Obrigfeit 
war in feinen Mugen eine der wichtigiten Pflichten, 
und er warnte die Bauern, die evangeliiche Freiheit 
zum Schanddedel ihres unchrütlichen Treibens zu 
machen. Als aber der Aufruhr in feiner nächſten Nähe 
immer ärger und blutiger wurde, ward Yuther von 
grimmmigem Zorn ergriffen und verfahte die leiden- 
ihaftlihe Schrift: »Wider die räuberiihen und mör- 
deriichen Bauerne, in welcher er die Obrigkeit auffor- 
derte, die Mordpropheten und Rottengeiiter mit dem 
Schwert niederzufchlagen. Auf jeinen Mahnruf ver- | 
band ſich Landgraf Philipp von Heſſen mit Kurfürit 
Johann und den Herzögen Georg und Heinrich von 
Sachſen und griff 15. Mai 1525 die Bauern an, welche 
unter Münzers Führung bei Frankenhauſen Stel- 
lung genommen hatten. Die Fürſten errangen über 
den ungeordneten, ſchlecht bewaffneten Haufen einen 
leichten, aber vollitändigen Sieg; über 5000 Bauern 
wurden auf dem Schlachtfeld und auf der Flucht ge- 
tötet; Münzer ward gefangen genommen und vor 
Mühlhauſen hingerichtet. 

Um diefelbe Zeit begann auch in Siüddeutichland 
die nahdrüdliche Bekämpfung des Aufitandes. Zuerit 
wurden die Unruhen im Eljah durch den Herzog An— 
ton von Lothringen gedämpft. Nachdem er einige ver- 
einzelte Bauernhaufen zeriprengt hatte, kapitulierten 
die in Zabern verfammelten Aufitändiihen. Da man 
ſie aber beſchuldigte, daß fie den Frieden nicht gehal: 
ten und die Landsknechte zum Abfall gereizt hätten, 
wurden fie am Morgen des 19. Mai, als fie aus der 
Stadt auszogen, angegriffen und, an der Zahl 18,000, 
niedergemetzelt. In Schwaben jicherte jih der Haupt- 
mann des Schwäbiſchen Bundes, Georg Truchſeß von 
Waldburg, dur einen Vertrag mit den Seebauern 
den Rüden, wandte ſich gegen die württembergijchen 
Bauern und bejiegte jie bei Böblingen, worauf das 
ganze Land ſich unterwarf. Nachdem er Weinsberg 
zur Strafe in Aiche gelegt, vereinigte er jich in Fran⸗ 
fen mit den Kurfüriten von der Balz und von Trier 
und rüdte mit 8000 Mann zu Fuß und 2500 Reitern 
gegen Würzburg, wo die Bauern nod) immer vergeb- 
lich den Frauenberg belagerten, Auf die Kunde von 
feinem Herannahen z30g der Odenwälder Haufe ihm 
entgegen, löſte jich aber auf dem Marich auf, zumal 
der Führer Berlichingen heimlich entwich. Nur 2000 | 
Bauern unter Metzler hatten den Mut, bei Königs | 
hofen dem Feinde die Spige zu bieten, wurden aber | 
2. Juni gänzlich vernichtet. Ein gleiches Schidial hat- 
ten die übrigen Bauernhaufen, weldye eine faliche | 
Siegeönadridt von Würzburg berbeigelodt hatte. | 
Das Frantenland war jet der Juchtrute der ergrimmt= | 
ten Herren wehrlos preisgegeben: in Würzburg wur: 
den 60 Bürger bingerichtet, in Kigingen auf Befehl 
des Markgrafen Kaſimir von Ansbad 57 Männern 
die Augen ausgejtochen, weil fie einjt gerufen, fie woll- 
ten feinen Markgrafen mehr jehen. Neine einzige Stadt 
leijtete erniten Wideritand; Schweinfurt, een 
und andre Städte erfauften durch ſchwere Geldbußen 
Schonung; in Rotenburg wurden dieNädelsführer des 
Aufjtandes enthauptet. Berlichingen wurde 2 Jahre | 
in Haft gehalten, dann auf feinem Schloß Hornberg | 








| deutichland (Stuttg.1884). Die Schrift 


Bauernlegen — Bauernipiele. 


| interniert; Hippeler jtarb im Gefängnis. Die mittel⸗ 


rheiniichen Bauern wurden 24. Jumi bei Pfedders- 
heim vom pfalztrierichen Heer aufgerieben. Länger 
dauerte die Unterdrüdung am Oberrhein und in den 
Alpen, wo die Bauern zwar nicht in offenem Kampfe 
bejiegt wurden, ihre Haufen aber ſchließlich von ſelbſt 
ſich zeritreuten. UÜberall wurde nun von den fiegreichen 
Gewalten jtrengjtes Strafgericht geübt u. den Bauern 
ein nod) härterer Drud auferlegt. So war das Ende 
de3 Bauernkrieges Beliegung der Gewalt durch Ge- 
walt, ohne innere Heilung der Schäden, und außer 
den Verwüſtungen von Klöftern und Schlöfjern jein 
Ergebnis für Deutſchland die Lähmung des nationalen 
Lebens und die Zurüddrängung der Reformation, 

Vgl. Lorenz Fries (1491— 1550), Geichichte des 
Bauernkriegs in Oſtfranken (hrsg. von Schäffler und 
Henner, Wuͤrzb. 1884); Zimmermann, Allgemeine 
Geſchichte des großen Bauernkriegs (2. Aufl., Stuttg. 
1856, 2 Bde.; 1891); Jörg, Deutichland in der Re- 
volutionsperiode 1522 —26 (Freib.i. Br. 1851); Cor- 
nelius, Studien zur Geſchichte des Bauernkriegs 
(Münd. 1861); U.Stern, über die zwölf Urtifel der 
Bauern (Leipz. 1868); Baumann, Ulten zur Ge- 
ichichte des deutichen Bauernfriegs aus Oberſchwaben 
(Freib. i. Br. 1877); Vogt, Die bayriiche Politik im B. 
und der Kanzler Dr. L. von Ed (Nördl. 1883); Hart- 
felder, Zur Geſchichte des Bauerntriegs in Südweit- 
bels über den 
B. (Leipz. 1876) iſt eine jozialiftiiche Tendenzichrift. 

Bauernlegen, die Einziehung eines Bauerngutes 
durch die Gutsherrſchaft; die Wiedervereinigung des- 
jelben mit dem Herrſchaftsgut, dem ſogen. Hoffeld. 
Das »Legen« der Bauerngüter hatte in der Regel den 
Zwed, das Einkommen der Herrichaft durch unmittel- 
bare Bewirtihaftung der meiſt nur geringen Ertrag 
abwerfenden Güter zu erhöhen. Im Intereſſe der 
Erhaltung des Bauernjtandes wurde das B. im 17. 
und 18. Jahrh. mehrfach, jo bejonders in Preußen, 
geieglich verboten und die Wiederverfeihung heintge- 
fallener Bauerngüter angeordnet. 

Bauernl ‚ |. Bauerngut, S. 569. 

Bauernleier, j. Drehleier. 

Bauernmiete, ſ. Bebemund. 

Banernregeln, die gereimten u. veinlojen Sprüche 
des Bolfes, welche jich auf die Witterung und die Land⸗ 
wirtichaft beziehen und manchmaleinen geiunden ern, 
öfters aber eine jehr trügeriſche Weisheit enthalten. 
©. Lostage. 

Bauernreiten(Bauernrennen), Rierderennen 
ohne bejondere Propofitionen oder Statuten, welche 
von der ländlichen Bevölterung anlählich eines Bolts- 
feites oder dergleichen veranjtaltet werden und zumeiit 
auch von den bäuerlichen Bejigern oder deren Knech 
ten auf dem zur Zucht oder zur Arbeit gehaltenen 
Pferdematerial zur Ausführung gelangen. 

Banernrhabarber, ſ. Euphorbia. 

Bauernipiele, dramatiiche Spiele, die von der 
Sandbevölterung, namentlich in den Wlpenländern, 
zur Aufführung gebracht werden. Indes find die 
Terte zu diefen Aufführungen nicht immer aus dem 
Bolte hervorgegangen. Einige Texte gehen auf mit - 
telalterliche Veniterien zurüd (j. Paflionsipiele), andre 
auf Schultomödien oder Bürgerjpiele des 16. Jahrh., 
in andern wiederum zeigt jih der Einfluß des Je 
juitentheaters und des Nepertoires der wandernden 
Komödianten im 17. und 18. Jahrh. Diefe Stüde 
wurden im Laufe dev Zeit fortwährend umgeſtaltet 
und mit Zufägen bereichert. Am beiten jind in der 


Bauerniprahe — Baufach. 
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— * die komiſchen Zuſätze geraten. Doch kommt es | der auf. augleid politiihe Tendenzen verfolgen der 
au : 


bis in die neueite Zeit vor, dal; Bauern oder länd- | 


liche Handwerter den Inhalt von Erbauungsſchriften 
oder von erzäblenden Boltsbüchern jelbitändig in eine 
dramatische Form umjegen. Unter den Sammlungen 
folcher Spiele jind zu erwähnen die von Hartmann 
(»Boltsihaufpiele in Bayern und Diterreic-Ungarn 

eiammelt«, Zeipz. 1880) und von Schloſſar(⸗ Deutiche 
Boltsfchaufpiele in Steiermarfgejammtelt«, Hallel891, 
2 Bde.). Auch in andern Ländern, 3. B. in Italien, 
in der Bretagne, in den Pyrenäen, fommen jolche Auf⸗ 
führungen des Sandvoltes vor. 

Bauerniprache, i. Bauerngerichte. 

Banerntiich, moderne Bezeihnung für einen 
vieredigen Tiſch mit gedrehten Fühen aus dunkel ge- 
beiztem Holz mit und ohne Fayenceplatteneinlage, der 
mit der Aufnahme des Stils der deutichen Renatfjance 
in der modernen Wohnungsausitattung beliebt ge— 
worden iſt. 

Banernvereine jind Vereine zur Wahrung der 
bäuerlichen Standesinterejjen und erjtreben beionders 
die Hebung der ſozialen Stellung des Bauernitandes. 
Während die landwirtfhaftlihen Bereine vor: 
wiegend den technischen Fragen des landwirtichaftlichen 
Betriebes ihre Aufmerkſamleit zuwenden, jtellen die®. 
die volföwirtihaftlihen N nıterefien des Grund⸗ 
bejiges in den Bordergrund; zu ihren Mitgliedern 
zählen nicht nur die Heinen und mittlern Bauern, 
jondern auch vielfach der Adel und Großgrundbeſitz. 
Das Borbild für alle dieje Vereinigungen iſt der 1862 
vom Freiherrn v. Schorlemer-Ulit gegründete Weit- 
fäliihe Bauernverein. Diejer zählt gegenwärtig 
25,000 Ditglieder, bejigt ein Bereinsvermögen von 
mehr als 200,000 ME. und hat Ktorporationsrechte. 
Den Bemühungen des Vereins it das Geſetz der 
»Landgüterordnung« vont 30, April 1882 zu verdan- 
ten, welches die Erhaltung der Bauernhöfe ın den Fa— 
milien bezwedt. Unter der Ügide des Vereins iſt ein 
Netz von 230 Spar- und Darlehnstafjenvereinen über 
die Provinz Weſtfalen gezogen worden, weldhe 1891 
einen Umſatz von 30 Mill. Det. hatten und ihren Mittel- 
punlt in der ländlichen Zentraltafje in Münſter beſitzen. 
Die Verſicherungsſumme der Mitglieder bei der ge- 
meinfamen Feuerverfiherung beträgt über 200 Dil. 
Mt., bei der Lebensverſicherung über 5'/. Dill. Dt. 
und bei der ——— jährlich gegen 15—20 
Mil. Mt. Der Berein hat weiter gemeiniame Bezüge 
von Dünger: und Futtermitteln für die Mitglieder ein- 
gerichtet, hat in Berbindung mit dem landwirtichaft- 
lichen Berein für Wejtfalen und Lippe eine Prüfungs- 
jtation für Maſchinen und Geräte gegründet, bejigt ein 
eignes Foritamt, ein Bauamt, eignes Schiedsgericht 
und Bergleihsamt, eigne Monatsichrift in dem » Weit- 
fäliichen Bauer« und eine Haushaltungsichule. Durch 
zahlreiche Lolalverſammlungen jucht man eine gefunde 
Aufklärung unter den Mitgliedern zu verbreiten. 

Nah dem Mujter des Weitfäliichen Vereins und 
mit wejentlich denjelben Aufgaben it 1881 der Schle- 
ſiſche, I881 der Naſſauiſche, 1882 derRheiniiche 
(rund 36,000 Mitglieder), 1882 der Weſt- und Oſt— 
preußiiche, 1883 der Heſſiſche, 1884 der Trie- 
riiche, 1885 der Eichsfeldiiche, 1885 der Ba- 
diſche, 1889 der Kurheſſiſche Bauernverein, 
1893 der Niederbayriſche Bauernbund gegrün- 
det. Dieje Vereine zählen zuſammen gegen 150,000 
Mitglieder. Sie jhliehen jtatutenmähig. Volitik und 
Religion von ihren Berbandlungen aus und nehmen 








Angehörige aller chriſtlichen Konfeſſionen als Mitglie- | 


antifemitiihe Mitteldeutihe Bauernverein(Sig 
in Marburg - Heilen) und der fonjervative Bauern- 
bund (Sig Berlin) jowie der 1893 gegründete Bund 
der Landwirte, der jich die Aufgabe jtellt, auf die 
Wahlen einzumirten, um in die Barlamente geeignete 
Vertreter der Yandwirtichaft zu bringen. Noch eine 
Reihe andrer B. it im Laufe der Zeit entitanden; die- 
jelben find entweder in furzer Zeit verſchwunden oder 
haben feine weitere Bedeutung gewonnen. -—— Ahnliche 
—— wie die deutſchen B. verfolgen in Oſterreich 
die Volksvereine, von denen der bedeutendſte wohl 
der oberöſterreichiſche iſt. zum Teil halten ſich die 
öſterreichiſchen Vereine auch nicht fern von Rolitit. 
Bol. Faßbender, Die B. und die Lage der Land- 
wirtichaft (Baderb. 1888); Derfelbe, Rettung des 
Bauernitandes (1893); Nolden, Kritiſche Geichichte 
der neuern Beitrebungen zur Erhaltung des Bauern- 
itandes (Leipz. 1892); E. Jäger, Die Agrarfrage der 
Gegenwart (Berl. 1882 -— 93, 4 Tie.). 
ernwetzel, i. Speiheldrüfenentzündung. 

Banernziwang (Dienitzjwang, Jurisdictio co- 
lonaria, praediaria, solaria), das Recht der Gutsherr⸗ 
ichaft, die Leibeignen zu jtrafen, insbef. jie körperlich 
zu Be. 

nerjchaft, im nordwejtlichen Deutichland Be- 
zeihnung für eine Ortichaft, deren Bewohner, vor: 
zugsweiſe Bauern, nach urdeuticher Weife einzeln auf 
ihren Beſitzungen leben. 

Bauerwis(Babarom), Stadt im preuß. Regbez. 
Oppeln, Kreis Leobſchütz, an der Zinna und der Linie 
Ratibor⸗Leobſchütz der Preußiſchen Staatsbahn, hat 
eine kath. Pfarrkirche, ein Amtsgericht, zwei Dampf: 
ziegeleien und <ı890) 2707 meijt tichechiich ſprechende 
und kath. Einwohner. Die Stadt gehörte ehedem zum 
Fürſtentum Jägerndorf und fam 1742 an Preußen. 

Baufach, derjenige techniiche Berufszweig, dejien 
Angehörige ſich als Architelten (Gochbauer) oder 
Bauingenieure (ſ. d.) mit der Ausführung von 
Gebäuden, bez. von Waſſer-, Eifenbahn-, Straßen-, 
Meliorationg» und jtädtiichen Tiefbauten beichäftigen. 
Während früher, bejonders im jtaatlihen Bauweſen 
mancher Länder, 3. B. Preußens, jeder Baubeflifjene 
diefe gefamten Zweiggebiete des Baufaches beherrichen 
mußte, find mit der gewaltigen Entwidelung der tech- 
niihen Wiſſenſchaften im Laufe diejes Jahrhunderts 
die einzelnen Fächer (im preußiichen Staatsbau- 
weien durchgreifend erit Ende der 70er Jahre) ge- 
trennt und auch der Ausbildungsgang der Ungehö- 
rigen des Baufaches demgemäß geitaltet worden. Die- 
ſer Uusbildungsgang it für die Baubeamten, 
die jtaatlihen ſowohl wie die meiſten jtädtiichen, in 
Preußen beitimmt geregelt. Die beim Eintritt in das 
eigentliche Fachſtudium erlangte Schulbildung wird 
durch Abjolvierung eines (humaniftiichen) Gymma- 
ſiums, eines Realgymnaſiums oder einer Über- 


realichule erworben. Das Fachſtudium erfolgt auf 


einer Techniſchen Hochſchule (1.d.). Dier werden in den 
eriten beiden Jahren, bereits nad der Fachrichtung 
getrennt, allgemeine Wiſſenſchaften jtudiert und vor 
bereitende künſtleriſche Ubungen getrieben. Dann it 
eine VBorprüfung in diefen Fächern zu beitehen, es 
folgt ein weiteres ziweijähriges eigentlihes Fachſtu 
dium und nad feinem Abſchluß dieerite Haupt-(Bau- 
führer-) Brüfung. Jit dieje beitanden, jo ſchließt fich 
eine dreijährige, vom Staat geleitete praftiihe Aus 
bildung als Regierungsbaufübrer an, danadı) 
wird die zweite Haupt- (Baumeiiter-) Prüfung ab- 
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gelegt, durch deren Bejtchen jid) der Kandidat den | 
ZitelRegierungsbaumetjter und, wenn er ınden | 
Staatödienjt eintritt, königlicher Regierungs— 
baumeiiter erwirbt. Als jolcher iit er Beamter umd 
wird bis zu feiner endgültigen penfionsberechtigten 
Anjtellung als Bauinfpektor ıc. (f. Bauamt) diätarifch 
beichäftigt. — In den übrigen deutſchen Staaten it 
die Vorbildung ganz ähnlich oder gleich. Die Nicht- 
beamten (Brivatarditeften oder Zivil— 
ingenieure, f. d.) machen häufig den gleichen Aus— 
bildungsgang durch und unterziehen fich auch zur Er- 
langung des Titels Regierungsbaumeiiter den be- 
treffenden Prüfungen. Andernfalls pflegen fie nach 
Abfolvierung einer der vorbereitenden Schulen oder 
doch einer un Klaſſenzahl derielben (gewöhnlich 
bis zur Erlangung des Einjährig Freiwilligen: Zeug> 
niffes) ihre fachliche Ausbildung in der Praris oder 
im Atelier eines Privatarditekten oder -ngenicurs zu 
juchen, jtudieren wohl auch eine Zeitlang als Hoipi- 
tanten auf einer technifchen Hochichule. — Die Schul» 
bildung und der Studiengang der Angehörigen des 
Baufaches in andern Ländern weicht, im Zuſammen⸗ 
bang mit dem Umitande, daf dort eigentliche tech» 
niſche Beamtenlaufbahnen nicht beitehen, von den deut: 
ichen Einrichtungen vielfach ab. Die Schulbildung üt 
meiit eine realere. Das Fachſtudium iſt vielfach, ſo z. B. 
in Frankreich, für die Architelten mehr Atelierjtudtum. 
In England gleicht die Ausbildung der Architekten 
mehr der unjrer Privatardjitetten, obwohl man dort 
neuerdings zur Hebung der allgemeinen Bildung des 
Technikerſtandes Einrichtungen anitrebt, die denen des 
Feitlandes ähnlicher find. Anderſeits hat es wieder 
in Deutichland an Beitrebungen nicht gefehlt, die auf 
eine realere Borbildung des Fechniters gerichtet jind. 
Val. einzelne Artikel im — der Bauverwal⸗ 
tunge«, in der » Deutichen Bauzeitung«, Uttacheberichte 
in der Bibliothek des preußiſchen Minifteriums der 
öffentlichen Arbeiten. 

Banflucht, i. Bebauungsplan. 

Banführer, ſ. Baufach und Bauamt. 

Banführung (Bauleitung), die dem ausfüh- 
renden Fachmann (Baumeifter, Bauführer, Maurer: 
meiiter) obliegende Unitellung und Beauflihtigung 
der Bauhandwerfer, Beurteilung der Arbeit, Leitung 
der aufeinander folgenden Baubetriebe, Abnahme der 
Materialien, Zahlung der Löhne, Anfertigung der 
Werkriſſe x. Bei größern Bauten wird der Baus | 
führer durch Baufchreiber und Bauzeichner unteritüßt. 
Bal. »Handbuch der Baukunde«, 1. Bd., 1. Abt. (Berl. 
1887); Buſch, DieB. (2. Aufl., Leipz. 1875); Bent: 
wiß, Die B. (Berl. 1892). 

nfuR (Wertichub), das alte Längenmaß für 

gewöhnliche Zwede (mit Zwölfteleinteilung), im Ge- 
genſatz zum geometrifchen Fuß für Feldmeſſer. 

Bauge (Bauga, Bouge), Armring aus Silber, 
Gold oder Bronze, welcher von den nordiichen Völ— 
fern Europas, insbei. den Standinaviern, getragen 
wurde. In einzelne Stüde gehadt, diente die B. auch 
als eine von den Heerfönigen verteilte Belohnung und 
im Berfehr als Geld. Bal. Armband, Ring, Ringgeld. 

Baugẽ (or. boſche), Arrondiijementshauptitadt im 
franz. Depart. Maine-et=-Loire, am Couasnon und 
an der Orleansbahn, mit einem Schloß aus dem 15. 
Jahrh. Voll» und Yeinweberei und (ıso1 3491 Einw. 
Hier 1421 Niederlage der Enqländer. 

Baugefangene, ehedem Verbrecher, welche zur | 
härtejten Feſtungsſtrafe verurteilt waren. Die Baus | 
gefangenen wurden gefeijelt gehalten; Die Schwere der | 








| Urbeiterwohnungäfrage. 


Bauflucht — Baugeſellſchaften. 


Feſſelung richtete ſich unter Rückſichmahme auf die 
Geſundheit der Sträflinge nach der Größe ihres Ver— 
brechens, nach ihrer individuellen Bösartigkeit und 
ihrem während der Strafzeit bewieſenen Benehnten. 
©. Freitungsitrafe. 

Bangenoffenfchaften, i. Genoſſenſchaften. 

Baugerüfte, j. Gerüſte 

Bauges, Led (Beauges, for. ia 5044), Gebirgs 
landichaft in Savoyen, zwtichen der Iſere (im S.) und 
den Seen von Bourget ımd Annech ım W. und NO., 
vom Eheran (zum Fier, einem Nebenfluß des Rhöne) 
durchfloſſen, durchichnittlich 1000 m hoch, im Trelod 
zu 2179 m anjteigend, hat Ye Ehätelard zum Hauptort. 
Die Bewohner treiben Eijeninduftrie und Viehzucht. 
Die 13 Gemeinden der Landichaft bildeten ehedem 
eine Föderativrepublif. 

Baugeſellſchaften, Beiellihaften, welche durch 
Bau, Bermietung oder Verkauf von Wohnungen mit 
ratenweifer Abzahlung vorhandene Wohnungsbedürf: 
niſſe befriedigen. Zu untericheiden find 1) Ö., welche 
als Erwerbsgeſellſchaft auf fapitaliitiicher Grundlage 
ruhen und in der Form von Altiengeſellſchaften auf: 
treten (Baubanten); folhe B. wurden Anfang der 
70er Jahre in Deutichland in größerer Zahl gegrün- 
bet, doch jind viele derjelben inzwiichen wieder zu 
Grunde gegangen; 2) foldhe, welche durch genojien- 
ſchaftliche Selbjthilfe dem Wohnungsintereſſe der eig- 
nen Mitglieder genügen (f. über Baugenoijenihaften 
im Urt. »Genofienichaften«); 3) B., welche den Charat: 
ter von Wohlthätigleitsunternehmungen tragen, indem 
fie, meiit auf dem Prinzip der Altiengeſellſchaften be- 
gründet, unter Verzicht auf Spekulationsgewinn ſich 
mit mäßiger Berzinfung ihrer aufgewandten Kapi- 
talien begnügen oder auch Opfer an Zeit und Geld 
ohne —— bringen. Derartige B. ſind in Eng- 
land ſeit den 40er Jahren in großer Zahl entjtanden 
und jtehen in London und andern großen Städten 
Englands in hoher Blüte. Allein in London dürfte 
bereit3 für mehr ala 30,000 Familien mit über 
150,000 Mitgliedern auf dieſe Weije für gute Woh— 
nungen geforgt fein. Dieſe engliſchen Geſellſchaf— 
ten erbauen durchweg fajernenartige Mietshäufer im 


Innern der Stadt, jogen. Model Dwellings, ähnlich 


den Benbody-Häufern (j. Peabody), ein Syitem, wel- 
ches ein Teil der deutichen gemeinnüßigen B. mit Er- 
folg nadıgeahmt hat. Daneben beitehen in Deutich- 
land gemeinnügige B., welche Heinere Wohnhäuſer 
erbauen, die unter erleichterten Bertaufsbedingungen 
in den Bejig der Bewohner übergeben. Das betann- 
tejte auf diefem Prinzip beruhende Unternehmen it 
die 1853 gegründete Cité ouvriere in Mülhauſen i.E. 
(.d.). Sie tit das Vorbild unter andern für die Glad- 
bacher Aktienbaugeiellihaft und die Barmer Baugefell- 


‚schaft für Arbeiterwohnungen geweien, die beide in 


hoher Blüte jtehen. Namentlich in den legten Jahren 
jind ähnliche Unternehmungen in vielen deutichen 
Städten ins Leben getreten. Sie befördern die Seh 
haftwachung des Kleinbürgeritandes und wirken damit 
indireft auch im Sinne der Löſung der eigentlichen 
Bal. v. Plener, Eng: 
liche B. (Wien 1873); Aſchrott, Die Arbeiterwoh- 
nungsfrage in England (»Schriften des Vereins für 
Soztalpolitit«, Band 30, Leipz. 1886); Schmoller, 
Ein Mahnruf in der Wohnungsfrage (daf. 1887). 
(Bal. aud) Arbeiterwohnungen. — Im Mittelalter biegen 
B. die Brüderichaften der Bauleute, insbeſ. der Ge- 
wertsverbindungen der Steinmeßen und verwandter 
Bauhandwerker (j. Bauhütte). 


Baugewerbe — Baugrund. 
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Baugewerbe, im weitern Sinne alle Gewerbe, | lihe und fittliche Ausbildung der Lehrlinge und 
welche beim Bau von Häufern beteiligt find, im engern, | die Entfcheidung von Streitigkeiten zwijchen den In— 


uriprünglich hijtorifchen Sinne nur das Maurer: und 
Züunmergewerbe, welchen die umfaijenditen Arbeiten 
beim Hausbau zufallen, und welche meiſt al8 Haus: | 


bau-Unternehmer aufzutreten pflegen. Noch unter der 
allgemeinen Herrichaft des Innungs- und Konzefjions- 
wejens war die Ausübung diefer Gewerbe an erheblich 


jchwerere Bedingungen gebunden als die der meiiten | 
übrigen Gewerbe, Auch als allmählich ein Staat nad) | 
dem andern den Grundjat der Gewerbefreibeit ans | ſ. Innung. 


erfannte und im allgemeinen das Prüfungs- und Ston- 
zeifionsweien aufbob, —— man dieſes, nament— 
lich zum Schutz des Lebens und der Geſundheit der 
Staatsangehörigen, wohl auch aus Rückſicht auf die 
Dabei möglicherweile zu befürchtenden bedeutenden 
VBermögensverlujte, bei den Baugemwerben noch bei- 
behalten zu müjjen. Dan überzeugte jich jedoch mehr 
und mehr, daß es bei Ausübung der B. weniger auf 
ein gewiſſes Maß von theoretiihem Wifjen, welches 
durch die Prüfungen garantiert werden kann, ala viel- 
mehr auf das Vorhandenſein praktiſchen Könnens und 
moraliicher Eigenjchaften bei dem ausführenden Baus» 
handwerler anfommıt, und da nun weder bei andern 
ebenfo gefährlichen Gewerben noch auch in den meijten 
außerdeutichen Staaten hinfichtlich der B. eine Prü— 
fungspflictigfeit beitand, fo ließ man dieſelbe zu— 
nädit in einigen Einzelitaaten, fodann aber durch die 
ee erg für ganz Deutichland für die 
B. ebenfalls fallen. Daß man daneben in einzelnen 
Staaten baugewerbliche, vom Staat unterhaltene Bil- 
dungsanjtalten ſowie fakultative Prüfungen beibehal- 
ten bat, ſteht mit dem Brinzip der Gewerbefreibeit 
nicht im Widerſpruch. Bei diefer gewerberechtlichen 
Gleichitellung der B. mit allen übrigen Gewerben 
bat man die B. in jtrafrechtlicher und ſicherheits- und 
wohlfahrtspolizeilicher —— einer ſchärfern Kon⸗ 
trolle unterſtellt. Das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 330) 
bedroht denjenigen, welcher bei der Leitung oder Aus— 
führung eines Baues wider die allgemein anerkannten 
Regeln der Baukunſt dergeſtalt handelt, daß hieraus 
für andre Gefahr entſteht, mit Geldſtrafe bis zu 
900 Dit. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr. Fer: 
ner ($ 367, 1, 15) wird mit Gelditrafe bis zu 150 Mt. 
oder mit Haft bedroht, wer ald Bauherr, Baumeiiter 
oder Bauhandwerlker einen Bau oder eine Ausheiie- 
rung, wozu die polizeiliche Genehmigung erforderlich 
it, ohne diefe Genehmigung oder mit eigenmächtiger 
Abweichung von dem durch die Behörde genehmigten 
Bauplan ausführt. Außerdem unterliegen die B. 
vom polizeilichen Gefichtspunft aus einer tief ein- 
aehenden Regelung durch allgemeine Landesgeſetze u. 
Ortsſtatuten (Bauordnungen), die darüber zu wachen 
haben, daß alle Bauten von vorheriger Genehmigung 
der Behörden abhängig gemacht und nad) den gelten- 
den Borichriften ausgeführt werden, und die auch die 
Abänderung und Bejeitigung aller Bauanlagen, durch 
weiche Gefahr für andre oder eine Verlegung des 
öffentlichen Intereſſes droht, zu ermöglichen und an- 
zuordnen haben. Nach Abänderung der Gewerbeord⸗ 
nung nimmt aud) die Organifation der B. wieder eine 
fejtere Bejtalt an und läuft nach dem Reichsgeſetz vom 
18. Juli 1881 auf die Bildung von fakultativen In— 
mungen hinaus, deren wejentliche Aufgabe die Pflege 
des Gemeingeites und der Standesehre, die Förde— 
rung eines gedeihlichen Verhältniſſes zwiichen Meijter 
und Gefellen, die genauere Regelung des Lehrlings- 
weſens, insbeſ. die Fürſorge für die techniiche, gewerb— 
Meyers Kon, » Verifon, 5. Aufl., 11. Bb, 








nungsmitgliedern und ihren Xehrlingen an Stelle der 
Gemeindebehörde it. Als Bauinnung it jede dahin 
ielende Verbindung von Bauhandwertern, z. B. der 
und der Bau-, Maurer: und Zimmermeitter Ber- 
lin, die Bauhütte in Kiel, der Baugewerkverein in 
Hannover, zu bezeichnen, unter welchen der in der 
Bildung begriffene Berband deuticher Baugewerks— 
meijter zur ge eine Einigung herbeizuführen jucht; 
ie revidierte öjterreichiiche Gewerbeord— 
nung vom 15. März 1883 hat die B. unter die Zahl 
der fonzeflionierten Gewerbe aufgenommen. 

Bangeiwerfen, j. Bauhandwerter. 

Baugewerfichulen, Fachſchulen zur Ausbildung 
von Bauhandwertern, jegen allgemeine Volksſchulbil⸗ 
dung vocaus und lehren außer den notwendigiten 
Hilfswiſſenſchafen Baumaterialientunde, Baukon— 
ſtruktionslehre, Lehre von den Bauſtilen, Ausführung 
und Veranſchlagung von Gebäuden, Freihand- und 
Sinearzeichnen, ——— und Entwerfen von Bau⸗ 
teilen und einfachen Gebäuden, Modellieren von Holz⸗ 
und Steinfonjtruftionen x. Dem Beſuch der Schule 
muß im der Regel praktiſche Thätigkeit vorangehen, 
der Unterricht wird im Winter erteilt, und im Sommer 
tehren die Zöglinge zur praktischen Arbeit zurüd. Ein- 
zelne B. ſind mit Lehrwerfjtätten verbunden. Die 
preußiichen B. haben vier halbjährige Klaffen. Ge- 
wöhnlich fchließt der Beſuch der Schule mit der Prü- 
fung als Baugewerksmeiſter ab. Die erite Schule 
wurde 1823 in München errichtet, 1831 folgte Holz: 
nıinden, 1837 —40 Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zittau, 
Blauen, 1845 Stuttgart. Die neun preußiſchen B. 
wurden 1890/91 von 1825 Schülern beſucht, ſie ge- 
nügen indes dem vorhandenen Bedürfnis bei weiten 
nicht. Im ganzen hat Deutichland 25 meijt jtaatliche 
oder jtaatlid) unterjtüßte und beauffichtigte B., zum 
Teil in Verbindung mit andern Lehranitalten. Im 
Ausland find B. meiit Teile von Gewerbeichulen. 

Baugi, in der nord. Götterfage ein Riefe, Bruder 
des Suttung, welcher den aus Kwaſirs Blut bereite- 
ten, Dichtkunſt verleihenden Met beſaß. Odin, der 
diefen zu erwerben wünschte, ſuchte den B. als ſchlichter 
Wanderer (unter dem Namen Bolwerk) auf und über- 
redete ihn, ihm Zutritt zu Suttungs Felfengrotte zu 
verihaffen. Dort trant Odin in drei Zügen die Ge- 
fähe, welche den fojtbaren Trank enthielten, aus, 
worauf er in Adlergeitalt davonflog und in Asgard 
den Met in die von den Aſen bereit gehaltenen Gerähe 
fpie. Bol. Gunnlod. 

Baugrund, der Grund und Boden, auf dem man 
baut. Bor Feititellung des Fundamentplans ijt zu 
unterſuchen, ob der B. überall feſt und mächtig ge: 
nug ijt, um das Bauwerk auf die Dauer zu tragen, 
ohne von ihm allzufehr oder ungleihmäßig zufammten- 
gepreht zu werden. Man jtedt zu diefem Zweck das 
ganze ebäude oberflählichh ab, um annähernd die 
Stellen zu bezeichnen, welche am jtärfiten belajtet 
werden, bohrt dann an mehreren Stellen Löcher 
mittels eines Erdbohrers, wenn man jich nicht (für 
leichte Bauten) mit einer Unterfuchung durch einfaches 
Einjtoßen einer Sondierjtange, des ſogen. Vijitier- 
eifens,begnügt. Erforderlichen Falls muß man brun— 
nenartige Schächte bis zu der Tiefe beritellen, welche 
zur zuverläfjigen Beurteilung der AUufeinanderfolge 
und Mächtigkeit der nicht tragfähigen fowie zur Feſt— 
jtellung der Beichaffenheit und Stärke der tragfäbigen 
Schichten nötig erſcheint. Auf naffem Boden muß 
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man unter dem Spiegel des Grundwaſſers den Erb: | 


bohrer in Berbindung mit Bohrröhren anwenden. 
Ergeben dieje Unterfuhungen eine gleihmähige Be- 
ichaffenheit de8 Grundes, jo fann man bei gleichmä- 
iger Belaftung auch dann ohne Sorge fein, wenn 
eine mäßige Zufammendrüdung des Bodens zu er- 
warten jteht. Iſt aber ungleihmäßige Belaftung vor—⸗ 
handen oder der B. an verichiedenen Stellen von ver- 
ichiedener Tragfähigkeit, fo fucht man den weichſten 
Stellen womöglich auszumeichen oder forgt, wenn 
dies nicht thunlich ijt, dafür, da das Gebäude durch 
den ungleichen Boden feine ungleichen Seßungen er— 
leide, die feinen Einjturz leicht zur Folge haben könn— 
ten. Zu diefem Zweck erießt man entweder dem wei— 
chen durch feiten Boden, insbeſ. durch Kies und Sand, 
oder preßt ihn durch Eintreiben von Pfählen zuſam— 
men. Man teilt in der gewöhnlichen Praxis die ver— 
ichiedenen Baugrumdarten in vier Klaſſen ein. Zu der 
eriten Klaſſe rechnet man abjolut feiten Felfen, 
weicher allen Belajtungen vollkommen widerjteht; zu 
der zweiten Klaſſe Kies- oder Sandboden, welcher 
nicht zur Seite ausweicht, ſich wenig oder gar nicht 
zuſammenpreſſen läßt und die jchweriten Gebäude mit 
Sicherheit trägt; zu der dritten Klaſſe zufammen= 
preibaren Boden, welcher jedodh nicht zur Seite 
ausweicht, 3. B. Thon, Lehm, Humuserde und torf- 
haltige Erdarten; zur vierten Klaſſe zuſammen— 
preßbare Bodenarten, welche zuglei 


Torf, Morait, Trieb- oder Quellfand, erweichter Thon- 
oder Lehmgrund, Bon Wafjeradern durchzogener B. 
iſt ohne künſtliche Entwäfjerung nicht zu Ze 
Bei gemiichtem Grund wechſeln oft feite und lodere 
Schichten, Sand: und Thonlagen, Felſengeſchiebe, 
Wafjeradern ıc., die man forgfältig unterfuchen und 
unſchädlich machen muß. Lodere Thonſchichten und 
Felſengeſchiebe rutichen leicht ab, namentlich wenn fie 
nicht ganz wagerecht jtreichen und nach der Tiefe aus— 
gehen. Unbrauchbar it aufgeichütteter Boden; man 


muß ihn entweder ganz herausgraben oder jtellen= | 


weile durchbrechen und mittel jogen. Erdbogen (ſ. d.) 
überwölben. über die verjchiedenen Mittel, einen 
ichlechten B. zu verbefjern oder unschädlich zu machen, 
j. Grundbau. 8. Baubin (f. d.). 
Bauh., bei botan. Namen Ubtürzung für I. und 
Banhaft (baulich), foviel wie nicht baufällig; 
int Bergweien: baufähig, mit Nuten zu betreiben; 
ein Bergwert b. halten heißt e8 in Betrieb erhalten, 
ihwach fortbetreiben, damit es nicht ins Freie falle, 
d. h. für herrenlos erflärt werde. 
Bauhandiverker (Baugewerten [Einzahl: der 
Gewerke), Maurer, Zimmerleute, Steinmegen, Dad): 
deder, dann auch Tiichler, Schloifer, Glaſer, Töpfer x. 


Bauherr, ſ. Baulunſt. In Bremen heißen B. die 


Mitglieder der Kirchenvorjtände, denen die Berwaltung 
des Kirchenvermögens und die rechtliche Vertretung der 
Gemeinden nad) außen obliegt. 

Bauhin (pr. bo-äng), Kaipar, Unatom und Bo— 
tanifer, geb. 17. Jan. 1560 in Baſel, geit. daſelbſt 


feitlich aus: | 
weichen und daher den jchlechteiten B. abgeben, als 








5. Dez. 1624, jtudierte feit 1576 in Baſel, Padua, 
Montpellier, Paris und Tübingen, promovierte 1581 


als Doktor der Medizin in Baſel und begann al3bald 
Vorlefungen über Arzneipflanzen. 1582 wurde er in 
Bajel Profeſſor der griechiihen Sprache, 1589 Pro— 


| 


Bauh. — Baubhütte. 


Botanik zum Abihluß, ſowohl betreffs der Namen- 
gebung und —— als auch bezüglich der 
lnordnung nach habituellen Ähnlichkeiten. Er führte 
zuerſt die Unterſcheidung von Urt und Gattung voll- 
ſtändig durch und jchuf die binäre Nomenklatur. Da- 
gegen fehlen bei ihm noch die Diagnofen der Gat— 
tungen. In der Anordnung der Bilanzen legte er 

roßen Wert auf die natürliche Berwandtichaft. Seine 


Hauptwerke find: »Phytopinax« (Bajel 1596), ein 


Berzeichnis von 2460 Pflanzen, wovon aber nur der 
erite Teil erichien; »Prodromus theatri botanici« 
(Frankf. 1620, mit 250 neuen Pflanzen; 2. Aufl., 
Baſ. 1671); »Pinax theatri botanici« (daf. 1623, 
neu aufgelegt 1671 u. 1735). Aus feinem berühmten 
»Theatrum anatomicum« (Frankf. 1605; vermehrte 
Aufl., daf. 1621; die Kupfer daraus wurden mit eini- 
gen Zuſätzen von M. Merian allein herausgegeben, 
daf. 1640) erhellt am vollitändigiten der Stand der 
Anatomie zu Anfang des 17. Jahrh. Sein »Theatri 
botaniei liber unieus« wurde von feinem Sohn Jo- 
hannes Kaſpar B., geb. 12. März 1606 in Baiel, 

eit. al3 Nachfolger feines Vaters 18. Juli 1685, zu 

ajel 1658 herausgegeben. Vgl. Heß, Kaſpar Bau- 
bins Leben und Charafter (Batel 1860). 

Bauhinia L., nad) 8. Bauhin benannte Gattung 
aus der Familie der Cäfalpiniaceen, große, oft jtadh- 
lige Schlingiträucdher oder Bäume mit aus zwei zu- 
fammengewachienen Blättchen beitehenden Blättern, 
zierlichen, traubenjtändigen Blüten und einer langen, 
zufammengedrüdten, viele platte Samen enthaltenden 
Hülſe. Die etwa 130 Arten, meiit in Südamerifa 
und Djtindien, zum Zeil in Afrifa heimiſch, bilden 
einen hervorragenden und dharakterijtiichen Bejtandteil 
der tropischen Flora ; mehrere liefern Arzneimittel oder 
jehr ſtarle Faſern (Apta, Maloo, Bunsraj, Mah— 
wal) zu Geflechten, Tauen ꝛc., viele werden als Zier— 
pflanzen in Gewächshäuſern kultiviert. Die bekann— 
teten find: B. retienlata DC., ein Heiner Baum amı 
Senegal, von dem der Baſt zu Striden verwendet 
wird, B. Lingua DC. (B. scandens L.), auf den 
Moluften, überall in Buſchwäldern nicht weit vont 
Strande, mit ſchwammigem Holz und einem dünnen 
Stengel, der wie ein Seil an den Bäumen hinaufläuft 
und oft mehrere zugleich fo feit ummindet, daß fie 
faum zu fällen find. B. Vahlii DC., in Indien, er- 
Hettert mit dem gigantiihen Stamm die höchiten 
Bäume und umichlingt dieſe fo feit, daß fie nicht ſel— 
ten abiterben, dann verweſen und nur das Schling- 

ewächs übriglaffen; aus der Faſer werden jehr feite 
Seile angefertigt. B. variegata L., ein mäßig großer 
Baum mit bunten, rofenroten, gelben und purpur- 
roten Blüten, der in Oſt- und Wejtindien kultiviert 
wird, hat dunkles Holz, welches ala Ebenholz in den 
Handel kommt; die Rinde wird medizinifch ſowie zumt 
Färben und Serben benubt. B. esculenta Burch., 
am Kap, hat eine ehbare Wurzel. 

Bauhinfche Hlappe(Blinddarmtlappe, Val- 

Ban old, ſJ. H0l;. (vula Bauhini), j. Darm. 

Bauhorizont, im Aufrik von Erdbauten die na» 
türliche Erdoberflähe, die mit +0 bezeichnet wird; 
alle Ausſchachtungen tragen das Zeichen —, alle An— 
Schüttungen —. 

Bauhütte, das in der Nähe befonders größerer, 
in Ausführung begriffener Bauten errichtete provi- 


feiior der Botanik und Anatomie und 1614 Profeſſor ſoriſche Büreau mit Schreib» und Zeichenlolal, zu- 
der Medizin und eriter Stadtarzt. B. itand die da= | weilen auch Aufenthaltsort der Arbeiter und Aufſeher, 
mals befannte Flora von ganz Europa zu Gebote. in Italien fabbrica genannt; dann Name der im Mit- 
Mit ihm gelangte die Periode der fogen. Väter der | telalter gebildeten Gewertsgenoffenjhaften der Bau- 


Bauingenieur — Baufunft. 
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leute, insbef. der Brüberfchaft der Steinmegen, welche | Kommumalbeamte, nur ein verhältnismäßig Heiner 
fich vorzugsweiſe in Deutichland und in der Schweiz | Teil beichäftigt ſich als Zivilingenieur oder it Be- 


aus den in den Klöſtern geichulten Werkleuten ent- 
widelte und im 12, Jahrh. mit dem Aufſchwung des 
Steinbaues eine große Bedeutung erlangte, da fie auf 
die ihr naheitehenden Kunſthandwerke tonangebend 
wirkte. Infolge häufigen Ortswechſels waren die Glie— 
der diefer Brüderichaft auf einen allgemeinen Bund 


amter bei PBrivatımternehmungen. In Frankreich . 
werden die Bauingenieure auf der Ecole polytech- 
nique gebildet und treten nad) beitandenem Staats- 
eramen zu dem Corps des ing&nieurs des ponts et 
chaussdes über, von dem alle ftaatlihen Wege-, 
Wafler- und Brüdenbauten ausgeführt werden, und 


aller derer angewieien, die Steinmeßbraud und Ge- welches fich eines jehr großen Unjehens in und außer- 
wohnbeit fannten. Um fich für die Ausübung der Kunft | halb Frankreichs erfreut. In den übrigen Staaten 
das Monopol zu fihern, ward jedem eintretenden | des europäiichen Kontinents iſt die Stellung der Bau— 
Bruder die Geheimhaltung der beſondern technifchen | ingenieure eine mehr private, weil fait alle Verkehrs— 
Kenntniffe zur Pflicht gemacht. Diefer Umstand hat | _ in den Händen von Rrivatunternehmern find. 


die Mitglieder der Baubütten mit einem myſtiſchen 
Nimbus umgeben und fie ſchließlich in Verbindung 
mit den Freimaurern gebracht, die jedoch von jenen 
nur gewiſſe Nußerlichkeiten und Geheimzeichen ange- 
nommen zu haben fcheinen. Die einzelnen im Deut- 
ichen Reich, in Djterreich und der Schweiz beitehenden 
Bauhütten, die ſich nach eignen Geſetzen regierten, 
itanden unter Haupthütten (Broßlogen), wie Köln, 
Wien, Züri, worunter die zu Straßburg fchliehlich 
den Vorrang einnahm (Hüttenordnung von 1459). 
Der Zwed aller Bauhütten war in eriter Linie die 
Ausbildung und —— tüchtiger Werkleute, 
welche, nach beſtandener vier⸗ bis fünfjähriger Lehr⸗ 
lingszeit vom Meiſter losgeſprochen, ala Geſellen und 
nach der Übertragung der ſelbſtändigen Leitung eines 
Baues als Meiſter arbeiten fonnten, anderſeits die 
Pflege der Religion und des ſittlichen Geiſtes. Bei der 
mit Zeremonien verknüpften Losſprechung mußte der 
Geſelle an Eides Statt unter anderm geloben, das 
Kunſtgeheimnis zu bewahren, gehorſam zu ſein, auf 
die Ehre des Handwerks zu halten und ſein Steinmeb- 
zeichen nicht zu ändern, worauf er in die Geheimnifie 

es Grußes und Händedruds eingeweiht wurde, welche 
ihm als Wandergeiellen Eintritt in alle Bauhütten 
verichafften. Den Baubütten ſchloſſen ſich auch in 
Deutihland vielfach Nichtbauleute (Schreiber, Künſt— 
ler u. a.) an. Solange die einzelnen Bauhütten eigne 
Gerichtsbarkeit beſaßen, — ſtrenge Disziplin 
unter den Arbeitern, während die nach deutſchem 
Vorbild auch in andern Ländern, z. B. in England, 
organiſierten Bauhütten dieſes Vorrecht nicht erlang⸗ 
ten. Nach der Reformation verwandelten ſich die Bau- 
hütten infolge der antifen, die Baukunst umgeitalten- 
den Elemente in zünftige Genofjenichaften. Aus den 
liberreiten der engliihen Bauhütten, ihren Trabditio- 
nen und Gebräuchen ging 1717 der heutige Freimaurer: 
bund hervor. au. yerdeloff, Die B. des Mittel: 
alters in Deutichland (Nürnb. 1844); Janner, Die 
Baubütten des deutichen Mittelalters (Leipz. 1876); 
Rziha, Studien über Steinmeßzeichen (Wien 1883); 
Keller, Die Reformation ımd die ältern Reform- 
parteien (daf. 1885). 

Baningenienr (Tiefbauer), Technifer, der fich 
mit Heritellung der Straßen, Eiienbahnen, Tunnels, 
Kanäle, Brüden, Waſſerbauten, Meliorationen und 
den jtädtifchen Tiefbauten, wie Wafferleitung, Kana— 
lifation ꝛc., beichäftigt. Die Ausbildung der Bau- 
ingenieure erfolgt in Deutſchland auf den technifchen 
Hochſchulen. Die Vorbildung it, joweit der Staats- 
dienjt in Frage fommt, die gleiche wie bei den übrigen 
Beamten des Baufaches. Die Thätigkeit des Bau— 


ingenieurs erſtreckt fich fait ausichliehlich auf = 
e 


lichleitsbauten und ſpielt im Verkehrsleben eine gro 
Rolle. In Deutichland find nach Veritaatlihung der 


Eijenbahnen die Bauingenieure meiitens Staats- und | 
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auinfpeftor, ſ. Bauamt. 

Baukau, Dorf impreuf. Negbez. Urnäberg, Land: 
frei3 Bochum, an der Emſcher, hat bedeutenden Stein- 
tohlenberabau und (1890) 3600 Einw. Dabei Schloi 
Struntede, 

Baufis (grich.), Gattin des Philemon (ſ. d.); 
auch allgemeine Bezeichnung eines alten, freundlichen, 
regjamen Mütterchens. (Baupolizei. 

Baufonfens, die polizeiliche Bauerlaubnis; val. 

Banfonftruftionen umfafjen im weitern Sinne 
fämtlihe im Bauweſen vorlommende Verbindungen 
verichiedener einfacher Bauteile zu Heinern oder qrö- 
Bern Teilen eines Bauwerks; im engern Sinne nur 
die im Hochbau vorfommenden Verbindungen dieſer 
Art. Näheres ſ. die zugehörigen Spezialartikel. Val. 
Breymann, Baufonjtruftionsiehre (5. Aufl., Stuttg. 
1879-—93, 4 Tie.); Wanderley, Bautonitruftions» 
Iehre (3. Aufl., Karlör. 1887, 3 Bde); »Handbucd der 
Architeltur · hrög. von Durm u. a., Teil 3 (Darmit. 
1881 ff.); »Deutiches Bauhandbuch⸗, Abt. 2: »Bau: 
funde des Architekten«, Teil 1 (2. Aufl., Berl. 1890). 

Banfoftenanfchlag, ſ. Bauanſchlag. 

Baukumnſt, die Kunſt, alle Arten von Baulichkeiten 
zwedmähig, dauerhaft und, wo fie in die Erſcheinung 
treten, auch thunlichjt ſchön aufzuführen; im engern 
Sinne als Hochbaukunſt (Architektur) die Kunit, 
welche der Architekt ausübt, und die im Gegenſatz 
zur Kriegs», Waffer-, Wege, Eiſenbahn-, Sei. 
Maichinen- und Bergbaufunit alles unter fich begreift, 
was zur a Fa Einrihtung von Hochbauten 
gehört. Will man die Hochbaukunſt in einzelne mehr 
oder minder jelbitändig entwidelte Gebiete teilen, jo 
fann man etwa zwiichen kirchlicher und nichtlirchlicher 
(profaner), zwifchen landwirtichaftlicher und jtädti- 
icher, zwifchen Öffentlicher und Privatbaukunſt unter: 
ſcheiden. Doc find diefe Unterfchiede nicht vecht be- 
zeichnend. Früher jtellte man wohl die jogen. jchöne 
B. (Architektur) der B., welche ſich angeblich lediglich 
mit der Heritellung reiner Nubbauten zu befaſſen hat, 
gegenüber, Man hat aber —— daß jedes Werf 
der B. Nugbau und Kunftwert zugleich jein joll, d. h. 
feine Konjtruftion und feine von diefer abhängige 
Formgebung müſſen innig zufammenhängen mit 
feinem Befensinbalt und jeiner Zweckbeſtim— 
— Selbſtverſtändlich wird bald der reine Nutz- 
zweck die künſtleriſche Rückſicht überwiegen, bald wird 
das Umgekehrte der Fall ſein. Für Konſtruktion und 
Formgebung eines Bauwerks iſt vor allem das Ma— 
— aus dem es errichtet wird, von Bedeutung; 
man unterſcheidet zwiſchen Steinbau, Holzbau und 
Eiſenbau. Die Stein- (Maifiv-) Bauten werden 
aus natürlichen, gewachienen Steinen (Bruch> oder 
Hau- [Werk] Steinen) oder aus künftlichen Steinen 
(Baditeinen, Maijejteinen) bergeitellt, oder auch in 
Stampf- oder Gußmaſſe (Beton, Piſee) ausgeführt. 
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Der natürliche Stein wird meijt nur zur Herjtellung | und iſt e8 auf dem Lande mehr als in Städten, im- 
der Außenfronten benußt, die Innenmauern, aud) | merhin hat ſich ihr die Aufeinanderfolge der Ausfüh— 
die Innenfeiten der Außenwände pflegt man aus Bad | rungsarbeiten anzupafien. Die Zeitfrijt, in welder 


jteinen zu fertigen. Die Deden und Dächer find beim 
Steinbau gewöhnlich Holz- oder Eijentonjtruftionen, 
fönnen aber auch (ald Gewölbe oder Baltendeden) in 
Stein hergejtellt werden. Der Steinbau hat vor den 
andern Baumweifen den Borzug größerer Dauerhafs 
tigfeit, Feuerſicherheit, beſſern Schußes gegen Witte— 
rungseinflüfje, auch ermöglicht er monumentaferes 
Gepräge. Beim Holzbau, wohl der ältejten Bau— 
weite, läßt fich nad feiner heutigen Entwidelung reiner 
Holzbau (Blodbau oder Gefachbau mit Verbretteruns 
gen) vom gemiichten Holzbau, den Fachwerk, unter: 
Iheiden. reiſt in neuerer Zeit wegen jeiner angeb— 
lihen Feuergefährlichkeit mehr und mehr durch den 
Stein- und Eijenbau verdrängt worden und wird in 
größern Städten leider baupolizeilich überhaupt nicht 
mehr gejtattet. Uber Eiſenbau ſ. d. Bei jedem 
Hochbau, er gehöre der einen oder andern der ge- 
nannten Bauweiſen an, untericheidet man zwiichen 
feinem Unter- oder Grundbau, feinem Aufbau 


und feinen Ausbau (j. d.). Die Elemente, aus | ter von 


denen er fich innerhalb dieſer Hauptteile feiner Kon 
iteuktion und Formgebung nach im wejentlichen zu— 
ſammenſetzt, find: die Wand (Mauer) mit den fie 
gliedernden und ſchmückenden Teilen (Geſimſen, Frie— 
en, Flächenmuſterungen ıc.), die Feniter und Thüren, 
Stügen, Deden und Dächer, die Fußböden, Treppen 
und Aufzüge, die Vorkehrungen zum Bereiten von 
Speiſen und Reinigen der Wälche, zur Erwärmung, 
Lüftung, Be⸗ und Entwäſſerung, künſtlichen Beleuch- 
tung x., endlich die Schußgvortehrungen gegen Blig- 
und Feuerögefahr und gegen Einbruch, die Aborte und 
die gefamte innere Ausjtattung an Möbeln, Haus: 
gerät u. dgl. m. 

Die Entitehung eines Werkes der B. wird derart 


| die Ausführung zu erfolgen hat, wird der Bauherr 
aus Rentabilitäts- und jonjtigen Gründen jtets thun- 
lichſt abzulürzen bemüht fein, die anzujtrebende Ge- 
‚ diegenheit der Ausführung muß in diefer Beziehung 
die erforderlichen Schranten ziehen. Der Ausfüh— 
rungsverfahren gibt es verichiedene. Entweder 
der die Husführung leitende Techniter iit Berater oder, 
wie beim Staat, Beamter des Bauherr, die Arbei— 
ten werden durch feine Bermittelung an die einzelnen 
Handwerfer, Unternehmer und Lieferanten oder auch 
an einen einzigen Generalunternehmer vergeben und 
unterjtehen dann feiner bis ins einzelne gehenden 
Kontrolle; oder der Bauherr gi! dem Baumeijter, der 
dann gewöhnlich gleichzeitig Bauunternehmer iſt, den 
geiamten Bauauftrag unmittelbar in Generalunter- 
nehmung (Generalentrepriie), oder endlich es er- 
| fol t fogen. Regiebau (bei Behörden manchmal em- 
bfehlenswert), bei welhem unter Ausſchluß der Ber: 
mittelung von Unternehmern die einzelnen Bauarbei- 
——— oder deſſen Baumeiſter unmittel⸗ 

bar angenommen, beſchäftigt und beſoldet werden. 
Die Vergebung der Arbeiten erfolgt in den bei— 
den erſten Fällen meiſt auf dem Wege der öffentlichen 
oder engern Verdingung (Submiſſion). Da durch die 
erſtere, zum Schaden der Güte der Arbeit, die Preiſe 
leicht allzuſehr gedrückt werden, ganz freihändige Ver— 
ebung aber im finanziellen Intereſſe des Bauherrn 
—— urchzuführen ſein wird, fo iſt als der zweck— 
mäßige Mittelweg im allgemeinen die engere Verdin— 
gung anzujchen. Die Güte, Lieferzeit, Kojten ıc. der 
verdungenen Leijtungen und Lieferungen pflegen 
durch Verträge jichergejtellt zu werden, für die, wie 
überhaupt für das ganze Ausführungsiwejen, bei Be- 
hörden immer bejtimmte Borfchriften beitehen. Nadı 








vorbereitet, daß von demjenigen, welcher den Bau Fertigſtellung des Baues erfolgt dejien Abnahme 
(auf feine Kojten) errichten lajjen will, dem Bau: | und Abrehnung, und erit nad) deren vollitändiger 
herrn (ei dies eine Privatperfon oder der Staat, | Abwidelung löſen jih, von allgemein zu Recht be- 
eine politiſche oder kirchliche Gemeinde oder ſonſt irgend | jtehenden Garantiefrüten abgeſehen, die gegenfeitigen 
welche Körperihaft), ein Programm aufgejtellt | Berbindlichkeiten. — über die rein künſtleriſche Seite, 
wird, weldes die durch den Bau zu erfüllenden | die Geihichte und Litteraturder B. f. Architektur. 
Wünſche und Bedingungen, darunter vornehbmlih| Bauland, Name für das fornreihe Hügelland im 
YUngabe des Raumbedarfs, der Kojtengrenze umd der | nordöftlihen Teil von Baden, an der Tauber, 
Baufrift, enthält. Diefes Programm wird zur Er-| Baulaſt, Firdhliche, die —— für die 
langung eines Bauentwurfs entweder einer öffent- Verpflichtung des aus dem Kirchenärar (ſ. d.) zu be— 
lichen oder engern Preisbewerbung zu Grunde ſtreitenden Unterhalts der Kirchengebäude. 

gelegt, oder es bildet die Richtſchnur für den Ardii- | Baulebung (Beithaupt, Gewandredt, But: 
teften, welchem der Bauauftrag freihändig gewor: | teil, Todfall, Hauptfall, Kurmede, Mortua- 
den iſt. Die Arbeit beginnt mit der Anfertigung einer | rium), ehemals eine Abgabe der Erben eines Grund: 
Entwurfjtizze und eines Koſtenüberſchlags, | hörigen an den Gutsheren, meiſt das beſte Stüd Vieh, 
auf Grund deren fi) Bauherr und Baumeijter, unter | bei ‚grauen das bejte Kleid, fpäter in der Regel in 
Umſtänden unter Heranziehung von dritten irgendwie | Geld verwandelt, blieb nach Aufhebung der Leibeigen- 
beteiligten Perſonen, insbeſ. von Nachbarn (vgl. über ſchaft bisweilen auch auf Gütern freier Bauern haf- 
Baurecht im Urt. »Baupolizei«), einigen, und welchedie | ten; durch die moderne Geſetzgebung, teils gegen Ent- 
Srundlageder jpeziellen Entwurfbearbeitung ſchädigung, beieitigt. 

und Beranichlagung bilden. Neben den allgenei- | WBanlehen (Beneficium coloniarum), ehedem Die 
nen Regeln der Technik und den je nach der Art des | Belehnung eines Bauern mit einem Stüd Feld gegen 
Bauwerks zu jtellenden künſtleriſchen Anforderun- Übernahme der Verpflihtung zum Anbau desielben 
gen find hierbei, wie Übrigens fchon im allgemeinen | und Erjtattung eines Teiles vom Ertrag anden Lehns— 
bei Aufitellung der Entwurfitizze, vor allem die für | bern; auch ein folches Feld felbit. Gab der Bauer 
den betreffenden Ort geltenden baupolizeilidhen | den Anbau auf, jo verlor er das Lehen. 


Beitimmungen zu berüdfichtigen (vgl. Baupolizei). 
Sit die Genehmigung des Entwurfs und Kojten- 
anichlags feitens des Bauherrn, bez. der Baupolizei 
erfolgt, fo beginnt die Bauausführung. Von der 
Jahreszeit war diefe früher abhängiger als heute 


I 


Bauleitung, ſ. Bauführung. 

Banleute (Coloni), j. Bauer, ©. 564. 

Baulich, j. Bauhait. 

Baum, Gewächs mit bolzigem Stamm und einer 
aus blättertragenden Aſten oder nur aus Blättern 


Baum (botanifch). 
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beſtehenden Krone. Manche Holzgewächſe wachſen die Wurzeln der Bäume vorzugsweiſe durch Zug— 


ebenſo oft ſtrauch⸗ wie baumartig, und an der oberſten 
Grenze ihrer Verbreitungszone in den Gebirgen er— 
ſcheinen die Bäune nur krüppelhaft ſtrauchförmig. 
Ebenſo können durch Kunſt Sträucher zu Bäumen 
umgebildet werden, wenn man ihnen die unterſten 
Aſte fortwährend abichneidet, und umgekehrt Bäume 
zu Sträuchern, wenn ihr Gipfelzuwachs immer ver- 
ichnitten wird. 

Die Baumform findet ſich hauptſächlich bei den mit 
Blüten verjehenen Bilanzen. Doch fonımen auch bei 
den blütenlofen Gewächſen, wie bei Farnen, Baum— 
formen vor. Etwa 50 Bilanzenfamilien, wie die Ko— 
niferen, die Hupuliferen, Salifaceen u. a., bejtehen 
ganz oder vorwiegend aus Baumarten, 

Der wichtigite Charakter der Bäume wie überhaupt 
der Holzpflanzen liegt in der ausdauernden Lebens— 
fähigfeit ihrer oberirdiſchen Achſenteile, die nicht wie 
bei den Krautpflanzen alljährlich abiterben, ſondern 
die Fähigkeit fortgejegten —— und Dickenwachs⸗ 
tums beſitzen. Der Längenzuwachs wird durch 
Wachstumsſchichten an den äußerſten Spitzen ber 
Zweige, durch die ſogen. Vegetationspunkte, vermit- 
telt, die von Blattorganen innerhalb der Knoſpen ver- 
ſteckt werden und gleichzeitig auch neue Blätter und 
Anlagen von Seitenzweigen hervorgeben lajjen. Das 
Didenwahstum der dikotylen Holzpflanzen gebt 
von Wachstumsichichten aus, die im Innern des 
Stanımes neue Gewebelagen an die vorher gebildeten 
anſetzen (j. Bildungsgewebe und Leitbündel); die mono- 
fotylen Stämme haben dagegen meiſt nur ein be— 
ichränftes Didenwahstum. Bei den Schopfbäu- 
men, wie vielen Balmen, und den Rojettenträ> 
qern, wie den Bananen (Musa) und den Baumfarnen, 
wächit der Stamm fortgejeßt nur durch die Gipfel- 


tnoſpe weiter und bleibt daher unverzweigt. Im Ge= | 


aenjaß dazu werden bei den Wipfelbäumen all- 
jährlich neue Seitentriebe aus zahlreichen Knoſpen er- 
zeugt und dadurd eine verziveigte Krone gebildet. 
Die verfchiedene Tracht der Bäume wird teils durch 
die Verzweigungsart ihrer Triebe ſowie die ungleiche 
Ausbildung, Länge, Richtung und Aufeinanderfolge 
der Stengelglieder, teild durch das Abſterben und Ab— 
werfen beſtimmter älterer Triebe und Zweige bedingt. 
Letzteres tritt unter anderm auch bei dem fogen. Rei— 
nigen unfrer einheimischen Nadelhölzer in geichlofje- 
nen Beitänden ein. Wuch im entblätterten Zuitand 
bejißt jede Baumart ein charakterijtiiches Sejamt- 
erüjt, deſſen Totaleindrud vorzugsweiſe durch die 
Form und Ausgliederung von Stamm und Krone 
bedingt wird; ein big zur Spige durchgehender Stamm 
iſt für die Fichte, Tanne und Lärche, eine in mehrere 
aleihwertige Kite aufgelöfte Krone für Eiche, Kiefer, 
Apfelbaum u.a., ein aus ungleihwertigen Trieben zu 
itande kommender Aufbau des Baumgerüjtes für 
Linde, Buche, Hainbuche und viele andre, nur mit 
Seitentnoipen verjehene Baumarten charatteriftiich. 
Mehrere Bäume, wie die Eiche, Buche, Weiden, Ca- 
ragana arborescens, Sophora u. a., erzeugen neben 
der gewöhnlichen Form auch Varietäten mit abwärts 
wadjienden, nad) unten hängenden Zweigen, diejogen. 
Trauerbäume. 
Um die oft enorme Lajt ihrer Krone tragen und 
gleichzeitig dem Anprall der Stürme Widerjtand lei- 
ten zu fünnen, müſſen die innern Gewebemaſſen der 





fräfte in Unfpruch genommen werden und daher aud) 
zugfejt gebaut ericheinen (j. Stelettgewebe). Die in die 
Dide wachſenden Holzpflanzen bedürfen auch einer 
äußern Schußhüfle, welche die Fähigkeit bejigen muß, 
dem fortgejegten Dickenwachſtum zu folgen. Unter 
der Oberhaut der anfangs immer krautigen Baum— 
triebe bildet jich daher ein aus dem fogen. Periderm 
(ſ. d.) hervorgehender Mantel von Kork aus, der durch 
geringe —— für Waſſer und für Gaſe aus— 
—— iſt, und deſſen Schichten die äußern Gewebe 
der Rinde von Waſſerzufuhr abfchneiden; letztere bil- 
den daher mit den ältern Korklagen zufanımen die als 
Borke befannten Stammüberzüge, die ſich in ver- 
ichiedener Weife, 3. B. bei der Birle mit weißen Häu— 
ten, ablöfen oder auch durch Zerklüftung rifjige 
Sprünge erhalten, deren Verlauf 3. B. bei der Eiche, 
Linde, Eiche ımd andern einheimiſchen Bäumen der 
Stammoberfläche ein harakterijtifches Ausſehen ver- 
feiht. Im unbelaubten Zujtande lafjen ſich die Baum— 
arten am beiten an den Knoſpen erkennen, deren Stel: 
lung, Form, Farbe und Behaarung wichtige Merk: 
male bilden. Die als Schugmittel gegen Winterfroit die- 
nenden Knoſpenſchuppen find nicht in allen Fällen 
vorhanden, fondern fehlen 3.8. bei vielen Juglandeen, 
Sophora-Arten u.a. Bei den Holzpflanzen mit perio- 
diicher Vegetationsruhe tritt das Austreiben der Kinos: 
pen, d. h. die Verlängerung der Achſenteile ſowie das 
Entfalten der jungen Blätter, die Belaubung, und 
ebenio auch der Laubfall (j. d.) in beitimmten Ab— 
ichnitten des Jahres ein, durch deren zeitlichen Abſtand 
die Vegetationsdauer beſtimmt wird; das Mindeitmai; 
derjelben beträgt für die Bäume der nördlichen Kli- 
mate ungefähr 3 Monate, umfaßt aber in wärmern 
Gebieten meist 5—8 Monate. Sowohl gegen das 
arktiiche Gebiet als in Hochgebirgen gegen die Region 
der Alpensträucher werden die Baumbejtände durch 
eine mebr oder weniger deutliche Grenzlinie Baunı- 
grenze) abgeſchloſſen (vgl. Pilanzengeographie). In 
ähnlicher Weiſe verhindert die Spärlichleit oder der 
—— Mangel von Niederſchlägen in Steppen- oder 

üjtengebieten das Auftreten von Bäumen. Je nad)- 
dem die Belaubung, wie bei vielen einheimischen Bäu- 
men, durd erhöhte Temperatur im Frühjahr oder 
duch Eintritt der Regenzeit, wie in den Tropen, ein- 
geleitet wird, untericheidet man fommergrüne und 
regengrüne Bäume. Ihnen jtehen die intmer- 
grünen Bäume, wie 3. B. unfre einheimifchen Na- 
delhölzer und viele Laubhölzer der Mittelmeerflora und 
der Tropen, gegenüber, deren Blätter eine zwei- bis 
vieljährige Lebensdauer haben. Über andre biologiiche 
Berhältniije der Bäume ſ. Waldpflanzen und Immer: 
grüne Gewächſe. 

Die Baumarten find wie die Tierarten an beitimmt- 
tes Alter und beitimmte Größe gebunden, melde 
nur felten überjchritten werden. Die ältern Angaben 
über das Wlter von Bäumen (Dradenbaum von 
Drotava 6000, Baobab 5000, Platane von Bujuldere 
4000 Jahre ıc.) verdienen wenig Bertrauen, mit ziem- 
licher Sicherheit aber wurde nach Kerner berechnet: 
für die Eypreije und Eibe 3000, für die Kaſtanie (Ca- 
stanea vulgaris), Stieleihe und Yibanonzeder 2000, 
Fichte (Abies excelsa) 1200, Sommerlinde_1000, 
Zirbelliefer 500 — 700, Lärche 600, Föhre 570, Silber- 


dappel 500, Buche 300, Eiche 200-300, für die 


Baumjtämme nad) ähnlihen Gejegen aneinander- | Hainbuche endlich 150 Jahre. zn Angaben 


gefügt werden, wie jie die Technik bei Heritellung von 


| über Höhe und Durchmefjer der 


allieitig biegungsfeiten Säulen anwendet, während , enthält folgende Tabelle: 


äume (in Metern) 


| Stamm | 














| dobe durchmeſſer 
Euealyptus amygdalina (Fieberbaum). 140-152 8 
Wellingtonia gigantea (Mammutbaum) | 79-142 11 
Abies pectinata (Beißtanne) . . . - 75 | 3 
Abies excelsa (Fidhte) . x. 2. + 0 2 
Larix europaen (ärde). » x... 53,7 1,6 
Cupressus fastigiata (Eupreflie) . . . 52 | 3,3 
Pinus sylvestris (Föhre). . . » » - | 48 1 
Fagus sylvatica (Bude). . » . . .» | 4 2 
Cedrus Libani (deber) -. ». » +. \ 40 — | 
Populus alba (SilberpappeD . . . . | 40 2,8 | 
Taxodium mexiecanum . » 2»... | 38,7 16,5 
Querecus sessililora (Bintereihe) . . | 35 4,2 
Platanus orientalis (Platane). . . 30 15,4 
Fraxinus excelsior (Ede) . -» » » -» Bi 1,7 | 
Adansonia digitata (Baobab). . . - 23,1 9,5 
Pinus Cembra (Zirbeltiefer) . 22,7 1,7 ) 
Ailantus glandulosa (Wötterbaum) . . 2 | 0,9 
Quereus peduneulata (Stieleidhe) 0 | 7 
Carpinus Betulus (Hainbuße) . . 20 1 
Taxus baccata (Ei) . : 2... IS | 4,9 


Höhe und Dide nehmen danadı bei den Bäumen nicht 
in gleihem Maß zu. Der größte Stammdurchmeſſer 
iſt von der Edellaſtanie bekannt, welche 20 m erreicht. 
Große Stammdurchmeſſer jind ferner befannt von 
Taxodium distichum (11,0 m), Sommerlinde (9 m), 
Ulme (3 m), Korneltiriche (1,4 m). 

Unter den Tropen findet ſich der üppigite Baum— 
wuchs; zudem find es lauter eigentümliche Baum- 
arten dieſer Klimate, welche hier die Urwälder bilden 
(f. Tropenwald). In der fubtropiichen Zone iſt der 
Baumwuchs hauptiächlich vertreten durch die immer— 
grünen Gewächſe (i. d.). Dagegen jind in der 





tältern gemäßigten Zone die laubwechſelnden Bäume 
vorherrichend (j. Laubholzzone). Obgleich auch hier be- 
reitö Nadelhölzer in zufammenhängenden Waldungen 
auftreten, werden diejelben (j. Nadelholzzone) doch erit | 
in der fubarktiihen Zone eigentlich vorwaltend, wo | 
die Laubbäume einer nach dem andern verſchwinden. 
Über den wichtigen Einfluß, welchen die Bäume, 
zumal wo fie wälderbildend auftreten, auf klimatiſche 
Berhältniffe und Witterung auftreten, j. Wald. — Die 
Schäden, denen die Bäume ausgejegt find, beitehen 
in ®indbrud, Windfall, Schneebruh, Blitichlag, 
Froſtſchäden. Die verichiedenen Krankheiten, von 
denen jie befallen werden können, bezeichnet man ala 
Brand, Krebs, Grind oder Schorf, Baumträße, Roit, 
Meltau, Rot- oder Kernfäule, Gelbſucht, Harzfluß, 


Baum — Baumann. 


bäume der Webjtühle x. — Im Seeweſen ein Rund- 
holz zum Spreizen der Segel (Befansbaum, Groß 
baum), wenn feine Raa zur Verfügung üt. 
Baum, Johann Wilhelm, protejt. Theolog, 
geb. 7. Dez. 1809 zu Flonheim in Rheinheſſen, geit. 
28.Nov. 1878 in Straßburg, fiedelte 1822 nad) Straß: 
burg über, wo er jtudierte und 1835 —44 als Direktor 
des theologiichen Studienitifts, bis 1847 ald Pfarrer 


zu St. Thomas, feit 1839 als außerordentlicher und 
ſeit 1860 ala ordentlicher Brofeifor am proteitantifchen 
Seminar, feit 1872 aud an der neuen Univerſität 


thätig war. Er wirkte in ebenio ausgeiprochen deut⸗ 
{chem wie freiem Sinne; unter ſeinen Schriften find die 


' Biographien: » Franz Lambertvon Avignon« (Straßb. 
1840), » Theodor Beza« (Leipz. 1843—51, 2 Bde.), 
'»Gapito und Butzer« (Eiberf. 1860) hervorzuheben. 


Sein Leben beichrieb jeine Witwe (Bremen 1880). 
Baumagame, j. Agamen und Leguan. 
Baumaloe, die Agave americana (j. Agave). 
Baumann, 1) Ulerander, Lujtipieldichter und 

Komponiſt, geb. 1814 in Wien, gejt. 26. Dez. 1857 in 

Graz, feit 1856 Wrchivbeamter des öſterreichiſchen 

Reichsrats. B. hat ſich zuerit durdy Lieder und Ro- 

manzen in niederöjterreichiiher Mundart befannt ge- 

macht. Dann lieferte er Luſtſpiele (zum Teil geſam— 
melt als »Beiträge für das deutfche Theater«, Wien 

1849), die fich durch glüdlich erfundene Situationen 

auszeichneten, und gab aud) »Singjpiele aus den djter- 

reichiichen Bergen« (daf. 1850) heraus, darunter die 
beliebten Stüde: » Das Berjprechen hinterm Herd« und 

»Der Freiherr als Wildihüg«, worin die Berliner 

Überbildung der öfterreichiichen Gutmütigfeitentgegen- 

geießt wird. Außerdem jchrieb er: »Ehrenbuſchn für 

d' Ofterreicher Armee in Jtalien« (2. Aufl., Wien 

1854) und »Yus der Heimat. Gedichte in der diter- 

reichiichen Boltsmundart« (Berl. 1857). 

2) Julius, Philoſoph, geb. 22. April 1837 in 
Frankfurt a. M., itudierte in Göttingen unter Lotze, 
dejien Anhänger er wurde, Bhilofophie, wurde Gym- 
najiallehrer in feiner Baterjtadt und 1869 (auf Lotzes 
Betrieb) Profeſſor der Philojophie in Göttingen, wo 
er noch wirkt. Seine Hauptichriften find: »Die Lehren 
von Raum, Zeit und Mathematik in der neuern Pbi- 
loſophie nad ihrem ganzen Einfluß dargeitellt und 
beurteilt« (Berl. 1868—69, 2Bde.); »Philojophie als 
Orientierung über die Welt« (Leipz. 1872), die Lotzes 
Einfluß verrät; »Handbuch der Moral nebſt Abriß 
der Rechtspbilojophie« (daf. 1879). Außerdem jchrieb 


Gummifluß, Darrjucht, Waſſerſucht, Aufipringen der | er noch: »Die Staatölehre des heil. Thomas von 
Rinde. Mißbil dungen an Bäumen find die Maſer- Uauino« (Leipz. 1873); »Sechs Vorträge aus dem 
tröpfe, die Herenbeien oder Wetterbüfche, die Gallen. | Gebiete der praftiichen Philofophies (da. 1874); »Ge⸗ 
Baumkultur zum Zweck der Gewinnung von Holz, ſchichte der Philofophie nach Jdeengehalt und Be- 
Zweigen, Rinden, Laub, Blüten, Früchten, Samen | weifen« (Gotha 1890); »Elemente der Philofopbie« 
oder einzelnen chemiichen Beitandteilen (Terpentin, | (Leipz. 1891). 
Zuder, Nautihut, Balfame, Altaloide x.) bildet den | 3) Oskar, Afrifareiender, geb. 25. Juni 1864 in 
Gegenſtand der Foritwirtichaft, der Yandichafts- umd | Wien, ftudierte dafelbjt und in Leipzig Geographie 
Nusgärtnerei. Mit der Lehre von den Bäumen (Ge- | und Naturwiifenichaften, bereiite 1883 Montenegro, 
hölzen), welche in einen bejtimmten Lande im Freien | begleitete 1885 Oskar Lenz auf feiner Kongofahrt bis 
gedeihen, beihäftigt fich die Dendrologie, welcher | zu den Stanley- Fällen, wo er durch Krankheit zur 
Anpflanzımgen von Bäumen in fyitematifcher oder | Umkehr genötigt wurde. Auf jeiner Rückreiſe machte 
pflanzengeographiicher Anordnung, die Urboreten, er eine fartographiiche Aufnahme des Stromlaufes 
zu Beobachtungen und Verjuchen dienen. Über alles | und erforichte 1886 die Inſel Fernando Po, von wel: 
diefes jiehe die befondern Artitel. cher er in dem Buche > Fernando Po und die Bube« 
Baum, an Maichinen ſtarke, meist cplinderförmige | (Wien 1887) eine genaue Beichreibung lieferte. 1888 
Hölzer, auch Eifenwellen, die ſich um ihre Achſe drehen | begleitete er Hans Meyer auf feiner Reife zum Kilima 
oder fih auf andre Art bewegen laſſen, z. B. Well- | Ndfcharo, die indejjen nach der Erforihung von Uſam— 
bäume oder Wellen großer Räder, Tuch- und Zeug- | bara ein vorzeitiges Ende erreichte. B. verlor bei der 
bäume, Bruitbäume, Garn- oder Ketten- Gefangennehmung duch Buſchiri feine jämtlichen 


Baumannshöhle — Baumbach. 


Bude »In Deutich - Ditafrila während des Aufitan- 
ded« (Wien 1890) mit. Nachdem er 1889 zum zweiten» 
mal Deontenegro bejucht hatte (Berichte in den » Wit: 
teilungen der. u. 8. geographiſchen Bejellichaft«, 1884 
und 1890), ging er 1890 im Auftrage der Deutſch— 
oſtafrilaniſchen Geſellſchaft nad Ditafrita zur Erfor- 
ihung Wiambaras und jeiner Nebenländer. Als 
Frucht diefer Reife veröffentlichte er »ULiambara und 
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u en. Seine Erlebnijje teilte er im dem | jchiedenen Marmor- und jonjtigen edlern Steinarten, 
e 


auch edle Hölzer, Zeugſtoffe, Metalle, Stuck u. dgl. m. 
Auch das große Eiſenzeug, wie gewalzte Träger, 
— ——— gegoſſene Säulen x., kann als Bau— 
material im engern Sinn gelten. 

Da die ſtatiſche Berechnung von Baukonſtruktionen 
nicht nur auf der Anwendung der mechanischen Ge— 
jeße des Gleichgewichts und auf der Kenntnis der an- 
greifenden (äupern) Kräfte, jondern auch auf der 


feine Nachbargebiete« (Berl. 1891). Als Führer einer | Kenntnis der widerjtehenden (innern) Kräfte beruht, 
Erpedition des deutichen Antiftlaverei-Bereins reijte | fo bildet die Prüfung von B. auf ihre Widerjtands- 
er im Januar 1892 von Tanga über den Kilima | fähigkeit einen wichtigen Beitrag zu der Möglichleit 


Ndicharo nad) dem Viltoriafee, unterjuchte die noch | 


wenig befannten Gebiete im Süden und Weiten des— 


| 


der erakten jtatijchen Berechnung einer Baulonſtruk— 
tion (j. Materialprüfung). Vgl. Wend, Lehre von 


jelben und jtellte unter andern feit, da der aus den | den B. (Leipz. 1863); Grüber, Baumaterialienlehre 
Mondbergen fommende Kagera der größte Zufluß des | (Berl. 1863); Keriten, Die Baumaterialienkunde 
Viltoriafees, jomit die eigentliche Duelle des Nils — — Die phyſiſche und chemi⸗ 


ſei. Im Februar 1893 erreichte er bei Pangani wohl- | ſche 
2Bde.); U. 


behalten die Küſte. 


ſchaffenheit der B. (3. Aufl., Berl. 188081, 
eyer, Chemiſche Technologie der B. 


Baumannéhöhle, vielbeſuchte Höhle im Über- (Braunfchw. 1872). 


un ge des Harzes, im braunichweigiichen 
is Blankenburg, am linfen Ufer der Bode bei 
Rübeland. Der Eingang liegt 44 m über der Sohle 
des Bodethals; das Innere beiteht aus fieben Haupt- 
abteilungen (viele Heinere Nebenhöhlen ungerech— 
net) und iſt reich mit feiten, etwas durchicheinenden, 
außen rauchgrauen, aber im Bruch oft glänzend 
weißen Tropfiteingebilden geihmüdt. Das ſchönſte 
Stüd darımter ijt die jogen. Hingende Säule (2Y. m 
bo). Die begangenen Räume der Höhle, die nach— 
weistih ſchon ım 16. Jahrh. als ⸗Bumannsholl« be⸗ 
kannt war, haben eine Yänge von 280 m. Neuerdings 
iſt die Höhle mit eleftriiher Beleuchtung verjehen und 
durch Aufräumen alter Schuttmaſſen zugänglicher ge- 
macht worden. Jenſeit der Bode —* die Hermanns⸗ 
höhle und die Bielshöhle (i. d.). Bal. Heyſe, Bei— 
träge zur Kenntnis des Harzes (Aſchersl. 1857); 
Leibrod, Die B. (Blanfenb. 1863). Bal. Höhlen. 
Baumaterialien, im weitern Sinne alle Stoffe, 
welche unmittelbar oder in gewilien Verbindungen 
ur Ausführung von Bauwerken dienen; im engern 
Sinne aber nur dieStoffe, die man unverarbeitet, alfo 
lediglih al3 Lieferung auf den Bau bringt, um ſie 
erit dort zu verarbeiten, und die auch getrennt von 
der Arbeit in Anschlägen und Abrechnungen aufgeführt 
zu werden pflegen. Ihrer Verwendung nach werden 
die letztern in folgende Klaſſen eingeteilt: Mauer- 
materialien, aljo an Steinen: Bruchſteine, Dauer- 
iteine, an Bindematerialien: Kalt, Sand, Zement, 
Gips, Schamotte, Lehm, Asphalt ıc., an Nebenmate- 
rialien: Draht, Rohr, Nägel, Kleineiſenzeug u. dgl.; 
Fang ih ladet im wejentlichen Kiefern-, 
annen= (Fichten⸗) und Eichenholz nebſt Eifenzeug; 
Dedmaterialien, zum Deden der Stein», Holz, 
Metall», Stroh: ꝛc. Dächer, wie Schiefer, Dachziegel, 
Eifen, Kupfer, Bleizint, Schindeln, Stroh, Rohr, 
Holzzement, Bappe x. mit zugebörigen Binde» und 
Nebenmaterialien (f. Dad); Wegebau- u. Pflajter- 
materialien, beionders harte und feite Gejteine in 
gewiſſer Form des Bruches oder der Bearbeitung, 
wie harte, quarzhaltige Sanditeine, Kieſelſchiefer, 
Granit, Syenit, Bajalt, Kies, Beton, Asphalt, Holz 
(in Form von Klößen) und alle Arten von Platten 
aus natürlichem Gejtein oder künjtlihen Maſſen ıc. 
(j. Strabenbau, Fußboden); endlich Shmudmateria- 
lien, die außer Härte und Feitigkeit auch Politur- 
fähigkeit und Farbenſchönheit, bald auch nur legtere 


| 








Baumbach, 1) Morik von, kurheſſ. Staats- 
mann, geb. 23. Febr. 1789 in Maajtriht aus einer 
altheſſiſchen Adelsfamilie, geit.15. Juni 1871 in Kaſſel, 
itudierte in Marburg die Rechte, trat 1809 unter weit: 
fälifcher Herrſchaft ın den Juſtizdienſt, machte 1813 
— 14 den Befreiungskrieg mit und wurde fchon 1825 
Mitglied des Oberappellationsgerichts. 1831 ward er 
Abgeordneter der Ritterichaft zum erjten verfaijungs- 
mäßigen Landtag, auf welchem er die Stelle eines 
Präjidenten beflerdete und ji der Regierung gegen- 
über als treuen Berfafjungsfreund zeigte. Nach der 
plöglichen Auflöjung des Landtags 1832 verblieb B. 
in dem jtändiichen Ausſchuß, der die Unklage gegen 
Hafjenpflug einleitete. Abermals zum Landtagsab- 
—— gewählt, erhielt er von dem Miniſterium 

inen Urlaub und wurde 1834 als Obergerichtsdirek⸗ 
tor nach Rinteln verjegt. Erſt 1839 durfte er wieder 
in den Landtag eintreten, der ihn wiederholt zum Prä⸗ 
jidentenwäblte. Im März1848 ward B. Juſtizmi— 
niſter, bis 23. Febr. 1850 Hajjenpflug abermals dic 
oberjte Yeitung in feine Hand nahm. B. ward mın 
Obergerichtöpräfident zu Marburg, nahm aber, da er 
durch fein Verbleiben im Amte den Verfaſſungsbruch 
nicht anerfennen wollte, ohne Penſion feinen Abichied 
und jiedelte 1863 nad) Kaſſel über. 

2) Louisvon, Bruder des vorigen, geb. 22. April 
1799, geit. 26. Jan. 1883, früher Hauptmann in bei- 
ſiſchen Dienſten, hatte bereits feinen Abſchied genom— 
men, als er 1833 in die furbefliiche Ständeveriammt- 
lung trat, in welcher er die jtändiichen Rechte vertrat. 
1837 von der Ritterichaft nicht wieder gewählt, trat 
er im März 1848 als Bevollmächtigter des Yandara- 
fen von Philippsthal-Barchfeld wieder in die Stände 
verſammlung ein, die ihn zum Präſidenten erwäblte. 
Im Frankfurter Parlament, dem er vom 23. Nov. 
1848 bis 16, Febr. 1849 angehörte, ſchloß er ſich der- 
jenigen Abteilung des Zentrums an, die ihre Borbe- 
ratungen im Wugsburger Hof hielt. Mißvergnügt 
über die politifchen Zuitände nad) der Hafjenpflugichen 
Reaktion, veräußerte er feine Güter in Heſſen und jie- 
delte mit feiner Familie nach Milwaukee in Nordame- 
rifta über, wo er als Konjul für mehrere deutiche 
Staaten thätig war. Er jchrieb: » Briefe aus den Ber- 
einigten Staaten in die Heimat« (Kafj.1851 u. 1856). 

3) Rudolf, Dichter, geb. 28. Sept. 1842 zu Kra— 


nichfeld in Thüringen, jtudierte Naturwifjenichaften, 


beionders Botanik in Würzburg, freiburg, Leipzig 


oder beiondere Bildiamteit haben müſſen, wie die ver- | und Heidelberg, wo er Doktor der Philofophie wurde; 
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1868 nahın er eine Erzieheritelle in Görz an und fie- 
delte 1870 nad) Trieſt über, wo er mehrere Jahre als 
Privatiehrer, ſpäter jedoch als unabhängiger Schrift- 
iteller lebte. 1885 kehrte er nach Meiningen zurüd, 
wo ihm 1888 Herzog Georg den Hofratstitel ver- 
lieh. Baumbachs Talent wurde von den Gedichten 
Scheffels gewedt, aber es wurzelt nicht im Studenten» 
(eben, jondern im Zouritentum. Als Mitglied der 
Sektion »Küjtenland« des Deutfhen und Ölterreichi- 
ichen Alpenvereins wurde B. von freunden gebrängt, 


feine gelegentlich entjtandenen Gedichte dem Sammel- | 


wert der Seltion: »Enzian, ein Gaudeamus für Berg- 
jteiger«, zu überlajjen: fo trat B. in die Litteratur. 
Seinen eriten Erfolg hatte er mit der poetiſchen Er» 
zählung: » Zlatorog,eine ſloweniſche Alpenfage« (Leipz. 
1877), die mit romantifchem Sinn das vielverbreitete 
Motiv der faligen Frauen, der Schügerinnen der 
Gemſen, daritellt und ein frisches, —— Bild ſüd⸗ 
lichen Vollslebens gibt. Baumbachs Ruhm vermehrte 
ſich nach Erſcheinen der »Lieder eines fahrenden Ge— 
ſellen⸗ (Leipz. 1878) und »Neuen Lieder eines fahren⸗ 
den Gejellen«(daf. 1880), denen fpäterfolgten: »Spiel- 
mannslieder«(daf. 1881); » Mein Frühjahr« und »Bon 
der Landitrake« (daf. 1882); »Wanderlieder aus den 
Alpen«(daf. 1883); ⸗Krug und Tintenfaß«(bai. 1887); 
» Thüringer Lieder« (da). 1891). Baumbachs Lyrit 
it der Ausdrud einer zwar nicht großen, aber jehr 
liebenswürdigen, gefunden, tüchtigen, wahrhaften 
Perjönlichkeit. Mit keinem geringern Erfolg bat B. 
die poetifche Erzählung gepflegt, in der er alte, vols- 
tümliche Stoffe daritellt: »Horand und Hilde« (Leipz. 
1878); » Frau Holde« (daf. 1881); »Mbenteuer und 
Schwänte« (daſ. 1883); »Der Bate des Todes« (dai. 
1884); »Kaiſer Mar umd jeine Er (daj. 1888). 
Als poetiiher Schwanterzäbler ſteht B. ohne Rivalen 
da. Auch im Märchen hat er ſich jelbitändig bewährt: 
»Sommermärchen« (Leipz. 1881); »Erzählungen und 
Märchen« (daf. 1885); »Es war einmal« (daj. 1889). 
Sämtliche Bücher Baumbachs find jeit ihrem eriten 
Erſcheinen vielfach neu aufgelegt. Aus feiner Stu- 
dentenzeit jtammt die Hiltoriiche Erzählung: »Trug- 
gold« (Berl. 1885). 

4) Karl Udolf, deutfcher Politifer, Bruder des 
eg wi geb. 9. Febr. 1844 in Meiningen, "studierte 
die Rechte in Jena, Heidelberg, Leipzig und Berlin, 
ward Kreisrichter in Saalfeld und 1878 Landrat in 
—— Mit Laster befreundet, ſchloß er ſich der 
nationalliberalen Partei an und ward 1880 bei einer 
Nahwahl in Meiningen in den Reichdtag gewählt. 
Mit den jogen. Sezeſſioniſten jchied er im August 1880 
aus der nationalliberalen Bartei aus, trat der Fuſion 
mit der Fyortichrittäpartei bei und wurde 1884 und 
1890 vom 5. Berliner Wahltreis zum Reichdtagsab- 
geordneten gewählt. Als Bertreter der deutichfrei- 
Yinnigen Partei trat er 7. Mat 1890 als zweiter Vize 
präfident in den Boritand des Reichstages. Ende 1890 
ward er zum Oberbürgermeiter von Danzig und 
Januar 1891 für diefe Stadt in das Herrenhaus ge- 


wählt. Außer Heinern Schriften über Normalarbeits- | 


I Frauenarbeit und Frauenſchutz u. a. (in den 
»Boltswirtihaftlichen Zeitfragene) jchrieb er das po- 
puläre »Staat3-Leriton« (Leipz.1882); »Der deutiche 
Reihstag« (Bresl. 1890). 

Baumbänder, zum AUnbinden junger Bäume an 
einen Pfahl, beitehen aus Hanfgemwebe (Gurte, auf- 
geichnittene Schläuche), Lederſtreifen ıc. Gewebe legt 
ntan vorteilhaft in heißen Leinölfirnis und läht ſie 
nad) vollitändiger Sättigung mit dem Firnis trodnen. 


Baumbänder — Baumeiſter. 


| Für empfindlichere Pflanzen find Filzbänder mit jtär- 
ferm Gewebe auf der Außenſeite empfehlenswert. 
Auch Kolosfaferjtride werden als B. benutzt. 

Baum der Reiſenden, j. Ravenala. 

Baume (fran;., for. böm’), Balſam. 

Baume pr. do), Antoine, Chemiter und Phar— 
mazeut, geb. 26. Febr. 1728 in Senlis, geit. 15. Oft. 
1804 in Baris, widmete fich der Pharmazie, wurde 
1752 Profeſſor an der pharmazeutiihen Schule in 
Baris und betrieb auch bis 1780 eine hemiiche Fabrit. 
Er lieferte viele verbeijerte Methoden zur Darjtellung 
chemifcher, technifcher und pharmazeutiicher Präpa— 
rate; das nad) ihm benannte Aräometer (beichrieben 
im »Avant-Coureur« 1768 u. 1769) iſt noch jegt im 
Gebrauch. Hauptichriften: »Chimie experimentale 
et raisonnde« (Bar. 1773, 3 Bde. ; deutich von Gebler, 
2eip3.1775 u. 1776); »El&ments de pharmacie«(Bar. 
1762; 9, Aufl. von Bouillon-Lagrange, daf. 1818, 

'2 Bde.); »Opusenles de chimie« (dai. 1798; deutich, 
rantf. 1800); » Manuel dechimie« (Bar. 1763 u.ö.). 

Baumeidechjen (Baumagamen), j. Agamen. 

Baumeifter, Bauverjtändiger (j. Architelt und Bau⸗ 
fah). Im Mittelalter in ritterlichen Familien einer der 
Ganerben oder Miteigentümer einer Burg, welchen: 
die ganze Leitung des Burgweiens mit Einſchluß der 
Auflicht über die Gebäude, Befeitigungswerte x. von 
den übrigen (abwejenden) Erben übertragen war. Ge— 
hörten zu dem Schloß auch Land und Leute, fo er- 
jtredtte ſich das Baumeiſtertum auch auf die eigent- 
lichen va ri Sean Daher iſt B. in manden 
Städten derjenige Senator, welcher nicht bloß die Ge— 
meindebauten zu leiten hat, jondern überhaupt bei 
der Verwaltung der innern jtädtiichen Angelegenbei- 
ten den Vorfig führt. In manden Gegenden Süd- 
deutichlands heit der Verwalter eines Gutes B. 

Baumeifter, 1) Johann Wilhelm, Tierarzt, 
geb. 27. April 1804 in Augsburg, geit. 3. Febr. 1846 
in Stuttgart, bildete ji in Augsburg und Mün- 
chen zum Tiermaler aus, bezog 1825 die Tierarznei- 
ſchule in Stuttgart und praftiziertejeit 1827 in Gmünd 
als Tierarzt. 1831 wurde er Lehrer an der landwirt- 
ichaftlichen Akademie zu Hohenheim, 1839 Profeſſor 
an ber Tierarzneiichule in Stuttgart. Er fchrieb: 
»Handbuch der landwirtichaftlihen Tierkunde umd 
Tierzucht« (4. Aufl., Stuttg. 1863, 3 Bde.), daraus 
einzeln erichienen: »Anleitung zur Kenntnis des Au- 
hern des Pferdes« (7. Aufl. von Knapp, Berl. 1870); 
» Tierärztliche &eburtähilfe« (6. Aufl. von Rueff, Stutta. 
1872); » Anleitung zum Betrieb der Pierdezucht« (4. 
Aufl. von Rueff, da). 1873); ferner » Anleitung zum 
Betrieb der Rindviehzucht« (5. Aufl. von Knapp, Berl. 
1889); »Unleitung zur Schweinezucht« (5. Aufl. von 
finapp,dai.1890). MitDuttenhofer gaber heraus: »e- 
meinfaßlihes Handbuch der Tierheiltunde« (Stuttg. 
1843 — 44). Seine meijt in Federzeichnungen aus: 
geführten Skizzen erichienen in Stuttgart 1846, 

2) Bernhard (eigentlih Baumüller), Schau- 
ſpieler, geb. 28. Sept. 1828 in Pofen, betrat 1847 die 
Bühne zuerit in Schwerin, famı 1848 nad) Hannover, 
1850 nad) Oldenburg und 1852 an das Hofburg: 
theater zu Wien, wo er 1857 das Dekret als k. k. Hof- 
ichaufpieler erhielt und ſpäter auch Regiſſeur wurde. 
Früher fpielte B. Naturburihen und Bonvivants, 

ipäter übernahm er meiit ältere humoriſtiſche Rollen 
(Falſtaff, Götz, Petrucchio ıc.). — Sein Bruder Wil- 
‚beim B. geb. 17. Nov. 1815 in Berlin, geit. 6. April 
‚1875 in Görlig, nahm als preußiſcher Offizier feinen 
Abſchied, um ſich in Schwerin ebenfalls dent Theater 
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zu widmen. Im feiner Jugend zeichnete er ſich als | 
Bonvivant und im Fache der Liebhaber im Konver⸗ 
jationsjtüd aus. Am Hamburger und Breslauer | 


Stadttheater vertrat er fpäter das Fach der Helden 
liebhaber. Nach kurzer Thätigkeit in Kaſſel ging er 
1857 nad) Berlin, wo er bis zu feinem Rüdtritt von 
der Bühne 1870 ernite und humoriſtiſche Väterrollen 
ipielte. — Beider Schweiter Marie, geb. 1. Febr. 1820 
in Berlin, geit. 4. Mai 1887, wurde ebenfalls Schau 
ipielerin, fpielte in Danzig und Riga, fpäter als Yieb- 
baberin und Salondame in Leipzig und Hannover. 
Seit 1856 mit dem Theaterdirettor Hoffmann in Wien 
verheiratet, zog fie jih von der Bühne zurüd, trat 
aber 1875, nach dem Tode jenes, noch einmal auf 
kurze Zeit im Fache der Anitandadamen in Mannheim 
und Hamburg auf. 

3) August, Philolog und Schulmann, geb. 24. 
April 1830 in Hamburg, jtudierte jeit 1848 in Göt- 
tingen und Erlangen, bereiite 1853 —55 Griechen- 
land, die Türkei, Kleinaſien, Italien und Frankreich, 
wurde 1855 Lehrer am Blochmannſchen Jnititut in 
Dresden, dann am franzöſiſchen Gymnafium zu Ber- 
lin, 1857 in Elberfeld, 1860 O:berlehrer am Katha— 
rineum in Qübed, 1868 Gymmnafialdireftor in Gera, 
1870 in Halberjtadt und 1871 Regierungs- und Schul» 
rat in Straßburg, in welcher Stellung er das höhere 
Schulweien Elſaß-Lothringens nach deutichem Bor- 
bild organiſierte; 1882 zur Dispofition geitellt, lebt 
er feitdem in Münden. Sein Hauptwerk iſt die kri- 
tiiche Ausgabe der »Hymni Homerici« (Leipz. 1860), 
der eine Tertausgabe (2. Aufl., daf. 1874) und eine 
Ausgabe der »Batrahomyomadhie« (Götting. 1852) 
vorauögegangen waren. Außerdem bearbeitete er in 
dem ⸗Quellenbuch zur alten Gejchichte« die erſte Ab— 
teilung: »Griechiiche Geſchichte⸗ (3. Aufl., Leipz. 1880 
—82, 2 Hefte, das erite mit W. Herbſt), veröffentlichte 
»Topographifche Skizze der Infel Euböda« (Lübeck 
1864) und gab mit Arnold, Blümmer, Deede u. a. 
» Dentmäler des Hafjtichen Altertums« (Münd. 1884 
—88, 3 Bde.) ſowie allein einen Auszug davon: »Bil- 
derhefte aus dem griechifchen und römischen Altertum 
für Schüler« (Münd. 1889) heraus. 

Banme:led:Dames (pr. böm’ lä dam), Arrondiſſe⸗ 
mentshauptitadt im franz. Depart. Doubs, rechts am 
Doubs, am Rhöne-Rheinktanal und an der Lyoner 


Bahn, 269 m ü. M., mit einem College, Reiten eines | 


im 8. Jahrh. gegründeten reichen Nonnentlojters, 
Gips- und Marmorbrüchen, Papier» und Lederfabri- 
fation und (1301) 2283 Einw. 

Baume⸗les· Meſſieurs pr. bom' lä mäpjd), Dorf im 
franz. Depart. Jura, Arrond. Lons-le-Saunier, im 
Seillethal, mit c1891)527 Einw, und einer im 7. Jahrh. 
gegründeten Abtei, von der die Kirche und ein Teil 
des Kloſters noch erhalten find. 

Baumelfter (Dendrocitta Gould.), Gattung der 


NRabenvögel, ziemlich große Tiere mit kurzem, jtarf | 


gebogenem Schnabel, kurzen Flügeln und verlänger- 
tem, teilförmigem Schwanz, in welchen die zwei Mit- 
telfedern weit hervorragen. Bon den zehn Arten diefer 
Gattung, die in Indien und auf den benadhbarten 
Infeln heimiich find, it die Wanderelijter (Kotri, 
Wabalas,D. rufa Hartl.) 41 emlang, am Kopf und 
Hals ſchwarzbraun, unterjeitsrötlich, anden Schwingen 
fajt weiß, an den Steuerfedern aſchgrau. Sie bewohnt 
ganz Indien, Aſſam, China, it in waldigen Ebenen 
häufig, nährt ſich von Früchten, pmielten, jungen 
Bögeln und wird oft in Gefangenichaft gehalten. 
enten, i. Enten. 
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Baumes: Chaudes (pr. bom'ſchod'), Grotte im 
franz. Depart. Yozere, 800 m ü. M. am rechten Ufer 
des Tarn, gegen 1 km lang, in welcher 1878 bedeus 
tende prähiitoriiche Funde gemacht wurden. 

Baumes Schnellfluß, I. Fluß. 

Baumfalfe (Falco subbuteo), ſ. Falten. 

Baumfällmaichine, ſ. Sägemaſchine. 

Baumfarne, j. Farne. 


Baumfeldwirtichaft (Baumfeldbetriech), 


‚ eine Berbindung der Holz- oder Baumzucht mit land» 


wirtichaftlicher Benugung des Bodens (Fruchtbau, 
Grasnugung), bei welcher der Boden mit wenig be- 
ichattenden Bäumen weitläufig (in Reihenabjtänden) 
bebaut wird. Vielfach, befonders in Süddeutichland, 
fommen Objtbäume, in Gegenden mit Seidenbau 
Maulbeerbäume zum Anbau, Eine befondere Urt der 
B. empfahl H. Cotta (1819): Anbau von Laub- und 
Nadelhölzern mit allmählicher Verminderung und 
zulegt fahlem Abtrieb der in Reihen mit weiten Ab— 
ſtand gefegten Bäume. 

Baumfrevel. Das Abhauen, Abbrechen, Ausrei⸗ 
ßen oder ſonſtige Beſchädigen von Bäumen wird je nach 
der Beſtimmung derſelben und je nach der erkennbaren 
Geſinnung, welche der Handlung zu Grunde liegt, 
als Sahbeihädigung (f. d.) oder nur als Forſtpolizei⸗ 
(ſ. Foritftrafreht) oder ald Feldpolizeiüibertretung (f. 
Feldpolizei) beitraft. 

Baumg., bei botan. Namen Abkürzung für J. 
E. G. Baumgarten, geb. 7. April 1765 zu Luckau 
in der Lauſitz, jtarb 29. Dez. 1848 als Arzt und Bo- 
tanifer zu Schähburg in Siebenbürgen. »Flora Sie- 
benbürgend« (1816 —46, 4 Bde.). 

Baumgarten (Arboretum), ſ. Dendrologie. 

Baumgarten, 1) Konrad, nad der jchweizer. 
Sage ein Yandmann zu Altzellen in Nidwalden, wel— 
cher 1306 den öſterreichiſchen Amtmann Wolfenſchieß 
auf Rogberg erſchlug, weil diefer feine Frau zu ent- 
ehren verfucht hatte. Das Gedächtnis der That er- 
hält eine Kapelle bei Ultzellen. 

2) Siegmund Jakob, einflußreicher Theolog des 
vorigen Jahrhunderts, geb. 14. März 1706 in Wol- 
mirjtedt, ftudierte feit 1724 in Halle, ward 1734 ordent- 
licher Profeſſor dafelbit, geit. 1757. Als Schüler und 
Anhänger Wolfs wandte er defjen demonitrative Me- 
tbode mit Vorſicht auf die Dogmatit (»Evangeliiche 
Slaubenslehre«, Halle 1759 — 60, 3 Bde.) an. Um 
die deutiche Litteratur verdient machte er ſich durch 
feine Überjegung der von engliichen Gelehrten bear: 
beiteten » Allgemeinen Weltgeſchichte (Halle 1744 — 
1759, 18 Bde.; fortgejegt von Semler). Er jchrieb 
noch: »Auszug der Kirchengeichichte« (Halle 1743 — 
1763, 3 Bde.); »Geicdhichte der Religionsparteien« 
(dai. 1755); »Nachrichten von merkwürdigen Büchern « 
(daf. 1752--57, 12 Bde.). Seine Biographie ichrieb 
Semler (Halle 1758). 
3)Alerander Gottlieb, philoſoph. Schriftiteller, 
' Bruder des vorigen, geb. 17. Juli 1714 in Berlin, 
‚studierte in Halle Theologie und Philoſophie und 

wurde 1740 Profeſſor der Philojophie zu Frankfurt 
'a.D., wo er 26. Mai 1762 jtarb. B. ijt einer der 
tüchtigjten Schüler Wolfs, ein ſcharfſinniger und klarer 
Denter, welcher den Wolfianismus auf den Höhepumtt 
jeiner innern Ausbildung führte und nach außen die 
ihon bedrohten Grenzen tapfer verteidigte. Am be- 
fannteiten ijt jedoch B. durch die Begründung der 
Hithetit als einer jelbjtändigen philoſophiſchen Dis- 
ziplin, die in der Einteilung der philoſophiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften dicht neben der Logik zu ſtehen fommen 
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jollte, geworden (j. Afıheti). Schön ijt nad) ihm das hiſtoriſchen Studien fortjegte, dann nad Münden, 
Vollkommene in der finnlihen Anihauung. Die Idee | wo er mit v. Sybel, Bluntichli und Brater verbun- 


einer Wiſſenſchaft des Schönen jtellte er zuerit in der 
Schrift »De nmonnullis ad po&öma pertinentibus« 
(Halle 1735) auf. Aus feinen Diltaten entjtanden 
Meiers » Anfangsgründe aller ſchönen Wiljenichaften« 
(Halle 1748 — 50, 3 Bde), worauf B. jelbit jeine 
» Aesthetica« (Frankf. 1750 —58, 2 Bde. ; 2. Aufl. 
1759) erjcheinen ließ, an deren Vollendung ihn jedoch 
der Tod verhinderte. Unter feinen Schriften über 
andre Teile der Philoſophie find noch hervorzuheben: 
»Metaphysica« (Halle 1739, 7. Aufl. 1779; brög. von 
Eberhard, 1783); »Philosophia generalis« (brög. 
von Förjter, daf. 1770); »Ethica philosophica« (dai. 
1740); » Annotationes in logicam« (daſ. 1761); »Jus 
naturae« (daj. 1765). Val. F. G. Meier, Baum- 
gartens Leben und Schriften (Halle 1763); Job. 
Schmidt, Leibniz und B. (daf. 1874). 

4) Michael, proteit. Theolog, geb. 25. März 1812 
zu Hafeldorf in der holjteinischen Elbmarſch, geit. 21. 
Juli 1889 in Rojtod, jtudierte jeit 1832 auf der Uni— 
verjität zu Kiel, habilitierte fich 1839 ala Privatdozent 
dafelbjt, wurde 1846 Baitor zu Schleswig, 1850 ordent- 
fiher Profeſſor der Theologie in Roſtock. Streng 
bibelgläubig, aber feind allem hierarhiichen Weſen, 
geriet B. bald mit dem Oberkirchenrat in Zwieipalt. 

(3 er auf einer Pfarrkonferenz zu Parchim gegen 
Einführung zeremonialgejegliher Grundſätze in die 
Sonntagäfeier eiferte und arglos eine Brüfungsfrage 
jtellte, ob jich eine Revolution aus der Heiligen Schrift 
rechtfertigen lafje, ward er 5. Nov. 1856 aus der theo> 
logiihen Prüfungskommiſſion entlaſſen und 6. Jan. 
1858 unter Nichtachtung des für ſolche Fälle vor- 
geichriebenen Berfahrens jeiner Profeſſur enthoben. 


Die in Bezug hieraufvon ihm herausgegebenen Schrif: | 
ten: »Eine kirchliche Kriſis in Mecklenburg« ( Braunſchw. 


1858), » Der kirchliche Notſtand in Medlenburgs(Leipz. 
1861), »An die Freunde aus dem Gefängnis« (Berl. 
1862) xc., zogen ihn wegen Preßvergehens ziweimalige 
Verurteilung zu Haft und Geldbuße zu. In Roitod 
lebend, wirtteB. bis zu feinem Tode unermüdlich durch 
Schriften und öffentliche Vorträge für eine Neugeital- 
tung der deutichen evangeliichen Kirche, war auch bis 
1877 im Protejtantenverein Hauptvertreter der bibel- 
gläubigen Richtung (vgl. jeine Schriften: »Der Pro- 
teitantenverein, ein Banier im Deutichen Reich«, Berl. 
1871; »Eine Kriſis innerhalb des Deutichen PBrote- 
itantenvereind«, Roitod 1876). Bon Baumgartens 
größern Werten find zu nennen: »Theologiſcher Kom- 
mentar zum Alten Teſtament« (Hiel 1843 —44, Bd. 1); 
»Apoftelgeichichte, oder Entwidelungsgang der Kirche 
von Jerufalem bis Rom« (2. Aufl., li. 1859, 
2 Bde); »Die Nachtgelichte Sacharias« (n. Ausg., daf. 
1858); » Die Geichichte Jeſu« (daf. 1859); » Schleier- 
macher ala Theolog« (Berl. 1862); » Zwölf kirchenge- 
ſchichtliche Vorträge zur Beleuchtung der kirchlichen Ge— 


genwart« (Brem.1869); »Stirchliche Zeitfragen in Bor- | 


trägen« (Rojtod 1873); »Lutherus redivivus, oder 
die Krchliche Realtion« (Frantf.1878) ; » Doktor Martin 
Luther. Vollsbuch« (Roitod 1883). Seine Selbitbio- 
graphie gab 9.9. Studt heraus (Kiel 1891, 2 Bde.). 

5) Hermann, deuticher Gejchichtichreiber, geb. 28. 
April 1825 in dem braunſchweigiſchen Dorfe Leſſe, 
jtudierte jeit 1842 in Jena, Halle, Leipzig, Bonn 
und Göttingen Geichichte und Philologie, ward 1848 
Lehrer am Gymnaſium zu Braunschweig, 1850 Re— 
dafteur der »Reichäzeitung« dafelbit, ging 1852 nad) 
Heidelberg, wo er unter Gervinus und Häuffer feine 


den und ander Gründung der »Süddeutjchen Zeitung« 
beteiligt war, ward 1861 Profeſſor der Geichichte ur. 
Litteratur am Polytechnikum zu Karlsruhe und 1872 
in Straßburg. 1890 trat er in den Rubejtand. Er 
ſchrieb: »Gervinus und feine politifchen überzeugun- 
gen« ( Leipz. 1888); » Zur Berjtändigung zwiſchen Süd 
und Nord« (Nördling. 1859); Kartei oder Bater: 
land?« (Frankf. 1866); »Der deutiche Liberalismus, 
Eine Selbjtkritif« (Berl. 1867); »Wie wir wieder ein 
Voll geworden jind« (Leipz. 1870); »Geichichte Spa- 
niens zur Zeit der franzöfiichen Revolution« (Berl. 
1861); »Die religiöfe Entwidelung Spaniens« 
(Straßb. 1875); »Jakob Sturme« (daf. 1876); »llber 
Sleidans Leben und Briefwechiel« (da. 1878); »Bor 
der Bartholomäusnadt« (daj. 1882); »Treitichtes 
deutiche Geichichte« (dai. 1883). Seine Hauptwerte 
find die »Geichichte Spaniens vom Ausbruch der fran- 
zöſiſchen Revolution bis auf unfre Tages (Leipz. 
1865 —71, 3 Bde.) und »Geidhichte Karls V« (Stuttg. 
1885 — 92, Bd. 1—3). 

Baumgartenbrüd, j. Geltow. 

Baumgarten: Erufind, Ludwig Friedrich 
Otto, deuticher Theolog, geb. 31. Juli 1788 im 
Merjeburg, geit. 31. Mai 1843 in Jena, wurde 1810 
Univerjitätsprediger in Leipzig, jiedelte 1812 nad 
Jena als außerordentlicher Profeifor der Theologie 
über, wo er 1817 ordentlicher Profeſſor wurde. Seine 
wichtigiten Schriften find das » Lehrbuch der chriſtlichen 
Sittenlehre« (Leipz. 1827), »Lehrbuch der chrütlichen 
Dogmengeichichte« (Jena 1831—32, 2 Bde.), ⸗Kom—⸗ 
pendium der chritlihen Dogmengeſchichte (Leipz. 
1840—46, 2 Bde.) und » Theologische Auslegung der 
Johanneiſchen Schriften« (Jena 1843 — 45, 2 Bde). 

Baumgartner, 1) Andreas, Freiberr von, 
Staatsmann und Gelehrter, geb. 23. Nov. 1793 in 
‚ Friedberg in Böhmen, geit. 30. Juli 1865 in Hießina 

bei Wien, ftudierte feit 1810 Mathematik in Wien, 
ward 1817 Profeſſor der Foo in Olmütz, 1823 in 
Wien, 1833 Direktor der k. £ Porzellanfabrifen und 
1842 Chef der Tabalsfabritation in Ojterreih. 1846 
übertrug man ihm die Errichtung der elektriichen Tele- 
aphen. 1847 mit der oberiten Leitung des Eiien- 
ahnbaues betraut, übernahm er 1848 unter Billers- 
dorf das Minijterium der öffentlichen Arbeiten, das 
er jedoch mit Antritt des Mintiterium Doblhof nieder- 
legte. 1851 übernahm er das Miniiterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Bauten und im Dezember 
auch das Finanzminiiterium. 1854 wurde er in den 
Freiherrenitand erhoben und zum Präſidenten der öiter- 
reichiichen Akademie der Wilfenfchaften ernannt. 1855 
nahm er jeine Entlajjung, ward aber 1861 Mitglied 
des Herrenhaufes im Reichsrat. B.fchrieb: »Aräome: 
trie« (Wien 1820); »Mechanit in ihrer Anwendung 
| auf Kunſte und Gewerbes (daf. 1824); »Naturlehre« 
(daj. 1823, Suppl. 1831; 8. Aufl. 1845); > Unfangs- 
gründe der Naturlehre« (daſ. 1837, 6. Aufl. 1855); 
» Anleitung zur Heizung der Dampfteijel« (dai. 1841); 
» Unterricht im Tabatabau« (daf. 1845). Nicht wenig 
wirkte B. für die Fortbildung der Naturwiſſenſchaften 
auch durch die von ihm herausgegebene » Zeitichrift 
für Phyſik und Mathematik«, die er erit in Berbin- 
dung mit U. v. Ettinghaufen (Wien 1826-—32, 10 
Bde.), dann allein als: »Zeitichrift für Phyſik und 
verwandte Wiſſenſchaften⸗ (daj. 1832 —37, 4 Bde.) 
herausgab und fpäter mit Holger fortführte. Bal. 
‚ Schrötter, Andreas Freiherr v. B. (Wien 1866). 
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2) Gallus Jakob, jchweizer. Staatsmann und | 


Hijtoriter, geb. 16. Ott. 1797 in Altjtätten, geit. 12. 
Juli 1869, jtudierte die Nechte zu Freiburg in der 
Schweiz und in Wien und bekleidete 1817—19 eine 
Hausfehreritelle zu Rownye in Ungarn. Hier wurde 
er als ehemaliges Mitglied einer harmloſen Gejell- 
ihaft von Schweizerjtudenten 1819 plötzlich verhaftet, 
nad Wien geichleppt und nach neummonatiger Ge- 
fangenichaft 1820 mit ſechs Genofjen über die Grenze 
ebradht. Seit 1822 Regierungsietretär, 1825 zum 
titglied des Großen Rates des Kantons St. Gallen 
und zum Staatsjchreiber gewählt, ſchloß er fich der 
Oppofition gegen den allmäctigen Landammann 
Müller - Friedberg an und wirkte 1830 für Reviſion 
der Berfajjung. In dem 1831 gewählten Verfaſſungs⸗ 
rat war er das einflußreichite Mitglied, wurde als 
Landammann an die Spige der Regierung gejtellt 
und machte jich in hohem Grad um das Verwaltungs 
weſen verdient. Als Tagſatzungsgeſandter ſeines Kan⸗ 
tons wurde er einer der einflußreichſten Führer des 
ſchweizeriſchen Liberalismus und redigierte 1833 den 
Entwurf einer neuen — —— der indes 
an der Vollsabſtimmung in den Kantonen ſcheiterte. 
B. —* 1833 die Aufhebung des vom Papſt oltroyier⸗ 
ten Doppelbistums St. Gallen» Chur dur und war 
die Seele der Badener Konferenz, im welcher 1834 
die Regierungen der katholiichen Schweiz die Rechte 
des Staates gegenüber der Kirche feitzuießen ver- 
fuchten, erlitt freilich 1835 eine ſchwere Niederlage, 
indem jein im Sinne der Badener Artikel entwor- 
fenes Kirchengeieg vom St. Galliſchen Volle ver- 
worfen wurde. Nachdem er noch 1839 die Säkulari- 
jation des Kloſters Pfäfers verteidigt, trennte er jich 
allmählih von feiner Partei und jtellte ſich in der 
Aargauer Klojterfrage auf die Seite der Ultramon— 
tanen. 1847 wurde er wegen feiner in Wort und 
Schrift ausgeſprochenen Sympatbien für den Sonder: 
bund nad dem Wahljieg der Liberalen aus der Re- 
ierung entfernt. 1859 — 64 befleidete er infolge eines 
Sieges der Ultramontanen aufs neue die Stelle eines 
Regierungdrats und Landammanns und vertrat auch 
1857 -- 60 feinen Kanton im Ständerat. Er jchrieb: 
»Erlebniſſe auf dem Felde der Bolitit« (Schaffb. 1846); 
»Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeitaltungen 
von 1830 —50« (Zürid) 1853 — 66, 4 Bde.); »Ge- 
ichichte des fchweizeriichen Freiſtaats und Kantons 
St. Gallen« (Bd. 1 u. 2, daſ. 1868; Bd. 3, hrsg. von 
feinem Sohn Ulerander B., Einjiedeln 1890). Bgl. 
A. Baumgartner, Gallus Jakob B. u. die neuere 
Staatdentwidelung der Schweiz (Freiburg 1892). 

3) Ulerander, fathol. Litterarhiſtoriler und Bus 
bliziſt, Sohn des vorigen, geb. 27. Juni 1841 in 
St. Gallen, jtudierte in den Jejuitenkollegien in Ein- 
jiedeln und Feldkirch, jpäter, nachdem er 1860 in den 
Jeſuitenorden getreten war, noch in Münſter, Maria 
Laach und Ditton (England), dann fkandinaviiche 


Litteraturen in Kopenhagen und Stodholm umd war | 
darauf als Lehrer an den Kollegien in Feldkirch und | 
it der Ausweiſung 
als Deitherausgeber der » Stimmen | 


Stonyhurit Say er) thätig. 
des Ordens lebt 

aus Maria Laach« in Eraeten bei Roermond in den 
Niederlanden. Von feinen Schriften müſſen »Yong- 
fellows Dichtungen« (Freiburg i. Br. 1878, 2, Aufl. 
1887), das Feſtſpiel »Calderon« (daj. 1881), »Reije- 
bilder aus Schottland« (daf. 1884), »Die laure- 
taniſche Litanei«, Sonette (2. Aufl., da. 1886), »Er- 
innerungen an Biichof Greith« (daf. 1884), die zwei 
Bände »Nordiiche Fahrten« : » Island und die Farder« 
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(daſ. 1889) und ⸗Durch Skandinavien nad) St. Pe- 
teröburg« (daf. 1890), auch noch die Monographie 
»Jooſt van den VBondel, Leben und Werle« (daj. 1882) 
als die verhältnismäßig objektiven und gemäßigten 
angejehen werden, In dem Wert »Goethes Leben 
und Werfe« (Freiburg 1885 —86, 3 Bde., vorher 
einzeln unter den Titeln: »&oethes Jugend«, »Goe- 
thes Lehr⸗ und Wanderjahre«, » Goethe und Schiller«, 
»Der Alte von Weimar« veröffentlicht) verjuchte B. 
mit allen Waffen tendenziöfer Schmähſucht die Gejtalt 
wie die Dichtung Goethes dem deutichen Bolte zu ver- 
Hleinern und ihres Nimbus zu entkleiden, wie er dies 
vorher ſchon an Leſſing (»Leijings religiöfer Entwide- 
lungsgang«, daſ. 1877) gethan hatte. Sein neuejtes 
Verf tjt die Biographie feines Vaters (ſ. oben). 

Baumgärtner, Karl Heinrich, Mediziner, geb. 
21. Oft. 1798 in Pforzheim, geit. 11. Dez. 1886 in 
Baden » Baden, jtudierte in Tübingen und Heidelberg, 
ward 1820 Regimentsarzt in Rajtatt, 1824 Profefjor 
der medizinischen Klinik in Freiburg und trat 1862 in 
den Rubeitand. B. juchte ſchon 1830 nachzuweiſen, 
daß durch die Spaltungen des Eidotterd kugelige 
Maſſen entitehen, aus welchen ſich die Einzelteile des 
Tieres entwideln, und bejchrieb die ſtufenweiſe Um— 
wandlung folder Kugeln zu Blutlörperhen. Die 
»Bildungstugeltheorie« war ſonach der Vorläufer der 

ellentheorie von Schwann. Er jchrieb: »Über die 

tatur und die Behandlung der Fieber« (Freiburg 
1827, 2 Bde.); »Beobadhtungen über die Nerven und 
das Blut« (daf. 1830); »Dualiftiiches Syitem der 
Medizin«, in 2 Abteilungen: »Grundzüge zur Phy— 
fiologie und zur allgemeinen Krantheits- und Hei 
lungslehre« (3. Aufl., Stuttg. 1854) und »Handbuch 
der |peziellen Krantheit3- und Heilungslehre« (4. Aufl., 
daſ. 1847—48, 2 Bde.); »Krantenphyliognomit«, 
mit Atlas (2. Aufl., daſ. 1841— 42); ⸗Neue Unter- 
ſuchungen in den Gebieten der Phyſiologie und praf- 
tiſchen Heiltunde« (Freiburg 1845); »Neue Behand⸗ 
lungsweiſe der Lungenentzündung und andrer Bruit- 
frankheiten« (Stuttg. 1850); »Lehrbuch der Phyſio⸗ 
logie« (daf. 1853); »Nähere Begründung der Lehre 
von der Embryoanlage durch Keimfpaltungen« (daſ. 
1854); » Anfänge zu einer phyſiologiſchen Schöpfungs- 
geichichte« (dai. 1855) ; »Vermächtniſſe eines Klinilers⸗ 
(freiburg 1862); »Schöpfungsgedanten« (1. Teil: 
»Der Menih«, daj. 1856; 2. Teil: »Blide in das 
All«, daf. 1859); »Die Naturreligion« (2. Aufl., 
Leipz. 1868); »Dramatiiche Schriften und Studien 
über das Leben« (daj. 1865 — 66, 3 Bde); »Natur 
und Gott« (daſ. 1870); »Die Weltzellen« (daf. 1875). 

Baumgeländer, j. Spalier. (graphie. 

Baumgrenze, i. Baum, ©. 581, und Pflanzengeo: 

Baumbaanr, i. Crin vegstal und Tillandsia. 

Baumbader, Vogel, joviel wie Kleiber. 

Bau fel, i. Haſelſtrauch. 

Baumbeide, ji. Erien. 

Baumholder, Stadt im preuß. Negbez. Trier, 
Kreis St. Wendel, hat eine ewangeliihe und eine 
tathol. Pfarrkirche, ein Amtögericht, eine Oberförite 
rei, Achat- und Schweripatbrüche und (1890) 1691 meijt 
evang. Einwohner. Unfern die alteBurglichtenberg. 

Baumbhühner (Odontophorinae Gray), Unter- 
familie der Waldhühner (Teetraonidae), zu welcher 
die Schopfwachtel und die Baummadhtel (f. d.) gehö— 
ren. Auch joviel wie Hoktovögel (Cracidae). 

Baumfängurub, ij. Nänguruh. 

Baumfantig, i. Holz. 

Baumkauz (Waldkauz, Syrniumaluco), j.Eulen. 


588 Bäumker — 


Bäumker, Wilhelm, kath. Theolog und Mufil- 


hiſtoriler, geb. 25. Oft. 1842 in Elberfeld, jtudierte in | 
Münſter und Bonn, war 1869— 92 Kaplan (jeit 1880 | 
auch Schulinipektor) in Niederkrüchten, darauf Pfarrer | 
in Rurich (Regbez. Machen). 1889 wurde er von der 


Univerfität Breslau zum Ehrendoftor der Theologie 
ernannt. Sein Hauptwert iſt: » Das latholiſche deutiche 
Kirhenlied in jeinen Singweijen« (Freiburg 1883 -— 
1891,3 Bde.). Außerdem veröffentlichte er: die biogra— 
phiſchen Schriften » Balejtrina« (Freiburg 1877) und 
»Orlandus de Lajjus« (daj. 1878), » Zur Gefchichte 
der Tonkunſt in Deutichland von den eriten Anfängen 
bis zur Reformatione« (daf. 1881); » Der Totentanz«, 


eine Studie (Frankf. 1881); »Niederländiiche getit- 


liche Lieder nebit ihren Singweiſen aus Handſchriften 
des 15. Jahrhunderts« (Leipz. 1888) u. a. 

2) Klemens, Philoſoph, geb. 16. Sept. 1853 in 
Paderborn, jtudierte zu Münjter Philojophie, Theo- 
logie und Philologie, promovierte 1877, wurde 1879 
Gymnaſiallehrer ın Müniter und 1883 ordentlicher 
Profeſſor der Bhilofophie in Breslau. Neben manden 
Auffägen in gelehrten Zeitichriften hat er veröffent- 
licht: »Des Ariſtoteles Lehre von den äußern und 
innern Sinneövermögen« (Paderb. 1877); » Das Pro⸗ 
biem der Materie in der griechiihen Philofophie« 
(Miünit. 1890); ferner gab er heraus: »Avencebrolis 
(Ibn Gebirol) Fons vitae ex Arabico in Latinum 
translatus« (Münit. 1892). 

Baumfircher, Andreas, Söldnerführer, ge 
boren vor 1420 als Sohn des kaiſerlichen Bilegers 
Wilhelm B. zu Wippadh in rain, verbrachte jeine 
Nugendzeit in Gejellichaft jeines jpätern Freundes und 
Barfengenoiien, des Schwaben Ulrich v. Grafenad), 
am Hof Kaijer Friedrichs III. 1447 wurde er Pfleger 
der faijerlihen Pfandherrſchaft Schlaning (in der un- 
garischen Geſpanſchaft Eifenburg), welche er nachmals 
ſelbſt erwarb, und nach welcher er ih dann auch ⸗Herr 
v. Schlaning oder Szalonak« ichrieb. 1452 zeichnete 
er ſich als Verteidiger des in Wiener-Neuftadt von der 
unzufriedenen Ständepartei belagerten Kaiſers aus, 
1453 —57 ericheint er jedoch unter den Gegnern Kaifer 
Friedrichs III. als Dienjtmann des Königs Ladislaus 
Poſthumus, nach deijen Tode er jich mit Kaiſer Friedrich 
wieder ausglich, dem er bei der ungarischen Königs- 
wahl (1459) wie bei einem Aufitand der Wiener Bür- 
ger (1462) wejentliche Dienſte leiitete, Dafür nur mit 
Brandberrichaften beliehen und in jeiner doppelten 
Stellung als kaiferlicher Dienitmann und ungarifcher 
Dagnat in jeinen politiſchen Neigungen ſchwankend, 
erhob ſich B. mit andern unzufriedenen jteiermärti- 
ihen Adligen zuerſt 1467, dann mit mehr Erfolg bei 
einer Romfahrt des Kaiſers 1469, errang bei Füriten- 
feld einen enticheidenden Sieg und beraubte und ver- 
wüſtete das Land bis gegen Graz hin. Erit 30. Juni 
1470 kam es auf einem Generallandtag der inner- 
öjterreichiichen Yänder zu einem Vergleich mit B. und 
feinen Genoſſen, denen Kaiſer Friedrich III. Umneitie 
und die Rüderjtattung ihrer im Kampf verlornen 
Beſitzungen verſprach. Als es aber im jelben Jahre 
zum offenen Bruch zwischen dem Gönner Baumlirchers, 
König Matthias von Ungarn, und Kaiſer Friedrich III. 
fam, beſchloß —— ſich ſeines gefährlichen Lehns— 
mannes zu entledigen. Die Handhabe boten Differen- 
zen —* einzelner an B. verpfändeter Güter, zu 
deren Austragung derſelbe unter Zuſage ſichern Ge— 
leites nach Graz reiſte. Dort wurde er 23. April 1471 
verhaftet und noch am Abend deäjelben Tages ent- 


hauptet. Mit feinen beiden Söhnen Wilhelm und Georg, | Menichenpaard aus Bäumen (Ast und 


Baumkultus. 


welche zwar einen Sühnevertrag mit Friedrich III. 
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eingingen, aber dennod) ich dem König von Ungarn 
gegen den Kaifer anichlojien, veriholl das Geſchlecht. 
Dal. Krones, Andreas B. (Graz 1869). 

Baumfitt, Mittel zur Berhitung des Eindringens 
der Feuchtigkeit und des Ausfließens des Saftes. Man 
benugt bei größern Baummunden als B. Steinkohlen⸗ 
teer oder bejjer Aöphaltteer, den nıan nach Bedürf- 
nis mehreremal aufitreicht, ohne den Kambiumring 
damit zu berühren. Auch vermifcht man denſelben 
mit fo viel Torfafche, Torfitaub, Kohlenpulver, Ziegel- 
mehl oder Holzaiche, dal man das warme Gemisch noch 
mit einem jteifen Pinſel ftreihen fan. Zum Aus— 
füllen tiefer Wunden und beim Umpfropfen älterer 
Obſtbäume dient auch eine Miſchung von Thon, reinen 
Rindermift, Holzaiche und gelöfchtem Kalt (Baum- 

Baumefleber, i. Fröice. [mörten. 

Baumfohl, ſ. Kohl. 

Baumfrankheiten, j. Baum, 5.582 

Baumfräge, die an Stämmen und Witen der 
Wald» und Objtbäume ſich anſetzenden Flechten (be— 
ſonders Parmelia parietina, P.physodes, P.capreata, 
Usnea barbata ıc., auf Pflaumenbäumen auch Evernia 
prunastri), tbun anden Stämmen erwadiener Bäume 
feinen merflihen Schaden, auf den Aſten und den 
dünnern belaubten Zweigen aber verurfadhen fie Ab— 
iterben und Dürre der befallenen Teile. Zur Ent: 
fernung der B. dient der —— 

Baumkratzer, Werlzeug mit ſichelartig gebogener 
Klinge und ſchwach gezahnter Schneide oder aus ela— 
ſtiſchen Stahlreifen zuſammengeſetzte Bürſten zum 
Reinigen der Stämme und ſtärkern Hite der Obſt⸗ 
bäume von abgejtorbener Rinde, Moos und Flechten. 

Baumfuchen, hoher, cylindriicher, in der Mitte 
hohler Kuchen, wird auf einer jtarten, über dem Feuer 
horizontal liegenden und bejtändig gedrebten Hol;- 
walze durch allmähliches Aufgießen des Teiges her- 
geitellt. Dabei entitehen zahlreiche Zaden, die ſchließ— 
lih mit Zuderguß überzogen werden. 

Baumkultur, j. Baum, ©. 582. 

Baumkultus, die bei den meiſten Bölfern übliche 
religidje Verehrung bejonders großer und alter Erem- 
plare beitimmter Baumarten oder des Waldes im allge- 
meinen. Im Grunde beruht diejelbe wohl auf der Bor- 
jtellung, daß der hodhitrebende und langlebige Baum 
vor andern Gewächſen als ein befeeltes Weien, als ein 
Hort des in Dryadengeitalt verförperten Lebens der 
Natur, ja als ein Symbol der Unjterblichteit aufzu- 
fafien jet. Dem »Baum des Lebende begegnen wir 
bereit3 auf den ältejten afiyriichen, peritichen und 
ägyptiſchen Bildiverten, und ihm jtellen fich ähnliche 
Ideenverkörperungen in der Welteſche Yadrafill, in 
dem indiihen Baum Kummerlos (Aſola), in dem per- 
ftich-jüdiihen Baum der Erkenntnis ıc. an die Seite. 
Als vorzüglich anbetungswürdige Bertörperungen der 
ichaffenden Naturkraft erichienen den Indern die beiden 
heiligen Feigenbäume, die eine bedeutfame Rolle in 
der Kulturgeichichte Aſiens geipielt haben, und von 
denen der Brahmaismus Ficus indica, mit ihrem aus 
Luftwurzelm gebildeten Säulenwalde, der Buddhis— 
mus Ficus religiosa, mit einfachem Stammt, bevor- 
zugt hat, fo da man an der Baumumgebung einer 
indiihen Pagode oder eines Kloſters jorort das Be- 
fenntnis ertennen kann. Mit diefen Jdeen in VBerbin- 
dung jtehen die im alten Perſien, Rom, Griechenland 
und Germanien, aber auch in überjeeifchen Yändern 
beimiihen Mythen von der —— des erſten 

mbla), und 


Baumläufer — Baumpfähle. 


der Uraber nennt die Dattelpalme den mit ihm zus 
gleich erichaffenen »Bruder des Menichen«e. Darauf 
bezieht ich ferner die Sitte der Griechen und Römer, 
dem Schußgeijt oder Genius des Neugebornen einen 
Baum (meiſt eine Platane) zu pflanzen, demſelben 
einen Altar und perjönlichen Kultus zu widmen, ihn 
mit Wein zu begießen und mit Binden zu umkränzen. 
Unzählige morgen» und abendländiihe Sagen be- 
richten in demjelben Sinn von einer Verwandlung 
der Menichen in Bäume und dein Fortleben insbeſon— 
dere gewaltiam umgelommener Berfonen in folchen. 
So lebt Dfiris im Eben. der jeinen Sarg um— 
ſchloß, Haoma in der heiligen Haomapflanze, Daphne 
im Lorbeer, Cypreſſus in der Cypreſſe, die Schweitern 
des Phacthon in den weinenden Berniteinbäumten ıc. 
Bejonders nubbare Bäume aber wurden ala periön: | 
lihe Gaben und Geſchenke beitimmter Gottheiten be— 
tradhtet und verehrt, wie der Olbaum der Minerva, 
die Strandfiefer des Poſeidon, der Weinjtod des Bat- 
chos, die Eiche des Donar, Perkunas und Zeus ıc. 
In der Auswahl war offenbar eine irgendwie begrün— 
dete Symbolik maßgebend geweſen; fo wurde die Fichte 
dem Bojeidon heilig, weil jie Schiffsholz und Maſten 
hergibt, der Feigenbaum den Ban und Priap, weil 
er jo üppig wächſt und reich an Milchjaft ijt, der Hart— 
riegel dent Ares, weil man von ihm Speerhol; ge- 
wann, die Eiche dem Donnergott, weil der Bliß dieielbe 
angeblich häufiger trifft, der Lorbeer dem Apollon, 
weil fein Laub zum Kranz desRuhmesdiente. Infolge: 
dejjen wurden die Tempel der betreffenden Gottheiten 
mit den entiprechenden Baumarten umpflanzt und 
diejen heiligen Hainen ein befonderer Kultus gewidmet. 
Fichte und Cypreſſe wurden in den Mittelmeerländern 
ald Symbole der Todesgottheiten vor die Trauer- 
häufer gepflanzt (weil jie, einmal geitußt, nie wieder 
ausihlagen) und dienten zugleidh bei den Schau 
gepränge der beflagten Sonnengottheiten, jo in den 
mit großartigen Aufzügen gefeierten Attis-, Udonis- 
und Dionyiosfejten:c. Die Kelten verehrten die Stein— 
eihe, und die römischen Schriftjteller berichten von 
den heiligen Hainen und Bäumen der germaniichen 
Stämme, die ſpäter von Ehriftenapofteln (3. B. Boni 
fatius bei Geismar) oft mit Ojftentation gefällt, in 
andern Fällen aber durch Heiligenbilder neu geweiht 
wurden. Auch hier waren den einzelnen Gottheiten 
beiondere Baumarten heilig; wir erfahren außer von 
der Welteſche Ygdraſill, dem Lebensbaum der Ger: 
manen, von den Eichen und Ebereihen Thors, dem 
Apfelbaum der Iduna; auch die Linde, weldhe man 
überall in die Mitte der Ortichaften pflanzte, fcheint 
den germanijchen wie den jlawiichen Stämmten heilig 
gemwejen zu fein. Einzelne gefeierte Bäume erreichten 
Weltruf, jo der Olbaum auf der Akropolis, die heilige 
Ralme auf der Inſel Delos, der Feigenbaum, unter 
welchem Romulus und Remus gejäugt worden waren, 
zu Rom, ein Hartriegelbaum dafelbit, die Platane der 
Europa bei Gortyna (Kreta) und die des Cäſar in 
Tarteſſus u.a.m. Eine befondere Seite des B. zeigten 
die Jahreszeitenfejte mit reihentaubausihmüdungen, 
namentlich im alten Germanien, die Kämpfe zwiſchen 
Frühjahr und Winter in dramatiichen Szenen (j. Mai: 





jeit), das Julfeit mit Tannen und Miſtelſchmuck der | 


Wohnungen, Kultusformen, die in unſrer Pfingit- 
ausſchmückung und unjern Weihnachtsgebräuchen noch 
heute fortdauern, und ebenſo lebt in den Sagen von 
den bei Verletzungen blutenden und unverletzlichen 
Bäumen ein Teil dieſer Vorſtellungen fort. Einer 
eigentümlichen Art von B. gehören endlich die mit 
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bunten Bändern und Fetzen geſchmückten Lappen— 
bäume (j. d.) der verſchiedenſten Völler an. Vgl. 
Bötticher, DerB. der Hellenen (Berl.1857);Rober- 
jtein, Über die Borjtellung von dem Fortleben menſch— 
liher Seelen in der Pilanzenwelt (Naumb, 1849); 
Mannhardt, Der B. der Germanen und ihrer Nadı- 
barjtämme (Berl. 1875). 

Baumläufer (Certhia Z.), Gattung der Sper: 
lingsvögel aus der Kamilie der Baumläufer (Cer- 
tliidae), Heine, geitredt gebaute Vögel mit ſchlan— 
fen, wenig gebogenem Schnabel, jtumpfen Flügeln, 
jteifichaftigen Steuerfedern, ſchwächlichen Füßen, lan— 
gen Zehen und fangen Krallen. Der gemeine 

. Baumrutiher, Baumijteiger, Krüper, 
Certhia familiaris Z.) it gegen 13 cm lang, oben 

rau mit weißen Tupfen, unten weiß, auf den braunen 


Schwungfedern mit gelblichweißem Duerband, aufden 


Schwanzfedern braungrau. Er findet ſich in Europa, 


| Border: und Nordafien, in Nordamerifa und Nord- 
weſtafrika, lebt einzeln in Nadelbölzern und Gärten, 


fortwährend an den Stämmen der Bäume herum: 
Hetternd, um Inſelten und Inſekteneier zu ſuchen. 
Er wandert nicht, zieht aber nad} der Brut umher und 
fommt im Winter in die Nähe der Wohnungen und 
in die Gärten. Er nijtet in hohlen Bäumen, unter 
Hausdähern ıc. umd legt im März und Juni 8—9 
weiße, braun getüpfelte Eier(j. Tafel »EierIe«, Fig. 21), 
welche beide Geichlechter ausbrüten. Zu derjelben Fa- 
milie gehört der prächtig gefärbte Alpenmauer— 
läufer (Mauerläufer, Mauerſpecht, Ticho- 
droma muraria Z.), welder in allen Hocgebirgen 
Mittels und Südeuropas, in Aſien bis China, aud 
in Abeſſinien vorlommt und bisweilen Deutichland 
und Ungarn beſucht. Er bewohnt das vegetationslofe 
Gebiet, lebt meijt einfam und nährt fid) von Inſelten 
und Spinnen, Für die Gefangenjchaft eignen jich beide 

Baumleguan, j. Leguan. (Vögel wenig. 

Baumilerche, Heidelerche, ſ. Lerche. 

Baumlieft (Halcyon Sıos.), Gattung der Kletter— 
vögel aus der Familie der Eisvögel, Tiere mit langen, 
jtartem, geradem Schnabel, kurzen Füßen, mittel: 
langen, abgerundeten Flügeln und kurzem, gerundetem 
Schwanz. Man kennt ca. 70 Urten, welche die Tropen 
der djtlihen Halblugel bewohnen. Der Rieſen— 
fifher (Nägerliejt, H. giganteus Latr.) iſt 45cm 
lang, an Kopf, Hals und Unterjeite ſchmutzig weih, an 
Mantel, Schultern und Flügeldeden braun, an letztern 
beryllblau geueihnel, am Schwanz rotbraun, ſchwarz 
gebändert. Er bewohnt einen großen Teil Aujtraliens 
und fällt dem Reifenden durch fein gurgelndes Geläch— 
ter auf (lahender Hans). Seine Nahrung beiteht 
in Kriechtieren, Inſelten, Rrabben, in der Gefangen- 
ſchaft frißt er auch Fiſche. Er nijtet in Baumlöchern. 

Baummarbder, Edelmarder, |. Marder. 

Baummaft, ij. Maſmutzung. 

Baummefier, ſ. Dendronteter. 

Baummörber, j. Celastrus. 

Baummörtel, i. Baumlitt. 

Baumnactigall, ij. Flüevogel. 

Baumöl, j. Slivenöl. 

Baumpfähle, zum Schuß junger Bäume gegen 
die Gewalt des Windes dienende Rfähle von Lärchen-, 
Tannen= oder Fichtenholz, welche vor dem Gebraud) 
entrindet, getrodnet, geteert, am untern Ende verkohlt 
oder bejjer gebeizt werden. Man legt jie einige Tage 
lang in Hupfervitriollöfung und bejtreicht fie nach dem 
Trodnen mit Kalkmilch. Auch werden die Pfähle mit 
ihwerem Steintohlenteeröl getränft oder mit Kar— 
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bolineum geitrihen. Die B. müjjen etwa 50-—80 cm 
tief im Boden ſtehen und bis an die unteriten Kronen— 


äjte reihen. Man jtellt den Pfahl beim Bilanzen des 


Baumes auf die Windfeite und befejtigt den Stamm 
zunächſt proviforifch und loder, bis er ſich völlig ge— 
jest hat. Dann bindet man ihn mitdrei Baumbändern 
an, indem man dieje in Form einer liegenden OO zwi⸗ 
ihen Stamm und Schaft hindurchführt und feftnagelt. 

Baumpflanzungen werden in Foriten, Gärten, 
an Landſtraßen, Eifenbahnen ꝛc., auch in Städten auf 
Straßen und Plägen ausgeführt. Straßen bepflanzt 
man zwei⸗, auch vierreihig zum Schmud, zum Schub 
gegen Sonnenjtrablen und Unwetter und gegen Ab— 
irren vom Wege. Die benußten Bäume follen mög— 
lichjt ausgedehnte Sommerbelaubung, raſchen Wuchs 
und regelmäßige Kronenbildung haben, widerjtands- 
fähig und wenig anſpruchsvoll fein. Am Daufgjien 
bemußgt man Ulme, Linde, Roßlaſtanie, Birke, Eiche, 
Eiche, Ebereſche, Nußbaum, Platane, Ahorn, Akazie, 
Bappel, dann auch Objtbäume. Für Städte eignen 
ſich wenig folhe Bäume, die durch abfallende maſſen— 
hafte Früchte, wiedie llime, die Straßen verunreinigen. 
Die Platane ift wegen der abitäubenden Haare der 


jungen Blätter nicht unbedenklich. Für Straßen im 


Walde eignet fich die Sumpflirſche. Man pflanzt die 
Bäume in Mbitänden von etwa 5--10 m entweder 
negenüberjtehend oder beijer im Berband, jtartwüchfige 
Baͤume fordern in Städten eine Strafenbreite von 
30 m, —* Straßen müſſen mit kleinwüchſigern 
Bäumen bepflanzt werden. Beim Pflanzen — die 


Nähe von Gasleitungsröhren (beſonders von Verbin⸗ 


dungöſtellen) möglichſt vermieden werden. B. in den 
Städten find nicht mur im äjthetifcher Hinficht be- 
deutungsvoll, jie wirlen auch mäßigend auf den Wind 
und die Staubaufiwirbelung, fie ſpenden Schatten und 
Kühlung und hindern allzu ſtarles Austrodnen des 
Bodens auf Plätzen. Dagegen it die Annahme, daß fie 
durch Saueritoffausatmung die Quft verbeſſern, voll- 
fommenirrig. Bgl. Hampel, Stadtbäume. Anleitung 
zum Pflanzen und Pflegen der Bäume (Berl. 1893). 
Baumpieper, i. Pieper. 
Baumreiter, Wildkatze, ſ. Kate. 
Baumrinde, j. Rinde. 
Baumrotichtwänzchen, i. Rotihtvan;. 
Baumrutſcher, ſ. Baumläufer und Kleiber, 
Baumfäge, ſ. Gartengeräte. [Beitattung. 
Baumfärge, ſ. Gräber, prähiſtoriſche, und Toten- 
Baumjat (Baumfegen). Große Bäume werden 
beim Berpflanzen mit möglichiter Schonung der Wur⸗ 
zeln ausgehoben, indem mit 1—2m Radius rund um 
den Baum ein breiter Graben fo tief ausgehoben wird, 
daß alle Wurzeln —— werden können. Bei be- 
jonders ſchwierigen 
mit guter Erde, in der neue Faſerwurzeln fich üppi 
entwideln, und verpflanzt 21 Jahr jpäter. Durch 
Hebevorridhtung wird der Baum, nachden alle Wur- 
zeln durchfchnitten, hoch gewunden, wobei die Rinde 
des Stammes durch Ummideln mit Stroh oder Deden 
vor Beihädiqung zu ſchützen iſt. Unter den Ballen 
geichobene Bohlenjtüde, die durch Ketten zuſammen— 
gehalten werden, erleichtern die Arbeit und fihern die 
Schonung der Wurzeln. Der Transport nad) der 
Pilanzitätte geichicht durch Tragen oder Schleifen auf 
dicht am Wurzelballen untergeihobenen Bäumen oder 
auf einen beionders hierzu fonftruierten Wagen (Bur- 
meiſter, Jürgens, Barron u. Sohn). Die Wurzeln 
follten durch Deden vor der Einwirkung der Luft ge- 
ihüßt werden. Alle beihädigten Wurzeln find vor 


aumarten füllt man den Graben | 


Baumpflanzungen — Baumjat, 


) dent Bilanzen glatt zu jchmeiden. Das Pflanzloch muß 
ein wenig tiefer und weiter jein, als für den Wurzel- 
ballen nötig, damit derjelbe mit guter Pflanzerde um⸗ 
geben werden kann, und dantit der Baum ein wenig 
tiefer zu ftehen kommt, al3 er früher geitanden (beim 
Höberpflanzen der Bäume ijt der Mikerfolg ziemlich 
fiher). Die Pflanzerde ift durch Einſchlämmen mit 
Waſſer dicht um die Wurzeln zu legen, aber nicht feit- 
zutreten oder zu ſtampfen. Schliehlich wird der Baum 
mittels dreier Drähte, die durch einen dicht unter der 
Krone angebrahten Ring gezogen find und in ge 
nügender Entfernung vom Baum durch Pflöde in der 
Erde feitgehalten werden, vor Bewegung durch den 
Wind geihüst. Die Aite neugepflanzter Bäume dürfen 
im Frühjahr wohl ausgelichtet, aber die zurüdbleiben- 
den nicht gekürzt werden. Wiederholtes Giehen und 
Beiprigen im Lauf des nächſten Sommers wirkt jebr 
günftig. Linde, Eiche, Ahorn, Pappel, Eiche u. a. 
lajjen fich in ziemlich ſtarken Eremplaren verſetzen. 
Im allgemeinen pflanzt man in hartem Klima und 
auf naſſem (faurem), nicht entwäfjertem Boden ſowie 
weiche (leicht erfrierende) Baumarten im Frübjahr, 
in allen andern Fällen aber im Herbit, am beiten 
bald nad Abſchluß des Wachstums, im September. 
Man muß dann aber ſämtliche Blätter abjtreifen, weil 
diefe dem Baum alles Waffer entziehen, welches er 
nicht zu erfegen vermag; er vertrodnet dann auch bei 
 häufigem Gießen. Die im Herbit gepflanzten Bäume 
beginnen gewöhnlich fofort mit der Bildung neuer 
Wurzeln, während im Frühjahr gepflanzte Bäume 
erit gleichzeitig mit der Entwidelung der Blätter ſich 
von neuem bewurzeln. Der Winter eignet ſich zu B. 
mit Froſtballen (f. Ballenpflanzung). Auf ſehr bindigem 
oder nafjem Boden, der nicht oder nur unvollitändig 
entwäſſert werden konnte, wendetman Hügelpflan: 
zung an, Die Standpunkte der Bäume werden mit 
feititehenden Bauntpfäblen bezeichnet; um jeden der- 
jelben legt man eine Schicht Ziegelitüde, bededt dieie 
mit halb verweiten Laub, Stroh, Unkraut, auch wohl 
Dinger, bringt auf diefes Material eine dünne Schicht 
fruchtbaren Mutterboden oder Kompofterde und jest 
dann dicht an den Pfahl oder Bilod den Baum mit 
ausgebreiteten, an ihren Wunden glatt geichnittenen 
Wurzeln, welche mit Kompoſterde zu deden find. Der 
dadurch entitandene Hügel von etwa 1m Höhe und 
ebenfo weitem untern Durchmeſſer wird mit Raien, 
die Grasſeite nach unten, gededt. So gepflanzte 
Bäume fchlagen beinahe nie fehl, auch wenn fie jelten 
oder nie gegoijen werden. Die Wurzeln holen ihre 
—— auch aus dem unterliegenden Erdboden, 
gehen aber nie ſo tief wie bei Grubenpflanzung und 
leiden deshalb auch weniger von der Näſſe des Bodens. 
Gewöhnlich pflanzt man in Gruben (Löcher) von 
‚1—1,3 m Durchmeſſer und 0,,—1 m Tiefe und macht 
größere Gruben in ſchlechtem, Heinere in bejierm Bo- 
den, In den Gruben jegt man die Pfähle feit, umgibt 
dieſe mit einer Lage Ziegeljtüde, fülltdann von der aus: 
| geworfenen Erde bis zu entiprechendber Höhe wieder ein, 
ſtellt den Baum dicht an den Pfahl und deckt die gleich: 
mäßig verteilten Wurzeln mit nahrhafter Kompoit- 
‚ erde und mit dem Reit des ausgeworfenen Bodens jo, 
daß die oberjten derjelben fich noch 6—8 em umter der 

‚ Erdoberfläche befinden. Der Boden fegt ſich nad) und 
nach feiter zufammen, und mit ihm ſinkt der Baum, 
der deshalb vorerjt nur lofe am Pfahl anzubängen 
it. Im Frühjahr oder Frübherbit gepflanzte Bäume 
gieße man wiederholt kräftig an, zu welchem Zweck 
‚ man eine Vertiefung, einen »Kranze, um den Stamm 














Baumfchanzen — Baumitarf. 


"bildet, den man zur Verhinderung des Aufipringens, 
das namentlich in bindigem Boden häufig und ſchäd— 
lich ift, mit halb verfaultem — Miſt od. dal. be- 
legt. Ein Beichneiden der Aſte (Krone) eines neu- 

epflanzten Baumes jollte nicht vor dem Beginn der 
Blattenttvidelung vorgenommen werden, weil ſonſt die 
Bildung von neuen Wurzeln verzögert wird, die immer 
nur gleichzeitig mit dem Ausichlagen der Blätter vor 
ſich geht. Da aber zu viele Blätter mehr Feuchtigkeit 
aus dem Baume verduniten, als die wenigen neu- 
gebildeten Wurzeln zu erjegen im jtande Ed, be- 
Ichneidet man die Krone Ende Mai oder Unfang Juni. 
Sollte der Baum bis Johannis noch nicht getrieben 
haben, aber noch grün fein, dann nehme man ihn 
wieder heraus, bejchneide die Wurzeln von neuem, 
lege ihn 1—2 Tage ins Wafjer und pflanze ihn; ö . 
wöhnlich wird er dann austreiben, d. h. anwachien. 
Die Entfernung der Bäume voneinander richtet ſich 
nach dem Zwed der Unpflanzung und nad) der Größe, 
welche die Bäume binnen wenigen Jahren erreichen, 
hochſtämmige Obitbäume pflanzt man mit 4— 6 m, 

wergbäume mit dDurchichnittlic; 3 m Zwiichenraum. 

u fpäterer Bewäſſerung von Obſt- und andern 

äumen jtellt man vorteilhaft vier Drainröhren an 
den Rand der Pflanzgrube, durch die Wafjer und 
flüffiger Dünger in die Tiefe geleitet wird, die aber 
bei Nichtgebraud; zu bededen jind. i 

Baumfchanzen, j. Befeitigungen, prähiftorifche. 

Baumifchläfer, j. Siebenichläfer. 

Baumf lag, in der Natur die Art, wie ſich das 
Laubwert dem Auge zeigt; in der Kunſt die Daritel- 
lungsweiſe des Laubwertes von jeiten des Zeichners 
und Malers, Vom techniſchen Standpunft aus lafjen 
ſich drei Hauptformen des Baumſchlags unterjcheiden: 
die längliche, die edige und die runde; Kajtanie, 
Eiche, Pappel find drei Repräfentanten diefer Gat— 
tungen, zwiſchen denen eine unendliche Reihe von 
Unterarten und Übergangsarten —* Nach einer 
höhern äſthetiſchen und künſtleriſchen Rückſicht unter- 
ſcheidet man einen realiſtiſchen und einen ideg— 
Liftifhen Stil des Baumſchlags. Der eritere bemüht 
ih, den B. getreu nad) feinem bejondern Charakter 
wiederzugeben, während der legtere ihn zu einer all 
gemeinen idealen —— umformt, ohne daß 
man die beſtimmte Baumart bezeichnen könnte. Da— 
zwiſchen liegen mannigfache Ubergangsjtufen. Die 
holländiihen Landſchaflsmaler Rutsdael, Hobbema, 
Everdingen, Waterloo x. gehören der eriten Richtung 
an, die Franzoſen Claude Lorrain, G. Rouffin und 
die von ihnen beeinflußten Jtaliener der zweiten. In 
neuerer Zeit fand der ideale Stil, der hauptiächlich 
durch Rottmann, Preller, Franz-Dreber u. a. gepflegt 
wurde, wenig Nahahmung, —* mehr aber die rea⸗ 
liſtiſche Auffaſſung, die entweder die Natur ſtreng 
nachbildet oder ſich mit flüchtiger Skizzierung und 
ſummariſcher Andeutung begnügt. 

—— langen, ſ. Schlangen. 

leppnes, ji. Fiſcherei. 

Baumſchlüpfer, joviel wie Zaunkönig. 

Baumfchröter, joviel wie Hirſchläfer. 

Baumfchule, Unlage, in welcher Bäume und 
Sträucder für jede Art Pilanzung gezogen werden. 
Die B. fordert einen möglichjt ſonnigen und freien, 
aber gegen heftige Winde einigermahen geichüßten 
Platz auf beitem Boden, wenn möglich tiefgrundigen, 
eventuell drainierten lehmigen Sand- oder fandigen 
Lehmboden. Nur kräftige Bäume mit zahlreichen 
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in jchwerem Boden; deshalb muß der Boden für die 
B. durch Rigolen, tiefes Graben und Düngung mög: 
fichjt verbeijert werden. Auf die Düngung läßt man 
aber zunächſt Gemüfebau folgen, damit die Baum- 
wurzeln nicht mit frischem Dünger in Berührung 
fommen. Daraus folgt die Notwendigkeit der Wech⸗ 
felwirtfchaft für die B. Die B. bejteht aus der 
Saatſchule, in derSämlinge (Kernlinge, Wildlinge, 
ſ. d.) aus Samen, Stodholz und Stedlingen gezogen 
werden, der Berfagfchule, wohin man die in vori- 
ger gezogenen Pflanzen verjegt, und der Edelichule, 
in der Obit= und feinere Barkfbäume und Sträucher 
veredelt werden. Nach jedesmaligem Abräumen einer 
Abteilung düngt und rigolt man diefelbe, bei jedem 
Rigolen 10—15 cm tiefer als das vorige Mal. Die 
Saatſchule hat das Rigolen faum, die Verfagichule 
nur bis 0,3—0,5 m Tiefe nötig. Wegen des Erlen 
Waſſerbedarfs legt man große Wafjertröge an, welche 
durch Röhrenleitungen mit dem Brunnen verbunden 
find, aus dem das Waſſer duch ein Windrad geför- 
dert wird. 

Baumſchutzkörbe, grobe Geflechte aus Weiden 
oder Draht, auch Eylinder aus Holz- oder Eifenjtäben, 
mit welchen Baumſtämme zum Schuß vor Beihädi- 
gung umgeben werden. 

aumfchtwälbchen, j. Sliegenfänger. 

Baumfeide, baummollenes oder wollenes Gewebe, 
hauptfählih in Hamburg, Lüneburg, Lübeck, Weit: 

Baumfeten, j. Baumjag. ffalen gebräuchlich. 

Baumfperling, Feldiperling, ſ. Sperling. 

Baumftachelbeere, j. Averrhoa. 

Baumftachelichtweine (Cercolabina), eine inter: 
familie der Stachelſchweine (f. Nagetiere). 

Baumftarf, 1) Anton, Philolog, aeb. 14. April 
1800 zu Sinzheim in Baden, geit. 28. März 1876 in 
Freiburg, itudierte 1820 — 24 in Heidelberg, ward 
1826 Lehrer anı Gymnaſium zu Freiburg und 1836 
ordentlicher Profejjor der Elaftifchen Philologie und 
alternierender Direktor des philologiihen Seminars 
an der dortigen Univerjität. 1871 jtellte er feine Lehr» 
thätigkeit ein. Sein Hauptwertift: »lrdeutiche Staats» 
altertümer« (Berl. 1873); daran ſchloſſen fih: ⸗Aus⸗ 
führlihe Erläuterung de3 allgemeinen Teiles der 
Germania des Tacitus« (Leipz. 1875), eine Ausgabe 
der »Germania« mit Erläuterungen (daf. 1876), eine 
Überfegung derjelben (Freiburg 1876) und »Ausführ⸗ 
lihe Erläuterungen des bejondern völkerſchaftlichen 
Teiles der Germania des Tacitus« (Leipz. 1880). 
Baumitarts Selbjtbiographie gab fein Sohn Reinhold 
heraus a 

2) Eduard, Volkswirt, Bruder des vorigen, geb. 
28. März 1807 in Sinzheint, geit. 8. Upril 1889 in 
Greifswald, habilitierte ſich 1827 in Heidelberg als 
Privatdozent, wurde 1838 auferordentlicher, 1843 
ordentlicher Profejior in Greifswald und 1843 zugleich 
Direktor der (1876 eingegangenen) ſtaats⸗ und land» 
wirtichaftlihen Alademie zu Eldena. 1848 Mitglied 
der preußifchen Nationalverfammlung, 1849 der Eriten 
Kammer, befämpfte er 1850 — 52 die Politik Mans 
teuffels; jeit 1859 vertrat er die Univerfität Greifs- 
wald im preußifchen Herrenhaus. Bon feinen Schrif- 
ten jind zu nennen: »Staatöwifjenichaftliche Verfuche 
über Staatskredit ıc.« (Heidelb. 1833); »tameraliftiiche 
Encyllopädie« (da. 1835); die Überſetzung von Ri- 
cardo8 »Grimdgeieken der Boltswirtichaft« (Leipz. 
1837,2. Aufl. 1877; Erläuterungen dazu 1838); » Zur 
Eintommenjteuerfrage« (Greifsw. 1850, aus den von 


Wurzeln gedeihen in magerm wie in nahrhaften, aud) | ihm 1848 begründeten »Jahrbüchern der jtants- und 
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landwirtichaftlichen Akademie Eldena«); »Einleitung 
in das wiſſenſchaftliche Studium der Landwirtichaft« 
(Berl. 1858); » Die königliche ſtaats⸗ und landiwirt- 
ichaftliche Alademie Eldena« (daf. 1870). 

3) Reinhold, Politiker und Litterarhiftoriter, 
Sohn von®.1), geb. 24. Hug. 1831 zu Freiburg i. Br., 
itudierte dajelbjt die Rechte und ward 1857 Ania: 
richter, 1864 Kreisgerichtsrat in Konſtanz. 1869 trat 
er zum Katholizismus über und wurde num hervor- 
ragendes Mitglied der ultramontanen Partei in der 
badiihen Kammer. Nach der Neubegründung des | 
Deutihen Reiches, die er mit Begeiiterung begrüßte, 
trat er jedoch aus der Kammer aus und nahm in dent 
Streit zwiihen Staat und Kirche eine vermittelnde 
Stellung ein. Bon den Ultramontanen deshalb an- 
gefeindet, legte er 1878 fein Amt in Stonjtanz nieder, 
ließ fich aber 1880 zum Oberamtsrichter in Achern 
ernennen. Der Kammer gehörte er nur 1879-82 
wieder an. B. iſt ein feiner Kenner des Spaniſchen. 
Seine Schriften find teils Kirchlich=politifch, teils litte- 
rariſch und hiſtoriſch. Bon den eritern nennen wir: 
»Gedanten eines Protejtanten über die päpitliche Ein- 
fadung zur Wiedervereinigung mit der römifch-tatho- | 
lichen Kirche« (Regenäb. 1868, 13. Aufl. 1869); »Die 
fatholifche Volkspartei in Baden« (Freiburg 1870); 
» Fegfeuergeipräche« (5. Aufl., daf.1872); » Die Wieder- 
heritellung der katholiihen Seeljorge im Großherzog— 
tum Baden« (daf. 1880) und feine jüngite Rechtferti- 
qungsichrift: »Plus ultra! Schidjale eines deutſchen 
Katholiten 1869—82« (2. Aufl., Straßb. 1885). Von 
den übrigen Werten heben wir hervor: » Mein Aus- 
flug nad) Spanien« (2. Aufl, Regensb. 1869); bio- 
graphiiche Schriften über Quevedo (Freiburg 1871), 
D’Eonnell(1873),2eopold 1. (1873), Cervantes (1875), 
Philipp II. von Spanien (1875); Barth. de las Caſas 
(1879), Thomas Morus (1879), »Die ſpaniſche Na- 
tionallitteratur im Zeitalter der habsburgiſchen Kö— 
nige« (Köln 1877) jowie die Überjegungen von Cer— 
vantes’ »Mujternovellen« (Regensb. 1868, 2 Bde.) 
und Calderons »Dame Kobold« (Wien 1869). Mit 
jeinem in Nordamerifa ebenfalls zum Katholizismus 
übergetretenen Bruder Hermann (geb. 1836, geit. 
2, Febr. 1876 in Cincinnati) fchrieb er: »Unſre Bege 
zur fatholifhen Kirche« (2. Aufl., Freiburg 1871). — 
Sein Bruder Ehrijtian, geb. im ug ii 1839, geſt. 
1890 als proteitantiicher Pfarrer in Auggen, ſchrieb: 
»Ehrijtliche Apologetik auf Inischsischher Grund- 
lage« ( Frankf. 1872—89, 3 Bde.) u. a. 

Baumfteiger, j. Baumläufer. 

Baumtwachs, Dittel zur Bededung Heiner Wun- 
den und der Veredelungen an Bäumen, hindert das 
Austrodnen durch die Luft und befördert die Über— 
wallung. Zur Bereitung von B. ſchmelzt man 500 g | 
Pech, 150 g Terpentin und 125 & Wachs, ſeiht durch | 
Leinwand, rührt gut um und läßt erfalten. Das B. | 











Baumſteiger — Baumwolle. 


werden muß, benutzt man, um das Bluten der Wein— 
itöde zu verhindern, beim Veredeln zarter Gewächſe, 
beim Otulieren mit ſchwachen Augen und zur Bedeckung 
von Schnittivunden, wenn der Wildling über dem 
Auge abgeihnitten worden iſt. Zum Bededen jehr 
großer Wunden benutzt man auch Teer. ©. Baumtitt. 

Baumtwachtel (Ortyx Steph.), Gattung aus der 
Tramilie der Waldhühner und der Unterfamilie der 
Baumbühner, gedrungen gebaute Vögel mit kurzen, 
fräftigem Schnabel, verhältnismäßig langem Hals, 
mäßig langem Flügel, burzem, abgerundetem Schwanz, 
mittelhohem Fuß und Eleiner Holle (Haube). Die B. 
(virginiihe Wachtel, Colinhuhn, Ortyx virgi- 
nianus Gould), 25 cm lang, auf der Oberfeite rötlich- 
braun, ſchwarz und gelb gefledt, unten weißlichgelb, 
rotbraun gejtreift und ſchwarz gewellt, mit einem auf 
der Stirn beginnenden weißen Band, welches nad) dem 
Hinterhals läuft. Die B. bewohnt Nordamerifa dit- 
lid) vom Felfengebirge, von Kanada bis zum Golf 
von Merito, it in Weitindien, auf Ste. Eroir und 
in England eingebürgert, lebt etwa wie unjer Reb- 
huhn undlegt im Mai in eine ausgeicharrte Vertiefung 
20 — 24 weıhe Eier, welche das Weibchen ausbrütet; 
ihre Nahrung bejteht aus Kterbtieren und Pflanzen- 
jtoffen, namentlich auch aus Getreide; fie läßt ſich gut 
zähmen und pflanzt ſich in der Gefangenſchaft leicht 
fort. Die Jagd iſt ſchwierig, das Wildbret vorzüglich. 
Die Schopfwadtel (kaliforniihde Wadtel, 
Lophortyx californianus Bp.) iſt 24 cm lang, mit 
furzem Hals, lurzem Schnabel, mittelhbohem Fuh, 


ziemlich kurzem Schwanz und kurzen Flügeln, auf 


dem Obericheitel braun, im Naden blaugrau, ſchwarz 
geihuppt und weiß getüpfelt, auf dem Rüden oliven- 
raun, auf der Oberbrujt blaugrau, an der Kehle 
ſchwarz, weiß eingefaßt, am Bauch braunrot mit 
ihwarzer Mufchelzeichnung, an den Seiten braun, 
breit wei geichaftet; die Steuerfedern find grau, auf 
dem Scheitel erheben ſich vier jichelartig gebogene 
Federn. Die Schopfwacdtel ijt jehr häufig ın Kali» 
fornien, näbrt ſich von Pilanzenitoffen und Inſelten, 
lebt in dichtem Gejtrüpp und im Wald, gräbt im Winter 
lange Gänge unter dem Schnee, nijtet am Fuße eines 
Baumes oder unter einem Buſch und legt 15 Eier, 
welche das Weibchen ausbrütet. Das Fleisch üt jehr 
wohlichmedend. Noch glänzender gefärbt iitdiepelm- 
wachtel (L. Gambeli Gould), welche ebenjo häufig 


‚in Arizona it. Man hat feit 1852 in Frankreich und 


in Deutichland verjucht, die Schopfwachtel einzubür- 

gern, aber nicht jehr ermutigende Reiultate erbalten. 
Baumwanze, i. Warzen. 
Baumweichſel, ſ. Kirſchbaum. 
Baumweißling, i. Weihling. 
Baumtwollbandtriecb zc., j. Riemenräderwerte. 
Baumtvollblan, j. Anilinblau und Meldolas Blaut. 
Baumtvolle, da3 Samenhaar mehrerer Arten und 


wird zur Benupung geihmolzen und im flüfjigen | Barietäten der zur Familie der Malvaceen gehörigen 
Zuſtand aufgetragen. Bei kaltem Wetter verfegt man | Gattung Gossypium ZL. (j. Tafel »Spinnfajerpflan- 
es mit etwas Baumöl und Schmalz, im Sommer mit | zen«); diefe umfaßt Sträucher oder Kräuter mit drei: 
etwas Pech oder fejtem Harz. Flüſſiges B., welches | bis neunlappigen, jelten ungeteilten Blättern, großen, 
bei gewöhnlicher Temperatur flüffig bleibt, erhält man | inden Blattwinteln einzeln itehenden, meiſt gelben oder 
durch Löſen der genannten Stoffe in Spiritus bei ge- purpurnen Blüten und eiförmigen, etwa walnuf- 
linder Wärme; man trägt es mit einem Pinſel auf, | bis apfelgroßen, drei- bis fünfllappigen Kapſeln, aus 
welcher jo in einem Pfropfen befeitigt iſt, daß legterer | welchen die die Samen bededenden langen, weichen 
zugleich die Heinere Flaſche verichließt, in welche e8 | Wollhaare bei der Reife elaitiich bervorquellen. Die 
zum Handgebraud) gegoſſen wird. Das flüfjige B. | Gattung iſt wohl in Aſien und Amerika (vielleicht auch 
erhärtet nach einigen Tagen und bildet ein vorzügliches, | in Afrika) heimiſch, durch Kultur aber über fajt alle 
die Wunde leicht verbindendes Mittel. Kollodium, | Yänder zwiichen dem 40, oder 41.’ nördl. und dem 
welches in gut verichloiienen Gefäßen aufbewahrt | 30. ſüdl. Br. verbreitet. Die größten Duantitäten 


Baumwolle (Kultur, Beſchaffenheit). 


DB. liefern folgende Arten: G. barbadense L. (weit- 
inbifhe B.), ein 2--5 m hober Straud; von den 
Bahamas, wegen ihrer langen Faſer fajt überall, haupt- 
fächlich in zwei Varietäten in Nordamerifa kultiviert. 
G. herbaceum L. (frautige B.), einjährig, 1,5— 
2 m hoch, wächit am Jramddi und wird in Jndien, 
Kleinafien, Nordamerifa, Agypten und Südeuropa 
gebaut. Eine Barietät iſt oh. punctatum Schum., 
welche in Afrifa verwildert vorlommt, in Senegam- 
bien, am Mittelländifhen Meer und in einigen Teilen 
Amerikas kultiviert wird. G. arboreum Z. (baumt= 
artige B.) 3—4 m hoher Straud,, ſtammt aus Djt- 
indien und wird in China, Agypten, Oftindien, am 
Mittelmeer, inNordamerita und Weitindien kultiviert. 
In Südamerika herricht G. peruvianum Car. vor. 
G. religiosum L. (gelbe oder chineſiſche B.), ein 
1—1,25 m hoher Halbſtrauch in China und Hinter: 
indien und von dort nad) Dit» und Wejtindien ver- 
pflanzt, hatgelbe oder gelbbraune Samenhaare, weldhe 
zu Nanking verarbeitet werden. G. hirsutum L., aus 
dem wärmern Amerika, wird in Wejtindien, Guayana 
und Nordamerika kultiviert. 

[Rultur.] Die B. gedeiht am beiten bei einer mitt- 
lern Temperaturvon 19— 25° C. in feuchtwarmem 
Klima. In Nordamerifa erjtredt fich der Baummollbau 
bis zum 35. und37.' nördl. Br. und wird befonders in 
Alabama, Miſſiſſippi, Georgia, Süd- u. Nordcarolina, 
Tennejjee, Virginia, Louiſiana, Arkanjas, Teras, Flo» 
rida und im neuejter Zeit auch in Kalifornien betrieben. 
In Ebina und Japan gedeiht B. bis 41° nördl. Br.; 
ſie wird auch in VBorder- und Hinterindien und in Bor- 
derafien kultiviert. In Europa geht fie in der Krim 
und bei Aitrachan ſogar bis 46° nördl. Br. und wird 
auch auf dem Peloponnes und den Kykladen, in Süd- 
ipanien, bei Neapel und auf Sizilien gebaut. Nord» 
afrika liefert aus Algerien und namentlich aus Ägyp⸗ 


ten viel B. Außerdem findet ſich Baummolltultur 


im Kaffernland, in Natal und am Kap, in Brajilien, 
Paraguay, Uruguay und in einem Teil der La Plata— 
Staaten djtlih vom La Plata, im nordöftlichen Au— 
jtralien und auf mehreren Inſeln der Südjee. Die 

ünſtigſten Verhältniſſe findet die B. an der Oſtküſte 
Nordamerikas zwiſchen 25° 10° und 32° 40°, alfo in 
Florida, Georgia und Südcarolina, wo namentlich 
auch auf den Heinen Inſeln die berühmte langfafe- 
rige Sea Island-B. (nad Royle G. barbadense, 


nach andern eine aus Perſien jtammende, über An 


guilla und die Bahamas eingeführte Sorte, aljo wohl 
G. herbaceum) kultiviert wird. Die B. verlangt einen 
jandigen, humoſen, an Kali und Kallk reichen Boden, 


unter Umjtänden ausgiebige Bewähjerung; fie nimmt 


den Boden wenig in Anspruch, wenn man Blätter und 
Samen an ihn zurüdgibt. Seitdem aber die Samen 
lohnendere Berwendung gefunden haben (f. Baumwoll⸗ 


jamenöl), gibt man dem Boden durch Dünger Erjaß für 
dieentzogenen Stoffe. Die Kultur geitaltet ſich verſchie 


den. Nach der beiten Methode ſäet man die B. in Reihen 
von 1—1,3 m Abſtand, befeitigt von den bald hervor: 
tommenden Keimpflanzen die ihmächlichen, fo daß die 
itehen bleibenden Bilanzen etwa 45 cm Abitand erhal- 
ten, und entipist dieje wiederholt, damit die Bilanzen 
recht buſchig werden, weil die beiten Früchte an jungen 
Trieben wacien. Fünf Monate nad) der Ausſaat be- 
ginnt die Ernte, NAusdauernde Arten werden im zivei- 


ten Jahr kurz über dem Boden abgeichnitten, die Ernte | 


fällt aber von Jahr zu Jahr geringer aus, und nad) 

wenigen Jahren müſſen fie umgepflügt werden. Die 

Ernte unifaßt wegen des ungleichen Reifens der Kap— 
Meyers Kouv,sXerilon, 5. Yufl., II. Vb. 
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feln immer eine längere Zeit und iſt jehr fojtipielig, 
da ein fleißiger Urbeiter felten mehr als 75 kg an einen 
ı Tage einfjammelt. Man pflüdt die Wolle mit den Sa- 
menlörnern und läßt die Hülfen jtehen, weil diefelben 
leicht zerjtüdeln und fi dann ſchwer von der B. tren- 
nen lajien. Man reinigt die B. zunächſt auf einer dem 
Exhauſtor ähnlihen Maſchine und bringt fie dann zur 
Abſcheidung der pfeiferforn- bis erbfengrogen Samen 
auf die Egreniermaſchine (gin). Auf einer raſch 
umlaufenden Welle befinden ſich 3. B. 20—80 Kreis 
fägen, welche mit ihren fpigen, ſchräg geitellten Zähnen 
duch die eng jtehenden Zähne eines eifernen Roſtes 
bindurchgreifen, die auf einem Zuführtiſch ausgebrei- 
tete B. erfajien und durch den Roſt hindurchzerren, 
während die Samentörner abfpringen. Eine mit Bür- 
ſten bejegte Welle, welche ſich hinter der Sägewelle 
dreht, nimmt von dieſer die B. ab. Es iſt leicht ein- 
re daß langhaarige B. bei diefem etiwas gemalt: 
amen Prozeß vielfach zerrifjen wird. Um dies zu ver- 
meiden, wendet man eine Walzenmaſchine (rollergin) 
an, welche die B, zwiichen zwei glatten oder gerif- 
felten Walzen hindurchzieht, wobei wieder die Samen, 
welche nicht folgen können, abipringen. Aus der Sa= 
menbaummollewirddurddas Entkörnen die Lint— 
baumwolle (33—40 Proz.). Eine große Baum— 
wollpflanze kann bis 21 Pfd. rohe B. liefern, häufig 
wird aber nur der zehnte Teil dieſes Ertrages gewon⸗ 
nen. Dan jchägt den Ertrag von 1 Were (0,4 Het: 
| tar) bei Sea Island auf 75 — 150 Pfd. gereinigte B.. 
bei Upland 150 — 250 Pfd.; in Indien rechnet man 
‚ aber nur 50—60 Pfd., in Natal 200 Pd. von Acre. 
Von den geringen Sorten liefern 900 Pfd. rohe Wolle 
‚einen Ballen von 300-350 Pfd., von den beiten Sor- 
ten gehören dazu bis 2000 Bid. rohe B. 
[Beichaffenbeit.] Die Baummollfafer bildet eine 
‚einzige langgeitredte Pilanzenzelle, it vor der Reife 
mit förnigem Inhalt erfüllt, zur Zeit der Reife aber 
leer und zu einem platten, meiſt Ichraubenartig ge: 
drehten Bande zufammengefallen, welches unter dem 
Mitroftop doppelt fonturiert erfcheint (ſ. Fig. 3, 4, 6). 
Die Außenfläche der Zelle begleitet ein feines Häutchen, 
die Euticula, welches an gröbern, bejonders glanzlofen 
Baumwollſorten jtarfentwidelt iſt und als ein feinkör- 
niges, jtreifiges oder aſtförmig gezeichnetes Häutchen er: 
 fcheint, aber im allgemeinen um fo undeutlicher bleibt, 
je feiner und glänzender die B. iſt. Die Dide der Faſer 
ſchwankt zwischen 0,045 —0,082 mm, die Breite zwijchen 
‚ 0,12—0,42 mm, die Länge zwifchen 15-38 mm. Die 
amt häufigjten vortommenden Werte für die Längen 
(Stapel) der nachſtehenden Baunmwollſorten jind: 


Sea Island . . 








Gossypium barbadense, 4,05 Centim. 


Brafilien . . . 4,00 
Haupten. . . . 3,50 
arboreum, Indien . . . . 2,50 
herbaceum, Makebonien 1,s2 
Bengalen . . . 103 


Außer diefen Haaren findet fih auf dem Samen eine 
Srundwolle aus Heinen, etwa 0,5—3 mm langen 
Haaren, teils gleihmäßig den Samen überziehend oder 
auf die Spige und Bafıs beichräntt. Wenn zur Zeit 
der Reife der Baummollhaare deren körniger Inhalt 


zu ſchwinden beginnt, jo verdidt jich die Zellwand, bis 


jie etwa Ys-- "3 vom Durchmeijer des Haares erlangt 

bat. Die Wand der Baummwollzelle kann ſich in Bezug 

auf ihre Dice nicht mit der Flachöfafer, wohl aber 

ı mit fehr vielen andern Baitfafern meſſen umd über: 

trifft weit alle technisch verwendeten Pflanzenhaare. 

Bon der Stärke diefer Berdidungsihicht Hängen Weich- 
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heit und Biegiamkeit der Faſer, die ichraubenzieber- | nicht zu völliger Reife gelangt jind; ihre Berdidungs- 
artige Drehung und damit Elajtizität und Feſtigleit ſchicht iſt wenig entwidelt umd der fürnige Inhalt in 
ab; Louifiana zerreißt bei 2,5, Georgia bei 3,06, Ju⸗ größerer Menge zurüdgeblieben. Sie zeigt ſich unter 
mel bei 4,33, furze Georgia bei 4,5 g Belajtung. Das | dem Mitrojtop in Seitalt flacher Bänder, ohne Höhlung, 
ipezifiiche Gewicht der B. beträgt 1,74—1,5; fie iſt ſehr | nicht gedreht und häufig gefledt (tote B., Fig. 1,2u.5). 
hygroſtopiſch, und zwar vermehrt nad) volltommenem Durch Sorgfalt bei der Kultur und Ernte joll das 
Trocknen im luftleeren Raum 1 g ungeiponnene B. | Auftreten toter B. vermindert werden können, in den 
ihr Gewicht auf 1,3092, Geſpinſt auf 1,2503 in einer | Spinnereien werden die unausgebildeten Faſern durch 
bei 18° mit Feuchtigkeit gefättigten Yuft. Die B. be die Vorbereitungsmaſchine entfernt, weil fie ſich ſchlecht 
jteht im weſent⸗ | färben lafien. Trodne B. gibt 1,83 Proz. Wiche. 
Fis. 1. Big. 2. Fis. Fit lichen aus Cel-| INandelsforten.] Im ehe untericheidet man 
luloſe C,H, .O,, zunächſt nad der Yänge der Faſern: langitapelige 
die Cuticula | (long staple) und hırzitapelige (short staple). In 
icheint aber an- | beiden Wbteilungen wird der Wert der Baummoll- 
dre Zufanmten- | jorten nicht nur nad) der abfoluten Länge der Faſern, 
jegung zu ba= | jondern ganz bejonders aud nach der Gleihförmig- 
ben. Sie iſt im | feit der Faſerlänge, außerdem nach Feinheit, Weich 
allgemeinen | beit, Glanz, nach farbe, Feſtigleit und Reinheit be⸗ 
weiß mit einem | ſtimmt. Zu den langſtapeligen Sorten mit 20—40 mm 
Stich ind Gelb- Faſerlänge werden die folgenden gerechnet: 
liche und Bläu- | gange Georgia 25—29 ımın | Pernambuco . 32-38 nm 








liche. Die Nan- | Wourton . . M-27 - Badia. . . . U-H - 
fingbaumtmolle | Jumel, Mato. 4-38 - | Camoudi. . . WM - 
it gelb od. gelb- | Puerto Rico . 20-25 - Pard.... 0-9 - 
braun. B. föit — Cayenne iM - nr er — 
—— —— er ———— 
bei Guabeloupe . 2I-H - Gumana, Orinoto 23—27 - 
Becbannen ber | Ce. >». = > ‚damen. . oa 
Chung entiteht Zu der langfaierigen B. mit 16-25 mm rechnet man 
Vertrin; in ver. | Außer kurzer Cayenne-, Mlabanıa-, Mobile, Tennef- 
dünnter Schwe- | fee-, Virginia-, Surate-, Madras-, Alerandria- und 


gi? Faſer ber toten oder uns 


reifen Baummolle. Fig.3u.4. Reife felſäure quillt | bengaliſcher B. noch: 


Baumwolle (400mal vergröfert). 9. etwas auf; Zouifiana . . 18—25 mm | Sauboujag. . 18—23 ının 
konzentrierte Kurze Georgia 18—25 - ‚ Nirtajap . . 16-0 - 


Re N 4 Salpeterfäure | Senegal. . . 18-23 - ‚Rind . . . 16-20 - 
a0 5 N x & 2 —— Die Faſern der amerikaniſchen und oſtindiſchen Sor: 
von Salpeter u. | ten, befonders die von G. barbadense, jind etwas 
Fig. 6. ß) AN (2) fonzentrierter | dider als die der übrigen. Um den Raum von 2,6 cm 
\ Schwefeliäure rn a en — ſind erforder⸗ 
— iu. g verwandelt fie lich: 160 Haare von langer Georgia, 150 von Santo 
RR ie J—————— — — — Domingo, Puerto Rico, Mato, Bourbon, 135 von 
wolle oder Kol⸗ Louifiana, 125 von Guaragua, 120 von Eajtellamare, 
lodiumwolle. In Kali- und Natronlauge jchwel- | Cayenne, Cartagena, kurzer Georgia, Bengalen, beiter 
ten die Fafern an, verdiden und verfürzen ſich und Surate, Pernambuco, 80 von ordinärer Surate. Man 
zeigen unter dem Mikroſkop fait freisrunden Quer: benennt die bverichiedenen Sorten der B. im Handel 
schnitt und jehr enge Höhlung. So veränderte, mer- nad ihrem Vaterland, unterjheidet aber von jeder 
cerifierte B. (Querſchnitt, Fig. 7) nimmt beim | wieder verichiedene Qualitäten, für deren Bezeichnung 
Färben dumklere Nüancen an als unveränderte B. jetzt allgemein die engliihen Ausdrüde 
unter denjelben Berhältnifjen. Waſſerglas, welches fine | good | fair | middling | ordinary | inferior 
bisweilen bei der Appretur gebraucht wird, macht die mit mehreren Zwiichenitufen üblich find. Hamburg 
B. befonders bei dichter Berpadung mürbe; es zerfällt | untericheidet ABCDEF und Zwilchenitufen AB :c. 
nämlich in ein ſehr faures Silikat Unterallen Baumwollforten nimmt dienordameri- 
5 und in ſehr baſiſches Salz oder kaniſche die erite Stelle ein. Steine andre iſt beſſer 
( © freies Alkali, und beim Ariftallis | zum Spinnen, jelbit der feinjten Nummern, geeignet 
nifchwerden der Salze leiden dann | und erträgt die Stredung und Reibung im Webjtubl 
461. Duerfänitt a Kaltmilch verändert | bejier als die ameritaniihe. Man unterjheidet Sea 
mercerifierter DIE B. auch in der Wärme wenig, | Island, welche an den Küſten von Georgia, Süd- 
Baummolte beim Trodnen fcheint aber auf Ko- | carolina und Florida gewonnen und ziwei- bis drei» 
iten des Kohlen- und Wafjeritoffs | mal höher bezahlt wird als kurze Georgia. Die Sea 
der B. Kohlenſäure und Waſſer gebildet zu werden, Island it die langjtapeligite aller Sorten und über- 
und infolgedejien wird die Faſer mürbe und zerfällt. | ragt auch in den meijten andern Eigenichaften, beion- 
Feuchte B. abiorbiert an der Luft allmählich Sauer- ders in der Feinheit, die übrige B.; fie bat aber 
ſtoff und orydiert ich zu Kohlenſäure und Wajjer ſtets einen Stich ins Gelbe und wırd in der Farbe von 
(Berweiungsprozeh). Mit Ol geträntte und in großen | den meiſten braſiliſchen Arten übertroffen, welche auch 
Maſſen loder aufgebäufte B. kann ich infolge der leb- | glänzender, feidiger jind. Ihre Produttionsmenge 
haften Orydation des Sles bis zur Selbitentzündung , beträgt nur 1,5 Proz. des gefamten nordamerilani- 
erhigen. Häufig kommen in der B, Faſern vor, die ſchen Wuchies. Als Upland (Oberland) bezeichnet man 


Baumwolle (Induitrie, Statijtiiches). 


die B. aus den höhern Gegenden Georgias und bie | 
aus den andern füdlichen Küitenjtaaten, die unter jich 
an Güte wieder verſchieden jind. Nächit der Sen Is⸗ 
land ift Die zarte, kräftige, weiße Louiliana am mei- 
jten geihägt. Weſtindiſche B. kommt den bejjern 
nordamerifaniichen Sorten gleich und übertrifft fie 
zum Teil. Hauptiorten find: Haiti, Santo Domingo, 
BuertoRico, Cuba, Martinique, Namaica, Barbados, 
Trinidad, Grenada. Unter der ſüdamerikaniſchen 
B. jteht die brafiliiche durch Länge, Feinheit und Sei- 
digkeit der Falern obenan. Bernambuco und Rara- 
hyba kommen der Sea Island am nächſten. Die B. 
aus den Kolonien Guayanas, die Surinam, Cayenne, 
Eijequibo, Berbice, jteht im allgemeinen hinter der 
brafiliihen zurüd, noch minderwertiger jind die to- 
umbiichen Sorten und die peruaniichen ıc. Bon der 
ägyptiihen Wolle wird die furze, geringiwertige 
Alerandriner oder Mertantilwolle nur noch wenig ge 
baut; die Jurmel iſt mittellang, zart und träftig, aber 
unrein; jie wird jegt mehr verdrängt durch die aus 
Sea Ysland-Samen gezogene Mako (oft auch Jumel 
genannt), eine ſehr ihöne und lange Ware. Die lang- 
\tapelige, weiche, glänzende, aber wenig feite Bour— 
bon⸗B. jtammt von der gleihnamigen Inſel und den 
Seichellen. Die ojtindiihe B. it im allgemeinen 
furz, fait grob, brüchig, ſtark gelblich und unrein, aber 
wohlfeil und wird majjenhaft auf Schuß- und Strumpf- 
garne verarbeitet. Die hauptſächlichſten Baummwoll- 
diſtrilte find die Ebenen von Gudicharat in Surate, 
welcher Dijtrikt der indischen B. am englischen Markt 
den Namen gegeben hat, außerdem die Tiefebenen 
von Berar und den Zentralprovinzen ſowie die Hoch— 





plateaus von Dekhan. Die Manila von den Rhilip- 
pinen iſt bejjer als die ojtindiiche, fommt aber wenig 
aufdeneuropäiichen Markt. Chineſiſche B. iſt den mitt- 
lern und geringern oſtindiſchen Sorten ähnlich, meiſt 
weißer und jeidenartiger, aber minder fang und kräf- 
tig: Die perfiiche B. jtinmt mit geringerer indiicher 
überein. Die levantifche und die europätihe B. 
jind von untergeordneter Qualität. Größere Bedeu- 
tung für den Markt dürfte die aujtraliihe ®. er- 
langen, denn einzelne Sorten, wie die aus Honolulu, 
jind in jeder Beziehung ausgezeichnet. 

Die bedeutenditen Ausfuhrbäfen für B. jind: | 
New Orleans, Mobile, Salveiton, Charleston, Savan- | 
nab, Bombay, Kalkutta, Alexandria; die bedeutenditen 
SHandelspläße: Liverpool, New Vort, Kanton, 
Havre, Yondon, Glasgow, Amiterdam, Rotterdant, 
Marſeille, Smyrna, Genua, Barcelona, in Deutich- 
land Bremen, Hamburg, Chemnis, in Ofterreich Triejt 
und Wien. B. dient hauptſächlich als Spinnfaier, 
außerdem zur Bereitung von Schießbaumwolle, Kol- 
lodiumwolle, in der Form von Watte als Verbanditoff. 

Geichichte der Baummwollinduftrie. Statiftifches, 

B. tritt ald Aulturpflanze ichon in den älteiten 
Zeiten in Indien auf, und zu Herodots Zeiten waren | 
baummollene Gewebe die allgemeine Kleidung der Ein- | 
wohner. In China wurden Baummollgewebe zu des 
Kaiſers Mao Zeiten (um 2300 v. Chr.) bergeitellt; 
wenn aber die B. damals überhaupt in China kulti- | 
viert wurde, jo geſchah dies jedenfalls nicht in großen 
Umfang, da die Ehinefen nod) jehr viel ſpäter B. aus 
Indien holten. Erſt durch die Tataren fand der Anbau 
der B. im 9. Jahrh. größere Verbreitung in China. 
In Hgypten wurde die B. ſehr hoch geichäßt und na- | 
mentlich aucd von den Prieitern getragen. Joſeph 
erhiekt von: Pharao als Geſchenk ein baummollenes | 
Gewand. In Merito, Wejtindien, Brafifien und Kerır, | 
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aber nicht in Nordamerika, fanden die Entdeder Ame- 
rilas baummollene Gewebe von hoher Schönheit, wor: 
aus man auf ein jehr hohes Alter dieſer Induſtrie 
ſchließen muß. Bon Indien aus gelangten die B. und 
Baummwollgewebe nach Borderajien und Europa. Die 
Griechen erhielten die feinjten Duffeline aus dem Ge- 
biet des Ganges und nannten jie gangetikoi. Aleran- 
ders Feldzug vermittelte beſſere Belanntichaft mit der 
B,, und die Inſel Kos lieferte bald vorzügliche Gewebe. 
Auf Malta errichteten die Karthager Manufalturen, 
deren weiche und feine Stoffe fie den afritaniichen Völ⸗ 
fernzuführten. Im 2. Jahrh. unſrer Zeitrechnung 
brachten arabiſche Kaufleute B. aus Indien nad) den 
Häfen am Roten Meer. Damals führte die indische 
Stadt Barygaza allerlei geblümte Kattume und Muf- 
jeline aus Mafalia aus. Abu Abdallah jandte an 
Karl d. Gr. baummollene Zeuge, welche in Spanien 
erzeugt worden waren. Abd ur Rahmaän III. (912— 
961) beförderte Unbau und Verarbeitung der B., und 
bauptiählich in Granada wurde legtere im 14. Nabrh. 
jehr ſchwunghaft betrieben. Die Chriſten hatten im 13. 
Jahrh. bedeutende Baummollmanufatturen in Bar 


‚ celona. Bon da gelangte der Baumwollbau auch nad) 


Italien und Griechenland, aber niemals hat die B. in 
diefen Yändern als Kulturpflanze eine wichtige Rolle 
geipielt. Zu Anfang des 14. Jahrh. foll die Baummoll- 
manufaktur in Venedig eingeführt worden fein, und 
von dort verbreitete jie jich bald über die benachbarten 
italieniihen Städte und jpäter nach der Schweiz, be: 
ſonders nach Zürich, und nad Augsburg. Die Aus 
fuhr an Barchenten aus Deutichland nad) den Nieder 
landen betrug um die Mitte des 16. Jahrh. an 600,000 
Kronen. In Gent und Brügge follen damals Stat 

tune wie die indiichen (die eriten in Europa) fabriziert 
worden jein. Auch Frankreich verarbeitete B., man 
bezog diejelbe meiit aus der Levante und Matedonien. 
Vom Schluß des 16. Jahrh. an brachten die Holländer 
auch viel unverarbeitete oſtindiſche B. nach Europa 
und fürderten dadurch ihre Verarbeitung auf dem Kon 

tinent, Bon 1650 —1740 war Amsterdam der größte 
Baummwollmarkt in Europa. Nah England wurde 
die Baumwollinduſtrie wahricheinlich Durch eingewan 

derte niederländiiche Proteitanten früheſtens im erſten 
Viertel des 16. Jahrh. gebracht. Kleine Duantitäten B. 
wurden zwar jchon um 1350 in Lancaſhire verarbeitet, 
doch meiſt nur zu Lampendochten und ala Einſchlag 
zu balbleinenen Geweben. Um die Mitte des 17. 
Jahrh. beitanden in Mancheiter Baumtwollfabriten, 
die bereits eine bedeutende Ausdehnung erlangt hat 

ten. Alle Gewebe dieſer Fabriten waren aber bis 1770 
noch halbleinene, weil man nicht veritand, Bam 

wollgarn für die Kette jtart genug anzufertigen. Die 
Einführung des Kattundruckes und die geießliche Be— 
ſchränkung der Einfuhr ojtindiicher Zeuge 1700 und 
1721 begünitigten die engliihe Baumwollinduſtrie 
ungemein. Dazu kam die Erfindung der Schnellſchütze 
durch Kay 1783 und vor allem die Erfindung der Ma 

ichinenipinnerei (1770 — 80). Grohbritannien hatte 
1812 ſchon 4 Mill. Spindeln in Thätigkeit, umd 1816 
begann die Twiſtausfuhr nach dem Ktontinent. Gleich 

zeitig veränderten jich auch die Verhältniffe in der 
Baummolltultur. Bor 1786 hatte England nie über 
20 Mill. Pfd. B. eingeführt, und zwar 6 Mill. aus 
Weitindien, fajt ebenjoviel aus den ipanischen und 
franzdfiichen Kolonien, den Reit aus den holländifchen 
und portugiefiichen Beſitzungen und aus der Levante. 
Nun trat auch Nordamerika in die Reihe der Produ 

zenten, Schon 1621 fand ein eriter Berfuch mit Baum 
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—— ng ſtatt, aber die erſte Einfuhr nordameri⸗ 


taniſcher B. nach England fällt allem Anſchein nach 


ins Jahr 1747. 1791 führten die Vereinigten Staa⸗ 
ten nur 81 Sad, 1821 aber jhon 125 und 1826 über | 
200 Mill. Pfd. aus. 1849 überitieg die Ausfuhr zum 


eritenmal 1000 Mill. Pfd. So war durd die Erfin- 
dungen in Spinnerei und Weberei und durd die 
eigentümlichen Kulturverhältniſſe in Nordamerita Djt- 
indien fowohl in der Produktion als in der Berarbei- 
tung der B. aus dem Feld geichlagen, die Vereinigten 
Staaten und England behaupteten von nun an weit- 
aus den eriten Rang in der Baummollindujtrie. Bis 
zum Sezeſſionskrieg —— die rohe B. faſt 
nur aus Nordamerila. 
man notgedrungen auf dasindiiche, ägyptiiche, mittel» 
aftatiihe und jüdameritaniihe Produkt zurüd. Es 
entwidelte ſich im dieſen Gebieten eine bedeutende 
Baumwolltultur, welche jich auch nad) dem Kriege be: 
hauptete, ſo daß Nordamerika gegenwärtig knapp drei 
BVierteile des nachweisbaren Verbrauches dedt. Bor 
50 Jahren war der Baummollverbraud Großbritan- 
niens fajt doppelt jo groß wie jener des europäiichen 
Kontinents, jegt aber tit er hier größer als dort. Eine 
Mehrausfuhr an Sarnen haben gegenwärtig Bel- 
gien, die Schweiz und Ditindien, eine Mehrausfuhr an 
Webwaren Deutihland, Frankreich, Belgien, die Nie- 
derlande, Djterreih-Ingarn, die Schweiz und Rußland. 
Deutichland beſaß 1846 erit 750,298 Spindeln, 
1891 aber 5 Mill, ferner 245,000 Maichinenjtühle. 
Die Fortichritte ſeit 1856 ergeben: 
185660 1876—80| 1891 





Baummwollverbraub . . 





Ton, 46 520 | 124549 | 245204 
s s proflopf Niloer. 1,39 2,8 | 40 

Gamprobuftion . . Ton. 37223 09639 196168 
Einfubr von Garn . . s 2614 18947 | 15871 
Ausfuhr von Gam . . 2235P |; 10055 98183 
Berbrauch von Garn 61108 116586 | 202421 
B,mwaren-@infubr. . - 538 2186 15083 
B.waren:Ausfubr. . . 8870 , 12646, 17617 


Eingeführt wurden beionders feinere engliihe und 
ichweizeriiche Garne, die Yusfuhrvon Baummwollwaren 
richtet jih nad) Frankreich, Belgien, Dfterreih, der 
Schweiz und nach überjeeifchen Yändern. Sie beſtand 
1890 aus 15,459 Ton. Zeugwaren, 8267 T. Strumpf- 
waren, 2918 Ton. Bojamenten und 1439 Ton. Gardi⸗ 
nen, Spipen ıc. Nach der Bremer Baummollbörje ver- 
brauchten die deutichen Baummollipinnereien 1887 
1,028,593 Ballen B. Dieje verteilten fich wie folgt: 


Preußen . . - 312810 | Die übrigen Ge 
Nheinprovinz. . 165580 | biete. . . . 713787 
Weſtfalen . . 59500 | Elfahskothringen 240000 
Brandenburg. . 28000 | Sadfen., . . . 109270 
Schlefien . . . 21500! Bayern. . . .„ 161516 
Sannover. . . 18350| Baben. . . ... 58562 
Sadien . . . 11700 | Württemberg. . 58000 
Heffen⸗ Rafiau . 6600| Dfdenburg. . . 5000 


Der Hauptitg der engliihen Baummollindu- 
ſtrie it die Graffchaft Lancafbire, in Schottland Glas— 
gow. England bejaß 1850: 21 Mill, 1890 dagegen 
44,50 Mill. Spindeln und 616,000 Maichinenjtühle 
und beicäftigte in der Baummollinduitrie 529,000 
Arbeiter. Der VBerbraud von B. bezifferte fich 1850 
auf 531, 1891 auf 823 Mill. ke. Elliion berechnete 
für 1875— 78 den Wert der Nabhresproduftion von 
engliihen Baummollwaren auf 1880 Mill. Mk. den 
Wert des Rohitoffes auf 770 Mill. den der Ausfuhr 
auf340 Min. Dit. Kein andrer Induſtriezweig weit eine 
io hohe Ausfuhrziffer (1110 Mill. ME.) auf, Die Aus— 


ährend des Krieges griff | 


Baumwolle (Induitrie, Statütiiches). 


fuhr richtet jich beionders nach Oſtindien, Auitralien, 
Mittel» und Südamerika, die Türkei und Wfrika; die 
Hälfte der Garne geht nadı dem europätichen Konti— 
nent. In den Vereinigten Staaten datiert die 
Baummwollipinnerei von 1643, wo man den Rohſtoff 
aus Barbados bezog. 1816 wurden 11 Mill. Kid. B. 
; verarbeitet. 1830 zählte man 1,246,703 Spindeln und 
33,438 Webjtühle, und e8 wurben 77 Mill. Bid. B. 
verarbeitet. 1890 betrug die Zahl der Spindeln 15,50 
Mill., 1886 die der Webitühle 250,000. Es wurden 
1890: 220,000 Arbeiter beichäftigt und etwa 500 
Mill. kg B. verarbeitet. Die gröhten Fabriten befin: 
den ſich in Maſſachuſetts, Rhode Jsland, New Hamp— 
fhire, Connecticut, Maine, Benniylvanien und New 
VYort. Feinere Geipinite und Gewebe werden noch in 
beträchtlicher Menge eingeführt, aber jeit 1880 iſt Die 
Ausfuhr recht bedeutend geworden, umd 1891 betrug 
diefelbe 13 Mill. Doll 
Frankreich beiak 1887: 4,828,427 beichäftigte 
Spindeln, 70,276 beihäftigte mechanische Webitühle u. 
28,213 Handitühle. Die Baummollinduitrie hat ihren 
Sig in derNiormandie (Rouen) für gröbere Garne und 
Gewebe, in den Städten Lille, Roubais, St. Quen— 
tin, Amiens für feinere Garne und in den Städten 
Epinal, Remiremont, Senones, Bal d'Ajol. Die Ein 
fuhr von Sarnen und Webwaren bezifferte fih 1891 
auf 74,4, die Ausfuhr auf 104,4 Mill. Fr. Belgien 
hat eine im Berhältnis zur Bevöllerungszahl kräftiger 
entwidelte Baummollinduitrie als Frantreih. Man 
arbeitet mit wachiendem Erfolg für die Ausfuhr, die 
jeit 1835 um das Zehnfache gqeitiegen it. 1890 be 
trug der Überſchuß der Ausfuhr Über die Einfuhr 
1,883,000 kg Garn und 3,494,000 kg Webwaren. 
Die Schweiz befah 1888: 1,798,000 Spindeln und 
23,721 Ktraftitühle. Die Mehrausfuhr an Garnen 
betrug 1891: 4,08 Mill. kg und an Webwaren 3,97 
Mill. kg. Sie beiteht in den meijten überfeeifchen Yän - 
dern erfolgreich die Konkurrenz. In ſterreich iſt 
die Baummollipinnerei in Böhmen (Reichenberg) mit 
910,000, in Niederöjterreich mit 450,000, in Vorari- 
berg mit 230,000, in Oberöjterreich mit 142,000, im 
anzen 1891 mit 2,8 Mill. Feinipindeln vertreten. 
Tie Zahl der Kraftſtühle wird auf 49,000 geihäßt. 
Ungarn beiigt etwa 25,000 Spindeln und 650 Kraft 
jtühle, Ofterreich führte 1891: 10,416 Mill. kg Gare 
und 1003 Mill. ke Baummwollwaren ein und 1568 
Mill. kg Garne und 2536 Mill. kg Baummwollwaren 
aus, Rußland hat Baummollindujtrie in den Gou— 
vernements Mostau, St. Beteräburg, Eithland, Wla 
dimir, Twer, Petrokow, Rjäfan, Smolenit, Kojtroma 
und Polen. 1877 waren 2,796,283 Spindeln und 
54,566 Webitühle, 1888 über 4,5 Mill. Spindeln vor- 
handen. Die Induitrie dedt den inländiichen Bedarf 
und führt Plüſch, Kalito, Nanting nad Afien aus. 
Die Einfuhr betrug 1891: 2,88 Mill. kg Garne und 
| 3,90 Mill. kg Gewebe, die Ausfuhr 0,04 Mill. kg 
Garne und 6,5 Mill. kg Gewebe. In Ditindien 
wurde die erite mit Dampf betriebene Spinnerei und 
| Weberei 1854 in Bombay eröffnet, und 1891 zählte 
| man 3,272,988 Spindeln und 24,670 Webſtühle, welche 
117,922 Perſonen beichäftigten. Die Einfuhr betrug 
1891/92 an Sarnen 504 Dill. Pfd., an Geweben 
1882,80 Mill. Yards, die eigne Ausfuhr an Samen 
161,5 Mill. Pfd., an Geweben 73,75 Mill. Yards. 
Garne werden nach China und Japan, Gewebe nadı 
Arabien und Afrika ausgeführt. — Über Baumwoll- 
produktion, »verbraud und »induitrie der Hauptländer 
vgl. folgende Tabellen. 











Baumwollgarn — Baunad). 


Baummwollproduftion (in Millionen Kilogramm). 





180 





| 1804 | 
— —— — T — 
Bereinigte Staaten 1334,3 1059,5 
BritifhsDOftindien. ». » 2» » 200,3 306,2 
Ägupteen . 2 2 2 2 nen 126,9 180,2 
Merle. 2.0 «03.2 re 6 23,5 23,5 
Brafilien Husfubr . » » . . 21,7 12,7 
Peru und Ebile (Ausfuhr). . . 2,5 4,1 
Benezuela, Columbia und Britifch- | 
Behinbin. - x + 2 0. 1,6 0,4 
Türkei und Perfien . . .. . 21, 21,8 
Mittels und Oftaſien. 2,0 310,0 
Auftralien und anbre Yänber .. 2,7 8 
Zufammen: | 2121,82 222,5 
Baumwollverbraud. 
| 188488 1886) 
| Mill, Auf den Mil. | Auf den 


nn | Ailogr. Kopf Kiloar. Kilogr. ‚Hopf Kilogr. 


Großbritannien 











\ 652,84 17,70 700,22 19,00 
Bereinigte Staaten | 473,75 8,25 529,14 ' 8,0 
Shmweil . » » 22,71 7,88 23,83 8,14 
Deutihes Neich 171,40 3,006 201,03 4,10 
Belgien . . - 21,43 3,63 22,37 3,72 
Frankreich . 106,37 2,78 | 115,21 3,01 
Niederlande. . 12,01 2,75 10,03 2,25 
fanaba . 12,06 | 2,73 15,21 3,12 
Spanien. . . . 47,20 2,10 49,51 2,86 
Schweden . . - 10,08 | 2,34 11,75 2,47 
Dfterreih » Ungarn | 8B,77| 2,10 90,90 2,24 
Ktalien . .. . 56,12 1,01 66,80 2,24 
Ainnland. . . 3,00 1,33 3,00 1,57 
Rußland. . . 135,00 1,50 | 147,58 1,55 
Portugal. 4,70 1,04 5,07 1,30 
Rormwegen 2,24 lLıs | 2,40 1,22 
Indien 40,12 0,20  ' 120,00 0,13 
Serbien . . 0,26 0,14 0,24 018 
Rumänien . . 0,38 | 0,08 | 0,46 0,09 
Bulgarien . 0,21 | 0,06 | 0%8| 087 
Dänemart . 005) 00 | 00 0,08 
Zufammen: | 1857,50 | — 211640 — 
Baumwollinduftrie. 
Jahl der Spindeln Mechan. Webſtühle 
Großbritannien . 1860 44504 810 615 714 
Verein. Staaten . 1890 15497 300 250000 (1886) 
Deutſches Reih . 1801 | 5000000 245.000 | 
Frantreih. . . 180 | 4914547 12784 (1887) 
Rußland. . . 1883 3000000 0 000 
Dftinbien . 1881 | 3272 088 24670 
Öfterreih-lingarn 1891 | 2898610 49 650 
Spanien. . . . 188 1885000 | 7559 (1879) 
Sdmeii. . . . 1888 1798000 | 23721 
Stalien . . . 1890 | 1800 000 30 000 
Belgien . . . . 188 800 000 7 
Niederlande 1883 300 000 7 
Schmweben . . . 1884 300 000 7 
Brafilien 1885 225 000 4836 
Griehenland . . 1884 80000 800 
Sapan . . » 1890 380 000 7 
Zuſammen: 87 750 204 1414534 


Die Zahl der Spindeln betrug in den Jahren 1883 | 


- -85 ohne Brafilien und Griechenland 81,8 Mill. 
Die Zunahme, welche die Spindelzahl ergibt, drückt 
aber nicht das Wachstum der Leiſtungsfaͤhigkeit der 
Induſtrie aus, da auch die Urbeitsleiitung jeder ein- 
zelnen Spindel jährlich zunimmt. 

Val. Baines, History of eotton mannfacture in 
Great Britain (Lond. 1835; deutich von Bernoulli, 
Stuttg. 1836); Ellifon, Handbuch der Baummoll- 
£ultur und Industrie (deutich von Noeit, 5. Ausg., 
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INorden 1884); Derjelbe, Cotton-trade of Great 
‚ Britain (2ond. 1886); MacHenry, The cotton- 
trade (daj. 1863); Reybaud, Le coton; son re- 
| gime, ses problömes, son influence en Europe (Bar. 
1863); Alcan, Trait& de la filature du coton (2. 
Aufl., dal. 1875); Derfelbe, Fabrication des étoffe⸗ 
(daf. 1864); Nieß, Die Baummwollipinnerei in allen 
ihren Teilen (2. Uufl., Wein. 1885, mit Atlas); Der- 
felbe, Führer des Baummollipinners (2, Aufl., daſ. 
1874); Peez, B. und Baummwollwaren (Wien 1874); 
Leigh, Science of modern cotton spinning (3. Aufl.; 
Lond. 1875, 2 Bde.); Todaro, Relazione sulla cul- 


tura dei cotoni in Italia (Rom 1878); Dana, Cotton 


‚from seed to loom (Lond. 1878); Rihard, Gewin- 
nung der Geſpinſtfaſern (Braunſchw. 1880); Bow— 





-, man, Structure of cotton fibre in relation of tech- 


nical application (2. Aufl., Lond. 1882); Jannaſch, 
Die europäiſche Baumwollinduſtrie (Berl. 1882); 
Semler, Tropiſche Agrikultur, Bd. 3 (Wism. 1888); 
Fritz, Praktiſche und theoretiſche Führung der Baum: 
wollſpinnerei (2. Aufl., Chur 1889); Kuhn, Die B. 
‚ihre Kultur, Struftur und Verbreitung (Wien 1892); 
v. Schulze-Gäverniß, Der Großbetrieb (Leipz. 
Baumtvollgarn, j. Garn. (1892). 
Baumtollgemwebe, j. Gewebe. 
Baumtwollmolton, j. Bardıent. 
Baummwollfamenfuchen und :Meht,i. Öltuchen. 
Baumwollſamenöl (Cottonöl, Niggeröl), 
' fettes DI, welches in Amerita und Europa durch Pref 
ſen oder Ertrahieren mit Schwefeltohlenjtoff aus 
' Baummollfamen gewonnen wird. Die Ausbeute be- 
trägt 15—30 Pro}. Das rohe gepreßte OL ift duntel 
rotbraun, mit Schleim und Eiweihlörpern verunrei— 
nigt, didflüffig, vom ſpez. Gew. 0,021, eritarrt bei - -2 
bis — 3°, Es lann nach dem Waſchen mit Waſſer oder 
Waſſerdampf durch Behandeln mit Kalilauge gebleicht 
werden, üt dann hellgelb, jchmedt nußartig, viecht 





ſchwach erdartig, eritarrt zwiſchen 2 und 0°, iſt unlös- 


lich in Alkohol, löslich in Ather und jfebt zwiſchen den 
trocknenden umd nicht trodnenden Slen, ſpez. Gew, 
0,926. E8 dient zur Berfälihung von Olivenöl, Schmal;, 
Kunſtbutter, als Speiſeöl, Brennöl und zur Daritel- 
lung von Seife. Einfuhr 1890: 194,580 metr. Ztr. 
Über die Rüditände von der Gewinnung des Baum— 
wollfamenöls f. Öftuchen. 
Baumtollicharlach, ſ. Brillanttrocein, 
' Baumtwollfchnüre (Baummollieile), aus 
ı geöberm Garn bergeitellte Schnüre oder Stride, wer- 
den als Ein- und Auszugsfchnüre beim Selfactor und 
| als Antriebsichnüre benußt, wo ihre Schmiegiamteit 
Feitigkeit in Betracht kommen, wie bei den Lauf: 
Baumtollfeiltrieb, ſ. Seiltrieb. (tränen, 
Baumtwollftaude (Gossypium), j. Baumwolle, 
Baumwolltaft, j. Kambrit. 
Baumwollzwirn, i. Garn. 
Baumwucherer, i. Dendrobium. 
| Baumtwunden, durch mechaniſche Einwirkungen, 
durch Froſt, Hitze oder Krankheiten entitandene Ber 
legungen der Rinde und des Holzes der Bäume, müjjen 
| bis auf die gefunden Teile glatt ausgeichnitten und 
dann mit Baumwachs bejtrichen oder mit Baumtitt 
ausgefüllt werden. Sie heilen durch UÜberwallung. 
umwürger (Baummörder), j. Celastrus. 
Baunach, rechter Nebenfluß des Mains, entipringt 
auf den Hahbergen unweit Bundorf, nimmt die Weißach 
und Lauter auf und durchfließt ein breites und wieſen⸗ 
reiches Thal, bis er unterhalb des Fleckens B. nörd- 
‚lich von Bamberg mündet. 





u, 
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Baunach, Warttileden im bayr. Regbez. Unter- 
franken, Bezirtsamt Ebern, an der Baunach, 244 m 
it. M., bat eine kath. Kirche, ein Schloß, ein Amts- 
gericht, ein Forjtamt, bedeutenden Hopfenbau und 
(1800) 1134 Einw. 

Baunfcheidtismug, j. Akupunktur. 

Bauordnung, j. Baupoligei. 

Bauplan Bauentwurf, Baurif, Bauzeic- 
nung), zeichmeriihe Darjtellung eines beitehenden 
oder zu errichtenden Bauwertes in verjüngten Maß— 
itab, aus weldyem deſſen innere und äußere Geitalt 
erjehen werden fan. Handelt es ſich um einen Neu— 
bau, jo wird zur Gewinnung des Geſamtgedankens 
zunächſt der allgemeine B., die Entwurfifizze, ge- 
fertigt. Sie beſteht in den wichtigiten geometriſchen 
Brojettionen (Baupt-Grundrifien, -Anfichten 
md -Schnitten) und gewöhnlich einer Außen— 
peripeltive, wird in einem Maßſtab (etwa 1: 200) 
thunlichit geihmadvoll dargeitellt und it dazu be- | 
itimmt, dem Bauberen ein überfichtliches Bild des ge- 
planten Wertes zu geben. Für die Ausführung wird 
dann der jpezielle B., in der Regel im Maßitab | 
1:50, angefertigt, durch welchen die gefamte Einrich- 
tung des Gebäudes derart Hargeitellt wird, daß da- 
nadı veranichlagt, gebaut umd abgerechnet werden 
kann (vgl. Bautunſt. Zum B. im weıtejten Sinne ge- 
hören dann noch die Detailzeihnungen, aus wel- 
chen die Konjtruftionen und die fünjtleriiche Durch— 
bildung des Baues im einzelnen Hargejtellt wird, und 
die Arbeitsriſſe, welche den Baubandiwertern un- 
mittelbar zur Anfertigung ihrer Arbeiten dienen, zu- 
meijt auch von dieien jelbit hergeitellt werden. ©. Be- 
bauungsplan. 

Baupolizei, der Inbegriff der Maßregeln der 
öffentlichen Gewalt, welche das Recht des Beſitzers 
eines Grundſtückes, dieſes nach ſeinem Belieben zu 
bebauen, im Intereſſe des allgemeinen Wohles, neben- 
fächlicher auch zum Wohle der Nachbarn und Haus- 
bewohner, beichränten. Die Beichräntung erfolgt zur 
Wahrung des freien Verkehrs, der öffentlichen! 
Sicherbeit (‚Feuer- und Konitruftionsficherbeit) und | 
vor allem der Geſundheit. Dieinden einzelnen Yän- 
dernbeitehenden baupolizeilichen Bejtimmungen(Bau:- 
ordnungen) jind teils allgemeiner, zumeiit aber ört- 
licher Art. Umfajjendere allgemeine Bauordnnungen 
haben 3. B. Württemberg, Bayern, Sachſen, während in 
Preugen das Bauordnungsweien fait ganz örtlich iſt. 
Der Sag, daß ſich die weientlichen Forderungen der ®. | 
für ganze Yändergebiete, 3.B. für ganz Deutichland, ein- 
beitlich geitalten laſſen, hat heutzutage viele Vertreter, 
unter andern den Verband deuticher Architekten- und 
Ingenieurvereine, im einzelnen aber ift immer aufört- 
lihe Verhältniſſe Rüdjicht zu nehmen, und vor allem 
darf eine große Stadt nicht in allen ihren Teilen bau- | 
polizeilich gleich behandelt werden. Für beitebende ver- 
bejjerungsbedürftige und für werdende Zujtände müſ⸗ 
jen getrennte Borjchriften erlafjen werden. Die Frage, | 
nach welchen Grundjägen dies zu geicheben hat, bildet 
zur Zeit infolge des Aufblühens großer Gemeinweſen 
allerorten den Gegenitand lebhafter Erörterung, ber- 
vorgerufen durch die Schwierigfeit, den richtigen Aus— 
gleich zwiichen den allgemeinen Bermögensrüdjichten 
und dem Eigentumsrecht des Einzelnen einerjeits und 
den oben erwähnten geiundbeitlihen x. Nüdjichten 
anderjeits zu finden. Im Innern, dem alten, vielfach 
durch frühere Befeitigungswerte bezeichneten stern einer 
Stadt fann den Wohlfabhrtsanforderungen, nament- 
lich den aeiumdbeitlichen, nicht in dem Umfange ent« 








Baunach — Baupolizei. 


' fprochen werden wie in den äußern, ipäter angebau 


ten oder der Bebauung noch vorbehaltenen Bezirten. 
Seichäftsviertel, Viertel, in denen gewerbliche Anlagen 
und Wohnungen gemifcht find, reine Wohn- oder gar 
Landhausviertel, endlich Fabrifviertel erbeiichen ver: 


ſchiedene Behandlung und geben ſomit verichiedene 


Grunditüdstlaffen ab. Auch die Frage, ob ein Grund- 
itüd an regulierter Straße belegen und mit geregelter 
Waſſerzufuͤhrung ſowie mit geregelter unterirdischer 


Ableitung der Abwäſſer verjehen it, it für die auf 


dasielbe anzumendenden Baupolizeivorjhriften von 
einichneidender Bedeutung. 

Die wichtigiten aller dieler Vorſchriften find die aus 
Rückſicht aufdie Befundbeiterwachienen, auf die Bau- 
dichtigkeit bezüglichen. In diejer Beziehung priegen 
vor allem Beitimmungen über die Größe der be- 
baubaren Grundfläche unddes Hofraumesge- 
troffen zu werden. Dieje Größe iſt verichieden für 
die verschiedenen oben angeführten Grundſtücksklaſſen, 
jie it für Häufer in der Straßenreihe anders als für 
Edbauten, für bisher bebaute Grunditüde anders als 
für noch unbebaute; es werden bei ihrer Berechnung 
die Breiten der Strafen und der eventuell vorhandenen 
Vorgärten in Anjag gebracht oder nicht, gewiſſe Ab- 
ſtände der einzelnen Gebäude und Gebäudeteile unter- 
einander und von den Nahbargrenzen werden ver 
langt u. dgl. m. Nicht minder einjchneidend jind die 
Beſtimmungen über die größte zuläffige Höhe der 
Gebäude. Zunächſt werden für diefe abſolute Grenz 
maße feitgejegt. Für die Höhe der an Straßen jtehen 


‚den Baulichteiten (Bordergebäude) pflegt dann eine 


von der Straßenbreite abhängige Maximalhöhe vor 


geſchrieben zu werden. Gewöhnlich iſt dieſe Höhe gleich 


der Straßenbreite. Nur in alten Städten mit engen 
Straßen pflegt hiervon abgewichen zu werden. Dächer 
müjjen dann innerhalb eines beſtimmten Winteld (meiſt 


' 45°) bleiben, kleine Aufbauten, wie Türme, Giebel, 


Dachfenſter, Erterdächer u. dgl., werden darüber hinaus 
aus äjthetiichen Gründen und, da fie den Luftwechſel 
und das Sonnenlicht nur unweſentlich beichränten, in 
gewiljen Grenzen gejtattet. Die Höhen der Hinter: 
gebäude (Seitenflügel, Quergebäude) werden von den 


Hofflächen und den Abitänden der Gebäude und Ge 


bäubdeteile voneinander und von den Nachbargebäuden 
abhängig gemadt. Für Edgrunditüde gelten wieder 
beiondere Vorichriften. Im Zuſammenhang mit 
diejen Beſtimmungen für die Gebäudehöhen jteben 
diejenigen für die Zahl oder Höhe der Geſchoſſe, 


ı namentlich der bewohnten. Als Mindeſthöhe eines zum 


dauernden Aufenthalt von Menſchen dienenden Rau 
mes kann dabei 2,50 m gelten. Bewohnte Keller 
räume dürfen in neuen Bauordnnungen nur ein ge- 
wiijes geringes Maß (etiva 50 cm) in den Erdboden 
eingeſenlt werden. 

ndre Vorſchriften gemährleiiten zwar zum Zeil 
auch die Geiundheit, vornehmlich aber die Öffentliche 
Sicherbeit. So find die zurüdliegenden Teile (Höfe x.) 
jedes Grundſtücks von gewifjer Tiefe mitteld Zu = oder 
Durchfahrten von beitimmter Breite, bez. Höbe 
zugänglich zu machen. Die Gebäudewände müſſen 
im allgemeinen maſſiv jein; insbejondere gilt dies von 
den Umfajjungswänden notwendiger Treppen ſowie 
von Brandmauern, weld) legtere an den Nachbar— 
grenzen und im Gebäude felbit in bejtimmten Ab⸗ 
Ntänden anzulegen jind. Holzwände find nur als 
eingebaute Berichläge (in Kellern, Dachböden :c.) zu- 
läſſig, im übrigen müjjen fie feuerjicher verpußt wer- 
den. Eiientonitruftionen müſſen unter Umſtän— 
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den mit feuerfejten Materialien ‚umkleidet werden. 
Holzfahmwert wird in Städten nur für ganz Heine 
Gebäude oder bei offener (Landhaus-) Bebauung 
unter Irmehaltung gewiſſer Abitände der Gebäude 
voneinander oder vom Nachbar zugelaiien. Holz— 
deden werden nur bei einzelnen Gebäudegattungen 
eitattet, zumeijt, namentlich bei Wohnhäufern, müſ⸗ 
* ſie verputzt werden. Ihr Füllmaterial darf keine 
Krankheitserreger bergen. Die Dachdeckungen 
müſſen hinreichend feuerſicher ſein, z. B. werden Stroh⸗ 
dächer jetzt faſt nirgends mehr erlaubt. Bezüglich des 
Vortretens einzelner Bauteile, wie — 
Plinthen, Erlker ꝛc. vor die Fronten werden nament⸗ 
lich an den Straßen (Bürgerſteigen) Beſchränkungen 
auferlegt. Öffnungen vor Gebäuden dürfen be- 
itimmte Abmeſſungen nicht überichreiten und müſſen 
abgededt oder ummehrt fein. Treppenanlagen 
müſſen im beitimmten Entfernungen voneinander vor- 
handen fein; ihre —— richtet ſich nach der Größe 
und Höhe der Gebäude. Für die Steigungsverhält- 
niſſe der Treppen werden Grenzen feitgeießt, notiven- 
dige Treppen müſſen feuerficher fein x. Für Licht», 
Luft- und Aufzugsſchächte pflegen feuerfeite 
Wandungen und entiprechende Lüftung vorgeichrieben 
zu werden. Bei Feuerjtätten, Rauchröhren und 
Scornjteinen wird beionderer Wert auf Feuer: 
ſicherheit 33 während die Sorge für die Gefund- 
beit der Bewohner bei diejen Anlagen meiit noch zu 
wiünichen übrigläßt. Die Sicherheit der Baukon— 
jtruftionen jucht man durch YFeitigkeitstoeffizienten 
zu gewäbhrleiiten, deren Höhe von Ort zu Ort vielfach 
wecjelt. Für jedes Grundjtüd wird Wafjerleitung 
oder ein gutes Trinkwaſſer liefernder Brunnen ver- 
langt. Für die Entwäſſerungs- und Abort— 
anlagen find die Beſtimmungen verichieden, je nach— 
dem unterirdijche Entwäjjerung (Kanalijation) vor- 
handen ijt oder nicht. In legterm Falle werden jetzt 
gewöhnlih Schlammfänge für die Wirtſchaftswäſſer 
und Abfuhr in beweglichen Behältern (Tonnen ıc.) 
für die Aborte vorgeichrieben. Die Aborträume find 
direkt zu beleuchten und zu lüften. AlleRobrleitungen 
find undurchläſſig berzuitellen, diejenigen für unreine 
Abwäſſer überdies zu entlüften. Verſchiedene dieſer 
Beitimmungen enthalten Berihärfungen, fobald es 
jich um Gebäude oder Räume handelt, die zum dauern- 
den Aufenthalt von Menſchen dienen; es wird dann 
namentlih auf die Zuführung genügender Mengen 
von Licht und Luft jowie auf Abhaltung jchädlicher 
Bodenfeuchtigteit gehalten. Beſondern Borichriften 
mit Rüdjicht auf Feuersgefahr werden Gebäude un- 
terworfen, in denen größere Menſchenanſammlungen 
jtattfinden, wie Kirchen, Theater, Zirtusgebäubde ꝛc. 
ebenjo wie LYageritätten (Speicher ꝛc.) und Stätten 
ungewöhnlich feuergefährlicher gewerblicher Betriebe, 
während anderjeit3 bei öffentlihen Bauten gewiſſe 
Ausnahmen von den allgemeinen Borichriften gemacht 
werden. Endlich enthalten die Bauordnnungen Be- 
jtimmmungen bezüglich der polizeilichen Uberwachung, 
d. h. bezüglih der Genehmigung der Bauentwürfe, 
bezüglich der Baugerüjte, Bauzäune, der Sicherung 
im Innern und in der Umgebung von Neubauten, 
der Bauabnahme, Gebraudsabnahme x. Nur ne- 
benber beteiligt it die B. bei der Aufitellung der Be— 
dauungspläne (j. d.), die in der Regel von großen 
Unternehmern entworfen und bebhördlicherjeits mur 
fontrolliert werden. 
Die B. bildet einen Teil de8 Baurcht3, unter 
welch letzterm man (den Begriff im objeltiven Sinn 
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genonmmen) die Gejamtheit aller das Bauweſen be- 
treffenden Rechtsvorſchriften veriteht, während das 
Baurecht im jubjettiven Sinn die Befugnis des Grund 
| eigentümers bedeutet, auf jeinem Grund und Bo- 
| den bauliche Anlagen vorzunehmen. Der nicht zur 
B. gehörige Teil des Baurechts iſt meijt privatrecht- 
licher Urt, auf ihn bezügliche Streitfragen unterliegen 
der Enticheidung des Aivitrichters, du jeinen Ein- 
richtungen, die auch wieder vornehmlich auf Eigen- 
— — hinauslaufen und durch Vertrag 
oder erwerbende Verjährung entſtehen können, ge: 
hören die verſchiedenen Servituten (f. d.), wie dad 
Baltenrecht, das Traufreht, das Höherbaurecht ꝛc. 
Bol. Heſſe, Über die Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
Grundſtücksnachbarn (Eijenberg 1862, 2 Bde.); von 
Rönne,DieB. des preußiichen Staats (3. Aufl., Brest. 
1872); Leuthold, Das deutiche Baupolizeirecht (in 
Hirths »Annalen des Deutichen Reichs«, Leipz. 1879, 
©. 809ff.); Derjelbe in Stengeld »Wörterbuch des 
deutichen Berwaltungsrechtes«, Bd.1 (Freiburg 1889); 
ander, Die Baugeſetze für den preußiſchen Staat, mit 
Erläuterungen (Berl. 1881); W. Müller, Das Bau— 
recht in den landrechtlichen Gebieten Preußens (daſ. 
1881); Eulenburg, Handbuch des öffentlichen Ge— 
ſundheitsweſens, Bd. 1 (daſ. 1881); Baumeiiter, 
Stadterweiterungen in technischer, baupoligeilicher und 
wirtschaftlicher Beziehung (daf. 1876); Derielbe, 
Normale Bauordnung (Wiesbad. 1880); Krüger 
u. a., Bauführung und Baurecht (im »Handbuch der 
Baukunde«, 1. Abt. Berl. 1887); Hilſe, Baupolizei 
ordnung für Berlin (dai. 1887); Bohmann, Die 
B. im Gebiet des allgemeinen Landrechts (dai. 1887); 
v. Osfeld, Die ——— in preußiſchen Bau— 
bolif und der bibliſchen Kritik. Zuerſt auf dem Stand- 
punkt Schleiermachers jtehend, ſchloß er jich ſchon in 


| 
Ö 
ſachen (Brest. 1887); Rau, Die B. (Pforzh. 1892). 
ſyſtem⸗ (Tübing. 1831) und »Die chrijtliche Gnoſis, 
ichichtlihen Entwidelung« (daſ. 1835) der Hegelichen 
Behandlung der geiamten Kirchengeihichte treu ge— 
ſchen Forſchungen bildete ſpeziell das dogmengeſchicht⸗ 
graphien: »Die chriſtliche Lehre von der Verſöhnung 
Zeit bis auf die neueite« (Tübing. 1838), »Die hrijt- 
Gottes« (daf. 1841—43, 3 Bbe.), teild in feinem 
1847, 3. Aufl. 1867) und in feinen » Borlefungen über 





Profeſſor der evangeliihen Theologie an der Univer 
fttät zu Tübingen, wo er 2. Dez. 1860 jtarb. Nach 
Herausgabe feiner »Symbolit und Mythologie, oder 
die Naturreligion des Altertums« (Stuttg. 1824 — 25, 
3 Bde.) bebaute er in epochemachender Weiſe die 
Gebiete der Dogmengeichichte, der kirchlichen Sym- 


Baupumpe, j. Rumpen. 
Baur, 1) Ferdinand Chriitian, berühmter 
Theolog der Neuzeit, geb. 21. Juni 1792 in Schmi- 
jeinen Schriften über »Das manichäiſche Religions- 
oder die hriitliche Religionsphilofophie in ihrer ge— 
Schule an, welcher er dann in jeiner philoſophiſchen 
blieben iſt. Den eigentlichen Glanzpunkt feiner hiitori- 
liche Feld, teils in den beiden umfafjenden Mono- 
in ihrer geichichtlihen Entwidelung von der ältejten 
liche Lehre von der Dreieinigteit und Menſchwerdung 
» Lehrbuch der chriſtlichen Dogmengeihichte« (Stuttg. 
die chriftlihe Dogmengeichichte« (Leipz. 1865 — 67, 
3Bde.). Ein zweites, verwandtes Gebiet, auf welchen 
B. wirfte, iſt die Symbolik im kirchlichen Sinne; er 


den bei Stuttgart, ward 1817 Profejjor am theologi- 
ihen Seminar zu Blaubeuren und 1826 ordentlicher 
besiug = den Lehrbegriff der evangeliihen Kirche 
‚gegen Möhlers »Symbolif« in jeiner Schrift »Der 
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Gegenſatz des Katholizismus und Protejtantisinus« | Direktor der dortigen Stadtmifjion, 1872 Hof- und 
(Tübing. 1833, 2. Aufl. 1836). Mit Borliebe endlich) | Domprediger in Berlin, 1879 Obertonfiitorialrat, 1881 
wandte er fich der lirgeichichte des Chriſtentums zu. | Bropit, 1883 Generaliuperintendent der Rheinprovinz. 
Wo man früher im apoitoliihen Zeitalter nur Frie- Er iit Mitglied des Zentralausſchuſſes für innere Mij- 
den und Einheit gefehen hatte, da juchte er den Kampf | jion. Bon jeinen voltstümlihen Schriften find zu er- 
entgegengeießter Richtungen nachzuweiſen, eines jüs | wähnen: ⸗-Geſchichts- und Lebensbilder aus der Er- 
diich-gefeplichen Meſſiasglaubens und des von Pau- —— religiöſen Lebens in den deutſchen Be- 
lus eingeführten Prinzips der geſetzesfreien Welt⸗ freiungskriegen- (4. Aufl., Hamb. 1884, 2 Bbe.); 
religion. Aus der Auseinanderiegung, in welcher | »Das deutiche evangeliihe Pfarrhaus« (3. Aufl., 
beide Richtungen anderthalb Jahrhunderte lang mit» | Brent. 1884); »Leben des Freiherrn vom Stein« (3, 
einander begriffen waren, ging dann die katholische | Aufl., Berl. 1891), Heinere Lebensbeſchreibungen von 
Kirche hervor; als Denkmäler dieies kirchenbildenden | Stein (4. Aufl., Barın. 1880), Friedrich Perthes (2. 
Prozeſſes feien unfre neutejtamentlihen Schriften | Aufl., daf. 1880) und E. M. Arndt (5. Aufl, Hamb, 
entitanden, meijt im 2. Jahrh. Bor dem Jahre 70 | 1883); »Lebensbilder aus der Geſchichte der Kirche 
bleiben als echte Schriften nur beitehen die vier grö- | und des Vaterlandes« (Brem. 1887); »Brinze Wil- 
Bern Briefe des Paulus und die Offenbarung des | heim von Preußen, geborne Prinze Marianne von 
Johannes. Zufammengefaht find die auf die Apojtel- | Hejien-Homburg« (2. Aufl. Hamb. 1889). 
eichichte und die Baulinischen Briefe fich beziehenden | 4) Hans, Bildhauer, geb. 26. Febr. 1829 in Kon— 
Interfuchungen in dem Werte »Baulus, der Apoitel | jtanz, lernte die Bildhauerei zunächit bei Ochslin in 
Jeſu Ehrijti« (Stuttg. 1845; 2. Aufl., Leipz. 1867), | Schaffhauien, dem Schüler Danneders, und jtudierte 
feine die evangeliiche überlieferung betreffenden Stu | dann in Münden unter Widnmann. Sein erites 
dien dagegen in den »Sritifchen Unterfuchungen über | Hauptwert waren die folofjalen Statuen des heil. Kon⸗ 
die fanontihen Evangelien, ihr Verhältnis zu einan= | rad und des heil. Pelagius im Dom zu Konitanz, de: 
der, ihren Urfprung und Charakter« (Tübing. 1847), | nen die Statuen des Markgrafen Bernhard II. von 
wozu als Nachtrag fommt die Schrift »Das Markus: | Baden und des Biichofs Gebhard von Konjtanz da- 
Evangelium nad) feinem Urjprung und Charalter« | jelbjt folgten. 1860 wurde ihm das Modell der toloi- 
(dai. 1851). Die von B. und feinen Schülern, wie | falen Statue des Pater Rhein für die Rheinbrüde 
Zeller, Schwegler, Köftlin, Hilgenfeld (ſ. d.), verfolgte | bei Kehl übertragen, 1862 ſchuf er für die Rheinbrüde 
fritiiche Richtung, als deren Organ die »Theologi- | bei Konjtanz die Sandjteinjtatuen des Herzogs Ber- 
ihen Jahrbücher« von 1842—57 erichienen, bezeich-⸗ thold I. von Zähringen und des Großherzogs Leopold 
net man mit dem Namen der Tübinger Schule. | von Baden, 1873 das eherne Siegesdentmal mit einer 
Bol. Baurs Schrift »Die Tübinger Schule und ihre | Viktoria in Konftanz und in den 80er Jahren das 
Stellung zur Gegenwart« (Tübing. 1859) und Zel- Dentmal des Komponijten Kreuger in Meßlirch. 
ler, Vorträge und Abhandlungen, ©. 267 ff., 354ff. 5) Franz von, Foritmann, Bruder von®.2u.3), 
Leipz. 1865). Diefelbe brach einer durchaus neuen | geb. 10. März 1830 in Lindenfels, jtudierte in Giehen, 
Anſchauung des Urchrijtentums Bahn, welche gewiß | wurde 1855 Profeſſor an der Foritihule zu Weih- 
auf vielen Punkten anfechtbar, aber ſchon darum | waijer, 1860 Oberföriter in Mitteldid bei Darmitadt, 
epochemachend ijt, weil fie zuerit die allgemein güf- | 1864 Profeſſor in Hohenheim, 1878 in Münden. B. 
tigen Gefege der Geſchichtswiſſenſchaft auf dieſem hat durch feine Schrift »UÜber forſtliche Verſuchs— 
Gebiet zur —— — bat. Die beſte Ge- | jtationen« (Stuttg. 1868) die erſte wirtfame Anregung 
ſamtdarſtellung gibt B. jelbit in dem Werte » Das | zur Organifation des forjtlihen Verſuchsweſens in 
Ehrijtentum und die chriftliche Kirche der drei eriten | Deutichland gegeben. Außerdem fchrieber: » Die Holz- 
Jahrhunderte« (Tübing. 1853, 3, Aufl. 1868). Daran | meitunde« (4. Aufl., Berl. 1891); » Lehrbuch der nie- 
ichliegen ſich: »Die hruftliche Kirche vom Anfang des | dern Geodäſie« (4. Aufl., daſ. 1886); »Die Fichte in 
4. bis zum Ende des 6. Jahrhunderts« (Tübing. 1859; | Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form« (daſ. 1876); 
2. Aufl., Leipz. 1863); »Die hriftliche Kirche des Mit- | » Unterfuchungen über den Feitgebalt und das Gewicht 
telalterö« (daſ. 1861, 2. Aufl. 1869); »Die Kirchen⸗ | des Schichtholzes und der Rinde« (Augsb. 1879); »Die 
eichichte der neuern Zeit« (daf. 1863); »Sticchenge- | Rotbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Fornt« 
Khichte des 19. Jahrhunderts« (daj. 1862, 2. Aufl. | (Berl. 1881); »Handbud der Waldiwertberehnung « 
1877). Bal. auch Baurs Werk »Die Epochen der firch- | (daf. 1886); »Formzahlen und Majjentafeln für die 
lihen Geihichtichreibung« (Tübing. 1852). Fichte« (daf. 1890). Seit 1866 iſt er Herausgeber der 
2) Gujtav, evangel. Theolog, geb. 14. Juni 1816 | »Monatsjchrift für das Forit- und Jagdweſen« (ſeit 
zu Hammelbach im Odenwald, geit. 22. Mai 1889 in | 1879 »Forjtwiljenichaftliches Zentralblatte). 
Yeipzig, habilitierte fich 1841 an der theologiichen Fa⸗ | 6) Albert, Mater, geb. 13. Juli 1835 in Aachen, 
hultät zu Gießen, wo er 1847 außerordentlicher, 1849 | bildete fi an der Akademie in Düſſeldorf bei Sohn 
ordentlicher Brofeifor wurde, ging 1861 als Haupt- | und bei Kehren, dann in München bei Schwind und 
pajtor der Jakobigemeinde nad Hamburg und 1870 | kam 1861 nach Düffeldorf zurüd, wo er durch feinen 
als ordentlicher Profeſſor nach Leipzig. Unter feinen | Karton: die Leiche Ottos III. wird über die Alpen 
Schriften jind außer mehreren Predigtiammlungen zu | nach Deutichland gebracht, den von der Verbindung 
nennen: »Grundzüge der Homiletif« (Giehen 1848); | für hiſtoriſche Kun ausgejegten Preis gewann, Er 
»Grundzügeder Erziehungslehre« (4. Aufl.,daf.1887); | führte ihn fpäter in Ol aus. Bei der 1864 ausgeſchrie 
die unvollendete⸗Geſchichte der altteitamentlichenWeis- | benen Konkurrenz zur Ausihmüdung des Schwur— 
ſagung« (daj. 1861); »Boetius und Dante« (Leipz. | gerichtsfanles in Elberfeld errang er den eriten Preis, 
1874); »Die vorchriſtliche Erziehung« (in Schmids | und die Ausführumg (Szenen aus dem Jüngiten Ge- 
»Geſchichte der Erziehung«, Bd. 1, Stuttg. 1884). | richt) wurde ihm übertragen (1869 vollendet). 1872 
3) Wilhelm, evang. Theolog, Bruder des vorigen, | beteiligte er fich an der Konkurrenz des Kunſtvereins 
geb. 16. März 1826 zu Lindenfels im Odenwald, jtu- für die Rheinlande und Weitfalen mit der großen DI- 
dierte in Giehen, wurde 1865 Paſtor in Hamburg und ſtizze: der gefangene Apoitel Paulus predigt in Rom, 
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welche er ſpäter als Gemälde ausführte. Bon andern! Bauſchulen, Lehranſtalten zur Ausbildung in der 
Arbeiten find zu erwähnen: hrütlihe Märtyrer wer- | Baulunſt und Bauwiſſenſchaft, beitanden bereits im 
den von ihren Angehörigen zum Begräbnis abgeholt | Mittelalter in den Klöſtern (Fulda, St. Gallen, Eluny) 
in der Kunſthalle zu Düffeldorf) und Otto I. an der | und in den Bauhütten. Im 15. Jahrh. waren die 
Leiche feines Bruders Dankmar (1874, in der Kirche | Jungherren von Prag als Lehrer der Bautunit be: 
von Eresburg). Dazwiichen entitanden Heinere Bilder | rühmt. Bernardo Buontalenti (1536— 1608) qrüns 
aus dem deutihen Mittelalter und dem altrömiichen | dete eine Baufchule in Florenz und Colbert 1660 die 
Leben. 1872 wurde B. als Profeſſor an die Kunſt- erite Bauafademie in Baris, deren erjter Leiter Fran- 
ichule zu Weimar berufen, legte jedoch 1876 die Pro- | ç(ois Blondel (1617—86) wurde. Inter Schlüters 
feſſur nieder und lebt jeitdem wieder in Dühjeldorf, | Zeitung beitand in Berlin eine Baufchule an der Ata- 
wo er neben Borträten umd kleinern Gemälden, wie | demie der Künſte, und 1799 wurde dort die Bauata- 
jagende Amazonen u. a., die Bilder: die Berfiegelung | demie gegründet (vgl. Bauatademie). In neuerer Zeit 
des Grabes Chrijti (1879), die Tochter des Märtyrers Ichren auch die techniſchen Hochichulen (polytech- 


in den Katalomben (1888) und einen Cyklus von mo» 
nımentalen, die Geichichte der Seidenindujtrie in | 
Europa daritellenden Wandbildern für das Tertil- | 
muſeum in Krefeld malte. | 

Baurat, Dienittitel der den Regierungen beigegebe- 
nen Baubeamten (j. Bauamt), außerdem wird der Titel 
B. (Geheimer B., in Öjterreich Oberbaurat) aud) an 
ältere Bauinfpeltoren, verdienjtvolle Kommunal- und 
Privatarditetten und an Lehrer der Baukunſt und | 
der Ingenieurwiſſenſchaften verliehen. 

Baurecht, ſ. Baupolizei. 

Banrente, die Rente von dem durch das Haus 
dargeitellten Kapital zum Unterichied von der Rente 
des überbauten Platzes (Grund-, Bodenrente). 

Bänrifches Werf (Opus rusticum), j. Ruftita. 

Baurif, i. Bauplan. 

Bauſand, der zur Mörtelbereitung benußte Gru—⸗ 
ben-, Fluß- umd Seeland (j. Mörtel). 

Baufche, ji. Kompreſſe. 

Bäuſchel, in Ojterreih Mich, Rogen und Ge- 
därme des Karpfen, dient zu Fajtenipetien. 

Baufchinger, Johann, Mathematifer und Bau- 
techniter, geb. 11. Juni 1834 in Nürnberg, jtudierte 
jeit 1850 auf der polytechniihen Schule, feit 1853 
auf der Univerjität München, wurde 1857 Gewerbe- 
ichullehrer in Fürth, 1866 Profeſſor am Realgyınna- 
ſium in München, 1868 Profeſſor an der techniichen 
Hochſchule und Boritand der mit diefer verbundenen 
Veriuhsanitalt für Baumaterialien. Er erwarb ſich 
bejondere Berdienite um die Ausbildung der Prüfungs- 
methoden für Baumaterialien, fonjtruterte einen Spie- 
gelapparat zur Beitimmung der Längenänderung 
unter Zug- und Drudbeanipruchung x. Zur Berein- 
barung einheitlicher Prüfungsmethoden für Bau- und 
Konjtruftionsmaterialien berief er 1884 eine Ber- 
jammlung von Fachmännern nad München und prä- 
jidierte 1886 einer zweiten Konferenz in Dresden, 
1890 der in Berlin zu demjelben Zwed tagenden in= 
ternationalen Konferenz. Auch iſt er feit 1884 Vor- 
itand der auf der Münchener Konferenz ——— 
Kommiſſion zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungs- 
methoden. Er ſchrieb: »Die Schule der Mechanif« 
(2. Aufl., Münch. 1867); »Indilatorverjuche an Loko⸗ 
motiven« (Leipz. 1869); »Elemente der graphiichen 
Statit« (2, Aufl., Münd. 1880); »Dentichrift über 
die Einrichtung von Prüfungsanitalten und Verſuchs- 
jtationen für Baumaterialien und die Einführung 
einer jtaatlich anertannten Klaſſifikation der leßtern«, 
herausgegeben vom Verband deutiher Architekten— 
und Ingenieurvereine 1878; auch gibt er die »Mit- 








niihe Schulen) Baukunſt und Bauwiſſenſchaft, und 
beide finden ihre Ergänzung in den Meijterateliers in 
Wien, Berlin und Dresden. Zur Vorbildung der 
Handwerksmeiſter für das Baufach dienen die Bau- 


gewerksſchulen (j. d.). 


Banfch und Bogen (ital. staglio, franz. en bloc), 
im ganzen, in runder Summe für ganze Bartien Wa- 
ren ohne Rüdjicht auf Zahl, Maß, Gewicht, Duali- 
tätıc. Daher Bauſchverkauf, Verkauf im ganzen; 
Baufhgebühren, die für eine Gefamtheit von 
Handlungen bemejjenen Gebühren (f. d.). 

Bauſe, i. Pauſe und Pauſche. 

Bauſe, Johann Friedrich, Kupferſtecher, geb. 
1738 in Halle, Freund und Schüler Willes, lebte ſeit 
1766 in Leipzig und jtarb 1814 in Weimar. Die 
meilten und beiten feiner Kupferſtiche jind Porträte 
vornehmer und berühmter Männer nad Graff, Oſer, 
Wille u. a. B. erfreute fich feiner Zeit eines bedeu- 
tenden Rufes. Bol. Keil, Katalog des KRupferjtich- 
werts von B. (Leipz. 1849). — Seine Tochter Ju- 
liane Wilhelmine, Gattin des Bantierd Löhr, 

eb. 1768 in Leipzig, galt dajelbit 1837, ätzte zehn 
lätter nah Bach, Both, Waterloo, Saftleven, 
Hodges, F. Kobell und I. ©. Wagner, die 1791 er- 

Bauskattun, ij. Pauie. ſchienen. 

Baudfe, Stadt im ruſſ. Gouv. Kurland, Kreis 
Mitau, zwiſchen den Flüſſen Memel und Muhs, mit 
<ısse) 7085 Einw., die beträchtlichen Obſtbau betreiben 
und mit Korn und Leinſaat handeln. 

Bausleinwand, Bauspapier, ſ. Pauie. 

Baufteine, j. Steine. 

Banftil (hierzu die Tafeln »Baujtile I u. II«), die 
in den Baumwerfen gewiſſer Zeitperioden und deren 
Nahbildungen hervortretende Einheit in der räum— 
lihen Anordnung, in der Art des Baugefüges und 
in der Ausbildung der Bauformen und Ornamente 
im großen und Heinen, aljo die den Baufünjtlern 
einer folhen Zeitperiode und ihren Nahabmern ge- 
meinfame Ausdrucksweiſe. Da die zur Gottesver⸗ 
ehrung beſtimmten, alſo dem erhabenſten Zwede ge— 
widmeten Bauwerke dem Künſtler das dankbarſte 
Feld zur Entwickelung der Bauformen darboten, ſo 
fnüpfte ſich die Entſtehung der hiſtoriſchen Bauſtile 
an die bauliche Herſtellung der Tempel und Gottes- 
häufer und an die Zeitperioden, in welchen jie durch 
die Religion und den religidien Kultus in umfang- 
reicher Weile geboten war. Unter den zahlreichen jo 
entitandenen Baumeijen treten in fortichreitender Zeit- 
folge die ägyptiſche, die griechiiche, die etrustiiche, die 
römische, die altchrüjtliche, die byzantiniiche, die ara- 


teilungen aus dem mechaniſch-techniſchen Laborato⸗ biſche, die romanische und gotische Bauweiſe ſowie die 
rium der technischen Hochichule in Müncen« (Münch. Früb- und Spätrenaifjance in den kulturgeichichtlichen 
1873—92, 22 Hefte) heraus, | Vordergrund, worunter wieder der griechiſche, der 

Baufcht (Buſcht, Pauſcht), bei der Fabrikation | romaniſche und gotiihe Stil die jelbitändigiten, am 
von Büttenpapier ein Stof von 180 Bogen; j. Papier. ; meiiten durchgebildeten jmd und die Bauformen der 
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Gegenwart teils in veiner, teils in fombinierter An- 
wendung beberrihen. Während die Grundformen 


der Baujtile in ardhiteftonischer Beziehung jih aus 


einent dem jeweiligen Bedürfnis entiprehenden Raum⸗ 


plan der Baumerfe und dem Stonjtruftionsprinzip | 
ihrer Deden und Stügen entwidelten, ericheinen die 


zu ihrer Charafteriitit wejentlihen Detailformen als 
die Ergebnifje eines mehr oder minder fein entwidel- 
ten Gefühls für die Unterjcheidung und Verknüpfung 
ihrer einzelnen Glieder ſowie der uswah und Ber- 
arbeitung der zu ihrer künſtleriſchen Vollendung die 
nenden, der Natur entlehnten jymboliihen Mittel, 


welche zulammengenonmen die Hauptmerkmale der 


genannten Baujtile ausmachen. So zeigen der ägyp- 
tiiche und griehiiche Stil meiſt rechtedige oder 
aus Recteden zuſammengeſetzte Planformen und 
wagerechte, aus Steinbalten bejtehende Deden auf 
iteinernen Säulen (Tafel I, Fig. 1--6). Bejondere 
Kopf» und Fukplatte, ausgebaucdhter, am Fuß ein- 
gezogener Schaft und keifel- oder kelchförmiges, meiit 
mit Xotosblättern und Lotosblüten verzierte Kapitäl 
tennzeichnen die ägyptifche Säule (Tafel, Fig.1u.2), 
aus der ſich die verfchiedenen Formen der griechiichen 
Säule entwidelt haben. Die einfachite Form der ägyp- 
tiihen Säule nennt man »protodorisch«, weil man fie 
für das unmittelbare Borbild der griechiich- doriichen 
Säule hält. Die griehiihe Säule tritt in drei Grund: 
formen auf, welche die Hauptmerkmale der dori- 
ihen, ioniſchen und forinthiichen Ordnung bil- 
den. Näheres j. Urtifel » Säule« mit Tafel »Säulen- 
ordnungen«. Die etruskiſche Bauweiſe (j. Tafel 
Architeltur IV«) ahmt den Tempelbau der Griechen 
mit hölzernem Gebält auf jteinernen Säulen nad und 


Bauſtil (geſchichtliche Entwidelung). 


Eigentümlichkeiten in einer eigenartigen Ausbildung 
des Bogens (Hufeiſenbogen, Kielbogen, ſ. Tafel⸗Bau⸗ 
ſtile I«, Fig. 9 u. 10), der ſchließlich zu dem von der 
Gotik als Hauptelement übernommenen Spigbogen 
führte, in der Dekoration der Wölbungen und der 
Übergänge zwiihen Säule und Dede wiit phanta- 
jtiichen, an Stalaftiten erinnernden Bildungen (Ta- 
fel I, Fig. 8) und in einer jpielenden, weientlich li- 
nearen Ornamentif liegen, die ſich auf alle Bauteile 
| gleichmäßig eritredt (Tafel I, Fig. 13—16). Selbit 

auglieder von wichtiger Funktion, wie 3. B. Säulen, 
die Bogen tragen (Tafel I, Fig. 11), werden zu einent 
deforativen Spiel benugt, das zu ihrer ftatiichen Be— 
jtimmung im Widerfpruch jteht. 

Aus der altchrütlihen Baukunſt entwidelte jich der 
romaniſche B. (j. Tafel »Architeftur VIII«), der den 
rechtedigen Grundplan der altchrütlichen Baſilika in 
den des einfachen oder Doppeltreuzes mit halbkreis 
fürmigen Apfiden verwandelte und den Unterbau von 
der flachen Holzdede mit einzelnen Gurtbogen zu der 
fait durchweg um Halbkreis gewölbten Dede über- 
führte, bei welcher je zwei meiſt quadratiiche Kreuz— 
gewölbe eines Seitenfchiffes einem auadratiichen Ge— 
wölbe des Mittelichiffes entſprechen (ſ. Tafel »Bau- 
ſtile IIe, Fig. 17—19 u. 23). Die parallelepipediichen 
Unfänge der Kreuzgewölbe vermittelt jie mit den run- 
den Säulenichaften durch einen zwiſchen jie eingeichal- 
teten, unten abgerundeten, mit Dedplatte und Hals— 
ring versehenen Würfel, das jogen. Würfeltapitäl 
(Tafel II, Fig. 20), und gibt den Säulenſchäften eine 
‚aus zwei Wülſten mit einer ziwiichenliegenden Hobl- 
|tehie und einer quadratiichen, oft mit vermittelnden 
' Edblättern verjehenen lUnterlagäplatte bejtebende 





wendet daneben und getrennt davon zum eritenmal | Bajis (Tafel II, Fig. 27). Die zur künjtleriichen Voll⸗ 
den Gewölbebau auf Brivatbauten an. Der aus ihr |endung in reihem Make angewandten ſymboliſchen 
und der griechiichen hervorgegangene römische B. | Mittel jind teils dem Pilanzen- und Tierreich, teils 
(i. Tafel »Mrchiteftur IV u. Ve) benußt rechtedige, | beiden zugleich entlehnt, woraus unter andern die rei- 
zentrale jowie aus beiden zufammengefeßte Grund- | chen romanischen, meiſt ſtreng ſtiliſierten Blätter-, 
pläne und fombiniert den Gewölbe» und den Archi- Tier- und Bilderkapitäler (Tafel II, Fig. 24 u. 25) 
travbau, indem der ervitere in Form von Tonnens, | entitanden find. 

Kuppel- und Kreuzgewölben (j. Taf. »Architeftur[V«,| Der gotiifhe B. (. Tafel »Architeltur IX« und 
Fig. 12, 13 u. 16) die Konſtruktion, der legtere | »Kölner Dom« bei Artikel »Köln«) jegt im Grund: 
als Umrahmung des Bogens die Wandgliederung | plan an die Stelle der halbkreisförmigen Abſchlüſſe 
bildet. Die römischen Säulen ericheinen als mehr | und Apſiden die polygonalen, acht-, zehn- und mehr- 





oder minder treue Nahbildungen der griechiichen Säu- 
len und find häufig mit reichen, meijt aus Teilen des 
ioniſchen und korinthiſchen Napitäls zufammtengejeßten, 
ſogen. Kompoſitenkapitälern (ſ. Tafel »Axrchiteltur V«, 
ig. 10) verjehen. 

Die im Übendland fich entwidelnde altchriitliche 
Baukunſt (f. Tafel »Architeltur VI«) bildet die römi- 
ihe Markthalle (Batilita) zur chriütlichen Kirche aus, 
indem fie zwei Seitenſchiffe und ein erhöhtes Mittel- 
ichiff mit wagerechter Holzbaltendede herſtellt und die 
ſchwere Schiffswand anjtatt des Architravs durch eine 
NRundbogenitellung durch Pfeiler oder römische Säu- 
len oder durch beide abwechielnd jtügt. Die im Mor- 
genland, vorzugsweiie in Byzanz, geübte byzanti- 


niſche Baukunſt (j. Tafel »Architettur VI«) bildet | 


den römischen tuppelbau über freisförmigem, poly- 
gonem (j. Tafel »Bauitile I«, Fig. 7) oder rechtedi- 
gem Grundplan fort, woraus die Hängefuppel und 


die an ihre offenen Bogen ſich anschließenden Halb- 
fuppeln entſtehen. Neben der byzantinischen Baukunit 


gelangte im Morgenland mit der immer weiter um 
Yich greifenden Herrichaft der Araber in allen moham— 
medaniichen Yändern der arabiihe B. (i. Tafel 
Architeltur VII«) zur Geltung, deſſen harakterütiiche 


eigen und wählt einen konſtruktiv homogenern Ge— 
wölbeplan, worin nunmehr je ein fleineres, meijt 
‚ quadratiiches Kreuzgewölbe des Seitenichiffes einem 
‚länglich rechtedigen Streuzgewölbe des Mittelſchiffes 
entipricht, deren Gurtbogen und Grate in dem bei 
‚gleicher Höhe au auf verjhiedene Spannmweiten 
‚anwendbaren Spitzbogen (ij. Tafel »Baujtile II«, 
Fig. 32) überwölbt werden. Die Strebepfeiler treten 
an die Außenjeiten der Umfangswand und ſetzen ſich 
zum Teil über den Dächern der Seitenſchiffe als freie 
Strebebogen bis zu den Strebepfeilern des erhöhten 
Mittelſchiffes fort (Tafel IL, Fig. 28). Auch die Fen— 
‚ters und Thüröffnungen werden fait durchweg mit 
‚dem Spigbogen überdedt und erjtere mit meiit aus 
eometriihen Motiven bejtehendem Maßwerk ver- 
eben (Tafel II, Fig. 29— 31). Die Gliederungen, 
Ntapitäler und Baſen der meiſt gegliederten Pfeiler— 
ihäfte erhalten mehr geometrische, mit Lineal und 
Zirtel beichriebene Profile (Tafel II, Fig. 35 u. 36), 
dagegen das zum Schmud der Kapitäler verwendete 
Laub- und Pflanzenwert (Tafel IL, Fig. 33 u. 34) fo- 
wie die ebenfalls zu ornamentalen Zweden dienenden 
Tierfiguren einen freiern naturalittiihen Charalter. 

Die Renaiiiance ci. Tafel »Architektur X u. 
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Fig. 1. Ägypt. gerippte Säule dorinche Säule. 
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Fig. 7. Byzantinischer Zentralbau. Fig.8. Maurische Säule 
mit Stalaktiten. Fig. 10. Maur. Hufeisenbogen 
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Fig. 12. Maurische Blendbögen. Fig. 13—16. Manrische Kapitäle, 


Meyers Kour.- Lerikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel „Banatüle 


Baustile 1. 


al ek] 









| H 


Fig. 18, Längsdurchschnitt der romanischen Basilika. 















Fig. 17. Querdurchschnitt der 
romanischen Basilika. 


/U Fig.2%0. Romanisches Fig.21. 22. 
Würfelkapitäl. Romanische Pfeiler. 





Fig. 19. Spätromanisches 
Gewölbe- nnd Arkaden- 











Fig. 29. Frühgotisches 
Kirchenfenster, Gosische Kirchenfenster mit Ma&werk. 





Fig. 27. 








Gotische Spitzbögen. 





Fig. 32. 








Fig. 33. 3. Gotische Blätterkapitäle, Fig. 38. Italienisches F — 
Renaissancegesims, 








Fig.35. Gotische Fig. 36. Frühgotische Fig. 37. Gotische 
Bündelpfeilerbasis. Säulenbasis. Gewölbrippe. 
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Ale) greift zu den Formen und Stonjtruftionen des | weihen, worauf er zwar in jein Lehramt wieder ein- 
griechischen und vorzugäweife römifchen Stiles (f. Ta- geſetzt, bald aberder Heterodorie beihuldigt und (1834) 
rel »Bauitile II«, Fig. 38 u. 39) zurüd und paßt jie | zum Widerruf aufgefordert wurde. Die Feindſchaft 
den modernen u Bedürfniſſen. insbej. auch des Privat⸗ zwiſchen ihm und dem Klerus wuchs, als er in dem 
baues, an. Sie wendet die gerade und rundbogige | Werte »De l’enseignement de la philosophie en 
Überdertung oder auch beide zugleich an. Im Kirchen France au XIX. siecle« (Strahb. 1833) die herr 
bau fommt auch bie Kuppel (ZafelIL.$ Fig.40) zur Ber- | jchende jhholajtiihe Methode angriff und der Abbe 
wendung, mit welcher alsdann außer andern auch by: | Bonnechofe die Lehre des Meiſters unter dem Titel: 
zantiniſche Formen verbunden werden. Auf die edle, '»Philosophie du christianisme, COEFOnpOndanes 
jogen. Frührenaiſſance folgt die Hodrenaij- | religieuses de Mr. Louis B.« (baf. 1835, 2 Bde.) 
ſance als die Epoche der höchſten Blüte, aus welcher | herausgab. Die kirchlichen Mißhelligkeiten wurden 
jih die Spätrenaiifance entwidelt, deren Aus | durd einen (allerdings mehr fcheinbaren) Widerruf 
läufer Barod-, Rokofo- und Zopfitil find (j. Ta- | (1834; vgl. Bautains »Lettre A Mgr. de Trevern, 
fel » Architektur" XHe). Die Gegenwart hat zu den | Eväque de Strasbourg«, Straßb. 1836) und durd) 
Formen der klaſſiſchen, mittelalterlihen und Renaif- | einen perjönlichen Beſuch Bautains beim Papit äußer- 
jancejtile zurüdgegriffen und wendet deren Planfor- | lich ausgeglichen. B. lebte jpäter in Paris, wo er 
men, Konjtruftionen und Details teils rein, teilö fom= | zuerjt einen großen Kreis von Schülern um jich ſam— 
biniert an, bevorzugt jedoch den zur Löſung der ver- | melte und Predigten hielt, die zu den befuchteiten ge 
ichiedenartigiten, die frühern an Dimenjion übertref- hörten, 1848 ernannte der Erzbiihof Sibour B. zum 
fenden Aufgaben des Profanbaues befonders geeig- | Obervifar der Parifer Diözefe; 1853 wurde —— 
neten Renatjjancejtil, während die mittelalterlichen feſſor der Moraltheologie an der theologiſchen Fakul- 
Stile im Kirchenbau vorberrihen. Durch die immer | tät zu Paris. Er hat fein einheitliches Syitem auf: 
zahlreiher angewandten Eijenkonjtruktionen hat die | geitellt, ſondern ſich zuerit an Fichte angeichlofien, 
Architeltur der Gegenwart ein neues Konſtruktions- dann gründete er mit Zuhilfenahme der Kantſchen 
element erhalten, welches ihr bereits einen indivi- | Kritik feine Philofophie auf Tffenbarung, kam jo zu 
duellen Charakter aufdrüdt und ihr bei allmäblicher | einer qlaubensvollen Wiſſenſchaft, indem er mehrfach 
Durhbildung einen neuen, jelbjtändigen Stil zuführen | auf Augquitin und Anjelm zurüdging. Bon jeinen 
wird. Außer den vorgenannten Bauſtilen haben jich | jonjtigen Schriften jind noch erwähnenswert: »Pay- 
einzelne Bauweiſen entwidelt, weiche als Vermitte- | chologie experimentale« (Straßb. 1839, 2 Bde. ; 
Iungsglieder anzujehen jind, worunter insbej. der 2. Aufl., Par. 1859; deutich, Münſt. 1853), »Philo- 
zwiſchen dem romanischen und gotiihen Stil ent- sophis morale« (Par. 1842, 2 Bde); »La morale 
widelte den Namen des Übergangsitils erhalten de l’Evangile compar&e aux divers syst&mes de 
hat, bei weichem jich der Rund- und Spigbogen oft | morale« (Borlefungen an der Sorbonne, daſ. 1855; 
gleichzeitig angewandt findet. Ferner haben die ge- deutich, Tübing. 1856); »Philosophie des lois au 
nannten Saupibautie nad dem Charakter der Yän- | point de vue chrötien« (Par. 1860). 
der, worin fie fich entwidelt haben, eine e verjchiedene Bantafteine (Hirmen, Galgenjteine), im 
Ausbildung erfahren, 3. B. der gotiiche Stil, bei wel | jfandinaviichen Norden vorgeichichtliche robe, ſchmale, 
chem man einen deutich-, franzöſiſch-, engliich- und | hohe Denkiteine, vielleicht von gleicher Bedeutung wie 
italieniich- gotiihen Stil untericheidet. Ausführliche | die Menbirs. Sie finden ſich einzeln und miteinander 
Gharatteriftit der Baujtile und ihrer geichichtlichen | verbunden, bejonders zahlreich auf den Inſeln Born- 
Entwidelung enthält der Artitel »Architeftur« (ſ. d.). | holm und Fuur (im Limfjord). Zu untericheiden find 
Bal.Roiengarten, Die architeltoniſchen Stilarten | von ihnen die Steinfehungen (Grabdentmäler, Opfer 
(3. Aufl, Braunichw. 1874); Yübte, Abrih ? der Ges  pläße) und die Runeniteine, 
ſchichte der Bauitile (4. Aufl., Yeipz.1878); v.Saden, | Bautage, Abſchätzung des Wertes, und zwar des 
Katechismus der Baujtile (9. Aufl., daſ. 1891); 1 Nußungsmwertes oder des Realwertes eines 
Durm u. a., Handbuch der Ardhiteltur (Darmit. | Bauwerkes. Je nad dem Zweck der B. wird der eine 
1880 ff.). Aus der reihen Litteratur über die einzels | oder der andre der genannten Werte zu ſchätzen fein. 
nen Bauitile find außer der beim Artikel »Architektur« | Schäpungen für Enteignungsjwede 3. B. werden 
eitierten noch hervorzuheben: Krell, Geſchichte des | weientlich auf Feſtſtellung des Nutzungswertes hin 
doriſchen Stils Etuttg. 1870); Chipiez, Histoire | auslaufen, während bei Feuerverſicherungstaxen ledig— 
eritique des origines et de la formation des ordres | lich der Realwert, und zwar nur der des Hauses, ohne 
grecs (Bar.1876); Hauser, Stillehre der ardhiteftoni- | Grund und Boden, in Betracht fommıt, da bei Scha- 
ichen Formen (2. Aufl. 1880— 84, 3 Tie.); Holgin- | denfeuer die Nutzun — — 
ger, —— der altchriſtlichen Architektur (Stuttg. | verloren wird. Der Nutzungswert wird dadurch gefun: 
1889), Choify, L’art de bätir chez les Byzan- | den, daß man ihn als ein Kapital anſieht, deſſen (in der 
tins (Bar. 1883); Adamy, Architeltonik auf biito- | Reg el zu 5 Proz. angenommene) Zinjen der jährliche 
rijcher und äjthetiicher Grundlage (Hannov. 1885 ff.) ; Neinertrag de3 Gebäudes daritellt. Der Reinertrag be- 
Rebtenbader, Architektur der italienischen Renaiſ- jteht in der Summe der aus dem Haufe zu ziehenden 
iance (Frantf. a. M. 1886); Galland, Seichichte der | Gewinne (Mieten, Berpachtungen ꝛc.), abzüglich der 
holländischen Baukunſt und Bildnerei im Zeitalter der | vom Beſitzer zu tragenden Lajten (Abgaben, rſiche 
Renaiſſance ıc. (daſ. 1890). rungöprämien , VBerwaltungs- und Unterhaltungs- 
Bantain (or. botänn, Louis Eugene Marie, koſten :c.). Den Realwert eines Gebäudes findet 
franz. Philofoph und Theolog, geb. 17. Febr. 1796 | man in der Differenz des durch Bauanſchlag oder 
in Paris, geit. dafelbit 18. Oft. 1867, ſeit 1819 Bro» Neubauabrehnung feitgeitellten Neumertes (N) und 
feſſor der Philoſophie an der Altademie zu Straßburg | der Entwertung (E) des Baumwerfes, Die mit dem 
und ala joldher ein Anhänger der — Partei, | Alter (A) zunehmende Entwertung berechnet ſich dabei 
ward 1824 juipendiert, warf jich aber plöglich der _ AN, 
Kirche in die Arme und lieh ſich 1828 zum Vrieſter nad) einer der drei folgenden Formeln: 1) E — n 
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an_ AN pm _AUA+DN ng | liegt das uralte, 958 gegründete, aber jpäter wieder 
2)E=,:)E= 7, ‚wobeiDdieXcbend- | ebgebrannte Schloß Ortenburg, ehemals häufig 
dauer des Gebäudes it, die für Wohnhäuſer, je nach | Rejidenz der Könige von Böhmen, jegt Sig mehrerer 
der mehr oder minder gediegenen Herſtellungsweiſe Behörden. Unter den Kirchen üt die bemertenswer- 
derjelben, zwiichen 100 und 250 Jahren, für Werts | tejte der Dom St. Petri am Fleiſchmarkt, ein großer 
jtätten, Brennereien, Brauereien, Fabriken, Speicher xc. | Hallenbau von unregelmäßiger Grundform, 1441 
zwiichen 70 und 150 Jahren, für Ställe, Scheunen, | 1497 erbaut, mit 94 m hohem Turm, fünf großen 
Schuppen zwiichen 100 und 150 Jahren ichwantt. Glocken und kojtbaren Kircchengefähen. Die Kirche üt 
Wichtig für das Zutreffen der einen oder andern For- ſeit 1543 paritätiiches Gotteshaus für Katholiken und 
mel it natürlich die Art der Initandhaltung der Bau- | Brotejtanten. Ein eifernes Gitter trennt den prote 
lichkeit. Je nachdem diefe eine mangelhafte, gute oder | jtantifchen und katholifchen Teil. Andre Kirchen jind 
mittelgute ift, wird man bez. Formel 1, 2 oder 3 an | die alte umd die neue zu St. Maria und Martha, die 
zuwenden haben. Beide Berechnimgsarten lönnen für | protejtantifche Dreifaltigkeit3- oder Taucherficche, die 
em und dasjelbe Objekt jehr verfchiedene Ergebnifje | St. Michgeliskirche (für wendijche Broteitanten) umd 
infofern liefern, als der Nutzungswert keineswegs | die tirche zu Unferer Lieben Frau (für wendiiche Ka- 
allein von Realwert, jondern häufig noch von zahl- | tholifen). Andre anjehnliche Gebäude find: die beiden 
reichen andern Faktoren (Lage des Haufes, Borhanden« | Yandihaftshäuier, die Dekanei 
jein außergewöhnlich eimträglicher Betriebe u. dat.) | (Kapitelhaus), das ſchöne Rat— 
abhängig it. Zur Aufitellung der B. werden deshalb | haus mit ſchlankem Turin, das 
oft beide Berehnungsarten angewandt, und zwar der» | Theater, das Stadttrantenhaus, 
art, daß entiveder die eine lediglich zur Kontrolle der | das neue Gymnaſialgebäude, dic 
andern dient, oder daß man das Mittel aus den Er⸗ neuen Bürgerjchulen, das Stadt: 
gebnifjen beider zieht. Die zum Zwecke der Feuerver- bad x. Sehenswert find auch 
Yicherung dienenden Bautaxen, für die bei den einzel- | die Ruinen der Nitolai- und be- 
nen Berjiherungsanjtalten verichiedene Vorichriften | fonders der Mönchskirche inner- 
beitehen, werden von obrigkeitlich vereideten Taxa- halb der Stadt. Die Zahl der 
toren aufgeitellt, deren Honorare je nach der Höhe der | Einwohner betrug 1890 mit der Mappen von Baugen. 
Schäßungswerte bemeijen werben. Bal. Wolff, Ted: | Garnijon (1 Infanterieregiment 
nische Entwidelung der Grundjäge zur Abſchätzung Nr. 103) 21,516, darunter 2191 Katholifen und 49 
von Stadtgebäuden (2, Aufl., Berl. 1861); Roß, Leit: | Juden; Wenden wurden 3235 gezählt. B. gehört zu 
faden für die Ermittelung des Bauwertes von Ge- | den gewerbfleikigiten Städten Sachſens. Der älteite, 
bäuden (Hannov. 1888). ihon im 17. Jahrh. wichtige In duſtrie zweig it das 
Bautſch, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Sternberg, | Striden und Wirten wollener Strünpfe, Handichube, 
in freundlihem Thal an der Nordbahnlinie Zauchtl- | Naden x.; aud die Tuchfabritation it bedeutend. 
B., mit Tabatsfabrif, Weberei und (1890) 4018 deut> | Außerdem bat B. drei Eifengiehereien mit Maſchinen 
ichen Einwohnern. baumwertitätten, einen Kupferhammer mit Walzivert, 
Bantichi (Bolo-Bolo), dem Reich Sokoto tribut- | ein Stanz- u. Emaillierwert, eine Fabrik für jchuriede- 
pflihtige Landſchaft im mittlern Sudän, vom 10.° | eiferne Fenſter, eine Werkitatt für Eifentonitruftionen 
nördl, Br. und 10.° öſtl. L. v. Gr. mitten durchzogen, | (Gewähshäufer ꝛc.), Wagenbau, Fabrikation von 
nördlich vom Mittellauf des Binue, Das Land it gebir- | Fahrrädern, Zement und Thonwaren, Zigarren, Bul- 
gig durch) die von NW. nadı SO. parallel zu einander | ver, Leder, Papier, Stridmajhinen, Sprit x. ; ferner: 
ziehenden Gora- und Sarandaberge, legtere bi82100 m | mechanische Spinnerei und Weberei, zwei lithograpbi- 
bo, über welche 1000—1500 m hohe Saumpfade | jche Anjtalten, vier Buchdrudereien, Färberei, eine 
führen, und von denen nad) O. der Gabi (Später Gad- Appretur= und hemiiche Waichanitalt, Bierbrauerei 
ihem und Gongola genannt), nad S. der Kaddera und Mälzerei, Ziegelbrennerei, Granititeinbrüde x. 
zum Binue abfliegen. Die Wälder find belebt von Der Großhandel erjtredt ſich vorzugsweiſe auf die 
Elefanten, Nashörnern und Banthern, die Ebenen | Erzeugnijje der dortigen Induftrie. Er wird unter- 
von Büffeln; das Klima im Hochland ijt angenehm. | jtüßt durch eine Neihsbanknebenitelle und die land- 
Die Bevölkerung bejteht aus den einheimischen Negern, | jtändiiche Bant des Martgrafentums Oberlaufig; auch 
fleinen, aber jtarf gebauten Leuten, von denen die | beiigt B fchon feit 1284 ein Kaufhaus, das neuer- 
Männer als Bekleidung ein Schurzfell, die Weiber | dings von Grund aus umgebaute Gewandbaus, An 
Armipangen aus Silber, Kupfer und Eifen tragen, Schulen und ähnlichen Anjtalten befinden ſich dort: 
ſonſt aber völlig nadt gehen, und aus Fulbe, welche | ein Gymnafium (jeit 1556), ein evangeliſches und ein 
das Land Anfang diejes Jahrhunderts nad) hartnädi- tath. Schullehrerieminar, eine Realihule, eine Han- 
gem Kampf eroberten. Hauptort it Jatubu (f. d.). | delsfehranitalt, eine landwirtichaftliche Lehranitalt 
Bautzen (wend. Budiſſin), Hauptitadt der gleich- | mit Gartenbaufchule, drei Bibliotheten, deren eine 
namigen ſächſ. Sreishauptmannfchaft, die erite der | ein böhmifches Manujfript von Johann Huf enthält, 
fogen. Vierſtädte, auf einer jteilen Anhöhe an der | ein Altertumsmuſeum, eine Bildergalerie x. Un 
Spree, über welche eine ſchöne Eifenbahnbrüde führt, | Wohltbätigkeitsanjtalten zählt B. vier Spi- 
Ninotenpunft der Linien Dresden-Görlit, Schandau- ‚ täler, ein Waifenhaus, ein Armenhaus (verbunden 
B.und B. Königswartha der Sächſiſchen Stantsbahn, | mit Rorrektionsanitalt), ein Stadttrantenhaus x. B. 
beiteht aus der eigentlichen, mit Mauern und Wart- iſt Sitz einer föniglichen Kreis- und Amtshauptmann- 
türmen umgebenen Stadt und Borjtädten, die durch | fchaft, eines Konfijtoriums, eines Landgerichts, eines 
Allen von der Stadt geichieden und mit Wall und | Hauptjteueramtes und des Domjtifts St. Petri, wel- 
Graben (jept zum Teil Bromenaden) umgeben find, ches aus einem katholiſchen Dechanten (der jtets infu- 
während das meijt von Wenden bewohnte Dorf Sei- | liert und jegt gewöhnlich ein Biſchof in partibus üt), 
dau (2907 Einw.) nördlich, ebenfall® an der Spree | einem evangelischen Bropit (jtet8 ein Meikener Dom- 
liegt. Im NW. auf dent höchiten Punkte der Stadt, , herr, weil das Domitift St. Petri geichichtlich ein 
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Nollegiaiitift von Meißen it). 10 Domherren und 
5 Bitaren derielben beitcht. Der Dechant hat auf den 
Sandtagen feinen Sig in der Erjten Kammer, Das 
Stift wurde 1213 von dem Biihof Bruno II. von 
Meißen geitiftet und bat große Beligungen. Die 
jtädtifchen Behörden zählen 7 Magijtratsmitglieder 
und 24 Stadtverordnnete. — Zum Yandgeridts- 


bezir£ B. gehören die 17 Amtsgerichte zu: B., Bern: 
itadt, Biichofswerda, Ebersbadh, Großſchönau, Herrn= | 


hut, Kamenz, Königsbrüd, Löbau, Neufalza, Neu- 
itadt bei Stolpen, Djtrig, Pulsnit, Schirgiswalde, 
Sebnig, Stolpen und Zittau. 

Geihihte. B.,uriprünglich eine ſlawiſche Nieder⸗ 
lafjung Budiſſin, erſcheint ſchon um 1004, wo e8 von 


Nönig Heinrich IL. erobert ward, als befejtigte Stadt. | 


Zur Hebung derfelben trug der Ruf einer Reliquie, 
eines Armes von St. Petrus, bei. Hier ward 1018 
der Friede zwiichen dem Fulenbergon 
Staifer Heinrich II. und 1350 der Bertrag zwiichen 
Karl IV. und Ludwig von Brandenburg geichlofien, 
durch den Ludwig feinen Ansprüchen auf die Nieder: 
laujig entiagte, aber Brandenburg verbürgt erhielt. 
Im Yuffitenkriege litt B. viel, jchlug aber 1431 einen 
Sturm ab. Im Dreißigjährigen Kriege nahm es Kur: 
fürjt Johann Georg 1620 nad vierwöchiger Belage- 
rung ein; 1633 nahm es Wallenjtein durch Allord, 
und 4. Mai 1634 brannte es der vom Kurfürſten von 
Sachſen belagerte kaiferliche Oberſt v. Goltz, bevor er 
jich ergab, nieder. 1813 jtellten jich hier die verbün- 
deten Preußen und Ruſſen, nachdem jie von Napoleon 
bei Zügen zum Rüdzuge über die Elbe gezwungen 
worden, zu einer zweiten Schlacht 20. und 21. Wat 
(von den Preußen auch Schlacht bei Wurſchen ge 
nannt). Die natürliche Feitigkeit ihrer von dem ruf- 
ſiſchen Ingenieurgeneral Sievers ermittelten Stellung 


auf dem rechten Spreeufer, deren Zentrum etwa eine | 


Stunde von B. entfernt blieb, war noch durch Ber- 
ihanzungen verjtärtt worden, dehnte ſich aber auf 
einer 15 km langen Linie zu weit aus und Bäche, 
Teiche und Heine Waldjtriche erichwerten die gegen- 
jeitige Verbindung der einzelnen Heeresabteilungen. 


Der von den Rufjen unter Fürſt Gortſchalow gebildete 
vechte ölügel reichte hinauf bis zu dem Kumewalder | 


Gebirge, das Zentrum, die Preußen unter Kleiſt, 
Hort und Blücher, jtand auf den etwas aus der Pinie 
vorjpringenden Stredwiger Höhen bis an die Teiche, 
welche ſich von deren öſtlichem Fuße bis an die Spree 
erjtreden, den rechten Flügel bildeten wieder Ruſſen 


unter Barclay, von Preitig und Gleina bis Gotta. | 


Den großen Heeresrüdhalt befehligte Großfürit Kon— 
itantin. Die Verbündeten zählten 96 — 100,000 Dann, 
Napoleon ca. 50 — 60,000 mehr, doch waren jene an 
Neiterei und Geſchütz überlegen. Ausſchließlich von 
dem Gedanten der Verteidigung beherricht, verfäumten 
die Verbündeten, über die Kaiſer Alerander thatfäch- 
lich den Oberbefehl führte, den Angriff, jolange der 
Gegner nur noch wenig Truppen heran hatte, ein 
Verſuch, bei Königswartha - Weihig den Heranmarid) 
Neys zu hindern, den Napoleon vont Zuge auf Berlin 
zurüdgerufen hatte, ſchwächte nur nutzlos das York— 
iche Korps. Napoleon dagegen beſchloß, die Berbün- 
deten am 20. Mat anzugreifen, um fie feitzuhalten, 
bis Ney ihnen folgenden Tages in den Rüden kommen 
fönne. Durch heftige Scheinangriffe auf ihren linten 
Flügel gedachte er fie zu verleiten, ihre Hauptträfte 
nach dieiem zu ziehen, dann aber mit Neys Hilfe ihren 
rechten Flügel mit übermacht anzufallen, jie gegen 
das Gebirge zu drängen und ihnen den Rüdzug ab- 
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' zufchneiden. Er jelbit nahm feinen Standpunkt auf 


den Schmodtiger Höhen. Er eröffnete die Schlacht, 
indem er durch Dubdinot bei Grubſchütz, durch Mac- 
donald bei B., duch Marmont unterhalb der Stadt 
den Übergang über die Spree erzwingen ließ. Da 
nur Kleiſt dem Korps Bertrand bei Burg und Nieder- 
—— hartnäckigen Widerſtand leiſtete, die übrigen 

ortruppen leicht zurückgedrängt wurden, gewann 
Napoleon Raum, ſeine Schlachtordnung auf dem rech— 
ten Ufer zu entwickeln. Die von ihm beabſichtigte 
Täuſchung gelang vollſtändig. Auch am 21. Mai 
fuhr Alexander gegen Wittgenſteins beſſern Rat fort, 
dem jetzt von Miloradowitſch befehligten linlen Flügel 
Verſtärkungen zuzuſchicken. Der dadurch aufs äußerſte 
bedrängte Oudinot erhielt von Napoleon nur die 
Antwort: er möge fein Beſtes thun, um Drei würde 
die Schlacht gewonnen fein. Denn unterdes hatte der 
nunmehr herangelommene Ney Barclays Hauptitel- 
lung auf dem Windmühlenberge bei Gleina, dann 
auch das ſchon in Blüchers Rüden gelegene Dorf 
Preitig genommen. Die Tapferkeit der Preußen ent- 
riß diefes zwar der Diviſion Souham wieder. Als 
aber nun Napoleon und Ney gemeinichaftlich das 
Zentrum auf den Sredwiger Höhen anfielen und 

reitig zum zweitenmal verloren ging, wurde der 
Rüdzug unvermeidlich; doch wichen die Preußen nur 
‚ Schritt vor Schritt, ohne die geringite Trophäe zu 
rüctzulaſſen. Die Verbündeten jhlugen die Richtung 
nach der Oder ein. Val. Pfütze, Heimatstunde von 
B. (2. Aufl., Baugen 1889); Wille, Geichichte der 
Stadt B. (daf. 1843); v. Meerheimb, Die Schlacht 
bei B. (Berl. 1873); Beitzke, Geſchichte der Frei— 
heitötriege, Bd. 1, S. 196 (4. Aufl. von Goldichmidt, 
Bremen 1882). 

Die Kreishbauptmannihaft®. zählt auf 2470 
qkm (44,6 OM.) (1890) 370,690 Einw. (150 auf 
1 qkm), davon 334,506 Evangeliiche, 34,303 Katho— 
liten und 268 Juden (ca. 47,000 Wenden), und bejteht 
aus den vier Aıntshauptmannidaften: 





Onilom. Omeilen Einwohner | auf 1 ORiL 








'Baugen .... 826 | 15,00 | 1mRs6 | 183 
Aameny . . - 696 12,04 62.085 50 
Löbau. . 523 950 96478 184 
Zittau. . . 44 70, 16 | 241 


Bauunternehmer, im weitern Sinn im Gegen- 
ſatz zum Architekten (f. d.) jeder, der die Heritellung 
der materiellen Subitanz von ganzen Bauausführun 
en (dann Seneralunternehmter) oder einzelner 
Zeile derjelben übernimmt; im engern Sinne der jich 
mit Bau» Arbeiten oder »Lieferumgen befajjende Ge 
ſchäftsmann im Gegenfaß zum eigentlichen zünftigen 
‚ Bauhandwerter. 

Bauwich, der Mindeitabitand des Vorderhaufes 
einer Grundjtüdbebauung von den oder von einer der 
feitlichen —— B. (von »Bau« und »wei⸗ 
chen«) it ein jüddeuticher Ausdrud, der neuerdings 
aber auch im Norden Deutichlands, 3. B. in der Bau— 
polizeiordnung für die Vororte Berlins vom 5. Dez. 
‚1892, Aufnahme gefunden bat. Dieſe Bauordnung 

ſucht auf Berbreitung des Bauwichs binzumirten durch 
allerhand Bergünitigungen, welche für Gebäude mit 
B. gewährt werden. So unterliegt 3. B. an dem B. 
die Anlage von Offnungen jeder Art und Zweckbe— 
ſtimmung feiner —— 
Bauwiſſenſchaft, die Geſamtheit der für die Her— 
jtellung von Bauwerken in Betracht klommenden Re 
‚gen, Berehmungen, Forihungen und Erfahrungen. 
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Während das Ziel der Baukunjt die Befriedigung des 
Schönheitsbeduͤrfniſſes ift, it e8 Aufgabe der B., das 
Bauwerk zwedmäßig, ſicher und billig berzuitellen. 
Hierzu gehören theoretiiche und praftiiche Kenntniſſe, 
und —* zerfällt demgemäß in allgemeine oder Hilfs— 
wiſſenſchaflen und in ſpezielle oder Fachwiſſenſchaften. 
Zu den erſtern gehören die reine und angewandte 
Mathematik, Phyiit, Chemie, Technologie, Geognoſie, 
Boltswirtichaftslehre, Baurecht x. Die Fachwiſſen—⸗ 
ihaften zerfallen in die Bauwiſſenſchaften des Archi— 
teten (Hohbaufunde, ſ. d.) und in die Ingenieur- 
wiſſenſchaften und umfaſſen, teild beiden Fächern ge- 
meinfam, teil nur einem von ihnen zugehörig, die 
Baubkonſtruktionslehre und Baumaterialienktunde, Geo— 
däſie, Bauführung und das Veranichlagen, die Ge- 
ichichte der Baukunst und des Kunjtgewerbes, die 
Stils und Formenlehre, die Sefundheitstechnit ſowie 
den Waſſer⸗, Wege- und Eifenbahnbau, den Schiffs— 
und Majchinenbau und die jonjtigen Spezialziweige 
des Ingenieurweſens. 

Bantwiflenichaftliche Vereine, Bereine teils 
mehr wiſſenſchaftlich, teils mebr künjtleriich gebildeter 
Bautechniter (Ingenieure, bez. Architekten), welche 
Förderung der Intereſſen der Bautechnit und Bau- 
hunjt ſowie auch der fozialen und fachlichen Intereſſen 
ihrer Mitglieder anjtreben. Die baumifjenjchaftlichen 
Vereine haben ſich in den verfchiedenen Ländern nad) 
deren politiihen und jozialen Verhältniſſen und der 
ihnen eignen Organifation des Bauweſens ungleich- 
artig entwidelt. Während ſich in Deutichland eine 
größere Zahl Heinerer, aber gleichwertiger Vereine 
gebildet hat, find im Auslande nur größere, haupt- 
jächlich in den Metropolen anſäſſige Sereine vorhan⸗ 
den. Die 30 deutſchen Architektenvereine, von 
denen ber Berliner mit ca. 1900 Mitgliedern als der 
ältejte vor etwa 60 Jahren gegründet wurde, ver- 
einigten ſich 1874 zu einem »Verband deuticher Ar- 
chitelten- umd ngenieurvereine« mit wechielndem 
Vorſtand, jährlichen Abgeordnnetenvderfammlungen und 
jweijährigen Verbandsverſammlungen. Die Inge: 
nieure haben fich vielfach außerhalb des Verbandes 
in beiondere Bereine gruppiert, und der Zwieipalt 
zwijchen dem Baubeamtentum und den Baufünjtlern 
führte zur Gründung lofaler Zweigvereine (Dresden, 
Leipzig, Berlin), welche dem Verbande als felbjtän- 
dige Glieder angehören. Die deutichen Architelten— 
vereine lieferten gelegentlich ihrer Hauptveriammlum« 
gen hervorragende bauwiſſenſchaftliche Beröffent- 
lihungen wie »Berlin und feine Bauten« (1877); 
»Die Bauten von Dresden« (1878); ⸗Frankfurt a. M. 
und feine Bauten« (1886); unter gleihem Titel über 
Nöln (1888), Hamburg (1890), Leipzig (1892). Viele 
techniiche Vereine, wie der Verein für Fabrikation von 
Ziegeln und Thonwaren ꝛc. der Verein für öffentliche 
Wejundheitäpflege u. a. berühren fih in ihren Auf: 
gaben vielfach mit den bauwiſſenſchaftlichen Vereinen. 
Die Gehilfen der ing oe haben zur Förderung 
ihrer Angelegenheiten Vereine gebildet, welche ſich zu 
einem deutihen Tehniterverband zufammen- 


geichloffen haben. Der »Bund der Bau-, Maurer- und 


Zimmermeijtere in Berlin iſt eine Innung. Dem »Ber- 
bande der deutſchen Architekten» und Ingenieur - Ber: 
eine« entipricht der »Oſterreichiſche Architelten- und 
Ingenieurverein⸗ in Wien und der »Eidgenöfjtiche 
Architekten und Ingenieurverein«. Die Societä degli 
Ingemeri e degli Architetti Italiani in Rom jucht, 
wie es der Soeiete des Ingenieurs eivils in Baris be 
reits gelungen it, fämtliche Fachleute des Yandes zu 
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| vereinigen. Während in den deutichen Vereinen mei- 
ſtens nur Techniter mit wiſſenſchaftlicher Vorbildbung, 
alio erjtinreifern Jahren, Aufnahme finden und dann 

gleiche Rechte haben, werden in England und Amerita 
alle diejenigen aufgenommen, welche erit in das tech 
niiche Fach eintreten wollen, aljo in den Vereinen erit 
ausgebildet werden jollen. Daher zerfallen bier die 
Mitglieder in ältere, jtimmberechtigte und in jüngere, 
nicht jtimmberechtigte. Im den engliihen Bereinen, 
unter welchen das Institute of Civil Engineers in 
London und die Royal Institution of British Ar- 
chiteets die bedeutenditen find, kann man übrigens 
nad) fünfjähriger Baupraris in einem Alter von 35 
Jahren jtimmberechtigtes Mitglied werden. Das 
American Institute of Architects wurde 1857 in 
New Vork gegründet. Neben demjelben gibt e3 noch 
mehrere jelbjtändige Vereinigungen von Architekten, 
deren größte die Western Association of Architects 
in Chicago it. Man erjtrebt jet einen Zufammen- 
ihluß fäntlicher Vereine zu einem Berbande mit dem 
Recht der Einzelabftimmung für jedes Mitglied jedes 
Verbandövereins. 

Bang, Fed (pr. la bo), Ortichaft im franz. Depart. 
Rhönemündungen, Arrond. Arles, auf einem Felſen 
der Bergfette der Alpines, aus der Zeit des Mittel - 
alters fait ganz erhalten, mit qröktenteild® aus dem 
Kaltfelien gehauenen Häufern in ihönem Renaifjance- 
jtil, altem Kastell, Befeitiqungdmauern und cıas1) 337 
(ehemals 4000) Einw. Die Barone von B. machten 
jih im 10. Jahrh. unabhängig und dehnten ihre Herr 
ichaft über einen großen Teil der Provence aus. B. 
war im 12. und 13. Nabrb. einer der berühmteiten 
provenzaliichen Liebeshöfe. Im 16. Jahrb. wurde B. 
| vom Herzog von Guiſe zeritürt. 

Banzit Woceinit), Mineral aus der Ordnung 
| der Hydroxyde, welches etwa 20—60 Proz. Thonerde, 
ı25—60 Proz. Eifenoryd, 3 Proz. Kiejelfäure und 12 
\ Proz. Wafjer enthält und ſich in Baur unmeit Arles, 
bei Avignon, bei Fons⸗a⸗Fy int Departement der Cha: 
rente, in Kalabrien, bei Belfaft in Irland, in Steier 
mark (namentlich in Unteriteiermarf, unweit Cilli 
und in rain (Mocein), in Niederöiterreich (Dreiität 
ten bei Wöllersdorf), auf Agina, in Weitafrita (amı 
Senegal), in Arkanſas, in größter Menge aber an der 
Grenze zwiichen Wlabama und Georgia findet. B. 
dient zur Darjtellung von feuerfeiten Ziegeln und Tie 

eln, Wet, Schleif- und Rolierjteinen, Mübliteinen, 

ejlemerconverterfutter, zur Darjtellung von Alu— 
minimm, Thonerde, Alaun, QÜhonerdepräparaten, 
foblenfaurem Kali, als Zuſatz beim Reiben von Zint 
blende ıc. Bgl. Roth, Der B. und feine Verwendung 
zur Heritellung von Zement (Weblar 1882). 

Bauzeichnung, j. Bauplan. 

Bauzeit, die Zeitdauer einer Bauausführung; 
dann die zur Ausführung eines Baumertes geeiq 
netite Jahreszeit, bei Hochbauten die Zeit zwiſchen 
Mitte März und Mitte Oftober, bei ſſer⸗ und 
Brüdenbauten die zur Gründung und Aufmauerung 
von Brüdenpfeilern günitigite Zeitdauer des niedrigen 
Waſſerſtandes. 

Bauzeitungen, ſ. Architeltur, ©. 842. 

Bauzinſen (Interkalarzinſen), Zinſen von 

beſtimmter Höhe, welche nach dem deutſchen Handels 
geſetzbuch den Mitgliedern von Altiengeſellſchaften 
(nicht aber auch den Nommtanditüten bei Nommandit- 
geiellichaften auf Aktien) für den in dem Geſellſchafts 
vertrag angegebenen Zeitraunt, welchen die Vorberei— 





‚tung des Unternehmens bis zum Anfang des vollen 


Bavard — Bayanı, 


Betriebes erfordert, bedungen werben fönnen. Die: | 
jelben müjjen meijt aus den eingezahlten Beträgen 
jelbit entnommen werden. Ihre Entrichtung kommt 
daher in ihrer Wirkung einer Begebung der Aktien 
unter pari gleich. 

Bavard (franz., fpr. bawir), Schwäßer; Bavar- 
derie, Geihwäg;bavardieren, ſchwätzen, ſalbadern. 

Bavaria, Berionifitation des Bayernlandes; Ko— 
lojjaljtandbild bei München (j. München). 

Bavaroiſe (fran;., fr. warüäf, »Bayriiche«), war- 
mes Getränk aus Waſſer, Thee, Milch mit Zuder und 
Drangeblütenwafjer; auch falte Speiie aus Schlag: 
jahne mit Früchten. 

Babay (fer. «wä), Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Avesnes, Knotenpunkt an der Nordbahn, mit 
Eifen- und Kupferhütten und cussı) 1786 Einw.; es 
iſt das alte Bagacum, die Hauptjtadt der Nervier, 
und enthält römifche Wltertümer (Bäder, Waſſer— 
leitung xc.). Bei B. ſucht man den Ort der Nervier- 
ihladt von 57 v. Chr. Die Stelle eines Milliariums, 
von weldhem jieben Römeritraßen ausliefen, nimmt 
eine neuere Denkſäule ein. 

Bavella (ital., Bafel), Abfalljeide, Florettieide. 

Bapeno, Städtchen in der ital. Provinz Novara, 
Kreis Ballanza, am Wejtufer des Lago Maggiore, 
den Borromeischen Inſeln gegenüber, reizend gelegen, 
mit Billen, Hotels, Granitbrüchen, Baummollipinnerei, 
Eiſenwerken und «ssı) 705 Einw. 

Bavier, Simeon, jchweizer. Staatsmann, geb. 
16. Sept. 1825 in Chur, trat nach dem Beſuch der 
polytechnifchen Unjtalten zu Karlsruhe und Stuttgart 
1845 als Ingenieur in den Dienjt feines Heimats- 
fantons und waram Bau verichiedener Gebirgsitraßen 
thätig. Nachdem er 1850 —51 zu Fideris die Land» 
wirtichaft betrieben und dafelbit zum Areispräfidenten 
(Landammann) und Mitglied des bündneriſchen Gro- 
hen Rates gewählt worden war, welcher ihn wiederholt 
in die Standeslommiſſion berief, beteiligte er ſich 
1853 —55 an den Vorarbeiten der Südojtbahn, leitete 
1857 —58 in Barma den Bau der Linie Biacenza- 
Gaitel San Giovanni und arbeitete 1870—71 das 
volljtändige Projett einer Ulpenbahn über den Splü— 
gen aus. Seit 1863 Mitglied des jchweizeriichen Na- 
tionalrats, wurde er 1870 — 77 zu wiederholten Malen 
vom Bundesrat als eidgenöſſiſcher Kommifjar in den 
Kanton Teffin gelandt, um zwiichen den Parteien zu 
vermitteln. Die — — berief ihn an 
Stelle des verſtorbenen Heer 1878 in den Bundesrat, 
wo er zuerſt das Finanz = und Zolldepartement, ſpäter 
das Roft- und Eiſenbahnweſen unter jich hatte. 1881 
leitete er den amt 21. Sept. in Bern eröffneten Kon— 
greß für internationales Eiſenbahntransportrecht. 
Nachdem er 1882 die Würde eines Bundespräfidenten 
bekleidet, übernahm er die Sefandtichaft in Rom. Er 
ichrieb: » Die Straßen der Schweiz« (Zür. 1879), ein 
für die Geichichte des Straßenweiens der Schweiz 
epochemachendes Verf. 

Bavind, Marcus, röm. Dichterling, mit jeinem 
Genoſſen Mevius berüchtigt als Neider des Vergil 
und Horaz. Nach ihm gilt B. (Bav) ald Bezeichnung 
eines jchlechten und anmahenden Dichters, 

Bavoche (franz., fr. woſch), unfauberer Abdrud 
bei Kupferitiben; bavodiert, unfauber abgedrudt. | 

Bavolet (ivanz., for. «wouä), jchleierartiger Kopf: | 
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vom heil. Amandus bekehrt, machte viele fromme 
Stiftungen und ſtarb 655. Sein Gedächtnistag (der 
1. Oftober) wird unter dem Namen Bavonsmeſſe 
(Bamejje, Bäfmiß oder Bamis, ſ. d.) gefeiert. 

Bavona, Nebenfluß der Maggia (i. d.). 

Batvdan (Luboh) niederländiich-ind. Inſel in der 
Javaſee, nördlich von Java, unter 5° 51° jüdl. Br, 
und 112° 39 öjtl. 2. v. Gr., 18,5 km lang, 11 km 
breit und 165 qkm (3OM.) groß. Die im ve dee anen 
bügelige Inſel (bis 700 m) hat einen für Indigo, 
Baumwolle, Tabat x. geeigneten Boden; auch Stein- 
fohlen jind vorhanden. Bemertenswert find eine nur 
bier vortommende Hirſchart (Cervus Kuhlii) und eine 
Rafje winziger Pferde. Die 30,000 Bewohner find 
Javaner mit Ausnahme weniger Europäer und Chi- 
nejen; jie treiben Seefahrt und Handel. Haupt- und 
Hafenort iſt Sangfapura, mit 6700 Einw. 

Baxter (Mai⸗Kuſſa), Fluß in Britiich-Neugui- 
nea, an deſſen Südküjte, mit ſchwer zugänglicher Min— 
dung, aber 100 km aufwärts für Schiffe von 500 Ton. 
befahrbar. Die Flut dringt noch weiter hinauf und 
das Waſſer ift daher falzig. Der Miffionar Mac Far- 
lane, der den B. 1875 entdedte, hielt ihn für den weit- 
lihen Mündungsarın des Fly, wogegen Mac Gregor, 
der ihn 1890 erforichte, den B. für einen fchmalen 
Meereseinichnitt erklärte. 

‚1 Rihard, nontonformitiicher engl. 
Seiitlicher, geb. 12. Nov. 1615 zu Rowdon in Shrop 
ihire, bekleidete ein geiftliches Amt zu Kidderminjter 
in Worcejterfbire und war eine Zeitlang (feit 1642) 
Feldprediger im Parlamentsheer. Nach der Reſtau— 
ration verlor er durch die Uniformitätsatte 1662 fein 
Amt und lebte nad Erlaß der Duldungsatte 1672 
al3 Prediger in London. Als angefehener nontonfor- 
miſtiſcher Geijtlicher hatte B. 1685 eine längere Ge— 
fängnishaft zu erleiden und ſtarb 1691. Das in feiner 
Schrift »Der evangeliſche Geiitliche« aufgejtellte Ideal 
ſoll er felbit nahezu erreicht haben. Am berühmtejten 
ijt feine Schrift »Die ewige Ruhe der Heiligen«. In 
der Frage des Gnadenratſchluſſes bekannte er fich zur 
gemilderten Auffaſſung des Amyraut (f. d.). Seine 
gefammelten Schriften erſchienen 1847 in London 
(4 Bde.), in Auswahl deutih von O. v. Gerlad u. a. 
(3. Aufl. von Claus, Karlsr. 1882 — 84). Bgl.Wein- 
garten, Die Revolutionstirhen Englands (Leipz. 
1868); Boyle, Richard B. (Yond. 1883); Davies, 
R. B., preacher and prisoner (daſ. 1886). — Nach 
ihm beißt Barterianismus in England der mil 
dere Ealvinismus, welcher zwar die Erwählung einer 
beitimmten Anzahl zur Seligteit, aber feine vorher 
beitimmte Berwerfung annimmt. 

2) Robert Dudley, engl. Nationalöfonom, geb. 
1827 in ne (Vorkibire), geit. 17. Mai 1875, 
wurde auf dem Trinity Eollege in Cambridge gebildet, 
ward Sachwalter und gehörte feit 1866 dem Vorſtand 
der Statiſtiſchen Geſellſchaft zu London an. Er jchrieb: 
»Railway extension and its results« (1866); »Na- 
tional income of the United kingdom« (1868); 
»Taxation of the United kingdom« (1869); »Eng- 
lish parties and conservatism« (1870); »National 
debts« (1871) u. a. 

a ‚ I. Bajaderen. 
Bayahonda, Bai, j. Honda. 
Bahyamo, Stadt im mern des öſtlichen Teiles 


putz normänniſcher Bäuerinnen, Nacdenjchleier bei | der Inſel Euba, am gleichnamigen Nebenfluß des 
Damenhüten. Cauto, in fruchtbarer, gefunder Gegend, hat 8 Kirchen, 
Bavon, eigentlich Allowin, Schutzpatron von | eine Kaſerne, ein Hoſpital und (sen) 17,676 Einw., 


Gent, wurde nach einem ausſchweifenden Jugendleben darunter 7575 Schwarze. 
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Bahyard Gipr.sajär), 1) Pierredu Terrail, Che⸗ 
valier de, der Ritter ohne Furcht und Tadel, 
(Chevalier sans peur et sans reproche), geb. 1476. 
auf dem Schloß B. bei Grenoble, trat ala Page in | 
die Dienjte des Grafen Philipp von Bauge, nad)- 
maligen —— Savoyen, und dann in die des 
Königs Karl . von Frankreich. Er folgte 1495 
dem König auf feinem Zuge gegen Neapel, och mit 
bewundernswerter Tapferkeit in der Schlacht bei For- 
nuodo und wurde dafür zum Ritter geichlagen. Unter 
Ludwig XI. drang er mit den 273 Hin Feinden 
zugleich in Mailand ein, nahm an der Schlacht von 
Novara teil und kämpfte 1503 in Neapel gegen die 
Spanier. B. verteidigte ganz allein die Brüde über 
den Garigliano gegen 200 Reiter und verzögerte da— 
durh das Vorrüden der Spanier. Gleihen Ruhm 
brachte ihm die Berteidigung der Stadt Venoſa. 1507 
focht B. wider die Genueſen und 1509 in der Schlacht 
von WUgnadello, Als Hierauf Yudwig XII. mit dem 
Bapit Julius II. zerfiel, wurde B. der Gräfin von 
Mirandola und dem Herzog von Ferrara zu Hilfe 
geihidt. Sein Plan, den Papſt auf einer Reife von 
San Felice nad) dent belagerten Mirandola aufzu- 
heben, mißlang; den Antrag eines päpitlichen Spiong, 
Julius II. zu vergiften, wies er mit Abſcheu zurüd. 
Bei Erjtürmung des Lagers von Brescia (1512) wurde 
B. ſchwer verwundet. 1514 zum Generalleutnant des 
Dauphind ernannt, begleitete er 1515 Franz I. von 
Frankreich nah Italien. Er bereitete den kühnen 
Marſch iiber die Alpen nad) Savigliano vor, nahm 
Profper Colonna in Billafranca gefangen und focht 
bei —— ſo glorreich, daß der König von ihm, 
als dem Würdigſten im ganzen Heer, den Ritterſchlag 
begehrte und empfing. 1521 verteidigte B. aufs 
tapferſte Mezieres gegen das Heer Karls V.; dafür 
erhielt er von Franz I. eine Kompanie von 100 Gen— 
darmen, eine Auszeichnung, die font nur Prinzen 
von Geblüt zu teil wurde. Als 1524 der von Franz I. | 
zur Wiedereroberung de3 Herzogtums Mailand nad) | 
Italien geichidte — ſich zurückziehen mußte, 
verteidigte B. den Ubergang über die Seſia bei Gati— 
nara, erhielt einen Mustetenichuß in die Seite, der 
ihm das Rüdgrat zerichmetterte, und jtarb, an einen | 
Baum gelehnt und das Geficht dem Feinde zugewendet, 
furz darauf (20, April). Seine Geichichte fchrieben | 
Champier (1525) und fein Sekretär Jacques 
Soffrey, genannt Le LoyalSerpiteur (1527, ein eis | 
ner Zeit vielgelefenes Buch; Par. 1881), Delan: | 
dinede l’Esprit (daf. 1842), Roirier (1889) — 

2) Jean Francois Alfred, namhafter franz. 
Luſtſpieldichter, geb. 17. März 1796 in Charolles, 
geit. 20. Febr. 1853 in Paris, widmete ſich dem Rechts» 
ſtudium, wandte jich aber, nachdem er mit dem Luſt— 
ipiel »La reine de seize ans« (1828) einen ziemlichen 
Erfolg errungen, ganz der dramatiichen Dichtkunft 
zu. Ein äußerjt fruchtbarer und geichidter Bühnen- 
dichter und einer der hauptſächlichſten Mitarbeiter | 
Scribes, deſſen Nichte er heiratete, hat er (mit andern) 
mehr als 200 Stüde geichrieben, die wegen ihrer 
liebenswürdigen und geiltreihen Komik mit großem 
Beifall aufgenommen wurden. Die beliebtejten, die 
zum Teil auch über deutiche Bühnen die Runde ge: | 














Bayard — Bayer. 


Bayard (or. beörd), Thomas Francis, ameri- 
fan. Staatömann, geb. 29. Dit. 1828 in Wilmington 
(Delaware), trat, zum Kaufmannsjtand beitinmt, 
in ein Geſchäft in New Vorl, jtudierte aber nad dem 
Tode feines ältern Bruders (1848) die Rechte und 
ward 1851 Wdvolat in Wilmington, 1855 in Phila 
delphia, 1857 wieder in Wilmington, bis er 1868 an 
Stelle feines Baters zum Mitglied des Bundesienats 
gewählt wurde. 1880 und 1884 ward er als demo- 
fratifcher Kandidat für die Präſidentſchaft aufgeitellt 
und nad) den Regierungsantritt Elevelands im Mär; 
1885 zum Staatsjetretär ernannt. Er betleidete dies 


Amt bis 4. März 1889. Bgl. E. Spencer, Public 


life and services of Thomas F. B. (New Vort 18801. 

Bayaweber, ſ. Webervögel. 

Bay Eity (or. va fit, Hauptſtadt der Grafſchaft 
Bay im nordameritan. Staat Mihigan, am Saginam, 
oberhalb deſſen Mündung in die Saginamwbai des Hu- 
ronenjees, Bahnjtation, hat Sägemühlen, Salinen, 
Ausfuhr gefalzener Fiiche und (1800) 27,839 Einw. 

Baycuruwurzel, j. Statice. 

Bayer, 1) Johann, Witronom, geb. 1572 zu 
Rhain in Bayern, geit. 7. März 1625 als Rechtsan- 
walt in Augsburg, vom Staifer Leopold I. geadelt, 
von feinen Ylaubensgenofjen als ihr beredter Für- 
ipreher »Os protestantium« genannt, führte in der 
Aſtronomie die griehifchen und römischen Buchitaben 
zur — ——— Sterne ein. Beſonderes Verdienſt 
erwarb er ſich durch feine »Uranometria« (Augsb. 
1603; auch Ulm 1648 und 1661), in der er auf 51 
Blättern die erjten vollitändigen und mit Sorafalt 
und Sachlenntnis angelegten Himmelskarten lieferte, 
die er in der »Explicatio characterum aeneis Urano- 
metrias imaginum tabulis insculptorum« (Augsb. 
1654) erläuterte. 

2) Hieronymus von, bedeutender Prozeſſualiſi. 
geb. 21. Sept. 1792 zu Rauris im Salzburgiichen, 
geit. 13. Juni 1876 in München, wurde 1819, unter 
gleichzeitiger Aufnahme in das Spruchlollegium, zum 
außerordentlichen, 1822 zum ordentlihen Profeſſor 
in der Juriſtenfakultät zu Landshut befördert und 
1826 mit der Univerjität von Landshut nah München 
verjeßt, wo er bis zu feinem Tode als Rechtälehrer 
thätig war. Geine ehriften find: »Uber die Ande: 
rung des Klaglibelld« (Kandsh. 1819); »Borträge 
über den gemeinen ordentlichen Zivilprozei« (Mind). 
1828, 10. Aufl. 1869); » Theorie der ſummariſchen 
Brozeiie« (daſ. 1830, 7. Aufl. 1859); » Theorie des 
Konkursprozefies« (dai. 1836, 4. Aufl. 1850; 2. Ab 
drud 1868). 5 

3) Jofeph, ithetifer und Kunſthiſtoriker, geb. 13. 
Juni 1827 in Brag, jtudiertedafelbit die Rechte, wandte 
ſich äjthetiichen Studien zu, habilitierte ſich 1865 für 
Aſthetik und neuere deutfche Litteraturgejchichte an der 
Univerfität zu Brag, war 1866— 71 Lehrer der deut 
ihen Sprache und Yitteratur an der Handelsalademie 
und jeit 1868 Dozent der Geichichte der Baukunjt am 


Polytechnikum daſelbſt und wurde 1871 zum aufer 


ordentlichen, 1892 zum ordentlichen Profeſſor der 
Aithetit an der techniihen Hochſchule in Wien er 
nannt. Zwiichen 1876 und 1882 machte er wiederholt 
Studienreifen nad) Italien. B. ſchrieb: »Aſthetit in 


macht haben, jind: »La perle des maris«, »Les deux | Umrifjen« (Prag 1863, 2 Bde.); »Bon Gottiched bis 
font la paire«, »La fille de l’avare«, »Le gamin de | Schiller. Borlefungen über die klaſſiſche Zeit des deut- 
Paris« (deutich »Der Pariſer Taugenichts«), »Le vi- | ihen Dramas« (daj. 1863, 2. vermehrte Ausg. 1869); 
comte de Lötorieres, »Un ménage parisien« u. a.; | »Bildende Nunit der Gegenwart (Malerei)« (amtlicher 
dazu die komiſche Oper »La fille du regiment« (1840). | Bericht der Wiener Weltausitellung 1873, Heft 75»; 
Sein »Theätre« erichien 1855 —59 in 12 Bänden. | »Aus Jtalien. Kultur: und kunſtgeſchichtliche Bilder 
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Bayerberg — Bayern. 


und Studien · (Leipz.1885). B. gehört zu den hervor | 
ragenditen Kritifern und Eſſayiſten Deutich- Liters | 
reihe. Seine Berichte über das Burgtheater in der | 
Wiener »Prejje« (1872 — 83) waren Jahre hindurd) 


die jachlichiten, die in Wien geichrieben wurden. 
4) Konrad, Schadipieler, geb. 10. Nov. 1828, 
gegenwärtig Advolat und Sekretär der Handeläfam- 


mer in Olmüg. Ihm gebührt vornehmlich das Ver: | 
dienit, der deutichen Problemkunſt in den 50er Jahren 


einen mächtigen Antrieb gegeben zu haben, welcher 
ichnell auf die Bahn moderner Vollendung führte. 
Bon Bayer Siegen in Aufgabenturnieren jeien er: 
wähnt: Era-Bewerbung 1856; Regence- Turnier 
1860; britifche Turniere 1862 und 1866. 

5) Robert von, unter dem Namen Robert Byr 
bekannter Schriftiteller, geb. 15. April 1835 in Bre- 
genz, erhielt feine Erziehung in der Militäralademie 
zu Wiener-Neujtadt, aus der er 1852 als Leutnant 
in die Armee eintrat. 1859 wurde er Rittmeijter und 
während des italienischen Feldzuges dem Generalitab 

ugeteilt. Nach dem Friedensſchluß betrat B. die 
Kifteratur mit feinen »antonierungsbildern« (Prag 
1860), jchied 1862 aus dem altiven Dienjt und jiedelte 
nad, jeinem Geburt3ort über, wo er noch gegenwärtig 
lebt. B. iſt Romanfchriftiteller; feine Dramen: »Lady 
Glojter« (1869) und »Der wunde Fled« (1872) jind 
vereinzelte und erfolglofe Berjuche geblieben. Das 
Soldatenleben hat B. noch geichildert in dem Roman 
»Diterreichiihe Garnifonen« (Hamb. 1863, 4 Bde.); 
auch » Anno Neun und Dreizehn« (Innsbr. 1865), bio- 
graphiiche Bilder aus den deutichen Befreiungstän- 
pfen, verrät den Soldaten. Seitdem hat B. jährlich 
einen neuen Roman gefchrieben und it ein beliebter 
Unterhaltungsichriftiteller geworden. Gegen franz 
Hedrichs Angriffe auf feinen Schwager Alfred Meißner 
jchrieb er: »Die Antwort Alfred Meißners« (Münch. 
1889), eine warme Berteidigung des Dichters. 

6) Th. von Bayer*, Schriftitellername der Prin> 
zeſſin Therefe von Bayern (f. Luitpold). 

7) Joſeph Jakob und Adolf von, f. Baeyer (©. 

Baperberg, i. Beyer. [335). 

Bayer: Bürd, Marie, Schaufpielerin, geb. 
30. Dft. 1820 in Prag, Tochter des Schaufpielers 
Franz. Rud. Bayer (1780—1860), betrat dort zuerjt 
1836 die Bühne. Nachdem fie fpäter 3 Jahre hin: 
durch am Hoftheater in Hannover gefpielt hatte, wurde 
fie 1841 an das Hoftheater in Dresden engagiert, dem 
jie noch jet angehört. 1849 verheiratete jie ſich dort 
mit dem Schriftiteller Auguſt Bürd, nach deijen Tode 
1863 mit dem Oberjtleutnant von Faltenitein. Ihre 
Glanzzeit fällt in ihre jüngern Jahre, als fie die Julie 
in »Romeo und Julie, die Luife in »Sabale und 
Lieber, Gretchen im »Fauit«, die Prinzeſſin in » Taflo«, 
Emilia Balotti ic. fpielte. Ihre vollendetiten Schöpfun- 
gen waren die Marianne in Goethes »Geichwiltern« 
und die Hero in Grillparzers Tragödie » Des Meeres 


und der Liebe Wellen«. Edle Wahrheit, zarte Ein= | 
fachheit, echt weiblihe Anmut und Gefühlstiefe zeich- | 


neten ihr durch Schöne Ericheinung und ſympathiſche 
Stimme noch beionders gehobenes Spiel aus. In 
fpäterer Zeit hat jie noch ala Jphigenia große Erfolge 
erzielt. Jetzt betritt jie nur noch jelten die Bühne in 
ältern Rollen, die eine edle oder vornehme Repräfen- 
tation verlangen. 

Bayerle,} ulius, Bildhauer, geb.1826 in Düfjel- 
dorf, gejt. dafelbjt 8. Aug. 1873, bejuchte die dortige 
Ktunjtafademie und fpäter das Atelier des Profeſſors 


Meyers Aonv.=Leriton, 5. Aufl., II. Bd. 
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unter W. v. Schadows Leitung das erite Atelier für 
Bildhauerei an der Düffeldorfer Akademie, wo bisher 
nur die Malerei gepflegt worden war. Er ichuf viele 
Statuen für rheinifche Kirchen, jieben Bildſäulen für 
das Rathaus in Weſel, das Standbild für den Gene: 
ral dv. Seydlig in deiien Geburtsjtadt Kalkar (1860), 
das Denkmal der Königin Stephanie von Portugal 
für Düffeldorf, das Standbild des Kurfürſten Johann 
Siegmund von Brandenburg für Kleve (1861), Ma— 
donnen für die Burg Hohenzollern und das Schloi 
in Sigmaringen fowie viele Marmorreliefs, Statuen 
und Biüjten für Grabdenkmäler in Rheinland, Weit- 
falen und Baden. 1866—70 führte B. große Stulp- 
turen für das neue —— in Elberfeld und das 
Juſtizgebäude in Düſſeldorf aus. Darauf vollendete 
er noch ein Erinnerumgsdentmal an die Stege 1870/71 
für die Stadt Mülheim a. d. Ruhr (1873). 

Bayern (hierzu die Karte »Bayerne«), Königreich, 
nad) Flächenraum und Bevölkerung der zweite Staat 
des Deutichen Reiches, bejteht aus zwei geographiich 
— Gebietsteilen, von denen der größere, 
djtliche Teil, von den Alpen, dem Böhmerwald, Thü— 
ringer Wald und der Hohen Rhön umſchloſſen, über- 
wiegend dem Donaugebiet angehört, während der 
tleinere, weitlich des Rheins abgefondert liegende 
Gebietsteil, Rheinbayern oder die Pfalz genannt, 
Yıs des Ganzen, feine Gewäſſer dem Rhein zufendet. 
Der eritere Teil, Bayern diesjeit des Rheins, zwiſchen 
8° 59°— 13° 50° Bill. 2. v. Gr. und zwiſchen 47° 
16‘— 50° 33° nördl. Br. gelegen, grenzt gegen N. 
an die preußiſche Provinz Heſſen-Naſſau, an Sachen: 
Weimar, Sahlen-Meiningen und Koburg-Gotha, an 
da3 Fürjtentum Reuß j. L. und das Königreich Sad): 
fen, gegen D. an Böhmen, das —— Diter- 
reich ob der Enns und Salzburg, gegen ©. an Salz, 
burg, Tirol und Vorarlberg, gegen W. an Württents 
berg, Baden und Heijen- Darmijtadt. Rheinbayern 
oder B. jenjeit des Rheins liegt zwiichen 48° 58° -—— 
49° 49° nördl. Br. und 7° 4'— 8° 30° öſtl. 2. und 
grenzt gegen N. an die preußifche Rheinprovinz und 
an Heijen-Darmitadt, gegen D. an Baden, wovon es 
duch den Rhein getrennt tft, gegen ©. an das deutſche 
Reichsland Elfah-Lothringen, gegen W. an die preu- 
ßiſche Provinz Rheinland. 
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Phyfiſche Verhältniffe. 

[Bodengeftaltung.] In orographiiher Be: 
ziehung teilt fich die öftliche Hauptmafje des Landes 
(hinfichtlich Weitbayerns ſ. Pfalz) in Nord- und Süd- 
bayern, d. h. in das Land nördlich und jüdlich der 
Donau, wovon Südbayern dent alpinen Gebirgs- 
ſyſtem, Nordbayern dagegen dem rheinischen und mit- 
teldeutichen Syitem angehört. Spezieller zerfällt Süd- 
bayern wieder in eine Alpen- undeine Flachlandszone. 
Die drei Hauptglieder des Bayriſchen Alpengebietes 
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ind: die Algäuer Alpen zwiſchen Bodeniee und Led), 


Geer& in Löwen. Zurückgekehrt, errichtete er 1849 | die Bayrifchen Alpen zwifchen Lech und Inn (mit dem 
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höchſten Punkte des Deutichen Reiches, der Zugipige, | 
2961 m) und die Salzburger Alpen (f. die befondern 
Artikel) zwiichen Inn und Salzach. Zwiichen Wipen | 
und Donau eritredt ſich das jüdbayrifche Flachland | 
oder die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene, die in 
drei Zonen zerfällt. Unmittelbar vor dem Fuß der | 
Alpen breitet jich die Zone der obern Ebenen oder | 
der Seelandichaften in einer durchichnittlichen Höhe 
von 650-975 m aus, Es gehören dahin: die Keſſel 
von Oberjtdorf, Sonthofen, der obern Wertach, die 
Ebene von Füſſen, von Schongau, die vom Ammer⸗ 
und Würmfee aufwärts bis zum Staffel» und Kochel⸗ 
jee, die Innebene um Rojenheim, die Chiemſee-Ebene, 
der Salzburger Thaltejjel. Darauf folgt die Zone der 
mittlern Ebenen (das Lechfeld, die Ebenen von 
Memmingen, Münden, Mühldorf, Braunau und 
Pocking, mit durchſchnittlicher Höhe von 400—600 m), 
deren Gharatter ald ehemaliges Aufitauungsbeden 
der vier Flüſſe IUer, Lech, Jiar und Inn unverfenn- 
bar iſt. Im N. find diefe oft unfruchtbaren Ebenen 
von einem hügeligen Landitreifen eingefaht, von dem 
an fich die dritte Zone bi8 an und über die Donau 
eritredt. Auf der böhmiſch-bayriſchen Grenze, zugleich 
die Waſſerſcheide bildend zwiſchen Elbe und Be 
erhebt fich der Böhmerwald, der mit feinem füd- 
wejtlihen Teil, dem Bayriihen Wald, bis dicht 
an die Donau herantritt und im Arber (1458 m) 
und Rachel (1447 m) feine höchſten Höhen erreicht. 
Den nordöjtlihen Winkel de? Landes erfüllt das 
Fichtelgebirge (hödjite Spitzen: Schneeberg 1055 m, 
Ochſenkopf LO16m). Nördlich jtößt es an den Fran— 
tenwald, der B. nur im äußeriten Norden berührt. 
Gegenüber in der Nordweitipige des Landes ſteht die 
Hohe Rhön, deren Hauptmafje mit dem ganzen 
Südoſt⸗ und Oſthang (Kreuzberg 930m) B. angehört. 
Südlich von der Rhön breitet ſich in der —2 
Südbiegung des Mains der Speſſart aus, eine 
waldreiche Hügellandſchaft von etwas über 400 m 
Durchſchnittserhebung (Geiersberg 609 m). Auch der 
Odenwald reiht in ſeinem öſtlichſten Teil nach B. 
herüber. Im Innern von Nordbayern finden ſich, 
der Regnit parallel, zwei andre Höhen, welche beide 
an den Main herantreten. Die Nab umiäumt den 
Ditrand der djtlihen, des Fräntiihen Jura, die 
Zauber und Jagſt den Weitrand der weitlichen, der | 
Frankenhöhe. Letztere ſchließt jich füdlih im Herdt = | 
feld an die Rauhe Alb an, während fie fich nordwärts 
in dem Steigerwald (mit dem Frankenberg 500 m) 
an den Main und jenfeit des Fluſſes in den Haß— 
bergen nod weiter nah N. eritredt. Der frän- 
kiſche Jura hat N ar Arme: einen vom Durchbruch 
der Wörnig bis Kegensburg nordöjtlich jtreichenden 
und einen nördlich zwiſchen egnitz und Nab bis in die 
Mainbiegung bei Lichtenfels ſtreichenden. Als höch— 
ſter Punkt gilt der Kalvariberg (645 m) bei Thurndorf. 
[Geologiihes.] An dem geognoitiichen Aufbau be- 
teiligen ſich ſämtliche geologiſche Formationen (vgl. 
die geologiihe Karte von Deutichland bei »Deutich- 
land«, und »Geolog. Karte der Alpen«). Das kriſtal⸗ 
liniſche Brumdgebirge it in den als laurentifche (bojtiche 
und hereyniſche) Gneisformation und als huroniiche 
oder hercyniſche Glimmerichiefer- und Phyllitforma- 
tion unterjchiedenen Abteilungen, im ojtbayriichen 
Grenzgebirge (f. auch Böhmerwald) und im ?Fichtel- 
gebirge vorhanden; auch der Vorſpeſſart wird von 
Geſteinen der hercyniſchen Gneis- und Glimmer: | 
ichieferformation gebildet. Vertreter des Kambriums 
Phylodenſchiefer, des Silurs (Griffelſchiefer, Dach— 








der Rheinpfalz und in den rechtsrheiniſchen 


Bayern (Bodengejtaltung, Geologiſches). 


ſchiefer, Graptolithenichiefer und Tentafulitentalf), 
des Devons (Mereitenichiefer, Lehmichiefer, Cypri- 
dinenkalt) und des Kulms find nur aus dem Fichtel- 
gebirge und Frankenwald befannt. Produktives Kar- 
bon fommt am füdweftlihen Abhang des Franken: 
waldes bei Stodheim in jehr beichränfter Ausdehnung 
vor, wird aber bei weiten wichtiger im linksrheiniſchen 
Gebiet, in welches fich die Saarbrüder Kohlenmulde 


fortjegt; in der Gegend von Homburg (bei Berbadı) 


und St. Ingbert in der Pfalz findet ein reger Stein: 
fohlenbergbau jtatt. Auch das Rotliegende hat in der 
Rheinpfalz eine weit größere Verbreitung und Mäch 
tigkeit al3 am Wejtrande des FFichtelgebirges umd des 
Oberpfälzer und Bayriichen Waldes, welchen es bis 


in die Nähe von Regensburg begleitet. Zechſtein fin 
det ſich in typiicher Entwidelung im Speſſart; Bunt- 
fanditein, von Muſchelkalk und er überlagert, in 


andes: 
teilen zwifchen der nordmweitlichen Landesgrenze und 
dem nördlichen Rande des Shmwäbiich-fräntiichen Jura, 
jedoch in legterm Gebiet mehr auf die nördliche Zone, 
der Muſchellall auf die mittlere und der Keuper auf 
die füdliche, etwa dem Rande des Jura parallel ver: 
laufende Zone bejchräntt. Auch in einem fchmalen 
Strich weitlich vom Fichtelgebirge und dem Oberpfälzer 
Bald zwiſchen Bayreuth und Amberg it die Trias 
entwidelt; ganz hervorragenden Anteil aber nimmt 
fie, allerdings in einer abweichenden Ausbildung, an 
dem Aufbau der —* Alpen; die Gips⸗ und 
Salzablagerungen in Berchtesgaden und Reichenhall 
gehören der untern Abteilung der alpinen Trias an. 

eben der Trias befitt auch die Juraformation in 
dem bayriſchen Aipengebirge eine große Berbreitung; 
in einer etwas andern Entwidelung ericheint jie im 
Hangenden der Trias im Fräntiihen Jura, den fie in 
jeiner ganzen Ausdehnung von Nördlingen bis Regens- 
burg und von da bis über den Main in die Kobur— 

er Gegend zufammenjeßt (vgl. Deutihland). Belannt 
Ab beionder8 die oberjuraffiihen Plattentalte von 
Solnhofen wegen ihrer Berwendbarteit als Lithogra- 
phiſcher Schiefer und wegen ihres groben Reichtums 
an organiichen Einihlüften, befonders an Flugſau⸗ 
riern. Die Kreide, vom Genoman aufwärts, breitet 


ſich von Regensburg nordwärts, den Buchten und 
Rändern des Grundgebirges folgend, bi8 nad) Am— 


berg hin aus. In den Alpen ift fie in einer ſchmalen 
und oft unterbrodhenen Zone nahe dem Nordrande, 
nur etwas ausgedehnter im Algäu, zwar volljtändig 
vom Neotom bis zum Senon aufwärts entwidelt, 
aber in einer abweichenden Ausbildung. Den eigent- 
lihen Nordrand der Alpen bildet das Eocän (Num— 
mulitentalt, Eifenerze des Kreſſenbergs und an 300 m 
mächtiger Flyſch) und das durch fein Kohlenvorlom 
men bei Miesbach und Tölz wichtige Dligocän. Auch 
dad Tertiär am Fuße des Fichtelgebirges, welches 
mit dem Tertiärbeden von Eger in Berbindung fteht, 
gilt als Dligocän. Zum Miocän gehören die Tertiär- 
ablagerungen, welche die Unterlage der diluvialen 
Ablagerungen in der bayriihen Hochebene zwiſchen 
Alpen und Donau bilden, ferner die Bortommen an 
der Nab und an dem Regen (mit Braunfohlen bei 
Regensburg und Straubing), in dem Ries bei Nörd 


lingen und die Braunkohlen führenden Sedimente in 


der Rhön. Ausgedehnte Diluvialablagerungen (alter 


Gletſcherſchutt und erratiiche Blöde) finden jich auf 


der bayriichen Hochebene füdlich von der Donau, Löß 
am Fuße der Alpen, im Donautbal und im Borjpei- 
jart; durch Reſte von diluvialen Säugetieren aus 


Bayern (Gewäſſer, Klima, Areal und Bevöllerung). 


gezeichnet find die Bildungen in den Höhlen des Frän- 
fiihen Jura (Muggendorf, Gailenreuth ꝛc.). — Bon 
Eruptivgejteinen finden ſich Granit, Diorit, Shenit 
und Gabbro, aud Lamprophyr im Fichtelgebirge, 
Bayriſchen Wald und Spejjart; Diabas und Palüo- 
pikrit xc. im Fichtelgebirge, ferner Melaphyr, Borpbyrit 
und Duarzporphur hauptfächlich in der Rheinpfalz (im | 
Rotliegenden), Bafalt, zuweilen von Konglomeraten 
und Tuffen begleitet, beſonders inder bayriſchen Rhön, 
im Riesleſſel bei Nördlingen und im NReichsforjt zwi— 
ichen dem Fichtelgebirge und dem Oberpfälzer Wald. — 
Bon nugbaren Mineralien kommen außer den 
bereit3 oben erwähnten (Kohlen, Steinfalz, lithogra- 
phiicher Schiefer) noch folgende vor: Graphit und Bor- 
zellanerde in dem Gneis in der Nähe von Paſſau, 
Kupfer» und Silbererze in dem Urgebirge des Fich— 
telgebirge8 und des Speſſarts und in dem Zechitein 
bei Kahl und Hudelheim, Kobalterze auf Gängen im 
Zechſtein des Speffarts; Kupfer-, int: und Bleierze 
in dem Gneis des Oberpfälzer Waldes (Erbendorf), 
zumal in dem Cordieritgneis von Bodenmais, Zint- 
und Bleierze im alpinen Keuper bei Berchtesgaden 
und im Höllenthal an der Zugfbipe, Antimonerze und 
Gold bei Goldkronach im Fichtelgebirge, Gold im Sande 
der Iſar, des Inns und der Salzach, Duedjilber in 
dem par er: der Pfalz, Zinnerze im Fichtel- 
gebirge bei Wunfiedel ꝛc. Eifenerze finden ſich über- 
aus verbreitet, befonders im Fichtelgebirge, am öſt— 
lihen Abhang des Fräntiichen Jura (bei Amberg), am 
Srünten und Kreſſenberg in den Alpen und im nord» 
wejtlichen Spejjart; zur Darjtellung von Alaun geeig- 
nete Erze (Eifenties ic.) zu Wiersberg im Fichtelgebirge 
und zu Bodenmais, 

[Gewäffer.] Die meiſten Flüſſe Oſtbayerns ge- 
hören den Gebieten der Donau und des Mains, nur 
wenige denen der Elbe an. Zur Elbe fließen die Saale 
und Eger, in der Nordojtede entipringend. In füd- 
weitnordöftlicher Richtung fließt die Donau bis Re- 
gensburg, wo fie durch den vorliegenden Bayriſchen 
Wald in eine füddjtliche gedrängt wird. Von den vier 
größern Nebenflüjjen der Donau von ©. her, Iller, 
Lech, Jar, Inn, haben wenigitens die erjten drei ihre 
Duellen in den Alpen verhältnismäßig nahe bei ein- 
ander, jtrömen aber gg, Segment fo daß 
ihre Mündungen je 75—110 km voneinander ent» 
fernt find. Eigentümlic iſt das Flußgebiet des Mains 
gegliedert, deiien Uriprung am Oſthang des Ochien- 
fopfes im Fichtelgebirge von feiner Mündung in den 
Rhein nur 250 kın entfernt it, während der vielfach 
gekrümmte Fluß ſelbſt 495 km lang iſt. Sein Fluß⸗ 
gebiet verbreitert jih nach W. zu, da gerade an den | 
———— Winkeln des Stromlaufes die bedeu⸗ 
tendjten Nebenflüfje (Rodach, Saale, Kinzig, Nidda, | 
Regnis, Tauber) einmünden. Main und Donau find 
dur den Ludwigstanal (ſ. d.) verbunden. Beſon— 
ders charakteriſtiſch für Oberbayern find die gewal- 
tigen Wafjerjtagnationen: Seen und Moofe (Moore), 
beide3 Überreite vorzeitiger großer Waſſeranſtauun— 
gen. Die Seen erjtreden ſich bis "/s° nördlich der 
Boralpen, vom großartigen Bodeniee bis zu dem ma— 
leriihen Königsiee. Bon den Seen des Iſargebiets 
zeichnen jich durch Größe der Ummer- und der Wiürm- | 
jee, durch ſchöne Yage der Walchen-, Kochel», Tegern- 
und Schlierjee aus. Der größte See Bayerns, der 
Chieniſee, auh wohl Bayriſches Meer genannt, 192qkm 
groß, gehört ebenjo wie der Königsiee zum Gebiet 
des Inns. Der am tiefiten gelegene aller Alpenieen, 
an denen B. teilhat, it der Bodenfee (398 m). Nord- | 
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und Weſtbayern haben nur wenige und unbedeutende 
Seen aufzuweiſen. Von den zahlreihen Mooſen, 
die alle jüdlich der Donau liegen, find die umfang- 
reichiten das Haſelmoos nördlich vom Kocheliee; das 
Filz ſüdweſtlich von Roſenheim; das Filz- und das 
Freimoos nahe dem Chiemſee; beſonders aber das 
Erdinger oder Freiſinger Moos (das erſtere rechts, 
das andre linls von der Iſar unterhalb München), 
das Dachauer und das fait ganz ausgetrodnete Donau 
moos. Außerdem hat aud) die Rhön nicht unbeträcht: 
liche Moorflächen. 

[Rlima.] Bayerns Klima (vgl. Deutſchland) iſt ge- 
mäßigt und gefund, wenngleich etwas kälter als das 
andrer deuticher Yänder. Mit Ausnahme des Rhein- 
und Mainthals dürfte feine Gegend Bayerns ſich in 
der Milde des Klimas mit den nördlichen Ebenen 
Deutichlands meſſen fünnen, was teil von der abjolut 
hohen Lage des Yandes, teild von der mannigfaltigen 
Abwechſelung der Gebirgäzüge und Hochebenen her- 
rührt. Am raubeiten und durch tiefen Schneefall und 
lang andauernden Winter befannt jind die Alpen, der 
Böhmerwald, die Rhön und der Speſſart. Die gering- 
jten Regenmengen (unter 60 cm) fallen in der nördlichen 
Rheinpfalz (bauptiächlich Herbitregen, anſchließend an 
das nordweitliche Deutichland) ſowie in der füdlichen 
Oberpfalz; im Speſſart und —— ſteigt die 
Regenmenge auf 100 em, im Gebiet des Regenfluſſes 
(Duſchlberg) auf 150, von der Donau bis zur Süd- 
graige Bayerns (Kreuth) auf über 200 cm. Unter 
100 Tagen regnet oder jchneit es (Extreme) in Bay- 
reuth an 60, auf dem Hohenpeißenberg an 42 Tagen. 
Gewitter fommıen im Jahr etwa 20— 22 durdichnitt- 
lich vor, und zwar verhält ſich die Häufigkeit in Nord», 
Mittel-, Siüdbayern und Alpenland wie 18:23:23:38. 
Mittlere Jabhresertreme: Bayreuth 31%, —21° (abjolut 
35°,— 33°), Münden 30°, —18° (abjolut 38%,—30°), 
Augsburg 32%, — 19° (abjolut 38°, —29° E.). Borherr: 
ihend jind im allgemeinen wejtlihe Winde, indefjen 
jind Oftwinde verhältnismäßig häufiger als in Nord- 
deutichland. Die jtärkiten Nebel hat das Donauthal; 
München hat fajt drei Viertel, die Pfalz nicht die Hälfte 
des Jahres bededten Himmel. 

Areal und Bevölkerung. 

B. umfaßt ein Gefamtareal von 75,864,65 qkm 
(1377,78 OM.) und hat nad) der Zählung vom 1. Dez. 
1890: 5,594,982 Einw. Die Bevölkerung verteilt ſich 
auf die acht Regierungsbezirte, in welche B. eingeteilt 
iit, wie folgt: 





eig der | Areal | Benölte: | auf 

















Regierungs | 
beyirte | Regierung |DRilom.) OM. |rung 1890 104il. 

Oberbayern . Wünden . |16725,02 309,7| 1103 160| 66 
Niederbayern | Yanböhut . 10756,81. 105,5] 664708| 62 
Oberpfaly. . | Regensburg | 9861,74! 175,5) 537954| 56 
Oberfranfen . | Bayreuth . | 6908,78 127,1| 573320 | 82 
Mittelfranten | Ansbach 7579,85: 197,5) 700600 92 
Unterfranten | Würzburg . | 8401,37] 152,6) 618480| 74 
Schwaben . Augsburg. | 9819,32! 178,5 688 316 ur 
Rheinpfal; . | Speyer. . | 5927,00| 107,7| 728339 | 123 




















Zufammen: |75864,05|1377,7| 5594082| 75 


Die dichtejte Bevölkerung bat demnach die Pfalz, die 
ſchwächſte die Oberpfalz. Im allgemeinen fommen 
74,7 Menſchen auf 1 qkm, fo dak in Beziehung auf 
Boltsdichtigkeit B.den meiſten deutichen Staaten nach⸗ 
itehbt. Bon 1818— 90 ergibt jih eine Zunahme 
der Bevölterung um 50,9 Broz., am geringjten war 
der durchſchnitiliche Jahreszuwachs bis zum Jahre 
1867, am höchiten in der Beriode 1875 — 80 (1,02 Bros. 
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im Jahre), 1885 — 90 nur 0,63 Proz. jährlih. Eine 
Abnahme der Seelenzahl wielen 1890 Ober- und 
Unterfranten auf, was eine Folge des jtarten Zuzuges 
der ländlichen Bevölkerung in die größern Städte iſt. 
Die Einwanderung üt unter dem Einfluß; der 
Freizügigkeit ſeit 1871 erheblich geitiegen, z. B. in der 
Periode 1886 — 90 von ca. 20,000 auf 30,375 Per⸗ 
fonen. Die Zahl der Auswanderer überichritt vor 
1870 nur in Teurungsjahren 10,000, ſchwankte im 
folgenden Jahrzehnt zwifchen 7000 und 12,000 und 
hob fich bedeutend erit jeit 1880; fie betrug 1891: 
28,115 Berfonen und ijt am häufigiten in der Pfalz, 
Schwaben und Franten. Die überjeeiiche Auswande— 
rung iſt von 10,475in 1881 auf 4606 Perſonen in 1891 
zurüdgegangen. Bon der 1890 gezählten Bevölterung 
gehörten 133,974 Perfonen andern deutihen Staaten 
an (38,509 Preußen), und 74,313 waren Ausländer 
(meiſt aus Sſterreich- Ungarn). Auf das männliche 
Geſchlecht entfallen 1890) 2,731,120, auf das weibliche 
2,863,862 Rerfonen, woraus ſich ein Überwiegen des 
weiblichen Geſchlechts um 5 Proz. ergibt. 8 den 
Familienitand der Bevölferung betrifft, jo waren 


61,5 Proz. ledig (die meijten in den altbayriichen Be= | 8 


zirfen), 32,6 verheiratet, 5,8 verwitwet und 0,1 Proz. 
geihieden. Die Zahl der Eheihliegungen war nad 
der Einführung der Verehelihungsfreiheit 1868/69 
fajt auf das doppelte geitiegen, jant dann zu Ende 
der 70er Jahre und hob ſich wieder im legten Jahr— 
zehnt; 1891 betrug fie 41,100 und iſt höher als in 
den Übrigen ſüddeutſchen Staaten, aber verhältnis- 
mäßig geringer als in Norddeutichland. Die Zahl 
der Geburten betrug 1891: 212,156, darunter 6719 
Totgeborne. 29,849 oder 14,1 Proz. jämtlicher Ge— 
burten waren unehelih. Der Prozentiaß der unehe- 
lich Gebornen ift am niedrigiten in der Rheinpfalz und 
einem Teil von Unterfranten (ca. 5 Proz.), am höch⸗ 
iten im ſüdöſtlichen B. (über 20 Proz.). Die Zahl 
der Sejtorbenen betrug einfchließlich der Totgebornen 
1891: 160,433 Berfonen und blieb hinter der Zahl 
der Gebornen um 51,739 zurüd. B. zählt 244 Ge- 
meinden mit jtädtifcher Eigenichaft und 1,712,650 
Einw. oder 31 Proz. der Gefamtbevölferung. über 
100,000 Seelen haben Münden und Nürnberg, 
zwifchen 50,000 und 100,000 Augsburg und Würz- 
burg, von 10,000 — 50,000 Einw. zählen 25 Städte, 
Außerdem gibt es 419 Märkte, 11,905 Dörfer, 13,309 
Weiler, 19,617 Einöden und 359 fonjtige Orte. Die 
45,809 Ortichaften Bayerns verteilen ſich auf 8021 
politiihe Gemeinden. Am dichtejten wohnt die länd- 
liche Bevölkerung in der Aheinpfalz, Ober: und Mittel⸗ 
franten zufammen, am meilten zerjtreut in Ober und 
Niederbayern. Die Zahl der Wohngebäude beträgt 
<1890) 842,664, die der Haushaltungen 1,171,086, In 
ethnographiſcher Beziehung gehört dieBevölterung 
verichiedenen Stämmen an: außer einigen germani- 
ſierten Slawen (Wenden) in Oberfranten bewohnen 
Franken die drei fränliſchen Regierungsbezirte, Schwa- 
ben (Alemannen) den Südweiten des Landes, eigent- 
lihe Bayern (Altbayern) die Regierungsbezirte Ober— 


Bayern (Bevölkerungsbewegung, Konfeffionen ꝛc., Bildungsanjtalten). 


ten), 3456 Mennoniten (meijt in Rheinbayern), 877 
 Freireligiöfe, 741 Methodiſten ıc., 58,885 Jsraeliten; 
als konfeſſionslos hatten ſich 399 Perſonen bezeichnet. 
Auf die einzelnen Regierungsbezirke verteilt, treffen auf: 



































Regierungs | NRömifhe | Proteftanten | Anbre | Israe 

bezirle Aatholiſche ‚u. Reformierte GChriften | liten 
Oberbagem . | ıosorı3 | 035% | 2337 | om 
Nieberbayern. | 659 107 5201 208 182 
Pal .. .| 314276 398 945 4072 10098 
Oberpfalz . . 492 095 41235 243 | 1487 
Dberfranten . | 243014 326436 181 | 36% 
Mittelfranten 158535 528608 | 1105 | 122% 
Unterfranten . 493 609 109 727 473 | 14646 
Schwaben. .| 567644 05307 1031 | 4323 


Das Kirhenregiment jteht in der katholiſchen 
Kirche den zwei Erzbiihöfen in München : Freiling 
und Bamberg und ihren Suffraganen, den Biſchöfen 
von Regensburg, Augsburg, Paſſau, Eichſtätt, Würz- 
burg und Speyer, zu. Die Leitung der innern Ange: 
fegenheiten der proteitantiihen Kirche in den 
Streifen diesfeit des Rheins geht von einen jelbitändi- 
en Oberlonjtjtorium aus, welches dem Kultusmini- 
ſterium untergeordnet iſt. Unter ihm jtehen die zwei 
Konſiſtorien in Unsbad und Bayreuth, deren Organe 
die Dekanate find. In der Pfalz bejteht für die ver- 
einigte proteſtantiſche Kirche das protejtantiiche Kon— 
jiitorium zu Speyer, welches dem Kultusminiſterium 
unmittelbar untergeordnet ijt. Für die Verhältniſſe 
der latholiſchen Kirche find das Konkordat vom 24. Olt. 
1817 und das Berfafjungsedift vom 26. Mai 1818, 
für die der proteſtantiſchen Kirche ebenfalls das leßtere 
mahgebend. Nach der Berufsjtatijtil von 1882 
betrug die Zahl der Erwerbsthätigen 46,6 Proz. der 
Sejamtbevölterung; und zwar beihäftigten ſich mit 
Landwirtihaft, Tierzucht und Foritwirtihaft 28,6 
Proz., mit Bergbau und Induſtrie 12 Proz., mit Han- 
dei und Vertehr 3,3 Vroz., auf Lohnarbeit wechlelnder 
Art entfielen O,+ und auf Militärperfonen, Beamte 
und Togen. freie Berufsarten 2,3 Broz. Die häuslichen 
Dienjtboten betrugen 1,8 Proz. Rechnet man dieſe 
fowie die Familienangehörigen und finder den ein- 
cn Berufsabteilungen zu, fo ergibt ſich, daß die 
!andwirtichaft 50,9 Proz., die Induitrie ıc. 28,3, Han- 
del und Vertehr 8,3 Proz. der Bevöllerung ernähren. 
Bildungsanftalten. 

Für den Elementarunterricht beitanden 1891: 7212 
Schulen (5083 katholiſche, 1905 protejtantiiche, 134 
fimultane und 90 jüdiiche) mit zufammen 23,69% 
Lehrkräften und 827,279 Schultindern. In 77 Proz. 
der Schulen wird Schulgeld erhoben. Die Ausgaben 
für Boltsichulen bezifferten ſich 1891 auf 17,3 Mill. 
Me. as Heranbildung des Lehrperfonals beſtehen 
20 Lehrer und Lehrerinnenjeminare mit (1s9@on 
1087 Schülern und Schülerinnen, 49 Rräparanden- 
ihulen mit 2149 Schülern. Nad den Ergebniſſen 
bei Prüfung der Wehrpflichtigen waren von den im 
Eriagjahr 1890/91 geprüften 23,173 Rekruten 7, 
welche weder leſen noch fchreiben konnten, — 0,03 


und Niederbayern und die Oberpfalz. Die Bevölferung | (in Preußen 0,32) Proz. Für Gebrechliche beſtehen 
der Rheinpfalz ijt vorwiegend fräntifch (weitfräntiich). | 13 Taubjtummenanftalten, 4 Blindeninititute, 2 An- 

Dem Religionsbekenntnis nad gehört die italten für früppelhafte Kinder und 12 Anſtalten für 
Mehrzahl der Bewohner (70,8 Proz.) zur römifch-ka- Kretins, Blöde und Epileptiiche. Humaniftiiche Gym- 
tholiichen Kirche. 1890 wurden ermittelt 3,959,077 naſien (Studienanjtalten) zählt B. 37, jedes mit einer 
Romiſchlatholiſche, 1,571,863 Evangelische (Rroteitan- | vorbereitenden Lateinichule verbunden; ferner gibt 
ten und Reformierte), 9650 Angehörige von andern | es 52 ifolierte Lateinſchulen, 4 Realgymnafien und 
chriſtlichen Konfefjionen, davon 3625 Wltkatholiten, | 56 Realſchulen. Die Schülerzahl betrug an den Gym— 
welche jeit 1892 nur noch als Rrivatgenofjenfchaft gel- najien und deren Lateinfchulen 15,062, an den iſo— 
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Heltar (5,2 Pro). auf Waldungen 2,50 Mill. Hektar 
(34,4 Proz.). Unter den Kulturpflanzen nimmt das 


lierten Lateinfhulen 3153, an den Realgymnaſien 
446, an den Realjchulen cse2) 13,262. — Für den 
höhern landwirtihaftlihenlinterricht beitehen | Getreide die erite Stelle ein. Getreidebau findet 
in B. die landwirtichaftliche Ubteilung an der techni= | fih vorzugsweiie in dem Borland der Aipen, auf 
ichen Hochſchule in München, für den mittlern Unter- | dem niederbayriichen Plateau (bejonders bekannt durd) 
richt die landwirtihaftliche Zentralihule in Weihen- | Kornreihtum die Straubinger Ebene), im Gebiet um 
jtephan, die Kreislandwirtihaftsihule in Lichtenhof Nördlingen (dem fogen. Ries), in großen Teilen von 
und 4 Kreisaderbaufhulen; für Beterinärweien die | Mittelfranten, den Main- und Regnisthälern umd in 
tierärztlihe Hochichule in München. Dem landwirt- | der Rheinebene. Die Mittelgebirgslandicaft iſt wegen 
ichaftlihen Fortbildungsunterricht dienten 1891: 12 | ihres raubern Klimas weniger zum Getreidebau ge- 
Winterſchulen und 497 Fortbildungsichulen mit einer | eignet. Das 18,500 Hektar große Donaumoos bei 





Geſamtfrequenz von 9898 Schülern. Die höchite 
tehnijche Lehranjtalt Bayerns iſt die technijche Hoch⸗ 
ichule in Münden, die im Winterfemeiter 1892/93: 
1145 Bejucher (davon 762 Studierende) zählte. Außer— 
dem gibt es 3 Induſtrieſchulen mit (1890/01) 808 Schü- 
lern, die in je eine mechanifch-technifche, chemifch-tech- 
nifche und bautechnifche Abteilung zerfallen; zur Wei- 
terbildung von Bauhandwertern 4 Baugewerkichulen 
mit 1718 Schülern; ferner (1891) 242 gewerbliche Fort⸗ 
bildungsihulen mit 31,600 Schülern, 2 Runjtgewerbe- 
ichulen in München und Nürnberg, 14 Mufifichulen, 
endlich Webſchulen, Schnigichulen ıc. 

Wiſſenſchaftliche Zentralitellen find: die Akademie 
der Wiſſenſchaften in München (1759 gegründet), 
aus drei Klaſſen, der philologtich -philofophiichen, der 
mathematisch - phyſikaliſchen und der hijtoriichen, be- 
ſtehend; das Generaltonfervatorium der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen und die Hof- und Staatäbiblio- 
thef, beide in München. Unter den wijjenichaftlichen 
Anjtalten jtehen in erjter Reihe die drei Univerſi— 
täten des Yandes. Es zählte 1892/93 München (die 
theologiiche Fakultät iſt katholiſch, als fünfte Fakul- 
tät erültiert eine ftaatswirtichaftliche) 3380 Studenten 
und 159 Brofejjoren und Dozenten; Würzburg 1450 
Studenten und 73 Brofefjoren und Dozenten; Er- 
langen (die theologische Fakultät ift evangeliich) 1099 
Studenten und 56 Profefjoren und Dozenten; die 
drei Univerfitäten befuchten im genannten Jahre 2528 
nichtbayriihe Studenten. Spezialihulen für das 
philofophiiche und theologische Studium und den be- 
treffenden Fakultäten der Univerfitäten gleichgeitellt 
jind 6 königliche Lyceen mit der philofophiichen und 
theologifchen Sektion und eins mit der philofophiichen 
Sektion, ferner ein biſchöfliches Lyceum mit der philo- 
ſophiſchen und theologiichen Settion; dazu nod 9 
Klerikalſeminare. Außer der erwähnten Staatsbiblio- 
thef beitehen noch 28 öffentliche Bibliotheten, unter 
denen die der drei Uiniverjitäten und die von Augs— 
burg am bedeutenditen find. 

Die tönigliheAtademieder bildenden Künite 
in München, in ihrer jegigen Gejtalt 1808 gegründet, 
iſt ſowohl eine Lehr- und Bildungsanſtalt, mit (1891) 
329 Schülern, als eine Kunjtverbindung oder Kunſt— 
geiellichaft. Unter den Kunſtſammlungen find die be- 
rühmten Muſeen von München (j. d.), wo jährliche 
und alle 4 Jahre internationale Kunftausitellungen 
jtatifinden, und die Gemäldefanmmlungen zu Augs- 
burg und Nürnberg hervorzuheben. Unter den Thea- 
tern des Landes jteht das Nationaltheater in München 
obenan, und außerdem it das von Richard Wagner 
für feine Tondramen begründete Bühnenfeitipielhaus | 
in Bayreuth befonders zu erwähnen. 

2andwirtihaft, Viehzucht. | 
Bom gefamten Flächeninhalt Bayerns (7,59 Mill. | 


Neuburg iſt größtenteils in tragbaren Wiejengrund 
umgeichaffen. Nach der Betriebsitatiitit von 1882 
bejigen beinahe 63 Proz. aller landwirtichaftlichen 
Haushaltungen weniger ala 5 Heltar, die landwirt- 
ſchaftlich benugte Fläche derjelben beträgt jedoch nur 
745,064 Hektar oder 17,3 Proz. der landwirtichaftlich 
benugten Fläche überhaupt. Bon letzterer fallen auf 
Getreide und Hülfenfrüchte 41,9 Proz., Hadfrüchte 
und Gemüje 9,3, Handelsgewächle 1,2, Futterpflan- 
zen 7,4, Aderweide 0,9, reine Brade 7,8, Objtgär- 
ten 1,6, Wiejen 29,3, Weinberge 0,6 Proz. it 
fämtliche befannte Wirtſchaftsſyſteme find in B. 
üblih. Die wilde Gras» oder Alpenwirtichaft findet 
fich in großer Ausdehnung im bayriſchen Hochland 
(Schwaben und Oberbayern); die Eqgartenwirtichaft 
(Feldgrasmwirtichaft) trifft man im bayrifchen Ober- 
land. Die Dreifelderwirtichaft berricht im Flachland 
von Ober: und Niederbayern, Oberpfalz, Ober-, Mit- 
tef= und Unterfranten vor. Die Fruchtiwechjelwirt: 
ichaft beiteht, auch mit der Körnerwirtichaft verbum- 
den, auf den größern Gütern in B. Feldgärtnerei fin- 
det ſich inäbel um Bamberg, Nürnberg, Kigingen ıc. 
Der Gemüſeverſand aus Bamıberg beläuft ſich im Jahr 
auf 4000 Ton. Die Anwendung verbejjerter Geräte 
und Maſchinen findet in der Landwirtſchaft Bayerns 
immer mehr Eingang. Man zählte 1882: 21,529 
Danıpf-, 72,583 andre Dreſchmaſchinen, 838 Süc- 
und 846 Mähmaſchinen in 93,258 landwirtichaft- 
lichen Betrieben. 
Der gefamte Ertrag an Kornfrüchten (Weizen, Rog- 
en, Dinkel, Gerite, Hafer, Hülfenfrücten, Mais, 
uchweizen, Hirſe) betrug 1891: 2,394,533 Ton., wo⸗ 
von auf Weizen 403,506, Spelz 86,759, Roggen 
647,677, Gerite 556,646, Safer 679,935 T. treffen. 
Die Geiamternte an Stroh wurde 1891 auf 3,8 
Mill. T. geihägt. Weizen wird ſehr viel in Nieder- 
und Oberbayern ımd der Oberpfalz, am wenigiten in 
Schwaben, Roggen in Ober» und Niederbayern, in 
der Oberpfalz und Pfalz, Mittel» und Oberfranten, 
Spelz hervorragend in Schwaben gebaut, Sehr be- 
deutend ijt der Geritenbau in Niederbayern und Un- 
terfranten, dann in Oberbayern und Schwaben. Doc) 
reicht die Menge der gewonnenen Gerite für die Bier- 
produktion nicht hin, und etwa 30,000 T. werden vont 
Auslande bezogen. Hafer findet ſich Hauptjächlich in 
Ober- und Niederbayern, daneben in Schwaben und 
der Oberpfalz. Berühmt iſt insbef. für die Ausſaat 
der jogen. Sechsämter-Hafer Oberfrantens. Hülſen— 
früichte werden namentlich in Niederbayern, Mittel- 
und Unterfranfen angebaut. Geerntet wurden 1891: 
14,530 T. Erbien, 16,485 T. Linien und 5067 T. 
Bohnen. Buchweizen findet jich zumetjt in Unterfran- 
ten, Hirie in der Pfalz und in Mittelfranten. An 
Kartoffeln werden 2,4 Mill. T. gebaut, am meijten in 


Heltar) entfallen auf Ader- und Gartenland 3,05 Mill. | der Pfalz, dann in Oberfranten, Oberpfalz und Unter 
Hettar (66,9 Proz), auf Wieien 1,28 Mill. Heltar | franten. Der Rapsbau hat jeit Einführung des Betro- 
(28,0 Proz), auf Weiden und Hutungen 0,24 Will. leums eine bedeutende Emichräntung erfahren, Mohn 
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findet jich Hauptjächlich in Unterfranten und Schwaben, 
Leindotter in der Pfalz, in Oberfranten und Schwa- 
ben. Anſehnlich iſt der Flachsbau in der Oberpfalz, im 
Fichtelgebirge und Frantenwald und im Alpenvorland 
von .. und Schwaben. Krapp findet jich in 
der Pfalz. 

tarden) hat jeit Einführung der aus Metall hergeiiell- 
ten Karden wejentlicy abgenommen. Zichorie wird 
namentlih in der Gegend von Frankenthal, Zwei— 
brüden umd Speyer angebaut. Der Tabatsbau it 
gegen früher zurüdgegangen; im Erntejahr 1890/91 
wurden 7815 T. im Werte von 5,3 Mill. Dit. geerntet. 
Der Hauptteil hiervon entfällt auf die Rheinpfalz (Be- 
zirte Yandau und a er mit zufammen 6274T. 
Srtrag), während in Mittelfranken nur in den Be- 
zirfen von Nürnberg und Fürth Tabak in nennens— 
wertem Umfang gebaut wird. Große Ausdehnun 
bat der Hopfenbau, deſſen Gejamtproduftion ih 
1891 auf 10,494 T. belief. Er findet ſich hauptiädh- 
lich in Mittelfranten (im Gebiet von Nürnberg, Spalt 
und im Aiſchgrund), in Ober- und Niederbayern (in 
der fogen. Holledau, dem Hügelland nördlich der Am— 
per und Jar), ferner in Oberfranten. Der Rüben: 
bau ijt meiſt zur Futtergewinnung beitimmt (1891: 
1,075,785 T.), während der Anbau der Rübe behufs 
der Zuderfabritation unbedeutend ijt. Obſtbau blüht 
vorzüglich in Ober-, Mittel» und Unterfranfen, in der 
Pfalz, in Niederbayern (an der Donau) und am Bo- 
denjee; bei der legten Erhebung von 1878 wurden 


er Anbau der Kardendiitel (für Weber: 


Bayern Giehzucht, Forjtwirticait). 


ſchwang, für die Pfalz ein ſolches in Zweibrücken, 
außerdem gibt es mehrere Privatgeſtüte. Die Vieh— 
zucht hat ſich ſeit 1383 bedeutend gehoben. Nach der 
Zählung vom 1. Dez. 1892 betrug der Sejamtbeitand 

des Rindviehs in ®.3,333,953 Stüd(Zumahme feit 
1883 um 296,855 oder 9,8 Pro;.). Davon lommen auf: 


|  Dberbagern . 655525 Stüd | Mittelfranfen 335252 Stüd 
| Niederbayern 571379 » | Unterfranten. 325597 — 
Schwaben... 524836 Oberfranten. 237686 

ı Dberpfali .. 3836782 Biel. ...« 246066 = 


| Die Rindviehzucht ift hiernach am bedeutenditen im 

füdlihen B. Bon jehr erheblihem Umfang iſt bier 
‚die Butter- und Käfebereitung. Allein im Algäu wur- 
| den 1883: 212 Mill, Lit. Milch verarbeitet und daraus 

3900 T. Butter, 12,000 T. Weich- und 70007, Rund⸗ 
fäje gewonnen und zum größten Teil ausgeführt. Die 
Sejamtzahl der Schafe belief ſich 1892 auf 965,772 
(Abnahme gegen 1883 um 18 Broz., gegen 1873 um 
28,1 Proz.), wovon auf Oberbayern 202,343, Mittel- 
franten 199,213, Ilnterfranten 143,457 entfallen, 
während die Pfalz am wenigſten (26,121) bejigt. Me: 
rinoftammjchäfereien find auf den Staatsgütern 
Schleißheim und Weihenitephan. Schweine wurden 
1892: 1,356,674 Stüd gezählt (Zunahme gegen 1883 
um 30,7 Broz., gegen 1873 um 55,6 Proz.). Die mei- 
iten Schweine zählte Niederbayern (256,616), Unter 
franten (205,007), Mittelfranten (190,387). Ziegen 
wurden ermittelt 268,992 (Junahme gegen 1883 um 
21,8 Proz.), die meiiten in Unterfranten, Pfalz und 





17,8 Mill. Obitbäume gezählt (hiervon 8 Mill. Zwet- | Oberfranten. Der größte Viehmarkt it in München; 


ichen-, 4,7 Düll. Apfel, 3 Mill. Birnbäume). Ber- 
hältnismäßig bedeutend it der Weinbau Bayerns, 
welcher 1890 auf einer Fläche von 22,331 Hektar einen 
Ertrag von 846,550 hl (1891 nur 81,382 hl) lieferte. 
Die vorzüglichiten Maimmweine ſind die bei Randers- 
ader um Pürzburg, die beiten Tauberweine die bei 
Wertheim. Würzburg allein umfaht ein Weingebiet 
von 442 Hektar, worunter die Parzellen Stein umd 
Leiten ein weltberühmtes Gewächs liefern. Bon den 
Tauberweinen it der bejte der »Ktalmuth« von Hom- 
burg. In der Pfalz find die ausgezeichnetiten Weine 
die von den Djthängen der Hardt, von Forſt, Deides- 
heim, Ruppertsberg, Königsbach, Wachenheim, Dürt- 
heim und Ungjtein. Champagnerfabriten beſtehen in 
Würzburg und in der Pfalz. Der Kleebau nimmt in 
B. immer mehr zu. Es wurden 1891 geerntet an 
Rotklee 1,358,573 T., Luzerne 188,764 x Eipar- 
jette 41,094 T., andre Futterpflanzen 57,334 T. 
Fruchtbare Wieſen finden ſich hauptſächlich im Alpen- 
vorland, am Fuß des Bahriichen Waldes, an den Allu- 
dionen der Altmühl, Rott, Bils, Jb, Baunach, Regnig, 
Wiejent und in Unterfranken in den Mainthälern. Die 
Geſamtheuernte betrug 1891: 6,085,995 T. Auf 
Weideflähen entfielen 1883: 437,000 Heltar. Zur 
Förderung der Landwirtichaft beiteht in B. ein 
1810 gegründeter landwirtichaftlicher Verein, der 1886 
in 225 Bezirtsfomitees 54,474 Mitglieder zählte, Dr- 
gan desjelben it das Generallomitee zu München. 
Huherdem beitehen 1953 landwirtſchaftliche Speziat- 
vereine mit 153,431 Mitgliedern und einem Rein— 
vermögen von 3,8 Mill. Mi. 

Was die Tierzucht betrifft, jo ſteht zunächſt die 


Pferdezucht, wie überhaupt in Süddeutichland, auf | 


niedrigerer Stufe als in Preußen. Man zählte 1892 
in ganz B. 368,636 Stüd (Zunahme gegen 1883 um 
3,5 Proz.). Durch Reichtum an Pferden ragen Ober- 
bayern, Niederbayern und Schwaben hervor. Für 
das diesieitige B. beſteht ein Yandesgeitüt im Achſel— 


im dortigen jtädtiichen Biehhof wurden 1887 : 381,000 
Stüd Schlahtvieh zu Markt gebradt. Der Wert des 
in B. jtändig gehaltenen Geflügels wird auf8 Min. Mt. 
geihäßt. Dan berechnet die Zahl der Gänſe auf J, jene 
der Hühner auf 5,7 Mill. Stüd. B. produziert jährlich 
620 Mill. Eier im Wert von 27 Mill. ME, der Geſamt 
erlös aus der Geflügelzucht wird im Jahr auf 30 Mill. 
ME. geihägt. Bienenjtöde gab es 1892: 270,626, 
die meiſten in Oberbayern und Schwaben. Fiiche fin 
den fich reichlich in den Flüffen und Seen. Bon den 
Seefifchen find zu nennen die Seeforelle, der Amaul 
(Ammerjee), der Saibling und die Rente. Anſtalten 
für künſtliche Fiſchzucht zählt B. ſechs. Der einſtige 
Krebsreichtum Bayerns iſt durch die Krebspeſt ſehr 
gelichtet, insbeſ. iſt das einſt berühmte Altmühlgebiet 
ganz enwöllert. Perlen werden in einigen Bächen in 
Niederbayern und in Oberfranken für Zwecke der Perl 
mutterinduſtrie gefiſcht. 
Forſtwirtſchaft, Jagd, Bergbau, Mineralquellen. 
In Beziehung auf Wald ſind die Pfalz, Unter— 
franken und Oberpfalz mit einem Waldſtand von 39, 
reip. 37 Proz. der Gefamtfläche die reichiten Regie 
rungsbezirfe, wogegen Schwaben mit 24 Proz. am 
wenigiten bewaldet üt. Diegrößte zufammenhängende 
Waldmaſſe bildet das Bayriihe Hochgebirge mit den 
Algäuer Alpen. Hieran reihen ſich der Bayriſche Wald, 
der Pfälzer Wald auf dem Hardtgebirge umd im 
Weſtſtrich dev Pfalz, der Speſſart mit dem bayriichen 
Anteil des Odenwaldes, das Fichtelgebirge, der Frän- 
tiſche Wald, das Rhöngebirge, endlich der Nürnberger 
Reichsforſt. Von der Geſamtfläche find 849,103 Heltar 
im Beſitz des Staates, 10,154 Heltar Staatsanteil- 
forite, 307,543 Hettar Gemeindeforite, 39,568 Heltar 
Stiftungsforite, 48,003 Hektar Genoſſenſchaftsforſte 
und 1,250,360 Hektar im Beſitz von Privaten; ferner 
find unter anderm 70,319 Hektar mit Eichen, 241,541 
Hektar mit Buchen, 734,650 Heltar mit Kiefern, 16,540 
Hektar mit Lärchen, 1,166,969 Heftar mit Fichten 
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beitanden. Der Bruttogeldwert der jährlichen Pro: | 
duftion an Holz (3,6 cbm auf 1 Heltar) wird auf 

nabezu 65 Dill. DE. geihägt. Einen nicht unerheb- 
lichen Nebenverdienjt gewährt der ärmern Bolts- 
Hafje in den waldreichen Gegenden des Bayriichen 
Waldes, Fichtelgebivges und der Rhön das Sammeln 
von Beeren. Aus dem Speſſart wurden 1889: 219 T. 
Heidel-, Him- und Erdbeeren nad; Frankfurt a. M. 
verfrachtet. Bon Bedeutung it die Weidenkultur in 
B., der Umjag an Waren wird für Oberfranten allein | 
auf 7 Mill. Dit. veranichlagt. 

Obwohl der Wilditand in B. wie anderwärts ver: | 
mindert it, fo liefern die königlichen Leibgehegs- und 
Kegiejagden des Alpengebiets noch immer einen ſchö— 
nen Ertrag. Gemfen werden namentlich bei Berchtes- 
am Watzmann, in der vordern Riß, füdlich von 

ölz, bei Partentirchen umd bei Oberjtdorf gehegt. 
Edelwild findet jich außer im Hochgebirge und a 
fajt in allen größern Waldlompleren vor. Der Reh— 
jtand iſt am vorzüglichiten in der Rheinpfalz und im 
Nürnberger Reihswald; nächſtdem im Steigerwald, 
Frantenwald, Fichtelgebirge, im Algäu und Bayrifchen 
Hochgebirge um Ettal, Partentichen, Hohenichwan- 
gau, Rojenheim und Berchtesgaden. Die Hajenjagden 
find am er iebigjten um München, in den fräntifchen 
Gauen und in der Pfalz. Der Nettvertrag aus den 
Staatsjagden iſt auf 110,000 Dit. im Jahr veran- 
ichlagt. Der Dachs kommt in B. fait allenthalben vor. 
Biber finden ſich nur noch in den Salzadj- Auen. Auer: 
wild fommt fajt überall längs des Alpengebirges vor, 
weniger zahlreich im Bayriſchen Walde, dagegen ziem- 
lich verbreitet in der Oberpfalz, im Nürnberger Reichs⸗ 
wald und Fichtelgebirge. Hafelhühner trifft man in 
allen Borbergen der Alpen und des Algäus, im Bay- 
riihen Wald, Fichtelgebirge und Speſſart. Schnee- 
hühner zeigen jih im Algäu und in den Bergen um 
Hohenihwangau. Rebhühner finden ſich in Ober: 
bayern, insbe). in der Nähe von München und Schleih- 
heim, in Niederbayern, in der Oberpfalz, in Franten 
ſowie in der Rheinpfalz. Faſanen gibt es in den Iſar-, 
Inn- und Rheinauen. Die Wildlage kommt verein- 
zelt vor, ebenjo der Uhu. Wdler horjten nur im Hoch- 
gebirge, meijt im Algäu. 

Bergbau. Die wichtigiten Produkte find Kohlen, 
Eifen und Salz. Man zählte 1891 zur Aufſchließung 
und Gewinnung von Minerallohlen und Bitumen 
29 betriebene Werke, in welchen 4785 Arbeiter 815,545 
Ton. Steintohle und 16,519 T. Brauntohle im Geſamt⸗ 
wert von 8,5 Mill. Di. zu Tage förderten. Steinkohle 
findet jich Hauptiächlich in der Pfalz, Oberbayern und 
Oberfranfen. Für Gewinnung von Graphit bejtehen 
in Niederbayern (Bezirksamt Paſſau) 37 Gruben mit 
257 Urbeitern, die 1890: 4355 T. gewannen. Von 
Eijenerzen wurden 1891 in 36 Werten mit 673 
Arbeitern 151,218 T. im Wert von 623,505 Mt. ge- 
wonnen; jie finden jich am meijten in der Oberpfalz 
und Oberfranten. Ferner gibt es in B. 2 Gruben für 
Bleierz, 7 für Kupfer, eine für Antimon, 4 für Man— 
gan und eine Grube für Schwefellies. Außerdem ge 
winnt man Oder und Farberde in 40 Werken in 
der Oberpfalz und der Pfalz, PBorzellanerde in der 
Oberpfalz und in Oberfranten, Thonerde in der 
Oberpfalz und Pfalz, Dach- und Tafelichiefer in Ober: | 
franten, Schweripat in Unterfranfen und Schmir- 
gel in der Oberpfalz. Hervorragend iſt die Gewin= | 
nung von Kaltiteinen, von Bafalt in der Oberpfalz, 
Unterfranfen und Pfalz, von Granit in Niederbayern, | 
Oberpfalz, Oberfranten und Pfalz, von Melaphyr in 
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der Pfalz. Wetzſteine werden in Oberbayern, Litho 
graphieiteine bei Solnhofen (Mittelfranten) gewon— 
nen. Für Salz iſt der Hauptbezirt im SO., wo 
ſich das Steinfalzwert Berchtesgaden und die großen 
Salinen Berchtesgaden, Reichenhall, Traunſtein und 


| Rofenheim befinden. Dieje vier Salinen nebjt denen 


von Dürkheim und Kiffingen produzierten 1891: 
40,629 T. Kochfalz im Wert von 1% Will. ME, Der 
Bergbau Bayerns wird zum Heinern Teil vom Staat, 
—— größern von Privatgewerten betrieben. Es be- 


ſtehen drei Bergämter und das Oberbergamt in Mün- 


hen. Die Bergämter Amberg, St. Ingbert und das 
Berg: und Hüttenamt Bodenwöhr (in der Oberpfalz) 
find ausſchließlich für den Betrieb derdortigen Staats 
werte beitimmit. 

Unter den zabhlreihen Nineralquellen Bayerns, 
die meilt in den Gebirgsgegenden Ober- und Unter- 
franten® und Oberbayerns liegen, nimmt Kiffingen 
in Unterfranfen mit jeinen berühmten kohlenſäure— 
reihen Kochialzquellen den eriten Rang ein. Koch— 
falzquellen befinden ſich außerdem in Berchtesgaden, 
Reichenhall und Roſenheim (Oberbayern), Dürkheim 
(Pfalz); Schwefelquellen in Kreuth und Kainzenbad 
bei Bartenticchen (Oberbayern), Abbach und Höhen: 
jtadt (Niederbayern), Faulenbach bei Füſſen, Tiefen- 
badı und Au bei Sonthofen (Schwaben), Neumarkt 
in der Oberpfalz (Stabl- und Schwefelquellen), Lan— 
gentandel und Freinsheim (Pfalz); Jodquellen in 
Heilbrunn bei Benediltbeuern und in Tölz (Ober: 
bayern), bei Sulzberg (Schwaben); Eifenfäuerlinge 
in Wlerandersbad bei Wunftedel und Steben (Über- 
franten), bei Kondrau und Wiefau (Oberpfalz), zu 
Kelberg bei Paſſau (Niederbayern), zu Bodlet und 
Brüdenau (Unterfranten). 

Indnitrie. 

Die Industrie Bayerns iſt feit 3—4 Jahrzehnten 
in einer jteten Entwidelung begriffen. Die Zahl der 
Gewerbtreibenden betrug nad) der Erhebung von 
1882: 253,137 Selbitändige (bierunter 51,489 weib- 
liche) mit 376,282 Gehilfen (bierunter 50,528 weib- 
liche). Außerdem wurden nod) 63,871 Betriebe neben- 
beruflich ausgeübt. Die 1883 beitehenden 187 Ak— 
tiengejellihaften hatten ein Nominalkapital von 
343, ein eingezabltes Kapital von 280 Mill. Darf. 
Bon dem Nominalbetrag des Atktienkapitals treffen 
auf Handel 149 Mill. Mt., Bertehr 58, Tertilindujtrie 
45, Indujtrie der Nahrungs- und Genußmittel 29, 
Bergbau und Hüttenweſen 8 Dill. ME ıc. Für 1888 
wurde ihre Zahl auf 248, ihr Kapital auf 396 Mill. 
Mt. bei 1153 Mill. ME. Obligationen berechnet. Als 
indujtrielle Pläge ragen hervor: Nürnberg, Fürth, 
Münden, Augsburg, Würzburg, Schweinfurt, Zwei- 
brüden, Speyer, Katjerslautern, Yudwigshafen, Bay- 
reutb, Hof xc. Ziemlich bedeutend ijt die Produktion 
von Eiſen und die Fabrifation von Eifen- und 
Stahlwaren. Für die Produktion von Roheiſen 
waren 1891: 3 Hochöfen in Betrieb, welche mit 472 
Arbeitern 76,765 Ton. Roheifen im Wert von 3,6 Dill. 
ME. erzeugten. Die Hauptwerle für Verarbeitung des 
Roheiſens finden ſich in Oberbayern, der Pfalz (St. 
Ingbert) und Oberpfalz; für Eifenguß zweiter Schmel⸗ 
zung gibt es außer in Niederbayern Hüttenwerfe in 
allen Yandesteilen (darunter die Maxhütte und die 


 Stantähüttenwerte Bodenwöhr und Weiherhanmer 


in der Oberpfalz und Sonthofen in Schwaben). Im 
allgemeinen beitanden 1890 für Verarbeitung des 
Roheifens 67 Eifengiehereien mit 3791 Wrbeitern, 
welche 53,567 T. Gußwaren zweiter Schmelzung im 
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Wert von 10,7 Mill. ME. erzeugten; 19 Werke mit 2429 | Zweibrüden, Kisingen x. ; Fabrikation der Refonanz- 
Arbeitern produzierten 76,928 T. Schweißeifen und | und Klaviaturhölzer in Paſſau, Oberzwieſelau, Lich— 
Stahl im Wert von 11,6 Mill. ME, 4 Werte mit 422 | tenthal; von Holzitiften in Obernzell bei Paſſau; 
Arbeitern erzeugten 28,706 T. Flußeiſen und Stahl | Stodfabritation in Nürnberg und Fürth; Schnip- 
im Wert von 4 Mill, ME. Die Fabrikation von Waren | warenfabritation in Berchtesgaden, Reichenhall, Ober- 
aus Eifen und jonjtigen unedlen Metallen (frei: und | ammergau, Garmiſch, Partenlirchen, Brücdenau; 


Längenfägen, feuerfejte Schränfe, Füllöfen, Waffen, 


Wagen und Gewichte), von Meijerihmiedewaren, | 


Drahtſtiften, Bronzegußwaren, Feilen, Gloden ijt in 
den Jndujtriejtädten München, Nürnberg, Augsburg, 
Fürth, Kaiſerslautern ıc. vertreten. Hervorzuheben iſt 
die Fabrikation von Nadeln (Schwabach), Zinnfolien, 
Blattmetallen, koniichen Dräbten und insbei. von 
Metallipielwaren in Nürnberg und Fürth. Die Fa— 
brifation von Waren aus edlen Metallen blüht in 
Münden und Nürnberg. Für die Anfertigung von 
Lokomotiven, Lokomobilen, Eifenbahnwaggons, Stra- 
ßen⸗ und Luruswagen, Brauereieinrichtungen, Feuer: 
iprigen, Brüdenwagen, eleftriiche Beleuchtung ıc. be= 
itehen große Etabliijements in München und Nürn- 
berg; für Dampfmaichinen in den gröhern Induitrie- 
jtädten; für Buchdrudereimaichinen hauptſächlich in 
Oberzell bei Würzburg. Für Fabrikation von matbe- 
matischen, aſtronomiſchen, phyſikaliſchen und optischen 
Injtrumenten find Münden, Nürnberg, Fürth und 
Augsburg die Hauptjige. Die Fabrikation von Uhren 
(Zurmuhren) blüht vorzugsweife in München. Piano⸗ 
fortes werden in Münden, Orgeln in Öttingen, alle 
übrigen Mufitinitrumente in München gefertigt, eine 
Spezialität iſt die Geigenfabrifation in Mittenwald, die 
einen Weltruf befist. Eine itaatliche Gemwehrfabrit 
beiteht in Umberg. Im Gebiet der Stein», Zement» 
und Thonwarenfabrifation bethätigt ih in B. 
eine jtet3 fortichreitende Bewegung. Sehr große Zie- 
gelfabriten, meiſt mit italienischen Arbeitern, beſtehen 
bei Münden (die Gefamtproduktion in B. wird auf 
130 Mill. Ziegel im Wert von 3,6 Mill. ME. ge 
ihäßt); Fabriten für feuerfeite Ziegel in Schwandorf, 
Roſenau bei Baffau xc. ; für Trottoirjteine in Großheſſe⸗ 
(obe bei Münden; Zementfabriken finden fich ſehr 
viele im Gebirgsbezirt. Terratottawaren werden in 
Münden, Schmelztiegel bejonders in Obernzell und 
Hafnerzell in Niederbayern angefertigt. Porzellan- 
und Steingutwarenfabrifation iſt hervorragend in 
Nymphenburg. Solnhofen ijt berühmt durch feine 
»Solnhofener Steinplatten«. Mühliteine liefern haupt⸗ 
ſächlich mehrere unterfräntiiche Orte (Miltenberg ıc.), 
Wetzſteine Oblitadt in Oberbayern. Steinichleifereien 
befinden fich im Fichtelgebirge. Nicht geringe Widh- 
tigteit hat die Induftrie in Glas. Glashütten (im 
ganzen 134) find fehr zahlreich in Niederbayern, der 
Oberpfalz und der Rheinpfalz. Für Fabrilation von 
Spiegelglas und Spiegeln bejtehen in B. viele Fabri— 
fen, welche fajt all ihre Produkte nach Fürth liefern, 
two fie belegt werden. 

Zur Fabrikation von chemiſchen Produkten für 


| Anfertigung von Holzgalanteriewaren in Nürnberg 
und Fürth; von Goldieiten und Goldrahmen in Mün- 
chen, Fürth und Nürnberg. Bon den 44 Zindbolz- 
fabrifen beitehen fehr bedeutende im Bayriihen Wald; 
phosphorfreie Zündhölzer werden in Augsburg und 
Roſenheim fabriziert; Sorbilechterei findet ſich im Be 
zirl Lichtenfel3 in Oberfranten ald Hausinduitrie jebr 
verbreitet. Als häusliche Indujtrie blüht um Lin— 
dau die Strohhutflechterei. Die Hauptiige der Jn- 
dujtrie in Kurzwaren find Nürnberg und Fürth. 
Hauptiächlich blüht dort die Fabrikation von Spiel- 
waren aus Holz, Metall, Papiermaché, Bapier, Stein, 
Glas ꝛc. Hauptorte der Bapierfabritation find 
Münden, Dahau, Augsburg, Kempten, Nürnberg, 
Regensburg, Aſchaffenburg. Rartonagearbeiten wer— 
den, hauptſächlich als Ausfuhrartitel, in und bei 
Nürnberg gefertigt, dafelbit auch Spielkarten. In 
der Fabrilation von Schreib» und Zeichenmateria- 
lien (Bleijtiften, Schiefertafeln xc.) nimmt die Faber- 
iche Fabrik in Stein bei Nürnberg den erjten Rang 
ein. Zentralpuntt für die Photographie, Xylographie. 
Lithographie ꝛc. iit München; für Kartographie Mün— 
hen und Nümberg; für Bildhauerei und Glasma- 
lerei Münden. Die Lederfabrilation it in B. in 
großem Aufihwung. Der Hauptfig der Fabrilation 
von Sohlleder it Nürnberg; von Scmalleder, 
Sattlerleder, ladiertem Leder Münden; Mafchinen- 
riemen werden in Edentoben, Schweinfurt, Paſſau 
und Nürnberg angefertigt. Kautſchuk- und Gutta- 
 perhafabritation wird in München und Augsburg, 
 Kürfchnerei und Ledergalanterie in Nürnberg, Fürth, 
Münden, Bürjten- und Pinſelbinderei hauptiächlich im 
Nürnberg, Fürth, Erlangen und Münden betrieben. 
Einen bedeutenden Wufihwung bat die Web- 
indujtrie gemacht. Seidenweberei findet jich in 
Münden; Seidenzwirnerei in Augsburg, Bamberg. 
Zweibrüden; Seidendruderei und Kunjtitiderei in 
Münden. Kammgarne werden in Augsburg und flai- 
‚ ferslautern, Tuchitoffe in Augsburg, jodann haupt- 
fählih in der Pfalz (Zweibrüden) ıc., Teppiche in 
Nördlingen, Filztuche in Augsburg angefertigt. Baum: 
wollipinnereien und -Webereien beſtehen vorzugsweiſe 
in Schwaben (aufer Augsburg in Kempten, Kauf 
beuren, Sonthofen ꝛc.), in Kailerslautern, Bamberg, 
Kulmbah, Hof, Schweinfurt x. Die Baummwollen- 
und Wollenhandweberei wird ſehr ſtark betrieben in 
ı Niederbayern und im nordöftlihen Teil von Ober— 
| franten. In Augsburg beiteht eine der gröhten Kamm 
‚ garnipinnereien Deutichlands, welche pro Jahr 8000 
| T. Wolfe verarbeitet. Garnfärbereien und Bleichereien 


technische Zwecke beitehen Fabrilen in München und | gibt es in Schwaben und Oberfranten; Leinipinnerei 
Nürnberg, Ultramarinfabrifen namentlih in Nürn- ın Bäumenheim bei Donauwörth und Memmingen x.; 
berg und Kaiſerslautern; für Anilinfarben in Lud- | Seilerei in Füllen und Immenſtadt; mechaniiche 
wigshafen. Parfümerien werden vorzugsmweiie in Leinweberei in Bäumenheim bei Donauwörth, Kemp— 
Münden und Würzburg fabriziert; Fettwaren, Sei | ten, Nördlingen; Gold» und Silberitiderei in Mün- 
fen und Ole in München, Würzburg, Nürnberg; Farb» | chen, Nürnberg und Weikenburg a. S.; Fabrikation 
waren in München und Schweinfurt (Schweinfurter | tünitliher Blumen in Münden. Größere Mahl— 
Srün). Die Holzindujtrie Bayerns gründet ich | mühlen bejteben in Münden, Schweinfurt, ſehr viele 
auf die bedeutende einheimische Holzproduftion. Rar- | in der Pfalz; Malzfabriten hbauptiächlich in Münden, 
fettfabritation blüht in München, Regensburg, Kai- Nürnberg, Augsburg, Erlangen; Zuderfabrifen und 
ſerslautern; Möbeltiichlerei in Augsburg, Münden | Raffinerien in ver Balz. Von auferordentlichem Um— 
und Nürnberg; Fäſſerfabriklation in Katierlautern, fang iit die Bierfabrifation, die in München, Er- 


Bayern (Handel und Verkehr). 


langen und Kulmbad am ſchwunghafteſten betrieben | 
wird. Die Zahl der im Betrieb jtehenden Braunbier- 
brauereien betrug 1891: 5130 (darıyıter 65 Altien⸗ 
Brauereien und 564 Kommunbrauereien), jene der 
Weißbierbrauereien: 1556; fie erzeugten 14,285,962 
hl Braunbier und 196,741 hl Weihbier. Sehr be- 
deutend ijt die Bierausfuhr (1891: 2,199,378 hl) aus 
Münden, Kulmbach, Erlangen, Nürnberg und Kitzin— 
gen. Die Fabrilation von Spiritus und Spiri- 
tuojen findet ſich vorzugsweife in Münden, dann 
in der Pfalz, in Unterfranten und in der Rofenheimer 
und Lindauer Gegend. Infolge des Reichsgeſetzes vom 
24. Juni 1887 iſt B. in die deutſche Branntweiniteuer- 
gemeinschaft eingetreten. 1891/92 waren von 10,228 
vorhandenen Brennereien 5610 im Betrieb, von denen 
1504 mehlige Stoffe verarbeiteten; die Geſamtpro— 
duktion an reinem Alkohol betrug 170,585 hl. Außer⸗ 
dent ijt zu erwähnen: die Fabrikation von Efjig, Hefe, 
Senf, toniervierten Früchten, Fruchtiäften und fon» 
denfierter Milch. Bedeutendere Tabats- und Zigarren» 
fabrifen find in München, Würzburg, Augsburg, 
—— und in der Pfalz. 

inen gewiſſen Schluß auf die Höhe der Induſtrie 
Bayerns läßt die Statiſtik der Dampftejjel und Dampf⸗ 
maſchinen zu. Nach der Erhebung von 1889 wurden 
gezählt 4939 feſtſtehende Dampftefjel, 3819 feitite- 
bende Dampfmaichinen, 2021 Lotomobilen und 37 
Dampfichiffe. Die Zunahme jeit 1879 beträgt bei 
den fejtitehenden Keſſeln 51 Proz. bei den feititehen- 
den Dampfmaichinen 58, bei den Lolomobilen und 
beweglichen Dampftejjeln jogar 126 Proz. Dieſe letz⸗ 
tere Steigerung rührt hauptſächlich davon ber, daß 
auch die Landwirtichaft ih mehr und mehr der 
Dampftraft zu bedienen beginnt. 

Bandel und Verkehr. 

Der Handel von B. teilt die Beſchränkungen an— 
derer vom Meer weit entfernter Binnenländer, er iſt 
vorzugsweiſe imnerer und Durchfuhrhandel. Als 
Hauptpläge desielben jind zu nennen: Nürnber 
Augsburg, Münden, Fürth; ſodann Würzbur or 
Bamberg, Kempten, Regensburg, Lindau, Baia, 
Schweinfurt, Kigingen, Ludwigshafen, Kaiſerslau— 
tern. Die Zahl der Eigentümer von Handelägeihäf- 
ten betrug 1882: 44,673 (bierunter 14,222 weibliche) 
Selbitändige und 24,652 (hierunter 9878 weibliche) 
Gehilfen. Hierzu kommen noch 21,254 nebenberuf- 
liche Betriebe. Für Getreidehandel (1891: 2,285,941 
Ztr. und 1,025,698 hl) find München (338,736 

tr.) und Lindau (179,790 Ztr.) Hauptpläße, für 
Hopfenhandel Nürnberg; den bedeutenditen Woll- 
markt hat Augsburg. Nicht unbedeutend find die 
Börien in München und Augsburg. Zur Ausfuhr 
fommen vorzugsweije Getreide, Kartoffeln, Hopfen, 
Obſt, Gemüfe und Sämereien, Schlahtvieh, Bier, 
Wein, Farbwaren, Baumwollwaren, Glas, Spiegel, 
Eifenwaren, Nürnberger und Fürther Galanterie- 
und Kurzwaren, Maſchinen, Steinwaren, Yithogra- 
phiejteine, Strohmwaren, Schmelztiegel, Zündhölzer ıc. 
Beider Einfuhr itehenvoran: Kakao, Kaffee, Pfeifer, 
Honig, Tabak, Thee, Südfrüchte, Ole, Farbitoffe, 
Baumwolle, Seide, Seidenitoffe, Drogen, Eiienwaren, 
Maſchinen. Der Handel wird befördert durd den 
Broduftenreihtum des Yandes, feine ‚günttige Lage 
an ichiffbaren Flüſſen (Donau, Main, Rhein T.), den | 
—— und zahlreiche Eiſenbahnen und Stra» 
pen. Nicht unbedeutend ijt der Schiffahrtöver-. 
tehr auf der Donau, dem Main und Rhein. Auf 
dent Main find 1891 durdhgegangen bei Aichaffen- 
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burg 3660 Schiffe mit 278,903 Ton. zu Thal, 3726 
Schiffe mit 11,107 T. zu Berg. Einichließlich der 
mitbeförderten Güter gingen dajelbit auf Schiffen 
und Flößen durd 374,552 T. Un der Donau jind 
die wichtigiten Hafenpläge Neuulm, Günzburg, Do- 
nauwörth, Neuburg a. D., Ingolſtadt, Regensburg 
und Paſſau. Bon Regensburg ab wird von der 
Oſterreichiſchen Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft die 
Dampfſchiffahrt betrieben; der Schiffahrtsvertehr be— 
innt ichon in Neuulm. Troß der Konkurrenz der 
Siienbahnen ijt die Flößerei auf dem Main, dann 
auf der Donau und deren Nebenflüffen, insbe. der 
Iſar, dem Inn und Regen noch immer bedeutend. Es 
find 1891 an Flößen abgegangen zu Kempten (Jller) 
3898 T., in Augsburg (Lech) angelommen 13,086 T., 
in Münden (Iſar umd Loifach) durchgegangen 544 
T., angelommen 59,838 T. und abgegangen 355 T. 


ı München iſt nächſt Mannheim der bedeutendite Holz: 


markt Süddeutichlands, In Regensburg famen 1891 
im Dampfſchiffahrtsverlehr zu Berg an: 727 Schiffe 
(172 Schlepper) mit 101,694 T.; zu Thal gingen ab: 


697 Schiffe (172 Schlepper) mit 30,826 T. Sehr 
bedeutend it der Schiffsverkehr bei Paſſau. Nach 


amtlichen Aufzeichnungen jtellte fich 1891 der Waren- 
durhgang zu Berg auf 126 Dampficiffen, 548 
Scleppern mit 1069 Güterjchiffen auf 191,945 T., 
worunter 152,384 T. Getreide, 7454 T. Mehl, 13,886 
T. Holz ıc.; der Warendurdgang zu Thal auf 126 
Dampfichiifen, 358 Schleppern mit 469 Güterichiffen 
auf 43,913 T., hierumter 10,797 T. Eilenfabrifate, 
11,078 T. Steine und Zement x. Auch auf dem 
Ludwigskanal (j. d.) nt die Schiffahrt nicht unbe— 
trächtlih. Auf dem Rhein find 1891 in Qudwigs- 
hafen angelommen zu Berg 5023 Dampf- und Se- 
gelichiffe (biervon 700 niederländiiche und belgiſche 
mit 578,145 T. (134,143 T. Getreide, 280,380 T. 
Steintohle x.), abgegangen zu Thal die gleihe Zahl 
von Schiffen mit 112,636 T. Auf dem Frantenthaler 
Kanal jind 1891 angelommen zu Berg 9973 T., zu 
Thal 24,540 T. Die Dampfictffahrt auf dem Bo- 
denſee wird vom Staat in eigner Regie betrieben. 
Ende 1891 beitand hier das Betrieb3material in 6 
Dampfbooten, 1 Dampffähre, 5 Schlepp- und 3 Tra- 
jetttähnen, weiche1891: 125,962 Berionen und 216,025 
T. Güter beförderten. Die jämtlihen Verkehrs— 
anjtalten Bayerns hatten 1891 eine Bruttoeinnahme 
von 132,4 Mill. Dt. 

Die Eifenbahnen werden im biesfeitigen B. 
zum überwiegenden Teil vom Staat, in der Rhein- 
pfalz von Privaten betrieben. Im diesjeitigen B. 
beitehen 107 km Vrivatbahnen in ſechs Streden, 
welche von der Lokalbahn-Aktiengeſellſchaft erbaut 
find. Die Ludwigsbahn zwiichen Nürnberg und 
Fürth wurde als die erite Lokomotiveiſenbahn in 
Deutihland 1835 erbaut. Die bayrifhen Stants- 
bahnen jtehen unter der Beneraldirektion in München 
und werden in zehn Oberbahnamtsbezirken verwaltet. 
Das bayriihe Bahnneg it ſehr entwidelt; infolge 
feiner zentralen Lage wird B. von mehreren europät- 
ichen Haupwerkehrslinien durchſchnitten, fo insbe. 
von den Linien zum Gotthard und Brenner, jener 
von Diterreih zum Rhein und von der Orientlimie 
Barid-Konitantinopel; Haupttnotenpuntte des Ver— 
lehrs find Augsburg, Münden, Rojenheim, dann 
Nürnberg. Der Wagenparf der bayriihen Staats» 
bahnen umfaht 1148 Lotomotiven, 3035 Perſonen— 
wagen, endlich 19,383 Güterwagen mit einer Trag- 
fraft von 184,104 T. Ausſchließlich der an 9 andre 
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Eijenbahnverwaltungen verpachteten 99 km ſowie der | 
epachteten 38 km jtehen 4804,25 km Bahnen im 
taatäbetrieb; hiervon gehören 904 km zu Bahnen 

von untergeordnieter Bedeutung. Zweigleiiig ind (1809) 

645 km, und eine erhebliche Ay rmebrung der leßtern 

it im Ausführung. Die Bautojten der fämtlichen | 

taatseijenbahnen beliefen ich Ende 1891 auf 1035 
Dill. Die. 1891 wurden auf jämtlichen vom Staat 
betriebenen Bahnen 24,972,342 Berjonen und an 
Gütern im internen direkten und Tranſitverkehr 12,7 
Mill. T. befördert. Die privaten Lokalbahnen im 
diesfeitigen B. beförderten 1891: 967,568 Berjonen 
und 86,543 T. Güter. Die Pfälzer Bahnen (Privat- 
bahnen), welche die Ludwigsbahn, Marimiliansbahn 
und die Nordbahnen in jich begreifen, hatten Ende 1890 
eine Gefamtlänge von 670 km; auf ihnen wurden 
6,291,443 Perjonen, 3,744,783 T. Güter, 1,173,760 
T. Kohlen und 405,485 Stüd Vieh befördert. Tele: 
graphenſtationen gab e8 1892 (mit Ausſchluß der 
im Ausland gelegenen ſechs bayrischen Stationen) 1484 
Staatsanitalten (außerdem 156 Brivatbahn-Telegra- 
phenitationen). Die Länge ſämtlicher Telegrapben- 
linien betrug Ende 1891: 11,686 km mit 48,877 km 
Drabtleitungen. Telephonanitalten bejtanden 1892 
in 26 Städten mit 6161 Sprecitellen. Fernverbin— 
dumgen beitehen zwiichen 16 Städten, jo unter andern 
auf den Linien Rüncen-Frankfurt u. Müncen-Stutt- 
—— Die Geſamtzahl der beförderten telegraphiſchen 

epeſchen betrug 1891: 5,683,607, jene der telephoni⸗ 
ichen Geſpräche im Ortöverfehr 5,113,928 und auf den 

Fernverbindungsanlagen 705,931. Die Boiten be» 

förderten 1891: 788,319 Berfonen. Die Einnahme 

aus dem Briefpojt-, Fahrpoſt⸗ und Zeitungsvertehr 
betrug 16,5 Mit. ‘DE. Befördert wurden im Briefpoit- 

verfehr 206 Mill. Sendungen, und zwar 140 Mill. 

Briefe, 29 Mill. Poſtkarten, 34 Mil. Drudjachen, 

3 Dill. Warenproben; im Fahrpojtverfehr 15,5 DELL. 

Stüd mit einen Gejamtwert von 1547 Will. ME. 

Im Poſtanweiſungsverkehr wurden 1891: 7,552,331 

Anweiſungen mit 460,1 Mill. Mt. einbezablt. Boit- 

aufträge wurden 491,980 aufgegeben, an Zeitungen 

113 Mill. Nummern befördert. 

Unjtalten zur Förderung des Großhan— 
dels und des Verlkehrs jind die Reichsbankhauptſtelle 
in Münden (Umſatz 1891: 1839 Mill. ME.), die 
Reichsbantitellen in Augsburg und Nürnberg und 
16 Nebenjtellen; in München die Bayriſche Hypothe— 
len⸗ und Wechſelbank, die Bayriiche Bereinsbant, die 
Bayriſche Handelsbant, die Bayriiche Notenbank (mit 
ſechs Filialen), welche von den bayriihen Banten 
allein Noten ausgibt (vgl. Banken), und die Süddeut- 
ihe Bodentreditbant; in Nürnberg die königliche 
Bank (mit 13 Filialen) und die Vereinsbant; die 
Bankanjtalt in Augsburg x. Zur Förderung der | 
Intereſſen des Handelsitandes beiteht in B. für jeden | 
Regierungsbezirt eine Handels- und Gewerbefanmer, | 
weiche alljährlich einen Bericht an das Minijterium | 
des Innern vorzulegen hat. Daneben können für | 
Orte oder Bezirke mut erheblichem gewerblichen Ver⸗ 
tehr Bezirtägremien (jett 59) gebildet werden. Für 
den Unterricht in Handelsgegenitänden find an einer | 
Anzahl von Realſchulen Handelsabteilungen errichtet; | 
außerdem gibt es in Nürnberg und München beiondere 
ſtädtiſche Handelsichulen. Seit 1. Jan. 1876 beiteht 
in B. die deutiche Neihswährung. Die alten bay- 
riihen Make und Gewichte jind bereits feit 1872 
dem metriihen Syjtem gewichen, das bis dahin bloß 
in der Pfalz (von franzöfiichen Zeiten ber) eingeführt | 





36,7 weibliche. 


Bayern Gerkehrsweſen, Spartafien, Berfiherungsweien ıc.). 


war. Die Berhältniszahlen der alten Maße und Ge- 
wichte find folgende: der bayr. Fuß — 0,92 preuß. 
Fuß oder 29,18 cm; die Elle = 83,33 cm; das Tag- 
wert — 400 Muten oder 34,0727 Ur; die bayr. Maß 
— 0,9336 preuß. Quart oder 1,009 Lit.; der bayr. 
Eimer — 64 bayr. Maß oder 0,9058 preuß. Eimer 
oder 68,417 2.; der bayr. Scheifel = 4,0457 preuk. 
Scheffel oder 222,352. ; das bayr. Pfund — 1,12 Zoll- 
pfund (560 g). 

Sparfaffen, Stiftungen, VBerfiherungäwefen. 

Die Statütit der Sparkaſſen ergibt für B. 1890: 
314 öffentliche Spartafjen mit einem Stand an Spar 
einlagen von über 184 Mill. Dit. ( Zunahme jeit 1880 
fait 95 Mil. Mk). Die Zahl der Einleger betrug 
576,325, jo daß auf 100 Perjonen der Bevölterung 
10 Einleger entfallen (Steigerung jeit 1880 um 
256,000 Einleger); auf je einen Einleger trifft ein 
Sparfapital von 319 Mt. Verhältnismähig am mei- 
ſten bejtehen Spartafjen in Unterfranten, am wenigjten 
in Oberbayern. Die Verzinfung beträgt im Durd 
ichnitt 3’/ Proz. Die Zahl der öffentlichen Stif- 
tungen beläuft ſich (ss) auf 18,159, welche zuſam 
men ein ventierendes Bermögen von 430 Mill. Wk. be 
—* Davon kommen dem Stiftungszweck nach 206,5 

il. auf Wohlthätigkeit, 161,4 Mill. auf Kultus 
(darunter jtammen 142 Mill. von tatholiten), 61 Mill. 
auf Unterricht (hiervon 11 Mill. bei der Univerfität 
a und der Reit auf gemeindliche und fonitige 
Zwede, Bon VBerfiherungsanftalten beitanden 
1890 eine jtaatlich geleitete Brandverjiherungsanitalt 
ri B. rechts des Rheins und eine Jmmobiliarver- 
iherungsanjtalt für die Pfalz, eine jtaatlich geleitete 
Hagelverjiherungsanitalt; außerdem waren 133 Un- 
italten verjchiedener Art zum Betriebe zugelafjen. Bon 
ſämtlichen Haushaltungen Bayerns jind 51 Proz. gegen 
Mobiliarihaden, von der Bevölterung über 20 Si: 
4,7 Proz. auf den Todesfall verſichert. Im ganzen find 
in B. 2,498,338 Berjicherungspolicen in Kraft (nad) 
Ausihluß der Vieh⸗ und Transportverjiherung), die 
Sejamtverfiherungsfumme beträgt 9734,7 Mill. Mart 
(biervon9 Milliarden für Befigwerte). DieGemeinde 
trantenverfidherung ilt in. die vorberrichende u. 
umfaßt beinahe neun Hehmtel aller Arantenverfiche- 


rungslaſſen. 1891 beitanden insgeſamt 4665 Kranten 


kaſſen (darunter 4067 Gemeinde-, 46 Orts», 463 Be 
triebslrankenkaſſen), bei welchen im Jahresdurchichnitt 
609,968 Berjonen (10,8 Bros. der Gefamtbevölterung) 
verjichert waren; die Einnahmen betrugen 9,3 Mill., 


‚die Ausgaben 8,5 Diill., der Reſervefonds 4,1 Mill. 
Mi. am Schluß des Jahres 1891 das Reinvermögen 


4,3 Dil. DE. Auf je 100 männliche Mitglieder lomnien 
Für die reichsgefeplihe Unfall-, 
Alters- und Invaliditätsverfiherung beitebt 
in B. ein Landesverjiherungsamt mit dem Sig in 
München, welchem die über J nicht hinausgreifenden 
Berufsgenoſſenſchaften, dann die am Sitz der Kreis 
regierungen befindlichen Ausführungsbehörden und 
die Alters- und Invaliditätsanſtalten unterſtellt ſind. 
1892 wurden an Altersrente 508,160 DE. und an In— 
validenrente 360,694 ME. bewilligt. 
Staatöverfaffung und Verwaltung. 

B. gehört nach dem Verſailler Vertrag vom 23. Nov. 
1870 und der Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 
zum Deutfhen Neid. Es hat jedoch verichiedene 


Sonderrechte; insbeſ. erſtreckt ſich die Reichsgeſetz— 


gebung über die Heimats- und Niederlaſſungsverhält⸗ 
niſſe, über Immobiliarverſicherungsweſen und Bier- 
beſteuerung nicht auf B.; B. hat eine eigne Heeres⸗ 


Bayern (Staatsverfafjung und Verwaltung). 


verwaltung unter der Militärhoheit des Königs; es 
verwaltet fein Poſt⸗ und Telegraphenweien jelbitändig ; 
die in der Berfafjung den übrigen Bundesſtaaten auf: 
erlegten Verpflichtungen binfichtlich des Eijenbahn- 
weſens gelten in der Hauptjache für B. nicht. Es iſt 
im deutichen Bundesrat mit 6 Stimmen vertreten und 
entiendet 48 Abgeordnete in den Reichstag (vgl. Karte 
»Reichstagswahlen«). 

Die bayriihe Berfaifung gründet fich im wejent- 
lichen auf die Berfafjungsurtunde von 26. Mai 1818. 
Hiernad) it B. eine konjtitutionelle Monarchie. Die 
Krone ijt erblich im Mannesſtamm des Haufes Wittel3- 
bad nad) dem Recht der Erjtgeburt und der agna- 
tifchen Linearerbfolge. Das bayriihe Königshaus iſt 
tatholifch. Die weiblichen Nachkommen find ausgeichlof: 
jen, folange noch ein Agnat aus ebenbürtiger, mit Be— 
willigung des Königs geichlofiener Ehe oder ein durch 
Erbverbrüderung zur Thronfolge berechtigter Prinz 
vorhanden it. Beim Erlöjchen de Mannesitanımes 
und bei Mangel einer Erbverbrüderung mit einem 
andern — Fürſtenhaus geht die Thronfolge 
nach der für den Mannesſtamm feſtgeſetzten Ordnung 
auf die weibliche Nachlommenſchaft über, in welcher 
wieder das männliche Geſchlecht vor dem weiblichen den 
Vorzug bat. Bei Minderjährigkeit oder dauernder Re— 
gierungsunfähigkeit des Königs tritt Regentſchaft ein, 
regelmäßig durch den nächſten regierungsfähigen 
Agnaten. Eine ſolche (Prinz⸗Regent Luitpold) beſteht 
ſeit 10. Juni 1886 für König Ludwig II, ſeit 14. 
gleihen Monats für den jegigen König Otto J. Die 
Beitimmungen des Titels II $ 18 der Verfaſſungs— 
urtunde über die Beihränktungen des Regenten ſind 
durch Geſetz vom 26. Oft. 1887 ergänzt, bez. ausgelegt 
worden. 

Der Landtag bejteht aus den zwei Kammern der 
Reichsräte und der Abgeordneten. Die Kammer der 
Reihsräte ift zufammengelegt aus den volljährigen 
Brinzen des königlichen Haufeg, den Stronbeamten, den 
beiden Erzbiichöfen, den Häuptern der ehenals reichs- 
ſtändiſchen fürjtlihen und gräflihen Familien, einem 
vom König auf Lebenszeit ernannten Bischof, dem Brä- 
fidenten des protejtantifchen Obertonfiitortums und den 
vom König erblicd oder lebenslänglich bejonders er- 
nannten Reichsräten, von denen die legtern den dritten 
Teil der erblihen und den erblichen gleichgeadhteten 
Mitglieder (Gejeg vom 9. März 1828) nicht über- 
jteigen dürfen. Die Kammer der Abgeordneten 
jeßt fih nach dem Wahlgeieg vom 4. Juni 1848 und 
21. März 1881 aus 159 Mitgliedern zuſammen, welche 
unter bleibender Zugrundelegung der Volkszählung 
vom 1. Dez. 1875 im Verhältnis von einem Abgeord- 
neten zu 31,500 Seelen gewählt werden. Die Wahl 
freife find von der Regierung nad) den gejeßlichen 
Normen zu bilden. Die Wahlperiode ijt jechsjährig, 
die Wahl eine mittelbare durch aus Urwählen hervor- 
gegangene Wahlmänner, Für die Urwahlen beitehen 
ſtändige Wählerlijten, weiche halbjährig durchgejehen 
werden. Wahlberechtigt ala Urwähler ijt jeder voll- 
jährige Staatsangehörige, welcher jeit mindejtens 
6 Monaten mit direkter Staatsſteuer angelegt ijt, den 
Berfafjungseid geihworen hat und feinem gejeglichen 
Ausichliegumngsgrunde unterliegt. Zur Wählbarfeit ift 
für die Wahlmänner das 25., für die Abgeordneten 


da3 30. Lebensjahr erforderlih. Der Landtag muß 
ſtehende Anjtalten für Wiſſenſchaft, Kunſt und Unter- 


wenigſtens alle 3 Jahre berufen werden; da aber die 
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vereint über die Gegenjtände ihres Wirkens einen güf- 
tigen Beichluß faſſen; die Verhandlungen find öffent— 
lih. Der erite Präfident der Kammer der Reichsräte 
wird von König für die Sikumgsperiode ernannt; der 
zweite Bräfident der Erjten und beide Bräjidenten der 
Zweiten Kammer werden gewählt. Ohne Zuftimmung 
des Landtags kann kein Geſetz, welches die freiheit der 
Perſonen oder das Eigentum der Stantsangehörigen 
betrifft, erlaijen, abgeändert, authentifch erflärt oder 
aufgehoben werden. Die direften Steuern werden 
vom Landtag für die Finanzperiode bewilligt. Zur 
Eingehung neuer Staatsſchulden, welche eine Mehr: 
belaſtung des Staates an Kapital oder Zinfen zur 
Folge haben, it Zujtimmung des Landtags nötig. 
Das Jnitiativrecht in Bezug auf Berfafjungsänderung 
it dent Landtag durch Geſetz vom 4. Juni 1848 nur 
bezüglich beitimmt bezeichneter Teile der Verfafjungs- 
urkunde eingeräumt. Bei Verfaſſungsänderungen iſt zu 
einem gültigen Beichluß die Anweſenheit von drei Vier- 
teln der Mitglieder in jeder Kammer und eine Mehr- 
heit von zwei Dritteln der Stimmen erforderlih. Der 
Landtag hat das Recht der Petition, der Information, 
der Verfaſſungsbeſchwerde und der Minijterantlage. 
Die Stellung der Miniſter und die Anklage find durch 
Geſetze vom 4. Juni 1848 und 30. März 1850 (mit 
Artilel 72 des Ausführungsgefehes zur Strafprozeh- 
ordnung vom 18. Aug. 1879) geregelt. 
[Verwaltung.] Dem König jteht der Staatsrat 
als beratendes Organ zur Seite, welcher im beſtimmt 
bezeichneten wenigen Fällen zugleid) erfennende Stelle 
üt. Derielbe bejteht, unter der unmittelbaren Leitung 
des Königs, aus dem volljährigen Kronprinzen, aus 
andern vom König berufenen königlichen Brinzen, aus 
den Miniftern und aus einer mindeſtens der Zahl der 
Minifter gleihfommenden Anzahl von höhern Staats- 
beamten und Militärs oder ſonſt vorzüglich würdigen 
Berionen, welche der König zu Staatsräten ernennt. 
Die oberiten vollziehenden Stellen find die Staats- 
minijterien des königlichen Haufes und des Hußern, 
der Juſtiz, des Innern, des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten, der Finanzen und das Kriegs— 
minijterium. Im Minijterium des Innern beiteht 
eine beiondere Abteilung für Landwirtſchaft, Gewerbe 
und Handel. Unmittelbar unter den einſchlägigen 
Miniiterien jtehen die Zentralitellen für einige 
Berwaltungszweige, nämlich unter dem Minifterium 
des königlichen Haufes und de Außern, zu welchem das 
Geheime Hausardiv und das Geheime Staatsarchiv 
ehören, die Generaldirektion der Eifenbahnen und die 
Direktion der Roten ; unter dem Staatöminijterium der 
Juſtiz das oberjte Landesgericht; umter dem Staatö- 
minijterium des Innern, in welchem auch die oberjte 
Baubehörde, der Obermedizinalausfhuß, die ſtatiſtiſche 
Zentraltommifjion u. das atiftiche Büreau, die Nor- 
maleihungstommiffton, die Landeskultur-Rententom- 
miſſion u. ein techniſches Büreau für Wafjerverforgung 
beitehen, der Verwaltungsgerihtshof, das allgemeine 
Reihsarhhiv, das Oberbergamt, die Landesgeitüts- 
verwaltung, die Brandverfiherungstanmer, das Lan- 
desverliherungsamt und die Jentralimpfanitalt; unter 
dem Staatsminifterium des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten, bei welchem ein oberjter Schul- 
rat beſteht, das proteitantiiche Oberfonfiitorium ſowie 
ſämtliche unter direkter Aufficht dieſes Minifteriums 


rg rg jegt Geſetz vom 10. Juli 1865) zwei- | richt(Ukademien, Univerfitäten, techniſcheHochſchulerc.) 


jährig 


ind, jo erfolgt die Berufung des Landtags | 
uindeitens alle 2 Jahre. Beide Kammern können nur | 


unter dem Staatdminiiterium der Finanzen die Ben- 


tralitaatäfafje, der oberſte Rechnungshof und die Rech— 
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nungslammer, das Dauptmünzamt, die Staat- | 


Bayern (Verwaltung, Rechtspflege, Finanzen). 


wählt. Jeder Regierungsbezirk bildet eine Kreis— 


ihuldentilgungstommiffion, das Katajterbürenu, die , gemeinde, Deren Bertretungsorgan gegenüber dem 


Generaldireltion der Zölle und indirekten Steuern, Die 
General» Bergwertö- und Salinenadminijtration, Die 
föniglihe Bank in Nürnberg, die Zentralforitlehr- 
anjtalt in Wichaffenburg; unter dem Kriegsminiſterium 
der Generalitab der Armee mit dem topographiichen 
Büreau und dem Hauptlonfervatorium der Armee, 
die Militärfondskommiſſion, die Remonteinipettion, 
die Militärbildungsanitalten x. In jedem der act 
Regierungäbezirte befindet fiheineKreisregierung, 
in die zwei Kammern des Innern umd der Finanzen 
geteilt, an deren Spige ein Regierungspräfident jteht. 
Den Kreisregierungen find unterjtellt die Bezirtsämter 
(im ganzen 151), die unmittelbaren Magiütrate (38), 
die Rent⸗ (216) und die Forjtämter (376), die Baus 
ämter (48) jowie ſämtliche Unjtalten für Geſundheit, 
Unterriht, Wohlthätigfeit und Sicherheit. 

Die Gemeinden find öffentliche Körperichaften 
mit dem Recht der Selbitverwaltung. Sie jtehen un» 
ter Staatdaufjiht. Diele wird in erjter Inſtanz von 
den Bezirtsämtern, in zweiter und bei unmittelbaren 
Städten in erjter Inſtanz von den Kreisregierungen 
unter oberjter Leitung des Staatäminijteriums des 
Innern ausgeübt. Maßgebend find die Gemeinde- 
ordnungen von 29. April 1869 für die Landesteile 
rechts des Rheins umd für die Pfalz, mit einigen Än— 
derungen durch jpätere Geſetze. Die Gemeinden rechts 
des Rheins haben jtädtiiche oder Yandgemeindeverfaj- 
jung; in der Pfalz bejteht mur eine Yyorm der Ge- 
meindeverfaſſung. In den Städten und Märkten mit 
jtädtijcher Verfaſſung werden die Hemeindeangelegen- 
heiten durch den Magijtrat als Berwaltungsbehörde 
und durch die Gemeindebevollmädhtigten ald Gemeinde: 
vertretung beforgt. Der Magijtrat beiteht aus einem 
Bürgermeüter (in größern Gemeinden zwei oder drei), 
aus einem oder mehreren rechtötundigen Räten, den 
bürgerlihen Magijtratsräten und endlich aus ſach— 
verjtändigen Räten für einzelne Verwaltungszweige. 
Die rechtätundigen Bürgermeijter und Räte werden 
nad 3 Jahren definitiv, fofern durch Dienjtvertrag 
nicht eine andre Beitimmung getroffen wird, die nicht 
vechtöfundigen Bürgermeiiter und Magijtratsräte 
werden auf 6 Jahre gewählt. Die Gemeindebevoll- 
mäcdhtigten werden auf 9 Jahre gewählt. In den 
Landgemeinden wird die Gemeindeverwaltung durch 
den Gemeindeausſchuß beiorgt; Vorſtand desjelben 
iſt der Bürgermeijter, Mitglieder des Ausſchuſſes jind 
außer dem Bürgermeiiter ein Beigeordneter, 4-— 24 
Gemeindebevollimächtigte, je nad) der Größe der Ge— 
meinde; die Mitglieder werden auf 6 Jahre gewählt. 
In der Pfalz iſt der geſetzliche Vertreter der Gemeinde 
der Gemeinderat, dejien VBollzugsorgan der Bürger: 
meijter. Mitglieder des Gemeinderats find der Bürger: 
meilter, 1 oder 2 Adjunkten, 6—24 Gemeinderäte, je 
nad) der Größe der Gemeinden. Sämtliche Mitglieder 
werden auf 5 Jahre gewählt. In allen Regierungs- 
bezirten gibt es nad) dem Geſetz vom 28. Mai 1852 
auch Diitrittsgemeinden. Ein Amtöbezirt kann 
eine Dijtriktsgemeinde bilden oder mehrere umfaſſen. 
Die Dijtritsgemeinden haben hauptiächlih die Be— 
jtimmung, gemwijjen von einzelnen Gemeinden gar 
nicht oder jchwer zu befriedigenden Bedürfniſſen mit 
gemeinfamen Kräften abzubelfen und zu dem Zweck 
Diſtriktsanſtalten zu errichten. Ihr Organ ijt der auf 
3 Jahre gewählte, jährlich wenigitens einmal zuſam— 
mentretende Ditriktsrat, der aus feinen Mitgliedern 
einen Ausſchuß zur Leitung der laufenden Geichäfte 





König üt der Landrat (zufammengejegt aus Abge- 
ordneten der Dijtrittsgemeinden, der Städte, der höchſt⸗ 
bejteuerten Grundbeſitzer, Vertretern der jelbjtändigen 
Pfarrer und event. der im reis befindlichen Univer- 
ftät), deſſen Hauptaufgabe in der Mitwirkung bei Feit: 
jtellung des Kreisbudgets beiteht. Der Landrat, wel- 
der auf 6 Jahre gewählt wird, iſt alle Jahre einmal zu 
berufen und wählt von 3 zu 3 Jahren aus feiner Mitte 
einen Ausſchuß, der zuſammentritt, wenn e3 die 
Kreiregierung für —— erachtet oder minde⸗ 
ſtens drei Ausſchußmitglieder darauf antragen. 

Armenweſen. Das Reichsgeſetz über den Unter— 
ſtützungswohnſitz gilt für B. nicht; die frühere 
Heimatsgeſetzgebung iſt in Kraft geblieben. Es 
gelten die Geſetze über Heimat, Verehelichung und 

lufenthalt vom 16. April 1868 mit den dazu gehöri- 
gen Novellen vom 23. Febr. 1872, 21. April 1884 
und 17. März 1892 und das Geſetz über die öffentliche 
Armen» und Krankenpflege vom 29. April 1869, das 
durch Seje vom 3. Febr. 1888 und durd) die Einfüh- 
rung der Arbeiterverficherungsgefete des Reiches An— 
derungen erlitten hat. Die Armenpflege iit Sache der 
DOrtö-, Diftriktd- und Kreisgemeinden. 1892 wurden 
174,479 Berfonen unterjtügt mit einer Gejamtaus- 
gabe von 10,2 Mill. Dit. 

Die Rechtspflege bafiert auf dem Reichsgerichts 
verfafjungsgefeß vom 27. Jan. 1877 und dem Aus— 
führungsgejeß hierzu vom 23, Febr. 1879. Es be- 
jtehen hiernach ein oberjtes Landesgericht in Mün- 
chen, 5 Oberlandesgerichte in München, Zweibrüden, 
Bamberg, Nürnberg und Augsburg, 28 Zandgerichte 
und 270 Amtsgerichte. Das in B. geltende Zivil- 
recht ijt ein jehr mannigfaltiges; die hauptjächlich- 
iten Rechtögebiete jind die des bayriſchen Landrechts, 
des preußiihen Landrechts und des Code civil. 
Das Hypothekenweſen it durch Geſetz vom 1. Juli 
1822, das Notariat durch Gejeß von 1. Nov. 1861 
geregelt. Die Berwaltungsrehtspflege wird in 
legter Injtanz von dem Verwaltungsgerichtshof in 
München, in den untern Inſtanzen von den Verwal— 
tungäbehörden nach Maßgabe des hierüber erlafjenen 
Gejeges vom 8. Aug. 1878 geübt. Zur Enticheidung 
der Kompetenztonflifte zwiichen den Gerichten 
undden Berwaltungsbehörden oder dem Verwaltungs- 
gerichtShof bejteht nach dem Gejeß vom 18, Aug. 1879 
ein Gerichtöhof für Kompetenztonflitte. 

[Finanzen] Die Finanzen Bayerns find in vor- 

üglihem Zujtand, insbejondere haben die legten 
8 chre erhebliche Überjhüfje ergeben. Die Staatö- 
einnahmen, fließen aus den Domänen (Foriten und 
Jagden, Okonomien und Gewerben, Grundrenten), 
den Staatöbetrieben (Bergwerten, Salinen, Staats 
eifenbahnen, Poſt, Telegraphen, Dampfichiffabrt), 
Steuern (Grund⸗, Haus-, Kapitalventen-,Eintommen-, 
Gewerbe⸗ und Haufierjteuer, Erbichaftsiteuer, Gruben- 
feldabgabe, Malzaufichlag), Gebühren ꝛc., Überwei— 
jungen aus derReichstajje. Nach dem Boranichlag für 
die Finanzperiode 1892/93 belaufen ſich die Einnah— 
men im Jahr auf 306,292,271 Mk., wovon jedoch 
131,343,232 Mt. Ausgaben auf die Erhebung, Ver- 
waltung und den Betrieb abgeben, mithin netto auf 
174,949,039 Mt. Unter den Einnahmen ergeben: 


Tirelte Steuem . ». 2 2 000. 29 701 000 It. 
Indirekte Steuern und Zölle 352150 ⸗ 
Staatöbetriebe. - - » 2 222 0. 171260761 = 
JJ ee 8978300 + 


Bayern (Heer, Wappen, Orden; geographiich- jtatijtiiche Literatur). 


Die Ausgaben find gleihhod) veranichlagt wie die | 


Einnahmen; Hauptpojitionen derfelben jind: 


Zivillifte und Apanagen. . . 2 2.» 5403986 DE, 
Staatdihulb. - = 2 2 2 2 2 nen 49787500 = 
Ninifterium bes fgl. Haufes u. bes Aufern 615555 = 
Auftizminifterium - © 2 2 2 2 00 13672001 = 
Minifterium bed Innem . » 2 2. . 21885657 = 
Aultusminifterium. - « 2 2 2 0 0. 23592320 = 
Ausgaben für Reihsamede. . » x... 422380920 = 


Der Militäretat, d.h. der im Neihsbudget ausge: 
worfene Betrag für das bayriiche Militärtontingent, 
beträgt für 1892/93: 67,698,800 ME. (diefer Betrag 
it in obigen Zahlen des Etats nicht mit inbegriffen). 
Die Staatsihuld Bayerns umfaßt die allge 
meine Staatsfhuld, die Erfenbahnfchuld, die Grund: 
rentenſchuld und die Sandeskulturrentenfhuld. Beim 
Beginn der Eonjtitutionellen Periode ward die all- 
gemeine Staatsſchuld auf 183 Mill. ME. berechnet, 
tie jtieg bi8 1871 auf 310 Mill. Mk., beträgt aber 1891 
nur 212,5 Mill. Mt. Die Eifenbahnihuld betrug 
1891: 957,5 Mill. ME, die Grundrenten- und die Lan- 
destulturrentenſchuld 151,2 Mill. ME, fo daß die Ge— 
jamtjtaatsfchuld 1891 die Höhe von 1332 Mill. Mt. 
erreicht hatte, 

llber das Vermögen, den Schuldenjtand und die 
Umlagen der politiihen Gemeinden wurde in B. 
1889 eine Sondererhebung angejtellt. Das Gejamt- 
— betrug 521,6 Mill. ME., hiervon waren 362,7 
Mil. Dit. in rentierender Weife angelegt. An Grund» 
bejit haben die Gemeinden 304,724 Heltar Waldungen 
und 107,659 Hektar andre Grundjtüde. Die Schulden 
der Gemeinden jind feit 1837— 89 von 24 auf 172,3 
Mill. DE. geitiegen, wovon 124,5 Mill. auf die un- 
mittelbaren Städte und 47,8 Mill. auf die Landgemein- 
den entfallen. Bon den 8021 Gemeinden in B. waren 
1889: 8666 jchuldenfrei. Un Gemeinde-Umlagen 


wurden 1889 erhoben 22,8 (1882: 18,7) Dill. ME.; in | 


der Aheinpfalz find diefe erheblich höher als im dies- 

feitigen B. Bon je 100 Gemeinden jind 8 umlagen- 

frei, 29 erheben Umlagen bis zur Hälfte und 37 im 

anzen Betrage der Staatsſteuer, 23 bis zum drei- 

— und 3 bis zum fünffachen Betrage des Staats— 

jteuerjolls, das 1889 im ganzen 28,1 Mill. Dit. betrug. 
Heer, Wappen, Orben. 

Das bayriihe Heer bildet einen felbjtändigen Be- 
jtandteil des deutichen Reichäheeres mit eigner Ber- 
waltung unter der Militärhoheit des Königs von B., 
im Kriegsfall jedod unter dem Oberbefehl des deut- 
ihen Kaifers und zählt zur IV. deutichen Armee— 
infpeltion, deren Generalinipekteur Prinz Leopold von 
B. iſt. B. trägt die Koſten und Lajten jeines Kriegs- 
weſens jowie den Unterhalt der auf feinem Gebiet ge- 
legenen feiten Plätze und Fortifilationen allein ; es iſt 
jedoch verpflichtet, verhältnismäßig diefelbe Summe 
wie die Übrigen deutihen Staaten für jein Kriegs— 
wejen aufzuwenden. Die Aufitellung des Speztal- 
etat3 jteht B. zu. In Bezug auf Wehrpflicht, Dienit- 
zeit, Organifation, Formation ꝛc. gelten im wejent- 
lihen die für das deutiche Reichsheer beitehenden 
Normen. Allgemeine Wehrpflicht war bereit3 durch 
das Wehrgefeß vom 30. Jan. 1868 eingeführt. Das 
bayriſche Heer beſteht aus 2 Armeelorps (mit 5 Di» 
vijtonen) unter den Generallommandos München und 
Würzburg, umfaßt 20 Linieninfanterieregimenter, 2 
Dägerbataillone, 10 avallerieregimenter, 5 Feld⸗ und 
2 Fußartillerieregimenter, das ngenieurlorps mit 2 
Pionierbataillonen, 1 Eijenbahnbataillon, 2 Train- 
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tärtelegraphenichule. Dazu konunen die General: 
inipektion der Urmee, unter welcher die Infanterie: 
und Kavallerie-Beratungskommiſſion jtehen, und der 
Generaljtab mit dem topographiichen Bürcau und 
Hauptlonfervatorium der Armee, das Invalidenhaus 
und die Gendarmerie (2682 Mann). B. iſt in 32 Land- 
wehrbezirte eingeteilt. Die Friedensjtärte (ohne die 
Beamten, Arzteıc.) beträgt gegenwärtig 56,334 Mann 
und 9780 Dienitpferde. Hiervon find 2 Infanterie-, 
2 avallerieregimenter und 1 Fußartilleriebataillon 
in Eljaß-Lothringen ftationiert. Dazu kommt die 
»Leibgarde der Hartichiere« (90 Mann). Militär: 
bildungsanjtalten find: die Kriegsalademie, die 
Urtillerie- und Ingenieurſchule, die Kriegsſchule und 
das Kadettenlorps (1756 gegründet), fämtlich in Mün- 
hen. Zandesfejtungen find nur noch Ingolſtadt 
und Germeröheim. Neuulm gehört zum Rayon der 
Reichsfeſtung Ulm. 

—— Wappen beſteht aus einem quadrier⸗ 
ten Schild mit einem Herzſchild, der von Silber und 
Blau geweckt iſt (Bayern). Oben rechts erſcheint im 
ſchwarzen Feld ein goldener, rotgekrönter, doppelt ge- 
ihwänzter Löwe (wegen der Pfalzgrafſchaft bei Rhein); 
oben links ijt das Feld durch einen Spitzenſchnitt von 
Rot über Silber geteilt (Herzogtum Franten). Unten, 
rechts folgt ein von Silber und Rot ſechsmal jchräg 
lints geteiltes Feld mit einem darüber gelegten golde- 
nen Pfahl (Markgrafihaft Burgau). Im vierten 
Feld ericheint in Silber ein getrönter blauer, doppelt 
geihwänzter Löwe (Fürjtentum Veldenz). Auf dem 
Schilde ruht die bayrifche Königstrone, die Spangen 
nicht mit Perlen, fondern mit Edeliteinen bejegt. Als 
Schildhalter dienen goldene, doppelt beſchwänzte, rüd- 
wärts jehende, mit Königskronen gekrönte Löwen, 
Das Ganze umgibt ein mit Hermelin gefütterter, pur: 
purner, mit Gold gejtidter und gelrönter Baldadhin 
(f. die Tafeln »Wappen I« und ⸗-Heraldik«, Fig. 12). 
Die Landesfarben find Weih und Blau, 

BD. hat folgende Orden und Ehrenzeihen: ala 
Hausorden den St. Hubertusorben (1444 geitiftet) 
und den St. Georgsorden (aus den Zeiten der Kreuz— 
züge, 1729 erneuert); den Militär» Mar -ojephs- 
orden (1806 geitiftet) und ben Verdienſtorden der 
Bayrifhen Krone (1808 geitiftet), beide mit perfön- 
lihem Adel verbunden; den St. Michaeldorden (1693 
geitiftet, 1837 zu einem Berdienjtorden umgeſchaffen); 
den Ludwigsorden (1827 geitiftet) für 50jährige Dienit- 
zeit; den Maximiliansorden (1853 geitiftet) Fir Kunjt 
und Wiſſenſchaft; den Militär-Berdienjtorben (geftiftet 
1866); vgl. die Tafel »Orden I«, Fig. 27, 29, 31— 
33). Frauenorden jind: der heil. Elifabeth- (1766) 
und der Therefienordben (1827 geitiftet) ; der St. Unna- 
Orden der Damenitifter zu hen (1784 geitiftet) 
und Würzburg (1803 gelttet) Auch verichiedene Ber- 
dienjtmedaillen und Chrenmünzen werden verteilt. 
Die Landeshaupt- und Kejidenzitadt iit Miinchen. 

[Geographifd -ftatiftifche Litteratur.] Stumpf, 
B., ein geographiich » itatiftifch »hiftoriiches Handbuch 
(Münd. 1852 —53); »Bavaria, Sandes- und Volfs- 
funde des Königreichs B.« (daſ. 1860—68, 5 Bde.); 
Geiſtbeck, Das Königreih B. in geograpbiich » jtati 
jtiicher Beziehung (daf. 1878); Grübel, Statiftifches 
Ortsleriton des Königreihs B. (Ansb. 1880 — 83); 
»Bolljtändiges Ortichaftenverzeichnis des Königreichs 
B.« (brög. vom königlich bayrifchen ſtatiſtiſchen Bit 
reau, Münch. 1888); » Zeitichrift des königlichen Sta- 
tiftiihen Büreaus« (feit 1869); die von demielben 


bataillone, die Luftichiffer-Lehrabteilung und dieMili- | veröffentlichten »Beiträge zur Statijtit des König— 


—— 
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Bayern Geſchichte: bis zum 10. Jahrh.). 


reichs B.« und »Statijtiicher Abriie; Gümbel, tei, wurde aber 743 auf dem Lechfeld geichlagen und 


Geognoſtiſche Beichreibung des Königreichs B. (Gotha | 
1861—68, 2 Bbde., mit Atlas); Derjelbe, Geologie 


von B. (Kaffel 1884 ff); Seydel, Baheriſches 
Staatsreht (Münch., dann freiburg i. B. 1884— 93, 
6 Bde.); Derjelbe, Das Staatsrecht des König— 
reichs B. (in Darquardiens »Handbud) des öffentlichen 
Rechts«, daſ. 1888); »Beiträge zur Landeskunde 
Bayerns« (Mind. 1884—85, die volljtändigiten Lit⸗ 
teraturnachweiſe über B. enthaltend); »Beiträge zur 
Anthropologie und Urgeihichte Bayerns«, Organ 
der Münchener Befellichaft für Unthropologie x. (daſ. 
1877 ff.). Kartenwerte: »Topographiſche Karte von 
B.«(1:50,000, Mind. 1812— 92); »Südmwejtdeutich- 
fand bis zu den Alpen« (1:250,000, 25 Bl., feit 1867); 
»Neue hypiometriihe Karte« (1:25,000, noch uns 
vollendet); »Dro-bydrographiiche Uberlichtälarte des 
Königreih3 B. rechts des Rheins« (1:750,000, Münch. 
1888); von der feit 1878 vorbereiteten » Topogra= 
phiichen Karte des Deutichen Reichs« werden auf B. 
80 Sektionen fallen. 
Gerichte. 

(Hierzu bie »Gefchichtäfarten von Bayern«.) 
Bahern bid zur Herrichaft der Wittelsbacher. 
In ältejter Zeit bewohnten die keltiſchen Vindelizier 

das Land zwiichen Bodenfee und Inn, zwiichen Alpen 
und Donau; ihre Städte waren Brigantium (Bre- 

enz), Campodunum ($empten), Bojodurum (die 
Innjtadt von Baffau), Sorbiodurum (Straubing) u. a. 
Sie wurden 15 v. Ehr. von den Römern unterworfen, 
welche die Kolonien Augusta Vindelicorum (Augs- 
burg), Regina Castra (Regensburg) und Castra Ba- 
tava (Bafjau) gründeten. Das Land wurde mit dem 
der Rätier zur Provinz Rätia gemacht und hieß im 
4. und 5. Jahrh. Raetia secunda. Römiſche Kultur 
und Sprache wurden heimiſch. Zur Zeit der Völler— 
twanderung bejegten die germanischen Martomannen 
und Duaden, welche von ihrem bisherigen Wohnſitz, 
dem alten Bojerland Bojohaemum (Böhmen), den 
Namen Bajuvarii oder Baiwaren angenommen 
hatten, Noricum und Rätien, von dem mur der Teil 
weſtlich des Lech in die Gewalt der Alemannen gera- 
ten war; die Baiwaren wohnten vom Trichtelgebirge 
bis an die Hochalpen, vom Lech bis nad) Kärnten und 
Steiermart und —— unter Herzögen, die aber bald 
von dem fränkiſchen Reiche abhängig wurden. Als 
einer der erſten dieſer Herzöge, die auch wohl Könige 
genannt werden, erſcheint Garibald I. aus dem Ge— 
ichlecht der Agilolfinger, der im Bunde mit dem 
Langobardentönig Authari ſich von der Oberherrichaft 
der Franlen zu befreien jtrebte, aber den Waffen der- 
jelben unterlag. Nach Garibalds Tode (590) wurde 
durch den Einfuh der Franlen fein Verwandter Taf: 
filo J. auf den Thron erhoben, der Garibalds Sohn 
Grimoald vertrieb, aber auf einem Zuge gegen die 
Avaren fait mit feinem ganzen Heere zu Grunde ging. 
Unter feinen Nachfolgern Garibald I., Theodo I. und 
Iheodo II. wurde durch die Mönche Euſtachius und 
Agilus aus dem burgundischen Kloſter Yureuil, durch 
den heil. Emmeram u. den Biichof Rupert von Worms 
das Chriſtentum in B. verbreitet; Theodo IL. jelbit 
empfing mit feinen Söhnen die Taufe. Deſſen Entel 
Huibert kämpfte unglüdlich genen Karl Martell und 
verlor nicht nur den ganzen nördlichen Teil jeines 
Reiches, fondern geriet auch in größere Abhängigteit 
von den Franken. Sein Nachfolger Odilo benuste 
den Streit zwiichen den Söhnen Narls, um ſich frei 


gefangen; für feine Freigebung (744) mußte er das 
Yand nördlid; der Donau abtreten, das als Nordgau 
dem Frankenreich einverfeibt wurde; unter ihm grün. 
dete Bonifacius 739 die Bistümer Paſſau, Freiſing 
Salzburg und Regensburg. Odilos jechsjähriger 
Sohn, Taſſilo II. (748— 788), jtand anfangs umter 
der Bormundichaft feiner Mutter, der fränkiſchen Prin 
zeſſin Ehiltrudis; ſowie er jelbjtändig geworden, juchte 
er unter dem Einfluß feiner Gemahlin Liutgard, 
Tochter des Langobardentönigs Deſiderius, die Fein 
tiſche Oberhobeit abzufchütteln; er jtellte feine Trup 
pen zum fräntijchen Heerbann, befuchte die Maifelder 
nicht und erließ alle Dekrete und Geſetze im eignen 
Namen. Als er jich gar mit feinem Schwager, dem 
Langobarden Adalgis, und dem oftrömiichen Hofe 
ſowie mit den Avaren verbündete, um eine Empörung 
zu verfuchen, ward er von Karl d. Gr. mit Waffen 
gewalt gezwungen, 787 in Worms fein Herzogtum 
von neuem zu Lehen zu nehmen und Geiſeln zu jtellen. 
Da Tafjilo feine Umtriebe dennoch fortjeßte, ward 
er 788 von einem Neichsgericht zu Ingelheim zum 
Tode verurteilt, aber begnadigt und in ein Kloſtet 
verwiejen. Nachdem er 794 auf dem Reichstage zu 
Frankfurt a. M. feierlichit auf B. verzichtet batte, 
wurde das Land zur fFräntifhen Provinz gemadt. 

Karl d. Gr. teilte B. in Grafſchaften und juchte es 
völlig mit dem Frankenreich zu verſchmelzen. Dies 
wurde jedoch dadurch erfchwert, daß B. bei den Tei- 
lungen unter feinen Nachfolgern wiederholt ala be 
fondere Herrichaft an jüngere Söhne verliehen wurde, 
io 817 an Ludwig den Deutſchen, 863 an deijen Sobn 
Karlmann. Im Innern brachen Unruhen aus, von 
außen her bedrängten die Mähren, dann die Ungam 
das Land und gefährdeten befonders die von Karl d. Gr. 
nad) dem Avarentrieg errichtete Oſtmark. Namentlich 
unter der ſchwachen Herrſchaft des ojtfräntischen Kö 
nigs Ludwig des Kindes verheerten die Ungarn B. 
und 907 erichienen fte mit einer jo überlegenen Macht, 
daß das bayriiche Heer, welches ihnen in offener 
Feldſchlacht ſich entgegenitellte, vernichtet wurde und 
der Anführer, Martgraf Luitpold von der Dftmart, 
fiel. Ganz B. öitlih vom Inn ward num ein Raub 
der Ungarn. Luitpolds Sohn Arnulf der Böſe 
drängte die Ungarn wieder zurüd und ward 912 von 
den Bayern al3 Herzog anerfannt. Er vermebrte 
jeine Gewalt bejonders auf Koſten der Geiſtlichleit 
und dehnte fie über Kärnten, den Nordgau und einen 
Teil von Ditfranten aus; König Konrad I. verſuchte 
in verjchiedenen Kriegen vergeblich, ihn zu umterwer- 
fen. 921 verjtand fich Arnulf dazu, in Regensburg 
die Oberhoheit des neuen deutichen Königs Heinrich 1. 
anzuerfennen, aber nur, nachdent diefer ihm die ber 
zoglihe Würde beitätigt und das Recht eingeräumt 
hatte, auf eigne Hand Krieg zu führen, Recht zu 
iprechen, Münzen zu prägen und über die Bistümer 
und Klöſter zu verfügen. Nach feinem Tode (937) 
wurde fein Sohn Eberhard von Otto J., dem er den 
Huldigungseid vertveigerte, aus dem Lande vertrieben 
und Arnulfs Bruder Berthold (938 — 945) als 
Herzog, aber mit erheblich verringerten Befugnijien, 
eingefeßt. Arnulfs jüngerer gleihnamiger Sohn er 
bielt als Bfalzqraf das oberite Gericht und die Ver 
waltung der föniglichen Beligungen und Einkünfte in 
B. Nach Berchtholds Tode belehnte Otto I. ſeinen 
Bruder Heinrich J. der mit Arnulfs Tochter Juditb 
vermäblt war, mit dem Herzogtum, ohne auf die Nach 


zu machen; er nahm für feinen Schwager Grifo Par: | tommen Berchtholds Rückſicht zu nehmen. Doc made 
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Bayern (Geichichte: 953 — 1508), 
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ſich die Wbneigung der Bayern gegen die ſächſiſche jährigem Bruderkrieg 1313 fo, daß Rudolf die Pfal;, 


Herrihaft 953 beim Aufitand Ludolfs und Konrads 

egen Otto I. bemerklich, indem ſich die Bayern unter 
Führung des Pfalzgrafen Arnulf der Empörung an- 
ſchloſſen und erjt nach bartnädigem Kampf um Re- 
gensburg 954 untertworfen werben tonnten. Auf Hein⸗ 
rich I. folgte 955 fein vierjähriger Sohn, Heinrich II., 


der Zänter, unter der Bormundichaft feiner Mutter | 


Judith. Als fich dieſer 974 wegen der Verleihung der 





Ludwig Oberbayern befam. Ludwig, 1814 zum 
Kaiſer gewählt (Yudwig der Bayer 1314— 46), 
ſchloß 1329 mit Rudolfs Söhnen Rudolf und Ruprecht 
einen neuen Erbvergleich zu Pavia ab, wonach dieje 
die Pfalz mit a EN des Nordgaues, daher Ober: 
pfalz genannt, erhalten, die Kurwürde unter beiden 
Linien abwechjieln, im Falle des Erlöfchens der einen 
Linie die andre erben und fein Fürjt von den Be- 


Djtmart an die Babenberger gegen Otto II. empörte, | figungen des Haufes etwas veräußern follte. Durch 
wurden nach feiner Befiegung Kärnten und der Nord- | den Tod des Herzogs Johann von Niederbayern(1340), 
gau von B. getrennt, die Bfalzgrafenwürde erneuert | des Urenkels des Stifters diefer Linie, fiel das Land 
und das verkleinerte B. des Kaiſers Neffen Otto von | an Ludwig den Bayer zurüd; ferner belehnte er 1323 
Schwaben verliehen. Nach deſſen Tode 982 erhielt B. | feinen ältelten Sohn, Ludwig, mit Brandenburg, ver- 
Berhtholds Sohn Heinrich III., der jüngere, der | einigte 1842 duch die Bermählung desjelben mit Mar- 


biäher Kärnten beſeſſen, das jo an ®. —— 985 
wurde aber Heinrich der Zänker in B. als Herzog 
wieder eingeſetzt und erhielt 989 auch Kärnten. Ihm 
folgte 995 jein Sohn Heinrich IV., während Kärn- 
ten an Otto von Franken fam. Als Heinrid) IV. 1002 
als Heinrich II. Kaifer geworden, verlieh er B. an 
Heinrich von Lützelburg, nad) deſſen Tode 1026 König 
Konrad II. B. jeinem Sohne Heinrich (Heinrich VI.) 
gab. Dieſer belehnte ald Kaiſer Heinrich III. 1042 
Heinrichs V. Neffen, Heinrich VII., und nad deſſen 
Tode 1047 Konrad von Zütphen mit B. Als diefer 
1053 geächtet wurde, verlich der Kaifer B. feinem 
Sohne, der 1056 ala Heinrich IV. den Thron beitieg. 
Während der vormundichaftlichen Regierung der Kai— 
ferin Agnes trat diefe B. 1061 an Dito von Nord⸗ 
heim ab, der es 1070 an BelfI. verlor. Damit begann 
die Herrichaft des welfifhen Hauſes, das B. bis 
1180 beſaß. Auf Welf I. folgte 1101 deilen Sohn 
"elf IL, auf diefen 1120 Heinrich) IX., der Schwarze, 
und 1126 deilen Sohn Heinrich X., der Stolze. Da 
derfelbe 1138 von König Konrad III. geächtet wurde, 
erhielt 1139 der Markgraf Leopold von Ojterreich und 
nach deiien Tode (1141) im Frankfurter Frieden 1142 
fein Bruder Heinrich XI. Jafomirgott B. Doc gab 
Kaiſer Friedrich I. 1156 dem Welfen Heinrich (XIL.), 
dem Löwen, B. zurüd, wogegen die Mark Sfterreich 
von B. losgelöjt und zu einem felbjtändigen Herzog— 
tunt erhoben wurde. Heinrich der Löwe gründete 
Münden, widmete ſich aber mehr feinem andern Her- 
zogtum, Sachen, und als er 1180 geächtet wurde, 
erhielt auf dem Reichstag zu Regensburg 24. Juni 
1180 das Herzogtum B. Bralsgraf Dtto IV. von ®it- 
telsbach aus dem alten bayriſchen Geichlechte der 
Grafen von Scheyern. 
Bahern ald Herzogtum unter den Wittelöbachern. 
Dtto I. von Wittelsbach, Stammvater des 
noch jeßt regierenden Haufes, jtarb ſchon 1183 und 
hatte jeinen unmündigen Sohn, Ludwig J., den 
Kelheimer, zumNachfolger. Diefer erwarb 1214 die 
Rheinpfalz, wurde aber 1231 zu Kelheim meuchleriich 
ermordet, worauf ihm fein Sohn Otto IL, der Er- 
lauchte, folgte. Seine Händel mit dem Papſt, der 
ihn mit dem Bann belegte, brachten grobe Verwirrun 
über das Land, welche die Biſchöfe benutzten, um ſi 
von der herzoglichen Gewalt nach und nach freizu— 
machen. Noch mehr wurde dieſe geſchwächt durch die 
Teilungen, welche nad) Ottos Il. Tode (1253) im 
Wittelsbacher Haufe üblich wurden: 1255 teilten ſich in 
das Land Ottos Söhne Ludwig der Strenge, der 
Oberbayern mit der Pfalz, und Heinrich, der 
Niederbayern erhielt. Ludwigs des Strengen 
Söhne Rudolf und Ludwig regierten nad) dejien 





| 





garete Maultafh, Gräfin von Tirol, letzteres Land 
mit B., wie er auch nach dem Tode des Grafen Wil- 
heim IV. von Holland deijen Provinzen als erledigte 
Reichslehen einzog und 1346 jeine ablin damit 
belehnte. Auch erwarb er fih um ®. fonitige Ver- 
bienjte: er führte eine Gerichtäordnung in Stieder- 
bayern ein, erteilte München Stadtrechte und ordnete 
die innere Verwaltung. Seine jehs Söhne teilten 
troß feiner Verordnung, daß fie vor Ablauf von 20 
Jahren die bayriſchen Erblande nicht teilen jollten, 
nad) ziveijähriger gemeinichaftlicher Regierung ſchon 
1349, wodurd Zwietracht und Verwirrung entjtan- 
den und die Macht des bayriichen Füritenhaufes ſehr 
geihwächt wurde. Die auswärtigen Beitgungen Bran- 
denburg (1373), Tirol (1363), Holland (1428), gingen 
bald verloren, die Kurwürde fiel 1356 an die Hrälzer 
Linie. In B. entitanden die vier Linien: Ingol— 
ſtadt und Münden (Oberbayern), Yandshut 
und Straubing (Niederbayern). Bejonders Herzog 
Ludwig VII. der Bärtige von Ingoljtadt fachte 
den Streit im wittelabadhiihen Haufe an. Nachdem 
er 1421 feinen Better Heinrich den Reihen von 
Landshut, der ihn in Konſtanz überfallen, mit Krieg 
überzogen hatte, belämpfte er feinen eignen Sohn 
Yudwig den Höderigen und ward von demjelben 
1443 in den Sterfer geworfen, in welchem er 1447 
jtarb. Mit ihm erloich die Ingolitädter Linie, wäh- 
rend die Straubinger jhon 1425 ausgeitorben war. 
Diefe Streitigleiten benußten der Adel und die Städte, 
um ſich Rechte und Freiheiten zu verichaffen. Die 
drei Stände, Prälaten, Ritter und Städte, bildeten 
feit 1392 einen Gejamtförper, die »Landichaft«, welche 
an der Geſetzgebung teilnahm und die Steuern erheben 
ließ; an Kämpfen zwijchen ihr und den Herzögen fehlte 
es nicht. Doc; erlangten die Herzöge Ludwig IX. und 
eg, der Reiche von Niederbayern und Albrecht III. 
von Oberbayern allmählich wieder größere Madht. 
Als 1503 mit Georg die Landshuter (niederbayriiche) 
Linie ausſtarb, erhob auf Grund des Teitaments des 
jelben Pfalzgraf Ruprecht von der Pfälzer Kurlinie 
Anſprüche auf fein Erbe und ſetzte fich fofort in den 
Beſitz desfelben. Hierüber entitand ein langwieriger 
verderbliher Streit, in den ſich auch Kaiſer Mari- 
miltan einmilchte, und der auf dem Reichötage zu Köln 
dahin geichlichtet wurde, dat Neuburg an die Söhne 
Ruprechts, einige Landſtriche an der Tiroler Grenze 
an Marimilian, der Reſt Niederbayernsan Albrecht IV, 
von Oberbayern fiel. 

Im Verein mit den Landitänden ſetzte Albrecht IV. 
1506 die Unteilbarteit des Landes feit und führte die 
Frimogenitur ein, wodurch B. wieder zu größerer 
Bedeutung gelangte. Ihm hätte demnach bei jeinem 


Tode erſt gemeinschaftlich, dann teilten fie nad mehr: | Tode 1508 der älteite Sohn, Wilhelm IV. (1508 — 
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1550), alö alleiniger Herzog von B. folgen follen; | 


dod ward nach manden Streitigkeiten 1514 eine ge- 
meinichaftliche Regierung WilhelmsIV. und Ludwigs 
feitgejegt, die bis zum Tode des legtern (1534) dauerte. 
Luthers Reformation fand auch in B. bald zahlreiche 
Anhänger unter Geiftlichen und Laien. Herzog Wil- 
heim jtellte fich ihr aber, nachdem er 1524 vom Bapit 
anfehnliche Rechte und Befugnifje über die bayriichen 
Bistümer und Klöjter erhalten, entgegen, ließ viele 
Belenner der neuen Lehre des Landes verweilen und 
rief 1541 die Iejuiten ins Land. Sein Sohn Al— 
bredt V. der Großmütige (1550 — 79) beförberte 
Wiſſenſchaft und Künſte, ni aber ebenfalls den 
Protejtantismus und begünjtigte die Jefuiten. Dejien 
Sohn Wilhelm V. der Fromme (1579—97) jtand 
ganz unter dem Einfluß der Jefuiten, denen er alle 
Schulen überließ. Er zog ſich ſchon 1597 in ein Kloſter 
zurüd und übergab die Regierung feinem ältejten 
Sohne, Maximilian I. (1597—1651). Diefer, von 
Jeſuiten erzogen, trat an die Spite der Gegenrefor- 
mation in Deutichland und erhob B. auf eine hohe 
Stufe der Macht. Er ordnete die Finanzen des Lan- 
des und forgte für einen reihlihen Schatz. Das Lan 
desverteidigungsweien wurde durch Gründung einer 
einheimischen Miliz umgejtaltet und das efamteäuffig. 
weien 1616 durch die neue »Landrechts-, Polizeis, 
Gerichts: und Malefizordnung« reformiert. Der Kle— 
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großen Kriegsruhm erworben und die Hand der Kai— 
jertochter Maria Antonia gewonnen hatte, erlangte 
‚er noch glänzendere Ausjichten für jein Haus, als 
König Karl II. von Spanien ihn zum Statthalter der 
ſpaniſchen Niederlande ernannte und feinen Sohn, den 
Kurprinzen Jofeph Ferdinand, zum Erben der fpani- 
{chen Krone einjegte. Der —— Tod des Prin⸗ 
zen (8. Febr. 1699) vereitelte freilich dieſe Hoffnungen. 
und der Kurfürſt ſchloß ſich nun ganz an Frankreich 
an, das ihm ein Königreich in Süddeutſchland ver- 
ſprach. Im ſpaniſchen Erbfolgetriege kämpften die 
bayrischen Truppen aljo an der Seite der fFranzoien, 
‚anfangs glüdlih, jo daß der Kurfürjt einen Einfall 
in Tirol unternehmen konnte; nad) der Niederlage von 
Höchſtädt (13. Aug. 1704) jedoch wurde ganz B. von 
den Kaiſerlichen bejegt und als erobertes Yand behan- 
delt, während der Kurfürſt jich nach den Niederlanden 
urüdzog. Die ihrem Fürjtenhaus treu ergebenen 

ayern machten wiederholtAufjtände gegen die Fremd⸗ 
berrichaft, die aber unterdrüdt wurden; die Oberlän- 
der Bauern, die fich unter dem Schmiedbalthes er: 
hoben hatten, wurden am Weihnadhtätag 1705 bei 
Mitterjendling bejiegt. Die Länder des geächteten 
Kurfürjten wurden nun als heimgefallene Lehen be- 
handelt, das Innviertel mit Ojterreich vereinigt, die 
‚Oberpfalz an Kurpfalz gegeben, die Kurfürjtin mit 
‚einer Heinen Apanage dr Italien geichidt und die 








rus und das Kloſterweſen wurden verbefjert, Gelehrte | Prinzen als Grafen von Wittelsbach in harter Gefan— 
berufen und ein Beamtenjtand — Doch wirkte genſchaft gehalten. Erſt im —— von Baden 1714 
das jeſuitiſche Syſtem, dem Maximilian huldigte, erhielt Max Emanuel ſein Land und die Kurwürde 
lähmend und nachteilig ein, indem jede freiere Regung, | wieder und kehrte 10. April 1715 nach München zurück. 
jeder humane Geiſtesſchwung unterdrüdt wurden.) Mar Emtanuels Sohn Karl Albrecht (1726 — 


Durch die Erefution der Reihdacht gegen Donau 
wörth (1607), das in eine bayriiche Landſtadt ver- 
wandelt wurde, beichleunigte er den Ausbruch des 
religiöfen Konfliktes im Reiche und jtellte fich ſelbſt 
1609 an die Spige der katholischen Liga. Während 
des Dreißigjährigen Krieges leijtete er dem Kaiſer die 
wichtigiten Dienite, twoflir ihm diejer 1623 die dem 
geächteten Friedrich V. von der Pfalz abgenommene 
Kurwürde verlich. Für die Striegstojten befam er 
die Oberpfalz erblich und behielt fie wie die Kur auch 
im Weſtfäliſchen Frieden. 
Bahern ald AHurfürftentum., 

Bis zum Ende des Dreifigjährigen Krieges nahmen 
die bayriichen Truppen hervorragenden Anteil an den 
Kämpfen gegen die Schweden und Franzofen, wodurch 
freilich B. arg litt und namentlich von den Schweden, 
die B. 1632 zuerit befegten, furchtbar verwüſtet wurde. 


1745) ſah in Glanz und Pracht, in prunkvollen Hof⸗ 
feiten die Ehre der Herrichaft und trachtete vor allem 
nad) Vermehrung der Macht feines Haufes. Obwohl 
er bei jeiner VBermählung mit Maria Umalia, der 
zweiten Tochter Kaiſer Jojephs I., 1722 die Bragma- 
tiſche Sanltion Karla VI. anertannt hatte, erhob er 
doch nach deiien Tode (1740) ala Nachlomme von 
Kaiſer Ferdinands I. Tochter Unna auf Grund von 
deſſen Tejtament, deiien in München befindliche Ab- 








erivied, und ala Gemahl einer Tochter Joſephs I. 
Proteft gegen die Thronbefteigung Maria Thereſias, 
verband ſich 1741 mit Frankreich, nahm Oberöiter- 
reich, ließ fich in Prag als König von Böhmen huldis 
gen und ward in Frankfurt 1742 als Karl VII, zum 
deutichen Kaiſer gewählt, während B. von den Ölter- 
reichern beſetzt wurde. Als Friedrich IT. von Preußen 


Doch vermochte ſich Marimilian nicht mehr vom Kai— 
jer zu trennen, ſelbſt als er im Ulmer Bertrag mit 
Frankreich (1647) einen Verſuch dazu machte. An | 20. Jan. 1745. Sein Sohn Marimilian II. Jo— 
den leßten Jahren feiner Regierung ſuchte er dem f eph ſchloß 22. April 1745 mit Öjterreich den Frieden 
erihöpften Yande nad Kräften wieder aufzuhelfen. | von Füſſen, in welchem er gegen die Anerkennung der 
Sein Sohn Ferdinand Maria (1651— 79), fürden | Bragmatiihen Santtion feine Lande zurüderhielt, 
wegen feiner Minderjährigteit bis 1654 feine Mutter | und bemühte fih, Aderbau, Indujtrie und Bergbau 
und jein Oheim Albrecht die Regierung führten, heilte | zu heben. Durch den von dem Vizelanzier Kreitmayr 
allmählich die tiefen Wunden, welche der Krieg ge- | 1751 entworfenen Sriminaltoder verbejjerte er das 
ſchlagen, und belebte Aderbau und Gewerbe wieder. Juſtizweſen und jtiftete 1759 die Akademie der Wif- 
Die Kirche begünjtigte er, erbaute viele prächtige Kir- jenichaften in München, deren Drudjchriften er der 
hen und jtellte zahlreiche Nlöfter her. Auch berief er | Zenfur der Jeſuiten entzog; im übrigen jedoch fchei- 
1669 wieder einen Yandtag, den erjten feit 1612. | terten alle Verfuche, die Bildung zu heben, an der jtar- 
Sein Sohn Marimilian U. Emanuel (1679 — | ven Herrichjucht des Klerus. Als 30. Dez. 1777 Mari: 
1726), der auch erſt nach einer furzen vormundichaft- | milian Joſeph Einderlos ſtarb, erloſch mit ihm die 
lichen Regentichaft Die Regierung antrat, brachte durch . bayriiche Linie der Wittelsbacher. Den erneuerten 
feinen Ehrgeiz und feine Sucht nad) größerer Macht Hausverträgen gemäß ward Karl Theodor, Kur— 
viel Unglüd über B. Nachdem er ſich im Kampfe | fürjt von der Pfalz, Kurfürſt von B.; die fait 4 Jahr- 
gegen die Türken vor Wien, bei Mohacs und Belgrad , hunderte von B. getrennt geweſene Pfalz, zu der nun 


ihm zu Hilfe kam und 1744 in Böhmen einfiel, tehrte 


ichrift fich aber in der weientlichen Stelle als gefälicht 
Karl VII. zwar nad München zurüd, ſtarb aber ſchon 
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aud Jülih und ‚Berg gehörten, ward 2 mit wurde neu organiſiert, die von Ingolſtadt nad) Lands⸗ 
B. wieder vereinigt. Sofort aber lie Oſterreich, das — verlegt, die zu Bamberg, Dillingen und Altdorf 
auf das größere Dritteil der Erbichaft (da8 ehemalige | aufgehoben. Das Finanz» und Jujtizwejen wurde 
Herzogtum Straubing, die Herrihaften Mindelheim, * eſſert und das Heerweſen von Grund aus refor- 
Leuchtenberg, Wolfſtein, Haag, Has u. a.) als böh- | miert, jo daß B., im Beſitz einer anſehnlichen, gut aus: 
mifche, öiterreichiiche und Reichslehen Anſpruch machte, gerüjteten und geichulten Truppenmadt, eine jelb- 
jene Diftritte durch jeine Truppen bejegen, wozu Karl | jtändige Bolitif zu ergreifen vermochte. Als der Krieg 
Theodor, der feine legitimen finder beſaß und für | zwifchen Napoleon und Djterreich 1805 von neuem 
jeine illegitimen die Erhebung in den Reihsfüriten- | ausbrad), entſchied es jich, eingedenkder öjterreichiichen 
ſtand verjprochen erhielt, im voraus feine Zujtinmnung Unnerionsgelüjte, die noch in den letzten Jahren offen 
gegeben hatte (3. Jan. 1778). Jedoch der nächjte wit: | undgegeben worden, für Sranfreic, | und e8 hatte zu 
telsbachiſche Agnat, Her Bug von Zweibrüden, | jeinem Vorteil gewählt. Nady dem Siege der Fran— 
erhob gegen die Zeritüdel Bayerns Einſpruch, | zojen erhielt B. im Preßburger Frieden (1805) 
und Friedrich II. vinterftüte i ihn, um Oſterreich d durch für Würzburg (5500 qkm mit 200,000 Einw.) Tirol, 
die Erwerbung Bayerns nicht zu mächtig in Deutich- | Vorarlberg, die Martpcofideit Burgau, die übrigen 
land werden zu lajjen. Da Kaifer Joſeph nicht nach-⸗ Teile von Paſſau und Eichjtätt und einige Bezirke des 
geben wollte, jo entitand der Bayriiche Erbfolge» | jüdöjtlihen Schwaben mit Wugsburg (insgefamt 
trieg (f. d.) zwiſ n ſterreich umd Preußen, der | 32,000 qkm mit 1,028,000 Einw.) ſowie die Königs: 
indes ſchon 13. Mai 1779 unter ruffticher Bermittelung | würde, Der Kurfürjt nahm 1. Jan. 1806 als Mari- 
durch den Frieden von Teſchen beendigt wurde; B. | milian J. Joſeph den Titel König von B.mit voller 
verlor bloß das Innviertel an ſterreich, und Zwei Souveränität an und trat 12. Jult 1806 dem Rhein⸗ 
brüden wurde die eventuelle Erbfolge. zugefichert. | bund bei, wodurd; er ſich verpflichtete, Napoleon in 
Ein andrer Blan, den Joſeph II. 1785 Karl Theodor | allen jeinen gg mit 30,000 Mann zu unterjtüßen. 
vorſchlug, nämlid die djterreihiihen Niederlande | Für Berg, das B. 1806 an Frankreich abtrat, erhielt 
es Ansbach, bald darauf | die Reichsſtadt Nürnberg 
mit ihrem Gebiet und die Souveränität über verfchie- 
dene ehemals reihsummittelbare Füriten, Grafen und 
Herren, deren Rechte eine königliche Deklaration vom 
19. März 1807 regelte, B. vergrößerte jich hierdurch 
auf 91,000 qkm mit 3,231,000 Einw. und erhielt 
1. Jan. 1808 eine Berfaffung, welche die jo ver- 
ſchiedenartigen Bejtandteile des neuen Königreichs zu 
einem einheitlih organijierten Staat ve Ber 
jollte. Alle Sonderrechte, Privilegien, landſchaftlichen 
und jtändifhen Korporationen wurden aufgehoben, 
die Leibeigenichaft und die Adelsvorrechte abgeichafft, 
Zehnten und Fronen abgelöjt, die Klöſter alle aufge- 
löft und ein gleichmäßigen Juſtiz⸗ und Steuerweſen 
eingerichtet; ferner ward die Konſkription nach fran- 
tichem Mufter eingeführt und das Land mit ab- 
—“ Wißachtung des geſchichtlichen Herlommens 
und der Stammesverſchiedenheit in geographiſche 
Kreiſe eingeteilt. Auch die Schule ſollte gehoben und 
die Wiſſenſchaft gepflegt werden, zu welchem Zwecke 
berühmte proteftantiiche Gelehrte, wie Thierih, Feuer- 
bach und Jacobi, nad; München berufen wurden. 
Man fchmeichelte jih in B. mit der Hoffnung, in 
Deutichland die Stellung einnehmen zu können, welche 
Preußen durch feinen Opmäbtichen Sturz; 1806 für 
immer verloren zu haben ſchien; nur jtanden mit 
diefem Anſpruch der brutale Abjolutismus Montgelas’, 
der die verheißenen Kreis- und Reichsſtände nicht be- 
rief, die Verfolgung aller deutichnationalen und frei- 
finnigen Bejtrebungen und die knechtiſche Unterwür⸗ 
figteit gegen Frankreich im Widerſpruch, die jo weit 
ging, daß man die Bayern für Ablommen der Bojer, 
alfo für Kelten erklärte. B. war der mächtigite der 
Rheinbunditaaten, aber doch nur Napoleons Bafall 
burg, Bamberg, Augsburg, Freifing, einem Teil von | und mußte für dejjen Eroberungspläne Gut und Blut 
Vaſſau und Eichſtätit, in 12 Ubteien und 15 Reichs- | jeiner Unterthanen opfern, 
jtäbten eine reichliche —— (18,000 qkm mit | Im Kriege von 1809 zwiſchen Frankreich und 
300,000 Einw.) und vortreffliche 9 brundung. Gleich⸗ Bfterreich jtand B. wieder auf Napoleons Seite und 
zeitig nahm der vom Kurfürjten an die Ehie der | hatte namentlich den Aufitand in Tirol und Vorarl- 
Regierun berufene Miniſter Montgelas im In— | berg zu betämpfen, den es durch jein Borgehen gegen 
nern durchgreifende Reformen vor, Die Klöſter wur- | den Klerus mit hervorgerufen hatte. Nach der Nieder- 
den teilweije aufgehoben, allgemeine Religionsduldung | lage Öfterreich® mußte e8 ſich 1810 mehrere von Na- 
verfündet umd eın protejtantiiches Generaltonfiitorium | poleons Willkür befohlene Gebietsveränderungen ge- 
in Würzburg eingejegt. Die Univerjität Würzburg . fallen lafjen: Südtirol trat es an Italien, Schwein 
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auszutaufhen und den Titel König von 
—— anzunehmen, ſcheiterte wiederum an dem 
Einſpruch des Herzogs Karl, zu deſſen —— 
Friedrich II. den deutſchen Fürſtenbund jtiftete 
im Innern war Karl Theodors Herrſchaft für B. nicht 
ſegensreich. Zwar wurde der Jeſuitenorden aufge— 
hoben, ſein Syſtem aber nicht beſeitigt. Jede freiere 
Regung des geiſtigen Lebens wurde unterdrückt und 
das Bolt von der unwiſſenden Geiftlichleit in rohem 
Aberglauben erhalten. Die Finanzen waren zerrüttet, 
das Heerweien verfallen, das Beamtentum korrum⸗ 
piert und herrſchſüchtig. Für eine Verihmelzung 
Bayerns mit den rheiniſchen Gebieten zu einem Staats» 
weien ward unter Karl Theodor nichts gethan. 
Bahern im Revolutiondzeitalter 1792—1815. 
In den franzöfiihen Religionstriegen wurde die 
—— Pfalz bereits 1792 von den Franzoſen 
chwemmt und war darauf mehrere Jahre Schau⸗ 
Bag Kampfes; 1796 drangen die reg auch 
ein. Während Jourdan fich in der Oberpfalz 
mit dem Erzherzog Karl ichlug, rüdte eine andre fran⸗ 
zöſiſche Urmee unter Moreau über den Led big Mün- 
hen vor und bejegte Ingolſtadt; Karl Theodor flüch- 
tete nah Sachſen. Nach jeinem Tode (16. Febr. 1799) 
wurde, ba —— Kart inzwiſchen kinderlos geſtor⸗ 
ben war, deſſen der Maximilian IV. Joſeph 
von Pfalz: »Zweibrüden Kurfürjt von B. 1800 
wurde B. von neuem durch eine franzöfiiche Armee 
unter Moreau überſchwemmt, der in B. den Sieg von 
Hohenlinden über die Öiterreicher erfocht, und verlor im 
Frieden don Lüneville (1801) die ganze Rheinpfalz, 
weibrüden und Jülich (12,400 qkm mit 690,000 
inmw.), erhielt aber dafür 1803 durch den Reichs— 
deputationshauptichlußinden Bistümern Würz- 
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furt und einige Teile des Mainkreifes an Würzburg, 
einen —— Landſtrich (Buchhorn, Wangen, 
Ravensburg, Ulm u. a.) an Württemberg ab und em⸗ 
pfing dafür Bayreuth, Regensburg, Salzburg, das 
Innviertel und einen Teil des Hausrudviertels. Es 
gewann zwar noch 75,000 Einw., jo daß es auf 


3,300,000 Einw. itieg; feine ſchmähliche Abhängigteit ' 


von dem fremden Eroberer trat aber allzu deutlich 
hervor, und fein Kampf gegen die aufitändiichen 
Tiroler machte die bayriihe Soldatesta in Deutich- 
land verhaßt. 1812 muhte es fein volles Kontingent 
von 30,000 Mann für den ruffiichen Feldzug ftellen 
und im November 10,000 Mann Erjagtruppen nad» 
ichiden, von weldhen Truppen im Frühjahr 1813 nur 
unbedeutende Trümmer zurücklehrten. Auch für den 
Krieg von 1813 ließ B. wieder frifche Truppen zum 
franzöſiſchen Heere in Sachſen jtoßen, während ein 
andre bayriihe® Korps, worunter viele mobil- 
gemachte Nationalgarden, unter Wrede am Inn eine 
beobachtende Stellung gegen Diterreich nahm. So- 
fort nach den rag ro apoleons im Auguſt und 
September fnüpfte B. Unterhandiungen mit Metter- 
nich an, der, um Preußens Pläne auf eine Wieder- 
beritellung des Deutichen Reiches zu durchkreuzen, im 
Bertrag von Ried (8. Oft. 1813) B. feinen Befig- 
itand und feine Souveränität garantierte, wogegen 
es 36,000 Dann gegen Frankreich zu ſtellen veripradh. 
Um 14, Oft. erflärte e8 diejem den Krieg umd jandte 
Wrede, dem aud) ein öſterreichiſches Korps umteritellt 
wurde, an ben untern Main, um Napoleon den Rüd- 
zug über den Rhein abzufchneiden; aber Wredes Stel- 
lung bei Hanau wurde 30. und 31. Oft. durchbrochen. 
Im Feldzug von 1814 fochten die bayriſchen Trup- 
pen, der Hauptarmee unter Schwarzenberg beigegeben, 
rühmlich bei Ya Rothiere, Bar und Arcıs fur» Mube 
und rüdten auch 1815 ins Feld, ohne jedoch an einem 
bedeutenden Treffen teilzunehmen. Tirol und Vor- 
arlberg trat B. gleich nad} dem erjten Pariſer Frieden 
an Djterreih ab und nahm dafiir vorderhand die 
Fürjtentümer Würzburg und Aſchaffenburg in Beſitz. 
Nach den Beitimmungen des Wiener Kongreſſes follte 
B. außerdem noch den größten Teil von Salzburg, 
das Hausrud- und Innviertel an Öjterreich abtreten 
und zur Entihädigung außer Würzburg und Aichaffen- 
burg bie Iintörheinifche Pfalz und einige fuldaifche und 
heiftiche Amter befommen. Doch erhob B. aud auf 
die rechtörheiniiche Pfalz Anſpruch und weigerte jich 
daher lange, die Beitimmungen des Kongreſſes anzu— 
nehmen. Erjt 14. April 1816 durch den Vertrag von 
Münden that es das und auch erjt, nachdem ihm 
Öjterreich verſprochen hatte, daß, falls in Baden die 
Linie der Grafen von Hochberg zur Regierung käme, 
der rechtsrheiniſche Teil der alten Kurpfalz an B. 
fallen jollte; doch muhte es auf dem Machener Kon— 
greß 1818 auf diefen Anipruch verzichten. Vgl. Baden, 
Geſchichte, ©. 325. B. umfahte nun 81,000 qkm mit 
3,377,000 Einw. 

Bahern als Fonftitutioneller Staat bis 1848. 

Bei der — * Deutſchland zu gebenden Ber- 
faſſung auf dem Wiener Kongreß beanſpruchte der 
bayriſche Vertreter Wrede für B. die Stellung eines 
völlig ſouveränen Staates und proteſtierte gegen jede 
Beſchränkung dieſer Souveränität durch eine deutſche 
Zentralgewalt. Da er ſich dabei auf den Vertrag von 
Ried ſtützen konnte, jo bewirkte ſein Einſpruch baupt- 
jächlich, dad; der neue Deutiche Bund auf einen völter- 
rechtlichen Verein beichräntt wurde. Der nationalen 
Idee, welcher ſich B. aus partitulariitiichen Interefjen 





| jungen Königs Otto und die — 
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wiberjegte, wollte eö num durch freiere Inititutionen 
ein Gegengewicht bieten und ben Örogmächten, nament- 
lich Preußen, darin zuvortommen. Daher entichlo ſich 
der König zu liberalen Reformen, und da Montgelas 
ſich dem widerjeßte, erhielt er 2. Febr. 1817 feine Ent- 
laffung. Das Königreih wurde nun in acht Kreiſe ein- 
geteilt, deren jeder einen Landrat, eine ſtändiſch orga- 
nijierte Vertretung, erhielt. Darauf wurden bie kirch⸗ 
lihen Angelegenheiten neu geregelt, die latholiſchen 
durch ein Konkordat mit dem Papſt (5. Juni 1817) 
und ein Religionsebitt (1818), und den Gemeinden 
Selbjtverwaltung verliehen (6. Mai 1818). Endlich 
erließ 26. Mai 1818 der König ein Grundgejies 
(Verfaſſungsurkunde), das erite diefer Art in 
einem größern deutichen Staat, welches eine Vollsver⸗ 
tretung mit zwei Kammern einführte (f. oben). Gleich» 
beit vor dem Geſetz und in der Beiteuerung, Freiheit 
und Sicherheit der Berfon und des Eigentums, Glau- 
bensfreiheit und andre jtaatsbürgerlihe Rechte wur: 
den darin zugefichert; die Gefeggebung und die Be- 
jteuerung wurden an die Zujtimmung bes Landtags 
— Der erſte Landtag ward 4. Febr. 1819 er- 

ffnet und gab zur Erörterung der öffentlichen An— 
gelegenheiten erwünſchten Anlaß, während die praf- 
tiichen Ergebnifje jeiner Verhandlungen nicht jehr er- 
beblich waren und jich auf Gefege über Gewerbeweſen 
und Heimatörecht beichräntten, er auch der getadelten 
Mißwirtſchaft mit Staatögeldern nicht beilommen 
tonnte. Große Erwartungen für die konſtitutionelle 
Entwidelung Bayerns nüpfte man an die Thronbe- 
jteigung des Königs Ludwig I., nad) dem Tode fei- 
nes Vaters Mar Joſeph (13.08.1825). In der That 
jtellte er viele Mißbräuche dur eine Eriparungs- 
lommiſſion ab, regelte die Finanzen und hob die Zen- 
jur für alle nicht politiihen Blätter auf. Der Prlege 
von Kunſt und Wiſſenſchaft widmete er die eifrigite 
Fürſorge, verlegte die Univerfität von Landshut nad 
Münden, wo jte glänzend dotiert und durd) die Be 
rufung berühmter Gelehrten gehoben ward, umd 
ſchmückte die Refidenz mit grobartigen Rradtbauten 
für die wertvollen Kunſtſchätze, welche München zur 
Hauptitadt der modernen deutihen Kunſt machten. 
Ku berief er 1831 ben liberalgefinnten Fürſten von 
Ottingen-Walleritein an die Spige des Minifteriums. 
Jedoch der Einfluß Metternich, welcher nah dem 
Hambacher FFeit (1832) und dem Frankfurter Utten- 
tat eine ne . Verfolgung aller freifinnigen Beitre- 
bungen ins Wert jebte, und der Widerjtand des Land⸗ 
tags gegen einige Vieblingspläne des Königs beför- 
derten bei demjelben mehr und mehr eine reaftionäre 
Strömung. Prozeſſe wegen Majeitätsbeleidigung und 

ochverrat wurden eingeleitet und erregten durch die 
Strenge der Strafen wie namentlich durch die jonder- 
bare Buthat der Abbitte vor dem Bilde des Königs 
allgemeinen Unwillen. In Würzburg wurden meb- 
rere Profeſſoren verjeßt, der Bürgermeijter Behr ver- 
baftet und das Appellgericht nach Aſchaffenburg ver: 
legt. Der Landtag wideriegte ſich namentlich dem 
Anipruc des Königs, über die Überſchüſſe der Staats- 
einnabmen nad Belieben (für feine Kunjtbauten) ver- 
fügen zu fönnen, wenn dies nur für Staatszwechke ge— 
ſchehe, und mißbilligte die Ubjendung von bayriſchen 
Truppen nad Griechenland zur Unterjtügung des 
von bayri> 
ihen Staatögeldern für eine griechiſche Anleihe, ob- 
wohl die philbelleniihe Begeijterung des Königs und 
die Erhebung jeines Sohnes auf den griedhiichen Thron 
(1832) im Lande populär geweien waren. Ottingen 
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nahm ihließlich (Nov. 1837) jeinen Abſchied und wurde 
durch den jtreng ultramontanen Mintjter Abel erjegt. 
Unter dem zehnjährigen Regiment Abels wurde 
B. ganz nad) dem Wunſch der Jefuiten umd Metters | 
nichs regiert; die Aufhebung der Zenfurfreibeit für 
die Beiprehung der innern Rotitit und die Einfüb- | 
rung der Stodprügel waren feine eriten Mahregeln. 
Die Zenſur wurde in der brutaliten und —— 
teſten Weiſe gehandhabt. Un der Münchener Univer- 
fität mehrten ſich die ultramontanen Brofefjoren; die 
Zahl der Klöſter jtieg auf mehr ald 132; beſonders 
aber erregte Unzufriedenheit die Zulafjung der Jejuiten 
unter dem Namten der Redemptoriiten. Die Broteitan- 
ten wurden zurüdgejeßt und die Ausübung ihres 
Sottesdienites erſchwert; durch die Verordnung vom 
14. Aug. 1838 wurde den protejtantiihen Soldaten 
befohlen, dem fatholiihen Militärgottesdienit beizu- 
wohnen und vor der Monjtranz die Kniee zu beugen; 
ein Pfarrer, der dagegen Einfpruch erhob, wurde ver- 
haftet und in Kriminalunterfuhung gezogen. 1844 
wurde der Guſtav Adolf-Berein in B. verboten. Die 
Oppojition der ohnehin zahmen und gemäßigten Kam- 
mern wurde dadurch gelähmt, da die Regierung ihr 
Recht, Staatödienern den Urlaub zum Eintritt in das 
Abgeordnetenhaus zu verweigern, auf Advolaten und 
Ärzte ausdehnte und rüdfichtölofen Gebrauch von dem- 
felben machte. Erjt 1846 ermannte ſich der Landtag 
zu einem Antrag auf Einſchränkung der Klöſter und 
auf Entfernung der Redemptoriften, der aber erfolg- 
108 blieb. Der Sturz des ultramontanen Rinijteriums 
erfolgte nicht durch die Kammern, fondern durch eine 
fremde Abenteuerin, die Tänzerin Lola Monte;, 
welche die Gunſt des Königs gewonnen hatte und ihn 
völlig beherrichte. Diejelbe wies alle Bemühungen 
der ultramontanen Partei, fie für fich zu gewinnen, 
ab und beitärtte den König in der Mbjicht, fich von 
den auch ihm durch ihre Anmaßung läftigen Ultra— 
montanen zu befreien. Jm Dezember 1846 wurde 
Abel die Leitung des Kirchen⸗ und Unterrichtsweſens 
entzogen und einem befondern Minijtertum übertra- 
en. Abel wollte den König einfchüchtern und unter 
eine Gewalt beugen, indem er ein Memorandum 
gegen die vom König gewünſchte ——— 
an feine Mätreſſe veröffentlichte und verbreiten lieh, 
noch ehe er ed dem König überreichte. Der König ent- 
ließ jofort das ultramontane Minijterium (17. Febr. 
1847) und berief den protejtantifchen Staatsrat v. Mau⸗ 
rer zum Präfidenten eines bürenufratiih - liberalen 
Kabinetts, das Lola Montes, welche zur Gräfin Yands- 
berg erhoben wurde, das Indigenat verlieh. Als die 
Ultramontanen, an ihrer Spite mehrere Brofejjoren 
der Münchener Univerjität (Tajaulr, Sepp, Höfler, | 
Philipps, Döllinger u. a.), das Volk, namentlich die 
Studenten, zu Straßenerzeijen und Inſulten gegen | 
Lola Montez, ja gegen den König ſelbſt aufreizten, 
wurden die Geolekenen entlafjen, dagegen die Begün- 
itigung der Redemptoriiten 5. Juni aufgehoben, und | 
auch gegenüber den Wünſchen des Landtags, der im | 
September 1847 zufammentrat, in Bezug auf Rege- | 
lung des Budget3 und die gejeglich zu ordnende Ver— 
wendung der überſchüſſe zeigte jich das Miniſterium 
ſehr nachgiebig. Das behagte aber dem König nicht, 
und Landtag wie Miniſterium wurden 27. Nov. in 
Ungnaden entlaffen. Ottingen bildete ein neues Kabi— 
nett, in welchem eine Kreatur der Mätrejie, Stantsrat 
Berts, das Innere erhielt; daher bieh das neue Minis 
iterium im Bollamund das Lola-Miniſterium. Das- 
ſelbe bemühte fich gleichfalls durch freifinnige Maß— 








627 


regeln die ultramontane Oppofition E überwinden, 
fonnte aber wegen des herriihen Benehmens der 
Gräfin Landsberg, welche ſich in alle Staatsgeſchäfte 
miſchte, fein Vertrauen gewinnen. Aus Anlaß eines 
Kommerjes der von ihr begünftigten Studentenver- 
bindung »Alemannia« (Lolamontanen genannt) kam 
es Unfang Februar 1848 zu neuen Studententumul- 
ten; Lola ward öffentlich verhöhnt und bedroht. Als 
der König Militär einfchreiten und 8. Febr. die Uni— 
verjität ſchließen ließ, nahm die Bevölterung Mün— 
chens für die Univerſität Partei; die Unruhen jteiger- 
ten jich 10. und 11. fyebr., die bewaffnete Macht erfüllte 
die Befehle der Regierung lau und mit Widerwillen. 
Der König jah ſich daher bewogen, die Forderungen 
der Bürgerihaft: Wiedereröffnung der Univerſilät, 
Aufhebung der Alemannia und Entfernung der Lola 
Montez, zu bewilligen, umd als die Kunde von der 
Parifer Februarrevolution die Aufregung in München 
jteigerte, wurde der Minifter Bert3 entlafjen und in 
einer von allen Prinzen des witteläbachiihen Haufes 
mitunterzeichneten königlichen Proflamation vont 6. 
März die Se en nationaler und liberaler 
Wünſche verheißen. Als dennoch Gerüchte von der 
heimlichen Riüdtehr der Lola Montez, der Rücktritt 
Ottingens und der Eindrud der Wiener und der Ber- 
liner Revolution neue Tumulte hervorriefen, dankte 
König Ludwig I. 20, März 1848 zu gunſten feines 

Sohnes Marimilian ab. 
Die Regierung König Marimiliand II. 1848 — 64. 
Der neue König, Marimilian II., eröffnete 22. 
März 1848 den Landtag mit einer Thronrede, in wel- 
cher ereine Amneitie für alle politiichen Verbrechen und 
Vergehen erteilte und eine Reihe von Gejegentwürfen 
über Preffreiheit, Wahlreform, Wblöfung der Grund— 
lajten u. a. antündigte; auch ernannte er ein neues 
Minijterium, Bray, dem die als freifinnig befannten 
populären Männer Thon» Dittmer (Inneres) und 
Lerchenfeld (Sinangen) angehörten. Der Landtag ge: 
nehmigte die * egten Geſetze, namentlich ein neues 
Wahlgeſetz, und konnte ſchon 30. Mai wieder geſchloſ⸗ 
fen werden. Der deutich nationalen Bewegung ſchloß 
ich die Regierung an, unterwarf ſich der deutichen Zen⸗ 
tralgewalt und verkündete 19. Dez. amtlich die eriten 
Reichögeiege. Doch bezeichnete der Rücktritt Thon» 
Dittmers (15. Nov.), dem am 20. Dez. der Lerchen⸗ 
felds folgte, ſchon ein Erſchlaffen der freifinnigen und 
nationalen Bewegung in B. Das Heindeutihe Bro- 
ramm der Mehrheit der Frankfurter Nationalver> 
ammlung war im eigentlichen B. entichieden unpopu⸗ 
lär, und jelbit die Kammer ſprach ſich 9. Febr. 1849 
gegen ein preußiiches Kaiſertum und die Ausichliegung 
jterreich$ aus, während jie die Unertennung der deut⸗ 
ichen Reichsverfaſſung und der Grundrechte forderte. 
Ya, al3 der am 18. April 1849 zum Miniiter des Aus— 
wärtigen ernannte v. d. Pfordten die in Frankfurt 
beſchloſſene Reichsverfaſſung verwarf und die Bildung 
eines deutfchen Bundesitaates mit Ofterreich unter 
einem Direktorium forderte, kam es in verfchiedenen 
Städten zu lebhaften Demonitrationen für die Reichs— 
verfafjung und in der Pfalz jogar zu einem Aufitand, 
der im Juni durch das preußiſche Korps Hirichfeld un- 
terdrüdt wurde. Auch die Kammer verlangte 21. Mai 
184% in einer Adreſſe an den König die Anertennung 
der Reichsverfaſſung und wurde daher 11. Juni auf- 
gelöjt. Da die Neuwahlen im Juli eine allerdings nicht 
große Mehrheit für die Regierung ergaben, konnte 
dieje nun ohne Rüdficht auf die in der Pfalz von Preu- 
Ben geleijtete Hilfe entichieden gegen die preußiiche 
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28 
Unionspolitit auftreten, Sie verweigerte den Eintritt 
in das Dreifönigsblindnis, erfannte im Herbit 1849 
das ſogen. Interim an, welches eine proviſoriſche öiter- 
reichiih-preußiiche Bundesgewalt einfegte, und ſchloß 
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27. Febr. 1850 mit Hannover, Sachſen und Würt- | 


temberg das Viertönigsbiindnis zur Herjtellung einer 
deutichen Verfaſſung mit Einfluß Oſterreichs. Schon 
10. Mai d. X. beſchickte B. wieder den Bundestag 
in Frankfurt, und auf einer perfönlichen — 
lunft mit dem Kaiſer von Ojfterreich und dem Kö— 
nig von Württemberg zu Bregenz (10.—14. Oft.) 
verpflichtete fich König Mar, an der Bundeserefution 
gegen Kurheſſen feine Truppen (die Strafbayern) teil- 
nehmen zu lafjen; auch in der Bevölferung war die 
Stimmung jo allgemein und fo entjchieden antipreu- 
Biich, daß fie die liberalen Sympathien überwog und 
ein im Mai 1851 von Öttingen geitellter Antrag gegen 
die kurheſſiſche Bundesexekution in der Zweiten Kam— 
mer abgelehnt wurde. Bei den Verhandlungen über 
die Erneuerung des Zollvereind 1852 — 58 jtand B. 
an der Spige der preußenfeindlichen Darmitädter 
Koalition und unterjtügte eifrigit Oſterreichs Ver— 
langen nad; Aufnahme in den Bollverein, um auch 
in diefem durch die Rivalität der beiden Großmächte 
Preußens vorwiegenden Einfluß zu fähmen und 
Bayerns Stellung an der Spige der Mitteljtaaten zu 
heben. Dasselbe Ziel hatte die Beteiligung Bayerns 
an den Bamberger Konferenzen während des Krim— 
frieged. Des Königs und Pfordtens deal der deut- 
ihen Verfaffung war die Trias, d.h. eine Vereini- 
gung der »reindeutichen« Staaten als gleihmächtigen 
‚Faktoren neben Dfterreich und Breußen, in welcher B. 
als dem mädhtigiten naturgemäß die Führung zuläme. 
Im Innern konnte * B. der allgemeinen realtio⸗ 
nären Strömung nicht entziehen, obwohl der Rückſchla 
in B. weniger ſchroff und gewaltſam war, da hier por 
die Reformbewegung von 1848 ſich in gemäßigten 
Grenzen gehalten hatte. Pfordten trug Bedenten, mit 
dem Liberalismus zu brechen, folange die deutiche 
Frage nicht endgüftig entichieden war. Ya, der König 
war —— dem Klerus zum Trotz, deſſen An— 
maßung die Regierung aus politiſchen Gründen zu— 
ließ, fatt begünitigte, das geiltige und wiſſenſchaftliche 
Leben in B. zu wecken und zu fördern wie auch den 
höhern Unterricht zu heben, und berief bedeutende aus- 
ländifche Gelehrte (Liebig, Jolly, Pfeufer, Sybel u. a.) 
ſowie berühmte Dichter (Geibel, Bodenftedt, Heyfe) 
nah Münden. Als num das Minijterium 1854 mit 
dem eriten ernitlichen Reaktionsverſuch vor die Kammer 
trat und die Abſchaffung des Wahlgejeges von 1848 
beantragte, wurde diejelbe im Januar 1855 vom Ab: 
geordnetenhaus abgelehnt. Die Verminderung der 
Koſten für die vom Bunde beichlofjene Sriegäbereitichaft 
der bayriſchen Truppen während des Krimkriegs von 15 
auf 6%. Mill. Gulden gab Bfordten den Vorwand, den 
Yandtag 24. März 1854 aufzulöfen. Die Neuwahlen 
verjtärften nur die Oppofition, und der Yandtag nahm 
1856 an den ihm vorgelegten Straf» und Kolisei- 
geiegen ſowie der Gerichtäorganiiation bedeutende 
Anderungen vor, Fa Strafe ward der Berichterjtatter 
der Ausihüffe, Profeſſor Weis in Würzburg, als 
Appellationsgerichtsrat nad Eichſtätt verjegt. Die 
Oppofition im Abgeordnetenhaus beantwortete’ Diele 








Mahregelung damit, dab ſie Weis 1858 zum eriten 
Bizeprälidenten wählte und, bei den Neuwahlen nad | 
der Auflöfung verjtärtt, diefe Wahl im Januar 1859 | 
wiederholte. Die Anleihe zu Rüjtungen beim Aus- ı 
bruch des Krieges zwischen Oſterreich und Frankreich 
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1859 bewilligte der Yandtag zivar, da man in B. eine 
Beteiligung am Kriege zu gunſten Oſterreichs lebhaft 
wünfchte, ſprach aber in einer Adreſſe an den König 
es offen aus, daß diefe Bewilligung nicht als ein Zeichen 
des Vertrauens zu dem gegenwärtigen Miniſterium 
aufgefaßt werden dürfe. Der König verweigerte die 
Annahme der Adreſſe, und der Landtag ward 25. März 
geſchloſſen. Indes weil ein Krieg bevoritand und 


‚ überdies der Konflitt mit der Kammer zulegt den 


Charakter einer perfönlichen Fehde zwischen Pfordten 
und Weis angenommen hatte, erachtete der König den 
Zeitpunkt für ein Einlenfen günitig, und mit den 
Worten: »Ich will Frieden haben mit meinem Bolt«, 
erteilte er 27. März 1859 dem Miniſterium Pfordten 
feine Entlafjung und berief Schrend an feine Stelle. 
Die neue Regierung trat fofort in ein freundliches 
Verhältnis zu den ammern und brachte mit denselben 
eine Reihe wichtiger Reformen, wie die Aufhebung 
des Lottos, die Trennung der Juſtiz und der Ber- 
waltung, dieReform der Gejege über Anſäſſigmachung 
und Gewerbebetrieb, die Einführung eines neuen 
Strafgefeßbuches u. a., zu jtande. 

Inder deutihen Frage blieb Schrend der 
Pfordtenſchen Politik getreu, vor allem die Selbitändig- 
feit Bayerns zu wahren. Da diefer nur von Preußen, 
nicht aber von Dfterreich Gefahr zu drohen jchien, fo 
konnte B. unbeichabet Öiterreichiiche Sympathien hund 

eben, zumal auch die große Mehrheit der Bevölterung, 
—*— der proteſtantiſchen, ſich zu Oſterreich neigte; 
dies beſtätigten die im Frühjahr 1863 vorgenommenen 
Neuwahlen zum Landtag, die eine entſchieden groß 
deutjche und minijterielle Mehrheit ergaben. Dieſelbe 
billigte in einer Adreſſe auf die Thronredevom 23. Juni 
1863 die deutfche Politik der Regierung durchaus, audı 
die Ablehnung des von Preußen 1862 mit Frankreich 
abgeichlojjenen Handelsvertrags. Während alio B. 
ſich Preußen überall entgegenſtellte und gegen deſſen 
Bundesreformpläne förmlich proteſtierte (2. Febr. 
1862), unterſtützte es die öſterreichiſchen Verſuche. Auf 
dem vom Kaiſer Franz Joſeph berufenen Fürſten 
kongreß in Frankfurt im Auguſt 1863 ſpielte König 
Max eine hervorragende Rolle. Der bayriſche Plan 
eines Direltoriums als oberſter deutſcher Zentralgewall 
ſchien ſich verwirklichen zu ſollen, und wenn durch die 
neue Bundesverfaſſung die Nebenbuhlerſchaft Diter 
reich3 und Preußens veretvigt wurde, war B. an der 
Spitze der reindeutichen Staaten ein mahgebender Ein- 
fluß in Deutichlandgefichert. Die ſchleswig-holſteiniſche 
Frage, die im November 1863 wieder brennend wurde, 
ſchien auch inder deutichen die Enticheidung bringen zu 
follen. Doch ſtarb Marimilian IL. Schon 10. März 1864, 
kurz nad) feiner Rückkehr von einer Reife nach Italien. 

Die Regierung König Ludwigs U. 1864-86. 

Da Marimiltians Sohn, König Qudwig IL, erit 
18 Jahre alt war, fo ging die Yeitung der Staats 
geihäfte zunächſt in die Yände der Miniſter, na— 
mentlich rencks und des Bundestagsgeſandten 
Pfordten, über. Dieſe befolgten in der ſchleswig- hol 
ſteiniſchen Frage ganz die Weiſungen des verſtorbenen 
Königs, indem ſie am Bundestag die Anerlennung des 
Prinzen Friedrich von Auguſtenburg als Herzogs von 
Holſtein beantragten und das Recht des Bundes auf 
Entſcheidung der Sache entſchieden vertraten. Seit 
dem es jedoh Bismard gelungen war, Diterreich für 
eine gemeinfchaftliche Rolitit gegen Dänemark zu ge— 
winnen, zeigte es fich, daß die Mittelſtaaten allein amı 
Bundestag obnmächtig waren; die bayriihen Anträge 
auf Anerkennung des Auguitenburgers wurden immer 
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abgelehnt. Ja, B. mußte nun auch feinen Widerjtand 
gegen den preußiich-franzöftichen Handelävertrag auf- 
geben, da Preußen den Weiterbeitand des Zollvereins 
von deiien Annahme abhängig machte. Um dieje 
Schwentung zuerleichtern, trat Bfordten im Oktober 
1864 an Schrend3 Stelle; im April 1865 genehmigte 
der bayrische Landtag den Handelsvertrag. Als 1865 
der Konflikt zwifchen Ojterreih und Preußen wegen 
der Eldherzogtümer ausbrach, bemühte ſich Bismard, 
B.füreinepreußenfreumdliche Neutralität zu gewinnen, 
indem er ihm für den Fall des preußiichen Sieges be- 
ſondere Vorteile und eine herrſchende Stellung in Süd— 
deutihland zuficherte. Indes Pfordten lehnte dieje 
Anträge ab, und B. ſchloß fich 1866 gleich den meiſten 
andern deutichen Staaten der öſterreichiſchen Sache 
an; es erflärte 8. März, daß fein Bundesglied zurüd- 
bleiben dürfe, wenn eine der Großmächte die Hilfe des 
Bundes anriefe, und ſtimmte, als Diterreich dies that, 


14. Juni für die Mobilmahung der Bundesarmee | 


gegen Preußen; an demfelben Tage ſchloß General 
v.d. Tann in Olmütz mit dem Öfterreichiichen Oberfeld- 
berrn eine Konvention über die gemeinfchaftlichen 
Kriegsoperationen. Die Kammern eine em 
18. Jimi den geforderten Militärfredit von 31'/2 Dill. 


Guld., und die bayriiche Urmee (das 7. Bımdestorps) | 
fonzentrierte fih in Bamberg unter dem Oberbefehl 


des Prinzen Karl, dem aud das 8, Bundeslorps un- 
teritellt wurde. Aber man hatte in B. feine rechte Vor— 
itellung von dem Ernit eines Krieges und von der Ent- 
ichiedenheit und Schnelligkeit des Gegners. Daher wur- 
den die Kriegsoperationen (f. Preubiich-Deuticher Krieg) 
zögernd unternommen und ausgeführt und endeten 
nad den Gefechten bei Dermbad) (4. Juli) und Kiffingen 
(10. Juli) mit dem Rüdzug an den Main. Während 
Pfordten in Nitoläburg vergeblih Waffenitillitand 
umd Frieden von Biämard zu erlangen juchte und 
Frankreichs Intervention anrief, rüdte eine preußiſche 
Reſervearmee von Hof aus in Ober- und Mittelfranten 
ein; gleichzeitig qriff die preußiſche Mainarmee das 7. 
und 8. Korps bei Würzburg an und drängtedie Bayern 
25. und 26. Juli nach diefer Stadt zurüd, worauf B. 
wehrlos den feindlichen Truppen offen lag. Die Mög- 
lichkeit einer franzöftichen Intervention in der deut- 
chen Angelegenheit bewog jedoch Preußen, auf eine 
rößere Annexion, etwa der alten hohenzolleriichen 
Füritentümer Ansbach und Bayreuth, ſowie auf feine 
Hegemonie in Süddeutichland zu verzichten und ſich 
lieber die Bundesgenofjenichaft der füiddeutichen Staa- 
ten für den Entiheidungstampf mit Frankreich zu 
jihern. Der Friede am 22. Auguſt legte daher B. 
verhältnismähig unerhebliche Opfer A : 80 Mill, 
Guld. Kriegsentihädigung und die Abtretung von 
Gersfeld, Orb und Kaulsdorf. Dagegen ſchloß B. auf 
die Mitteilung, daß Frankreich aud einen Teil der 
Pfalz ald Kompenjation gefordert habe, ein geheimes 
Schug- und Trugbündnis mit Preußen ab. 
Der Eindrud, welchen der Hägliche Berlauf des 
Krieges zunächſt in B. hervorbradhte, war ein gewal» 
tiger; viele öffentliche Berfammlungen ſprachen ſich 
für fofortigen Anſchluß an den Norddeutihen Bund 
aus. Der Landtag genehmigte nicht nur den Friedens- 
vertrag, jondern die Zweite Kammer erfuchte auch die 
Regierung, die Einigung Deutichlands unter Mit- 
wirfmg eines Parlaments zu eritreben. Pfordten 
nahm unter diejen Umitänden 29, Dez. 1866 feine 
Entlafjung; an jeine Stelle trat der nationalge- 
finnte Fürjt von Hobenlohe-Sdillingsfürit, 
der im Januar 1867 im Mbgeordnetenhaus erklärte, 
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daß B. ſich an Preußen und den Norddeutichen Bund 
anſchließe, daß e8 aber von einem fofortigen bedin- 
qungslofen Eintritt in diefen Bund abjtehen müſſe, 
zumal Preußen einen folden gar nicht wünſche. Der 
im Prager Frieden in Ausjicht genommene Südbund 
fam nicht zu ſtande. Man begnügte ich mit dem 
Schutz- und Trugbündnis, welches Breußen für den 
Fall des Krieges den Oberbefehl zuficherte, mit der 
Einführung von Geſetzen über Wehrpflicht, Heimat, 
Vereheliihung und Bürgerrecht, welche, denen des 
Norddeutihen Bundes nachgebildet, vom Landtag 
enehmigt wurden, und der feitern Organijation des 
Soliverems durh Errichtung eines Zollparlaments 
und Abſchaffung des Liberum veto der Mitglieder. 
Die Reichsratslammer widerjegte ſich diefem legtern 
Zugeitändnis, obwohl Preußen mit fofortiger . 
digung der Zollvereindverträge von 1865 drobte, 
und genehmigte den neuen Bertrag erit 31. Oft. 1867, 
nachdem eine beſondere Miſſion nad) Berlin, um das 
| Liberum veto für B. zu erlangen, geicheitert war. 
Die ultramontan-partitulariftiihe Partei, welche ſich 
| inzwischen von ihrerRiederlage 1866 erholt hatte, trat 
nun in Thätigfeit und bearbeitete die Vollsmaſſen mit 
| jolhem Erfolg, daß bei den Wahlen für das Zoll- 
'parlament 1868: 26Klerikale und nur 12 National- 
geſinnte gewählt wurden. Als die Zweite Kammer 
das vom Kultusminiiter dv. Greifer vorgelegte neue 
Schulgeſetz, welches die Schulaufjicht jtaatlichen Be- 
amten übertrug und der Geijtlichkeit nur einen Anteil 
an der Lokalinſpektion ließ, 1869 genehmigte (dasfelbe 
icheiterte übrigens doch an dem Widerjpruch der Reiche- 
ratslammer), feßten die » Patriotene, wie fich die ultra- 
montanen Bartitulariiten nannten, alles daran, um 
bei den im Mai 1869 ftattfindenden Landtagswahlen 
den Sieg zu erringen; fie gründeten Kaſinos und 
Bauernvereine und benußten Preſſe, Kanzel und 
Beichtituhl, um dem Landvolt einzureden, daß e8 ent- 
weder klerikal wählen oder preußiſch und lutheriſch 
werden müſſe. In der That wurden 20. Mai 186% 
79 Batrioten gegen 75 Liberale gewählt. Nach Kai- 
jierung einiger Wahlen, welche vorzugsweiſe die kleri— 
tale Bartei betraf, jtanden jich imneuen Abgeordneten- 
haus 72 Batrioten und 72 Liberale einander gegen- 
über und von Anfang an fo jchroff, daß gleich bei der 
Präſidentenwahl trog jiebenmaliger Abjtimmung feine 
Einigung zu erzielen war: die Liberalen wählten mit 
71 Stimmen Edel, die Batrioten mit ebenfoviel Weis 
zum Präfidenten. Die Regierung ſah ſich daher ge— 
nötigt, 6. Oft. die nicht lebensfähtge Kammer aufzu- 
löfen. Uber bei den Neumahlen erwies fich die Macht 
der Klerikalen noch jtärfer: e8 wurden 25. Nov. 80 
Batrioten gegen 74 Liberale gewählt, und nad) der 
Kaſſierung der liberalen Günzburger Wahlen jtanden 
83 Patrioten 71 Liberalen gegenüber. 

Das Mintjterium Hohenlohe reichte ſofort feine Ent» 
laſſung ein; indes bewog der König Hohenlohe zu 
bleiben, und nur der Kultusminiſter v. Greſſer und 
der Miniiter des Innern dv, Hörmann wurden 9. Dez. 
| entlaffen. Der Landtag trat 3. Jan. 1870 zufammen, 
‚ und beide Kammern beantworteten die jehr verfühnlich 
‚ gehaltene Thronrede mit Adreſſen, welche ein ent- 
| Ichiedenes Mihtrauensvotum gegen Hohenlohe ent- 
hielten; ja, die der Zweiten Kammer, von Jörg ver- 
faßt, verlangte nicht bloß die Entlafjung Hohenlobes, 
ſondern auch die Löſung der mit Preuhen geichlofjenen 

Verträge. Nun erneuerte Hohenlohe fein Entlafjungs- 
geſuch, und 7, März übertrug der König dem Grafen 
ıBray die Leitung des Minijteriume. Diejer erflärte 
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30. März die Haltung der Berträge für eine unerläß— 
liche Notwendigteit, jchwieg aber von einem engern 
Anſchluß an Preußen und betonte die Unabhängigteit 
und Souveränität Bayerns. Nach dem Sturz Hohen: 
lobes richteten die Batrioten ihre Angriffe gegen das 
Milttärbudget, und der mit ihnen verbündete demo: 
fratiihe Statütiter Kolb beantragte die völlige Im- 
geitaltung des Heerweſens: durch Herabiegung der 
Präfenzzeit (bei der Infanterie auf 8 Monate), Auf- 
löfung der Regimentsverbände, — ——————— 
Offiziere u. dgl. ſollte das bayriſche Heer in ein Mi 

heer verwandelt werden. Graf Bray und der Kriegs⸗ 
miniſter Prandh widerſetzten ſich 18. Juli dieſen Vor— 
ſchlägen auf das entſchiedenſte. Noch ehe es jedoch zu 
einer Abſtimmung kam, brach der —R—— 
ſiſche Krieg aus. König Ludwig erklärte ſofort, der 
Bündnisfall ſei gegeben, und befahl 16. Juli die Mo— 
bilifterung der bayrischen Armee, wofür dieRegierung 
18, Julivon den Kammern einen frebit von 26,700,000 
Guld. forderte. Der Ausſchuß der Zweiten Kammer 
beantragte durch jeinen Referenten Jörg hiervon nur 
5,600,000 Guld. zur Uufrechterhaltung einer bewaff- 
neten Neutralität zu bewilligen. Diefer Antrag wurde 
aber unter dem Drud der öffentlichen Meinung, welche 
in patriotiicher Begeiſterung fich entichieden für den 
Krieg ausſprach, und aus Beſorgnis, durch zagbafte 
Neutralität die Exiſtenz Bayerns aufs Spiel zu de 
19. Juli mit 89 gegen 58 Stimmen verworfen und 
auf Schleich8 Antrag für den Fall der Unvermeidlich- 
feit des Krieges die Summe von 18,260,000 Guld. 
bewilligt, welchem Beſchluß die Reichsratskammer 
20. Juli einſtimmig beitrat. Nachdem die bayriſche 
Regierung 20. Juli Preußen angezeigt hatte, daß B. 
auf Grund des Bündniſſes in den Krieg gegen Frank⸗ 
reich eingetreten jei, teilte König Wilhelm dem König 
Ludwig mit, daß er das Kommando über die bayrifche 
Armee übernehme und diejelbe der unter feinem Sohn 
jtehenden dritten Armee zuweiſe; der Kronprinz über- 
nahm den Oberbefehl perjönlich in München 27. Juli. 
Diebeiden bayriſchen Armeelorps unter v.d. Tann und 
Hartmann nahmen an den Siegen von Weißenburg, 


Wörth und Sedan und an den Kämpfen vor Paris und 
beiOrldans den ruhmvolliten Anteil, und die bayriſche 
ie reiten Sr 

Verluſte und des Kri 


von Landwehrtruppen vollauf ihre Bundespflichten. 
Die großen Erxeigniſſe des Krieges erweckten auch in 
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Bayern (Geichichte: jeit 1870). 
Reichsratslammer 30. Dez. 1870. Im Abgeorbneten- 


haus machten aber die Vatrioten trotz der Reſervat— 
rechte alle Anſtrengungen, um den Vertrag zu Fall 


zu bringen. Jörg beantragte als Berichterſtatter des 


Ausſchuſſes 11. Jan. 1871 die Verwerfung und den 
Abihluß eines weitern Bundes mit dem Deutichen 
Reich. Nach zehntägigen Debatten wurde die zur An- 
nahme erforderliche Zweibdrittelmajorität 21. Jan. nur 
dadurd erreicht, daß ein Teil der Patrioten fich von 
der nationalen — — ließ und mit den 

bgeordnete waren für, 48 
gaen den Bertrag. So wurde B. ein Glied des 
Deutſchen Reiches, und unterdemerhebenden Ein- 
drud des Krieges fielen auch die eriten Reichötags- 
wahlen 3. März national aus: von 48 Abgeordneten 
waren nur 19 Herifal - partifulariftiich. 

Die mächtigen Eindrüde des franzöfiichen Krieges 
hatten die durch das vatikaniſche Konzil bervor- 
gerufene kirchliche Frage gen in den Hintergrund ge- 
ug Schon im April 1869 hatte Hohenlohe vor 
den Beichlüfjen des Konzils gewarnt, und 24. Juli 
1870 erliegen 44 Profeſſoren und Dozenten der Miün- 
chener Univerjität, an ihrer Spitze Döllinger, eine 
öffentliche Erklärung gegen die Ofumenizität des Kon- 
zi8 und das Unfehlbarfeitsdogma, während die Re- 

ierung 9. Aug. die Veröffentlichung der Konzilsbe⸗ 
lüfie ohne das königliche Placet verbot. Dennoch 
publizierten die Biſchöfe die Beſchlüſſe, und der Erz- 
biihof von München forderte von den Profeſſoren der 
Theologie dafelbit die Unterzeichnung eines Reveries, 
daß fie die Beichlüffe anertennten. Drei vertveigerten 
den Revers, die übrigen ſechs erhielten wegen der Un— 
er nr Sara der Univerſität einen Verweis. In 
zahlreichen Orten bildeten ſich Vereine von »Altlatho⸗ 
liten«, welche das Unfehlbarkeitsdogma verwarfen, 
aber jich nicht aus ber Kirche verdrängen lafjen woll- 
ten; auch mehrere Bfarrer gingen zu ihnen über umd 
blieben troß der Ertommunifation in ihrem Amte. 
Der Kultusminiſter v. Lutz lehnte e8 27. Febr. 1871 
ab, den Biſchöfen die Beihilfe des weltlichen Armes zu 
gewähren. Doch hielt der König ein noch energifcheres 
Auftreten gegen den Klerus für notwendig und be- 
rief daher 22, Juli 1871 den Grafen Hegnenberg- 


[te durch volle Ergänzung ber | Dur an die Spige des Minijteriums, an deſſen Stelle 
egdmaterials jowiedurd Stellung | nad) jeinem frühen Tode (2. Juni 1872) der biäherige 


Finanzminiſter Pfregichner trat; das Innere über- 
nahm Pfeufer, die Juftiz Fäuftle. Das neue Mini- 


B. in allen Schichten des Volles den Wunſch nad) | jterium wies die Anſprüche der Biichöfe, welche teil- 
nationaler Einigung ganz Deutichlands. Schon 12. | weile offen ausipradhen, daß fie den Eid auf die bay- 
Sept. erbaten fi) die bayriihen Minifter vom König | riiche Verfaffung nur unter dem Vorbehalt der gött- 
die Ermächtigung zu Unterhandlungen über den An- | lichen Geſetze und der katholiſchen Kirchenfagungen 


ſchluß an den Norddeutichen Bund und begaben ſich, 
nachdem Beiprehungen mit Delbrüd in nchen zu 
leinem Rejultat geführt hatten, Ende Oktober nad) 
Verfailles, wo nach langen, ſchwierigen Verhandlungen 


23. Nov. 1870 der Bertrag Bayerns mit dem 
Norddeutihen Bund unterzeichnet wurde. Es er⸗ 


hielt in demjelben ausgedehnte Reſervatrechte: eigne 
Diplomatie, jelbitändige Verwaltung des Heerweiens, 
der Poſt, Telegraphie umd Eifenbahnen, beiondere 
Beiteuerung des Bieres und des Branntweins u. a.; 


anderieit3 trat e8 weientliche Souveränitätsrechte an 


den Bund ab und ordnete der Sache nad) fein Heer- 
weien dem Bundesfeldherrn völlig unter. Auf An— 
regung der übrigen Fürjten trug König Ludwig dem 
—— Preußen als Oberhaupt des neuen Bundes 
den Kaiſertitel an. Der norddeutſche Bundesrat und 





Reichstag genehmigten den Bertrag 9. Dez., die bayriſche 


geleiitet hätten, entichieden zurüd und beantragte im 
Bundesrat den Erlaf eines Gefees gegen den Mih- 


‚ brauch der Kanzel zu politiichen Agitationen (Kanzel- 


paragraphen), das auch vom Bundesrat und Reiche- 
tag beichloffen wurde. Das Reichsgeſetz über die Aus- 
weilung der Jeſuiten wurde 6. Sept. 1871 in B. 
verkündet und 1873 auf die Redemptoriiten ausgedehnt. 
Das 1869 abgelehnte Schulgefeß wurde zwar nicht 
wieder eingebracht, aber die damals beabfichtigten Re- 
formen teilö auf dem Verordnungsweg durchgeführt, 
teil den Yandräten und Gemeinden anheimgeitellt. 
Die Batriotenpartei unternahm daher, obwohl fte bei 
den Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus 24. Juli 
1875 nur eine fnappe Mehrheit (79 Patrioten gegen 
77 Xiberale) erzielt hatte, gleich nad Eröffnung des 
Landtags (28. Sept.) einen kühnen Anſturm gegen 
das Minijterium, indem fie 13, Okt. eine Adreſſe an 
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den König richtete, welche das Minijterium der Par- 
teilichkeit, der Verfaſſungsverletzung bei der Wahlkreis⸗ 
einteilung und der Preisgabe von bayriihen Kron— 
und Landesrechten beichuldigte und feine Entlajjung 
forderte. Der König weigerte fich aber, die Adreſſe 
und die Entlajjung des Miniiteriums anzunehmen, 
bezeigte deinjelben in einem Erlaß vom 19. Oft. fein 
umerkhüittertes Bertrauen umd vertagte den Zandtag. 
Nach diejer Niederlage änderten die Patriotenführer 
Jörg und Freytag ihre Taktik, gaben die prinzipielle 
Oppoſition auf und entichädigten ſich durch Abjtriche 
an den Forderungen für Univerjitäten, Schulen und 
Beamtengehalte im Budget, durch heftige Angriffe 
auf den Kultusminiſter Lutz und durch Kaſſierung 
tiberaler Wahlen. Dadurch riefen jie aber die Unzu- 
friedenbeit der ⸗Katholiſchen Voltäpartei« hervor, deren 
Leiter, die Heslapläne, durch Maſſenaustritt aus der 
Kammer diefe fprengen und durch eine ſtarke klerikale 
Mehrheit den erjehnten Umſchwung erzwingen woll- 
ten. Dieſer Zwieipalt erleichterte natürlich dem Mi- 
nijterium feine Stellung wefentlich. 

Yım Reiche gejtaltete Jich die Stellung Bayerns gün- 
jtiger ald man geglaubt hatte; fchon 31. März 1871 

ärte e3, daß es eine Reihe von Gefegen des Nord- 
deutihen Bundes (über Freizügigkeit, Staatdange- 
hörigleit, Wechſelordnung, Strafgeſetzbuch) annehme, 
obwohl es nicht dazu genötigt ſei, und es ſtimmte auch 
den verjchiedenen Erweiterungen der Reichslompetenz 
zu. Nur dem Reichseiienbahnprojekt widerfeßte es ſich 
gleich andern Staaten. Die große Juſtizreform wurde 
1879 durchgeführt. Die durch den neuen Zolltarif 
von 1879 vermehrten Einnahmen des Reiches famen 
auch B. zu gute, wo der Ausfall bei den Eifenbahn- 
erträgen jhon durch eine Steuerreform, bejonders 
eine Erhöhung der Bierjteuer hatte gededt werben 
müfjen. Noch mehr zu jtatten fam B. die neue Brannt- 
weiniteuer, zu deren gunſten es jein Reiervatrecht 
aufgab; die wichtigere Bierjteuer behielt ed. Wenn- 
glei König Ludwig II. jede perjönliche Begegnung 
mit dem hoben lleriſchen Kaiſerhaus vermied, jo legte 
er doch der Eritarfung des Reiches nicht das geringite 
Hindernis in den Weg. Auch den Batrioten gegenüber 
bot er dem Miniiterium einen umerichütterlichen Rück⸗ 
halt und ernannte jogar 1880 nach Pfregichners Rück⸗ 
tritt den von den Uitramontanen beſonders gehaßten 
Kultusminijter v. Lutz zum Minijterpräfidenten. 

Meuefte Zeit. 

Die Zurücdgezogenheit, in der jich der König jeit 
lange in feinen Schlöffern außerhalb Münchens hielt, 
artete mit der Zeit in Menichenicheu aus, jo daß er 
felbit mit den Miniftern nur durch den Kabinettäjetre- 
tär oder Kammerdiener verkehrte. Dazu kam feine 
bebentlihe Neigung zur Berihmwendung, die fich in 
Iuguriöjen Prachtbauten (Herrencdhiemiee, Neuſchwan⸗ 
ſtein) äußerte und die Finanzen der Zivillijte zerrüt- 
tete, jo daß der König zufonderbaren Mitteln, ſich Geld 
zu verihaffen, griff umd gegen den Finanzminiſter 
Riedel zu auffälligen Maßregeln ichritt. Der nächſte 
Agnat, Prinz Luitpold, Bruder Darimilians IL, und 
der Minijterrat liegen daher den König durch Irren- 
ärzte beobachten und beichlofjen, als dieſe den König 
für geijteögejtört erlärten, 7. Juni 1886 eine Reichs⸗ 
verwejerichaft einzujegen. Prinz Luitpold über— 
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im See, wobei auch der Jrrenarzt Gudden den Tod 
fand. Num ward jein jüngerer Bruder als Otto I. 
zum König * da derſelbe jedoch geiſteskrank 
war, ſo behielt Prinz Luitpold die Reichsverweſerſchaft. 
Derſelbe beſtätigte das Miniſterium v. Lutz in ſeinem 
Amt, und durch die Neuwahlen für das Abgeordneten: 
haus 1887 verloren die Batrioten die unbedingte Mehr⸗ 
heit. Die Liberalen zählten ebenjoviel Stimmen wie 
fie, und die Entſcheidung lag in der Hand der wenigen 
Konjervativen und der gemäßigten Patrioten. Den: 
noch beichlofjien die Ultramontanen im Oktober 1889 
einen neuen Anjturm gegen das Minijterium Lug. Sie 
jtellten drei Anträge, 1) daß das königliche Placet auf 
die Glaubens- und Sittenlehre fich nicht eritrede; 
2) die Altkatholilen nicht ald Katholiken zu behandeln, 
und 3) beim Bundesrat die Rüdberufung der Re— 
demptorijten zu beantragen jei. Da die gemäßigten 
Batrioten für die Anträge jtimmten, wurden jie mit 
Bl gegen 79 Stimmen von der Kammer angenommen. 
Dem zweiten und dritten Untrag jtinmte auch die 
Reichsratskammer zu, während ſie den erjten ablehnte. 
Um die Regierung, welche gegen den dritten Untrag 
feinen Widerſpruch erhob, zur Erfüllung des zweiten 
zu zwingen, jtridhen die Batrioten oder, wie fie ſich 
nun nannten, das Zentrum im Budgetausſchuß alle 
Erhöhungen der Ausgaben. Die Regierung gab nad 
und erlannte 15. März 1890 die Ausichliegung der 
Alttatholiten aus der römischen Kirche an. Der Mi- 
nifterpräfident v. Yuß erbat und erhielt wegen Kranf- 
heit 31. Mai 1890 feine Entlafjung; an feine Stelle 
trat der auswärtige Minijter v. Crailsheim, der 
ar ihon im vorhergehenden Winter vertreten hatte. 
gl. Rudhart, Alteſte Geihichte Bayerns (Hamb. 
1841); Duigmann, Die ältejte Gejchichteder Bayern 
bis 911(Braunſchw. 1873); Heigel u. Riezler, Das 
Herzogtum B. zur det Heinrichs des Löwen (Münd). 
1867); Buchner, Geichichte von B. (daf. 182055, 
10 Bde.); Mannert, Beichichte Bayerns (Leipz. 1826, 
2 Bde); Zſchokke, Geichichten des bayriichen Volks 
2. Aufl., Yarau 1821, 4 Bde.) ; Böttiger, Gejchichte 
ayerns (Erlang. 1832); Spruner, Leitfaden zur 
Geichichte von®. (2. Aufl., Bamb. 1853); Derjelbe, 
Atlas zur Geihichte von B. (Gotha 1838); Riezler, 
Geichichte Bayerns (daf. 1878—89, 3 Bde.); Schrei- 
ber, Geichichte Bayerns (Freiburg 1890— 91,2 Bbe.); 
Schwann, Illuſtrierte Geichichte von B. (Stuttg. 
1890—91, 2 Bde.); Breder, Darjtellung der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung des bayrischen Staatsgebiets 
(Berl. 1890); Sighart, Geichichte der bildenden 
Künſte in B. (Münd. 1863); Rojenthal, Geichichte 
des Gerichtsweſens und der Berwaltungsorganifation 
Bayerns (Wiürzb. 1889 ff.). 

Baheng (pr. dajd), Arrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Calvados, im fruchtbaren Thal der 
Yure, 9 km vom Meer an der Weitbahn gelegen, üt 
altertümlich gebaut, hat eine gotiſche Kathedrale mit 
drei hohen Türmen, von denen einer mit einer Kup— 
pel gekrönt ijt, im Innern mit bemertenswerten Ge— 
mälden, ferner einen alten biichöflichen Valaſt (iebt 
Stadthaus und Juſtizgebäude). Die Zahl der Be- 
wohner von B. beträgt cıssı) 7583, welche beſonders 
Spikenfabritation und Porzellanmanufaltur ſowie 
Handel mit landwirtihaftlihen Produkten treiben. B. 


nahm diejelbe 10. Juni durd) eine Broflamation ; dem | iit Sig eines Biſchofs, eines Handelsgerichts und einer 
König wurde diefe mitgeteilt und er aufgefordert, ſich Gewerbekammer, hat ein Eollege, eine öffentliche Bi- 
vom Schloß Neuſchwanſtein nad) Schloß Berg am | bliothet (25,000 Bände) und ein Muſeum. Das letz⸗ 
————— begeben. Hier ward er unter irren⸗ | tere enthält einen berühmten, Tom langen, 0,5m brei- 


ärztlicher 


uffichtgebalten, erträntte fich aber 13. Juni | ten geſtickten Teppich, welcher die Eroberung Englands 
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durch Wilhelm den Eroberer darjtellt und von deſſen tionnaire historique et eritique« (Notterd. 1697, 
Gemahlin Mathilde 1066 geitict worden jeinfoll. Ber: | 2 Bde.; 1702; am vollitändigjten von Desmtaizeaur, 
vielfältigungen des Kunſtwerles durch Stahlitich ıc. | Amiterd. und Leid. 1740, 4 Bde. ; neueſte Ausg., Bar. 
veranjtalteten die Antiquarian Society zu London | 1820, 16 Bde. ; deutich von Gottiched u.a., Leipz. 1741 
(1855), die Arundel Society (1873) und 3. Conıte | —44, 4 Bde.), das mit reichiter Belehrfamteit, mit ein— 
(79 Blatt in phototypographiihem Drud, mit Tert, | dringenden kritiihen Scharflinn, in anziehender Dar- 





Bar. 1879). — Zur Zeit der Römer war B. die Stadt | jtellungsweije die verjchiedeniten Gebiete des Geiſtes— 
der Bajukaſſer; päter bieß es AuUuguſtodurum. Zu | lebensbehandelte und bejonders in philofophiicher und 
religiöjer Beziehung Härend, aber auch zerfegend wirtte. 
Zu feiner Erholung ſchrieb B.: »R&ponse aux que- 
stions d’un provincial« (Rotterd. 1704, 5 Bde.). Die 
legten Jahre feines Lebens wurden ihm verbittert 
durch jeine philofophiich=theologiihen Streitigkeiten 
mit Clere und Jacquelot. In fteptiicher Weile hat B. 
den Wideritreit der Vernunft mit fich ſelbſt auf den 
verichiedeniten Punkten nachgewieſen, und namentlid) 
die Unvereinbarfeit des vernünftigen Denkens mit den 
Blaubensfägen, die durchaus unvernünftig feien, da 
es nur unter diefer Borausiegung ala Verdienjt gel- 
ten könne, fie anzunehmen. Doc hat er nicht, was 
man ihm öfter vorwirft, ein frivoles dialektiſches 
Spiel getrieben, er nahm e3 vielmehr ernſt mit feiner 
Forſchung, ernit auch mit der Betonung des Sapes: 
daß die Moral — von der Religion ſei, und 
mit der Forderung religiöſer Toleranz. Außer feinen 
ſchon genannten Schriften ſind noch zu erwähnen ſeine 


| 
Cäãſars Zeit blühte hier eine berühmte Druidenſchule. 
Im Mittelalter ward B. Hauptort des Landes Beſſin. 
Nach Einwanderung der Normannen beinahe nur von 
diefen bevölfert, hat es fich lange von franzöfiicher 
Art und Sitte frei erhalten. Vgl. Pluquet, Essai 
historique sur B. (1830). 

Bayle (pr. 5är), ſ. Bordeauxweine. 

Bahyle (er. 55m, Pierre, einer der einflußreichſten 
philofophiich-theologiihen und kritiſchen Schriftiteller 
Frankreichs, gewöhnlich als Steptifer bezeichnet, geb. 
18, Nov. 1647 zu Garlat in Languedoc als Sohn 
eines reformierten Predigers, geit. 28. Dez. 1706, be- 
fuchte jeit feinem 19. Jahr die Ulademie Ruy-Lau- 
rens (im Depart. Tarn), two er jich den Haffiihen Stu- 
dien mit Eifer widmete, vom 22. Jahr an die Univer- 
fität zu Toulouſe, wo er im Kollegium der Jeſuiten 
Borlefungen über Logik und Arijtoteliiche Philoſophie 
hörte, trat, in jeinem Glauben zweifelhaft gemacht, 
dafelbit zur katholischen Kirche über, fehrte aber, durch | »Lettres«e (Rotterd. 1712, Amſterd. 1729). Die 
die Gegengründe feines Vaters bejiegt, jchon nad) 18 | »(Euvres diverses« find herausgegeben worden im 
Monaten zu dem ererbten Glauben zurüd, wandte | Haag 1725—31, 4 Bde. Bal. Desmaizeaur, La 
jich feiner Sicherbeit halber nach Genf, wo er fich mit | vie de Pierre B. (Amſterd. 1730, Haag 1732, 2 Bde. ; 
der Bhilofophie des Carteſius vertraut machte, und | deutich von Kohl, Hamb. 1731); Feuerbach, Pierre 
lebte als Erzieher teil zu Coppet am Genfer See, | B. (Ansb. 1838). 
teild zu Rouen. 1675 erhielt er auf Grund feiner Be- | Baylen, Stadt, j. Bailen. 
werbung den Lehrituhl der Philofophie in Sedan und | Bahylhy (er. sem, Ada Ellen, unter dem Namen 
folgte, als im Juli 1681 ein föniglicher Befehl alle | Edna Lyall bekannte engl. Romanfcriftitellerin, 
Schulen der Reformierten zu fchlieen gebot, einem geboren in Brighton, Tochter eines Anwalts. Von 
Ruf nad Rotterdam. Zuerſt erihien von ihm 1682 |ıhren Romanen erwähnen wir »Donovan« (1882; 
eine Schrift über den proßen Kometen von 1680, in | deutich von Bagge, Leipz. 1893), ihr bekannteſtes Wert, 
welcher ſich viel Theologiſches, Philoſophiſches, Po- »We Two« (1884), »Autobiography of a Slander- 
litiiches fand, 3. B. die Süße, daß Unglaube beijer jei | (1887), »Derrick Vaughan« und »A hardy Norse- 
als Aberglaube, daß der Staat auch die Atheiften dul- | man« (1889). 
den müjje. Dann veröffentlichte er ala Widerlegung | Baynes (pr. sind, Thomas Spencer, engl. 
von Louis arena a tree des Calvinigmus« Philoſoph und Schriftiteller, geb. 29. März 1823 ın 
anonym die Schrift »Critique generale de l’'histoire | Wellington (Somerfetihire), geit. 30. Mat 1887 in 
du calvinisme de Mr. Maimbourg«, welcher bald | St. Andrews, erhielt feine Bildung im Briftol College 
darauf (1685) eine Fortiegung folgte. Veranlakt durch | und an der Univerfität zu Ebinburg, war 1851—55 
Salles » Journal des Savants«, gab er die »Nouvel- | Aiftitent des dortigen Profeſſors der Logit, William 
les de la République de lettres« heraus, eine Zeit- | Hamilton, hie in 1857 die Redaktion der »Daily 
ichrift, die fih bald ungemeinen Beifall erwarb. Sie | News«, indem er gleichzeitig Eraminator in Logik und 
ward von ihm jelbjt biß 1687 redigiert, dann bis 1698 | Philofopbie an der Londoner Univerjität wurde, und 
von de Larogue und Barrin; eine neue Ausgabe mit | wirkte feit 1864 als Profeifor der Logik und Meta- 
den Fortiegungen erihien 1715 — 20 in 56 Bänden. phyſik an der Univerfität St. Undrews in Schottland. 
Als nad Aufhebung des Edikts von Nantes die be- Beſonders verdient hat er jich ala Herausgeber der 
rüchtigten Dragonaden begannen, jchrieb B., deſſen 9. Auflage der »Encyclopaedia Britannica« gemacht. 
eigner Bruder denjelben ala Opfer gefallen war: »Ce | Auch jchrieb er einen »Essay on the new analytic of 
que c’est que la France toute catholique sous le |logical forms« (2. Aufl., Edinb. 1853) umd lieferte 
rögne de Louis le Grand« und »Commentaire phi- | eine Überjegung von Arnaulds »Logique de Port- 
losophique sur ces paroles de Jösus- Christ: Con- | Royal« (7. Aufl. 1874). 
trains-les d’entrer« (deutſch, Wittenb. 1771), welche Babi [, ätheriiches Öl aus den Blättern von Pi- 
Schrift ihn in Streitigkeiten mit den Protejtanten, 
beionders mit Pierre Jurieu brachte, da die darin em⸗ 
pfohlene Duldung als Unglaube und Verrat am pro- | genehm, neltenähntich, Schmeckt icharf, ſpez. Gew. 0,987 
teitantiichen Glauben erachtet wurde. Im Berlauf | —0,983, löft ich leicht in Äther, weniger in Allohol 
diefer Polemik Hagte Jurieu B. als Gotteslfeugner an | und beiteht aus Pinen, Dipenten und Eugenol. Es 
und wollte ihn bejtraft wiſſen. Da die öffentliche Mei-⸗ | dient ge en Kopf» und Zahnichmerz, als Wajchmittel 
nung gegen B. war, ward er 1693 feines Lehramts | (in al Bolifcher Löfung mit Bomeranzen« und Bi- 
entjegt und ihm jelbit jeder Privatunterricht verboten. mentöl, als Deitillat von Rum mit friichen Blättern 
Er widmete nun feine ganze Zeit und Kraft dem »Dic- | |Bayrum), zum Barfümieren von Strantenzimmern. 


menta acris, wird auf St. Thomas und in Deutic- 
land dargeitellt, iit duntelgelb bis braum, riecht an- 
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Bahyonne (or. bajönn), 1) Arrondiſſementshaupt⸗ 
ſtadt im franz. Depart. Niederpyrenäen, am Zuſam— 
menfluß der Nive und des Adour, 6 km vom Golf 
von Sascogne, Knotenpunkt der Südbahn, zerfällt 
in drei Hauptitadtteile: Großbayonne, auf dem 
Iimten Ufer der Nive, Kleinbayonne, zwiichen die- 
jer und dem Adour, und die Boritadt St.-Eiprit 
am rechten Ufer des Adour, über welchen eine 210 m 
lange Brüde hinüberführt. Die Stadt hat breite und 
gerade Straßen, jchöne Häufer und ijt eine Feſtung 
eriter Klaſſe. Die Eitadelle, auf einer Anhöhe über 
der Borjtadt St.» Efprit gelegen, wurde 1680 von 
Bauban erbaut. Außerdem it die eigentliche Stadt 
am linken Adourufer durch Schanzmauern und einen 
Brüdentopf befeitigt. Bemerkenswerte Gebäude find 
die 1213 im Bau begonnene, neuejtens jtilgemäß 
reitaurierte®athedrale mit zwei modernen Türmen, 
der daneben befindliche Kreuzgang, das alte und das 
neue Schloß, das Artilleriearjenal, das Zivilfpital ıc. 
In den Sitten der Bevölkerung, in der Bauart der 
Häufer u. dal. erinnert jchon jehr vieles an Spanien; 
namentlich iſt in der niedern Vollsklaſſe das baskiſche 
Gepräge wie die baskiſche Sprache vorherrichend. Die 
Stadt zählt cıası) 24,982 Einw. (darunter über 2000 
Juden). —— ſind: Fiſcherei, Bereitung von 
Schinken, Branntweinbrennerei, Fabrikation von: 
tolade, Leder und Seife, Schiffbau und Handel mit 
diefen Produkten wie mit Getreide, Holz, Wein, Harz, 
Eifen ꝛc. Der Hafen Bayonnes ijt infolge einer der 
Mündung des Abour vorliegenden Barre ſchwer zu— 
gänglih; in demjelben find 1890: 757 Schiffe mit 
201,118 Ton, eingelaufen. B. hat ein Lyceum, eine 
Bibliothek, ein Mufeum, ein Naturalienfabinett, ein 
Schlahthaus und iſt Sit eines Bischof, eines Handels⸗ 





gericht3 und zahlreicher Konfulate. Schöne Bromena- | 2 


den führen unterhalb der Stadt am Adourufer hin. — 
B. it das alte Lapurdum, deſſen Name ſich in dem 
der Landichaft Labourd erhalten hat. Es gehörte zum 
Herzogtum Aquitanien, dann zu Gascogne und jtand 
1152—1451 unter engliicher Herrſchaft. Un Wichtig- 
teit verlor die Stadt, ald die Mündung des Adour 
verfandete (um die Mitte des 15. Jahrh.), jo daß nur 
noch Fahrzeuge von 25—30 Ton. dahin gelangen 
tonnten. Im Juni und Juli 1565 fand bier zwiichen 
Katharina von Medici und ihrem Sohn König Karl IX. 
auf der einen, ihrer Tochter, Königin Elifabeth von 
Spanien, und dem Herzog von Alba auf der andern 
Seite, die berühmte Zuſammenkunft jtatt, die ohne 
greifbaren Erfolg endigte, aber Katharina den fran- 
zöftiichen Hugenotten verdächtig machte und dadurd 
bald den Wiederausbruc der religiöfen Bürgerfriege 
berbeiführte. Im den Kriegen mit Spanien wurde B. 
oft belagert, aber nie erobert. 1808 fand hier die Zu— 
iammentunft Napoleons I, mit Karl IV., König von 
Spanien, und dem Prinzen von Aſturien jtatt, infolge 
deren 5. und 10, Mai legtere eine Abtretungsurtunde 
unterzeichneten, worin ſie ihre Rechte auf Spanien 
dem franzöfiihen Kaifer abtraten. Napoleon berief 
nun 15. Juni eine fpaniiche Generaljunta nad) B. | 
zur Abfafjung einer Konftitution, die 6. Juli befannt 
gemacht wurde. Gleichzeitig wurde (10. Mai 1808) 
die Bayonner Konvention zwiihen Frankreich 
und dem Großherzogtum Barthau unterzeichnet. 
Bal. Baladque und Dulaurens, Etudes histo- 
riques sur laville deB. (Bayonne 1862— 75,3 Bde.); 
E. Mards, Die Zufammentunft von B. (Strahb. 
1889); Ducere, B.historique et pittoresque (1898). | 

2) Stadt inder Grafſchaft Hudiondesnordamerifan. | 
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Staates New Jerſey, an der Weitjeite der Bai von 
New Hort, ſüdlich von Jerſey Eity, Bahnjtation, mit 
hemiichen Fabriten, Petroleumraffinerien und (1890) 
19,033 Einw. 

Bayonnett, |. Bajonett. 

Bayon (pr. säiw, in der nordamerifan. Union, be- 
ſonders in Miſſiſſippi, Louiſiana, Alabama, Arkan— 
ſas, Texas, Bezeichnung für den Abfluß eines Sees 
oder den ſumpfigen Nebenarm eines Fluſſes. Auch 
Bezeichnung für tief in das Land ſich erſtreckende, nicht 
ſchiffbare Meeresarme am Golf von Mexiko. Daher: 
the B. State, Beiname des Staates Miffiffippi. 

Bayreuth (Baireuth), ehemals eine Markgraf- 
ichaft im fränf. reis Deutichlands, auch Burggraf- 
tum Nürnberg oberhalb des Gebirges ge- 
nannt, 3579 qkm (65 DOM.) groß, bildet jegt mit 
jeinem nördlichen Teil, dem jogen. Oberland (mit 
den Städten B., Kulmbach, Hof, Wunfiedel xc.), einen 
Teil des bayrischen Regbez. Oberfranten ımd mit fei- 
nem jüdlichen Teil, dem Unterland (mit Erlangen, 
Neuftadt a. d. Aiſch ıc.), einen Teil des Negbez. Mittel- 
franfen. Die Bevölterung beträgt etwa 300,000 
Seelen (meiit Proteitanten). Ein beträchtlicher Teil 
der Martgrafihaft B. gehörte während des 12. und 
13. Jahrh. den Herzögen von Meran, von denen er 
mit Elifabeth, Schweiter des legten Herzogs von Me- 
ran, durch Berheiratung 1248 an den Burggrafen 
Friedrich von Nürmberg aus dem Haus Hohenzollern 
fam. Friedrich V. von —— 1362 auch mit 
Ansbach (ſ. d.) und Zubehör belehnt, teilte jeinen 
Beli 1398 unter feine beiden Söhne Johann und 
Friedrich VI., von denen eriterer das obere Land (B.), 
der legtere da3 untere Sand (Ansbach) erhielt. Als 
Johann 1420 ohne männliche Erben jtarb, fiel das obere 
and an Friedrich I., Kurfüriten von Brandenburg, 
deiien Sohn Johann IV. es 1457 feinem jüngern 
Bruder, Ulbrecht Achilles, abtrat. Die beiden Söhne 
des legtern, Friedrich und Siegmund, regierten das 
Land gemeinichaftlich bis 1495, wo Siegmund jtarb 
und beide Fürſtentümer unter Friedrich vereinigt, 
nad) dejjen Tode aber wieder unter Friedrichs Söhne, 
Kafimir und Georg den Frommen, geteilt wurden. 
Nah Kaſimirs Tode erhielt fein Sohn Albrecht Nlci- 
biades B. (oder Kulmbach), das aber nad) deſſen Tode 
1557 an Georg Friedrich von Ansbach zurüdfiel. Nach 
des letztern Tode 1603 fielen die fürftlichen Länder an 
die jüngern Söhne des Kurfürjten Johann Georg von 
Brandenburg, von denen Chriſtian B. erhielt. Derjelbe 
verlegte die Refidenz von Kulmbach nach der Stadt B., 
die unter dem Markgrafen Friedrich (1735—63) den 
höchſten Glanz erreichte. 1769 wurde B. nach dem Aus⸗ 
iterben der Markgrafen von B. nochmals mit Ansbach 
vereinigt, bis 1791 beide Länder an Preußen fielen. 
Letzteres mußte diejelben 1806 Napoleon I. abtreten, 
welcher B. 1810 an Bayern überließ. Bgl. Lang, 
Geſchichte des Fürſtentums B. (Bötting. 1801, 2Bbe.); 
Döderlein, Zurfgeier der 50jährigen Einverfeibung 
des Fürſtentums B. (Erlang. 1860). 

Bayreuth (Baireuth, lat. Baruthum), Haupt- 
ſtadt des bayr. ei Oberfranten und des ehemali- 
gen Fürjtentums B., liegt am Roten Main, 8340 m 

. M., und Anotenpuntt der Linien Weiden » Neuen- 
markt und B.-Schnabelmaid der Bayriſchen Staats- 
bahn. Unter den Straßen, von denen fünf mit elet- 
triiher Beleuchtung verjehen find, zeichnen ſich die 
Friedrichsſtraße (mit dem durch eine Gedenktafel be- 
zeichneten Wohnhaus Jean Pauls) und die Straße 
zum Bahnhof aus; unter den Kirchen die proteitan- 
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tiiche Hauptlirche im ſpätgotiſchen Stil (1446 erbaut, | jeine Begleiter als Einfiedfer verfleidet hauſten), einem 
1605 abgebrannt, 1614 wiederhergejtellt), mit zwei | Bart, reihen Waſſerkünſten x., alles berabgelommen, 


durch Rojetten verbundenen Türmen. Außerdem hat 
B. noch fünf Kirchen und eine Synagoge. Undre be⸗ 
merfenswerte Gebäude find: das Alte Schloß (So- 
phienburg, 1564—88 im Renaijjanceitil erbaut), die 
ehemalige Relidenz der Markgrafen, jest Zofal von 
Behörden, mit dem Bronzeitandbild König Mar! II. 
von Bayern (von Brugger) im Schlohhof (die Schloß- 
firhe mit achtedigem Turm iſt ſeit 1818 den Katho- | 
lilen eingeräumt); das Neue Schloß, 1753 vom Marf- 
grafen Friedrich im Rokokoſtil erbaut, mit dem Hofgar- 
ten in franzöftichem Stil und der Reiterjtatue des Mart- 
arafen Chriſtian Ernit (geit. 1712) von Ränz auf demt | 
Brunnen des Schlokplages; das Palais des Herzogs 
Alerander von Württemberg (geit. 1881); das vor- 
trefflich erhaltene alte Opernhaus im Rokokoſtil (1748 | 
vom Italiener Bibiena erbaut); das Nationaltheater, 
das R. Wagner (deſſen Grabjtätte in feiner Billa 
Wahnfried) für feine Kunjtzwede dafelbjt aufführen 
ließ; das Regierungsgebäude; das Gymnaſium mit 
dem Dentmal Jean Bauls (von Schwanthaler) auf 
dem Platz davor; die beiden Kaſernen, die Bank, das 
große Neithaus u.a. Durch 
eine Allee von 1 km Länge it 
mit B.die Borjtadt St.Geor- 
en verbunden, eine zu An— 
ang des 18. Jahrh. gegrün- 
dete, aus einereinzigen Straße 
beitehende Stadt mit dem ehe⸗ 
maligen, jet zum Militärs | 
hoſpital eingerichteten Kapitel- 
baus des Ordens de la Since- 
rite, aus dem der preußiiche 
Rote Adlerorden hervorging. 
Die Zahl der Einwohner betrug 
1890 mit Sarnifon (1 Jnfan- 
terieregiment Nr. 7 und 2 Estadrons Chevaulegers 
Nr. 6) 24,556 Seelen, darunter 3917 Katholiten und 
399 Juden, deren indujtrielle Thätigkeit ſich vorzüg- 
(id auf mechaniſche Baummollipinnerei und Weberei, 
—— Möbel-, Ofen- und Thonwaren⸗, 
alz⸗, Papier⸗, Leim⸗, Pianoforte-, Harmoniums, 
Zuckerwaren⸗, Schäfte⸗, Maſchinen- und Blechwaren⸗ 
fabrifation, Zwirnerei, Granitſchleiferei, Ziegelbren⸗ 
nerei, Bierbrauerei ꝛc. erſtreckt. Den Handel unter- 
ſtützen außer einigen Privatbanken die königliche Filial⸗ 
bank und eine Reichsbanknebenſtelle. An höhern Un— 
terrichtsanſtalten beſitzt B. eine Studienanſtalt, eine 
Kreisrealſchule, eine Landwirtſchaftsſchule, ein Lehrer⸗ 
ſeminar, eine Taubjtummenanitalt, ein Waiſenhaus ıc.; 
daneben bejteht ein Hiitorifher und ein Kumitverein, 
ein Kreisnaturalientabinett. B. ijt eine ummittelbare 
Stadt, Sik der Regierung von Oberfranten, eines 
Landgerichts nebit Kammer für Handelsiachen, des 
Schwurgeriht3 für Oberfranten, eines Bezirfsam- 
tes, ded Kommandos der 8. Infanteriebrigade, eines 
Magiitrats von 16 und einer Stadtvertretung von 
36 Mitgliedern, eines evangeliihen Konſiſtoriums, 
der Handels- und Gewerbefammer für Oberfranten, 
eines Forit-, eines Berganttes, hat eine Kreisirren- 
anitalt, eine Gefangenanitalt ıc. — In der Umge- 
bung von B. deuten drei Luſtſchlöſſer auf die cher 
ntalige Rejidenzitadt. Das nächſte iit die 3 km ent- 
fernte Eremitage bei dem Dorf St. Johann, eine 
1718 vom Martgrafen —— Wilhelm gegründete 
Anlage im übertriebenen Rotofojtil, mit einem Schloß | 
(der eigentlichen Eremitage, worin der Markgraf und 





Bappen ber Stabt 
Bayreuth, 





aber viel beſucht. An der Allee zur Eremitage, 3 km 
von der Stadt, jteht das durch Jean Paul berühmte 
Wirtshaus » Zur Rollwenzelin« (mit dem noch wohl» 
erhaltenen Arbeitsitübchen des Dichters). Das zweite 
Luſtſchloß, Fantaſie, mit einem berrlihen, großen 
—* in * Da durch re —— 
ie ganze Umgegend gezogen eint, liegt 
von B. an der Straße nad Bamberg, auf dem Kamm 
eines dicht bewaldeten Abbhanges. Es wurde 1758 
erbaut und war bis 1881 Beltttum des Herzogs 
Alerander von Württemberg. Unfern desielben iſt 
die Heilanjtalt St. Gilgenberg. Das dritte Auftichloß, 
Sanspareil, —* am weiteſten von B., jetzt im 
Verfall. — B. wird urkundlich zuerſt 1194 genannt 
und fam 1248 durch Erbichaft in den Beſitz Fried- 


richs III., Burggrafen von Nürnberg. 1480 wurde 
es von den Hufjtten verheert, 1553 von Heinrich Reuf 


von Plauen fajt gänzlich zerjtört und im ng 
rigen Krieg wiederholt erobert und geplündert. Reji- 
den; wurde B. 1604 unter —— Chriſtian. Mit 
dem Ausſterben der Linie Brandenburg-B. (1769) 
hörte die Stadt auf, rg hr fein. Bol. Holle, 
Alte Gefchichte der Stadt B. bis 1792 (Bahr. 1838). 
Bayreuther Vitriol, tupferhaltiger Eiſenvitriol. 
Bayrhoffer, Kari Theodor, philoſoph. Schrift- 
iteller, geb. 1812 zu Marburg in Kurheſſen, geit. 
3. Febr. 1888 in Town Jordan (Wisconsin), jtudierte 
in Marburg und in Heidelberg, wurde 1838 außer- 
ordentlicher und 1845 ordentlicher Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie (eifriger Jünger Hegels) in jeiner Baterjtadt, 
wandte jich jpäter freireligiöfen und liberalen politi- 
ichen Beitrebungen zu, wurde 1846 infolge derjelben 
jufpendiert, während der (hurzen) Herrichaft des Libe- 
ralismus zum Präfidenten der hefjtichen Kammer ge- 
wählt, nach der Rüdtehr des Kurfüriten aber 1853 
ur Auswanderung nad Amerika genötigt. Als Philo- 
* bat B. in ſeinen erſten Schriften: »&rundpro- 
blieme der Metaphyfif« (Marb. 1835), »Der Begriff 
der organiichen Heilung des Menfchen« (daſ. 1837), 
namentlich aber in feiner ⸗»Idee und Geſchichte der 
BVhilofophie« (daſ. 1888), Har ausgeiprochen, daß Hegel 
die abfolute Idee errungen habe und nur an der Boll» 
endung der Hegelichen rie zu arbeiten fei, während 
er in den »Beiträgen zur Naturphilofophie« (Leipz. 
1839 — 40, 2 Bde.) die Theorie mit der Empirie zu 
verjöhnen ſuchte. Dann trat er in einer Reihe von 
Schriften als Verfechter des Deutichtatholizismus auf. 
Die Grundzüge der von ihm erjtrebten »Religion der 


 Freibeit« erörterte-er in jenen »Unterſuchungen über 


Weſen, Geihichte und Kritit der Religion« in den 
»Jahrbüchern für Wiflenihaft und Leben⸗ (1849). 
Bayriſch Blau, Wajjerblau, j. Anilinblau und 
Diphenylaminblan. 
rifche Alpen, Teil der Ditalpen zwiſchen Lech, 
Inn und den Salzburger Alpen auf der Grenze von 
Bayern und Tirol. Den Hauptitod bilden das Wet— 
teritein- und das feiner Hauptmafje nad) Tirol an- 
gehörende Karwendelgebirge zu beiden Seiten des 
obern Iſarlaufes. Im erjtern erheben fich die 2961 m 
hohe Zugipige, der höchite Berg Bayerns und Deutid- 
lands, die Alpipige bei Garmiſch (2636 m), die Drei- 
thoripige (2692 m); im lebtern die Karwendelſpitze 
(2386 m). Bor diejen Ketten jtehen vereinzelt der Säu- 
ling über Hohenihwangau (2043 m), die Soyernſpitze 
(2812 m) und die Kreuzipige (2491 m). Bon den 


‚ äußeriten Boralpenjtöden find zu nennen die Klanı- 


Bayrifche Krone — Bazaine. 
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ipige (1926 m) und die Benebiftenivand (1804 m). | der Staatsjhriften zum Behuf der bayriſchen Ge- 


Noch weiter Öjtlich, zwiſchen Iſar und Inn lagert das 
Mangfallgebirge, gruppiert um den ſchönen Te- 
ern= und den Sählieriee, denen die Mangfall ihre 
fierfülle verdankt. Unter den einzelnen Erbebun- 
gen jind hier namentlich der Wenbelitein (1849 m), 
der Miejtng (1873 m), die Rote Wand (2701 m) zu 
erwähnen. ©. die »WUlpenfarten«. 
Bapyrifche Krone (Zivilverdienitorden der 
Bayriſchen Krone), j. Kronenorden 1). 
yrifcher —— der Streit um den 
Beſitz Bayerns zwiſchen Ofterreih und Preußen 1778 
-79. Um fich für den Berlujt Schlefiens zu ent- 
ſchädigen, juchte Kaifer Yofeph II. eine Gelegenheit, 
Zeile von Bayern an fein Haus zu bringen, Eine 
ſolche jchien fich 1778 zu bieten, als nad) dem Aus— 
iterben der in Bayern regierenden ältern Wittels- 
bacher Linie mit dem riten Marimilian Jofeph 
(30. Dez. 1777) der Kurfürit Karl Theodor von der 
Balz (von der Sulzbadhiichen Linie) auch in Bayern 
folgen jollte. Da Karl Theodor ohne legitime Nach— 
tommen war, jo verjtand er fich 3. Jar. 1778 zu einem 


Bertrage, wonach ganz Niederbayern, die Herrichaft 


Mindelheim in Schw 
in der Oberpfalz, auf welche Gebiete Joſeph II. ſehr 
anfechtbare Anſprüche erhob, an Oſterreich abgetreten 
werden jollten, wofür ihm von dieſem das Erbrecht 
auf das übrige Bayern bejtätigt wurde. Allen nun 
trat Friedrich II. von Preußen, der Ojterreich in Süd- 
deutichland nicht allzu mächtig werden laſſen wollte, 
ins Mittel: er vermochte Karl Theodors eventuellen 
Erben, den Herzog Karl von Pfalz. Zweibrüden, zum 
Protejt beim Neichät gegen jene Abtretung. Auf 
dem * erhob ſich gegen das Vorgehen Djter- 
reih3 gegründeter Widerjprud. Da die Unterhand- 
lungen troß der AUbgeneigtbeit der Kaiferin Maria 
ag gegen den Krieg nicht zum Ziele führten, fo 
ließ Friedrich II. im Juli 1778 feine durch ſächſiſche 
Regimenter verjtärkten Truppen in Böhmen einrüden, 
wo unter dem Oberbefehl Laudons und Lacys djter- 
reichiſche Truppen an der ſächſiſchen und ſchleſiſchen 
Grenze zufammengezogen worden waren. Es kam 
aber, da fein Teil vechte Luft zum Kriege hatte, bloß 
zu —— Bewegungen und unbedeutenden Plän⸗ 
teleien. il es jich bei diefen oft mır um Erbeutung 
von Lebensmitteln handelte, nannten die Soldaten 
den Krieg »Kartoffeltrieg«. Der Eintritt des Winters 
machte auch diefem Scheintrieg ein Ende, indem die 
preußiſchen Truppen fich der leichtern Berproviantie- 
rung wegen nad) Schlejten und Sachſen zurüdzogen. 
Endlich kam unter Bermittelung Rußlands und Frank⸗ 
reich8 und bejonders durch die Bemühungen Maria 
Thereſias 13. Mai 1779 der Friede von Teichen 
zu jtande, in welchem Dfterreich das Innviertel mit 
Braunau erhielt, dafür aber allen feinen Anſprüchen 
entjagte, Preußen die Erbfolge inden Martgrafichaften 
Ansbach und Bayreuth zugeltanden und die Aniprüche 
Sachſens auf bayrifche Gebiete mit 12 Mill. Di. und 
der Landeshoheit über die Schönburgſchen Herrichaften 
abgefauft wurden. Ein Nachſpiel zu diefem Kriege 
war ber 1785 gemachte Berfuch Jofephs IL, Bayern 
gegen die djterreichiichen Niederlande einzutaufchen. 
Huch hierzu wäre Karl Theodor bereit geweien; allein 
auch diesmal vereitelte Friedrich II. vermittelit des 
von ihm unterjtüßten Proteſtes des Herzogs Karl von 
Pfalz Zweibrüden den Verjuc und jtiftete, um allen 


en und die böhmiichen Lehen 





1) 


ſchichte nach Abiterben Kurfürſt Marimilians III.« 
(Frankf. 1778); Reimann, Geſchichte des bayriſchen 
Erbfolgekrieges (Leipz. 1869). 

Bayhriſcher Hiefel, ſ. Kloitermeyer. 

Bayriſcher Ktreis, einer der zehn Kreiſe des Deut⸗ 
ſchen Reiches, ſchon 1500 eingerichtet zwiſchen Böhmen, 
dem diterreichiichen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreis, 
hatte zu verichiedenen Zeiten verichiedenen Umfang, 
1805 noch 45,150 qkm (820 OM.). Urſprünglich 
beitand er aus dem Erzbistum Salzburg, den Bis- 
tümern Paſſau und Freiling, dem Herzogtum Bayern, 
der Oberpfalz, der Stadt Regensburg u.a. Jetzt ge— 
hört er mit Ausnahme des Herzogtums Salzburg zu 


—— 
ayriſcher Wald, ſ. Böhmerwald. » 

Bayriiches Meer, joviel wie Chiemiee. 

Bayriſches Volkorecht, ſ. Voltärechte. 

Bayrum, ſ. Bayöl. 

Bayſalz, joviel wie Baiſalz. 

Bayſe, Fluß, ſ. Baiie. 

Baza (im Altertum Bajti), Bezirtshauptitabt in 
der ſpan. Provinz Granada, in weiter Ebene (Hoya 
de B.) an den nördlichen Ausläufern der 1901 m hohen 
Sierra de B. gelegen, mit einer gotiſchen Kollegiat- 
firche, Ruinen eines maurischen Kaſtells, einer Schwe⸗ 
felquelle und ass) 11,998 Einw., die beträchtlichen 
Wein- und Obſtbau treiben. B. war zur Zeit der 
Mauren eine blühende Handelsſtadt von 50,000 Einw. 
Am 10. Uug. 1810 fiegten hier die Franzofen unter 
Soult über die Spanier. 

Bazaine (pr. bafän), Francois Achille, franz. 
Marihall, geb. 13. Febr. 1811 in Verſailles, geit. 
28. Sept. 1888 in Madrid, Sohn eines franzöſiſchen 
Offizierd, trat 1831 in die Armee ein, kam zur 
Fremdenlegion nach Algerien und 1835 mit der Le— 
gion nad Spanien in Dienjt der Königin -Re- 
gentin, um gegen die Karliiten zu fechten. Wieder 
nad Algerien geichidt, avancierte er 1850 zum Oberjt 
eines Regiments der Frembdenlegion. Im Krimfeld- 
zug erhielt er 1854 das Kommando der beiden Frem— 
denregimenter, wurbe nad der Einnahme von Se— 
bajtopol 1855, bei defien Belagerung er ebenfo große 
Tapferkeit wie Umſicht bewiejen hatte, Diviſions— 
general und befehligte im Dftober die Erpedition gegen 
die Heine Fejtung Kinburn. 1859 — er ſich bei 
Melegnano und Solferino aus. i der Expedition 
nach Mexilo 1862 befehligte B. anfangs unter Foren 
und trug zur Eroberung von Puebla weſentlich bei; 
auch zog er zuerjt in die Hauptitadt ein. Im Dftober 
1863 erhielt B. nad) Foreys Abberufung den Ober- 
befehl, ward 1864 zum Marſchall befördert und blieb 
auch unter Kaiſer Maximilian in Merito, wo er ſich 
mit einer reichen Sreolin verheiratete. Gegen den 
Kaifer Marimilian benahm er ſich hohmütig und 
berrifch und bemühte jich, ald Napoleon III. die meri- 
fanifhe Unternehmung u vergeblich, ihm zur 
freiwilligen Ubdantung zu bewegen. 1867 wurde er 
mit dem franzöftihen Korps zurüdgerufen. Beim 
Ausbruch des deutich-franzöftichen Krieges 1870 über: 
nahm er da3 Kommando des 3. Urmeelorp3 und nadı 
dem Rüdtritt des Kaiferd vom Oberlommando 12. 
Aug. den Oberbefehl über die bei Meg konzentrierte 
Rheinarmee. Im Begriff, von Me nach Chälons ab- 

umarjchieren, wurde er 14. Aug. durch den Angriff 
er erjten beutichen Armee bei Colombey-Nouilly 


ähnlichen Projekten ein Ziel zu fegen, 1785 den Deut- | aufgehalten, 16. Aug. durch die Schlacht bei Vionville 


ichen Fürſtenbund. Bol. »Vollitändige Sammlung | gezwungen, ſich auf 


eg zurüdzuziehen, und nach der 
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Bazar — Bazargewidt. 


tapfern Verteidigung feiner Pofitionen 18. Aug. in | 1862; deutih, Naunmb. 1860); »Les exp&ditions de 
der Schlacht bei Gravelotte in Mes eingejchlojien. | Chine et de Cochinchine, d’apres les documents 


Er gedachte nım hauptfächlich die Feſtung und das 


Heer bis zu dem Friedensihluß, den er für nahe be⸗ 
voritehend anjah, zu. bewahren, um dann für die 


öffentliche Ordnung und das kaiſerliche Haus eintre- 
ten zu können. Deshalb entwidelteer während der Zer⸗ 
nierung von Meg nicht die erforderliche Energie, um 
diefelbe zu durchbrechen und jih mit Mac Mahon zu 
vereinigen. Nach der Schlacht bei Noijjeville (31. Aug. 
und 1. Sept.) gab er jeden Durchbruchsverſuch u; 
Doch 309 
27. Dft. durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen, 
jich mit 170,000 Dann triegsgefangen zu ergeben und 
ag zu überliefern. Er jelbit begab 

zu Napoleon. Die Kapitulation von Meg erregte in 
Frankreich die höchſte Erbitterung gegen B.; er wurde 
nicht nur der Unfähigkeit und Feigheit, jondern auch 
des Verrats beihuldigt und 1872 auf fein Verlangen 
verhaftet, um vor ein Kriegsgericht geitellt zu werden. 
Dasjelbe trat im Oftober 1873 unter dem Vorſitz des 
Herzogs von Aumale im Schloß Trianon zufammen, 
ertlärte ihm unter dem Drud der öffentlichen Meinung, 
die ein Opfer verlangte, 10. Dez. einſtimmig der Pflicht- 
verlegung für ſchuldig und verurteilte ihn nach vorher- 
gegangener Degradation zum Tode. Auf das Gnaden⸗ 
Es des Kriegsgerichts verwandelte Mac Mahon 
die Todesitrafe in 2Ojährige Haft. B. ward nach der 
Infel Ste.» Marguerite bei Cannes gebracht, ent- 
floh aber von da 10. Aug. 1874 mit Hilfe feiner Ge- 
mahlin und wahricheinlich mit geheimer Zulaffung 
jeitens der Beamten und flüchtete nach Madrid, wo 
er in völliger Zurüdgezogenheit und in ärmlichen 
Verhältniſſen lebte, verlaſſen von feiner Gemahlin, 
die nach Merito zurüdgetehrt war. Eine Berteibdi- 
gung feines Berhaltend untenahbm Graf Herifion 
(1. d.) in »La lögende de Metz« (Par. 1888). Sein 
Name wurde nah feinem Tode noch in der An— 
gelegenheit Moriers (ſ. d.) erwähnt, Er verdffent- 
lichte zu feiner Rechtfertigung: »Episodes de la 
guerre de 1870 et le blocens de Metz« (1883), das 
in Frantreich fofort verboten wurde. Vgl. außer— 
dem: »Rapports sommaires sur les operations de 
l’armöe du Rhin, du 13 aoüt au 19 octobre« (Genf 
1870; beutich von Mels, Berl. 1870); »L'armee du 
Rhin depuis le 12 aoüt jusqu’au 29 octobre 1870« 
(Bar. 1872; deutſch, Kaſſel 1872); v. Hanneken, 
Marſchall B. und die Kapitulation von Meg (Darmit. 
1873); über feinen Brozeß vgl. Qa Brugere, L’af- 
faire B., compte-rendu officiel (Bar. 1874). 

Bazan, Emilia, f. Pardo-Bazan. 

Bazancourt or. -fangtür, Céſar, Baron de, 
franz. Roman- und Militärfchriftiteller, geb. 1810 in 
Paris, geit. daſelbſt 25. Jan. 1865, war unter der Juli- 
monardie Bibliothefar im Schloß von Compiegne, 
1854 ward er von der faiferl. Regierung nach der Krim 
geſandt mit dem Auftrag, eine Geichichte des Krimfeld— 
zuges zu fchreiben. Sein Wert: »L’expedition de Cri- 
nee, jusqu’ä la prise de Sebastopol, chroniques de 


ſich der Srieg in die Yänge, und B. wurde 





rn nad) Kajjel | In 





officiels« (186162, 2 Bde); »Le Mexique con- 
temporain« (1862); Romane, wie »Georges le Mon- 
tagnard« (1851, 5 Bde), »Noblesse oblige« (1851), 
»La princesse Pallianci« (1852, 5 Bbe.), eine ganz 
wertloje »Histoire de Sicile sous la domination des 
Normands« (1846, 2 Bde.) und eine interefjante Ge» 
ichichte der Fechtkunſt: » Les secrets de l'Epée⸗ (1862). 

Bazar (perj. bäsär), in oriental. Städten der 
öffentliche Markt, oft mit Bäumen bepflanzt, auch mit 
Hallen verjehen oder überdedt (Bezeitan), Samnıel- 
plaß aller Handeläartifel und Mittelpunft aller Han— 
delögejchäfte, oft des geſamten jtädtiichen Verkehrs. 
Q erjien und im türfiichen Reich hat jede Stadt 
ihren B. von gimen oder geringerm Umfang und 
Ganz. Der B. in Ispahan iſt einer der jchöniten, 
jener in Xebriz vielleicht der größte. Der B. in 
Konjtantinopel wird von den Türken jelbit nicht B., 
jondern Tſcharſchü, auch Bedeſtan oder Bezeitan 

enannt. In europätichen Städten (London, Paris, 

erlin u. a.) nennt man Bazare große Gebäude oder 
Hallen mit zahlveihen Läden, in denen alle Handels- 
artifel, vorzüglich Luruswaren, in größter Auswahl 
zum Berfauf ausgeitellt find. In neuejter Zeit be- 
zeichnet man nad englischen Borgeben ala B. auch 
den für Wohlthätigkeilszwecke veranitalteten Bertauf 
unentgeltlich beigejteuerter Gegenjtände dur frauen 
in Form einer Ausstellung. — Auch Titel einer 1855 
in Berlin von Louis Schäfer gegründeten Damen- 
und Modenzeitung mit Jlluftrationen, die jegt auch 
in zehn Ausgaben in fremden Sprachen monatlidy 
viermal erfcheint. Seit 1871 iſt der B. im Beſitz einer 
Altiengeiellidaft. 

Bazard pr. -fär, Saint-Amand, Sozialüt, geb. 
19. Sept. 1791 in Baris, geit. 29. Juli 1832 in Cour- 
try bei Montfermeil. Nach der Reitauration ſchloß 
er fich der republifaniihen Oppofition an, wurde ein 
Hauptführer der franzöftichen Karbonari, gründete 
die republifaniiche Gejellichaft der Amis de la vérité 
und wurde infolge eines mißlungenen Aufitandes in 
contumaciam zum Tode verurteilt. nadigt und 
von Dlinde Rodrigues nad) dem Tode Saint-Stmons 
für deijen Lehre gewonnen, widmete er fich mit En- 
fantin vornehmlich der ſpekulativen Musbildung und 
gain Geitaltung derielben. 1828 eröffnete 

. in der Rue Taranne zu Paris Vorlefungen über 
den Saint-Simonidmus, die demielben viele Anhänger 
getvannen. Den Inhalt derielben gibt die »Exposi- 
tion de la doctrine de Saint-Simon« (Bar. 1828—30, 
2 Bde.; 2. Ausg. 1854) wieder. 1829 wurde der 
»Örganisateur«, eine Wochenschrift, gegründet und 
das »Collöge«, die Vereinigung der Eingeweihten, 
eingerichtet, B. und Enfantın wurden zu Häuptern 
der Lehre gewählt. Ihre eigentlichen Ziele legten 
beide 1830 in der »Religion saint-simoniennee, einer 
an den Präfidenten der Deputiertenfanmer gerichte- 
ten Brojchüre, dar und begründeten fie weiter in dem 
1830-32 herauögegebenen einflußreihen Blatt »Le 


la guerre d’Oceident« (1856, 2 Bde.), fand wegen | Globe«. Bald jedoc; entwidelte jich eine Spaltung in 
der Umparteilichteit und Gewiſſenhaftigkeit der Krilit, der Schule, in deren Folge B. als Gegner des immer 
der lebendigen und intereffanten Daritellung eine fo | erzentrifcher auftretenden Enfantin (ſ. d.) im Novem- 
glänzende Aufnahme, daß in einem Jahr vier Auflagen | ber 1831 auß derjelben ausichied, und welche den Ber- 
nötig wurden und zugleich eine deutiche Überſetzung fall des Saint-Simonismus beichleunigte. 


(Wien 1856) erichien. Außerdem jtammen aus feiner 


Bazargewicht, in orientaliichen Städten das für 


‚seder: »La marine francaise dans la mer Noire et | den Warenhandel auf öffentlichem Markt vorgeichrie- 
la Baltique« (1858); eine Geſchichte des italieniichen | bene Gewicht. Das bengaliihe Mönn von 3200 Sic- 
Feldzuges: »La campagne d’Italie de 1859: (3. Aufl. | cas im alten B. von Kalfutta war um "io Schwerer 
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als das Faltoreigewicht; im neuen B., bemStandard | bütierte er als dramatifher Konponiſt mit der Ope— 
weight des britifchen Indien, enthält das Indian | rette »Le trompette de M. le prince«, weldyer eine 
mun 100 englifche Troypfund = 37,3242 kg umd ver- | Reihe von komiſchen Opern folgte, unter denen 


Bazarne — Bdellium 


hält jich zum alten wie 540 zu 539. 

Bazarne (pr. bafärn’), guter roter Burgunderwein 
aus der Nähe von Vermenton. | 

Bazas (pr. baſas), Arrondiffementshauptitadt im | 
franz. Depart. Gironde, an der Südbahn, mit jchöner | 
gotifcher Kathedrale, einem geiſtlichen College, Wein | 
bau, Leder⸗, Woll- und Hutfabriten und cıs91) 2911 
(ald Gemeinde 4948) Einw. B., zur Römerzeit als 
Cossio die Hauptitadt der Vaſaten, ein blühender Ort, 
war jeit dem 5. Jahrh. bis 1792 Biihoflis. Die Um: 
gegend heißt Bazadais. 

zeilles (pr. bafäj), Dorf im franz. Depart. Ar— 
dennen, Arrond. Sedan, nahe dem rechten Ufer der 
Maas, an der Oſtbahn, mit asoh 1525 Einmw. und 
metallurgifhen und Tuchfabrifen. B. bildete in der 
Schlacht bei Sedan (ſ. d.) 1. Sept. 1870 den Stüß- 
punft des rechten Flügels der franzöfischen Armee und 
ward von 12,000 Mann Marineinfanterie 6 Stunden 
lang gegen das anjtürmende 1.bayrifche und Teile des 
4. preußiichen Armeekorps auf das hartnädigite ver- 
teidigt, wobei fämtliche Häufer zerjtört wurden. Der 
feither neuerbaute Ort enthält ein Dentmal und ein 
Heines Mufeum zum Andenken der Schladht und am 
Friedhof ein gemeinfames Grabmal der hier gefalle- 
nen frangöfiiden und deutichen Soldaten. 

Bazen, Negervolf, j. Schangalla. 

Bazidd (pr. baſiaſch), Kolonie im ungar. Komitat 
trafid-Szöreny, an der Donau unweit der Mündung 
der Nera, Endpunkt der Eifenbahn Temesvar-B. und 
Dampfichiffitation, mit Sparkafje und cısen512 Einw. 

Bazin (pr. bäfın, ungar. Stadt, |. Böfing. 

Bazin (pr. bafäng), 1) Jacques Rigomer, franz 
Demofrat und Publiziſt, geb. 1771 in Le Mans, geit. 
20. Jan. 1820, ergriff anfangs mit Eifer die Grund⸗ 
ſätze der Revolution, jtellte ſich aber dann in feiner 
Vaterjtadt an die Spitze einer Bartei (Baziniiten), 
welche gegen die Schreckensherrſchaft entichiedene 
Oppofition machte. Deshalb wurde er nebit elf Mit- 
gliedern des Klubs verhaftet und nach Paris gefandt, 
wo die Angeklagten erit nach dem 9. Thermidor ihre 
Freiheit twiedererbielten. 1812 verband er fich mit 
General Mallet und wurde ala Mitwiſſer von deijen 
Berihwörung verhaftet und interniert. Während der 
Hundert Tage hielt er zu den Fahnen Napoleons I. 
und lieh in Orldans einen Aufruf zu einem allgemeis 
nen Aufitand gegen die fremden Heere druden. Später 
zog er fi nad Le Mans zurüd, wo ihn vorzugs— 
werie die Abfaſſung demokratischer Flugichriften für 
das Voll beſchäftigte. B. fiel in einem Duell mit 
einem jungen Offizier. Außer feinen Pamphleten, die 
unter dem Titel: »Lynx« und »Suite du Lynx« ver» 
einigt erichienen, fchrieb er ein Melodrama: »Jacque- 
line d’Olzbourg« (1803); »Charlemagnee, eine Tra- | 
gödie (1807); » Lettres francaises« (1807); »Lettres | 
philosophiques« (1814); »Seide«, Novelle (1816); 
» Voltaire et Rousseau, conte si l'on veut« (1817). 

2) Frangois Emmanuel $ojepb, franz. Kom— 
poniſt, geb. 4. Sept. 1816 in Marfeille, geit. 2. Juli 
1878 in Baris, trat 1834 in das Rarifer ftonierva- | 
torium ein und errang 1840 den römischen Preis mit | 
der Stantate »Loyse de Montfort«. Nach dreijähri« | 
aem Aufenthalt in Jtalien, wo er eine Anzahl geiit- 
licher Kompoſitionen jchrieb, nach Baris zurüdgetehrt, | 
wurde er als Vehrer, zuerit des Solfeggio, dann der 
Harmonie, am Konfervatorium angeitellt. 1846 de: | 


» Maitre Pathelin« (1856) und »Levoyageen Chine« 
(1865) jich durch eine Fülle anmutiger und pilanter 
Melodien ſowie durd; interefjante Injtrumentierung 
auszeichnen. Auch veröffentlichte er ein Lehrbuch der 
Harmonie unter dem Titel: »Cours d’harmonie th6o- 
rique et pratique«. Nach der Ernennung A. Thomas’ 
zum Direktor des Stonfervatoriums (1871) übernahm 
DB. deſſen Stelle als Kompoſitionslehrer; nach den Tode 
Carafas wurde er als Nachfolger desielben zum Mit- 
glied der Akademie der ſchönen Künſte erwählt. 

Bazin de Naucou (pr. bafäng drotw, Anais, 
franz. Hütoriter, geb. 26. Jan. 1797 in Paris, geit. 
1850, wurde 1818 Advokat, widmete jich aber bald 
wiljenschaftlihen Studien. Er lieferte der »Quoti- 
dienne« unter fremden Namen viele Artikel, arbeitete 
auch an dent »Livre de Cent-et-un«, an der »Revue 
de Paris«, amt »Plutarque francais« x. Seine übri- 

en Werte find: »Eloge historique de Chretien 

uillaume Lamoignon de Malesherbes« (Bar. 1831); 
»La cour de Marie de Médicis. Mömoires d’un 
cadet de Gascogne 1615 —18« (1830); »L’&poque 
sans nom. Esquisses de Paris en 1830—33« (1833, 
2 Bde.); die vorzügliche »Histoire de France sous 
Louis XIII« (1837; 2. Aufl. 1846, 4 Bde.), welche 
1840 mit dem Gobertichen Preis gekrönt wurde, und 
deren Fortjegung »Histoire de France sous le mi- 
nist£re du cardinal Mazarin« (1842, 2 Bde.); »No- 
tes historiques sur la vie de Moliere« (2. Aufl. 
1851); »Etudes d’histoire et de biographie« (1844). 

Bäzna (pr. bäfne), ungar. Bad, ſ. Baaßen. 

Bazoche (pr. fh"), ſ. Bajoche. 

Baztanthal, j. Elizondo. 

Bazzi, Biovannantonio, Maler, |. Sodboma. 

Bazzini, Antonio, ital. Biolinipieler und Kom 
poniſt, geb. 11.März 1818 in Brescia, war bereits mit 
15 Jahren ein ausgezeichneter Solofpieler und wurde 
2 Nabre fpäter Chordirigent an einer Kirche feiner Ba- 
teritadt. 1841 machte er feine erjte Kunſtreiſe, die ihn 
durch Oberitalien, Deutichland, wo R. Schumann 
Freundichaft mit ihm ſchloß, England und Frankreich 
führte, und von der er nach mehreren Jahren als be- 
rühmter und gefeierter Künſtler nah Brescia zurüd- 
fehrte. Später ließ er ſich in Florenz nieder, übernahm 
jedoch 1873, nachdem er fich mehr und mehr der erniten 
Kompofition zugemwendet, die Stellung eines Kompo— 
fitionslehrers am Konjervatorium zu Mailand. Seit 
1878 jteht er als Direktor an der Spitze dieſer bedeu- 
tenditen aller Mufitihulen Italiens. Als Geiger 
zeichnet er ſich durch vollendete Technik und Lieblichteit 
des Tones aus, als Komponist durch eine unter feinen 
Landsleuten jeltene Gediegenheit, die ſich nicht mur in 
feinen größern Volalwerten (darunter die Oper »Tu- 


| randote, verichiedene Palmen, Symphonielantaten 


und die Ouvertüre »Saul«), jondern aud) in feinen 
Streidhquartetten ſowie zahlreichen, überaus brillan- 
ten Kompofitionen für fein Inſtrument bekundet. 

B⸗Blech, i. Weihblech. 

Bche£., bei botan. Namen Ablürzung für 8. Fr. 
Boudhe (f.d.). 

Bchst., bei naturwiiienichaftl. Namen Abkürzung 
für J. M. Bechitein (1. d.). 

Beo., Abtürzung für Banco. 

Bdellium, Gummibar; von Balsamodendron 
Mukul Hook., in Sind und Belutichtitan, iſt rotbraum, 
riecht wie Myrrhe, ſchmeckt bitter, Hebt an den Fingern, 
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erweicht beim Kauen, gibt mit Waſſer eine gelblich- 
graue Emuljion und findet ſich als Beimiſchung in 


der Myrrhe. Afrikaniſches B., von Balsamoden- 


dron africanum Arn. in Senegambien, iſt mehr gelb- 
rot, enthält 58 Proz. Harz und 36 Proz. Bafjorin und 


findet fich unter dem Senegalgummi. B. diente früher | 


zu Salben, Pilajtern und Räucherwerf. 
dellometer, veraltete Form eines von Sarlan- 
diere erfundenen künjtlichen Blutegels. 

Bbellotomie (griech.), das Unichlagen der ſaugen⸗ 
den Biutegel mit dem Aderlaßſchnepper, um die Menge 
und Schnelligkeit der Blutentleerung durch diejelben 
zu —— von J. Beer in Berlin angegeben. 

B dur (ital. Si b maggiore, franz. Si bémol ma- 
jeur, engl. B flat major), foviel wie B mit großer 
Terz. Bdur-Altord — bdf. Über die Bdur-Ton— 
art, ziwei b vorgezeichnet, ſ. Tonart. 

Be, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Beryllium. 

re Baronet, |. Hide - Bead. 

Beachy Head (fpr. bitſchi hebd), Borgebirge in der 
engl. Grafichaft Dit-Sufier, am anal, bei 5 Ace 
aus 175 m hohen Kreidefelſen beitehend, mit Leucht⸗ 
turm und gewaltigen öhlen nach der Seejeite; be» 
fannt durch den Sieg der franzöfiichen Flotte unter 
Tourville über die britiich-holländiiche unter Lord 
Torrington 10. Juli 1690. 

Bencondfield (pr. bedensfild), 1) Städtchen in 
Budinghamihire (England), 13 km von Windſor, mit 
1891) 1773 Einw. Der Dichter Waller und Edmund 
Burke jtarben bier. Diöraeli nahm 1876 den Titel 


eines Earl of B. an. — 2) (früher Du Toits Ran) 


Stadt in der Divifion Kimberley der britiich- afritan. 
Kaplolonie, an der von Kapſtadt nad) Betichuanenland 
führenden Eifenbahn, hat 7 Kirchen, 3 Schulen und 
(1890) 21,619 Einw., zum großen Teil Eingeborne, 
welche meiſt in den außerordentlich ergiebigen Dia- 
mantengruben, denen der Ort fein Dajein verdantt, 
beihäfttgt find. 

Beaconsfield (pr. bedens- ober bitensfi), Ben— 
jamin Disraeli, Earl of, brit. Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 21. Dez. 1804 in London, geit. da- 
jelbjt 18. April 1881, Sohn des Schriftitellerd Jiaat 
Disraeli (ſ. d.), ſtammte aus einer jpanifch > jüdiichen 
Familie, die am Ende des 15. Jahrh. nad) Venedig 
flüchtete und 1748 nad) England überjiedelte. Yiaat 
Disraeli fagte fich 1817 vom Judentum los und ließ 
auch an jeinem Sohne die Taufe vollziehen. Sorg— 
fältig erzogen, ward B. 1821 Lehrling einer Advo- 
fatenfirma, widmete fich aber gleichzeitig der litterari- 
ihen Thätigfeit und jpielte durch feine interefjante 


rung und feinen Witz eine Rolle in der ariſto— 
tratiichen Gejellihaft Londons. 1826 erichien der 


erite Band feines Romans »Vivian Grey«, der inö- 


beiondere wegen feiner getreuen Schilderungen der | 


Sitten der höhern englifchen Kreife Aufſehen erregte. 
Seine jpätern Romane: »Popanilla«, »The won- 
drous taleofDav. Alroy«, » The young duke« (1831), 
»Contarini Fleming« (1832), »Henrietta Temple« 


(1836) und »Venetia« (1837), erhielten eine eigen | 
tümliche orientaliihe Färbung unter dem Eindrud 


einer Reife, die B. nad dem Süden Europas und 
nad) dem Orient unternahm. Schriftitelleriich allge 
mein befannt geworden, bewarb er jich feit 1832, an- 
fangs mit radıfaler Unterjtüßung, um einen Sik im 
Unterhaus, doch mehrere Jahre ohne Erfolg. Wäh— 
rend der Wahltämpfe entfernte er ſich allmählich von 
den Whigs, doch nahm er in feinem politifchen Glau— 
bensbelenntnis, der Brojchüre » What is he?« (1833), 


Boellometer — Beaconsfield, 


nod) eine Mittelitellung ein. 1885 trat er aber ala 
Kandidat der Tories auf, verteidigte deren Anjhauum- 
gen in der Schrift »Vindication of the English con- 
stitution« (1835) und ward 1837 zu Mawditone in 
das Unterhaus gewählt. Mit feiner Jungfernrede 
(7. Dez. 1837) erlitt er freilich eine empfindliche Nie- 
derlage; der Lärm feiner Gegner zwang ihn, feinen 
Bortrag abzubrechen. Doch ließ er fich nicht entmuti- 
gen und errang ſich allmählich eine geachtete Stellung 
im Haufe, Um dieſelbe Zeit erlangte er ölonomifche 
Unabhängigkeit durch die Heirat mit einer ältern, 
reihen Witwe, einer Mrd. Lewis. 

B. bildete mit einer Anzahl litterariicher und poli— 
tifcher Freunde (darumter Lord John Manners und 
George Smyyth, fpäter Lord Strangford) eine Gruppe, 
die man als das »junge England« bezeichnete. Die 
politiihen Anſchauungen diejes Kreiſes brachten feine 
Romane: »Coningsby, or the new generation« 
(1844), »Sybil, or the nations« (1845) und »Tan- 
cred, or the new crusade« (1847), zu lebhaften 
Ausdrud. Ihr Grundgedante war, daß die herr: 
ſchende Whigariſtokratie nicht als wahre Vertretung 
der Intereſſen und Bedürfniſſe des Landes gelten 
könne; die notwendige Regeneration Englands könne 
vielmehr nur ausgehen von der regenerierten Tory- 
partei, welche fich der Intereſſen des Volles annehmen 
und mit einem jtarfen, populären lönigtum verbinden 
müſſe: Ideen, welche damals fat gar nicht veritanden 
wurden. Die neuen Romane Beaconsfields wurden 
daher von der Kritik ſehr ſcharf beurteilt; ihr äußerer 
Erfolg war aber wegen der darin enthaltenen paden- 
‚ den Schilderungen der englischen Gefellichaft ein glän- 

zender: fie wurden in England geradezu verſchlungen 
und in fait alle europäiihen Sprachen überſetzt. 
Disraelis wachſende litterariihe Berühmtheit bob 
jeine Stellung im Parlament und brachte ihn an die 
| Spige einer Öruppe, mit der er zu Reel, dem damali- 
‚gen Führer der Konfervativen, in Oppofition trat. 
—— unterſtützte er noch 1842 Peels Vorſchläge über 
die Komzollgefeggebung, aber ichon 1843 jtellte er 
ſich in vielen Fragen dem Premierminifter entgegen. 
B. und jein Freund Lord George Bentind, deſſen 
Biographie er 1852 jchrieb, wurden die Führer des 
Teiles der fonjervativen Rartei, der, entichieden ſchutz 
zöllnerifch gejinnt, fi von der Regierung losfagte. 
Sie fonnten zwar die Aufhebung der Kornzölle (Mai 
1846) nicht hindern, rächten ſich aber ya Frey 
fpäter, indem fie in Verbindung mit den Whigs die 
iriſche Zwangsbill Peels verwarfen und diejen zum 
Rüdtritt nötigten. Bei den Wahlen von 1847 wurde 
B. für die Grafichaft Budingham gewählt, die er bis 
zu jeiner Berufung ins Oberhaus vertrat, und nad) 
dem Tode Lord Bentinds (1848) jahen ſich die Tories 
genötigt, fo ungern viele unter ihnen fich dem Empor- 
lommling unterordneten, B. als Führer ihrer Partei 
im Unterhaus anzuerfennen. Nun gewann die Tory- 
partei immer mehr die Oberhand, und al3 nach dem 
| Austritt Palmerjtons das Minijterium Ruſſell 20. 
Febr. 1852 zum Rüdtritt gezwungen wurde, erhielt 
B. in dem neuen, von Lord Derby gebildeten Mini- 
jterium das Schatzlanzlerauit. 

Seine minijtertelle Thätigfeit begann freilich wie 
jeine fchriftitellerifche und ſeine parlamentarische mit 
Mißerfolgen. Bereits die Neuwahlen von 1852 zeig- 
ten, daß die Regierung auf feine feite Majorität J 
nen könne. Als nun B. eine Budgetvorlage einbrachte, 
welche die durch die freihändleriſche Geſetzgebung der 
legten Jahre geſchädigte ländliche Bevöllerung durch 














Beaconsfield. 


Erleichterung ihrer Steuerlajt auf Koſten ber Städte 
begünitigte, wurde diefelbe von Gladitone, Beacons⸗ 
fields Fig Gegner, mit folchem Erfolg betämpft, 
daß das Minijterium geitürzt wurde (17. Dez. 1852). 
Zwar gelang e8 der Torypartei im Januar 1855 in- 
folge des umerfreulichen Verlaufs des Krimkrieges, das 
Aberdeenſche Kabinett zu Falle zu bringen und 1857 
einen Beichluß gegen die chineſiſche Politit der Whig- 
regierung durchzujeßen; aber 1855 vermochte Derby 
fein Toryminijterium zu jtande zu bringen, und 1857 
löjte Balmerjton das Parlament auf und errang bei 
den Neumwahlen den Sieg. Erit als Balmerjton nad) | 
dem Orfinifchen Attentat aus Gefälligleit gegen Kaifer | 
Napoleon III. das Aſylrecht der franzöfiichen Flücht- | 
linge in England beeinträchtigte, wurde er 14. Febr. 
1858 gejtürzt und B. in Derbys zweitem Kabinett 
abermald Schagtanzler. Eine, feiner wichtigiten Re- 
gierungsmaßregeln war die Übertragung der Ber- 
waltung Indiens von der Dftindifhen Kompanie auf 
die Krone. Bemerkenswert war, daß er Derby 
wog, die Zulajjung der Juden zum Parlament zu 
bewilligen. Die wichtigſte politiiche Frage in jener 
ie war aber die Ausdehnung des Wahlrechts zum 
arlament, für welche Bright eine jtarte Agitation 
eingeleitet hatte, Die Regierung hielt e8 für notwen- 
dig, mit Zugeſtändniſſen entgegenzufommen, 
brachte 24. März; 1859 eine Reformbill ein, welche 
jedod niemand befriedigte, jo daß 31. März ein Ge- 
genantrag Lord Rufjells angenommen wurde. Wegen 
der Verwidelungen in Italien wünſchte die Königin 
einen Minijterwechiel zu vermeiden und löjte das 
Parlament auf; aber bei den Neumahlen unterlag 
die Toryregierung und trat 17. Juni zurüd. B. rich⸗ 
tete fortan feine * beſonders gegen die aus» 
wärtige Rolitit des Miniiteriums Palmeriton, das 
die Nichtintervention in kontinentalen Angelegenheiten 
zum Prinzip erhoben hatte. Indes die Mehrheit des 
engliichen Boltes war ganz damit einverjtanden, daf 
die Regierung ſich von jeder den Frieden gefährdenden 
Berwidelung fern hielt, und die Anträge Beacons- 
field8 über auswärtige Politik hatten daher feinen 
Erfolg. Dagegen wurde die liberale Partei in der 
Frage der Reformbill 18. Juni 1866 im Unterhaus 
geihlagen, worauf Derby und B. zum brittenmal in 
den Belig der Gewalt famen. B. brachte nım 1867 
einen Wahlgejegentwurf ein, der unleugbar rabifaler 
war als der Gladitones, indem er in den Städten das 
jogen. household suffrage, d. h. das Wahlrecht aller, 
die eine eigne Wohnung innehatten, mit wenigen Be- 
ſchränkungen durchführte und das ländliche Wahlrecht 
bedeutend erweiterte. Der kühne Schritt fand die 
Billiqung des Parlaments, und der Erfolg beitätigte 
die rchtungen, die man an ihn fnüpfte, keines— 
wegs. In der äußern Politik zeigte ſich B., der nad) 
Derbys Rüdtritt im Februar 1868 die Leitung des 
Winifteriums übernahm, thatkräftig und entichlojien; 
er begann zur Aufrechterhaltung des britiichen Ein- 
fluſſes außerhalb Europas den kurzen und glüdlichen 
Krieg sagen Abeſſinien. Der von den Liberalen ver- 
langten Entjtaatlihung der iriſchen Kirche widerjeßte 
ſich B., doeh) wurde 30. April 1868 die Rejolution Glad- 
jtones, welche fie forderte, im Unterhaus angenom- 
men; und nadjdem auch die nach dem neuen Wahlgeſetz 
vorgenommenen Wahlen Ju gunſten der Liberalen aus⸗ 
gefallen waren, mußte B. 3. Dez. 1868 zurücktreten. 
Im neuen Parlament belämpfte B. ſowohl die in— 
nere als namentlich die auswärtige Politik Gladſtones, 
welche auf der Bontustonferenz 1871 und in der Ala⸗ 
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bamafrage empfindliche Niederlagen erlitt. Infolge- 
deſſen zerjeßte ſich die liberale Partei, und als die Re— 
gierung 1873 eine neue Konzeifion an die ultramon- 
tanen Mei vorſchlug, machte B., der 1870 in einem 
neuen Roman: »Lothaire«, die Borzüge der englifchen 
Staatstirche gegenüber dem Katholizismus entwidelt 
hatte, dem Bo —— Oppoſition und be- 
hauptete den Sieg. Gladitone reichte darauf 11. März 
1873 feine Entlaffung ein; aber B. lehnte, weil er 
über die Mehrheit im Unterhaus nicht verfügte, die 
Neubildung des Kabinetts ab, jo daß die Liberalen die 
Geſchäfte fortführten. Diefe Enthaltfamteit trug ihre 
Früchte: al3 Gladitone im Januar 1874 das Rarla- 
ment auflöjte, gewannen die onjervativen bei den 
Neuwahlen die Majorität; Gladjtone rejignierte 17. 
Febr. und B. bildete die neue Regierung. Gewaltige 
Erfolge trug er durch feine geichidte auswärtige Po— 
kitit in diefem vierten Miniſterium davon. Die Ein- 
verleibung der Fidichiinfeln im September 1874, der 


be- | Ankauf der Sueztanalaftien im November 1875, bie 


Reife des Prinzen von Wales nad) Indien im Ottober 
1875, die Annahme des Titel »Kaiſerin von Indien« 
durch die Königin im Mai 1876, endlich die durch 
Gathorne Hardy bewirkte Reorganijation der Armee 
waren die eriten Maßregeln, welche B. ergriff, um 


B. | feinen lange vorbereiteten Plan, die Herjtellung des 


durch die jchwächliche Politit der Whigregierung ge- 
fährdeten Anſehens Großbritanniens inner- u. außer- 
halb Europas, durchzuführen. Die Königin unter- 
jtügte ihn dabei nachdrücklich; am 12. Aug. 1876 
ernannte jie ihn zum Grafen von B., ein Titel, den 
ichon feit 1868 feine 1872 geitorbene Gemahlin ge- 
führt hatte, worauf B., num ein Siebziger, in das 
Oberhaus eintrat. 1877 und 1878 verteidigte er an- 
geſichts der Drientwirren aufs entichiedenite die In— 
tereffen Englands und lieh jich auch durch den Wider- 
fpruch, den er innerhalb des Miniſteriums felbjt fand, 
in diefer Politik nicht irre machen. Seine energiichen 
Maßregeln: jtarke Rüftungen, Einberufung der Re- 
ferve, Einlaufen der Flotte in die Dardanellen, An— 
jammlung indiicher Truppen auf Malta, verfehlten 
ihren Zwed nicht: Rußland muhte den Frieden von 
Santo Stefano, der ihm die Herrichaft über den Orient 
gefichert hätte, dem Berliner Kongreß vorlegen, an 
dem Lord B. perfönlich teilnahm. Durch die Be- 
ſchlüſſe desfelben wurden die ruſſiſchen Forderungen 
erheblich abgeſchwächt, und einen weitern Erfolg der 
engliihen Bolitit bedeutete der Vertrag vom 4. Juni 
1878, durch welchen der Sultan an England die Inſel 
Eypern überließ. Glänzende Ovationen erwarteten 
Lord B. bei feiner Rückkehr nach England; die Kö— 
nigin verlieh ihm den Hofenbandorden, die City von 
London das Ehrenbürgerreht; die Angriffe Glad— 
itones gegen feine Politik wies das Unterhaus 2. Aug. 
mit einer ungewöhnlih großen Majorität zurüd, 
Auch der Krieg mit —— führte im Mai 1879 
zu einem günjtigen Abſchluß, und die anfänglichen 
Niederlagen der Engländer im Sulufrieg wurden 
dur den Sieg von Ulindu (3. Juli 1879) auäge- 
glichen. Durch dieje Erfolge jicher gemacht, entichloi; 
ih B., nachdem in der Sejlion von 1880 alle Un 
griffe der Oppofition abgeſchlagen waren, im Mär; 
zur Auflöſung des Parlaments in der Erwartung, 
durch einen günitigen Wahlerfolg feine Herrſchaft auf 


; weitere fieben Jahre zu befejtigen. Allein feine Hoff 


nungen gingen nicht in Erfüllung: Gladjtones ge 
ſchidte Wahlagitation und die Stimmung weiter Kreiſe 
des Volles, die nad) der glänzenden, aber opfervollen 
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auswärtigen Politit der Tories einige Jahre frieb- | 
liherer Entwidelung wünſchten, führten eine Nieder: | 
lage der ag are herbei, und B. mußte im April 
1880 feine Entlafjung einreichen. Abermals in die 
Oppofition zurüdgedrängt, bewährte er fich noch im | 
Sommer 1880 als furchtbarer Gegner des Miniite- 
riums Gladitone und überraschte die Welt durch einen 
neuen politiichen Roman: »Endymion« (1880), der 
in manden Beziehungen feinen bedeutendjten Werten 
nahelommt. Noch im Beginn der Sefjion von 1881 
nahm er an den Barlamentsverhandlungen teil, er- 
trankte aber nad) wenigen Wochen umd jtarb bald dar- 
auf; er wurde 26. April auf feinem Landſitz Hugben- 
den Manor beitattet. Das Parlament beſchloß, ihm 
ein Dentmal in der Weitminiterabtei zu errichten. 
Uber Lord Beaconfields Charakter und die Er- 
folge feiner Politik iſt es Heute noch nicht möglich, 
ein enticheidendes Urteil abzugeben; noch immer gilt 
er feinen Anhängern ald einer der gröhten Stants- 
männer Englands jeit den Tagen des jüngern Pitt, 
jeinen Gegnern al3 ein politischer Uchielträger und 
vom Glüd begünjtigter Charlatan. In der Wahl 
jeiner Mittel hat er oft gewechjelt, feine Ziele jind feit 
den Tagen des ig England« in der Hauptiache 
diejelben geblieben. Als Redner zeichnete ſich B. durch 
feine Schlagfertigfeit und Schärfe fowie feinen ſprü— 
henden Wiß aus; in der parlamentariihen Debatte 
war er Metiter, obwohl in der kunjtvollen Eloquenz 
Gladſtone ihm überlegen fein mochte. Seine Reden 
erichienen geſammelt in »Church and Queen, five 
speeches delivered 1860 — 64« (London 1865); 
»Constitutional reform, five speeches, 1859 — 65« 
ıdaf. 1866); »Parliamentary reform, a series of 
speeches, 1848 —66« (2. Aufl., daf. 1867); »Speeches 
on the conservative policy of the last 80 years« 
(da. 1870); »Selected speeches of the late Right 
Hon. the Earl of B.«, herausgegeben von Stebbel 
(daf.1882, 2 Bde.). Ausgaben ferner Briefe in »Home 
letters, written by the late Earl of B. 1830—31« | 
(Lond. 1885) und »Correspondence with his sister« 
(daf. 1886); letzte Gefamtausgaben feiner Romane 
1881 in 11 und 10 Bänden, Val. Witt, Disraeli the 
author, orator and statesman (Yond. 1863); »Ben- 
jamin Disraeli, Earl of B., a political biography« 
(daf. 1877); Hithman, The public life of the Earl 
of B. (3. Aufl., daf. 1885); Brandes, Lord B. (Berl. 
1879); Cudheval-Elarigny, Lord B.et son temps 
(Bar. 1880); Elayden, England under Lord B. 
(Xond. 1880); Ewald, The Right Hon. Benjamin 
Disraeli, Earl of B., and histimes (daſ. 1882, 2 Bde.) ; 
Sir W. Fraſer, Disraeli and his day (daf. 1891). 
Beamtenvereine find auf Gegenieitigteit und 
Selbithilfe berubende Bereinigungen von Beamten, 
welche die Interefien des Beamtenſtandes zu für- 
dern bezweden. Ihre Wirkſamkeit erjtredt ſich im 
wejentlihen auf Lebens⸗ und Kapitalverficherung, | 
auf Gewährung von Darlehen, inäbei. von Kautions— 
dariehen bei Eritrebung von mit Stautionsleiitung 
verbundenen Stellen, auf Heritellung billiger Woh— 
numgen (Wien), von Unterrichtsanitalten, Witwen— 
und Waifenhäufern (Währing bei Wien, Budapeit). 
Den größten Wirkungstreis hat der Erite allge- 
meine Beamtenverein der öſterreichiſch-un— 
gariihen Monarchie, gegründet 1864 in Wien. 
Der Verein gibt ein Wochenblatt (» Beamtenzeitung«), 
dann jeit 1872 ein litterariiches Jahrbuch: » Die Dios- 
furen«, heraus, Der Beitritt it allen Angeitellten 
des öffentlihen und Brivatdienites geitattet. Vgl. 








' Benehmen eines ſolchen. Eine —— 


Beamtenvereine — Beard. 


Schwingenſchlögl, Der erſte allgemeine Beamten⸗ 
verein ıc. (Wien 1890). Außerdem beſteht in Oſter⸗ 


reich noch die Kaiſer Franz Jofeph-Stiftung zur Ber- 


jorgung £. und k. Offizierswitwen und -Waifen in 
Wien jeit 1872 fomwie noch eine größere Anzahl 
fleinerer B. — Der Preußiſche Beamtenverein 
wurde 1876 in Hannover gegründet. Demſelben 
fünnen auch Beamte andrer deuticher Länder ein- 
ichließlich der Privatbeamten beitreten. Organ des- 


ſelben ijt die jeit 1877 ericheinende »WMonatsichrift für 
‚ deutiche Beamte«. Der Verein, eine Lebensverſiche 


rungsanjtalt für den deutichen Beamtenjtand, benußt 
zu feiner Ausbreitung unbezahlte Bertrauensmänner. 
Er hat im ganzen Deutichen Reich Zweigvereine und 
Lokalkomitees. Die 1872 gegründete Yebensver- 
fihberungsanijtalt für die Armee und Marine 
in Berlin Bat den Zwed, Kapitalien beim Eintritt des 
Todes, auch für den fall des Todes im Kriege und 
bei innern Unruhen, zu verjihern. — In Bayern 
beitehen: der allgemeine Unterjtügungsverein für die 
Dinterbliebenen der königlich bayrischen Staatsdiener 
und die mit demfelben verbundene Töchterlaſſe, dann 
der Unterjtügungäverein für das königlich bayriiche 
Foritperjonal, beide Vereine mit obligatoriihem Bei- 
tritt, ferner der Verein bayriicher Bertehräbeamten, 
welcher Förderung der materiellen und geütigen In— 
terejjen jeiner Mitglieder bezwedt. — In der Sch weiz 
bejtehen der Berjicherungsverein der eidgenöſſiſchen 
Beamten und Bedienjteten und ein Umtsbürgichafts- 
verein, welcher Bürgichaften bis zu 6000 Frank gegen 
Zahlung einer jährlichen Prämie von 2 Proz. leiitet. - 

Ein niederländiicher Beamtenverein bejteht jeit 1877 
unter dem Namen »Eigen Hulp« (»Eigne Hilfe«) 
mit dem Sig im Hang. Er er eine unter gleichem 
Namen in Haarlem ericheinende Wochenſchrift heraus. 

Beamter, im weitern Sinne jeder, der gegen Ge 

halt im Dienjt eines Gemeinweſens oder einer jon- 
ſtigen Körperſchaft oder aud) eines Privaten, eines 
Fabrifbefigers, einer Bank x. thätig und ftändig be- 


ſchäftigt it. Im engern Sinne aber verjteht man 


unter Beamten die Inhaber eines öffentliben 
Amtes (Hof-, Staats-, Kirhen- und Gemein: 
debeamten). Die Beamten des Deutichen Reiches 
werden Reihsbeamte genannt (j. Reichsbehörden). 
Das Strafgeſetzbuch des Deutichen Reiches ($ 359) 
veriteht unter Beamten alle im Dienite des Reiches 
oder in unmittelbarem oder mittelbarem Dienſt eines 
Bundesitaates auf Lebenszeit, auf Zeit oder nur vor: 
läufig angejtellten Berjonen, ohne Unterſchied, ob jte 
einen Dieniteid geleiitet haben oder nicht, desgleichen 
Notare, nicht aber Advolaten und Anwalte. Dieier 
Begriff it für die Beurteilung von Amtsverbrechen 
(ſ. d.) von Wichtigkeit. Bal. Amt und Staatsdienit. 

Beam trawl (engl., for. bimstraöt), Baumſchlepp⸗ 
neß für Hochſeefiſcherei; j. Fiſcherei. 

Beanus (neulat.), früher Bezeihnung eines neu 
angetommenen Studenten, Fuchs; auch ein unge 
fchidter, dummebdreiiter Menih; Beanismus, das 
der jogen. 
»Beanentaufe« eribält Schmals Wiener Roman aus 
dem 15. Jahrh.: »Bürger und Studenten« (in Re 
clams »liniverjalbibliothef«). 

Bear (engl., fpr. bär, »Bär«), Baifjter (i. Baisse). 

Bear (or. bär), Iniel, ſ. Caſtletown Bearhaven. 

Beard ir. birv), George Miller, Mediziner, 


' geb. 8. Mai 1839 zu Montorlle in Commecticut, geit. 


23, Jan. 1883 in New Wort, jtudierte auf der Phil— 
lips-Alademie zu Andover, dann im Vale Kollege 


Beardstown 


und praltizierte feit 1866 in New York. Hier widmete 
er ji den Nervenkrankheiten und hielt feit 1868 an 
der Univerfität VBorlefungen über diefen Gegenjtand. 
1873 begann er feine ſyſtematiſchen Studien über die 
Pſychologie und Pathologie des tieriihen Magnetis- 
mus, des Hellſehens, des Spiritismus ꝛc. Seine 
Publilationen beruhen zum Teil auf eignen Unter: 
juchungen, namentlich über Berhältniffe, welche mehr 
oder weniger durch Klima und Lebensgewohnbeiten | 
in Umterifa hervorgebracht werden. Er jchrieb: »Prac- 
tical treatise on the medical and surgical uses of 
eleetrieity« (mit Rockwell, 1867 ; 8. Aufl. 1892); »Our 
home physician« (1869, neue Ausg. 1883); »Eating 
and drinking« (1871); »Stimulants and narcoties« 
(1871); »Hay fever or summer catarrh« (1876); 
»The scientific basis of delusions« (1877); »The 
psychology of spiritism« (1878); »Problems of in- 
sanity« (1880); »Practical treatise on nervous ex- 
haustion, neurasthenia« (1880, neue Ausg. von Rod: 
well 1890; deutich, 3. Aufl. Zeipz. 1889); »Seasick- 
ness« (1880, neue Ausg. 1882); »American ner- 
vousness« (1881); »Sexual neurasthenia« (aus dem 
Nachlaß, 1884; deutich, Leipz. 1885). 

Benardötoton (fpr. birdstaun), Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Caß im nordamerifan. Staat Jllinois, am Fluß 
Illinois, Bahnknotenpunkt, hat Mebl- und Sägemüh- 
len, Bollmarenfabrifen und (1890) 4226 Einw. Dabei 
die berühmten Lithionquellen. 

Béarn, ehemalige Provinz in Südfrankreich, am 
Fuß der Pyrenäen, mit der Hauptitadt Pau, umfaßt 
ca. 4400 qkm (80 OM.) und bildet jegt den Haupt: 
beitandteil des franz. Depart. Niederpyrenäen (f. d.). 
Die Bearner haben ein gefälliges, einſchmeichelndes 
Weſen; ſie find die feinſten Gascogner, mit denen fie 
auch eine Sprade reden (Grammatik von Lespy, 2. 
Aufl., Bar. 1880; Wörterbuch von Lespy und Ray- 
mond, Montpellier 1887, 2 Bde.). Die Landihaft iſt 
nad dem alten Beneharnum, der Hauptitadt der gal— 
liſchen Venarner, benannt. B. fam unter Chlodwig 
an die Franlen und hatte jeit 819 einen eignen Bi- 
comte, der aber die Oberhoheit des Herzogs von Ga3- 
cogne anerfannte. Der jiebente Bicomte, Centull IIL., 
befreite jich gegen Ende des 11. Yahrh. von der gas— 
cognischen Herrichaft. 1290 wurde B. mit Foix ver- 
einigt und kam 1484 mit diefem durch Heirat an das 
Haus Albret. Johanna d'Albret vermählte ſich 1548 
mit Unton von Bourbon und hinterließ als Erben 
ihren Sohn, den nahmaligen König Heinrich IV. von 
Frankreich. Durch diefen kam B. an die franzöftiche 
Krone, mit der es 1620 von Ludwig XII. für immer 
vereinigt wurde. Bon jegt an begann auch die gewalt- 
jame Unterdrüdung des Proteſtantismus, der jeit 
1560 bier die Herrichaft errungen hatte. Immer 
itanden in B. den Landesfürjten Stände zur Seite, 
die eine große Gewalt hatten und dieielbe teilweiſe 
bis zur Revolution zu erhalten wußten. Das höchſte 
Gericht war anfangs ein Oberrat, zu welchen: die 
beiden Landesbiſchöfe von Lescar und Dleron nebit 
zwölf Baronen zufammentraten. Später errichtete 
man zu Bau ein ordentliches Hofgericht, das Ludwig 
XII. zulegt in ein Barlament für Navarra und B. 
ummanbelte. Bgl.de Bordenave (1517—72), His- 
toire de B. et de Navarre (hrög. von Raymond, 
ar. 1873); Bourdeau, Ancienne Gascogne et B. 
(Tarbes 1861-62, 2 Bde.); Rivarez, Chansons 
et airs populaires de B. (Bar. 1844); 2. Cadier, 
Les Etats du Béarn (dai. 1887); Lespy, Dietons et 
proverbes du B. (2. Aufl. 1893). 

Meyers Honv, :Lerifon, 5. Aufl., IT. Vd. 
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Bear River (for. bär riwwer), |. Bärenſluß. 

Beäta (lat., Femininum von beatus, glüdfelig). 
B. virgo, jelige Jungfrau, Bezeihnung SE mir 
Maria. Beatae memoriae, jeligen UAndentens. 

Beäten (lat. Beatae oder Oblatae, franz. Böates, 
Devotes oder Saurs converses, »belehrte Schwe- 
jtern«), Gemeinname der Tertiarierinnen verjchiedener 

Beatenberg, ſ. Jnterlaten. (Möndsorden. 

Beaten-Handicap (engl., fpr. biten⸗), Nennen für 
ſolche Pferde, die im Verlauf des Meetings keine eriten 
Preiſe gewonnen haben. weihte Hoſtie. 

Beaticum (lat.), ſoviel wie Viatikum, auch ge— 

Beatifikation (lat.), Seligſprechung einer verjtor- 
benen frommen Berfon durch den Papſt, ein feier- 
licher Alt, welcher auf das Gutachten mehrerer Bi- 
ihöfe erfolgt, meijt Vorläufer der Heiligſprechung 
(Kanonifation), bejteht in der Zuerfennung des Titels 
Beatus oder Beata jowie einer heiligenähnlichen Ber- 
ehrung. Die Unkoſten und Zeremonien dabei find ge: 
ringer als die der Heiligiprehung. ©. Heilige und Ad- 
vocatus diaboli. (Torten ıc. 

Beatillen (franz.), Heine Leckerbiſſen in Paſteten, 

Beäti possidentes, »glüdlic die Befigenden«, 
fat. Sprichwort. 

Beatitüdo, al3 Anrede Beatitudo Vestra 
(lat., Seligfeit, Tugendhaftigleit, Ew. Seligfeit ıc.), 
ſonſt Ehrentitel der Biichöfe und auch weltlicher Per: 
fonen, jegt nur dem Papſt zufommend. 

Beaton (for. biten, David, Nardinal-PBrimas von 
Schottland, Hauptgegner der Reformation dajelbit, 
geb. 1494, geit. 29. Mai 1546, jtudierte zu St. Un- 
drews und Baris, ward Geiſtlicher, 1519 Geſandter 
der ſchottiſchen NRegentihaft, 1525 Gcheimfiegelbe- 
wahrer Jatob3 V. von Schottland, unterhandelte jeit 
1533 wegen deſſen Bermählung mit Magdalene von 
Frankreich und nad) deren Tode 1537 mit Marie von 
Guiſe, wofür ihm franz I. von Frankreich das Bis: 
tum Mirepoir in Languedoc gab und 1538 den Kar- 
dinalshut verichaffte. Seit 1539 Erzbiihof von St. 
Andrews in Schottland, bemädhtigte m DB. ganz des 
ſchwachen Königs Jakob, entzweite denjelben mit jei- 
nem Adel und trieb ihn zur Berfolgung der Brote: 
itanten. Nach Jakobs Tode (1542) beanſpruchte er 
auf Grund eines angeblichen Tejtaments des Königs 
die Regentichaft; allein das Barlament ſprach diejelbe 
dem Grafen Arran zu und ließ B. 1543 verhaften. 
Doch diefer wurde bald freigelafien, verföhnte ſich 
mit Arran und war num der vornehmite Gegner der 
Berbindung Schottlands mit England und der Pläne 
Heinrichs VIII., Maria Stuart3 Hand für jeinen 
Sohn zu gewinnen. Seine Strenge gegen die Pro— 
teitanten, deren eifrigen Prediger George Wishart er 
1546 hinrichten lieh, führte jeinen Tod herbei. Von 
verſchwornen Edelleuten wurde er in feinem Schloß 
überfallen und ermordet. j 

Bentrice (fer. siätri), Hauptitadt der Grafſchaft 
Gage im nordamerifan. Staat Nebrasta, am Big 
Blue River, Bahnknotenpuntt, mit mehreren Fa: 
brifen und (1890) 13,836 Einw. In der Nähe wird treff- 
liher Bauftein gebrochen. 

Bentrice PBortinäri, |. Dante Alighieri. 

Beätrig, weibl. Borname, ſoviel wie die Heilbrin- 
gende. Außer mehreren Heiligen üt zu bemerten: D., 
natürliche Tochter König Ferdinands von Neapel und 
Uragonien, zweite Gemahlin des Königs Matthias 
Eorvinus von Ungarn feit 1476. Schön, geiſtreich 
und prachtliebend, zog fie viele italienische Künſtler 


nach Ungarn, unterjtügte Gelehrte und fürderte die 
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höhere Kultur des Landes. Mit ihrem Bruder, dem 
zum Adminijtrator von Gran ernannten Kardinal 
von Aragonien (Hippolyt von Eite, 148797 Erz | 
biihof von Gran, 1497—1520 von Erlau), beein: | 
flußte fie die Regierung auf ſchädliche Weiſe. Selbit | 
tinderlos, arbeitete fie der von Matthias beabjichtig- 
ten Ernennung feines natürlihen Sohnes Johann 
zum Thronfolger, an der der König durch den Tod 
verhindert wurde, entgegen und bewirkte dann durch | 
ihr Geld die Wahl des Ingellonen Wladislam. ns | 
dejjen ihre Hoffnung, von diefem ald Gemahlin und | 
Mitregentin angenommen zu werden, wurde getäufcht, 
jie verlor fogar ihr Wittum, worauf jie Ungarn | 
verließ, zuerjt drei Jahre in Wien, dann zurüdgezos | 
gen in Italien lebte und 1508 zu Jschia jtarb. | 

Bentrizet qpr.ch, Nicolas, franz. Kupferitecher, 
geb. um 1515 in Lothringen, bildete ſich anfangs 
nah Agoſtino Veneziano, ſchloß ſich aber fpäter mehr 
an E. Vico und ©. Ghiſi an. Er arbeitete jeit 1540 
in Rom, zulegt von Michelangelo beeinflußt, und war 
dort bis nad 1565 thätig. Bon feinen zahlreichen 
Stichen find die hervorragenditen: Joſeph feinen Brü- 
dern die Träume auslegend, nad; Raffael; die Ver: 
dia, er , Ehriftus und die Samariterin, die Beleh- 
rum e3 Baulus, da3 Jüngſte Gericht, ſämtlich nad) 
Widelangelo: ber Kampf der Bernunft mit der Be- 
gierde, nach Bandinelli, und eine Reihe von antilen 
Kunitdentmälern im »Speculum romanae magnifi- 
centiae« (1548 — 53). 

Bentfon (pr. bitſen, Alerander, Landwirt und 
1799 Adjutant Wellingtons im Kriege gegen Tippu 
Sahib, lebte fpäter auf feinem Gute Knowle Farm 
in Sufjer und erregte durch Aufſtellung eines neuen 
Aderbaufyitems ohne Plug, Brache und Dünger 
groheß Auffehen. Er benugte auf ſchwerem Thon- 

oden einen rationellen Fruchtwechſel, brannte den 
Boden und bearbeitete ihn mit dem Starififator. Seine 
länzenden Erfolge berubten demnach auf phyſikaliſcher 
Verbefferung des Bodens, wurden aber auf Kojten 
der Erhaltung der Fruchtbarkeit erzielt. Er fchrieb: 
»A new system of eultivation« (Lond. 1820; deutich 
3. Aufl., Weim. 1841). 8. jtarb 1833 ald Gouver- 
neur auf St. Helena. 
€ (fpr. bit), James, fchott. Philoſoph und 
Dichter, geb. 20. oder 25. Dit. 1735 zu Lawrencekirk 
in der Grafihaft Kincardine, ftubierte zuerjt Theo- 
logie, wandte ih dann der Philoſophie und Poefie 
zu und wurde 1760 Brofejjor der Moralphilofophie | 
in Uberdeen, wo er 18. Aug. 1808 jtarb. Außer als | 
Dichter durch Werte, wie »Original poems« (Lond. 
1760), »Essay on poetry and music« (daſ. 1762, 
3. Ausg. 1779), »The minstrel, or the progress of 
genius« (daf. 1771 — 74, in Spenferd Art verfaßt) 
und das didaktiſche Gedicht »The judgment of Paris« 
(daf. 1775), hat er ſich als Philoſoph, in ähnlicher 
Weile wie Reid, durch Belämpfung des Humeſchen 
Steptizismus, Begründung der Moral auf den »mo— 
raliihen Sinn« und durch äſthetiſche Unterſuchungen 
Verdienſte erworben. Hier find zu nennen folgende 
jeiner Werte: »Essay on the nature and immuta- 
bility oftruth, ete.« (Edinb. 1770 u. d.; deutich von 
Geritenberg, Kopenh. 1772; fein Hauptwerf); »Dis- 
sertations moral and eritical« (%ond. 1783); »Evi- 
dences of christian religion (daf. 1786, 2 Bde. ; die 
verbreitetite unter feinen Proſaſchriften); » Theory of 
the langnage« (2. Aufl., daſ. 1788); »Elements of 
moral sciences (daf. 1790, 2. Ausg. 1807; deutich | 
von Moris, Bert. 1790). Die poetiichen Werte erichie- | 


Beatrizet — Beaucaire de Beguillon, 


nen zulegt London 1871. Bol. Forbes, Accomnt 
of the life and writings of JamesB. (2. Aufl., Edinb. 
1812, 3 Bde.); Mallet, Sur la vie et les écrits de 
J. B. (Comptes rendus der Pariſer Alademie, 1862). 

Beätus (lat.), glüdfelig. B. ille, qui procul ne- 

— etc., »glückſelig, wer von Geſchäften fern x.«, 
lusſpruch des Horaz (»Epoden« 2, 1). 

Beatus (Beat, Batt), Heiliger, ein Engländer, 
bieß vor feiner Taufe Suetonius, wurde nad) der 
Legende vom Apojtel Barnabas befehrt, pilgerte nad) 
Rom und —— das Evangelium in Helvelien, nad) 
andern in der Gegend von Vendöme. Bei Unterjeen 
wurde in dem fogen. Battenlocdh, wo er lange ala 
Einſiedler — haben ſoll, ſpäter ſein Kopf gezeigt 
und von Wallfahrern verehrt, bis 1528 die — 
Regierung denſelben wegnehmen, die Höhle aber zu- 
mauern hieß. Tag: der 9. Mai. Bol. Dumermutb, 
Der Schweizerapoitel St. B. (Bajel 1889). 

Beatus Rhenanns, ſ. Rhenanus. 

Beau (fran;., fpr. 55), ſchön; als Subitantiv ſo— 
viel wie Stußer, Ged. 

Benucaire (pr. bofär), Stadt im franz. Depart. 
Gard, Arrond. Nimes, recht? am Rhöne, Taradcon 
—— mit welchem ſie durch eine Eijenbahn- 
und eine Slettenbrüde verbunden iſt, am Kanal von 
B. nad Wigues-Mortes, Knotenpunkt der Lyoner 
Bahr, hat eine Schlofruine auf einem über der 
Stadt maleriſch ſich erhebenden Felſen, cıse1) 7906 
Einw. und nicht unbedeutende Induſtrie (Thonwaren, 
Leinen= und Wollenftoffe, Hüte, Leder). Berühmt 
iſt B. durch die 1217 von dem Grafen Raimund VI. 
von Touloufe geitiftete Meſſe, die jährlich vom 22. 
— 28. Juli bier gehalten wird, früher von 300,000 
fremden bejucht wurde, welche zum Teil auf einer 
Wieſe am Rhöne biwalierten, und zum Abſchluß der 
Geſchäfte Frankreichs mit Italien und dem Orient 
diente. Bedeutende Summen, 30— 40 Mill. Frant, 
wurden bier umgejegt. Jetzt hat die Meije ihre frü- 
here Bedeutung verloren, obgleich noch immer über 
50,000 Berjonen zufammentommen und Geſchäfte in 
Seide, Manufatturen, Leder, Wein, Ol und Süd— 
früchten abichließen. Während der Meſſe beiteht in B. 
ein Spezialhandelsgericht. — B. war das Ugernum ber 
Römer, von dem eine wieder aufgededte und noch 
ſehr wohl erhaltene römifche Heeritraße nach Nimes 
führte. Der Name B. rührt von jeinem mittelalter- 
lihen Schloſſe Bellum Quadrum ber. Urſprünglich 
zur Provence gehörig, wurde B. 1125 an den Grafen 
von Toulouſe abgetreten. Es hatte unter den Ulbi- 

enjertriegen viel zu leiden, wurde aber von Graf 

aimund VII. durch den Bertrag von Paris (1229) 
an die franzöfiihe Krone überlafien, die B. zum 
Sit eines Seneſchalls machte. Im 16. Jahrh. be 
lehrte B. fich fait ganz zum Protejtantismus und erlitt 
in den religtöfen Vürgerfriegen vielfache Beeinträch⸗ 
tigung. 1632 wurde das Schloß auf Befehl Lud— 
wigs XII. zeritört. 

Beaucaire de Peguillon (for. botär’ v’pegätjöng ; 
lat. Belcarius Peguillio), Francois, Geihichtichrei- 
ber, geb. 1514 zu Erejte in Bourbonnais, gejt. zwi— 
ichen 1591 und 1593, war zuerit Lehrer des nachma— 
ligen Kardinal von Lothringen und ſpäter Begleiter 
desjelben nach Nom und auf die Kirchenverfammlung 
zu Trient, wo er fich durch kräftigen Wideritand gegen 
die Forderungen der jtreng päpitlihen Partei aus: 
zeichnete. Er ward darauf Biſchof von Metz, legte 
jedoch diefes Amt 1568 wegen calvinütiicher Unruhen 
nieder und zog ſich auf fein Landgut Erejte zurüd. 


Beauce — Beaufort-en-Vallée. 
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Seine Hauptichrift: »Rerum gallicarım commen- | lina, an der Mündung des Newportflujjes in den 
tarii«, von 1461— 1580, erichien erit 1625 zu Lyon | Albemarlefund, bat einen bequemen und jichern, 
und wird wegen ihrer Inparteilichteit, Freiftinnigfeit | durch Fort Macon geihüsten Hafen, lebhaften Han- 


und Genauigkeit geihäßt. 


dei mit Terpentin und Harz und (18900) 2007 Einw. 


Beauce (pr. 55), franz. Landichaft in der ehema= | Unmweit an der Küſte eine zur John Hopkins-Univer— 


figen Provinz Orldanais, mit der Hauptitadt Char- 
tres, 7350 qkm (134 DM.) groß, kahles, aber frucht- 
bares Plateau (»die Kornlammer von Baris«), bildet 
jest Teile der Depart. Eureset-Loir, Zoir-et-Cher und 
Seineset-Dife. Die Einwohner hießen Beaucerons. 

Beauchamp (pr. sörhäng, Alphonſe de, franz. 
Geichichtichreiber und Publiziſt, geb. 1767 in Monaco, 
geit. 1. Juni 1832 an der Cholera, ward in Baris 
erzogen und trat 1784 in ſardiniſche Militärdienfte. 
Seine —— 1792 gegen die franzöſiſche Repu— 
blik zu fechten, brachte ihm mehrmonatiges Gefäng— 
nis; Treigelaff en, eilteer 1793 nach Paris, ward Unter- 
beamter beim Sicherheitdausfhuß und unter dem 
Direktorium mit Überwachung der Preſſe beauftragt. 
Seine »Histoire de la Vendee et des Chouans« 
(1806, 3 Bde.; 4. Aufl. 1820), die in kurzer Zeit 
große Verbreitung fand, fchilderte die Graufamteiten 
der ehemaligen Kollegen Fouchés jo treu und wahr, 
daß fie die Unzufriedenheit der Regierung erregte und 


dem Berfafjer 1809 die Berhaftung, fpäter die Ber- | H 


bannung nad Reims zuzog. 1811 erhielt B. eine 
Anſtellung in den Droits reunis und jtatt derfelben 
1814 vom König eine Benfion. Bon feinen Schriften 
find noch folgende, von PBarteitendenzen keineswegs 
freie hervorzuheben: »Le faux Dauphin« (1808, 2 
Bbe.); »Histoire de la conquäte et des rövolutions 
du Perou« (1808, 2 Bbe.); »Histoire de la capti- 
vitö de Pie VII« (1814); »Vie du général Moreau« 
(1814); »Histoire du Bresil 1500—1810« (1815, 
3 Bbe.); »Catastrophe de Murat« (1815); »Histoire 
de la campagne de 1814 et 1815« (1816, 2 Bde.); 
»Histoire des deux faux dauphins« (1818, 2 Bbe.); 
»Histoire de la r&volution de Pi&mont« (1821 — 
1823, 2 Bbde.); »De la r&volution d’Espagne et de 
son dix aoüt« (2. Ausg. 1822); »Viede Louis XVIII, 
roi de France« (2. Ausg. 1824, 3 Bde.). 

Beauchamp (for. boſchäng oder Bitihäm), engl. Udels- 
familie, ſ. Warwid. 

Beaucourt (or. botar), Dorf im franz. Territorium 
von Belfort, an der Lyoner Bahn, mit prot. Pfarr- 
firche, bedeutender Fabrikation von Mafchinen, Schloi- 
jerwaren, Uhren und Yampen und (1891) 3684 Einw. 

Beaucourt (pr. botür), Gaſton Louis Emma— 
nuel du Fresne, Marquis de, franz. Gejchicht- 
ichreiber, geb. 7. Juni 1833 in Paris, begann feine 
Schriftitellerlaufbahn mit einer Broſchüre gegen Henri 
Martins franzöftihe Geſchichte und die Daritellung 
der Geichichte der Jungfrau von Orldans in derjelben 
(»Le r&gme de Charles VII«, 1856), der er »Un der- 
nier mot à M. Henri Martin« (1857) folgen lieh. 
Darauf fchrieb er: »Charles VII et Louis XI d’aprös 
Thomas Basin«(1860); »La chronique de Mathieu 
d’Escouchy« (1863 — 64, 2 Bde.); »Madame Elisa- 
beth d’apressa correspondance« (1864); »Les Uhar- 
tier« (1869) und fein gründliches, aber höchſt ermü⸗ 
dendes Hauptwert: »Histoire de Charles VII« (1881 
— 90, 5 Bbe.), von der Ulademie mit dem Go— 
bertichen Preis gefrönt. B. gründete 1866 die »Re- 


vue des questions historiques« (darin von ihm: | 


»Charles VII, son caractere«, 1872 — 75, u. a.) und 
jtiftete 1868 die Société bibliographique. 
Beaufort (or. böfört, 1) Hauptitadt der Graf— 





I 
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fität (Baltimore) gehörige zoologiiche Station (Che- 
sapeake Zoological Laboratory). — 2) Hauptitadt 
der gleichnamigen Grafſchaft im nordamerifan. Staat 
Südcarolina, an einem Arm des Port Royal (f. d.), 
25 km vom offenen Meer, mit (1890) 3587 Einw,, 
meijt Negern; der Hafen iſt Schiffen von 4 m Tief- 
gang zugänglich ; ausgeführt werden namentlich Rhos- 
phor, dann Baummolle und Holz. B. iſt als beliebte 
Sommerfrifche viel befucht. — 3) (B.- Weit) Divifion 
der britifch-afrifan. Kapkolonie, in der Karroo, 16,508 
qkm (599,8 DOM.) mit case 9174 Einw., worunter 
3835 Weihe, 632 Bantuneger und 4709 Hottentoten x. 
Die gleihnamige Hauptjtadt, 893 m ü. M., an der 
Bahn Kapitadt-Simberley, hat ein Rathaus, Biblio- 
thet, großes Wafjerrefervoir und (1891) 2725 Einw,, 
worunter 1243 Weihe. — 4) (B.- Eajt)f. Fort Beaufort. 

Beaufort (pr. böfört ober boför), 1) Henry von, 
Kardinal und brit. Staatsmann, zweiter Sohn aus 
der dritten Ehe Johanna von Gent, des Baters König 
einrihs IV. von England, geſt. 11. April 1447, 
ward 1398 Biſchof von Lincoln und 1404 von Win- 
heiter und war dreimal Reichslanzler von England. 
1417 ging er als engliſcher Gejandter zu der Kon— 
Kunze: Kirchenverſammlung, förderte dafelbit die Wahl 

artins V., erhielt von demfelben 1426 den Kardi— 
nalshut und eine Miffion nad) Deutichland, um einen 
Arengzug gegen die Huffiten zu betreiben, führte 1431 
Heinrich VI. von England nad Frankreich und krönte 
ihn 17. Dez. in Paris. Er gehörte zu den Mitgliedern 
des Gerichts, das Johanna von Orleans zum Tode 
verurteilte. Während feiner Abweſenheit wurde er von 
feinem Feinde, dem Herzog von Gloucejter, 1431 des 
Hodhverrats verdächtigt, nach feiner Rückkehr aber für 
unſchuldig erklärt. 1435 war B. engliicher Botfchafter 
auf dem Kongreß von Arras; die Bolitit Glouceiters 
hat er bis zu deſſen Tode (23. Febr. 1447) bekämpft 
und jtarb jelbit bald nach diefem. 

2) Edmund, Herzog von Somerjet, Entel 
Sohanns von Gent, führte feit 1448 den Oberbefehl 
über die englifchen Truppen in Frankreich, verlor aber 
1450 und 1451 alle englifchen Beſitzungen daſelbſt bis 
auf Calais und wenige andre Orte und ward deshalb 
vom Herzog Richard von York des Hochverrats ange: 
Hagt, von Heinrich VI. und der Königin Margarete 
pe beſchützt, aber 1454, als König und Königin 

anf waren, verhaftet. Jm Februar 1455 freigelafien, 
bemächtigte er jich wieder der Regierung, fiel aber 
in der Schlaht von St. Albans 22. Mai 1455. — 
Sein ältejter Sohn, Henry B., wurbe 1461 bei Towton 
von Eduard IV. geichlagen, unterwarf ich demielben, 
ergriff aber wieder die Rartei Heinrichs VL., ward 8. Mai 
1464 bei Herham gefangen und hingerichtet. 

8) Euſtache de, Stifter der Eijtercienferlongre- 
gation von Sept-Fonts beiMoulins, geb. 1635, geit. 
1709, wurde 1654 Abt und reformierte nad) feiner 
Belehrung von einem anjtößigen Leben (1663) fein 
verwildertes Kloſter, indem er die wideritrebenden 
Mönche entfernte und die neuen Bewohner auf feine 
die Strenge von La Trappe noch überbietende Regel 
verpflichtete. 

Beaufort:en:VBallee (or. boför ang wall), Stadt im 
franz. Depart. Maine-et-Loire, Arrond.Bauge, hat eine 


ihaft Garteret im nordamerifan. Staat Nordcaro- Kirche mit ſchönem Glodenturm, Ruinen eines Schlof- 
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jes, in welchem Johanna von Laval, Gemahlin des | Schriftitellerin, geb. 1738 in Paris, geit. daſelbſt 2. Juli 
Königs Rene, wohnte und 1498 ftarb, ein College und | 1813. Geit 1753 Gemahlin des Grafen B., des 
1891) 2317 (al8 Gemeinde 4492) Einmw., welche Kabri- ‚ Oheims von Wlerandre B., trieb jie von früher Ju— 
fation von Segeltuch und Getreidehandel treiben. | gend an leidenjchaftlich Litteratur und Poeſie und ver- 
Beaufortiche Skala, ij. Wind. einigte in ihrem Salon eine auserleiene Geſellſchaft; 
Beaufſchlagung, die Art der Waijerzuführung | ihre eignen Produlte erheben fich jedoch jelten über dic 
bei Waſſerrädern (f. d.). ı Mittelmäßigfeit. Sie veröffentlichte: »Mölanges de 
Benuftragte (Revifionsingenieure), die von | po6sies fugitives et de prose sans consequence« 
den Berufsgenojjenichaften der Unfallverficherung zur | (Bar. 1772, 2 Bde.); die Romane: »Lettres de Ste- 
Kontrolle der Durchführung der erlaffenen linfallver- phanie« (1773) und »L’Abailard suppos&« (1780); 
hütungsvorichriften und der den Betriebsunterneh- | das philofophiiche Gedicht »L’ile de la felicit&« (1801) 
mern auferlegten Berpflichtungen beitellten Beamten. | und »Le voyage de Zizi et d’Azor« (1811). Ihre 
Benuftragter Richter, in der Sprache der Bro- Luſtſpiele fielen gänzlich durch. Der Neid jprach ihren 
zeßgeſetze ein Gerichtsmitglied, welches in Vertretung | Freunden (befonders Dorat) einigen Anteil an ihren 
des Kollegiums folhe Richteramtshandlungen vorzu⸗ | Schriften zu. — Ihr Sohn Claude, Comte de B. 
nehmen hat, welche im gegebenen Falle ziwedmäßiger | geb. 29. Sept. 1756, geit. 10. Jan. 1819 in Paris, 
von einem Einzelnen vorgenommen werden, wie 3. B. | heiratete als Offizier in der Garde Ludwigs XVI. die 
eine Beweisaufnahme. Darüber, ob ein b. R. oder ein | Marquiſe von Lezay-Marnézia, trat dann als De 
erjuchter Richter (ſ. d.) eine bejtimmte Richteramts- | putierter in die —— wurde 1804 
funktion da, wo das Geſetz es erlaubt, vornehmen ſoll, Titularſenator und 1810 Ehrenritter der Kaiſerin 
beſchließt das Kollegium, im deſſen Wirkungslreis die Marie Luiſe. Nach der Reſtauration wurde er im Juni 
Funktion gehört. Die Bezeichnung des beauftragten | 1814 zum Pair ernannt. Seine Tochter Stephanie 
Richters aus dem Schofe des Kollegiums erfolgt durch | vermählte ſich 1806 mit Karl Ludwig Friedrich, nach— 
den Vorſitzenden, als den zur Verteilung der Geichäfte | herigem Großberzog von Baden; j. Stephanie. 
innerhalb des Kollegs Berufenen. Der beauftragte| 2) Frangois, Marauis de, geb. 12. Aug. 1756 
Richter repräfentiert das Kollegium im Umfang des | in La Rochelle, geit. 4. März 1846 in Paris, Neffe 
ihm erteilten Muftrages; er übt bei Erledigung des- | der vorigen, vertrat den Adel jeiner Heimat Orldanats 
jelben die Gerichtäbarteit des Kollegiums aus, dem er | 1789 in der Nationalverfammlung und aeigte ſich als 
angehört. Er hat daher einerjeit3 infoweit den Par: | eifrigen Royaliſten. 1792 entwarf er mit d'Herville, 
teien gegenüber die volle richterliche Machtitellung, | de Briges und de Biomenil den Plan zu einer zweiten 
ijt aber anderfeit3 dem beauftragenden Kollegium | Flucht der königlichen Familie, verlieh Frankreich, als 
gegenüber unfelbjtändig, jo daß die Prozehbeteiligten, | derjelbe geicheitert war, und diente in der Armee des 
wenn fie ſich durch ſein Berfahren beihwert fühlen, | Prinzen Conde ald Generalmajor. Von bier ſchrieb er 
nicht direkt gegen feine Enticheidung, fondern erjt | an den Konvent, um das Ungejegliche des Prozeßver⸗ 
nad erfolglojer Remonitration bei dem beauftragen= | fahrens gegen den König darzulegen, und bot fich zum 
den Kollegium gegen deſſen Enticheidung das Rechts- | Verteidiger des letztern an; ein zweites Schreiben lieh; 
mittel der Beichwerde ergreifen können. Vgl. Wach, | er nad) dem 18. Brumaire durch jeine Schwägerin Jo 
Handbuch des deutichen Zivilprozehrechts, Bd. 1, | fephine, Bonapartes Gemahlin, diefem als Eritem Kon 
©. 328 — 332 (Leipz. 1885). jul einhändigen, worin er ihn aufforderte, die Bour- 
Benaugench (pr. boſchangki), Stadt im franz. De- | bonen wieder auf den Thron zu fegen. 1804 kehrte er 
part. Loiret, Arrond. Orleans, an der Loire, über die | nach Frankreich zurüd, wurde 1805 Gejandter an den 
eine alte Brüde führt, und an der Orléansbahn, hat | Hofe von Etrurien und 1807 zu Madrid. Bon den 
ein mittelalterliches Schloß mit Turm (Tourde Cösar), | Bourbonen wurde er 1814 zum Rair erhoben, nahnı 
eine Kirche aus dem 12. Jahrh., ein ihönes Stadt: | aber an der Politik wenig Anteil. Aus feiner eriten 
haus und cısoı) 3775 Einw., welche Weinbau, Efjtg- | Ehe mit jeiner Nichte Marie Frangoife von B. ſtammte 
fabrifation und Getreidehandel betreiben. -— B., eine | Emilie Louiſe von B., welche ſich 1802 mit Anton 
Station der Römer, jtand im Mittelalter unter eignen | Maria Chamans, Grafen von Lavalette(geit. 15. Febr. 
Herren, von denen es an das Haus Orldans und 1543 | 1830), vermäblte, den fie 24. Dez. 1815 vom Tode 
an die franzöfifche Krone fam. 1104 fand bier eine | rettete; fie ſtarb 15. Juni 1855. 
Ktirchenverfammlung (Coneilium Balgentiacense) | 3)Alerandre, Bicomtede, Bruder des vorigen, 
itatt, wo über die Bermählung Philipps I. von Franl- | franz. General, geb. 1760 auf der Inſel Martinique, 
reich mit feiner Berwandten, Bertrande von Montfort, | kämpfte im nordamerifaniichen Freiheitstrieg, ſchloß 
beraten wurde. Ein zweites zu B. 1151 gehaltenes ſich eifrig der Revolution an und ſtimmte namentlich 
Konzil erklärte wegen zu naher Berwandtichaft die Ehe | in der Nacht vom 4. Aug. 1789 für die Abſchaffung 
des Königs ludwig VII. mit Eleonore von Aquitanien | der Privilegien. Nach dem blutig unterdrüdten Auf— 
für — Bei B. ging im November 1870 die — —— den General Bouille 
franzöftiche Loirearmee auf das rechte, nördliche Ufer | und verlor dadurch die Bolksqunit. Als 21. Juni 1791 
des Stromes über und zwang dadurch den General | die Kunde von Ludwigs XVI. Flucht die National 
von der Tann 8. Nov. zur Räumung von Orleans. | verſammlung mit Unwillen erfüllte, war es B., wel- 
Bei dent erneuten Bordringen der deutihen Truppen | cher durch feine Ruhe und Befonnenheit die Berfanm- 
fanden 8.—10. Dez. bei®. heftigeund blutige Gefechte | lung von übereilten Makregeln zurüdhielt. Anfang 
zwiſchen der zweiten Yoirearmee unter General Chanzy Auguſt trat er aus der Nationalverfammlung, deren 
und der Armeeabteilung des Großherzogs von Med: | Bräfident er zweimal gewejen, ging als Generalad- 
lenburg (17. und 22. preufiiche Divifion, 1. bayri- | jutant zur Nordarmee und befehligte 1792 als Divi- 
iches Korps) jtatt, welche mit dem Rüdzug der Franz | jionsgeneral unter Eujtine am Rhein. 1793 reichte 
zoſen nach Vendöme endeten. | er als Obergeneral der Nheinarmee feine Entlajiung 
Beauharnais pr. board), IIFanny, Comteſſe | ein, weil ein tonventsbeichluß alle Adligen ihrer Stel 
de, geborne Marie Anne Françoiſe Mouchard, franz. | len für verlujtig erflärt hatte. Bon feinen Feinden 








Beaujen — Beaumanoir. 


beihuldigt, er habe 1793 zum Verluſt von Mainz bei⸗ 
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zügen 1793 — 99 leijtete er erfprießliche Dienite., 1795 


getragen, da er an der Spibe feiner Armee mehrere | war B. Generalquartiermeijter der Rheinarmee unter 


Wochen unthätig geblieben jei, wurde er verhaftet, 
nad Paris gebracht, von dem Revolutionstribunal 
zum Tode verurteilt und 23. Juni 1794 quillotiniert. 
Aus feiner Ehe mit Joſephine Tajcher de la Pagerie 

ıj. B. 4) entiprangen Eugene und Hortenje (j.B.5 u. 6). 

4) Joſephine, Vicomteſſe de, ald Gemahlin 
Napoleons I. Kaiferin der Franzojen, j. Jojephine. 

5) Eugene, Vizekönig von Italien und Herzog 
von Leuchtenberg, ſ. Leuchtenberg 1). 

6) Hortenſe, Königin von Holland und Herzogin 
von. Saint- Leu, j. Hortenfia. 

Beaujen or. boſcho), Stadt im franz. Depart. Rhöne, 
Arrond. Billefrandhe, im engen Thal der Ardiere ma- 
leriſch gelegen, an einer Zweiglinie der Lyoner Eifen- 
bahn, mit einer Kirche aus dem 12. Jahrh., Ruinen 
des Schloſſes der Grafen von Beaujolais (f. d.) und 
1891) 2378 Einw., welche Bapier, Fäſſer und Leder 
fabrizieren, Weinbau und Handel treiben. 

Beaujolais (pr. boſchold), franz. Landichaft in der 
ehemaligen Provinz Lyonnais, zwiſchen der Loire und 
Saöne, mit den Hauptorten Beaujeu und Billefrande, 
jet zu den Departements Loire und Rhöne gehörig. 
Bon dem hier gebauten u. ehr geichäßten BeinB ealt- 
jolaiswein) werden jährlid große Quantitäten aus- 
aeführt. Die Grafihaft B., 1525 von Frankreich 
eingezogen, war jpäter im Beſitz der Herzöge von 
Orleans. Bol. La Rode La Earelle, Histoire du 
B. (Lyon 1853, 2 Bde.).— Berge von B. f. Cevennen. 

Beau Languedoc (pr. bo langh'doch, Marmorart, 
j. Griotte. 

Beanlien (or. bolib), Name zahlreicher Ortichaften 
in Frankreich; darunter: 1) Stadt im Depart. Correze, 
Arrond. Brive, an der Dordogne, über die eine 200 m 
lange Hängebrüde führt, miteiner romanischen Abtei- 
tirche (präctiges Portal), anfehnlicher Meijerfabri- 
tation, einem Bleibergwert und cıssı) 1955 Einw, In 
der dortigen Abtei wurde das Pacifikationsedikt vom 
6. Mai 1576 während der Hugenottenfriege erlajjen. — 
2) Billenort bei Nizza (f. d.). — 3) Vorort von 
Loches (i. d.). 

Beaulieu (pr. sono), 1) Xean Pierre, Baron de, 
öjterreich. General, geb. 1725 in Namur, geſt. 22. Dez. 
1819 in Linz, trat 1743 in die öſterreichiſche Armee, 
erwarb jich feit 1757 als Generaladjutant des Feld— 
urarfhall® Daun während des Siebenjährigen Krieges 
in den Schlachten bei Kolin, Breslau, Leuthen, Hoch— 
tirch ꝛe. den Rang eines Oberjtleutnants im General» 
ſtab jowie den Freiherrentitel. Während der folgenden 
langen Waffenruhe machte B. auf feinem Schloß in 


Glerfait, wurde 4. März 1796 Feldzeugmeiiter und 
17. März Oberbefehlshaber des Heeres in Jtalten. Bei 
Meontenotte dehnte er feine Linie zu fehr aus, um 
Genua zu deden, und wurde daher von Bonaparte 
geihlagen. Nach dem Treffen bei Lodi warf er die 
Hälfte feines Heeres nah Mantua und zog ſich über 
den Mincio zurüd. Darauf legte er 21. Juni den 
Feldherrnſtab in die Hände Wurmiers nieder und lebte 
jeitdem in Zurückgezogenheit auf feinem Gute bei Linz. 
2) Claude Francois, franz. Hijtorifer und Pu- 
blizijt, geb. 1754 in Riom, gejt. 1827 in Marly, war 
feit 1789 in Paris Redakteur der gemäßigt monar- 
chiſchen »Nouvelles de Versailles« (fpäter » Assem- 
blöe nationale«), 1791 Mitgründer des Klubs der 
Feuillants, dann Mitredakteur des antianardhijtiichen 
»Postillon de la guerre«, wurde nad) dem Siege des 
Yakobinismus (31. Mai 1793) bis zum Be are 
pierres — und 4. Sept. 1797 als Mitredal— 
teur des »Miroir« und der »Gazette universelle» zur 
Deportation verurteilt. Später ward er Sekretär des 
Bräfelten der Dife und Redakteur des Journals dieies 
Departements bi8 Ende 1815. Er fchrieb: »Essais 
historiques sur les causes et les effets de la Révo- 
lution frangaise«, ausgezeichnet durch gründliheSad)- 
lenntnis und unbejtochenes Urteil (1801— 1803, 6 
Bde.); »Le temps prösent« (1815); »La Rövolution 
frangaise considerte dans ses effets sur la civili- 
sation des peuples« (1820); viele bedeutende Artitel 
der »Biographie universelle« u. a. 
Beaulien:Marconnad (or. böliö-märtind), Karl 
Dliviervon, Diplomat und hijtoriicher Schriftitel- 
ler, geb. 5. Sept. 1811 in Minden von Eltern fran- 
zöfticher Ubkunft, geit. 8. April 1889 in Dresden, ſtu— 
dierte 1831— 33 in Heidelberg und Jena die Rechte, 
trat 1834 in den oldenburgiihen Jujtizdienit, wurde 
1843 in den weimarischen Einatsdienit berufen, 1848 
Chef des Juſtizdepartements, 1849 Hofmarſchall und 
1853 Oberhofmeiſter der Großherzogin. Auch verwal- 
tete ev mehrere Jahre die Intendanz des Hoftheaters. 
1864 — 66 war er Bundestagsgefandter der ernejti- 
nischen Häufer. Seitdem lebte er feinen hiſtoriſchen 
Studien in Dresden. Er veröffentlichte die Biographie 
des ſächſiſchen Miniſters Thomas v. Fritzſch Leipz. 
1870); »Der Hubertusburger Friede« (daſ. 1871); 
»Ernſt Auguſt, Herzog von Weimar« (daſ. 1872) und 
Anna Amalia, Karl Auguſt und der Miniſter v. Fritich« 
(Weim. 1874). Sein Hauptwerk iſt »Karl v. Dalberg 
und ſeine Zeit« (Weim. 1879, 2 Bde.). 
Beaumanoir (for. bömanüsir), 1) Philippe de 


Belgien Kunftitudien und erhielt den Auftrag, die) Remi, Sire de, geb. um 1250 in der Landſchaft 
taiſerlichen Lujtihlöffer zu verihönern. 1768 ward | Beauvoifis (Dife), ward Rat und LYandrichter des 


er als Oberjt beim Militärgouvernement der Nieder- 
lande in Mecheln angejtellt. Nach Ausbruch der bra- 
bantifchen Revolution befehligte er ein öſterreichiſches 
Korps und trug viel zu der jchnellen Unterdrüdung 
des Aufjtandes bei, was ihm die Beförderung zum 
Generalmajor (1790) eintrug. Der franzöfiiche Re— 
volutionskrieg vermehrte feinen Feldherrnruhm. Am 
29. April 1792 von General Biron bei Jemappes mit 
12,000 Dann angegriffen, ſchlug er am folgenden Tage 
den Feind bei Dutevrain, verfolgte ihn bis vor die 





Grafen Robert von Clermont, 1289 Gejandter des 
franzöfischen Königs in Rom zur Wahrung der Kron— 
rechte und ſtarb als Bailli zu Senlis 7. Jan. 1296. Er 
it Verfajjer des trefflichen, für die Kenntnis des alt- 
franzöſiſchen Rechts hochwichtigen Wertes » Contumes 
du Beauvoisis« (zum eritenmal veröffentlicht mit 
Noten und einem Glofjarium von Thaumas de la 
Ihaumafjiere, VBourges und Paris 1690), von dem 
der Graf Beugnot eine neue Ausgabe (Bar. 1842, 
2 Bde.) veranitaltete. Seine »(Euvres poetiques« 


Thore von Valenciennes und verteidigte unter dem | wurden herausgegeben von Suchier (Par. 1885, 2Bde., 
Herzog Albert von Teſchen die niederländiſche Grenze mit Biographie). Vgl. Bordier, Philippe de Remi, 
gegen die Einfälle der Franzofen. In der Schlacht bei 'sire de B. (Par. 1869). 


Jemappes (5. Nov. 1792) führte er den linken Flügel 


) 


2) Jean, Chevalier de, würdiger Waffengenojje 


und dedte den Rückzug. Auch im den folgenden Feld- | Bertrand du Gueschins, ſchloß ſich in dem Erbſtreit 
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Beaumardais. 


um die Bretagne zwiichen Karl von Blois und Jo— | ment Maupeou aufzulöjen und das Urteil gegen B. 


hann von Montfort erjterm an und machte ſich be= 
jonders berühmt durch feine Verteidigung der Stadt 
Joſſelin (1351) und den Kampf der Dreißig, welchen 
er jelbjt mit 29 Franzoſen gegen 30 Engländer bei 


diejer Gelegenheit bejtand. In der Schlacht von Auray 


1364 wurde er gefangen genommen und nad dem 

Frieden von Guérande Marichall der Bretagne. 
Beaumarchais (or. bomarſchen, Pierre Auguitin 

Garon de, franz. Schriftiteller, geb. 24. Jan. 1732 


in Paris, geit. dajelbit 18. Mai 1799, war der 


Sohn eines Uhrmachers Caron aus protejtantiicher 
Familie, deſſen Kunſt er nicht ohne Talent bis zu 
jeinem 21. Jahr ausübte. Durd fein anziehendes 
Außere und gewandtes Benehmen, feinen Humor und 
Sinn für Boefie und Mufik (er fpielte vorzüglich Harfe) 
gewann er die Gunjt der Frauen; durch feine Heirat 
mit der Witwe eines niedern Hofbeamten (1756, fie 


itarb fchon im folgenden Jahre) wurde er bei Hofe be | 


lannt und den Töchtern Ludwigs XV. als Yehrer des 
Harfenfpield empfohlen, eine Stellung, in der er fich 


feines Einfluffes erwies er dem Bantier Päris-Du— 
verney einen Dienit, den dieſer fo hoch ichäßte, daß er 
B. in die Finanzgeſchäfte einweihte undihm eine große 
Summe voritredte, mit welcher B. jich den Adelstitel 
und einflußreihe Hofämter kaufte und ein beträdht- 


um die Ehre jeiner Schweiter zu ſchützen, der ein höhe: 
ver Spanischer Beamter, Clavijo, die Ehe veriprochen 


hatte; es gelang ihm, die Entfeßung und Berbannung | 


des Wortbrüctgen zu erwirten. Hierüber fchrieb er 
fein erites Stüd: »Eugenie« (1767), ein bürgerliches 
Rührſtück in Diderots Manier, welches (fowie die Er- 
zählung der ſpaniſchen Reife im 4. Memoire) Goethe 
für feinen »Clavigo« benußte. Auch feine zweite Frau 
verlor er nach kurzer Ehe (1770), und im jelben Jahre 
itarb fein Gönner Duverney und hinterlieh die Notiz, 
daß er an B. 15,000 Livres jchulde. Diefe Summe 
wollte der Erbe, der Graf de la Blade, nicht bezahlen; 
es fam zu einem Prozeß, den B. in eriter Inſtanz ges 
wann. Nun wurde an das Barlament appelliert. In— 
zwifchen mußte B. wegen eines Streites mit dem Her: 
zog von Chaulnes ins Gefängnis wandern. Das 
benußten feine Gegner; durch Berleumdungen, falſche 
Briefe xc. wurde das Parlament fo gegen B. einge: 
nommen, daß er verurteilt wurde. In diejer ver- 
zweifelten Lage bewährten jich jeine Energie und fein 
erfindungsreicher Geiſt aufs glänzendite. Er hatte, 
um beim Berichterjtatter feines Prozeſſes, dem Rat 
Goezman, Zutritt zu erhalten, der Frau desjelben 
100 Louisdor, eine Uhr mit Brillanten und 15 Youis- 
dor für den Schreiber überreiht. Als der Prozeß 
verloren war, gab die Dame alles zurüd, nur nicht 
die 15 Youisdor. Darüber Lärm ımd Klage von B.' 
Seite und von Goëzman hochmütige Antwort und 
neue Verdähtigungen. Nun veröffentlichte B. feine 
»M&moires du sieurB, par lui-m&mee, vier Abhand— 
ungen (1774-78; neue Ausg. von Sainte»Beuve, 


1873), in denen er mit glänzender Berediamtfeit, fei- 


nem Humor und föjtlicher Ironie die Schäden der da- 
maligen Rechtäpflege aufdeckt und ſich zum Rächer der 
gedrücdten Menichheit und zum Vorkämpfer des recht- 
ofen dritten Standes aufiwirft. Seine Feinde moch— 


laſſieren zu lajjen. 





ſtrengungen vergeblih trog der 
+ Jahre zu halten wußte. Durch geſchickte Benußung 











Seine Ropularität wuchs aber 
ins Ungebeure durch die Aufführung feiner beiden 
Luſtſpiele: »Le barbier de Seville, ou la pr&caution 
inutile« und deſſen Fortſetzung »La folle journee, 
ou le mariage de Figaro«, zu denen noch das fpätere, 
aber weit ſchwächere Stüd: »La mère coupable« 


(1791) gehört. 1772 am Theätre-rangais angenom= 


men, während des Prozeſſes zurüdgeitellt, wurde der 
»Barbier« erit im Februar 1775 aufgeführt, zuerit 
wegen jeiner Länge (5 Alte) ohne den erwarteten Er- 
folg, dann, al3 B. ihm das »fünfte Rad« genommen, 
mit ungeheuerm Beifall. Bei diefem Stüd gelang e3 
ihm, feine Autorrechte gegenüber den maßlojen An- 
iprüchen der Schaufpieler zu behaupten umd jo die 
Anerkennung des geitigen Eigentums zu erwirken. 
Mehr Geichidlichkeit, als »Le mariage de Figaro« 
zu jchreiben, gehörte fait dazu, es zur Aufführung zu 
bringen. Den König und alle einflußreichen Hofämter 
hatte er gegen jih; 7 Jahre lang waren alle An— 

Interjtügung der 
Königin und des Grafen von Artois. Endlich gelang 
3, die Zuftimmung des Königs zu einer Brivatvor- 
jtellung auf dem Gute des Grafen von Baudreuil zu 
erhalten und bald darauf zu der in Baris 27. April 
1784. Ungeheuer war der Andrang; die ganze Blüte 


des ancien regime beflatichte ein Stüd, das dasſelbe 
liches Vermögen erwarb. 1764 reiite er nad) Spanien, | 


lächerlich machte und vernichtete. ⸗Figaro«, urteilte 
Napoleon, war die Revolution ſchon in Aktion, Mit 
dieſem weltbiftoriichen Stüd hatte B. den Gipfel feines 
Rubhms erreicht; er follte nun erfahren, wie wandel- 
bar das Glück und die Gunit des Voltes find. Eine 
zu ſcharfe Replik auf einen anonymen Urtitel hoben 
Uriprungs trug ihm Gefängnisitrafe ein; die Heraus- 
gabe von Boltaires Werten (Kehl 1785 —89) hatte 
viel Geld ng el am meiſten aber ſchadete ihm 
die Gegnerichaft Mirabeaus, den er durch eine unbe- 
dachte Außerung gereizt hatte, denn diefer erwiderte mit 
jo beigender Ironie, geigelte des B. Hauptichwäche, die 
Geldgier, jo ihonungslos, daß derjelbe nicht zu ant- 
worten wagte; er hatte feinen Meiiter gefunden. Uber 
auch fein Talent ging auf die Neige. Seine Memoiren 
gegen Kornmann (1787), der jeine eigne Frau un— 
würdig behandelt hatte, waren ſchwächer als die gegen 
Goẽkzman; vor dem Parlament gewann er ben Pro— 
zeh, vor dem Rublitum verlor er ihn. Man erzählte 
aus jeinem häuslichen Leben allerlei wahre oderfaliche 
Züge, die nur darauf ausgingen, Skandal und Spott 
zu erregen. Damals dichtete er feine Oper »Tarare«, 
ein tolles Stüd mit revolutionären Unfpielungen, eine 
Art Boripiel zur Erklärung der Menichenrechte. Beim 
Ausbruch der Revolution, die er zum quten Teil vor- 
bereitet hatte, erichrat er über die Zügellojigfeit der 
Geiſter. Er hatte ſich fortwährend gegen hämiiche 
Anklagen beim Konvent zu verteidigen und that cs, 
indem er feine Verdienſte möglichit hervorbob. 1792 
zog ihm ein Flintenankauf, den er für Rechnung der 
Regierung in Holland ausführte, viele Berdrieklich- 
feiten und Gefahren zu. Er wurde gefangen genom- 
men und entfloh nad) Zondon, kehrte aber bald zurüd, 
um jich mit den langweiligen »M&moires, ou mes 
six &poques« (1793) zu rechtfertigen. Dann mußte 
er wieder fliehen, diedmal nad Hamburg, wo er in 


der äußerten Not lebte, jo daß er jogar am Lichte 
ten ihn immerhin verleumden, das Barlament ihn 
wiederum verurteilen; vor dem Publikum hatte er 
feine Sache gewonnen. Eine der erjten Regierungs- 
bandlungen Ludwigs XVI. war, das verhaßte Paria-⸗ 


iparen mußte. 1796 fehrte er, fait ganz taub, nach 
Paris zurüd und jtarb daſelbſt am Schlagfluß. Man 
fagte auch, er habe jich felbit vergiftet. Muher den ge- 
nannten Schriften eriitieren von ihm einige politische 


Beaumaris — Beatimont. 


Auffäße über England und feine Kolonien. Sein 
»Theätre« erichien in neuer Ausgabe von Saint⸗Mare 
Sirardin (1861) und von d'Heylli und de Marescot 
(1869 — 75,4 Bde.), mit Anmerlungen; jeine »(Buvres 
completes« gaben Moland (1874) u. Fournier (1875) 
heraus, Bgl. Loménie, B. et son temps (4. Aufl., 
Bar. 1880, 2 Bde); Huot, B. en Allemagne (baf. 
1869); Paul Lindau, Beaumarchais (Berl. 1875); 
Bettelbeim, Beaumardais, eine Biographie Frankf. 
1886); Bonnefon, B., etude (Bar. 1887); Gudin 
de fa Brenellerie, Histoire de B. (daf. 1888); 
Sintilbac, B. et ses @uvres (daf. 1887). 
Beaumarid (pr. bomäris), Hauptitadt der Inſel 
Angleſey (Wales), in maleriiher Lage auf der Dit: 
füjte, mit einer Kirche aus dem 13. Jahrh., Gerichts- 
bof, Lateinihule, Hafen, lebhaften Seehandel und 
1891) 2202 Einw. Dabei die jehenswerte Ruine eines 
alten, von Eduard I. 1295 erbauten Schlofjes. Zum 
Hafengebiet gehören ıssı) 119Seeichiffevon 6358 Ton, 
Gehalt. 1891 liefen 5874 Schiffe (darunter 5836 
Küſtenfahrer) von 1,227,308 T. ein, 5821 Schiffe 
(darumter 5772 Küjtenfahrer) von 1,221,965 T. aus. 
Direkter Bertehr mit dem Auslande unbedeutend (Ein- 
fuhr 59,116, Ausfuhr 19,415 Pd. Sterl.). Inder Näbe 
Baron Hill, Landjig von Sir William Bulteley. 
Beau monde (fran;., for. bo monad'), die ſchöne 
Welt, d. h. die vornehme, feine Geſellſchaft. 
Beaumont (pr. bomöng), Name verichiedener Städte 
und Ortichaften in Frantreih: 1) B.:de-Lomagne, 
im Depart. Tarn-et-Garonne, Arrond. Gaiteliarrafin, 
an der Simone, mit einer Kirche aus dem 14. Jahrh. | 
und <ı891) 3225 Einw., die Vollipinnerei, Fabrika— 
tion von Leinwand, Hüten, Fayence und Getreide- 
handel treiben. Die Stadt iſt der Geburtsort des 
Mathematiters Fermat. — 2) B.-en=-Muge, Flecken 
im Depart. Calvados, Arrond. Bont l'Ebẽque, mit 
Denkmal des bier gebornen Mathematiters Laplace 
und (891) 708 Einw. — 3) B.-le-Roger, Stadt im 
Depart. Eure, Urrond. Bernay, an der Rille und der 
Weſtbahn, mit einer Kirche aus dem 14. Jahrh., Rui— 
nen einer alten Ubtei, Baummoll» und Yeinmweberei, 
Getreidehandel und <ıs91) 1319 Einw, — 4) B.-fur- 
Dife, Stadt im Depart. Seineset-Dife, Arrond. Bon: 
toife, an der Nordbahn und der Dife gelegen, mit 
einer Kirche aus dem 13. Jahrh., Ruinen eines alten 
Schloſſes und asoh 8099 Einw,, die Fabrilation von 
Leder, Knöpfen, Wagen, Konſerven ıc. treiben. — 
5) B.-jur-Sarthe (B.-»le-Bicomte), Stadt im 
Depart. Sarthe, Arrond. Mamers, an der Sarthe, mit 
Scloßruinen, Zeinwandfabritation, Getreidehandel 
umd<ıssı) 1605 Einw. — 6) Fleden im Depart. Arden⸗ 
nen, Urrond. Sedan, nahe dem linten Ufer der Maas, 
von waldigen Höhen umgeben, die das Flußthal be- 
berrichen, mit cısen) 1047 Einw. Hier wurde 30. Aug. 
1870 ein großer Teil der Armee des Marichalls Mac 
Mahon, die Korps de Failly und Douay, weldhe an 
diejem Tage die Maas überichreiten und dem Feinde 
nad Diten ausweichen jollten, durch die Armee des 
Kronprinzen von Sachſen aufgehalten und zur Schlacht 
gezwungen. Auf den Höhen füdlich der Stadt lagerte 
eine Divifion des (5.) Korps de Failly in jo unvor- 
fichtiger und ungededter Weife, daß das 4. preufiiche 
Armeelorps bis auf Schußweite herantommen tonnte 
und, raſch zum Angriff ichreitend, das ganze Se 
gerät erbeutete, während die Franzoſen, eben mit Ab— 
fochen beihäftigt, ſich eilig nad) B. zurüdzogen und | 
bei den beiden andern Divijionen des Korps de Failly 
Schuß fuhten. Diefe verteidigten die Stadt in hart: | 
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nädiger Weiſe und jeßten ſich, als jie von den Deut- 
ichen zum Rückzug gezwungen wurden, nördlich von 
der Stadt im Gehölz von Givodeau von neuem feit. 
Endlich wurde auch dies Gehölz genommen. Auf 
ihrem weitern Rüdzug wurden die Franzoſen, welchen 
vom rechten Maasufer eine Infanterie» und eine 
Kavalleriebrigade des Korps Lebrun zu Hilfe geichidt 
wurden, von einem Teil des 12. (ſächſ.) Korps erreicht 
und bis Mouzon zurüdgeworfen. Die Franzojen ver: 
foren 1800 Mann an Toten und Verwundeten und 
muhten 3000 Gefangene, 42 Gejchüge, dazu ein jehr 
bedeutendes Kriegsmaterial in den Händen der Sieger 
lajjen, die jelbjt bedeutende Berlujte (3500 Dann) 
erlitten hatten. Zu gleicher Zeit ward das weitlich 
von de Failly jtehende (7.) Korps Douay durch das 
5. preußiſche und das 1. bayriiche Armeekorps von 
Oches über Bejace und Raucourt nah Remilly an der 
Maas umter fortwährenden Gefechten und Verluſten 
zurüdgedrängt, jo daß auch diejes Korps in voller 
Auflöfung und Erihöpfung auf dem rechten Maas— 
ufer anlangte. Durch dieje Erfolge ward der Tag 
von Sedan vorbereitet. 

Beaumont (pr. bomönt, Hauptitadt der Grafſchaft 
Jefferſon im nordamerifan. Staat Teras, am Fluß 
Necches, in dem die Flut bis zur Stadt jteigt, und in 
dem Dampfer vom Meere 530 km aufwärts gelangen, 
mit zahlreihen Sägemübhlen, jtarfem Holzbandel und 
(1890) 3296 Einw, 

Benumont (pr. bomöng), 1) Guſtave de laBon- 
niniere de, franz. Publiziſt, geb. 16. Febr. 1802 in 
Beaumont-la-Ehartre (Sarthe), geit. 2. April 1866 in 
Tours, ein Entel Lafayettes, war eine Zeitlang am 
Obertribunal der Seine angeitellt und bereiite 1831 
im Auftrag der Regierung mit Tocqueville die Ber 
einigten Staaten von Nordamerika zum Studium des 
Gefängniswejens. Nach der fFebruarrevolution 1848 
als gemäßigter Republitaner Mitglied der konſtituie 
renden und dann auchder gefeßgebenden Nationalver 
fammlung, war er zeitweilig Gejandter in London 
und darauf in Wien. Beim Staatsjtreih vom 2. Dez. 
1851 gehörte B. zu den Deputierten, welche jich in der 
Mairie des 10. Arrondiſſements verfammelten, um 
die Aufrechterhaltung der Verfaſſung zu jihern, und 
wurde verhaftet. Nach jeiner Freilaſſung blieb er 
dem politiihen Leben fern. Sein publiziftiicher Ruf 
gründet fich vornehmlich auf folgende Schriften: »Note 
sur le syst&öme penitentiaire« (1832); »Traits du 
systöme p£nitentiaire aux Etats-Unis et de son 
application à la France« (mit Tocqueville, 1832; 
3. Aufl. 1845, 2 Bde.; deutich von Julius, Berl. 
1883); »Marie, ou l’eselavage aux Etats-Unis« 
(1835, 2 Bde. ; 5. Aufl. 1842; deutich, Weim. 1836), 
in welchem Werte B. für Aufhebung der Sklaverei ein- 
trat; »L’Irlande sociale, politique et religieuse« 
(1839, 2 Bde.; 7. Aufl. 1863; deutich, Braunſchw. 
1840). Die beiden legten Schriften wurden vom In— 
jtitut, dejien Mitglied B. war, mit dem Preis gekrönt. 

2) Franz. Geolog, j. Elie de Beaumont. 

Beaumont (pr. bömönd, Franeis, berühmter 


brit. Dichter, geb. 1584 zu Grace Dieu in der Graf- 


ſchaft Leicejter auf dem Stammgut feiner Familie, 
eines alten normännijchen Adelsgeſchlechts, machte in 
DOrford umd London rechtöwiifenichaftlihe Studien 
und jtarb im März 1616. Sein Name iſt ungertrenn- 
lih von dem John Fletchers, des Sohnes eines 
Biſchofs, geb. 1579, der fich eine Zeitlang zu Cam— 
bridge aufbielt, aber ohne ſich wiijenichaftlichen Be- 
ruföitudien zu widmen, umd im Auguſt 1625 in 
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Beaumont: Gewehr — Beaumoir. 


London jtarb. Die fait zur Mythe gewordene Ber- | Nähe entipringt, und am Fuße der Bergfette Cöte 


bindung beider Dichter begann um 1605. Ihr erjtes 
fra Aue Scaufpiel war »The woman hater« 
(1607); ihm folgten bi8 1615 etwa 37 Dramen, dar- 
unter die Trauerfpiele: » The maid’s tragedy« und 
» Valentiniane, die tomödie »The wildgoose chase«. 
Meiſt rührte die Erfindung von Fletcher, die Ausfüh— 
rung von B. her. Nach dem Tode des legtern arbei- 
tete Fletcher mit Hilfe andrer weiter. Shaleipeare 
diente ihnen im allgemeinen al® Borbild, doch machen 
jich auch ſpaniſche und antite Einflüſſe benterflih. Die 
Beitgenofjen waren geneigt, ihre zum Teil äußer- 
li mehr planmähigen Arbeiten noch über die Shale- 
fpeares zu jtellen. Um dem großen Meijter gleichzu- 
tommen, mangeln ihnen bei fonjt aus — e⸗ 
gabung die erforderliche a ag hu Imficht; auch 
ſuchten fie den ausichweifenden Wünfchen des Rubli- 
tums oft auf Kojten der wahren Poeſie zu genügen, 
Im allgemeinen find die fomijchen Stellen in ihren 
Stüden gelungener als die pathetiichen und tragifchen. 
Die Werte Beaumonts und Fleichers (nad einigen 
Einzeldruden zuerjt gefammelt 1647) wurden mehr- 
fach fommentiert und herausgegeben, 3. B. von Theo- 
bald, Seward und Sympfon (Xond. 1750, 10 Bbe.), 
am beiten von Dyce (daj. 1843—46, 11 Bde.). Eine 
volljtändige deutiche Überfegung fehlt noch; einzelnes 
überjeßte negießer in »Beaumont3 und Fletchers 
dramatiiche Werfe« (Berl. 1808, 2 Bde), Baudiffin 
in »Ben Jonſon und feine Schule« (Leipz. 1836, 
2 Bde.) und Seubert in Reclams »lniverfalbiblio- 
thel«, Vgl. Rapp, Studien über das englifche Then- 
ter (Tübing. 1862); ©. EC. Macaulay, Francis B. 
(Xond. 1883); U. W. Ward, English dramatic 
literature, Bd. 2, ©. 155 ff. (daſ. 1875). 

Beaumont: Gewehr, j. Handfeuerwaflen. 

Beaumont:Baffy (pr. bomong- waſſy, Edouard 
Ferdinand de la Bonniniere, Bicomte de, 
franz. Geichichtichreiber, Vetter von Beaumont 1), geb. 
1816 auf dem Schloß Ya Mothe-Souzay (Indre-et- 
Loire), gelt 25. Juli 1875 in Baris, verjuchte ſich zu- 
erit in Romanen (»Un marquis d’autrefois«, 1839; 
»Don Luis«, 1838, ıc.) und fchrieb dann das ehemals 
geſchätzte hijtorifche Wert »Les Susdois depuis Char- 
les XII jusqu’a Oscar I« (1841, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1847) auf Grund von Forfhungen, die er während 
einer Miſſion nad Schweden unternommen hatte, 
1851—53 war B. Präfelt in Laon, ließ fich zu finan- 
ziellen Schwindeleien fortreiken und wurde 1859 zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Bedeutungslos it 
ieine »Histoire des Etats europ&ens depuis le Con- 
gres de Vienne« (1843—53, 6 Bbde.). Bon der »His- 
toire de mon temps« erſchien die erjte Serie in 
4 Bänden 1855 —58 (deutich, Leipz. 1855 —59, 4 Bde.) 
und von der zweiten Serie 2 Bände 1864 — 65; die- 
jelbe fchildert von einem jehr ausgeiprochenen konfer- 
vativen Parteiſtandpunkt aus die Bet der Julimonar- 
hie und der Republik von 1848. Außerdem fchrieb 
B.dieRomane: »Undernierröve de jeunesse« (1852) 
und »Une intrigue dans le grand monde«s (1867; 
deutih, Wien 1867); ferner: »Les salons de Paris 
et la soci&t parisiennesous Louis Philippe« (1866); 
»Les salons de Paris et la soci6t& parisienne sous 
Napoleon III« (1868); »Histoire authentique de 
la Commune« (2. Wufl. 1872); »Histoire intime du 
second empire« (1874); »Papiers curieux d'un 
homme de cour« (1875) u. a. 

Beaune (for. bon), Arrondiiiementshauptitadt im 


v’Or, 220 m ii. M., an der Bahn Paris- Lyon, iſt 
gut gebaut, hat eine jchöne, neuerlich rejtaurierte 
Kirche, Notre Dame (aus dem 13. Jabrh.), ein präch— 
tiges gotifches Hofpital (von 1443, mit Gemälden 
von Rogier van der Weyden), zwei vom alten feſten 
Schloß erhaltene große Türme, ein Denkmal des 
bier gebornen Mathematiferd Monge, eine Biblio- 
thet von 50,000 Bänden, ein College, Muſeum, 
Dandelögericht, eine Gewerbefammer und cıseı11,755 
Einw., die Fabrikation von Fäſſern, Pfropfen, Weih- 
bleh, Mafchinen, Eſſig, Branntwein und bedeutenden 
Handel mit dem in der Umgebung wachſenden vor- 
züglihen Burgunderwein betreiben. B. beitand ſchon 
in der Römerzeit als Belna und war im Mittelalter 
Hauptort einer Grafichaft. 

Benume (ipr.bön), Klorimontde, Mathematiker, 
geb. 1601 in Blois, gejt. 1652, war erit Militär, 
jpäter aber Rat bei dem königlichen Gericht in feiner 
Baterjtadt. Er war ein YJugendfreund Descartes’ 
und trug wejentlich zur Vervolllommnung der von 
diefem eingeführten —— Geometrie bei. Seine 
Noten finden ſich in der Ausgabe des Descartes von 
Schooten. Er konſtruierte auch ſehr künſtliche Fern— 
rohre und andre aſtronomiſche Inſtrumente. Bemer- 
lenswert iſt die nach ihm benannte Aufgabe als erſtes 
Beiſpiel der Beſtimmung einer krummen Linie durch 
eine Eigenschaft ihrer Tangente. Sie wurde erjt 1693 
mit Hilfe der ntegralrehnung von Bernoulli ge- 
löſt. Sein Werl »De aequationum constructione et 
limitibus« wurde von E. Bartholin herausgegeben. 

Beaune:la:Rolande (pr. bön’ la rollängv), Stadt 
im franz. Depart. Loiret, Urrond. Pithiviers, an der 
Lyoner und der Orldansbahn, mit einer Kirche aus 
dem 15. Nahrh. und (1891) 1792 Einw., war 28. Nov. 
1870 der Schauplaß eines heftigen Kampfes zwiſchen 
dem 10. preußiſchen Armeekorps (Voigts⸗Rhetz) und 
dem rechten Flügel der franzöjiichen Loirearmee, Die 
aus dem 20. Korps (Erouzat) und dem 18. Korps 
(Billot) beitand. Dieſe Korps erhielten von Gambetta 
direkt den Befehl, auf Fontainebleau vorzujtoßen, um 
der Pariſer Armee die Hand zu reichen. Durch die 
am 24. Nov. zuriüdgemiefenen Angriffe bei Ladon 
und Maizieres auf die Abjicht der FFranzojen aufmert- 
ſam gemacht, verichanzte Voigts-Rhep feine Poſitio— 
nen bei B. und lieg namentlich die Stadt, welche den 
Mittelpunkt feiner Aufſtellung bildete, itart verbarri- 
fadieren. Er hatte nur 3 Brigaden (11,000 Dann 
und 70 Geichüge) zur Verfügung. Der Feind griff 
28. Nov., morgens 8 Uhr, die preußiichen Stellungen 
mit überlegenen Truppenmafjen (60,000 Mann und 
138 Geſchuͤtze) an. Den beftigiten Kampf hatte die 
Brigade Wedell zu bejtehen, welche das Städtchen B., 
dag mit Granaten beworfen ward und zu brennen 
anfing, verteidigte. Dennoch gelang es dem 10. Korps, 
fich zu behaupten. Um 4 Uhr nahmittags erhielt 
dasjelbe Unterjtügung durch die 1. Kavalleriedivi- 
fion und 4 Bataillone von der 5. Infanteriediviſion. 
Erjt nad Anbruch der Nacht zog fich der Feind, auf 
allen Seiten zurüdgeichlagen, in den Wald von Or— 
dans zurüd. Der Berluft der Franzofen belief ſich 
auf 1300 Mann an Toten und Berwundeten umd 
1800 Gefangene; der deutſche Verluft betrug 38 Offi- 
ziere und 858 Dann. Vgl. v. Scherff, Die Schlacht 
bei B. (Berl. 1872). 

Beaunoir pr. bönüdr), Alerandre Louis Ber- 
trand, eigentlih Robineau, das er durch Ang— 


franz. Depart. Cöte-d’Dr, an der Bouzaife, die in der | gramm zu B. umitellte, franz. Quitfpieldichter, geb. 


Beaupreau — 


4. April 1746 in Paris, geit. dafelbit 5. Aug. 1823, 
bat an verfchiedenen Theatern mehr als 200 Stüde 
zur Aufführung gebracht, in denen jich neben heitern 
und geiitvollen Partien eine Menge Lascivitäten fins 
den. 1793 ging er ind Ausland, wurde 1796 mit der 
Direktion der faiferlihen Theater in St. Petersburg 
betraut, mußte 1798 Rußland verlafjen und ward 
dann Borlejer der Königin Luiſe von Preußen. Seit 
1801 wieder in Paris, ſchrieb er Stüde zur Verherr- 
lihung Napoleons I. und feines Sohnes, fpäter zur 
Feier der Rückkehr der Bourbonen umd erhielt eine 
Stelle in der litterarijchen Abteilung des Polizeimini- 
iteriums. Seine beiten Stüde find: »L’amour que- 
teur« (1777), »Jeannot, ou lesbattus ne payent pas 
l’amende« (1780), »J&röme Pointu« (1781), »Fanfan 
et Colase (1784). 

Beauprean (pr. bo-preö), Stadt im franz. Depart. 
Maine-et-Poire, Arrond. Eholet, an der Evre, hat ein 
altes und ein neues Schloß mit jchönem Part, ein 
Seminar und (1891) 2639 Einw., weldhe Fabrilation 
von Wollenjtoffen und Leinwand, Gerberei, Färberei 
und Viehhandel treiben. 

Beaupreinfeln (pr. bo⸗), j. Loyaltyinfeln. 

Benuregard or. börögärd), Pierre Guſtave Tou— 
tant, General der Südftaaten von Nordamerika, geb. 
28. Mai 1818 bei New Orleans, geſt. 21. Febr. 1893 in 
New Orleans, erhielt jeine militäriiche Musbildung auf 
der Militärfchule zu Weitpoint, aus der er 1838 als Ur- 
tillerieleutnant ausichied. In diefer Eigenihaft nahm 
er an dem Kriege der Union wider Merito Anteil und 
ward 1847 Kapıtän. Unter Bräfident Buchanan nahm 
er feinen Abſchied. Mit großer Entichiedenheit ſtand 
er von Anfang an zur Erhebung des Südens, wurde 
im Februar 1861 in der ſezeſſioniſtiſchen Armee Bri- 
gadegeneral und leitete den Angriff auf Fort Sumter. 
Später Befehlshaber des Heeres in Birginia, gewann 
er 21. Juli die Schlaht am Bull Run. Seit dem 
Januar 1862 am Mifjtffippi thätig, bühte er durch 
die Schlacht bei Shiloh 6. April und den Rüdzug von 
Korinth feine Oberbefehlshaberjtelle und feinen mili- 
täriſchen Ruhm ein. Doch berief man ihn zur Ber- 
teidigung von Charleston, die ihm 1863 gelang. Im 
April 1864 ward er nad Richmond berufen, um an 
der Verteidigung dieſer Hauptitadt des Südens teil- 
zunehmen. Im Oktober 1864 erhielt er den Dber- 
befehl über Georgia, Tennefjee und Alabaına, und | 
jeit Januar 1865 lommandierte er inNord- und Sübd: | 
carolina, juchte aber vergebens Shernans VBordringen 
aufzubalten. Nach Beendigung des Krieges übernahm 
er die Direktion einer Eifenbahn in Louiſiana. Er iſt 
der Berfafjer von »Principles and maxims of the 
war« (Charleston 1863) und »Report of the defense 
of Charlestone (Rihmond 1864). Bal. Roman, 
Military operations of Gen. B. in the war between 
the States (New Vort 1884). 

Beau sexe (fran;., fpr. do fetf'), das ſchöne Ge— 
ichlecht,, die frauen, 

Beaute (franz., for. bote), Schönheit; ſchöne Frau. 

Beauv, (auch P. B.), bei botan. Namen Abkürzung 
für A. Balifot de Beauvais (i. d.). 

Beaubais (or. böwä), Hauptitadt desfranz. Depart. 
Diie, am Zufammenfluß des Uvelon und Therain, 
Knotenpunkt der Nordbahn, in einem anmutigen 
Thale gelegen, hat mehrere Borjtädte, breite Straßen 
und meijt mittelalterliche Giebelhäufer. Die Kathe- 
drafe ijt ein unvollendeter gotiiher Prachtbau aus 
dem 13. und 14. Jahrh. mit berühmten, 48 m hohem 
Ehor (der 153 m hobe Turm ftürzte 1573 ein); unter | 
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den übrigen Kirchen zeichnet fich die zu St.- Etienne 
duch Glasmalereien aus. Von andern öffentlichen 
Gebäuden verdienen das itattliche Rathaus (1754 er- 
baut) und das Juftizgebäude Erwähnung. Die Wälle 
der Stadt find in Promenaden umgewandelt. B. hat 
cı891) 19,275 Einw., eine jeit 1664 beitehende Tape- 
ten⸗ (Bobelins-) Fabrik ſowie zahlreiche andre Fabri- 
fen für Tuch, Wolldeden, Teppiche, Roinmentierwaren, 
Kunittiichlerarbeiten, Kerzen und Chemilalien. B. iſt 
der Siß des Präfelten, eines Biſchofs, eines Handels- 
gerichts und einer Gewerbefanmer; es hateine Biblio- 
thef, ein archäologiſches Mufeum, ein theologiſches und 
ein Lehrerfeminar, ein College und eine Aderbau- 
ichule. -— B., welches nach jeiner Eroberung durch 
Cäſar den Namen Caesaromagus erhielt, trat damals 
als Hauptitadt der Bellovaler an die Stelle des alten 
Bratuspantium (bei Breteuil). Auf einem 1114 in 
B. abgebaltenen Konzil wurde Kaifer Heinrich V. in 
den Bann gethan. Bei dem großen Bauernaufitand 
der Jacquerie (1358) wurde 9 der Mittelpunkt der 
Empörer. Früher befeſtigt, ward B. 1420 den Eng- 
ländern überliefert, die aber 1430 durch Jeanne d'Are 
wieder vertrieben wurden, und 1472 (bei einer zwei⸗ 
ten Belagerung dur Karl den Kühnen) von den 
Weibern unter Anführung der Jeanne Fouquet, ge- 
nannt Jeanne Hachette, tapfer verteidigt. Der Heldin 
wurde 1851 auf den Marttplag der Stadt ein Dent- 
mal (von Dubray) errichtet. Vgl. Qabande, Histoire 
de B. (Bar. 1892). 

Beauvais (pr. söwä), 1) Uınbroife Balijot de, 
Naturforscher, geb. 28. Oft. 1755 in Arras, geit. 21. 
Yan. 1820 in Baris, bereijte Afrika und Nordamerita. 
Er ichrieb: »Flore d’Oware et de Benin« (Par. 1804 
— 1807, 2 Bbe.); »Essai d'une nouvelle agrosto- 
graphie« (1812); »Muscologie« (1822); »Insectes 
recueillis en Afrique et en Amerique« (1805—21). 

2) Charles Theodore, Baron de, franz. Ge- 
neral und Schriftiteller, geb.8.Nov. 1772 in Orleans, 
geit. im Januar 1830 in Paris, ging 1797 ala Ge- 
neraladjutant mit Bonaparte nah Agypten, nahm 
aber bald jeinen Abjchied, wurde auf der Rückreiſe 
von den Türlen gefangen und kehrte erit 1803 nach 
Frankreich zurüd. Nachdem er 1809 wieder Dienite 
genommen, ward er in Spanien Marechal de Camp 
und focht auch in den Kriegen 1813 —15. Nach dent 
Sturze Napoleons I. blieb er ohne Anjtellung. Er 
verfaßte ein »Dietionnaire historique. Biographie 
universelle classique« (®ar. 1826—29, 6 Bde.) und 
war Hauptredalteur des wichtigen Werfes » Victoires 
et conquötes des armées frangaises« (daf. 1817 ff., 
28 Bde.). Auch gab er »La correspondance officielle 
et confidentielle de Napoleon Bonaparte« (Par. 
1819 — 20, 7 Bde.) heraus. 

Beauboir (pr. böwüdr), Roger de, j. Bully. 

Benupvoir:fur:Mer (pr. böwüdr für mär), Markt- 
fleden im franz. Depart. Bendee, Arrond. Sables 
d'Olonne, ehemals am Meer, jept 4 km davon ent- 
fernt, am Kanal von Cahouette gelegen, mit (sen 
781 (ald Gemeinde 2507) Einw., welche Fiſch- und 
Austernfang fowie Salzitederei betreiben, 

Beaver Dam (for. biwer damm), Stadt in der Graf- 
ichaft Dodge des nordamerilan. Staates Wisconfin, 
am Beaver Creel, 56 km von Bortage, Bahnknoten— 
punkt, iſt Sig einer »Univerfität«, hat Mühlen und 
andre Fabriken, anjehnlichen Handel mit den Pro- 
dulten jeiner reichen Umgebung und (1590) 4222 Einw. 

Beaver Falls (or. biwer faoıs), Stadt in der Graf- 
ichaft Beaver des nordamerifan. Staates Benniyl- 


650 Beavers 
vanien, am Beaverfluß, 6Ys km oberhalb dejjen 
Mündung in denObio, mit jtarter Eifen-, Glas- und 
Thonwareninduftrie und «1890) 9735 Einw. 

Beavers (Beaverteen, ſpr. biwers, bihwertin, Bis 
ber), baummollene, tuchartige, langhaarige, geraubte 
Stoffe zu billigen, dauerhaften Winterkleidern. Sie 
werden zu Norwich und Mancheſter, in Ojterreich und 
Deutichland gefertigt. 

Bebauungsplan, der für eine Stadt im Inter- 
eſſe ihrer Schönheit, der Gejundheit ihrer Bewohner 
und eines bequemen Verkehrs feitgeiegte Plan ihres 
weitern Ausbaues. In alter Zeit jind Bebauungs- 
pläne im heutigen Sinne faum aufgejtellt worden. 
Geſchah es, jo Itanden Gejundheits- und Verkehrs— 
rüdfichten nicht fo im Vordergrunde, wie dies heutzu- 
tage, namentlich in den Millionenjtädten, der Fall iſt. 
Die Bebauung entjtand vielmehr zufälliger, die Ent» 
icheidungen der maßgebenden Stellen erfolgten von 
Fall zu Fall, und durch die bejtehenden Bejtgverhält- 
niffe, die man nicht jo durchgreifend wie heute regelte, 
bifdeten ſich vielfach Unregelmäßigfeiten, welche durch 
die Notwendigteit der Städtebefejtigung umd die von 
diefer abhängige zentriiche Gejtaltung und Dichtigkeit 
der Bebauung noch vermehrt wurden. Auf dieſe Weife 
vielfah durch den Zufall begünitigt, anderjeits aber 
auch, namentlich was die Unlage der Plätze betrifft, 
mit vollem Bewußtiein, wurde damals jedoch bei 
Städteanlagen in weit höherm Mahe den Schönbeits- 
rückſichten entſprochen. So entitanden die teils mehr 
in architeftonischer, teil3 in malerischer Beziehung un- 
erreichten Unlagen Roms und Athens, jo ein Marcus- 
plat in Venedig, eine Piazza della Signoria in Flo- 
renz, ein Marftplag in Nürnberg und andre berühmte 
Beijpiele mehr. Mit dem Ausgang der Renaifjance- 
zeit, als die Städte ihre Befeitigungen abzufhütteln 
begannen und der fouveräne Wille einzelner Fürjten 
maßgebend wurde, begann man die Bebauungspläne 
zu jchematijieren und im Syiteme zu bringen. Man 
baute nach dem Rechtecks⸗, dem Radial-, dem Dreieds- 
iyitem ıc. Damit war derNüchternheit Thür und Thor 
geöffnet, welche feitdem die Bebauungspläne mit nicht 
viel Ausnahmen beherricht, und in der in neuerer Zeit 
namentlich die amerilanifchen Städte mit ihren uner- 
träglich regelmäßigen ſchachbrettartigen Grundplänen 
obenan jtehen. In rein praftiiher Beziehung, alfo 
namentlich was Geſundheits⸗ und Verkehrsrüdiichten, 
auch Bauplagverwertung anlangt, jcheinen diefe Bläne 
auf den eriten Blid allerdings wejentliche Vorteile zu 
bieten. Diejelben Vorteile jind aber, ohne jede Rüd- 
fiht auf die Schönheit der Stadt zu opfern, auch auf 
andre Weile erreichbar, wie mancher B. der Neuzeit 
zeigt. Mehrfach hat man neuerdings den Entwurfvon 
Bebauumgsplänen zum Gegenitand von Preisbewer- 
bungen gemadht, jo 3.8. für Köln, Hannover, Münden, 
und dabei zur Nachfolge ermunternde Ergebnifie erzielt. 

In Übereinjtimmung mit den großen Gefichtäpunt- 
ten, unter denen heutzutage, insbeſ. nad) dem Bor- 
gang Englands, alle auf die Wohlfahrt der Bevölte- 
rung bezüglihen Dinge öffentlich geregelt werden, 
jind auch die —— zu einem weſentlichen 
Punkte der modernen Baugeſetzgebung gemacht wor— 
den. Als ein weſentlicher Fort —* in dieſer Hinſicht 
iſt das preußiſche Geſetz vom 2. Juli 1875, betreffend 
die Anlegung und Veränderung von Straßen und 
Plätzen in Städten und ländlichen Ortſchaften, zu be— 
trachten. Nach dieſem Geſetz ſind die Straßen und 
Baufluchtlinien vom Gemeindevorſtand im Ein— 
verſtändnis mit der Gemeinde, dem öffentlichen Be— 


— Bebek. 


dürfnis entſprechend, unter Zuſtimmung der Orts— 
polizei feſtzuſetzen. Die Ortspolizei famı dieſe Feſt— 
ſetzung von Fluchtlinien verlangen, wenn die von ihr 
wahrzunehmenden polizeilichen Rückſichten es erhei⸗ 
ſchen. Die Feſtſetzung der Fluchtlinien kann für ein— 
elne Straßen und Straßenteile oder nach dem voraus- 
ichtlihen Bedürfnis der nächſten Zulumft durch Auf— 
jtellung von Bebauungsplänen für größere Grund- 
flächen erfolgen. Das preufiiche Gejeß jchreibt vor, 
daß der vom Gemeindevoritand entworfene, von der 
Polizei gebilligte B. zu jedermanns Einjicht offen 
auszulegen und nad Erledigung etwaniger Einwen— 
‚dungen förmlich fejtzujtellen iſt. Bon diejer Feititel- 
lung an beginnt die Beichräntung des Grundeigen— 
tümers dahin, dal Neubauten, Um- und Ausbauten 
über die Fluchtlinie hinaus verjagt werden können. 
Die Gemeinde erhält gleichzeitig da8 Erpropria- 
tionsrecht für die durch den — feſtgeſetzten 
Straßen und Plätze. Durch Ortsſtatut kann beſtimmt 
werden, daß an Straßen und Straßenteilen, welche 
noch nicht gemäß den polizeilichen Beſtimmungen des 
Ortes für den Öffentlichen Bertehr und den Anbau 
fertig bergeitellt find, Wohngebäude, die nad) dieien 
Straßen einen Ausgang haben, nicht errichtet werden 
dürfen. In durchgreifender Weile jind neuerdings in 
verjchiedenen größern Städten die jtörenditen Unvoll- 
fommenbeiten der alten Bebauungspläne verbeijert 
worden. Sp namentlich in Paris, wo unter Napo- 
leon III. der Seinepräfett Haußmann die Durhbrüche 
der Avenue de l’ Opera, des Boulevards St.-Germain 
und de Sbaitopol, der äußern Boulevards ꝛc. ſchuf, 
und in Rom, wo durch die Anlage der Bia nazionale, 
den Durchbruch vom Corſo bis zur Engeläbrüde, die 
Tiberrequlierung x. wejentliche Umgeftaltungen jtatt« 
gefunden haben. Uber auch Wien mit feiner Ringſtraße 
und mehreren Straßendurchbrüchen, London mit jei- 
nen Uferitraßenanlagen, Berlin mit feinen freilich zum 
Teil ziemlich zweckloſen »Entlajtungsitraßen« (Kaifer 
Wilhelmſtraße, verlängerte Dorotheenitraße xc.), Dres- 
den mit feiner König Johannſtraße, Neapel mit der 
Aufräumung feines Proletarierviertels find in diejer 
Beziehung als bedeutiame, wenn auch nicht immer 
nad jeder Richtung bin glüdlihe Unternehmungen 
zu nennen, Bol. Baumerjter, Stabterweiterungen 
(Berl. 1876); Sitte, Der Städtebau nad feinen künſt⸗ 
leriihen Grundfägen (Wien 1889); Stübben, Der 
Städtebau (in Durms »Handbucd der Arditeltur«, 
Bd. 4, Darmit. 1890). 

Bebber, Wilhelm Jacob van, Meteorolog, 
geb. 10. Juli 1841 in Grieth bei Emmerich, wurde 
1875 Rektor der Realichule zu Weißenburg am Sand 
und 1879 Borjtand der Abteilung für Wettertelegra- 
phie, Sturmwarnungen und Küjtenmeteorologie an 
der deutichen Seewarte in Hamburg. B. bat jih um 
die Erklärung der Witterungsericheinungen große Ber- 
dienjte erworben, umd zu jenen bedeutenditen Arbeiten 

ehört die Ermittelung der Zugſtraßen der Dlinima. 
Sr ichrieb: »Regentafeln für Deutihland« (Kaiſersl. 
1876); » Die Regenverhältnifje Deutichlands« (Münd. 
1877); »Handbuch der ausübenden Witterungstunde« 
(Stuttg. 1886, 2 Tie.); »Lehrbuch der Meteorologie« 
(daj. 1889); »Die Wettervorberfage« (daſ. 1891). 
— (franz.), Heines Kind, Puppe. 
ebeerin r 
Bebeerurinde ——— 
Bebek, cine liebliche Bucht und Ortſchaft auf der 











' europätjchen Seite des Bosporus, das alte Chelä, mit 
| mehreren Baläjten türfiiher Großen. 


Bebel — 


Bebel, 1) Heinrich (Henricus Bebelius), be- 
rühmter Humaniſt, geb. 1472 in ngitetten bei 
Juſtingen in Württemberg, geit. wahrſcheinlich 1518 
in Tübingen, Sohn eines armen Bauern, ſtudierte in 
Stralau, dann in Bajel die Rechtswiſſenſchaft und 
Humaniora und ward 1497 Lehrer der Poejie und 
Beredfamteit an der Univerfität Tübingen. Er war 
nit Erasmus, Reuchlin und andern hervorragenden 
Humaniſten eng befreundet und galt für den gelehr- 
tejten Latiniſten feiner Zeit. Kaiſer Narimilian machte 
ihn 1501 — Poeta laureatus. Höchſt wirklſam war 
auch jeine Lehrthätigleit. Von feinen profaiihen Schrif- 
ten find zu nenmen: »De laude, antiquitate, im- 
perio, vietoriis rebusque gestis veterum Germa- 
norum« (1508); »Proverbia germanica collecta 
atque in latinum traducta« (zuerjt 1508; bearbeitet 
von Suringar, Leid. 1879) und die »Facetiae« (1506), 
welche die jchärfiten Ungriffe gegen die Geijtlichkeit 
und die Kirche, teilweife auch ſehr unfaubere Erzäb- 
lungen enthalten. Sein berühmtejtes Gedicht war der 
»Triumphus Veneris« (6 Bücher in Herametern), 
eine ſcharfe Satire gegen die Sittenverderbni feiner | 
Zeit. Bon feinen vielgebrauchten Lehrbüchern, die auf 
die Reinheit des lateinischen Stiles in Brofa und Poeſie 
hinzielen, heben wir hervor: »Commentaria de abu- 
sione linguae latinae apud Germanos et de pro- 
prietate eiusdem«, »Commentaria epistolarum con- 
ficiendarum«, »Ars versificandi et carminum con- 
dendorum«. Bgl. Zapf, Heinr. B. (Augsb. 1802). | 

2) Herdinand Auguit, fozialdemotratiicher Par- | 
teiführer, geb. 22. Febr. 1840 in Köln, fam 1860 nad) 
Leipzig, wo er ſich 1864 als Drechslermeiſter etablierte, 
warf ſich feit 1862 mit großem Eifer in die deutiche 
Arbeiterbewegung und war jeit 1865 Vorſitzender des 
Leipziger AUrbeiterbildungsvereins und Mitglied des 
ſtändigen Ausſchuſſes der deutichen Urbeitervereine. 
Seit 1869 Mitarbeiter am »Vollsſtaat« in Leipzig, 
wurde er 1867 in Glauchau» Meerane in den nord- 
deutichen, 1871 in den deutichen Reichötag gewählt. 
In Schrift und Rede verkündigte B. feine jozialdemo- 
kratiichen Ideen, zeigte jich der Hegemonie Preußens 
in Deutichland und der Neugejtaltung des Deutjchen 
Reiches bei jeder Gelegenheit entichieden feindlich und 
nahm offen Bartei für die Barifer Kommune und die 
Internationale. 1872 wurde er der Vorbereitung 
des Hochverratä ‚gegen das Deutiche Reich und gegen 
das Königreih Sachſen angeklagt und nebit feinem 
Geſinnungsgenoſſen Liebneht vom Schwurgericht zu 
Leipzig 26. März zu 2 Jahren Feitungshaft, we— 
gen Beleidigung des deutichen Kaiſers außerdem nod) 
vom Leipziger Gerichtshof 6. Juli zu neunmonatiger 
Gefängnisjtrafe verurteilt. Auch jpäter wurde er wie- 
derholt verurteilt, behauptete aber umt jo mehr jein An- 
jehen in der Partei, die ihn 1881 auch in den ſächſi— 
ihen Landtag wählte. Seit 1890 lebt B. in Berlin. 
Er iſt ein fehr gewandter Redner. B. fchrieb: ⸗Unſre 
Ziele« (10. Aufl.); »Der deutiche — mit Be⸗ 
rückſichtigung der hauptſächlichſten ſozialen Bewegun—⸗ 

en des Mittelalterd« (Leipz. 1876); »Ebriftentum u. 
Sozialismus«; »Die Frau und der Sozialismus« 
(18. Aufl., Zürih 1893); »Die mohammedaniich- 
arabiihe Kulturperiode« (2. Aufl., Stuttg. 1889); 
» Die Sonntagsarbeit« (daj. 1888); » Charles Fourier« 
(da. 1888); »Die Lage der Arbeiter in den Bädereien« 
(daf. 1890) u. a. 

VBebenhanfen, Dorf im württemberg. Schwarz- 
waldfreis, Oberamt Tübingen, am Goldersbadh im 
Schönbud, hat ein Foritamt und (1890) 300 Einw. | 
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Das dort befindliche Eiftercienferklofter, 1181 geitiftet, 
1560 aufgehoben, dann evangelische Kloſterſchule, feit 
1807 königliches Jagdſchloß, gehört zu den ſchönſten 
Baudenkmälern in Schwaben. Die urfprünglich im 
romaniichen Stil erbaute Kloſterkirche wurde fpäter 
teilweife nad) dem gotifchen verändert und hat einen 
1407 — 1409 aufgeführten prächtigen Turm. Der 
Kreuzgang im Kloſter und das Refeltorium find im 
reinſten —— Stil gehalten. Vgl. Frölich, Das 
Kloſter B. (Tübing. 1873); E. Paulus, Die Eifter: 
cienferabtei B. (Stuttg. 1886). 

Beberbeck, ein Borwert nordöjtlich bei Hofgeis- 
mar im preuß. Regbez. Kafjel, im Reinhardswald, hat 
ein Gejtüt und eine landwirtichaftlihe Lehranitalt. 
Dftlih davon, mitten im Walde, das Felſenſchloß 
Sababurg mit Tiergarten. Bgl. Baalzow, Das 
Dauptgeitit B. unter preuß. Verwaltung (Berl. 1886.) 

Bebirin, ſ. Nectandra. 

Bebifation, j. Solmifation. 

Bebra, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Ro- 
tenburg, an der Bebra (zur Fulda), Knotenpunkt der 
Linien Neudietendorf-Kafjel umd frankfurt a. M.- 


Göttingen der Breuftichen Staatsbahn, hat eine evans 


geliſche und eine fathol. Kirche, eine Synagoge und 
(1890) 2485 Einw. 
Bebung (franz. Balancement), ehemals eine be- 
fondere Spielmanter auf dem Klavichord (f. Mlavier). 
Bebutow, Wafilij Oſſipowitſch, Fürſt, ruſſ. 
General, geb. 1792 aus einer armeniſchen Familie, 
geſt. 22. März 1858 in Tiflis, diente als Offizier in 
der Armee am Kaukaſus und 1812 gegen die Fran— 
zoſen in Livland, wurde 1816 Adjutant des Fürſten 
—— und ging in deſſen Gefolge nach Perſien, 
wo er vornehmlich als Dolmetſch gute Dienite leiitete 
und viel zur Unterwerfung des Chanats von Kaſi— 
fumy beitrug. 1821 ward er Kommandeur des min- 
reliihen Jägerregiments und 1825 Gouverneur von 
Imerethi. Beim Ausbruch des türliſchen Krieges von 
1828 Generalmajor, zeichnete er fich namentlich bei 
der Erjtürmung von Achalzych aus und erhielt dann 
das Kommando in diefer Stadt, welche er gegen die 
Türken unter Achmed Paſcha mit Erfolg verteidigte. 
1831 wurde er Oberbefehlähaber in den armeniichen 
Provinzen, 1838 Mitglied des Rates der oberiten Ber- 
waltung der faufafiichen Yänder, 1842 Kommandant 
von Zamose in Polen und 1844 Oberbefehlähaber in 
Dagheitan. Nachdem er bier 3 Jahre lang mit ab» 
—— Glück gegen Schamil gekämpft, ward er 
im November 1847 zum Präſidenten des Admini— 
ſtrationsrats der transfaulaftichen Länder ernannt. 
Während des Krimkriegs kommandierte er ein Korps 
der laulaſiſchen Armee und ſiegte an deſſen Spike 
1. Dez. 1853 bei Kadiklar über den Serastier Abdi 
Vaſcha, wodurd der beabiichtigte Einfall der Tür- 
fen in das ruſſiſche Armenien vereitelt ward, und 
5. Aug. 1854 bei Kurufdere über Zarif Muftafa Ba- 
iha. Im Feldzug von 1855 mit der Verteidigung 
Gruſiens beauftragt, fammelte er auf die Kunde von 
Omer Paſchas Landung in Mingrelien in Kutais 
raich ein Truppenforps und nötigte den Serdar zum 
Rüdzug. Nach Murawiews Abberufung führte er 
bis zur Ankunft des Fürjten Barjatinftij den Ober- 
befehl über die kaukaſiſche Armee und fehrte dann auf 
feinen VBerwaltungspoiten zurüd. — Sein Bruder 
David B., geb. 1793, geit. 22. März 1867 in War- 
ſchau, focht unter Baitewitich in Rolen, Ungarn und 
vor Siliitria als Befehlshaber der kaulaſ. Reiterregi- 
menter und ward 1861 Kommandant von Baridau. 
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Bee (fran;., fpr. bed), Schnabel, jchnabelförmige 
Hervorragung, Gasbrenner ꝛc. 

Beranus, Martinus, eigentlih Berbeed oder 
vander Beed, jefuitiicher Theolog, geb. um 1560 
zu Hilvarenbeet in Brabant, geit, 24. Jan. 1624, 
trat 1583 in den Jejuitenorden und lehrte in Mainz, 
rear en Wien, two er 1620 Beichtvater Kaifer 
Ferdinands II. wurde. Er verfaßte Streitichriften 
gegen Reformierte, wie Dupleſſis-Mornay, Luthe— 
raner, wie Balduin, und Unglifaner, wie den König 
Jakob I.; aufßerdent »Manuale controversiarum« 
(Bürzb. 1623, zulegt Köln 1696) und »Theologia 
scholastica« (Mainz 1630). 

Becc. , bei botan. Namen Abkürzung für O. 
Beccari (f. d.). 

Beccabelli, Untonio degli, ital. Humaniſt und 
neulatein. Dichter, geb. 1394 in Panormus, daher 
Banormita genannt, gejt. 6. Jan. 1471 in Neapel, 
ging 1420 nad Bologna zum Studium der Rechte, 
durchzog Italien, lehrte von 1430 an in Pavia mit 
Unterjtügung des Herzogs von Mailand eine Zeitlang 
die Rhetorik, ging 1435 zu König Ulfonfo von Nea- 
pel, trat in deijen täglichen Dienit ald Lehrer und 
Stat und wurde jeit 1450 als geiftreiher Hofmann mit 
Beweilen des Wohlmwollens überjchüttet, ebenfo nad) 
Alfonſos Tode (1458) von deiien Sohn Ferdinand. 
Sein »Hermaphroditus«, eine Sammlung von latei- 
nischen Epigrammen, die 1431 oder 1432 in Siena 
erichien (zuerjt gedrudt in »Quinque illustrium poe- 
tarum, Antonii Panormitae ete. Lusus in Vene- 
rem«, Bar. 1791, dann als »Antonii Panormitani | 
Hermaphroditus«, hrsg. von Forberg, Koburg 1824), 
übertraf an genialer Ktedheit und ſchmutziger Frivo- 
lität alle bisherigen Leitungen. Auch jeine Schrift 
»De dietis et factis Alphonsi regis Aragoniae«, 
die 1455 erichien, wurde unendlich oft gelefen und ge- 
drudt. Seine Briefe, mehr durch leichten Stil als 
durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet, wurden mehrfach 
gejammelt, zuerit in »Antonii Panormitae familia- 
rium liber« (wabricheinlich Neapel 1470 oder 1471), 
zuletzt in »Antonii Beccatelli ... Epistolarum Gal- | 
licarum libri IV ete.« (Neapel 1746). | 

Beccafümi, Domenicodi Giacomo di Pace, 
genannt il Mecherino, ital. Maler, geb. 1486 un⸗ 
weit Siena, geit. dajelbjt 18. Mai 1551. Um 1510 
ging er nach Rom, wo er ſich nach Raffael und Weichel- | 
angelo bildete. Nach feiner Rückkehr wirkte noch Sod- 
doma auf ihn ein, und zulegt ahmte er Michelangelo | 
nah. Seine beiten Arbeiten jind die Dedenbilder aus | 
der antiten Geichichte im Stadthaus zu Siena und ein 
Altarbild mit den Heiligen Katharina, Benedikt und | 
Hieronymus im Muſeum dajelbit. In den letzten Jah— 
ven feines Lebens war B. Bildhauer und führte unter | 
andern acht Bronzeengel für den Dom von Siena aus, 

Beccari, Odoardo, Reifender und Botaniter, 
geb, 19. Nov. 1843 in Florenz, jtudierte in Rifa, 
Bologna und in den Kew- Gärten zu London, ging 
1865 mit Doria nach Borneo und ſammelte im nord- 
weitlichen Teil der Inſel über 20,000 Bilanzen. 1868 
zurückgekehrt, veröffentlichte er jeine Beobachtungen 
in einem eignen Journal: »Il nuovo giornale bota- 
nico italiano«. 1870 bejuchte er mit Antinori und 
Iilel die Barka- und VBogosländer, die Aſſabbai und 
den Dahlak-Archipel. 1871 ging er mit dem Ornitho- 
logen d'Albertis nach Neuguinea, von dort allein nad) 
den Aru⸗—⸗ und Nayinjeln und 1873 nach Celebes. 
1875 bereijte er zum zweitenmal Neuguinca und er— 
forichte befonders das Arfatgebirge. Nach einer drit- , 








Bee — Beccaria. 


ten Erpedition nad Neuguinea kehrte er 1876 nadı 
Italien zurüd und berichtete iiber die legten Reifen 
im »Bollettino della Societä geografica italiana« 
(1872— 76) und in der »Nuova Antologia di Scienze 
ed Arti« (Bd. 22—27; 2. Serie, Bd. 2 u. 3). Außer⸗ 
demt fchrieb er: »Malesia«, »Osservazioni botaniche 
intorno alle piante dell’ Arcipelago indomalese e 
papuano« (Florenz 1884—85, 2 Bde.). Bgl. Jiiel, 
Viaggio nel Mar Rosso e tra i Bogos (Maul. 1872); 
»Viaggio dei Signori Antinori, B. ed Issele (Turin 
1874); Cora, Spedizione italiana alla Nuova Gui- 
nea (daj. 1872). 

Beccaria, 1) Giacomo Battijta, Phyſiker, 
geb. 3. Oft. 1716 in Wondovi, geit. 27. Mai 1781 in 
Turin, wurde in Rom Ordensgeritlicher, dann Pro— 
fejlor der Philoſophie dafelbit und in Palermo, 1748 
Prof. der Phyſit zu Turin. Großes Aufſehen machten 
feine Schriften über die Eletrizität: »Dell’ elettri- 
cismo naturale ed artifiziale« (Turin 1753), »Dell’ 
elettrieismo artifiziale« (daf. 1772) und »Dell’ elet- 
trieitä terrestre atmosferia a cielo sereno« (daſ. 
1775). 1760 begann er die Gradmeſſung in Biemont 
mit dem Abt Canonica, deren Rejultate er in dem 
»Gradus Taurinensis« (Turin 1774) befannt machte. 
Gegenüber dem Zweifel Cafjinis an der Genauigteit 
feiner Meſſung wies er in dem »Lettere d'un Italiano 
ad un Parigino« den Einfluß der Nähe der Alpen 
auf die Abweichung des Pendels nad). 

2) Eefare, Maärcheſe de B.-Bonejana, Phi— 
loſoph und Publiziſt, geb. 15. März 1735 (nach an- 
dern 1738) in Mailand, geit. 28. Nov. 1794, wandte 
jih mit Eifer philofophiichen Studien zu und verband 
ih mit gleichgefinnten Freunden zum gemeinfchaft- 
lichen Studium der franzöftichen Encytlopädiften und 
Philoſophen. Die erſte Frucht feiner litterariichen 
Beitrebungen war eine Schrift über das Münzweſen 
im Mailändifchen und deiien Verwirrung, welche jich 
zunädit ganz auf lofale Intereſſen beihräntte, aber 
vom Publitum und vom Gouvernement nicht un: 
berüdjichtigt blieb. Zu bedeutendern Leijtungen ver- 
anlaßte ihn feine Teilnahme an einer Gejellichaft von 
Freunden, welche der Inquifition und dem mittel- 
alterlihen Aberglauben gegenüber eine freiere, bu- 
manere Richtung einjchlugen. Sein berühmtes Wert 
über Verbrechen und Strafen: »Dei delitti e delle 
pene« (zuerjt anonym, Monaco 1764; beite Aus— 
gabe mit Verbeſſerungen von ihm jelbit, Vened. 1781, 
2 Bde.), erregte in der damaligen gebildeten Welt un— 
gemeines Aufſehen. Beſonders begrühten es die 
franzöfiichen Encyllopädiſten, als deren Schüler B. 
ſich angejehen wijjen wollte, mit Enthuſiasmus. Auch 
über Frankreich hinaus fand es Verbreitung umd 
wurde fait in alle Sprachen Europas überjegt. Die 
wichtigjten deutichen Llberfegungen find von Flathe 
mit Hommeld Unmerkungen (Brest. 1778), von 
Berg (Leipz. 1798, neue Ausg. 1817), neuere von 
Glaſer (1851; 2. Aufl., Wien 1876), Walded (Ber. 
1870); die franzöfiichen von dem Abbe Morellet (Bar. 
1766, wieder aufgelegt von Röderer, 1797 mit dem 
Kommentar von Diderot) und die von Fauftin Helie 
(daj. 1856, 2. Ausg. 1870). Unter den Kommen— 
taren verdienen die von Voltaire (»Commentaire sur 
le livre des delits et des peines«, 1766) und von 
Diderot (in der Ausgabe von Röderer) jowie der von 
Schall (»Bon Verbrechen und Strafene«, Leipz. 1779) 
genannt zu werden. So bat denn auch B. auf die 
deutiche Strafgeieggebung der neuern Zeit einen un- 
bejtreitbaren Einfluß ausgeübt. Unleugbar fpricht 


Beccles — Becher. 


fich in feinem Buch eine edle, humane Geftnnung, ein 
achtungswerter Eifer für die allgemeinen chen⸗ 
rechte aus; aber von eigentlicher Wiſſenſchaft, von 
einer Philoſophie, welche gründlich in die Prinzipien 
eindringt, findet man wenig oder nichts darin. Den- 
noch macht Beccariad Wert Epoche in der Rechts— 
geſchichte, infofern er darin die Brinzipien, welche in 
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(1. Mof. 44, 5). Beionderd berühmt war der B. des 
Dſchemſchid (f. d.), in — ſich die ganze Welt 
u 


6 


ſpiegelte und die 
welche altperſiſche 
gen hinſichtlich eines 


eleſen werden konnte, 
u ähnlichen Mytbenbildun: 
rs des Joſeph u. a. Anlaß 


unferm jegigen Strafverfahren größtenteils zur Gel- | 
tung gelangt find, der Welt zuerit frei und offen zu | 
verfündigen den Mut hatte umd zwar, ohne in die | 
materialiſtiſche Richtung der Encyklopädijten und Bol: 
taires zu verfallen, fon befeelt bon den Ideen der | 
Gerechtigkeit und Menihenmwürde, die er als Grund- | gegeben hat (vgl. Zauberfpiegel). Bei den Griechen hieß 





Fig. 1u. 2. Styphos. Fig.3. Aantharos. 


prinzipien im Kriminalrecht angeſehen wiſſen wollte. 
Es iſt begreiflich, daß er der Anfeindung nicht ent— 
ehen lonnte und der ſolchen Kämpfen nicht gewachſene 
an die Schriftitellerei im Fach der Politik aufgab 
und fein großes begonnenes Werk über die Gejeb- 
gebung unterdrüdte. Troß der Verdächtigungen, die 
er ſich zugezogen hatte, wurde er 1768 als Profeſſor 
des Staatäreht3 an der Ulademie zu Mailand an- 
— Seine Vorleſungen erſchienen nach ſeinem 
de unter dem Titel: »El&ments d’&conomie pu- 
blique« (Mail. 1804). B. erlebte noch den Triumph, 
jeine verfegerten Prinzipien in der Geſetzgebung teil» 
weiſe eingeführt zu Eulen. Seine Schriften, zuerit als 
»Opere diverse« (Neap. 1770) veröffentlicht, wurden 
von Billari (Flor. 1854) herausgegeben. Bgl.Cantiür, 
B. e il diritto penale (#lor. 1862); Rinaldini, Ber- 
caria (nah anti, Wien 1865); Umati, Vita ed 
opere di Cesare B. (Mail. 1872); Butelti, Becca- 
ria (lldine 1878). 

Beccles (pr. bedis), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Dit-Suffolt, am ichiffbaren Waveney, jüdöftlich von 
Norwih, mit gotiſcher Kirche (15. Jahrh.), Latein- 
ichule, Heinem Hafen, Druderei, Handel mit Kohlen und 
landwirtichaftlihen Produlten und cı891) 6669 Einw. 

Bechamel qor. beſchamelh, MarquisdeNointel, 
Haushofmeiiter Ludwigs XIV., Feinichmeder und 
Kochkünſtler. Nach ihm benannt: Sauce A la B., eine 
weiße Sahnenſauce mit Zwiebeln, Schinten, Kalb» 
jleiih x. Er gilt al3 Erfinder der Heinen warmen 
Baiteten, des Vol-au-vent, der Ragoüts à la finan- 
eiere. Unter dem Pieudonym Le Bas gab B. ein 
Kochbuch in Verien heraus. 


Bechararinde, ji. Mimojarinden. 
e, ſ. De la Beche. 
Böche de mer (or. bäid' d'mär), ſ. Trepang. 


Berhelaren, im Nibelungenlied Name der Stadt 


Pöchlarn in Djterreich. 


Becher (Crater), Heines Sternbild am jüdlichen | 


Himmel zwiihen Waſſerſchlange, Sertant, Löwe, 
Jungfrau umd Rabe, nach Heis 35 dem bloßen Auge 
ſichtbare Sterne enthaltend, darunter 3 von vierter 
Größe, die übrigen Heiner. gl. Rabe (Sternbild). 
Becher, Trintgeihirr von Metall, Holz, Elfen— 
bein, Horn, Stein, Glas ıc., meift oben weiter als 
unten, ohne oder doch nur mit furzem Fuß, dadurch 
vom Kelch und Pokal unterichieden. In den ägyp- 
tiichen, mediich-perfiichen und griechiichen Mythen üt 


der B. Symbol der Fülle. So eriheint der B., ges 


füllt mit heiligem Nilwaſſer, als Attribut des ägyp- 
tiſchen Hermes (Anubis, Thoth), des Genius aller 
Weisheit und Wiſſenſchaft; auch Baldhos und Hera- 
tles, der Flußgott Acheloos, ferner Salomo, Aleran- 
der und andre Heroen der Weisheit, Macht und Kraft 
werden mit dem B. abgebildet. Als Symbol der 
Weisheit wurde der B. aud) zum Wahrſagen gebraucht 


der B. Styphos und Kantharos. Die Form des er: 
jtern, des Bechers des Heralles, zeigen Fig. 1 und 2, 
die des [eßtern, des Bechers des Balchos, Fig. 3. Die 
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Fig. 4. Altröm. Becher, 
in Silber getrieben. 


Fig 5. Gotiſcher 
Becher. 


B. der Griechen beſtanden meiſt aus Holz, Thon, Me: 
tall (Bronze, Silber und Gold) und waren teild mit 
Malereien, teild mit getriebenen Reliefdaritellungen ge- 
ihmüdt. Die Römer trieben in der Kaiſerzeit großen 
Luxus mit Bechern, deren es auch aus edlen einen 








— a 


Fig.7. Etursbeder, 
Nürnberg, 1500. 


Fig. 6. Hollänbifher Re— 
naiffancebeder. Eilber. 


geſchnittene gab. Aus römifcher Zeit haben ſich gläferne 
undjilberne, zum Teil mit reichen Reliefs verſehene B. 
erhalten (Fig. 4, mit tanzenden Bachantinnen). Bei 
den nordiihen Böltern war der B. das bevorzugte 
Trinfgefäh. Für die Gejtaltung dev B. im gotiſchen 
‚ Mittelalter it Fig. 5 ein bezeichnendes Beiſpiel. In 





der Zeit der Renaiijance erhielt der B. durch die Kunſt 
der Soldichmiede mittels des Treibens eine mehr oder 
minder reiche Ornamentif, welche 
ichließlich den ganzen Körper über- 
zog (Fig.6). An Reichtum wetteifer- 
ten damit die — Horn, Elfen⸗ 
bein x. geſchnitzten B. In der Re— 
naiſſancezeit wurden den Bechern 
auch, um bei Trinkgelagen die Teil- 
nehmer zu unterhalten und zum 
Wett> und Rundtrunf anzuregen, 
allerlei abenteuerliche und ſeltſame 
Formen gegeben. Der Sturzbecher 
(Fig. 7), der gewöhnlich auf Einen 
Zug geleert werden mußte, weil er 
nur umgelehrt jtehen fonnte, hat die 
Geitalt einer Frau mit weitem Rod. Der Haufebecher 
(Fig. 8) bejteht aus einem Sat Heiner B., die zu einem 
Haufen ineinander gehoben werden konnten. Bal. 
Doppelbecher und Muͤhlenbecher. 

Becher, 1) Johann Joachim, Chemiker, geb. 
1635 in Speyer, geſt. im Oltober 1682 in London, ſtu⸗ 
dierte autodidaltiſch Medizin, Chemie und Phyſik, 
auch Staatswirtſchaftslehre, wurde 1666 Profeſſor in 
Mainz, dann Leibarzt des dortigen Kurfürſten. Spä— 
ter errichtete er in Münden auf Koften der bayriichen 
Regierung ein großes Laboratorium. 1660 ward er 
als faijerliher Hofrat und Mitglied des Kommerz- 
follegiums nach Wien berufen, wo er Pläne zu groß- 
artigen Manufakturen entwarf umd die Errichtung 
einer öſterreichiſch-indiſchen Handelägefellichaft betrieb. 
Seit 1662 lebte er in Münden, Würzburg, Haarlem 
und London, wo er mit großen Bergwertsunterneh- 
mungen ſich beichäftigte. B. erwarb ſich wejentliche 
Verdienſte um die theoretiiche Chemie und formulierte 
die Säße, welche Stahl (1660 — 1734) zur Ausbildung 
der Phlogiſtontheorie benußte. Er juchte auch die 
Chemie der Phyfit zu nähern und war nahe daran, 
die Natur des Verbrennungsprozeſſes zu entdeden. 
Berdienjte erwarb er fih auch um Einführung des 
Kartoffelbaues in Deutichland und um die Daritel- 
lung von Kols und Teer aus Steinlohlen. Seine 
vollswirtfhaftlihen Schriften (»Rolitifcher Diskurs 
von den Urſachen des Auf- und Abnehmens der 
Städte und Länder«, 1667 u. 1754, u. a.) find noch 
heute beachtenswert. Er jchrieb: »Actorum labora- 
toriichymici Monacensis seu Physicaesubterraneae 
libri II« (Frankf. 1669; jpätere Ausg., daſ. 1681, 
Leipz. 1739 u. 1742); »Oedipus chymicus, oder Chy- 
miſcher Rätjeldeuter<(Frantf. 1664); »Supplementum 
in physicam subterraneame« (daf. 1675); »Chymi- 
iher Glückshafen oder Große Chymifche Konkordanz« 
(daf. 1682); »Institutiones chymicae seu Manu- 
ductio ad philosophiam hermeticam« (Mainz 1662); 
»Epistolae chymicae« (Amſterd. 1673). Seine Bio- 
grapbie lieferte Bucher (Nürnb. 1722). 

2) Alfred Julius, Hauptführer der Wiener Ot- 
toberrevolution von 1848, aeb. 1803 in Mandheiter 
als Sohn eines Hanauers, Begründers der Rheintich- 
Weſtindiſchen Handelsfompanie, jtudierte in Heidel— 
berg, Göttingen und Berlin die Rechte und kam wegen 
demofratijcher Umtriebe in Unterfuchungshaft. Spä- 
ter lieh er ſich als Advolat in Elberfeld nieder, redi- 
gierte dann in Köln eine von jeinem Bater begründete 
»Handeläzeitung«e, wandte ſich aus Liebe zur Kunſt 





Fig. 8. Haufes 
becher. 16. Jahrh. 


nach Düſſeldorf, wo er mit Mendelsſohn, Immer— 


mann, üchtritz und beſonders mit Grabbe Umgang 
pflog, und wurde 1838 Vrofeſſor der muſikaliſchen 








Becher — Bechin. 


! Theorie im Haag. Infolge einer mihliebigen Kunit- 
kritik ging er 1840 nach London, wo er Profeſſor an 
‚einer muſilaliſchen Alademie ward. Wegen eines 
| Prozeiies * einen dort lebenden engliſchen Peer 
tam er J ien, wo er blieb. Im —— 1841 er- 
regte B. durch feine fcharfen Krititen Aufmerkiamteit 
und trat mit Quartetttompofitionen auf. Später gab 
er »Monologe am Klavier« und ein Schriftchen: 
»Nenny Lind, eine Skizze ihres Lebens« (2. Aufl, 
Wien 1847), heraus. Die Märztage von 1848 rifjen 
ihn in den Strudel der Politik. Dem demokratiſchen 
Zentraltomitee angehörig, ward er Hauptrebafteur 
des revolutionären Blattes »Der Radikale«, wegen 
deſſen aufreizender DOftoberartifel er nach Beſiegung 
des Aufitandes verhaftet, ftandrechtlich zum Tode ver- 
urteilt und nebjt Sellinet 23. Nov. 1848 vor dem Neu— 
thor in Wien erſchoſſen wurde. 

3) Siegfried, Statütiler und Nationaldlonon:, 
geb. 28. Febr. 1806 zu Plan in Böhmen, gejt.4. März 
1873 in Wien, jtudierte in Brag und Wien, trat hier 
1831 in Staatödienjte, ward 1835 Profejior am po- 
Igtechnifchen Inſtitut, wurde 1848 in das Handels⸗ 
minifterium berufen, aus welchem er 1852, in Rube- 
itand verſetzt, ausſchied. Er begründete feinen litte— 
rariſchen f durch das Wert »Das öiterreichiiche 
Münzmweien von 1524-—1838« (Wien 1838, 2 Bbe.); 
ihm folgten: »Statiftiiche Überficht des Handels der 
öfterreichiichen Monarchie mit dem Ausland während 
der Jahre 1829— 38« (Stuttg. 1841); »Statütifche 
Überficht der Bevölkerung der öfterreichifhen Mon- 
archie nach den Ergebniffen der Jahre 1834 — 40« 
(daj. 1841); »Beiträge zur öſterreichiſchen Handels 
und Zollſtatiſtik auf Grundlage der offiziellen Aus 
weije von 1831—42« (daf. 1844); »Ergebnifje des 
Handels- und Zolleintommens der öjterreichiichen 
Monarchie von den Jahren 1819 —43« (Wien 1846). 
Im März 1849 unternahm er im Auftrag der Re 
gierung eine Reife durch Deutichland und Belgien, 
als deren Frucht »Die deutichen Zoll und Handels 
verhältniffe zur Anbahmung der öfterreichiich-deutichen 

oll= und anbelseini unge (Leipz. 1850) erjchien. 
Noch fchrieb er: »Die Organifation des Gewerbeme: 
ſens« (Wien 1851); » Die Bolkswirtichaft« (daf. 1853). 

Berherapparate (Becherwerke), Raternoiter: 
werte, oagger, Elevatoren mit becherfürmigen Hebe- 

Berherblume, ſ. Sanguisorba. (gefäßen. 

Becherflechte, ſ. Cladonia. 

Berherfürmige Organe, eigentümliche Sinnes- 
wertzeuge auf der Haut und in der Mundhöhle man- 
her niedern und höhern Tiere; ſ. Schmediwertzeuge. 

Berherfrüchtler, ſ. Kupuliferen. 

Becherhülle (lat. Cupula), das aus einem oder 
mehreren verwachſenen Hochblättern gebildete becher- 
fürmige Organ, welches den Grund der weiblichen 
Blüte und der Frucht der Kupuliferen (f. d.) umgibt. 

Berhermoos, j. Cladonia. 

Berherpilz, i. Peziza. 

Becherquallen, j. Meduſen. 

Berherroft, i. Roftpilze. 

Berherfäufe, i. Galvaniſche Batterie. 

Becherftuppe, i. Cladonia. 

Becherwerke, i. Becherapparate. 

Becherzellen, ſ. Hautdrüſen. 

Bechicum, Mittel gegen den Huften. 

Bechin (ticheh. Bechyne), Stadt in der böhm. 
Bezirtsh. Mühlhauſen, an der Lufchnig, hat eine De 
chanteilirche mit ſchönem Altarbild, ein fürrjtlich Paar: 
ſches Schloß mit Part, ein Bezirksgericht, eine eifen- 





Behmann — Bedhteltag. 


baltige Mineralquelle mit Badeanitalt, eine Fachſchule 
für Thonindujtrie, eine Thonwarenfabrif, Bierbrauerei 
und Spiritusfabrif und (1890) 2118 tichech. Einwohner. 

Behmann, Auguſt, Lehrer des römiſchen Rechts, 
geb. 16. Aug. 1834 in Nürnberg, ſtudierte in Mün— 
chen und Berlin und habilitierte ſich 1861anı der Ilniver- 
jıtät Würzburg. 1862 ging er als ordentlicher Profeſſor 
der Rechte nach Bafel, 1864 nad) Marburg und noch 
in demjelben Jahre nach Stiel, 1870 nad) Erlangen, 
1880 nad) Bonn, 1888 nad) München, wo er 1891 
zum ordentlichen Reichsrat ernannt wurde. Er ſchrieb: 
» Das römische Dotalrecht« (Erlang. 1865—67, 2 Ab- 
tlgn.); »Zur Lehre vom Eigentumserwerb durch Uc- 
celfion« (Kiel 1867); »Das Jus postliminii und die 
Lex Cornelia« (Erlang. 1872); »Der Kauf nad) ge 
meinem Redt« (daf. 1876—84, 2 Tie.). 

Bechst., bei naturwifjenihaftl. Namen Ablür- 
zung für Johann Matthäus Bechitein (ij. d.). 

Verhftein, 1) Johann Matthäus, Omitholog 
und Foritmann, geb. 11. Juli 1757 in Waltershau- 
ſen, geit. 23. Febr. 1822 in Dreißigader, jtudierte in 
Jena 1778—-80 Theologie, Naturwiijenichaften, forit- 
und fameralwifienichaftlihe Disziplinen, ward 1785 
Lehrer an der Erziehungsanitalt zu Schnepfenthal, 
gründete 1794 eine Foritlehranitalt bei Walterähau- 
ten, ging 1800 als Direltor an die zu begründende 
Foritlehranitalt nad Dreifigader bei Meiningen umd 
itiftete die Societät der Forſt- und Jagdkunde, die 
bald zahlreihe Mitglieder im In⸗ und Ausland zählte, 
und deren Abhandlungen in der Gejellihaftsichrift 
»Diana« (feit 1797) veröffentlicht wurden. Erfchrieb: 
»Gemeinnügige Naturgeihichte Deutichlands aus 
allen drei Reihen der Natur« (Leipz. 1789 — 95, 4 
Bde. ; 2. Aufl. 1801—1809); »&emeinnüßige Spazier- 
gänge auf alle Tage im Jahr« (mit Andre 1790—93, 
4 Jahrg., 8 Bde.); »Forit- und Jagdwiſſenſchaft nach 
allen ihren Teilen⸗ (Erfurt 1818— 27, 14 Bde.) ; dar- 
aus 1. Teil: Foritbotanit (daf. 1810; 5. Aufl.von Beh⸗ 
len, daf. 1842); 4. Teil, 1. Abt.: Die Waldbeihüsungs- 
lehre (Gotha 1818); 2. Abt.: Forjtinjeltologie (daf. 
1818, 3 Bde.; Bd. 1 neu bearbeitet von Müller, daſ. 
1829); 5. Teil: Die Waldbenußung (da. 1821); 10. 
Teil: Jagdwiſſenſchaft (daſ. 1820—22, 4 Bde., Bd. 4 
von Laurop); »Abbildungen naturhijtoriicher Gegen- 
jtände« (Leipz. 1796—1810, 8 Bbe.; 2. Aufl. 1816 
— 27, 6 Bbe.); »Naturgeichichte der Hof» und Stu- 
benvögel« (5. Aufl., hrsg. von Berge, daf. 1870). 
Bol. 8. Bechitein, J. M. B. und die Forjtalademie 
Dreifigader (Meining. 1855). 

2) Ludwig, Dichter und Schriftiteller, Neffe des 
vorigen, geb. 24. Nov. 1801 in Weimar, gejt. 14. Mai 
1860 in Meiningen, widmete jich der Pharmazie, er: 
hielt aber nach Veröffentlihung feiner »Sonetten- 
fränze« (Arnſtadt 1828) vom Herzog von Meiningen 
die Mittel, eine Univerfität zu beziehen. Er jtudierte 
in Leipzig und München Philoſophie, Litteratur und 
Geſchichte und wurde 1831 Bibliothekar der herzog- 
lichen öffentlichen Bibliothet in Meiningen. Hier be- 
gründete er 1832 den »Hennebergiſchen altertumsfor- 
ichenden Berein«, der ihn zur Herausgabe des Sam- 


melmwertes » Deutiches Muſeum für Geichichte, Litte 


ratur, Kunſt- und Ultertumsforihung« (Nena 1842 


- 43, 2 Bde.), der »Chronik der Stadt Meiningen | 


von 1676 —1834« und ähnlicher Werte veranlaßte. 


Seit 1840 Hofrat, wurde B. 1848 Archivar des henne: 
B. war namentlich auf 


bergiihen Geſamtarchivs. 
dem Gebiet des Romans und der Novelle überaus 
fruchtbar; die Schnelle Produktion ſchädigte aber feine 
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Leiſtungen. Seine Nüchternheit tontrajtierte mit jeiner 
Borliebe für romantische Stoffe; feine Formgewandt⸗ 
heit erhob jich felten zur Formvollendung. Erfreus 
licher wirlen die lebendige Friiche vieler Schilderungen 
und jeine thüringiiche Heimatäliebe, Bon jeinen poe- 
tiihen Werten feien erwähnt: »Die Haimonälinder« 
(Leipz. 1830); »Der Totentanz« (daj. 1831); ⸗Fau⸗ 
itus« (daf. 1833); »Luther« (Frankf. 1834); »Ge- 
dichte« (daf. 1836); »Neue Naturgeichichte der Stuben: 
vögel«, humoriſtiſches Lehrgediht (Hannov. 1846), 
und fein nachgelafjenes Epos » Thüringens Königs- 
haus« (Leipz. 1865). Unter feinen Romanen und 
Novellen verdienen Hervorhebung: »Das tolle Jahr« 
(Leipz. 1833, 3 Bde); »Der Füritentag« (daf. 1834, 
2 Bde); »Fahrten eines Mufitanten« (Schleufing. 
1836— 87, 3 Bbde.; 2. Aufl. mit einem 4. Teil, 
Frankf. 1854), dazu als Seitenſtück »Stlarinette« 
(Xeipz. 1840, 3 Bde). Seiner verdienitlihen Teil: 
nahme an der Sagen= und Märchenpoefte, namentlich 
der Heimat, entitammten: »Der Sagenſchatz und die 
Sagentreife des Thüringerlandes« (Hildburgh. 1835 
—38, 4 Bde.); »Der Sagenichaß des Frantenlandes« 
(Würzb. 1842); das vortreffliche, oft aufgelegte ⸗Deut⸗ 
ihe Märchenbuch« (Leipz. 1844) und »Neues deut- 
ſches Märchenbuch⸗ (Wien 1856); »Mythe, Sage, 
Märchen und Fabel im Leben und Bewußtſein des 
beutichen Volles« (Leipz. 1855, 3 Bde.) u.a. Auch 
veröffentlichte er eine Prachtausgabe der »Geſchichte 
und Gedichte des Minnejängers Otto von Boten- 
lauben« (Leipz. 1845) ſowie das altdeutiche Gedicht 
»Der Ring« von Heinrich von Wittenweiler (Stuttg. 
1851) und das berühmte Eiſenacher »Spiel von den 
zehn Jungfrauene« (Halle 1855). 

3) Karl, ausgezeichneter Pianofortebauer, geb. 
1. Juni 1826 in Gotha, arbeitete zuerit in verichiede- 
nen Bianofortefabriten, war 1848 — 52 Geichäfts- 
führer von G. Rerau in Berlin, machte dann nod) 
Studienreifen nad London und Paris und etablierte 
fih 1856 mit beicheidenen Mitteln zu Berlin. Binnen 
kurzem nahm die Fabrik einen ſolchen Aufihwung, daß 
die größten Klaviermeiſter anfingen, fich für Bechiteing 
Fabrilate zu intereffteren und derielbe jich mehr und 
mehr dem Bau großer Konzertflügel zumenden konnte, 
Jetzt beichäftigt B. mehrere Hundert Urbeiter, welche 
jährlich über 1000 Inſtrumente bauen. Auf mehreren 
Beltausitellungen (London 1862, Paris 1867, Syb- 
ney 1880) erhielt er erſte Preiſe. Die Spielart der 
Bechſteinſchen Flügel ift leicht und glatt, der Ton in 
allen Lagen voll und groß. 

4) Reinhold, Germanijt, Sohn von B. 2), geb. 
12. Ott. 1833 in Meiningen, habilitierte ſich 1866 in 
Jena, wurde 1869 zum außerordentlihen Profeſſor 
ernannt und 1871 als ordentlicher Profeſſor an die 
Univerjität Roftod berufen. Er veröffentlichte: »Mus- 
iprache des Mittelhochdeutihen« (Halle 1858); »Tri- 
itan und Iſolt in deutichen Dichtungen der Neuzeit« 
Leipz. 1876); »Die Altertümlichkeiten in unfrer heu⸗ 
tigen Schriftſprache (Rojt. 1878) u.a. Außerdem gab 
er altdeutiche Pitteraturdentmäler heraus, jo »Heinrich 
und Kunigunde von Ebernand von Erfurt« (Duedlinb. 
1860); » Des Matthias von Beheim Evangelienbud)« 
(Leipz. 1867); Gottfrieds von Straßburg »Trütan« 
(3. Aufl., daſ. 1890); Heinrichs von Freiberg »Triltan« 
(daf. 1878); Ulrich von Lichtenjtein »FFrauendienit« 
(daj. 1887), ferner »Altdeutihe Märchen, Sagen und 
Legenden« (dai. 1863, 2. Aufl. 1877). 

Bechteltag (Behtelistag, Berhtoldstag), 
in der Schweiz der 2., in Süddeutichland der 6. Jan, 
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weil gefeiert wird, wahricheinlich zufammenhängend 
mit dem Dieniteder Göttin Berchta (vgl. Berchtenlaufen). 


Bechtoläheim, 1) Julie, Freifrau von, ge 
borne v. Keller, geb. 21. Juni 1751 auf dem Gute 


Stedten bei Erfurt, geit. 12. Juli 1847 in Eiſenach, ſeit 
1774 Gemahlin ihres Oheims, des Vizefanzlers v. B. 
zu Eiſenach (geit. 1806), bekannt unter dem Namten 
Binde ala Arber Wielands und als Dichterin 
durch Beiträge zum Voſſiſchen ⸗Muſenalmanach« von 
1788, zu Beders »Erholungene, zur »Uraniae x. 
2) Anton, Freiherr von, diterr. General, geb. 
13. Dez. 1834 in Würzburg als Sohn des bayriſchen 
Kämmerers Freiherrn Phılipp v. B. (geht 1848), 
trat 1852 al3 Kadett in die Öjterreichifche 
warb ſich als Rittmeiiter 1866 bei Cuſtozza den Ma— 


ria Therefia-Orden, wurde 1869 Major und Flügel: | 


adjutant des Katjers, 1870 Militärattache und 1872 
Militärbevollmädtigter in St. Petersburg und Oberit- 
feutnant, 1876 Oberjt und begleitete das ruffiiche 
Hauptquartier 1877— 78 im ruſſiſch⸗ türkischen Kriege. 
1880 wurde er zum ommandanten des 2. Ulanen- 
regiments, 1882 zum Generalmajor und Komman- 
danten der 5. Kavalleriebrigade, 1887 zum Feldmar— 
ichallleutnant und Kommandanten der Kavallerie: 
truppendiviſion in Krakau, 1889 der 5. Infanterie- 
truppendivifion in Olmüß und fur; darauf zum 
Stellvertreter des fommandierenden Generals in Lem⸗ 
berg, 1891 zum Kommandanten des 13. Korps und 
lommandierenden General in Agram ernannt. B. it 
jeit Dezember 1890 Inhaber des neuerrichteten 15. 
Dragonerregiments. 

Berhuana, Volksſtamm, ſ. Betihuanen, 

Bed, 1) Ehrijtian Daniel, berühmter Gelehr- 
ter, geb. 22. Jan. 1757 in Leipzig, geit. dajelbit 13. 
Dez. 1832, ftudiertedort, habilitierte ſich 1779 als Pri— 
vatdozent, wurde 1782 auferordentliher, 1785 or- 
dentlicher Profeſſor der griechifchen und lateiniſchen 
Litteratur und trat 1819 diefes Amt an Spohn ab, 
um die Profeſſur der Geſchichte zu übernehmen, kehrte 
jedoch nad) deiien Tode 1825 wieder zu demfelben zu- 
rüd, Kritit und Grammatik traten bet ihm, im Gegen- 


lrmee, er= 


— — — — — 


Bechtolsheim — Beck. 
der durch eine althergebrachte Speife und allerlei Kurz⸗ 


gann zugleich mit Iffland und Beil ſeine theatraliſche 
Laufbahn an der Hofbühne in Gotha und ging nach 
deren Auflöſung (1779) mit dem beſten Teil des 
Theaterperſonals nach Mannheim, wo B. bei den er— 
ſten Aufführungen der »Räuber« (Koſinsky) und des 
»Fiesco (Bourgognino) mitwirkte. 1799 berief ihn 
der Hurfürjt von Bayern als Regifjeur nah München, 
von two er 1801 als Theaterdirettor nah Mannheim 
zurüdfehrte. B. vereinigte mit muſterhaftem Spiel 
eine gute Stimme und bewegte jich mit gleicher Ge- 
wandtheit im Luſt⸗ und Traueripiel wie im Singjpiel. 
Unter feinen Stüden hatten die Luitiptele: >» Die Schach 
mafchine« (Berl. 1798), »Die Quälgeijter« (Frantf. 
1802) und »Das Kamäleon« (daf. 1803) den meiiten 
Beifall. Sein » Thenter« erihien Frankfurt 1802 f. 
3 Bde. — Beds erjte Gattin, Karoline, gebome 
Ziegler, ebenfalld eine talentvolle Schaufpielerin, 
geb. 3. Yan. 1766 in Mannheim, betrat 1781 dafelbit 
die Bühne, jtarb aber ſchon 24. Juli 1784. Schiller, 
dem fie ald Darftellerin feiner Luife vorgeichwebt hatte, 
bewies ihr befondere Zuneigung. 

8) Joh. Tobias, namhafter deuticher Theolog, 
geb. 22. Febr. 1804 zu Balingen in Württemberg, 
geit. 28. Dez. 1878 in Tübingen, ward 1827 Pfarrer 
in Waldthann, 1829 Stadtpfarrer in Mergentheim, 
1836 außerordentlicher Rrofejjor zu Baſel, 1843 ordent: 
licher Profeſſor der Theologie in Tübingen, wo er im 
Gegenſatz zur Eritifch » fpekulativen Schule Baurs eine 
bibliich-theofophiihe Richtung begründete, Von jei- 
nen Schriften jind zu nennen: »Einleitung in das 
Syſtem der hrütlichen Lehre« (2. Aufl. Stuttg. 1870); 
» Die hriftliche Lehrwiſſenſchaft nach den biblischen Ur— 
tunden« (2. Aufl. 1874); »llmrif der bibliichen Seelen- 
lehre« (3. Aufl. 1871); »Ehrütliche Reden« (1834— 
1870, 6 Sammlungen); »Leitfaden der chriitlichen 
Glaubensichre« (2. Aufl. 1869), mit der Fortiegung 
»Chrijtliche Liebeslehre« (1872 — 79). Aus feinen 
Nachlaß erſchienen: »Erflärung der zwei Briefe Pauli 
an Timotheus« (Güterst. 1879); »Baitorallehren nad 
Matthäus und der Apojtelgeichichte« (daf. 1880); »Bor- 
fefungen über chriſtliche Ethit«(daj. 1882—83, 3 Bde. ); 
»Erfärung der Offenbarung Johannes 1—12« (dai. 





ia zu G. Herman, hinter hiſtoriſchem Wiſſen zurüd; | 1883) und »Erklärung des Briefes an die Römer« 
Philologie it bei ihm noch Rolyhiitorie. Bon feinen | (daj. 1884); »Erflärung des Briefes an die Ephejer« 
mehr ald 200 Schriften nennen wir die Ausgabe des (daſ. 1891); »Vorlefungen über hriftlihe Glaubens: 
Ariſtophanes (mit Invernizzi und W. Dindorf, Leipz. | lehre« (daf. 1886—87, 2 Bde.). Sein Leben beichrieb 
1794— 1834, 13 Bde.) und des Pindar mit den | B. Riggenbad (Baiel 1887). 

Scholien (daj. 1792, 2 Bde., unvolljtändig; 3. Aufl.| 4) Karl, Dichter, geb. 1. Mai 1817 in dem ungar. 
1811), die unvollendet gebliebenen Ausgaben des | Marttfleden Baja, geit. 10. April 1879 in Wien, 
Euripides, Apollonius Rhodius, Platon und Cicero; ſtammte von jüdischen Eltern und trat fpäter zurevan- 
ferner als Örumdlage jeiner Borlefungen: » Anleitung | gelifchen Kirche über. Er befuchte das Reiter Gymna— 


zur Kenntnis der allgemeinen Welt- und Bölter- 
geichichte« (daf. 1787—1807, 4 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl. 
1813); »Commentarii historiei deeretorum reli- 
gionis christianae et formulae Lutheranae« (daſ. 
1801). Auch gab er die »Commentarii societatis | 
philologicae Lipsiensis« (Leipz. 1801— 1804, 4 Bde.) | 
und die »Acta seminarii regii et societatis philolo- 
gicae Lipsiensis« (daj. 1811—13, 2 Bde.) heraus. | 
Bon Adelung übernahm er 1781 das »Verzeichnis 
neuer Bücher« und redigierte feit 1789 die »Neuen ge— 
lehrten Leipziger Unzeigen«, die jpäter zur » Leipziger 
Litteraturzeitung« und 1819 zum »Allgemeinen Re— 
pertorium der neueiten in= und ausländischen Litte- 
ratur« umgejtaltet wurden. Bol. Robbe, Vita Chr. 
D. Beckii (Yeipz. 1837). 

2) Heinrich, Schaufpieler und Dramatiker, geb, 
1760 in Gotha, geit. im Mai 1803 in Mannheim, be 


ſium und jtudierte in Wien Medizin, gab aber diejes 
Studium auf, um fi dem Kaufmannsitand zu mwid- 
men. Nach einem halben Jahre ging er plößlich nach 
Leipzig und ließ jich bei der philofophiichen Fakultät 
einſchreiben. Durch G. Kühne, damaligen Redakteur 
der » Zeitung für die elegante Welt«, zuerſt in die 


litterariſche Welt eingeführt, veröffentlichte B. die 


Sammlung »Nächte, gepanzerte Lieder« (Leipz. 1838), 
die großen Beifall fand. »Der fahrende Poet« (Leipz. 
1838), in vier Geſängen (Ungarn, Bien, Weimar, die 
Wartburg), enthält die jchöniten Partien im erjten 
Geſang, wie denn überhaupt Beds Schilderungen der 
ungariichen Natur und Sitten zu feinen vorzüglid- 
iten Leitungen gehören. Hierauf erichienen: »Stille 
Lieder« (Leipz. 1839) und das 1840 zwar in Peſt zur 
Aufführung gelommene, aber troß aller Pracht der 


Diktion dramatiſch wirtungslofe Traueripiel »Saul« 


Bede — Becken. 


(daf. 1841) fowie ein Rontan in Berfen: »Jankö, der 
ungarische Roßhirt · (daf. 1842, 3. Aufl. 1870), worin 
er Jich wieder auf dent Terrain bewegte, das er ganz 
beherrihte. Seine »Geſammelten Gedichte« (Berl. 
1844, 3. Aufl. 1870) wurden von der preußiichen Zen- 
fur mit Beſchlag belegt, aber durch das Oberzenjur- 
gericht mit Ausichlug zweier Gedichte wieder frei- 
gegeben. Noch erichienen von ihm: »Lieder vom ar- 
men Dann« (Berl. 1847); » Monatärojen« (daf. 1848), 
eine Nahblüte der »Stillen Lieder«; »Gepanzerte 
Lieder« (daj. 1848); »An Franz Jofeph« (Wien 1849); 
»Aus der Heimat« (2. Aufl, Dresd. 1852); »Mater 
dolorosa«, ein Rontan (Berl. 1854); »Jadiviga«, eine 
Erzählung in Verſen (Leipz. 1863), und »Still und 
bewegt«, eine zweite Sammlung von Gedichten (Bert. 
1870). B. hatte jidy nach dent Ausbruch der ungarischen 
Revolution 1848 von Berlin nad) Wien begeben und 
jich hier 1850 verehelicht, aber jchon nach wenigen Mo- 
naten feine Gattin durd den Tod verloren. Später 
(jeit 1855) redigierte er eine belletrijtiiche Zeitichrift 
in Reit; in den legten Jahren lebte er wieder in Wien. 
Becks Dichtungen fpiegeln die Natur des ungarifchen 
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| Um Feldzug 1859 in —* beteiligte er ſich als Gene⸗ 
ralſtabschef der Diviſion Reiſchach mit Auszeichnung. 
Bon 1859-—61 fungierte B. als Brotofofllührer bei 
der Bundesmilitärtommifftion in Frankfurt a. M., 
‚1861 wurde er Major und Flügeladjutant des Feld— 
marihalld Heß. 1863 der kaiſerlichen Generaladju- 
tantur zugeteilt, 1865 Oberjtleutnant, 1866 Oberit, 
wurde er 1867 Vorſtand der Militärtanzlei des Kai- 
ſers, 1873 Generalmajor, 1874 eneraladjutant des 
Kaiſers, 1878 Feldmarichallleutnant und hierauf in 
den Freiherrenitand erhoben. Am 11. Juni 1881 er- 
folgte jeine Ernennung zum Chef des Generalitabes 
und 1. Jan. 1889 zum Feldzeugmeijter. B. iſt jeit 1883 
Inhaber des 47. Infanterieregiments und jeit 1888 
lebenslängliches Herrenhausmitglied. 

Bede, Franz Karl, Freiherr von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 31. Ott. 1818 zu Kollineg in Böh- 
men, geit. 15. Jan. 1870, jtudierte in Prag die Rechte 
und widmete jich 1840 dem Staatsdienit. Seit 1846 
war er bei den Konjulaten von Gala und Konitan- 
tinopel als Stanzler thätig, wurde 1850 in gleicher 
Eigenichaft bei dem Generaltonfulat in Ägypten ver- 





Boltes und Landes ab. Bon Mitleid für die Urmen | wendet und bald mit deſſen interimiftifcher Leitung 
und Unterdrüdten erfüllt, ift er ein Sänger des Pro- | betraut, 1853 Kanzleidireftor des Generallonfulats in 
fetariatö fowie des Judentums; doch gelingt es ihm | Konjtantinopel, jodann Konſul. In Salat führte er 


nicht immer, die Tendenz poetijch zu verklären. 

5) Bernhard Ditav von, Chirurg, geb. 27. Olt. 
1821 in Freiburg i. Br., ftudierte dajelbit und in 
Heidelberg, habilitierte ſich 1844 in Freiburg, machte 
die Feldzüge in Italien, Holjtein und Baden mit und 
erwarb ſich auch al3 Hojpital» und Truppenarzt in 
Rajtatt und Freiburg große Verdienſte um das Mili- 
tärjanitätäwejen. Im Kriege von 1866 war er Leiter 
des chirurgischen Sanitätsdienſtes und 1870/71 Feld⸗ 
lazarettdireltor und fonfultierender Chirurg bei der 
badiihen Divifion. Später wurde er zum General» 
arzt des 14. Armeelorps in Karlsruhe ernannt, und 
1884 wurde ihm der erbliche Adelitand verliehen. 1888 
trat er in den Ruhejtand und ſiedelte nad) Freiburg 
über. Er fchrieb: ⸗Kriegschirurgiſche Erfahrungen 
während des Feldzuges 1866« (Freiburg 1867); »Chi⸗ 
rurgie der Schußverlegungen« (daf. 1872); »über die 
Wirkung moderner Gemwehrprojektile« (Leipz. 1885). 

6) Johann Nepomuf, Opernfänger (Bariton), 
geb. 5. Mai 1828 in Peſt, debütierte dort um 1846 
als Richard in den »Buritanern« und erhielt dann 
eine Anjtellung am Operntheater in Wien. Da er 
jedodh hier einen feinem Talent entiprechenden Wir- 
tungskreis nicht ſofort finden konnte, begann er ein 
Gajtipiel in verichiedenen Städten Deutichlands und 
wurde endlich 1851 in Frankfurt a. M. engagiert. 
Doch kehrte er ſchon nad 2 Jahren an das Wiener 
Hofoperntheater zurüd, und bier hat er mit glän- 
zendem Erfolg als Sänger fowohl wie auch als Schau- 
ipieler gewirft, bis er 1885 in den Rubeitand trat. — 
Sein Sohn Joſeph, ebenfalls Baritonijt, geb. 11. 
Juli 1850 in Mainz, begann jeine ünitlerlaufbahn in 
Olmütz, fam von da nach Preiburg, Salzburg, Graz, 
Prag, 1876 an das Berliner Hoftheater und gehört ſeit 
1878 dem Stadttheater in Frankfurt a. M. an. 

7) Friedrich, Freiherr von, Chef des General: 
ſtabes der öjterreichiich-ungar. Armee, geb. 21. März 
1830 zu Freiburg i. Br., trat 1846 als Kadett in die 
öjterreichiiche Armee, machte als Yeutnant den Feldzug 
in Ungarn und 1849 den in Italien mit. Als Ober- 
leutnant dem Generalitab zugeteilt, nahm er an der 
Belagerung von Benedig teil und wurde 1854 nadı 
abjolvierter Kriegsihule Hauptmann im Generaljtab, 

Meyers Aonv.-Lexikon, 5. Aufl., II. 8b. 


1856 den Borfiß der internationalen Kommiſſion zur 
Regelung der Donauſchiffahrt; 1862 wurde er Bize- 
präjident der Zentraljeebehörde in Trieit, 1865 Sel⸗ 
tionächef, 1866 Unterjtaatsjetretär im Finanzminiſte⸗ 
rium des Grafen Lariſch und nach dejien Rüdtritt 1867 
ſelbſt Finanzminiſter. Nachdem Ausgleich mit Ungarn, 
Ende desjelben Jahres, wurde er Reihöfinanzmintiter. 

Beckedorff, Georg Philipp Ludwig von, 
Schriftiteller, geb. 1777 in Hannover, geit. 27. Febr. 
1858 zu Grünbof in Pommern, jtudierte in Göt— 
tingen Theologie und Medizin, trat 1819 in den 
preußifchen Staatädienit, wurde 1821 Minijterialrat 
im Departement des Kultus, ala welcher er befonders 
das Vollsſchulweſen leitete. Nachdem er während 
einer Reife in Regensburg 1827 zur katholiſchen Kirche 
übergetreten war, verlor er feine Stelle. Bom König 
Friedrich Wilhelm IV. geadelt und in den Staats- 
dient zurüdberufen, wurde er Bräfident des Landes- 
öfonomielollegiums, Als Schriftiteller hat er fich be- 
fonder8 durch feine heftige Polemik gegen Schleier: 
macher einen zweidentigen Ruf erworben. Außerdem 
fchrieb er: »An die deutiche Jugend über die Leiche 
Kotzebues« (Hannov. 1819); »Die fatholiihe Wahr- 
heit« (3. Aufl., Regensb. 1852); » Das Verhältnis von 
Haus, Staat und Kirche zu einander« (Berl. 1849); 
»Geſammelte landiwirtichaftliche Schriften« (daf. 1847 
— 51, 2 Bde); »Dffenbarung und Bernunft« (Re- 
gensb. 1853) u.a. Auch gab er die »Jahrbücher des 
preußiihen Voltsihulmweiens« (Berl. 1825 — 29, 9 
Bde.) heraus. 

Beden, in der phyſikal. Geographie eine breite 
und auf allen Seiten von Gebirgen eingefahte Ber 
tiefung der Erdoberfläche, welche, falls fie jich unter 
das normale Niveau einjenkt, gewöhnlich von einem 
See oder Meer ausgefüllt iſt. Beiipiele folder Ein- 
jentungen (Meeresbeden) find das B. des Mittel- 
meers, das des Meritaniichen Golfes und die B. der 
großen nordameritaniichen Seen, welch letztere zwiſchen 

77 und 180 m ü. M. liegen. Die Landbeden jind 

meist durch einen tiefen Einichnitt in ihrem Rande mit 

| einem Flußlauf verbunden, auch fönnen mehrere B. 

an demjelben Fluß hintereinander liegen. So treten 

‚im Flußgebiet der Donau fünf große, durch Thalengen, 
42 
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welche Gebirgäfetten auer durchbrechen, voneinander 
getrennte B. hervor: das oberjtein Bayern, bis Paſſau; 
dann das Wiener, bi8 Hainburg; das von Komorn; 
das ungarische Hauptbeden mit der Theiß und das B. 
der Walachei, welches vom Schwarzen Meer durch die 
Hochebene der Dobrudſcha abgeichloiien wird. Auch 
der Rhein durchſtrömt zwei große und deutlich ge— 


formte B.: das des Bodenſees und ein unteres, von | 


Baiel bis Bingen. Ein jehr abgeichlofjenes B. ijt das 
böhmifche, weldyes das Duellengebiet der Elbe, Moldau 
und Eger umfaßt und rings von Gebirgäfetten ums» 
eben tjt, die nur bei Tetihen von einer engen Thal⸗ 
palte durchbrochen ſind; weniger abgeſchloſſen iſt das 
Thüringer B., das eigentlich nur eine breite Mulde 
zwiichen dem Thüringer Wald und dem Harz daritellt, 
aus welcher die Gewaͤſſer nad) zwei Seiten abfließen. 
Andre Beifpiele von Landbeden jind das ungeheure 
Miffiffippithal in Nordamerita und das große fonti- 
nentale Tiefland in Südamerika, welches ſich von den 
Ebenen Batagoniens bis an die Mündung des Ama- 
zonenſtroms erjtredt. Für die Entwidelung großer 
Städte ilt die Lage inmitten foldher B. befonders 
günftig (Budapeit, Wien, Prag, Frankfurt a. M., 
ainz). Abflußloſe B. enthalten in ihren tiefiten Tei- 
len jtet3 Salzieen. Geologiſche B. heißen mulden- 
förmige, von Schichtgeiteinen gebildete, früher geo- 
graphiſche B., die zum Teil oder ganz ausgefüllt jein 
fönnen und an der Oberfläche gar feine Depreſſion zu 
zeigen brauchen. Derartige B. können auch durch Sen- 
fung des Untergrundes einer horizontal abgelagerten 
Schichtenreihe oder durch Seitenſchub entitanden jein. 
Beſonders häufig fpricht man von Steintohlenbeden 
und Tertiärbeden, welche man nad) den heute auf den 
betreffenden Schichtenfgfternen gelegenen Städten be» 
nennt, jo das Machener Steintohlenbeden, das Pariſer 
Tertiärbeden ꝛc. Un dem Aufbau des legtern haben 
Jura, Kreide und Tertiärfchichten teilgenommen, 
Beden (lat. Pelvis), der Knochenguͤrtel (Beden- 
gürtel), welcher zur Befejtigung der Hinterglied- 
maßen am Rumpfe dient. Bei den Haififchen beiteht 
es aus einem Anorpelitüd; bei den Knochenfiichen ijt 
es verfnöcert, jedoch noch nicht feit mit der Wirbelfäule 
verbunden und liegt verjchieden weit vom Schultergür⸗ 
tel (1.d.), jo daß die hintern Gliedmaßen (Bauchfloſſen) 
zuweilen den vordern (Bruſtfloſſen) benachbart find. 
Erſt bei den Amphibien und den höhern Wirbeltieren iſt 
es an der Kreuzgegend der Wirbelſäule (f. d.) befeſtigt 


Beden (geographiih) — Beden (anatomiſch). 


' Walen nur noch aus zwei nicht mit der Wirbeliäufe 
| verbundenen Knochen. 

| Das menihlihe B. (f. Tafel »Stelett I u. I«, 
Fig. 10 u. 11) beitcht beim Erwacjenen aus nur drei 
Stüden, nämlich dem unpaaren Kreuzbein (1.d.), d.b. 
einer Anzahl verichmolzener Wirbel, und den paarigen 
Bedenbeinen (os pelvis); lettere entiprechen den 
oben —— drei Knochenpaaren und ſind auch 
beim Neugebornen noch in dieſe Stücke zerlegbar. Von 
ihnen ſind die beiden Darmbeine breite, ſchaufelförmige 
Knochen; die Sitzbeine haben hinten je einen jtarten 
Höder (Sipbeinhöder); die Schambeine vereinigen 
jich auf der Bauchfeite in der fogen. Shambeinfuge 
(symphysis pubis) durch Faterfnorpel miteinander 
(f. Tafel »Bänder«, Fig. 6). Den Hohlraum des 
Bedens trennt man in das obere oder große und 
in das untere oder Heine oder eigentlihe B.; 
al3 Trennungslinie dient eine ringförmige Snochen- 
leiite (linea arcuata interna) jan | der Innenfläche. 
Die obere Öffnung des Heinen Bedens heißt Beden- 
eingang, die untere Bedenausgang; zwiſchen 
beiden liegt die eigentliche Bedenhöhle. Im dieſer 
befinden jtch von wichtigern Organen der Maitdarın, 
die Harnblafe mit dem unterjten Teil der Harnleiter, 
beim Weib die nicht ſchwangere Gebärmutter und die 
Scheide, beim Mann die Samenbläschen und die Vor: 
iteherdrüfe. Das weiblihe B. iſt breiter, niedriger 
und geräumiger als das des Mannes (die Breite be- 
trägt beim Dann 25, beim Weib 28 cm). Ferner find 
beim Mann die Bedentnohen khnöchern verbunden, 
beim Weib jedoch nicht, daher iſt bei diefem der Beden: 
ausgang der Erweiterung (bei Geburten) fähig. Die 
beim Weib mehr auseinander liegenden Darmbeine 
bewirken die breiten Hüften desjelben und zugleich die 
haratteritiiche, gegen die Kniee hin konvergierende 
Stellung der Beine (fogen. X-Beine). — Ein beion- 
derer Teil des Bedens iſt die jogen. Pfanne (f. d.), 
in welcher der Oberichentel mit feinem Gelenttopf 
rubt. Daneben it das fogen. ovale oder Hüft- 
beinloch (foramen obturatorium, f. Tafel »Ste- 
lett II«, Fig. 10), weldhes vom Scham» und Sigbein 
begrenzt und mit Ausnahme einer Heinen Stelle durch 
eine Haut (membrana obturatoria, ſ. Tafel »Bän- 
der«, Fig. 6) geichlofien wird. Die genaue Kenntnis 
des weiblichen Bedens, bejonders feiner Dimenfionen, 
it für die Geburtshilfe außerordentlich wichtig, und 
man jucht daber auch die Durchmeffer des Bedens, von 





und zerfällt zugleich in drei Abichnitte: Darm oder | denen der gerade, vom Kreuzbein zur Mitte der Scham— 


Hüftbein (os ilii) zur Anheftung an die Wirbelfäufe, | 


Scham: oder Schohbein (os pubis) und Sigbein 
(os ischii); beide leßtere wenden fich von der Wirbel- 
fäule ab nach dem Bauch zu (ventralwärts) und ver- 
einigen fich bei vielen Tieren in der Bauchlinie mit 
denen der andern Seite, jo daß ein geichloffener 
Knochenring entjteht. Diefer it bei den Amphibien 
gerade nad unten gerichtet, jteht alfo ſenkrecht auf der 
Längsachſe des Körpers; bei den Reptilien und Vögeln 
(welche in diefer wie in vielen andern Beziehungen 
eng zufanmengebören)eritredt er ſich ichräg nad vorn, 
jo daß der Oberichentel nad vorn von dem Kreuzbein 
liegt; bei den Säugetieren hingegen wendet er fich 
ſchräg nad hinten. Offen, d. b. auf der Bauchjeite 
ausernander weichend, iſt das B. der Reptilien und 


Vögel mit Musnahme des Straußes, geichlojien bei 


den meilten Säugetieren. Bei den Bügeln iſt das 
Darmbein meiſt jehr lang und mit einer großen An— 
zahlt Wirbel verſchmolzen. Wo die Hintergliedmahen 
fehlen, bildet fich das B. zurücd und beiteht z. B. bei den 


beinfuge gezogene die Konjugata genannt wird, 
| durch befondere Inſtrumente (Becken meſſer, Belvi- 
meter) zu ermitteln. Sehr häufig fommen mannig- 
faltige Abweichungen des Bedens von feiner nor- 
| malen Geſtalt und Stellung vor, auch entjtehen durch 
 Kranfheiten der Knochen Formveränderungen, welche 
ı beim Gebären das Eintreten des Kopfes in die Becken 
‚höhle, d. h. die normale Geburt des Kindes verhin- 
|dern oder wenigſtens erichweren. Hierher gehören 
auch angebome oder erworbene Ausrentungen des 
 Hüftgelentes. Die Laſt des Körpers ruht dann auf 
‚der noch gebrauchten Extremität, die diefer Seite zu- 
gehörigen Bedenteile wachien fort, während die andre 
Seite mangelhaft ſich entwidelt und verkiimmert. 
ı Bgl. Veit, Die Anatomie des Bedens (Stuttg. 1887). 
Beden (türkiiche Teller, franz. Cymbales, 
ital. Piatti, Cinelli), Schlaginjtrumente von unver- 
‚ änderlicher, nicht zu beſtimmender Tonböbe, die einen 
aufregenden, lauten, grell dröhnenden und langenadh- 

. hallenden Schall geben. Sollen fie nur hırze Schläge 


Bedenham — Beder. 659 


markieren, fo werden fie direlt nach dem Anſchlag grammatik der deutfchen Sprache« (daf. 1831; 11. Aufl. 
durch Anprefien an die Bruſt gedämpft. Die B. find | von Th. Beder u. d. T.: »Handbuch der deutichen 
tellerförmige Metalliheiben mıt breiten, flachen Rän- | Sprache«,, daf. 1876). Außerdem jchrieb er: »Das 
dern, welch legtere der eigentlich Hingende Teil find, | Wort in feiner organifhen Berwandlung« (Frankf. 
während der durchbohrte tonfave Mittelteil, an dem | 1833); »Der deutiche Stil« (daf. 1848; 3. Aufl. von 


die als Handgriffe dienenden Lederriemen befeitigt 


find, nicht mitſchwingt; je zwei ſolcher Scheiben ge- | 


eneinander geichla- 


hören zufammen und werden 
nder leife gegenein- 


e 
gen (forte), oder man läßt die 
ander klirren (piano). 

Beckenham (pr. :bäm), jtädtifcher Vorort von Lon⸗ 
don in der engl. Grafſchaft Kent, 10 km ſüdſüdöſtlich 
von der Zondonbrüde, mit (1891) 20,705 Einmw. 

Berfenhaube, j. Keſſelhaube und Helm. 

Berfenried, j. Buochs. 

Berker, 1) Hermann Heinrich (»der rote B.«), 
deutjcher Polititer, geb. 15. Sept. 1820 in Elberfeld, 

eit. 9. Dez. 1885, ſtudierte in Heidelberg, Bonn und 

erlin Rechts- und Staatswifjenichaften, nahm fpäter 
als Publiziſt und Vollsredner an den Bewegungen 
der Jahre 1848 und 1849 lebhaften Anteil, wurde des⸗ 
balb aus der Liſte der Referendare geitrichen und zu 
—— er Feſtungshaft in Weichſelmünde verur⸗ 
teilt. Nach Verbüßung derſelben lie er ſich in Dort- 
mund nieder, wurde Stadtverordneter, Borfigender 
der Voltäbant, des Gemwerbevereins und 1870 Ober: 
bürgermeiiter dafelbit. Außerdem vertrat er den 
Babtreis Dortmund 1862 im preußiichen Abgeord⸗ 
netenhaug, im norddeutichen und deutichen Reichstag, 
in welchen Körperſchaften er der Fortichrittäpartei 
angehörte, bis er 1872 als Bertreter der Stadt Dort- 
mund in das Herrenhaus berufen wurde. 1875 ward 
er Oberbürgermeijter von Köln und für diefe Stadt 
Mitglied des Herrenhaufes ſowie des Staatärates. 

2) Oskar, befannt durch fein Attentat auf König 
Wilhelm I. von Preußen, ge. 18. Juni 1839 in Odeifa, 
wo jein aus Sachſen gebürtiger Vater Direktor des 
Lyceums war, geit. 16. Juli 1868 in Alerandria, jtu- 
dierte ſeit 1859 in Leipzig und fahte 1861 den Ent- 
ihluß, den König von Preußen zu ermorden, in dei- 
ien on er ein Hindernis der Einigung Deutich- 
lands erblidte. Er begab ſich 12. Juli nach Baden⸗ 
Baden, wo der König fich zur Kur aufhielt, und feuerte 
am 14. in der Lichtenthaler Allee fein Terzerol auf 
ihn ab. Der König erlitt nur eine unbedeutende 
Quetihung am Hals. B. wurde vom Schiwurgericht in 
Bruchſal zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt, im Dt- 
tober 1866 auf König Wilhelms Fürſprache beanadigt 
und ging nad Nordamerita, fehrte aber 1868 nad 
Europa zurüd, um ſich nach dem Orient zu begeben. 

Gelehrte. 

3) Karl Ferdinand, Sprahforidher, geb. 14. 
April 1775 zu Lifer im Kurtrierfchen, wirkte ſeit 1803 
als praftiiher Arzt an verſchiedenen Orten, jeit 1815 
in Offenbad, wo er 1823 ein Erziehungsinititut er- 
richtete und 4. Sept. 1849 jtarb. Belannter ala durch 
feine naturwiijenichaftlichen Leitungen it B. durch 
feine Behandlung der deutihen Sprache geworden. 
Sein Standpuntt, der die Sprade ala einen jtreng 
logiihen Organismus auffaßt, fand viele Anhänger, 
bis J. Grimms Werte das Irrige diefer Behandlung3- 
weile darthaten. Beders Hauptichriften auf dieſem 
Gebiet find: »Drganismus der deutichen Sprache«, 
als erſter Teil einer » Deutihen Spradjlehre« ( Frankf. 
1827), dazu als zweiter Teil: »Deutiche Grammatit« 
(daf. 1829), beide in erweiterter Form ala » Uusführ- 
liche deutiche Grammatif« (dai. 1836 — 39, 3 Tie.; 
2. Aufl., Prag 1870, 2 Bde.), daneben die »Schul: 


Lyon, Prag 1883) u. a. 
4) Wilhelm Adolf, Arhäolog, Sohn von B. 8), 
ı geb. 1796 in Dresden, geit. 30. Sept. 1846 in Meißen, 
war erjt für den Kaufmannsitand bejtimmt, befuchte 
dann jeit 1812 die Landesichule Porta, jtudierte jeit 
1816 in Leipzig und wurde 1822 Ktonreftor zu Zerbit, 
1828 Profeijor zu Meißen, 1837 auferordentlicher, 
1842 ordentlicher Profeſſor der Haffiihen Archäologie 
‚an der Univerſität zu Leipzig. Seine mit Recht viel- 
| verbreiteten Schriften: »&allus, oder römische Szenen 
aus der Zeit Augujtd« (Leipz. 1838; 3. Aufl. von 
Rein, da}. 1863, 3 Bbde.; neu bearbeitet von Göll, 
Berl. 1880—82) und ⸗Charikles, oder Bilder altgrie- 
hifcher Sitte« (Leipz. 1840; 2. Aufl. von K. Fr. * 
mann, daſ. 1854, 3 Bde.; neu bearbeitet von Göll, 
Berl. 1877— 78), bieten eine Daritellung der Privat- 
altertümer in Form eine Romans, dem die wifjen- 
ichaftlihen Nachweiſungen in einem Anhang beige: 
‚geben find. Sein Hauptwerk it das ⸗Handbuch der 
‚römiichen Ultertümer« (Leipz. 1843 —46, Bd. 1 u. 
2; nad) jeinem Tode fortgejegt von Marquardt, dai. 
1849—68, Bd. 3—5). Bon Bedeutung find auch die 
Abhandlungen: »De comicis Romanorum fabulis« 
(Leipz. 1833, dann 1837) und »De Romae veteris 
muris atque portis« (daf. 1842). 

5) Karl, Statiſtiler, geb. 2. Oft. 1823 in Stro- 
haufen im Oldenburgifchen, wurde 1842 Offizier, 
nahm 1850 als Hauptmann in der fchleswig-holijtei- 
niihen Armee an dem Feldzug gegen Dänemarf teil, 
widmete ſich nad Auflöſung der Armee 1851 dem 
Studium der Vollswirtſchafi und Statiftif an den 
Univerfitäten Göttingen und Berlin und wurde 1855 
Direktor des oldenburgiichen Statijtiihen Büreaus. 
Unter jeiner Zeitung erichienen von 1857— 72:13 Hefte 
der »Statijtiihen Nachrichten über das Großherzog: 
tum Oldenburg« ; auch redigierte er das »Magazın 
für die Staats- und Gemeindeverwaltung im Groß- 
herzogtum Dldenburg«. 1872 wurde er zum Direktor 
des neuerrichteten farferlichen Statiftiichen Umtes in 
Berlin ernannt, als welcher er die Ser abe der 
»Monatöhefte zur Statiftit des Deutichen Reiches« 
und des »Statiltifchen Jahrbuches« leitete, bis er im 
April 1891 in den Ruheſtand trat. Hervorzuheben 
jind feine Arbeiten auf dem Gebiet der Bevölterungs- 
ſtatiſtil. Vgl. hierüber feine Abhandlung » Zur Be— 
rehnung von Sterbetafeln an die Bevölferungsitati- 
ſtil zu ftellende Anforderungen« (Berl. 1874). 

6) Otto, Augenarzt, geb. 3. Mai 1828 auf dem 
Dombof bei Ratzeburg in Medlenburg - Strelig, gt 

7. Febr. 1890 in Heidelberg, jtudierte 1847 zu Er- 
langen Theologie und Philologie, 1848—51 Wathe- 
matt und Naturwifjenichaften in Berlin, ging dann 

‘als Hofmeiſter nad Wien, jtudierte dort 1854 — 50 

Medizin, wurde Setundärarzt am allgemeinen Kran 

tenbaus, 1862 Privatafititent, dann kliniſcher Aiftitent 
bei Arlt, habilitierte fich 1867 und ging 1868 ala Pro- 
feffor der Uugenbeiltunde nad) Heidel 2 Er bear 
 beitete einen »Atlas der pathologischen Topographie 
des Auges« (Wien 1874— 78) und ſchrieb: » Pathologie 
und Therapie des Linjeniyitems« in Gräfe-Sämiich' 

»Handbuc der Augenheiltunde« ; >» Zur Anatomie der 

geiunden und kranken Linfe« (Wiesb. 1883); » Die Uni 

verſitäts⸗ Augenklinit in Heidelberg« (daf. 1888). 

42* 
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Schriftiteller, Dichter. 

7 Rudolf Zaharias, Voltsichriftiteller, geb. 
9. April 1752 in Erfurt, geit. 28. März 1822, ſtu— 
dierte in Jena Theologie und fam 1782 ala Lehrer 
an das Baſedowſche Philanthropin in Dejjau. Durd 
Löſung der Berliner Preisfrage: »Jit es nützlich, das 


Bolt zu täuschen ?« (1779) auf das Gebiet der Volks» | 


ichriftitellerei geführt, gab er 1782 die » Dejjauifche 
Zeitung für die Jugend« heraus, die er nach feiner 
ütberfiedelung nad) 


tionalzeitung der Deutichen« erhob. In feinem »Not- 
und Hilfsbüchlein, oder lehrreiche Freuden- und 
Trauergeſchichte des Dorfs Mildheim« (Gotha 1787 
—98, 2 Bde. ; neue Aufl. 1838) ſtellte er ein prafti- 


otha 1784 als »Deutiche Zei- 
tung für die Jugend« fortiegte und 1796 zur »Na= | 


Beder (Schriftiteller, Dichter, Dealer). 
| beionders geſchichtlichen Arbeiten. Er it Berfafier 


; mehrerer fehr gelejener Schriften: » Erzählungen aus 
der Alten Welt für die Jugend« (Halle 1801—1803, 
3 Bde. ; 10. Aufl. von Majtus, 1873), beionders aber 
der betannten, für die allgemeine Bildung in Deutic- 
land jehr einflußreich gewordenen »Weltgeihichte für 
Kinder und Stinderlehrer« (daf. 1801— 1805, 9 Bbe.), 
welche von Roltmann und K. U. Menzel fortgefeßt, 
ipäter von 2oebell, dann von A. Schmidt und E. Arnd 
(8. Aufl., daf. 1874, 22 Bde.) und zulegt von W. 
Müller (Stuttg. 1883—86, 12 Bde.) überarbeitet und 
fortgefegt wurde. 

10) Nikolaus, der Dichter des »Rheinliedes«, geb. 
‚8. Dt. 1809 in Bonn, geit. 28. Aug. 1845 in Hüns- 
hoven, ftudierte die Rechte, ward 1838 Auslultator, 





iches Beifpiel der zweckmäßig geleiteten Selbitbildung | fpäter ald Schreiber bei einem Friedensgericht ange- 


einer vorher verwilderten Dorfgemeinde jo lebendig 
und anregend dar, dat davon binnen 25 Jahren über 
eine halbe Million Exemplare in deuticher und auch 
in fremden Sprachen verbreitet wurden. Dieſem 
Volksbuch ſchloſſen fich fein »Mildheimiiches Lieder- 
buch⸗ (Gotha 1799, 8. Aufl. 1837) und fein »Mild- 
heimifches Evangelienbuch« (daf. 1816) an. Der 
»Unzeiger«, den er 1791 neben der »Deutichen Zeis 
tung« begründete, wurde 1792 durch kaiferliches Pri⸗ 
vilegium zum ⸗Allgemeinen Reichsanzeiger« erhoben, 
1806 in den »Allgemeinen Anzeiger der Deutichen« 
umgewandelt. 1797 gründete er, hauptſächlich zum 
eignen Vertrieb feiner Zeitihriften und Bücher, die 
Beckerſche Buchhandlung in Gotha. Wegen eines 
Aufſatzes in der »Nationalzeitung« ward er 30. Nov. 
1811 duch frangöftiche Gendarmen verhaftet und bis 
April 1813 in Magdeburg gefangen gehalten. Seine 
darauf bezügliche Schrift »Beders Leiden und Freu—⸗ 
den in 17monatliher franzöfiiher Gefangenichaft« 
(Gotha 1814) iſt ein —— Beitrag zur Zeit⸗ 
geſchichte. Außerdem ſchrieb er noch »Das Eigen— 
tumsrecht an Geiſteswerlen⸗ ( Frankf. 1789). — Sein 
Sohn Friedrich Gottlieb B., geb. 9. Nov. 1792, 
geit. 28. Juli 1865, vereinigte 1830 die »National- 
zeitung der Deutjchen« und den »Allgemeinen An— 
zeiger« in ein täglich ericheinendes Blatt, das 1850 
einging. Er war 1848 Mitglied der deutichen Natio- 
nalverſammlung, dann bis 1860 Direktor der Go— 
thaer Feuerverſicherung. 

8) Wilhelm Gottlieb, Belletriit und Kumit- 
ichriftiteller, geb. 4. Nov. 1753 zu Oberlallenberg in 
Sadien, geit. 3. Juni 1813 in Dresden, lehrte ſeit 
1776 am VPhilanthropin zu Deſſau, ward 1782 Pro- 
feſſor an der Ritterafademie zu Dresden, erhielt 1795 


die Aufficht über die Dresdener Antitengalerie und | 


das Münztabinett und vereinigte damit ſeit 1805 die 
über das Grüne Gewölbe. Die beiten feiner Gedichte 
und Erzählungen find enthalten in dem » Taichenbuch 
zum geielligen Bergnügen« (Leipz. 1791-1814), den 
»Erholungen« (dal. 1796— 1810) und »Neuen Erho- 
Iungen« (1808 —10). Großen Beifall fand fein »Mu- 
aufteum«, Dresdens antite Denkmäler enthaltend 
(Dresd. 1805— 1809, 2 Bde. ; 2. vermehrte Aufl. von 
jeinem Sohn W. U. Beder, Leipz. 1832 — 37, mit 
162 Kupfertafeln). 

9) Karl Friedrich, Geichichtichreiber, geb. 1 


dd 


in Berlin, geſt. dafelbit 15. März 1806, itudierte in | 


Halle Philoſophie und Geſchichte, war eine Zeitlang 
Hauslehrer in KRottbus, dann 1798 — 1800 Mitglied 
des Seminars für gelehrte Schulen in Berlin. Wegen 
Kränklichkeit mußte er jeder unterrichtenden Thätigteit 


jtellt. Seinen Ruf erwarb er jich 1840 durd das 
ı Died: »Sie jollen ihn nicht haben, den freien, deutichen 
Rheine, das als ein volkstümlicher Ausdruck des 
deutichen Gefühls ungemeifenen Beifall fand. Der 
König von Preußen fandte dem Dichter 1000 Thlr. 
und König Ludwig von Bayern einen Ehrenpotal. 
Auch erichienen von dem »Rheinlied« iiber 70 Kom: 
pofitionen, von denen jedody feine populär wurde. 
Da das Lied dem franzöjiihen Nationaljtolz zu nabe 
trat, fo rief es in frankreich Erwiderungen bervor, 
unter denen die von Alfred de Muſſet: »Nous l’avons 
eu, votre Rhin allemande, ſich durch Ülbermut aus« 
zeichnete, während Lamartines » FFriedensmarieillaiic« 
(1841) verjöhnlichere Saiten anſchlug. Beders gefam- 
melte »&edichte« (Köln 1841) erhoben ſich nicht über 
das Gewöhnliche und gingen ſpurlos vorüber. 

11) Auguſt, Dichter u. Schriftiteller, geb. 27. April 
1828 zu Klingenmünſter in der Pfalz, geit. 23. März 
1891 ın Eiſenach, jtudierte 1847— 50 zu München 
Philoſophie und Geichichte, widmete fich dann der 
Litteratur, in der er mit Liedern und Novellen (unter 
ihnen die Preisnovelle » Die Reitjungfrau«) debütierte, 
und erwarb fih durch das Iyriich » epiihe Gedicht 
»NYungfriedel, der Spielmann« (Stuttg. 1854), das 
poetifhe Bilder aus dem Sänger», nder= und 
Kriegerleben des 16. Jahrb. enthält, feinen eriten Ruf. 
Seit 1855 Mitarbeiter der » Allgemeinen * 
fand B. mit dem Skizzenbuch »Die Pfalz und die 
Pfälzer« (Leipz. 1858) den Übergang zur Publiziſtik. 
Von 1859 bis Juli 1864 gab er die »iar- Zeitung« 
heraus, das Organ dergroßdeutichen Bartei. Nachdem 
er ſchon früher eine Sammlung »Novellen« (Beit 1856) 
veröffentlicht, erichienen jest Dre Romane: » DesRabbi 
Bermächtnis« (Berl. 1866—67, 6 Bde.); ⸗Hedwig · 
(daf. 1868, 2 Bde.) und »Bervehmt« (daj. 1868, 
4 Bde.), welch leßteres Wert B. viele Anfechtungen 
zuzog, weil man lebende Beriönlichteiten des bayri- 
ichen Hofes darin geichildert glaubte. B. ſiedelte bald 
darauf nad) Eifenach über, jammelte frühere Novellen 
unter dem Titel: »Aus Dorf und Stadt« (Berl. 1869) 
und veröffentlichte an neuen Romanen: »Der Kar: 
funtel« (daf. 1870); »Der Nixenfiſcher⸗ (daf. 1871, 
2Bde.); » Das Turmlätherlein« (Leipz. 1872, 4 Bde.) ; 
»Meine Schweiter« (Wismar 1876, 4 Bde); »Maler 
Schönbart, eine Seichichte aus der Mart Branden- 
burg« (3. Aufl., Kaſſel 1878); »Auf Waldwegen« 
(Stuttg. 1881) u. a. Sein letes Werk war der Ro- 





man: » Der Küſter von Horit« (Jena 1889, 2 Bde.). 
Maler, Kupferftecher. 

12) Natob, Maler, geb. 15. März 1810 in Dittels- 

heim bei Worms, geſt. 22. Dez. 1872 in Frankfurt 


entſagen und widmete jih ausichlielich Litterariichen, | a. M., erhielt in Worms den eriten Unterricht in der 


Beder (Maler ıc., Muſiler). 


Kunſt umd zeichnete und lithograpbierte dann in 
Frankfurt a. M. mehreres, namentlich im Verein mit 
Dielmann ein Rheinpanorama. Seit 1833 widmete 
er ji in Düſſeldorf unter Schirmers Leitung erit der 
LYandichaftsmalerei, ging dann zum hiſtoriſchen Fach 
über und lieferte einige Darjtellungen aus dem Bud) 
des Tobias. Bald erfannte er aber, daß die Genre- 
maferei jeinem Talent am meijten zufagte. Das erjte 
($enrebild, das ihn befannt machte, war die für eine 
augentranfe Mutter betende Bauernfamilie. 1840 
wurde er ala Profeſſor der Genre: und Yandichafts- 
malerei an das Städeliche Kunſtinſtitut in Frankfurt 
a.M. berufen. Seine zum Teil jehr populär gewor- 
denen Hauptwerke find: die Märchenerzählern, der 
Refrutenabichied, der heimtehrende Krieger, die beiden 
Wildſchützen, der Liebesantrag, die Schmollenden, 
Heimtehr vom Kirhgang, beimtehrende Schnitter, der 
vom —— ene Schäfer (im Städelſchen Muſeum 
in Frankfurt a. M.), Zandleute auf dem Felde ſehen 
ihr Dorf durch einen Blig in Brand geitedt (Neue 
Rinatotbet zu Münden), die Begegnung (1871) x. 
Seine eihnung it forreft und bejtimmt, die Farbe 
leidet aber an Schwere und Trodenbeit. 

13) Karl, Maler, geb. 18. Dez. 1820 in Berlin, 
jtudierte zuerit unter A. v. Mlöber, nahm 1841 an 
der Ausführung der FFresten in der VBorhalle des Al- 
ten Muſeums unter Cornelius und 1843 an der Aus⸗ 
malung der Baſilika unter Heß in München teil. 1844 
ging er nad) Paris und von da nad Italien, wo 
er 3 Jahre verweilte. Nach Berlin zurüdgelehrt, 
führte er eine Reihe von Wandgemälden aus der an- 
titen Mythe im Niobidenjaal des Neuen Mujeums 
aus und malte aud; einige hiſtoriſche Bilder, die je- 
doch feinen Beifall fanden. Seine Begabung wurde 
erit durch eine 1853 unternommene Reife nad Bene- 
dig in die richtige Bahn gelenkt. Unter dem Einfluß 
der venezianijchen Meijter, insbeſ. Veroneſes, ent- 


wickelte jich fein Kolorit zu großer Kraft und blüben- | 


der Schönheit, und er ſchuf eine lange Reihe von Genre- 
bildern aus dem altvenezianifchen Xeben, auf welchen 
er mit Vorliebe durch novellitiihen Anhalt feilelnde 
Szenen mit großem Reichtum der Farbe, auferordent- 
licher Birtuofität in der Behandlung der Stoffe und 


mit glüdlich entwideltem Schönheitsgefühl, wenn auch 


ohne tiefe Charatterütit, daritellte. Die bedeutenditen 
find: Schmudhändler beim Senator (1855), Beſuch 
des Senators beim Nobile (1857), Sigung des Dogen 
im Geheimen Rat, der Bravo (1864), Karneval von 
Venedig, venegianishe Baltonizene, Gnadengeſuch 
beim Dogen, Karl V. bei Tizian, Dürer bei Tizian, 
Diirer in Venedig (1872), Karneval beim Dogen in 
Venedig (1884, in der Berliner Nationalgalerie), 
Othello der Desdemona feine Abenteuer erzählend 
(1886, im Muſeum zu Breslau), Othello vor dem 
Dogen. Außerhalb diejes Stofftreifes liegen, aber in 
aleiher, auf den farbigen Schein ausgehender Weiſe 
behandelt jind: Inder Gemäldegalerie(1860), Karla V. 
Beſuch bei Fugger (1866, in der Berliner National- 
galerie), Biola und Olivia aus »Was ihr wollte, Figa- 
ros Hochzeit (1874), Huttens Dichterfrönung (1876), 
Kaifer Marimilian in Verona (1877), Bapit Julius II. 


befichtigt die Statue des Upollon von Belvedere (1887), 
Don Juan d’Aujtria vor Karl V. (1891). Auf feinen | 
legten Gemälden machte fich eine Neigung zu dekora⸗ 
Seine tolorijtiihen 


tiver Behandlung bemerkbar. 
Tendenzen haben einen jtarten Einfluß auf die Ent- 
wickelung der Berliner Schule geübt. Er iſt Bräfident 
der Atademie der Künite. 
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14) Auguſt, Maler, geb. 27. Jan. 1821 in Darm- 
ſtadt, get. 19. Dez. 1887 in Düjjeldorf, empfing von 
dem Landſchaftsmaler Schilbahy in Darmitadt den 
erſten Unterricht, bis er zu feiner weitern Ausbildung 
nach Düfjeldorf 309, wo er für feine zung zur Dar- 
ſtellung grandiofer Naturizenen vielfache Anregung 
‚fand. 1844 bereifte er die Hochgebirge in Norwegen, 

in der Schweiz und in Tirol, jpäter auch die jchottiichen 
Hochlande und verweilte auf Einladung der Königin 
Biltoria mehrmals an ihrem Hof in Balmoral, wo er 
die Prinzeffinnen im Landſchaftsmalen unterrichtete 
und eine Reihe von Bildern aus den dortigen Ge— 
—— — malte. Seine zahlreichen Gebirgs— 
landſchaften ſind großartig gedacht, trefflich fom- 
poniert und ſorgfältig ausgeübt. Zu den bedeu- 
‚tenditen gehören: der Abend im Berner Oberland 
‚(1860 u. 1867), norwegiiche Hochebene mit Waſſerfall 
ı (1861), Abend in den Alpen des bayriihen Hochlan- 
des (1862), der Eiger, das Kaiſergebirge in Tirol 
(1864), der Königsſee im Sturm (1872), die llber- 
ſchwemmung am Niederrhein, der Dadjjtein (1876). 
| 15) Ludwig Hugo, Yandihaftsmaler, geb. 19. 
Juli 1833 in Weſel, geit. 25. Dez. 1868 in Düfjel- 
dorf, bildete fich auf der Düſſeldorfer Alademie und 
unter Schiriner und Gude, machte jich zuerit 1856 
durh ein Bild: das Opfer der alten Deutichen im 
Walde, befannt und unternahm dann Studienreifen 
nach Weſtfalen, dem Rhein, der Schweiz, der Nor- 
mandie und den Ditieegegenden. Auf jenen Land— 
ſchaften (Sonntagmor en, Chriſtnacht, der Hirten- 
frabe, auf der Höhe, Weinleie an der Mojel) liebte 
er es, die Staffage zu genrebildlicher Bedeutung zu 
entwideln. Er hat auch zahlreiche Zeichnungen für 
den Holzichnitt angefertigt. 

16) Alexander, Rupferftecher, geb. 21. Dez. 1828 
‚in Berlin, geit. dafelbit 1880, bildete ſich auf der dor- 
‚tigen Akademie und führte fpäter zahlreiche Blätter 
in Linien- und Schablunjtmanier aus, von denen der 
Beſuch nad Karl B.(13), der Tod Julius Cäſars nad 
Piloty umd der Toajt auf die Braut nah Bautier 
(1874) die hervorragenditen find. — Sein Bruder 
Karl B. geb. 31. Aug. 1827 in Berlin, geit. dafelbit 
26. April 1891, bildete ji) auf der Berliner Aka— 
demie bei Buchhorn und Mandel und ſtach in Schab- 
lunſt⸗ und Linienmanier nach Teichner (Ecce homo), 
‚nad Plodhorit, H. Richter (Ehrütus auf dem Meer), 
Andrea del Sarto, Balma il Vecchio u. a. 

Mufiter, Schaufpieler. 

17) Karl Ferdinand, Organiit und Muſilhiſto— 
rifer, geb. 17. Juli 1804 in Leipzig, geit. dafelbit 26. 
Dtt. 1877, erhielt feinen erjten muſilaliſchen Unter 
riht von Schicht und Friedrich Schneider und trat 
ſchon ala 14 jähriger Knabe als Klavierſpieler in Kon— 
zerten auf. Bald wandte er ſich dem Orgelipiel zu, 
ward 1825 Organiſt an der Peterskirche, 1837 an der 
Nitolaitivche feiner Baterjtadt und erhielt 1843 am 
neugegründeten Konjervatorium dafelbit die Stelle 
eines Lehrers des Orgel- und Bartiturfpiel®, die er 
bis 1856 beffeidete. Außer einem »Ratgeber für Or- 
ganijten« (Leipz. 1828) gab B. heraus eine » Samm- 
lung von Ehorälen aus dem 16. und 17. Jahrbun- 
dert« (daf. 1831), »Choralmelodien zu Spittas Bial- 
ter und Harfe« (daj. 1841) und ein in den Leipziger 
Kirchen eingeführtes »Evangeliihes Choralbuch«, da- 
zu viele eigne Kompofitionen, unter denen ſich trefflich 
gearbeitete Trio befinden. Bon feinen nody ungleich 
wichtigern Arbeiten auf dem Gebiet der Theorie und 
ı Gefchichte find hervorzuheben: »Syitematijch-hrono- 
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logiihe Darftellung der mufifaliihen Yitteratur « 
(Leipz. 1836, Nachtrag 1839); »Die Hausmufil in 


Beckerath — Beders. 


Triumpbe. 1793 verheiratete fie ich mit dem Schau: 
ipieler Heinrich B. dafelbit. Goethe nennt fie in fei- 


Deutichland im 16., 17. und 18. Jahrhundert« (daf. | nen »Annalen« das »liebenswürdigite, natürlichite 
1840); »Die Choraliammlungen der verichiedenen | Talent« und feierte nah ihrem Tode, aufeiner Schwei- 


chriſtlichen Kirchen⸗ (daf. 1845); »Die Tonwerte des 
16. und 17. Jahrhunderts« (daf. 1847); »Die Ton- 
künitler des 19. Jahrhunderts« (daf. 1849); »Lieder 
und Weifen vergangener Jahrhunderte« (2. Aufl., daſ. 
1852) u. a. Nach Finls Ubtreten redigierte B. meh— 
rere Jabre die »Ullgemeine muſilaliſche Zeitung«; 
auch war er ein eifriger Mitarbeiter an Schumanns 
»Neuer Zeitfchrift für Muſik«. 

18) Balentin Eduard, Männergefangstompo- 
nijt, geb. 20. Nov. 1814 in Würzburg, geit. dajelbit 
25. Jan. 1890, wirkte in feiner Baterjtadt ald Stadt- 
tämmerer und Gejangvereinsdirigent. Von feinen 
zablreihen Männerhören werden mamtentlich Die 
Marichlieder (inäbef. »Frifch, ganze Kompanie«) und 
das ⸗Kirchlein · allgemein gefungen. B. ſchrieb auch 
mehrere Opern, Mefjen, Lieder Hr gemiichten Chor 
und für eine Singjtimme, Ouvertüren, ein Quintett 
für vier Streihinjtrumente und Klarinette und war 
Ehrenmitglied von nahezu 50 Männergejangvereinen. 

19) Jean, Biolinijt, geb. 11. Mai 1833 in Dann: 
heim, geit. dafelbit 10. Oft. 1884, trat ſchon im 11. 
Jahre als Konzertipieler auf, fegte ipäter feine Stu- 
dien in Paris fort und wurde um 1858 an Stelle fei- 


nes Lehrers Kettenus zum Konzertmeiſter des Mann- | 


heimer Orcheſters ernannt. Dieſe Stellung gab jer 
jedoch bald wieder auf, um als Solofpieler zu reifen, 
und nahm erit 1865 wieder einen bleibenden Wohnſitz, 
und zwar in Florenz, wo er fich vorwiegend der 
Bilege der Kammermufit widmete, Hier begründete 
er mit den Künjtlern Maſi, Ehioitri und Hilpert 
jenen Verein, der während der Jahre 1867-70 unter 
dem Namen fFlorentiner Quartett zu europäifcher 
Berühmtheit gelangte. — Sein Sohn Hugo, geb. 
13, Febr. 1864 in Straßburg, Schüler von F. Grüt- 
macer, hervorragender Celliſt, wirkt als Lehrer am 
Hochſchen Konfervatorium zu Frankfurt a. M. 

20) Albert, Komponift, geb. 13. Juni 1834 in 
Quedlinburg, erhielt jeine Ausbildung vom dortigen 
Organiiten Bönide und jpäter in Berlin von Dehn. 
In leßterer Stadt hat er, abgeſehen von einem zwei— 
jährigen Aufenthalt in Oblau (Schlefien), ununter: 
brochen als Lehrer gewirkt, fich aud) durch eine 1860 
in Wien preisgefrönte Symphonie, namentlich aber 
durch feine große Meſſe in B moll und feine zur 
Luther= eier geichriebene Reformationstantate als 
Komponijt einen eacteten Namen erworben. 
Seit 1884 ijt er Mitglied der mufilaliihen Sektion 
der königlichen Alademie der Künſte zu Berlin, feit 
1890 Direktor des Berliner Domchors. 

21) Reinhold, Männergefangstomponift, geb.11. 
Hug. 1842 zu Adorf in Sachſen, Schüler von Julius 
Otto in Dresden, lebte längere Zeit als Bioliniit im Süd- 
frankreich und wirft jest in Dresden als Leiter der 
Liedertafel. Er fomponierte Männerhöre (viel ge- 
jungen: »Waldmorgen«), Lieder für eine Singitimme, 
ein Biolinfonzert und bat ſich auch als feinjinniger 
Bearbeiter altdeuticher Weifen bewährt. 


22) Ehrijtiane, gebome Neumann, Schaufpie- | 
lerin, geb. 15. Dez. 1778 zu Kroſſen in der Neumarf, 


eit. 22. Sept. 1797, fam mit ihrem Vater, dem Schau: 
pieler Job. Ebriitian Neumann, 1784 nadı Weimar, 


wo jie 3 Jahre fpäter zum eritenmal die Bühne be- | 


trat. Durch Corona Schröter und Goethe ausgebildet, 
feierte ſie bald als erite Liebhaberin die größten 








zerreile begriffen, das Gedächtnis der Kiünitlerin in 


der Elegie »Euphrofyne«. 

Bererath, Hermann von, deuticher Politiker, 
geb. 13. Dez. 1801 in Krefeld, geit. dajelbjt 12. Mai 
1870, jtammte aus einer beicheidenen Menmoniten- 
familie (» Meine Wiege jtand am Webjtuhl meines 
Vaters«, fagte B. 1847 im Landtag), trat mit 14 Jah- 
ren als Lehrling in da8 Bankhaus Molenaor, wurde 
in demſelben Geichäftäführer, dann Aſſocié, verlieh es 
aber 1838, um jich felbitändig ald Bantier zu eta- 
blieren. Sein Haus (»B.-Heilmann«) beteiligte ſich 
bei den wichtigiten Finanzoperationen ber Rheinpro- 
vinz, und durch einfichtige Thätigkeit erwarb B. ein 
nicht unbedeutendes Vermögen. 1836 zum Mitglied 
des Gemeinderat3 ımd der Handeläfammer, dann 
des Provinziallandtags gewählt, beteiligte er ſich in 
hervorragender Weije an der nach 1840 beginnenden 
politiihen Bewegung. Eine bedeutende Stellung 
nahm er auf dem eriten Bereinigten Yandtag von 
1847 ein, wo er Verfaſſer und Berichterjtatter ber 
jtändifchen Adreſſe auf die Thronrede war und den 
Entwurf gegen den Landtagstommiffar und den Gra⸗ 
fen Arnim⸗Boitzenburg verteidigte. Seine ſchwung— 
vollen, begeiiterten Reden für jeine Ideale, Einheit 
und Freiheit, machten überall den tiefiten, nachhal— 
tigiten Eindrud. 1848 zum Abgeordneten für Kre— 
feld in die deutiche Nationalverfammlung erwäblt, 
gehörte er dort zur Fraktion des rechten Zentrums, 
der ipätern Kafinopartei. Um 4. Aug. trat er ala 
Finanzminiſter in das Reichsminiſterium, ſchied aber 
nach der Berwerfung des Malmöer Waffenitillitandes 
ihon 5. Sept. wieder aus. Er wirkte fortan nadı 
Kräften für das preußifche Erblaifertum und war im 
April 1849 Mitglied der Kaiferdeputation. Er er- 
Härte fich nach Ablehnung der Krone durch den König 
gegen den Antrag Wydenbrugks, das deutiche Bolt 
zur Durchführung der Reichsverfaſſung aufzufordern, 
und beantragte, daß ſich das Parlament vertage und 
den Ereigniffen ihren Lauf laſſe. Da er damtt nicht 
durchdrang, legte er Anfang Mai 1849 fein Mandat 
als Abgeordneter nieder. Er ſchloß jich dann der von 
Preußen aufgenommenen Unionspolitif an und ver— 
trat feine Vateritadt ald Abgeordneter im Erfurter 
Voltshaus, Als Mitglied der preußiichen Zweiten 
Kammer feit 1849 fuchte er von konjtitutionellen 
Freiheiten gegen die Reaktion u retten, was möglich 
war. Als das Miniiterium DManteuffel die Union 
fallen ließ und im Inmern freibeitsfeindlich regierte, 
zog fih B. 1851 vom politiihen Schauplag zurüd. 
1858 ließ er fich wieder zum Landtagsabgeordneten 
wählen, mußte aber jeiner geihwächten Gejundbeit 
wegen fein Mandat ſchon 1859 niederlegen. Zum 
legtenmal trat er öffentlich auf, ald er auf dem < 
delötag in Münden 1862 Preußens Hanbdeläpolitit 
erfolgreich verteidigte. Vgl. Kopſtadt, H. v. B. ein 
Lebensbild (Braunſchw. 1874). 

Beckers, Hubert, Philoſoph, geb, 4. Nov. 1806 
in Münden, gejt. 11. März 1889, jtudierte und ha⸗ 
bilitierte fich dafelbit, wurde 1832 zum Profeſſor der 
Philoſophie am Lyceum zu Dillingen und 1847 zum 
ordentlihen Profeſſor an der Univerfität München er- 
nannt; feit 1853 warer Mitglied der Alademie der Wif- 
jenichaften daſelbſt. B. zäblt zu den hervorragenditen 
Schülern Schellings aus legter Zeit, für deſſen fpätere 


Bedet — 


Philoſophie erunteranderm in den Schriften: »Ülber die | 


Bedeutung der Schellingihen Metaphyſik« (Münch. 
1861), »Uber die Bedeutung der Naturpbilofophie 
Schellings« (daſ. 1864) u. »Schellings Geiſtesentwicke⸗ 
lung« (daj. 1875) eingetvetenijt. Uuchgaber »Cantica 
spiritualia«e (Münd. 1845 — 47), eine Sammlung 
geijtlicher Lieder älterer Zeit, in vierſtimmiger Bears 
beitung, heraus. Seine legte Schrift find die ⸗Apho— 
rismen über Tod und Uniterblichleit« (Münch. 1889). 

Berket, Thomas, Vorkämpfer der päpitlichen 
Hierarchie in England, geb. um 1119 in London, jtu- 
dierte in Baris und fam an den Hof des Erzbischofs 
Theobald von Canterbury. Seit 1154 Archidiakonus 
zu —— ewann B. die Gunſt Heinrichs IL, 
der ihn zum Reichskanzler und 1162 zum Erzbiſchof 
von Canterbury ernannte. Damit trat ein Wende— 
punkt in Bedetö Leben ein: aus dent vertrauten Ge- 
bilfen der monarchiſchen Bejtrebungen des Könige 
wurde er Vorlämpfer der Hierarchie im Sinn Bapit 
Uleranders III. Seinem Verſuch, den Klerus von der 
weltlichen Gerichtsbarkeit zu befreien, jtellte der König 
durch die Konititutionen von Elarendon das alte Her— 
tommen ala Landesgeſetz entgegen, und ald B., vom 
Bapit feines Eides entbunden, feine Unterfchrift zu 
den Konjtitutionen zurüdnahm, ward er des Mein- 
eides jchuldig erklärt. Er floh hierauf nach Frankreich, 
von wo aus er unter dem — des Papſtes den 
Kampf mit den geiſtlichen Waffen fortſetzte; erſt 1170 
famı e3 zu einem Ausgleich. B. fehrte nah England 
als Erzbifchof von Canterbury zurüd. Uber als er 
fofort die alten Bannflüche erneuerte und drei hobe 
Prälaten jufpendierte, jtieß der König im Zorn die 
Worte aus: »Iſt denn unter den Feigen, die mein 
Brot ejien, feiner, der mich von diejen unruhigen 
Brieitern befreien will” Sofort eilten vier Edelleute 
aus jeinem Gefolge nach Canterbury und erichlugen 
B. am Altar der Kathedraltiche 29. Dez. 1170, 
GBeijtlichleit und Bolt warfen die Blutihuld auf den 
König, der fich 1172 einer Unterfuchung der Sache 
durch päpitliche Yegaten unterwerfen, den Reinigungs- 
eid ſchwören, die fait gänzliche Eremtion der Geiſt— 
lichleit von weltlichen Gerichten nebit andern kirch— 
lichen Anmaßungen zugejtehen mußte. B. ward als 
Märtyrer der kirchlichen Freiheit 1172 kanoniſiert 
und bald ala der vornehmite Schußheilige Englands 
verehrt. Heinrich IL. jelbit unterwarf fih 1174, um 
fein Volk zu verfühnen, einer jhimpflihen Buhe auf 
Bedet3 Grab zu Canterbury. Heinrich VIIL von 
England ließ 1538 die Gebeine des Heiligen als eines 
Majeitätöverbrechers verbrennen, die Uiche in den 
Wind jtreuen und die an feinem Grabe aufgehäuften 
Reichtümer in den königlichen Schaß bringen. Bedets 
Briefe (»Epistolarum libri VI«), für die firchen- 
geichichte jeiner Zeit wichtig, wurden um 1180 durch 
den Benedittinerabt Ulanus von Droche gejammelt 
und mit feinem Leben nad vier gleichzeitigen Schrift- 
itellern (»Quadrilogus«) von Chriſt. Qupus 1682 in 
2 Bänden u Brüfjel herausgegeben. Bedets Leben 
beichrieben Biles (Lond. 1846, 2 Bbe.), Robertion 
(baf. 1859), Hope (daſ. 1868), Thompion (bai. 
1889). * »Materials for the history of Th. B.« 
brög. von Robertion, Lond. 1876—86,7 Bde.). Konr. 
Ferd. Meyer behandelte jein Leben in der Novelle 


»Der Deilige«. 
Br; 


Bedford, William, engl. Schriftiteller und 
Ber Sonderliny, geb. 1759 in London, geit. 2. 
1844, Sohn eines Aldermans von London, erbte ein 
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dem Kontinent und baute ſich dann an verſchiedenen 
Orten Englands luxuriös ausgeitattete Schlöſſer, auf 
deren einem er ſein üppiges und einſiedleriſches Da— 
ſein beſchloß. Schon 1780 trat er litterariſch mit der 
Satire »Biographical memoirs of extraordinary 
ers auf; berühmt machte ihn der erit franzd- 
isch geichriebene, dann von ihm ſelbſt ins Engliſche 
überjegte, großartig angelegte Roman »Vathek« 
(1786, neue Ausg. 1891), der einen wilden arabiichen 
Stoff mit ungewöhnlicher Kraft und mächtiger, oft 
zügellofer Bhantafie, aber auch mit bitteritem Sar- 
tasmus behandelt. Die Epijode »The hall of Eblis« 
erflärte Byron für unübertrefflih; auf »Manfred« 
hat ſie jtark eingewirkt. Weniger bedeutend find jeine 
jpätern Romane; einige Reifeichilderungen find leicht 
u.geihmadvoll ausgeführt. :Vgl.»MemoirsofW.B.« 
ve von Cyrus Redding (Yond. 1859, 2 Bbe.). 
eckmann, 1) Johann Gottlieb, Foritmann, 
eb. gegen 1700, geit. 1777 als Forſtinſpektor in 
oltenburg, war von Bedeutung für die Ausbildung 
der Waldbaulehre und der Foritabihägung. Er 
ſchrieb: »Gegründete Verjuche und Erfahrungen von 
der zu unſern Zeiten höchit nötigen Holziaat« (Chemn. 
1756, 5. Aufl. 1788); » Unmweifung zu einer pfleglichen 
Foritwirtichaft« (daf. 1759, 3. Aufl. 1784), enthält 
ein neues Verfahren der Waldertragsregelung, wel— 
ches er zuerjt auf Mafien- und Zumahsberehnungen 
zu jtügen verfuchte, »Beiträge zur Verbejjerung der 
Forſtwiſſenſchaft⸗ (2. Aufl., dal. 1769; eine neue 
Auflage aller drei Werte, zum Teil mit Anmerkungen 
von Zaurop, 1785-87); »Foritlalender« (Forjtwirt- 
ichaftsfalender) 1764-68, 

2) Johann, Landwirt und Technolog, geb.4. Juni 
1739 in Hoya, geit. 3. Febr. 1811 in Göttingen, jtu- 
dierte feit 1759 Naturwiifenichaften und Olonomie 
in Göttingen, wurde 1763 Brofefjor der Phyſik und 
Naturgeihichte am Gymnaſium in St. Reteräburg, 
ging 1765 nad) Schweden, um den Bergban kennen 
zu lernen, und wurde 1766 Profeſſor der Philoſophie, 
1770 auch der Olonomie in Göttingen. B. war der 
Begründer der Technologie; er machte zuerjt den Ver— 
ſuch, die Beichreibung einer Anzahl von Gewerben in 
gedrängter Kürze zu einem Lehrbuch zu vereinigen, 
und führte auch den Namen Technologie ein. Erjchrieb: 
»UÜber Einrichtung der ökonomischen Vorlefungen« 
(Götting. 1767); » Beiträge zur Gejchichte der Erfin- 
dungen« (Leipz. u. Götting. 1780 —1805, 5 Bbe.); 
» Entwurf einer allgemeinen Technologie« (daf. 1806); 
» Anleitung zur Technologie« (Götting. 1776, 5. Aufl. 
1809); »Unleitung zur Handelswiſſenſchaft« (dai. 
1789); »Borbereitung zur Warentunde« (daf. 1795 — 
1800, 2 Bde.); »Phyſilaliſch-vlonomiſche Bibliothet« 
(da. 1770— 1807, 23 Bde); »Grundfäße der deut- 
ihen Landwirtſchaft⸗ (6. Aufl., daſ. 1806); »Beiträge 
zur Olonomie, Technologie, Polizei» und Kameral- 
wiſſenſchaft⸗ (daj.1777— 91, 12 Bde.); »Anweiſung, 
die Rechnungen Heiner Haushaltungen zu führen« 
(2. Aufl., dat, 1802). Bgl. Erner, Johann B., der 
Begründer der technolog. Wiſſenſchaften (Wien 1878). 

8) Friedrih, Komiler, geb. 13. Jan. 1803 in 
Breslau, geit.7. Sept. 1866 in Wien, machte ſchon ala 
Knabe theatraliihe Verſuche und bewies ein ausge 
zeichnetes Talent für das komische Fach. Seit 1820 
Choriſt und dann Infpizient des Breslauer Theaters, 
wurde er 1824 auf Schmelfas Empfehlung für das 
neuerrichtete Königsitädtiiche Theater in Berlin enga- 
giert. Unfangs nur in Nebenrollen beichäftigt, erhielt 


Beckmann. 


toloſſales Bermögen, machte ausgedehnte Reiſen auf er ſpäter bedeutendere Partien und wurde bald der 
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Liebling des Publikums. Die Figur des Edenjtehers 
in Holteis »Ein Traueripiel in Berlins veranlaßte 
ihn, die auf allen Theatern Deutichlands mit rauichen- 
dem Beifall aufgenommene Poſſe »Edenjteher Nante 
im Berhör« (46. Aufl., Berl. 1876) zu fchreiben, worin 
er die Titelrolle fpielte und dadurch der erfolgreichite 
Vertreter des Berliner Wiges wurde. 1838 verbei- 
ratete er fich mit der Soubrette Adele Muzzarelli 
(geit. 1885 in Paris), und 1846 folgte er einem Rufe 
an das Hofburgtheater zu Wien, wo er auf Xebenäzeit 
engagiert wurde. Auch hier machte er jich raſch be- 
liebt und erhob jich vom Lokal» zum Eharattertomiter. 
Wenn ihm auch die Wandlungsfähigteit verjagt war, 
jo zeigte er doch ſtets eine urwüchſige Komik und hin- 
reigende Laune. Vgl. F. Kaiſer, F. B. (Wien 1866). 

4) Ludwig, Maler, geb. 21. Febr. 1822 in Han- 
nover, wurde auf Wunſch feiner Eltern Wagenbauer 
und jchrieb ein Bud) über diejes Geichäft, das mehrere 
Auflagen erlebte. Seine Liebe zum Weidwert be- 
ſtimmte ihn indes bald, ſich der Tiermalerei zu wid- 
men. Zugleich machte er anatomijche und zoologiſche 
Studien, Er ließ ſich in Düffeldorf nieder, wo er vor- 
zugsweiſe im Auftrag engliiher Kunſtfreunde eine 
Reihe von Olbildern, befonders Eber- und Bärenjag- 
den, geihaffen hat. Der Schwerpuntt feiner künitle- 
riſchen Thätigfeit liegt jedoch in Jllujtrationen für 
Bücher und Zeitichriften, zu denen er meijt den Tert 
ſelbſt jchreibt. B. war auch als Schriftiteller thätig 
und veröffentlichte: ⸗Reinke Fuchs« (Düſſeld. 1856) 
fowie unter dem Pieudonym »Revierföriter Holiter« 
Yagdhumporesten (3. B. »Idiotismus venatorius«, 
daj. 1858). 

Beckmeſſer, Sirt, ein Nürnberger Meijterjinger, 
lebte zu Anfang des 16. Jahrh. Er bat ein Lied » Zum 
neuen Jahr« in dem von ihm jelbjt erfundenen »gül- 
denen Ton« gedichtet. Dies Lied hat Hans Sadı8 in 
feiner — in die handſchriftliche Sammlung von 
Meiſterliedern aufgenommen, die er 1517 zuſammen— 
ſtellte. In Wagners Oper »Die Meiſterſinger von 
Nürnberg« ericheint B. als Vertreter der Richtung, 
die in äußerlicher Befolgung der Regeln das höchſte 
Ziel der Kunſt erblidt. 

Beckum, Kreisitadt im preuß. Regbez. Müniter, 
an der Werſe, Knotenpunkt der Linien unigerlob- 
B. und Hannover-Hamm der Preußiſchen Staats— 
bahn, hat eine kath. Pfarrkirche, ein Umtögericht, an« 
jehnliche Kalkiteinlager, Kaltbrennerei, Zementfabri- 
tation, Fabrilation von Brennereiapparaten und (1890) 
4631 meiſt kath. Einwohner. Die Umgegend bildete 
im Mittelalter die Freigrafihaft B., von der die 
Stadt erimiert war. Neuerdings fucht man den Ort 
der Schladht im Teutoburger Haid vielfach im ſüd⸗ 
lihen Teil des Kreiſes B. 

Berg, Beter Johann, Jeſuitengeneral, geb. 
8. Febr. 1795 zu Sichem bei Löwen in Belgien, geit. 
4. März 1887, ward 1819 zu Hildesheim ın die Ge- 
ſellſchaft Jeſu aufgenommen, nach dem Übertritt des 
Herzogs Ferdinand von Anhalt⸗ Köthen zur latholiichen 
Kirche dieſem ald Beichtvater beigegeben, jiedelte ſpä— 
ter mit deijen Witwe, der Herzogin Julie, nad) Wien 
über, ward 1847 zum Brofurator der Provinz Oſter⸗ 
reih gewählt umd wohnte in diejer Eigenichaft der 
Kongregation der Proturatoren in Rom bei; ſchon 
reichte fein Einfluß bis in das Metternichiche Kabinett. 
Bei Vertreibung der Jeſuiten aus Ojterreich 1848 be- 
nab er jich nach a und ward Rektor des Kolle- 
giums in Löwen. Nach Zurüdrufung der Jeſuiten 
nad Oſterreich wurde er erit Superior für Ungarn, 


Beckmeſſer 


— Becquer. 


dann Provinzial für Oſterreich. 1853 bei der zweiten 
‘ Generaltongregation in Rom anweſend, ward er hier 
' an Roothaans Stelle 2. Juli d. 3. zum Ordensgeneral 
gewählt. Die große Regjamteit des Ordens in neue- 
‚ter Zeit, die häufigen Jejuitenmijfionen in proteitan- 
tiiche Gegenden und der bedeutende Einfluß, welchen 
der Orben befonders jeit Ende der 50er Jahre gewon- 
nen bat, jind vornehmlich feiner geichidten Leitung 
der Ordensdangelegenbeiten zuzufchreiben. Wegen ſei— 
nes hohen Alters trat er Anfang 1884 zurüd. Sein 
Nachfolger war Anderledy (j. d.). Er ſchrieb das in 
mehrere Spraden überjegte Erbauungsbud » Monat 
Mariä« (15. Aufl., Be). Unter jeinen Auſpi⸗ 
ien wurde in Rom die »Civiltä cattolica« gegrün- 
et, das Hauptorgan der herrichenden Jeſuitenclique. 
Becque (pr. ber), Henri Francois, franz. Büh- 
nenbdichter, geb.9. April 1837 in Paris, trat zuerit(1867) 
‚ mit einem Operntert: »Sardanapale«, zu welchem de 
Joncieres die Mufit geichrieben hatte, dann (1868) 
Im dem Schaufpiel »L’enfant prodigue« und im 
Sommer 1870 mit dem fünfattigen ſozialiſtiſchen 
Drama »Michel Pauper« vor die Öffentlichkeit. Die 
Kriegsereignifje hüllten die Wirkung in Ungewißbeit. 
und jo fonnte »Michel Pauper« als ein verlanntes 
Meiiterwert gelten, bis das Drama 1886 von neuem, 
diesmal im —8 aufgeführt wurde, wobei es jedoch 
laum einen Achtungserfolg errang. 1871 war »L’En- 
levements«, ein andrer Verſuch Becques, auf den er- 
bitterten Widerſtand eines Bublitums gejtoßen, das fich 
noch nicht mit dem realijtiichen Theater, deſſen Bahnı- 
brecher er war, befreunden konnte. In tiefiter Nieder- 
geichlagenheit kehrte B. zum Böriengeihäft zurüd, 
nn 5 —* aber nach mehrjähriger ſtiller Arbeit aber- 
mals hervor mit »La navette« (1878), einem kurz ge- 
ſchürzien Luſtſpiel, und mit »Les honnötes femmes« 
(1880), die beide jtarte Zugejtändniffe an die Bühnen- 
lonvention aufwielen. Durch den Erfolg ermutigt, 
brachte er (1882) ein düſteres Familienſtück: »Les Cor- 
beaux«, nad) feiner eriten, wahren Manier, da3 wie- 
| der gewaltiges Ärgernis erregte, aber feinen Ruf als 
' Neuerer bereit te. Die »Parisienne« fonnte beniel- 
ben (1885) um jo eher bejiegeln, als B. inzwijchen von 
jüngern Autoren, die ſich jegt um den Leiter der Freien 
Bühne ſcharen, eingeholt, ja überflügelt worden war 
und ſich von den metiten nur durch jein ar eg ort 
Weien, den Hang, ohne Humor, ohne ein Lächeln des 
Mitgefühls die hählichiten Regungen in ihrer Nadt- 
beit bloßzulegen, unterihied. Sein »Theätre com- 
 plet« iit im zwei Bänden (1890) erichienen und fait 
‚ gleichzeitig auch ein Band »Querelles litteraires«, 
geiammelte Beiträge für Tagesblätter und Zeitichrif- 
ten über Theater, Litteratur, Schriftiteller und Künijt- 
ler, weiche jih dem Titel entiprechend durch rüdfichts- 
loſe Herbbeit auszeichnen. 

Becquer (pr. beder), Guſtavo Adolfo, ipan. Dich- 
ter und Novellüft, geb. 17. Febr. 1836 in Sevilla, geit. 
22. Dez. 1870 in Madrid, wo er, ein Ablömmling 
einer ſchon im 16. Jahrh. in Spanien eingewanderten 
deutichen Familie und Sohn des Genremalerö Joa- 
quin B., jeit 1854 ohne Amt lediglich der litterariichen 
Thätigkeit gelebt hatte. Als Lyriker zeigte er ſich vor- 
zugsweiſe elegiich und ernit geitimmt, als Proſaiſt 
reibte er jich mit jeinen Novellen und reizenden Le— 
genden den beiten ſpaniſchen Erzählern an. Seine 
| »Obras« wurden herausgegeben von R. Correa (5. 
' Aufl., Madr. 1885, 2 Bde). Ins Franzöſiſche über- 

jegt wurden jeine »Lögendes espagnoles« von Achille 
Fouquier (Bar. 1883). 


Berquerel — Beddoes. 


Becquerel or. bed'reih, 1) Antoine Céſar, Phy— 
ſiler, geb. 8. März 1788 in Chätillon-ſur-Loing 
int Depart. Loiret, geſt. 18. Jan. 1878 in Paris, be— 
ſuchte die polytechniſche Schule daſelbſt, trat 1808 
in das ngenieurforps und machte 1810—12 den 
ipanischen Feldzug mit. Hierauf wurde er Studien» 
inſpeltor an der polytechniichen Schule, doch ſchon 1814 
dem Generalitab der Armee beigeordnet. 1815 nahm 
er als Bataillonschef feine Entlafjung und widmete 
ſich ausſchließlich phyſilaliſchen und chemischen For— 
ſchungen. B. arbeitete über die elektriſchen Eigenichaf- 
ten des Turmalind, das Leitungsvermögen der Me- 
talle, die Elektrizitätserzeugung durch den Kontalt ver- 
ichiedener Stüde besielben Metalles, die Magnetoelet- 
trizität und Eleftrohemie. Auch onjtruierte er zuerjt 
ein lonitantes galvanisches Element, welches dem fait 
gleichzeitig von Daniell hergeitellten Element jehrähn- 
lich war, Er jchrieb: »Traite exp6rimental de l’ölec- 
trieit& et du magnötisme« (Bar. 1834—40, 7 Bde.; 
2. Aufl., dai. 1855, 2 Bde); »Elöments d’electro- 
chimie appliquöe aux sciences naturelles et aux 
arts« (mit jenem Sohn Edmond, 1843; deutich, 3. 
Ausg., Erfurt 1857); »Trait& de physique consi- 
der6e dans ses rapports avec la chimie« (1844, 
2 Bbe.); »Traité complet de magnötisme« (1845); 
»El&ments de physique terrestre et de möt&orolo- 
gie« (1847); »Resume& de l’'histoire de l'électricité 
et du magnötisme« (1858). ®gl. Barral, Eloge 
biographique de A. C. B. (Bar. 1879). — Sein äl- 
tejter Sohn, Louis Alfred, geb. 1814, geit. 1862, 
hat jich durch mehrere medizinische Schriften, darumter 
»Des applications de Vélectricité & la therapeuti- 
que medicale« (2. Aufl. 1860) und »Trait& &l&men- 
taired’hygiene« (1851,6.Aufl.1877) befannt gemacht. 

2) Alerandre Edmond, Phnfiter, Sohn des 
vorigen, geb. 24. März 1820in Paris, geit. dajelbit 13. 
Mai 1891, wurde Wiftitent am naturwiſſenſchaftlichen 
Mufeum und 1853 am Uonservatoire des arts et 
metiers. Er arbeitete über das elektriiche Licht, den 
photographtichen Prozeß und zeigte mit Hilfe feines 
Phosphorojtops, daß die Phosphoresjenz eine ſehr all- 
gemeine Eriheinung und daß das Phosphoreszenz- 
licht nur eine Wiederausgabe des von den Körpern 
vorher abiorbierten Lichtes ijt. Much unterfuchte er die 
Seitungsfähigteit der verichiedenen Körper für den 
galvaniſchen Strom, die Wärmewirkung des Stromes 
in Flüſſigleiten und die magnetischen, reip. diamagne- 
tiichen Eigenichaften vieler Subjtanzen. Er fchrieb: 
»La lumiere, ses causes et ses effets« (Bar. 1867, 
2 Bde.); »M&moires sur les lois qui prösident A la 
d&composition @leetro-chimique des corps« (1849); 
»Recherches sur les effets @lectriques« (1852 — 55) 
und »Des forces physico-chimiques et de leur inter- 


| 





vention desph@nome£nes naturels« (1875, mit Utlas). 


Bees-de-corbin (franz., for. bed:d’.torbäng, »Ra- 
benichnäbel«), j. Cent - gardes. 
€ (pr. betihe), Name ziveier ungar. Märkte: 
1) D« oder Ult- (Serbiid-) B., im Komitat Bäcs- 
Bodrog, am rechten Theihufer, Endjtation der Eijen- 
bahn Maria⸗ Thereſiopel⸗O., mit katholischer und griech. 
Kirche, bedeutender TFiicherei, jtartem Getreidehandel, 
Spartajje, Bezirtögericht und (1890) 16,965 magyari- 
ihen und jerb. Eimvohnern. Der Ort wurde 1526 
und 1551 von den Türten erobert. — Gegenüber, am 
linten Theißufer liegt 2) Török- oder Türkiſch-B. 
(auch Uj- oder Neu-B.), Markt im Komitat Torontäl, 
an der Eiſenbahn Groß-Kilinda-Großz-Becslerek, 
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griechifcher und kath. Kicche, Betreide- und Tabatabau, 
großem Fruchthandel, Sparkaſſe, Bezirksgericht und 
(18%) 7276 magyariichen und jerb. Einwohnern. 

Becsokerek (pr. detih-), 1) Klein-B., Dorf im 
ungar. Komitat Temes, nordwejtlich von Temesvär, 
mit (1890) 3687 meiſt deutichen Einwohnern. — 2) 
S. Groß = Becäteret. 

Beczka (for. betihta; Mehrzahl Beczki), früher Flüf- 
jigfeitsmaß in Rolen, — 25 Garcy — 100 Lit. 

Beda (german. Mythol.), j. Aäfingä. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis (»der Ehr- 
würdige«), Kirchenhiſtoriler, geb. 674 wahricheinlich 
im Flecken Montton in Northumberland, kam ſchon 
im fiebenten Lebensjahr in die Kloiterichule zu St. 
Peter in Wearmouth, wurde dann Mönch umd Diato- 
nus im Kloſter St. Paul zu Jarrow und Lehrer an 
der Klojterichule und jtarb 26. Mai 735. Sein Haupt- 
wert, die »Angelſächſiſche Kirchengeichichte« (»Histo- 
ria ecclesiastica gentis Anglorum«), ijt mit unpar- 
tetiicher Treue den heimischen Chroniken entnommen. 
Alfred d. Gr. überjegte das Wert ind Angelſächſiſche. 
Die legten Ausgaben jeiner Werte jind von Giles 
(2ond. 1843—44, 12 Bde.) und Migne (Par. 1858, 
6 Bbde.). Die »Historia ecclesiastica« gaben neuer- 
(ih Molesley (Lond. 1869) und Holder (freiburg 
1882) heraus; eine deutſche überjegung lieferte Wilden 
(Schaffh. 1866). Durch fein Wert »De sex aetatibus 
mundi« führte er die Zeitrechnung des Dionyfius in 
der Geſchichtſchreibung des Mittelalters ein. Bol. 
Gehle, De Bedae Venerabilis vita et scriptis (Leid. 
1838); Wri get Biographia britannica litteraria. 
Saxon period (Orford 1842); Werner, B. der Ehr- 
würdige (Wien 1875). 

Bedarieng (pr, bebarid), Stadt im franz. Depart. 
Hfrault, Arrond. Beziers, Knotenpunkt der Südbahn, 
am Orb, hat Tuchfabriten, Gerbereien, Handel mit 
Bauholz, Getreide, Wolle ꝛc. ein College, eine Zeichen: 
und Bauichule, Gewerbelammer und Aso 6046 Einw. 

Bedburdyck, Gemeinde im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Kreis Grevenbroich, hat eine kath. Pfarrlirche, 
Samtbandweberei, Landwirtichaft, Viehzucht, Vieh— 
und Fruchthandel und (18%) 3207 Em. 

Bedburg, Flecken im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Bergheim, an der Erft und der Linie Düren-Neuß der 
Preußiſchen Staatäbahn, hat eine kath. Pfarrkirche, ein 
Schloß des Fürſten Salm-Reiffericheidt (in deſſen Räu⸗ 
men ſich ſeit 1841 eine katholiiche Ritteralademie be— 
findet), eine Zuckerfabrik, mechaniſche Wollweberei, 
Wollſpinnerei Kunſtwollfabrikation, eine Bronze- und 
Metallwarenfabrit, Yadjiederei, Rotgerberei, Braun- 
toblenlager, eine Handelsmühle und (1890) 3652 Einw. 

Beddoes (pr. ber), Thomas Lovell, engl. 
Dichter, geb. 20. Juli 1803 in Glifton, geit. 26. Jan. 
1849 in Bafel, Sohn des Naturforihers Thomas 
B. (geit. 1806), fam zuerjt in die Schule zu Bath, 
dann in das Charter House zu Yondon und trat 1820 
als Student in das Bembrofe College zu Orford ein, 
wo er bald durch feine jpäter von ihm unterdrüdte 
Gedichtiammiung »The improvisatore« (1821) und 


‚die dramatiiche Kompojition »Thhe bride's tragedy « 





(1822) Aufſehen erregte. In legterer beſonders be- 


wies er troß mancher Wunderlicheiten dramtatiiche 


Kraft, Leidenichaft und Gedantentiefe, die zu großen 
Hoffnungen berechtigten; aber im Innern unglüdlic) 
und von unſtetem Wandertrieb erfüllt, hat B. den- 
jelben nur unvolllommen entiprochen. Um jich ganz 
jeinen Lieblingswiſſenſchaften, der Phyſiologie und 


Dampfſchiffſtation, mit alter Bergfeite (13. Jahrh.), Anatomie, zu widmen, ging er 1825 nach Göttingen, 
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fpäter nah Würzburg, führte dann, im Beſitz eines 
bedeutenden Bermögens, ein Wanderleben, bald in 


Bede — Bebedung. 


Umſicht und die Waffenwirkung hindern, zum Fechten 
in Heinern jelbitändigen Übteilungen zwingen und den 


Straßburg und Zürich, bald in Frankfurt oder Berlin | Gebrauch der Kavallerie und Artillerie beichränten. 


vermweilend, bis er 1846 nach England zurüdtehrte. | 


1847 war er indejjen jchon wieder in Frankfurt, wo 
er an dem freiheitlichen Bewegungen von 1848 den 


Bedecktſamige, ſ. Angiojpermen. 
Bedeckung (Geeultatio), in der Aſtronomie das 
anze oder teilweiſe Unſichtbarwerden eines Sternes 


regſten Anteil nahm. Infolge eines Sturzes vom | für die Beobachtung durch das Vortreten eines an- 


Pferde, bei dem er beide Beine brach, mußte er ſicham⸗ 


putieren laſſen, unterlag aber der Operation kurze Zeit 
darauf in Baſel. An poetiſchen Erzeugniſſen hat B. 
nur noch ein dramatiſches Gedicht: » Death’sjestbook, 
or the fool’s tragedy«, hinterlafjen, noch wunder» 
licher als die frühern Werte, aber zugleich noch mehr 
als dieſe voll überrafchender Geijtesblige. Sein dich- 
terifcher Nachlaß erichien unter dem Titel: »Poems, 
with a memoir« (1851, 2 Bde.) und enthält außer 
dem oben genannten »Death’s jestbook« eine Reihe 
ſchwermutsvoller Iyrifcher Poeſien und mehrere dra- 
matifhe Fragmente. Vgl. Kelfall in der »Fort- 
nightly Review«, Juli 1872, 

Bede (Beede, Bete, nmiederdeutich ſoviel wie 
Bitte, dann Gebot, Abgabe, lat. Petitio, Precaria, 
Heiihung), ehedem Bezeichnung für gewiſſe Abgaben 
in Geld oder Naturalien, welche die Landesherren 
von Städten (Orbede), Höfen und freien und un— 
freien Landſaſſen, uriprünglid nur mit deren Zu- 
jtimmung, und zwar bejonders dafür erhoben, daß 
der Landesherr die Yandeöverteidigung mit jeinen 
Mannichaften übernahm und das Wufgebot zum 
Neichäheer jtellte. Ritterichaft und Geijtlichkeit waren 
von Beden regelmäßig befreit. Aus freiwilligen, an- 
fangs mehr privaten Leiltungen wurden die Beden 
mit der Zeit regelmäßige, Öffentlich-rechtliche Abgaben, 
deren Entridhtung von Amts wegen erzwungen wurde. 
In außerordentlihen Fällen (Krieg) pflegten noch 
beiondere Beden (Notbeden) erhoben zu werden. 
Außer den landesherrlichen famen hier und da auch 
grumdherrliche Beden vor. 

Bede, Cuthbert, Pſeudonym, j. Bradlen. 

Bedeau (pr. bövo), Marie Alphonſe, franz. Ge- 
neral, geb. 10. ug 1804 in Bertou bei Nantes, geit. 
30. Oft. 1863 in Nantes, trat, in der Wilitärichule 
von La Fleche und dann in der von St.-Eyr gebildet, 
1825 als Offizier in die Armee. Seit 1831 Kapitän— 
adjutant des Generals Gerard, wohnte er 1832 der 
Einnahme von Untwerpen bei. Im Dezember 1836 
ging er ald Kommandant eines Bataillons der Frem- 
denlegion nad Algerien. Hier focht er 11 Jahre lang 
mit Auszeihnung und großem Erfolg und ward 
dafür 1. Juli 1847 Generalgouverneur von Algerien, 
trat aber jhon im Oftober diefen Poſten an den Herzog 
von Aumale ab. Nach dem Sturz der Julidynaitie 
nahm er von der proviforiichen Regierung den Ober- 
befehl über die Armee von Paris an. Während des 
Juniaufitandes befehligte er eine Abteilung in der 
innern Stadt und wurde jchwer verwundet. Vom 
Depart. Unterloire in die Konjtitwierende National- 
verjammlung gewählt, wurde er zu deren Bizepräft- 
denten ernannt, welches Amt er auch in der Geſetz— 
gebenden — in der er Paris vertrat, be- 
Heidete. B. jtimmte als Deputierter mit dergemäßigten 
Rechten. Bei dem Staatsitreih vom 2, Dez. 1851 
wurde B. mit Cavaignac und Lamoriciere nah Mazas, 
von da nach Ham gebradıt. Nach jeiner Freilaſſung 
lebte er zurüdgezogen in Brüfjel, bis er infolge der 
Amneſtie nach Frankreich zurüdtehrte, 

Bedecktes Terrain, ein Gelände mit Wäldern, 


Weinbergen, Heden, Ortichaften ıc., welche die freie | 


dern, der Erde näher jtehenden Himmelskörpers. Die 
teilweije oder gänzliche B. der Sonne durch den Mond 
bringt die Sonnenfiniternis(j.d.) hervor; Bededungen 
der Blaneten unter fich find ziemlich jelten, ebenſo die 
B. eines hellern Firiterns duch einen Planeten; am 
häufigiten find Bededumgen von Firſternen durch den 
Mond (Sternbededungen). Bei jeder B. unter: 
icheidet ınan zwei Momente, den des Eintritts (im- 
mersio) ımd den des Austritts (emersio); jener 
findet jtatt, wenn ein Gejtirn das andre zu bededen 
anfängt, dieſer, jobald das verdedte Geſtirn wieder 
hinter dem verdedtenden hervorzutreten beginnt. Wäh- 
vend bei Firiternbededungen durch den Mond Ein- 
und Austritt momentan erfolgen, finden bei Himmels- 
förpern von merfbarem Durchmejier, wie bei Sonne, 
Mond und Planeten, zwei Eintritte und zwei Aus- 
tritte, innere und äußere (innere und äußere Be- 
rührung der Ränder), jtatt. Zeit und Dauer einer 
B. ſowie die Stelle des Ein- und Austrittes hängen 
von der Lage des Beobahtungsortes auf der Ober- 
fläche der Erde ab; ja, e8 kannı für einen Ort eine B. 
jtattfinden, während für einen andern die beiden Ge— 
jtirne nebeneinander vorbeigehen. Der Aitronom hat 
daher bei den Berechnungen der Bededungen die Ra- 
rallare (j. d.) zu berückſichtigen. Umgelehrt dienen 
Beobachtungen von Bededungen zur Beitimmung 
der geographüichen Länge des Beobadhtungsortes und 
zur Bertimmung des Durchmefjerd und der Entfer- 
nung des Mondes. 

Bedeckung (Eskorte), militäriich eine zum Schuß 
von Perjonen oder Sachen gegen feindliche Unter- 
nehntungen bejtinmte Truppenabteilung. Man ipricht 
daher von einer B. des Hauptquartier, eines Wagen- 
zuges oder Gefangenentransportes, einer Batterie 
(früher Bartilular-B.). Zur Begleitung höherer 
‚Führer, einzelner Fahrzeuge, Feldpojtwagen ıc. im 
Bereich der diesjeitigen Truppen genügen einzelne 
Reiter. Bei größern Transporten auf weitere Entfer- 
nung vom Deere durch feindliches Gebiet ſind jtärtere 
Abteilungen, Infanterie und Kavallerie, jeltener auch 
Artillerie erforderlih. Die hauptſächlichſten Trans— 
porte ſind Eiſenbahnzüge, Wagentolonnen, mit Muni— 
tion, Waffen, Verpflegungsgegenſtänden beladen (dieſe 
früher auch Konvoi genannt), oder zu Fuß marſchie⸗ 
rende Gefangene. Während ein Heiner Teil der B. die 
Begleitmannſchaft, auf jtrengite polizeiliche Ord- 
nung innerhalb der Kolonne jelbit hält, bildet der andre 
Teil die zur Sicherung gegen den Feind beitimmten 
Bededungstruppen. Dieje gliedern ſich nad) den 
Vorſchriften für den Sicherheitsdienſt (f.d.) und Hären 
das Gelände weit voraus nach allen Seiten auf; die 
Hauptitärte bleibt geichlojien auf der Seite, wo die 
meijte Gefahr droht, bereit, dahin vorzugehen, woher 
der Feind gemeldet wird. Bom Transport bleibt fie 
jo weit ab, dal dieſer bei plöglihem Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde nicht in Gefahr lommen fann. Trifft 
man auf den Feind, jo hat die B. den Gegner fo lange 
aufzuhalten, bis der Transport in Sicherheit it. — 
Im Seewejen Kriegsichiffe, welche Kauffahrtei- oder 
Transportidiffen zum Schupe beigegeben werden; 
dgl. Konvoi. 


Bedeguar — Bedford. 
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Refte eines alten Schlofjes, ein Schulfehrerjeminar, 


ze. f. Roſenſchwamm. 
Bedel (auch Bedeli-askeri), Dilitärjteuer in der | Bierbrauerei, Branntiweinbrennerei und (1890) 1366 


Türlei für Chrijten und Juden, die vom Kriegsdienſt 
befreit find. 


Bedemund (Bumede, Bauermiete, Braut- ſchichtsforſcher, 
lauf, Shürzenzins, $rauenzinsu.a.), Heirats- | gejt. dajelbit 6. 


Bebdefis, Fluß, ſ. Ronco. [Einw. 
Bedeus, Joſeph, Edler von Scharberg, Ge- 
eb. 2. Febr. 1783 in Hermannitabdt, 

ril 1858, jtubdierte in Hermannitadt 


iteuer, welche im Mittelalter die hörige (leibeigne) | und Klaufenburg dieRechte, wurde 1827 in der fieben- 


Braut dem Gutsherrn bei ihrer Berheiratung über- 

t oder nur, wenn fie ſich mit einer nicht zur Hof- 
genoſſenſchaft ——Śᷓ̊—— Perſon verehelichte, zu ent⸗ 
richten hatte. 


tu 
der Mann die Frau aus der Gewalt ihres bisherigen 
Herrn (des Vaters, Grundherrn ıc.) loskaufte. 

— — Spatium de- 
liberandi, Beneficium deliberandi), im Erbrecht die 
Friſt, innerhalb welcher der Erbe zu erklären hat, ob 
er die ihm durch Tejtament oder geſetzliche Erbfolge 
angefallene Erbihaft annehmen will oder nicht. Da 
nämlich der Erwerb einer Erbichaft, wenn dieſe ver- 
ichuldet oder jehr mit Vermächtniſſen belajtet iit, dem 
Erben leicht nachteilig werden kanıı, fo iſt ihm einmal 
da3 Beneficium inventarii (ſ. d.) und ſodann bie 
Rechtswohlthat der B. veritattet, innerhalb deren er 
den Beitand der Erbichaft unterfuchen und ſich über 
die Annahme derjelben ſchlüſſig machen kann. Hier— 
bei jind zwei Fälle zu unterjceiden: Wird der Erbe 
von andern Erben, 5. B. Miterben, Subitituten, nach— 
jtehenden Inteſtaterben, oder von Erbichaftsgläubigern 
oder auch Bermächtnisnehmern gedrängt, ich über 
Annahme oder Ausihlaqung der Erbſchaft zuerklären, 
jo wird ihm nad römischen Recht, wenn er fich nicht 
fofort erflären will, auf fein Nachſuchen eine Delibe- 
rationdfriit vom Regenten auf ein Jahr oder vom 
Richter auf 9 Donate, vom Tage der Gejtattung an, 
bewilligt. Erklärt er ſich vor Ablauf diefer Frijt nicht, 
jo verliert er das Recht, die Erbſchaft auszuſchlagen, 
gilt ſomit ald annehmend. Doc find dieje Säge in 
der Doltrin des gemeinen Rechts jehr beitritten. Nach 
preußiſchem Recht (Mllgemeines Landrecht, 1. Teil, 


9. Titel, $ 314) muß die Erklärung innerhalb 6 | 


Wochen von erfolgter Wijjenichaft an erfolgen, außer 
wenn der Aufenthalt des Erben über 40 Meilen von 
dem legten Wohnort des Erblaijerd entfernt ijt, im 
welchem Falle eine Friit von 3 Monaten veritattet 
wird. Das öſterreichiſche allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch beitimmt feine Friſt für die Erklärung, 
doch kann nach $ 118 des laiſerlichen Batentes vom 
9. April 1854 dem Erben aus erheblichen Gründen 


vom Gericht eine Bedentzeit, jedoch höchſtens auf die 


ie hing mit dem alten Muntſchaß (Wit- | 
— d. h. mit dem Kaufpreis, um welchen riſchen Reiches« 


bürgiſchen Hoflanzlei in Wien angejtellt und 1837 
um Oberlandestommifjar von Siebenbürgen ernannt. 
r veröffentlichte den »Hiſtoriſch⸗genealogiſch⸗geogra⸗ 
phifhen Atlas zur Überjicht der Geichichte des unga- 
rmannit.1845—53), » Die Wappen 
und Siegel der Fürſten von Siebenbürgen und ein- 
zelner jtändiicher Nationen diefes Yandes« (daf. 1838), 
»Die Berfaffung des Großfürjtentums Siebenbürgen« 
(Wien 1847). Seine »Geichichte meines Lebens und der 
mic berührenden Zeitereignifje« ijt noch ungedrudt. 
Bol. Friedenfels, Joſeph B. v. Scharberg (Wien 
1876 —77, 2 Bbe.). 
Bebford (ipr. bedbförd), 1) Hauptitadt der nach ihr 
benannten Grafichaft in England, an ber ſchiffbaren 
Dufe, batzahlreiche Diffidententirchen und (1891) 28,023 


| Einw., welhe Spigen und Strohgeflechte, ebenfo land- 
wirtichaftliche Geräte und Maſchinen in den großarti- 


en Howardihen Britannia Iron Worte — 
Der Handel mit Getreide, Steinkohlen, Holz und Malz 
it von Bedeutung. B. hat eine berühmte Lateinfchule, 
eine neue Schule, eine Volls- und 2 Mädchenfhulen, 
mehrere Urmenbäufer, die alle aus den Einkünften 
einer von Sir W. Harpur, Yord-Mayor von London 
(gejt. 1574), gemachten Stiftung unterhalten werden, 
ein fitterartiches Jnititut, ein arhäologiiches Mufeum 
und eine Freibibliothef. In dem benachbarten Elſtow 
wurde Bunyan (j. d.) geboren, dem jeit 1874 in B. 
eine Brongzeitatue errichtet it. — 2) Diſtrikt im Öftlichen 
Teil der britifch-afritan. Rapkolonie, 3173 qkm (57,6 
DOM.) groß mit (ıse1) 11,682 Einw. (2302 Weiße, 
7372 Bantu, 2008 Hottentoten ıc.), ijt gebirgig, mit 
fruchtbaren Thälern und hat in der gleichnamigen 
Hauptjtadt am Fuße der Kayaberge asoh 1159 
Einw., worunter 460 Weihe. — 3) Stadt in Maija- 
chuſetts, ſ. New Bedford. 

ford (fpr. btppförd, Johann Blantagenet, 
Herzog von, dritter Sohn Heinrichs IV. von Eng- 
land, Feldherr und Staatömann, die letzte Stüße der 
engliihen Macht in Frankreich. Von jeinem Bater 
zum Gonnetable von England und Gouverneur von 
Berwid, von feinem Bruder Heinrich V. zum Herzog 
von B. ernannt, wurde er während der Abweienbeit 
des leßtern in Frankreich Statthalter in England, 


Dauer eines Jahres, bewilligt werden. Nach dem | jchlug die Franzoſen zurSee bei Southampton, nötigte 


franzöfifhen Code civil (Art. 789) erlifcht die Be- 
fugnis, eine Erbſchaft anzunehmen oder auszuichlagen, 
durch Verjährung, fie dauert daher 30 Jahre. Tritt 
dagegen der Erbe mit der Rechtäwohlthat des Inven- 
tars an, fo jteht ihm für die Annahme oder Ausichla- 
ung nur eine friit von 40 Tagen, gerechnet von dem 
ichluß des Inventars, zu. Der Entwurf eines 
bürgerlihen Gejeßbuches für das Deutihe Reich 
N 2030) gibt den Erben für die Ausſchlagung der 
rbichaft eine Frift von 6 Wochen (in Ausnahmefällen 
von 6 Monaten). Die Erbſchaft gilt ald angenommen, 
wenn die Ausihlagung nicht innerhalb diejer Frift 
erflärt wird. 

Bederkeſa, Flecken im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Lehe, am fiſchreichen See von B. und an dem Hadelner 
und Geeitefanal, der die Unterweſer mit der Unterelbe 
verbindet, hat eine neue gotische wang. Pfarrkirche, 








kr 


die Schotten zur Aufhebung der Belagerung von Ror- 
burgb, begab ſich dann nach Frankreich und half feinem 
Bruder Melun zurüderobern. Nach dem Tode Hein- 
rich V. (1422) erhielt er die Regentichaft in Frank— 
reih. Mit den Herzögen von Burgund und Bretagne 
ihloß er im April 1423 gegen Karl VII. von Frank— 
reich ein Bündnis und brachte durch eine Reihe glüd- 
liher Kämpfe den größten Teil Frankreichs in feine 
Gewalt. Aber infolge des Zerwürfniſſes zwiſchen 
dem Herzog von Gloucejter, Bedfords Bruder, und 
dem Herzog von Burgund und des Auftretens der 
Jungfrau von Orléans änderte jich die Yage der 
Dinge. Nachdem B. jich noch bis 1435 unter jtetem 
Zurüdweichen behauptet hatte, jtarb er während der 


| Friedensunterhandlungen in Rouen 14. Sept. 1485, 


ein Mann, hervorragend durch politiſchen Scharfſinn, 
Energie und Aufopferungsfähigkeit. Den Herzogs— 
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titel von B. erhielt 1469 von Eduard IV. George! jpiel von Andreas Grypbius (ſ. d.): » Die geliebte Dorn- 
Neville, den der König mit feiner Tochter Elifabeth | vofe«, wird bedingt verurteilt; Klein (»Bermiichte 
zu vermählen gedachte; 1485 wurde Jafper Tudor, | Abhandlungen« II, 79, 1780) empfiehlt eine ähnliche 
Graf von Bembrofe, ein Oheim König Heinrichs VII., | Maßregel. Das Vorbild der jegt gemachten Vorſchläge 
zum Herzog von B. ernannt, jtarb aber fchon 1495. iſt das engliich-ameritanifche Syſtem des Stellens auf 


1550 erhielt die Familie Ruffell den Grafentitel von 
B., und 1694 wurde William Ruffell zum Herzog 
von B. ernannt, deſſen Nachlommen jegt den Titel 
führen (f. Ruifell). 

Bebfordihire (pr. beddfoördſchir), engl. Grafſchaft in 
der Mitte des Yandes, von den Grafihaften North— 
ampton, Huntingdon, —— und Buckingham 
begrenzt, hat 1194 qkm (21,7 OM.). Sie beſteht aus 
einer fruchtbaren, vom Dufe mit dem jchiffbaren Ivel 
durchzogenen Thonebene, im ©. begrenzt von den 
jteilen Abhängen der aus Kreide beitehenden Ehiltern- 
hügel, hier als Dumitable und Yuton Downs betannt; 
im N. durch oolithifhe Höhen von Northampton ge- 
trennt. Die Bevölkerung zählte 1891: 160,729 Seelen. 
Aderbau, Handelägärtnerei und Viehzucht ftehen in 
hoher Blüte (1890: 55 Proz. Uderland, 32,7 Proz. 
Weide). Un Vieh zählte man 1890: 33,467 Rinder, 
121,994 Schafe und 33,958 Schweine. Das Mineral» 
reich liefert Thon und Bauſteine. Die Induſtrie be- 
ſchränkt ſich fait nur auf Spißentlöppelet und Strob- 
jlechterei; Hauptitadt iſt Bedford. 

Bedidlik, ägypt. Goldmünze von 100 Riaitern, 
— 20,859 Mt. 

Bedientenfteuer, Steuer von männlichen Dienit- 


boten in Großbritannien, feit 1777, urſprünglich in | 
hoben, nad) der Zahl der Bedienten abgeituften pro- | 


refjiven Sägen mit Erhöhung bei unverheirateten 
Herren, ijt jeit 1889 Gemeindeiteuer. 
Bebingte Entlaffung, i. Gefängniftrafe. 
Bedingtes Urteil (bed. Endurteil), ſ. Urteil. 
Bebingte Verurteilung (richtiger Ausſetzung 
des Strafvollzjugs, Verurteilung mit be— 
dingtem Strafvollzug, Condamnation condi- 
tionnelle, Sursis à l'exécution, Sospensione della 
pena), eine in neuejter Zeit empfohlene Einrichtung, 
welche dahin geht, daß die Strafgerichte bei der Ber- 
urteilung noch unbejtrafter Berjonen zu geringern 
Freiheitsſtrafen im Urteil bejtimmen können, daß bie 
Strafe vorläufig unvollitredt bleibe und ganz erlafien 
werde, fofern nicht der Berurteilte innerhalb beitimm« 
ter Zeit (Bewährungsfrijt) wegen einer neuen 
itrafbaren Handlung Berurteilung erleidet, in welchem 
Falle ihn die alte zugleich mit der neuen Strafe trifft. 
Die —— dieſes Vorſchlages liegt in der 
Erlkenntnis der Mangelhaftigkeit unſrer kurzzeitigen 
Freiheitsſtrafen, die den bereits Verwährloſten nicht 
beifern, den noch Umverdorbenen leicht verjchlechtern; 
es joll für diefelben Erjag einerjeit3 durch jchärfere 
Strafen (Zwangsarbeit, Freibeitsitrafe mit jchärfen- 
den Zufägen ıc.), anderfeits durd eine Maßregel ge- 
ſchaffen werden, durch welche die mit der Einfperrung 
verbundenen ſchädlichen Folgen (Anſteckung durch fitt- 
lich jchlechte Elemente, Berlujt von Ehre und Berufs- 
jtellung) womöglich eripart bleiben. Der Grundge- 
danle der Einrichtung ift der einer Verbindung von 
Itrafrechtlicher Repreſſion und Prävention, indem für 
einen Teil der Delinquenten ſchon die bloße Verurtei- 


volljtredung noch ein beionderes Motiv zur VBermei- 
dung jtrafbarer Handlungen gefegt werden ſoll. Dieſer 
Gedante iſt dem deutichen Rechtsbewußtſein jeit langem 





‚der Wert der 





r ‚und ein rüdhaltlofes 
lung eine oft empfindliche Strafe bildet, anderſeits 
durch die bedingte Androhung nachträglicher Straf: 


Probe (probation system), welches zuerit 1869 in 
Boſton für jugendliche Verbrecher eingeführt, dann 
(1878) aud auf Erwachſene angewendet und (1880) 
auf den ganzen Staat Maſſachuſetts ausgedehnt wurde, 
hierauf 1886 auch in den engliichen Kolonien Bic- 
toria, Neufeeland u. a. und endlich (durch Gejeg vom 
8. Aug. 1887) auch im englischen Mutterlande Eingang 
fand. Es beſteht darin, dal das Gericht bei geringern 
Vergehen und bei Übertretungen den für beijerungs- 
fähig erachteten Delinquenten zunächſt auf freien Fuß 
jegen, aber auf beſtimmte Frijt der Auflicht eines be- 
jondern Überwachungsbeamten (probation oflicer) 
unterjtellen kann, welcher jich des Prüflings anzu- 
nehmen, für fein Fortkommen zu forgen, ihn aber auch 
im Falle fchlechter Führung in Haft zu nehmen umd 
dem Gericht zur Entgegennahme des ausgeießten 
Strafurteil® vorzuführen hat. Das engliihe Geſetz 
hat an Stelle des probation officer die Auferlegung 
der Verpflichtung geießt, während der vom Gerichtshof 
anzuordnenden Zeit auf Vorladung vor diefem zur 
Entgegennahme des Urteild zu erſcheinen, unterbes 
aber ein gutes Betragen zu beobachten. Der Haupt- 
vertreter der bedingten Verurteilung in England iſt 
dad Parlamentsmitglied Howard Bincent, ebe- 
maliger Leiter der Londoner Sicherheitspolizei. 

Die (vom probation system nicht unweſentlich ver- 
ichiedene) bloße Ausſetzung des Strafvollzugs im 


| oben angegebenen Sinne tt zuerjt in Belgien gelten- 
des Recht geworden, wo nad) dem Gejeg vom 31. Mai 


1888 bei einer Verurteilung, falls die zu verbüßende 
Sefängnisitrafe 6 Monate nicht überjteigt und der 
Verurteilte nicht jchon früher verurteilt wurde, an- 
geordnet werden fann, daß die Ausführung des Ur- 
teils auf eine 5 Jahre nicht überjteigende Friſt ver- 
ihoben werde. Erleidet der Verurteilte innerhalb der 
legtern eine weitere Verurteilung, fo kommt die eritere 
Strafe neben der neuen zur Vollſtreckung; andern- 
falls gilt die Verurteilung als nicht vorgelommen 
(non avenue). Viel weiter noch gebt das franzöfiiche 
Geſetz vom 27. März 1891 (die fogen. Loi Berenger), 
welches möglichit jtrenge Rüdfallsihärfung, daneben 
aber möglichit milde Behandlung der eritmals Delin- 
quierenden beabjichtigt. Dieſen gegenüber läßt es den 
sursis A l’ex&cution nicht nur bei Berurteilung zu 
Gefängnisſtrafe in jeder Höhe, fondern aud) bei Geld- 
jteafe zu. DieBewährungsfrift beträgt in allen Fällen 
5 Jahre. Die Verurteilung wird in dem casier ju- 
diciaire (j. Strafregifter) als ausgelegt eingetragen, 
nad) Ublauf der Bewährungsfriit aber in die an Bar- 
teien ausgefertigten Ubichriften nicht aufgenommen. 
Dem englisch amerifanifhen Vorbild nähert ſich die 
Durchführung der Mahregel in dem neuen Straf- 
ejeßbuch für den Kanton Neuenburg (1891). Bei 
Diebitahl, Betrug, Untreue kann das Gericht, wenn 
eitohlenen x. Sache 25 Frank nicht 
** noch nicht 25 Jahre alt iſt 
eitändnis ablegt, verfügen, 
»qu’il sera sursis au prononc& du jugement«; da- 
mit ijt Verweis und Stellung unter Uberwachung ver- 
bunden. Ernithafte Klagen veranlajien Berbaftung 
und demnächitige Aburteilung; bei quter Führung 
erliicht das Verfolgungsredht. Ausgeſchloſſen tt die 


überjteigt, der & 


geläufig. Schon in dem 1660 geichriebenen Scherz- | Maßregel bei einer Reihe jchiwerer Fälle. Die Ein- 


Bedingung (Logit; Rechtswiſſenſchaft). 


führung der bedingten Verurteilung in Öfterreich und 
in Ungarn fann als jicher betrachtet werden. Ein— 
gehende und rein fachliche Erörterung fand die Frage 
auf den Berfammlungen der niederländiihen Ju— 
rijtenvereinigung 5. Juli 1890 und des nordiichen 
AJuriftentages 29. Uug. 1890. Im Deutihen Reich 
tt gegenwärtig ſowohl die öffentlihe Meinung als 
aud) die Stimmung der maßgebenden reife der Ein- 
führung der bedingten Verurteilung für Yugend- 
lihe günitig. Aber auch die Einführung für Er- 


wachſene ijt wahrſcheinlich, wenn erjt einmal an die 


nicht lange mehr hinauszuſchiebende Umarbeitung 
unſers Strafgeiegbuches gegangen wird. Die von 
den Gegnern vorgebradten Gründe (ungleihmäßige 
Handhabung durch die Gerichte, Eingriff in das Be- 
—— der Krone, king or jtrafbaren 
Handlungen [»einmal it feinmal«], Berbejferungs- 
fähigfeit der Furzzeitigen Freiheitsſtrafe, Nichtberüd- 
fichtigung des Berlegten) halten näherer Prüfung 
nicht jtand. Ausſchlaggebend ijt der hohe triminal- 
politifche Wert der Mehr el. 

Bol. v. Liſzt, triminalpolitifche Aufgaben (in der 
» Zeitichrift für die gefamte Strafrechtäwifjenichaft«, 
Bd. 9 u.10);Rofenfeld, Welche Strafmittel önnen 
an die Stelle der furzzeitigen FFreiheitsitrafe 
werden? (Berl. 1890); Simonfon, Für die 
(daf. 1890); unter den Gegenichriften: Wach, Die Re- 
form der frreiheitsitrafe (Leipz. 1890); Uppelius, 
Die b. V. (Kafjel 1890); über das amerilaniſch-eng⸗ 
liſche probationsystem:Aichrott, Aus dem Strafen- 
und Gefängnisweſen Nordamerikas (Hamb. 1889); 
Tallack, Penological and preventive principles 


Tond. 1889). Vollitändige Litteraturangaben ent: | 
halten die » Mitteilungen der Internationalen frimi- | 
naliſtiſchen Vereinigung · und die ⸗Zeitſchrift für die | 


geiamte Strafrehtswiijenichaft«. 
Beb ‚im allgemeinen dasjenige, von wel⸗ 
chem etwas andres abhängig iſt; es gibt deshalb jo 


viele Arten von Bedingungen als Urten der Abhän- | 


gigfeit (f. d.), nämlich reim logiſche Bedingungen 
(Gründe), von welden das Fürwaährhalten eines 
Satzes (der Folge) abhängt, Bedingungen der An— 
ſchauung und reale Bedingungen (Urſachen), von 


u 
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| alfo iſt jene B. nicht notwendig, ebenio iſt die Wirkung 


von Schallwellen auf ein normales Ohr hinreichende, 
aber nicht notwendige B. einer Schallempfindung (die 
jelbe fann auch durch innere Reizung entitehen) ꝛc. 
Es wird dadurd; nahe gelegt, in jedem Fall nach einem 
höhern Begriff zu juchen, welcher das Wefentliche der 
verjhiedenen, einzeln hinreichenden Bedingungen um- 
faßt ; diefer Begriff enthält dann die notwendige und 
hinreihende B. Für die Gleichheit zweier Dreiede 
bejteht dieje in der umgefehrten Rroportionalität der 
Grundlinien und Höhen, für die Entitehung einer 
Scallempfindung in der Reizung eines normalen 
Gehörnervs (das Stattfinden einer Reizung an fich iſt 
aljo zwar notwendige, aber nicht hinreichende B.) x. 
Erjt mit der Uuffindung der notwendigen und hinrei- 
chenden B. gilt die wiſſenſchaftliche Unterſuchung eines 
Abhängigkeitöverhältnifies für abgeſchloſſen; man kann 
dann nicht nur von der B. auf das Bedingte, jondern 
auch umgelehrt ſchließen. Über den Unterichied, wel- 
cher bisweilen zwiichen den (wirkenden) Urjachen und 
den (unwirkſamen) Bedingungen eines Borganges ge- 
macht wird, j. Urjadhe. 

[Rehtöwiffenihaft.] In der Rechtswiſſenſchaft 
it B. im weitern Sinn jeder Umjtand, von welchen 
die Exiſtenz und Wirkſamkeit eines Rechtsgeſchäfts 
abhängt. So fünnen auch die gefeglichen Erforder- 
nifje eines Rechtsgeihäfts Bedingungen desjelben ge- 
nannt werden (die Gültigkeit eines Tejtaments ijt da- 
durch »bedingt«, daß wenigitens Ein Erbe gültig 
darin ernannt it). Möglicherweiie fünnen die Dis- 
ponenten bei einem Rechtsgeſchäft ein folches geſetz 
lihes Erfordernis noch ausdrüdlich als B. hervor- 
heben; allein dies it dann etwas überflüffiges, da 
ſchon nad dem objektiven Recht die Gültigkeit des 
Geſchäfts von jenen gejeglihen Bedingungen (»juris 
eonditiones«) abhängt. Die Disponenten können 
aber auch durch bejondere Feſtſetzung einen Umſtand 
zur B. eines Rechtsgeihäfts machen, der nicht ſchon 
an jich ein gejegliches Erfordernis desjelben bildet. 
Sit nun der Eintritt diefes Umſtandes zur Zeit des 
Abſchluſſes des Geichäfts noch ungewiß, jo wird da- 
dur das Geichäft jelbit in jeiner Wirkſamkeit ins 
Ungemifje gefegt. Der techniſche Ausdrud hierfür iſt 








welchen der Eintritt eines Ereignifjes (der Wirkung) | B. (conditio) im engern und eigentlichen Sinn. Eine 
abhängt. In den meijten Fällen ift nun aber das Be- ſolche B. iſt aljo dann vorhanden, wenn durch befon- 
dingte nicht nur don einem, fondern von mehreren | dere Feſtſetzung der Perſonen, die das Rechtsgeſchäft 
Umjtänden in Berbindung abhängig; diefe bilden dann | errichten, von einem künftigen ungemwijjen Ereignis 
zufammengenommen dievollitändige, hinreichende B., | das Geſchäft ganz oder teilweife abhängig gemacht 
während jeder der betreffenden Umjtände einzeln nur | wird. Die B. »jchwebt« (pendet), folange es unge- 
eine unvollitändige (Bartial-) B. darjtellt. So ijt eine wiß üt, ob jie in Erfüllung gehen wird oder nicht; fie 
Temperatur von 100° erit in Berbindung mit einem | »fällt aus« (defieit), fobald ihr Nichteintreten ficher 
Luftdrud von 1 Atmoſphäre die vollitändige B. für das | iſt, und fie >tritt ein« (existit) mit ihrer Berwirt- 
Sieden des Waſſers; einzeln führt keiner diefer beiden | lihung. Fehlt dem Umſtand, den die Kontrahenten 


Umſtände des Sieden ——— wohl aber 
geſchieht dies, wenn beide geg ſind. Daher gilt 


von der vollſtändigen B. und nur von dieſer der 


Sat, daß mit der B. auch das Bedingte geſetzt iſt, 
und, wo das Bedingte nicht ſtattfindet, auch die B. 
nicht vorhanden fein lann (posita conditione poni- 


tur conditionatum, sublato conditionato tollitur 
eonditio). Bon dem Bedingten auf die B. kann alſo 


nur negativ geichloijen werden; e3 fommt dies daher, 
daß ein und derfelbe Erfolg nicht immer nur an eine 


Borausfegung geknüpft it, ſondern unter verjchiedenen 
Vorausſetzungen eintreten kann. Gleiche Srundlinien | 
und Höhen zweier Dreiede bedingen z. B. zweifellos | 


die Gleichheit der Flächen, aber die legtere fann auch 
itattfinden bei ungleihen Grundlinien und Höhen, 


‚zur B. des Geſchäfts machten, eine der oben genann- 
‚ten Eigenichaften, jo jpricht manvoneiner uneigent- 
lihen B. Eine joldye liegt dann vor, wenn der frag 
liche Umſtand bereits entichieben iſt (»conditiones in 
praesens vel in praeteritum relatae«), 3. ®. »ich 
' will, wenn es heute in Leipzig geregnet hat«, oder 
wenn derjelbe um deswillen nicht ungewiß it, weil ex 
notwendig eintreten muß (»conditio necessaria«, 
notwendige B.), 3.8. »ich will, wenn die Sonne 
morgen aufgeht«, oder weil er gar nicht eintreten kann 
(»conditio impossibilis«, unmöglidhe B.), 3. B. 
sich will, wenn du das Meer austrintit«. 
Hinfichtli” der logiichen Form der bedingenden 
Thatſache teilt man, je nachdem dieje in einem Sein 
| oder Nichtfein beiteht, die Bedingungen in affirma— 
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tive und negative und weiter binfichtlich der Ur- | Erfüllung das Schlechte befördert werden würde. Der 
fache, wovon der Eintritt der B. abhängt, je nachdem | Hauptfall ijt der, wenn die B. eine ſchlechte Handlung 
diefelbe in dem Willen des Berechtigten oder in der | desjenigen, der ein Recht erwerben foll, enthält, jo 
Natur oder in beiden zugleich enthalten it, in pote= | daß ebendieje Handlung durch die Ausficht auf Ge- 
itative, fajuelle und gemiichte,. Sit die B. auf | winn bewirkt werden —8 Neuere Geſetzgebungen 
ein bloßes Wollen des bedingt Verpflichteten geſtellt, haben zum Teil andre Grundſätze über die Wirkung 
wie z. B.: »mein Erbe ſoll 100 zahlen, wenn er will«, | der den letztwilligen Berfügungen beigejegten unmög- 
jo macht jie die Verfügung ganz wirkungslos. Ans | lichen und unfittlihen Bedingungen aufgejtellt. Wäh— 
ders aber, wenn die B. auf eine äußere Handlung des | rend das franzöſiſche Geſetzbuch ſich noch ganz an das 
Berpflichteten gerichtet ift, wenn auch diefe ganz von | römiſche Recht anichließt und ſolche Bedingungen als 
der Willkür — mag, z. B.: »mein Erbe ſoll ein | nicht geſchrieben anſieht, ſchlägt das preußiſche Yand- 
Legat auszahlen, wenn er ſich der Rechtswiſſenſchaft recht einen Mittel ein. Die unmöglice B. macht 
—* wird⸗. Die me. Einteilung der Be- | die tejtamentarifche gung jelbjt ungültig, die un— 
dingungen betrifft aber die Art der Einwirkung, die | jittliche dagegen gilt als nicht geichrieben. Nach dem 
fie auf das Rechtsverhältnis haben follen. Wird näms | Öfterreichifchen bürgerlichen Geſetzbuch ($ 698) macht 
ih von dem Eintritt der B. der Unfang eines | eine auffchiebende unmögliche B. die fegtwillige An- 
Rechtsverhältnifjes abhängig gemacht, jo nennt man | ordnung ungültig, während die auflöfende als nicht 
fie aufidhiebende oder $ ujpenfive; wird aber | beigelegt angeſehen wird. Dasjelbe gilt von unerlaub- 
dadurch das Ende eines Rechtsverhältnifjes beitimmt, | ten Bedingungen. Vgl. Enneccerus, Über Begriff 
auflöfende oder refolutive, it einem Recht3- | und Wirkung der Sujpenfivbedingung (Götting.1871); 
geihäft eine Sufpenfivbedingung beigefügt, fo wird, | Derjelbe, Rechtsgeſchäft, B. und Anfangstermin 
jolange die B. noch nicht in Erfüllung gegangen | (Marb. 1888—89); Czyhlarz, Zur Lehre von der 
it, das betreffende Rechtsgeſchäft als unvollendet be | Rejolutivbedingung (Drag 1871); Wendt, Die 
trachtet, und es it ſomit für den bedingt Berechtigten | Lehre vom bedingten — —— (Erlang. 1872); 
ein bloßes Hoffnungsredht vorhanden, welches aber | Udides, ZurLehrevon den Bedingungen (Berl.1876). 
doch im Falle des Todes des bedingt Berechtigten oder | Bedlam (fpr. beddläm, forrumpiert aus Bethle- 
Berpflichteten, dort aktiv, bier a regelmäßig auf | bem), Name des berühmten Jrrenbaujes in London, 
die Erben übergeht. Geht die Sufpenfivbedingung in | das 1547 aus einer Propjtei ⸗Unſers Herrn von Beth- 
Erfüllung, jo wird die Wirkung auf den —* zus | lehem«(1246 gegründet) entſtand, die von Heinrich VIII. 
rückbezogen, in welchem das Rechtsgeſchäft abgeſchloſ⸗ bei Aufhebung der Klöſter der Stadt London geſchenkt 
ſen wurde. Es wird aljo dann das von der B. ab- | wurde; der gegenwärtige Bau ſtammt von 1812. 
hängi emachte Geichäft jo angefehen, als ob a Danach wird der Ausdrud B. auch verallgemeinert 
von I sie an ein unbedingtes geweien wäre. Wird | für Jrrenanjtalt und Tollhaus gebraudt. Bedla— 
es dagegen zur Gewißheit, daß die B. ſich nicht er- 
üllt, dann verſchwindet jede Möglichkeit eines Un-| WBebli (for. beddlingt'n), Stadt in der engl. 
pruches aus dem betreffenden Rechtsgeſchäft. Das | Grafihaft Northumberland, 5 km von Blyth, in- 
unter einer Refolutivbedingung jtehende Rechtöver- | mitten eines Kohlenrevierd, mit <ıse1) 16,996 Einm. 
hältnis hat eine viel einfachere Natur. Solange die) Bed Pat Dala (»Hungerwiijte«, ruſſ. Golodnaja 
B. nicht eingetreten iſt, hat das Rechtögeichäft ganz | Step), öder Landitrich von 450 km Länge und 70— 
das Unfehen und die —— eines unbebingten; | 100 km Breite im S. der Provinzen Almollinft und 
tritt aber die B. ein, dann wird es jo vernichtet und | Semipalatinjt im ruf. Zentralafien, größtenteils mit 
aufgelöit, als ob e8 nie beitanden hätte. dornigem Gebüſch und Wermut bededt. 

ezüglich der frage von der Erfüllung einer B. Bedr (Bedr Honein), Heine Stadt in der arab. 
it zu untericheiden: eine affirmative B. ijt erfüllt, fo- | Landichaft Hidichaz, 150 km füdmweitlich von Medina, 
bald das darin geforderte Ereignis eingetreten it; eine | von reichen Dattelgärten umgeben, Stationsort der 
negative B. gilt als erfüllt erjtlich, wenn die beitimmte | Pilger. Das Thal von B. it das Schlachtfeld, wo 
Zeit abgelaufen it, ohne daß darin das fragliche Er- | Mohammed feinen eriten großen Sieg über die Ko— 
eignis eingetreten war, dann dadurch, daß das Ereig- | reiichiten davontrug, und wird daher in Gedichten der 
nis unmöglich wird, und endlich bei potejtativen Be- | Araber fehr gefeiert. 
dingungen durch den Tod des Berechtigten, ohne dat | Webretto, Val (»Birtenthal«), die oberite Thal- 
er die ihm durd die B. unterfagte Handlung vorge- | jtufe des Teſſin in der Schweiz, ein Thal der Hoch⸗ 
nommen bat. Das pofitive Recht fennt einige Fälle der | alpen, eingerahmt von wilden: Schneebergen umd all- 
jogen. fingierten Erfüllung, d. h. Fälle, in denen eine | jährlich von den Lawinen bedroht. Große Verwüſtun— 
nicht erfüllte B. binfichtlich der Wirkjamteit als erfüllt gen fanden namentlich 1863 ftatt, wo die Weiler Al⸗ 
betrachtet wird. Dabin gehört, wenn derjenige, auf | binasca, Villa, Ronco x. teilweiſe zeritört wurden. 
deijen Vorteil die —— berechnet it, darauf freis | Die beiden Päſſe nach Formazza und Oberwallis tren- 
willig verzichtet, 3. B.: N. toll fo und fo viel erhalten, | nen fich bei dem Hoſpiz All’ Ucaua (1605 m). Bei 
wenn er die X. heiratet, und diefe gibt nun dem N. | Airolo (1179 m) vereinigt fich mit dem Thalbach die 
auf feinen Antrag abichlägige Antwort; ferner, wenn | St. Gotthardquelle des Teſſin; es beginnt das Livinen- 
derjenige, der fich für den Fall der Erfüllung zu etwas | thal. B. 1405 m it. M., mit 235 Bewohnern katholi- 
verpflichtet hat, nun die un. hindert. Eine un- ſcher Konfeſſion, bildet eine der 21 Gemeinden des Be- 
mögliche B. macht, wenn einem Rechtsgeichäft unter | zirts Livinen. 
Lebenden beigefügt, diefes völlig wirkungslos, wäh- | Bedſcha (Beduan, d.h. Wiüjtenbewohner, Bud- 
rend fie bei legtwilligen Verfügungen durchaus feine ſcha, Biiharin), Völlerſtamm im Lande El Bed- 
Wirkung äußert, dieje alfo beitehen läßt, ala wenn ſcha, d. b. in den öjtlich vom Nil gelegenen Yändern, 
feine B. beigefügt wäre. Den unmöglichen Bedingun- | vom 24. nördl.Br. ſüdwärts bis gegen Abeifinien (j. 
gen jtehen bezüglich der Wirkung gleich die fogen. un» | Karte »Agypten«), deijen ethnographiſche Beziehungen 
fittlihen Bedingungen, d. h. alle ſolche, durch deren | noch ziemlich unklar find, da int Gefolge des Mohant- 





mit, ein Tollhäusler, Wahnſinniger. 
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medanismus die arabiſche Sprache eindrang und die 
alte Bedſchaſprache verdrängte. Die B. ſind mittel- 
groß, Schlank und wohlgebildet, verhältnismäßig hell⸗ 
farbig, mit gerader, meiſt jcharfipigiger Nafe, fait 
ganz ſchlichtem Haar und von gelblihbrauner bis 
duntelbrauner Farbe, jehr unfauber, falben fich mit 
Butter oder Hammeltalg und haben hinfichtlich der 
Ehe ſehr lodere Verhältniſſe. Sie find Nomaden, 
züchten Dromedare, Pferde, Budelrinder, Schafe und 
Ziegen; Aderbau treiben jie fait gar nicht. Ihre 
Sprade, das To-Bedihauijeh, Tu-Bedamie, 
zuerſt befannt geworden durch Munzingers »Djtafri- 
faniiche Studien« (Schaffhauf. 1864), gehört zu der 
äthiopifchen (Tüdlichen) Gruppe der hamitiihen Spra- 
chen (vgl. Almquiſt, Die Biſchariſprache, Upfala 
1881—85, 2 Bde.). Zu den B. gehören nad) Hart» 
mann aud die Schufurieh, am Ätbara, beiKedaref, 
welche Schweinfurth indes für echte Araber erklärt. 
Ihnen nahe jtehen die Homran am Setit, die bis 
nah Sualin hin nomadifierenden Hadendoa, die 
Sabun und Abu Röf in Senaar, die Ababde 
(i. d.) in Nubien, bei denen alle die Bedichauiipradhe 
ſtark mit Arabiſch und Negeriprachenelementen ver: 
mifcht iſt. Die B. find wahricheintih Nahlommen 
der alten Blemmyer (ſ. d.). Im frühen Mittelalter 
bildeten fie den jakobitifch » hriftlichen Staat Aloah 
mit der Hauptitadt Sobah am Blauen Nil, fpäter 
wurden jie von einzelnen Häuptlingen beherricht, dann 
von Ägypten unterworfen, in neuejter Zeit aber dem 
Reiche des Mahdi einverleibt. Vgl. Hartmann, Die 
B. (in der » Zeitichrift für Ethnologie«, 1882). 

Bedſchapur, Stadt, ſ. Bidihapır. 

Bebuinen (arab. Bedawi, »Wüjtenbewohner«), 
die nomadifierenden Bewohner der Wüſtenländer Ara- 
biens, Syriens und Nordafritas. Ihr urjprüngliches 
Heimatsland und noch heute ihr Hauptſitz und Mittel« 


puntt ijt das Land Nedichd in Urabien (.d.), wo alle 
Heeritraßen im N., alle Bilgeritraßen im Innern | 


unter ihrem Gebote jtehen. Bon dort haben fie ſich nach 
allen Richtungen verbreitet. An den fyriichen Gren- 
zen beberrichen fie die Karawanenſtraße von Aleppo 
und Damaskus bis nad) Bagdad und Basra. Die B. 
in Baläftina, befonders zwiichen Rama und Jeru— 
ſalem umd am Berg Sinai, nehmen die Stelle der alten 
Edomiter, Midianiter und andrer Nachbarvöller der 
alten Jöraeliten ein. In Nordafrika bilden fie die 
fajt ausschließliche Bevölkerung von Bengaft, Tripolis 
und Tunis und einen jehr jtarfen Prozentſatz der Be- 
völferung Algeriens und Maroklos; endlich bewohnen 
jie, rein oder mit Berbern vermifcht, ala Mauren den 
weitlichiten Teil der Sahara zwiihen Marotto und 
dem Senegal. Doc werden befonders in Afrika viele 
Stämme als B. bezeichnet, die nicht arabiichen, ſon— 
dern hamitiichen Urſprunges find. Weiteres j. Arabien 
(Bevölterung). 
Beecher (or. bitter), 1) Lyman, amerifan. Theo- 
log, geb. 12. Ott. 1775 in New Haven (Connecticut), 
eit. 10. Jan. 1863 in Brooklyn, lieh fich 1799 in Eait 
Hampton auf Yong Island nieder, ward 1810 Predi- 
ger zu Litchfield, lebte feit 1826 in Bojton, wo feine 
ältere Tochter, Catherine, eine Wädchenichule leitete, 
und wurde 1832 zum Präfidenten des Lane Theolo- 


gical Seminary in Cincinnati ernannt. Seinen fchrift- 


ſtelleriſchen Ruf hatte er inzwiichen durch feine »Pre- 
digten über die Mäfigteit« begründet. Seit 1850 
prwatiſierte er in Broofiyn. Seine Werte erſchienen 
geſammelt zu Bolton 1852 in 3 Bänden, feine » Auto- 
biography« zu New Wort 1865, 
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| 2)Harriet B.-Stome,amerilan. Schriftitellerin, 
geb. 14. Juni 1812 in Litchfield (Lonnecticut) als 
jüngſte Tochter des vorigen, trat früh als Lehrerin in 
die vonihrer Schweiter zu Bojton gegründete Mädchen 
cut⸗ ein, ſiedelte mit ihrem Vater 1832 nad) Cin— 
cinnati über und verheiratete ſich hier 1836 mit dem 
Profefjor der Theologie, Calvin E. Stomwe, der 
1850 an das theologiihe Seminar zu Andover bes 
rufen wurde und 1886 in Hartford jtarb. In Muße— 
ſtunden beſchäftigte ſie ſich eifrig mit belletrütiichen 
Arbeiten und veröffentlichte 1843 ihr erſtes, kurze 
Skizzen und Erzählungen enthaltende Buch unter 
dem Titel: »The May-flower« (neue Ausg. 1868). 
Schon in ihrem frühern Wohnfit hatte fie jih mit 
der Sklavenfrage beichäftigt; noch eingehendere Stu- 
dien und Beobachtungen machte fie, als fie mit ihrem 
Gatten den Süden wiederholt bereijte. Die hier em- 
pfangenen Eindrüde legte fie in ihrem berühmten 
Roman »Uncle Tom’s cabin« nieder, der zuerjt in 
der »National Era« (Juni 1851 bis April 1852), 
dann als Bud zu Bojton 1852 erichien und ſeitdem 
in Amerika unzählige Dale aufgelegt und in faft alle 
lebenden Sprachen überjegt wurde. Auf den Londoner 
Voltsbühnen ward das Buch dramatifiert, und fie 
jelbjt bearbeitete den Stoff ald Drama unter dem Titel: 
»The christian slave«. Joſiah Hanfon, das Original 
zu der Geſtalt Ontel Toms, der 1881 als Geiſtlicher 
zu Dresden in Ontario jtarb, veröffentlichte feine 
»Autobiography« (Bojton 1858), zu der fie eine Ein- 
feitung ſchrieb. Die Verfaijerin bereifte 1853 Europa 
und wurde überall mit Ehrenbezeigungen überhäuft. 
Als Frucht diefer Reife erichien das Wert »Sunny 
memories of foreign lands« (Bojton 1854, 2 Bde.). 
Seit jener Zeit ijt ſie litterarifch ſehr produftiv geweſen 
und bat eine übergroße Anzahl Werte veröffentlicht, 
von denen wir nur »Dred; a tale of the great Dis- 
mal Swamp« (1856; die neuejte Ausgabe führt den 
Titel: »Nina Gordon«), »The minister’s wooing« 
(1859), »The chimney-corner« (Bojton 1868), »Pink 
and white tyranny« (1871), »My wife and I« (1872) 
und »Old town folks« (7. Aufl. 1871) erwähnen 
wollen. Biel von ihrem Ruhm büßte fie ein durch die 
Schrift »True story of Lady Byron’s life« (1869), 
worin fie Byron eines verbrecheriichen Umganges mit 
feiner Halbichweiter beichuldigte und einen Sturm der 
Entrüfjtung erregte, welchen jie durch die Broſchüre 
»Lady Byron vindicated« (1869) vergeblich zu be- 
ſchwichtigen ſuchte. Ihre Gedichte, die mehrere Bände 
füllen, ſind meiſt religiöſer Natur. Vgl. die von ihrem 
Sohn Charles Edward Stowe herausgegebenen 
»Briefe u. Tagebücher« (deutich, Gotha 1892) u. Mc. 
Cray, Life work ofthe author of Uncle Tom’s ca- 
bin (Lond. 1890). Ihre Schweiter, Miß Catherine 
Either B., geb. 6. Sept. 1806, geit. 12. Mat 1878, 
wirkte als.Schriftitellerin für die Jdee einer jpezifiich 
chrijtlihen Erziehung der frauen. Ihre Hauptiverte 
find: »Duty of American women to their countrye; 
»House-keeper’sreceiptbook« ; »Moralinstructor« ; 
»Truth stranger than fiction«; »Common sense 
applied to religion« u. a. 

3) Henry Ward, bedeutender amerifan. Nanzel- 
redner, Bruder der vorigen, geb. 24. Juni 1813 in 
Litchfield, geit. 8. März 1887 ın New Vorf, jtudierte 
Theologie auf dem Lane Theological Seminary in 
Cincinnati, das fein Vater damals leitete, und war 
von 1839 an Prediger in Indianapolis, bis er 1847 
einem Rufe an dieneugegründetelongregationaliftiiche 
| Biymoutbticche zu Brooklyn folgte. Seine eigentüm- 
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liche Beredſamleit bewährte jich auch in auferkirchlichen | Ruhrort, hat eine evang. Pfarrkirche, Ziegelbrennerei 
Borträgen, die er teilmetfe unter dem Titel: »Lectures | und (1890) 6252 (ald Gemeinde 12,785) Einw. 
to young men« veröffentlichte. Auf einer Reife nah | Beede, j. Bede. 
Europa (1863) hielt er in England öffentliche Bor: | Beedermann (Beederwand), ſ. Beiderwand. 
träge über den amerifanifchen Krieg (»A volume of| Beef (engl., fpr. sit), Rindfleiich; auch Spottname 
speeches«, 1863), die nicht wenig zur Umſtimmung | für Engländer, j. Beefeaters. 
des öffentlichen Urteils zu guniten der Norditaaten eaters (engl., fpr. bifsiters, »Rindfleiichejier«), 
beitrugen. Wie ein entichiedener Gegner der Sklaverei, | Spigname der Engländer, jpeziell der 100 Mann 
jo iſt $ jtet3 auch einer der hervorragenditen Befürs Leibgardiſten, welche in der Tracht des 16. Jahrh. im 
worter der Temperanziache und der Fraueneman= | Tower von London Wachtdienſte thun. 
zipation geweien. Seit 1870 gab er »The christian | WBeeften (engl., fpr. biti, »Fleiſchthee«), jehr jtarte, 
Union« heraus; die in Brooklyn gehaltenen Predigten | aus Heingejchnittenem Fleiſch hergeitellte Fleiſchbrühe 
erſchienen N are, unter dem Titel: »The Plymouth | für Kranle und Genejende. 
pulpit« (New Yort1859— 72,10 Bde. ; neuejte Ausg. | WBeeger, Julius, Boltsihulpädagog, geb. 24. Ott. 
1893, 5 Bde.); eine Auswahl jeiner geiltlichen Reden | 1829 in Großgrabe (Oberlaufig), vorgebildet auf dem 
in deuticher Überjegung gaben Tollin (Berl. 1870) und Freiherrlich v. Fletcherſchen Seminar in Dresden, ward 
Kannegießer (daj. 1874) heraus. Ein Standalprozeh | 1850 Schulvifar zu Hermädorf, 1851 Lehrer in Dip- 
wegen angeblichen Ehebruches mit der Gattin feines | poldiswalde, 1857 in Leipzig, wo er zugleich 1862 die 
ehemaligen Freundes Tilton 1875 hatte pe jeine | Ubgangsprüfung vom Gymnaſium beſtand und hier: 
Sreifprehung, doch auch feine mioralifche Niederlage | auf ſechs Semeſter die Univerfität bejuchte. Er iſt 
zur Folge. Bal. Ubbot und Halliday, Life and | Mitbegründer des Deutichen Lehrervereind und des 
characteristics of H. W. B. (New ort 1882) und | deutichen Lehrertags, dem er wiederholt präfidierte. 
die von feinem Sohn William C. B. herausgegebene | Bei der Gedächtnisfeier am 200jährigen Todestage 
Biographie (2. Aufl. 1891). des J. U. Comenius im Leipziger Vehrerverein (1871) 
Gpr. bir), 1) Sir William, engl. Maler, | regte er die Begründung der pädagogiihen Zentral- 
geb. 12. Dez. 1753 in Burford (Orfordihire), geit. 28. | bibliothet »Comenius-Stiftung« an, die inzwiichen 
Jan, 1839 in Hampftead, bildete fich feit 1772 auf | unter feiner Zeitung bereits zu 60,000 Bänden an- 
der Londoner Akademie zum Bildnis» und Genre- | gewachjen ijt. Oſtern 1893 trat er in den Rubeitand. 
maler aus und arbeitete zuerjt eine Zeitlang in Nor- Außer einer Reihe von Abhandlungen über einzelne 
wid. Nach 1783 begann er in London lebensgroße | Schul» und Lehrerſtandesfragen und der Zeitſchrift 
Borträte zu malen und wurde bald fo beliebt, daß ihm | »Pädagogiſche Revue« (Leipz., jeit 1885) gab er ber- 
die engliiche Ariftotratie und die Mitglieder des Hofes | aus: »Motiviertes Gutachten über das (ſächſiſche) Ge 
faßen. Er wurde zum Hofmaler ernannt, 1798 zum | je vom 26. Mai 1868« (daj. 1868); »Die Lehrer- 
Mitglied der Alademie gewählt und erhielt die Ritter: oldungen in Sachſen« (daj. 1874); »GComenius’ 
würde. Das Reiterporträt Georgs Ill. mit dem Prin- | große Unterrichtsiehre« (deutich, 5. Aufl., daf. 1891; 
zen von Wales und von Generalen umgeben bei einer | mit Biographie des Comenius von Fr. Zoubef) und 
Truppenrepue (Hampton Court Gallery) wird als fein | mit Leutbecher »Comenius’ Heinere Schriften« (2. Aufl., 
beites Wert bezeichnet. daſ. 1883); »Die pädagog. Bibliothelen, Schulmufeen 
2) Frederid William, berühmter engl. See | und Lehrmittelausjtellungen der Welt« (daj. 1893). 
fahrer, Sohn des vorigen, geb. 17. Febr. 1796 in Zon- | WBeelit, Stadt im preuf. Regbez. Potsdam, Kreis 
don, geit. daſelbſt 29. Nov. 1856, diente jeit 1808 in | Zauch-Belzig, an der Linie Berlin-Blantenheim der 
der britiihen Marine. Er machte 1818 unter Franklin | Breuß. Staatsbahn, hat eine evang. Pfarrkirche, ein 
die Erpedition nach Spigbergen und 1819 als Leut- | Amttägericht und (1890) 3141 Einw. B. im Mittelalter 
nant Barrys die nad) dem Nordpolarmeer mit, unter⸗ | ein beſuchter Wallfahrtsort, erhielt 1440 Stadtrecht. 
juchte 1821 die Nordlüfte Afrikas und beichrieb feine) Weelzebub(Baal-zebub, d.h. »Fliegen-Baal«), 
Reife in dem Wert: »Proceedings of the expedition | eine philtitäiiche, befonders in Ekron (2. Kön. 1, 2 ff.) 
to explore the northern coast of Africa« (Lond. | verehrte Gottheit, ein Drafelgott. In den Evangelien 
1828). 1825 jchidte ihn die britiiche Admiralität als | erfcheint B. ala eine zur Zeit Chriſti bei den Juden 
Kapitän eines Proviantſchiffes zur Unterjtügung einer | gebräuchliche Bezeichnung des Satans als des Ober- 
Erpedition Franklins nad dem Großen Ozean ab, | ten der Dämonen oder unfaubern Geijter. Ob bier 
damit er nach der Beringitrahe jegle und bie die | irgendwie eine Berwechielung mit dem ſyriſchen Worte 
Ankunft Franklins erwarte. Er verfolgte die Nord: | be’el-debaba, d. h. Feind, vorliegt, iſt um jo weniger 
füjte Nordameritas bis Kap Barrow, überwinterte | jiher auszumachen, als jener Name des Satans im 
im Kotzebueſund und trat im Herbit 1827, ohne mit | älteiten griechiichen Tert der Evangelien Beelzebul 
Hranklin zufanmengetroffen zu fein, die Rüdreife| WBeelzebul, j. Brüllaffe. [lautet. 
nad England an, wo er im September 1828 eintraf.| WBeemfter, Rolder in der niederländ. Provinz 
Seine Erpedition beichrieb er in »Narrative of a | Nordholland, nordweitlich von Edam, 1608-—12 ent- 
voyage to the Pacific and Behring’s Strait« (Sond. | jtanden, über 7200 Heltar haltend, ijt regelmäßig ab- 
1831, 2 Bbde.). Yon 1837 ab war B. mit der Auf- | geteilt, von geraden, mit Bäumen bepflanzten Wegen 
nahme des Brijtol- und des Jriichen Kanals beichäf- durchſchnitten und hat (1890) 4715 Einw., welche Uder- 
tigt, bis er 1847 die Leitung des Marinedepartements | bau, Viehzucht (hauptiählih Schafe), Wollinduſtrie 
im Handelsminiſterium übertragen erhielt, die er bis | und Käſebereitung treiben. 
zu jeinem Tode führte. 1854 wurde er zum Stonter- | Beer, 1) Wilbelm, Selenograph, Bruder des 
admiral und 1855 zum Präjidenten der Königlichen Komponiſten Meyerbeer(JatobB.), geb.4. Jan. 1797 
a Geſellſchaft ernannt. ‚in Berlin, geit. dafelbit 27. März 1850, kämpfte 1813 
‚, 1) Dorf im preuß. Regbez. Aachen, Kreis | —15 in den Reiben der Freiwilligen und widmete jich 
Erlelenz, hat eine kath. Bfarrtiche und «1890 3271 dann dem Handelsſtand. Auf feiner Villa in Berlin 
Einw. — 2) Dorf im preuß. Negbez. Düfjeldorf, Kreis | erbaute er eine Heine Sternwarte und beobachtete 
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strauch.) 

Weiße Stachelbeere. 

Balloon. 
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Jolly Printer. 

Freecost. 
Erdbeeren. (Artikel Frdbeeren.) 
. Koch. 

Jühlke, 


White pine apple, a deren Blüte. 
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mit Mädler den Mars in feinen Oppofitionen. Als 
Refultat derielben erichienen »Rhyfiiche Beobachtungen 
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rium, legte diefe Stelle aber nad dem Sturz des 
Bürgerminijteriums 1870 nieder und ließ jich 1873 


des Mars in der Erbnähe« (Berl. 1830). Wichtiger | zum Mitglied des Abgeordnetenhauſes des Reichsrats 


und umfangreicher waren die mit Mädler angeitellten 
Aufnahmen der Mondoberfläche, welche die erite voll- 
jtändige und genaue Öeneraltarte des fihtbaren Teiles 
der Mondicheibe lieferten (»Mappa selenographica«, 
Berl. 1834— 36, 4 Blätter). B. ichrieb noch: »Der 
Mond nad) feinen fosmischen und individuellen Ver- 
hältnijien, oder allgemeine vergleichende Selenogra— 
pbie« (Berl. 1837, 2 Bde., mit Karte) und mehrere 
politiihe Flugichriften (»Die Dreilönigsverfaſſung in 
ihrer Gefahr für Preußen«, daf. 1849, u. a.). 

2) Michael, dramat. Dichter, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Hug. 1800 in Berlin, gejt. 22. März 1833 
ın München, betrieb in jeiner Baterjtadt und zu Bonn 
philologiihe und hiltoriihe Studien und wurde im 
Verkehr mit Gelehrten und Künjtlern frühzeitig zu 
dichteriichen Berfuchen angeregt. Schon als 19jähriger 
Jüngling trat er mit feiner Tragödie »Klytämneitra« 
bervor, welche auf dem Berliner Hoftheater zur Auf- 
führung kam. Ihr folgte das Trauerjpiel » Die Bräute 
von Uragonien«, worin er jedoch in eine übertriebene 
Romantik verfiel. Wirklih poetiſchen Wert hat erit 
jein »Baria«, ein einaktiges Trauerjpiel (Leipz. 1823): 
es iſt die ideal gehaltene Tragik der Unterdrüdten und 
Ausgejtogenen; die Daritellung wirb jchon durch die 
Berlegung in weite Ferne gleichſam verflärt. Beers 
äußere Verhältniſſe ermöglichten ihm, fich ganz jeinen 
Neigungen zu widmen; er bejuchte Italien und Frank— 
er und nahm dann feinen Aufenthalt abwechielnd 
in Münden, Bonn, Düffeldorf und Paris; nur zu- 
weilen und auf kurze Zeit kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurüd, Das Jahr 1827 verlebte er größtenteils in 
Münden, wo er jeine Tragödie »Struenfee« verfahte, 
zu der jein Bruder Jalob (der befannte Komponiſt 
Meyerbeer) eine vorzügliche Muſik ſchrieb. DieTragödie 
jteht in der Mitte zwiichen den Jambentraueripielen 
der 20er Jahre und den ſpätern dharakteriftiich-reali- 
jtifchen dramatischen Anläufen, enthält auch einzelne 
große Momente und Züge, vermag aber für den Hel- 
den nicht zugetwinnen. Beers letzte Tragödie: » Schwert 
und Hand« (1831), iſt weit ſchwächer und fand fo wenig 
Beifall wie jein Luſtſpiel »Nenner und Zähler«. Seine 
»Sämtlihen Werte« gab Eduard dv. Schenk mit einer 
Biographie heraus (Leipz. 1835). Bon dem beicheiden- 
liebenswürdigen Weſen des Dichters zeugt jein » Brief- 
wechiel« (brög. von Schent, Leipz. 1837). 

3) Auguſt, Mathematiter und Phyſiler, geb. 31. 
Juli 1825 in Trier, geit. 18. Nov. 1863, jtudierte in 
Bonn, habilitierte fih 1850 und wurde 1855 Profeſſor 
in Bonn. Er ſchrieb: »Einleitung in die höhere Optit« 
(Braunſchw. 1853; 2. Aufl. bearbeitet von V. v. Lang, 
1882); »Einleitung in die Elektroftatit, die Lehre vom 
Magnetismus und der Elektrodynamif« (daf. 1865); 
»Einleitung in die mathematiiche Theorie der Elaiti- 
zität und Kapillarität« (Leipz. 1869). 

4)Adolf, öſterreich. Seichichtichreiber und Politiker, 

eb. 27. Febr. 1831 zu Proßnitz in Mähren, jtudierte 
in Berlin, Heidelberg, Prag und Wien, wurde dann 
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außerordentlicher Profeſſor der öſterreichiſchen Ge— 
ſchichte an der Rechtsalademie zu Großwardein, 1858 
Profeſſor an der Handelsalademie zu Wien und it 
jeit 1868 ordentlicher Profeſſor an der technischen 
Hochſchule dafelbit. Bei den organifatorischen Arbei— 
ten im Ilnterrichtsrat beteiligt, trat B. als Hofrat 
unter Hasner und Stremayr ins Unterrichtsminiſte— 
Meyers Aonv.sXerifon, 5. Aufl., II. Bb. 





wählen, in dem er der deutichen Linken angehört. Außer 
mehrereh Abhandlungen in dem » Archiv für Öjterrei- 
chiſche Geſchichte und in Sybels ⸗Hiſtoriſcher Zeit- 
ſchrift · veröffentlichte er: »Geſchichte des Welthandelä« 
(Wien 1860 — 84, 3 Abtlgn. in 4 Bdn.); »Die Fort⸗ 
ichritte des Unterrichtsweſens in den Sulturjtaaten 
Europas« (mit Sohenee:, daf. 1867 — 68, 2 Bde.); 
» Aufzeichnungen des Grafen W. Bentind über Maria 
Thereſia« (daj. 1871); »Die erite Teilung PRolens« 
(da. 1873, 3Bde.); ⸗Joſeph II., Yeopold II. und Kau- 
nitz; ihre Briefwechſel x.« (daſ. 1873); -Friedrich II. 
und van Swieten«(Leipz.1873) ; »LeopoldIl., Franz II. 
und Katharina von Rußland. Ihre Korrefpondenz ıc.« 
(daf. 1873); »Die Finanzen Öfterreich® im 19. Jahr- 
hundert« (Prag 1877); » Zehn Jahre üfterreichiicher 
Politit, 1801-—10« (Leipz. 1877); »Der Staatshaus- 
halt Öfterreih-Ungarns feit 1868« (Prag 1881); »Die 
orientalifche Rolitit Ofterreichs ſeit 1774« (baf. 1883); 
»Die öfterreichifhe Handelspolitit im 19. Jahrhuns 
bert« (daf. 1891). 

Beerberg (Großer), höchſter Gipfel des Thürin- 

ger Waldes, nördlich von Suhl, auf gothaiichem Ge— 

iet gelegen, 984 m bodh, iſt dicht bewaldet und ge- 
währt daher feine Ausſicht. Die 1884 ce Eijen- 
bahn Blaue-Ritihenhaufen durchbricht ihn in einem 
Tunnel (Brandleitetunnel) von 3 km Länge. Nord» 
öjtlich, durch eine tiefe Schlucht vom B. getrennt, liegt 
der vielbejuchte Schneetopf. 

Beerbhoom, ſ. Birbhum. 

Beerblume, i. Basella. 

Beerchampagner, j. Obitvein. 

Beerdigung, i. Toteubeitattung. 

Beere (lat. Bacca), mehr oder minder fleischige 
und jaftige, im Zujtand der Reife nicht aufipringende 
Frucht, deren innere Schichten ebenfalls aus fleiſchigem 
oder jaftigem Gewebe (Fruchtbrei, Pulpa) beitehen, 
während die äußern Schichten derber find. Beeren 
find die Früchte des Weinjtodes, der Stachel» und 
Johannisbeere, nicht aber die Erdbeere, welche zum 
größern Teil aus dem aufgefhwollenen und faftig 
gewordenen Fruchtboden beiteht, in welchem die Hei» 
nen Früchte ſtecken, oder wie die Maulbeere, welche 
einen ganzen Blütenjtand daritellt, indem die Peri- 
gone der Heinen Blüten eine fleiichige Maſſe bilden, in 
welcher erit die Heinen, nuhartigen Früchte eingefentt 
liegen. Derartige Früchte und Fruchtſtände heißen 
Scheinbeeren. —*—— iſt im botaniſchen Sinne 
auch der Granatapfel, der Kürbis und die Gurke eine B. 

Beerenblau, der blaue Farbſtoff, welcher ſich in 
vielen blauen Beeren, 3. B. in Heidelbeeren, findet, 
durch Säuren rot, durch Allalien grün wird, und den 
man bisweilen in der Färberei benußt. 

VBeerengelb, j. Gelbbeeren und Schüttgelb. 

Beerengrän, ji. Saftgrün. 

Beerenobft (hierzu Tafel »Beerenobit«), das Obit, 
welches aus echten Beeren, wie Stadhel=, Johannis- 
beere, Heidelbeere, Moosbeere, Breihelbeere, jowie aus 
beerenäbiichen Früchten, wie Himbeere, Brombeere, 
Mauibeere, Erdbeere, beitebt. Dies Obit läßt ſich wegen 
feiner Beſchaffenheit nicht längere Zeit aufbewahren, 


es wird aber vielfach eingemacht und zum Teil auf 
 Rein(Beerenwein,Beerwein) verarbeitet. Nähere 


Angaben f. die Einzelartifel und Artilel »Obit«. 
eerenjekt, j. Obitwein. 
Bererentang, j. Sargassum. 
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Beerenwanze, |. Banzen. 


Beerenzapfen (lat. Galbulus), ruchtzapfen der 


Nadelhölzer, welcher, anitatt zu verholzen, eun weiches, 
faftiges Gewebe befomm und dadurch einer echten 
Beere äußerlich gleicht, 3. B. beim Wacholder. 

B wetſche, ſ. Chrysobalanus. 

Beereſche, ſoviel wie Sorbus aucuparia. 

Beerfelden, Stadt in der heij. Provinz Starfen- 
burg, Kreis Erbad, am Urfprung der Mümling und 
an der Linie Frankfurt a. M.Eberbach der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, 400 m ü. M. hat eine evang. Pfarrkirche, 
eine höhere Bürgerſchule, 2 Oberförſtereien, Viehmärlte 
und (1890) 2381 Einw. In der Nähe das hoch gelegene 
gräflich Erbachſche Jagdſchloß Krähenbergmit Bild» 
park und die Ruine —————— in ſchoͤner Lage. 
B. erhielt 1828 Stadtrecht. 

Beergelb, j. Gelbbeeren. 

Beergrün, ſoviel wie Saftgrün. 

Beermelde, ſ. Blitum. 

Beernaertifpr..när,AuguiteMariefgrangois, 
beig. Staatsmann, geb. 26. Juli 1829 in Oſtende ala 
der Sohn Heinbürgerlicher Eltern, ließ fich in Brüſſel 
als Advolat nieder. Er begründete feinen Ruf früb- 
zeitig durch eine ungewöhnliche Rebnergabe, die ihn 
aud beim Gebrauch der niederländiihen Sprache 
nicht verläßt. Da er Mitverwalter der liberalen Je 
tung »Etoile belge« war, wurde er allgemein zu den 
Liberalen gerechnet. Seine Berufung in das Minis 
iterium Malou erregte daher 1872 nicht geringe Über⸗ 
rafhung. Als Miniſter der öffentlichen Arbeiten aber 
beichräntte B. feine Thätigleit jtreng auf die Angele— 
genheiten feines Reſſorts, auch nachdem er 1874 für 
Thielt in die Zweite Kammer gewählt war. Nach dem 
Sturz des Miniiteriums Malou im Juni 1878 jtand 
B. mit Malou, Jacobs und Woeſte an der Spitze der 
Oppofition gegen das Minifterium Frere⸗Orban, deſſen 
Stenerpläne er 1883 mit Nahdrud befämpfte. Im 
zweiten Miniiterium Malou (16. Juni 1884) erhielt 
B. das Miniſterium für Qandwirtichaft, Gewerbe und 
unit. As Malou 24. Oft. 1884 zurüdtrat, über- 
nahm B. an des letztern Stelle den Vorſitz im Kabi— 
nett umd das Finanzminiiterium und führte die Um— 
wandlung der 4proz. Staatsſchuld in Bproz. umd 
mehrere Steuerreformen dur. In der Leitung der 
allgemeinen Bolitit war B. bejtrebt, feine Barteı zur 
Maͤßigung anzuhalten. 1887 befämpfte er ohne Er- 
folg die aus der parlamentariihen Anregung vor— 
aeichlagenen Fleiſchzölle; ebenjo befannte er ich im 
Gegenſatz zu der Kammermehrheit als Anhänger der 
perſönlichen Wehrpflicht. Durch die Ungejchidlichteit 
des Miniſters De Bolder fam es im Mai und Novent- 
ber 1889 dazu, daß B. mit diefem von der Oppofition 
beichuldigt wurde, die Arbeiterwirren im Hennegau 
teilweile durch Yodjpigel hervorgerufen zu haben, eine 
Behauptung, welcher einjtimmige Vertrauenszeug- 
niſſe der Rechten die Spite abbrachen. Im der vlämi—⸗ 
chen Frage trat B. als Kabinettschef für die Forde— 
rungen der Vlämen ein. Auch in den nächiten Jahren 
veritand es B., durch geichicttes und gefchmeidiges Be- 
nehmen alle Klippen des parlamentarijchen Lebens 
glücklich zu umſchiffen. Den König gewann er, indem 
er fich der Stammer gegenüber zum Bertreter und 
Förderer der nterejjen des Kongoſtaates aufivarf; 
die Nammermehrbeit, indem er ihr feine perfönlichen 
Überzeugungen jtets unterordnete. Der heillen Frage 
der Berfafjungsreviiion und der Ausdehnung des 
Stimmrechts gegenüber verhielt er ſich hinhaltend: 
ohne fie zu verneinen, zog er die Verhandlungen mög 
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lichſt in Die Länge, zur großen freude der herrichen- 
den Bourgeoijie, Die fo nur deito feiter an die Heritale 
Bartei aefefjelt wurde. Doch hat er ſchließlich, im 
April 1893, jih und damit die Kammern für das 
durch das Pluralvotum gemäßigte allgemeine Stimm: 
recht entichieben. 

Beernem, Dorf in der beig. Brov. BWeitflandern, 
Arrond. Brügge, am Kanal von Brüggenadh Gent, mit 
‚ Korreltionsanjtalt für Mädchen u. (1890) 4426 Einw. 

Beerd, Jan van, vläm. Dichter, qeb. 22. Febr. 
1821 in Antwerpen, geft. dafelbit 14. Nov. 1888 als 
Profeffor des föniglihen Atheneums. Seine vor: 
züglichſten Dichtwerte, voll Gefühl und Rhantafie, in 
melodiöſer Sprache verfaht, find: » Jongelingsdroo- 
men« (Untwerp.1853); »Levensbeelden« (daj.1858); 
»Jacob van Maerlant« (Gent 1860); »Gevoel en 
leven« (Amſterd. 1869); »Rijzende blaren« (Gent 
1883). Sein Leben bejchrieb unter andern. Stecher 
im »Annuaire de l’Acad.royale de Belgique«, 18%. 

Beerſchwamm, ſ. Framböſie. 

Beerſeba, ſ. Berſaba. 

Beerwein, ſ. Obſtwein. 

Beeskow (Beskow), Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Potsdam, an der Spree und der Linie Grunow-B. 
der Preußiſchen Staatsbahn, bat eine evang. Pfarr: 
firche, ein Amtsgericht, das Landratsamt für den 
Kreis B.-Storfow, Stärte- und Sirupfabritation, 
Dampf-Mabl- und -Schneidemühlen, Kalt und Zie— 
gelbrennerei und (1890) mit der Garniſon (2 Estadrons 
Ulanen Nr. 3) 3821 Einm. 

Beedton (pr. bistm, Stadt in Nottinghamfbire 
eng nd), 20 km von Derby, hat (use1) 6948 Einm. 

B 





la 

bau, Beetpflügen, ſ. Bodenbearbeitung. 
eethoven, Ludwig van, der größte deutſche 
Tondichter, geb. 16. Dez. 1770 in Bonn, geſt. 26. März 
1827 in ®ien, entſtammte einer belgischen Familie. 
Sein Großvater Ludwig (geb. in Antwerpen) war 
von 1761 an Hoftapellmeifter in Bonn (geit. 1773), 
fein Vater Johann Tenorift in der Kurfüritlichen 
Kapelle (geit. 18. Dez. 1792). Lebterer war ein qut- 
mütiger, aber reizjbarer Mann; feine mit den Jahren 
wachſende Neigung zum Trunk machte ihn zuletzt zur 
Wahrnehmung feiner Stellung —— und un⸗ 
fähig, auf das Gemüt des begabten, aber von früher 
zeit an in ſich verichlofjenen Knaben einen günſtigen 
Einfluß zu üben. Ein Gegengewicht gegen diefe trau- 
rigen Eindrüde bildete die ſorgſame und liebevolle 
utter (eine geborne Kewerich aus Ehrenbreititein), 
die aber jchon 1787 ſtarb. Den erjten Unterricht er- 
hielt B. von feinem Vater, der in richtiger Erkenntnis 
des bedeutenden Talents ſich in ihm möglichit raſch 
‚ eine Stüße für den Erwerb zu erziehen beitrebt war. 
‚In der Folge mwechielte der junge B. feine Lehrer 
mehrfach, jo daß er noch in fpätern Jahren Grund zu 
\ haben glaubte, über den ungenügenden Muftkunter- 
\ richt feiner Jugend zu Hagen. Unter den Muſikern. 
deren Tinterweihmng er genoh (ſie gehörten meijt der 
Kapelle feiner Baterjtadt an), ilt der Hoforgantit 
Neefe hervorzuheben, der ihn im Klavierjpiel und 
‚in der Kompoſition unterrichtete. Durch fein Klavier— 
| fpiel und feine freien Rhantajien erregte B. früh die 
größte Bewunderung. Schon 1781 machte er eine 
Reiſe nad) Holland, wo er feine Fähigkeiten produ- 
' zieren mußte; 1782 und 1783 wurden feine erjten 
 Rompojitionen (Bariationen und drei Sonaten für 
‚ Nlavier) qedrudt, denen 1785 drei Klavierquartette 
folgten. Für feine wiijenichaftliche Ausbildung wurde 





‚ leider nicht in einer der künſtleriſchen entiprechenden 
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Weiſe geforgt. 1784 wurde der 13jährige Knabe be- | (1815) entichloß er ich, den Sohn desfelben zu ſich zu 
reits als zweiter Hoforganiſt angejtellt und 1787 auf nehmen umd dejjen Erziehung zu überwachen; dies 
einige Zeit nach Wien geichidt, wo er mit Mozart in | brachte ihm langjährige Streitigteiten mit deifen Mut: 
Berührung kam umd einigen Unterricht von ihm er- | ter, während auch die Aufführung des Neffen jelbit 
hielt. Nach feiner Rückreiſe befjerten fich feine Ver- | der liebevollen Sorge Beethovens keineswegs immer 
hältniſſe allmählich, da er an dem Grafen Walditein entſprach, Umjtände, die ihm feine fpätern Lebens: 
wie an der Familie v. Breuning einflußreihe Gönner | jahre noch mehr verbitterten. Nach ſchweren Leiden, 
und Freunde fand. In der vorzüglichen Bonner Hof- | unter welchen jedoch feine produktive Kraft nicht er- 
fapelle ipielte er Bratiche, während er gleichzeitig ſich lahmte, fondern cher zu noch ausgeprägterer Eigen» 
im Klavierſpiel immer weiter ausbildete, auch als | art jich entwidelte, jtarb er an den folgen der Waſſer⸗ 
Komponiſt war er thätig, doch iit das meijte damals | fucht im 57. Jahre feines Alters. Das Wiener Publi— 
Entitandene ungedrudt geblieben. 1792 begab er jich, | kum, welches ihn über der Roſſiniſchen Oper während 
unterjtüßt vom Surfüriten Mar franz, dem Bruder | der legten Jahre feines Lebens fait vergeijen hatte, 
Kaiſer Joſephs II. nad Wien, um dort den Unter: | erinnerte ſich jet feines langjährigen Lieblings und 
riht Haydns zu genichen. Aus dem nur als vor | gab ihm auf feinem legten Gange ein zahlreiches Ge- 
übergehenbbeabfidii ten Aufenthalt wurde ein dauern | leit; ein Obelist mit feinem Namen ſchmückt fein auf 
der, da nicht bloß Beethonend Vater um dieje Zeit dem Währinger Friedhof befindliches Grab. Eine 
itarb, ſondern auch das Aurfürjtentum und damit | Bronzejtatue (von Hähnel modelliert, von Burgichmiet 
Beethovens amtlihe Stellung 1794 durch die fran- | gegofjen) wurde ihm 1845 in feiner Baterftabt, eine 
zöſiſche Invafton ihr Ende erreichte. In Wien war | andre (von Zumbufch) 1880 in Wien errichtet. B. 
er 2 Jahre lang Schüler Haydns, Albrechtsbergers | war von mittlerer, fräftiger Statur; fein Geficht war 
und Salieris, Empfehlungen und Talent verichafften | voll, gejund, etwas podennarbig, von dichten, meift 
ihm Zutritt in den eriten Häufern Wiens; Baron van | ungeordnetem Haar umgeben, mit unrubigen, leuch— 
Swieten und die Fürjtin Lichnowſti wurden feine be> | tenden Augen. Seine Gejichtszüge, in der Regel gut— 
fondern Gönner. 1795 trat er zuerjt als fertiger | mütig, nahmen bei geijtiger Erregung, zumal wenn 
Künſtler vor die Öffentlichkeit, als Virtuofe mit dem | er von Muſik ſprach, einen ungemein bedeutenden und 
Bortrag feines eriten Klavierfonzerts, als Komponift | feijelnden Ausdrud an. Sein Charakter war von Na- 
mit der Herausgabe feiner drei eriten Trios (Op. 1) | tur edel und wohlwollend und durchaus zum Sittlich- 
und der drei Haydn gewidmeten Sllavierfonaten. Das | Guten und Wahren angelegt; doch mag die ungere- 
Aufſehen, welches ferne Leitungen ichon jegt erregten, gelte Erziehung in feiner Jugend den Grund zu jener 
wurde noch erhöht durch eine 1796 unternonmene | Reizbarteit, jenem Mangel an Selbjtbeherrichung, 
Kunſtreiſe nach Brag, Dresden und Berlin. Un leg | jenen oft unvermittelten Übergängen aus einer Stim- 
term Orte juchte man, wie e8 fcheint, ihn zu feſſeln; mung in die andre gelegt haben, die er in ſeinem ſpä— 
da er ſich aber in Wien als Künſtler eine geachtete | tern Leben befundete. Die völlige Unerfahrenheit und 
und geficherte Stellung erworben und in diefer jein | Ungejchidlichkeit in allen —— des äußern 
reichliches Austommen fand, blieb er feiner neuen | Lebens wurzelte indemjelben Mangel feiner Erziehung. 
Heimat jet und fein ganzes ipäteres Leben hindurch In der Unterhaltung war er meijt wortlarg, jet ha— 
treu. Fernere Reifen, um als Birtuofe auftreten zu | jtig ein freies Wort hinwerfend und im näditen Mo- 
fönnen, wurden ihm unmöglich gemacht durch jein | ment wieder in düſteres Schweigen verfintend; doc) 
Gehörleiden, welches um 1798 begann und in all» | konnte er jich bei rechter Laune auch in pofienhaften 
mäblicher Steigerung zulegt in völlige Taubheit über: | Einfällen und Wigworten luſtig ergehen. Seine liebjte 
ging. Diefes harte Schidjal wirkte beitimmend auf | Erholung waren einiame, oft weit ausgedehnte Spa- 
Beethovens ganzen folgenden Lebensgang, da die pro- —5* e, auf denen ihm, frei von allen ſtörenden 
duktive Thätigkeit von nun an immer ausſchließlicher Einwirkungen der gewohnten Umgebung, die muſika— 
ſein Leben ausfüllte und die ausübende in den Hinter- liſchen Gedanken am vollſten und reichſten zuſtrömten; 
grund trat. Seit etwa 1800 nahm auch das äußere | viele ſeiner Hauptwerke ſind im Freien konzipiert, zuni 
Yeben des Nünjtlers eine regelmäßige Gejtalt an. | Teil jogar ausgearbeitet worden. 

Den Winter hindurd) widmete er fich in der Haupt: | Beethovens unermehlich hohes Verdienit als Kom— 
ſtadt gejelligen Unterhaltungen und der Sorge für | ponift beiteht darin, daß er die Ausdrucksfähigkeit der 
Aufführung feiner Werte; im Sommer lebte er meijt | abfoluten oder Inſtrumentalmuſikauch für die @ieder- 
mehrere Monate zurüdgezogen in einem der Dörfer | gabe der tiefitgehenden Erregungen der Menfchenjeele 
von Wiens Umgebung, nur mit Ausarbeitung feiner | in ungeahnter Weile geiteigert und ihre Formen gigan- 
Kompofitionen beihäftigt. Ein zahlreicher Kreis von | tiich erweitert hat. Dabei ſtellte er fich aber keineswegs 
Freunden umgab ihn, unter denen F. Ries, mehrere | von vornherein in einen Gegenſatz zu den ältern Mei- 
Jahre bindurd fein Schüler, genannt zu werden ver= | jtern; vielmehr ſchloß er fich im der eriten Beriode feines 
dient. Kleinere Reifen innerhalb des öſterreichiſchen Schaffens aufs engitean Haydn und Mozartar. Eben: 
Staates unterbrahen zeitweife die Gleichmähigteit | jowenig darf manglauben, daß er fich in feinem Drange, 
ieine® Lebens. 1809 erhielt er einen Ruf ala weit- | die der Tonkunſt bis zu feiner Zeit gezogenen Grenzen 
fälifcher Kapellmeiiter nach Kafjel; damals vereinigten | zu erweitern, über die Notwendigfeit einer jtrengen 
jich mehrere jeiner hochgeitellten Gönner, unter ihnen Beobachtung ihrer Geſetze im einzelnen hinweggeſetzt 
jein Schüler, Erzherzog Rudolf, ihn durch eine lebens- hätte. Seine Skizzenbücher beweifen es, wie er beitrebt 
längliche Rente an Wien zu feſſeln. 1814 war er nod) geweſen ijt, durch unermübdliche Arbeit und wiederholte 
einmal Gegenjtand der Aufmerkfamteit für die durch Berfuche feinen Tonbildern endlich diejenige Geſtalt 
den Wiener Kongreß herbeigezogenen Gäſte; von da zu geben, im welcher fie ihm zum Ausdrud jeiner Em- 
an aber wurde infolge zunehmender Taubheit und pfindungen völlig geeignet erichienen. Wan ſtaunt, wie 
Unterleibsleiden, mit welchen hypochondriſche Ver- D. Jahn (»Geſammelte Aufſätze-, S.243) jagt, über 
ſtimmungen verbunden waren, fein Leben ein immer feine Art, »nicht bloß einzelne Motive und Melodien, 
mehr ijoliertes. Nach dem Tode feines Bruders Karl | Sondern die Heinjten Elemente derielben hin und her zu 
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wenden und zu rüden und aus allen denkbaren Baria- 
tionen die beite form hervorzuloden; man begreift 
nicht, wie aus folhem muſilaliſchen Brödelwert ein 
organiiches Ganze werden fünne..... Und machen 
dieſe Skizzen nicht felten den Eindrud unfichern 
Schwantens und Tajtens, fo wächſt nachher wieder 
die Bewunderung vor der wahrhaft genialen Selbit- 
kritif, die, nachdem fie alles geprüft, fchließlich mit 
jouveräner Gewißheit das Bote bebält.«e Nur auf 
einem Gebiet feiner Kunſt war es ihm nicht immer 
beichieden, den Kampf mit der wideritrebenden Materie 
fiegreich zu beitehen: auf dem der Volalmuſik. Schon 
in feiner Oper »?yidelio«, noch deutlicher aber in den 
großen Geſangswerken feiner legten Schaffensperiode 
zeigt e8 jich, daß B., durch die Fügſamleit der Jnjtru- 
mente gewöhnt, fich im Flug feiner Phantaſie keinerlei 
Beichräntung aufzuerlegen, es häufig verfäumte, den 
Bedingungen Rechnung zu tragen, unter denen die 
menſchliche Stimme allein zu voller Wirkung gelan- 
gen kann. Dagegen hat er den Jnjtrumenten eine zu 
feiner ſpätern Zeit übertroffene Ausdrucksfähigkeit 
verliehen, derart, daß fie, ſowohl einzeln (namentlich 
das Klavier) al8 auch) zum Orcheiter vereint, die höch- 
iten Ideen und geheimjten Requngen der Menjchen- 
jeele zu offenbaren vermochten. Wenn wir®. in diejem 
Sinne ald den Vollender der modernen Inſtrumen— 
talmuſik bezeichnen, jo haben wir ihm zugleich feine 
Stellung zur Entwidelung der Tonkunſt in ihrer Ge— 
jamtheit angewiejen. Denn freilich iit der Geſang, 
d. h. die Verbindung des Tones mit dem Worte, zu 
alfen Zeiten der Ausgangspunkt der Muſil geweſen; 
wenn aber die Muſik in ſich jelbit die Fähigkeit befigt, 
Gefühlszuftände verjtändlih auszudrüden, während 
ja das Wort in erjter Linie nur unferm Denkvermögen 
dient, dann muß e8 als ein Kennzeichen ihrer höchiten 
Entwidelung betrachtet werden, daß e3 dem Kompo⸗ 
niſten gelingen konnte, auch ohne Mithilfe des Wortes 
ſich verjtändlich zu machen und uns zu rühren. Bei 
B. lag in feiner perfönlichen Entwidelung nod ein 
befonderer Antrieb, die Inſtrumentalmuſik dieſem 
Höhepunkt zuzuführen. Selbit ausübender Künſtler 
von höchiter Bedeutung, in und mit der Jnitrumental- 
mufit aufgewachien, fand er ſich immer am eheiten 
diefem Kunſtmittel zugeführt, um feinen poetiichen 
Intentionen Ausdrud zu geben. Was ihn nun in 
diefer von ihm mit befonderer Liebe gepflegten und 
entwidelten Gattung vor feinen Vorgängern Mozart 
und Haydn auszeichnet, welche ja ihrerſeits ſchon Die 
Spradje der Injtrumente zu fo reicher Entwidelung 
geführt hatten, ijt zunächſt die weitere Ausgeſtaltung 
der übernommenen Formen zu größern, den neuen 
Ideen angemeijenen Dimenjtonen. Unter feinen Hän- 
den erweitert ſich das Menuett zum vieljagenden 
Scherzo, das Finale, bei feinen Borgängern metjt nur 
ein heiter und lebhaft fich verlaufender Ausgang, wird 
bei ihm zum Gipfelpunft der Entwidelung des gan- 
zen Wertes und übertrifft an Wucht und Breite nicht 
jelten den eriten Sat. Dann aber it ihm namentlich 
ihon jenes oben berührte (wir nennen es das poe- 
tiihe) Moment eigentümlich, jene überall ertennbare 
Einheit eines zufammenfajjenden Gedanlens. Was 
er in einzelnen Werten (3. B. in der »heroiſchen⸗ und 
in der Baitoral-Symphonie) ihon durch die Aufichrift 
bezeichnete, gilt von der großen Mehrzahl feiner In— 
itrumentalwerle: dab die in ihnen poetiich dargeitell- 
ten Seelenzujtände in einer innern Beziehung zu ein: 
ander jtehen und daher die Werte recht eigentlich als 
Zondichtungen zu bezeichnen find. 


Beethoven (Werte: erite Periode‘, 


' [Werke] Die Zahl der von B. hinterfaffenen 
Werfe beträgt (ausjchließlich der ohne Opuszahl er- 
ichienenen) 138. Es gehören zu denjelben 9 Sympbo- 
nien, 7 Slonzerte, 1 Septett, 2 Sertette, 3 Quintette, 
16 Streichquartette, 36 Klavierfonaten, 16 Sonaten 
für Klavier mit Begleitung, 8 Sllaviertrios, 1 Oper, 
2 Feitipiele, 1 Oratorium, 2 große Meijen und zahl- 
reiche Kleinere Kompofitionen für Klavier und für ein- 
und mehrjtimmigen Sejang. In ihnen laſſen ſich drei 
Epochen ber thovenſchen Produktion ziemlich 
deutlich nadhweiien, zu denen als Borbereitungs- 
epoche die der jugendlichen Entwidelung Beethovens 
fommt. Dieſe Epoche iſt bei ihın ungewöhnlich lang 
im Vergleich zu der rafchen Entwidelung eines Mozart 
u.a. Erſt mit dem Jahre 1795, jeinem 25. Lebens: 
jahr, alio nicht lartge nach jeiner Abreiſe aus Bonn, 
fünnen wir diefelbe abſchließen; denn erit in dieſem 
Jahre veröffentlichte er jein »erites Werte, welches er 
jelbjt dieſer Bezeichnung wert hielt (die drei Trios 
Op. 1). In jene Jugendepoche gehören als jeine eriten 
Kompofitionen: 9 Nummern Klavierpariationen und 
3 Sonaten für Klavier (1782 und 1783), dann 3 Kla- 
vierquartette (1785), ein Trio, einzelne Lieder, ver: 
ichiedene Sammlungen von Bariationen für Klavier 
(darunter die bereits fehr jhönen und eigentüimlichen 
über »Vieni Amore« von Righini) und von den un- 
gebrudten ein Klavierkonzert, eine Sonate für Klavier 
und Floöte, ein Ritterballett (1789) und zwei 1884 in 
Wien aufgefundene Gelegenheits-Kantaten aus den 
Jahren 1790 und 1792. In dieſen Werten verfolgt 
man mit Intereſſe den erfennbaren Fortſchritt, den 
der junge Künjtler von den eriten noch ganz gebunde- 
nen und unjelbitändigen Schritten an Neefes Hand 
zu allmäbhlicher Befreiung und Selbjtändigfeit macht ; 
man bemerkt im Berlauf den entichiedenen Einfluß 
Mozarts, ohne daß deſſen Fülle und Klarheit zunächſt 
erreicht würden. Bor allem aber gewahrt man von 
der erſten Zeit an das ficherjte Gefühl für formelles 
Ebenmah und prägnanten Ausdrud des muſilkaliſchen 
Bedantens; fein — Uberfchreiten der hergebrach⸗ 
ten form, kein fubjeltives Berfuchen, fondern vor allem 
das Streben nach dem fichern Beſitz des lIberlieferten. 
Dabei offenbaren jhon einzelne Arbeiten den vollen 
Herzichlag Beethovenihen Empfindens, entiprechend 
den Nachrichten über den Reichtum feiner freien Phan— 
tafien jhon in jener Zeit. Viele der erſt im Berlauf 
der folgenden Jahre erichienenen Werte gehören ihren: 
Entwurf, teilweiſe auch ihrer Ausarbeitung nad) jeden- 
falls diefer vorbereitenden Epoche an. 

Die erſte Periode deseigentüimlich Beethovenſchen 
Schaffens, in welcher er nad) vollſtändiger Überwin- 
dung aller Borjtufen in individueller Selbjtändigfeit 
auftritt, beginnt mit der Herausgabe der eriten drei 
Klaviertriod Op. 1 (1795) und endigt etwa mit den 
Jahren 1800--1802. Sie umfaht diejenigen Werte, 
in deren Geitaltung und Form der Einfluß Mozarts 
und Haydns noch durchweg erkennbar bleibt. Außer 
den —— erſten Trios gehören hierher die Haydn 
gewidmeten Klavierſonaten Op. 2, die Sonaten Op. 7, 
10, 13 (»8. pathötique«), 14— 28, die Sonaten mit 
Begleitung Op. 5, 12, 17, 23, 24, das Septett Op. 20 
(1800), die erite Symphonie Op. 21 (1800), die jechs 
eriten Streichquartette Op. 18 (1799 —1800), das 
Duintett für Klavier und Blasinjtrumente Op. 16, 
die erjten Rlavierlonzerte Op. 15 und 19, das ett 
»Die Seichöpfe des Rrometheus« (1800), die Szene 
|»Ah perfido« (1796), das Lied »Adelaide⸗ (1796) 
ſowie eine Anzahl Heinerer Inftrumental», hauptjäd- 
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Beethoven (Werte: zweite u. dritte Periode), 


lich Klavierwerle. Es verjteht ſich von jelbjt, daß bei ı 


einzelnen diefer Werte die Zugehörigkeit zu der einen 
oder andern Periode unficher ericheint ; im ganzen wird 
man e3 bejtätigt finden, daß bier B. bei aller Indi— 
vidualität in Melodieführung und Modulation doch 
noch auf dem Mozartichen Boden jteht. Nur auf 
einem Gebiet (freilich dem ihm eigeniten) zeigt er fich 
auc in dieſer Periode ſchon bahnbrechend; es iſt dies 
die Klavierlompoſition, ſowohl in der Form des Kon— 
zerts als der Sonate und Variation. Nicht nur in der 
Technik, ſondern auch im ale der Säße und des 
Ganzen ericheint er hier ſchon vielfach jelbitändig und 
neu jowie von dem Beitreben geleitet, ein Ideenganzes 
zur deutlichen Erſcheinung zu bringen, 3. B. wenn er 
zwei allerdings über die Grenzen der Sonatenform 
binausichweifende Sonaten als »gleihjam Phanta- 
jien«, eine andre als die »pathetifche« bezeichnet. Über- 
haupt empfindet man in den Werten diefer Periode 
jenes Ringen nad) einheitlichen Ausdruck, welches ihren 
Autor als den einjtigen Schöpfer der modernen In— 
ſtrumentalmuſil ſchon jegt erfennen läßt. 

Die zweite Periode beginnt etwa in ben Jahren 
1800 — 1802; jie zeigt den Meijter in der vollen und 
reihen Entwidelung feiner erjtartten Künſtlerperſön⸗ 
lichteit, welche ihn zur Hervorbringung von Werten 
befäbigte, die, während jedes eine Welt reichiten Em— 
pfindungslebens eröffnet, zugleich die ſchönſte Har— 
monie von Inhalt und Form ertennen laſſen. Hier— 
ber gehört vor allem die jtattliche Reihe der Sym- 
phonien: die von Lebenäfreudigleit und Heiterkeit 
überjtrömende in D dur (1802); die »Eroica« (1804), 
ihrer Konzeption nach zur Verherrlihung Napoleon 
Vonapartes bejtimmt, das deutlichjte Beifpiel jener 
Beherrihung des Ganzen durch einen poetiſch zu- 
fammenfaijenden Gedanten ;dieviertein Bdur (1806); 
die mächtige, den Kampf gegen ein übermächtiges 
Scidjal darjtellende in © moll (1807); die »Pasto- 
rale« (1808); die jiebente in A (1812), welche alle 
Stufen der Freude, von leifer Träumerei bis zum 
dithyrambifchen Jubel, durchläuft; endlich noch die 
Itebliche achte in F (1812). Hierzu kommen eine Reihe 
andrer, gleich vollendeter und jedes für jich eigentüm- 
licher Gebilde: die drei Quartette Op. 59, dem Grafen 
Raſumowſti gewidmet (1806), ſowie die beiden fol- 
genden Op. 74 (1809) und 95 (1810); an Klavier- 
tompofitionen: die Konzerte in C moll, G dur und 
Es dur (legtereö 1809); die Sonaten Op. 30 in G, 
D moll und Es; die beiden mächtig großen in C und 
F moll (Op. 53 und 57), denen als leichtere Gegen- 
jtüde die in F und Fis (Op. 54, 78) zur Seite treten; 
die Es dur-Sonate Op. 81% mit ihrer Überihrift: 
»Les adieux, l’absence et le retour«, ein neues Bei- 
jpiel der Daritellung einer bejtimmten dichteriichen 
Idee in Tönen; die VBiolinfonaten: Op. 30 in A, C 
moll und G, dem rufftichen Kaiſer Alexander gewid- 
met; die dem Bioliniften Kreuger gewidmete jogen. 
ftreußer- Sonate Op. 47 in A (1808), Op. 96 in G 
(1810); die Celloſonate Op. 69 in A; die Trio Op. 
70 in D und Es und Op. 97 in B; das Tripellonzert 
für Klavier, Violine und Violoncell Op. 56; die Phan- 
tajie für Klavier, Orcheiter und Chor (1808) u.a. In 
dieje Periode gehören auch die erſten größern Chor- 
fompofitionen Beethovens, das Oratorrum »Ebhriitus 
am Olberg« (1803) und die erite Meſſe in C (1807) 


ſowie feine Oper »Fidelio«, welche leider die einzige | 


bleiben jollte. Mit dem »FFidelio«, der in eriter Be- 





arbeitung (als »Leonore«) 1805, in zweiter 1806, in 
dritter und bleibender (mit der E dur-Duvertüre) | 
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1814 auf die Bühne kam, hat B. keineswegs neue 
Wege dramatifher Gejtaltung verſucht. Der Form 
nad) den Rahmen der Mozartichen Oper nicht über: 
jchreitend, dankt diefe Oper eben nur dem reichern und 
tiefern, in diefem Falle noch durch einen menschlich) 
interefjanten und rührenden Stoff angeregten Geiſt 
Beethovens ihre bejondere Stellung. Neben ihr 
itehen die mit Bühnenwerten verbundenen Kompoſi— 
tionen: die Muſik zu Goethes »Egmont« (1810) jowie 
zu den beiden Seitlpielen »König Stephan« und » Die 
Rumen von Athen« (1812). Ganz befonders hervor- 
ragend, als Seelengemälde der ergreifenditen Art zu 
bezeichnen find die zu Diefen Werten gehörigen Ouver— 
türen: die große »Leonoren-Duvertüre«, die zum 
»Egmont« und die zu Collins Traueripiel »Gorio- 
lan«. Endlich gehören noch hierher die Lieder »Herz, 
mein Herze, »Kennſt du das Land ıc.« wie auch der 
wahrhaft klaſſiſche Liederkreis » An die ferne Geliebte«, 
diejer freilich jchon einer etwas jpätern Zeit angehörig 
(1816). In die Übergangszeit von der zweiten 
zur dritten Periode fallen die zahlreichen Bearbeitun- 
gen ſchottiſcher, iriiher und andrer Boltsmelodien 
(mit Klavier», Bioline- und Cellobegleitung), die B. 
meijtenteil® für den englifhen Verleger Thompjon 
übernommen, fowie einige durch die politischen Er— 
eignifje veranlakte Gelegenheitstompofitionen, wie 
das mitrumentalwert »Die Schladht bei Vitoria«, 
Op. 91 (1813), die Kantate »Der glorreiche Augen- 
blid«, Op. 136 (1814), und verjchiedene Chöre, 

Die Jahre 1814-—18 bezeichnen einen relativen 
Stillitand in Beethovens Produttion. In diefem kur— 
zen Zeitraum traten nur ganz vereinzelt größere 
Kompoſitionen, 3. B. die Sonate in A (1815), der 
ihon genannte »Liederfreis« u. a., hervor; Krankheit 
und bitteres häusliches Leid heimmten feine Phantaſie. 
Nach Überwindung diefer Periode der Entmutigung 
erſcheint B. in mancher Beziehung verändert. Sein 
Empfinden iſt bei völliger Abgeſchloſſenheit gegen die 
Außenwelt noch mehr verinnerlicht, infolgedeſſen der 
Ausdruck desſelben häufig weit ergreifender, unmittel⸗ 
barer als jemals früher, dagegen die Einheit von In— 
halt und Form mitunter nicht fo vollendet wie fonit, 
fondern von einem fubjeltiven Moment jtart beein» 
flußt. Die Hauptwerte diefer dritten Periode find 
die »Missa solemnis« (1818 — 22) und die neumte 
Symphonie in D moll (1823— 24). Erjtere, zur 
Feier der Initallation des Erzherzogs Rudolf ala 
Biichof von Olmütz bejtimmt, ift die reichite und un— 
mittelbarjte Offenbarung feines von dem religiöfen 
Gegenitand tief erregten Innern, ausgezeichnet durch 
jelbjtändige, tief eindringende Auffaſſung der Tertes- 
worte, durch eine überwältigende Wärme und Innig— 
teit des Ausdrucks, durch eine Fülle der edeliten und 
ſchönſten Gedanten. B. hielt fie für fein vollendetites 
Bert. In andrer Weife drüdt die neunte Symphonie 
(mit dem Schlußchor über Schiller »Lied an die 
Freude«) das Ringen eines Menſchenherzens aus, 
welches ſich aus Mühen und Leiden nad) dem Tage 
reiner Freude fehnt, der ihm doch in voller Klarheit 
und Reinheit nicht beichieden ift. Außerdem gehören 
diefer Zeit noch an: die Ouvertüre » Zur Weihe des 
Haufes«, Op. 124 (1822), die Klavierfonaten Op. 106 
in B (1818), Op. 109 in E, Op. 110 in As (1821) 
und Op. 111 in © moll (1822), endlich die legten 
großen Streihquartette Op. 127 in Es (1824), Op. 
130 in B dur und Op. 132 in A moll (1825), Op. 131 
in Cis moll und Op. 135 in F dur (1826), deren 
Verſtändnis erit in neuerer Zeit weitern Kreiſen er- 
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ichlofjen worden iſt. Viele Entwürfe, darımter der zu | treiflichen Lebensbildern in Profa, die er als »Camera 
einer zehnten Symphonie, befanden fich in dem Nachlaß obsenra« unter dem PieudonymHildebrand(1839, 
des Komponiiten. — Die erite vollitändige kritiiche | 18. Aufl. 1888; deutich in »Niederländiiche Novellen«, 
Geſamtausgabe von Beethovens Werten erſchien Braunfchw. 1866) veröffentlichte. Es find teild No- 
1861— 65 bei Breitfopf u. Härtel in 24 Serien umter | vellen, wie »Die Familie Staitol«, »Die Familie 
Revifion von Rietz, Nottebohm, Neinede, David,  Kegge«, »Gerrit Witſe«, teild Schilderungen bollän- 
Hauptmann u. a., welche durch Zuziehung der Manu diſcher Typen, fein beobachtet und mit Laune geichric- 
jtripte und Driginalausgaben überall eine jichere ben. 1887 gab er Erläuterungen zu der »Camera 
Grundlage für ihre Arbeit gewannen. Ein Supple- | obscura« unter dem Titel: »Na vijftig jaar« heraus. 
mentband dazu, 46 bisher ungedrudte Werte enthal- | Seine jpätern Werke gehören teild der Litteratur- 
tend, erichien 1888. Ein chronologiſches Verzeichnis | geichichte und Kritik an, 3. B. »Verpoozingen, meest 
der Werte Beethovens veröffentlichte U.W. Thayer | op letterkundig gebied« (2. Aufl., Haarl. 1874), 
(Berl. 1865), ein thematiſches mit bijtoriihen Nach- , » Verscheidenheden, meest opletterkundig gebied« 
weifungen über die Entitehung der Werte Guft.Notte= | (2. Aufl. 1876; neue Folge 1885 — 91, 3 Tle.) u. a., 
bohm (2. Aufl., Leipz. 1868). | teils find jie theologischen Inhalts, wie »Paulus in de 
[2itteratur.] Biographien: Wegeler und Ries, | gewichtigste oogenblikken van zijn leven« (1853, 
— — Notizen (Koblenz 1838, Nachtrag 1845); | 3. Aufl. 1887 ; deutſch, Gotha 1857) und »Stichtelijke 
Schindler, Biographie Beethovens (3. Aufl., Münit. | uren« (1848—60, 7 Bde. ; neue Aufl, 1872ff., 8 Bde. ; 
1860 u. 1881); Marz Beethovens Leben und Schaf- | deutih in Auswahl: »Erbauungsitunden«e, Bonn 
fen (4. Aufl., Berl. 1884, 2 Bde.); Nohl, Beet- | 1858). Auch verichiedene Gedichtiammlungen erichie- 
bovens Leben (Leipz. 1864 — 77, 3 Bde); Thayer, nen noch: »Korenbloemen« (1858), »Nienwe Ge- 
Beethovens Leben (deutich von Deiters, Berl. 1866 dichten« (1857), »De kinderen der zee« (1861), 
78, Bd. 1-3); v. Waſielewsti, Ludwig van ®. | »Verstrooide gedichten« (1862, 2 Bde.), »Made- 
(daf. 1888, 2 Bde); V. Wilder, B., sa vie et son | lieven« (1869), »Najaarsbladen« (1881 u. 1884), 
anvre (Bar. 1883). -- Bon den zahlreichen Schriften | »Winterloof« (1887) u. a., die dem Sturm und Drang 
über Beethovens Werte ıc. nennen wir: W. v. Lenz, | der Jugendgedichte gegenüber milden Frieden atmen. 
B. et ses trois styles (Brüfjel 1854, 2 Bde); Der- | Als Dichter ijt B. vorzüglich der Muitergültigteit fei- 
jelbe, B. eine Kunjtjtudie (Hamb. 1850—60,5 Bde.) ; | ner Sprache wegen geehrt, als Proſaiſt aber iſt er klaſſiſch 
Ulibifchew, B., ses eritiques et ses glossateurs | geworden. Seine poetischen Werte erſchienen gejam- 
Leipz. 1857; deutich von Biichoff, daſ. 1859); Richard | mielt zulegt in 5 Bänden, Leiden 1886 — 91. 
Wagners Abhandlung »B.« (daf. 1870); Elter-| Beet, Wilhelm von, Phyſiler, geb. 27. März 
lein, Beethovens Klavierfonaten (4. Aufl., daj. 1875); | 1822 in Berlin, geit. 22, Jan. 1886 in München, ba- 





Derjelbe, Beethovens Symphonien nad ihrem idea= | bilitierte fich nach Vollendung feiner Studien in Ber 
len Gehalt (3. Aufl., Dresd. 1870); Dürenberg | lin, wurde Profeſſor an der Mrtillerieihnle und am 
(Schubert), Die Symphonien Beethovens (2. Aufl., | Nadettentorps, 1855 in Bern, 1858 in Erlangen und 
Yeipz. 1876); Alberti, B. als dramatiſcher Tondichter | 1868 an der tedhniichen Hochichule in München, mel» 
(Stettin 1859); Lorenz, Haydns, Mozarts und Beet- | cher er 1874— 77 als Direktor vorjtand. 1876 erhielt 
hovens Kirchenmufif (daf. 1866); Helm, Beethovens | er den perfönlichen Adel. Er lieferte Unterfuchungen 
Streihquartette (daf. 1885); Marx, Anleitung zum | über die galvaniiche Rolarifation, über die eleftro- 
Bortrag Beethovenicher Klavierwerte (2. Aufl., Berl. | motoriihen Kräfte der Gastetten, über die Leitungs- 
1875); Nohl, B. und die Kunst der Gegenwart (Wien | widerjtände der Flüffigkeiten ıc. und ichrieb: »Leit- 
1871); die Schriften von Nottebohm: Beethovens | faden der Phyſik« (10, Aufl. Leipz. 1890); »Grumd- 
Stizzenbud (Leipz. 1865), Ein Stizzenbucd von B. züge der Elektrizitätsiehre« (Stuttg. 1878). 
aus dent Jahre 1803 (daſ. 1880), Beethoveniana (dai.| Beetzendorf, Fleden im preuß. Regbez. Magde- 
1872), Zweite Beethoveniana (daf. 1887), Beethovens | burg, Kreis Salzwedel, an der Jeege und der Linie 
Studien (daf. 1873, Bd. 1); Frimmel, Neue Beet: | Öbisfelde-Salzivedel, hat eine evang. Kirche, zwei 
hoveniana (2. Ausg., Wien 1890). Eine Ausgabe von Rittergüter, ein Amtsgericht, eine Dampfmolkerei und 
Beethovens —** beſorgte Nohl (2 Samml., | c1890) 1048 Einw. 
Stuttg. 186568); » Briefe Beethovens an Erzherzog | WBefähigungsnachweis, der Nachweis der Be- 
Rubdolf«veröffentlichte Köchel (Wien 1865). Vgl. außer⸗ fähigung für einen Wirkungstreis, insbeſ. für Aus 
dem G.v. Breuning, Aus den Schwarzipanierhaus. | übung eines Gewerbebetriebes. Derjelbe fan ſich auf 
Erinnerungen an B. aus meiner Jugendzeit (Wien | politiiche Anforderungen, Sittlichleit und genügende 
1875); Nohl, B. nad) den Schilderungen feiner Zeit- | Fertigkeit eritreden. Bon den Zünften in umfafjendem 
genoſſen (Stuttg. 1876). Make gefordert, wurde er mit Einführung der Ge- 
Beetpflug, der gewöhnliche Plug mit feitem | werbefreiheit meiſt nur als fpezieller B. auf Prüfung 
Streihbrett, welches die Erdbalten jtets nach der glei= | der techniichen Befähigung in einer kleinern Anzahl 
den Richtung umlegt. von Gewerben (Apotheter, Baugewerte x.) beichräntt. 
Beetd, Nicolaas, niederländ. Dichter und | In Diterreich wurde er jedoch 1883 im bedeutenderm 
Schriftjteller, geb. 13. Sept. 1814 in Haarlem, jtu= | Umfang geſetzlich wieder eingeführt. gl. Gewerbe: 
dierte Theologie in Leiden, wurde 1840 Prediger zu | geießgebung. 
Heemitede, 1854 zu Utrecht umd bekleidete 1875-84 Befahren, BVezeihnung für Matrojen, welche be- 
eine ordentliche Profeſſur der Kirchengeſchichte an der | reits längere Zeit ihrem Berufe obliegen. 
Univerfität dafelbit. Seine erjten Lieder umd feine Befallen, von Rojtpilzen ergriffen werden; bejon- 
dichteriihen Erzählungen: »Jos&« (1834), »Kuser« ders vom Getreide gebraudt. 
(1835) und »Guy de Vlaming« (1837) find von By- WBefäna, ital. Beiname der Herodias (f. d.), die 
ronſchem Weltihmerz erfüllt. Schon beſſer iſt jeine als weibliches Gegenftüd des Emwigen Juden und des 
Erzählung »Ada van Holland« (1840), doch als vor- Wilden Jägers an die Stelle einer germaniſchen Göttin 
züglicher Schriftiteller zeigte er ſich zuerſt in den vor- getreten, auch in der deutichen Vollsſage des Mittel- 





Befeitigung — Beförſterung. 


alters eine große Rolle ſpielt und jetzt noch, wie der 
Knecht Ruprecht bei uns, als Schredbild für unfolg— 
ſame Kinder in Italien verwendet wird. Man nennt 
ſie in Venedig auch Dona Bruta, d. h. wilde Frau, 
in Brescia Verdla und in Friaul Hedodeje oder 
Aredodeſe. Nach der Voltsjage hätte fie, ans Fen— 
iter gerufen, um den Zug der heiligen drei Könige zu 
jehen, geantwortet, jte müſſe das Zimmer fegen. Da- 
rum folgt man am Befanafejt (5. Jan.), dem 
Abend vor Epiphania oder Befania (moher der Name), 
dem Wagen, auf welchen in Florenz das Bild der 
B. berumgefahren wird, mit brennenden Beſen oder 
jtellt fie in Gejtalt einer Vogelſcheuche ans Feniter. 
Artigen Kindern bringt fie, durch den Kamin als 
Beienreiterin eintretend, in der Nacht Spielfachen und 
Näfchereien, unartigen Säde mit Aſche oder Briefe 
mit Berweijungen und Drohungen. Der Uriprung 
icheint auf die germaniiche Berchta (j. d.) zurückzu— 
gehen, deren Feit (Berchtentag, Berchtennadht) in Sübd- 
deutichland und Tirol mit denjelben Mummereien und 
Gerichten an demjelben Tage gefeiert wird. 
Befeftigung (Fortifilation), die Anlage von 
Berteidigungseinrihtungen und Bauten für den Trup- 
pengebrauc im Kriege. Man unterjcheidet dabei die 
ichnelle Herjtellung flüchtiger Anlagen, die pafjagere 
oder Feldbefeitigung (f. d.); den Bau von Befeiti- 
gungen für lange Dauer und mit allen Mitteln der 
tt, permanente oder jtehende B. (f. Feitung) ; 
die Heritellung von Anlagen, die für längere Dauer 
bejtimmt find, aber in kurzer Zeit und deshalb mit 
ähnlihen Mitteln wie Feldbefeſtigungen hergejtellt 
werden müſſen (provijoriiche Befeitigungen); 
den Bau von Wegen und Brüden (f. Feldbrüden) ſo— 
wie die Zeritörung von Eifenbahnen, Brüden und 
Wegen nebjt der Wiederheritellung ſolcher zeritör- 
ter Berbindungslinien. Die unit, welche die Aus— 
führung aller diefer Arbeiten am richtigen Ort und 
mit den beiten Mitteln lehrt, heigtdieBefejtigungs- 
tunſt (Fortifikation). Die Truppen, welche Be- 
fejtigungen ausführen, heißen tehnifche, Genie>, 


| 
Ingenteurtruppen. 
Vefeftigungöiwerte, prähiftorifche. Schwer | 
zugängliche, verteidigungsfähige Zufluchtsorte und | 
Wohnjtätten jeder Art fennt man aus allen Zeiten 
von der neolithiichen Periode bis in die frühſlawiſche 
zit hinein. Dan untericheidet: 1) Wallanlagen 
(Berihanzun gm mit ein, zwei- und mehrfachen 
Verwallungen (Doppelwälle, Doppelihanzen) 
aus Erde, Steinen oder beiden Materialien zugleich, 
zeigen zumeilen infolge jtarter Brandeinwirkung jtellen- | 
weiſe Berichladung (Brandmwälle), oder der ganze 
Wall iſt mehr oder weniger durch Berichladung in eine | 
zufammenhängende Majje verwandelt (Schladen= | 
wälle, verglaite Wälle, verglajte Burgen, | 
Glasburgen). Yebtere find befannt aus Le er 





und Schottland. Man kennt: a) Rundwälle oder 
Ringwälle, liegen in den Ebenen, meijt in Sümtpfen | 
und Mooren, zuweilen auf Pfahlrojten. Die Ring« | 
wälle jind freisförmig, oval oder dem Terrain ſich 
anjchmiegend und hegen oft den Gipfel eines tfolierten 
Berglegel3 ein (Steinringe, Hünenringe). Zus 
weilen find noch Außenwerle, Borburgen vorhanden, | 
b) Burgmälle, Wallburgen, bejtehen aus Wäl- | 
len, welche bogenförmig oder nahezu geradlinig quer 
über einen vorjpringenden Bergrüden gelegt find, be- 
ſitzen bisweilen ebenfalls Außenwerle und Vorburgen 
und ftehen wie die vorigen, wenn fie an See- oder 
Flußufern liegen, auch wohl mit Pfahlbauten in Ver: | 
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bindung. Sie werden vom Bolt ald Räuber-, Rö— 
mer-, Hunnen=, Hünen-, Heiden-,‚Huffitenz, 
Schweden- u Mostowiterfhanzen, Bauernz, 
Hünenburgen, Burgitall, Bordelt, Wall: 
berg, Ball, Steinburg, Hünenburg, alte 
Burg, alter Ball, Hünenwall, alte Schanze, 
alte Warte, Bartberg, Wachtberg, Hutberg 
bezeichnet. Obdiejogen. Laufhhügel (Xugehügel, 
Wachthügel) hierher zu rechnen Yind, ob dieielben 
Reite von Anfiedelungen, Opferitätten oder gar Grab— 
55 ſind, bedarf jedesmal genauerer Feſtſtellung. 
c«)Langwälle (Landwehren, Pfahl, Pfahl- 

raben, Schweins-, Teufelsgraben) erjtreden 
ir einfach und doppelt meijt geradlinig, oft in weiter 
Ausdehnung. Zu diefer Kategorie gehört der limes 
romanus, der einjt römijches Gebiet gegen die frei- 


ebliebenen germaniſchen Länder abſchloß. Manche 
'angmwälle jind auch mittelalterlihen Urſprungs. 


2) Gehege, Gebüde, Baumſchanzen. Lebende 
Heden, vielfach mittelalterlihen, oft noch ſpätern Da- 
tums, durch Verflechtung der Zweige niedrig gebal- 
tener Baumjtämme hergeitellt. 3) Gräben fommen 
am häufigiten mit Schanzen vor oder jchneiden, ohne 
danebenliegende Schanzen, vorfpringende Berge oder 
Landzungen von dem dahinterliegenden Terrain ab. 
Aber he fommen aud) alö felbjtändige Werke vor unter 
denNamenLandgraben, Landwehrgraben und 
jind dann wohl metjt mittelalterlihen Uriprungs. Ob 
die Bezeichnung ſchwarzer Graben jtellenweife auf 
alte Anlagen Schließen läßt, bedarf in dem betreffen- 
den Fall der Unterfuhung. Bgl. Behla, Die vor 
geichichtlihen Rumdmwälle im öftlihen Deutichland 
(Berl. 1887); Oppermann, Atlas vorgeichichtlicher 
ag rg in Niederſachſen (Hann. 1888); Zichie- 
ihe, Die vorgeihichtlichen Burgen und Wälle im 
Thüringer Centralbeden (Halle 1889); Bug, Scle- 
ſiſche Heidenſchanzen (Grottkau 1890, 2 Bde.). 
Beffchen (Bäffchen), die beiden Heinen, vieredigen 
Läppchen, welche die chriſtlichen Geiftlichen vorn am 
Hals über der Amtstkleidung, an manchen Orten auch 
ſonſt als Standesauszeihnung tragen; fie ſind bei 
den protejtantiichen Geiſtlichen in der Regel wein, bei 
denen andrer Kirchen auch ſchwarz oder violett umd 
häufig nur weiß eingefaßt. Ihre Stelle vertreten bier 
und da weihe, jteif gefältelte Halsfraufen. Den Ur— 
jprung der B. leitet man von den jüdiichen Phylat- 
terien (f. d.) ab. 
oi (franz., fpr. beffrus), ſ. Bergfried und Bury. 
Beförfternug,, Vetriebsverwaltung in Nicht- 
Staatswaldungen durd Staatsforjtbeamte. Die B. re— 
elt den Betrieb der Holzfällung, Waldverjüngung und 
aldnebennußumgen, teil durch periodtiche Betriebs- 
pläne (Betriebseinrichtung), teild durch Jabrespläne 
und vollzieht ihn durch eine gene: Betriebsführung. 
Mitunter eritredt ſich die B. auch auf den Forſtſchutz 
und auf die Beauffichtigung der Waldarbeiter, hataber 
weder mit der Berwendung und Verwertung der Wald- 
nugungen noch mit der Geldverwaltung zu thun. In 


der Regel unterliegen der®. nur Gemeinde», Genoſſen⸗ 


ſchafts⸗ und fonjtige Körperſchaftswaldungen (vgl. Ge— 
meindewaldungen), ausnahmsweiſe auch Privatwaldun- 
gen. Für die B. wird eine meiſt nach der Fläche be- 
meſſene Vergütung gezahlt (Beförjterungsbei- 
trag). In Preußen unterliegen der B. die Gemeinde— 
und Genoſſenſchaftswaldungen in einem Teile der Pro— 
vinz Hannover, in der Provinz Heſſen-Naſſau und in 
Hohenzollern. Andre deutiche Staaten mit B. der Ge— 
meinde⸗, bez. Körperihaftswaldungen jind Bayern 
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(für die Rheinfalz und einen Teil von Unterfranten- 
Aſchaffenburgh, Baden, Braunſchweig, Elſaß-Lo⸗ P 


thringen, Heſſen, Schwarzburg-Rudolſtadt, Walded. 
In Württemberg tritt die B. der Gemeindewaldungen 
nur dann ein, wenn die Gemeinden die geſetzlich vor- 
geichriebene Beitellung eigner, geeigneter Soribeamten 
unterlaffen (fubjidiäre 8.) Privatwaldungen 
fünnen in Deutichland nur in Baden und Lippe-Det- 
mold zeitweife unter B. geitellt werden, wenn bie 
Waldbejiger den foritpolizeilichen Vorſchriften zumider 
handeln (j. Forftpolizei). Auch in Frankreich, Belgien, 
Tirol und Boralberg find Gemeinde» und Körper— 
ichaftswaldungen der B. unterjtellt. Vgl. Dandel- 
mann, Gemeindeiwald u. Genoſſenwald (Berl. 1882); 
Lehr, Foritpolitit, in Loreys »Handbuc für Forit- 
wiijenihaft« (Tübing. 1887); Graner, Foritgeieß- 
gebung und Forjtverwaltung (daf. 1892). 

B —————— (Seefradtvertrag), 
der Bertrag, durd) den jich der Verfrachter (Reeder, 
Schiffer) gegen Entgelt dem Befrachter gegenüber 
verpflichtet, Waren über See zu transportieren, Der 
Abjender der Waren (Ublader) kann den B. jelbit 
abichließen, alſo jelbjt ald Befrachter auftreten, oder 
jich hierzu eines Dritten bedienen. Bol. Fracht. 

Befreiung, Orben ber afrifanifchen, geitiftet 
13. Jan. 1879 von der weitafritanischen Republit Li- 
beria (Oberguinea) »in Unerfennung der Dienjte der 
diplomatischen Ugenten im Ausland wieder philanthro= 
piichen Bemühungen für die Befreiung der Sllaven und 
zur Belohnung beider«. Der Orden hat drei Klaſſen: 
Großkreuz, Kommandeure und Ritter. Das Zeichen 
beſteht in einem fünfipigigen Stern mit einem Kreuz im 
Mittelichild, zu defien beiden Seiten ein Afrilaner und 


eine Afritanerin entfejjelt nieen. Auf den Revers be | 


findet jich das liberiiche Wappen. Der Orden wird in te), auf den auch die 


den verjchiedenen Graden in der üblichen Weile ge- 
tragen: der erite Grad mit einem Stern, die Dekora— 
tion hängt an einem Kranz, und das Band ijt ſechs— 
mal rot, fünfmal weis und zweimal blau geitreift. 
Befreiungshalle, i. Keiheim. 
reinngöfrieg, j. Deutiher Befreiungslrieg. 
ndete Zahlen, ein Baar ganzer Zahlen, 
deren jede gleich der Summe aller Teiler der andern 
it; 3. B. 220 und 284, denn die Teiler von 220 jind 
1,2,4,5,10, 11, 20, 22, 44, 55 und 110, deren 
Summe aber iit = 284, während umgefehrt die Tei- 
ler von 284, nämlich 1, 2, 4, 71, 142, die Summe 
220 geben. Ban Schooten und Descartes, jpäter Kraft, 
Klügel und Euler haben verjchiedene Methoden zu 
ihrer Auffindung angegeben. 


Befronung eines Örundjtüdes, im deutichen Bro- 


zeß des Wlittelalterö die Zwangsvollſtreckung in das 
unbewegliche Gut des Schuldners, wenn die Schuld 


auf dem Weg der Pfändung von fahrender Habe oder 


von Forderungen nicht beizutreiben war. Solchen 
Falles wurde das Grundjtüd in der Weije beichlag- 
nahmt, daß der Fronbote auf den Thor desfelben ein 
Kreuz (die vrone) aufitedte. Der Beichlagnahmıe folgte 
nad Jahr und Tag die Überkennung des Gutes. Die- 
jestamdadurd an die eventuell Berechtigten: im Lehn⸗ 
recht an den Lehnsherrn, im Landrecht an die Erben 
des Mannes. Diejenigen, welche jo das Recht am 
Gut erhielten, mußten die darauf haftenden Schulden 
bezablen. Vgl. Sachſenſpiegel I, 41; Plauck, Das 
deutihe Gerichtöverfahren im Mittelalter, Bd. 2, 
$ 135, ©. 253 ff. (Braunichw. 1879). 


| 





ſtänden mehrere 


Befrachtungsvertrag — Befruchtung. 


produkte (Eier) jich mit den reifen männlichen (Samen, 
ollen) innig vereinigen. Bei vielen niedern Tieren 
und Bilanzen, namentlich den im Meere lebenden, wer- 
den beide in das Waſſer entleert, twobei dann die Wahr- 
icheinlichteit, daß eine Samenzelle eine Eizelle erreicht, 
ſehr Hein ift und nur in der ungemein reichlichen Pro- 
duftion berielben ein 
Gegengewicht liegt; 
bei den meiiten Or- 
anismen hingegen 
ind mehr oder weni⸗ 
ger verwidelte Ein- 
rihtungen zur Sicher 
rung der B. getrof: 
fen; bei der Begat- 
tung (1.d.) wird jogar 
der Same direlt in 
die weiblihen Ge- % 
ichlechtsteilegebradht. 
Das Wejentliche bei 
der B. beiteht darin, 
dab die Samenzelle 
ganz oder zum Teilin 
die Eizelle eindringt 
(Fig. 1u.2), und daß 
nun (unter allerlei 
fomplizierten Bor» 
ängen) die Kerne 
ider Zellen mitein- 
ander verichmelzen; 
alsdann beginnt das 
Ei ſich zu einem Em— 
bryo zu entwideln (ij. 
Entwickelungsgeſchich⸗ 








Fig. 1. Abſchnitte des Eies von 
einem Seeſtern (Asterias glacia- 
lis), mit Samenfäden, von denen 
einer bei a fi in bie Hülle bes Eies 
einbobrt, bei b fhon hindurchgedrun⸗ 
väterlihen Eigen» gen ift. 

ſchaften — 

Gewöhnlich iſt eine Samenzelle im Vergleich zum Ei 
verſchwindend Hein, jedoch reicht meiſt, vielleicht inmer, 
eine einzige zur B. aus; ja, bei einigen niedern Tieren 
wandelt Jich fofort nad dem Eindringen der erjten 
die bis dahin durchläſſige Eihülle fo un, da feine 





Fig. %. Oberer Abfhnitt bes Eied vom Neunauge 

(Petromyzon). a Mitropyle (Öffnung zum Eindringen ber 

Samenfäden), b Samenfäben, ce Kanal, in welchem ber Samen: 
faden zum Eifern (d) gelangt, 


weitere mehr hirtein fann. Beim Menfchen und man- 
chen andern Säugetieren braucht der Sante unter Uın=- 

—— um das Ei zu erreichen; bei 
den Inſelten gelangt er ganz allgemein nach der Be— 


tung, bei den Tieren und Pflanzen der | gattung in ein befonderes Behältnis (receptaculum 


Vorgang, bei welchem die reifen weiblichen Geſchlechts⸗ 


J 


semninis) im Hinterleib des Weibchens und bleibt dort 


Befruchtungshaar — Begas. 


zuweilen über ein Jahr lang befruchtungsfähig. An— 
derſeits bedürfen bei vielen Tieren die Eier der B. 
nicht, um ſich regelmäßig zum Embryo zu entwickeln 
(j. Barthenogeneje). Die ſogen. künſtliche B., welche 
im Zuſammenbringen von reifen Eiern mit reifem 
Samen beſteht, läßt ſich bei manchen Tieren mit Er— 
folg ausführen und erleichtert nicht nur das Studium 
der Entwickelungsgeſchichte der betreffenden Arten, 
ſondern iſt auch * die Fiſchzucht (ſ. d.) von Nutzen. 
Selbſt Baſtarde laſſen ſich auf dieſe Weiſe erzielen, 
Auch im Pflanzenreich iſt der Prozeß der Ver— 
einigung männlichen Stoffes mit der weiblichen Zelle 
bei aller äußern Verſchiedenheit der Geſchlechtsorgane 
und der in Thätigfeit tretenden Serualzellen in den 
einzelnen Gewädstlafjen doch überall im wefentlichen 
ein und derjelbe Grundvorgang (vgl. Geſchlechtsorgane 
der Pflanzen und Fortpflanzung der Bilanzen). Das zu 
befruchtende Organ des weiblichen Apparats iſt aud) 
im Pflanzenreich überall eine Eizelle. Im einfachiten 
‚alle iſt zwiſchen den beiden jich vermischenden Se- 
zualzellen kein äußerlicher Unterjchied wahrnehmbar, 
wie bei einer Reihe von Algen und Pilzen (den Zygo- 
iporeen). Dieje jogen. Kopulation (Konjugation) 
fann zwiichen rubenden oder beweglichen Zellen (Ga- 
meten) jtattfinden. Bei andern Wlgen und Bilzen 
fowie bei den Mooſen und Farnträutern entiwideln 
ſich bejondere weibliche Organe (Dogonien, Archego— 
nien), in denen Eizellen gebildet werden, und andre 
männliche (Untheridien), in welchen zahlreiche Heine, 
den Samenfäden der Tiere analoge Epermatozoen 
auftreten, Die B. bejteht hier jedesmal in der direlten 
Bermiihung einer Spermatozoe mit der Eizelle. Bei 
den Blütenpflanzen bleiben die Eizellen dagegen in 
andern Gewebemaſſen eingefchlojien, jo daß bei ihnen 
dieB. durch bewegliche Spermatozoen unmöglid; wird. 
Hier bilden die männlichen Geichlechtözellen oder Bol- 
lentörner, jobald fie jich auf dem dazu eingerichteten 
Teil des weiblichen Befruchtungsorgans feitgeießt ba- 
ben, einen jchlauchartigen Fortiag, den Pollenſchlauch, 
aus, welcher bis zu der Eizelle durchwächſt, und von 
deſſen Zellternen (j. Pilanzenzelle) der vordere (männ- 
liche oder Spermakern) durch die erweichte Bollen- 
ſchlauchſpitze hindurchdringt, um jich mit dem Zell- 
tern der Eizelle, dem Eitern, zu vereinigen; die ftern- 


fäden beider Kerne verjchmelzen dabei nicht, ſondern 
legen ſich nur aneinander; außerdem beteiligt fich an | 


der B. auch das Zellplasma der männlihen und 
weiblichen Zelle durch Bildung der fogen. Richt- 


tugeln, dig ebenfalld paarweife zufammentreten. Die | 


B. beiteht jomit nicht nur in der Kopulation zweier 
geſchlechtlich verichiedener Zellterne, jondern aud) in der 
gleichzeitigen Berichmelzung zweier Zellplasmamajien 
verichiedenen Uriprungs. Nach der B. beginnt der Ei- 
tern ſich zu teilen und damit die Bildung des Embryos 
einzuleiten (j. Embryojad). Hiernad) beteiligen fich alſo 
beim Aufbau eines neuen Pflanzenorganismus dur) 
die B. getrennte Elemente ſowohl väterlicher als müt- 
terlicher Urt, die durch fortgefegte Weiterteilung auf 
jede einzelne Zelle der aus ihnen hervorgehenden Pflan⸗ 


zen übertragen werden, eine Thatjache, die beſonders 
die ſogen. Rüdihlagsbildungen (Utapismus) und die 


Baitardierung (j. Baftardpflanzen) erflärt und auch in 
verichiedenen Abitammungstheorien, 3. B. der von 
Nägeli, eine mehr oder weniger ſpelulative Verwen— 
dung gefunden bat. Vgl. Nägeli, Mechaniſch-phy— 


ſiologiſche Theorie der Abſtammungslehre (Münd. 


1883); Strasburger, Über Kern- und Zellteilung 
im Bilanzenreiche (Jena 1888); Guignard, Sur la 
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‚nature morphologique du phenomene de la f&- 
‚ condation (in den »Comptes rendus«, Bar. 1891). 


| te ar, j. Trichoghne. 
tungsfänle, j. Blüte. 
» 1. Ben. 

Bega, Fluß in Ungarn, entipringt auf der Rojana 
Rusla im Komitat Krajid-Szöreny, fließt durch die 
Komitate Temes und Torontäl und ergießt fich bei 
Titel in die Theiß. Von Temesvar bis Groß-Becs⸗ 
teref erſtredt jich der 188 km lange ichiffbare Bega- 

fanal (zum Teil im Flußbett der B.). 

Bega, Cornelis, hbolländ. Maler und Radierer, 
geb. 1620 in Haarlem als Sohn des Bildhauers Bie- 
ter Begyn, geit. daſelbſt 27. Aug. 1664, warein Schüler 
Adriaans van Ditade und malte gleich diefem Genre: 
bilder, welche Szenen aus den niedern reifen des 
Voltslebens, namentlih aus Wirtöhäufern, zum 
Gegenſtand haben und meiit von derbem Humor er- 
füllt find. Jın Gegenjaß zu Oſtade iſt feine malerische 
Behandlung Schwer und trübe, inden Schatten ſchwärz⸗ 
lih und undurhfichtig, im übrigen glatt und vertrie- 
ben, feine Zeichnung geichidt und charaltervoll. Bil- 
der von ihm befinden fich in den Galerien des Louvre 
zu Baris, im Mufeum zu Amiterdam, in München, 
St. Beteröburg, Dresden, Berlin u.a.D. Die 34 von 
ihm befannten Radierungen behandeln gleiche Stoffe 
wie jeine Gemälde. 

Begarelli, Antonio, ital. Bildhauer, geb. um 
1479, geit. 28. Dez. 1565 in Modena, war ein Schü- 

er von Guido Mazzoni, deſſen jtrengen Realismus 
er zu Milde, Unmut und freier Schönheit verklärte, 
wobei er dem malerijchen Element freien Spielraum 
ließ. Er ijt vorzugsweiſe ald Thonbildner thätig ge- 
weien und hat zahlveiche leicht gefärbte Gruppen re- 
ligiöjen Inhalts in Modena und Parma geichaffen, 
unter denen die Kreuzabnahme in San Francesco 
und eine Beweinung Ehrijti in Sarı Pietro zu Mo— 
dena diebedeutenditen find. Der eritern iſt der Frauen⸗ 
topf auf Tafel »Bildhauerkunjt VIII«, Fig.6, entnon- 
men. Sein Neffe Ludovieo arbeitete in feiner Art. 

as, 1) Karl, Maler, geb. 30. Sept. 1794 in 
Heinsberg bei Aachen, geit. 23. Nov. 1854 in Berlin, 
wurde von feinem Bater für die juritiihe Laufbahn 
beitimmt und befuchte das Lyceum in Bonn, erbielt 
in jeinem 14. Lebensjahr durch den Maler Bhilip- 
part den eriten Unterricht im Olmalen und ging 1813 
nah Paris, wo er bei dem Maler Gros arbeitete. 
\ Seine durch den Krieg unterbrochenen Studien nahm 
er 1815 in Paris wieder auf und erregte beim Ein- 
zug der Verbündeten durch eine im Louvre angefan- 
ene Kopie der Madonna della Sedia die Aurmert- 
amleit des Königs von Preußen, welcher das Bild 
faufte wie auch die erite jelbitändige Schöpfung des 
Künſtlers, eine Himmelstönigin. Much ein andres 
Bild, Hiob von feinen Freunden umgeben, ging, als 
König Friedrih Wilhelm III. zwei Jahre ſpäter wie- 
der nad) Paris fam, in deſſen Bejig über. Nachdem 
B. auf des Königs Beitellung ein drittes Bild, Chri- 
ſtus am lberg Garniſonkirche in Berlin), vollendet 
hatte, begab er jich mit einem für den Dom bejtimmt- 
ten Ultarbild, Ausgiehung des Heiligen Geiftes, 1821 
nad) Berlin, two es namentlich durch die Kühnbeit des 
Lichteffektö große Bewunderung bervorrief. Auf der 
Heimreife machten die Bilder der deutihen Schule in 
Münden einen fo tiefen Eindrud auf ihn, daß er ſich 
zeitweilig an jie anſchloß (Doppelbildnis feiner Eltern 
im Mufeum zu Köln), nachdem er biäher in der Art 
der Davibihen Schule gearbeitet hatte. Ein Aufent- 
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halt in Jtalien (1822 —24) führte ihn den Jtalienern 
des 14. und 15. Jahrh. und den Nazarenern zu, deren 
Richtung ſich bejonders in der Taufe Ehrijti (Gar- 
nifontirche in Potsdam) und im Tobias mit dem Erz- 
engel (Berlin, Nationalgalerie) zeigt. Sein nächſtes 
Bild, die Auferjtehung Ehrijti (1827, Werderiche 
Kirche in Berlm), ſchloß ſich der romantiihen Auf- 
fafjung der Düfjeldorfer an, die mit voller Entichie- 
denbeit in den zu großer Popularität gelangten Senre- 
und Hiltorienbildern: Qurlei (1834), Heinrich IV. in 
Canojja (1836), der König und der mufizierende Bage 
(1838) zum Ausdrud fam. Auch die religiöfen Ge— 
mälde: die Bergpredigt (1831), die Ausſetzung Mofis 
(1832), der Zinsgroichen, die Verklärung Chriſti, 
Chriſtus den Untergang Jeruſalems weisjagend 
(1840), bewegten fich in der romantijchen Auffaſſun 

der Düfjeldorfer. Um das Jahr 1842 wandte er ih 
von ihr ab und ſchlug einen mehr realijtiichen Ton 


an, welcher fich befonders in den Genrebildern: drei | 


Mädchen ımter einer Eiche und die Mohrenwäjche 
(1842, Berliner Nationalgalerie, das populärite feiner 
Bilder) und in den Kirchenbildern aus dem lebten 
Jahrzehnt feiner Thätigleit (Chriftus am Ülberg, 
Chriſtus die Mübhjeligen und Beladenen zu jich ru— 
fend, Chrijtus am Adam und Eva vor der 
Leiche Abels) kundgibt. 
maler ausgezeichnet. Er malte unter anderm für die 
vom König von Preußen angelegte Galerie von Bild- 
niſſen berühmter Gelehrten und Künſtler die Porträte 
von Schelling, A. v. Humboldt, K. Ritter, Thorwaldien, 
Rauch, Cornelius, G. Schadow, L. v. Buch, Meyer- 
beer, Zint, I. Grimm, v. Radowiß u. a. (in der Oran- 
gerie bei Potsdam). B.' meijte Werte jind in Stich 
und Lithographie von Amsler, E. Eichens, K. Fiſcher, 
Jentzen, ndel u. a. vervielfältigt worden. 

2) Oskar, Maler, Sohn des vorigen, geb. 31. Juli 


1828 in Berlin, geit. dafelbit 16. Nov. 1883, wurde 
in früher Jugend Schüler feines Vaters und widmete 


ſich zunächſt der Hijtorienmalerei. 1852 ging er mit 
einem Reifejfipendium nad Italien, wo er bis 1854 
blieb, jpäter auch nach England und Frantreih. In 
Rom malte er außer dem Heinen Genrebild: Plauder- 
itunde (in der Berliner Nationalgalerie) eine Kreuz— 
abnahme für die Michaeliskirche in Berlin und wid- 
mete fich nach feiner Rückkehr neben der Hijtorie na- 
mentlich dem Porträt. Seine Hauptwerte auf dem 
Gebiet der bijtoriichen und dekorativen Malerei find: 
der Empfang der Salzburger Proteitanten durch Fried» 
rih Wilhelm I. in Potsdam, Friedrih d. Gr. nad 
Beendigung des Siebenjährigen Kriegs in der Schloß- 
tapelle zu Charlottenburg, vier Kompojitionen ausdem 
Mythus von Amor und Pſyche (1866), die Malereien 
im Fejtfaal des Berliner Rathaufes (1870). Zu den 
bedeutenditen feiner Borträte gehören das Peters v. Cor⸗ 
nelius (1861, für die Akademie in Antiverpen), des 
Kronprinzen von Preußen, des Grafen Woltte (1868). 
Das Bollendetite jeines Könnens repräjentieren jedoch 
feine ftimmmungsvollen und fein abgetönten Winter- 
und Herbitlandihaften mit Jägern und Wild. 

3) Reinhold, Bildhauer, Bruder des vorgien, 
geb, 15. Juli 1831 in Berlin, jtudierte 1846 — 51 


auf der dortigen Akademie und bildete jich zugleich 


praftiih in den Werfitätten von L. Wichmann und 
Rauch aus. Seine erite größere Arbeit: Hagar und 
Ismael, zeigte jedoch bereits, daß fein künſtleriſches 
Streben auf eine andre Naturauffajiung ala die in 
der Rauchſchen Schule übliche gerichtet war, und die— 
ſes Streben kam zur Entfaltung, als er jich 1856 zur 


. hat jih auch ala Porträt | 


Begas. 


Marmorausführung einer zweiten Gruppe: Amor 
von Pſyche belauicht, nach Rom begab, wo er durch 
das Studium der Renaifjance- und Barodkunit und 
durch den Vertehr mit Bödlin, Feuerbach und Len— 
bach auf einen maleriſch-naturaliſtiſchen Stil in der 
Plaſtit geführt wurde, der fich zuerit in der Gruppe: 
Ban, die verlajiene Biyche tröſtend (1858) verkörperte. 
Nachdem er in Berlin eine folojjale Gruppe: Boruifia, 
Handel, Aderbau und Indujtrie beihügend, für die 
Faſſade des Börfengebäudes, eine Haunenfamilie u.a. 
eichaffen, wurde er 1861 als Lehrer an die Kunit- 
—* in Weimar berufen, übte aber nur kurze Zeit 
eine Lehrthätigleit aus. In einem Wettbewerb um 
das Schillerdentmal für Berlin war ihm nach har— 
ten Kämpfen 1863 die Ausführung übertragen wor- 
den, die er auch in der Formenbildung nad) feinen na- 
turaliſtiſchen Grundjägen beendigte. Das 10. Nov. 
1871 enthüllte Denkmal zeigt den Dichter auf einem 
j von den Berjonifilationen der Iyriihen Poeſie, des 
| Dramas, der Geichichte und der Philoſophie umgebe- 
‚nen Sodel. In der Zwiichenzeit entitanden eine Ve— 
nus, die den von einer Biene geſtochenen Amor tröitet, 
eine Badende, ein Ban, der einen Knaben int Flöten- 
ſpiel unterrichtet, und die Figur einer dem Bade ent- 
ſtiegenen Sufanna. Mit dem Anfang der 70er Jahre 
nahm feine Hunt einen neuen Aufſchwung bei im» 
mer jtärferm Anſchluß an den lebensvollen Natu- 
ralismus, aber auch an die willfürliche und kühne 
Kompoſitionsmanier des Baroditils, die er in Bezug 
auf dramatiihen Schwung noch überbot. Seine 
Hauptwerke diefer Gattung find: Merkur und Piyche 
(1874, in der Berliner Nationalgalerie), der Raub 
der Sabinerin (1876, ſ. Tafel »Bildhauerkunjt XVe, 
Fig. 11), eine Kentaurengruppe, der elektrifche Funke 
(1887, ein ſich umarmendes Liebespaar an einem 
Palmbaum) und der 1891 aufgeitellte Brunnen mit 
Neptun, See-Kentauren, Seetieren und Flußgöttin— 
nen auf dem Schloßplat in Berlin. Seine ganze 
künſtleriſche Richtung weiſt ihn mehr auf die defora- 
tive als auf die jtreng monumentale Richtung. Wäh— 
‚rend fein Denkmal Aleranders v. Humboldt vor der 
Berliner Univerjität der geiftigen Bedeutung des 
Mannes nicht gerecht wird, hat $ in der Gejtalt des 
Reihtums für die Reihsbant in Berlin, in der Ko— 
lofjalfigur der Boruffia, zwei figenden friegergeitalten 
und den Berfonifilationen der Kraft und der Kriegs 
wiſſenſchaft für das Zeughaus in Berlin Werte von 
‚ genialer Erfindung und großer Wirkung geichaffen. 
Seine geniale Eigenart zeigt fih am veinjten und 
glänzenditen in der Porträtbildnerei. Die Büjten und 
Hermen der Kaifer Friedrich III. und Wilhelm II., 
der Kaiferin Friedrih, des Fürſten Bismard, des 
Grafen Moltte (Herme in der Berliner National: 
galerie), des Malers Menzel (ebendaſelbſt) jind Mei- 
Itertverfe individueller, das innerite Seelenleben er- 
ihöpfender Charalteriftil. Zu diejen Hauptwerken 
feiner Bildniskunſt gehört auch der Marmorfartopbag 
des Kaiſers Friedrih mit der auf dem Dedel ruhen: 
den Geſtalt des Beritorbenen (1891, im Maufoleumt 
bei der Friedenslirche in Potsdam). 1893 wurde ihm die 
Ausführung des Nationaldentmals für Kaiſer Wil- 
beim I. in Berlin nebit der umgebenden Architektur 
übertragen. B. iſt Boriteber eines Meiſterateliers an 
der Berliner Kunitalademie. Er hat enticheidend auf 
die neuere Richtung in der Berliner Plaſtik eingewirkt, 

die fait völlig unter feinem Einfluß ſteht. 
4) Adalbert, Maler, Bruder des vorigen, geb. 














‚5. März 1836 in Berlin, geft. 21. Jan. 1888 ın Nervi, 


Begafie — Begeijterung. 


widmete jich zuerſt auf der Berliner Atademie ber 
Stupferjtecherfunit und ging zu dieiem Zweck 1859 


I 
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reicht, während bei dem weiblichen die Erregung noch 
einige Zeit fortzumähren ſcheint. Zur B. treibt die 


nad) Paris, fühlte ſich aber dort jo jehr zur Malerei | getrennten Gefchlechter ein unwiderſtehlicher Trieb, 
hingezogen, daß er die Kupferitechertunjt aufgab und | der Begattungs- oder Geſchlechtstrieb, welcher 
ſich zunächſt in Kopien nadı Gemälden alter Meijter | mit der Gefchlechtsreife erwacht und meiit an be 


im Louvre verfuchte. 1863 ging er nad) Jtalien. In 
Rom fertigte er Kopien nad Tizians Himmliſcher 
und irdiicher Liebe und nach Pordenones Tochter der 
Herodias, die großen Beifall fanden. Durch jenes 
Tizianiche Bild in feiner Vorliebe für das Kolorit 
der Benezianer bejtärtt, jtrebte er mit immer größerm 
Erfolg nad) tief gefättigter Farbenglut. Bon feinen 
jelbjtändigen Werten find die hervorragenditen: Mut- 
ter und Kind (1864, in der Berliner Nationalgalerie), 
das deutſche Lied (1866), Amor findet Pſyche, Pre- 
ziofa, das Volkslied umd des Lebens Sommer. Er hat 
auch Bildniffe umd italieniſche Landichaften gemalt. — 
Seine Gattin Luiſe B., gebome Barmentier, it 
eine hervorragende Landihaftämalerin, deren italie- 
nifche, beionders venezianiiche Yandichaften fich durd) 
ein feines Naturgefühl, durd kräftige Stimmung umd 
reiches Kolorit auszeichnen. 

5) Karl, Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Nov. 1845 in Berlin, lernte im Atelier von Reinhold 
B. und ſchloß ſich ganz an die naturalütifche Auffaſ— 
fung feines Bruders bei geringerer Genialität, aber 
auch mit größerer Formenjtrenge an. Er bielt ſich 
1869 und 1873 in Rom auf und jtellte 1876 eine 
Gruppe, Faun mit Kind fcherzend, aus, welcher 1878 
die Geſchwiſter folgten. 1880 führte er eine Marmor- 
bitjte des Kaifers für die Gemäldegalerie in Kaſſel, 
1882 zwei Kalfiteinfiguren für die Umiverfität in fiel 
und zwei rg für das Regierungsgebäude 
in Kaſſel, 1886 die Marmoritatue des Architelten v. 
Stnobelsdorff für die Säulenhalle des Berliner Mu- 
jeums aus. 1890 wurde er als Lehrer an die Kunit- 
alademie in Kaſſel berufen und zum Brofefjorernannt. 

Begaſſe (Bagaiie), f. Zuder. 

—— bei dem Menſchen auch Beiſchlaf 
genannt, die Bereinigung eines männlichen Indivi— 
duums mit einem weiblichen zum Zweck der Fort— 
pflanzung. Hierbei gelangt der männliche Same in 
die Nähe des weiblichen Eies, umd zwar entweder im 
Körper des Weibchens oder außerhalb desielben. Die 
Bereiniguug von Same und Ei, d.h. die Befruchtung, 
iſt zwar fait immer die Folge der B., jedoch künnen 
beide Borgänge unabhängig voneinander jtattfinden 
(f. Befruchtung). Je nach der Innigkeit der Bereinigung 
beider Seichlechter läßt fich eine äußere und innere 
B.untericheiden ; jene iſt eigentlich nur eine geichlechtliche 
Annäherung, während bei diejer das männliche Zeu- 
gungsglied (Rute) in das weibliche Begattungsorgan 
(Scheide) eingeführt wird. Bei jehr vielen Tieren iſt 
nur Eine B, notwendig, damit Befruchtung erfolge; 
ja, eine einzige erſtreckt jich oft in ihrer Wirkung auf 
längere Zeit hinaus und auf eine große Menge weib- 


jtinmmte Zeiten gebunden ijt (f. Brunft). Über die B. 
der Haustiere j. Viehzucht. J 
u mei ‚, das Ausgeben, Emittieren, Übergeben 
eines Wertpapiers an den eriten Nehmer, der dadurch 
Släubiger werden joll, daher der Ausdrud: eine An— 
leihe begeben ; insbeſ. das auf Grumd eines Begebungs- 
vertrags erfolgende Geben des Wechield an den Re 
mittenten oder den eriten Indofjatar jeitens des Trai- 
ſanten (j. Wechſel). Begebbarleit (Negoziabili- 
tät), die Fähigkeit eines Wertpapiers, auf einen an- 
dern als neuen Gläubiger übertragen zu werden, 
Begegnungögefecht, aus der Tiee der Marſch⸗ 
foloımen gegen einen meijt felbjt noch im Aufmarſch 
begriffenen Feind fich entiwidelndes Gefecht. 
Begehrungävermögen, j. Begierde. 
Begeifterung, im allgemeinen jede über das Ge- 
wöhnliche erhöhte —— des geiſtigen Lebens, 
dieſelbe werde num, wie es z. B. bei dem Champagner: 
rauſch der Fall iſt, durch phyſiſche oder, wie es z. B. 
im Liebesrauſch, in der Entzückung über eine mifjen- 
ichaftliche Entdeckung, über ein hinreißendes Kunit- 
wert, eine edle That, über die wahre oder vermeint- 
liche —— der Gottheit geſchieht, durch den leb- 
haften Eindrud gewiſſer Borjtellungen, d. b. durch 
piychiiche Reizmittel, erzeugt. Folge derielben it, daß 
der Begeilterte andern (oder * ſich ſelbſt) unter 
dem Einfluß eines »Geiſtes⸗ (des Weines im erſten, 
eines höhern Geiites, Genius, Dämons, ja der Gott- 
heit jelbit im zweiten Falle) zu ftehen und nicht ſowohl 
jelbjt zu reden und zu handeln, alö »den Geiſt« durch 
und aus ſich reden und handeln zu laffen den Anschein 
hat. Doch pflegt der Ausdrud »Begeiiterung« nur 
für die legtere Form, die »Geiſtestrunkenheit«, ge— 
braucht zu werden. Beide Formen der B. jedoch ha- 
ben das gemein, daß der »Geiites-« (wie der Weines-) 
Truntene den umgebenden »Nüchternen« zu ⸗ſchwär— 
men« jcheint, die erhöhte Geijtesitimmung bald für 
Entrüdung des Geiſtes in höhere Sphären (Geijtes- 
verzüdung, Sehertum), bald für Berrüdung desielben 
(Wahnwitz, Geiitesabweienbeit) gilt, der Schwärmer 
daher bald ala höherer Weisheit teilhaftig geprieſen, 
bald nach Luthers räftigem Ausdrud als »Schwarm- 
geift« gemieden wird. Nur die erhöhte Geijtesitim- 
mung jener eritern Art, deren Ausſprüchen und Hand- 
lungen muftergültiger Wert beigelegt wird, pflegt im 
engiten Sinne des Wortes B. zu heißen. In dieſem 
Sinne bedient man ſich der —— wenn von 
den Schöpfungen künſtleriſcher, den Entdeckungen 
wiſſenſchaftlicher, den Thaten und Aufopferungen 
ſittlicher, politiſcher und religiöſer B. die Rede iſt. 
Legt man dabei auf den Umſtand Gewicht, daß der 


lichen Keimſtoffes, z. B. bei manchen Inſelten, wo der Geiſt, unter deſſen Einfluß der Begeiſterte ſteht, ein 
Same in einer jogen. Samentaſche ſich anſammelt | von feinem eignen verſchiedener, die B. daher durch 


und bei einzelnen Arten für Jabre ausreicht, um die 


| 
| 


ein andres Geiſtweſen verurſacht fei, fo heißt fie In— 


vielen Tauſende von Eiern zu befruchten. Bei vielen | jpiration, wenn dieſer Geiſt der göttliche felbit iſt, 
Infelten und auch bei andern Tieren dauert die ein» | Theopneuitie. Im andern Fall, wenn der Begei- 
zelne B. lange Zeit, bei den höhern Tieren ift ſie meiit  jterte unter der Herrichaft feines eignen, aus dem All— 
nur kurz, wird aber dafür bei vielen öfters wiederholt. | tagsſchlummer erwachten Geijtes (feines Genius) ſte— 
Sie geſchieht unter Gefühlen von Wollujt, welche | hend gedacht wird, ericheint die B. als Genialität, 
einen ſolchen Grad erreichen können, da die Empfäng- | Enthusiasmus. Wird auf den Inhalt der die B. 
lichkeit für andre Empfindungen ganz aufgehoben üit. | erwedenden Jdeen geachtet, die teils dem Gebiet der 
Mit der Samenergießung iſt für den männlichen Teil | Ertenntnis (des Wahren), teils jenem der Kunſt (des 
in der Regel der höchite Grad des Luſtgefühls er- Schönen), teil® jenem des fittlichen Handelns (des 
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Guten) angehören, jo läßt ſich eine logiſche, äſthetiſche 
und moraliſche B. unterſcheiden, von welch letztern 
beiden die religiöſe als B. für das Heilige und Voll— 
lommene nur eine Abart iſt. Obwohl nun jeder 
Menſch der B. fähig iſt und in eine höhere Stim— 
mung gejegt zu werden pflegt, jobald eine dee ihm 


näher tritt, jo jeßt doch die B. in höherm Sinn im- | 


mer ein eminenteres Maß geiltiger, leicht in Beivegung 
zu jeßender Kräfte, bejonders eine lebhafte Einbil- 
dungskraft und ein leicht erregbares Gemüt, gleich« 
zeitig aber auch gleihmähige Stärke der Reflerion 
und des Willens voraus, um Maß zu halten und ſelbſt 
über die kühnſten Aufihwünge der Seele freithätig zu 
gebieten, und um nicht, wie dieſem Geſchick ſchwache, 
mit einer großen Reizbarteit und lebendiger Phantaſie 
begabte Gemüter immer unterliegen, in Schwärmerei 
und jelbit in Wahnfinn zu verfallen. 

Begga, Tochter Bippins von Landen, vermählt 
mit Anſegiſil, dem Sohn des Biſchofs Arnulf von 
Meg, Mutter Pippins von Herjtal, jomit Urgroß- 
mutter Pippins des Slleinen, jtarb 694 in dem von 
ihr geitifteten Frauenkloiter zu Undane an der Maas; 
fie wurde fanonijiert. Ihr Fag ilt der 17. Dezember. 

——— Trev., Gattung der Balterien mit we⸗ 
nigen Arten, die in falzigem oder füßem, kaltem und 
warmem (55°) Wajjer, beſonders in verunreinigten 
Gewäſſern (an organiichen Stoffen reichen Abwäſſern) 
und in Schwefelthermen auf tieriichen oder pflanz- 
lihen Reiten, auch auf Schlamm weiße, rote oder 
violette, jchleimige oder gallertartige Maſſen bilden. 
Ihre angewwachjenen Fäden zeigen deutliche Gliede- 
rung in Yangitäbchen, reſp. Kurzſtäbchen oder Koklen. 
Legtere fünnen in den Schwärmzuitand übergehen, 
jegen fich dann feſt und bilden durch fortgejegte Zwei— 
teilung unregelmäßige Zooglöen. Sie nehmen aud) die 
Form von Stäbchen an, die gleichfalls ſchwärmen und, 
zur Ruhe gelangt, zu Fäden auswachſen. Außerdem 
treten noch Spivaljtüde auf, die ebenfall3 Schwärm- 
fäbigfeit erlangen. Die Beagiatoen gedeihen nur in 
Wajler, in welchem andre Batterien durch Reduttion 
der Schwefeliäure des Gipſes Schwefelwajjerjtoff ent» 
widelt haben. Sie —* den Schwefelwaſſerſtoff 
zu Waſſer und Schwefel und lagern letztern in Form 
von Kügelchen in ihren Zellen ab. Dieſen Schwefel 
oxydieren ſie zu Schwefelſäure und gewinnen aus 
dieſem Prozeß, der die Atmung vertritt, die zu ihrer 
Exiſtenz nötige Energie. Sie brauchen daher außer- 
ordentlich wenig organiiche Subjtanz und fünnen als 
Kohlenſtoffquelle Ameifenfäure, Butterfäure, Pro- 
pionfäure benugen. Gewiſſe Arten gehören zu den 
Burpurbatterien. B. alba Trev. findet jih in Ab— 
wäjjern der Zuderfabriten, Serbereien und in Schwe- 
felthermen(alsBaregin,Glairin, Badeichleim). 


B. mirabilis Cohn, die größte aller Batterien, lebt 


auf unveinem Weeresgrund (toter Grund) auf 














faulenden Algen, Seegras ꝛc. aud) in ſchlecht gehal- 
tenen Mquarien. B. roseo persicina Zopf überzieht 


in verumreinigten Gräben oder Teichen die Gegen- 
ſtände mit roten oder violetten Überzügen, gelappten, 
verzweigten, netzförmig durchbrochenen Zooglöen. 
Wo dieſe Art in großer Menge auftritt, färbt ſie das 
Waſſer rot (Waſſerblüte). 

Beghinen und Begharden (Bequinen, Be— 

inen oder Begutten, Beguinae, bez. Beghardi, 

eguini, Beckarden) heißen in den Quellen des 
11.—14. Jahrb. die Mitglieder der Collegia Begui- 
narum, be3. Beguinorum, d. h. der Brüder- umd 


Schweijternhäufer, in welchen arme, ältere Ber- ı 
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jonen Wohnung, Heizung und Licht unentgeltlich em— 
pfingen. Der Name Beghinen und Begbarden, von 
welchen der eritere Frauen, der zweite Männer be 
zeichnet, hat bis jegt feine allgeme anertannte Deu- 
tung gefunden. Alter find jedenfalls die weiblichen 
Vereine; die männlichen find nur als Nahahmungen 
—— Die Ableitung von dem Namen Lambert 
e Begues, der 1180 in Lüttich ein Beghinenhaus 
ſtiftete, hat einige Wahrſcheinlichleit für ſich; dagegen 
ſcheint die Erzählung von der heil. Begha, welche in 
einer fpätern Epoche zur Schutzpatronin der Beghinen⸗ 
häuſer gemacht wurde, auf einer Mythe zu beruhen. 
Vielleicht iſt der Name zurückzuführen auf das Wort 
»beggen« gleich »beten« oder »betteln«; der deutſche 
Name »Bequtten« aber auf den Ausruf »bei Gott«. 
Die Beghinenhäufer (Beguinagia) hatten große Abn- 
lichkeit mit den heutigen evangeliihen Frauenitiftern 
und PDiakonifjenhäufern. Sie unterſchieden ſich von 
den latholiſchen Orden und Klöſtern ſchon dadurd, daß 
der Austritt jederzeit frei jtand. Mit der Zeit machte 
fich in den Frauen», noch mehr in den Männervereinen 
fegerifcher Einfluß geltend. Daher erfolgten jeit 1311 
durh Papſt Clemens V. Unterdrüdungsmaßregein. 
Während noch die Inquiſition von Touloufe vom Jahr 
1307 ab zahlreihe B. als Steger zur Einmauerung 
und Verbrennung verurteilt hatte, erließ Papſt Jo- 
hann XXI. 7. März 1319 eine Bulle, in welcher allen 
denjenigen Begbinen, welche die Regel der Franzis- 
faner-Tertiarier annehmen wollten, Gnade zugefichert 
ward. Die Bulle Papjt Nitolaus’ V. vom 12. Febr. 
1453 nahm alle damals noch beitehenden Konvente 
in den Schoß der Kirche auf und verlieh ihnen die 
Rechte der Tertiarier. Die Begbarden erloſchen da- 
gegen ihon im 14. Jahrh. Die Begbinen nahmen 
päter in Norddeutichland meijt die Reformation an. 
In Belgien, wo fie kirchlich organifiert wurden, exi⸗ 
jtieren fie noch heute (20 Beghinenhäuſer mit etwa 
1500 Iniafien). Vgl. Wosheim, De Beghardis et 
Beguinabus (Leipz. 1790); Hallmann, Geicdichte 
des Urſprungs der belgiſchen Begbinen (Berl. 1843); 
L. Keller, Die Reformation und die ältern Reform- 
parteien (Leipz. 1885); Haupt in der » Zeitjchrift für 
stirchengeichichte«, 1885. 

Begierde, in der Riychologie jeder mit der Vor— 
itellung eines Objeltes (Zieles) vertmüpfte Trieb (.d.). 
Während alle Triebäußerungen in Gefühlen (i. d.) 
wurzeln, fommt aljo bei der B. alö neues Montent 
die Borjtellung hinzu, ſie ijt ein vom Bewußtiein 
jeines Zieles begleiteter Trieb. Das neugeborne Kind 
3. B. befundet einen Trieb nad) Nahrung, welchem 
zweifellos nur ein dumpfes Hungergefühl zu runde 
liegt; da aber die Befriedigung desjelben regelmäßig 
mit der Darreihung (alfo der Wahrnehmung) der 
Mutterbrujt verbunden ijt, jo gejellt ſich allmählich 
der Regung des Triebes von vornherein die Voritel- 
lung der legtern zu, und damit wird der Trieb zur B. 
Begierden können jich alfo jederzeit nur auf Grund 
der Erfahrung in der Seele entwideln. Während 
ferner den Ausgangspunlt aller einfachen Triebe ein 
unmittelbares ſinnliches Unluſtgefühl bildet, 
ipielen bei den Begierden auch die Gefühle mit, welche 
durch die betreffenden Vorſtellungen angeregt werden; 
indem dieſe teils jolche der Unluſt, teils auch joldhe 
der Luſt jind, ergeben jich die beiden Fälle des Ber- 
langens I: im engen Sinn) umd des Ber- 
abiheuens (Wideritrebens). Weiter fönnen jene Ge- 
fühle entweder bloß reproduzierte finnliche Gefühle 
jein oder aud) äſthetiſche und moraliihe, und 
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dengemäß unterjcheidet man finnliche und geiitige 
Begierden. Zu der eritern Klaſſe gehören z. B. das 

Berlangen bes Slindes nad Zuder, fein Abſcheu vor 
der bittern Medizin, zu der zweiten das Streben nad) 
Schmud und Schönheit, das Verlangen nad) Beleh- 
rung (geijtiges Interefje), das Streben Gutes zu thun, 
die Abneigung gegen das Häßliche, dad Widerjtreben 
gegen eine ſchlechte That x. Die geiitigen Begehrungen 
bilden alſo nur die höchſte Stufe einer Entwidelungs- 
reihe, deren unterjte Stufe die einfachen finnlichen 
Triebe bilden; wären legtere nicht vorhanden, jo üt 
gar nicht abzufehen, wie jene höhern Formen ſich 
bilden könnten. Es ijt deshalb auch durchaus falich, 
wenn behauptet wird, daß bie höhere geiltige und 
moraliiche Entwidelung des Menſchen die Ausrottung 
der natürlihen Triebe zur Vorausſetzung habe; dies 
it eine Ummöglichkeit, und nicht darauf kommt es an, 
iondern die Entwidelung höherer formen des Begeb- 
vens aus den niebern iſt die Aufgabe, welche die Er- 
ziehung zur Menichlichkeit zu löſen hat. Hierbei fpielt der 
Konflikt der Begierden eine bedeutfame Rolle (3.8. 
wenn das Kind zwiſchen der B. nad) einem verbotenen 
Genuß und dem Widerjtreben gegen Strafe ſchwankt), 
und mit Benußung desjelben gelingt es, höhere For⸗ 
men des Begehrend heranzuziehen und ihnen das 
Ubergewicht iber die niedern zu fichern (ein Wengen, 
den Spinoza in jeiner »Ethil« jehr richtig als den 
einzigen Weg, auf dem die »Bernunft« die Herrſchaft 
über den Willen erlangen kann, geichildert hat). Das 
Wünſchen it ein Begehren, das auch, ungeachtet ber 
Unerreichbarteit des Begehrten, auf Demi beharrt. 
Auf Grundlage des Begehrend entiteht das Wollen 


(1. d.). 

Begiehen der Gewächſe bezwedt, das von den 
Blättern verdunitete Waſſer der Pflanze zu eriegen 
und die im Erdboden befindlihen Nahrungsitoffe 
aufzulöfen und für die Wurzeln aufnahmefähig zu 
machen. Topfpflanzen gieße man nicht eher, ala bis 
die Oberfläche des Bodens troden geworben, dann 
aber gieße man durch dringend, dak auch nicht eine 
Stelle des Wurzelballens ohne Feuchtigkeit bleibe. Na- 
turgemäß erhalten im vollen Triebe befindliche Pflan- 
zen am reichlichiten Waſſer, ruhende am wenigiten, 
auch friſch verſetzte Pflanzen darf man nach dem erjten 
Angießen nicht ge naß halten. Man gieße jtet3 mit 
erwärmtem Regen- oder Flußwaſſer, wenigitens 
follte faltes und zu hartes Waſſer vermieden werden. 
Bei Topfpflanzen empfiehlt jich, namentlich im Winter, 
die Erhöhung des Erdballens um den Stamm, damit 
die Saugmwurzeln, die ſich am Topfrande am meijten 
ausbreiten, die meijte Feuchtigkeit, die im Innern des 
Ballens aber weniger erhalten. Wafjerpflanzen jtehen 
mit ihren Töpfen in Unterſetzern, die man jtets mit 
Waſſer gefüllt erhält. Junge Samenpflanzen müſſen 
im freien häufig, aber jtet? nur mäßig begofien wer- 
den, dagegen gießt man Sträucher und Bäumte nur 
bei anhaltender großer Trodenbeit, dann aber durd)- 
dringend, indem man unter dem Umkreis der Sirone 
mit dem Locheifen oder Erdbohrer zahlreiche 0,5; —1,5m 
tiefe Löcher macht und in diefe Drainröhren verjentt, 
die wiederholt mit Wafjer zu füllen find, dem man 

u weiterer Ernährung der Bäume verichiedene Dung- 
Hoffe zufeßen fann. — Im Semüfegarten gieße 
man jtet3 durchdringend, zumeilen mit Dungwaſſer 
bei Bilanzen, welchevielRahrung erfordern, dann aber 
jtet3 veines Waſſer nad. In neuerer Zeit bat man 
praltiſche Apparate zum B. eingerichtet, tragbare und 
fahrbare in verschiedenen Formen, mit Bumpiwerf, | 
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Schlauch, auch mit Borrihtungen, durch welche der 
Waſſerſtrahl der Waiferleitung in feinen Regen zer- 
ginen, i. Beghinen. [teilt wird. 
Beglanbigung (neulat. Fidemation, Vidi— 
mation), der Akt, durch welchen eine hierzu befugte 
Behörde oder öffentlihe Perſon (Gericht, Gefandier, 
Konsul, Notar) die Richtigkeit einer Thatjache in amt» 
licher Form und von Amts wegen bezeugt. Die Haupt» 
fälle der B. find die B. von Abſchriften und die B. 
von Unterichriften. Im eriten Falle wird die wort— 
getreue UÜbereinſtimmung einer Abſchrift mit der Ori- 
tnalurkunde, im zweiten alle die Echtheit einer 
terichrift (3.B. bei einer Bollmadhtserteilung, Aus- 
itellung einer Duittung) bezeugt. Für inländifche 
öffentliche Urkunden iſt innerhalb des Deutichen Reiches 
duch Reichögefeß vom 1. Mai 1878 jeder Zwang zu 
befonderer B. (Legalifterung) befeitigt. Für auslän- 
diiche Urkunden genügt die Legalifation durd einen 
Geiandten oder Konful des Reiches. Das Gleiche gilt 
für Ojterreih nah $ 112 der allgemeinen Gerichts- 
ordnung und Hofdekret vom 3. Febr. 1832. — Über 
Beglaubigungsichreiben (Akkreditiv, Kre— 
bitiv, Lettre de cr&ance) j. Aftrebitieren. 
Begleitichein, im allgemeinen jeder amtliche 
Schein, welcher den Transport z0ll> und jteuerpflich- 
tiger Gegenitände begleitet; nach dem Vereinszollgeſetz 
vom 1. Juli 1869 zollamtliches Mbfertigungspapier 
zweifacher Urt für eingeführte Waren, welche nicht an 
der Grenze, fondern im Inland verjteuert oder wieder 
ausgeführt werden jollen. »B. I« hat den Zwed, den 
richtigen Eingang der Ware amt inländischen Beitint- 
—— oder die Wiederausfuhr derſelben zu ſichern, 
»B. II« dient dazu, die Erhebung des durch ſpezielle 
Revifion an der Grenze ermittelten und feitgeitellten 
ollbetrag3 einem andern Zollamt im Innern gegen 
Sicherheitsleiftung zu überweifen. B. J foll ein Ver» 
zeichnis der Waren nad Maßgabe der vorhandenen 
Deklaration enthalten; ferner joll er angeben die Zahl, 
Bezeihnung und amtlichen Berichluß der Faller, 
Kolli xc., dann Namen und Wohnort des Adreſſaten 
und desjenigen, welcher den B. hat ausjtellen lafien 
(des Ertrabenten), ſowie den Namen des Ausfer- 
tigungs» und Empfangsamtes, endlich den Tag der 
Ausjtellung, die Nummer, unter welcher der B. im 
Begleitfheinausfertigungsregiiter eingetra- 
gen wurde, ſowie den Zeitraum, für welchen er gül— 
tig oder innerhalb deſſen der Nachweis der erreichten 
Beitimmung zu erbringen it. Das beim Eingang 
ermittelte, im y angegebene Gewicht der Waren, be. 
die Stüdzahl wird, wenn fpezielle Deklaration vor- 
liegt, der Verzollung oder mweitern Abfertigung zu 
Grunde gelegt. Fehlt eine ſolche zureichende Deklara- 
tion, fo wird die Ware einer jpeziellen Revifion unter: 
worfen. Der Ertrabent bat für die Zollzahlung zu 
haften, und zwar nad dem höchſten Erhebungsjak 
des Zolltarifs, wenn die Ware nicht ſpeziell revidiert 
oder als zollfrei deklariert wurde. Bor Ausfertigung 
von B. II, welder nur für Waren ausgejtellt wird, 
für die mehr als 15 Mt. Zoll zu zablen tft, wird die 
Ware ipeziell revidiert und der zu erbebende Zollbe- 
trag feitgeitellt. B. II enthält die nähere Bezeichnung 
der Ware, Namen, Wohnort des Adreſſaten, Zollbe- 
trag, Zeit feiner Fälligteit c.; insbeſondere gibt er auch 
an, ob umd welche Sicherheit für die Zollentrihtung 
geleiſtet iſt. Über das überhaupt zu beobadhtende Be- 
gleitiheinverfahren enthältdasBegleitihein- 
regulativ (vom 5. Juli 1888) ausführliche Beitim- 
mungen. Bol. Begleitzettel und Paſſierzettel. 
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Begleitung (Muſ.), ſ. Altompagnement. | aus zu rechtfertigen fei, it viel Streit. Namentlich 

Begleitungsbeamte, im Zollweien die Beamten, | war Kant ein Gegner desjelben. Es läht jich nicht 
welche den Transport von unter Zolltontrolle jtehen= | leugnen, daß das Begnadigungsrecht eine Abweichung 
den Waren zu Land oder Waller auf beitimmten | von dem nad der Geſetzesvorſchrift jtattfindenden 
Streden überwahen und daher im Begleitungs: | jtrafrechtlichen Berfahren bewirkt, dat die Möglichkeit 
dienjt Eifenbahnzügen oder Schiffen beigegeben find. | einer willtürlichen und ungerechten Handhabung des- 

Begleitzettel heiht das Zollabfertigungspapier, | jelben nicht ausgeichlofjen it, daß es in der Geitalt 
welches bei über die Grenze eingehenden und bei dem | der Wbolition dem Verdächtigten den Anſpruch auf 
Grenzzollamt mit Qadungsverzeichnis angemeldeten | richterliches Gehör entzieht, und daß dasielbe ganz 
Eifenbahnwagen dem Zugführer oder einem Bevoll- | entbehrlich fein würde, wenn Strafgejeßgebung und 
mächtigten der Bahnverwaltung zur Ablieferung an Rechtſprechung volllommen wären. Da dies aber bei 
das gewählte, im Innern des Zollgebietes liegende | der Mangelhaftigteit aller menjhlihen Einrichtungen 
Abfertigungsamt übergeben wird. In demfelben jind | nie ganz der Fall fein wird, da vielmehr das formelle 
Bagen, Warenverihluß und Gejtellungsfrijt beidiefem | Recht, wie es ſich in den Durchichnittsregeln der Straf: 
Amt angegeben, auch jind ihm die zugehörigen Fracht⸗ | gefeßgebung darjtellt, mit dem materiellen Recht, wie 
briefe und Schlüffel amtlich verſchloſſen beigefügt. es der dee der höhern Gerechtigkeit und Billigteit 

Begler (türt., »Beg der Begs«, d. h. Fürſt | entipricht, immerhin in Widerfpruch geraten kann, fo 
ber Fürjten), Oberjtatthalter, früher Titel der Statt- | erjcheint das Begnadigungsrecht ald notwendig zur 
halter von Rumelien, Unatolien und Syrien. Heut- | Vermittelung und Ausgleihung der Härten des jtar- 
zutage ift nur noch der Titel RumilisBeglerbegi ren Rechts. Doch wird der Bereich für die Anwen— 
(B. von Rumelien) und zwar für eine Rangflajje der | dung des Begnadigungsrechts um jo enger, je größer 
türfiichen Zivilbeamten im Gebraudh. Die Inhaber | der Spielraum üt, ** die Strafgeſetze dem richter⸗ 
dieſes Ranges führen den Titel Paſcha, ſtehen aber lichen Ermeſſen bei Ausmeſſung der Strafe offen 
den Weſiren und Balas im Range nach. laſſen, und je mehr der Richter ſelbſt hiernach die indi- 

Beglerbeg (Beilerbei), Dorf am Bosporus | viduellen Verhältniſſe des Angeichuldigten berüchſich⸗ 
nördlich von Skutari, mit ſchöner Moschee, kaiferlichem | tigen kann, wie dies namentlich nach dem deutichen 
Palaſt (1865 erbaut) und Bart, beide vernachläſſigt. Strafgeſetzbuch der Fall iſt. Das Recht der B. ſteht 

Begles pr. big), Stadt im franz. Depart. Gironde, | dem Monarchen und inden Republifen den verfafjungs- 
Arrond. Bordeaux, an der Garonne und der Südbahn, | mähig damit ausgejtatteten Organen, ſo 3. B. in den 
mit einer Schwefelquelle, einem belebten Flußhafen, | deutichen Freien Städten dem Senat, zu. In leichtern 
Beinbau, Branntweinbrennerei u. (1891) 10,535 Einw. | Fällen it die Ausübung diefes Rechtes von dem Sou- 

Begna, Fluß in Norwegen, entipringt am File- verän vielfach beitimmten Behörden, beionders dent 
field, durchfließt den Spirilenfee, bildet den großen | Juſtizminiſterium, in Kriegszeiten einen fomman- 
Fall Hönefos und nimmt unmittelbar nachher den | dierenden General, einem Statthalter x. übertragen. 
Randselv auf. Weiterhin durhitrömt er den vier- | Im Deutichen Reich hat der Kaiſer als foldyer nur in 
armtigen, von ſchönen, fruchtbaren Ufern umgebenen | denjenigen Straffachen das Recht der B., welche in 








Tprifjordfee und mündet bei Drammten in den Dram- erſter Initanz vor das Reichsgericht gehören, alio in 
' menäfjord, eine Seitenbucht des Fiords von Chriſtia- den Fällen des Hochverrats und des Yandesverrats, 
nia. Seine Länge beträgt 263 km. infofern diefe Verbrechen gegen den Kaifer oder das 
Begnabigung (lat. Aggratiatio), der qänzliche | Reich gerichtet find (Strafprozehordiung, $ 484), jo- 
oder teilweiie Erlaß der durch eine jtrafbare Hand: | wie in denjenigen Fällen, in welchen ein deutjcher 
lung verwirtten Strafe durch das Staatäoberhaupt; | Konful oder ein Konfulargericht in eriter Inſtanz er- 
Begnadigungsredt (jus aggratiandi), die Be: | kannt hat. Much übt der Kaiſer für Eljah-Lothringen 
fugnis zu ſolcher Verfügung, ein wichtiges Souve- | das Recht der B. aus, Im übrigen fteht das Be 
ränitätsrecht. Zu unterjcheiden iſt zwiſchen der B. im gnadigungsrecht Den Monarchen der deutichen Einzel- 
engern Sinn (Einzelbegnadigung) umd der fo- | ſtaaten umd im den ‚Freien Städten den Senaten zu. 
gen. Amnejtie (Beneralpardon), je nachdem es | Für Preußen it das Begnadigungsweſen durch eine 
ih um die B. eines einzelnen Berbrechers oder um | allgemeine Verfügung des Juitizminifters vom 14. 
die B, einer ganzen Klaſſe von Verbrechern handelt. | Aug. 1879 geregelt. Todesurteile bedürfen nach der 
Eine ſolche Amneſtie kommt namentlich politifchen | deutichen Strafprozeßordnung ($ 486) zu ihrer Boll» 
Verbrehern gegenüber vor. Die Einzelbegnadigung | jtredung zwar feiner Bejtätigung mehr, doch follen 
iſt ebenfo wie die Ummneitie entiweder eine B. nach oder | jie nicht eher vollitredt werden, ala bis die Entichlic- 
vor gefälltem Strafurteil. Für den leßtern Fall it | Hung des Staatsoberhauptes, bez. des Kaiſers er- 
der Ausdrud Abolition NMiederihlagung) ge | gangen üt, in dem vorliegenden Falle von dem Rechte 
bräuchlich. Die nach gefälltem Strafurteil eintretende | der B. keinen Gebraudy machen zu wollen. Ana— 
DB. kann entweder in einem gänzlichen (aggratiatio | loge Beitimmungen gelten in Ofterreich; insbeſ. muß 
plena) oder in einem teilweifen Erlaß der Strafe be- | jedes Todesurteil dem Kaiſer behufs etiwaniger B. des 
itehen (aggratiatio minus plena), oder fie tritt erjt | Berurteilten vorgelegt werden. übrigens tt im den 
nach teilweiier Bollitredung der Strafe ein, indem fie | Berfaffungsurtunden der modernen fonjtitutionellen 
den Erlaß des Strafrejtes berbeiführt oder die mit | Monarchien eine Beichräntung des Begnadigungs- 
der Strafe verbundenen Rechtsnachteile aufbebt. In | rechts infofern anerkannt, als ein Miniſter oder ein 
diefem legten Sinne wird die B. ald Rehabilita= ſonſtiger höherer verantwortliher Staatsbeamter, 
tion bezeichnet, wenn ſie die Wiederheritellung der | welcher durch die Stände einer Berfaffungsverlegung 
dem Verbrecher ——— bürgerlichen Ehrenrechte angellagt worden iſt, von der gegen ihn Deshalb aus- 
enthält. Darüber, ob das Beqnadigungsrecht des geſprochenen Strafe nicht oder doch nur auf Antrag 
Souveräns, welches verfaſſungsmäßig in den meiiten | der antlagenden Kammer jelbjt im Gnadenwege be> 
Kulturitaaten ausdrüdlich anertannt ift, auch vont | freit werden kann, weil fonit ein Hauptntoment des 
rechtspolitiſchen und rechtäphilofophiichen Standpuntt | fonjtitutionellen Syitems, das Inſtitut der Miniſter 
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verantwortlichkeit und Miniſteranklage, hinfällig wer- 
den würde (vgl. die Berfaijungsurkunden von Belgien, 
$ 91; Preußen, $49; Sadien, $ 150; Württemberg, 
$ 205; bayriiches Gejeß, die Verantwortlichteit der 
Miniiter betreffend, vom 4. Juni 1848, Urt. 12, ıc.; 
für Öjterreich $ 29 des Geſetzes über die Berantwort- 
lichkeit der Miniſter vom 25. Juli 1867). Eine mwei- 
tere Beihräntung des Begnadigungsrecht3 ift in man- 
chen SIOIENDE TIER in Anſehung der Abolition 
enthalten, die teild für gänzlich unzuläffig erklärt, 
teils wenigitens bei gewiſſen Verbrechen nicht jtatthaft 
iſt. Andre Verfaſſungsurkunden fnüpfen die Zuläi- 
figfeit der Niederihlagung an die Zuitimmung des 
höchſten Gerichtähofes oder des Landtags. Die viel 
erörterte Frage, ob ein Berurteilter aud gegen jei- 
nen Willen begnadigt werden lünne, biürfte wohl zu 
bejahen jein, da die B. fein Alt der Willkür, fondern 
ein Alt der höhern Gerechtigkeit fein jo, welchem ſich 
der einzelne nicht beliebig entziehen fan. Die nor- 
wegiſche Verfaſſung läßt ganz allgemein die Zurüd- 
— einer B. ſeitens des gegen ſeinen Willen Be— 

nadigten zu. Die privatrechtlichen Folgen eines 
— z. B. die Verpflichtung zum Schadenerſatz, 
werden durch eine B. nicht verändert oder aufgehoben. 
Vgl. außer den Lehrbüchern des Staatsrechts und des 
Strafrechts: Lueder, Das Souveränitätsrecht der 
B. (Leipz. 1860); Loeb, Das Begnadigungsrecht 
(Worms 1881); Elias, Das Begnadigungsrecht 
(Mannh. 1888). 

Begonia L. (Sciefblatt), zu aus ber 
Familie der Begoniaceen, ausdauernde, jeltener ein- 
jährige Kräuter mit knotigen, faftreihen Stengeln, 
jehr verichieden geformten und zum Teil prachtvoll 
gefärbten Blättern mit ungleicher Basis, eingeſchlech— 
tigen Blüten in blattwintelitändigen Trugdolden und 
dreifächerigen, dreifach geflügelten, vieljamigen Rap- 
jeln. Sie gehören zu zwei Dritteilen dem tropijchen 
Amerika, die übrigen Ojtindien, einige Madagaskar, 
China und Japan, keine dem Feitland von Afrika an. 
Die Wurzeln find herb und bitterlich umd werden in 
der Heimat als Urzneimittel benußt; Stengel und 
Blätter enthalten mehr oder weniger Oralfäure und 
dienen teilweije ald Gemüfe. Die Begonien wachien 
ſehr ſchnell, auch Stedlinge gedeihen gut, und wenn 
man ein abgejchnittenes Blatt auf feuchte Erde legt 
und die Blattnerven an zahlreichen Stellen verleßt, 
jo wachen aus allen diejen Stellen junge Pflanzen 
hervor. Bon den jehr zahlreichen Arten werden viele 
bei ung in Gewächshäuſern und als Zimmerpflanzen 
kultiviert. Die Blattbegonien haben große, pracht⸗ 
voll gefärbte, zum Teil bunte Blätter. B. Rex Putz. 
(f. Tafel »Blattpflanzen I«), aus Ditindien, mit brei- 
tem Silberband und mit gleichgefärbten Flecken auf 
den großen, dunkelgrünen Blättern, it die Stamm- 
form vieler Barietäten, die, wie auch Blendlinge mit 
andern Arten, jeit Anfang der 50er Jahre jehr beliebt 
find. Die einziehenden Blüten- oder Knollen— 
begonien find in den legten Jahren jehr glücklich 
ausgebildet worden und rivalitieren in Bezug auf 
Effekt, Blütenfülle und Blütendauer mit den Schar- 
lachpelargonien. Stammformen find B. boliviensis 
4A. Dec. (f. Tafel » Zimmerpflanzen I«) mit leuchtend 
roten Blüten, aus Bolivia, B. Veitchi Hook fil. 
und B. rosaeflora Hook, aus Beru, und B. Froebelii 
DC. Die Blüten der aus diefen erhaltenen Blend- 
linge variieren von ziemlich reinem Weiß bis zum 
dunteljten Rot, auch gibt es gefüllte Formen. Bon 


den immergrünen, ſtrauch- oder halbſtrauch- 


, 
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artigen eg werden mehrere Urten, wie B. 
weltoniensis ., B. semperflorens Link et Otto, 
B. incarnata Link et Otto, B. Schmidti Rgl. u. a., 
wegen ihrer Monate hindurch und mehrfach im Win- 
ter ericheinenden Blüten halber kultiviert. 
Begoniaceen, dilotyle, etwa 350 Arten untfaf- 
jende, in der warmen Zone (nicht in Auſtralien) le— 
bende Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Parie- 
tale. Ausgezeichnet find die B. durch ungleicheitige, 
ichief herzförmige Blätter und merkwürdig gebaute, 
eingeſchlechtige Blüten. Die männlichen Blüten haben 
eine blumenblattartige Hülle und zahlreiche in ein 
— es Köpfchen gehäufte Staubblätter, die weib— 
liche Blüte beſitzt außer dem gefärbten Perigon ein 
dreifächeriges, von drei zweiſpaltigen Griffeln gekrön⸗ 
tes Ovar, deſſen Karpiden am Rüden in je einen 
Längsflügel auögegogen find. Die B. find beliebte 
Zimmerpflanzen. Bol. Klogich, Gattungen und Ar- 
= der B. (Ubhandlungen der Berliner Akademie, 
854). 
Begräbnis, ſ. Totenbeftattung und Gräber. 
Begräbnisfafien, ſ. Sterbetafien. 
Begräbnidmüngen, j. Sterbethaler. 
Begräbnisplag (Totenader, Friedhof, 
Sottesader, Kirhhof, Campo fanto), der Ort, 
wo die Berjtorbenen beerdigt werden. In den älteiten 
Zeiten bejtattete jeder feine Toten an dem Ort, wo 
er fih eben befand, in Felſenhöhlen, an Straßen x. 
Später, ald man fejte Wohnpläge gewann, entitanden 
Familienbegräbnispläße, und mande Natur- 
völter pflegen dem Toten die Wohnung ganz zu über- 
lajjen. Offentliche Begräbnispläße finden ſich zwar 
ihon bei Naturvöltern und jind aus prähiſtoriſcher 
Zeit befannt; allgemeiner wurden ſie aber erit, als 
die Menſchen ſich in Städten und Dörfern vereinigten 
und polizeiliche Rüdfichten desfalljige Anordnungen 
im großen erheijchten. Daher finden wir bei Äghp⸗ 
tern umd andern alten Völkern in Felſen gehauene 
Totenjtädte (Nekropolen). Die Hebräer benugten 
Höhlen, jchattige Grotten, Gärten und Bergabhänge 
zu Begräbnisplägen, verichlofjen die Gräber mit gro- 
Ben Steinen und pflegten jie zu übertünchen, um die 
VBorübergehenden vor verunreinigender Berührung 
zu warnen. Griehen, Römer, Gallier, Ger- 
manen beſaßen anfänglich meift yamiliengrüfte. In 
Sparta wurden die Toten innerhalb der Stadt be— 
graben; in Athen hatte man —_ PBrivatgräber, 
doch gab es auch einen Öffentlichen B. in der Nähe der 
Stadt. Die Römer hatten ihre Begräbnifje auf ihren 
Landgütern, befonders neben den Straßen; ein ge: 
meinjamer öffentlicher B. war in Rom nur für die 
Armen, Sklaven ur. dal. vorhanden, in den Kolumba⸗ 
rien (f. d.) wurde die Aſche von Beamten und weniger 
reihen Perſonen beigelegt. Die Chrijten hatten 
während der Berfolgungen keine befondern Begräb- 
nispläße, fondern bejtatteten ihre Toten in freiem Felde. 
Später wurden die Begräbnispläße vielfach in die 
Katatomben verlegt und blieben auch fpäter in der 
Nähe der Kirchen, weil man glaubte, daß dieje heiligen 
Stätten die beite Ruhejtätte gewährten. Auf dieſe 
Weiſe entitanden die Kirchhöfe, welche im ganzen Mit- 
telalter die gemeinfchaftlichen Begräbnispläge bildeten ; 
Vornehme erhielten ihre Gräber jogar inmitten der 
Kirchen. Vergebens verlangten mehrere Kirchenver- 
jammlungen Berbote gegen dieje Unfitte; erit in ſpä— 
terer Zeit hat man angefangen, in größern Städten 
die Begräbnispläge außerhalb der Mauern zu ver» 
legen und aud in Heinern Orten und Dörfern dieje 
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Maßregel durchzuführen. Inder fatholifchenfirde | 
muß bei Anfegung eines neuen Begräbnisplapes die 
Erde zuvor von dem Biichof feierlich geweiht werben, | 
und in jtreng römifchen Ländern iſt die heilige Stätte | 
Nichtkatholiten verichlojien. In der Schweiz und an- 
dern Ländern mit beichränttem Platz trifft man außer- 
dem Beinhäufer für die ausgegrabenen Gebeine. In 
der protejtantifchen Kirche findet eine Weihe der 
Begräbnispläße erjt nach völliger Fertigſtellung der⸗ 
jelben, gewöhnlich bei der eriten Leiche, ſtatt. Doc 
wurde aud hier noch bis vor kurzem Selbitmördern 
und ir want en die Aufnahme verjagt, weshalb 
man in größern Städten die Frage der fonfejjions- 
loſen Gemeinbdefriebhöfe infolge der Unduldfamteit | 
mancher Geijtlichen anregen mußte. Die Totenäder 
der griechiſchen Kirche, befonders in Rußland, lie- 
gen außerhalb der Orte, foviel wie möglich auf An— 
böhen, und werden durch hohe Fichten eingefriedigt. 
Die heutigen Juden fuchen, wo es angeht, ihre Be- 
räbnispläge in der Nähe der Synagogen anzulegen. 
Bei den Mohammedanern befinden jich die Be- 
gräbnispläge immer an den Straßen, damit die Bor- 
übergehenden für die Toten beten können; es find 
übrigens große Gärten, mit Gebüfch, Eypreijen und 
Bappeln bepflanzt und mit Kiosfen und Gängen ver- 
ſehen, jo daß fie vielfach zu Bergnügungsorten dienen. 
Die Chineſen, welche den meijten t darauf le⸗ 
gen, in heimatlicher Erde zu ruhen, legen ihre Be- 
räbnispläge auf Anhöhen an und umgeben jte mit 
Fichten, Cypreſſen oder Mauern, während die Gräber 
felbit Heinen Häufern gleichen; nur bei den Ärmern 
beitehen fie aus Erdpyramiden. Unter den ältern chrüt- 
lihen Kichhöfen verdient das mit herrlichen Kunſt⸗ 
werfen geſchmückte Campo fanto in Pija, deſſen Erde 
auf Schiffen aus Paläſtina herbeigeihafit wurde, be- 
fondere Erwähnung; berüchtigt it der Armenkirchhof 
von Neapel mit 365 Gewölben, die an den aufeinan- 
der folgenden Tagen des Jahres zur Bejtattung die- 
nen, vielbeſucht ferner der Judenfriedhof in Prag, 
der Johannisfriedhof zu Nürnberg und der Bere La- 
chaiſe in Paris, der einem herrlichen Park mit foit- 
baren Monumenten berühmter Berjonen ähnlich iſt. 
Die Beitattung der Leihen im Erdgrab be- 
zwedt möglichit —*— Auflöſung der organiſchen 
Körperbeſtandteile ohne Beläſtigung oder Benachtei- 
ligung ber Lebenden. Die durch Begräbnispläge her- 
porgerufenen Gefahren hat man hauptiächlich in den 
Leihengajen zu finden geglaubt und ſich darauf 
berufen, daß oft genug Berjonen beim Betreten von 
Leihengrüften in geitorben find. Offenbar aber 
handelt es ſich in jolhen Fällen um Anſammlungen 
von Kohlenjäure, wie jie auch an zahlreichen Orten 
vorfommen, wo feine Leichen begraben werden. Die 
Vorgänge im Erdgrab weichen erheblich ab von dem 
Verlauf der Fäulnis einer an der Luft liegenden Leiche. 
Eine Woche Aufenthalt der Leiche an der Quft ent» 
fpriht etwa 2 Wochen Aufenthalt im Wafler und 
8 Wochen Lagerung im Erdgrab. Die Zerießung 
wird verlangjamt durch die gleihmäßigere und niedere 
Temperatur, auch durd; die Abſchli ung im Sarg, 
weil diefe die Aufipeicherung von Fäulntsproduften 
begünjtigt, welche auf die die Zerſetzung berbeiführen- 
den Bakterien giftig wirken. Hat nun die Luft durch 
die Poren des Bodens Zutritt zur Leiche, fo findet 
Verweſung ſtatt, deren legte Produkte Koblenfäure, 
Ammonial und Waſſer find. Die Durchläſſigkeit des | 
Bodens ijt alio von großem Belang für die Zeriegung | 
der organischen Subjtanz, und es eiqnet jich für Die | 








Kinderleichen 8 Jahre, für die 
14 Jahre. 20 Jahre hat Sachen, 20—25 Jahre, je 


Begräbnisplag (ulturgeſchichtliches, Hygieniſches). 


Anlage von Begräbnisplätzen am beiten grobkörniger 
Kies, dann in abſteigender Reihenfolge feiner Kies, 
Sand, ſandiger Lehmboden, ſchwerer Thonboden und 
itarf —— Erde. Am ſchnellſten erfolgt die 
Zerſetzung in kalkreichem, durchläſſigem Boden. In 


Kies- und Sandboden iſt die Zerſetzung der Leichen 


Erwachſener in 7, der Stinderleichen ın 4, in Lehmbo⸗ 
den die der eritern in 9, die der legtern in 5 Jahren 
zu erwarten. Offenbar erfolgt die Zerjegung um fo 
jchneller, je weniger tief die Gräber angelegt werden, 


anderſeits iſt eine gewiſſe Bodenſchicht erforderlich, 


um das Austreten übelriechender Gaſe zu verhindern. 
Hierzu genügen 1,58 m, und dem entſprechend bewegen 
fich die gejeglichen Normen zwiſchen 1,5 und 2 m; bei 
Kinderleihen begnügt man ſich oft mit 0,94 m. Bei 
normaler Tiefe der Einzelgräber ijt ein Austreten von 
Leichengajen nicht anzunehmen, umd bezügliche ent- 

egengejegte Wahrnehmungen beruhen mangels 
—* Beobachtung. 

Bei der Wahl eines Begräbnisplatzes iſt 
am meiſten auf freie Lage zu achten. Man fordert 
jetzt allgemein eine Entfernung von mindeſtens 
1000 Schritt von bewohnten Orten, doch wird das 
vorausſichtliche Wachstum des Ortes in der Regel 
gie Anforderungen jtellen als die Hygiene. Die 

richtung einzelner Gebäude in größerer Nähe der 
Kirchhöfe ericheint unbedenklich. Iſt man auf geneigte 
Lage angewieien, fo follte die Neigung von dem be- 
wohnten Ort abgewendet fein; nördliche und nament- 
lich öftliche Lage verdienen wegen der Durchfeuchtung 
des Bodens durch Regenwaſſer den Vorzug. Stets 
follte eine entiprechend dide Bodenichicht die Grabes- 
johle vom höchſten Stande des Grundwaſſers trennen. 
Wo dies nicht der Fall ijt, muß man fich durch Auf- 
ſchüttungen oderdurd Drainage helfen. Letztere führt, 
wenn fie in einer Tiefe von etwa 3 m liegt, eine wirt- 
fame Reinigung des Untergrundes herbei, da fie jtets 
mit einer Ventilation desjelben verbunden ijt. Drain- 
waſſer, welches aus der Grabesjohle jtamımt, iſt im 
höchſten Grad verumreinigt und erfordert eine Weiter- 
leitung oder eine Behandlung ähnlich derjenigen der 
Kloakenwäſſer. Bei der Wahl eines Begräbnisplages 
jollte auch die Mächtigkeit des Grundwaſſerſtroms 
und die Richtung feines Laufes feitgeitellt werden. 
Die Gefahr, dak Brunnen, Quellen, Rinnjale durch 
die Nähe von Begräbnisplägen verunreinigt werden 
fönnen, it zwar nicht abzuleugnen, indes Bat jich in 
fontreten Fällen diefe Gefahr noch immer als jehr 

ering herausgejtellt. Nur für ſolche Brunnen it er- 
Debliche Gefahr vorhanden, die Durch Grundwaſſer ge- 
ſpeiſt werden, welches die Grabesſohle vorſchriftswidrig 
überflutet hat. Liegt dagegen ein Brunnenfpiegel 
außerhalb einer derartigen Kommunilation (in ge- 
böriger Tiefe oder geihligt durch eine Thonſchicht), 
jo fällt ein großer Teil der durch die Kirchhofsnadh- 
barſchaft erregten Bedenten fort. Noch entichiedener 
laſſen ſich leßtere bejeitigen, wenn man einen Tief- 
brunnen anlegt und diejen mittel völlig undurdläj- 
jiger Wandungen vor dem feitlichen Eindringen des 
Grundwaſſers ſchützt. 

Begräbnisturnus nennt man die Angabe der 
Zeitlänge, nach deren Ablauf ein Grab wieder benutzt 
werden darf. Die engliſche Geſebgebung beſtimmt für 

Leichen Erwachſener 


nach dent Boden, Baden, 30 Jahre Heſſen. Dagegen 
beſtimmt der Code Napoléon 5 Jahre, die bayriſche 
Verordnung 7 Jahre. Stets darf der Boden erit nach 


Begriff. 


vollitändiger Verweſung aller organiſchen Stoffe wie- | Fein — 


der aufgegraben werden. Die Vegetation auf Friedhöfen 


ſoll die Sonnenbejtrahlung nicht allzufehr beichräns | 


ten. Bäume mit großer, dichter Krone find auf breite 
Hauptmwege zu beihränten, während Pinus-, Thuja- u. 
Juniperus-rten, Buchsbaum, Dex aquifolium x. 
ſich für die Gräber eignen. Zur wegen: rar der Hü⸗ 
et iſt Epheu am patjenditen, und zur Einfriedigung 
md jtatt der Mauern lebendige Heden zu empfehlen. 
Bal.Riede, Über den Einfluß der Verweiungsdünite 
und über Begräbnispläße (Stuttg. 1840); Grote— 
fend, Das Leichen» und Begräbniäwejen im preu— 
ßiſchen Staat (Arnsberg 1869); v. PBettentofer, 
über die Wahl der Begräbnispläge (» Zeitichrift für 
Biologie«, Bd. 1, 1866); Hoffmann und Sigel, 
Hygieniſche Anforderungen an Friedhöfe (neunte Ber- 
fammlung des Deutſchen Bereins für öffentliche Ge— 
fundheitspflege); Lion, Das Beerdigungsweien in 
ſanitätspolizeilicher Hinficht (» Deutiche Klinif«, 1866) ; 
Wernher, Die Beitattung der Toten in Bezug auf 
Dygiene (Gießen 1880). 
riff heiht in der Logik jeder durch das Denten 
fejt abgegrenzte Borjtellungsinhalt. Die Bildung 
eines Begriffes ſetzt hiernach voraus, daß die Thätig- 
feit des Denkens ſich der nach pigchologiichen Geſetzen 
in ung entitandenen oder entitehenden Vorſtellungen 
bemächtigt, und fie (nad; Maßgabe ihres Inhaltes) 
in Beziehung zu einander bringt. Der B. ann des— 
halb nicht, wie die einzelne Vorjtellung, als ein jemals 
im Bewußtiein fertig vorliegender Inhalt betrachtet 
werden, jo daß die Begriffe eine befondere Urt von 
Vorjtellungen wären, jondern jeder B. bedeutet eine 
Summe von Dentlakten; abgejehen von diejen legtern 
hat er feine eigne Realität in der Seele. Dies zeigt 
ſich auch darin, daß der B. in engiter Verbindung 
mit dem Urteil (ſ. d.) jteht, welches die unmittelbarjte 
Hußerung der Dentthätigkeit darftellt; jobald wir 
einen B. verdeutlichen wollen, werden wir zum Aus» 
iprehen eines oder mehrerer Urteile getrieben (Defi- 
nition), welche alfo in dem B. gewiſſermaßen verdich- 
tet find; umgekehrt gewinnt in jedem Urteil ein Vor— 
itellungsinhalt dadurd), daß er mit einem andern in 
Beziehung geſetzt wird, eine begriffliche Bedeutung. 
So geht denn die Entwidelung der Begriffe mit der 
Entwidelung des urteilenden Dentens Hand in Hand. 
Den eriten Anſtoß zu derfelben gibt die finnliche 
Wahrnehmung, injofern auf Grund derjelben nach den 
pſychologiſchen Aijociationsgefegen gewiſſe Elemente 
des Wahrgenommenen miteinander in engere Bezie- 
hung treten und jid) von andern jondern; ſo entwickeln 
fih zunächſt die Voritellungen der einzelnen Dinge 
(.d.). Die Wahrnehmung vieler ähnlicher Dinge end» 
Lich bildet den Anlaß, daß bei der Wahrnehntung eines 
einzelnen von ihnen (3. B. eines Hundes) die Erinnes 
rung an die andern lebendig wird, es treten dadurch 
in der gegenwärtigen Wahrnehmungsvoritellung die 
Elemente hervor, welche fie mit den Erinnerungs- 
bildern gemein bat, und jo kommt es zu dem Urteil: 
dies ijt ein Hund, und damit zugleich zu dem B. des 
Hundes. Ein wejentlices Hilfsmittel iſt dabei natür- 
lid) das Wort, welches, indem es z. B. ein Ding mit 
Rückſicht auf feine Ahnlichkeit mit andern bezeichnet, 
zwar in gewiſſem Grade die begriffliche Auffaſſung 
des Gegebenen ihon vorausiegt, weiterhin aber die 
dauernde Feithaltung der legtern ſelbſt ermöglicht. 


Aus dem angeführten Beiſpiel erhellt auch die eigent« | 
liche Bedeutung der durch Worte firierten Begriffe für bige v 
‚ läßt fich ın den meiſten Fällen ein höherer B. finden, 


das Denfen; ihre Rolle ijt die, dem Bewußtſein die 
Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., II. Bb. 
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daß fie das Neue, noch Unbelannte mit Altem, Be- 
fanntem verfnüpfen, wodurd das eritere fein Befrem 
dendes verliert, ung »begreiflich« wird. Hiernach liegt 
alfo zugleich die weſentliche Eigentümlichkeit des Be— 
grins in feiner (numerischen) Allgemeinheit; jeder 
. fann in einer unendlichen Zahl von Eremplaren 
gegeben fein, d. b. er bezeichnet ein Prädikat, welches 
das Denken mit einer unbejtimmten Zahl von 
Subjeften verbinden kann. Der Mangel der natur: 
wüchſigen Begriffe, welche ung mit den Worten der 
Mutteriprache überliefert werden, ijt nun aber ihre 
Unbeſtimmtheit; der Umkreis der Beitimmungen, 
welche ein Gegebenes aufweifen muß, um mit dem 
betreffenden Wort benannt zu werden, ijt nicht feit 
begrenzt. Ein großer Teil alles Streites in der Welt 
rührt daher, daß verichiedene Menſchen bei denfelben 
Worten an ganz Verſchiedenes denken; follen deshalb 
die Begriffe den Zweden des Erfennens dienen, jo 
muß vor allem Klarheit und Übereinſtimmung über 
den Gehalt diefer Marten des Denkens herrſchen. Dies 
wird erreicht durch die Definition (j.d.). Der In— 
begriff dejjen, was (der Definition nad) mit einen 
B. gedacht wird, heiht fein Inhalt. Derjelbe kann 
in einer völlig einfachen Empfindung bejtehen (3. B. 
bei dem B. »ſchwarz«), oder zufammengejegter Art 
fein; in legterm alle machen die unterjcheidbaren 
Elemente des Inhalts und die Form ihrer Berbin- 
dung die Merkmale des Begriffes aus. Ein Merk: 
mal im logiſchen Sinne ijt deshalb nicht immer eine 
Dualität (Beichaffenheit), jondern ebenſo wichtige 
Mertmale bilden die Beziehungen des irgendwie Be- 
ichaffenen. So unterjcheiden fich die Begriffe der ge- 
raden und der frummen Linie 3.8. nur durch die 
Urt, wie eine Vielheit fonjt ganz gleicher Punkte mit- 
einander verbunden gedadht werden. Schließt man 
aus der Jah! der Merkmale eines Begriffes eins oder 
mehrere durch Abjtraktion (f. d.) aus, ohne daß jedod) 
die Zufammenhangsform der Merkmale dabei geän- 
dert wird, jo erhält man einen dem gegebenen über» 
geordneten, fügt man zu den vorhandenen Mert- 
malen (unter der gleihen Einihränfung) ein neues 
hinzu (Determination), jo erhält man einen ihm 
untergeordneten B. DerB. des Parallelogramnıs 
3. B. bedeutet eine durch zwei Paar parallele Gerade 
begrenzte Figur; läßt man nun (unter der Voraus: 
jeßung, daß es jich immer noch um eine irgendwie be» 
grenzte Figur handeln foll) das Merkmal des Paral- 
lelismus fallen, jo erhält man den übergeordneten B. 
des Viered3, fügt man noch die Bejtimmung hinzu, 
daß die Seiten gleich fein follen, fo entiteht der unter- 
geordnete B. des Rhombus. Durch Abjtraktion wird 
alfo der Inhalt eines Begriffes ärmer, durch Determi- 
nation reicher; gerade entgegengejegt verhält es ſich 
dabei aber mit dem Umfang desjelben. Unter Um— 
fang eines Begriffes verjtcht man nämlich die Gejanıt- 
beit der demielben ſich unterordnnenden Arten und 
Unterarten, und es iſt Har, daß ein inhalt3ärmerer B. 
der Determination einen größern Spielraum bietet, 
aljo einen größern Umfang hat, als ein inhalts- 
veicherer. Sofern ein B. überhaupt einer Determina> 
tion fähig ijt, alſo Arten (f. d.) zuläßt, bejigt er (ge— 
nerelle) Allgemeinheit; jo it der B. des Parallelo- 


gramms ein allgemeiner, der des Quadrats dagegen 


ein Einzelbegriff, denn Arten des Quadrats fann 
es nicht geben. Liegen zwei beliebige Begriffe vor, jo 
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dem beide untergeordnet find. Nicht jede zwei Begriffe 
jedoch laſſen fich unter einen höhern —— es 
ſetzt dies voraus, daß ſie irgend welche gemeinſame 
Merkmale beſitzen und vor allem, daß in beiden bie 
gleiche Form der Verfnüpfung der Merkmale gegeben 
jei. Die Begriffe »Gold« umd »Schmelzbarteit« 5.8. 
haben feinen gemeinfamen Gattungsbegriff, obwohl 
Gold« die »Schmelzbarfeit« ala Merlmal enthält, aber 
der eritere bezeichnet ein Ding, der zweite eine Eigen- 


Begrüßungen, 


formeln: »Guten Morgen!e, »Ihr Diener!«, in Öiter- 
reich: »Servus!e, in Süddeutichland: »Grük Gott!« ıc. 
bedient man ſich in katholiſchen deutichen Ländern des 
vom Bapit Beneditt XIII. 1728 empfohlenen Grußes: 
»Gelobt jei Jeſus Chriftus!«, welcher mit dem Gegen- 
gruß: »In Ewigkeit, Amen!« ermwidert wird. In der 
neuern Geſellſchaft it die Abichiedsformel von der 
eriten Begrüßung gewöhnlich verichieden, und hier hat 
jih das Ältere: »Gott befohlen!« (franz. »Adieu!«) 


ihaft, fie jtellen alfo ganz verichiedene Gedantenfor= | vielfah in ein Selbitempfehlen (»Empfehle mich!«) 
men (Kategorien) dar und heißen deshalb dDisparate | verwandelt. Beſondere Stände haben auch befondere 


Begriffe. Uber foordinierte umd disjunkte 
Begriffe j. Determination. Für das Erlennen jind 
beſtimmte, eindeutige Begriffe zwar ein umentbehr- 





\ B., wie das »Glückauf!« der Bergleute und die langen, 


als Erfennungsmittel dienenden Begrüßungsformeln 
der alten Zünfte. Der Ruſſe wirft ſich zu den Frühen 


liches Hilfsmittel, aber fie genügen keineswegs (wie | feines Herrn nieder, untlammert defjen Kniee und 


die Scholajtit meinte) allein, um den ganzen Reich 
tum des und Menfchen möglichen Wiſſens zu ent- 
wideln. Die Forſchung bedient jich zwar zunächit 
der Begriffe, welche fie in der gewöhnlichen Sprache 
firiert vorfindet, aber jie geitaltet diefelben weiterhin 
vielfach um und bereichert ihren Inhalt, und nicht am 
Anfang, fondern erjt am Ende ihrer Arbeit befitt fie 
adäquate Begriffe der Gegenjtände, in welchen die 
Reſultate ihrer Arbeit lediglich einen prägnanten Aus» 
drud finden. Nicht ein Syitem alles Wihjbaren (mie 
Raimundus Lullus in feiner » Ars magma«), fondern 
nur eine zweckmäßigere Bezeichnung der Begriffe 
itrebte Yeibniz in feiner »Characteristica universa- 
lis« an, indem er an eine Urt algebraiicher Formeln 
dachte, welche das innere Gefüge derjelben anſchau—⸗ 
lich daritellen follten. 

ngen, die nach Zeiten und Verhältniſſen 
fehr verfchiedenen Zeichen und Worte, durch welche 
man einander beim Begegnen, Bejuchen und Ab— 
ichiednehmen Freundſchaft und Achtung ausdrüdt. 
Die älteiten Begrüßungsformen find wohl diejenigen, 
welche durd; Zubodenwerfen die völlige Unterwürfig- 
teit und Ergebung in die Macht des Begrüßten aus⸗ 
drüden. Dieſe bei orientaliſchen und barbariſchen 
Völkern noch heute gebräuchlichen B. wurden gemil- 
dert in dauerndes oder momentanes Knieen, Verbeu— 
gungen und Knickſe, mit denen man ſymboliſch ſeine 
Abficht, ſich niederzuwerfen, andeutet. Da hierbei die 
Kopfbedeckung von jelbit abfällt, fo nimmt man fie 
ab oder macht wenigiten® eine Handbewegung, ala 
ob man fie abnehmen wollte (militäriicher Gruß), erit 
bei größerer Vertraulichkeit oder näherer Verwandt: 
ſchaft tritt der Kuß hinzu, der freilich in Ländern, wo 
die Heiligenbilder mit Küſſen verehrt werden, auch ein 
Ehrfurchtszeichen fein kann. Die Griechen riefen ein- 
ander beim Kommen, Begegnen und Sceiden: 
»Chaire« (»?reue dDich!«) zu. DieRömer fagten beim 
Kommen: »Ave« (»Sei gegrüft!«), beim Abſchied: 
» Vale« (»Bleibegefund!«). Bei den Jsraeliten küßten 
näbere Belannte einander Hand, Haupt und Schulter. 
Sewöhnliche Grukformel war der Zuruf: »Schölem 
alöchem« (»?rriede jeimiteuch!«). Das Entblöhen des 
Hauptes ſcheint als allgemeine Sitte erit feit dem 16. 
oder 17. Jahrh. in Gebrauch gelommen zu fein. In 
manchen deutichen Ländern küht man den Damen die 
Hand; in talien dürfen nur die nächiten freunde 
den Handkuß jich erlauben. Die ruffiihen Damen 


küht fie. Der Pole verneigt ſich bis zur Erde oder 
wirft fich ebenfalls dem Herm zu Füßen oder küßt 
die Schultern; der Böhme küht die untern Säume der 
Kleider. Der Ruſſe grüßt beim Vegegnen: »Sdräws- 
dwujtje« (»Seid gefund!«), beim Scheiden: »Do Swi- 
danja« (»Auf Wiederjehen!«), bei einer Trennung 
auf längere Zeit: »Berzeibt!« (nämlich, daß ih Euch 
ſchon verlafje; »Proschtschäitje«). Der Engländer 
rüßt: »Howd’you do? Good bye! Farewell!« Dem 
ähnlich der Holländer: »Vaar wel!« und der Schwede: 
»Farval!« Der Franzoſe: »Bon jour! Au plaisir!« 
(nämlich »de vous revoir«). Der Italiener: »Buon 
giorno! Addio! A rivederci!« Der Spanier: »Bue- 
nas dias! Adios! Hasta la vista!« (»Auf Wieder- 
jehen!«). Der Türte ichlägt beide Urme übereinander, 
legt fie auf die Bruft und beugt fich mit dem Kopf 
gegen den, welchen er begrüßt. Der gemeine Araber 
fagt: »Salem aleikum« (»Friede fei mit euch!«), dann 
legt er die Hand auf die Bruft, um anzudeuten, dab 
ihm der Wunſch von Herzen gehe; der Begrüßte er- 
widert: »Aleikum essalem« (»Mit euch fei Sriebeie). 
Die Hindu in Bengalen berühren ntit der rechten 
Hand die Stirn und beugen den Kopf vorwärts. 
Wollen fie fich tief verbeugen, fo legen fie erjt die 
rechte Hand auf die Bruft, berühren dann mit dieſer 
Hand die Erde und zuleßt die Stirn. Dabei nennen 
fie fih »unterthänige Stlaven« des zes Auf 
Ceylon werfen ſich Untergebene vor vorüber⸗ 
gehenden Vorgeſetzten zur Erde und murmeln fort- 
dauernd feine Namen und Titel. Überhaupt tragen 
die meiiten Begrüßungsarten im Orient und nod 
mehr bei den Mongolen das Gepräge einer ſtlaviſchen 
Dentart. Begegnen fih in China zwei Perfonen zu 
Pferde, fo jteigt der Niedere vom Pferd ab und läkt 
itehend den Höhern vorbei. In Japan muß der Ge- 
ringere vor dem Bornehmern feine Sandalen aus- 
ziehen, die rechte Hand in den linfen Armel jteden, 
die Arme langſam bis an die Kniee herabgleiten lafjen, 
mit abgemejjenen Schritten vor dem andern vorüber- 
gehen und mit furchtiamen Gebärden rufen: »Augh, 
augh« (» Füge mir fein Leid zu!«). Unterdenzivilifier- 
ten Afrikanern fallen die Abeſſinier auf die Kniee 
und küſſen die Erde. Die Mandinka fajien bei der 
Begrüßung einer Frau deren Hand, bringen jie an 
die Naje und beriechen fie zweimal. Die Agypter 
itreden die Hand aus, legen fie auf die t und 
neigen den Kopf. Bei den weniger zivilifierten Völ— 


erwidern den Handkuß eines Herrn, dem fie eine ge- fern der Alten Welt, 3.B. den Kalmüden, Anamiten, 
wiſſe Zuneigung bezeigen dürfen, mit einem Stirn- auf Neuguinea, Tahiti, den Sandwidy-, Gejellichafts- 
up. In Deutichland begrüßen fich auch befreumdete | und Freundichaftsinieln, it ein gegenfeitiges Be- 
Männer oft durch einen Kuß, in England iſt dies nur | ſchnüffeln, ausgedrüdt durch Aneinanderlegen und 
bei den nächſten Angehörigen üblich. Statt der im | Reiben der Naſen, mit der Spite oder den Seiten umd 
zrotejtantiichen Deutſchland üblihen Begrühungs- | kräftiges Einatmen, weitverbreitet. Auf den Schif- 
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ferinfeln thun dies nur Gleichgeitellte; der Unter!) Behacken, Feld- und Gartenarbeit, welche die 
gebene reibt nur noch die eigne Nafe und riecht dann | Entfernumg des Unfrautes und die Loderung des Bo 
in die Hand des andern. Ähnlich verfahren die Sun- dens um die Uder- und Gartenpflanzen zum Zwech 
nis und Fidſchi-Inſulaner. Wohl die ſeltſamſten B. hat. Es geichieht während der Begetationgzeit bei 


berichtet Ballas von den Tibetanern. Sie jteden die 
Zunge heraus, fletichen die Zähne und fragen jich in 
den Ohren. Vgl. die ausführlichen Nachweiſe in Her- 
bert Spencers »Soziologie«, Bd. 2. — Bon eigen- 
tümlicher Art und genau geregelt find die militärifchen 
B. fowie die der Schiffe (j. Ehrenbezeigungen). 

Beguenle (franz., for. begör), ein ſich zierendes 
Frauenzimmer, Zierpuppe; Bequeulerie (pr. be 
görrd, Ziererei, Prüderie ıc. 

Beguinen, j. Beghinen. 

Begüinftigung, im Strafrecht die vorfäßliche, 
nad) Begehung einer jtrafbaren Handlung dem Ber- 
brecher gewährte Beijtandsleiftung, um ihn der Be- 
jtrafung zu entziehen (perfönlihe B.), oder um 
ihm die orteile der jtrafbaren Handlung zu fichern 
ſachliche B.). Während Wiſſenſchaft und Geſetz— 
gebung die B. früher als einen Fall der Teilnahme 
am Verbrechen (ænach der That«) behandelten, wird 
diejelbe jetzt als ein befonderes Delikt beitraft, und 
zwar nach dem deutichen Strafgefeßbuch nur dann, 
wenn es fich um die B. von Verbrechen oder Vergehen 
handelt; die B. von Übertretungen iſt ſtraflos. Eine 
B. aus Fahrläffigkeit it der Geſetzgebung unbelannt. 
Die B. muß in einer pofitiven Thätigteit beitehen; 
das bloße Unterlafjen einer Anzeige it feine ®. Das 
deutiche Strafgeſetzbuch bejtraft die B. mit Gelditrafe 
von 3— 600 Mi. oder mit Gefängnis von 1 Tag bis 
zu 1 Jahr und, wenn der Begünjtiger den Beiltand 
um feines Borteild willen leitete, ausschließlich mit 
Gefängnis (von 1 Tag bis zu 5 Jahren). Die Strafe 
darf jedoch der Art oder dem Maß nach feine ſchwerere 
fein als die auf die Handlung felbit angedrohte. Die 
B. iſt jtraflos, wenn fie dem Thäter oder Theilnehmer 
von einem Angehörigen (f.d.) gewährt worden üt, 
um ihm der Beitrafung zu entziehen. Wurde die B. 
vor Begehung der That zugefagt, fo iſt fie ala Beihilfe 
(f. Teilnahme) zu beitrafen. Dieje legtere Beitimmung 
leidet aud auf Angehörige Anwendung. Handelt es 
fich aber um einen von dem Begünitigten verübten 
Diebjtahl, eine Unterſchlagung, einen Raub oder um 
ein dem Raub gleich zu beitrafendes Verbrechen, und 
wurde die B. in folhem Fall von dem Begünitiger 
um feines Borteils willen verübt, jo wird das Delitt 
als Hehlerei (f. d.) beitraft, auch wenn der Begüniti- 
ger oder Hehler ein a 8 ga it. Das diterreichiiche 
Strafgejegbuch behandelt und bezeichnet die B. mit 
mehreren verwandten Bergehen zufammen als Bor- 
ihubleijtung, welche aud) in Bezug auf Übertre- 
tungen begangen werden kann. Bal. Deutiches Straf- 
geſetzbuch, $ 257, 258; Ofterreich. — —— SH, 
211, 214— 221, 307; Zangenbed, Die Lehre von 
der Teilnahme am Berbredhen (Jena 1868); Schütze, 
Die notwendige Teilnahme am Berbrechen (Leipz. 
1869); Gretener, B. und Hehlerei (Mind. 1879). 

Beh (Tubbi), Gewicht in Barma, — 1,035 g, ein» 
geteilt in 4 große und 8 Heine Ruch (engl. rway). 

Beha, Johan de, niederländ. Hiitorifer, um 1350, 


| unregelmäßiger Stellung der Bilanzen mit der Hand- 
hacke, bei Reihen = und Großkultur mit der Pferdehacke 
und ijt fiir das Gedeihen der Bilanzen ſehr förderlich. 
Man hadt zwiſchen den Pflanzenreihen, jelbit beim 
Getreide; von den Rüben jagt man, daß fie »groß ge 
hadt werden müſſen«. Feldpflanzen, wie Kartoffeln, 
Rüben, traut, auch Grünmais, die zu ihrem Gedeihen 
ein Öfteres B. bedürfen, heißen Hadfrüdhte (1. d.). 

Behaghel, Otto, Sermaniit, geb. 3. Mai 1854 in 
Karlärube, habilitierte ſich 1378 an der Univerſität Hei- 
delberg, wurde dort 1882 außerordentlicher Profeſſor, 
1883 ordentlicher Profeſſor in Baſel, 1888 in Gießen. 
Er gab heraus: »Heinrichs von Veldele Eneide« 
(Heilbr. 1882), »Heliand« (Halle 1882), Hebels Werte 
(Berl. u. Stuttq. 1883) und Briefe (Karlsr. 1883) und 
veröffentlichte ferner: »Die Zeitfolge der abhängigen 
Rede« (Paderb. 1878); » Die deutiche Sprache« (Leipz. 
u. Prag 1886) und »Wejchichte der deutichen Spradıe« 
(in Pauls »Grundriß der germanischen Philologie«). 
Mit F. Neumann gibt er das von diejen beiden 1880 
begründete »Litteraturblatt für germaniiche und ro- 
maniſche Philologie« heraus und redigierte 1888 --93 
die von Pfeiffer begründete »Germanta«. 

Behaim, 1) (Beheim, Beham, Behm) Mi- 
chael, Meiiterjinger, geb. im September 1416 in Sülz- 
bad) bei Weinsberg, geit. um 1474, war feines Zeichens 
ein Weber, trat aber um 1439 als Kriegsknecht im die 
| Dienite des Reichgerblämmterers Konrad von Weins— 
berg, dem er wahricheinlich auf feinen vielen Reifen an 
die Fürſtenhöfe folgte. In diefer Zeit mag er ſeine meiſt 
auf die Zeitereigniſſe gerichtete meiſterſingeriſche Thä- 
tigkeit begonnen haben. Nach Konrads Tode (1448) 
wandte er jich zum Markgrafen Albrecht von Branden: 
burg, lebte dann an den Höfen des Königs Ehrüitian von 
Dänemark und Norwegen und des Herzogs Albrecht 
von Bayern, worauf er in die Dienſte Albrechts von 
Oſterreich und nach kurzer Zeit in die des jungen Kö— 
nigs Ladislaus von Ungarn trat, bis er, in Ungnade 
—— ſich auch von hier wieder entfernen mußte. 

us dieſer Zeit ſtammen mehrere ſeiner Gedichte über 
die Türkenangelegenheiten, die nebſt feinen übrigen 
hiſtoriſchen Gedichten das Bedeutendite im feinen 
Werfen jind. Demnächſt finden wir ihn am Hof Kai— 
fer Friedrichs IIT., mit dem er 1462 die Belagerung 
durch Erzherzog Albreht umd den Bürgermeiſter 
Holzer aushielt. Er fchrieb auf diefe Begebenheit ein 
Gedicht, deſſen Weile er die »AUngitweije« nannte, und 
worin er jenen ganzen Grimm über die Wiener, »die 
Handwerker, Schälte und Laſterbälge-, ausichüttete. 
Infolgedeiien bald von neuem zum IBandern gezwun— 
gen, fand er endlich eine Zufluchtsitätte an Pfalzgraf 
Friedrichs I. (des jogen. Böen Fritz) Hof in Heidel- 
berg, wo feit der Stiftung der Univerſität einiger 
litterarifcher Sinn berrichte. Hier bemußte er die von 
dem Kaplan Matthias von Kemnat wenig früber ver 
fahte Proſachronik von den Thaten diefes Nurfüriten 
zu einem umfajjenden jtrophijchen Gedicht auf Fried— 


— — — — — — —— —— — — — 


Kanonilus in Utrecht, ſchrieb ein »Chronicon Epi- rich, das dieſen in niederer Schmeichelei als den 
scoporum Trajeetensium« (beſte Ausg. von Buche- edelſten und tapferſten Helden aller Zeiten feiert. 
lius, Utr. 1643; die Fortießung bei Matthäus, » Ana- | Schließlich kehrte B. in jeine Heimat Sülzbach zurüd, 
lecta«, Teil 5), die beite Quelle der Utrechter Biſchofs ' ward dort Schulthei und in oder nad dem Jahre 
geſchichte. 1474 erſchlagen. Viele von ſeinen Gedichten, die mehr 

Behaarung der Pflanzen (Pubescentia), ſ. hiſtoriſches Intereſſe als poetiſchen Wert haben, ind 
Haare der Pflanzen. noch ungedrudt; eine Anzahl findet ſich mitgeteilt in 
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Hagens »Sammlung für altdeutiche Litteratur und 
Kunjte, Sein »Buch von den Wienern« hat Karajan 
(Wien 1843), fein Gedicht auf FriedrihL. K. Hofmann 
(in »Duellen und Erörterungen zur bayrifchen und 
deutichen Geſchichte« Bd. 3, Münch. 1863) heraus- 
gegeben. Karajan veröffentlichte auch » Zehn Gedichte« 
Behaims, darunter »Bon der hohen Schule zu Wien« 
und »Bon dem König Ladislaus, wie er mit den 
Türlen jtreitet« (in den »Duellen und Forſchungen 
zur Gefchichte der vaterländiichen Yitteratur und 
Kunſt«, Bd. 1, Wien 1848). Die geiftlichen Dichtun- 
gen Behains wurden herausgegeben von Ph. Wader- 
nagel (»Das deuticheKticchenlied«, Bd.2, Leipz. 1867) 





und von Nöldele (Halle 1857). 

2) (Böheim) Wartin, lat. Martinus de Boemia, 
Kosmograph, geb. um 1459 (1436), geit. 29. Juli 
1506 in Liſſabon, aus einem altadligen Nürnberger 
Geſchlecht, erlernte feit 1477 zu Meceln in Flan— 
dern den Tuchhandel, betrieb feit 1479 ein Agentur: 
und Speditionsgeihäft in Antwerpen und ging im 
Intereſſe desielben 1481 nad Liffabon, wo er in die 
Juntadosmathematicos zur Berbeijerung der Steuer: 
mannskunſt aufgenommen wurde und den Jalobsſtab 
und die Ephemeriden des Regiomontan in die portu> 
gieftiche Marine einführte,. 1484 ward er als Kosmo— 
graph dem Admiral Diego Cäo beigegeben, welcher 
mit einer Flotte eine Entdedungsreife der Weſtküſte 
Afrikas entlang bis zum Zaire machte. Unter feiner 
Leitung ward die Inſelwelt der Biafrabai und die 
Küſte zwiſchen 5. und 22. jüdl. Br. gründlich erforicht 
und die Kongomündung entdedt. Nach 19 Monaten 
zurüdgelehrt, ging er 1486 nad) der azorischen Inſel 
Fayal, wo eine vlämiiche Kolonie beitand, deren 
Statthalter Jobſt Hurter Behaims Schwiegervater 
wurde, Hier wohnte B. bis 1490, dann vermeilte er, 
mit Ehren und Reichtümern überhäuft, von 1491— 
1493 in Nürnberg und hinterließ dort den noch jetzt 
vorhandenen großen Erdglobus, einen Markſtein 
einer neuen Epoche in der Geographie, der mehrmals 
abgebildet und beichrieben wurde, jo 3. B. in Doppel- 
mayrs »Hiltoriihen Nachrichten von nürnbergiichen 
Mathematicis und Künstlern« (Nürnb. 1730), aber 
jelbit für die damalige Zeit jtarte Fehler enthält. B. 
tehrte 1493 über Flandern und frankreich nadı Por— 
tugal zurüd, hielt ji nochmals von 1494— 1506 auf | 
Fayal auf und ging dann wieder nad Liſſabon. B. | 
hatte große Berdientte um die Nautik und Geographie 
feiner Zeit. Er war mit Columbus und Magelhaens 
befreundet; fein Einfluß auf ihre Entdedungen kann 
jedoch nur jehr gering geweſen fein, und die Behaup- 
tung, B. fei der eigentliche Entdeder der Neuen Welt, | 
gehört ohne Zweifel in den Bereich der Fabel. 1890 
wurde ihm in Nürnberg ein Denkmal (von Rößner) 
errichtet. Vgl. Murr, Diplomatifche Geſchichte des 
berühmten Ritterö v. B. (2. Aufl, Gotha 1801); U. 
v. Humboldt, Kritiſche Unterfuchungen ı., Bd. 1 
(Berl. 1836); Ghillany, Geichichte des Seefahrers 
Nitter B. (Niürnb. 1853); Günther, Martin B.“ 
(Bayr. Bibliothef«, Bd. 13, Bamb. 1890). | 

Behaltene Ankunft, eine in der Seeverjicherung 
häufige Bertragsklaujel. Die Berjiherung »für b. A.« 
ermäßigt das Rifito des Verficherers zeitlich, indent 
jeine Haftung endet, fobald das Schiff im Beitim- 
mungsbafen auch nur Anter geworfen bat, und fach 
lich, inden der Verficherer nur für ichwere Schadens: 
fälle (Totalverluft, Abandon xc.) haftet. 

Beham, 1) Hans Sebald, Maler, Kupferitecher | 
und Zeichner für den Formichnitt, geb. 1500 in Nürn= | 





Behaltene Ankunft — Beharrungsfutter, 
berg, geit.22.Nov. 1550 in frankfurt a. M., bildete ſich 


in feinen Kupferitichen nach Dürer, wurde 1525 wegen 
Verbreitung aufrühreriiher Schriften von Münzer 
und Karlitadt und wegen jozialijtiiher Mgitation ind 
Gefängnis geworfen und aus Nürnberg verbannt, 
illustrierte dann einige reformatoriiche Schriften, kehrte 
1528 nad) Nürnberg zurüd, wurde 1529 wegen eines 
unzüchtigen upferjtiches abermals ausgewieien und 
begab jih nad München. In den Jahren 1530—31 
ichmüdte er ein Gebetbuch für den Kardinal Albrecht 
von Mainz mit Miniaturen (in der Bibliothek zu 
Aſchaffenburg). Für denfelben Füriten bemalte er 
auch 1534 eine Tiichplatte mit Szenen aus dem Leben 


| Davids (im Louvre). Um 1532 fiedelte er nach Frank⸗ 


furt a. M. über, wo er für den Buchdrucker Chr. 
Egenolff zahlreiche Zeichnungen für Holzichnittiwerte 
(Bibeln und Ehroniten) lieferte und auch ala Kupfer- 
jtecher in allen Gattungen, vom biblijchen bis zum 
humoriſtiſchen Genrebild, eine fruchtbare Thätigteit 
entfaltete. In feinen legten Jahren kopierte er meijt 
die Stiche feines Bruders, den er jedoch in der Fein— 
beit der Grabjtihelführung nicht erreiht. Er bat 
etwa 270 Kupferitihe und 300 Holzichnitte hinter» 
laſſen. Seine große Handfertigfeit und Gewandtheit 
offenbaren fich auch in feinen Zeihnungen. Als Kupfer⸗ 
jtecher gehört er zu den fogen. Kleinmeiſtern. 

2) Barthel, Maler und Kupferjtecher, Bruder des 
vorigen, geb. 1502 in Nürnberg, geit. 1540 auf einer 
Reife nah Italien, bildete fih unter dem Einfluß 


Dürers und feines Bruders zum Kupferjtecher aus, 


ſchloß fih dann aber eng an die Formengebung der 
italienischen Renaijjance an. 1525 wurde er mit jei- 
nem Bruder aus gleihem Grunde aus Nürnberg 
verbannt. 1527 trat er zu München in den Dienit 
Herzog Wilhelms IV. von Bayern, für den er eine 
Reihe von Füritenporträten (in Schleigbeim) und die 
Auffindung des heiligen Kreuzes (1530, Münchener 
Pinakothek) malte. Bon 1535 it das Bildnis des 
Pfalzgrafen Otto Heinrich (Augsburger Galerie) da- 
tiert. Ilm 1536 erhielt er von dem Grafen von Zim- 
mern den Auftrag, für fein Schloß Wildenjtein und 
die Kirche zu Meßklirch einige Ultarbilder (Madonna 
von Heiligen umgeben und mit dem Stifterpaar, jetzt 
in Donaueihingen, und Anbetung der Könige) zu 
malen, in welchen ſich feine poetiihe Phantaſie und 
fein feiner malerifher Sinn am beiten zeigen. Die 
Zahl feiner äußerit fein und jorglam ausgeführten 
Kupferſtiche beträgt etwa 90, von denen die Bildnifje 
(Karl V., Ferdinand I.) die beiten find. Much er ge- 


hört als Kupferjtecher zu den jogen. Kleinmeiſtern. 


Bal.U.Rofenberg, Sebald und Barthel B. (Leipz. 
1875); Mumüller, Les petits maitres allemands 
(Münd. 1881). 
Behändigung, ij. Zuitellung. 
Behandigungdgiter, i. Bauerngut, ©. 569. 
Behang, die herunterhängenden Chren der Jagd» 
hunde, deren Länge ein Zeichen edler Raſſe üit. 
Behar, Gewicht, j. Bahar. 
— oſtind. Provinz, ſ. Bihar. 
Beharrlichkeit, die Eigenſchaft oder Fähigkeit 
des Willens (Charakters), ein einmal ins Auge ge— 
faßtes Ziel unbeirrt durch Hinderniſſe und Ablenkun— 
gen ſo lange zu verfolgen, bis es erreicht iſt. Von der 
Geduld (i. d.) unterſcheidet ſich die B. dadurch. daß 
ſie dieſe Widerwärtigleiten (aktiv) zu überwinden ſucht, 
während jene fie nur (paſſiv) erträgt. 
Behareungöfutier (Erbaltungsfutter), ge 
genüber dem Brodultionsfutter diejenige Futter- und 


Beharrungsvermögen — Beholzungsrecht. 
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Nährjtoffmenge, welche erforderlich it, um das Tier | jtudierte bei den nad) Aſchaffenburg übergefiedelten 
im muittlern Ernährungszuſtande zu erhalten, ohne Profeſſoren der aufgehobenen Mainzer Univerfität 


— 


eine weſentliche Produktion zu verlangen. ©. Futter. 

Beharrungsvermögen (Trägbeit), diejenige 
Eigenichaft der Körper, nad welcher fie in der Ruhe 
oder in einmal angenommener Bewegung beharren, 
ſolange fie nicht durch äußere Beranlatjung eine An- 
derung ihres Zujtandes erleiden. Bol. Bewegung. 

Behäufeln (AUnhäufeln), Feld» und Garten- 
arbeit, welche zum Zwed hat, geloderte Erde um die 
unterirdiichen Pflanzenteile anzubäufen, um denjelben 
mehr Raum zur Entwickelung zu bieten oder die Pflan⸗ 
zen itandfähiger zu machen. Das B. wird im Eleinen 
mit der Handhade, im großen mit dem Häufelpflug 
ausgeführt, nachdem vorher der Boden durch Be- 
baden gehörig gelodert und gereinigt worden iſt. 

Behanjungsziffer, in der Bevölterungsitatiftif 
die Zahl der Perſonen, die auf ein Haus entfällt. 

tod Meiſterſinger, ſ. Behaim 1). 

Beheim: Schwarzbach, Mar, Dichter und Ge— 
ichichtäforicher, geb. 15. April 1839 in Berlin, jtudierte 
in Halle und Berlin und it Lehrer und Mitglied des 
Direltoriums an dem von feinem Vater begründeten 
Rädagogium zu Ditrau bei Filehne. Er fchrieb: 
»‚sriedrich d. Gr. ald Gründer deuticher Kolonien« 
(Berl. 1864); »Sobenzollernihe Kolonifationen« 
(Leipz. 1874); »Die Zillertbaler in Schlejien« (Brest. 
1875); »Friedrich Wilhelms I. Koloniſationswerk in 
Litauen« (Königsb. 1879); »Die Beſiedelung von 
Oſtdeutſchland durch die zweite germaniiche Bölter- 
wanderung« (Berl. 1882); »Die Wäufeturmfage von 
Ropiel und Hatto« (Rojen 1888). Unter dem Namen 
M. Böheimb verfahte erdie Dramen: » Deutichlands 
Morgenröte« (1876), »Von Prag bis Schweidnig« 
1877) und -Herzog und Schöppenmeiiter« (Brest. 
1881), »Eheglüde«, Gedichte (Leipz. 1878), » Deutiche 
Lieder und Gedichte- (Bresl. 1884) und das Epos 
König Sebaitian« (Dresd. 1890). 

Behemoth (hebr., Plural von behema, »Vieh«), 
in der Bibel (Hiob 40, 10-—19) Name eines großen 
und jtarfen vierfühigen Tieres, wahrjcheinlich des 
Flußpferdes (ſ. d.). Das Wort iſt ägyptifchen Ur— 
jprunges (von p-ehe-mau, »Waſſerochs«). 

Behenflodenblume, j. Centauren. 

Behennuf, ſ. Moringa. 

Behendl (Soringaöl, Moringadt), fettes 
Öl, aus den Früchten von Moringa pterygosperma 
Gärtn., in Ditindien und im tropiihen Amerika, durch 
Preſſen gewonnen, it farblos oder ſchwach gelblich, 

eruch = und geihmadios, vom ſpez. Gew. 0,912, er- 
tarrt leicht in der Kälte umd wird dann erit bei 25° 
wieder flüſſig. Es enthält außer den — 
noch ein Glycerid der Behenſäure OGH.O,, wird 
nicht leicht ranzig und trocknet nicht. Es dient zur 
Bereitung von Parfümen, Salben und Pomaden, im 
Orient als Einreibung, um die Haut geſchmeidig zu 
erhalten, auch als feines Schmiermittel. 

Behenwurzel, j. Centaurea. 

Beherah, ägypt. Provinz (Mudirieh), die im N. 
bi8 ans Mittelmeer reicht und im übrigen begrenzt 
wird von den Provinzen Gharbieh und Menufieh und 
von der Libyichen Wüjte, 10,780 qkm (195,8 OM.) 


groß, wovon 2413,77 qkm Kulturland, mit (1882) | 
398,856 Einw., davon 1704 Wusländer und 26,020 | 


nomabdijierende Beduinen. Einteilung in ſechs Diſtrikte. 
Hauptort ijt Damanhur. 

Behlen, Stephan, Foritmann, geb. 5. Aug. 
1784 in Fritzlar, geit. 7. Gebr. 1847 in Aſchaffenburg, 


die Rechte und Cameralia, wurde 1804 kurfürſtlicher 
Forjtontrolleur und 1808 Forjtmeijter im Amt Lohr, 
1819 im Foritamt Kothen, 1821 Profeſſor der Natur: 


 geichichte zu Aſchaffenburg, 1833 Rektor der dort neu- 


errichteten Gewerbeſchule, trat aber 1835 in den Ruhe— 
Itand. Er ichrieb: »Der Spefjart« (Leipz. 1823— 27, 
3 Bde); ⸗Lehrbuch der Gebirgs- und Bodenkunde ıc.« 
(Gotha 1825—26, 2 Bde.); Lehrbuch der deutichen 
Forſt- und Jagdgeſchichte- (Frankf. a. M. 1831); 
» Lehrbuch der Jagdwijienichaft« (2. Aufl., daf. 1839); 
»Neal= und VBerballeriton der Forit- und Jagdkunde⸗ 
(dai. 1840—-46, 7 Bde.) ; »Forſtliche Baufumde« (Leipz. 
1845). Mit Yaurop gab er die ⸗Syſtematiſche Samm⸗ 
lung der Forſt- und Jagdgeſetze der deutichen Bun— 
desjtaatens (Hadamar 1827— 33, 5 Bde.) heraus, 
welche er in dem » Archiv der Forit- und Jagdgeſetze⸗ 
(Freiburg 1834-—47, 28 Bde.) fortſetzte. Auch be- 
gründete er 1825 die » Allgemeine Forſt- und Nagd- 
zeitung«e und redigierte jeit 1823 die » Zeitjchrift für 
das Forſt⸗ und Jagdweſen für Bayern«. 

Behm, Ernit,geograph. Schriftiteller, geb. 4. Jan. 
1830 in Gotha, geit. daſelbſt 15. März 1884, jtudierte 
in Jena, Berlin und Würzburg Medizin, trat aber 
1856 in die geographiiche Anſtalt von Perthes in 
Gotha ein und widmete feine Kräfte vorzugsweife den 
Betermannichen »Mitteilungen«. 1866 rief er das 
»Geographiſche Jahrbuch« ins Leben, von dem 1872 
der bevölferungsitatiitiiche Teil abgetrennt wurde und 
(unter Mitredaktion von Herm. Wagner) als Ergän- 
Inngepett der »Mitteilungen« unter dem Titel: »Die 

evölferung der Erde« (7 Hefte, Gotha 1872 — 82; 
neue Folge von Wagner und Supan feit 1891) er: 
ſchien. Seit 1876 redigierte er auch den jtatiftiichen 
Zeil des »Gothaiihen Hoffalenders« und übernahm 
1878 nad) Betermanns Tode die Redaktion der ⸗Mit— 
teilungen«. 

Behn, Aphra, eine durch Schönheit, Wit und 
Abenteuer berufene engl. Dichterin und Schriftitelle- 
rin, Tochter eines Barbiers (angeblid) des Gorwer— 
neurs von Surinam), Jobnfon, geb. 1640 in Wyn, 
geit. 1689 in London, wurde in Wejtindien frei er- 
zogen, trat im nähere Beziehungen zu dem jurina- 
wu Prinzen Oroonoto, die ihr Stoff zu einem 
Roman (und danach Southern zu einem Traueripiel) 
boten, lebte eine Jeittang in Antwerpen, zugleich als 
geheime Agentin Karls Il. von England, heiratete den 
holländiſchen Kaufmann B. und lebte dann in London 
im Verfehr mit den —— ausgelaſſenen Kreiſen, 
aber auch mit ernſten Männern, wie Pope und Dryden. 
In ihr findet die elegante Frivolität ihres Zeitalters 
den vollſten Ausdruck. Ihr Standpunkt wird hin— 
länglich dadurch charakteriſiert, daß ihre »Poems« 
(zuerit Lond. 1684 u. ö.) zugleich Stücke von Ro— 
cheſter enthielten; ihre eignen Gedichte ſind durch 
friſche Leichtigleit ausgezeichnet. Unter den »Histories 
and novels« (Lond. 1698 u. d.) iſt die vom Prinzen 
Oroonofo (neue Ausg. 1889) die interejjanteite, Die 
meiiten ihrer 17 Schaufpiele (»Plays«, Yond. 1702) 
zeichnen fich durch Lebendigkeit aus, ind aber un- 


ſelbſtändig in der Erfindung und ausgelajjen. Eine 


neue Ausgabe ihrer Werte erihien 1871 zu London 
in 6 Bänden. Val. Th. Cibber, Lives of the poets 
of Great Britain, Bd. 3 (Yond. 1753). 
Beholzungdreht Golzungsgerechtigkeit, 
Jus lignandi), das Recht, aus einem fremden Walde 
eine feitgefegte oder durch den ordumgsmänhigen Haus⸗ 
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bedarf des Berechtigten beitimmte Menge Holz (Brenn-, 
Bau, Zaun», Raff- und Lejeholz ıc.) zu beziehen. 

Behörde bezeichnet einen Beamten oder eine orga- 
nilatorifch verbundene Mehrzahl von Beamten, wel: 
chen öffentliche Geſchäfte in beitimmtem Umfange zur 


Wahrnehmung übertragen find. Inſofern das öffent» | 


liche Recht das Vorhandeniein der Behörden und deren 
Zujtändigfeit dauernd feſtſetzt, ericheint die B., unbe- 
ichadet dejjen, daß fie nur in Perjonen ſich vertörpern 
tann, als Jnititution. Dan bezeichnet die Behörden 
daher auch als öffentliche »Organe« und nennt das 
Recht, Behörden zu jchaffen, Organifationsredt 
(Organifationsgemwalt). Je nad dem Gemein: 
weſen, in dejien Dienit die Behörden ſtehen, unter- 
icheidet man Staatsbehörden (im Deutichen Reiche 
Reichs- und Staats- oder Yandesbehörden), 
Gemeindebehörden, Kirhenbehörden. Die 
Staatöbehörden teilen fich nach dem Umfange ihrer 
Wirkſamleit in Zentralbehörden, Mittelbehör- 
den umd Unterbehörden. Nach ihrer innern Ber- 
fafjung icheiden jich die Behörden in joldhe mit bü- 
reaumäßiger oder büreaufratiiher Verfaj- 
fung und jolde mit Kollegialverfafjung. Bei 
den erjtern ſteht die Enticheidung in allen Geichäfts- 
angelegenheiten dem Amtsvorjtande zu, dejien Wei- 
jungen dieNebenbeamten zu befolgen haben. Büreau- 
mäßige Verfaſſung haben inäbefondere die Minüjterien 
und zumeijt auch die Unterbehörden. Bei den Kolle— 
gialbehörden enticheidet das Kollegium durch Mehr— 
heitsbeſchluß. Kollegialverfaijung haben insbeſ. die 
höhern Gerichte. Die büreautratiihe und Stollegial- 
verfajjung fünnen noch in der Weiſe gemiicht fein, daß 
ein Teil der Amtsgeſchäfte vom Stollegium, ein Teil 
vom Vorſtand erledigt wird. Dies iſt bei den Kollegial⸗ 
behörden der Berwaltung die Regel. 

Behr, 1) Wilhelm Joſeph, Publiziit, geb. 26. 
Aug. 1775 in Sulzbeint, geit. 1. Aug. 1851, jtudierte 
die Rechte in Würzburg und Göttingen, war von 
1799 —1821 Profeſſor des Staatsrechts zu Würzburg 
und, nachdem ihm infolge der Karlsbader Beſchlüſſe 
die Erlaubnis, Borlefungen zu halten, entzogen wor 
den, eriter Bürgermeiiter dajelbit. Die Unerichroden- 
beit, mit welcher B. namentlich als bayriſcher Land⸗ 
tagsabgeordneter für die Grundfäge des Ktonititutiona- 
lismus eintrat, beitimmte die bayriiche Regierung zur 
Einleitung einer Unterſuchung gegen ihn, die jeine 
Entlajjung vom Bürgermeijteramt nach ſich zog. Nach 
mehrjähriger Unterfuhung wegen demagogischer Um— 
triebe und Majeitätsbeleidigung 1836 zur Ubbitte vor 
dem Bildnis des Königs und zu Feitungsitrafe von 
unbejtinmter Dauer verurteilt, bradite B. mehrere 
Sabre erit auf der Feitung, dann unter polizeilicher 
Auflicht in Bafjau, Regensburg und endlich in Bam— 
berg zu, bis die Ammeitie vom 6. März 1848 dem 
Greiſe feine volle Freiheit wiedergab. Bugleich erhielt 
er eine Entihädigungsiumme von 10,000 Gulden und 
wurde darauf in die deutihe Nationalverfammlung 
gewählt. Unter feinen zahlreihen Schriften jind her— 
vorzubeben: »Verſuch einer Bejtimmung desrechtlichen 
Unterichiedes zwiichen Lehnsherrlichleit und Lehns— 
hoheit« (Würzb. 1799); »Daritellung der Bedürfnifje, 
Wünfche undHoffnungen deutſcher Nation⸗ ( Aſchaffenb. 
1816);3⸗Die Verfaſſung und Verwaltung des Staates« 
(Nürnb. 1811—12, 2 Bde); »Lehre von der Wirt⸗ 


Behörde —- 





Behrens. 


2) Johann Heinrih Mugujt von, Tönialic 
ſächſ. Staatsininüter, geb. 13, Nov. 1793 in Freiberg, 
geit. 20. Febr. 1871 in Dresden, bejuchte das Lyceum 
jeines Geburtsortes und jtudierte dann in Leipzig erit 
Theologie, 1813—15 aber Rechtswiſſenſchaft. Im 
Dezember 1816 wurde er Jujtitiar zu Burichenitein, 
1833 Hofrat und Umtmann in Dresden. Als Ge: 
heimer Finanzrat nahm er teil an der Ausarbeitung 
der neuen Strafgerichtsordnung und trat 1. April 
1849 als — in das Miniſterium des Innern. 
Eine ihm 1. Mai 1849 angetragene Stelle im neuen 
Miniſterium Zſchinsky lehnte er ab, obwohl faktiſch 
jeine Teilnahme an demjelben jchon mit diefem Tage 
beginnt, und erit 14. Mai übernahm er offiziell das 
Finanzminijterium. Auf dem Landtag von 1849-- 
1850 — er ſich wiederholt in verſöhnlichem Sinne 
und mit Wärme für ein freundliches Verhältnis zwi 
ihen Regierung und Bolkövertretung aus. In der 
Kammer zeichnete jih B. durch Rednnertalent und par- 
lamentariihe Gewandtheit aus. Im Oktober 1858 
übernahm er das Jujtizminijterium; feine Berwaltum 
dieſes leßtern wurde für Sachſen epohemachend dur 
mehrere wichtige Gejege, namentlich das bürgerliche 
Geſetzbuch von 1861. Um 1. Jan. 1859 ward er in 
den erblihen Adelſtand erhoben, im Mai 1866 trat 
er in den Ruheſtand. — Sein Sohn Kamillo ver- 
öffentlichte: ⸗Genealogie der in Europa regierenden 
Fürjtenhäufer« (2. Aufl, Leipz. 1870; Suppl. 1890; 
Wappenbucd dazu, daf. 1872). 

Behrend, Jatob Friedrich, Rechtsgelehrter, 
geb. 13. Sept. 1833 in Berlin, jtudierte im feiner Ba- 
terjtadt, ward 1859 Gerichtsaſſeſſor, habilitierte ſich 
1864 in Berlin ala Privatdozent, wurde 1870 zum 
außerordentlihen Profeljor ernannt und 1873 als or- 
dentlicher Profeſſor nadı Greifswald berufen. 1888 
folgte er einer Berufung an das Reichögericht zu Yeip- 
jig. Er lieferte eine trefflihe Ausgabe der »Magde- 
burger Fragen« (Berl. 1865) und gab »Ein Stendaler 
Urteilsbuch aus dem 14. Jahrhundert« (daſ. 1868) jo» 
wie die »Lex Salica« (daf. 1874) heraus. Seit 1871 
redigierte er die »Zeitichrift für Gejeggebung umd 
Rechtspflege in Preußen«, welche ald het für 
deutiche Geſetzgebung und für einheitliches deutjches 
Recht« bis 1875 erichien. In den »FFeitgaben für 
A. W. Hefftere fchrieb er: » Zum Prozeß der Lex Sa- 
lica« (Berl. 1873), in den » Schriften des Vereins für 
Sozialpolitit« (Bd. 1, Leipz. 1873) ein »Gutachten ber 
die Aktiengejellichaften«e. Seine neueiten Werte jind: 
»Lehrbuch des Handelsrechts« (Berl. 188092, Bd. 1) 
und ——— Erbengewere« (daſ. 1885). 

Behrens, Bertha, unter dem Namen W. Heim- 
burg befannte Schriftitellerin, geb. 7. Sept. 1850 
in Thale, verbrachte ihre Jugend in Quedlinburg, wo 
fie ihre Schulbildung empfing. Vielfache Berfegungen 
ihres Vaters, der Militärarzt war, führten jie nad 
Salzwedel, Frankfurt a. M., zulegt nach der Lößnitz 
bei Dresden. In Salzwedel (1876 -—78) begann fie 
ihre litterarifche Thätigteit und jchrieb: » Aus dem Le- 
ben meiner alten Freumdin« (Magdeb. 1879; 4. Aufl., 
Leipz. 1884); ⸗Lumpenmuüllers Lieschen « (Leipz.1879); 
»Kloſter Wendhufen« (daf. 1880); »Ihr einziger Bru- 
der« (2. Aufl., daſ. 1883) und verichiedene Heine Erzäb- 
lungen, die als »Waldblumen« (5. Aufl., daf. 1891) 
vereinigt erichienen. Die Phantafie und die friſche Er- 


ichaft des Staates« (Leipz. 1822); »Von den recht- | zählungsweije der Verfaſſerin erfreuten ſich alljeitigen 


lichen Grenzen der Einwirkung des Deutihen Bundes 
auf die Berfafjung, Geſetzgebung und Rechtspflege j 
|nen Roman »Das Eulenhaus« fie vollendete. Ihre 


feiner Gliederſtaaten« (2. Aufl. Stuttg. 1820). 


eifalls, fie wurde die Nachfolgerin der Marlitt im 
der »Sartenlaubes, deren unabgeichloijen binterlaife- 


Behriih — Beichte. 
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neuern Werte jind: »Herzenskrifen« (Leipz. 1888); | zum Behuf der Entgegennahme folder Belenntnijje 
»Unter der Linde«, Novellen (daſ. 1888); »Lore von , einen befondern Buhpresbyter (Presbyter poeniten- 
Tollen« (daj. 1889); »Eine unbedeutende Frau« (daf. | tiarius) angenommen. Dies die Entjtehung der Pri— 
1891); »Damfell Unnüß« (daj. 1893) u. a. Ihre vatbeichte umd der priejterlichen Abfolution. Die 
»Geſammelten Romane und Novellen« erichienen in | feit Ubichaffung des Bußpresbyters (etwas andre ijt 


illujtrierter Ausgabe (Leipz. 1890-93, 10 Bde.). 
Behriſch, Ernit Wolfgang, befannt durch jeine 
Beziehung zu Goethe, geb. 1738 zu Naunhof in Sach— 
jen, geit. 27. Dft. 1809 in Dejjau, erhielt durch Gel- 
lert3 Fürſprache eine Hofmeiiterjtelle im gräflich Lin- 
denauſchen Haufe zu Leipzig, wo er nicht unbedeuten- 
den Einfluß auf Goethe ausübte, der jeinen Weggang 
von Leipzig (1767) in drei Oden befang und ihn auch 
in » Dichtung und Wahrheit« in freundichaftlicher Weiſe 
erwähnte. Seitdem lebte B. in Deſſau, zuerit ald Er- 
zieher und Borlejer am Hof, ſpäter als Hofrat, aud) 
dichteriſch thätig und ein Förderer von Baſedows Phi- 
lanthropin. Jugendbriefe Goethes an ihn find im 
»Soethe-Jahrbuche, Bd. 7 (Frankf. 1886) abgedrudt. 
Bol. Hojäus, Emit Wolfgang B. (Deſſau 1883). 
Behr: Negendbanf, Ulrich, Graf von, preuß. 
Beamter, geb. 9. Mai 1826 in Semlow, jtudierte die 
Rechte und trat in den preußiſchen Staatsdienſt, über- 
nahm aber 1868, durch das Los bejtimmt, das Behr- 
iche Familienfideilommiß Semlow, mit weldyem der 
Grafentitel verbunden iſt. Auch wurde er preußiicher 
Kammerherr, Erbtüchenmeijter im Fürftentum Rügen 
und im Lande Barth und erbliches Mitglied des Herren- 
hauſes. 1871 ward er in den deutichen Reichstag ge- 
wählt, in welchem er fich der deutichen ReichSpartei 
anichloß. 1874 wurde er zum Regierungspräfidenten 
in Stralfund, 1882 zum Oberpräjtdenten der Brovinz 
Pommern ernannt und nahm 1891 jeinen Abjchied. 


Bei, i. Bey. 

Beibrechen (Einbrehen) von Mineralien, die 
im Grubenfeld im Zufammenhang mit andern derartig 
auftreten, daß fie mitgewonnen werden fünnen oder 
nach Vorſchrift der Bergbehörde mitgewonnen wer: 
den müſſen. 

Beibuch, Hilfsbuch der faufmännifchen oder ge- 
werblihen Buchhaltung für den Lokalverkehr mit Liefe⸗ 
ranten ober Urbeitern, in welchen die häufiger fich 
wiederholenden gegenjeitigen Lieferungen und Lei— 
ftungen ur Erleichterung der Überficht und Kontrolle 
reg tmäßi eingetragen werden. 

Beichtbriet (Literae dimissoriales), ein früher 
bier und da vom Biichof erteilter Erlaubnisicein, 
wonad man jich einen beliebigen Beichtoater wählen 
fonnte, während man ohne einen ſolchen an einen be- 
jtinnmten Beichtvater (ſ. d.)vermöge der Beichtjuris- 
diktion gebunden war. Die heutige Gewohnheit ge— 
Itattet die freie Wahl des Beichtvaters. 

Beichtbücher, ſ. Bußbücher. 

Beichte (althochd. pigihti, bigihti, mittelhochd. 
bihte), dem Wortſinn nad) jedes Geſtändnis, im kirch— 
lichen Sinne aber das Sündenbetenntnis, welches der 
Chriſt vor dem Geiſtlichen ablegt, uriprünglich in der 
Abſicht, mit der Kirche, die er durch Übertretung ihrer 
Gebote beleidigt, wieder ausgeſöhnt und vereint zu 
werben. Schon in den eriten Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Kirche ward es Gebrauch, daß ausgeichlofjene 
——————— um wieder aufgenommen zu wer- 
den, als Anfang ihrer Buße das Vergehen, um des— 
willen jie erfommuniziert waren, vor der verjammel- 
ten Gemeinde befannten. Uber auch die Mitglieder 
der Kirche ſelbſt pflenten bald vor dem Genuß des 
Abendmahls fich durch Sündenbelenntnifje zu erleich- 


tern, und einzelne Biichöfe hatten im 3. und 4. Jahrh. | eine erzieherifche 





der jpätere Poenitentiarius) erfolgte Ermächtigung 
eines jeden Prieiters zur Abfolution vermehrte nur 
die Unzahl der Beichtiger; aber auch noch bei Leo d. Wr. 
(440—461) bezieht jich diefes geheime Betenntnis nur 
auf jchwere Sünden, und e3 ericheint der Prieiter, 
welchen befannt wird, nur ala Fürbitter vor Gott, 
dem die Sünde vorher und vor allem zu belennen iſt. 
Bald aber wurden auch jündliche Zujtände und Ge- 
dantenjünden in den Kreis der Privatbeichte herein- 
gesogen, und die legtere — in demjelben Maß 
an utung, als die Borjtellung ſich ausbildete, 
daß die Kirche das ausschließlich berechtigte Organ 
der göttlichen Sündenvergebung jei, d. b. daß der 
Prieſter ala Richter an Stelle Gottes jelbit die Sünden 
zu vergeben und entſprechende Buhleiitungen zu be- 
ſtimmen babe. Dies die jogen. Ohrenbeichte (con- 
fessio auricularis). 1215 wurde nämlich auf der 
vierten Yateraniynode verordnet, daß jeder katholiſche 
Chriſt, fobald er die Enticheidungsjahre (anni dis- 
cretionis) erreicht habe, jährlich wenigitens einmal 
feinem Priejter ein geheimes Belenntms aller feiner 
Sünden ablegen und im Unterlaſſungsfall aus der 
insg eu ausgeichlojien und eines chrüt- 
lihen Begräbniijes verlujtig gehen ſolle. Als not- 
wendiger Beitandteil des Sakraments der Buße (ſ. d.) 
wird ein folches geheimes Belenntnis aller ſchwerern 
Sünden (peccata mortalia), ſeien fie in Gedanten, 
Worten oder Werten begangen, gefordert, das Be- 
fenntni3 der geringern Vergehen (peccata venialia) 
aber nur für heilſam, nicht für notwendig erklärt. 
Durch eine wiſſentlich verichwiegene ichwere Sünde 
wird der Beichtakt nichtig und das Sakrament entweiht. 
Nur ein geweihter Prieſter, welcher dabei im Namen 
Gottes und der Kirche fungiert, kann die B. abnehmen 
und Mbfolution erteilen. Strenge Berichwiegenbeit 
iſt ihm zur Pflicht gemadt. Geiſtliche, Mönde und 
Nonnen fjollen öfters zur B. geben. Insbeſondere 
foll bei einer bevoritehenden Todesgefahr, oder wenn 
man irgend ein Satrament empfangen will umd eine 
Sünde auf dem Gewifjen hat, gebeichtet werden. Der 
Ort der B. ift der Regel nach die Kirche (f. Beichtitubl). 
Sie erfolgt koſtenlos; freiwillige Gaben (Diter- 
pfenmige, Oſtergroſchen) find indes zuläfiig. Im der 
riehifch-tatholifhen Kirche hat man ſich im 
Anufe der Zeit die weientlihen Beitimmumngen der 
abendländiichen Lehrweiſe angeeignet. Unter den jchis- 
matiſchen Parteien der griechiſchen Kirche haben die 
monophyfitiihen Jatobiten in Syrien die jtrengite 
Beichtpraris, während die nejtorianischen Ehrijten die 
B. ganz aufgegeben haben. Die Maroniten und Arme— 
nier fordern nur Belenntnis des Mordes, Ehebruchs 
und Diebitahls. Die Rastolniten der rufftichen Kirche 
veriverfen wenigjtens die priejterliche Abjolution. 

Die iutheriſche Kirche hat ich zwar von Anfang 
an gegen die Obrenbeichte als nicht in der Heiligen 
Schrift begründete »Gewiljensmarter« erflärt, wollte 
jedoch die Privatbeichte, die je nah Bedürfnis zum 
Belenntnis bejtimmter Sünden übergehen kann, im 
—— mit der dem Predigtamt zuſtehenden 

ewalt der Schlüſſel beibehalten wiſſen, ſo daß alſo 
niemand ohne dieſe B., außer in beſondern Notfällen, 
zum Abendmahl augelofien werben jollte. Es war dies 

aßregel, welche die Beitimmung 
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hatte, die Majjen die jittlich-religiöfe Autorität der 
Kirche empfinden zu laifen. Indes wich man in ein- 
zelnen Ländern gleih anfangs hiervon ab, und an- 


derswo iſt die Privatbeichte zur bloßen Formel ge: | 


worden. Als der Bietiit J. C. Schade, Prediger zu 
Berlin, 1695 das ganze bisherige Beichtweien, wel» 
ches allerdings zu der proteitantiichen Geltung der 
Rechtfertigungslehre in auffallendem Kontrajt jteht, 
verwarf, traf man infolge des hierdurch hervorgeru- 
fenen Streites für das Kurfürjtentum Brandenburg 
die Beitimmung, daß es einent jeden freiitehen jolle, 
ob er vor der Kommunion beichten wolle oder nicht. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde bei 
weitem in den meijten lutheriichen Ländern eine all 
gemeine B. üblich, gewöhnlich darin beitehend, da der 
Geiſtliche ein allgemeines Belenntnis der Sündhaf- 
tigfeit vorträgt und, nachdem fich die Gemeinde dazu 
befannt hat, die Abjolution vertündigt. Die Privat: 
beichte dagegen wurde erjt neuerdings wieder jeitend 
der reſtaurationsluſtigen Kirchlichkeit angejtrebt. Die 
reformierte Kirche beitritt jederzeit die Notwen- 
digfeit der Privatbeichte, aber ihre Borbereitung zur 
Kommumion ijt wenigitens einer allgemeinen B. ganz 
ähnlih. Die engliſche Epiſtopalkirche hat keine 
bejondere Vorbereitungsandacht auf den Genuß des 
Abendmahls, fondern nimmt eine allgemeine B. und 
Abfolution in den fonntäglihen Gottesdienjt auf. 
Die Shottifche Presbyterialtirche verwirft jedes 
itehende Sündenbetenntnis, alle B. und Abfolution. 
Eine Urt von B. findet jich auch bei den Juden, in» 
dem bei ihnen ſowohl beim öffentlichen als beim Pri— 
vatgottesdienjt eine Heinere und eine feierliche größere 
Beichtformel, 3. B. am Borabend des großen Ber- 
jöhnungstages, angewendet zu werben pflegt. Bal. 
Steig, Das römiſche Bußſakrament (Frankf. 1854); 
Kliefoth, Die B. und Abjolution (Schwerin 1856). 

Beichtgeheimnig, ſ. Beichtiiegel. 

Beichtgeld (Beichtpfennig, Opferpfennig, 
Beihtgrofchen), eine urjprünglid) freiwillige Gabe, 
die der Beichtende dem Briejter zu fpenden pflegte. 
Bis 1031 fcheint es den Beichtenden freigejtanden zu 
baben, ob und wieviel er geben wolle. Yan wurde 
dieje Babe durch Herkommen zu einer feiten und drüden- 
den Abgabe, die in der fatholifchen Kirche, abgeiehen 
bon einer noch bier und da vortommenden Gebühr 
für den Beichtzettel (f. d.), fpäter abgeichafft, aber in 
der lutheriichen Kirche teild erneuert, teil beibehalten 
ward, weil man feinen Ausweg fand, die meijt gering 
dotierten Geijtlichen zu entichädigen, welchen das B. 
von alten Zeiten her ala Bejoldungsteil angewieſen 
war. Doch ijt die Aufhebung diefer Leiſtung neuer- 
dings vielfach erfolgt. In Bad wurde das B. 
ihon 1817 bejeitigt. In der reformierten Kirche war 
es auf Vorſchlag Calvins abgeichafft worden. 

Beichtiger, joviel wie Beichtvater. 

ı Beichtfind, i. Beichtvater. 

Beichtpfennig, ſ. Beichtgeld. 

Beichtregifter, j. Beichtzettel. 

Beichtſchein, ſoviel wie Beichtzettel. 

Beichtfiegel(Beichtgeheimnis, Sigillum con- 


fessionis), die pflichtmähige Werichwiegenheit des 


Geiftlichen in Bezug auf alles, was ihm in der Beichte 
anvertraut wird, ward von jeher in der Nirche an— 
erkannt, it im kanoniſchen Recht unbedingt behauptet, 
und Verlegung desjelben wird mit Abſetzung und 
lebenslänglichen Stloitergefängnis bejtraft. Der evan— 
neltiche Geiſtliche hat zwar kein B. im jtrengen Sinne, 
aber eine nicht weniger ernite Vilicht der Anıtver- 


Beichtgeheimnis — Beihilfe. 


—J—— zu beobachten. Sowohl im Zivil- als 
im Strafprozeß find Geiſtliche in Anſehung desjenigen, 
was ihnen bei Ausübung der Seelſorge anvertraut 
iſt, zur Verweigerung des Zeugniſſes berechtigt, in 
Oſterreich (Strafprozeßordnung, 8 151) dürfen ſie 
hierüber gar nicht vernommen werden. Dagegen be— 
ſteht auch für Geiſtliche die Anzeigepflicht, wofern ſie 
von dem Vorhaben eines Hochverrats, Landesverrats, 
Münzverbrehens, Mordes, Raubes, Menichenraubes 
oder eines gemeingefährlichen Berbrechens glaubhafte 
Kenntnis erhalten und ſolches durch rechtzeitige An- 
zeige verhindern fönnen. Vgl. Deutſche Zivilprozeh- 
ordnung, $ 348; Strafprozekordnnung, $ 52; Straf- 
geiegbud, $ 139; Knopp, Der katholiiche Seeliorger 
als Zeuge vor Gericht (Regensb. 1849). 

Beichtfpiegel, im 15. und 16. Jahrh. ein fliegen- 
des Blatt mit einer gedrudten Anleitung zum Beichten 
und mit Figuren Ehrijti, der Madonna, der Schuß- 
patrone, des bußfertigen Schächers ꝛc. Die B. find 
für die Anfänge der Holzichneidetunit von Wichtigkeit. 

Beich l, in der latholiſchen Kirche der gewöhn— 
lich vorn halbgeſchloſſene, auf der einen oder auf beiden 
Seiten mit einem Gitter verſehene Sitz, in welchem 
der Geiſtliche die Ohrenbeichte anhört, fand zu Anfang 
des 17. Jahrh. aus Italien in Deutſchland Eingang. 

Beichtvater (Confessionarius), der Geiſtliche in 
jeinem Berhältnis zu den Beichtenden, feinen Beicht- 
findern. Der eigentliche B. ijt bei den Katholiken 
immer der Ortspfarrer, doc) ijt es geitattet, auch andre 
Geiſtliche zu wählen, die vom Biſchof die erforderliche 
Approbation für einen beitimmten Sprengel haben 
oder ein Privilegium, wie dieſes die Bettelmönche che- 
dem bejahen. Auch in der evangeliichen Kirche wird 
die Bezeichnung B. für den Ortögeijtlichen gebraucht. 

B erſchwiegenheit, j. Beichtiienel. 

Beichtzettel, in der tatholiichen Kirche vom Beicht- 
vater zum Zwed der Kontrolle des Beichtbejuchs dar- 
über auägeitellte Beicheinigung, daß jemand zur 
Beichte (i. d.) gegangen ijt. Über die B. werden Beicht- 
re giliee geführt. 

eidertwand (Beederwand, Beedermann, 
Halbwollenlama), nad) der Stadt Beeder (Bidar) 
im Delan benannter, urfprünglih aus Leinen und 
Volle leinwandartig gewebter Stoff, wird jegt in 
Europa aus baummollener Kette und jtreihwollenem 
Schuß, auch gelöpert bergeitellt, nicht gewallt, oft 
nicht einmal gewaſchen, jondern nur (ohne vorgängi« 
es Rauben) glatt geihoren, iit meijt ein- oder mehr⸗ 
Farbig geitreift oder kariert und dient zu Mänteln, 
Frauenfleidern ıc. 

Beidrecht heißen Gewebe, die wie alle leinwand- 
artig gewebten Stoffe auf beiden Seiten gleichviel 
Kette und Schuß zeigen, feine »rechte« Seite haben, 
alfo auch nicht auf einer Seite appretiert find, 

Beidrehen, joviel wie Beilegen. 

Beiblinger, Hilfsdünger, ſ. Dünger. 

Beier, das männlihe Schwein. 

Beifang, I. Bifang. 

Beifufz, Bilanzengattung, ſ. Artemisia. 

Beigarten, |. Saufang. 

Beitge (frz., for.väfh'), leinwandartig gewebter Stoff 
aus ungefärbter grauer, brauner oder ſchwarzer Wolle, 

Beigeordneter, in manden Gemeinden Amts— 
titel des Gehilfen des Bürgermeiiters, jo in den bay- 
riſchen Landgemeinden rechts des Rheins. 

Beihilfe, im Strafrecht die vorfägliche Förderung 
der Begehung eines Berbrechens oder eines Vergehens. 
S. Teilnahme, 





Beijeren — Beiljtein. 
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Beijeren, Abraham van, holländ. Maler, geb. | uriprünglich öffentlich vor Zeugen erfolgte. Noch im 
1620 oder 1621 im Haag, war dajelbit und in Delft ſpätern Mittelalter galt nicht die Trauung, ſondern 


bis 1665, jpäter in Amſterdam und Alkmaar thätig, 


two er nach 1674 ſtarb. Er malte Stillleben von Fiſchen 


und ‚Früchten in glänzender, jaftiger Färbung, welche 
erſt jeit furzem zur richtigen Schäßung gelangt find, 
während er bei Yebzeiten ein ärmliches Daſein führte. 


Die dffentlihen Sammlungen von Amſterdam, Dres- 
den, Wien, Berlin, Stodholm, Petersburg und Lille 


bejigen von ibm Fiichitüde (bisweilen mit Bertäufern) 
und Frübitüdstiiche von reicher maleriſcher Wirkung. 

Beijerland (auch Hoetihe Waard genamt), 
eine von den Maasmündungen gebildete Inſel zwi— 
ichen Dude Maas, Hollandih Diep, Dortiche Kil und 
Sput im Südholland, 25 km lang und 14 km breit. 
Unter den Ortichaften find Oud-B. an der Nordküſte, 
Buttersboel, Klaaswaal,'s Gravendeel und 
Stryen im SD. hervorzuheben. 

Beil, Wertjeug zum Behauen von Holz, beiteht 
aus einem breiten eiiernen Blatt mit Stahlichneide 
und einem Ohr (Haube) für den jeitwärts abgeboge- 
nen Helm oder Stiel. Es iſt in der Regel einjeitig zu- 
geichärft, und wird, je nachdem die Zuichärfung auf 
der rechten oder linken Seite des Arbeiters ſich befin- 
det, rechtes oder lintes V. genannt, Das B. üt 
kürzer als die Urt, die Schneide verhältnismäßig län- 
ger, der Stiel kurz. Das Breit-, Dünn- oder Zim— 
merbeil zum Ebnen der mitteld der Zimmerart be> 





ichlagenen Flächen it 32 cm breit mit 60 cm langem | 


Stiel. Das kleinere Handbeil mit 45 cm langem 
Stiel dient zum Behauen Heiner Hölzer, die man in 
der Hand halten kann, zum Einjchlagen von Nägeln ıc. 
Das Schreiner- oder Tijchlerbeil (auch deutiches 
Handbeil) it 15 cm breit mit 37 cm langem Stiel. 
Die Schneide ijt geradlinig, bildet aber nach der Stiel- 
feite bin einen ſtarken = wie ein Bierteltreis. 
Außer vom gewöhnlichen Grobjchmied werden Beile 
wie die Ürte (j.d.) auch in Eifenwarenfabriten von be- 
jondern Arbeitern (Beilihmieden) gefertigt. — Über 
präbiitoriiche Beile vgl. Osborne, Das B. und jeine 
tppiichen Formen in vorhiſtoriſcher Zeit (Dresd. 1887). 
©. Metallzeit und Steinzeit. 

Beil, Johann David, Schaufpieler und Bühnen- 
dichter, geb. 1754 in Chemnitz, geit. 13. Aug. 1794 
in Mannheim, jtudierte anfangs die Rechte auf der 
Univerjität Leipzig, aber die Vorliebe zu Platners 
Vorträgen entzog ihn dem Rechtsitudium, und die 
Launen des Hajardipield, dem er übermäßig ergeben 
war, führten ihn dem Theater zu; er lieh ſich 1775 in 
Naumburg bei einer reifenden Gefellihaft engagie- 
ren. 1777 erhielt er eine Anjtellung am Hoftheater zu 
Gotha und nad deiien Aufhebung (1779) am kurfürſt⸗ 
lichen Theater zu Mannheim. Hatte ſich B. befonders 
in fomijchen Eharakterrollen ausgezeichnet, jo ward 
jegt durch Schröder bei deijen Anweſenheit in Mann- 
heim (1780) aud) jein Talent für das Tragiiche ge- 
wedt. Unter jeinen Bühnenitüden (gefammelt Zürich 
1794, 2 Bde.) fanden das Schauspiel »Die Spieler« 
und die Luitipiele: »Die Schaufpielerichule« und »Ar- 
mut und Hoffart« den meilten Beifall. 

Beiladung(Adcitation), die Ladung einer drit- 
ten Berjon in einem ſchwebenden Prozeh, um an die 
Stelle (3. B. bei der Ladung des auctor, j. Auctoris 
nominatio) oder an die Seite (3. B. bei der Yadung 


zweds Eintrittes als Streitgenojje, j. d.) einer Barter 


zu treten, 
Beilager, die mit Feierlichkeiten verbundene Voll- 
zichung der Ehe durch Beiteigung des Ehebettes, welch: 








das B. als Eheſchließungsalt, dem die Trauung und 
prieiterlihe Einfegnung erſt folgte. Seit dem 13, 
Jahrh. galt das B. ala Beginn der Standes- und Gü— 


‚ tergemeinfchaft. Fürſtliche Perſonen ließen durch be- 


ſondere Abgeſandte ald ihre Vertreter das B. halten. 
Nach der förmlichen Trauung legte ſich der Gejandte 
in Gegenwart der höchiten Herrichaften neben der hohen 
Braut feines Herrn einige Minuten lang, leicht ge- 
rüjtet, auf ein prächtiges Ruhebett, und dann erſt galt 
die Ehe ald gültig und vollzogen und die Standes- 
gemeinschaft erworben. 

Beilän, Dorf, j. Alerandrette. 

Beilaft, i. Palotille. 

Beilbrief (Bylbrief, Bielbrief), früher ein in 
der Regel von der Obrigfeit (bier und da vom Schiffs- 
zimmermann) auszujtellendes Zeugnis über die Größe, 
Heimat, Vorſchriftsmäßigleit xc. eines Schiffes, an 
deijen Stelle jet das Schiffscertifitat, durch welches 
die Eintragung in das Schiffsregiſter und das Recht 
zur Führung der Reichöflagge bewieſen wird, und der 
Mehbrief (ſ. d.) getreten jmd. Wuch wird das un— 
eigentlihe Bodmereidarlehen (f. Bodmerei) als Beil- 
briefdarlehen bezeichnet. In der Schweiz wird auch 
die Urkunde über die auf ein Grundjtüd aufgenom: 


mene Hypothet B. genannt. 


Beilegen (Beidrehen), im Seeweſen die Segel 
des Schiffes fo richten, bez. mindern, daß der Einfluß 
des Windes aufdie —— des Schiffes ſtarl ver⸗ 
mindert wird; es wird zum B. gebracht, d. h. die Orts- 
veränderung des Schiffes iſt nun hauptſächlich von 
der Strömung abhängig. Das B. geichieht bei hef- 
tigem Sturm, und wenn das Schiff zeitweilig an 
einem Ort verbleiben joll, wo man feinen Unter aus- 
werfen kann oder will. 

Beilngries, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, 


am Einfluß der Sulz in die Altmühl, am Ludiwigs- 
‚tanal und an der Linie Neumarkt i. O.«B. der Bay- 


rischen Staatsbahn, 368 m ü. M., hat 3 Kirchen, ein 
Bezirksamt, Amtsgericht, Bierbrauerei und Spiritus- 
brennerei und (1800) 1874 fait nur lathol. Einwohner. 
Auf dem nahen Hirſchberg lag das Stammjchloß der 
Grafen von Hirichberg, an deijen Stelle der Biichof 
Strafoldo von Eichitätt 1762 ein Jagdſchloß errichtete. 

Beilftein, joviel wie Nephrit oder edler Serpentin. 

Beilftein, 1) Stadt im württemberg. Nedarfreis, 
Oberamt Marbach, 249m ü. M., hateineevang. Pfarr- 
fiche, eine Lateinſchule, ein Revieramt, trefflichen 
Weinbau und (1890) 1567 Einw. Dabei die Ruinen 
der Burg B. mit dem »Langhand«, einem großen, 
fünfedigen Turm. — 2) Dorf im preuß. Regbez. Wies- 
baden, Dilttreis, Hauptort der ehemaligen Herrſchaft 
Naſſau-Ba hat eine evang. kirche, eine Schloßruine 
und 500 Einw. 

Beilftein, Friedrih Konrad, Chemiker, geb. 
17. Febr. 1838 in St. Petersburg, ftudierte ſeit 1852 
in Heidelberg, München und Göttingen Chemie und 
Phyſil. arbeitete 185859 bei Wurg in Paris, wurdt 
1859 Aſſiſtent Pöwigs in Breslau, 1860 Aſſiſtene 
Wöhlers in Göttingen, habilitierte ſich hier ala Pri- 


vatdozent und ging 1866 ala Profeſſor der Chemic 


an die techniiche Hochichule nach Petersburg. Außer: 
dem übernahm er hier die chemiſchen Borlefungen an 
der Militäringenieur-Atademie und wurde Chemiler 
des Handeld- und Gewerberats im rufftihen Finanz- 
miniſterium. Seine Unterfuchungen betrafen vorwie⸗ 
nend die arontatiichen Körper, er entdedte viele neue 


698 Beilul — 
Subjitanzen und bradte große Klarheit in die Iſo— 
merieverhältnifje und die Syſtematik diejer Körper— 
Hajje. In der analytiichen Chemie gab er wertvolle 
Methoden zur Beſtimmung des Zinks, zur Trennung 
von Eifen und Mangan u.a. an. Seine Unterſuchun— 
gen über amerikaniſches und kaulaſiſches Petroleum 
waren für die Erdölinduftrie von Bedeutung. Er 
ichrieb » Anleitung zur qualitativen Analyje« (7. Aufl., 
Leipz. 1892, vielfach überſetzt); »Die chemiſche Groß- 
induſtrie auf der Weltausſtellung in Wien« (da. 1873); 
ein ausführliches »Handbud) der organischen Chemie« 
(3. Uufl., Hamb. 1892 ff.). afrila. 

Beilul, Ort am Roten Meer, ſ. Ztalienijch = Oſt— 

Beim Winde fegeln, je nach der Fähigkeit des 
Schiffes eine VBorwärtsbewegung machen, wenn der 
Wind 45—60° von vorn einfommt. 

Bein, urſprünglich joviel wie Knochen (daher noch 
die Ausdrüde Beinhaus, Nafenbein, Elfenbein u. a.), 
dann die zum Geben und Laufen dienenden Glied» 
nahen der Tiere, fpeziell beim Menichen die hintern. 
Bei den Wirbeltieren find die hintern Gliedmahen 
mitteld des Bedengürteld am Rumpfe befejtigt; im 
großen und er ſind ihre Knochen eine Wiederholung 
derjenigen des Armes und bilden fich gleich dieſen zu- 
rüd oder verihmelzen miteinander. Namentlich it 
bier das VBogelbein bemerkenswert, fir welches 
ihon Anklänge bei den Reptilien vorhanden find. Die 
oberite Reihe der Fußwurzel⸗(Tarſus⸗) Knochen ver- 
ichmilzt nämlich unter ji und mit dem Unterende des 
Schienbeins, dem jich der Reit des Wadenbeins gleich- 
falls anfügt; anderjeits verjchmilzt die zweite Reihe 
der Tarjustnochen mit dem eriten Gliede jeder Zeche 
(mit Nusnahme der großen Zehe) oder mit den ſogen. 
Mittelfuß- (Metatarjal:) Knochen zum fogen. Yauf. 
Sonach befindet ſich die Gelentverbindung des Fußes 
mit dem Unterſchenlel bei den Vögeln nicht wie bei 
den Säugetieren am Anfang des Fußes, jondern mehr 
in der Mitte, der Fuß it alto bier gleichſam zerrifien. 
Bei den Säugetieren wird am Unterſchenkel das 
Wadenbein gleichfalls oft zurüdgebildet oder verwächſt 
mit dem Schienbein; von den urfprünglichen 10 Kno— 
chen des Fußes find höchitens 7 vorhanden, vielfach 
aber noch weniger ij. Fuß); dasſelbe gilt von den 
Zehen, welche bis auf eine verfümmern fönnen (Ein- 
bufer). ©. die einzelnen Gruppen. 

Um B. des Menſchen (j. Tafel »Stelett I«) bil- 
det die Grundlage des Oberihentels (femur) ein 
Röhrenknochen, der zugleich der längjte Knochen des 
Körpers iſt. Sein oberes umgebogenes Ende trägt 
einen fugelförmigen ®elenktopf, welcher in die einer 
halben Hohlkugel entſprechende Pfanne des Beden- 
tnochen® eingeientt it und mit diefer zuſammen das 
Hüftgelent (j. Hüfte) bildet; das untere Gelentende 
tritt mit dem breiten obern Ende des Schienbeins zu 
dem iniegelent (fj. nie) zufammen. Der Unter- 
ſchenkel (cerus) beſitzt zwei Knochen: das jtärkere 
Scienbein (tibia) und das viel dünnere Waden- 
bein (fibula). Das obere Ende des legtern iſt unbe- 
weglich mit dem entiprechenden Ende des Schienbeins 
verbunden, beteiligt jich aber nicht an der Bildung 
des Kniegelenks. Dagegen jteht der Fuß (f. d.) mit 
beiden Röhrenknochen des Unterichentels in Gelenk— 
verbindung, indem der oberjte Fußwurzelknochen, das 
Sprungbein (talus, astragalus, ſ. Fuß), von den 
feit verbundenen untern Enden (den fogen. Knö— 
cheln, f.d.) des Schien- und Wadenbeins wie von 
einer Gabel umfaßt umd durch viele Bänder (f. Tafel | 
»Bünder«) in diefer Lage gejichert wird. Die mädh- | 
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tigen Muskeln (ſ. Tafel »Musteln«) zur Bewegung 
des Beines als eines Ganzen fommen gleich den zur 
Stredung oder Beugung des Unterſchenlels im Knie— 
gelent beitimmten vom Beden ber. Die Muskeln am 
Interjchentel bewegen den Fuß; von ihnen find am 
wichtigiten die, welche die Wade bilden und fich zu 
der gemeinſchaftlichen, jehr jtarten Achillesſehne 
(f. d.) vereinigen, welche jich an den Höder des Fer— 
jenbeins anfegt. Die tiefer gelegenen Muskeln an 
der Hinterjeite ſowie diefenigen an der Vorderſeite des 
Unterichentelö gehen zum Zeil an die Yukmurzel-, 
er Teil an die Zehenknochen und bewegen dieſe 
Zeile. Die Rulsadern (j. Tafel »Blutgefäße«) des 
Beines ſtammen fait ſämtlich aus der großen Schen- 
felihlagader (arteria femoralis), welche durd den 
Leiſtenkanal aus der Bauchhöhle bervortritt und ſich 
in der Kniekehle in die vordere und hintere Schien- 
beinarterie teilt. Die Nerven (j. Tafel »Nerven Il«, 
Fig. 5) des Beines treten in zwei Stämmen (Schentel- 
und Hüftnerv) vom Beden aus an das B. heran. 
Krumme Beine nennt der gewöhnliche Sprad)- 
—— Verkrümmungen des Oberſchenkels und der 
nterſchenlelklnochen, beſonders winkelige Stellungen 
beider Knochen zu einander. Krümmungen und 
Knickungen im Verlauf des Knochenſchaftes entſtehen 
durch ſchief geheilte Knochenbrüche (ſ. d.) häufig durch 
engliſche Krankheit (. Rachitis), weit ſeltener durch 
wirkliche Knochenerweichung (ſ. d.). Verkrümmungen 
nad ſchiefer Heilung eines Bruches find ſiets mit er— 
heblicher Verkürzung verbunden, jo daß volle Heilumg 
nicht erzielt werden kann, wenn es ſelbſt gelingt, durch 
nochmaliges Brechen des Knochens oder feilfürmige 
Ausmeihelung (Dfteotomie) an dem Winkel den Schaft 
gerade zu richten und in diefer Richtung die Heilung 
tim Stredverband zu erzielen. Much in den in früber 
Kindheit durch englifche Krankheit entitandenen Fällen 
it im ſpätern Alter volllommene Geradeitellung felten 
möglih, während bei Kindern durd zweckmäßige 
Maſchinen oft quite Erfolge erreicht werden. Ganz 
ausſichtslos iſt die — der krummen Beine 
bei Ofteomalacie, wo zuweilen fortzieherartige Krüm⸗ 
mungen der Knochen beobachtet werden. Sehr häufig 
zeigt he im Kniegelenk eine Abweichung der Knochen⸗ 
achie des O:berichenteld von der des IUlnterichentels. 
Sit der Wintel im Knie nah außen offen, fo nennt 
man die frummen BeineX-Beine oderBäderbeine 
(genu valgum), iſt er nad innen offen, O-Beine 
oder Säbelbeine (genu varum). Diefe fehlerhaften 
Stellungen können urjprünglich auf engliicher Krant- 
beit beruhen, jie werden aber auch erworben, 3. B. 
bei den Bädern, die in gebüdter Stellung ſchwere 
Schieber halten müſſen, dabei die Kniee feit zufam- 
menprejien, während jie die Füße zum feitern Stehen 
fo weit wie möglich voneinander entfernt jtellen. 
Ebenſo begünstigt bei alten Stavalleriiten das gewohn- 
heitsmäßtge Anſchmiegen der Beine an den rımdlichen 
Rferdeleib die Säbelbeinform. Jm jugendlichen Aiter 
leiiten orthopädiſche Majchinen, welche aus Stiefel, 
—— mit Gelenk und Lederlappen zur Fixie 
rung am B. beſtehen, oft ausgezeichnete Dienſte mit 
dauerndem Erfolg. Im ſpätern Alter ſchleifen ſich 


die Oberflächen der Gelenlenden jo ab, daß eine Hei— 
lung nicht mehr möglich iſt. Knöcherne Verwachſungen 
(Antyloſe) im Hüft- oder Kniegelenk find die Folge 


chroniſcher Gelententzündung (f. d.). 
Beinarbeiten, j. Stmodenarbeiten. 
Beinafche, joviel wie Knochenaſche. 
Beinberge, i. Rüftung. 


Beinbred) 


— (Beinbruch) ſoviel wieKalttuff (1. d.). 
Beinbrech (Beinheil), Pflanze, j. Narthecium. 

Beinbrecher, Seeadler, ſ. Adler, ©. 133. 

Beinbrud, j. Knochenbrüche. 

Beindorficher Apparat, j. Bad, S. 315. 

Beinfäule, i. Knochenfraß. 

Beingeſchwür, joviel wie Fußgeihwür, ſ. Ge: 

— ſoviel wie Milchglas. ſſchwür. 

Beinhaus, kleines Haus auf Kirchhöfen zur Auf- 
bewahrung ausgegrabener Knochen, befonders in Ge- 
birgägegenden, wo e8 an Raum für Ausdehnung der 
Friedhöfe mangelt. Mitunter findet man in joldhen 
Beinhäufern die Schädel mit den Namen beichrieben, 
oder (3.B. in Ehiavenna) an den Wänden Schädel und 
Röhrenknochen in deforativer Unordnung als Me- 
mento mori zur Schau geitellt. Auch jind bier öfters 
Altäre zum Mejjeleien für die Berjtorbenen. 
aut, ij. Knochen. 
tentzündung, j. Knochenhautentzündung. 

Beinheil, j. Nartheeium. 

Beinhols, j. Lonicera und Ligustrum. 

B eiber, ſ. Hoſen. 

Beinote (Interimsnote), ein an manchen Han— 
delsplätzen bei Engroseinkäufen dem Käufer einer auf 
Zeit gelauften Ware bei deren Ablieferung als vor- 
läufige Notiz zugejtellter Schein. Diefelbe enthält nur 
das Hauptſächliche des Kaufvertrages. 

Beinfchienen und Beintafchen, ſ. Rüjtung. 

Beinſchwarz, joviel wiefinochentohle, Elfenbein- 
ſchwarz. [i. Symphytum. 

Beintvell, j. Kalttuff; ala Bilanze (Beinwurzel) 

Beira (pr. biira), portug. Provinz, liegt nördlich 
vom Tejo, zwiichen den Provinzen Entre Douro e 
Minho und Traz 08 Montes im N. fowie Ejtrema- 
dura und Ulemtejo im ©., djtlih von Spanien und 
weitlich vom Atlantischen Ozean begrenzt, und umfaßt 
ein Areal von 23,942 qkm (434,8 QM.). Sie zerfällt 
der natürlichen Beichaffenheit nach in den ziemlich 
ebenen Küitenjtrih B. mar, in das raube, die Berg- 
terrafje von B. umfaſſende B. alta (Oberbeira), wo 
ſich — dem Mondego und Zezere der Bergwall 
der Serra da Eſtrella (ſ. d.) mit ſeinen Verzweigungen 
erhebt, und in die zwiſchen dem He und dem 
Tejo —— Ebene, B. baixa (Niederbeira). Bon 
den Granithöhen der Eitrella jtrömen in Schluchten 
und Thälern von großer maleriicher Schönheit zahl- 
reiche Bäche und Flüſſe herab, die das Thalland be- 
fruchten. Nördlich zum Douro, der im N. die Grenze 
von B. zieht, fließen die Coa, Tavora und Paiva, 
gegen W. in das Meer die Bouga und der Mondego, 
füdlich zum Tejo, der im ©. die Provinz beſpült, der 
Zezere. Die Bevölterung zählt cıssı) 1,377,432 See- 
len. Die fruchtbariten, beitangebauten und bevöltert- 
iten Gegenden jind die Thäler des Douro, Mondego 
und der Bouga, ferner die Ebenen von Vizeu, Guarda 
und Gaitello Branco und die weite Thalmulde im 
NW, der Serra da Ejtrella. Im übrigen tjt der Boden 
ichlecht, unfruchtbar und mur jpärlich bevöltert. Die 
Gebirge find meijt kahl, arm an Waldungen und mit 
Heiden bededt; im Innern führen fie Eijenerze, Blei- 
glanz, Antimon, Brauntohlen, deren Gewinnun 
jedoh noch viel zu wünſchen übrigläßt. Beträchtlich 
it der Salzreihtum des Landes, befonders an der 
Küſte in den Salzfümpfen, wo man Taufende von 
Salzgruben zählt. Auch die Zahl der Mineralquellen 
it anfehnlih. Un Holz fehlt es teilweiſe; am der 
Küſte gibt es Waldungen von Seetannen, im Innern 





nur bier und da Fichten- und Eichenwälder. Haupt», 
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! produkte des Landbaues find: Mais, Weizen, Ge: 


müſe und Gartenfrüchte aller Art, Hülfenfrüchte, Ol, 
Obſt, Wein, Kajtanien, aud Orangen im niedrigen 
ı Weiten. Daneben jind der Fiichfang und die Viehzucht 
| wichtige Erwerbsjweige der jehr ungleich verteilten 
Bevölkerung. Die Schafzucht ijt gegen früher geſun— 
fen, doch hat Oberbeira immer nod) die bedeutendite 
Schafzudt von ganz Portugal und liefert die beite 
Wolle. Die Schweinezucht von B. (namentlich in der 
Gegend von Bizen und Lamego) liefert die in Eng- 
land beliebten Lijiaboner Schinten. Nicht unbedeu- 
tend it auch die Bienenzudt. Die indujtrielle Thä- 
tigleit der Bewohner ijt gering, der wichtigite Fabrik: 
ort Covilhäo. Die Provinz umfaßt die Diftrikte Aveiro, 
Eajtello Branco, Coimbra, Guarda und Vizeu. Die 
Hauptitadt iſt Coimbra. 
Beiram, ſ. Bairam. 
Beireis, Gottfried Chriſtoph, Polyhiſtor und 
elehrter Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 in Mühl— 
uſen, geit. 17. Febr. 1809 in Helmſtedt, ſtudierte 
ſeit 1750 in Jena die Rechte, Mathematik und Nas 
turwifjenichaften, machte dann zur Verwertung che: 
miſch⸗ techniſcher Erfindungen — Reiſen, ſtu— 
dierte ſeit 1756 in Helmſtedt Medizin, wurde 1759 
daſelbſt Profeſſor der Phyſil, 1762 der Medizin, 1768 
der Chirurgie. B. beſaß bejonders große Samm- 
lungen von Naturalien, Apparaten, njtrumen- 
ten und Kunſtwerlen, die nach feinem Tode größten» 
teils verjteigert wurden. Die Injtrumente erhielt die 
Univerfität. Die Mittel zur Anſchaffung feiner Schätze 
verdankte B. vorzüglich chemischen Erfindungen, wozu 
eine farminähnlihe Mineralfarbe gehörte; eine den 
Indigo eriegende blaue Farbe auf Tuch; ein Prozeh 
zur Gewinnung von Kobalt x. Vgl. Heiiter, Nach— 
richten über B. (Berl. 1860). 

Beirüt (Berüt), Hauptitadt des gleichnamigen 
türk. Wilajet3 (mit den Liwas Ladikie, Tarabulus, 
B., Ulla und Belta) in Syrien, am Mittelmeer unter 
33° 54° nördl. Br. am Fuß des Libanongebirges, von 
dejjen Höhen man hier eine großartige Anſicht hat, 
———— (. den Plan, 5.700). Die Stadt hat 
feine merfwiürdigen Gebäude, enge, rumme Straßen, 
aber große Voritädte, welche ausgedehnte, ſchöne Gär- 
ten umgeben; ſie gilt als der geſündeſte Ort der gan- 
zen Küſte (troß ihrer großen Sommerhige). Dem 
Wafjermangel bat feit 1875 eine Leitung vom Fluß 
Nahr el Kelb her abgebolfen. Die Bevölkerung beträgt 
ungefähr 100,000 Köpfe, von denen ein Drittel Mo— 
bammedaner, dieandern beiden Drittel Ehriiten (ortho- 
dore Griechen, Maroniten und unierte Griechen) find. 
In B. leben etwa 2000 Europäer. Die Eingebor- 
nen betreiben jtarte Seidenzucht nebſt zahlreichen Sei- 
den- und Baummollwebereien, fabrizieren Gold- und 
Silberarbeiten, poröfe, kühl haltende Töpfergeichirre xc., 
bejonders aber beihäftigen fie jihh mit Handel. Um: 

angsiprace it neben dem Arabiſchen befonders das 
Franzöſiſche. B. iſt (etwa feit 1840, durch Einführung 
der Dampfichiffahrt) der wichtigite Hafenplatz und 
blühendite Handelsort Syriens, zugleih der Hafen 
von Damaskus, Zweimal täglich fährt auf der 1863 
eröffneten Straße ein Eilwagen über den Libanon nadı 
Damaskus; eine Eifenbahn von B. über Zahleh nach 
Damaskus it geplant. Der Vertehr belief jich 1891 
auf 477 Dampfer von 423,903 Ton. und 2769 Segel: 
ichiffe von 61,840 Ton. Der bedeutendite Ausfuhr» 
artitel (jährlih im Durchſchnitt für 10 Mill. DE.) 
iſt Rohſeide. 1889 begann eine franzöfiiche Geiellichaft 
den Bau eines neuen, guten Hafens, der 1893 dem 


700 


Berfehr übergeben worden iſt. Die Stadt it der Sik 
eines griechiich - orthodoren Biſchofs, eines maroniti- 
ſchen Erzbiſchofs, eines griechiſch-unierten Biſchofs und 
eines päpſtlichen Delegierten und der Mittelpunkt der 
amerikaniſchen Miſſion für die er rer Ike 
riens, mit theologiſchem Seminar, medizinischer? “ 
tät, Realichule, Buchdruderei, aſtronomiſchem Obier- 
vatorium ꝛc. ebenio Siß eines deutichen Generallon- 
ſuls und zahlreicher Konſuln andrer Mächte; jie zählt 
5 Hofpitäler, 23 Moicheen, 36 Kirchen, 66 Stnaben- 
und 36 Mädchenichulen, 13 Drudereien, 12 arabiiche 
Zeitungen. Außer den Amerikanern wirten dort durch 
Unterricht, Miſſion und Krantenpflege der preußiiche 
Nobanniterorden, die Kaiferswerther Diakonifien, die 
Jewish Mission der Church of Scotland, die British 
Syrian Schools, die Jeſuiten, Yazarijten, die Soeurs 
de charit& de St. Vincent de Paul, die Dames de 
Nazareth ꝛc. — B. iſt das Berytos der Alten, eine 
Seeitadt der Phöniker. Später fam fie in die Gewalt 
der Ägypter, denen jie Antiochos der Große abnahın, 
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die ägyptiſchen Streitkräfte in Syrien begannen 10. 
Scpt. mit dem Bombardement von B., das am 9. Ott. 
von den Agyptern geräumt wurde. Nach den Ehrijten- 
meßeleien ım Libanon (1860) zogen viele Ebriften nad) 
B., das jeitdem an Bedeutung jehr gewonnen hat. 

Beifa, j. Antilopen, S. 673. 

Beifaffen (Beimohner, Inſaſſen, Schup- 
verwandte, Shußbürger), im weitern Sinne alle 
die Rerfonen, weldheinnerhalb einer Stadt ihren Wohn 
fig gewählt oder den Schuß der ſtädtiſchen Obrigteit 
ohne das Bürgerrecht erworben haben; im engern 
Sinne Einwohner, die nicht im Bet des vollen, jon- 
‚dern nur des fogen, Heinen Bürgerrechts find. Der 
Inbegriff der ihnen gewährten Rechte iſt das Bei- 
faſſenrecht, ihre Werfafjungsurfunde die Bei— 
\faffenordnung, die zu entrichtende Abgabe das 
Beifafiengeld. Als Unterpfand für die Einhaltung 
feiner Obliegenbeiten leiſtete der Beiſaſſe früber den 
Beiſaſſeneid. Der Unterſchied zwiſchen Vollbürgern 
‚und B. oder Niedergelaſſenen findet namentlich im 
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worauf ſie zum Königreich Syrien geſchlagen wurde. 
Diodotos Tryphon verwüſtete ſie 140 v. Chr.; aber 
von Agrippa genommen, wurde fie wiederhergeſtellt 
und durch mehrere Monumentalbauten verſchönert. 
une verwandelte die Stadt in eine Militärkolonie 
(Colonia Julia Augusta Felix Berytus), weldhe bald 
die Plegitätte einer berühmten Rechtsſchule wurde, 
die auch fortblühte, nachdem die Stadt mit fait fämt- 
lihen Kunjtdenfmälern im 4. Jahrh. duch ein Erd- 
beben zerjtört worden war. 635 wurde B. von den 
Muslimen mit Leichtigkeit erobert. Bei der eriten 
Eroberung Beirüts durch die Kreuzfahrer unter Bal- 
duin I. 11410 wurde den armen Bolfe der Stadt freier 
Abzug verheißen; die Genueſen aber überfielen die ent- 
waffnete Menge und meßelten fie nieder. Dafür lieh 
1291 Schadichai, der Feldberr des ägyptiſchen Sul- 
tans Melif el Michraf, welcher der fräntiihen Herr: 
ihaft in Syrien ein Ende machte, die durch trügertiche 
Verheißungen herausgelodten Bewohner von B, töten 
oder in Feſſeln legen und die feite und prachtvolle 
Burg jchleifen. Im 17. Jahrh. hatte der Emir der 
Drujen, Fachreddin (1595 — 1634), hier jeine Reſi— 
denz. Erit 1763 eroberten es die Türfen. 1831 ward 
B. von Ibrahim Paſcha, dem Sohn Mehemed Alis, ge- 
nommen. Dann jpielte e8 in der orientaliichen Frage 
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ringere Zahl von Nieder- 
gelaſſenen entbielte. Val. 
NRüttimann, die 
Geſchichte des jchweizeri- 
ihen Gemeinde- Bürger: 
rechts (Zürich 1862). Die 
nad) 1848 erlajjenen Ber: 
faſſungsurkunden derein- 
zelnen deutſchen Staaten 
haben fait durchweg den 
Unterichied zwiichen ei— 
gentlihen Bürgern und 
Schußbürgern aufgebo- 
ben, wie dies auch ſchon zu⸗ 
8. in Baben durd; Gefep dor er rue 
z. B. in Ba urch Geſetz von l, war. 

Beifchlaf, j. Begattung. 5 

Beiichlagen, das Zulaufen jagender Hunde zu 
dent, welcher Durch Lautgeben anzeigt, daß er Wild ge- 
funden bat und verfolgt. 

Beifit, das Recht des üiberlebenden Ehegatten, das 
Erbteil der aus der Ehe vorhandenen Kinder zu — 
und zu verwalten, wodurch die Gemeinſchaft des Ber: 
mögens auch nad) no. der Ehe gejichert wurde. 
‚ Dem Beifigrecht entipricht die Pflicht des überleben- 
den Ehegatten, die Kinder zu unterhalten, zu erzieben 
und event, auszufteuern. 

Beifiger, ſtimmführende Mitglieder eines Kolle- 
giums, namentlih Richterfollegiums, im enſatz 
zum Vorſitzenden (Präſidenten, Dirigenten). Früh 
hießen B. auch die Urkundsperſonen, welche bei ge— 
wiſſen Unterſuchungshandlungen, namentlich bei einer 
Leichenſchau oder Leihenöffmung, zugezogen wurden. 

Im öſterreichiſchen Recht verjteht man unter Beiſitzern 

die Fachmänner, welche in Handels- und Bergrects- 

jahen neben den angeitellten Richtern Stimmrecht 
ausüben. 

Beisler, Hermann, Ritter a 

| mann, geb. 1790 in Bensheim an der ſtraße. 

geſt. 15. Oft. 1859 in München, Sohn eines kur⸗ 





1840 eine wichtige Rolle. Die Feindieligleiten der ver⸗ mainziſchen Beamten, jtudierte, nachdem er als banrı- 
einigten engliiheöjterreichtich- türkischen Flotte gegen . icher Yeutnant 1809 in Tirol gelämpft hatte, Die Rechte 
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und ward Generalfefvetär im Juſtizminiſterium des 
Großherzogtums Frankfurt. 1814 nahm er als Haupt» 
mann und Adjutant des Spefjarter Landiwehrbatail- 
lons an dem Feldzug in Frankreich teil, ward 1815 
bayriſcher Hauptmann und nach dem Krieg bayrifcher 
Regierungsrat. Trog feiner liberalen Gefinnung wurde 
er zum Regierungsdirektor von Oberbayern und 1838 
zum Regierungspräfidenten in Niederbayern ernannt. 
Doch geriet er in Konflikt mit dem Bildor Hofitetter 
in Paſſau und dem Miniſter Abel (ſ. d. 3), indent er, 
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| jedoch nicht einen Rechtsanwalt, und im Sühnetermin 
in Ehejachen überhaupt jeden B. der Parteien zu- 
rückweiſen (Zivilprogeßordnnung, 8 86, 572, 143). Die 
deutſche Strafprozehordnung ($ 149) läht in der 
Hauptverhandlung den Ehemann einer Angeklagten 
als B. zu, ebenfo den Vater, Adoptivvater oder Xor- 
mund eines minderjährigen Angeklagten. Im Bor: 
| verfahren unterliegt die Zulafiung folder Beiitände 
dem richterlichen Ermeſſen. In Ofterreich werden ge- 
meine Bevollmächtigte (die nicht dem Advokatenſtand 





wiewohl felbjt Katholit, die verfaſſungsmäßigen kirch- | angehören) nur in manden Zivilverfahrensarten (im 
lihen Rechte der Proteſtanten mit Entichiedenbeit ver- | Summar- und Bagatellprozei) zugelaſſen. 

trat. Infolge dieier Streitigkeiten ward er zum Präfi: | WBeitel, dem Stemmeiſen ähnliche, einfeitig zuge: 
denten des oberiten Rechnungshofs, nach dem Sturz | Ichliffene Meißel zur Bearbeitung des Holzes (Stech-, 
des Minifteriums Abel (1847) aber zum Juſtizminiſter Loch- Kantbeitel). 

und nad Entlafjung Ottingens zum Kultus» und | Beit el Fakih (»Haus der Gelchrten«), Stadt in 
Unterrihtsminiiter ernannt. 1848 in die deutiche | der füdarab. Landſchaft Jemen, 140 km nördlid von 
Nationalverfammlung gewählt, nahm er feinen Sit | Mocha, mit einer Eitadelle und 8000 Einw., früher 
auf der Rechten und zeigte fich entichieden partifulari= | der größte Marktplag für Kaffee. B. iit einer der 
jtiich und großdeutich. Wegen einer Rede über Teil- | heigeiten Orte, wo die Temperatur im Schatten bis 


nahme der Yaien am Kirchenregimtent feines Miniſter— 
poitens enthoben und wieder zum Rräfidenten des 
oberjten Rechnungshofs ernannt, übernahm er 31. 
Dez. 1848, mit Vorbehalt feiner bisherigen Stellung, 
das Minifterium des Innern, legte aber, als die bayrı- 
iche Kammer in ihrer Adreſſe die fofortige Einführung 
der deutichen Grundrechte verlangte, ſchon 5. März 1849 
jein Bortefeuille nieder. Seine Schriften: »Betrach— 
tungen über Staatöverfafjung und Kriegsweſen ıc.« 
(Franff. 1822) und » Betrachtungen über Gemeinde- 
verfafjunge (Augsb. 1831) zogen ihm ihrer Freimütig- 
feit wegen Anfeindungen zu. 

Beilpiel (lat. Exemplum), der einzelne konkrete, 
aus der Erfahrung entlehnte oder erdichtete Fall, in- 
fofern er zum Beleg eines Begriffes oder Sabes dienen 
fol. Was die Beweistraft des Beijpiels anlangt, fo 
gilt diefe mit Sicherheit nur in dem Falle etwas, wo 
das B. ala Inſtanz gegen die Allgemeingültigteit 
einer Regel gebraucht wird; im entgegengeiegten alle 
ijt immer der Zweifel möglich, ob das Zutreffen der 
letztern nicht durch die befondern (zufälligen) Umſtände 
des einzelnen Falles bedingt üt. — Im Mittelhod- 
deutichen bezeihnet B. (bispel, von bi, bei, und 
spel, Rede, Erzählung) eine poetifhe Erzählung, 
die zur Beranihaulihung eines moraliihen Sates 
dient. Zu den Beiipielen gehört alio auch die Tier- 
fabel. Der fruchtbarſte Verfaſſer von Beiipielen im 
13. Jahrh. war Strider (j. d.); dem 14. Jahrh. ge— 
hört an der »Edelitein« von Boner; andre finden ſich 
zerftreut in den &edichten der Minneſinger des 12. und 
13. Jahrh. (3. B. Reinmars von Zweter) oder find 
größern Dichtungen, wie der »Slatferchronif«, dem 
»Welichen Gait« des Thomaſin von Zirklaere, dem 
»Renner« Hugos von Trimberg ıc., einverleibt. 

Beikbeere, ſ. Capsicum. 

Beiker, in Süddeutichland und Djterreich ein 
Hebeeiſen von eigentümlicher Form. 

Beihfohl, i. Beta. 

Beiftand, derjenige, welcher einem andern in einer 
Rechtsangelegenheit helfend und fürdernd zur Seite 
ſteht. So beiteht vielfach die Borichrift, daß bei gericht- 
lichen, zwiſchen Ehegatten abgejchlofjenen Verträgen 
die Ehefrau einen B. haben muß. Nach deutichem Recht 
kann inbürgerlichen Rechtsitreitigkeiten vor dem Amts- 
gericht eine Partei mit jeder prozehfäbigen Berion als 
B. vor Gericht ericheinen. Doch kann der Richter einen 
B., welcher das mündliche VBerhandeln vor Gericht ge— 


werbsmähig betreibt (Rechtstonfulent, Winteladvotat), , 


| zu 39°, in der Sonne bis 60° E. jteigt. 

Beitöne (Nebentöne), j. Obertöne. 

| Beitritt, der Abdrud in der Fährte des Hiriches, 
| welcher zeigt, daß legterer mit dem Hinterlauf neben 
| den Vorderlauf getreten iſt. Weibliches Rotwild thut 
dies meiſt nur im trächtigen Zuſtand. 

Beitzke, Heinrich Ludwig, Geſchichtſchreiber, 
geb. 15. Febr. 1798 zu Muttrin im pommerſchen Kreis 
Belgard, geſt. 10. Mai 1867 in Köslin, beſuchte die 
Bürgerichule zu Kolberg und übernahm notgedrungen 
1813 den Dienit eines Gerichtsichreibers. Eine Heine 
Erbichaft fette ihn in den Stand, im Frühjahr 1815 
als freiwilliger Jäger in die preufßiiche Armee einzu» 
treten und an dem Feldzug gegen Frankreich teilzu— 

‚nehmen. Nad dem Friedensſchluß bejuchte er die 
| Kriegsichulen zu Koblenz und Mainz, dann, 1817 zum 
Setondleutnant befördert, die allgemeine Kriegsſchule 
zu Berlin, wurde 1823-26 bei den topographiichen 

rbeiten des Generalitab3 verwendet und war 1828 
— 36 Lehrer an der Divifionsihule zu Stargard in 
Pommern. 1831 zum Premierleutnant, 1839 zum 
Hauptmann befördert, nahm er Ende 1845 wegen 
anhaltender Kräntlichteit als Major feinen Abichied 
und lieh jich in Köslin nieder. Seit 1858 gehörte er 
dem preufiichen Abgeordnetenhaus an, in welchen: 
er ſich zur Fortichrittspartei hielt und während der 
Konflittszeit namentlich bei den Berbandlungen über 
die Militärreorganifation als Redner ſich hervorthat. 
Sein Hauptwerk iſt die echt patriotiiche »Geſchichte der 
deutichen zreiheitstriege 1813 —14« (Berl. 1855, 

13 Bde.; 4. Aufl. von Goldichmidt, 1882). Ferner 
ichrieb er: »Geſchichte des rufftichen Kriegs 1812« (Berl. 
1856, 2. Aufl. 1862); »Gejchichte des Jahrs 1815« 
(dai. 1865, 2 Bde); » Das preußiiche Heer vor und 
nad) der Reorgantjation, feine Stärfe und Zufammten- 
jegung im Krieg von 1866« (da. 1867); auch gab er 
die »Hinterlaſſenen Schriften des Generalauditeurs 
Dr. Friccius« (daf. 1866) heraus. 

Beiwerk (griech. Parergon, franz. Accessoires), 
in Werten der bildenden Kunjt alle Gegenjtände, welche 
zur Daritellung des Hauptgegenitandes entweder gar 
nicht oder nicht unumgänglich notwendig find. Das 
B. muß aber nad Beichaffenheit der Zeit oder des 
Ortes der Handlung zu ihrer genauern Bezeichnung 
gewählt werden, mithin zu bejjerm Verjtändnis und 
zur Charakterifierung der Nebenumitände ſowie aud) 
zur Ausführung und Ausfüllung der künjtleriichen 
Daritellung dienen, ohne jedoch die Hauptwirkung des 
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Wertes zu ftören, wenngleich dieſes durch das B. reicher 


und mannigfaltiger ericheint. Im Relief ſoll das B. 
nad) dem Vorbilde des griechiichen Stils der beiten 
Zeit möglichit beihränkt werden, auch in der jtatuari« 
ichen Kunſt ift es nur mit Maß zu verwenden. Die 
allegorifierende Kunſt hat dagegen auf das B. den | 
Schwerpunkt gelegt. Im engern Sinn verjteht man 
unter B. Darjtellungen unbelebter Gegenitände zur 
Verzierung einer Szene, zur Bezeichnung des Ortes 
und zur Bejtimmung der Zeitverhältnifje, alio 3. B. 
bei der Schilderung eines Borganges im Innern eines 
Raumes Mobiliar, Gerät, Stoffe ꝛc. Im Epos, in der 
Tragddieund im Roman kann man die Epifoden (i.d.), 
Natur- und Ortsjchilderungen, aljo das Lokalkolorit, 
als B. betrachten. 

Beitwort, j. Adjeltivum. 

Beizäumen, die Gewohnheit der Pferde, den Kopf 
jtarf gegen die Brut zu beugen und ji der Wirkun 
des Gebiſſes zu entziehen. Ber längerm Dienftgebraud 
ſolcher Pferde verringert ſich das Übel von jelbit. 
Einigen Nutzen gewährt auch die Anlegung eines nicht 

Beize, i. Salzlede, [idjarfen Gebiſſes. 

chen (Bruch, franz. Brisure), Zeichen in 
den Wappen, welche zur Unte —— abgeteilter Li⸗ 
nien oder zur Kennzeichnung jüngerer Geburt und un⸗ 
echter Abkunft (letzteres nur bei romanischen Nas 
tionen) dienen. In Deutichland wurden die B. in fehr 
vielfältiger Urt geihaffen, 3. B. durch Veränderung 
des Helmkleinodes oder der Tinftur, 
durch Vermehrung, Verminderung 
oder Stümmelung der Figuren. Die 
wichtigiten figürlichen B., welche in 
Deutihland vortommen, find der 
Stern und der Tumierfragen (f. Fi— 
gur). Das Eharakterijtiiche des Bei⸗ 
zeihens it, daß fein Wegfall das 
Wappen nicht ändert, fondern die ur- 
ſprüngliche Gejtalt wiederheritellt. 
Man hat auch ſphragiſtiſche B., welche den Zweck 
haben, zivei dem Bilde und der Größe nad) Ähnliche 
Siegeltypen durd ein in die Augen fallendes Merkmal 
unterfcheiden zu können. 

Beizen, Tölungen verichiedener Art, welche in den 
Gewerben zu mancherlei Zwecken benußt werden. 
Säuren, auch Salzlöfungen dienen zum Reinigen (Ab— 
beizen), zum Ätzen und zum Färben von Metallen, 
zum Ügen von lithographiichen Steinen und von Glas; 
andre B. (Salzlöfungen, Farbitoffabtochungen) benupt 
man zum Färben von Holz, Horn, Elfenbein ꝛc., aud) 
zum Tränken von Holz, um Härte und Elajtizität zu 
ändern. In der Gerberei beizt man die mit Kalt be: 
bandelten Häute, um fie zu entfalten, zu ſchwellen ꝛc. 
Auch die zur Konfervierung von Fleiſch dienenden 
Salze (Kochſalz, Salpeter) werden B. genannt. Am 
wichtigiten jind die B. (Mordants) in der Färberei 
und Zeugdruderei, wo fie den Farbitoffen gegenüber 
eine gen eigentümliche Rolle ipielen. Bal. Wolff, 
Die B., ihre Darjtellung x. (Wien 1885). Getreide 
wird gebeizt, um die Sporen der Brandpilze zu töten. 
Gegen den Steinbrand läßt man je 5 hl Saat in einer 
Löſung von I kg ftupfervitriol 1216 Stunden liegen; | 

egen Flugbrand läht man eine Löſung von 1,; kg 
Schwefeliäure in 100 kg Waſſer 10 Stunden lang 
einwirken, Durch die Dreſchmaſchine beihädigtes Ge- 
treide verliert durch B. die Keimfähigkeit. 

Beizen (Baizen), mit dem Falten (Beizfalten) 
aufBögel und Haarwild Jagd machen (j. Falten); auch 
Wild mit Köder anloden. | 


Beizeichen 
¶(Turnierkragen). 


— Beke. 


Beja (pr. birse), Diſtriktshauptſtadt in der portug. 
Provinz Alemtejo, Anotenpuntt an der Eijenbahn Lil: 
fabon-Faro, in getreidereicher Gegend, hat ein Kajtell, 
eine Kathedrale, ein Lyceum, Hofpital, zwei Meſſen 
und (1878 7843 Cinw., welde Slgewinnung, Ger: 
berei und Fayencefabrilation betreiben. B. ijt Bi- 
ſchofſitz. Es jteht ander Stelle des altrömiichen Pax 
Julia, wovon noch Überreite vorhanden ſind. 

Bejar (pr. bechar), Bezirtshauptitadt in der fpan. 
Provinz Salamanca, maleriih am Nordabhang der 
Sierra de B. gelegen, 963 m ü. M., von alten 
Mauern umgeben, mit einem großen, halbverfallenen 
Schloß und Ass) 12,120 Einw. B. hat Fabriken für 
Tuch, Leinen- und Hanfgewebe. Berühmt find auch 
die Schinten von B. 

Böjart pr. beſchar), Schaufpielerfamilie, j. Moliere. 

Bejafi (Bejafiten, eigentlih Abadhi), eine 
arab. Sekte, welche die Autorität der Ablömmlinge 
Mohammeds nicht anerkennt, vielmehr dem ganzen 
arabiichen hohen Adel gleiche Souveränität zufchreibt. 
Sie genießen weder Kaffee noch Tabat, bewirten aber 
Fremde damit. Ihr Oberhaupt, der Imam von Mas: 
fat, führt, obwohl nicht Nachlomme des Propheten, 
den Chalifentitel der B. 

Beka'a (»Spalt, Thal«), die hohle Ebene zwischen 
dem Libanon und Antilibanon in Syrien; fie erjtredt 
fih von den Quellen des Jordans bis an den Über- 
lauf des Nahr el Aſi oder Orontes und wird von N. 
nad ©. vom Nahr Litani durchfloſſen. Im Altertum 
hieß diefe Thallandichaft Köleſyrien (f. d.). Die be- 
deutendite Stadt dies Hochthales an den Quellen des 
Pitani, Heliopolis, jetzt Baalbek, jcheint ſchon imt je- 
mitischen Altertum den Namen Baal-Beka' (Balbiti 
der Hieroglyphen und Keilinfchriften), d. h. Baal der 
B. (des Thales), geführt zu haben. 

Bekaſſine, ſ. Schnepfe. 

Beke (or. sin, Charles Tiljtone, engl. Reiſen— 
der, geb. 10. Dt. 1800 zu Stepney in Middlejer, geit. 
31. Juli 1874 in London, erlernteden Handel, jtudierte 
dann die Rechte, um ſich Schliehlich hiftorifchen, ethno- 
graphiichen und philologiichen Studien zuzumenden, 
als deren Frucht er das Werk »Origines biblicae, or 
researches in primeval history« (2ond. 1834) ver- 
öffentlichte, welches, vom Standpunkt der jtrengiten 
Bibelbuchitabengläubigfeit aus verfaht, namentlich in 
Deutihland ſcharfe Krititen erfuhr. Nachdem er in 
Leipzig, wo er 1836—-37 das englifche Konfulat ver- 
maltete, jeine »Berteidigung gegen Dr. Raulus« 
(Leipz. 1836) geichrieben, begleitete er 1837 Moore 
auf jeiner Reife nach Raläjtina, wo er die eriten Mei- 
jungen über die Depreffion des Toten Meeres vor- 
nahm, wurde darauf 1840 der Expedition des Ma: 
jors Harris nach Abeffinien beigejellt und erwarb ſich 
hier namentlid) durch die Erforſchung Godihams und 
der füdlicher gelegenen, bis dahin noch völlig unbe— 
fannten Länder ausgezeichnete Verdienfte. Die Re- 
fultate feiner Reife find in »Abyssinia. A statement 
of facts, ete,« (2. Aufl., Yond. 1846) veröffentlicht. 
Nach feiner Rüdtehr beichäftigte ihn befonders die 
Frage der Nilquellen, worüber er außer verfchiedenen 
Heinern Schriften das Wert »The sources of the 
Nile, with the history of Nilotie discovery« (Pond. 
1860) veröffentlichte. Andre Werke von ihm find: 
»The French and the English in the Red Sea« 
(2ond. 1863) und »Jacob's flight, or a pilgrimage 
to Harran« (daf. 1865), die Beichreibung eines 1861 
unternommenen Ausflugs nah Harran und von da 
über das Gebirge Gilead nad) Paläſtina. Abermals 
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verfieß B. England, ald er im November 1865 die ! Bieh- und Holzhandel und cı890) 34,608 magyariſche 
erfolgloje Miſſion nah Abeſſinien zur Befreiung der | und flowentiche, meijt evang. Einwohner. B. ijt Sit 
englühen Gefangenen übernahm. Nach jeiner Rüd- | eines Gerichtshofs. 
tehr nach London veröffentlichte er das Wert »The| Bekjaren (türt., »Junggejellen«), Banden, die ſich 
British captives in Abyssinia« (Pond. 1867), fchrieb | im 17. Jahrh. in den Baltanländern bildeten, vont 
mebrere neue Abhandlungen über da8 noch immer | Raub lebten und als Söldner jedem, der zahlen wollte, 
nicht gelöjte Problem der Nilquellen (wie er denn 1870 | dienten. Daher in Südungarn Betjar noch heute der 
die Behauptung aufitellte, der Kaſſabi fei die eigent- | Vagabund. 
lihe Duelle des Nils) und unternahm 1874 eine neue „Johann Baptiit, bad. Miniiter, geb. 29, 
Reife nad) Ägypten und dem nordweitlichen Arabien, | Oft. 1797 zu Triberg im Schwarzwald, geit. 22. März 
wo er in dem Dichebel el Bärghir am Bufen von Alabah 1855 in Bruchſal, jtudierte in Freiburg die Rechte, 
den eigentlichen Sinai gefunden zu haben glaubte (vgl. | praktizierte ſeit 1822 als Advokat zu Meersburg, wurde 
»Discovery ofMountSinaiin ArabiaandofMidian«, | 1829 Wijefior im dortigen Hofgericht, 1832 Rat im 
hrög. von jeiner Witwe, Yond. 1878). Miniſterium des Innern und 1837 Bizelanzler beim 
— —— Conversio), auf Grund der neu⸗ oberſten Gerichtshof zu Mannheim. In der badi— 
tejtamentlien Forderung »Thut Buße⸗ (wörtlich: ſchen Zweiten Kammer, der er ſeit 1831 angehörte, war 
»jtellt euern Sinn um«) und »befehrt euch« (wörtlich: | B. eine Zeitlang Führer der Oppofition. der Bericht, 
»mwendet euch herum«) gebildeter dogmtatiicher und | in weldhem 1841 der Regierung das Recht der Urlaubs⸗ 
asletiſcher Kunjtausdrud für den auf religiöfen Mo- | verweigerung beitritten ward, war Bells Arbeit, der 
tiven beruhenden ſittlichen Umſchwung, auf weichen | aud 1842 zum Kammerpräfidenten gewählt wurde. 
es alle hrütliche Verkündigung abgejehen hat. Die B. | Als der Ausfall der Wahlen im April 1846 die Regie- 
beſteht nach Iutherifcher Lehrweife aus Buße und Glau⸗ ——— eine verſöhnlichere Haltung der Zwei⸗ 
ben, nad) reformierter aus Abjterben des alten, Auf: | ten Kammer gegenüber anzunehmen, wurde B. zum 
Icben des neuen Menjchen. Staatsrat ohne Bortefeuille ernannt und im Dezember 
‚|. Confessor. d. J. an die Spige des Mintjteriums des Innern ge- 
Bekenntnis, im gewöhnlichen Sinne joviel wie | jtellt. Seine Verwaltung begann mit verjühnenden 
Glaubensbelenntnis. B. der Sünde, ſ. Beihte; B. vor | Mafregeln und freifinnigen Reformen. Nachdem er 
Gericht, ſ. Geftändnis. das Minijterium durch gleichgejtnnte Kollegen ergänzt 
Bekenntnisfchein, Anerlennungs- oder Relog- | hatte, war er bemüht, eine —— der geſam⸗ 
| 








nitionsſchein; dann fchriftliche Berficherung eines Em- | ten Staatöverfafjung auf friedlihem Wege durchzu- 
pfangs oder der Übernahme einer Verpflichtung. führen. Infolge der badiſchen Mairevolution erhielt 

Bekenntniöfchriften, ſ. Sumboliihe Bücher. er indes 8. Juni 1849 feine Entlafjung. Nach der 

Beked or. eteih), ungar. Komitat, wird von den Ko- | Unterdrüdung des Aufjtandes ward er zum Mitglied 
mitaten Jalz-N. Kun-Szolnok, Cſongräd, Eianad, | des Voltähaufes in Erfurt und zum Mitglied der badi— 
Arad und Bihar begrenzt, umfaßtein ebenes Gebiet von | ſchen Kammer gewählt, die ihn 1850 zu ihrem Präſi— 
3558 qkm (64,6 OM.), in deſſen Oſten und Norden | denten ernannte. Darauf nahm er die Stelle eines 
die Körös große Moräſte bildet. B. hat (1890) 257,888 | Präfidenten des Hofgerichts in Bruchſal an. Er redi- 
Einw., jehr gute Wiefen und Weiden, fruchtbaren Bo: | gierte die »Unnalen der badifchen Gerichte« und fchrieb: 
den und — ——— Weizen, Waſſermelonen, »Die großherzoglich badiſche Strafprozekordnnung« 
Tabak und in. Holz fehlt gänzlich. Rindvieh-, | (Mannh. 1846 — 47); Das großherzoglich badiſche 
Pferde⸗, Schaf- und Bienenzucht jind bedeutend. Sit | Preigefeß« (Karlsr. 1851); »Die Bewegung in Baden 
des Komitats iſt Gyula. 1848—49« (Mannh. 1850, Nadıtrag 1851) u. a. 

Békeés or. sereih), Markt im Komitat B. (einſt Bekker, 1) Balthafar, aufgeflärter Theolog der 
fönigl. Freiſtadt), am Zufammenfluß der Reifen umd | reform. Kirche, geb. 30. März 1634 zu Metzlavier in 
Schwarzen Körös, durh Selundärbahn mit der | Weitfriesfand, geit. 11. Juli 1698, Sohn eines Pre- 
digers, jtudierte zu Groningen und fyraneler, ward 
Prediger in dem friefiihen Dorf Ooſterlittens, fodann 
nacheinander zu ranefer, Loenen und Weefp in Hol 
land, endlich 1669 zu Amſterdam. Schon in Friesland 
hatten ihm jeine Verteidigung der Carteſianiſchen Phi- 
lofophie und die Herausgabe eines Lehrbuches der Dog- 
matif (betitelt »Vaste Spisse«, »Starfe Speife«) den 
Vorwurf des Soeinianismus zugezogen; als er aber 
in feinem Sauptmwert: »De betoverde weereld« (»Die 
bezauberte Welt«, 1691— 93, 4 Bde.), den herrichen- 
den Aberglauben in betreff böjer Geiſter, Heren und 
Zauberer angriff, warder von einer Synode 1692 ab- 
gelegt und exkommuniziert. 

2) Elifabeth, eine der auägezeichnetiten nieder: 
länd. Schriftitellerinnen, geb. 24. Juli 1738 in Blif- 
fingen, geit. 5. Nov. 1804 im Haag, war feit 1759 
mit dem reformierten Prediger Adriaan Wolff im 
Beemiter verheiratet und trat zuerit mit Heinen fati 
riihen Arbeiten, dann auch mit gröhern Werfen auf. 


Staatäbahnlinie Budapeit-Urad verbunden, hat itar- 
ten Getreibebau, Viehzucht, ein reformiertes Gym: 
naftum und (1890) 25,093 meift reform. magyar. Einw. 

Betes (fpr. beteſch, Bekeii), Kaipar, Woimod von 
Siebenbürgen, war Gefandter in Konjtantinopel und 
Wien, fuchte im Einvernehmen mit Kaifer Marimi- 
lian II. nach der Wahl Stephan Bathoris zum Für— 
iten von Siebenbürgen (1571) ſich an deſſen Stelle zu 
ſetzen, wurde aber 10. Juli 1575 bei Szent Paäl ge 
ihlagen und mußte nad) Ungarn fliehen. Als noch 
im felben Jahre Stephan König von Bolen geworden 
war, föhnte er jih mit B. aus, der von nun an des 
ne. treuer Anhänger blieb und ihm, befonder® bei 
der Belagerung von Danzig, wichtige Dienite leiſtete. 
B. itarb 1591. 

Bells: Cfaba (for. beteſch iſchaba), die größte Stadt 
des ungar. Komitats Beleg, Knotenpunkt der Staats— 
bahnlinien Budapeit-Arad und Großwardein⸗Szege⸗ 
din, durch einen Kanal mit der Weihen Körös ver- 
bunden und in jehr fruchtbarer Gegend zeritreut ge- Aufiehen erregte ihre Erzählung »De menuet en de 
baut, hat 5Kirchen, ſchöne Gebäude (Redoute, Theater, | Dominees-Pruik«, ein witiges und in feinen nativen 
Stadthaus), ein evang. Gymnaſium, bedeutenden Ge⸗ Sittenſchilderungen äußerit treffendes Werlchen. Ihre 
treide⸗ Hanf und Weinbau, Viehzucht, Dampfmühlen, ernſthaften, populär-philoſophiſchen Gedichte ſind 
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gereimte Rrofa, 3.8. »Walcheren« (1769), »Beemster 
Ninter-Buitenleven« (1778), »De Natner is mijn 
zanggodin« (1780), »Mengelpoezie« (1785, 3 Bde.). 
Nach) dem Tode ihres Batten (1777) wohnte fie mit 
ihrer freundin Agatha Deten (j. d.), mit wels 
her fie eine Sammlung Boltslieder: »Economische 
liedjes« (1781, 3 Bde.), herausgab, zufammen, zog 
während des jogen. engliihen Krieges nad Frank— 
reich und ließ jth zu Trevoux nieder (1788), wo 
ihre Dichtung »Wandelingen in Bourgogne« ent» 
itand. Endlich 1798 nad) Holland zurüdgetehrt, nahm 
jie ihren Wohnitg im Haag. Die Bedeutung E. Bet- 
ters für die niederländiiche Litteratur beruht nicht 
auf ihren Gedichten, fondern auf ihren Profawerten, 
namentlich den Romanen, welche jie, angeregt durd) 





Bekker. 


er zwei Textausgaben (Berl. 1843, 2 Bbe., und Bonn 
1858, legteve mit eingedrudtem Digamıma), eine Aus- 


| gabeder Scholien zur »Jlias« (Berl. 1825 — 27,3 Bde.) 


und die »Domeriichen Blätter« (Bonn 1863 — 72, 2 
Bde.), von den fpätern Epitern gab er Aratos (Bert. 
1828), Koluthos (daf. 1816) und Tees (daſ. 1816), 


‚von den Elegitern Theognis (Leipz. 1815 u. Berl. 
1827), von den Komilern Ariſtophanes (Lond. 182%, 


5 Bde., doch find die »Notae«, Bd.3— 5, nicht von ihm 
zufammengejtellt) heraus. Bon Hijtorifern verdanten 
wir ihm Rezenſionen des Thukydides (Berl. 1821, 
3 Bde.; Tertausgabe 1832), Baufanias (daj. 1826 
— 27, 2 Bde), Herodian (daf. 1826 u. Yeipz. 1855) 
fowie Relognitionen von Herodot (Berl. 1833 u. 1845), 


' Bolybios (daf. 1844, 2 Bde.), Caſſius Div (Leipz. 


Richardſon (f. d.), in Gemeinichaft mit der Deken 


fchrieb, und worin fie ſich bemühte, der Schriftiprache 
die ungezwungene, natürliche Zeichtigfeit der Unter— 
haltungsſprache zu geben. Beide Frauen find als die 
Schöpferinnen des niederländiichen —— — 
zu betrachten. Ihr Hauptwerk iſt die »Historie van 
mejuffrouw Sara Burgerhart« (Haag 1782, 2 Bde. ; 
7. Aufl. 1886), die fich ebenfo gegen die franzöſiſche Ro- 
mantik wie gegen die deutiche Sentimentalität wandte 
und ihren en 


1849, 2 Bde.), Diodor (dai. 1853—54, 4 Bde.), Ap- 
pian (daf. 1852 —53, 2 Bde.), Joſephus (daf. 1855 — 
1856, 6 Bde), Plutarchs Biographien (daſ. 1855 —57, 
5 Bde); daran fchließen ſich die Rekognitionen des 
Mythographen Apollodor (daf. 1854), des Roman: 
ichriftitellers Heliodor (daf. 1855), des Satirifers Lu⸗ 
fian (daſ. 1853, 2 Bde.); endlich hat er von dem durch 
die Berliner Akademie veranjtalteten »Corpus scrip- 
torum historiae Byzantinae« 25 Bände bearbeiter. 


ert ohne alles Haſchen nad) Effekt in ein- | Bonden Philofophen lieferteer Rezenjionen des Platon 


facher, wohlmotivierter Darjtellung und gediegener | (Berl. 1816--23, 10 Bde.), Ariſtoteles (im Auftrage 
Charakteriſtik juchte. Die folgenden Romane find in | der Miademie Bd. 1-- 3, daf. 1831; Bd. 4, »Scholia«, 


demfelben Geiſt 
und geben der 


—— aber breiter und redſeliger iſt von Brandis, Bd. 5, »Indices«, von Bonitz) und 
deigung zum Moraliſieren zu viel | Sextus Empiricus (daſ. 1842). Die »Oratores Attici« 


Raum. Sie heißen: »Historie van den heer Willem | erihienen Oxford 1822 — 23 in 4 Bänden und Berlin 
Leevends (Haag 1784—85, 8 Bde.); »Brieven van | 1823 — 24 in 5 Bänden. Bon Schriften der Gramma— 


Abraham Blankaart« (dai. 1787— 89, 3 Bde.) ; »Cor- 
nelia Wildschut« (daf. 1793 — 96, 6 Bde). Eine 
Auswahl ausihren Werfen nebit Biographie veröffent- 
lite I. van Vloten: »Het leven en de uitgelezen 
werken van E. Wolff-B.« (Sciedam 1866) und 
»Losse proza-stukken en brieven« (daſ. 1866). 

3) Immanuel, bedeutender Philolog und Kri— 
tier, geb. 21. Mai 1785 in Berlin als Sohn eines 
unbemittelten Schlofjers, geit. dafelbit 7. Juni 1871, 
bejuchte das dortige Gymnaſium zum Grauen Klojter, 
ſtudierte jeit 1803 in Halle Rhilologie und gewann die 
Zuneigung von F. U. Wolf, wurde 1806 Inſpektor 
des philologiihen Seminars, nahm, als Halle mweit- 
fälifch wurde, eine Hauslehreritelle in Yante bei Ber- 
nau an und wurde 1810 auf Wolfs Empfehlung 
auferordentliher, 1811 ordentlicher Profeſſor der 
Philologie in Berlin, 1815 Mitglied der Berliner 
Alademie. Behufs VBergleihung von Handichriften 
befand er jich vielfach auf Reifen. So arbeitete er 
von Mai 1810 bis November 1812 in Baris, wurde im 
Sommer 1815 abermals dorthin entfandt, um bei der 
Zurüdforderung der aus Deutichland jtanımenden 
Handſchriften mitzunvirten und den Nachlaß Fourmonts 
für das »Corpus inscriptionum graecarum« auszu— 
beuten, durchmuſterte jeit 1817 die Bibliotheten Ita— 
liens und bejuchte auf der Rüdtehr im Herbit 1819 
zum drittenmal Paris, war 1820 in Orford, Cam: 
bridge, London, Leiden, Heidelberg und 1839 wiederum 
in Italien. Seine großartige Thätigkeit richtete ſich fait 
ausichliehlich auf die diplomatiich-tritiiche Bearbeitung 


der Schriftwerte. Er untericheidet ſelbſt Rezenſionen, 


die völlig jelbjtändig auf neuverglichenen Handichriften 


titer und Rhetoren gab er heraus: »Anecdota graeca« 
(Berl. 1814— 21, 3 Bde.), des Apollonios »De con- 
structione orationis« (daf. 1817), die Bibliothek des 
Photios (daj. 1824-25, 2 Bde.), die Lerila des Harpo⸗ 
fration und Möris (dai. 1833), das Homeriſche Leri 
fon des Apollonios (daf. 1833), das Onomaititon des 
Bollur (daf. 1846); eine bloße Reviſion lieferte er von 
Suidas (daf. 1854). Auch beforgte er eine neue Aus 
gabe von Nig' »Griechiihem Wörterbuch in etymolo- 
gifcher Ordnung« (Bert. 1821). Bon lateinischen Yır- 


‚toren hat er nur Livius (Berl. 1829-—38, 3 Bde.) und 





Tacitus (Leipz. 1831, 2 Bde.) herausgegeben. Da- 
egen erwies er ſich wiederum in der romaniichen 
Spradtunde als babnbrechender Meilter. Doc bat 
er ſich nur mit der Herausgabe umedierter Terte be- 
faßt, die meijt in den Schriften der Alademie ericie- 
nen, Vgl. Sauppe, Zur Erinnerung an Weinefe 
und B. (Götting. 1872); Haupt, Gedächtnisrede auf 
Meinele u. B. (»Hauptii Opuscula«, Bd. 3). 

4) Ernjt Immanuel, nambafter Recdhtsgelebr 
ter, Sohn des vorigen, geb. 16. Aug. 1827 in Ber- 
lin, jtudierte dajelbjt und in Heidelberg und babili 
tierte ſich nach einigen Jahren praftiiher Thätigkeit 
1853 in Halle, wurde dort 1855 zum auferordent- 
lihen Profeſſor ernannt und 1857 als ordentlicher 
Profeſſor der Rechte nadı Greifswald berufen. 1874 

ing er als Nachfolger Windiheids nad) Heidelberg. 

r ichrieb: » Die progeijualiihe Konjumption« (Bert. 
1853); »Die tionen des römiihen Privatrechts⸗ 
(daj. 1871, 2 Bde); »Das Necht des Beſitzes bei den 
Römern« (Yeipz. 1880); »Uber die Kouponsprozeſſe 
der diterreichiichen Eifenbabngeiellihaften«e (Wem. 


beruben oder zuerjt herausgegebene Schriften entbal- | 1881); »Syſtem des heutigen Bandeltenrechts« (dai. 
ten, und Rekognitionen. Bon den griechiihen Schrift: | 1886-89, 2 Bde,); »Ernit und Scherz in unirer Wiſ⸗ 
jtellern gibt es mit Ausnahme der Tragifer und Ly- | jenichaft« (Feſtgabe an R. v. Ihering, Yeipz. 1892). 
riler feine Klaſſe, die ihm nicht einen Fortichritt in der | Er begründete mit Th. Muther das » Jahrbuch des 
Zertgejtaltung verdanfte. Zu Homer veröffentlichte ; gemeinen deutichen Nechts« (Leipz. 1857 —63, 6 Bde.) 


Beklagter — Bel. 


und gab zufanımen mit DO. Fiſcher die »Beiträge zur | 


Erläuterung und Beurteilung des Entwurfs eines 


bürgerlichen Geſetzbuchs für das Deutjche Reich« (Berl. | 


und Leipz. 1888 — 90, 18 Hefte) heraus. Auch war 
er eine Zeitlang Mitherausgeber der »fritiichen Bier: 
teljahrihrift für Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft«. 

Beflagter, derjenige, gegen welchen eine zivil- 
rechtliche Klage erhoben worden ijt; Berufungs: 
penis ter, j. Berufung. 


bei Erdarbeiten jteile Böichungen mit ſchwererer Erde, 


mit Rafen, Strauchwerf, auch mit Faſchinen, Schanz- 


förben, Sandijäden oder Holz belegen, um jie gegen 
Wind und Waſſer mwideritandsfäbiger zu machen. 
Sandböihungen werden mit etwa 30 cn jtarter, feit- 
geitampfter Lehmichiht(Bladage) bededt, auch bringt 


man auf dürren Sand eine Schicht beiferer Erde und | 


ſäet Rajen an. Ausgeitochene Rajenitüde werden ent- 
weder wagerecht jo libereinander geichichtet, dab ihre 
Köpfe die äußern Flächen bilden (Kopfraien), oder 
man bededt die Böihung mit aufgelegten größern 
Rafenjtüden (Dedrafen). Leptere Methode iit nur 
auf flahern Böihungen anwendbar. Undres Be— 


Hleidungsmaterial muß mit fpigen Pfählen befejtigt 


(verantert) werden. Holzbekleidung it bei Befeitt- 


ungswerfen nur anwendbar, wenn die Sefahr des | 
Splitternd durch feindliches Feuer ausgeſchloſſen üt. 


Bekleidung, i. Kleidung. — Die milttäriihe B. 
(Montur, Montierung), ſeit Errichtung der ſte— 
benden Heere vom Staat beichafft, wird ihrer Gleich— 
fürmigfeit wegen Uniform genannt. Farbe, Schnitt 
und Stoff der Uniformen untericheiden die Soldaten 
verichiedener Länder und verichiedener Waffengattun- 

en, die daran befindlichen Abzeichen (ſ. d.) dienen zur 

nterjcheidung der einzelnen Truppenkörper und der 
verjchiedenen Grade. Im deutichen Heer untericheidet 
man Großbefleidungsitüde (Rod, Hofe, Mantel, Un- 
terhofe, Drilchjacke und Halsbinde) und Kleinbeklei- 
dungsitüde (Hemd, Schubzeug). Für legtere können 
Unteroffiziere und Avantageure eine Geldentichädi- 
gung nad) den eg beziehen. Bei der Unifors 
mierung der Soldaten haben Bollscharalter, Liebhabe- 
reien, Mode, aud) die Brachtliebe jtet3 wie noch heute 
eine große Rolle geipielt. Früher juchte man durch die 
B. den Soldaten möglichſt zu jhügen, und noch heute 
erinnern der Helnt, der Küraß, die Epauletten, der 
iteife Halstragen x. an diefen Zwed, der gegenüber 
den neuen Waffen und der durch jie bedingten Fecht— 
art jtart in den Hintergrund getreten iſt. Viel größern 
Wert legt man jegt auf die militäriihe Zwedmäßig- 
feit fowie die gefundheitsgemähe Beichaffenbeit der B. 
und vermeidet unnügen Hera, der den Soldaten auf 
weite Entfernung kenntlich macht und das Gewicht 
der B. vergrößert. Bol. auch Militäriiche Ausrüftung. 

Befleidungsamt j. Betleidungswirt⸗ 

Befleidbungstommijfion ichaft. 

Befleidungsitoffe, j. Kleidung. 

Belleidungswirtichaft der Truppen it im deut- 
ſchen Heere völlig auf dem Fuße der Selbitbewirt- 
ihaftung geordnet. Die Truppenteile erhalten etat- 
mäßig beitimmte eiierne Bejtände an Belleidungs- 
und Ausrüjtungsitüden überwieſen und haben 1) dieje 
Beitände zu verwalten und zu erhalten, 2) den Frie— 


densjtand der Mannſchaften zu bekleiden und auszus 


rüjten, 3) durch umfichtige und jpariame Wirtichaft 

Vorräte zur Bekleidung und Ausrüſtung derjenigen 

striegsformationen anzujammeln, für welche die eiſer⸗ 
Meyers Konv, »Leriton, 5. Aufl., IT. Bb. 


leiden, bei Mauerwerk joviel wie Berbienden, | 
mit Blendjteinen, Sanditein, Marmor ıc. bededen; 


705 


nen Beitände nicht ausreihen. Zur Löfung dieſer 
Aufgaben jteht dem Regiments», bez. Bataillons: 
fommandeur eineaus Offizieren und einem Zahlmeiſter 
gebildete Bekleidungstommijfion zur Seite. Zur 
Ausführung der Arbeiten dienen die Olonomiehand- 
werter auf der Regimentshandwerkitätte. Die an die 
Truppen ausgegebenen Beitände lagern, mit Aus— 
nahme der Gebrauchsgarnituren, auf den Regiments, 
‘ Bataillons=, Kompanie- x. Kammern, Ber der lan- 
gen Tragezeit einzelner Belleidungsitüde it eine der 
ſchwierigſten Aufgaben die jtetige Auffriihung und 
Herunterrangierung der Beitände, die nach genau ge- 
regeltem Wirtichaftsplan erfolgen muß. Eine weient- 
liche Hilfe bieten die jeit 1890 eingerichteten Korps- 
betleidungsämter, welche die Anſchaffung des 
Rohmaterials im großen zu beſorgen und auf Be— 
ſtellung der Truppen für letztere große Arbeitsauf— 
träge zu erledigen haben. Zum Korpshelleidungsamt 
gehört die Handwerferabteilung mit 80 Ofonomiehand- 
werlern (60 Schuhmacher, 20 Schneider). Der ge: 
jamte Betrieb gejcieht mit Maſchinen im großen 
(Borichrift für die Belleidungswirtichaft der Truppen 
im Frieden und im Sriege. 1. Teil vom 26. Mär; 
1888, 2. Teil noch nicht erſchienen; Dienjtanweifung 
für die Korpsbelleidungsämter vom 4. März 1890). 

Bellemmung, Gefühl des erichwerten und beein- 
trädhtigten Atmens, entiteht bei WMithma, Lähmung, 
Rheumatismus der Bruitmusteln, beiQungen=, Bruit- 
fell» und Herzfrantheiten, llberfüllung des Magens, 
Sasanjammlung im Darm, auch durch pſychiſche 
Affettionen, bejonders durch deprimierende Gemüts— 
bewegungen. Vgl. die betreffenden Artikel und »Ungft«. 

Beköſtigung, ſ. Koit. 

Bekrönung, in der Baulunſt das abſchließende 

Glied eines Teiles des Gebäudes oder des ganzen Bau— 
werkes in Geſtalt eines Giebels, Geſimſes, einer Attila, 
einer Baluſtrade u. dgl., auch der obere Abſchluß von 
Thüren, Fenſtern, Sfen, Möbeln, Polalen, Tafel— 
‚auffägen ıc. 
Bektaſch, ein körperlich wie religiös abgejonderter 
Stamm in Lytien, den Tachtadſchy (f. d.) nahe ver- 
wandt, aber nicht wie diefe im Gebirge haufend, fon: 
dern Stabtbewohner. Bejonders in Elmaly gibt es 
viele B., reihe Grundbeliter und in angejehener Stel: 
lung. Offiziell gelten jie zwar für Mohammedaner, 
aber jie trinten Wein und feiern den Ramajan nur 
zum Schein. In welchen: Verhältnis jie zu den gleich- 
namigen (heulenden) Derwiſchen jtehen, iſt noch nicht 
ausgemacht. F. v. Luſchan Hält jie für Reite der alten 
vortürtifchen und vorgriechtihen Urbevölferung des 
ſüdlichen Kleinasien. 

Bektäfchi, ein Derwiichorden, j. Derwiſch. 

Bel, Gott, j. Baal. Die bibliihe Hiltorie vom 
B. zu Babel und Draden zu Babel bildet zwei 
Beilagen zum Daniel (j. d.), welche in der alerandri- 
niſchen und in andern alten Bibelüberjegungen das 
fette Kapitel jenes prophetiihen Buches ausmachen 
und bei Luther unter den Apolryphen des Alten Te- 
itaments itehen. Es jind ſpätere, griechiſch geichrie: 
bene Schöhlinge der — 

Bel (pr. BED, 1) (Belius) Matthias, ungar. Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 24. März 1684 in Oeſowa bei Neu- 
ſohl, geit. 29. Aug. 1749 in Preiburg, jtudierte in Halle 
Medizin, dann Theologie und ward Lehrer am Watjen- 
haus. Schon damals überjegte er einige asletiſche 
' Schriften Freilingshaufens und Arnds ins Ungariſche 
und Böhmische. Seit 1708 Rektor der evangeliſchen 
Schule zu Neufohl, gab er das Neue Tejtament in 

45 
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böhmischer Sprache (Halle 1709) heraus, ward 1714 loman, feinem Obeim, geblendet, ein unielbitändiger 
Rektor zu Preßburg und 1719 Prediger der dortigen ; Fürjt, gegen welchen als Prätendent Bories, Sohn 
evangeliich=deutichen Gemeinde. 1722 erichien »Die der von Koloman wegen Ehebruchs veritoßenen zweiten 
ganze Bibel in böhmijcher Sprache, 1724 Laitellios Gattin, der ruffiihen Prinzeſſin Predslawa, auftrat; 
lateiniiche Überlegung des Neuen Teitaments und eine | er regierte 1131 — 41. Bories ward von dem Polen» 
»Ethica Davidico-Salomonea«. Obwohl von dem | herzog Boleslaw unterjtügt, der aber den deutichen 
fatholiichen Klerus angefeindet, namentlih wegen | Hilfsvöllern Belas weichen mußte. Unter Bermitte- 
jeiner Husgabe von Thomas a Kempis’ »De imita- | lung Kaiſer Yothars II. wurden 1135 die Feindſelig 
tione Christi«, behauptete er ſich ehrenvoll auf feinem | keiten zwiſchen Böhmen, Ungarn und Polen beigelegt, 
Poſten und wurde vom Kaifer Karl VI. zu feinem Ge- | auch verlobte B. jeine Tochter mit dem Sohne Kon- 
ſchichtjchreiber ernannt und geadelt. Er jtarb ald Se- rads III. 
nior der evangeliich- lutherischen Prediger in Prei-| 3) B. TIL, in Komitantinopel erzogen und Schwie- 
burg. Große Berdienite erwarb ſich B. um die Ge- | gerneffe des Kaiſers Manuel, regierte 1174— 96, 
ichichte, Geographie und Statiftik feines VBaterlandes, * byzantiniſches Zeremoniell und ein geordnetes 
was ihm auch die Mitgliedſchaft der Alademien von Kanzleiweſen in Ungarn ein, ſteuerte dem Raubweſen, 
St. Petersburg, London und Berlin erwarb. Von ans beförderte das Auftommen der Städte, vereinigte die 
ertanntem Wert find beſonders die Schriften: »De | dalmatifche Hüfte wieder mit Ungarn und eroberte 
vetereliteratura hunno-scythieaexereitatio«(Leipz. | Galizien für feinen zweiten Sohn, Andreas, jedoch ohne 
1718); »Apparatus ad historiam Hungariae«(Pofen | e8 behaupten zu fünmen. Infolge feiner Ehe mit 
1735—46); »Hungariae antiquae et novae prodro- | Margarete, einer Tochter des Königs von Frank— 
mus« (Nürnb. 1723), der Vorläufer feines Haupt» | reich, gingen viele Ungarn nad) Paris, um ſich dort 
wert: »Notitia Hungariae novae historico-geo- | Bildung zu holen. 
graphica« (Wien 173542, 4 Bde. ; unvollendet). 4) B. IV., Sohn Andreas’ II., einer der größten 
2) Karl Andreas, Hitorifer, Sohn des vorigen, | ungar. Fürjten, regierte zuerjt als Mitregent jeines 
geb, 13. Juli 1717 in Preßburg, itudierte in Altorf, | Vaters, dann allein 1235 — 70, juchte energiich die 
Jena und Straßburg, wurde 1743 außerordentlicher Macht des hohen Adels zu Schwächen, fiedelte die Ku- 
und 1757 ordentlicher Brofeffor der Dichtkunit zu Zeip- | manen in den Einöden der Theiß an, wurde aber durch 
zig, erhängte fih in einem Unfall von Schwermut | die Niederlage, welche er 1241 am Sajo durd die 
5 Yprit 1782, Er jchrieb: »De vera origine et epocha | Mongolen erlitt, gezwungen, zum Herzog fyriedrid) 
Hunnorum, Avarım, Hungarorum in Pannonia« | von iterreich zu Müshten. der ihm feine Schäße und 
(Leipʒ. 1757), »De Maria Hungariae regina com- | einige Grenzbezirte abpreßte. B. ſetzte dann die Flucht 
ment. hist. crit.« (da. 1742) und »De Maria Hunga- | bis Dalmatien fort, auf deſſen Inſel Arbe er feine 
riae non rege sed regina« (daf. 1744) u. a. und redi- | Zuflucht bis Herbit 1242 fuchte. Nach dem Abzug der 
gierte die »Acta Eruditorum« und die »Leipziger ge- Mongolen that B. alles zur Herjtellung des Wohl— 
lehrte Zeitung«, die er von 1753—81 herausgab. jtandes: er rief deutiche Koloniſten herbei, hob die 
Bel., Abkürzung für P. Belon (f. d.). Städte, forgte für beſſern Anbau des Bodens und 
Bela, Stadt im von Komitat Zips, nördlich | beförderte eine bejjere Stellung des Bauernitandes. 
von Käsmarf, am Roprad, mit Spartaije, Schwefel- | Auch eroberte er 1246 die an Derzog Friedrich abge 
quelle und «1800 2225 Einw. (meiſt evangelifche | tretenen Landitriche zurüd. 1262 wehrte er einen 
Deutiche). In der Nähe liegt mitten in der Karpa— | neuen Einfall der Mongolen in Ungarn jiegreich ab. 
thenwildnis (Hohe Tätra, am Berg Kobuly Vrch) der | Zulegt geriet er noch in einen Krieg mit feinem Sohn 
Luftturort Belaer Höhlenhain und die der Stadt | Stephan, der fich gegen ihn empört hatte. 
B. gehörige, 3200 m lange Belaer Tropfitein-| 5)®B. V., der unter diefem Namen 1305 als Kron- 
höhle (Eingang 884m), zu der man durch das 8 km | prätendent auftretende Otto von Bayern, deſſen 
fange, prachtvolle Tätrafeenthal gelangt. Sie wurde | Großvater von mütterlicher Seite B. IV. war. 
1881 entdedt. Vgl. Weber, Beichichte der Stadt B.| Welabänya (for. belabanja), ſ. Dilln. 
(Szepes:B. 1891). Beläb (arab., Plural von Biled), Bezirk, häufig 
ela, Könige von Ungarn: B. J. vom Ar⸗ | vorfommend in arabiihen Lolalnamen, 5.8. B. Be- 
padihen Stamm, zweiter Sohn Wazuls, eines Vet- ſcharah, eine Gebirgslandichaft der Druſen im Libe- 
ters Stephans des Heiligen, bemädhtigte fich 1060 | non, mit Tibnin als Hauptort; B. el Dicherid, der 
des Thrones von Ungarn, inden er jeinen Bruder An- füdliche Teil von Tunis; B. el Takrur, der zum 
dreas, der fich durch feine Beziehungen zum deutichen | Islam befehrte nördliche Teil des Sudän, im Gegen 
Königshauſe bei den nationalen Ungarn unbeliebt ge- | ja zu B. el Medſchus (dem füdlichen »Heidenlän 
mact hatte, an der Spite der letztern befiegte. Belag, |. Beleg. (dern«). 
herrichte jodann kräftig, befeitigte das Chriltentum, | Welagerung, j. Feitungstrieg. 
beförderte die Einheit des Reiches dur Ordnung des | WBelagerungsartillerie, |. Artillerie. 
Münzweſens und Heritellung von Verkehrsmitteln WBelagerungsgeichüge, j. Geſchütze. 
und Martteinrichtungen und führte die reichstäglihe | Belagerungsmünzen, in belagerten Städten zur 
Vertretung ein, indem er zum Reichstag in Stuhl | Befoldung der Truppen hergeitellte Wertzeihen aus 
weißenburg jtatt des gelamten Adels nur zwei Adlige | Metall, Leder, Pappe ꝛc. Vgl. Maillet, Catalogue 
aus jedem Komitat beichied. Er jtarb 1063 in einem | descriptif des monnaies obsidionales et de neces- 
neuen Kriege gegen die Deutichen, die Andreas’ Sohn | site (Brüfjel 1866 —73, 2 Bde.). 
Salomon, den Gemabl der Schweiter Kaifer Hein- | Belagerungépark, die Geſamtheit des artilleri- 
richs IV., auf den ungariſchen Thron zurüdführten, | jtiichen und technischen Materials zur Belagerung einre 
indes Belas Sohn Géza mit feinen Brüdern nah Feitung; auch der Platz, wo dasielbe vor der Feſtung 
Polen entilob. angeſammelt it. Der artillerütiihe B. umfaht die 
2) B. M. der Blinde, Entel des vorigen, war Geſchütze, Wunition, Laboratorien, das Batterie 
als Knabe mit feinem Bater Alınos vom König Ro- | baumaterial ıc., der Ingenieur-B. das Material für 
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die Angriffsarbeiten der Bioniertruppen. Wan legt des Belagerungszuitandes geichieht durch öffentlichen 
den B. in der Nähe von Eifenbabnen, Wajjer und | Ausrufbei Trommelichlag oder Trompetenſchall. durch 
fahrbaren Straßen, womöglich nicht jichtbar und | Mitteilung an die Gemeindebehörde, durch Anſchlag 
außerhalb des Schußbereihs der Feitung, etwa 8— | an Öffentlichen Plägen und durch öffentliche Blätter. 
10 km von derjelben entfernt, an. Die Verbindung | Die vollziehende Gewalt gebt aladann an die Militär: 
mit den Angriffsarbeiten vor der Feitung vermitteln | befehlshaber über, deren Anordnungen die Zivil- und 
näher gelegene, jogen. Zwiichendepots. al. es | die Kommunalbehörden Folge zu leijten haben. Gleich— 
itungstrieg. Alles im B. zu ſammelnde Material wird | zeitig können aud) das freie Vereins» und Berjamm- 
im Frieden als Belagerungstrain in gewiſſen | lungsrecht, das Recht, daß niemand feinem ordentlichen 
Feſtungen bereit gehalten. Es gibt eine bejtimmte | Richter entzogen werden darf, die Freiheit der Preſſe, 
Anzahl Belagerungstraing, in Sektionen mit je einer | die Rechte, welche jich auf Unverleglichteit der Woh- 
Munitionsparktolonne geteilt, deren Zufammenjegung | mung und die perjönliche Freiheit beziehen, fürdie Dauer 
und Organifation geheimgehalten wird. Je nad) der | des Ausnahmezuſtandes ſuſpendiert werden, und es 
Größe der zu belagernden Feitung werden eine ge» | hängt lediglich von dem Ermejjen des tommandieren- 
wiſſe Anzahl Sektionen der Belagerungstrains zu | den Militärbefeblshabers ab, welche Beihräntungen 


einem B. vereinigt. er an die Stelle der hierüber jonjt geltenden Bejtim 
Belagerungstrain, J. Belagerungspart. mungen treten laſſen will. Hält es derielbe oder das 
Belagerungdübungen, j. Feſtungsmanöver. Staatöminijterium für nötig, die ordentlichen Ge— 


Belagerungdzuftand (Belagerungsitand, | richte zu jujpendieren, fo treten an die Stelle derielben 
franz. Etat de siege), eine Art moderner Diktatur, | dieKriegsgerichte, welche namentlich die Verbrechen 
beitehend in der Übertragung der gejamten Öffentlichen | des Aufruhrs, Hochverrats, Yandesverrats, der thät- 
Autorität auf die Militärbehörden, welche zugleich mit | lichen Widerjeßung, der Meuterei, der Plünderung, 
außerordentlihen Bollmachten bekleidet werden. Ur» | der Erpreiiung, der Berleitung der Soldaten zum 
jprünglih nur auf eine eigentlihe Belagerung be | Ungehoriam oder zu Vergehen gegen die militärtiche 
rechnet, wurde der B. aud auf andre Berhältnifie | Zucht und Ordnung zur Unterſuchung und Beitrafung 
übertragen, und zwar regelte die franzöſiſche Revolu⸗ überwiejen erhalten. Die Kriegsgerichte werden aus 
tion zuerjt dieſen Gegenjtand durch Gejeß vom 8. Juli | Offizieren und Zivilrichtern zuſammengeſetzt; in ein- 
1791, woran ſich dann fpäter, namentlich unter Nas | geichlofjenen Feltungen können im Notfall an der 
poleon I., verichiedene andre wichtige Geſetze an- | Stelle der Zivilrichter felbit Kommumalbeamte dazu 
ichloffen. Hiernach kann der B. über ganze Diftrikte | genommen werden. Das Verfahren ift ein jehr ſum— 
und Provinzen und nicht bloß bei einer eigentlichen | marifches, das jogen. ſtandrechtlicheſ. Standgerichtı. 
Belagerung und in Kriegszeiten, jondern auch im | Die Berhandlungen find öffentlich und mündlich, und 
Frieden zur Unterdrüdung revolutionärer Bere: | der Beichuldigte fanın fich eines Verteidigers bedienen. 
gungen verhängt werden. So erflärteftarl X. 28. Juli | Der Berichterttatter (öffentliche Ankläger), als welcher 
1830 die Stadt Paris in den B. Gleiches geichab | ein Auditeur oder in Ermangelung desjelben ein 
1848, dann 1871 infolge der Erhebung der Kom: | Offizier fungiert, trägt in Anweſenheit des Beihul- 
mune. Ebenjo it in diefem Jahrhundert auch in an- | digten die demfelben zur Laſt gelegte Thatjache vor. 
dern Staaten wiederholt der B. zur Unterdrüdung | Der Beihuldigte wird aufgefordert, ſich darüber zu 
von revolutionären Verſuchen verfügt worden, nas | erflären, und wenn er diejelbe beitreitet, fo wird jo- 
mentlich auch in Deutichland 1848 und 1849, ins | gleich zur Aufnahme des Thatbeitandesdurd Erhebung 
bejondere nad dem badiihen Aufitand, ebenjo von | der vorliegenden Beweiſe geichritten. Darauf folgt 
den Oſterreichern 1878 in Bosnien. Much wurden ſogleich in nichtöffentlicher Beratung die Safjung des 
während des Krieges 1870/71 einzelne Bezirke in | Urteilsſpruchs, gegen den fein Rechtsmittel zuläſſig 
Deutichland in B. erklärt. Nach der deutichen Reichs | it; nur die auf Todesitrafe lautenden Erkenntniſſe 
verfajjung (Artikel 68) jteht dem Sailer das Recht | unterliegen in Friedenszeiten der Beitätigung von 
zu, wenn bie öffentliche Sicherheit in dem Bundes: | feiten des fommandierenden Generald der Brovin;. 
gebiet bedroht iſt, jeden Teil desfelben in den Kriegs- | Alle Strafen werden binnen 24 Stunden nad) Ber- 
zuſtand zu erllären, eine Beitimmung, die jedoch; | fündigung des Ertenntnifjes vollzogen, Todesitrafen 
für Bayern feine Geltung bat. Dabei wird auf das | in gleicher Zeit nach der erfolgten Beitätigung des 
preußiiche Gejeg vom 4. Juni 1851 über den B. Be- | Befehlshabers. Die legtern werden durch Erſchießen 
zug genommen, dejjen Beſtimmungen in einem jol- volljtredt. In Frankreich iſt 3. April 1878 ein neues 
chen Fan maßgebend jein jollen; hiernach iſt die Er- | Geſetz über den B. vertündet worden, wonach derjelbe 
Härung des Belagerungszujtandes von der vorgän= |im Fall eines bewaffneten Aufitandes und im Fall 
gigen Erklärung des Kriegszuitandes abhängig. Für | einer feindlihen Invaſion eintreten kann. Außerdem 
den Fall des Krieges iſt in den vom Feind bedrohten | kann der Bräfident auf Grund eines Gutachtens des 
Provinzen jeder Feſtungslommandant befugt, die | Staatsrats auch in jonjtigen Notfällen den B. erklären. 
ihm anvertraute Feſtung mit ihrem Rayonbezirt im | Die Maßregel muß aber den Kammern zur Beitätigung 
B. zu erflären; für andre Bezirke jteht die Erklä- unterbreitet werden. Das engliiche Recht kennt den B. 
rung dem fommandierenden General zu. Für den | nicht, fondern nur die Sufpenfion gewijjer Geſetze in 
Fall eines Aufruhrs kann der B. ſowohl in Kriegs- | Zeiten der Not, namentlid die Sujpenfion der Ha 
als Friedenszeiten erklärt werden, doch geht die Er- | beastorpusatte, ebenſowenig das öſterreichiſche Recht ; 
Härung dann vom Staatsminijterium aus, und nur | das jtandrechtliche Verfahren bedeutet bier feineswegs 
in dringenden Fällen kann diejelbe proviforiich und | einen Übergang der Gerichtsbarleit auf die Militär- 
vorbehaltlich der minijteriellen Bejtätigung rüdjicht-  behörden, vielmehr unterjtehen jogar die Militärper 
lich einzelner Orte und Bezirke durch den oberiten sonen dem Standgeriht (j. d.). Als jogen. Heiner 
Militärbefehlshaber auf — des Verwaltungs⸗ B. wurden die infolge des Sozialiſtengeſetzes über ge 
chefs oder, wenn Gefahr im Verzug it, durch den wiſſe Bezirke verhängten Ausnahmemaßregeln be 
Militärbefehlshaber allein erfolgen. Die Erklärung | zeichnet (j. Sozialdemofratie). 
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Belaften, i. Buchhaltung. 


Belbes, Hauptort der ägypt. Provinz Schartich, 
48 km nordöjtlih von Kairo, am Kanal Jsmailia, 
hart am Rande der Arabiichen Wüſte und an der Ka— 
rawanenjtraße nad Syrien, mit ıss2) 7322 Einw. 

Belbud (Belbog), Dorf im preuß. Regbez. Stet- 
tin, Kreis Greifenberg, hat 140 Ein. und iſt geichicht- 
lich merkwürdig durch das früher hier auf einer An— 
höbe gelegene gleihnamige Prämonſtratenſerklo— 
jter, das, 1177 von Kaſimir I. gegründet, eins der 
mächtigiten in Bommern war, von dem aber heute 
nur noch wenige Ruinen vorhanden find. 1269 ge: 
hörten dem Kloſter 47 Dörfer und der größte Teil 
der Stadt Treptow. Als ſich 1523 die Mehrzahl der 


Wönce für die Reformation erklärte und das Kloſter 


verlieh, zog Herzog BogislawX. die Güter desfelben ein. 

Belchen, 1) der zweithöchite Berg des Schwarz- 
waldes, jüdweitlich vom Feldberg, 1414 m hodh, ein 
ichroff anjteigender Kegel, deſſen Spige eine herrliche 
Ausſicht nad) den Bogeien, der ganzen Alpentette vom 
Montblanc bis zum Säntis und über die Rauhe Alb 
und den Schwarzwald gewährt. Der Belhenpak 
(1119 m) führt über die Krinne aus dem Münſterthal 
in das Wiefenthal. — 2) (franz. Ballon) Name meh: 
rerer Berge der Bogefen, darunter derSulger, Geb— 
weiler oder Gutweiler B. (1423 m), der höchſte 
Gipfel des Gebirges, zwiichen den Thälern der Thur 
und Lauch, weitlich von Gebweiler, beiteht aus Grau- 
wade und gewährt eine hübſche Fernſicht; oben ein 
Wirtshaus; dabei der von hohen Bergwänden ein— 
geichlojjene Belchenſee. Der Elſäſſer B.(Ballon 
d'Alſace), 1245 m, auf der Grenze von Deutſchland 
und Frankreich, ganz im S., mit vortrefflicher Aus— 
ſicht; an ihm geht auf der franzöfischen Seite die Straße 
von Belfort nah Remiremont vorüber; der Kleine 
B., zwiichen dem Münſter- und Lauchthal, 1268 m. 

Belcher (for. beltſchey, Sir Edward, engl. See- 
fahrer, geb. 1799, geit. 18. März 1877 in Yondon, 
begleitete 1825 den Kapitän Beechey nach der Bering⸗ 
ſtraße, machte 1836 — 42 mit dem Schiff Sulphur eine 
Reife um die Erde, war 1843 —46 mit Aufnahme der 
Küſten des Indiichen Ozeans beichäftigt, wobei er von 
den Piraten bei Borneo gefährlich verwundet ward, 


und leitete 1852—54 eine Erpedition nad) den Rolar: | 


ländern zur Aufſuchung Franklins, die aber troß der 
weit ausgedehnten Schlittenreifen und wichtiger wäh— 
rend derjelben gemachter Aufnahmen für verfehlt ge: 
halten wurde, zumal da er von fünf Schiffen vier im 


Eis zurüdgelafien hatte. Vor ein Kriegsgericht geitellt, | 


wurde er freigeiprochen und 1866 zum Bizeadmiral, 
1872 zum Admiral ernannt. B. fchrieb: »Narrative 
of a voyage round the world« (Lond. 1843, 2 Bde.); 
»Voyage of the Samarang to the eastern archipe- 
lago« (1848, 2 Bde.); »The last of the arctic voya- 
es« (1855, 2 Bde.); »The great equatorial current, 
misnamed Gulfstream« (1871). 

Belchite (or. beltſchtte), Bezirtähauptitadt in der 
ipan. Provinz Saragoffa, im Steppengebiet am Fluß 
Aquas-Bivas, 465 m ü. M., mit (1887) 3346 Einw. 
Der franzöfiihe Marichall Suchet erjtürmte 16.— 18. 
Juni 1809 das hier von Blake aufgejchlagene ver- 
ichanzte Yager der Spanier, 

Betcifomwjfi, Adam, poln. Schriftiteller, geb. 
1839 in Krakau, abiolvierte 1865 die philofophtiche 
Fakultät der dortigen Univerjität, wurde im folgen: 
den Jahre Dozent der polnischen Yitteratur an der 
Warichauer Univerſität, fiedelte 1868 in derielben 
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| Eigenichaft nad Stratau über und it daſelbſt jeßt 
Striptor der Univerfitätäbibliothet. Bon feinen zahl: 
reichen hiſtoriſchen Dramen und Luritipielen find her- 
| vorzubeben: »Adanı Tarto« (Lemb. 1869), ⸗König 
Don Juan« (daf. 1869), ⸗Hunyadi« (daf. 1870), »Die 
\ beiden Radziwilt« (Stratau 1871), »rancesca von 
Rimini« (daf. 1878), »König Mieczystaw II« (dai. 
1876), »König Wladyslaw Warneniczyt« (1877), »Der 
Eid« (1878), »König Bolestam der Kühne« (Ntbe- 
naeum, 1882) x. Weniger Anklang fanden feine Sit- 
‚ tenromane, wie: »Die Ehrenihuld« (1872), »Der 
' Batriarch« (1872) ꝛc. Bon nicht geringem Werte da- 
gegen find feine die polnische Yitteratur betreffenden 
‚ litterarhiitoriichen Aufläße (geſammelt und mit jeiner 
Biographie hrsg. von P. Chmielowſti in dem Buche 
»Ze studyöw nad literaturg polskg«, Warſch. 1886). 

Beleredi, Ribard, Graf, diterreih. Staats 
mann, geb. 12. Febr. 1823 aus einem mährischen 
Adelsgeichlecht italienischer Herkunft, ſtudierte in Brag 
und Wien, jtieg 1854 zum Kreishauptmann in Znaim 
‚auf, ward 1860 in den böhmifchen Landtag und von 
diefem in den Reichsrat gewählt, wo er durch feinen 
feudalen und Eerifalen Eifer Aufſehen erregte, aber 
trogdem von Schmerling 1862 zum Landeschef in 
Schleſien, 1864 zum Statthalter Böhmens ernannt. 
Als B. nad Schmerlings Sturz 1865 (27. Juli) Mi- 
niſter wurde (allerdings weniger feitend ala vielmehr 
ein Werkzeug in der Hand des Hauptvertreter® der 
jtrengiten feudal-Heritalen Richtung, des Grafen 
Morig Ejterhäzy), begann die berüchtigte »Siitierungs- 
politit«, die a Heritellung des Abſolutismus und 
der Kontordatsherrihaft jowie auf Niederdrüdung der 
freifinnigen Deutichen und der Ungarn binarbeıtete. 
Während des Krieges von 1866 fuchte B. unter dem 
Schuge des Kriegszuftandes die Erreihung der ihm 
vorihwebenden Ziele zu fördern. Hartnädig troß des 
allgemeinen Unwillens an feinem Rortefeuille feithal- 
tend, behauptete er jih auch noch neben Beuſt und 
deſſen Ausgleichspolitik, bis endlich das Gelingen der 
legtern ihn zu Falle brachte. Anfang Februar 1870 
nahm er jeine Entlaffung. Nach dem Emportommen 
der Klerifal- Feudalen unter Taaffe ward B. 1881 
zum Bräfidenten des Bermwaltungsgerichtshofs umd 
zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 

Belebéj, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Ufa, am rech- 
‚ten Ufer der Belebeita und an der Eifenbahn Sa- 
mara⸗Ufa, hat 2 Kirchen, eine Moſchee, Lederfabriten, 
‚einen Jahrmarkt (hauptiächlich für Leder, Vieh und 
\ Getreide) und cıssn 4464 Einw. 

Belecke, fleden im preuß. Regbez. und Kreis Urns- 
ı berg, an der Möhne und der Linie Waritein-Lippjtadt 
ı der Preußischen Staatsbahn, hat eine evang. und eine 
| kath. VPfarrtirche, Drabt- und Drahtftiftfabrifen, Horn- 
| jteinbrüche, einen Sauer» und Salzbrunnen (gegen 
gichtiiche Übel wirtfam) mit ziemlich befuchter Bade— 
anitalt und (180) 1150 meiſt fath. Einwohner. — B. 
fiel nad dem Sturze Heinrich® des Löwen 1180 an 
Kurköln und erhielt im 13. Jahrh. Stadtrecht. 
Beleg, was zur Beitätigung der Richtigfeit einer 
Darlequng dient; daher Rechnungsbeleg, fchrift: 
liche Nachweifung, welche einer Rechnung zur Be 
glaubigung von Einnahme» und Ausgabepoiten bei- 
gefügt wird. Der Kanzleiſtil mander Länder, 5. B. 
Preußens, nennt den B. Belag. 
Belegen, vom männlichen Zuchttier, bejonders 
den Pferde, die Begattung vollziehen. 
Belegen der ftlinge, i. Fehttunft. 





| Belegichaft, die Wannichaft eines Bergwerts. 


Belebung - 


Belehnung, j. Lehnsweſen. 

Belehrungsurteil (Informationsurteil, 
Responsum), Rechtsgutachten, das jemand zu feiner 
Rechtsbelehrung in einem zweifelhaften Fall von ein- 
zelnen Juriſten oder juriſtiſchen Fakultäten einholt. 
Ein ſolches hat nur wiſſenſchaftliche Autorität. 

Beleidigte Majeftät, ſ. Majeſtätsverbrechen. 

Beleidigung (Snjurie, lat. Injuria, Beſchim— 
pfung, Ehrenkränkung, Ebrenverleßung), 
die Verlegung der Ehre eines andern (j. Ehre) durch 
vorſätzlichen, rechtswidrigen Ausdrud der Nichtach— 
tung. Se nachdem dies durch Thätlichkeiten oder auf 
andre Weiſe (Wort, Schrift, Abbildung x.) geichieht, 
pflegt man zwiichen Real- und Berbalinjurien 
zu unterfcheiden. Wichtig it ferner der Unterſchied 
zwifchen einfacher B.undBerleumdung(verleum- 
derifcher B.), welch legtere dann vorliegt, wenn die 
Behauptung oder Verbreitung einer ehrenrührigen 
Thatfahe wider beſſeres Zitfen, alfo troß des 
Bewußtſeins der Unwahrbeit derielben, erfolgte. Eben- 
jo untericheidet das franzöſiſche Recht zwifchen Injure 
(B.) ımd Diffamation (Berleumdung), indem die 
fälſchliche Beihuldigung einer jtrafbaren Handlung 
insbef. Calomnie und die verleumderiiche B. eines 
öffentlihen Beamten Outrage genannt werden. Die 
einzelnen Mertmale einer B. ſind folgende: 1) Die 
Ehre einer Perfon muB angegriffen jein, d. h. die 
Achtung, welche einer Berfon nach ihrer Stellung im 
Kreife der Rechtsgenoſſen gebührt; alfo nicht die Ehre 
im Sinne der Menichenwürde oder des fittlichen Wer- 
tes, fondern der darüber hinausgehenden Standes- 
oder Berufsehre: Künſtlerehre, faufmännifcher Kre— 
dit ꝛe. Much Körperichaften können beleidigt werden; 
doc; kennt das deutiche —— nur einzelne 
hierher gehörige Fälle, ſo die B. von Behörden und 
politiſchen Körperſchaften ($ 196, 197), von Handels- 
geſellſchaften ($ 187, Kreditgefährdung) und von Re- 
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| anzufehen, wenn der angeblich Beleidigte wegen Diefer 
‚Handlung rechtäfräftig verurteilt worden it. Da 
gegen it der Beweis der Wahrheit ausgeichlofien, 
wenn der Beleidigte wegen diefer Handlung bereits 
rechtskräftig freigeiprochen worden ift. Dazu kommt 
‚die Vorſchrift $191, wonach für den Fall, daß wegen 
der behaupteten jtrafbaren Handlung Anzeige bei der 
' Behörde gemacht iſt, das Verfahren wegen der B. bis 
zur Erledigung jener Unterſuchungsſache fijtiert twer- 
den foll. Nach $ 192 jchlieht aber Beweis der Wahr- 
heit die Strafbarteit der Handlungsweife nicht aus, 
wenn die Form der Behauptung ſchon an und für ſich 
eine beleidigende war. Diele leßtere Einſchränkung 
gilt auch für die $ 193 zufammengeitellten Fälle; es 
jollen hiernach tadelnde Urteile über wiſſenſchaftliche, 
fünjtleriiche oder gewerbliche Leiftungen, ferner Aue 
rungen, welche zur Ausführung oder Verteidigung 
von Rechten oder zur Wahrnehmung berechtigter In— 
terejjen gemacht werden, jowie Borhaltungen und 
Rügen der Vorgeſetzten gegen ihre Untergebenen, 
dienjtliche Anzeigen oder Urteile von ſeiten eines Be- 
amten und ähnliche Fälle, alfo 3. B. auch Rügen des 
Lehrer den Schülern, der Eltern den Kindern, des 
Dienjtherrn dem Dienjtboten gegenüber, an und für 
ſich itraflos fein. Nach dem öjterreichiihen Straf- 
eſetzbuch ($ 490) iſt der Wahrheitsbeweis ausge 
hloffen, wenn die Beichuldigung in Druckwerken, 
verbreiteten Schriften oder bildlihen Darftellungen 
veröffentlicht wird und fich auf eine folche jtrafbare 
Handlung bezieht, welche nur auf Verlangen eines 
Dritten verfolgt werden kann; ebenfo auch dann, wenn 
es jich um Veröffentlichung von ehrenrührigen That- 
fachen des Privat- oder Familienlebens handelt. 
| Das ältere Recht ging von der Anſicht aus, daß die 
Beitrafung der B. lediglich als Privatdelikt ericheine; 
darum gab das römische Recht dem Beleidigten nur 
eine zivtlrechtliche Klage (actio injuriarum aestima- 








ligionsgejellichaften ($ 166). Ob Kinder und Geijtes- | toria) auf eine an ihn zu zahlende Privatbuhe, Das 
trante beleidigt werden können, üt jehr beitritten, 2) | deutiche Recht nahm dagegen an, daß durd) die B. 
Eine Verlegung diejer Ehre muß vorliegen; es gibt mittelbar auch der Staat verlegt werde, und führte 
ee ah 58 * J * ee Fra Ar —— —— * je anne 
Dandlung wirklich ein Angriff auf die Ehre zu finden | Strafe derjelben ein, wenn es auch dem privaten Cha- 
jei, beitimmt ſich nach den Umſtänden des einzelnen ralter dieſes Delikts außerdem durch den Zwang zur 
ee —— * Fr _ ge x ee ag gr x ren —— Fer 
eleidigerd und des Beleidigten. In letzterer Be- mung trug (f. Abbitte). Das deutſche Strafgefeßbu 

— —— — —— aan — — — en — ae 
ein Beamter in jeiner amtlichen Stellung idigt | genugthuung, als ihm a v gen 
wurde (f. Amtöbeleidigung), oder wenn eine Militär- | eine [uöferfigung des Urteils erteilt und, wenn die 
perſon einen Borgejegten beleidigte (fogen. Militär- | B. öffentlich oder duch Verbreitung von Schriften, 
el, £ — ————— Reigen ir ———— . —— 
eleidigenden muß eine vor iche ſein. Aus oder Zeitſchrift erfolgte, die Befugnis zugeſprochen 
Fahrläſſigleit kann man ſich einer B. nicht ſchuldig | wird, die Verurteilung auf Kojten des Schuldigen 
—— = * ae ao das —— des a er — zu —— rd ver. rn 
eidigenden Moments (animus injuriandi), wozu | ten Fall, wenn möglich, i Zeitung 
jedoch dns Bewuhtiein genügt, daß diefe Handlungs- | oder Zeitichrift und in demielben Teil und mit der- 
Bei ge Apin * —— an —*— —* J | a Zub die 2 ah —— — 
en. ie Handlungsweiſe muß widerrechtlich war ($ 200). Zudem wird dem privatrechtlichen Cha 
jein. In diejer Beziehung iſt von Wichtigkeit der Ein- | ralter des Delilts dadurch Rechnung getragen, daß die 
wand, daß die — — —— die a nur auf erg — Antragsverbre 
Wahrheit enthalte, die Einrede der Wahrheit chen), welch letzterer bis zur Verkündung eines auf 
(exceptio veritatis), deren Beweis derjenige, welcher Strafe lautenden Urteils zurückgenommen werden kann 
ſich darauf beruft, zu erbringen hat. Sie iſt im deut⸗ ($ 194). Analoge Beitimmungen enthält das öjterrei- 
ſchen Recht leider uneingeichräntt, aljo auch dann = | chiſche Strafgeſetzbbuch doch kann bei Beleidigung eines 
gelaſſen, wenn Thatſachen des Familienlebens ohne Beamten, Seelſorgers oder Militärs der Strafantrag 
zwingenden Grund in die Öffentlichkeit gezerrt worden | aud) vom Staatsanwalt geitellt werden. Beleidigun⸗ 
ee u — um —* ee — gen ver = —— —— —* 8 er —* —* 
ſtrafbare Handlung, fo iſt nach dem Reichsſtrafgeſetz- ſetzes auch auf Antrag der Verwandten verfolgt. Bei Be— 
buch ($ 190) der Beweis der Wahrheit als erbracht Ieibigungen, welche gegen Ehefrauen oder Kinder noch 
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unter väterliher Gewalt verübt wurden, haben nadı 
deutſchem Strafrecht aud) die Ehemänner und Väter 
($195) und bei Aıntöbeleidigungen die amtlichen Bor: 
gejegten des Beleidigten das Hecht zur Stellung des 
Strafantrags ($ 196). Wurde eine B. gegen eine ge- 
jeßgebende Berjammlung des Reiches oder eines Bun- 
desitantes oder gegen eine fonjtige politiiche Körper- 


ihaft begangen, fo bedarf es zwar feines Antrags 


auf Beitrafung, wohl aber der Ermächtigung der be— 
leidigten Körperichaft zur jtrafrechtlichen Verfolgung 
($ 197). Nadı öjterreichiichen Recht bedarf es zur 
Verfolgung einer gegen die Armee oder die Flotte ge- 
richteten B. der 3 

Marineminiitersd. Der Antrag auf Beitrafung muß 
nach deutſchem Recht binnen 3 Monaten, nad) öjter- 
reihiihem binnen 6 Wochen von dem Tage an, feit 
welchen der zu dieſem Antrag Berechtigte von der 
Handlung und von der Perion des Thäters Kenntnis 
gehabt, geitellt werden. Sit bei wechſelſeitigen 
Beleidigungen von dem einen Teil Strafantrag 
gejtellt worden, jo fann der andre Teil feinerjeits bis 
zum Schluß der Verhandlung in eriter Initanz, ohne 
Rüdjicht auf jene Friſt, ebenfalls Strafantrag jtellen, 
muß dies aber auch bei Berlujt diejes Nechts bis zu 
jenem Zeitpunkt thun ($ 198 des deutichen R.-G.). 
Wurden Beleidigungen auf der Stelle mit ſolchen oder 
mit leichten Körperverlegungen oder legtere mit erjtern 
erwidert, jo kann der Richter unter Umſtänden den 
einen Teil oder auch beide Teile für jtraflos erflären, 
inden bier eine fogen. Kompenjation der Strafen 
eintritt ($ 199, 233). 

Die verleumderiihe B. wird jtrenger geahndet ala 
die einfache, die thätlihe B. jtrenger als die Berbal- 
injurie. Eine verleumderiiche B. oder Berleumdung 
liegt nad) dem deutichen Strafgeſetzbuch ($ 187) dann 
vor, wenn jemand wider bejjeres Wiſſen in Be- 
ziehung auf einen andern eine unwahre Thatjache be- 
bauptet oder verbreitet, welche denſelben verächtlich 
zu machen oder in der öffentlichen Meinung berab- 
zuwürdigen oder deijen Kredit zu gefährden geeignet 
iſt. Hier tritt Gefängnisitrafe von einem Tag bis zu 
2 Jahren ein. Die Behauptung und Verbreitung 
jolder Thatſachen ohne das Bewußtſein ihrer Un— 
wahrheit wird dagegen als einfache B. beitraft, wo— 
fern nicht etwa jene Thatjachen erweislich wahr fein 
jollten ($ 186). Die einfache wörtlihe B. ($ 185) 
wird mit Gelditrafe von 3 — 600 Mi. oder mit Haft 
von einem Tag bis zu 6 Wochen oder mit Gefäng- 
nis von einem Tag bis zu einem Jahre, die thät- 
lihe B. mit Gelditrafe von 3—1500 Mi. oder mit 
Gefängnis von einem Tag bis zu 2 Jahren be- 
itraft. Als Straferhöhungsgrund ericheint e8 aber, 
wenn die B. öffentlich oder durch Verbreitung von 
Schriften, Abbildungen oder Darjtellungen begangen 
iit. Die Strafe bejteht dann bei der einfachen B. in 


Selditrafe bis zu 1500 Mt. oder Gefängnisitrafe bis | 


zu 2 Jahren umd bei der Berleumdung in Gefäng- 


nis bis zu 5 Jahren und nicht unter einem Mos | 


nat. Doc kann bei der verleumderiihen B., wenn 


mildernde Umijtände vorhanden, die Strafe bis auf | 


einen Tag Gefängnis ermäßigt, oder es fann auf 
Geldſtrafe bis zu 900 ME. ertannt werden. Übrigens 


lann, wenn die Berbreitung ſolcher Thatſachen nadı- 


— Folgen für die Vermoͤgensverhältniſſe, den Er- 
werb oder das Fortlommen des Beleidigten mit ſich 
bringen jollte, auf Untrag des legtern neben der Strafe 
auf eine an ihn = erlegende Buße (j. d.) bis zum Be- 
traq von 6000 DIE. ertannt werden ($ 188). Much die 


ultimmung des Kriegs-, bez. des | 


Belemniten. 


B. eines Verſtorbenen, d. h. die Beichimpfung des 


Andentens eines ſolchen durch wiſſentlich unwahre 
Behauptung oder Verbreitung von Thatſachen, welche 
denſelben bei Lebzeiten verächtlich zu machen oder in 

der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet 
geweſen wären, wird auf Antrag der Eltern, der Kin— 
der oder des Ehegatten des Beritochenen mit Ge 

fängnis von einem Tag bis zu 6 Monaten, beim 

Vorbandenfein mildernder Umjtände mit Gelditrafe 
bis zu 900 ME. beitraft. Was endlich die oben er: 

wähnteMilitärbeleidigung a fo beitraft 
das deutiche Militärjtrafgefegbuch die B. eines Vor— 

efegten oder im Dienjtrang Höhern mit Freiheits 

trafe (Gefängnis, Feſtungshaft, Arreſt) bie zu 2 
und, wenn die B. im Dienit oder in Beziehung auf 
eine Dienjthandlung begangen ward, bis zu 3 Jahren 
und, wenn die B. durd Verbreitung von Schriften, 
Darjtellungen oder Abbildungen begangen ward, mit 
Gefängnis oder Feitungsbaft, bei verleumderijchen 
Beleidigungen aber mit Gefängnis bis zu 5 Jahren. 
Nach ölterreichiichem Hecht wird die Ehrenbeleidigung 
in der Regel als Übertretung mit Arreſt von 1—# 
Monaten, wenn fie aber durch Drudichriften began— 

en ward, als Vergehen mit Arreſt von 6 Monaten 

i8 zu einem Jahre beitraft. Wer jemand ffent- 
lich oder vor mehreren Heugen thätlich miphandelt 
oder mit Schimpfworten belegt oder mit Mißhand— 
lungen bedroht, wird mit Arreit von 3 Tagen bis zu 
einem Monat beitraft. — Beleidigungen fürſtlicher 
Berjonen fallen, weil es fich bier nicht um einen An- 
griff auf die bürgerliche Ehre, fondern um eine Ber- 
legung der Majejtät handelt, nicht unter den Begriff 
der B. (f. Majeftätöverbrehen). Vgl. Deutiches Straf: 

eſetzbuch, $ 185— 200; Deutihes Militärjtrafgeiep- 
Buch vom 20. Juni 1872, $ 89, 91, 121, 122. 

Beleihen (beichnen), auf einen verpfändeten 
Wertgegenſtand ein Darlehen gewähren. 

Belem pr. betäng), 1) Vorjtadt von Lifjabon (i.d.). — 
2) B., vollitändig Noſſa Senhora de B. offizieller 
Name für die Hauptitadt des brafiliichen Staates 
Bara (I. d.). 

Belemniten (Belemnites, Dactyli marini, Don- 
nerteile), die innern fejten Teile ausgejtorbener, ſepien 
artiger Tintenjchneden(j.d.). Dervollitändige Belemnit 
(i. Tafel »Juraformation II«) beiteht aus drei Stüden, 
nämlich aus einer papierdünnen, tutenförmigen Horn- 
ſchulpe (dem fogen. Prooſtrakum), welche den Schul: 
pen lebender Sepien entſpricht, aber nur jelten erhal- 
ten it, aus einem gelammerten Stegel, dem jogen. 
Thragmolonus oder Alveolus, dejien Kammern durd) 
eine die Scheidewände durchſetzende Röhre (sipho) ver- 
bunden waren, und aus einer didern, kalkigen, zur 
Aufnahme diefer Röhre beitimmten Scheide. Leptere, 
fajt immer allein erhalten und daher am beiten be- 
fannt, hat die Geitalt eines oft walzigen oder pfeil- 
ipigartigen Stegels und it häufig zufammengedrüdt, 
|fingerähnlich; fie wird bis über 60 cm lang; das 
| ganze Tier mag dann über 2 m lang geweſen fein. 
Die B. waren die direften Vorläufer der heutigen 
Zweitiemer, fie reihen vom Lias, in welchem jie oft 
ganze Lager bilden, bis zur weißen Kreide und dem 
Kreidetuff von Maajtricht; mehrere hundert Arten 
jind befannt geworden. Über das Tier der B. weil; 
man nichts Sicheres. An die B. knüpft ſich auch 
manche abergläubijche Voritellung, wie ſchon die Na— 
men Donnerkeile, Teufelsfinger, Finger- 
iteine, Wetterſteine andeuten. Selbit in den alten 
Arzneiſchatz fanden fie Eingang. 











Belemmitenjchichten - - 


Belemmnitenfchichten, die Belemmniten führenden | 
Sejteinsichichten der Jura» und der reideformation, | 
befonders die des untern Jura oder Yias, 

Belen, die Sprache dev Bogos (ſ. d.). 

Belen, Departementshauptitadt der argentin. Bro- 
vinz Catamarca, im fruchtbaren Thal des Fluſſes 
B. und am Oſtabhang der Sierra de B., mit (1890) 
3000 Einw., welde Wein, Korn und getrodnete 
‚Früchte nach Bolivia, Ponchos und Schlachtvieh nad) 
Chile ausführen. 

Belefen, in der Weberei, ſ. Appretur. 

Bel-esprit (franz., for. beisespri), ſ. Eiprit. 

Bel etage (jpr. beit etaſchi; premier &tage, franz.), 
Hauptgeſchoß, das ſchönſte, vornehmite und teuerite, 
über dem Erdgeihoß befindliche Stockwerk eines 
Wohnhauſes. 

Beleuchtung, die Zuführung von Licht, ſei es von 
Sonnenlicht oder diffuſem Tageslicht (natürliche 
#.) oder von künjtlihem Licht (künſtliche B.). Die 
Helligkeit eines Plages im Zimmer jtebt in geradem 
Verhältnis zur Größe des Himmelsabichuittes, wel- 
cher von dem Plag aus jichtbar it, zum Einfalls- 
winlel der Lichtitrablen, zur Leuchtkraft des Himmels, 
zur lichtreflettierenden Kraft der beleuchteten Fläche, 
endlich zur Menge des von den Zimmerwänden, den 
gegenüberliegenden Häufern und andern Gegenitän- 
den reflektierten Lichtes. Bei freier Lage des Haufes 
wird ausreichende Helligkeit im Zimmer erzielt, wenn 
die freie Fenſterfläche (die Fenſterkreuze abgerechnet) 
0,2 der Bodenfläche beträgt. Manche nehmen an, es 
folle mindeitens in 30 cm Höhe die obere Feniter- 
icheibe für den Einfall des Sonnenlichtes oder diffu- 
jen Himmelslichtes frei fein. Da das durch die obern | 
Fenſterſcheiben einjtrömende Licht einen größern Ein- 
fallswinkel und daber jtärtere Leuchtkraft beiigt ala | 
das der untern Scheiben, fo jollen die Fenſter mög- 
lichſt' hoch an die Dede hinauf gehen und geradlinig, 
nicht bogenförmig abſchließen; auch darf der obere 
Abjchnitt der Fenſter nicht durch Vorhänge verduntelt 
werden. Ein großer Teil des Lichtes in den Wohn- 
räumen iſt reflektiert, und fchlecht gelegene Räume mit 
Fenſtern nach engen Höfen empfangen nur reflektierte 
Strahlen (indirefte B. im Segenlap zur Direften 
durch Sonnen= oder diffujes Himmelslicht). Für | 
Räume, in welche fein direktes Licht dringt, benutzt 
man vorteilhaft Reflettoren aus Weißblech oder | 
Leinwand, welde, an den Fenſtern angebracht, von 
den ſenkrecht auffallenden Sonnenjtrahlen getroffen 
werden. Nordfenjter haben durch die Gleichmäßigkeit 
der B. entichiedene Vorzüge vor den der direften Be- 
itrahlung ausgefegten Fenſtern der Dit, Weit- und 
Südjeite. Direkte Sonnenbeleuchtung kann durch zu 

relles Licht unbequem werden, befonders wenn man 
ſich mit Objekten zu beichäftigen hat, die viel Licht re- 
tlettieren (LXeien, Schreiben, Zeichnen). Am beiten 
ihügen in jolhem alle Vorhänge von ungebleich— 
ter Leinwand; es ericheint aber zweckmäßig, diefelben 
nicht von oben herabzulaijen, jondern von unten ber- 
aufzuziehen, bis die Urbeitäfläche beichattet iſt. Viel 
häufiger it die B. der Wohnräume ungenügend. Die 
—— des Tageslichtes ſchwankt nach dem Grade 
und der Art der Bewölkung an hellen Tagen zwiſchen 
906 und 11,430, an dunfeln zwiſchen 305 und 4444 
Meterkerzen (1 Meterterze it die B., welche ein in 
1 m Entfernung von einer Normalterze aufgeitellter 
Schirm bei rechtwinfeligem Lichteinfall erfährt). Eine 
B. von 10 Meterterzen muß jelbit für ſehr trübe Tage 
ala Minimum gefordert werden. Zur Meiiung des 
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Tageslichtes, welches ein Arbeitsplatz im Zimmer er— 
hält, benutzt man den Raumwinkelmeſſer, welcher 


Beleuchtung. 


angibt, wie groß das Stüd Himmel iſt, welches man 


von dem Plage aus erblidt, und unter welchem Win— 
tel dies geichieht. Multipliziert man die Zahl der er— 
mittelten Raumwinkel mit dem Sinus des Einfall- 
wintel3, jo erhält man den reduzierten Raummintel. 
Bei einem reduzierten Raummintel von41—60° zeigte 
das Photometer an trüben Tagen 12—19, an bellen 
22-—70 Meterterzen. Um daher auch an Regentagen 
eine B. von mindeitens 10 Meterterzen zu fichern, iſt 
ein reduzierter Raummintel von 50° al$ Minimum 
für den Urbeitöplag zu fordern. Durch mäßige Menge 
jeitlich auf das Auge fallenden Lichtes wird die Seh— 
ihärfe in vielen Fällen verbejjert, durch grelle jeitliche 
B. aber unter allen Umſtänden verichlechtert. 

Künſtliche B. iſt ein nicht vollwertiges Erſatzmit 
tel der natürlichen. Die meiiten Beleuchtungsmetho— 
den beruhen auf Anwendung eines Berbrennungs- 
prozejjes, bei welchem eine leuchtende Flamme erzeugt 
wird; bei einigen Methoden wird durch eine Flamme 
ein in dieſelbe eingeführter Körper jo jtart erbißt, 
daß er intenfives Licht ausitrablt; dazu kommt dan 
noch die elettriihe B. In allen Fällen it die Aus 
nugung der angewandten Materialien oder Kräfte für 
die B. eine jehr Schlechte, die Hauptmaife derfelben geht 
nicht nur nußlos verloren, jondern wirkt ſchädlich durch 
itarfe Erhigung der beleuchteten Räume und durch 
Durch Anwendung rationeller 
Methoden laſſen ich ſehr erhebliche Vorteile erzielen. 
Leuchtgas z. B. kann in mehr oder minder volltont- 
menen Brennern verbrannt oder zur Erhigung ge- 
wiljer Körper benust werden (Gasglühlicht), auc 
fan man e3 zum Betrieb einer elektriichen Licht- 
majchine benugen. In allen diejen Fällen erzielt man 
mit 1 cbm Leuchtgas: 


bei Heinen Aluminationslämpcen 45 Normalferzen Helligfeit 


» Araanbbrenner 70 J 
Auerſchem Gasgluhlicht 160 ⸗ 
Siemens brenner 140 

111 


elettriſchem Gluhlicht 

⸗ Bogenlicht bis 
Auch bei der Erzeugung von Bogenlicht geht noch viel 
Kraft verloren duch Reibung in den angewandten 


s 750 


Maſchinen, und es werden nur 26— 38 Bros. der Elet- 


trizität in Licht verwandelt. 

Im elektriichen Bogenlicht überwiegen die furzivel- 
ligen Strahlen des Blau und Violett, die übrigen 
fünftlichen Lichtquellen enthalten reichlich rote Strab- 
len. Bei diffufem Tageslicht erfennen wir zivei Flä— 
chen als ungleich beleuchtet, wenn der Helligfeits- 
unterjchied nur "ısr beträgt. Ye ſchwächer die B., um 
jo fchwerer werden Beleuchtungsunterichiede wahr: 
genommen. In den Spettralbezirten Gelb und Grün 
unterjcheidet daS Auge bereit3 Verichiedenheiten von 
Yes, in Blau "eız, in Biolett erjt Yıos, in Orange 
rs, in Rot "ro. Blau bleibt auch bei ſchwächſtem 
Licht wahrnehmbar, Zinnober wird dunkelbraun, 
Drangerot, Grün und Hellblau gleichen ſich faſt völlig. 
Im großen und ganzen behaupten bei großer Licht- 
itärfe die roten und gelben, bei geringer die blauen 
und violetten Strahlen das Übergewicht (daher rühren 
die roten und warmen Farbentöne einer vom Son 
nenjchein übergoſſenen Landichaft und diegraublauen, 
düjtern Farben trüber Tage). Der Rotiinn, d. h. die 
Fähigkeit, rote Farbe zu untericheiden, jteigt bei Gas, 
noch mehr bei eleftriichem Licht gegenüber dem Tages: 
licht, ebenio der Grünfinn bei elektriichem Licht, wäh— 
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rend er bei Gaslicht jinkt. Der Blauſinn jteigt bei | abgeleitet werden. Zur Bildung der Berbrennungs- 
elettriichem Licht fehr bedeutend. Den Gelbſinn er=-| produkte, hauptſächlich Kohlenfäure und Waſſer, wırd 
niedrigt Gaslicht umd erhöht elektriſches Licht. Letzte— | der Luft Sauerjtoff entzogen. Beim Leuchtgas wird 
res zeigt fich alfo bezüglich des Farbenertennens | überwiegend Wafjerdampf, bei Olen und Kerzen über: 
dem Gaslicht weit überlegen. Hygieniſch ift auch die | wiegend Koblenfäure erzeugt. 1 ebm Leuchtgas er 
Gleihmäßigfeit der Leuchtkraft einer Licht | fordert zur Verbrennung 1,12 cbm Saueritoff und 
quelle von großer Bedeutung: fladerndes, unitetes 0,57 cbm oder 1,13 kg Kohlenſäure und 1,07 kg 
Licht ermüdet das Auge fehr fchnell und muß nament- | Wafjerdampf. Ähnlich jtellt fich auch der Saueritoif- 
lich bei feinern Arbeiten vermieden werden. Sehr läitig | bedarf der übrigen Leuchtitoffe, jo daß die Verände- 
wirft in der Regel die bei der fünitlichen B. erzeugte | rung der Quft durd; diefen Sauerjtoffverluft nicht in 
Wärme, Die Wärmeeinheiten, welche auf 100Normal- | Betracht kommen kann gegen die Verunreinigungen 
ferzen entiwidelt werden, zeigt die folgende Tabelle; | derjelben durch die bei der Verbrennung entitebenden 
ihre Zahl iſt bei dem verichiedenen Beleuchtungsarten — Kohlenſäure und Waſſerdampf. Sind nun 
ſehr ungleich, am kleinſten beim elektriſchen Licht. Die zur B. eines mittelgroßen Raumes 100 Kerzen Leuct- 


Rärmeproduftion einer Lichtquelle verhält fich ſtets 
umgefehrt wie die Leuchtkraft des betreffenden Mate— 
rials. Alle Beleuchtungsmethoden, welche die Ver- 
brenmung eines Leuchtmateriald anwenden, verun- 
reinigen die Quft der erleuchteten Räume durch 
die Verbrennungsprodufte, da diefe im der Regel nicht 





fraft nötig, fo ergeben jich ald aufzumendende Mittel 
die in der erjten Spalte der folgenden Tabelle an- 
gegebenen Mengen von Leuchtmaterial. Dies Mate 
rial liefert bei der Verbrennung die in der dritten und 
vierten Kolonne der Tabelle angegebene Menge Bai- 
fer und Kohlenfäure. 





Für ftündblihe Erzeugung einer Leuchtkraft von 








100, Kerzen find erforderlich: 1 


Dabei werben entwidelt: 











| Preis berfelben | Waſſer Koblenfäure Bärme 
Beleugtungsart | Menge \ An Piennig Kilogr. | NKubikm. bei 9 | BWärmeeinbeiten 

Elettriſches Bogeniht . 2 2. - | 0,25 Pferbefraft | 9 — = 57—158 

x Blübiht.. 2. 2220. 0,85 s | 25 — | _ 20-536 

Leuchtgas, Siemens’ Negenerativlampe | 0,35 cb 6,3 | — — | ca. 1500 
s Argandbrenner. . » » - | 0, - | 14,4 | 0,96 0,48 | 4860 

« Smeilohbrenner . . 2,00 | 36 2,14 1,14 1215 
Glüblidbt - - 2» 2 2... 0,80 - | 14,4 0,86 0,46 480 

Erböl, großer Runbbrenner . r 0,28 kr | 4 0,37 0,44 3300 
tleiner Flahbrenner . . 2. | 0,800 - 12 0,80 0,95 ; 200 
Solaröl, Brenner von Schufter u. Baer 0,23 - 6,0 0,37 0,44 3360 
« Meiner Flachbrenner 0,80 - | 13,2 0,50 0,95 7200 
Rüböl, Carcellampe . » » » 2 =. 0,43 - 07,2 0,52 0,81 4200 
s  Stubierlampe. -. ». 2 2... 0,10 - 41,3 0,85 1,00 6800 
Vareflin; . u. 4 40n ar taten 0,77 - 139 0,99 1,22 9200 
Miiel:: 0 5 0,77 - 270 0,89 1,17 | 70 
1.122 1. PR BB Aa ER ae Var Baer BE REFRENF 0,77 - 308 08 | 1,18 7960 
Burn 3 na see | 0,08 - | 166 1,04 | 1,30 8940 
ER u: u: 0 ae En | 1,00 - | 180 | 1,05 1,45 9700 
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Aus der Tabelle ergibt ſich, daß Solaröl und Erdöl | frei brennende Flahbrenner eine um die Hälfte gerin- 


am wenigiten Kohlenſäure und Waſſerdampf erzeu- 
gen, Leuchtgas und Talg am meijten; bei dem Sie- 
mensſchen Regenerativbrenner werden die Verbren- 
nungsprodukte nad außen geführt, fommen daher 
nicht in Betracht. Beſonders jchädlich iſt bei der künſt— 
lichen B. das Wuftreten unvollitändiger Ber: 
brennungsprodufte, wie Kohlenoryd und Koh— 
lenwaſſerſtoffe. Letztere entitehen beim Fladern des 
Lichtes, jo daß auch aus diefen Grunde jede offene 
Flamme unzweckmäßig ericheint. Lampen mit Eylin- 
der bilden Koblenoryd bei übermäßig großer oder bei zu 
fleiner Flamme, Bei der Verbrennung entjtehen auch 
Heine Wengen von Ammoniak, die bedeutungslos find, 
Unterialpeterfäure und bei ſchwefelhaltigem Leucht- 
gas, Petroleum und Stearin jchweflige Säure, reip. 
Schwefelſäure. Bon diefen Broduften iſt die Unter- 
jalpeterjäure am jchädlichiten, fie erzeugt Katarrhe 
und macht ſich befonders bei Gasbeleuchtung bemert- 
bar. Die Siemensbrenner, welche die VBerbrennungs- 
produfte abführen, und das elektriſche Licht find in 
Bezug auf Luftverunreinigung allen andern Beleuch- 
tungsarten weit vorzuziehen. Bei Wrbeitälampen 
tommt die ſtrahlende Wärme in Betracht, welche 
ehr unangenehme Empfindungen hervorruft. Alle 
Lichtquellen, welche reichlich Wärmeproduzieren, haben 
auch ent deren Betrag indes eigen- 
artig ſchwankt. Aufgleiche Lichtmengen bezogen, haben 


gere Ausitrahlung als die Kerze. Dagegen wird bei 
a3- und Petroleumlampen durch die Erbikung des 
Cylinders, zum Teil auch durd die aufiteigenden 
ı heiten Safe die Ausjtrahlung jtart vermehrt. Bei 
Anwendung geeigneter Schirme kann die Strahlung 
auf die Hälfte derjenigen der Kerze ſinlen. Weſentlich 
fleiner als beim Argandbrenner it die Strahlung beim 
Auerihen Glühliht. Ganz minimal it fie bei der 
eleftriichen Glühlampe, und noch geringer muß jte beim 
Bogenlicht fein. Die Lichtmenge tt auf der Breitjeite 
eines Flahbrenners etwas größer ala auf derSchmal- 
feite, da8 Auge aber wird durch letztere viel jtärter 
geblendet als durch die Breitjeite, weil fich dort die 
Ei Lichtmenge auf engerm Raume konzentriert. 
| Die Verteilung des Lichtes auf die Flächeneinheit nennt 
man den Glanz. Der Glanz der eleftriihen Glüh 
lampe it ftebenmal jo groß wie der des Argandbren- 
ners. Der Glanz der Bogenlampe wird auf 500 — 
2000 Kerzen geihägt. Hoher Glanz erregt im Auge 
Schmerz, er jtört die Wahrnehmung andrer Segen 
jtände und muß abgeblendet werden. Matte Glas- 
tugeln abforbieren 0,2, Milhglastugeln fait 0,6, des 
' Lichtes. Wenn fentrecht unter einer Lampe ohne Schirm: 
eine Helligkeit von nur einer Meterferze vorhanden iſt, 
fo können durch einen Papierihirm 23, dur einen 
Milchglasſchirm 30, durch einen ladierten Schirm 64, 
durch einen balbkugeligen Refleltor 260 Meterterzen 





Beleuchtungsapparate — Belfalt. 


erreicht werden. Bei der indiretten B. werden die | 
Sampen in 1m Nbitand von der Dede angebracht. | 
Unter den Lampen befindliche, undurchfichtige, nad) 
oben refleftierende Schirme werfen das Licht gegen 
die weil getündhte Dede, von welcher es auf die Ar— 
beitäpläße jtrahlt. Neben dem Vorteil, daß die Licht: 
quelle dem Auge verborgen bleibt, wird von diejer B. 
gerühmt, daß e weder von den Lampenſchirmen nod) 
von Kopf und Hand des Arbeitenden Schatten wirft. 

In der Malerei heit B. die Kunſt, in einem Ge- 
mälde Licht und Schatten zu verteilen. Die B. gibt 
dem Gemälde Haltung und Einheit. Eine befondere | 
Urt der B. iſt das Helldunfel (f. d.). Gewöhnlich ver- 
jteht man unter B. eines Gemäldes nicht das einfache 
Tageslicht, jondern bejondere Effekte, die durch Sonne, 
Mond, Kerzenlicht, Feueräbrünite ıc. hervorgebracht 
werden. Correggio, Rembrandt und feine Schule, U. 
van der Neer, Schalden, Claude Lorrain u. a. haben 
ſich hierin ausgezeichnet. 

Beleuchtungsapparate, eg ang Das 
Bedürrmis, die Krankheiten innerer Organe und zu— 
nächſt der zugänglichen Körperhöhlen direlter Beob- 
achtung zu unterwerfen, hat zu eigen von Be- 
leuchtungsapparaten geführt, bei denen die Tichtquelle | 
außerhalb des Körpers bleibt oder an die zu beleuch | 
tende Stelle geführt wird. Bei Apparaten eriterer 
Art fällt durch Spiegel oder weihe Metall» oder Milch- 
glasröhren Licht in eine 























ZEN tiefer gelegene Körper: 
— ſtelle, wie bei den trich— 
zip IE terförmigen Obrenipie- 
SQ IE geln, welche Licht gegen 
EILPpIL das Trommelfell leiten, 
FRPIE den Nafenipiegeln, den 
Eis Milchglas- und Metall- 
= ee röhren für Beleuchtung 
der Gebärmutter und 

| den mit Griffen verſehe⸗ 
Bl nen, metallenen gebo= 

| genen Rinnen, von de- 

N nen mehrere zugleich 
BA; eingeführt die Mait- | 
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darminipektion ermög: | 
lihen. Beim Kehlkopf—⸗ 
ipiegel fieht man nicht 
mehr die Stimmbänder 
und Rachenorgane di- 
reft, jondern ihr umge- 
fehrtes Bild in dem am 
Stiel eingeführten und 
durch eine Lampe be- 
leuchteten Metallfpie- 
gel, und im Augenſpie⸗ 
gel ſieht man das durch 
die Krijtalllinfe vergrö- 
Berte Bild des Augengrundes oder, gleichwie beim 
Kehlkopfſpiegel, ein umgekehrtes Bild, welches im 
Brennpunkt einer vorgehaltenen Konverlinfe zu jtande 
fommt. Trouve benußte zuerit (1870) in die lörper: 
höhle eingeführte galvanisch glühende Platindrähte 
zur Erleuchtung der Höhle (Bolyikop), volllomme- 
nere Apparate aber fonjtruierte auf Anregung von 
Nie der Initrumentenmader Leiter in Wien. Die 
Lichtquelle bildet galvanisch glühender Platindraht, 
deſſen Wärme durch einen fonitanten Strom falten 
Waſſers unschädlich gemacht wird. 

Das Diaphanoſkop zur Durdleuchtung der 
Blaſenwand beiitt zwei übereinander geitülpte und 
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Fig. 1. 


Diapbanojffop. 
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unten durch eine Kapſel abgeichlofjene Glasröhren a, 
b (Fig. 1). Durch den Zwiichenraum zwifchen beiden 
fließt aus einem höber angebrachten Gefäß durd das 
Rohr A kaltes Waſſer zu und durch dad Rohr e in 
das Gefäß f ab. In dem Glasrohr b befindet jich 
der Blatindraht g, deſſen Enden mit den Drabtleitun 
gen h der galvaniſchen Batterie verbunden find. Das 
intenjive Licht des weihglühenden Drahtes beleuchtet 
durch beide Glasröhren und die Wafjerfchicht hindurch 
die Blafenwand, zu deren Beobachtung ein Heiner, in 
das fatheterförmige Rohr eingeichalteter optiicher Ap⸗ 
parat dient (Cyſtoſtop). Es ift auch gelungen, mit 


ı Hilfe dieſes Apparats von einzelnen Teilen der Harn- 


blaje photographiiche Bilder zu erhalten. 

Für die Unterfuhung der Najen- und Rachen— 
höhle jowie des Kehltopfes gewährt das eleftro- 
endojlopische Inſtrument dem gewöhnlichen Kehltopf: 
fpiegel gegen— 
über große Bor» \ 
teile: man kann \ 
durh geringe 
Verichiebungen 
jeglihe Stelle 
mit hellem, di» 
reftem Licht be- 
feuchten, ohne 
die Bilder in 
grelliter Lam: 
penbeleuchtung 
beobachten zu 
müfjen. Die 
Einrichtung 
(Fig. 2) beiteht 
aus einem Stiel 
mit Wafjerlei- 
tung, doppelter 
galvaniicher 
Leitung u. dent 
Spiegel, welcher duch einen befondern galvaniichen 
Strom erwärmt u. vor dem Beichlagen geichüßt wird; 
unmittelbar neben demielben iſt die Lichtquelle, welche 
je nad) ihrer Stellung die Naſen- oder Kehlkopfshöhle 
erleuchtet, deren Bilder dann in dem Planfpiegel zur 
Beobahtung kommen. Ähnliche Apparate find für 
das Ohr, die Scheide, den Majtdarm und die Speife- 
röhre fonjtruiert worden. Vgl. Leiter, Elektro-endo- 
ſtopiſche Inſtrumente (Wien 1880); Nige, Lehrbuch 

der Kyſtoſtopie (Wiesbaden 1889). 

Belfaft (pr. bellfaſty, 1) die bedeutendite Handels- 
jtadt Irlands, Hauptitadt der Grafihaft Antrim (teil- 
weife zur Grafihaft Down gehörig), nördlih von 
Dublin, im äuferiten Winkel der Bai von B., in 
welche jich bier der Lagan ergieht. Über den 236 m 
breiten Fluß, welcher die eigentliche Stadt von der 
Boritadt Ballymacarret trennt, führen drei Brüden. 
B. iſt fehr regelmähig gebaut, hat breite Straßen, 
ſchöne Plätze, viele palajtähnliche Gebäude (befonders 
in der Königsitrahe) und ſchließt fich im Äußern den 
alänzenditen Städten Großbritanniens an. Deruntere 





Fig. 2. 


Schema bes largngoffopi- 
ihen Apparats. 


(nördliche) Teil der Stadt iſt Hauptſitz des Handels 


und Verkehrs; bier liegen die 1839 — 52 mit einen: 
Koitenaufwand von mehr als Mill. Pfd. Sterl. 
erbauten Dods. Die breite Hochitrake, der Kornmartt, 
die Brücdenitraße und Donegallitraße enthalten die 
ihöniten Läden. Die neue Borjtadt Malone mit vie 
len ichönen Gebäuden liegt gegen ©., die zahlreichen 
Fabrifen im NW. der Stadt. B. hat unter feinen fait 


. 100 Kirchen feine einzige, dieälteriit als das 18. Jabrh.. 


714 Belfort (Stadt). 

erwähnenswert jind nur die kathol. St. Peterstirche (im | größte Bedentung beruht aber auf ihrer Feſtung, 
gotiihen Stil) und die Carlisletirche. Unter den öf- | welche den Zugang Frantreichs zwiichen Jura und dei 
fentlihen Gebäuden ragen hervor die Gerichtshöfe mit Bogefen (die jogen. Troude de B.) verteidigt. Den 
anliegendem Zellengefängnis, das Zoll» und Rojtamt | Mittelpunkt derjelben bildet die unter Ludwig XIV. 
bei den Dods, das Rathaus (Municipal buildings) durch Bauban angelegte und im neueiter Zeit ver- 
und die Kaſernen. Ein Glodenturm it dem Andenten | jtärkte Citadelle (le Chäteau), ein Fünfed mit nörd- 
des Prinzen Albert gewidmet. Die Bevölkerung bez | lich und jüdöjtlich vorjpringenden Befeſtigungswerken. 
trägt cıso1) 255,950 Seelen (darunter nur 26,3 * Nordöſtlich von der Citadelle ſtehen auf felſigen, ſteil 
Katholiten) und hat jeit 1881 um 23 Proz. zugenom- | abfallenden Höhen (459, reſp. 419 m it. M.) die jtar- 
men; 1758 belief fie jich erit auf 8550 Seelen. Diefen | fen Forts La Miotte und La Juitice, welche jo- 


Aufſchwung verdantt B. weientlich feiner Leinen- 
indujtrie und dem durch ſie genährten Handel. Außer⸗ 
dem hat B. Baummwollfabriten, Eifengiegereien, Ma— 
ichinenbaumertitätten, Schiffswerften (1891:30 Schiffe 
von 63,020 Ton. gebaut), Seilerbahnen, Brauereien, 
Brennereien und Buchdrudereien. Zum Hafen ge- 
hören «1891 292 Seeichiffe von 140,251 T. Gehalt und 
498 Fiſcherboote. Vom Auslande liefen 1891: 858 
Schiffe, im Küſtenhandel aber 9946 Schiffe, zufammen 
von 2,161,155 T. Gehalt ein, 10,184 Schiffe von 
2,135,194 T. Gehalt aus. Insbeſondere lebhaft iſt 
der Verkehr mit Yiverpool und Glasgow als Haupt: 
vermittler des ausländischen Handels, denn die direfte 
Ausfuhr Belfaits ift nur unbedeutend; fie iſt von 1888 
— 91 von 706,331 auf 96,622 Pfd. Sterl. geiunten, 
während die Einfuhr (befonders Getreide, Flachs, 


wohl mit der Citadelle von B. als unter ſich durch 
befeſtigte Linien verbunden jind und joeinverichanztes 
Lager bilden; im W. der Stadt liegen gleichfalls zwei 
Forts: Les Barres, in Form eines Kronwerles und 
mit vielen bededten Räumen verjehen, und Denfert- 
Rochereau (früher Bellevue). Im ©. und Q., 
1500 ın von der Eitadelle liegen die Forts Hautes- 
Perches und Baſſes-Perches, beide in Lünetten— 
form, durch eine Linie von Batterien miteinander ver 
bunden. Zu diefen im legten Kriege hiſtoriſch gewor— 
denen Werten, die den Platz ſchon fait uneinnehmbar 
machten, iſt jeitdem ein neuer, noch weiter vorgeicho- 
bener Ring von mächtigen Forts binzugelommen, 
darunter das Fort Roppe (504 m ü. M.) im NO,, die 
Forts von Beſſoncourt und VBezelois im O., Bosmont 
und Bois d'Oye im ©., das Fort Mont Baudois 


Leinengarn, Wein, Petroleum, Thee) von 2,141,628 (525 m ü. M.) ım SW, welches mit der Stadt durch 
auf 3,163,464 Pfd. Sterl. itieg. Zahlreich find die Bil- | mehrere Werte in Verbindung jtebt, endlich die Forts 
dungsanjtalten. Hervorzuheben find: das Queen's von Salbert (647 m ü. M.) ım NW. und von Giro- 


Eollege (1849 eröffnet), das theologische College der 
Presbpterianer (1853), das College der Methodiiten 
(1868), ein tatholiſches College, die Ucademy (Gym- 
naſium), die Kunſtſchule und mehrere gute Mittel- 
ihulen. Der Naturwiſſenſchaftliche Verein befigt ein 
Diufeum; es beitehen ein Verein für öffentliche Bil- 
dung, eine Bibliothel von 20,000 Bänden. Ein fchöner 
botanischer Garten liegt dicht bei Queen's College. Ein 


Theater umd die große Konzerthalle (Ulſter Hall) ver: 


dienen Beachtung. Unter den Wohlthätigkeitsanſtalten 
find zu erwähnen: ein öffentliches Armenhaus, ein 
Verſorgungshaus, ein allgemeines Krankenhaus, eine 
Entbindungsanitalt, ein Kinderhoipital, zwei Augen- 


ur 4 (Tẽte du Milieu) im N. 

. war ehemals der Hauptort einer Herrſchaft, die 
im 14. Jahrh. zur deutichen Grafichaft Pfirt (Fer⸗ 
rette), jpäter zum djterreichiichen Sundgau gehörte 
und im Wejtfäliichen Frieden an —— lam. 
1659 gab ſie Ludwig XIV. dem Kardinal Mazarin, 
und 1781 wurde jie von dem Herzog von Balentinots 
erworben, der ſie bis zur Revolution beſaß. Die 
Stadt wurde im November 1633 von den Spaniern 
unter dem Herzog von Feria erobert, aber ichon 10. 
März 1634 vom Rheingrafen Otto den Katjerlichen 
wieder entriiien. Am 28. Mai 1635 ichlugen bier die 
vereinigten Franzofen und Schweden unter dem Mar- 





beilanjtalten, ein Jrrenhaus und eine Taubſtummen⸗ | jchall de la Force den Herzog von Lothringen. 1814 
anſtali. B. iit Sig eines deutfchen Konſuls. Es iſt erjt | wurde B. von den Bayern, Srufien und Öjterreichern, 
1602 von U. Ehicheiter gegründet worden. | ipäter von den legtern allein blodiert und 16. April 
2) Hauptitadt der Grafichaft Waldo im nordame- | durch Kapitulation beſetzt. Bal. Liblin, B.etsonterri- 
rifan. Staat Maine, an der Mündung des Penob- | toire, recherches historiques (2. Aufl., Mülh. 1887). 
feotfluijes in die Penobſcotbai, mit tiefem umd durch  Welfort im deutfchfranzöftihen ftriege 1870/71. 
Inſeln geihügtem Hafen, der jelten durch Eis geiperrt | Bei Beginn des Srieges von 1870 konzentrierte bei 
wird, bedeutender Seefiicherei, See- und Küjtenhandel | B. Douay das 7. franzöfiiche Korps, welches aber 
und (1890) 5294 Einw. — 8) ©. Port Fairy. nad) der Schlacht bei Wörth nach Ehälons zurüdging. 
Belfort (ipr.befor, Hauptitadt des franz. Territo- In B. blieb Oberjt Denfert-Rochereau mit einer Be- 
riums B. (Depart. Oberrhein; j. unten, S. 716) und jaßung von 17,000 Mann zurüd. Nach dem Fall von 
Feitung eriter Klaſſe, liegt 364 m ü. M., am füdlichen | Meg erhielt die 1. Refervedivifton (Bommmern) unter 
Fuß der Vogeſen in rauber Gegend, ander Savoureufe, General v. Trestow den Befehl, veritärtt Durch Teile 
und tt Knotenpunkt der Lyoner und der Oſtbahn. B. der 4. Reſervediviſion, zur Dedung der Operationen 
beiteht aus der Eitadelle mit dem dazu gehörigen ver- des 14. Korps die Zernierung und Belagerung 
ihanzten Yager auf der Anhöhe am rechten Ufer der von B. zu unternehmen. Die Belagerungstruppen 
Savoureuſe, der am linken Ufer gelegenen eigentlichen | waren etwa 18,000 Dann ſtark. Trestow begann die 
Stadt mit der Kirche und dem Stadthaus, und den weit- | Zernierung 3. Nov. 1870 und eroberte nod im No- 
lich und nördlich von feßterer fich ausdehnenden Vor⸗ pember das nötige Vorgelände. Das feite Schloß 
jtädten, welche mehrere große Induitrieetablifjements , Montbeliard, 22 km von B. entfernt, wurde 9. Nov. 
(für Baummwollipinnerei, Zwirnerei und Weberei, Da- beſetzt. Am 2. Dez. begann die formliche Belagerung 
ihinenfabrilation, Eifenraffinerie ıc.) mebit Arbeiter- | der Weitjeite. Jedoh wurde bier fein bedeutender Er- 
bäufern umfafjen. Die Stadt zäbltc1s01n25,282 Einw,, folq erzielt und im Januar 1871 der Angriff auf die 
weldye außer der Induitrie bedeutenden Handel mit ; Forts Baſſes-Perches und Hautes-Perches ım SD. ein- 
Bein, Branntwein und Getreide betreiben, hat ein Yy= | geleitet und zu dieſem Zwecke die denjelben vorlic 
ceum, ein Lehrerſeminar und ein Dandelögericht. Ihre genden Dörfer Danjoutin und Peroufe 8. und 21. 


Belfort (Schlacht bei). 


Ian. beſetzt. Zwiſchen dieje beiden Erfolge fiel der 
Anmaric der Bourbatiihen Armee und die dreitägige 
Schlacht von B. (f. unten). Die Lage wurde für das 
Belagerungsbeer äußerjt mihlich, denn Trestom mußte 
einen Teil — Mannſchaft und ſeiner ſchweren Ge— 
ſchütze an das Werderſche Korps abgeben. Doch ward 
in dieſer Zeit die Beſchießung der Feſtung und der 
Bau der Batterien ununterbrochen fortgefeßt, und der 
Feind ließ die günjtige Gelegenheit zu einem Ausfall 
unbenutzt. Sofort nad dem Rüdzug der Bourbaki⸗ 
ihen Armee wurde mut dem Angriff auf die beiden 
Berches begonnen, 21. Jan. die erite Parallele eröff- | 
net und in der Nacht vom 26, auf den 27. der Berfuch : 
emacht, die beiden Forts mit Sturm zu nehnten. 
r Verſuch mißlang unter empfindlichen Verluſten. 
Der am 27. Jan. nen Waffenitillitand be- 
traf B. nicht. Unter ungeheuern Schwierigleiten, 
welche das felfige Terrain und die Witterung ver- 
anlakten, wurden die Belagerungsarbeiten fortgeiet, 
zwei weitere Parallelen eröffnet und 8. Febr. die beiden 
Perches genommen. Nun fonnten die Citadelle und 
die Forts La Miotte und La Juſtice aufs wirtiamite 
beſchoſſen werden. Die Feſtung fonnte fih unmöglich 








noch lange halten. Da aber das große Hauptquartier | “ 


B. vor dem Abſchluß der Friedenspräliminarien in 
Beſitz haben wollte, willigte es in die von — 
verlangte Verlängerung des Waffenſtillſtandes nur | 
unter der Bedingung der 


pitulation unter chrenvollen Bedingungen. Am 16. 
Febr. wurde die Stonvention geichloifen und im der- 
jelben der Garnifon in Anerkennun 


Verteidigung freier Abzug mit Waffen umd Feld— 


geihügen und fonjtigen kriegeriichen Ehren bewilligt. , | 
Die Franzofen hatten im ganzen 32 Offiziere und | | 


4700 Mann, die Deutichen 88 Offiziere und 2050 
Mann Berlujte. Die Stadt B. war zum großen Teil 
zerjtört. Die Beſatzung, noch 13,000 Mann ſtark, zog 
18. Febr. ab, und die deutfchen Truppen rüdten ein, 
Dennod ward B. den Franzoſen im Friedensvertrag | 
zurüdgegeben und 2. Yug. 1873 von den deutichen 
ee geräumt. Um nicht die definitive ige 

des 
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dern zur Hauptitadt eines bejondern Arrondifjements, 
des » Territoriums ®B. « (f. unten, 9.716), welches den 
franzöſiſch gebliebenen Teil des Elſaß umfaßt, gemacht 
und zu einer großartigen Feſtung umgewandelt. 
ISchlacht bei Belfort.] Die ee u 
(15.--17. Jan. 1871) des 14. deutſchen eelorps | 
unter General v. Werder gegen die franzöfiiche Tit- 
armee unter General Bourbali werden teils als Schlacht 





ergabe Belforte. Die | —— 


franzöſiſche Regierung erlaubte daher Denfert die Nta- | |: 


Depart. Oberrhein anerfennen zu müjjen, ward | 
B. nicht mit dem Depart. Oberfaöne vereinigt, jon-, { 


‚paar Tage aufhaltend, von 
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einigen. Der kühne Plan konnte nur gelingen, wenn 
er mit größter Energie und Schnelligkeit ausgeführt 
wurde. Diefe Vorbedingungen waren aber bei der 
Beichaffenheit der in aller Eile zuſammengerafften 
Truppen und bei den durch) die Kälte und die gebirgige 
Natur des Landes verurfachten Schwierigteiten nacht 
zu a Bei feinem Marie von Beiancon 
nad) 8, jtieß Bourbati auf das 14. Armeekorps unter 
Werder, welches, 33,278 Mann Infanterie, 4020 Mamı 
Kavallerie und 120 Feldgeihüge ſtark auf die eriten 
Gerüchte von Anſammlung feindlicher Streitkräfte bei 
Beſancçon Dijon verlaffen umd fich bei Vejoul auf: 
geitellt hatte; auf die weitere Nachricht, daß er die 
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Kärtchen zur Belagerung von Belfort 1870-71, 


gange Armee Bourbatis vor ſich habe, und daß diefe 
die Richtung nach B. einfchlage, zog Werder 9. Jan., 
den Feind durch den Se illerferel um ein 

eſoul nah B. und er- 


bei Montbeliard, teils als Schlacht an der Lifaine zu= | reichte am Abend des 11. die durch die Thaleinichnitte 
jammengefaht, jedoch meiſt Schladht bei B. ‚genannt, ‚des Liſaine- und Allaine- Baches gebildete Verteidi- 
weil es ſich dabei zunächit auf franzöfiicher Seite um gungsſtellung Frabier- Montbeliard- Delle, welche, 
die Aufhebung, auf deuticher Seite um die Aufrecht- don den Vogejen bis zur Schweizergrenze reichend und 
haltung der Belagerung von B. handelte. Bourbati | 20 km lang, das obere Elſaß dedt. In aller Eile 


war auf Beranitalten des Diktator Gambetta im der 
legten Woche des Dezembers 1870 mit dem 15., 18, 
und 20. Korps von Nevers, großenteils auf der Eifen- 
bahn, nach Beſançon gezogen, wo auch das in Lyon 
neuformierte 24. Korps unter General Brejjolles und 
die Divifion Erdmer zu ihm itießen. Dies waren zu- 
jammen etwa 150,000 Mann, Zwed der Erpedition 





wurde fie durch Befeitigungen verjtärkt, welche mit 
37 ſchweren Geſchützen von der Belforter Belage: 
rungsartilferie armiert wurden. Durd das Detadhe- 
ment des Generals Debihig wurden die zur Schlacht 
verwendbaren Truppen auf etwa 43,000 veritärft. 
Der Kampf begann 15. Jan. morgens bei 14° 
Kälte. Vor den überlegenen feindlihen Heeresmaſſen 


war, die Aufhebung der Belagerung von B. zu er- wichen die deutſchen Vorpoiten auf die Hauptitellung 
zwingen, duch einen Vorjtoß gegen Nancy die Haupt- | zurüd. Am erjten Tage verfuchte Bourbafi das Zen: 
verbindungslinien der deutichen Heere zu unterbrechen | trum zu durchbrechen. Es gelang ihm, Bufjurel zu 
und ſich mit der Nordarmec unter Faidherbe zu ver» nehmen, aber nicht, über die Liſaine hinüberzulommen, 
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Belfort, Territorium von — 


Belgen, 


da die ſchweren Geſchütze der Deutichen ein vernichten- } Aderbau (auf Weizen und Kartoffeln) und Viehzucht 
des Feuer gegen die franzöfischen Batterien und Ins | bilden die Hauptbeichäftigung der Bewohner; ein 


fanterietolonnen unterhielten. Am 16. Jan. wandte 
er ſich vorzugsweiie gegen Werders rechten Flügel 


Drittel des Bodens iſt Wald. Much die Induſtrie iſt 
lebhaft und umfaßt Eijenmanufattur, Baummoll- 


und fuchte denjelben zu umgehen, um die von Frahier ſpinnerei und »Weberei, Schafwollipinnerei, Uhren: 
über Ehälonvillars und Ejjert nach B. führende Straße | fabritation x. Das Departement umfaht ein Arron- 
zu gewinnen. Da auf dem rechten Flügel bei Chene- diſſement (B.) mit ſechs Kantonen. 


bier nur wenig badische Truppen, drei Bataillone mit 
drei Batterien unter General Degenfeld, jtanden, jo 


Belfried (Belfredus), j. Berafried. 
Belgard, Kreisitadt im preuß. Regbez. Köslin, 


mußten dieje nach zehnitündigem Kampfe Chenebier | an der Perfante, Knotenpunft der Linien Stettin- 
räumen und fich bis vor Chälonvillars zurüdziehen. | Stolp-Zoppot, B.-Kolberg und Neuitettin-B. der 
In der Nacht erneuerte Bourbati feine Durchbruchs= | Preußiſchen Staatöbahn, hat eine evang. Pfarrkirche, 


verjucche im Zentrum, obne das gewünſchte Ziel zu 
erreichen, und verfäumte darüber die energiiche Aus— 
beutung des bei Chenebier errungenen Borteils. 
Werder dagegen befahl noch in der Nacht des 16. Jan. 
der badiihen Brigade Keller, Chenebier um jeden 
Preis wieder zu nehmen und ein Vorrüden des Fein- 
des über Frabier hinaus zu verhindern. Am 17. Jan., 
morgens 4%. Uhr, griff die Brigade Keller Chenebier 
an. Den weitlihen Teil desielben konnte jie nicht 
nehmen, mußte jogar, da der Feind Verſtärkung er- 
hielt, auch den öſtlichen wieder aufgeben, jtellte ſich 
aber, 400 Gefangene und viele erbeutete Wagen mit 
jih führend, dem Dorfe unmittelbar gegenüber auf, 
alle Angriffe zurüdweifend. Auf den übrigen Punk— 
ten wurden an dieſem >. die Angriffe der Fran— 
zofen fortgeiegt, hatten aber feinen Erfolg, Man 
merkte den legten Angriffen die völlige Erihöpfung 
der franzöjiichen Soldaten an. Bourbati, welcher troß 
jeiner ungeheuern Übermacht nirgends durchbrechen 
tonnte, und deſſen Urmee infolge des Miherfolges, 
der furdhtbaren Leiden durch die Kälte und der mangel- 
haften Berpflegung demoralifiert war, mußte fich zum 
Rüdzug entichliegen, zumal da er gleichzeitig von der 
Annaͤherung der Manteuffelihen Armee Nachricht 
erhielt. Der — begann ſchon am Abend des 17. 
und wurde in der Nacht und am 18. fortgeſetzt; zur 
Deckung desſelben ließ er auf den Höhen des rechten 
Ufers der Liſaine jtarfe Truppenabteilungen bis zum 
Abend des 18. zurüd. Nach einem für die erichöpften 
und etwas durcheinander geratenen Truppen not= 
wendigen Ruhetag ging Werder 19. Jan. zur Ver— 
folgung des Feindes über, dem er dadurd noch an- 
jehnliche Verluſte beibradhte, bis demjelben durch 
Manteuffel der Weg nad) Lyon verlegt und nur noch 
der eine Ausweg in die Schweiz offen gelafjen war. 
Sp entſchied die Schlacht bei B. endgültig den Krieg 
auf dem ditlihen Schauplag. Die Verlujte der Fran— 
zofen in den drei Schladhttagen betrugen 6 — 8000 
Mann, die des Werderichen Korps 81 Offiziere umd 
1847 Mann. Bgl. Wolff, Geſchichte der Belagerung 
von B. im Jahre 1870 —71 (Berl. 1875); Eajten- 
holz, Die Belagerung von B. (daf. 1875 —78, 4 
Bde); Thiers und de la Saurencie, Ladöfense de 
B. (Bar. 1871); Belin, Le siege de B. (daſ. 1871). 

Belfort, Territorium von, franz. Departement, 
aebildet aus dem Frankreich nad dem Frieden von 
1871 verbliebenen Reite des frühern Depart. Ober- 
rhein (Haut-Rhin), grenzt öſtlich an Deutichland, 
jüdlich an die Schweiz, weitlich an die Depart. Doubs 





Schloß, Gymnafium, Amtsgericht, eine Reich&bant- 
nebenitelle, Eifengieherei, eine Holzbearbeitungs 
anitalt, 2 Dampfichneidemühlen, anfehnliche Pferde: 
märfte und (1890) mit der Garniſon (eine reitende Ab— 
teilung Feldartillerie Nr. 2) 7046 evang. Einwohner. 
B. wird ihon um 1125 ala Stadt bezeichnet. 
Belgaum, Diſtrilt in der Divijion (Regbe;.) 
Weitern-Karnatit der britiich-ind. Präſidentſchaft 
Bombay, 12,061 qkm (219 DM.) groß, zwiſchen 
15° 22° — 16° 56° nördl. Br. und 74° 4° — 75° 35° 
öftl. L. v. Gr. Der fait ganz ebene Dijtrikt wird nur 
von einzelnen, zum Teil wohlbewaldeten, mit Heinen 
Forts getrönten Hügelreihen durchzogen und von der 
Kriihna und andern Flüffen bewäſſert, von denen 
aber feiner ſchiffbar iſt. Das Klima üt im ganzen ge- 
fund. Der jtarf betriebene Aderbau erzeugt auf dem 
fruchtbaren, durch zahlreiche Kanälebewäjlerten Boden 
viel Getreide, Hülienfrücte, Baumwolle, Oliaaten. 
Viehitand 1881: 174,714 Ochſen, 106,957 Büffel, 
87,019 Kühe, 159,868 Schafe und Ziegen. Die In 
dujtrie beſchränkt fich auf Handiweberei, Färberei, An— 
fertigung von grobem Papier und Figürchen aus Hol; 
und Soon. Der Diſtrikt enthält den berühmten Ball- 
fahrtäberg der Göttin Yellama, wo zweimal im Jahre 
15 — 40,000 Hindupilger zufammentommen. Die Be: 
völferung betrug 1891: 1,013,261 Seelen (873,051 
Hindu, 80,084 Mohammedaner, 51,841 Dſchaina, 
7617 Chriſten ıc.). Die gleihnamigepauptitadt,un- 
ter 15° 52° nördl. Br. und 74° 34 dit. 2, v. Gr., hat 
ein Fort, eine Schule für die höhern Klaſſen der Einge- 
bornen, 300 Handwebjtühle für Baumwolle und mit 
dem jtarten Militärtantonnement (c1s91) 40,737 Einw. 
Belgen, 1) (Belgae) die Bevölkerung der gall. 
Provinz Belgica. Sie waren Kelten, aber mit ger 
manifchen Einwanderern vermifcht und daher friege- 
riiher als die Gallier und zerfielen in viele Stämme 
und Völkerſchaften, die jih nur in Kriegszeiten ein 
gemeinfames Oberhaupt wählten. Als die bedeu- 
tenditen belgischen Völlerſchaften werden genannt: die 
Bellovaten mit einer Kriegsmacht von 100,000 
Mann, um das heutige Beauvais; die Nervier mit 
50,000 Kriegern, im Sambregebiet; die germanifchen 
Aduatuter oder Tungrer mit über 50,000 Krie 
gern, in der Nähe von Tongern; die Remer, der 


mächtigſte Stamm, um Reims (Durocortorum); die 


Sueilionen, weitlih von den Remern, um das 
heutige Soiſſons, mit zwölf Städten und 50,000 Mann; 


‚die Utrebaten mit 15,000 Kriegern, im heutigen 


Artois zwischen Somme und Schelde; die Moriner 


und Oberfaöne und hat 609 qkm (11 AM.) mit ason | mit 25,000 Kiriegern, am Meer wohnhaft; die Me- 
83,670 Einw. Es it im RN. gebirgig (die Vogejen |napier, im Sceldeland, öfters als Germanen be- 
erheben jich hier im Ballon d'Alſace zu 1245 m Höhe) | zeichnet; die Umbianer mit 10,000 Kriegern, um 
und beiteht im übrigen aus der von der Ullaine und | Umiens, nördlih von den Bellovaten; die Biro- 


ihrem Zufluß Savoureuſe durchfloſſenen Einfentung 
zwiſchen Vogeſen und Jura, hat aber auch hier bei 
ca. 350 m Höhe ziemlich rauhes, veränderliches Klima. 


| 


manduer, im heutigen Vermandois (ihre Hauptitadt 
das heutige ©St.-Quentin). Daß die Kraft Galliens 
auf den B. beruhte, bemeiit Cäſars nalliiher Krieg 


20° Ostl.Lu Ferro. 
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in»titut an Leipaig. . Zum Artikel » Belgien « 


Belgern — Belgien. 


58 —5l vd. Chr.; 7 Jahre lang war er fajt allein mit 
ihnen beichäftigt. Ebenſo erhielt ſpäter der Aufitand 
der Bataver erit nach dem Anfchluß der B. größere 
Pu ©. Karte »Germanien x.« 

2) Ein britann. Volk im jegigen Wiltihire und teil» | 
weile in Suffer, Somerjet- und Hampfhire nebjt der | 
Inſel Wigbt, mit den Städten: Magnus Portus | 
(Portsmouth), Venta Belgarum (Windeiter), Aquä 
Galidä oder Aauä Solis (Bath), Claufentum (South⸗ 
ampton), Brige (Brighton). In Religion, Sitten | 
und Sprade waren jie ftammperwandt mit den B. 
in Gallien. Exit unter dem Kaiſer Claudius wurden 
die britiihen B. durch Rlautius von den Römern 
unterjocht und bald darauf auch romanifiert. Den 
Angelſachſen unterlagen jie 527 n. Chr. auf der Inſel 
Wight und in Wiltfhire, jeit 577 auch in den übrigen 
Teilen ihres Gebietes. S. arte »Germanien xc.« 

Belgern, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Kreis Torgau, am linken Ufer der Eibe, hat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, Thongruben, Steingutfabrt- 
fation, Bierbrauerei, eine Dampfichneidemühle, Ger: 
berei, Maſchinenſchloſſerei, Schiffahrt und (1890) 2821 
Einw. B. iſt ald Stadt ſchon 1083 nachzuweiſen und 
—— bis zur Reformation zum Stift Wurzen. Vgl. 

ertram, Ehronif der Stadt B. (Torgau 1861). 

Belgica (Gallia B.), Provinz, j. Gallien. 

Belgien (hierzu Karte »Belgien«), das Heinite, 
aber am dichteiten bevölterte der europäischen (außer: 
deutihen) Königreiche, liegt zwifchen 49° 30‘—51° 
30° nördl. Br. und zwiſchen 2° 36'—6° 4° öſtl. 2. 
v. Gr., im N. von den Niederlanden, im O. vom nieder- 
ländifchen Limburg, von der preußiichen Rheinprovinz 
und von Luremburg, imS. von Frankreich und im, 
von der Nordiee begrenzt. Es umfaßt beinahe ſämt⸗ 
lihe ehemals öſterreichiſche Niederlande (die Graf- 
ihaften Flandern und Hennegau, das Herzogtum 
Brabant, das Marquiſat Antwerpen, die Herrichaft 
Mecheln, die Grafihaft Namur fowie teilweiſe die 
Herzogtümer Yuremburg und Limburg), ferner das 
früher zu Deutſchland gehörige Bistum Lüttih und 
die 1815 von Frankreich abgetrennten Kantone Ma— 
tiembourg, Philippeville, Chimay, Duidvrain nebjt 
dem Herzogtum Bouillon. 

Vodenbeihaffenheit. 

Der Bodenbeichaffenheit nad iſt B. nördlich und 
nordweitlich der Diaas und Sambre ein ebenes Land; 
der djtlich der Maas belegene Teil beiteht aus einer | 
Reihe von jchluchtenreihen Plateaus, die man unter 
dem Namen Ardennen (f. d.) zufammenfaht; an der 
preußiſchen Grenze tritt das Hohe Venn in die Provinz | 
Lüttich über. Die bedeutenditen Erhebungen zeigen die 
Provinzen Lüttih, Luremburg, Namur u. Hennegau, 
wo die von größern Flüſſen bewäſſerten Terle oft von | 
ſehr tiefen Thälern und Schluchten durchichnitten und | 
von Felſenwänden umſäumt find, deren manche ſich 
bis zu 400 m erheben. Die bedeutendſten Höhen find: 
Baraque Michel an der preuhiichen Grenze (Provinz 
Lüttich) 675m, Baraque Fraiture bei Houffalize(Bro- 
vinz Yurremburg) 637 m, die Tailles (ebenda) 589 m, 
Ddeigne 531 m, Malempre 594 m x. Die mittlere 
Höhe von B. beträgt 163,36 m. Die unmittelbar von 
den Gewäſſern berübrten Gegenden liegen an mans 
chen Stellen fo tief, dak das Yand nur durch Dämme 
vor Überſchwemmungen geichüßt werden fann. Dieſe 
an den Ufern der Nordiee wie der Binnenflüſſe befind- 
lichen dammgeichügten Streden, Rolders genannt, 
nehmen zufammen einen Flächenraum von 973 qkm 
ein, alio fajt "s» des Geſamtareals. Bemertenswert | 
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find die durch beiondere Namen unterfchiedenen natür— 
lihen Landſchaften hinfichtlich der Bodenerbebung;; 
jo Flandern, begrenzt durch die untere Schelde 
und die Dender, gegen das Meer hin von Dünen und 
gegen Zeeland durd) Polders umſäumt; das Land 
Waes, zwiichen der Schelde unterhalb Gent und der 
niederländiichen Grenze; die Campine(ftempenland), 
von der untern Schelde, der Rupel, Demer und der 
Maas begrenzt, den Norden der Provinzen Antwerpen 
und Limburg umfajjend; Brabant zwiichen der 
Rupel, Demer, Geete und Dender. Der nordöjtliche 
Teil von Brabant heißt dad Hageland, der jüdliche 
Walloniih= Brabant. Der Hennegau wird 
duch Flandern, Brabant, die Ormeau und Sambre 
begrenzt; Marlagne heißt der nordöftlichite Teil des 
Yanditriches zwiſchen Sambre und Maas, der füdliche 
Fagne. Zwiſchen der Maas von Dinant bis Lüttich 
und der Ourthe von Lüttich bis Hamoir liegt die 
Landihaft Condroz, deren ſüdweſtlicher Teil den 
bejondern Namen Famene führt. Urdenne üt 
durch die Besdre, durch Condroz und die Semoy be- 

venzt. Die feuchte Nordebene im N. der Urdennen 

eißt Hautes Fagnes (Hohes Benn). Südlich von 
den Ardennen liegt die Lorraine. 

Die reihe Bewäfferung des Landes geichieht, 
mit Ausnahme der unterhalb Nieuport mündenden 
Pier mit Pperle, durch die Syiteme der Schelde und 
Maas, welche beide Flüſſe das Land von Frankreich 
aus ſchiffbar betreten, aber beide im Königreich der 
Niederlande münden. Die Schelde durchfließt den 
weitlichen Teil Belgiens von SW. nad NO., nimmt 
bei Gent die aus Frankreich kommende Lys, bei 
Dendermonde die Dender und bei Rupelmonde die 
(aus der Bereinigung der Dyle, Großen und Kleinen 
Nethe entitehende) Rupel auf und tritt unterhalb 
Antwerpen in das niederländiiche Gebiet ein. Ihr 
38e ſchiffbarer Lauf in B. beträgt 216 km. 
Die Maas durxchfließt auf 183 km, ebenfalld ganz 
ſchiffbar, der Schelde parallel laufend, den öſtlichen 
Teil Belgiens, nimmt bei Namur die gleichfalls aus 
Frankreich fommende Sambre, bei Lüttich die aus 
———— Ourthe auf und bildet dann auf 
53 km die Grenze gegen die Niederlande. Dieſe Flüſſe 
find als ſtark benußte Triebtraft von Induſtriewerken 
und zur Beförderung des Verkehrs von größter Wid)- 
tigfeit, um jo mehr, als fie durch zahlreiche Kanäle 
teils unter ſich verbunden, teils in N sin Saufreguliert 
werden (j. unten, 9.723). Seen hat B. nicht, dagegen 
find Weiher in grober Menge vorhanden. Sümpfe 

ibt e8 viel, 3. B. bei Furnes, beſonders aber in der 
ogen. Campine, am Saum des Blateaus, welches das 
Gebiet der Maas von dem der Schelde trennt. 

Geologifhe Verhältniffe, Klima, Pflanzenwelt. 

Un dem geologischen Aufbau von B. beteiligen ſich 
verichiedene Formationen. Die älteiten Bildungen 


finden fich in den Ardennen und im Hohen Benn; fie 
zeigen als die wejtlihen Ausläufer des rheinifchen 


Schiefergebirges, wie diefes, ein ſüdweſtliches Streichen. 
Abgejehen von kriſtalliniſchen Schiefern, welche nur 
im Hohen Benn, und von jpärlihen Bortommmnifjen 
von Silur, welche in den Ardennen nachgewieſen jind, 
bejtehen ſie weientlich aus einer mächtigen Schichten 
folge von unterdevoniihen Quarziten, Sraumaden, 
Sanditeinen und Thonichiefern, mitteldevoniichen Kall- 
jteinen (Eifeler Kalt) und oberdevoniichen Soniatiten 
und Klymenien führenden Schichten. An dem Nord 


' abfall der Ardennen und des Hohen Venn tritt in der 


Gegend zwiihen Mons, Charleroi, Namur, Lüttich) 
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Belgien (Geologiſches, Klima ıc.; Areal und Bevölterung). 


und Yachen, alio längs der Sambre und der Maas, in | die während der kälteiten Jahreszeit, in welcher die 


einem im Verhältnis zu feiner Länge ſchmalen Strei- 
fen die Steintohlenformation zu Tage. 


itellung gleihförmig auf dem Devon und wird feiner: 
jeitö von der produttiven Steintohlenformation gleidh- 
förmig überlagert. Die legtere bildet zwei größere 
Beden, das von Lüttich (oder von der Maas) und das 
von Mons (oder von der Sambre); beide jtellen jich 
als jteile, von S. nah N. hin zufammengedrüdte 
Mulden dar, deren Südflügel ſtark gefaltet und mehr- 
fach gefnidt find, während die Nordflügel verhältnis» 
mäßig ungejtört und flach liegen. Trias- und Jura- 
jedimente finden fich in nur geringer Verbreitung 
fediglich im SD. des Landes, ın einer ſolchen Aus— 
bildung und Lagerung, dab daraus geichlojjen wer: 


den muß, daß während ihrer Bildung und der der | 


untern Streide die Urdennen und fajt ganz Belgien 
als Feitland aus dem Meere emporragten; die jpätern 
Sedimente ruhen, ähnlich wie in Weitfalen, üibergrei- 
fend auf den jteil gejtellten Schichten des Karbons. Be- 
jonders intereifant und genau unterjucht iit das ftreide- 
gebiet von Maajtricht; bier ſetzen lodere Sande mit 
Ihonlagern, Blaufonit führende Sande, weiße Mergel 
und an Bryozoen reiche Kreidetuffe die Schichten zu- 
jammen. Sehr verbreitet find nördlich von der Sambre 
und der Maas auch die tertiären Ablagerungen; eocäne 
Bildungen treten namentlich im Hennegau, in Flan- 
dern und Brabant (zwiichen Brügge, Löwen und 
Mons), als Salt (bei Mons) und —— Sande 
entwickelt, zu Tage; oligocäne Ablagerungen ſetzen die 
Umgebung von Zongern und Hafjelt zufammen und 
finden ſich auch nördlich von der Linie Löwen-Brügge; 
miocäne erfüllen weiter nördlich zwiichen Antwerpen 
und Dieit breite Landſtriche, find allerdings auch viel- 
fach von diluvialen und alluvialen Bildungen bededt, 
welche ſich in ihrer Zufantmenfegung an die der Nie- 
derlande und Norddeutihlands eng anichließen. 

Von nutzbaren Mineralien enthält B. ingroßer 
Menge Steinkohle und Eijenerze in der Steinfohlen- 
formation bei Mond, Charleroi und Lüttih, dann 
Blei, Kupfer» und Zinterze in dem Kohlenlalk und den 
devoniſchen Schichten der Gegend zwiichen Wachen 
und Lüttich, zumal bei Welfenraedt, Marmor, zum 
Teil von ſchön Schwarzer Farbe, in dem Kohlentalt, 
befonder8 bei Bilde und Theur, Wetzſchiefer in den 
ältern Schiefern bei Viel-Salm und Ottrez, ferner 
Kalkiteine, Schiefer und Baufteine aller Urt, auch 
Töpferthone, leßtere befonders in den jüngern tertiären 
Ablagerungen (weiteres ſ. unten, ©. 721). Auch an 
Mineralquellen it B., namentlich im Gebiet der 
Maas, jehr reich. Die berühmtejten find die fäuerlich- 
eifenhaltigen Quellen von Spa und die warnen von 
Chaudfontaine; außerdem gibt es eifenhaltige Duellen 
bei Stavelot, Aubel, Jupille, Huy, Courriere, Bree, 
Tongern, Namur, Riezes, Kain, Renair ıc., Schwefel- 
quellen bei Aywaille, Grivegnee, Florde, Lüttich, 
Dugrede ıc. und verjteinernde Quellen bei Cornejie, 
Neilonvaur, Hollogneaur = Pierre, Sprimont xc. 

Das Klima jteht unter dem Einfluß des Atlan- 
tiihen Ozeans, daher Abihwächung der Wärme- 
ihwanfungen, Wilderung der Winterfälte und der 
Sommerhiße, große Feuchtigkeit, verhältnismähig 
reichliche und häufige Niederichläge, große Bewölkung 
und häufige ſtürmiſche Yuftbewegung, insbeſ. im 
Winterhalbjahr. Nah S. hin wird das Klima mehr 
tontinental. Die raſche Abnahme des Yuftdrudes nach 


| Ihre untere | 
Abteilung, der Kohlentalt, lagert in jteiler Schichten | 





Luftdrudunterfchiede am beträchtlidhiten find, am 
jtärfiten auftreten. B. bildet den Übergang von den 
Herbjt= zu den Sommerregen, indem vom Juli bis 
September ſchon eine zujammenhängende Regenzeit 
vorhanden it, wobei das Marimum auf Auguſt oder 
September fällt. Die Jahresſumme der Niederichläge 
beträgt zu Brüfjel durchichnittlich 71 cm. Die mittlern 
Jahresertreme der Temperatur betragen zu Brüffel 
31° und -—-11°E. (abiolut 35° und — 20°, Jahresmittel 
9,5°E.). Aufdas Jahr entfallen zu Brüffel durchichnitt: 
fich ca. 17 Gemittertage (Regentage 195). 

Hinfichtlih der Pflanzenwelt fließt ſich B. zu: 


nächſt an das nördliche Frankreich an und liegt wie 





dieſes in dem Gebiet der atlantiich-weitbaltiichen (fub- 
atlantiichen) Flora. Auf eine jtarf entwidelte Lito— 
ralzone mit Salicornia herbacea, Aster Tripolium, 
Suaeda maritima, Spergularia salina und andern 
Halophyten folgt die Marſchzone (zone polde- 
rienne), in der Wiejen und Felder überwiegen, aber 
Wälder und Waldpflanzen fehlen. Die dritte Zone 
(zone campinienne) entipricht der Geeſt Nordieit- 
deutichlands und enthält ausgedehnte Heideflächen, 
3. B. zwifchen Antwerpen und Gheel, aber auch Wäl- 
der von Fichten, Buchen und Eichen; viele in Mittel: 
europa verbreitete Waldpflanzen gehören bier zu den 
Seltenheiten. Un diefe Zonen, die zufammen die Tief: 
landäregion bilden, fchließen ſich im höhern Nivean 
die Regionen der Thon», Kalt- u. Schieferpflanzen an, 
unter denen die Elemente der mittel und weiteuro- 
päiſchen Bergwaldflora überwiegen. Bon Wald: 
bäumen gilt die Edeltajtanie (doch nicht unbejtritten) 
als einheimiſch; von Nadelbölzern find Kiefern, Fich 
ten und Tannen nad Erepin angepflanzt und wirtlid) 
einbeimiich mır Juniperus und Taxus. 
Areal und Bevölkerung. 

Das Geſamtareal beträgt 29,456 qkın (534,9 QM.), 
und die Sefamtbevölferung belief fih Ende 1890 auf 
6,069,321 Seelen. Eingeteilt ift das Land in 9 Pro 
vinzen mit 41 Arrondifjements, auf welche fich Flä— 
cheninhalt und Bevölkerung folgendermaßen verteilen: 











| Daulom. OMeiten| Anwohner | auf 
| 





Ende 180 | 1 Datit. 
Antwerpen a83ı,z | 51a | 6010 | 8 
Brabant . 32820 596 | 1106158 | 387 
Weſtflandern 3233,8 58,7 73842 | 228 
Dftflandern 3000, | 545 |  M9526 316 
Sennegau 3 721,6 61,8 104846 ı 282 
güttih . . 2a | 53,6 7674 | 262 
Limburg . 24120 | Un | m | m 
Luremburg 4418,5 80,2 | 211711 48 
Namur. . . 3660,.2 | 66,5 33541 m 

Sufammen: , 20455,6 | 534,0 60 | 206 


Zunahme ſeit 1831: 2,283,507 Seelen, jeitder Volls⸗ 
äblung von 1880: 549,312 Seelen (9,9 Broz.). Die 
Einwanderung blieb in der Beriode 1841—60 er- 

beblich hinter der Auswanderung zurüd, in den 

beiden folgenden Jahrzehnten war erjtereetwas ſtärker, 

jeit 1880 weichen beide wenig voneinander ab (1891: 

20,741 ein= und 18,994 ausgewandert). Binfichtlich 

der Dichtigkeit der Bevölferung iteht B. unter den 

Staaten Europas nur hinter Sachen zurüd. Bon der 

Bevöllerung waren 1890: 3,026,954 männlichen und 

3,042,367 weiblichen Geichlechts, fo dak auf 1000 

Männer 1005 rauen entfielen (1880 nur 1000,1). 

Nach dem Zivilitand unterjchied man 1890 auf 1000 


NW, hin bewirkt Vorwalten der füdwejtlihen Winde, | Einwohner des betreffenden Geſchlechts: 


Belgien (Bevöllerung, Bildungsanitalten). 


chelod . .„ . . 639 Männer 606 Frauen 
verheiratet, . . 320 317 B 
verwitwet , .„ . 410 , 76 5 


. 
\ 


| 
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und Felfen dagegen find ein rühriger, heiterer Men- 
ichenichlag von aufgewedten Sinn und franzöfiicher 
Heftigfeit, wie fie auch Sitte und Sprache der weit- 


Unter den 2596 Gemeinden beſaßen 1890: 191 eine | lichen Nachbarn teilen. Sie find kriegeriich, der härtejten 
Bevölkerung von mehr ala 5000 Seelen, 473 zwiichen | Arbeit fähig, eine unruhige, ungezügelte Maſſe, troß- 


2000 und 5000 und 1932 unter 2000 Seelen. Der | dem mäßiger als die 


lämen. Der Konfeſſion 


jährliche Überihuß der Geburten über die Todes- | nad) iſt die Bevölkerung Belgiens fait ausſchließlich 
fälle it ſehr erheblich; es entfällt eine Geburt auf 34 | fatholiich, da die Zahl der Protejtanten nur auf etwa 


Berjonen, aber ein Todesfall auf 50. Die mittlere 
Yebensdauer beträgt 40—41 Jahre. Lebendig ge 
boren wurden 1891: 181,917 Rinder, darımter ent» 
fielen auf 100 Mädchen 105 Knaben. 8,8 Proz. 
waren unehelich. Totgeboren waren 8582 Kinder. 
Eheihliefungen fanden 45,449, Eheicheidungen 


402jtatt. Von den 128,786 Geſtorbenen waren 52,5 | 


Proz. männlichen, 47,5 Bros. weiblichen Geſchlechts. 
Die Bevölkerung Belgiens iſt ein Miſchvoll deut- 
icher und feltiicher Abkunft, in welchem die Stämme 
der Vlämen (Flamänder) und Wallonen gegenwärtig 
noch durch ihr Feſthalten an der vlämischen und wallo- 
niihen Sprache neben Deutichen, Engländern, Fran— 
zofen etc. die ihre Mutterfprache bewahren, bervortreten. 
1890 zählte man neben 5,897,883 Belgiern 161,438 
Fremde, nämlich 56,306 Niederländer, 45,430 Fran- 
zoien, 47,338 Deutiche, 4523 Engländer und 7841 
von andrer Nationalität, Bon der 1890 ermittelten 
Bevölterung ſprachen vlämiſch 45,2 Broz., franzöſiſch 
40,9, beide Sprachen 11,5 Proz.; die übrigen ſprachen 
entweder nur deutich (0,54 Proz.) oder außerdem noch 
franzöftich oder vlämiſch. Unter den einzelnen Pro- 
vinzen find überwiegend vlämiihOjtflandern (87 Bro;.) 
und Antwerpen (84,6 Broz.), Limburg (83 Proz.) und 
WWeitflandern (81,8 Proz.); in Brabant überwiegt das 
Blämiſche das — bedeutend, während in den 
übrigen Provinzen, namentlich in Namur, wiederum 
die franzöfiiche Sprache herricht. Als amtliche wie ala 
Umgangsiprache der höhern Stände hat das Franzö— 
fiiche über die verjchiedenen Dialekte den Sieg davon- 
getragen, obichon ihm derjelbe in der neueiten Zeit durch 
die Beitrebungen der Blämen wieder jtreitig gemacht 
wird. Das vlamiiche Sprachgebiet umfaßt den frucht- 
barern, reihern und gebildetern Teil des Königreichs; 
ihm gehören die altberühmten beigiichen Städte anmit 
einem noch durchaus tüchtigen niederdeutichen Volls— 
leben, welches allein in einem Teil von Brüjjel von 
franzöftfcher Tünche überdedt ericheint. Die walloni- 
ichen Städte werden vielfach von deuticher Bevöllerung 
durchflochten; ja, es finden jich in allen walloniichen 
Provinzen noch uriprünglich deutſch redende Gemein: 
den, 3. B. in Lüttich: Landen, im Hennegau: Engbien. 
Das beigiide Wallonenland bildet Ka ein gleich» 
ſeitiges Dreied, deſſen Grundlinie jih an Frankreich 
lehnt, von Longwy bis Mons, und deſſen beide Schentel, 
die über Liittih zufammentreffen, von deutichen Ge— 
biet umſchloſſen find ; wegen dieſer gleichlam in Deutich- 
land eingetriebenen Geſtalt heit es der »walloniiche 
Keil⸗. Die Sprachgrenze iſt fait überall ſehr icharf 
aezeichnet. Die Berichiedenheit binfichtlich der phyfi- 
ichen und geijtigen Bildung der beiden Volksſtämme 
der Vlämen und Wallonen iſt jehr bedeutend. Das 
Außere des Blämen, feine lichten Haare und blauen 
Augen, wie der Grumdton jeines Innern zeugen für 
germaniſche Abtunft. Er it groß, breitihulterig, von 
—— Körperbau, ſchweigſam, phlegmatiich, von 
muslul 
tiſcher Anhänglichleit an ſeine Überzeugung und feinen 
Glauben, mißtrauiſch und von grobem, zurüdhalten- 











dem Weſen. Die ſchwarzen Wallonen in ihren Bergen 


gemacht. Der Gemeinderat kann Privatſchulen (&co 


15,000, die der Juden auf 3000 geſchätzt wird. Das 
Land iſt im ſechs Diözeſen geteilt: das Erzbistum 
Mecheln (mit den beiden Provinzen Antwerpen und 
Brabant), die Bistümer Brügge (mit Weitflandern), 
Gent (mit Dftflandern), Tournai (mit Gennegau), 
Lüttich (mit Lüttich umd Limburg) und Namur (mit 
den Provinzen Quremburg und Namur). An geilt- 
lichen Orden beitanden während der Vereinigung Bel: 


giens mit frankreich zur Zeit der Kaiferherrichaft 44; 


gegenwärtig zählt man deren 160, zu denen (Ende 
1880) 4120 Mönche (darunter amt zahlveichiten Je- 
juiten und Trappiiten) in 213 Klöſtern und 21,242 
Nonnen (am zahlreichiten Beghinen und Schweitern 
von Saint-Bincent de Raul) in 1346 Klöſtern oder 
geittichen Gejellichaften gehörten, welche fich der 

antenpflege, dem Unterricht (ausjchliehlich mit die- 
fem beichäftigt waren 1301 männliche und 9398 weib- 
liche Ordensmitglieder) oder dem beichaulichen Leben 
und dem heiligen Dienit widmen. Mönchsklöſter waren 
am zahlreichiten in Ditflandern, Brabant und Henne- 
gen, Nonnenklöfter aukerdem nod in Weitflandern. 

ußer dem katholischen find der protejtantiiche, angli: 
fanifhe und iöraelitiiche Kultus in B. anerkannt. 
Protejtantiihe Gemeinden beitehen zu Antwerpen, 
Brüfjel, Courtrai, Gent, Hoorebefe Ste.-Marie, Dour, 
Päturages, Mons, Tournai, Bong. Lüttich, Ver⸗ 
viers, Seraing, Roulers. Die Juden haben eine 
———— oge in Brüſſel, andre zu Antwerpen, 

nt, Lüttich und Arlon. 

Bilbungsanftalten ıc. 

Die Einrichtungen des öffentlichen Unterrichts in 
B., beionders des elementaren, haben in diefem Jahr- 
hundert mehrere rer erlebt. Während durch 
das Geſetz vom 23. Sept. 1823 dem Klerus ein maß— 
gebender Einfluß auf die Vollsſchule eingeräumt 
war, wurde dieſelbe durch das Geſetz vom 1. Juli 
1879 ausichlielich den weltlichen Behörden — 
Durch das Geſetz vom 20. Sept. 1884 hat die Kirche 
wieder den frühen Einfluß auf die Schule erworben. 
Die Einrihtung und —— öffentlicher Volls 
ſchulen iſt von dem Belieben der Gemeinden abhängig 

ex 
adoptees) an die Stelle der Öffentlichen jegen und aus 
Gemeindemitteln unterjtügen, d. h. den kirchlichen Ge— 
nofjenihaften den Vollsunterricht ganz überlaſſen, 
falls nicht 20 Familienväter, die ſchulpflichtige Kinder 
haben, dagegen Einfpruch erheben. Die Öffentlichen 
Lehrer können von den Gemeinden abgeießt und auf 
Wartegeld (1000 Frank) gelegt werden. Die Anitel- 
lung der Lehrer erfolgt auf Grund eines Diploms, 
das durch ein Eramen erworben it; doc fann man 
mit Erlaubnis der Regierung auch ungeprüfte Yehrer 
anjtellen. Dem Religionsunterricht darf in der Schule 
die erite Stelle eingeräumt werden; wenn jich die Ge- 
meinde weigert, denielben in den Stundenplan auf- 


zunehmen und durd Diener der Kirche erteilen zu 
jer Fülle, Willensfeitigteit und tarrer, fana- 


lafjen, jo kann die Regierung auf den Wunſch von 
wenigitens 20 Familienvätern die Errichtung beion- 
derer Schulen geitatten. Die oberite Aufſicht führt der 
unter Vorſitz des Unterrichtsminijters tagende und 


720 Belgien (Bodenprodutte, Landwirtichaft). 


aus 7— 9 Mitgliedern beitehende Voltsbildungsrat | ihaften und Medizin, für Feld-, Garten- und Obſt 
(conseil de perfectionnement), dem 18 Bezirts- und | bau, für Mufit, Theater, Litteratur, Kunſt ıc. find in 
80 Kantonſchulinſpeltoren unterjtellt find. Ende 1891 | den Provinzen, die meiiten in Flandern, Antwerpen 
dienten folgende Unjtalten dem Elementarunterricht: | und Brabant (vornehmlich in Brüfjel). 

4140 &coles eommunales mit 450041 Schulern u. Schülerinnen | Andre wiſſenſchaftliche Anſtalten jind: die große 
1571 &coles adoptöes = 17192 - =» s | königliche Landesbibliothek zu Brüffel (ſ. d.). die örfent- 
Außerdem gab e3 an Schulen für Erwachjene (&co- | fihen Bibliotheten zu Gent und Lüttich, die Univer- 
les d’adultes) 1628 communales und 141 adop- | Titätsbibliothef zu Löwen u. a. Außerdem gibt es 24 
t6es, zufammen mit 68,705 Lernenden. Unter dem | jtädtiiche Bibliothelen, die durchichnittlich mehr als 
Lehrerperfonal der Kommumnalichulen gehörten 103 | 36,000 Bände zählen. Die öniglihe Sternwarte it 
Lehrerinnen, unter dem der Rrivatihulen 77 Lehrer | zu Uccle (bei Brüjjel). Unter den Archiven find befon- 
und 1660 Lehrerinnen dem geijtlichen Stande an. Bei | ders das allgemeine Reichsarchiv zu Brüjjel und das 
der Volkszählung von 1890 fonnten nad) Abzug der | der Stadt Brügge hervorzuheben. Endlich bejigt Brüſ— 
Kinder unter 8 Jahren nur 74,96 Proz. der Vevötte: jel auch ein naturwijlenichaftliches Mufeum, ein Mu 
rung lejen und jchreiben. Dies ijt ein Schlagender Be- | jeum der Waffen, Altertümer und der Artillerie, ein 
weis, daß die Voltsbildung in B. noch auf einer ſehr Schulmujeum. Für Kunſt und Litteratur beitehen 
tiefen Stufe jteht. Die Ausbildung der Lehrer und | über 100 Anftalten in allen Provinzen des Landes; 
Lehrerinnen für die Voltsihule geichieht für jene auf | die hauptiächliditen find: die königlichen Akademien 
5 Staatsjeminaren (&coles normales) und in 2 Set- | der ſchönen Künſte zu Untwerpen, Brüfjel und Lüttich; 
tionen, die an höhern Lehranitalten bejtehen, ferner | die königliche vlämiſche Akademie in Gent (feit 1886); 
in 11 Privatanitalten, darunter 2 fommunalen; für | für Bildung in der Mufit drei Konjervatorien zu 
Lehrerinnen gibt e83 Staatsfeminare und 3 Sektionen, | Brüffel, Lüttich und Gent mit unentgeltlihem Unter- 
ferner 23 Privatanftalten. Die Staatsanjtalten waren | richt auf Staatskojten. Der Sig des Bücherdrudes it 
1890/91 von 361 männlichen und 363 weiblichen, die | hauptſächlich Brüſſel. Es erſchienen 1891: 390 polı 
Brivatanjtalten hingegen von 712 männlichen u. 1065 | tiſche Zeitungen, wovon 75 täglich ausgegeben wur 
weiblihen Zöglingen beiucht. DashöhereBildungs3s | den, von Fachblättern und Zeitſchriften 37 für Finanz⸗ 
weſen jteht unter einem Bildungsrat von8— 10 Mit- weſen. 105 für Landwirtſchaft, Handel und Induſtrie, 
gliedern, einem Generalinipettor und drei Fachinſpel- 455 für Litteratur, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

toren, die in Brüfjel ihren Sig haben. Es bejtehen Vodenprodufte, Landwirtichaft :c. 
(1891) an Juſtituten für den Sehundärunterriht:| Die Bodenkultur und Landwirtſchaft haben ſich in 
20 fönigliche Athenäen, 8 tommunale und 7 private B. unter feineswegs günjtigen Lotalverhältnifien zu 
Colleges, 79 jtaatlihe und 9 kommunale und private | einer hohen Stufe der Volltommenheit erhoben. Als 
Mittelſchulen für Knaben, 34 höhere Stants- und | Yepörden bejtehen: Ein vom Miniiterimm des Innern 
5 tommumale Mädchenfhulen, mit 21,801 Schülern reffortierender oberjter Sandwirtihaftsrat, dem in je 
und 6941 Schülerinnen. Die Vorbildung für das | per der neun Provinzen eine Aderbautommiffion unter: 
höhere Lehramt geſchieht auf den Normalſchulen zu frellt ift. Emdlich iſt das Land in 118 Aderbauditritte 
Lüttich und Nivelles und in der Section normale zu | geteift, deren jeder einen landwirtichaftlichen Verein 
Gent; für Lehrerinnen bejtehen ähnliche Anſtalten in | Hat, der fich zweimal des Jahres verfammtelt. Außer 
Lüttich und Brüffel. Bon den vier Univerfitäten | dem beitehen 169 landwirtichaftliche (darunter 17 Zen- 
zu Lüttich, Löwen (bie alte wurde 1835 aufgehoben | trat.) Bereine. Etwa ein Fünftel der ®ejamtbevölterung 
und die zu Mecheln errichtete hierher verlegt), Gent | Belgiens (1880: 21,77 Proz.) iſt mit dem Aderbau be- 
und Brüjjel (1834 gejtiftet) find die zu Gent und) jhäftigt (verhältnismäßig die wenigiten, 12 Proz., in 
Lüttid Staatöuniverjitäten, die andern werden als Lüttich, die meiſten, 40,5 Proz., in imburg), und zwar 
»freic« Univerfitäten bezeichnet (Brüfiel »liberal«, | 44 Proz. Frauen und 56 Proz. Männer. Die dem 
Löwen »fatholiih«). Die vier Fakultäten find: Philo- | Aaerbau gewidmete Bodenfläche hat fich von 1,955,147 
fophieund Litteratur; mathematiiche, phyfitaliiche und | Hettar (1866) auf 2,215,533 Heltar (1880) gehoben. 
Naturwiſſenſchaften; Jurisprudenz; Medizin. Aus- | Davon waren beitellt mit: Dit 
nahmsweiſe beiteht nur an der Umiverjität zu Löwen 











noch die Fakultät der Theologie. Mit den Univerfitäten | Nogden . . . . 2TTOLOKelt, | Erbfenu. Biden „ 14005. Sett 
—R— Pr Weisen . 2... .27592 = | Aladd . . . . 40078 - 
zu Gent und Lüttich find Fachſchulen dort für Mas | gafer . . . 249486 - |NRuntelrüben . . 3267 » 
ihinenbau, Baufach und Chemie, bier für Bergbau, | pen . . . . 32514 =» |Saf. 2... 205: 
Mechanik und Elektrotechnit verbunden; aud) zu den | @erfte . . . . 40182 » Hopfen... . 418 « 
beiden freien Univerjitäten gehören technijche Spezial» | Mengtorn . . . 25726 » | Nartoffeln. . . 109357 - 
anjtalten. Sie wurden (1891/92) insgefamt von | Buhweisen . . 18188 * | Butterfräuter ac. 21741 - 
5220 Studierenden befucht. Außerdem find noch vor⸗ Bohnen. .. . . 10088 = | Zabat . . . . 150 


handen: eine Tierarzneiichule (Brüfjel); ein Institut | Wiefen und Weiden waren 351,155 Heltar, Weinberge 
agricole (Gemblour) und eine Ackerbauſchule (Huy); 206, Gemüſegärten 39,723, Objtgärten 37,948 Heltar. 
zwei Gartenbauſchulen; eine Provinzials-Bergichule zu | Weizen wurde befonders in den Provinzen Antwerpen 
Mons; eine höhere Handelsichule zu Antwerpen; eine | und Brabant, Roggen in Brabant und Djtflandern, 
Nriegsichule für den Generalitab (Brüfjel); eine Mi- Hafer in Yuremburg, Namur und Hennegau, Spelz 
Litärichule (Irelles) ; eine Schule für 500 Soldatenföhne | in Namur, Gerſte und Flachs in Flandern und Henne— 
zu Lierre; eine Reitichule zu Pern; Schiffahrtsfchulen  gau, Buchweizen in Ditflandern und Antwerpen, 
zu Dftende, Antwerpen und Nieuport; Induſtrie- Runtelrüben in Hennegau, Lüttich und Brabant, Kar— 
ſchulen (1891: 56) befonders in Hennegau und Bra | toffeln in Brabant, Flandern und Antwerpen an- 
bant. Brüfjel hat eine königliche Akademie der Wifjen- | gebaut. Der Ertrag einer Mittelernte wurde tm 
ihaften in drei Abteilungen: für Wijfenihaft, für Zeitraum 1871—80 auf 14124 Mill. Fr. (darımter 
Yitteratur und für Kunſt. Andre auferordentlich zahl: | 541% Mil. Fr. von Cerealien) veranichlagt. Die 
reihe wiſſenſchaftliche Geſellſchaften für Naturwiſſen- Ausfuhr von Aderbauprodutten (Getreide und Mehl) 





Belgien (Filherei, Bergbau, Induſtrie). 


jtieg von 278,650 metr. Ztr. (1870) auf 5,973,321 
metr, Ztr. im Wert von 108° Mill. Fr. (1890). Noch 
jtärter hat die Einfuhr zugenommen, fie hat 1890 den 
Wert von 331 Mill. Fr. erreicht. An Haustieren 

ab es 1880: 271,974 Pferde (relativ die meiſten in 
Namur und Luremburg, im ganzen 5 auf 100 Einw.), 
für deren Veredelung durch Geſtüte (Staatsgeſtüt zu 
Tervueren) viel gethan wird, 1,382,815 Stüd Hom- 
vieh (die meiiten in Djtflandern), im ganzen 25 Stüd 
auf je 100 Einw., 865,400 Schafe (die meiiten in 
Luremburg), 646,375 Schweine (die meijten in Dit: 
flandern). Die Bienenzuct blüht in der Campine. 
Groß it der Reichtum an Sees und Flußfiſchen. Den 
Seefiihfang betrieben 1891: 341 Fiſcherboote von 
11,210 Ton. mit einer Befagung von 2055 Mann, 
wovon zwei Drittel auf Dftende entfallen. Der Er- 
trag iſt jehr wechſelnd; jo betrug er 1891 an Stabel- 
jau 465 T. (gegen 3143 in 1856 und 1000 in 1881), 
während der große Heringsfang feit 1864 ganz auf: 
gehört bat. 
1891 nur 54,000 Fr., der Yang andrer Scefiiche 
3,337,291 Sr. an Wert. Die Waldungen, melde 
eine Fläche von 489,423 Heltar (16,4 Proz. des Areals) 
bededen, jind in den füdlihen Provinzen (Luremburg, 
Namur und Lüttich) am zahlreichiten, am wenigiten 
in den Provinzen Weit: und Dijtflandern vertreten. 
Darunter finden ſich große Anpflanzungen von Weiden 


und fanadiichen Bappeln, von denen eritere zum Korb⸗ 


flechten, letztere zum Berfertigen von Holzichuben, wo— 
mit jih im Waesland Taufende von Menichen beichäf- 


tigen, verwendet werden. An wilden Tieren finden | 


ſich hier und da noch Wölfe in den Eichenwäldern der 
Ardennen, Wildbret ijt nicht zahlreich vorhanden. 
Bergbau und Hüttentweien. 

Obenan unterden mineraliichen Schäßen des Landes 
iteht die Steinkohle, deren weites Lager von W. nach 
D. ſich beinahe durch ganz B. erſtreckt. Es teilt fich in zwei 
Hauptbaffins, weſtlich und öjtlih vom Fluß Sanıbre 
in der Provinz Namur. Das beträchtlichere weſtliche 
zieht über Namur in das Sambrethal, erreicht bei 
Charleroi eine Breite von 22 km von N. nad) ©. und 
wendet jich dann gegen Mons und endlich gegen Va— 
lenciennes und Douai. E3 hat in B. eine Ausdehnung 


von 900 qkm (164 OM.). Das djtliche Beten bildet | 


mit den eritern einen Winkel von etiwa 32°. Es folgt 
dem Thal der Maas bis über Lüttich hinaus, ver- 
läuft jich im niederländischen Limburg und in Rhein— 
preußen u. hat eine Oberflähe von 540 qkm (10 OM.); 
das Ganze beträgt fait ein Zwanzigitel des Areals. 
1891 zählte man 240 Kohlengruben (davon 133 im 
Betrieb) mit 118,983 Arbeitern, davon die meiſten in 
Hennegau und Lüttich, welche eine Ausdehnung von 
1377 qkm hatten und an Sohlen 19,675,644 Ton, 
im Wert von 247'/ Mill. Fr. lieferten. Der Überihuß 
der Ausfuhr an Kohlen und Koks (meijt nad) Frant- 
reich) über die Einfuhr betrug 1890: 4,5 Mill. T. Die 
Produftion von Mineralien it zurüdgegangen und 
die Arbeiterzahl feit 1865 von 11,813 auf (ussı) 1527 
gejunfen. Der Ertrag war: 


1891 














1865 

| Bert | Bert 

Tonnen Frant Tonnen | Frant 
Eifeney .. . | 1018231 | 829516 | 202 204 1172700 
Blende. » . .| 14657! 851348| 10200 | 816000 
Galmi. . . - 41528 | 2267574 4080 237000 
Bleigları . 14658 | 2314200 70 8100 
Schwefelfies . 31818 | 640493 | 1090 | 19100 
DManganer; — — 18408 254600 

Meyers Aonv.-Lexilon, 5. Aufl., II. Bd. 


ie Kleinfiſcherei auf Hering brachte 
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Hochöfen waren 1891: 28 thätige vorhanden, welche 
684,126 Ton. Roheifen im Werte von 38,3 Mill. Fr. 
| berjtellten; an Eifenwerfen gab e8 1891: 64 mit 485 
| Buddel-, 216 Glüh- und 245 andern Ofen mit einer 
| Broduftion von 497,580 T. Fertigeiſen im Werte von 
72,6 Mill. Fr. Außerdem beitanden 1891: 


Etabliffer | Zur Bearbeitung Meat 





Probuftion | 
ments von Tonnen Frant 
10 Stahl 206 305 20 111.000 
Blei 120m | 3805000 
| Eilber 4 |) 5562000 
32. _.| gint 85.999 48 271.000 





| Die Zahl der in ſämtlichen mineralurgiichen Etablij- 
ſements (die Glasinduſtrie rg beihäftigten 
| Arbeiter betrug 1891: 47,084. Marmor ift an man- 
| hen Orten im Überfluß vorhanden; der geſuchteſte it 
der von Dinant und Gocende. Bedeutende Schiefer- 
brüche befinden fic) in Namur, Luxemburg und Lüttich, 
Steinbrüce in Hennegau und Namur, Endlich lies 
fert der Boden Belgiens auch Rorzellanerde (Lüttich, 
Brabant, Namur), Fayenceerde, Töpferthon, Kalt, 
vorzügliche Flintenjteine und feine Wegiteine (die 
beiten Europas in Lüttich und Luremburg, beionders 
bei Bielfalm), Magnejia (Lüttich), Alaun und Schwefel 
(Namur und Lüttich), Torf ꝛc. Im ganzen beſaß B. 
1891: 1666 Steinbrüche mit 25,717 Urbeitern, welche 
einen Wert von 37,3 Mill. Fr. erzeugten. 
Induftrie. 

Bon höchſter Bedeutung iſt in B. die Induſtrie. In 
welchem Maß die Großindujtrie im den legten Jahr— 
zehnten zugenommen, läßt ji aus der Vermehrung 

t für diejelbe arbeitenden Dampfmaſchinen erieben. 
Während man 1860 in ganz B. 8026 Dampffkeſſel 
und 4997 Motoren mit 161,809 Pferdekräften zählte, 
belief ich 1891 die Zahl der Dampfkeſſel auf 18,630, 
die der Motoren auf 18,304 mit 936,486 Pferde— 
kräften, wovon auf Bergbau, Induſtrie und Yand- 
wirtichaft 14,406 Motoren mit 397,120 Bferdeträften 
entfallen. Uber die Bergwerts- und Hüttenindujtrie 
j. oben. Zu erwähnen it außerdem die Nägelfabrita- 
tion, die bei Füttich und Charleroi betrieben wird. 
Seit 1844 iſt die Drahtfabrifation eingeführt, vor- 
nehmlih in und bei Lüttich und Brüfjel; älter find 
die Blehfabrifen um Huy, an der Durthe und dem 
ga Für kleinere Eifenwaren üt Herital bei Lüttich 
u. Umgegend berühnut, für Zintdie Gefellichaft » Vieille 
Montagne« in der Provinz Lüttich. Weltbelannt it 
die Lütticher Waffenfabrilation, weldhe von 1789 da- 
tiert u. 1891: 1,233,204 Stüd Waffen lieferte. Unter 
den Maichinenbauanjtalten jteht das roßartige Eta— 
bliſſement der Geſellſchaft »Coderill« (ſ. d.) in Seraing 
obenan, außerdem gibt esbedeutende Fabriken in Gent, 
Lüttich, Couillet, Brüfjel, Berviersx. Die Ausfuhrvon 
Maichinen und Vertzeugen, welche 1882 einen Wert 
von 77, Mill. Fr. hatte, iſt jedoch im legten Jahrzehnt 
erheblich gejunten; fie belief ich 1891 nur noch auf 
40,9 Mil. Fr. Amboſſe werden zu Ehende, Keſſel zu 
Dinant, Kupferwaren zu Mecheln gefertigt. Bon ein- 
ſchlägigen Staatsanjtalten find zu nennen: die fönig- 
liche Nanonengieherei und die Fabrique nationale (für 
Kriegswaffen) in Lüttich und das Arsenal de con- 
struction in Antwerpen, welche dem Kriegsminiſterium 
unterjtellt find. VBorzügliche Gold» und Silberwaren 

liefern Brüſſel, Lüttich und Antwerpen; dod) ijt die- 

jer Zweig feit früher gefunfen. Die Steingut= und 

Fayencefabrifation ist befonders im Hennegau (Tour- 

‚nati) heimisch. Dajelbit und in den Provinzen Bra 
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‘ 22 
bant und Namur (Brüſſel und Hal, St.-Servais und | 
Undenne) gibt es mehrere Porzellanfabriten. Eine | Ton. Rohzuder) jteht befonders im Hennegau in hoher 
Spezialität bildet die Fabrifation von Thonpfeifen in | Blüte, und die Ausfuhr von Robzuder überjtieg 1891 
den Provinzen Namur und Hennegau. Unerreicht it | um 96 Mill. kg (im Werte von 31 Mill. Fr.) die Ein- 
B. in der Erzeugung von Tafelglas und Gußſpiegeln. fuhr. Bedeutende Schokoladefabriten gibt es in Brüj- 
Die 53 Glashütten, die überwiegend der Provinz jel und Tournai. Die Zahl der Bierbrauereien in B. 
Hennegau (befonders dem Arrond. Charleroi), da- war 1891: 2832, meiſt von geringerm Umfang, welche 
neben den Brovinzen Lüttich und Namur angehören, | zufammen 10 Mill. hl Bier erzeugten (die meijten in 
lieferten 1891 Produkte im Wert von 55,4 Will. Fr. Flandern, Brabant und im Hennegau); Branntwein- 
Chemische Fabriken befinden jich in Auvelais (Pro⸗ | brennerei (1891: 264 Etablijjements im Betrieb) wird 
vinz Namur), Antwerpen, Mecheln, Brüfjel und Gent, | befonders in Oſtflandern und Brabant betrieben. Zi— 
dedten aber den Bedarf des Yandes bei weiten nicht; | garrenfabriten befinden fich in Antwerpen, Brüfiel, 
Seife und Lichte werden in Antwerpen, Brüſſel und nt, Brügge, vermögen aber den einheimifchen Be- 
Gent in großen a fabriziert, Möbel in Gent, | darf nicht zu deden. 
Vüttich, Meceln, rüffel, Schnitzwaren in Spa, Dandel und Verkehr. 

Strohhüte in der Provinz Lüttich. Die Papierin-| Br. iſt durch feine Lage zwifchen dem Norden und 
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und 830 Raffinerien mit einer Produktion von 150,044 


dujtrie hat ihren Siß in Brüffel umd in der Provinz 
Yüttih, und Tapeten (Brüſſel umd Löwen) bilden 
einen wichtigen Ausfuhrartifel. Beträchtlich find die 
Gerbereien in Stavelot, Brüfjel und Namur, und in 
der Fabrikation farbiger Leder erfreut ſich B. eines 

uten Rufes. Die Wollindujtrie, die ehemals in 
Mpern, Löwen, Gent, Tournai ihren Sig hatte, blüht 
jest beionders in Vervier und Umgegend, Lüttich 
und DolhainsLimburg. Sie verarbeitet jährlich mehr 
als 60 Mill. kg Wolle und produziert einen Wert 
von 150 Mill, Fr. In der Garnfpinnerei jind gegen 
300,000 Spindeln im Betrieb. Die Ausfuhr an ver: 
arbeiteten Stoffen (Tuch, Kaſimir ıc.) belief jich 1891 
auf 26,2 Mill. Fr. Die einheimische Wolle wird fait 
nur zu Mützen und Deden verarbeitet. Wollzeuge 
liefern beionder® Hodimont, Stavelot, Tirfemont, 
Thuin, Vpern und Roperinghe; Wolldeden Brüjjel, 
Lüttich, Mecheln und Berviers; Teppiche Tournai. 
Die Strumpfwirkerei und Fabrikation von Band- und 
Pofamentierwaren find im Aufſchwung begriffen. 
Große Kattundrudereien bejtehen zu Gent und Brüf- 
iel. Die Baummollinduitrie, 1798 von Lidvin 
Bauwens in Gent eingeführt, hat ihren Hauptüiß in 
ent (für die Bonneterie Tournai und Brüffel). Sie 
beichäftigte 1846: 14,680 Menichen, jet 25,000 und 
verarbeitet jährlich ungefähr 20 Mill. kg Rohſtoff im 
Werte von 36%. Mill. Fr. mitteld ungefähr 800,000 
Spindeln, produziert für 50 Mill. Fr. Wolle in Fä— 
den und fabriziert für 100 Mill. Fr, Gewebe. Be- 
rühmt find die belgischen Hoienitoffe, ein wichtiger 
Ausfuhrartitel. Der älteite Induſtriezweig it die 
Yeineninduitrie. Die beite Arbeit wie auch den 
beiten Flachs (namentlich um Courtrai) Liefert Flan— 
dern. 1881 zählte man 300,000 Spindeln, welche 
durchſchnittlich jährlih 30 Mill. kg Garn erzeugten. 
Die Leinweberet beihäftigt an 350,000 Berfonen, von 
denen 280,000 Blämen find. 1891 wurden 20,5 Mill. 
kg Garn von Flachs, Hanf und Jute im Werte von 
73,9 Dill. Fr. ausgeführt, befonders nach England. 
Mittelpuntt der Flachsſpinnerei it Gent. Damait 
liefern Brüfjel, Brügge, Neuve Egliſe, beſonders 
Gourtrai; Zwirm vornehmlich Aloſt, Ninove und St.: 
Nicolas. Die Spitenfabrifation, zwar nod) wie vor 
alters berühmt, hat nicht mehr den ehemaligen Um— 
fang. Die Brüſſeler Spitzen, die geſchätzteſten von 
allen, werden zu Brüfjel, die Mechelner zu Meceln, 
Antwerpen, Lierre und Turnhout, die Yalenciennes- 
ipigen zu Brügge, Menin, Mpern, Courtrai, Gent, 
Aloſt, St. Nicolas gearbeitet. Man ſchätzt die Anzahl 


ı Süden Europa3 und zwijchen dem Slontinent und 
Weſteuropa zu einem Mittelpunkt für den See- und 
‚ Zandverfehr wie geichaffen und erfreute ſich ſchon im 
‚ Mittelalter eines blühenden Handels und einer aus- 

gedehnten Schiffahrt. Der Weitfäliiche Friede ver- 
‚nichtete diefen Verkehr fait völlig, da Holland die 
| Sperrung der Schelde durchſetzte. Günitigere Zeiten 
| traten ein feit der Vereinigung der Niederlande mit 
Frankreich gegen Ende des 18. Jahrh., wodurch die 
Scheldeichiffahrt wieder frei wurde, umd feit der Her— 
jtellung des Hafens von Antwerpen durch Napoleonl.; 
noch kräftiger auf das Aufblühen des belgiihen Han— 
dels (auf Koſten Amjterdams) wirkte die Bereinigung 
Belgiens und Hollands durch den Wiener Kongreß. 
Störend trat wieder die Revolution von 1830 da— 
zwiichen. Durch den Londoner Vertrag vom 19. April 
1839 wurde die für den belgiſchen Handel entichei- 
dende Scheldefrage iniofern zu gunſten Hollands ge- 
löſt, als legteres von jedem Schiff 1Ys Gulden pro 
Tonne erheben durfte. Diefe Abgabe wurde 1863 durch 
Rücklauf befeitigt. Seitdem hat jich der belgiiche Han- 
del in großartiger Weife entiwidelt, was nachſtehende 
Tabelle veranihaulicht (Wert in Millionen Frant): 








\ 1840 | 1800 | 1880 | 101 


Generalgandel . . . | 4290 | 18014 | 4085, | 5066,0 
Spesialbandel . . . | 35,2 085,0 | 2897,5 | 3318,38 
Einfuhr s 205,8 516,5 | 1680,» | 1790,8 
Ausfubr . ». ». . 1. 180,8 4694 | 1216,7 1519,0 
Durdfubr 43,0 408,8 | 1008,4 | 1328,0 





Am bedeutenditen iſt der Handel mit frankreich, der 
dem Werte nach über ein Fünftel des gefamten Handels 
ausmacht; nächſtdem mit Großbritannien, dem Deut- 
ihen Zollverein und den Niederlanden. Die Haupt- 
vertehrägebiete nahmen 1891 in —— Weiſe anı 








belgiſchen Spezialhandel teil (Wert in Millionen frant): 
| = 7 - — — A. EEE A [IE 
| 2 | Ein: | Aus: u. Ein: | Aus: 
Geber | meine ME — 

\ Frantreih . . 326,8 378,7 | Rumänien . . 1090| 7,3 
| Großbritannien, [199,5 265,6 | Argentinien. . | 86,9 | 11,8 
Deutſcher Zoll: | Standinavien . | 46,5 | 18,7 

verein... 1642 /29,4 | Brafilien. . . 921/95 
Niederlande . . 196,8 | 228,7 | Italien 24,4 | 27,5 

Verein. Staaten ‚199,9 | 55,3 | Spanien . . . 17,0! 31a 

Brit, DOftindien. |121,0| YolShwes . . . 2,3 0, 

Rußland. . . ‚1163| Tsfzüre. . . ., 114| 19,7 


Der nicht unbedeutende Handel zwiihen B. und 
den deutihen Zollausichlüffen Hamburg und Bremen, 


der belgiſchen Spigentlöppferinnen auf 150,000, deren | der ſich 1891 in der Einfuhr auf 14,0, reip. 1,4 Mill, 
Arbeit ein Kapital von nahe 50 Mill. Ar. repräfen- | in der Ausfuhr auf 16,3, reip. 2,1 Mill. Fr. belief, 
tert. Die Zuderindujtrie (1891: 120 Fabrilen | ijt oben nicht inbegriffen. 
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Wert der bauptfählicften in den freien Verkehr | normalipurige Bahnen (darunter 3241 km Staats: 
‚ bahnen) und 838 km Nebenbahnen im Betrieb. An 


u eingeführten Waren (in Taufenben frant). 








Born | 100 | 20 | 1000 | 1m 
Butter. 2. 22... 764 | 1063 27020 | 15745 
Getreide aller At. .| — | 61405 | 206183 | 4197832 
Gemüfe unb Kartoffeln 408 | 308 15881 | 9314 
Spinnftoffe 29197 | 91741 | 319010 | 188467 
Ein . 2 22.0. 707 682 OO 16 
Fett und Talg . . 137 | 1080 | 81964 | 31408 
Chemifche Produfte. . 71T | 5872 | 20091 | 68002 
Gewebte Stoffe. . . | 23423 | W194 | 52917 | 59471 
Aunftgegenftände 551 1458 | 7840 5907 





Wert der hauptſächlichſften audgeführten beigifchen 
Produfte (in Taufenden Frank). . 


Baren 


1891 











1880 























| 1840 | 1860 | 
Wachs⸗- und Talglidte . . | 13 | 4772| 14827 ' 8151 
Aoblen unb Kols 11602 | 55205 | 82168 | 102066 
Kupfer und Nidel . . 164 | 1863 | 6100 | 6501 
Eifen und Eifenbleh . . . 4750 | 21490 | 56255 ı 82499 
Spinnftoffe. . 2 2 2... 10881 \ 39728 | 87526 | 81384 
Baummollgarne . . . . . 748 | 5808| 3528| 5610 
Bollgarne . . . 2... 367 | 1664 | 78516 | 65824 
Hanf und Flahsgeipinite . | 2241 | 149837 | 51311 | 73020 
Fett und Tag... . .. 108 | 3802 | 239% | 35055 
Gemüfe und Kartoffeln . . 3| 105910413 | 15002 
Maſchinen, Werkzeuge, Wagen ; 4376 | 16771 | 44 011 | 108567 
B 00 0a an 105 | 2463 | 20086 , 43273 
Bee te ae 210 9% 4233 5331 
Bapir . . 2. 2 2 2 2. 438 | 5559 | 21587 | 14719 
Häute (rob) . . . 2... 414 | 31407 | 37075 | 42862 
RER a ie | 2778 5331044 21823 
Ehemitalien . 2» 2 .2..2.1.12%6| 340 10300 35056 
Harz und Veh . . 2... | 782 | 14808 | 
Robsuder . . 2 2 22. _ | 
Baummollene Gewebe. . 
Wollene Gewebe. . . . . 846 34168 | 27008 | 26240 


Flachs- und Hanfgewebe. 


Die Mehreinfuhr entfällt binfichtlich der Haupt— 
artifel größtenteils auf die Robitoffe, während die 
Mehrausfuhr größtenteils bei den Fabrilaten jtattfin- 
det. Die Eingangszölle betrugen 1891: 32,6 Mill. 
Fr. (wovon 20 Proz. auf Tabak und etwa je 7 Proz. 
auf Kaffee, Baumwoll- und Wollgewebe famen). Mit 
Deutſchland hat B. 6. Dez. 1891 für die nächiten 12 
Jahre einen neuen Handelävertrag geltoffen. 

Im Vergleich zu der gewaltigen Ausdehnung des 
Handels ijt die Handelsflotte unbedeutend. 1850 
hatte B. noch 161 Schiffe von 34,919 Ton.; 1885: 
65 Schiffe von 84,862 Ton., 1891 nur noch 55 Schiffe 
(darumter 47 Dampfer) von 72,904 Ton. Der Handel 
wird meijtens mit fremden Schiffen betrieben. Haupt- 
häfen find Antwerpen und Ditende; nächſtdem Gent, 


. , 26197 | 26741 | 10387 | 16976 | 








J 
ji 


Brügge, Brüfjel, Nieuport. Eingelaufen jind 1891 | 
in die belgiichen Häfen 7395 Schiffe (darunter 6330 | 


Danıpfer) von 6,025,339 Ton., ausgelaufen 7377 
Schiffe (darunter 6342 Dampfer) von 6,060,913 Ton. 


Yebhafte Förderung findet der Handel und Verkehr 


Belgiens durch die Kreditinititute der Banten (Na: r ich 
Die bürgerliche Trauung muß immer der priejter- 


tionalbant, die Societ& générale ıc.; 1892 gab es 51 
Banten mit 185". Mill. Fr. eingezahltem Kapital 


und 90 Mill. Fr. Neferven), die Börſen (in Ant- 


werpen, Brüffel, Gent, Brügge, Oſtende, Mons, Ter- 
monde, Löwen, Lüttich), durch zahlreiche Niiociatio- 
nen, Handels- und Fabriktanmern, das Handels 


Telegrapben beſaß B. 1891: 7225 km Linien, die 
= der Drähte betrug 34,397 km und die Zahl 
der Büreaus 962, Telephoneinrichtungen beitehen in 
20 Städten. Die Zahl der Roitanitalten betrug 


1891: 821, duch welche 153 Mill. Briefe und Korre 


Ipondenzlarten, 82 Mill. Druckſachen, 4,2 Mill. Wa: 
venproben und 96,3 Mill. Zeitungen befördert wur: 
den. Außer den Hauptflüjien Maas, Schelde und Pier 
(j. oben), deren ſchiffbare Strede 440 km beträgt, find 
nod 15 ichiffbare Nebenflüjje vorhanden, wovon die 
zur Schelde gehörigen auf 428 km, die zur Maas ge: 
börigen auf 338 km jchiffbar find. Die vorbandenen 
49 Kanäle, welde die Schiffahrtäverbindung ver: 
volljtändigen, haben eine Länge von 1000 km. Die 
älteiten jind: der von Vpern nach Nieuport (1251 er: 
baut) und der anal von Stetenen in Ditflandern 
(1315 vollendet). Die bedeutenditen Kanäle jind: dev 
Eharleroi-Brüfjel (73 km, mit Ubzweigungen 90 km 
lang), der Maajtricht- Herzogenbuich (45 km), der 
Maas und Schelde verbindende Campinekanal (86 km), 
der von Gent über Brügge nad Ditende (72 km), der 
von Turnhout nach Antwerpen (37 km), die Kanäle 
von Furnes (96 km). Inter den zahlreichen Abzugs— 
lanälen oder Wateringues, weldhe dazu dienen, 
das Waſſer aus den Polders abzuführen, damit die 
Kultur möglich werde, find am bemertenäwertejten 
der Selzaetefanal (39 km) und der von Deynze zum 
Kanal von Brügge (27 km). Auf den belgiſchen Waſ— 
feritraßen wurden 1891 an Waren 27 Will. Ton. 


19901 | befördert. Die Länge der Landitraßen betrug Ende 
472 | 33435 | 35849 | 1891: 9081 km, davon gehörten 7351 km dem Staat. 
|, 7488 106578 | 28257 | 22500 | Für Maße und Gewichte gilt feit 


21. Aug. 1816 
das metriſche Syſtem umd feit 18. Juni 1836 die fran- 
zöftiihe Benennung; die Anwendung älterer Maße 
ward durch Geſetz vom 1. Oft. 1855 unterſagt. Be- 
zlüglich der Münzen berricht laut Geſetz vom 4. Juni 
1861 und des lateiniſchen Münzvertrags Doppelwäh 
rung, welche zu ſtarler Ausprägung von Silber ver- 
leitet hat. E8 wurden Goldmünzen zu 20 und 10 fr., 
Silbermünzen zu 5,2, 1 und "s fr., ferner Stüde 
zu 20, 10 und 5 Cent. aus Kupfer und "4 Nidel, 
zu 2 und 1 Gent. aus Kupfer geichlagen. 
Stantöverfaffung und Verwaltung. 

Der Staatsverfaifung zufolge iſt B. eine fon 
ititutionelle Monarchie. Die Dynastie it Sadjen- 
Koburg-Gotha, jeit 1865 ijt König der Belgier: Leo— 
pold II. (geb. 1835, fatholiicher Konfeſſion). Der 
Kronprinz führt den Titel »Herzog von Brabante«, 
der nächitgeborne Prinz den Titel »Sraf von Flan 
dern«. Der König bezieht eine Zivillüite von 3,5 Mill. 
Fr. Die belgiſche Konititution vom 7. Febr. 1831 (zu 


legt 24. Juli 1883 revidiert) gewährt unter allen euro 


päiſchen Verfaffungen die größte Summe politifcher 
Freiheiten. Alle Belgier jind vor dem Geſetz gleich. Die 
perjönliche und die Religionsfreibeit find zugefichert. 


lichen Einjegnung vorhergehen. Unterricht und Preſſe 
find frei; die Zenfur darf nie eingeführt werden. Die 
Belgier haben das Recht, ſich friedlich und ohne Waffen 
zu verſammeln und bedürfen feiner befondern obria 


 feitlihen Erlaubnis dazu. Alle Staatsgewalt gebt 


tontor zu St. Thomas in Guatemala, durch Handels- 


verträge, bejonders aber durch ein jehr weitverzweigtes 
Ne von Straßen, Kanälen, ſchiffbaren Gewäſſern 
undEifenbahnen, das nur indem Englands eines: 


gleichen findet. Um 31. Dez. 1891 befanden fih4719 km . 


von der Nation aus; die gefeßgebende Gewalt wird 

von dem König, der Kammer der Reprälentanten und 

dem Senat gemeinschaftlich ausgeübt. Der König be- 

figt die ausübende Gewalt. Die vichterlihe Gewalt 

wird durch die Appellationshöfe umd die Bezirks— 
46* 
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gerichte ausgeübt. Die ausfchliehlich die Gemeinden | liegen, als ihre Beſchlüſſe Veranlaſſung zu Konflikten 
und Provinzen betreffenden Ungelegenheiten werden | mit den allgemeinen Interefien des Sandes geben fün- 
durch Gemeinde⸗ und Provinzialräte geordnet. Die nen. Die Grundzüge der Provinzialverfajjung be- 
Kammer der Repräientanten beiteht nad; dem | jtehen nach dem Provinzialgeieg vom 30. April 1836 
Wahlgefeg vom 30. Juli 1881 (über die jüngjt vor- | zuletzt 1883 abgeändert) in — Beſtimmungen: 
genommene Reviſion ſ. S. 732), aus 138 unmittel- In jeder Provinz beſtehen ein Brovinzialrat und 
bar von den Bürgern gewählten Abgeordneten (1 | ein Kommiſſar der Regierung, welcher den TitelGou > 
auf 40,000 Einmw.), welche Belgier von Geburt oder verneur führt und vom König ernannt und abgejegt 
durch Naturalifation, ferner mindeitens 25 Jahre wird. Das Wahlreht zum PRrovinzialrat jteht jeden 
alt ſein müſſen und den durd das Wahlgefeg be | Belgier zu, welcher 21 — alt iſt und 20 Fr. an di- 
itimmten direften Steuerbetrag (nicht unter 42 Fr.) | reften Steuern bezahlt, auferdem den Beamten, Wit- 
zahlen. Die Mitglieder der Ücheifenianisommer gliedern der Kammern, Provinzial» oder Gemeinde- 
werden auf 4 Jahre gewählt und alle 2 Jahre zur | räten und allen Berjonen, die im Beſitz der durch den 
Hälfte erneuert; jie beziehen Diäten. Der Senat be | vollitändigen Beſuch einer Primärihule erworbenen 
iteht aus der Hälfte der Mitgliederzahl der Repräfen- | Bildung Yind. Der Provinzialrat wählt aus feiner 
tantentammer (69). Die Senatoren werden auf 8 | Mitte einen beitändigen Ausſchuß von ichs Mit- 
Jahre gewählt und alle 4 Jahre zur Hälfte erneuert. | gliedern. Wahlfähig ſind die, welche zur Wahl für 
Diäten beziehen die Senatoren nicht. Um wählbar zu | die Repräfentantentammer geeignet find, mindeitens 
fein, muß man wenigitend 40 Jahre alt jein und we> | jeit 1. Jan. des Jahres, in welchem die Wahl jtattfin- 
nigitens 1000 fr. direkte Steuern bezahlen. Die Aus: | det, in der betreffenden Provinz ihren Wohnſitz haben 
übung des Wahlrechts für beide Kanımern wird durch | und weder zu den Verwaltungs- nod) zu den Finanz- 
den Bejtg der Staatsbürgerihaft, die Vollendung des | beamten der Provinz gehören. Der Provinzialrat 
21. Lebensjahres und die Kaas einer direften Steuer | verfammelt ſich jährlich in dem Hauptort der Provinz 
bon wwenigiiens 42 Fr. bedingt. Die verfafjungsmäßi- | am erjten Dienstag des Monats Juli zu ordentlicher 
gen Gewalten des Königs ſind erblich in feiner recht> | Seifion, die in der Regel 2 und nicht über 3 Wochen 
mähigen männlichen Nachlommenſchaft nad) der Ord- | dauern darf. Der Provinzialrat ernennt die Provin- 
nung der Erjtgeburt, mit Ausſchließung der Frauen erg und ftellt das Budget der Provinz feit. 
undihrer Nahlommenichaft. In Ermangelung männ- | Er verteilt das Kontingent der direkten Steuern unter 
licher Nachlommen kann der König mit Zuftimmung | die Gemeinden und erläßt die Neglements für die 
der Kanımern feinen Nachfolger ernennen. Die Ber: innere Verwaltung und die öffentliche Polizei in der 
ion des Königs iſt unverleglih; alle von ihm aus- | Provinz. Seine Beihlüiie find in finanziellen und 
gehenden Alte bedürfen der Deitunterzeichnung eines | Berwaltungsangelegenheiten der königlichen Beſtäti— 
Miniſters. Der König ernennt und entläßt die Mi- gung unterworfen. Die Provinzialräte werden auf 
niſter, er verleiht die Grade in der Armee und ernennt | 4 Jahre ernannt und von 2 zu 2 Jahren zur Hälfte 
die Beamten für die allgemeine Staatöverwaltung | erneuert. Der Gouverneur der Provinz allein ijt mit 
und die auswärtigen Angelegenheiten. Er befehligt | der Ausführung der vom Rat oder vom Ausſchuß ge- 
die Yand- und Seemacht, erklärt Krieg, ſchließt Frie- Fakten Beſchlüſſe beauftragt. Un der Spitze eines je- 
den, Bündnijje und Handeläverträge. Diefe jowie | den Berwaltungsdijtrikts (Kantons) der Bro 
alfe diejenigen Verträge, welche den Staat belajten | vinz ſteht ein föniglicher Kommiſſar (commissaire 
oder einzelne Belgier verpflichten, treten erit in Kraft, | d’arrondissement), welcher unter der Oberaufficht des 
wenn ſie die Zuftimmung der Kammern erhalten ha- Gouverneurs und des bejtändigen Ausichufjes Die Ber- 
ben. Der König fanktioniert die Gejege und verkün: | waltung in den Gemeinden, deren Einwohnerzabi 
digt fie, darf auch die Kammern auflöjen, kann fie aber | nicht 5000 Seelen überjteigt, beauffichtigt. Die Ge— 
auf nicht länger als einen Monat vertagen. Er iſt meindeverfafiung jtügt fih auf das Gemeinde- 
volljährig mit zurüdgelegtem 18. Jahr und nimmt | gejeß vom 30. März 1836 (1883 revidiert). Die Ge— 
nicht eher von ron Beſitz, als bis er in der Mitte | meindeobrigfeit jeder Nommume bejteht aus dem Ge— 
der Nationalrepräfentation einen Eid auf die Berfai- | meinderat, einem Bürgermeijter u. Schöffen, 
fung geleiitet hat. Bei der Minderjährigkeit oder Re- | deren Anzahl mit der Bevölkerungsziffer jteigt. Alle 
gierungsunfähigteit des Königs treffen die Kammern | Belgier, die 21 Jahre alt, im Beſitz der bürgerlichen 
Vorkehrungen für die Einfegung der Regentichaft und | Rechte, in der Gemeinde wohnhaft find und 10 Fr. 
der Vormundſchaft. Die Regentſchaft kann nur Einer | an direkten Steuern entrichten, find Gemeindewähler. 
VPerſon übertragen werden; während derjelben kann | Die Wohlthätigkeitsanitalten, die von Pro— 
leine Abänderung des Grundgeſetzes jtattfinden. Re» | vinzen und Gemeinden unterhalten werden, find ſehr 
fidenz des Königs iſt Brüſſel, als Luſtſchloß und | zablreih. Die Bürgermeijter und Schöffen in = 
Sommerreſidenz dient Laelen. Kommune find verpflichtet, ein jogen. Wohltbätigleits- 
Bas die Staatöverwaltung betrifft, fo bilden | büremu zu halten; in Gemeinden über 2000 Einw. 
die vom König gewählten Minifter (7) mit dem Kabi- | müſſen Wohlthätigleitsftomitees die Armen in ihren 
nettsfetretär und dem Antendanten der Zivilliite das | Wohnungen umterjtügen. 1889 beitanden 332 aner- 
Staatsminiiterium; allen Minijtern, mit Aus⸗ | kannte Unterjtügungsvereine auf Gegenjeitigleit mit 
nahme des Kriegsminiſters, find Seneraliefretäre bei einem Vermögen von 1,9 Mill. Fr. Dervorzubeben 
gegeben. Die Miniſter jind verantwortlich und kön- find: Taubjtunmen- u. Blindeninjtitute (eine öffent- 
nen don der Kammer der Repräfentanten angeklagt | liche in Berchem und 11 Privatanitalten), Irrenhäuſer, 
werden, Der König kann einen durch den Kaſſations- Hebär-, Findel- und Waijenhäufer, KRinderbeiwabran- 
hof verurteilten Miniſter nur auf Verlangen einer der  jtalten, Anftalten für Augentrante, die Irrentolonie 
beiden Rammern bennadigen. Die Provinzialsund zu Gheel (wo die Kranken gegen Entgelt beiden Bauern 
Gemeindeverfaiiung Belgiens jtellt Provinz und | untergebracht werden), Lehr: und Arbeitshäufer für 
Gemeinde als jelbitändige Autoritäten bin, die nur | Arme, Bettler- und Landitreicherhäufer, Berjorgungs- 
infofern einer Einwirtung der Zentralgewalt unter- und Berfiherungsanitalten, Leihhäuſer (18) x. Was 














Belgien (Finanzen, Heerweſen). vor, 


die Baupertätsverbältnijie anlangt, jo it in Weit] Dieöffentlihe Schuld betrug 1892: 2315 Mill. 
flandern der 8. Menich hilfsbedürftig, in Oftflandern | und erforderte 84,5 Mill. an Zinfen und Tilgung. Die 
der 16., im Hennegau der 20,, in Limburg der 24., in | Staatsihuld, 1831 durch Übernahme von 220 Mill. 
Lüttich der 28., in Brabant der 36., in Antwerpen der Fr. aus der holländischen entitanden, abjorbiert jeßt 
41,, in Namur der 91., in Quremburg der 660. Menſch. | jährlich 24,7 Proz. der Einnahmen (1854: 29 Proz.). 
Inbetreff der GerichtsverfaſſungundRechts- Die Einnahmen der Provinzen betrugen 1890: 13,1 
pflege it zu bemerfen, daß die Streitigkeiten über | Mil. Fr., denen 11,3 Mil. Fr. an Ausgaben gegen- 
bürgerliche und jtaatäbürgerliche Rechte in eriter In= | überjtanden; die Provinzialichuld belief ſich auf 23,6 
itanz vor die Ziviltribunale (26), deren Richter vom | Mill. Fr. Die zuletzt 1880 angejtellte Erhebung iiber 
Nönig ernannt werden, in zweiter Inſtanz vor die | die finanzielle Lage der belgiihen Gemeinden (Städte 
Appellböfe (3, zu Brüfjel, Gent und Lüttich) gehören. | inbegriffen) ergab eine jährliche Einnahme von 207,7 
Daneben beitehen ein Veilitärgerichtshof, zahlreiche | Mill. Fr. (darımter 115 Mill. außerordentlich), bei 
Handelsgerichte, 207 Friedensgerichte (für Zivilfachen | einer Ausgabe von 170,2 Mill. Fr. (darumter 80,3 
bis 200 Fr. und Bolizeivergeben) ſowie Sachverjtän- | Mill. außerordentlich). Bon den ordentlichen Aus— 
digenräte (conseils de prud’hommes); Aififenhöfe | gaben erfordern das Unterrichtsweſen 21,4 Mill., Un- 
gibt es 9. Für alle Kriminalſachen fowie für politiiche | terhaltung der Öffentlichen Anlagen und Straßenbe- 
und Preßvergehen it das Geihmwornengericht ange: | leuchtung 6,6 Mill., Geſundheitspflege 2,7 Mill., Ge— 
ordnet. Für ganz B. beiteht ein Kaffationshof zu | meindeverwaltung 16,5 Mill. und Yrmenpflege 7,8 
Brüjjel, welcher, mit Ausnahme der Minijterprozefje, | Dill. Fr. Die Schuldenlaft der Gemeinden beläuft 
nicht iiber die Materie der Rechtsfachen ertennt. Seit ſich auf 596 Dill. Fr., darunter 14,4 Mill. Schulden 
der franzöfiichen Herrichaft gelten in B. der Code | aus den Jahren 1814 und 1817. 
Napoleon und die franzöjtichen Gelege aus der Zeit | IOeerweſen.J Das Heerweien iſt durch Geſetz vom 
von 1795—1814, welche nur teilweife Örtliche Abän- | 20. Juli 1889 geregelt. Die Urmee iſt zur Verteidi- 
derungen erlitten haben, Die Modifilationen, welche | gung des Landes und zur Aufrechterhaltung der Neu- 
der Code penal 1832 in Frankreich erfuhr, veranlaßten | tralität beitimmt. Sie Su ſich dabei auf das Feitungs- 
1834 aud in B. eine Reviſion desjelben; eine weitere | ſyſtem des Landes mit Antwerpen als Zentralpuntt 
erfolgte 1867. Die bedeutenditen Landrechte find | und den neuen Plätzen der Maaslinie als Außen— 
die von Lüttich, Limburg (von 1682), Stavelot, Flan- | werfen jtügen. Der Truppenbeitand unterliegt der 
dern; die wichtigiten Stadtrechte die von Antwer- | jährlichen Bewilligung durch die Volksvertretung. Die 
pen, Brüfjel, Gent, Lille, Mecheln und Lüttich, wo | Ergänzung des Heeres erfolgt durch Konjfription mit 
unter dem Namen Paix alte Statuten beitanden, aus | Stellvertretumg (Loskaufſumme 1800 Fr., Vertreter 
denen ein Rechtsbuch, Bawillart, entitand. Bgl.Warn« | werden durch den Staat geitellt). Die Dienjtzeit bei 
tönig, Flandriſche Staats und Rechtögejchichte (Tü- der Fahne beträgt je nach der Waffe 28 Monate, 3 und 
bingen 1832—39, 3 Bde.); Rapfaet, Analyse des | 4 Jahre. Die Dienitpfliht im jtehenden Heer währt 
droits des Belges (Gent 1824— 236, 3 Bbe.). 8 Jahre, in der Referve 5 Jahre. Die Infanteriften 
Un Gefän gail fen beitehen: Zentralgefängnifje | werden zu einer vierwöcigen Übung wiedereinberu- 
in Gent und Löwen, Maisons de süret& bei jedem | fen. Das Land ijt in vier Divifionsbezirke, diefe in 
Aſſiſenhof und Maisons d’arröt in jedem Arrondifie- | Militärdiftritte und Militärtantone geteilt. Die Armee 
ment, wo nicht eine Maison de stiret& beiteht. Beſſe- beiteht im Frieden aus 4 Infanterte-, 2 lavallerie- 
rungsanftalten für jugendliche Berbrecher befinden jich | divifionen, 2 Feld- und 2 FFejtungsartilleriebrigaden, 
in St.-Hubert, Namur umd Gent. 1 Genie-, 1 Trainregiment und 1 Gendarmerieabtei- 
IFinanzen. Das Budget für 1892 enthält an or- | lung. An Infanterie ſind vorhanden: 1 Regiment 
dentlihen Einnahmen 342,546,190, an ordentlichen | Karabiniers, 1 Regiment Grenadiere, 3 Regimenter 
Ausgaben 340,860,949 Fr. Hauptpoſten der Ein- | Jäger und 14 Lintenregementer, jedes zu 3 aktiven 
nahmen jind: direfte Steuern 51,7, indirelte 114,9, | und 2 Rejervebataillonen, mur das Karabinierregi- 
BVertehrsanftalten 155 Mill. Fr. Die Einnahmen | ment hat deren 4 und 3; ferner 2 Sedentärtompanien, 
Belgiens haben fich feit 37 Jahren fajt verdreifacht. | 1 Disziplinartorps und 1 Bupillen- (Unteroffizier-) 
Während 1854 die direlten Steuern etwa 25 ®roz., | Schule, zufammen 1745 Offiziere, 28,810 Mann. An 
die indireften 28 Proz. der Einnahmen betrugen, janten | Kavallerie: 2 Jäger, 2 Guiden- und 4 Yanciers- 
1892 jene auf 15, jtiegen legtere auf 33,5 Proz. Bon | regimenter zu je 5 Feld- und 1 Depotesladron, zu— 
den direlten Steuern iſt 1892 die Grumbditeuer auf 24,5, | jammen 304 Offiziere, 5744 Mann, 5520 Pferde. 
Berfonaliteuer auf 18,9, Gewerbeiteuer auf 6,7 Mil. | Die Feldartillerie zählt 4 Feldartillerieregimenter 
Fr. veranichlagt. Unter den indireften Steuern find: | mit 30 Feld», 4 reitenden Batterien und 14 Kadres 
Eingangszölle 23,5, Verbrauchsiteuern 41,4 (davon | für Referve- und Depotbatterien (im ganzen 204 Ge 
Branntweinſteuer 23,8, Bier- umd Eifigiteuer 9,5, ſchütze), zuſammen 290 Offiziere, 3400 Mann und 
Zuderjteuer 4,2 Mill. Fr.), Erbichaftsiteuer 18,5 und | 2542 Pferde. Die Fejtungsartillerie umfaßt in 
Negiitrierung 24,4 Mill. Fr. Der Ertrag der Eifen- | 3 Regimentern 58 Batterien und 4 Kadres, zuſam— 
bahnen wurde veranichlagt auf 138, der der Poit und | men 244 Offiziere, 4518 Mann. Der Train beitebt 
Zelegrapben auf 14,7 Mill. Fr. Unter den Aus- | aus 1 Regiment zu 2 Bataillonen ımd zählt 29 Offi 








gaben erfordern: ziere, 402 Mann, 320 Pferde. Endlih 1 Genic- 
Staatöfgulb und Penfionen . . . . 109. Mil. Frant regiment, das 3 Bataillone, 17 Kompanien und 
Dotatimen . . 22.0000 DL — 2 Kadres umfaht (einichließlich Eifenbahn-, Telegra- 
Yuftigminiftertum . . 000. . 4 -» — phen= ıc. Truppen), zulammen 146 Offiziere, 1541 
Biiniferium be Außern ee Be 2 Mann. Die gefamte Armee auf Friedensfuß zählt 

: a are en een <8 demnach 3360 Offiziere, 45,284 Mann, 9055 Pferde 

: der Verfehrsanftalten.. . 1093 : und 204 Geihüge. Die Fußtruppen jind mit einem 

s des Arieged . 2...» 1080: Gewehr Syitem Maufer von 7,874 mm Kaliber umd 


. ber Finanıen. 2 2. = 80. ‚ feitem Magazin von 5 Patronen, die Kavallerie mit 
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einem Dauer -Repetiertarabiner zu 3 Patronen, die 
Yanciers außerdem mit Yanze bewaffnet. Die fabren- 
den Batterien führen Gußitahlgeichüge von 87 mm, 
die reitenden von 75 mm Kaliber ($rupp). 

Im Kriege werden gebildet: 1) Feldtruppen, 2) 


Feſtungstruppen, 3) Territorialgendarmerie, 4) Bür⸗ 


gerwehr (garde civique). Die Feldtruppen ums 
fafien in 2 Armeekorps und 2 Kavalleriedivijionen 


2193 Offiziere, 65,903 Mann, 18,916 Pferde, 204 


Geſchütze, 1852 Fahrzeuge. Die Feitungstruppen 
(1 Diviſion für Antwerpen, 2 Regimenter für Lüttich, 
1 Regiment für Namur ꝛc.) umfaſſen 1609 Offiziere, 
59,134 Mann, 3462 Pferde, 36 Feldgeſchütze, 465 
Fahrzeuge. Die Territorialgendarmerte zählt 
47 Offiziere, 2082 Mann, 1266 Pferde, jo daß die 
Geſamtkriegsſtärke der Armee fich auf 3849 Offiziere, 
127,119 Dann, 23,644 Pferde, 240 Feldgeichüge, 
2317 Fahrzeuge beläuft. Zu diefen Truppen kommt 
noch eine zum Dienjt in den Garnifonen und Feſtun— 
gen verpflichtete Bürgerwehr, deren Mannjchaften 
nicht aus dem Heere hervorgegangen jind, und deren 


Zahl auf 90,000 Mann geihäßt wird. Eine Marine | 


ut erit im Entjtehen. Zentralfeitung it Untwerpen 
(1. d.), daneben die neuen Befeitigungen der Maas— 
linie bei Termonde, Ramur, Diejt und Lüttich. Das 
Heeresbudget Belgiens belief jich für 1890/91 im Ordi⸗ 
narium auf 46,834,732 Fr., im Ertraordinarium auf 
24,166,878 Fr. Bölterrechtlich iſt B. neutral, 

Als Wappen führt B. im jchwarzen Felde den 
goldenen Brabanter Löwen; über dem Schilde ericheint 
eine rot gefütterte Königskrone mit filbernen Bändern, 
hinter dem Schilde zwei fich freuzende Zepter, unten 
im roten Bande die Devife: »L’union fait la force« 
(1. Tafel»Wappen II«). Die Farben des Landes find 
(jeit 1831) Schwarz, Gelb, Rot, ſenkrecht nebeneinan- 
der (j. Tafel »Frlaggen I«). — Bon Orden beitehen 
der Ehrenitern —“ derer, welche dem Vater⸗ 
land 1830 beſondere Dienſte geleiſtet haben; der Leo— 
poldsorden (geitiftet 1832; ſ. Tafel »Orden Il⸗, Fig. 1) 
und der Orden für Zivilverdienite (1867 geitiftet). 

(Geographifh:ftatiftifhe Litteratur.] Amtliche 
Werte: »Statistique générale de la Belgique«, 
» Annuaire statistiques, »Almanach royal officiel« 


und »Tableau general du commerces ; Dewalgue, 
Description g£ologique de la Belgique (Brüfj. 1868); | 
Sourdain, Dietionnaire de g&ographie historique | 


du royaume de Belgique (daj. 1868-69); »Patria 
belgiea. Encyclopedie nationales (brög. von Bem— 


mel u. a., dal. 1875, 3 Bde); van Bemmel, La 


Belgique illustr&e (daf. 1878—82, 2 Bde.); Genon— 
ceaur, La Belgique physique, politique, indu- 


strielle ete. (daj. 1878); Oymans, La Belgique 


eontemporaine (2. Aufl., Mons 1884); Frederir, 
La Belgique industrielle et commerciale (Brüſſ. 
1881); Wauters, La Belgique ancienne et mo- 
lerne (daf. 1882 ff.) Thonifjen, La constitution 
belge annotöe (2. Aufl., dai. 1877); Qemonnier, La 
Belgique (illujtriert, Bar. 1887); Leroy, Geographie 


générale de la Belgique (Namur 1889); »Revue de 
Belgique« (jeit 1868, Brüſſel). Bon deutichen Werten: | 
BD. (Leipz. 1865, von kunit- | 


E. Förjter, Reife durch 
hiſtoriſchem Interefjo); Otter, Belgiihe Studien 
Stuttg. 1876); Rodenberg, B. und die Belgier 
(Berl. 1881); Lauer, Entwidelung des belgiichen 
Vollsſchulweſens (daf. 1885); Brämer, Nationalität 
und Sprache im Königreich B.(Stuttg. 1887); Pend, 
Das lönigreih B. (in Kirchhoffs »Länderkunde«, Bd. 2, 
Prag und Yeipz. 1889); Bautbier, Staatsrecht von 


Belgien (Geographiſch-ſtatiſtiſche Pitteratur; Geſchichte) 


B. (Freiburg 1891); Bädeler, B. und Holland, 
Handbuch für Reiſende (19, Aufl., Yeipz. 1891). 

Warten: Carte de Belgique (offiziell, 1:20,000, 
427 Mehtiichblätter; 1866 — 80, feit 1888 in verbejier- 
ter Neuausgabe begriffen); Cartetopographique dela 
Belgique (1:40,000, in 72 Bl. 1866—83; Carte de 
Belgique indiquant toutes les voies et communica- 
tions (1:160,000, in4 Bt., 1884); Carte nouvelle de 
la Belgique (1:500,000, 1888); feit 1878 ift eine geo- 
logische Karte auf Grundlage der Carte top. 1:40,000 
in Ausgabe begriffen; Carte g&olog. de Ia Belgique 
(1:160,000, von Dumont,9 Bl., 2. Ausg. 1877). _ 

Geſchichte. 

Der Name Belgien rührt von dem keltiſchen Stamm 
der Belgen (ſ. d.) ber, welche in der älteſten Zeit das 
Land bewohnten, das, 57 v. Ehr. von Cäſar erobert, 
jeit Mugujtus ala Gallia Belgica, jedod in größerer 
Ausdehnung als das jegige B. (zwiſchen Seine, Saöne, 
Rhein und Nordjee), eine der vier Provinzen des rö- 
miſchen Gallien bildete. Schon im 4. Jahrb. drangen 
die Franken ein, und feit 486 gehörte B. zum Fran— 
fenreich. Als dasjelbe 843 unter die Söhne Ludwigs 
‚des Frommen geteilt wurde, fiel B. an Kaiſer Lothar 
und nach dem Tode von deiien Sohn Lothar II. im 
Vertrag von Merien (870) teild an Weitfranten (Ar- 
toi3 und Flandern), teil an das ojtfräntifche Reich. 
Der größere oſtfränkiſche Teil gehörte fortan zum deut: 
chen Herzogtum Lothringen, Bet dem 10. Jahrh. zum 
Herzogtum Niederlothringen, nach dejjen Auflölung 
die Herzogtümer Brabant, Yurremburg und Limburg 
ſowie die Grafſchaft Hennegau, die Martgrafichaften 
Namur und Antwerpen und die Herrihaft Mecheln 
entitanden, neben welchen das Bistum Lüttich einen 
ausgedehnten Bejit hatte. Die franzöjtichen Lehen 
Artois und Flandern fielen 1385 an das Haus Bur- 
gund, welches durch Erbichaft, Kauf u. Verträge dann 
auch die übrigen Füritentümer Belgiens ſowie die nörd- 
lihen Provinzen der Niederlande an fich brachte, jo 
daß feit der Mitte des 15. Jahrh. die gefamten Nieder- 
ande vereinigt waren, die nad dem Fall Karls des 
Kühnen (1477) in den Beſitz des Haufes Habsburg 
übergingen; die 17 Provinzen waren damals das 
blübendite, veichite Yand Europas. ‚Karl V. (1506 — 
1555) bemühte ſich, ihnen eine einheitliche politiiche Or 
ganifation zu geben, indem er 1548 aus ihnen den 
burgundijchen Kreis bildete (f. Niederlande, Geſchichte 
Indes der Aufitand, welchen der Deipotismus uud 
der kirchliche Berfolgungseifer feines Nachfolgers Phi— 
lipp II. bervorriefen, führte nad vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, die politiſche Einheit der nördlichen und ſüd— 
lichen Provinzen aufrecht zu erhalten, eine Trennung 
berbei. Während die fieben nördlichen Provinzen durch 
die Utrechter Union (Januar 1579) ſich als proteitan- 
tiſche Republik onitituierten, blieb der Süden katho— 
Lich und ſpaniſch, und in dem bis 1648 fortgejegten 
Kriege zwiihen Spanien und der niederländiihen Re- 
publit gelang weder jenem die Wiederunterwerfung 
der abgefallenen Provinzen noch dieſer die Befreiung 
der ſpaniſch gebliebenen; nur Teile von Flandern, Bra- 
bant und Limburg fielen als die jogen. Generalitäts- 
lande an die Republik. Das Schidfal der ſpaniſchen 
‚Niederlande war kein glüdliches. Die Holländer 
ichlofien die Schelde und iperrten B. vom andel 
ab. In den Eroberungsfriegen Frankreichs gegen 
Spanien bildete das Land fait immer den Kriegeichau- 
plag und das Entihädigungsobjelt und verlor im den 
‚ verichiedenen FFriedensichlüiien 1659 —79 Artois. 
Gravelingen, Landrecy, Diedenhofen, Montmedy, 
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Lille, Valenciennes, Cambrai, St. Omer u.a. Nach | wie namentlich eine Mahl- und Schladhtiteuer, fühlte 
dem jpanifchen Erbfolgetrieg fiel B. 1714 an Viterreich | ſich B. benachteiligt. Am beftigiten widerjtrebte der 
und hieß fortan Öfterreichtiche Niederlande; doch Union der katholische Klerus, bejonders als die Regie— 
erhieltHolland durch den fogen.Barrieretraftatdas | rung die Unterrichtsanitalten jeinem Einfluß zu ent: 
Beſetzungsrecht in den bedeutenditen Grenzfejtungen, | reißen juchte; der Biichof von Gent, Prinz Mori von 
wie denn auch die Schliegung der Schelde zum Nach: | Broglie, wurde feiner hartnädigen Widerjeglichkeit 
teil Belgiens beitehen blieb. Nachdem B. im Diter- | wegen jogar bejtraft und feiner geiitlichen Gerichts: 
reichiſchen Erbfolgetrieg (1741-48) wiederum Kriegs« | barkeit beraubt. Als die Regierung ein Kontordat mit 
ihauplag und zum größten Teil im Beſitz der Franzoſen dem Papſt abſchloß (18. Juli 1827) und die Mahl— 
gewejen war, wirkte die Regierung des Statthalters | und Schlachtjteuer aufhob, um die gereizte Stimmung 
Karl von Lothringen wohlthätig. Unter Joſeph II. | des Volkes zu beihwichtigen, wurde das ald ein Zei- 
(1780—90) wurde durch den Vertrag von Fontaine⸗ | hen der Schwäche angejehen, und die Oppofition fühlte 
bleau (9. Nov. 1785) der läjtige Barrieretrattat aufs | fich zu fchrofferm Vorgehen ermutigt. Die Heritale 
gehoben, die mit Gewalt verſuchte Offnung der Schelde | Partei und die Liberalen, welch leßtere in der wallo- 
aber nicht erreicht. Der rüdfichtölofe Neformeifer Jo⸗ | nifchen Bevölferung ihren Rüdhalt hatten und den 
ſephs, welcher die religiöfen Gefühle des Volkes und | Jdeen der franzöfiichen Revolution anbingen, ver- 
die jtändifchen Gerechtfame der Brovinzen nicht achtete, | einigten ſich und verfochten ihre Forderungen im 
rief 1788 einen Aufitand in B. hervor, zu welchen | »Courrier des Pays-Bas« ſowie im »Politique« mit 
die Studenten der ihrer Privilegien beraubten Uni- Geichid und Kühnheit. Die Regierung erließ daher 
verjität Löwen das Zeichen gaben. Unter van der | 11. Dez. 1829 eine königliche Botichaft, welche die 
Meerſch ichlugen die Inſurgenten die Ofterreicher 26. | Verfaffung als Ausfluß des freien Willens des Königs 
Okt. 1789 bei Turnhout, und im Dezemberd. J. mußte | und die Oppofition al3 einen Verein von Betrügern 
die öſterreichiſche Beſatzung Brüfjel räumen. Sämt- | und Verführten daritellte, und befahl allen Beamten 
liche Provinzen erflärten jih 11. Jan. 1790 als »Ber= | bei Strafe der Abſetzung, dieſe Botichaft binnen 24 
einigte belgiſche Staaten« für unabhängig und er- | Stunden zu unterichreiben. Gleichzeitig wurde gegen 
wählten einen Kongreß. Uber die Spaltungen unter | die Preſſe jtreng eingefchritten und einige der angeie- 
den Aufſtändiſchen zwischen einer demotratiichen Partei | henjten politiichen Stimmführer, wie de Potter, Tier 
unter Bond und einer flerifal-arütotratiidhen unter 
vanderNoot machten esden Oiterreichern möglich, das 
Land im November 1790 wieder zu unterwerfen. 
Nach dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Oſterreich 
und Frankreich machten ſich ichon 7. Nov. 1792 die 
Franzoſen durch die Schlacht bei Jemappes zu Herren 
Belgiens, mußten es zwar nach der Niederlage Du- 
mouriez' bei Neerwinden (18. März; 1793) wieder 
räumen, eroberten es aber nochmals unter Pichegru 
durch den Sieg bei Fleurus (26. Juni 1794) und ver- 
einigten e8 mit der franzöſiſchen Republit; in den 
‚sriedensichlüffen von Campo Formio (1797) und 
Lüneville (1801) trat Ojterreih B. förmlich ab, das 
nun im neun Departements eingeteilt und durch die 
Einführung franzöfticher Geſetze und Einrichtungen 
volljtändig mit Frankreich verihmolzen wurde. Die 
Vereinigung mit frankreich dauerte ununterbrochen 
20 Jahre bis zum Sturz Napoleons 1814. Der Wie- 
ner Kongreß vereinigte auf Betrieb Englands durch Freiwilligen hervorgerufene Bombardement Antwer— 
den Londoner Vertrag vom 19. Mai 1815 und die pens durch den holländiſchen General Chaſſé (27. Ott.) 
Wiener Schlußakte vom 9. Juni 1815 B. mit Holland verſchärfte den Haß zwiſchen Belgiern und Holländern, 
zumKönigreich der Vereinigten Niederlande, | jo daß eine Verſöhnung nicht mehr möglich war. Eine 
weiches der Prinz Wilhelm von Oranien als König | neue Regierung, welcher Nogier, Graf Merode, van 
Wilhelm I. befam; die Verfaſſung des neuen König- | de Weyer, Potter u. a. angehörten, erklärte 4. Oft. die 
reich® ward 24. Aug. 1815 verkündet und 27. Sept. | Unabhängigkeit Belgiens und berief einen Na- 
zu Brüffel vom König beihworen und im ziveiten | tionaltongreß, welcher 10. Nov. diefe Erklärung be- 
Pariſer Frieden die Südgrenze Belgiens durch einige | jtätigte und das Haus Dranien abjegte, aber nicht, 
Bezirke mit den Feitungen Bhilippenille und Marien= | wie Botter beantragte, die Republit proflamierte, jon- 
burg fowie das Herzogtum Bouillon erweitert. Der | dern mit 187 gegen 13 Stimmen die Errichtung einer 
neugebildete Staat erwies jich jedoch bald als unhalt- | fonjtitutionellen Monarchie unter einerneuen Dynaſtie 
bar. Die beiden Beitandteile desjelben, Holland und | beihloß. Die Konferenz der Großmächte in London 
B., waren in geijtiger und materieller Beziehung ganz | erfannte 20. Dez. 1830 die Auflöfung des vereinigten 
voneinander verichteden. B. trieb Gewerbe und Indus | Königreihs an und jegtedie Örenzen der beiden Staaten 
itrie, aber gar feinen Handel; die Geiftesrichtung war | durch die 18 Artitel fejt, wobei befonders die Regelung 
durchaus franzöſiſch und, von den Städten abgejehen, | des Verhältnifjes des zum Deutichen Bund gehörigen 
tlerikal. Daher erregten die Gleichjtellung der Konfej- | Auremburg, das B. ganz beanipruchte, Schwwierigfeiten 
fionen und die Einführung der holländiichen Sprache | machte; zugleich erklärten die Großmächte die beitän 
in den amtlichen Gebraucd Unzufriedenheit. Durch | dige Neutralität Belgiens. Der Kongreß in Brüjjel 
die im Verhältnis zu feiner Bevölterung geringe Zahl | brachte die Verfaſſung des neuen Königreichs ſchon 
feiner Abgeordneten, durch die Übernahme der großen | 7. Febr. 1831 zum Abſchluß, ernannte Surlet de Cho— 
holländiſchen Staatsihuld, durch drüdende Steuern, | fier zum proviſoriſchen Regenten umd ichritt zur Wahl 





lemans, Bartels u. a., des Landes verwieſen. 

Die Pariſer Julirevolution 1830 jteigerte unter 
diejen Umftänden die Aufregung und Erbitterung des 
Volkes aufs äußerſte; franzöſiſche Agenten halfen 
ihüren. Die Aufführung der » Stummen von Bortici« 
24. Aug. gab das Zeichen zum Aufſtand in Brüſſel, 
der ſich bald nach Lüttich, Verviers, Brügge, Löwen 
und andern Städten verbreitete, nur Gent und Ant 
werpen, die durch ihre Handelsinterejien an Holland 
gewieſen waren, hielten jich fern. Deputationen ver 
langten im Haag Abitellung aller Bejchwerdepuntte. 
Als diefe nicht Jofort erfolgte, vielmehr der Prinz 
von Dranien einen fruchtlojen Verjtändigungsverjuch 
machte, wurde 22. Sept. auf Antrieb von Paris ber 
eine proviſoriſche Regierung gebildet und ein Angriff 
der niederländiichen Truppen auf Brüfjel nad) vier- 
tägigem blutigen Kampfe (23.— 26. Eept.) zurückge— 
ichlagen. Das durch Ausſchreitungen der beigiichen 
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eines Könige. Nachdent die Kandidatur des Herzogs 
von Nemours fowie die des Herzogs von Leuchtenberg 
am WWiderfpruch der Londoner Konferenz geicheitert 


var, wurde 4. Juni 1831 der Prinz Xeopold von 


Sadhien-Koburg troß des Proteites des latholiſchen 
Klerus mit großer Mehrheit zum König erwählt. Er 


nahm die Krone an, hielt 21. Juli 1831 jenen Einzug | 


in Brüffel und leijtete den Eid auf die neue Berfajiung. 


Durch die Vermählung mit einer Tochter Ludwig | 


Philipps jicherte er jich die Sympathien Frankreichs. 
Dieje erwieſen jich vorteilhaft, als der König der 
Niederlande, welcher die 18 Urtifel verwarf, im Auguſt 
1831 Truppen unter dem Prinzen von Oranien in 
B. einrüden lieh, welche die belgischen bei Haſſelt und 
Löwen ſchlugen und zeriprengten. Nun traten Eng- 
land und Frankreich energiich für B. ein, und leßteres 
ſchickte Hilfstruppen unter dem Marfchall Gerard da- 
hin. König Wilhelm zog zwar feine Truppen über 
die Grenze zurüd, verwarf aber auch die von der Lon— 
doner Konferenz 14. Dt. beſchloſſenen und für end» 
gültig erllärten 24 Wrtitel, wonach Luxemburg und 
Yimburg unter Holland und B. geteilt werden und 
legteres jährlich 8,400,000 Guld. als Zinſen feines 
Anteils an der holländiihen Staatsihuld bezahlen 
jollte. Die Konferenz beſchloß unter diefen Umständen 
Zwangsmaßregeln gegen Holland: 1832 blofierte 
eine engliich-franzöftiche Flotte die holländische Küſte, 
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| giebigteit der Krone gegen den bei den Barlaments- 
| wahlen fundgegebenen Willen der Wäbler, deren Zahl 
ſich allerdings infolge des hohen Zenſus auf Hundert: 
taufend beichränfte, hatte die glüdliche Folge, daß v 
von den Stürmen der Revolution von 1848 verſchont 
blieb. Die von der Regierung geforderten Summen 
für militäriihe Mahregeln zur Erhaltung der beigi- 
ichen Unabhängigteit wurden von den Kammern ohne 
Unitand bewilligt, und ala Ende März 1848 ein Haufe 
Arbeiter von Frankreich aus in B. eindrang, um das 
Land zu revolutionieren, blieb die Bevölterung ganz 
ruhig, und die Eindringlinge wurden ohne Mühe 
durch die beigiichen Truppen zeriprengt. Durd die 
Neuwahlen von 1848 im Beſitz einer Zweibrittelmebr- 
beit, fonnte die liberale Partei 1850 den mittlern Un- 
terricht durch ein freifinniges Geſetz regeln. Als nad 
dem Staatsjtreich Napoleons (2. Dez. 1851) zahlreiche 
politische Flüchtlinge jih aus Frankreich nad) B. ret- 
teten und die franzöſiſche Regierung im Falle ihrer 
Nichtauslieferung oder Nichtausweiſung mit Gewalt- 
mahregeln drohte, erhielt die Regierung von den 
Kammern zum Schuge des Landes einen Kredit von 
4,800,000 Frant und errichtete ein verichanztes Lager 
bei Antwerpen. Die Gefahr ging jedoch ohne weitern 
Schaden vorüber. Broudere, der nad dem KRüdtritt 
Rogiers wegen einer parlamentariichen Niederlage im 
September 1852 die Leitung des Mintjteriums über- 


und von neuem rüdten Franzofen in B. ein, welche | nahm, jtellte ein befriedigendes Verhältnis zu Frank- 
die von den Holländern noch befegte Eitadelle von | reich auch in fommmerzieller Beziehung ber; die An— 
Antwerpen im Dezember eroberten. Zwar wurde | nerionsgelüjte deö zweiten Kaiferreihs auf B. launte 
durd einen Vertrag zwiichen den Wejtmächten und | man wohl, hütete jich aber, fie durch vorzeitiges Yärm- 
den Niederlanden vom 31. Mai 1833 den Feindfelig- | jchlagen herauszufordern. Als Broudere wegen einiger 
feiten ein Ende gemacht, aber Holland jträubte ſich am ſich unbedeutender Differenzen mit der Kammer 
nod) lange, die 24 Urtifel anzunehmen. Als es dies | im März 1855 zurüdtrat, berief der König ein ge- 


endlich 14. März 1838 that, weigerte ſich B., den hol- 
ländiichen Teil von Limburg und Luremburg zu 
räumen, rüſtete und jtellte den polnischen General 
Skrzynecki an die Spige feiner Streitmadt. Die In— 
tervention der Mächte verhinderte einen Zufammen- 
ſtoß. Nachdem die belgiichen Kammern 16. Febr. 1839 
die 24 Artilel widerjtrebend angenommen. hatten, 
wurde 19. April 1839 der Scheldezoll, den Holland 
erheben durfte, feitgejeßt und 18. Oft. 1842 auch die 
Verpflichtung Belgiens zur Zahlung eines Beitrags 
zu den Binfen der holländiichen Staatsjchuld geregelt. 
So war der äußere Beitand des Königreichs gefichert. 

Sogleich nad) dem Gelingen der Btevolution hatte 
jih das Bündnis der Klerikalen und der Liberalen 
gelöſt. Der Kampf zwiichen der liberalen und der 
ultramontanen Parteı begann jchon unter dem 1834 
gebildeten gemäßigt Hlerifalen Minijterium de Theur- 
Muelenaere und beherrichte die Wahlen für den Se- 
nat und Die Deputiertenfammer, in welchen nach der 
tonjtitutionellen Doktrin, die in B. zur Geltung kam, 
die Regierung die Mehrheit haben mußte. Die Mi— 
nijterien wechjelten daher raich: nachdem de Theur 


| mäßigt Herifales Miniiterium de Deder, das anfangs 
ſehr vorfichtig und zurüdhaltend auftrat und ſich 
‚ ultramontanen llbergriffen widerjegte, dagegen, ſo— 
‚ bald infolge der Neuwahlen die Mehrheit in den Kam— 
ı mern fchwantend gewworden war, mit feinen Abjichten 
| deutlicher hervorlam. Zunächſt wurde zu gunſten der 
Herifalen Unterrihtsanitalten die Maturitätsprüfung 
für die Univerfitäten abgeihafft; 1856 wurde den 
Kammern ein Gejeß über die Organijation des Stii- 
tungsweſens und der Wohlthätigleitsanitalten vor- 
gelegt, welches die Staatsaufficht befeitigte und da- 
dur den Kirchen und Klöjtern die Anſammlung be 
deutenden Bermögens ermöglichte. Die Kammer batte 
anfangs Bedenken gegen dies Geje und nahm es enit 
im Mai 1857 an. Da erhob ſich im Volke allgemeine 
Unzufriedenheit; in mehreren Städten fam es zu Miß 
bandlungen der Mönche umd zu Tumulten, die mit 
| Waffengewalt unterdrüdt werden mußten. Als num 
auch die Gemeinderatswahlen im Oftober 1857 un 
antiklerilalem Sinn ausfielen, trat das Miniſterium 
ben Deder 30. Oft. 1857 zurüd, und Rogier bildete 
‚ein liberales Stabinett, welches nach Auflöſung der 





1840 zurüdgetreten war, lonnte ſich das liberale Dii- | Kammer eine Mehrheit von 70 gegen 38 Stimmen 
niſterium Lebeau-Rogier nur bis 1841 behaupten, | erhielt. Dasselbe jtellte ſich die Erledigung der Lan— 
1841—45 leitete das eine Mitteljtellung einmehmende | desverteidigungsfrage zur Aufgabe. Die bis- 
Kabinett Nothomb die Regierung. E3 gab 1842 ein | berigen Feſtungen an der Südgrenze gegen Frankreich 
Geſetz über den Voltsunterricht, das auf verjtändigen | waren veraltet; aud ihr Umbau ſchien nicht zwech 
Grundſätzen berubte, aber nicht genügend ausgeführt mähig, da ihre große * die ganze belgiſche Streit- 
wurde. Erjt nachdem der Liberale de Weyer 1846 für | macht zur Beſehung erfordert, diejelbe zeriplittert und 
kurze Zeit von de Theur abgelöjt worden war, gelang | das Yand jelbjt wehrlos gemacht hätte. Es war daher 
es Rogier 1847, ein liberales Miniſterium von längerer | der Blan, die atten Feitungen zu ichleifen und Ant 
Dauer zu bilden, welches die Übergriffe des Klerus | werpen, das ſich mehr und mehr zu einem großartiger 
würdig zurückwies, Vollsbildung und Wohlitand hob | Handeldemporium entwidelte, zu einem großen, nad 
und die kommunale Autonomie erweiterte. Die Nach-⸗ modernen Brundiägen befejtigten Blag umzugeitalten, 
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welcher im Notfall der belgiichen Armee einen Stüß- 
puntt gewähren und die Berbindung mit der See auf- 
recht erhalten konnte. Die gewaltigen Kojten des 
Planes erichredten die Kanımer, doc gab fie ichlieh- 
lich ihre Zujtimmung. Dies wurde nicht bloß in Ant- 
werpen, wo man die Verlegung lokaler Intereſſen 


durch die Befeitigung befürchtete, und wo daher bei der | 


Neumahl 1863 die Anhänger der Regierung bejiegt 
wurden, jondern auch anderwärt3 von der ultramon- 
tanen Oppofition gegen das Minijterium ausgebeutet. 
Der Ausfall der Neuwahlen war für dasfelbe jo un- 
günftig, daß es im Januar 1864 feine Entlafjung 
nahm. Doc auch die klerikale Partei tonnte auf keine 
fejte Mehrheit rechnen, und die Bildung eines. Heri- 
talen Kabinett3 zerichlug ſich. Rogier biteb alſo, Löjte 
die Kammer auf und erlangte bei den Neumahlen 
wieder eine Mehrheit, welche die Geldmittel für die 
Vollendung der Befeitigung Antwerpens bewilligte. 


Am 10. De3.1865 jtarb, allgemein betrauert, König 


Leopold 1.; ihm folgte jein Sohn Leopold IL, der bet 
der Eidesleiſtung ſeinen aufrichtigen Willen ausfprad), 
die jtreng fonititutionelle Politik feines Vaters fort- 
zufegen, und mit befonderm Nahdrud die Wahrung 
der Unabhängigkeit der Nation betonte. In der That 
mußte die Regierung, welche im März 1866 den An— 
trag des liberalen Abgeordneten Orts auf Bermehrung 
der Zahl der Ubgeordneten durchiegte, jich bald mit der 
äußern Lage Belgiens beichäftigen, da Napoleon III. 
nad dem Siege Preußens über Öjterreich und der 
Umgejtaltung der deutichen Verhältniſſe mehr denn 
je nach einer Erweiterung der franzöfiichen Nordoit- 
grenze trachtete. Dies zeigte fi 1867 bei der Luxem— 
burger Frage, welche auf der Londoner Konferenz 
unter Mitwirkung bg zu deſſen quniten ent» 
ichieden wurde. Das Miklingen feiner UAnnerions- 
pläne auf Koſten Deutjchlands reizte Napoleon nur 
noch mehr, B. durch Berträge feit an Frankreich zu 
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von politiichen Rechten jo gut wie ausgeichlojjen war 
und bei der Bernadläffigung des Vollsunterrichts 
teil3 ganz unter die Herrichaft des Klerus fam, teils 
in einen wüjten Radilalismus verfiel. Dadurd, daß 
beſonders die Liberalen den walloniſchen Yandesteilen 
angehörten, fam es, daß ſie die ausjchliegliche Herr: 
ſchaft des Franzöſiſchen unvermindert aufrecht erhalten 
wollten und der vlämifchen Bervegung mit ichroffer 
Unnachgiebigfeit entgegentraten. Ebenjowenig woll- 
ten fie von einer Ausdehnung des Wahlrechts etwas 
wijjen, aus Furcht vor dem ultramontanen Einfluf, 
bis jie ihm im Juni 1870 dennod unterlagen. 

Das klerilale Dinijterium d’Anethan (2. Juli 1870) 
ichrieb ſofort Neuwahlen aus, um feine Mehrheit zu 
veritärten, was ihm auch glüdte. Dann fiel ihm die 
Aufgabe zu, während des deutich-frangzöftichen Krieges 
die Neutralität Belgiens zu wahren. Es erhielt die 
Anerkennung derjelben durch Englands Bermittelung 
im Bertrag vom 9. Aug. 1870 von Frankreich und dem 
Norddeutichen Bund zugefichert, ließ ſich aber gleich— 
zeitig von den Kammern einen Kredit von 15 Mill. 
bewilligen und machte zum Schuß der Grenzen die 
Armee mobil. B, erfüllte auf die loyaljte Weiſe die 
Pflichten, welche ihm feine Neutralität gegenüber den 
friegführenden Mächten auferlegte, obwohl die Be- 
völferung, bejonders die walloniſche, vielfach franzö— 
jiiche Sympathien —— und hatte von dem Aus—⸗ 
gang des Krieges den Vorteil, daß es nun für immer 
gegen die franzöſiſchen Annerionsgelüjte gefichert war. 

tahdem das Minijterium d’Unethan noch eine Er- 
weiterung des Wahlrechts durchgeſetzt hatte, welche 
der ultramontanen Partei zu gute fommen jollte, 
jtürzte e8 infolge der Ernennung Beter de Deders zum 
Gouverneur von Limburg, welde allgemeine Ent- 
rüjtung erregte, weil de Deder in den Langrand-Durs 
monceaufchen Finanzſchwindel verwidelt war. Zwar 
wurde der Untrag Baras, da die Kammer die Er- 


feſſeln oder es zu erobern; er fnüpfte hierüber Ver- | nennung de Deders bedaure, abgelehnt, gleichwohl 
handlungen mit Preußen an. DieRegierung, anderen | reichte d Anethan feine Entlafjung ein, weildie Straßen: 
Spipe ſeit Rogiers Rüdtritt (1867) Frere-Orban jtand, | tumultein Brüſſel immer ärger wurden, und der König 
fahte daher den Plan, das Heer zu veritärten, und | berief de Theur an feine Stelle, dem, als er 1874 jtarb, 
nachdem jie 1867 einen Militärkredit von 60 Mill. | d'Aſpremont-Lynden folgte; das begabtejte Mitglied 


bewilligt erhalten, erhöhte fie mit Zuſtimmung der 
Kammern im April 1868 das Jahrestontingent von 
10,000 auf 12,000 Dann, die Bräjenzzeit auf 30 Wo- 
nate. Wohin die Abfichten der franzöftichen Regierung 
abzielten, zeigte der Vertrag, durch welchen 1869 die 
franzöjtiche Oſtbahn die Verwaltung der Luxemburger 
Eijenbahn an ſich brachte. Die beigiiche Regierung 
erhob dagegen entichiedenen Einſpruch und brachte 
fofort bei den Kammern einen Gejegentwurf ein, der 
von diejen auch gebilligt wurde, wonach künftig folche 
llbertragumgen von dem Minijterium genehmigt wer- 
den mubten. 13 Jahre hatte die liberale Partei in 
B. geberriht, als die Neuwahlen zu den Kammern 
im Juni 1870 ihr die Mehrheit raubten. Ihre Re- 
aierung hatte für die Sicherung der Unabhängigfeit 
des Landes umfichtig geiorgt und durch eine kluge 
Eijenbahnpolitit und durch verjtändige Zollgejete die 
Entwidelung des Handels und der Induſtrie aufer- 
ordentlich gefördert. Dagegen hatte jie, von einigen 
Ausnahmen abgeieben, für die politiihe und geijtige 
GEntwidelung des Boltes wenig getban. Die Kammern 
waren nur eine Vertretung der Bourgeoific, deren 
Reichtum mit dem gewaltigen materiellen Aufihwung 
des Landes noch mehr wuchs, umd welche durch das 
Recht des Loskaufs vom Militärdienit begünjtigt war. 
Deſſen Lajt lag ganz auf dent niedern Volke, welches 





des Miniſteriums und der eigentliche Leiter desjelben 
war aber der Finanzminiiter Dalou. Das neue Ka— 
binett machte den Blämen das Zugejtändnis, daß in 
den vlämischen Provinzen das Blämtiche vor Gericht zu- 
läſſig fein ſolle. Im übrigen aber jcheute es auch vor 
durchgreifenden Reformen zurüd, jo namentlich vor 
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht nach deut- 
ihem Muſter, welche nad) dem deutſch-franzöſiſchen 
Kriege von den Militärs dringend empfohlen wurde. 
Das neue Militärgeieg, das der Kriegsmmiſter, Gene— 
ral Thiebauld, 1873 den Kammern vorlegte, juchte 
nur die Schäden des Stellvertretungsweſens zu mil: 
dern und erhöhte mit einem Mehraufwand von 4 Mill. 
jährlich den Bräfenzitand des Heeres. Ganz bejon- 
ders machte ſich die Herrichaft eines ultramontanen 
Minijteriums der Klerus zu nutze; er ſtützte jich bier: 
bei auf den in die belgiſche Berfafjung aufgenommenen 
Grundjag von der Trennung der Kirche vom Staat 
und ihrer völligen Selbjtändigfeit, welcher bisher immer 
als ſtaatsmänniſche Weisheit und als ein ganz befon- 
derer Vorzug Belgiens gepriejen worden war. Da der 
Staat trotz des Schulgeleßed von 1842 ſich um das 
Volksſchulweſen wenig gefümmtert hatte, wurde das— 
jelbe fait ganz von der Geiſtlichleit beherrſcht; diejelbe 
hatte ihre bejondern, von Jeſuiten geleiteten Gym- 
naſien und eine eigne Univerjität zu Löwen, welche 


730 


Anitalten weit jtärfer befucht waren als die jtaatlichen. 
Die Zahl der Klöjter war binnen 20 Jahren von 779 
mit 11,968 Mönchen und Nonnen auf 1700 mit 
22,600 Mönchen und Nonnen geitiegen, und in diefen 
Klöjtern wurde fait die ganze weibliche Jugend aller 
Stände erzogen. Die Gefege wurden von Geiſt⸗ 
lichen nur ſo weit geachtet, als ſie ihren Anſichten und 
ihrem Vorteil entſprachen. Bei den Gemeinde- und 

mmermwahlen wurden alle Einfchüchterungsmittel, 
welcher der Kirche zu Gebote jtanden, rüdjicht3los an- 
gewendet, das —— der Kirche durch Beerbung 
der Gläubigen nad Möglichkeit vermehrt. Obwohl 
die Kirhhöfe in B. Gemeindeeigentum ohne konfei- 
jtonellen Charakter find, wurden wiederholt die Leichen 
von ſolchen, welche jich im Leben der Kirche nicht ge- 
fügt hatten, ausgeichloffen oder nur unter beleidigen- 
den Formalitäten zugelafjen und Beichwerden hierüber 
von der Kammer zurüdgemwiejen. In den preußiichen 
Kulturkampf mifchte ſich die ultramontane belgijche 
Vreſſe mit leidenſchaftlicher Anmaßung ein; ſelbſt bi- 
ſchöfliche Hirtenbriefe und Adreſſen an die widerjpen- 
jtigen preußiichen Biichöfe griffen die preußiiche Re— 
gierung aufs heftigite an und forderten die Biſchöfe 
zur weıtern Auflehnung gegen die Staatögejege auf, 
jo daß der beutiche Reichskanzler 1874 und 1875 durch 


diplomatisches Einichreiten das belgiſche Minijterium | 


veranlafste, diefer Agitation ein Ziel zu jepen. So 
große Erbitterung dies Treiben des Klerus bei den 
Yiberalen erregte, jo vermochten fie doch nichts da— 
gegen auszurichten, bis ihnen bei den Wahlen wieder 
die Mehrheit zugefallen war. Um den Sieg vorzu- 
bereiten, gaben die walloniichen Liberalen ihre ſchroff 
ablehnende Haltung gegen die vlämiihe Sprache auf 
und bahnten bierdurd ein Bündnis mit den vlämiſchen 
Liberalen an. Dennoch unterlag die liberale Partei 
bei den Neuwahlen im Juni 1876 infolge des rüd- 
ſichtsloſen Terrorismus und der offenbaren Wahl- 
forruption, welche der Klerus bejonders in Antwerpen, 
Brügge und Vpern aufgeboten hatte. Bara enthüllte 
dieje gefegmwidrigen Umtriebe in der Kammer 14. Nov. 
1876; dennoch wurden die Wahlen 23. Nov. jämtlich 
von der klerikalen Mehrheit genehmigt. Indes ver- 
ſprach Malou fürs nächite Jahr VBorlegung eines Ge- 
jees zur Bekämpfung der Wahltorruption. Dies ge: 
ſchah auch 1877, jedoch erklärte ein Artikel des Ent» 
wurfs die Beeinflufjung der Wahlen im Beichtjtuhl 
für erlaubt. Es gelang den Liberalen, diejen Artifel 
zu bejeitigen umd hierauf das Geſetz, welches übrigens 
auch die Zahl der jtädtifchen Deputierten vermehrte, 
7. Juli zur Annahme zu bringen. 

Mit diefer Nachgiebigkeit gegen die Liberalen war 
num freilich die Genitlichteit durchaus nicht einverſtan— 
den. Solange es galt, mit Hilfe der verfaſſungs— 
mäßigen » Freiheit der Kirche«, der Preß⸗ und Bereins- 
freiheit fich von allen jtaatlichen Schranten zu befreien 
und die herrichende Stellung zu gewinnen, waren die 
beigiiche Verfaſſung und ihre Prinzipien vom Klerus 
verberrlicht worden. Nun aber, da die Kirche in B. 
eine ungeheure Macht erlangt hatte und den ganzen 
Staat zu beherrichen schien, da der Klerus hoffen konnte, 
aus B. einen zweiten irchenitaat zu machen, erklärte 
er die beigiiche Verfaſſung für gottlos und mit den 
Rechten der Kirche unvereinbar und forderte, daß die 
politiihen und jozialen Verhältniſſe nadı den Vor— 
ichriften des Syllabus geordnet werden müßten. Diefe 
Ausichreitungen ſchwächten jedoch die Klerikalen ala 
politifche Partei und jtachelten die Liberalen zur Ein- 
heit und zur äußeriten Straftentfaltung bei den Neu- 
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wahlen im Juni 1878 an, fo daß fie wirklich fiegten 
und im Senat eine Mehrheit von 6, in der 
| eine von 11 Stimmen erhielten. An Stelle des ultra: 
montanen Miniſteriums d'Aſpremont-Lynden trat 
20. Juni das liberale unter Frere-Orban, welches io 
fort im Juli die Kammern zu einer außerordentlicen 
Sitzung zufammenberief, um jich von denfelben die Zu- 
jtimmung zur Errichtung eines befondern Unterrichts 
minifteriums erteilen zu laſſen. Diefes wurde beauf⸗ 
tragt, ein neues Unterrichtsgejeg auszuarbeiten, 
welches die Vollsſchule von der haft des Klerus 
befreien jollte. Das Gefeg wurde den Kammern 1879 
Te: es beruhte auf dem Volksſchulgeſetz von 
1842, das biöher nur ——— ausgeführt und 
in weſentlichen Punkten unbeachtet geblieben war, 
ordnete an, daß in allen Gemeinden, im Notfall mit 
Unterjtüßung des Staates, dffentlihe Schulen ımter 
Staatsaufficht errichtet werden follten, an denen auf 
jtaatlihen Anſtalten ausgebildete Lehrkräfte unter 
richteten, und beichräntte den Anteil der Geiftlich- 
feit auf den außerhalb des eigentlichen Lehrplans zu 
erteilenden Religionsunterriht. Das Geſetz murde 
nad) langen Debatten von den Kammern genehmigt 
und 10, juli 1879 verkündet. Der Klerus erhob nicht 
nur Proteit, fondern belegte die Staatsſchulen jofort 
mit dem Bann und gebrauchte alle Mittel, Verſagung 
der kirchlichen Heilmittel, Drohung mit geiltlichen 
Strafen u. a., um die Eltern zu zwingen, ihre Kin— 
der nicht in die Staatsſchulen, fondern in die freien, 
von der Kirche errichteten und von Schulbrüdern und 
Schweitern geleiteten Schulen zu ichiden. Indes die 
Regierung verfolgte unbeirrt ihr di. das Bolt von 
den klerilalen Feſſeln zu befreien. Sie wandte ſich an- 
fangs an den Papſt Xeo XII, um ihm zu bemegen, 
daß er mähigend auf die belgische Geiſtlichleit einwirke 
Diefer ging ſcheinbar darauf ein. Als die Regierung 
aber 1880 ertannte, daß die römische Kurie beimlic 
die Oppofition der Geijtlichkeit ſogar gebilligt hatte, 
brach fie die diplomatischen Beziehungen zum päpit 
lichen Stuhle ab. 1881 wurde die Zahl der Staats 
gymnaſien (Athenäen) verdoppelt, ferner die der Lehrer: 
jeminare vermehrt. Am Wahlgeſetz wurden mehrere 
Anderungen vorgenommen, um der ultramontanen 
Korruption mit Erfolg zu begegnen. Die öffentliche 
Meinung fchien durchaus auf jeiten der liberalen Re 
gierung zu jtehen. Die Feier des 50jährigen Beitan 
des der belgiichen Unabbängtfeit im Auguſt 1880 ver- 
tief glänzend. 

Em wunder Rımlt für das Miniſterium Frere- 
Drban waren die Finanzen; das Defizit im Staats 
haushalt wuchs mit jedem Jahr, und man ſah ſich zu 
neuen Steuern und zur Erhöhung beitehender genö 
tigt. Um fo wirkſamer war die Agitation der Ultra— 
montanen gegen die Staatsjchulen, welche das Budget 
allerdings mit hohen Kojten belajteten, wozu dann 
noch die Koſten der Gemeinden famen. Auch wurde 
der Lehrplan nach unpraftiichen und zum Teil geradezu 
‚ antireligiöfen Grundfägen entivorfen. Ferner waren 
die Liberalen nicht einig. Eine radikale Fraktion unter 
' Führung des Brüffeler Deputierten Janfon verlangte 
| die Einführung des allgemeinen Stimmrecht3 für Die 
' Kammerwablen, welche eine in ihren folgen unbe- 

rechenbare Umwälzung in den politiichen Verbält- 
niſſen Belgiens hervorrufen mußte, und beunrubigte 
dadurd die bejigenden Klaſſen. Die Neuwahlen für 
die Kammer 10. Juni 1884 fielen daher zu unguniten 
der Liberalen aus; namentlich verloren fie durch ihre 
Uneinigfeit ſämtliche Sige in Brüfjel, welche am eine 
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jogen. Mittelpartei, verihämte Klerifale, fielen. Die 
Mehrheit der ultramontanen Partei betrug 32 Stim- 
men; die im Juli folgenden Senatswahlen ergaben 
eine klerilale Mehrheit von 17 Stimmen. Das liberale 
Miniſterium trat fogleich zurüd, und Malou bildete 
ein ultramontanes, in welches er zwei der ſchroffſten 
Parteimitglieder, Jacobs und Woeite, aufnahm. Das⸗ 
jelbe jtellte jofort die diplomatischen Beziehungen zur | 
Kurie wieder her und fündigte eine vollitändige Reat- 
tion zu guniten der Hierarchie an. Dies Auftreten er- 
regte im Lande Bedenken, jo daß die Stich- und Ge- 
meindewablen in antikleritalem Sinn ausfielen. Malou 
reichte daber jeine Entlafjung ein, und der König be- 
rief im Dftober 1884 ein gemäßigtered Heritales Ka- 
binett unter Beernaert und Thonifjen. Die Haupt- 
jache, Die Abſchaffung des verhahten Schulgejeges von 
1879, ſetzte indes auch diefes Ministerium fobald wie 
möglich ins Wert. Das neue Schulgeieß, welches, von 
den Kammern angenommen, 1880 in Kraft trat, ge— 
itattete den Gemeinden die Staatsichulen auf Antrag 
einer gewiſſen Anzahl von Gemeindemitgliedern durch 
Schulen, welche von der Kirche errichtet und geleitet 
wurden, zu erjeßen, und legte den an diejen beichäf- | 
tigten Lehrkräften nur eine oberflächliche Prüfung auf; 


die beichäftigungslos gewordenen Lehrer der aufge: | 





hobenen Staatsjchulen wurden auf ein geringes Warte- 
geld angewiejen. Mit dem rüdfichtslofeiten Terroris- 
mus betrieb nun der Klerus die Zeritörung der Staats- 


ichulen und erzielte bedeutende Erfolge; Ende 1885 | 


waren von den 1933 Staatsvoltsichulen bereits 877 | 
bejeitigt, dagegen 1465 geijtlihe Schulen als öffent- | 
liche Schulen anerfannt. Die Unterhaltungstoiten der | 
Schulen wurden möglichit vom Staatsbudget auf die 

liberalen Gemeinden abgemwälzt. Um die Herrichaft 

der Kirche dauernd zu befejtigen, plante die Regierung 

die Wiederabichaffung der legten Wahlreform, welche 

denen, die eine gewiſſe Bildung nachwieſen, das Wahl- 

recht zu der Gemeinde- und Provinzialvertretung gab; 

während für die ſtädtiſche Bevölkerung nur der Geld- 

zenjus gelten jollte, wollte man das Wahlrecht der 

ländlihen Bevölkerung nad andern Rüdjichten er- 

weitern. Im übrigen nahm die ultramontane Kam— 

mermehrbeit denjelben engberzigen Bourgeois-Stand- 

puntt ein wie die liberale Barteı. 

Die Arbeiterbevölferung, namentlid auch deren 
Frauen und Kinder, wurden von den Fabrik- und 
Bergwertäbejigern auf das rückſichtsloſeſte ausgebeu- 
tet, da der Staat abjolut nichts zum Schuße der wirt- 
ſchaftlich Schwäcern that. Eine ölonomiſche Kriſis 
brachte im Lütticher und zumal im Charleroier Bezirk 
geradezu eine Hungersnot unter den Arbeitern hervor, 
die, von ſozialiſtiſchen Agitatoren aufgebegt, im März 
1886 in fürmlichem Yurtand jih erhoben. Die Re- 
gierung fchritt Durch eine größere Truppenmacht unter 
dem energiichen General van der Smiſſen rüdfichts- 
108 ein, und nachdem etwa 30 Arbeiter unter den 





Kugeln der Soldaten gefallen waren, wurde die Ruhe 
wiederhergeitellt. Die u juchte dann die er- 
regte Öffentlihe Meinung durch Errichtung eines Uus- 
ichufjes zur Prüfung der gewerblichen Berhältnifje zu 
beihmwichtigen; allein e8 war ihr nicht Ernjt damit, 
und von den trefflichen Borichlägen des Ausſchuſſes 
wurde jo gu wie nichts ausgeführt. Es kam der herr- 
ichenden klerilalen Bartei die günitige Entwidelung 
des Kongoitantes zu qute, als deijen Souverän, den 
Beſchlüſſen der Berliner tonferenz entiprechend, König 
Leopold II. 1885 auch von den beigiichen Kammern 


anerfannt wurde. Die Liberalen waren noch immer | 


eg | 
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uneinig: während die alte doktrinär-liberale Bartei 
mit ihrer völligen Brogrammlojigteit und in Er- 
mangelung jüngerer tüchtiger Führer immer mehr 
abitarb, itießen die Radikalen durch ihr wüſtes Treiben, 
ihre Berfolgungsfucht und ihren prableriich verkünde- 
ten Atheismus die bejonmene und religiös geſtimmte 
beigiiche Bevölterung immer mehr ab. Bei der ver- 
fafjungsmäßigen halben Erneuerung der Kammern 
im Juni 1886 vergrößerte jich die klerilale Mehrheit 
in der Repräfentantenfammer auf 96 Sige. Um den 
bevorrechteten Zenſuswählern zu jchmeicheln, wies die 
Mehrheit den Antrag des gemäßigt Heritalen Brüfjeler 
Abgeordneten Grafen d'Oultremont auf Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht zurüd, obwohl derjelbe 
von dem Miniſter Beernaert, dem König umd den 
meijten Generalen begünſtigt wurde, und ließ fich nur 
auf die Anlage neuer Befejtigungen an der Maas ein, 
die doch, ohne Vermehrung des Heeres für den Kriegs— 
fall, eine nuglofe Ausgabe verurſachten. Rühmens- 
wert war das Streben der Herifalen Bartei, dem vlä- 
mijchen Volkstum Gleichberehtigung neben dem wallo- 
niſchen zu ſchaffen; troß des kurzfichtigen Widerjtandes 
der wallontiichen Liberalen wurde durch die Geſetze dei 
Jahre 1887 und 1888 die Kenntnis der vlämiſchen 
Sprache für die Wil verbindlich gemacht und deren 
Gebrauch vor den Serichtöhöfen der vlämiſchen und 
halbvlämiſchen Brovinzen nad) dem Wunfche des vor 
jenen erjcheinenden Publitums angeordnet; auch in 
der Berwaltung ward die Alleinberrichaft des wallo 
niichen Elements gebrochen. So trug das Miniſterium 
Beernaert bei den neuen Halbwablen im Juni 1888 
einen neuen glänzenden Steg davon, infolgedeilen es 
in der Kammer97 Anhänger gegen 41 Liberale, im Se- 
nat 50 Freunde gegen 19 Gegner zählte. Die Stel- 
lung der Regierung wurde durch den Umſtand weient 
lich verjtärkt, daß fie durch Sparſamkeit und geichict 
und energiich ausgeführte Rententonverjion dieStaats- 
finanzen in trefflihem Zuſtande erhielt und das unter 
der liberalen Herrichaft eingetretene Defizit befeitigte. 
Im Januar 1890 hatten König und Land die Genug: 
thuung, daß ſich in Brüfjel ein gefamtseuropäticher 
Antiſtlavereilongreß vereinigte, welcher auf Antrag 
Belgiens die Einfuhr der Feuerwaffen nad Afrika be- 
ichräntte und befonders die Beitimmung der Berliner 
Seneralatte vom Nahre 1885, durch welche für das 
Kongobeden vollitändige Handelsfreibeit feitgeiegt 
wurde, dahin abänderte, dab die Kongoitaaten Wert- 
zölle von allen eingeführten Waren erheben dürften. 
Diefe Beitimmung, die hauptſächlich Leopold II. zu 
gute kam, da die finanzen feines Kongojtaates ohne 
die Hilfe von Einfubrzöllen zufammenbrechen mußten, 
ward 2. Juli 1890 von den Vertretern aller Mächte, 
mit Ausnahme desjenigen der Niederlande, unterzeich- 
net, da leßtere die Intereſſen der zahlreichen hollän- 
diſchen Importeure in das Kongoland —— wollten; 
erſt im Beginn des folgenden Jahres gaben auch die 
Niederlande nach. —— ſah der König ſich ge— 
nötigt, zur Erhaltung ſeiner Lieblingsſchöpfung die 
des belgiſchen Landes in Anſpruch zu 
nehmen, und das Miniſterium, durch den ihm günſtigen 
Ausfall der Halbwahl im Juni 1890 gekräftigt, kam 
dem Herrſcher darin entgegen. In Juli 1890 nahmen 
beide Kammern eine Konvention zwiſchen B. und dem 
Kongoſtaat an, nach welcher erſteres dem letztern auf 
10 Jahre ein unverzinsliches Darlehn von 25 Mill. Fr. 
gewährte und dafür das Recht erhielt, nach Ublauf dieſer 


zehnjährigen Friit den Kongoſtaat mit allen deſſen Rech⸗ 


ten und Verpflichtungen zu übernehmen. Bei dieſer 
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Gelegenheit wurde ein Teitament des Königs vom 11. | nahmen am 18, April die Abgeordneten und am 27. 


Aug. 1889 veröffentlicht, das nach Leopolds II. Tode 
den Kongojtaat unter allen Umſtänden an B. überlieh. | 

Inzwischen hatte aber die Bewegung zu quniten der | 
Ausdehnung des politiihen Wahlrechts eine 
immerdrohendere Gejtalt angenommen. In Brüfiel, in | 
Gent und an andern Orten fanden majjenhafte Kund— 
gebungen zu gunſten des allgemeinen Stimmrechts 
ſtatt. Im Mai 1890 erfolgte im Süden eine große Ar» 
beitseinjtellung, die angeblich 120,000 Arbeiter um«- 
faßte, als Demonjtration in gleihem Sinne. Ein Ar- 
beitertag in Brüfjel (10. Aug.) richtete in drohenden 
Tone eine entiprechende Anforderung an den König, 
und wirklich nahm die Bewegung mehr und mehr eine 
foziafiftiich-revolutionäre Färbung an. Leopold II. 
jelber betonte im Minijterrat die Notwendigfeit einer 
Berfafiungsrepifion, und auch die doktrinär- 
liberale Bartei gab ihren bisherigen Widerſtand gegen 
eine folche auf und ſchloß jich vielmehr mit einigen | 
Einichräntungen derjelben an. Im November 1890 | 
brachte der radikale Brüjjeler Abgeordnete Janſon 





den Antrag auf eine bezügliche VBerfafiungsänderung | 


in der Repräfentantenfanımer ein. Die Kammer er- 
fannte fait einftimmig die Notwendigkeit der Aus- | 
dehnung des Stimmrechts an, allein über die Grund» 
lage und Weite einer ſolchen berrichte die größte Mei- 
nungsverichiedenheit. Die klerikale Bartei benupte die- 
fen Umſtand, um die ganze Angelegenheit, die ihr im 
Hinblid auf die Stimmung der bevorrechteten Wäh- | 
lerichaft jehr antipathifch war, heillos im die Länge zu 
ziehen, Dies glücte ihr um fo mehr, al der Feldzug | 
der Sozialiiten, durch allgemeine Arbeitseinjtellung | 
das allgemeine Stimmrecht zu erzwingen, bei der un« 

günſtigen Lage der Induſtrie, die deineswegs vn 
Aufträgen überhäuft war, völlig mißglüdte. Infolge 

deifen wollten mm auch die Doltrinäre nichts mehr | 
von dem allgemeinen Stimmrecht wiſſen und das 
leßtere auf die biöherigen Zenfus- und dann auf 
Fäbigkeitswähler, im ganzen etwa 600,000 bejchrän- 
ten, während jelbit die Klerikalen, auf Grund des 
tändigen Domizils von gewiſſem Wert, immerhin 
800,000 Belgiern das Wahlrecht zuzugeitehen vor- 
gaben. Erit im Januar 1892 begannen die Beratun- 
gen über die Verfafjungsrevifion in den Kammern. 
Die Regierung ſchlug das Hausſtandswahlrecht vor, 
während die reaktionär Kerikalen unter Woeite nur 
geringe Ausdehnung des Stimmrechts zugeben woll- 
ten. Auf ſolche Vorſchläge antworteten die Arbeiter 
im Mat 1892 durch lebhafte Unruhen, bejonders in 
Lüttich. Nachdem 10. Mai die Abgeordnnetenfammer 
und 19. Mai der Senat ſich in dem Sinn der Regie- 
rung für die Verfaſſungsreviſion ausgeiprochen hat- 
ten, wurden, der Verfaſſung gemäß, konſtituierende 
Nammern neu gewählt (Junt 1892). Die Regierung 
verlor die bisherige Zweidrittelmehrheit (Kammer 92 
Klerikale, 60 Liberale; Senat 46 Klerilale, 30 Libe- 
rale), jo daß fie nicht die zu Verfaffungsänderungen 
nötige Stimmenzahl beſaß. Infolgedeſſen zogen ſich 
die Verhandlungen viele Monate lang ganz ergebnis | 
[08 hin. Als endlich (12, April 1898) alle Reviitons- 
arten von der Kammer verivorfen wurden, braden im 
ganzen Lande lebhafte Unruhen aus, und die Arbeiter- 
partei begann einen allgemeinen Arbeitsausitand ins 
Wert zu jegen. Es fam zu blutigen Zufammenjtößen 
zwiichen dem Volke auf der einen, den Truppen und 
der Polizei auf der andern Seite. Erichredi über die 
drohende Revolution gaben nun die Regierung und 
beide Kammern nah. Mit überwältigender Mebrbeit 











April 1893 die Senatoren den Borichlag Nyjiens an, 
der allen Belgiern von 25 Jahren das Wahlrecht, Fa— 
milienvätern über 35 Jahre fowie Inhabern eines 
gewiſſen Vermögens und gewiſſer Bildung doppeltes, 
bez. dreifaches Stimmrecht erteilt (Bluralvotum). Im 
ganzen hat damit die demokratiſche Bartet ihre Forde 
rungen durchgeießt; mit der Herrichaft der Bourgeoifie 
in B. it es zu Ende. 
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pold I (2. Aufl., Brüſſel 1862); Nothomb, Essai 
historique et politique sur la r&volution belge 
(4. Aufl. daf. 1876, 2 Bde.); Gachard, Histoire de 
la Belgique au commencement du XVIII. siöcle 
(dai. 1880); Zeißberg, Zwei Jahre belg. Geichichte 
1791, 1792 (Wien 1891); Hymans, Histoire par- 
lementaire de la Belgique 1831 — 80 (Brüffel 1878 
—80, 5 Bde.); »La Belgique et le Vatican, docn- 
ments, ete.« (daf.1881,3 Bde); Jourdain, Histoire 
du commerce et de la marine de la Belgique (daſ. 
1861—64, 3 Bbde.); Barlet, Histoire du commerce 
et de l’industrie de la Belgique (3. Aufl., Meceln 
1885); »Biographie nationale«, hröq. von der fünig- 
lich belgiſchen Alademie der Wiſſenſchaften und Künſte 
(Brüfjel 1866 ff.). 

Belgivjofo (pr. beivihojö-), Stadt in der ital. Pro— 
vinz Pavia, zwiichen Bo und Dlonna, an der Eiſen— 
bahn Cremona-Pavia gelegen, hat ein ſchönes Schloß 
der Familie B. mit Garten, Viehzucht, Käſegewin— 
nung und csaı) 3168 Einw. In dem genannten 
Schloß wurde Franz I. von Frankreich nach der Schlacht 
von Pavia zuerjt gefangen gehalten. 

Belgiojofo (pr. beinihojö-), Erijtina, Fürjtin 
von, ital. Schriftitellerin und Patriotin, geb. 28, Jumt 
1808 in Mailand, geit. dafelbjt 5. Juni 1871, Tochter 
des Marchefe Geronimo Iſidoro Trivulzio, vermählte 
ſich 1824 mit dem Füriten Emilio von Barbiano-B., 
mit dem ſie aber nicht glücklich lebte, weshalb fie ihren 
eignen Lebensweg einihlug. Für die Freiheit Ita— 
liens begeiitert, nahm fie an der Bolitik leidenichaft- 
lihen Anteil, vertrat mit Entichiedenheit die Sache 


‚der politiih Kompromittierten ımd begab ſich nach 


Unterdrüdung der Erhebung in der Romagna nach 
Paris, wo fie verichiedene Zeitihriften gründete, auch 
ſonſt fchriftitellerifch thätig war und ihr Haus zum 
Sammelplag von Eelebritäten machte. Im Januar 
1848 nad Italien zurüdgetehrt, wirkte fie bier durch 
Schrift und That aufs eifrigite für die nationale Er- 
hebung. Sie errichtete auf eigne Koſten ein Freitorps, 
begab ſich Anfang 1849 nad) Rom und zog ſich nach 
der Übergabe diejer Stadt an die Franzoſen über 
Athen nah dem Orient zurüd, bi8 Ende 1855 die 
Beihlagnahme ihrer Güter aufgehoben und ihr die 
Rückkehr ins Vaterland gejtattet ward. Ihre »Sou- 
venirs d’exile, zuerit im »Nationals veröffentlicht, 


Belgrad, 


machten damals die Runde durch alle europäiſchen 
Blätter. Nach kurzen Aufenthalt in Italien begab 
fie fih von neuem nad) Paris, wirkte feit 1858 ener- 
giſch für die Pläne Cavours und gründete in Mailand 
die Zeitung »Italia«, die jie jpäter nad) Turin ver- 
legte. Von ihren Schriften jind noch hervorzuheben: 
»Essai sur la formation du dogme catholique« 
(Bar. 1842 —43, 4 Bde.); »Emina. Reeits turco- 
asiatiquese« (daf. 1856, 2 Bde.); »L’Asie Mineure et 
Syrie« (daj. 1858, 2. Aufl. 1861); »Scenes de la vie 
turque« (daſ. 1858); »Histoire de la maison de Sa- 
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deutichen Generallonſuls. Zur leichtern Verbindung 
der entfernten Stadtteile dient die 1892 eröffnete 
Rierdebahn einer franto-jerbiichen Geiellichaft, welche 
auch die Errichtung einer eleftriichen Beleuchtung der 
Stadt übernommen hat. An Sonn- und Feiertagen 
gest die Bevölterung nad dem 5 km weitlich von 

. entfernten anmutigen Toptſchider, mit einer 
Eijenbahnitation, wo ſich die föniglihe Sommer: 
reſidenz mit ſchönen Parkanlagen und einen Wild: 
garten befindet. In legterm wurde 10. Juni 1868 
der Fürſt Michael Obrenowitich III. ermordet. — 





voie« (daf. 1860). 


B. jteht an der Stelle des alten Singidunum. In den 


Belgrad, 1) (ierb. Beograd, »weihe Burg«, | Kämpfen der Bulgaren, Griechen und Ungarn mehr- 
ungar. Nandor-Fejeérvär) befejtigte Haupt- umd | mals zerjtört, ward es 1843 vom jerbiihen König 
Reſidenzſtadt des Königreichs Serbien, zwiſchen der | und nachmaligen Kaiſer Stephan Duſchau als Zwing 
Donau und Save gelegen, welche Flüſſe fich hart unter | burg wieder aufgebaut; baldnachher wurde die Feitung 
der Feſtung vereinigen, und an der von Budapeſt über 
Birot nad) Konitantinopel und über Wranja nad) 
Salonichi führenden Eijenbahn. Die Feitung zerfällt 
in zwei Teile. In der obern Feitung befinden ſich 
dad Kommandanturgebäude, in welchem früher der 
Paſcha rejidierte, einige Kafernen, ein Militärhoipital 
und eine alte Kirche, welche die Türken ala Rulver- 
magazin benugten. In den bombenfejten Kafematten 
find Sträflingeuntergebradht. Inder unternfFeitung 
befinden jich große Magazine und Kajernen und hart 
an der Donau der Turm Nebojſcha. Die Feſtung 
it gut armiert, würde aber nicht im jtande fein, eine 
Belagerung auszuhalten. Zwiichen der Feſtung und 
der Stadt zieht jihein an 200m breiter, früher wüſter | 
Raum hin, Kalimegdan genannt, der feit mehreren | 
Jahren zu einen jhönen Part umgewandelt iſt. B. 
wird in ſechs Bezirke eingeteilt. Der Stadtteil Dortſchol, 
wo bis 1862 die Türken wohnten, ift ganz verihwun- 
den; gerade Straßen durchtreuzen ihn. B. war bis 
1862 mit Wällen umgeben, durch welche fünf Thore 
in die eigentliche Stadt führten. Das jchönite Thor, 
war das unter Yaudon erbaute Stambul-fapu, wel- 
ches erit 1868 niedergerifien wurde. Einige Schritte 
von der Stelle des ehemaligen Thores ſteht das 1871 | 
eröffnete Nationaltheater und demjelben gegenüber | 
das eherne Monument des 1868 ermordeten Fürſten 
Michael Obrenowitich III., welches 1882 enthüllt | 
wurde. Außer der Kirche in der Feſtung hat B. noch | 
4griechiſch-katholiſche und eine evang. Kirche, eine kath. | 
Kapelle, 2 Synagogen und eine Moſchee. Die Zahl der 
Einwohner beträgt «ser 54,458 (mit Militär), dar- ; von den Ungarn erobert und kam exit 1382 au die 
unter 184 Mohammmedaner. B. ijt der Sig des Ein- | Serben zurüd. Georg Brankowitſch, Fürjt von Ser- 
fuhrbandels aus Dfterreich und Deutichland und ver- | bien, trat 1426 B. an den König Siegmund von Un— 
mittelt auch den größten Teil der Ausfuhr in das garn ab, welder die Feitungswerte gegen die Türten 
Ausland. Auch iſt der Tranfitvertehr zwiichen Oſter- verſtärkte. Nachdem die Stadt von legtern wiederholt 
reich und der Türkei jehr lebhaft. Die Donaudampf- | belagert worden war (1440 von Zultan Murad IL, 
ichiffahrtsgeiellichaft, die Oſterreichiſche Staatseiſen- 1456 von Sultan Mohammed II. gegen welchen Joh. 
bahngejellihaft und eine rufjiihe Dampfichiffahrts- | Hunyady die Stadt durch den Sieg vom 24. Juni 
—— haben ihre Agenturen in B. und vermitteln | 1456 verteidigte), fiel ſie endlich 29. Aug. 1521 nach 
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den Verkehr mit Öfterreih und Rußland. Auch foll | tapferer Gegenwehr in die Hände Solimans II. und 
nächſtens eine jerbiiche Gejellihaft den Dampfſchiffs- gehörte von da an 167 Jahre er zum türkischen 
verlehr längs des jerbiichen Ilfers beginnen. Zum Auf- Reih. Am 11. Uug. 1688 wurde B. von dem Kur— 
ſchwunge des Handels tragen viel die privilegierte jer- fürjten Marimilian von Bayern mit 53,000 Mann ° 
biſche Nationalbank und die Kreditbant bei. Induſtrie  faijerlihen und Reichstruppen eingeichlofien und 
hat B. fait gar nicht, die meiſten Handwerker betreiben | 6. Sept. eritürmt, aber jchon 18. Ott. 1690 vom Grof- 
ihr Gewerbe im Heinen. An Lehranitalten beitehen: |; weſir Mustafa Köprili zurüderobert. Prinz Eugen 
eine Hochſchule mit 3 Fakultäten, ein theologiiches Se- ‚ belagerte DB. jeit 16. Juli 1717 und zwang es, nad) 
minar, 3 Gymnaſien, eine Realichule, eine Lehrer: | dem das türtiihe Entſatzheer unter Köprili 16. Aug. 
bildungsanjtalt und eine höhere Mädchenſchule. Im | in der Schlacht bei B., dem glänzenditen Sieg des 
Gebäude der Hochſchule jind die Nationalbibliothet Prinzen, zurüdgeichlagen worden war, 22. Aug. zur 
«24,000 Bände) und das Mujeum (mit einer reichen | Übergabe. Im Frieden von Roiharewag 1718 blieb 
Münziammlung) untergebradht. B. it Sig eines | es den ſterreichern, die es zu einem blühenden Han- 
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deläplag umſchufen; aber nad) der für die Öfterreicher 
unglüdlihen Schlacht bei Krotzla wurde B. im Bel: 


grader Frieden (18. Sept. 1739) nebit Schabag | 


und Orjova an die Türken abgetreten. Im öjter- 


reichiich-türfifchen Kriege 1788—H1 wurde B. wieder | 


von dem djterreichiichen General Yaudon (7. Oft. 1789) 
erobert, fiel aber im Frieden von 1791 von neuem an 
die Türkei zurüd. Als der türkiſche Deipotismus 1804 
die Serben zur Empörung trieb, wurde B. von den 
legtern wiederholt belagert und 13. Dez. 1806 die 
umſchanzte Stadt mit Sturm genommen, die Feſtungs⸗ 
bejagung 80. Dez. zur Kapitulation gezwungen und 
im Januar 1807 die Feitung von ihr geräumt. Die 
Stadt wurde hierauf Si der ferbiichen Regierung, 
geriet jedoch, als dieje im Bulareſter Frieden (28. Mai 
1812) von den Ruſſen preiögegeben worden war, nebit 
den — ſerbiſchen Feſtungen abermals in die Ge— 
walt der Türken, welche die Feſtung auch noch behaup⸗ 
teten, als ſie die Unabhängigkeit —— anerkann⸗ 
ten. Erſt 18. April 1867 wurde die Feſtung feierlich 
dem ſerbiſchen Fürſten Michael Obrenowitſch II. 
übergeben und von den türliſchen Truppen geräumt. 

2) Ehemaliger Name der ungar, (fiebenbürgifchen) 
Stadt Karlöburg (f. d.). 

—— (fpr. bellgrew), Vorort von Leiceſter (ſ. d.). 

Belial (Belijaal, hebr., »Nichtsnutzigkeit, Ver- 
derben«), in der jpätern jüdiichen und chriſtlichen Lit- 
teratur foviel wie Satan im Sinn: »der Verderber«. 


Belice ipr. :itihe), Fluß in Sizilien, entſteht durch 


die Vereinigung des B. deitro (im Altertum Hypſas) 
und des B. finijtro (Eremifjus) und mündet nad) 
75 km langem Yauf öjtlidh von den Ruinen von Se— 
linunt in das Sizilifche Meer. 

Belicz (pr. betig), ungar. Bad, ſ. Bilic. 

Beliczay (pr. bitiga), Julius don, Komponiſt, 
geb. 10. Aug. 1835 zu Komorn in Ungarn, geit. 1. Mai 
1893 in Budapejt, wurde Ingenieur, widmete fich 
aber dann in Wien ausſchließlich der Muſik, ging 1871 
nad) Budapejt, wo er 1888 zum Profeſſor der Kom— 
pofitionslehre an der föniglihen Muſikalademie er- 
nannt wurde. Er ſchrieb Kammermufitwerte (Streich- 
quartett Gmoll), Orcheſterwerke (Serenade für Streich⸗ 
orcheiter, 2 Symphonien), Lieder, Klavierſtücke, Kir— 
henmufiten (eine Meſſe) ıc. und veröffentlichte (in 
ungariicher Sprache) 1891 den 1. Band einer » Theo» 
retiich-praftiichen Kompofitionslehre«. 

Belide, die Ballijte. 

Belidor, Bernard Forẽt de, Ingenieur, geb. 
1698 in Katalonien, geit. 8. Sept. 1761 in Paris, 
itudierte Mathematit und Phyſit, ward Profeſſor 
an der neuerrichteten Wrtillerteihule zu La Fere, 
machte 1742 ala Adjutant Séegurs und des Herzogs 
von Harcourt den Feldzug in Bayer und Böhmen 
init, ging mit dem Prinzen von Conti 1744 nad) Ita— 
lien, 1745 nad den Niederlanden, trug bier weient- 
lich zu der Eroberung von Eharleroi bei, ward Oberit, 
1758 Direktor des Barifer Arſenals und bald darauf 


Brigadiet und Generalinfpektor der Mineure, B. iſt 
der Begründer des modernen Minentrieges und gilt in | 


der Artillerie und Waſſerbaulunſt noch jet als Muto- 


rität. Er fchrieb unter andern: »La science des in- | 


genieurs« (Bar. 1729); »Architeeture hydraulique« 


(da. 1737 —53, 4 Bde); »Le bombardier fran- 


cais« (1731) und »Traite des fortifications« (1735, 
2Bde.). Mehrere Werte erichienen deutich von Schnel- 
ler (Braunſchw. 1769). Bal. Geuß, Ausführliche 
Abhandlungen über die Minierkunit (Kopenh. 1776); 
E.Rziba, Theorie der Minen (Lemberg 1866), 


Belgrave — 


Belinjkij. 


Belimarkovpic (pr. with), Jovan, jerb. General, 
geb. 1828 in Belgrad, wurde 1849 nach Preußen zur 
weitern Ausbildung als ngenieuroffizier geicidt, 
that in Stettin beim Rionierbataillon praftiichen 
Dienjt und ward nad) jeiner Rückkehr in die Heimat 
1852 Lehrer der Befejtigungsfunde an der Militär: 
alademie. 1858 erklärte er jich entjchieden für die Sache 
der Dynastie Obrenowitich, der er jeitdent mit uner: 
jchütterlicher Treue anhing, ward 1860 Major, leitete 
die Befeitigung Serbiens und bekleidete ſodann den 
Poſten eines Chefs des Generalitabs, 1868—73 den 
des Kriegsminiſters. 1876 war B. Militärbevoll- 
mächtigter in Montenegro, befehligte 1877 als Ge 
neral das Morawalorps gegen die Türken mit Ge 
ihid und großer Tapferkeit und erhielt nach deu 
Kriege das Kommando des Schumadiaforps in Bel 
grad. Unzufrieden mit der Herrichaft der FFortichritts- 
partei, nahm er 1880 feinen Abjchied, wurde aber als 
treuer Anhänger der Dynajtie und Freund Riſtitſch 
1889 vom König Milan zum Mitglied der Regent 
ihaft für den unmündigen König Alexander ernannt. 
Nach der Auflöiung der Regentihaft im April 1893 
trat er in den Ruheſtand. 

Belin (pr. befänn, Francois Alphonſe, franz. 
Orientalift, geb. 31. Juli 1817 in Paris, geit. da 
ſelbſt 15. April 1877, ftubierte unter S. de Sacy und 
E. Duatremere, wurde 1843 Dolmetſch bein fran 
zöſiſchen Konfulat zu Erzerum in Armenien, kam 1846 
in gleicher Eigenſchaft nad Kairo, 1852 als interimi 
jtiicher Gefandtichaftsfetretär nach tonitantinopel und 
war 1868 —77 als franzöſiſcher Generaltonjul da 
ſelbſt thätig. B. war ein quter Kenner des Arabifcen, 
Perſiſchen, Türkiihen und in der Geichichte und Ber 
| waltung des mohammedaniſchen Orients wohl bewan 
‚dert. Außer zahlreichen Auffägen im >» Journal asia- 
| tique« (jeit 1839), von denen feine Berzeichnifje mo 
|derner Stambuler Drude dauernden Wert befigen, 
ſchrieb er eine »Histoire de l’Eglise latine de Con- 
' stantinople« (Bar. 1872) u. a. 

Belinftij, Wiljariön Grigörjewitich, der 
bedeutendite litterarifche Kritifer Ruflands, geb. 1811 
als Sohn eines Kreisarztes in Tihembar (Gouvern. 
Penſa), geit. 9. Juni (28. Mai) 1848 in Petersburg, 
bejuchte das Gynmaſium zu Penja, 1830 — 32 die 
Moskauer Univerfität und betrat alddann, ohne jeine 
Studien dajelbit zum Abſchluß zu bringen, die jour 
naltjtiiche Laufbahn. Seine erite bedeutende kritiſche 
Arbeit iſt der vortreffliche »lberblid über die rufftiche 
Litteratur jeit dem 18. Jahrh.«, welche 1834 unter 
dem Titel »Litterariihe Phantaſien, eine Elegie in 
Proſa« anonym in der Zeitichrift »Molwa« eridien. 
Er vertiefte fih dann namentlich in die Philoſophie 
Hegels und Schellings, wodurd die Richtung jeiner 
litterariſch⸗ kritiſchen Thätigleit beſtimmt wurde. Ob 
ſchon förperlich leidend und mit der Not des Le 
bens kümpfend, hat B. doch unabläffig in allen ton 
 angebenden Petersburger und Mostauer Zeitſchrif ten 
mit Begeifterung für richtige Erkenntnis der poetiichen 
Schönheit und ihrer Gejege gewirkt. Durd ibm iſt 
Puſchlins, Yermontows, Gogols Bedeutung für die 
ruſſiſche Literatur feitgeitellt und zuerſt das echte Ber 
ſtändnis dieſer Schriftiteller gewedt worden. Bon ſei 
nen vorzüglichen Abhandlungen in dieſer Beziebung 
find vor allem zu nennen: »Die ruffische Novelle und 

die Novellen Gogold« (1835, im »Telejtop«), feine 
Kritil von Gogols »Revifors, feine elf Aufiäge über 
Puſchlin (1843 —46, in den »Baterländiichen Blät 
‚terne) x. Anfangs ganz unter dem Einfluß der deut⸗ 
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ihen Bhilofophie jtchend, vertrat er jpäterhin das | bezeichnet B. das füblichite, auch weitjordaniiches Ge— 
Prinzip eines geiunden, auf idealer Grundlage auf: | biet umfajjende Sandſchak des Wilajets Beirut mit den 
gebauten Realismus, die jogen. »natürliche Rihtung«. | Kazas Dichenin, Beni Sa'b und Dichemain. 
Seine legte bedeutende Abhandlung iit der 1848 er- elknap “or. beunäavp), William M., nordame— 
ichienene »Rüdblid auf die rufjiihe Litteratur im | rifan. General, geb. 1831 zu Hudion im Staat New 
Jahre 1847«. Die erite Geſamtausgabe feiner Werke | York, ward im Bürgerkrieg zum Brigadegeneral be: 
in 12 Bänden erichien in Petersburg 185962. Vgl. | fördert, 1866 Steuerfontrolleur von Jowa, im Ot- 
2 hl fein Leben und feine Briefe (Peteröb. 1876, | tober 1869 unter Grants Präfidentihaft Kriegamini- 
2 Bbde., ruſſiſch). [infel. | jter, machte ſich in ſchamloſeſter Weife der Korrup— 
Beli Oſtrow (»weihe Jniel«), j. Samojeden-Halb= | tion und Beitechlichkeit fchnldig, wurde 1876 deshalb 
Belifar (Belifarius), berühmter feldherr des | feines Amtes entlaſſen, aber, obwohl eingeitändig, 
byzantin. Kaiſers Jujtinian I., geb. zu Germana im | von dem Senat, in welchem die republitaniihe Partei 
heutigen Serbien um 505 n. Ehr., geit. 13. März 565, | berrichte, wegen mangelnder Jurisdiltion von jeder 
nad) einigen Sohn eines Bauern, nad andern Spröß- | Strafe freigeſprochen. 
ling eines edlen Geichlechts, befehligte zuerjt im perii- | Well, 1) Undrem, Geijtlicher der anglitan. Kirche, 
ichen Krieg 528—532, wurde von Juſtinian 530 zum | Erfinder der Methode des wechjelfeitigen Unterrichts, 
Oberfeldheren des Orients ernannt und erfocht einen | geb. 1758 zu St. Andrews in Schottland, geit. 27. Jan. 
glänzenden Sieg bei Dara, wurde aber531 wegeneiner | 1832 in Cheltenham, jtudierte in feiner Baterjtadt, 
Niederlage am Euphratabberufen. Beiden Nika-Aufs | war biichöflicher Pfarrer in Leith und ging von dort 
ſtand 532 zu Konjtantinopel rettete B, dein Juſtinian ald Lehrer der Phyſik nad; Madras in Oftindien, wo 
Krone und Leben und lieh 30,000 Ruheſtörer nieder- | er bald wieder ein geiitliches Umt und 1789 zugleich 
hauen. Zum Befehlshaber der Erpedition gegen die | die Oberleitung des zu Egmore bei Madras begrün- 
Vandalen in Afrika ernannt, fandete er in Afrıla mit | deten Militärwaiſenhauſes übernahm. Durch die Un— 
10,000 Mann zu Fuß und 5000 zu Bferd im September | brauchbarteit der Lehrer dieſer Anſtalt wurde er ver- 
533, beftegte die Bandalen bei Tritameron und zwang anlaßt, den geſamten Unterricht mit alleiniger Hilfe 
den König Gelimer 534, ſich zu ergeben. Zur Erobe- | von »Monitoren«, die er aus den ältern Knaben 
rung des ojtgotiihen Reiches ausgeſchickt, beießte er | heranbildete, jelbit zu übernehmen (monitorial system 
zunädjt 585 Sizilien, ging dann 536 nad) Bruttien | of tuition). Der Verſuch gelang über Erwarten. 
hinüber, eroberte Neapel und dann Rom, hielt fodann | Als B. 1797 wegen geihwächter Geſundheit heim- 
dort ein ganzes Jahr lang (537—538) eine Belage- | kehrte, veröffentlichte er feine Erfahrung in dem Buche: 
rung durch die Boten unter Bitiges aus und gewann, | »An experiment in education made in the Male 
nachdem der Krieg ſich längere Zeit ohne Entſcheidung Asylum of Madras« (2ond. 1797). Er erhielt eine 
hingezogen, im Frühjahr 540 duch Liſt auch Ra= | Pfründe an der Weſtminſter-Abtei und die Leitung des 
venna, die oitgotiihe Hauptitadt. Auf der Höhe fei- | Sherburne-Hoipital3 (Grafihaft Durham), fand aber 
ned Ruhmes wurde B. von Jujtinian nad Konſtan- mit feinem pädagogiihen Vorihlag wenig Gehör. 
tinopel zurüdgerufen und 541 wieder in den Orient | Erit ala der Duäler Jofeph Yancajter (ij. d.) mit 
geihidt, um den Perjerfönig Chosru I. Nuſchirwan jeinem in den Armenſchulen Londons zuerjt ange- 
zu befämpfen. Er nötigte die Perfer, die ſchon An- wendeten ähnlichen Unterrichtsſyſtem unter den Dif- 
tiochia erobert hatten und Jerufalem bedrohten, 542 | jentern großen Anklang fand, nahm die anglilaniſche 
zum Rüdzug. Infolge der Intrigen feiner ausſchwei- Geiſtlichkeit feit 1807 für B. lebhaft Partei und be- 
fenden Frau Untonia, von welcher die Kaiferin Theo- | gründete die »National society for promoting the 
dora und dadurd der Kaiſer beherricht wurden, fiel | education of the poor in the prineiples of the 
B. in Ungnade, wurde 542 zurüdgerufen und aufs | Established Church throughout England and Wa- 
unmürdigite behandelt. Zwar wurde er 544 wieder | les«, die über taufend Schulen nach Bells Angaben 
nad Italien zum Kampf gegen die Ditgoten geichidt, | unter feiner Mitwirkung errichtete. Sein Vermögen 
die unter ihrem König Totilas in Italten wieder die | von 120,000 Pd. Sterl. vermachte er verfchiedenen 
Oberhand gewonnen hatten; aber nicht gehörig unter- | Nationalinjtituten und Wohlthätigleitsanjtalten. Die 
jtügt, fonnte er nicht viel ausrichten und kehrte 548 | Eritlingsfchrift über fein Syſtem erweiterte B. fpäter 
mit wenig Ruhm nad Konjtantinopel zurüd. Seit- | zu dem dreibändigen Werte: »Elements of tuition« 
dem lebte er dort als General des Orients und Bes | (Yond.1812u.d.). Außerdem fchrieber: »The wrongs 
fehlshaber der faiferlihen Garde, ſchlug auch 559 | of children« (Lond. 1819) u.a. Bgl. Robert und C. 
einen Angriff hunnifcher Horden gegen die Hauptitadt | Southey, Life of A. B. (Sond. 1844, 3 Bde.); A. 
zurüd, wurde aber um 562 bei einer Berihmwörung | Bell, An old educational reformer, Dr. A. B. (daf. 
gegen den Kaifer fälichlich angeklagt, feiner Würden | 1881). S. Wedhielfeitiger Unterricht. 
entießt und feines Bermögens beraubt, zwar 5638| 2) John, Wundarztund Anatom, Bruder desvori- 
rehabilttiert, jtarb jedoch kurz darauf. Die Sage von | gen, geb. 12. Mai 1763 in Edinburg, geit. 15. April 
feiner —— ——— Held eines Ro- | 1820 in Rom, ſtudierte in Edinburg und eröffnete 
mans ward er dur rmontel; zu einem Trauer- | 1790 ein anatomifches Privattheater und ſtark be: 
fpiel benußte feine Geſchichte E. v. Schenk, zu einer | fuchte VBorlefungen. Er fchrieb: »System of the ana- 
Oper Donizetti. Ein auägezeichnetes Gemälde des |tomy of the human body« (1793 — 98, 7. Aufl. 
blinden B. lieferte der franzöfiiche Maler Gerard. Val. | 1831; deutich von Heinroth und Rojenmüller, Leipz. 
Yord Mahon, Life of Belisarius (Lond. 1848). | 1806—1807, 2 Bde., mit Kupfern; neue Ausg. 1817), 
Belit, Göttin, j. Iſtar. welchem Wert jein Bruder Charles zwei weitere Bände 
Belize (Balize), brit. Stolonie und Stadt, j. | (1823) hinzufügte; »Discourses on the nature and 
Britiſch⸗ Honduras. | eure of woundss (1793-—- 95, 2 Bde.; deutich von 
Belfa, Landichaft im oſtjordaniſchen Baläjftina, | Leune, Leipz. 1798); »Principles of surgery« (1804, 
vom Wadi Zerta im N. bis etwa zum Nordende des | 3 Bde.; neue Ausg. 1826); »Observations on Italy« 
Toten Meeres reichend; in der türkiichen Verwaltung | (1825). Seine wertvollen anatomtichen Kupferwerke 
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erſchienen unter dem Gejamttitel: »Illustrating of Beamten in der iriihen Magiitratur, geit. 19. April 
the anatomy of the human body«. ‚1867 in Zondon, ſtudierte zu Dublin, übernahm dann 

3) Charles, Wundarzt und Anatom, Bruder des | die Redaktion eines politiichen Blattes und fchrieb 
vorigen, geb. 1774 in Edinburg, geit. 28. April 1842 Schaufpiele, von denen »The double disguise« und 
in Worceiterfhire, jtudierte in Edinburg, erwarb ſich »Comic lectures« aufgeführt wurden. 1837 ging er 
als Mitglied des College of Surgeons in Edinburg | nad Xondon, wo er im »New Monthly Magazine« 
den Ruf eines geichidten Operateurs, lehrte feit 1806 | eine Reihe von »Reminiscences« befannt machte und 
zu London an Hunters mediziniiher Schule, ward | mit glüdlichem eig die Redaktion des erjten poli- 
1812 Mitglied des Royal College of Surgeons in tiſch-belletriſtiſchen Wochenblattes, »Atlas«, über⸗ 
London, dann Wundarzt am Middlejerhofpital und | nahm. Dies Journal trug ihm einen politifchen Pro— 
Profeſſor an der kliniſchen Schule desielben. Seit | zeß mit Lord Lyndhurſt ein, in welchem er durch 
1828 war er Profeſſor der Chirurgie an der Univer: | Selbitverteidigung gegen feinen einflußreichen Gegner 
fität zu London und feit 1836 an der Univerfität zu | jich Freiſprechung erwirtte. Hierauf verfahte er für 


Edinburg. 1832 erhielt er die Ritterwürde. Bells 
Hauptverdienjt ilt die genaue Beobachtung des Ner- 
veniyitems und die Entdedung (Belliher Lehr: 
fa), dak von den mit zwei Wurzeln aus dem Rüden 
mart entipringenden Spinalnerven die vordere Wur- 
zel aus motoriſchen, die hintere aus jenfibeln Nerven 
beitcht. Er fchrieb: »Idea of a new anatomy of the 
brain« (Xond. 1811); »Engravings from specimens 
of the morbid parts« (daj. 1813); »Surgical obser- 
vations« (daj. 1816—18, 2 Bbde.); »A system of 
operative surgery founded on anatomy« (daſ. 
1814, 2 Bde.; deutich von Stosmaly, Berl. 1815, 
2 Bde.); »The diseases of the urethra« (2. Aufl., 
Yond. 1822); »The nervous system of the human 
body« (1830; 3. Uufl., Edinb. 1844; deutich von 
Romberg, Berl. 1832); »The human hand, its 
mechanism and vital endowments« (1834, 7. Aufl. 
1865; deutich, neue Ausg., Stuttg. 1851); »Insti- 
tutes of surgery« (Edinb. 1838, 2 Bde. ; deutich von 
Mörer, Berl.1838); »Practical essays« (Edinb. 1841 
—42, 2 Bde.; deutih von Bengel, Tübing. 1842); 
»The anatomy and philosophy of expression as 
connected with the fine arts« (Sond. 1847). Bgl. 
Bicdhot, Vie et travaux de Sir Ch. B. (Bar. 1859). 

4) Thomas, Zoolog, geb. 11. Ott. 1792 zu Poole 
in Dorfetihire, geit. 13. März 1880, jtudierte zu Lon— 
don Medizin, ward 1815 Mitglied des Royal College 
of Surge»ns, hielt von 1816 —60 Borlefungen in 
Guy's Hofpital, namentlich auch über Zahntranthei- 
ten, ward 1632 Profejior der Zoologie am King's 
Kollege zu London, war 1848—53 Setretär der Royal 
Society, dann bis 1861 Präfident der Linnean So— 
ciety und lebte zulegt in Selborne. Er fchrieb: »Na- 
tural history of the British quadrupeds« (Lond. 
1837 — 39, 2. Aufl. 1874); »Natural history of the 
British reptiles« (1849); »A monograph on the 
Testudinata« (1833, unvollendet) und »Natural his- 
tory of the British Crustacea« (1853). Auch gab 
er neu heraus Whites »Natural history and anti- 
quities of Selborne« (1862). 

5) John, nordameritan. Staatsmann und Poli— 
titer, geb. 18. Febr. 1797 bei Naſhville im Staate 
Tenneſſee, geit. 11. Sept. 1869, betrat 1817 die poli- 
tiiche Faufbahn, war 1834 Sprecher des Neprälen- 
tantenhaujes, trennte jich unter dem Bräfidenten An— 
drew Jadjon von der demokratischen Bartei und ging 
zu den Whigs über. Vom Präfidenten Harriion als 
Kriegsminiſter ins labinett berufen, wurde er 1860 
von den Whigs als Gegentandidat gegen Lincoln auf: 
geitellt und erhielt Die Wahlitimmen der Staaten Bir- 
ginia, Kentucky und Tenneſſee. Obwohl er während 
des Sezeilionstriegs mit dem Süden ſympathiſierte, 
nahm er in feiner Weiſe thätigen Anteil am Kampf. 

6) Robert, engl. Schriftiteller, geb. 10. Jan. 
1800 zu Cork in Jrland als der Zohn eines hohen 


Lardners »Cabinet Cyclopaedia« eine »History ot 
Russia« (neue Ausg. 1853), die »Lives of English 

dramatists« (mit Dunham u. a., 1837, 2 Bde.) und 
| »Lives of the English poets« (1839, 2 Bde.) und 
bearbeitete für Dasjelbe Sammelwert den legten Band 
von Southeys »Naval history of England« (1837) 
und den 10. Band von Madintofh8 »History of Eng- 
land«e Nach jeinem Rüdtritt von der Redaktion des 
»Atlas« gründete er 1840 mit Bulwer und Lardner 
»The Monthly Chronicle«, das nachher fein Eigen- 
tum wurde; zuleßt redigierte er die »Home News«. 
Seine während diejer Beriode verfahten Schauipiele: 
»Marriage«(1842), »Mothersand daughters« (1843) 
und »Temper« (1847) tamen mit Beifall zur Auf- 
‚führung. Daneben jchrieb er mehrere jelbitändige 
hiſtoriſche Werte: »Outlines of China« (1845); »Life 
of George Canning« (1846); »Memorials of the 
civil war« (1847, 2 Bde.) u. a.; ferner die »Wayside 
pictures through France, Belgium and Holland« 
(neue Ausg. 1858) und den Roman »The ladder ot 
gold«e (neue Aufl. 1857). Endlich gab er noch heraus: 
»Fairfax correspondence« (1849); »Annotated edi- 
tion of the British poets« (neue Ausg. 1870, 29 
Bde); »Songs from the dramatists« (2. Ausg. 
1855); »Early ballads, illustrative ofhistory« (neue 
: Ausg. 1877); »Golden leaves«, eine Anthologie eng⸗ 
liſcher Dichtungen (neue Ausg. 1872), und die »Poe- 
tical works of Butler« (1867). 

7 William Abraham, engl. Reifender, ſtudierte 
in Cambridge Medizin und jchloß ſich 1867 der von 
der Kanjas» Eifenbahngeiellihaft unter Leitung des 
Generals ®. I. Balmer unternommenen Erpedition 
an, welche die Erforihung einer neuen Bahnitrede 
ſüdlich von der Bacificbahn zum Zwed hatte, Er be- 
reifte von St. Louis aus nach ©. und W. hin eine 
bisher fajt ganz unbelannte Strede von etwa 8000 km, 
hauptſächlich die Thäler des Rio Grande und Colo- 
rado, die wilden Bergpäſſe zwiſchen beiden, die Ter- 
ritorien verichiedener Jndianerftämme fowie New 
Mexico durchforichend, und kehrte dann mitten im 
Winter durch Nebrasta, Utah und Nevada zurüd. 
Die Ergebniffe diefer an Abenteuern reichen Reiſe 
veröffentlichte er in »New tracks in North America« 
(2. Aufl., Lond. 1870) und in Spezialabhandlungen, 
wie: »On the basin of the Colorado ete.« in der 
Zeitichrift der Londoner Geographiihen Geſellſchaft 
1869; »On the native races of New Mexico« in der 
Zeitichrift der Londoner Ethnologiſchen Gejellichaft 
1860, u.a. Ferner fchrieb er: »Wonderful adven- 
tures among the native tribes of America« (1872). 

8) Alerander Graham, Phyſiolog, geb. 3. März 
1847 in Edinburg, jtudierte dafelbit, ging 1870 nadı 
' Canada u. ward Profeſſor der Bhyfiologie der Sprach⸗ 
wertzeuge in Boiton. Er bemühte ſich jeit 1872 um 
‚die Erfindung eines Telephons und konitruierte 1875 




















Bella — Belange. 


das erite Telephon, welches keiner Batterie bedarf. 
1880 erfand er mit Sumner Tainter das Rhotophon. 
9) Acton, Eurrer und Ellis, ſ. Bronte. 
Bella (ital.), die Schöne, auch Taufname. 
Bella, Stadt in der ital. Provinz PRotenza, ftreis 
Meifi, in gebirgiger Gegend, mit cıssı) 5132 Einw., 
war 1857 Schauplaß eines heftigen Erdbebens, 
Bella, Stefano della, ital. Zeichner und Ra- 
dierer, geb. 1610 in Florenz, geit. daſelbſt 1664, Schü- 
ler Vannis und Dandinis, ging 1634 nad) Rom, kam 
1637 nad) Florenz zurüd, begab ſich aber 1639 wie- 
der nah Rom, int folgenden Jahre nah Frankreich, 
wo er bis 1650 blieb, und kehrte dann in feine Bater- 
itadt zurüd. Seine radierten Blätter (Hiſtorien, 
Schlachten, Belagerungen, Jagden, Landicaften, 
Seeitüde, Tiere und Verzierungen) belaufen fich auf 
mehr als 1000. Sie find wichtig für die Kenntnis 
der Kulturgeichichte des 17. Jahrh. Im Anſchluß an 


Callot erreichte er eine größere Leichtigkeit und Eleganz 


in der Führung der Nadel und eine größere Schärfe 
in der Charalteriſtik, blieb aber in der Erfindung hinter 
Callot zurüd. 

Bellae (pr. tat), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Depart. Obervienne, am Bincou und der Staats- 
babnlinie Roitierd:Fimoges, 242 m ü. M., mit (1891) 
4130 Einw., weldhe Fiſchzucht, Schafwoll- und andre 
Induſtrie und Handel treiben. In der Nähe ein ſchö— 
nes Druidendenkmal. 

Belladonna, j. Atropa. 

Belladonnapflafter, ſ. Pilaiter. 

Belladonnin, Wltaloid der Atropa Belladonna, 
wird bei der Bereitung des Atropins gewonnen, ijt 
farblos, harzartig, ſchmeckt brennend jcharf, wenig 
bitter, ijt wenig löslich in Wafjer, leicht in Alkohol 
und Üther, reagiert ſtark altalifch, bildet mit Säuren 
Salze, bewirkt wie Atropin Erweiterung der Pupille 
und wurde al3 Surrogat diefes Alkaloide empfohlen. 

Bella gerant alii: tu, felix Austria,nube! 
(»Andre mögen Kriege führen, du, glüdliches Diter- 
reich, heirate!«), ein oft angeführter, auf die einträg- 
lichen Heiraten des öſterreichiſchen Herrſcherhauſes 
bezüglicher Vers, als deijen Verfaſſer in W. Stirlings 
Kloſterleben Kaifer Karls V.« (deutich, Leipz. 1853) 
Matthiad Corvinus genannt wird. 

Bellagio (or. :ädfho), Flecken in der ital. Provinz 
Como, auf der felligen Landzunge, welche den Comer- 
jee in zwei Arme trennt, reizend gelegen, von frent- 
den viel befucht, mit prachtvollen Hotels und Villen 
(darunter die hoch gelegene Villa Serbelloni mit ſchö⸗ 
nem Bart und herrlicher Ausficht, Villa Giulia, Billa 
Frizzoni und unmittelbar am See Villa Melzi mit 
vielen Kunſtwerken und herrlihem Garten), Holz— 
ſchnitzerei, Seifenfabrifation umd cıssı) 849 (als Ge- 
meinde 3254) Einw. 

Bellaire (pr. benär), Stadt in der Grafichaft Bel: 
mont des nordamerifan. Staates Ohio, am Ohio, 
7 km unterhalb Wheeling, mit Glas- und andern 
Fabriken, lebhaftem Verkehr und cıssı) 9934 Einw. 

Bellalp, Hotel, ſ. Aletihgleticher. 

Bellämy, 1) Jacobus, niederländ. Dichter, geb. 
12. Nov. 1757 in Bliffingen, geit. 11. März; 1786 in 
Utrecht, jtudierte in Utrecht, nachdem er ala Bäder: | 
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 nieberländifchen Poeſie, befonders durch Nahahmung 
der neuern deutichen Dichter, herbeizuführen fuchte. 
| Zuerjt gaber feine »Gezangen mijner jeugd« (1782), 
| darauf unter dem Namen Zelandus feine begei- 
iterten »Vaderlandsche gezangen« (1783) und 1785 
weitere »Gezangen« heraus, Sein lieblichites Gedicht 
iſt die im Gedächtnis der Nation fortlebende Romanze 
| »Roosje«, diein den »Proeven voor het verstand etec.« 
(Utrecht 1784; deutich von Janfjen, Weſel 1834) er- 
ſchien und an rührender Einfachheit und Gefühls- 
‚innigfeit in der niederländifchen Litteratur einzig da- 
jteht. Seine Gedichte erichienen geſammelt (zuerjt 
1816) in neuer nu Haarlem 1826. Aus feinen 
nacgelafjenen Briefen und Papieren gab J. van 
Boten das Merkwürdigite heraus (Middelburg 1878). 
Val. Oderie und Kleyn, Gedenkzuil op het grat 
‚van J. B. (Haarlem 1822); J. Dyſerinck, Ter na- 
' gedachtenis van J. B. (Middelb. 1881). 
2) Edward, amerifan. Schriftiteller, geb. 29. März 
| 1850 in Chifopee Falls (Majjachufetts), jtudierte am 
| Union College zu New Vorf und in Deutichland 





Rechtswiſſenſchaft, wandte ſich aber bald journalüfti- 
jcher Thätigfeit zu und lebt feit 1876 ganz der Litte 
ratur. Weit über die Grenzen feines VBaterlandes 
hinaus wurde Bellamys Name belannt durch den ſo— 
zialiſtiſchen Zukunftsroman »Looking backward, 
2000-—1887« (1888), welcher in phantajtifcher Form 
ein Vorbild der zukünftigen fozialen Entwidelung, 
wenigitens für Amerika, geben will und binnen kur- 
zem in Amerika wie in zahlloſen Uberfegungen (mebr- 
fach verdeuticht u. d. T.: »Alles verjtaatlicht«, »Ein 
Rüdblid aus dem Jahre 2000« ıc.) eine nah Hundert- 
taufenden zählende Verbreitung fand. Seine frühern 
Schriften: »A Nantucket idyll« (1877), »Dr. Hei- 
denhoff’s Process«(1884), »Miss Ludington’ssister« 
(1884), »The blind man’s world« u. a. erichienen 
darauf ebenfalls in deutichen Ülbertragumaen. B. gibt 
in Boſton eine Wochenschrift »The New Nation« zur 
Verbreitung feiner Lehren heraus. Die letztere hat in 
Amerifa zur Gründung von »nationalitiichen« Ge- 
meinden (Nationalütentiubs), aber aud zu einer 
Reihe von Gegenichriften und Parodien Anla ge: 
geben, welche aus den von B. unterjtellten Berhält- 
niffen weitere Folgerungen ziehen und fo deren Uto— 
pismus Harlegen wollen, foR. Michaelis (Chicago), 
»Ein Blid in die Zutunft«(1890, in »Reclams Univer- 
jalbibliothet«); Fräntel, »Begen Bellamy«(12.Aufl., 
Würzb. 1891); Wilbrand, »Des Herrn Friedrich 
Dit Erlebniffe in der Welt Bellamys« (Wismar 1891); 
Müller, »Ein Rüdblid aus dem Jahre 2037 auf 
das Jahr 2000. Aus den reg des Herrn 
Julian Weſt« (3. Aufl., Berl. 1891); Erdmanns- 
dörffer, »Ein Phantaſieſtaat« (Yeipz. 1891). 
Bellange (pr. -tangkbe), Hippolyte, franz. Maler, 
geb. 17. Jan. 1800 in Paris, geit. daſelbſt 10. April 
1866, ward im Atelier von Gros gebildet und wen— 
dete jich der Schilderung des Soldatenlebens in Srieg 
und Frieden zu, inden er hauptſächlich Epijoden aus 
den Napoleoniichen FFeldzügen darjtellte. Auf Heinen 
Raume wuhte er das Getümmtel einer Schlacht und 
namentlich den Moment des Angriffs mit großer dra- 
matischer Kraft zu fchildern. Zugleich veritand er es, 


lehrling durch feine geiitigen Beitrebungen die Aufmerk⸗ | fich in die gemütvolle Seite de3 Soldatenlebens (der 

ſamkeit auf ſich gezogen hatte und von Gönnern (1782) | Abichied des Rekruten. die Rücklehr des Soldaten, der 

mit den Mitteln zum Studium der Theologie ausge- Abſchiedsgruß, die beiden Freunde) zu verſenken. 

rüftet worden war. Er lebte jedoch fait ausſchließüch Seine Hauptwerte find: Napoleon von Elba zurüd- 

den Mufen und jtiftete mit einigen Freunden eine , fehrend, die Schlacht bei Wagranı, Napoleons Über: 

poetifche Geſellſchaft, die einen höhern Aufſchwung der : gang über das Guadarramagebirge, Marengo, die 
Meyers Konv,:Leriton, 5. Aufl., IL Bb. 47 
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Küraffiere von Waterloo, die Garde jtirbt. Oft griff 
er auc in das Leben des Landmannes, des Klein— 
bürgers und Handwerlers. Biele feiner Erfindungen 
hat er lithograpbiert. Gute — Natürlichkeit 
der Auffaſſung und ſichere Beobachtungsgabe bilden 
die Vorzüge ſeiner Arbeiten; ſein Kolorit leidet da— 
gegen an Buntheit und Härte. Vgl. J. Adeline, 
Hippolyte B. et son @uvre (Par. 1879). 

ano, Flecken in der ital. Provinz Como, am 
Ditufer des Comerfeed, am Ausgang der Baljaflina 
(mit Waſſerfall der Pioverna, ſ. d.), bat eine jchöne 
Kirche, hübſche Landhäufer und Gärten, Weinbau, 
Seidenfpinnerei, Schafwollwebereien, Bapierfabrifen, 
Mühlen und cıssı) 1445 Einm. 

Bellari (Ballari, Walahari), Diſtrikt der bri- 
tifch-ind. Wräfidentihaft Madras, zwiichen 14° 14° 
-—-15° 27° nördl. Br. und 75° 45’— 77° 40° öftl. 2. 
v. Gr.; hat mit dem Heinen einheimiichen Staat San- 
dur 15,291 qkm (277,7 OM.) und beiteht aus baum— 
loſen, jehr trodnen Ebenen, durchzogen von zahl- 
reichen, meiſt waijerlofen Flüſſen, die, durd; Regen- 
güfje angeihwollen, oft furchtbare Berheerungen an- 
richten. Die Flora iſt dürftig, die Tierwelt weijt den 
Panther, Wolf, jhwarzen Bären, die Hyäne, das 
Wildſchwein, Antilopen, zahlreihe Vogelarten und 
aiftige Schlangen auf. Bon Mineralien jind Eifen, 
Kupfer, Blei, Antimon, Mangan, Alaun, Salz und 
Salpeter vorhanden. Das Klima iſt heiß, ungelund 
und außerordentlich teoden; mittlere Jahreötempera- 
tur 26,2° E.; Cholera und Fieber, durch Dürren ver- 
urſachte Mikernten und Hungersnöte raffen jährlich 
periodijch viele Taufende hinweg. Die Einwohnerzahl 
betrug 1891: 900,126 (807,597 Hindu, 85,770 Wo» 
hammedaner, 5283 Ehrijten, meijtftatholiten). Haupt- 
produkte jind Getreide, vorzügliche Baumwolle, Öl- 
jaaten, Zuderrohr, Gewürze. Der Viehitand betrug 
1882: 120,883 Ochien, 49,560 Kühe, 11,757 Büffel, 
169,122 Schafe, 89,566 Ziegen x. Die Indujtrie 
erzeugt Baummollwaren, wollene Deden und Tep- 
piche, Slastorallen. Der lebhafte Handel wird durch 
zwei Eiienbahnlinien gefördert. Im öitlichiten Teil 
des Dijtrifts liegt die ſtark befeitigte Militärjtation 
Guti mit assh 5373 Einw., und einem als Staats 
gefängnis dienenden Fort auf 620 m hohem Felſen. 
Die gleichnamige Hauptſtadt, unter 15°9'nördl. Br. 
und 76° 57° djtl. L. v. Gr., auf einer dürren Ebene 
488 m ü, M., an einer Zweigbahn der Linie Bombay- 
Madras, it eine wichtige Militäritation (2800 Dann), 
Sitz der Dijtrittöbehörden, einer protejtantiichen und 
einer fatholiihen Miſſion und hat (1891) 59,467 Einw. 
Die obere Stadt, mit zwei Forts, wird von Europäern 
bewohnt, enthältein Zeughaus, Magazine, Gefängnis, 
die untere (Bet oder Stadt der Eingebornen) zahl« 
reihe Hindutempel, mehrere Mojcheen u.a. Im NW. 
in 38 km Entfernung die Ruinen von Bisnagar. 

Bellarmin, Robert, gelehrter Jeſuit, Haupt- 
verfechter des römischen Katholizismus, geb. 1542 in 
Montepulciano im Gebiet von Siena, geit. 27. Sept. 
1621, trat zu Rom 1560 in den Jefuitenorden, jtudierte 
Theologie zu Padua und Löwen, wo er gegen Bajus 
auftrat. Seit 1576 hielt er im Collegium Romanum 
zu Rom jeine berühmten Vorlefungen über die Kon- 
troverjen. Seit 1590 zu den wichtigiten firchenpoliti- 


ſchen Sendungen verwandt, gelangte er zu den höchiten | 


tirhlihen Würden und ward 1599 Kardinal. Im 


Streite der Jeluiten und Dominikaner wegen der pe- 


lagianifierenden Schriften des Jeluiten Molina ver: 
focht er, dem Intereſſe jeines Ordens gemäß, mit 


Bellano — Belleau. 


‚ Eifer den Molinismus, zog fich dadurch die päpitliche 
Ungnade zu und ward 1602 als Erzbiihof nach Ca— 
pua verjegt. Nach Clemens’ VIII. Tode wäre er 1605 
‚fait felbit wider feinen beitimmt ausgeiprochenen 
| Willen jtatt Pauls V. zum Papſft erhoben worden. 
| Er jtarb im Noviziathaus der Jejuiten in Rom. Sein 
Hauptwert: »Disputationes de controversiis chri- 
stianae fidei adversus hujus temporis haereticos« 
(Rom 1581 u. b.), war lange Zeit die vornehmite 
Verteidigungsihrift des römifhen Katholizismus. 
Selbit ein edler und reiner Charakter, forderte B. 
ernitlich die Abſtellung vieler Mißſtände in der päpit- 
lichen Berwaltung. Beitoerbreitet und in alle neuern 
Sprachen überiegt ijt jein Katechismus »Christianar 
doctrinae explicatio«. B. hat eine Selbjtbiographie 
verfaßt (Ferrara 1761), die lateiniich und deutſch mit 
—— Erläuterungen von Döllinger und 

euſch (Bonn 1887) herausgegeben wurde. Gejamt- 
ausgaben feiner Werte erſchienen in Venedig 1721 
(5 Bde.), in Köln 1619 (7 Bde.), in Baris 1874 (12 
Bde.). Sein Leben beichrieb der Jeſuit Fuligatti 
(Rom 1624) und Couderc (Bar. 1893). 

Bellas, Stadt und befuchter Badeort in ber portug. 
Provinz Ejitremadura, 10 km nordweitlich von Liija- 
bon, mit prächtigem Schloß, Villen, eifenhaltigen Mi— 
neralquellen und (1878) 2505 Einw. Bon bier nimmt 
die Liſſaboner Wafjerleitung ihren Ausgang. 

Bellatrig (lat., »dieKriegerin«), Name des Sternes 
y im Orion. 

Bella Vifta, Diitrittshauptitadt der argentin. 
Provinz Corrientes, Iinf3 am Barand, Dampferjta 
tion, hat bedeutenden Handel mit Holz, Orangen, 
Zuder und Tabat und (1890) 3000 Einw. 

Bellavitis, Suitus, Graf, ital. Mathematiter, 
geb. 22. Nov. 1803 in Baſſano, geit. 6. Nov. 18830 
als Profeſſor der höhern Algebra und analytiichen 
Geometrie in Padua. Er erfand 1832 die hod« 
der Aquipollenzen, ein auf die geometriiche Addition 
und Multiplitation (vgl. Komplere Gröhen) gegründetes 
Verfahren, und jchrieb Lehrbücher über daritellende 
Geometrie (Padua 1851, 2. Aufl. 1868) analytiice 
Geometrie (da. 1870), Algebra (dai.1875) u.a. Bgl. 
Favaro in Schlömilchs » Zeitichrift für Matbema- 
tik ꝛc.«, Bd. 26. 

Belle, ein lottoartiges, im 17. Jahrh. aus Jtalien 
nad Paris verpflanztes Hafardipiel. Man gebraucht 
dazu eine Tafel mit 104 Nummern in 13 Kolumnen, 
jede zu 8 Nummern, die mit andern aus einem Beu- 
tel zu ziehenden Gewinnnummern übereinitimmen. 
B., Fluß und Einunddreißig, ein mit drei Tel- 
lern für die Einfäge geipieltes Kartenbajardipiel. 

Belle-Alliance, La (pr. bät-aljängs), Wirtshaus 
an der Straße von Brüfjel nach Genappe, in der bela. 
Provinz Brabant, Arrond, Nivelles, nach welchem die 
Preußen die Schladht von Waterloo (f.d.) benennen. 

Bellean (or. -1), Remi, franz. Dichter der ⸗Ple— 
jade« (.d.), geb. 1528 in Nogent-le:Rotrou, ward Prä- 
zeptor Karls von Lothringen, Herzogs von Elboeuf. 
und jtarb 6. März 1577 in Paris. Seine Gedichte 
zeichnen fih durh Wohllaut und Anmut aus und 
leiden weniger als die feiner Zeitgenofjen an Ge- 
ipreiztheit und Unnatur. Er fchrieb: »La Bergenie« 
(1572); »Les amours et &changes des pierres pre- 
cieuses, ete.« (1576); »Les odes d’Anacreon«, eine 
recht gelungene Überſetzung; »Dietamen metrificum 
de bello huguenotico« (1578), ein fogen. malfaromi 
iches Gedicht; »La Reconnues, eine fünfaltige M— 
mödie in achtjilbigen Verſen, u. a, Seine geiammelten 





Belledonne — Belle: Fsle. 


Werte erichienen Baris 1578, 2 Bde, (neue Ausg. 1879, 
2 Bde). Bol. H. Wagner, Remi B. (Leipz. 1890). 

VBellebonne (Beldonne), Gebirgämaifiv der 
Maurienne-AUlpen im franz. Depart. Iſere, öitlich von 
Grenoble, in drei Spigen (Bic) auslaufend, von denen 
die höchite 2981 m erreicht und wegen ihrer herr— 
lichen Aussicht (mit Benugung eines 1889 erbauten 
Schutzhauſes) häufig beitiegen wird. 


Belle fleur “or. sär ftir), ein Gulderling, f. Apfel: 


baum (Einteilung der Apfelforten, 3). 

Bellefontaine (for. Bäliongtän), Hauptitadt der 
Grafihaft Logan imnordamerifan. Staat Ohio, Bahn- 
fnotenpunft, in hoher und fehr gefunder Lage, mit 
lebhaften Handel und (1890) 4245 Einw. 

Bellefonte, Hauptort der Grafichaft Centre im 
nordamerifan. Staat Benniylvanien, in reizender 
Lage am Fuße des Bald Engle, hat eine höhere 
Schule, vieljeitige Induftrie und (1890) 3946 Einw. 

Bellegarde (or. bal'gard), 1) Ort im franz. Depart. 
Yin, Arcond. Nantua, an der Mündung der Balierine 
in den Rhöne, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, 
welche die Balierine auf einem mächtigen Biadult 
überichreitet, mit Holzitofffabrit, Mühlen und cısev 
2112 Einw. Dabei die fogen. Perte du Rhöne, eine 
vom Rhöne in den Kalkfelſen geriſſene Schlucht, welche 


im neuejter Zeit durch Sprengungen erweitert worden 
it, und in welcher fich jett eine QTurbinenanlage be 


findet. — 2) Feitung zweiten Ranges im franz. De- 
part. Djtpyrenäen, an der fpaniichen Grenze, auf 
einem Felien, beherricht die Pyrenäenſtraße, welche von 
Berpignan über den Col de Perthus nadı Figueras 


in Katalonien führt. Sie wurde unter Ludwig XIV. | 


1679 erbaut, 25. Juni 1793 von den Spaniern ge- 
nommen, aber im September 1794 von den Fran— 
zofen zurüderobert. — 3) Schweizer. Ort, ſ. Jaunthal. 

Bellegarbe (ipr. bal'gard), Heinrih Jofeph Jo— 
hann, Graf von, diterreich. Feldherr und Staats» 
mann, geb. 29. Aug. 1756 in Dresden, geit. 22. Juli 
1845 in Wien, trat zuerſt in fächjtiche, dann feit 1771 
in Öjterreihiihe Staatsdienite, kämpfte im QTürten- 
frieg von 1788 mit Auszeihnung, wurde 1792 Ge— 
neralmajor und kämpfte 1793 — 94 in den Nieder: 
landen, als Generalitabschef Wurmferö am Oberrhein. 
Als der Erzherzog Karl im Februar 1796 das Kom— 
mando der Armee in Deutichland übernahm, wurde 
B. Mitglied jeines Kriegsrates und bald darauf Feld— 
marichallleutnant. Im April 1797 ſchloß er gemein- 
ichaftlih mit Merveldt den Waffenitillitand von Ju— 
denburg und dann jpäter die Friedenspräliminarien 
von Leoben ab. 1799 befehligte er ein zur Unterhal- 
tung der Verbindung zwiichen Suworomw und dem 
Erzherzog Karl beitimmtes Korps von 25,000 Mann, 
fiegte 20. März über den General Lecourbe bei Fin- 
jtermüngz, wurde aber, mit der Blodade von Tortona 
beauftragt, 20. Juni bei Giuliano von Moreau ge- 
schlagen und genötigt, über die Bormida zurüdzugehen. 
Nachdem er darauf an der Schlacht bei Novi teil- 
genommen, befehligte er 1800 unter Melas den linfen 
Flügel des Öjterreihiihen Heeres umd focht gegen 
Maſſena bei Santa Giuſtina, ward jedoh am Bar 


von Suchet zurüdgeichlagen. Nach der Schlacht von | 
Marengo und dem Vertrag von Aleſſandria jtatt | 


Melas’ mit dem Oberbefehl betraut, eröffnete er die 
Freindieligfeiten mit dem hartnädigen Treffen bei 
Pozzolo (25. Dez.) gegen Dupont, ward aber be- 
jiegt und muhte hinter die Etich zurüdgehen, Im 
Feldzuge von 1805 befehligte er in der Schlacht bei 
Kaldiero den rechten Flügel der ſterreicher. Bald 
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' darauf ward er Seneralgouverneur der venezianiichen 
Provinzen, 1806 Feldmarſchall, Generalgouverneur 
beider Galizien und Gouverneur des Kronprinzen. 
1809 fommandierte B. vorerit auf dem linfen Donau- 
ufer das 1. und 2. Urmeelorps und focht bei Aspern, 
Wagram und Znaim, wo er das 1. Armeekorps führte. 
Nach dem Wiener Frieden wurde ihm abermals das 
Gouvernement von Galizien anvertraut; 1813, beint 
Ausbruch; der Feindieligfeiten zwiſchen Oſterreich und 
Frankreich, war B. Präjident des Hoftriegsrates. Im 
| Dezember d. I. zum Oberbefeblähaber der öfterreichi 
ihen Armee in Italien ernannt, bewirkte er durch 
—— Unterhandlungen den Abfall Murats von 
tapoleon I. ſowie einen Vergleich mit dem Vizekönig 
Eugen und ward dann Generalgouverneur der Lom 
bardei und Benedigs. 1816 begab ſich B. nad) Paris, 
‚lebte dajelbit einige Zeit als Privatmann, trat aber 
nad) jeiner Rüctehr von neuem in den Wiener Hof- 
| friegärat, wurde 1820 Bräfident desfelben an Schwar- 
zenbergs Stelle und Staats- und Klonferenzminifter 
"und nahm wegen Uugenihmwäche 1825 feine Entlaj- 
fung. Val. 8.v. Smola, Das Leben des Feldmar- 
ſchalls Heinrich Graf von B. (Wien 1847). 
Belle⸗Ile pr. bar), B.sen-Mer, franz. Inſel 
im Atlantiſchen Ozean, 12 km jüdlich von der Halb- 
infel Quiberon, zum Depart. Morbiban, Arrond. 
Lorient, gehörig, 82,5 qkm (1,5 DM.) groß mit cıso1) 
10,177 Einw. Sie it von Felſen umgeben, im In— 
nern aber reich an fruchtbarem Weide- und Aderland. 
Die Einwohner treiben Aderbau, Pferdezucht, Fiſcherei 
(befonders Sardellenfang), Salzihlämmerei, Handel 
mit Getreide, Vieh, Fiihen. Hauptſtadt iſt der Hafen 
‚ort Ze Palais (. d.). Die übrigen Gemeinden find 
Bangor, Locmaria und Bort Philippe. Karl IX. gab 
die Inſel 1572 als ein Marquilat dem Marichall von 
Rep, deſſen Sohn fie 1658 an den Finanzintendanten 
Fouquet vertaufte, der fie befeitigen lieh. Deſſen Entel 
war der berühmte Marichall Belle-Jöle, der die Inſel 
1718 für die Grafichaft Giſors der Krone abtrat. Hier 
ſiegte die britiiche Flotte unter Harfe über die fran- 
zöjtiche unter Eonflans 20. Nov. 1759. 
Belle:Fsle (pr. bet-ain, Inſel mit Rettungsitation 
für Schiffbrüdhige am wejtlihen Eingang ber B.- 
Straße in Britiih-Nordamerita, welche Neufundland 
von Yabrador trennt und den Atlantiihen Ozean mit 
dem St. Lorenzgolf verbindet. 
Belle⸗Jole or. säcin), Charles Louis Auguſte 

Fouquet, Herzog von, Marichall von Frankreich, 
ı geb. 22. Sept. 1684 zu Villefranche in Rouergue, geit. 

26. Jan. 1761. Als Entel des Intendanten Fouquet, 
' hatte er fchwer unter der Ungnade zu leiden, mit der, 
feit dem Sturze feines Großvaters, Ludwig XTV. deifen 
ganze Familie bedacht hatte. Durch tolllühnen Mur, 
durd; zahlreiche Wunden mußte er jich den Generals- 
rang erwerben. Er gewann das Vertrauen des Kar— 
dinals Fleury und ward 1731 Generalleutnant. Im 
polniichen Erbfolgetrieg eroberte B. Trier, verteidigte 
Philippsburg gegen Eugen und trug wejentlich zu dent 
vorteilhaften rieden von 1735 bei. Er vereinigte 
alle Gaben: ein tapferer, glüdlicher Soldat, war er 
zugleich ein Mufter weltmänniicher Eleganz, trefflicher 
Verwalter, vorzügliher Finanzmann, gemandter 
Scriftiteller. Er war unermüdlich in der Arbeit, aber 
aud) von grenzenlofen Ehrgeiz. Zum Marichall er- 
hoben, betrieb er als Hauptaegner der Pragmatiichen 
Santtion den Krieg gegen Sfterreich, vermittelte die 
| Bündniſſe mit Spanien, Bayern, Preußen, turpfal; 

und Köln und erwarb die Wahlſtimmen der turfüriten 
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1740 Belleme — 


1741 in eigner Perſon für den Kurfürſten von Bayern. 
Im Öfterreichiichen Erbfolgekrieg führte er ein fran- 
zöftiches Heer nad; Deutichland und jtürmte 26, Nov. 
1741 Brag. Darauf wohnte er (Januar 1742) als Be⸗ 
vollmächtigter Frankreichs zu Frankfurt der Krönung 
Karl Alberts von Bayern bei, die zum größten Teil 
ſein Werkwar. Das Mißgeſchick der franzöſiſchen Armee 
rief ihn nach Böhmen zurück. Bon Sachſen und Preu— 
ßen verlaſſen, ward N nebit Broglie von der öſter— 
reichiihen Geſamtmacht angegriffen und genötigt, fich 
nach Prag zu werfen, von wo er im Dezember 1742 
mitten durch des Feindes Heer im tiefjten Winter feinen 
freilich jehr verlujtreihen Rüdzug nad Eger bewert- 
itelligte. Um Preußen zum Beitritt zum Bunde gegen 

jterreich zu beivegen, reiite er nach Berlin, wurde 
aber 1744 zu Elbingerode mit feinem Bruder von 
einem hannöverihen Amtmann verhaftet und nad) 
England transportiert. Nach feiner 1745 erfolgten 


Auswechſelung wurde er 1746 zum Oberbefehlshaber | 


in der Brovence ernannt. Nach dem Aachener Frieden 


ward B. — und Pair von Frankreich, auch Mit- 
glied der franzöfiichen Akademie. Seit 1757 Kriegs— 


miniſter, erwarb er ſich große Berdienite um das fran- 
zöftiche Heerweien durch Erweiterung der Militär- 
ichulen, Beichräntung des überhand nehmenden Lurus 
im Lager, Einführung eines gerechten Beförderungs- 
ſyſtenis ꝛc. B. war der legte jeined Stammes. Val. 


Heigel, Die Kaiſerwahl Karls VII. eg 1877); | 


de Öroglie, Marie-Therdse et Frederie II (Bar. 
1882; deutih, Minden 1884); Derielbe, Fröde- 
ric II et Louis XV (baf. 1885, 2 Bde); Graf Pa— 
iol, Les guerres sous Louis XV, Bd. 3 (daf. 1884). 
Sein Bruder Louis Charles Armand Fouquet, 
Graf von B., befannt unter dem Namen Cheva-= 
lier de B., zeichnete fich ebenfalls auf dem Schlachtfeld 
wie in der Diplomatie aus und verjuchte 1746 mit 50 
Bataillonen in das Herzogtum Piemont einzudringen, 
wobei er 19. Juli am Kol de l'Aſſiette den Tod fand. 

Belldme (pr. belläm’), Stadt im franz. Depart. Orne, 
Arrond. Mortagne, an der Weitbahn und am Wald 
von B., in welchem jich ein Dolmen und eine Mine- 
ralquelle (la Serie) mit römischer Inſchrift befinden, 
hat cıser) 2563 Einw. und Fabrikation von Negen, 
Holzſchuhen ꝛc. B. war früher befeitigt und Haupt- 
ort einer Grafſchaft. 

Bellenz, Stadt, j. Bellinzona. 

Bellenzer Arieg, —— der Schweiz und 
Mailand um den Beſitz von Bellenz (f. Bellinzona) 1422 
— 236. Die Hauptichlacht bei Arbedo 1422 fiel für die 
Eidgenofien ungünitig aus. Nach der Bejegung von 
Domo d'Oſſola (1425) durch die Schweizer und der 
vergeblichen Einſchließung diejes Ortes durch die Mai- 
länder famı es zum Frieden. 

Bellermann, 1) Jobann Joahim, Theolog 
und Semitiſt, geb. 23. Sept. 1754 in Erfurt, geit. 25. 
Olt. 1842 in Berlin, jtudierte in feiner VBaterjtadt und 
in Göttingen, habilitierte ſich 1782 an der Univerfität 
zu Erfurt, ward fpäter Profeſſor dajelbit, 1804 Diret- 
tor des Gymnaſiums zum Grauen Klojter in Berlin, 
nad Gründung der dortigen Univerjttät auch aufer- 
ordentlicher Profeſſor der Theologie und Konſiſtorial⸗ 
rat. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Hand⸗ 
buch der bibliichen Yitteratur x.« (2. Aufl., Erfurt 
1796— 1804, 4 Bde.) ; » Bemerkungen über phönitifche 
und puniſche Münzen« (4 Programme, Erfurt 1812 
16); »über die Gemmen der Alten mitdem Abraras- 
bilde« (3 Brogranıme, da. 1817-19) u. a. 

2) Ehriitian Friedrich, Sohn des vorigen, geb. 


Bellerophon, 


8. Juli 17983 in Erfurt, geit. 24. März 1863 in Bonn, 
jtudierte in Berlin und Göttingen logie, war 
1818— 25 Pfarrer der deutichen evangeliichen Ge- 
meinde in Lifjabon, 1827— 85 Prediger der preußiſchen 
Geſandtſchaft und der deutich=franzöfiichen evangeli 
ſchen Gemeinde zu Neapel, dann Bfarrer an der St. 
Vaulslirche in Berlin und trat 1858 in den Rubeitand. 
Außer mehreren theologiſchen Schriften gab er heraus: 
Über die älteften hrüftlichen Begräbnisitätten, beſon 
ders die Katalomben zu Neapel« (Hamb. 1839); »Die 
alten Liederbücher der Portugieſen« (Berl. 1840), eine 
‚feiner Zeit recht beachtenswerte Studie, die heute, 
obwohl veraltet, noch durch nichts Beſſeres erjegt iſt; 
» Erinnerungen aus Südeuropa« (da. 1851); »Bor 
| tugiefiihe Volkslieder und Romanzen« (Leipz. 1864). 

3) Friedrich, Philolog, Bruder des vorigen, geb. 
8. März 1795 in Erfurt, geit. 5. Febr. 1874 in Berlin, 
ſtudierte, nachdem er, zuerſt als Freiwilliger im Lützow 
ſchen Korps, die Feldzüge von 1813/15 mitgemacht 
hatte, in Berlin und Jena, war jeit 1819 am Gym- 
naſium zum Grauen Kloſter in Berlin thätig, feit 
1847 als Direltor, und trat 1867 in den Rubeitand. 
B. hat fich befonders um unfre Kenntnis der griechiſchen 
Muſilk verdient gemacht ; feine Hauptwerfe find: »Die 
Hymnen des Dionyfios und Mejomedes« (Verl. 1840); 
»Anonymi scriptio de musica et Bacchii senioris 
introductio artis musicae« (daf. 1841, zum erſten 
mal herausgegeben und erläutert) und »Die Tonleitern 
| und Mufitnoten der Griechen« (daj. 1847). Sonit find 

zu nennen: »Griechiihe Schulgrammtatif« (5. Aufl., 

Leipz. 1886) nebſt Leſebuch (8. Aufl., daſ. 1888) und 
eine Schulausgabe von Sophofles’ »König Odipus« 
(Berl. 1857). Bgl. »Friedrich B. Seine Wirkjamteit 
auf dem Gebiet der Muſik⸗ (Leipz. 1874). 

4) Ferdinand, Maler, geb. 14. März 1814 in 
Erfurt, geſt. 11. Aug. 1889 in Berlin, bildete ſich auf 
der Kumnitichule in Weimar und fpäter auf der Berliner 
Alademie unter Blehen und W. Schirmer, bereiite 
jeit 1840 die Niederlande und Norwegen und 1842 
—45 Venezuela, hielt fih 1853 in Italien auf und 
wurde 1866 Lehrer der Yandichaftämalerei an der 
Berliner Ulademie der Künfte. Am befanntejten hat 
er fich durch feine ſüdamerilaniſchen Anfichten gemadıt, 
die fich ebenfofehr durd den Reichtum des Kolorits 
wie durch die aud; von U. v. Humboldt gerühmte 
wifjenfchaftliche Treue auszeichnen. Hauptbilder find: 
die Guacharohöhle (Nationalgalerie in Berlin) und 
Abend im Thal von Caracas. 

5) Heinrich, Komponit und Theoretiter, Sohn 
von B. 3), geb. 10. März 1832 in Berlin, machte feine 
mufitalifchen Studien unter der Leitung Eduard@rells, 
wurde 1853 Befanglehrer am Gymnaſium zum Grauen 
Kloſter und trat 1866 an U.B. Marr' Stelle ald Pro 
feffor der Muſik an der Berliner Univerfität. Außer 
| vielen Heinern Aufjägen und Rezenfionen findvon ihm 
drei größere Werte zu erwähnen: » Die Menfuralnoten 
und Taftzeichen des 15. und 16. Jahrhunderts« (Berl. 
1858), » Der Kontrapunkt« (daſ. 1862, 3. Aufl. 1887 ) 
und »Die Größe der mufilaliihen Intervalle als 
Grundlage der Harmonie« (daſ. 1873). Als Kompo- 
niſt hat ſich B. in zahlreichen, den jtrengen Grundſätzen 
der altitalienifhen polyphonen Muſik folgenden Bo 
talwerten, hauptiächlich mebritimmigen Liedern, Mo 
tetten und andern geijtlichen Geſängen, und durch die 
Mufitzumehreren Sophofleifchen Tragödien bethätigt. 

Belleröphon (Bellerophontes), Beiname des 
Hipponoos, der durch Glaufos Entel des Siſyphos. 
nad andern Sohn des Kofeidon war. Er tötete durch 











Belles-lettres — Bellevue, 741 
Berjehen den Korinther Belleros, nach andern feinen ) zu etwas ausgehöhlten hölzernen Tafel rumde, flache, 
Bruder, mußte deshalb nach Tiryns zum König Prötos | ca. 5—8 em im Durchmeſſer haltende Steine nad) be 
flüchten und ward von diefem entfühnt. Bald jedoch | jtimmten Regeln geworfen werden. 

entbrannte des Prötos Gemahlin Anteia (nachhome- WBelletriftif (v. franz. belles-lettres), derjenige 
riſch Stheneböa) zu ihm in jträflicher Liebe und klagte | Teil der Pitteratur, den wir vorzugsweiſe ſchöne 
B., da er ſich ihr nicht willfährig zeigte, bei ihrem | Litteratur zu nennen pflegen, und welcher das Ge— 
Gemahl eines Angriffes auf ihre Tugend an, worauf | biet der Lyrik, des Romans, der Novelle, des Reiſe— 
Prötos den Gaſt an feinen Schwiegervater Jobates | und Genrebildes, des Dramas und der Unterhaltungs 
in Lylien mit einer Tafel fandte, welche in geheimer journaliſtik umfaßt, ein Begriff, den erit der geiitige 


Schrift die Tötung des Überbringers erbat. Jobates | 
fand jedoch die Vollziehung des Auftrags bedenklich, | 
daB. bereits fein Gaſt war; dieſer wurde daher auf 

gefährliche Abenteuer ausgeſandt. Er tötete zuerjt mit 
Hilfe des von ihm gezähmten Begafosdie feueripeiende 
Ehimära (.d.), beitegte dann die Amazonen und einen 


ſtarken, von Jo⸗ 
bates ihm ge⸗ 


legten Hinter— 
halt. Da er— 
lannte der Ly⸗ 
lier in B. einen 
Helden göttli⸗ 
chen Stammes 
und machte ihn 
zum Mitregen⸗ 
ten und Eidam. 
| Ander Sthene- 

Y | böa rädıte fich 
B.dadurch, daß 
er, ihr Liebe 
heuchelnd, ſie 
beredete, mit 
ihm den Bega- 
® /| j08 zu beitei- 
— gen, u.jiedann 
{et 4 bei der Inſel 
Melos in das 

Meer jtürzte. 
ge ward 
. j . übermütig. 
Belleropb — Pegaſos Mit Hilfe deg 
Pegajos zum 

Olymp emporitrebend, reizte er ben Zorn des Zeus; 
vom wütenden Roß geworfen, wurde er gelähmt oder 
erblindete und irrte, den Göttern verhaßt, hie enichen 
meidend, bis zu feinem Tode umher. Bei Korinth hatte 
B. ein Heiligtum. Auch in Lyfien wurde er verehrt. 
Sopholles bearbeitete jeine Geichichte in »Jobates«, 
Euripides in der »Sthenebda« und im »Bellerophon- 
te8«, In der bildenden Kunſt wurde der Kampf mitder 
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Umſchwung des vorigen Jahrhunderts geſchaffen umd 
fortgebildet hat. Belletriit, Nenner und ausüben- 
der Freund der Schönen Litteratur, Schöngeiit; Bel- 
letriiterei, das Treiben eines folchen, mit verächt— 
licher Nebenbedeutung; belletriitiich, fich aufichöne 
Litteratur beziehend, ſchöngeiſtig. 

Belleville (pr. balwil), 1) Stadt im franz. Depart. 
Rhöne, Arrond. Billefranche, an der Saöne, Ainoten- 
pımkt an der Lyoner Bahn, mit einer romanijchen 
Kirche (aus dem 12. Jahrh.), Fahbinderei, Weinhandel 
und (1891) 2285 Einw. — 2) Stadtteil von Paris, zum 
20. Urrondijjement gehörig, dejien Bewohner wegen 
ihrer revolutionären Gejinnung bekannt find. — 3) 
Hauptitadt der Grafihaft St.-Llair im nordameritan. 
Staat Jllinois, Bahntnotenpunft, 28 km jüdöjtlich 
von St. Louis, hat eine kath. Kirche mit Kloſterſchule, 
ein großes Walzwerf, zahlreiche Fabrifen umd «1890 
15,361 Einw,, darunter jehr viele Deutiche. Die Um: 
gegend iſt fruchtbar und reich an Kohlen. — 4) Stadt 
in der Grafſchaft Haſtings der britiich-amerifan, Pro— 
vinz Ontario (Kanada), an der Mündung des Moira in 
dieQuintebai des Ontariojees und an der Bahn Mont- 
real-Toronto, iſt Sig der Albert-Univerfität, hat meh— 
rere andre höhere Schulen, eine Taubitummenanitalt, 
lebhaften Handel und isoh 9914 Einw. 

Bellevillekeſſel, ſ. Dampfteſſel. 

Bellevue (franz. ipr.bätwi, ſoviel wie» Schönficht«), 
Name von Luſtſchlöſſern und Orten, welche eine ſchöne 
Ausſicht gewähren. Davon find am befannteiten 
1) Das von der Marquife von Bompadour erbaute 
Luſtſchloß auf der Höhe zwiichen St.-Eloud und Meu- 
don, im Depart. Seineset-Dife, an der Wejtbahn, mel- 
ches von Ludwig XV. angelauft, während der Revo- 
lution abgebroden ward und in feinem Reſte, der 
Billa Brimborion, während der Belagerung von Paris 
1870,71 eınen jtrategiich wichtigen Punkt bildete, Auf 
bem Terrain des ehemaligen Shlohpartes iſt jeit 1823 
am linten Seineufer das zur Gemeinde Meudon ge- 
börige Dorf B. entitanden, mit Wafjerheilanitalt und 
zahlreichen Billen. Zur Erinnerung an den Eijenbahn- 
unfall vom 8, Dat 1842, bei dem auch der Admiral 








Chimãra gern dargeitellt (befonders auf Bajenbildern, | Dumont d’Urville jein Leben verlor, wurde hier die 
aber auch auf einem der Relief3 vom Heroon zu Gjöl- | Kapelle Notre-Dame des Flammes errichtet. — 2) An 
baſchi in Lykien, welche fich jet in Wien befinden); die | der Straße von Sedan nad Donchéry das kleine 
Träntung des Pegaſos findet ſich mehrfach auf Reliefs | Landſchloß, berühmt durch die Unterzeichnung der Ka— 
behandelt (ſ. die Abbildung). Val. Fiicher, Bellero- | pitulation von Sedan am Vormittag des 2. Sept. 1870 


phon (Leipz. 1851); Engelmann, in den »Annali« 
des arhäologischen Initituts zu Rom, 1874; v. Pritt- 
wis-Gaffron, B. in der antiten Kunſt (Münch. 
1888). — Belleropbonsbrief it in Bezug auf 
den oben angeführten Mythus joviel wie Uriasbrief. 

Belles-lettres (fran;., ſor. bätstettr'), die »[chönen 
Wiſſenſchaften«; ſ. Belletriftit. 


und durch die am Nachmittag erfolgte Zuſammenkunft 
des von ſeinem Sohne, dem Kronprinzen, begleiteten 
Königs Wilhelm von Preußen und des Kaiſers Na— 
poleon III. — 8) Das ganz nahe bei Berlin an der 
ı Nordieite des Tiergartens 1786— 90 im Anschlu an 

ein Landhaus Friedrichs d. Gr. erbaute Luſtſchloß des 
| Prinzen Auguit Ferdinand, welches nach dem Tode 


Belletafel(Bellipiel), jehraltesdeutiches Tafel- | jeines Sohnes, des Prinzen Auguſt (Dentmalim Part), 
ipiel, während des 16. Jahrb. auch in vornehmen eng- | an Friedrich Wilhelm IV. fiel. Dieſer legte hier eine 
Lifchen Kreifen höchit beliebt. In Breslau wird es noch Galerie von Gemälden neuerer Maler an, von denen 
beute von einer geſchloſſenen Gejellihaft im eignen | ein Teil ſich jegt in der Nationalgalerie befindet. 
Haufe (Schießwerder) geübt. Es beitebt darin, dai | 4 In Kaſſel ein aus verichiedenen Teilen beitehendes 
auf einer ca. 13 m langen, ichmalen, nad der Mitte , Schloß, ehemalige Refidenz des Kurfüriten von Heijen 
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und 1811-—-13 des Königs Jeröme. 
Srafihaft Huron des nordamerifan. Staates Obio, 
mit zahlreichen Fabriten, lebhaften Getreidehandel 
und (1890) 3052 Einw. 

Belley (pr. ben), Arrondiiiementshaubtitadt im 
franz. Depart. Yin, an der Lyoner Bahn, 278m ü. M., 
Sitz eines Biſchofs, der fich ſonſt Fürſt des Heiligen 


Belley — 


römischen Reiches nannte, hat eine Kathedrale (889 ge: | 


gründet, in der Folge öfters umgebaut), ein Antilen— 
fabinett, Fabriten für Mufjelin und Indiennes, Wein— 
bau, Steinbrühe (lithographiſche Steine), Handel 
und cısoı) 53885 Einw. B. iit Geburtsort des Schrift: 


itellerd Brillat-Savarin. Zur Römerzeit hieß die Stadt | 
Bellitium oder Bellicum, 1385 niedergebrannt, wurde | 


jie vom Grafen Amadeus VII. von Savoyen auf- 
gebaut und mit Mauern umgeben. 

Bellheim, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirks- 
amt Germersheim, an der Linie Germersheim-Lauter- 


burg der Pfälziſchen Eijenbahn, hat eine evangelische | 


und eine kath. Pfarrkirche und c1890) 2902 Einw, 
Belli, Giuſeppe Gioachino, hervorragender 
ital. Boltsdichter, geb. 10. Sept. 1791 in Rom, geit. da- 
jelbjt21. Dez. 1863, war uriprünglich zum Kaufmann 
bejtimmt, hatte jedoch, früh verwaiit, —— mit 
Drangſalen zu kämpfen. Nachdem er verichiedene Hl 
Stellen befleidet und während diefer Zeit die Lücken 


jeiner frühern Bildung durch Selbſtſtudium ausgefüllt | 


hatte, wurde er 1816 durch die Heirat mit einer wohl- 
habenden Witwe in eine forgenfreie Yage verſetzt, die 
ibm erlaubte, ganz jeiner Neigung zur Dichtlunit zu 


leben. Seine funitmähigen Poejien in toscaniichem | 


Dialekt hatten jedoch wenig Erfolg. Bedeutendes lei: 
itete er erit, ald er durch Portas mailändifche Gedichte 
zur Voltsdichtung angeregt wurde. Er machte es fich 


zur Aufgabe, das Leben des römischen Volles in deijen 


eignem Dialekt zur Daritellung zu bringen, und ent» 
widelte hierin von nun an eine fait beilpiellofe Frucht: 
barfeit. Seine Dihtungen diejer Art, fämtlich Sonette, 
belaufen ſich auf mehrere Taufend, in welchen die An— 


ſchauungsweiſe des gemeinen Volkes von Rom, feine 


Meinungen und Stimmungen in den ereignisreichen 
Jahrzehnten von 1830—50 in draitiicher Weife und 
mit meijtens unverhoblen fatiriicher Tendenz geichil- 
dert werden. Einen Teil jeiner Sonette gab jein 
Sohn Eiro B. ala »Poesie inedites (Rom 1865 —66, 
+ Bde.) heraus, eine vollitändige Ausgabe beiorgte 
Y. Morandi (Cittä di Cajtello 1886—89, 6 Bbe.). 
Einzelnes überjeßte P. Heyſe in den » Jtalieniichen 
Dichtern«, Bd. 3 (2. Aufl., Berl. 1889). Bol. Schu— 
chardt in der » Allgemeinen Zeitungs, 1871, Nr. 164; 
Gnoli in »Nuova Antologia«, Dezember 1877. 


Belliard or. ar, Augustin Daniel, Graf 


von, franz. Öeneral, geb. 23. März 1769 zu Fontenay— 
le⸗Comte in der Bendee, geit. 28. Jan. 1832 in Brüſſel, 
seichnete fich als höherer Offizier zuerit 1792 und 1798 
unter Dumouriez in Belgien aus, ward nad) dejien 
Abfall abgelegt, trat aber als Gemeiner freiwillig 
wieder in die Armee, jtand 1795 als Generaladjutant 


und Oberit bei der Weſtarmee unter Hoche, zeichnete | 


ih in Italien 1796 und 1797 durch feine Tapferkeit 
aus und wurde zum Brigadegeneral ernannt. Bei der 


ägyptifchen Erpedition focht er mit Auszeichnung in | 


der Schlacht bei den Pyramiden, ward Gouverneur 
TO berägyptens und drang bis Nubien vor. Nach Bona— 
partes Abreiſe dem General Kleber zu Hilfe eilend, 
ichlug er in der Schlacht bei Heliopolis mit jeiner Divi- 
jion die feindliche Kavallerie zurüd, Ebenjo kräftig 
wirkte B. bei der Einnahme Bulals und airos mit 


- 5) Ort in der] 


eine | 


Bellingrath. 


und verteidigte das letztere, bis er zur Kapitulation 
gezwungen wurde (23. Juni 1801). Er nahm dam 
an den Napolemniihen Treldzügen von 1805 —13 
teil. Nach der Schlacht bei Craonne (4. März 1814), 
wo er jich befonders hervorthat und ichwere Verwun- 
ı dungen davontrug, wurde er Benerallommandant der 
| Gardelavallerie. Yudwig XVII. erhob ihn zum Rair 
von Frankreich. Nach der Rücktehr Napoleons I. von 
Eiba erhielt B. von Napoleon das Kommando der 
Mofelarmee, Nach der Schlacht von Waterloo unter- 
warf er ſich Ludwig XVIIL aufs neue underbielt 1819 
auch die Pairswürde zurüd. In der Rairstammer 
gehörte er zu denen, welche die reattionävren Bejtre 
bungen des Hofes befämpften, und ſchloß ſich 1830 der 
Julimonarchie an. Er ward nah Wien geichidt, um 
die Unertennung Ludwig Philipps zu bewirken, im 
März 1831 aber nach Belgien, um den neuen Thron 
Leopolds befeitigen zu helfen. Dort machte er jich um 
die Organilation des Heerweiens verdient und nahm 
‚an der Wahl des Königs Leopold ſowie an den Ber: 
handlungen wegen deſſen Berheiratung teil. In Brüſſel 
wurde ihm ein Standbild errichtet. Seine Memoiren 
wurden herausgegeben von Vinet (Par. 1842, 3 Bde.). 
Belliea columna (Kriegsiäule), eine Säule 
in Rom vor dem Bellonatempel, bei welcher die bei 
einer Striegserflärung gewöhnliche ſymboliſche Yanzen- 
fchleuderung jtattfand (j. Bellona). 
| Bellikös (lat. bellicosus), kriegeriſch, jtreitbar. 








Belling, Wilhelm Sebaſtian von, ausgezeic 
neter Reitergeneral Friedrichs d. Gr., geb. 15. Febr. 
1710 zu Paulsdorf in Djtpreußen aus einem alten 
pommerichen Geichlecht, geit. 28. Nov. 1779 in Stolp, 
ward 1739 Kornet bei den Huſaren und focht rühm- 
lich bei Mollwig, Hohenfriedberg und Keſſelsdorf. 
Seit 1749 Major, machte B. die Schlachten bei rag 
und Kolin mit und wurde 1758 Oberitleutnant und 
Chef eines Hufarenregiments, welches als das der 
»fhwarzen Hufarene großen Ruf erlangte. Zwar 
‚wohnte er nur noch zwei Hauptichladhten, denen bei 
Numersdorf und Freiberg, bei; deito öfter zeigte er 
\aber jeine Tapferfeit und Gewandtheit im Heinen 
Striege. Bei dem fogen. Pahberg nahm er 1759 zwei 
faiferlihe Regimenter mit 3 Kanonen und 4 Fahnen 
gefangen, wofür ihn der König fogleich zum Oberiten 
erhob. Die ſchönſten Lorbeeren fammelte B. indejien 
1759 — 61 in Pommern und Medienburg. Hier wider: 
ſtand er mit feinem Hufarenregiment und einigen 
‚ Bataillonen Infanterie, zuſammen 5000 Mann, der 
ganzen ſchwediſchen Armee und henmte alle ihre Ope 
rationen. 1762 wurde B. Generalmajor und 1776 
‚ Generalleutnant. Im Bayriſchen Erbfolgetrieg (1778) 
zeichnete er Jich beim Einmarich in Böhmen über Tot» 
lenitein und Gabel, wo zwei öſterreichiſche Bataillone 
gefangen wurden, jo fehr aus, daß ihm Friedrich II. 
als Belohnung den Schwarzen Adlerorden und eine 
Gehaltszulage von 1000 Thlr. verlich. Bald nach der 
Rücklkehr in die Friedensgarniion jtarb er. 

Bellingham (pr. sim), Marttitadt in der engl. 
Grafichaft Nortbumberland, am North Tyne, mit 
alter tirche und 1400 Einw.; 13 km nordöftlih davon 
der Schladhtort Otterburn (i. d.). 

Bellinghaufen, Graf Münd-B., ſ. Miünd 
Bellinghaufen. 

Bellingratb, Ewald, Ingenieur, geb. 18. April 
1838 in Barmen, widmete ſich techniſchen Studien in 
ı Lüttich, Karlsruhe und Zürih, war hierauf in der 
Staͤhlinduſtrie beichäftigt und mit großem Erfolg für 

Einrihtung und Hebung der Kettenichiffahrt auf deut- 








Bellingshaufen — Bellini. 


ichen Flüſſen thätig. Er begründete 1869 die deutiche 
Elbſchiffahrtsgeſellſchaft ⸗Kette« in Dresden, welche 
die Rettenlegung in der Elbe bezwedte und ihre Auf- 
gabe 1874 vollendete; 1878 leitete er die Einrichtung 
der Kettenichiffahrt auf dem Nedar, 1881 die auf dem 
Main (von Heilbronn, bez. Aichaffenburg abwärts 


bis zur Mündung). Er ichrieb: »Studien über Baus 
und Betriebsweije eines deutihen Kanalnetzes« (Berl. | 


1879); »Reform der Mainihiffahrt« (Dresd. 1880). 
Bellingdhanien, Fabian Gottliebvon, ruſſ. 
Seefahrer, geb. 9. Sept. (a. St.) 1778 auf der Inſel 
Dfel, geit. 13. Jan. 1852 in Kronjtadt, trat 1786 in 
das Seetadettentorps zu Kronjtadt, 1797 ala Offizier 
in die bei Reval jtationierte lottenabteilung ein und 
begleitete 1803 Krufenjtern auf feiner eriten Welt- 
umjegelung. 1809 kreuzte er als Sorvettenfapitän 
gegen die ſchwediſche Flotte. Seine Haupterpedition 
trat er im Juli 1819 an, indem er im Auftrag des 
Kaiferd Alerander mit zwei Schiffen, den Korvetten 
Bojtof und Mirny, nad den Südpolargegenden jegelte. 
Er überichritt auf diefer Reife den ſüdlichen Polarkreis 
ſechsmal, drang im Auguſt 1820 bis zum 70. Breiten- 
grad vor und entdedte 1821 das hohe Ulerander J. 
Land und die Peter I.» Jnjel. Über Rio de Janeiro 
nah Europa zurüdtehrend, langte die Erpedition 
24. Juli 1821 wieder in Kronitadt an, B. wurde zum 
Kommandanten der Ditfeeflotte ernannt, darauf 1828, 
nachdem er die Operationen der ruffiihen Truppen 
gegen Warna wirkſam unteritügt hatte, zum Vizead⸗ 
miral, endlich 1839 zum Kriegsgouverneur von Krons 
itadt und Oberlommandanten des Hafens befördert. 
1869 wurde ihm dajelbjt eine Statue (von Schröder) 
errichtet. Die Beichreibung feiner großen Reife (in 
ruffiiher Sprache) erichien zu Petersburg 1831. 

Bellini, 1) Sentile, ital. Maler, geb. um 1426 
als der älteite Sohn von Jacopo B. (1400 — 64), 
geſt. 22. Febr. 1507 in Benedig, übte mit feinem Bru— 
der Biopannieinen enticheidenden Einfluß auf die Ent⸗ 
widelung der venezianiichen Malerei, indem er be— 
ſonders das Charakterütiiche der äußern Ericheinung, 
das Bildnis, betonte. Er führte große (durch Brand 
zu Grunde gegangene) Arbeiten im Dogenpalait und 
in der Scuola di San Giovanni Evangelijta in Ve— 
nedig (die Wunder des heiligen Kreuzes, jeßt in der 
Alademie) aus und ———— 1479 im Auftrag der 
Signoria eine Reiſe nach Konſtantinopel, wo er das noch 
erhaltene Bild Mohammeds II. malte. 

2) Giovanni, ital. Maler, Bruder des vorigen, 
geb. um 1428, geit. 29. Nov. 1516 in Venedig, gab 
der venezianiichen Maferei des 15. Jahrb. nad Form, 
Inhalt und Kolorit ihr Gepräge und legte durch jein 
Borbild und jeineLehrtbätigteit denGrund zu ihrer höch- 
iten Blüte im 16. Jahrh. Anfangs Schüler feines Ba- 
ters, dann unter dem Einfluß von Mantegna in Badua 
weiter gebildet, vereinigteerdieenergiiche Charalteriſtil 
und die Formenplaitif des legtern mit der Anmut und 
Lieblichteit des erjtern. Um 1464 ging er von Padua 
nach Venedig, wo er big zu feinem Ende eine umfang- 
reiche Thätigteit auf dem Gebiet des Kirchenbildes 
und des Porträts entfaltete und zu höchitem Anſehen 


gelangte, nachdem er ich bei Antonello da Mefjina in | 


der Olmalerei vervolltommt und fein Kolorit zu außer- 
ordentlicher Kraft entwidelt hatte. Obwohl ein Teil 
jeiner Gemälde (darumter die großen Arbeiten im 
Dogenpalait) untergegangen find, haben ſich noch etwa 
80 Altar- und Madonnenbilder von feiner Hand er- 
halten. Die bedeutenditen find: der tote Chriſtus mit 
zwei Engeln (Berlin), derielbe mit Maria und Johan- 
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nes (Mailand), Chriſtus im Schoß der Maria von 


Heiligen umgeben (Stuttgart), thronende Madonna 
mit dem Kind, Hiob, 5 Heilige und 3 mufizierende 
Engel (Benedig, Atademie), Madonna mit dem Kind, 
4 Heilige und 2 Engel (1488, Venedig, Santa Da 
ria de’ Frari), thronende Madonna mit dem Sind, 
4 Heilige und ein Geige jpielender Engel (1505, Ve— 
nedig, San Zaccaria, Hauptwerf), der heil. Ehrijtoph 
mit dem Kind, Augqujtin und Hieronymus (1513, 
Venedig, San Giovanni Erifojtomo). Won feinen 
Bildniſſen Find der Doge Giovanni Mocenigo und 
der Doge Leonardo Loredano mit jeinen Söhnen 
hervorzuheben. Es gelang ihm, die Befangenheit der 
ältern Meiiter volllommen abzuitreifen und im jei- 
nen legten Jahren zur vollen Freiheit der Renaiffance 
zu gelangen, welche in den von ihm beeinflußten Gior- 
gione, Palma und Tizian ihren Höhepunft erreichte. 

3) Xorenzo, Mediziner, geb. 3. Sept. 1643 in 
Florenz, geit. 8. Jan. 1704, war feit 1663 Profeſſor 
der Anatomie in Piſa, zulegt Leibarzt des Großher— 
zogs von Toscana. B. jtudierte Bau und Berrichtun- 





gen der Nieren und entdedte die nad) ihm genann- 
ten Röhrchen in den Nierenwärzchen (tubuli Belli- 
niani, Belliniihe Gänge). Er jchrieb: »De struc- 
tura et usu renum« ( Flox. 1662)u.a. Seine »Opera 
omnia« erſchienen Venedig 1708, 2 Bde., u.öfter. Als 
Dichter veröffentlichte er »Bucchereide« (Flor. 1729). 
4) Vincenzo, ital. Opernkomponiſt, geb. 3. Nov, 
1801 zu Catania in Sizilien, geit. 23. Sept. 1835 in 
Ruteaur bei Paris, erhielt feine Ausbildung am Ston- 
jervatorium zu Neapel durch Tritto und Zingarelli. 
Bon feinen eriten Kompofitionen, bejtehend in Kirchen: 
ſachen, Inſtrumentalſtücken für Flöte, Klarinette und 
Klavier umd einer Kantate: »Ismene«, abgeſehen, 
war es zuerjt feine Oper »Adelson e Salvina« (1825 
zu Neapel gegeben), welche ihn bekannt machte und 
ıhm den Auftrag verichaffte, für das Theater San 
Garlo die Oper »Bianca e Fermando« zu fompo-» 
nieren. Diejes Werk fand bei feiner Aufführung 
(1826) jo großen Beifall, daß B. alsbald einen Ruf 
nah Mailand erhielt, um für das Theater della Scala 
eine Oper zu jchreiben. Das hier entitandene Wert, 
welches ſofort nah feinem Erjcheinen (1827) den 
Ruhm des Künitlers über ganz Jtalien verbreitete, 
war »Il Pirata«, Tert von Felice Romani, welcher 
den Komponijten auch jpäter in feiner Thätigfeit aufs 
wirkſamſie unterjtügte. Raſch aufeinander folgten jetzt 
die Opern: »La Straniera« (1829 zu Mailand), »I 
Capuleti ed i Montecchi« (1830 zu ®enedig), »La 
Sonnambula« (1831 zu Mailand, für die Bajta ge- 
ichrieben), »Norma« und »Beatrice di Tenda« (beide 
1831), die überall mit Entzüden aufgenommen wur— 
den und ganz Europa von den ein" meichelnden, 
ihmachtenden Melodien des Sizilianer widerhallen 
madten. B. begab ſich 1833 nad) Paris ı nd von da 
nach London, wo er glänzende Aufnahme fand. Doch 
fehrte er 1834 nach Paris zurüd, um für die dortige 
Italienifche Oper feine »Puritani«e zu fchreiben, die 
mit neuem Enthuſiasmus begrüßt wurden und zu- 
gleich einzelne nicht unweſentliche Fortichritte in ki. 
ner fünjtleriihen Entwidelung betundeten. Bald da- 
nad) raffte ein früher Tod den Künitler hinweg. B. 
‚ iit fein dramatischer Komponijt im deutichen Sinne 
des Wortes; er jtrebt nicht danach), ein dDramatiiches 
Ganzes zu jchaffen, ſondern begnügt fich, dem Sänger 
ein weites feld theatralifcher Erfolge zu eröffnen, und 
opfert dieiem Streben nicht felten den wahrhaft dra- 
matiſchen Ausdrud völlig auf. Dabei fehlen ihm die 
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überiprudelnde Senialität und geiftreihe Mannig- | inne, die ihm Guſtav III. gegeben hatte. Seine eriten 


faltigteit Rofjinis, während er in der Rüdtehr von 
der überladenen Koloratur desjelben zum einfachen ge- 
tragenen Geſang jowie überhaupt in dem ungekünſtel⸗ 
tern Ausdrud reicher und erniter Empfindung jenem 
gegenüber unleugbare Borzüge bejigt. Auch arbeitete 
er gewiſſenhafter und forgfältiger als Roſſini. Bon 
beionderm Wert für den Erfolg feiner Opern war noch 
der Umitand, daß ihm zur Ausführung derjelben die 
vorzüglichſten Gejangäträfte zu Gebote jtanden, na— 
mentlich der Tenoriit Rubini und die Paſta, für deren 
eigentümliches Talent mehrere jeiner tragiihen Rollen 
ausdrüdlich bejtimmt find. Vgl. Bougin, B. savie, 
ses euvres (Bar. 1868); Bercolla, Elogio biogra- 





fico del Cav. V.B. (Neap. 1876); $lorimo, B., me- 
morie e lettere (Flor. 1885); Umore, Vincenzo B.; 
arte, studi e ricerche« (Catania 1872). Eine geüt- 
volle Schilderung feiner künſtleriſchen Perſönlichleit 
findet man in F. Hil lers »Künitlerleben« (Köln 1880). 

Bellinzöna (im Munde der deutſchen Schweizer 
früher Bellenz), Hauptſtadt des ſchweizer. Kan— 
tons Teſſin, 222 m ü. M., mit einer im italieniſchen 
Geihmad des 16. Jahrh. erbauten Stiftäfirche und 
(1888) 3290 Einw. italienischer Zunge. Die Thalenge, 
jest von der Gotthardbahn durchzogen, beherricht 
einerjeitö den Ausgang der Straßen über den St. 
Gotthard und St. Bernhardin wie der zwiſchen ihnen 

elegenen Päſſe Lulmanier und La Greina, ander- 
eits den Zugang zum Lago Maggiore und (durch den 
übergang des Monte Cenere) zum Quganer See. Die 
hoch thronenden drei Burgen mit Türmen und Zin- 
nen geben B. ein mittelalterlihes Ausſehen; eine 
derjelben (Gaitello Grande) dient jegt ald Zucht- und 
Zeughaus, die beiden andern wurden durch neuere 
feitigungen verjtärft. 

Bellis L. (Maßlieb, Bänjeblume), Gattun 
aus der familie der Kompofiten, einjährige u 
ausdauernde Heine Kräuter in Europa und den Mit- 
telmeerländern. B. perennis Z., mit nadtem Schaft, 
grundjtändigen, geferbt-gezahnten, etwas rauhen, 
haarigen Blättern, ausdauernd, wächſt auf Triften, 
Grasplägen und Wielen durch ganz Europa, blüht 
bom eriten Frühjahr bis in den Spätherbit und wird 
in Gärten gefüllt, mit weißen und roten Ubänderungen, 
wobei alle Blüten unregelmäßig röhrig find, unter 
dem Namen Taujfendihön (Samtröscen) kul- 
tiviert. Beim ſproſſenden Gänſeblümchen (B. 
perennis prolifera) umgibt ein $ranz fleinerer Blüten- 
föpfchen den normalen Blütenitand. 

Bellit, von Lamm 1886 erfundener Sprengitoff, 
beiteht aus 1 Teil kriſtalliſiertem Metadinitrobenzol, 
welches mit 2 Teilen Ammoniakjalpeter in einer mit 
Dampf geheizten Trommel gemijcht und nach dem Er- 
kalten zu Patronen gepreßt wird. B. wird beim Auf- 
bewahren feucht, e8 explodiert aber weder durch Rei- 
bung, Schlag, Erbigung noch durch erplodierendes 
Schießpulver. Nur durch Anallpräparate fonımt es 
zur Exploſion, bei der es jehr wenig Flamme zeigt. | 

Bell:!cncafterfches Unterrichtsſyſtem, be- 
nannt nach Andrew Bell und Joſeph Lancaſter (j.d.); 
i. Wechſelſeitiger Unterricht. 

Bellman, Karl Michael, ſchwed. Dichter, geb. | 
4. Febr. 1740 in Stodholm, geit. 11. Febr. 1795, ver- | 
ſuchte ih anfangs als Beamter in der Reihsbant 
und einigen andern öffentlichen Ämtern, doch war er, 
nur zum Dichten geichaffen, für eine derartige geord- 
nete Beichäftigung nicht veranlagt; während des lep- 
ten Teiles feines Lebens hatte er nur einige Sinefuren 


Gedichte, abgefaht zu einer Zeit, da er noch unter dem 
Einfluß feines religiöfen Heims ſtand, find geijtliche, 
aber bald ſchlug er volllommen um und wurde Sän- 
ger des baechanaliſchen Hauptitadtlebens; als ſolcher 
ſteht er einzig da. In ſeinen Gedichten, beſonders in 
der Sammlung »Fredmans epistlar«, ſchildert er mit 
einer Anſchaulichkeit ohnegleichen eine Reihe von da» 
mals befannten Originalen und Trunfenbolden von 


Stodholm. Seine Gemälde erinnern in draitiicher 


| Kraft an Jan Steend Genrebilder, gleichzeitig aber 
ſchwebt über ihnen ein Hauch von der Grazie der Ro 


fofozeit, ein wunderbar wirfender Widerſpruch, der 
noch mehr bervortritt, wenn man feine Lieder jingen 
hört; und gelungen müſſen fie werden, foll man ſie 
veritehen. Die Melodien find gewöhnlich franzöftichen 
Wird entnommen, welche B. jedoch nicht jelten ganz 
frei umgebildet hat. Zu dieien Melodien dichteteer eine 
Fredmanslieder, die zum Teil bloße Jmprovifationen 
waren und jtet3 die Friſche improvijierter Gedichte tra- 
gen. Überjegt kann B. nicht werden (die deutiche ÜÜber- 
egung von Winterfeld, Berl. 1858, it mißlungen). 
Die koſtbarſt auögeitattete Ausgabe jeiner Schriften ijt 
die von Garlen (1861, 5 Bde). Eine ziemlich qute Aus⸗ 
gabe in 4 Bänden erichien 1889. Eine von Byitröm 
gefertigte koloſſale Bronzebüjte des Dichters wurde 
26. Juli 1829 im Tiergarten zu Stodholm aufge- 
jtellt, wo jährlich an demfelben Tage zu feinem Ge- 
dächtnis ein Vollsfeſt jtattfindet. Eine andre Bronze- 
itatue (von Nyitröm) ijt in dem befannten Bergnü- 
gungsort Hafjelbaden im Tiergarten zu Stodholnn 
errichtet worden. 

Bello, 1) (pr. beijo) Andres, ſpaniſch- amerilan. 
Schriftiteller, geb. 30. Nov. 1780 in Cardcas, gi 
15. Ott. 1865 zu Santiago in Chile, ſchloß ſich ala Be- 
amter der ipanifchen Statthalterei beim Ausbruch der 
Revolution (1810) den Aufitändiichen an und ging 
mit Bolivar und Lopez Mendez nad England, um 
deſſen Unterjtügung gegen Spanien, be3. gegen Na- 
poleon I. zu vermitteln. Als Vertreter Venezuelas 
blieb B. bis 1828 in London und befleidete darauf in 
Santiago, der Hauptitadt Chiles, verichiedene hohe 

mter, jeit 1843 das eines Reltors der Univerfität, 
deren Gründung weſentlich jein Berdienit war. Bon 
Bellos zahlreihen Werten, die auf Staatätojten ber- 
ausgegeben wurden (Santiago 1881—87, 7 Bde., mit 
Biographie), verdienen Hernorhebung eine in vielen 
Auflagen verbreitete ſpaniſche Grammatit, eine »Or- 
tologia y Metrica«, eine Studie über das Eidgedicht, 
die philojophiihe Abhandlung »Teoria del enten- 
dimiento«, die »Principios de derecho internacio- 
nal« und ein Band »Poesias« (1882). B. iit auch der 


| Bearbeiter des bürgerlichen Geſetzbuches für Chile. 


2) Francesco, ital. Dichter, ſ. Cieco da fyerrara. 
Be et (pr. »lögd), Dominique Francois 
Louis, Baron Rogetde, franz. Geihichtäforicher, 
geb. 1796 zu Bergheim im Eljah, geit. 3. Aug. 1872 
in Nizza, war der Sohn eines Diviſionsgenerals und 
zeichnete ſich als junger Offizier der Kavallerie in den 


 Nömpfen des Jahres 1814 aus. Mit dem Grad eines 


Estadronschefs verlieh er 1834 den Kriegsdienit, um 
ſich nach Burgund zurüdzugiehen, wo er, im Bejig eines 
anſehnlichen Vermögens, unabhängig feinen hiſtoriſchen 
Studien lebte. Später nahm er ſeinen Wohnſitz in 
Paris und ſiedelte von hier ſeiner Geſundheit wegen 
nach Nizza über. B. zeichnete ſich ala Hiſtoriler ebenio- 
ſehr duch gründliche Forihung und kritiichen Geiit 


‚wie durch anziehende Behandlung des Stoffes aus. Er 
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ichrieb: »Questions bonrguignonnes, ou Memeire) WBellotto, Bernardo, Maler, j. Ganaletto 2). 
eritique sur l’origine et les migrations des anciens | WBelloväfen (Belloväci), telt. Volt im beig. Gal— 
Bourguignonss« (Bar. 1847), dem jich die »Carte du lien, wohnte um das heutige Beauvais. Sie tonnten 
premier royaume de Bourgogne« (1848) und die | 100,000 Bewaffnete jtellen, wurden 57 v. Chr. von 
»Origines dijonnaisese (Dijon 1851) anſchloſſen. Cäſar unterworfen, nahmen aber 52 an dem all- 
Sein Hauptwert iſt die »Ethnogenie gauloise« (Par. | gemeinen Aufitand der Gallier teil. Zu Plinius’ Zeit 
1858— 75, 4 Bde.), die 1869 mit dem großen Preis | waren dieB. ohne Macht und Bedeutung. Ihre Haupt- 
Gobert getönt wurde. ſtadt war Cäfaromagus (jegt Beaupais). 
Bellona, die Kriegsgöttin der Römer, der — Belloveſus, gall. Heerführer, der Sage nach 
Enyo entſprechend, von ſpätern Mythologen bald zur | Gründer von Mediolanum zur Zeit des römiſchen 
Gattin, bald zur Schweiter, bald zur Tochter des Mars | Königs Tarquinius Priscus. 
gemadt. Bon ihrem außerhalb des uriprünglihen | Bellows (pr. beuos), Henry Whitney, amerifan. 
Weichbildes der Stadt Rom gelegenen Tempel, wel- | Geijtliher, geb. 10. Juni 1814 in Bojton, gejt. 30. 
cher vom Konful Appius Claudius Cäcus in einer | Jan. 1882, wurde 1838 Pfarrer der eriten Kongre— 
Schlacht gegen die Etruster (296 v. Chr.) gelobt wor , gationalütenticche in New Vort, wo er 1846—50 zu- 
den war, jtand bie jogen. Kriegsſäule (bellica co- | gleich das liberale Unitarierblatt »Christian Inquirer« 
lumna). Es war nämlich altrömiiher Brauch, dat leitete. B. war nicht nur ein Redner von bedeuten- 
der Fetial (j. Fetiales) an der Grenze unter Hinüber- | dem Ruf, fondern auch Berfajjer zahlreicher Gelegen- 


ichleuderung einer blutigen, vorn veriengten Lanze in 


Gegenwart dreier geugen dem feindlichen Volt feier- 


lich den Krieg anjagte. Da nun infolge immer weiterer 
Ausdehnung des römiſchen Reiches die Grenze nicht 
mehr bequem zu erreichen war, fo mußte im Kriege 
gegen Pyrrhos ein gefangener Soldat hier einen klei» 
nen Plag kaufen, um das Ausland vorzuitellen, wie 
die bellica columna den follettiven Grenzpfeiler dar- 
itellte. Über diefen warf nun der Fetial feine Lanze. 
Im Tempel der B. pflegte der Senat mit denjenigen, 


welche die Stadt nicht betreten durften, mit Gejandten 


und jiegreich heimfehrenden Feldherren, welche einen 


Triumph beanjpruchten, zu verhandeln. Von der rö« | 


miſchen B. war urjprünglich verfchieden die aſiatiſche 
B. (f. Ma), deren Heimat Romana in Kappadotien 
war. Doc nahm der römische Dienst, wohl beionders 


jeit Sulla, dem jie im enticheidenden Jahr 88 v. Chr. | 


in Kappadokien im Traum erichienen war, viel von 
dem elſtatiſchen afiatischen an. Die Oberpriejterin und 
die Prieſter (Bellonarii) rigten jich mit dem Doppel- 
beil Arme, Seite und Bruit blutig, gaben ſich das 
Blut zu trinfen und weisjagten in dieſem Zujtand. 
Das Feit der B. fiel auf den 3. Juni, feit der Ber- 
ichmelzung mit der aftatifchen auf den 24. März. Vgl. 
Tiesler, De Bellonae cultu (Berl. 1842). 
Bellogiche Röhre, von 3. L. Belloq (geb. 1730, 
gel 1807) angegebenes Inſtrument zur Stillung von 
lutumgen der Naſenhöhle. 
ori, Biovanni Pietro, ital. Kunſthiſto— 
rifer, geb. um 1636 in Rom, geit. daſelbſt um 1700, 


war anfangs Maler, wandte ſich aber bald archäolo⸗ 


giichen und litterariichen Studien zu und wurde ſpä— 
ter zum Antiquar des Papites ernannt. Bon jeinen 
Schriften haben noch heute die Lebensbeihreibungen 
der Künſtler feiner Zeit (»Le vite de’ pittori, seultori 
ed architetti moderni«, Rom 1672) biitoriichen Wert, 
weil fie, aus perfönlichem Umgang geihöpft, biogra- 


phiſche Mitteilungen enthalten. Seine Sammlung von 


Altertümern faufte der erite König von Preußen. 


Bellot, Pierre Frangois, j. Franzöfiiche Litte- 


ratur der Schweiz. 
Bellotitrafe or.-10), Waſſerſtraße zwiichen Boo- 


thia Felir und Nordiomerjet im arttiichen Nordamte- | 


rila, unter 72° nördi. Br., 4—5 km breit, verbindet 


die —— mit der Franklinſtraße. Ahr Ent- | 


deder, Kapıtän Kennedy, benannte fie zu Ehren des 
franzöſiſchen Sciffäleutnants J. R. Bellot (geb. 
1826 in Paris), der 1853 ald Mitglied der Expedi— 
tion de3 Kapitäns Inglefield zur Aufſuchung Frant- 
lins beim überichreiten der Eisfelder den Tod fand. 


ı heitsichriften verfchiedenen (befonders ſtaatswirtſchaft⸗ 
ſchaftlichen und fozialen) Inhalts. Beim Ausbruch des 
Bürgertrieges machte er ich um die Begründung der 
Geſundheitskommiſſion verdient (1861) und ſtand der- 
jelben als Präfident 6 Jahre lang vor. 1866 trat 
er eine Reife nad) Europa an, worüber er in dem Wert 
»The old world in its new face« (New Wort 1868, 
2 Bde.) berichtete. Eine Sammlung feiner »Sermons 
and adresses« erihien in Bojton 1882, B. war Her- 
ausgeber des »Liberal Christian«, eines Organs der 
Unitarier. 

Bellows Falls pr. deuos tasıs), j. Connecticut (Fu). 

Bello (pr. ts), Bierre Laurent de, eigentlich 
Buirette, franz. Tragifer, geb. 17. Nov. 1727 in 
ee 5. März 1775 in Baris, wendete fich 
wider den Willen feines Oheims, eines berühmten Pa— 
rijer Advolaten, der dramatiſchen Kunſt zu und trat 
‚unter dem Namen B. in Rußland als Schaufpieler 
auf. 1758 ging er nadı Paris zurüd, um jeine Tra- 
gödie »Tituse zur Aufführung zu bringen, die aber 
vollitändig durchfiel. Mehr Erfolg hatte feine »Zel- 
mire« (1760), wie die vorige eine Nachahmung des 
Metaſtaſio. Den entichiedeniten Beifall aber fand »Le 
siöge de Calais« (1765), obwohl ſich viele Geihmad- 
loſigleiten, fchlechte VBerfe und Anachronismen darin 
finden. Es war aber ein nationales Stüd, welches 

in der Zeit der politiihen Ohnmacht die ge des fran- 
Öjtihen Namens und den Ruhm der franzöfiichen 
Baffen in jedem Berje pries. In ähnlicher Weiſe wur- 
den in »Gaston et Bayard« (1770, aufgeführt 1771) 
bauptjächlich die nationalen Helden gefeiert. Der Er- 
| folg diefer beiden Stücke verſchaffte ihm 1771 die Auf- 
nahme in die Alademie. Weniger gelang die Schilde- 
rung der Leidenichaften in »Gabrielle de Vergy« 
(1770, aufgeführt 1777), der die Geichichte der Dame 
von Fayel zu Grunde liegt. »Pierre le Cruel« (1772), 
aus der ſpaniſchen Geſchichte, iſt eins feiner Ihmwädh- 
iten Stüde. Seine »(Euvres« erichienen 1779 und 
1787 in 6 Bänden. 

Bell Rock (⸗Glockenfels«, auh Inch Cape Rod), 
relfeneiland an der Oſtlüſte von Schottland, vor der 
Mündung des Firth of Tay, 19 km ſüdöſtlich von 
Arbroatb, mit 1807—11 von Stephenfon erbauten 
Leuchtturm. Seinen Namen verdantt B. einer Glode, 
die der Abt von Arbroath dort aufhängte, um Schiffer 
zu warnen, 

Belliches Geſetz, i. Rüdenmart. 

Bellum (lat.), Krieg; b. omnium contra omnes, 
»Krieg aller gegen alles, ein oft benugter Ausſpruch 
des engliſchen Rhitofophen Hobbes, welcher in jeiner 
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Schrift »De eive« (Kap. 1) und int »Leviathan« 
(Kap. 18) damit den natürlichen Zujtand der Men- 
chen vor Bildung der Geſellſchaft bezeichnet. 
Bellüno, ital. Provinz in der, Landichaft Venetien, 
grenzt nördlich und weitlich an Oſterreich (Tirol), öſt— 


lich an die Provinz Udine, füdlih an Trevifo und Bi- | 


cenza und hat einen Flächenraum von 3347 qkm 
(60,8 OM.). Die Provinz umfaht das obere Piave- 
thal mit den Seitenthälern desſelben, darıınter das des 
Eordevofe, dann das Thal des Cismone, eines Neben- 
fluffes der Brenta, und ift, von Verzweigungen der 
Südtiroler Dolomitalpen (Marmolada 3360 m, An— 


telao 3263 m) erfüllt, fait durchaus Gebirgsland. Die 


Bevölkerung zählte 1881: 174,140 Seelen (Ende 1891 
mit 175,919 berechnet). Das Land ijt reich an Mine— 
ralien, doch wird außer auf Bau- und Mühlſteine 
nur auf Kupfer (bei Agordo) gebaut. Im übrigen 
produziert es Vieh, Butter, Käfe und Wolle, Bauholz, 
etwas Seide, aber mur wenig Getreide, ferner an In— 
duftrieartifeln Holz» und Eifenwaren und bietet über- 
haupt den Bewohnern fpärlichen Erwerb, weshalb 
itarfe Auswanderung jtattfindet. Die Provinz zerfällt 
in die fieben Diftrikte B., Agordo, Auronzo, Feltre, 
Fonzafo, Longarone, Pieve di Cadore. 

Bellũno, Hauptitadt der gleihnamigen ital. Bro- 
vinz (f. oben), liegt maleriich zwiichen der tief einge- 
ichnittenen Piave und deren Nebenfluß Ardo, 394 m 
ü. M. an der Eifenbahn Trevifo-B. Unter den Gebäu- 
den find die Kathedrale (fhöner Renaijjancebau mit 
Glockenturm) die gotische Kirche Santo Stefano, der 
Palazzo dei Rettort (jet Präfektur), das neue Stadt- 
haus, das Theater und der Triumphbogen von 1815 
hervorzuheben. B. hat ein Lycealgymmafium, ein Se- 
minar mit anſehnlicher Bibliothet, eine techniiche und 
eine Gewerbeichule, ein jtädtiiches Mufeum und cıssı) 
5190 (al8 &emeinde 15,660) Einw. Bom Monte Serva 
(2124 m) aus verfieht eine den Ardo überſetzende 
Waſſerleitung die Stadt mit Trinkwaſſer. In der Nähe 
befindet ſich eine Waijerheilanitalt. B. iſt Sit eines 
Biſchofs (mit Feltre gemeinjam), eines Präfekten und 
einer Berghauptmannichaft. Es it das alte Belu— 
num, urjprünglich zu Rätien, fpäter zu Venetien, im 
Mittelalter zum langobardiichen Reich, jeit 1402 der 
Republit Venedig gehörig, mit welcher es 1797 öſter— 
veichiich wurde. Papſt Gregor XVI. wurde bier ge- 
boren; der Marihall Bictor führte nad der Stadt 
den Titel eines Herzogs von B. Vgl. Miari, Com- 
pendio storico della regia eittA di B. (Sened. 1830). 

Bell Ville, Departementshauptitadt der argentin, 
Provinz Cordoba, an der Bahn Rofario- Cordoba, 
mit (1890) 8698 Einw. 

Bellye (pr. seite), eine der bedeutenditen ungar. 
Herrichaften im Komitat Baranya, an der Draumün- 
dung, 826 qkm (15 DOM.) gut. Das Gut B. (jept 
Eigentum des Erzberzogs Albrecht), deiien Hügel- 


reihen den berühmten roten Billänyer Wein liefern, | 


umfaßt 35 Orte mit 35,000 Einw. Nad der Ber: 


treibung der Türken 1697 belehnte Leopold I. den 


Prinzen Eugen von Savoyen damit, fpäter fiel e8 an 
die Krone zurüd. Sit der Güterverwaltung it das 
Dorf B. mit Sparkaſſe und (1890) 1265 Einw. Bal. 
»Die Herrichaft B.« (hrsg. vom ungarischen Yandes- 
agritulturverein, Wien 1885). 

Belmez, Stadt in der ſpan. Provinz Cordova, in 
der Sierra Morena am Guadiato und an der Eifen- 
bahn Eordova-Almordhon gelegen, mit (1887) 12,046 
Einw. In der Umgebung reihe Steintohlengruben 
Jahresproduktion ca. 170,000 metr. Ton.). 


Belluno — Belon. 


Belmont ipr. -mönt, Dorf im nordameritan. Staat 
Mijjouri, am Miſſiſſippi, Columbus gegenüber. Hier 
fand 7. Nov. 1861 ein jiegreiches Treffen der Burn 
destruppen unter Grant gegen die Konföderierten unter 
den Generalen Rolf und Pillow ftatt. 

Belmontet (for. mongtän, Louis, franz. Dichter 
‚und Bublizit, geb. 25. März 1798 in Montauban, 

geſt. 14, Ott. 1879 in Raris, Sohn eines Jtalieners 
Namens Belmonte, widmete fich der Rechtägelehr: 
‚jamfeit, ging dann zur Litteratur über umd brachte 
ı 1829 im Odeontheater das Trauerfpiel »Une fete de 
' Neron« (mit Soumet verfaßt) zur Aufführung, wel- 
ches damals über hundert Borjtellungen erlebte, heute 
aber vergeijen it. Im der Folge machte er ald An- 
hänger des Napoleonismus von fich reden, für deſſen 
Verherrlichung er (jeit 1830) als Publizüt, Dichter 

und unter dem Kaiſerreich jelbit als allezeit ergebener 
| Abgeordneter des Depart. Tarıı-et- Garonne wirkte. 
Dieſe Liebedienerei zog dem ald Privatmann durch— 
aus achtbaren B. vielen Spott zu. Nach dem Sturz 
des Kaiſerreichs verfuchte er in den Wahlen von 1876 
umſonſt fein Glüd und erichien ſeitdem nicht wieder 
vor der Offentlichkeit. (fin, j. Paraffın. 

Belmontin, aus Rangunteer dargeitelltes Paraf- 

Beloch, Julius, Hitoriker, geb. 21. Jan. 1854 
zu Nieder-Petichlendorf im fchleitihen Kreis Lüben, 
erwarb 1875 in Heidelberg den philofophiihen Dof- 
torgrad und wurde 1879 Rrofejjor der alten Geſchichte 
an der Univerfität Rom. Er fchrieb: »Rampanien, Ge 
ichichte und Topographie des antiten Neapel umd jei 
ner Umgebung« (mit Atlas, Berl. 1879; 2, vermehrte 
Ausg., Brest. 1890); »Deritaliiche Bund unter Roma 
Hegemonie« (Leipz. 1880); »Die attijche Politik jeit 
Perikles« (daf. 1884); » Die Bevölkerung der griechiich- 
römischen Welt« (daſ. 1886); »Storia Greca« (1. Teil: 
»La Grecia antichissima«, Rom 1891). Seit 1891 

ibt er die »Studi di storia antica« , Arbeiten feiner 
Schüler enthaltend, heraus, 

Belochrobäten (weiße Chrobaten«), ſlaw. Volt 
auf der Weitieite der Karpathen, in Kleinvolen und 
Sciefien. Ein Teil ging um 640 nah Dalmatien, 
bejiegte die dortigen Awaren umd lieh ich taufen (die 
heutigen Kroaten). Die Zurüdgebliebenen gingen jpä- 
ter in dem polnischen Bolt auf. 

Belodon, j. Krotodile. 

Belveil (or. veu-öp, Dorf in der belg. Provinz 
Hermegau, Arrond. Ath, an der Staatsbahnlinie 
Blaton-Ath, hat ein Schloß des Fürjten von Ligne mit 
reichen Kunſtſammlungen, bedeutender Bibliothek und 
ihönem Bart und (1800) 2655 Einw. 

Belogradtichik, Städtchen von 1094 Einw. im 
bulgar. Kreife Widdin, mit Heiner, zwiichen phantaſtiſch 
geformten roten Sanditeinfelien gelegener Feitung. 

Beloit (pr. biteud, Stadt in der Grafſchaft Rod des 
nordameritan. Staates Wisconfin, am Rod River, 
Bahntnotenpuntt, Sig des Beloit College, hat lebhafte 
Induſtrie, jtarten Handel und (1890) 6315 Einw. 

Belon (pr. belönd, Pierre, Zoolog, geb. 1517 zu 
Souletiere in Maine, geit. 1564 in Paris, bereiite jeit 
1547 Italien, Griehenland, die Türkei, Palältina, 
Agypten, Kleinajien und gab in feinen Reifeberichten 
reichliche naturhiſtoriſche Mitteilungen, zum Teil auch 

Abbildungen. Er jchrieb: »Les observations de plu- 
 sieurs singularites et choses memorables trouvees 
en Grece, Asie, ete.« (Bar. 1553; vermehrte Ausg, 
Antw. 1555); »Histoire naturelle des &tranges pois- 

sons marins, ete.« (Bar. 1551); »L’histoire de la 
‚nature des oyseaux« (daſ. 1555). 








Belone — Beltrame. 


Belone, Hornhecht. 

Belonite (gried.), mitcojlopiich Heine, durchichei- 
nende bis durchſichtige Kriſtallausſcheidungen, welche 
jich beſonders häufig in künſtlichen und natürlichen 
Scladen jowie in glafigen und halbglafigen Sejteinen 
finden, Sie find nadelfürmig oder gegabelt, mitunter 
iternförmig gruppiert und laſſen jich nur jelten mit 
einiger Wahrſcheinlichleit auf beſtimmte Mineralfpezies 
beziehen. Bon ihnen unterjcheidet man die undurch— 
jichtigen, meijt haarförmigen Ausſcheidungen ala Tri— 
chite; ſ. Striftallite, 

Belonoſphärite, radialſtrahlige 
(1. d.) oder Axiolithe (ſ. d.). 

Belopaſchzen, Nachtommen des ruſſ. Bauern 
Sufjanin (f. d.), der dem Gründer des Romanow— 
ihen Geſchlechts, Michael Fedorowitſch, bei einem 
überfall durch die Rolen 1613 mit Selbjtaufopferung 
das Leben gerettet haben joll. Sie wohnen in dem 
Dorf Korobowa im Gouv. Koitroma und jind durch 
fatferlihe Gnadenbriefe von allen perfönlichen Lei— 
tungen, Abgaben und Verpflichtungen auf ewige Zei- 
ten befreit. Dieſe Gnadenbriefe wurden 1838 durch 
faiferliches Reikript für jo lange beitätigt, als die B. 
im Bauernitand bleiben. Werden jie in Städten Bür- 
ger oder Kaufleute, jo bleiben ihnen zwar die perſön— 
lihen Vorrechte, fie jind aber den Gilde- und Städte- 
abgaben unterworfen. Die Oberfuratel über die B. 
iit dem Miniiter des Hofes übertragen ; die nächſte Lo— 
falaufficht führt der Zivilgouverneur von Koſtroma, 
jedoch darf derfelbe nur in beiondern Fällen in das 
Dorf der B. fommen. Eine (ruffiiche) Monographie 
über die B. ſchrieb Weſchnjakow (1866), 

Belos, Name mehrerer mythiicher Könige, unter 
denen am berühmteiten der König von Agypten war, 
der eine Kolonie nad) Babylonien führte und mit dem 
babyloniihen Sonnengott Baal und jo mit Zeus, 
Ammon und Kronos identifiziert wurde. 

Belofphendone (griech), I. Falarita. 

Belot (or. belo) Adolphe, franz. Dramatiter und 
Romanichriftiteller, geb. 6. Nov. 1829 in Rointe-ä- 
Pitre auf der Inſel Guadeloupe, geit. 19. Dez. 1890 
in Paris, jtudierte die Rechte, machte große Reifen 
und lieh fich dann als Advokat zu Nancy nieder. Seine 
eriten ichriftjtelleriichen Rrodutte: »Chätiment« (1855) 
u. a., gingen unbemerkt vorüber; dagegen erivarb er 
ſich mit der wigigen Komödie »Le testament de Ce- 
sar Girodot« (mit Billetard, 1859) mit Einem Schlag 
einen Namen. Eine Reihe andrer Dramen, wie: »Un 
secret de famille« (1859), »Les parents terribles« 
(1861), fanden mindern Beifall. Südlicher war B. 
auferzäblendem Bebiet, wo nur leider fein Talent bald 
auf bedauerlihe Abwege geriet, wie in den ſchlüpfri— 
gen Romanen: »Mademoiselle Giraud ma femme« 
1870), »La femme de fen« (1872). Anjtändiger 
find: »La Vönus de Gordes« (mit E. Daudet, 1867), 
»Le drame de la Rue de la Paix« (1868), »L'article 
47« (1870), jämtlih auch auf die Bühne gebracht; 
»Les mysteres du grand monde«, mit drei Fort— 
jeßungen (1875—-76); ferner »Une joueuse« (1879), 
aus der in der Folge (1882) für das Theater »Monte- 
Carlos wurde, zulegt »P’tit homme, roman post- 
hume« (1891). 8. bat auch Daudets Roman »Fro- 
mont jeune et Risler ainé« plump, aber ziemlich 
eifeftvoll für die Bühne bearbeitet. 

Belovar,tönigl.Freiitadt, Sitz des kroatiſch-ſlawon. 


Sphärolithe 


Komitats B. Kreutz, mit Piariſtenkloſter, bedeutendem 


Handel, Getreide⸗ Weinbau, Seidenraupenzucht, Spar⸗ 
taſſe, Gerichtshof, Realgymnaſium u. A8003801Einw. 
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Belovar-Kreutz (ungar. B.-Körds), kroatiſch— 
ſlawon. lomitat, begrenzt von den Komitaten Waras 
din, Agram, Viroviticz und Somogy, umfaßt 5048 
qkm (91,7 OM.) der frühern Komitate Belovar und 
| Kreuß, wird in der Mitte vom Kalnik- und Bielogebirge 
‚durchzogen, von der Drau, Casma, Lonja und Jlova 
bewäjjert, hat große Staatsforjten (zumeift Buchen), 
liefert viel Getreide, Mais, Objt (befonders Pflaumen) 
und in Moslavina berühmten Wein und zählt sem 
265,802 Einw. In Lepavina find Kohlenwerte, Sit 
des Komitats ijt Belovar. 

Belpafio, Flecken in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), füdlih vom Ätna gelegen, 5 km nördlid) 
von der 1669 durch den Ausbruch des Ätna zertörten 
alten Stadt B. erbaut, mit cıası) 7328 Einw. und rei- 
chem Ertrag an Getreide, Wein und Flache. 

Belper, Stadt in Derbyfhire (England), am Der- 
went, 11 km oberhalb Derby, mit großer Baummwoll- 
Ipinnerei, Strumpfiirterei, Nagelichmieden umd cas) 
10,420 Einw. 

Belfazar (Bel-jar-uzur, »Bel, ſchirme den 
Könige), der Sohn des legten Königs von Babylo- 
nien, Nabonetos (ſ. d.), und O:berbefehlähaber des 
babyloniihen Heeres im Kriege gegen Cyrus, In der 
Schlacht bei Opis 538 geſchlagen, mußte jich das baby- 
loniſche 8 auf die Hauptitadt zurüdzichen, verfolgt 
von den Berjern, welche unter Gobryas ſchon am 16. 
Tammus eben diefes Jahres ohne Kampf in Ba- 
bylon einzogen. Nabonetos wurde in Babylon ge 
fangen genommen. So der Bericht einer Keilichrift- 
urkunde, welcher ſich über Belſazars Geichid leider 
noch nichts Sicheres entnehmen läßt. Nach der Er- 
zählung im Buche Daniel, welches B. zum legten 
König Babyloniens macht, hätte er während eines 
tollen Teitgelages (vgl. Herodot 1, 141) eine göttliche 
Ankündigung des ihm bevoritehenden Unterganges 
durch eine von unfichtbarer Hand an die Wand ge: 
ichriebene Inſchrift: »Mene mene tekel u-pharsin« 
erhalten und fei noch im jelbiger Nacht ermordet wor- 
den (Daniel 5). 

Belfund, grober Ford an der Weitfeite von Spik- 
bergen, unter 77° 40° nördl. Br. 

Belt (Großer und Kleiner B.), die beiden Meer- 
engen, welche nebit dem Sund die Ditiee mit der 
Nordiee verbinden (ſ. Karte » Dänemarks). Der Große 
B., welcher die dänischen Infeln Seeland und Laa 
land von Fünen und Langeland trennt, iit 60 km 
fang, 16— 30 kın breit und hat meijt eine Tiefe von 
16 m. An Seelands Küſte it nur der Kallundborg- 
fiord jehr tief, an Fünens Küſte der Nyborgfjord. Die 
Schiffahrt auf demfelben iſt wegen der jtarten Strö- 
mungen, der Sandbänte und Heinen Inſeln Schwierig. 
llberfabrtsorte find Korför und Nyborg. Der Kleine 
B. welcher die Inſel Fünen von Jütland und Schles— 
wig trennt, ijt 0,8—15 km breit, bi 26 m tief und 
ebenfalls wegen der heftigen Strömungen und vielen 
Krümmungen fchwer zu befahren. liberfahrtäorte: 
Middelfart, Aſſens, Faaborg. Am meijten verengert 
er fich bei der Feſtung Fredericia. 

Belton, Hauptort der gleichnamigen Grafichaft 
des nordamerifan. Staates Teras, Sitze des Chamber 
fain Initituts, mit (1890) 3000 Einw. 

Beltraffio, ital. Maler, j. Boltraffio. 

Beltrame, Biovanni, ital. Spradhforicher und 
Reifender, geb. 11.Nov. 1824 in Baleggio am Mincio, 
bereiite in Miſſionsgeſchäften das Nilgebiet, ging 1854 
von Ehartum über den Blauen Nil nadı Fazogl und 
Beniiangol und 1858 mit andern Mifftonaren, na- 
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mentlich mit Knoblecher, den Weißen Nil hinauf bis 
zur Station Heiligenkreuz bei Gondoloro. Von da 
machte er verichiedene Streifzüge durch damals völ— 
fig unbelannte Gebiete, fuhr 1859 auch den Sobatfluh 
eine Strede hinauf und kehrte 1862 nach Italien zu— 
rüd, wo er, ald Abate in Verona lebend, fich haupt- 
ſächlich mit linguiſtiſchen Arbeiten über das Nilgebiet 
befhäftigte, unter anderm auch eine Grammatif und 
ein Wörterbuch der Dinkaſprache hberausgab (Rom 
1881). Über feine Reifen veröffentlichte er: »Di un 
viaggio sul finme Bianco nell’ Africa centrale« (Ve— 
rona 1861); »IlSennaar e loSciangallah« (daf. 1879, 
2Bde.); »Il fiume Bianco e i Denka« (daf. 1881) u.a. 

Belträmi, 1) Giovanni, ital. Steinfchneider, 
geb. 1779 in Eremona, geit. dafelbit 1854, bildete ſich 
durch eigne Studien und fand zur Zeit der franzöſi— 
ichen Herrihaft an Eugen Beauharnais einen Gön- 
ner, für den er unter anderm eine fette von 16 Ka— 
meen, die Geſchichte der Pſyche darjtellend, arbeitete. 
Seine bedeutenditen Werte find: ein acht Linien gro- 
her Stein mit etwa 20 Figuren, das Zelt des Dareios 
daritellend (nach Lebrun), und ein zollgroßer Topas 
mit dem Ubendmahl nad Yeonardo da Binci 

2) Giulio Ceſare, ital. Patriot und Reifender, ' 
geb. 1779 in Bergamo, geit. 1855 zu Filotrano in der | 
Romagna, mußte infolge feiner Verbindung mit den 
Karbonari 1821 flüchten und begab ſich nach Nord: | 
amerifa, wo er den Plan fahte, die Quellen des Miffii- 
jippi aufzufuchen. Im Anſchluß an eine wiijenichaft- 
liche, vom Major Long geleitete Erpedition_reiite er 
“1823 den großen Strom aufwärts, trennte fich dann 
von feinen Gefährten und hatte das Glück, nad) vielen 
Schwierigkeiten und Gefahren die Duellfeen des Miſſiſ⸗ 
ſippi nebjt verfchiedenen unbetannten Zuflüſſen des 
Stromes zu entdeden. Seine 1824 in New Orleans 
veröffentlichte Schrift »La d&couverte des sources 
ıdu Mississippie wurde vom Bublitum mit Interejie 
gelefen, von den Gelehrten dagegen mit grober Zu- 
rüdhaltung aufgenommen. Er durdmwanderte dann 
einige Jahre lang Merito und —* ſich 1827 nach 
London, wo er »A pilgrimage in Europe and Ame- 
rica leading to the discovery of the sources of the 
Mississippi« (1828) herausgab. 1830 nah Baris 
übergefiedelt, brachte er hier jein Wert »Le Mexique« 
(1830, 2 Bde.) zum Drud und wirkte eifrig für die 
Befreiung ſeines Baterlandes, wiedurd ſeine Broſchüre 
»L’Italie et l’Europe« u, a. Nach mehrjährigem 
Aufenthalt in Deutichland (bei Heidelberg) begab ſich 
B. 1837 nad Wien, fpäter nach Ront. 

3) Eugenio, Mathematifer, geb. 16. Nov. 1835 
in Eremona, ftudierte in Bologna, wurde 1856 Eijen- 
bahningenieur, 1862 Profeſſor in Bologna, ipäter in 
Piſa, Rom und Bavia. Er arbeitete zuerit über Diffe- 
rentialgeometrie, über die bei der Biegung einer Fläche 
unverändert bleibenden abjoluten Funktionen, wandte 
ſich dann aber der mathematischen Phyſik zu und lie- 
ferte mehrere Arbeiten über das Botential, über Elet- 
u Magnetismus und Elaftizität. 

Itramo, eine tomiſche Mastenfigur der italieni- 
ihen Komödie: einfältiger Bedienter. 

Beluga, ſ. Delphine. 

Belugenfteine, ovale weiße Konkretionen von 
glänzend jtrahligem Gefüge, finden ſich in den Harn— 
werfzeugen des Hauſens, beitehen ausphosphorjaurem 
Kalt und dienen bei den Ruſſen als Hausmittel. 

Belus, ſ. Merodacı. 

Belus (jept Nahı Naamen) Heiner Küſtenfluß 
in Baläftina, der nad 12km langem Lauf füdlich von | 











Belutſchiſtan. 


Alta ins Mittelmeer mündet. Er iſt berühmt durch 
die Burpurfchneden und den Sand feines Delta, wel: 
her den Phönikern Anlah zur Erfindung des Glaſes 
gegeben haben joll. 

IntichiftanBeludichiitan, Balutidiitan), 
Staat in Wien, der ſüdöſtlichſte Teil des Hochlandes 
von Iran, zwijchen 24° 50° — 30° 20° nördl. Br. und 
61° 20°— 69" 50° Bill. 2. v. Gr., im ©. vom Indiſchen 
Ozean, im O. von Britifch- Indien (Pandſchab u. Sind), 
im N. von Afghaniſtan umd im W. von Perfien be- 
grenzt (f. die betr. Karten). Die Küſte hat wenige un- 

edeutende Einfchnitte und Vorſprünge; von ben 
wenigen Reeden iſt die beite die Sonmianibai mit der 
Stadt Gmwadar, einem Fort und einer Telegraphen- 
jtation der indo-europäiihen Linie. Das Innere üt 
noch wenig befannt. Un der Nordojtgrenze zieht ſich 
die Suleimantette bin; die weitere öjtliche Grenze bil- 
det das Khirtar- und Halagebirge bis zum Meer, ap 
Mumarit (Monz). Nördlich verläuft ın gleicher Rich⸗ 
tung das Tafarigebirge mit dem ihm parallel gieben- 
den Kurflefigebirge und der Nirwiichtette. Daran 
ſchließt fich das große, von Steilrändern eingefahte 
Belutichiitanplateau, das den ganzen füdlihen Teil 
nördlich der Meeresküſte erfüllt, ſowie zahlreiche in 
wejtöitlicher Richtung verlaufende Ketten (Kuh⸗i⸗Sabs, 
Kuh Suraf, Paſcht-i-Kuh). Bon Perſien tritt das 
Sarhaddplateau weit ind Yand mit den Wüſten Si- 
itan und Charan (die Gedrofische Wüſte der Alten, 
in der ein Teil des Heeres Alexanders d. Gr. ver- 
ihmadhtete) an jeinem Südabfall und einem gro- 
hen Sumpfgebiet im N., das der Rüden des Kuh 
Sultan von dem aus Afghaniſtan herübertretenden 
Hamunfumpf mit der Salzwüjte God-i-Sirreh und 
einem fich daran jchliegenden, weithin ſich erjtvedenden 
Wiüjtenplateau trennt. Das Land befigt feinen qrö- 
Bern Strom, aber durch die wilden Schluchten der Ge— 
birge ſtürzen in der —— die reißendſten Berg- 
gewäljer. Der bedeutendite Fluß it der Dofcht, der 
nahe der Djtgrenze mündet. Die öſtlichen Flüſſe wer 
den durch Bewäſſerungsanlagen über das Land ver- 
teilt, durch die Thäler von zwei derſelben, Bolan und 
Mula, führen die bequemiten Päſſe nach Indien. Nach 
W. zu herrſcht Waſſermangel. Das Klima iſt auf 
den Tafelländern im Winter fehr kalt, im Sommer 
überaus heiß; Kelat hat im Februar —3° bi8 —13" 
E., im Sommer 9— 39° E., im äußeriten Süden find 
die Sommer furdtbar heiß, die Winter fühl und troden, 
in den fandigen Wüſtenſtrichen an der Nordgrenze iſt 
der heiße Wüjtenwind Juloh tödlih. Yon Minera- 
ten kommen Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, 
Antimon, Schwefel, Alaun, Salz, Salpeter in ver- 
jchiedenen Teilen des Landes vor. Die Pflanzen— 
welt weilt wenige Bäume auf. Die —— ſind 
fahl, auch die Abhänge zeigen ſelten dichte Waldungen; 
die Kabulpiſtazie (Pistacia cabulica) herrſcht vor. In 
den niedern Thälern trifft man wilde Oliven-, Man- 
del=- und Pfirſichbäume. In Gärten gedeihen alle 
Obitforten der Mittelmeerländer; in Mekran zieht 
man bejonders Dattelpalmen. Hauptaderfrüchte jind 
Reizen, Gerjte, Reis, Mais, Tabat, Baumwolle, vor- 
züglicher Indigo. Bedeutend it die Zucht von Pfer— 
den, die in Indien gefucht find, jowie die von Schafen. 
Transporttiere jind Pierde und Kamele. An wilden 
Tieren fommen vor Leopard, Wolf, Schatal, die Tiger- 
faße, wilde Ziegen und Schafe, wilde Eifel, Antilopen, 


| wilde Hunde in Nudeln, auf den höhern Bergrüden 


Bär und Steinbod, 
Das Areal kann zu 315,000 qkm (5721 CM.) 


Belvedere — Belzen. 


angenonmmen werben. E3 umfaßt die unter Souve: | 
ränität des Chang von Stelat jtehenden Territorien, bie 
Diſtrikte Britiſch-B. (f. d.), Quetta (f. d.) und Bolan 
unter britiiher Verwaltung, und das Gebiet der uns 
abhängigen Belutſchenſtämme, der Marri und Bugti, 
öftlich von Sibi an der indiichen Grenze. Das Gebiet 
des Chans von Kelat wird eingeteilt in fünf Provinzen: 
Katichi (Kachh⸗ Gandawa), Sarawan, Dſchhalawan, 
Las (Lus) und Mekran. Die Bevölkerung, deren 
Zahl auf 400,000 geſchätzt wird, zerfällt in Belutſchen 
und Brahui. DieBrahui (f.d.), die herrichende Klaſſe, 
ind dramidiicher Abkunft. Dagegen find die Belu- 
tichen (f. Tafel »Aſiatiſche Völter«, Fig. 34) iranischen 
Uriprunges mit einer Beimifchung tatariichen Blutes; 
fie jprechen eine dem Neuperſiſchen ſehr nahe verwandte 
Sprache. Die Hauptjtämme heißen Nharui, Rhind und 
Maghzi. Die Nharui wohnen zunächit weitlich der 
Wüſte ſowie bei Neſchli u. in Seiſtan, find ſchöne, große 
Menichen, fähig, die größten Beichwerden zu ertragen, 
jehr tapfer, aber auch der wildeſte und räuberischte Teil 
der Belutihen. Die dunftern Rhind und Maghzi 
find befonders in Katichi anfällig, wohin fie aus Me- 
fran überjiedelten, und wo jie ſich nach und nach mit 
den Dichat verichmolzen haben. Alle Belutichen find 
fehr gaitfrei. Sie wohnen in Zelten aus ſchwarzem 
Filz (Ghedan), in Lehmhäuſern oder in ee 
Eine Anzahl von Zelten oder Häufern heit Tuman 
oder Dorf; die Einwohner bilden einen Khail oder 
eine Genofjenihaft. Ihre gewöhnliche Kleidung it 
ein grobes, meijt blaues Hemd und Beinkleider aus 
Kattun. Die rg it eine Mütze, bei feier: | 
lihen Gelegenheiten ein Turban. Der —* der 
Frauen iſt dem der Männer ſehr ähnlich. Ihre Waffen | 
find Flinten, Spiehe, Schwerter, Dolce und Schilde. 
Ihre Bergnügungen beitehen in der Jagd, in einem 
Speeripiel, einem Nationaltanz (von Männern) u, a. | 
Den Nomaden unter den Belutichen iſt mongoliſches 
Blut beigemiſcht; fie gleichen am meiiten den Kirgiſen. 
Die Religion ift der Islam, beſtimmend jedoch An der 
Glaube an böje Geiſter. Die Sprache der Belutichen 
(das Balutſchi) gehört zur iraniſchen Sprachen: 
gruppe; Grammatifen derjelben ſchrieben Mockler 
(Zond. 1887) und Gladſtone (daf. 1880, mit Voka— 
bular). Dehwar, d. h. Dorfbewohner, heißen die 
Koloniſten perſiſcher Abkunft; fie treiben Aderbau und 
haben gewiſſe Naturalabgaben zu leiſten, aud) find 
jie zu Fronen verpflichtet. Das jtaatliche Band, wel- 
ches die einzelnen Yandichaften zu einem Ganzen ver- 
bindet, iſt jehr loder. Der Ehan von Kelat übt ein 
Herrſcherrecht über die andern Chane aus, aber mehr 
nominell als thatſächlich. Seine Einkünfte belaufen 
jih auf 30,000 Pfd. Sterl., dazu bezieht er einen 
Jahresgehalt von 5000 Pfd. Sterl. von der engliichen 
Regierung, ebenſo auch britifche Hilfe zur Aufrecht- 
erhaltung der Ruhe in feinem Lande, wogegen Eng— 
land das Recht hat, Militärjtationen zu errichten und 
beſonders für den freien Verkehr durd) den Bolanpaf | 
Sorge zu tragen. —— mit dem Diſtrikt Quetta 
ſteht unter britiſcher Verwaltung, gehört aber noch 
dem Chan. Seit 1877 reſidiert in Anette ein Agent des 
Generalgouverneurs von Indien. Die Zahl der für, 
einen Krieg verfügbaren Männer beträgt 40,000, doch 
fann der Chan höchitens 10,000 zufanımenbringen. | 
Geſchichte. B. a das alte Gedrofien. Im 10. 
Jahrh. begann die Verbreitung der Belutfchen nad | 
Oſten. Die indiſchen Herricher von Kelat wurdendurc | 
Angriffe der Afghanen genötigt, Kumbur, den Häupt- 
ling der Belutichen in Pandſchgar, zu Hilfe zu vufen. | 
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Kumbur faın wohl, vertrieb aber die einheimifche 
Dynaftie (etwa 1500). Bon da an nahmen Belutichen 
den Thron von Kelat ein. Aber ſchon um die Mitte 
de3 16. Jahrh. wurde B. mit angrenzenden Gebieten 
durch Albar, den Herricher von Dehli, unterworfen. 
1738 bemädhtigte ſich Nadir Schah des Landes, über: 
lie aber den Nachtonmen Kumburs die Regierung. 
In der Mitte des 18. Jahrh. ganz unabhängig ge- 
worden, hob ſich das Chanat von Kelat zu wirklicher 
Bedeutung unter dent geichieten und kraftvollen Nafır 
Chan, welcher jich die meiſten Stämme der Belutichen 
unterwarf. Nach jeinem 1795 erfolgten Tode trat 
jedoch eine Periode der Anarchie ein, fo daß fich die 
Perſer allmählich eines großen Gebietes bemächtigen 
fonnten. Bei der Erpedition nad Afghaniftan zogen 
die Engländer durch den Djten des Landes, nahmen 
die Hauptitadt Kelat ein, ſetzten aber 1841 bei ihrem 
Abzug den rechtmäßigen Herricher wieder ein. 1854 
ſchloß der Chan von Kelat mit den Engländern einen 
wichtigen Vertrag ab, deiien $ 4 der indiichen Regie 
rung das Recht zugeiteht, zu jeder beliebigen Feit 
Truppen dort aufzuitellen. Kortwährende Thronitrei- 
tigfeiten wu die Engländer zu wiederholten Ein- 
miſchungen. DerChan mußte an feinem Hof einenpoli- 
tiichen Refidenten der Engländer zulaijen. 1872 mußte 
der Weiten des Landes die Berfer als Oberherren an- 
erfennen ; Quetta befegten die Engländer, deren Schuß- 
herrichaft der Chan 1876 annahm (f. oben). Vgl. Bel: 
few, From the Indus to the Tigris (Sond. 1874); 
Hughes, The country of Baloochistan (daf. 1877); 
Macgregor, Wanderings in Baloochistan (dai. 
1882); Floyer, Unexplored Baluchistan (dai. 
1882); für die ältere Geſchichte Spiegel, Eraniiche 
Altertumskunde (Leipz. 1871— 73, 2 Bde.); Elphin- 
jtone, The history of India (5. Aufl., Yond. 1867). 

Belvedere (ital., foviel wie das franz. Bellevue, 
»Schönficht«), häufig Name von Luitichlöfiern und 
fonjtigen, meijt turm- oder tempelartigen Gebäuden, 
welche eine ſchöne Ausjicht gewähren. Berühmt it 
der B. genannte Flügel des vatilaniihen Palajtes in 
Rom mit famtlihen Kunſtſammlungen des Vatikans 
(darunter der »Apoll von B.«) und der päpitlichen 
Bibliothef. Den Namen B. führt auch ein 1693 — 
1724 für den Prinzen Eugen errichtetes Luſtſchloß in 
Bien, das bis 1891 die kaiferlihe Gemäldegalerie 
(jegt im kunſthiſtoriſchen Mufeum) enthielt. 

Ivedbere Marittimo, Stadt in der ital. Pro- 
vinz Cofenza, Kreis Paola, unweit des Tyrrheniichen 
Meeres, mit Kaftell und cıssı) 2047 Einw., welche be- 
rühmten Wein- und Roſinenbau treiben. 

Belvedereichichten, jüngere tertiäre Ablagerun— 
gen im Wiener Beden, ſ. Tertiärformation. 

Belver Höhle, j. Hönne. 

Belvidereipr.:viv),Hauptitadtder®rafichaftBoone 
im nordameritan. Staat Jllinois, am Kiſhwaukeefluß, 
mit mehreren Fabrifen und (1890) 3867 Einw, 

Belvoir Eajftle or. biwer tahD, prächtiges Schloß 
des Herzogs von Rutland in Leiceſterſhire (England), 
8km von Grantham in Lincolnfhire, nad) den Brande 
des alten Schloſſes (1816) in gotiſchem Stilneuerbaut, 
mit wertvoller Gemäldeſammlung. 

Belz, Stadt in Galizien, Bezirtsh. Sokal, am 
Solotijafluß und an der Linie Jaroslau-Sotal der 
Karl Ludwig-Bahn, mit Bezirksgericht, altem Kajtell 
und (1890) 4960 Einw. (darunter 2823 Juden). B. 
war Schon im 11. Jahrh. befeitigte Hauptitadt eines 
rutheniihen Herzogtums, das 1462 mit Polen ver- 

Belzen, i. Pfropfen. [einigt wurde. 
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Belzig, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, Haupt- | fation der Berteidigungsmittel übernahm und den 
ort des Kreiſes Zauch-Belzig, an der Linie Berlin | Ausfall vom 25. Ott. leitete. Am Tage der Kapitu- 
Blankenheim der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine lation flüchtete er nad Ungarn. Dort erhielt er von 
evang. Kirche, ein altes Bergſchloß (Eifenhard), der Koſſuthſchen Regierung den Oberbefehl in Sieben 
Landratsamt, Amtögeriht, Wollipinnerei, Stärke: | bürgen; er organifterte dort raſch eine aus Szeklern 
fabrit, 2 Dampfziegeleien, Bierbrauerei und (1890) | beitehende Honvedarmee von 10,000 Mann, führte 
2733 fait nur evang. Einwohner. Nahebei das Dorf | mit großer Geſchicklichleit den Heinen Krieg, hielt fich 
Hagelberg (j.d.). B. (Gebilizi, Beltiz), ein gegen den Freldmarichallleutmant Buchner (dem er 
alter ſlawiſcher Ort, wurde 1139 von Albrecht dem | 19. Dez. 1848 bei Dees befiegt hatte) troß jeiner Nieder 
Bären erobert. ‚ Tage bei Vizakna (4. Febr. 1849), eroberte Kronjtadt 

Belzöni, Siambattijta, Neifender und Alter- | und Hermannjtadt, drängte die Öjterreicher und Rufien 
tümerſammler, geb. 1778 in Badua, geit.3. Dez. 1823, in die Walachai, vertrieb Buchner auch aus dem Ba- 
zeigte in Rom hydrauliſche Kunftitüde, trat jpäter aus nat und brachte feine Armee auf 43,000 Mann, mußte 


Belzjig — Bemmel. 


Not in ein Klojter, verlieh e3 aber bei der Ankunft der | 
Franzoſen und ging 1800 nad Holland umd 1803 
nah England. Sein fhöner Wuchs veranlakte ihn, 


jich in England, Madrid und Lijjabon als Athlet jeben | 
wo er aber durd allzu raſches Vorgehen zur Nieder 


zu faffen. 1815 begab er fich nach Ägypten, wo er im 
Auftrag des engliihen Konfuls Salt die Arbeiten zur | 
Wegſchaffung des kolofialen Memmnonstopfes zu The: 
ben (jegt im Britiichen Mufeum) feitete; dann ſandte 
ihn Salt nad Niedernubien, um den Tempel von Abu 
Simbel zugänglich zu machen. B. war der erite For- | 
icher, welcher das Innere des Bauwerkes betrat und 
beichrieb. Darauf das Thal Biban el Moluk unter- 
juchend, entdedte er hier ein großes Königägrab, das | 
von ihm ausgebeutet, genau modelliert und fpäter zu | 
Bari und London ausgeitellt ward. Bon Biban el 
Moluf wandte er ſich nad) dem Roten Meer, wo er 
unter 23° 30° nördl. Br. das alte Berenite wieder 
auffand. Nach Kairo zurücdgelehrt, öffnete B. die 
zweite Pyramide von Gizeh, deren inneres noch nie 
mand gejehen hatte, Nachdem er noch Fayum, die 
Ruinen von Arjinoe, den Mörisfee und andre Orte 
unterfucht hatte, drang er in die Libyiche Wüſte ein 
und gelangte zur Oaſe & Kaſſar, die von ihm für die 
Dafe des Jupiter Ammon gehalten ward. 1819 ging 
ernad England und veröffentlichtehier: »Narrativeof 
the operations and recent discoveries in Egypt and 
Nubia« (1821). Ende 1822 jchidte er ſich zu einer 
neuen Reife an, um von der Wejtküjte Afrilas aus 
Timbuktu und die Nigerquellen aufzufuchen, itarb 
aber auf dem Wege nad) Benin in Gato. Die Origi- | 
nalzeihnungen des von ihm eröffneten Königsgrabes | 
wurden von jeiner Gattin (Lond. 1829) herausgegeben. | 
Vol. Menin, Cenni biografici intorno al viaggia- 
tore italiano G. B. (Mail. 1825). 

Bel zu Babel zc., j. Bel. | 

Bem, Jojeph, poln. General, geb. 1795 zu Tars 
now in Galizien, geit. 10. Dez. 1850 in Aleppo, 
machte als polnischer Artillerieoffizier den ruſſiſchen 
Feldzug von 1812 mit, trat 1815 als Artillerieoffizier 
in die Armee des Königreichs Polen ein, hielt an der 
Warſchauer Artillerieſchule Vorleſungen und ward | 
1819 Kapitän. Sein Freimut zog ihm vielfache harte | 
Strafen zu, bis er nad Kaifer Alexanders I. Tode 
die hg aus dem polnisch-rufftichen Dienit er- 
hielt. Beim Ausbruch des Warihauer November- 
aufitandes 1830 eilte B. nad Warſchau und wurde 
zum Mrtilleriemajor ernannt. In der Schlacht bei 
Iganie trug er das meiite zum glüdlichen Ausgang 
des Kampfes bei, zeichnete ſich bei Oſtrolenka aus und 
wurde raſch zum Oberbefehlshaber über die gefamte 
Artillerie und zum General befördert. Nach dem Falle 
Barihaus trat er auf preufiiches Gebiet über, lebte 
erit in Leipzig und Altenburg und begab ſich im Wärz 
1832 nad) Paris. Im März 1848 erichien er in Yem= | 
berg und 14, Ott. 1848 in Wien, wo er die Organi« | 











aber dann vor der öſterreichiſch-ruſſiſchen UÜUbermacht 
zurüdweichen und unterlag 31. Juli 1849 bei Schäß 
burg. Bon Kofjuth nad; Ungarn zurüdgerufen, nahm 
er noch an der Schlacht bei Temesvdr (9. Aug.) teil, 


lage der Ungarn beitrug, und flüchtete dann im die 
Türfei, wo er zum Islam übertrat und den Namen 
Amurat Paſcha annahm. Auf die Einſprache Oſter 
reichs und Rußlands erhielt er 1850 Wleppo zum 
Aufenthalt angewieien, wo er im November an der 
Spige türfifher Truppen den Aufitand der arabiichen 
Bevölterung gegen die Chrijten niederfhlug. 1880 
wurde ihm ın Maros-Balarhely ein Dentmal errichtet. 
Bol. Czetz, Bems Feldzug in Siebenbürgen (Hamb. 
1850); Pataky, B. in Siebenbürgen (Leipz. 1850). 

Bema (griech.) in dengriech. Kirchen der umgitterte 
Raum für die Geijtlichkeit, befonders der darin für den 
Biichof vorbehaltene Sitz. 

Bematift (gried.), Schrittmefjer; einer, der jeinen 
Weg ichreitend abmiht. 

mbefee, ſ. Bangtveolo. 

Bempbex, i. Grabweſpen. 

Bembo, Pietro, berühmter Humaniüt, geb. 20. 
Mai 1470 in Benedig, geit. 18. Jan. 1547 in Rom, 
lernte früh die lateinische, dann zu Meſſina unter 
Laslaris die griehiiche Sprache, trat in den geiftlichen 
Stand, widmete jich aber den Wiſſenſchaften, zunächſt 
in Ferrara, dann in Venedig, wo er bald hervorragen- 
des Mitglied der Gelehrtenatademie des Aldus Ma 
nutius ward, ging 1506 als Schöngeiit an den Hoi 
von Urbino, ward 1513 Selretär Rapit Leos X., En 
jih 1521 nach Padua zurüd, wo jeine Geliebte Dio- 
rojina lebte, ward 1529 Hijtoriograph der Republit 
Venedig und Bibliothelar an der Martusbibliothet 
und erhielt 1539 die ardinalswürde, 1541 das Bis- 
tum von Gubbio, dann das von Bergamo. Als Schrift: 
iteller war B. einer der vornehmſten Wiederheriteller 
des guten Stils jowohl in der lateinischen als in der 
italienischen Sprade. Von feinen lateiniſchen Schrif- 
ten find hervorzuheben: »Epistolae« (»Leonis X. 
nomine scriptae«, 16 Bücher, Bened. 1535; »Fami- 
liares«, 6 Bücher) u. »Rerum veneticarum libriXII« 
(von 1487 —1513, dai.1551). In feinen »Carmina« 
(Vened. 1533) erwies er fich als einen geichidten Nach 
ahmer Retrarcas. Von feinen italiemichen Schriften 
nennen wir: »Gli Asolani«, philoſophiſche Geſpräche 
über die Liebe (Bened. 1505); »Prose nelle quali si 
ragiona della volgar lingua«, für die italienifche 
Grammatik epochemadend (daf. 1525); »Rime« (dai. 
1530); »Lettere volgarie (Verona 1745, 5 Bbe.). 
Seine »Tutte opere« erihienen Benediq 1729 (4 Bode. ), 
Mailand 1808 und 1824 (12 Bde). Bgl.Cian, Un 
decennio della vita di P. B., 1521—31(Turin 1885). 

Bemmel, 1) Wilhelm van, niederländ. Maler, 
geb. 1630 in Utrecht, geit. 1708 in Wöhrd bei Nürn- 


Bemol — Benares 


berg, bildete jich bei H. Saftleven in Utrecht zum Land» | 
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Benarbe (franz), ein Schlüfjel mit maſſwem 


(Bezirk und Haupiſtadt). 


ihaftämaler aus und dann weiter in Jtalien nach Dus= | Schaft zu einem Schloß (serrure-benarde, fran;.), 


abet und Both und ließ jich 1662 in Nürnberg nieder. 
Berg- und Waldlandichaften von ihm, deren Eigen 
tümlichteiten in forgfältiger Zeihnung und in füh- 
ler, aber wahrer Färbung bejteben, finden fich in den 
öffentlichen Sammlungen von Dresden (Abend- und 
Vorgenlandicaft, von 1660 u. 1661), Frankfurt a. M., 
Scleigheim, Braunſchweig, Innsbrucku. a. O. Er hat 
auch radiert. — Sein Sohn Peter van B., geb. 1685 
in Nürnberg, geit. 1754 in Regensburg, war ebenfalls 
Maler. Er hat meiit italieniſche Ruinenlandſchaften 
und Sandichaften bei Gewitter gemalt. 

2) Eugene, Baron van, beig. Schriftiteller, geb. 
16. April 1824 in Gent, geſt. 19. Aug. 1880 in Brüſſel, 
itudierte zuerit Rechtswiſſenſchaft und wurde 1849 zum 
Brofefjor an der Brüſſeler Univerfität ernannt, wo er 
Borlefungen über franzöſiſche Litteratur, ſpäter über 
moderne Staatengeihichte, Altertumswiſſenſchaft und 
vergleichende Litteraturgeichichte hielt. Er war Sekretär 
der Societ& des gens de lettres belges, Gründer 
und erjter Seiter der »Revue trimestrielle« (1854, feit 
1864: »Revue de Belgique«), Mitgründer und eriter 
Präſident der Geſellſchaft Vlamigen Voruit (1858). 
1871 ward er Reftor der Univerfität und forreipondie- 
vendes Mitglied der Alademie. Außer vielen Beiträgen 
zu periodiſchen Zeitichriften veröffentlichte er: »De la 
langue et dela po6sie provengales« (1846); » Voyage 
à travers champs; la province de Luxembourg« 
(1849); »L’harmonie des passions humaines« (1854); 
»La Belgique illustree, ses monuments, etc.« 
(1855); »Ftude sur les monuments druidiques« 
(1857); »L’Ourthe et l’Ambleve pittoresques« 
1873); »Trait& general de litterature francaise« 
(1880); »Histoire de Belgique emprunt£e textuel- 
lement aux récits des &crivains contemporains« 
(1880) u.a. Auch gab er die »Patria belgica« (1871 
— 75, 83 Bde.) heraus. j 

Bemol (franz., ital. Bemolle), foviel wie b (Ber: 
ſetzungszeichen); |. »B« (©. 285). 

Ben (telt.), Dap Bergipige; in ſchottiſchen Berg- 
namen häufig, 3. B. Ben Nevis, Ben Lomond ꝛc. 

Ben (hebr. u. arab., »Sohne), findet ſich oft mit 
dem väterlichen Namen jüdifchen und arabiichen Per— 
jonennamen beigelegt und dient ſomit bei den Senti- 
ten, denen Familiennamen mangeln, um Batronys 
mila zu bilden; Ar B. Uli B. Hafjan (d. h. Ali, Sohn 
des Haſſan). Bei Juden, die unter den Arabern, 
z. B. in Spanien, lebten, wurde im Mittelalter B. 
auch dem Familiennamen vorgefegt, wie B. Melech 
(d. h. Salomo). So haben mande Juden (analo 
deutichen Namen auf john, englifch auf -ſon, dänif 
auf =jen) durch Zufammenjegung mit B. neue Fami⸗ 
liennamen gebildet, 3. B. Benary, »Sohn des Ary«. 
Bei den Arabern, Berjern und Türten wird das Wort 
auch in feiner uriprünglichen Form Jbn gebraudt, 
3. B. Ibn Sina (Mvicenna), Jbn Batuta. 

Benachrichtigungspoften(Avertiifements- 
pojten), ſ. Sicherheitödienit. 

Benäeus lacus (lat.), der Gardaſee. 

Benaja(Benajahu), Befehlshaber der Yeibwache 
Krethi und Plethi) des israelitiihen Königs David, 
ausgezeichnet durch; jeine Stärke, jtand auf Salomıos 
Seite, deijen Thron er durch die Ermordung Adonias 
und Joabs ſicherte. 

Ben Akiba, ſ. Aliba. 

Benannte Zahl, eine Zahl, von welcher die Art 
der Einheiten befannt it; j. Unbenannte Zahl. 


das ſich von zwei Seiten jchliegen läßt. 

Benared (Banaras, Waränafi, »im Beſitz des 
beiten Waſſers«), Divijion (Regierungsbezirk) der bri- 
tiſch ⸗ ind. Nordweitprovinzen, zwiichen 23° 52° 27° 
30° nördl. Br. und 82° 10°— 84° 40° öjtl. 2. v. Gr.; 
47,491 qkm (862,5 DOM.) groß, mit (1801) 5,357,925 
Einmw. (4,905,306 Hindu, 448,834 Mohammedaner, 
1200 Ehrijten). Das im S. vom Ganges durchfloſſene 
Land iſt gut bewäfjert und fruchtbar und hat ein ge- 
mäßigtes, im Winter vecht fühles Klima. Bon Hungers- 
not wurde es früher wiederholt, in der legten Zeit gar 
nicht heimgejucht. Der Bezirk zerfällt in jieben Diitrikte: 
Uzanıgarh, Mirzapur, B. (2585 qkm mit 921,943 
Einw.), Ghazipur, Goralhpur, Baiti und Baltia. 

Die — Hauptſtadt unter 250 19 
nördl. Br. und 83° 3° öſtl. L. v. Gr., 82 m ü. M., am 
linken Gangesufer, hat eine mittlere Jahrestemperatur 
von 26,60 C. Sie iſt ſeit ee era der Haupt- 
fig brahmaniſcher Gelehriamteit als die heiligjte 
‚ Stadt der Hindu der befuchtejte indische Wallfahrtsort. 

Viele Hindu haben ſich in B. Paläſte erbaut, wo jiegern 
ihre legten ee —— denn wer in der heiligen 
Stadt in der Gunſt der Brahmanen ſtirbt, iſt ſicher, 
| unmittelbar in den Schoß der Gottheit aufgenommen 
| zu werden. Taufende pilgern täglich, Hunderttaufende 
| zu gewiſſen Feittagen hierher, um im Ganges ihre Ge— 
‚ bete und Abwaſchungen zu verrichten oder ihre Krüge 
‚ mit dem Waſſer des heiligen Stromes zu füllen, das 

bis zur Südſpitze Indiens getragen wird; ſchon iſt 
jeine Berjendung ein wichtiger Induſtriezweig gewor- 
den. Kranke laſſen ſich hierher tragen, um angeſichts des 
heiligen Stromes zu jterben. B. hat 1454 meijt jehr 

Heine Hindutenipel, 272 Moſcheen, mehrere Dichaina- 

tempel, einen buddhiltifchen Tempel, vom Radicha von 

Nepal errichtet, der hier einen Palaſt beſitzt. Die präch- 

tigite und majejtätiichte Anficht gewährt die Stadt 
vom Ganges aus, an dejien weiten Bogen fie ſich 

hinzieht und dejjen Breite hier zwischen 780 und 540 m 

ihwantt. Alle andern Gebäude überragt bier die 

Moichee Aurengzibs mit ihren wunderbar jchlanten 

Minarets, die bei 34,7 m Höhe unten 2,5, oben 2,2 m 

Durchmeſſer haben. Ein mächtiger Bau ijt auch die 

ihon 1693 errichtete Stermwarte mit großartigen 

Inſtrumenten. Zwiichen Baläjte und Tempel drän- 

en ſich aber aud) wieder ärmliche Häufer und elende 

Hütten, und das Innere der Stadt iſt ein Gewirr 

von engen, ſchmutzigen Gaſſen. Das jaubere eng- 
liſche Viertel (Sitraul) enthält eine Kirche, ein Hoipt- 
tal, Stafernen, 3 höhere Schulen, 3 engliihe Wij- 
fionsanjtalten, eine Bank. Die Bevöllerung be- 
trug 1891 mit dem Militär 219,467 Seelen. Die 
duch den jtarten Fremdenverkehr jehr geförderte In- 
duitrie erzeugt namentlich Seidenjtoffe, Shawls. Gold⸗ 
und Silberitidereien, Juwelierwaren, Meflinggefäke, 

Ladjachen. Der bedeutende Handel, unterjtüßt durch 

Dampfichiffahrt auf dein Ganges und die Bahnen 

Raltutta- Delhi und B.-Ludnow, vertreibt die Pro 

dufte des Dijtriktes (Zuder, Indigo, Salpeter) und 
führt europäiſche Waren ein. Bon gelehrten Inſti— 
tuten bejteht hier eine höhere Hindu- und eine höhere 

Sanäfritfchule, das Benaresinjtitut, eine Geſellſchaft 

meiſt eingeborner Männer, und die Carmichael-Bi 
bliothet.- — B. war im 6. Jahrh. v. Chr. der Mittelpumtt 
‚der Religion des Buddha, der hier zuerjt »das Rad 
‘feiner Lehre drehte«, ein Ereignis, das durch einen 
\ tolojjalen Stupa oder Reliquienbehälter, 5 km nörd- 





Benasque — Benda, 


lid) der Stadt, der Nachwelt überliefert wurde. Jetzt Engebba und Piſo (Enfanno); bei den Aſchanti 2": 
üt die Stadt Haupttultusftätte des großen und zer» | Goldunzen — 45,891 g. 

itörenden Gottes Siwa, deſſen ichöpferiiche Kraft im WBenda, 1) franz, Violinfpieler und Komponiſt, 
Linga (f. d.) verehrt wird, welches als formlojer Stein | geb. 25. Nov. 1709 zu Alt-Benatel unweit Jung: 
überall aufgejtellt ijt. 1194 von Mohammed Ghori | bunzlaı in Böhmen, geit. 7. März 1786 in Potsdam. 
eingenommen, verblieb B. 600 Jahre lang unter mo: | erhielt feine mufitalifhe Ausbildung als Chortnabe 
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hammedaniiher Herrihaft, und einzelne Gebieter 

rühmten fich, ein volles Tauſend Hindutempel einge- 

äfchert zu haben. Später regierten die Namwab von 
Audh über B.; jeit 15. April 1776 beherrichen die Eng: | 
länder die Stadt. Vgl. Sherring, The sacred eity | 
of the Hindus (2ond. 1868); Derielbe, Hindu tri- 
bes and castes, as represented in B. (Benares 1872). 

Benasque, Heine Feitung in der ipan. Provinz | 
Huesca, in den Pyrenäen, 1113 m ü. M., mit (1387) | 
1434 Einw. Nördlich davon der Ruerto de B. (Pyre- 
näenpaß 2448 m), der ins Thal von Luchon führt. 

Benat, ein ind Mittelmeer voripringendes Vor- 

ebirge an der Küjte Südfranfreichs, bildet mit der 
Halbinſel Giens (Cap d’Eiterel) die Bucht von Hyeres. 

Benatef (Neu-B.), Stadt in der böhm. Bezirtäh. 
Jungbunzlau, am rechten Ufer der Iſer, hat ein Schloß 
mit Bart, eine Dechanteiticche, ein Bezirtägericht und 
1890) 2230 tfchech. Einwohner. Gegenüber am linten 
Ufer der Iſer Alt-B. mit Zuderfabrit, Bierbrauerei 
und (1890) 1084 Einw. 

Benapente, 1) Bezirtähauptitadt in der ſpan. Pro- 
vinz Zamora, auf einer Anhöhe (694m ü. M.) zwiſchen 
Esla und Orbigo, mit einem alten Schloß und Bart 
und (1837) 4627 Einw. — 2) Stadt im portug. Dijtrift 
Santarem (Provinz Ejtremadura), am Zatas, mit 
töniglihem Schloß und (1870 2815 Einw. 

beeula, eine der Hebrideninfeln, an der Nord- 
weitjeite von Schottland, zwiſchen Nord- und Süduiſt, 
65 qkm groß, mit 1891) 1534 meift gälifhen Bewoh— 
nern. Der weitliche Teil iſt fruchtbar, der öitliche jandig 
und feljig. Sie enthält mehrere Heine fiichreiche Seen 
und einen guten Hafen an der Ditfeite (Loch Uslevagh). 

Bencäo de Deos (portug,, for. benffäung, »®ottes- 
jegen«), f. Abutilon. 

Bench (engl., for. benſch), Bank, ſ. King's Bench. 

Bendendorf, j. Bentendorf. 

Benczur (pr. bennwe), Julius, ungar. Maler, 
geb. 28. jan. 1844 in Nyiregyhaza, jtudierte jeit 1861 
auf der Münchener Alademie, machte fich zuerit 1867 
durch ein Bild aus der ungarischen Geichichte: Ladis— 
laus Hunyadis Abſchied, befannt und trat 1869 in 
das Wtelier rn dejien glänzendes Kolorit und 
breite, maleriihe Behandlung er Jich mit Geſchick an- 
eignete. Für den König von Bayern malte er einige 
hiſtoriſche Genrebilder aus der franzöſiſchen Beichichte 
des 18. Jabrh., unter denen Ludwig XV. im Boudoir 
der Dubarry und die Familie Ludwigs XVI.im Schloſſe 
zu Verfailles während des Sturmes hervorzuheben | 
ind, 1877 entitand ein großes, durd; Pracht des 
Kolorits ausgezeichnetes Geichichtsbild: Die Taufe 
des heil. Stephan (im Nationalmufeum zu Reit). Nach: 
dem er noch in Münden die üppige Gejtalt einer | 
nadten, von Satyrn belaufchten Bacchantin vollendet, 
wurde er 1883 als Lehrer an die Kunſtalademie in | 
Budapeſt berufen, deren Direltor er gegenwärtig üt. 
Seitdem bat er ſich vorzugsweiſe der Rorträtmalerei 
gewidmet und zahlreiche, vornehm aufgefahte Bild- 
nifje von Mitgliedern der ungarischen Ariſtokratie 
(Koloman Tisza, Graf Julius Andraͤſſy, Graf Julius 
Karolyi, Gräfin Andräſſy-Kaunitz u. a.) gemalt. 

Benda, Gewicht in TÜberguinea: in Benin - 
64,12 g, mit fortgeiegter Halbierung in B. offa, 





) 
' 


in Prag und Dresden ſowie jpäter, als er fi nad 
dem Berluft feiner Stimme ganz der Violine gewid 
met hatte, durch den Prager Bioliniiten Konicel. Bon 
Prag aus wandte er jid nach Wien, wo er Gelegen 
heit u die damals berühmteiten italieniichen Bio- 
linvirtuofen zu hören, und nahm dann als gereifter 
Ktünjtler eine Anftellung in Warſchau an. Bier wirtte 
er mehrere Jahre, erſt als Kapellmeiſter des Starojten 
Szaniawfli, dann als Mitglied der füniglichen Ka 
velle, bis er 1732 vom preußiichen Kronprinzen nadı 
Neuruppin berufen wurde. Im Bertehr mit Künit- 
fern wie Graum und Quantz, bei dem er noch gründ 
liche Kompofitionsitudien machte, gelangte jein Ta 
lent zur vollen Entfaltung, und nad) wenigen Jahren 
hatte er jih zum Haupt der nachmals berühmten 
preußischen Biolinihule aufgeihmwungen. Bei ber 
Thronbejteigung Friedrichs folgte B. demfelben nadı 
Potsdam und wußte ſich die Gunſt des großen Kö 
nigs in fo hohem Maße zu erwerben, daß diefer ihn 
beim Tode feines Lieblings Graum (1771) zu deſſen 
Nachfolger als Konzertmeitter ernannte. B. hat einen 
großen Schülertreis und eine Reihe noch lange nadı 
ſeinem Tode beliebt gebliebener Kompofitionen hinter 
laffen, unter denen zwei Werte Biolinetüden befon 
dere Verbreitung fanden. Sein Spiel wird von dent 
engliichen Kritiler Burney und von J. U. Hiller in 
deſſen »Lebensbejchreibungen« als ein durchaus ori 
ginelles, aud) von der Bortragsweije der damals 
maßgebenden italieniihen Violiniſten abmweichendes 
geichildert; feine Hauptitärte ar im getragenen, ge 
Yangreihen Spiel, zu deiien Y usbildung feine im 
Stnabenalter betriebenen Sejangitudien wejentlich beı- 
getragen hatten. 

2) Georg, Komponift, Bruder des vorigen, geb. 
1721 wahrſcheinlich in Alt-Benatel, geit.6.Nov. 1795 in 
Köjtrig bei Gera, bewies ſchon als Knabe auf der Bio- 
(ine, dem Klavier und der Oboe große Geichidlichkeit 
und fam 1740 nach Berlin, wo er als zweiter Bioliniit 
in der königlichen Kapelle wirkte und zugleich fein tom 
pofitionstalent, ohne eigentlichen Unterricht, nament 
fih durch das Studium der Werfe von Haſſe und 
Graun ausbildete. 1748 wurde er Kapellmeiſter beim 
Herzog Friedrich II. von Gotha, in deifen Auftrag 
er eine große Anzahl geiftliher Kompositionen ichrieb, 
und der Herzog bezeigte ihm feine Zufriedenheit da- 
durch, daß er ihn 1764 eine Reife nach Italien machen 


lieh. Nach Gotha zurüdgefehrt, ichrieb er jeine Opern: 


»]l Ciro riconosciuto« (1765) und »Il buon marito« 
(1766) ſowie mehrere Jahre fpäter, angeregt durch 
die Schaufpielerin Brandes, das Melodrama »Ariadnne 
auf Naros«, durch welches er einer der Hauptvertre- 
ter diejer jeit dem Ericheinen von Roufjeaus »Pyg: 
malion« allgemein beliebten Kunſtgattung murde. 
Nachdem er 1778 feine Stelle in Gotha niedergeleat. 


war er eine Zeitlang Mufitdireltor beim Schröder- 


ihen Theater in Hamburg, tehrte dann nad Gotha 
zurüd und lebte jeitdem von einer Penſion in Geor- 
gentbal bei Gotha. 1781 folgte er einer Einladuma 
nad Baris, wo er feine »Mriadnne« mit einem unter 
gelegten franzöfiihen Tert zur Aufführung brachte. 

dach feiner Rückkehr lebte er in Obrdruf, Ronneburg 
und zuleßt in völliger Zurüdgezogenbeit, auch von 
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dem Muſikleben gänzlich abgeſchieden, in Köſtritz. abgelegt, trat cr 1832 mit dem großen Gemälde: 
Durd) jeine Zerjireutheit war er laum weniger be⸗ die trauernden Juden in Babylon, in der Berliner 
fannt als durd) jeine mit Recht hochgeihägten Konıpo- | Kunjtausftellung auf. Das Bild machte großes Auf: 
fitionen, unter denen die Melodramen (» Duodramen«e): | jehen, welches zum Teil auf die damals in Berlin 
Ariadne-, »Medea«, »Almanſor« und »Nadine« herz | tonangebenden Kreife, zum Zeil auf die tiefe umd 
vorzuheben jind. Sein Leben beſchrieb Schlichte- ſchlichte Empfindung und die edle Kompofition zurüd- 


groll im 6. Band ſeines »Nekrologs der Deutichen«. 
3) Robert von, deuticher Polititer, geb. 18. Febr. 
1816 in Liegnitz, jtudierte in München und Berlin 
die Rechte, trat en in den preußiichen Staatöver- 
waltungsdienit, ſchied aber 1849 als Negierungs- 
ajjejjor zu Potsdam aus demfelben aus, um die Be— 
wirtihaftung feines Gutes Rudow bei Berlin zu 
übernehmen. 1858 ward er zum Mitglied des Ab- 
geordnnetenhaufes gewählt und gehörte demielben un- 
unterbrochen an, jeit 1867 auch dem Reichstag. Er 
ſchloß fich der nationalliberalen Bartei an, zu deren 
Führern er gehört. 1889 wurde er zum zweiten Vize 
prälidenten des Ubgeordnetenhaufes gewählt. 
Bendall, Cecil, Orientalijt, geb. 1. Juli 1856 
in London, jtubdierte in Cambridge, wo er 1879—86 
Fellow am Caius College war. Seit 1885 ijt er Pro- 
fejjor des Sanätrit am Univerſity —* in London, 
daneben Bıbliothefar am Britischen Dlufeum. Auf 
einer wiljenjchaftlihen Reife nad) Nepal und Nord» 
indien 1884—85 erwarb er zahlreihe Sanskrithand⸗ 


jchriften für das Britiiche Muſeum, auch entdedte er | i 


wichtige alte Inſchriften. Er veröffentlichte: »A ca- 
talogue of Buddhist Sanskrit Manuscripts in the 
University library, Cambridge« (Cambr. 1882) und 
»A journey of literary and archaeological research 
in Nepal and Northern India« (daj. 1884). 
Bendavid, Lazarus, Bhilojoph und Mathena- 
tifer, geb. 18. Dit. 1762 in Berlin von jüdijchen 
Eltern, geit. dafelbjt 1832, jtudierte in Göttingen und 
Berlin und jiedelte aus Begeijterung für Kants Phi— 
loſophie nad Wien über, um dort Jünger für dies 
jelbe zu werben. Seine Borlefungen, von Hunderten 
von Zuhörern aus allen Ständen beiucht, wurden 
jedoch verboten, fo daß es B. für geraten hielt, 1797 
nah Berlin zurüdzulehren, wo er eine Stelle ala 
Kaltulator bei der königlichen Witwenlkaſſe annahm. 
Der Kantichen Philoſophie unverbrüchlich treu, wandte 
er jich in der Folge von Kants Nachfolgern ab und 
hebräiich-arhäologiihen Forihungen zu. Unter feinen 
zahlreihen Schriften jind zu erwähnen: »llber die 
Barallellinien« (Berl. 1786); »Verjuch einer logischen 
tag des mathematiſch Ilmendlichen« 
(daf. 1796); »Verſuch über das Bergnügen« (Wien 
179%, 2 Bde); »Vorleſungen über die Kritik der 
reinen Vernunft« (daſ. 1795, Berl. 1802), »Bor- 
lefungen über die Kritit der praftiichen Vernunft« 
(Wien 1796); »Vorlefungen über die Kritif der Ur— 
teiläfraft« (daf. 1796); »Berjucd einer Geſchmacks⸗ 
lehre« (Berl.1799); »Berfuc) einer Rechtslehre⸗ (daſ. 
1802); »Über den Urfprung unirer Ertenntnis« (von 
der Berliner Alademie der Wiſſenſchaften preisgekrönt, 


ge iſt (Muſeum in Köln). Bendemanns nächſtes 
Bild: die zwei Mädchen am Brunnen (1833), wurde 
vom Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kunſtverein erworben. 
1834—35 entjtand ein zweites Hauptwerk: Jeremias 
auf den Trümmern von Jeruſalem, welches in der 
Größe der Eharakteriftit einen Fortichritt gegen die 
Juden in Babylon bezeichnete (föniglihes Schloß 
in Hannover). In idyllüchem Stil gehalten ijt das 
durch Eichens' Stich befannte Bild: die Ernte (1836). 
Des Künſtlers erjte Arbeit in Fresto war eine jym- 
boliihe Darjtellung der Künjte am Brunnen der 
Poeſie im Haufe jeiner Tchwiegereltern zu Berlin, 
wohin er 1837 übergejiedelt war. 1838 wurde er als 
Profeſſor der Kunjtatademie nah Dresden berufen, 
wo ihm zugleich die Ausführung umfangreicher Wand- 
malereien im Thron= und Ballfaal des königlichen 
Sclofjes übertragen wurde, die ihn bis 1855 beſchäf⸗ 
tigten. Im Thronfaal, zu beiden Seiten des Thrones, 
—— ſich die Geſtalten großer Herrſcher und Ge— 
—— auf Goldgrund mit bezüglichen Darſtellungen 
in Reliefform darunter, von Moſes bis auf Albrecht 
den Beherzten. Auf der dem Thron gegenüberſtehenden 
Wand ſind vier Darſtellungen aus dem Leben des 
Königs Heinrich J. angebracht, mit darunter befind— 
lichen Bildern, welche die Berufskreiſe der vier Stände 
darſtellen. Um den ganzen Saal zieht ſich ein Fries 
mit Darſtellungen aus der Kulturgeſchichte hin, die 
den Verlauf des menſchlichen Lebens vom Kindes 
alter bis zum Tode darſtellen. Dieſe Bilder ſind in 
Freslo gemalt, während die Ausſchmückung des Ball- 
ſaales mit ſymboliſchen Kindergeſtalten, den Perſoni⸗ 
filationen der Künſte und mit Szenen aus der antiken 
Belt in Stereochromie erfolgt it. 1859 übernahm B. 
als Schadows Nachfolger die oberite Leitung der Düſ⸗ 
jeldorfer Kunitalademie, Bendemanns Hauptarbeit in 
Düjjeldorf bildeten die Wandgemälde in der Aula der 
Realichule dajelbit, die vom Sommer 1861 bis Früh— 
jahr 1866 nad) jeinen Entwürfen unter Mitwirkung 
von Karl Beitling, Roland Riſſe und Fr. Geſelſchap 
ausgeführt wurden. Es jind gegen 2,5 m hohe, un- 
mittelbar unter der Dede befindlihe Daritellungen, 
welche Wiffenichaft, Handel, Induſtrie und Kunſt und 
die in jenen Gebieten hervorragenden Deutichen teils 
durch Idealfiguren und Porträte, teil3 durch Kinder- 
ruppen verjinnlihen. Am Schluß des Jahres 1867 
| legte B. feine Stelle als Direktor nieder. Seine legten 
größern Werte find: die Wegführung der Juden in 
die babyloniiche Gefangenſchaft (1872; in der Berliner 
| Nationalgalerie), die Entwürfe für die Ausmalung 
des eriten Corneliusfaales der Berliner National- 
we. (1875) und eine Benelope (1877; Mufeum von 








daf. 1802); »Selbtbiographie« (daj. 1804); »über die d 
Religion der Ebräer vor Mojes« (daf. 1812). | allgemeinen flaues Kolorit zu größerer Kraft zu jtei 
Bendemann, Eduard, Maler, geb. 3. Dez. 1811 | ern. B. ging von der urſprünglich in Düſſeldorf 
in Berlin ald Sohn eines jüdiſchen Bantiers, geit. Beimifcen Sentimentalitüt aus, die er indejjen nie 
27. Dez. 1889 in Düjjeldorf, trat, obwohl urſprüng— zur Schwäche entarten ließ. Seine Bilder find Har 
ih für einen wiljenfhaftlihen Beruf erzogen, ın und in edlen Linien fomponiert, ſorgſam gezeichnet 
das Atelier W. v. Schadows, mit dem er 1827 nad) , und von angenchmem Kolorit. BERNIE 
Düfjeldorf ging, und den er auch 1830 nah Ita- Bender (Bendery, moldauiih Tedine), Kreis 
lien begleitete, wo er fi ein Jahr lang aufbielt. | jtadt und wichtige Feſtung im ruſſ. Gouv. Beſſarabien, 
Nachdem er mit mehreren Bildnifjen und einem Ge- am Dniejtr, Knolenpuntt der Eifenbahnen Odeſſa— 
mälde: Boas und Ruth, Proben feines Talents , Jaſſy und B.-Galag, halbmondförmig am Ufer des 
Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., II. Bb. 48 


niwerpen), worin er den Verſuch machte, jein im 


754 
Stromes gebaut, mit gewaltigen Gräben und Wäl- 


ten, einem Brüdentopf, welcher die Überfahrt dedt, | 


und einer auf einer Anhöhe liegenden Eitadelle mit 
Bulverturm, Arfenal und Magazinen. B. hat 2 Bor- 


ſtädte, 4 griechiſch-latholiſche und eine römijch- kath. | 
ſchaft, welche 4394 Arbeitern (244 Chineſen) Beichäfti: 
gung geben und fchon bis über 880 m Tiefe haben. 


Kirche, 8 jüdiſche Bethäufer, eine Mofchee und (1889) 
31,005 Einw. (Moldauer, Rufen, Urmenier, Ju— 
den und Tataren). Der bedeutende Handel umfaßt 
hauptfählih Bauholz, Getreide, Wen, Wolle und 
Bieh. Benders Entitehung reicht nicht über das Mit- 
telalter hinauf. Es beitand bier im 12, Jahrh. eine 
genueftihe Kolonie. Die Türken bejegten es mit 
der Moldau; nad) der Abtretung von Kamenez an 
Polen befeitigten jie es. Bon 1709—11 hielt ſich 
Karl Xo. von Schweden nad) der verlornen Schladht 
von Poltawa meiit in dem nahegelegenen Flecken 
Warnitza auf, wo aud die Stürmung Feines Haufes 
durch die Türken erfolgte. B. wurde viermal (25. 
Sept. 1770, 15. Nov. 1789, 1806 und 1811) von den 
Ruffen erobert, jtet3 aber wieder den Türten zurüd- 
gegeben, bis es im Frieden von Bulareft 1812 nebit 
ganz Befjarabien endgültig an Rußland fiel. 

er, BWilhelm, prot. Theolog, geb. 15. Jan. 
1845 in Münzenberg (Heſſen), jtubierte feit 1863 in 
Göttingen und Gießen, befuchte 1866—67 das Pre: 
digerfeminar zu Friedberg und ward Religionsichrer 
am Gymnaſium und Hilfeprebiger in Worms; 1876 
folgte er einem Ruf nad; Bonn als ordentlicher Pro— 
fefjor der Theologie. Unter feinen Schriften find zu 
nennen: »Der Wunderbegriff des Neuen Tejtaments« 
Frankf. 1871); »Schleiermacher8 Theologie« (Nörd- 
ling. 1876-78, 2 Bde); »Joh. Konr. Dippel, der 
Freigeiſt aus dem Pietismus« (Bonn 1882); »Refor- 
mation und Kirchentum, eine alademifche Feſtrede zur 
‚Feier des 400 jährigen Geburtstags Martin Yuthers« 
(daf. 1884 in 7 Uuflagen), welche einen Sturm von 
jeiten des evangelijchen Klerus der beiden weitlichen 
preußiichen Provinzen, der fich verlegt fühlte, hervor— 
gerufen hat. Geſteigert wurde die Unzufriedenheit 
durch feine weitern Schriften: ⸗Das Weſen der Reli- 
gion und die —— der Kirchenbildung« (daſ. 
1886, 4. Aufl. 1888); »Der Kampf um die Seligteit« 
(daf. 1888). Infolgedeſſen wurde B. mit feiner Zu- 
ſtimmung in bie philoſophiſche Fakultät verſetzt. 

Benber gel) Hafen. 

Bender Abbäs (früher Gomron), Hafenitadt 
in der perj. Provinz Farfiitan, am Perſiſchen Meer- 
bufen, der Inſel Ormus gegenüber, in heißer und 
ungefunder Gegend, beiteht größtenteils aus elenden 
Hütten, welde aus Dattelpalmzmweigen gebaut jind, 
und hat etwa 8000 meijt arab. Einwohner, B. war 
ehemals berühmt als Niederlage indiicher und perji- 
iher Waren und iſt noch immer im Befig eines an— 
iehnlihen Handels. Eingeführt werden Stüdgüter, 
Zuder, Ihee und Töpfe aus Bombay; zur Ausfuhr 
gelangen Teppiche, Wolle, Tabat, Safran, Opium, 
Mandeln, Krapp x. Der Wert der Einfuhr betrug 
1885.86: 6", Mill. ME, der der Ausfuhr etwas über 
4 Mil. ME B. jteht in regelmäßiger wöchentlicher 
Dampfihiffverbindung mit Karate und Bombay 
im D,, Buſchir und Basra im W, 

Bender Eregli, Stadt, ſ. Exegli. 


Benbdidäng, der jicbente Monat im Kalender der 


Bithynier, vom 24. März bis 22. April. 
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Gerichtshof, 9 Banken, Hofpital, Armenhaus, Hand- 
werterinjtitut mit 14,500 Bänden, Bergichule, mehrere 
Theater, botaniihen Garten, Walzwert, Thonmwaren- 
fabrif u.a. Die Stadt, früher Sandhurſt genannt, 
verdankt ihre Blüte den Goldgruben in der Nadıbar 


enbin, Kreisſtadt im poln.-rufj. Gouv. Piotrkow, 
mit (1890) 9222 Einw., Hauptort in Polen für Zimt 
(die Kronfabrif liefert jährlich für 4 Mill Rubel). 

Benbis, thrakiihe Göttin, der Macht über Him- 
mel und Erde zugeichrieben wurde, von den Griechen 
mit Artemis, fpäter auch mit Helate und Perſephone 
identifiziert. Ihr Kult fam durch thrakiſche Metöten 
auch nad Attika und fand dort ſolche Teilnahme, daß 
er zu Platons Zeit zum Staatskult erhoben und ein 
Staatöfeit (Bendideia) geitiftet wurde, bei welchem 
im Pirdeus Prozeffionen und Fackelläufe (dieje zu 
Pferd) abgehalten wurden. Wahrſcheinlich war B. ur- 
iprünglih Mondgöttin. Der Name wird als »leuch 
tende Frau« gedeutet, gleichbedeutend mit Banadis, 
einem Beinamen der nordifchen fFreia. Bal. Grimm, 
Über die Göttin B. (»Slleinere Schriften«, Bd.5). Rapp 
in Rojchers »Lerifon der Mythologie«, ©. 779 ff. 

Bendorf, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Koblenz, an der Linie Friedrih Wilhelmshütte-Hord- 
heim der Preußiſchen Staatäbahn, 67 m ü. M., hat 
eine evangeliiche und eine fath. Kirche, eine höhere 
Bürgerichule, 4 Jrrenanitalten, eine Kaltwaſſerheil— 
anitalt, 4 Fabrilen für feuerfeite Steine, Zichorien-, 
Bleiweiß-, Zigarren- und Bimsjanditeinfabritation, 
Keſſelſchmieden, ein Eifenjteinbergwert und (seo) 
5016 meiit kath. Einwohner. In der Näbe der Flecken 
Sayn (f. d.) und das Eifenhüttenwert Mühlhofen. 

Bene (lat.), gut; ſich b. thun, ſich gütfich thun. 

Bene, ſchön gelegener Eimatifcher Kurort im 
ungar. Komitat Heves, im Mätragebirge, 3 km von 
Gyöngyös entfernt, mit dem nie verjiegenden Badı 
B. (Quellen des heil. Ladislaus). 

Benede, 1) Georg Friedrich, verdienjtvoller 
Sermanijt, geb. 10. Juni 1762 zu Mönchsroth im 
Fürjtentum Öttingen, warb 1814 ordentlicher Bro- 
fejjor an der Univerſität Göttingen, 1815 Unterbiblio- 
thefar und jtarb ala Oberbibliothetar dajelbit 21. Aug. 
1844. Seine Studien erjtredten fich insbeſ. auf alt- 
deutiche und engliiche Literatur; von ihm ſtammen die 
eriten willenihaftlihen Ausgaben altdeuticher Terte. 
B. war ein feinfinniger Erklärer mittelhochdeuticher 
Dichter und treffliher Lexilograph; er veröffent 
lichte: » Beiträge zur Kenntnis der altdeutihen Sprache 
und Pitteratur« (Götting. 1810—82, 2 Bde), »Der 
edelitein getichtet von Bonerius, aus Handichriften 
berichtigt und mit einem Wörterbuch verjehen« (Bert. 
1816), »Wigalois von Wirnt von Gravenberch« (daſ. 
1819), » Iwein von Hartmann von der Aue⸗ (mit Lach 
mann, daf. 1827) umd »Wörterbuch zu Hartmanns 
Iwein« (Götting. 1833; 2. Aufl. von Wilten, 1874). 
Seit 1828 redigierte er mit Heeren die » Göttinger gelehr- 
ten Anzeigen⸗. Seine nachgelafjenen Vorarbeiten zu 
einerSammlung des mittelhochdeutfhenRörterihates 
verwerteten W. Müller und Zarnde in dem » Mittel- 
hochdeutſchen Wörterbuch« (Leipz. 1854—66, 4 Tie.). 

2) Ernit Wilhelm, Geolog und Baläuntolog, 
geb. 16. März; 1838 in Berlin, jtudierte in Halle, 


Bendigo, Stadt in der britiih-aujtral. Kolonie | Würzburg, Berlin und Heidelberg, arbeitete in den 


Pictoria, an der Eifenbahn Melbourne: Ehuca, mtit 


paläontologiihen Sammlungen in Münden, babiti- 


«1801 26,774 Einw,, Sig eines tatholiihen Biſchofs, | tierte fih, nachdem er fich eine Zeitlang der bergmän- 
hat 24 Kirchen, darunter eine deutihe, Stadthaus, ‚ niihen Braris gewidmet hatte, 1866 in Heidelberg, 
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wurde dort 1869 Profeſſor, 1872 aber als Profeijor öſterreichiſchen Urmee rettete. Anfang 1860 ward er 
der Geologie nah Straßburg berufen. Er fchrieb | zum Feldzeugmeiſter und Generalgouverneur in Un» 
unter andern: »Über Trias ımd Jura in den Süd- | garn, im Oftober 1860 aber zum Oberbefehlshaber 
alpen« (Münch. 1866); »Lagerung und Zuſammen⸗ | in Benetien ernannt. Seine bisherigen Leitungen 
—— des geſchichteten Gebirges am ſüdlichen Ab- | hatten ihm ſolches Vertrauen und ſolche Popularität 
hang des Odenwaldes« (Heidelb. 1869); »Abriß der erworben, daß er beim Ausbruch des Krieges von 1866 
—— von Elſaß-Lothringen« (Straßb. 1879). Br Oberbefehlähaber der Nordarmee ernannt wurde, 
Als Mitglied der Kommiſſion für geologifhe Auf- B. hatte ſich gegen diefe Ernennung geiträubt, da er 
nahme der Reichslande fchrieb er: »liber die Trias | weder das Terrain im Norden no den Feind, den 
in Elfaß-Lothringen und Luremburg« (im 1. Band | er bekämpfen follte, kannte, ſchließlich aber gehorcht. 
der »Ubhandlungen zur geologiichen Spezialtarte von | Dazu kam, daß die Armee jo unfertig war, dab auch 
Elfah-Lothringen«, Straßb. 1877). Gemeinſchaftlich | ein befjerer Feldherr Mühe gehabt hätte, mit ihr er- 
mit Cohen gab er eine geognoitiiche Karte (im Maß: | folgreich zu operieren. Seine Heeresleitung war daher 
itab von 1:50,000, Heidelb. 1874— 77,2 Blätter) und nicht planvoll und entichlofjen. Bon dem rajchen Bor: 
Geognoſtiſche Beichreibung der Imgegend von Heidel- | dringen der Preußen überrafcht, beging er den Fehler, 
berg« (daf. 1880, 2 Hefte) heraus. 1879-85 war er | feine Truppen zu zerfplittern; er jeßte ferner der Armee 
Mitredakteurdes »Neuen Jahrbuchs für Mineralogie«. | des Aronprinzen beim Einmarſch in Böhmen nicht 
3) Berthold, Anatom und Zoolog, geb.27. Febr. den gehörigen Widerjtand entgegen und wählte für 
1843 in Elbing, geit. 27. Febr. 1886 in Königäberg, | die Entſcheidungsſchlacht bei Königgräg eine Stellung, 
itudierte in Königsberg Medizin, war kurze Zeit Arzt, | welche bei einer Niederlage die bejiegte Öfterreichif 
wurde 1870 Proſeltor am anatomifhen Inſtitut in | Armee in die größte Gefahr bringen mußte (indem er 
—— und 1877 Profeſſor der — — die Elbe im Ruͤcken behielt). Nachdem die öſterreichiſche 
Anatomie daſelbſt. Einer der hervorragendſten För- | Armee hier 3. Juli 1866 bis zur Bernichtung geſchlagen 
derer der Fiſchzucht und Fiſcherei, namentlic; der See» | war, rettete B. den Reſt des Heeres mit Seid nadı 
fiicherei, war er jeit 1885 Mitglied der Kommiſſion Olmüg und von da nad) Ungarn, wurde durch den 
zur wiſſenſchaftlichen Erforihung der deutichen Meere | Erzherzog Albrecht in der Oberbefehlahaberitelle erſetzt 
und entfaltete als Schriftführer des’ Fiſchereivereins und jpäter nebit einigen andern Seneralen vor ein 
in Dit und Weitpreußen eine fegensreihe Thätigfeit. | Kriegsgericht geitellt. Die Unterſuchung ward zwar auf 
B. ſchrieb: »Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Dft- | kaiferlichen Befehl eingeitellt, B. aber in einem Artilel 
und Weitpreußen« (Königsb. 1881); »Die Teichtwirt- | der »Wiener Zeitung« aufs jchärfite verurteilt und ihm 
ichaft« (2. Aufl., Berl. 1889); »Handbuch der Fiſcherei das Verſprechen abgezwungen, für immer zu ſchweigen. 
und Fiihzucht« (mit v. d. Borne und Dallmer, daf. | Tief gedrüdt durch diefe Demütigung, zog fi B. nadı 
1885). feiner Verabſchiedung nad) Graz zurüd. Seine Me- 
Bened., bei zoolog. Namen Abkürzung für P. | moiren foll er kurz vor feinem Tode verbrannt haben. 
I. van Beneden (f. d.). Beneben, Pierre Jojeph van, Zoolog, geb. 
Benebeien, joviel wie ſegnen. 19. Dez. 1809 in Mecheln, jtudierte Medizin, wurde 
Ben „Ludwig von, diterreich. General, geb. | 1831 Konfervator am naturwiſſenſchaftlichen Muſeum 
1804 zu Odenburg in Ungarn, geit. 27. April 1881 | in Löwen, 1835 Profeſſor in Gent, 1836 in Löwen, 
in Graz, wurde auf der Wiener-Neujtädter Militär- | 1842 Mitglied der beigiihen Akademie der Wiſſen 
alabemie vorgebildet, trat 1822 als Fähnrich in die | ichaften, 1860 Direltor der Classe des sciences und 
Armee, ward ald Oberleutnant 1833 dem General: | 1881 Bräfident der Mlademie. B. widmete fich mit 
quartiermeifterftab der Armee in Italien zugewiefen, | großem Erfolg der Erforſchung der niedern Tiere, jtu- 
1835 Hauptmann, 1840 Major und Udjutant beim | dierte die martne Fauna der beigiihen Küfte, unter: 
Generallommando zu Lemberg, 1843 Oberjtleutnant, | fuchte die Entwidelung der Blajenwürmer und er- 
1846 Oberſt und trug im Februar d. J. durch feine | forichte die verfchiedenen Verhältniſſe des Parafitis- 
wohldurhdaditen Dispofitionen zur jchnellen Unter- | mus. Er ſchrieb: »Zoologie medicale« (mit Gervais, 
drüdung des Aufitandes in den weitlichen Kreiſen Par. 1859, 2 Bbe.); »Iconographie des helminthes 
Galiziens weientlich bei. Man nannte ihn den » Falten | ou des vers parasites de l’'homme« (Löwen 1860); 
von der Weichfel«e. Jm Auguſt 1847 mit dem Kom- | »Ostöographie des c6tac&s vivants et fossiles« (mit 
mando eines Infanterieregiments in Italien betraut, | Gervais, Bar. 1868-—77); »La vie animale et ses 
zeichnete er ſich 1848 mehrfach, namentlich aber bei | mysteres« (Brüfj. 1863); »Les fouilles au trou des 
Eurtatone aus, wo er an der Spitze einer Brigade | Nutons de Furforz« (daf. 1865); »Les chauves- 
den enticheidenden Sturmangriff auf der ganzen Linie | souris de l’&poque du mammouth et de l’&poque 
mit ebenfoviel Umſicht wie Tapferfeit leitete. Im fyeld- | aetuelle« (Lond. 1871); »Die Schmaroger des Tier- 
zug von 1849 erwarb er neue Lorbeeren bei der Ein- | reichs⸗ (Leipz. 1876). Seit 1880 gibt er mit Bambele 
nahme von Mortara (21. März) und in der Schlacht | »Archives de Biologie« beraus. ®gl. »Manifestation 
bei Novara. Am 3. April 1849 zum Generalmajor | enl’honneurdeM. le professeur van B.« (Gent 1877). 
befördert und zur Armee in Ungarn beordert, befehligte — Sein Sohn Eduard van B., geb. 5. März 1846 
er die Avantgarde beiRaab und Alt⸗Szörny und nahm | in Lüttich, feit 1870 Profefjor an der dortigen Univer 
an den Gefechten von on und Alt- Jvany den | jität, lieferte hauptfächlich embryologiiche Arbeiten. 
thätigiten Anteil. Nach Beendigung des ungariihen WBenebetti, Vincent, Graf, franz. Diplomat, 
Feldzugs ward er als Chef des Seneralquartiermeijter- geb. 29, April 1817 in Bajtia auf Corſica, widmete 
itab3 der zweiten Armee wieder nad) Jtalien verſetzt, ſich der diplomatifchen Laufbahn, wurde 1846 Konſul 
1853 zum Feldmarichallleutnant befördert, 1854 mit | in Kairo, 1848 in Ralermo, dann in Malta. Im Mär; 
dem Kommando des 4. Armeekorps zu Lemberg und | 1851 erhielt er eine Miffion nad) Konjtantinopel, ward 
1859 mit dem des 8. Armeekorps in Italien betraut, | Senerallonful und Geichäftsträger in Tunis, darauf 
wo er in der Schlacht bei Solferino (24. Juni), bei ı 1852 eriter Botichaftsielretär in Konſtantinopel und 
San Wartino gegen die Piemonteſen die Ehre der , 1854 Geichäftsträger daſelbſt. Am 7. Nov. 1855 wurde 
48* 
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er zum Direktor der politiihen Abteilung im Mini» | großem Beifall in verſchiedenen Städten als Klavier⸗ 
itertum des Auswärtigen ernannt und fungierte als ſpieler. 1830 fehrte ev nach Deutſchland zurüd, ging 
ſolcher auf dem Barijer Friedenslongreß von 1856 als | jedoch Schon im folgenden Jahr nad) Paris, wo er als 
Selretär. Nachdem er ein Jahr lang (1861—62) die | Ultompagnateur in der Sängerwelt Aufjeben erregte. 


Sejandtihaft Turin innegehabt hatte, wurde er 27. 
Nov. 1864 ald Botichafter am Hof zu Berlin aftredi- 
tiert mit der Aufgabe, zum Behuf einer Gebietäver- 
größerung Frankreichs eine eventuelle Allianz mit | 
Preußen gegen Diterreich anzubahnen. 1866 wurde | 
er nad) der Schlacht bei, Königgräg mit der Friedens- 
vermittelung zwiichen Diterreih und Preußen beauf- 
tragt und begab jich zu dieſem Zwed nad Nikolsburg. | 
Nach Abſchluß der Präliminarıen trat B. mit Frant: 
reichs Forderungen, betreffend die Ubtretung von deut- 
ihem Gebiet nebit Mainz, nahdrüdlicher und unter 
Drohungen hervor, die aber jegt von Bismard mit 
der allergrößtenEntjchiedenheit zurüdgewiejen wurden. 
B. blieb in Berlin und nahm die Berhandlungen über 
eine engere Allianz zwiichen Frankreich und Preußen 
wieder auf, ja er ließ einen Bertragsentmwurf, in wel- 
chem Napoleon freie Hand in Bezug auf Belgien ge- 
lajien wurde, in Bismards Händen. 1870 jtellte B. 
9. Juli in Ems die Forderung an den König Wilhelm, 
er jolle den Prinzen von Hohenzollern die Annahme 
der ſpaniſchen Krone verbieten, und richtete auf Befehl 
feiner Regierung nad) dem Berzicht des Prinzen das 
Verlangen an den König, derfelbe möge die beſtimmte 
Berfiherung erteilen, daß aud in Zukunft die Frage 
der hohenzolleriihen Throntanditatur nicht wieder 
aufgenommen werden jolle. Die Ablehnung diejes 
Verlangens fowie einer neuen Audienz 13. Juli gab 
der franzöfiichen Regierung den Vorwand zur ftriegs- 
erflärung. Mit diefer und dem Sturz des Kaiſerreichs 
war Benedettis politifche Laufbahn beendet. Nachdem 
er jchon früher die Behauptungen Bismards über die 
belgiſchen Verhandlungen, obwohl ohne Erfolg, an- 
gefochten hatte, juchte er feine diplomatische Thaͤtigleit 
in Berlin durch das Buch »Ma mission en Prusse« 
(Bar. 1871) zu rechtfertigen. Seit feiner Entlafjung 
(16. Aug. 1871) lebt B. in Ajaccio. Vgl. Rothan, 
La France en 1867 (Rar. 1886, 2 Bde.). 

Benedetto (ital.), geiegnet. B.da Sant’ Antonio, 
ironiſche Bezeichnung eines einfältigen Menſchen, nad) 
der Kirche Sant! Antonio Abbate in Rom, wo die Ejel 
und andre Haustiere am Tag des Heiligen (17. Jan.) 
gefegnet werden. 

enedicämus Domino (lat., »preiien wir den 
Herrn!«), die gegen den Altar geiprochene Forntel, mit 
welcher in den Faſtenzeiten und an einigen andern | 
Tagen der fatholifche Gottesdienjt jtatt des gewühn- | 
lichen Ite, missa est! geſchloſſen wird. | 

Benedieite (lat., »jegnet!«), der Anfang des in | 
Klöſtern üblichen Tiihgebets; auch der Gefang der 
drei Männer im Feuerofen, der nach einem Beſchluß 
des Konzild zu Toledo 633 in Kirchen und Klöjtern 
an jedem Märtyrertag zu fingen ift. 

Benedict, Julius, Klavieripieler und Komponiit, 
geb. 27..Nov. 1804 in Stuttgart als Sohn eines jüdi— 
ihen Bantiers, gejt. 5. Juni 1885 in London, erbielt | 
jeinen eriten Unterricht von dem Stuttgarter Konzert | 
meijter Abeille, jeine weitere Ausbildung aber von 








Seit 1835 lebte er. mit wenigen Unterbrechungen (1850 
—51 begleitete er Jenny Lınd auf ihren Konzertreifen 
in Amerita) in London, wo er 1871 geadelt wurde 
und bis zu feinem Tod als Orcheiterdirigent und Kla- 
vierfpieler in hohem Anſehen ſtand. B. iſt auch Be 
gründer der dortigen jogen. Populartonzerte und war 
häufig Dirigent der großen engliſchen Muſikfeſte. Außer 
zahlreichen mehr brillanten als tiefen Klapiertompo 
fitionen und einigen firchlichen Muſikwerken kompo— 
nierte B. eine Reihe von Opern, von denen die eriten, 
»Giacinta ed Ernesto« und »I Portoghesi a Goa«. 
ganz in Roſſiniſcher Manier geichrieben find; in den 
fpätern wandte er fich mehr dem Stil Webers zu, In 
Deutichland wurden beionders befannt: »Die treu; 
fahrer, oder der Alte vom Berge« und »Die Lilie von 
Killarney« (1861). 

Benediectio (lat.), j. Benebittion. 

Benediectionälisliber (Benedictionarium), im 
Mittelalter das Buch, welches zum Gebrauch der Geiſt⸗ 
lihen der römischen Kirche die Formeln zum Segen- 
ſprechen (benedictiones) enthält. 

VBenedictid, Jacobus, j. Jacopone de Tobi. 

Benebietöfon, Victoria, geborne Bruzelius, 
unter dem Namen Ernſt Uhlgren belannte ſchwed. 
Schriftitellerin, geb. 1850 in Schonen, feit 1871 mit 
dem Rojtmeiiter Benedietsſon —— 1888 in 
Kopenhagen. Ihre erſte bedeutendere eit war die 
lebensvolle Novellenſanimlung »Frän Skäne« (·Aus 
Schonen«, 1884) mit Typen und Naturihilderungen 
aus ihrer Heimat. Sich jchnell entwidelnd, gab jie 
1885 ihren erjten Rontan: »Pengar« (»&eld« ;deutich, 
Berl. 1889), einen von bien beeinflußten Frauen: 
roman, heraus, 1887 noch einen Roman »Fru Ma- 
rianne« (deutich, Stuttg. 1890) und eine Novellen 
fammlung »Folklif« (»Boltsleben«), welche fräf- 
tige und kunſtvoll ausgeführte Lebensichilderungen 
aufweiit. Gleichzeitig hatte fie auch durch ein paar 
Heine Schaufpiele auf der Bühne Glüd gemacht. 
Kräntlichkeit, Unglüd im Privatleben, aus Zweifel 
an ihrem eignen Talent hervorgerufener Mißmut 
hatten fich indejien vereinigt, um ihr urſprünglich 
lebensfrobes und harmoniſches Gemüt zu untergraben, 
und trieben jie nach langem Kampfe zum Selbjtmord. 
Mit ihr ging ein reiches Talent frübzeitig dahin, defjen 
Bedeutung erjt durch die Nachernte der nach ihrem 
Tode herausgegebenen Novellen und dramatijchen 
Entwürfe ganz erfannt werden konnte, indem ihre in 
der Ausführung wie in der Konzeption am meijten 
gereiften und charakterüjtiichen Erzeugniije gerade 
unter ihrem Nachlaß gefunden wurden. 

Benedictus (lat., »gebenedeit«), der Yobgejang 
des Jachariad(Canticum Zachariae, Lul.1, 68—79), 
welcher täglich in dem Breviergebet gebetet und an 
Feſttagen im Chor gejungen wird; auch ein Teil des 
Santtus in der Meſſe (1. d.). 

VBenedictus Levita, i. Pieudo - Niidorus. 

Benedikt (Benediltus, der »Gebenedeite, Ge— 


Hummel in Weimar und K. M. v. Weber in Dresden. | jegnetes): 1) St. B. von Nurfia, eriter Begründer 
Auf des legtern Empfehlung ward er 1824 Mufil- | eines geregelten Möncsitandes im Abendland, Er 
direftor beim Kärntnerthortbeater in Wien, gab aber | bauer und erjter Abt von Monte Caſſino; ſ. Benebdittiner. 
dieſe Stelle Schon nad) zwei Jahren auf und erbielt in! 2) B.von Aniane (eigentlih Witiza, Grafvon 
Neapel, wo er zur evangeliihen Konfefjion übertrat, | Maguelone), eriter Wiederberiteller der Kloſterzucht 
die Stelle eines Mufikdireftors am Theater San Carlo; | in Beitfranten, geboren um 750, geſt. 821, wurde nach 
Ipäter fonzertierte ev mehrere Jahre hintereinander mit | einer Rettung aus Todesgefahr 774 Münch und jtellte 
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Benedikt (Bäpite). 7 
ſich als ſolcher die Aufgabe, das Mönchtum zu der alten Sohn eines Notars, ward 1296 General der Prediger— 
asketiſchen Strenge zurüdzuführen und ihm Einfluß | möncdhe, 1297 Kardinalbiichof von Ditia und 1303 


auf das öffentliche Leben des Boltes zu verichaffen. Er | zum PBapit gewählt. Er jühnte jich mit König Philipp 


gründete 779 zu Aniane ein Slloiter, von dem aus er | 


reformierend wirkte, Die Gunſt Karls d. Gr, verichaffte 
ihm die Eremtion von aller biichöflichen Gerichtsbar— 
feit. Unter Ludwig dem Frommen erhielt er die Ober- 
aufficht über alle Klöjter, und der Reichstag zu Machen 
817 erhob feine verbejjerte Ordensregel zur Kloiter- 
regel im ganzen Reid. Val. Foß, 9 von Aniane 
(Berl. 1884). 

Benedikt, Name von 15 Bäpiten: 1) B. I., 574 
Bapit, jtarb während einer Belagerung Roms durd) die 
Yangobarden. — 2) B. IL, von Geburt ein Römer, 
gewählt 683, erit 684 vom Kaiſer bejtätigt, erhielt von 
dem Kaiſer Konjtantin Pogonatos das Sngeftändnis, 
daß die römischen Biihöfe nicht mehr in Konſtantinopel, 
iondern von dem taiferlihen Erardhen in Ravenna 
ihre Beitätigung einholen durften, Er itarb 685. — 
3) B. III, 855— 858, erwehrte jich des Gegenpapites 
Anajtafius und erhielt vom König Ethelwolf von Eng- 
fand bei dejien Bejuch in Rom reiche Geichente. — 4) 
B. IV., 900—903, einer der beſſern Räpite in ent- 
arteter Zeit, krönte 901 den burgundiichen König Yud- 
wig zum Kaiſer. — 5) B. V., ward gegen den von 
Kaiſer Otto I. eingejesten Leo VIII. von den Römern 
964 zum Bapit erwählt, aber von dem Kaiſer abgeſetzt 


von Frankreich aus, indemerallevon Bonifatius VII, 
gegen denjelben erlaſſenen Dekrete zurüdnahm und 
die Colonna vom Bann losſprach. B. wird in der 
römiſch⸗ latholiſchen Kirche als Seliger (Gedächtnistag 
7. Juli) verehrt. Val. 2. Gautier, Benoit XI (Bar. 
1863); Kindler, B.XL. (Berl. 1891); Funde, B. XI. 
(Münjter 1891); Grandiean, Le registre de Be- 
noit XI (Bar. 1883 — 85). — 12) B. XII., 1334- - 
1342, vorher Eiitercienfermönd, ein Müllersfohn aus 
Foix, refidierte in Avignon, verfuchte eine Reform des 
Mönchsweſens und der kirchlihen Verwaltung umd 
war in feinem Privatleben untadelig. Die Ausföhnung 
mit dem von feinem Borgänger Johann XXH. ge 
bannten deutichen Kaifer Yudwig dem Bayern ver- 
binderte der franzöfiiche König, von deifen Einfluß er 
ſich vergeblich zu befreien fuchte; auch feine Verſuche, 
zwiſchen England und Frankreich den Frieden zu ver- 
mitteln, blieben vergeblich. — 13) B. (XIIL.), vorher 
Beter de Luna, aus altem aragoniichen Geichlecht, 
ein ausgezeichneter Kanoniſt, ward Profeſſor an der 
Univerjität Montpellier, 1375 Kardinal und 1394 zu 
Avignon als Gegenpapit Bonifatius’ IX. gewählt, 
nachdem er verfprochen, die Tiara niederzulegen, wenn 
die Kardinäle ed zur Bejeitigung des Schiömas don 


und nad Hamburg verwieien, wo er 966 jtarb. — 6) | ihm verlangten. Doch hielt er dies Verſprechen nicht 
8. VL, ward 972 mit Beiftimmung Ottos I. gewäblt, | und ward daher auf der Kirchenverſammlung zu Piſa 
nad deijen Tode aber 974 von dem Rebellen Cres- 1409 mit dem Gegenpapit Gregor XII. und nochmals 
centius gefangen genommen und in der Engelöburg er- | auf dem Konzil zu Konſtanz 1417 abgeſetzt, nachden 
drofjelt. — 7) B. VIL., 974 unter faiferlihem Schuß | er jich auch dem Kaiſer Siegmund gegenüber, der zu 
gewählt, ertommmmizierte den entflohenen Gegenpapit | ihm nach Berpignan reiite, geweigert hatte, freiwillig 
Bonifatius VII., hielt 981 zu Rom eine Synode, auf | zu verzichten. Aus Avignon vertrieben, mußte er fich, 
der das Bistum Merjeburg aufgehoben wurde; jtarb | nirgends mehr anertannt, nach Beniscola bei Valencia 
983. — 8) B. VIII, vorher Theophylakt, aus dem | in Spanien zurüdzichen, von wo aus er wiederholt 
Haufe der Tustulaner Grafen, 1012 zum Papſt er- | die ganze Ehrijtenheit bannte und wo er 1424 jtarb. 
wählt, vertrieb den von der Partei der Ereöcentier auf- | — 14) B. XIIL., aus dem Haufe Orſini, Domini- 
geitellten Gegenpapit Öregor, der zu Kaiſer Heinrich II. | fanermönd, ward 1672 Kardinal, 1675 Biſchof von 
floh. Doch ertlärte ſich diejer für B., der ihn 1014 in | Siponto, 1680 von Ceſena, 1686 Erzbiichof von Bene- 
Rom trönte. B., ein tüchtiger und energiicher Bapit, | vent und 1724 Rapit. Er fuchte vergebens den Klerus 


nahm 1016 an den Kämpfen der Bifaner und Genue- 
fen gegen die Sarazenen auf Sardinien Anteil und 
unterjtügte im Einvernehmen mit Heinrich IL, dem 
zu Ehren er 1020 perjönlich den Bamberger Dom 
weibte, die Erhebung Apuliens gegen die Byzantiner; 
itarb 1024. — 9) B. IX., Sohn des Grafen Alberich 
von Tusfulum, Neffe des vorigen, beitieg, von der 
tustulaniſchen Partei gewählt, aldzmwölfjähriger Knabe 
1033 den päpitlichen Stuhl, den er durch alle Laiter 
ichändete. 1044 von den Römern zu quniten eines 
Gegenpapites, Silveiterö III. vertrieben, verjagte er 
denjelben 1045 wieder aus Rom, verfaufte dann aber 
dieTiara an den Erzprieiter Johannes (als Bapit Gre- 
gor VI.). 1046 ward er auf einer Synode in Rom 
unter dem Vorſitz Kaiſer Heinrich® III. abgejegt, be- 
mächtigte jich nach Elemens’ IT. Tode 1047 nochmals 
des päpitlichen Stuhles, wurde aber 1048 von dem 
Martgrafen Bonifaz von QTuscien auf Befehl des 
Kaiſers vertrieben. Den Rapit Damafus II. ſoll er 
haben vergiften lafjen; auch gegen YeoIX. hat er noch 
Unruben angeitiftet. — 10)B.X., vorher Johannes 
von Belletri, wurde 1058 von dem römischen Adel 
unter Führung des Grafen Gregor von Tusculum, 
Bruders Benedilts IX, zum Bapıt erhoben, von Niko— 
laus II. aber und Hildebrand vertrieben und 1060 in 
ein Kloſter verwieien; er jtarb umter Gregor VII. - 

11), 8. XT., 1303 — 1304, geb. 1240 in Treviſo als 


zur Demut und Sittenjtrenge zurüdzuführen, beichäf- 
tigte jich hauptfächlich mit firchlichen Zeremonien und 
war in politischen Dingen nicht glüdlich, indem er unter 
anderm die geijtliche Gerichtöbarfeit in dritter Inſtanz 
dem König von Sizilien überlaffen mußte. Eigentlich 
regierte für ihn fein übel berufener Günitling, der Kar— 
dinal Coscia. B. hat zahlreiche neue Heilige, befonders 
aus dem Stande der Mönche, fanoniftert. Er jtarb 21. 
ebr. 1730. — 15) B. XIV. vorher Brofper Lam— 
bertini, einer der ausgezeichnetiten Päpite, geb. 1675 
in Bologna, geit. 3. Wat 1758, ward 1726 Kardinal, 
1727 Biſchof von Ancona, 1731 Erzbifchof von Bo 

‚logna, 1740 Bapit. Ein wiſſenſchaftlich hochgebildeter 
Mann, eifriger Förderer von Kunſt und Wiſſenſchaft, 
von fittlich reiner Lebensführung, humaner und tole- 
ranter Geſinnung, jtellte er den Frieden Noms mit 
verichiedenen Fürſten wieder ber, vertrug jich auch mit 
den protejtantiichen Füriten, wie Friedrich d. Gr., in- 
dem er zuerjt von allen Päpſten die preußische Königs 

würde anerlannte, fuchte den Einfluß der Jeluiten zu 
mindern, verringerte die Zahl der kirchlichen Feiertage, 
fuchte Handel und Gewerbe zu heben, jtiftete wiſſen 
ichaftliche Atademien zu Nom, ſchmückte die Stadt 
durch Kunſtwerke, lieh die beiten Werte des Auslandes 
überjegen und ein Verzeichnis der vatikaniſchen Hand 

schriften, deren Zahler bis auf 3300 vermehrte, druden. 
Eine Ausgabe feiner Werte beforgte der Jeſuit de 
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Azevebo (Rom 1747—-51, 12 Bde. ; neue Ausg., daf. 
1853 ff., 8Bde.). Vgl.» Briefe Beneditts XTV. an den 
Stanonitus Francesco Peggi in Bolognas (hrsg. von 
Kraus, 2. Uusg., Freiburg 1888). 
Benebiftbeuern, Dorf in Oberbayern, Bezirts- 
amt Tölz, ſüdweſtl. von Tölz in der Nähe des Kochel— 
ſees, 625m ü. M., bat eine kath. Pfarrkirche, ein 
Forjtamt, ein Invalidenhaus, ein Remontedepot, eine 
Glasſchmelze für optische Gläjer und (1890) 959 Einw. 
Das ehemalige Benedittinerklojter wurde 740 
von den Grafen Landfried, Waltram und Eleland ge» 
jtiftet und von Bonifacius geweiht. Es war bejonders 
im 11. Jahrh. die Stätte gelehrter Thätigleit, wurde 
1803 fäkularifiert und von Joſeph v. Ugichneider zu 
jeinem optiichen Institut erworben. Als die Unjtalt 
1819 nad München übergefiedelt war, richtete der 


Staat zu B. einen Fohlenhof ein, und 1869 wurden | 


die Beteranenanjtalt und das nvalidenhaus von 
Donauwörth und Fürjtenfeld ebenfalls dahin verlegt. 
Bol. Daffner, Geichichte des Kloſters B. (Münch. 
1893). — Südlich von B. erhebt ſich die jteile, 1804 m 
hohe Benediktenwand, deren Gipfel eine lohnende 
Ausficht auf den Walchenfee und die Zentralalpen, be- 
jonbers auf das wilde Karwendelgebirge gewährt. 
Benediktenkraut, ſoviel wie Cnicus benedictus 
oder Geum urbanum. 
Benediftenwand, i. Benediltbeuern. 
Benediktiner, im allgemeinen alle diejenigen 
Mönche, welche die Regel des heil. Benedikt von 
Nurſia beobadten. Um 480 in Nurfia unweit Spo- 
leto ald Sprößling einer edlen Familie geboren, ent- 
floh derjelbe fhon als 14jähriger Knabe aus Rom 
und dem Elternhaus und lebte als Einfiedler drei 
Jahre vu Se einer Höhle bei Subiaco. Bald Gegen- 
itand der —— ward er von den Mönchen zu 
Bicovaro zu ihrem Abt gewählt. Seine Strenge aber 
ertennend, ſuchten fie ihn zu vergiften, worauf Bene- 
dikt in die Eindde zurüdtehrte. Da viele Asketen ſich 
um ihn fammelten, organifierte er fie in eine Ge— 
meinichaften von je zwölf unter einem Abt. 528 nahm 
er jeinen Wohnfig auf dem Berge Caſinus, zwiichen 
Subiaco und Neapel, gründete hier dad Kloſter Monte 
Caſſino und gab der neuen Mönchsgemeinde eine von 
ihm verfaßte Lebensregel. Er jtarb 21. März 543. 
Die Ordensregel Beneditts (hrag. von Dartene, 
1690) ward die Grundlage einer durchgreifenden Re— 
formation des abendländiihen Mönchslebens. hr 
Grundgedante iſt, daß nur im Kloſter das rechte as— 
tetifche Leben zu führen fei, und daß notwendige und 
mügliche Arbeiten mit aötetiihen Übungen abwechieln 
müffen. Das nad einem Probejahr abgelegte Ge— 
lübde iſt unwiderruflih und umfaht die Gelübde der 
Conversio (der Dürftigfeit und Keufchbeit), der Obe- 
dientia (des unbedingten Gehorjams) und der Sta- 
bilitas (des Berbleibens im Klofter). Die ganze Lei— 
tung des Kloſters hat der Ubt, dem der Prior und die 
Delane zur Seite jtehen; an wiſſenſchaftliche Beichäf- 
tigung dachte Beneditt noch nicht. Seine Erlaubnis, 
Knaben aufzunehmen, wurde jedoch die Veranlaſſung 


zur Unlegung von Klojterichulen. Benedikts Regel 


verbreitete fi bald im ganzen Ubendland; ſchon 534 
brachte fie Placidus nah Sizilien, Auguſtinus 597 
nah England. Im 7. Jahrh. verbreitete fie jich in 
Spanien und im 8. durd die Wirkſamleit des Boni- 
fatius im Franlenreich und in Deutichland. In die- 
ier Periode der höchſten Blüte erwarb fih der Orden 
große Berdienite um die Ehriftianifierung und Zivi— 
Iiterung Deutſchlands; eine große Unzahl berühmter 


Benediftbeuern — 





Benediktiner. 


Klöjter und Abteien wurden die Ausgangspuntte der 
Bodenkultur wie der Wiſſenſchaft. Der zunehmende 
Reichtum und große Grundbeſitz der Klöſter lockerte 
aber die Zucht und Sittenſtrenge und führte die Ka— 
rolinger ſchon zu der verderblihen Gewohnheit, die 
Abteien ald bloße Kommenden an Yaienäbte zu ver- 

eben, daher die Folgezeit zahlreiche Verſuche zur 
Nauterm des Ordens von eingeichlichenen Mißbraͤu⸗ 
chen bradte. Der erjte Reformverſuch war der des 
Beneditt von Aniane (ſ. d, ©.756). Einen neuen Auf- 
ſchwung des Ordens aber bradıte die Kongregation von 
Elugny (j. d.). Dagegen trieb das Erwachen des alten 
Astetengeijtes zu neuen Bildungen, die, wenn fe ſich 
auch an die Regel Beneditts anſchloſſen, zu beiondern 
Gemeinſchaften unter eignen Obern erwuchſen. So ent- 
jtanden die — die Orden von Fonte Uvel- 
lana (f. d.), Fontevraud (f. d.), von Grandmont (j. d.) 
und Septfonds (j. Beaufort, Euftache de), die Kartäuſer, 
die Eiftercienfer, die Trappiiten, die Feuillanten, die 
Humiliaten, die Eöleitiner, die Dlivetaner und der in 
Schweden errichtete Brigittenorden ıc. 

Die Ausbreitung der neuen Orden, vornehmlich der 
Eijtercienfer, und die Entitehung der Bettelorden im 
13. Jahrh., neben denen die B. eben nur als ein 
andrer Möndsorden erſchienen, thaten dem Einfluk 
des Ordens noch größern Abbruch, und er vermwelt- 
lichte um fo mehr bei dem wachienden Reichtum, Ver— 

ebens waren die Verordnungen der Synoben zu 
Vienne 1311 und zu Valencia 1322, und felbjt die 
neue Konijtitution Benedittö XII. (1336), die Bene- 
dietina, fonnte nicht durchgeführt werden. Eingrei- 
fender waren die Beſchlüſſe von Kojtnig, die neben 
der Schärfung der Disziplin die alte Sitte aufboben, 
nur adlige Novizen aufzunehmen. Aber eine wirkliche 
Reform bradite in Deutfchland erſt die — — 
Bursfelder Kongregation (f. d.), deren Klöfter 
in der Folge freilich durch die Reformation verihiwan- 
den. Auch in Italien, Spanien, Portugal ıc. bildeten 
fich zur gegenfeitigen Unterjtügung in der Aufrecht- 
haltung der Regel ſolche Kongregationen,. Endlich ge 
bot das Tridentiner Konzil die Bereinigung aller noch 
vereinzelten Klöſter, undes entitanden aud) in Deutich- 
land und Flandern noch mehrere Kleinere Kongrega- 
tionen. In Deutihland und Frankreich wirfte bie 
Reformation wohlthätig auf den Orden ein, indem 
fie ihn zu einer erneuten Thätigfeit auf dem Gebiet 
der Biffenfchaft aufrief. Einen uniterblihen Ruhm 
bat nad) diejer Ceite hin fich die Kongregation von 
St. Maurus erworben. Stifter derſelben war 1618 
Lorenz Benard, Mönd zu St.-Bannes, Bon Gre- 
gor XV. (1621) und Urban VIII. (1627) beitätigt, 

reitete fich die Kongregation ſchnell aus und zäblte 
ſchon zu Unfang des 18. Jahrh. 180 Klöfter in 6 Pro- 
vinzen. Eine wiſſenſchaftliche Tendenz erhielt fie durch 
den eriten General, Gregor Tariffe(1638-—48). Ernſte 
Studien wurden jedem Konventualen zur Pflicht ge— 
macht und durch mildere Kloſterzucht erleichtert und 
begünftigt; in den mit den Klöſtern verbundenen 
Lehranſtalten erhielten die Novizen eine gelehrte Vor: 
bildung, und die Arbeiten der Einzelnen wurden nad 
einem auf das Ganze gerichteten Plan geleitet. Der 
Reihtum des Ordens — alle Hilfsmittel der 
Forſchung; die Klöſter beſaßen koitbare Bibliotheken, 
unter denen ſich die des Hauptkloſters St.Germain— 
des⸗Prés bei Baris durch einen Reihtum an alten 
Handichriften auszeichnete. Reifen der hervorragend- 
iten Ordensglieder und ausgedehnte Verbindungen 
dienten dazu, immer neue Quellen wiflenichaftlicher 


Benediktiner 


Forihung zu Öffnen. Die Mauriner zählen zu den 
Ihren Namen wie die eines Mabillon, Montfaucon, 
Martene, d'Achery ıc., denen wir Sammlungen von 
Urkunden und Quellen zur allgemeinen und lolalen 
Kirchengeſchichte, die zur Geſchichtsforſchung unent: | 
behrlichen Unweilungen zum Gebrauch der Urkunden 
(»L’art de verifier les dates«, die »Acta sancto- 
rum Ordinis S. Benedicti«, die »Annales Ordinis | 
8. Benedicti«, da® »Glossarium med, et infim, | 
latinitatis«) und zahlloſe andretheologiiche und hijto- | 
riſche Schriften, wie trefflihe Ausgaben von Kirchen- | 
vätern, verdanten. Die franzöfiihe Revolution hat 
auch dieje Kongregation zerjtreut, manche ihrer uns | 
vollendet gebliebenen Arbeiten hat die Academie des 
— wieder aufgenommen. 1880 wurden 
239 B. aus Frankreich vertrieben. 

Nach Fehlers gig Koma die B. während 
der 13 Jahrhunderte ihrer Dauer 15,700 Schriftitel- 
ler, 4000 Biichöfe, 1600 Erzbiihöfe, 200 Kardinäle, 
24 Bäpite, 1560 fanonifierte und 5000 der Kanoni- 
jation würdig erklärte Heilige ſowie 43 faiferliche und 
44 königliche Berfonen. Endlich muß dem ganzen Or- 
den das Zeugnis gegeben werden, da er ſich ber 
Belt nur durch Gelehrſamkeit und Seelforge genähert, 
nie aber feine Hand bei politischen Händeln im Spiel 
gehabt. auch nie fi an die Höfe gedrängt hat. Val. 

abillon, Annales Ordinis$. Benedicti (Bar.1703 
—39, 6 Bde); Ziegelbauer, Historia rei lit- 
terariae OrdinisS. Benedicti (Mugsb. 1754, 4 Bde.); 
Kräsinger, Der Benediktinerorden und die Kultur 
(Heidelb. 1876); S.Brunner, Ein Benediltinerbud) ; 
Geſchichte und Beichreibung der Benediktineritifte in 
Diterreich, Ungarn, Deutichland und der Schweiz (Wien 
1880); Ridenbad, Monte Eafitno (Einjted. 1884); 
Wangenot, Les travaux des Benedictins de St.- 
Maur (Amiens 1889). 

Benebiktiner, weltberühmter Kräuterlitör, wel- 
cher namentlich im Wenedittinerflofter zu Fecamp 
(Frankreich, Depart. Seine-Jnferieure) fabriziert wird. 

Benediktinerinnen, Klojterfrauen nad) der Re- 
gel des heil. Benedikt von Nurfia. Die Ordenstradi- 
tion macht zur Stifterin die Schweiter des heil. Bene- 
dit, Scholaitifa; mit hiſtoriſcher Sicherheit läßt jich 
aber das Auftreten der B. erſt im 7. Jahrh. nadı- 
weifen. ber noch als bei dein männlichen Ordens- 
zweig gab fich der Berfall bei den B. fund; die Klöſter 
verwandelten jich in requlierte oder jelbjt in weltliche 
Stifter abliger Chorfrauen, die faum noch ein Ge- 
Lübde verlangten und zu Berforgungsitiftern des Adels 
wurden. Seit dem Ende des 16. Jahrh. find von ein- 








zelnen kräftigen Übtiffinnen Reformationen ihrer Klö- S 


ſter auögegangen, denen jich andre anfchlojjen, jo daß 
ſich Heinere Kongregationen bildeten; ſolche find die 
Kongregation von Galvaire (j. d.) umd die von der 
beitändigen Anbetung des Sakraments in Frankreich. 

Benebiftion (lat.), Segnung, Weihe, in der fa- 
tholiſchen Kirche befonders die Einſegnung einer Sache 
oder Perſon, wobei Gebetäformeln (oft jelbit B. ge- 
nannt), Beiprengung mit Weihwaſſer, Räucherun- 
gen x. den Ritus ausmachen. Dem Bapit vorbehalten 
ut Die B. des ganzen Erdkreiſes (urbis et orbis), die 
er jährlich dreimal, am Gründonnerstag, am Diter- 
und Himmelfahrtstag, erteilt, und der Rofe, den Bi- | 
ihöfen die der Kultusgeräte, der Fürjten und Übte. 
Die B. unterjcheidet jih von der Konſekration und 
tritt ala Amtsweihe da ein, wo mit dem Amt, wie bei 
dem der Übte, fein heilävermittelnder, fondern nur ein | 
irhenregimentlicher Charakter verbunden it. | 
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Benediktow, Bladimirßrigdrjewitich, rufi. 
Lyriler, geb. 17. (5.) Nov. 1807 in Petersburg, geit. 
dafelbit 26. (14.) April 1875, wurde im zweiten Ka— 


dettentorps zu Petersburg erzogen, nahm anfangs 


Kriegädienite, gingaber jpäter zum Finanzweſen über. 
Seine Gedichte, deren erite Sammlung er auf Veran 
lajjung feiner Freunde Puſchlin und Shukowſtij 1835 
veröffentlichte, zeichnen ſich namentlich durch tiefes 
Gefühl und ideale Begeijterung aus; einzelne Stüde, 
Er » Zwei Ericheinungen«, »Der See⸗ und »Die 

ergeshöhen«, find den jchönjten Poeſien aller Lit— 
teraturen an die Seite zu jtellen. Eine Geſamtaus 
gabe jeiner Dichtungen (»Stichotvorenija«) erichien 
in 3 Teilen (Beteröb. 1856); 1857 folgte ein Nach 
trag: »Neue Gedichte (»Novyja Stichotvorenija«). 
Später veröffentlichte B. eine Überjegung von Mic 
kiewiez' epiichem Gedicht ⸗Konrad Wallenrod«(Betersb. 
1863). Eine zweite Gejamtausgabe jeiner Werte er- 
ichien in Petersburg 1884. 

Benebiftuähöhe, j. Retzbach. 

Benedix, Roderich, Xuftipieldichter, geb. 21. 
Yan. 1811 in Leipzig, geit. daſelbſt 26. Sept. 1873, be- 
juchte die Thomasſchule jeiner Vaterjtadt, folgte aber 
feinerNleigung fürdas Theater und ward 1831 Schau- 
ipieler. jpielte 2 Jahre bei der bamaligen Beth- 
mannjchen Gejellihaft, fand dann ein Engagement in 
Weſtfalen, jpäteram Rhein, bis er 1838 nad) Weſel am 
Niederrhein lam. Hier gelang es ihm 1841, fein erites 
Scaufpiel:» Das bemooſte Haupt«, auf die Bühne zu 
bringen, das mit dem entichiedenjten Beifall dieRunde 
durch Deutichland machte. Nicht mindern Erfolg hatte 
ein zweites Stüd: »Doktor Weſpe⸗. B. übernahm dar 
auf ın Weſel die Redattion des »Sprechers«, einer Volts- 

eitfhrift, fiedelte aber 1842 nad) Köln über, wo er 
ih durch vielbefuchte Vorlefungen über Goethes 
Fauſt« einführte. 1844 übernahm er die technifche 
Leitung des Theaters in Elberfeld, die er ein Jahr 
lang führte, und wirtte jeit 1847 in gleicher Eigen- 
ichaft an der Kölner Bühne unter Gerladh8 Direktion. 
As in Köln die Rheinische Mufitihule organiftert 
wurde, erhielt auch B. eine Lehreritelle an ihr. 1855 
ward er Intendant des Stadttheater zu Frank— 
furt a. M., legte jedoch 1859 dieje Stelle nieder und 
fehrte nach Köln zurüd. Später lebte er zu Leipzig. 
B. hat Erfolge geerntet wie nad Kotzebue faum ein 
Luſtſpieldichter. Die meiften jeiner Qujtipiele wurden 
Lieblingsjtüde jeiner Zeit: »Die Hochzeitöreiie«, »Die 
Männerfeinde«, »Ein Lujtipiele, »Das Gefängnis«, 
» Die zärtlichen Berwandten«, » Der liebesbrief«, » Das 
Lügene, »Aichenbrödel«, » Das Stiftungsfeit« und das 
Schaufpiel » Mathilde. Selbjt über Deutichlands 
Grenzen hinaus haben B.' Stüde Unerfennung ge- 
funden. B.' Stärke liegt weder in der Eharatteriftit, 
die fich felten über die Wiedergabe behaglicher Durdh- 
ſchnittsmenſchen erhebt, noch in einer poetiichen Grund⸗ 
anſchauung der Belt, ſondern im unterhaltenden Wech- 
jel einer belebten Szenerie, in der genauen Kenntnis 


‚des Theaters und feiner althergebrachten, aber immer 


wirtſamen Effekte. Dazu geiellen jich ein beweglicher, 
wenngleich hausbadener Dialog, ein terniger Big, eine 
gewiſſe moraliſierende Richtung. Auch ala Volksſchrift 
Iteller und Erzähler hat ſich B. in »Deutichen Volls⸗ 
fagen« (Weſel 183941, 6 Bdchn. ; neue Ausg. 1851), 
jeinem »Niederrheiniihen Boltstalender« (daſ. 1836 
—42), dem »Gedentbuc für das Leben« (daf. 1841), 
den lebendigen »Bildern aus dem Schaufpielerleben« 
(2. Aufl., daj. 1851) und dem Roman »Die Landitrei- 
cher« (daſ. 1867) verfucht. Bon feinen anderweitigen 
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Benebizieren — Benefieium competentiae. 


Schriften find » Der mündliche Bortrag« (7.1.4. Aufl., | an dem Ehevermögen foszufagen und hierdurd ihre 
Leipz. 1893, 3Bde.), » Das Weſen des deutichen Rhyth⸗ Haftung für die Schulden des Ehemanns abzuwenden. 


mus« (daf. 1862), ⸗Katechismus der deutichen Vers: 


Benefieium competentiae (lat., die »Redts- 


tunſt« (2. Aufl., dai. 1879), »Katechismus der Rede: | wohlthat der Kompetenz«), das Recht, vermöge deiien 


funit« (4. Aufl, das. 1889) zu nennen. Das poſthume 
Werthen »Die Shatejpearomanie. Zur Abwehr« 
(Stuttg. 1873), worin der britiiche Dichterheros von 
einem unglaublich beichräntten Standpuntt aus ver- 
urteilt wird, wäre zu Ehren B.' befjer ungedrudt ge- 
blieben. Die große Mehrzahl feiner Bühnenſtücke it 
in feinen »Gejammelten dramatiſchen Werten« ( Leipz. 
1846— 74, 27 Bde.) enthalten; außerdem erfchien eine 
Auswahl der größern Luitipiele in 20 Bänden (»Bolts- 
theater«, daf. 1882) und eine Sammlung der Heinern 
Stüde unter dem Titel: »Haustheater« (2 Bde. ; Bd.1, 
10. Aufl., daſ. 1891). 

Benedizieren (lat.), weihen, ſegnen. 

Beneficiariud (lat.), ein Pfründner (ſ. d.). 

Beneficium (lat.), Wohlthat, Gefälligteit, Ber- 
günjtigung, Privilegium; im Mittelalter unter den 
germaniſchen Völtern zurüdnehmbares Lehen, Schen- 
fung von Erbgütern an Kriegsgefährten und treue 
Diener; auch ein Gut, deifen Niegbrauc einem als 


ein Schuldner von feinem Gläubiger verlangen kann, 
daß diefer ihm fo viel lafje, als er zum notwendigen 
Lebensunterhalt braucht (»die Kompetenz «), und daß 
er auf mehr nicht verurteilt und gepfändet werde 
(»condemnatio in id, quod debitor facere potest.«). 
Diejes Recht jteht nach gemeinem Recht den Sol- 
daten, den Hauskindern wegen derjenigen Schulden, 
die fie während des Beitehens der väterlichen Gewalt 
fontrahierten, und dem Schuldner zu, welcher von 
dem Recht der Güterabtretung (bonorum cessio)Ge- 
brauch machte. Ein Schuldner nämlich, welcher obme 
jein Verſchulden in ya seine geraten, konnte 
nad gemeinem Recht fein Bermögen an die Gläubiger 
abtreten und ficherte ſich dadurd für das fpäter von 
ihm erworbene Vermögen da8 B. Außerdem ſieht 
ein gegenfeitige® B. zu: den Ehegatten untereinan- 
der jowie den Gejellichaftern wegen fyorderungen aus 
dem Geiellihaftsvertrag. Endlich genieht das B. der 
Bater dem Sohn und der Schwiegervater dem Schwie 


Bejoldung eingeräumt wird. Es gab ziviliitiiche (B. | gerfohn gegenüber, wenn legterer auf die Mitgift 
palatinum, für Zivildiener), militäriiche (B. militare) | Hagt, ſowie der Schenker gegenüber dem Bejchentten. 


und geijtliche Benefizien. Unter legtern, Kirchen— 
pfründen, Bräbenden, veritand man urſprünglich 
nur die mit geiitlihen Amtern verbundenen Dota- 
tionen, dann jene Amter ſelbſt. Allmählich wurde die 
feite Dotierung der Kirchen mit Grundjtüden zur all 
gemeinen Regel, jo dak mit jeder Barochie von felbit 
der Genuß beſtimmter Grundjtüde als Amtseintom- 
men verbunden war. Es find demnach die Benefizien 
und Pfründen der Teil des lirchengutes, welcher zur 
Potation der Kirchenämter beitimmt iſt, und nad) der 
jegigen Einrihtung it regelmäßig mit einem Amt 
eine joldhe Dotation an Grundſtücken oder andern Ein- 
fünften verbunden. Es kann fein neues Kirchenamt er- 
richtet werden, ehe für dasielbe ein dDauerndes und hin- 
reihendes Einfommen fundiert iſt. Amt und Pfründe 
gehören aber unzertrennlich zufammen, und leßtere 
wird, wie das eritere, auf Lebenszeit erteilt, wobei 
aber der Grundiag feitgehalten wird, da das Amt 
(offieium) und nicht die Pfründe die Hauptiache fei 
(B. datur propter officium). Das katholische Kirchen- 
recht untericheidet zwifchen B. majus und B. minus, 
höherer und niederer Pfründe, indem unter erjterer 
Amt und Pfründe der Prälaten, unter legterer die- 
jenigen des niedern Klerus verjtanden werden. Je 
nachdem das Klirchenamt für Weltgeiſtliche oder für 
Ordensgeiſtliche errichtet ift, wird zwiſchen B. saecu- 
lare und B. regulare unterſchieden. Beneficia in- 
compatibilia find ſolche Amter, welche die perjfünliche 


Anmwejenbeit (Refidenz) des Benefiziaten am Orte des 


Amtes erfordern und darum nicht in Einer Perſon 
verbunden werden dürfen, während bei Beneficia com- 
patibilia die Unnahme einer Mehrheit von Pfründen 
jeitens eines und desjelben Benefiziaten geitattet it. 
Endlid wird noch zwiichen Beneficia duplieia und 
Beneficia simplieia unterschieden, indem mit den letz⸗ 
tern nur Altar» und Chordienjt, mit erjtern dagegen 
nod weitere Verpflichtungen verbunden find; dabin 
gehören insbe. die Kuratbenefizien, mit denen 
die Seeljorge innerhalb eines bejtimmten Sprengels 
verknüpft it. — B. iſt auch joviel wie Vonififation 
(1. d.) oder Bonus (ſ. d.) und Report (f. d.). 
Benefieium abdicationis, das Recht derWitwe, 
ſich durch eine feierliche Erllärung von jeder Beteiligung 





Nach preußiſchem Recht ſteht auch den Perſonen, für 
welche eine geſetzliche Alimentationspflicht begründet 
iſt, ein wechſelſeitiges B. zu. In der modernen Ge- 
ſetzgebung bat ji) aus dem B. der Grundiag ent- 
widelt, daß dem Schuldner überhaupt das für ihn 
und jeine Angehörigen Unentbehrlichite gelajien wer 
den muß. So ijt nach dem Bundes» (Reichs-) Geier 
vom 21. Juni 1869 die Pfändung noch nicht ver 
dienten Lohnes der Regel nach ausgeichloijen, ebenio 
nad der Reichözivilprozehordnung außer vielen be 
nannten Gegenitänden die Pfändung des Gebaltes der 
im Privatdienit dauernd angeitellten Perſonen bis 
zum jährlichen Betrag von 1500 Mt., die Pränduna 
von Witwen- und Waifenpenfionen, Dienjtbezügen 
und Rubegehalten von Offizieren, Militärärzten, Be 
amten, Geiſtlichen, öffentlich angejtellten Lehrern, von 
Sterbe- und Gnadengehalten ſolcher Perſonen, mit 
Ausnahme des dritten Teiles der 1500 Mi. pro Jahr 
überjteigenden Summe, ferner des Soldes und der In⸗ 
dalidenpenfion der Unteroffiziere und der Soldaten x. 
Dagegen gewährt die deutiche Konkursordnung dem 
Gemeinſchuldner eine beiondere Rechtswohlthat der 
Kompetenz nicht; das Kontursverfahren umfaht fein 

efamtes, einer Zwangsvollitredung unterliegendes 

ermögen; er kann nur aus den etwanigen Nugum- 

en, die ihm vermöge des Nießbrauchsrechts an dem 
Vermögen feiner Ehefrau oder jeiner Kinder zuiteben, 
die zu feinem und jeiner Familie Unterhalt erforder 
lichen Mittel beanfpruden. Doch iſt es geitattet, 
ihm und ſeiner Familie den notdürftigen Unterhalt 


aus der Konkursmaſſe zu gewähren (j. Pfändung. Bal. 
ı Deutiche Zivilprogehordnnung, 8 715, 749; Deutice 


Kontursordnung, $1, 118, 120. Nach öſterreichiſchem 
Recht kann (Geſetz vom 29. April 1873) der Dienit- 
bezug der im Privatdienit dauernd angeitellten Per 
fonen nur bi8 zum Betrage von 600 Gufd., der Lohn 
jener aber, welche nicht dauernd angeitellt jind, ent, 
wenn die Arbeit geleitet und der Zablungstermum 
abgelaufen ijt, bei Folehen Perſonen, welche in öffent- 
fihen Dieniten jtehen, und ihren Hinterbliebenen mur 
ein Drittel der Bezüge und auch diejes mur mit der 
Beihräntung in Erelution gezogen werden, daß ein 
Sahresbezug von 800 Guld. 9 bleibt (Geſetz vom 


Benefiecium deliberandi — Benefe. 


21. April 1882). Befreit von der Erelution find auch 
Almofengelder, der Geding- und Schichtenlohn der 
Bergarbeiter ꝛc. Endlich dürfen nad) der Exekutions— 


novelle vom 10, Juni 1887 gewiſſe zum Lebensunter⸗ 
halt nötige Begenitände (Lebensmittel, Werkzeuge ıc.) | 


nicht gepfändet werden. 


Benefieium deliberandi (lat.), die Rechts- 


wohlthat der Bedentzeit (f. d.). 
Benefieinm divisionis | Hüraicait 
Benefieium exeussionis | Burgſchaft. 
Beneficium inventarii (lat.), die ⸗Rechtswohl⸗ 

that des Inventars«, wodurch jich der Erbe gegen die 

Gefahr, welche mit der Antretung einer Erbichaft ver- 

bunden üt, volljtändig und namentlich bejier als durch 

das Beneficium deliberandi (f. Bedentzeit) jichern kann. 

Der Erbe tritt nämlich in die vermögensrechtlichen 

Berhältnifie des Erblaijers ein. Zum Vermögen einer 

Perſon gehören aber auch deren Schulden, und fo 

müßte denn an ımd für fich der Erbe für alle Schul- 

den des Erblaſſers auflommen. Damit nun aber 
wegen diefer Gefahr nicht zu häufig der Fall der Aus— 
ihlagung der Erbichaft eintrete, hat Juitinian zu 
volliter Sicherheit des Erben die Rechtswohlthat des 

Inventars, welche früher nur den Soldaten zuitand, 

allgemein eingeführt. Dieje bejteht im allgemeinen 


darin, daß der Erbe, welcher innerhalb gewiſſer Friſt 


über die Erbichaft ein vollitändiges Verzeichnis (In— 
ventar) beritellt, für die Schulden und Laiten der 
Erbichaft nur infoweit haftet, als die Erbichaftsmaiie 
zureicht. Der Erbe heißt in diefem Fall Benefizial- 
erbe. Die Wirkungen der Inventarserrichtung find: 


1) Die Vermächtnisnehmer und fonitigen Erbichafts- | 


läubiger dürfen während der geleglichen Friit der 
Inventarserrihtung den Erben nicht in Anſpruch 
nehmen, wogegen ihnen auch währenddeiien feine Ber- 
jährung läuft. 2) Der Erbe haftet für Erbicafte- 
ichulden mur, foweit nach dem Verzeichnis der Nachlaß 
binreicht. 3) Forderungen, dieder Erbe gegen den Erb- 
lajjer hatte, bleiben, während fie an ſich mit dem Erb- 
ichaftderwerb durch Konfuſion (j.d.) erlöichen würden, 
wirfiam bejtehen, jo dat alio der Erbe gleichiam ſelbſt 
Erbichaftsgläubiger wird. 4) Der Erbe befriedigt die 
— ——— ohne Rückſicht auf etwanige Pfand⸗ 
rechte und Vorzugsrechte nach der Reihenfolge, wie ſie 
ſich melden. Denjenigen, die ſonſt geſetzlich einen Vor- 
zug haben würden, wie Gläubigern vor Vermächtnis— 
nehmern, bejjern Gläubigern vor nachſtehenden, bleibt 
daher nichts übrig, ald ihren Regreß an die befriedigten 
Interejienten zu nehmen, Wenn Beteiligte Zweifel 
in die Richtigkeit und Vollitändigkeit de3 von dem 
Erben aufgenommenen Inventars fegen, jo fünnen 
fie von ihm die Ableiitung des Dffenbarungseides 
fordern. Heutzutage wird partifularrechtlich die Rechts- 
wohlthat des Inventar gewöhnlich dadurch geltend 
gemacht, daß der Erbe bei dem zujtändigen Gericht 
erflärt, er trete die Erbichaft mit der Rechtswohlthat 
des Inventars an, worauf der Richter die Errichtung 
des Inventars jowie die Befriedigung der Gläubiger 
und die Auseinanderſetzung der Kerlatienfchaft über- 
haupt von Amts wegen beiorgt. Val. Preuß. Yand- 
recht, I, 9, 8 418ff. I, 16, $486ff.; Code civil, Art. 
798 ff.; Oſterreichiſches bürgerl. Geſetzbuch, $ 800 ff.; 
die mit Vorbehalt des B. erfolgende Erbantretung 
beißt bier eine bedingte. 


Beneficium juris (lat.), die von einem Geſetz, 


welches eine allgemeine Regel aufitellt, zu gunſten 


„nn. 
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| rechte oder Ausnahmeregeln. Nicht zu verwechſeln iſt 
damit das Privilegium, d. h. ein Ausnahmegefetz, twel- 
ches einen einzelnen Rechtsfall betrifft und regelt. 
Benefit building societies (engl., for. bennefit 
bilding ßoßeitis), engliiche Baugenoſſenſchaften; f. Bau— 
geſellſchaften und Genoſſenſchaften. 

(lat.), ſoviel wie Beneficium (ſ. d.). Be- 
nefizvorjtellung, eine theatraliiche Vorſtellung, 
deren Ertrag nicht der Direktion, fondern entweder 
einem wohlthätigen Zweck oder einem Bühnenmitglied 
(Benefiziant) ganz oder teilweife zu gute kommt. 

Benefizial (lat.), auf Pfründen bezüglich, dazu 
gehörig, auf ein Beneficium (f. d.) bezüglich; 3. ®. 

enefizialerbe, derjenige, welcher eine Erbichaft mit 
dem Beneficinm inventarii (f. d.) antritt. 

Benefiziältwefen, joviel wie Feudal- oder Lehns- 
weien (1. d.). 

Benefiziät (lat.), ein Benefizempfänger, Pfründ- 
ner, Stipendiat (j. Beneficium). 

Benefe, Friedrih Eduard, Philoſoph, war 
17. Febr. 1798 in Berlin geboren; fein Todestag ift 
ungewiß: jeit 1. März 1854 vermißt, ward er 3. Juni 
1856 als Leiche in dem Schiffskanal bei ECharlotten- 
burg gefunden. Er machte den Feldzug von 1815 
als freiwilliger Jäger mit und fag feit 1816 in Halle 
und Berlin philofophiihen Studien ob, deren Rich— 
tung die beiden Schriften: »Ertenntnislehre nad 
dem Bewuhtiein der reinen Vernunft« (Jena 1820) 
und »Erfahrungsfeeleniehre als Grumdlage alles 
Wiſſens« (Berl. 1820) bezeichneten. Kurz darauf ha— 
bilitierte er jich in Berlin als Privatdozent; da er 
aber 1822 in Berlin eine »&rumdlegung zur Phyſik 
der Sitten« hatte eriheinen lajjen, in welcher man 
Epifureismus zu finden glaubte, wurde ihm die Fort⸗ 
fegung jeiner Borlefungen unterfagt. Um Mißdeu— 
tungen vorzubeugen, gab er die »Schupichrift für 
meine Grundlegung zur Phyſik der Sitten« (Leipz. 
1823) heraus und jtedelte 1824 nad) Göttingen über, 
wo er als Privatdozent lehrte. Litterariiche Früchte 
feines dortigen Aufenthalts find die Schriften: »Piy- 
chologiſche Stizzen« (Bd. 1: » Zur Naturlehre der Ge- 
fühle«, Götting. 1825; Bd. 2: »llber die Vermögen 
der menichlichen Seele«, daf. 1827); »Das Verhält- 
nis von Seele und Leib« (daf. 1826). 1827 fam er 
als alademiſcher Lehrer wieder nach Berlin, und nad) 
Hegels Tode erhielt er im Frühjahr 1832 eine außer⸗ 
ordentliche Profeſſur der Philoſophie. Von feinen 
übrigen Schriften jeien erwähnt: » Lehrbuch der Piy- 
—— als Naturwiſſenſchaft« (Berl. 1833; 4. Aufl. 
von Drehler, 1877), aus dem man am beiten die 
Prinzipien Benetes fennen lernt; »Die Philofophie 
| in ihrem Verhältnis zur Erfahrung, zur Spetulation 





und zum Leben« (daſ. 1833); »Erzicehungs- und Un- 
| terrichtöiehre« (daf. 1835-— 36, 2 Bde.; 4. Aufl. hrsg. 
von Drehler, daf. 1876); »Syitem der Metaphyſik und 
' Religionsphilofophie« (daf. 1840); »Grundlinien der 
 Sittenlehre« (daſ. 1837—41, 2 Bde); »Grundtinien 
‚des Naturrechts, der Politit und des philofophiichen 
Kriminalrechts« (daſ. 1838, Bd. 1; mit dem vorigen 
zuſammen auc u. d. T.: »Grundlinien des natür- 

lihen Syitems der praktiſchen Philoſophie⸗); »Syſteni 
‚ber Logik als Kunſtlehre des Dentens« (da. 1842, 
‚2 Bde.); »Pragmatiiche Philofophie oder Seelenlehre 
in der Anwendung auf das Leben« (daf. 1850, 2 Bde.) ; 
»Lehrbuch der pragmatischen Philofophie« (daſ. 1853). 
| Zur weitern Ausführung des in legterer Schrift Be 


gewiſſer Majjen von Perſonen, Sachen oder Rechtö- handelten gab er jeit 1851 die Zeitichrift »Archiv für 


verhältnifien geitatteten. oder verfügten Ausnahme- 


die pragmatiiche Pſychologie ıc.« (1851 —53) heraus, 


762 Bene placito — Benevent. 


B. entwidelt jeine Philofophie in Anlehnung an eng: | (Ende 1891 mit 245,135 berechnet). Das Yand, von 
liſche und ichottiiche Philoſophen, aber au an Sant, | Zweigen des Neapolitanischen Apennin durchzogen, tt 
Scleiermader, Schopenhauer, Herbart u. a. Im | vorherridhend gebirgig und wird vom Calore (zum 
Gegenjag zu den jpekulativen Syitemen, die er jtark  Volturno) mit jeinen zahlreihen Nebenflüſſen bewäſ 
betämpft, will er fich in feinen Lehren durchaus auf | jert. Es erzeugt Getreide, Wein, Ol, Seide, Tabat; 
die Erfahrung ftügen, und zwar auf die innere, legt | außerdent iſt Viehzucht ein Hauptnahrungszweig der 
jo auf die Piychologie den größten Wert, die für fein Einwohner. Der Waldbeitand ijt jehr gering; die 
ganzes Syſtem die Grundlage bildet, aber ganz in der | Induftrie iſt von feiner Bedeutung. 
Urt der Naturwiiienihaften behandelt werden mub.| Benevent, Hauptitadt der gleichnamigen ital. 
Nur unſer eignes Innere ertennen wir mit voller Xlar- | Provinz (f. oben), liegt 170 m ü. M. auf einer An- 
heit, da wir unfre Seelenthätigfeiten unmittelbar er- | höhe am Zujammenfluß des Sabato und Calore, 
faſſen, und nur vermitteljt einer Analogie von unferm | über welch legtern eine ſchöne Brüde führt, und an 
innern Sein aus erflären wir die Außenwelt und ihre | der Eijenbahn von Neapel nadı Foggia (mit Abzwei 
Ericheinumgen, umd zwar je näher die Dinge uns | gung noch Termoli), hat eine fünfichiffige Kathedrale, 
ſtehen, deito beſſer ertennen wir jie, je ferner, deito | uriprünglih im normännifh-romaniihen Stil an- 
weniger gut. Alle zufammengejegten jeeliihen Pro⸗ gelegt, mit VBronzethüren aus dem 12. Jahrb., die 
zeſſe jind aus vier elementaren jeeliichen m... Kirche des 774 geitifteten Kloſters Santa Sofia, ein 
abzuleiten. Die Seele it ein durchaus immaterielles | Lycealgymnafium, eine techniſche Schule, ein Seminar 
Weſen, das aus gewijjen »Grundiyitemen« beiteht, | und cıssı) 17,406 Einw. Aus dem Altertum bejigt B. 
die aber in fih und untereinander auf das innigſte außer mehreren Obelisten den berühmten, 114 n. Chr. 
eins find. Die Reize werden durch Urvermögen der | erbauten Triumphbogen Trajans(Porta aurea), 
Seele aufgenommen, deren ſchon jeder Sinn mehrere | einen 15m hoben, einthorigen, qut erhaltenen Bogen 
hat. Das, was unbewuht in der Seele forterütiert, | aus pariihem Marmor mit Inſchrift und reichen, 
beit in Bezug auf früher Bewuhtes »Spur«, in Be- | auf das Leben Trajans bezüglichen Reliefs. Ditlich 
zug auf dad, was durch Reproduktion daraus ent- | von der Stadt jteht in einer neuen Parkanlage ein 
itehen fan, »Ungelegtheit«. Die Moral gründet ich | vom Papit Johann XXI. 1324 errichtetes Kajtell. B. 
bei B. auf die Wertverhältniffe der piychiichen Funk- iſt jeit 969 Sig eines Erzbiichofs. — B., eine jammni- 
tionen, die fich unmittelbar in Gefühlen offenbaren. | tiiche Stadt im Gebiet der Hirpiner, angeblich von Dio- 
Die Gebiete des Wiſſens und des Glaubens find ftreng | medes gegründet, ward nad) dem vierten jamnitiichen 
voneinander getrennt. Belondern Wert hat Benefes Kriege 268 v. Chr. römijche Kolonie und anjtatt Ma- 
pädagogiiches Syitem, das er auf Grund der Piycho- | luentum, wie es früher hieß, Beneventum genannt. 
logie wiljenichaftlich ausgebildet hat, und das neben | 275 wurde bei B. König Pyrrhos von Epirus von 
dem Herbarts namentlich unter prattiichen Schulmän= | dem römischen Konſul M' Eurius Dentatus geichlagen. 
nern am meijten Beifall gefunden hat und noch findet. | Der Oſtgotenkönig Totilas zeritörte 545 n. Chr. die 
Bol. Raue, Die neue Seelenlehre Benetes (5. Aufl., | Mauern von B.; nad) der Ausbreitung der Lango 
bearbeitet von Drehler, Leipz. 1876); Kühn, Die | barden wurde es Si langobardiicher Herzöge, geriet 
Sittenlehre Beneles (Berl. 1892). aber wiederholt in Abhängigkeit von den Franten 
Bene plaeito (ital., for. vlärie-), Wohlgefallen, | und den deutichen Kaiſern (vgl. Hirſch, Das Her- 
Belieben; a b. p., in der Musik: nach Belieben. zogtum B. bis zum Untergang des langobardiichen 
Benefchau, 1) (tſchech Beneſsov) Stadt in Böh- | Reichs, Leipz. 1871). 849 ward das Herzogtum 
men, an der Staatöbahnlinie Wien Gmünd-Prag, it | in zwei Fürjtentümer, B. und Salerno, geteilt; ein 
Sig einer Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirks | drittes Fürjtentum bildete jich bald darauf in Capua. 
gerichts, Hat ein Untergumnafium, Biarijtentollegium, | 1047 fiel B. in die Hände normänniicher Fürjten mit 
eine Dampfmüble, Spiritusfabrif, Bierbraueret und | Ausnahme der Stadt, welche Kaifer Heinrich II. 
Malzfabrik und (1890) 5589 tichech. Einwohner. Weit: | 1058 dem Papit Leo IX. überließ. Im 11. und 12. 
lich das Dorf Konopiicht mit Schloß des Erzherzogs | Jahrh. wurden bier vier Konzile gehalten. Am 26. 
Franz Ferdinand von Öfterreich-Eijte, mit Tiergarten, | Febr. 1266 wurde bei B. der Hohenitaufe Manfred 
Bierbrauerei und 391 Einw. — 2) (Deutich-B.) von Karl von Anjou geihlagen, worauf ſich leßterer 
Stadt in der böhm. Bezirksh. Kaplig, an der Schwarz: | Apuliens, Siziliens und QTusciens bemädhtigte. 1418 
au, hat eine liche aus dem 14. Ko, eine Holz: |tam B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es an 
wollefabrit, Kunjtmühlen und cı800) 1450 (ald Ge- | Bapit Ulerander VI. zurüd, von welchem es deſſen 
meinde 2215) deutiche Einwohner. älteiter Sohn, Johann, ald Herzogtum erhielt; 
Benetnafch, i. Bär (Sternbild). doch ward derielbe bald ermordet. Als 1686 B. durch 
Bene Vagienna (pr. wadſchenna), Stadt in der | ein Erdbeben fajt völlig zerjtört worden war, lieh der 
oberital. Provinz Eumeo, Kreis Mondovi, zwiſchen | damalige Erzbiihof (nahmals Papſt Benedikt XIIL.) 
dem Tanaro und der Stura gelegen, hat Reite einer | einen großen Teil der Stadt aus feinem Privatver- 
römifchen Waijerleitung (vom alten Augusta Vagien- mögen wieder aufbauen. Die Härte des Papites 
norum) und «ssı) 1941 Einw., welche Obitbau und | Clemens XIII. gegen den Jufanten Philipp von 
Seidenjpinnerei betreiben. Parma veranlahte die Neapolitaner 1761 zur Be- 
Bene vale oder valete! (lat.), lebe, lebt wohl! ſetzung Benevents, das jedoch 1774 an Clemens XIV. 
Bendvent (Benevento), ital. Provinz in der | zurüdgegeben ward. Die Franzoſen eroberten B. 
Landſchaft Kampanien, aus der frühern päpitlichen | 1798 und verfauften es an Neapel. Der Kardinal 
Delegation B. und mehreren Bezirken der benachbar- | Ruffo zeritreute 1799 in einer Schlacht bei B. die 
ten Provinzen gebildet, grenzt im N. am die Provinz | republitaniichen Truppen. 1806 ward B. von Napo- 
Campobaſſo, im W. an Caſerta, im S. an Avellino | leon I. als Fürjtentum dem Miniſter Talleyrand 
und im D. an Foggia und umfaßt, in drei Kreiſe (B., | geihentt, der davon den Titel eines Fürjten von B. 
Eerreto Sannita und San Bartolommeo in Galdo) ; annahm, 1815 aber an den Bapjt zurüdgegeben. Seit 
geteilt, 2168 qkm (39,2 EM.) mitcıssı) 288,425 Einw. | der Annexion des lirchenjtaats und Neapels gehört 





Bene vixit, qui bene latuit — Bengalen. 


B. zum Königreich Jtalien. Vgl. Borgia, Memorie 
istoriche di Benevento (Rom 1763—69, 3 Bbde.). 

Bene vixit, qui bene latuit (lat., »glücklich 
bat gelebt, wer in glüdlicher Verborgenheit lebte«), 
eine Sentenz aus Ovids »Tristia« (III, 4, 25). 

Benevöle lector! (lat.), geneigter Leſer! 

Benevolent (lat.), wohlwollend; Benevolenz 
(benevolentia), das Wohlmollen. 

Beneböli, Drazio, ital. Komponijt, geb. 1602 
in Rom, geit. dafelbjt 17. Juni 1672, erhielt feine 
Ausbildung durch Ugolini, wurde dann Kapellmeiſter 
der Kirche San Luigi dei Francefi, jtand darauf einige 
Jahre in den Dienjten eines öjterreichiichen Erzherzogs 
und war jpäter Kapellmeifter an verfchiedenen Kirchen 
Roms, zulegt am Batilan. B. war einer der bedeu- 
tenditen Kontrapunttiften aller Zeiten; eine 16jtim- 
mige Meije feiner Kompofition gehört zu den wert» 
u Schätzen altitalienifcher Kirchenmuſik. 

feld, Stadt im deutſchen Bezirk Unterelſaß, 
Kreis Erſtein, an der Ill und der Eiſenbahn Straß— 
burg-Bajel, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge, eine — ————— ein Amts» 
gericht, Gerberei, Hopfen» und Tabalsbau und (1890) 
2324 meijt evang. Einwohner. — B. beitand ſchon im 
8. Jahrh., erhielt um 1300 Stadtrechte umd war Be- 
figtum der Biichöfe von Straßburg (bis 1789). 1632 
wurde die Stadt nach langer, von Zorn v. Bulach ge- 
leiteter Verteidigung durch Gujtav Horn erobert und 
war fortan ein Dauptwaffenplag der Schweden. 

Benfey, Theodor, hervorragender Drientalift 
und Spracforicher, geb. 28. Jan. 1809 in Nörten bei 
Göttingen als Sohn eines jüdiſchen Kaufmanns, geit. 
26. Juni 1881 in Göttingen, jtudierte in leterer 
Stadt und in Münden klaſſiſche Philologie, habili- 
tierte fich 1829 in Göttingen ala Privatdozent, begann 
aber jeine Lehrthätigleit nach einem längern Aufent- 
halt in Frankfurt und Heidelberg erit 1834, wurde 
1848 in Göttingen zum außerordentlichen und 1862 
zum ordentlichen Profejjor ernannt. 1848 war er zum 
Ehrijtentum übergetreten. Bon feinen frühern Bubli- 
tationen find als die bedeutenditen hervorzuheben: 
»Griechiiches Wurzelleriton« (Berl. 1839—42, 2 Bde.), 
das den VBolneyichen Preis erhielt; ⸗Indien«, in Erich 
und Grubers »Enchtlopädie« ; »über das Verhältnis 
der ägyptifchen Sprache zum jemitiichen Sprachſtamm⸗ 
(LZeipz. 1844) ; »Die perſiſchen Keilinſchriften mit Über⸗ 
ſetzung und Gloſſar« (daf. 1847); »Die Hymmen des 
Säma Beda« (daj. 1848, mit Überſetzung und Glofjar); 
»Hanbbuc der Sanstritipradhe« (daf. 1852 — 54, 2 
Bode. ; ehr ausführliche Grammatik und Ehreitomatbie 


mit Glofjar); »Kurze Grammatit der Sanstritiprache« | 
(daf. 1855), welcher 1863 »A practical grammar of‘ 


the Sanscrit language« (2, Aufl., Lond. 1868) und 
ipäter das große »Sanserit-English dictionary « (daj. 
1866) folgte. Durch die Einleitung zu feiner Über- 
jegung des »Bantichatantra« (Leipz. 1859, 2 Bbe.), 
in ber er bie Geichichte der Verbreitung indiicher Fa— 
bein und Märchen in Europa eingehend unterjuchte, 
wurden teils viele andre Gelehrte zu ähmlichen For— 
ihungen angeregt, teilö ſetzte B. jelbit diefelben fort in 
zahlreichen Aufjägen, namentlid in den »Göttinger 
gelehrten Anzeigen⸗ und der von ihm felbit heraus- 


gegebenen Zeitichrift »Drient und Dceident« (Götting. | 
1863—64). Seine fpätern Arbeiten beziehen ſich vor- 


wiegend auf vergleichende Sprachwiſſenſchaft und My⸗ 
thologie, auf die Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft und 
auf die Grammatik der Wedas, fo die Schrift »ÜÜber die 


Aufgabe des Platoniichen Dialogs Kratylos« ( Götting. 


| 
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1866); die »Geichichteder Sprachwiſſenſchaft und orien- 
talifchen Rhilologie« (Münd. 1869) ; »über Entſtehung 
und Formen des indogermaniichen DOptativs ıc.« 
(Götting. 1871); »Einleitung in die Grammatif der 


vediſchen Sprade« (daj. 1874); »Hermes, Minos, 


Tartaros« (daf. 1877) und andre Heinere Arbeiten in 
den »Abhandlungen der Königlichen Geiellichaft der 
Wiſſenſchaften in Göttingen«; ferner ⸗»Vedica und 
Verwandtes« (Straßb. 1877) und »Bedica und Lin- 
quiftica« (dai.1880). » Kleinere Schriften von Th. B.« 
gab Bezzenberger heraus (Leipz. 1890 — 91, 2 Bde.). 

Beng (peri.), ein beraufchendes Präparat aus den 
Blättern des Hanfes (Cannabis indica, Haſchiſch) 
und andrer nartotiicher Bilanzen. Bengi, Name der 
Haſchiſchraucher in der Türkei und in Perſien. Die be- 
rühmtejte Qualität des B. jtamımt aus Herat. 

a, afritan. Negeriprade am Gabunfluß, zu 
ber weitlihen Gruppe der Bantuſprachen gehörig 
(j. Bantu). Eine Grammatik lieferte Madey (New 
Wort 1855). 

Bengalen (Bengal), die größte und voltreichite 
Provinz des britiih-ind. Reiches (ſ. Karte »Ditin- 
dien«), zwiichen 19° 18°—28° 15‘ nördl. Br. und 82 
— 97° djtl. 2. v. Gr., grenzt im N. an die Himalaja- 
itaaten Nepal, Siklim und Bhutan, im O. an Aſſam 
und Birma, im ©. an den Bengaliihen Meerbu- 
fen, die Provinz Madras und die Zentralprovinzen, 
im ®. an die Central India Agency und an bie 
Nordweitprovingen und hat einen Flächeninhalt von 
485,117 qkm (88084 OM.), wovon 390,139 qkm 
(7085,3 DM.) unmittelbar unter britiiher Berwal- 
tung jtehen, 94,878 qkm (1723,1 OM.) Lehnsitaaten 
find. Un der Nordgrenze zieht ſich die Waldlandichaft 
des Terai (f. d.) bin und erfüllt fogar die ganze Nord- 
ojtede. Daran ſchließen ſich die weiten Ebenen, welche 
die mächtigen Gewäfjer des Ganges und Brahmaputra 
mit ihren zahlreichen Nebenflüfjen ———— um an 
ihren Mündungen durch maſſenhafte Ablagerungen 
die 130 km landeinwärtö reichenden Sunderbands 
($.d.) zu bilden. Die füdliche Hälfteder Provinz erfüllen 
zahlreiche Höhenzüge (Gama Chats, —— 

elligrinberge), die im N. im Parasnath und Bharagai 
(1870 und 10500m)), an der Südgrenze im Tſcheliatoka 
und Keundſchur (1010 und 1060 m) ihre höchſte Er- 
hebung haben. Uuher den genannten beiden Riefen- 
ſtrömen find zu nennen Gogra, Son, Gandak, Kuſi, Tiſta, 
der Hugli, entſtanden aus Bagirathi und Dſchalangi, 
weiter nach S. Sabanrika und im äußerſten Süden 
der Beitarki, Brahmani und Mahanadi. Dort tritt auch 
der große Strandſee Tſchilla über die Grenze weit ins 
Land hinein. Das Klima iſt durchaus tropiſch. Die 
durchſchnittliche Jahrestemperatur ſchwanlt zwiſchen 
27°E. in Oriſſa und 280C. in Teilen von Aſſam; Kal⸗ 
futta hat 26° E., das 2180 mü.M. gelegene Dardici- 
ling 12° und im Winter bisweilen —5° E. Die höchite 
in Kalkutta beobachtete Temperatur war 41°, die nie- 
drigite 11° E. Im obern B. jteigt die Hitze noch 
bedeutend höher. Der Regenfall iſt befonders im öſt— 
lihen Teil außerordentlich reihlih, nah W. ımd ©. 
nimmt er mehr und mehr ab. Der meiſte Regen fällt 
zwijchen Juni und Oktober, dann ift das untere B. 
auf Streden von 150 km Länge, 45—60 km Breite 
überfhwemmt. Bleibt der Regen aus, fo leidet die 
Reisernte, undes gibt en Hungerjahr. B. iſt ein Haupt» 


herd für die Cholera, noch verderblicher jind die Fie— 
ber; 1890 famen von 1,624,861 Sterbefällen auf leß- 


tere 1,159,728, auf eritere 146,848. Flora und 
Fauna find diejelben wie jonit in Indien, die zahl- 
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reihen Dichangelwaldungen beherbergen noch viele | 
wilde Tiere, denen 11,855 Menſchen und 22,145 Stüd 
Vieh zum Opfer fielen, und von denen 1890: 5160, 
darunter 275 Tiger, 888 Leoparden, 182 Bären, 582 
Wölfe, 581 Hyänen umd 41,115 Schlangen, getötet | 
wurden. 

Die Bevdlkerung zählte 1891 in dem britiichen 
Territorium 71,270,302, in den Tributärjtaaten 
3,362,694, zulammen 74,632,996 Seelen. Seit 1881 
hat die Bevöllerung im britifchen Territorium um 6,87, 
in den Tributärjtaaten um 18,18 Proz. zugenommen. 
Die Dichtigkeit der Bevöllerung it außerordent- 
lih groß, ſie beträgt für die ganze Provinz 176, in 
einigen Ditrikten fogar über 260, in den Tributär- 
itaaten freilich nur 49 auf 1 qkm, Die Auswande— 
rung, beſonders nach Britiſch⸗Weſtindien, tt demzufolge 
auch doppelt jo groß als aus andern Teilen Indiens; 
1891 betrug dieſelbe 11,805 Seelen. Von der Gejamt- 
zahl waren <1891) 47,749,785 Hindu, 23,702,841 Mo- 
bammedaner, 192,570 Chrüten, 2,776,015 Natur- 
anbeter. Weder die proteitantiiche noch die katholische 
Miſſion haben große Erfolge aufzuweiſen; die brab- 
maniſche Reformbewegung der Brabmo Somadſchi 
(j. d.) iſt Durch Spaltung geihwäcdt worden. Haupt- | 
iprachen jind das Bengali (i. d.), das Urija und das 
Hindojtani oder Urdu. Für Vollsbildung jorgten | 
1891: 65,950 Schulen mit 1,468,943 Schülern | 
(88,558 Mädchen), darunter 48 höhere Schulen mit 
6725 Schülern. Die Univerfität zu Kalkutta ijt eine 
Prüfungsbehörde, vor der 1891: 4151 Kandidaten ge 
prüft wurden und 1816 beitanden. Bon den 63 Zeitun⸗ 
gen erichienen 1891: 37 in Bengali, 1 in Englifch und 
Bengali, 10 in Hindi, 8 in Urija, 7 in Urdu. Aderbau 
iſt bei weitem die Hauptbeichäftigung der Bevölterung; 
die vornehmiten Produlte jind Reis, Körner- und 
Hülſenfrüchte, Olfaaten, Jute, Indigo, Thee, Opium 
( Staatömonopol), Einchona, Bfeifer, Gewürze, Baum- 
wolle, Seide, verschiedene Hölzern.a. Es gibt in B. 4 Ka⸗ 
nalſyſteme, von denen 3 für Bewäſſerungs- und Schiff- 
fahrtszwecke, das legte nur für die letztern erbaut iſt. 
Es wurden 1891:218,216 Hektar bewäjjert. Die Vieh— 
zucht iit bedeutend, als Haustiere werden Büffel, 
Rinder, Pferde (teils arabiiche und perjiiche, teils weit 
ichlechtere einheimiſche), Schafe, Ziegen, Geflügel ge- 
halten. Der Mineralreihtum tit nicht unbebeu- 
tend. Minderwertige Kohle wird auf vier Feldern 
(Bardivan, Karharbari, Sonthal Pergannahs, Mon- 
bhum) gefördert; 1890: 1,626,000 Ton. Salz (früher 
Regierungsmonopol) wird an der Seeküjte gewonnen, 
große Eiſenwerle zu Baralar beichäftigen 1200 Urbei- 
ter, die Kupferichmelzen zu Baraqunda lieferten 1891: 
305 Ton. Feinkupfer; auch die Salpeterfabrifation iſt 
von Bedeutung. Die alte Induſtrie, welche die be- 
vühmten Mufjeline von Dakka und die ſchönen Baum- 
wollgewebe von Balafor lieferte, iſt durch engliiche 
Brodufte fait vernichtet worden. In Kalkutta und 
Nachbarichaft find 24 Jute-, 7 Baummoll- und 
2 Bapierfabriten thätig; außerdem bat die Provinz 
jahlreihe Schiffswerften, Fabriten für Lad, Zuder, | 
Zauwerf, Salpeter, Yeder, Giehereien und die größte 
Porzellan und Steingutfabrif in ganz Indien. Der 
Handel Bengalens jteht nur dem von Bombay nad); | 
Kalkutta ijt der zweite Hafen Indiens. 1891 betrug 
die Einfuhr 29,998,767, die Ausfuhr 37,428,230 | 
Bd. Sterl. Hauptausfuhrartitel jind Baummolle, 
Reis, Indigo, Zuder, Opium, Rum, Salpeter, Lad, 
Seide, Kaffee, Tabat; eingeführt werden engliiche | 
Daummwollwaren, Salz, Eiten, Kupfer, Stabl- und 











Bengali (Sprache). 


Eifenwaren. Mit Nepal, Siktim, Bhutan und Ober: 
birma beitebt ein lebhafter Landverkehr. Eifenbahnen 


durchſchneiden das Land nad) verichtedenen Richtum- 
; gen und werden immer weiter ausgebaut; die Geiamt: 


3240 kın, die der Tele- 
ehrere Linien find im Bau. 


länge beträgt gegenwärti 
graphenlinien 8280 km. 


Lebhafte Schiffahrt bejteht auf dem Ganges, Brahma- 


putra x. und den Stanälen (1789 km). Bolitifche 
Einteilung. Die Leutnant-Gouverneurihaft B. 
umfaßt vier Provinzen: Bengal proper, Behar, Oritja 
und Tichota Nagpur, welche wieder in Divifionen 
zerfallen, die vom Leutnant - Gouverneur in Kalkutta 
direkt reſſortieren. Ihm jteht ein Gejeggebender Rat 
aus Beamten und Bürgern zur Seite. 

Die frühere Bräfidentihaft B.umfahtedie fünf 
Provinzen B., Nordweitpropinzen und Audh, Pan— 
dihab, Aſſam und Adichmir, die alle jegt ihre jelb 
jtändige Verwaltung haben. Die Zentralprovinzen 
wurden erjt 1861 abgetrennt, lange nachdem die Be— 


‚zeichnung Bräfidentichaft B. nur noch biltoriiche Be- 


deutung behalten hatte, Noch immer aber beiteht 
eine Dreiteilung der indischen Armee, in die von B. 
Bombay und Madras. Die Bengalarmee umfahte 
1891: 130,375 Mann, davon 46,322 britiiche und 
84,053 indiihe Truppen, welche in allen Teilen der 
ehemaligen Präfidentichaft und den neuerworbenen 
Diſtrilten an der Weitgrenzedes Reiches stationiert find. 

B. jtand bis 1203 unter Hindu-Radſchas, und die 
Hauptitadt des Landes war gegen das Ende dieſer 
Dynaitie wie unter den Muſelmanen das jegt zerjtürte 
Gaur unterhalb Radihmahal am Ganges, mit mehr 
als 600,000 Einw. Dann folgten die Afghanenſul⸗ 
tane, bis Afbar 1573 B. feinen: Reich mit der Haupt- 
ſtadt Dehli einverleibte. 1656 erhielten die Engländer 
die Erlaubnis, hier Handel zu treiben; 1682 wurde die 
Bräfidentichaft fonitituiert, 1773 der Präſident von 
B. zum Chef der Verwaltung in ganz Indien er 
nannt und Kalkutta zur Reihshauptitadt erhoben. Bat. 
außer den jährlich erjcheinenden amtlichen »Reports 
on the administration of Bengal«: Barton, Ben- 
gal (Lond. 1874); Hunter, Statistical account of 
Bengal (daj. 1875, 5 Bde.); Dalton, Beichreibende 
Ethnologie Bengalend (deutih, Berl. 1875), €. 
Schlagintweit, Indien (2. Aufl., Leipz. 1889). 

Bengali, Vögel, j. Bengaliften. 

Sing wichtige, vom Sanskrit abitanmende 
ojtind, Boltsiprache, fait in der ganzen Provinz Ben- 
galen und in einem Teil von Aſſam herrichend und 
von beinahe 39 Mill. Menichen geiprocen (j. Indiſche 
Spraden). Die Schrift it der Sandtritichrift jehr 
ähnlih. Grammatifen lieferten namentlih Halhed 


(1778), Carey (4. Aufl, Serampur 1818), Haughton 
| (Lond. 1821), Vates und Wenger (neue Ausg., Kal- 


futta 1885), Forbes (Yond. 1862) und Nicholl (dai. 
1885); Wörterbücher: Haugbton (Lond. 1833), Mitter 


Malkutta 1870); Engliih-B.: Marſhman (Seram- 


pur 1828), Mendies (Kalkutta 1872) und Sykes (bai. 
1874). Eine jpracdhvergleichende Daritellung des B. 
gab Hörnle in jeiner mit dem Bolney- Preis gefrönten 
»Grammar ofGaudian languages«(Lond.1880). Die 
gedrudte Yitteratur, bereits einige Taufend Werte 
zählend und neuerdings auch verichiedene Zeitungen 
und Zeitichriften umfaſſend, verdantt ihren Aufſchwung 
urfprünglich dem Engländer Carey (f. d.). Sie bat 
übrigens wenig jelbjtändigen Wert, da fie größten- 
teild aus Überſetzungen, teild aus dem Sanätrit, 
teils aus dem Engliichen, teil aus dem Perfifchen 
und Hinduitani, beiteht. Neuerdings hat die volfs- 
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tümliche Dichtung, namentlich auf dramatiſchem Ge- 
biet, einen Ouffehwung genommen, der auch auf die 
Sprache durch Verdrängung der früher herrſchenden 
pedantiihen Richtung günſtig einwirkt. 

Bengalin, j. Jndulin. 

Bengaliiher Golf (Bai von Bengalen), 
großer Bufen des Indiſchen Ozeans, zwiichen Border- 
und Hinterindien, enthält mehrere Injelgruppen (An— 
damanen, Nitobaren u. a.), aber wenige Einſchnitte, 


nimmt den Ganges, Brahmaputra, Wahanadi, Go: | 
daweri, Kriſchna, Kaweri u. a. auf, hat wenig gute 


Häfen, trogdem aber lebhaften Schiffsvertehr, da nahe 

jeiner Nordfüfte Kalkutta liegt. ©. Karte »Ditindien«. 
Bengaliiches er, j. Feueriverterei. 

aliften (Bengali), veraltete, zum Teil un- 

richtige Bezeichnung mehrerer Aitrilds (1. d.). Blauer 

oder eigentliher Bengaliſt hieß der Schmetterlings- 


fin, getigerter Bengalüt der Tigerfint; auch andre 


Bradıtfinten, bei. aus Afrika, hat man als B. bezeichnet. 

Bengafi, i. Benghaii. 

Bengel, Schlagwaife, j. Morgenitern. 

Bengel, 1) Johann Albrecht, prot. Theolog, 
geb. 1687 zu Winnenden in Württemberg, trat 1703 
in das theologische Stift zu Tübingen, wurde 1708 
Repetent an demjelben, 1713 Profeſſor an der theo- 
logiſchen Schule in Dentendorf, 1741 Pfarrer in Her- 
brechtingen, 1749 Prälat und Konftitorialrat in Ul- 
pirsbach und jtarb 2. Nov. 1752 in Stuttgart. Von 
bleibender Bedeutung it B. durch feine Ausgabe des 
Neuen Teitaments (Stuttg. 1734), infonderheit durd) 
den angehängten »Apparatus criticus«, in dem er 
zuerjt die handichriftlichen Zeugen für den neuteſta— 
mentlihen Tert nad Familien (afiatiihe und afri- 
fanifche) fonderte. In feinem durch meiiterhafte Prä— 
ziſion des Ausdrucks ausgezeichneten Kommentar, 
betitelt: »Gnomon Novi Testamenti« (Tübing. 1742; 
hrsg. von Steudel, 8. Ausg. 1890; deutich von Werner, 
3. Aufl., Baſel 1876; von Kübel, Gotha 1891), leidet 
eine nieiſt geſunde Auslegung des Einzelnen unter den 
Borausjegungen einer orthodorennipirationstheorie. 


Am belanntejten ijt B. geworden als der Bater des | 


modernen Chiliasmus durch feinen Berjud, die Wie- 


derfunft Chriſti und den Eintritt des Taufendjährigen | 


Reiches, wofür er den Sommer des Jahres 1836 be- 
jfimmte, zu berechnen. Es geſchah dies in der Schrift 
»Erflärte Offenbarung St. Johannis« (Stuttg. 1740, 
zuletzt 1858) und in dem chronologiſchen Wert »Ordo 
temporum a principio per periodos oeconomiae di- 
vinae historicas atque propheticas ad finem ... 
deductus ete.« (Tübing. 1741). gl. Burk, Ben- 
gels Leben und Wirten (Stuttg. 1831; »Briefwechiel«, 
1837); Wächter, Job. Albr. B. (daf. 1865); Der- 
jelbe, B. und Ötinger, Leben und Ausiprüce (dai. 
1885); Reiff, B. und feine Schule (Heidelb. 1882). 

2) Ernjt Gottlieb, Urentel des vorigen, geb. 
3. Nov. 1769 in Zavelitein auf dem Schwarzwald, 
geit. 23. März 1826, ward 1806 Profeſſor der Theo- 
logie in Tübingen, feit 1822 Propjt der St. Georgen- 
tirche dajelbit und Prälat; fchrieb: »Reden über Heli, 
gion umd Chriſtentum« (2. Aufl., Tübing. 1839); 
»Opuscula theologica« (Hamb. 1834). 

Benghäfi, Hauptitadt der gleichnamigen türk. Bro- 
vinz (der iyrenaila des Ultertums), unter 32° 7’nördt. 
Br. umd 20%5° öſtl. L. v. Gr., an der Oſtlüſte der Gro— 
Ben Syrte auf einer Yandzunge, welche eine Strand- 
lagıme vom Feitland trennt. Auf der Spike der Land- 
zunge liegt das alte Kaſtell mit dem Regierungsgebäude, 
einer Kaſerne für 500 Mann, einem Franzistaner- 
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| Hojter mit Kirche. Die Stadt hat 3 Moicheen, 2 Sy- 
nagogen und 10,000 jtart mit Negerblut vermiichte 
Einwohner, worunter 2500 Juden (hier ichon feit den 
PBtolemäern anfällig) und zablreihe Malteſer, Ita— 
liener und Griechen. Der Hafen verjandet mehr und 
mehr, jo daß nur Schiffe von 2"s m Tiefgang (im 
Winter fait gar eine) Zugang haben; 1890 liefen ein 
52 Dampfer von 34,321 Ton. und 252 Segelichiffe 
von 14,084 T. Die Einfuhr (Baummwoll- und Woll- 
gewebe, Ol, Drogen, Tabat, Zuder u. a.) betrug 
174,155 Pfd. Sterl., die Ausfuhr (Schlachtvieh, Ge- 
‚ treide, Kamele und Pferde, Wolle, Seefalz, Strauß 
federn, Elfenbein, Schwämme, Butter u. a.) 268,903 
ı Bid. Sterl. Lebhafter Karawanenverkehr beſteht mit 
Wadai. Die Stadt it Sig eines Kaimalams. B. iſt 
das alte Heiperides, des ipätern Berenife, von dem 
Ruinen nordöſtlich der heutigen Stadt liegen. 

Bengler, Rittergeiellihaft, die 1391 von einem 
Teil des rheinifchen und wejtfäliichen Adels gegen den 
Landgrafen Hermann von Heſſen und den Bilchof 
von Paderborn errichtet wurde und ihren Namen von 
einem jilbernen Bengel (Knüppel) erhielt, den die Mit- 
— als Zeichen auf der Bruſt trugen. Der Bund 

öſte ſich auf, nachdem der Landgraf die Stadt Pad— 
berg zerſtört hatte. Auch hießen ſo die Geißelbrüder. 
S. Flagellanten. 

Benguella (pr. sgweto), Diſtrikt der portug. Provinz 
Angola (Südweitafrita) am Atlantiſchen Ozean, zwi— 
ſchen 11 und 13° füdl. Br., 250,872 qkm (2740 OM.) 
groß mit 1,880,000 Einw. Die gleihnamige Haupt» 
ſtadt unter 12° 30° jüdl. Br. an einer jehr ungeſun— 
den Küſte, aber reizend gelegen und von dichtem Wald 
umgeben, hat große Pläße, ein jhönes Zollhaus und 
eine ameritaniiche Miffion, beiteht aber zum großen 
Teil aus Hütten der Neger, welche drei Viertel der 
1500 Köpfe jtarten Bevölterung ausmachen. Die Gar- 
niſon zählt etwa 100 Mann. Die Stadt it Berban- 
nungsort für lebenslänglich Deportierte, führte früher 
große Mengen von Stlaven aus und bat einen jtarten 
| Rarawanenverfehr. Dervortreffliche Hafen mit Schöner 
Landungsbrüde wird regelmäßig von portugiejtichen 
' Dampfern angelaufen. 

Benha el Aſſal, Hauptort der ägypt. Provinz; 
(Mudirieh) Kaliubieh, Dijtritt Tulh, amı rechten Ufer 
des Damiettearms des Nils und an der Bahn Uleran- 
dria Kairo, mit einem Schloß des Vizelönigs, einen 
ı Gerichtshof für die Eingebornen und (18898354 Einw. 
ı Nördlich davon die Ruinen des alten Athribis. 
| _ Beni (arab.), Söhne, Zugehörige (in Namen von 
| Boltö-, beionders Wanderitämmen). gl. Ben. 
' Beni (Beni, el), Departement der füdameritan. 
Republit Bolivia (f. Karte »Argentinien ıc.«), das 
| dm D. und N. an Brajilien, im W. an Peru grenzt 
| und 765,100 qkın (13,895 QM.) umfaht. Es iſt ein 
| überwiegend ebenes, mit Urwäldern bededtes und wild- 
' reiches Gebiet, nur der Südweitteil ift durch die Ber- 
| zweigungen der Sierra von Upolobamba gebirgig. 
' Das Klima iſt hei und ungelund. Außer 70,000 zu 
den Mojo gehörigen wilden Indianern zählt der Be 
zirt nur 16,700 Einw., die vornehmlich Kakao, Wustat- 
nüfje, Ananas, Bomeranzen, Bananen, Mais, Reis, 
' Erdnüfje, Ole, Indigo, Banille u.a. gewinnen, Haupt⸗ 
| ort ijt Trinidad de Moſos mit 4200 Einw. Den Na- 
men hat das Departement von dem Fluß B., aud) 
Uchapara genannt, der auf den Oſtabhängen der 
| Undes im Depart. La Baz aus dem Rio de Pa Paz 
mit andern Quellflüſſen entitebt, jpäter in das Depart. 
B, eintritt und nad einem 1700 km langen Lauf mit 














766 


dem Mamore den bem Amazonas zufließenden Ma- 
deira (ſ. d.) bildet. 

Beni Amer, hamitiſcher Boltsitamm, welcher zum 
Teil die Tigrefprache, zum Teil das To-Bedihauijeh 
(j. Bedſcha) redet, wohnt in den Ebenen ammittlern und 
untern Barafa und in den nördlichiten Gebirgsaus- 
läufern des abeſſiniſchen Hochlandes bis an das Rote 
Meer (f. Karte ⸗Agypten«). Die B. werden auf höch— 
itend 200,000 Köpfe geſchätzt; fie beitehen aus den 
berrichenden hellfarbigen Belu und Nebtab und 
aus —— Unterworfenen, den Haſſa und 
den Bedaui. Sie ſind Nomaden; die Induſtrie be— 
ſchränkt ſich auf Flechten von Palmenmatten und auf 
Lederarbeiten. Ein Stammfürſt aus den Nebtab, 
Deglel genannt, iſt das Oberhaupt. Früher dem Che— 
dive tributpflichtig, ſind fie ſeit dem Aufſtand des 
Mahdi von Agypten losgeriſſen und in die italieniſchen 
Intereſſenſphaͤre eingeſchloſſen. Val. Heuglin, Reife 
in Nordoitafrifa (Braunſchw. 1877). 

Beni Adra (genauer Odhra),arab. Volksſtamm, 
deifen Angehörige —* ihrer Fähigkeit zu gleichzeitig 
ah und entjagender Liebe berufen waren. Einer 
derjelben jollte jogar an feiner Liebe geitorben fein; 
daher das dichteriiche Motiv von den »Asra, welche 
iterben, wenn fie lieben«. Vgl. de Stendhal, De 
l’amour (Bar. 1822 u. ö.). 

Benicarld, Stadt in der ſpan. Provinz Eaitellon, 
an der Eifenbahn Almanja- Tarragona, nahe der 
Mittelmeerküjte gelegen, mit Ringmauern, einem 
tleinen Hafen und (187) 7916 Einw., welche Wein- 


bau (guter Rotwein) und Branntweinbrennerei be- | 


treiben und außer Wein aud) Jobannisbrot ausführen. 
B. ist Siß eines deutſchen Konſuls. 

Benicia (pr. biniſchi), Ortichaft der Grafſchaft So- 
lano des nordamerifan. Staates Kalifornien, 50 km 
von San Francisco, an der Carquinezitraße, mit 
Arſenal der Union, dem bifchöflichen St. — 
College, großen Werkſtätten der Pacifie Mail-Dampf- 
ihiffahrtögeiellihaft und (1890) 2361 Einw. Früher 
war B. Hauptitadt des Staates. 

Beniczfy:Bajza, Helene von, ungar. Schrift- 
itellerin, geb. im 
ungariichen Kritilers Jofef Bajza (f. d.), dejien Haus 
der Sammelpunft der politiijchen und belletriftiichen 
Welt Ungarns war. Ihren Gefichtöfreis erweiterte 
jie durch Reifen in Deutichland, Südfrankreich, Ita— 
lien und den Niederlanden. 1862 wurde fie die Gat- 
tin des frühern Staatsſekretärs und Theaterinten- 
danten, jegigen Beiter Obergeipang Franz v. Beniczty. 
Sie —— bereits 1858 eine Sammlung No⸗ 
vellen und ve feitdem brachte jedes Jahr einen 
oder mehrere Bände Romane und Erzählungen von 


ihr. Die bervorragenditen davon find: »Borurteit | 


und Aufflärung« (1872, 4 Bde); »Martha« (deutich, 
Yeipz. 1890); »Ruth« (1884); »Sie iſt es!« (deutich, 
Wien 1888); »Die Bergfee« (1890, 2 Bde). Auch 


als dramatiſche Schriftjtellerin iſt B. thätig (»Gräfin | 


Rhea«, 1886; »Edith«, 1888), 
Benierd Motor zc., ſ. Feuerluftmaſchine. 
Benignität (lat.), Güte, Milde, Qeutfeligteit; Be- 
nignus, der Gütige, Milde, auch männlicher Borname. 


Beni Haffan, Dorf in Mittelägnpten, am rechten | 


Nilufer, unter 27° 52° nördl. Br., eine der intereſſan— 
teiten Gräberjtätten (über 30, darunter 2 von ganz 
befonderm Intereſſe) in ganz Agypten, teils durch 
die hier erhaltenen merfwürdigen architeltoniſchen 
Formen aus der 12. Manethoniichen Dynaſtie (2380 








uni 1840 in Peſt ald Tochter des, 





Beni Amer — Beni Suef. 


jtellungen aus dem Privatleben der alten Ägypter 
aus diefer frühen Zeit. Belonders interefjant find 
die Säulen bei den in ben Feld gehauenen Grab- 
fammern. Sie erinnern lebhaft an die dorifchen, mit 
denen jedoch fein innerer Zufammenhang bejteht. 
Ehampollion nannte fieproto- oder vordoriſche Säulen. 

Beni Hemeil, Ort im Dijtritt Bardis der ägypt. 
Provinz (Mudirieh) Girgeh mit (1ss2) 5903 Einw. 

Beni Jôérael, Windipielantilope, ſ. Antilopen, 

Beni ab, j. Mzabiten. [©. 672. 

Benin, Negerreich in Weitafrifa, an der Baivon 
B., die durch das Kap Formofo von der Bai von 
Biafra getrennt wird, zwijchen Lagos im W., dem 
Niger im DO. und Joruba und Nupe im N. Hinter 
der niedrigen bafenlojen Küſte, an der eine furchtbare 
Brandung tobt, ziehen ji große Lagunen hin, im 
öjtlichen Teil münden mehrere Arme des Niger (Be- 
nin, Escardos, Forcados, Ramos). Das Klima ij 
an der Küſte jehr ungefund. Hauptprodulfte des frudht- 
baren Landes jind Yams, Reis, Zuder, Elefanten: 
zähne, Die Bewohner, echte Neger, gehören zur 
Sprachfamilie der Beninvöller; Menichenopfermahen 
einen Hauptbeſtandteil des Kultus aus. Ehemals 
wurde von hier aus ein ſchwungvoller Stlavenban- 
bel betrieben, jet bat die engliihe Miffion mehrere 
Stationen (Ode-Ondo, Jtebu) errichtet. Die Stadt 
B., 237 km von der Mündung des Beninflufjes 
ins Meer, üt jest Hauptitadt des britiichen Dil River: 
Proteltorat3, hat 15,000 Einw. und iſt im fchnellen 
Aufblühen begriffen. Früher war fie auch Refidenz des 
Häuptlings, der fich indes in das nordöftlic Davon ge- 
fegene Ado zurüdgezogen hat. Andre nennenswerte 
Orte find Wari am jchiffbaren Forcados (Mündungs 
arm des Niger) und Mahin an der Hüfte. — Die 
Küfte von. wurde 1484 von Diego Cam, den Martin 
Behaim begleitete, entdedt und 1486 von Alfonfo de 
Aveiro beiucht; 1685 gründeten die Bortugiejen eine 
Faltorei, und ein ſchwunghafter Sklavenbandel be- 
gann; 1786 errichteten Die Franzofen eine zweite, Die 
aber 1792 von den Engländern zerjtört wurde. Eng- 
land ftellte 1886 das Land unter fein Proteftorat, 
das jeitdem zu den Beſitzungen der Nigerfompanie 
gehört (j. Nigerdiſtrilte) Vgl. D’Ulbeca, Les etablis- 
sements frangais du golfe de B. (Bar. 1890). 

Beninga, Eggerik, frief. Geſchichtſchreiber, geb. 
14% zu Grimerſum in Ditfriesland aus adligem 
Geſchlecht, geſt. 19. Oft. 1562, einer der eriten Staats- 
männer Oftfriesfands, ward Droit zu Leerort und 
zugleih 1540— 56 Ratgeber der Gräfin Anna, um 
die Einführung der Reformation jehr verdient; ver: 
fahte eine ojtfriefiihe Chronik (»Cronica der Fre- 
sen«, Emden 1723; von Ubbo Emmius 1587 ins 
Lateinische überfegt), welche in plattdeuticher Sprache 
die Geſchichte der Frieſen von der ältejten Zeit an bis 
1562 behandelt. 

Beninkasa Sari, Gattung aus der Familie der 
Kufurbitaceen. B. cerifera Savi, frautige, moſchus 
artig riechende, einjährige Pflanze Oſtindiens, wird 
dort, im tropifchen Afrika und Amerika ald Gewürz: 
und Urzneipflanze, bei ung als Zierpflanze kultiviert. 
Die großen Blätter find herzförmig, fait fünflappia, 
die großen Blüten goldgelb, innen geitreift, die 
Früchte eirumd- birnförmig, bis 42 cm lang, wollig- 
haarig, grün, blaugrün geitreift und mit einer Wachs⸗ 
truſte bededt. 

Beni Snef, äghpt. Provinz (Mudirieh) in Ober- 
äahpten, zu beiden Seiten des Nils, mit einer Kultur 


— 2167 v. Ehr.), teils durch die mannigfaltigen Dar- | fläche von 1220,9 qkm und <ıse2) 219,573 Einm. 


Benjamin 


(109,580 männlich, 109,993 weiblich), worunter 149 
Ausländer u. 24,671 nomadifierende Beduinen. Eintei- 
fung in drei Diitrifte. Die gleihnamige Hauptitadt 
am linfen Nilufer und an der Eijenbahn Kairo-Siut, 
38 m ü. M., in fruchtbarer Gegend, hat eine große 
itaatlibe Baummwollmanufaltur und casa) 10,085 
Einw. In der Nähe wird in jedem Frühjahr eine 
itart beſuchte Meſſe zu Ehren des Heiligen Schiltam 
abgehalten; auch it die Stadt Ausgangspuntt des 
Handels mit Yayüm. 

Benjamin (hebr., »Sohn der Rechten«), jüngiter 
Sohn Jakobs und der Nabel, die bei feiner Geburt 
itarb, und Stammpvater des von ihm benannten 
Stammes, deſſen Gebiet in Mittelpaläjtina nad) dem 
Jordan zu lag. Der Stamm B. wurde im Zeitalter 
der Richter in einen Bürgerkrieg mit den übrigen 
Stämmen verwidelt, der mit feiner gänzlichen Ver— 
nichtung geendigt hätte, wäre den Beſiegten nicht ge— 
itattet worden, durch eine Art Sabinerinnenraub ſich 
mit Frauen zu verjehen. Er gab dem Volk Jsrael 
jeinen eriten König, Saul, und blieb auch mit zehn 
andern Stämmen defien Sohn Ysbojeth treu, bis es 
David gelang, fi zum König über ganz Israel auf: 
zufhwingen. Bei der Teilung des Reiches in zivei 

eiche, nad) Salomos Tode, ſchloß ich der Stamm B. 
an das Nordreich an; erit König Joſias gewann den 
Stamm B. Ende des 7. Jahrh. für fich, und B. ver- 
ſchmolz ganz mit dem Stamme Juda. 

Benjamin ben Jona, aus QTudela im jpan. 


— Bent, 


ten eine rg an, die 26. April 1771 zum 
Ausbruch kam. Die Verſchwornen töteten den Gou- 
verneur, plünderten die Kronkaſſe, nahmen einige 
Kanonen und Mörfer aus dem Arſenal, beluden da- 
mit ein Floh und jchifften, 96 Mann jtark, zur 
Mündung des Fluſſes Bolihaja. Am 11. Mai er- 
reichten die Flüchtlinge den Tichelawinftiichen Hafen. 
Von da ging B. auf der Krongaleote St. Peter, die 
fie aus dem Eife herausgehauen, mit 70 Mann 
14. Mai 1771 in See und erreichte 2, Sept. nach 
Unterdrüdung einer Meuterei unter dem Schiffävolt 
die Infel Formoſa, 24. Sept. Macao. Hier verkaufte 
er die Galeote dem portugieſiſchen Gouverneur, der 
ihn mit allen feinen Gefährten auf zwei franzöftichen 
Schiffen nad) Ile de France bringen ließ. B. machte 
nun der franzöfiichen Regierung den Vorſchlag, Mada⸗ 
gaskar zu erobern und dort eine Kolonie anzulegen. 

Da man auf feinen Borichlag einging, begab er ſich 
im Februar 1774 nad; Madagastar, gründete eine 
‚Kolonie zu Foulpoint und wußte das Vertrauen 
| einiger einheimifcher Stämme in dem Grade zu ge- 
| winnen, daß fie ihn 1776 zu ihrem König ermählten. 
Als er aber in Frankreich um Unterjtügung für feine 
ı Kolonie nachſuchte, ward er al3 Abenteurer erfannt 
‚und verfolgt. Er trat nun wieder in öſterreichiſche 
Dienſte und focht 1778 bei Habelſchwerdt mit gegen 
ı die Preußen. 1783 fuchte er in England eine Gejell- 
ihaft zur Kolonifation von Madagaskar zu jtande zu 
| bringen, fand auch in London und Baltimore Unter 


767 








J 


Navarra, der erſte Europäer, der Aſien bereiſte, unter- ſtützung und landete 1785 wieder in Madagaskar. 
nahm teil3 in Handelsangelegenheiten, teils um die Als er jedoch hier Feindfeligfeiten gegen die Franzoſen 
Zuftände der zeritreuten Juden fennen zu lernen, | anfing, jchidte die Regierung von Ale de France aus 
1166 — 73 eine Reife von Saragojja über Katalonien, | Truppen gegen ihn. In einem Gefecht gegen dieſelben 
die Provence, Jtalien, Griechenland, Cypern und | 23, Mai 1786 wurde er tödlich verwundet und jtarb 
Kilikien nad Syrien, Paläſtina und Perfien, hielt fich | wenige Tage darauf. Seine Autobiographie (zuerit 
in den Küſtenſtädten Jemens auf und tam über Ügyp- | in engl. Sprache, Lond. 1790, 2 Bde.) wurde über- 
ten nad Katalonien zurüd. Er jtarb 1173. Seine ſetzt von G. Forſter (Leipz. 1791) und von Ebeling 
öfters herausgegebenen fhäßbaren Reifenotizen in | (Damb. 1791). Aus ihr entlehnte Kotzebue 1791 fein 
hebrätfcher Sprache unter dem Titel: »Massaoth schel | Drama »Die OerRO rung in Ramtichatla«, 

Rabbi Benjamin«, als der erjte Bericht von den Sit-| Benk, Johannes, Bildhauer, geb. 29. Juli 1844 
ten und Zujtänden obiger Länder und ihrer Bewoh: |in Wien, begann feine Studien -auf der dortigen 
ner interejfant und merhvürdig, wenn auch nicht immer | Akademie, wo er für eine Gruppe: Genovefa lehrt 
glaubwürdig, erichienen zuerjt in Konitantinopel 1543 | den Schmerzenreich beten, 1868 den Reichel-Preis er- 


und wurden ins Lateinische, Holländische, Franzöſiſche, | 


Engliſche, Jüdiſch-Deutſche und Deutiche überſetzt. 
Eine kritiſche Ausgabe und überſetzung lieferte Aſher, 
The itinerary of R. Benjamin of Tudela (Lond. 
und Berl. 1840— 41,2 Bde., mit Zufägen und Bei 
trägen von Zunz, Lebrecht u. a.), eine deutiche Über— 
fegung Martinet (Bamb. 1858). 

Benjowfli (Benyowiti),, Morik Auguit, 
$rafvon, ein mertwürdiger Abenteurer, geb. 1741 
im Städtchen Werbo im ungar. Komitat Neutra als 
Sohn eines kaijerlichen Generals der Kavallerie, diente 
als öjterreihiicher Leutnant im Siebenjährigen Krieg 
bis 1758 und trat dann den Beſitz einer ererbten Sta⸗ 
rojtie in Litauen an, wurde aber durch habjüchtige Ver- 
wandte derielben beraubt. B. lebte darauf eine Zeit- 
lang als Flüdtling in Hamburg, Amſterdam umd 
Plymouth, wo er nautischen Studien oblag. 1767 
trat er in die Dienjte der polnischen Konföderierten 


hielt, bildete fih dann im Atelier Hähnels zu Dres- 
den und durch Studien in Florenz und Rom weiter 
und ließ fich 1871 in Wien nieder, mo er fich zumeiſt in 
der monumentalen und deforativen Plaſtik für öffent- 
liche Bauten bethätigte. Für die Barlamentsgebäude 
ichuf er vier Doppelfaryatiden und eine in Marmor 
ausgeführte Giebelgruppe: Innere rei © für 
‚die Hofmufeen die Steingruppen Plaſtik und Amor 
und Pſyche und die Bronzefiguren Pallas Athene und 
Helios, für den Feitiaal des Rathaufes die Statuen 
der Bürgermeifter Trau und Vorlauf und für das 
' Treppenhaus des Arſenalmuſeums eine Gruppe der 
Auſtria. Einen großen Anteil hatte er an der plajti- 
ſchen Ausſchmückung des neuen Hofburgtheaters, für 
das er zwei Geniengruppen auf dem Dache des Büh- 
nengebäudes, vier Stentauren an der Faſſade des 
Treppenhaufes, ſechs Gruppen für die Niichen des 
eriten Stochvertes, die Perſonifilationen der Schön- 








und ward 1768 Oberſt und Generalquartiermeiter. | heit, Weisheit, Wahrheit und Dichtung für die Trep- 
Nachdem er tapfer und kühn, öfters auch glüdtich | penhäufer und die mit reihem Bronzeſchmuck ver- 
gegen die Ruſſen gefämpft hatte, fiel er 1769 in ruf- | jehene Marmorjtatue der Klytia (f. Tafel »Bildhauer- 
ſiſche Gefangenihaft und ward nad Kamtichatta ge- | tunjt XVI«, Fig. 5) für den Kaifergang ausgeführt 
bracht. Hier gewann er die Gunſt des Gouverneurs | hat. Letztere, zugleich als Trägerin von Beleuhtungs- 
Nilow, der ihm fogar jeine Tochter Aphanafia zur körpern dienend, iſt in mehreren Nachbildungen ver 
Gemahlin gab, jtiftete aber mit den übrigen Verbann- | breitet worden. Bon feinen übrigen Schöpfungen ind 
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nod) das Grabdenkmal des Malers Umerling auf dem 
Zentralfriedhof und ein Brunnen auf dem Hauptplag 
in Währing hervorzuheben. Bents Begabung wurzelt 
in der Darstellung weiblicher Unmut und örperichön- 


heit und in dem Ausdrud feiner jeeliicher Empfindung. | 


Benfendorf, 1) Ludwig Ernit von, ſächſ. Rei—⸗ 
tergeneral, geb. 5. Juni 1711 in Ansbach, wo jein 
Bater Hofmarichall war, geit. 5. Mai 1801, jtudierte 
die Rechte, trat 1733 in kurjächliiche Militärdienite, 
machte 1741 den Feldzug in Böhmen und Mähren 
mit und focht 1745 als Hauptmann mit Auszeichnung 
gegen Die Breußen bei Keſſelsdorf. In der Schlacht 
bei Kolin joll er durch einen glüdlichen Reiterangriff 
auf den preußiichen linten Flügel zum Sieg Dauns 
beigetragen haben und ward dafür zum Oberſten be 
fördert. Much fpäter nahm B. an mehreren Siegen der 
Ojterreicher ehrenvollen Anteil, namentlich bei Bres- 
lau (22. Nov. 1757) und bei Domijtädtel in Mähren 
(18. Juni 1758), wo eingroßer Transport der Preußen 
weggenommen wurde. 1762 focht B. als General- 
major in der Schlacht bei Freiberg. Nachdem er mit 
vieler Umficht den Rüdzug der Reihsarmee nad) 
Frauenſtein gededt hatte, ward er vom ſächſiſchen 
Hof nadı Wien ge um die rüdjtändigen Kriegs» 
gelder einzutreiben. Nach dem Tode des Königs 
Yugujt III. (1763) leitete er den Abzug der Sachſen 
aus Bolen und ward 1775 Generalinipeftor der Ka— 
vallerie. Im Bayriſchen Erbfolgetrieg (1778) ſtieß er 
mit den ſächſiſchen Truppen zu dem preußiſchen Heer 
und wurde 1788 Chef der Garde du Korps. 

2) Alerander von, rufj. General, geb. 1783 in 
Reval, geit. 23. Sept. 1844, fam, nachdem er eine 
deutiche Bildung empfangen, durch den Einfluß feiner 
Schweiter, der Fürjtin Dorothea Lieven (f.d.), an den 
St. Beteröburger Hof, wo er den vertrauten Ilmgang 
der Großfürſten genoß. Bei der Ermordung des 
Kaiſers Baul jtand er ſtark im Verdacht der Mitwiſſen— 
ihaft. Deiienungeachtet war er während der Regie- 
rung des Kaiſers Mlerander I. deſſen nächſter Ver— 
trauter, begleitete den Kaiſer auf allen feinen Feld— 
zügen in Deutichland und Frankreih, wurde zum 
General befördert und dem Großfürſten Nikolaus ala 
Adjutant beigegeben. Eingeweibt in die Berihwörung 
im Dezember 1825, trug er zur nn der- 
jelben das meijte bei, weshalb er 1826 vom Sailer 
Nitolaus zum Chef der Gendarmerie und zum Kom— 
mandanten des faiferlichen Generalquartiers ernannt 
wurde. Als Chef der dritten Abteilung der kaiſer— 
lichen Geheimtanzlei ward er der Schöpfer jener durch 
ganz Europa verzweigten geheimen Bolizeiipionage 
und übte als unzertrennlicher Begleiter des Kaiſers 
auf allen jeinen Reifen und Ausflügen einen großen 
Einfluß aus. Nikolaus foll geäußert haben: »Ich 
bin wohl für Rußland ericgbar, aber nicht jo B.« 
Um 8. Nov. 1832 ward B, in den erblichen Reichs- 
grafenjtand erhoben und zum wirklichen Bolizeiminüter 
und Mitglied des faijerlihen Reichsrats ernannt. 
Schließlich doc hinter Kleinmichel zurückgeſetzt, legte 
er feine Ämter nieder und reiſte im Seiihjahr 1844 
nach Deutichland, jtarb aber auf der Rückreiſe. 

3) Konitantin von, Bruder des vorigen, ruſſ. 
Diplomat, geb. 1785, geit. 6. Aug. 1828, trat 1812 in 
den Militärdienjt und machte als Major die Schlachten 
bei Smolenſt, Borodino ꝛc. mit. 1813 drang er an der 
Spige eines eignen Korps bis Kafjel vor. Auch in 
den Kämpfen bei Fulda und Hanau und beim Rhein: 
übergang that er ſich hervor. Auf franzöjiichem Boden 











Benfendorf — Benlliure y Gil. 


den Korps bei Soifjons, Brienne, Eraonne (wo er 
7. März 1814 den Sieg entjchied), bei der Einnahme 
von Reims und zog mit den Siegern in Paris ein. 
Nach Beendigung des ftrieges nahm er feinen Abſchied. 
betrat 1820 die Biplomatitche Laufbahn und war bis 
1826 Gejandter zu Stuttgart und Karläruhe. Beim 
Ausbruch des perfischen Krieges zum Generalleutnant 
und Generaladjutanten ernannt, entiprach er dem 
faijerlichen Bertrauen durch die Siege bei Etſchmiadſin, 
Eriwan und am Arares, wo er den Feind, der ihm um 
das Doppelte überlegen war, fait aufrieb. Auch am 
Türtentrieg nahm B. rühmlichen Anteil. Am 19. Juli 
1828 bejegte er die Stadt Pravady in Bulgarien. 

4) Konjtantin, Graf von, rujj. General und 
Diplomtat, geb. 1817, geit. 29. Jan. 1858, Sohn des 
vorigen, fodht unter Weljaminow und Woronzom im 
Kaulaſus, fam dann als ruſſiſcher Militärtommiilar 
nad) Berlin, nahm 1855 am Orienttrieg teil, ging nad 
dem Friedensſchluß in außerordentliher Miſſion nah 
Spanien und 1857, zum Generalleutnant befördern, 
als Gejandter nad) Stuttgart. Er jtarb an mr 
gen mehrfach empfangener Wunden in Paris. Rad 
jeinem Tode erihien von ihm »Souvenir intime 
d’une campagne au Caucase« (Par. 1858). 

Benfovac pr. way, Marktileden in Dalmatien, im 
Innern des Landes an der Straße von Zara nadı 
Knin gelegen, Sig einer Bezirtshauptmannichaft und 
eines Bezirfögerichtd, mit (1890) 301 (al8 Gemeinde 
12,215) Eroat. Einwohnern, Nördlih Ruinen ds 
römiſchen Assesia und ſüdlich das Schloß Veruſſich 

Benkulen (Banglahulu), niederländ. Reſident 
ſchaft auf der Südweſtküſte von Sumatra, 25,090 qku 
(455,7 OM.) groß, ein ſchmaler, ungejunder, aber 
fruchtbarer Küjtenjtrich zwiichen dem Meer und den 
Gebirgen des Innern, mit reihen Steintohlenlagern 
und (1888) 159,300 Einw. (203 Europäern, 578 Chi 
nejen), wovon 870 auf der zugehörigen Inſel En 
gano. Hauptprodukte find Js, Pfeffer, Mustat 
nüfje. — Die Hauptjtadt B,, an der Mündung des 
Fluſſes B. ins Meer, iſt Sig des Refidenten, der im 
Fort Marlborougb wohnt, hat eine hriftliche Mifftons 
firche und 7000 Einw. Die Reede ilt unſicher, der 
Unterplag bei der 5 km entfernten Ratteninjel. B. 
war feit 1685 im Bejig der Engländer, die es 1825 
gegen die Niederlaffungen auf Malafta an Holland 
überließen; feitdem geriet e8 in Verfall. 

Ben Lawers (pr. läb:ers), Gipfel der ſüdlichen 
Grampians in Schottland, neben dem Loch Tan, 
1224 m bod). 

Benlliure y Gil, Joſé, ipan. Maler, geb. 1855 
in Valencia als der Sohn eines Malers, von dem er 
den eriten Unterricht erhielt. Sein Talent kam jo 
frühzeitig zum Durchbruch, daß er ſchon in feinem 
9. Jahre Bilder malte. Im 14. Jahre fam er nad 
Madrid, wo er ſich bei Francisco Domingo weiter 
ausbildete. 1878 ging er nad Rom, wo er jeitdem 
feinen Wohnſitz behalten hat. Er behandelt in feinen 
Bildern, die eine zu höchſtem Raffinement ausgebildete 
Virtuofität des Kolorits im Verein mit realiftiicher 
Lebendigkeit der Darjtellung zeigen, teils Szenen aus 
dem ſpaniſchen Volksleben, teils phantajtiiche Motive, 
die bisweilen auf eine die Nerven erregende Wirkung 
ausgehen. Für ein großes Bild diefer Gattung: eine 
Viſion im Koloſſeum, ein geipenjtiihes Nachtſtuück, auf 
dem der legte der in der Arena getöteten Märtyrer 
den ihn im Neigentanz umſchwebenden Geijtern der 
Schidjalögefährten predigt, erhielt B. auf der Mün 


focht er als Generalmajor an der Spige eines fliegen | chener Kunftausitellung von 1888 eine erite Medaille. 


Ben Macdhui — Bennett. 
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Nah einer ähnlichen fpukhaften Wirkung bei düjterer | 1658 an den Madrider Hof jchidte. Nach der Reitau: 


Färbung jtrebte er auf dem figurenreichen Bilde: der 
Hexenſabbat. In feinen Darjtellungen aus dem Bolts» 


| 


ration der Stuarts jtieg er in der Gumit des Königs, 
wurde 1662 Staatsietretär, 1663 Baron Arlington 


leben, von denen der Karneval in Ron, die Verteilung | und war der Verfaſſer der berufenen Indulgenzertlä- 


der Breije im — 
Valencia (in der neuen 


Heimkehr vom Felde, vor dem Stiergefecht, die Kate- die Verbindung mit 


und der Marienmonat in rung Karls II. Als Mitglied des berüchtigten Cabal- 
inatothef zu München), die | miniſteriums begünjti 


gte er den Katholizismus, betrieb 
Ludwig XIV., zu dem er 1672 


chismuslehre und das Feit der Madonna die hervor: | ald Gejandter ging, und den Krieg mit Holland und 


tagenditen find, entfaltet er ein reiches, blühendes Ko— 
lorit bei heller Beleuchtung und eine große Mannig- 
faltigteit und Feinheit in der Individualiſierung der 
Figuren aus allen Boltsklaijen. B. it auch als Bild- 
hauer thätig. 

Ben Macdhui (ipr. matdhui, Ben Muich Dhui), 
Gipfel des zu den jchott. Grampians gehörigen Cairn— 
gormgebirges (ſ. d.), 1309 m hod). 

Benmore Send (pr. bennmor hedd), ſ. Fair Head. 


Benn., bei naturwifjenihaftlichen Namen Abtür= | 


jung für E. T. Bennett, engl. Zoolog. 
enna (lat.), bei den Römern ein zweilpänniger 
Wagen mit geflochtenem Korb (benna) und rundem 
Koupee; Benne, Wagentajten, Sigtajten eines Sclit- 
tens, noch in Bayern und der Schweiz gebräuchlich. 
Benndorf, Otto, Urchäolog, geb. 13. Sept. 1838 
zu Greiz im Vogtland, jtudierte 1857—59 zu Er- 
langen, dann bis 1862 zu Bonn unter Ritihl, Jahn 
und Welder, war 1863—64 Gymnajiallehrer zu Schul: 
pforta, 1864—68 auf archäologischen Reifen in Ita— 
lien und Griechenland, 1868—69 Dozent für Archäo- 


logie und Philologie in Göttingen, 1869 — 71 ordent= | 
licher Profeſſor der Archäologie in Zürich, 1871—72 | 


Honorarprofejjor in München, dann feit Ojtern 1872 
ordentliher Profeſſor der Uchäologie in Prag und 
folgte 1877 emem Ruf an die Univerjität nad) Wien. 
Er beichrieb zufammen mit R. Schöne die antilen 
Bildwerle des lateranenfischen Mufeums ( Leipz. 1867), 
veröffentlichte eine Reihe griechiicher und jiziliicher Ba- 
jenbilder (Berl. 1869—83) und die Metopen von Se- 
linunt (daſ. 1873). Die » Mitteilungen der Untiqua- 
riſchen Geſellſchaft in Zürich« enthalten von ihm eine 
Beichreibung der Antiken Zürichs (1872). Außerdem 
ichrieb er: »Beiträge zur Kenntnis des atheniichen 
Theaterd« (Wien 1875) und » Antike Gefichtshelme und 
Sepultralmasten« (daf. 1878). 1875 beteiligte er fich 
mit Conze (f. d.) und Haufer an der zweiten archäo— 
logiſchen Erpedition nad Samothrale; 1881 unter- 
nahm er auf Staatökojten eine Forſchungsreiſe im 
ſüdweſtlichen Kteinafien und wiederholte fie 1883 mit 
glüdlichitem Erfolg, indem e3 ihm gelang, das Grab— 
mal von Gjölbaſchi für die Wiener Sammlungen zu 
gewinnen (vgl. feinen »Borläufigen Bericht«, Wien 
1883; »Reijen in Lylien und Karien«, mit ©, Nie: 
mann, daf. 1884, mit49 Tafeln, und » Das Heroon von 
Giölbaihi-Tryia«, daf. 1889). Auch gibt er die Wiener 
Archäologiſchen Borlegeblätter« für archäologiſche 
Übungen (Wien 1889 ff.) heraus. 

Bennedenftein, Stadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Grafihaft Hohenitein, an der Rappbode, 432 m 
it. M., in einer von der Brovinz Hannover und Braum- 
ichweig umichlofjenen Entlave gelegen, hat eine evang. 








wurde 1672 zum Grafen von Arlington erhoben. 1674 
fiel er in IIngnade und gewann feinen frühern Ein- 
fluß nie wieder. Wichtig für die Beichichte feines Mi- 
niteriums find feine »Letters to W. Temple from 
1664 to 1674« (Lond. 1701, 2 Bde.; franz., Utrecht 
1701-1706, 2 Bde.). 

Bennett, 1) James Gordon, nordamerifan. 
Publiziit, geb. 1. Sept. 1795 zu Keith in Schottland 
(Grafichaft Banff), qeit. 1. Juni 1872 in New Vort, 
wanderte 1819 nach Amerika aus, wo er über andert» 
halb Jahrzehnte lang an verichiedenen Orten als Kor— 
reftor, Journalit und Zeitungsredalteur thätig war. 
Nach New VYork zurüdgelehrt, gründete er 1835 den 
»New York Herald«, den er jeitdem al3 Eigentümer 
und Chefredakteur leitete und allmählich zu einem der 
grökten und verbreitetiten Blätter der Welt empor- 
brachte. Der Grund diefes Erfolges faq in der Um— 
ficht und Energie, mit welcher B. ohne Rüdjicht auf 
Koſten und mit Benugung aller technischen Hilfsmittel 
immer dieneuejten Nachrichten am fchnelliten und voll: 
jtändigiten zu bringen wußte. Durch fein Blatt war 
B. in den Beſitz eines ungeheuern Vermögens gelangt. 
Einen befondern Ruhm erwarb er ſich furz vor feinen 


Tode dadurch, daß er einen feiner Berichteritatter, 


Kirche, Fabrikation von Zündhölzern, Nägeln und | 
‚tion« (2. Aufl. 1871); »Restorative treatment of 


(1890) 2884 Einw. In der Nähe find Eifenerzgruben, 
für welche in dem Ort Sorge ein Hüttenwert bejteht. 
Bennet, Henry, Graf von Arlington, engl. 


Staatömann, geb. 1618, geit. 28. Juli 1685, ging 
nad der Hinrichtung König Karls I. nad) Frantreid) | 


und Italien, ward 1654 Sekretär des Herzogs von 
Vork und trat dann in die Dienjte Karls II., der ihn 
Meyers Konv, »Lerifon, 5. Aufl., II. ®b, 


h 


Henry Stanley (f. d.), ausfandte, um den feit Jahren 
verichollenen Ufrifareifenden Livingjtone aufzufinden, 
eine Aufgabe, die jener befanntlidy mit glänzenden 
Erfolg löjte. — Sein Sohn und Geſchäftsnachfolger 
Gordon B. entjandte Stanley zu feiner ziveiten 
Afrilareife quer durch den Kontinent und rüjtete 1879 
auf eigne Kojten eine Nordpolerpedition (» Jeannette«) 
aus, die jedoch einen jehr unglüdlichen Berlauf nahnı 
(f. Delong). Er lebt meijt in Paris. 

2) John Hughes, Mediziner, geb. 31. Aug. 1812 in 
London, geit.25. Sept. 1875 in Edinburg, jtudierte jeit 
1833 in Edinburg, dann 2 Jahre in Paris, Heidelberg 
und Berlin, kehrte nach Edinburg zurüd und empfahl 
1841 als der erſte in England den Leberthran bei Stro- 
fein, Auszehrung xc., auch begann er Unterrichtskurie 
über Hiltologie und Mitroftopie, wie jie bis dahin in 
England noch nicht gegeben waren. 1843 ward er Pa- 
tbolog am königlichen Krankenhaus und 1848 Pro- 
fejjor in Edinburg. 1845 entdedte er die Leulocythämie 
und zeigtein der Schrift »On leucocythaemia« (Edinb. 
1852), welche bedeutende Erweiterung unſrer Kennt» 
nis von der Blutbildung aus diefem Krankheitszuſtand 
fich ableiten ließe. Er ſchriebt »Pathology of pulmo- 
nary tuberculosis« (2. Aufl, Zond. 1859); »Intro- 
duction to clinical medicine« (4. Aufl. 1862) und 
»Clinical lectures on the practice of medicine« 
(5. Uufl. 1869, beide vielfach überjegt); »On in- 
flammation of the uterus« (4. Aufl. 1877); »On the 
pathology and treatment of pulmonary consump- 


pneumonia« (3. Aufl. 1866); »Nutrition in healtlı 
and disease« (3. Aufl. 1877); »Researches into the 
action of mercury, podophylline and taraxacum« 
(2. Aufl. 1874). 

3) William Sterndale, engl. Klavieripieler und 


Komponiſt, geb. 13. April 1816 in Sheffield, geit. 
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1. Febr. 1875 in London, erbielt feinen erſten muji= | 
taliſchen Unterricht in feiner Bateritadt, wirkte dann 
als Sängerfnabe am King's College zu Cambridge mit 
und kam jpäter zur weitern Ausbildung auf die Royal 
Academy of Music nadı London, wo er Moicheles’ 
Schüler wurde. 1836 begab er ſich nach Deutichland, 
um unter Mendelsiohns Leitung feine Studien fort- 
zufegen, brachte in Leipzig während der folgenden 
Jahre mehrere jeiner Werte zur Aufführung und fehrte 
1842 nad) London zurüd, wo er fortan als Lehrer 
wirkte. Er gründete 1849 die Londoner Bad}-Geiell- 
ichaft, welche 1854 die Matthäus» Raffion zur Auf: 
führung brachte. 1856 wurde er Kapellmeiiter der Phil⸗ 
harmonischen Geſellſchaft, 1866 Direktor der Royal 
Academy of Music. Schon 1856 hatte ihn die Uni— 
verjität Gambridge zum Profejjor der Mufif ernannt; 
1867 folgte die Berleifung der Doktorwürde nad; 
1871 erhob ihn die Königin zum Baronet. Seine Leiche 
wurde in der Weitminiterabtei beigefeßt. In feinen 
Nompofitionen fann B. den Einfluß Mendelsfohns 
nicht verleugnen. Mit Geichmad und ſicherm Gefühl 
für formelles Ebenmaß begabt, überall nur wahrhaft 
fünjtleriichen Intentionen folgend, zeigt er fich beion- 
ders geichicht im Ausdrud des Zarten und Anmutigen. 
Seine Hauptwerte find: vier Klavierfonzerte, vier 
Dwvertüren (»Die Najaden«, »Die Waldnymphe«, 
»Baradies und Peri« und» Parifina«), eine Sympho⸗ 
nie in G moll, die Kantate »Die Maifünigin«, das 
Oratorium »Das Weib von Samtariae, die Mufit zu 
»Mjar« ; ferner Sonaten, Etüden, Capriccios und an- 
deres für Klavier, Lieder, eine Eellofonate, ein Trio ꝛc. 
Seine »Classical practice for pianoforte students« 
ijt ein brauchbares Unterrichtswerk. 

4) William Cor, engl. Dichter und Journaliſt, 
eb. 1820 in Greenwich, Sohn eines Uhrmachers, lebt 
in London. In die Offentlichkeit trat er 1850 mit 
»Poems« (2. Aufl. 1862). Es folgten: »Verdiets« 
(1852); »War songs« (1855); »Queen Eleanor'sven- 
geance, and other poems« (1857); »Songsby asong- 
writer« (1859, 2. Aufl. 1876); »Baby May« (1861); 
»The worn wedding ring« (1861); »Our glory roll, 
national poems« (1866); »Songs for sailors« (1872, 
von Hatton 1878 in Muſik gefegt) und »Sea songs« 
(1878); »The Lark, songsand balladsfor the people« 
(1885). Noch find feine »Contributions to a ballad 
history of England« (1879) zu erwähnen. 

Ben Nevis (pr. nenmwis), Gipfel des Grampian— 
gebirges in Schottland, am obern Ende des Loch Linnhe 
und am Eingang zum Glenmore. Er iſt bei 1343 m 
Höhe der höchſte Berg der britiihen Inieln. Sein 
Gipfel bejteht aus Porphyr. Seit 1883 trägt er ein 
meteorologiiches Obſervatorium. 

Bennewit von Loefen, Karl, Maler, geb. 15. 
Nov. 1826 in Thorn, betrat die militäriſche Lauf- | 
bahn und diente eine Zeitlang als Offizier. Erit 
nad) 1848 begann er ſich der Malerei zu widmen und 
ging deshalb nady Dresden und München, wo Albert 
Zimmermann fein Lehrer wurde. Nach Reifen in 
Schottland, Tirol, Italien und dem jüdlichen Frank 
reich trat er in Berlin mit Gebirgslandichaften auf, 
wandte jich aber bald der Schilderung der märtiichen 
Yandichaft zu, die zu feiner Spezialtät wurde, Er 
gehört zu den erſten Malern der Berliner Schule, die 
die über den Wäldern, Seen und Fluhläufen der Mart 
ruhende eigenartige Stimmung mit feinem poetifchen 
Empfinden zur Anfchauung bradıten. Auferdem hat 
er auch Motive aus den Üdergegenden, aus Rügen, 
vom Dftfeejtrande und aus Bayern behandelt. 








Ben Nevis — Bennigien, 


- 


Bennigien, alte niederſächſ. Adelsfamilie, erbaute 
im 13. Jahrh. die Burg B. im hannöverichen Kreis 
Springe und teilte fich 1618 in die Linien zu Banteln 
und B. Bemerkenswert find: 

1) Levin Muguit Theophil, Graf von, rufi. 
General, geb. 10, Febr. 1745 in Braunichweig, geit. 
3. Dez. 1826 in Hannover, ward 1755 Rage am bannö- 
verichen Hof, 1760 Fähnrich in der hannöderichen Fuk- 
garde und nahm an den legten Feldzügen des Sieben: 
Iibrigen Krieges in Weitfalen teil. Nach dem Tode ſei— 
nes Baters Beitger des Gutes Banteln bei Hildesheim, 
nahm er den Abichied, lebte jedoch fo verſchwenderiſch, 
daß feine Finanzen in Verfall kamen, und trat daber 
1773 als Premiermajor des Wjatlajhen Mustetier: 
regiments in das ruſſiſche Heer ein.“ 1774 focht er 
unter Romanzow gegen die Türen, 1778 ward er 


 Oberjtleutnant und zur Reiterei verfegt; mach dem 
Sturm auf Otſchakow unter Botemfin wurde er 1790 


Oberit. 1792 führte er in Litauen ein fliegendes Korps 
zur Dedung von Weißrußland. 1794 * er die 

olen bei Soly und wurde zum Generalmajor beför— 
dert. Im Juli nahm er bei Wilna eine feindliche 
Batterie, wofür er bedeutende Yandgüter im Gouv. 
Minft erhielt. Im Kriege mit Perſien 1796 that er 
ſich bei der Einnahme von Derbent hervor. Der Zar 
Paul überhäufte ihn mit Gmadenbezeigungen. Den- 
noch war B. eins der Häupter der Berihwörung gegen 
Kaiſer Paul und trug bei der Ermordung Pauls (23. 
März 1801) weſentlich zum Gelingen des Attentats 
bei. Von Kaifer Alerander zum Generalgouverneur 
von Litauen ernannt, zog er im November 1805 mit 
der Nordarmee Dfterreih zu Hilfe, erhielt aber bei 


| Breslau den Befehl zur Rückkehr, da dev Preßburger 


Friede geichloifen worden war. Im Oftober 1806 
rücte er mit einem jtarfen Hilfsforps in Preußen ein 
und behauptete feine Stellung bei Bultuft gegen den 
heftigen Angriff der Franzojen (26. Dez. 1806), wo— 
durch das rufftiche Heer aus einer mißlichen Lage ge- 
rettet wurde. Sailer Mlerander ernannte ihn dafür 
1. Jan. 1807 zum Oberbefehlahaber der Armee. B. 
lieferte den Franzofen die Schlachten bei Eylau (7.— 
8. Febr. 1807), in welcher die Rufjen fich für die Sie- 
ger hielten, und bei Friedland, in der er eine entichei- 
dende Niederlage erlitt, welche den Frieden bei Tilfit 
1807 zur Folge hatte. Seitdem lebte B. bis 1812 auf 
feinen Gütern bei Rilna. Bei Eröffnung des Feld 
zuges von 1812 befand er jich in der IImgebung des 

aiſers, nahm an der Schlacht bei Borodino teil und 
ihlug Murat bei Tarutino (18. Olt.). Bald darauf 
begab er ſich wegen Differenzen mit Kutuſow auf 
feine Güter zurüd, wurde aber Anfang 1813 zum 
Oberbefehlshaber der neuformierten fogen. polnifchen 
Armee ernannt und rüdte mit derielben Anfang Juli 
in das Herzogtum Warihau ein. Nachdem er 12. 
Oft. Saint» Eyr bei Dohna geichlagen und nad) Dres- 
den zurüdgetrieben hatte, eilte er nach Leipzig, wo er 
am 17. gegen Abend eintraf. Am 18. Oft. erhielt er 
den Befehl über den rechten Flügel der verbündeten 
Armee und eritürmte am 19, die Grimmaiiche Vor- 
ftadt von Leipzig. Hier wurde er von Kaiſer Aleran- 
der I. in den ÖSrafenjtand erhoben und hatte dem 
König von Sachſen die Gefangenſchaft anzukündigen. 
Dann ſchloß er Torgau, Wittenberg und Magdeburg 
ein und befehligte auch die Truppen, welche Caint- 
Cyr in Dresden beobachteten. Im Dezember fchritt 
er zur Einſchließung von Hamburg und blodierte das- 
jelbe bis zum eriten Rarijer Frieden. Darauf ward 
er zum Oberbefehlshaber der ſüdlichen Armee ernannt, 


Benninghaujen — Benott. 


weiche in Beſſarabien 
wurde, nahm aber 1818 —* Entlaſſung und verlebte 
den Reit feiner Tage in Hannover. Er verfaßte ein 
taktiiches Wert über die allen Offizieren unentbehr- 
lihen Kenntniſſe (2. Aufl, Wilna 1805). 

2) Ulerander Levin, Graf von, hannöv. 
Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 1809 
in Zakret dei Wilna, geſt. 27. Febr. 1893 in Ban- 


egen die Türken aufgejtellt | 





teln, kam 1818 mit jeinem Bater nach Hannover, | 


itudierte feit 1826 zu Göttingen die Rechte und trat 
1830 in den hannöverichen Staatödienjt, aus iwel- 
chem er 1840 wegen Kränklichkeit wieder ausichied. 


1841 wählte ihn die Brovinziallandichaft der Fürjten- | 


tümer Salenberg, Göttingen und Grubenhagen zum 
Schatrat, womit er zugleich Mitglied der Erjten Kam— 
mer jowie des Oberiteuerfollegiums und der General- 
direktion der indiretten Steuern wurde. Am 20. März 
1848 beauftragte ihn der König mit der Bildung eines 
neuen Miniiteriums, in welchem er das Rortefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten und des königlichen 
Haufes jowie den Vorſitz erhielt, nahm aber ſchon 28. 
Oft. 1850 feine Entlafjung. Auch nach derfelben blieb 
er den Staatsgeſchäften nicht fern und fuchte ala Mit- 
glied und ala Präfident der Eriten (fpäter der Zweiten) 
Kammer zwiichen ben Realtionsgelüiten des Mini» 
ſteriums und den Forderungen der Liberalen zu ver- 
mitteln. Als er aber zum Teil in folchen Dingen, 
welche, wie die Domanialausicheidung, die perfünlich- 
iten Intereffen des Monarchen berührten, in entichie- 
dene Oppofition jur Regierung trat, fiel er beim Kö— 
nig in völlige Ungnade und jah fich auch aus der 
Kammer auf Grund der Verordnung vom 14. Jan. 
1857, welche auch für die penfionierten Staatsminiiter 
die Nachſuchung eines Urlaubs feitiegte, ausgeichlof- 
ien. 1864 fendete ihn die Hauptitadt als ihren Ver— 
treter in bie Zweite Kammer, welche ihm aufs neue 
den Borfit übertrug. 1881—83 war er welfiiches 
Mitglied des Reichstags. 

3) Rudolf von, deutiher Staatsmann, geb. 10. 
Juli 1824 in Lüneburg, wo fein Vater, der ald Ge- 
neralmajor a. D. in Hildesheim 9. April 1869 jtarb, 
in Garniſon jtand, jtudierte von 1842—45 in Göttin» 
gen umd Heidelberg die Rechte, trat 1846 ala Amts- 
auditor zu Lüchow in den Staatädienjt, ward bald 
darauf nah Osnabrück verjegt, 1850 Juitizlanzlei- 
affeffor in Aurich und 1852 Stellvertreter des Staats: 
anmwalts in Hannover. 1854 ward er ald Richter an 
das Obergericht in Göttingen verfegt. 1855 zu Aurich 
in die Zweite Kammer gewählt, nahm er, da ihm die 
erforderliche Erlaubnis zum Eintritt verfagt ward, 
1856 feinen Ubichied aus dem Staatädienit und über- 
nahm die Verwaltung des Familiengutes B. am 
Deiftergebirge. Nachdem er 1856 in Göttingen zum 
Mitglied der Zweiten Kammer gewählt worden, trat 
er in derfelben bald an die Spike der liberalen und 
nationalen Oppofition gegen das Miniſterium Borries, 
Nah dem Wiederaufleben der deutichen Frage half 
8. 1859 den Deutichen Nationalverein gründen und 
war bis 1867 deſſen Borfitender. 1866 bemühte er 
jich vergebens, Hannover vor dem Bündnis mit Öfter- 
reich zu bewahren und eine Berjtändigung mit Preu— 
Ben herbeizuführen. Nach der Unnerion trat er als 


Abgeordneter für den Wahlkreis Otterndorf Neuhaus | 


in das preußiſche Abgeordnetenhaus und den nord- 


deutschen, jpäter den deutichen Reichstag und gehörte 
bald zu den Führern der nationalliberalen Bartei. | 
Das Abgeordnetenhaus wählte ihn wiederholt zumt | 
Bizepräfidenten, 1873-- 79 ſiand er als Rräfident an. 
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der Spitze desfelben. 1868 wurde er vom hannöver- 
ichen Brovinziallandtag zum Yandesdirektor der Pro— 
vinz ernannt. Er bemühte ſich lange mit Erfolg, ein 
Zuſammenwirlen der nationalliberalen Bartei mut der 
Regierung und Bismard zu ermöglichen und brachte 
1874 das Kompromiß über die Milttärfrage und 1876 


das über die Juitizgefege ein. Nachdem ein Plan, 


ihn in das Mintfterium zu ziehen, ſich 1878 zerichla- 
gen hatte, trat eine Beritimmung zwiichen ihm und 

ismarck infolge der Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes 
24. Mai 1878 ein, welche fich durch Bennigiens Oppo- 
fition gegen die neue Zoll» und Wirtichaftspolitik jtei- 
gerte. 1879 ward B. von der fonjervativ -ultramon- 
tanen Majorität des Abgeordnnetenhaufes nicht wieder 
zum Präfidenten gewählt. Da jeine vermittelnde Ro- 
litil ausſichtslos war, legte‘er 1883 feine Mandate 
für den Reichstag und das Abgeordnetenhaus nieder. 
Erit 1887 bei der Bildung.des Kartells lieh er jich 
wieder in den Reichstag wählen. König Wilhelm II. 
ernannte ihn 29. Aug. 1888 zum Oberpräfidenten von 
Hannover. 

Eger een Dorf im preuß. R 
berg, Kreis Lippſtadt, an der Linie Soeit -Rordhaufen 
ber Kreuß, Staatsbahn, 88 m ü. M,, hat eine evange- 
liſche und eine fathol. Pfarrkirche, ein ehemaliges Eijter- 
cienjer-Nonnentlofter (jegt Brovinzialitraf- und Beſſe⸗ 
rungsanitalt), Dampfmolterei und (1890) 1535 Einw. 

Bennington, Ort in der —— Grafſchaft 
des nordamerikan. Staates Vermont, mit Strumpf— 
wirkerei, Shawlweberei und (1890) 6391 Einw. Hier 
16. Aug. 1777 Niederlage der Engländer durch die 
Amerilaner. z 

Bennifch, Stadt in Diterreihiih- Schlejien, Be: 
zirksh. Freudenthal, am Nordabhang der Sudeten und 
an der Nordbahnlinie Troppau⸗ B. gelegen, Sig eines 
Bezirtögerichts, mit Webichule, Leinen- und Baum— 
mwollmeberei und <ı390) 4442 deutichen Einwohnern. 
In der Umgebung Schieferbrüche; die früher betrie- 
benen Silber- und Bleibergwerte find aufgegeben. 

Benno, der Heilige, Biihof von Meiken, geb. 
1010 in Goslar, geſt. 1107, ſtammte aus einem gräf- 
lihen Geichlecht, trat ins Kloſter, wurde von Hein— 
rich IH. zum Domberrn von Goslar ernannt und er- 
bielt 1066 das Bistum Meißen. Sein ſchwankendes 
Verhalten in dem Streit zwiichen Kaifer Heinrich IV. 
und Gregor VII. führte ihn mehrmals in die Gefan- 
genichaft des Kaiſers. Eine Synode zu Mainz; 1085 
entießte ihn feines Umtes. Durch Bermittelung Ele- 
mens’ III. empfing er 1087 fein Bistum wieder und 
widmete ſich num ganz der Sorge für feine Kirche und 
der Belehrung der Wenden. 1523 veriegte ihn Papſt 
Hadrian VI. unter die Heiligen. Luther fchrieb da- 
gegen: »Wider den neuen Abgott und alten Teufel, 
der zu Meißen joll erhoben werden«, auf welche Schrift 
Emier antwortete, der jchon früher feine »Vita Ben- 
nonis« (Leipz. 1512) gejchrieben hatte. Nach der Ein- 
führung der Ed famen Bennos Gebeine nad) 
vielem Umherirren endlich 1576 nad) München, das 
ihn zu feinem Schußpatron wählte. 

Vennftedt, Dorf im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Mansfelder Seekreis, an der Würde und der Linie 
Teutichenthal-Salzmünde der Preußiſchen Staats 
bahn, hat eine evang. Kirche, Brauntohlengruben, 
Lager von weißem Thon, der an die Berliner Bor 
zellanfabrit geliefert wird, und (18) 1140 Einw. 

Benoit (pr. dönua), 1) altfranz. Dichter des 12. 
Jahrh., Verfaffer der »Chronique des dues de Nor- 
ınandie«, die bis 1135 reicht, 42,310 achtſilbige Verfe 
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bez. Arns⸗ 
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zählt und von Michel (Bar. 1836 — 44, 3 Bde.) ber» | »Die Summma der Heiligen Schrift«, mit einer hiſtori 
ausgegeben üt. B. wurde mit der Abfaſſung der Chro⸗ ſchen Einleitung (Leipz. 1880); »Geſchichte der Refor 


nit um 1170 von Heinrich IT. von England betraut, 
den die etwas trockne Daritellung Waces nicht befrie- 
digt hatte. Als Hauptauellen benußte B. die lateini- 
ſchen Ehroniten de Dudo von St.»Duentin und des 
Wilhelm von Jumieges. B. iſt ohne Zweifel identiſch 
mit B. de Sainte-More (wahrſcheinlich Sainte- 
Maure, Depart. Indre-et-Loire), dem Verfaſſer des 
»Roman de Troie« (hrög. von Noly, Bar. 1869-71, 
2 Bde), der eiwas älter zu fein ſcheint als die Chronik. 
Hauptquellen waren die lateiniihen Terte, die man 
als »Dictys« und »Dares« bezeichnet, beionders der 
leßtere. Diejer Roman it in fait alle Sprachen des 
Abendlandes, jelbjt ins Mittelgriechiſche, übertragen 
worden. Ins Lateiniiche überiekte ihn 1287 Guido von 
Eolonna, Richter in Meſſina. Er war die einzige Quelle 
der mtittelbochdeutichen Bearbeitung Herborts von 
Friglar, die Hauptquelle derjenigen Ronrads von Würz⸗ 
burg. Auf freier Erfindung Benoits ſcheint die Lie— 
besepifode von Troilus und Brijeis zu beruhen, welche 
durch die Bearbeitungen Boccaccios (im »Filostrato«), 
Chaucers und Shateipeares berühmt wurde. 

2) Peter, beig. Komponüt, eb. 17. Aug. 1834 zu 
Harlebete in Flandern, war Schüler des Konſervato— 
riums zu Brüfjel, wurde 1856 Sapellmeiiter des 
Barttheaters dafelbit und errang 1857 mit der Kan— 
tate »Die Tötung Abeld« den großen Staatspreis, 
den er zu umfaljenden Studienreifen in Deutichland 
benußte. Nachdem er über Paris, wohin er ji 1861 
begab, in fein Vaterland zurüdgefehrt war, trat er an 
die Spike der ſogen. nationalen oder vlämiſchen Mu— 
jifbewequng, welche der Wagner» Lilztichen Richtung 
folgt, und wurde 1867 zum Direktor des Konſerva— 
tortums zu Untwerpen ernannt. Seine Hauptlompo- 
jitionen jind die Opern »Erllönig«e und »Iſa«, ein 
Tedeum, eine Meſſe und ein Requiem, mehrere Ora- 
torien (»Luzifer«, »Drama Christi«) und Kantaten 
(»Der Strieg« [de Oorlog], »Die Schelde«, »Rubens- 
Kantate«, »Hucbald«e, »Der Nhein«, Antwerpen · 
u. a.), ein Klavierkonzert, Szenen für Soloſtimmen 
mit Chor und Orcheſter, Lieder ꝛc. Auch trat er mit 





| 


mation in Benedig« (Halle 1886) und eine Ausgabe 
von Luthers Schrift »An den Adele (dai. 1884). 
Bensberg, Landgemeinde im preuß. Regbez. Köln, 
Kreis Mülheim a. Rh. in Shöner Gegend am Randedes 
Berglandes und an der Linie Mülheim a. Rb.-Imme: 
feppel der Preußiſchen Staatäbahn, hat eine evange 
liſche und eine kath. Pfarrkirche, ein altes Schloß (jest 


‚ Krankenhaus), ein neues Schloh von 1712 (jest Aa 


dettenanitalt), Amtsgericht, Dynantit = und Schweiel 
jäurefabrifation, Zinthütte, Bergbau auf Eijenjtein, 
Blei, Blende und Silber und (1890) 10,273 Eimv. Bat. 
Neubourg, B. und fein Kadettenhaus (Berl. 18%. 
Benichen(bentichen, jüdifch-deutich, verderbt aus 
dem lat. benedicere), jegnen, beifpielsweife die Rinder 
an Sabbaten und Feiertagen, dann insbe. das Tiih- 
en ſprechen. Roſch Vodeſ ch (Neumond) b., den 
natsanfang in der Synagoge verkündigen. 
Beuſen, Stadt in der boͤhm. Bezirtsh. Tetichen, 
am Polzenfluß und an den Linien Bodenbad-Warns- 
dorf und Bodenbad-Böhmiich-Leipa der Böhm. Nord: 
bahn gelegen, hat eine Dechanteiticche, zwei Schlöfier, 
ein Dentmal Joſephs II. ein Bezirtägericht, mebrert 
Fabriken für Baummollipinnerei, Weberei, Frärbera 
und Wirferei und (1800 2989 deutiche Einwohner. 
Bensheim, reisitadt in der heil. Provinz Star 
fenburg, an der Bergitraße, Knotenpunkt der Linien 
Frankfurt a. M.Heidelberg der Main-Nedar- und B. 
Worms der Heiftihen Ludwigsbahn, 102 m ü. M. 
bat 3 tatholiiche und eine evang. Kirche, eine Syna 
gone, ein Gymnaſium, ein Schullehrerieminar, eine 
aubjtummmenanjtalt, ein engliſches Fräuleininititut, 
Leder», Zigarren», Strohpapier-, Mineralwajier- und 
Champagnerfabritation, Steinichleiferei, Bierbrauerei, 
Wein- und Drogenhandel und 1300) 6277 Ein. 
darunter 1585 Evangelifche und 150 Juden. B. ur- 
ſprünglich Baſinsheim, wird ſchon um 773 erwähnt. 
Benfferade (ipr.bäng'ray), Jfaac de, franz. Dieb 
ter, geb. 1613 in Paris, gejt. 1691 an einent Ader- 
laß, war der Sohn eines PBrotejtanten und verdantt 
feinen Nachruhm hauptſächlich feiner Stellung als 


einer Reihe von Schriften für die vlämiſche Bewe- | Poete de la cour, in welcher er 20 Jahre lang zur 


gung ein. 


Unterhaltung des Hofes die damals beliebten Ballette 


Benoiton (fran;., for. bönüatöng), nad Sardous | dichtete, in denen der König und jeine Höflinge die 


Scauipiel »La famille B.« s Bezeihnung für rauen, | 


‚Rollen übernahmen. Seine forreften und eleganten 


welche, wie die Madame B. des Stüdes, niemals in | Verje fanden troß ihrer Geſchmackloſigkeit und Ge 


ihrer Häuslichleit zu treffen, immer »ausgegangen« | 
Benöl, j. Behenöl. find. 
Benrath, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Düfjeldorf, am Rhein und an der Linie Dep Dbesı 
haufen der Rreußiichen Staatsbahn, oberhalb Düſſel⸗ 
dorf, hat eine lathol. Kirche, eine Synagoge, ein Schloß, 
das 1756 60 vom Kurfürjten Karl Theodor nah dem 
Plan des Baudireltors v. Pigage erbaut ward, eine 
Oberföriterei, eine große Krantenpfleganitalt, Dampf- 
mahlmühlen, Röhren- und Blehwalzwert, Kunjtgärt- 


nerei und (1890) mit der Garnifon (1 Estadron Hur | 


jaren Nr. 11) 3368 meijt evang. Einwohner. 
Benrath, art, protejt. Theolog, geb. 10. Aug. 
1845 in Düren, jtubdierte in Bonn, Berlin und Heidel- 


berg, unternahm 1871 eine mehrjährige wilienichaft- | 


liche Reiſe nach Jtalien und wurde 1876 Privatdozent, 
1879 außerordentlicher Profeſſor in Bonn, 1890 or⸗ 





ziertheit mehr Beifall als feine frojtigen Tragödien 
(»Cleopätre« 1635, »Meleagre« 1640, u. a.) 1674 
— er in die Alademie aufgenommen. Außerſt 
‚abgeihmadt (obgleich fie den Beifall Ludwigs XIV. 
hatte) iſt feine Überjegung der Metamorphojen Dvids 
sen rondeaux« (1676), berühmt dagegen | jeine feinen, 
zierlichen Gedichtchen und bejonders jein Sonett »Job«, 
weiches 1651 mit Voitures »Uranie« einen jebr Ich 
haften litterariihen Streit (zwifchen den »jobelins« 
und »uranins«) entfachte. Seine »(Euvres« erſchienen 
1697 in 2 Bänden; eine neue Ausgabe feiner »Por- 


' sies« bejorgte Uzanne (1875). 


Benth., bei botan. Namen Wblürzung für ©. 
Bentham (f. Bentham 2). 
Bentham (pr. benthem oder tem), 1) Nerenty, brit. 


Rechtsgelehrter, bejonders befannt als Begründer der 


 Nüglichleitsphilofophie oderdes Utilitarismus, geb. 15. 


dentlicher Brofejior in Königsberg. Er veröffentlichte | ' Febr. 1748 in London als Sohn eines Attornev; geit. 


unter andern: » Bernardino Ochino von Sienas (Leipz. 
1875; 2. Aufl. Braunſchw. 1892); »Über die Quellen 
der italienischen Reformationsgeichichte« (Bonn 1876); 


| 


6. Juni 1832, zeigte jich frühzeitig To begabt, daß er 
ihon als 13jähriger Knabe feine Studien in Orford 
beginnen konnte. Bon feinem Bater 1772 unter den 


Bentheim (Stadt) — 


günjtigiten Ausfichten ing öffentliche Leben eingeführt, 
batte B. in kurzer Zeit als Sachwalter große Erfolge. 
Aber die vielen Mißbräuche und Mängel der englischen 
Rechtspflege verleideten ihm feine Laufbahn jo, daß 
er fie freiwillig aufgab und es fich zur Yebensaufgabe 
machte, das Problem einer vernunftgemäßen Geſetz⸗ 
gebung zu löſen und für deſſen Realiſierung thätig 
zu fein. Schon die erſte Schrift, mit welcher er öffent⸗ 
lih auftrat: »A fragment on government« (Lond. 
1776), eine Erläuterung zu einem Abjchmitt in Blad- 
itoned »Commentaries«, zeigte den jcharfjinnigen 
Denter. Noch gröheres Aufjehen machte feine Schrift 
» Defence of usury« (1787), worin er das Unpolittiche 
der Beichräntungen des Geldverfehrs darthat. Die 
wichtigiten Gegenitände der Regierungstunjt behan- 
deite er in feiner »Introduction to the principles of 
moral and legislation« (1789, neue Ausg. 1871; 
deutſch, Köln 1833). Als Prinzip der Sittlichkeit galt 
ihm das —— Glück der rege 
Zahl, oder Narimifation der Glückſeligkeit; der Grund⸗ 
jaß des Nutzens bildet die Grundlage für Moral 
(Deontologie) und Rechtölehre. Nuben iſt aber die 
Eigenihaft einer Sache, wodurd; ſie uns ein Gut, 
d.h. Luſt oder Urſache von Luſt, verichafft oder uns vor 
einem übel bewahrt. Eine ganz bejondere Bead- 
tung erfuhr (auch in Deutichland) jeine Schrift »Pan- 
opticon, or the inspection house« (1791, 3 Bbe.), 
worin er den Plan zu einer neuen Bauart der Ge— 
füngnifje, Arbeitshäufer, Irrenbäufer und ähnlicher 
Anjtalten darlegte, welcher in dem Milbantgefängnis 
zu London zum Teil ausgeführt wurde. Der zu ſei— 
nen inhaltreiditen Schriften gehörige »Plan for the 
organisation of the judicial establishment« (1792) 
war für Frankreich bejtimmt. Eine lIberarbeitung 
und ſyſtematiſche Darjtellung der Lehre Benthams 

ab jeın Schüler Etienne Dumont zu Genf in den 
Schriften: »Trait&s de lögislation eivile et p&nale« 
(Bar. 1802, 3 Bde.; neue Ausg., Yond. 1858; engl. 
von Hildreth, 2. Aufl., daf. 1871; deutich von Benete, 
Berl. 1830, 2 Tie.) und »Theorie des peines et des 
r&compenses« (1812, 2Bde,). Auch den interefjanten 
»Essai on political tactics« (1791) bearbeitete Du- 
mont nadı Bentbams ausführlihem Manuftript un— 
ter dem Titel: »Essai sur la tactique des assem- 
bi6es lögislatives« (Genf 1815, 2 Bde. ; deutich, Er- 
lang. 1817). Die Notwendigkeit einer Radikalreform 
des englischen Parlaments juchte B. nachzuweiſen in 
dem »Plan of parliamentary reform« (1817) und in 
»Radical reform bill« (1819). Sein »Rationale of 
judicial evidence« (1827, 5 Bde. ; deutich von Du- 
mont, Berl. 1838) lieferte nebjt der Theorie des Be- 
weijes eine umfaſſende Prüfung des Verfahrens der 
englifchen Gerichtshöfe. Der Sieg der Barlaments- 
reform erheiterte jeine legten Yebenstage. Kurz vor 
der Julirevolution fand die Lehre Benthams bei den 
Kommuniſten in Frankreich, namentlich in dem Jour— 
nal »L'Utilitaire«, bejondere Anerfennung und Ber- 
breitung. Am meiiten Beifall fand B. in Amerika, wo 
der Staat Louiſianag 1830 ein nad) jeinen Schriften 
ausgearbeitetes Geſetzbuch annahm. In Deutichland 
verjuchte Reinwald v. Birkenfeld in der Schrift 


»Die Eine Frage⸗ (Leipz. 1842) der Lehre Benthams be 


Eingang zu verſchaffen. Auch im Tode blieb B. feinem 
Prinzip treu, indem er jeinen Leichnam der Anatomie 
vermacdte. Seine Werte wurden gejammelt heraus- 
gegeben von Bowring (Edinb. 1843, 11 Bde.). Val. 
auch Birks, Modern utilitarianism ; or the systems 
of Paley, B. and Mill (Lond, 1874). 


Bentheim (fürjtliches Geſchlecht). 
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2) George, Botaniker, geb. 22. Sept. 1800 in 
Slote bei Plymouth, geit. 10. Sept. 1884 in Yondon, 
lebte 1814— 26 bet ntpellier, erforjchte dort die 
Flora der Pyrenäen (»Catalogue des plantes indi- 
genes des Pyrenöes et du Bas-l,anguedoc«, Bar. 
1826), jtudierte dann in London Jurisprudenz, wid- 
mete jich aber bald ausichließlich der Botanik, wurde 
1830 Sekretär der Gartenbaugefellihaft und jpäter 
Präfident der Linneſchen Gefellichaft zu London. Er 
ichrieb: »Labiatarım genera et species« (Lond. 
ı1832-—36); »Handbook of the British flora« (5. 
Aufl., daf. 1887); die »Flora Honkongensis« (dai. 
1861); die »Flora australiensis« (mit Ferd. Müller, 
daſ. 1863— 70); »Genera plantarume«e (mit Hooter, 
dal. 1862 — 83, 3 Bbe.). 

Bentheim, Kreisitadt im preuß. Regbez. Osna— 
brüd, zwiichen den Bentheimer Bergen und an 
der Linie Arnheim Salzbergen der Niederländiichen 
Staatöbahn, hat eine reformierte und eine kath. Kirche, 
ein altes, hochgelegenes Schloß, 2 Krantenhäufer, eine 
kalte jaliniihe Schwefelquelle mit Badeanitalt, Amts— 
gericht, Nebenzollamt I, mechaniſche Baummollwebe- 
rei, Steinbrüde, Garnitärkanjtalten, Ziegelbrennerei 
und (1890) 2362 meiit evang. Einwohner. B. ijt der 
Hauptort der jtandesherrlihen Grafſchaft B. des 
Fürjten von B.-Steinfurt, welche aus den Amtern B. 
und Neuenhaus (jegt Kreis Grafichaft B.) beitcht, 
an der Bechte umd Dinkel Ient, große Moore umfaht 
und auf 916 qkm (16,64 DOM.) 32,606 Einw. zäblt. 

Bentheim, früher gräfliches, jept fürjtliches Ge— 
‚schlecht, itammt von Dietrich VI., Grafen von Holland 
(geſt. 1157), und jeiner Gattin Sophie von Rheined, der 
‚ Nichte der Kaiſerin Rihenza, ab. Beider Sohn Otto J. iſt 
‚1182 eriter Graf von B. Nachdem das blühende Ge- 
ichlecht 1421 mit Bernhard I. im Mannesſtamm er- 
loſchen war, fiel die Grafichaft an deijen Schweiterentel, 
den Dynajten Evertoyn von Güterswick (get. 1454), 
welcher durch Heirat die Herrihaft Steinfurt dazu 
erwarb. Wrnold III. (1562 —- 1606) erlangte durch 
mütterliche Erbichaft auch die Grafihaft Tedien- 
burg und die Herrichaft Rheda. Nach ihm teilte 
fih das Geſchlecht in zwei Hauptlinien. Stifter der 
ältern Linie, B.- Tedlenburg:Rheda, war Adolf 
(geit. 1625); ſie beſaß Tedlenburg-Rheda und Hohen- 
Iimburg. Johann Adolf (geit. 1701) trat 1699 an 
den Grafen von Solms drei Viertel von Tedienburg 
und ein Viertel von Aheda ab. Solms überlieh jein 
Recht wieder an Preußen, welches 1707 die ganze 
Grafihaft Tedtenburg in Bejig nahm. 1817 erteilte 
Preußen dem Grafen Emil die preußiiche Fürſten— 
würde. Die jegigen Befigungen des Fürſten bejtehen 
hauptiächlich in der Grafichaft Hobenlimburg und der 
Herrichaft Rheda als Standesherrichaften unter preu- 
ßiſcher Oberhobeit (feit 1816 mit dem Recht einer 
Virilſtimme auf den wejtfäliichen Landtagen). Nadı 
‚dem am 8. Jan. 1885 erfolgten Tode des Fürſten 
' Franz (geb. 11. Oft. 1800), der feinem Bruder, dem 

Fürjten Morig Kaſimir (geb. 1795), 5. Dez. 1872 
folgte, ward jein Neffe, Fürſt Guſtav (geb. 4. Olt. 
' 1849), Rittmeiiter & la suite der preußijchen Armee 
und erblihes Mitglied des Herrenhaujes, Standes- 
rr. — Die jüngere Linie, B.-Steinfurt, 1622 
von Arnold Jobſt geitiftet, teilte ſich ſpäter wieder in 
die Linien B.-Steinfurt und B. Bentheim; leßtere er- 
loſch 1803, und ihre Befigungen, welche 1753— 1819 
an Hannover verpfändet waren, fielen an erjtere zu— 
rüd, Durch die Rheinbumdsatte kamen die Grafſchaf— 
ten B. und Steinfurt an das Großherzogtum Berg, 











.- 
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1810 wurde B. mit Frankreich vereinigt. Die Wiener ! 1816, wo er ſich förmlich mit ihr trauen lieh. Bon ihr 


Nongrehatte jtellte B. unter hannöveriche (jetzt preu⸗ 
hiiche), Steinfurt unter preußiiche Hoheit. Much dieie 


Yinie wurde 1817 mit Graf Ludwig in den preußi— 
ihen Füritenitand erhoben. ebiger Standesherr 
(ſeit 3. Nov. 1866) it Fürſt Alexis (geb. 26. Dtt. 
1843), preußiicher Oberjtleutnant & la suite der Ar- 
mee und erbliches Mitglied des preußiichen Herren— 


hauſes. Vgl. Möller, Geichichte der vormaligen | 


Grafihaft B. (Lingen 1879). 
Bentheim, Wilhelm Belgicus, Prinz von 
B. » Bentheim, öiterreih. Feldmarichallleutnant, 


geb. 17. April 1782 in Burgiteinfurt, geit. 12. Oft. 
1839 in Billafranca, trat 1799 in das öjterreichiiche | 


Heer, wurde 1804 Major, 1809 Oberitleutnant und 


auf dem Schlachtfeld von Aspern Oberjt. Bei Wa: 


gram führte er, die Fahne in der Hand, jein geworfenes 
Negiment von neuem dem Feinde entgegen; nicht 
minder rubmvoll focht er 1813 bei Dresden und Kulm. 
Zum General erhoben, zeichnete er jich 1814 mit der 
von ihm errichteten Öjterreichifch-Deutichen Legion im 
füdlichen Frankreich aus. Nach dem Rarifer & 
übernahm er mehrere diplomatische Sendungen, be— 
fonders nach London und Paris, und führte dort jo- 
wie in Berlin und Frankfurt die Sache der mediati- 
jierten deutichen Fürjten. Nach Beendigung dieſer 
Geſchäfte fehrte er zum Heer zurüd, ward Brigadier 
in Prag, 1826 Inhaber eines Infanterieregiments, 
1827 Feldmarfchallleutnant und Divifionär in Badua. 
Durch raſches Einrüden und jchnelles Handeln jtellte 
er 1831 in den nördlichen Provinzen des Kirchen— 
itaates die geitörte Ordnung glüdlich her. Zulegt war 
er Kommandant des 2. Armeelorps in Italien. 
Bentind, Belderniche Adelsfamilie, die 1233 zuerſt 
vortommt und nad England und Oldenburg verpflanzt 
wurde. Die ältere englifche Linie ward begrün- 
det durch Johann Wilhelm von B., der den Titel eines 
Grafen von Portland erhielt (j. Bentind 1). Die 
jüngere weitfälifche Linie jtammt von Wilhelm 
von B. (geit. 1773), der, 1732 zum Reichögrafen er- 
hoben, fi 1733 mit Charlotte Sophie (geb. 1715, 
geit. 1806), der Erbtochter des legten Grafen von 
denburg, Anton II, vermählte und dadurch das 
gräflich aldenburgiiche Fideilommiß erwarb. Diefes 
beitand aus der Herrſchaft Kniphauſen und der unter 
däniſcher Hoheit jtehenden Herrſchaft Barel nebit 
Gütern im Oldenburgifchen. Diejelben hatte Graf 
Anton Günther zu Oldenburg und Delmenborit (geit. 
1667) ſeinem natürliden Sohn Anton hinterlajien, 
welch legterer durch kaiſerliches Reftript legitimiert 
worden war und 1653 den Titel eines Reichsgrafen 
von Aldenburg erhalten hatte. Der ältere Sohn Wil— 
beims von B., Chriftian Friedrich Anton (geb. 1734), 
jtiftete die ältere wejtfäliiche Linie; er war seit 
1759 im Beſitz von Kniphauſen und Varel und hinter» 
lieh bei feinem Tode 1768 fünf Kinder, von denen die 
beiden älteiten Söhne, Wilhelm Guſtav Friedrich und 
Johann Karl (geb. 1768, geit. 22. Nov. 1833 als 
großbritanniicher Generalmajor), die weitfälifche Linie 
von neuem im einen ältern und einen jüngern Zwei 


rieden | 





teilten. Wilhelm Guſtav Friedrich (geb. 21. Juli 1762, | 


geit. 22. Oft. 1835), der Gründer des ältern weit» 


hatte er mehrere tinder, darunterdrei Söhne: Wilhelm 
Friedrich (geb.1801, nach Amerita ausgewandert 1833, 
geh. 1867), Guitav Adolf (geb. 1809, hannövericher 

ittmeiiter, geit. 5. Mai 1876) und Friedrih Anton 
(geb. 1812, f. £. Oberitleutnant). Dem ältejten trat 
der Vater jchon 1827 die Mitregentichaft über die 
Fideitommißberrichaften ab, die während der franzö- 
ſiſchen Invaſion eine Zeitlang zu Holland, dann als 
bloße Privatgüter zum franzöfiichen Kaiſerreich gehört 
hatten, 1818 aber unter oldenburgiiche Hobeit gekom⸗ 
men und 1825 ala mediatifierte Herrihaften an Wil- 
beim Guſtav Friedrich zurüdgegeben worden waren. 
Als jedoch der ältejte Sohn auf die Nachfolge in allen 
väterlichen Gütern verzichtete umd ſich 1833 in Miſ⸗ 
fouri antaufte, wurde jeinem Bruder Guſtav Adolf 
1834 die Mitvegentichaft der Fideilommißherrſchaften 
vom Bater fur; vor feinem Tode eingeräumt. Der 
Stifterdes jüngern weitfälifchen Zweiges, Jo- 
hann Karl, beitritt ichon 1827 die Succeflionsfäbigteit 
der Söhne feines Bruders Wilhelm Guftav Friedrich, 
weil diefelben von einer frühern Leibeignen unehelich 
geboren und erſt nachträglich legitimiert feien, und jo 
entitandder Bentindiche Erbfolgeſtreit, welcher, 
1829 bei dem Oberappellationsgericht zu Oldenburg 
anhängig gemacht, eine ganze Yitteratur von Gut- 
achten und Streitichriften hervorrief. Ein Urteil der 
Jurütenfatultät zu Jena, an welche die Akten ver- 
ihidt worden waren, fiel zu quniten der Beklagten 
aus. Allein die Klagpartei, durch die drei Söhne Jo— 
hann Karls (geit. 1833) vertreten, appellierte dagegen 
und rief aud die Einmiichung des Bundestags an, 
der ſich 1845 zu ihren qumiten erflärte. Die olden- 
burgifche Regierung ſchlug endlich 1854 einen Ber- 
glei vor, welcher von den jtreitenden Teilen ange 
nommen wurde, ohne das Endertenntnis abzuwarten. 
Hiernad übernahm Oldenburg die itrittigen Beſitzun⸗ 
gen für den Betrag von etwa 2 Mill. Thlr. käuflich 
und zahlte diefe Summe ratenweile zu bejtimmten 
Anteilen an die Parteien aus. Die Söhne Johann 
Karls wurden als Grafen von B. und Standesherren 
anerfannt. Dem älteiten, Grafen Wilhelm (geb. 1787, 

eit. 1855) folgte fein jüngerer Bruder, Karl, britiicher 

eneral (geb. 1792, geit. 28. Oft. 1864). Jetziges 
Haupt der weitfäliichen Linie it Graf Wilhelm (geb. 
28. Nov. 1848) auf Schloß Middachten bei Urnbeim 
in Gelderland, Beſitzer der Standesherrihaft Walded- 
Limpurg in Württemberg. 

Die jüngere englifäe Linie wurde geitiftet 
von Johann Albert (geb. 1737), dem zweiten Sohne 
Wilhelms von B. und Charlotte Sophiens von Alden- 
burg; er ging nad) England, diente in der britiichen 
Marine und jtarb ichon 1775 mit Dinterlaflung ziveier 
Söhne: Wilhelm (geit. 1813 als großbritannijcher Ad⸗ 
miral) und Johann. Auch dieſe Linie nahm teil an der 
Proteitation gegen die Succeifionsfäbigteit der Söhne 
Wilhelm Guſtav Friedrichs, Ihr Haupt ift gegenmwär- 
tig Wilhelms Entel, Graf Henry (geb. 7. Jan. 1852). 

Bentind, 1) William, Graf von Rortland, 


' geb. 1645, geit. 23. Nov. 1709, Sohn Hendrik Ben- 


tinds, Herrn von Diepenheim und Schoonheten, trat 
früh in den Dienjt Wilhelms von Oranien (nadı- 


rälifchen Zweiges, erhielt nach des Baters Tode die | maligen Königs Wilhelm III. von England), beglei- 


Fideilommißherrſchaften. Er hatte aus feiner eriten 
(Ehe mit der Freiin von Reede zwei Töchter und einen 
Sohn, Wilhelm Anton (geit. 1813). Dann lebte er jeit 
1800 mit Sara Gerdes, der Tochter eines oldenburgi- 





tete denfelben 1688 nach England, wurde 1689 zum 
Geheimrat, Grafen von Portland und Beer erhoben 
und als der vertrautejte Ratgeber des Königs vielfach 
zu diplomatiichen Geichäften verwandt. Noch 1698 


ihen Landmannes, in einer fogen. Gewiſſensehe bis , Botichafter in Bari, legte er im Frühjahr 1699 aus 


Bentlage — Bentley. 
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Eiferfuccht auf einen andern Günjtling Wilhelms, Ar- | von Worcejter. Seit 1684 Magister artium, begleitete 


nold van Keppel, Grafen von Albemarle, feine Hof- 
Ämter nieder und führte nur noch die Unterhandlun- 


| 


er denjelben 1689 nach Orford, wo er die Bodleyaniiche 
Bibliothek eifrig benutzte und jich befonders mit den 


gen mit Frankreich durch Abichluß des zweiten Tei- | alten Klaſſikern beichäftigte. 1692 wurde er durch Stil- 
lungsvertrags über die jpaniihe Monarchie zu Ende. | Iingfleet zum Haustaplan mit Pfründe ſowie bald 
Er wurde deswegen 1701 von dem Unterhaus an- | darauf zum Dozenten einer von Boyle zur Verteidi 
geklagt, doch liegen die Lords im Juni die Anklage | gung der natürlichen und geoffenbarten Religion ge 
fallen. Später verjühnte ſich B. mit Wilhelm, der im | gründeten Stiftung ernannt. Seine Borlefungen wie 
März 1702 in feiner Todestrantheit von ihm rühren | jeine Polemik gegen die berrichende Philoſophie, wel: 
den Abichied nahm; darauf zog er ich von allen Ge- | her er mathematische Beweiſe vom Dafein Gottes 
ihäften zurüd. Sein ältejterSobn, Henry, wurde 1716 | entgegenbielt (er trat zu diefem Zweck mit Newton 


zum Herzog von Portland, fein zweiter Sohn, 
Wilhelm, 1732 zum deutichen Reichdgrafen erhoben. 

2) William Henry Cavendiſh, Lord, brit. 
General und Staatsmann, geb. 14. Sept. 1774, geit. 
17. Juni 1839 in Baris, war von 1803 — 1807 Gou- 
verneur von Madras, wurde darauf mit diplomatiichen 
Sendungen nad) Spanien und Deutichland betraut 
und 1811 al3 Geſandter an den Hof des damals wegen 
der Okkupation jeiner feitländiihen Staaten in Sizi— 
lien lebenden König von Neapel geichidt ſowie mit 
dem Oberbefehl über die auf der Inſel ftationierte bri— 
tiſche Kriegsmacht beauftragt. Im beitändigen Kon— 
flilt mit der Königin Karoline, war B. in dem näch— 
ſten Jahre thatſächlicher Herrſcher auf der Inſel, wel— 
cher er 1812 eine der engliſchen ähnliche Verfaſſung 
und ein Barfament gab. 1813 unternahm er einen 
wenig erfolgreichen Feldzug nad) Spanien, 1814 be- 
fehligte er die britische Kriegamacht im Mittelländiichen 
Meer, landete bei Livorno, nahm Genua ein und rief 
die Italiener zur Unabhängigkeit auf. 1827 wurde 
B. noch einmal zu einem hohen Amte berufen, indem 
er zum Generalgouverneur von Ditindien ernannt 
wurde. Bier führte er manche qute Einrichtungen ein, 
verbot 3. B. 1829 das Verbrennen der Witwen (vgl. 


Sutti), beförderte den Anbau von Ländereien durch 


| 


1 


| 
| 





Europäer und zog Eingeborne in größerer Zahl in | 
den Staatsdienjt. 1835 legte er fein Amt nieder und | 
wurde 1837 für Glasgow ins Unterhaus gewählt, 


nachdem er die Peerswürde abgelehnt hatte, 
Boulger, Lord William B. (Sond. 1892). 
3) William George Frederid Cavendiih, 
Lord, brit. Staatsmann, geb. 27. Febr. 1802, geit. 
21. Sept. 1848, Neffe von B. 2), trat 1819 im die 


Dal. ] 


in Verbindung), befeitigten jeinen Ruf. 1694 wurde 
er Kuſtos der Bibliothek von St. James, 1700 Bor 
jteher des Trinity College in Cambridge, 1701 Ardi 
diatonus in Ely, 1716 Profeſſor der Theologie. Nadı- 
dem er wegen übermäßiger Geldforderungen für 
Promotionen mehrere Jahre lang von jenem Amt 
jujpendiert geweien, beichäftigte ex jich ſchließlich nur 
mit Homer ımd den römiſchen Dichtern. B. ijt der 
Begründer der divinatoriichen Kritik, indem er ihre 
fegten Entiheidungen an die Subjektivität, den Maß— 
itab des eignen Berjtandes, verwies. Führte ihm auch 
die Einfeittgkeit jeines vein logischen Berfahrens öfters, 
zumal bei den Dichtern, febl, fo iſt ihm doch nach 

öckh an Größe des kritifchen Talents überhaupt nie- 
mand gleihgelommen. In der Metrit hat er die Bahn 
für &. Hermann gebrochen. Er erregte ſchon allge- 
meine Aufmerkſamkeit, ala er gegenüber der Boyle- 
ichen Ausgabe der Briefe des Phalaris (Orf. 1695) 
in »A dissertation upon the epistles of Phalaris, 
Themistocles, Socrates, Euripides and others and 
the fables of Aesop« (in W. Wottons »Reflexions 
upon ancient and modern learning«, Yond. 1697) 
die Echtheit der Briefe beitritt und nad Boyles Ge— 
genichrift in »A dissertation upon the epistles of 
Phalaris with an answer to objections of the Hon. 
Charles Boyle« (daf. 1699; beide Abhandlungen mit 
Einleitung und Noten von W. Wagner, Berl. 1874; 
lateinifch von Dan. Yennep, Groning. 1777; deutich 
von W. Ribbeck, Leipz. 1857) ſiegreich durchfocht. 


Hierauf erſchienen: »Emendationes in Aristophanis 


Armee, war jpäter 3 Jahre lang WPrivatiekretär | 


feines Oheims Canning und jeit 1826 Mitglied des 
Unterhaufes. Bis 1845 war er hauptiächlich auf den 
engliihen Rennbahnen befannt, dann aber warf er 
fich mit vollem Eifer auf die Rolitit und trat mit Dis- 
raeli an die Spite der Partei, welche die Schußzölle, 
insbeſ. diejenigen auf Getreide, aufs entichiedenite ver- 
teidigte. In den parlamentariichen Kämpfen der näch- 
iten Jahre fpielte B. ala bedeutender Redner eine 
Hauptrolle, als fein plößlicher Tod feiner vielveripre- 
chenden politiichen Laufbahn ein frühes Ende bereitete. 
Bgl. Benj. Dieraeli, Lord George B., a political 
biography (8. Aufl., Lond. 1872; deutich, Kaſſel 1853) ; 
I. Kent, Racing life of Lord G. B. (Lond. 1892). 

Bentlage, Schloß, j. Rheine. 

Bentlet (pr. benzin, 1) Richard, einer der größten 
pbilologiichen Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 in Oulton 
bei Walefield in Yorkſhire, geit. 14. Juli 1742 in Cam— 
bridge, wurde auf der Schule in Watefield gebildet und 
ichon 1676 in das St. John's College zu Cambridge 
aufgenommen, wo er befonders Theologie ftudierte. 
1683 ging er als Lehrer nach Spalding in Lincolnfbire, 
übernahm aber bald darauf die Stelle eines Erziehers 


bei dem Sohne des Dr. Stillingfleet, ipätern Biichofs ı 





‚ Die Emendationen zu 


Plutum et Nubes« (in der Küfterichen Ausgabe, 
Amijterd. 1710) und »Emendationes in Menandri et 
Philemonis reliquias« (unter dem Bjeudonym»Phile- 
leutherus Lipsiensis«, Utr. 1710). Sein Hauptwert 
it jedoch die Nusgabe des Horaz (Cambr. 1711; zu— 
fett und am beiten hrsg. mit Inder von Zangemeiiter, 
Berl. 1869). Ihr folgten die des Terenz, Phädrus 
und ®. Syrus (Cambr. 1726; zulegt von Vollbehr, 
Kiel 1846) und des Manilius (Lond. 1739). Nadı 
feinem Tode erichien die unvollendete Ausgabe des 


| Lucan (beforgt von Cumberland, Strawberry - Hill 


1760; Glasg. 1816). Auch gab er 1732 auf Veran- 
laſſung der Königin Karoline Wiltons » Paradise lost« 
mit allerdings willtürlichen Konjelturen heraus, Die 
Geſamtausgabe feiner Werte von Dyce (Lond. 1836, 
3 Bde.) blieb unvollendet. Die »Opuscula philolo- 
giea« erichienen gefammelt Leipzig 1781. Sein Nach 
la, der fich in der Bibliothet des — College zu 
Cambridge befindet, birgt noch jetzt ungehobene Schätze. 

— wurden daraus ver 
öffentlicht von Schröder (Heilbr. 1880). Vgl. F. A. 


Wolf in den »Pitterariichen Analetten«, Bd. 1 (Berl. 


1816); Mont, The life of R. B. (%ond. 1830); 
Mähly, R. Bentley (Leipz. 1868); Nebb, Rich. B. 
(Fond. 1882; deutich von Wöhler, Berl. 1885). 
2)Robert, Botaniker, geb. 1823 in Hitchin (Here: 
ford), jtudierte in London Medizin, ward 1847 Mit- 


.— ii. 
776 


glied des College of surgeons, lehrte mehrere Jahre 
Botanik an medizinischen Schulen, wurde dann nad): 
einander Profeſſor am King's College, an der Phar- 
maceutical Society und an der London Institution. 
Er jchrieb: »Manualofbotany« (1861, 5. Aufl. 1887), 
»Principal plants employed in medicine« (1875 ff. 
mit Trimen); »The students guide to structural; 
morphological and physiological botany« (1883, 
abgetürzte Ausgabe 1887); »The students guide to, 
systematic botany« (1884); »Textbook of organie 
materia medica; vegetable and animal drugs« 
(1887), gab mit Farre und Warington Pereiras 
»Manual of materia medica and therapeutics« 
(1854 —55) heraus und redigierte 10 Jahre lang das 
»Pharmaceutical Journal«. _ 

Bentname, i. Schilderbent. 

Benton (for. binnten), ſ. Fort Benton. 

Benton (pr. binnten), Thomas Hart, nordame— 
ritan. Staatsmann, geb. 14. März 1782 auf einer 
Farm bei Hillsborougb im Staat ———— geſt. 
10. April 1858 in Waſhington, ſiedelte nach Tenneſſee 
über und ward bier Advolat und Mitglied der Legis— 
latur. Beim Ausbruch des Krieges mit England (1812) 
brachte er ein FFreiwilligenregiment zujammen und 
führte jeitdem den Titel Oberit. Nach geichlofjenem 
Frieden ließ er jich 1815 in St. Louis ala Advolat nie- 
der und gründete dajelbit 1815 die demokratiſche Zeit- 
ichrift »Missouri Argus«. Durch den Erfolg, mit dem 
er die Aufnahme Miſſouris in den amerifaniichen 
Staatenbund befürwortete, gewann er ſich das Ver— 
trauen jeiner Mitbürger in ſo hohem Grade, daß er nach 
Konſtituierung des neuen Staates 1820 zum Vertreter 
desjelben im Senat der Union gewählt ward, welchen 
Boiten er ein ganzes Menjchenalter hindurch einnahm. 
Er war in Finanzſachen eine Autorität und überhaupt 
reich an organifatoriichen Jdeen; beiondere Aufmert- | 
ſamkeit widmete er der Hebung des Weſtens und fahte 
bereit3 den Gedanken, die Dit: und Weſtküſte der Ver— 
einigten Staaten durch Verkehrswege zu verbinden, 
Beim Ausbruch des meritanischen Krieges riß er durch 
jeinen Feuereifer den Vräſidenten Polk zu den ent- 
icheidenden Schritten bin, die zu der Einnahme von 
Mexiko führten. Obwohl der Bertreter eines Staven- 
itaate3, war er doch der Sklaverei prinzipiell feindlich, 
und das jogen. Wilmot-PBrovifo, welches die Ausbrei⸗ 
tung derielben auf die von der Repubtif neuerworbenen 
Territorien verbot, fand in ihm jeine kräftigite Stüge. 
Mit größter Energie widerfegte er jich der Kanſas— 
Nebrastabill, konnte aber deren Annahme nicht ver- 
hindern, zerfiel auch mit feinem Staat und wurde jeit 
1850 nicht mehr in den Senat, dafür aber 1852 in 
das Repräfentantenhaus gewählt. Wis er aud) diejen 
Roiten 1854 verlor, widmete er jich von da an haupt: 
ſächlich litterariichen Beihäftigungen, beionders der 
Ausarbeitung jeiner Erinnerungen (»Thirty years’ 
view of the Senate«, New Vort 1855—56, 2 Bbe.). 
Vgl. Roojevelt, LifeofThomas H. B. Boſton 1887). | 

Benton Harbor (ipr. bennten bärber), Ort in der 
Grafſchaft Berrien des nordamerilan. Staates Michi- 
gan, am St. Joſephfluß und dem B.-Schiffahrts— 
tanal, 3 km vom Michiganſee, mit großen Fructton- | 
jerveanjtalten, ſtarlem Handel mit Obit, Getreide und | 
Holz, lebhafter Dampfichiffahrt nad Chicago und 
Milwaufee und (1890) 3692 Einw. 

Bentonville (pr. benntenwilh, Dorf im nordame- 
titan. Staat Nordcarolina, wejtlich von Goldsborough. 
Hier fanden 18.--25. März 1865 blutige Gefechte 
zwiichen den Bundestruppen unter General Sherman | 











Bentname — Benbtzon. 


| (60,000 Mann) und den Stonföderierten unter John- 


iton (40,000 Dann) jtatt, in welchen die eritern ſieg— 
ten und 1625 Gefangene machten. 

Bentichen, ſ. Benſchen. 

Beutſchen, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Meſeritz, am Ausfluß der Obra aus dem Bent— 
ſchenerSee, Knotenpunkt der Linien Frankfurt a. O.⸗ 
Poſen, B.-Guben und B.-Meſeritz der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine evangeliſche und eine kath. Pfarr- 
lirche, eine Synagoge, ein herrſchaftliches Schloß. 
Amtsgericht, eine Stärtefabrit, Dampfſchneidemühlen 
und (1890) 3172 meijt evang. Einwohner. 

l-Sternau, Chriſtian Ernſt, Graf von, 
deutſcher Schriftſteller, beſonders als Humoriſt aus- 
gezeichnet, geb. 9. April 1767 in Mainz, geit. 13. Aug. 
1843 in Wariahalden am Züricher See, jtudierte die 
Rechtswiſſenſchaft, ward 1791 kurfürſtlich mainziicher 
Regierungsrat und Gerichtsafjeilor zu Erfurt und 
1803 Geheimer Staatörat. Seit 1804 lebte er ala 
Hofrat in Regensburg, trat 1806 in badijche Dienite 
als Direktor des Mintiteriums des Innern, ward 1810 
Oberhofgerihtspräfident zu Mannheim und 1812 
Staats- und Finanzminiiter des Großherzogs von 
Frankfurt. Darauf hielt er ich teils in Mariabalden, 
teild auf feinem Gut Emrichshofen bei Aſchaffenburg 
auf. Nachdem er von jeher in jeinen Schriften eine 
proteitantiiche Geiitesrihtung gezeigt hatte, trat er 
19. Aug. 1827 mit jeinem Bruder Gottfried in 
Frankfurt a. M. von der katholischen zur protejtan- 
tiſchen Kirche liber, mit einer männlich gehaltenen 
öffentlichen Erklärung. In allen feinen Schriften, be- 
jonders aber in jeinen jatiriihen Romanen , ericheint 
B. als tiefer und origineller, wenn auch jtet3 mehr 
fragmentariicher und aphorijtiicher Denter voll Scharf: 
ſinn, Wig, feiner Beobachtung ; dagegen ift jeine Er- 
findung und Charalteriſtik dürftig, jene Daritellung 
und Sprache zu jehr von Bildern überladen und nicht 
jelten gezwungen und geichmadlos, jo namentlich in 
den»Novellen für das Herz«(Hamb.1795— 96, 2 Bde.). 
in »Gamillo Altiera, oder das Verhängnis« (Erfurt 
1795) und den » Märchen am Kamin-(Hamb. 1797). 
Als jein Hauptwerk gilt »Das goldene Kalb. Eine 
Biographie« (Gotha 1802 —1804, 4 Bde.), das den 
Anfang einer Romantetralogie bildete. Beifall fan- 
den auch: ⸗Lebensgeiſter aus dem Klarfeldiichen Irchiv« 
(Gotha 1804, 4 Bde.) ; »Geipräce im Labyrinth« (dai. 
1805, 3 Bde.); »Proteus, oder das Reich der Bilder« 
(Negensb. 1806); »Titania, oder das Reich der Mär- 
chen⸗ (daj. 1807); »Morpheus, oder das Reich der 
Zräumte« (daf. 1807, 2 Tie.; 2. Aufl. 1811); »Pyg- 
mäenbriefe«, ein (unvollendeter) fatiriiher Roman 
(Gotha 1808, 2Bde.); »Anti-Jörael«, eine Borlefung 
(Marau 1819), u.a. Auch ald Dramatiker verfuchte 
ih B., doch ohne jonderliches Glück. In die politische 
Bewegung in Süddeutichland griff er als Liberaler 
mit den » Berichten über die bayrıihe Ständeverjamm- 
lung von 1827 —28« (Zürih 1829) jowie mit den 
»Bayernbriefen, oder Geiſt der vier erjten Ständever- 
jammlungen Bayerns« (Stuttg. 1831, 4 Bde.) ein. 

Benton (pr. bängtgöng), Thereje, franz. Roman— 
ichriftitellerin , mit ihrem wahren Namen Marie 
Théreſe Blanc, gebome de Solms, geb.21. Sept. 
1840 in Seine-Kort (Seine-et-Darne), begann mit 
einigen Urbeiten über die engliiche und deutiche Litte- 
ratur der enwart und veröffentlichte 1871 im 
» Journal des Debats« ihren eriten Roman: »Un di- 
vorce«, der Aufmertiamteit erregte. Dann folgten: 
»La vocation de Louise« (1873); »Une vie man- 


Benud — Benzin. 


quee« (1874); »Le violon de Job« (1875); »Un 
chätiment« und »La grande Sauliere« (1876); »La 
petite perle« (1878); »Un remords« (von der Ata- 
demie preisgefrönt) und »L'obstacle« (1879); »Geor- 
gette« (1880); »Töte folle« (1883); »Tony« (1884, 
ebenfall3 preisgefrönt); »Une conversion« (1885); 
»Pierre Casse-cou« (1886); »Emancip6e« (1887); 
» Le mariage de Jacques«, Novelleniammlung (1889); 
»Constance« (1891) u. a. Die Romane der Frau 
B., die ji jo nad) dem Familiennamen ihrer Mutter 
nennt, zeugen von tiefem Gemüt und zugleich von 
Harem Beritand; es fehlt ihnen nicht an Leidenſchaft 
noch an fittlihem Ernit, aber beide drängen jich nicht 
geräufchvoll hervor und lafien der unit ihre befon- 
dern Rechte. Sie lieferte auch vortreffliche überſetzun— 
gen der »Staliforniichen Erzählungen« von Bret Harte 
und einiger Werte von Th. B. Äldrich und gab ihre 
litterarhütoriihen Aufſätze, die großenteild von der 
»Revue des Deux Mondes« veröffentlicht wurden, in 
zwei Bänden: »Litterature et mours etrangeres« 
(1882) und »Nouveaux romanciers americains« 
(1885), heraus. 

Benne, Fluß in Afrika, j. Binuẽ. 

Beuvenũto (ital.), willlommen; auch Borname. 

Bentwell (pr. bern), Stadt in der engl. Grafichaft 
Northumberland, 3 km von Newcajtle, am Tyne, hat 
Koblengruben u. mit dem benachbarten Fenham (1891) 
10,515 Einw. 

Benzäl, ſ. Benzuliben. 

Ben EEE RAU EHRIBEN ga 
C,H,.CHC1, entiteht bei Einwirkung von Chlor auf 
jtedendes Benzyichlorid und wird Durch Behandlung 
von fiedendem Toluol mit Chlor dargejtellt (wobei 
ſich zunächſt Benzyichlorid bildet); farblojes OL vom 
ipez. Gew. 1,205 bei 16°, jiedet bei 206°, gibt mit Chlor 
Benzotrichlorid C,H,.CCl,, mit Altalien Benzaldehyp, 
beim Erhigen mit Benzol und Zinkſtaub Triphenylme⸗ 
than, mit ejfigiaurem Natron Zimtiäure. Es dient 
zur Darjtellung von Benzaldebyd, Benzoejäure und 
Zimtſäure. 

aldehyd GBenzoylwaſſerſtoff) C,H,O 
oder C,H,.COH, Hauptbeitandteil des ätheriſchen Bit- 
termandelöls, entiteht aus dem Amygdalin C,,H,,;NO,, 
der bittern Mandeln, welches unter dem Einfluß des 
in den Mandeln gleichfalls enthaltenen fermentartigen 
Emuljins in B., Cyanwaſſerſtoff (Blaufäure) und 
Zuder zerfällt. In gleicher Weiſe entſteht B, aus an- 
dern amygdalinhaltigen Pflanzenteilen. Es bildet ſich 
ferner, wenn man der Benzoejäure C,H,O, in jtets 
fauer erhaltener Löſung durch Peg. 
Sauerjtoff entzieht. Hippurſäure wird in derielben 
Weiſe zeriegt, und darauf gründet jich die künſtliche 
Daritellung von Bittermandelöl aus dem Harn gras» 
freiiender Tiere, welcher Hippurfäure enthält. In der 
Technif jtellt man®. aus Benzaldlorid C,H,CL, durch 
Behandeln mit Kallmilch, aud aus Benzylchlorid mit 
Waſſer und jalpeterfaurem Blei dar. B. iſt eine farb- 
(oje Flüffigfeit vom jpez. Gew. 1,053 bei 15°, riecht und 
ichmedt ſcharf aromatiſch nad) bittern Mandeln, it 


nicht giftig, Löjt jich in 30 Teilen Waſſer, miſcht ſich 


mit Altohol und Ather, jiedet bei 180°, brennt mit 
leuchtender Flamme, orydiert ſich an der Yuft, befon» 
ders im Licht zu Benzoefäure, verwandelt jich durch 
Redultion in Benzylaltohol und zerfällt beiRotglut in 
Benzol C,H, und Stoblenoryd. Mit —— Na⸗ 
tron und Eſſigſäureanhydrid gekocht gibt B. Zimtſäure, 
mit Phenolen und Aminen bei Gegenwart waſſerent⸗ 
ziehender Mittel, wieChlorzint,Kondenfationsprodutte, 


—— 
dd 


jo 3.8. mit Dimetbylanilin Tetrametbyldiamidotri- 
phenyimethan, aus weldem duch Orydation das Bit- 
termandelölgrün gewonnen wird. Außerdem dient B. 
jur Darjtellung von Zimt» und Benzoejäure. 

Pr n, ſ. Malachitgrün. 

Benzenberg, Johann Friedrich, Phyſiker, 
WMeteorolog und Publiziſt, geb. 5. Mai 1777 in 
Schöller bei Elberfeld, gejt. 8. Juni 1846 in Düſſel— 
dorf, jtudierte in Marburg Theologie, dann in Göt- 
tingen Mathematik. Als Lehrer in Hamburg jtellte 
er 1802 auf dem Michaelisturm mit fallenden Blei- 
fugeln Berfuche zum Nachweis der Achiendrehung der 
Erde an, die er fpäter in einem Kohlenſchacht bei 
Schlebuſch in der Mark wiederholte. 1805 wurde er 
Profeſſor der Phyſik am Lyceum zu Düjjeldorf und 
erhielt die Yeitung der Landesvermeijung. B. entwarf 
eine Yandesvermejjerordnung, gründete eine Schule 
für Geometer und verfaßte für dieje fein ⸗Handbuch 
der angewandten Geometrie« (Düfjeld. 1810, 3 Bde. 
2. Aufl. 1818). Sein Haß gegen Napoleon I. trieb 
ihn 1810 nach der Schweiz, und als er nad) Napo- 
leons Sturz die Hoffnungen, mit welchen er in der 
Schrift ⸗Wünſche und Hoffnungen eines Rheinlän- 
derö« (2. Aufl., Dortm. 1815) den Morgen der frei- 
beit begrüßte, nicht in Erfüllung gehen jah, jchrieb 
er gegen Preußen: »UÜber die Staatsverwaltung des 
Fürſten von Hardenberg« (Leipz. 1821) und ⸗Friedrich 
Wilhelm III« (daf. 1821). Bon feinen wijjenichaft- 
lichen Arbeiten find noch erwähnenswert: »Berjuc, 
die Entfernung, Gejchwindigteit und Bahn der Stern- 
ſchnuppen zu bejtimmen« (mit Brandes, Hamb. 1800); 
»Beitimmung der geograpbiichen Yänge durch Stern- 
ichnuppen« (daf. 1802); »Berjuch über das Geſetz des 
Falles, den Widerjtand der Luft und die Umdrehung 
der Erde« (Dortm. 1804, Hamb. 1824); »Über das 
Kataiter« (Bonn 1818, 2 Bde; 2. Aufl, 1824); 
»UÜber die Sternichnuppen« (Hamb. 1839); »Berjuche 
über die Umdrehung der Erde« (Ditjjeld. 1845) u. a. 
Seit 1815 lebte B. in Bilk bei Düfjeldorf, wo er 
1844 eine Sternwarte, Charlottenrube, erbaute, die 
er der Stadt Düfjeldorf vermacht hat. 

Benzibam, joviel wie Unilin. 

— — (Diparamidodiphenyf) C.HN, 
oder NH,.C,H,.C,H,.NH, entſteht bei Einwirkung von 
Zinn und Salzläure auf Azobenzol, oder von Salz- 
jäure auf Hydrazobenzol NH.C,H,.C,H,.NH durd) 
einfache Umlagerung der Atome. Farbloje Blättchen, 
ſehr ſchwer löslich in Waſſer, ſchmilzt bei 122°, bildet 
mit Säuren Salze, von denen das Sulfat in Wafjer 

fait unlöslich it. B. dient zur Darjtellung von Kongo- 
farbitoffen, Chryfamin und Balatinorange. 
Benzibinblau C,H,,N,O,,S,Na, Wofarbſtoff 
aus Tetrazodiphenylſalz und Naphtholdiſulfoſäure, 
bronzeglänzendes Pulver, welches ſich mit blauer 
Farbe in Waſſer löſt. 
Benzin, urſprünglich Bezeichnung des aus Stein- 
fohlenteer erhaltenen Benzols (f. d.), während gegen- 
wärtig alle aus Teer und Erdöl abgeichiedenen flüſ— 
ſigen Koblenwaijeritoffe, die zwiichen 55 und 100° 
deitillieren, al B. im Dandel vorflommen. Wan 
untericheidet daher Steintohlenbenzin (Benzol), Pe— 
|troleum- und Brauntohlenbenzin. Dieje Benzine 
find chemijch ganz verjchiedene Körper, jind aberjänt- 
‚lich farbloſe, ſehr flüchtige Flüffigleiten, riechen aro- 
matiſch, machen auf Papier einen verichwindenden 
 Fettiled, löjen Kautſchuk, Guttapercha, Fette, find in 
Altohol und Äther, nicht in Waſſer löslich und bren- 
nen mit weißer, rußender Flamme. Sie find äußerit 








778 


Benzinboot — Benzoẽſäure. 


leicht entzündlich, und ihr Dampf bildet mit Quft ein | zoeſäure und in manchen Sorten aud Zimtiäure, 


höchit exrplofives Gemisch. Das deutiche Arzneibuch 


veriteht umter B. Petroleumbenzin und verbietet die | 


andern Arten. Das Petroleumbenzin foll das ſpez. 
Gew. 0,64--0,87 bejigen und bei 55— 75° deitillieren ; 
es beiteht aus mehreren Kohlenwaſſerſtoffen, beionders 
Heranen und Heptanen, von demen ſich einige durch 
Wärme, Licht und Luft ſchnell verändern und einen 
höhern Siedepunkt annehmen. B. dient als Arznei- 
mittel zur Beichleunigung des Blutumlaufs, zur 
Anregung der Thätigfeit der Haut und der Schleim- 
häute und zur Vermehrung der Harnabjonderung. 
Es wirft gärungswidrig und giftig auf niedere Or- 
ganismen und wird deshalb bei gaitriichen Leiden, 
gegen Eingeweidewürmer, auch gegen Krägmilben an- 





Sie löſt jich jehr wenig in Chloroform, in Ather zum 
Teil, in Altohol vollitändig; aus der Löſung mird 
durch Waller das Harz weiß gefällt. Beim Erhigen 
entwidelt fie jtechend riechende Dämpfe, und es fub- 
limiert Benzoefäure, welche der B. auch durch Schwe— 
feltohlenftoff entzogen wird. Auch die Harze der B. 
geben beim Erhigen Benzoejäure; Salpeterläure bil- 
det Benzoeläure, Pikrinſäure, Bittermandelöl umd 
Blaufäure. B. wird jelten in der Medizin benutzt; 
die weingeiitige Lölung, Benzoetinktur (Tinetura 
Benzoös), 1 Teil B., 5 Teile Spiritus, wirkt fäufnis- 
widrig und mild desinfizierend, iit daher ein bewähr- 
tes Wundmittel und wird zum überziehen de Eng- 
liihen Pflaſters benußt ; außerdem dient fie, mit Waſſer 


gewandt. In der Technik dient es ald Leuchtitoff, zur | verdünnt, ald Benus- oder Jungfernmilcd zu 


Berbefjerun 
Knochen, 


des Leuchtgajes, zum Entfetten von | tosmetichen Zweden. Die meijte B. dient in der Par- 
olle, Bußlappen, zur chemiſch-trocknen fümerie zu Eſſenzen, Räuchermitteln, wohlriechenden 


Reinigung von Kleidungsjtüden, zur Gewinnung von | Firniffen und Laden. Behandelt man Fette zu Po- 


Olen aus Samen, als Lölungsmittel für Kautſchul maden mit gepulverter B. oder ſetzt 1 Proz. 


zoe⸗ 


und Guttapercha, zum Konſervieren Heiner Tiere, | ſäure zu, fo wird es nicht ranzig (Genzoeſchmalzp 
Bilze, Schwämme, zur Bertilgung von Motten, Un- B. wird zuerit von Ibhn Batuta im 14. Jahrb. er- 
geziefer ıc., zum Betrieb von Motoren. Mit B. ge- | wähnt; im Abendland war fie noch 100 Jahre fpäter 


tränttes Papier iſt durchſichtig und eignet ſich gut zum 
Durchzeichnen, zumal man darauf mit Bleiſtift, Tinte, 
felbjt mit Pinſel und Wafferfarben arbeiten kann. 
Steintohlenbenzin, j. Benzol. 

Benzinbont, mit Benzinmotor betriebenes Boot. 

Benzinfraftmafchine, j. Petroleumtraftmaſchine. 

Benzinlämpchen, :Fenchter, ſ. Feuerzeuge. 

Benzinmotor, i. Petroleumtraftmaſchine. 

Benzinöl, j. Mineralöfe. 

Benzinwagen, durd einen Benzinmotor betrie- 
bener Wagen zur Berjonenbeförderung aufungeichien- 
ten Straßen. Der Wagen it nach Art des Dreirades 
fonjtruiert, der Motor liegt unter dem Siß, das vor- 
dere Rad dient zum Lenten. 1 Lit. Benzin genfigt, 
um zwei Berfonen 16 km weit zu befördern. Erreich- 
bare Geihwindigfeit 16 km in einer Stunde. 

inön, . Chinone. 

Benzoe( Benzoeharz, wohlriechender Aſant, 
Gummi Benzoö, Asaduleis), das Harz des Benzoe— 
baums (Styrax Benzoin Dryand.), in Kotichindina, 
Siam, auf Java und Sumatra. Nah Einichnitten 
in den Stamm oder die untern Hite des Baumes flieht 
das weiße Harz heraus und trodnet an der Luft, wo— 
bei es fich bräunt. Vier- bis fechsjährige Bäume follen 
das beite weiße Harz (an 1,5 kg jährlich und 10—12 
Jahre hindurch) geben. In Siam Hopft man die 
Rinde, worauf ſich das Harz zwiichen dieſelbe und 
das Holz ergießt und dort erhärtet. Die B. aus Su- 
matra (umd Java) enthält im einer rötlichgrauen 
Grundmaſſe opalartige milchweiße Körner (Mandeln; 
Mandelbenzoe, B. amygdaloides). Letztere 
ichmelzen bei 85°, die Grundmaiie bei 95°, Geringere 
Sorten enthalten wenig Mandeln und find mit ehr 





viel Rinde verunreinigt. BPenangbenzoe (Storar- 


benzoe) und Balembangbenzoe, von unbelann- 
ter Herkunft, haben mehr glafigen Bruch und riechen 
jehr fein. Um wertvolliten it die Siambenzoe, 
flache oder gerumdete, braune, innen weiße, opal- 
artige Stüde (B. in lacrimis), die oft auch zu grö— 
hern Blöden vereinigt find (B. in massa). Abfall 
in Heinen, loſen ftömern bildet die B. in granis. 
Siambenzoe riecht jehr angenehm, ichmilzt bei 75°, 
löſt ſich in 5 Teilen Alkohol. Produktion etwa 30,000 kg. 
B. beiteht aus amorpben, in Allohol und Alkalien 


jelten und koſtbar. Sie erinnert in ihrem Ausſehen an 
Asa foetida und wurde im enjaß zu diefer Asa 
duleis genannt. Bom 17. Jahrh. an wurde die durch 
Sublimation erhaltene Benzoejäure (Flores Benzo&s) 
arzneilich benutzt. 

Benzodäther, ſ. Benzoeſäure. 

Benzoebaum, ſ. Styrax. 

Benzocbiumen, ſ. Benzoejäure. 

Benzoẽharz, i. Benzoe. 

efäure C. H.O, oder C. H, COOH findet 

ſich, vielfach begleitet von Zimtſäure, im Benzoeharz, 
Dradenblut, Styrar, Perubalſam, Tolubaliam, Bo- 
tanybaibharz, in der Myrrhe, im Zimt, Majoran-, 
Bergamottöl, in der Banille, im Sternanis, im ge 
faulten Harn grasfreſſender Tiere ıc. Sie entſteht bei 
Orydation von Bittermandelöl, Benzylaltobol, Zimtöl, 
Zimtſäure und Proteinfubitanzen; aus Hippurfäure 
beim Kochen mit Säuren und Alkalien, aus China- 
fäure bei trodner Dejtillation, aus Phthalſäure bei 
Deitillation mit Kalkhydrat und kann auch aus Ben- 
zol C,H, fynthetifch dargeitellt werden. Zur Dar- 
ſtellung erbigt man Benzoe in einer eiſernen Pfanne 
und fammelt die fublimierende B. in einem kegel- 
förmigen Hut aus Papier, mit weldhem die Pfanne 
bededt wird. Man erhält bi8 15 Proz. fublimierte 
Säure (Flores Benzoös, Benzoeblumen), melde 
Spuren eines flüchtigen, vanilleartig riechenden Oles 
enthält. Vorteilhafter todht man Benzoe mit foblen- 
faurem Natron und fällt aus der erhaltenen Löſung 
von benzoeiaurem Natron durch Salziäure die B. 
welche durch Umtriftalliftieren und Erwärmen mit et- 
was Salpeterjäure gereinigt wird. Für techniiche 
Zwecke wird B. aus Hippurſäure dargeitellt, wobei 
500 kg Rinder: oder Pferdejauhe 1 kg B. liefern. 
Der Harn wird durch Verdampfen ſtark lonzentriert, 
filtriert und mit Salzſäure verfegt, wobei fich die Hip- 
purjäure C,H,.CO.NH.CH,.COOH unter Aufnahme 
von Waſſer (H,O) in Glytotoll COOH.CH,.NH, und 
B. ipaltet. Die ausgeichiedenen Kriitalle von B. werden 
gereinigt, behalten aber leicht einen ſchwach urimähn- 
lichen Geruch. Häufiger wird Toluol (aus Steintoblen- 
teer) durch Chlor inBenzotrichlorid verwandelt und leß- 
teres unter Drud durch Waifer zeriegt. B. bildet farb- 
und geruchlofe Kriſtalle, ichmedt ſchwach, aber anhal⸗ 


(östihen Harzen, enthält 14-—18 (24) Proz. Ben⸗ | tend jauer, löſt fich in 600T. kaltem, leichter in heißem 


Benzocfäurefulfimid — Benzotrichlorid. 


Waſſer, jehr leicht in Alkohol, auch in Ather, fetten 
und flüchtigen Ölen. Sie ſchmilzt bei 120°, fiedet bei 
250%, bildet aber ſchon beiniederer Temperatur Dämpfe, 
welche zu Thränen und zum Huſten reizen, jublimiert 
bei 100° und verflüchtigt fich auch mit Waſſerdämpfen. 


Die B. wirkt ſtark fäulniswidrig, ijt brennbar, zerfällt | 
‚0,85 und 0,89. Zur Daritellung von reinem B. läht 
man das zwiichen 80 und 90° ſiedende Deitilfat in der 


im glühenden Rohr in Benzol und Koblenjäure und 
wird durch Erhigen mit Zinfitaub und durch Natrium: 
amalgam zu Benzaldehyd reduziert. Durch rauchende 
Salpeterjäure wirdfteinRitrobenzoejäure übergeführt, 
im tierifhen Organismus verwandelt fie ſich in Hip- 
purfäure (ſ. d.). Die benzoejauren Salze find 
meijt leicht löslich und farblos; aus ihren Löſungen 
wird durch jtärfere Säuren B. gefällt. DasNatrium- 
ſalz NaC,H,O, tommt al3 weiße, frümelige Maſſe in 
den Handel und ſchmeckt eigentümlich ſüßlich. Es wird 
arzneifich benußt (f. unten). B.-Athyläther (Ben- 
zoeäther) C,H,0,.C,H,, den man erhält, wenn 
man eine Löſung von B. in abjolutem Alkohol mit 
Salzjäuregas fättigt umd nad) einigen Tagen den 
Ather durch Waſſer abjcheidet, ift eine farblofe Flüf- 
figteit vom jpez. Gew. 1,05, riecht jehr angenehm, 
ſchmeckt itechend, löſt fich in Alkohol und Äther, nicht 
in Waſſer, fiedet bei 213° und wird zu Fruchtäther 
benußt, Benzoefäuremethyläther C,H,0,.CH,, 
aus Methylaltohol erhalten, ſiedet bei 199°, wird als 
Niobe-Efjenz in der Parfümerie benußt. B. dient 
zur Darjtellung von Teerfarben und Tabatjaucen, 
in der Zeugdruderei und ald Arzneimittel (nur die 
aus Benzoe durch Sublimation gewonnene B.). B. 
wirft jtart fäulniswidrig und ijt ein energifcheres Bat- 
teriengift als Salicylfäure und Karboljäure. Sie jet 
das Fieber gewiſſer Infektionskrankheiten, wie der 
Piphtherie und des Selentrheumatismus, herab und 
wird als antipyretiiches Mittel befonders in Form des 
Natriumfalzes angewandt. Außerdem dient fie zur 
Beförderung des Auswurfs bei chronischen Katarrhen 
der Atmungsorgane. Auf Tiere wirkt B. in größern 
Doſen giftig, 0,2 Proz. des Körpergewichts tötet Tiere 
dur Lähmung der Nervenzentren. 
nt j. Sacdarin. 
Benzotichmalz .® 

Benzostinttur | | "30% 

Benzoin, Baum, j. Styrax. 

Benzöl (Benzin, Phenylwaſſerſtoff) C,H, 
em flüffiger Kohlenwaſſerſtoff, bildet fih aus den 
meijten organiichen Subitanzen bei Zerſetzung der- 
jelben in heller Rotglut, jo 5. B., wenn man Dämpfe 
bon Fetten, Weingeiſt, Eſſigſäure, Benzoefäure durch 
glühende Röhren leitet, findet jich dem entiprechend 
auch im Leuchtgas und im Steintohlenteer (bis 2 Proz.) 
und entjteht namentlich bei Deitillation der Benzoe- 
ſäure mit überſchüſſigem Kalt, Man gewinnt e8 aus 
Steintohlenteer, indem man die bei der Deitillation 
desfelben zuerjt übergehenden leichten, flüchtigen Ole 
durch Waſchen mit Säuren von den baſiſchen Körpern 
und durch Waſchen mit Natronlauge von den ſauern 
Körpern befreit, dann aber einer Deitillation unter- 
wirft, bei welcher man das in der Spiritusfabrifation 
angewandte Prinzip benußt, um die bei verichiedener 
Temperatur jiedenden Beitanbdteile des leichten Teer- 
öls voneinander zu trennen. Die hierzu dienenden 
Apparate entiprechen den Savalleichen Kolonnen— 
apparaten der Spiritusfabrifen. Das jo gewonnene 
Rohbenzol (Steintohlenbenzin) des Handels 
beiteht wejentlich aus B. und Toluol, enthält aufer- 
dem aber auch Xylol, Cumol und Cymol. Da das B. 








hauptſächlich zur Daritellung von Anilinfarben benußt | 
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wird und bei der Bildung derielben das Berhältnis 
—— Anilin und Toluidin, welche aus dem B. und 
Toluol hervorgehen, von größtem Belang iſt, ſo wer— 


den außer reinem B. und Toluol Miſchungen yon be⸗ 


ſtimmter Zuſammenſetzung dargeſtellt. Dieſe Ole ſie— 
den bei 80—120°, ihr ſpez. Gew. ſchwankt zwiſchen 


Kälte erjtarren, preßt das flüſſig gebliebene Ol ab und 
wiederholt die Operation, bis das Produkt fonjtant 
bei 80° jiedet. Reines B. ijt eim farblojes, dünn— 
flüfjiges Ol von fpez. Gew. 0,50 bei 0° (0,885 bei 15°) 
und jtarf ätherischen, angenehmem Geruch (die Ben- 
zole des Handels riechen mehr oder weniger unans 
genehm teerartig und enthalten Thiophen, wovon fie 
durch Schütteln mit fonzentrierter Schwefelfäure be- 
freit werden), es erjtarrt bei 0°, ſchmilzt wieder bei 
+4 und jiedet bei 80,5%, mit Waflerdämpfen iſt es 
leicht flüchtig; es ijt leicht entzündlic und brennt mit 
länzender, ſtark rußender Flamme. In Wafjer iſt es 
o gut wie unlöslich, mit Weingeiit und Ather mifch- 
bar; es löſt flüchtige und fette Ole, Kampfer, Kaut— 
ichuf, Suttapercha, Ehinin, Morphin, Strychnin, Phos- 
phor, Schwefel, Jod und Brom. Rauchende Salpeter- 
jäure verwandelt B. in Nitrobenzol C,H,NO,, welches 
durch Reduktion in Amtidobenzol (Unilin) C,H,NH, 
übergeht. B. dient zur Darjtellung von Nitrobenzol 
(fünjtlihem Bittermandelöl) und Anilin und unter 
den Namen Benzin zu manderlei andern Zweden (vol. 
Benzin), Es wirkt fäulnis- und gärungswidrig. Seine 
Dämpfe töten niedere Tiere und erzeugen beim Ein- 
atmen einen raufchartigen Zuſtand, dann Betäubung. 
Innerlich ift e8 weniger giftig, es wird zum Teil als 
phenylichwefelfaures Salz durch den Harn ausgeſchie⸗ 


den. B. wurde 1825 von Faraday unter den Bejtand- 
teilen der trodnen Deitillation der fetten Dle und 


1833 von Mitfcherlich bei Deitillation der Benzoefäure 
mit Kalt entdedt. Hofmann fand es 1845 im leichten 
Teeröl. Mansfield gab 1849 eine Methode zur vor- 
teilhaften Gewinnung aus Steintohlenteer an, Die 
größte nn gewann es durch die Entwidelung 
der Teerfarbeninduitrie. 
Benzölfern, j. Aromatiiche Körper. 
Benzölreihe, die Gruppe der aromatischen Körper. 
—— 7— ſ. Aromatiſche Körper. 
Benzophenon (Diphenylketon) C,,„H,,O oder 
C,H,.CO.C,H, entiteht bei Deitillation von benzoe= 
ſaurem Kalt, auch bei Orydation des Diphenylmethans 
und beim Erhitzen von Benzoejäure mit Benzol und 
Rhosphorfäureanhydrid. Es bildet farblofe Krütalle, 
iſt unlöslich in Waſſer, löslich in Altohol und Ather, 
ichmilzt bei 27°, fpäter bei 49°, deitilliert bei 300 
und gibt mit konzentrierter Salpeterfäure Nitroben- 
zophenone. Dieſen entiprechen AUmidobenzophenone 
C,H,.C0.C;H,NH,. Tetrametbyldiamidoben- 
jophenon C,H, NCCH,),.C0.C, 1,.N(CH,),, aus 
Dimetdylamidobenzoefäure und Dimethylanılin er- 
halten, gibt beim Erhigen mit Ammonialſalzen oder 
den Salzen von primären Aminen bei Gegenwart von 
Chlorzink orangegelbe Farbitoffe (Auramine). 
purpurine, drei Azofarbſtoffe aus Tetra- 
zoditolyichlorid und a- oder A-Naphthylaminmono- 
julfofäure oder Napbthionfäure; braune oder rote, in 
Waſſer lösliche Bulver, welche Baummolle rot färben. 
Benzotrichloridb C;H,Cl, oder (',H,. CC, ent- 
jteht bei Einwirtung von Chlor auf ſiedendes Toluol; 
farbloſes Ol vom ipez. Gew. 1,380 bei 14°, jiedet bei 
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213°, gibt beim Erbigen mit Waſſer auf 150° Benzoe- 
jäure, mit Altobol Benzoeläureätbyläther, mit Phenol 
Benzaurin, mit Dimetbylanilin bei Gegenwart von 
Chlorzink Maladhitgrün, zu dejien Daritellung es be- 
nutzt wurde. 
enzoBl, das einwertige Radikal C,H,.CO, das 

mit der Hydroxylgruppe Benzoeläure O,H,.COOH, 
mit Chlor Benzoyldlorid C,H,.COCI bildet. 

Benzoglamidveifigfäure (Benzoylglyko— 
fol), ſ. Sippurjäure, 

Benzohlefgonin, j. Kotain. 

Benzohlgrün, ſ. Malahitgrün. 

Benzohlmwaflerftoff, ſ. Benzaldehud. 

Benzſche Maſchine Benzſcher Wotor),j.&as- 
traftmaſchine und Petroleumtraftmaſchine. 

Hl, das einwertige Radikal C,H,.CH,, wel- 
ches z. B. mit Chlor Benzylchlorid C,H,.CH,Cl, mit 
Hydroxyl Benzylaltohol C,H,.CH,OH bildet, verhält 
fi), da die Seitentette CH, jehr viel leichter angreif- 


| 





Benzoyl — Beöthy. 


»Preliminary discourse on the study of natural 
philosophy« gehandelt (als Einleitung zu Lardners 
»Cabinet-Öyclopaedia« erihienen, neue Ausg. 1840; 
deutich von Henrici: ⸗»Uber das Studium der Natur- 
wiſſenſchaft⸗ Sötting. 1836). Die Ergebnifje der B. 
ſind fait niemals völlig zutreffend, vielmehr bedingt 
die Unzulänglichkeit unjrer Sinne und Injtrumente 
und die Beihaffenheit unſers Nerveniyitems gewiſſe 
Fehler, über deren Größe der Beobachter jich Klarheit 
verihaffen muß. Kann man eine B. häufig wieder- 
holen, jo erreicht man eine größere Genauigfeit, wenn 
man aus den Refultaten der einzelnen möglichit erat- 
ten Beobachtungen das Mittel zieht, weil die gemachten 
Fehler ſich zum Teil gegenjeitig aufheben. Gewiſſe 
Fehler aber eliminiert man von vornherein md bringt, 
nachdem ihre Größe genau feſtgeſtellt it, arı den Beob- 
achtungsreſultaten Korrekturen an (vgl. Gleichung, ver- 


ſönliche). Bei aſtronomiſchen Beobadhtungen bedient 


man jich zur Ermittelung der Fehlergrenze vorzugs- 


bar ijt ald der Benzoltern C,H,, bei vielen Reaktionen | weije der Methode der Heinjten Quadrate. Eine »WIl- 


wie ein Ultoholradifal aus der Fettreihe. 


C,H,.CH,Cl 
iedendes Toluol, farblojes Öl vom fpez. Gew. 1,11, 
ſiedet bei 179°, riecht jtechend, gibt beim Erhigen mit 
Waſſer Benzylaltohol und Salzjäure, mit Orydations- 
mitteln Benzaldehyd u. Benzoejäure, mit Chlor Benzal- 
chlorid C,H,.CHC], und Benzotrihlorid C,H,.CCL,; 
feine Dämpfe reizen die Schleimhäute fehr ſtark. Es 
dient zur Daritellung von Benzaldehyd, Benzoejäure 
und zur Nũuancierung von Teerfarbitoffen (durch Ein- 
führung der Benzylgruppe in die Farbbaje). 

Benzylenchlorid, j. Benzaldlorid. 

Benzyliden (Benzäl), das zweimertige Radilal 
C;H,.CH, welches 3. B. mit Chlor das Benzaldhlorid 
C,H,.CHCI, bildet. 

Benzälviolett C,,H,,N,Cl, Triphenyimethan- 
farbitoffe, welche bei Einwirkung von Benzyldlorid 
auf Rosanilin oder auf Methylviolett entite 
Seide und Wolle veilchenblau färben. 

Imwafierftoff, i. Toluol. 

Beobachtung, die geipannte Richtung unſrer Auf⸗ 
merkamtfeit auf einen Gegenſtand oder Vorgang, um 
das Eigentümliche und Unterjcheidende desſelben ten- 
nen zu lernen. Bon der gemeinen, zu den Zweden 
des alltäglichen Lebens gemachten B. unterfcheidet ſich 
die wiſſenſchaftliche dadurdh, daß legtere metho- 
dich, nach beitimmten Srundiägen und Regeln, welche 
von der betreffenden Wiſſenſchaft ſelbſt an die Hand 
gegeben werden, zur Auffindung allgemeiner Geſetze 
und zur Untericheidung des Wejentlihen vom Zu- 
fälligen angejtellt wird. Alle Erfahrungswiſſenſchaf— 
ten, namentlich auch die Naturwijjenichaft, haben die 


und 


B. zu ihrer Grundlage. Die Erjcheinungen aber wer: | 


den nicht bloß, wann und wie jie die Natur bietet, 
ſondern oft mit Hilfe des Erperiments der B. 
unterworfen, indem man durch künstliche Veranital- 
tungen den Gegenjtand gleichjam nötigt, ji dem Be— 
obadhter von einer beitimmten Seite, unter abjichtlich 
gewählten Verhältniſſen x. darzujtellen. Den Wert 
der B. itellte unter den Neuern zuerjt F. Bacon in 
jeinen Werfen: »De augmentis scientiarum« und 
»De interpretatione naturae« in das rechte Licht; 
ein preisgefröntes Wert über B. lieferte Senebier 
(»Sur l’art d’observer et de faire des exp£riences«, 
2, Aufl., Genf 1802, 3 Bde.; deutſch nach der eriten 
Auflage von Gmelin, Leipz. 1776, 2 Bde.). über 
aitronomiihe B. bat John Herichel in feinem 


| 


entjteht bei Einwirtung von Chlor auf | »Beiträge zum 


1} 





gemeine Theorie der Zuverläffigfeit der Beobachtungen 


|. (Ehlorbenzyl) C,H,Cl oder | und Berjuche« gab jhon Lambert im 1. Teil feiner 


brauch der Mathematif« (Berl.1760). 
Bol. Seltmann, Ausgleichung der Beobachtungs 
fehler nach dem Brinzip ſymmetriſch berechneter Mittel- 
rößen (Marb. 1886); BWeinjtein, Die Beobachtungs⸗ 
ehler, ihre Ausgleihung und Unterfuhung (Berl. 
1886); Ezuber, Theorie der Beobachtungsfehler 
(Zeipz. 1891); Koll, Theorie der Beobachtungsfehler 
(Berl. 1893). -— Litteratur über wiijenichaftliche Beob- 
achtungen auf Forihungsreiien vgl. Reiien. 
Beobachtungsforps (Objervationslorps), 
ein Truppeniorps, welches zur Beobachtung feindlicher 
Unternehmungen oder auch allgemeiner politischer Ber- 
bältnifje wegen aufgeftellt wird. Häufig ſoll das B. 
eine Feitung, welche man demnädhit vielleicht angreifen 
will, im Auge behalten und feindliche Korps an Ber- 
jtärfung derjelben hindern, oder auch während der Be- 
lagerung jelbit ein etwa beranrüdendes Entſatzheer 
zurüdweiien. Für diefe Zwede it das B. zu felb- 
Händigen Sefechten aus allen drei Waffen zujammen- 
gejeßt. Im Kriege 1870/71 wurden die jelbitändigen 
Kavalleriedivifionen vielfach ald B. verwandt. Ei 
zu politiichen Zwecken aufgeitelltes B. wird in der Re- 
gel eine Stärke haben, um nötigen Falls den Arien 
ginnen, eventuell eine feindliche Urmee zurückweiſen 
zu können. Die zu Unfang des Strieges 1870 im Lande 
zurüdbleibenden deutichen Armeelorps bildeten ein B. 
gegen Oſterreich, bis die Schlacht bei Wörth Diter- 
reichs Haltung entichied und ein B. überflüffig machte. 
Beobadhtungdminen, |. Torpedo. 
Beobadhtungsitationen, j. Meteorologiiche Sta: 
tionen und Omithologijche Stationen. 
Beograd, jerb. Name für Belgrad ii. d.). 
Beötht fpr.sör), 1) Siegmund, ungar. Scrift- 
iteller, geb. 17. Febr. 1819 in Komorn, ſtudierte auf 
der Univerjität in Beit Jurisprudenz, ward 1841 Ad 
vofat und Komitatsbeamter und 1848 Konzipijt im 
ungarischen Kultusminijterium, zog jich aber nadı 
dem Einrüden der faiferlihen Truppen in Reit nadı 


Komorn zurüd, wo er fich fortan den Wdvolatur- 


geichäften widmete. Nach 1867 Beiſitzer, ſpäter Schap- 
präjident der königlichen Tafel, lebt B. jegt in Romorn 
als Mitglied des Magnatenhaufes und Wirklicher Ge- 
heimer Rat. B. gehört zu den fruchtbarjten neuern 
Schriftitelleen Ungarns. Seine Gedichte erichienen 
unter dem Titel: »Összes Költemenyei« (1851), feine 


‚Romane und Novellen 1856. Bon feinen Lujtipielen 
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fanden »Steffen Köbör« (1840) und »PDeputierten: worden. Die B. jind mittelgroß, ſchlank und von 
wahl« (1843) bejondern Beifall. Außerdem veröf- ſchwacher Muskulatur, Hände und Füße find Hein und 
fentlichte er mehrere Jugendichriften und juriltiiche | zierlich. Ihr Schädel iſt länglich, nicht groß, die Stirn 
Werte, namentlid) eins über das ungariihe Gemein- | hoch, das Auge groß und ſchwarz, die Nafe gerade, die 
recht: »Elemi magyar közjog« (Belt 1851). ſtets von Fett jtarrende Haut rötlihbraun, das Haar 

2) Zoltan, Schriftjteller, Sohn des vorigen, geb. | ſchwarz und fraus. Sie zeichnen fich durch Arbeitiam- 
4. Sept. 1848 in Komorn, feit 1882 Profeſſor der feit, Mähigteit, Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit aus, fo 
Aſthetik an der Univerfität zu Budapejt und Direktor daß fie in Agypten, wohin viele, aber immer nur zeit: 
des Mittelichullehrerieminars. Er hat jeit 1870 zahl- | weilig, durch Armut gezwungen, auswandern, gem 
reiche Erzählungen veröffentlicht, in denen jich ein um= | als Diener, Thormwärter, Schlieker genommen werden. 
gewöhnliches Talent pfychologiiher Darjtellung und | Sie treiben Aderbau, wohnen in vieredigen Lehm 
realiſtiſcher Schilderung kundgibt. Wir nennen davon: | hütten und ernähren ſich meijt von Begetabilien; aus 
»Beszelyek« (Novellen, 1871); »Richter Wartin« | dem Durra (Mohrenbirje) bereiten fie ein berauichen: 
(1872); »Die Namenlofen« (1875); »Kälozdi Bela« | des Getränk, das jie leidenschaftlich lieben. Von Gemüt 
(Roman, 1875), »Rajzok« (Skizzen, 1879) und die | jind ſie heiter; gern fingen fie zur Rebab, einer Laute, 
Erzählung »Raskai Lea« (1881). Seine Bühnentri- | und der Inhalt ihrer Lieder und Erzählungen iſt teils 
tifen erjchtenen gejammelt unter dem Titel: »Szines- | erotiicher Natur, teils feiern fie darin ihre National: 
zek &s szinmüirok« (»Bühnendichter und Schaus | helden. Eifrige Wobammmtedaner ind jie nicht, erfüllen 
ipieler«, 1881). Außerdem ſchrieb er eine vorzügliche | aber die religiöien Borichriften mit Gewiiienhaftigteit. 
ungariche Litteraturgefchichte (6. Aufl. 1891, neue | Die wohllautende, vofalreiche, mit dem Altägyptiichen 
Ausgabe mit Jllujtrationen), eine von der Kisfaludy- | und Koptiichen verwandte Sprache zerfällt im die 
Gejellihaft preisgekrönte Geſchichte der ungarischen | beiden Dialekte des Kenufi und Mahaji. — Die 
Profaerzählung (»A szep prözai elbeszeles«, 1886, B. jcheinen jehr alte Bewohner Nubiens zu fein. Sicher 
23 Bde.) ımd »A tragikum« (»liber das Tragiſche«, | it, daß zwiſchen altägyptiſchen Fellachen und Kopten 
1885, von der ungarischen Akademie mit dem Slard- | und den B. der Gegenwart enge verwandtichaftliche 
cionpi= Preis gekrönt). B.ijt Mitglied der ungariichen | Beziehungen herrſchen. Sie nahmen frühdas Ehriften- 
Akademie ſowie Mitglied und Sekretär der Kisfaludy> | tum an und gründeten das Reich Dongola, aber 651 
Geſellſchaft. n. Chr. fielen Mohammedaner ind Land und machten 

Beowulf, angelſächſ. Epos, das einzige altgerma- | die B. tributpflichtig; 1320 nahmen die B. den Islam 
niſche, das uns vollſtändig erhalten it, ſchildert die an; 1810 wurden ſie durch die von Mehemed Ali aus 
Thaten des Sentenhelden B., namentlich feinen Kampf | Hgypten vertriebenen Mameluden unterjocht und bald 
mit dem Seeungeheuer Grendel und deiien Mutter | darauf mit ganz Nubien von dem nachrückenden Me 
und geraume Zeit nachher mit einem Drachen, wobei | hemed Ali unterworfen. Bgt.R. Hartmann, Natur- 
er felbit den Tod findet. Die Sage, deren ern ein | geichichtlich medizinische Skizze der Nilländer (Berl. 
hiftorisches Ereignis von 513 — 520 ift, wurde von den | 1866); J. Janko, Die Barabra (in der »Deutichen 
Angeln mit nad Britannien gebracht, bier mit wich- | Rundichau für Geographie und Statiſtik«, Bd. 13). 
tigen Epiioden bereichert und wohl im 7.8. Jahırh.| Weranger (pr. angtso, Pierre Jean de, be: 
in die vorhandene Form gebracht, die nur eine ober: | rühmter franz. Yiederdichter, geb. 19. Aug. 1780 in 
flächliche, vermutlich nur durch Einjchaltungen ent» | Paris von armen Eltern, geit. daſelbſt 16. Juli 1857, 
jtandene Chrütianijierung aufweiit; die einzige Hand» | wurde von feinem Großvater, einem armen Schnei- 
ichrift indes ſtammt erit aus dem 10. Jahrh. Der |der, erzogen und nad dem Sturm auf die Bajtille 
B., in Stabreimen abgefaßt, iſt Fulturgeichichtlich und | (1789) zu einer Tante gegeben, die ein Wirtshaus in 
äjthetiich von höchſter Wichtigkeit. Er ward zuerjt her» | Beronne hielt. Im Mai 1792 wurde er bei einem 
ausgegeben von Thortelin (Kopenh. 1815), dann unter | Gewitter vom Blig getroffen, doch ohne dauernden 
andern mit Gloſſar von Heyne (5. Aufl, Paderb. | Schaden zu nehmen. In feinem 14. Jahr trat er bei 
1888) und Grein (Götting. 1867), mit Fakſimile der einem Bucdruder in die Lehre, lernte hier in kurzer 
Handichrift von Zupiga (Yond. 1882). Deutiche Über- Zeit orthographiſch jchreiben und gewann an Andre 
jeßungen lieferten Ettmüller (Zürich 1840), Simrod | Chenierd Gedichten, die er zu jegen hatte, die eriten 
(Stuttg. 1859), Heyne (Paderb. 1863), Grein (2. Aufl., | Begriffe von Stil und Bersbau. 1797 kehrte er nad) 
Kaſſel 1883), H. dv. Wolzogen (Leipz. 1873). Val. Paris zu feinen Eltern zurüd und plantegrößere Did)- 
beſonders Heinzel, Uber den Stil der altgermani- | tungen, die nicht zur Vollendung famen. Sein Bater 
ichen Poeſie (Straßb. 1875); ten Brink, Beomulf | hatte durch verfehlte Spekulationen und royaliftiiche 
(daf. 1888); Sarrazin, B.- Studien (Berl. 1888); | Nonipirationen ſich zu Grunde gerichtet; die Familie 
Miüllenboff, Beowulf(dai. 1889); Wülter, Grund- | lebte in der größten Dürftigleit, und ſchon fahte der 
riß zur Geſchichte der angelſächſiſchen Litteratur (Leipz. | junge B. die Idee, ald Soldat nad) ÜgdHpten zu gehen, 
1885). ©. Angellächfiihe Sprade und Litteratur. als jeine Igriihen Berfuche dem damaligen Senator 

Ber (Eherih, in der Mehrheit Kuruſh), j. Ma: | Yucian Bonaparte vor Augen kamen (1803), der dem 
riatherefienthaler. jugendlihen Dichter den eignen, ihm als Mitglied des 

Beräbra (Baräübra, arab. Beräbira, Plural | Initituts zutommenden Jahresgehalt anmwies. 1809 
von Berberi oder Barbari), nubifcher Vollsſtamm | erhielt er auf Arnaults Empfehlung eine Sefretäritelle 
zu beiden Seiten des Nils, von Aijuän bis Wadi Halfa, an der Univerjität mit 1000, ſpäter 1200 Frank Ge— 
40,000 an der Zahl, in 80 Dörfern, wovon Derr das halt, die er bis 1821 verwaltete. Das genügte, um 
wichtigite, dann zeritreut am Blauen und Weißen Nil |; dem Dichter feine Sorglofigkeit und feinen Frohſinn 
bis gegen Senaar und das Schillukland, vereinzelt | wiederzugeben, In dieſe Zeit (1810—14) fallen einige 
auch in Taka, Kordofan, Dar Fur und ſelbſt Ober- | feiner leichtejten und Iujtigiten Lieder. 1813 wurde 
ägypten (f. Karte »Agypten ıc.«). Der Name fcheint | er in die fröhliche Genojjenichaft des »Caveau« auf- 
aus dem alten Bera berata gebildet, das als Bölter- | genommen, deren Präſident Desaugiers war, und 
name durch die Hieroglyphen von Karnak bekannt ge- dichtete die freilich ſehr harmloſe Satire aufNapoleon: 








EEE 
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»Le roid’Yvetot«e. Dieerjte Sammlung feiner Lieder: ' 
»Chansons morales et autres« (Bar. 1815), in denen 
die Politil noch unberührt blieb, wurde mit Begeiite- 
rung aufgenommen, trug ihm aber eine Rüge von 
jeiten der vorgefegten Behörde ein. Unbekümmert 
darum fang B. weiter, gab aber an demfelben Tag, 
an welchen die zweite Sammlung erichien, feine Stel- 
fung auf (1821). In ber Zwifchenzeit war nämlich 
in ihm eine Wandlung vorgegangen. Teilnahmlos 
batte er 1814 das Empire fallen und die Reitauration 
einziehen jehen; das ihm während ber Hundert Tage 
angetragene Ant eines Zenjors hatte er ausgeſchlagen. 
Aber je mehr die Reaktion um fich griff, jeunverhüllter 
die Pläne der ⸗Junler und Pfaffen« zu Tage traten, 
um fo heftiger wurde Berangers Oppofition. Neben 
Liedern, die Lijette und den Wein bejingen, finden fich: 
»Lemarquisde Carabas«, »Paillasse«, »Le ventru«, 
»Les capueins«, »Les r&verends peres« ; aber auch: 
»Les enfants de la France«, »Le vieux drapeau«, 
»Le einq mars«e, welche den patriotiihen Enthufias- 
mus in allen Herzen entflammten. Schon waren 11,000 
Eremplare verkauft, ala dieRegierung die übrigen mit 
Delhlag belegte und den Dichter vor Gericht 30g, das 
B. zu dreimonatiger Gefängnisitrafe und 500 Fr. 
Geldbuße verurteilte. Einedritte Sammlung: »Chan- 
sons nouvelles«, erichien 1825, eine vierte: »Chan- 
sons in&dites«, folgte 1828; fie trug dem Dichter 
einen neuen Prozeß, neum Monate Gefängnis und 
10,000 Fr. Geldbuße ein, welche fofort durch eine von 
feinen Freunden (Laffitte u. a.) eröffnete Subitription 
gededt wurde. So erreichte die Regierung ihren Zweck 
nicht; der Dichter ging ruhig ind Gefängnis und be- 
fang weiter »die Feinde des Fortſchritts und der Frei— 
heit«, In welhem Maß dieie Lieder der Julirevolu- 
tion vorgearbeitet haben, läßt fich am beiten aus der 
1833 herausgegebenen legten Liederjammlung er- 
fennen, Uber die ihm angebotenen Amter und Wür- 
den lehnte er jtandhaft ab, ebenfo wie den Sig in 
der Akademie, einen Platz ald Deputierter nad) der 
Frebruarrevolution und das Kreuz des zweiten Kaifer- 
reich. 1833 hatte er feinem Verleger Berrotin alle 
feine Werle für eine Yeibrente von 800 Fr. verlauft; 
ſeitdem lebte er meiſt auf dem Land, in Paſſy, erjt feit 
1852 wieder in Paris. Als er 1857 ftarb (im der jet 
nad ihm benannten Straße), übernahm der Staat 
die Kojten der Beitattung; er wurde begraben mit den 
Ehren eines Marſchalls von Frankreich, obgleich er 
nur den Leichenwagen der Armen für fich begehrt hatte. 
Seine Geliebte, Judith Frere, iſt neben ihm beigefeßt. 
In Paris iſt ihm ein Denkmal errichtet. Seine nad)- 
gelaſſenen Werte ergaben wider Erwarten nur2Bände: 
»Ma biographie« (1857), bie nicht viel Neues brachte, 
und »Dernieres chansons« (1857), enthaltend 94 
Lieder aus den Jahren 1834-51, von denen einige 
an feine bejte Zeit erinnern. Seine »(Euvres com- 
plötes«, mit und ohne Illuſtrationen, haben zahlreiche 
Auflagen erlebt; auch die Melodien (La musique) 
zu den Liedern wurden gedrudt. Eine treffliche Über- 
jegung der fämtlichen Gedichte hat Seeger geliefert 
(2.Aufl., Stuttg. 1859), einzelne haben Chamiſſo und 
Gaudy in ihre Sammlungen aufgenommen. Zu ers 
wähnen find außerdem die Überſetzungen von Zaun 
(2. Aufl., Norden 1889) und von St. Born (Stuttg. 
1883). Berangers Lieder find zum Teil zu wirklichen 
Boltsliedern geworden, wie »Le Dien des bonnes 
grens«, oder »Les hirondelles« (Captif au rivage 
des Maures); »Les deux grenadiers« iſt betanntlich 
von Heine nachgeahmt. Auch erhabene und gemüt- 
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volle Dichtungen find ihm gelungen, wie: »La sainte 
alliance des peuples«, »Les hirondelles«, »Les en- 
fants de la France«, »Les adieux de Marie Stuart« 
und »Mon habit«. Berangers Briefwechiel, heraus: 
gegeben von Boitenu (1859— 60, 4 Bde.), erregte 
grobe Streitigkeiten in der Preſſe. Vgl. Arnould, 

ranger, ses amis, ses ennemis et ses critiques 
(Bar. 1864, 2 Bde); Janin, B. et son temps (dai. 
1866); Brivoi3, Bibliographie de l’@uvre de B. 


„ſJ. Pu. ((daf. 1876). 
Berappen, j. Bewaldrechten. 
Berar (Hyderabadb Aſſigned Diitricts), 


Brovinz im Innern des britiich-ind. Kaiſerreichs, um- 
ichloffen von den Zentralprovinzen, Bombay und Hai- 
darabad, zwifchen 19° 26°—21° 46‘ nördl. Br. umd 
75° 59°-—79° 13° ditl. 2. v. Gr., mit einem Areal von 
45,888 qkm (833,5; OM). Die Provinz wird durchzogen 
im N. von der Gawilgarkette, im S. von den Ab: 
ichantabergen, zwiſchen beiden breitet jich eine weite, 
von der Burna ımd ihren zahlreichen Zuflüſſen be- 
fruchtete Niederung (Bayangat) aus, im ©. und W. 
bilden Bain und Hardbe, die jich zur Pranhita ver- 
einigen, die Grenze. Einziger See des Landes ijt der 
freiörunde, rings von Hügeln eingefaßte Salziee Lonar. 
Das Hügelland bejteht aus Bajalt und andern Erup- 
tivgejteinen, die oft zu Tage treten, und iſt mit wert- 
vollen Waldungen bededt, die Niederung beiteht aus 
einer tiefen Lage außerordentlich fruchtbaren ſchwarzen 
Bodens. Das Klima ist hei, beionders in den Ebenen, 
mittlere Jahrestemperatur 27°E.,R e66cm; 
eine Sefundbeitsitation befindet fich in den Gawilgar⸗ 
bergen bei Tſchilalda (1255 m ü.M.). Bon der Be- 
völlerung (1891: 2,897,491) find 2,531,791 
Hindu, 207,681 Mobammedaner, 137,108 Urbewoh— 
ner, 18,452 Dichaina, 1359 Ehrijten. Gegen 1881 hat 
eine Zunahme von 8,41 Proz. ftattgefunden. Die 1284 
Elementarichulen wurden 1891 von 50,842 Schülern 
befucht, außerdem gab es 24 Mittel» und 2 höbere 
Schulen. Wderbau tit die —— — man 
erntet vorzügliche Baumwolle, Weizen, Olfaaten u. a. 
Der Viehſtand —— 1891: 85,599 Pferde, 19,908 
Mauitiere und Ejel, 1,830,282 Rinder, 332,782 Büf- 

{, 494,985 Schafe und Ziegen. Eijenerze und Kohle 
ind reichlich vorhanden, wi wird nur die I (bei 
Wan im SD.) ausgebeutet. Waldwirtichaft wird von 
der Regierung mit * betrieben. Den Handel för⸗ 
dert die das Land von W. nach O. mitten durchſchnei⸗ 
dende Eiſenbahn Bombay-Nagpur mit mehreren 
Zweiglinien; Hauptpläße für den großartigen Baum- 
wollhandel find die Hauptitadt Amraoti (f. d.) und 
Khamgaon. Die Provinz en in ſechs Diſtrilte: 
Alola, Buldana, Baſim, Amraoti, Ellitſchpur und 


Wan und iſt dem Generalgouverneur von Indien direlt 


unterſtellt. An der Spitze der Verwaltung ſteht ein 
Kommiſſar unter dem britiſchen Reſidenten in Haidara 
bad. Die Einnahmen betrugen 1891: 1,163,809, die 
Ausgaben 1,010,766 Pd. Sterl. Garnifonen ſtehen 
in Ellitfhpur, Atola und Amraoti, zufammen 1271 
Mann. — In der ältejten Zeit bildete B. einen Teil 
des Reiches Defhan unter Radichputenfüriten, kam 
1318 unterdie Herrſchaft des Kaiſers von Dehli, machte 
ſich aber 1351 wieder los und bildete num einen Teil 
des neugegründeten Bahmanireichs. Seit 1526 ein 
eiqnes Königreich, wurde es 1572 von dem Herricher 
des Reiches Ahmednagar erobert, von dieſem 1596 an 
den Großmogul Albar abgetreten. Nach dem Tode 
Aurengzibs 1707 kurze Zeit im Beſitz des Nizams 
von Haidarabad, wurde e8 bald von den Marathen 
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beießt, die es 1804 nach einem unglüdlichen Krieg | mittel und Urzneien, welche einen Rauſch hervorrufen 


mit England an den Nizam zurüdgeben muhten. 
Diefer aber überwies B. 1853, um aus feinen pefu- 
niären Berlegenheiten zu fommen, an England (da= 
ber der Name Assigned Districts). Aus den Ein- 
künften (500,000 Pfd. Sterl.) werben außer den bri- 
tiſch⸗ indischen Truppen in Haidarabad auch die in B. 
unterhalten. 

Berät, arabiiches, in das Türkifche und Perſiſche 
aufgenommenes Wort, bedeutet ein von den Sultanen 
ausgeitelltes Diplom, welches feinem Inhaber gewiſſe 
Rechte und Privilegien zufichert. Den fremden, bei 
der Hohen Pforte affreditierten Konfuln wird das Ere- 
quatur dur ein B. erteilt. 

Berät, Hauptort eines Liwa im türf, Wilajet Ja- 
nina, am rechten Ufer des Liumi-Beratit (Ofum), am 
Fuß des 2413 m hohen Tomor, von Dliven- und Bein- 
pflanzungen umgeben, Sit eines griechiichen Erz- 
biichofs, mit 12,000 Einw,, wovon ein Drittel Grie- 
hen. Dabei auf hohem Fels das türkiiche Kaitell, 
durch das Erdbeben von 1851 jehr beichädigt. 

Beratene Kinder, Kinder, welde noch bei Leb- 
zeiten der Eltern durch eine gewifje Summe (Bera- 
abgefunden und damit von der Erbichaft aus- 
geichlofjen werden. ©. auch Abſchichtung. 

Beratung (und Abjtimmung) iſt der Weg, auf 
welchem die Kollegialgerichte zu ihren Enticheidungen 
(1.d.) gelangen; beide geichehen unter der Leitung des 
Borfigenden (bei den®eichwornen des Obmanns). Ins⸗ 
beiondere formuliert dieſer die Beogen, über welche B. 
und Abſtimmung erfolgen fol, und ſammelt auch die 
Stimmen. B. und Abjtimmung erfolgen geheim, d.h. 
1) fo, daß nur die zur Entf Era le Richter 
zugegen fein dürfen. Jedoch kann der Borfigende fol- 
chen Berfonen, die bei dem Gericht zu ihrer juriftiichen 
Ausbildung befhäftigt find, die Anweſenheit geitatten; 
2) fo, dak über den Hergang fein Dritter etwas er- 
fahren darf. Daher geichehen fie gewöhnlich in einem 
beiondern Raum; bet ans Harer und einfacher Sadı- 
lage aber auc wohl leife im Sigungszimmer felbit; 
3) fo, dak das Stimmenverhältnis aus der Entichei- 
dung nicht erjichtlich fein darf (ſ. auch Abftimmung). 
Bol. Gerichtsverfaſſungsgeſetz, $ 195 ff. 

Berauhtvehrung, Uferdeckung mit Strauchholz, 
weiches mit Pfählen und Flechtwerk befeitigt wird. 

Beraun (tiheh. Berounta), Fluß in Böhmen, 
entipringt weitlich von Tahau im Böhmerwald, heißt 
im Oberlauf Mies und — ſich bei Pilſen mit 
den von dem höchſten Teil des Böhmerwaldes lom— 
menden Flüffen Radbufa und Angel und mit der Us— 
lawa aus dem füdlihen Mittelgebirge. Der nun B. 
genannte Fluß nimmt links die Sttela, rechts die Li- 
tamwa auf und mündet nad) 225 km langem Lauf bei 
Königſaal in die Moldau. 

Beraun (tiheh. Beroun), Stadt in der böhm. 
Bezirtsh. Horowitz, am Einfluß der Litawa in die 
Beraun und an der Böhmiſchen Weitbahn, in welche 
bier die Staatöbahnlinie Rakonitz-Protiwin mündet, 
iſt Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine Dechanteikirche 
mit wertvollen Gemaͤlden, ein altes Rathaus, eine 
Kirchenmuſilſchule, eine große Baumwollſpinnerei und 
Weberei, —— Kall- und Zementfabrilation, 
Gerberei, Bierbrauerei, Getreidemühlen und «ıae0) 
7265 tſchech. Einwohner. Im O. der Stadt liegt der 
romantiihe Musflugsort St. Johann unter dem 
Felfen, im W, der eifenreihe Berg Kruſchnahora 
und das Eiſenhüttenwerk Königshof. 

Beraufchende Mittel (Inehriantia), Genuß— 





(vgl. BetäubendeMittel), wie derAltohol, Haſchiſch, Opium 
und Ühnliches. Auch die Kohlenfäure bewirkt vom 
Magen aus eine Urt von Raufch, wie bei jungen mouſ⸗ 
jierenden Weinen umd bei fohlenjäurereichen Mineral- 
wäſſern (Brunnenraujch). Kampfer und mehrere 
andre Etoffe erzeugen ebenfalls eine Art von Rauſch, 
doch iſt bei ihnen die Wirkung weit weniger fonjtant 
als bei altoholifchen Flüffigkeiten. 

Berber (Berbern), zu den Hamiten gehöriger 
Vollsſtamm inNordafrita, zu dem, abgejehen von den 
ausgeitorbenen Guanchen, den Urbewohnern der Ka- 
nariſchen Inſeln, die Libyer, Mauren, Numidier, Gä- 
tuler und Garamanten der alten Geographen gehör- 
ten, und der bis heute troß der ſemitiſchen und nord- 
europäiichen Eroberer allenthalben auf dem Lande 
ſich in voller Reinheit erhalten hat. Die B. werden 
ihon im Altertum als eine große, kräftige Rafje von 
edler Körperbildung geichildert. Typiſch für fie find 
odales, volles Geſicht mit Abplattung in der Gegend 
der Badentnochen, kurze, jtumpfe, platte Nafe, Heine 
Augen, rundes Sinn. Die früher häufig erwähnten 
blonden B. lafjen ſich nad; Rohlfs auf wenige Indivi- 
duen beichränfen, deren Typus vielleicht noch von den 
Bandalen ſtammt. Die B. zerfallen in drei Haupt- 
tämme: die Amazirghen, die Schelluh umd die Kaby- 
len. Die —— (Amazigh, Imoſcharh), d. h. die 

ien oder Unabhängigen, bewohnen 2— 2'/. Mill. 
öpfe ſtark das Er-Rif und die Landſchaft öſtlich vom 
Uabd-furt bis zum Muluja ſowie den nördlichen Teil 
des Atlas. Die Schelluh oder Schloh, 1,450,000 Köpfe, 
wohnen zwiichen dem 32. und 38. nördl. Br. von der 
Küſte bis zum Meridian von EI Araiſch, die Kabylen 
in Algerien und Tunis, in eriterm 760,000 Köpfe zäh— 
lend. Dazu fommt noch eine Anzahl von Stämmen 
in der Sahara, wie die Sanhadſcha im W., die Tua- 
reg im Mittelgebiet der Wüſte, die Dichebaliya im SO. 
von Tunis, die Bewohner von Siwah, die Teda oder 
Tibbu der öftlihen Sahara u. a. Ihre Sprache, das 
Amazirgh, bat fich in zahlreichen Dialekten bei allen 
diefen Stämmen erhalten. Sie wird mit arabifchen 
Buchſtaben geichrieben ; nur die Tuareg haben für ihre 
Spradhe, da3 Ta-Maſchek, ein eignes Alphabet (vgl. 
» Reife der Öfterreichiichen Fregatte Novara«, linguiſti— 
ſcher Teil von Fr. Müller, Wien 1867, und die grammta- 
tifchen Arbeiten über die Sprachen der Kabylen und 
Tuareg von Hanoteau und Rene Baſſet). Die B. find 
meiſt Aderbauer, Händler, Kaufleute, ſeßhaft und mehr 
andieScholle gefeffelt als die Araber. Ihre Dörfer liegen 
meist auf feiten, gut zu verteidigenden Punkten, pflegen 
fortartig befejtigt zu fein und —— aus Häufern, 
Hütten und wenigen Zelten. Die Kleidung beiteht aus 
are sen ollenjtoffen. Die Frauen, denen 
diefe Arbeit obliegt, tragen ein langes Hemd, die Män- 
ner eine bis zu den — reichende Tunika, dazu 
Tücher, Burnuſſe, Lederſchurze. Die Frau wird ge— 
fauft, hat auch die geſamte Hausarbeit zu verrichten, 
hat aber doch eine weit beijere Stellung als bei den 
Arabern, befist das Recht der Mitberatung öffentlicher 
Fragen und darf fogar in der Thronfolge berüdjich- 
tigt werden. Jede Gemeinde (Dihemaa) iſt jelbitän- 
dig; größere Vereinigungen bilden meiſt nur dieSots, 
freiwillig geichlofiene Gruppen von Mitgliedern einer 
Gemeinde zu gemeinfamer Arbeit oder von mehreren 
Gemeinden zu politiihen Zweden, Jeder Stamm hat 
fein Oberhaupt, den aid, unter dem die Scheichs 
itehen. Vgl. Rinn, Les origines Berberes, etudes 
linguistiques et ethnologiques (Algier 1889). 
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Berber (EI Mekerif), Stadt inNubien, am rech— 
ten NRilufer, unter 17°59‘ nördt. Br. und 3420’ öſtl. L. 
v. Gr., deren ärmlidie Erdhütten zwiichen Alazien- 
gebüſch und Palmen fih 3 km lang am Fluß hin- 
ziehen, hat zwei Bazare und 10,000 Einw. B. ijt ein 
wichtiger DHandelsplag, von dem die aus Innerafrita 
fommenden Karawanen nadı dem 420 km entfernten 
Sualin am Roten Meere ziehen. Inter ägyptiſcher 
Herrſchaft war B. Sit eines Mudirs, befindet jich aber 
feit 1884 in der Gewalt der Mahdiſten. 

Berbera, Hauptort der brit. Somaltüjte, unter 
10° 26° nördl. Br. und 45’ öſtl. L. dv. Gr., am Golf von 
Aden, im Hintergrund einer im N. duch eine Sand- 
zunge gegen das Meer geihüsten Bai, beiteht aus einem 
aus Schönen Steingebäuden errichteten Biertel und einer 
Hüttenjtadt mit den Holzichuppen der Kaufleute, hat 
eine von den Perſern errichtete Waijerleitung zu den 
heißen Quellen des nahen Dobär, iſt Sit eines briti- 
ichen Bizelonfuls, hateine Heine Garnifon von indischen 
Truppen und eine jtändige Bevölterung von 2000 
Seelen, die aber zuzeiten durch die 300 jährlich hier 
anlangenden Karawanen auf 4— 5000 wächſt. Drei 
große — — verbinden B. mit den Hinter⸗ 
ländern und Nachbargebieten. Die jährliche große Meſſe 
bringt über 30,000 Menichen hierher. Ausgeführt 
werden Straußfedern, Ochſen-, Ziegen» und Schaf: 
felle, Gummi, Elfenbein, Butter, Myrrhen, Schlacht» 
vieh, eingeführt Datteln (die Bollsnahrung), Reis, 
Durra, Baummollenitoffe, Mehl, Zuder u. a. — B., 
ſchon in den ältejten Zeiten ein wichtiger Handelsplatz, 
hieß urfprünglih Malaoh und gehörte zum Athiopi⸗ 
ſchen Reich. Un die Osmanen fiel es mit der Erobe— 
rung Jemens, wurde 1875 von Agypten und 1884 


von England bejept. 

Berberei, der nordiweitliche Teil von Afrika zwi- 
ichen Mittelmeer und Sahara (f. Karte »Algerien ıc.«), 
begreift Marokko, Ulgerien, Tunis und Tri— 
polis (f. dieſe Art.) und trägt jeinen Namen von den 
das Land vorwiegend bewohnenden Berbern (j. Berber). 
Im Mittelalter nannte man dieje Staaten, inäbef. 
die drei legten, Barbarestenjtaaten und Bar— 
barei, weil dieje von den Osmanen eroberten Län— 
der unter barbariihem Deipotismus ſchmachteten und 
ihre Bewohner als gefürchtete Seeräuber das ganze 
Mittelmeer in Schreden hielten und zahlreiche Ehrijten 
in die Gefangenſchaft ſchleppten. 

Geſchichte. Zu den eingebornen Stämmen, den 
Berbern, lamen früh die Phöniker, welche eine Reihe 
von Stolonien und als deren mächtigite Karthago 
(850 v. Chr.) anlegten, jich zum Teil mit den Ur— 
einwohnern vermiſchten umd von den Syrien bis zur 
Meerenge von Gibraltar die Küſte beherrichten, waͤh— 
rend die Einwohner des Binnenlandes ihre Unab— 
hängigfeit bewahrten. Die Römer fahten in Nord» 
afrila jeit dem zweiten Puniſchen Kriege Fuß; aber 
erſt nad) der Zerjtörung Karthagos (146) ward das 
farthagiiche Gebiet unter dem Namen Afrika römische 
Provinz. Weſtlich davon lag das numidiiche Reich 
Maſiniſſas und Mauretanien, Numidien öſtlich vom 
Fluß Ampfaga wurde 46 dv. Chr, Mauretanien 43 
n. Ehr. zur römischen Provinz gemacht. Unter Kon— 
jtantin ward Nordafrita in ſechs Provinzen geteilt, 
deren öſtlichſte, Kyrenaila, bei der Teilung des Rei— 
ches dem oſtrömiſchen Reiche zufiel, während die übri- 
gen Provinzen dem weſtrömiſchen verblieben. Um 
diefe Zeit verbreitete fi das Chriſtentum in Nord» 
afrifa, umd zwar mit ſolcher Schnelligkeit, daß es in 
turzem bier über 160 Bistümer gab, und daß dort 











Berberei, 


die bedeutenditen Kirchenichrer, wie Eyprianus, Ter- 
tullian, Auguſtin, wirkten. Nad) dem Sturz des rö- 
miſchen Reiches wurde das Yand die Beute der Ban- 
dalen, die hier von 429-- 534 herrichten und mit ihren 
Kriegäflotten die Küſten Italiens und die Injeln des 
weitlichen Mittelmeers plünderten. Belijar gewann 
dieje Provinzen dem ojtrömischen Kaiſertum 534 zu- 
rüd. Bei deſſen Schwäche wurden die Eingebornen 
im Innern wieder völlig Meiiter des Landes und be- 
mächtigten fich felbjt des Küſtenſtrichs der Maureta- 
nia Tingitana. Die griechiſch-römiſche Herrichaft be- 
ſchränkte jich auf die Gegend von Karthago und einige 
Küſtenpunkte. 648 beſiegte der arabijche Feldherr Ab- 
dallah den byzantinischen Statthalter von Karthago, 
Gregorius; die Eroberumgen wurden fortgeießt durch 


Okba, welder Kairuan gründete und das heutige 


Algerien und Marokko unterivarf ; endlich wurde durch 
Muſa 699 Karthago erobert und niedergebrannt. Die 
Einwohner nahmen den Jslam an und verihmolzen 
allmählich mit ihren Beitegern. Reſidenz der Statt- 
halter war Kairuan; an die Stelle Karthagos trat 
für Handel und Bertehr Tunis. Die Abhängigteit 
des Landes von dem Ehalifat Bagdad hörte auf, ala 
um 790 in Fes und Marofto die Dynajtie der Edri- 
jiden, die Ablömmlinge Alis, in Kairuan und Tu— 
nis um 800 die Aghlabiden unter Ibrahim, Aghlabs 
Sohn, ſich losriſſen und jelbjtändige Ehaltfate bildeten. 
Auf die Aghlabiden folgten 908 die Fatimiden, welche 
986 auch die Länder der Edrifiden unterwarfen, aber 
jelbjt von den Zeiriden verdrängt wurden; leßtere 
wiederum wurden um 1060 von den Almoraviden ge 
jtürzt, welche die Herrichaft um 1150 an die Almohaden 
verloren. Die Dynajtie der Ulmohaden wurde jedoch 
durch die Niederlagen, welche jie im 13. Jahrh. in Spa- 
nien erlitt, ſowie durch innere Kämpfe jo erfchüttert, 
daß in Tunis feit 1206 die Hafiden, in Tlemfen ſeit 1248 
die Zianiden auffamen und in Magrab 1269 die almo- 
hadiſche Dynaſtie durch die Meriniden geitürzt wurde. 
Während die Erpedition Ludwigs IX. von Frankreich 
gegen Tunis 1270 ohne Erfolg war, wurden dieMauren 
nad) und nad) aus Spanien vertrieben und wandten 
ſich nad) Afrika, wo fie ſich befonders in den Küjten- 
jtädten niederließen. Hierher wandte ſich auch ein großer 
Teil der 1492 aus Spanien und 1495 aus Portugal 


| vertriebenen Juden. Wegen der beginnenden See— 


räuberei landeten die Spanier mehrmals in Afrila, be- 
mädhtigten jich der Häfen Ceuta, Melilla, Oran, Bud- 
ſchia und der Infel vor Algier, nahmen 1509 Tripolis 
und machten die Regenten von Tlemjen und Tunis 
zinsbar. Doch hatten dieſe Invaſionen zur Folge, daß 
von den Ungegriffenen die Biratenhäuptlinge Horut 
und Eheireddin Barbarojja zu Hüfe gerufen wurden, 
welche die arabischen Dynajtien in Algier, Tunis und 
Tripolis jtürzten und dieſe Provinzen für die Pforte 
in Bejis nahmen; nur auf kurze Zeit entriß ihnen 
Karl V.1535 Tunis. Seitdem berrichten in Algier tür- 
fiiche Paſchas und feit 1600 von den Soldaten gewählte 
Deis, dem Namen nad von der Pforte abhängig, in 
Qunis bis 1576 Paſchas, von da an Deis und von 
1694 an ein erblicher Beg (Bei), der jedoch an Algier 
Tribut zu zahlen hatte. Tripolis blieb noch eine Zeit- 
lang in den Händen der Chriſten, ward ihnen aber 1551 
von Dragut abgenommen, jeit welcher Zeit Paſchas, 
die nach Konjtantinopel Tribut zahlten, bier herrichten. 
Seit der Beſitznahme diefer Länder durch die Türken 
fam allmählicdy der Name B. und Barbaresten für 


dieſelben und ihre Bewohner auf(i.oben). Der Haupt⸗ 


jiß des Barbarestenweiens war Algier (f. d.), bis es 


Berberidaceen 


1830 von den Franzoſen erobert wurde. Auch Tunis 
und Tripolis wurden genötigt, die Seeräuberei auf: 
jugeben, und 1835 zu türkiſchen Provinzen gemacht; 
Tunis wurde 1881 von den Franzoſen beiegt. Da= 
gegen behauptete das Reich von Fes und Marotto 
jeine eigentümliche, von der Pforte unabhängige Stel: 
lung unter einer 1567 von dem Scherif Mehemed, 
einem Ablömmiling des Propheten, gegründeten Dy- 
najtie. Vol. Ibn Ehaldun, Histoire des Berberes 
(franz.Überjegung von Slane, Par. 1852 —56,4 Bde.); 
Fournel, Les Berbers. Etude sur la conquäte de 
l’Atrique par les Arabes (dal. 1875 — 81, 2 Bde.) ; 
Mercier, Histoire de l’Afrique septentrionale jus- 
qu'a la conquöte frangaise (da. 1888—90, 3 Bde.). 

Berberidaceen(Sauerdörner), ditotyle Pflan— 
zenfamilie aus der Ordnung der Ranales, Sträucher 
und Kräuter mit wechielitändigen Blättern und regel- 
mäßigen, zwitterigen, zwei- oder dreizähligen Blüten, 
die aus zwei oder mebr Kelchquirlen, zwei Blumen- 
blatt» und zwei Staubblattquirien beitehen. Die Staub: 
blätter haben zweillappig auffpringende Untheren, das 
Piſtill beiteht aus einem einzigen, oft ichief zur Blüten- 
mediane geitellten Fruchtblatt. 
Die aus etwa 130 Arten be— 
ſtehende Familie gehört vor— 
zugsweiſe der nördlichen gemä— 
ßigten Zone Europas, Ajiens | 
und Ameritas, zum Teil den | 
höhern Gebirgsregionen an; 
wenige Arten Yind in den Ge- 
birgen des tropiichen Aſien und 
Amerita beobachtet worden. Einen gelben Farbitoff 
liefert das Hol; von Berberis vulgaris Z, Einige 
zweifelbafte Arten von Berberis und Mahonia famen 
ſchon im Tertiär vor. 

Berberin (Jamaicin, XKanthopifrit) 
HNO, Alkaloid, welches ſich in fait allen Teilen, 
bejonders in der Wurzel des Berberigenitraudhs (Ber- 
beris vulgaris) und andrer Berberisarten, in der Co— 
lombowurzel (Jateorrhiza Calumba) und in einigen 
andern Pflanzen findet. Zur Darjtellung kocht 
man weingeiltiges Ertraft der Berberiswurzefrinde 
mit Kallkmilch, verjegt das Filtrat mit überfhüffiger 
Salzſäure, filtriert und zeriegt das krijtallifierende ſalz— 
jaure B. mit Bleihydroryd. B. bildet gelbe Kriſtalle, 
ichmedt bitter, ijt geruchlos, wenig in kalten, leichter 
in heißem Wajjer und Altohol, nicht in Ather löslich, 
reagiert neutral, bildet gelbe, kriitallifierbare Salze, 
wirft auf Tiere giftig, auf den Menſchen aber jelbit 
in großen Doſen nicht erheblich und wird bei Ber- 
dauungsitörungen benußt 

Berberis L. (Berberisenitraud, Sauer: 
dorn), Gattung aus der Familie der Berberidaceen, 
dornige Sträucher mit gelbem Holz, ganzen, gefiederten, 
gewimpert-gezahnten oder ganzrandigen Blättern, in 
Trauben, Dolden oder einzeln ſtehenden gelben Blüten 
und länglichen, zwei- bis achtſamigen, jaftigen Beeren. 
Die jehs den Blumenblättern entgegengejegten Staub» 
gefäße zeigen, wenn man fie am Grund mit der Spitze 
einer Nadel berührt, einen hohen Grad von Reizbar- 
feit. Etwa 50 Arten in den gemäßigten, fubtropiichen 
und tropiihen Zonen beider Hemiiphären, von denen | 
viele als Zieriträucher bei ung kultiviert werden. B. 
vulgaris Z. (gemeiner Berberigenitrauc oder | 
Sauerdorn, Ejjigdorn, Sauerad, Berbes- 
beere), mit dreiipaltigen Dornen, veihblütigen hän- | 
genden Trauben und roten Beeren, vielleicht im füd- | 
lichen Oſteuropa und in Aſien einheimifch, iſt jetzt jehr , 

Meyers Honv.:veriton, 5. Aufl, II. 3b. 








Durchſchnitt der Blüte von 
Berberis vulgaris. 


Samen jind ölreich. 
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verbreitet, zum Teil, auch in Nordamerita, verwildert 


‚und wird in mehreren Varietäten mit verfchieden ge- 


färbten, aud) fühen und kernloſen Früchten als Zier 
ſtrauch angepflanzt. Die Wurzel dient zur Daritellung 
des Berberind, zur Bereitung eines Ertraftes, wel- 
ches als toniſches oder alterierendes Mittel benußt wird, 
und zum Färben, das harte, gelbe Holz wird von 
Drechslern benußt, auch zu Zahnjtochern ıc. verarbei: 
tet; die Beeren enthalten viel freie Apfelfäure und 
werden, mit Zuder eingemacht, zur Daritellung von 
Sirup, Gelee, Marmelade, Eis, Bläschen benugt. Die 
Schädlid iſt der Berberigen- 
jtraucd als Wirt eines parafitiichen gelben Rilzes 
(Aecidium Berberidis), der in engiter Beziehung zu 
einem der Rojtpilze des Getreides ſteht. Man follte 
daher den Strauch in der Nähe von Getreidefeldern 
nicht dulden (vgl. Roftpilze). In Chile und Patago 
nien bejegen Berberisarten mit Kolletien als ſchwer 
zu durchdringende vegetabiliihe Stachelfeſtungen die 
Ktordillerenabbänge. 

Berberifcher Affe, i. Matato. 

Berberitenftraudh, j. Berberis. 

Berberfprache, i. Berberei ; vgl. Samiten. 

Verbeöbeere, j. Berberis. 

Berbice (pr. »vip), die Öftliche der drei Grafichaften 


| Britifch-Guayanas, gren t an Niederländiſch Guayana 


um O., wird vom Fluß B. durchſtrömt, bildet eine 
weite, fruchtbare Savannenebene und hat, foweit das 
Land wirklich folonijiert it, 4000 qkm (72,5 AM.) 
mit (1891) 51,176 Einw. Urſprünglich von dem Hol— 
länder van Peere 1626 als Kolonie begründet, wurde 
B. jeit 1781 wiederholt von den Engländern bejept 
und 1815 nebit Demarara und Ejjequibo definitiv an 
England abgetreten. Bis 1831 bildete es eine befon- 
dere Kolonie, wurde aber damals mit jenen beiden zur 
Kolonie Britiih- Guayana vereinigt. Hauptort it 
B. oder Neuamijterdam (ſ. d.). Bol. Neticher, 
Geschiedenis van de koloniön Essequebo, Deme- 
rary en B. (Haag 1888). — Der Fluß B. entipringt 
unter 3° 30° nördl. Br., hat mehrere Katarakte und 
mündet unter 6° 24° nördl. Br. mit zwei Armen 
(welche die irabbeninjeln bilden) ins Meer, ijt aber 
wegen einer Barre mit nur 2,5 m Wafjer an feiner 
4 km breiten Mündung mur für Heinere Fahrzeuge 
266 km aufwärts befahrbar. An feinen felfigen Ufer: 
wänden finden ſich Bilderichriften rätjelhaften Ur— 
iprungs. ©. Guayana. 

Berbir, Stadt, j. Gradista. 

Bercean (franz., fpr. :50), Wiege; Gewölbebogen, 
Saubengang in Gärten. 

Berceuse (fran;., for. $öf), Wiegenlied, liedarti- 
ges Klavierſtück; auch Schaukelſtuhl. 

Berchem (Bergbem), Nicolaes Bieters;, 
holländ. Maler, geb. 1620 in Haarlem, geit. 18. Febr. 
1683 in Amſterdam, Sohn des Pieter Claesz, lernte 
bei feinem Bater, van Goyen, Jan Wils, I. B. Wer- 
nir, in deſſen Art er jüdliche Hafen» und Küjtenbilder 
malte, u. a. Er jcheint auch jelbit in Italien gewejen 
zu fein. Wenigitens bilden italieniſche Yandichaften 
u heller Sonnenbeleudhtung mit Bergen, Flüſſen, 


Ruinen und Burgen und mit einer reihen Staffage 


von Rindern und Ziegen und ihren Hütern und Hü- 


terinnen einen beträchtlichen Teil jeiner Gemälde, von 


denen noch etwa 420 nachweisbar jind. Außerdem 

bat er nordiiche Winterlandihaften, Jagditüde, Sol- 

datenjzenen, gelegentlich auch bibliiche und miytholo- 

aiiche Bilder gemalt. Zu feinen Hauptwerten gehören: 

der Jägerhalt und der Morgen (in der Eremitage zu 
50 
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jeum zu Antwerpen), die Fähre (im Reichsmuſeum zu | 
Amſterdam), die Fiiher am See und die Hirten an ı 
der Felswand (in der Dresdener Galerie). Auch hat er | 
etwa 50 Blätter radiert und die Landſchaften andrer 
Maler itaffiert. Bis um 1670 war er in SHaarlem | 
thätig und jiedelte dann nach Amſterdam über. 

Berches (bebr.), ſ. Bardıes. 

Berchet (pr. 160, Giovanni, ital. Dichter, geb. 
23. Dez. 1783 in Mailand, geit. 23. März 1851, ſtu— 
dierte die Rechte und erhielt in der Napoleoniichen 
Zeit eine Anjtellung im Sekretariat des Senats für 
das Königreich Italten. Später widmete er fich ganz 
der Litteratur und gehörte bald zu den talentvolliten 
Dichtern jener Schule, die den Volksgeiſt durch natio- 
nale Dichtungen und durch die Erinnerung an die 
große hiſtoriſche Zeit der Litteratur zu fräftigen und | 
zu veredeln itrebte, und deren Organ die Mailänder | 
Zeitichrift »Il Conciliatore« war, Indeſſen geriet die 
in der Zeitjchrift repräfentierte Partei in den Verdacht 
des tarbonarismus; mehrere Teilnehmer (5. B. Sil- 
vio Rellico) wurden verhaftet, andre, unter ihnen B., 
vetteten jich durch die Flucht. Er lebte eine Reihe von 
Nahren (bis 1829) ald Buchhalter in London, dann 
als Begleiter des Marchefe Giuſeppe Arconati abwech— 
jelnd in Frantreih, Belgien, Deutſchland und Grie- 
chenland und kehrte erſt 1848 in feine Baterjtadt zurüd, 
wo er von der proviforifhen Regierung zum Miniſter 
des Unterrichts ernannt wurde. Nach Unterdrüdung 
der Revolution begab er ſich nach Turin und wurde 
hier in die piemonteftiche Zweite Kammer gewählt, 
wo er gemäßigte Anfichten vertrat. Leichter Schwung 
und warme Färbung feiner Lieder und Romanzen, 
die unter dem Titel: » Poesie italiane« (Baitia 1848) 
erſchienen, haben B. zu einem Lieblingadichter jeiner 
Nation gemacht. Sein bejtes Werk find »Die Flücht- 
linge von Barga«. Eine volljtändige Ausgabe feiner 
Werte beforgte Cuſani (Mail. 1863). Die Biograpbie | 
Bercets jchrieb Paſſaniſi (Turin 1888). | 

—— Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirksamt Beilngries, an der Sulz, am Ludwigs— 
fanal und an der Linie Neumarkt i. O.-Beilngries der 
Bayriſchen Staatsbahn, 390 m it. M., bat 5 Kirchen, 
eine Fabrik für landwirtichaftlihe Maichmen, Hopfen- 
und Flachsbau und (1890) 1505 fath. Einwohner. 

Berchta (altbohd. Berabta, die »Glänzende«), 
nach ſüddeutſchem Boltsglauben urſprünglich Die 
himmliſche Sonnen- und regenſpendende Wollenfrau, 
des Sturmgottes Wodan Gemahlin (alſo eine Geſtalt 
oder Erſcheinungsform der Freyja) und jo auch an der 
Gewitterjagd teilnehmend und in graufiger Gejtalt 
auftretend. Selbit Spinnerin, wie rau Holda (ein 
andrer Name der Freyja) ſchützt fie die entiprechende 
weibliche Arbeit, und als Herrin über Wolfen und 
Wind fördert fie das Gedeihen der Früchte. In den 
Sagen ericheint fie öfters als Ahnmutter berühmter | 
Seichlechter, jo auch in der arolingerjage, wo ihr als 
Wahrzeichen ein eigentümlich großer Fuß (wohl der 
Schwanenfuh der Freyja) beigelegt wird (vgl. Bertha 2). 
ie Frau Holda hütet fie (al® chthoniſche Gottheit) 
die Seelen aller ungebomen, d. h. ungetauft veritor- 
benen Kinder (in Thüringen Heimchen, anderwärts | 
Wichtlein genannt), zieht mit ihnen von Yand zu Land, 
jetzt mit ihnen über Ströme und nimmt bald in einem 
Berge, bald in einer Grotte, bald im Wajjer eines 
Teiches oder Brunnens ihren Aufenthalt. Zur Zeit 
der Winterſonnenwende feierte man ihren wie ihres | 
Gemahls Wodan feitlichen Umzug durch das Yand, | 








‚ ditlichen Grenzwall (üdöitlich von 
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St. Betersburg), die Rüdfehr von der Weide (im Mus | 


weshalb jie nach dem Glauben des Volkes um Weih— 
nachten noch immer entweder als wilde Wollenjägerin 
ericheint, die nachlieht, ob die Mägde ihren Flachs ab- 
geiponnen haben, oder ſich ald Mutter der Heimchen 
mit ihrem Brlug ſehen läßt, oder als qrautöpfige Alte 
mit großer Nafe und langen Zähnen artigen Kindern 


Geſchenke bringt, ungehoriamen aber den Leib auf- 
| ichneidet, um ihn mit Häderling zu füllen, x. Ihr 


Tag it bald der 30. Dez., bald der 2. oder 6. Jan., 


| an welchem eine jtehende Feſtſpeiſe (Fiſche und Klöhe) 


genojjen werden muß. Bgl. Holda. 
Berchtenlaufen (Rerhtenlaufen), im Pinz— 
au und Salzkammergut der Umzug, welchen zwiſchen 
eihnadhten und dem Dreifönigstag die jungen Bur 
chen vermummt, mit Kuhglocken und Inallenden Reit 
ichen verjehen und mit allen Arten von Gewehren 
bewaffnet, veranitalten. Ein ähnlicher Brauch it das 
Berdteljagen in Kärnten und das Berdten: 
geben in Oberbayern, lebteres von Weibern aus- 
aeführt, die, mit Ketten, Daden und Beſen verjehen, 
aben ſammelnd umberziehen. Die Benennungen 
diefer Bräuche weiſen auf den Umzug der alten Göttin 
Berdta (j. d.) zurüd, 
Berchteögaden(Berhtbosgaden, bierzuflarte 
»Berchtesgadener Lande), Yandichaft in den Salz: 
burger Alpen, das ehemälige Gebiet der Bröpite von 
B. umfaſſend, bildet die ſüdöſtlichſte Ede des bay. 
Regbez. Oberbayern, 399 qkm (7,5 CM.) groß mit 
180) 8947 Einw. Das Berchtesgadener Ländchen 
üt ein großartiges Ulpengebiet, das, von einem hoben 
Bergwall ummauert, ſich als eine folofjale Maſſe 
von Kallkgebirgen zwiichen der Saalach und Salzadı 
ausbreitet. Auf der Südgrenze lagert die wüſte, qe- 
waltige Hochfläche des Steinernen Meeres, aus wel- 
cher jchroffe Felsberge, darunter der Schönfeldſpiß 
(2713 m) und der Hundstod (2277 m), aufragen. 
Bon diefem jüdlichen Felſenwall ziehen ſich zwei F 
jengrate von ungeheurer Starrheit in das Innere des 
Ländchens, von denen der djtlihe im zweigipfeligen 
Watzmann, der höchſten Spite des Gebietes, 2714 mm, 
der weitliche im SHochlalter 2607 m Höhe erreicht. 
Durch dieſe Gliederung entitehen die drei Hauptthäler 
des Landes: das Seethal mit dem Ober - und Königs 
jee zwiichen dem djtlihen Grenzwall und dem Wat 
mann, das öde Wimbachthal zwischen dem Watzmann 
und dem Hochlalter und das Hinterieethal mit dem 
einſamen Dinterfee zwiichen dem Hochtalter umd dem 
weitlihen Grenzwall. Alle drei Thäler laufen parallel 
von SER, nah NND. und vereinigen fich zu einem 
ven Thal, das bei Ramſau beginnt und fich gegen 
. zu bis zum Markt B. fortſetzt, von wo es mehr 
nördlihe Richtung hinaus ins Salzahthal nimmt. 
Der Untersberg, im böchiten feiner drei Gipfel, dem 
Berchtesgadener Hochthron, 1974 m hoch, iſt ein nach 
Salzburg hin vorgeichobener Boiten des Hochlandes 
von B., der durch den Hallthurnpaß vom Lattenge- 
birge im W. getrennt üt, und dem gegenüber auf dem 
B.) die ihön ge 
wölbte Kuppel des Hohen Göll (2519 m) emporragt 
Eine eigentliche Thalebene iſt nicht vorhanden. Trog 


‚der hoben Lage des Ländchens iſt das Klima mich 


raub, da der breite Rüden des Unterberges gegen die 


Nordſtürme Schuß gewährt. Die mittlere Jahres- 


temperatur beträgt 7,66°, während der Sommermonate 
14,3°E. Viehzucht, beionders aber das Salzgewerbe, 
Fällen und Triften des Holzes, Schadhtelfabritation 
und die weitbetannten Schnißarbeiten in Holz, Elfen 
bein und Horn neben dem jteigenden Fremdenverkehr 
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Zum Artikel »Berchtesgaden « 
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Berchtesgaden 


ernähren die Bewohner, die zum Teil nody (Jäger und | 
Holztnechte) in eigner Bergtracht ericheinen und einen 
dem Fremden fchwerveritändlichen Dialekt ſprechen. 

Berchtedgaden, Marktflecken im gleichnamigen 
bayr. Bezirtsamti(j. oben), am Südabhang des Unters⸗ 
berges, ım reizender Umgebung, an der Achen und 
der Linie Reihenhall-B. der Bayriihen Staatsbahn, 
576 m ü.M., Sit eines Bezirlsamts und eines Amts⸗ 
gerichts, eines Forſt- und Hauptialzamts, hat 3 kath. | 
Kirchen, darımter die altehrwürdige Stiftskirche aus | 
dent 12. Jahrh., ein umfangreiches Ehoritift (früher | 
Rejidenz der Pröpite, jept königliches Schloß), ein Mo- | 
nument des Prinz-Regenten Luitpold in ſchönen Bart- 
anlagen (Luitpoldhain), elektriiche Beleuchtung, ein | 
Schlachthaus, eine Zeichen» u. Schnigichufe, bedeutende | 
Schnigerei und isoo 2179 meilt kath. Einwohner. | 
Bon bejonderer Wichtigkeit ijt das Salzbergwerf, 
das eine jährliche Ausbeute von 140,000 Doppelzent= | 
ner Salz gewährt. Der Salzberg (Tuval) liegt öſtlich 
von B. und hängt mit dem von Hallein (Dürnberg) 
zuſammen, enthält aber mehr Steinfalz als jener, das | 
ber das Waſſer in den Sinfverten eher gejättigt wird. 
Die Sole, welche 26" Proz. Salz enthält, wırd teils; 
in B. felbjt in dem großen Sudhaus Frauenreut, 
verjotten, teils durch eine hydrauliſche Reichenbachſche 
Maſchine in die (jeit 1817 beitehende) großartige So- 
lenleitung gehoben, welche das Ramjauer Thal ent⸗ 
lang über die Schwarzbahmwadt nad) Reichenhall, 
Traumjtein und Rofenheim führt. Auch reines Stein- 
jalz gewinnt man durch Sprengen. Der Salzberg von | 
B. wird von Reifenden viel bejucht umd gewährt mit 
jeinen verzweigten Stollen und Rollen (ichrägen Fahr⸗ 
ichächten), feinem unterirdiichen See, den man mit | 
einem Kahn befährt, und dem großen beleuchteten | 
Sinkwerk Kaiſer Franz ebenjoviel Abwechſelung wie | 
Belehrung. B. wird als Yuftkurort und Solbad wäh: | 
vend der ate Mai bis November von 16— 18,000 
Fremden beiucht. — *8 das in den älteſten Urkun— 
den Perthersgadmen heißt, erbaute um 1100 Irmgard, 
die Gattin Gebharde, Grafen von Sulzbad), ein Klo⸗ 
jter für Nuguftinerchorherren, das ſich 1122 zur Prop- 
ſtei geitaltete und unter Kaiſer Friedrich I. 1156 Reichs: 
unmittelbarfeit (dazu auch das Salzregal) erhielt. 
Doch gab es jtets Streit mit den Erzbiichöfen von 
Salzburg, die das Hoheitsrecht über das Yändchen be— 
anfipruchten, bis man auf Betrieb des Bropites Ja— 
tob II. Pütrich die Herzöge von Bayern zu Koadju— 
toren erwählte und 1627 die Neichsunmtittelbarteit 
des Stiftes anerfannt wurde. Schon 1495 hatte der | 
Propſt den Titel »Reichsfürit« erhalten. Nach der | 
Zälulariſation (1803) fam B. an Salzburg, 1805 an 
Oſterreich, 1810 an Bayern. Das Stift zählte bis zu | 
jeiner Auflöfung 47 Bröpite, deren letzter, Joſ. Kon— 
rad von Schroffenberg, zugleich Fürſtbiſchof von Frei— 
ing und Regensburg war. Vgl. v. Koch-Stern- 
feld, Geidhichte des ‚Füritentums B. (Münd. 1815, 
3 Bde.); Derfelbe, Die Gründung und die wichtig- 
iten geichichtlihen Momente der Reichsitadt B. (dai. 
1861), Bend und E. Richter, Das Land B. (Salzb. 
1886); Xofalführer von Bühler, Meurer u. a. 

teögadener Sochthron, j. Untersberg. 

Berchtoldätag, ſ. Bechteltag 

Berck, Flecken im franz. Depart. Pas-de-Calais, 
Arrond. Montreuil, 2 km vom Kanal hinter der 
Dünenkette gelegen, mit «ser 5752 Einw., welche 
Fiſcherei, Seilerei, Segeltuchfabrifation und Schiffbau 
betreiben, einen Hafen mit Yeuchtturm, beſuchtem 
Seebad und zivei Hofpitälern für ſtrofulöſe Kinder, 
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Berdhende, 1) Job Adriaans;, holländ, Wa- 
fer, geb. 1630 in Haarlem, geit. dafelbit 23. Nov. 
1693, Schüler des Jacob de Wet und des Frans Hals, 
wurde 1654 in die Gilde zu Haarlem ala Meiiter auf- 
genommen, machte mit feinem Bruder eine Reiſe den 
Rhein hinauf bis Heidelberg und war dann bis an 
jein Xebensende in Haarlem thätig. Er malte Archi 
tekturitüde, Landſchaften und Genrebilder, die ſich 
durch zarte Lichtwirlung und feine Färbung aus: 
zeichnen. Bon feinen nicht häufigen Gemälden jind 
hervorzuheben: das Schüleratelier des Frans Hals 
(Haarlem), jein Selbjtporträt (Uffizien in Florenz), 
Inneres der Börſe von Amiterdam (im Reichsmuſeum 
dajelbit umd beim Herzog von Arenberg in Brüfjel), 
Inneres der großen Kirche zu Haarlem (Dresden). 

2) Gerrit Adriaansz, holländ. Maler, Bruder 


‚des vorigen, geb. 1638 in Haarlem, geit. dafelbit 10. 


Juni 1698, Schüler von Frans Hals und feinem 
Bruder, war mit dieſem eine Zeitlang am kurfürftli- 


chem Hofe in Heidelberg und dann in Haarlem thätig. 


Er malte meijt Anfichten von Haarlem, Amiterdam, 


Köln und Bonn, die er mit Heinen Figuren jtaffierte. 


Hauptbilder beiiken die Mufeen in Amſterdam und 
Antwerpen, die Galerien in Dresden (Danıplag in 
Amsterdam) und Schwerin. 

Berch (fr. «kl, Stadtteil von Paris, am rechten 
Seineufer, zum 12. Arrondifjement gehörig, wichtig 


durch jeine Niederlagen für Wein, 


Berdan: Gewehr, das in der ruſſ. Armee ein— 
geführte Infanteriegewehr, nach dem Erfinder, dem 
nordameritaniichen General Berdan (gejt. 1. April 
1893 in New Work), benannt; ſ. Handfeuerwaffen. 

Berbera (Bardera), Stadt in Ditafrifa, am 
Linten Ufer des Dichubb, etwa 300 km von deſſen Mün 
dung in den Indiichen Ozean, liegt auf einer 12 m 
hoben Bodenerhebung, die jteil nach dem Fluß abfällt, 
und ijt von einer 5 ın hohen Lehmmauer umgeben. 
Die Stadt, jeit 1891 innerhalb der italienischen In 
terefjenfphäre gelegen, beſteht jet nur aus 130 Hüt- 
ten und ijt von räuberifchen Somal bewohnt, dieetwas 
Handel mit Elfenbein und Fellen treiben. Gegründet 
1819 und bald jehr blühend, wurde B. 1843 vom 
Scheich Juſſuf von Geladi zeritört. Hier ward 2. Okt. 
1865 der Forſchungsreiſende v. d. Deden nebit jechs 
Begleitern ermordet. 

erditſchew, Stadt im rujj. Gouv. Kiew, an der 
(Snilopjat und der Mass von Kiew nad) Breit- 
Litowſt, hat meijt hölzerne Häufer, ein großes fatho- 
liſches Rarmeliterklojter mit einer Buchdruderei, der 
ältejten des Yandes, und (1889) 78,287 Einw. (zum 
großen Teil Juden), die rege Induftrie und bedeuten 
den Handel treiben. Die vier jährlich jtattfindenden 
Märkte, auf denen Pferde, Vieh, Manufalturwaren 
und etwas Getreide verkauft werden, haben nur für 
die Umgegend Bedeutung. Der Geſamtumſatz des 
Handels wird auf über 40 Mill. Rubel geihätt. 

Berbjändf, Hafen- und Handelsjtadt im ruſſ. 
Souv. Taurien, auf der ee Berdjanilaja 
und nahe den gleichnamigen Borgebirge, welches die 


äußerſte Südojtipige der Nogaitfchen Steppe bildet, hat 


einen durch die Mündung des Fluſſes Berdjanta 
ins Aſowſche Meer gebildeten, durch Kunſt vertieften 
Hafen. B. hat 3 Kirchen (darumter eine futheriiche,, 
eine Synagoge, ein Theater, mehrere Schulen und 
ss 23,593 Einw., die lebhaften Handel mit We 
treide, namentlih Weizen, Lein- und Rapsſamen, 
Hanf, Butter, Wolle, rohen Häuten und gelalzenen 


Fiſchen treiben, an welchen auch ausivärtige Handels 
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188 Berechtigungen 
häufer teilnehmen, die hier große Depots unterhalten. ! 
Die Ausfuhr wertete 1888: 12,401,000, die Einfuhr 
nur 36,000 Rubel. Die Stadt iit Sit eines deutichen 
Konſuls. B., 1735 angelegt, gehörte lange zu der | 
32 km davon entfernten Stadt Nogaiſt, erhielt erjt 
1835 Stadtrechte und wurde 1842 Kreisſtadt. | 

Berechtigungen höherer Lchranjtalten für 
Militär- und Zivildienſt, ſ. Höhere Lehranftalten. | 

Berechtigungsicheine, i. Branntweiniteuer. 

Bereczk (pr. beretth, Markt im ungar. Komitat Hä—⸗ 
romfzet(Siebenbürgen), nahe bei dent nad) Rumänien | 
führenden Ojtozpaß, mit Spartaffe und (1800) 2929 
Einw. In der Nähe Bipsbrüche und Bergteerquellen. 

Bereczker Gebirge, i. tarpathen. | 

Beredbnifow, Jatow Jwanowiticd, ruſſ. Ge— 
lehrter, geb. 1793 in St. Betersburg, geit. daſelbſt 24. 
Nov. 1854, nahm teil an der archäographiſchen Er- 
pedition Strojews und wurde Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften. Als Hauptredafteur der archäo- 
graphiichen Erpedition redigierte er die von jener Er: 
pedition geſammelten Urkunden. | 

Beredjamkeit, die Fähigleit, feine Gedanten rich- 
tig, fließend, überzeugend und eindrudsvoll in Wor- 
ten Bir gg Man untericheidet zwiichen geiit- 
licher B. (f. Homiletit) und weltlidher B. und in 
fegterer Bezichung wieder wejentlich zwiſchen gericht⸗ 
licher und politifher B. al. Rede und Rhetorik. 

Bereg, ungar. Komitat, am rechten Theißufer, 
grenzt im N. an Galizien, im übrigen an die Komi— 
tate Ing, Szabolcs, Szatmär, Ugocia und Marma- 
ros, umfaht 3724 qkın (67,7 OWM.), iſt im nördlichen 
Teile gebirgig und rauh, im S. aber eben und warn. 
Während zwiichen Munkaes und Beregszäsz die Berg- 
wäſſer den großen Sumpf Szernye bilden, durch: | 
itrömen Die Satorcza und Szernye das Yand; an den 
Grenzen fließen die Theih und die Borfova. B. deſſen 
Berge und Ebenen bewaldet find, zählt (1800) 179,208 
ruthen., magyar. und deutiche Einwohner (meijt Grie 
chiſch⸗Katholiſche und Reformierte) und hat nur gerin- 
gen Getreidebau; in den Thälern werden Hafer, Ku— 
turuz, Hanf und viel Obſt erzeugt. In den Wäldern | 
weiden Herden von Rindern umd Schweinen. Die | 
Trachytberge ſind reich an Mineralien (befonders an | 
Alaunjtein und Eifenerzen). Sit des Komitats iſt 
Beregszdsz (Tl. d.), in deifen Nähe Schloß B. und 
der Markt Kaszony mit Alaunwerken liegen. 

Beregszaͤsz (pr. beregkaß), Stadt und Sik des 
ungar. Komitats Bereg, am Szernye und der Eiſen— 
bahn Szerencs - tirälybhäza, mit (1890 8078 magyar. 
Einwohnern, hat Weinbau, Steinbrüche, eine Finanz— 
direktion und einen Gerichtshof. 

Bereicherung, im juriitiichen Sinne jede Bermeh- 
rung des Vermögens einer Berjon und jede Verbeſſe 
rung der Bermögenslage einer folhen. Die B. beiteht 
zu Recht und iſt unanfechtbar, wenn jie einen recht» | 
lihen Grund (justa causa) hat; fie iſt anfechtbar, 
wenn jie eine ungerechtfertigte ift und jomit des Rechts 
grundes entbehrt (sine causa). Der Wangel eines | 
Rechtsgrundes tt nicht gleichbedeutend mit Ilnerlaubt- | 
heit der B., wenngleich die unerlaubte B. des Rechts 
arundes entbehrt. Die Anfechtung einer joldhen B. | 
aeichieht mittelsder Bereiherungstlage, der Cou- 
dietio (ſ. d.) des gemeinen Rechts. Die Hauptfälle, 
in welchen die Bereiherungstlage angeitrengt werden 
famı, jind die Zahlung einer irrtümlich als beitehend 
angenommenen Schuld (Condietio indebiti), die Bor: 
nahme einer Yeiitung zu einem Sonjtigen Rechtszweck 
(causa), welcher dadurch nicht erreicht wurde, z. | 














— Berengar. 


Dingabe einer Summe an den Bräutigam als Weit: 
gift und Nichtzuitandelommten der Ehe (Condietio 
causa data. causa non secuta), endlich die Zuwen 
dung eines Vermögensvorteil3 aus einem unerlaub 
ten (Condietio ob injustam causam) oder einem um- 
jittlihen Motiv (Condietio ob turpem causam). 
Die deutiche Wechielordnnung ($ 83) gibt dein Inhaber 
eines Wechiels die Bereiherungstlage, wenn die wech 
ſelmäßige Verbindlichkeit des Ausitellers oder des 
Acceptanten durch Verjährung oder dadurch erloſchen 
üt, dak die zur Erhaltung des Wechſelrechts geſetz 
lih vorgeichriebenen Handlungen verabläumt find 
(. Wedel). Ausiteller und Acceptant, nicht aber dic 
Indoffanten, bleiben in diefem Falle inſoweit ver 
pflichtet, als ſie jich zum Schaden des Wechielinhabers 
bereihern würden. 

Bereide, Hauptort der zentralarabiihen Land: 
ihaft Ei Kaſim, weldhe an den Emir von Dichebel 
Schammar Tribut zahlt, mit5000 (nad) andern 20,000 


Einw. und berühmten Pferdemartt. 


Berendt, 1) Karl Hermann, Erforſcher Zen 
tralamerifas und Ethnolog, geb. 12. Nov. 1817 in 
Danzig, geit. 12. April 1878 in Guatemala, jtudierte 
Medizin, wanderte 1851 nad Zentralamerifa aus 
und beichäftigte ſich neben feiner Praris viel mit ethno 
logiihen, geograpbiihen und naturmwiljenichaftlichen 
Forſchungen. Bis 1853 lebte er in Nicaragua, danı 
zwei Jahre in Orizaba, 1855 — 62 in Beracruz, bis 
1864 in Tabasco, worauf er vor der franzöftichen 
Imvaſion nad den Vereinigten Staaten floh. 186# 
bereite er für die Smithſonian Inſtitution in Waſh 
ington Guatemala, 1868 — 71 für das Prabody-Mu 
jeum Merida und Campeche. 1874 lie er ſich in 
Guatemala nieder und unternahm dort 1877 Aus 
grabungen für das Berliner Muſeum, bei denen ibn 
der Tod ereilte. B. hinterließ zablreihe Manuitripte, 
darunter eine Grammatik der Mayaſprache. Auer 
Aufſätzen in » Betermanns Mitteilungen«, in der » Zeit 
ichrift für Ethnologie« ıc. veröffentlichte er »Remark« 
onthecentres ofancient civilisation in Central Ame- 
rica« (1876) und mit Roditrob: » Los indigenas de la 
America central y sus idiomas« (Guatemala 1878). 

2) ®ottlieb, Geolog, geb. 4. Jan. 1836 in Ber 
lin, jtudierte Bergwiſſenſchaft, lieferte in jeiner Arbeit 
über »Die Diluvialablagerungen der Mark Branden - 
burg ıc.« (Berl. 1863) die erjte geologiihe Karte die 
ier Gegend, kartierte einen Teil des Harzrandes und 


Dit: und Weitpreußen. Er habilitierte jih num in 
Königsberg, wurde 1872 Profeſſor, 1874 Yandes- 


geolog in Berlin und 1875 Profeſſor an der dortigen 
Univerſität. B. hat ſich namentlich um die Geologie 


des norddeutichen Tieflandes verdient gemacht und 
zählt zu den eriten Bortämpfern für die Glazialtheo 
rie. Er lieferte eine ⸗Geologiſche Karte der Umgegend 


von Berlin« und einen »Geologiſchen Stadtplan von 


Berlins. In jeiner Schrift »Die Theorie Darwins 
und die Geologie« (Gütersl. 1870) trat er als Gegner 


Darwins auf. er _ 
Berengar, 1) 8.1, nönigvon Italien, Sohn 


des Markgrafen Eberhard von Friaul und der Siiela, 


Tochter Kaiſer Yudwigs des Frommen, zwiichen 871 


und 875 Nachfolger feines Bruders in der Mark Friaul. 


bemächtigte ſich ala Urenkel Karls d. Gr. nad) der Ab- 
ſetzung Karls III. Italiens und wurde 888 in Pavia 
zum König gekrönt, fand aber an dem Herzog Wido 
von Spoleto einen gefährlichen Nebenbubler, der nadı 
einen enticheidenden Siege an der Trebbia 889 gqleidh- 
falls die Königewürde annahm und 8Y1 in Kom auch 


Berengar von Tours —- Berenaer. 


die Kaiſertrone erlangte. Gegen ihn baten Anhänger 
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nen Synode von feinem Freund Yanfranc (j. d.) der 


Berengars und der Bapit Formoſus den deutichen Kö⸗ | Jrrlehre angeklagt und, da er auf feiner Meinung be- 


nig Arnulf um Hilfe, der 894 die Yombardei beſetzte, 
aber bald wieder umtehrte. Während des zweiten Zu— 
ges Arnulfs nad) Italien 896 näherte B. ſich Widos 
Sohne Lambert und ſchloß nach dem Abzug der Deut⸗ 
ſchen einen Vertrag mit dieſem, durch welchen er den 
Nordoſten Italiens bis zur Adda erhielt. Nach dem 
Tode Lamberts (898) wollte er ſich des ganzen Reiches 
bemächtigen, wurde aber 899 von den Magyaren an 
der Brenta geſchlagen und ſeit 902 von Ludwig von 
Burgund, der gleichfalls die italieniſche Königs- und 
die Kaiſerwürde antrat, belämpft. Doch gelang es 
ihm, dieſen 905 in Verona zu überfallen und zu blen— 
den, worauf er 915 von Bapit Johann X. zum Kaiſer 
gekrönt wurde. Über adıt Jahre behauptete ſich B. in 
diejer Würde, aber unter häufigen Kämpfen gegen die 
unbotmäßigen Großen, welche zulegt dem König Ru- 
dolf II. von Hochburgund die Krone Jtaliens antru- 
gen. Rudolf ſchlug 17. Juli 923 bei Fiorenzuola B. 
vollitändig, und als diejer die Ungarn zu Hilfe rief, 
entfremdete er fich dadurch auch die wenigen, die ihm 
treu geblieben. Selbjt in Verona, das jtet3 zu ihm 
aehalten, entitand eine Berihwörung, durch welche B. 
7. April 924 das Leben verlor. N l. Dümmler, 
Gesta Berengarii imperatoris (Berl. 1871). 

2) B. II, Sohn des Markgrafen Adelbert von 
Ivrea und der Giſela, Tochter des vorigen, floh 940 
vor dem tyranniichen König Hugo von Italien, deſſen 
Nichte Willa er geheiratet hatte, nad Deutichland zu 
König Dtto J., dem er Huldigung leiſtete. 945 mit 
geringem Gefolge zurüdgefehrt, ward er von den 
Städten und Großen des Yandes als Befreier begrüßt. 
Hugo und jein Sohn Lothar behielten zwar den Kö— 
nigstitel, allein B. führte die eigentliche Regierung 
und wurde 950 nach Lothars Tode mit jeinem Sohn 
Adalbert als König gerönt, während Adelheid, Lo— 
thars Witwe, 951 in der Burg Garda eingeterfert 
wurde. Gegen B. zog num 951 Otto I. nad) Jtalien, 
vermäblte jich mit Adelheid, während B. floh, und 
nahm die italienische Königdwürde an. B. unterwarf 
ic) 952 und erhielt auf dem Reichstag zu Augsburg 
d.. Königreich Italien ohne die Marten Aquileja und 
Berona ala deutiches Lehen. Nach feiner Wiederein- 
ſetzung berrichte B. grauſam und willtürlich; deshalb 


ſandte Otto 956 feinen Sohn Liudolf nad Jtalien, | as A ( 
| profurators nieder, zog fich in feine Vaterjtadt Ba- 


der B. beſiegte, aber ihon 957 jtarb, und zog, durch 
neue Hilferufe der Ntaliener und des Papſtes veran- 
laßt, 961 jelbjt zum zweitenmal über die Alpen. B. 
floh in die Felienburg St. Leo oder, Montefeltro (bei 
San Marino), wurde hier 964 zur Übergabe genötigt 
und nad Bamberg verbannt, wo er 966 jtarb. Seine 
Gemahlin Willa ging in ein Kloſter, jeine Söhne jtar- 
ben in der Berbannung. Vgl. Fietz, Geichichte Beren- 
gars II., Königs von Jtalten (Leipz. 1870). 
Verengar von Tours, berühmter Scholaitifer, 
um 1000 ın Tours geboren, geit. 1088, ein Schüler 
des Biſchofs Fulbert von Ehartres, ward 1031 Scho- 
lajtitus an der Domſchule zu Tours ımd brachte dieſe 
durch feine Gelehrſamkeit, jeine dialektiiche Gewandt— 


heit und jein Yehrtalent zu hoher Berühmtheit. Als | 
er aber im Wideripruch gegen die Transfubitantia- 


tionslehre (i. Abendmahl) die Anficht des Ratramnus 
verteidigte, nach welcher Brot und Wein im Abend— 
mahl nur Zeichen und Unterpfand des Yeibes und 
Blutes Jeſu jeien, dagegen phyſiſch unverändert blie- 
ben und feine fubjtantielle Verwandlung erlitten, 
wurde er auf einer im April 1050 zu Rom abaebalte- 


barrte, auf Befehl König Heinrichs I. von Frankreich 
gefänglic eingezogen. Auf die Füriprache des ihm 
gewogenen Kardinald Hildebrand (nachmals Gre- 
gor VII.) berubigte jich die Synode von Tours (1054) 
bei Berengars einfacher Ertlärung, Brot und Wein 
feien nad der Stonjefration Leib und Blut Chrüfti, 
und B. blieb mehrere Jahre hindurch unangefochten. 
Allein auf dem Konzil in Rom 1059 wurde er zur 
Unterfchreibung und Beihwörung einer Formel ge— 
nötigt, worin er feierlich die ihm zum Vorwurf ge 
machte Ketzerei verwünfchte und zu glauben gelobte, 


daß Brot und Wein im Abendmahl der wirkliche Leib 


und das wirkliche Blut Chriſti jeien. B. fügte ſich 
zwar der Nufforderung, erflärte aber nach jeinerRüd- 
fehr laut feine Reue über den in Todesfurcht geihmwor- 
nen Meineid und beharrte bei jeiner frühern Anſicht. 
Die Folge waren neue Berdammungen auf den Syno- 
den zu Angers (1062), Rouen (10631, St.-Mairent 
(1075) umd Poitiers (1076) jowie ſchließlich auf der 
Kirchenverſammlung in Rom (März 1079), bis er 
endlich auf der legtern auf Gregors VII, Beranlafjung 





widerrief und Stillichweigen gelobte. Bald nachher 
(1080) gab er jein Lehramt auf und zog ſich auf die 
Inſel St.-Cöme bei Tours zurüd. Über die jehr ent 
itellte Geichichte feines Streites haben Leſſing in dem 
Werkchen »Berengarius Quronenfis« (1770) und 
Stäublin, der Berengard Schrift gegen Lanfranc, die 
Leſſing in der Wolfenbütteler Bibliothe aufgefunden 
hatte, in mehreren Brogrammen herausgab (jeit 1820), 
Licht verbreitet. Eine Ausgabe von Berengars Schrif- 
ten beiorgten U. F. und F. Th. Viſcher (Berl. 1834). 
Eine Sammlung ihn betreffender Briefe gab Suden- 
dorf heraus (Gotha 1850). Bol. Schniger, Beren- 
gar von Tours (Münd. 1890). 

erenger (for. rangiche), 1) Alphonie Marie 
Marcellin Thomas, genannt B. de la Dröme, 
ausgezeichneter franz. Rechtögelehrter, geb. 31. Mai 
1785 in Balence, geit. 15. Mai 1866 in Paris. 1815 
zum Deputierten des Drömedepartements ernannt, 
ſprach er ſchon damals gegen die Erblichteit der Pairie 
und die unbeichräntte Bermebrung der Pairszahl und 
unterzeichnete 22. Juni 1815 die am Tage des eriten 
Einzugs Ludwigs XVII. verfaßte Brotejtation. Nach 
den Hundert Tagen legte er das Amt eines General: 


lence zurüd und jchrieb jein ausgezeichnetes Wert 
»De la justice criminelle en France« (Bar. 1818). 
1827 trat er aufs neue als Repräjentant feiner Va— 
terjtadt in die Deputiertenlammer und war nad) der 
Julirevolution einer der Kommiſſare, welche die Mit- 
glieder des Polignacihen Minijteriums vor der Paird- 
fammer antlagten. Much iprach er jich in einem be- 
achtenswerten Bortrag für die Abſchaffung der Todes- 
itrafe aus. Für die 1831 zufammentretende Kammer 
wieder gewählt, ward er einer der Hauptbegründer 
des Deputiertenvereins in der Straße Rivoli, welcher 





jih von der ſyſtematiſchen Oppojition fonderte, ohne 
darum dem Miniſterium Perier gänzlich ergeben zu 
fein. 1831 ward er Rat amı Kafjationshof, 1832 Mit- 
glied des Inſtituts und 1839 Pair. Er jchrieb nodı 
»De la r&pression p@nale« (Par, 1855, 2 Bde.) und 
gab eine franzöfiiche Überſetzung von Juſtinians No- 
vellen (Meg 1810-11, 2 Bde.) heraus. 
2) Reng, franz. Rolititer, Sohn des vorigen, geb. 
‚22, April 1830 in PValence, ſiudierte in Paris die 
‚Rechte, ward Advolat in feiner Vaterſtadt, rar dann 
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in den Staatsdienit und wurde 1862 Seneraladvotat ' 
in Grenoble, jpäter in Lyon. 1870 von dem revolu- 
tionären Wohlfahrtsausſchuß in Lyon abgeſetzt, trat 
er in die Mobilgarde und ward bei Nuits verwundet. 
Im Februar 1871 in die Nationalverfanmmlung ge— 
wäblt, gehörte er dent linken Zentrum an. 1873 war 
er kurze Zeit Miniiter der Öffentlichen Arbeiten. Seit 
1876 it er Mitglied des Senats und Anhänger der | 
gemäßigten Republif. 

Berenhorft, Georg Heinrich von, Militär- 
ichriftiteller, geb. 26. Ott. 1733 in Sandersleben, geit. 
30. Oft. 1814 in Deſſau, war ein natürlicher Sohn 
des Füriten Leopold von Anhalt- Deilau, 1757— 60 
Adjutant beim Prinzen Heinrih von Preußen und 
1760 bei dem König. Nach dem Kriege lebte er am 
Hofe des Füriten von Anbalt-Dejjau, bereijte mit die- 
ſem fowie jpäter mit dem Prinzen Hans Georg Frank— 
reich, Italien und England, ward Kammerpräſident, 
Hofmarihall und Oberhofmeiiter; feit 1790 lebte er 
ganz feinen wijjenichaftlichen Arbeiten. Als Schrift- 
Iteller belämpfte B. veraltete Anfichten umd deutete | 
die Voltsbewaffnung und die an feine Magazine ge- 
bundene Kriegfübrung, wie fie jpäter Napoleon an- 
wandte, an. Schriften: »Betradhtungen über die 
Nriegstunit, ihre Fortſchritte ꝛc.« (Leipz. 1797— 99, | 
3. Aufl. 1827); »Apborismen« (dai. 1805); »Aus 
Berenhorſts Nachlaß« (Deſſau 1845 — 47, 2 Boe.). 

Berenife, Name mehrerer nah Btolemäiichen 
Fürſtinnen, Namens Berenite (f.d.), genannter Städte | 
des Ultertums: 1) B. Troglodytike, Handelsjtadt 
am Arabiſchen Meerbuſen, etiwa in gleicher Breite mit 
Alluan, wegen der von Btolemäos II. Rhiladelphos 
angelegten Straße nach Koptos am Nil für den Han- | 
del mit arabifchen und indiihen Produkten fehr wich- 
tig; jeßt Trümmerjtätte bei Bender Kebir. Nördlich 
davon in der Bharaonenzeit und von den Mrabern 
bis 1370 ausgebeutete Smaragdminen. — 2) Stadt 
in iyrenaifa, nad) der Gemahlin des Btolemäos II. 
benannt, die wejtlichite unter den die Bentapolis bil- 
denden Städten, an der Großen Syrte, der Ort, wo— 
hin man die Gärten der Heſperiden verlegte (daber | 
früber Heiperides genannt), unter Juſtinian neus | 
befejtigt; jegt Bengaſi. | 

Berenike (eigentlich Pherenike, »Siegbringe- 
rin«, davon Beronita), Name mehrerer Btolemäe- 
rinnen: 1) B., geboren um 340 v. Chr., Gemahlin | 
eines Matedoniers, Philippos, und Mutter des Ma- 
gas, des fpätern Beherrichers von Kyrene, wurde von 
Antipatros mit jeiner Tochter Eurydike, der Braut 
des Ptolemäos Lagi, nach Agypten geichidt. Hier ver- 
liebte jih Rtolemäos, ihr Stiefbruder, in fie, erhob 
jie zu feiner Gemahlin und ernannte den mit ihr ge- 
zeugten Sohn Ptolemäos II. Philadelphos zu jeinem 
Nachfolger. B. it vielfach von den Dichtern, nament: 
lich von Theokrit, verherrlicht worden. 

2) Tochter des Magas, Sohnes von B. 1), Herr- 
ſchers von a. und der Apama, wurde zuerit mit | 
Demetriod, Bruder des maledoniichen Königs Anti— 
gonos, verlobt, lie denfelben aber, als ihre Mutter | 
ihn zu ihrem Liebhaber erwählte, ermorden und hei- 
ratete jpäter (246 v. Chr.) Btolemäos III. Euergetes 
von Ügypten. Sie gelobte bei deſſen Kriegszug gegen 
Antiohos Theos ihr Haar der Aphrodite; als dieies 
am andern Morgen aus dem Tempel verichwunden 
war, erklärte der Aſtronom Konon aus Samos, das- 
jelbe ſei unter die Sterne verfegt (j. Berenifes Haupt- 
haar). Nach ihres Gemahls Tode (221) beberrichte ſie 
ihren Sohn Ptolemäos IV, Pbilopator volltonmen, 














Berenborit — Beresford. 


reiste aber dadurch deiien Günſtling Solibios, auf 
deiten Beranitaltung ſie umlam. br Sohn, der um 
ihr getwaltiames Ende gewußt hatte, lieh ihr in Aler- 
andria ein prächtiges Grabmal errichten. 

3) Tochter des Ptolemäos II. Philadelphos und 
der Arſinoe, der Tochter des Königs Lyſimachos von 
Thratien, Gemahlin des Königs Antiochos II. von 
Syrien, wurde von ihrem Stieffohn Seleukos auf 
Anſtiften jeiner Mutter Laodite, welche durch B. bei 
Antiochos verdrängt worden war, ermordet. 

4) Tochter des Ptolemäos XL. Auletes, ward nad 
deiien Vertreibung (58 v. Chr.) von den Agyptern 
auf den Thron erhoben umd dafür von ihrem Bater, 
als diejer jich wieder der Arone bemächtigt hatte, 55 
jchuldlos ermordet. 

Berenife, Tochter des Königs Herodes Agrippa I. 
von Judäa, war zuerjt Gemahlin ihres Obeims Hero 
des, Fürſten von Chalkis, lebte nach deſſen Tode im 
Verdacht blutihänderiichen Umgangs mit ihrem Bru 
der Agrippa II., heiratete nachher den König Bolemon 
von Kililien, trennte fich aber bald von diefem und 


wurde während des jüdischen Aufitandes (70 n. Chr.) 


Geliebte des Titus, der fie zu Rom in feinen Palaſt 
aufnahm. Die Abficht des Titus, fie förmlich zu feiner 
Gemahlin zu erheben, icheiterte an dem Widermwillen 
der Römer gegen die Ausländerin. 
BerenifedSaupthaar(ComaBerenices), Stern 
bild am nördlichen Himmel, nahe am Schwanz des 
Löwen, von 179 — 203° Rektaſzenſion und 14 — 32" 
nördlicher Deklination, von Eratojtbenes nah Be 
renife 2) benannt. Es enthält nadı Heis 70 dem 
bloßen Auge fihtbare Sterne, alle unter vierter Größe. 
Berennung einer ng, ſ. Feſtungskrieg. 
Berent, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Danzig, an 
der Linie Hobenjtein-B. der Preußiſchen Staatsbabn, 
163 m ü. M. hat eine evangeliiche und eine kath. Pfarr 
firche, eine Synagoge, ein Progymnafium, ein Schul» 


 lehrerieminar, Schnupftabatfabritation, Bierbrauerei, 


zwei Dampfichneidemüblen, eine Dampfdeitillation 
und (1800) 4299 Einw., darunter 1322 Evangelische 
und 396 Juden. In der Umgegend ſchöne Waldungen 
mit zahlreichen Seen. 

Beresford (or. berrestörd), William Carr, Bis 
count B., Herzog von Elvas, natürlicher Sobn 
des George de la Poer, Warquis von Waterford, ach. 
2, Oft. 1768, geit. 8. Jan. 1854, trat 1785 in die ena 
liiche Armee, focht bei Toulon, dann in Weſt- und 
Oſtindien fowie in Ügypten. 1805 wirkte er als Oberit 
bei der Eroberung des Kaplandes mit, nahm dann 
als Brigadegeneral Buenos Aires, mußte jedoch vor 
einer zehnfachen Übermact fapitulieren, entwich aber 
aus der Gefangenschaft und kam 1807 nadı England. 
Demnächſt bejegte er im Namen des Königs von Bor 
tugal die Inſel Madeira und wurde darauf 1808 zum 
Kommandanten von Liſſabon ernannt, im März 180% 
aber als Feldmarſchall an die Spige der portugieſiſchen 
Armee gejtellt, die er mit ſolchem Erfolg veorganifirte, 
daß er 1811 Soult bei Albuera ſchlug. In den Jahren 
1812 und 1813 unteritügte er die Operationen Wel 
lingtons auf das wirtiamjte; 1814 wurde er zum 
Baron B. erhoben, nahm jeinen Sit im Oberhaus 
ein, kehrte dann aber nad Liſſabon zurüd und über 
nahm wiederum den Oberbefehl der portugiefiichen 
Armee; ja, er leitete thatfächlich die Regierung des 
Landes, dejjen König noch in Brafilienrefidierte. Wäh 
rend einer Reife Beresfords nach Brafilien brach abeı 
1820 die weientlich gegen das engliiche Übergewicht 
gerichtete Revolution in Bortugal aus, und als B. 


Berefin — 


zurüdtehrte, wurde ihm die Landung nicht geitattet. 
So ging er nach England, wo er 1823 zum Biscount 
B. erhoben wurde. 1826 wurde er bier zum General 
und 1828 in Wellingtons erjtem Kabinett zum Ge— 


neralfeldzeugmeiſter (master general of the ord- 


nance) ernannt. Als Wellington 1830 dem Reform- 
fabinett Lord Greys weichen mußte, zog B. jid) vom 
politijchen Leben zurüd. — Sein Bruder, Sir John 


Poo B., Baronet, geb. 1769, geit. 2. Oft. 1844, | 


zeichnete jich ala Marineoffizier aus, wurde 1821 Vize- 
admiral, 1838 Admiral und war mehrere Jahre hin— 
durch Mitglied des Unterhauſes. 

2) Lord Charles Billiam de la Poer, brit. 
Seemann, geb. 1846 als zweiter Sohn des vierten 
Marquis von Waterford zu Philliptown in der Graf- 
ihaft Dublin, trat 1859 ın die engliiche Marine und 
begleitete 1875 — 76 den Prinzen von Wales auf jei- 
ner Reife nach Indien als Adjutant. 1882 zeichnete 
er jih bei dem Bombardement von Alerandria aus 
und wurde dafür zum Kapitän befördert; 1884 — 85 
gehörte er zu dem Stabe von Lord Woljeley bei dejien 
Erpedition auf dem Nil. Bon 1874— 80 war er für 
die Grafihaft Waterford, von 1885 —89 für den Lon⸗ 
doner Wahlbezirt Marylebone Mitglied des Unter- 
baufes, wo er ſich den Konjervativen anſchloß. Im 
Auguſt 1886 erhielt er im Minifterium Salisburys 
das Amt eines Lords der Wdmiralität, gab dasjelbe 
aber infolge von Meinungsverichiedenbeiten mit dem 
Warineminijter 1888 auf und übte nun im Unterhaus 
wiederholt eine jcharfe Kritit an den Mahregeln der 
Regierung auf dem Gebiet des Flottenbaues und der 
rlottenverwaltung. Im Sommer 1889 legte er fein 
Barlamentsmandat nieder, um in den aktiven Flotten⸗ 
dienit zurüdzutreten. 

Berefin, Elias Nitolajewitich, rufj. Reiſen— 
der und Orientaliſt, geb. 19. Juli’ 1818 im Gouv, 
‘Bern, widmete jich auf der Univerjität zu Kaſan hi- 
itorifch » philoſophiſchen Studien, befuchte dann Aſtra— 
han und die Kalmüdenjteppen und trat 1842 eine 
dreijährige Reife nach dem Orient an, die ihn durch 
ganz Perſien, dann über Meiopotamien nach Klein— 
ajien, Syrien und über Ägypten nad) Konitantinopel 
führte, wo er nod ein Jahr verweilte. Nach feiner 
Rücklehr wurde er 1846 zum Profeſſor der türkifchen 
Sprache in Kaſan ernannt, begab jich 1848 zu pbilo- 
logiſchen und ethnographiſchen Studien über die jibi- 
riihen Tataren nad) Tobolſt und unterjuchte 1852 
die alte Stadt Bulgar (j. d.). Seit 1855 belleidet er 
die Profeſſur des Türtiihen an der Univerjität zu 
Petersburg, auch redigierte er den orientalischen Teil 
der großen »Rufjiichen Enchklopädie« umd iſt Konſer— 
vator des orientaliihen Münztabinetts zu Petersburg 
jowie Wirfliher Staatsrat. Seine Hauptwerte, in 
ruffiiher Sprache, jind: ein Supplement zu Salem 


Begs türfiicher Grammatit (Betersb. 1847; deutich | 


von enter, Leipz. 1848); »Bibliothet orientaliicher 
Autoren« (Kaſan 1849 — 54, 2 Bde); Reiſe nad) 
Dagbeitan und Transkaukaſien« (daſ. 1850); »Gram- 
matit der perfiihen Sprache⸗ (daf. 1853); »Recher- 


ches sur les dialectes musulmans« (daſ. 1848— 53, 


2 Bbde.); »Reife in das nördliche Perſien⸗ (dai. 1852); 
en an der Wolga« (da. 1853); »Die Invajion 
der Mongolen in Rußland« (Petersb. 1852-54, 
2 Bde.); »Die mohammedaniſche Religion in ihren 
Beziehungen zur Zivilifation« (daj.1855); » Die Sprich: 
wörter der Bölfer türtiicher Raſſe⸗ (dai. 1856). Much 
gab er Raſchid Eddins ⸗Geſchichte der Mongolen« (Be- 
tersburg 1858 — 65) in ruſſiſcher Sprache heraus. 


Berefinafanaliyiten. 


9 


' Berefind, Fluß im ruſſ. Gouv. Minſt in Litauen, 
entipringt dafelbjt im Boriſſowſchen Kreis bei Dotichizy 
aus einem Sumpf, durchfließt zwiſchen fumpfigen 
Ufern das Gouvernement fajt feiner ganzen Länge 
nad) von N. nad) S. und fällt nad einem Yaufe von 
‚ungefähr 570 km (wovon fait 400 ichiffbar) in den 
Dnjepr. Ihre Ufer find flach, oft jumpfig und bewal 
det. Sie jteigt bei Boriſſow, wo fie ſchiffbar wird, im 
Frühjahr wohl um 6 m. Wan verichiift auf ihr be 
jonders Salz und Korn, auch die Holzkößerei iſt be- 
deutend, Lints nimmt fie den Sergut, ein nicht ichiff 
bares Sumpfgewäffer, den Bobr und Dia, rechts die 
Pliſſa, Uiha und Swiſlotſchauf. — Welthiſtoriſche Be- 
rühmtbeit hat die B. durch den Rüdzug der Fran— 
zojen über die B. (26.— 28. Nov, 1812) erhalten. 
Nachdem Napoleon I. am 13. Nov. 1812 Smolenit 
verlajien, galt es, die B. zu erreichen, bevor ſich die 
ruffiihen Generale Wittgenjtein und Tichitihagom 
vereinigten. Napoleon hatte bei Studjanfa, nördlich 
von Borifjow, durch General Eblé zwei Brüden, eine 
für Reiterei und Fußvolf, eine andre für Geſchütz 
und Wagen, ſchlagen lajjen. Über die erjtere bewert 
jtelligte 26. Nov. nachmittags das 2. Armeelorps 
unter Dudinot jeinen Übergang und drängte eine Ab 
teilung Rufjen gegen Boriſſow zurüd. Dagegen wurde 
die zweite Brüde durch Brechen der Böde mehrmals 
unbrauchbar; auch mußte die Bretterdede auf der er 
iten öfters erneuert werden. Der Übergang erfolgte 
im ganzen ſchnell, jolange die Truppen geordnet mar- 
ichierten. Napoleon ſelbſt ging mit der Garde am 27. 
mittags über den Fluß. Nun aber begann die Unord 
nung, und als gegen Abend die Urtilleriebrüde zum 
drittenmalbrad, entitand das fürchterlichite Gedränge. 
Als num vollends 28. Nov. früh die Rufjen von dem 
linten Ufer aus die Brüden mit Kanonen und Hau- 
bigen bejtrichen, erreichte die Verwirrung den höchſten 
Grad. Marſchall Bictor behauptete ſich zwar den gan 
zen Tag hindurch mit 4500 Mann gegen eine wohl 
fünfmal jtärtere Macht auf der Nachbut, konnte indes 
‚die Beichiegung der Brüden nicht hindern. Gleich 
zeitig hatte Tſchitſchagow mit 26,000 Dann das 14,000 





Dann jtarte Korps der Marſchälle Oudinot und Ney 
auf dem vechten Ufer angegriffen, war aber von den 
mit der legten Anſtrengung kämpfenden Franzoſen 
nachdrücklich zurüdgemieien worden. Bon 9—11 Uhr 
nachts ging Victor mit der Nachhut über den Fluß, 
nachdem ihm General Ebld durch die Bontoniere eine 
Art Yaufgraben durch die an den Brüden aufgehäuf- 
ten Leichname und zerbrochenen Wagen hatte machen 
lajjen. Eine ſchwache Nachhut blieb noch bis zum 
Morgen auf dem linten Ufer. Hier lag noch eine be- 
| deutende Anzahl Berwundeter, Stranter und Ermat 
‚teter, die, als Eble früh 8" Uhr beim Naben der 
Ruſſen die Brüde anzünden ließ, in den Flammen 
oder in den Fluten unlamen. Bon 70,000 Franzojen 
famen faum 40,000 an das jenfeitige Ufer, und von 
diejen jtarb ein großer Teil in den nächſten Tagen. 
Zehn Jahre jpäter ſah man noch die Trümmer von 
Waffen und Heergeräten aller Urt auf beiden Seiten 
der B. aus dem Schlamm hervorragen. Nur die Feh— 
ler der ruſſiſchen Heerführer verhinderten ihre Vereini 
guna und damit den völligen Untergang der Franzoſen. 
Berefinafanaliyftem, in Rußland, verbindet das 
Schwarze Meer mit der Ditiee. Dazu gehören: Dina, 
Ulla, Lepelice, Yepeltanal, Eſſa, Kanal Werjebitij, 
Fluß Bereſchta, See Bereihto, Berejinatanal, See 
Plawio, Fluß Sergut, Kanal Sergut, Fluß Bere 
ſina, Dnjepr. Die Länge der Verbindungslinie von 
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Berefit — Berg. 


der Ulla bis zur Berefina ijt 54 km, die Länge der ! beiden liegenden mittlern Teil. Die Baſis eines Ber- 
Kanäle 20 km. Das Syſtem dient größtenteils zum ges iſt jeme Fläche, die derielbe bededt. Die Geſtalt 


Flöhen von Holz; es hat 12 Schleuien. Altjährlich 
wird für ca. 1 Mill. Rubel Holz geflößt. 
it, ein granitartiges Gejtein von Bereſowſt 

im Ural, weiches häufig Rotbleierz enthält. 

Beredna, Stadt im rufj. Gouv. Tſchernigow, dit 
lich von der Stadt Tichernigow, mit 4 Kirchen, einer 
Synagoge und (ss) 11,086 Einw. 

ow, Bezirk des fibir. Gouv. Tobolit, am 


Eiömeer, 690,789 qkm (12,545,4 QM.) qroß, mit | 


1885) 31,459 Einw., meiit Samojeden und Djtjaten. 
Das vom Ob durchzogene, flache, im S. mit verfrüp- 
pelten Kiefern- und Erfenwald, im N. mit Tundren 
(5. d.) bededte Land hat ein auferordentlich hartes 
Klima. Nur im S. gedeihen Roggen und Gerite. An 
den Quellen der Flüſſe findet man Waichgold, bei Ob- 
dorjt auch Platina und Eifen, die aber wegen des 


| 





ewigen Froſtes nicht ausgebeutet werden können, an 


der Meerestüjte Bernitein. Der früher große Ertra 
des Fiichfanges hat abgenommen, der der Jagd au 
Belztiere (Zobel, Füchſe, Steinfüchie, Hermeline, Eid) 
hörnchen) beträgt 250,000 ME. jährlih. Die gleich- 
namige Hauptitadt, in kalter Einöde, unter 63° 56° 
nördl. Br., an der Soſwa, 42 km von deren Mün— 
dung in den Ob, hat eine Mitteltemperatur von —4,2, 
im fälteiten Monat — 20,4, im wärmiterr + 18,0% E., 
2 Kirchen, Kreisfchule, Hoſpital, Gefängnis, Handel 
mit Belzwert, Fiihen und Mammutknochen umd (1885) 
2173 Einw. Hier ftarben in der Berbannung Fürjt 
Menſchikow (1729) und Graf Ditermann (1747). 
omwoi Proliw, Stadt, ſ. Biörneborg. 
off, Flecken im ruſſ. Gouvw. Berm, im Ural, 
unfern Selaterinenburg, Mittelpunkt des Diftrikts 
der Bereſowſtiſchen Goldbergwerte, die ſeit 
1744 befannt find. Die Gebirge, in welche die Gru- 
ben getrieben find, liegen an dem Gehänge eines zum 
mittlern —— gehörigen Granitrückens und 
werden gegen N. von der Boihına, gegen D. von der 
Schilomta, gegen ©. von den beiden Seen Schartaſch 
und gegen W. von der Kalinowka begrenzt. Die ganze 
Länge des goldhaltigen Gebirgsſtockes beträgt 7,5, die 
Breite 4,3 km. Die längs dem Flüßchen Bereſowka 
ſich ausdehnenden BWaichwerte gehören zu den ergiebig- 
jten im Ural und liefern das reinjte und feinite Gold, 

Berethalom, i. Birthelm. 

Berettini (Berrettini), Maler, ſ. Cortona. 

Berettyöo (pr. beretjö), rechter Nebenfluk der Kö— 
rös in Ungarn, entipringt im Komitat Szilägy, bildet 
bei B.⸗Ujfalu im Komitat Bihar mit der Schnellen 
Körös ein weites Sumpfgebiet, den ſogen. Berettyder 
Särret, und mündet oberhalb Szarvas. 

Berettyo-⸗Ujfalu pr. berettjo), Markt im ungar. 
Komitat Bihar, am Berettyd und an der Eifenbahn 
von Piüspöt-Ladany nad Großwardein, mit (1890) 
6913 magyar, Einw. und Bezirtögerict. 

Berg, im allgemeinen jede über die Umgebung 
einigermaßen hervorragende Bodenerhebung, gqleich- 
viel ob fie ifoliert in einer Ebene jteht oder einen Teil 
eines Gebirges ausmacht; namentlich aber ein über 
die mittlere Kammlinie der Gebirge emporragender 
Gipfel umd das voripringende Ende eines Gebirgs- 
jodhes. Eine Erhebung von unbedeutender relativer 
Höhe nennt man Hügel. Un jedem B. unterjcheidet 
man den Fuß oder ımtern Teil, mit dem derfelbe jeine 
markierte überhöhung der Grundfläche beginnt, den 
Scheitel (Rüden, Gipfel) oder höchſten Teil desiel- 
ben und den Rumpf (Abhangh, d. b. den zwiſchen 


des Berges hängt von dem Material, aus welchem cr 
beiteht, umd von dem Grade der Bermwitterung ab. 
Flachere Gipfel nennt man Platten, Tafeln, den B. 
ſelbſt —— ſanft gewölbten Gipfel Kuppe. 
Kopf, Kulm, Krone, Belch, Ballon, einen ſpitzigen 
Spitze, Nadel, Zahn, Zacke, Zinken, Horn, eine all- 


mählich zulaufende Spitze Hutberg, Dad, Krone. 


Ein in die Länge gezogener Oberteil heißt Rücken, 
Buckel, Kamm, Grat, Firſt, Forſt, Leite, ein Oberteil 
mit Keſſel⸗ oder trichterförmiger Vertiefung Krater. 
Die Neigung des Abhanges (Hang, Abdachung) wird 
durch den Winkel gemeſſen, welchen derſelbe mit dem 
Horizont bildet; in dieſer Beziehung ſpricht man von 
Abdahungs- oder Böſchungswinkeln von 5 bis etwa 
45°. Flächen mit 15° Neigung nennt man Lehne, 
folche bis 30° Abhang. Steigt der Abdachungswinlel 
über 45°, jo wird der B. zur Wand. Fahrbar nennt 


man einen Abhang bis 15°, gehbar bis 30°, erflimm- 


bar bis 45°. Dft verläuft der Abhan 





nicht gleich- 
fürmig, fondern iſt unterbrochen durch Abſätze, Stu- 
fen, Terrafien, auch hat die Eroſion häufig Schluchten, 
Spalten, Klüfte gebildet. 

Berg (Montagne), Bezeihnung der raditalen Bar- 
tei in dem franzöfiichen Nationaltonvent (1792—95) 
während der erjten Revolution, bergenommen von 
den höhern Bänken des amphitheatraliih gebauten 
Sigungsjaals, auf denen die Mitglieder jener Partei 
(Montagnards) ſaßen. Dieſelbe ſetzte jich aus den Ja- 
fobinern und den Cordeliers zufammen, während die 
Gemäßigten, welche die Mitte des Saales innebatten, 
die Plaine (Ebene) oder Marais (Morait) genannt 
wurden. Den Namen B. führte auch die radikale Bar- 
tei nach der FFebruarrevolution von 1848 in der da— 
maligen Nationalverjammlung. Bgl. Claretie, Les 
derniers Montagnards (Bar. 1874). 

Berg, ehemaliges Herzogtum (Ducatus Monten- 
sis) im weitfäl. Kreis des alten Deutihen Reiches, 
am rechten Rheinufer, zäblte auf 2975 qkm (54 
DOM.) 262,000 Einw. und gehört jegt teil® zu dem 
Regbez. Düfjeldorf, teils zu Köln. Das Chriſtentum 
fand in B. zuerit um 700 Eingang durch Suidber- 
tus, Bedas Schüler, der auf einer Rheininfel bei Düj- 
jeldorf das Stift Kaiferswerth gründete, Die Vor- 
fahren der Grafen von B. bejahen das Vogteiamt 
über die Abteien Deug und Werden; 1068 nennt jich 
ein Mdolf, der zweite dieſes Namens, zuerit mit dem 
Zuſatz »vom Berge«, aber noch nicht Graf. Defien 
Sohn führt 1101 in einer Urkunde des Kaiſers Hein- 
rich IV, den Grafentitel; mit ihm als Graf Wdolfl. 
beginnt man jet die Zählung. Er erbaute die neue 
Burg an der Wupper, verwandelte die Stammburg 
B. (Altenberg) 1133 in eine Cijtercienferabtei und 
itarb dafelbit als Mönch 1152. Seine Entel Eberhard 
und Engelbert I. teilten gegen 1160 das Erbe, jo daß 
jener Uitena, diefer B. erhielt. Engelbert vermehrte 
jeine Beſitzungen bedeutend, nahın am Kreuzzug Fried- 
rich Barbarofjas teil und jtarb auf dem Rüdweg 1189. 
Mit feinen Söhnen Adolf III. (1189 -— 1218) und 
Engelbert II., dem Heiligen (geſt. 1225), erlofch der 
Mannesitamm, und B. fiel an Heinrich von Limburg, 
Schwiegerjohn des Grafen Adolf IH. Sein Entel 
Ndolf V. (1259 —96) nahm in der Schladht bei Wor- 
ringen den Erzbiichof von Köln, Siegfried von Weiter- 
burg, gefangen und erflärte in demjelben Jahre (1288) 
Dürjeldorf zur Stadt ;er hatte jeinen Bruder Wilhelm]. 
zum Nachfolger. Dieiem folgte fein Neffe Adolf VT. 


Berg (Ortsname) — 


(1308—48). Da er ohne Kinder jtarb, fo fiel die Graf- 
ſchaft B. an feine Schweitertochter Margarete, Gräfin 
von Ravensberg und Gemahlin Gerhards, Sohnes 
des Herzogs Wilhelm von Jülich. Gerhards Sohn 
Wilhelm II. erhielt 1380 vom König Wenzel für B. 
die Herzogsmwürde und jtarb 1408. Sein Sohn 
Herzog Adolf I., zugleich Graf von Ravensberg (1408 
— 37), erwarb nad) dem Tode des Herzogs Reinald III. 
von Jülich 1423 diefes Land. Nach dem Erlöfchen 
des Jülich-Bergſchen Haufes (1511) folgten Fürjten 
ausdem Haus Kleve, und nad) deren Ausſterben (1609) 
erhob ſich ein Erbfolgejtreit, der damit beendigt wurde, 
daß die Nachfolge in Jülich und B, dem Haus Pfalz- 
Neuburg zufiel (j. Jülich). Nach deiien Erlöfchen fam 
das Land 1742 an den Kurfürſten Karl Theodor aus 
der Sulzbadher Linie und nach deijen Tode 1799 an 
den Herzog Marimilian Joſeph von Rfalz-Zweibrüden, 
welchem e3 1801 im Lüneviller Frieden verblieb (f. die 
Geſchichtskarte von Bayern und Kurpfalz«). 1806 
wurde B. an Frankreich abgetreten, und Napoleon I. 
bildete nun daraus ein Großherzogtum mit der 
Hauptitadt Düfjeldorf unter Joachim Murat. 1807 
wurden dazu noch die Srafihaften Mark, Tedlenburg 
und Lingen, das Herzogtum Münſter, die Abteien 
Eliten, Erjen und Werden geichlagen, ſo daß das Ganze, 
jeit 1808 in vier Departements (Rhein, Sieg, Ruhr 
und Ems) geteilt, auf ungefähr17,350 gkm (315 OM.) 
878,157 Einw. zählte. Nah Murat3 Erhebung auf 
den Thron von Neapel folgte im Großherzogtum 1809 
unter faiferliher Bormundichaft —— der älteſte 
Sohn des Königs von Holland, Bruders Napoleons III. 
Bald nad) der Schlacht bei Leipzig löſte ſich das Groß— 
herzogtum von ſelbſt auf. Der größte Teil ſeines Ge— 
bietes mit dem eigentlichen Herzogtum B. fiel durch 
den Wiener Kongreß an Preußen. Vgl. Göcke, Das 
Großherzogtum B. unter Joachim Murat, Napo— 
leon I. und Louis Napoleon 1806 —13 (Köln 1877); 
»Beitichrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins« (jeit 
1863, jept Elberfeld). 

Berg, 1) Boritadt von Stuttgart, am Nedar, füd- 
lich bei Kannjtatt, bat eine jchöne neue Kirche im 
gotischen Stil (1853 —55 von vd. Gaab erbaut), eine 
tönigliche Billa im italieniſchen Renaifjanceitil (1846 

53 von Leins erbaut), ein Theater und (1sW) 4302 
meiſt evang. Einwohner; dajelbjt eifenhaltige und 
tohlenjaure Quellen von 19-— 21° (mit zwei Bade- 
anjtalten), die beionders gegen chronische Leiden der 
Gebärmutter, Fettleber, Blutüberfüllung der Leber ıc. 
gebraucht werden, und anfehnliche Induſtrie, nament— 
lih Mafchinenfabriten (darunter die Kuhnſche Fabrik 
nebſt Gießerei mit ca. 1000 Arbeitern), Feder: und 
Zigarrenfabrifation, Färberei, Kunſtmühlen ꝛc. Mit 
Stuttgart iſt B. durch eine Pferdebahn, mit Kannſtatt 
durch eine über den Neckar führende Brücke verbun— 
den. Bei B. die königliche Villa Roſenſtein im 
antiken Stil (1824—30 erbaut), im Innern mit herr⸗ 
lihen Marmorgruppen und Statuen und reicher Ge- 
mäldefammlung. — 2) Dorf im bayr. Regbez. Ober: 


— — — — —— —— — — — — — — — — ——— — —— — — —— ——— ——— — 


bayern, Bezirlsamt München IL, am Oſtufer des 


Starnberger See3, bat eine kath. Kirche, ein königliches 


der hier 13, Juni 1886 fein tragiiches Ende fand) 
mit Barf und (1800) 253 Einw, 

Berg, 1) Günther Heinrich, Freiherr von, 
Staatsmann und publizifttich-jurüitiicher Schriftiteller, 
geb. 27. Nov. 1765 in Schwaigern bei Heilbronn, geit. 
9. Sept. 1843 in Oldenburg, jtudierte 1783 — 86 in 
Tübingen Jurisprudenz, bildete jich darauf in den 


wickelung in Finnland 
Schloß (Lieblingsaufenthalt des Königs Ludwig II., 





Berg (Perſonenname). 193 
Reihsgerichten zu Wetzlar und Wien für die juriftiiche 
Praxis aus und erhielt 1793 eine außerordentliche 
Profeſſur nebit Beifig im Spruchlollegium zu Göt- 
tingen. 1800 ging er ala Hof» und Kanzleirat und 
Miniiterialtonfulent nach Hannover, 1811 als Re— 
gierungspräfident nah Schaumburg-Fippe. Nachdem 
er auf dem Kongreß zu Wien thätig geweien, trat er 
1815 al3 Oberappellationsgerichtsprälident in olden⸗ 
burgiiche Dienſte. Bis 1821 fungierte er als Bundes- 
tagsgeſandter zu Frankfurt, führte 1821—29 den 
Vorſitz im Oberabpellationsgericht und war jeit 1823 
als Geheimrat Mitglied des Staats- und Kabinett 
miniſteriums, bis er 1842 zum Staat8- und Kabinetts- 
miniiter ernannt ward. Seine bemerfenäwertejten 
Schriften find: »Handbuch des deutichen Bolizeirechts« 
(Hannov. 1799—1809, 7 Tle.); »Juritiiche Beobach⸗ 
tungen und Rechtöfälle« (daf. 1802 —1809, 4 Tie.); 
»Abhandlungen zur Erläuterung der Rheinifchen 
Bundesakte« (daf. 1808, Teil 1). 

2) Sriedrih Wilhelm Rembert, Graf (gen. 
Feodor Feodoromwitich), ruſſ. Feldmarichall, aus einer 
alten deutichen Adelsfamilie Livlands, geb. 27. Mai 
1790 auf Schloß Sagnigin Livland, geſt. 18. Jan. 1874 
in Petersburg, jtudierte zu Dorpat, trat 1812 in ruf- 
fische Milttärdienite und wohnte fait allen bedeutenden 
Gefechten der Ruſſen in den Feldzügen von 1812, 1813 
und 1814 bei. Nachdem er dann 2 Jahre lang das 
jüdliche Europa durchreiſt hatte, fehrte er 1819 nadı 
Rußland zurüd, wurde zum Oberjten ernannt, dann 
den Gejandtichaften in München und Neapel beige- 
geben und 1822 nad) Orenburg geichidt, um die Ber- 
bhältnifje der Slirgiien und des Karawanenhandels 
über Bochara und Indien zu ordnen. 1828 und 1829 
machte er als Generalitabschef unter Wittgenjtein 
und Diebitich den Türkenfrieg mit. Beim Feldzug in 
Polen 1831 fommanbdierte er die Vorhut Diebitich'. 
Hierauf zum Generalitaböchef der rufliichen Armee 
in Polen ernannt, befleidete er dieſe Stelle 12 Jahre 
hindurch. Unter feiner Leitung wurde die topogra- 
phiiche Karte des Königreichs Polen bearbeitet. 1843 
wurde er zum Generalquartiermeiiter im kaiſerlichen 
Beneralitab ernannt und mehrfach zu diplomatischen 
Miſſionen verwendet, deren fchwierigite und belann— 
teite die Sendung an den Wiener Hof war, als diejer 
1849 gegen die ungarische Infurrettion die Hilfe Ruß 
lands erbat. Für feine erfolgreihen Bemühungen 
mit der öſterreichiſchen Grafenwürde belohnt, kehrte 
B. nad Peteröburg zurüd, um die unter feiner Lei— 
tung begonnenen großartigen topographiſchen Urbei- 
ten fortzufegen. 1854, beim Ausbruch des orientali- 
ichen Krieges, wurde er beauftragt, Ejthland gegen die 
engliſche Flotte zu ſchützen. Hierauf zum General- 
gouverneur von Finnland ernannt, leitete B. die Ver— 
teidigung diefer Provinz in ausgezeichneter Weile und 
beitand vom 8.—10. Aug. das dreitägige Bombarde- 
ment von Sweaborg, wofür ihm Wlerander II. an 
feinem Krönungstage (7. Sept. 1856) den Titel eines 
finnländiichen Grafen verlieh, Doch machte jih B. 
durch feine Abneigung gegen jede freiheitlihe Ent- 

L unbeliebt, daß der Kaiſer ihn 

im November 1861 von feinem Roiten abberief. Im 
März 1863 wurde B. zum Adlatus des Großfürſten— 
Statthalterd Konitantin und im Oktober jelbit zum 
Statthalter von Polen ernannt. Seiner furchtbaren 
Strenge und feiner Umficht gelang es, allmählich die 
eheime Nationalregierung, die ihren Sig in Warſchau 
atte, zu unterdrüden und den Aufitand in allen 
Teilen des Landes niederzumerfen. 1866 ward B. 
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zum Feldmarſchall und zum Mitglied des Neichsrats ! 
ernannt, behielt aber die Statthalterjchaft Bolens und 
jeinen Sit in Barfchau. 

3) Karl Heinrih Edmund, Freiherr von, 
Sohn von B. 1), Foritmann, geb. 30. Nov. 1800 in 
Böttingen, geit. 20. Juni 1874 ın Schandau, jtudierte 
jeit 1815 in Dreikigader und Göttingen, trat 1820 
bei den oberbarziihen Berg- und Foritämtern zu 
Klausthal in hannöveriche Staatsdienſte, wurde 1821 
an der Foritichule dafelbit Hilfslehrer, 1824 Forit- 
jchreiber und 1830 Oberförjter und Referent im Berg- 
und Forjtamt. 1833 als Chef der Forjtinipektion nach 
Pauterberg verſetzt, führte er das Privatforjtinjtitut 
v. Uslars zur Ausbildung praktiſcher Foritleute fort. 
1845 ging er als Oberforjtrat und Direktor der Ala— 
demie für Forit- und Landwirte nadı Tharant, wurde 
1849 Witglied des Yandestulturrates und 1866 pen» 
fioniert. Ein berühmter Jäger und ein fleihiger Forit- 
reifender, wurde B. vielfah zu Kommiſſionen von 
großem Umfang herangezogen, wie 3. B. von der 
ruffiichen Regierung in Finnland (1858) und Polen 
(1865). Er jchrieb: »Anleitung zum Bertohlen des 
Holzes« (Darmit. 1830, 2. Aufl. 1860); »Über das 
Verdrängen der Yaubwälder im nördlichen Deutic)- 
land« (dai.1843); »Staatsforjtwirtichaftsiehres (Leipz. 
1850); »Aus dem Diten der djterreichiihen Monar- 
chie« (Dresd. 1860); »Pürfchgang im Didicht der 
Jagd- und Foritgeichichte« (daj. 1869); »&eichichte 
der deutihen Wälder bis zum Schluß des Mittel- 
alters« (daf. 1871). Seit 1846 redigierte er das » Forit- 
wijienichaftlihe Jahrbuch der Alademie Tharant«. 

4) Franziska, Schaufpielerin, geb. 1. Jan. 1813 
in Mannheim, geit. 21. April 1893 in Dresden, ward 
in die Singichule in Mannheim aufgenommen und 
1828 für Chor und Heine Rollen am Hoftheater en- 
gagiert. 1829 jegte jie ihre Laufbahn in Würzburg 
fort und gehörte von 1831 bis zu ihrer Benfionierung 
(1889) dem Hofthenter zu Dresden an. Ihr Organ be- 
ſaß einen jeelenvollen Klang und war namentlich bin- 
reißend im Ausdrud des Schmerzes und der Begei- | 
jterung. Ihre künjtleriichen Leitungen zeichneten ſich 
durch natürliche Ausdrucksweiſe und harmonische Hal» 
tung des Spieles aus. Noch ziemlich jung, begann fie 
jogen, geſetzte Heldinnen und beroiihe Mütter in der 
Tragödie zu jpielen; ſpäter bat fie jich auch im Lujt- 
ipiel durch feine Charakteriftit und liebenswürdigen 
Humor Geltung verihafft. Gräfin Orfina in »Emilia 
Galottie, Lady Macbeth, Phädra, Iſabella in der 
»Braut von Meſſina« waren ihre Glanzleiitungen. 

5) Ehrijten, dän. Politiker, geb. 18. Dez. 1829 
zu Fjaltring in Jütland, geit. 27. Nov, 1891 in Kopen⸗ 
hagen, wurde als Lehrer in Kolding und Bogö 1864 | 





Berga — Bergakademie. 


zeigte, legte er 1887 jein Ant als Präfident des Fol 
tetbings nieder. Als Chef der Minorität der Linken 
ſetzte er jedoch feine Oppoſition fort. 

6) Pſeudonyme: D. F. Berg, j. Ebersberg; Wil- 
helm B. j. Schneider (Lina). 

Berga, 1) Stadt im ſachſen-weimar. Kreis Neu 
itadt, an der Weißen Eliter und der Linie Wolfsge- 
färth-Weiſchlitz der Sächſiſchen Staatsbahn, 230 m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, ein altes Schloß 
(Schloßberga) mit Bart, bedeutende Wollmweberei, 
Handelsmühlen und c1890) 1217 Einw. — 2) (pr. wirge), 
Bezirtshauptitadt in der ſpan. Frobinz Barcelona, in 
gebirgiger Gegend im obern Thal des Llobregat 719m 
ü. M, gelegen, mit altem, fejtem Schloß, Baummoll- 
ipinnerei und Weberei und ass) 4859 Einw. B. 
wurde in den Karlitentriegen viel umitritten. 

Bergabler (Steinadler), j. Adler, ©. 132. 

Bergahorn (Acer pseudoplatanus), ſ. Ahorn. 

Bergaigne pr. -gänj), Abel, Orientaliſt u. Sprach 
foricher, geb. 31. Aug. 1838 in Vimy, geit. 6. Uug. 
1888, trat zuerſt in den franzöfiichen Berwaltungs- 
dienjt ein, widmete jid dann ausgedehnten Sprach— 
jtudien, wurde 1868 Repetitor des Sanskrit an der 
Ecole pratique des hautes &tudes in Paris, fpäter 
Direktor der nämlichen Anitalt, Profefjor des Sans 
trit und der vergleichenden Grammatik an der Facult& 
des lettres, 1885 auch Witglied der Alademie der 
Infchriften. Außer Heinern Aufſätzen in der »Revue 
ceritique«, dem » Journal asiatique« und den »Me- 
moiren« der Societe de linguistique jchrieb er na- 
mentlih: »Bhämini-Viläsa, texte sanscrit« (Bar. 
1872); »Essai sur la construction grammaticale« 
(1873); »Les dieux souverains de la religion ve- 
dique« (1877); »De conjunectivi et optativi forma- 
tione et vi antiquissima« (1877); »La religion ve- 
diques (1878-83, 3Bde.); »Nägänanda, la joie des 
serpents« (1879); »Quelques observations sur les 
figures de rhötorique dans le Rig-Veda« (1880); 
» Les inscriptions sanscrites du Cambodge« (1882); 
» Chronologie de l’ancien royaume Khmer« (1884); 
»Sacountala, drame hindou de Kälidäsa, traduit« 


(1884, mit Yehugeur); »Manuel pour etudier la 


langue sanscrite« (1884); »Etudes sur le lexique 
du Rir-Veda« (1885); »Recherches sur l’histoire 
de la Samhitä primitive du Rig-Veda« (1886—87); 
»L’ancien royaume du Campa dans !’Indo-Chine 
d’apres les inseriptions« (1888). Nach jeinem Tode 
erichien von ibm und V. Henry: »Manuel pour etu- 
dier le sanscrit vedique« (1890). Bal. »Abel B.« 
(Bar. 1888, Sammlung der Grabreden auf B.); 
V. Henry, L'œouvre d’Abel B. (daſ. 1889). 
Bergakademie, höbere Zehranitalt, worin junge 


in den dänischen Reichstag gewählt, wo er fich im | Leute in der Bergbau-, Hütten» und Salinentumde 
Folfething dem Bauernfübrer Hanſen anichloß und | und deren Hilfswijjenichaften (Mineralogie, Geogno- 
durch ungewöhnliche Arbeitsiraft, Sachkenntnis und | fie, Chemie, Mechanik, Maſchinenlehre x.) theoretiſch 
Schlagfertigteit bald jolhen Einfluß erlangte, daß er | und praktiich umterrichtet und zu künftigen böbern 
Führer der radifalen Linten wurde. Die Minüjter, | Berg- und Hüttenbeamten ausgebildet werden. Der- 
welche der Partei der Rechten angehörten und, fich | gleihen Anſtalten beitehen zu Schemnig in Ungarn 
auf das Landsthing jtügend, der Mehrheit des Folte- | (jeit 1770), zu Leoben in Steiermart (feıt 1849) und 
things nicht weichen wollten, befämpfte er mit rüd- | Pribram in Böhmen (jeit 1849), zu Klausthal im 
ſichtsloſer Schroffheit. 1883 wurde er zum Bräfiden- | Harz (1775 gegründet), zu Freiberg in Sachen (1766 
ten des Follethings erwählt. 1886 hatte er in open= | eröffnet), zu Berlin (1861 eröffnet und feit 1875 mit 
hagen wegen offener Widerfeglichteit gegen die Polizei | der geologischen Yandesanitalt verbunden). Die tech- 
in einer Vollsverſammlung eine Gefängnisitrafe von niſche Hochſchule in Aachen hat eine Abteilung für 
6 Monaten zu verbühen, Nach jeiner Entlaffung aus | das Berg- und Hüttenfach. Ähnliche Anjtalten haben 
der Haft verlor er mehr und mehr die Herrichaft über | Frankreich in Paris und St.- Etienne (Ecoles des 
die Yinfe, und ala ein Teil derjelben Anfang 1887 | mines), Rußland in Beteröburg (jeit 1773), England 
jich einer Verföhnung mit dem Mintiterium geneigt | in Yondon (the Royal School of mines), Schweden 





Bergalraun 


in Stodholn, Amerita in New Vort, Merito, Cor: | 
doba in Argentinien, Copiapo und Serena in Chile, | 
Australien in Ballaarat in Rictoria. 

Bergalraun, j. Lauch. 

Bergama, Stadt im türk. Wilajet Aidin in Klein- 
aſien, unfern des Mittelmeers, nördlich von Smyrna, 
mit 16,000 Einw. (balb Griechen, halb Türten); das 
alte Pergamon (i. d.), berühmt durch die Ausgra— 
bungen Humanns auf der Afropolis, 

amasdca (Bergamasker Tanz), alt-ital. 
Tanz (bereits in Shafeipeares »Sommernadtstraum« 
genannt) von lebendigen, aber tölpelbaftem Charat- 
ter, aus der Gegend von Bergamo jtanımend. 

Bergamadfer Alpen (Orobiiches Gebirge), 
Kette der jüdlichen Zone der Mittelalpen, welche vom | 
Komerjee in weitöitliher Richtung an der Grenze der 
ital. Provinzen Bergamo und Sondrio bis zum Thal 
des Oglio jtreicht und nördlich vom Addathal begrenzt 
wird, gehört im nördlichen Teil der kriitallinifchen, im 
jüdlihen der Klaltalpenzone an und entiendet vom 
Hauptlamm aus namentlich nah S. zahlreiche, durch 
die Thäler des Brembo und Serio in drei Gruppen 
geteilte Aſte. Die hervorragenditen Gipfel jind Monte 
Legnone im W. (2610 m), Pizzo dei Diavolo (2927 m), 
Monte Redorta (3037 m) und Pizzo di Cocca (3052 m) 
Bon den Übergängen iſt der wichtigiteder fahrbare Bafı 
San Warco (1900 m) von Morbegno im Addathal 
nah Biazza in der Balle Brembana. Einen Führer 
dur die B. A. ichrieb Ant. Burd (Bergamo). 

Bergamees (Bergamotapeten), urjprünglich 
in Bergamo, dann auch in Belgien, Böhmen, Mäb- 
ren gefertigte Tapeten aus Flodjeide, Wolle, Baum» 
wolle, Hanf, Tierbaaren. 

Bergämo, ital. Provinz, zur Lombardei gehörig, 
grenzt nördlih an die Provinz Sondrio, öſtlich an 
Brescia, jüdlih an Cremona, weitlih an Mailand 
und Como und umfaht 2828 qkm (51,3 OM.). Der 
nördliche Teil des Yandes ijt von den Bergamas- 
ter Alpen (f. d.) mit den jchönen Thälern des Serio 
und Brembo erfüllt; der jüdliche Teil gehört der lom- 
bardiichen Ebene an. Unter den Flüſſen, von welchen 
zahlreiche Bewärjerungstanäle abzweigen, ind die 
Adda (an der Südweltgrenze) umd deren genannte 
beide Nebenflüſſe die bedeutenditen. An der Ojtgrenze 
liegt der Nieoiee, welchen der Oglio durchfließt. Mi— 
neralquellen finden ich bei Trescore, San Bellegrino ꝛc. 
Die Bevölterung zäblt cıssı) 390,775 Seelen (Ende 
1891 mit 414,795 beredinet). Die Bergamasten 
ind in Italien als plump und dabei verichmigt ver- 
ichrieen und fprechen einen rauben Dialekt. Ein Wör- 
terbuch der Bergamaster Dialekte lieferte Tiraboschi 
(2. Aufl., Bergamo 1873). Haupterzeugniije der Yand- 
wirtichaft jind: Mais (durchichnittlich 800,000 hl), 
Weizen, Wein und Flachs, ferner Holz aus den ziem- 
lich anſehnlichen Waldbejtänden. Die höhern Gegen: 
den bieten reichlich Weiden für die Viehzucht (nament- 
lich Rindvich- und Schafzucht), welche Käſe und Wolle 
liefert. Ein wichtiger Erwerbszweig iſt die Seiden- 
raupenzucht (1889: 1,579,000 kg Kofons). An Mine- 
ralien finden jich Eifenerz (1889: 7675 Ton.), Zinterz 
(11,127 T.), Braunfoble (6000 T.), Bau- und vor- 
zügliche Wetzſteine. Gut entwidelt it endlich die In— 
duſtrie, welche insbeſ. Eiſenhüttenwerle, Spirmereien : 
und Webereien für Seide, Baummvolle, Flachs und 
Hanf, Papier- und Stnopffabriten umfaßt. Die Pro- 
vinz zerfällt in die Kreiſe B., Cluſone und Treviglio. 
—* Fiorentini, Monografia della provincia di B. 
(Bergamo 1888). 
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Bergamo, Hauptitadt der gleichnamigen ital, 
Provinz (j. oben), liegt äußerſt malerifch am Fuße der 


| Bergamasfer Alpen, 377 m ü. M., in fruchtbarer, 


ut angebauter Gegend am Ktreuzungspunkt der 
Sitenbahnlinien Brescia-Lecco und Treviglio-Ponte 
Selva und beiteht aus der amphitbeatraliich auf einer 
Anhöhe gelegenen Altitadt (Eittä) umd der am Fuße 
derielben ſich weit ausdehnenden Neujtadt (Borabi). 
Die Altjtadt it von Wällen umgeben, welche in Bro- 
menaden umgewandelt jind und jchöne Uusblide ge— 
währen. In der Mitte der Altitadt liegt die Piazza 


\ Saribaldi, wo jich die Hauptgebäude der Stadt bei- 
ſammen finden: der gotische Palazzo Bechio (Bro- 


letto); der Dom (1350 erbaut, jpäter wiederholt ver- 
ändert), mit Kuppel; die Kirhe Santa Maria Mag- 
giore, ein romaniiher Bau von 1137, im Innern 
jpäter umgeitaltet, mit prächtigen Chorſtühlen und den 
Srabmälern des in B. gebornen Komponiſten Doni- 
zetti und feines Lehrers ©. Mayr, und die daran- 
gebaute pradhtvolle Eappella Colleoni mit den Grab- 
mälern des Condottiere Colleoni und dejjen Tochter 
Meden (von Amadeo). Auch trägt diefer Pla die 
Dentmäler Garibaldis und des Dichters Taſſo (deiien 
Vater Bernardo in B. geboren it). In der untern 
Stadt liegen mehrere bemerkenswerte Kirchen, das 
moderne Stadthaus, die Präfeltur, die Accademia 
Carrara mit treffliher Gemäldefammlung und die 
Fiera (Bazar). Auf dem Cavourplag erhebt ſich ein 
Denkmal Biltor Emanueld. Die Stadt zählt cıssı) 
23,819, mit den Borghi 33,977 Einw. und zeichnete jich 
von jeher durch gewerbliche Thätigkeit, insbeſ. Seiden- 
raupenzucht und lebhaften Handel aus. Gegenwärtig 
werden außer der Seidenindujtrie namentlich Baum- 
wollweberei und Fabrikation von Metall-, Zement;, 
Holz- und Teigwaren, Kerzen und Wagen betrieben. 
B. hat ein Lyeeum und ein Gymmafium, ein techni- 
iches Inſtitut und eine techniiche Schule, ein Seminar, 
einen botaniichen Garten, eine jtädtiiche Bibliothek 
(100,000 Bände), ein Athenäum der Wilfenichaften 
und der Künjte, ein großes Krantenhaus, ein Taub- 
ſtummeninſtitut. Es ıjt Sit eines Präfekten und eines 
Biihofs. Auer den oben erwähnten Eijenbahnlinien 
nehmen von B. mehrere Dampfitraßenbahnen ihren 
Ausgang. Auch befigtdie Stadt Bierdebahnlinien, eine 
Drabtjeilbahn (in die obere Stadt), elektriiche Beleuch- 
tung und Telephoneinrichtung. — B. iſt das antite 
Bergomum, eine der ältejten Anlagen der Stelten 
in Oberitalien, war jpäter römiſches Mumizipium umd 
unter den Langobarden Hauptitadt eines Herzogtums. 
Im fpätern Mittelalter gut ghibelliniſch geſinnt, wurde 
die Stadt 1332 nach ſchweren Barteitämpfen von Azzo 
Visconti mit Mailand verbunden. 1402 wurde der 
herzogliche Vikar von den Guelfen vertrieben und Ro- 
ger Suardi zum Statthalter erwählt, welcher B. an 
Bandolfo Walatejta vertaufte (1408), unter dejien 
Regierung die Stadt raſch aufblühte. 1417 kam ſie 
wieder an Philipp Maria Bisconti von Mailand und 
nad dejien Tode 1428 an die Benezianer, welche fie 


ſtart befejtigten und bis 1796 im ihrem Beſitz blie- 


ben. Seit 1814 djterreichiich, teilte B. die Schidiale 
des Lombardiſch-Venezianiſchen Königreichs. Bal. 
Rondetti, Memorie storiche della cittä e chiesa 
di B. (Berganı 1805 — 39, 7 Bbe.). 
Bergamotte, j. Birnbaum und Citrus. 
Bergamottöl, ätheriiches Ol, welches aus den 
Früchten von Citrus Bergamia Risso gewonnen wird. 
Es kommt in den äußerten Teilen der Schalen in 
Heinen Zellen eingeichloijen vor und wird in Italien 
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durch Auspreſſen der abgeraipelten Schalen, zum ge= | 
ringen Teil auch durch das Nadel» und das Schramm | 
verfahren gewonnen. Deitillation mit Waſſer liefert 
das geringwertigite Ol. Ausbeute 1— 3,4 Proz. Es 
it weingelb, wird beim Aufbewahren in fupfernen Ge- 
fäßen grün, riecht angenehm, jchmedt gewürzhaft | 
bitterlich, ſpez. Gew. 0,56—0,88, reagiert ſchwach fauer, 
löſt fih wenig in Waſſer, leicht in abſolutem Nikobol, 
jiedet bei 188— 190°, polarifiert nad) rechts und be- 
iteht im wejentlichen aus zwei Kohlenwaſſerſtoffen, 
Limonen und Dipenten und jaueritoffhaltigem Ber- 
gapten. B. muß in gut verichlojjenen, ganz gefüllten 
Gläſern an dunteln und kühlen Orten aufbewahrt 
werden. Man benugt es bauptiächlich in der Parfü- 
merie, auch zu Likören. Die Produktion auf Sizilien 
beträgt ca. 100,000 kg. 

Bergapten, |. Bergamottöl. 

Bergara, Stadf, j. Bergara. 

Bergart, ſ. Berne. 

Bergaffeflor, ſ. Bergbeamte. 

Bergbahnen (hierzu Tafel» Bergbahnen T—1II«), 
Eiſenbahnen mit außergewöhnlich jteilen Neigungen 
und deshalb fait jtet3 mit befondern Betriebsiyitemen, 
dienen folgenden Zweden: 1) Borwiegend Rerionen- 
beförderung zu beliebten Ausjichts- oder Aufenthalts- 
punkten; dann kurze Bahnen, nur im Sommer im Be- 
trieb, meiſt Zahnrad» oder Seilbahnen. 2) Borwiegend 
Siterbeförderung für Grubenwerte oder andre ge- 
werbliche Anlagen; meijt kurze Zahnradbahnen mit 
regelmäßigen Vetrieh, 3) Perſonen⸗ und Güterbeför- 
derung auf oder über erhebliche Höhen zwiichen be- 
wohnten Landichaften. Dann längere Bahnen meijt 
mit gemiſchtem Betrieb, teils gewöhnliche Reibungs-, 
teils Zahnſtrecken, beide von derſelben Lokomotive be— 
fahren. — Schienenwege, welche höhere Waſ— 
ſerſcheiden überſchreiten, heißſen Gebirgsbahnen, 
gleichviel ob ſie einzelne Strecken mit beſondern Be— 
triebsſyſtemen enthalten oder nicht. In Tafel I find 
einige Höhen von befamntern Gebirgs- und Bergbah- 
nen unter Angabe der größten Steigungen und etiva- 
niger befonderer Betriebsarten graphiſch dargeitellt. 
Dean ertennt daraus, daß, abgeiehen von der provi- 
joriihen Mont Cenisbahn, die großen Alpenbahnen 
in Europa nicht über 1370 m Meereshöhe und 32 pro 
Mille Steigung binausgehen und nur die mit I m 
Spur erbaute Schmalipurbahn Yandquart =» Davos 
(1890) mit 45 pro Wille bis auf 1634 m ohne befon- 
deres Hilfsmittel anjteigt. Dem gegemüber finden ſich 
Höhen bis 2250 m und Steigungen bis zu 480 pro 
Wille bei Zahnrad» und bis 600 pro Mille bei Seil- 
betrieb. Der Entwurf einer Zahnradbahn zum Gor- 
ner Grat bei Zermatt zeigt eine Endhöhe von 3120 m, 
und die fühnen Projette von Schienenmwegen zum | 
Sipfel der Jungfrau und des Matterhorns veriteigen | 
ſich fogar bis zu Höhen von 4130 und 4485 m unter 
Ynwendung von Steigungen bi8 980 und 800 pro 
Mille, Trautweilers Entwurf zur Jungfraubahn will | 
den Höbenunterichied von 3260 m durch vier im Tune | 
nel liegende Seilitreden mit elettriichem Betrieb über- 
winden. Locher will dasielbe durch (noch nicht für | 
Perionenbeförderung ausgeführten) pneumatiichen | 
Betrieb erreihen mit zwei von unten bis oben ohne 
Unterbrebung durchgebenden cylindriihen Tunnel- 
vöhren, in denen die Wagen (wie die Büchien der | 
Robrpoit) mit Yuftdrud bewegt werden. 

Als Bergbahn ohne befonderes Betriebsſyſtem, wie 
ſie jeit Musbildung der ZJahnradbahnen faum noch 
ausgeführt werden, mag die Bahn zum Utliberg bei | 


Bergapten - - 








Bergbahnen. 


Zürich (1875 erbaut) mit 399 m Hebung umd 70 pro 
ille größter Neigung genannt werden. Neigungen 
von 50 pro Mille, wie auf der Linie Wädenswyl-Ein 
fiedeln, Rigi-Scheided u. a., find in der Schweiz auch 
für regelmäßigen Betrieb nicht mehr jelten und daber 
faum nod zu den B. zu rechnen. Der Lotomotiv» 
betrieb kann erfolgen: a) mit einfacher Adhäſion wie 
bei den gewöhnlichen Eifenbahnen (lltliberg bei Zürich, 
Rigi-Scheided); bei Steigungen, welche über 45—50 
pro Wille hinausgehen, für gröhern Verkehr nicht 
mehr hinreichend ſicher und leiitungsfähig; b) mit 
vermehrter Adhäſion durch Zuhilfenahme von wage 
rechten Klemmrädern an einer Mittelichiene (Syjtem 
Fell), nur in vereinzelten Fällen ausgeführt (proviio- 
riihe Mont Genisbahn), jest aber kaum noch von Be 
lang, jeitdem e) der Zahnradbetrieb, der, zuerit 
1867 auf dem Mount Wafhington. bei Philadelphia 
(1590 m, mit Steigungen von 333 pro Wille) zur Aus- 
führung gelangt, durch Riggenbadh 1870 bei den Rigi- 
bahnen und der Djtermundinger Steinbruchsbahn. 
ferner durch Roman Abts mehrteilige Zahnitange 
erheblich an Sanftheit der Fahrt gewonnen und durch 
die von demfelben zuerit bei Blantenburg- Tanne 1884 
eingeführte Verbindung eines unabhängigen Zahn 
triebwertes mit dem gewöhnlichen Reibungstriebwert 
zu einer Biercylinder-Lolomotive auch für den oben 
unter 3) angegebenen Zweck große Bedeutung erlangt 
bat, indem damit die völlige Nusnugung der Reibungs- 
(Adhäfions-) Zugkraft neben derjenigen der Zahntrieb- 
räder ermöglicht iſt. Näheres f. Text zu den Tafeln. 
Der Seilbetrieb bat in neuerer Zeit befondere 
Bedeutung gewonnen, ſeitdem nach dem Vorgang der 
Gießbachbahn (f. Tafel II, Fig. 3) durch Hinzufügung 
einer Zahnitange mit entiprechenden Zahnrädern an 
den Fahrzeugen eine verhältnismäßig fichere Brem- 
fung ermöglicht ijt und jomit die Anwendung von 
Steigungen bis 600 pro Mille und mehr zuläflig er- 
icheint. Solche Seilbahnen mit Zabnradbremie find 
feit Ende der 70er Jahre in großer Zahl ausgeführt, 
neuerdings vielfah mit der Abtichen mebrteiligen 
Zabnjtange, zur Eriteigung größerer Bergböben wie 
zur Verbindung verichieden hoch gelegener Stadtteile. 
1) Direkter Seilbetrieb. Die Schwerfraft des 
bergab gebenden Wagens und Seilendes wird in der 
Regel zum Aufziehen des jteigenden mit verwendet, 
indem das gemeinjame, an beiden Enden belajtete 
Seil oben über eine Rolle geleitet ijt, die zwei Wagen 
jich aljo jtets in der Mitte der Strede begegnen. Zu 
diefem Zmwed muß, wenn die Bahn nicht, wie unter 
anderm bei Yuzern-Gütich und Territet-Glion (f. Ta- 
fel II u. III, Fig. 2 u. 4), durchweg zweigleifig jein 
foll, in der Mitte der Yänge eine Ausweichung vor- 
handen fein, auf welcher die Wagen (jeder mit Hilfe 
eines Doppelipurtranzes auf der äußern und eines 
alatten Rades auf der innern Schiene) jelbittbätig 
einander ausbiegen;, oder es gehen beide Wagen, der 
obere wie der untere, nur bis zur Mitte der Strede 
auf etwas gegeneinander veriegten, dajelbit endigen 
den Gleiſen, und an diefer Mittelitation wechſeln alle 
Reiſende den Wagen (Tertfig. 1). Dieſe legtere Ein- 
rihtung eripart jedes doppelipurige Stüd. Bei der 
eritbezeichneten Anordnung, der bisher allgemein üb- 
lich geweienen, entitebt eine gewiſſe Schmwierigfeit in 
der Führung des Seile, weil am obern Ende der 


Ausweichung das Seil des untern Wagens durch die 


Räder der einen Seite des obern Wagens überichritten 
werden muß. Abt lenkt deshalb das Seil an dieſer 
Stelle ganz nadı der Seite und führt es ſomit zwiſchen 
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Fig.2. Seilbahn Luzern-Gütsch, mit Wasserfüllung. 
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Fig. 4. Seilbahn Territet-Glion, mit Wasserfüllung. 





Fig.5. Zahnradbahn zum Pilatus. System Locher. 
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Bei den Zahnradbahnen liegt die Zahnstange meist in | 
der Mitte zwischen den Fahrschienen, und zwar für die 
ganze oder nur für einen Teil der Triebkraft. Im letztern. 
Fall kann die Zahnstange auf besonders steile Strecken 
beschränkt werden (gemischter Betrieb), An dem Anfang 
jeder Zahnstrecke ist alsdann eine Zahnstangeneinfahrt | 
erforderlich: ein etwa 3—4,5 m langer Teil der Zahnstange, 
welcher auf Federn ruht, also etwas beweglich, dabei vorn 
niedergebogen und flacher gezahnt ist, somit den richtigen 
Eingriff der Zahnräder sicher und bei guter Anordnung 
(System Abt) ohne Stoß herbeiführt (Fig. 6). Solche 
Bahnen ge 
mischten Sy- 
stems können 
auch für grü- 
Bere Gebirgs- 
linien  Ver- 
wendung fin- 
den, umlänge 
u. Baukosten 
erheblich zu 

ermäßigen. 

Erste größere 
Anwendung 
derart 1585: 
Blankenburg- 
Tanne im 
Harz, 27 km, 
davon 6,6 km 
in 11 Zahn- 
strecken mit Steigungen von 35-60 pro Mille, System 
Abt. Die Lokomotiven ziehen mit Hilfe des Zahnantriebes 
auf den steilen Strecken mit verminderter Geschwindigkeit 
die gleiche Zuglast hinauf, wie ohne jenen auf den flachern | 
Adhäsionsstrecken. Die Steigung der letztern pflegt nicht 
über 25 pro Mille, diejenige der Zahnstrecken nicht über 
120—125 pro Mille zu betragen. Bei so starken Steigungen 
müssen indessen auch die Wagen oder doch ein Teil der- 
selben mit Zahnradbremsen versehen sein. 

Die Riggenbachschen Zahnräder (Fig. 7) stehen senk- 
recht, und die Zahnstange ist eine Leiterschiene, gebildet 
durch trapezförmige, zwischen zwei ]-Eisen eingenietete 
Sprossen oder 
Zähne. In ver- 
besserterWeise, 
ohne Vernie- 
tung, hat Bis- 
singer dieselbe 
Bauart bei der 

Höllenthal- 
bahn in Baden 
1887 angewen- 
det. 








Fig.6. Zahnstangeneinfahrt. 








Fig. 7. Querschnitt. 
Riggenbachsches Zahnrad, 


2) 

Abts zwei- und dreiteilige Zahnstange besteht 
aus zwei (Fig. 8a und b) oder aus drei (Fig. 0a und 
b) Flacheisen, welche mittels eiserner Stühle mitten 
zwischen den Schienen auf den eisernen Querschwellen | 
befestigt sind, und deren jedes eine (durch Ausfräsen 
hergestellte) Zahnstange bildet. Die Zähne der einzelnen 
Flacheisen liegen jedoch nicht nebeneinander, sondern 
sind in der Längsrichtung um die Hälfte, bez. ein Drittel 
der Zahnteilung gegeneinander verschoben. Die Zahn- 
räder der Lokomotive bestehen der Breite nach aus zwei, 
hez. drei nebeneinander gelegten Zahnscheiben, jede etwa 
doppelt so dick wie die entsprechenden Flacheisen, in 
welche sie eingrei- 
fen.Somitsind anch 
dieZähne derRäder 
um ebensoviel ge- 
geneinander ver- 
setzt wie diejenigen 
der Zahnstange. 
Hierdurch wird er- 
reicht, daß die ein- 
zelnen Zähne in 
ganz kurzen Zwi- 
schenräumen nach- 
einandereingreifen, 
und daß stets meh- 
rere Zähne gleichzeitig an der Druckübertragung teilneh- 
inen, dab mithin die Bewegung eine ganz sanfte und stoß- 





Fig. ®. 
Abts zweiteilige Zahnstangre. 
a Ansicht mit Eingriff des Zalın- 
rades. — b Querschnitt mit Befesti- 
gung auf eiserner Querschwelle 
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freie wird, zumal da die einzelnen Zahnscheiben eines 
Triebrades eine ganz kleine federnde Bewegung gegenein- 
ander gestatten, um etwanige Ungenauigkeiten der Zahn- 
teilung auszugleichen, Zudem gibt Abt seinen Lokomoti- 
ven stets zwei (oder mehr) Zahntriebräder, deren Zahn- 
stellung gegeneinander wiederum versetzt ist. Fig. 8 zeigt 
eine solche zweiteilige Zahnstange, und zwar a die Längen- 
ansicht mit Eingriff des Zahnrades, b den Querschnitt der 
Zahnstange mit einer Befestigungsart, wie sie bei Seil- 
bahnen vorkommt, um in der Mitte Platz für einen am 
Wagen befestigten, champignonförmigen Anker zu lassen, 
der mit seinem Kopfe unter die Zahnstange greift, um ein 
Abheben des Wagens sicher zu verhindern. Figur 9 
zeigt eine dreiteilige Zahnstange in Ansicht u. Querschnitt, 
wie sie auf der Bahn Blankenburg-Tanne zur Verwendung 
gelangt ist. Hierbei beträgt die Zahnteilung 120 mm, es 
erfolgt also bei jedem Zahntriebrad nach je 4O mn, im 


en 
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Fig.9. Abts dreiteilige Zahnstange 
a Ansicht mit Befestigung auf eiserner Querschwelle,. — 
b Querschnitt; desg!. 


ganzen bei zwei Triebrädern nach je 20 mm ein Eingriff. 
Diese Anordnung hat in den letzten Jahren ausgedehnte 
Anwendung innerhalb und außerhalb Europas gefunden, 
namentlich in Verbindung mit dem erwähnten, ebenfalls 
vorwiegend durch Abt ausgebildeten System gemischten 
Betriebes. 

Eingriff mit wagerechter Verzahnung, also senkrechter 
Achse der Zahnräder, u. zwar beiderseits der Zahnstanzs 
(Fig. 10), somit eine weitere Ausbildung der Fellschen 
Klemmräder durch Anwendung der Verzahnung statt der 
einfachen Reibung ist zuerst bei einer von Agudio mit 
indirektem Seilbetrieb ausgestatteten, 2,3 km langen Ver- 
suchsstrecke bei u Bourg am Mont Cenis auf Stei- 
gungen bis 385 pro Mille zur Anwendung gelanzt, hat 
jedoch wenig Beachtung gefunden. In neuester Zeit hat 
Locher bei der Pilatusbahn in der Schweiz (1839 den 
gleichen Grundgedanken, jedoch mit Dampf - Lokomotir- 
betrieb, zur Ersteigung von Neigungen bis 480 pro Mille 
verwendet. Es leuchtet indessen 
ein, daß auf so gewaltigen Stei- 
gungen (fast 1:2) der Lokomotiv- 
betrieb sich wegen der mitzuschlep- 
penden totenEigenlast derMaschine 
und des Kessels ökonomisch un- 
günstig gestaltet und insofern bes- 
ser dem Seilbetrieb oder andern 
Mitteln das Feld räumt, Bei der 
Pilatusbahn ist das Gewicht der 


) 


Lokomotive u. des damit verbun- Fig. 10. 
denen Wagens auf das äußerste Wagerechte Ver- 
beschränkt, infolgedesseuaber auch zahnung. 


sehr fühlbaren Erschütterungen 

unterworfen. Diese Bahn (s. Tafel III, Fig. 5) von 4,27 km 
Länge und 1625 m Hebung hat, wie diejenige zum Monte 
Generoso und zum Rothorn, 80 cın Spurweite, Sie ist zum 
Teil an äußerst steilen, ganz nackten Felswänden, mehr- 
fach im Tunnel angelegt und muß als eine der kühnsten 
derartigen Bauten bezeichnet werden. Zur Sicherung re 
gon die Gefahr zu rascher Thalfahrt führen die Fahr- 
zeuge außer den sonst üblichen noch eine besondere selbst- 
thätige Bremsvorrichtung, welche bei Überschreitung einer 
gewissen Geschwindigkeitsgrenze (l,s m in der Sekunde) 
sofort auf die Zahnräder wirkt. Die Sicherung der Wagen 
gegen Umsturz durch Seitenkräfte (wie Sturmwind) «*- 
schieht durch Vorrichtungen an den Wagen, welche die 
Schienenköpfe klammerartig umfassen. Die Fahrt auf den 
beiden andern genaunten Bergbahnen ist wegen der viel 
flachern Neigung (220 und 250 pro Mille) und der mehr- 
teiligen Zahnstange ungleich sanfter und angenehmer. 





Bergbahnen (Seilbetrieb). 


der fortlaufenden und der als Zunge auslaufenden 
Schiene vertieft hindurch (Tertfig. 2). Man bat aber 
auch dieſe u. die weitere Schwierigkeit der Unterbrechung 
der Fahrichiene zum Durclafjen der Brems:Zahn- 
itange dadurch vermieden, daß man die Bahn durch- 
weg zweigleilig, aber mit gemeinfamer Mittels» 
ſchiene anlegte. Dieſe gabelt fich dann an den Enden 
der Ausweichung ohne jede Unterbrechung (Tertfig. 3). 
Das Gefälle der Seilbahnen wird, wenn thunlich, an- 
nähernd einer Seillurve angepaßt, d. h. im untern 
Teil flaher und nad) oben allmählich jteiler geitaltet. 
Im Grundriß ſucht man Krümmungen möglichit zu 
vermeiden. Das Seil wird durch Rollen, auf welche 
es ſich niederlegt, unterjtüßt und geleitet, Als Trieb— 
fraft dient entweder die Schwerkraft allein, wenn die 
Nutzlaſt, wie z. B. oft bei Steinbrüchen, nur bergab 
geht, oder wenn reichliher Ballaſt (Waſſer) zur Ver— 
fügung ſteht, um die Nuglait bergan zu ziehen; oder 

— es wird, meiſt unter 

Mitbenutzung der 
Schwerkraft, eine fe— 
ſte Triebmaſchine 
an irgend einer Stelle 
ſo angebracht, daß das 
Treibſeil von da aus 
in beiden Richtungen 


SG — 










un nnan.unn.n.uuuu.n...u 


N 





nd bewegt wird, indem 

N es eine oder mehrere 

| Kr große Treibicheiben 
N 2 Des Motord um— 
N a ichlingt. In beiden 


Fällen mu mit den 
Seilicheiben, deren im 
eriten Fall nur eine 
am obern Ende der 
Bahn nötig iſt, zu— 
gleich eine Bremsvor⸗ 
vihtung verbunden 
jein. Die Zahnrad» 
bremen der Wagen 
jollen bei Borbanden- 
fein eines feiten Motors nur im Notfall benugt wer: 
den umd treten erit durch den Anzug des Seiles aufer 
Wirkſamleit, jo daß fie bei etwanigem Reifen desjel- 
ben fofort u. unfehlbar angreifen. Als Kraftquelle 
für die Triebmaſchine tommen Wajjergefälle, Waſſer— 
leitungen, Dampf, auch Gastraft in Frage; zur Über- 
tragung der Kraft von ihrer Quelle bis zur Trieb- 
mahchine wird Elektrizität verwendet, obwohl audı 
Preßluft nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Eine andre Art des direlten Seilbetriebs zeigen die 
vorzugsweiſe in Nordamerila für Straßenverkehr aus: 
gebildeten Kabelbahnen mit ſtetig umlaufendem Seil 
ohne Ende, welches von dem Wagen aus jederzeit 
mittel3 Greifer erfaßt oder losgelajjen werden kann, 


ua- 
| Umst-Ihalle ) 
— 


Fig. 1. Mittelſtation am 
Monte San Salvatore, 


io da jeder Wagen unabhängig von der entfernten 
Triebmaichine iſt. Dieies Syitem bat bei B. bisher | 
taum Anwendung gefunden, da es auf die regelmäßige 


Mitwirkung der Schwerkraft, welche bei großen Stei- 
ungen wertvoll it, verzichtet, auch bei jteiler Neigung 
taum die nötige Sicherheit bieten würde. 


2) Indirekter Seilbetrieb, bei welchem das | 


Treibjeil nicht unmtittelbar den Wagen fortzieht, ſon— 
dern, ähnlich wie der Strom bei eleltriſchen Eiſen— 
bahnen, in einem Wagen des Zuges eine Tefundäre 
Maſchine in Bewequng fett, deren Arbeit jodann je 
nad Bedarf zur Bor- und Rückwärtsbewegung des- 
jelben verwertet werden fan, Dem Zuge geht ein 
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jogen. Brens- oder Motorivagen voraus, deſſen Seil- 
ſcheiben von dem jtetig und rafch umlaufenden Treib- 
feil (ohne Ende) in Drehbewegung veriegt werden. 
Diele legtere bewirkt zunächit noch kein Fortichreiten 
des Wagens, kann aber mittels beweglicher Kuppe— 


N 


Jungen auf andre Räder übertra- 
gen werden und dadurd den Vor: 
oder Rüdgang des Wagens und 
ſomit auch des ganzen Auges be» 
| wirken. Dieje Steuerung geichiebt 
durch den Führer des Wagens. 
Der Wagen it zugleich mit Brem- 
fen verjeben und enthält eine Über 
jegung der Bemwequng ins Lang 
jame, 'o daf das Treibfeil eine ge 
ringere Kraft zu leiſten braucht, 
als die unmittelbare Fortbewegung 
des Zuges verlangen würde, mit: 
bin die tote Laſt des Seiles erheb⸗ 
lic ermäßigt werden kann. Diejes 
Syitem iſt von 
Agudio bereits 
1863 für die Steil- 
rampen größerer 
Sebirgsbahnen 
aufgeitellt. Dabei 
jollte die Fortbe— 
wequng des Mo- 
torwagend auf 
großer Steigung 
mit Hilfe eines ru 
hendenSclepp- 
feiles nah Art 
der Tauerei beider 
Schiffahrt derart 
geichehen, daß die 
verfügbare u. ver- 
langiamte Dreb- 
bewegung auf zwei 
von dem Schlepp⸗ 
ſeil umſchlungene 
Rollen übertrag— 
bar gemacht wur—⸗ 
de, während auf 
weniger ſteilen 
Strecken auch die 
einfache Adhäſion 
genügen würde, 
wober immerhin 
an Lolomotivge- 
wicht erheblich ge 
ipart wäre. Die 
ſes Syſtem hat ſich 
bereits in den 70er 
Jahren auf einer 
Verſuchsſtrecke von 
2,3 km Länge am 
Mont Genis bei 
Lang = le» Bourg 
als leijtungsfähig 
erwieſen, namentlich nachdem das raſch abgenugte 
Schleppieil durch eine beiderjeit3 verzahnte 
Mittelſchiene erſetzt war, in welche zwei Zahnräder 
| mit ſenkrechten Achien eingriffen, wie bereits oben cr: 
| wähnt wurde. Die Bahn zeigt Steigungen von 385 
‚pro Wille (1:2,6) und Krümmungen von 150 m 
Halbmeſſer. Eine derartige Ausführung, jedody mit 
leinfeitiger Verzahnung der Wittelichiene, zeigt 
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Fig. 3. Ausmeis 
hung bei zwei—⸗ 
gleiſiger Bahn. 


Fig. 2. Auswei- 
hung bei ein> 
aleifiger®abn. 
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Bergbau (Uufiuchen der Lagerjtätten, Abbau). 


die 1884 eröffnete Bergbahn zur Superga bei Turin | losgeiprengt, was vielfach, um die Sprengſchüſſe wirt: 
von 3,13 km Länge mit Steigungen bis zu 200 pro | jamer zu machen, erit geicheben kann, nachdem das los 
Mille (1:5) und Krümmungen von 300 m Halb-  zuiprengende Stüd nad möglichit vielen Seiten frei- 


ueiler. Bol. Eiſenbahnſyſteme. 


gelegt it. Hierzu gehört befonders das mit der Keilhaue 


Bergbau (hierzu Tafel ⸗Bergbau«), der Inbegriff | auszuführende Schrämen und Schligen, d. h. das Aus- 
aller Arbeiten, mittels welcher nußbare Dlineralien | hauen eines engen, aber möglichſt tiefen Einfchnittes in 


(Fofftlien) in der Erdrinde aufgefucht, gewonnen, zu 
Tage geihafft und auf mehaniihem Weg durch Auf- 


der Ebene des Flözes (Schrämen) oder rechtwintelig 
dazu (Sch litzen). Beiderfohlengewinnung wählt man 


bereitung (f. d.) von unnugbaren Bejtandteilen be: | einen möglichjt milden Streifen des Flözes oder eme 
freitwerden, Die gewonnenen Rohprodutte find entwe— in demfelben befindliche geeignete Schieferthonlage als 
Schramſchicht und haut dieſe bis etwa 1m tief heraus. 


der ſogleich Handelsware (Steinkohlen, Brauntohlen, 
Steintatz, raunjtein ıc.) oder bedürfen noch einer 
chemiichen Behandlung durhHüttenprozefie)zum 
Behuf der Ausicheidung der Metalle und deren Ver— 
bindungen ſowie gewiſſer Nichtmetalle (Schwefel, An— 
timon, Arſen ꝛc.). Die Berechtigung zum Betrieb des 
Bergbaues wird in den meiiten Ländern auf Grund 
eines Berggejebesnad vorausgegangenem Antrag des 
Finders (Mutung) dur Verleihung erteilt, und 
man verjteht unter Bergwerk ebenjowohl den In— 
begriff aller durd) eine ſolche Verleihung erworbenen 
Nechte als die zur Gewinnung der verlichenen Mine— 
ralien dienenden ober⸗ und unterirdiichen Anlagen und 
Baue. Zur Orientierung über die räumlichen Ber: 
hältnifje der Lageritätten nugbarer Mineralien fowie 
über Lage und Ansdehnm der unterirdiihen Baue 
und ihre Beziehungen zur Tagesoberfläche dient die 
Markſcheidekunſt (f. d.), obne deren Hilfe B. in 
ſachgemäßer Weiſe nicht geführt werden kann. Die Be: 
ichreibung der Beranjtaltungen und Vorrichtungen zur 
Aufſuchung und Gewinnung von Mineralien jowie 
der Mittel, welche zur Bejeitigung der diefen Arbeiten 
ſich entgegenitellenden Hindernifje dienen, und die Auf: 
jtellung der dabei zu befolgenden Kegeln it Zwed der 
Bergbaufunde, 
Auffuchen der Lagerftätten. 

Die nutzbaren Mineralien finden ſich in der Erdrinde 
in Form von Gängen, Lagern und Flözen, Stöden, 
Stodwerfen, Neitern oder Butzen, Nieren, Seifen und 
oberflächlichen Lagerjtätten (vgl. Erzlagerftätten). Deutet 
die geognoitiiche Beichaffenheit eines Terrains auf das 


Borhandenfein von nugbaren Lagerſtätten, fo jchreitet | 


man zur Auf- und Unterſuchung derjelben durch 
Schürfen bei höherer und durd Bohren bei tiefe- 
ver Lage unter der Erdoberflähe (unter Tage). Die 
eigentlichen Schürfarbeiten bejtehen in der Ausführung 
von Schurfgräben oder Röfchen in der Richtung 
des Streihens der Gebirgsichichten beim Vorhanden- 
jein eines Ausgehenden oder quer gegen das Streichen 
zurAuffuchung des Uusgehenden, ferner in der Anlage 
einzelner, nicht weit voneinander entfernter Schurf= 
ſchächte von mäßiger Tiefe und in gebirgiger Gegend 
auch wohl in der Anlage eines horizontalen Schurf- 
ſtollens von einem tiefer gelegenen Punkt, einem 
Thal, aus, Über die Ausführung von Bohrarbeiten 
(Tiefbohrungen) vgl. Erdbohrer. 

Die Gewinnungs= Gäuer-) Arbeiten zur 
Löſung der nugbaren Mineralien aus ihrem natür- 
lichen Lagerjtättenverband jind je nach der Ausdeh- 


nung, Form und Feitigfeit diefer Mineralien leichter | 


oder ſchwieriger. Rollige, lodere Maijen, wie Sand, | 
gewiſſe Brauntohlen sc, werden mit Schippe oder mit | 


Nrage u. Trog aufgenommen und in die Fördergefähe 


gefüllt Wegfüllarbeit); milde u. gebrähe Maſſen, 


wie gewiſſe Steintohlen, Eiſenerze, Lehmꝛc. werden mit | 
‚der der Tagesoberfläche naheliegenden Lageritätten 


der Keilhaue, der man hin und wieder auswechielbare 
Spigen (Einſatzſpitzen) gibt (Fig. 5b der Tafel), herein- 
gehauen (teilhbauenarbeit). Feite Maſſen werden 


EEE 


Die fo freigemadhten Mafjen werden dann mittels 
Keile hereingetrieben oder, falls nötig, mit Hilfe eines 
oder mehrerer Sprengiäiiie gelöjt. Verſuche, die 
Schrämarbeit mitteld Maſchinen auszuführen, haben 
feine jonderlichen Erfolge ergeben. Bei Gewinnungen 
in feiten Gejteinen tt die alte Shlägel- und Eiien 

arbeit gänzlich durd die neuere Sprengarbeit 
verdrängt worden. Mittels gußſtählerner Stangen, 
deren unteres Ende meißelartig zugeichärft iſt (Mei 

Belbohrer, Fig. 5e der Tafel), jtöht man unter 
fortwährendent Umfegen derjelben cylindriiche Köcher 
in das Geitein, welche zur Aufnahme der Spreng 

ladungen dienen. Statt des Stoßens iſt namentlich in 
Deutichland das Schlagen mit dem Fäujtel (ig.da 
der Tafel), einem etwa 1,5 kg jchweren verftählten 
Hammer, auf den Kopf (die Bahn) des mit der linken 
Hand geführten und in drehender Bewegung gebal 

tenen Bohrers üblich, wodurd die Schneide gegen das 
Geſtein getrieben wird. Vorzugsweiſe bei feitem Ge 

ſtein hat man mit ausgezeichnetem Erfolg das Sand 

bohren durch die ArbeitvonBohrmajhinen(iia.1# 
der Tafel) erjeßt, deren Bohrer ſich jtoßend gegen das 
Geſtein bewegen oder, aus gezahnten oder mıt ſchwar 

zen Diamanten bejegten Stahlringen :c. beitebend, in 
rajche Umdrehung verfegt, jich in das Geſtein einſchnei 

den. Als bewegende Kraft dienen Preßluft, Dampf. 
jehr hochgeipanntes Druckwaſſer oder der eleltriſche 
Strom. Als Sprengmaterial wird hauptſächlich 
Sprengpulver, in naſſen und ſehr fejten Geiteinen 
Dynamit, Sprenggelatine, gepreßte Schießbaummolle, 
Ktarbonit, Roburit x. verwendet. Die Entzündung 
der Ladung wird entweder mittels Zündſchnur und 
Zündhütchen oder mit Pulver gefüllten Halmen und 
angeklebten Schwefelfäden durch die Hand des Arbei 

ters, der alsbald nach Entzündung der Lunte flüchtet, 
oder aus ——— Entfernung durch eleltriſche Zünder 
bewirlt. Vor Erfindung der Sprengmittel wurden 
feſte Geſteine durch Feuerbrände erhitzt und danach 
durch Begießen mit kaltem Waſſer zum Zerſpringen 
gebracht Feuerſetzen). 

Abbau, 

Hat der Bergmann eine Lagerjtätte nugbarer Mi— 
neralien nachgewieſen, fo jchreitet er zur Nufichliegung 
(Ausrihtung), d.h. Zugänglichmachung derielben 
Bei nahe der Oberfläche gelegenen Lagerjtätten, ;.®. 
manchen Brauntohlenflözen, geichieht dies durch Auf 
dedarbeit, neuerdings unter Zuhilfenahme von Dampf: 
baggern, worauf dann Tagebau betrieben wird, ei 
tiefen durch Stollen oder Schächte, je nachdem e 
Zagesoberflähe und Lagerungsform der Mineralien 
zulaſſen. Der Stollenbau wurde früher der billigen 
Förderung und Wajjerhaltung wegen ziemlich allae 
mein dem jchwierigern Schadtbau vorgezogen. Erit 
ipäter jchritt mar mit der fortichreitenden Erſchöpfung 


teile zum Tiefbau. Die Gejamtheit der zuſammen 
hängenden unterirdiichen Baue (Gruben baue) beit 











Fig.2. Strecken - und 
Stolleumauerung. 








Fig.3. Eiseruer Strecken 
ausbau, 





Fig. 4. Strecken- und 
Stollenzimmerung. 


| Fig.5. Gezäühe, a Fäustel, b Keilhaue, 
| e Bohrer, d Raumnadel, e Krätzer. 
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Fig.6. Fahrkunst, 
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Fig. I. Idealer Durchschnitt durch ein Stei 
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Fig. 10. 
Querschnitt des Schachte 
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Fig, 17. Schachtpumpe. 
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— Fig. 13. Fördergerüst mit Maschinenaulage. 
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Zum Artikel »Bergbaur. 


Bergbau (Abbaumethoden). 


Grube, Bergwert, Zeche, Gruben: oderBerg: | 
gebäude Stollen, d. b. annähernd wagerechte 
Hänge (Fig. 1 der Tafel), welche zu Tage ausmün— | 
den (Mundloch), jind von ganz bedeutender Länge, | 
namentlich im Dansfeldiichen, im Harz und bei ‚Freis | 
berq, ausgeführt worden und aud gegenwärtig nod) | 
in Benugung. Die Form umd die Art der Sicherung | 
der Stollen» und Stredenbaue gegen den Gebirgs- 
drud durch Zimmmerung, eifernen Ausbau und Maue- 
rung zeigen die Fig. 2,3 u. 4 der Tafel. Die Shädte | 
(Fig. 1 der Tafel), je nad ihrer Verwendung als 
Förder», Wetter», Waſſerhaltungs- (Nunjt-) oder 
Fahrſchächte, haben rechtedige, freisförmige, feltener 
polygonale Querjchnittsformen. Die Mündung eines 
Schachtes it jeine Hängebant, fein Tiefites der | 
Sumpf. Dient der Schacht mehreren Zweden gleich— 
zeitig, fo wird er durch einzelne Hölzer (Einjtriche) 
oder Metterdichte VBerichläge in verichiedene Abtei— 
lungen (Trümer, Trümmer) zerlegt, die je nad 
den örtlichen Bedürfnifjen verichieden genommen wer- 
den. Ein Beilpiel zeigt Fig. 10 der Tafel. Man ſetzt 
die Schächte, wenn möglich, nahezu in die Mitte des 
rubenfeldes und bei muldenförmiger Lageritätte fo, 
daß man mit ihnen ins Muldentiefitelommt. Das Wb- 
teufen der Schächte erfolgt meiſt durch Sprengarbeit | 
unter Nachführung einer vorläufigen Berzimmmerung | 
und Waſſerhaltung. Beides wird erit nad) Beendigung | 
des Teufens endgültig bergeitellt. Bei feitem, ſehr 
waijerreichem Gebirge bat man mit Erfolg, namentlich 
in Wejtfalen, runde Schächte abgebobrt. Zum Durch— 
teufen von ſchwimmendem Gebirge, d. b. mit Waijer 
völlig durchtränktem Sand oder Mergel, wendet man 
das Sentihacht-, das Wefrier- oder das Spundwand- 
verfahren an. Näheres hierüber |. unten bei »&ruben- 
ausbau«. Die Tiefe der Schächte iſt jehr verichieden, 
doch beträgt ſie meiſt nicht über 500 m. Die tiefiten | 
Schächte der Welt find in Pribram(Böhmen)bis 1080m | 
Tiefe niedergebradht worden. — Vom Schadt aus) 
wird die Lageritätte nötigenfalls durch einen Quer— 
ichlag, d.h. eine durch das Nebengeitein vechtwintelig 
zur Streichrichtung der eritern getriebene (ſöhlige) 
wagerechte Strede, auf dem fürzeiten Wege aufgeichlof= 
ien und dann durch meiit innerhalb der Yageritätte 
aufgefahrene jtreihende Grunditreden (Förder: 
oder Sohlenitreden, beim Erzbergbau auch Ge— 
jeugitreden oder Läufe genannt) nad beiden Sei- 
ten verfolgt. Hiermit beginnt die Borrihtung, d. b. 
die Einteilung der Lageritätte in Abichnitte, wie jie 
für den demnächitigen Abbau, d. b. für die Gewin— 
nung, geeignet jind. Die Aus» und Vorrichtungs— 
itreden dienen 5 — zum Fortſchaffen (Fördern) 
der gewonnenen Maſſen und zur Ableitung der Wai- 
ſer nach dem Schacht, zur Zuführung friſcher und 
Abführung verbraucter Luft (Wetter) w. Sind 
innerhalb des Grubenfeldes mehrere Yageritätten vor- 
handen, jo wird der Schadhtquerichlag in der Regel 
durch das ganze Gebirge bis zur entfernteiten deriel- 
ben getrieben, und in jeder einzelnen erfolgt dann die 
Vorrichtung mittels Grunditreden ıc. wie angegeben. 
Durch ſolche Querſchläge und Grumditreden, die ſich 
nach der Tiefe zu in beitimmten Bertifal- (Saiger-) 
Abjtänden wiederholen, wird der Gebirgstörper mit 
den in ihm auftretenden Yagerjtätten in Dauptab- 
ichnitte zerlegt, welche man Sohlen, Bauſohlen, 
auch Tiefbauſohlen nennt, letzteres in dem Falle, 
daß fie umterhalb eines Stollenbaues liegen. Die 
Saigerabjtände diejer Sohlen werden unter Berüd- 








ein Stoß vom 


' diefem 


‚ge 
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Lageritätten verichieden, meijt zwiſchen 25 und 100m, 
bemefjen. Der Verhieb der Lagerſtätten fchreitet num 
im allgemeinen von oben nach unten zu fort. Während 
in der obern Sohle abgebaut wird, richtet man die 
nädjte untere durch Weiterabteufen des Schachtes, 
Duerihläge, Grundjtreden ıc. rechtzeitig für den fpä- 
tern Abbau aus und vor. 

Die Abbaumetboden, die Art und Weiſe, wie 


‚die zugänglich gemachten Lageritätten in Bau genom- 


men werden, richten ſich hauptiächlich nach ihrem ört- 
lihen Charakter, nad ihrem Fallen, der Mächtigteit, 
der Beichaffenheit des Nebengeiteins ꝛc. Im allgemei- 
nen richtet man auf Gängen und jteil aufgerichteten 
Flözen Firiten-, Strojjen- oder Duerbau, auf weniger 
iteilen Flözen und Lagern Streb- oder Pfeiler-, auf 


Stöcken Weitungs- oder Stodwertsbau, in rolligen 


oder ſtark zerflüfteten Maſſen Bruchbau ein. Beim 
Firſtenbau wird vom Schadht a (Tertfig. 1) aus 
eine Grundſtrecke b getrieben, dieſe mit Zimmerung 
oder Mauerung a und oberhalb der Zimmerung 


(GFirſtenkaſten) oder Mauerung der Firite(Firiten» 


gewölbe) c 


wis - 





Schacht abge- 
trieben, über 
ein 
zweiter, dar 

über ein drit- 
ter u.i.f. Da- 
durch entſte— 
ben umgelehrt 
treppenförmi⸗ 
Arbeits⸗ 
pımkte bei d, e und f für die auf dein ausgehaltenen 
tauben Geitein & (Bergeverfaß) ſtehende Mann- 
ichaft. Durch das Rollloch h in der Zimmerung oder 
Mauerung gelangt das Fördergut auf die Förder: 
itrede. Beim mweitern Vorrüden des Abbaues werden 
die in beitimmten Abjtänden angeſetzten Rolllöcher im 
Bergeveriag mittels trodner Mauerung ausgeipart. 
Ein Firitenbau, wie er auf jteil aufgerichteten, wenig 
mächtigen Steintohlenflözen jtattfindet, ift in Fig. 8 dei 
Tafel dargeitellt. Der jegt meijt verdrängte Strof 

ſenbau it eine Umlehrung des Firitenbaues. Er geht 
von einer Strede aus in terraijenförmigen Abjägen, 
itatt nach oben, nach unten, und der Arbeiter jtebt, 
itatt auf dem Bergeverjaß, auf der zu gewinnenden 
Gangmaſſe feiner Strofje; über ſich hat er in dem aus» 
gehauenen Raum Zimmerung (Kaſtenſchlag), auf 
diefer den Bergeveriag. Man wendet den Stroſſenbau 
mehr bei edlen Erzen an, um diefe auf einer joliden 
Unterlage ohne Verluſt ausklauben zu können. Der 
Duerbau wird auf jteil einfallenden mächtigen La— 
gerjtätten, welche taube Mittel enthalten, angewendet. 
In jeder Bauabteilung werden von einer am Liegen- 
den getriebenen Streichitrede Querörter bis ans Han: 
gende der Lageritätte aufgefabren, und die zwiſchen 
denselben belajienen Pfeiler werden in Queritreifen 
oder jtreihend abgebaut und mit Bergen verjegt. Der 
Bergeverjag eines jeden ſolchen, 2—3 m hoben, wage⸗ 
rechten Yageritättenabichnitts dient wie beim Firiten- 
bau den Arbeitern als Standpunkt beim Abbau des 
nächſt höhern Abichnittes, Der Strebbau findet mit 
Borteil auf foldyen weniger mächtigen und flacher 
einfallenden Yagerjtätten, vornehmlich Steintohlen- 
flözen, jtatt, welche hinreichende taube Maſſen zum 
Verſatz der abgebauten Flächen enthalten und ein 


Firſtenbau. 


Fig. 1. 


ſichtigung des flachetn oder ſteilern Einfallens der gutes, nicht kurztklüftiges Dach haben. Das zwiſchen 
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zwei Grundſtrecken liegende Ubbaufeld wird, vom 
Scachtjicherheitspfeiler ausgehend, nach der Feldes⸗ 
grenze zu in 8—15 m breiten, gleichzeitig ober kurz 
nacheinander in Angriff zunehmenden Streifen (Stre⸗ 
ben) verbauen und der dadurch entitandene Hohlraum 


im Rüden der Arbeiter immer jofort mit Bergen ver⸗ 
jest, wobei im Bergeverſatz ſchmale Streden zur För- | 


derung offen erhalten werden. Den etwa 2 m breiten 


Urbeitsraum zwiichen den Strebitößen und dem nach⸗ 


geführten Bergeverſatz jihert man, wenn nötig, durch 
andas Dad; angetriebene jtehende Rundhölzer (Stem= 
pel). Je nad der Richtung der Streben, welche den 
örtlichen Verhältniſſen entiprechend gewählt wird, un- 
tericheidet man jtreichenden, ſchwebenden und diago- 
nalen Strebbau. Plattenförntige Yagerjtätten, bejon: 


ders Steintohlenflöze, mit nur wenig Bergemitteln | 


und einem flachern Einfallen als 45° werden, falls ein 
Berfegen der ausgehauenen Flächen (alter Mann) 
dur anderwärts gewonnene und beionders heranzu- 


fördernde Berge oder jonjtige Maſſen (Schladen, Sand, 


Aſche u. dgl.) zu teuer fein würde, mittel$ Bfeiler- 
bau (Fig. 7 der Tafel) abgebaut, bei welchem man 
das Hangende zu Brucegehen läht. Bei dem meiſt 
angewendeten jtreichenden Pfeilerbau zerlegt man 
die zwiichen zwei Grundjtreden liegenden Flözteile in 
der Regel durch fchwebende und zur Abwärtsförde- 
rung eingerichtete Streden (Bremsberge, f. d.) in 
eine Anzahl etwa gleichgroßer Abbaufelder (Brems- 


bergfelder), teilt lehlere durch Schmale, jtreichende U b- | allmähliher Entfernung der fegtern ausgemanert. 


baujtreden in etwa 10-15 m breite Streifen (Pfei— 
ler) und baut diefe dann in entgegengeleßter Richtung 
wie die Auffahrung der Abbauitreden erfolgte, d. h. 
rüdwärts, und zwar die obern zuerit ab, in einzelnen 
ichwebenden Abſchnitten oder jtreichend in der ganzen 
Pfeilerbreite. Iſt ein Pfeilerabichnitt verhauen (aus: 
gefohlt), jo wird die vorher zu feiner Unterjtügung 


geitellte Zimmerung, foweit möglich, wieder heraus- | Ringe feitgeihraubt werden, und einer Verkleidung 


genommen (geraubt), um das Hangende zu Bruche 
zu werfen und dadurd die anjtehende Kohle von dem 
Gebirgsdruck zu entlajten. Auf manchen Steintoblen- 
flözen findet eineXombination von Pfeiler- und Streb- 
bau jtatt; Fig. 9 der Tafel jtellt eine foldhe dar. Sol- 
len beim Pfeilerbau einzelne Teile des Hangenden 
nicht zu Bruche gebaut werden, jo müſſen die betref- 
fenden Flözteile ganz oder zum Teil unabgebaut biei- 
ben. Im legtern Falle durchfährt man den betreffen: 
den Feldesteil mit breiten Streden und läßt die zwi- 
ichen denielben verbleibenden Pfeiler jtehen. Diefe 
Abart des Pfeilerbaues, Örterbau genannt, findet 
aucd häufig in Steinfalzlagern jtatt. Die übrigen 
Abbaumethoden werden nur jelten, unter ganz bejon- 
dern örtlichen Berhältnifjen, angewendet. über Sink— 
werte. Salz. 
Grubenausbau, 

Die ausgehauenen Grubenräume müfjen, um ihren 
Zwed zu erfüllen, für eine je nach den Umitänden 
verichieden lange Zeitdauer offen erhalten werden und 
dent Gebirgsdrud wideritehen. Namentlich in 
feitem Gebirge fucht man duch die Form der Gru— 
benbaue die Bejteinsipannung zu erhöhen, man be- 
ihränft die Abmeſſungen auf das Notwendige und 
wählt runde (bei Schächten) oder gewölbte Duerichnitte 
(bei Streden). Schr häufig iſt aber ein bejonderer 
Ausbau erforderlih. Derielbe wird, je nach dem 
Zwed des betreffenden Grubenbaues, der Stärte des 
abzuhaltenden Drudes und der mehr feiten oder mehr 
lodern Beichaffenheit des Hebirges in Holz (Zim- 
merung), in Eifen oder in Stein (Mauerung) aus- 


























Bergbau (Grubenausbau), 


geführt. Die üblihiten Arten von Stollen» und 
Stredenausbau jind in Fig. 2, 3 u. 4 der Tafel 
dargeitellt. Beim Durchfahren lofer Mailen, wie Ge— 
rölle, Sand, auch Schwimntiand, wenn derfelbe wenig 
Waſſer führt, wird die Getriebezimmerung oder 
AUbtreibearbeit angewendet. 

Schadhtausbau. Zimmerung wird als endgülti- 
ger Ausbau gewöhnlich nur bei rechtedigem Quer— 
Ichnitt gewählt, Sie beiteht alsdann aus einzelnen 
Sevieren, deren jedes ſich aus vier durch Überblatten 
miteinander verbundenen Hölzern (Jöcher) zufanı- 
meniegt. Je nachdem nun Joch auf Joch liegt oder 
aber die einzelnen Jöcher durch Bolzen gegeneinander 
abgeiteift und die Schachtwände mit Brettern verzogen 
werden, untericheidet man ganze Schrot- und 
Bolzenfhrotzimmerung. Ber runden Schacht— 
querjchnitt verwendet man in der Regel Zimmerung 
(acht- oder zehnedige) nur zum vorläufigen (verlor- 
nen) Ausbau, zieht jedoch zur endgültigen Sicherung 
des Schadhtes die Mauerung oder einen Ausbau in 
Eiſen vor, weil beide ſich bejier der Streisform an— 
paſſen laſſen und fait gar feine Ausbeljerungen er- 
fordern. Die NAusmauerung eines Schadhtes wird 
entweder nach beendetem Abteufen in einen Stüd 
von unten nad) oben, oder zwedmäßiger abſatzweiſe 
während des Teufens bewerfitelligt, indem der Schacht 
jedesmal bis auf eine tragfähige feite Gebirgsſchicht 
in verlorner Zimmerung niedergebracht, dann unter 


hierauf ein Stüd weiter verteuft und weiter ausge 
mauert wird u. 1. f., wobei man für einen genauen 
und dichten Anschluß der einzelnen Mauerabjage an- 
einander zu forgen hat. Der einfahe Eifenaus- 
bau beiteht aus zerlegbaren Schadhtringen von jtar- 
tem 7» Eijen, zwiichen denjelben jtehenden J-Eiſen 
bolzen, deren vechtwintelig umgebogene Enden an dic 


der Schachtwand mit Eifenbleh. Zu Einjtrihen und 
Lagern wird T-Eiſen genommen. Der Eijenausbau 
nimmt weniger Plag ein ald Mauerung und kann 
während des Abteufens jofort endgültig eingebaut 
werden, jo daß der Schacht viel früher betriebsfähig 
wird, als wenn erjt in Holz verloren ausgebaut und 
dann ausgemauert wird. Für jtarfen Drud it aber 
Mauerung, weil widerjtandsfähiger, vorzuziehen. Wo 
die Schächte in obern Teufen in waſſerreiches, jün- 
geres Gebirge zu jtehen kommen, ift meijt ein wafier 
dichter Ausbau (Huvelage) erforderlich. Der 
jetbe wird am zweckmäßigſten mit freisrunden Quer— 
ichnitt in Mauerung oder Eifen ausgeführt; die ein 
zelnen Teile müfjen wajjerdicht aneinander ſtoßen, und 
der ganze Ausbau muß an beiden Enden wajjerdicht 
an feites und waſſerundurchläſſiges Geitein anſchlie 
hen. Der Anihluß an das legtere wird meijt mittels 
Trage: und Keilkränzen aus Holz- oder Gußeiſen 
ſegmenten bewirkt, die gegen das umgebende Geſtein 
auf das ſorgfältigſte verleilt pikotiert) werden. 
Der Keilkranz bildet die Unterlage für die in gut ge 
brannten Ziegeln mit Zementmörtel oder in Zement 
formſteinen auszuführende waſſerdichte Mauerung 
oder für die gußeiſernen Aufſatzkränze, deren jeder 
aus einer Anzahl zufammenzuichraubender und gegen- 
einander abzudichtender Segmente (Tubbings) be 


ſteht. Zur Erhöhung der Waſſerdichtheit wırd Der 


Ausbau mit Beton binterfüllt. Durch Abbohren 
ohne Wafjerhebung (in toten Waffern) bergeitellte 
Schächte erhalten einen Ausbau von meiit geſchloſſe 
nen Gußeiſenringen, die miteinander verihraubt und 


Bergbau (Förderung). sol 
unten die zum dichten Abſchluß dienende Moo8= | wonnenen Majjen aus den Abbauen bis auf die För— 
büchſe tragend, wie eine Röhre bis auf die Schadht= | derjtreden findet gewöhnlich abwärts jtatt. Bei mehr 
ſohle Böen und mit Beton hinterfüllt werden, | ald 45° Neigung läht man das Haufwert, jofern es 
nad) dejien Erhärtung erſt das Auspumpen der im durch Zerkleinerung nicht verichlechtert wird, in jogen. 
Schadt jtehenden Baller erfolgt. Beiondere Schwie- | Rollen (enge, im Bergeveriat ausgeiparte, flache 
rigfeiten bereitet in der Regel dad Durdteufen von | Schächtchen) bis zur Förderjtrede hinabgleiten, wo fie 
i — Gebirge. Die alte Getriebezim- | indie Streckenfördergefäße fallen oder beſonders hinein- 
merung wird hierbei nur noch jelten angewendet. In | gefüllt werden. Jın andern Falle iſt Bremsberg- 
vielen Fällen hat fich das Ubteufen von Senkſchäch- Förderung einzurichten; das Fördergut wird gleich 
ten bewährt. Sentihädhte werden auf dem mit | am Gewinnungspunkt in Förderwagen (Fig. 11 der 
Schneide verfehenen eifernen Senkſchuh, der das | Tafel), auch Hunde genannt, von etwa 0,4 — 0,8 cbm 
Eindringen des Schadhtausbaues in das wajjerreiche, | Rauminhalt geladen, welche dann in den mit Heinen 
lodere Gebirge erleichtert, in wajjerdichter Mauerung | eifernen Schienen verjehenen föhligen Abbaujtreden 
oder in gußeiſernen Tubbings hergeitellt. Während | durch Förderleute (Schlepper, Wa genſtößer) zum 
der Boden auf der Schachtſohle mittels Sadbohrer | nächſten Bremsberg (einfallende Strecke mit Schie- 
oder Baggervorrichtungen gewonnen wird, finkt gleich | nenbahn und Bremsvorrichtung, ſ. Bremäberg) geicho- 
zeitig der Senkſchacht durch fein eignes Gewicht nieder, | ben werden, um auf demſelben an einem Drahtſeil durch 








oder er wird durch aufgelegte Belajtung oder mit | 
Hilfe hydrauliſcher Preijen niedergedrüdt. Dem Maße 
des Einſinkens entiprechend wird oben weiter aufge- 
baut. Für mande Fälle, 3. B. erhebliches Einfallen 
ber Gebirgsihichten, find das Gefrierverfahren und 
die Spundwandſchächte geeigneter. Beidem Gefrier- 
verfahren von Poetſch werden um die SCchadt- 
icheibe herum und innerhalb derjelben mitteld Spül- 
bohrers eijerne Rohre durch die waſſerführenden Ge- 
birgsihichten hindurch bis in das waſſerundurchläſſige 
irge hinein eingejentt und unten verjchlojjen. 
Hierauf läßt man in diefen Röhren mittel3 eingehäng- 
ter engerer Röhren Ehlorcalcium - oder Chlormagne- 
fiumlauge, die auf etwa —16 bis — 20° abgekühlt 
it, fo lange einen Kreislauf machen, bis die diejelben 
umgebenden flüffigen Mafjen zum Gefrieren gebracht 
find. In dem gefrormen Gebirge wird num unter 
fortgefegtem Laugenumlauf wie in feitem Gejtein ab- 
geteuft, waſſerdichter Ausbau eingebradt und diejer 
unten dicht abgeichloijen, worauf dann die gefrornen 
Maſſen um den Schaht aufgetaut werden können. 
Das Spundwandiyjtem bejteht im weſentlichen 
darin, daß im Umriß des gewählten Schadhtquer> 
ſchnitts eine aus einzelnen, jeitlich ineinander fafjenden 
und ſenkrecht verichiebbaren Teilen zuſammengeſetzte 
Spundiwand durch das ſchwimmende Gebirge hindurch 
bis in waſſerabdämmende Schichten hineingetrieben 
und daß dann innerhalb der erjtern unter Hebung der 
Wafjer ausgeihachtet wird. Bei dem Berfahren von 
Haaſe wird die Spundwand aus eifernen Röhren, die 
einerjeit3 mit einfacher, anderjeit3 mit doppelten Füh⸗ 
rungsſchienen verjehen find, bei demjenigen von Si— 
mon aus ineinander greifenden — Eijen und kaſten⸗ 
förmig zufammengenieteten TEiſen gebildet. Eine 
gut hergeitellte Spundwand ſchützt den Schadht gegen 
urchbrüche ſchwimmenden Gebirges, geitattet aber 
zugleich eine allmähliche Entwäfjerung desielben, wie 
fie mitunter, beſonders beim Braunfohlenbergbau, für 
die Sicherheit des Abbaues erwünſcht iſt. 
Förderung. Fahrung. 

Bei der Förderung, d. h. der Fortbewegung des 
durch die Häuerarbeiten gewonnenen Haufwerkes vom 
Gemwinnungspunft bis zum Haldeniturz, zum Ver— 
ſendungs- oder Verarbeitungsort (Eijenbahn, Auf— 
bereitung, Schwelerei, Koferei, Brifettfabrit, Hütte, 
Saline :c.), hat man die Förderung unter Tage 
oder Grubenförderung und die Förderung über Tage 
oder Tagefürderung zu untericheiden. Die Gruben- 
förderung zerfällt in die förderung von den Ab— 
bauen zu den Förderitreden, in die Stredenförderung 
und die Schadhtförderung. Die Förderung der ges 

Meyers Kono.sLeriton, 5. Aufl., II, Bd. 





die Schwerkraft bis zur Grund» oder Förderitrede 
binabzulaufen oder, bei jteilerer Neigung, auf einem 
Wagengeitell (Bremsgeitell, Fig. 12 der Tafel) 
hinabgelaſſen zu werden. Die nunfolgendeStreden- 
förderung oder Förderung der Maſſen auf ſöhliger 
Bahn bis zum Schacht findet meiſt in Zügen ſtatt, die 
ſich aus einer Anzahl miteinander verkuppelter Für: 
derwagen zufammmenjegen, umd zwar durch Pferde, 
deren Stallungen gewöhnlich unterirdifch angelegt 
find, in neuerer Zeit immer häufiger auch durch 
Maſchinen. Lebtere find vorherrichend feititehende, 
unterirdifch eingebaute Dampf⸗, Preiluft- oder elet- 
triſche Maſchinen, welche ein durd) die Doppelgleifige 
Förderſtrecke auf Rollen geführtes endlofes Drabtieil 
oder Kette in rundläufige Bewegung ſetzen und fo die 
meijt einzeln daran angehängten vollen Wagen her- 
ausbefördern, während am rüdlaufenden Teile die 
leeren zurüdgeichleppt werden. Dagegen find Streden- 
fürderungen mittels Lokomotiven (eleftriiche Lobomo— 
tiven, Honigmannſche Natronlokomotiven) noch ver— 
hältnismäßig ſelten. Zur Schachtförderung 
bedient man ſich faſt ausſchließlich über Tage aufge: 
jtellter Dampfmaichinen. Handhafpel oder Pierde- 
göpel finden höchitens nur noch bei jehr Heinen, meijt 
proviforischen Anlagen Anwendung. Am Schadt- 
füllort angelangt, werden bie vollen Förderwagen 
auf die eiferne Foͤrderſchale (Förderkorb, For- 
dergejtell, Fig. 14 der Tafel) geihoben und durch 
die Maichine mittels eines meiſt aus Eiſen- oder 
Stahldrähten, jeltener aus Hanf oder Aloe beitehen- 
ben Seiles, an dem bie Förderichale hängt, emporgezo- 

en. Die bei lebhafter Förderung aus mehreren Bö— 
* beſtehenden Förderſchalen laufen im Schacht an 
Führungen aus Holz (Reitbäumen), Eiſen— 
ſchienen oder Drabtieilen. Um die Förderkörbe zum 
ichnellen Wechjeln der Wagen oben und unten in der 
richtigen Höhe fejtitellen zu können, bringt man Bor- 
richtungen an, auf welche fie jich auflegen Schadt- 
fallen, Caps). Lebtere bejtehen aus jperrflinten- 
artigen Körpern, welche in den Schacht hineinragen, 
beim Aufwärtsgehen des Förderforbes diejem aus: 
weihend auseinandergeben, aber gleich hinter ihm 
wieder hervortreten, um alsdann den langſam auf fie 
fih herabſenkenden Korb zu tragen. Um num den 


aufruhenden Förderforb wieder in den Schacht hin- 


unterzulafien, mifjen die Caps nach vorgängigem ge— 


‚finden Anheben des Korbes durch die Mafchine mit 


Hilfe von Hebeln ausgerüdt werden. Die hiermit ver- 

bundenen übeljtände (Seilverichleiß durch Hängeſeil) 

und Zeitverlufte vermeiden die hydrauliſchen Caps von 

Frank ſowie die Kniegelenkſtützen von Ochwadt, Stau, 
öl 
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Sartorius und Holzer, Gebrüder Weſtmeyer u. a., bei } zu viel Zeit und Kraft beaniprucht, die Arbeitsleiſtung 
denen ein Anheben des Korbes vor dem Hinablajien | beeinträchtigt und die Gefundheit der Bergleute jchä- 
nicht nötig it. Um aus der Grube Signale nad) | digt, läht man die Mannſchaft (Belegihaft) im Schacht 
oben geben zu können, bringt man in den Schächten | entweder auf Fahrküniten oder auf der am Seil hän- 


Bergbau (Fahrung). 


Glockenzüge oder eleltriiche Signalapparate an, durch 
welche infonderbeit die Mafchinenwärter über den Zeit- 
punkt des Inbetriebſetzens oder Haltens der Maichine 
veritändigt werden. Die aus Holzzimmerung oder 
Mauerung, neuerdings bei größern Anlagen mehr und 
mehr aus Eiſen bergeitellten franartigen Förder— 
gerüite (Schadttürme, Seilfheibengerüite, 
Fig. 13 der Tafel) dienen zur Aufnahme der über 
dem Schacht angebradhtenSeilicheiben, über welche 
die Seile zu den von der Fördermaſchine bewegten 
Seiltrommeln (Seiltörben) laufen, um auf die- 
ien abwechielnd auf und ab gewidelt zu werden. Fait 
alle Förderihächte find zweiteilig (weitrümig), fo 
daß in einem Teil die beladene Förderichale aufwärts 
gezogen wird, während gleichzeitig im andern bie leere 
niedergeht. Bei tiefen Schächten kann nun das Seil- 
gewicht ein fo großes fein, daß, wenn der volle Korb 
tich dem Tage nähert, der leere, vermehrt um das Ge— 
wicht des längern Seilteiles, ein bedeutendes Über— 
gewicht über erjtern hat, fo daß die Mafchine bremien 
muß. Um die Differenz des Seilgewichts jeweilig an- 
nähernd auszugleichen, bedient man fich fogen. Unter- 
feile, welche vom Boden de3 einen Korbes um eine im 
Schachttiefſten liegende Rolle oder auch ohne derartige 
Führung zum Boden des andern Korbes laufen. Auch 
durch Gewichte, welche an der Seiltrommel einen wech— 
jelnden Zug ausüben, gleicht man die für die Mafchine 
ichädliche Differenz des Seilgewichts aus. Tageför- 
derung. Die auf der Shahthängebant von den 
Förderkörben abgezogenen vollen Förderwagen geben 
entweder ohne Umladung zum Ort ihres Verbrauchs, 
oder fie werden in Verladetrichter Taſchen), Fuhr— 
werte oder Eifenbahnwagen zur Berfrachtung entleert. 
a diefem Zwecke jchiebt man fie in Kreifelwipper 
Fig. 15 der Tafel), aus zwei eifernen verbundenen 
Kränzen bejtehende Beitelle, welche um ihre Längsachfe, | 


| genden Förderichale (Seilfahrt; f. auch oben unter 
| »Förderung«)ein- und ausfahren. Die Fahrkünſte, 

1833 vom Bergmeifter Dörell in Zellerfeld im Harz 
erfunden, bejteben in der Regel aus zwei fentrecht im 
Schacht hängenden hölzernen oder eifernen Gejtängen, 
an welchen Trittbretter und Handgriffe angebracht ſind 
(Fig. 6 der Tafel). Die Geſtänge werden nun entweder 
durch eine direlt wirlende Dampfmaſchine oder mit Über⸗ 
tragung durch Kunſtkreuze (f. Figur), duch Waſſer— 
räder etc. in eine auf und nieder gehende Bewegung ver⸗ 
ſetzt, ſo zwar, daß jedesmal während das einenad oben 
gebt, das andre fi um dengleichen Betrag fenkt. Ziwi- 
ſchen jeder einzelnen Auf- und Abwärtsbewegung tritt 
ein Moment des Stillitandes ein, in welchem die Tritt- 
bretter jich gerade gegenüberjtehen. Diefen benutzt 
jedesmal der Bergmann, um auf das am andern Ge- 
ſtänge befindliche Trittbrett überzutreten und dadurch 
mit der nächiten Gejtängebewequng in feiner biäherigen 
Richtung weiter zu fahren, während das Stehenbleiben 
ihn zurüd befördern würde. Fangvorridtungen (Ket— 
ten und Fangſcheiben) verhindern bei einem Gejtänge- 
bruch, daß der Fahrende zur Tiefe ſtürzt. Die Künite 
läßt man etwa act Hübe pro Minute machen. Die 
gebräuchlichite Art der Fahrung in tiefern Bergwerten 
it die Seilfahrt. Diefelbe iſt unter gewiſſen Polizei- 
vorſchriften, die zur Sicherung der Mannſchaft dienen, 
jegt überall mit einer 6 m nicht überjteigenden Ge- 
ſchwindigleit geitattet und hat fich ala ungefährlicher 
herauägeitellt als die Benugung der Fahrkünſte. Durch 
ein gewiſſenhaftes Verſchließen der Förderförbe mit 
Drabtgittern fihert man die Mannſchaft gegen Be- 
Ihädigung durch Hinausragen eines Körper» oder 
Kleidungsteiles, durch ein feites Dach gegen etwanige 
im Schadt herunterfallende Gegenstände. Die Haupt- 
gefahr bleibt das Reihen des Seiles, welches deshalb 
wie alle zugehörigen gehenden Teile täglich mindeitens 





oder in Kopfwipper, die um ihre Querachſe drehbar | einmal revidiert werden muß. Außerdem iit vielfach 
find, Mit der Umladung des Fördergutes wird meiit | bergpolizeilih vorgeichrieben, daß jeder Förderkorb 


eine Sortierung(Separation) desjelben nach der | mit einer fogen. Fangvorrichtung verſehen fein 
Größe der Stüde jowie eine Qualitätsverbefjerung ver- | joll, welche das Hinabitürzen des Korbes bei etwani- 


bunden, indem man das Gut über Siebe, Rätter oder | gem Seilbruch zu verhindern beftimmt ift. Die meiiten 
Roſte gleiten und die beigemengten Stüde unhaltigen | Fangvorrichtungen beruhen darauf, daß durch das fFör- 
Geſteins durch befondere Arbeitskräfte ausleien (aus— | derjeil eine Federkraft geipannt erhalten wird, melde 


Hauben) läßt. Bei gröhern Entfernungen des Förder: 
punktes vom Verbrauchs- oder Verarbeitungsort 
(Schwelerei, Kokerei, Britettfabrit, Aufbereitung, 
Hütte x.) oder von der Eifenbahn wendet man viel- 
fach mit Vorteil maschinelle Förderung mit Seil, Kette 
oder Heinen Lokomotiven, bei eingejchnittenem Gelände 
vorzugsweiſe Luftjeilbahnen (j. Seilbahnen) an. 
Fahrung üt in der Sprache des Bergmanns die 
Art jeiner Fortbewegung in der Grube, Er »fährt« 
in einer Strede, wenn er diefelbe durchichreitet, er 
»fährt« im Schacht, wenn er auf Leitern, »Fahrten«, 
auf und nieder jteigt, er »fährt« aber auch, wenner, im 
Förderlorbe jtehend oder ſitzend, durch die Mafchine zu 
Tage gezogen wird (Fig. 6 der Tafel). Nur die Einrich- 
tungen zur Fahrung in flachen umd jeigern Schächten 
beanspruchen befonderes Intereſſe. In erjtern bringt 
man wohl Treppen und rechts daneben zum Einfabren 
Rutſchbahnen an, in letern ſetzt man ımter etwa 70° 
geneigte Leitern auf gezimmerte Abſätze (Ruhebüh— 
nen), welche in Abſtänden von etiwa 7 m einander folgen. 
Wo das Ein- und Ausfahren in tieferen Bergwerlen 


nach eingetretenem Seilbruch mittels eines pafjenden 


Mechanismus das Feſttlemmen des Fördertorbes an 
den Führungen bewirken foll. Geichieht das Feit- 
Hemmen bei großer Geſchwindigleit des Förderlorbes 
plößlich, jo müfjen entweder die darin fahrenden Ber- 
onen mit einer der Geſchwindigkeit entiprechenden Kraft 
etwa in derjelben Weife beihädigt werden, als wenn te 
mit gleicher Geſchwindigkeit herabfielen, oder aber es 
tritt infolge des heftigen Stoßes eine Zertrümmerung 
der Führungen oder der Fangvorridtung ein, jo dat; 
num der Förderkorb dennoch binunterjtürzt. Hieraus 
leuchtet die Notwendigkeit ein, die Fangvorrihtungen 
jo zu konſtruieren, daß fie nicht mit plößlichem Stoß, 
ſondern durch allmäbliche Bremfung wirken. Zu den 
beiten derartigen Vorrichtungen gehören dieKeilfang- 
vorrihtungen. Ber Dielen befinden fich zwiſchen 
dem Geitell und dem Yeitbaum oder der Fübrungs- 
ichiene zu beiden Seiten eiferne Seile, deren dides 
Ende nach umten gerichtet ilt. Bei geipanntem Seil 
find Die teile durch Hebel abwärts gedrüdt, beim Seil⸗ 
bruch werden ſie durch Federkraft nach oben gezogen, 


Bergbau (Waijerhaltung, Wetterführung) 


Hemmen jich bei weiterm Fallen des Korbes immter 
feiter und zehren fo die lebendige Kraft desjelben all» 
mäbhlih auf. Tertfig. 2 zeigt die Keilfangvorrichtung 
von Libotte in Gilly. Der Korb hängt an den let: 
ten a, welde an den Stangen b angreifen. Dieje 
jtehen durch die bei e drehbaren Hebel d mit den Kei- 
len e in Verbindung, welche fih mit ihrem Rüden 

egen die Flächen f legen. Durch das Gewicht des 
—— —— werden die Federn g geipannt erhalten, 
fo daß die Keile nad) unten gedrüdt werden und zwi— 
ſchen fich und der Führungsſchiene h einen Spielraum 
lafjen. Sobald jedoch das Seil bricht, kommen die 
Federn g zur Wirkung, drehen mittels der Stangen b 








Fig. 2. KReilfangvorridtung von Libotte. | 


die Hebel d in der Pfeilrichtung und jtohen fo die Keile 

aufwärts, jo daß ſie jich zwiſchen Schiene h und. 

Flächen kfeſtllemmen und jo hemmend wirten. 
Wafferhaltung. 

Die Waſſerhaltung begreift alle Einrichtungen, 
durch welche die oft matjenhaft in die Grubenräume 
eindringenden Waſſer gewältigt, d. h. zu Tage ge 
fchafft werden. Bei Bergwerten, deren Tiefites durch 
einen Stollen gelöjt wird, führt man alle Waſſer in 
dem Graben (Wafferfeige, Röfche) desjelben, 
welcher unter dem zur Befeitigung der Schienen und 
zur Fahrung dienenden Tragewerk liegt, zufammen 
und läht fie durch das Stollenmundloch ausfliegen. In 
Schädten, deren Tiefitesnicht mit einem folchen Stollen 
in Verbindung iteht, jammelt man das Waſſer im 
tiefiten Punkte (Sumpf) und pumptdasfelbe mit Ma- 
ichinen aus. Vielfach jammelt man aud die Waifer, 
um die Koiten der Waflerhebung zu vermindern, in 
beiondern Behältern auf den einzelnen Sohlen. Bei 
den mafhinellen Wafferhebungsanlagen 
werden oft die Pumpen jelbjt im Schacht oder einem 
Schadtteil (Pumpentrum, Kunſtſchacht), die 
Kraftmaſchinen dagegen über Tage aufgeitellt. Die 
Übertragung von legtern auf eritere geichieht mittels 
hölzerner oder eiferner Gejtänge. Bei Saugpumt- 
pen stehen zahlreiche Pumpen in höchitens 10 m Ent- 
fernung übereinander. Jede gieht in den nächit höhern 
Behälter aus, aus welchem dann die nächſt höhere 
Pumpe faugt. Gegenwärtig werden die Saugpumpen 
mehr und mehr durch Drudpumpen fehr verichiede- 
ner Konitruftion (Fig. 17 der Tafel) erſetzt. Damit 
bei plößlich vermehrtem Wafjerzulauf die Bumpen 
nicht unter Waſſer fommen (eriaufen), legt man 
im Tiefiten größere Sammelbeden und ganze Streden, 
die voll Waſſer laufen können (Sumpfjtreden), an. 
Dennoch müſſen nicht felten beim Aufgehen der Waſſer 
Reparaturen an den Pumpen unter Waffer durch 
Tauder vorgenommen werden. Um Koiten der An- 
lage und Reparatur (namentlich des Gejtänges) zu 
jparen, hat man im neuerer Zeit vielfach unterir- 
diſche Waſſerhaltungsmaſchinen eingebaut, | 
welche den Dampf entweder von Tage ber durch eine 
Rohrleitung oder durch eine unterirdiſche Keſſelanlage 
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beziehen und die aus dem Sumpf angefaugten Waſſer 
unmittelbar bis zu Tage oder zu einem Abflußjtollen 
binaufdrüden. 

Um den Wajjerzufluß von irgend einer Seite der 
Grube dauernd oder zeitweilig abzufperren, bringt 
man in den Streden Dämme aus Eichenholz oder 
Steinmauerung an, in welche man unter Umständen 
eiferne Dammthüren einſetzt. 

Wetterführung. Beleuchtung. 

DieWetterführung begreift diejenigen Maßnah— 
men, welche * dienen, ſchaͤdliche Gaſe und fchlechte 
Luft aus den Bergwerfen fort und die erforderlichen 
Mengen frischer Luft den Grubenbauen zuzuführen. 
rubenluft wird Saueritoff entzogen durch den 
Atmungsprozeß der Menichen und Pferde, das Bren- 
nen der Lichter, die Sprengarbeit, noch mehr aber durch 
chemiſche Zeriegungsvorgänge im Beitein und das Fau⸗ 
len des Holzes. Werden die Wetter (d. b. die Gruben- 


‚ luft) durch allmäbliche Ubnahme des Saueritoffgehaltes 
‚matt und matter, jo brennen die Lichter nicht mehr, 
‚und mit nur 15 Proz. Sauerjtoff ift die Grubenfuft 


bei längerm Einatmen tödlich. Bon ſchädlichen Gaſen, 
weiche die Grubenluft verunreinigen, find Kohlenſäure 
und Kohlenorydgas, welche ſich namentlich bei Gru— 
benbränden umd nad) der Erplofion fchlagender Wet- 
ter bilden, ferner durch Geſteinszerſetzung entitehendes 
— ORRTEREIENE und endlich vor allem das Gru⸗ 
bengas (MethanCH,) zu nennen. Mifcht jich letzteres, 
welches fajt völlig auf Steinfohlenbergwerte beſchränkt 


iſt, in beitimmten Verhältnis mit atmoſphäriſcher Luft, 


jo entitehen die erplofibelnfhlagenden Wetterdf.d.). 


Den ſchädlichen Wirkungen der Luftverunreinigung 


beugt man am jicherjten durch gute Lüftungseinrich- 
tungen vor. Mittels eines Anemometers läßt ſich in 
jeder Grubenitrede die Geſchwindigleit und damit die 
Menge der durchſtrömenden Luft berechnen und danach 
beurteilen, ob der Mannichaft ein hinreichendes Quan⸗ 
tum Sanerjtoff zulommt oder nicht. In legterm Falle 
hat man durch künftliche Vermehrung der Geſchwindig⸗ 
feit des Wetteritroms oder wechnäßige Zeilung, bez. 
Konzentration desselben Abhilfe zu ſchaffen. Handelt es 
ſich nur um die meiſt vorübergehende Bewetterung eines 
einzelnen, vom übrigen Stredenneb entfernt liegenden 
Arbeitöpunttes, fo bedient man ſich Heiner, von Hand 
getriebener Bentilatoren (Wettertrommeln) oder 
der Wafjertrommeln, eines Harzer Wetterfages oder 
BWafferitrahlgebläfes. Der mit diefen Apparaten er- 
zeugte Luftitrom wird durch eine Robrleitung (Wetter- 
lutten) zu dem wetterbedürftigen Ort geführt. Die 
Handventilatoren find Flügelräder, welche in einen: 
Gehäuſe mit zentraler Saugöffnung und tangentialer 
Ausjtrömung gedreht werden. 

Zur Bentilation ganzer Grubengebäude dienen 
weientlih nur Wetteröfen und durch Dampfınafdi- 
nen bewegte große Ventilatoren nad) dem Prinzip 
der Handventtlatoren. Erjtere werden über oder unter 
Tage angelegt; fie erhigen und verdünnen den aus- 
ziehenden Wetterſtrom. Lebtere find flügelräder von 
großem Durchmefjer (bi8 12 m und darüber), welche 
mit mehr oder weniger gu Geſchwindigkeit in ge- 
mauerten oder eifernen Gehäufen, die meiſt iiber Tage 
bei der Mündung des auszicehenden Wetterihachtes an- 
gebradht find, bewegt werden und dadurd) die Gruben- 
luft anfaugen und ausblafen. Neuerdings hat man 
jich überzeugt, daß in Schlagmwettergruben einblajend 
wirkende Ventilatoren vor den faugenden entichiedenen 
Vorzug haben. Der an einer oder mehreren Stellen 
in dag Brubengebäude eintreiende friihe Wetterſtroui 
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Bergbau (Beleuchtung, Hygieniſches, Geſchichtliches). 


lann nicht ſich ſelbſt überlafjen werden, da er fonjt auf | verhältnismäßig jungen Jahren arbeitsunfähig, »berg- 


dem fürzeiten Wege zur ausziehenden Öffnung jtrös | fertige, und man hat fich daher jeit langem 


übt, 


men würde, er muß vielmehr gezwungen werden, alle | durch Gejege, Verordnungen, wirtichaftlihe und tech: 


Arbeitspuntte, womöglich in aufiteigender Richtung | 


zu berühren. Dazu it eine forgfältige und oft viel- 
malige Teilung de3 Wetterjtromes notwendig. Die 
Führung des Stromes gefchieht, indem man alle 
Offnungen, welche derjelbe auf jeinem Wege pafliert, 
und welde ihm bequemern Weg bieten als der not> 
wendige, durch Thüren und Verbaue verichließt. Die 
Teilung des Stromes erfolgt durch Wetterthüren mit 
YAusiparungen, welche je nach der durchzulaſſenden 
Yuftmenge durch Schieber verfchieden weit geöffnet 
oder geihlofjen werden. — Zur Beleuchtung des Wr- 
beitöortes im Bergwerk dienen tragbare Lichter und 
Lampen. Schadtfüllorte, Mafchinenräume und viel 
begangene Kreuzungäpuntte find ebenfo wie die Tages: 
anlagen mit jtationärer eleftriiher oder andrer Be- 
leudhtung verjehen. Am 
beit jind offene, mit Rüböl geſpeiſte Lichter. Über die 
in mit Schlagwettern beläjtigten Gruben angewende- 
ten Sicherheitälampen f. d. und Schlagende Wetter. 
Ohgieniſches über den Bergbau. 

Der B. gast! jeit jeher zu den gefährlichen Beichäf- 
tigungen. Weitaus die meiſten Unglüdsfälle entiteben 
durch Berfhüttungen, Brüche, Yoslöfungen von unter: 
ihrämten Mafjen, Einjturz von Hohlräumen aller 
Art infolge unzureichender Unterjtüßung, unfoliden 
Srubenausbaues x. Zahlreihe Gefahren birgt die 
An⸗ und Ausfahrt der Belegihaft. In hygieniſcher 
Hinfiht ſcheint die Seilfahrt die größte Empfehlung 
zu verdienen; jede Grube follte aber auch von min— 
deitens zwei Seiten her befahrbar jein, und der aus- 
fahrende, jchweißbededte Bergmann follte in einem 
geſchützten Gang zur Kaue, wo der Kleiderwechiel ıc. 
Itattfindet, gelangen. Bon —————— Be⸗ 
lang iſt die Wetterführung. Bei drückender Hitze klann 
ji der Zug im Wetterſchacht umlehren, es entitehen 
»matte« Wetter und bei vielen Bergleuten die Er- 
cheinungen des Hitzſchlags. Unzureichende Ventilation 
läßt die Luft in den Gruben zu feucht werden, und da 
es überdies an zahlreichen Gelegenheiten zur Durd- 
näfjung der Bergmannstleider bei der Arbeit nicht 
fehlt, fo leiden die meijten Bergleute an oft jehr ſchwe— 
ren Erfältungstrantheiten. Bon akuter Wirkung find 
die »böjen« Wetter, die durch Verminderung des 
Sauerjtoff: und Anhäufung des Kohlenjäuregehalts 
entjtehen. Atuungsgaſe, Lampenruß, Fäulnisprozeiie, 
Kohlenitaub verjhlechtern die Luft. Bisweilen tritt 
auch Schwefelmafjeritoff auf, bei Grubenbränden 
Kohlenoxyd und bei gewiſſen Betrieben Duedjilber- 
und Urjenbrände; am gefürdtetiten find die »fchla- 
genden« Wetter. Gegen alle diefe Gefahren bleibt aus- 
reichende Bentilation das wirkſamſte Mittel. Die Ein- 
atmung des Staubes erzeugt das fogen. Schwarz- 
fpuden, Aſthma, Sungenemphnfem, Antkrafos x. 
Infolge der mangelhaften Beleuchtung der Gruben 
tritt Augenzittern (Nystagmus) auf und bei ſchlechter 
Emährung Anämie, welche bisweilen auch durch Ein- 
Jeweidewürmer (Anchylostomum) erzeugt wird. In— 
olge der übermäßigen Unjtrengung der Muskeln, Ge— 
lenfe und Sehnen entitehen Herz⸗ und Gelentleiden 
und andre Krankheiten. Quelle vieler Erkrankungen 
it die Einatmung der Erplofionsgaje bei der Schieh- 
arbeit, gegen welche durch Ventilation und durch die 


Bemühungen angefämpft wird, einen Sprengitoff zu 


finden, der möglichit wenig ſchädliche Gaſe erzeugt. 
Unter ſolchen Berhältniffen wird der Bergmann in 


an. bei der Ar⸗ 





niſche Einrihtungen die größten übeljtände zu bejei- 
tigen oder doch herabzumindern. Im allgemeinen be- 
jtehen beim B. befjere Einrichtungen als bei den meijten 
übrigen Induſtriezweigen, wenngleih im einzelnen 
noch jehr viel zu wünſchen übrigbleibt. Für die Nach⸗ 
barjhaft wird der B. oft bedeutungs- und verhäng- 
nisvoll. Senktungen, verurfadht durd die Bildung 
grober Hohlräume, wo vorden das nugbare Mineral 
ag, oder durch Entwäjjerung jehr wafierhaltiger Ge- 
birgsichichten, erfolgen allmählich oder plöglich und find 
dem entiprechend mit größern oder geringern Gefahren 
verbunden. Durch den B. verurſachte Waſſerentziehun⸗ 
en nötigen die Betriebsleitung oft zu erheblichen Ent- 
blauen: aud; werden zur Sicherung von Heil- 
quellen jtrenge bergpolizeilihe Vorſchriften erlaſſen. 
Ausitrömungen aus Schädten und Spalten werden 
meijt nur beim Feuerſetzen, welches jegt bei ums ein- 
ame iſt, und bei Örubenbränden läjtig. Auch Halden- 
rände können gefundheitsihädlich wirfen. Gruben- 
wäſſer find wie pe von fehr verichiedener 
Beichaffenheit; ſie enthalten bisweilen Metallialze, 
reagieren ſtark fauer und fegen an der Luft Oder ab. 
Sollen fie in öffentliche Wajjerläufe geleitet werden, 
fo find Säuren und Salze zuvor durch gebrannten 
Kalt zu befeitigen. 
Geſchichtliches. 

Die Anfänge des baues reichen in vorgeſchicht⸗ 
liche Zeit zurüd. Die jogen. »Schmußgruben« von 
Brandon in England beweijen die männijche ®e- 
winnung bon eritein vor der nntichaft mit 
den Metallen, vielleicht ſchon in der ältern Stein- 
zeit. Ein prähiftoriiches Kupferbergwert, welches fait 
ausichließlich mit Geräten aus Stein und Holz be- 
trieben wurde, iſt bei Biichofähofen (Salzburg) auf- 
gededt worden, und bei Bensberg wurden Eitenerze 
ebenfalls in jehr früher Zeit gewonnen. Prähiſtoriſche 
Eifenfchmelzereien wurden auch bei Hamburg, in der 
Schweiz, im Böhmiſch⸗mähriſchen Scheidegebirge und 
in Steiermark nachgewieſen. In Spanien und Com- 
wallis reicht der air gr ebenfalls weit in vor- 
geichichtliche Zeit zurüd. Bon den Metallen find wohl 
zuerſt die im gediegenen Zuftande vorfommenden be- 
nußt worden. Jedenfalls haben die * ſchon 
um 3000v. Chr. bedeutenden Bergbau in Oberägypten 
und auf der Sinaihalbinfel betrieben, die Aſſyrer hat⸗ 
ten 2000 v. Ehr. Kupferbergwerte in Armenien, am 
obern Laufe des Tigris und in Indien gewann man 
früh große Schäge an Gold und Silber. Auch Abraham 
beſaß diefe Metalle, und in den Büchern Mojis und 
Hiob wird wiederholt das Blei erwähnt. Höchit wahr- 
ſcheinlich brachten die Phöniler auch den B. auf eine 
hohe Stufe der Volllommenbeit und verpflanzten ihre 
Errungenihaften nad) Griechenland, Jtalien, Spanien 


und Portugal. Der Phöniter Kadmos legte am Ban- 


gäne in Thrakien Gold- und Eilberbergwerte an, die 
achtentfaltung Athens berubte großenteil$ auf dem 
Ertrag der Bergwerfe im Lauriongebirge, welche 
Silber, Blei, Galmei und Kupfer lieferten. Unter den 
Römern wurden die Bergwerfe der eroberten Yänder 
Eigentum der Republif, welche den Betrieb verpachtete. 
In den Bergwerten in der Nähe von Neutartbago in 
Spanien jollen 40,000 Mann beihäftigt geweien jein. 
In Deutichland beitand römischer B. auf Blei und 
Silber bei Wiesloch, auf Kupfer im Speifart, auf Sit- 
ber und Eiſen bei Marburg, auf Blei und Silber im 


Bergbaufreiheit — Bergblau. 
Lahnthal, auf Eifen an der Sieg. Mit dem Zerfall | 


der römischen Herrichaft verfiel auch der B., nament- | 
lich in den Gebieten, die von der Völferwanderung | 
berührt wurden. Nur in den Thälern des Rheins, des | 
Mains, am Thüringer und Frankenwald, im Fichtel- 
gebirge und Böhmerwald überdauerte der B. die 
Stürme der —* und wurde, durch die Fürſten be— 
günſtigt, die Quelle neuer Entwidelungen nad Nor- 
den, Djten und Südojten hin. Die fräntifhen Könige 
zogen auch die Bergwerke, die fie als eine Duelle des 
Wohlſtandes erkannten, an ſich und ließen fie durch 
ihre Landvögte und andre Beamte bewirtichaften. Bon 
da an beginnt der Akt der Belehnung mit Berg- und 
Salzwerten an Bajallen, welche in befonderer Gunit 
itanden. Soweit man nadzulommen im jtande ift, 
bat die ältejte Belehnumg der Abt von Korvei auf Salz- 
werte durch den Kaifer —8* den Frommen 833 er⸗ 
halten; die zweite empfing das Kloſter Berg, und zwar 
auf alle Metalle und Mineralien, durch Kaiſer Hein— 
rich V. 1122. Der erſte Herzog, der in ſeinem Lande mit 
dem Bergregal durch den Kaiſer beliehen wurde, war 
Ludwig von Bayern. Später erhielten es die meiſten 
deutſchen Fürſten, und es iſt demnach das deutſche 
Bergregal ein durch Schentung der Kaiſer an die Sou⸗ 
deräne — — Hoheitsrecht, welches dann 
von dieſen an ihre Unterthanen in Heinerm Maß und 
unter der Bedingung abgetreten wurde, daß der zehnte 
Teil des Gewonnenen an fie abgegeben werden mußte 
(vgl. Bergredht). Im 8. Jahrh. begann der B. in Schem- 
nig und bei Bribram in Böhmen. Der B. am Ram- 
melsberg bei Goslar wurde unter Otto I. durch frän- 
fiihe Bergleute eröffnet, der B. am Oberharz und 
der Kupferichieferbergbau in der Grafihaft Mansfeld 
um das Jahr 1000. Die Silbergänge bei Freiberg 
wurden 1171 entdedt und 300 Jahre fpäter die von 
Schneeberg in Sachſen. Im 12. Jahrb. werden die 
Silberbergwerfe von Reichenitein und Silberberg, die 
Goldwäjchereien von Goldberg, der Kupferbergbau von 
Rudolſtadt als alte Betriebe erwähnt. Der böhmiiche 
B. erlangte großen Aufſchwung im 13. Jahrh. durd 
die Silbergruben von Kuttenberg und Joachimsthal. 
Unter den technifchen Erfindungen, welche den B. 
förderten, jteht die Benugung des Sprengpulvers um 
1300 und die Einführung der Dampfmaſchine und der 
Waſſerſäulenmaſchine in eriter Linie. 

[Zitteratur.] Vgl. B. v. Cotta, Die Lehre von den 
Erzlagerjtätten (2. Aufl. Freiberg 1859—61, 2 Bbe.); 
Grimm, Die Lagerjtätten der nugbaren Mineralien 
(Prag 1869); v.Grodded, Die Lehre von den Lager» 
jtätten der Erze (2eipz. 1879); 9. v. Dechen, Die 
nugbaren Mineralien und Gebirgsarten im Deutichen 
Reiche (Berl. 1873); Bonion, Traitö de l’exploita- 
tion des mines de houille (2. Aufl., Lüttich 1868— 
1872, 4 Bde. ; deutich von Hartmann, Leipz. 1856); 
Serlo, Leitfaden zur Bergbaukunde (4. Aufl., Berl. 
1884); Gurlt, Die Bergbau- und Hüttenkunde (3. 
Aufl., Ejien 1884); Köhler, Lehrbuch der Berg- 
baufunde (3. Aufl., Leipz. 1892); Derfelbe, Kate 
chismus der Bergbaukunde (daf. 1891); Treptow, 
Grundzüge der Bergbaufunde einichliehlich der Auf⸗ 
bereitung (Wien 1892); Demanet, Der Betrieb der 
Steintoblenbergwerte (deutſchvonLeybold, Braunſchw. 
1885); Veith, Deutſches Bergwörterbuch (Berl. 
1870 -71, 2 Bde); Dannenberg und Frantz, 
Bergmänniſches Wörterbuch (Leipz. 1882); Bäsich- | 
mann, Sanımlung bergmänniſcher Ausdrücke(2. Aufl., 
Freiberg 1881); Haupt, Bauſteine zur Philoſophie 
der Geſchichte des Bergbaues (Leipz. 1865 - 67); 
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v. Feſtenberg-Packiſch, Der deutſche B. (Berl. 
1885). — Zeitſchriften: ⸗»Jahrbuch für den Berg- 
und Hüttenmann« (Freiberg 1830--72; neue Folge: 
Jahrbuch für das Berg- und Hüttenweien im König— 
reich Sachſen⸗, 1873 ff.); » Zeitichrift für das Berg- und 
Hüttenweien im preußiichen Staat« (Berl., ſeit 1853); 
»Berg- und hüttenmännifche Zeitung« (Leipz., feit 
1842); »Oſterreichiſche Zeitichrift für Berg- und Hüt- 
tenwejen« (Wien, feit 1853); »Berg- und hüttenmän- 


niſches Jahrbuch der £. £. Bergalademien zu Pribram, 


Leoben und Schemniß« (Brag, feit 1851); Rittinger, 
Erfahrungen im berg- und hüttenmänniihen Ma- 
fchinenbau= u. Aufbereitungsweien (Jahrbuch, Wien, 
1855 — -73); »Glüdauf« (Eifen. jeit 1864); »Beit 
ſchrift für praftiiche Geologie mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Lagerjtättentunde« (Berl., feit 1898); 
»Annales des mines« (Rar.); »Annales des travanx 
publics« (Brüfjel); »Mining Journals (2ond.) u. a. 
Bergbau t, ij. Bergrecht, ©. 815. 
Bergbaufunde, j. Bergwiſſenſchaft. 
Bergbeamte, im weitern Sinn alle beim Berg: 
bau angejtellten Beamten, im engern Einn die vom 
Staat beitellten Beamten, welche (entweder als Mit- 
glieder einer Bergbehörde oder jelbit eine ſolche 
bildend) mit Wahrung der Rechte betraut find, die 
dem Staat beüglic) des Bergbaues auf die unter das 
Berggeſetz fallenden Dineralien zulommen. In Preu— 
hen jind die Bergbehörden für die erjte Inſtanz Die 
Revierbeamten mit dem Titel Bergmeijter (frü- 
ber auch Berggeihworner), Bergrat oder 
Oberbergrat, für die zweite Inſtanz die Ober 
bergämter, deren Direktor der Berghauptmann, 
deren Mitglieder Oberbergräte, bez. Geheime 
zone find, und für die dritte und legte Inſtanz 
ber Handelsminijter (Miniiter für Handel und 
Sewerbe). Un der Spike der Minüterialabteilung für 
das Berg-, Hütten- und Salinenwejen ſteht der Ober- 
bergbauptmann, ihm zur Seite jtehen vortragende 
Räte mit dem Titel Geheimer Berg-, bez. Gehei- 
mer Oberbergrat. Diefer Minijterialabteilung ſo— 
wie den zujtändigen Oberbergämtern als Aufjichts- 
bebörden find auch die jtaatlichen Bergwert3-, Hütten- 
und Salinenbetriebe unterjtellt (Berginfpettionen, 
Hüttenämter und Salzämter), deren Leiter fö- 
niglihe Bergmwerf3-, Hütten- oder Salinen- 
direftoren, unter Umſtänden mit dem Titel Bergrat 
oder Oberbergrat, find. Unter dieſen fungieren Berg- 
affejforen ald Berg», Hütten- oder Salinen- 
inſpektoren oder als techniiche Hilfsarbeiter. In 
legterer Eigenichaft werden Bergefichioren auch bei 
den Bergbehörden beichäftigt. Über die Ausbildung 
der Bergbeamten j. Bergfach. In Bayern find die Berg- 
behörden die Bezirtäbergämter und das Oberbergamt, 
im Königreih Sachſen die Berginipeftoren, deren 
Stellung derjenigen der preußiihen Revierbeamten 
entipricht, das Bergamt zu Freiberg und das Finanz⸗ 
miniſterium, in Ofterreich die Nevierbeamten, Berg- 
bauptmannichaften und der Aderbauminijter. Gru— 
benbetrieböbeamte, f. Bergleute, Die Markſcheider, 
welche die Mefjungen beſonders unter Tage ausfüh- 
ren, jind in einzelnen Staaten nicht Beamte, jondern, 
wie die Feldmeſſer, Gewwerbtreibende, auf welche die 
Vorichriften der Gewerbeordnung Unwendung finden. 
Bergbehörden, i. Bergbeamteu. Bergrecht (2.819). 
Bergblan (Kupferblau), Malerfarbe, welche 
aus fen geihlämmter Kupferlafur (foblenjaurem 
Kupfer mit Kupferhydroxyd) beiteht, die ſich zu dieſem 
Zweck hinreichend rein nur in Cheſſy bei yon, in 
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Salzburg, Tirol, Ungarn und am Ural findet. Das j Der Stadt wurde ſchon 1275 das lübiſche Recht ver- 
B. von Chefin tam früher als Cendres bleues in den | liehen. B. gehörte zunächſt zu Sachen - Lauenburg, 
Handel, unter welchem Namen jet ein künitliches | ward 1420 von Lübeck und Hamburg erobert und 
Kallblau fabriziert wird. B. ijt ſehr feurig hellblau, | blieb beiden Freien Städten gemeiniam, bis e8 1867 
aber wenig beitändig und wird namentlich" durch um den Preis von 200,000 Thlr. dem bamburgiichen 


Schwefelwafjerjtoff geihwärzt. Man benußt es als 
Wajjerfarbe, doc dedt es ichlecht und iſt gegenwärtig 
durch das Ultramarin zurüdgedrängt worden. Häu— 
figer benußt man es in der Feuerwerkerei. Es it 
jtart giftig. Über künſtliches B. j. Neuwieder Blau. 

Bergbod, joviel wie Steinbod. 

Bergbohrer, joviel wie Erdbohrer. 

Bergbraumnelle, j. Flüͤevogel. 

Bergbutter (Steinbutter), Salzausblühung 
auf jchwefeltieshaltigen Schiefern, bejteht aus Schwe- 
jelläurejalgen, 3. B. die jtrobgelbe B. von Wepelitein 
aus Bitterfalz und Eiſenoxydulalaun. 

na, ſ. Exostemma. 

Bergbama (Bergdamara), j. Dama. 

—— des Argerniſſes, der traditionelle Name 
der Sidkuppe des Olberges bei Jerufalem, welche bei 
den Einheimiſchen Dichebel Batn el Hawä heißt. Auf 
ihm fol Salomon den Göttern von Sidon, Moab 
und Ammon Altäre errichtet Haben (2. Könige 23, 13). 

Berg bes böfen Rates, fränt. Name des von 
den Einheimifchen Dichebel Abu Tör genannten Ber: 
ges, 800 m füdlich von Jerujalem. Er trägt ihn nad) 
der im 14. Jahrh. entitandenen Sage, daß Kaiphas in 
feinem dort belegenen Landhaufe mit den Juden über 
die Tötung Jeſu beratichlagt habe. 

Bergdrill, ſ. Säemaicine. 

Berge (Bergmittel, Bergart), das taube, erz- 
leere Gejtein, welches das nugbare Mineral begleitet; 
j. auch Brennberge und Erz. 

Berge, Dorf in preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 


Sorau, dicht bei Forit, hat eine Dampfjägemühle und | 


(1890) 5155 Einw, 
Berge (pr.bärts), Henri, Baron, franz. General, 


‚ Staat einverleibt wurde. 
Bergeifen, ſ. Fäuſiel. 
Bergell (ital. Bal Bregaglia, for. »gälja), ein 
‚30 km langes, landſchaftlich ſchönes Alpenthal in 
| Graubiinden, im Gebiet der Adda, mit dem Engadin 
durch den Malojapaß (f. d.) verbunden. In der ober- 
ſten Thaljtufe, dem Thalleſſel von Cafaccia (1460 m), 
vereinigen jich die beiden Quellflüffe, die Maira und 
die durch den Fornogletſcher (j. Bernina) geipeijte Ord- 
legna. Eine Terrafje führt dann in die zweite Thal- 
itufevon Bicofoprano-Borgonuovo-Stampa (1195 m), 
| wo jich die Maira durch den Gletſcherbach Albigna ver- 
ſtärkt. Nun verengert jich das Thal zu einer Klus 
(porta); wo dieje ſich Öffnet, beginnt die lange Unter- 
itufe, welche bei Eajtajegna (690 m) auf italienisches 
Gebiet und bei Ehiavenna (317 m) in das vom Splü- 
en herablommende Balle San Giacomo übergeht. 
Diefe unterite Stufe hat füdliche Vegetation und er: 
zeugt Kajtanien und Wein, während die beiden obern 
einen völlig alpinen Charakter haben. Das B. beher: 
bergt <ısss) 1889 Einw. italienijcher agunge und metjt 
protejtantifcher Konfeſſion. Gegenüber den großen 
Brauereien in Santa Eroce (4 km djtlih von Chia— 
venna) liegen unter einer tiefen Schicht von Felstrüm⸗ 
mern begraben der reiche Ort Piuro (Plurs) und das 
Dörfhen Schilano, welde ınit ihren —— 2500 
Einwohnern 4. Sept. 1618 durch einen agtun ver- 
jchüttet wurden. Vgl. Lechner, Das Thal B. (2. Aufl. 
Bergelohn, ij. Bergen. Leipz. 1874). 
Bergelfter, der große Würger, ſ. Würger. 
Bergen, in der Seemannsiprade foviel wie in 
Sicherheit bringen, daber bei ſtarkem Winde die Segel 
niederholen (herabnehmen); dann ein Schiff, eine 





geb. 18. Sept. 1828 in Paris, Sohn eines Urtillerie- | Schiffsladung oder einen Teil derjelben aus der See 
generals des eriten aiferreichs, wurde 1849 Unterleut- | retten. Ein B. liegt vor, wenn Gegenitände, die von 
nant, ward im Krimkrieg verwundet, im mexikanischen | der See auf den Strand geivorfen werden (Seeaus- 
Kriege, in dem er fich bei San Lorenzo auszeichnete, | wurf) oder in der Nähe des Ufers treiben (itrandtriftige 
zum Esladronschef befördert, darauf in das Wrtillerie- | Güter), in Sicherheit gebracht, wenn verfunfene Güter 


tomitee berufen, 1870 Esladronschef in der Rhein- 
armee, wurde bei St.-Brivat verwundet, 23. Yug. zum 
Oberſt befördert und kam nach dem Falle von Meg in 
deutſche Kriegsgefangenichaft. Nach dem Frieden wurde 


tillerieangelegenbeiten in das Minijtertum berufen, er- 
bielt 1880 das Kommando der 12. Divifion zu Reims 
und gleichzeitig die Inſpeltion der Schiehichulen und 
der Patronenfabrik; auch arbeitete er ein neues Erer- 
zier- und Mandvrierreglement für die Infanterie aus, 
1884 wurde B. zum Kommandeur des 16. Korps in 
Montpellier und 1889 des 14. in Lyon befördert. 
Bergedorf, hamburg. Amt, zwiichen der Eibe 
und der Bille, 87 qkm (1,58 OM.) groß, bat fehr 
fruchtbaren Marihboden (die Bierlande, ſ. d.) und 





er vom Kriegsminiſter du Barail zur Leitung der Ar⸗ 


| vom Meeresgrund heraufgeholt, wenn ein in Seenot 


befindliches Schiff oder deſſen Ladung von dritten Ber- 
fonen gerettet werden. Das deutiche Handelsgeſetzbuch 
verjteht unter B. nur diejen legten Fall, untericheidet 
aber (ebenfo wie das franzöfiiche und holländische, nicht 
aber das englifche Recht) hierbei noch »Bergung« und 
»Hilfsteiftunge (Art. 742ff.). Bergung liegtvor, wenn 
in einer Seenot ein Schiff oder deſſen Ladung ganz oder 
teilweife, nachdem fie der Verfügung der Schiffsbe— 
ſatzung entzogen oder von derfelben verlafjen waren, 
von dritten Berjonen an ſich genommen und in Sicher- 


' heit gebracht wird; Hilfsleiftung dagegen it die Ret- 


tung eines Schiffes oder einer Ladung, welche von 


‚der Schiffsbeiakung noch nicht aufgegeben üt. Der 


Berger hat Anſpruch auf Bergelohn (Bergegeld), 


(1890) 18,549 Einw. Die Stadt B. liegt freundlich | der Helfer auf Hilfslohn. Diefer Lohn umfaßt zu- 
am Austritt der Bille aus dem waldigen Hügelland | gleich die Vergütung für die Aufwendungen, welche 
in bie —— an einem ſchiffbaren Kanal, wel⸗ zum Zweck des Bergens oder Rettens geſchehen find. 
cher B. mit der Elbe verbindet, ſüdöſtlich von Ham- Er beſtimmt fich in erjter Linie nach etwa getroffener 
burg und an der Linie Wittenberge-Hamburg der Vereinbarung, mangels einer ſolchen a dem Er- 
Preußiihen Staatsbahn, hat eine evang. Pfarrkirche, | meſſen der zur Enticheidung berufenen Behörden. 
ein altes Schloß, Realprogymnafiumm, Amtsgericht, | Die proviforiihe Entſcheidung jteht dem Strandamt, 
eine Stublwagenfabrif, 2 Ölasfabriten, eine Knopf- bez. der dem Strandamt vorgelegten Aufſichtsbehörde. 
fabrit, ein Emaillierwert, Wollipinnerei, Gerberei, die definitive auf Anrufen der Parteien den ordent- 
Ziegelbrennerei, Gärtnerei und (1800 6957 Einm, | lichen Gerichten zu. Bei der Feſtſetzung des Berge 





Bergen (Bergbau) 


oder Hilfslohnes find der bewieſene Eifer, die verwendete 
Zeit, die geleijteten Dienfte, die geichehenen Aufwen- 
dungen, die Fa der thätig geweſenen Perſonen, die 
Gefahr, welcher diefelben ihre Berfon und ihre Fabr- 
zeuge unterzogen haben, jowie die Gefahr, welche den 

eretteten —— gedroht hat, in Anſchlag zu 

ringen. In der Regel ſoll der Bergelohn den dritten 
Teil des Wertes der geretteten Gegenſtände nicht über— 
ſteigen; nur ausnahmsweiſe darf er bis zur Hälfte 
erhöht werden; ohne den Willen der Intereſſenten ſoll 
er nicht auf eine Quote diefes Wertes feitgefegt werden. 
Der Hilfslohn iſt niedriger al3 der Bergelohn. Bei 
einer Mehrzahl von Bergern oder Helfern wird der 
Lohn im Zweifel nad Köpfen verteilt. Keinen An— 
ſpruch auf Lohn hat die Beſatzung des gefährdeten oder 
verunglüdten Schiffes, ebenſo derjenige, welcher feine 
Dienite aufgedrungen oder von den geborgenen Gegen- 
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ein Areal von 39,364 qkm ‘(714,9 DOM.) mit cıson 
321,045 Einw. Die Haupterwerbszweige jind Vieh— 
zucht, Fiicherei und etwas Fabrikbetrieb. Ausfuhr: 
artifel jind: Produkte der Herden und Fiſche. Zum 
Stift gehören zwei Amter: Söndre- und Nordre-Ber- 
enhus, die Stadt B. mit eigner Berwaltung und der 
üdlichite Teil des UmtesRomsdal (Vogtei Söndmöre). 


| Bevölterung 1801 











| DRM. üperpaupt auf DRI. 
Söndre s Bergenfus. „ „ 15607 128125 8 
NorbresBergenbus „ „ „ 18510 87063 5 
Die Stabt Bergen . . » 9 53.686 — 

Vogtei Söndbmöre . . . 5938 43156 8 

39364 312630 3 

_ Bergen, Hauptitadt des gleihnamigen noriweg. 

‚ Stiftes (f. oben), zugleich die einzige Stadt desjelben 

(ebemals Bjdrgvin genannt), nad Ehrijtiania die 
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Xageplan von Bergen (Norwegen, 


jtänden dem Schiffer, Eigentümer oder der zuftändigen 
Behörde nicht jofort Anzeige gemacht hat. Erfolgt die 
Rettung durch ein andres Schiff, fo erhält der Reeder 
die Hälfte, der Schiffer ein Biertel, die übrige Be- 
jagung zufammen gleichfalls ein Viertel des Lohnes. 
Dem Berger oder Helfer jteht wegen der Bergungs— 
und Hilfstojten, wozu auch der Berge- und Hilfslohn 
gehört, an den —— Gegenſtänden ein Zurüd- 
behaltungs- und Pfandrecht zu. Für Rettung von 
Menſchen gewährt das deutiche Recht (im Gegenſatz 
zum englijchen) feinen befondern Anſpruch auf Lohn, 
doch kann diejelbe bei Bemeſſung des Yohnes für 
Bergung von Sahen aus der gleihen Gefahr in 
Rechnung gezogen werden. 

Bergen, —* wie bauen, d. h. Bergbaue anlegen 
und treiben; dann auch Grubenbaue oder Berge b., 
d. h. mit Bergverjag veriehen (vgl. Bergbau, ©. 799). 

Bergen, norweg. Stift, grenzt nördlid an das 
Stift Drontheim, djtlih an Ehriitiania, ſüdlich an 
Chriſtianſand und weitlih an die Nordiee und hat 


wichtigite Handelsftadt und vollreichſte Stadt Nor: 
wegens, liegt auf einem Borgebirge, ganz von Waſſer 
und bi8 650 m hoben Bergen umgeben, und it mit 
der Gemeinde Voß im Norden des Hardangerfjords 
durch eine Eifenbahn verbunden (ſ. Plan). Die alten 
Forts Bergenhus, Sperresborg, Frederitsborg und 
die Batterie Chriſtiansholm haben alle Bedeutung 
‚verloren. Seiner geihüsten Yage verdankt B. ein 
verhältnismäßig jehr mildes Klima, doch regnet es 
ſehr häufig ährliche Regenmenge 1857 mm); die 
jährliche mittlere Temperatur beträgt 8,1? C., wie in 
Breslau, während jie in dem ein wenig jüdlichern 
Chriſtiania nur 5,30 E. beträgt. Die Stadt erhebt jich 
ampbitheatraliich um den bequemen und tiefen Hafen 
(Bergens Baag), der von hohen nadten Bergen (dar- 
unter Flöifjeldet, Malrefen und Lyderhorn) überragt 
und von Wieſen, Gärten und Yandhäufern umkränzt 
‚wird. Die öjtliche Seite diefes Hafens (die Brüden- 
jeite) nimmt das nach der Zeritörung von 1702 gänz- 
lich im alten Stife neu aufgeführte ehemalige hanſiſche 


f 
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Kontor ein, das noch immer die Brüde oder die deut- | 


ſche Brüde (Tyftebryggen) genannt wird (vgl. unten). 
An feiner weitlichen Seite (Strandfeite) liegt die Zoll- 
fammer, wo auch die tiefjtgehenden Schiffe anfern 
fünnen. Die Straßen find in den alten Stadtteilen 
eng, uneben und fchief; die belebteſte Hauptitraße iſt 
Strandgaden. Die Häufer find meijt von Holz, jelten 
von Stein. B. hat mehrere öffentlihe Plätze (wor— 
unter der ichöne Torvet oder Marktplatz und der leb⸗ 
bafte Rathausplag), eine Kathedrale (1537 umgebaut) 
und 6 andre Kirchen (darunter die Marienkirche aus 
dent 12. Jahrh.). Im alten Schloß Bergenhus, das 
gegenwärtig zur Nefidenz des Kommandanten, zu 
Magazinen und Sefängnilien dient, befindet fich auch 
die alte, jegt reitaurierte Königshalle aus dem 13. 
Jahrh. Die Eintsohner (1891: 53,686) nähren ſich 
größtenteil3 von Handel, doc) betreiben jie auch Fa⸗ 
briten und beionders bedeutenden Schiffbau. Der Wert 
der Einfuhr betrug 1891: 42,399,200 Kronen, der der 
Ausfuhr 20,039,000 Kr. Die Ausfuhr der Fiſchwa— 
ren, die befonder8 nad) den Ditjeehäfen und Sübeu- 
topa geht, betrug 13,463,400 Kr. Noch jept iſt, wie 
zu Zeiten der Hanſa, der Fiſchhandel (befonders Stod- 
fiiche und Heringe) der bedeutendite Erwerbszweig. 
Ein großer Teil der Produlte der nördlichen —* 
reien, beſonders von den Lofoten, wird hierher auf die 
Meſſe (Stevner) gebracht, die zweimal jährlich, im 
Frühling und im Spätſommer, gehalten wird. Die 
Nordländer vertauſchen bier ihre Fiſche gegen Brannt⸗ 
wein, Tabak, Getreide, Mehl, Südfrüchte, Kolonial- 
waren, Wolle, Baumwolle, Tud x. Seit der Ent- 
widelung der Dampfichiffahrt hat der Bejuch diejer 
»Steuner« abgenommen. Andre Ausfuhrartitel find: 
Teer, Thran, Häute, Bretter, Majten, Latten, Brenn- 
und Bauholz x. Die Handelöflotte Bergens belief 
ſich 1891 An 192 Dampfichiife und 178 Segeliciffe 
mit 123,064 Ton. In den Hafen laufen jährlich etwa 
800 Schiffe mit 370,000 T. ein. Un öffentlichen An- 
jtalten beitehen: ein Mufeum, eine Lateinjchule, eine 
Realſchule, mehrere andre Schulen, das alte St. Jör— 
gend - Hofpital (eine mittelalterliche Leproferie) und 
die großen, vom Staat unterhaltenen Ruranitalten 
für Ausfägige, eine Jrrenanitalt, 5 Urmenanitalten, 
eine Navigationsichule, eine Bibliothet (60,000 Bände) 
und ein ter. B. iſt Sig eines Biſchofs, eines 
deutihen Konfuls, des Stiftsamtmanns und Stifts- 
obergerichts. Es it die Vaterſtadt des Dichterd Hol- 
berg, des Geigers Ole Bull und des Drientalijten Laſ⸗ 
ien. — Die Stadt ward 1070 von König Dlaf Kyrre 
gegründet. Um 1340 wurde eine hanjeatische Faktorei 
errichtet, die ſich in dem ausſchließlichen Beſitz des nor- 
wegiihen Handels jegte. Die »Contorſchen« benah- 
men ſich nicht jelten gegen die Bürger mit großer 
Ungebübr und befejtigten jogar ihr den Hafen beherr- 
ichendes Stadtviertel Tyitebryggen, welches noch jet 
der Mittelpunkt des Handels iſt. 1455 erichlugen die 
Hanfeaten den Ritter Dlaf Nilſſen zu Talgd und den 
Biichof nebſt 60 andern Perſonen, und erit 1560 wur 
den ihrem unruhigen Geijt und ihren großen Privi- 
fegien Grenzen gelegt. Von der Hanſa rühren noch 
her eine deutiche Kirche (zu Unſrer Lieben frau) und 
ein deutiches Urmenbaus. 1156, 1345 und 1435 fan- 
den bier Kirchenverfammlungen jtatt. Durch einen 
Vertrag zu B. wurde 1450 der Grund zu dem dä- 
niich-norwegiichen Einheitsſtaat gelegt. Bis 1575 
hatte B. Münzgerechtigkeit. Val. L. 

Foß, Bergens Beskrivelse (Berg. 1824); V. Niel- 
fen, Bergens historie (Ehrüt. 1877). 


Bergenroth. 


Bergen, 1) Kreisſtadt im preuß. Regbez. Stral- 
jund, auf der Inſel Rügen, Knotenpunkt der Linien 
Stralſund⸗Lauterbach und B.-Sapnit der Preußiſchen 
Staatsbahn, hat eine hoch gelegene, in ganz Rügen 
ſichtbare Kirche, ein altes adliges (vor der Reforma- 


‚tion Mönchskloſter) und ein bürgerliches Fräuleinſtift, 


ein Kreiskrankenhaus, Amtsgericht, Lederfabrikation 
und (1890) 8821 Einw., welche meiit Aderbau und 
Viehzucht treiben. B. wurde 1190 von dem Fürjten 
Jaromar I. gene und erhielt 1613 Stadtrechte. 
Auf der Norbdoitfeite erhebt jich der Rugard (91 m 
hoch) mit dem Arndt» Denkmal, einem 27 m hoben 
Ausfihtäturm. — 2) Marttfleden im preuß. Regbez. 
Kafjel, Landkreis Hanau, hat eine evang. Kirche, ein 
altes Schloß, Amtsgericht, Wein- und Ebitdan und 
(1890) 8704 Einw. Hier 13. April 1759 Sieg der 
Franzoſen unter dem Herzog von Broglie über die 
bannöverjhe Armee umter Ferdinand von Braun- 
ichweig. Vgl. Sodenjtern, Die Schladt bei B. 
(Kafiel 1884). — 3) (B. bei Celle) Dorf im preuß. 
Regbez. Lüneburg, Landkreis Celle, mit Umtsgericht, 
evang. Kirche und 1450 Einw. — 4) Dorf in der nie- 
derländ. Provinz Nordholland, 6 km nordweitlich von 
Altmaar, befannt durch das Gefecht 19. Sept. 1799 
nad der Landung der britifch »-ruffiihen Armee zwi- 
ſchen einer Abteilung der vereinigten franzöftich - hol: 
ländifhen Armee unter den Generalen Brune und 
Daendel3 und dem zu raſch vordringenden rufjtichen 
General Hermann, wobei diejer in Gefangenichaft ge- 
riet. Infolge dieſes Gefechts und der jpätern bei All— 
maar u. Gajtricum (Anf. Oktober) wurde die tapitula- 
tion von Alkmaar (ſ. d.) abgeichlofjen. — 5) Belgiiche 
Bergenfifch, Schellfiſch. (Stadt, |. Mons. 
Bergenhus, Feſtung, j. Bergen (in Norwegen). 
B op Zoom (pr. ſom), Stadt in der nieder- 
länd, Provinz Nordbrabant, liegt am Ausflug der 
Zoom in die Oofterichelde und an der Eiſenbahn Ro- 
jendaal =» Bliffingen (mit Abzweigung nah Untwer- 
pen), in jumpfiger Gegend, die unter Waſſer gelebt 
werden kann, und war ehemals eine der jtärkiten Fe— 
itungen Hollands (durch Coehoorn 1699 angelegt, ſeit 
1867 geichleift). B. hat ein hübſches Stadthaus, 3 
Kirchen, darunter eine katholiſche, eine höhere Bürger- 
ſchule, eine Kaferne (der alte Markgrafenhof), einen 
von der Zoom gebildeten Hafen, anjehnlihen Sar- 
dellenfang, Fabrikation von Töpferwaren und Siegen 
und (1889) 11,108 (ald Gemeinde 13,031) Einw. Wäh⸗ 
rend des niederländiichen Befreiungätrieges verjuchten 
die Spanier, welche 1577 aus B. vertrieben waren, 
wiederholt, durch Belagerung oder Überfall die Stadt 
zu nehmen, aber immer vergebens. 1747 wurde B. nad) 
einer fat dreimonatigen Belagerung von den Franzo- 
jen unter Marihall Löwendahl eingenommen und ge— 
plündert. 30. Jan. 1795 fiel e8 ohne Berteidigung wie⸗ 
der in die Hände der Franzoſen unter Bichegru. 1814 
befagerten die Engländer unter Graham die Feitung ; 
erit nach dem Frieden von Paris ergab ſich der Plaß. 
Bergenroth, Guſtav Adolf, Beichichtsforicher, 
geb. 26. Febr. 1813 zu Oletzko in Oſtpreußen, geit. 
13. Febr. 1869 in Madrid, jtudierte zu Königsberg 
die Nechte und trat in den preußiichen Staatsjujtiz- 
dienit, ward wegen Beteiligung an der Bewegung 
von 1848 aus dem Staatsdienſt entlajien, war 1850 
bei Kinkels Flucht aus Spandau behilflich und ging 
dann nad Kalifornien, kehrte aber 1851 nah Europa 


Sagen und 9. | zurüd und widmete ji 1857 gründlichen Studien in 


engliihen Archiven über die Zeit der Tudors. 1860 
ging er zu demſelben Zwede nad Simancas in Spa- 


Bergentrüdung — Berger. 
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nien und erhielt den Auftrag, für die engliiche Regie | gemeine Grundzüge der Wiſſenſchaft« (daf. 1817 — 27, 


rung ein Regejtenwerf über die England betreffenden 
Alten in Spanischen Archiven auszuarbeiten. Dasjelbe 
erihien unter dem Titel: »Calendar of letters, des- 
patches and state papers relating to the negocia- 
tions between England and Spain, preserved in the 
archives of Simancas and elsewhere« (Xond. 1862 
1868, 3 Bbe.). 

Bergentrüdung, auf mythologiſchen Boritellun- 
gen beruhende Vollsanſchauung, nad welcher Helden 
und Herricher nicht gejtorben find, jondern, in Zau- 
berichlaf verfunfen, ın einen hohlen Berge jigen, aus 
welchem fie in der Stunde der größten Not und Ent» 
icheidung zu ihrem Volle zurüdtehren. Der neuerjtan- 
dene Held hängt feinen Schild an einen dürren, num 
wieder neu ergrünenden Baum (j. Grünender Baum). 
Solche bergentrüdte Helden find in England König 
Artus (in den Hügeln von Ulderley Edge), in Deutich- 
land Karl d. Gr. (im Dejenberg bei Warburg, auch 
im Donneröberg in der Biol u. a.), Heinrich der Fint- 
ler (im Südemer Berg bei Goslar), Otto d. Gr. und 
an feiner Stelle ipäter Kaifer Friedrich Barbarofja 
(im Kyffhäuſer), Karl V. (im Unters bei Salz- 
burg). König Dan jchläft mit 200,000 Kriegern in 
einem Hügel bei Tönningen und Holger Danske mit 
jeinem fampfbereiten Heer in einem Hügel bei Mögel- 
tondern, und ſchon die Alten berichteten die Sage von 
dem in einem goldenen Felſen im Nordmeer jchlafen- 
den und von Vögeln bedienten Kronos. Die Perſer 
erzählen Ähnliches von Sam-Firdufi und die Araber 
von Mohammed, und es iit Har, daß diefe in Nord- 
europa verbreitetite Sage mtit der von der Welterneue- 
rung in der Edda und der von der Wiederlehr des 
goldenen Zeitalter zufammenbängt. 

Bergenzend, bergmänniicher Ausdrud: nad 
Bergmanns rt. 

eppich, ſ. Peucedanum. 

Berger, 1) Albrecht Ludwig von, ein Opfer 
des franzöfifhen Deipotismus, geb. 5. Nov. 1768 in 
Oldenburg, jtudierte die Rechte, war Regierungs- 
aſſeſſor zu Eutin, dann herzogl. oldenburgiicher Kanz⸗ 
leirat und Landvogt in Oldenburg und 1813 beim 
Abzug der Franzoien mit feinem Freunde Find Bei- 
figer der Kommiffion, welche die franzöftiche Behörde 
bei ihrem Abzug 19. März zurückließ. Nach der Rüd- 
tehr der Franzoſen wurden beide wegen patriotifcher 
Außerungen vor das Kriegägericht in Bremen unter 
Vandammes Borfig geitellt, zum Tode verurteilt und 
10. April 1813 erſchoſſen. Ihre irdiſchen Überreſte 
ließ der Großherzog von Oldenburg nach der Rüd- 
fehr in fein Land in der fürjtlihen Gruft beiſetzen. 
Bol. Gildemeiiter, Findh3 und Bergerd Ermor- 
dung (Brem. 1814). 


4 Bde.), niederlegte, war eine Art Identitätsphiloſo— 
phie. In ihr ipielt der Begriff der Bewegung, welche 
den Zufammenhang des natürlichen Werdens (der 
Dinge) und des idealen Werdens (ald höchiten End- 
ziel$ der Geiſterwelt) vermittelt, die Hauptrolle, was 


auf die nachher entwidelte Philofophie feines einiti- 


gen Zuhörers Trendelenburg (j. d.) nicht ohne Ein- 
Huß geblieben iit. gl. Ratjen, Joh. Eric) v. Ber: 
gers Leben (Altona 1835). 

3) Ludwig, Slavierjpieler und Komponiſt, geb. 
18. April 1777 in Berlin, gejt. dafelbjt 16. Febr. 1839, 
itudierte bei Gürrlich Kompofition und ging 1801 nach 
Dresden, um feine Studien unter Naumann zu voll- 
enden, der jedoch gerade um jene zeit itarb. B. fom- 
ponierte eine Trauerfantate für die Totenfeier des Mei: 
iter8, welche fich außerordentlichen Beifalls erfreute. 
Nah Berlin zurüdgekehrt, genoß er den Unterricht 
Clementis und machte dann mit demſelben eine Kunſt⸗ 
reife nach Petersburg, wo er 6 Jahre verweilte. 1812 
ging er nad Stodholm, wo ji Frau v. Staẽël jehr 
für ihn intereilierte, dann nach Yondon, wo er wie- 
derum mit Elementi zufammentraf und von diefem in 
dieÖffentlichkeit eingeführt wurde, 1815 kehrte er nach 
Berlin zurüd, um bier bis zu feinem Tode mit größ- 
tem Crfolg als Lehrer zu wirfen. Unter feinen zahl- 
reichen Schülern glänzen Mendelsfohn und W. Tau- 
bert. Von jeinen Kompojitionen jtehen die für Kla— 
vier (Etüden, Sonaten, Bariationen, Rondos x.) oben- 
an und werden nod) jet gefucht. 

4) Johann Nepomuf, öſterreich. Staatsmann, 
geb. 16. Sept. 1816 zu Proßnig in Mähren, geit. 9. 
Dez. 1870 in Wien, jtudierte zu Olmüg und Wien 
die Rechte, Daneben auch Philofopbie und Mathematit 
und erlangte 1841 die jurütifche Doltorwürde. 1844 
ward er Üſſiſtent der Lehrlanzel für Natur- und 
Kriminalreht am Thereftanum zu Wien. Nach den 
Märzitürmen von 1848 ward er al3 zweiter Bräfident 
des Wiener Schriftitellervereind vom Minijterium be- 
ſonders bei den Beratungen über die Preßgeſetze von 
1848 zugezogen. Dann ins Frankfurter Barlament 
gewählt, nahm er vom Juni 1848 bis April 1849 auf 
der äußeriten Linken in der Paulskirche Platz und galt 
für einen der jharffinnigiten und jchlagfertigiten Red⸗ 
ner. B. verließ das Barlament hırz vor deſſen Um— 

ug nad) Stuttgart und ward in Wien Advokat. Im 
ärz 1861 in den nieberöjterreichiihen Landtag ge 
wählt, ward B. von diefem 1863 in das Abgeordneten 
haus des Reichsrates gejendet. Dort zählte er zu den 
hervorragenden Perjönlichkeiten der liberalen Partei. 
Als Vertreter der Ausgleichsidee und des Konjtitutio- 
nalismus wurde B. 30. Dez. 1867 als Miniſter ohne 
Bortefeuille in dasjogen. Bürgerminijterium berufen ; 


2) Johann Erich von, Philoſoph, geb. 1. Sept. | infolge von Differenzen mit der Mehrheit feiner Kol- 


1772 in Faaborg auf Fünen als Sohn eines dänijchen 


legen über die Verfaſſungsreviſion und Einführung 


Generals, geit. 22. Febr. 1833 in Kiel, jtudierte an- direkter Reichstagswahlen verfaßte er da3 ſogen. Mi- 
fänglich in Kopenhagen, jpäter in Göttingen die Rechte | noritätsmemorandum, nahm 15. Jan. 1870 feine Ent- 
und Staatswiſſenſchaften, hierauf, durch Reinhold laſſung und legte gleichzeitig feine Mandate ala Yand- 
und nach dejien Abgang durch richte angeregt, in tags⸗ u. Neichdratsabgeordneter nieder. Als dann fein 
Jena Philofophie und auf den Rat Schellings Natur- | früherer Kollege in der Minorität des Kabinett, Graf 
wiſſenſchaften, worauf er fih ala Landwirt in Hol- Botock, Miniſterpräſident wurde, erhielt B. im April 
ſtein niederließ. Seit 1809 hörte er bei Gauf in Göt- 1870 die Geheimratswürde. Er jchrieb: »Die Prei- 
tingen Witronomie, ward 1814 ald Profeſſor der | freiheit und das Preßgeſetze (Wien 1848); »Die öiter- 
Aitronomie nach Kiel berufen und nad Reinholds reichiihe Wechielordnung vom 25. Jan. 1850« (dai. 
Tode 1823 Profeſſor der Philoſophie dajelbit. Sein | 1850); »Kritiiche Beiträge zur Theorie des öſterreichi— 
Syſtem, das er nach mehreren Heinen Schriften, wie: , jhen allgemeinen Privatrechts« (dai. 1856); »Llber 
Philoſophiſche Daritellung der Harmonie des Welt- die Todesitrafen« (daf. 1864); » Zur Löſung der öſter— 
alld« (Altona 1808), in jeinem Hauptwerk: »All- reichiſchen Berfafiungsfrage« (dai. 1861). 
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5) Louis, Bolititer und Induſtrieller, geb. 28. 
Aug. 1829 in Witten, geit. 9. Aug. 1891 in Horch— 
beim, widmete jich früh der metallurgischen Induitrie, 
machte große Reifen in europäiſche Yänder und be- 
gründete in Witten eine große Gußſtahlfabrik, welche 
1872 in eine Wttiengejellihaft umgewandelt wurde, 
worauf er ſich auf eine Villa in Horchheim bei Ko— 
blenz zurüdzog. Seit 1865 Mitglied des Ubgeordneten- 
haujes, 1874— 81 des Reichstags, ſchloß er ſich der 
Fortichrittspartei an, trennte ſich aber im Reichstag 
von derjelben bei der Abitimmung über das Militär- 


fompromiß von 1874, das er genehmigte, und ſtand 
niit Löwe an der Spiße einer beiondern Gruppe, welche | 


eine Zwifchenitellung zwiichen den Nationalliberalen 
und der yortichrittäpartei einnahm. Er beteiligte fich 
beſonders an den Beratungen über Eijenbahn-, Rojt- 
und Bergweſen. Auch jchrieb er die Biographie jeines 


Schwiegervaters Harkort (»Der alte Harkort, ein weſt⸗ 


fälifches Lebens» und Zeitbild«, Leipz. 1890). 

6) Johann, Schadjipieler, beionders ausgezeich— 
net im Problemfach, geb. 1845, Lehrer der Handels- 
wiſſenſchaften an der Akademie zu ®raz, gewann 1863 
im Düjjeldorfer Problemturnier den eriten Preis, 
und diefem Siege folgte eine jtattliche Reihe weiterer, 
unter denen wir diejenigen in den deutichen Ausſchrei— 
ben von 1876, 1877, 1878 u. 1883 hervorheben. Auch 
als Analytiter und praktiicher Spieler iſt B. bedeu- 
tend; er errang 1870 den eriten Breis auf dem Grazer 
Kongreß und gelangte auch in Turnieren eriten Ran- 

es ın die Siegergruppe, 3. B. 1887 in Frankfurt. 
Fr ichrieb: » Das — — (Leipz. 1884) und 
» Theorie und Praxis der Endipiele« (daj. 1890), ein 
Bert eritaunlichen Fleißes. 

7) Alfred, Freiherr von, Sohn von B. 4), geb. 
80. April 1853 in Wien, jtudierte die Rechte dajelbit, 
promovierte 1876, wandte ſich dann aber ausichlieh- 
lich philojophiihen Studien zu und habilitierte ſich 
1886 an der Univerfität feiner Vaterjtadt durch die 
Schrift »Raumanjhauung und formale Logik« (Wien 
1886). Auf Grund des feinem Bater verliehenen Groß- 
treuzes des Eifernen Kronenordens wurde er nach dei- 
ſen Tode in den Freiherrenitand erhoben (1878), 1887 
bis Januar 1890 war er artütifcher Sekretär des Hof⸗ 
burgtbeaterd. Am meijten Erfolg hatte er ala Schrift- 
jteller mit feinen »Dramaturgiihen Vorträgen« (2. 
Aufl, Wien 1891); außerdem veröffentlichte er »Ge- 
jammelte Gedichte« (Stuttg. 1891). 

Bergerae (pr. berfh'rat), Urrondijjementshaupt- 
ſtadt im franz. Depart. Dordogne, in einer frucht- 
baren Ebene rechts an der Dordogne, über welche 


eine fhöne Brüde führt, Knotenpunkt der Orldansbahn, | 


hat eine neuerbaute gotiiche Kirche (Notre Dame), 
eine reformierte Konſiſtorialtirche, ein Kriegerdentmal 
(1870/71), ein College, ein Handelögericht und (user) 
12,485 Einw., weldhe Weinbau (qute weiße und rote 
Sorten), Branntweinbrennerei, Eifenwerte, Maidi- 
nen- und Bapierfabrifation, Gerberei und Handel mit 
Bein, Branntwein, Trüffeln ꝛc. betreiben. — Amt Aus⸗ 
gang des Mittelalter war B. ein wichtiger Handels» 
plaß, ijt aber jeit der Aufhebung des Editts von Nan- 
te3 jehr berabgelommen. Hier ward im Dezember 
1577 ein Friede zwiſchen König Heinrich IIT. und den 
Hugenotten abgeichloiien. 
Bergerac, Schrijtiteller, j. Cyrano de Bergerac. 


Bergerat (or. berſch'raꝛ, Auguſte Emile, franz. 


Schriftiteller, geb. 29. April 1845 in Paris, Chro 
niqueur deö »Figaro« (unter dem Namen Caliban), 
in dem er mit jeinen phantajtiichen Blaudereien durch 


Bergerae — Bergfach. 


Anſpielungen auf lolale Verhältniſſe das Pariſer Publi 
fum zu feſſeln weiß, während jeine ſcheinbaren Gedan- 
teniprünge Fernerjtehenden leicht unverſtändlich find. 
Geſammelt erichienen dieje Beiträge in den Bänden: 
»Vie et aventures du Sieur Caliban, decadence 
francaise« (1886), »Le livre de Caliban« (1887) und 
»Le rire de Caliban« (1890). Im Roman verfuchte 
er ſich mit »Faublas malgr& lui« (1883) und >»Le 
Viol« (1886), der, in demſelben Jahr dramatifiert un- 
ter dem Titel: »Florede Frileuse«, nur einmal über die 
Bretter de3 Umbigu- Theaters ging, wie B. denn über» 
haupt als Bühnendichter fein Glüd hatte. Bald find 
jeine Stüde zu realiſtiſch, wie das eben genannte, bald 
zu bochpoetiich, aller Bühnentonvention jpottend, wie 
»Enguerrande« (1885, mit Borrede von Th. de Ban- 
ville), und nur, wenn er fich einer Mitarbeiterjchaft an- 
‚ bequemt, wie bei »Ange Bosani« (mit Armand Sil- 
vejtre), lächelt ihm der Erfolg. Seine dramatiſchen 
Werte veröffentlichte er 1886 unter dem ironiichen 
Titel: »Ours et fours« (etwa ⸗Fiaslos und Yüden- 
büßer«), und 1891 als »Theätre en vers«(1884— 87): 
»Enguerrande«, »La nuit bergamasque«, >Le capi- 
taine Fracasse« (nah dem Roman Theophbile Gau- 
tierd). B., uriprünglih Maler, gab auch illuſtrierte 
fünitlerbiographien: »Biographies contemporaines« 
(1875), die »Chefs d'euvre d’art à l’exposition uni- 
verselle« (1878) heraus und widmete dem Andenlen 
feines Schwiegervaters zwei Bände: »Theophile Gau- 
tier, peintre« (1877) und »Th. Gautier, entretiens, 
souvenirs et correspondance« (1879). 

Bergere (fran;., for. fhär’), Schäferin; breiter, 
tiefer Roliterjtubl; Urt weiblihen Kopfpußes. Ber- 
gerette, Sirtenlied, auch eine Miihung von Honig 
und Wein (Donigwein); Bergerie, Schäferei, aud) 
Dorfgeſchichte. Bleiglanz. 

Bergerze, am Oberharz Erze mit 2—3 Vroz. 

Bergeſchicht (Bergſchicht, ledige Schichth, 
eine Schicht, im welcher der Bergmann nach jeiner 
gewöhnlichen Arbeitsichicht Nebenarbeiten verrichtet, 
taubes Gejtein aufräumt x. 

Bergeverfat (Bergverjaß), ſ. Bergbau, S.799. 

Bergfach, der berg- und hüttenmännijche Beruf mit 
dem Ziel der Anjtellung des demfelben Angehörigen als 
höherer technifcher Beamter bei den Bergbehörden, bez. 
bei Bergwerfen, Hütten und Salinen des Staates oder 
als Betriebödirigent auf Brivatberg- oder Hüttenwerten 
(höheres B.) oder auch nur ald Betriebs- oder Rech- 
nungsbeamter im Staatd- oder Privatdienit oder mit 
dem Ziel der Erwerbung der Qualifitation ala Mart- 
icheider. Die Ausbildung für den preußiihen Staats- 
dienjt im B. ift durch die Vorfchriften vom 12. Sept. 
1883 geregelt. Nach Erlangung des Zeugniſſes der Reife 
\ eines Gymmafiums oder Realgymnaftums abjolviert 
‚der Bergbaubefliijene in der Regel eine einjäb- 
rige praftiiche Yehrzeit bei den Grubenarbeiten und 
macht dann jeine dreijährigen alademiſchen Studien. 
Mindeitens drei Halbjahre ſind dem Studium auf einer 
Univerjität zu widmen. Der Bejud der Bergafa- 
demien zu Berlin und Klausthal und der techniichen 
Hochſchule in Aachen wird auf die Dauer von 2 Jab- 
ren, der Beſuch der Alademie zu Freiberg und poly- 
techniicher Schulen auf die Dauer eines N ahres an⸗ 
gerechnet. Nach der erſten Prüfung (Berlin, Bres— 
lau, Halle, Klausthal) erhält der Bergreferendar 
in weitern 3 Jahren ſeine techniſche und geſchäftliche 
Ausbildung, wobei er etwa 10 Monate der Bereiſung 
deutſcher Bergbaubezirke widmen, auch eine Stelle als 
techniſcher Berg-, Hütten- oder Salinenbeamter an— 











Bergfahrt 


nehmen darf. Die Zeit, in welcher er ſolche Stelle 
verwaltet, ift ihm bis zu 6 Monaten auf die technijche 
Ausbildung anzurechnen. Die zweite Prüfung er: 
folgt vor der Oberprüfungstommuffion für das B. in 
Berlin, und wer jte beitanden hat, wird vom Han- 
delöminifter zum Bergaſſeſſor ernannt. Bis zur 
Erreichung diejes Zieles bedarf e8, vom Abiturienten- 
eramen am gerechnet, mindeitens 8%. Jahre. Die 
na u er werden als technifche Hilfsarbeiter bei 
den Bergbehörden oder Staatöwerten verwandt. Eine 
Remuneration wird nicht immer gleich vom a. 
der Beihäftigung an gewährt. Die etatmähige An— 
jtellung bei einem Staatöwert als Berg-, Hütten- oder 
Salineninfpektor pflegt bei jtärterm Andrang erjt nad) 
einigen Jahren, diejenige ald Revierbeamter oder 
Wertödireftor nach mehreren weitern Jahren zu er- 
folgen. Die Zahl der etatmäßigen höhern technifchen 
Stellen beim preußiichen Bergitaatsdienit beträgt etwa 
200. Den Bergajjefioren bleibt der Übertritt in den 
Privatdienit unbenommen. — Die theoretiiche Ausbil- 
dung für höhere Betriebsbeamten- und Dirigenten- 
jtellen auf Privatberg- oder Hüttenwerten iſt eine ganz 
überwiegend naturwifjenichaftlich-techniiche. Sie kann 
du.ch drei⸗ bis vierjährigen Beſuch einer Bergafademie, 
verbunden mit geognojtiich=techniichen Erturfionen, 
Srubenbefahrungen und Ferienreifen erlangt und 
duch eine Prüfung mit der Erwerbung eines Reife: 
diploma für das Fach eines Bergingenteurs, Mart- 
ſcheiders, Hltten» oder Eifenhütteningenieur® abge- 
Ichlojien werden. Nach völlig beendetem Lehrkurjus 
werden auch Abgangszeugniſſe erteilt. Dem Beſuch 
der Bergatademie gebt in der Regel ein halbjähriger 
praftiicher Vorbereitungsturfus 9— Gruben oder Hut⸗ 
tenwerken voraus. Bal. Bergſchulen und Markſcheider. 
Bergfahrt (Fahrt zu Berge), Fahrt der Schiffe 
jtromaufiwärt3 mit Segel und Ruder, mit Schlepp- 
dampfichiffen im freier Fahrt oder an der fette, oder 
mit Hilfe von Pferden und Menſchen, die auf dem 
Leinpfad geben und das Schiff ziehen. Die zu Berge 
—— Schiffe heißen Bergſchiffe, ihre Fracht 
ergfracht. Der Gegenſatz iſt Thalfahrt (zu 
Thale), Thalſchiffe und Thalfracht. 
Bergfertig, invalid, zur fernern Bergarbeit un— 
— eworden; ſ. Bergbau (Gygieniſches, ©. 804). 
— j. Fin. 


achs, ſ. Asbeit. 
Bergflockenblume, ſ. Centauren. 
Bergflüevogel, i. Flücvogel. 
B „ſJ. Bergrecht, ©. 817. 
Ber 


fredus od, belfredus, altfranz. berfroi oder bel -, auch 
beffroi, fpäter Donjon, engl. Keep-tower), der zum 
Schub und legten Zufluchtsort dienende Hauptturm 
einer Burg, auch in Städten häufig vortommend, und 
zwar mit dem Rathaus verbunden oder ifoliert ſtehend, 
oft auch ald Thorturm dienend (f. Tafel »Burgen I«, 
Fig.6). Von Deutichland aus verbreiteten fich Tiirme 
ſolcher Art auch nad) Belgien, Frankreich und ne 
land. Städtifche, früher iſoliert jtehende Bergfriede 
finden fi) noch in Halle, Görlik, Gent, Tournai, 


— Berg). 
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ben, Amtsh. Pirna, im ſchönen Thal der Gottleuba 
und an der Linie Pirna-B. der Sächſiſchen Staats- 
bahn, 294 m ü. M., hat eine evang. Pfarrkirche, Eifen- 
hüttenwerte, Eifenerzgruben, Steinbrüdje, ein Kalt- 
wert, eine Majchinenwertitatt, eine eiſenhaltige 
Deineralquelle mit Bad (Johann Georgenbad) und 
(18%) 1499 Einw. In der Nähe die Banoramaböhe 
und der Hochitein, beide mit jchöner Ausſicht. Hier 
22. Aug. 1813 Gefecht zwiichen den Franzoſen unter 
Saint-Eyr und dem rechten Flügel des böhmiſchen 
Heeres unter Wittgenjtein. 
Berggeichtworner, j. Bergbeamte. 

götter, in der griechiich-röm. Mythologie. 
Während die Berge den Griechen der ältern Zeit als 
unbelebt und tot galten, wurden fie in jpäterer Zeit, 
wie jeder Teil der Erde, bejeelt und perjonifiziert. 
Die bildende Kunſt diefer Zeit jtellte die B. ala auf 
erhöhtem Terrain gelagerte Männer dar, bisweilen 
auch Baumzweige haltend. Biel älter iſt die Vor- 
jtellumg von Nymphen, welche in den Bergen leben 
(Oreaden), mit Apollon, Hermes, Ban, den Satyrn 
iherzen und von ihnen geliebt oder verfolgt werden. 
Bol. Gerber, Naturpoefie in Poeſie und Kunſt der 
Alten (»Jahrbücher für Philologie«, Supplement- 
band 9, ©. 300 ff.); O. ri 2 Die Ortögott- 
heiten in der griechiſchen und römischen Kunſt (»Ber- 
liner Studien für Hafjtiche Philologie«, Bd. 8). 

Berggras, j. Festuca. 

green, Undreas Reter, dän. Komponit, 
geb. 2. März 1801 in Kopenhagen, geit. daſelbſt 9. Nov. 
1880 ala Gefangsinfpeltor der öffentlichen Lehranital- 
ten. B. fomponierte Klavierfahen, Lieder, eine ko— 
mifche Oper, die Muſik zu mehreren Dramen Öblen- 
ichlägerd u. a., machte fich aber beſonders verdient 
ald Sammler von Volksliedern aller Nationen, die 
er unter dem Titel: »Folkevisor, Folkesange og 
Melodier« (2. Wufl. 1864 in 11 Bdn., eine in ihrer 
Urt eingige Sammlung) veröffentlichte. Auch ſchrieb 
er die Biographie des Komponiften Weyſe (1875). 

n, WMalerfarbe, welche aus fein ge- 

ihlämmten Malahit (Malahitgrün, baſiſch foh- 
lenfaurem Kupfer) oder aus dem feinen Bulver be- 
ſteht, welches ſich aus kupferhaltigen Grubenwafjern 
abiegt. Es iſt mattgrün, wenig beitändig, wird durch 
Schwefelwaſſerſtoff — dient als Kalt», Ol— 
und Wafjerfarbe, dedt nicht befonderö, und man be» 


vorzugt daher ein fünftliches B. (Tiroler, Braun- 


fhmweiger, Wueröberger Grün, Kupfer», 
Sciefergrün), welches früher durch Fällen von 


ed (Belfried, altd. berefrit, lat. ber- | Kupfervitriof mit kohlenjaurem Natron dargejtellt 


wurde. Dies B. iſt als Ölfarbe zwar nicht glänzend, 
wird aber nach und nad) fehr ſchön und dunkelt jtart 
nad). Jetzt veriteht man unter B. Neumieder Grün 
mit einen Zufag von Schweinfurter Grün. Die jchön- 
jten Sorten find am reichſten an Schweinfurter Grün 
und werden daher auf friichem Kalt etwas gelbgrün. 
Alle diefe Präparate find giftig. 

gruß, Gruß der Bergleute untereinander; 
örtlich verichieden, am häufigſten: »Glück aufl« 

b, 1) Bieter Theodoor Helvetius van 


- 


Amiens ic. ; mit Rathäufern verbundenin Brag, Ehem- | den, ntederländ. Lujtipieldichter und Schriftiteller, 
nig, Brügge, Lüttich, Brüſſel ıc.; foldhe in Form von | geb. 18. Febr. 1799 unweit Zwolle, geit. 10. Oft. 
Thortürmen in Baugen, Lübeck, Stendal ꝛec. Wei- | 1878 im Haag, wo er einige Jahre Beamter geweſen 
tere j. Burg. B. nannte man auch bewegliche, höl- | war, bis er, von Krankheit niedergedrüdt und ver- 
zerne Belagerungstürme zur Erjteigung der Mauern. geflen, in der Nähe der Stadt fein Yeben klümmerlich 
Berggegenbudh, j. Beroreht, 5. 818. | eſchloß. Großes Aufſehen und die Hoffnung auf 
Berggerichte, i. Berareht, ©. 810. Neubegründung des niederländifhen Lujtipiels er- 
Berggiehhlibel, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dres- ‚regte B. mit dem Stüd »De Neven« (1837). Indes 
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blieb er in den folgenden Stüden: »Hieronymus Ja- | 
maar« (1839) und »De Nichten« (1841), weit hinter | 
den gehegten Erwartungen zurüd. Er entjagte fortan | 
der Bübnendichtung, ine Sammlung: »Proza en | 
poözy« (3. Aufl. Deventer 1863), läht ihn als einen | 
würdigen Schüler des Dichters Staring (f. d.) und 
als fernhaften Schriftiteller erfennen. 

2) Johan Edvard, ſchwed. Maler, geb. 29. März 
1828 in Stodholm, geit. dafelbit 23. Sept. 1880, be- 
ſuchte 1852 die dortige Kunſtalademie, bildete jich 
ipäter in Düffeldorf unter Gude und in Genf unter 
Galame weiter aus. 1856 und 1857 bereijte er Ita- 
lien und trat dann in Stodholm mit einer Reihe von 
ichweizeriichen und ſtandinaviſchen Landichaften auf, 
die ein gründliches Studium der Natur und eine ge— 
wandte Techmit verrieten. Seit 1861 Profeſſor der 
Alademie in Stodholm, übte er eine einflußreiche 
Lehrthätigleit aus. 

Berghäher, joviel wie Tannenhäher. 

Berghänfling, i. Hänfling. 

Berghauptmann, j. Bergbeamte. 

Berghaus, 1) Heinrich, Geograph, geb. 3. Mai 
1797 in Kleve, geit. 17. Febr. 1884, fand 1811 ala 
Kondukteur für den Brüden- und Straßenbau Ge- 
fegenbeit, jich zum Geodäten auszubilden, trat nad) 
Auflöſung des Königreichs Weitfalen ala Freiwilliger 
in die Urmeeverwaltung und fam mit dem Korps des 
General® Tauenzien bis in die Bretagne. Nach dem 
Frieden lebte B. in Weimar, mit fartographiichen Ar- 
beiten beichäftigt, ward dann (1816) ala Ingenieur— 
geograph im Kriegäminiiterium zu Berlin angejtellt, 
nahm an der trigonometrifchen Landesvermeſſung des 
preußiſchen Staates teil und erhielt 1824 die Profejjur 
der angewandten Mathematit an der Bauatademie, 
die er bis 1855 bekleidete. B.' fartographiiche Leijtun- 
gen find bedeutend, und die Zahl feiner Karten iſt 
außerordentlich groß. Bahnbrechend wirkte er durch 
jeinen großen » Rhyfitalischen Atlas« (93 Blatt, 2. Aufl. 
Gotha 1852), in welchem jein Sammlerflei; zum 
eritenmal alle auf die verfchiedenen phyſikaliſchen Ber- 
hältnifje der Erde bezüglichen Ungaben vereinigte. 
Auch hat B. zu andern Wtlanten, 3. B. dem Stieler- 
ichen und Soprichen, Karten geliefert. Die Bewegun- 
gen von 1848 veranlaßten ihn zur Herausgabe eines 
»Ethnographiichen Spezialatlas von Deutihland, ins- 
befondere vom preußiihen Staat«. Auch ala Schrift» 
iteller zeigte er eine vieljeitige Thätigleit. Er war 
fleißiger Mitarbeiter an geograpbigien nie gern 
und gab verfchiedene periodiiche Schriften heraus, wie 
»bertha« (mit 8. V. Hoffmann, 1825-— 29); »Une 
nalen der Erd-, Völker- und Staatenkunde« (Berl. 
1830— 43, 28 Bbde.); »Almanach, den Freunden der 
Erdkunde gewidmet« (Bd. 1—3, Stuttg. 1837— 39; 
Bd. 4 u. 5, Gotha 1840 — 41), das >» 
Jahrbuch⸗ (Bd. 1—4, daf. 1850 -- 52) u.a. Bon 
jeinen fonjtigen Schriften find hervorzuheben: »All— 
gemeine Länder- und Bölfertunde« (Stuttg. 1837- 
1840, 5 Bde.); »Grundriß der Geographie in fünf 
Büchern« (Berl. 1842); »Die Völker des Erdballa« | 
(Yeipz. 1845—47, 2 Bde. ; neue Ausg. 1862); »Land- 
buch der Mark Brandenburgs (Brandenb. 1853-56, 
3 Bde); »Landbuch des Herzogtums Bommern« 
(Briezen 1862-77, 9 Bde.); » Deutichland jeit hun: 
dert Jahren« (Leipz. 1859 —62, 5 Bde.); »Was man 
von der Erde weih« (Berl. 185660, 4 Bde.); »Ge- 
{chichte der Stadt Stettin« (Wriezen 1875— 76,2 Bde.) 
und »Sprahichaß der Saſſen, Wörterbuch der platt- 
deutichen Sprache⸗ (Brandenb. 1878-82, Bd. 1 u.2; 


Berghäher 





ographiſche i 


— Vergk. 


unvollendet). Sein ⸗»Briefwechſel mit Alexander 
v. Humboldt« erſchien in 3 Bänden (Leipz. 1863). 

2) Hermann, Kartograph, Neffe des vorigen, geb. 
16. Nov. 1828 in Herford, geit. 3. Dez. 1890 in Gotha, 
wo er jeit 1850 in der Berthesichen Anſtalt thätig 
war. B. lieferte außer vielen Blättern für die Stieler 
ihen und Sydowſchen Wtlanten eine »Allgemeine 
Weltlarte in Mercators Brojettion« (2. Aufl., Gotha 
1869, 4 Blatt), die mweitverbreitete »Chart of the 
world« (11 Aufl. von ihm beforgt), die »Rhyfitaliiche 
Karte der Erde« (daſ. 1874, 8 Bl.), eine »Phyſila— 
liche Wandtarte von Europa« (daf. 1875, 9 BL), eine 
»Karte der Ulpen« (daf. 1878, 8 Bl.), eine »Phyſika⸗ 
liſche Wandkarte von Afrika« (daf. 1881, 6 Bl.) und 
leitete namentlich die Neubearbeitung des von Hein- 
rih B. begründeten »Phnfitalifchen Atlas« (Gotha 
1886 ff.) durch eine Reihe von Fachgelehrten, wozu er 
jelbjt fait ein Drittel der Karten zeichnete. 

Bergheim, 1) Flecken und Kreisort im preuß. 
Regbez. Köln, an ver Erft und am Fuß der Ville, 
weitlih von Köln, hat eine kathol. Pfarrkirche, eine 
höhere Privatknabenſchule, ein Umtögericht und cıso) 
1256 fajt nur fathol. Einwohner. B. erijtierte bereits 
im 9. Jahrh. wo e8 von den Normannen (881) er- 
obert ward. — 2) Stadt im deutfchen Bezirk Ober- 
elfaß, Kreis Rappoltöweiler, an den Vogejen, bat eine 
fatbol. Pfarrtiche, Weberei, Gipsbrücde und Gips- 
mühlen, Ziegelbrennerei, jtarten Weinbau und (180) 
2505 meiſt fathol. Einwohner. 

Berghem, j. Berchem. 

Berghofen, Dorf im preuß. Regbez. Arnäberg, 
Kreis Hörde, hat Ziegelbrennerei und<1890)3723 Einw. 

Berghoheit, j. Bergrecht. 

Bergholz, i. Asbeſt. 

Berghölzer (Barkhölzer), ſtarle Balten, welche 
wie horizontale Gürtel das Schiff über Waſſer um— 
geben, um die Rippen feſter zuſammenzuhalten und 
nah außen mehr Schuß zu gewähren als einfache 

Berghopfen, j. Marrubium. (Blanten. 

Berghuhn, f. Steinhuhn. 

Ber infpeftionen, j. Bergbeamte. 

Bergiiche ſträher, i. Huhn. 

Bergiiches Buch (Bergiiche Formel), ſ. Kon- 
torbienformel. 

Bergiich: Gladbach, ſ. Gladbach. 

Bergiuden, Voltsitamm israelitiichen Glaubens, 
aber nicht ſemitiſchen, vielmehr uralo-altaiihen Stam- 
mes, der, 30,000 Köpfe jtart, im Kaulaſus in ge- 
fonderten Gruppen bejtimmte Teile zahlreiher Ort- 
ſchaften bewohnt. Sie find bervortretend kurzköpfig 
und follen ipäter als die zahlreihen Juden, die in den 
verichiedenen Völlern des öjtlihen Kaulaſus auf- 
gegangen find, Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahrh. 
un die Gegend nördlich von Derbent und erit Ende des 
16. Jahrh. nach dem benachbarten Madichalis getom- 
men ſein. Ein andrer Zug kam aus Jerufalem und Bag- 
dad und gelangte nad allmählichen Borrüden durch 
Perſien, was ihre Tatiprache neben dem Nierbeidihän- 
Tatariſch erklärt, 1180 in feine jegigen Wohnſitze. 

Bergf, Theodor, nambafter Bhilolog, geb. 22. 
Mai 1812 in Leipzig, geit. 20. Juli 1881 ım Kurort 
Ragaz, Sohn des als überſetzer und Bopularpbiloioph 
befannten 3. Adam B. (gejt. 1834), beiuchte die 
Thomasichule und 1830— 34 die Univerjität feiner 
Vateritadt, wurde 1836 Lehrer an der lateinischen 
Hauptſchule in Halle, 1838 an dem Gymnaſium zu 
Neuitrelig, Michaelis d. I. am Joadimsthalichen 


Gymnaſium zu Berlin und 1840 am Gymnajium 


Bergkalk — Bergleute, 


in Kaſſel. Bon hier ging er 1842 ala ordentlicher | 
Profeſſor der Philologie nad) Marburg, 1852 nad) 
freiburg, 1857 nad) Halle, gab aber 1869 aus Ge- 
jundheitsrüdiichten fein Amt auf und fegte zu Bonn 
in freierer Weiſe feine alademiſche und litterariiche 
Thätigkeit fort. Schon 1847 war er auf dem kur— 
beifiichen Landtag als Vertreter der Univerjität dem 
reaktionären Miniſterium Scheffer entgegengetreten, 
dann 1848 teils in Frankfurt ala einer der 17 Ber- 
trauensmänner, teil® auf dem kurheſſiſchen Landtag 
in gemäßigt = liberaler Richtung thätig geweſen, hatte 
aber 1849 jein Mandat niedergelegt. Bon außer: 
ordentlich umfangreihem Wiſſen, hat ſich B. beſonders 
um die griechiſchen Dichter verdient gemacht. Hierher 
gehören nicht bloß feine beiden Hauptiwerfe, die kritiſche 
Ausgabe der »Poetae Iyriei graeci« (Xeipz. 1843, 
3 Bde.; 4. Aufl. 1878—82) und die »Gejchichte der 
griechiichen Yitteratur«, von welcher zu feinen Leb— 
zeiten der 1. Band, die Homeriſche und Heſiodiſche 
Poeſie behandelnd (Berl. 1872), erichien, während aus 
feinem Nachlaß Bd. 2 u. 3 von G. Hinrichs (daf. 
1883—84), Bd. 4 von R. PBeppmüller (daf. 1887) 
herausgegeben wurden, fondern auch die Ausgaben 
des Unatreon (Leipz. 1834), der Fragmente des Ariſto⸗ 
phanes (Berl. 1840), der »Anthologialyrica «(4.Aufl., 
Leipz. 1890), des Ariſtophanes (2. Aufl., daf. 1872), 
des Sophokles (daf. 1858). Von Schriften über andre 
Gebiete nennen wir: »De Aristotelis libello de Xeno- 
phane, Zenone et Gorgia« (Marb. 1843); »Bei- 
träge zur griechiſchen Monatskunde« (daf. 1845); »Bei- 
träge zur lateinifhen Grammatif« (Halle 1870, vor: 
zugsweife gegen Ritichl gerichtet); »Augusti rerum 
a se gestarum index cum graeca metaphrasi« 
(Götting. 1873); »Infchriften römischer Schleuder: 
geöoffe: (Leipz. 1876) und die poſthum erichienenen 

te: » Zur Geihichte und Topographie der Rhein: 
lande in römijcher Zeit« (daf. 1882); » Fünf Ab⸗ 
handlungen zur Geſchichte der griechiſchen Rhilofophie 
und Witronomie« (hrög. von Hinrichs, da}. 1883); 
» Beiträge zur römifchen Ehronologie« (hrög. von dem- 
felben, an 1884). Seine »Stleinen philologiichen 
Schriften« wurden gefammelt von Beppmüller (Halle 
1884—86, 2 Bde., mit einem Abrik von Bergls Le- 
ben). Bon 1843—52 redigierte B. mit Cähır die 
> Zeitfchrift für die Altertumswiſſenſchaft«. 

Bergfalf, ein der untern Abteilung der Stein- 
tohlenformation (f. d.) zugerechneter Kallſtein. 

Bergfnappe, j. Bergleute. 

Bergkompaß, der Markſcheiderkompaß. 

Bergkork, j. Asbeft. 

Bergfranfheit, trankhafter Zujtand, von welchem 
Menſchen und gewiſſe Säugetiere beim Erjteigen jehr 
hoher Berge, auch bei Luftichiffahrten in Höhen von 
mehr al3 2000 m befallen werden. Die B. tritt auf 
nit Efel und Abneigung gegen Speifen, Durjt, Übel: 
feit und Erbreden; das Atmen wird beichleunigt und 
feuchend, zu Brujtbeflemmung und Eritidungsangjt 
bei heftigem Klopfen des Herzens und der großen Ar- 
terien gejellen jih Schwindel, Kopfichmerz, Unwand- 
lungen von Ohnmacht, unbezwingbare Schläfrigteit 
und außerordentlihe Ermüdung der Musteln, Blu— 
tungen aus den Lippen, der Haut, den Lungen, Blut- 
breden, Darm» und Nierenblutungen. Je plöß- 
licher der Menſch große Höhen erreicht, um fo gefähr- 
licher treten die Symptome auf, Manche Menichen 
erleiden bei der B. eine gewiſſe Abjtumpfung der Gei— 
ſtes⸗ und Sinnesthätigfeiten; andre zeigen regere gei- 
jtige Thätigfeit und haben die Empfindung einer eigen- 
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tümlichen Leichtigkeit des Körpers. Un jtärkiten werden 
ſtarke, — — fettleibige Individuen betroffen. 
Für Herz- und Lungenkranke iſt die B. gefährlich Bei 
Elarer, waijerarmer Atmoſphäre üt die B. jtärter aus- 
gebildet, als wenn die Quft feucht, nebelig oder bewegt 
iſt. Die Urſache der B. liegt in einer Störung des 
Blutkreislaufes, der Blutzufluß vom Herzen in die 

roßen Gefähe wird herabgejegt, während der Heine 
Kreislauf mit Blut überfüllt wird. Auch die Kälte, die 
Trodenheit der Luft, die geringe Zufuhr von Sauer- 
koff und das grelle Sonnenlicht mögen mitwirfen. Zur 

ehandlung wendet man Riehmittel, Kognak, Limo⸗ 
nade, bei bräftigen Berfonen u. in ernſtern Fällen Biut- 
entleerung an. Auch benugt man transportable pneu⸗ 
matiſche Apparate, um Luft unter höherm Drud ein- 
atmen zu können. Übrigens verliert jich die B., ſobald 
man gelernt hat, durch tiefere Atemzüge die erhöhten 
Anforderungen auszugleichen. In den Undes, wo 
man die B. ald Mal di Buna bezeichnet, dient das 
Kauen von Kotablättern als Heilmittel. Vgl. Meyer 
Ahrens, Die B. (Leipz. 1854). 

Bergfriftall, j. Quarz. 

Bergkultus, j. Höhentultus. 

Bergleder, j. Asbeit. 

Bergleute (Berginappen, Bergarbeiter, 
Bergvold), im weiten Sinn alle Berjonen, welche 
fi mit dem Bergbau beihäftigen; man unterjchied 
früher B. vom Leder (Prattiter, Betrieböbeamte) in 
Gegenſatz zu B. von der Feder (Theoretifer, Ber- 
waltungsbeamte); im engern Sinn die in und auf 
Bergmwerten beichäftigten Bergarbeiter. Die Gejamt- 
heit der B. eines Bergwertes oder Bergrevierd nannte 
man früher An aby te aft (j. d.). Die Bezeichnung 
und Einteilung der B. nad) den Verrichtungen, welche 
fie auäzuführen haben, it in den verjchiedenen Berg: 
baubezirfen zum Teil voneinander abweihend. Man 
unterjcheidet im allgemeinen: Häuer (Doppelhäuer, 
Bollhäuer, Lehrhäuer), welche die Urbeiten auf dem 
Bejtein verrichten, d. h. die unterirdijchen Gruben- 
baue beritellen und die Mineralien gewinnen; Zim- 
merhäuer (Zimmerlinge, Holzarbeiter), welche die 
— —— der Grubenbaue ſowie die zur För— 
derung dienenden Schienengleiſe und ſonſtigen Vor— 
richtungen herzuſtellen und zu unterhalten haben; 
Grubenmaurer; Förderleute, welche bei der 
irre Big gewonnenen Mafjen nah dem 
Schacht und der Tagesoberfläche oder bei der Herein- 
förderung von Materialien zum Grubenbetrieb, der 
Ausfüllung abgebauter Räume und dergleichen Arbei- 
ten beichäftigt find und wohl auch, je nad) ihrer befon- 
dern Berrihtung, als Füller, Schlepper, Bagen- 
jtößer, Anfchläger, Zieher, Treibemeiiter, 
Abnehmer, Ausihläger, Ausjtürzer, Holz— 
hänger, Holzverfahrer ꝛc. bezeichnet werden; 
Majhinenwärter, denen die Bewartung der För— 
der, Wajlerhaltungs-, Wetter» oder jonjtiger Berg: 
wertämajchinen obliegt; Keſſelheizer (Schürer); 
Grubenihmicde; Grubenſchloſſer; Berlade- 
und Aufbereitungsarbeiter. Zur unmittelbaren 
Beaufjihtigung der B. bei gewijjen Arbeiten jind 
oft beiondere Aufieher (Oberhäuer, Gruben>, 
Förder», Maſchinen-, Tageaufieher x.) an» 
gejtellt. Im übrigen liegt die Aufficht über die B. 
und die jpezielle Führung des Betriebes den Stei— 
gern ob, nad) Mafgabe der ihnen vom Oberjteiger, 
dem verantwortlichen Betriebsführer der Grube oder 
einer größern Grubenabteilung, erteilten Anordnun- 
gen. Segterer wird bei der Kontrolle über die Thätig- 
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feit der Steiger mitunter von einem oder mehreren 
Fahrſteigern unterjtügt. Schidhtmeijter find 
Srubenrehnungsfübrer, nur ſelten auch leitende Be- 
trieböbeamte. Die eigentümlichen Stüde der alther- 
gebrachten Bergmannskleidung find: eine Urt Blufe 
(Kittel, Grubentittel) von ſchwärzlicher Leinwand 
oder Tuch, vorn mit einer oder mehreren Reihen blan- 
fer Knöpfe mit dem Zeichen des Schlägels umd Eifens, 
mit Bruſttaſchen und mit furzem jtehenden oder län- 
germ liegenden Kragen; ee ng (Hinter- 
oder Urfchleder), em —— eder, das den Hin⸗ 
tern bedeckt und durch einen Gürtel mit Schnalle um 
den Leib befeſtigt wird; die Rniebügel, ovale Stücke 
von ſchwarzem Leder, welche mittels des Kniegür— 
tels an den Knieen befeſtigt, jetzt aber nur noch bei 
Bergaufzügen getragen werden; der Schachthut 
(Grubenmütze), für die Grubenfahrten von dickem 
ſchwarzen Filz, für den Paradeanzug von ſchwarzem 
oder grünem Samt oder Felbel, wohl mit einem fil- 
bernen Schlägel und Eifen, auch Federbuſch verziert. 
Die Bergbeamten (f. d.) find durch mehrere Ab— 

eichen, bejonders an den Schadhthüten ausgezeichnet. 
Sußerbem tragen fie eine ſchwarze Buffjade, für 
den Baradeanzug mit Schnüren und ſchwarzem Samt» 
oder goldgejtidtem Kragen und Samtaufichlägen ver- 
ziert. In der Hand wird wohl eine Barte (HädeN), 
ein Stod mit einem Heinen Hammer, der auf der 
einen Seite eine Schneide hat, getragen. 

Berglöf, |. Löß. 

Bergman, Tobern Dlof, Mathematiter und 
Chemiler, geb. 20. März 1735 zu Katharinaberg in 
Weitgotland, geſt. 8. Juli 1784 in Medewi am Wet— 
terjee, war Schüler Linnds, wurde 1758 Profeſſor 
der Phyſik in Upfala und 1767 Profeſſor der Che- 
mie, B. arbeitete über die Fabrikation des Mlauns, 
entdedte den Schwefelwaflerjtoff in Mineralwäfjern 
und erfand die Bereitung künſtlicher Mineralmäfjer, 
er unterjuchte viele Mineralien mit bisher unbelann- 
ter Genauigkeit, jo daß er ald Begründer der analy- 


tiihen Chemie betrachtet werden lann, und gab eine 


Klaſſifilation der Mineralien. Auch itellteer auf Grund 
feiner Arbeiten eine Theorie der chemiſchen Verwandt: 
ichaften auf, welche durch Bertbollet näher ausgeführt 
wurde. Seine Schriften erjchienen gefammelt als: 
»Opuscula physica, chemica et mineralogica« (1 
fala1779—84, 6 Bde. ;deutichvon Tabor, Frankf. a. M. 
1782 — 90, 6 Bde.) und ⸗-Phyſilaliſche Beichreibung 
der Erdfugel« (Upſala 1766; deutih von Rühl, 
Sreifsw. 1791, 2 Bde.). 

Bergmanit, j. Natrolith. 

Bergmann, j. Bergleute, 

Bergmann, 1) Guſtav Adolf, elſäſſ. Abgeord- 
neter, geb. 6. Mai 1816 in Straßburg, geit. daſelbſt 
im Mat 1891, ließ fich nach großen ein im Aus⸗ 
lande in feiner Baterjtadt ald Kaufmann nieder, ward 
1848 Mitglied der Handeläfammer, gründete 1849 
eine Banklonımanditgejellichaft, deren Aufjichtsrats- 
voritand er war, und ward 1877 zu Strahburg in den 
Reichstag gewählt, wo er fich der Gruppe der Auto— 
nomiſten anſchloß. Bei den Neuwahlen 30. Juli 1878 
unterlag er aber dem Brotejtler able. 1880 ward er 
zum Mitglied des Staatörates für Eljaß-Lothringen 
ernannt, Er fchrieb: »Qu’est-ce que le chemin de 
fer au point de vue de la voirie, de l’Etat et du 
publie?« (1861), » Zur Enquete über ein einheitliches 
Zarifigiten« (Berl. 1876); »Der Barverfauf als die 
Grundlage eines gefunden Handelstreditiweiens«; » Die 
Zollſyſtemfrage in Deutihlande u. a. 





Berglöß — Bergmaurer, 
| 


2) Ernſt von, Chirurg, geb. 16. Sept. 1836 zu 
Royen in Livland, ftudierte in Dorpat, Wien und 
Berlin, promovierte 1860, wurde dann Aſſiſtent an 
der chirurgiſchen limit in Dorpat und habilitierte ſich 
1864 dajelbit. 1866 leitete er das Kriegslazarett zu 
Königinhof in Böhmen und 1870—71 die Baraden- 
lazarette zu Mannheim und Karlörube. 1871 wurde 
er Profeſſor der Chirurgie in Dorpat und 1877 kon- 
jultierender Chirurg der ruffiihen Donauarmee. 1878 
Bi er als Profefjor und Oberwundarzt des Julius- 
pital3 nah Würzburg, und 1882 folgte er einem 
Ruf als Profefjor der Chirurgie und Direktor der 
chirurgiſchen Umiverfitätsflinit nach Berlin. B. fchrieb: 
zur Lehre von der Fettembolie« (Dorpat 1864); 
»Die Lepra in Livland« (daf. 1867); »Das putride 
Gift« (daf. 1868); »Die Lehre von dem Stopfverlegun- 

en« (2. Aufl., Stuttg. 1880); »Die Rejultate der Ge- 
entrejeftionen im Krieg« (Gieß. 1872); »Die Behand» 
lung der Schußwunden des Stniegelents im Krieg⸗ 
(Stuttg. 1878); »Die yermentintoritationen« (mit 
Angerer, Würzb. 1882); »Erfrantungen der Lymph⸗ 
briffen des Kindes« (Tübing. 1882); »Die Unterbin- 
dung ber Vena femoralis«e (Würzb. 1882); »Die 
Schickſale der Transfuſion im legten Dezennium« 
(Berl. 1883); »Die chirurgiſche Behandlung von Hirn- 
franfheiten« (2. Aufl., daj. 1889); »Anleitende Bor- 
lefungen für den Operationdhrrfus« (mit Roche, 2. 
Aufl., daj. 1892); »Urbeiten der chirurgiſchen Klinik 
Berlind« (daf. 1886— 92, 6 Tle.). Er gibt mit Bill- 
roth und Gurlt das »Archiv für kliniſche Ehirurgie«, 
mit König und Richter das »Chirurgiihe Zentral- 
blatte, mit Erb und Windel die » Sammlung Einifcher 
Borträge« heraus. 

3) Julius, Philoſoph, geb. 1. April 1840 zu Opher⸗ 
dede in Weitfalen, ftudterte in Göttingen umd Ber- 
fin, wurde 1872 Profeffor der Philofophie in Königs: 
berg und iſt feit 1875 Profeſſor an der Univerfttät 
Marburg. B. iit Begründer der dann von Bratufched, 
ipäter von Schaarſchmidt und jeit 1888 von Natorp 

eleiteten »Philoſophiſchen Monatähefte«. In feiner 
Lehre dem ältern Fichte naheitehend, 'erflärt er die 
Philoſophie als Wiſſenſchaft aus reiner Vernunft vom 
fubjtantiell Seienden, als ihr allgemeinites Ergebnis: 
die Identität von Bernunft und Seiendem. Bon jei- 


Ip- nen größern Schriften erwähnen wir: »Grumdlinien 


einer Theorie des Bewußtſeins« (Berl. 1870); » Zur 
Beurteilung des Kritizismus vom idealiftiichen Stand- 
punkt« (daf. 1875), »Mllgemeine Logik« (daf. 1879, 
Bd. 1); »Sein und Erfemnen« dat. 1880); »Die 
Srumdprobleme der Logik« (daf. 1882); »Das Rich⸗ 
tige« (daf. 1883); »Borlefungen über Metaphyfit« 
(daf. 1886); »UÜber das Schöne« (daf. 1887); »Ge— 
ichichte der Rhilofopbie« (daf. 1891-—93, 2 Bde.) u. a. 

Bergmännchen, ein Gebilde der Sage, an das 
die Bergleute im ganzen nördlichen Europa noch heute 
— Als altes graues Zwerglein neckt es die 

ergleute, die ihm ſeine Schätze rauben, auf alle Weiſe; 
doch gibt es auch gute Berggeiſter, die einzelne zu Lieb⸗ 
lingen erwählen und ihnen Goldadern zeigen, ihre 
Arbeit fördern x. Auch eine Art Opfer, wie bei der 
Abundia (j. Abundantia), kommt vor. E8 it ein liber- 
reit des alten Glaubens an Zwerge (Unterirdifche) 
überhaupt (j. Zwerg). 

Bergmafe und Gewichte (Grubenmaße), 
früher von den für gewöhnliche Zwede dienenden viel» 
fach abweichend. Hierher gehören Lachter, Feld, Ge— 
viert, Fuder, Saft, Narren, Scheffel, Balje, Tonne x. 

Bergmanrer (Grubenmaurer), j. Bergleute. 


Bergmehl — Bergredt. 


—— f. Kieſelgur. 
Bergmeiſter, ſ. Bergbeamte. 

Bergmilch (Mondmilch, Mehlkreide), Mine— 
ral, Gemiſch von Aragonit mit erdigem Kallſpat, derb, 
ſchaumartig, als Überzug, jtaubartig, zerreiblich, ſehr 
leicht, fein anzufühlen, weiß ins Graue oder Gelb— 
liche, findet ſich häufig als Ausfüllung von Klüften 
in Kalkſteinen; dient als Farbe. 

—E „J. Cotoneaster. 

Bergmittel, ſ. Berge. 

Bergmönch, nach altem Vollksglauben ein Ge— 
ſpenſt in Tracht eines Mönches, welches ſich, ein Licht 


in der Hand, in den Bergwerten des Harzes und Thü- 


ringens jehen läßt, ähnlich wie das Bergmänncen 
(5. d.). Bier und da wird der B. auch zum helfenden 

Bergnaflan, j. Scheuern. (Kobold im Haus. 

Bergnenuftabt (früher Neuitadt), Stadt im 
preuß. Regbez. Köln, Kreis Gummersbach, 254 m 
ü. M., hat eine evang. Pfarrkirche, Wollgarnipinnerei, 
Strumpfwarenfabrilation und (1890) 2719 Einm. 

Bergöl, joviel wie Erdöl. 

Berg:0p: Zoom, tuchartiges Gewebe, ſ. Düffel. 

VBergordnnung, ſ. Bergredt, ©. 816. 

Bergpalme, i. Chamaedorea. 

vier, f. Asbeſt. 

Bergpa » 1. Berg, ©. 792. 

Bergpech, ioviel wie Asphalt. 

Bergpeterfilie, i. Peucedanum. 

Bergpferd, das Zebra. 

ni ar ſ. Bergrecht, ©. 816. 

er 

meſſianiſche Antrittsrede Jeſu deſſen öffentliche Wirt- 
famkeit eröffnet, während fie ſich an jpäterer Stelle 
und in fragmentariicher Gejtalt auch Luk. 6, 20 — 
49 findet. Die unbefangenen Ausleger find gegen- 
wärtig darüber einig‘, daß die Rede J wie ſie das 
erſte Evangelium gibt, eine mehr oder minder freie 
Kompoſition darſtellt, wodurch gewiſſermaßen ein Ge— 
ſamtbild Jeſu als Vollkslehrer, eine muſtergültige 
Probe ſeiner Lehrweiſe gegeben werden ſollte. Keines- 
wegs ebenio allgemein wird der Preis der Uriprüng- 


lichleit der fürzern Form des dritten Evangeliiten, wo | 
fie als Weiherede für die engere Jüngergemeinde er- | 


ſcheint, zugejtanden. Jedenfalls follen inihrdie Grund⸗ 
forderungen des neuen Gottesreiches ausgeſprochen, 
eine » Magna Charta des Himmelreich8« gegeben wer- 
den. Inſonderheit ijt es die für den Standpunkt des 
erjten Evangeliſten entjcheidende Frage nach der Stel- 
lung Jeſu zum Geſetz, welche Matth. 5, 17—19 in 
einen der Pauliniſchen Lehre abgewandten Sinne zur 
Löſung gebradht wird, worauf eine Kritik der phari- 
ſäiſchen Behandlung des Geſetzes ſowie der damals 
beliebtejten formen von guten Werten und Tugend- 
übungen den Hauptinhalt des Ganzen bildet. Ba 
Tholud, Die Bergrede Chriſti ausgelegt (5. Aufl., 
Gotha 1872); Ibbeken, Die B. Jefu (2. Aufl, 
Einbed ne ’ a ; 

Bergprobierer, joviel wie Bergwardein. 

Bergrat, ſ. Berabeamte. 

Bergraute, j. Ruta. 

Bergrecht, der Inbegriff der auf den Bergbau be- 
züglichen Rechtsnormen. Solche eigentümliche Rechts- 
regeln, durch die der Bergbau von den übrigen Boden- 
nußgungen gejondert und eine wirtichaftlihe Aus— 
beute der Bergwerte erit ermöglicht wird, haben ſich, 
wie meijt angenommen wird, zjuerit in Dentichland 
gebildet und Jind von bier über die meiſten Yänder des 
europätlihen und des amerifanischen Kontinents ver 


— 


digt, die Rede, welche Matth. 5— 7 ala 
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| breitet worden. Die Grundlage des deutichen Berg- 
rechts beſteht in einer Einichräntung des Grundeigen- 
tums, vermöge deren die Yagerjtätten gewiſſer Mine- 
ralien und Foifilien der Verfügung des Grundeigen- 
tümers entzogen und als berrenloje Sachen der Oftu- 
pation preisgegeben (frei erklärt) find. Dieſes Rechts⸗ 
institut führt den Namen der Bergbaufreibeit. 
Geſchichte des Vergredhts, 

Im griechiſchen und römiſchen Altertum war das 
Recht zum Bergbau mit dem Grundeigentum da, wo 
dieſes zu vollen Rechten beſeſſen wurde, verbunden. 
In den eroberten Ländern (fo in Spanien und Eng» 
land), wo der Staat kraft des Rechts der Eroberung 
als der alleinige Grundeigentümer galt und den Pri- 
daten nur Betigrechte am Grund und Boden zuge- 
ichrieben wurden, war der Bergbau häufig dem Staat 
vorbehalten. Die Silbergruben von Laurion und die 
thrafiihen Goldbergwerfe, welche eine reiche Finanz⸗ 
quelle des atheniſchen Staates bildeten, waren an Pri⸗ 
vate gegen einen Anteil am Rohertrag (24) in Erb- 

pacht gegeben. Die Ähnlichkeit zwiichen dieſem Pacht: 
verhältnis umd der mit dem Zehnten belaiteten Berg- 
werfäverleihung des deutichen Recht? hat zu der un- 
begründeten Bermutung Beranlafjung gegeben, daß 
das deutſche B. aus dem —— oder tbratiihen B. 
hervorgegangen sei. Die Örundfäge derBergbaufreiheit 
ſind jedoch deutichen Urſprunges. Sie entwidelten ſich 
zuerſt als örtliches, von den Schöppengerichten ge: 
| pflegte Gewohnheitsrecht an den älteiten Bflanzitätten 
des deutichen Bergbaues, der feit dem 10. Nahrh. in 
Sachſen und Thüringen aufzublüben begann, und 
treten in den erjten Aufzeichnungen des 13. Jahrh. be> 
reitö in einer ſehr entwidelten Form auf, die auf ein 
hohes Alter fließen läht. Nach diefen Normen, wie 
jie in der älteſten vollftändigen Aufzeichnung des deut- 
ichen Bergredht3, in dem Iglauer B., vorliegen, war 
jeder Bürger der Gemeinde zum Bergbau berechtigt. 
Der erite finder war befugt, die Zumeſſung eines be> 





| ftimmten Diſtrikts zum Bergwertöbetrieb zu verlangen. 


Deutiche Bergleute, welche aus Sachſen und Merken 
in Böhmen, Mähren und Ungarn, in Tirol und Italien 
einmwanberten, nahmen ihre Gemeindeverfafjung und 
ihr B. dahin mit und zeichneten ihre Gewohnheiten 
dort, wo die Berührung mit fremden Recht dies not- 
wendig ericheinen ließ, in deuticher oder lateiniſcher 
Sprade auf, und zwar in der Regel die Stadtrechte 
mit dem B. in einer und derjelben Urkunde. Inter 
dieſen Aufzeichnungen jind bejonders die Bergrechte 
| von Trient (1185), Sglau (1250), Schemnig (vor 1275) 
und Schladming in Steiermart (1307) zu erwähnen. 
Das Freiberger B., die Quelle dieſer Aufzeichnungen, 
wird ſchon in der kulmiſchen Handfeite 1232 erwähnt, 
it aber erjt fpäter niedergeichrieben. So verbreitete 
ih das uriprünglich lolale B. mit dem Bergbau all- 
mäbhlich über ganz Deutichland und andre Yänder. 
Beinahe gleichzeitig mit der allgemeinen Anerten: 
nung der Bergbaufreiheit tritt der Unfpruch der deut: 
ichen Kaiſer auf da8Bergregal, als eines kaiſerlichen 
Rechts auf Bergwerkseigentum und Bergbau, auf. In 
der von Kaiſer Friedrich I. auf dem rontalischen Reichs- 
‚tag 1158 erlafjenen Constitutio de regalibus werden 
die Silberbergwerte (argentariae) neben den Einkünf⸗ 
ten von den Salinen (salinarum reditus) als Gegen- 
itände des Regals aufgeführt. Man pflegte jene An— 
ordnung bis in die neuere Zeit als das erite Reichsgeſetz 
über das Bergregal zu bezeichnen, doch war diejelbe 
| tein deutiches Reichsgeſetz, jondern ein Geſetz des lom— 
‚ bardiichen Königreichs, welches lediglich die Rechte des 
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Kaiſers gegenüber den lombardiſchen Freiftädten feit- ſtrenger an den überlieferten Grundiägen und Formen 
feste. Gleichwohl nahm Friedrich I. im Anſchluß an | des deutfchen Bergrechts feithält als jeine oben genann- 
den ronfaliihen Reichstagsbeſchluß aud in Deutſch- ten Vorgänger. Diejes auch in den 1866 neu erivor- 
land das Bergregal in Anſpruch; doch iſt leßteres hier benen Landesteilen fowie in den Fürſtentümern Walded 
weder durch einen Alt der Reichsgeſetzgebung bejtätigt | und Pyrmont eingeführte Gejeg bildete deshalb den 
worden, nod) zur allgemeinen Geltung gelangt. Das | geeigneten Ausgangspunkt für die Unbahnung der 
B. befand ſich im 13. Jahrh. in einer Gärung, indem | deutichen Rechtseinheit auf dem Gebiet des Bergredhts, 
die Bergbaufreiheit, das Regal und das Hecht des | indem einzelne deutiche Staaten bei der Emeuerung 
Grundeigentümers , welcher insbejondere noch im | ihrer Berggefege auf die thunlichjte Übereinſtimmung 
»Sachjenipiegele (1230) und in dem Lömenberger | ntit den in dem preußifchen Berggeieß angenommenen 
Goldrecht (1270) als berechtigt zum Bergbau anerkannt | Grundfägen Bedacht nahmen, fo in den Berggeſetzen 
wird, um die Herrſchaft kämpften. Diefer Kampf er- | für Bayern vom 20. März 1869, Braunfchtweig von 
hielt einen vorläufigen Abihluß durch die Goldene | 15. April 1867, Elſaß-Lothringen vom 16. Dez. 1873, 
Bulle Kaiſer Karls IV. 1356, welche (Kap. 9) den | Württemberg vom 7. Oft. 1874, Heſſen vom 28. Jan. 
Kurfürjten das Bergregal auf alle Metalle und auf | 1876, ferner in Sachen: Meiningen (17. April 1868), 
das Salz zuipriht und damit fowohl das faiferliche | Sachſen-Gotha (16. Aug. 1868) und Sachſen-Alten— 
Regal als aud) das Recht des Grundeigentümers zum burg (18. Wpril 1872), Anhalt (30. April 1875), 
Bergbau bejeitigt. Die Bergbaufreiheit blieb zwar | Reuß j. 2. (9. Oft. 1870), in Baden (24. Juli 1890), 
neben dem landesherrlichen Bergregal bejtehen; allein | Birtenfeld (18. März 1891). In dieſen Ländern iſt das 
e3 bildete ich num die Auffaſſung aus, daß die Erze | preußiiche Berggeieg nur in denjenigen Abichnitten mo⸗ 
urſprünglich ein Eigentum des Landesherrn feien, und | difiziert worden, welche, wie die Verfaſſung der Berg- 
daß nur durd die von dieſem ausgegangene jogen. | behörden und die — ei, in naher Beziehung 
greierflärung ein Recht für den Finder umd den | zu der in den verjchiedenen Staaten abweichend ge- 
Muter auf die Erwerbung des Bergwerkseigentums | \talteten Gefeggebung des öffentlichen Rechts ſtehen. 
begründet werde. Aus jener Regalitätstheorie wurde | Auch das öſterreichiſche Berggefeg vom 23. Mat 1854 
gerolgert, daß das Bergregal als ein niederes Regal | beruht mit veridhiedenen Abweichungen auf der Grund⸗ 
mit Inbegriff aller dem Staat in Bezug auf den Berg⸗ | lage des deutichen Bergrechts. Für die deutſchen Ko 
bau zujtehenden Rechte auch von Privatperfonen auf | lonien wurden neuerdings befondere Beitimmungen 
Grund einer Spezialverleihung bejejjen werden könne. | erlafjen, jo für Südweitafrita durch kaijerliche Ver 
So entitand das dem ältern Recht fremde Injtitut des | ordnung vom 6. Sept. 1892, für Kamerun durch eine 
Privatregalbeiiges. Die neuere deutiche Berg: | jolhe vom 28. Nov. 1892, während für Ditafrifa 
ae ee bat die Regalität bejeitigt und die Berg- nach der Laiferlihen Verordnung vom 1. Jan. 1891 
baufreiheit uneingeichräntt wiederhergeitellt. noch der Gouverneur und bez. der Reichsfanzler zur 
Deutihland hat niemals eine allgemeine, für das | Regelung dereinihlägigen Berhältnifje befugt iſt. Wo 
ganze Reich gültige Bergordnung beſeſſen, und es | im folgenden auf das preußiiche Berggefeg verwieien 
ut feit der Goldenen Bulle überhaupt fein Reichsgeſetz wird, gilt diefe Hinweiſung zugleich für die in Bayern, 
über den Bergbau zu jtande gelommen. Die deutiche Württemberg, Heſſen ꝛc. geltenden übereinjtimmen: 
Berggejeßgebung beiteht vielmehr in lauter partifula= | den Geſetze. 
ren Bergordnungen. Allein in diefen Bergordnnungen Inhalt des Vergrechts. 
begegnet man überall denjelben Rehtsgrundfägen und | Als Gegenjtände des Bergwerlseigentums 
Regeln. Inſofern fpriht man von einem gemeinen | bezeichnete die Goldene Bulle von 1356 die Metalle 
deutſchen B. Bon landeöherrlihen Bergordnungen | und das Salz. Auf diefe Gegenitände blieben auch 
ijt insbeſ. die Constitutio juris metallici König Wen- | nad) gemeinem deutichen B. das Bergwerkseigentum 
zels II. von Böhmen (1300), die Battenberger Berg- | und das frühere Bergregal beichräntt. Partikular- 
ordnung (1463), die Annaberger Bergordnung (1509), | rechtlich wurden beide jedoch noch auf andre Mineralien 
die Bergordnung Kaijer Marimilians I. (1517), Fer: | ausgedehnt, und e8 wurden allmählich in dem größten 
dinands I. (1553), die Joahimsthaler Bergordnung Teil von Deutihland auch Schwefel, Alaun- umd 
(1548) und die turfächtiiche Bergordnung des Sur: | Bitriolerze, Salpeter, Graphit und vor allem Stein- 
fürjten Chrijtian (1589) hervorzuheben, in welch leß- | und Brauntohlen dem Bergregal unterworfen. Die 
tern fich bereits das deutſche B. im derjenigen Geitalt | Metalle fommen in der Natur felten rein, fondern 
entwidelt findet, welche dasfelbe bis in die Mitte des | meijt als Erze in Verbindungen mit andern Stoffen 
gegenwärtigen Jahrhunderts behauptet hat. Als be> | vor. Im Sinn des Bergrechts gelten als der Berg- 
jonders wichtig tt die im allgemeinen preußiſchen Land⸗ | baufreibeit unterjtellte Erze jedoch nur ſolche Berbin- 
recht (1794), Teil II, Tit. 16, enthaltene Bergordnung | dungen, die zur Daritellung des Metalles techniſch ver: 
zu erwähnen, welde die provinzialen Rechte nicht be> | wandt werden können, alle andern Verbindungen bilden 
rührte. Die Geſchichte des gemeinen deutichen Berg- | einen Beitandteil des Grundeigentums. Rajeneijen- 
rechts ſchließt mit der Auflöfung des Deutſchen Reiches | erze find nach dem preußischen Bergaefeß der Verfügung 
ab, indem die neuere Berggeſetzgebung in den deutichen | des Srundeigentümers überlafjen, ebenjo die nicht auf 
Staaten ſich zum Teil fehr weit von den Grundlagen | natürlicher Yageritätte vortommenden loſen Findlinge. 
des deutichen Bergrechts entfernt bat. Das öiter- | Auch das Waſchgold iſt nach dem bayriſchen Berggeiet 
reichiſche Berggeſetz von 1854, das königlich ſächſiſche von den Gegenjtänden der Verleihung ausgenommen. 
Berggeieg von 1868 mit Novellen von 1882, 1884 | Stein- und Braunkohlen gehören dem Grundeigen- 
und 1887, das ſachſen-weimariſche Berggeieß von | tümer im Königreich Sachſen und in Teilen der preu— 
1857 enthalten nicht wie die ältern Bergordnungen ßiſchen Provinzen Sachſen, Preußen und Hannover, 
gemeines Recht, jondern jedes diefer Gejee hat ein ebenſo Eifenerze in Schleſien, Steinſalz und Sol- 
neues, eigentümliches Landesrecht geichaffen. Dies | quellen in Hannover (Solquellen find die kochſalz— 
gilt auch von dem allgemeinen Berggeieg für die preu- , haltigen Duellen, aus denen durch Gradierung und 
Bifchen Staaten vom 24. Juni 1865, obgleich dasjelbe | Siedung das Siedejalz dargeitellt wird). Die übrigen 














Bergrecht (Erwerbung des Bergiverlseigentums), 


Deineralguellen fallen nicht unter die Beitimmungen 
des Berggefeßes. Unter den Gegenitänden des Berg- 
werfseigentums iſt der Bernitein nicht mit inbegriffen. 
In Pommern ijt die Bernjteingewinnung dem Grund⸗ 
eigentümer überlajjen. In Weitpreußen ijt der Bern- 
itein, fomweit er in der Oſtſee gefiicht oder am Strande 
derfelben gefunden wird, ein Vorbehalt des Staates. 
In Dftpreußen ift er gänzlich dem Recht de3 Grund» 
eigentümers ſowie der Oktupation durch Private ent- 
zogen und dem Staat vorbehalten. 

Die Erwerbung des — ——— vn nern erfolgt 
durch das Finden, die Mutung und die Verleihung. 
Nach den ältejten deutichen Gewohnheitsrechten ge— 
nügte das Finden allein, um das Eigentum an der 
gefundenen Lagerftätte innerhalb der geieglichen Ören- 
zen der Fundgrube zu erwerben. Die jpätern Berg- 
gefeße verlangen zur Erwerbung des Bergwerkseigen⸗ 
tums nod) eure Il unten) und geben dem fFinder 
nurein Vorrecht zum Muten. Dieſes Vorrecht it auch in 
dem preußiichen Gejeß beibehalten, jedoch nur zu gun⸗ 
ſten desjenigen, welcher auf eignem Grund und Boden 
oder im eignen Bergwerk oder durch zu dieſem Zwed 
unternommene Schürfarbeit findet; auch mu dasſelbe 
binnen einer Woche geltend gemacht werden. Nach 
Ablauf diefer Frift ann der Fund von jedem Dritten 
gemutet werden. Das ſächſiſche Berggefeg macht das 
Vorrecht des Finders von dem Beli eines Schürf- 
ſcheins, d.h. einer amtlichen Ermädtigung zum Auf: 
fuchen (»Schürfen«) der Mineralien, abhängig, ebenfo 
das diterreichiiche Gefeß, welches zwiſchen allgemeinen 
Schürfbewilligungenund reif chürfen unterſcheidet. 
Letzteres gewaͤhrt das Vorrecht zur Verleihung inner⸗ 
halb des Schurfkreiſes nicht erſt vom Zeitpunkt des 
Fundes, fondern ſchon vonder Anmeldung und Segung 
des Schürfzeichens an. Das gemeine deutihe B. kannte 
überhaupt feinen Schürfichein, ſondern geitattete jedem, 
beliebig auf fremdem Grund und Boden einzuichlagen 
und nad) Mineralien zu fuchen (Be sg reibeit). Nach 
den neuen Geſetzen iſt hierzu die Einwilligung des 
Grundbejigers erforderlich; im Falle der Weigerung 
enticheibet die Bergbehörde nad) Anhörung beider Teile 
unter —— einer Entſchädigung mit Vorbehalt 
des Rechtswegs. Verboten iſt das Schürfen auf Straßen, 
Eiſenbahnen, Friedhöfen und Orten, wo es mit dem 
öffentlihen Wohl im Widerſpruch ſtehen würde; nur 
mit Genehmigung des Eigentümers iſt es zuläſſig 
unter Gebäuden, in Gärten und in Hofräumen. Die 
Mutung (Berleihungsgefud in Ofterreich ge-| 
nannt) iſt die förmliche Handlung, durch welche das 
Bergwertseigentum an einer gefundenen Qageritätte 
in Unfpruch genommen wird. Sie muß bei der zu- 
jtändigen Behörde in Form einer fchriftlichen oder 
protofollariihen Erklärung unter Bezeihnung bes, 
Fundort und des gemuteten Minerals erfolgen. Die 
Mutung tt nur gültig, wenn vor Einlegung derjelben 
das gemutete Mineral an dem angegebenen Fund— 
punkt entbedt war. Die — —— TEEN fann in 
der Mutung enthalten fein oder in einer beiondern 
Erklärung nachfolgen, nad) preußiſchem Recht binnen 
6 Wochen. Wenn mehrere Mutungen kollidieren, 
io enticheidet das Alter, d. h. der — der Ein⸗ 
legung der Mutung, oder, wenn ein Finderrecht geltend 

emacht wird, der Zeitpunkt des Fundes. über das 
Vorrecht zur Verleihung enticheidet die Bergbehörde 


mit Vorbehalt des Rechtswegs. Nach Erledigung der 


vorliegenden Kollifion und Erörterung der Zuläffig- 
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die Verleihungsurkunde ausgefertigt und auf Ver— 
langen des Bergwerlsbeſitzers das verliehene Feld ver 
meſſen und durch Lochſteine bezeichnet. Das Gruben⸗ 
feld wird nach den neuern Berggeſetzen durch gerade 
Linien an der Oberfläche (Geviertfelder) und durch 
jentrechte Ebenen in die ewige Teufe (bis zum Mittel: 
punkt der Erde, praftifch fo weit der Menich gelangen 
lann) begrenzt. Das öſterreichiſche Berggeſetz unter- 
icheidet die der eben bezeichneten gleiche Berleihung nach 
Grubenmaßen und diejenige nad Tagmaßen für in 
Seifen, u aufgeſchwemmtem Gebirge ıc. vor- 
tommende Dineralien, welche in die Tiefe in der Regel 
nur bis zu dem anjtehenden feiten Geſtein ſich eritredt. 
Das frühere B. ließ verichiedene Arten der Feldes— 
begrenzung zu, nämlich die Längenvermeflung auf 
Gängen und die gevierte Bermefjung auf Flözen und 
Lagern. Beide find für die unter der ältern Gefep- 
gedung verliehenen Bergwerte noch maßgebend. Die 

ängenvermeffung — ſich an das Verhalten 
der Fundlagerſtätte an, indem das Längenfeld oder 
das geſtreckte Feld nicht ein willtürlich abgegrenztes 
Stüd des Erdkörpers, fondern ein Stüd des Ganges 
daritellt, fo daß die Feldesgrenzen zum Teil durch die 
natürlichen Grenzen der Lagerſtätte (Ausgehendes und 
ewige Teufe, Hangendes und Liegendes) und nur zum 
Zeil durch fünftliche Grenzen gebildet werden. Die 
Gänge find nämlich plattenfürmige Lagerſtätten von 
geringer Mächtigfeit, Dagegen meiſt von großer Aus- 
dehnung in die Länge (vgl. Bergbau, ©. 798). Die 
fünjtlihe Begrenzung der Längenausdehnung wird 
durch zwei Endpunkte gegeben, welche ſich im der 
Streihungslinie auf beiden Seiten des Fundpunktes 
befinden, und deren Abitand von dem Fundpunkt in 
Längenmaßen ausgedrüdt wird. Eine weitere künjt- 
liche Begrenzung des Längenfeldes ift inder Bierung 

egeben, durch welche das Feld über den Körper der 

ageritätte hinaus in die Breite erweitert wird. Nach 
gemeinem Recht beträgt die Feldesgröße eine Fund- 
grube zu 42 Lachtern und zwei Maßen von je 28 Lach— 
tern Länge mit einer Bierung von 3". Lachtern ins 

angende und ebenfoviel ins Liegende, zufanmen 7 

achtern. Das Längenfeld ift nur relativ bejtimmt, 
und feine Lage it anhängig von dem ungewiſſen Ver- 
halten der Zagerjtätte. Wenn zwei Bergwerksbeſitzer 
an einem Punft mit ihren Bauen zufammentreffen, 
fo läht fich die Frage, in welchen Feld ſich der jtreitige 
Punkt befindet, erjt duch die Ausmittelung des Ver: 
haltens der beiderjeitigen Lageritätten enticheiden. 
Hierzu kommt, daß die Gänge ſich vielfach durchtreugen, 


ſowohl in der Richtung ihres Streihens als auch ihres 


Einfallens. Auf alle diefe Fälle beziehen fich die Regeln 
des ältern Bergrechts vom Alter im Feld, welches 
ſich nach dem Tag der Verleihung oder, weiter zurüd: 

reifend, nach dem Wlter der Mutung oder des Fun: 

s beitimmt. Die ältere Geviertvermeſſung ſchloß 
ſich, wie die Längenvermeſſung, dem Körper der Lager 
eg an, Eine Dimenfion des Feldes wurde durdı 

ie Mächtigteit des Flözes gebildet, welche durch die 
binzutretende Vierung ins Hangende und Liegende 
erweitert wurde. Die beiden andern Dimenftonen 
wurden fünjtlich begrenzt, da fowohl die Fundgrube 
als die Maßen ins Gevierte vermejjen wurden. Eine 
befondere Art der Feldesbegrenzung bildete endlich 
nach älterm Recht die Diſtriktsverleihung, welce 
auf die zeritreuten Sagerjtätten, insbef. auf das Raſen⸗ 
eifenerz , angewendet zu werden pflegte und einen 





feit der Verleihung auf einem hierfür anberaumten 
Termin (Freifahrung in Öjterreich genannt) wird 
Meyers Konv.»Lerifon, 5. Aufl., II. Bb. 


größern, nicht nad) Maßen, jondern nad Gemeinde» 
und Kreisgrenzen bezeichneten Diſtrilt umfaßte. Das 
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Bergrecht (Breierllärung, Gewerkſchaft, Kurze). 


preußiiche Berggeſetz geitattet den Beſitzern der nad) | fung auf die Dezimalteilung.) Die Kure werden nadı 


älterer Bermeilung verliehenen Bergwerle die Um— 
wandlung und Erweiterung ihrer Felder nad) den 
Borjchriften des neuen Geſetzes. Außerdem können 
einzeln verliehene Grubenfelder durh Konſolida— 
tion vereinigt und durch Feldesteilung in mehrere 
jelbjtändige Bergwerte zerlegt werden. 

Die Aufhebung des Bergwerkseigentums (»ind 
Freie fallen« desjelben) erfolgte nach dem gemeinen 
deutichen B. jowohl auf den Antrag des Beliehenen 
(Auflafi an als auch ohne folhen Antrag a 5 
unterlafjenen Betriebes, wegen Nichtzahlung der Res 
zeßgelder, wegen wiederholten Raubbaues ıc. durch 
Freierklärung (fo heute noch in Diterreich) ſeitens 
des Bergamtes. Der wichtigite Fall des unfreiwil- 
ligen Berluftes war die Freifahrung wegen Nicht- 
betriebes, welche erfolgte, jobald das Bergwerk längere 
Zeit nicht betrieben wurde. Der —— — 
tonnte ſich gegen dieſelbe dadurch ſchützen, daß er aus 

enügenden Gründen Friſtung beim Bergamt nad) 
uchte. Die neuern Berggeſetze geſtatten nur aus» 
nahmsweiſe einen Zwang zum Betrieb des Bergwerks, 
wenn dieſer im öffentlichen Intereſſe notw J 
ſcheint (ſo in Preußen). Leiſtet der Beſitzer der Auf— 
forderung nicht Folge, ſo erfolgt die —— im 
Wege der Zwangsverſteigerung, und erſt, wenn dieſe 
ohne Refultat bleibt, tritt die Aufhebung des Berg- 
wertseigentums ein. In Sachſen und in Ofterreich 
fann die Aufhebung aud zur Strafe wegen wiebder- 
holter Berlegung bergpolizeiliherBorichriften erfolgen. 

Der Bergbau kann fowohl von einzelnen Berjonen 
als von Geſellſchaften betrieben werden. Die Mitbetei- 
ligten eines tig ve (Gemwerte) bildeneine®emwert- 
datt. Dieſes Rechtsverhältnis erhielt Schon imältern 
deutichen B. eine beitimmt ausgeprägte, von ber zivil- 
rechtlichen Erwerbsgeſellſchaft weſentlich verſchiedene 
Geſtalt. Es entſteht auch ohne vorausgegangenen Ber- 
trag kraft des Geſetzes, fo oft ein Bergwerk in das gemein⸗ 
ſchaftliche Eigentum mehrerer Perſonen übergeht. Die 
Aufhebung der Gemeinſchaft kann nur durch den ein» 
itimmigen Beſchluß jämtliher Teilnehmer herbeige- 
führt werden. Dagegen iſt jeder Gewerle befugt, jeinen 
Anteil zu veräußern, und der neueintretendbeTeilnehmer 
tritt ber Gewerkſchaft gegenüber inalle Rechte und Ber: 
bindlichkeiten der frühern Gewerten ein. Die Verwal⸗ 
tung der Gemeinſchaft erfolgt durch eine gefeßlich ge- 
ordnete Repräfentation, nämlich: 1) durch die beichluß- 
fähige Gewerfenverfammlung, deren Berufung durch 
den Repräfentanten oder durch die Bergbehörde er- 
folgt, und deren Beichlüfje nach der Mehrheit der An- 
teile unter den anweſenden Gewerfen gefaht werden, 
und 2) durch den Repräfentanten (Direktor) oder den 
$rubenvoritand, welcher von der beihlukfähigen Ge— 
werfenverfammtilung a. wird und die Gewerk—⸗ 
ichaft nad) außen ala Generalbevollmächtigter vertritt. 
Die dealteilung des gewerkichaftlihen Vermögens 
erfolgt nah Kuren, welche nach gemeinem B. einer- 
ſeits ideelle Teile des Bergwerfs, anderſeits Anteile 
an dem geiamten gewerfichaftlihen Vermögen dar» 
itellen. Der Kur entipricht der Aktie, drüdt jedoch 
micht wie diefe eine beitimmte Kapitaleinlage aus, 
fondern eine beitimmte Quote des Beteiligungäver- 
hältniffes, und zwar nad älterm Recht Yızs, nad 
neuerm Recht "100 und, wenn das Statut die weitere 
Teilung zuläßt, mit Genehmigung der obern Berg: 
behörde bei wertvollern Bergwerten 1000 oder "/ı0,000. 
Nach dem ſächſiſchen B. ift die Beitimmung der Zahl 
der Hure der Gewerkſchaft überlaſſen, ohne Beichräns- 








dem ältern Recht zu den unbeweglidhen Sachen ge- 
rechnet und können ala ſolche hypothelariſch belaſiet 
werden. Die Befiper der Hure werden ald Miteigen: 
tümer de3 Bergwerls in dem Grundbuch oder in 
einem befondern — ——— eingetragen. An 
die Stelle des im ältern Recht angenommenen Mit- 
eigentums oder Gejamteigentums der Gewerten gegen 
die neuern Berggeiege in Preußen, Sachſen und Oiter 
reich die huritifge Perfönlichteit der Gewerkſchaft. Der 
wichtigite Unterſchied zwiſchen der Auffaſſung des 
ältern und des neuern Rechts tritt aber in der recht- 
lihen Natur des gewerfichaftlichen Anteilrechts oder 
des Kures hervor. Nach dem neuen Recht wird das 
Bergwerk im Hypothelenbuc auf den Namen der Ge- 
werfihaft eingetragen und kann nur von ihre mit 
Hypothelen beichwert werden. Der Kur jtellt dann 
nicht mehr einen ideellen Anteil am Bergwerk vor, 
fondern einen Anteil an dem Inbegriff des gewert- 
ſchaftlichen Vermögens, in welchen das Bergwert ein- 
geichlofjen it. Er zählt zu den beweglichen Sachen 
und wird durch einen der Aktie analogen Kuxſchein 
für den Berfehr verkörpert, welcher durch Zeifton ver- 
äußert und durch Übergabe verpfändet wird. Neben 
der gewertichaftlihen Verfaſſung iſt auch das zivil- 
rechtliche Miteigentum ſowie jede andre Form der Ge- 
wertichaft zugelafien, wenn die Mitbeteiligten des 
Bergwerks ie durch Vertrag annehmen. Einige neuere 
Berggeſetze laſſen erit bei einer größern Zahl von Teil⸗ 
nehmern das gewerticaftliche Verhältnis eintreten; 
ſonſt gilt die Regel des zivilrechtlichen Miteigentums, 
und zwar in Diterreich, folange das Bergwerk nicht 
weiter ala bis zum 16. Teil des Ganzen geteilt iſt, in 
Sachſen bis zu 8 Teilnehmern. Nach den Übergangs: 
beitimmungen des preußiichen Berggeſetzes finden ie 
Vorſchriften über die Perſonifilation der Gewertichaft 
und die Mobilifierung der Kure auf die ſchon vor dem 
1. Ott. 1865 gebildeten Gewerlichaften nicht Unmen- 
dung. Diefelben können die im 4. Titel enthaltene 
ewerlichaftliche Berfafiung nur dur einen Mehr: 
—— von drei Vierteln der Anteile annehmen. 

8 bleibt alſo neben dem hundertteiligen mobilen 
Kur des neuen Rechts der immobile 
und zwar für die em und wichtigere Zahl der 
Gewertihaften in Anwendung. Die gemwerfichaft- 
liche Verfaſſung ift übrigens auch nad preußifchem 
Recht diejelbe die haften bes alten und 
des neuen Rechts. Die Gewerkſchaft bedarf nicht wie 
die AUltiengefellichaft notwendig eines Statut3. Der 
Gejellihaftsvertrag wird vielmehr da, wo ein Statut 
nicht errichtet iſt, durch die Vorichriften des Geſetzes 
eriegt, welches alle weſentlichen Teile des Rechtsver- 
hältniffes bejtimmt. Die Gewertichaft äußert ihren 
Willen durch die Gewertenbeichlüffe, welche von ber 
Gefamtheit der Teilnehmer in den Gemwertenverfamm: 
lungen gefaht werden. Sie wird nach augen durch 
den Repräfentanten oder Grubenvoritand vertreten, 
deſſen Bejtellung durch Wahl in der beiluhfühigen 
Gewerkenverſammlung erfolgt. Die Mitglieder des 
Grubenvoritandes muͤſſen bei der Musübung ihrer 
Befugniffe in der Regel ſamt und ſonders handeln; 


zu Yın, 


doch können diefelben auch mit der Klaufel »famt 


oder fonders« beitellt werden, fo daß jedes Mit- 
glied für fich allein zu handeln befugt iſt. Die ein- 


zelnen Gewerten jtehen zu der Gewerfihaft in obli- 


gatoriihen Beziehungen; jie nehmen teil an dem 
Ertrag des Bergwerts, der jogen. Ausbeute, haben 
aber anderieits zu den Koſten des Vergbaues nach 


Bergrecht (Grunbabtretung, Erbitollengerechtigleit, Berggerichte ıc.). 


Bedarf beizujtenern (Zubuße). Die Grundfäge über 
Ausbeute (f. d.) und Zubuße jind aus dem praktiichen 
Bedürfnis des Bergbaues hervorgegangen, und in der 
Eigentümlichleit diefer Grundſätze beiteht der weient- 
liche Unterjchied zwiſchen der Gewerfichaft und der 
Altiengejellihaft. Das Betriebskapital beiteht bei der 
Ultiengejellichaft in einem zum voraus feitgejegten 
Srundlapital, bei der Gewerkſchaft dagegen in laufen- 
den Zubußen. Die Leiftung des Ultionärs iſt regel 
mäßıg eine einmalige und ſiets eine genau begrenzte, 
der Gemwerfe dagegen ift zu fortlaufenden Beiträgen 
nad) Mafgabe des Bedürfnijjes verpflichtet. Nach 
dem ältern Recht wurde bie Zubuße von dem Berg» 
amıt feitgefeßt und mußte binnen 4 Wochen vom Tag 
des Ausſchreibens erlegt werden, Nach Ablauf einer 
weitern Retardatfriit wurde der fur auf Anzeige des 
Schichtmeiſters kaduziert, d. H. der Gewerte wurde 
ſeines Anteils verlujtig, und dieſer fiel den —— 
Mitgliedern der Gewerkſchaft gegen Entrichtung 
rückſtändigen Zubuße zu. Dieſe Bart chriften des ältern 
Rechts enthielten indes eine unverlennbare Härte. Das 
öjterreichifche Berggeieg vom 23, Mai 1854 jebte da- 
her an die Stelle der Kaduzierung den Zwangsvertauf 
des Bergwertsanteild. Nach dem preußiichen Berg- 
gejeß erfolgt die Beitreibung der Zubuße im Wege der 
gerichtlichen Klage gegen den Gewerlen. Das Ver- 
fahren richtet ſich nach den für fchleunige Sachen be— 
ſtehenden Vorichriften. Der Gewerke kann jedod) feine 
Verurteilung und die Erelution dadurch abwenden, 
daß er unter Ilberreihung des Kuxſcheins den Ver— 
fauf jeines Anteils behufs Befriedigung der Gewert- 
ichaft anheimitellt. 

Die Rechte des Grundeigentümers erleiden 
infolge des Zufammentreffensvon®rundeigentum und 
Bergwertseigentum in denjelben räumlichen Grenzen 
notwendig eine Einſchränkung, indem der Bergivert3- 
eigentümerzujeder Einwirkung auf das Örunditüd be- 
fugt iſt, welche zur Gewinnung der verliehenen Dinera- 
lien nötig iſt, wogegen er verpflichtet iſt denGrundeigen⸗ 
tümer für jede ſolche Einwirkung, welche jich über die 
Grenzen der verliehenen Lagerſtaͤtten hinaus erjtredt, 
ſchadlos zuhalten. Willder Bergwertäbefigerdie Ober- 
fläche des Grunbitüds zu feinen Anlagen benugen, jo 
bedarf er eines bejondern Rechtstitels: der Örundabtre- 
tung. Zu Anlagen unter Tage iſt er dagegen innerhalb 
feines 2 = weiteres ermächtigt. Die Grund— 
abtretung erfolgt entweder durch Vertrag oder im 
Wege der Expropriation durch die Entſcheidung der 
Verwaltungsbehörden, welche den Umfang die 
Dauer der Abtretung und die Schadloshaltung, letztere 
unter Vorbehalt des Rechtswegs, regelt. Für die zu— 
fälligen Grundſchäden (Bergſchäden), d. h. für die 
Beſchädigungen an der Oberfläche, welche durch die 
unterirdiſchen Bergwerksanlagen entſtehen, wie Waſſer⸗ 
entziehung, Beſchaͤdigung von Gebäuden ꝛc., muß der 
Bergwerksbeſitzer vollſtändige Entſchädigung gewäh— 
ren. Die großen Zerſtörungen, welche der Stein— 
tohlenbergbau an Gebäuden in Eſſen, Iſerlohn und 
Oberhaufen verurſachte, gaben zur Einrihtung von 
Regulierungskommiſſionen Anlaß, durch weldhe im 
außergerihtlihen Verfahren die Erſatzanſprüche für 
Bergihäden im Wege des Schiedsſpruches feitgeitellt 
werden. Der Anſpruch auf Brundentihädigung wird 
ausgeſchloſſen durch das grobe Berjehen des Grund: 
bejigers, wenn dieſer Gebäude oder andre Anlagen 
zu einer Zeit errichtet, wo ihm bei Anwendung ge: 
wöhnliher Aufnerffamteit die durch den Bergbau 
drohende Gefahr nicht unbekannt bleiben konnte, Muß 
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aber wegen einer derartigen Gefahr die Errichtung 
der beabtichtigten Anlagen unterbleiben, jo hat ber 
Grundbejiger Anſpruch auf die Bergütung der Werts- 
 verminderung, welche jein Grundjtüd dadurch erleidet. 
Nach dem ſächſiſchen, öſterreichiſchen und engliſchen B. 
entſcheidet die Prävention. Die Grundentſchädigung 
fällt weg, wenn Gebäude oder andre Anlagen durch 
Grubenbaue beſchädigt werden, welche ſchon vor ihrer 
Errichtung vorhanden waren. Das frühere deutſche 
B. räumte dem Grundeigentümer noch den Grund— 
oder Erbkux ein, d. h. einen Anteil an der Ausbeute, 
welcher dem auf einen Kur fallenden Unteil gleich iſt. 
Diefe Berechtigung it an den umter dem frühern B. 
verliehenen Bergwerfen bejtehen geblieben. 

Dem frühern B. gehört ferner die Erbitollen: 

erechtigkeit an; * beiteht in der Befugnis, einen 
Stollen von einem beitimmten Punkt aus in das vor- 
ee Gebirge in beliebiger Richtung In treiben, um 
teild fremde verliehene Bergwerfe zu löfen, teils un- 
verliehene Lagerſtätten aufzufuchen. Die Erwerbung 
des Erbſtollens geihah, wie die des Grubenfeldes, 
duch Mutung und —— Dem Erbſtöllner 
ſteht im —— fremben Felde der Stollenhieb zu, 
ſtatt deſſen er auch den »vierten Pfenning«, d. h. die 
Erſtattung des vierten Teiles der Koſten, welche er vom 
erſten Durchſchlag in das Grubenfeld auf den Fort⸗ 
trieb des Stollens durch dasfelbe verwendet, fordern 
lann. Nach erfolgter Waſſer⸗ und Wetterlöſung ge- 
bührt dem Stöllner ferner, ſofern er die Erbteufe 
(10%4 Lachter) einbringt, das Neunte(Stollenneuntel) 
von den im Brubenfeld gewonnenen Mineralien, nach 
Abzug des frühern landesherrlichen Zehnten, alfo ein 
Zehntel der Förderung. 

Die Verwaltung der Bergwerksangelegenheiten 
erfolgt durch beiondere Bergbehörden (Weiteres j. 
Bergbeamte). Die Berggerichte, welche als Spezial- 
eg für Bergwerksſachen früher beitanden, find 

urch die neuere Gejeggebung, außer in Oſterreich, 
überall aufgehoben worden. Den Bergbehörben (in 
Frankreich der allgemeinen Landesverwaltung) jteht die 
polizeiliche Aufficht über den Betrieb zu, welche mit 
Rüdficht auf die Gefährlichkeit des —— ſorgfältig 
geregelt iſt. Der Bergwerksbeſitzer muß den Betriebs- 
plan dem Revierbeamten einreichen, vom Betriebs— 
führer wird Befähigungsnachweis verlangt. Der Re— 
vierbeamte kann nötigen Falls den Betrieb einjtellen. 

Die Gejamtheit der in einem Bergwerl oder ineinem 
Revier beichäftigten Bergleute bildet die Knapp— 
ſchaft, welche befonders die gegenjeitige Unterjtügung 
ihrer Mitglieder bezwedt (Näheres j. Knappſchaft). 

Un Abgaben vom Bergbau wurden früher er- 
hoben die Quatembergelder für Unterhaltung der Berg: 
‚ behörden, die Rezehgelder ala Anerfennung der lan- 
desherrlichen Hoheitsrechte, dann der Zehnte als An— 
teil am Rohertrag. Diejelben find heute meiit be: 
jeitigt. Doch wird in einigen Yändern noch eine Roh— 
ertragsiteuer, in Preußen 1851 noch 10 Proz., feit 
'1865:2 Proz., erhoben. In andern Ländern wırd der 
 Reinertrag mit 2—5 Proz. unter dem Titel andrer 

Steuern, wie der Gewerbeiteuer, der Einkommen: 
ſteuer xc., beiteuert. Dazu treten in mehreren Ländern 
noch feite, nad) dem Umfang des verliehenen Feldes 
ı bemejjene Wbgaben, wie die Srubenfeldabgabe in 

Bayern, die Grubenjtener in Sachſen, in Sachſen audı 
eine Schürfiteuer, 
| Das Bergrecht in audern Ländern. 
| In Frankreich wurde friiher das Eigentum an 
ı Bergwerten von der Krone in Anipruch genommen, 
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in der Revolutionszeit wurden die Bergwerle als 
Nationaleigentum erklärt. Feſt geregelt wurde das B. 
durch das Geſetz vom 21. April 1810 mit Novellen von 
1866 und 1880, welches Geſetz 50 Jahre lang aud 
in den deutichen Yandesteilen lint3 des Rheins Gel- 
tung gehabt hat. Es weicht von dem deutichen B. 
darın ab, dat es ein Hecht des eriten Finders und 
Muters nicht kennt, ſondern der Verwaltung geitattet, 
nach ihrem Ermeſſen unter den Bewerbern um die 
Konzeilion zu wählen. Die Konzeſſion kann zurüd- 
genommen werden, wenn der Betrieb eingeitellt oder 
beichräntt umd dadurd das Öffentliche Intereſſe ge— 
fährdet wird. Der Grundeigentümer erhält eine nad) 
der Treldesgröße bemeſſene Abgabe, das Grundredit. 
Die Beiteuerung erfolgt teils nach der Feldesgröße 
(redevance fixe), teils nad) dem Reinertrag. Das 
franzöfiihe Gefeß gilt auch in Belgien mit wenigen 
ipäter eingetretenen WUbänderungen, ebenjo in den 
Niederlanden und inturemburg; ed wurde aud) 
mit nur wenigen Abänderungen in der Türfei umd 
in Griehenland eingeführt (Geſetze von 1861). 
Auch in Spanien galt eine Zeitlang (1825—59) dad 
franzöftiche B., v0 ijt man 1859 zu dem frühern, 
dem deutichen ähnlichen B. zurüdgefehrt. 

Mit dem Grundeigentum it das Bergwerkseigen- 
tum zum größten Teil verbunden in England, u 
land, Italien und in Norbamerila. In England 
gehörte e8 von alters ber den Königen, doch wurde 
es denfelben von den Grundherren jpäter mit Erfolg 
beitritten. Heute hat die Strone ein Recht auf die rei- 
nen Gold» und Silberbergiwerte, welches praktiſch ohne 
Bedeutung ift, dann auf die unter den Öffentlichen 
Flüſſen und dem Meeresboden befindlichen Mineralien 
und Foflilien (von — für Steinkohlen) ſowie 
auf die Bergwerle in einigen Landesteilen (Gloceſter⸗ 
und Derbyſhire nebſt Inſel Man). Die Geſetzgebung 
erſtreckt ſich nur auf die Bergpolizei, welche durch zwei 
getrennte Parlamentsalte vom 10. Aug. 1872 (35. u. 
36. viet., cap. 76 u. 77) für den Steinloblen- und 
für den Erzbergbau geregelt it. In Rußland ge 
gelangte jener Grundjag in einem Gele von 1782 
zur Geltung; an demfelben wurde auch in dent neueiten 
Geſetz von 1857 feitgehalten. Eine Ausnahme machen 
die Kronländereien. Für diefelben wird die Erlaub- 
nis zum Schürfen erteilt, Doch find die Erze an die 
faiferlihen Hütten abzuliefern oder es iſt das Recht 
zum Betrieb an die Krone zu übertragen. Aus— 
genommen biervon jind die unbebauten Yändereien, 
auf denen der Finder weitergehende Rechte erwirbt. 
Für die Gold- und Silbergewinnung wurden befon- 
dere Beitimmungen erlafjen; für Polen gilt ein eignes 
Geſetz von 1870, für Finnland ein foldhes von 1883, 
Italien hat noch fein einheitlihes B. Im Gebiet 
des frühern Königreichs Neapel gilt ein Geſetz vom 
17. Ott. 1826, nad) welchem das Hecht auf metallifche 
und halbmetalliiche Stoffe x. dem Grumdeigentümer 
zufteht. Für Metalle kann dasjelbe, wenn der Grund» 
eigentümer die Gewinnung nicht betreibt, andern Per—⸗ 
onen und zwar unter Bevorzugung des eriten Fin- 
ders verliehen werden. In den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika jteht dem Grundeigentümer 
freie Berfügung zu. Doc wurde die Bergbaufreiheit 
für die auf Staatsländereien gefundenen Gold- Sil- 
ber-, Kupfer» und Binnobererze durch Geſetz vom 
26. Juli 1866 und vom 10. Mat 1872 eingeführt und 
neregelt. Die Verleihung erfolgt nah Gängen und 
Yageritätten. — Häufig veriteht man unter B. aud) , 
ſoviel wie Ausbeute (. d.). 


Bergregal — 





Bergiclipf, 


Litteratur. Bol. Th. Wagner, Corpus juris 
metallici (eeips. 1791); Brafiert, Bergordnnungen 
der preußiſchen Lande (Köln 1858);9-Achenbach, Das 
gemeine deutiche B. (1. Teil, Bonn 1871); Kloiter- 
mann, Lehrbuch des preußiſchen Bergrechts (Bert. 
1871); Arndt, Entwurf eines deutichen Berggeießes 
nebit Begründung (Halle 1889); Yeutbold, Das B. 
(in Holgendorffs »Rechtäleriton«); » Zeitichrift für®.« 
(brög. von Brafjert und Achenbach, Bonn 1860 ff., bis 
ſetzt 32Bde.). Das allgemeine Berggeieß für die preu 
ßiſchen Staaten wurde mit Erläuterungen beraus- 
gegeben von Hahn (Berl. 1865), Koch (daf. 1870), 

ppenboff (daſ. 1870), Kloitermann (5. Aufl., dai. 
1892), v. Rönne (daf. 1887), Arndt (2. Aufl, Halle 
1888), Brafiert (Bonn 1889); das Berggeieß für das 
Königreih Sachſen von Frande (Leipz. 1888) und 
Wahle (Freiberg 1891). Für Ofterreich vgl. Schnei- 
der, Lehrbuch des djterreichiichen Bergrechts (3. Aufl., 
Prag 1872); Haberer und Zechner, Handbuch des 
Öfterreichiichen ya wi (Wien 1884); Leuthold, 
Das öſterreichiſche B. in feinen Grundzügen (Prag u. 
Leipz. 1887). Für Frantreih: Aguillon, Legisla- 
tion des mines (Bar. 1886, 3 Bbde.). Für England: 
Macjwinney, The law of mines, quarries and 
minerals (2ond. 1884). 

Bergregal, ij. Bergreht, ©. 815. 

n, Stadt in der böhm. Bezirtab. 
—— in einem Thale des Böhmerwaldes 
gelegen, at eine Kirche aus dem 13. und ein Rathaus 
aus dem 16. Jahrh., ein Bezirkögericht, eine Fachſchule 
für Holzinduftrie, eine Bierbrauerei, Zündwarenfabri- 
fation und cı890) 2446 überwiegend deutiche Ein 
wohner. Nördlich von B. die Ruinen des Schloſſes 
Karlsberg, mweitlih an der Wotawa das Städtchen 
Unterreihenitein mit seo 1129 Einw. — B. war 
im 14. Jahrh. der Sit bedeutender Goldgewinnung 
durd; Bergbau und Wäfcherei. Karl IV. ließ von bier 
1366 die Handelsſtraße durch den Böhmerwald, »ben 
goldenen Steige, anlegen. Rudolf II. erhob B. 1584 
zur königlichen nr: me 

Ber en. Dit diefem Namen werden ſowohl 
Lieder bezeichnet, welche das Bergmannsleben zum 
Gegenſtand haben, als auch Boltslieder überhaupt, 
vielleicht weil ſolche Lieder von den im Lande umber 

iehenden Bergfnappen vorgetragen wurden. In die 
En Sinne — das Wort auf dem Titel einer 
Liederſammlung, die zuerſt 1531 und dann mit man 
cherlei Änderungen und Zufägen noch dreimal bis 
1537 herausgegeben wurde. Bon ter legten Aus— 
gabe hat O. de einen Neudrud veranitaltet (»B., 
eine Liederfammlung des 16. Jabrbunderts«, Wein. 
1854). Die älteite Ausgabe it erit neuerdings wieder 
ans Licht gezogen worden (»B., ein Liederbuch des 16. 
Yahrhunderts«, brag. von I. Meier, Halle 1892). 
Die Sammlung ift aus geiſtlichen und weltlichen Lie 
bern bunt reg Eigentlihe Bergmanns- 
lieder enthält die 2. Abteilung des 2. Heftes der von 
M. Döring herausgegebenen » SächfiihenBergreyhen- 
(Grimma 1840) jowie die Sammlung »Mite Berg: 
mannsliedere von R. Köhler (Weim. 1858). 
Bergrutſch, i. Bergitur;z. 
falbei, i. Lantanu. 

Bergichaf (Bigborn), i. Schar. 

Bergſchecken, |. Rind. 

Berzichicht, i. Bergeihicht. 

Bergichiffe, i. Vergiahtt. 

Bergichlag, i. Schwein. 

Bergichlipf, ioviel wie Bergiturz (i. d.). 


Bergſchöppenſtühle 


Bergichöppenftühle, ehedem Berggerichte, vor 
denen wichtigere Bergrechtsfälle zur Verhandlung und 
Entſcheidung kamen, namentlich in Freiberg, Joachims⸗ 
thal und Klausthal. Un ihre Stelle traten ſpäter Berg- 

erichte, die neuerdings mit der beiondern bürgerlichen 
ichtöbarfeit überhaupt befeitigt worden find. 

—— Lehranſtalten zur Ausbildung von 
Grubenbetriebsbeamten (Oberſteigern, Gruben-, Ma⸗ 
ſchinen⸗, Poch⸗, Wäſchſteigern, Werkmeiſtern, Gruben⸗ 
rechnungsführern, Marticeidern). Im preußiſchen 
Staat beſtehen ſolche zu Eisleben (die älteſte Anſtalt, 
aus dem vorigen Jahrhundert), Klausthal, Bochum, 
Eſſen, Siegen, Wetzlar, Saarbrücken, Dillenburg, Bar- 
denberg, Tarnowitz und Waldenburg, im Königreich 
Sachſen zu Freiberg und Zwickau. Die Aufnahme iſt 
in Preußen geknüpft an das erreichte 18. Lebensjahr 
bei vorheriger Beſchäftigung bei der Bergarbeit und 
an das Maß der Kenntniſſe, welches den Leiſtungen 
der obern Klaſſe einer guten Elementarſchule entſpricht. 
Der Unterricht erſtredt ſich gewöhnlich auf Mathema⸗ 
tit, Phyſitl, Chemie, Maſchinenkunde, Maſchinenzeich— 
nen, Bergbaukunde, Gebirgslehre und Mineralogie, 
Grubenrechnungsweſen, Markſcheide-, Geſetzeslunde, 
an einigen Bergſchulen auch auf Hüttenkunde und 
Probierkunſt. In den Marſlſcheiderfachklaſſen werden 
Mathematik, Gebirgälehre und Mineralogie, Mart- 
jcheiden und Gejegestunde vorgetragen. Die Berwal- 
tung liegt den Oberbergämtern ob, welche auf den 
Vorſchlag von Kuratorien den Bergichuldireltor und 
die Lehrer ernennen. Die Kojten werden entweder 
aus fisfaliihen Mitteln allein oder gemeinichaftlich 
aus den Berggewertichaftslaffen und durch freimil- 
lige Beiträge gededt. Mit den B. find gewöhnlich 
Vor- oder Steigerfchulen verbunden mit folgen: 
den Unterrichtögegenftänden: deutiche Sprache, Rech— 
nen, Schreiben, Mathematik (Urithmetif und Algebra, 
Blanimetrie, Trigonometrie), Phyſit, Mafchinenkunde, 
Maichinenzeichnen, Bergbaufunde, Gebirgslehre und 
Mineralogie, Grubenrehnungsweien und Martichei- 
den. Vgl. Römer, Die preußischen B. (Brest. 1864), 
und Die Jahresberichte über die einzelnen preußiſchen B. 

Bergieife (Bodieife), ſchwarzes, waſſer-, bi- 
tumen- und eifenhaltige® Mineral, jehr mild und 
weich, fühlt jich fettig an, jchreibt wie ſchwarze Streide, 
flebt an der Zunge und zeripringt im Wafjer mit 
Kniſtern. B. findet fih in Thon und über Bafalt bei 
Waltershauſen, Rabeniheid im Naſſauiſchen, Bilin 
in Böhmen, Gora in Polen, auf der ſchottiſchen Inſel 
Stye; e8 dient zum Waſchen grober Gewebe. 

de, Wilhelm, dänifcher Novelliit und 
Naturforſcher, geb. 8. Febr. 1835 in Kopenhagen, 
jtudierte auf der dortigen Univerfttät ſeit 1854 erjt 
2 Jahre Medizin, dann Naturwiſſenſchaften und ging 
1862 nad) Italien, wo er namentlih in Meifina die 
Fauna des Mittelmeers erforichte und interefjante 
Beobadhtungen über die Parafiten des Schwertfiiches 
machte. Nach feiner Rückkehr veröffentlichte er über 
die legtern die Monographie »Philichthys Xiphiae« 
(1864), fodann ein umfangreiches Wert: »Über die 
italieniihe Tarantel und den Tarantismus im Mittel- 
alter und in neuerer Zeit« (Kopenh. 1865). Durch 
den anhaltenden Gebraud) des Mitrojtops zog er ſich 
eine heftige Nugenentzündung zu, infolge deren er für 
einige Zeit völlig erblindete und fich genötigt fah, 
feine Laufbahn als Naturforiher aufzugeben. Mit 
verdoppeltem Eifer wandte er jich nun der littera- 
rifchen Thätigfeit zu, diktierte zunächit den Novellen- 
cytlus »Fra Piazza del Popolo« (1866, 6. Aufl. 1888; 
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deutich vonStrodtmann, Berl.1870; von Buſch, 2.Aufl., 
Norden 1887), der großes Aufſehen erregte, und lieh; 
demjelben jeine erite Gedichtiammlung: »I Ny og 
Nä« (»Dann und wann«, Berl. 1867, 5. Aufl. 1887), 
nadfolgen. Während eines zweiten Aufenthalts in 
Rom (1868), wo er teilweife Heilung feines Augen- 
leidens fand, ichrieb er den Roman a den gamle 
Fabrik« (4. ar 1887; deutſch: »Aus der alten 
Fabrife,2. Aufl. Zeipz.1874), Erinnerungen aus feiner 
QJugendzeit, die zwar nicht an phantajtiicher Kraft dem 
Novellencyklus gleichtamen, aber in Form und In— 
halt reifer find. Der etwas breite Roman »I Sabi- 
nerbjergene« (1871; deutich: »Jm Sabinergebirge«, 
Brem. 1872) jeßte die Reihe fort; dann folgten: »Bru- 
den fra Rörvig« (1872; deutich: »Die Braut von 
Rörvige, Berl. 1872); »Gjengangerfortällinger« 
(1872; deutih: »Geipeniternovellen«, daſ. 1873); 
»Italienske Noveller« (1874; deutich, Leipz. 1876); 
»Hvem var han?« (»Wer war er?«, 1878), die erjte 
novelliftijche Arbeit, die er jelbit niederichrieb und die 
deshalb auch die feinjte und ausgearbeitetite ift; end- 
(ih noch einige Novellenfammlungen: »Fra gamle 
Dage« (1885), »Fra sollyse Strande« (1886) u. a. 
Reiche Phantajie, feine Beobachtung und glänzende 
Darjtellung zeichnen diefe Romane aus, die auch an 
Originalität feine lyriſchen Dichtungen weit hinter fich 
lafjen. Von legtern erichienen noch zwei Sammlun- 
gen: »Hjemvee« (»Heimweh«, 1872) und »Blomster- 
vignetter« (»Blumenvignetten«, 1873). In dem Wert 
»Rom under Pius den Niende« (1877), zu welchem 
er während eines dritten Yufenthalt3 in Rom 1872 
feine Studien machte, fchildert er zu Bildern fran- 
zöſiſcher Künſtler das päpitliche Rom als den Herd des 
Ultramontanismus; in »Fra Mark og Skov« (» Aus 
Feld und Wald«, 1880, 3 Tle.) gibt er populäre 
—— aus dem Leben der Inſekten. 

Bergſpiegel, ſ. Zauberſpiegel. 

Bergst., bei zoolog. Namen Abkürzung für 
I U. B. Bergijträßer (geb. 21. Dez. 1732 in Jd- 
—* geit.24. Dez. 1812 als Konſiſtorialrat in Hanau; 

ntomolog). 


Bergſteigen. 


Bergfteigen. Die hygieniſche Bedeutung 
des Bergſports iſt beſonders durch Ortels Unter- 
ſuchungen feſtgeſtellt worden. Wenn der Bergſport 
von geſunden und kräftigen Menſchen zweifellos des 
Vergnügens wo betrieben wird, jo befördern doch 
die Bergiteiger bei der Ausübung ihres —— 
in hohem Grade die Kräftigung der willtürlichen Mus 
fein. Bewohner großer Städte, die den größten Teil 
ihres Lebens in ruhender Stellung am Schreibtiich 
zubringen, und die Frauen der höhern Stände neigen 
zu übertriebener Fettablagerung im Unterhautzell- 
gemwebe und in der Musteljubjtanz felbit, namentlich 
erfolgt dieſe Fettablagerung auch bei dem Herzen, 
welches nicht zu der erforderlichen Thätigfeit gezwun- 
gen wird, und kann bei höhern Graden mehr oder 
weniger raſch den Tod des Betreffenden bewirken. 
Energiſche, kräftige und zahlreihe Herzzufanmen- 
ziehungen, welche der Fettablagerung entgegenwirken, 
fünnen nicht willkürlich bervorgebradht werden, wohl 
aber wird das Herz durch das B. zu einer erhöhten 
Thätigfeit angeregt. Dabei findet dann aud) eine Be- 
ichleunigung des Blutlaufs ftatt, eine vermehrte Blut- 
aufnahme in die Lungen, veranlaßt durch Vergröße— 
rung der Einatmungen und Erweiterung des Bruit- 
korbes, wodurd das Blut fchneller mit dem nötigen 


Sauerſtoff verjehen wird. Durch die kräftigen Zujam- 


menziehungen der großen Beinmusteln wird das Blut 
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in den Benen rafcher zum Herzen hingetrieben, da jede 
Mustelzufammenziehung das Blut aufwärts preßt. 
Kranke, welche an Atemnot infolge von andauernder 
mangelhafter Thätigteit ihrerQungen und ihres Herzens 
leiden, welche nicht im jtande find, die zu ihrem Wohl- 
befinden nötige Menge Luft in die Lungen einzuzie- 
ben, erfahren bedeutende Erleichterung, wenn ihnen 
durch zuerjt ſehr vorjichtige, allmählich ich jteigernde 
Unjtrengung durch B. eine größere Erweiterung ihrer 
Lungenalveolen verihafft wird. Dur die Anjtren- 
gung des Bergiteigens tritt eine Erregung der Blut: 
gefäpnerven und dadurch eine Erweiterung der Blut- 
gefäße ein umd durch diefe Erweiterung und ſtärkere 
Anfüllung der Arterien eine erhöhte Wärmeabgabe, 
ſowohl dburd die Haut ala Schweiß oder im Innern 
als vermehrte Wärmeerzeugung. Durch das jehr ſtarke 
Schwitzen bei anjtrengenden Bergtouren wird der lör- 
per von überflüſſigen Waſſeranfammlungen im In⸗ 
nern befreit. Biel wirkſamer als durch alle waſſer— 
treibenden Arzneimittel ſchwinden waſſerſüchtige An— 
ſchwellungen der Extremitäten und waſſerſüchtige Er— 
güſſe in den ſeröſen Höhlen durch ein methodiſches B. 

ie durch das B. erzeugte Fähigkeit des Bruſtlorbes, 
ſich tiefer und beweglicher auszudehnen, verliert nicht 


jofort mit dem Aufhören des —— ihre Wirt: | 


jamfeit; die einmal hervorgerufene Beränderung des 
Lungenkreislaufes überdauert die get des Bergitei- 
gend, und dur wiederholte Bergbeiteigungen kann 
alio eine dauernde Berbeijerung des Einatmens und 
dadurch hervorgerufene gründlichere Berührung des 
Blutes mit dem Saueritoff der Luft hervorgerufen 
werden. Nach Ortel find die ausgiebigſten und zahl- 
reichiten Zufammenziehungen des Herzmuskels und 
die bebeutenditen Erweiterungen des Bruftlorbes nur 
durch das B. zu erzielen. Es ijt vielfach nachgewieſen 
worden, daß durch anitrengendes B. den Kranken noch 


Hilfe verihafft werden kann, wo bei der frühern Be- 


—— mit abſoluter Ruhe, größtmöglicher Scho⸗ 
nung Enthaltung aller und jeder körperlichen An- 
itrengumg ſich der Krankheits zuſtand unaufhaltfam ver- 
ſchlechterte. Vgl. Buchheiiter, Über das B. (Hamb. 
1889); außerdem: Baumgartner, Die Gefahren 
des Bergiteigens (Zürich 1892). 

Bergftrahe, Bezeichnung der jchon den Römern 
befannten Straße (Platea montana), die am Fuß des 
gegen die Rheinebene abfallenden Odenmwaldes hin- 
läuft, wie auch der ganzen Gegend, welche von ihr 
—— en wird. Die B., die jüblich von Darmſtadt 
bei ——— m. und ſich bis Heidelberg in 
einer Länge von 52 km eritredt, gehört teild zum 
Großherzogtum Heſſen, teild zu Baden, berührt die 
Städte Zwingenberg, Bensheim, Heppenheim und 
Weinheim und mehrere anfehnlihe Dörfer und iit 
eine der gefegnetiten Gegenden Deutſchlands. Das 
überaus milde Klima läßt bier fehr geichäßte Wein- 
iorten, feines Kernobſt, jelbit Mandeln gedeihen, und 
Haine ihönen Laubwaldes (befonders Walnußbäume 
und Edellaſtanien) bededen die Seiten und Gipfel der 
nächſten Anhöhen, aus denen ſich dieRuinen zahlreicher 
alter Burgen erheben. Unter den die B. begleitenden 
Bergen des Odenwaldes it der 519 m hohe Melibo- 
tus, ditlich von Zwingenberg, am bedeutenditen. Val. 
Franck, Die Burgen der beffiichen B.(Darmit. 1868); 
Windhaus, Führer durd den Odenwald und die B. 
(4. Aufl., daf. 1892), Pasque, Die B. (Zürich 1884). 

Bergfträker, Wein an den Abhängen der Berg- 
itraße (f. Rheinheifiihe Weine). 

Bergfträher, I. U. B., Entomolog, f. Bergat. 


Bergſtraße — Bergſturz. 
| Bergftriche, i. Planzeichnen. 


 _ Bergfturz (Rüfenen, v. ital. rovina, »etwas 
Zuſammengeſtürztes«), das Loslöfen u. Herabitürzen 

roßer Feld- und Erdmaſſen von Sebirgen. Die Ur— 
Arie fünnen jehr verichiedenartige fein: Froftwir- 
fung, Erdbeben, Erofion durch Regen, Unterjpülung 
durch die Bäche, Auflöfung unterlagernden Materials, 
wohl auch Unvorfichtigteit im Abbau techniich mich: 
tiger Geiteine oder in der Anlage von Eifenbahn- und 
Straßeneinichnitten und Abholzung an Bergabbän- 
gen, an welchen die Neigung der Schichten dem Thale 
zugelehrt iſt. Beſonders Burg tritt die Ericheinung 
ein (und wird dann gewöhnlih Bergichlipf, Berg- 
rutſch genannt), wenn Geſteinsmaſſen auf geneigten 
Thonſchichten lagern, die nach heftigen Regengüfien 
oder bei der Schneeihmelze durch Waflerauffaugung 
ſchlüpfrig werden und dann den darüber auflagern- 
| den Gebirgsmafjen ala Gleitfläche dienen, auf der fie 
zu Thal rutfchen. Das war 3. B. die Veranlafjung 
für den furchtbaren B., durch welchen 2. Sept. 1806 
Goldau in der Schweiz verſchüttet wurde. Hier glitt 
‚eine 4 km lange, mehr ala 320 m breite und 32 m 
dicke Maſſe von harter Nagelflub auf einer durch an- 
baltende Regengüfje aufgeweichten Mergelbant ab 
und verjchüttete das ganze Dorf, mehrere Weiler und 
| Höfe auf der gegemüberliegenden Thalfeite, den gan- 
‚zen Thalgrund, einen Teil des Lowexzer Seed und 
den größten Teil des Dorfes Lowerz. Überhaupt find 
die Alpen, zumal in der Kallzone, dem Flyich- und 
‚ Molafjegebiet, wo die Verhältniſſe für die Entwide- 

fung derartiger Kataſtrophen weit günftiger find als 
in den alten Gejteinen der Zentralfette, beſonders reich 
an Bergitürzen. Die —— Ereigniffe der Art ge- 
hören daher auch den Alpen an, fo die Bergitürze von 
den inehr ald 3200 m hohen Diableret3 in den Ber- 
ner Alpen, welche 1714 und 1749 erfolgten und nur 
noch drei Hörner ftehen ließen, und der Sturz des 
Dobratich, der 1348 im Gailthal (Kärnten) fo furdt- 
bare Berwüjtungen anrichtete; in diefem Falle hatte 
ein Erdbeben den — Anſtoß m Ablöſung der 
Felsmaſſen ges hnliche Bergitürze fanden jtatt 
im Kanton Wallis 1855, wo ſich infolge eines Erd- 
bebens von der Spibe des Wetterhornd eine Felswand 
lostöfte, und gleichzeitig im Bispthal, in Graubünden, 
bei Pfäfers, im Rhönethal u. a. O. Ebenfo find am 
Fuß des Bernina und der Dent du Midi, bei Tirano im 
Beltlin (1808) und bei Feldberg unfen Ehur(1834) kul⸗ 
tivierte Qanditriche begraben worden. Belannte Fälle 
aus älterer Zeit find: die durch den Erbdfall vom Berg 
Rovinazzo bewirkte Verihüttung von Belleja (um das 
4.Jahrh.n.Ehr.), das man 1747 unter6m hohem Schutt 
wieder auffand; der Untergang von Tauretunum, amı 
Genfer See unfern der Dents d'Oche gelegen, das 563 
durch einen B. fortgerifjen ward, deſſen Maſſe noch 
jegt in Gejtalt eines ge am See fihtbar iſt. 
Em andrer berühmter B., genannt Slavini di San 
Marco, bededte 883 zwifchen der Lenomündung und 
dem Dorfe San Marco das beinahe 2 km breite Etjch- 
thal auf etwa 3 Mill. qm. Auch unfern EChambery 
wurden am Fuß de Monte Granier 1248 vier Dörfer 
unter Kalltrümmern begraben; 1377 jtürzte der Hügel 
Perrier im franzöfiichen Depart. Buy-de- Döme mit 
dem Dorf Pardines in das Crouzetbal hinab. In 
neuerer Zeit hat der B. von Elm im Sernfthal, Kan- 
ton Glarus, eine traurige Berühmtheit erlangt. Am 
11. Sept. 1881 löfte fich der Nordrand des benadhbarten 
Tichingelberges ab und bededte das Thal mit einem 
‚ 1'e km langen, 800—400 m breiten Schuttitron, 














Bergfuht — Bergwerksbahnen. 
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dejien Maſſe Heim auf mindeiterd 10 Mill. cbm | und (1891) 5380 Einw., welche Bierbrauerei, Fabrila— 


ihäßt. 22 Wohnhäuser, die doppelte Anzahl von 
Ställen wurden verjchüttet, 114 Menichen getötet. 
Hier war die Katajtrophe veranlaft durch einen tief 
in das Gehänge des Berges eindringenden Sciefer- 
jteinbrud. Durch Sprengungen war der Zufanmen- 
hang der über dem Steinbruch — »wilden 
Schefer« in hohem Grade gelodert, zugleich war 
ihnen der Halt genommen, und durch ihr Gewicht 
bildete jich eine Kluft, die jtellenmweife 2—3 m breit 
war. uw Regenmaſſen, welche in der Zeit 
vom 25. Aug. bi8 10. Sept. fait 300 mm erreichten, 

aben den legten Anſtoß zum Eintritt der Kataſtrophe. 
In den fegten Tagen wurden Kleine Steinjtürze immer 
häufiger, fchließlich glitten die Maſſen auf der Ab— 
löſungsfläche abwärts, jhugen unter dem Steinbrud) 
auf eine Heine Feläterrafie auf, von der aus ſie hori- 
zontal in die Luft geichleudert wurden, um dann 
wieder zu Boden zu jtürzen. Nach dem Auficlogen 
im Thal ſchoß ein Strom geradeaus weiter gegen das 
gegen Thalgehänge und lief dort etwa 
100 m weit bergan; die Hauptmaſſe jtürmte, gerade- 
aus fortgleitend, noch 1400 m weit über den ebenen 
Thalboden dahin. Uußerordentlich heftig war in dem 
unmittelbaren Striche des Sturzes die Luftbewegung, 
welche als ein jtarter Sturm vor den Trümmern ber- 
brauite. — Auch längs des Steilrandes der Schwäbi- 
ichen Alb find Bergichlipfe häufig, hier erweichen die 
Schichten, mit denen der braune Jura (Dogger) ſchließt, 
die Ornatusthone (j. Juraformation) und bringen die 
Felſen des weißen Jura (Malms) ins Rutichen. Durch 
den B. des Plettenberges (1851) jtürzte der bewaldete 
Berghang auf eine Länge von 1 km in die Tiefe. Auch 
an den Thüringer Muſchellallkbergen lafjen fich da, two 
am untern Abhang der Berge der Röththon zu-Tage 
tritt, häufig Bergitürze beobachten. — Allgemeine Bor- 
ſichtsmaßregeln gegen Bergitürze und ihre verheeren- 
den Folgen laſſen fich nicht angeben. Im einzelnen Falle 
fönnen Wafjerforreltionen, Sprengungen, Schutzwäl⸗ 
der x. von guter Wirkung fein; verdächtige Stellen find 
gut zu überwachen, da ſich der B. gewöhnlich durch 
vermehrtes Abbrödeln der Gejteine ankündigt. Die 
Bildung von Spalten im Sturzgebiet und befonders 
am obern Rande desjelben iit jtet3 als ein Vorzeichen 
des herannahenden Unheils anzufehen. Bei Elm wurde 
verjucht, eine das Dorf mit einem neuen B. bedrohende 
Maſſe durch Beichiegen zum Abjtürzen in einer un— 
gefährlichen Richtung zu bringen; der Berjuch blieb 
aber reſultatlos. Vgl. Balger, über Big in 
den Alpen (Zürich 1875); Heim, Über Bergitürze 
(Winterth. 1882); M. Neumayr, Über Bergitürze 
(» Zeitichrift des Deutichen und ſterreichiſchen Äpen⸗ 
bereind«, Bb. 20, 1889). 

Bergſucht (Darriucht), Krankheit der Hütten- 
arbeiter, hroniiche Vergiftung mit Arſen, Blei, Ku— 
pfer ıc., mit Nervenichmerzen, Kolik, Hujten, Aus— 

Bergtalg, joviel wie Ozoferit. zehrung. 

Bergteer, ſ. Asphalt. 

Bergthee, ſ. Gaultheria. 

Bergtrift (Bergweide), ſ. Alpenwirtſchaft. 

Bergues (pr. barh), Stadt und Feſtung zweiter 
Klafje im franz. Norddepartement, Arrond. Dün— 


Kirchen, am Kanal der Eolme (von der Ya nad) Fur- 


nes in Belgien), von weldhem bier der Kanal nad) 
Dünkirchen ausgeht, und an der Nordbahn, hat eine 
Kirche mit 
Zurm (Belfried), ein neuerbautes Stadthaus mit 
Bibliothel und Gemäldegalerie, Reite einer alten Abtei 


uten Gemälden, einen jhönen gotiichen | 





tion von Ol, Webwaren ıc. und anjehnlihen Handel 
mit Getreide und andern landwirtichaftlichen Produk— 
ten betreiben. Zwei Forts und eine Batterie ſchützen 
die Stadt, die 1793 vergeblich von den Engländern 
belagert wurde. 

mer Meer, fiichreiher See in der nieder: 
länd. Provinz Friesland (Gemeinde Tietjerkiterabdeel), 


ungefähr 11 km im Umfang. 

Sergiin (rätoroman. Bergoign, Bravuogn), 
oberite Thalitufe der Albula (1. d.), ein romantijches 
Alpengelände Graubündens. Da, two die beiden Thal- 
bähe aus Val Tuord und vom Weißenſtein fich ver- 
einigen, liegt auf fpig vortretender Flußhalbinſel der 
Hauptort B. (1372 m ü. M.) mit 435 meijt proteit. 
Einwohnern, vorherrſchend rätoromanischer Zunge. 
Abwärts verengert ſich das Thal zu einem Defilee, wo 
fich die Felswände des Bergüner Steins ſenkrecht 
aus der Tiefe aufbauen. Hier wurde der Weg in den 
Fels geiprengt, gegen 200 m hoch über dem Fluß. 


at Gergeverſatz), j. Bergbau, S. 799. 
— — berſteiger f. Bergleute. 


Bergvorfchulen, ſ. Bergichulen. j 

Bergwachs, joviel wie Ozoterit. £ 

Bergwage (Wallwage), Apparat zur Aufnahme 
von Bergprofilen, bejteht aus einem Richticheit, das 
auf zwei hohen Frühen jteht, und einem in der Mitte 
des eritern angebrachten Brett, auf dem ein in 180 
Grade geteilter Halbkreis fonjtruiert it. Im dem 
Mittelpunft der Teilung hängt eine Alhidade frei, 
die fi) vermöge ihrer Schwere in horizontaler Lage 
hält und auf dem Gradbogen den Winfel anzeigt, den 
das Richticheit in feiner Lage mit der Horizontalebene 
madt. Zur Benugung der B. treibt man in einer 
der Richticheitlänge gleichen Dijtanz zwei Pflöde in 
die Erde, ſetzt alsdann das Richticheit mit der Wage 
auf dieſe Pilöde, worauf man mitteld der Wage den 
Winkel findet, welchen das Richticheit mit dem Hori- 
zont macht. 

Bergwarbein(Bergprobierer), Bergbeamter, 
welcher den Gehalt der Erze beitimmt und den Käu— 
fern gegenüber fontrolliert. Gegenwärtig wird die 
Funktion des Bergwardeins meilt andern Beamten 
als Nebenbeihäftigung übertragen. 

Berg ‚ 1. Berabau, ©. 798. 

Bergwerksabgaben, j. Bergreht, €. 819. 

Bergwerfdanamie, Turmmelkrantheit, j. Anchy- 
lostomum. 

Ber bahnen, der Beförderung der Erzeug- 
niſſe des —— dienende normal= oder ſchmal⸗ 
fpurige Eifenbahnen, welche mit tieriichen Kräften, 
mit Deompitraft oder ald Seilbahnen betrieben wer- 
den. Schienenwege zur leihtern Beförderung von 
Wagen wurden bei Bergwerfen in den Gruben und 
auf der Erdoberfläche he früh angewandt, und auch 
die erite Lokomotive fuhr auf einer Bergwertsbahn 
bei Newcajtle. Auf der Bahn Stodton- Darlington 
fuhr 1828 der erjte Berjonenzug mit Stephenjons 
Rolomotive, und 1826 hatten ſchon die Kohlengebiete 
an der Ruhr und an der Saar über 60 km B. An 
der ipaniichen Küſte unweit Bilbao hat man von der 
Grube aus auf dem jehr flachen Meeresgrund durch 
die Brandung bindurd ein Gleis ins Meer hinein 
bis zu der Stelle geführt, welche die Schiffe erreichen 
fünnen. Auf dem Gleis bewegt fich durch die eigne 


ı Schwere ein Wagen mit hohem Gerüft, welches den 


zur Aufnahme der Erze (100,000 kg) beitimmten 
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Bergwerfsdireftor — 


Berichteritatter. 


Wagen trägt. Nach Abgabe der Erze an das Schiff | und cıssı) 23,605 Eimw. Die Stadt war bis 1879 


wird die ganze Vorrichtung durch Drabtieilbetrieb zu 
dem Strandfelien zurüdgezogen, von welchem aus 
die Berladung der Erze erfolgt. B. bilden in Preußen 
einen Teil des Bergwertes und jtehen unter der Auf: 
jicht der Bergbehörden, welche auch in Gemeinichaft 
mit dem Bezirksausſchuß die Enteignung des zur An— 
lage erforderlihen Grund und Bodens betreiben. 
Bergiwerföbireftor, j. Bergbeamte. 
Beigentum, j. Bergredit, ©. 816. 
Bergwiflenichaft, die Geſamtheit der ſyſtematiſch 
geordneten Kenntnifje, welche fich auf da8 Berg- und 


Hüttenweſen beziehen. Einen Teil jener Kenntnifje 


empfängt die B. von andern Wifjenichaften. Beſon— 
ders fommen als ſolche Hilfswiſſenſchaften in Betracht: 
Phyiik, Chemie, Mineralogie, Geologie, Lagerſtätten⸗ 
lehre, Baläontologie, Mathematik bis zur höhern Ana— 
Iyiis, daritellende Geometrie, Statit, Mechanit, Ma- 
ihinenlehre, Baufunde, Zivilrecht (zum Teil), Volls⸗ 
und Staatöwirtfhaftölehre. Die berg- und hütten- 
männifchen ———— ſind Bergbaukunde 
Beſchreibung aller Beranitaltungen und Borfehrun- 
gen zur Aufiuchung, Gewinnung und Förderung der 
nugbaren Mineralien jowie die Erläuterung und fri- 
tiſche Sichtung der dabei zu befolgenden, auf Wifjen- 
ihaft und Erfahrung fich jtügenden Regeln und Grund- 
jäge), Geodäfte und Markicheidekunde, Aufbereitung 
tunde, allgemeine Hütten- und Eifenhüttentunde, 
Brobier- und Lötrobrprobierfunde, Salinenkunde, che— 
miſche und mechanische Technologie, Bergrecht, Gru— 
ben» und Hüttenrechnungskunde, Berg- und Hütten- 

Bergwohlverleih, j. Amica. ſtatiſtil. 

bern, Stadt und Luftkurort im bayr. 
Regbez. Pfalz, am Erlbach, am Fuße der Vogeſen 
und an der Linie Winden-B. der Pfälziſchen —* 
bahn, 223 m ü. M., hat eine evangeliſche und eine 
fath. Pfarrkirche, ein Schloß (jet teilweife Hofpital), 
eleftriiche Beleuchtung, Bezirlsamt, Amtsgericht, Forit- 
amt, Gerberei, eine Dampfiägemübhle, eine Dampf- 
ziegelei und (1890) 2253 meijt evang. Einwohner. — 
Die ältejte —— ſtammt ſicher aus der Römer⸗ 
zeit, wenn ihr Name Tabernae montanae auch nicht 
ausdrüdlich zu belegen iſt. Durch Rubolf von Hab3- 
burg erhielt der Ort 1286 Stadtgerechtigteit, kam 1385 
an Kurpfalz, wurde 1676 von den Franzoſen ein- 
geäfchert und erjt feit 1714 wieder aufgebaut. 

Bergzeichnung, ſ. Planzeichnen. 

Bergziege (Haplocerus H. Sm.), Gattung der 
Horntiere mit der einzigen Urt Schneeziege (Weiß- 
jiege, Nane, H.americanus Blainr.), einem ziegen- 
ähnlichen Tier von 1,2—1,4 m Länge, mit langem, 
dichtem weißen Haar, mäbnenartigem Behang, üppi- 
gem Bart und langem, didem Haarquajt am 10 cm 
langen Schwanz. Beide Gejchlechter tragen feine 
Hörner. Die B. bewohnt den nürdlihen Teil des 
Felſengebirges und geht bis 65° nördl. Br.; fie lebt in 
bedeutenden Höhen und nährt fih von Flechten, Mooien 
und Aipenpflanzen. Im Juni wirft fie ein Junges. 
Man jagt fie des Felles halber, welches Wolle zu Ge— 
weben umd Pelzwerk liefert. Das Fleisch iſt nicht ge— 
niehbar. 

Berhampur (Barbampur), 1) Hauptitadt und 
Militäritation im Dijtritt Gandſcham der britiich-ind. 
Präfidentichaft Madras, 15 km von der Bai von 
Bengalen, mit College, 2 Kirchen und <ıssı mit der 
Sarniion 23,599 Einw. — 2) Hauptitadt des Di- 
ſtrilts Murſchidabad der britifh-ind. Brov. Bengalen, 
am linten Ufer des Bhagirathi, mit einem College 








ſehr wichtige Militärſtation. 

Berhometh, Dorf in der Bulowina, Bezirtsh. 
Wiznig, am Sereth und an der Linie Hlibola=B.- 
Mezebrody der Butowinaer Lotalbahnen gelegen, mit 
Eijenerzlagern, Branntweinbrennerei und seo) 4552 
Einw. Zur Gemeinde B. gehört Lopuszna, mit 
Kaltwafjer- und Moltenkturanitalt. 

Beriberi, eine Krankheit, welche endemiſch in In— 
dien, beionders auf der Küſte Malabar und auf Cey— 
Ion, aud in Australien, Brafilien, Japan (Kat-te), 
aber fajt nur an den Küjten vorlommt. Ihre weient- 
lihen Symptome bejtehen in Mattigfeit, von den un- 
tern Ertremitäten fich ausbreitender Yähmuung und Ge⸗ 
fühlloſigleit, Atmumgsbeſchwerden und Anfammlung 
von Waſſer in verfchtedenen flörperteilen. Die Krant- 
heit tötet oft ſchon nach wenigen Stunden oder nadı 
einigen Wochen, ziebt ſich aber auch über Jahre hin. 
Ihr Ausbruch wird begünjtigt Durch die bei der Regen- 
zeit berrichende kalte, feuchte Luft, auffallende Witte: 
rungsveränderung, namentlich zur Zeit der Anderung 
der Baljatwinde. Sie befällt Einheimische wie Fremde, 
leßtere jedoch erjt, wenn fie ſich mehrere Monate in der 
betreffenden Gegend aufgehalten haben. Große Ber- 
beerungen richtet ſie befonders in der holländiich-oitindi- 
ichen Armee bei Eingebornen wie Europäern an. An 
und für fich iſt fie bei paffender Behandlung meiſt nicht 
tödlich, doch langwierig und ſchwer heilbar; bei Beginn 
bat jich oft Ortöveränderung bewährt: Wer einmal 
daran gelitten, wird leicht wieder befallen. Überdie Ur⸗ 
fache der B. ijt nichts Sicheres befannt. Einige Autoren 
wollen im Blute der Kranten ipezifiiche Mitroorganis- 
men gefunden haben. Bol. Wernich, Geograpbiid- 
mediziniihe Studien (Berl. 1878); Betelbäring 
und Winkler, Recherches sur la nature et la cause 
de B. (Haag 1889). 

‚ im geichäftlichen und dienitlihen Ber- 
fehr die Mitteilung über einen beitimmten Gegen- 
itand, wie der faufmänniihe B., der B. eines Sad- 
verjtändigen, eines Gerichtömitgliedes (j. Berichteritat- 
ter) u. dgl. — Insbeſondere verjteht man unter B. 
die dienjtliche Außerung einer untergeordneten an die 
übergeordnete Behörde oder Stelle. Der Bericht- 
eritatter (ſ. d.) eines Kollegiums, einer Berfamme« 
lung oder fonjtigen Körperſchaft eritattet mündlichen 
oder jchriftlichen B. In parlamentarijhen umd 
ähnlihen VBerfammlungen ijt e8 üblich, wichtigere 
Gegenſtände zunächſt zur Borberatung an bejondere 
Kommiffionen oder Ausſchüſſe zu verweilen, welche 
dann dem Plenum mündlichen oder fchriftlihen B. 
eritatten, der zur Grundlage für die weitere Plenar- 
verhandlung dient. Nach der Geſchäftsordnung bes 
deutichen Reichätags ($ 27) wählt jede Kommiſſion 
aus ihrer Mitte einen Berichteritatter, welcher deren 
Anſichten und Anträge in einem ®. zufammenitellt. — 
Der ärztliche ®. eritredt ſich über alles, was in 
die Geichäftsiphäre des Arztes als Öffentlichen Mebdi- 
zinalbeamten oder auch nur als praftiihen Arztes 
fällt, it in den meiiten Fällen ein gutachtlicher B. und 
in Diejem Falle mit einer Beitimmung des zu er- 
wartenden YUusganges begleitet. Bal. Gerichtliche Me- 
dizin. — »Laut B.e, »ohne B.«, auf Wechſeln übliche 
Formel, welche dem Bezogenen mitteilt, daß eine be- 


ſondere Benachrichtigung anihn abgegangen oder nicht 


abgegangen jei; ſ. Avis und Wechiel. 
Berichterftatter (Referent, franz. Rappor- 

teur), derjenige, welcher einem Kollegium, einer Ber- 

fammlung oder einer fonitigen Körperichaft bie Er- 


Berihtigungspflicht — Berilldrud. 


gebnijje einer Beratung, einer Unterjuhung oder | 


tonjtiger Erhebungen und Erörterungen vorträgt. 
So foll 3. B. nad) der deutichen Strafprogeßordmung | 
($ 365) in der Berufungsinitanz nad) dem Aufrur | 
der Zeugen und Sadpverjtändigen ein B. des Be- 
tufungsgeriht3 Vortrag über die Ergebnifje des bis: | 
berigen Verfahrens halten. Auch die Verhandlung 
über das Rechtsmittel der Reviſion beginnt mit dem 
Vortrag eines Berichterjtatters (Strafprozeßordnung. 
$ 391); ebenſo nad) der Öjterreichiichen Strafprozek- 
ordnung die Uppellverhandlung ($472). Nicht minder 
geichieht in der Zivilprozeßordnung ($ 353, 854) 
eines Berichteritatterd Erwähnung. Nach dem deut- 
ihen Gerichtsverfaſſungsgeſetz ($ 199) hat bei ben 
Abjtimmungen der Richterfollegien der B. zuerit zu 
jtimmen. Auch die Ausſchüſſe (Kommiffionen), welche 
zur Borberatung von Regierungsvorlagen und Un- 
trägen von parlamentarischen Berfammlungen nieder⸗ 
geſetzt werden, ernennen ihren B., welcher im Plenum 
die Ergebnifje der Ausſchußberatung vorträgt. Ihm 
gebühren der einleitende Bortrag und das Schlußwort 
in der Berhandlung. Im gleicher Weije wird bei 
ſtädtiſchen Kollegien verfahren. In beionders wich- 
tigen Angelegenheiten wird dem B. ein zweiter bei- 
gegeben, welcher ald Sorreferent mit und neben 
dem eigentlihen B. die Sache zu bearbeiten und der 
Beſchlußfaſſung des Kollegiums oder der Verſamm— 
lung zu unterbreiten bat. — In einem andern Sinne 
jpriht man vom B. (Reporter) einer Zeitung, der 
diefer über Tagesereigniſſe zu berichten hat. Das 
Berichterjtatterweien in dieſem Sinne hat mit dem 
allgemeinen Auffhwung der Preſſe neuerdings eine 
große Ausdehnung gewonnen. In es Städten, 
wo mehrere Zeitungen bejtehen, gibt e8 B., welche 
für Die Zeitungen, unabhängig von diefen, arbeiten 
(f. Korrefpondenz). Much hält jich jedes größere Blatt 
Spezialberichterjtatter, welche, oft mit reichen 
Geldmitteln veriehen, auf Reiſen gehen und über aus- 
wärtige Ereignifje (Kriege, Feſte, Manöver u. dgl.), 
meijt mit Hilfe des Telegraphen, berichten. Das In— 
ititut der Spezialberichterjtatter ijt befonders in Eng- 
land und danach in Amerila ausgebildet worden. 
Dort nennen die Blätter ihre Speztalberichterjtatter 
kurziveg our own (unjer eigner, d. h. Korreipondent). 
Nach engliihem Mufter hat ſich jept auch in Deutjch- 
land und Sfterreih das Berichterjtatterinftitut zu 
einer Höhe entwidelt, welche hinter den Leiſtungen der 
Ausländer nicht zurüdbleibt. 

Berichtigungspflicht im preßrechtlichen Sinne 
des Wortes ıjt die Pflicht des verantwortlichen Redal- 
teurs einer periodiichen Drudichrift, eine Berichtigung | 
der in legterer mitgeteilten Thatſachen (nicht Urteile) | 
auf Berlangen einer beteiligten Behörde oder Privat- 
perjon ohne Einſchaltungen und gg; hr en (wenn | 
auch mit Zufäßen) aufzunehmen, Während amtliche 
Berihtigungen fi ſchon im 17. Jahrh. nachweiſen 
lafien, bat erjt die moderne Preigejeßgebung nadı 
dem Borbild Frankreichs (1822) und Belgiens (1831) 
dasEntgegnungsreht aud dem einzelnen Staatö- 
bürger eingeräumt und in fejten Grenzen geregelt | 
(8 11 des deutichen, $ 19 des öjterreichtichen Preß⸗ 








8 Wer durch Mitteilungen der Prefſe in ſeinen 


Intereſſen berührt iſt, joll die Möglichkeit haben, auch 
ſeinerſeits öffentlich zum Worte zu fommten. Einiq 
in ber Anerkennung dieſes Grundgedantens, weichen 
die Geſetzgebungen der verichiedenen Länder doch in 
jeiner Durchführung nicht unweſentlich voneinander 


ab. Nach deutihem Recht fällt die B. fort, wenn die 
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Berichtigung von dem Einfender nicht unterzeichnet 
it, wenn jie einen jtrafbaren Inbalt hat, oder wenn 
ſie jich nicht auf thatfächliche Angaben beichräntt; da= 
gegen iſt die Berichtigung aufzunehmen, auch wenn 
nad der begründeten Überzeugung des Redalteurs 
die in ihr enthaltenen Behauptungen der Wahrheit 
wideriprechen. Der Ubdrud der Entgegnung muß in 
der nah Entpfang der Einjendung nächitfolgenden, 
für den Drud nicht bereit3 abgefchlofjenen Nummer, 
und zwar in demfelben Teile der Drudichrift und mit 
derjelben Schrift wie der Ubdrud des zu berichtigen» 
den Artikels gejchehen. SKojtenfrei erfolgt die Auf- 
nahme nur, joweit die Entgegnung den Raumt der 
zu berichtigenden Mitteilung micht überfchreitet, aber 
auch eine über diefen Umfang hinausgehende Entgeg- 
numg it gegen Entrichtung der üblihen Einrüdungs- 
gebühren aufzunehmen. Berweigert der Redakteur 
unberechtigt die Aufnahme oder verlegt er in andrer 
Weiſe (duch Einfchaltungen, Weglaſſungen, dur 
veripäteten Abdrud) die ihm obliegende B., jo wird 
er auf Antrag des Beteiligten mit Gelditrafe bis 
zu 150 Mt. oder mit Haft bejtraft (deutſches Preh- 
geſetz, $ 19). Zugleich hat das Strafurteil die Auf— 
nahme der Entgegnung in die nädhitfolgende Nummer 
anzuordnen. War der Redakteur in gutem Glauben, 
jo ijt die Unordnung der Aufnahme mit der Frei- 
ſprechung zu verbinden. Bol. Preſſe. . 
Berichti ngöverfahren (Moniturverfah- 
ren), die ee. welche der Schwurgerichtähof 
einfchlägt, wenn feiner Meinung nad) der Wahrſpruch 
der Seihwornen an formellen oder jahlihen Män- 
geln leidet. Sie bejteht darin, daß die Geſchwornen 
ın das Beratungszimmer zurüdgejchidt werden, um 
dem (im Gerichtäbeichluß genau anzugebenden) Man- 
el abzuhelfen. Gerechtfertigt wird ein ſolches Ver— 
he durch die Erwägung, daß der Wahripruch einen 
Beitandteil des richterlihen Urteil® bilden foll und 
man daher dem Gericht nicht zumuten kann, einen 
feiner Anſicht nach mangelhaften Wahripruch feinem 
Urteil zu Grunde zu legen. Die einzelnen Gründe, 
aus welchen nad deutſchem Recht der Wahrſpruch 
für inforreft erachtet werden darf, nennt der $ 309 
der Strafprozehordnung. Im Falle eines formellen 
Mangels dürfen die Geſchwornen eine ſachliche An- 
derung am Wahrſpruch nicht vornehmen. Im Falle 
eines ſachlichen Mangels ericheint der frühere Spruch 
überhaupt als bejeitigt und it ein neuer Spruch ab- 
zugeben. In jedem alle muß die Berichtigung fo 
erfolgen, dab ber frühere Spruch ertennbar bleibt, 
damit allenfall® in der Reviftionsinjtanz nachgeprüft 
werden kann, ob das B. mit Recht eingeleitet wurde. 
Das B. ijt wiederholt und inſolange zuläffig, als nicht 
auf Grund des Spruches das Urteil verkündet wurde. 
Val. Strafprozegordnung, $ 309— 312; Motive zu 
8 265 — 270; Glaſer, Art. »Berihtigung des Wahr- 
ipruch8« in dv. Holgendorff3 »Rectslerifon«, Bd. 1. 
Bericifche Berge (Monti Berici), iolierte 
Berggruppe in der ital, Provinz Vicenza, bis 419 m 
hoch, von den Leſſiniſchen Alpen durd das breite 
Thal von Montebello geichieden. Sie jind wie die 
nahen Euganeiihen Hügel vulkaniſchen Urſprungs 
und liefern treffliches Baumaterial. Die Steinbrüdye, 
die jhon von den alten Benetern benugt wurden, 
dienten in Kriegäzeiten nicht jelten zu ——S Y— 
und Verſchanzungen. Über die Wallfahrtskirche Ma- 
donna del Monte Berico j. Bicenza. 
Beriefelung, ſ. Bewäfferumg. 
Berilldrud, ſ Beugndruderei. 
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Bering (Bebring), Bitus, befannter Entdeder | 
in den arttiichen Regionen, geb. 1680 zu Horjens in 
Jütland, gejt. 19. Dez. 1741 auf der Beringinfel, 
diente anfangs in der däniihen Marine, trat dann 
in rufftiche Dienfte, zeichnete fich in den Seefriegen 
gegen Schweden durd Talent und Unerjchrodenheit 
aus und wurde 1725 mit der Leitung einer Ent: 
dedungsreiie ind Meer von Kamtichatta betraut. Auf 
einer zweiten Reife unterfuchte er 1728 die nördlichen | 
Küſten Sibiriend bi8 67° 18° nördl. Br. und über: | 
zeugte fich von dem Dafein einer Aſien und Amerika 
trennenden Meerenge (j. Beringitraße). Zur Unter— 
juchung der Kamtſchatka gegenüberliegenden Küſten 
des amerilaniichen Feſtlandes unternahm er 1741 eine 
dritte Reife. Er lief 4. Jumi mit zwei Schiffen von 
Ochotſt, begleitet von dem deutihen Naturforicher 
Steller, aus und landete an der nordweitlichen | 
Küfte Amerikas unter 59° nördl. Br., wahricheinlich 
im Prinz von Baled-Sumd, wurde aber durd Stürme 
und Krankheit an weitern Entdedungen gehindert. 
Auf der Heimkehr vereinigten ſich alle Bedrängnifje 
des Meeres zum VBerderben der Seefahrer; B. kam 
unter widrigen Winden an den leuten vorüber und 
jtrandete 5. Nov. auf der nad) ihm benannten Iniel. 
Während er jelbit nebit einem großen Teil der Mann⸗ 
ichaft dem Storbut erlag, retteten ſich die Überleben- 
den in einem jelbjtgezimmerten Boote, darunter Stel- 
ler, dem wir die Schilderung der Reife verdanten. 
Bol. Steller, Reife von Kamtſchatka nadı Amerika 
(Betersb.1793); G. F. Müller, Sammlung ruffifcher 
Geichichten, Bd. 3 (dai. 1758); Lauridſen, Vitus 
B. og de russiske Opdagelsesrejser (Kopenh. 1885). 

Beringer Brunnen, ſ. Suderode. 

Beringinfel (Awatſcha), rufjiich-afiat. Inſel, 
benannt nadı dem Seefahrer Bering (I. d.), am 
füdlihen Ende des Beringmeerd, an der Küjte von 
Kamtſchatka, unter 55° 17° nördl. Br. und 165° 41° 
öjtl. L. v. Gr., iſt 37—45 km breit, 111 km fang und 
bildet mit der nahegelegenen Kupferinſel und einigen 
andern die Gruppe der Kommanbdirjti oder Kom— 
modoreinfeln, auf denen die amerikanische Mlasta- 
fompanie zwei Faltoreien unterhält, um von den 300 
Einw. (Wleuten und Ruſſen) Belzwert einzubandeln. 

ngmeer, der nordöftlichite Teil des Stillen 
Ozeans, zwiichen der Nordoſtküſte Aſiens und der 
Nordweittiite Amerikas, jteht durch die Beringſtraße 
mit dem Nördlichen Eismeer in Berbindung. Die 
Küjten find reich an tiefen Buchten und Borgebirgen, 
aber unmirtlich; im Meere felbit liegen mehrere In— 
ſeln. Das B. wurde zuerjt von dem Koſalen Deichnew 
auf der Jagd nach Belztieren 1648 aufgefunden, aber 
erſt 1741 durch Bering befahren und nad ihm be- 
nannt, während es früher Meer von Kamtſchatka 
(bei den Ruſſen Bibermeer) hieß. — Über das 
Recht der Fiſcherei im B. beitanden jchon feit Jahren 
Streitigkeiten zwifchen den Vereinigten Staaten und 
Kanada, bez. England. Als 1887 ein Zollkutter der 
Union einen tanadiihen Robbenfänger wegnahm, 
entſpannen fich lange Verhandlungen, bis England 
endlich zur Enticheidung über die jogen. Bering- 
meerfrage das Obergericht der Vereinigten Staaten 
anrief. Da von amerifaniiher Seite aber die Zu— 
ſtändigleit dieſes Gerichtähofes beanjtandet wurde, fo 
einigten jich beide Teile dahin, den Nobbenfang bis 
zum 1. Mai 1892 auf die für die Ernährung der Be- 
wohner der Pribylowinieln nötige Stüczabl zu be- 
ſchränken. Im Frübjahr 1892 trat ın Baris ein Schieds- 
gericht zufammen, 





Bering — Berja. 


Beringftrahe, Meerenge zwischen dem aſiatiſchen 
Ditkap und dem Prinz von Wales» ap auf amerifa- 
nischer Seite, 75 — 92 km breit, 40— 90 m tief, it 
jelbit im Sommter nicht frei von Treibeis, im Winter 
aber durd ungeheure Eisbänte geichloffen. In ihrer 
Enge liegen die drei Diomedesinfeln. Sie wurde 
icon vor —— der für ihren Entdeder (1728) gilt, 
1648 von dem Koſalen Deichnew vom Fluß Kolyma 
aus durchfahren. 

Berintho, Pſeudonym, j. Roberthin. 

Beriot (or. ), Charles Auguſte de, Biolin- 
virtuofe und Komponiſt, geb. 20. Febr. 1802 zu Lö— 
wen in Belgien, geit. 8. April 1870 in Brüfjel, erbielt 
ben eriten muſikaliſchen Unterricht in feiner Bateritadt 
und ging 1821 nad) Paris, wo ihn Viottis, Lafonts 
und Baillots Spiel zu rajtlofer Unitrengung anfeuerte. 
Kurze Zeit war er Schüler des Konferpatoriums umd 
genoß Baillots Unterriht, dann aber ging er jeinen 
eignen Weg. Nachdem er in Paris mit großem Er- 
folg Öffentlich aufgetreten war, machte er eine Kunit- 
ae nah England. Nach feiner Rüdtehr erteilte ihm 
König Wilhelm der Niederlande eine Penſion mit dem 
Titel eines eriten föniglihen Kammermufitus; aber 
die Ereignifje von 1830, die Belgien von Holland 
trennten, brachten B. um diefe Vorteile. Um biefe 
Zeit knüpfte er mit der Sängerin Malibran ein ver- 
trautes Verhältnis an, wel 1836, nachdem bie 
Einwilligung ihres eriten Gatten au — ———— Dar 
rungen war, auch die geſetzliche Weihe erhielt. Nach 
dem plötzlichen Tode ſeiner Gattin unternahm B. mit 
deren jüngerer Schweſter Kunſtreiſen, die ihn auch 
nach Leipzig, Berlin und Wien führten, wo fein genia- 
les Spiel allgemeinen Beifall fand. 1842 fam er an 
Baillots Stelle als Lehrer an das Konjervatorium zu 
Paris, fpäter an das zu Brüffel. Seine 1852 erfolgte 
Erblindung nötigte ihn, ins Privatleben zurüdzutre- 
ten. Durch feine in der Kantilene wie im Baflagen- 
weien gleich bewunderungswürdige Virtuojität umd 
noch mehr durch feine Thätigteit ald Komponijt iſt B. 
das Haupt der beigiichen Biolinichule geworden, welche 
durch ihn und durch feine Schüler, namentlich Bieur- 
temps und Leonard, zu großer und verdienter Be 
rühmtheit gelangte. Seine Arbeiten für fein Inſtru— 
ment, unter denen fieben Konzerte, zeichnen ſich fait 
ausnahmslos durch Adel der Empfindung, melodiiche 
Grazie und glanzvolles, durchaus originelles Paſſa⸗ 
genwerk aus und befunden, mit denen jeiner Vor— 
gänger verglichen, einen überraihenden Yortichritt in 
der Behandlung des Inſtruments. — Ein Sohn Be- 
riotS und der oben genannten Sängerin, Charles 
Wilfried de B., geb. 12. Febr. 1833 in Paris, wirkt 
daſelbſt als geachteter Klavieripieler und Kompomüt. 
Unter jeinen Urbeiten befinden jich zwei Konzerte mit 
Orcheſter und eine große Zahl Heinerer Klaviertonpo- 
jitionen; ferner verfaßte er gemeinſchaftlich mit jei- 
nem Bater eine »Möthode d’accompagnement pour 
piano et violon« jowie eine Reihe von Duos für Kla- 
vier und Bioline (»Operas sans paroles«). 

Berislaw, Stadt im ruf. Gouv. Eherfon, am 
rechten Ufer des Dinjepr, hat drei Kirchen (darunter 
eine fehr alte), eine Synagoge, (1885) 11,098 Einw. 
und lebhaften Handel mit Getreide und Holz. 

Beritt, bei der Kavallerie Abteilung der Esladron 
mit einem Unteroffizier oder Gefreiten als Beritt- 
führer. Mehrere derartige Unteroffizierberitte werden 
häufig zu einem Offizierberitt vereinigt. 

a (pr. bercha), Bezirtshauptitadt in der ſpan. 


‚ Provinz Almeria, am Fuße ber Sierra de Gabor ge- 
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fegen, hat ergiebige Bleigruben, Weinbau und ca. 
2000, mit dem Gemeindebezirk <ısan) 13,582 Einm. 

Berk., bei botan. Namen Abkürzung für M. J. 
Berkeley (f. d.). 

Berka, 1) Stadt und Badeort im Großherzogtum 
Sachſen-Weimar, Berwaltungsbezirt Weimar, an der 
Ilm, Knotenpunkt der Eifenbahnen Weimar-Kranich- 
feld und B.-Blantenhain, 279 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, eine Schwefel» und eine Eifenquelle, 
ein Kiefernnadel-, ein Moor: und ein Sandbad, eine 
— * eine Kunſtmühle, Holzpappen- 
abritation und (1890) 1890 Einw. Seines milden und 
träftigen Klimas halber eignet ſich B. auch als Luft- 
kurort für Qungenleidende. In der Nähe der Kurort 
Schloß Rodberg, mit Anjtalten für Nachtlager im 
Freien. Vgl. Pfeiffer, Thüringens Badeorte (Wien 
1872); Willrich, Bad B. (Weim. 1889). — 2) Stadt 
daſelbſt, Berwaltungsbezirt Eifenah, an der Werra, 
hat eine evang. Kirche, Metallwarenfabritation, Pelz- 
zurichterei, Bierbrauerei, eine Kunjtmühle und c1890) 
1083 Einw, 

Berfan (Baratan, Perkan), arabiiher, aus 

iegenhaar und Wolle oder aus Kamelhaar gewirkter 
Stoff, jegt in Europa fammmollenes, leinwandartig 
gewebtes Zeug mit Kette von ſehr feit zweifädig ge- 
zwirntem und Schuß von drei» bis fechsfädig geziwirn- 
tem Garn, wird beim Weben ſehr jtart gefchlagen und 
fommt auch, dur Kalandern gewäflert, ald Moir 
(Moor) in den Handel; dient ala Möbeljtoff. Auch 
leichtere Gewebe aus ungezwirntem Kammgarn, jelbjt 
baummollene Gewebe fommen al3 B, in den Handel. 

Berkel, Fluß in Weitfalen, fließt auf der Grenze 
der Kreife oesfeld und Münjter und mündet bei der 
niederländifchen Stadt Zütphen in die Niiel. 

Berfeleh (pr. sörtim, 1) Stadt in Gloucejterihire 
(England), am Kleinen Avon, 27 km nordnorbdöftlich 
von Brijtol, mit 1200 (Gemeinde 6277) Einw., liefert 
den berühmten »doppelten Slouceiterfäfe«. B. iſt Ge- 
burt3ort Jennerd. Auf dem jegt Lord Fitzhardinge ge 
hörigen Schloß (zum Teil 11. Jahrh.) ward Eduard II. 
1327 ermordet. — 2) Stadt in der Grafichaft Alameda 
des norbamerilan. Staates Kalifornien, nahe der Bai 
bon San Francisco, 8km nördlich von Oalland, Sit 
der Univerfität von Kalifornien, einer Uderbaufchule 
und der Taubftummen- und Blindenanjtalt des Staa- 
tes, mit 1890) 5101 Einw. 

Berkeley (Berkley, for. börtn), 1) George, engl. 
Philoſoph, geb. 12. März 1684 zu Kilkrin in Irland, 

eit. 23. Jan. 1758 in Orford, ſtudierte feit 1699 in 
Dublin, ward 1707 Fellow des Trinity College da- 
jelbjt, 1721 Hofprediger des Statthalter in Irland, 
Herzogs von Grafton, 1724 Dechant von Derry. In 
den Berit eines bedeutenden Vermögens gelangt, 
machte er den Borichlag, auf den Bermudainjeln zur 
Belehrung der Wilden eine Lehranftalt zu errichten, 
ichiffte ich 1728 mit mehreren Gleichgefinnten nad) 
Rhode⸗-Island ein, um die Sade in Gang zu brin- 
gen, mußte jedoch, da die vom Parlament bewilligten 
ſowie die von Privatperfonen gezeichneten Summen 
ausblieben, mit Aufopferung eines bedeutenden Teiles 
feines Vermögens unverrichteter Sache zurücklehren. 
Auf die Fürſprache der Königin Karoline wurde er 
1734 zum Bijchof von Eloyne ernannt. In feiner 


icharffinnigen und der modernen Phyſiologie des Ge⸗ 
ſophie: J. 9. Fichte, 


ſichtsorgans vorarbeitenden » Theory of vision« (1709) 
unterjchied er zuerit das wirklich Empfundene und 
deſſen Auslegung und unterjtügte die Gefichtö- durch 
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ichriften find: »Treatise on the prineiples of human 
knowledge« (1710; hrsg. von Collyns Simon, Lond. 
1878; deutſch von Überweg, Leipz. 1879); »Three 
dialogues between Hylas and Philonous« (1713; 
deutich, Leipz. 1781); »Aleiphron, or the minute 
philosopher« (1732). Berteleys Philoſophie iſt als 
Idealismus oder Immaterialismus zu bezeichnen; 
jie hnüpft an Codes Realismus an, indem fie wie die- 
fer die vermeintlich objektiven Eigenichaften der Dinge 
(Farbe, Geruch, Geichinad ꝛc.) für jubjeltive Folgen 
der Beſchaffenheit unfrer Sinnesorgane erklärt, da es 
ohne Auge feine Farben, ohne Ohr keine Töne und 
Geräufche geben würde. Sie geht aber noch über Rode 
hinaus, indem ſie nicht bloß wie diefer die fogen. 
fetundären, fondern auch die jogen. primären Eigen- 
ſchaften (Ausdehnung, Geitalt, Größe ıc.) für ſolche 
erflärt, die nicht den Dingen felbit zulommen, fon- 
dern von dem wahrnehmenden Subjett auf diefelben 
übertragen würden. Wenn das vermeintliche förper- 
lihe Ding nichts andres als die Summe feiner (pri- 
mären und jetundären) Eigenjchaften iſt, die Kiriche 
3. B. nicht? weiter als der Inbegriff von Weichheit, 
Saft, Röte, Säure und Kugelform, und dieſe Eigen- 
ſchaften ſämtlich nicht außer, fondern nur im vor- 
itellenden Subjekt (die® anders ala bei Lode) ala 
»Ideen⸗ (Empfindungen, Vorjtellungen) desjelben 
vorhanden find, fo exiſtiert auch das körperliche Ding 
nicht außer dem Borjtellenden (als etwas Materielles), 
fondern nur in dem Voritellenden (al3 Voritellun 
im Geijt) wirklich, d. b. das einzige, was wahrhaft 
erütiert, it nicht der ausgedehnte körperliche Stoff 
(Materialismus), fondern der (immtaterielle) Geijt 
und deſſen (gleichfalls immaterielle) Ideen (Jdealis- 
mus). Das ganze Sein der wahrgenommenen aus: 
gedehnten Welt bejteht eben mur in dem Wahrgenom- 
menwerben: Esse est percipi. Der Grund der Ideen, 
joweit fie nicht von dem Boritellenden ſelbſt gemacht, 
ſondern, wie die Vorjtellungen der finnlihen Erfah- 
rung, wenigitens jcheinbar von außen durch die Dinge 
ea Ai gegeben find, fich menigitens aufdrängen, 
fan nun, da außer immateriellen Geijtern nichts eri- 
tiert, nicht in einer Materie, fondern er muß in dem 
illen eines diejelben dem Geiſte des Vorjtellenden 
infpirierenden überlegenen Geiſtes, in Gott als dem 
eigentlichen Urheber unfrer finnlichen Boritellungs- 
welt, die wir Erfahrung nennen, gelegen fein. Die 
Wahrheit und VBerläßlichkeit unfrer ſinnlichen Erfah- 
rungserfenntnis wird dadurch, daß fie ald unmittel- 
bares Wert Gottes bezeichnet wird, ebenfojehr gewähr- 
leiftet, wie anderjeit8 durch den Nachweis, daß außer 
immateriellen Geiftern und deren Borjtellungen nichts 
wirklich erijtiere, der Materialismus von Grund aus 
befeitigt. Letzterer Umſtand befonders hat Berfeleys 
Philojophie unter den Gegnern der materialiftiichen 
Strömung feiner Zeit und neuerlich wieder Anhänger 
verichafft, welche, wie Collyns Simon, Shabworth 
Hodgſon, Fraſer u. a., deren immaterialiſtiſchen Cha- 
ratter betonen. Berfeleys fämtliche Werte erſchienen 
1784 in 2 Bänden; neuerlich wurden fie herausgege- 
ben von Wright (Lond.1843, 2 Bde.) und von Fraier 
(mit Biographie, daf. 1871, 4 Bde.). Eine Biographie 
Berleleys von Arbuthnot findet ſich in der eriten Aus⸗ 
gabe feiner Werte. Vgl. auch: »An account of tho 
life of G. B.« (1776); zur Würdigung feiner Bhilo- 
eiträge zur Charalterijtif der 
neuern Bhilofophie, ©. 63 ff. (2. Aufl. Sulzb. 1841) 
und befonder8 Schopenhauer, Die Welt ald Wille 


die Taftmahrnehmung. Seine philofophiichen Haupt- | und Vorjtellung, Bd. 2; de Benjon, G. B., sa vie 
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et ses auvres (Par. 1878); Collyns Simons 
Einleitung in der Ausgabe der » Principles» ; Über— 
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lichen England, rechts an der mittlern Themſe, die ſie 
von Oxford und Buckingham ſcheidet, im übrigen von 


weg (gegen Collyns Simon, in der »Zeitſchrift für Wiltſhire, Hampſhire und Surrey umſchloſſen, 1870 


Bhilofophie«, 1869 u. 1871); Frederichs (Berliner 
Realihulprogramme 1870 u. 1871) und R. Zimmer- 
mann, liber ante —— des Idealismus 
von B. (Wien 1871); Fraſer, Berkeley (in den »Phi- 
losophical classies«, Yond. 1881). 

2) George Charles Grantley Fißbardinge, 
jüngerer Sohn des fechiten Grafen B., geb. 10. Febr. 
1800, geit.7. März 1881, anfänglich Militär, trat 1832 
für Weit» Gloucejterihire in das Parlament, dem er 
bis 1852 angehörte. Großes Aufſehen erregte feine 
Selbitbiographie: »My life and recolleetions« (Lond. 
1864—66, 4 Bde), durch die darin enthaltenen Auf: 
Härungen über das Treiben der engliſchen Ariftotratie. 
Bon ſeinen fonjtigen Schriften find hervorzuheben der 
Roman »Berkeley Castle« (1836, 3 Bde.) und »Anec- 
dotesoftheuppertenthousand athomeandabroad« 
(1867, 2 Bde.). 

3) Miles Joſeph, Botaniker, geb. 1803 in Biggin, 
geit. im Juli 1889 in Sibbertoft, jtudierte Theologie 
in Rugby und Cambridge, wurde Bfarrverweier in 
Margate, dann in Weldon, 1868 Beiltlicher in Sibber- 
toft (Leicejterihire). Er fchrieb: »Gleanings of Bri- 
tish Algae« (Xond. 1833); »British Fungi« (daf. 1836 
—483, 4 Bde.) ; »Decades of Fungi« (daf, 1844 56); 
»Introduction to eryptogamic botany« (daf. 1857); 
»Outlines of British fungology « (daj. 1860); »Hand- 
book of British mosses« (daf. 1863); »Fungi, their 
nature, influence, uses, etc.« (mit Coofe, daj. 1874). 
B. war aud Mitarbeiter an Griffiths »Micrographic 
Dietionarys (4. Aufl. 1883). 

d Cipr. bõrthemſtedd), Marktfleden in 
Hertfordihire (England), weitlih von St. Albans, 
am Grand Junction⸗Kanal, mit alter Kirche, Stroh: 
flechterei, Malzdarren, Holzwarenfabrifation und 3600 
(al8 Gemeinde 7888) Einw. B. iſt Geburtäort des 
Dichterd Eowper. 3 km öjtlih Aſhridge Part, 
Landſitz des Lord Brownlow, mit großem Bart. 
‚IohannLefrancgvan, Naturhiito- 
rifer, geb. 23. Jan. 1729 in Leiden, geit. dafelbit 
13. März 1812, jtudierte Medizin und Hnturmifien. 
ichaft, ließ fich 1761 als Arzt zu Amſterdam nieder, 
trieb dann auf einem Landhaus bei Haarlem und 
jpäter zu Leervliet bei Leiden naturmwiijenichaftliche 
Studien und wurde 1773 Brofefior in Leiden. Er 
ichrieb: »Naturlijke historie van Holland« (Amſterd. 
1769— 79, 11 Hefte mit Kupfern; deutich, Leipz. 1779 
-83, 2 Bde.); »Naturlijke historie van het rundvee 
in Holland« (daſ. 1805 —11, 6Hefte); »Het verheer- 
lijkt Leyden« (1774). Vgl. Xoo3jes, De geest der 
geschriften van J. Lefraneq van B. (Haarlem 1813). 

Berkley (for. vörti), Stadt in der Grafichaft Nor- 
folt deö nordamerifan. Staates Virginia, am Eliza- 
betbfluß, Norfolt gegenüber, mit höherer Schule, 
Sciffäwerften, Sägemühlen und cı890) 3899 Einw. 

Berfow, Karl, Pſeud. j. Wolferädorfi, Elife von. 

Berfowit, Schiffäpfund in Rukland von 10 Pud 
— 163,505 kg. Das litauifhe Bjertowied hielt 5 
Kamyn — 74,068 kg. 

Berköwitza, Stadt im bulgar. Kreiſe Lom-Pa— 
lanta, maleriich am Nordfuhe des Kom zwiſchen Wein— 
bergen und wafjerreichen Schluchten gelegen, mit 1888) 
4977 (als ®emeinde 5238) Einw. und Handel mit Häu⸗ 
ten und Seide. Darüber Reite eines alten Schloſſes. 

Berks, Abkürzung für Berkſhire (ſ. d.). 

Berfihire (ipr.börticir, Berts), Brafichaft im fiid- 





‚von, hannöv. Staatsmann, geb. 4. 





qkm (34 DOM.) groß mit asoi 176,133, mit Einſchluß 
der 1888 ala beiondere Grafichaft en 
Stadt Reading 238,446 Einw. Im NW. durchſchnei⸗ 
det der Dd eine ihrer Fruchtbarkeit halber berühmte 
Thalebene, die im S. von Kreidehügeln begrenzt wird, 
an deren jteilem Abhang die Gejtalt eines weißen 
Pferdes eingemeißelt iſt. Der höchite Gipfel iſt White 
Horje Hill (272 m). Im SW. eilt der anlreiche Sten- 
net der Theme zu. Dort ijt der Boden weniger frudt- 
bar und enthält Sand» und Moorflähen. Im OD. lie- 
gen bedeutende Waldungen, wie Windjor Part. Bon 
der Oberfläche ind (1890) 49,8 Broz. unter dem Bilug, 
33,7 Proz. beitehen aus Wieien, 6,4 Proz. aus Wald. 
Viehitand 1890: 43,461 Rinder, 231,322 Schafe, 
35,371 Schweine. Bon Bedeutung ijt die Käfefabri- 
fation, Sonit wird nennenswerte Induſtrie nur in 
der Hauptitadt Reading betrieben. 

Berlad(Berlat, im Altertum Palloda),Haupt- 
itadt des Kreiſes Tutova in der untern Moldau, in 
anmutigem Thal am Fluß B., der in den Sereth 
mündet und von bier an jchiffbar ilt, an der Staats 
babnlinie Tecuciu-Baslui, Sit eines Gerichtähofes, 
mit 12 Kirchen, einem Lyceum, Lehrerſeminar, Dampf- 
mablmühlen, jtarter Spiritusbrennerei u. (1889) 20,008 
Einw.; als Entrepot für den Getreidehandel nad Ga- 
la wichtig. B. war im Mittelalter eine Freie Stadt. 

Berlage, Anton, fathol. Theolog, geb. 21. Dez. 
1805 in Münſter, gejt. dafelbit 6. Dez. 1881, jtudierte 
in feiner Vaterjtadt, in Bonn und Tübingen, wurde 
1836 Profeſſor der Moraltheologie, fpäter der Dog- 
matit an der Akademie zu Münjter und Hausprälat 
des Papites. Seine Hauptichriften find: »Apologetit 
der Kirche« (Münſt. 1834) und befonders »Die katho- 
liiche Dogmatit« (daſ. 1839— 63, 7 Bde.). 

Berle, Pflengengaltung, j. Berula. 

Berleburg, Standbesherrihaft im preuß. Regbe;. 
Arnsberg, Kreis Wittgenjtein, dem Füriten Sayn- 
Wittgenjtein= Berleburg (f. Say) gehörig, 225 qkm 
(4 DOM.) groß, mit bedeutenden Waldungen (10,714 
Hektar) und über 8000 Einw., war bi 1806 reichs- 
unmittelbares Füritentum, jtand bis 1815 unter hefien- 
darmitädtifcher, jeitdem unter preußiicher Oberbobeit. 
Die gleihnamige Stadt, 452 m ü. M., Reſidenz des 
Fürjten, hat eine evangeliiche und eine kath. Kirche. 
eine Synagoge, ein Schloß, ein Landratsamt, ein 
Amtsgericht, Buchdruderei, Dütenfabrifation, Bapier- 
und Holzwarenhandel und cıs00) 1994 meiit evang. 
Einwohner. — In B. ward 1726 die jogen. Berle- 
burger®Bibel gedrudt, eine aus feparatiitiichen Krei- 
jen hervorgegangene Bibelüberjegung in acht Bänden, 
die um ihrer chiliaſtiſch- theofophiichen Anmerkungen 
und Auszüge aus den Werten früherer Myjtiter wil- 
len berühmt geworden ijt. Eine neue Ausgabe der- 
jelben erichien in Stuttgart 1856—60. Val. Heppe. 
Geſchichte der quietiftiichen Myſtik (Berl. 1875). 

Berlengas, Gruppe Heiner, für die Schiffahrt ge- 
fährlicher Felſeninſeln an der portugiefiihen Küſte, 
10— 20km nordweitlich von der Halbinſel von Beniche 
gelegen, von denen die gröfte, Berlenga, einen Leucht⸗ 
turm trägt. 

Berlepich, 1) Friedrih Ludwig, Freiberr 
| ft. 1749 in 
Stade, geit. 22. Dez. 1818 in Erfurt, jtubdierte in 
Göttingen die Rechte, trat 1769 in den hannöver— 
ihen Staatsdienit und wurde 1787 Hofrichter und 
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Landrat. 1794 machte er, da der König Georg III. 
don einem Wusgleih mit Frankreich nichts wiſſen 
wollte, den Ständen den Vorſchlag, ohne Zuthun 
Englands für Hannover mit Frankreich über Neu- 
tralität zu unterhandeln. Deshalb ald Landesver- 
räter 1795 aller feiner Amter entjegt, Hagte er 
gegen die hannöveriche Regierung bei dem Reichs— 
fammergericht zu Weglar, gewann zwar den Prozeh, 
ward aber dod) verbannt und erjt, ald Hannover ein 
Teil des Königreichs Weitfalen wurde, Präfelt zu 
Marburg, wo er den Aufitand von 1809 unterdrüdte, 
dann Staatörat zu Kaſſel. Eine Streitſchrift gegen 
das Erpreſſungsſyſtem des Finanzminiſters Malchus 
ſtürzte ihn abermals, worauf er ſich auf ſein Schloß 
B. zurückzog. Er ſchrieb: »Pragmatiſche Geſchichte 
des ——— Finanz- und Steuerweſens der 
Fürſtentümer Kalenberg und Göttingen⸗ (Braunſchw. 
1799); » Beiträge zur Finanzgeſchichte des verſchwun⸗ 
denen Königreihs Weitfalen« (daf. 1813); »Über 
Grunditeuer in Deutihland und vollitändiger Abriß 
der weitfälifchen Finanzgeichichte und der Berwaltung 
des Staatövermögens im Königreich Weitfalen« ( Göt⸗ 
tingen 1814, 2 Bde.) u. a. Vgl. »Schriften, betreffend 
die Dienjtentlaffung und Landesverweiſung des Hof- 
richters v. B.« (1797— 1806, 6 Bbe.). 

2) Uuguit, Freiherr von, Bienenzüchter, geb- 
28. Juni 1818 auf Seebad; bei Langenſalza, geit 
17. Sept. 1877 in München, ftudierte in Greifswald 
und München Theologie, übernahm 1837 das väter: 
liche Gut und widmete jich hier insbeſ. der Bienenzucht. 
1858 fiedelte B. nad) Gotha und jpäter nad München 
über. Er unterjtügte durch jeine Beobachtungen Dzier⸗ 
zons Theorie, entwidelte fie weiter und regte v. Sie- 
bold, Leudart und Liebig zu bedeutungsvollen Arbei- 
ten über das Bienenleben an. Auch fonitruierte er eine 
eigentümliche Beute (f. Bienenzuht). Er ſchrieb: »Die 
Biene und ihre Zucht in honigarmen Gegenden« 
(Mühlhauf. 1860; 3. Aufl., Mannh. 1873); »Die Bie- 
nenzucht nach ihrem jeßigen rationellen Standpuntt« 
(mit Vogel, 3. Aufl., Berl. 1891). 

3) Hans Hermann, Freiherr von, preuß. Mi- 
nüter, geb. 30. März 1843 in Dresden ald Sohn des 
DOberlandforjtmeiiters Freiherrn von B., jtudierte in 
Göttingen und Berlin die Rechte, trat fodann in den 
preußiihen Staatöverwaltungsdienit und ward 1873 
Landrat des Kreiſes Kattomwig in Oberſchleſien, wo er 
auch Gelegenheit hatte, die Bergwertsverhältnifje fen- 
nen zu lernen. Nachdem er 1877— 80 Staatsminiſter 
im Fürjtentum Schwarzburg-Sondershaufen gemweien, 
wurde er 1881 zum Buepräfibenten in Koblenz, 1884 
zum Regierungsprälidenten in Düffeldorf und zum 
ung des Stantörates, 1889 zum Oberpräfidenten 
der Rheinprovinz und 31. Jan. 1890 zum Handels» 
minijter ernannt. B. führte im März 1890 auf der 
internationalen Arbeitertonferenz den Vorſitz. 

Berlichingen, Dorf im württemberg. Jagittreis, 
Oberamt Künzelsau, an der Jagſt, hat eine kathol. 
Bfarrfirhe und cıse0d 1110 Einw. In der Nähe die 
Ruinen der Burg B., des Stammfites der Familie 
B., und das Klojter Schönthal. 

Berlichingen, Götz (Gottfried)von, mit der 
eifernendand, berühmterfitter, geb. 1480 zu Jagit- 
haufen im jegigen Württemberg, geit. 23. Juli 1562, 
erhielt die ritterlihe Bildung unter Zeitung jeines 
Oheims Stonrad von Berlichingen, in deiien Gefolge 
er auch 1495 den Reichstag zu Wormä umd 1496 den 
zu Lindau beſuchte. Nach dem Tode feines Erziehers 
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von Brandenburg» Ansbach und folgte unter dieſem 
dem Kaifer nad Burgund, Lothringen, Brabant und 
1499 nach der Schweiz. 1500 leifteteer dem Ritter Thal: 
ader in einer Fehde gegen den Herzog von Württent- 
berg mit einigen jelbitgeworbenen Reitern Hilfe. Dar: 
auf kämpfte er 1502 unter dem Markgrafen Kafimir 
von Brandenburg gegenNürnberg. Der Ausbruch des 
Landshuter Erb —— zwiſchen Rheinpfalz und 
Bayern rief ihn 1504 zu den Fahnen des Herzogs Al— 
brecht von Bayern; in diefem Kriege verlor er bei der 
Belagerung Landshuts durch einen Schuß aus einer 
Teldichlange die rechte Hand, welche durch eine künſt⸗ 
lich von Eiten gearbeitete erjegt wurde. Trotzdem focht 
B. unermüdlich bald Fehden in eigner Sache aus 
(15 an der Zahl), bald leiſtete er ⸗Freunden und gu— 
ten Gejellen« Hilfe, meiltens zum Zwed des Gewin⸗ 
nes an Beute und Löfegeld, jelten zum Schuße Un— 
terdrüdter. So fämpfte er 150911 mit der Stadt 
Köln, dann mit dem Biichof von Bamberg. Als er 
18. Mat 1512 bei Forchheim 95 Nürnberger und andre 
Kaufleute überfiel, ward er vom Kaifer Marimilian 

eächtet und erjt 1514 gegen das Verjprechen, 14,000 

ulden zu zahlen, von der Acht befreit. Über ihon 1516 
geriet er durch den Franz von Sidingen geleijteten Bei- 
Itand wieder in Feindſeligkeiten mit dem Stift Mainz, 
überfiel ſodann auf heſſiſchem Gebiet den auf einer 
Reife begriffenen Grafen Philipp von Walded, nahm 
ihn gefangen und entließ ihn erjt nad) Erlegung eınes 
Löfegeldes von 8900 Dulaten ; deswegen ward er 1518 
zum zweitenmal geächtet. Im Kriege des Schwäbi- 
chen Bundes 1519 mit Herzog Ulrih von Württem- 
berg focht er auf des legtern Seite. Als Verteidiger 
der Stadt Möckmühl ichlug er alle Angriffe der Ver: 
bündeten ab, bi3 Mangel an Munition und Lebens- 
mitteln ihr 11. Mai zur Übergabe gegen freien Ab— 
zug zwang. Leßterer Urtifel der Kapitulation wurde 
jedoch nicht gehalten und B. der Stadt Heilbronn als 
Gefangener überliefert. Erjt 1522 bewirkten Fran; 
von Sidingen und Georg von Frundsberg feine Be- 
freiung, doc mußte er 2000 Gulden Löjegeld zahlen 
und Urfehde ſchwören. Er zog ſich nun auf jein Schloß 
Hornberg am Nedar zurüd. Von den Bauern ge: 
zwungen, übernahm B. 1525 auf 4 Wochen die 
Führung des fogen. Odenwalder Haufens und be- 
lagerte mit demfelben den Frauenberg bei Würzburg, 
benußte aber jeine Entjendung gegen das ſchwäbiſche 
Bundesheer, um fi im Mai wieder auf feine Burg 
zu begeben. Obgleich er erflärte, die Führung nur 
gezwungen und mit der Abſicht, Übel zur verhüten, 
übernommen zu haben, und 1526 aud) vom Kammer⸗ 
gericht für ſchuldlos erklärt wurde, ward er doch 1528 
auf Antrieb feiner Feinde im Schwäbiichen Bund über- 
fallen, in Augsburg gefangen gehalten und erit 1530 
egen das Verſprechen, ſich weder aus dem Umkreis 
eines Schloſſes zu entfernen, noch auf irgend eine 
Art an den Bundesgliedern Rache auszuüben, frei- 
elafien. Nachdem er 1540 feine Freiheit wieder er- 
alten hatte, machte er noch mit dem Kaifer 1542 Feld 
züge nach Ungarn gegen die Türten und 1544 gegen 
——— mit. Den Reſt ſeines Lebens verbrachte er 
auf ſeiner Burg Hornberg amNedar; ſeine Leiche ward 
im Kloſter Schönthal beigeiegt. Aus feiner von ihm 
jelbjt verfahten Lebensbeichreibung (hrög. von Pilto- 
rius, Nürnb. 1731, Brest. 1813; von Gerjert, Pforzh. 
1843; von Schönhuth, 2. Aufl., Heilbronn 1859, und 
Halle 1886), die troß ihrer unbeholfenen Darjtellung 
und mancher Unzuverläffigkeiten ein getreues Gemälde 


trat er 1497 in die Dienftedes Markgrafen Friedrich IV. | der Sitten jener Zeit, befonders des Adels, gibt, ent- 
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nahm Goethe den Stoff zu feinem berühmten Schau⸗ zogen werden. Nördlich an die Dorotheenitadt am 
ipiel »Gög von B.«, in welchem aber die hiſtoriſche rechten Spreeufer jtöht die Friedrih Wilhelm- 
Treue keineswegs gewahrt it. Göß von Berlihingens | jtadt, welche durch die Verlängerung der Friedrich— 
eiferne Hand, 1505 nad) jeinen eignen Angaben an- | jtraße von dem Spandauer Biertel getrennt wird. 


gefertigt, iſt eins der ältejten Beifpiele tünjtlicher Glied⸗ 
maßen. Sie wird noch jegt in Jagitfeld gezeigt. 

Bon Götz jelbit ſtammt die eine der jegt noch be- 
jtehenden zwei Linien des Haufes ab, die Linie B.- 
Roſſach; die andre, B.-Jagithaufen, von Götz' 
— — von B. Friedrich Wolfgang von 
B.-Roſſach, geb. 1826, geit.23. Mai 1887 in Heidel⸗ 
berg, Major und Bizepräfident der badiichen Eriten 
Kammer, 1859 in den württe iſchen Grafenitand 
erhoben, jchrieb die ⸗Geſchichte des Ritters Götz von B. 
und feiner Familie⸗ (Leipz. 1861). t der Linie 
B.Roſſach iſt fein Älteiter Sohn, Graf Götz von B., 
geb. 4. Nov. 1857, Grundberr auf Helmitadt bei Hei- 
deiberg. Haupt der freiherrlichen Linie B.-Jagithaufen 
iit Freiherr Götz von B., geb. 27. Nov. 1875. 

Berlide:Berlode (franz. brelique-breloque, 
über Hals über Kopf«), im alten Buppenipiel und 
bei Tafchenipielern Zauberformel zur Hervorbringung 
einer blisichnellen Wirkung. 

Berlin (hierzu der Stadtplan mit — era die 
»Karte der Umgebung von Berlin« und Tafeln »Ber- 
liner Bauten I u. II«), die Hauptitadt des Deutichen 
Reiches und des Königreichs Preußen, zugleich erite 
Refidenz des deutichen Kaiſers und Königs von Preußen 
und Sig der höchſten Reichs- und Staatöbehörden. 
B. iſt nach London und Ba- 
ris die größte Stadt Euro- 
pas und liegt unter 52° 30° 
r. und 13% 23° 


31,38 m, am Unterbaum, 
im ®., 30,13 m über dem 
Spiegel der Ditiee), an bei- 
den Ufern der Spree, welche 
die Stadt von SD. nad) 
NW. durchfließt, ſich gabelt 
Wappen ber Stabt Berlin. und Die Panle, e 
Bernau entſpringt, in ſich 
aufnimmt. Links von der Spree geht oberhalb B. der 
Landwehr: oder Schiffahrtskanal ab, welcher, 10,54km 
lang, durch den 2 km langen Luiſenſtädtiſchen Kanal 
mit der Spree innerhalb der Stadt verbunden it; 
rechts der Spree geht unterhalb der Stadt der Span- 
dauer Schiffahrtstanal in einer Länge von 12,05 km 
zu dem Ausgang des Tegeler Sees in die Havel. Die 
alten Feitungsgräben jowie der Königsgraben find 
zugeichüttet worden. Das Weichbild der Stadt um— 
faßt 64,5 qkm (1,17 OM.), wovon 1,81 qkm mit Waſ⸗ 
jer bedeckt iſt. Der Durchmeijer des ftädtifchen Ter- 
rains von N. nad ©. iſt 9,265 km, von D. nad W. 
10,056 km, derlimfang 47,3km. Die mittlere Tempe» 
ratur beträgt 9,8° E., die Niederichläge 761,6 mm. 
Stadtteile. Öffentlihe Unlagen. Denkmäler. 
Die hiſtoriſchen Stadtteile find durch die natür- 
lihen Wafferläufe, welche jeßt aber zum Teil zuge- 
ſchüttet find, voneinander geichieden, und zwar: Ult- 
Kölln, als Zentrum der Stadt mit dem königlichen 





Schloß auf der Spreeinjel, Alt-B., von gleichem Al- | 
ter, mit dent Rathaus, nördlich davon gelegen Fried: | 


richswerder und Neu-Kölln mit dem Zeughaus 
und der Reichöbant, ferner die Dorotheenitadt und 
Friedrihsitadt, die jich in der Behrenſtraße jchei- 
den, zujammen aber von der Friedrichſtraße durdh- 








Die Fortiegung des legtern nad O. bilden die Kö— 
nigsjtadt und das Stralauer Biertel, welches 
mit der Friedrichsſtadt durch die Luifenitadt am 
linten Spreeufer verbunden tt. Dieſe legten jieben 
Stadtteile bilden einen zweiten konzentriichen reis 
um die drei vorher genannten, welche in unmittel- 
barem Anſchluß an den Mittelpunkt den eriten Kreis 
bilden. Im W., N. und ©. fchiebt ſich ſodann noch 
ein dritter, im O. allerdings nicht geichlofjener Kreis 
vor, deſſen Mitte von dem Tiergarten eingenom- 
men wird. Nördlich davon liegen Moabit, Wed— 
ding und die Oranienburger und Rofenthaler 
Vorſtadt, füdlih die Friedrihsporitadt, das 
Schöneberger und Tempelhofer Revier. Mit 
der alten Stadtmauer jind auch die Thore verſchwun— 
den bis auf eins, das Brandenburger Thor, wel: 
ches von den Linden zur Chauſſee nach Charlottenburg 
führt. Es wurde unter Friedrih Wilhelm II. von 
Langhans nad) dem Borbilde der Bropyläen zu Athen 
1789 — 93 errichtet, hat eine Breite von 62,5 m bei 
20 m Höhe und beiteht aus einem Doppelportitus von 
12 doriſchen kannelierten, je 14 m hoben Säulen, die 
fünf Durchgänge für Wagen bilden, während für Fuß⸗ 
änger 1868 ein in gleichem Stil gehaltener Säulen: 
u hinzugefügt wurde. Die Attila trägt die in einer 
Quadriga jte Siegesgöttin, 6,3 m hoch, von 
Schadow modelliert, von Jury und Gerile in Kupfer 
getrieben; dieje Viktoria wurde 1807 von den Fran— 
zoſen entführt, um den Triumphbogen auf dem Ka— 
ruffellplag in Paris zu zieren, allein fie fam nicht 
zur Aufjtellung und wurde 1814 zurüdgebracht. Seit- 
dem fährt fie das Viergeipann (anders als vor 1807) 
der Stadt zu, und in die Spige ihres adlergefrönten 
Stabes wurde das Eiferne Kreuz eingefügt. 
Unter den 54 Brüden der Stadt iſt die ſchönſte 
die Schloßbrüde von den Linden zum Luſtgarten, 1822 
— 24 nad) Schinkels Entwürfen gebaut, 48 m lang, 


bei | 32 m breit. Ihr Geländer wird von acht Marmor: 


gruppen geziert, welche das Leben eines Kriegers durch 
antike Figuren ” Anſchauung —— (f. Tafel »Bild- 
bauerfunit XIl«, Fig. 7, und ‚Big. 1). Monu⸗ 
mental ericheint auch die 1886 —89 von der Stabt 
B. erbaute (aber bereits 3. Dez. 1887 dem Bertehr 
übergebene) Kaifer Wilhelm-Brüde, welche den Luit- 

arten mit der Kaifer Wilbelm-Straße verbindet und 
ir durch ebenjo gediegene Heritellung wie reichen 
figürlichen Schmuck auszeichnet. In andrer Urt bedeu- 
tend ijt die Lange oder Kurfürjtenbrüde, die, in der 
jetzigen Form 1692--96 erbaut, vom Schloßplaß zur 
Koönigsſtraße führt, weil auf ihr das meijterhafteite 
Standbild Berlins jteht, das des Großen Kurfüriten, 
von Schlüter entworfen und modelliert, von Jacobi 


‚in Erz gegofien und 12. Juli 17083 feierlich enthüllt; 
der Kurfürjt in altrömifcher Tracht jowie die vier ge- 


feijelten Gejtalten, welche das Piedeital umgeben, ſind 
von folofjaler Größe (ſ. Tafel »Bildhauerkunit X«, 
Fig. 3). Die übrigen ältern Brüden find meiſt ſehr 
einfach und dürftig, — die neuern, wie die 
Halleſche Thor-Brüde, die Michaelsbrüde, die Schil- 
lingsbrüde, die neue (nach Moabit führende) Woltte- 
brüde, die Albrechtsbrücke (diefe mit den miytholo- 
giihen Figuren der alten Herkulesbrüde), die Mar- 
ihallsbrüde, die Kronprinzenbrüde, die Yutherbrüde 
u. a., mit großer Solidität ausgeführt worden jind. 
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Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | DI] bezeichnen die Quadrate des Planes, die Buchstaben in liegender Schrift 
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Berlin (Straßen, Pläge, Öffentliche Unlagen, Denkmäler), 


Die über 700 Straßen ber Stadt haben zufam-« 
men eine Länge von etwa 550 km. Die ſchönſte Straße 
it die vom Brandenburger Thor nach dem königlichen 
Schloß führende Unter den Linden, 1004 m lang, 
45 m breit, in der Mitte mit einer vierfahen Baumes 
veihe und einer Promenade, an der Rordjeite mit einem 
Weg zum Reiten, daneben mit Fahrwegen und Trot- 
toirs für die Fußgänger verfehen. Hier jtehen das 
Palais weiland Katjer Kilpelms I., die Runitalademie, 
das Kultusminiiterium, das Mintjterium des Innern, 
die ruſſiſche Botichaft, mehrere Hotels und eine Reihe 
der glänzenditen Kaufläden; fie hat neuerdings nad 
D. zu eine Art Fortfegung erhalten in der durch die 
alten Stadtteile gelegten Kaijer Wilhelm-Straße, 
begrenzt von vielen palajtähnlichen Gebäuden. Bon 
den Linden führt in einer —— Linie nach der 
Ecke der Friedrich- und Behrenſtraße die Pafiage 
(Katfergalerie genannt). Die langgejtredte Fried- 
richſtraße durchichneidet die Stadt von N. nad) ©. 
vom Oranienburger Thor bis zum Belle-Ullianceplag 
und iſt 3 km lang. Die Bildelmitraße enthält in 
ihrer eriten Hälfte von den Linden ab das Reichs— 
tanzlerpalais, Minijter- und Geſandtſchaftshotels. Die 
LeipzigerStraßeverbindet zweigroße Plätze (Dön- 
hof3- Seipgiger Plap). An ihr liegen: das ſtriegs⸗ 
minijterium, das Generalpoſtamt, das Herrenhaus, Ab⸗ 
geordnetenhaus, das proviſoriſche en eig 
und viele glänzende Neubauten. Die neuejten Straßen, 
welche die reichite Abwechſelung des Bauſtiles zeigen, 
liegen in dem fich immer weiter binausfchiebenden We⸗ 
iten, zwifchen der Tiergarten-, Potsdamer Straße und 
dem zoologiichen Garten; unter ihnen zeichnen fich die 
Biltoria=, Bellevue», Kurfürjtenitraße und 
Kurfürjtendamm aus. B. zählt 72 öffent- 
liche Plätze, als deren bedeutendite zu nennen find: 
der Opernplag am öſtlichen Ende der Linden, von den 
prachtvollſten Gebäuden (Zeughaus, Univerfität, Pa- 
lais der Kaiſerin Friedrich, Opernhaus) umgeben; der 
Gendarmenmarft (in feiner Mitte, am Dentmal Schil⸗ 
lers, Schillerplaß —— in der Friedrichsſtadt; der 
Schloßplatz; der Luſtgarten zwiſchen der nördlichen 
Langſeite Schloſſes und dem Muſeum; ber Leip⸗ 
ziger Platz; der Wil lag in der Friedrichsſtadt; der 

arifer Bla am Brandenburger Thor, mit Schmud- 
anlagen; der König3plag (mit dem Siegesdentmal und 
dem neuen Reichdtagsgebäude) nordweitlich von jenem; 
der Dönhofaplag an der Leipziger Straße; der Belle 
Allianceplag am Halleſchen Thor, kreisförmig mit per⸗ 
ipektivifcher Einficht in drei der längjten Strafen. 

Die hervorragendſte der öffentlihen Anlagen 
Berlins ift der Tiergarten. Er umfaßt ein Areal 
von ungefähr 255 Heltar. Urſprünglich ein Wald, 
diente er fpäter als Tiergarten für Hirſche und für 
Schwarzwild. König Friedrich I. begann feine all» 
mäbliche Umwandlung in einen Bart; endlich erhielt 
er unter Friedrich Wilhelm III. durch Lenné im wer 
fentlichen feine jeßige Gejtalt. Hier befindet fich das 


Standbild Friedrih Wilhelms III. von Drale (1849 


errichtet, mit ichönem Relief am Sodel; ſ. Tafel »Bild- 
hauertunit XIV«, Fig. 2); ihm gegenüber das Dent- 
mal der Königin Luiſe von Ende (1880 errichtet); 
ferner in der Nähe des Brandenburger Thores das 
Dentmal Goethes von Schaper (1880 errichtet; 
ſ. Tafel »Bildhauerkunit XV«, Fig. 8) und dasjenige 
Leifings von Otto Leſſing (1891 errichtet). Die wid)- 
tigjten Rartien im umd am Tiergarten find: das lö— 
nigliche Luſtſchloß Bellevue mit Bart, die Zelte, eine 
Reihe von Erfriihungstotalen, der Goldfiichteich, der 
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Floraplag, die Luiſen- und Rouſſeau-Inſel, die Lö— 
wenbrüde x. Außerdem hat die Stadt mit bedeuten- 
den Kojten einige Parle in der unmittelbaren Um— 
—* der Stadt geſchaffen, nämlich den Friedrichs⸗ 

ain (52 Heltar) vor dem Königsthor mit den Gräbern 
der Märzgefallenen und einer Büjte Friedrichs d. Gr., 
und den Yumboldthain (35 Hektar) vor dem jogen. 
Geſundbrunnen (einem Stadtteil, innerhalb deſſen 
eine früber ſtark frequentierte Quelle von jehr zweifel⸗ 
hafter ———— befindet). Seit 1876 iſt ein 
14 Hektar großes Gebiet bei Treptow zu einem Park 
umgewandelt und jeit 1888 am Kreuzberg der ter- 
raſſenförmige Bittoria- Park (mit großartig angeleg- 
tem Waſſerfall) geichaffen worden. 

Bon den dffentlihen Dentmälern jei zunächit 
das 1821 für die 1813—15 gefallenen Krieger auf 
dem Kreuzberg (20 m hohe, in gotiiher Pyramiden⸗ 
form nadySchinteld Entwurf) errichtete erwähnt. Ein 
Seitenftüd dazu bildet die am 2. Sept. 1873 ein- 
geweihte Siegesfäule auf dem Königäplag, welche 
nad dem Entwurf von Strad zur Erinnerung an die 
drei fiegreichen Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 
aufgeführt wurde und mit der fie frönenden Biltoria 
von Drafe, von deren Plattform aus man eine ums 
fafjende Ausficht hat, eine Gefamthöhe von 61 m 
erreicht. Bon ähnlichen Dentmälern find noch bie 
Friedensfäule auf dem Belle- Allianceplag mit 
einer Viktoria von Rauch und das National- 
friegerdentmal im Iwalidenpark zum Undenten 
an die 1848 und 1849 Gefallenen (1854 errid- 
tet) zu erwähnen. Das figurenreichite Wert monu⸗ 
mentaler Skulptur iſt aber die Reiterjtatue Fried— 
richs d. Gr. (f. Tafel ⸗Bildhauerkunſt XI«, Fig. 3) 
am Eingang der Linden, zwiichen dem königlichen 
Palais und der Univerfität, welche, nachdem noch 
unter Friedrich Wilhelm III. 1840 der Grunditein 

elegt worden, 31. Mai 1851 enthüllt wurde. Das 

anze, eins der größten Meiſterwerle Rauchs, von 
Friebel in Eraguß ausgeführt, hat 13,5 m Höhe und 
6,9 m Breite. Auf einem Granitiodel von 1,7 m Höhe 
erhebt ſich das Fußgeitell von Bronze, auf diefem ber 
Hauptwürfel bes Dentmald mit zahlreichen Statuen 
und Reliefbildern von Kriegshelden und andern aus: 

ezeihneten Männern. Auf diefem Unterbau erhebt ſich 
das folofjale Reiterjtanbbild felbjt, welches den König 
in Uniform mit Hut und Königdmantel und dem früd- 
—* in ber rechten Hand darſtellt. Andre Denkmäler 
ind bie der Helden der Befreiungäfriege auf dem 
Dpernplaß, der des Siebenjährigen Krieges auf dem 
Wilhelmsplag, der Grafen Br: burg und Wran⸗ 
gel auf dem Leipziger Platz. das Reiteritandbild Kö— 
nig Friedrich Wilhelms III. (von Wolff) im Luſt— 

arten, enthüllt beim Zruppeneinzug 1871, das 
Reiterftandbild Friedrich Wilhelms IV. (von Calan- 
drelli, 1886 enthüllt) auf der fFreitreppe der National» 
galerie, ferner die Dentmäler von Schintel, Beuth 
und Thaer (Rauchs letztes Werk) vor der frühern 
Baualademie, von Schinkel, Rauch, Schadow, Win, 
delmann, 8. D. Miller, D. Chodowiedi, Cornelius 
und v. Knobelsdorff in der Borhalle des alten Mus 


ſeums, die Denkmäler Wilhelms und Uleranders v. 


Humboldt (das eritere von P. Otto, das zweite von 
R. Begas) vor der Univerſität (jeit 1883), das von 
Hegel (Koloffalbüjte) hinter der Univerfität (Hegel- 
plag), von Chamiſſo (gleichfalls Kolofjalbüjte) auf 
dem Monbijouplag, das 10. Nov. 1871 enthüllte 
Schillerdentmal von R. Begas auf dem Schillerplak 


‚ vor dem Schaufpielhaus, das Denkmal des Freiherrn 
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bom Stein auf dem Dönhofsplak (feit 1875) von 
Scievelbein, das des QTurnvaterd Jahn von Ende 
(1872 errichtet) in der Hafenheide, das Aloys Sene- 
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Berlin (Kirhen, Profanbauten). 


in der Nähe der oben erwähnten Thomaslirche, roma⸗ 
nich, jtammt aus den Jahren 1853 — 56. Die von 
185966 erbaute jüdiihe Synagogeinder Oranien⸗ 


felders von Bohle (1892) im N. der Stadt. Die beiden | burger Straße ift im maurifhen Stil von Knoblauch 
großen Berliner Ärzte v. Gräfe (geit. 1871) und Wilms | erbaut; die Kuppel ijt 50 m hoch, die etwas ſchmale 


(geit. 1880) haben 1882—83 jeder ein Denkmal erhal- 
ten (j. Tafel »Bildhauerkunjt XV«, Fig. 3). Über die 
Dentmäler in den Barten f. oben. — Im Gegenſatz zu 
feinen Dentmälern iſt B. arm an monumentalen 
Brunnen, doc ijt man neuerdings bejtrebt, auch 
diefem Mangel abzuhelfen; 1876 wurde am Schluß- 
punkt der Siegesallee der von Feldmarihall Wrangel 
angeregte und nad ihm benannte Wrangelbrunnen 
(von Hagen modelliert, in Bronze gegoſſen) und im 
Herbit 1891 auf dem Schlohplag (im Zuge der 
Breiten Straße) der von R. Begas geihaffene Schloß 
brunnen errichtet, welchen die Stadt B. Kaifer Wil: 
heim II. als Huldigungsgefchent darbradıte. 
Bauwerke. 
(Hierzu bie Tafeln »Berliner Bauten I u. Ile.) 

Un gottesdienjtlihen Gebäuden befigt B. 44 
evangeliihe, 7 katholiihe, 8 freie, von der Yandes- 
kirche unabhängige, 8 jüdische. Die an der öjtlichen 
Seite des Luftgartens einjt jtehende Domtirche (unter 


Friedrich I. 1747 von Boumann erbaut, 1817 und 
1821 unter Scinfels Leitung vielfady umgeitaltet) 


wurde im Frühjahr 1893 abgebrochen und foll einem 
feit langem geplanten Neubau (nach Plänen des Gehei- 
men Baurats Raſchdorff) Bla machen. Die Marien: 


) 








firche, ein Baditeinbau aus dem 13. Jahrh. mit einem | 
erit 1790 erbauten Turm, einem der höchſten in B. | 


(90 m), und dem Grabmal des Feldmarſchalls v. Sparr, 


ſteht am Neuen Markt. Die Nitolaiticche, noch älter 


als die vorige, wurde 1880 reitauriert. Die Moiter: 
fiche, eins der vorzüglichiten Denkmäler märkiſcher 
Baukunſt des Mittelalter, birgt das Grabmal Lud- 
wigs des Römers. Bor der franzöſiſchen (1883 reno- 
viert) und der Neuen Kirche (1882 umgebaut), welche 
auf dem Gendarmenmarkt einander gqegenüberiteben, 
lie Friedrich d. —— ganz gleiche Tuͤrme nach dem 
Muiter der Kirche Maria del Popolo zu Rom erbauen. 
Nach dem Vorgang der Werderichen Kirche, 1824 — 
1830 von Schintel erbaut, ijt bei den zahlreichen unter 
Friedrich Wilhelm IV, erbauten Kirchen der alte Ziegel- 
rohbau wieder zu Ehren gelommen. Der bei diejen 
meijt Heinen Kirchen zur Anwendung gelommene 
Bauitil iſt der byzantintiche oder der romanische; nur 
die Retrifirche (mit 96 m hohem Turm) und die Bar: 
tholomäusfirhe am Friedrichshain find gotiich. Die 
legten Jahrzehnte haben B. um mehrere jchöne evan- 
gelifche Kirchenbauten bereichert: die Thomastirche 
(1864 — 69 von Adler erbaut) auf dem Mariannen- 
plaß bei Bethanien, die Zionsfirche von Orth in der 
Rofenthaler Borjtadt, die Dantestirche auf dem Web- 
dingplag, zum Andenken an die zweimalige glüdliche 
Errettung Kaijer Wilhelms aus Mörderhand (erbaut 
von Orth, 1884 eingemeiht), die Heiligtreuzfirche (von 
Oben; ſ. Tafel »Berliner Bauten II«, Fig. 2) vor dem 
Halleihen Thor und die 1879 vollitändig umgebaute 
Jeruſalemer Kirche; neuerdings find die Friedens», 
Gethſemane⸗, Nazareth» und Himmelfabrtsticche( außer 
einigen in den Bororten) eingeweiht worden, eine An- 
zahl weiterer Kirhenbauten (darumter die Kaiſer Wil- 
heim-Gedächtnistirche, die Yırtberkicche, die Emmaus- 
und Gnadenkirche) ſieht ihrer Vollendung entgegen. 
Die (erite) katholiihe St. Hedwigstirche am Opernplat 


ijt 1747— 73 nach dem Muiter des Bantheons zu Rom 
gebaut. Die zweite, die St. Michaelslirche von Soller, 


Fronte erweitert ſich nad hinten bis zu 40 m bei 
96,5 m Tiefe. Das Innere zeichnet fich durch großen 
Farbenreichtum umd maleriſche Lichtwirkung aus. 
Unter den Profanbauten nimmt das Schloß 
die erſte Stelle ein. Die vielen, zu verſchiedenen Zei— 
ten entſtandenen Teile desſelben begann von 1699 ab 
Andreas Schlüter zu einem Ganzen zu verbinden und 
umzugeitalten. Bald folgte ihm in dieſer Aufgabe 
I. F. v. Eofander, und bis in die neueite Zeit it an 
der Verfhönerung dieſes Baues ununterbrochen ge- 
arbeitet worden, der in einem feiner Hauptteile auch 
gegenwärtig noch einer Umwandlung, reip. Bergrö: 
re ne era wird. Das Schloß bildet ein läng- 
liches Biered_ mit einem Umfang von 450 m und um- 
ſchließt vier Höfe (darunter der äußere mit der Koloi: 
faljtatue des drachentötenden St. Georg); die Fronte 
am Lujtgarten iſt 197 m, die am Schloßplag 168 m, 
die Seite nach der Schloßfreiheit 117 m lang; die 
Höhe des Gebäudes mit feinen vier Stodwerten be- 
trägt 32 m. Die Terraffe vor demielben it unter 
Friedrich Wilhelm IV. angelegt; über dieje Seite des 
Schloſſes ragt die vom Straßenpflafter bis zur Kreu- 
zesipige 71,5 m hohe Schloßtapelle, ein Wert desſelben 
Königs, empor. Von den fünf Portalen (ſ. Tafel »Ar: 
chiteltur XII-, Fig. 3) it das nach der Schloffreibeit 
eine Nahahmung des Septimianifchen Triumpbbo: 
gend. Das Hauptportal nadı dem Lujtgarten flantie- 
ren zwei Gruppen von Rojjebändigern (Erzguß nach 
Modellen des Barons Clodt v. Jürgensburg; ſ. Tafel 
»Bildhauerkunit XIII«, Fig. 5), Gerhente des Kaiſers 
Nitolaus von Rußland. Das Schloß enthält gegen 
600 Zimmer, Säle ıc., wovon der Ritter» oder Thron- 
faal, die Schlohlapelle, der Weihe Saal und die Bil- 
dergalerie die bemerfenäwerteiten find. Die nach dem 
Schloßplag zu gelegenen Räumlichkeiten bewohnt 
Kaiſer Wilhelm II. nebit feiner Familie während der 
Wintermonate; im Sommer dient das Neue Palais 
bei Rotsdam den kaiferlichen Herrihaften zum Auf- 
enthalt. Seit dem Tode Kaifer Wilhelms I. und der 
Kaijerin Auguſta jteht deren jegt dem Prinzen Hein- 
rich gehörendes Palais Unter den Linden (1834—36 
vom Oberbaurat Langhans erbaut) leer; das Sterbe- 
zimmer Kaifer Wilhelms it zu einer Gedächtnis— 
fapelle umgewandelt worden. Das vom Kaifer Fried- 
rich III. als Kronprinz bewohnte Balais gegenüber 
dem Zeughaus, ehemals zen Friedrih Wil: 
helms III. dient jet zeitweilig der Kaiſerin Friedrich 
zum Aufenthalt. Dem königlihen Schloh gegenüber 
erheben jich das Ulte und das durch einen Bogengang 
mit demielben verbundene Neue Mufeum, eriteres eine 
Schöpfung Schintels, legteres Stülerd. Das Alte 
Mufeum, 1824—28 erbaut, bildet ein läng- 
liches Viered, 86,6 m lang, 56 m tief und mit der 
Kuppel 26 m hoch; eine 28,5 m breite Freitreppe führt 
zur Vorhalle, deren Wände mit Frestogemälden nach 
Schinkels Entwürfen geziert find. Die beiden Treppen 
wangen find mit Gruppen in Bronzeguß von Kiß 
(Amazone) und Wolff (Löwentöter; |. Tafel »Bild- 
hauerkunſt XII«, Fig. 5, 6) ausgeitattet. Dieſes Mu- 
jeum iſt für Gemälde und Bildwerke beitimmt, wäb- 
rend das Neue Mufeum, 1843-55 erbaut, Gips» 
abdrüde, Vaſen, Terrakotten, Kupferjtiche und andre 
Sammlungen beherbergt (j. unten). Die Hauptfronte 
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desjelben hat 105 m Länge und 23,5 m Breite, Der ſeum). Unter denneuern Bauten ragen außerdem her 
Mittelbau umſchließt das 18 m breite, 40 m hohe | vor: das Rathaus, ein Baditeinrohbau von 99,2 m 
Treppenhaus, und an den Wänden des obern Stod- Länge und 87,9 m Breite, mit 74 m hohem Turm in 
weris dieſer Treppenhalle befinden jich die berühmten | der Mitte der Hauptfronte (von Wäfemann 1861—70 


Berlin (Bevölterung). 


ſtereochromiſch ausgeführten Wandgemäldeftaulbadhs, 
die in ſechs großen hiſtoriſchen Bildern die Hauptepo- 
chen der Gejchichte Durch enticheidende Ereigniſſe cha— 
rakterijieren. Bor dem Alten Mufeumt jteht eine 7 m 
im Durchmeſſer haltende Gneisichale, die 1827 aus 
einem Teil eines der jogen. Martgrafenjteine auf den 
Rauenſchen Bergen bei Fürſtenwalde verfertigt ward. 
Neben dem Neuen Mufeum erhebt fi die National 
galerie, aus Sanditein (nad) einem Entwurf Stü- 
lers) von Strad erbaut, Im N. davon, jenfeit der 
Spree, jteht Schloß Monbijou (im 18. Jahrh. von 
J. F. v. Eofander erbaut und jegt dem Hobenzollern= 
mufeun eingeräumt) und füdwejtlic vom Muſeum, 
auf dem Friedrichswerder, das Zeughaus, 1695 
— 1706 nad) Nehrings Plänen im Stil der italieni- 
ihen Spätrenaifjance errichtet. Unter den plajtifchen 
Dekorationen nehmen die Masten jterbenber Krieger 
im innern Hof (f. Tafel »Bildhauerkunſt X«, Fig. 2) 
und das den ruhenden Mars daritellende Relief an 
der Stirnfeite des oben Stodes (beides von Schlüter) 
die erite Stelle ein. Das Zeughaus (ſ. Tafeln » Urchi- 
teftur XII«, Fig. 2, und » Berliner Bauten I«) ijt im 
Innern 1880—83 umgebaut, der Hof mit Glas über- 
dedt. Das Untergeihoß enthält 1) die Geihütiamm- 
lung (Entwidelung des Geſchützweſens feit dem 14. 
Jahrh.), 2) eine Sammlung von Feitungsmodellen und 
auf das Jngenieurweien Bezügliches. Das Oberge- 
ſchoß birgt eine vorzügliche, 1884 durch diejenige des 
Prinzen Karl vermehrte —— die Herr⸗ 
— Statuen der preußiſchen Regenlen ſeit dem 
Großen Kurfürſten, vier Wandgemälde aus der preu- 
hifhen Gejchichte und meijterhafte allegorifche Kuppel» 
malereien von Gejelihap) und die Feldherrenhalle 
(Rolofjalbüften brandenburgiich » preußiicher Heer— 
führer und 13 Wandgemälde aus der brandenburgiich- 
preußischen, refp. neuejten deutſchen Geſchichte). Die 
ganze Gegend in der Nähe des Zeughaufes ijt eine 
Sammlung größerer und Eleinerer Stunjtbauten, 
welche für Wiſſenſchaft, Kunſt und Vaterlandäver- 
teidigung beſtimmt find. Wir nennen die Königs- 
w * e, 1819 von Schinlel in der Form eines römi—⸗ 
ihen Gajtrum erbaut; die Singatademie (von 
Schinkel); das Univerfitätsgebäude, ehemals 
Palais des Prinzen Heinrih, 1754 —64 von Bous 
mann (Bater) erbaut; das Alademiegebäude 
(1690 von Nehring erbaut, 1749 von Boumann 
rejtauriert), das der Akademie der Wiljenichaften und 
der Akademie der Künſte zum Si dient; die königliche 
Bibliothek (1770—80 duch Boumann (Sohn) 
erbaut); das Opernhaus (1741 — 43 von Sinobels- 
dorff erbaut, nach dem Brande von 1843 durch Lang: 
hans wiederhergeitellt); am Schinkelplag und Werder: 


erbaut), die Börfe (von Higig 1859—63 im Renaif- 
jancepalaititil aus Sanditein erbaut, erweitert 1884), 
das neue Münz Be (mit einem von dem alten 
übernommenen Relief von Schadow), das chemiſche 
Laboratorium und die Unatomie, das phyjio- 
logische Injtitut, die gynäkologiſche Alinit, die Ariegs- 
atademie, das Haupttelegrapbenamt, die Reichs— 
druderei, das Hauptpojtanıt, das Zentralpoitgebäude, 
der neue Polizeipalajt (am Aleranderplag), das Lan- 
deshaus der rovinz Brandenburg, das Ständehaus 
des Kreiſes Teltow, der neue Padhof in Moabit, die 
Zentralmartthalle, das neue Muſeum für Naturkunde, 
das allmählich feiner Vollendung entgegengehende 
Reihstagsgebäude (von P. Wallot jet 1884 er: 
baut, 131,8 m lang und 88,3 m breit, mit 4 jtumpfen 
Türmen und einer Kuppel), die neuen Bahnhofs- 
gebäude (das impofantejte der Anhaltiiche Bahnhof 
von Schwedhten [j. Tafel »Berliner Bauten I«], die 
Bahnhöfe Friedrichſtraße u. Aleranderplag der Stadt- 
bahn), die Reichsbank (von Hipig, ſ. Tafel » Berliner 
BautenI«)u.a. Zahlreiche vornehme und ſtattliche Pri- 
vatbauten, von denen bejonders die großen Bierpaläjte 
und Hotels hervorzuheben find, verihönern von Jahr 
zu Jahr das bauliche Bild Berlins, welches darin das 
aller andern Weltjtädte übertrifft. Vgl. die Anfichten 
hervorragender Gebäude auf beifolgenden Tafeln. 
Bevölkerung. 

Die Bevölferung Berlins hat ſich inden letzten Jahr- 
zehnten in fait beitpiellojer Weife vermehrt. Während 
diefelbe 1820: 201,900 Perſonen (darunter 16,071 
Militär) betrug, jtieg fie bis 1849 auf 410,726, 1871: 
826,341, 1880: 1,122,330, 1885: 1,315,626. Nadı 
der legten Volkszählung 1. Dez. 1890 betrug jie 
1,578,794 (darunter 19,596 Dann Militär) und 
1. Mai 1893: 1,665,800 Perſonen. Die jährliche Zu- 
nahme belief ji im Zeitraum 1885 — 90 auf 3,64 
Proz. Nach dem Geſchlecht entfielen 1890 auf 100 
männliche 107,8 weibliche Berjonen. Der Überſchuß 
der Gebornen über die Geitorbenen in der Zeit vom 
Januar 1892 bis 31. Juli d. J. war 9480, der llber- 
ihuß der Fortgezogenen über die Zugezogenen für die 
gleiche Zeit 78. Geboren wurden 1891: 27,654 fina- 

en, 26,104 Mädchen, worunter 901 männliche und 685 
weibliche Totgeborne, Unehelich geboren wurden 6946, 
darunter 342 — 17,647 Eheſchließungen fan- 
den jtatt. Geſtorben find (einjchl. Totgeborne) 18,540 
männliche, 16,410 weibliche Berfonen. Die Zahl jünt- 
licher im Weichbild Berlins belegener bebauter Grund— 
ſtücke ‚belief ſich 1892 auf 22,316, wovon 21,614 be- 
wohnt waren. Der Religion nad) hat B. eine über: 
wiegend evangeliihe Bevölkerung; die Katholiken 
nehmen 8,6 Broz., die Juden 5 Proz. derjelben ein; 


ichen Markt die Baualademie,einhauptwertSchin- | nad) der Volkszählung vom 1. Dez. 1890 gab es: 
tel3 (1835 aus Badijteinen errichtet), jeit Bollendung des | 1,356,650 Evangeliiche, 135,029 Römiſch-Katholiſche, 
Polytechnikums in Charlottenburg 1884 den Zwecken 79,286 Juden, dann 1119 Baptiſten, 1791 Irvin— 
der Kunſtakademie dienend, und auf dem Schillerplaß | gianer, 1376 Freireligiöſe, 3486 Diffidenten, 1570 
das Schauſpielhaus, nad dem Brande des ältern | Konfeſſionsloſe ıc. x. In der Bevölkerung tritt das 
(1800 gebauten) 1819 — 21 von Schinfel errichtet. | Berlinertum mehr und mehr zurüd; zählte man 1880 
Noch find zu nennen die Kunjtichule im der | unter 1000 Einw. nod) 434 geborne Berliner, jo 1890 
Kojterjtraße und das Lagerhaus, das ältejte Pro- | nur noch 407. 1890, gab es in B. 17,886, Reidhs- 
fangebäude der Stadt, mit dem jogen. Hohen Haus, | ausländer (befonders Dlterreicher, Ruſſen, Amerifaner 
wo die Markgrafen und Kurfürjten vor Erbauung des | und Engländer); ihrer Mutterfpradhe nad waren 
Schlofjes bei ihrer Anweſenheit in B. Hof hielten (jet | 26,402 Verſonen nichtdeutich, 18,245 davon ſprachen 
Yotalität für das Staatsarhiv und das Raud) - Mus | ſlawiſche Sprachen (befonders polnisch). 
Meyers Aonv, = Keriton, 5. Aufl., II. Bb. 53 
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B. iſt ald Fabril- und Handelsplatz von größter Be- 


deutung, und es hat jich in ihm inneuerer Zeit, begün— 
itigt durch Lage und Verbindung, durch Kapital und 
Intelligenz wie durch Erweiterung der Bezugs- und 
Abjagquellen, die In duſtrie (in deren Dieniten 52,3 
Proz. der Einwohnerichaft jtehen) zu hoher Blüte ent- 
wicelt. Namentlich behauptet B. in Geweben, Eifen- 
und Stahlwaren ſowie in den Nährgewerben einen 
hohen Rang. Alt iſt die Wollindujtrie, die jich in 
neuerer Zeit mächtig erweitert hat und neue Zweige, 
wie Orleans, Shawls, Teppiche, Strumpfwaren u. a., 
umfaßt. Die früher bedeutende Seidenfabritation hat 
jich allmählich von B. zurüdgezogen; dagegen find Für- 
berei und Druderei in Wollgarnen, Seide und Baum- 
wolle ſowie das Konfektions- und Modewarengeſchäft 
äußerft wichtige Induſtriezweige. Der Umſatz in Damten- 
mänteln allein wertet jährlich über 100 Mill. ME, wo⸗ 
von zwei Drittel ausgeführt werden. Bon großartigen 
Aufſchwung üt ferner der Mafchinenbau, in welchem 
jegt über 100 Etablifjements arbeiten, von denen ein» 
zelne weltberühmt find. Hand in Hand mit der Ber: 
liner Maichinenfabritation geht der Bau von Eifen- 
bahn⸗, Bojt- und gewöhnlichen Wagen, Nähmafchinen, 
Stahlfedern, feuerfejten Beldfchränten, Chronometern, 
elettriichen Telegraphenapparaten( Siemens u.Haläte), 
bauswirtichaftlihen Maſchinen, Einrihtung von Be- 
leuchtungsanlagen (Allgemeine Ciektrizitätsgejell- 
ichaft), die Feinmechanik überhaupt ſowie die Bijou- 
terie. Sehr bedeutend it ferner die Fabrilation von 
Duincaillerie, Neufilberwaren, Kautſchul- und Gutta- 
perha-Artiteln, Seife, Chemitalien, Ladier-, Bronze-, 
Zinnfpielwaren, Zampen, Holzarbeiten, Dadıpappe, 
Marmorwaren, wohlriehenden Wäſſern, Goldleiſten, 
optiſchen Inſtrumenten, Schirmen, Poſamentierwaren, 
Knöpfen, Linoleum, Asphalt- und Zementteer, Borzel- 
lan, Ofen und andern Thonmwaren (die fönigliche Por— 
zellanmanufaktur, gegründet 1763), Pianofortes und 
andern muſilaliſchen reed Möbeln, Bapier, 
Tapeten, Handihuhen, Strohhüten und fünjtlichen 
Blumen jowie die Bierbrauerei. Die 82 in B. 
in Betrieb befindlichen Brauereien produzierten im 
Etatsjahr 1890/91: 1,059,430 hl obergäriges und 
1,992,777 hl untergäriges Bier. Zahlreiche Gärtne— 
reien pflegen Spezialitäten, namentlich Blattpflanzen, 
Daiblumen, Zwiebelgewächie, Alpenveilden, Baumes 
ichulartifel xc. Much die Treibereien find jehr bedeutend. 
Außerdem gehört B. zu den Hauptfigen des deutſchen 
Buchhandels (man zählt etwa 700 Buch-, Kunſt- und 
Muſilalienhandlungen) und der dazu gehörigen Ge- 
werbe, al3 Bapierfabrilation, Buchdruderei, Yıthogra- 
phie, Buchbinderei u. dgl. In der Gejtaltung der Ber- 
liner Induſtrie iſt in den legten Jahrzehnten dadurch 
eine bemerfenswerte Anderung eingetreten, daß eine 
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und aus Djterreich ſowie dem füdlichen Rußland gehen 
enorme Sendungen von Getreide und Hülfenfrüchten 
nad B., teils zu eignem Konjum, teils zur Ausfuhr 
über Hamburg und Stettin. Die Zufuhr belief ſich nach 
der neuejten Statijtif 1890 auf 37,160 Ton. Weizen, 
159,629 T. Hosen, 55,484 T. Serite, 107,476 T. 
Hafer und 1Y: Mill. Doppelzentner Mehl, wovon der 
größte Teil für den Konfum in B. verblieb. So it 
. der Si einer bedeutenden Getreideipelulation, der 
die großen Kapitalien und Gelbinjtitute wie die treff- 
lichen Lagerräume umd übrigen Einrihtungen günitig 
ſind. Wuc in Spiritus rivalifiert B. mit Hamburg. 
1890/91 itand einer Zufuhr von über 38 Mill. Lit. 
eine Ausfuhr von 30%; Mill. Lit. gegenüber. Der 
fünftägige Juniwollmarkt vermittelt den Hauptum- 
ja in feiner, mittlerer und ordinärer Wolle (1890 
wurden demielben 2,731,023 kg zugeführt). An Stein- 
fohfen gingen 1890 zum Lager und Stonjum ein 
2,800,000 Ton.; die Einfuhr von Petroleum betrug 
fait 68 Mill. kg, die von Wein 14%: Mill. kg, die von 
‚Eiern 21,3 Mill. kg. Über den Biehhandel ſ. unten. 
Was den Schiffahrtävertehr anbelangt, fo tamen 1892 
in B. an: 42,003 Schiffe mit 4,281,727 T. Ladung, 
verladen wurden 895,791 T. Die Börfe, täglich von 
4000 Rerjonen befucht, iit im Staatäpapier- und Als 
tienhandel Deutſchlands Hauptbörfe und feit einigen 
Jahren für den europäiſchen Geldmarkt von Bedeu— 
tung geworden. In naher Beziehung zur Börje jteht 
die Bank des Berliner Kaſſenvereins (jeit 1850). Die 
Geldoperationen werden außerdem dur bie großar- 
tige Thätigkeit der Bantinftitute, voraus die Heice- 
bant (1890 mit einem Umſatz von über 108"; Mil- 
liarden DE.) erleichtert ; andre bedeutende Geldinititute 
find: die Diskontogeſellſchaft (mit 75 Mill. Mt. Stapi- 
tal), die Deutiche Bank (mit 75 Mill. ME), Preußiſche 
Bodenfreditbant (30 Mill. Mk), Berliner Handeläge- 
jellfchaft (50 Mil. Dit.), Nationalbant für Deutichland 
(36 Mill. ME), Zentralbodentredit - Wttiengejellichaft 
(36 Mill. ME). Zu diefen Anſtalten gehört auch die 
Königlihe Seehandlung, die, uriprünglich zu über- 
ſeeiſchem Handel und Reederei gegründet, diefe Zweige 
aufgegeben und jich hauptfächlich auf Geldgeichäfte be- 
ihräntt hat (vgl. Banten). 

Verfehr. B. iſt Mittelpunft des norddeutichen 
Eifenbahnneges und Knotenpunkt von 12 Bahnlinien. 
Dem Fernverfehr dienen 5 Bahnhöfe der Stadtbahn 
und 5 ifolierte Bahnhöfe. Die mit einem Kojtenauf- 
wand von 75 Mill. DE. erbaute Stadtbahn iſt 11,26 km 
fang, viergleifig und wurde 1882 eröffnet; jie verbindet 

den Schleitichen und den Eharlottenburger Stadtbahn- 
bof (f. das Kärtchen ©.835) und wurde 1891 bei einem 
täglichen, Sonntags bedeutend gejteigerten Verlehr von 
' 450 Zügen von ca.47 Mill. Rertonen (einfhließlich der 
Ringbabn) benutzt. Der Bau der Stadtbahn hat auch 








große Reihe der gröhern Etablijfements in die Hände | auf die Hebung des Vorortvertehrs, d. h. des Ver— 
von Altiengejellihaften übergegangen it. Fortſchrei- kehrs der Bororte mit B. und untereinander, einenitar- 
tender Blüte erfreut jich die Großindujtrie, in deren | fen Einfluß geübt. Er beivegt fich gegenwärtig (1898) 
Dienjten 1890 jtanden: 1627 feititehende Dampfkeſſel | bei meiit jtündlichem Abgang der Züge von den An- 
und 1363 Dampfmaſchinen (insgefamt mit 45,821 fangs- oder Enditationen auf folgenden Linien: ®.- 
Pferdekräften) jowie 285 bewegliche Dampfteijel und | Botsdam-Werder, B.-» Oranienburg, B.-Ertner-Für- 
246 Dampfmaichinen (insgejant mit 2229 Vferdeträf: | jtenwalde, Grunewald» B.» Grünau = Königsmuiter- 
ten). Ende 1890 waren 5186 Fabriten der geſetzlichen haufen, B.-Südende-Groß-Lichterfelde, B.-Spandau: 
Revifion des Gewerberates unterjtellt; fie beichäftig- | Nauen, B.-Marienfelde » Zoifen, B. Bernau, B.- Lic- 
ten zufammen ca. 159,000 Berjonen, darunter 8480  tenberg-Rüdersdorf-Strausberg. Der beſonders ſtarke 
unter 16 Jahren. Bertehr der wejtlichen Bororte mit B. hat zu dem Bau 

Hauptartitel des Berliner Warenhandels find | der jogen. Wannfeebahn mit zwei Bahnhöfen in B. 
Hetreide, Spiritus, Vieh, Wolle und Brennitoffe. Aus (1891 eröffnet) geführt, die bei 20: Minutenvertehr B. 
den jämtlichen fruchtreihen Oftprovinzen Preußens | mit Potsdam verbindet und die Bororte Friedenau 
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Steglis, Yichterfelde, Zehlendorf, Schlachtenſee, Wann⸗ ! gefauft worden ift, und die in den legten Jahren fait 


jee, Neubabelöberg und Nowawes-Neuendorf berührt. 
Neben der Stadtbahn iſt die 1871 eröffnete, fpäter aber 
mehrfach erweiterte Ringbahn, die aus einem Nord- 
ring (34,5 km lang) und einem Südring (33,6 km 
lang) beiteht, ein wichtiges Verkehrsmittel. Auf ihr 
verfehren die Züge während des Tages in halbitünd- 
lihen Zwifchenräumen. B. bejigt 69 Telegraphenäm- 
ter, 41 Rohrpoſtämter und 121 gewöhnliche Poſtämter. 
Während 1880 die Stadtbriefe (einichließlich der Drud- 
jachen und Warenproben) und Poſtkarten, welche zur 
Verjendung famen, die Höhe von 38 Mill. erreichten, | 
überschritten fie 1891 die Zahl von 61 Mill. Stüd, | 
Neben der Rohrpoit und Telegraphie fommt in jüng- 


I 





ſter Zeit das Telephon immer mehr zur Geltung. Im 





"Maßstab 1:390000 


— — mu. Stadtbahn 


hl Charlotterhung 5 Lehrter Bhf. 9 Ahf Jannow. Br. 
6 Bhl FriedrichStr. 10 Schlesisch. Bhf _ | 
7 79) re 1 Ak Warschauerätr 
&_Bh/ AlaranıderPl _ 12 Bhf Stral Rummelsh 
Kärthen ber Stabt- unb Borortbahbnen in Berlin. 


Januar 1892 waren über 18,000 Rerjonen und Behör- 
den direlt angeichlofjen und 21 öffentliche Fernſprech— 
itellen in ge 1892 fanden über 90 Mill. tele- 
phonifche Geipräche jtatt. An öffentlichen Fuhrwerten 
waren 1. Jan. 1892 vorhanden: 3187 Droichten erjter 
Klaſſe, 2460 Droichlen zweiter Klaſſe, 284 Thor: 
wagen, 255 Omnibuſſe, 1220 Pferdebahnmwagen, 
welche drei Geſellſchaften gehören; im öffentlichen 
Fuhrweſen wurden inägefamt 16,747 Pferde beichäf- 
tigt. Befördert wurden 1891 im Omnibus 27%, Mill, 
nt der Pferdebahn 145 Mill., mit Stadt- und Ring- 


hl Tiergarten 
Bhf Bellerue 








vollendete, weit über 70 Mill. ME. koſtende unterir- 
diiche Nanalifierung mit Beriefelung, welche den An— 
fauf zablreiher benachbarter Yandgüter zu Riefelfel- 
dern nötig machte. Mit der Regelung der Kanalifation 

ing der Bau neuer, reip. die Berbeijerung alter Waj- 
erwerte (in Tegel- und am Müggelfee) Hand in Hand, 
ferner wurde die Straßenreinigung, die 1891: 753 
Perſonen beichäftigte, welche täglich fait 3Mill. qm zu 
reinigen hatten, bedeutend umgewandelt und enerai 
mit der Einrihtung von Martthallen vorgegangen ; 
neben der am 1. Mai 1886 eröffneten, 11,000 qm be 
dedenden und ca. 650 Bertaufsjtände enthaltenden Zen- 
tralmartthalle am Aleranderplag, welche jüngit eine 
Bergrößerung erfahren bat, beſtehen jegt in®. 13 wei- 
tere Markthallen, deren Bautojten ſich auf weit über 12 
Mil. ME. beliefen. Bon ältern jtädtiihen Anftituten 


| find zu erwähnen: die Spartajje, mit 1891 :32,092,879 


Mt. Einzahlungen (das Guthaben erreichte Ende 1892 
einen Gefamtbetrag von Über 138 Mill. Mk. auf etwa 


436,000 Spartafienbücher), u. die jtädtifche Feuerſocie 
tät, die auf dem zwangsweiſe auferlegten Beitritt ſämt⸗ 


licher Grundjtüde (1892: 22,171 mit einent Berfiche- 
rungswert von 3218 Wi ME.) beruht. Ein ausgezeidh- 
netes Injtitut it ferner die Feuerwehr (1851 durch Sca- 
bell reorganifiert), Die 1892: 1,392,299 ME. loſtete und 
außer 14 Offizieren ein Berfonal von 760 Mann (mit 
118 Pferden) beſaß. Die Direttion hat ihren Sit in 
der Lindenitraße, wojelbjt jih ein Turn» und Erer- 
jierplag befindet ; daneben beitehen 6 Depots und 
20 Feuerwachen fowie über 300 Feuermelder; gelöfcht 
wurden 1892: 4441 Brände. Als großartiges jtädtt- 
iches Inſtitut zeigt fich der 1881 eröffnete und jeitdem 
mehrfach vergrößerte Viehhof mit Schladhthäufern 
in der Eldenaer Straße vor dem Frankfurter Thor mit 
einem Flächeninhalt von ca. 40 Heltar. Es wurden an 
Schlachtvieh zu Markte gebracht 1891/92: 174,623 
Rinder, 675,986 Schweine, 134,722 Kälber, 696,914 
Hämmel im Gefamtwerte von 125": Mill. Mt; davon 
wurden ausgeführt :50,789 Rinder, 145,435 Schweine, 
12,346 ftälber, 319,981 Hämmel, während die übrigen 
Tiere in B. verzehrt wurden. Auf dem Viehhof ge- 
ichlacdhtet wurden 1891/92: 136,368 Rinder, 530,551 
Schweine, 106,476 Kälber, 298,981 Hämmel. 
Armenweſen. Wohlthätigkeitöanftalten. 
Die Armenverwaltung Berlins, welche bis zur 
Tublitation der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
vom Staat geführt wurde, wird jegt von der Kom— 
mune geleitet. Es wurden für die Urmenpflege im 
Rechnungsjahr 1891/92: 12,268,831 Mi. veraus: 
gabt und unterjtüßt 20,169 Almofenempfänger mit 


 3,358,874 Mt, an Ertraunteritügungen aber 495,430 
ı ME. verausgabt. 4963 Waijenfinder wurden auf often 


der Stadt verpflegt; 334 Knaben und 64 Mädchen 


bahn 47 Mill. durch die Dampfitraenbahnen 21: Mill. | waren in Zwangserziehung; 223 Gemeindemwaiien- 


Perſonen. Die die Spree befahrenden und die nächiten | ratskommiſſionen mit 1180 


itgliedern und 378 Auf 


Vergnügungsorte (wie Treptow, Stralau, dann auch ſichtsdamen waren in Thätigfeit. Die Ausgaben der 
neuerdings die Orte an der Unteripree und der Ha- | Waifenpflege betrugen 753,715 ME, 


vel x.) mit B. verbindenden Dampfichiffe befürderten | 


Wohlthätigkeitsanſtalten beiigt B. in einem 


1891: 446,111 Berfonen. Eine 1884 gegründete At- | anderswo faum gelannten Map. Die hauptiählichiten 
tiengejellihaft, Berliner Batetfahrtgeiellihaft, beför- | find: unter Kommunalverwaltung das Friedrichs: 


dert Palete wie Briefe ıc. innerhalb Berlins. | 
Diefen großen Unternehmungen des Staates und | 
der Privatgeiellihaften kann die Kommune einige 
würdig an die Seite jtellen, fo die jtädtiiche Sasanitalt 
(neben der für einen geringern Umfang eine engliiche | 
beiteht), die ſtädtiſche Bafierleitung, welche 1874 einer 


Baifenhaus mit der großen Waijenanitalt zu Rum- 
melsburg; das Friedrich Wilhelms »Hoipital in Ber- 
bindung mit verichiedenen Heinern Hofpitälern und 
Stiftungen ;dasNitolaus-Bürgerhofpital(füralteBer- 
ionen männlichen Geſchlechts); die Wilhelminen Ama— 
lien-Stiftung (für Frauen und Jungfrauen aus höhern 


englifhen Ultiengeiellichaft für 25% Mill. Mt. ab- Ständen). Den leptern Zweck verfolgen auch die Rother- 
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Stiftung und das Wilhelmftift in Charlottenburg, die 
von höhern königlichen Beamten gegründet find. Uns 
gemein ſegensreich wirkt fernerdas vor dem Prenzlauer 
Ihore vor 3 Jahren neu errichtete ſtädtiſche Obdadı, 
das 1891/92: 334,670 Perfonen (Männer, Frauen, 
Kinder) nächtliche Unterfunft jowie 2201 Familien 
(aus 7886 Köpfen beitehend) längere Unterkunft ge 
währte. Daneben bejtehen zahlreiche Inſtitute der 
franzöfischen, katholiſchen und jüdiichen Gemeinde, 
und außerdem wird eine Anzahl von Anitalten von 
Privatvereinen unterhalten, jo ein Dagdalenen:, ein 
Iohannisitift, mehrere Mägdeherbergen, ein Aiyl für 
Obdachlofe (1892 wurden 109,473 Männer und 18,286 
Frauen, Mädchen und Stinder zur Nächtigung auf: 
genommen; feit feiner Begründung 1870 hat diejes 
private Aſyl 2,500,000 Rerjonen beherbergt), 15 Bolts- 
füchen, welche 1892: 2,509,683 Portionen austeilten, 
Voltsfpeife- und Kaffeehäufer ꝛc. Endlich gibt es noch 
eine große Anzahl von Privatwohlthätigfeitövereinen, 
welche die jtädtifche Urmenpflege zu ergänzen bezweden, 
als wichtigiter unter ihnen der Berein gegen Ber: 
armung (1892 mit 11,400 Mitgliedern). Auch für 
Kranlenanjtalten ijt ausreichend geforgt. Die 
1785 von Friedrich IL. gegründete Charite, mit einem 
Raum für 1450 Kranke, jteht unter dem Kultusmini⸗ 
jterium. Ihr zunächſt ijt das große Dialoniijen- 
haus Bethanien zu nennen, eine Stiftung des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm IV., worin 350 Krante Raum 
finden. Das große jtädtiihe Kranltenhaus am 
Friedrichshain, 1870 — 73 von Gropius und 
Schmieden aufgeführt, it nach dem Pavillonſyſtem 
angelegt und enthält 600 Betten. Außerdem bejtehen 
noch: das unter dem Protektorat der Kaiferin jtehende 
Auguſtahoſpital, das Elifabethlrantenhaus, das Las 
zarusfrantenhaus, das neue Krantenhaus am Urban, 
das Elifabeth- Kinderhofpital, das neue Kaifer und 
Kaiſerin Friedrich Krankenhaus, das Baradenlazarett 
im Moabit, das katholiſche St. Hedwigs- und das jü— 
diiche Krankenhaus jowie die jtädtiichen Heimjtätten 
für Genefende in Blankenburg und Heinersdorf bei 
B. ꝛc. Die 1877 in Dalldorf erbaute große jtädtifche 
Irrenanjtalt genügt räumlich ſchon jet nicht mehr, 
eine zweite Jrrenanjtalt bei Lichtenberg wird demnächſt 
vollendet, ferner find feitens der Stadt geplant, reſp. 
ichon im Bau eine Anjtalt für Epileptiiche in Biesdorf, 
ein neues Krankenhaus, ein neues Hofpital, ein Sa- 
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Berlin (Bildungsanitalten). 


Symphonie, die von O. v. Guerile verfertigte Luft— 
pumpe u. a. Außerdem bejtcht noch eine Univer— 
ſitätsbibliothek, welche 1831 gegründet worden 
it und jegt etwa 300,000 Bände umfaßt; fodann find 
zu nennen die Bibliothelen des preußiſchen Statiftiihen 
Büreaus, des Reichstags, des Generalitabs, des Ma: 
ütrats, des Nammergerichts, der Gefellihaft für Erd- 
unde x. Die tehnifhe Hochſchule (Bau- und 
Gewerbealademie) hatte im Winterfemejter 1891/92: 
1380 Studierende und 511 Hoipitanten, während 133 
Lehrer an ihr wirkten. Die königlihe Bergatademie 
hatte bei einer Lehrerzahl von 17 im Winterſemeſter 
1891/92: 114 Studierende. Diekönigliche landwirt- 
ihaftlihe Hochſchule hatte im Winterjemeiter 
1891/92: 28 Lehrer und 374 Hörer. Die fönigliche 
alademiihe Hochſchule für dic bildenden 
Künste zählte im Winterfemejter 1891/92: 24 Lehrer 
und 284 Studierende. Ferner find zu erwähnen die 
tierärztlihe Hochſchule, die Löniglihe Hoch— 
ſchule für Mufit, das neue Seminar für orien- 
talifhe Sprachen x. Das geodätifche Inftitut iſt 
neuerdings nad Potsdam verlegt worden. Auf der 
föniglihen Sternwarte, zwiſchen der Lindenſtraße 
und dem Endeplag, fand Galle 1846 den von Le— 
verrier in Paris berechneten Neptun. Außerdem be- 
jtehen, teil3 mit der Ulniverfität verbunden, teils jelb- 
ſtändig: das hemijche Laboratorium, der botaniſche 
Garten und das botaniihe Mufeum mit mehr als 
100,000 Bflanzenarten, das chrijtlich -arhäologiiche 
Kunftmufeum, der arhäologiiche Apparat, das karto 
graphiiche Jnititut, das Hintiche Inſtitut für Chirur- 
gie und Augenheiltunde, das zahnärztliche Jnjtitut, 
das Poliklinikum, das kliniſche —** für Geburts- 
hilfe, die Anatomie (im Tierarzneifhulgarten), der 
phyſiologiſche Apparat mit dazu gehörigem Labora- 
torium, die praftifche Unterrichtsanjtalt für Staats- 
arzneiftunde, das anatomiiche, zoologische, mineralo⸗ 
gſche und Hygienemuſeum, die pharmakologijche 
Sammlung, die phyſikaliſche Apparatenfammlung 
und der Univerfitätsgarten. B. zählte 1892: 17 Gym- 
nafien, 8 Realgymmafien, 2 Oberrealfchulen und & 
Realſchulen (höhere Bürgerichulen); ferner hat B. 11 
höhere Knabenichulen, 59 höhere Tüchterichulen, 254 
Mittel» und Elementarihulen. Die Gymnafien be 
fuchten 1891: 8849, die Realgymnafien 4560, die 
Oberrealichulen 1010, die Realſchulen 3005 Schüler, 


natorium für Bruftfrante ıc., ebenjo wie die Stadt |die höhern Tüchterfchulen 17,141 Schülerinnen, die 
neuerdings ihre Aufmerkſamleit mehr den Vollsbade- Mittel» und Elementarihulen 186,844 Schüler und 


anftalten, von denen mehrere eröffnet wurden, zu- | Schülerinnen. 
wendet und aud vom Winter 1891 an verjchiedene | Damen ijt das 


ur wijjenichaftlihen Ausbildung für 
iktoria =» Lyceum bejtimmt, eine Art 


vielbefuchte Wärmehallen offen hielt. Das Invaliden- Frauenuniverjität unter dem Proteltorat der Kaijerin 
haus (jeit 1748 bejtehend) vermag 600 Dann aufzus | Friedrich. Zu erwähnen find ferner mehrere Dandels- 
nehmen; an feiner Spige jtehen ein Gouverneur und | jchulen, dann die ſtädtiſchen Taubſtummen- und Blin- 


ein Kommandant. 
Bildungsanftalten. 


denfchulen, 10 ſtädtiſche Forthildungsſchulen für 
Jünglinge, 4 für Mädchen, 12 ſtädtiſche Fachſchulen ic. 


Unter den Lehranſtalten nimmt die Friedrich Wil- über die Stadt verteilt ſind 12 Turnhallen und 26 
helms-Univerſität den erſten Rang ein; fie it das | Vollsbibliothelen. Die ſtädtiſchen höhern Lehranſtalten 


Zentrum des wifjenichaftlichen Lebens Berlins. Im 

tinterjemeiter 1892/93 hatte jie 360 Profeſſoren und 
Dozenten und 4356 immatrikulierte Studierende, und 
zwar 557 Theologen, 1150 Jurijten, 1185 Mediziner 
und 1464 Philologen x. An ſie reiht jich die 1659 ge- 
gründete königliche Bibliothet mit 800,000 Bänden 
und 18,000 Dandichriften. Unter ihren Raritäten be- 
finden jich Luthers Handeremplar einer hebrätichen 
Bibel mit eigenbändigen Randbemertungen, der Coder 
Wittelindi (eine Evangelienhandichrift aus dem 8. 


Jahrh.), Beethovens Originalpartitur zur neunten | 


werden unter der Oberauffiht des Provinzialichul- 
follegiums direlt vom Magijtrat verwaltet. Das ge 
famte Elementarſchulweſen unterliegt der Aufficht der 
jtädtiihen Schuldeputation. Hieran ſchließen ſich 42 
Nleintinderbewahranjtalten und 24 Fröbeliche Kinder- 
gärten, welche alle von Privatvereinen unterhalten 
werden. Bon höhern Lehranjtalten für beiondere 
Zwede und Fächer jind die wichtigiten: die allgemeine 
Kriegsakademie (in der Dorotheenitraße); die Ar- 
tillerie- und Ingenieurfchule in der Harden- 
bergitrahe (die Feldartilferieihule iſt 1892 nad Jü— 


Berlin (Zeitungswefen, Kunſtſammlungen). 


terbog verlegt worden); ferner die Militärturnanitalt, 
die Eüniglihe Hebammenfchule, das königliche päda- 
gogiihe Seminar für höhere Schulen, das Domtlan- 
didatenjtift, die königliche Turniehrerbildungsanitalt, 
die Hochſchule für die Wilfenichaft des Judentums, 
das theologiihe Seminar der franzöfiichen Kolonie, 
das Seminar für Mifftonare, die Akademie für mo- 
derne Philologie x. Die Alademie der Künite, 
1699 geitiftet, teilt mit der Alademie der Wifjenichaf- 
ten ein Gebäude (f. oben). Sie bejigt eine reichhaltige 
Kupferſtichſammlung und bezwedt die Unterweifung 
und Ausbildung in allen Gebieten der zeichnenden und 
bildenden Kunſt. In beſtimmten Zwiichenräumen feit 
1786 finden alademiſche Kunjtausjtellungen (neuer: 
dings in dem Glaspalaſt des Landesausitellungs: 
parts in Moabit, f. Tafel »Ausjtellungsbauten II«, 
ig. 8 umd 9) jtatt. Seit 1833 iſt die Akademie durch 
eine mufilalifche Sektion nody erweitert worden. 
Sur Förderung der Kunjtindujtrie wurde 1867 das 
Deutfhe Gewerbemujeum ind Leben gerufen, 
aus welchen fi dad Kunjtgewerbemujeum ent- 
widelt hat. Dasjelbe befindet jich in einem monumen- 
talen, 1877— 81 von Gropius und Schmieden errich- 
teten Gebäude in der Königgräger Strahe (f. Tafel 
»Berliner Bauten I«) und enthält eine reichhaltige 
Sammlung von Erzeugnifien aller Zweige der Kunſt— 
indujtrie. Mit dem Muſeum iſt eine Unterrihtsanitalt 
verbunden. Abnlihen Zweden dient die Kunitichule, 
ebenfo die Anitalten des Deutihen Gewerbemuſeums 
und des Berliner Handwerfervereind. Auch ein könig- 
liches Institut für Glasmalerei beiteht feit 1843 
in Charlottenburg. Das wichtigjte wiljenfchaftliche 
Inſtitut nächſt der Univerfität ift die Utademieder 
Biffenfhaften, in demjelben Jahr geitiftet wie die 
Atademie der Künſte; fie it in eine phyſikaliſch-⸗ma— 
thematische und eine philoſophiſch-hiſtoriſche Klaſſe 
geteilt. Außerdem gibt es fehr viele wiſſenſchaftliche, 
tünjtlerische umd technifche Korporationen und Bejell- 
ihaften, wie jich überhaupt das Vereinsleben in B. 
der regiten Blüte erfreut; man zählte zur Jahres» 
wende 1892/93 nicht weniger als 600 verjchiedene 
Vereinigungen. 
Beitungäwefen. 

Noch größer, nämlich 630, it die Zahl der in B. er- 
icheinenden Zeitungen, Zeitjchriften ıc., wie auch B. 
auf dem Gebiet des Buchhandels mit Leipzig in erheb- 
lichen Wettjtreit getreten ijt. Diepolitifhen Zeitun— 
nen Berlins, in denen fämtliche parlamentariiche und 
politiiche Parteien vertreten find, üben einen bejtim- 
menden Einfluß auf das politifche Leben in den preu— 
ßiſchen Provinzen, zum Teil auch im übrigen Deutich- 
land aus. Die größte Abonnenten- und Leſerzahl ver: 
einigen die die Richtung der frühern Fortichritts-, jpäter 
freitinnigen Bartei vertretenden Zeitungen, deren po» 
Iitifcher Einfluß in B. durd die Spaltung der Partei 
vor den Reichstagdwahlen 15. Juni 1893 freilich itart 
erichüttert worden it. Troßdent behaupten fie durch 
Reichhaltigkeit des redaktionellen und des Anzeigen: 
teil die erjte Stellung in der hauptitädtiihen Breiie. 
Das älteite Organ diejer Richtung iſt die »Vofftiche Zei- 
tung« ().d.). Neben ihr haben die größte Verbreitung 
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| vidjohn), während die »Berliner Börienzeitung« (jeit 
1856, Redakteur Konewla) in ihrem politischen Teil die 
Beſtrebungen der nationalliberalen Partei unteritügı. 
' Die »reitinnige Zeitung« (jeit 1885) it das Organ 
| der E. Richterichen Partei. Die »Bolkszeitung« (1852 
gegründet) ijt von der Fortſchrittspartei zur reinen De- 
‚ mofratie übergegangen. Dieinihren Anfängen liberale 
»Staatöbürger » Zeitung« (begründet 1865 von Held) 
iſt jeßt das Organ der antifemitischen Bartei. Eineneu- 
trale Stellung zwiichen den politischen Parteien nimmt 
der »Berliner Tolalanzeiger« (feit 1883) ein, der durch 
pam Preis bei großer Reichhaltigteit des Leſeſtoffes 
ie größte Verbreitung in B. gewonnen bat. Eine in 
politiichen Angelegenheiten neutrale Zeitung ijt auch 
die » Tägliche Rundſchau« (feit 1881), die auch in der 
Provinz verbreitet it. Das Parteiorgan der Sozial- 
demofraten iſt jeit Aufhebung des — — 
der ⸗Vorwärts«, deſſen Abonnentenzahl jedoch bei wei⸗ 
tem nicht der Kopfzahl der in B. lebenden fozialdemo- 
kratiſchen Wähler entipricht. Die konſervativen Par— 
teien werden in der Berliner Zeitungspreſſe durch die 
Neue Preußische (Sreuz-)Beitung« (heit 1848, Redat- 
teur Freiherr dv. Hammerjtein), das Organ der auf 
dem äuferiten rechten Flügel jtehenden Koniervativen, 
den »Reichöboten« (jeit 1873, Redakteur Paſtor En- 
gel), den Bortämpfer der orthodor-kirchlichen Barteien, 
»Das Voll«, das Organ des frühern Hofpredigers 
Stöder, und »Die Poſt« (Redakteur Dr. Kayßler) 
vertreten, die, 1866 von Stroußberg gegründet, ſeit 
1874 das Organ der deutichen Reichs- und der frei- 
fonfervativen Bartei iſt. Die »Norddeutiche Allgemeine 
eitung« (gegründet 1861, Redakteur Bindter) iſt ihrer 
den; nad) ein Organ der foniervativen Parteien, 
hat aber auch nach dem Rüdtritt Bismarcks nur nod) 
Bedeutung durch Halbamtliche Mitteilungen und Stim- 
mungsberichte, die übrigens noch mehr, als e8 früher 
geichehen war, Zeitungen der Mittelparteien und audı 
der freifinnigen Richtung zugänglich gemacht werden. 
Das amtliche Organ der Regierung iſt der » Deutjche 
Reichs» und Staatsanzeiger« (feit 1861). Das Haupt- 
organ der nationalliberalen Partei für B. ijt die »Na- 
tionalzeitung« (gegründet 1848, Redakteur Köbner), 
die nach der Spaltung der nationalliberalen Partei 
1880 ihre Stellung in derjelben mehrfach gemechfelt 
hat. Für die Interefien der ultramontanen Bartei, 
insbe. für die Politit der römischen Kurie tritt die 
»Germania« (gegründet 1871)ein. Zeitungen ohne be- 
jtimmte politifche Färbung jind das » Berliner Intelli» 
genzblatts, die »Neuejten Nachrichten« und das »Ver⸗ 
liner ffremdenblatt«. Mit Ausnahme des » Intelligenz- 
und Fremdenblattes«, der »Roit«, des »Reichäboten« 
und des »Stleinen Journals« erfcheinen alle politiichen 
Zeitungen Berlins täglich zweimal (Sonntags und 
Montags meijt einmal). Die feit 1881 erichenenden 
»Berliner Politiſchen Nachrichten« ind eine für Zei- 
tungen bejtimmte Korreſpondenz. 
Sunftfammlungen, Theater :c. 
Unter den Kunſtſammlungen nehmen die der 
königlichen Muſeen (f. oben) die erite Stelle ein. Das 
Alte Muſeum enthält im Souterrain die Bibliothet 
| und eine Dünziammlung von 200,000 Stüd in Bold, 





das » Berliner Tageblatt« (ericheint jeit 1872, Redat- | Silber und Kupfer (von denen allein 75,000 Münzen 
teur: U. Levyſohn) und die »Berliner Zeitung« (er- und Medaillen des Altertums find), im eriten Stod- 
icheint jeit 1877), deren Verleger noch befondere ver- | wert die Stulpturengalerie. Ihren wertvolliten In— 
Heinerte Ausgaben für B. und die Provinz veranjtal- | halt bilden die pergameniſchen Skulpturen (j. Tafel 
ten, und das ⸗Kleine Journale. Die Interejien der »Bildhauerkunjt Ill«). Die Gemäldegalerie, welche 
Börje und der freiiinnigen Bartei zugleich vertritt der | den oberjten Stod einnimmt, umfaßt ca. 1300 Num- 
»Berliner Börientourier« (feit 1867, Redakteur ®. Da- | mern. Das Neue Mufeum enthält ine Erdgeihon 
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eine Sammlung nordiicher Altertüümer und das ägyp« | 
tiiche wie neue vorderafiatiihe Muſeum, ferner die | 
Sammlung der Skulpturen und Gipsabgüjje des deut- | 
ſchen Mittelalterd; das zweite Geſchoß eine reiche 
Sammlung von Gipsabgüfjen antiter Skulpturen; 
das dritte endlich die Bajenfammlung, das Antiqua— 
rium (Hildesheimer Silberfund) und das Kupferitich- 
kabinett, das mehr als eine halbe Million Holzichnitte, 
Kupferjtiche, Handzeichnungen ꝛc. umfaßt (Bamilton- 
ſche Miniaturen). Diejen beiden Mufeen reibt fich die 
Nationalgaleriean. Sie iſt vornehmlich für Bild- 
werte der modernen deutichen Kunſt jeit dem Ende 
des 18. Jahrh. beitimmt; ihren Grunditod bildete die 
1861 vom Konful Wagner König WilhelmI. geichentte 
Wagneriche Salerie. Im dritten Stod iſt die gräflich 
Raczynskiſche Gemäldegalerie aufgeitellt. Die Natio- 
nalgalerie enthält ca. 800 Kunſtwerke und eine reiche 
Sammlung von Handzeihnungen. Andre öffentliche 
Mufeen jind: das Raud-Mufeum (enthält fait ſämt⸗ 
lihe Modelle, Entwürfe und Abgüſſe der Rauch— 
ichen Werte); das Mufeum der Abgüſſe aus Olym- 
pia; das Hohenzollern »-Mujeum im Schloß Mon— 
bijou (enthält eine äußerjt interefjante Sammlung von 
Mertwürdigfeiten und Erinnerungen aus der bran- 
denburgiich-preußiichen Geichichte und der des preußi- 
ichen Herrſcherhauſes); das Zeughaus (j. oben); das 
Kunjtgewerbemufeum (f. oben); das neue (1881— 
1885 von Ende erbaute) Mufeum für Völlerkunde mit 
den präbiitorischen und Schliemannichen Sammlungen 
im Erdgeihoß und den ethnographiſchen und antbro- 
pologiihen Sammlungen in den drei übrigen Ge- 
ſchoſſen; das 1889 eröffnete Mujeum für Naturkunde 
mit demzoologiichen Injtitut und reichen zoologiichen, 
mineralogiichen ꝛc. wer gen el das märkiiche Pro- 
vinzialmufeum (Zweck desjelben it, die beimiichen 
Altertümer zu erhalten und wiſſenſchaftlichen For— 
ſchungs- wie allgemeinen Bildungszwecken dienitbar 
zu machen; bis jet 70,000 Nummern); das Beuth— 
Schinlel⸗Muſeum (enthält den künſtleriſchen Nachlaß 
Schintels ſowie die hinterlaſſene Sammlung Beuths); 
landwirtſchaftliches Muſeum und Muſeum für Berg- 
bau und Hüttenkunde in der Imvalidenſtraße; das 
Reichspoſtmuſeum, das Hygienemufeum, das Muſeum 
für deutſche Vollstrachten, das botaniſche Muſeum 
(verbunden mit dem botanischen Garten), das handels⸗ 
—— Muſeum, das Architekturmuſeum der | 
niglichen techniichen Hochſchule, das ſtädtiſche Schul- 
muſeum, die königliche Sammlung alter Muſikinſtru— 
mente und das chriſtliche Muſeum. Geplant find, um 
der üllung des Ulten wie Neuen Mufeums ab- ' 
zubelfen, drei große neue Mufeen (die ihren Blat auf 
der Muſeumsinſel finden follen), und zwar eins für 





| hört zu den bedeuten 
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bervorragenditen jind: das Deutiche Theater (klaſſiſches 
und modernes Repertoir), das Leifingtheater (moderne 
Richtung im Sittendrama), Das Refidenztheater (fran- 
mas Schaufpiel) und das Friedrich Wilhelmjtädti- 
he Theater (Operette). Konzerte von größerer Be: 


‚deutung find diejenigen des Eöniglihen Domdors, 


die Symphonietonzerte der königlichen Kapelle, die 
Aufführungen der königlihen Hochſchule für Mufit, 
des philharmoniſchen Orcejters (Philharmonie), der 
früher Bilſeſchen Kapelle (Stonzerthaus) und der Sing- 
akademie (gegründet von Faſch; vgl. ihre Gejchichte 
von M. Blummer, 1891). Erwähnung verdienen noch 
das Paſſage- und das Cajtanihe Panoptilum und 
die Panoramen, deren B. fieben zählt, endlich das 
Uraniatbheater im Landesausitellungspart (mit Stern 
warte). Wirkliche Bolksfeite gibt es faum noch; der 
einſt berühmte Stralauer Fiſchzug ift fait zur Bedeu— 
tungstofigkeit herabgefunten. Großer Beliebtheit er 
freuen nd dagegen die Hindernisrennen bei Ebarlot- 
Fang und die Flachrennen in *7* wie 
ferner die verſchiedenſten Sportarten in B. zu bedeu- 
tender Blüte gelangt find und unter anderm auch die 
Ruder- und Segelregatten in Grünau wie auf dem 
Müggel- und Wannſee eine gewiffe Boltstümlichteit 


erreicht haben. Ihre alte Anziehungstraft haben auch 


für hoch und niedrig die Frühjahrs- und Herbitpara- 
den auf dem Tempelhofer Feld und die Hubertus- 
jagd im Grunewald bewahrt. Die unternehmenden 
Beſitzer der gröhern VBergnügungsetablifjements, wie 
Tivoli, Eisleller, und diejenigen in Treptow, Schöne- 
berg, Weißenſee, der Haſenheide wiſſen übrigens in 
ihren Beranjtaltungen den mannigfaltigjten Erjaß für 
die alten Volksfeſte zu bieten. Unter allen Vergnü— 
ungs- und Unterhaltungslotalen jteht obenan der 
Kool ifhe Garten, der durch den Reichtumt fei- 
nes Inbalts, den Geihmad und die Pracht jeiner 
Einrichtungen, namentlich des Raubtier-, Antilopen- 
und Elefantenhaufes, den eriten Rang auf dem ſton— 
tinent einnimmt; ferner ijt noch der Landesausſtel⸗ 
lungsparf mit der jährlichen großen Kunjtausitellung, 
mit Panorama, täglichen Konzerten (im Sommer) 
zu nennen. Auch das Aquarium Unter den Linden 
it eine der größten Sehenswürdigleiten der Stadt 
geworden. Der en Botaniſche Garten ge 
iten feiner Urt in Europa. Die 
Flora in Charlottenburg, nad dem Mujter der Köl- 
ner Flora umd des Frankfurter Balmenhaufes, aber 
viel großartiger angelegt, mit jehr jhönen Garten- 
anlagen und Balmenhaus, dient vorzüglich zu Kon- 
jerten und Sommernachtsbällen. 
Verwaltung. Finanzen. Behörden. 
Seit 1. April 1881 it B. aus der Provinz Bran- 


die pergamenifchen, olympiſchen wie altafiatiichen | denburg ausgeſchieden und bildet einen Berwaltungs- 
Ultertümer, eins für die mittelalterlihen Gegenstände | bezirt für fih. Doc find das Oberpräfidiun, das 
und das dritte für die Kunjtihäbe der Renaiſſance  Konfiitorium, das Provinzialichultollegium und das 
Unter den PBrivatgalerien it die Haveneiche, moderne | Medizinaltollegium der Provinz Brandenburg auch 
Gemälde enthaltende hervorzuheben; permanente | für B. ala böbere Inſtanz zujtändig. Das Volizei, 
Kunſtausſtellungen finden an verichiedenen Orten jtatt, | präſidium iſt für B. die königliche, der Magütrat die 
unter andern im Berein Berliner Künſtler. jtädtifche Behörde. Hinfichtlih militäriiher Maß— 

Für die geijtige Unterhaltung Berlins forgt | nahmen haben der Oberbefehlshaber in den Marten, 
eine große Zahl von Theatern, Konzerten und ähn- | der Gouverneur und der Kommandant von B. An- 
lichen Bergnügungen. An ihrer Spitze ſtehen die beiden | ordnungen zu treffen. Das Polizeipräfidium 


königlichen Jnititute: das Opernhaus (für Oper und 
Ballett) und Schaufpielbaus (für das recitierende 
Drama), unter der Leitung eines Generalintendanten | 
der königlichen Schaufpiele (vgl. das Geſchichtliche im 
Art. »Schaufpieltunit«). Außerdem beitehen noch 16 
größere und Heinere Thenter, von denen die fünjtlerifch . 


itebt direkt unter dem Miniiterium des Innern und 
beiteht aus jech® Abteilungen (I. Allgemeines, II. Ge- 
werbe-, III. Bau-, IV, Kriminal- und Sicherheits- 
polizei, V. Paßbüreau, Gejindeamt x., VI. Martt-, 
Fahrpolizei x.). Es hat die eigentliche Polizei und 
die Aufficht über Fremden-, Bah-, Fuhrwerls⸗, Diemit- 
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botenweien, Feuerwehr und jonjtige zur Aufrechthal- 


tumg der öffentlichen Ordnumg gehörige Anitalten. | 


Für diefe Zwede jteht ihm eine bedeutende Schub- 
mannjchaft zur Gebote, die zum Teil beritten ijt. Diefe 
beiteht aus 1Oberſt, 16 Hauptleuten, 120 Bolizeileut- 
nants, 4 Kriminalpolizei-Jnipeltoren, 42 Kriminal- 
fommifjaren, 331 Wachtmeijtern und 3500 Schuß» 
leuten (unter diefen 300 beritten). Den Dienjt während 
der Nacht verjehen 1 Nachtwachtinipettor, 47 Nadht- 
wachtmeiſter und 475 Nachtwächter. Alles in allem 
(nebit Büreaubeamten ıc.) ſtehen im Dienſte der Ber- 
liner Bolizei 5577 Berfonen; die often betragen jähr- 
lich über 8 Mill. Mt. Über B. verteilt find 11 Be- 
zirtshauptmannichaften und 90 Polizeibüreaus. Der 
Magiitrat beiteht aus einem Oberbürgermeiiter, 
einem Bürgermeiiter, 15 bejoldeten (darunter 2 Syn- 
diten, 2 Schul- und 2 Bauräte) und 17 umbejoldeten 
Stadträten. Die verichiedenen einzelnen Aufgaben 
diefer Behörde werden durch Direktionen, Deputatio- 
nen, Kommifjionen und Ruratorien verwaltet, welche 


aus Magijtratsmitgliedern, Stadtverordneten und 


———— ſtehen; im ganzen ſind im Ge— 
meindedienſt der Stadt etwa 19,000 Perſonen beſchäf⸗ 
tigt, von denen der größte Teil die Amter unentgelt- 
li ald Ehrenämter verwaltet. Die Stadt iſt in 326 
Bezirte geteilt, deren jeder einen unbefoldeten Vor- 
ſteher hat; ferner fchidt fie aus 4 Wahlbezirten 9 Ab- 
geordnete in das Abgeordnetenhaus (der Oberbürger- 
meiſter iſt Mitglied des Herrenhaufes) und 6 Abgeord⸗ 
nete aus 6 Wahlkreifen in den deutichen Reichstag. 
Die Zahl der Stadtverordnneten beträgt 126. Die Ge— 
richtsbarkeit über alle Einwohner haben das Yand- 
ericht J und das einzige ihm unterjtellte Umtsgericht I. 
Das dem Landgericht I übergeordnete Oberlandes- 
gericht führt den Titel Kammergericht. Zu diefem ge- 
hören 9 Landgerichte, unter andern auch das Yand- 
gericht II in®., dem die 14 Amtsgerichte zu Altlands— 
berg, B. II (für die Umgebung Berlins), Bernau, 
Charlottenburg, Königsmufterhaufen, Köpenid, Lie— 
benwalde, Mittenwalde, Nauen, Oranienburg, Rir- 
dorf, Spandau, Straußberg und Zoſſen unterjtellt find, 
Finanzen. Entiprechend dem Wachstum der Stadt 
und ihrer Bevölkerung iſt auch das jtädtiiche Budget 
in den legten Jahrzehnten bedeutend angeichwollen 
und beziffert jich für das Finanzjahr 1893/94 in Ein- 
nahme und Ausgabe auf 84,535,014 ME. (aufer den 
Etatö der jtädtiihen Werte, die jich allein auf 
50,011,035 ME, belaufen). Zu den Einnahmen lie 
fern die Steuerverwaltung fait 41%: Mill ME, Ren- 
ten, Dotationen 4,802,590 ME., die Bierdebahngeiell- 
ichaften 1,188,459 ME., die engliiche Gasgeſellſchaft 


550,687 Mt., die Berliner Eleftrizitätötwerte 300,000 | 


Mt., das Öffentliche Anichlagweien 255,000 Mt. ıc. 
An direlten Steuern erhebt die Stadt eine Haus-, eine 
Mietö- und eine Gemeinde Eintommeniteuer, an in» 
direkten eine Hunde- und eine Braumalziteuer. Unter 
den Ausgaben erfordern nad) dem Etat 189394: 


Bauverwaltung » : 2: 2 2 2. 19316037 Dart 
Unterrihtöverwaltung . . . . » 14160727 — 
Armenverwaltimg. - 2 2 2... 9486 959 
Kapital» und Schulbenverwaltung . 15428991 
Bermwaltimgätoften . . . .. - 64% 008 
Roligeiverwaltung . . » 2...» 5502614 
ſranken⸗ und Geſundheits pflege 4706 524 
Straßenbeleudtung und sReinigung 2589773 


Die Gefamtichulden der Stadt beliefen jih Ende Wär; 
1893 auf 256,147,058 ME; das Bermögen repräfen- 
tierte Ende März 1892 einen Wert von 486,038,778 
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De. Die günjtige Finanzlage ermöglichte eine vom 
1. April 1889 ab datierende Erlaſſung der unterjten 
| Stufe der Gemeinde» Eintommenjteuer und eine teil- 
‚ weile Ermäßigung der Mietsiteuer. 

In B. haben außer Bundesrat und Reichstag fol- 
ende elf Reihsbehörden ihren Sig: ausmwärtiges 
Imt, Reichsamt des Innern, Admiralität, Reichsjuitiz- 

amt, Reichsſchatzamt, Reichseiienbahnamt, Berwaltung 
des Reichsinvalidenfonds, Reichspoitamt, Reichsamt 
für die Verwaltung der Reichseifenbahnen, Reichäbant, 
Reihsihuldentommiifion. Bon zentralen Reichs» und 
Landesbehörden befinden jich nur wenige nicht in B. 
und zwar das Reichsgericht in Leipzig, die Reichs- und 
 Staatsoberrechnungstammer in Potsdam und ein Teil 
der oberiten Marineverwaltung in fiel. Preußiſche 
Behörden find in B.: Staatsrat, Staatsminiſterium 
(mit nem ihm unmittelbar unteritellten Behörden, 
darunter Zentraldireltorium der Vermeſſungen im 
 preußiichen Staat, Gerichtshof zur Enticheidung der 
Kompetenzkonflilte, Disziplinarhof fürnicht richterliche 
Beamte, königliches Oberverwaltungsgericht) und die 
ı Minijterien der auswärtigen Angelegenheiten, der Fi- 
|nanzen, der geiftlihen, Unterrichts- und Medizinal- 
 angelegenheiten, für Handel und Gewerbe, des Innern, 
‚ der Juſtiz, des Krieges, für Landwirtſchaft, Domänen 
 und;soriten, der öffentlichen Arbeiten ; ferner der evan- 
geliſche Oberfirchenrat, die beiden Häufer des Landtags 
(Herren- und Abgeordnetenhaus). 

Von Militärbehörden befinden ſich in B. der 
| Generalitab der Armee, die Landesverteidigungs- 
‚tommiffton, die Generaltonmandos des Garde: und 

des 3. Armeekorps nebit den Stäben der Gardedivi- 
ſionen und der Mehrzahl der Gardebrigaden, die Gene- 
| ralinfpeltionen der Wrtillerie, des Ingenieurkorps, 
des Militärerziehungsweiens, die Inipektionen der 
ı Yäger und Schüßen, des Traing, der Kriegsichulen u.a. 
Die Garnifon (1890: 19,596 Mann) beiteht aus 2 
| Garderegimentern zu Fuß, 2Gardegrenadierregimen- 
‚tern und dem Gardefüfilierregiment, Wardelaväallerie⸗ 
regimentern (Gardekürafjiere, 1. und 2. Gardedrago- 
ner, 2. Garde-Ullanen) und 1 Eskadron der Garde du 
Corps, dem 2. Garde: Feldartillerieregiment, dem 
Gardepionier- und dem Gardetrainbataillen, 2 Eiien- 
bahnregimentern nebſt Luftichifferabteilung, dem 
ZTrainbataillon Nr.3, den Reierve-Landwehrregimen- 
tern (1. u. 2. Berlin) Nr. 35. Außer den oben er- 
wähnten militärischen Lebranitalten find hervorzu- 
heben: die Oberfeuerwerterichule, Militärroßarztichule 
und Militärlehrichmiede; endlich gibt es in B. ein 
| Proviantamt, ein Hauptmontierungsdepot und zivei 
Garniſonlazarette. 

Das Wappen Berlins (ſ. Abbildung, ©. 830) hat 
die verichiedeniten Veränderungen durdgemadt, und 
eine nohmalige Umgejtaltung tft in Ausficht genom- 
men. Zur Zeit gilt das 1709 verliehene, welches fol- 
gendermahen ausjieht: geipalten, vorn der preufsiiche, 
hinten der brandenburgiiche Wdler, beide in filbernem 

Feld, unten in einer eingepfropften Spige der ſchwarze 

Bär im jilbernen feld. Seit 1839 iſt der Spige mit 

dem Bären eine Mauertrone aufgeiegt, wodurd jene 

gewiſſermaſſen zu einem neuen Bappenichild geworden 

it, welches auch als Heines Wappen Berlins allein 
geführt wird. Der Bär der Berliner Wappen hat früher 
faſt immer in den Siegeln einen Halsring geführt, den 

er jedoch durch Beſchluß des Magiſtrats 1875 ver 
loren hat. B. zählt gegenwärtig drei Ehrenbürger: 
den Fürſten Bismard umd die Profeſſoren Koch und 
Virchow. 


Behörden, Wappen). 
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Umgebung VBerlins. 
(Hierzu »SHarte ber Umgebung von Berlin«.) 

Die Umgebung Berlins, welche jich früher nicht des 
beiten Rufes erfreute, it durch die Thätigkeit der Stadt 
fowie Privater jehr gehoben worden. Wefentlich haben | 
auch dazu die Verkehrsmittel, Eifenbahn (namentlich 
Stadt» und Ringbahn), Prerdebahn und Dampfichiff. 
beigetragen. Bemerkenswert find folgende Orte: im 
W. Charlottenburg mit der Billentolonie Wejtend, 
ferner Spandau; aufwärts an der Havel Saatwintel 
mit der Inſel Balentinswerder und are am gleich- 
namigen See, einit ®. v. Humboldts Beſitztum, in 
deſſen prachtvollem Schloßpart ſich das Familien— 
begräbnis der Humboldt3 befindet. Zwiſchen Tegel 
und Moabit breitet jich die Jungfernheide mit dem 
Artilleriefhiehplas aus. Unterhalb Spandau an der 
Havel liegen Bicheläwerder und Scildhorn, ferner 
Wannſee mit jtattlicher Villenkolonie an einer fecarti- 
gen Ausbuchtung der Havel; am nahen Kleinen Bann- 
jee 9. v. Kleiſts Grab. Südweſtlich von Charlotten- 
burg zieht ſich bis zur Havel die Spandauer Forſt hin, 
an welche fich ſübwärts der Grunewald anſchließt. 
Derſelbe enthält von Vergnügungsorten, die meijt mit 
der Eifenbahn zu erreichen find: Dalenfee, Hundekehle, 
Jagdſchloß Grunewald, Krumme Lante, Schlacdhten- 
fee. Die B.- Potsdam - Magdeburger Bahn führt an 
Schöneberg, Friedenau, Steglig (mit einem jet zur 
Rejtauration eingerichteten Schlohgarten), Lichterfelde 
und Zehlendorf vorüber; ein Zweig von ihr, die 
Bannieebahn (für den Borortvertehr, |. S. 834), zieht 
ſich auf der Strede Zehlendorf-Neubabelsberg nördlich 
von der Hauptbahn hin; die B.- Anhaltiihe Bahn 
über Lichterfelde (mit der Hauptfadettenanjtalt und 
der Kaferne des Gardeichügenbataillons) nad) Groß— 
beeren (mit dem 6 m hoben Obelisken zum An— 
denfen an den Sieg vom 23. Aug. 1813). Im S. der 
Stadt liegt die Hafenheide mit zahlreihen Bergnü- 
qungslofalen ımd dem Dentmal des »Bater Jahnı« 
(j. oben), der 1811 den erjten Turnplaß bier errich- 
tete. Sie jtöht an den großen Ererzierplat der Ber- 
Iiner Garnifon bei Tempelhof. Un der obern Spree 
ind Treptow, Stralau und Köpenid zu nennen, ferner 
Rummelsburg an dem gleichnamigen, mit der Spree 
zuſammenhängenden See. Friedrichsfelde im D. der 
Stadt enthält ein Schloß (mit Park), in welchem 
1813 — 14 König Friedrih Auguſt von Sachſen ala 
Sefangener weilte. Im NO. liegt Weihenfee, im N. 
Vankow und Niederjhönhaufen mit königlichem Lujt- 
ihloß und Bart, endlih Schönholz mit dem Schüten- 
haus der Berliner Schügengilde. In Dalldorf, öſtlich 
von Tegel, befindet ſich die große Irrenanſtalt; in 
Blößenfee (feit 1878) die Strofanttall. 

Geſchichte Berlins. 

Die Entjtehung Berlins findet ihre Erklärung in 
jeiner geographiichen Lage. Zwiſchen den älteften Drt- 
ichaften an dem Mittellaufder Spree, nämlich zwiſchen 
Spandau und Köpenid, war der bequemite Ort eines 
Flußüberganges die Stelle, wo der ſonſt zwiichen ver- 
jumpftem Wiejfengrund ſich breit hinziehende Strom | 
ein Hindernis in einem niedrigen Sandhügel fand | 
und denjelben durch eine Gabelung zu einer Inſel ae- | 
italtete. Nördlich und füdlich von derjelben wurde | 
die Verfumpfung der, Ufer durch weitere fandige Er- | 
höhungen verhindert. Über dieje beiden ſchmalen Spree- | 
arme muß in der ältejten Zeit eine Berfehrs- und Han- | 
delsſtraße die beiden dadurch getrennten Sandichaften, 
Teltow im S. und Barnim im N., verbunden haben. 
Die eriten Spuren der Kultur gingen daher über dieſe 
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drei Sandhügel, nämlich in der Mitte über den heutigen 
Platz an der Petrilirche im Stadtteil Alt-Kölln, im 
N. über den Blag an der Nitolaifirche und den Molten- 
markt im Stadtteil Alt-B., im ©. über den jeßigen 
Spittelmarkt. DieNamen jener beiden ältejten Kirchen 
Berlins find für die Thätigfeit feiner eriten Bewohner 
bezeichnend. Petrus it der Schußpatron der Fiſcher, 
Nikolaus der der Schiffer und Kaufleute. Da die 
Fiſcher eher dageweſen ſein werden als die Schiffer, fo 
it der Stadtteil Alt-Kölln aud ihr ältejter Teil. 
Diefes Fifcherdorf iſt wendiſchen, die Schifferanfiede 

fung in Alt-B. höchſt wahrſcheinlich ſchon germani- 
ſchen Urſprungs. Beide Orte, wohl ſchon im 12. Jahrh. 
entſtanden, erhielten unter der Regierung der Mart⸗ 
grafen Johann J. und Otto III. Stadtrechte, Kölln 
um 1232, B. um 1240. Was nun die Namen beider 
Städte betrifft, fo iſt »Berlin« höchſt wahrſcheinlich 
auf »Wehr⸗ (Damm) zurüdzuführen und der Bär als 
Wappentier erit nachträglich wegen des ähnlichen Wort 

Hanges gewählt worden. »Kollen« bezeichnet nad) der 
Sprade der Wenden einen aus Sumpf und Waſſer 
ſich erhebenden Hügel. Erſt 1307 wurden beide Städte 
unter dem Markgrafen Hermann zu eimer einzigen 
Stadt mit gemeinichaftliher Kommmmal- und Serichtö- 
verfafjung vereinigt, auf der langen Brüde wurde 
ein gememfchaftliches Rathaus erbaut. Schon 1308 
entbot B. die mächtigjten Städte der Mittelmart zu 
ſich, um mit ihnen über die Aufrechthaltung des Land- 
friedeng zu beraten. So legte e8 den Grund zu einem 
Städtebund in der Mark, an dejien Spige es durch 
jeine Lage naturgemäß treten mußte, Die Bundes 

verjammlungen fanden bald regelmähig in B. itatt. 
B. war es, welches ald Vertreterin des märkiſchen 
Städtebundes die Verbindung mit der mächtigen nor 

diichen Hanfa bewirkte, und in deſſen Mauern aud die 
Landjtände der Markt Brandenburg von jenjeit der 
Eibe und der Oder zufammentamen und tagten. Schon 
1319 batte die Stadt das Münzrecht und 1392 die 
Blutgerichtöbarfeit erworben. 

Die Unabhängigkeit Berlins brach Friedrid IL, 
der Eiferne, der zweite Hohenzoller in der Mart. 
Er benugte 1442 einen Zwieſpalt zwiſchen dem ariſto 
kratiſchen Rat und der —— erſchien. von der 
letztern gerufen, in der Stadt, beſeitigte den alten Rat 
und die ſelbſtändige Gerichtsbarkeit, führte die Tren- 
nung beider Städte herbei (das gemeinichaftliche Rat- 
haus wurde niedergerijien), jegte in B. wie in Köllnein 
neues Regiment ein, machte die Wahl neuer Rats- 
—— von feiner Betätigung abhängig und verbot alle 

ündniſſe der Städte innerhalb und außerhalb des Lan⸗ 
des, Die Abneigung der gefamten Bevölterung gegen 
diefe neue Ordnung der Dinge artete bis zur offenen 
Fehde (»Berliner Unwille«) aus, in der B., von den 
übrigen mit gleihem Schidial bedrohten Städten ver- 
laſſen, 1448 bejiegt wurde. Die Strafe war Berluft 
der Mühlen, des Zolles und der Niederlage und der 
Bau einer kurfürſtlichen Burg in Kölln an der Stelle, 
wo noch heute das Schloß ſteht; B. war num und blieb 
die Rejidenz der Hohenzollern. Eine dauernde Hof- 
haltung führte zuerſt JohannEicero in Berlins Mauern 
ein. Joachim I. gründete das Kammergericht 1516, 
durch welches das römische Recht in der Mark weitere 
Verbreitung fand. Joachim II., mit dem B. 1539 bie 
futheriihe Reformation annahm , reformierte das 
Kirchen⸗ und Schulweien, gründete ein evangeliiche: 
Konfiftorium und baute die noch aus dem 13. Jahr. 
itammende PDominikanerliche (auf dem heutigen 
Schloßplag) zu einer Dom- und Gruftlirche für das 
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— Leipaig. Zum „Irtikel » Berlin x 


Berlin (Geichichte: 16. 


Herriherhaus um. Seit 1539 war eine Buchdruderei 
in B. Maler, Tontünjtler, Baumeiiter und Bildhauer 
wurden herangezogen. Unter Joachim II. begann auch 
1538 der Um: oder Neubau des Schlojies in Kölln, 
ein Wert, das unter dem Großen Sturfüriten fortge- 
führt, unter den Königen Friedrich I. und Friedrich 
Wilhelm I. aber zu jeiner gegenwärtigen Vollendung 
gebracht wurde. In die Regierungszeit Johann Georgs 
(1571—98) fallen die erite Bebauung des Werders 
in der Nähe des königlichen Schlofjes, die Errichtung 
der eriten lateinifchen Schule (1574 in dem aufgehobe- 
nen Franzistanerflojter) jowie die Niederlafjung vieler 
geſchickter Handwerker und Künjtler aus den Nieder- 
landen. Auch der Kurfürjtliche Leibarzt Leonhard 


Thurneyſſer beihäftigte in weitläufigen Anjtalten viele | 


Maler, Formſchneider, Zeichner und Druder. Die 
Einwohnerzahl von B. und Kölln war um jene Zeit 
immer noch ziemlich unbedeutend; fie überjtieg bis zu 
(Ende des 16. Jahrh. jelten 12,000. Der 1613 erfolgte 
Übertritt des Kurfürjten Johann Siegmund zum refor- 
mierten Belenntnis hatte in B., beiten Bevölkerung 
von fanatiſchen Geijtlichen aufgehegt wurde, mehrere 
Aufläufe zu Folge, in deren einem (1615) jogar der 
Statthalter, Markgraf Johann Georg von Jägern- 
dorf, verwundet wurde. Sehr hart war das Schickſal 
Berlins während des Dreikigjährigen Krieges. Mih- 
wachs und Teurung, Stodung der Gewerbe und des 
Verlehrs, anitedende Krankheiten, kurfürjtliche Kon— 
tributionen, Brandihaßungen der Kaiferlichen und 
Schweden bradıten die Stadt an den Rand des Ber- 
derbend, Am 15. Nov. 1627 bejekte Wallenjtein B.; 
4. Mai 1631 309 Guſtav Adolf mit 200 Mann in die 
Stadt ein umd wohnte auf dem Schloß, wo er am 5. 
einen Bertrag mit dem Rurfürjten abſchloß. Als der 
Kurfürjt auf Anraten des Miniſters Grafen Schwarzen- 
berg die Vertragsbedingungen wieder aufheben wollte, 
griff Guſtav Adolf 8. Juni B. an; aber am 11. wurde 
ein Vergleich geichlofjen. 1634 wurde B. für kurze 
zeit von den Katjerlichen beiegt, und nad) dem Brager 
‚rrieden rüdte 1636 ein jchwediiches Korps unter 
Wrangel in B. ein und legte eine Kontribution auf. 
1638 wurde B. Kölln mit ag und Werten ums 
geben; trogdem nahm aber die Not immer mehr zu, 
viele Häufer jtanden leer, und Seuchen rafften die Be- 
wohner in Menge hin. Während diefer traurigen Zeit 
riſſen unter dem Bürgerjtand unfittlicher Lebenswan— 
del, Robeit des Benehmens und maßloje Völlerei ein, 
Beide Städte zählten damals nur noch 800 Häuſer 
und 6000 Einw., die Borjtädte waren eingeäfchert, 
das Schloß in verfallenem Zujtand, die Straßen größ- 
tenteils nicht gepflaitert, die Brunnen nur Ziehbrunnen, 
die Brüden jehr baufällig, und vor fehr vielen Woh- 
nungen waren Schweineitälle angebracht. 

Unter ſolchen Verhältniſſen übernahm Friedrich 
Wilhelm, der Große Kurfürit, 1640 die Regie: 
rung. Zuerſt forgte er für die Bilajterung und Be- 
leuchtung der Straßen, dann wurden Mahregeln für 
die Bebauung der wüjten Stellen getroffen, alle fur- 
fürjtlihen Gebäude und Anlagen wiederhergeitellt und 
der Yujtgarten, ein Bart im holländischen Stil, mit 
Luſthaus und Orangerie angelegt. Bon Privatbauten 
entitanden die Palais Derfflinger® (am Kölniſchen 
Fiſchmarkt), Shomberg3 (jegt fronprinzliches Palais), 
Dandelmanns (in der Kurjtraße). Die Berfolgungen 
der Protejtanten in Frankreich, die Aufhebung des 
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ſich 1689 und 1697 auch viele Pfälzer und Schweizer 
anſchloſſen. Dadurch aber wurde eine bedeutende Er— 


weiterung der Städte notwendig. Schon 1658 begann 











die Vergrößerung der Anlagen auf dem Werder; 1670 
fing man an, die Spandauer Vorſtadt aufzubauen, 
welche unter Friedrich J. vorzüglich aber unter Fried⸗ 
rih Wilhelm I. und Friedrich II. erweitert und ver- 
ihönert wurde; 1674 entitand eine neue Vorſtadt vor 
dem neuen Thor des Friedrichswerders, jeit 1676 von 
ihrer Gründerin, der Xurfüritin Dorothea, Dorotheen- 
jtadt genannt. Seit 1680 wurden die übrigen Bor- 


ſtädte und Neu-Kölln angelegt. Die Einwohnerzahl 


war beim Tode Friedrih Wilhelms (1688) bereits 
auf 20,000 gejtiegen. Ein Lieblingsplan des Grohen 
Kurfürjten war die bereit3 während der Kriegsjahre 
angefangene Befejtiqung der Städte, woran (jeit 
1658) 25 Jahre gearbeitet ward. Der damals aus der 
Spree abgeleitete Feitungsgraben umgab B. und Kölln 
in ziwei Armen: der eine ging recht? aus dem Haupt- 
jtrom bei der Stralauer und mündete in denjelben bei 
der Hertulesbrüde; die andre Hälfte begann oberhalb 
der Waiſenhausbrücke und ging um Kölln und den 
Werder in den Kupfergraben, Der Friedrichswerder, 
welcher jeit 1667 einen bejondern Stadtteil mit eignem 
Magiſtrat bildete, und Neu - Stölln waren außerhalb 
des Feſtungsgrabens in die Verteidigungslinie ein- 
geihlojien. Die neue Befejtigung hatte jedoch feinen 
langen Beitand, und es wurde ſchon unter Friedrich 
Bilhelm I. mit ihrer Befeitigung begonnen, wobei 
man es verjäumte, zwifchen der neuern Stadt und 
den Vorjtädten breite Straßenzüge anzulegen umd jie 
durch weite Zugänge zu verbinden. 

Friedrich III. (als König Friedrich I.) beſchloß 1688 
den Anbau der Friedridsitadt, und bereitö 1695 
itanden 300 Gebäude nad einem bejtimmten Plan, 
der durch Friedrich Wilhelm I. zu dem gegenwärtigen 
Umfang erweitert wurde. Zu den bedeutendern Bauten 
König Friedrihsl. gehören außerdem: das geughaus, 
das Alademiegebäude, die Kurfürjtenbrüde, die Stern- 
warte, dieftirchen auf dem Gendarmenmarft, die®arni- 


| fonfhuleu.a. Sein glängender Hof in auch unter 


den Bürgern Luxus und Vergnügungs ucht. Kaffee⸗ 


' häufer wurden angelegt und Schaufpiele zuerit 1690 


von den Truppen Sebajtian Seios und des ſächſiſchen 
Hoflomödianten Magiiter Feldheim im Rathaus auf- 
geführt und vom Volk jtart bejucht, obgleich die Beijt- 
lichfeit vielfach dagegen eiferte, Inter Friedrich 1. 
wurden auch die bisher getrennten und von befondern 
Magijtraten verwalteten Stadtteile Berlin, Kölln, 
Friedrichswerder, Friedrichitadt und Dorotheenitadt 
1709 zu einem Ganzen vereinigt und einem Magiſtrat 
(beitehend aus 4 Bürgermeijtern, 2 Syndilen, 1 Oto- 
nomiedireftor, 1 Einnehmer, 1 Kontrolleur und 10 
Ratöherren, deren Amt 1 Jahr währte und vom König 
bejegt wurde) untergeordnet. Die Einzelbenennungen 
Kölln, Friedrichstadt u. a. gingen feitdem in dem Ge— 
meinnamen B. unter. 

Während der Regierung Friedrih Wilhelms I., der 
zuerjt feine Edikte nicht von Kölln an der Spree, jon- 
deru von®. datierte, wurden das Friedrih Wilhelms- 
waifenhaus, mehrere Kirchen, das anatomiſche Thea- 
ter —— der Schloßbau bis 1716 größtenteils 
vollendet und der Luſtgarten in einen Ererzierplat 
umgewandelt. Bornehmlich ward die Friedrichsſtadi 
ausgebaut. Eine Generalvifitation 1725 jtellte her— 


Edilts von Nantes, verbunden mit dem Potsdamer | aus, daß es neben 719 bewohnten Häufern 149 wüſte 
Edilt vom 29. Oft. 1685, führten eine Menge betrieb: | Stellen dort gab, und da legtere verihwinden jollten, 


famer und gewerbfleiiger Franzoſen nadı 


„, denen | jo wurden neue Häufer, teils auf Koiten des Königs, 
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teils durch Privatleute auf königlichen Befehl, gebaut. 
Schon 1737 gab e8 1682 Häuſer in der Friedrichsſtadt, 


deren Bergrößerung der König bei jeinem Aufenthalt: 


in B. immer perjönlich überwadte. Die alte Barni- 
fontirche und die Petrilirche wurden neu aufgebaut; 
dann erhoben fich die böhmifche und die Dreifaltig- 
keitslirche. Für das Schulweſen waren die Anlage 


ber frühern Gebäude des Joachimsthalſchen Gymma- | 


jiums und die Gründung einer Kadettenſchule von 
Bedeutung. Ferner wurde der botaniſche Garten der 
Alademie (jet der Univerjität) angelegt und im NW. 
der Stadt ein Peſthaus errichtet, an dejien Stelle 
Friedrich IL. 1785 die jpäter jo berühmt gewordene 
Anſtalt der Charitee erbaute. 1740 beitanden außer 
den ichon 1709 eine Stadt bildenden fünf Städten noch 
die Yuifenjtadt, das Stralauer Viertel, die Königs- 
jtadt, die Sophienſtadt. 

Unter Friedrich d. Gr. wurde noch vor dem Sieben- 
jährigen Kriege der Tiergarten zu einem Bart um— 
geitaltet; au 


die Neue Friedrichsſtraße, Aleranderitraße und Wall- 
itraße traten. 1757 drang der diterreichiiche General 
Haddik, der erite Feind ſeit dem Dreißigjährigen Krieg, 


in die Boritädte ein und erprehte eine Kontribution von | 


200,000 Thlr. 1760 beſchoſſen die Rufjen unter Tot- 
leben die Stadt vom Tempelhofer Berg aus, drangen 
9, Dt. in dieſelbe ein, plünderten ii Bi öffentliche 
Gebäude und erhoben eine Kontribution von 1". Mill. 
Thlr. Der Kaufmann Gotskowſty machte jich um die 
Milderung der feindlichen Forderungen ſehr verdient. 
Die Ofterreiher und Sachen, welche die Stadt ver- 
wüſten wollten, wurden von den Rufjen nicht binein- 
gelaſſen. Nach dem Frieden fanden jich von den 1755 
vorhandenen 126,661 Einw. nur noch 98,000 vor. 


Friedrich d. Gr. fuchte durch Wiederaufnahme der 


Bauten und Belebung der Induitrie zu helfen. Es 
wurden auf königliche Koſten 
fabriten, Webereien und Drudereien für Kattun u. a. 
angelegt, während die ſchon 1751 vorhandene Bor- 
zellmmanufaltur eine bedeutende Erweiterung und 
Vervolltommnung erhielt. Die Häuferzahl wuchs von 
1750 —86 um 510 maſſive und folide Bauten, die 
Bevölkerung jtieg bis nahe an 150,000. Dieſer Zu— 
wachs machte die Anlegung der Rofenthaler und Er- 
weiterung der Stralauer oritadt nötig. Zur Ber- 
ihönerung der Stadt trugen die beiden Türme auf 
dem Gendarmenmarkt bei, ferner die Ausſchmückung 
des Wilhelmäplages, das Opernhaus, das Schauſpiel⸗ 
haus, die königliche Bibliothet und eine Menge andrer 
—— Bauten, ſo daß nun die Reſidenz auch in 
ihrem 
ſich andern Hauptſtädten Europas würdig zur Seite 
ſtellte. Damals war B. der Sammelplatz der fran- 
Den Schön- und Freigeiiter, eines d'Argens, 
Voltaire, Yamettrie u. a.; aber auch Leſſing, Moſes 
Mendelsiohn, Ramler, Gleim, Engel bielten fich 
größtenteils in B. auf. Unter Friedrih Wilhelm II. 
wurde beionders das Brandenburger Thor (f. oben, 
©. 830) errichtet. 

Während des legten Dezenniums des 18. Jahrh. 
bob ſich, begünstigt durch die franzöfiiche Revolution, 
namentlich die Seidenzeugfabrifation in jolchem Grade, 
dab B. den Bedarf für das nördliche Europa lieferte 


erfolgte die Wbtragung der noch vors 
bandenen Befeitigungäwerte (1745), an deren Stelle | 


großartige Seiden⸗ 


ußern, namentlich in der Gegend der Linden, 


Berlin (Geichichte: 18.—19. Nahrh.). 


Artilleriealademie, das medizinische Friedrich Wil- 
' heims-Jnjtitut wirkten auf den gefamten Staat zurüd. 
Noch größer wurden die Fortſchritte Berlins feit dem 
Anfang des 19. Jahrh., und jelbit die unglüdlichen 
Kriegsſchickſale von 1806 an vermochten fie nur auf 
kurze Zeit zu hemmen. Aber die Zeit der Schwäche 
und Erniedrigung brachte für B. zwei unſchätzbare 
Kleinode, 1808 die Städteordnung und 1810 bie 
Universität. Als Preußen ſich 1813 gegen Frant: 
reich erflärte, opferte B. freudig Gut und Blut zur 
Abſchüttelung des fremden Joches; zahlreiche Frei— 
willige aus allen Ständen und Altersſtufen, vom Uni⸗ 
verjitätsprofejjor und Geheimrat bi8 zum Gymnaſia⸗ 
iten, traten in das Heer. Mit Jubel empfing man im 
März die Ruſſen. Beinahe wäre die Stadt jpäter 
wieder eine Beute der Franzoſen geworden; nur die 
lorreichen Siege bei Großbeeren und Denmewig wen- 
ten den unbeildrobenden Beſuch ab. Nach 1816 be: 
ann von neuem die Berihönerung Berlins durch 
Brachtgebäube und Dentmäler aller Art. Scintel 
war es, dem die bedeutenditen Bauten der Stadt über: 
tragen wurden. Gein erjtes größeres Werk war das 
neue Schaufpielhaus, das an Stelle des ältern ab- 
—— 1819— 21 errichtet ward; dann folgten 
a8 Mufeum, die Königs- oder Neue Wache, die Schloir- 
brüde, die Werderiche Kirche, die Bauatademie, die 
frühere Artillerie und Ingenieurfchule, jegige Kriegs 
alademie unter den Linden. Außer bei diefen Bauten iit 
aber Schintels Einfluß noch bei vielen Privatgebäuden, 
Villen, den Reitaurationen der prinzlichen —* x. 
jihtbar. 1834— 36 entitand das Palais des Kaiſers 
Wilhelm. unter Leitung des Oberbaurats Langhans. 
Eine andre Berfhönerung der Stadt unter Friedrich 
Wilhelm III. war die Aufſtellung der Standbilder 
Blüchers, Scharnhorjt? und Bülows nah Raudıs 
Modellen (1822 — 26) am Opernhausplaß, und der 
König ſchloß feine Hugen, als eben der Grundſtein zum 
Friedrichsdenkmal gelegt worden war. Wie Schinkel 
in der Baulunſt, jo war e8 Rauch, deifen Name ſich 
an dieje großen Monumente nüpft. Für die Umgegend 
der Stadt wurde von dem nicht minder berühmten 
Sartenbaudirettor Lenned der Tiergarten in einen eng⸗ 
liichen Park umgewandelt. Die erite Eiſenbahn 
von B. nad) Potsdam datiert ebenfall® aus dieſer 
Regierung (eröffnet 29. Oft. 1838). 
it großem Kunſtſinn wirkte Friedrich Wilhelm IV. 
| für Berlins Entwidelung; unter feiner Regierung 
| entjtanden das Opernhaus, das Neue Mufeum, das 











Krolliche Gebäude am Königsplatz, viele Kirchen und 
Kapellen, Bethanien, das fatholiiche Hedwigätranten- 
haus, die Ulanenlaſerne zu Moabit, das Zellengefäng- 
nis ebendajelbit; ferner wurden die Friedensfäule auf 
ı dem Belle- Allianceplaß, die Standbilder Vortö und 
| Gneifenaus am Opernplag, Thaers an der Bauata- 
demie, das Denkmal Friedrih Wilhelms IH. im Tier: 
‚garten, endlich das großartige Neiterdentmal des 

großen Königs vollendet und eingeweiht; das Natio- 
nal feriegerdenhnal im Inwalidenpark iit das letzte 
Wert diefer Urt. Ganz neue Stadtviertel wurden er— 
‚ richtet, die Friedrich Wilhelmsſtadt und die Friedrichs 
vorſtadt jchlofjen die zwölf hiſtoriſchen Beitandteile der 
' Stadt ab, fo, wie fie mit ihren 458,000 Einw. Ende 

1858 beitand. Inter König Wilhelm I. wurde B. 
| durch die Aufnahme eines großen Teiles der Boritädte 





und durchichnittlich 4000 Stühle beichäftigte. Auch in feine Mauern (die weggeriſſen wurden) bedeutend 
die fünjtleriichen und litterariihen Berbältnijje der | vergrößert und durch zahlreiche Prachtbauten (beion- 
Stadt erlangten von Tag zu Tag eine größere Be- ders während der 70er Jahre), ferner die Zuihüttung 
deutiamteit. Anitalten wie die Tierarzneiichule, die | der alten Feitungsgräben ſowie den Bau der Stadt: 


Berlin - 


bahn in jeinem Ausſehen völlig umgeitaltet. 
Stadt dehnte jih, während in den alten Stadtteilen 


Die! Derfelbe, B., hiſtoriſch und top 


Berlin, Kölln und Friedrichswerder die Häuſer in 
Geihäftähäujer verwandelt und die Einwohner ver: | 
drängt wurden, im Laufe der Zeit (außer im N.) über | 


die Grenzen ihres Weichbildes aus, deſſen Ermweite- 
rung durch die Eingemeindung der Bororte, beſonders 
im W. und S., nur eine Frage der Zeit iſt. Die neuejte 
Entwidelung Berlins iſt in die —— ſeiner heu⸗ 
tigen Erſcheinung (f. oben) verwoben worden, worauf 
daher bier verwieien werden muß. Seine neueite Ge— 
fchichte läßt fich nicht von der des preufiichen Staates 
trennen. Doch verdient, abgeiehen davon, daß B. 1871 
auch Hauptitadt des Deutichen Reiches wurde, Er- 
wähnung, dab in B. 13. Juli 1878 der Berliner Friede 
(i. Berliner Kongreb) unterzeichnet wurde. Bom No- 
vember 1884 bis Ende Februar 1885 tagte dafelbit die 
Stonferenz über die —— (ſ. Kongotonferenz), 15. 
bis 29. März 1890 die Arbeiterſchutzlonferenz. 

[Litteratur.] Amtliche Werte: »Berlin und jeine 
Entwidelung. Städtifches Jahrbuch für Voltswirt- 
ihaft und Statiftif« (feit 1867; jeit 1874 u. d. T.: 
»Statijtiiches Jahrbuch der Stadt B.«, hrsg. von R. 
Böckh); Bödh, Die Bevölkerungs- und Wohnungs- 
aufnahme vom 1. Dez. 1885 in der Stadt B. (1891); 
Berwaltungsbericht des königlichen Bolizeipräfidiums 
von B. für 1881— 90 (1892), über die Gemeindever- 
waltung der Stadt B. von 1882 —88 (1890). Bal. 
ferner: Cotta, Heimatäfunde von B.(2. Aufl. 1873); 
Friedel, Die deutiche Kaiſerſtadt B. (Leipz. 1882); 
Ring, Die deutiche Kaiferjtadt B. (Prachtwerk, dai. 
1883, 2 Bde.); Dominik, Quer durch und rings um 
B. (Berl. 1883); Bädeler, Berlin, Führer (7. Aufl., 
Leipz. 1891); »B. und feine Bauten« (hrög. vom Archi⸗ 
teftenverein, 1877); Muther u. Hirth, Eicerone der 
föniglichen Gemäldegalerie von B. (Münd. 1889); 
Spemanns »Dandbücher der föniglichen Mufeen zu®B.« 
(1891ff.); Borrmann, Die Sau. und Kunſtdenk⸗ 
mäler von B. (1892); Reuter, Das militäriihe B. 
(1873); Rigler, Das mediziniihe®. (1873); Gold— 
berg, Führer durch das mediziniihe B. (4. Aufl. 
1892); Birhomw und Guttitadt, Die Anitalten der 
Stadt B. für die Öffentliche Gefundheitäpflege (1886); 
Piſtor, Das öffentlihe Geſundheitsweſen von B. 
1886 — 88 (1890); Hellmann, Das Klima von B. 
(1891); »Der richtige Berliner in Wörtern und Re- 
densarten« (4. Aufl. 1882); Rodenberg, Bilder 
aus dem Berliner Leben (1890, 3 Bde); Linden— 
berg, Aus dem B. Kaiſer Wilhelms I. (1891); Der- 
felbe, Berliner Polizei und Verbrechertum (Leipz. 
1892); Zeirner, Soziale Briefe aus B. (1891); 
Rome, Die — —— von B. und Paris 
(Jena 1893); » Führer durch das kirchliche B. und feine 
— ee peter (1893). Für die Umgebung 
Berlins: Trinius, Die Umgebung der Kaiteritadt 
B. in Wort und Bild (1888); F. Fontanes ⸗Führer 
durch die Umgegend von B.« (1893, 5 Tle.). 

Zur Geſchichte Berlins vgl. die zahlreichen » Publi- 
fatıonen des Vereins für die Geſchichte Berlins«, die 


von dieſem herausgegebene » Berliniiche Chronik nebit 
Urkundenbuch«, jowie deſſen RENTEN: »Mitteilun- 


rg ir 1884) und »Der Bäre (jeit 1875); Nico- 
Lai, Beichreibung von B. und Potsdam (1786, 3 Bde.); 
Geppert, Ehronit von B. feit Entitehung der Stadt 








(1887— 41); v. Klöden, Über die Entitehbung, das 


Alter und die frübeite Geichichte der Städte 
Kölln (1839); Fidicin, Hiltoriich-diplomatiiche Bei- 


träge zur Geicdhichte der Stadt B./1837— 42, 5 Bbe.); 


B. und 
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L raphifch (2. Ausg. 
1852); Streckfuß, 500 Jahre Berliner Geſchichte 
(4. Aufl. 1886, 2 Bde); Derfelbe, B. im 19. Jahr- 
hundert (1867— 69, 4 Bde.); Woltmann, Die Bau- 
geichichte Berlins (1872); Rojenberg, Die Berliner 
Malerſchule (1879); »Berlin im Jahr 1786. Schilde- 
rungen der Beitgenofjen« (Leipz. 1886); Schwebel, 
Geichichte der Stadt B. (1889, 2 Bde.); X. Geiger, 
B. 1688-1840; Geichichte des geiitigen Lebens 
(1892 ff., 2 Bde.). 

Berlin, 1) Stadt in der Grafichaft Waterloo der fa- 
nadiihen Provinz Ontario, am Grand River, Bahn- 
jtation, Mittelpuntt der bedeutenditen deutſchen Anſiede⸗ 
lungen in Kanada, mit deutichen Schulen und (sen) 
7425 Einw. — 2) Stadt in der Grafjchaft Green Late 
und Wauſhara des nordamerifan. Staates Wisconiin, 
am Forfluß, 150 km nordweitlih von Milwaukee, 
Dampferitation, hat große Mahlmühlen, Sägewerke 
und (1800) 4149 Einw. 

Berlin, 1) Nils Johan, Chemiler, geb. 18. Febr. 
1812 in Hernöfand, jtudierte feit 1830 in Upſala, habi- 
litierte fih 1834 ald Dozent dafelbit und jtudierte bis 
1837 Medizin; 1839 wurde er Adjunkt der Chemie 
und Pharmazie in Stodholm, 1845 Profeffor der 
Bharmalologie, 1847 Profeſſor in Lund, 1864 Gene- 
raldftektor des Medizinalamtes in Stodholm. 1883 
trat er in den Rubeitand. 1867—73 war B. Mitglied 
der Eriten Kammer. Er fchrieb: »Oorganisk kemi« 
(3. Aufl. 1870); »In pharmacopoeam suecicam et 
militarem commentarius medico-practicus« (4. 
Aufl. 1869). Seine populären Werle: »Lärobok i 
naturläran« und »Läsebok i naturläran« fanden 
auch in norwegischer, dänischer, finmifcher und deutfcher 
Sprache eine außerordentliche Verbreitung. 

2) Rudolf, Augenarzt, geb.2. Mai 1833 zu Fried— 
land in Medienburg - Strelig, jtudierte in Göttingen, 
Würzburg, Erlangen und Berlin unter Gräfe Augen- 
heiltunde, war dann Aſſiſtent bei Pagenitecher in 
Wiesbaden und an der ——— Klinik in Tü- 
bingen und errichtete 1861 in Stuttgart eine Augen- 
tlinit. 1870 habilitierte er fich für phyſiologiſche Optit 
an der techniſchen Hochichule, wurde 1875 Profeſſor 
an der Tierarzneifchule in Stuttgart und 1889 Pro- 
feffor in Roitod. B. betrieb zuerit die Augenheil— 
funde fyitematiich in vergleichender Weile und gibt 
jeit 1882 die »Zeitichrift für vergleichende Mugen» 
beilfunde« heraus, in welcher er Arbeiten ifber den 
phyſilaliſch⸗ optiichen Bau des Pferdeauges, über den 
normalen Augenhintergrund des Pferdes, über Star 
und Staroperationen bei Tieren, über periodiiche Au— 
genentzündung ıc. veröffentlichte. Außerdem arbeitete 
er über die Erjtirpation des Thränenfades, den Ein- 
fluß der Konvergläjer auf das erzentriiche Sehen, die 
Sehneroenbundiidjneidunng, die Neghautablöfung beint 
Pferde, die Pathologie und Anatomie der Thränen- 
drüfen, Refraktion der Tieraugen ꝛc. Für das »Dand- 
buch der geiamten Augenbeiltunde« von Gräfe und 
Sämiſch jchrieb er die »trankheiten der Orbita« (Leipz. 
1880); ferner: » Unterfuhungen über den Einfluß des 
Schreibens auf Auge und Körperhaltung des Schul« 
kinded« (mit Rembold, Stuttg. 1883). 

Berl ‚ Stadt im preuf. Regbez. Frankfurt, 
Kreis Soldin, am Ausfluß der Plöne aus dem Ber— 
linhener See und an der Eifenbahn Glaſow-B., 
86 m ü. M. hat eine evang. Pfarrkirche, ein Rettungs- 
haus, ein Amtsgericht, Fabrikation von Plügen und 
Fäſſern, Gerberei, Schuhmacherei und (1890) 5405 
meijt evang. Einwohner. 
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Berline, in Berlin erfundener vierfigiger Reiſe— 
wagen mit zurüdichlagbarem Berded; in Frankreich 
Koupee erjter Klaſſe; Mokierſtuhl (ital. berlina, Pran⸗ 

er), Geſellſchaftsſpiel. Berlingot, Halbberline ohne 
Rückſitz. B. (Berlinte) auch einmajtige Fahrzeuge auf 
der Weichiel. 

Berliner, Abraham, jüd. Gelehrter, geb. 1. 
Mai 1883 in Oberſitzko (Provinz Poſen), wirkte bier 
und in Arnswalde als Lehrer, folgte 1865 einem Rufe 
als Talmudgelehrter nad) Berlin und it dafelbit feit 
1873 Dozent am Rabbiner-Seminar. Seine littera- 
riſche Wirkſamkeit befunden zahlreiche, oft umfangreiche 
Beiträge in Fachzeitichriften, befonders in dem von ihm 
jeit 1874 (von 1876 ab im Verein mit D. Hoffmann) 
herausgegebenen » Magazin für die Wiſſenſchaft des 
Nudentums«, Monographien und Einzelwerte, wie: 


»Raschii in Pentateuchum commentarius« (Berl. 


1866); »Pletath Soferim, Beiträge zur jübdiichen 


Schriftauslegung im Mittelalter« (Brest. 1872); »Die | 


Mafjora zum Targum Ontelos« (Leipz. 1877); »AHus 
dem innern Leben der deutichen Juden im Mittel- 
alter« (Berl. 1871); »Jesod olam, das älteite befannte 


dramatische Gedicht in hebräiſcher Sprache« (daf.1874); | 


» Beiträge zur hebräiſchen Grammatit in Talmud und 
Midraſch«⸗ (daf. 1879); »Hebräifche Grabjchriften in 
Italien« (Frankf. a. M. 1881); »Beiträge zur Geo- 
graphie und Ethnographie Babyloniens in Talmud 
und Midrafch« (Berl. 1884) u. a. Seit 1884 ſteht B. 
an der Spitze einer Gelehrtenlommiſſion des Vereins 
„Melize nirdamim« behufs Herausgabe bedeutender 
Werte älterer Autoren. 

Berliner Blau, Name mehrerer tiefblauer Sub- 
jtanzen, welche durch Fällung von Eifenorydulialzen 
mit rotem oder durch Fällung von Eifenorydialzen 
mit gelbem Blutlaugenjalz erhalten werden. Gieht 
man in eine Löſung von gelbem Blutlaugenfalz eine 
zur Zerjegung desfelben nicht hinreichende Wenge von 
Eifendloridlöfung oder umgefehrt eine Eifenorydul- 
jalzlöfung in überihüflige Löſung von rotem Blut— 
laugenjalz, jo entſteht ein tiefblauer Niederichlag, 
welcher jich beim Auswaſchen, fobald die Salze ent- 
fernt find, plöglich in Waſſer löſt (löslihes B., Di- 
taliumferriferrochanid K,(Fe,)(Fe(CN),),). Dies ver- 
liert feine Yöslichteit bei 100° und wird aus den Lö— 
jungen durch Salze und Ultohol gefällt. Turnbulls 
Blau (Ferroferriferrochanid (Fe,)Fe(Fe(CN),), wird 
aus Eijenorydulfalzlöfung durch rotes Blutlaugenfalz 
gefällt, it tiefblau, aber etwas heller ala das folgende, 
löſt jich in Oxalſäure mit rein blauer Farbe, nicht in 
Waſſer und gibt mit Salpeterfäure oder wäljerigem 
Chlor Billiamfons Blau K,Fe,(CN),,, welches 
auch aus Eifenorydialzlöfungen durch gelbes Blut- 
laugenſalz und aus der Löſung von löslihem B. 
durch Eifenorydfalzlöfung gefällt wird. Es iſt tief- 
blau, nimmt beim Reiben jtarten Kupferglanz an, 
löſt fich in Oxalſäure mit rein blauer, in weinjaurem 
Ammoniak mit violetter Farbe, nicht in Waſſer. In 
der Technik fällt man eine Yöjung von gelbem Blut- 
laugenſalz mit Eijenvitriollöfung und bläut den ent- 


itehenden weihen Wiederichlag (‚Ferroferrocyanür) | 
duch Kochen mit Salpeterfäure. Dies Pariſer 


Blau ijt wohl ein Gemenge von Ferroferriferrocha- 
nid, Ferriferrochanid und Kaliumeifenferrochaniden, 


es iſt ſehr leicht, tiefblau, kupferglänzend, in Waſſer 


unlöslih. Ein helles Stahlblau mit wenig Kupfer: 
glanz (Miloriblau) wird durch Orydation des wei- 
Ben Niederichlags mit Chromfäure erhalten. Auch 
aus der Mutterlauge von der Daritellung des roten 


Berline — Berliner Kongref. 


! Blutlaugenfalzes, aus Gastaltund Lamingſcher Maſſe 
(der Sasanjtalten) wird B. dargeitellt. Im Handel 
veriteht man unter Pariſer Blau jtets die reine Ber- 
bindung, unter B., Preuhiichblau, Erlanger Blau da- 
gegen Miſchungen derjelben mit Stärke, Schweripat, 
Yips, Thon ıc.; hellere Nüancen bilden das Mine- 
ralblau (Hamburger Fingerhutblau), und 
eine Miſchung von Pariſer Blau mit viel Stärke zum 
Bläuen der Wäſche it das Waſchblau Neublau). 

Barijer Blau iſt wie die genannten ähnlichen Sub- 
ſtanzen recht luft» und lichtbejtändig, bleicht aber doch 
nad und nad) aus. Es bejist jehr große Dedtraft 
und kann als Waſſer- und Olfarbe, aber nicht als 
Kaltfarbe benubt werden, da es von Aplalt zerfept 
wird. Beim Kochen mit Kalilauge gibt es Blutlau- 
genfalz und Eifenhydroryd. Säuren wideriteht es 
recht qut, durch Schwefelwajjeritoff aber wird es 
— * Mit rein gelber Farbe gibt es ein ſchönes 
Grün. Man benutzt es auch in der Buntpapierfabri— 
lation, zum Buch- und Tapetendruck. Mit Leinöl ge- 
focht, gibt es einen ſchönen ſchwarzen, elaſtiſchen Le— 
derlack (Blaulad), wobei es aber ſelbſt ganz unver- 
ändert bleibt. Löjungen von B. benupt man als 
‚blaue Tinte, zur Aquarellmalerei, zum Jlluminieren 
‚von Landkarten und zum Ausſpritzen der Gefähe bei 
anatomifchen Bräparaten. In der Zeugdruderei be- 
feitigt man bisweilen das fertige B. mit Eiweiß auf 
den Geweben; meiſt erzeugt man e3 auf dieſen felbit, 
indem man Baumwolle in eine Qöjung eines Eijen- 
oxydſalzes und nad dem Auswringen in eine ange: 
jäuerte Löfung von gelbem Blutlaugenfalz bringt. 
Wird gleichzeitig Zinnchlorür angewendet, fo erhält 
das Blau eine prächtige Burpurnüance (Raymonds 
Blau, Napoleons Blau, Kaliblau). Wolle 
wird in einem mit Schwefelfäure verjegten Bade von 
rotem Blutlaugenſalz erbigt, wobei die ausgeichiedene 
Ferricyanwaiferitoffiäure jich zerſetzt und das gebildete 
B. auf die Faſer jich niederichlägt. Ähnlich wird das 
Blen de France auf Seide erzeugt. B. wurde 1704 
von Diesbah in Berlin entdedt, die Fabrikation bis 
1724 aber geheimgehalten. 

Berliner Börſenkourier, Berliner Börſen— 
zeitung umd andre Berliner Zeitungen j. bei Artitel 
»Berlin«, ©. 837. 

Verliner Braun (Preußiſchbraun), ſehr 
ichönes, bejtändiges und qut dedendes Braun, wird 
durh Glühen des Berliner Blaus an der Luft dar 
geitellt und bejteht aus Eiſenoxyd und Koblenitoff- 
eifen. Es iſt als Wajjer-, Ol- und Kalkfarbe brauchbar. 

Berliner Eifen, i. Schwanenhalseiſen. 

Berliner Friebe, i. Berliner Kongreß. 

Berliner Generalafte, i. Kongotonferen;. 

Berliner Grün (Belouzes Grün), aus den 
Mutterlaugen der Blutlaugenjalzfabriten erhaltener 
grüner Körper Fe,(CN),+4H,0, dient ala Maler 
farbe; auch eine Miichung von Berliner Blau mit 
gelben Farbitoffen. 

Berliner Kongrek, die Verſammlung von Ber- 
tretern der Großmächte Deutichland, Oiterreich, Frank 
reich, Großbritannien, Italien, Rußland und Türkei, 
welche, von Diterreich angeregt, auf Einladung der 
deutichen Neichäregierung 13. Juni 1878 unter Bor: 
fig des Füriten Bismard in Berlin zujammtentrat, 
un das im Frieden von Santo Stefano feitgeiegte Er- 
gebnis des ruſſiſch⸗ türliſchen Krieges zu prüfen und 
mit den Anterejien Europas, bejonders Englande 
und Ojterreichs, in ——— bringen. Das Ergeb- 
nis der Beratungen war derBerliner Friede(Ber- 














Berliner Miſſionsgeſellſchaft — Berlio;. 


liner Bertrag) von 13, Juli 1878, der die Fürſten— 
tümer Rumänien, Serbien und Montenegro, Ei 
beiden erheblich vergrößert, für fouverän erklärte, Bul« 
garien als fuzeränen Staat und Djtrumelien als auto- 
nome Provinz von der Türkei abtrennte, Rußland, 
Beflarabien und einen Teil Armeniens als neue Ge— 
bietserwerbungen zuſprach, Ofterreih mit der Oltu- 
pation Bosniens und der Herzegowina beauftragte und 
riechenland eine Erweiterung feiner Nordgrenze in 
Ausficht jtellte. Die Macht der Türkei in Europa und | 
Aſien ward durd den Vertrag erheblich geihwächt, | 
aber der Einfluß Rußlands zu guniten Ojterreichs | 
eingeichräntt. Dem Kongreß folgte im Juni 1880 
eine Berliner Konferenz zur Regelung der grie- 
chiſchen Grenzfrage. 

Berliner Miſſionsgeſellſchaft, nebjt der ſchon 
1800 ebendajelbjt von Bater Jänicke gegründeten 
Miſſionsſchule der älteſte Miffionsverein in Nord» 
deutichland, entitand 1814 infolge eines 1813 von 
Theologen wie Tholud, Staatsmännern wie Beth— 
mann» bollweg, Militärs wie v. Gerlach erlafjenen 
Aufrufd. Nachdem 1830 ein Miffionsfeminar ge- 
gründet worden war, zogen 1834 die eriten Sendboten 
nad) Südafrifa, wo dieje Geſellſchaft jeither mit Er— 
folg thätig gewejen iſt. Ihr Charalter ijt im Gegen- 
jaß zur Bajeler Mifjionsgejellichaft (f. d.) lutheriſch— 
tonfejjionell; ihr Organ die» BerlinerMtiffionsberichte«. 
Bal. Kragenjtein, Kurze Geſchichte der Berliner 

iſſion in Südafrika (3. Aufl., Berl. 1887); Wan: 
gemann, Geichichte der B. M. (daf. 1887). 

Berliner Monatichrift, i. Bieiter. 

Berliner Ofen, j. Zinmeröfen. 

Berliner Rot (Breußiichrot), gebrannter Oder 
oder Englifchrot, auch eine Ladfarbe aus Rotholz mit 
Alaun. 

Berliner Vertrag, 1) der Vertrag des Königs 
Friedrich Wilhelm I. (ſ. d.) mit dem Kaiſer vom 23. 
Dez. 1728 über die Pragmatiſche Sanktion und die 
Erbfolge in Berg; 2) ſ. Berliner Kongreß. 

Berliner Zimmer, großes rechtivinteliges Zim- 
mer in Berliner Mietshäufern, welches teil3 im Bor: 
derhaus, teils im Seitenflügel — und ſein Licht durch 
ein Fenſter im Seitenflügel, welches nahe dem Bor: 
derhaus und in einer Ede des Berliner Zimmers liegt, 
erhält. Das B. 3. gewährt eine ſehr vorteilhafte Aus— 
nugung des Raumes und hat deshalb weite Verbrei- 
tung gefunden, obwohl e3 fehr ungünſtig beleuchtet iſt. 

lingot (fran;.), ſ. Berline. 

Berlingife Tidende (Berlingiche Zeitung), 
dänische, in Kopenhagen jeit 1749 erſcheinende poli- 
tiiche Zeitung, die gegenwärtig eine gemäßigt tonfer- 
vative Richtung vertritt und das Organ der Kegierung 
it. Wegen ihrer amtlichen Bekanntmachungen it fie 
über ganz Dänemarf verbreitet. 

Berlinfe, j. Berline. 

Berlin:Spandauer Schiffahrtöfanal, i. Spree. 

Berlioz (pr. ::#, Hector, franz. Komponiſt, geb. 
11. Dez. 1803 in La Cöte St.- Andre unweit Gre— 
noble, geit. 8. März 1869 in Paris, wurde von feis 
nem Bater, einem Arzt, zu dem gleichen Beruf be 
ſtimmt und erhielt demgemäß eine vorwiegend wij- 
jenichaftlihe Erziehung. Mit äußerſt beicheidenen 
muſilaliſchen Kenntniſſen kam er 1822 nach Paris, 
um Medizin zu ſtudieren; doch vertauſchte er dies 
Studium bald mit dem der Muſik, freilich gegen den 
Willen feines Vaters, der ihm ſogar feine Unterjtügung | 
entzog, jo daß B. gezwungen war, zeitweilig als Chos | 
riit des Iheaters ⸗Gymnaſe dramatique« feinen Le | 
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bensunterhalt zu verdienen. 1826 als Schüler ins 


Konſervatorium aufgenommen, fand er im Direktor 
der Anſtalt, Cherubini, einen Gegner, dafür aber in 
Le Sucur einen auf fein Weſen liebevoll eingehenden 


Lehrer, und von diefem gefördert, fonnte er 1830 mit 


einer Kantate: »Sardanapale«, den jogen. römifchen 
Preis gewinnen, infolgedefien er einen 18monatigen 
Aufenthalt in Rom und Neapel nehmen durfte. Schon 
früher war er in Paris als Komponijt öffentlich auf- 
getreten, zuerit 1828 mit den Ouvertüren: »Waver- 
ley« und »Les francs juges«, das Jahr darauf mit 
der fünfjägigen Symphonie »Episode de la vie d’un 
artistes, in welcher die harakteriitiichen Merkmale 
feines gefamten Schaffens ſchon deutlich zu Tage 
traten: das Streben, einen dichterifhen Gedanken in 
Tönen zu verfinnlichen, und ein dem entiprechender 
Aufwand injtrumentaler Mittel jowie jene Über— 
ihmwenglichleit der Phantafie und fFreiheit der for- 
malen Geitaltung, welche die damals in Frankreidı 
zum Durchbruch gelommene Romantik im allgemei: 
nen fennzeichneten. Noch entichiedener zeigten dieje 
Seite der Berliozichen Individualität feine fpätern 
ſymphoniſchen Arbeiten: »Le retour ü la vie«, eine 
Art Ergänzung zur oben genannten »Episode«, die 
er nebjt der Duvertüre zum »König Lear⸗« aus Italien 
zurückgebracht; »Harold en Italie- (zum erjtenmat 
“rn 1834); die Totenmejje (Requiem) zur Be- 
gräbnisfeier des General Damremont (1837); »Ro- 
meo et Juliette«, mit Solo» und Chorgefang (1839); 
die Trauer- und Siegesigmphonie für Milttärmufik. 
zur Einweihung der Julifäule (1840), und die Duver- 
türe »Le carnaval romain«. Alle dieje Werte erreg- 
ten durch die Originalität der Erfindung und die von 
den bisherigen Mujtern völlig abweichende Form ein 
ungemeines Auffehen, wogegen der Verſuch des Künit- 
lers, mit der Oper »Benvenuto Cellini« (1838) auf 
der Bühne feiten Fuß zu fafjen, völlig mißlang. 
Inzwiſchen war B. auch als muſikaliſcher Schrift: 
ſteller mit Erfolg thätig geweſen, zuerſt 1828 als 
Mitarbeiter des »Correspondante, dann der 1834 
gegründeten »Gazette musicale«, endlich des » Jour- 
nal des Debats«. Die Vorteile, die ihm aus diefer 
Stellung erwuchien, bühte er jedoch zum Teil wieder 
ein durch die rüdjichtslofe Schärfe feiner Kritik, welche 
ihm zahlreihe Feinde zuzog. Bon der Haltung des 
Pariſer Publikums im ganzen wenig befriedigt, be- 
ſchloß er, 1843 eine größere Kunſtreiſe zu unterneh- 
men, die ihn zunächſt nad) Norddeutichland führte, wo 
er meijt mit Begeiiterung aufgenommen wurde und 
unter andern in Griepenferl (Braunichweig), Rob. 
Schumann und Lobe (Leipzig) warme Verehrer feiner 
Kunſt fand. Zwei Jahre fpäter bereijte er Oſterreich 
und Ungarn und 1847, nachdem er das Jahr zuvor 
feine Symphonielantate »La damnation de Faust« 
in Baris zur Aufführung gebracht, Rußland, wo er 
noch mehr ala in Deutſchland gefeiert wurde. 1852 
bejuchte er zum ziveitenmal Deutichland und vermweilte 
diesmal längere Zeit in Weimar bei Lifzt, der ſchon 
feit Jahren für die Verbreitung der Berliozichen Vlufit 
thätig geweſen war. Bon feinen jpätern Kompoſitio— 
nen find zu erwähnen: das Myſterium »L’enfance 
de Christ« (1854), ein Doppelchöriges Tedeum (1856), 
welches ihm die Ehre der Mitgliedichaft der Alademie 
eintrug, die fomijche Oper »Beatrice et Benediet« 
(1862 ın Baden und fpäter in Weimar aufgeführt) und 
die große Oper »Les Troyens« (1. Teil: »La prise 
de Troie⸗, zuerjt 1890 in Karlsruhe; 2. Teil: »Les 
Troyens à Carthage«s, 1863 im » Theätre Lyrique« 
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zu Baris aufgeführt). Mit diefem Werk, das von ihm | 
als fein beites bezeichnet, vom Bublikum jedoch abermals 
abgelehnt wurde, nahm B. Abichied von der Pariier 
Sentlichteit 1868 unternahm er noch eine dritte Reife 
nad Rußland, die ihm die höchiten Ehren einbrachte. 
Während feiner legten Lebensjahre von feinen Yands- 
leuten wenig beachtet, wurden neuerdings feine grö— 
hern Werte in Baris durch wiederholte Aufführungen 
fait populär. 1886 wurde ihm in Paris und 1890 in 
feiner Bateritadt ein Denkmal errichtet. 

Selten oder nie find die Meinungen in künſtleri— 
ihen Dingen jo geteilt gewejen wie in Bezug auf B.' 
Mufit, und Ich jegt ſteht der Partei, die ihn ala 
den franzöjiihen Beethoven betrachtet, eine andre 
ichroff gegenüber, welche feiner Kunſt en Wert 
abſpricht. Nur über feine Meijterichaft in der Behand- 
lung der Orchejterinftrunmente, deren Individualitäten 
er überzeugend undradital zur Geltung brachte, it man 





in allen Künitlertreifen einer Meinung, und fein» Traite 
d’instrumentation« (Bar. 1844; deutich von A. Dörf- 
fel, Leipz. 1864) hat ungeteilten Beifall gefunden. 
Das Gleiche gilt von feinen übrigen Schriften, welche 
nicht nur den geiitreichen Menichen und Mufiter, fon- 
dern auch eine edle, ausichließlich dem deal zuge- 
wandte Künjtlernatur in jeder Zeile erkennen lafien. 
Es jind dies: » Voyage musical en Allemagne, etc.« 
(1844); »Les soirdes de l’orchestre« (1853); »Les 
grotesques de la musique« (1859) und »A travers 
chants« (1862, 2. Aufl. 1872), beide letztere vorwie⸗ 
gend humoriſtiſchen Inhalts. Die meijten dieſer 
Schriften erfchienen in beuticher Überſetzung von Ri- 
hard Pohl (Leipz. 1864, 4 Bde). Nach feinem Tode 
erjchienen die kurz vorher von ihm verfahten, auch 
Briefe enthaltenden »M&moires« (1870;2. Aufl. 1878, 
2 Bde. ; jeine Reifen in Italien, Deutichland, Rußland 
und England betreffend), die indeſſen nad Hippeau 
(»B. intime«, neue Ausg. 1889) durch die von Ber- 
nard herauögegebene »Correspondance inedite 1819 
—68« (1878) mannigfach zu berichtigen jind, und 
»Lettres intimes« (mit Vorwort von Gounod, 1882). 
Vgl. Jullien, Hector B., la vie et le combat (1882); 
Derielbe, H.B., sa vie et ses @uvres (1888); 
Hippeau, B. et son temps (1892); Ernit, L’euvre 
dramatique de H. B. (1884); Pohl, H. B., Studien 
und Erinnerungen (Xeipz. 1884). 

Berloden (rend, Breloques), Kleinigleiten, Spiel- 
waren von Metall, Elfenbein, Borzellan u. dal. ; dann 
Ziergehänge am Uhrband oder an der Uhrkette, üblich 
jeit der zweiten Hälfte deö 18. Jahrh. 

Bermah, Trt im Dijtritt Mehallet Menuf der 
ägypt. Provinz (Mudirieh) Sharbieh, nordweitlich von 
Tanta, mit cıs32) 6165 Einw. 

Berme (franz. Berme, Lisiere), der horizontal 
gehaltene Abiag (Fig. a-a) bei Böſchungen oder Erd- 
anjchüttungen von größerer Höhe, wel- 
cher ein Hinabrutichen der Erde aufhal- 
ten und den Erddrud auf den Fuß der 
Böſchung vermindern foll. Eine Bö- 
ſchung mit jteilerm Hang und zwiichen- 
gelegten Bermen ijt wideritandsfähiger 
ald eine Böihung mit fortlaufenden, 
entiprechend fanfterm Hang. Zahl und 
Breite der Bermen (legtere meift 0,6 — 1,25 m) richten 
ſich nach der Höhe der Anichüttung und nad) der Be— 
ſchaffenheit des angeſchütteten Bodens und des Unter: 
grundes. — Bei Befejtigungen im Feldkrieg und 
Feſtungsbau läßt man eineB. zwiichen äußerer Bruit- | 
wehrböjhung und Eslarpe des Grabens, jie dient bei 





Verme 


Berloden — Bermudas, 


höhern Wällen auch zur Aufnahme von Hindernis: 
mitteln (Berhauen, Heden, Balifjaden :c.), damit nicht 
der Abfag dem Gegner das Erjteigen der Bruſtwehr 
erleichtert. Der hinter dem Hindernis bleibende freie 
Raum heist Rondengang (vgl. Feitung). — Bei 
See: und Flußdeichen find Außenbermen der Waſſer— 
feite, Binnenbermen der Landfeite zugelehrt. Die 
Binnenberme it ein 4--10 m breiter, in Terrainhöhe 
liegender Weg unmittelbar am Fuße des Deiches, 
der landieitig mit einem Graben zur Aufnahme des 
fogen. Schweiß» oder Drängemwaffers eingefaht 
it. Im Falle der Deichverteidigung wird die Binnen- 
berme als Zufuhrweg für das Deichmaterial benust. 
Die Außenberme bildet eine Verſtärkung des Deiches, 
fie liegt über dem gewöhnlichen Wafjerjtande am Fuße 
der Außenböſchung umd hat eine Breite von 4—25 m. 
Im KRanalbau heißt B. der etwas unter Waſſer lie- 
gende, 1—2m breite Abſatz, der den Kanal vor Berun- 
reinigung und Beichädigung durch Wellenſchlag ſchützen 
fol. Zu legterm Zwede bepflanzt man die Bermen 
mit Schilf und Weiden. Bei Seelanälen wird das 
Waſſer während der Durchfahrt der Dampfer in größe: 
ren Tiefen aufgewühlt, die Bermen liegen deshalb bis 
2 m unter Wafferfpiegel und haben eine Breite bis 
zu 4 m; fie werden meiſtens künſtlich befeitigt, damit 
h. den Waſſerangriffen widerjtehen. Bon der B. nach 
aufwärts pflegt man die Böſchungen abzupflajtern. 

Bermeo, Stadt in der fpan. Provinz Viscaha, mit 
Heinem Hafen, beträchtlicher Fiicherei, Ausfuhr von 
Fiſchlonſerven und cıss7) 8384 Einw. Geburtäort des 
Dichters Ercilla, 

Bermondfen (fer.börrmondfv, Stadtteil von London 
(England), im SW., in der Grafſchaft Surrey, mit 
«s91) 84,688 Einw.; Hauptfit der Gerber und Leder⸗ 
fabritanten, mit großem Häutemarkt. 

Bermüdagras, ſ. Cynodon. 

Bermüdad (Somersinieln), brit. Inſelgruppe 
im Atlantiſchen Ozean unter 32° 20° nördl. Br. und 
64° 51° weitl. 2, v. Gr., 965 km öſtlich vom Kap 
Hatteras in Nordcarolina gelegen, beiteht aus 149 
niedrigen Storalleninfeln, von denen aber nur 15 be- 
wohnt find, und hat ein Areal von 50 qkm (0,9 OM.) 
mit cıs91) 15,123 Einw., worunter 6293 Weihe. Ein 
Korallenriff, die nördlichite Bildung diefer Art auf der 
Erde, umgibt die Infeln und umichliekt eine ovale, 
3—5 km lange Lagune, deren Zugänge eng und 
ſchwierig find. Auf der Höhe ift der Boden dürr und 
fandig, in den Niederungen findet ſich eine braume, ſehr 
fruchtbare Dammerde. Das Klima iſt jehr mild und 
gelund: Januar 16,6, Auguſt 20,9 C., die Inſeln 
werden daher von Nordamerifanern als Kurort be- 
nutzt, doch richten Gewitter und Orkane öfters große 
BVerheerungen an. Es gibt weder Quellen noch Brun- 
nen, alles Trinkwaſſer muß in Ziiternen gefanmmelt 
werden. Ihre Pilanzenwelt fcheinen die B. teild aus 
Weitindien, teild aus den Südjtaaten des Feſtlandes 
bezogen zu haben. Sie find zum großen Teil von 
Wäldern der Bermudazeder (Juniperus barbadensis) 
bededt, unter deren Schuß die trefflichiten Orangen 
gezogen werden, Bon Säugetieren gibt e8 nur die 


mit den Einwanderern gelommenen Haustiere, Rat- 


ten und Mäufe, eingewanderte nordameritaniiche Vo— 


' gelarten (6) und ala Gäſte ericheinende ameritaniiche 


und europätiche (4) Arten. Eigentümlich find nur 
einige Landmollusten. Die Bevölkerung beichäftigt 
jih vornehmlich mit dem Anbau von Kartoffeln und 
roten Rüben (im Winter), Zwiebeln (im Frühling), 
Arrowroot, Tomatenu. Mais (im Sommer) ſowie mit 


Bermudazeder — Bern (Kanton), 


zur Ebene hinaus: Ober-Emmenthal 


der Zucht von vorzüglihem Obit (Hauptmarkt ijt New 
York), außerdem mit Strob- und Balmettoflechterei und 
Fiſchfang. Die Einfuhr betrug 1891: 323,976, die 


Ausfuhr 129,903 Pfd. Sterl.; der Schiffäverkehr 


287,694 Ton. Die Berwaltung liegt in den Händen 
eines Gouberneurs, dem ein von ihm jelbjt ernannter 
geieggebender Rat von 10 umd ein vom Bolt er- 
mwähltes Haus von 36 Mitgliedern zur Seite jteht. 
Die Einkünfte betrugen 1891: 33,531, die Ausgaben 
32,029, die Kolonialihuld 8600 Pfd. Sterl. Die Mi- 
litärmacht beiteht aus 2 Bataillonen Infanterie, 
2 Batterien und 2 Kompanien Genie. Hauptitadt it 
Hamilton (f. d.) auf der größten Infel Bermuda 
oder Main-Jsland (4004 Hektar); St. George 
(286 Heltar) hat einen guten befejtigten Winterhafen, 
deutiches Konſulat und 3000 Einw., auf der Heinen 
Injel Ireland befinden ſich gepanzerte Batterien, 
Kriegswerften mit großem ſchwimmenden Dod und 
eine Straflolonie mit 1500 Gefangenen. Die Inſel— 
gruppe hat für England große Wichtigkeit als Militär- 
und FFlottenjtation, daher jind auch fehr bedeutende 
Summen für ſtarke Befeſtigungswerle verausgabt wor⸗ 
den. Die B. wurden 1502 von dem Spanier Juan 
Bermudes (daher ihr Name) entdeckt und 1609 von 
Sir George Somers, der auf ihnen Schiffbruch litt, 
für England in Beſitz genommen. Früher dienten die- 
jelben als Straffolonte. Vgl. Godet, Bermuda, its 
history, geology, climate (2ond. 1860); Lefroy, 
Discovery and settlement oftheB. (daf.1879,2Bbe.); 
Ogilvy, Bermuda past and present (Hamilton 
1883); Start, Bermuda guide (Bojton 1888) ;Heil- 
prin, The Bermuda Islands (Philad. 1889). 

Bermübdanzeber, i. Wacholder. 

Bermübez, Staat der ſüdamerikan. Republit Ve— 
nezuela, grenzt im N. an das Karibiihe Meer, im O. 
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und 
Schwarzenburg, jo daß das Flachland ſich auf 
Oberaargau (um Langenthal), das Mittelland 
(um Bern) und Seeland (um Biel) beichräntt. Mus 
dem Mittelland, bei Bern, ragen die Hügelmafjen des 
Gurten (861 m) und des Bantiger Hubels (949 m) 
empor. Der Leberberg, abgei von dem trans- 


‚ juraffifchen Elsgau, beiteht aus dem Val St.Imier, 


dem Birsthal und den Franches Montagnes (f. rei: 
bergen). Die Bepdlkerung zählt asss 539,405 See- 
len (78,4 auf 1 qkm), darunter 466,785 Brotejtanten, 
67,087 Katholiten und 1195 Jsraeliten. Der Mutter- 
ſprache nach find 449,668 Deutiche, 85,319 Franzo- 
fen (Juraffier), 1243 Italiener. Der Kanton B. hat 
30 Bezirke, 509 politiiche Gemeinden, 6 Nationalratö- 
Wahlbezirke mit 27 Mandaten und gehört in mili- 
täriicher Beziehung zum 2,, 3. und 4. Divifionstreis. 
Die Bauernihaft des Mittellandes it der tern des 
Landes und jehr wohlhabend. Fleiß und Sparjam- 
feit, teilweije verbunden mit der Gunſt großer Güter- 
fompfere (durch das Minorat), haben fie zu folcher 
Blüte erhoben. Der deutiche Berner hat eine zähe, 
fühle Natur, it kräftig, derb, jhwerfällig und behag- 
ih. Der Jurabewohner und auch der weinbauen 
Seeländer it weit beweglicher und leidenichaftlicher 
und nähert ſich dem franzöftichen Charalter. 

Bon der Gejamtbodenfläche find 78,18 Proz. oder 
5369 qkm produftives Land; 1888 wurden als Uder- 
und Wielenland 2210 qkm verwertet; 1573,90 qkm find 
Baldungen, 7,»gkm Rebland. Das unproduftive Land 
umfaßt 1515 qkm; hiervon fommen nicht weniger als 
288,5 qkm auf Gleticher. Der berniiche Feldbau hat 
feinen Hauptfig in der Hochebene, erzeugt aber nicht 
genug Getreide. VBornehmlich werden Roggen, Weizen 
und Hafer angebaut, ferner befonders Kartoffeln; 1890 


an den Atlantischen Ozean, im ©. an Bolivar, im W. | lieferte die Ernte 871,406 Doppelzentner Getreide, 5,1 
an Guzman Blanco und hat ein Areal von 83,532 qkm | Mill. Doppelztr. Hackfrüchte, 2732 Doppelztr. Hanf, 
(1517 OM.) mit (1891) 300,597 Einw. Die Küſte | 406 Doppelztr. Tabat, 3, Mill. Doppelztr. Futter- 


bildet zwei 
der Infel Trinidad den Golf von PBaria einichlieht, 
und die Halbinfel a. mit dem Golf von Cariaco. 
Bon dem längs der Küſte hinziehenden Karibifchen 
Gebirge (Turumiquire 2048 m) ziehen nach ©. zum 
Drinofo an der Südgrenze zahlreiche Flüſſe. Produkte 
find Kalao, Staffee, Tabat, Baumwolle, Indigo, Farb- 
hölzer, Vieh. Adminiſtrativ wird der Staat eingeteilt 
in die Sektionen Barcelona, Cumana und Maturin. 
Hauptitadt iſt Barcelona (f. d.). 

Bern, der zweitgrößte Kanton der Schweiz, grenzt 
weitlich an die Kantone Waadt, Freiburg und Neuen- 
burg jowie an Frankreich, nordöftlic an den deutſchen 
Bezirk Obereliaß, an Bafelland und Solothurn, dit- 
ih an Aargau, Yuzern, Unterwalden und Uri, jüd- 
lih an Wallis und umfaßt ein Areal von 6884 qkm 
(125 OM.). Das Land, quer über fait die ganze 
Breite der Schweiz ausgedehnt, erjtredt jich über alle 
vier Terrainzonen: Hocalpen, VBoralpen, Ebene und 
Jura, vergleihbar einem Sig mit ungleich hohen 





Seitenlehnen. Steigt die alpine Lehne, das Berner 
Oberland, bis zum Grat des Hochgebirges hinauf | 
die Ähnlichen Käſe der Nachbargebiete angefauft, um 


(f. Berner Alpen), jo erhebt ſich die juraffiiche zu ge 
—— aber zu einem nicht weniger ausgedehn⸗ 
ten 


rgland (Leberberg oder Berner Jura), jen⸗ 


feit dejjen felbit noch ein Fetzen, das Pays d’Ajoie 
(Elögau, um Pruntrut), zu den Ebenen des Über- 
elſaß niederjteigt, durch den Bergrüden des Repais 
von dem fibrigen Kantonsgebiet abgetrennt. Rechts 


ger Halbinieln: die von Paria, die mit | räuterund3,7 Mill. Doppelztr. Wieſenheu. Inneuerer 


Zeit haben die Hebung des Obitbaues (2,4 Mil. Obit- 
bäume mit ca. 15%, Mill. Fr. Objtertrag) und die 
Bierbrauerei dem früher jehr verbreiteten Branntiwein- 

enuß weientlich geiteuert. Wein(1890: 22,700 hl) wird 
Anie nur im Seeland gebaut. Die Wälder jind faum 
ausreichend; jelbjt im Jura, der zwar immer noch Hol; 
zur Ausfuhr bringt, find die Waldungen ſehr gelichtet, 
noch mehr im Oberland; es gab 1889: 11,009 Hektar 
Staatöwaldungen und 8892 Hektar Gemeinde u. Kor⸗ 
porationswaldungen. Die Aufforitung wird rationell 
und eifrig betrieben. Der Kanton hat viel Rindvieh, 
von ſchönſtem Schlag (FFledvieh) befonders im Sim- 
menthal (Erienbadher Schlag), im Saanenland, im 
Frutigen- und Emmenthal. Das Haslithal hat feine 
eigne Rafie Braumvieb, welches dem Unterwaldner am 
nächjiten tommt. 1886 beſaßen 59,430 Eigentümer 
29,183 Pferde, 258,153 Stüd Rindvieh, 97,295 
Schweine, 74,562 Schafe, 88,708 Ziegen und 40,944 
Bienenitöde. Die Alpen des Simmen- und des Emmen- 
thals find forgfältig bewirtichaftet. Die fetten Enmen- 
thaler Käſe werden in Langnau aufgeitapelt und ſelbſt 


von dieſem Plate aus in die weite Welt zu wandern. 
1883 wurden an Käſereien 1,4 Mill. hi Milch abgege- 
ben. Der Käſehandel ſetzte 111,244 Doppelzentner, 
meiſtens Fettkäfe, mit einem Geldwert von 16,4 Mill. 
Fr. um. Unter eidgenöffiihem Schuß wird auch die 
Fiſchzucht zu heben geiucht; es werden insbeſ. Eier 


und lints vom Narethal treten voralpine Bergländer | von Fluß- und Bachforellen jowie Felchen und Aſchen 
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eingeicht (1889/90: 2 Mill.). B. bejipt 53 Bergwerke, 
wovon 41 mit Tagbau; an 8 Orten (Jura) wird auf 
Eijenerz gegraben; 109 Steinbrücde liefern vielfach 
vorzügliche Baujteine (Ditermundingen, ſ. d.); Kalt 
und Gips finden fich jowohl in den Voralpen als im 
Jura, Thonichiefer am Niefen (Mühlenen). Granit 
liefern die erratiihen Blöde. Im Seeland qräbt man 
aud Torf. Berühmte Heilquellen jind zu Rofenlaui, 
Gurnigel, Lent, Weißenburg und Blumenjtein. 1888 
gab es 317 Fabriten (269 mit Motoren und 7225 
Pferdekräften) mit 15,169 Arbeitern. Am bedeutenbditen | 
jind die UIhrenfabritation (5500 Arbeiter), die Seiden- 
fpinnerei und Weberei, die Baumwollſpinnerei und | 
YBuntweberei, die Kunitwollfabritation, ferner Ma— 
ihinenfabrifation, Eijengießerei und Zündholzfabri- | 
kation. Wichtig iſt auch die Holzichnigerei im Ober: | 
land und die Leinenindustrie im Mittelland. Im all 
gemeinen tritt der Handel gegen die übrigen Erwerbs: 
arten zurüd. Eine mächtige Erwerbsauelle bildet der 
Touriitenzug im Oberland; Hoteld, Penſionen, 
Transportmittel, Führer, Träger ꝛc. haben allſom— 
merlich ihre goldene Saifon. Mittelihulen, huma- 
nijtifche und realiftiiche, erütieren zu B., in Pruntrut, 
Burgdorf und Biel; techniiche Fachſchulen werden 
gegenwärtig in Burgdorf, Biel und B. eingerichtet. 
Das deutiche Lehrerſeminar befindet ſich in Hofwyl, 
unweit Dünchenbuchiee, das franzöfiiche in Bruntrut, 
Seminare für Lehrerinnen in B., Hindelbant und 
Delemont. Das Vollsſchulweſen, das allgemeine (pri: 
märe) und das fakultative (ſekundäre), gehört zu den 
entwideltiten der Schweiz. 

Zufolge der noch in Kraft beitehenden Verfaſſung 
bom 13. Juli 1846 bildet der Kanton B. einen demo- 
fratifchen Freiſtaat und ein Bundesglied der Schweizer 
Eidgenofjenihaft. Die Souveränität ruht in der Ge: 
ſamtheit des Volles. Es übt jie teils unmittelbar (feit 
1869 aud durch das Referendum), teils mittelbar 
durch die verfaffungsmähigen Behörden. Deutich und 
Franzöſiſch find als Landesſprachen anertannt. 8000 
Bürger können die Reviſion der Verfaſſung verlangen. 
Die höchite Staatäbehörde iſt der Große Rat. Oberite 
Erelutivbehörde üt ein Regierungsrat von neun Mit- 
gliedern. In den Amtabezirten wird derielbe durch 
einen Regierungsitatthalter vertreten. Höchite richter- 
liche Behörde iſt ein Obergericht, aus höchitens 15 Mit- 
aliedern beitehend; dasjelbe wird durch den Großen 
Rat gewählt und je nach 4 Jahren zur Hälfte er- 
neuert. Die Umtsgerichte werden dur die Wahl- 
verſammlungen der Bezirke beitellt, ihre Präſidenten 
durch den Großen Rat. Für Kriminal-, politiiche und 
Preßvergehen beitehen Geichwornengerichte. In Kom: 
munalfachen gilt die Gemeinde ald autonom. Zufolge 
der Staatsrchnung für 1889 betrugen die Ein- 
nahmen 22,132,985 Frank (darunter: direkte Steuern 
3,847,118, Salz 1,828,555, Wirtichaftspatente ꝛc. 











985,239, Ohmgeld 1,074,191 Fr.), die Ausgaben 
21,577,241 Fr. (darunter Erziehung 2,211,584, Baus | 
weſen 1,574,246, Juſtiz und Bolizei 1,800,726 Fr.). 
Der Etat für 1891 enthält an Einnahmen 22,262,308 | 
Fr., an Ausgaben 22,202,541 fr. Die Aktiven belie- | 
fen fich 1890 auf 190,001,575 Fr., die Paſſiven auf 
140,440,150 Fr. (darunter 50,8 Mill. Fr. Anleihen), 
das reine Bermögen auf 49,561,425 Ir. Das Kantons⸗ 
wappen iſt ein roter Schild, worin im goldenen Rechts: | 
Ihrägbalten ein ſchwarzer Bär fchreitet (f. Abbildung), | 
Die Stadt Bern, 
in 543 m Weereshöhe gelegen, it zwar immer nod) | 
Sit und Zentrum veiher Patriziergeichlechter, aber | 


Bern (Kanton und Stadt), 


eine Hanbelsjtadt im gewöhnlichen Sinne nicht mehr. 
Dennoch laufen mehrere Eifenbahnen (die Linien DI» 
ten» B.» Thun, B.- Luzern, Jura-B. und B.-Lau- 
ſanne) bier zuſammen, eine Folge ihrer Lage und ihrer 
Eigenichaft als Bundeshauptitadt. Sie wird auf drei 
Seiten von der tief ‚gebetteten Aare umrauſcht und iſt 
eine der ſchönſten Schweizerſtädte wegen der maſſi— 
ven, jtolzen Wohnhäuſer, der breiten, geraden Stra 

hen und Wege, der Arkaden oder Bogengänge (»Yau- 
ben«), welche an den Häufern zu beiden Seiten der 
Straße fich hinzichen. Bon der Promenade der großen 
und Heinen Schanze, den Terrafjen der Bundespaläite, 
von der Kirchenfeldbrüde und von der Plattform aus, 
30 m über der Mare, genießt man eine herrliche Aus: 
ficht auf die Alpen. Unter den Sehenswürdigkeiten 
jtehen die beiden Bundespalälte obenan, der ältere auf 


der Terrafie 1852 — 57 nad) den Plänen von Kubli 


und Stadler, der neue an der Inſelgaſſe 1890 nadı 
dem Plan Profeſſor Aucrs erbaut, in Stil, Anlage 
und Dimenfionen dem ältern ſehr 
ähnlih. Mitten zwifchen beiden 
Gebäuden foll zur Krönung des 
Ganzeneinmäcdtigerftuppelbau, 
das eidgenöſſiſche Parlaments: 
gebäude, errichtet werden. Ihnen 
reihen ſich das ehriwürdige (refor- 
mierte) Münjter im fpätgotifchen 
Stil mit dem in Tollendung be: 
griffenen Turm u. fhönem Por⸗ 
tal (davor jteht das Denkmal Ru- 
dolfs von Erlach), das Bürger- 
ipital, das Kunſt⸗ und das natur⸗ 
hiſtoriſche Mufeum, das Gefellichaftszweden dienende 
Mufeum, das Gymnaſium, das Frauenſpital. das jetzt 
zu Hochſchulzweden dienende Gebäude der nad Könitz 
verlegten Blindenanjtalt und das Berwaltungsgebäude 
der Aura-B.- Luzern» Bahn, verichiedene vornehme 
Hotels, die 1841 — 44 erbaute Nydedbrüde (ſ. Tafel 
»BrüdenI«, fig. 4), die 1883 erbaute prächtige Kirchen 
feldbrüdeund die Eifenbabnbrüde an. Außerhalb der 
Stadt find bemerkenswert die Militäranitalten auf dem 
Beundenfeld und das neue Inſelſpital bei der Linde. 





Wappen ber Stadt 
und bed Kantons 
Bern. 


| Bon Dentmälern verdienen noh Erwähnung das Bert- 


bolds V.von Zähringen auf der Blattform und das des 
Bundespräfidenten Stämpfli auf der großen Schanze. 
Die Stadt zählt asss) 47,151 Einw. (darunter 8931 
ftatholiten und 358 Juden). Die Induſtrie erjtredt 
ſich auf die Fabrikation von Strob- und Seidenhüten, 
Seiden- und Baummwollwaren, Bijouterien, ferner 
Buchdruderei. Der Handel in Tuch, Wein, Getreide 
und Käſe hat nur geringen Umfang. Auf Einwohner 
und Tourijten übt der Bärengraben, eine uralte Stif- 
tung, noch immer viel Anziehung. B. beſitzt feit 1834 


eine Univerfität, die 1891/92: 106 Dozenten und 626 


Studierende (darunter 144 weibliche) zählte. 


Zur 


 Univerfität gehört die Tierarzneiichule mit 11 Lehrern 


und 63 Hörern. Die Kantonsschule wurde 1880 durch 
jtädtifche Mittelichulen erjegt. Bon Bibliothelen find 
zu erwähnen: die eidgenöfitiche Zentralbibliothet mit 
20,000 Bänden, die Stadtbibliothet mit 100,000 Bän⸗ 


‚den, die Hochſchulbibliothek mit 150,000 Bänden und 


die Bibliothek der ſchweizeriſchen naturforichenden Ge- 
jellichaft mit 140,000 Bänden. B. iſt Sit der Bundes- 
behörden (jeit 1848), eines alttatholiihen Biſchofs 
und der bei der Schweiz altreditierten Geſandten. In 
B. haben auch verichiedene internationale Bü- 
reaus ihren Siß, die auf Grund von internationa- 
len Verträgen als gemeinſchaftliche offizielle Organe 
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derjenigen Staaten errichtet wurden, welche ſich gleid) 
anfangs an den fraglichen Berträgen beteiligt oder 
nachtraͤglich jich denjelben angeichlojjen haben. So 
das internationale Büreau der Telegraphenvermwal- 
tungen, errichtet auf Grund des Pariſer Bertrags 
vom 17. Mai 1865 und eröffnet 1. Jan. 1869, das in- 
ternationale Büreau des Weltpoitvereing, errichtet auf 
Grund des eriten Weltpojtvertrags vom 9, Oft. 1874 
und eröffnet 15. Sept. 1874, das Büreau der interna= 
tionalen Union zum Schuße des gewerblichen Eigen- 
tums, errichtet auf Grund des Parijer Vertrags vom 
20. März 1883 und verbunden jeit 1. Jan, 1888 mit 
dent an diefem Tage eröffneten, auf Grund des Berner 
Vertrags dont 9. Sept. 1886 errichteten Büreau der 
internationalen Union zum Schuge des litterariichen 
und künjtleriichen Eigentums (f. Urheberrecht), endlich 
dad Zentralamt für den internationalen Transport, 
errichtet auf Grund des Berner Vertrags vom 14. Olt. 
1890 und eröffnet 1. Jan. 1893. Diefe Büreaus ſam—⸗ 
meln, veröffentlichen und verteilen alle Nadrichten, 
und insbeſ. auch die Tarife, welche auf den Gegenjtand 
des fraglichen Staatövertrags Bezug haben, erteilen 
Gutachten über Streitfragen ſowie jonjtige Auskunft, 
bereiten die Verhandlungsgegenſtände für die Konfe— 
renzen der Bereinsjtaaten vor, jtellen Unterfuchungen 
von allgemeinem Intereſſe für die Zwecke der Union 
an und geben je eine periodiiche Zeitichrift heraus, 
Geſchichte der Stadt und ded Kantons Bern. 
Die Zeit der römischen Herrichaft in Helvetien hat 
im Gebiet des heutigen Kantons B. nur geringe 
Spuren binterlajjen. In der Bölferwanderung be— 
gegneten fich hier Alemannen und Burgunder, mit 
deren Unterwerfung das Land unter fräntiiche Herr: 
ichaft am. Seit 888 ein Beſtandteil des neuburgun- 
diichen Reiches, fiel e8 mit diefem 1032 an Deutich- 
land. Die Zähringer, welche 1127 von Lothar das 
»Reltorat« über Hohburgund erhalten hatten, fuchten 
die wideripenitigen rohen durch Anlegung feiter 
Baffenpläge im Zaume zu halten; fo gründete 1191 
Berchtold V. die Stadt B., welche er wohl zum An- 
denfen an die ehemals von feinem Haus beſeſſene 
Martgrafihaft Berona (Welichbern) jo benannte. Da 
die Stadt auf Reihsgrund lag, wurde fie, als ihr 
Gründer 1218 kinderlos jtarb, eine Reichsſtadt; doch 
Icheint die —— Handfeſte⸗ vom 15. April d. J. 
die ihr angeblich von Kaiſer Friedrich II. ausgeſtellt 
wurde, erſt 1273 zum Zweck der Beſtätigung durch 
Rudolf von Habsburg angefertigt worden zu fein. 
Um den Nacjtellungen der mächtigen Grafen von 
Kyburg zu entgehen, welche Die ——— Allo⸗ 
dien der Zähringer geerbt hatten, begab ſie ſich 1255 
in ein Schirnwerhälmis zu Savoyen, wodurch ſie in 
den Streit dieſes Hauſes gegen Rudolf von Habsburg 
verwickelt wurde und wiederholte Belagerungen von 
ſeiten des letztern zu erdulden hatte (1288— 89). Ein 
Sieg, den B. 1298 über das diterreichiiche Freiburg 
und den mit ihm verbündeten Udel am Dornbühl 
erfocht, begründete jeine Macht. Es benußte diejelbe, 
um die benachbarten Dynajten bis ins Oberland hin- 
auf zu zwingen, Bürger in der Stadt zu werden, was 
fie zur Kriegsfolge verpflichtete und ihr Gebiet indirekt 
unter die Herrſchaft von B. brachte. Andre Beſitzungen 
wurden durch Kauf erworben, wie Thun (1323), Lau— 
pen (1324), die ReichSvogtei über Hasli (1334), auch 
gewann B. durch Burgrechtöverträge mit den benadh- 
barten Gotteshäufern (Jnterlaten 1265-1323, Su— 
miswald 1317, Buchiee 1329 u. a.) eine Art Schirm- 
herrichaft über deren Bejigungen. 1339 vereinte fich 
Meyers Aonv.:Lerifon, 5. Aufl., UI. Bb. 
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fait der gejamte Adel des ſchweizeriſchen Burgund 
mit Freiburg gegen B., wurde aber von diefem mit 
Hilfe der Waldjtätte, mit denen es 1323 ein Bündnis 
gelatofien, bei Laupen 21. Juni gänzlich geſchlagen. 

Im 6. März 1353 wandelte B. jein Verbältnis zu 
den Waldjtätten in einen ewigen Bund um. Nachdem 
e3 hierauf eine Menge neuer Herrihaften kaufweiſe 
oder mit dem Schwert erworben (3. B. Aarberg 1377, 
Burgdorf 1384, Nidau und Büren 1388, Frutigen 
1400, die Landgrafihaft Burgund 1406, Bipp 1413), 
eroberte es 1415 im Reichskrieg gegen Dfterreich den 
größten Teil des Aargaus. Schon im 15. Jahrh. be- 
mühte ſich B. mit Erfolg, die zu ihm in den mannig— 
faltigjten Ubhängigteitöverhältnifien jtehenden Gebiete 
zu einem mehr einheitlichen Staatsweien umzugeital- 
ten. Während der Burgunderkriege übernahm es die 
Führung der Eidgenofjenihaft und fahte durch die 
mit Freiburg gemeinfam unternonmene Eroberung 
von Murten, Granion, Orbe und Echallens 1475 
feiten Fuß in der Waadt, die es 1536 Savoyen für 
immer entriß, während es die gleichzeitig eroberten 
Vogteien Ger und Thonon 1564 im Verten zu Lau⸗ 
fanne zurüdgeben mußte. Seitdem beherrſchte B. ein 
Gebiet von 13,000 qkm, d. h. ein Drittel der Schweiz. 
Die Reformation fand bier in dem Pfarrer Berthold 
Haller und dem als Dichter und Maler bedeutenden 
Nillaus Manuel eifrige Anhänger, und duch Zwing— 
lis Disputation im Januar 1528 wurde Berns liber- 
tritt zu derſelben entichieden. Bon da an ſtand es mit 
Zürich an der Spiße der protejtantifchen Schweiz und 
nahm teil an den Religionskriegen von 1531, 1656 
und 1712. In dieſe Zeit fällt die Ausbildung der 
Berner Ariſtokratie. Urſprünglich jtand die höchſte 
Gewalt bei der Bürgergemeinde, welche Rat und 
Schultheiß jährlich wählte; aber darin, dal das Re— 
giment naturgemäß den zahlreichen edlen Geichlech- 
tern, die ſich in der Stadt eingebürgert hatten, zufiel, 
und daß die Handwerker nie dazu gelangen konnten, 
ihren Innungen politiihe Bedeutung zu verleihen, 
lag der Keim zur ariſtokratiſchen Entwidelung. Schon 
1295 gingen die Befugniffe der Bürgergemeinde größ- 
tenteil3 auf einen Buͤrgerausſchuß von 200 Mitglie- 
deru, den Großen Rat, über, der von den Sechzeh— 
nern, einem aus den vier Quartieren der Stadt ge- 
nommenen Kollegium von 16 Männern, gemwäblt 
wurde. Im 15. Jahrh. wurde der Schultheik auf 
Vorſchlag der 4 Venner (Bannerherren) von Großen 
und Kleinen Rat gewählt. Die Benner ernannten aus 
den 12 »Gejellichaften« der Stadt die Sechzehner, 
welche mitihnen den Kleinen Rat beitellten. Der Große 
Rat wurde durch Kleinen Rat, Venner und Scchzehner 
ergänzt, und die Benner wurden wieder von beiden 
Räten aus den vier Geſellſchaflen der Pfiſter (Bäder), 
Schmiede, Mepger und Gerber gewählt. So hatte 
die Gemeinde alle Einwirkung auf die Wahlen ver: 
foren, die verſchiedenen Wahltollegien ernannten oder 
beitätigten ſich gegenfeitig, und die Ämter wurden 
fattifch Tebenslänglih. Im 17. Jahrh. beitand der 
Kleine) Rat aus 2 Schultheihen, die jährlich mitein- 
ander abwechjelten, 2 Sädelmeijtern, 4 Bennern, 17 
Ratsherren und 2 Heimlichern, welch letztere die be- 
fondern Vertreter der 200 waren, und wurde jährlich 


vom Steinen umd Großen Rat bejtätigt und ergänzt; 


der Große Rat aber wurde von Zeit zu Zeit durch 


den Kleinen Rat und die aus feiner Witte genommenen 


Sechjehner bis auf die Zahl von 299 ergänzt, wobei 

jedem Mitglied der beiden Wahlbehörden einen oder 

zwei als verbindlich betrachtete Vorſchläge zu machen 
54 
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geitattet war. Nachdem die Erwerbung des Bürger: 
rechts immer ſchwieriger gemacht worden war, erfolgte 
1643 ein Beſchluß, wonach nur die bisher ea 
ten Familien für »regimentsfähig« erflärt wurden. 
Alle fpäter aufgenommenen bildeten die niedrigere 
Klaſſe der ewigen Habitanten«, die jedody wieder 
vor den bloßen »Anſäſſen⸗ durch die Erlaubnis, Han- 
del und Handwerk zu treiben und Häufer zu bejien, 
bevorzugt waren. Aus der Zahl der regimentsfährgen 
Geſchlechter, die feit 1651 amtlich Patrizier genannt 
wurden, jonderte jich wieder ein jtetö enger werbender 
Kreis von Familien aus, die wirklich »regierend« 
waren, d. h. die durch gegenfeitige Konnivenz fich im 
ausſchließlichen Beſitz der höhern Staatsämter be 
haupteten. Gleichzeitig kam auch der im 15. und 16. 


Jahrh. regelmähig beobachtete Brauch, bei Kriegs= | 


zügen, Bünbnifjen und fonjtigen wichtigen Staats- 
angelegenbeiten die Unficht des Landvolkes einzuholen, 
in Be fall; die legte Vollsanfrage fand 1610 ſtatt. 
Die Staatsämter waren jehr einträglih; man ſchlug 
das »Barett«, das Abzeichen der ratöherrlichen Würde, 
zu 30,000 Thlr. an; inäbefondere boten die 55 Land⸗ 
vogteien, die auf 6 Jahre —— wurden, eine reiche 
Einnahmequelle. Jedes Verlangen nad} einer Ände⸗ 
rung der beitehenden Ordnung wurde ald Aufruhr 
behandelt und Umſturzverſuche mit Härte beitraft, fo 
1749 die Verſchwörung Henpis (f. d.). Anderjeits 
zeichnete jich die bernifche Regierung aus durch ihre 
torgfältige, jparfame, das materielle Wohl der Unter— 
thanen fördernde Verwaltung, jo dag Männer der 
verſchiedenſten Richtungen, Haller, Rouſſeau, Napo- 
leon, Joh. v. Müller, in B. das Muſter eines weife 
verwalteten Staates erblidten. Der durch die franzö⸗ 
fische Revolution erwachte demofratiiche Geijt vertrug 
ſich nicht mehr mit diefen Zujtänden. Das nad) dem 
berniihen Staatsſchatz lüjterne franzöfiiche Direlto— 
vium bot den unzufriedenen Waadtländern die Hand, 
und indem B. troß heidenmütigen Widerjtandes bei 
Neuened, Laupen, Fraubrunnen und im Graubolz 
5. März 1798 der franzöfifhen Übermacht erlag, 
jtürzte die Ariſtokratie zuſammen. Durch die helve— 
tiſche Verfaſſung wurden Waadt, Aargau und Ober- 
land als befondere Kantone von B. —— 1799 
—1808 war B. Sitz der helvetiſchen Behörden. Die 
Mediationsalte hielt 1803 die Selbſtändigkeit der 
Waadt und des Aargaus aufrecht, vereinte dagegen 
wieder das Oberland mit B. Am 23. Dez. 1813 er- 
Härte die Regierung unter dem Drud fterreichs die 
Mediationsverfafjiung für aufgehoben und legte ihre 
Gewalt in die Hände des patriziichen Rates von 1798 
nieder, der fofort feine Souveränität auch über Waadt 
und YHargau geltend zu machen ſuchte. Allein dieſe 
Ansprüche jheiterten an dem entichiedenen Widerjtand 
jener Kantone und an der Einficht der Mächte. Da- 
gegen erhielt B. vom Wiener Kongreß als Entſchädi— 
gung den gröhten Teil des ehemaligen Fürjtbistums 
Baiel (Berner Jura). Im Innern wurde die alte 
Verfaſſung bergejtellt mit der Milderung, daß das 
Bürgerrecht der Stadt geöffnet und dem Rate der 
Zweihundert 99 Bertreter der Landichaft hinzugefügt 
wurden (21. Sept. 1815). Die Julirevolution gab 


auch in B. den Anſtoß zur demokratiihen Umgeitals | 


tung des Staatsweiens. Auf das ſtürmiſche Ver— 
langen einer am 10. Jan. 1831 zu Münſingen abge- 
baltenen Vollsverſammlung berief der Große Kat 
einen Berfafjungsrat, der nady der Voltszjahl von 
Isahlmännern gewählt wurde. Die neue, 31. Juli 
angenommene Verfaſſung hob die Vorrechte der Stadt 
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änzlich auf und ſetzte proportionale Vertretung im 
en Rat feit, defjen Wahl jedoch indirekt durch 
Bahlmänner erfolgte. Die geſtürzten Batriziertrugen 
fih eine Zeitlang mit gewaltiamen Umjturzplänen, 
ı deren Enidedung (Auguit 1832) einen Monſterprozeß 
berbeiführte, der ihren Einfluß volltommen bradı. 
1834 wurde die Hochſchule gegründet. Der Beitritt 
Berns zu den Beſchlüſſen der Badener Konferenz 
\(f. Schweiz) erregte im katholiihen Jura 1836 eine 
heftige Gärung, die von Frankreich geſchürt wurde 
und zur Zurüdnahme der »Badener Artikel« führte. 
Allmählih trat gegen die von den Brüdern Schnell 
aus Burgdorf und jpäter von Neuhaus geleitete libe- 
rale Regterung unter dem Einfluß der an der Hoch⸗ 
ſchule wirkenden deutichen Flüchtlinge Ludwig und 
Wilhelm Snell eine raditale Oppofition auf, welche 
1846 eine Revifion des Grundgefeßes bewirkte. Die 
neue, 31. Juli 1846 angenommene Berfafjung be- 
jeitigte das indirefte Baplfyftem, ſetzte die Mitglie- 
derzahl der Regierung von 17 auf 9 herab, ar ui 
Volle das Recht, den Örogen Rat abzuberufen, führte 
Geſchwornengerichte ein und fah den Loskauf der 
Zehnten und Bodenzinfen vor. Im die neue Regie- 
rung gelangten die Führer der Radikalen, der Frei— 
icharenführer Ochienbein und Stämpfli, ®. Snells 
Schwiegerjohn. Am 27. Nov. 1848 wurde B. zur 
Bundeshauptitadt erhoben. Mittlerweile hatte ſich 
den Radilalen gegenüber eine große fonfervative Par: 
tei gebildet, welche bei den Wahlen im Mai 1850 die 
Oberhand gewann. Die reattionären Schritte der 
Konſervativen (Entfernung freifinniger Lehrer, Erlaß 
eines ftrengen Preßgeſetzes) bewirkten, daß ichon 1854 
Radikale und Konſervative ſich bei den Grofrats- 
wahlen wieder die Wage hielten, worauf dur ein 
Kompromih die Führer beider Parteien in die Regie- 
rung gewählt wurden. Später ſah fich die fonier- 
vative Partei gay aus der Regierung gedrängt. 
Durd eine vom Volk 4. Juli 1869 —— 
Partialreviſion wurde das obligatoriſche Referendum 
über Gejege, größere —— und das vierjährige 
Budget eingeführt. Der Kanton B. wurde von den 
fichlichen Kämpfen, welche 1872 in der Schweiz aus: 
brachen, bejonders berührt. Als die Regierung nad) 
der Amtsentjegung des Biſchofs Lachat den katholi- 
ichen Geijtlichen des Kantons jeden Verkehr mit dem> 
jelben unterjagte, kündigten 97 Geijtlihe aus dem 
Jura, dem katholischen Kandesteif Berns, in einer 
| Zufchrift an die Regierung diejer den Gehorſam auf, 
worauf jie, foweit ſie Pfarritellen bekleideten, gericht 
lich derjelben entiegt wurden (September 1873). Zu- 
gleich regelte ein Kirchengeſetz, welches 18. Jan. 1874 
vom Bolte mit ca. 70,000 gegen 17,000 Stimmen 
angenommen wurde, die Beziehungen zwiichen Stant 
und Kirche, jo dat Zivilitand, Ehe und Begräbnis 
bürgerlich geordnet, den Gemeinden die Pfarrwablen 
übertragen und als hödhite kirchliche Behörde für beide 
Konfefftonen die Kantonfynoden eingefegt wurden 
und jede biichöfliche Jurisdiktion von der Bemilligung 
der Regierung abhing. Da nurdie Altkatholiten fich den 
Beitimmungen dieſes Gefeges umterwarfen, jo gingen 
alle landeskirchlichen Privilegien, Staatsbefoldungen, 
Kirhen, Prarrhäufer und das Klirchenvermögen an 
die altfatbolifche Kirche über, während jich die Römi- 
ihen in die Stellung eines Privatvereind gedrängt 
ſahen. An der Univerfität B. wurde im Juli d. J. 
‚eine alttatholiichtheologiihe Fakultät errichtet. Die 
Unruhen im Jura wurden duch Militär unterdrüdt 
und die abgejeßten Geiſtlichen ihrer Agitation wegen 
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aus den juraffiichen Amtsbezirken ausgewieſen; doc 
mußte die bernifche Regierung gemäß einem Enticheid 
der Bundesbehörden das Ausweiſungsdekret als ver- 
faffungswidrig zurüdnehmen. Da indes die Sub- 
ventionierung der Jura= und B.-Luzerner Bahn, der 
Rückkauf der lebtern, als jie zum Konkurs fam (Ja- 
nuar 1877), jowie andre bedeutende Ausgaben den 
Staat mit Schulden überhäuften und die Staats- 
rechnung Jahr für Jahr bedeutende Defizits aufwies, 
jo entitand Unzufriedenheit im Volle gegen die herr— 
ichenden Berjönlichkeiten, und dasjelbe verjagte dem 
—— son 27. Aug. 1877 jeine Genehmigung. 
Bei den Neuwahlen er Großen Rat Ende Mai 1878 
behielt zwar die radikale Partei die Oberhand, die 
Regierung aber wurde fait völlig neu beitellt. Zu— 
gleih traten auch die kirchlichen Ungelegenbeiten in 
eine neue Phaſe, indem die Römifch-Ratbotifchen ſich 
dem Kultusgeſetz unterwarfen, wogegen der Große 
Rat die abge etzten Geiſtlichen für wieder wählbar er- 
Härte. Im März; 1879 beteiligten fich die Ultranton- 
tanen bei den Erneuerungswablen der Geiftlichen und 
jiegten in vielen Gemeinden, doch ficherte die Regierung 
den altkatholifchen Minderheiten die Mitbenugung der 
Kirchen. — Ordnung der Finanzen erließ der Große 
Rat ein —— — und ein Geſetz, betreffend 
die Vereinfachung des Staatshaushaltes, welche das 
Boll 2. Mai 1880 genehmigte, obſchon ihm durch das 
legtere da3 biäherige Recht der Budgetbewilligung 
entzogen wurde. Dadurch ſowie dur eine vorteil- 


hafte Konverjion der Staatsihuld gelang e3 der Res | 


gierung, die Ara der Defizitö zu ſchließen. 1883 fon- 
Itituierten ſich die Konfervativen als ſogen. Vollks— 
partei und regten eine Reviſion der Verfafjung von 
1846 an. Die Wahlen zu dem damit betrauten Ber- 
fafjungsrat fielen zwar zu guniten der Rabdilalen aus; 
aber der von legtern auägearbeitete Berfaffungsent- 
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(1848 Ff.); »Berner Taſchenbuch⸗ (1852 f.); »Samm- 
ung berniicher Biographien« (1884 ff.). 
ern, altdeutihe Namensform für Verona, daher 


Bernard. 


' Berner Kaufe (f. d.) und in der deutichen Heldenfage 


Dietrih von B. 

Bern., bei naturwijjenfhaftl. Namen Abkürzung 
für Claude Bernard (f. d.). 

Bernabei (pr. :seD, Ercole, ital. Komponift, geb. 
um 1620 zu Caprarola im Stirchenitaat, geit. 1687 in 
Münden, Schüler Benevolis, war 1662—67 Kapell- 
meilter an der Laterankirche in Rom, dann an der 
Kirche San Luigi de’ Franceft und an der Peterskirche 
und von 1673 bis zu feinem Tode Hoftapellmeifter 
in Münden. Er ſchrieb Meſſen, Motetten, Madrigale 
jowie drei Opern für die Münchener Bühne. — Sein 
Sohn und Nachfolger Giufeppe Untonio B., geb. 
1659, geit. 9. März 1732 in München, iſt ebenfalls 
al3 Komponift von Opern umd verjchiedenen Werten 
für die Kirche befannt. 

chi (pr. nad), Antonio, ital. Sänger 
(Kajtrat), geb. 1690 in Bologna, geit. dafelbjt tm 
März 1756, wurde in der Schule des Piſtocchi im 
Kunſtgeſang ausgebildet, fang bereits 1716—17 in 
London, wurde darauf an die kurfürjtlich bayriſche 
und jpäter an bie faiferliche Hoflapelle in Wien be- 
rufen und 1729 von Händel aufs neue für London 
engagiert als der zur Zeit berühmtejte italienifche 
Sänger. 1736 kehrte er nad) Bologna zurüd und 
folgte hier feinem Lehrer in der Leitung jener aus: 
ezeichneten Kunſtgeſangſchule, welche im Lauf des 
Jahrhundert3 ganz Europa mit Gejangsvirtuofen 
verjah. Die 1834 von Manitein veröffentlichte ⸗Große 
Geſangſchule des B. von Bologna« rührt nicht von 
B. ber, fondern fucht nur defien Lehrmethode, ſoweit 
diejelbe durch Tradition erhalten ist, wiederherzuitellen. 
abotte (pr.:dotr), franz. Marjchall, als König 


Bern 
wurf wurde in der Bollsabitimmung vom 1. März 1885 | von Schweden und Norwegen: Kari XIV. Johann 
mit großer Mehrheit verworfen, hauptiächlich deshalb, | (j. Karl). 


weil nad) demfelben die Erträgnifje der Biürgergüter, 
die biß dahin den Korporationen der Bürgergemein- 
den zu gute famen, für die Bedürfnijje der Gejamtge- 
meinben hätten verwendet werden jollen. Im Dezember 
1889 verlaufte B. ſeine Staatsbahn B.⸗Luzern der neu⸗ 
gebildeten Jura-Simplongejellihaft um 16 Mill. Fr. 
und überlie gleichzeitig durch Vertrag vom 19. Mai 
1890: 80,000 Stüd Briorität3attien diefer Gefellichaft 
der Eidgenofjenichaft. Dadurch hat B. nicht bloß feine 
Finanzen glücklich entlajtet, ſondern auch den Übergang 
des weitichweizeriichen Eifenbahnnebes in die Hände 
des Bundes angebahnt. Ende Auguſt 1891 feierte B. 
jeinen 700jährigen Beitand in großartiger Weiſe. 
Bol. v. Tillter, Geichichte des eidgenöfftichen Frei⸗ 
itaates B. (Bern 1838 —40, 6 Bde); Stettler, 
Staats und Rechtägeichichte de3 Kantons B. (1845); 
Wurjtemberger, Beichichte der alten Landſchaft B. 
(1862, 2 Bde.); Wattenwyl, Geichichte der Stadt 
und Sandichaft B. (Schaffh. 1867—72, Bd. 1 u. 2); 
Hobler, Geichichte des Berner Boltes feit 1798 (Bern 
1865— 70); F. v. Mülinen, Berns Geſchichte 1191 
—1891 (1891), E. v. Mülinen, Beiträge zur Hei- 
matstunde des Kantons B. (1882 ff.); »Feſtſchrift zur 
7. Süäfularfeier der Gründung Berns 1191 u. 1891« 





Bernalda, Stadt in der ital. Provinz Botenza, 
Kreis Matera, am Bajento und an der Eijenbahn 
Metaponto-Neapel, mit cıssı) 6940 Einw,, die Ge: 
treide=, Dliven= und Safranbau treiben. 

Bernard (fpr. när), 1) Pierre Joſeph, genannt 
Gentil>B., franz. Dichter, geb. 26. Aug. 1708 in 
Grenoble, geit. 1. Nov. 1775 in geiitiger Umnachtung, 
erhielt jeine Schulbildung bei den Jeſuiten in Lyon 
und diente dann zu Paris bei einem Notar al Schrei: 
ber. Der Millionär Samuel Bernard nahm ihn in 
fein Haus auf. Hierauf finden wir ihn bei dem italie- 
nischen Feldzug (1734), wo ihn der Marichall Coigny 
als Sekretär in feinen Dienjt nahm; defien Sohn ver- 
ichaffte ihm bald nachher die jehr einträgliche Stelle 
eines Generaljetretärs der Dragoner, Nun konnte er 
feiner Neigung zur Poeſie folgen und brachte 1737 
die Oper »Castor et Pollux« auf die Bühne, welche 
mit Rameaus Mufik allgemeinen Beifall fand. Man 
pries ihn als den franzöftichen Anatreon; Madame 


‚de Bompadour ließ ihn zum königlichen Bibliothelar 


ernennen, und Boltaire gab ihm den Beinamen » Gen: 
til«, der ihm geblieben it. Sein lascives Gedicht 
»L’art d’aimer« (nad Ovid 1761 verfaßt) las er mit 
großem Erfolg in den Salons vor; als es aber ſchwarz 


(1891), Geiſer, Geichichte der berniichen Berfafjung | auf weiß vorlag (1775, mit Bildern; neue Ausg. 1874), 


von 1191—1471(1888); v.Rodt, Berniiche Stadtge- 
ichichte (1886) ; »Urkunden für die &efchichte der Stadt 


wurde es als geiſtlos und gefucht bald vergejjen. 
Außerdem hat man von ihm das Ballet »Les sur- 


B.«, herausgegeben von Zeerleder (1853— 54,3 Bde); | prises de l’amour«, ein Gedicht in vier Gejängen: 
»Fontes rerum Bernensium« (1880 — 93, 7 Bde.); | »Phrosine et Mölidor« (1772), welches Die Geſchichte 
»Arhiv des hiltoriichen Vereins des Kantons B.« | von Hero und Leander mit vertaufchten Rollen dar: 
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itellt, aber mit Heyies »Spoletina« den Vergleich nicht 
aushält, und Kleinere Gedichte, Epiſteln und DO den. 

2) Charles de, eigentlih Ch. B. du Grail de 
la Billette, franz. Schriftiteller, geb. 25. Febr. 1804 
in Bejangon, gejt. 6. März 1850 ın Neuilly, machte 
jich durch feine nach 1830 in verfchiedenen Zeitichriften 
ericheinenden Romane von legitimiftiicher Tendenz 
einen Namen. Ein Schüler Balzacs in feinem Realis- 
mus und in der Feinheit piychologiicher Charakter: 
jtudien, unterjcheidet er ſich von ihm durch Klarheit 
und Energie der Kompofition und feinen eleganten, 
durchgebildeten Stil. Sein eriter Roman: »Le Ger- 
faut« (1838, 2 Bde.), fand wegen der vorzüglichen 
Schilderung der litterarifchen Welt großen Beifall. 
Biel gelefen (auch ins Deutſche überfegt) wurden Die 
Romane: »Le n@ud gordien« (1838, 2 Bde.), »Un 
homme sörieux« (1843, 2Bbe.) u. a. Auch »Po6sies« 
hat er herausgegeben: »Plus deuil que joie« (1832), 
und einige dramatiiche Verſuche. Gejammelt erichie- 
nen: »Poösies et theätre« (1855) und zwei Samm⸗ 
lungen der Novellen (1854). 

3) Claude, Phyfiolog, geb. 12. Juli 1813 in St.- 
Julien bei Billefrande, geit. 10. Febr. 1878 in Paris, 
jtubierte in Paris Medizin, wurde 1854 Profeſſor an 
der dortigen Univerſität und 1855 Brofefjor am Col» 
lege de France. Unter Napoleon III. gehörte er dem 
Senat an. Seine eriten Unterjuchungen betrafen die 
Rolle der verichiedenen Abjonderungen im Magen und 
Darmlanal beider Verdauung. Es folgtendann andre 
Arbeiten über den Speichel, den Darmiaft und über 
die Einwirkung der Nerven auf die Verdauung, den 
Atmungsprozeß und den Blutumlauf. Er bewies, 
daß der Bauchipeichel die Verdauung der Fette be: 
wirft, entdedte die zuderbereitende Thätigleit der Leber, 
die vafomotorischen Funktionen des Halsiympathikus, 
die jefretorijchen der Chorda tympani und die künſt— 
liche Hervorrufung von Zuckerharnruhr bei Verlegung 
des vierten Hirnventrifeld. Er fchrieb: »Lecons de 
physiologie exp&rimentale appliquce à la mede- 
cine« (2, Aufl., Bar. 1865); »Lecons sur la physio- 
logie et la pathologie du syst&me nerveux« (1858, 
2 Bbe.); »Lecons sur les effets des substances 
toxiques et mödicamenteuses« (2. Aufl. 1883); »In- 
troduction à l’&tude de la médecine experimen- 
tale« (1865); »Lecons de pathologie exp6rimen- 
tale« (1871); »Legons sur les anesth&siques et sur 
l’asphyxie« (1875); »Lecons sur lachaleuranimale, 
sur les effets de la chaleur et sur la fiövre« (1875; 
deutſch von Schuiter, Leipz. 1876); »Lecons sur le 
diabete« (1877; deutih von Posner, Berl. 1878); 
»La science exp£@rimentale« (3. Aufl. 1890); »Lecons 
de physiologie op£ratoire« (1879); »Lecons sur les 
phenomenes de la vie commune aux animaux et 
aux vegetaux« (1879, 2 Bde). Aus feinem Nad)- 
la erfchien ein Drama: »Arthurde Bretagne« (hrsg. 
von Barral 1886). Vgl. »L’euvre de Claude B.« 
(Bibliographie, hrag. von Malloizel, 1881). 

4) Thales, franz. Dichter, geb. 15. Mai 1821 in 
Paris, gejt. dafelbit 10. San. 1873, befleidete 1846 

-49 einen Poiten im Kriegsminiſterium und widmete 
jih dann der litterariihen Thätigleit. Außer Über: 
fegungen aus dem, Deutichen und den Romanen: 
»Couronne de St.-Ftienne« (1852) und »Les röves 
du commandenr« (1855) find von ihm mehrere Bände 
origineller Gedichte, wie: »Adorations. Poßsies« 
(1855), »Potsies nouvelles« (1857), »Poesies my- 
stiques« (1858), »Me&lodies pastorales« (1871) und 
eine »Histoire de la po&sie« (1864) zu erwähnen. 


Bernardafis — Bernardino. 


| VBernardafid, Demetrios, neugrieh. Dichter, 
eb. 1834 auf der Inſel Lesbos, ſtudierte in Athen, 
ünden und Berlin, wo er zum Doltor der Rhilo- 
fophie promovierte, war 1861— 69 Profeſſor der Ge— 
ihichte in Athen umd lebt feitdem in feiner Heintat. 
Seine Hauptwerle jind das fatiriiche Gedicht »Grao- 
myomachia« (1856), die Legende »Eikasia« (1856), 
die Dramen » Maria Dorapatri« (1858), » Die Kiypſe 
liden« (1860), »Merope« (1866), Kyra Phroſhne⸗ 
(1882), eintomijches Gedicht » Peridromos« und Frag- 
mente einer Erzählung »Plänes«. Er iſt auch Ber- 
faſſer philologiicher und hiltoriicher Werte und betei- 
ligt jid) lebhaft an der Bewegung für die Schaffung 
einer neugriechiichen Schriftfprade. 

Bernaͤrdes Didgo, portug. Dichter, Zeitgenoiie 
des Camoens, gewöhnlich »der janfteLimafänger« ge- 
nannt, weil jeine Igriichen —— das Heine 
Limaflüßchen verberrlihen, an deijen Ufern er feine 
Jugend verbrachte. Geb. um 1530 in Bonte do Lima 
in einer idyllifch Schönen Landſchaft, blieb er dort bis 
1550, bildete jeine dichteriichen Unlagen unter der 
Leitung des Meiſters Sd de Miranda aus, der nicht 
fern auf feinem Yandjig Quinta da Tapada den Mu- 
fen lebte, trat der von diejem begründeten neuen ita- 
lianifierenden Schule bei und fchrieb gefühlvolle Idyl⸗ 
fen, Elegien, Oden, Kanzonen, Oftaven und Sonette, 
die fich durch Lieblichteit und Wohlklang auszeichnen: 
»ÖO Lyma« (1596, 1633, 1761 und 1820); »Rimas 
Varias: Flores do Lyma« (1596, 1633, 1770) und 
»Varias Rimas ao Bom-Jesus« (1594, 1770). Nach 
der Hauptſtadt übergejiedelt, begleitete er den Ge- 
ſandten König Sebaſtians nah Madrid (1576), nahın 
teil an dem afritantichen Feldzug (1578), geriet bei 
Ullazar Kebir in Gefangenichaft, ward losgelauft 
und erhielt vom König Philipp II. ein Kleines Hofantt 
(1583). Perſönliches Liebesleid und das nationale 
Unglüd hatten jedoch jeine Dichterkraft gebrochen: feine 
legten Gedichte find jehr unbedeutend. Die Beihul- 
digung, B. habe ſich handichriftliche Werte des Camoens 
angeeignet und für fein eignes Wert ausgegeben, it 
eine durch nichts beiwiefene, leichtfertige Erfindung des 
Rolyhiitors Faria e Soufa (I. d.). 

(bewaldredten), Holzjtämme im 

Walde jo beſchlagen, daß fie zwar vier Flächen, aber 
feine ſcharfen Kanten erhalten. 

rbin de Saint:Pierre, |. Saint = Pierre. 

Bernarbino (San B., deutih St. Bernbar- 
din), Paß der Graubündner Alpen (2063 m), in der 
Einjenktung zwiſchen Tambohorn und Wdula, ver- 
bindet die graubündnerifchen Thäler Val Rhin (Rhein- 
wald) und Bal Mifocco (Mifor), d. b. Bodenjee und 
Lago —— Die Paßſtraße wurde 1818— 23 
durch Graubünden gebaut. Auf der fahlen Höhe, un- 
mittelbar neben dem Moefolafee, jteht das jteinerne 
Bergwirtshaus. Aus dem Heinen See entipringt die 
Moeja (j. Mifoeco), welche ſüdwärts fließt und in der 
Nähe der kühnen Viktor Emanuel-Brüde einen ſchönen 
Fall bildet. Yon Thufis bis Rovereto hat die ganze 
Straße eine Länge von 88km und (abgeieben von den 
zwei Tunnel der Bia mala) 13 größere Brüden. In 
älterer Zeit Bogelberg genannt, erhielt der Berg 
feinen jegigen Namen nad dem heil. Bernbardin von 
Siena, der zu Anfang des 15. Jahrh. in jenen Thälern 

predigte, und dem am Südfuß des Paſſes eine Kapelle 
am Sauerbrunnen geweiht wurde, Aus diefer Grün- 
dung entitand in der oberiten Thaljtufe des Bal Mifocco 
(1626 m ü. M.) der heutige Badeort San B. (Sam- 
‚ bernardino) mit einem gipshaltigen Eifenfäuerling. 


— — — — — — — — — — — —— — — — 





Bernardon 


- Bernays. 853 


VBernardon, eine im 18, Jahrh. beliebte Wiener | febte fange im Vollslied. Graf Törring (1780), Abd. 


Burlesfenfigur, ein liederliher und täppiicher Bube, 
Rival des Handwurites. Der Name ward dann auf 
den Erfinder diejer Maske, den Komiker Joſeph Kurz 
(»Bater B.«) übertragen (geb. 1715 in Wien, geit. 
um 1786 in Warſchau), der eine Menge Stüde (Ber- 
nardoniaden) lieferte, die mit ihren Feuerwerken, 
Pantomimen, Fragen, Zoten ıc. damals in Wien und 
anderwärts großen Beifall fanden. Sein Hauptwert 
führt den Titel: »Eine neue Tragödia, betitelt: B., die 
getreue Brinzeifin Rumphia, und Hanns Wurit, der 
tyranniiche Tatar-Kulikan. Nebjt einer Kinderpanto- 
mime, betitelt: Kolelin, der glüdlich gewordene Bräu- 
tigame (1756; neuer Abdrud, Wien 1883). B. ſpielte 
auch in Prag und München und lebte fpäter in Polen. 
Bernart von VBentadour (ipr. wangtabür), Trou- 
badour, der durch die Reinheit der Sprache, die Zart- 
heit und Innigfeit des Gefühld und einen gewiſſen 
findlihen Zug an E. Geibel erinnert. Er war der 
Sohn eines Schloßknechtes zu Ventadour (jet Ruine 
im Depart. Correze); der Bizgraf ließ ihn ausbil- 
den. Später verlichte er ſich in die Frau des Viz— 
grafen (wahricheinlich die Schwiegertochter feines erjten 
Gönners) und mußte, als dies ruchbar wurde, jeine 
Heimat verlafjen. Er bejang dann Eleonore, die Gat- 
tin Heinrich IT., die er 1154 nach England beglei- 
tete, lebte fpäter am Hofe Raimunds V. von Touloufe 
bis an deſſen Tod (1194) und endete im Kloſter Da— 
Ion. Vgl. Diez, Leben und Werke der Troubadours 
2. Aufl., Leipz. 1882), und Gaſpary in Gröbers 
» Zeitfchrift fiir romanische Vhilologie«, Bd.5, S. 598. 
Bernau, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, reis 
Niederbarnin, nahe dem Uriprung der Panke, an der 
Linie Berlin- Stettin der Preußiſchen Staatsbahn, 
69m ü. M., hat eine evang. Pfarrkicche (die große 
aotiiche St. Marienkirche, 1519 vollendet, mit jchönem 
Altar), eine evang. Hofpitaltiche, ein kath. Bethaus, 
4 Brivat-Jrrenpfleganitalten, ein Amtsgericht, Baum- 
woll-, Woll- und Seidenweberei, Roiamenten-,Koriett-, 
Handihuh-, Tabats-, Upothelerwaren- und Retarden- 
fabrifation, Drechslerei, Holzfchnigerei, Nagelichmiede- 
rei md (1890) 7725 meiit evang. Einwohner, In der 
Nähe ichöner Buchenwald und ber romantisch gelegene 
Liepnitzſee. B. wurde wahricheinlich 1142 angelegt 
und machte fich durch die tapfere Verteidigung gegen 
die Huffiten (1432) befannt. Bis ins 18. Jahrh. war 
es durch fein Bier berühmt. Es ijt Geburtsort des 
Dichters Rollenhagen. 
ner, Agnes, die Tochter eines Baders zu 
Augsburg, mit der ſich Herzog Wibrecht III. von 
Bayern, einziger Sohn des Herzogs Ernit von Bayern- 
Münden, 1432 heimlich vermäblte und auf Schloß 
Vohburg lebte. Der Plan des Vaters, Albrecht mit 
einer Tochter des Herzogs Erich von Braunfchweig zu 
vermäblen, brachte die Sache an den Tag. Albrecht 
erklärte, al3 er »wegen Unzucht mit einer Jungfrau« 
von ritterlichen Feſten ausgeichlojien wurde, Agnes 
für feine rechtmähige Gemahlin. Aber während Al— 
brechts Abweſenheit wurde Agnes auf Befehl Emits 
verhaftet, der Zauberei angeklagt und 12. Oft. 1435 
bei Straubing in der Donau ertränkt. Albrecht begab 
ſich zu Herzog Ludwig nad Ingoljtadt, verfühnte ſich 
aber ihon im November mit feinem Bater und hei- 
ratete 1486 Anna von Braunichweig; doch lie er 
1447 die Gebeine der »ehriamen Frau Agneſen der 


Böttger (1846), Melchior Meyr (1862), Fr. Hebbel 
(1855), Otto Ludwig u. a. verarbeiteten den Stoff zu 
Traueripielen, andre zu Romanen und Erzählungen. 

VBernad (for. nö), Arrondiijementshauptitadt im 
franz. Depart. Eure, an der Charentonne, Knoten— 
punkt der Weitbahn, hat zwei jchöne Kirchen, eine ehe: 
malige Benediktinerabtei (1078 gejtiftet), jetzt Amts— 
gebäude mit Mufeum, ein Handelägericht, eine Ge- 
werbefanmer, ein College, Baumwollipinnereien, 


| Band», Kattun- und Leinwandfabriten, Bleichereien, 


Gerbereien ıc. und cs9ı) 6564 Einw., welche anjehn- 
lihen Handel treiben. Namentlih iſt B. einer der 
bedeutenditen Pferdemärkte Frankreichs umd wichtiger 
Woll- und Getreidemarkt. B. ward 1449 den Eng- 
ländern entrifjen, 1563 von Eoligny und 1589 vom 
Herzog von Montpentier erſtürmt und verbramnt. 
Bernays, 1) Jakob, Philolog, geb. im Sept. 1824 
in Hamburg von jüdiichen Eltern, geit. 26. Mai 1881 
in Bonn, jtudierte 1844—48 in Bonn, habilitierte fich 
dafelbit 1848, war feit 1853 Lehrer am jüdifch- theo- 
logifihen Seminar zu Breslau, las zugleich an der 
Univerfität und fehrte 1866 als auferordentlicher 
Profeſſor und Oberbibliothelar nad) Bonn zurüd. Er 
bat ſich befonders um die philofophiiche Litteratur der 
Griehen verdient gemacht. Seiner Erſtlingsſchrift 
»Heraclitea« (Bonn 1848) folgten: das »Florilegium 
renasc. latinitatis« (daf. 1849); die Ausgabe des Lu⸗ 
cretius (Leipz. 1852 u. öfter); die Lehensbeſchreibung 
des Joſ. J. Scaliger (Berl. 1855); »Über das Photy- 
lideiſche Gedicht« (daf. 1856); »Grundzüge der ver- 
lornen Abhandlung des Ariſtoteles über die Wirkung 
der Tragddie« (Brest. 1857); »Die Chronik des Sul- 
icius Severus« (Berl. 1861); »Die Dialoge des Uri- 
toteles in ihrem Verhältnis zu feinen übrigen Wer— 
fen« (daf. 1863); »Theophrajtos' Schrift über Fröm⸗ 
migfeit« (daf. 1866); »Die Herallitiichen Briefe« (dai. 
1869); eine Überſetzung der drei erjten Bücher von 
Ariſtoteles' »Bolitit« (daf. 1872); die unter Bhilons 
Werten jtehende Schrift »Über die Unzerjtörbarfeit 
des Weltalld« (daf. 1876); »Lucian und die Cynifer« 
(dai. 1879); » Zwei Abhandlungen über die Arijtote- 
liiche Theorie des Dramas« (daf. 1880) und »Pholion 
und feine neuern Beurteiler« (daf. 1881). Seine »Ge- 
jammelten Abhandlungen« gab Ufener heraus (Berl. 
1885, 2 Bbe.). 
2)Michael, Litterarhiftorifer, Bruder des vorigen, 
geb. 17. Nov. 1834 in Hamburg, jtudierte 1853 —56 
in Bonn und Heidelberg Litteraturgeichichte, habili- 
tierte ich 1872 zu Leipzig umd folgte im Mai 1873 
einem Ruf als außerordentliher Brofejjor der Litte- 
raturgeichichte an die Univerfität zu München, wo er 
1874 zum ordentlichen Brofejjor ernannt wurde. 1890 
gab er fein Lehramt auf und fiedelte nach Karlsruhe 
über. Bon feinen Schriften find anzuführen: „Über 
Kritik und Geſchichte des Goetheichen Tertes« (Berl. 
1866); »Briefe Goethes an F. U. Wolf« (daf. 1868), 
mit einer Einleitung, worin Goethes Verhältnis zu 
Homer geichildert wird; »Zur Entitehungsgeihichte 
des Schlegelichen Shateipeare« (Leipz. 1872); »Der 
junge Goethes, eine Zufammenjtellung der Dichtun— 
gen und Briefe Goethes aus den Jahren 1764 — 76 
auf Grund der Hirzelichen Goethe + Bibliothek, mit um- 
fangreicher Einleitung (dai. 1875, 3 Bde); »Goethe 
umd Gottiched«, zwer Biographien (Separatabdrud 


PBernawerin« in die von ihr einſt gejtiftete Grabitätte | aus der »Allgemeinen deutſchen Biographie«, daſ. 
zu Straubing bringen und mit marmornem Grab- | 1880). Auch bejorgte er eine revidierte Ausgabe der 


itein deden. Albrechts und Agnes’ unglüdliche Liebe | 


Schlegel » Tiedichen Shateipeare-Ülberfegung (Berl. 
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1871-72) und gab die Voßſche Überſetzung von »Ho- | lich im 13. Jahrh. angelegt. 1139 in der Fehde zwi— 
mers Odyſſee⸗ (Stuttg. 1881) im ihrer ältejten Gejtalt | ſchen Albrecht dem Bären und Herzog Heinrich dem 
neu heraus. Stolzen wurde das Schloß B., das damals der Eilike, 
Berubrunn, Karlvon, Pſeudonym Karl Carl, | Mutter Albrechts, gehörte, von den Leuten des Her- 
Theaterdirektor, Schauipieler und Bühnenfchriftiteller, | 3098 erobert und verbrannt. Im Dreißigjährigen 
geb. 7. Nov. 1787, geit. 14. Aug. 1854 in Iſchl als | Kriege nahmen die Schweden unter Holf die Stadt 
mehrfacher Millionär, beteiligte ſich als Fähnrich in ein und nochmals 1636, wo fie aber bald wieder von 
öjterreihifchen Dienjten an dem Feldzug von 1809, | den Sachſen daraus vertrieben wurden. B. war bis 
ward gefangen und jollte erichofjen werden. Infolge | 1448 Rejidenz der Fürjten der alten Bernburger Linie 
von Fürjprache freigelaiien, trat er im Joſephſtädii- und dann (feit 1498) Witwenfig. Seit der Teilung 
chen Theater in Wien als Schaufpieler auf, ging dann | von 1603 war es Hauptitadt der jüngern Bernburger 
nad München und ward 1812 an der zweiten Hof- | Linie, welche 1863 erloſch (f. Anhalt). In der Nähe liegt 
bühne dafelbit engagiert. Zunächſt thätig im Fache die berühmte Saline Leopoldshall. 
tragifcher Liebhaber, trat er Ipäter mit jan Fan Erfolg| Bernd von Guſeck, Pſeudonym, j. Berned. 
in das Fach des Derblomijchen über. 1822 erhielt er) Berndal, Karl Guſtav, Schaufpieler, geb. 2. 
das Iſarthortheater in Pacht, für das er feine köft- | Nov. 1830 in Berlin, geit. 31. Juli 1885 in Bad Ga- 
lichen komiſchen Staberliaden jchuf. 1825 reifte er mit | jtein, wurde 1848 als Eleve des Hoftheaters angenom- 
feiner Gejellihaft nad) Wien, wo er das Theater an | men, allein im folgenden Jahre wieder entlafjen. B. 
der Wien mit dem Joſephſtädter Theater vereinigte | blieb zunächſt in Berlin und jpielte in dem Liebhaber- 
und leitete. 1832 gab er das Joſephſtädter Theater | theater Urania. Im April 1851 engagierte ihn Diret- 
auf, faufte 1838 das Leopolditädter Theater und er- | tor Woltersdorf für Königäberg. 1852 begab ſich B. 
baute an dejien Stelle, nachdem er 1845 das Theater | nad) Stettin, gajtierte im Mai 1853 am füniglichen 
an der Wien verloren hatte, das Carltheater, welches | Theater in Berlin im Face der jugendlichen Helden 
1847 eröffnet wurde. Unter feinen Bofjen war »Sta- | und Liebhaber und wurde im Mai 1854 erſt auf 3, 
berl in Floribus« die erfolgreichite. Bgl. Kaiſer, dann auf 10 Jahre und 1866 auf Lebenszeitengagiert. 
Theaterdireftor Earl (2. Aufl., Wien 1854). Schon 1855 ging er in das ältere ach über und über- 
Bernburg, Kreisitadt im Herzogtum Anhalt, | nahmnad Hendrihs' Abgang 1864 deſſen Heldenrollen. 
früber Hauptitadt der Linie Anhalt-B., liegt an bei» | Seit 1873 wirkte er auch ala Lehrer der Deklamation 
den Ufern der Saale, über welde eine Brüde führt, | an der königlichen Hochſchule zu Berlin. Sein jonores 
im Knotenpunkt der Linien Michersleben - Köthen und | Organ, unterjtügt von einer vollendeten Deutlichteit 
Könnern-Slalbe a. S. der Preußiſchen Staatsbahn, | der Musiprache, vermochte jich den verjchiedenjten Si- 
55 m ii. M., und bejtcht aus der Ult- und Neuftadt | tuationen und Charakteren anzupafien. Er bat ſich 
mit der Borjtadt Waldau auf | in allen Fächern verfucht, aber ſich felten vergriffen, 
dem linten u. der Bergitadt|da er ſtets Fleiß und ernites Studium aufwendete. 
auf dem rechten Saaleufer. | Zu feinen beiten Rollen gehörten im Fache der Hel— 
Unter den vier evang. Kirchen | den: Tell, Göß, Karl Moor, Percy; im Fache der 
find die Marienkirche in der | Charatterrollen: Burleigb, Oranien, Bräfidentv. Wal- 
Altitadt und die Schloßkirche ter, Philipp IL, Faust, Oberförjter in Ifflands »Jä- 
hervorzuheben ; außerdem eine | ger« ; aus dem Bereich des Konverſationsſtücks: Hofrat 
tath. Kirche. Unter den öffent- | Reinhold, Dr. Forjter, Profeſſor Oldendorf, Udvotat 
t lichen Gebäuden iſt beſonders Destournelles u. a. Er ſchrieb: »Anſichten über Er- 
das uralte Schloß bemerkens⸗ richtung einer dramatiſchen Hocichule« (Berl. 1876). 
BappenvonVernburg. Wert, das am füdlihen Ende) WBerndorf, Marttileden in Niederöiterreih, Be— 
ER “ der Bergitadt auf hohen Felſen zirtsh. Baden, an der Triejting und der Staatäbabhn- 
jteil über der Saale liegt und mit feinem nördlichen | linie Yeobersdorf- St. Pölten, hat eine große Metall- 
Turm (dem Roten Turm oder ſogen. Eulenfpiegel) weit- | warenfabrit (mitbemertenswertenArbeiterwohlfahrts- 
hin ſichtbar iſt; ferner das Rathaus mit einem aftrono- | einrichtungen) und (1890) 8431 Einw. 
mijch-geographiichen Kunſtuhrwerk, das Stadttheater, WBerne:Bellecour (pr. bärn'-bärtind, Etienne, 
das öffentliche Schlahthaus x. B. zählte 1890 mit | franz. Maler, geb. 29. Juni 1838 in Boulogne-fur- 
der Garniſon (1. Infanteriebat. Nr. 93) 28,326 Einw., | Mer, wurde Schüler von Picot und Barrias in Paris 
darımter 1339 Katholilen und 335 Juden, und hat | und widmete ſich anfangs der Landihaft- und Bildnis- 
eine anjehnliche Jndujtrie: die deutichen Solvaywerfe | malerei, hatte aber erſt Erfolg, als er fich der Genre- 
(mit Soda- und Ehlorkaliumfabrit, Saline, Salzberg- | malerei, beionders nad) dem Kriege von 1870/71 der 
wert und Kaliwerf), Eifengießerei und Maſchinen- | militäriihen zumwendete. Seine zahlreichen, meit in 
jabrif, Fabriken für Dampfleſſel, Zuder (drei), Pa- | einem Maßſtab gehaltenen, durch große Lebendig- 
pier, Koblenjtein, Thonwaren, Korjettfedern, Zement, keit der Daritellung ausgezeichneten Bilder, in denen 
Zuderwaren x., Mühlen, Spiritusbrennerei, bedeu- | der franzöſiſche Heldenmut verberrlicht wird, haben 
tende Bierbrauerei, Blei- und Zinkwalzwerke. B. iteht | vornehmlich in den 70er Jahren eine große Bopulari- 
mit Magdeburg, Berlin, Braunichweig ıc. in Telephon- | tät errungen. Seine Hauptwerte diefer Art find: ein 
verbindung. An Bildungsanitalten befigt die Stadt | Kanonenſchuß (1872), der ihm eine Medaille eriter 
ein Gymnafium und ein —— Auch gibt Klaſſe einbrachte, die Tirailleurs der Seine im Ge— 
es dort eine Landes⸗Heil⸗ und Heganjtalt und Aiyle | fecht bei Malmaiſon, die Breſche, im Laufgraben, 
für Leidende und zu Bejjernde. B. it Sip eines Amts- | ein vorgeichobener Poſten. Später malte er Bilder 
gerichts nebſt Straflammer und einer Reichöbantneben- | aus den franzöfiihen Manövern und auch ein Ge- 
Itelle. Die Umgebung it angenehm und äußerſt frucht- | ichichtsbild: Abdankung Napeleonsl. in Fontaineblenu. 
bar und die Lage der Stadt, namentlich die der Berg- | WBerned, 1) Stadt im bahr. —* Oberfranten, 
itadt, ſehr gefumd. — Die Altitadt B. wurde ſchon 992 an der Oldnig, die in der Nähe in den Weißen Main 
von Kaiſer Otto III. befejtigt, die Neuftadt wahrichein- , mündet, in zwei enge Thalihluchten eingezwängt, 
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6Kkm vom Bahnhof Marktihorgait-B. der Linie Mün- | brechen« (Berl. 1847); »Abichaffung der Todesitrafe« 
chen⸗Bamberg⸗ Hof der Bayriichen Staatsbahn, 393m | (Dresd. 1861), »Die Strafgefeggebung in Deutſch— 


ü. M., hat eine evang. Pfarrkirche, ein Bezirksamt, 
ein Amtsgericht, Baumwollwaren- und Leinenfabri- 
fation, Glasſchleiferei, Steinhauerei, Perlenfijcherei, 
Bierbrauerei, Badeanjtalten mit Fichtennadel- und 
andern Bädern und (1890) 1410 meijt evang. Einwoh⸗ 
ner. Die ſchöne Umgegend (drei Burgruinen) machen 
B. zu einem gern Uimatiſchen Kurort. — B. kam 
1338 an die Burggrafen von Nürnberg und gehörte 
bis 1791 den fräntiſchen Hohenzollern, litt 1431 jehr 
durch den Huffitenkrieg und wurde 1460 im Striege 
des Markgrafen Albrecht Achilles mit Herzog Ludwig 
in Bayern von den Böhmen, den Bundesgenojjen der 
Bayern, fait ganz zerjtört. Vgl. Förtſch, B., Kurort 
und Badeanitalten ıc. (Reichenbach 1884). — 2) Stadt 
im württemberg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Nagold, 
am Köllbach und an der Linie Nagold -Wltenjteig der 
Württembergiichen Staatsbahn, hateineevang. Pfarr⸗ 
tirche und <1890) 365 Einw. Auf einem Bergvoriprun 
liegt Schloß B. und Überreite einer Burg, die Gra 
Eberhard II. auf feinem Zuge gegen die Schlegler 1367 
zeritörte. 1806 fam B. an Württemberg. 

‚Karl Guſtav von, PieudonymBernd 


‚land von 1751 bis zur Gegenwart« (Xeipz. 1867); 
» Lehrbuch des deutſchen Preßrechts« (dai. 1876); » Die 
—— (Berl. 1878). Auch hat B. außer zahl- 
reihen Abhandlungen für jurütiiche Zeitichriften den 
größten Teil des Bölferrechts für Bluntichlis »Staats- 
wörterbuch« bearbeitet. Er jchrieb noch » Judentum 
und Ehrijtentum und ihre Zukunft« (Leipz. 1891). 

Berner Alpen, eine große Abteilung der Schwei- 
zer Ulpen, die firn- und ——— Sceide- 
mauer der Kantone Bern und Wallis, die vom Rhöne- 
nie bis zur Mare reicht. Sie zerfallen in die öſtliche 
Gruppe des Finjteraarborns (4275 m, ſ. d.), wel- 
her Jungfrau, Mönd, Eiger, die beiden Schredhör- 
ner und andre vielbewunderte Ulpengipfel angehören, 
und die erg weitliche Wildhorngruppe (3268 m, 
ſ. Wildhorn). Wie beide durch den Gemmipaß getrennt 
find, jo fcheidet im O. die Grimjel die B. U. von den 
Urner Alpen oder der Dammagruppe. Das gefamtezu 

Bern gehörige Berg- und Thalgelände, welches die 

ı nördliche Abdachung der B. A. bis zu den beiden Aare⸗ 

ſeen bildet, wird ald Berner Oberland zufammen- 
gefaßt und ijt ein Lieblingsziel der Alpentourijten, be- 


von Guſeck, Novelliit und Militärichriftiteller, geb. | ſonders im Hasli, der oberiten Thaljtufe der Nare(i.d.), 


28. Ott. 1803 zu Kirchhain in der Niederlaufig, geit. 
8. Juli 1871 in Berlin, feit 1820 Kavallerieoffizier, 
widmete ſich auf der allgemeinen Kriegsichule in Ber- 
lin beionders dem Studium der Gejchichte und neuern 
Sprachen, wurde 1839 Lehrer der Gejchichte an der 
Diviſionsſchule zu Frankfurt a. O., ſpäter Rittmeijter 
und Mitglied der Ober - Militäreraminationstommij- 
jion fowie Lehrer der Taktik am Kadettenhaus und 
der Gejchichte der Kriegskunſt an der Urtillerie- und 
Ingenieurichule in Berlin, 1856 endlich Profeſſor der 
Mathematik dajelbit und zugleich Major; 1862 trat 
er in den Ruheſtand. Berneds novellijtiiche Arbeiten 
ruhen meiſt auf bijtoriihem Hintergrund, erregten 
aber aus Mangel an leitenden Ideen fein dauerndes 
Interefje. Bon feinen Romanen nennen wir: »Die 
Stedinger« (Leipz. 1837); »Die Hand des FFremden« 
(daf. 1857, 2 Bde.); »Der erite Raub an Deutichland« 
(Jena 1862, 4 Bde.); »Deutichlands Ehre 1813« (daſ. 
1864, 3 Bde.) ; »Katharina von Schwarzburg« (Leipz. 
1868, 3 Bde); »Der Graf von der Liegnig« (Jena 
1869, 3 Bde.). Auch lieferte er mehrere Traueripiele 
(»Jatobäa«, 1853), die Terte zu Kreutzers Opern 
»Die Hochländerin« und »König Konradin« und über- 
jeßte Dantes »Göttlihe Komödie« (Stuttg. 1840). 
Seine militäriſchen Werte find: »Elemente der Tattit« 
(6. Aufl., Berl. 1870); »Geichichte der Kriegskunſt⸗ 
(3. Aufl., daſ. 1867); »Buch der Schladhten« (Leipz. 
1856) u. a. 

Berner, Albert Friedrich, namhafter Krimi- 
nalijt, geb. 30. Nov. 1818 zu Strasburg in der Uler⸗ 
mart, ſtudierte in Berlin Yurisprudenz und Philo— 
jopbie, habilitierte ich dafelbit ala Privatdozent für 
die jtrafrechtlichen Disziplinen und ward 1848 außer⸗ 
ordentlicher, 1861 ordentlicher Profeſſor der Rechte. 
Unter jeinen zahlreichen Schriften iſt am befannteiten 
jein »Lehrbuch des deutichen Strafrechtö« (Leipz. 1857; 
16. Aufl., daſ. 1891). Es bat in der Zeit der Zerklüf- 
tung der deutichen Rechtszuſtände, die gerade auf dem 
Gebiet des Strafrechts fo empfindlich war, der deut» 
ihen Strafrechtswiſſenſchaft einen Mittelpunkt ge- 
ichaffen und iſt ins Griechiiche, Ruſſiſche, Polniſche 
und Serbiiche überjegt worden. Außerdem jind ber- 
vorzubeben: »Dic Gehre von der Teilnahme am Ber- 


und im Gebiet der beiden Kütichinen (Qauterbrunnen 
und Grindelwald) ſowie auf den Firmen der Finiter- 
aarbhorngruppe jelbjt. Über die Einzelheiten j. die an- 
geführten Artikel. Vgl. Alpen, ©. 419. 

Berner Diöpntation, j. Reformation. 

Berner Jura, j. Bern, ©. 847. 

Berner Klauſe (Chiusa di Verona), Engpaß. 
den fich die Etich durch die Felſen 18 km nordweitlich 
von Berona gebrochen, und durch welchen die Strafe 
fowie die Eiſenbahn von Tirol nah Verona führt. 
Der Paß iſt durch Forts befeitigt. Hier ſchützte Otto 
von Witteldbach als faiferlicher Bannerträger im Sep 
tember 1115 das von einem Hinterhalt der Veroneſer 
bedrohte rüdtehrende Heer Friedrich Barbarofjas. Uber 
dem rechten Etichufer liegt die ald Schlachtfeld be- 
tannte Hochfläche von Rivoli (f. d.). 

Berner (Bernes), j. Barnes 1). 

Berneöf (ital. bernesco), in der Art des Dichters 
Berni (f. d.), der ſich durch feine burlesten Sonette 
und Terzinen (fortan »poesia bernesca« genannt) 
befannt machte; b. daher joviel wie launig, ausgelaj- 
jen, burlest. 

Bernh. (auch Bhrd.), bei Bilanzennamen Ab— 
fürzung für Johann JatobBernhardi, geb.7. Sept. 
1774 in Erfurt, get. dajelbit 13. Mai 1850 als Pro- 
feſſor der Botanit. 

Bernhard (altdeutich Perinhart, »der Bären- oder 
Heldentühne«), 1) Graf von Anhaltund Herzog 
von Sachſen, ein jüngerer Sohn Albrechts des 
Bären, geb. um 1140, gejt. 1212 in Bernburg, zu- 
nächſt Erbe eines Teiles der aslaniſchen Allode, erhielt 
vom Kaifer Friedrich Barbaroſſa für die im Kampfe 
gegen inrich den Löwen —— Dienſte den um 

ttenberg gelegenen Teil des Herzogtums Sachſen. 

elangte aber erſt nach der Ausſoͤhnung Heinrichs mit 
—* Heinrich VI. (1194) in deſſen ruhigen Beſitz. 
Nach Heinrichs VI. Tode lehnte er für ich die Bewer- 
bung um die deutiche Krone ab, gab Philipp von 
Schwaben jeine Stimme und erfannte erjt nach deijen 
Ermordung 1208 Otto IV. ald König an. Bon feiner 
Gemahlin Jutta, Tochter des Herzogs Miecislaw von 
Voten, hatte er zwei Söhne: Heinrich, welcher das 
Stammland Anhalt, und Albrecht, welcher das Her+ 
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zogtum Sachſen erhielt. Vgl. Hahn, Die Söhne 
Albrecht3 des Bären (Berl. 1869). 

2,8. II., Edler Herr zur Lippe, Sohn Her: 
manns I., geb. um 1140, geit. 30. April 1224 in Sel- 
burg, wurde Domberr zu Hildesheim, ſchied aber nad) 
dem Tode jeines Ältern Bruders aus dem geütlichen 
Stande aus und folgte feinem Vater 1167. Er betei- 
ligte fich an mehreren Feldzügen Heinrichs des Löwen 
und hing an ihm mit unmandelbarer Treue bis zu 
feinem Sturz. Ihm verdanken Lippitadt, Yemgo und 
das Kloiter Marienfeld ihre Entjtehung. Sein Eifer 
für die Ausbreitung de3 Chrijtentums veranlaßte ihn 
1211 zu einem Zug nad) Livland, wo er Abt des Ci- 
itercienferklofter8 in Diinamünde wurde und 1217 ein 
neues Bistum zu Selburg (Semgallen) — 
Aus ſeiner Ehe mit Heilwig, Gräfin von Are, ent⸗ 
ſproſſen fünf Söhne, deren einer Erzbiſchof von Bre— 
men, zwei Biſchöfe von Utrecht und Paderborn wur—⸗ 
den, und ſechs Töchter. Vgl. Scheffer-Boichorſt, 
Herr B. von der Lippe (Detmold 1872). 

3) —— Sachſen-Meiningen, Stifter 
der meining. Linie des herzoglich fadıfen » gotbaiicjen 
Fürjtenhaufes, der dritte Sohn Herzog Ernſts des 
Frommen von Gotha, geb. 10. Sept. 1649, geit. 27. 
April 1706, erhielt in den 1670 und 1681 mit feinen 
ſechs Brüdern geichlofjenen Vergleichen den größten 
Teil derjenigen Landichaften, welche jetzt das Ser og⸗ 
tum Meiningen bilden. Er verlegte 1680 ſeine Sehe 
denz von Ichtershauſen nach Meiningen, beitätigte die 
ernejtinifche Yandesordnnung, führte einerlei Kirchen- 
aebräuche ein und ordnete das flirchen-, Schul⸗, Juſtiz⸗ 
und Rehnungsweien betreffende Generalvifitationen 
an. Er war ein jehr kirchlich geſinnter Fürſt; fein 
Wablipruch »In vulneribus Christi triumpho« be- 
zeichnet feine religiöfe Richtung. Zu feinen Schwächen 
gehörte fein Hang zur Alchemie, welcher ihm anjehn- 
lihe Summen lojtete, ſowie feine Liebhaberei am 
Soldatenweien, welche ihn veranlaßte, in den dama— 
ligen Franzoſen⸗ und Türtentriegen außer dem ſchul— 
digen Reichslontingent noch bejondere Kompanien zu 
itellen und ſogar 1694 ein ganzes Kavallerieregiment 
in den Dienit der Gencralitaaten zu geben. Die zu 
den Kräften des Landes in feinem Perbättmig ſtehen⸗ 
den Ausgaben für das Militärweſen veranlaßten viel⸗ 
fache Beſchwerden der Stände. 

4) B. II. Erich Freund, Herzog von Sachſen— 
Meiningen, geb. 17. Dez. 1800 in Meiningen, geſt. 
3. Dez. 1882, folgte wegen des frühen Todes ſeines 
Vaters, Herzog Georgs, bereits 1803 unter der Vor— 
mundſchaft ſeiner Mutter in der Regierung und über— 
nahm diejelbe 1821, Drei Jahre darauf ließ er die 
unter die Garantie des Deutichen Bundes geitellte 
verbejjerte landſtändiſche Verfaſſung ins Leben treten, 
vereinigte durch den nach dem Ausſterben der jachien- 
gothaiſchen Linie 12. Nov. 1826 geichlofienen Tei- 
lungsvertrag das Herzogtum Hildburgbaufen, das 
Füritentum Saalfeld, das Amt Themar, die Graf- 
ihaft Kamburg und die Herrichaft Kranichfeld mit 
feinem Erbland und gab 23. Aug. 1829 den vereinig- 
ten Ländern ein neues Grundgejeg. Jm März 1848 
bewilligte er die Forderungen des Volles, ehe jich die- 
jelben in ıammittelbar drängender Weiſe laut machten, 
nahm die Reichöverfaffung bereitwillig an, trat ſpäter 
der Union bei und gab auch nach deren Aufgeben von 
jeiten Preußens feine Sympatbien für die deutichen 
Einheitäbejtrebungen fund. Später wandte er fich 
der großdeutichen Partei zu, protejtierte gegen die von 
Koburg- Gotha mit Breußen abgeichlofjene Militär- 
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fonvention und jtand 1866 auf feiten der Gegner 
| Preußens. Auch bei den Friedensverhandlungen zeigte 
er jich dem Beitritt zum Norddeutichen Bund jo ab» 
geneigt, daß 19. Sept. die preußiſchen Truppen aber- 
mals in Meiningen einrüdten. Nunmehr legte ev 
20. Sept. zu quniten des Erbprinzen Georg die Re— 
gierung nieder, 
5) Erbprinz von Sachen Meiningen, geb. 1. April 
1851 in Meiningen, Sohn des damaligen Erbprinzen, 
\jegigen Herzogs Georg IT. und der Prinzeſſin Char- 
| lotte von Preußen (Tochter des Bringen Albrecht), trat 
1867 als Leutnant in das 95. Regiment, war 1870 
Ordonmanzoffizier bei der 4. Kavalleriedivifion, ward 
1878 Major im 1. Garderegiment in Botsdanı, 1882 
in den Großen Generalitab verjegt, 1887 Komman- 
deur des Kaiſer Franz-Regiments, 1889 der 4. Garde- 
infanteriebrigade und 1891 der 2. Gardeinfanterie- 
divifion. Seit 18. Febr. 1878 iſt er mit der Prin— 
zeſſin Charlotte von Preußen, ältejter Tochter des 
Kaifers Friedrich II., vermählt; das einzige Kind 
it die Prinzeſſin Feodora (geb. 12. Mat 1879). 

6) Herzog von Sadien-Weintar, einer der 
berühmteiten Heiden des Dreibigjährigen Krieges, geb. 
16. Uug. 1604 in Weimar, gelt. 18. Juli 1639, der 
jüngjte Sohn des Herzogs Johann III. von Sadıien- 
Weimar. Nachdem er bereits in jeinem erjten Qebens- 
jahr feinen Bater und, noch nicht volle 13 Jahre alt, 
auch feine Mutter Sophie Dorothea, die im in 
mit dem als Staatsmann und Geichichtichreiber ge- 
ihägten Hortleder feine Erziehung trefflich geleitet 
batte, verloren, vertaufchte er die Univerjität Jena 
bald mit dem ritterlihen Leben am Hofe feines Vet- 
ters, des Herzogs Johann Kafimir von Koburg. Seine 
friegeriiche Laufbahn begann er nad) Ausbruch des 
böhmischen Krieges unter Ernſt von Mausfeld, focht 
1622 bei Wiesloh, dann bei Wimpfen unter Mart- 
graf Georg Friedrich von Baden-Durlah und 1623 
nit feinem Bruder Wilhelm unter Chriftian von 
Braunſchweig bei Stadtlohn. Als die Sache Fried- 
rich von der Pfalz unterlegen war, trat B. 1625 als 
Oberſt in das Heer des Königs Ehrütian IV. von Däne- 
mark, fuchte zwar nad) einer Niederlage, die er 1627 
in Holjtein erlitten, die Berzeihung des Kaiſers, nahm 
aber dann am Krieg in Holland teil. Als 1630 Guſtav 
Adolf in Deutichland erichien, war B. einer der we— 
nigen deutichen Fürſten, die ſogleich entſchieden auf 
des Schwedenkönigs Seite traten. Nachdem er fich in 
dem Treffen bei Werben (28. Juli 1631) ausgezeich- 
net, ward er vom König zum Oberiten über dejien 
Garde zu Pferde ernannt, kämpfte bei Landgraf Wil- 
helms Heer in Heſſen und begleitete Darauf den König 
auf feinem Siegeszug dur Franlen, wo er die Feite 
Marienberg bei Würzburg einnahm, an den Rhein, 
wo er fih Mannheims bemädhtigte, und nach Bayern, 
An dem Sturm auf Ballenjteins we I bei Nürn- 
berg 24. Aug. 1632 nahm B. rühmlichen Anteil, blieb 
dann zur Dedung Franlens zurüd, jtie aber bei Arnı- 
itadt wieder zum König, als diefer im Oktober nadı 
Sachſen gegen Wallenjtein zog. In der Schlacht bei 
Lügen übernahm er nah Gujtav Adolfs Tode den 
Oberbefehl und errang den Sieg. Noch in demſelben 
Jahr vertrieb er die Kaiſerlichen ganz aus Sachſen. 
Anfang 1633 übertrug ihm Orenitierna den Ober- 
befehl ın Franken. Er drang fiegreich in Bayern ein, 
ihlug Johann von Werth, eroberte, nachdem er eine 
wegen mangelnder Soldzahlung entitandene Meu— 
terei geitillt hatte, Eichjtätt umd ſetzte durch, daß ihm 
der Reichötanzler Orenitierna, angeblich in Erfüllung 





ı» 


Bernhard (S.-Weimar). 


eines von Guſtav Adolf gegebenen Verſprechens, ein 
meiit aus bambergiichen und würzburgiichen Gebieten 
gebildetes Herzogtum Franken zu Frankfurt 10. Juli 
1633 förmlich als ein ſchwediſches Lehen übertrug; 
mit der Verwaltung desielben betraute er feinen Bru—⸗ 
der Ernit. Eine feiner glänzendjten Waffenthaten war 
die Eroberung von Regensburg 4. Nov, 1633. Die 
Wendung, die er damit dem Striege gegeben, durch 
einen Einbruch in die faiferlichen Erblande zu vervoll- 
itändigen, hinderte ihn die Geringfügigfeit jeiner Mit- 
tel und die mangelnde Unterjtügung von feiten feiner 
Bundesgenofjen. Den Eröffnungen, welche ihm ber 
mit Abjegung bedrohte Wallenſtein machen lieh, ſchenlte 
er fein Vertrauen, Die Wiedereinnahme von Regend- 
burg, die B. nicht zu hindern vermocht hatte, und die 
ichwere Niederlage, die er im Verein mit den Schwe- 
den unter General Horn 6. Sept. 1634 bei Nördlingen 
durch Gallas erlitt, gaben den Kaiferlichen das Über— 
gewicht in Oberdeutſchland zurüd und fojteten ihm 
fein Herzogtum. 

B. mußte das rechte Rheinufer aufgeben. Zwar 
wurde ihm das Generalat über das Heer der Heil- 
bronner Berbündeten übertragen, aber die beichrän- 
fenden Bedingungen, unter denen dies geſchah, und 
ber ſtete Argwohn Orenitiernas drängten ihn dazu, 
ben Anträgen Frankreichs, denen er bisher aus— 
gewichen war, Gehör zu ſchenlen. Nach längern Ber- 
bandlungen kam zu St.» Germain -en»Laye (27. Dit. 
1635) ein Vertrag zu itande, wonach Richelieu dem 
Herzog auf die De des Krieges 4 Mill. Livres 
jährliche Subjidien zur Unterhaltung eines Heeres von 
12,000 Dann zu Fuß und 6000 Reitern mit der nö- 
tigen Artillerie zufagte. In einen geheimen Urtifel 
wurde ihm das Eiiab, einichließlich der Bogtei Hage- 
nau, unter ber Bedingung, die latholiſche Religion dort 
nicht zu berdrängen, und für den Fall, daß jenes Land 
ihm beim Abſchluß des Friedens nicht erhalten wer- 
den könne, eine angemejiene Vergütung zugefichert. 
Damit wurde B., obgleich dem Namen nad) nod) 
ichwediicher General, aänzlich von Frankreich abhän- 
gig, mit welchen: er aber wegen der Auszahlung der 
Subfidien bald in Streit geriet, zu deſſen Bejeitigung 
er zweimal, im März 1636 und 1637, felbit nach Baris 
ging. B. operierte zunächſt im Elſaß und in Lothrin- 
gen, wo er mehrere Bläge eroberte, ſah jich aber 
einerjeit3 durch die Mahnungen des mißtrauiſchen 
Drenitierna, anderjeit3 durch die meiſt nur auf Schuß 
der franzöfiichen Grenze bedachte Politik Nichelieus 
fortwährend gehemint. Den Wunſche des franzöſiſchen 
Hofes gemäh wandte er fid dann nad) Hochburgund 
gegen den kaiferlihen General Savelli, nahın mehrere 
Pläge ein und brachte (24. Juni) zwiichen Gray und 
Beſancon dem Herzog von Lothringen eine nicht un— 
bedeutende Schlappe bei. Die Not zwang ihn, fein zu= 
jammengeihmolzenes Heer zur Einlagerung auf 
ſchweizeriſchen Boden zu führen. Jmmer von dem 
Wunſch befcelt, den Krieg wieder auf das rechte Strom- 
ufer zu verlegen und ihn dort im Berein mit den 
Schweden nachdrücklich zu führen, wagte er 27. Juli 
bei Rheinau den Übergang über den Rhein und ver- 
ichanzte ſich auf der dortigen Rheininſel bei dem Dorfe 
Wittenmweier, zog jih aber, von Johann von Werth 


heftig angegriffen, wieder zurüd und nahm im Möms- | 


pelgardichen Rinterquartiere. Durch qute Verpflegung 
jtärfte er feine Truppen fo, daß er den Feldzug von 
1638, den glänzenditen feiner ganzen triegertichen 
Laufbahn, jehr frühzeitig eröffnen konnte. Schon 18, 
Ian. brach er auf, ſetzte am 20. über den Rhein, be- 
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mächtigte ſich Sädingen® und Yaufenburgs, bela- 
| gerte Rheinfelden und brachte den Kaiferlichen unter 
' Savelli und Johann von Werth, die ihn mit über- 
fegener Macht angegriffen, 21. Febr. eine gänzliche 
Niederlage bei; Savelli, Johann von Werth und andre 
Generale erieten jelbit in Gefangenichaft. Nachdem 
| erdarauf Rheinfelden, Röteln und Freiburg eingenom- 
men (März), rüjtete er ſich, Breiſach zu belagern, das 
für unüberwindlich gehaltene Bollwert des ſüdweſt— 
lichen Deutichland. Umſonſt bot der Wiener Hof alles 
auf, den wichtigen Plaß zu retten, Die von dem kaifer- 
lihen General Göß verſuchte Entfeßung wurde durch 
Bernhards Sieg bei Wittenmweier vereitelt (30. Juli 
1638), 4. Oft. der Herzog von Lothringen bei Thann 
ang Fra ein zweiter Angriff der Kaiferlichen 
unter Götz fiel ebenfalld unglücklich aus, obgleich B. 
damals durch Krankheit beihwert war, umd jo muhte 
das don Reinach bis aufs Äuferjte verteidigte Brei- 
fach 7. Dez. 1638 fapitulieren. Aber während Riche- 
lieu die Ablicht hatte, den äußerſt wichtigen Platz für 
Frankreich zu gewinnen, war B., allen Lodungen und 
Zumutungen von jeiten diefer Macht unzugänglich, 
entichlofjen, Breifach für fich zu behalten und zum 
Mittel- und Stützpunlt einer jelbitändigen Herrichaft 
zu machen, weshalb er auch die Kapitulation nur auf 
jeinen eignen Namen abgeichlofjen hatte. Aber auch 
die Unerbietungen, die int der Wiener Hof machte, 
wies er zurüd. Nachdem B. den Winter bindurd in 
Hochburgund verweilt hatte, begab er ſich (Anfang 
April 1639) nad) Breifach zurüd. Allein unter den 
Vorbereitungen zu dem neuen Feldzug jtarb er in 
Neuburg am Rhein. Der Verdacht, daß er an Gift 
gejtorben fei, iſt nicht eriwiefen. Uber Bernhards Erbe 
Itritten alle im Striege begriffenen Nächte. Sein kurzes 
Zeitament bejtimmte nur im allgemeinen, daß die er- 
oberten Lande ihrer Wichtigeit wegen bei dem Deut- 
ichen Reich verbleiben follten; er wuͤnſchte, feine Brit- 
der möchten fie unter ſchwediſchem Schuß übernehmen. 
Aber nunmehr fuchten ſich Frankreich, Sfterreich und 
Schweden des eroberten Gebietes zu bemächtigen. 
Diterreich8 Unerbietungen wurden von den Soldaten 
mit Widerwillen zurüdgewieien. Wilhelm von Wei— 
mar, der die AUnjprüche der Brüder geltend machte, 
fand weder bei Schweden noch bei Frankreich Beiſtand; 
jelbjt feine Uniprüche auf Bernhards Privatvermögen 
wurden beim Abichluß des Weitfäliichen Friedens nicht 
beachtet. Der Kommandant von Breiiah, Erlach, 
überließ Bernhards Eroberungen und Kriegsvöller 
gegen Vermilligung eines Jahrgeldes und des fran- 
zöſiſchen Bürgerrechts an Frankreich. Indes gingen 
ernhards Negimenter fpäter größtenteil® zu den 
Schweden über und nahmen an der legten Entichei- 
dung teil. Bernhards Leichnam wurde 15. Sept. 1655 
aus Breifah nad Weimar gebradt. Mofen, Genajt 
und Gottichall haben Bernhards tragiſches Schidfal 
dramatiich behandelt. Vgl. Röfe, Herzog B. der 
Große von Sadhjen- Weimar (Weim. 1829, 2 Bbe.); 
Droyien, B. von Weimar (Leipz. 1885, 2 Bde.). 
7) Kart B. Herzog von Sadien-Weimar, 
zweiter Sohn des Großherzogs Karl Auguſt, geb. 30. 
Mai 1792 in Weimar, geit. Aut 1862 in Bad Lieben⸗ 
itein, genoß eine treffliche Erziehung und machte dann 
im Heere des Fürjten Hohenlohe als Freiwilliger den 
unglüdlichen Feldzug von 1806 mit. Hernach trat 
er in königlich ſächſiſche Dienſte, wohnte 1809 als 
' Major beim Generalitab Bernadottes dem Feldzug 
gegen Oſterreich bei, hielt fich aber dann vom Kampfe 
\ fern, trat erjt nach der Schlacht bei Leipzig wieder in 
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aktiven Dienit und wohnte unter feinem Vater, der 
ein Armeelorps der Berbündeten befehligte, als Oberſt 
dem Winterfeldzug von 1814 in den Niederlanden und 
in Flandern bei. 1815 vertaufchte er den ſächſiſchen 
Dienst mit dem nieberländiichen, nahm anden Schladh- 
ten bei Quatrebras und Waterloo rühmlichen Anteil 
und avancierte 1816 zum Generalmajor, 1829 zum 
Divifionär. Als ſolcher hatte er feinen Sit in Gent, 
jah ſich aber beim Ausbruch der belgiſchen Revolution 
im September 1830 durch die Übermacht der Infur- 
genten gezwungen, Stadt und Feſtung den Belgiern 
zu überlajjen und ſich nach Antwerpen zurüdzuziehen. 
Als Generalleutnant mit der Führung des linten 
Flügels der holländiichen Truppen betraut, ſchlug er 
1831 die Belgier bei Löwen. 1848-—53 mar er Ober- 
befehlähaber der holländifhen Kolonialtruppen in 
Niederländifh- Indien. Seitdem lebte er abwechielnd 
im Haag und in Weimar. Die umiichtigen Beobach— 
tungen, die er während einer 1825—26 unternommte- 
nen Reife durch Nordamerika in ein Tagebud) er 
net hatte, find 1828 von H. Luden (Weint. 1828, 2 Bde.) 
veröffentlicht worden. Der Herzog ſelbſt hat aufer- 
dem eine wertvolle Monographie: »Pröcis de la cam- 
pagne de Java en 1811« (Haag 1834), herausgege- 
ben. Bgl. Startlof, Das Leben des Herzogs von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach (Gotha 1865—66, 2 Bde.). 

8) König von Italien, Sohn Pippins, des 810 
neitorbenen Sohnes Karls d. Gr., ward von dieſem 
zum König von Jtalien ernannt und 813 gekrönt. 
Durd) die von Ludwig dem Frommen 817 vorgenom- 
mene Teilung des Reiches unter feine Söhne und die 
Übertragung des Kaifertums auf Lothar hielt ſich 
B. für benachteiligt, griff zu den Waffen, wurde 
aber unter dem Schein von Unterhandlungen nad) 
Chãlon an der Saöne gelodt und 818 geblendet, in- 
folgedeſſen er 17. April jtarb. Yudwig der Fromme 
bereute diefe graufame That aufrihtig und nahm 822 
eine Öffentliche Kirchenbuße dafiir auf fich. 

ard, 1) Chriſtoph, Kompontit, geb. 1627 

in Danzig, geit. 14. Nov. 1692, bildete jih unter 
Leitung von Hemrid Schüg in Dresden jowie durch 
—* Reiſen nach Italien zu einem vortrefflichen 
Muſiler aus, wirkte dann als Kapellmeiſter der Dres- 
dener Oper neben Schü, nahm jedoch infolge von 
Zwiſtigkeiten mit den italienifhen Sängern 1664 die 
—— eines Stadtlantors in Hamburg an. Nach 
Schüß’ Tode (1672) wurde er vom Kurfürſten Jo— 
hann Georg IL, wieder nadı Dresden zurüdberufen und 
1674 in die erledigte Kapellmeijterjtelle eingefegt, die 
er bis zu feinem Tode beffeidete. Bon feinen im Drud 
erihienenen Kompofitionen find zu erwähnen: »Geijt- 
lihe Harmonien für drei, vier und fünf Stimmen« 
und eine Oymme: »Prudentia Prudentiana«. Seine 
von den Zeitgenoſſen hochgeſchätzten theoretiichen Ar⸗ 
beiten jind nur noch den Titeln nach befannt. 

2) Karl, Pieudonyn, ſ. Saint = Aubain, 

Bernhard, Sankt, Paß, |. Sankt Bernhard. 

d von Botöne, auch Bernardus Bar- 
menis genannt, berühmter Lehrer des fanon. Rechts 
in-Bologna (geit. 1263), Schöpfer der »Glossa ordi- 
naria« zu den Defretalen Gregors IX. 


‚ Bernhard von Clairvaux (pr. tiarwo), der Hei⸗ 
lige, der bedeutendjte unter den romanischen Myitifern | 
des Mittelalterd, geb. 1091 in Fontaines bei Dijon, | 


Bernhard — 


Bernharbi. 


Gegenjtand der Bewunderung und ermöglichten ihm 
in den Kämpfen jener Zeit eine weitgreifende Wirt: 
famteit. Sein Einfluß war es, der Innocenz II. auf 
der Synode zu Ejtampes (1131), dann auch bei König 
Ludwig VI. von Frankreich, Heinrich I. von England 
und dem deutichen Kaiſer Lothar dir Anerlennung 
verichaffte und bei einer zweiten Anweſenheit in Ita— 
lien 1136—38 dem Gegenpapit Unallet II. die Städte 
Mailand und Rom zu entreigen wuhte. Den höch— 
iten Gipfel feiner Macht erreichte aber B., als Papit 
Eugen II., fein Schüler, vor Arnold von Brescia 
flüchtend, fich ihm in die Arme warf. Seine Bered- 
famteit regte auf dem Konzil zu Bezelay (1146) den 
Be Kreuzzug an, deſſen Ausgang 2 tief betrübte. 
icht ohne gerechten Tadel bleibt fein Berhalten gegen 
Abälard (f. d.), deijen Verurteilung auf der Synode 
zu Sens er durchſetzte. Auch die religionsphilojophi- 
ichen Lehren des Biihofs Gilbert von Boitiers lieh er 
und zwar zu Reims 1148 verdammen, und nicht min- 
der eifrig wirkte er gegen die feßeriichen Sekten im 
Süden Frankreichs, wiewohl er ſich allen äußern Ge— 
waltmaßregeln abgeneigt zeigte. B. jtarb 20. be 
1153 in Elairvaur und ward von Bapit Mlerander II. 
1173 heilig geiprocdhen. Seine Schriften (Abhandlun— 
gen, Predigten, Hymnen) find herausgegeben von Ma— 
illon (Bar. 1667 —90, 6 Bde. ; 3. Aufl. 1719, 2 Bde.; 
neuer Abdrud, daſ. 1839—40, 2 Bde. ; wiederholt in 
Mignes »Patrologie«, daf. 1851—52, 4 Bde). Das 
bedeutendite unter feinen größern Werten, »De con- 
sideratione libri V«, wurde zulegt berausgegeben 
von Schneider (Berl. 1850). Bat. Neander, Der 
heilige B. und ſein Zeitalter (neue Ausg. Gotha 1889 
— 90, 2 Bde); Ellendorf, Der heilige B. und die 
Hierarchie feiner Zeit (Efjen 1837); Ratisbonne, 
Histoire deSaint-Bernhard et: de son siecle(9.Aufl., 
Bar. 1883,2 Bde. ; deutich, Tübing. 1846); Moriſon, 
Life and times of St. B. (3. Aufl., Xond. 1877); 
Neumann, B. v. C. und die Anfänge des zweiten 
Kreuzzuges (Heidelb. 1882); Hüffer, Der heilige B. 
(Müniter 1886); Chevalier, Histoire de Saint-Ber- 
nard (2. Aufl. Brügge 1888, 2 Bde); Hofmeijter, 
Bernhard von Clairvaux (Berl. 1889—90, 2 Bde.) ; 
Janauſchek, Bibliographia Bernardina (Bd. 4 der 
»Xenia Bernardina«, Wien 1892). 
ii wer von Ventadour, j. Bernart. 
rbi, 1) Auguſt Ferdinand, Sprach— 
foricher und Schriftiteller, geb. 24. Juni 1769 in Ber: 
lin, geit. dajelbit 1. Juni 1820, jtudierte in Halle unter 
Wolf, wurde 1791 Lehrer am Friedrichswerderſchen 
Gymnaſium in Berlin, 1808 Direktor desjelben, 1815 
Mitglied des Konſiſtoriums und der wiſſenſchaftlichen 
Prüfungslommiſſion und kurz vor feinem Tode zum 
Direktor des Friedrih Wilhelms - Gymnafiums er- 
nannt. Er war jeit 1799 mit Sophie, einer Schweiter 
Ludwig Tiecks (ſ. d.), verheiratet, von der er ſich 
jedoch 1805 jcheiden ließ. Wir bejigen von ihm: »Boll: 
itändige lateiniihe Grammatif« (Berl. 1795 — 97, 
2 Bde); »Vollitändige griehiijhe Grammatik (dai. 
1797); »Spracdlehre« (daj. 1801— 1803, 2 Bde.) ımd 
» Unfangsgründe der Sprahmiljenichaft« (daf. 1805), 
bie legten beiden Schriften von Bedeutung für die 
neuere Sprachwiſſenſchaft. Um befanntejten iſt er 
durch jeine Berbindung mit den Häuptern der roman 
tiihen Schule. Daraus find jeine Theaterkrititen ıc., 


trat 1113 mit 30 Gefährten in das Kloſter Citeaux beionderd aber feine »Bambocciaden« (Berl. 1797— 


und wurde 1115 eriter Abt deö neugeitifteten Kloſters 
Clairvaux. Seine Sittenjtrenge, die tiefe Frömmig- | 


1800, 3 Bde.), jatiriiche Schnurren über das Berliner 
Gejellihafts- und Litteraturleben, hervorgegangen. 


keit, die Glut feiner Beredjamteit machten ihn zum | Aus feinem und feiner Gattin Nachlaß gab jein Sohn 


Bernhardin, Sankt — Bernhardt. 


Wilhelm B., ein feiner Zeit bekannter Journalist 
und Theatertrititer, Erzählungen unter dem Titel: 
»Reliquien« (Altenb. 1847, 3 Bde.) heraus. 

2) Karl, Schriftiteller, geb. 5. Okt. 1799 zu Ottau 
in Kurheſſen, geit. 1. Aug. 1874, jtudierte in Marburg 
— und Philologie, wurde 1826 Univerſitäts⸗ 
bi 


ibliothefar in Löwen, 1829 erjter Bibliothelar der | 


furbefftiihen Landesbibliothek in Kaſſel. Die heſſiſche 
Bewegung von 1830 fand inihmeinen ihrer rührigiten 
Vorkämpfer. 1848 trat erindie Nationalverfammlun 
zur Bartei Gagern. Nach ihrer Auflöfung hielt er ic 
zur Bartei der Gothaer. 1867—70 war er national» 
liberales Mitglied des norddeutſchen Reichstags fowie 
des preußiichen Abgeordnetenhaujes. Außer vielen 
Auffägen, Flugſchriften und der gefrönten Breisichrift 
»De excidio regni judaiei« (Qöwen 1824) veröffent- 
lichte er eine überjegung von Degerandos »7Fort- 
ichritten des Gewerbfleißes« (Kaſſel 1842), ⸗K. Schom⸗ 
burgs Nachlaß und Briefwechiel« (daf. 1848), »Weg- 
weiter durch die Volls⸗ und Jugendicriften« (Leipz. 
1852), »Die Spradgrenze zwiſchen Deutichland und 
Frankreich⸗ (Kaſſel 1871), eine »Sprachkarte von 
Deutichlande u. a. 

3) Theodor von, deuticher Diplomat und Ge- 
ichichtfchreiber, Sohn von B. 1), geb. 6. Nov. 1802 
in Berlin, geit. 12. Febr. 1887 zu Kunnersdorf in 
Schlefien, verfebte feine Jugend in Rußland, jtudierte 
1820— 23 in Heidelberg, kaufte jich zu Kunnersdorf 
bei Hirichberg an, ward 1865 ala preußiſcher Militär- 
bevollmächtigter nach Florenz gejandt, fuchte jedoch) 
1866 vergeblich Lamarmora zu einer erfolgreichern, 
den preußiichen Intereſſen ernjtlich dienenden Krieg— 
führung zu bejtimmen und war 1867—71 in diplo- 
matiſchen Aufträgen in Italien, Spanien und Portu— 
gal thätig. Bon jeinen Schriften find bemertens- 
wert: »Dentwürdigfeiten aus dem Leben des ruſſi— 
ichen Generals Karl Friedrich v. Toll« (2. Aufl, Leipz. 
1865 — 66, 4 Bde); »Geſchichte Rußlands und der 
europäifchen Rolitik in den Jahren 1814 — 31« (daſ. 
1863 — 77, Bd. 1-3); »Bermiichte Schriften« (Berl. 
1879, 2 Bbe.); ⸗Friedrich d. Gr. als Feldherr« (daſ. 
1881, 2 Bde.) und »Neijeerinnerungen aus Spa— 
nien« (daf. 1886). Aus feinem Nachlaß erichien: » Aus 
dem Leben Th. v. Bernhardis«, Bd. 1: Jugenderin- 
—* (Leipz. 1893). 

4) Wilhelm, Geſchichtsforſcher, geb.2. Nov. 1834 
zu Meuſelwitz in Sachſen-Altenburg, ſtudierte, nach— 
dem er Elementarlehrer geweſen war, 1859—62 in 
Berlin Philologie und Geſchichte, wurde Lehrer am 
Luiſenſtädtiſchen Gymnaſium dafelbit, 18670berlehrer 
und 1879 Profeſſor. Er ſchrieb: »Matteo di Gio— 
venazzo⸗ (Leipz. 1868); »Jahrbücher des Deutichen 
Reichs unter Lothar von Supplinburg« (daf. 1879); 
Jahrbücher des Deutichen Reichs unter Konrad III.« 
(daf.1883, 2Tle.); auch gab er R. Köptes feine Schrif- 
ten heraus (Berl. 1872). 

5) Johann Jakob, j. Bernh. 

6) Sophie, ſ. Tied 1). 

rdin, Sanft, Pak, I. Bernardino. 

Bernhardin von Siena, Heiliger, geb. 1380 
in Maſſa-Carrara, machte ſich 1400, als eine Reit 
durch ganz Italien wütete, durch aufopfernde Kran— 
tenpflege verdient. 1404 trat er in den Franzislaner⸗ 
orden, als dejien Generalvifar-er für die Einführung 
der jtritten Objervanz in mehr als 500 Klöjtern eifrig 
thätig war. Mehrere ihm angebotene Bistümer jchlug 
er aus, Er jtarb 1444 und wurde 1450 heilig ge— 
iprohen. In der Geichichte der Predigt gilt er ala 
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! einer der ausgezeichnetiten Repräfentanten der volfs- 
| mäßigen Beredfamteit. Vgl. Toufjaint, Das Leben 
' des heil. B. (Regensb. 1873). 
Beruhardiner, j. Hund. [Eiftercienfer. 
| rdiner und Bernharbinerinnen, |. 
| inerfraut, j. Cnicus. 

dkrebs, ſ. Einfiedlerfrebie. » 

dt, 1) Auguit, Foritmann, geb. 28, 
Sept. 1831 in Sobernheim a. d. Nahe, geit. 14. Juni 
1879 in Münden, ftudierte in Eberswalde Forſtwiſſen⸗ 
ichaft, wurde 1864 Oberföriter zu Hilchenbach (Kreis 
Siegen), war 1870— 71 Foritinipettionsbeamter in 
Meb, wurde 1871 als forittechnijcher Dirigent derneu- 
errichteten Verſuchsſtation und ala Lehrer der Forit- 
wiſſenſchaft an die Foritatademie zu Eberswalde be- 
rufen und 1878 zum Oberforjtmeiiter und Direktor 
der Forjtalademie zu Münden ernannt. Er fchrieb: 
»Die or ee im reis Siegen« (Münit. 
1867); » Die Waldwirtſchaft und der Baldihuß« (Berl. 
1869) ; »Die forjtlihen Verhältniſſe von Deutich- 
Lothringen« (daf. 1871); »Über die hiſtoriſche Ent- 
widelung der Waldwirtihaft und Foritwifjenichaft in 
Deutichland« (daf. 1871); >» Forititatiftit Deutichlands« 
(daſ. 1872); »Geichichte des Waldeigentums, der Wald- 
wirtihaft und Foritwijjenichaft« (daſ. 1872—75, 3 
Bde); »Ehronit des deutichen Forſtweſens in den 
Jahren 1873—78« (daj. 1876— 79); » Diepreußiichen 
Forit- und Jagdgeieße« (mit Erläuterungen von Obl- 
jchläger, daf. 1878, 2 Bbe.). 

2) (Bernard) Rofine, genannt Sarab, franz. 
Tragödin, ala Tochter jüdiicher Eltern 22, Oft. 1846 
in Paris geboren, aber nad) dem Willen ihres Vaters 
in der chriſtlichen Religion getauft, empfing ihre Er- 
ziehung im Kloſter Grand-Champs zu Berjailled und 
trat 1858 in das Pariſer Konfervatorium ein, wo 
Samſon und Brevojt ihre Lehrer wurden. 1862 de- 
bütierte fie im Theätre-Francais als Iphigenie, ohne 
Talent zu verraten. Sie ging bald and Gymnaſe— 
theater, lebte dann in Paris, bis fie 1866 wieder im 
Theätre de la Porte St.» Martin auftauchte. 1867 
fiedelte fie ind Odeontheater über, auf dem fie in 
Coppées Schauipiel »Le Passant« als Zanetto und 
als Königin in Victor Hugos »Ruy Blase ihren erjten 
Erfolg errang. Der Krieg von 1870/71 unterbrad) 
ihre künſtleriſche Thätigkeit, und fie fpielte num eine 
Rolle als Pilegerin der Beriwunbeten. Nach dem Frie⸗ 
densſchluß trat fie wieder ald Königin in »Ruy Blas« 
auf, errang ſich damit eine Stellung am Theätre-ran- 
gais umd galt bald als erjte Tragödin feit der Rachel 
und Mars. Sie macht übrigens auch auf den Ruhm 
Anspruch, Bildhauerin und Malerin zu fein, ichreibt 
Zeitungsartilel, hat ein Buch über ihre Fahrt im Bal⸗ 
lon captif und ein Drama: »Die goldene Nadel«, ver- 
faßt. 1879 begleitete fie die Gejellihaft des Theätre- 
Frangais auf deren Gajtipielreife nad) London, wo jie 
in der Straße Piccadilly eine Ausitellung ihrer Werte 
arrangierte, 1880 brach fie den Kontrakt mit dem 
Theätre-Frangais, gajtierte in London, dann in Kopen⸗ 
bagen, in Amerifa, Holland, Wien, Bet, Rußland und 
Italien. Später fehrte fie wieder zu Dauerndem Auf⸗ 
enthalt nach Paris zurüd und führte eine Zeitlang 
ſelbſt die Direktion, jedoch mit geringem Erfolg. Ihre 
ichaufpieferiiche Begabung wurzelt mehr in ihrem Ber- 
ſtand, der alle Dlittel herbeizieht, um die jtärkiten Wir- 
lungen zu erzielen, al3 in Tiefe und Wahrheit der 
Empfindung. Auch üt ihre phyſiſche Kraft den Aus— 
| drud höchſter Leidenjchaft nicht gemachien. Ihre Stimme 
iſt von großer Weichheit und melodiiher Reinheit, 
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ihre Figur ſehr ſchlank und mager, ihr feines Geficht 
trägt den Ausdrud des Leidens. Doña Sol in Bictor 
Hugos »Hernani«, Theodora, Ya Tosca und Kleo— 
patra in drei von Sardou für jie geichriebenen Schau- 
jpielen jind ihre Hauptrollen, mit denen fie umberreüt. 
1882 vermäblte fie jich mit einem mittelmäßigen Schau⸗ 
ipieler, Daria (eigentlich Jacques d'Amala), der im 
8: 1889 jtarb. Vgl. Clamant, Biographie de 
S. B. (1879); Colombier, Le voyage de S. B. en 
Amerique (1881). 

Bernhardy, Gottfried, bedeutender Bhilolog, 
geb. 20. März 1800 in Yandöberg a. d. Warthe, geit. 
14. Mai 1875 in Halle, Sohn eines jüdiichen Kauf— 
manns, befuchte feit 1811 das Joachimsthalſche Gym- 
naſium in Berlin, ftudierte dajelbit feit 1817 unter 
Wolf, Buttmann und Bödh, wurde 1820 Mitglied 
des Seminars für gelehrte Schulen und Lehrer am 
Friedrihömwerderihen Gymnaſium, habilitierte jich 
1823 an der Berliner Univerfität, wurde 1825 dort 
außerordentlicher Profeſſor, 1829 ala Nachfolger Rei- 
ſigs ordentlicher Profeſſor und Direktor des philologi- 


ſchen Seminars in Halle, 1844 zugleich Oberbiblio- 
Kegierungsrat er- | 


thefar und 1862 zum Geheimen 
nannt. Seine Hauptwerfe find: »Wifjenichaftliche 
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Rechtswiſſenſchaft«, deren Herausgeber er mit dem 
Genannten und Jojeph Kohler noch ijt. Seine littera- 
riſche Hauptthätigfeit liegt in den für dieſe Zeitichrift 
gelieferten Auffäßen. Von feinen übrigen riften 
ſind hervorzuheben: »Der Beligtitel im römiichen 
Recht« (Stuttg. 1875); »Staat und Recht der römi- 
ichen Königszeit im Verhältnis zu verwandten Red 
ten« (daf. 1882); »Die Inichrift von Gortyn« (dai. 
1885); »VBerwandtihaftenamen und Eheformen der 
nordamerifaniichen Bolksjtämme« (Roitod 1889). 
Berni (Bernina), Francesco, ital. Dichter, geb. 
1497 oder 1498 zu Lamporechio im Toscanifcen, 
geit. 1536, trat ald Sprößling einer adligen, aber ar- 
men Familie nach einer in großer Dürftigteit verleb- 
ten Jugend in feinem 20. Jahr zu Rom in die Dienite 
jeines Verwandten, des Kardinald Bibbiena (f. d.), 
nad deſſen Tode in die feines Neffen Angiolo ımd 
wurde ſchließlich Sekretär des Datario Giberti, Bi: 
ihofs von Verona, bei weldhem er 7 Jahre blieb. 
Sein Hang zur Ungebundenheit und zu Genüſſen, 
beſonders aber jeine rüdjichtslofe Spottlujt, melde 
auch die höchiten geiſtlichen Würdenträger nicht ver- 
ihonte, verhinderten ihn jedoch, jich eine geficherte 
und behagliche Eriitenz zu verichaffen, während fein 





Syntar der griechiichen Sprache« (Berl.1829), in der | Wiß, feine heitere Laune und feine poetifchen Talente 


er die Gejege der griechiichen Syntar in ihrer geichicht- 
lihen Entwidelung und nad) den einzelnen Litteratur⸗ 
gattungen zufammenzufaffen fucht, ſpäter ergänzt 
durch »Paralipomena syntaxis graecae« (Halle 1854 
u. 1862); »Grundriß der römischen Litteratur« (da. 
1830; 5. Bearbeitung, Braunichw. 1872); »Grundriß 
der griechiichen Litteratur« (1. Teil: Einleitung und 
allgemeine überficht, Halle 1836; 5. Bearbeitung von 
Volkmann, 1892; 2. Teil: »Geſchichte der qricchtichen 
Poeſie⸗, daſ. 1845; 3. Bearbtg. 186772, 2. Ubdrud 
1876— 80; 3. Teil: »Geichichteder griechiichen Proſa«, 
fehlt) und die kritiſch wie litterarhiſtoriſch vorzügliche 
Ausgabe von »Suidae lexicon« (Halle u. Braunſchw. 
1834—53, 2 Bde.). Außerdem erichienen von ihm: 
»Eratosthenica« (Berl. 1822); der 1. Band einer 
Sammlung der»Geographi graeci minores«, denDio- 
nyſios Beriegetes enthaltend (Leipz. 1828); »Grund- 
Linien zur Enchklopädie der Philologie« (Halle 1832) 
und mannigfahe Aufſätze. Seine legte Publikation 
it die Sammlung der »Kleinen Schriften von Fr. W. 
Wolfe (Halle 1869, 2 Bde). Bol. R. Boltmann, 
G. Bernhardy (Halle 1887). 

Bernheim, Ernit, Geichichtsforicher, geb. 19. 
Febr. 1850 in Hamburg von jüdiſchen Eltern, jtudierte 
in Berlin, Heidelberg, Straßburg und Göttingen Ge- 
ihichte, trat zum Chrijtentum über, habilitierte ſich 
1875 in Göttingen und ward 1883 als außerordentlicher 
Profeſſor nach Greifswald berufen, wo er 1889 zum 
ordentlihen Profeſſor der Geſchichte ernannt wurde, 
Er ſchrieb: » Zur Geichichte des Wormier Kontordats« 
(Straßb. 1876), »Geichichtäforihung und Geſchichts— 
philofophie« (Bötting. 1880); » Lehrbuch der hiſtoriſchen 
Methode« (Leipz. 1889). Im Auftrag der Hiſtoriſchen 
Kommifjton zu München bearbeitete B. die Reichstags— 
aften unter König Ruprecht (1882 — 88, 3 Bbe.). 

Bernhöft, Franz, Nechtölehrer, geb. 25. Juni 
1852 in Karlikow bei Lauenburg in Bommern, ſtu— 
dierte in Berlin, Würzburg und Greifswald, trat 1878 
in die juritiiche Praxis und habilitierte ſich 1875 in 
Heidelberg, von wo er 1877 einem Rufe als Pro— 
feſſor der Rechte und Mitglied der Prüfungsbehörde 
nach Roitod folgte. B. begründete 1877 zuſammen 
nit Georg Cohn die »Zeitichrift für vergleichende 


ihm Freunde und Ruhm erwarben. B. war eins der 
angejeheniten Mitglieder der 1527 geitifteterr Acca- 
demia de’ Vignajuoli, zu welcher die bedeutenditen 
damals in Rom lebenden Dichter gehörten. Der Ber: 
luſt feiner Habe bei der Plünderung Roms 1527 ver: 
leidete ihm den Aufenthalt dafelbit, und er begab ſich 
nach Florenz, wo er von den Einkünften eines ibm 
zugefallenen Kanonikats lebte und den Schuß des 
Kardinals Hippolyt von Medici und des Herzogs Alci- 
jandro genoß. Die Verbindung mit diefen wurde je: 
doch verhängnisvoll für B. Denn als der Herzog ihm 
zummutete, den Kardinal zu vergiften, und B. ſich deſſen 
weigerte, joll er von jenem —9 Gift belommen baben, 
woran er 1536 jtarb. Bernis Hauptwerk it fein »Or- 
lando innamorato« (zuerjt Vened. 1541 u. d.; am 
beiten Flor. 1827 —28, 2Bde., u. Mail. 1867), eigent- 
lich nur eine Überarbeitung des Gedicht3 von Bojardo 
(1. d.), bei welcher er, ohne an dem Stoff felbit oder 
am Gang der Erzählung irgend etwas zu ändern, nur 
Spracde, Stil und Berfifitation des Gedichts verbeſſerte 
und demielben einen jcherzhaften, oft fogar burlesten 
Ton verlieh. Nur die Shönen Anfänge der Geſänge 
gehören B. ganz zu eigen. Wegen der Reinheit, An— 
mut und Eleganz der Sprache und des Beräbaues 
wird jedoch diejer Bernifche »Orlando« als Haiftich be- 
trachtet; er hat das Driginalgedicht bis auf die neuere 
Zeit fajt ganz in Bergeijenheit gebracht und wird von 
den Jtalienern nur dem »Orlando furioso« des Arioſt 
nachgeitellt. Nächitdem ijtB. befonders berühmt wegen 
feiner burlesf-fatirifchen Gedichte. Diefelben find teils 
Sonette, teil fogen. Capitoli in Terzinen und werden 
wegen ihres Wiges und ihrer Laune wie befonders 
wegen der reinen, echt florentinifchen Sprache jehr ge- 
ſchaͤtzt, verlegen aber meiſtens in gröblicher Weite den 
Anitand. Die Italiener betrachten B. als den größten 
Meiiter in diejer Gattung, die jie nach ihm poesia 
bernesca nennen. Diele Gedichte find mit andern äbn- 
lichen feiner Zeitgenofien (Giov. della Caſa, Molza, 
Varchi, Mauro u.a.) enthalten in der Sammlung 
»Öpere burlesche« (Flor. 1548— 55, 2 Bde.; dai. 
1723, 3 Bde,, u. ö) wie auch in Auswahl abgedrudt 
binter der Ausgabe des »Orlando« in den »Classici 
‚italiani«e (Mail. 1806). Außerdem hat man von 9. 





Bernicla — Bernini. 


noch einige weniger bedeutende Gedichte und Projas | 


ichriften und eine Unzahl Briefe. Auch als lateini» 
ſcher Dichter hat er fich ausgezeichnet. Bernis »Rime, 
oesie latine e lettere« wurden herausgegeben von 
Virgili (Flor. 1885). Vgl. Birgili, Francesco B. 
ernicla, ſ. Gänie. (($lor. 1882). 
Bernina, Hocgebirgägruppe der Rätiſchen Al— 
pen, auf der Grenze Graubiindens und Jtaliens, zer 
fällt durch den Sattel des vergletiherten Muretto- 
paſſes (2557 m) in eine weitliche und eine öjtliche 
Hälfte, jene mit dem Monte della Disgrazia 
(3680 m), dieſe mit dem Piz Bernina (4052 m) 
als Haupt. Bon den benachbarten Alpengipfeln find 
die befanntejten: Piz Zupd (3999 m), Piz Roſe 
(3943 m), Pizzo di Balü (3912 m), Piz Morterati 
(3754 m), Piz Corvatſch (3458 m) und Piz Tre 
moggia (3452 m). Der Piz Bernina ijt von den ge— 
waltigiten Gletichern umgeben, im NO. vom Mor: 
teratihgleticher, der ſich in feiner obern Hälfte 
mit dem Bersgleticher vereinigt und 7,5 km lang 
it; nah N. und W. ziehen fich der Tichierva= und 
Rofeggleticher hin, die jich gleichfalls vereinigen und 
eine grüne Feljeninfel umſchließen. Bon Pontreſina, 
der beiten Station für die Berninagruppe, führen 
Wege (1’is, bez. 2'/: Stunden) zu dem Ulnterende des 
Morteratich= jowie des Roſeggletſchers. Durch ſchön 
grüne Färbung zeichnet fi der Balügleticher aus, 
der füdojtwärts gegen Bal Poſchiavo hinabiteigt. 
Auch die abgetrennte Weithälfte des genen Bernina- 
gebirges, diejenige des Monte della Disgrazia, birgt 
ihre mächtigen Eisjtröme auf der Schweizerjeite, ın 
den Nebenthälern des Bergell: den Fornogletſcher 
und den Ulbignagletiher. Die Erjteigung der 
fchwierigiten Gipfel eröffnete 13. Sept. 1850 der 
Churer Forſtinſpeltor Coaz mit dem Piz B. Es folg- 
ten ar Piz Morteratich (Brügger u. a., 1858), 
Piz Tremoggia (J. I. Weilenmann, 1859), Monte 
della Disgrazia (Kennedy und Leslie Stephen, 1862), 
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haus. Bon hier aus folgt ein näherer (älterer) Fuß⸗ 
weg dem Abfluß des Lago Bianco über Cavaglia, 
von wo ber ſchöne Palügleticher befucht werden 
lann; die Straße aber biegt links ab und jteigt in zahl» 
reihen Bindungen thalmärts am Wirtshaus La Roia 
vorüber nad) Poſchiavo. Vgl. Studer, Über Ei 
und Schnee, Bd. 3 u. 4 (Bern 1871 u. 1883). 

Berninapaf, j. Bernina. 

Bernini, Lorenzo, ital. Architekt, Bildhauer und 


‚ Maler, geb. 1598 in Neapel, geit. 28. Nov. 1680 in 





t 


Piz Zupd (Enderlin und Serardy, 1863), Muot da | 
Balü, die mittlere (höchite) Spige des Palüftods (Bur- | 


ton u. a., 1863), Piz Rojeg, die etwas niedrigere Nord- 
ipige (Birham, 1863), Piz Rojeg, der höhere Südgipfel 
(Moore und Walter, 1865). Diejen eriten Bejtergun- 
gen folgten weitere gründliche Durhforihungen der 
ganzen —— in neuerer Zeit beſonders 
durch Güßfeldt, Minnigerode, K. Schulz. Heute iſt die 
Berninagruppe ein Hauptziel des alpinen Sports. 
Die Spige des B. erreicht man auf dem gewöhnlichen 
Wege in 8—9 Stunden von der Bovalhütte aus, die 
4 Stunden von Bontrefina an der Weitjeite des Mor- 
teratichgletichers liegt. Einen vortrefflidhen Ein- und 
Überblick der Berninagruppe gewähren aud) die nördlich 
gelegenen Felsnadeln des Pi ——— (3266 m) 
und des Piz Dt (3249 m). Die Einjentung zwiſchen 
der Berninagruppe und den mit Piz Languard zur 
DOfenpaßgruppe gehörigen nächſten Gebirgftöden bil» 
det den Hab B. (2334 m), der Engadin und Beltlin 
(zunächſt Puſchlav) verbindet (j. Flat und Poidhiavo). 





Die Paßſtraße, erit 1865 vollendet, iſt die dritthöchite 


Fahritraßeder Schweiz (Furka 2436 m, Flüela 2403 m) 
und aud im Winter lebhaft benutzt. Sie jteigt hinter 
Pontreſina, angefichtsdes Morteratichgletichers,binan, 
am Berninawirtshaus vorüber; weiterhin erjcheinen 


vecht3 zwei Hochieen, deren einer, der Yago Nero, 


zum Inngebiet gehört, während der Abfluß des Lago 
Bianco dem Bo ſich zumendet. Etwa 10 Minuten 
unterhalb der Paßhöhe, noch auf der Engadiner Seite, 


erreicht man das ſogen. Ospizio (2309 m), ein Wirtz: | 


Rom, genoß den Unterricht feines Vaters, ging mit 
ihm nadı Rom und erregte hier durch fein Talent die 
Aufmerkfiamteit Pauls V. Papſt Gregor XV. ernannte 
ihn zum Ritter, Urban VIII. 1629 zum Oberaufjeher 
des Baues der Betersfiche und zum Direktor aller 
öffentlihen Urbeiten für die Verihönerung Roms, 
In gleicher Ehre und Thätigkeit erhielt ſich B. unter 
Innocenz X. und Ulerander VIL. 1663 ging er auf 
die Einladung Ludwigs XIV. wegen des Louvrebaues 
nad; Paris. Seine Reife dahin, über welche er ein 
noch erhaltenes Tagebuch geführt hat (hrsg. von L. 
Zalanne, Bar. 1890), glich einem Triumpbzug; allein 
feine Zeichnungen zum Louvre mußten jpäter Claude 
Perraults Entwürfen weichen. Mehr Beifall hatte 
eine Büjte des Königs aus Marmor, die B. ebenfalls 
in Paris fertigte; dagegen mißriet eine Reiterjtatue 
des Königs gänzlich. In Rom fand der Künſtler unter 
Clemens X. jein altes Anſehen wieder und behauptete 
es bis zu feinem Tode. B. beſaß reiche Phantafie und 

roße technifche Geichidlichkeit; aber jeine Richtung 
—* der einfachen Schönheit entfremdet und frönte 
dem Geſchmack des ſinnlichen Reiz und Pomp ver— 
langenden Zeitalters. Seine Geſtalten ſind geſpreizt 
und unnatürlich. Ihr Fleiſch hat ein ſo aufgedunſenes 
Anſehen, daß die Muskeln der männlichen Körper an 
Blaſen erinnern, und die Fleiſchmaſſen ſeiner Frauen 
find von übertriebener ÜUppigleit. Sein Faltenwurf 
iſt manieriert. Auch als Architelt huldigte B., der 
einer der hervorragendſten Vertreter des Barochſtils 
iſt, demſelben theatraliſchen Pomp. B. hat beſonders 
als Bildhauer großen Einfluß auf ſeine Zeitgenoſſen 
ausgeübt und zu den manierierten, empfindungsloſen 
Figuren, welche die Bildhauerei vom Ende des 17. 
Jahrh. bis über die Mitte des 18. lennzeichnen, das 
Vorbild gegeben. Von ſeinen zahlreichen, meiſt in 
Rom befindlichen Werlen ſind hervorzuheben: die Säu⸗ 
lengänge auf dem St. Petersplatz, ſein Hauptwerk, 
1667 angefangen und unter Clemens IX. vollendet, 
mit 162 Statuen von Heiligen und Ordensſtiftern, 
die nach Berninis Zeihnungen gefertigt find; die Faſ⸗ 
jade des Palajtes Barberini gegen die Via delle quat- 
tre Fontane; der Palaſt Bracciano auf der Piazza di 
©. ©. Upojtoli; die Scala regia des vatikaniſchen Pa— 
lajtes; die Galerie und Faſſade an der Meerfeite des 
Kaitelld Gandolfo; das Arjenal in Eivita Vecchia; 
die Fontäne am Plat Barberini; das große QTaber- 
nalel über dem Hauptaltar der Peterslirche; die vier 
Kirchenväter, welche den Stuhl des heil. Betrug tragen, 
dajelbit über dem Altar der heiligen Jungfrau; die 
Srabmäler Urbans VIII. und Alexanders VII.; die 
Bildfäulen des Longinus und Konjtantins d. Gr. zu 
Pferde, jämtlich daſelbſt; die heil. Therefia in der Kirche 
Santa Maria della Vittoria, von dem Künſtler jelbjt 
für fein beites Wert erklärt; der Raub der Broierpina 
in der Billa Ludoviſi, eine manierierte Nahahmung 
des Sabinerinnenraubes von Giovanni Bologna; die 
Marmoritatuen: Äneas und Anchiies, Apollon und 
Daphne in der Villa Borgheie (ſ. Tafel » Bildhauer: 
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tunit IX«, Fig. 4), eine Jugendarbeit, aber eine feiner 
beiten; Neptun und Glaucus in der Villa Montalto; 
der Triton der Quelle am Platz Navona; Urban VIII. 
auf dem Kapitol. Auch ald Schriftiteller, namentlich 
als Komödiendichter, hat ſich B. verſucht. 

VBernid (pr. ni), François Joachim de Pier- 
res, Comtede Lyon, Cardinalde, franz. Staatö- 
mann und Dichter, geb. 22. Mai 1715 in St.-Marcel 
(Ardeche) aus einer adligen, aber armen Familie, geit. 
in Rom 2. Nov. 1794, beiuchte einige Jahre das 

eiitlihe Seminar von St.-Sulpice zu Baris, wurde 
ehr jung Kanonikus und machte ſich bald durch feine 
galanten Gedichte und feine geijtvolle Unterhaltung 
zum Liebling des franzöſiſchen Hofes und beſonders 
der Bompadour, welche ihm eine königliche Penſion 
und die Aufnahme in die Akademie verichaffte. 1751 
wurde er zum Gefandten in Venedig ernannt, kehrte 
aber 1755 nad) Paris zurüd. Nachdem er 1756 nad) 
dem Willen der Bompadour zu Verjailles das Bünd- 
nis mit Ofterreich gegen Friedrich II. von Preußen zu 
itande gebracht, übernahm er im Februar 1757 das 
Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
ihloß 1. Mai 1757 mit Ofterreich einen zweiten Ber- 
trag zu Berfailles, behufs Teilung des preußifchen 
Staates. Allein da er, in richtiger Beurteilung der 
Sadjlage, wegen des unglüdlihen Verlaufes der 
Kriegsereigniffe immer dringender zum Frieden mit 
Preußen auch ohne Ofterreich riet, fiel er bei der Pom— 
padour in Ungnade und mußte das Minifterium auf: 
geben. Kurz vor feiner Verabſchiedung erhielt er zwar 
den Kardinalshut, wurde jedoch durch einen abinetts- 
befehl nad) feiner Abtei St.-Medard verwieſen. Fünf 
Jahre ipäter ernannte ihn der König zum Erzbiichof 
von Albi. 1769 wurde er nah Rom zum Konklave 
geſandt umd bewirkte durch feinen Einfluß die Wahl 
Clemens' XTV,, fowie er auch bei der durch dieſen 
verfügten Aufhebung des Jeſuitenordens thätig war. 
Da er bald darauf zum Gefandten in Rom ernannt 
wurde, jo verließ er Rom nicht mehr, wo fein Haus 
der Mittelpuntt der fchriftitelleriichen und künſtleri— 
ichen reife wurde. Nach der franzöftichen Revolu- 
tion wurde er jeines® Gejandtichaftspoitens entiegt 
und verlor feinen hohen Gehalt und feine Einkünfte 
aus Pfründen (400,000 Livres), blieb aber zu Rom, 
auf Verwendung feines Freundes, des Ritterd Uzara, 
vom ſpaniſchen Hofe freigebig unterjtübt. Als Dich- 
ter hat er beſonders die »beichreibende Poeſie« kulti— 
viert und namentlich mit »Les quatre saisons, ou 
les G&orgiques frangaises« und »Le palais des heu- 
res, ou les quatre points du jour« große Erfolge 
eerntet, Ausgaben feiner »(Euvres complötes« er: 
Ihienen zu Paris 1797 und 1825; feine »Po6sies« 
gab Drujon heraus (daf. 1882). Ein nachgelaſſenes 
Gedicht: »ILa religion vengöe«, erſchien 1848 in neuer | 
Ausgabe. Seine Korreipondenz mit Boltaire erichien 
Baris 1799; feine Memoiren und politische Korreipon- | 
denz gab Maffon heraus (»Mömoires et lettres du 

cardinal de B. 1715—58«, Par. 1878, 2 Bbe.) und | 
im Anſchluß daran: »Le cardinal de B. depuis son 
ministere«, 1758—74« (daf. 1884). 

Bernfaftel (Adalberonis castellum), Kreisſtadt 
im preuß. Regbez. Trier, rechts an der Mojel in ro- 
mantiicher Tage in enger Thalichluht und an der 
Linie Wengerohr-B. der Preußiſchen Staatsbahn, 
104m ü. M, hat eine evangelische und eine fath. Pfarr⸗ 
firche, eine Mofelbrüde, ein Amtsgericht, Zigarren- | 
fabrifation, Blaufärberei, Bierbrauerei, berühmten 
Weinbau (»Berntaiteler Doktor«), Handel mit Wein | 








Bernoulli. 


und Schieferiteinen, Schiffahrt, Schieferbrüdhe in der 
Nähe und (1890) 2362 meiſt kath. Einwohner. r 
der Stadt Trümmer der Burg Landshut. Am andern 
Moſelufer Dorf Cues, Geburtsort des Kardinals Ni— 
kolaus von Cuſa. — B. gehörte frühzeitig zum Erz- 
jtift Trier und erhielt dur König Adolf Stadtrechte. 
Die Burg erhielt ihren Namen wohl von dem Trierer 
Propit Adalbero von Auremburg, wurde aber ſchon 
1017 vom Erzbiihof Poppo ala Raubneit zerjtört. Der 
jegige Bau rührt vom Erzbiichof Heinrich her (1277), 
wurde 1639 von den Franzoſen eingenommen, 1674 
vergeblich belagert und brannte 1692 ab. 

Dernta er Doktor, j. Moſelweine. 

Bernlef, friej. Sänger, der in der zweiten Hälfte 
bes 8. Jahrh. lebte und von Liudger, dem Apoſtel der 
Friefen, für das Ehrijtentum gewonnen wurde. 

i(Bernouilli, fpr. snufi), eine aus Flan- 
dern ſtammende Gelehrtenfamilie, deren Stammmwater 
Jakob (geit. 1583) vor den Bedrüdungen des Her: 
zogs Alba aus Antwerpen nach Frankfurt a. M. floh. 
Sem Entel Jakob, geb. 1598, geſt. 1634, ſiedelte ſich 
1622 in Bajel an, wo die Familie bald zu größtem 
Anſehen unge 1) Jakob, Mathematiter, geb. 27. 
Dez. 1654 in Baſel, geit. dafelbit 16. Aug. 1705 ala 
Profeſſor der Mathematit, wandte die von Leibniz 
und Newton erfundene Infinitefimalrechnung auf die 
ſchwierigſten Fragen der Geometrie und Medanit an, 
entdedte und beitimmtte die iſochroniſchen und ifoperi- 
metriſchen Kurven, die Kettenlinie, die paraboliſche 
und logarithmiſche Spirale und die lorodromijche Linie, 
erfand die nah ihm benannten Bernoulliſchen 
Zahlen und it einer der eriten Begründer der Wahr: 
icheinlichteitsrehnung. Sein Hauptwerk: » Ars conjec- 
tandie, erichien 1713, eine Sammlung feiner Werte mit 
Anmerkungen von Nitolaus B. in Genf 1744, 2 Bde. 
2) Johann, Bruder des vorigen, Mathematiter, 
eb. 27. Juli 1667 in Bajel, gejt. 1. Jan. 1748, jtu- 
tierte jeit 1683 Medizin und Mathematik, ward 1695 
Profefior der Mathematik in Groningen und 1705 
jeines Bruders Nachfolger. Er erfand den Calculus 
exponentialis (1697), war Leibniz’ eifrigiter Ver⸗ 
fechter in deſſen Streit mit Newton über die Erfin- 
dung der Differentialrehnung und beſonders an der 
Ausbildung der Integralrechnung beteiligt. In feiner 
Inauguraldifjertation »Demotu musculorum« ( Gro⸗ 
ningen 1694) wandte er die Differentialvechnung auf 
die mechanische Mustelbewegung an. Seine ⸗»Kor— 
refpondenz mit Leibniz« erichien Genf 1745, 4 Bde., 
jeine »Opera omnia« Lauſanne 1742, 4 Bde. 

3) Nikolaus, Neffe des vorigen, geb. 10. Olt. 
1687 in Baſel, geit. 29.Nov. 1759, jtudierte die Rechte, 
vorzugsweiſe aber Mathematik, namentlich auch in 
Groningen, von wo er 1705 mit dem vorigen nad 
Bajel zurüdtebrte. 1716 wurde er Profefjor der Ma— 
thematit in Padua, 1722 Profefjor der Logik in Baſel 
und 1731 Profeſſor des Lehnrechts dafelbit. B. fand 
die Bedingungen der Integrabilität der Differential: 

feihungen der eriten Ordnung umb lieferte treffliche 
rbeiten über die Wahricheinlichkeitsrechnung. 

4) Nikolaus, Sohn von B. 2), geb. 27. Jan. 1695 
in Bajel, ward 1723 Profeſſor der Rechte in Bern, 
1725 Profeſſor der Mathematik in Petersburg, jtarb 
dafelbit 26. Juli 1726. Er bereicherte mehrere Ge 
biete der höhern Geometrie, beionders die Theorie der 


orthogonalen Trajeftorien. 


5) Daniel, Bruder des vorigen, geb. 29. Jan. 
1700 in Sroningen, geit. 17. März 1782 in Baſel, 
itudierte in Baſel Medizin und Mathematit, folgte 


Bernoulliiches Geſetz — Bernitein, 


1725 einem Ruf an die Ulademie zu Beteröburg, ward 
1733 Profeſſor der Anatomie und Botanik in Bajel, 
1750 Profeſſor der Phyſik dafelbjt. Seine »Hydro- 
dynamil« (Straßb. 1738) iſt das erite Werk, in dem 
die Bewegung der flüffigen Körper durch mathematische 
Analyie behandelt wird. Er löſte zuerjt das Problem 
von den Schwingungen der Saiten, erweiterte die Me- 
chanik durch die Lehre von der Bewegung der Körper 
von gegebener Geitalt, da man jie bisher nur auf 
Runfte angewendet hatte, und entdedte das mechanische 
Prinzip von der Erhaltung der lebendigen kraft. Auch 
die Wahricheinlichkeitsrechnung verdantt ihm viele Er- 
weiterungen. Bgl.»Die Bafeler Mathematiter Daniel 
B. und Beonbarb Euler« (Feitichrift, Bafel 1884). 

6) Johann, Sohn von B. 5), geb. 4. Nov. 1744 
in Bajel, geit. 13. Juli 1807 in Berlin als Witronom 
und Direktor der mathematischen Klaſſe der Akademie. 
Er ſchrieb: »Recueil pour les astronomes« (Berl. 
1772—76, 3 Bde., Suppf. 1779); »Lettres sur dif- 
ferents sujets« (daf. 1777— 79, 3 Bbe.); »Sammı- 
lung kurzer Reifebeichreibungen« (daſ. 1782 —87, 
18 Bde.); » Archiv zur neuern Geichichte, Geographie, 
Natur und Menichentenntnis« (daf. 1783 —88, 8 
Bde.). — Sein Bruder Jalob B., geb. 17. Ott. 1759 
in Bajel, ftarb 13. Juli 1789 als Profeſſor der Ma- 
thematif in Petersburg. Vgl. Merian, Die Ma: 
thematifer B. (Bafel 1860). 

7) Chriſtoph, Neffe des vorigen, geb. 15. Mai 
1782 in Bajel, geit. 6. Febr. 1863, jtudierte nad) einer 
wechſelvollen Jugend jeit 1801 Naturwiſſenſchaften 
in Göttingen, ging 1802 als Lehrer am Rädagogium 
nad Halle, 1804 nach Berlin, Bari und Marau, er 
öffnete dann in Baſel 1806 eine Privatlehranitalt, 
erhielt 1817 die Profeſſur der Naturgeihichte an der 
Univerjität und widmete fich num vorzüglich der Tech- 
nologie und Statiſtik. 1861 trat er in den Ruheſtand. 
Seine Schriften vermitteln den Übergang von der äl- 
tern empiriihen Behandlungsweife der Technologie 
zu der neuern rationellen. Er jchrieb: »Ülber den nad)- 
teiligen Einfluß der Zunftverfafj I die Induftrie« 
(Bajel 1822); »Rationelle Darit der geiamten 
mechaniſchen Baummollipinnerei« (da). 1829); »Ba- 
demelum des Mechaniterd« (Stuttg. 1829; 19. Aufl. 
von Autenheimer, 1891); »Handbuc der Technologie« 
(Bajel 1833— 34, 2 Bde.; 2. Aufl. 1840); ——— 
der Dampfmaſchinenlehre⸗ (Stuttg. 1833; 7. Aufl., 
bearbeitet von Böttcher, 1891); »Handbuch der in= 
dujtriellen Bhyfit, Mechanik und Hydraulif« (daj. 1834 
— 35, 2 Bde); »Handbuch der Populationiftif« (Ulm 
1840—41, Nachtrag 1843) und »Technologiiche Hand- 
enchHopädie« (Stuttg. 1850). Auch gab B. das ⸗Bür⸗ 
gerblatt« und nach deſſen Aufhören das » Schweizeriiche 
Archiv für Statijtit und Nationalölonomie« (Bajel 
1828 — 30, 5 Bde.) heraus, 

8) Johann Jakob, Arhäolog, geb. 18. Jan. 
1831 in Bajel, jtudierte auf der Univerfität jeiner 
Bateritadt, ward Gymmaſiallehrer daſelbſt und erhielt 
ipäter eine außerordentliche Brofeifur der Archäologie 
an der dortigen Univerfität. Er jchrieb: »Uber den 
Charakter des Kaiſers Tiberius« (Bafel 1859); »Ilber 
die Yaoloongruppe« (daf. 1863); »über die Miner- 
venjtatuen« (daj. 1871); »Aphrodite; ein Baujtein 
zur griechiichen Kunſtuiythologie⸗ (Xeipz. 1873); »Die 
Bildnifje des ältern Scipio« (1875) und »Die Bild- 
niſſe berühmter Griechen« (1877), die beiden leptern 
Schriften als Programme des Bajeler Tädagogiums, 
und »Römiſche lonographie« (Stuttg. 1882-— 91, 
2Bde.). — Sein Bruder Karl Guſtav, geb. 24. Jan, 
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1834, geit. 18. Mai 1878 in San Francisco, widmete 
fich den Naturwifjenichaften, machte Forſchungsreiſen 
in Guatemala, worüber er in »Petermanns Geogr. 
Mitteilungens berichtete; er fchrieb auch: »Die Ge— 
fähtryptogamen der Schweiz« (Bafel 1857). 

Bernonullifches Gefes, j. Pſychophyſit. 

Bernonlliiche Zahlen, von Jatob Bernoulli in 
die Analyfis eingeführte Zahlen, die Koeffizienten des 
niedrigiten Gliedes in den Formeln für die Summen 
der geraden Potenzen aller ganzen Zahlen; die eriten 
haben die Werte "is, Yso, Ya. hr Geſetz wurde von 
Moivre gefunden und von Euler einfacher dargeitellt. 

Bernébach, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Schwarzenberg, mit Blechwaren- und Holz: 
itofffabrifation und (1890) 2378 Einm. 

Bernödorf, 1) Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Ehemnig, hat (1890) 2080 Einw. — 2) B. in 
der Oberlauftg, Dorf im preuß. bez. Liegniß, 
Kreis Hoyerswerda, hat eine evang. Kirche, ein * 
eine Emaillier- und Eiſenhütte, Glasfabriken, eine 
Zinkweißfabrik, Ziegelbrennerei und (1890) 1990 Einw. 

Bernſtadt, 1)B. in Schleſien, Stadt im preuß. 
Regbez. Breslau, Kreis Ols, rechts ander Weida undan 
der Linie Breslau-Tarnowiß der Preußiſchen Staats- 
babn, 148m ü. M., hat eine evangelifche und eine kath. 
Pfarrkirche, eine höhere Privatknabenſchule, ein altes 
Schloß, ein Umtögeriht, ein Forjtamt, eine Zuder- 
fabrit und 1890 mit der Garniſon (eine Eätadron Dra- 

oner Nr. 8) 4426 meiſt evang. Einwohner. B. er- 
Dielt 1266 deutiches Stadtrecht und gehörte fpäter zum 
Fürjtentum Ols. — 2)B. in Sadjen, Stadt in der 
ſächſ. Kreish. Baugen, Amtsh. Löbau, 235 m ii. M., 
hat eine evang. Pfarrkirche, ein Umtsgericht und (1890) 
1229 meijt evang. Einwohner. Unmittelbar dabei der 
gewerbreide Ort Kunnersdorf (i. db). 

Bernftein (»Brennitein«, v. niederdeutih. ber: 
nen, d. h. brennen; auch ur (Adhat-)itein, Suc= 
cinit, gelbe Umbra, gelbes Erdharz, lat. Elec- 
trum, Suceinum, nad dem Wltdeutihen glaesum, 
glessum), Mineral aus der Ordnung der Harze, fin- 
det fich in rundlichen, jtumpfedigen, Inollen» und plat= 
tenförmigen Stüden, eingewachſen, eingefprengt, aud) 
in getropften und geflofjenen Gejtalten ganz wie Baum: 
harz, iſt wachs⸗ bis honiggelb, gelhlichweik bis braun, 
in Sizilien auch bläulich, jmaragdgrün, violett und mit 
blauer Fluoreszenz, bisweilen geflammt, gejtreift, fett- 

länzend, durchſichtig bis undurchſichtig, vom jpe;. 

eiw. 1,0-—1,1 und der Härte 2,0— 2,5. B. enthält oft 
Höhlungen, welche mit Gas odereiner Flüffigteit gefüllt 
ſind, entwidelt beim Reiben Geruch und wird elektriſch, 
beim Erhigen in Ol weich und biegſam, ift unlöslich in 
Waſſer, gibt an tochenden Alkohol, Ather und ätherische 
Die nur wenig ab, löſt jich in Benzol, Chloroform und 
in Alkohol, welcher jehr wenig Kampfer enthält, hat die 
prozentiſche Zuſammenſetzung desstampfers(C, H,O) 
mit einen geringen Schwefelgehalt und beiteht zu %ıo 
aus dem in gewöhnlichen Lö ungsmitteln unlöglichen 
Bernjteinbitumen, Succinin, enthältaußerdem 
2 oder 3 Harze, ätherisches DI und (2,1—8,7 Proz.) 
Berniteinfäure. Der B. ſchmilzt bei 287° unter Zer- 
jeßung, brennt mit rußender Flamme, entwidelt auf 
—n Kohlen aromatifche, ſtechend riechende 

ämpfe, gibt bei trodner Dejtillation Berniteinfäure, 
Berniteindl und Waſſer, als Rüdjtand in Terpentinöl 
und fetten Ofen löslihes Berniteintolophonium. 
Mit Salpeterfäure liefert B. viel Bernſteinſäure und 
etwas Kampfer, mit rauchenderSalpeterfäure moichus- 
artig riechendes Harz, mit Kalihydrat Borneolampfer. 
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Urijtoteles hielt den B. für einen aus Bäumen ge- 
flofienen Stoff, ſpäter geriet man aufmandherleiandre 
Bermutungen, und erjt Bod erklärte um 1796 den B. 
für Pflanzenharz, und Struve leitete ihn 1811 von 
Ktoniferen ab. Conwentz wies nad, daß der B. des 
Samlandes von einer Fichte, Pinus succinifera Conw., 
abjtanımt, deren Holzreite häufig im B. eingeſchloſſen 
vortommen. Wie bei den heutigen Fichten und Kiefern 
Harzgallen mitten im Holz entitehen, jo bildeten ſich 
ſolche bei P.succinifera aud im Kambium. Der Bern- 
ſteinwald des Samlandes jtand auf einem in der ftreide- 
zeit gebildeten Boden und nahm ein Gebiet ein, welches 
im ©. etwa von den Küſten der heutigen Oſtſee begrenzt 
wurde. Er enthielt außer Tannen und Fichten Lebens: 
bäume (Thuja), Chamaecyparis, Eichen, Lorbeer— 

ewächſe, Palmen, Eriltaceen, Farne, Flechten und 
ooje, wie die Einſchlüſſe des Bernſteins beweiſen. 
Auch die Tierwelt des Waldes kennt man aus ſehr zahl- 
reihen Einſchlüſſen. Im allgemeinen gleicht die Fauna 
des Berniteins wie auch die Flora derjenigen des heu⸗ 
tigen füblihen Nordamerifa und Japans. Die Reſte 
ehören meijt noch lebenden Gattungen an, aber die 
Nicten find ausgejtorben. Am häufigiten finden ſich 
Inſelten und befonbers — (über 230 Arten); 
von uniern 75 Käferfamilien find 49 vertreten. Ferner 
finden ſich fajt alle Abteilungen der Hautflügler, Jahl⸗ 
reich Frühlingsfliegen, Geradflügler (beſonders Scha— 
ben), Falſchnetzflügler (beſonders Termiten), Klein- 
ichmetterlinge, Halbflügler (befonders Blattläufe und 
Citaden), Taufendfüher, Spinnentiere, Wiieln, Faden: 
würmer, Mollusten, eine Eidechie, Federn und Haare. 
In dem Bernjteinmwalde jammelte jich das Harz im 
Lauf der Jahrtaufende, während die Bäume abjtarben 
und verweſten. Später, als das Land fich fenkte, wurde 
der B. im Lauf der —— geolog. Perioden viel⸗ 
fach und bis auf unſre Tage —— ſo daß man 
z. B. bei Schwarzort ſelbſt altalluviale Lager antrifft. 

B. findet ſich in der Kreide- und Tertiärformation, 
auf ſekundärer Lagerſtätte auch im Diluvium und Allu⸗ 
vium. Er kommt vor im Schieferthon und Kohlen— 
ſandſtein, im plaſtiſchen und im bituminöſen ſchiefe— 
rigen Thon, im Cerithienlalk, im Sandſtein, Gips und in 
der jogen. Glaufonitformation des Samlandes, inden 
Lehm⸗ und Sandſchichten des Tieflandes, im Meeres- 
and der Ditjee x. Die Hauptfundorte jind die Norb- 
füjte Preußens von Straliund bi8 Memel, beſonders 
die Friſche Nehrung und die Küſtenſtrecke von Rillau 
bis Brüjterort, die Weſtlüſte von Dänemarkund Schles- 


wig⸗ Holſtein und die Küſte des Nördlichen Eismeers. 
Außerdem fand man B. in Sibirien, auf Unalafchta, | 


Kadjak, Kamtſchatka und Kanin, bei Heliingfors, in 
Portugal, Spanien, Frankreich, in den Niederlanden, 
Rumänien, Galizien, ſehr ſchön feurigen und mit fräf- 
tigen Farbentönen an der djtlihen Küſte Siziliens, 
ferner an der Nordküjte Afrikas, in Dalmatien, Un— 
garn, Siebenbürgen, Rumänien, Tirol, 


jien, in Polen, Livland, Kurland und in der Ukraine, 
in Brandenburg, Hannover, Sachſen, Altenburg, 
Medlenburg, Schweden, England und Auftralien. 
Nicht alle diefe Funde ftimmen mit dem Ditjeebernitein 
überein. Man tennt mehrere berniteinähnliche foffile 
Harze, wie den rumänischen Simentit, die ojtpreufi- 
ſchen Gedanit, Gleſſit, Bederit, Stantinit x. Für den 
echten Ditjeebernitein iſt charakteriftiich, daß er bei 
trodner Deitillation 4— 7% Berniteinfäure liefert. 
Bei weitem der meilte B. wird von der Ditice aus— 
geworfen (»Strandiegen«). An der preufiichen Kitite 


‚am Boden liegende 





Diterreich, | 
Halizien, Mähren, Böhmen, fehr verbreitet in Schles | 





Bernftein (Vorlommen, Gewinnung). 


löjen Nordweititürmeden B. vom Weeresboden [o8 und 
treiben ihn, in Seetang eingewidelt, mit den Wellen 
dem Lande zu. In der Gegend von Balmniden und 
Nodems im Samland wurden 1862 in einer Herbit- 
naht 2000 kg B. ‚gewonnen. Die 40 — 65 m hoben 
Strandberge des Samlandes zeigen drei Schichten» 
ſyſteme. Auf einem dur viele Grünerdelörnden 
(Slaufonit) — gefärbten Sande ruht eine 
Brauntohlenbildung mit lichtern Sanden und grauen 
Thonen umd auf diejer diluvialer Mergel und Sand 
mit nordiichen Geſchieben. Alle drei Schihhtengruppen 
enthalten B., aber nur der untere grüne Sand führt 
ihn in reichlicher Menge, und zivar ın einer duntel ge: 
färbten thonig =jandigen Yage von 1,25; —6 m Mädı- 
tigfeit, der fogen. blauen Erde, in Geſellſchaft von 
Holzreiten, Haififch- und Saurierzähnen, Seetrabben- 
reiten, Muſcheln, Seeigeln x. Dieſe blaue Erde zieht 
ſich am ganzen Norditrand des Samlandes von Brü- 
iterort bis Rantau fort und it auch in Kranz nachge⸗ 
wiejen worden. Gegen ©. ſenlt jie jih derart eın, 
daß fie bei Krartepellen jchon 12,5 m unter See liegt. 
Da jie nun am Strande im allgemeinen nahe unter 
dem Meeresfpiegel befannt geworden ijt und beinahe 
horizontal liegt, fo muß fie, weil der Meeresgrund 
ſich einſenkt, nicht fern vom Land aus dem Grund ber: 
vortreten, und dadurch erklärt fich der Bernſteinaus 
wurf der See, welche an der blauen Erde nagt und 
den loögeipülten B. forttreibt. Much in frühern Erd 

perioden hat das Meer dieje Lagerſtätte abgetragen; 
daber findet ji der B. z. B. in der Tuchelichen Heide 
in diluvialen Sandablagerungen mit Seetangreiten, 
abgerollten Holzitüden und Steinen. Überhaupt gibt 
es ın Weit und Oftpreußen, Hinterpommern und Po— 
jen FForitreviere, two jährlich nicht unbedeutende Duan- 
titätenB. ausdem Diluvium gegraben werden. Würde 
der heutige Bernjteinauswurf nicht von Menichen auf- 
gelefen, fo würden ſich jet noch ganz diejelben ſtrich 
und nejterweife Bernjteinablagerungen im Seeſand 
bilden, wie fie fi) an den genannten Orten, in der 
Mark, in Schlejien finden. 

Die Bernjteinbäume können in ihrem Harzreichtum: 
mit der neufeeländiichen Dammara australis verglichen 
werden, deren Zweige und Äſte von weißen Harztropfen 
fo jtarren, daß fie wie mit Eiszapfen bededt —— 
Das Bernſteinharz wurde teils an den Wurzeln der 
Berniteinbäume ausgeſchieden oder angeſammelt, teils 
tropfte es von den Sreigen und fiel auch wohl auf 
lätter, deren Form es im Wb- 
drud bewahrt hat. 

Gewinnung. Handelsſorten. Verarbeitung. 

Man gewinnt den B. durch Auflefen des von der 
See ausgeworfenen und geht auch bis 100 Schritt ins 
Waſſer, um ihn mit großen Neben zu »jchöpfen«. Der 
herantreibende Tang, welcher den B. eingeichlofien 
enthält (Bernjteinfraut), wird in der Mitte der 
überfippenden Welle aufgefangen. an den Strand ge 
worfen und ausgeſucht. Im den B. zu »itechen«, fährt 
man bei Harer See in einem Boot hinaus, ſucht die 
am Meeresgrund liegenden großen Steine zu menden 
und fängt den ins Schwimmen geratenen B. mit einem 
Keſcher auf. Bei Brüjterort, wo in 5—9 m Tiefe eine 
reiche Berniteinablagerung vorhanden iſt, hebt man 
die Steinblöde mit Zangen und Flaſchenzügen auf ein 
Floß und bewegt ein Ne mit jharfem Rande kratzend 
(ichrapend) auf dem Grunde hin und ber. Im Kuriſchen 
Haff hat die Firma Stantien und Beder in Königs 
berg großartige ge durch Baggerei und Taucher 
erzielt, doch iſt dieſe Methode jegt aufgegeben. Seit 


Bernitein (Handelsiorten, Verarbeitung, Geſchichtliches). 


etwa 200 Jahren wird B. auf dem feiten Lande durch 
Graben gewonnen, und diefe Methode it ergiebig 


geworden, jeitdem man die blaue Erde als die eigent- 


liche Lagerjtätte des Bernjteinserfannt hat. Bei Palm⸗ 
niden und Strartepellen gewinnt man durd Graben 


jährlich 5000 Ztr. B., indem man die blaue Erde 


wäſcht, durch Ausleſen und Sieben den B.(Tiefbau- 
jtein) abfondert und ingrößere Stüde(Dammitein) 
und feinere (Firnis) trennt, die nach Größe, Form 
und Farbe fortiert werden. Stüde über 0,5 kg Ge- 
wicht fommen nur jelten vor, das größte Stüd B. 
findet fich in königlichen Mineralienfabinett in Berlin, 
es wiegt 6750 g und hat einen Wert von 30,000 Mt. 
Stüde über 75 g haben bei guter Farbe und nicht zu 
ungünjtiger Form Silberwert. Der aus lebenden 
Bäumen jhnell in größerer Menge ausgetretene, von 
der Somme durchwaͤrmte und dann in Tropfenform 
eritarrte maſſive B. it Har und von gleihmähiger 
‚Farbe. Haben ſich aufeinander folgende Harzergüfie 
nicht vollitändig miteinander vereinigt, jo hat der B. 
(Schlaube) jhalige Struktur und zeripringt, dieſer 
entiprechend, leicht. Diefer B. iſt jehr Har und ent» 
hält die meijten Einſchlüſſe. Der gelbe, glashelle B. 
iſt fehr häufig mit Luftbläschen erfüllt, welche jein Aus⸗ 
jehen völlig ändern. Schaumiger B. iſt jo rei an 
Bläschen, daß er keine Politur annimmt ;erijt fehr leicht 
und häufig mit Schwefelfies durchzogen. Durch jehr 
zahlreiche Feine Bläschen wird der B. undurchſcheinend, 
gelblihweiß, fnochenähnlih (knochiger B.). Dieje 
Sorte nimmt Rolitur an und wird für mande Zwede 
ſehr geihäßt. Sind die Bläschen in einzelnen Par— 
tien des friichen Harzes zufammengefloiien, jo daß 
Hare Teile mit nochigen wechieln, jo nennt man den 
B.bunttnodi 9: Ein ve zwiichen knochigem 
und anderm B. bildet der Halbbajtard; er iſt qut 
politurfähig, ſchwach ducchicheinend, meiſt mit rein 
tnochigen Partien. Am geihäßteiten für Yurusarbei- 
ten it der Bajtard, mit größern und weniger zahl: 
reihen Bläschen als der knochige B. Die hellern Sor- 
ten geben das Blau des Handels, die dunklern heißen 
tumjtfarbig (jauerfohlfarbig). Flohmiger B.hat 
noch weniger und größere Bläschen und ıjt minder 
geihägt. Häufiger wird er durd Kochen in DL Har 
gemadt und beitgt dann hohen Glanz. Der Hare B. 
iſt befonders in großen maſſiven Stüden fehr teuer. 
Die goldhellen Varietäten heißen Braunſchweiger 
Klar, weil fie ehemals zur Nationaltradht reicher 
braunschweigiiher Bauernmädchen gehörten. Durch 
Vermitterung iſt der B. meijt mit einer dunfel rot> 
braunen Rinde umgeben, welche je nad) den Schichten, 
aus weldhen er jtammt, in Farbe und Beichaffenheit 
wecjelt. Der B. der blauen Erde hat eine gäniehaut: 
ähnliche Oberfläche, der von der See ausgeworfene B. 
aber befigt faum eine Berwitterungärinde. 

Bei der Verarbeitung des Berniteins wird die Rinde 
durch Schleifen mit Waſſer und Sand in einer rotieren- 
den Trommelentfernt. Dann bearbeitet manden B. auf 
der Drehbank, durch Schnigen, Raſpeln oder Feilen, 
auch mit der Laubſäge und poliert ihn mit Schmirgel, 
Bimsjtein, Kreide und Seifenwaſſer und durch Reiben 
mit dem Daumen oder überzieht Stellen, die nicht po— 
liert werden lönnen, mit Berniteinfirnis. Durch Erhitzen 
in Ol kann man B. vorübergehend ſo weich machen, daß 
er ſich etwas biegen und in Formen preſſen läßt (ge— 
goſſener B., Preßbernſtein, Braunſchweiger 
Korallen); milchiger B. wird dabei durchſichtig. 

B. wird zu zahlreichen Gegenſtänden verarbeitet, 
zu Zigarren- und Pfeifenſpitzen beſonders in Wien, 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5. Aufl., II. Bb, 





Rheumatismus benutzt. 
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Königsberg, Danzig, Stolp, Nürnberg, Worms, Ruhla, 


| Lemgo, —— in Rußland, in Paris und New VYork, 


zu Perlen in Danzig, Stolp und Polangen. Dieſe 
Waren gehen meiſt ins Ausland, nach allen Ländern 
Europas, beſonders in den Orient, nad Djtindien, 
Ehina, Afrika, Aujtralien. Im ganzen wird etwa für 
2,165,000 ME. B. zu Spigen, für 145,000 DE. zu 
Perlen, für 190,000 Mt. zu Lack verarbeitet. Un Rob: 
bernitein kaufte Deutichland 1890 etwa für 79,300, 
Djterreih für 1,300,000, Frankreich für 206,000, 
China für60,000, Rufland für 113,000, die Türkei für 
63,000, England für 30,000, Nordamerifa für63,000, 
Holland für 2000 Dit, 

Außer zu Schmuckſachen und Rauchutenſilien wird 
B. (Abfälle und Heine Stüden) zu Firnis (j. Bernftein- 
tolophonium), auch — zu Räucherungen bei 

Abergläubiich werden Perlen⸗ 
ſchnüre getragen, um das Zahnen der Kinder zu er- 
leichtern ; Ammen tragen beionders in Rußland Berlen: 
jchnüre, weil der B. angeblich alle Krantheitsitoffe von 
Amme und find anzicht. Auch in Ehina und Korea 
trägt man B. als Amulett gegen Krankheiten und in 
Marokko gegen die Gefahren des Krieges. 

Berfälihungen. B. untericheidet ſich von den 
weichern billigen Harzen durch jeine Geruchloſigkeit 
und die dem Fingernagel wideritehende Härte. Kopal 
it nahezu ebenio hart wie B. Auf einer heißen Blatte 
aber gibt B. jcharf aromatische, wie Gemwürznelten 
riechende Dämpfe, während Kopaldämpfe meditamen- 
tös bitter, an Kopaivabalſam erinnernd, riechen. Von 
Glasimitationen untericheidet ſich B. dadurd, daß er 
von einer Meflingitednadel gerigt wird, Glas nicht. 
In einer Löſung von 28 g trodnem Speiſeſalz in 
250 g Waſſer ſinlt Glas zu Boden, während B. und 
Kopal in der Mitte ſchweben. Ein klares Spaltungs: 
jtüd von Steinfalz wird durch eine ſcharfe Kopaltante 
nicht gerigt, während eine fcharfe Bernjteinfante eine 
wenn auch nur mit der Lupe fichtbare Furche reiht. 
Geringere Kopaljorten ſchmelzen bei 180— 230°, B. 
erit bei 287°. Leßterer brennt daher an der Sterzen- 
flamme, ohne abzuträufeln, während dies bei Kopal der 
Fall iſt. Auch find dieſe Kopalvarietäten in Schwefel: 
foblenjtoff oder Äther merkbar löslich, B. nicht. Fäl- 
ihungen aus ordinären Harzen jchmelzen oder erwei— 
chen infohendem Waſſer. Während der weihe, undurd)- 
ſichtige B. unter dem Milroſlop zahlreiche, der gelbe, 
durchſichtige feltenere und Kleinere Boren zeigt, find 
dieje in dem in heikem DI erweichten und dann ge- 
formten B. verſchwunden, wogegen ſich unzäfflige hf. 
ihuppenartige, feine Sprünge zeigen. Das aus Bern 
jteinabfällen mit heißem Schwefellohlenjtoff und Ather 
dargeitellte Ambroid zerfällt, wenn man es längere 
Zeit in Ather legt. Um zu prüfen, ob größere Bern- 
ſieinſtücke wirklich aus einem Stüd bejtehen, oder aus 
mehreren Heinen zuſammengeſetzt jind, legt man jie 
in lochendes Wafjer, welches gefittete Stüde trennt. 

Geſchichtliches. 

B. wurde ſchon in ſehr alter Zeit als Schmuck be: 
nutzt. Die Königsgräber von Mienã lieferten zahl- 
reiche Berniteinperlen, und im Norden fennt man viele 
Berniteingegenitände aus der Steinzeit. Kober und 
bearbeiteter®. wurde in den Bfahlbauten der Schweiz, 
in Deutichland, in den Höhlen der Pyrenäen, in 
Ungarn, in den Dolmen Nordweitfrantreichg, in Grä— 
bern aus der älteiten Eifenzeit und der etrusfiichen 
Periode Italiens gefunden. Homer erwähnt in der 
Odyſſee unter den Schmuckgegenſtänden auch das Elet- 
tron, aber es üt fraglich, ob hierunter überall B. 
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und nicht vielmehr die gleihnantige Soldjilberlegie- | einerfeit3 nad) dem Po, anderſeits direft nach Grie- 
rung zu verjtehen it. Die alte Mythe vom Phad- chenland, wie dies unter anderm baltiiche Münzfunde 
ton deutet nicht nur auf eine richtige Erkenntnis der | darthun, die bis zum 6. Jahrh. v. Chr. zurüdreichen 
Natur des Bernſteins, jondern aud auf die Wege, und die höchſt wahrjcheinlich noch weiter zurüdreichen 
auf welchen der B. zu den alten Kulturpöltern ge> | würden, wenn man ſchon früher in Griechenland 
langte. Der Eridanos der Mythe iſt dem Aichylos der | oder Italien gemünztes Geld gehabt hätte. In noch 
Rhöne, dem Euripides der Ro, und von dem Rhone | ältern Zeiten wurde der B. höchſt wahrjcheinlich gegen 
erhielten die Griechen den B. durch die Maifilier und | Bronze und Eiſenwaren eingetaufcht, und bier Beben 
Ligurer, vom Po durch die Etrusler und Beneter. | wir vermutlich den —— der älteſten etruskiſchen 
Nach einer dritten Annahme mündet der Eridanos ins und griechiſchen Geräte im Norden zu ſuchen. Noch 
nördliche oder nordweſtliche Meer, und hier ſchimmert in den Tagen des Plinius kam der nordiſche B. auf 
eine richtigere Vorſtellung von dem wahren Bernſtein- dieſem Wege über Carnuntum bis zu den Pomün— 
lande durch. Thales kannte die anziehende Kraft des dungen; die Küſtenplätze des Adriatiſchen Meeres bil- 
geriebenen Bernſteins. Tacitus wußte, daß die Äſtyer deten die Hauptſtapelplätze für den Handel mit dem leicht 
Eſthen), welche auf der rechten Küſte des Sueviſchen zu bearbeitenden Schmuckſtoff, und da nun Bernſtein— 
Meeres wohnen, den B.Gleſum nennen, als Auswurf halsletten ſchon damals, genau jo wie heute, in dem 
des Meeres jammeln und an die Römer verhandeln; | Ruf jtanden, die Drüfenanfchwellungen des Halſes 
Diodor, Strabon und Plinius haben alles zufammen | zu verhüten, der Kropf aber an den Südabhängen der 
geitellt, was über den B. damals bekannt war; nad) | Alpen jeit jeher heimijch war, fo trugen die Landleute 


Bernitein (Gefchichtliches, Regal). 


Blinius fol man ihn Suceinum genannt haben, weil 
er aus dem Saft (succus) der Bäume entitanden fei, 
und Plinius jelbjt leitet ihn von einer Binie ab. Schon 
Pytheas hatte zur Zeit Aleranders d. Gr. eine Ent- 
dedungsreije unternommen, um die Heimat des Zin- 
nes, des Berniteins und köſtlicher Felle zu erfunden; 
er erzählt, das der B. auf der Inſel Ubalus im Ozean, 
gegenüber dem germanischen Bolt der Guttonen, von 
den Wellen ängetrieben werde, aber er iſt ſchwerlich 
über die Wejer oder Elbe hinausgelommen, und fo 
kann Abalus nicht auf das Samland bezogen werden. 
Blinius verlegt die Bernjteininfeln, Slefarien oder 
Eleltriden, ins Germaniſche Meer, gegenüber Britan- 
nien, fo da mit Sicherheit angenommen werden 
fann, daß die Alten B. von einer Küſte der Nordiee 
erhalten haben. Die erjte fichere Undeutung der jam- 
ländifhen Küſte gibt Dionyſios von Halitarnap. 
Epochemachend für den Berniteinhanbel war die Ent- 
ſendung eines römischen Ritters durch Staifer Nero, 
Wahrſcheinlich wurde durch diefe Erpedition die bern- 
iteinreiche Küſte des oſtpreußiſchen Samlandes dem 
römifchen Handel erichlofjen, der bis dahin auf den 
Zwiſchenhandel angewiejen war. Durch dieje in der 
Folge jehr lebhaften Handelsbeziehungen erklärt ſich 
der große Reihtum der Provinz Preußen an römi- 
ſchen Fabrifaten. Mit dem immer mehr hervortreten- 
den Übergewicht de3 Orients am Ende des eriten 
Jahrtauſends unfrer Zeitrechnung bahnten ſich auch 
Verbindungen für den Bernjteinhandel nad dem 
Orient an. Zeugen dafür find die zahlreichen Fundevon 
orientalifchen (kufiſchen) Sibermünzen und Schmud: 
gegenjtänden, meiltens aus dem 10. und 11. Jahrh. 
tammend. Oppert hat eine Inſchrift des Königs 
Wiurnazirpal von Afiyrien (883 —860 v. Chr.) ver- 
öffentlicht, in der gejagt wird, daß feine Leute bis zu 
dem Meer vorgedrungen feien, wojelbit der Norditern 
im Zenith jteht, und daß fie dort eine Subjtanz aus 
dem Waſſer gefiicht hätten, welche fait wie Kupfer aus- 
ſähe. Dan kann für wahricheinlich halten, daß damit 


B. gemeint war und unter »feinen Leuten« die von | 


ihm unteriworfenen Rhönifer zu verjtehen find, die 
wenn auch nicht regelmäßig, jo doch gelegentlich fo 
weite Seereifen gemacht haben, und wenn auch nicht 
bis in die Ditfee, jo doch an die Weitküjte der Cimbri— 
ſchen Halbinjel gelommen jind, wo jie den B. von 
Zwiſchenhändlern erhielten. Sicherlich aber gelangte 
der meiſte Djtieebernitein auf dem Wege eines von 
Yand zu Land gehenden Zwiichenhandels an der Oder 
und Weichjel ſüdwärts bis zur Donau und dann 


an den Vo⸗Ufern allgemein Berniteinfetten, und dies, 
jagt Plinius, fei die Urfache geweien, da man im 
Altertum den Po für den Eridanos bielt, aus dem 
der B. gefiicht wurde. 
In den ältejten Zeiten war das Auflefen des aus: 
geworfenen Berniteins jedermann erlaubt, erit die Bi 
chöfe erfannten in dem »Börnitein«, lapis ardens. 
eine jehr ergiebige Einnahmequelle und ein geeignetes 
Steuerobjeft (die ältejte Urkunde datiert von 1264). 
Die Deutihen Ritter beuteten das Berniteinregal in 
rößtem Maßſtab aus und gaben den B. an Bern- 
— — ab, die ſich um 1300 in Brügge 
und Lübeck, 1450 in Stolp, Kolberg, Danzig, 1500 ın 
Elbing, 1640 in Königsberg bildeten; Venedig, Frank— 
furt a. M., Köln und Nürnberg waren damals Haupt 
handelspläge. Später wurden Berniteingerichte gegen 
Unterſchlagungen eingefegt, und die Strandbewohner 
mußten den Bernjteineid jchwören. Sie erhielten 
als Entihädigung fürdie anjtrengende und gefährliche 
Arbeit des Schöpfens mur das Salz für ihr Fiſcherei— 
gewerbe. Dieſe unnatürlichen Verhältniſſe führten 
zur Verpachtung der Bernſteinnutzung an Danziger 
Kaufleute, welche alsbald den Handel bis Perſien und 
Indien ausdehnten und in vielen Städten Faktoreien 
einrichteten. Dies verlodte die Regierung, die Sache 
wieder jelbit in die Hand zu nehmen, und noch oft 
wechielten jeitdem Verpachtung und Selbitverwaltung 
miteinander ab. Erjt zu Ende des vorigen Jahrhun- 
dert3 wurde der Berniteineid abgeſchafft, jeit 1811 
wurde das Recht der Berniteingewinmung in General- 
pacht gegeben und jeit 1837 meijtbietend verpachtet. 
1860 begannen die Unternehmungen von Stantien 
und Beder mit ſolchem Erfolg, daß die Pachtſumme. 
die früher faum 30,000 ME. betragen hatte, auf 
800,00 ME. jtieg, und daß die Firma den ganzen Bern: 
jteinmarft beherricht, da die übrige Berniteingewin- 
nung gegen ihre Produktion nahezu verichwindet. 
Nach dem Gejeg vom 22, Febr. 1867 und dem weit- 
preußiichen Brovinzialrecht $ 73 u. 75 it der B. Re— 
gal an den Stranden von Dit- und Weſtpreußen und 
der pommerſchen Kreiſe Neujtettin, Dramburg, Bel- 
gard, Bütow, im Binnenlande in ganz Ditpreußen 
'und im Bistum Pomejanien. Auf der Strede von 
Weichſelmünde bis Polſt ift die Bernitein —— 
Recht der Stadt Danzig. Sonſt iſt der B. frei un 
gehört dem Beſitzer des Grundes, auf welchem er ge- 
funden wird. Vgl. Hartmann, Suceini prussici 
historia (Frankf. 1677); Zaddach, Das Tertiär- 
‚ gebirge Sanılands (Königsb. 1868); Elditt, Das 





Bernitein, Schwarzer — Bernfteinjäure. 


Berniteinregal (daf. 1868); Runge, Der B. in Dit- 
preußen (Berl. 1868); Derjelbe, Die Bernitein- 
räbereien im Samland (daj. 1869); Klebs: Der 
Bermtteinfhmud der Steinzeit (Königsb. 1882), Ge- 
winnung und Berarbeitung des Berniteins (dai. 
1883), Handelsforten des Berniteins (Berl. 1883), 
Farbe und Jmitation des Berniteins (Königsb. 1887), 


Der B. und feine Geichichte (daf. 1889); Helm, Mit- | t 


teilungen über B. (Danzig 1881 ff.); Waldmann, 
Der B. im Altertum (Fellin 1883); Tesdorpf, Ge 
winnung, Verarbeitung und Handel des Bernjteins 
in Preußen (Jena 1887); Göppert, Der B. und die 
in ihm vorkommenden überreite der Vorwelt (Berl. 
1845); Göppert u. Menge, Flora des Berniteins 
(Danzig 1883; fortgefegt von Conwentz, 1886); 
Nötling, Die Fauna des famländiichen Tertiärs 
(Berl. 1885); Kleb3, Gaſtropoden im Bernitein (dai. 
1886); Derielbe, über die Fauna des Berniteins 
(Tageblätter der 52. Verſammlung deutſcher Natur: 
forjcher und Ärzte, Heidelb. 1890); Conweng, Mono- 

raphie der baltischen Berniteinbäume (Danzig 1890); 
Mültenhoff, Deutihe Altertumstunde, Bd. 1 (Berl. 
1871). 

Bernftein, fchtwarzer, joviel wie Gagat. 

Bernftein, Berg, j. Erzgebirge. 

Bernftein, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 
Kreis Soldin, am Großen Rulsfee, der vortreffliche 
Edelmaränen enthält, hat eine evang. Pfarrkirche, 
beiuchte Pferde» und Rindviehmärtte und (1890) 2189 
Einw. Das ehemalige Eijtercienfer- Nonnentlojter 
wurde 1290 gegründet und zur Zeit der Reforma- 
tion aufgehoben. 

enftein, 1) Aaron, Bubliziit und Voltsfchrift- 
iteller, geb. 1812 in Danzig, geit. 12. Febr. 1884 in 
Berlin, jüdifcher Ublunft, wurde für den Rabbiner: 
itand bejtimmt, gab ſich dann aber in Berlin eifrigen 
Studien, auch auf naturwifjenichaftlichem Gebiet, hin. 
Er veröffentlichte damals eine —— und Be⸗ 
arbeitung des Hohenliedes (unter dem Namen A. Re— 
benſtein, Berl. 1834); »Plan zu einer neuen Grund— 
lage für die Bhilofophie der Geſchichte (Berl. 1838); 
»Novellen und Lebensbilder« (daſ. 1840); eine Ab— 
Den über die »Rotation der Planeten« und das 
argen Bülow» Cummeromw gerichtete politiich -jtati- 
Hille anonyme Schriftchen geht frappieren« (daf. 
18435). An den religiöfen Reformbewequngen jeit 
1845 nahm B. im Intereſſe einer Reform des Ju— 
dentums regen Anteil. Jın März 1849 gründete er in 
Berlin die demofratiiche »Ilrwählerzeitung«, welche 
alsbald große Verbreitung fand, aber dem Heraus: 
geber verſchiedene Preßprozeſſe und Gefängnisitra- 
fen zuzog und fchließlich unterdrüdt wurde. Seit 
1853 erſchien das Blatt al3 »Bolfszeitung« im Ver⸗ 
fag von Franz Dunder weiter und gehörte lange zu 
den verbreitetjten politischen Zeitungen Deutichlands, 
B. fchrieb in demjelben jahrzehntelang die täglichen 
Seitartifel und veröffentlichte außerdem eine Reihe 
populär=naturwiljenihaftliher Abhandlungen, die 


dann ald»Naturwifjenichaftliche Voltsbücher« (4. Aufl., | 


Berl. 1880; 4. Abdr. 1891, 21 Tle.) gefanmelt er- 
ichienen. Auch feine politiichen Aufſätze aus der neue— 


jten preußiichen Geſchichte gab er beionders heraus | 
unter dem Titel: »Revolutions= und Reaktionsge- 
ihichte Preußens und Deutichlands von den März: 
tagen bis zurnenejten Zeit« (Berl. 1883 — 84, 3 Bde.). | 
Auch fchrieb er reafiitiiche, dent jüdischen Kleinleben | 


entnommene Novellen: »Bögele der Maggid« und 
»Mendel Sibbor« (Berl. 1860, 7. Aufl. 1892); ferner: 
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| »Uriprung der Sagen von Abrahanı, Iſaak und Ja- 
'tob« (Berl. 1871); »Naturfraft und Geijteswalten« 
(daf. 1874, 2. Aufl. 1884) und »Natur und Kultur, 
‚ Betrachtungen« (Leipz. 1879). 
2) Julius, Phyſiolog, Sohn des vorigen, geb. 
8. Dez. 1839 in Berlin, wurde 1869 Profeſſor der 
‚Pbnfiologie in Heidelberg, 1871 Profeſſor der Medizin 
in Berlin, 1873 Prof. der Phyſiologie in Halle; er 
ichrieb: »Unterſ —— über den Erregungsvorgang 
im Nerven- und Dustelfyiten« (Heidelb. 1871), »Die 
fünf Sinne des Menichen« (2. Aufl., Leipz. 1889) und 
gibt »Unterfuchungen aus dent phyſiologiſchen Inſti— 
tut in Dalle« (Halle 1888 ff.) heraus, 

Bernfteinbaum, j. Bernftein, S. 864. 

Bernfteinfirnis, j. Fimis. 

Berniteinfolophoninum, durch anhaltendes 
Schmelzen veränderter Bernitein, wird dargeitellt, in 
dem man Bernjteinabfälle nad) ihrer Farbe jortiert, 
wäſcht, im Dampfbad bei 150° durch bejtimmte Che- 
mifalien von der dunteln Rinde befreit und dann unter 
Anwendung von Erhauftoren in einem eifernen Deitil- 
lationsapparat erhigt, bis die Mafje ruhig fließt. Sie 
ijt nad) dem Erjtarren barzartig, glänzend, auf dem 
Bruch mufchelig, löft fich in Terpentinöl ıc. und dient 
zur Darjtellung von Berniteinfirnis, Als Nebenpro- 
dukte bei der Daritellung des Berniteintolophoniums 
erhält man Berniteinfäure und Berniteinöl. Da die 
Bernjteinabfälle auch zur Verfälſchung von Bernitein 
(1. d. ©. 865) benußt werden, jo hat die Firma Stan: 
tien u. Beder in Königsberg diejelben nicht mehrinden 
Handel gebracht, ſondern verarbeitet jie in Balmniden 

Bernfteinfraut, j. Bernitein, ©. 864. ſelbſt. 

Bernuſteinküſte, ſ. Samland. 

Berniteinlad, j. Firnis. 

Bernfteindl (Umbradf) entiteht neben Bern: 
jteinfäure bei trodiner Deitillation des Bernjteins, iſt 
dunkelbraun, nad) wiederholter Reltifitation farblos, 
| riecht höchſt unangenehm, jchmedt brengiig, icharf, 

iſt unlöslich in Waſſer, leicht löslich in Alkohol und 
| Ather, bejteht aus mehreren Kohlenwaijeritoffen und 
färbt ſich an Luft und Licht dunfel. Es wird als Arz— 
neimittel angewandt und war Bejtandteil des Eau 
de Luce. it Salpeterfäure bildet es eine zäbe, 
braune, bittere Maſſe, welche, in Altohol gelöft, deut- 
lihen Moſchusgeruch bejigt (künſtlicher Moſchus) 
und früher als Arzneimittel und zu Parfümerien 
verwendet wurde. 

Bernfteinfäure (Succiniäure) C,H,O, oder 
CO OR.CH,.CH,.COOH findet fich in geringer Dienge 
im Bernjtein, im Harz und Terpentin einiger Nadelhöl- 
zer, in manchen Brauntohlen, im Lattich, Wermut, 
Mohn, auch in tieriihen Säften; ſie entiteht, wie 
Agricola 1550 entdeckte, bei trodner Deſtillation und 
DOrydation des Berniteins, bei Behandlung der Fette 
mit Salpeterfäure, bei Gärung des Wiparagins, des 
apfelfauren Kalles und in geringer Menge, aber regel: 
mäßig, bei der altoholiihen Gärung, jo daß fie ſich 
jtet3 im Wein und Bier findet. Zur Darjtellung er- 
hist man Bernjteinabfälle in einer Retorte auf 280", 
| verdichtet die weißen Dämpfe in der Borlage, erbißt 
das Produkt mit Waſſer, trennt die Yöfung vom Bern» 
iteinöl, entfärbt fie mit Kohle und verdampft zur Kri— 
itallifation. Die Ausbeute beträgt 4 Proz. und wird 
bedeutend vermehrt, wenn man den Bernjtein mit 
5—6 Proz. konzentrierter Schwefelfäure befeuchtet;, 
doc it dann der Deitillationsrüditand, das Bern— 
| jteintolophonium, zur Firnisbereitung unbrauchbar. 
| Borteilhafter läht man rohen apfeliauren Kalt mit 
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Waſſer und faulen Käfe bei 30 -—- 40° gären, zerſetzt 
den gebildeten bernjteinfauren Kalt mit Schwefelläure 
und verdanıpft das Filtvat. Apfeliäure C,H,O, ipals | 
tet jich bei der Gärung in B., Eſſigſäure C,H,V,, 
Kohlenfäure und Waſſer. B. bildet farb- und geruch— 
(ofe Kriſtalle, fhmedt jauer, etwas erwärmend, löjt 
ſich leicht in kochendem Waſſer, ſchwerer in Altohol, 
kaum in Ather, ſchmilzt bei 180°, jiedet bei 235° und 
geht dabei in Berniteintäureanhydrid über, Mit ſchmel⸗ 
zendem Kalihydrat gibt fie Oralfäure, mit reduzieren- 
den Körpern Butterfäure. Sie iſt zweibaſiſch und 
bildet beitändige Salze (Succinate), von denen nur 
die der Alkalien in Waſſer löslich find. Mit dem Bern- 
jteinöl durchtränkte B. galt früher als Fräftiges, die 
Nerventhätigteit belebendes, frampfitillendes Mittel; 
reine B. wird in der Bhotograpbie benußt. 
Bernfteinfaure Ammoniafflüffigfeit (Liquor 





ammonii succinici, Liquor cornu cervi succinatus), | 
von Ducallon zu Baris im 18. Jahrh. angegeben, | 


Bernfteinfaure Ammoniakflüſſigkeit — Bernitorff. 


B. (dai. 1882, 2 Bde.); E. de Bartbelenn, Histoire 
des relations de la France et du Daueınark sous 
le ministere du eomte de B. (daf. 1887). 

2) Andreas Peter, Graf, Neffe des vorigen, 
geb. 28. Aug. 1735 in Hannover, geit. 21. Juni 1797, 
trat, durch Studien und Reifen gebildet, 1759 in den 
dänischen Staatödienit und ward 1769 zum Geheim— 
rat befördert. 1770 durch Strucniee aus feiner Stel 
lung verdrängt, trat er jhon 1772 wieder im dieielbe 
ein und ward 1773 Staatsminijter und Direktor deı 
deutichen Kanzlei. Ein bedeutendes VBerdienit erwarb 
er jich damals ſogleich dadurch, daß er die ſchon von 
jeinem Ontel begonnene Unterhandlung mit Rußland 
über den Austauſch des Gottorpichen Anteils an Hol- 
jtein gegen Oldenburg und Delmenhorſt zu dem ge- 
wünjchten Ende führte. Während des engliich-fran 
zöſiſch ſpaniſchen Seekriegs wurde B. von Rußland ar 
zwungen, einer bewaffneten Neutralität mit Rußland. 
Schweden und Preußen beizutreten. Dies Bündnis 


ſpäter von Luce in Lille abgeändert (daher Eau de | war gegen England gerichtet, und B., in deſſen Voli 


Luce), beiteht aus 1 Teil Berniteinfäure, 8 Teilen 
Waſſer und 1 Teil empyreumatiihem, tohlenfaurem 
Ammoniak und dient als erregendes Nervenmittel ıc. 

Berufteinfchnede (Succinea Drap.), Gattung 
der Lungenichneden, mit länglich eiförmigent, Dünnem, 
ungenabeltem Gehäufe, kurzem Gewinde und jehr 
weiter, fharfrandiger Mündung. Die ca. 160 Arten 
find über die ganze Erde verbreitet und leben meiit 
an Waſſer- und Sumpfpflanzen. Etwa 20 Arten 
finden fich foſſil im Tertiär, 

Bernftorff, 1) Johann Hartwig Ernit, 
Graf, dän. Staatsmann, geb. 13. Mat 1712 in 
Hannover, geit. 19. Febr. 1772, trat, auf den Uni- 
verjitäten Göttingen umd Tübingen und durch Reifen 
tüchtig —— in den däniſchen Staatsdienſt, wurde 
1737 daͤniſcher Geſandter am Reichstag zu Regens- 
burg und 1744 in Raris, 1751 Miniiter des Auswär— 
tigen und Direltor der deutichen Sanzlei. Seiner 
vorjichtigen und feiten yon ra es, während des 


Siebenjährigen Krieges die Neutralität Dänemarks | 


aufrecht zu erhalten und danır die Differenzen mit 


[3 





tit ein gutes Verhältnis zu diefem Lande eine Haupt 
ſache war, hatte vorher ein Separattraftat mit dem- 
jelben geſchloſſen. Rußlands jtarker Einfluß in Ko 
penhagen nicht minder als Differenzen mit dem Wi 
nifteriumt —— bewirkten, daß B. 1781 abgehen 
mußte. Sobald jedoch der junge Kronprinz 1784 em 
Anderung des Staatsrats durchgeiegt, wurde B. zu 
rüdgerufen und in alle ſeine Amter und Würden mic- 
der eingelegt. Bon da an blieb er bis zu feinem Tode 
der leitende Mittelpunkt der äußern umd innern Ber 
waltung und erhob Dänemark unter den ſchwierigſten 
Verhältnifjen zu einer hohen Blüte. Den unvermeid 
lichen Krieg mit Schweden wuhte er wenigſtens fchnell 
zu beendigen. Dänemark trat durch Bernitorffs Ver 
anftaltung 1791 fogar mit dem glüdlichiten Erfola 
als Vermittler zwiichen Rußland und England im 
Türfentrieg auf. Die 1792 von jeiten der gegen 
Frankreich alliierten Mächte an Dänemark ergangene 
Einladung zur Teilnahme an dem Kriege gegen die 
Republik lehnte B. ab, wie er auch fpäter den Koali 
tionen gegen Frankreich nicht beitrat. Durch dieſes 


Rußland wegen Holjtein in folder Weife auszuglei- | Friedens = und — ſowie durch wahr- 


chen, daß Daͤnemarks Intereſſen dabei aufs beſte ge- haft wohlthätige, alle Gegen 
wahrt wurden. Chriſtian VII. belohnte ihn mit der 


Erhebung in den däniſchen Reichsgrafenſtand (1767). 
Nicht weniger erfolgreich war ſeine Wirkſamkeit im 
Innern. E3 gelang ihm durch Unterjtügung des 
Fabrilweſens und namentlich des für Dänemark jehr 
wichtigen Frachthandels, den Wohlitand des Landes 
erheblich zu befördern. Zugleich juchte er die Lajten 
des Landmannes zu erleichtern, den Drud des Heer— 
weſens zu mildern und den Vollsunterricht zu heben. 
Seinen menjcdhenfreundlihen Sinn bewährte er auch 
darin, daß er auf den ihm vom König 1764 geichent- 
ten Gütern die Leibeigenſchaft aufhob und feine Un- 
terthanen durch gleidmäßiige Verteilung der Lände— 
reien und durch väterliche Fürſorge zu fe wohl⸗ 
habenden Bauern machte. Unter dem ſchwachen Chri— 
ſtian VII. wurde er 1770 durch Struenſee verdrängt. 
Bon Klopſtock, der bei ihm gelebt hatte, begleitet, be— 
gab er jih nad Holiten. Als er nad Struenſees 
Sturz wieder an die Spite der Geichäfte treten jollte, | 
jtarb er, im Begriff nach Kopenhagen zu reifen. B. 

war ein Kenner und Förderer der Künſte und Wiſ— 

ienfchaften. Bol. Ublemann, Über das Leben und 


tände der Adminiſtta 
tion, Finanzen, Handel, Schiffahrt, Manufaktur- und 
Fabritweien ſowie militäriiche Angelegenheiten be 
treffende Maßregeln iit B. der Wohlthäter Däncmarts 
geworden. An der Aufhebung der Leibeigenicaft 
in Schleswig-Holitein hatte er eınen bedeutenden An- 
teil, obwohl fie erit nad} feinem Tode erfolgte. Dabei 
war er ein ftandhafter Verteidiger liberaler Regie 
rungsprinzipien und erflärte ſich Net entichieden gegen 
jede Beſchränkung der Preßfreiheit. Bemitorfjs ri 
vatcharalter ericheint überall in dem günitigiten Licht. 
Bol. Eggers, Denkfwürdigleiten aus dem Leben des 
Staatömtmiiters von B. (Kopenh. 1800); E. Holmt, 
Danmarks Politik under den svensk-russiske Krig 
1788 — 90 (dai. 1868); Derielbe, Danmark-Nor- 
ges udenrigske Hist. 1791-—1807 (daſ. 1875). 

3) Ehriitian Günther, Graf, der älteite Sohn 
des vorigen, geb. 3. April 1769 in topenbagen, geit. 
28. März 1835 in Berlin, begann jeine jtaatsmän 
niſche Laufbahn bei der dänischen Befandtichaft in Ber 
lin und ging fpäter als Gejandter nah Stodholm. 
Nach dem Tode des Vaters (1797) folgte er dieſem 
im Miniiterium des Auswärtigen, bewies aber nict 


den Charakter des Grafen B. (1777); Bedel, Den | deifen adminijtrative und polittiche Umſicht, indem er 
aeldre Grev Bernstorffs Ministerium (fiopenh. 1882); | beionders durch fein hartnädiges Feithalten einer be 
Derfelbe, Correspondauce ministerielle du comte | waffneten Begleitung derneutralen däniſchen Handels 


Bernus — 


ſchiffe, welche ſein Vater noch auf dem Sterbebett 
widerraten, England zu Feindſeligleiten herausfor— 
derte, welche für Dänemark höchſt nachteilig endeten 
(1801 und 1807). B. trat daber1810 vom Miniſterium 
zurüd und ging als Gefandter nach Wien, wo er 1814 
dem Kongreß als dänischer Bevollmächtigter bei- 
wohnte. In gleicher Eigenjchaft ging er darauf nad 
Berlin, wo er 1818 in den preußiichen Staatsdienit 
übertrat. Als Minijter der —— Angelegen⸗ 
heiten wohnte er den Kongreſſen zu Aachen, Karls— 
bad, Wien, Troppau, Laibah und Berona bei. Er 
war ein entichiedener Gegner freiheitlicher Inſtitu— 
tionen und bewies fich beionders in feiner Zirtular- 
note über die Karläbader Beichlüffe ala Feind der 
deutihen Hocichulen. 1831 wurde er auf feinen 
Wunſch in den Ruhejtand verſetzt. 

4) Albrecht, Graf von, preuß. Staatsmann, 
Neffe des vorigen, geb. 22. März 1809 zu Dreilützow 
in Medlenburg- Schwerin, geit. 26. März 1873 in 
London, jtubdierte in Göttingen und Berlin und trat 
1830 in den preukiichen Staatödienit. Nachdem er 
bei verfchiedenen Gejandtihaften, zulegt in St. Be- 
ter8burg und Paris, als Legationsfetretär gewirkt 
hatte, ward er 1840 Geichäftäträger in Neapel, 1842 
vortragender Rat im auswärtigen Minifterium, 1845 
Sefandter in München und im Mai 1848 Gejandter 
in ®ien. Als er, in feinem patriotiichen Stolz durd) 
die Olmützer Stonvention von 1850 verlegt, gegen die 
Politik des Fürjten Schwarzenberg auftrat, wurde er 
1851 auf deijen Beranlajjung abberufen. Nachdem 
er im Winter 1851— 52 die Stadt Berlin in der Eriten 
Nammer vertreten hatte, wurde er im Herbſt 1852 
zum Gejandten in Neapel, 1854 zum Gefandten in 
London ernannt. Im Oltober 1861 ward er ala Mi- 
nijter der auswärtigen Angelegenheiten an Schleinig’ 
Stelle nad) Berlin in das ſogen. Minijterium der 
neuen Ara berufen und behielt diefen Poſten auch, als 
im Mär; 1862 die liberalen Miniſter zurüdtraten. 
Im September 1862 kehrte er nach London ala Bot- 
ichafter zurüd. Er vertrat auch Preußen auf der 
Londoner Friedenstonferenz; 1864 jowie 1867, zum 
Botichafter des Norddeutihen Bundes ernannt, bei 
dem Kongreß, welcher die Luxemburger Ungelegen- 
beit —— hatte. 1871 wurde er zum Botichafter 
des chen Reiches in London ernannt. 

Bernus, ein an den nordöftlihen Küſten des 
Adriatiſchen Meeres meiſt jturmartiger Nordoitwind, 
j. Bora. 

Bernuth, Auguſt Mori Ludwig Hein- 
rih Wilhelm von, preuß. Juſtizminiſter, geb. 
11. März 1808 in Münjter, geit. 26. April 1889 in 
Berlin, jtudierte 1825—28 in Göttingen und Berlin 
die Rechte, befleidete dann verichiedene vichterliche 
Amter in Weſtfalen und ward 1845 als Hilfsarbeiter 
an das Obertribunal in Berlin berufen. 1849 zum 
vortragenden Rat im Juſtizminiſterium ernannt, 
ward er Mitglied der Eriten Kammer und nahın an 
den Beratungen der Revijion der Berfajiungsurtunde 
in liberalem Sinn lebhaften Anteil. 1855 ward er 


Bizepräfident des Appellationsgerichts zu Glogau und | 
1859 Ebefpräfident de3 Uppellhofs in Poſen. Im 


Herbſt 1860 zum lebenslänglichen Herrenhausmitglied 
und Kronſyndikus ernannt, übernahm er 17. Dez. 
d. I. an Simons Stelle das Juſtizminiſterium, trat 
aber ihon März 1862 mit dem Minijterium der 
neuen Ara zurüd. Seitdem gehörte er zu der libera- 
len Bartei im Herrenhaus, jtand während der Kon— 
fliltszeit auf liberaler Seite und wurde audı 1875 


Beroldingen. 869 


' 1877 zum Bizepräjidenten erwählt. Im norddeut— 


ſchen und deutichen Reichstag, dem er ebenfalls an- 
gehörte, Schloß er fich der nationalliberalen Partei an. 
Beruward, Biichof von Hildesheim, Sohn des 
Pfalzgrafen Dietrich, erhielt auf der Hildesheinter 
Domſchule eine vortrefflihe Bildung und ward 987 
Erzieher und Hofkaplan des Kaiſers Otto III. Zum 
Biihof von Hildesheim erwählt (993), fuchte er das 
Bistum nad Kräften zu heben, wobei ihm die Gunit, 
in welcher er bei den Kaifern Otto III. und Heinrich II. 
taud, fowie jeine anſehnlichen Kamiliengüter jehr für- 
erlich waren. Er begleitete Otto III. (1001) auf deſſen 
Zug nad Italien und jtand demjelben im Kampf 
egen die aufrühreriihen Rönter treu zur Seite. Nach 
einer Rückkehr gründete er das Michaelisftofter zu 
Hildesheim (1019) und begann den Bau der dortigen 
Michaeliskirche. Auch umgab er die Stadt mit Mauern 
und Türmen. Er beförderte nicht nur die Wiljen- 
ſchaft und das Aufblühen der Kloſterſchule, fondern 
war auch jelbjt ausübender Künstler und nahm thä- 





tigen Anteil an der Entwidelung der Bildnerei und 
Baufunjt. Für den von ihm neuerbauten Dom lie; 
er eine große eherne Thür mit 16 Bildern aus der 
bibliichen Geſchichte (1015) gießen, welche noch jet 
den Haupteingang der Kirche ihmüdt. Ein andres 
von ihm herrührendes Wert ift die ehemals in der 
Michaelisfirche befindliche, jegt auf dem Domplatz 
aufgeitellte eherne Säule (1002) mit Reliefs aus dem 
Leben Ehriiti. Er jtarb 20. Nov. 1022 und wurde 
1193 vom Papſt Cöleſtin IIT. heilig geiprochen. 1893 
wurde ihm in Hildesheim ein Denkmal (von Harger) 
errichtet. Eine Biographie von ihm verfahte fein ehe- 
maliger Lehrer Thantmar (in Perg’ »Monumenta 
Germaniae historica«, Bd. 4; deuticd von Hüffer, 2. 
Aufl., Leipz. 1892). Bal.Yünkel, 

Der heilige B. (Hildesh. 1856); ’) 
Sommerwerd, Der heilige B. r] 

(daf. 1885). 

Bernivarböfrenz, ein in der Sablalo 
Maria Magdalena- Kirche zu Hil- | 
desheim aufbewahrtes goldenes, 
mit Edeliteinen und Kriſtallen be» U 
ſetztes Kreuz, welches auf den heil. 

Bernward 8 zurückgeführt wird Bernwardskreuß 
und ſich von dem gewöhnlichen la— 

teiniichen Kreuz dadurch untericheidet, daß es an den 
Enden der Arme noch Querbalten hat (f. die Abbild.). 

Beröa, Stadt in Syrien, j. Aleppo. 

Beroalde de Verville (for. wärwir), Frangois, 
franz. Schriftiteller, geb. 1558 in Paris, geit. 1612 
in Tours, Sohn eines zum Protejtantismus über— 
getretenen Biihofs, trat jpäter zum Katholizismus 

urüd. Bon feinen zablreihen Schriften in Brofa und 

erien iſt Die befannteite die anonym ohne Jahr ber- 
ausgegebene »L,e moyen de parvenir« (öfter neu- 
gedrudt, zulett Paris 1879), worin fehr geiftreiche 
mit ſehr anſtößigen Tiihgeiprächen abwechſeln. Die 
Schrift iſt bis auf unsre Zeit viel gelefen und hat 





großen Einfluß geübt (3. B. auf Beaumardais). 
Bero&, j. Rippenauallen. 
Berohren, das Benageln von Wänden und Deden 
mit Schilfrohr, um dem Pug jihern Halt zu geben. 
Berol (Beror), ſ. Triſtan. 
Berdla, i. Beiana. j 
Beroldingen, Joſeph Ignaz, Grafvon, 
württemb. Miniſter, geb. 27. Nov. 1780 in Ellwan 
gen, geit. 24. Ian. 1868 in Stuttgart, jtudierte in 


Würzburg die Rechte und trat in den Diterveichiichen 
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Kriegädienit, den er 1803, als der Kurfürſt von Würt- 
temberg jeine adligen Unterthanen aus fremden 
Kriegsdienst zurüdberief, mit dem württembergiichen 
vertaufchte. Seit 1814 Geſandter in London, dann 
in Betersburg und 1823 zum Miniſter der auswärti- 
gen — er und des föniglichen Hauſes er- 
nannt, blieb er bis 1848 in diefer Stellung. 

Berolft, joviel wie Pirol. 

Beromünfter, ichweizer. Ort, j. Münfter 4). 

Beröſos, Geichichtichreiber und Aſtronom, Brie- 
iter des Bel in Babylon, jchrieb unter der Regierung 
des ſyriſchen Königs Antiohos Soter 280—270 v. 
Ehr. in griechischer Sprache drei Bücher babyloniſch— 


Berolft — Berry. 


Edeſſa (Wodena) lange ein Zanlapfel zwiſchen dem 
Kral von Serbien und den Paläologen von Byzanz 
und geriet um 1375 unter türkische Herrichaft. Heute 
Werria (türf. Naraferia). 

Berri, türk. Wegemaß, j. Agatſch. 

Berruguete (or.ghete), Alonſo, ſpan. Bildhauer, 
Maler und Architekt, geb. 1480 in Parades de Nava, 
geſt. 1561 bei Alcala, jtudierte in Florenz und Rom, 
wo er viel mit und nach Michelangelo und der Antife 
arbeitete. 1520 nad) Spanien zurüdgelehrt, ernannte 
ihn Karl V. zu feinem Maler und Bildhauer ſowie 
zum Aufſeher und Direktor der königlichen Bauten. 

ſchuf und ſchmückte in diefer Eigenichaft unter an 





chaldäiſcher Geſchichten, wozu er die im Tempel des | derm den neuen königlichen Balajt zu Granada, deſſen 
Bel aus alter Zeit aufbewahrten Briejterchroniten | Grundriß fowie der prächtige freisförmige Hof im 
benußt haben foll, und wovon Bruchitüde bei meh- | Innern mit feiner Kolonnade von dem ausgebildeten 
reren alten Schriftitellern, wie Joſephus, Eufebios | Geſchmack des Künſtlers zeugen. Der Erzbiſchof von 


u. a., fich finden. Huch fchrieb er über Nitronomie und 
YWitrologie. Die Fragmente feiner Schriften heraus- 
gegeben von W. Richter (Leipz. 1825) und Müller (in 
den »Fragmenta histor, graec.«, Bd. 2, Bar. 1848). 

Beraquin (for. bertäng), 1) Louis de, einer dereriten 
Märtyrer der Reformation in Frankreich, geb. 1490, 
wurde * UÜberſetzung von Schriften des Eras— 
mus und Luther jeit 1523 vom Parlament verfolgt, 
eine Zeitlang durch die Gunst des Königs Franz I. 
und feiner Schweiter Margarete beihüst, endlich aber 
22, April 1529 verbrannt. 





2) Urnaud, franz. Jugendicriftiteller, geb. 1749 
in Langoiran (Gironde), geit. in Paris 21. Dez. 1791. 
Sein »Ami des enfants«, eine Nachahmung des 
Weißeſchen »Sinderfreundes«, wurde 1784 von der 
franzöfiihen Akademie gekrönt. Nach Ausbruch der 
Revolution war B, einer der Redakteure der »Fenille 
villageoise«, die viel zur Aufklärung der untern 
Vollsklaſſen Frankreichs beigetragen bat, und Mit- 
arbeiter aın »Moniteur universel«e. Seine »(Beuvres 
completes« erjchienen 1803 in 20 Bänden, eine Aus: 
wahl derjelben 1836 in 4 Bänden; die Augendichrif- 
ten werden noch immer neugedrudt. 

Berra, ein Gipfel der Freiburger Alpen (i. d.). 

Berre (jpr. Bär), Stadt im franz. Depart. Rhöne- 
mündungen, Arrond. Air, am Nordoitufer des gleich- 
namigen Strandfees und an der Lyoner Bahn ge- 
legen, hat eine chemiſche Fabrik, Salinen, Filcherei- 
betrieb, einen Hafen und cssı) 1695 Einw, — Der 
hiernach benannte Strandiee Etang de B. nimmt 
den Arc und die Touloubre auf und hängt durch den | 
fiordartigen Kanal von Martigues nach Bouc mit dem 
Mittelländiihen Meer zufammen. Er it 155 qkm 
groß, 3— 10m tief, jehr fiichreich und für Heine Schiffe 
fahrbar. Seine janft anjteigenden Ufer find mit Städten | 
und Dörfern, Salinen, Bein «, Dliven» und andern 
Anpflanzungen bededt und von Eifenbahnen umgürtet. 

Berrettini, Pietro, ital. Maler, ſ. Cortona. 

Berrhöa, eine der älteiten Städte Makedoniens, 
in der Landichaft Emathia, am Fuß des Bermios, 
wurde im Beloponneitichen Kriege von den Athenern 
fruchtlos belagert, nach der Schlacht bei Pydnna (168 
v. Chr.) von den Römern beſetzt. Das Chriitentum 
fam hierher durch den Apoſtel Paulus 54 n. Chr. 
Apoſtelgeſch. 17, 10 ff). Zu Anfang des Mittelalters 
und jpäter war B. Sitz eines Biichofs. Kurz vor 904 
wurde es durch ein Erdbeben ſtark beichädigt und bald 
darauf von den Bulgaren erobert, diejen jedoch im 
11. Jahrh. durch Baſilios Bulgaroktonos wieder ent- 
riijen. Bon 1204 — 61 gehörte die Stadt zum latei- , 
nischen Königreich Theijalonich, dann war jte nebit | 








Toledo übertrug ihm die Arbeiten im Großen Kolle 
gium, das er zu Salamanca gründete, der Erzbiichof 
von Cuenca die in der Galerie des Grohen Kollegiums 
jeines Erzbistums. Much verfertigte B. den Altar der 
Kirche San Benito el Real zu Balladolid jamt feinen 
plajtiihen und maleriihen Schmud. In der Kathe— 
drale zu Toledo zierte er das Chor mit Reliefs; ein 
Meiſterwert ijt die Vertlärung Chriſti am Hinterchor, 
aus einem einzigen Marmorjtüd gehauen. Sein legtes 
Wert war das Grabmal des Kardinald Tavera im 
Hojpital des heil. Johannes zu Toledo. Unter Berru- 
quetes Bauwerken nimmt auch das Rathaus zu Se 
villa als Muſter des einfach» ichönen Stils, welcher 
durch ihn jtatt der frübern Überladung in Spanien 
berrichend wurde, eine hervorragende Stellung ein. 

Berruhyer (or. berruje), Joſeph Njaac, franz. 
Iefuit, geb. 1681 in Rouen, jtarb im Profeßhaus zu 
Paris 1758. Großes Aufſehen veranlakte er durdı 
feine Geichichte des jüdiichen Volkes: »Histoire du 
peuple de Dieu, ete.« (Bar. 1727; neue Ausg., Be 
jancon 1851, 10 Bde.), worin er die bibliiche Geſchichte 
in jo leichtfertiger und frivoler Weije behandelte, daß 
er großen Anſioß erregte. Trogdem wurde das Bud) 
erit 1758 von Benedikt XIV, verdammt. 

Berry, franz. Rot» und Weihwein von St. 
Amands, Mouron, Sancerre. 

Berry, ehemalige franz. Provinz (Derzogtum), 
umgeben von Touraine, Orldanais, Nivernais, Bour 
bonnais, Marche und Poitou, abgeteilt in Ober- und 
Unterberry, mit der Hauptitadt Bourges, umfahte 
14,000 qkm (254 OM.) und bildet jegt den größten 
Zeil der Depart. Eher und Indre (i. d.). Die Be- 
wohner heißen Berrihons. — Zur Zeit der Römer 
war B. (Biturica) von den Biturigern bewohnt, 
deren Hauptitadt Aparicum (Bourges) Eäfar eroberte. 
Um 475 kam B. an die Wejtgoten, welchen es die 
Franken unter Chlodwig entriifen. Nun wurde es 
durch Grafen und von 917—1100 durch Vicomtes 
regiert, von welchen der fette (Eudo Arpie) e8 an 
König Philipp I. verfaufte. In der Folge ward B. 
oft als Apanage den nächſten Verwandten der fran- 
zöftihen Könige auf Lebenszeit verliehen und 1360 
von König Johann II. zu quniten feines dritten Sob- 
nes, Johann, zum Herzogtum erhoben; nach deiien 
Tode (1416) fiel e8 wieder an die Krone. Karl VII. 
gab e8 feinem Sohne Karl, Ludwig XI. feinem Bru- 
der für die Normandie, Heinrich III. feinem Bruder, 
dem Herzog von Alengon, Heinrich IV. der Witwe 
Heinrichs III. Später erbielten Prinzen von fönig- 
lichen Geblüt (oft ſolche, die jpäter Kömig wurden) nur 
noch den Titel eines Herzogs von B., ohne daß die Pro⸗ 


Berry - 


vinz wirklich von ihnen bejejjen wurde. Bal.Raynal, | 
Histoire de B. (Bourges 1845 — 47, 4 Bde.). 

Berry, 1) Charles de, dritter Sohn des Dau- | 
phins Ludwig und der Brinzeifin Marie Chrijtine von 
Bayern, Entel Ludwigs XIV., geb. 1686, jtarb 1714 
infolge eines Sturzes mit dem Pferde. Er war jeit | 
1710 vermählt mit Marie Luije Eliſabeth von Orleans 
(geb. 1695), einer Tochter des jpätern Regenten, welche 
durch ihren jittenlofen Lebenswandel ſich berüchtigt 
machte. Sie jtarb 1719, 

2) Charles Ferdinand, Herzog von, zweiter 
Sohn des Grafen von Artois (Karl X.) und der Ma— 
ria Therefia von Savoyen, geb. 24. Jan. 1778 in 
Verjailles, floh mit jeinen Eltern 1789 nad Turin 
und focht mehrfach mit den Emigranten gegen Frank— 
reich. 1801 ging er nach England und vermäbhlte ſich 
morganatijch mit einer Engländerin, Namens Brown; 
zwei Töchter aus diejer von Ludwig XVII. nicht an- 
erfannten Ehe heirateten jpäter die eine den Marquis 
von Eharette, die andre den Prinzen von Faucigny. 
Auch nad der Reitauration nahm er wenig teil am 
politiichen Leben. 1816 vermählte er jich mit Karo— 
line Ferdinande Luiſe (f. unten), der älteiten Tochter 
des nachmaligen Königs Franz I. von Neapel. Da 
auf diefer Ehe das Fortbeitehen der ältern Linie Bour- 
bon beruhte, jo wurde B. 13. Febr. 1820 beim Aus- 
tritt aus dem Opernhaus von Louvel, einem politischen 
Fanatiker, welcher Franfreih durch Ausrottung der 
Bourbonen retten wollte, durch einen Dolchſtich er- 
mordet. Bgl.Chateaubriand, Mömoirestouchant 
la vie et la mort du duc de B. (Par. 1820). 

3) Karoline Ferdinande Yuife, Herzogin 
von, geb. 5. Nov. 1798, geit. 16. April 1870, Ger 
mablin des vorigen jeit 17. Nuni 1816, ältejte Toch— 
ter des Königs Franz I. von Neapel, gebar nad) ihres 
Gatten Ermordung 29. Sept. 1820 den Prinzen Hein- 
ri von Artois, Herzog von Bordeaur (j. Chambord). 
Nach der Aulirevolution von 1830 folgte jie mit ihren 
Kindern Karl X. nad) Holyrood. Mit der Abjicht, 
ihren Sohn als König nad) Frankreich zurüdzuführen, 
landete die Herzogin 29. April 1832 in Marfeille, 
mußte aber, da ihre Partei zu ſchwach war, verkleidet 
nach der Bendee fliehen, erregte dort hier und da Auf- 
jtände, die aber jchnell unterdrüdt wurden, beitand 
mannigfahe Abenteuer und ward endlich in Nantes 
infolge de3 Verrats eines ihrer Ugenten, Namens 
Deug, 6. Nov. verhaftet. Sie wurde nun auf die Eita- 
delle von Blaye gebracht, wo jich ergab, daß die Her- 
zogin ſchwanger war; jie erflärte, daß fie in zweiter 
Ehe mit dem neapolitaniihen Marcheie Luccheſi⸗Palli 
vermäbhlt jei. Dieje wahricheinlich nicht einmal richtige 
Mitteilung brachte jie um ihre ganze pofitiiche Bedeu- 
tung, und die Regierung entließ fie nach ihrer Entbin- 
dung (10. Mai 1833) ihrer Haft. Sie ging nach Rom, | 
und bier erit fand ihre Bermäblung mit dem Marcheie 
Lucheji-Balli jtatt. Seitdem lebte jie mit ihrem zum | 
Herzog della Grazia erhobenen Gemahl (geit. 1864), 
dem fie mehrere Kinder gebar, bis zu ihrem Tode meijt zu 
Brunnjee in Steiermart: eine qute und mutige, aber 
frivole und nicht jehr begabte Frau. Val. »Lacaptivite | 
de Mme la duchesse de B. Journal du docteur P. 
Meniere« (Rar.1882, 2 Bde); Imbert de Saint— 
Amand: La duchesse de B. et la revolution (dai. 
1888), La captivite de la duchesse de B. (daſ. 1890) | 
und Les derniöres années de la duchesse de B. (daj. 
1891); Nauroy, La duchesse de B, (daf. 1889). 

Berryer (or.berri), Pierre Antoine, berühmter 
franz. Advolat und Redner, geb. 4. Jan. 1790 in, 
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Paris, geit. 29, Nov. 1868 auf feinem Landjig Ya 


| Brofje bei Paris, unterjtüßte, feit 1814 Wdvotat, be 


reits feinen Vater (1757 —1841), der, ebenfalls Ad— 
vofat, mit Dupin den Marjchall Ney verteidigte. Er 
trat jpäter noch in mehreren berühmten politischen 
Prozeſſen als Verteidiger auf, jo 1826 für Lamen- 
nais, 1833 für Chateaubriand, 1840 für den Brinzen 
Ludwig Napoleon und 1858 für Montalembert; 
ebenio anertannt war jeine Thätigkeit in Zivil- und 
Kriminalprozejjen. Seine Berediamteit, welche durch 
eine vornehme, edle Ericheinung und eine prachtvolle 
Stimme gehoben wurde, trat noch mehr in jeiner 
politifhen Thätigleit hervor. Obgleich aufrichtiger 
Anhänger der Bourbonen, hielt er doch an freijinni- 
en Grundjäßen feit, beſonders als Verteidiger der 
zreſſe, Daher er 1829 für das Departement der obern 
Loire in die Kammer gewählt wurde. Nach der Juli 
revolution leijtete er dem König Ludwig Philipp den Eid, 
ohne die Partei der Legitimiiten zu verlafjen. 1832 
ward er beichuldigt, mit der Herzogin von Berry die 
Unruhen in der Bendde veranlaßt zu haben, aber von 
den Aſſiſen zu Blois freigeſprochen. Nach dem Rüdtritt 
des Miniſteriums Thierd war er ein einflußreicher 
Gegner des Minijteriums Soult-Guizot. Nach der 
Februarrevolution in die Nationalverfammlung ge: 
wählt, zählte er zu den Führern der aus der Bereini- 
ung der frühern monarchiſchen Barteien bejtehenden 
Majorität, hielt aber fonjequent am Legitimitätsprin- 
zip feit. Nach dem Staatäjtreich lehnte er jede Kandi— 
datur zum Gejeggebenden Körper ab und wurde Mit- 
lied des Orldansihen Familienrates, in den er be 
onder8 eine Bereinigung der beiden bourboniichen 
Linien zu jtande zu bringen ſuchte. 1852 ward er 
Vorſteher des Rarifer Advolatenjtandes und 1854 
Mitglied der Alademie, wobei er dem Kaiſer die übliche 
Aufwartung verweigerte. 1863 nahm er wieder ein 
Mandat als Abgeordneter zum Geſetzgebenden Körper 
an, wo übrigens feine Berediamfeit nicht mehr ganz 
den alten Eindrud machte, da feine gemäßigt foniti- 
tutionelle Richtung nicht mehr dem demokratiſchen und 
radikalen Zeitgeiit entiprad). Berryers Reden erichie 
nen gefammelt ala »Discours parlementaires« (Bar. 
1872-74, 5 Bde.) und »Plaidoyers« (1875 — 78, 
4 Bde.). 1879 ward fein Standbild im Jujtizpalait 
in Baris aufgeitellt. Val. Sanze, B., souvenirs in- 
times (Bar. 1880; deutich, Dresd. 1885); Lecanuet, 
B., sa vie et ses @uvres (daſ. 1893). 

Berrykanal, immittlern Frankreich, nimmt einen 
Ausgang vom Seitenfanal der Loire unterhalb Ne 
vers, führt nach Bourges und am Eher entlang bis 
St.-Nignan, entiendet einen Seitenarm von Fontblifje 
nah St.-Amand am Eher und Montlucon, hat eine 
Länge von 261 km und wurde 1841 vollendet. Er 
verbindet die Kohlenlager des Allier mit dem Thale 
des Eher und der Loire, hat aber in der heißen Jah- 
reszeit feine genügende Wafjermenge. 

aba (Beerieba), im Altertum Ort an der 
Südgrenze Paläſtinas, uriprünglich ein brunnenreicher 


| Yagerplaß, der Aufenthalt Abrabams und Iſaals. In 


der Wüſte bei B. verweilte die vertriebene Hagar, 
ebenio der flüchtige Prophet Elias. Bei der Bertei 
lung des Yandes ward B. zuerit dem Stamm Juda, 
ipäter Simeon zugeteilt. Im Mittelalter war es Bi 
ſchofſitz. Jet find dajelbit noch zwei die Zeichen hoben 
Altertums an jich tragende Brunnen, Bir-e8-Seba 
(»Löwenbrunnen«) genannt. 

Berfaglieri (ipr. :hatjeri; v. ital. bersaglio, » Ziel- 
icheibe«), Gadertrune der ital. Armee (ij. Tafel »Jä- 


iv ») 
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ger, Schützen ꝛc.«, Fig. 22), zuerſt 1836 vom General | der Branntwein in Sibirien den Muchamortrank, d.h. 
della Marmora im jardiniichen Heer nach dem Muſter das Fliegenſchwammgebräu, verdrängt hat. 

der franzöſiſchen Fuhjäger in Stärke von zwei Kom: WBerfezio, Vittorio, ital, Erzähler und Journa 
panien organiſiert. Sie erhielten auserwählten Erſatz liſt, geb. 1830 zu Beveragno in Biemont, jtudierte die 
und zeichneten fich bald durch ihre Peiitungen aus. Bei Rechte in Turin, nahm teil an den nationalen Käm— 
Errihtung des Königreichs Jtalien wurde die B. auf | pfen von 1848--49 und trat dann auf Wunſch jeines 
jieben Regimenter zu ſechs Bataillonen mit je vier | Vaters in die Advokatenlaufbahn ein, wandte jich 
Nompanien verjtärft, und gegenwärtig hat jedes der aber bald ausſchließlich der Schriftitellerei zu. Zu— 


zwölf Armeelorps ein Berjaglieriregiment zu drei Ba- | 
taillonen mit je vierlompanien, Friedensitärte 1892: 
16,260 Mann. Bal. Italien Heerweſen. 

Berfchlif, i. Sander. 

Berichling, i. Barſch. 

Berſenbrück, Kreisort im preuß. Regbez. Osna— 
brüd, an der Haaſe und der Linie Oldenburg-Osna-⸗ 
brüd der Didenburgiichen Staatsbahn, 38 m it. M., 
hat eine fath. Brarrkicche, ein evangel. Damenitift (ebe- | 
mals Nonnentloiter, 1231 gegründet), Amtsgericht, 
Yandratdamt, eine Oberföriterei und (1890) 850 Einw. 

Berferker (v. altnord. berr, »Bär«, und serkr, | 
»Gewand«), auh Ulfhednar, »Leute im Wolföge- 
wand«, genannt, in ben nordiihen Sagen wilde frie- 
ger, die, wenn die Berierferwut (berserksgangr) 
jte erfahte, übermenichliche Stärte erlangen follten und 
für unverwundbar galten. Der uriprüngliche Glaube | 
war wohl geweien, daß die B. fich wirklich in wilde 
Tiere verwandeln fonnten, alio Werwölfe waren. B. 
erfcheinen oft im Gefolge nordiicher Könige (des Hrolf 
Kraki, Adils, Harald Schönhaar u. a.), die jich ihrer 
zu bejonders gefährlichen Unternehmungen bedienten 
den berühmteiten Namen ald B. erlangten jedoch die 
zwölf Urngrimsföhne, von denen die Hervararjaga 
erzählt. Nach der Einführung des Chriſtentums galt 
die Berferfermut als heidniih und wurde von dem 
isländischen Necht fogar mit Strafe bedroht. In der 
Folge galt der Name Berjerfermwut fprihwörtlich als 
Bezeichnung für jeden Ausbruch wilden und ungebäns 
digten Zornes. Die Berſerkerwut zeigt große Ähn— 
lichkeit mit dem durch Opiumgenuß erzeugten Umud- 
laufen (.d.); da aber Opium vor 1531 in Norwegen 
unbefannt war, handelte e8 fich bier ficher nicht um 
einen Opiumrauſch. Schon vor 100 Jahren ftellte Od- 
mann die Meinung auf, daß die B. durch den Genuß 
von Fliegenſchwamm (Amanita muscaria, j. Agarieus) | 











nächit verfuchte er mit geringem Erfolg jein Glüd 
ald dramatiſcher Dichter, half dann das Journal 
»L’Espero« mitbegründen umd redigierte ein Jahr 


‚lang den »Fischietto«, Nachdem er ſich hierauf für 


einige Jahre in die Einſamkeit feiner ländlichen Hei- 
mat zurüdgezogen und bier fein erſtes bedeutendes 
Wert: »Il novelliere contemporaneo«, geichrieben, 
welchem andre Erzählungen folgten, hielt er jich 1857 
und 1858 wiederholt in Paris auf, gründete dann 
(1865) die »Gazzetta piemontese«, die er noch gegen- 
wärtig redigiert, und der er jpäter die Wochenſchrift 
»Gazzetta letteraria« beifügte, und veröffentlichte in 
der folge noch eine Reihe von Romanen: »I segreti 
d’Adolfo«, »La mano di neve«, »Mina«, »La plebe«, 
»L’odio«, »Gli angeli della terra« (deutich, Leipz. 
1884), ⸗L'amor di patria«, »Lacorruttela« (deutich: 
»slorruption«, Wien 1877), »Povera Giovanna« 
(deutich, Leipz. 1883) u.a. Zugleich veriuchte er mit 
größerm Glüd ala früher im erniten Drama ſich auf 
dem Gebiet des Lujtipieles. Großen Erfolg hatte z. B. 
»Una bolla di sapone« (1864); jeine beiten Zorbeeren 
aber erntete er mit piemontejtihen Dialefttomödien, 
unter welchen » Le miserie d'inonssũ Travet« (u.d.T.: 
» Bartholomäus’ Leiden« auch auf deutichen Theatern 
aufgeführt) als jein Meiſterwerk zu bezeichnen iſt. Als 
Erzäbler wie ald Komödiendichter glänzt B. vornehm- 
lich durch die Lebhaftigleit und Treue feiner Daritellung 
piemonteſiſchen Lebens. Als Geichichtichreiber trat er 
auf mit dem Wert »Il regno di Vittorio Emanuelell: 
trent’annidivitaitaliana«(Turin1878—89,5 Bde. ), 
dem »Roma, la capitale d’Italia« (188688) folgte. 
Liber jeinen eignen Lebensgang hat B. in »Note auto- 
biografiche« (1882) berichtet. 

Berfig, Berfingfteine, i. Barſch. 

Berſot (ip. 40), Erneit, franz. Schriftiteller, geb. 
22. Aug. 1816 in Surgeres (Niedercharente), geit. 


oder einem daraus bereiteten Getränt erzeugt worden |1. Febr. 1880 in Varis, wirkte ala Profefjor der 
jei, und Schübeler fommt nach einer forgfältigen Ber- | Philoſophie, die er im Sinn Bictor Couſins vertrat, 
gleihung zu dem Ergebnis, dal die Symptome der | in Rennes, Paris, Bordeaur, Dijon und Verfailles, 
Fliegenſchwammvergiftung völlig dem Zuſtande der | wandte ſich, nachdem er nach dem Staatsſtreich von 


Berierterwut gleichen, wie ıhn die alten Hiſtoriler ſchil— 
dern, und wie man ihm noch jegt bei den Bewohnern 
Sibiriens und Kamtichattas, welche Fliegenſchwamm 


1851 wegen Eideöverweigerung feiner Stelle entlafjen 
worden, der litterariichen Thätigfeit zu, wurde 1859 
Mitarbeiter des »Jonrnal des Debats«, 1866 Mit- 


als Beraufhungsmittel benupen, beobachten kann. | lied des Inſtituts, 1871 Direktor der Normalichule. 
Dies gilt beionders für die Steigerung der Körperkraft Bon feinen gediegenen und geihmadvollen Schriften 
während des Fliegenſchwammrauſches, die nachher in | führen wir an: »Essais sur la providence«42. Aufl. 
deſto größere Erichlaffung ausläuft, und für die Un- 1855); »Mesmer et le magnetisme animal« (4. Aufl. 
empfindlichfeit gegen förperliche Schmerzen. Sinnes- 1879); »Etudes surleX VIII. siecle« (1855, 2 Bde.); 
täujchungen, welche derjelbe Rauſch erzeugt, erinnern | »Litterature et morale« (1861); »Questions actuel- 
in ihrer Eigenart an jene Erzählungen von der | les« (1862); »Essais de philosophie et de morale« 


»Hugenverblendung«, die in nordiidhen Mythen io | 
häufig vorlommen. Bei den vielfachen Beziehungen, | 
welche die alten Standinavier und befonders die Nor- 
weger in frühern Jahrhunderten mit Yappen und Fin: 
nen unterbielten, wäre ihre Kenntnis des fibiriichen 
Berauſchungspilzes feineswegs auffallend. Vielleicht 
war auch der in Skandinavien häufige Pilz ein ſchon 
von der Urbevölterung benußtes Berauichungsmittel, 
welches aber durch im Norden früh befannt geworde- 
nen Met ebenfo verdrängt wurde, wie in neuejter Zeit 


(1864, 2 Bde.); »Morale et politique« (1868); »Libre 
philosophie« (1868); »Etudes et discours« (1879); 
Questions d’enseignement« (1880). Dal. Scherer, 
»Unmoraliste,6tudes et pens6es d’Ernest B.(2.Aufl., 
Bar. 1887). 

Berftett, Wilhelm Ludwig Leopold Rein- 
bard, Freiherr von, bad. Miniiter, geb. 6. Juli 
1769 in Beritett bei Straßburg, geit. 16. Febr. 1837 
in Karlsruhe, machte 1792 — 1804 in öſterreichiſchem 
Militärdienit zahlreiche Schlachten und Gefechte gegen 
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Frankreich mit, ward 1809 badiſcher Kammerherr und 
begleitete den Großherzog Karl Ludwig 1814 auf den 
Wiener Kongreß; auch war er 1815 bei den Verhand— 
lungen über den zweiten Pariſer Frieden beteiligt. 
1815 ward er zum Bundestagsgelandten, 1816 zum 
Miniiter des großherzoglichen Haufes und der aus- 


wärtigen Angelegenheiten ernannt. Unter feiner thä- | 


tigen Mitwirfung erbielt da3 Land eine Konjtitution, 
und er eröffnete 1819 die erite Ständeverfammlung. 
Doch flößte ihm die heftige Oppofition der Liberalen 
gegen das von ihm erlaſſene Ubelseditt eine jo ent- 
ichtedene Abneigung gegen den Liberalismus ein, daß 
er auf den Karlabader Konferenzen für möglichit weit- 
gehende Repreſſivmaßregeln des Bundes eintrat, um 
die ſchon verliehenen Berfofingen unschädlich zu 
machen. Für die Uufrechterhaltung der Integrität 
Badens war er auf dem Kongreß in Aachen 1818 mit 
Erfolg bemüht. Nachdem er 1825 eine die Macht der 
Stände beichränfende Berfafiungsänderung durch— 
gelegt hatte, nahm er infolge der Verhandlungen des 
badiichen Landtags von 1831 über die Berantwort- 
lichfeit der Miniſter feine Entlafjung. 

Bert (pr. Bär), Paul, franz. Gelehrter und Poli— 
tifer, geb. 17. Oft. 1833 in Auxerre, geit. 11. Dez. 
1886, übernahm, nachdem er 1863 zum Doltor der 
Medizin und 1866 zum Doktor der Naturwifienichaf- 
ten promoviert worden war, eine Stelle als Brofejjor 
diefer Wiſſenſchaften an der Fakultät in Bordeaur. 


1869 wurde er zum Profeſſor der Phyfiologie an der | 


Facult& des sciences in Paris befördert und erhielt 
1875 für feine barometrishen Unterſuchungen den 
großen Preis der Akademie von 20,000 Frank. Da 
er ein —— Republikaner war, wurde er 15. Jan. 
1871 von Gambetta zum Präfekten des Nord ernannt, 
legte aber diejes Amt gleich nach der Abdankung feines 
Goͤnners nieder. Seit 1874 Mitglied der Deputierten- 
tammer, ſchloß er fich dem Republitaniichen Verein an 
und gehörte zu den eifrigiten Gegnern des Ultramon— 
tanismus und der katholischen Geiftlichteit, von deren 
Einfluß er die Schule zu befreien erfolgreich bemüht 
war. Er war Berichteritatter in der Kammer über die 
Ferryſchen Unterrichtögeiege. Ja er ging noch weiter 
als dieje, indem er jeden Religionsunterricht von der 
Schule ausgeſchloſſen wiſſen wollte. Als ihm Gam— 
betta in feinem Miniiterium im November 1881 das 
Portefeuille des Unterrichts übertrug, erließ er jofort 
energijhe Defrete gegen den Klerus, trat aber mit 
Gambetta ichon 26. Jan. 1882 zurüd; bald darauf 
wurde er Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Ein leidenichaftlicher Chauviniſt, jegte er mit großem 
Eifer den Kampf gegen die klerikalen Einflüfje, aber 
auch für Berbannung jeden religiöfen Gedankens und 
Gefühles fort. Dasvon ihm beantragte Geſetz, welches 
bejtimmte, daß in den öffentlichen Schulen der Un— 
terricht ausichliehlich von weltlichen Lehrkräften erteilt 
werden jollte, wurde im Februar 1884 angenommen; 
dagegen wurde jein Antrag, alle dem Staat gehöri- 
gen Biichofspaläjte ſowie jämtliche Kloſter- und Se- 
minargebäude zu verfaufen, 1885 abgelehnt. Anfang 
1886 zum Generalgowverneur von Franzöſiſch⸗Indo⸗ 


china ernannt, geriet er bald mit den Truppenbefehls- 


habern in Streit und jtarb jchon im folgenden Jahre 
in Hanoi. Seine Leiche ward in feiner Geburtsitadt 
beigeiegt. Er fchrieb: »Revue des travaux d’ana- 
tomie et de physiologie publies en France pendant 
l’annde 1864« (1866); »Notes d’anatomie et de 
physiologie compar&es« (1867—70, 2 Bde); »Re- 
cherches sur le mouvement dela sensitive: Mimosa 
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| pudica« (1867—70); »Lecons sur la physiologie 
compar6e de la respiration« (1869); »La pression 
baromötrique« (1877); »La morale des Jesuites« 
| (1880) jowie vortreffliche naturwiſſenſchaftliche Schul- 
bücher u. a. Vgl. Berillon, L’euvre scientifique 
de Paul B. (Bar. 1887). 

Bert., bei naturwilienichaftl. Namen Ablürzung 
für 4. Bertoloni (j. d.). 

guolli er. tänjotv, Carlo, Nationalötonont, 

eb. 1843 zu Bergine im Trentinifchen, jtudierte in 
Innsbruck, war 1870 —78 im italienifchen Handels— 
minijterium beichäftigt und wurde dann Settionschef 
im Minijterium des Innern, Er widmete fich bejon- 
ders dem Studtumt der landwirtichaftlichen Verhältniſſe 
Italiens und betämpfte das von Toscana ber befannte 
Halbſcheidſyſtem (Mezzadria). Er jhrieb: »La co- 
lonia parziaria« (Flor. 1877); »Delle vicende dell’ 
agricoltura in Italia« (daf. 1881); »L’economia dell’ 
agricoltura in Italia« (Rom 1886). 

Bertani, Agoſtino, radilaler ital. Politiler, geb. 
19. Oft. 1812 ın Mailand, geit. 80. April 1886 in 
Rom, jtudierte in Pavia Medizin und erwarb ſich als 
—5 einen geachteten Namen. 1848 beteiligte er 
ſich an den revolutionären Kämpfen in Mailand, Flo— 
renz, Rom und zog ſich nach der Niederlage der Re— 
volution nach Genua zurück. Den Feldzug gegen 
Diterreich 1859 machte er als Oberjtabsarzt ın Gari— 
baldis Freiſchar mit. 1860 unterjtüßte er durch Geld- 
fanmlungen und Werbungen Garibaldis Pläne zu 
|, einer Erpeditionnad) Sizilien aufs eifrigite und wurde 

nad) deren Gelingen von Garibaldi zum General- 
|fefretär der provijorifchen Regierung in Neapel er- 
nannt. 1866 und 1867 beteiligte er Jich unter Gari— 
baldi am Kriege gegen Öfterreih und an der Erpedi- 
tion von Mentana. Seit 1860 gehörte er mit furzen 
Unterbrehungen der Kammer al3 einer der Führer 
der radikal republifanischen Bartei an und war 1878 
einer der Gründer der Lega della democrazia; erjt 
in feinen legten Yebensjahren ward er einer gemäßig- 
tern Anſchauung geneigt. 1881 entwarf er im Auftrag 
des Miniſters Depretis die Grumdzüge eines Geſetz⸗ 
buches der öffentlichen Gejundheitäpflege. Val. Ma- 
rio, Agostino B. e i suoi tempi (Mail. 1888, 2 Bbe.). 
(er. -t5), Jean, ſ. Franzöfiiche Litteratur 

(16. Zahrh.). 

Berth., bei zoolog. Namen Abkürzung für Ar— 
nold Adolf Berthold, geb. 26. Febr. 1803 in Soeit, 

eit. 3. Jan. 1861 in Göttingen als Brofefjor der 
Phyſiologie. 

a (althochd. Berchta, Perahta, die ⸗Glän—⸗ 
zende«), Name mehrerer in das Gebiet der Sage ge— 
zogener berühmter Frauen des Mittelalters: 

1)B., die Heilige, auhEdithberga, eine fränkische 
Vrinzeſſin, wurde 560 mit dem König Ethelbert von 
Kent vermäblt, den jie zur Annahme des Ehrijten- 
tums bewog, worin ihm feine Unterthanen folgten. 
Ihr Gedächtnis feiert die katholische Kirche 4. Juli. 

2) B. (Bertrada) »mit dem großen Fuß— 
(Berthe augrand pie, auch »B. die Spinnerin« ge: 
nannt), Tochter des Grafen Charibert von Laon, Ge— 
mahlin Pippins des Kurzen, geit. 783. Nach der Sage 
wird die Braut, deren wunderbare Schönheit nur durch 
einen großen Fuß verunjtaltet war, auf der Reife zu 
| Pippin von der Hofmeifterin, die fie geleitete, bejtoche- 

nen Sinechten zur Ermordung übergeben und deren 
: häßliche Tochter an die Stelle des Königskindes geſetzt. 
Der getäufchte Pippin trifft und erfennt aber jpäter 
‚,®., die dem Tode entgangen iſt, in einer Waldmühle 
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an ihrem Fuß und vermählt ſich nun mit ihr; die 
Frucht der Ehe war Karl d.Gr. Die ganze Perjönlich- 


keit der B. iſt mythiſcher Natur, ein Anklang an die 


Göttin Berchta (f. d.), an welche vor allem der »große 
Fuß« (der Fuß einer Schwanenjungfrau, den ſie ala 
Zeichen ihres höhern Weſens nicht ablegen kann) er» 
innert. Un alten franzöjiichen und burgundiichen 
Kirchen findet fich noch jegt das Bild der »Reine P£- 
dauque« (Regina pede aucae) mit dem Schwanen- 
oder auch Gänſefuß in Stein gehauen. B. iſt es auch, 
auf welche jich das uriprünglich italienische Wort: 
»Die Zeit ift hin, wo B. fpann« (lage über das ver- 
ichwundene goldene Zeitalter) bezieht. Bal. Simrod, 
B., die Spinnerin (Frankf. 1855). 
8) B., im Sagentreis der Tafelrunde die Schweiter 
Karls d. Gr., Mutter Rolands von Milo d’Ungleris. 
4) Tochter Karls d. Gr. von feiner Gemahlin Hilde- 
gard, Angilberts heimliche Gemahlin und des Geſchicht⸗ 
ichreibers Nithard Mutter, geit. 814. Bol. Einharb. 
5) Tochter des Herzogs Burkhard von Aleman— 
nien, Gemahlin Rubolfs II., Königs vom trans 
juraniihen Burgund, führte nach deſſen Tode (987) 
die Regentichaft für ihren unmündigen Sohn Kon— 
rad, tter der nachmaligen Kaiſerin Wdelheid, hei- 
ratete jpäter den König Hugo von Italien, befam 
953 von Otto I. die Abtei Ehrenjtein und jtarb gegen 
Ende des 10. Jahrh. Sie war eine jehr ſorgſame Haus- 
frau und wird auf Siegeln ıc. auf dem Thron jpin- 
nend dargeitellt, daher irrtümlich von manchen das 
oben erwähnte Sprichwort auf diefe B. bezogen wird. 
(franz.), Bertha; auch Urt Damentragen. 
Bert (pr. .t0), Ernjt, Orientalijt und Ereget, 
geb. 23. Nov. 1812 in Hamburg, geit. 17. Mai 1888 


Berthe — Bertbier. 


force de la poudreet desmatieresexplosives« (1872; 
3. Aufl.1883, 2 Bde.); »Verification de l’ar&ometre 
de Baum&« (1873); »La synth&se chimique« (1875; 
deutich, Leipz. 1877); »Essai demecaniquechimigne, 
fond&e sur la thermochimie« (1879, 2 Bbe.); »Les 
origines de l’alchimie« (1885); »La r&volution chi- 
mique. Lavoisier« (1890); »Histoire des sciences. 
La chimie au moyen-äge« (1893, 3 Bde.) u.a. Auch 
gab er die »Collection desanciensalchimistes grees« 
(mit Überſetzung, 1888, 4 Bde.) heraus, 
Berthelsborf, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lieg— 
nig, Kreis Hirichberg, bat eine taltwajjerbeilanitalt, 
eine Eijengiekerei und 706 Einw, — 2) Dorf in der 
fühl. Kreish. 5 Amtsh. Löbau, nahe bei Herrn- 
hut, 326 m ü. M. hat eine evang. Kirche, ein vom 
Grafen Zinzendorf erbautes Schloß, ein Mädchen 
rettungshaus, mechanische Weberei, Yohgerberei, Xob- 
und Mahlmühlen und (1890) 1832 Einw. B. gebört 
der Brüdergemeinde und it Siß ihrer Älteitentonfe 
renz, welche die Oberaufficht über fämtliche Brüder- 
gemeinden in den verichiedenen Weltteilen bat. 
Berthelt, Friedrich Auguſt, Bollsihulmann, 
geb. 5. Dez. 1813 in Großröhrädorf bei Radeberg in 
Sachſen, bejuchte das Friedrichitädtifhe Seminar zu 
Dresden und trat 1833 in den jtädtiichen Schuldienit. 
Seit 1842 Direktor einer mehrklaſſigen Voltsichule, 
1845 Mitglied der Prüfungstommilfion für Volts- 
ichulfehrer und bei der Neorganijation des ſächſiſchen 
Voltsichulweiens 1874 Bezirtsichulinipettor der Stadt 
Dresden mit Titel und Rang eines Schulrates, trat 
er 1885 als Oberichulrat in den Rubeitand. Er lei- 
tete feit 1849 die ⸗Allgemeine deutiche Lehrerzeitung« 
(Leipzig), gab mit Jätel und Betermann heraus: 





in Göttingen, jtudierte jeit 1832 erit in Berlin, dann | »Handbudy für Schüler« (größere und kleinere Aus— 
in Göttingen Theologie, vorzugsweiſe aber orienta- | gabe, dai. 1846; oft aufgelegt); ferner »Fibel und 
liſche Sprachen, habilitierte fich 1839 in Göttingen in | Yeiebuch«, mit den Genannten und Thomas (dai 


der pbilofophiihen Fakultät und wurde 1842 zum 
auferordentlichen und 1843 zum ordentlichen Brofei- 
for emannt. Als Schriftiteller trat er zuerjt auf mit 
»Die jieben Gruppen moſaiſcher Geſetze« (Götting. 
1840) und » Zur Beichichte der Jsraeliten« (daf. 1842). 
Sehr geihägt find jeine Kommentare zu den Büchern 
Richter und Ruth (Leipz. 1845), den Sprüchen Salo- 
mos (daf. 1847), den Büchern der Chronik (daf. 1854, 
3, Aufl. 1874), Esra. Nehemia und Eſther (dai. 1862, 
2. Aufl. 1887). Auch beforgte er eine Ausgabe der 
ſyriſchen Grammatil des Bar-Hebräus(Götting.1843). 

Berthelot (vr. berrio, Marcellin, Chemiker, 
geb. 25. Oft. 1827 in Paris, widmete ſich den Natur—⸗ 
wiſſenſchaften, wurde 1851 Aſſiſtent Balards, 1860 


Profeſſor an der Reole de pharmacie, 1865 am Col- | 


lege de france und 1876 Generalinfpeltor des höhern 
Unterrichtöweiens, 1881 Mitglied des Senats, 1886 
—87 Unterrihtäminiiter, Er unterjuchte die Berbin- 
dungen des Ölycerins mit den Säuren und die Bildung 
der natürlichen neutralen fetttörper, wobei er die Theo- 
rie der mehratomigen Altohole aufitellte. Später arbei- 
tete er über die Syntheſe organischer Körper, d.h. deren 
Daritellung aus ihren nähern Beitandteilen, bez. 
den Elementen und wirkte in diefer Beziehung bahn— 
brechend. Auch lieferte er bedeutende Unteriuchungen 
über die Exploſivſtoffe und Thermochemie. Er jchrieb: 
»Chimie organique, fond&e sur la synthöse« (1860, 
2 Bbe.); »Legons sur les principes sucr&s« (1862); 
»Lecons sur les m&thodes générales de synthäse« 
(1864); »Lecons de chimie sur l'isom6rie« (1865); 
»Trait& @l&mentaire de chimie organique« (mit 
Jumgfleiih, 1872; 3. Aufl. 1886, 2 Bde); »Sur la 


| 1847), die jeit der 2. Auflage (daf. 1848) in drei Tei- 
len als »Lebenäbilder« zuſammengefaßt erichienen ; 
»NRechenichule« (daj.1851—52, viele Yuflagen). Allein 
| veröffentlichte B.: »Naturfehre« (Leipz. 1852); »Kleine 
Chemie für Boltsichulen« (daf. 1858); »Praktiiche An⸗ 
weifung zum deutichen Spradunterricht« (dai. 1852); 
eine »Seograpbie für Boltsihulen« (daf. 1855) u. a. 
Berthet (or. a, Elie, franz. Romanfchriftiteller, 
eb, 9. Juni 1815 in Limoges, geit. 1. Febr. 1891 in 
vis, fam 1834 nach Paris, um die Rechte zu jtu 
|dieren, wandte ſich aber bald der Yitteratur zu und 
 entwidelte eine außergewöhnliche Fruchtbarkeit in mit: 
| telmähigen Feuilletonromanen. Bon feinen über 100 
| Bände füllenden, auch mehrfach überjegten Romanen 
find die befannteiten: »Le nid de cigognes« (1848); 
»La roche tremblante« (1851); »Les catacombes 
de Paris« (1854); »La böte de Gevaudan« (1858); 
»Le gentilhomme verrier« (1861); »Romans pre- 
historiques« (1876) u. a. 

Berthier (or. «to, 1) Alerandre, Fürſt und 
Herzog von Neucdätel und Balangin, Fürit 
von Wagram, franz. Marichall, geb. 20. Febr. 1753 
in Berfailles, geit. 1. Juni 1815, Sohn eines an- 
gejehenen Ingenieuroffiziers, trat in das Genielorps, 
ging dann mit Yafayette nach Nordamerila, wo er 
gegen die Engländer focht, wurde nad feiner Rüd: 
tehr Oberit im franzöftichen Generalitab und befeh— 
ligte 1789 die Nationalgarde von Berfailles. 1795 
wurde er ald Brigadegeneral Chef des Generalitabs 
in der italieniichen Armee. Mit Bonaparte, der 17% 
‚den Befehl in Jtalien erhielt, trat B. in eim jehr in—⸗ 
‚ times Freundſchaftsverhältnis, welches ungetrübt bıs 


’ 











Berthierit — Berthold von Regensburg. 
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zu feinen Tode fortdauerte. 1798 mit dem Ober- | de la Ereufe, in der Auvergne, Oberungarn; wird 


befehl in Italien betraut, rüdte er 13. Febr. in Rom 
ein und proflamierte dajelbjt die Republit. Den Zug 
nah Agypten machte er ala Chef des Generalitabs 
mit. 1799 mit Bonaparte nad Frankreich zurüd- 
getehrt, wurde er nad) dem 18. Brumaire Kriegs— 
miniſter. Bei Napoleons I. Erhebung zum Katier 
(1804) ward er zum Reihsmarjchall und Großoffizier 
der Ehrenlegion ernannt. An den Feldzügen von 
1805 —-1807 nahm B. als Generalitabächef teil und 
ward 1807 zum fouderänen Herrn der von Preußen 
abgetretenen Fürjtentümer Neuchätel und Balangin 
erhoben und zum Bizeconnetable des Reiches ſowie 
zum faiferlihen Prinzen ernannt. Er vermählte ſich 
1808 mitder Prinzeifin Marie Elifabeth Amalie, Toch- 
ter des Herzogs Wilhelm von Bayern (Linie Pfalz- 
Zweibrüden-Birtenfeld). Obgleich feine Thätigfeit im 
öfterreichiichen Kriege von 1809 ſcharfen Tadel erfuhr, 
wurde er doch von Napoleon nad der Schlacht bei 
Bagram zum Fürjten von Wagram erhoben und be- 
Heidete auch in den Feldzügen von 1812—14 feinen 
alten Poſten ala Chef des Generalitabs, bei dem er 
allerdings bloß die Befehle des Kaiſers — 
und nicht ſelbſtändig anzuordnen hatte. Nach dem 
Sturze Napoleons huldigte er Ludwig XVIII., ver- 
lor zwar die Souveränität von Neuchätel, behielt aber 
feine Würde als Bair und Marjchall von Frantreid. 
Als Napoleon 1815 von Elba zurücdtehrte, begab ſich 
B., unentichlofien, was er thun follte, zu feinem 
Schwiegervater nach Bamberg, wo er in völlige Gei— 
iteszerrüttung verfiel, in der er fich, durch den Borbei- 
marſch ruffiiher Truppen in Aufregung verjegt, 1. 
Juni vom Balton des Schlofjes hinabitürzte. Er hin- 
terließ aus feiner Ehe drei Kinder, Seine Leiche wurde 
im Kloſter Banz beigejegt, von wo fie 1884 nad) Te- 
gernſee übergeführt ward. Er jchrieb: »Relations des 
campagnes du general Bonaparte en Egypte et en 
Syrie« (Bar. 1800) und »Relation de la bataille de 
Marengo« (daſ. 1804). Seine »M&moires« erſchienen 
1826 in Paris, — Sein Sohn Napoleon, Fürit 


und Herzog von Wagram, geb. 11. Sept. 1810, geit. | 
10. Febr. 1887, wurde 1852 von Ludwig Napoleon | 
zum Senator ernannt; deſſen Sohn Alerandre B. 


(geb. 1836) iſt mit einer Tochter des Frankfurter 
Rothſchild vermählt. 

2) Eliar, Bruder des vorigen, geb. 4. Mai 1765, 
geit. 17. Aug. 1819 in Grosbois, wurde 1802 Bri- 
fpäter Chef des Generalitabs der eriten 

ililärdiviſion, befehligte 1805 ein Objervationslorps 
an der holländiichen Hüfte, wurde 1811 Divijions- 
general, Graf des Kaiſerreichs, Gouverneur von To- 
bago und dann von Gorlica und trat 1814 auf die 
Seite Ludwigs XVIO. über. 

3) Victor Leopold, Bruder der vorigen, geb. 
12. Mai 1770 in Berfailles, geit. 1807, ward 1785 
Offizier, zeichnete jich nach mehreren andern Feldzügen 
als Divifionsgeneral bei Aujterlig aus, indem er das 
Zentrum der Rufjen durchbrach. Nach der Wegnabme 
Lübecks unterhandelte er mit Blücher wegen deijen 
Kapitulation. 

Berthierit (Eifenantimonglanz), Mineral 


aus der Ordnung der Sulfofalze, findet jich nur derb | 


in jtängeligen oder fajerigen Aggregaten, it duntel 
ſtahlgrau, etwas gelblich oder rötlich, bunt anlaufend, 
Härte 2-3, ſpez. Gew. 4,0--4,3, beiteht aus Schwe- 


felantimon und Schwefeleifen in wechielnden Vers | 


hältnifjen mit 51,7—60,1 Proz. Untimon. Yundorte: 
Braunsdorf bei Freiberg, Anglar im Departement 


auf Antimon verarbeitet. 

Berthold (eigentlihb Berchtold, mittelhochd. 
Berbtold, d. h. Berbtwalt, »der glänzend Wal- 
tende«), deuticher Mannesname. Mertwürdig jind: 

1) B., der zweite Apojtel des Chriſtentums ın Yiv- 
land, war Abt des Eijtercieniertloiters Lokkum in Nie- 
deriachien, wurde 1196 zum Erzbiihof Hartwig von 
Bremen und von diefem als Biihof zu den Yetten 

eſchickt. Bon ihnen vertrieben, kehrte er bald mit 
uzfahrern aus Niederjachien nad Livland zurüd, 
um das Chrijtentum mit Gewalt der Waffen zu ver- 
breiten, wurde aber 1198 in einem Treffen erichlagen. 
Erſt unter Bertholds Nachfolger Albrecht gelang es, 
die Letten auf die Dauer zu befehren. 

2) Graf von Henneberg, Kurfürjt von Mainz, geb. 
1442 als zwölftes Kind des Grafen Georg von ber 
Römhilder Linie, geit. 21. Dez. 1504, ward jchon im 
neunten Jahr Domberr in Mainz, Köln und Straf- 
burg, 1474 Domdechant von Mainz und 1484 Erz- 
biihof und Kurfürjt. Er regierte fein Bistum mit 
Wohlwollen und Gerechtigkeit, juchte den Landfrieden 
aufrecht zu erhalten, trat allen religiöfen Neuerungen 
jtreng entgegen und verteidigte die Rechte der Kirche. 
An den Reichsangelegenheiten nahm er eifrigen An- 
teil. 1486 feßte er hauptſächlich Marimilians I. Wahl 
dur und bewirkte auf dem Reichstag zu Worms 
1495 den Beginn einer gründlichen Reichsreform durch 
die Ummandlung des Heiches in eine ſtändiſche Dlig- 
archie, wogege. dem Kaiſer Geldmittel zum Kriege 
gegen Franzoien und Türken bewilligt werden jollten. 
ber von den Reformen famen bloß das oberjte Reichs 

ericht und eine Kopfiteuer, der gemeine Pfennig, zu 
tande, und auch diefe gerieten bald ins Stoden. Ber- 
| geblich ſuchte B. auf dem Reichstag in Lindau den Re— 
formeifer wieder zu beleben; ſeine Pläne ſcheiterten 
an der Gleichgültigleit der Stände und am Widerſtand 
Maximilians. Vgl. Wederle, De Bertholdi Henne- 
bergensis archiepiscopi Moguntini studiis politieis 
 (Münjter 1868); We iß, B. von Henneberg, Erzbiichof 
von Mainz (Freiburg 1889). 

3) Biihof von Chiemſee, geb. 1465 in Salzburg, 
geſt. 1543, feit 1508 Biſchof, trat gegen das Berder- 
ben in der Kirche fowohl auf Synoden als in der 
Schrift »Onus ecclesiae« auf; dieſelbe erfchien ano- 
nym 1524 und forderte eine Reformation, die aber 
nicht von einem Settenhaupt wie Quther, fondern von 
den berufenen Organen der Kirche ausgehen follte. 
B. refignierte 1525; feine 1528 erfchienene ⸗Tewtſche 
Theologey« ( hrsg. von Reithmeier, Münch. 1852) 
nahm einen Teil der gegen Lehre und Leben der katho- 
lichen Kirche erhobenen Vorwürfe wieder zurüd. 

4) Urnold Adolf, j. Berth. 

5) Franz, Pſeudonym, ſ. Reinbold. 

Berthold von Holle, niederdeutiher Dichter 
aus dem Hildesheimiichen, lebte um die Mitte des 
13. Jahrh. und ſtand in Beziehungen zum braun- 
ichweigiihen Hof. Seine wahriheinlih nad fran- 

oſiſchen Duellen gearbeiteten Dichtungen find die 
Spen: »Erane«, »Demantine und »Darifant« (das 
letztere nur Bruchſtück). Herausgegeben von Bartſch 
Mürnb. 1858 u. fürdenLitter. Verein in Stuttg. 1875). 

Berthold von Regensburg(Ratisbonenfiß), 
der größte Voltsprediger des Mittelalter, geb. um 
1220 in Regensburg, gejt. dajelbit 13. Dez. 1272, 
trat als Novize in das neuerrichtete Franziöfaner- 
Hojter daſelbſt, durchzog als Buh- umd Sittenprediger, 
vor dem Vertrauen auf den Ablaß und dad Wall- 
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fahrten warnend, feit 1250 die Schweiz, Oſterreich, 
Ungarn, Mähren, Böhmen, Sadien und Schwaben 
und predigte oft vor Taufenden im freien. Seine 
Gebeine, die während des Dreihigjährigen Krieges aus 
dem Grabe gehoben wurden, werden jegt in einem 
tojtbaren Schrein in der Schagfammer des Domes zu 
Regensbu 
ſchriften —— Predigten gehören zu dem Vor— 
züglichſten, was die deutſche Homiletik alter und neuer 
Zeit aufzuweiſen hat. Sie ſind am beſten von Pfeiffer 
und Strobl (Wien 1862—-80, 2 Bde.) herausgegeben, 
ins Neuhochdeutiche übertragen von Göbel (3. Aufl., 
Regensb. 1873; »zeitgemäh bearbeitet«, daj. 1884, 
2 Bde.). Vgl. Stromberger, B. v. R. (Gütersloh 
1877); Jatob, Die lateiniichen Reden des feligen B. 
(Regensb. 1880); Intel, B.v.R. (Köln 1882). 

holde I. Orden, die 1877 geitiftete erite 
Klaſſe des Zähringer Yöwenordens (f. d.). 

Berthollet (or. «ıö, Claude Louis, Grafvon, 
GChemiter, geb. 9. Dez. 1748 zu Talloire in Savoyen, 
geit. 6. Nov. 1822 in Arcueil bei Paris, jtudierte in 
Zurin und fam 1772 nad) Baris, wo er 1794 Pro- 
fejfor an der Normalichule wurde. 1796 ging er nad) 
Stalien, um die erbeuteten Kunſtſchätze für die Pariſer 
Kabinette auszumäblen, wohnte dann der Erpedition 
nad) Agypten bei und fehrte 1799 mit Bonaparte zu- 
rüd. Nach dem 18. Brumaire wurde er Mitglied des 
Erbaltungsienat3 und Graf und erbielt 1804 die 
Senatorie von Montpellier. Ludwig XVIIL ernannte 
ihn zum Pair, 
unterhielt er ein chemiſches Yaboratorium und eine 
Seiellihaft von Chemitern (Société d’Arcueil), 
welche die analytiiche Chemie praktiſch trieb und drei 
Bände »Memoires« herausgab. Er entdedte die a. 
jammenjegung des Ammoniaks, arbeitete über das 
Chlor und deiien Anwendung zum Bleichen (Ber- 
tholletihe Bleihflüffigfeit), über das chlor- 
jaure Kali und deſſen Verwendbarkeit zur Bereitung 
eines befonders wirtiamen Schiehpulvers, über das 
Knallſilber (Bertbolletihes Knallpulver), über 
die Färbekunſt x. Bon großer Bedeutung waren 
jeine Aufſtellung einer chemiſchen Statit und jeine 
Daritellung der Geſetze der Verwandtichaft in der 
Chemie. Er trug am meiiten zur Reform der chemi- 
ſchen Nomenklatur bei. Seine wichtgiten Schriften 
find: »Methode de nomenclature chimique« (mit 
Lavoiſier, Bar. 1787); »Elements de l’art de la 
teinture« (daf. 1791, 2 Bde.; 1805; überſetzt von 
Gehlen, Berl. 1806); »Description de l’art du blan- 
chiment des toiles par l’acide muriatiqueoxygene« 
(Bar. 1795); »Recherches sur les lois de l’affinite« 


de statique chimique« (Bar. 1803, 2 Bde. ; deutich 
von Bartholdy, Berl. 1811). 

Bertholletia Humb. et Bonpl., Gattung aus 
der Familie der Myrtaceen, mit der einzigen Ärt B. 
excelsa Humb. et Bonpl., einem prächtigen, 30 m 
hohen, im öjtlihen Südamerilta, beionders am Ori— 
nofo, auch in Brafilien umd Guayana einheimifchen, 
in Cayenne feit langer Zeit angepflanzten immer: 
grünen Baum mit wagerechten Aiten, deren Enden 
wie Seile herunterhängen und die Erde berühren, 
länglichen, lederigen Blättern, gelben, in ährenartigen 
Trauben jtehenden Blüten und großen tugeligen Kap— 
ſeln mit holziger Fruchtichale, die mit lautem Knall 
aufipringen und zahlreiche hartichalige, 4—5 em lange, 
dreifantige Samen mit ölreihem, ihmadhaften Kern 
enthalten. Die Samen heißen in der Heimat Nuvia, 


Orden —- 


aufbewahrt. Seine (in zahlreichen Hand- | 


Auf feinem Landhaus zu Arcueil | 


Vertin. 


bei den Bortugieien, die jtarlen Handel Damit treiben, 
Almendron; als Paränüſſe, brafiliiche Nüjte 
oder Kaſtanien kommen fie aud nah Europa. Wan 
genießt fie roh oder preßt ein gutes Brennöl daraus 


| Das Holz des Baumes iſt jehr hart und dauerhaft. 
ee Stnallfilber, ſ. Silberoros. 





oud (pr. «tu, Stadt, ſ. Burgdorf 3). 
‚ Domenico, ital. Philoſoph und Staats 
mann, geb. 17. Dez. 1820 zu Cumiana in Piemmt, 
ſtudierte zu Turin, ward 1849 an der Univerjität da 
ſelbſt Profejjor der Philofopbie und 1850 in die De 
putiertenlammer gewählt. B. war 1860 — 62 Reje 
rendar im Staatärat, 1862 — 64 Generalietretär im 
Handelsminiſterium, 1866 — 67 Unterrichtämimtiter, 
1871 —-77 Profeſſor der Philofophie an der Unmer 
ſität zu Rom und 1881— 84 Miniiter des Aderbaues 
und Handeld. Im Dezember 1884 wurde er zum 
Vizepräfidenten der Kammer erwäblt, im April 188% 
zunt eriten Sefretär des Ordens von St. Mauritms 
und Lazarus und zum Kanzler des Ordens der Krone 
von Italien ernannt. B. vertritt in der Bolitit je 
wohl als in der Yitteratur eine gemäßigte Richtuna. 
Bon feinen zahlreihen Schriften verdienen Herdor 
bebung: »Vita di Giordano Bruno« (Turin 1868 
neue Ausg. 1889), nach gröhtenteils unveröffentlichten 
Quellen; »Tl processo originale di Galileo Galilei. 
(2. Aufl, Rom 1878); »Copernico e le vicende del 
sistema Copernicano in Italia« (daf. 1876); »Ce- 
sare Alfieri«e (da. 1877); »Di Giovanni Valdes + 
di taluni suoi discepoli« (daj. 1878); »Di Cesar 
Cremonino e della sua controversia con l’inquisi- 
zione di Padova« (daf. 1878); »La vita e le operr 
di Tommaso Campanella« (daj. 1878); >Il Conti 
‚di Cavour avanti il 1848« (daſ. 1886); »Seritti 
vari« (1892, 2 Bbe.). 

Bertillonfches Syſtem, ſ. Anthropometrie. 

Bertin (pr. »täng), 1) Untoine, genannt Cheva- 
lier B., franz. Dichter, geb. 10. Oft. 1752 auf Xte 
Bourbon, wurde in Paris erzogen, betrat die mifitä- 
riihe Laufbahn und brachte es bis zum Grad eines 
Kapitäns der Reiterei, beichäftigte ſich aber dabei ai 
rig mit Boefie und Litteratur und jtarb, ein Opfer 
feiner Ausichweifungen, bereit? 1790 auf Santo Do 
mingo, wo er eine junge Kreolin geheiratet hatte. 
Einer der ſinnlichſten Erotifer Frankreichs, erhielt er 
den Beinamen des »franzöfiichen Broperz« ; Doch geben 
ihm die Dannigfaltigkeit, Lebendigleit und der lyrijch 
Schwung des römischen Dichterd ab. Seine dur Get 
und Geihmad ausgezeichneten Dichtungen erjchienen 





zuerſt unter dem Titel: »Les Amours« (1780), m 
‚neuerer Ausgabe als »(Euvres completes« (1824) 
(daf. 1801; überfegt von Fiſcher, Berl. 1802); »Essai | 


und als »Poesies et quvres diverses« (hräg. von 
Aſſe 1879). 

2) Louis Francois, genannt B. der ältere 
(l’aine) zum Unterſchied von B. 3) u. 4), franz. Jour 
nalijt, geb. 14. Dez. 1766 in Paris, geit. 13. Sent. 
1841, Sobn eines Sekretärs des Herzogs von Chor 
jeul, wollte ſich dem geijtlihen Stand widmen, als 
die Revolution ihn nötigte, eine andre Saufbahn em 
zuschlagen. Zuerit begeriterter Anhänger der Umwäl 
zung, ging er nach dem Sturze Robeäpierres zur fon 
ititutionellen Partei über und gab den »Eclair« ber- 
aus, der 1798 von dem Direktorium als royaliitüc 
unterdrüdt wurde. Nach dem Staatsjtreih Nape- 
leon Bonapartes übernahm er im Januar 1800 das 
» Journal des Debats«, das 1789 von dem Advotaten 
Gaultier de Biauzat, Abgeordneten für Elermont zur 
Stonititwierenden Verſammlung, gegründet morden 





Bertinazzi — Bertoldo. 


war. Unter Bertins Leitung wurden die »Debats« 
bald das bedeutendite Organ der monarchiich gejinn- 
ten Bartei. Im Februar 1801 wurde B. wegen an- 
aebliher Verſchwörung mit England verhaftet und 
nach Elba verwieſen und erhielt nur mit Mühe die Er- 
laubnis, den Aufenthalt auf der Infel mit dem in Ita— 
lien zu vertaufchen. Seitdem wurde er ein Anhänger 
der Bourbonen. 1804 nad) Baris zurüdgefehrt, über- 
nahm er wieder die Redaktion feines Blattes, welches 
aber auf faiferlihen Befehl den Titel: » Journal de 
l’Empire« führen mußte und unter der Leitung des 
der Redaktion aufgedrängten Fiéevée eine fait ganz 
offizielle Farbe erhielt. Erſt nach der Rückkehr der 
Bourbonen erichien das » Journal des Debats« wie- 
der, das die legitime Monarchie mit Eifer verteidigte. 
Seit dem Regierungsantritt Karls X., auf deiien Be- 
fehl Chateaubriand aus der Ndminijtration des Jour— 
als austreten mußte, wandte ſich B. von der Sadıe 
der Bourbonen ab und trat für die fonjtitutionellen 
—— der Doktrinäre ein. Im Juni 1830 hatte 
jih das Blatt wegen eines Aufſatzes zu verteidigen, 
der mit den Worten endigte: »Malheureuse France, 
malheureux roi!« Nach dem Sieg der Julirevolu— 
tion erflärte ji) B. für die Julimonarchie und war 
bis zu feinem Tode eine ihrer wichtigiten Stützen. 

3) (B. de Beaur) Pierre Louis, zweitälteiter 
Bruder des vorigen, geb. 15. Aug. 1771 in Barig, 
geit. 23. Upril 1842, gründete 1801 ein Bankgeſchäft 
dajelbit und nahm an der Redaktion des von jeinem 
Bruder gegründeten »Jourmal des Debats« teil, 


wurde bald darauf Richter und Präfident beim Hans | 


delägericht, 1825 Deputierter, dann Unteritaatsjetre- 
tär im WBolizeiminifterium unter Decazes, 
Staatsrat, nabm aber 1829, als Polignac Miniſter 
wurde, feine Entlaffung und ward nad) der Juli— 
revolution Gejandter im Haag, nad) jeiner Rüdtehr 
Bair. Nach dem Tode feines ältern Bruders beteiligte 
er jih an der Redaltion des » Journal des Debats«. 

4) Louis Maria Armand, Sohn von B. 2), 
geb. 22. Aug. 1801 in Paris, geit. 11. Jan. 1854, 
genoß eine gelehrte Bildung und verfah nad) der Re— 
Ntauration den Dienjt eines Selretärs bei Chateau— 
briand während deſſen Geſandtſchaft in Yondon. 1820 
einer der Redalteure des »Journal des Debatss, 
übernahm er nad) feines Vaters Tode dejjen Haupt: 
leitung. Dem rg merpr wußte er ſei⸗ 
nem Blatt eine gewilje Unabhängigkeit zu wahren. 
Aud nad der Revolution von 1848, wo man die 
Exiſtenz des »Journal des Debats« bedroht glaubte, 
wußte B. deſſen ortbeitehen zu fichern, indem er mit 
vielen: Takt feinen urjprünglich liberal = tonfervativen 
Standpuntt feithielt. Seitdem führte Eduard B. 
jein älterer Bruder (geb. 1797, geit. 1871), bis dahin 
Landſchaftsmaler, die Redaktion der Zeitung bis zu 
jeinem Tode. Doch vermochten unter ihm die »De- 
bats« ihre frühere leitende Stellung nicht zu bebaup- 
ten. Vgl. »Le livre du Centenaire du Journal des 
Debats« (Rar. 1889). — Seine Schweiter Louiſe 


Angelique, geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches bei | 


Bievres, geit. 26. April 1877 in Paris, war anfangs 
Malerin, jtudierte dann bei Fetis und Reiha Muſik und 
fonıponierte die Opern: »Guy Mannering«, »Le 
Loupgarou« (1827), »Fausto« (1834) und »Esme- 
ralda« (Text von Bictor Hugo, 1836). Auch gab fie 
eine Sammlung von Gedichten: »Les Glanes« (Par. 
- 1842), heraus, die von der Akademie gekrönt wurden. 

Bertinazzi, Carlo Untonio, unter dem Namen 
Earlino befannt gewordener ital. tomtiter und Im— 


1827 
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' provijator, geb. um 1718 in Turin, geit. 7. Sept. 
1783 in Barıs, war uriprünglic Soldat, wirkte dann 
in verfchiedenen Städten Jtaliens als Komiker und 
‚ ging 1741 nad} Paris zur Jtalienifhen Komödie. Mit 
Kronen Beifall fpielte er hier bis zu feinem Tode die 
ollen des Harlelins, wobei er im Jmprovifieren eine 
jo eritaunliche Gewandtheit entwidelte, daß er jelbit 
fünfaktige Stüde ganz aus dem Stegreif fpielte. Im 
| Drud erichienen vor ıhm nur »Nouvelles mötamor- 
phoses d’Arlequin« (ar. 1763). Das Bud »Cle- 
ment XIV et Carlo B., correspondance inedite« 
(Bar. 1827) it Erdichtung von de Yatouche, der es 
herausgab. 

Bertini, 1) Henri, Stlaviervirtuofe und Kompo- 
niſt für fein Injtrument, Be 28, Ott. 1798 in Lon: 
don, geit. 1. Oft. 1876 in Meylan bei Grenoble, war 
Schüler feines von Clementi gebildeten Bruders Be— 
noit B. und machte, faum 12 Jahre alt, mit feinem 
Bater eine Kunjtreife durch Holland, Belgien und 
Deutihland. In der Folge widmete er fich vorwiegend 
dem Studium der Kompojfition und von 1821 an in 
Paris dem Lehrfah, in welchem er die glänzenditen 
Erfolge erzielte. B. hat fich beſonders durch feine 
trefflichen Etüden, die »Etudes caracteristiquess, 
»Caprices-Etudes«, »Etudes artistiques« xc., einen 
Namen gemacht. Seine größern Klaviertonpofitionen 
find melodids und geichidt gearbeitet, aber von ge: 
ringerm Wert. Als Birtuofe folgte er der von Eramer 
und Hummel eingejhlagenen Richtung. Die legten 
20 Jahre feines Lebens verbrachte erin Zurüdgezogen: 
heit auf feinem Landſitz Meylaır. i 
ı 2) Giufeppe, ital. Maler, geb. 1825 in Mailand, 
bildete jich auf der dortigen Kunſtalademie und erzielte 
ſchon mit ſeinem eriten, 1845 gemalten Bilde: Dante 
und der Bruder Hilarius, einen jo großen Erfolg, 
daß ihn die Bjterreichifiche Regierung vom Militär- 
dient befreite, damit er feine Studien ungejtört fort- 
jegen konnte. Nachdem er ſich auch in der Freslo 
ntalerei ausgebildet hatte, wurde er 1860 Brofejjor 
an der Mailänder Akademie, in welcher Stellung er 
einen großen Einfluß auf die Entwidelung der lom- 
bardiihen Schule ausübte. Von feinen zahlreichen 
Werten find die hervorragenditen : Torquato Tafjo wird 
dem Herzog Emanuel Philibert vorgejtellt (im fönig- 
lichen Palajt zu Turin), der Tod des heiligen Joſeph 
(in der Barochialfiche zu Palermo), die Himmelfahrt 
Mariä (in der Kirche zu Valmarana), die Viſion des 
heiligen Franzistus von Aſſiſi (in der Kirhe San Ba» 
bila in Mailand), die Fresken im Haufe des Andrea 
Bonti in Bareie, welche Hauptmontente aus dem Leben 
des Guido von Arezzo, des Columbus, Galileis und 
Voltas daritellen, die Freslen in der griehiih-illgrijchen 
Kirche zu Trieſt und die deforativen Malereien im 
Muſeum Boldi-Pezzoli in Mailand. B., der fich audı 
als Bildnismaler ausgezeichnet hat, iſt Direktor des 
Palaſtes und der Gemäldeſammlung der Brera. 

Bertolai de Laon (for. bertofä d’lang), ſ. Franzö— 
ſiſche Litteratur (12.— 13. Jahrh.). 

Bertoldo, ital. Vollsbuch, deijen gleihnamiger 
Held, ein verfrüppeltes Bäuerlein, zu Berona am Hof 
des Pangobardentönigs Alboin allerlei Schwänte treibt. 
Es ijt eine im italienischen Sinn unternonmmene Be- 
arbeitung des uralten Boltsbuches von Salomon und 
Martolf und gehört zu den voltsmäßigiten Produtten 
der burlesten Voeſie in Jtafien. Eine Fortiegung des- 
jelben bildet die Geichichte von »Bertoldino und Caca— 
jenno« von Giul. Ceſare Eroce aus Bologna (Ende 
des 16. Jahrh.). 
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Bertoldo bi Giovanni, ital. Bildhauer, 
1491 in Florenz, war Schüler des Donatello daielbit, 
nach deifen Tode er die Bronzerelief3 an den Kanzeln 


jeine3 Meifters in San Lorenzo vollendete. Bon feinen | 


eignen Arbeiten jind die hervorragenditen das Bronze: 
relief einer Schladht zwiſchen Reitern und Fußvolf, 
die Bronzerelief3 einer Kreuzigung und einer Grab- 
fegung Ehrijti und eines inderbachanals im Muſeo 
Nazionale in Florenz. Im Gegenſatz zu feinem Meijter 
jtrebte er nah Schönheit der Formen; auch ichloß er 
jich enger an die Antike an. Er war zuletzt Boriteher 
der von Lorenzo de Medici in feinem Garten zu Florenz 
begründeten Akademie. 

ertole Viale, Ettore, ital. General, geb. 17. 
Dez. 1827 in Genua, gejt. 13. Nov. 1892 in Turin, 
trat 1844 in die Militäralademie zu Turin, wurde 
1848 zum Leutnant ernannt, 1850 in den General« 
ſtab verjegt, machte 1855 al3 Kapitän den Feldzug in 
der Krim mit, zeichnete ſich 1859 in den Sämmpfen an 
der Sejia aus und wurde von dem Kriegsminiſter der 
Emilia und fpäter Italiens, Fanti, ing Miniſterium 
berufen. Im ——— 1866, den er als Oberſt 
mitmachte, wurde er Generalintendant der Armee und 
zum Generalmajor befördert. Nach dem Frieden wurde 
er in die Deputiertenlammer gewählt, der er bis 1880 
al3 Mitglied des rechten Zentrums angehörte. Von 
Oktober 1867 bis November 1869 war er unter Me- 
nabrea Kriegsminiſter, wurde 1871 zum Generalleut- 
nant befördert und fommandierte 1874—80 den Ge- 
neralitab, während er gleichzeitig als erjter Flügelad- 
jutant des Königs Viktor Emanuel fungierte. 1881 
zum Senator ernannt, fommandierte er das Armee— 
forp3 von Florenz, lehnte 1884 das ihm von Depretis 
angebotene Kriegäminijterium ab, weil der Finanz- 
minijter auf die von ihm geftellten Bedingungen nicht 
einging, nahm aber im April 1887 das ihm abermals 
angebotene Bortefeuille an und behielt dasjelbe unter 
Erispi bis zum Februar 1891. Die Organifation der 
neugebildeten afritaniichen tolonialtruppen iſt fein be- 
fonderes Berdienit. 

Bertolini, Francesco, ital. Hiſtoriker, geb. 1836 
in Mantua, ward Gymnaſiallehrer, dann Profeſſor 
der Geſchichte in Neapel, * in Bologna. Außer 
zahlreichen weitverbreiteten geſchichtlichen Büchern für 
die Schule ſchrieb er auf Grund der deutſchen kritiſchen 
Forſchung eine »Storia Romana« (1864), von der 
eine Spätere Auflage 1866 vom Minijterium mit einem 
Preiſe gefrönt wurde; ferner »Storia antica d’Italia« 
(Mail. 1874); »Storia d’Italia sotto le dominazioni 
barbariche« (daf. 1880); »Storia italiana del secolo 
decimonono« (daf. 1880); »Storia antica univer- 
sale« (da. 1885); »Storia del Risorgimentoitaliano« 
(daf. 1888); »Pellegrino Rossi (Bologna 1887); 
»La gioventü di ©. Cavour« (daf. 1887) u. a. 

VBertolöni, Antonio, Botanifer, geb. 11. Febr. 
1775 in Sarzana, geit. 17. April 1869 in Bologna, 
itudierte in Ravia Medizin und Botanik, praltizierte als 
Arzt in Sarzana und lehrte jeit 1811 als Profefior am 
Lyceum zu Genua, feit 1816 an der Univerſität in Bo- 
logna. Er ſchrieb: »Flora italica« (Bol. 1833 — 54, 
10 Bde.); »Flora italica eryptogama« (daj. 1858— 
1867, 2 Bde.); »Amoenitates italicae« (daſ. 1819); 
»Praelectiones rei herbariae« (daf, 1827); »Disser- 
tatio de quibusdam novis plantarum speciebus et 
de Bysso antiquorum« (daf. 1835); »Florula guati- 
malensis« (daj. 1840); »Miscellanea botanica« (dai. 
1842 — 63, 24 Tle.) und »Piante nuove asiatiche« 
(daf. 1864 - 65). 


eit. | 





| 


Bertoldo di Giovanni — Bertrand. 


Berton (for. «ting), franz. Mujiterfamilie, deren 
Stammopater Pierre Montan, geb. 1727 in Paris, 
geit. daſelbſt 14. Mai 1780, als Operntompomijt befannt 
geworden ijt, namentlich aber dadurch, daß er feit 
1774 der Großen Oper in Baris als Generaladimini- 
itrator voritand und als ſolcher ſowie durch jeine 


Fähigleit als Dirigent zum Erfolg der Gludichen 


Opernreform perjönlich mitgewirkt hat. — Als ſchaf— 
fender Künitler von ungleich höherer Bedeutung war 
jein Sohn Henri Montan B., geb. 17. Sept. 1767 
in Baris, geit. dafelbjt 22. April 1844. Von Sacchini 
in der Kompofition unterrichtet, konnte B. fchon 1786 
mit einer Kantate im Concert fpirituel erfolgreich de— 
bütieren und fand im folgenden Jahr auch mit einer 
Oper: »Les promesses de mariage«, in der Com&die 
italienne freundliche Aufnahme, Zwei weitere Opern 
verichafften ihm eine fo geacdhtete Stellung, daß er 
1795 an das eben neuerrichtete Konfervatorium ala 
Lehrer der Komposition berufen wurde. Bon 1807- - 
1809 wirfte er als Mufitdirettor an der Italienischen 
Oper mit Erfolg zur Hebung des Geihmads, unter 
anderm auch durch Einitudierung von Mozarts »Hodh- 
zeit des Figaro«, dann bis 1815 als Chef des Geſanges 
an der Großen Oper. Später widmete er ſich ausſchließ⸗ 
lich der Lehrthätigteit und der dramatiichen Kompoſi— 
tion. Bon jeinen nahe an 60 Werten dieſer Gattung 
haben ihn nur drei überlebt: »Montano et Stöpha- 
nie«, »Le Delire« und »Aline, reine de Golconde«. 

Bertrabe, Tochterdes Grafen Simon J. von Mont- 
fort, wurde mit Fullo, Grafen von Anjou, verheiratet. 
Philipp J., König von Frankreich, ſah das reizende 
und fittenlofe Weib, veritieß feine erite Gemahlin, 
Bertha von Holland, nad; 20 jähriger Ehe und ver: 
mäblte ji} 1092 mit der ihrem Gemahl entführten B. 
Da ihn jedoch 1094 deshalb auf Befehl Papſt Ur— 
bans II. das Nationaltonzil zu Autun ebenjo wie B. 
mit dem Kirchenbann belegte und die Grafen von An 
jou und Flandern jich empörten, fchied er ſich zum 
Schein von B., nahm jie jpäter aber wieder zu ſich 
und lebte mit ihr bis zu feinem Tode (1108), worauf 
ſich B. in das von ihr geitiftete Klojter Hautes-Bruyeres 
bei Chartres zurüdzog. 

Bertram und Bertramtvurzel, j. Anacyelus, 

Bertram, beuticher, ſ. Ptarmica. 

Bertramfamille, j. Anacyelus. 

Bertramtvurz, j. Pyrethrum. 

Bertrand, Friedrich Oskar, Landwirt, geb. 
1824 in Heilbronn, jtudierte 1844 in Hohenheim, war 
3 Jahre Ökonomieverwalter in Württemberg und 
wurde 1847 Verwalter der Mertensihen Güter zu 
Djtin in Belgien. Hier führte er die damals auf dem 
Kontinent noch unbelannte Drainierung mit fo durd- 
ſchlagendem Erfolg aus, daß dieſelbe alabald in ganz 
Belgien Nachahmung fand. 1849 gründete er in 
Oſtin eine Aderbaufhule umd übte ala Mitglied des 
Berwaltungsrates des landwirtichaftlihen Hauptver- 
eins für Belgien feit 1853 und als Mitredakteur des 
»Moniteur des Campagnes« einen großen Einflufj 
auf die beigiiche Landwirtichaft aus. 1855 fehrte B. 
nah Württemberg zurüd, wurde 1857 Oberverwalter 
des dem —— Croy gehörigen Gutes Karthaus 
Weddern in Weſtfalen und gab den erſten Anlaß zur 
Gründung von Ackerbauſchulen in Weſtfalen. Seit 
1869 ſteht er an der Spitze der Domänenverwaltung 
des Herzogs von Croy. Er ſchrieb: »Ackerbau und 
Viehzucht für den Heinen Landwirt⸗ (mit dem Koppe 
Preis getrönt, 7. Aufl,, Minjter 1884) und »llber 
landwirtichaftliche Rachtverträge« (Bresl. 1870). 


Bertrand — Bertrid). 


Bertrand (pr. »trang), 1) Henri Gratien, Graf, 
der treue Gefährte Napoleons I., geb. 28. März 1773 
bei Chäteaurour (Indre), geit. 31. Jan. 1844 in 
Chãteauroux, trat während der Revolution in die Ba- 
riſer Nationalgarde, dann ins Ingenieurkorps, diente 
1795 — 96 in der Pyrenäen- und in der italienischen 
Armee und machte die Expedition nad) Ägypten mit. 
Hier als Leiter der Befejtigungsbauten von Alexandria 
Napoleon näber befannt geworden, ward er zum Bri- 
gadegeneral befördert. Nachdem er in der Schladht bei 
Auſterlitz große Tapferkeit bewiejen, ernannte ihn der 





Kaiſer 1805 zum Generaladjutanten und fpäter zum 
Grafen. Er nahm ebenfalld an den Feldzügen von 
1806, 1807, 1809, 1812 und 1813 teil, Nach Du- 
roc8 Tod ernannte ihn der Kaiſer zum Großmarjchall 
de3 Palaſtes. An der Spite feines Korps lämpfte er 
in den Schlachten von Großbeeren und Dennewig und 
verteidigte 3. Oft. bei Wartenburg den Elbübergang 
gegen Blücher. Bei Leipzig ſchützte er 16. und 18. Oft. 
in Sindenau die Straße nad Thüringen und bedte 
dann den Rüdzug an den Rhein, nach der Schlacht 
bei Hanau aber den — bei Mainz. 1814 
begleitete er den Kaiſer nach Elba, war deſſen Ver— 
trauter während der Hundert Tage, lämpfte an feiner 
Seite bei Waterloo, folgte ihm mit feiner Familie nad) 
St. Helena und bewies ihm bis zu jeinem Tode die 
aufopferndite Treue. Zwar war er 1816 in Paris 
zum Tode verurteilt worden; doch wurde er von Eng» 
land nicht ausgeliefert und nad) Napoleons Tode ſo— 
gar in feine Würden wieder eingefegt. Nach der Juli- 
revolution wurde er in die Kammer gewählt und 
ichloß ſich hier der liberalen Partei an. 1834 zog er 
ſich auf jein Yandqut bei Chäteaurour zurüd. 1840 
wurde er mit dem Prinzen Jomville zur Abholung 
der Aiche Napoleons nad St. Helena geichidt und be— 
ichäftigte ſich zulegt mit den Vorbereitungen zur 
Herausgabe der Memoiren Napoleons. 

2) Ulerandre, franz. Archäolog, geb. 1820 in 
Paris, jtudierte an der Normalichule, ging 1848 als 
Mitglied der Ecole fransaise nad Athen, widmete 
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1865); »Lath&orie delaluned'Aboul -Wefä«(1873); 
»L’acad&mie des sciences et les acadömiciens de 
1666 à 1793 «(1868); »Thermodynamique« (1887); 
»Calcul des probabilites« (1888); »Legons sur la 
th&orie math&matique de l’electrieit&« (1889); die 
Biographien: »D’Alembert« (1889) und »Blaise 
Pascal« (1890). 

4) James, franz. Maler, geb. 1825 in Lyon, geit. 
1887 in Paris, machte auf der Kunftichule zu Lyon 
jeine erjten Studien, welche er jpäter bei Perin und 
Orſel in Baris fortſetzte. Letztere beichäftigten ihn bei 
der Uusmalung einer Kapelle in Notre-Dame de Lo— 
vette, und dadurch wurde er auf die elegante klaſſi⸗ 

ievende Richtung bingewiejen, welcher jene beiden 
aler huldigten. Ein Aufenthalt in Rom, während 
deſſen er auch mit Cornelius befannt wurde, bejtärtte 
ihn in diefer Richtung. In Rom malte er außer 
einigen Genrebildern aus dem italienischen Vollsleben 
eine Kommunion des heil. Benedikt und die Belehrung 
der heil. Thais. Nach Paris zurüdgetehrt, behandelte 
er vorzugsweiſe ſolche Szenen aus der bibliichen und 
profanen Geſchichte und der Mythologie, in welchen 
durch Liebe und Leidenschaft herbeigeführte Katajtro- 
phen zur Ericheinung fommen, jo 3. B. den Tod der 
Sappho (1867), den Tod der Virginia (1869, für den 
Lurembourg angefauft), den Tod der Manon Lescaut, 
den Tod und den Wahnſinn der Opbelia, Gretchen im 
Gefängnis, Charlotte Corday, Romeo und Julie, die 
bühende Magdalena. Mit einem zarten, gefälligen 
Kolorit verband er eine große Sicherheit in Zeichnum 
und Modellierung. Bon jeinen legten Bildern ji 
Lesbia, Mignon und die heil. Cäcilie zu nennen. 

Bertran de Born, Troubadour, der kriegeriſche 
Sirventefe dichtete, »in denen es von Schwerthieben 
auf blanten Schilden flirrt und von hochgeſchwunge⸗ 
nen Bannern raufcht« (P. Heyie). Mit einem Bru- 
der hatte er den Beſitz der Burg Autafort (öftlich von 
Perigueur) zu teilen. Der Emfluß, den er in den 
Kämpfen zwifchen Heinrich II. von England und deſ— 
fen Söhnen geübt hat, ijt zwar von den provenzali- 


ſich aber nad) feiner Rückkehr in Frankreich vornehm- ſchen Biographen übertrieben worden, hat aber ſchon 
lich präbiltoriichen Studien und wurde 1862 Direktor | durch die Freundſchaft Bertran de Borns mit Heinrichs 
des gallo-römishen Mufeums in St.» Germain »en= älteſtem Sohne, Heinrich (lo rei joven, dem jungen 
Laye, zu dejien Gründung er weientlich beigetragen | König), und nad dejien Tode (1183) mit Richard 
hatte. 1881 wurde er zum Mitglied der Akademie er- | Löwenherz feine hijtoriihe Bedeutung. B. bejang 
nannt. Er fchrieb: »Igsai sur les dieux protecteurs | neben andern Damen die Gattin Heinrichs des Löwen, 
(des heros de l’Iliade« (1857), »De fabulis Arcadiae | ala fie mit ihrem verbannten Gemahl in der Norman- 
antiquissimis«, »Etudes de mythologie etd’arch6o- | die weilte. Er endete als Mönch in dem Kloſter Da- 
logie grecques. D’Athenes à Argos« (1858); ferner: | {on vor 1215. Eine halb jagenhafte Epijode der pro- 
»Les voies romaines en Gaule« (1863); » Arch6olo- | venzaliichen Biographie haben Uhland und Heine in 


gie celtique et gauloise« (Bd. 1,1876; 2. Aufl. 1889); 
»La Gaule avant les Gaulois« (1884, 2. Aufl. 1891). 
Seit 1860 gibt er die »Revue archeologique« heraus. 

3) Joſeph, Mathematiker, Bruder des vorigen, 
geb. 11. März 1822 in Paris, trat jehr früh in die 
polytehniihe Schule, erhielt Anjtellungen in den Ly— 
ceen St.-Louis und Napoleon, an der hoͤhern Normal- 
ichule und an der polytechniichen Schule, wurde dann 


Gedichten behandelt. Dante, der B. als kriegeriichen 
Sänger hochſchätzt, hat ihn im 28. Gefang der »Hölle« 
als den Urheber der Zerwürfniffe unter den Plan: 
tagenets hingeitellt. Eine Oper »B.« fomponierte War- 
chetti 1892. Die 42 Gedichte Bertran de Bons, die 
auf uns gelommen jind, hat zulegt Stimming (Halle 
1892) herausgegeben. 

Bertrant de Bar:fur:Unube, ij. Franzöſiſche Litte- 


ratur (12,—13. Jahrh.). 
Bertrich, Dorf und Badeort im preuß. Negbez. 
Koblenz, Kreis Kochem, 165 m ü. M., in einen engen, 


Biots Suppleant am Kollege de france und 1862 als 
Vrofeſſor der mathematischen Phyſik jein Nachfolger. 
Seit 1856 Mitglied der Akademie der Rijienichaften, 

wurde er 1874 deren jtändiger Selretär. Er arbeitete | von jteilen Bergen begrenzten und vom Usbach durdh- 
über Mechanik und mathematische Phyſik, Funttionen= | flojjenen Seitenthal der Moſel, hateine evangeliiche und 
und Zahlenlehre und fchrieb außer Lehrbüchern der | eine kath. Kirche und (1890) 388 Einw. Die hieſige. 
Arithmetit, Algebra und Infinitefimalrehnung (der ſchon den Römern befannte und ziemlich jtart beſuchte 
zweite jehr bedeutende Band feines »Caleul integral« | Heilquelle it eine allaliſche Glauberſalztherme von 
ging 1871 durch die Brände der Kommune zu Grunde): 32,5% C. und wird vorzüglich zur Trint- und Badekur 
» Les fondateurs de l’astronomie modernes (4. Aufl. | angewendet bei Gicht und Rheumatismus, Katarrhen 
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des Magens und der Gallenwege, Wenitruations- | 
itörungen, Hyſterie und Hautkrankheiten (Analyſe von | 
Freſenius, Wiesbaden 1891). Das Alima iſt mild, 
doch nicht frei von Temperaturfprüngen. Die Bade- | 
anjtalten (neues Badehaus von 1882 mit Dampf: | 
heizung) find mit allem Komfort eingerichtet. In der 
Nähe find eine Bafaltgrotte (»Kästellers genannt), der 
16 m hohe Fall des Elbisbaches und die fogen. al: 
fenlei, ein 415m bober, rg vultaniicher 
Schladenbügel, mertwürdig. Vgl. »Bad B. Dit Ein- 
leitung von U. v. Humboldt und einer geognojtiichen 
Iberficht von H. dv. Dechen« (Stoblenz 1847); Cüp— 
pers, Bad B. und feine Heilquellen (Neuwied 1884). 
VBertödorf, Dorf in der ſächſ. Amtsh. Zittau, 
Knotenpunkt der Linien Zittau-Oybin und B.-Jons- 
- dorf der Sächſiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Kirche, Weberei und Bleicherei und (1890) 2051 Einw. 
Bertuch, Friedrich Juſtin, Schriftiteller, Kunit- | 
und Buchhändler, geb. 30. Sept. 1747 in Weimar, 
t. dajelbit 30. Upril 1822, jtudierte in Jena erjt 
logie, dann die Rechte, ward 1769 Erzieher der 
Söhne des frühern dänifchen Gejandten in Spanien, 
Freiherrn Bachoff v. Echt bei Altenburg, durch den 
er auf die Spanische Litteratur hingeführt wurde, 1775 
Kabinettöjetretär in Weimar ſowie 1785 Legations- 
rat dajelbit; 1796 trat erins Privatleben zurüd. Mehr 
als dur eigne Dichtungen (3. B. das Trauerfpiel 
»Elfriede«, 1775) hat ſich B. durch feine Zeitichriften, 
jeine Bemühungen um die Einbürgerung der ſpani— 
ichen Litteratur ſowie durch die von ihm ins Leben 
gerufenen Inſtitute verdient gemadt. Mit Wieland 
und Schüß entwarf er 1784 den Plan zu der »e- 
naiſchen allgemeinen —— und gab ſeit 
1786 mit Kraus das »Journal des Luxus und der 
Moden« heraus, das bis 1827 beſtand und für die 
Sitten- und Kulturgeſchichte zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolution und des Kaiſerreichs von bleibenden In— 
tereiie iſt. 1775 erjchien jeine er. »Don 
Quichottes, dann veröffentlichte er das » Magazin der 
ipanifhen und portugiefiihen Litteratur« (Dejjau 
1780—82, 3 Bde.), das » Thenter der Spanier und 
Bortugiefen« (Weimar 1782, Bd. 1) und ein braud)- 
bares »Spantjches Lejebuch« (Leipz. 1790, 2 Bbe.). 
Einen populären Namen verichafften ihm fein in 














Bertsdborf — Beruf. 


für Kinder« (Weimar 1790 —1822) fowie die » Blaue 
Bibliothek aller Nationen« (Gotha 1790 —97, 11Bde.) 
Werle, zu deren Heritellung und Vertrieb er das 
»Pandesinduitriecomptoir« ———— Bald ver— 
banden ſich mit dem Inſtitut verſchiedene andre Au— 
ſtalten, welche zahlreiche Schriftſteller, Künſtler und 
Handwerler beſchäftigten, darunter das ⸗Geographiſche 
Inſtitut⸗ für Kartenverlag. Seine ⸗Geographiſchen 
Ephemeriden« (1798 —1824) trugen viel zur Beför 
derung der geographiihen Studien bei. 

Beruf, im allgemeinen die Lebensaufgabe, welcher 


man fich gewidmet hat (j. Fahbildung). Man jpricht 


demgemäh auch vom B. und von den Berufäpflichten 
der Hausfrau, des Miffionars x. Im engern Sinn it 


B. foviel wie Erwerbsthätigteit. So wird er aud) auf- 


gefaßt bei Berufszählungen, welde vorwiegend 
nach der Art des Erwerbs und der Stellung der Be- 
ſchäftigten unterfcheiden. Als freie oder liberale Be— 
rufe gelten vornehmlich diejenigen, welche auf einer 
fünitleriichen oder wiſſenſchaftlichen Vorbildung be- 
ruben, und bei denen der Berufsthätige ſich nicht in 
abhängiger Stellung als Beamter oder Lohnarbeiter 
befindet. Je nachdem der Erwerb Haupt» oder Neben: 
erwerb war, hat man im Deutichen Reich 1882 
Haupt= und Nebenberuf unterſchieden. Hierbei 
wurden nur jene Perſonen in die Klaſſe der Erwerbs- 
thätigen aufgenommen, deren hauptſächliche Thätig- 
feit auf Erwerb gerichtet war, während man in yrant- 
veich 1886, ebenfo in Djterreich 1880 auch die nur 
gelegentlich oder nebenſächlich Erwerbenden mit zum 
erwerbäthätigen Teil der — — Es 
machten aus 1) die männlichen Erwerbsthätigen von 
der männlichen Bevölferung, 2) die weiblichen von 
der weiblichen Bevölkerung, 3) die gefamten Erwerbs- 
thätigen von der Geſanitbevöllerung in Prozenten: 





dahr |Männtic| Weintic | Jufamınen 


Deutfhland. . . .. 1882 | 606 | 30 | die 
Öfterreih. . . - - 180 | 6 | 305 | 500 
Hallen . 2.2.» 1881 665 | 40,2 53,2 





Frankreich .ı 1886 | 58,8 300 , #3 
England... » - 181 | es | 5 | 480 
Vereinigte Staaten . , 1890 , 57,8 107 37 


Bon je 10,000 Erwerbäthätigen waren beichäftigt in 





Tausenden von Eremplaren verbreitetes » Bilderbuch | den nachfolgenden Berufsgruppen: 

| Deutfhland | Öfterreid | Atalien Frankreich | England u. Bales | Verein. Staaten 

ee ee | 1881 1880 
Beamte xc., freie Berufdarten . 306 | 23 320 480 42 307 
Sand» und Seemadt . » .» . 238 147 105 260 9 15 
Häuslihe Dienfe . . » . » 699 702 34 1225 1288 630 
Gaſtwirtſchaft. 147 — 100 291 167 146 
Tranöportweien . -. » 2.» 230 104 206 237 452 354 
Fifherei, Bergbau. . . - - 177 “0 | 57 150 430 160 
Land» und Forſtwirtſchaft . . 4332 5550 5637 ' 4112 11% 412 
Induſtrie, Handel ıc.. . . - 3871 3252 3172 3245 5931 RER 


Dieje Zahlen geben allerdings nur ein ungefähr zus | Es waren ferner unter je 1000 Einwohnern: 


treifendes Bild. Die Klaſſenbildung, die Einreidung 
in die verfchiedenen Klaſſen, die Unterjcheidung zwi« | 
ihen Haupt» und Nebenbeihäftigung x. find nicht | 
überall die gleichen. Nach der Stellung im B. waren | 
in Deutichland von je 1000 Erwerbsthätigen: 











| 
| ftändige | verfonal | Arbeiter | 





Sands und Forftwirtfhaft. 383 | R oo | 
SUENRTIE: 25 dern s 24 16 6410 
Handel und Bertehr . . . 447 90 463 
Xohnarbeit wechfelnder Art, | 374 | 19 607 


Erwerböthätige. . 604 männliche, 185 meibliche 
Angehörige . . 365 ⸗ 729 ® 
Dinene . ... 2 ⸗ 6 
Berufslofe. . » » 20 ⸗ 


30 
Weiteres ſ. Gewerbeſtatiſtit. Vgl. Bd. 2 der »Statiſtil 
= ——__. . des Deutjchen Reiches« (1884); Seifarth, Die Be- 
Selb: Verwaltungs Sebitfen, rufsſtatiſtik des Deutihen Reiches (Heidelb. 1892 — 


1893, 2 Bbe.). 
Die Berufswahl üt in den Kulturländern im all» 


gemeinen 66 frei; die vorlommenden Beſchrän— 
lungen u 


Bedingungen werden durch die Gewerbe⸗ 


geſeßgebung beitimmmt. Bei der Berufswahl find, 


— 
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abgeſehen von Krankheitsanlagen (f. Berufstranfheiten), | verſchont bleiben. Nur die beim Betrieb eines Berufs 
außer der Neigung mancherlei Zufälligfeiten, umter | unvermeidlich auftretenden Krankheiten follten als B. 
andern auch Y des Vaters, äußere Verhältniffe, in | aufgefaßt werden; zur Zeit aber ijt noch keineswegs 
denen man erzogen wird, dann insbeſ. die Ausjichten | feitgeitellt, was bei folher Faſſung des Begriffs als 
enticheidend, die der B. für das Fortlommen bietet. | Berufstrankheit zu betrachten jei. Die von verſchiedenen 
Oft fehlt e8 Eltern und jungen Leuten an genügenden | Autoren zufammengetragenen Thatſachen find nicht 
Anhaltspuntten zur Beurteilung der Anfprüche, welche | als allgemein zutreffend anerkannt, oft jogar einander 
durd den B. ſelbſt geitellt werden. Hierüber orien- | direlt widerjprechend, weil viele Fehlerquellen, wie 
tieren Dreger, Die Berufswahl im Stantödienit (4. | Einfluß der Konjtitution, der Erblichteit, der wirt: 
Aufl., Leipz. 1892); Bünnede, Der Reichs- und | ſchaftlichen Berhältnijje ꝛtc., nicht berüdjichtigt wurden, _ 
Staatädienit (daſ. 1888,7 Tie.); Mentor, Was willit | und da jehr große Zahlen, weldye diefe Fehlerquellen 
du werden? (Darmit. 1875 ff., 5 Tie.); »Was willſt | ausgleihen würden, nod) fehlen. Vgl Ramazzini, 
du werden? Die Berufsarten des Mannes in Einzel- | De morbis artificum diatriba (Modena 1700); 
darjtellungen« (Leipz. 1889 ff.); die Schriften von | Caſper, Die wahriheinliche Lebensdauer des Men- 
Armknecht (Berl. 1883), Fragitein (daf. 1886), Franz ſchen (Berl. 1835); Lombard, De l’influence des 
(4. Aufl, Sörlig 1883), Rudolph (Wittenb. 1893) u. a. | professions sur la dur&e dela vie (Genf 1835); Cons 
Berufen (Beichreien), einem noch jetzt jehr ver- | rad, Einfluß von Lebensitellung und Beruf auf die 
breiteten Wberglauben zufolge eine Schädigung, die | Mortalität (Jena 1877); Djterlen, Handbuch der 
man fich felbit oder andern abjichtlich oder auch un« | medizinischen Statiftit(Tübing. 1874); Oldendorff, 
abſichtlich durch unvorfichtiges und libertriebenes Lo- | Einfluß der Beihäftigung auf die Lebensdauer (2. 
ben oder Bewundern, durch allzu bejtimmte Hoffnung | Aufl, Berl.1877— 78); Hirt, Krankheiten der Arbeiter 
auf einen glüdlichen —— einer Sache x. zufügen (Zeipz. 1871— 78, 4Bde.); Shuleru.Burdhardt, 
lann. Im Glauben an den »Reid der Bötter« brauchte | Unterfuchhungen über die Gefundheitäverhältnifje der 
man Schon in Griechenland eine Anrufung an die Ne | Fabrikbevölferung in der Schweiz (Aarau 1889). 
meſis als Vorbeugungsmittel, oder rief in Rom bei Berufung, ein dogmatifcher Kunjtausdrud, wel- 
unbedahtem Lob »praefiscine!« (»unberufen«) oder | cher fi an das in den Barabeln Jeſu vortommende 
gebrauchte eine Demütigung, indem man ſich nad) | Bild vom Einladen zum meſſianiſchen Mahl und an 
einem umbedachten oder übermütigen Ausdrud in den | die Pauliniſche Lehrſprache anlehnt. In der Dogmatik 
eignen Bufen fpie, und noch jegt iſt dreimaliges Aus- heißt B. die erſte Station auf dem Heilsweg, da der 
ipeien oder Klopfen an die Unterjeite der Tıfchplatte | Menich das Wort von der Gnade vernimmt und auf 
zur Abmwendung des Berufens im Bolte jehr üblich. | ſolche Weije eingeladen wird, diefelbe zu ergreifen. 
Die Schädi ung durch B. wurde mit derjenigen durd) | Gegenüber den Calviniſten ee) wird 
den böfen Blid (f. d.) von den Römern als fascinatio | von den Lutheranern behauptet, die B. ſei ernithaft ge- 
(griedh. baskania) nu efaht. In den Fällen, | meint, Berlangen wirtend, erjtrede ſich aufalle Sünder, 
wo man bei unheilbarem Siechtum der Kinder ein B. | trete an jeden heran, könne aber abgewiejen werden. 
von feiten böfer Leute als Urfache annahm, wurden) Berufung (Uppellation) in Sachen der jtreiti- 
Räucherungen und Wajhungen mit jogen. Beruf: | gen Gerichtsbarkeit nennt man dasjenige Rechtsmittel 
fräutern (Erigeron Conyza, Stachys recta, Ptar- | (f. d.), wodurd eine Nachprüfung und Abänderung 


mica und Pulicaria) vorgenommen. der angefochtenen Enticheidung in thatfächlicher wie 
Beruföbeleidigung, ſ. Amtöbeleidigung. in rechtlicher Hinficht durch ein zujtändiges höheres 
Beruföbildung, i. Zahbildung. Gericht verlangt werden kann. Die B. iſt wie die 


Berufsgenofienichaften heiken die auf Grund | Revifion (f. d.) nur gegen Urteile zuläfiig; aber fie 
der deutſchen Unfallverjiherungsgeiege gebildeten | untericheidet ſich von letzterm Rechtsmittel dadurch, 
Unternehmerverbände, welche ihre Arbeiter gegen die | daß dieſes immer nur eine Nachprüfung des ange- 
Folgen der bei dem Betriebe fich ereignenden Unfälle | fochtenen Urteils im Rechtöpuntt (revisio in jure) 
zu verfichern haben. Bol. Unfallverfiherung. gewährt, während die B. aud darauf geitüßt werden 

Berufékonſul, ſ. Konful. fann, daß das angefochtene Urteil auf unrichtiger 

Beruföfranfheiten, Srankheitäformen, welche | Auffafiung des Thatbejtandes beruhe. Die B. ijt aus 
wsichließlih oder vorwiegend bei Angehörigen be> | dem —8*— Recht (appellatio) in das moderne 
timmter Berufszweige jich zeigen und durch die be» Rechtsleben übergegangen. Sie war im frühern 
ondere Urt der Beichäftigung erzeugt werden. Ob es | deutichen Zivilprozep, als man noch an dem fogen. 
ndes erlaubt ijt, eine Anzahl von Srankheitäformen zu | Grundjat der drei Inſtanzen (j. Inftanz) feſthielt, nicht 
iner befondern Kategorie al8 B. zufammenzufafien, | nur gegen Urteile der erjten, fondern unter dem Namen 
richeint zweifelhaft. Eine Berjtändigung über den | Oberappellation aud) gegen Urteile der zweiten 
Begriff des beruflichen Ertrantens ijt jedenfalls nicht | Inſtanz zugelafjen, mindejtens in legterer Unwendung 
eict, zumal viele Krankheiten, welche bei bejtimmten | jedoch de das Vorhandenfein der jogen. Uppel- 
nduftriezweigen auftreten (Vergiftungen in Zünd- |lationsfumme (summa appellabilis), d. h. eines 
ölschenfabriten, Spiegelbeleganttalten, Bleiweihfa- | beitimmten höhern Wertbetrages des Streitgegen- 
witen), aber durch rationelle hygieniiche Einrichtungen | jtandes, bedingt. Für Beibehaltung eines Rechtsmittels 
ıermieden werden fönnen, nur als folge von Nach» | mit dem Charakter der B. aud) im geltenden Recht 
äffigkeit oder Unvorfichtigkeit zu betrachten jind. ſprach nicht nur das Recht der Parteien auf möglichite 
Ebenfo find gewiſſe Erkrankungen von Leuten, welche | Garantie für ein richtiges und gerechtes Urteil, jon- 
urd ihren Beruf zu anbaltendem lauten Sprechen | dern aud) die Unmöglichkeit einer volljtändigen Tren- 
ezwungen jind, oft auf falfhe Behandlung des | nung der That- und Rechtsfrage. Auf der andern 
Stimmorgans oder eine ſchon vor Ergreifung des Seite erhoben fich gegen die Beibehaltung der B. 
zerufs vorhanden geweſene Schwäche desielben zu- ichwere Bedenten infolge des im Prozeß mehr und 
üdzuführen, aber nicht als B. aufzufaiien, da ja viele mehr zum Durchbruch gefommenen Grundſatzes der 
Ingehörige desjelben Berufs von der Erkrantung | Mündlichkeit (j. d.). Denn dieier verlangt, daß der 

Meyers Aonv.sLeriton, 5. Aufl., II. Bd. 56 
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Berufung (im Zivilprozeß). 


ganze Rechtsjtreit vor dem Berufungsrichter noch ein- | fie dies nicht thun, baut die Berufungsinjtanz auf dent 
mal verhandelt, alle in der eriten Injtanz aufgenom- | Material der Borinitanz weiter (Ziv.: Br.» Ordr., 
menen Beweile nochmals vor ihm aufgenommen | $ 488), wobei e8 eine in der Theorie wie in der Praxis 


werden, damit er jein Urteil abgeben könne lediglich 
auf Grund jolcher Thatiahen und Beweiſe, die ihm 


| 


jelbjt unmittelbar mündlich vorgeführt wurden. Allein | 


ſolche Wiederholung kann unter Umſtänden eine Ver: 
ichlechterung der Information für das urteilende Ge— 
richt bedeuten: die zweite Verhandlung des Rechts— 
itreites wird nicht mehr die Friſche und Unmittelbar- 
feit der erjten haben, Beweismittel können inzwiichen 
verloren gegangen jein, die Erinnerung der Zeugen 
it ſchwächer und unficherer geworden; kurz, das Be- 
vufungsurteil droht auf unrichtigere Grundlage zu 
itehen zu kommen als das Urteil der Rorinitanz, 
Yegtere Erwägung mußte zunächit dazu führen, die 
Tberappellation des Zivilprozefies aus ugeben. Sie 
hatte aber weiter auch dazu geführt, daß in den Ent- 


würfen der gen Strafprozehordnung bas Recht3= | lafjung; endlich der Berluft von 
. überhaupt keine Aufnahme fand, wäh- Mängel) aud für die Berufungsinitanz fortwirten 


mittel der 


höchſt beitrittene Frage iſt, ob der Prozeßſtoff der 
untern Inſtanz jhon als ſolcher auch Prozeßſtoff der 
Berufungsinjtanz ijt (Wach), oder (mas richtiger fein 
dürfte und auch vom deutichen Reichögericht vertreten 
wird) erjt durch mündlichen Vortrag der Parteien 
zum Prozeßſtoff für das Berufungsurteil gemacht 
wird. Uber auch joweit die Barteien die Berufungs- 
injtanz zum novum judicium gejtalten wollen, find 
ihnen durch das Geſetz bejtimmte Schranten gezogen, 
indem ihnen eine Erbebung neuer Anſprüche regel: 
mäßig und eine Klagänderung unter allen Umſtänden 
verwehrt üt (Ziv.-Pr.-Ordn., $491, Ubj.2 mit $489), 
und ferner gewiſſe Vortommnifje der eriten Inſtanz 
(gerichtliches Geſtändnis; Eidesannahme und» Zurüd: 
ſchiebung; Eidesleiitung, »Berweigerung und -Er- 
gen prozeijualer 


rend es in den beiden erjten Entwürfen der geltenden | (Ziv.-Br.-Ordn., $ 490, 492, 494, 495). 


Zivilprozeßordnung nur gegen die Urteile der Amts- | 


\ 


ie Rückſicht auf die Inter: | B. ſeitens der Partei, welche das Urteil der eriten In: 


gerichte zugelafien war. 
eſſen der Parteien jedoch bewirkte, dak in die Geſetze 
jelbjt die B. in weiterm Umfange wieder eingeſetzt 
wurde. So iſt fie nach dem geltenden Strafprozekredht 
wenigjtens gegen die Urteile der Schöffengerichte an 
die Straffammern (Strafprozehorbn., 354; Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetz, $ 76), dem geltenden Bivilpro- 
zeßrecht gegen alle in eriter Inſtanz erlafienen End» 
urteile, und zwar gegen die der Amtögerichte an die 
Landgerichte, gegen die der Landgerichte an die Ober- 
landesgerichte (Zivilprogekordn., $ 472; Ger.-Verf.: 
Geſ., 871,123, 3.1) zugelafjen. In neuerer Zeit wer- 
den immer mehr Stimmen unter den Laien und unter 
den Juriſten laut, welche für den Strafprozeh die Ein- 
führung der B. auch gegen die landgerichtlichen Urteile 
eriter Inſtanz verlangen. Der deutiche Juriftentag hat 
jich 1884 mit Stimmenmehrbeit, in neuejter Zeit auch 
der deutiche Anwaltstag einſtimmig dafür ausgeipro- 
chen, undim Reichstag (Anträge Munckel und Reichen- 
iperger) ijt ebenfalld über die Frage in den legten 
Jahren verhandelt worden, ohne dal es jedoch zu einer 
Enticheidung gelommen iſt. Eine Schwierigfeit für 
die beantragte Ausdehnung des Rechtsmittel bildet 
auch die Frage, an welches Gericht die B. gegen die 
Urteile der ln führen folle, da bei den 
großen Kreilen der Oberlandesgerichte, 3. B. in Preu—⸗ 
en, es ſchwer ausführbar ſcheint, die B. an dieſe 
Berichte gehen zu laſſen, während anderſeits die bay- 
riiche Regierung bejtimmt erklärt hat, fie werde der 
Einführung der B. gegen die landgerichtlichen Urteile 
nur dann zujtimmen, wenn als Berufungsinitanz die 
Oberlandesgerichte eingeſetzt würden. 
Berufung im Bipilprogeh. 

Was nun im einzelnen die B. im Zivilprozeß 
anlangt, jo hat 1) die Berufungsinitanz nad) den Bor- 
ihriften der Reichszivilprozegordnung eine Doppel- 
natur, indem fie teils ein ganz neuer Prozeß (novum 
judicium) teils lediglich Fortiegung des Verfahrens 
eriter Inſtanz it, je nach den Anträgen und dem Bor: 
bringender Barteien. Die Parteien fünnen fie zu einem 
neuen Prozeß geitalten, nicht nur in dem Sinn, daß fie 
eine neue Berhandlung des alten Rechtsitreites ver- 
langen —— $ 487), ſondern auch in dem 
Sinn, daß ie durch das Geltendmachen neuer That- 
ſachen und Beweismittel den Rechtsitreit jelbit zu einem 


ganz neuen machen (Ziv.“Pr.Ordn., 8491). Someit ; 


2) Das Verfahren bejteht a) in der Einlegung der 


ſtanz anfechten will (Berufungsfläger), an die 
Gegenpartei (den Berufungsbellagten). Die Ein- 
legung muß binnen einer einmonatigen Notfrüt (Be— 
rufungsfriit), beginnend mit der Zujtellung des an- 

ufechtenden Urteils, geichehen und erfolgt ın einem 
Schriftiag (Berufungsihrift), deſſen wejentlicher 
Inhalt in der Erklärung beiteht, dak man gegen das 
näber bezeichnete Urteil B. einlege und den Gegner zur 
mündlichen Berhandlung darüber vor das Berufungs- 
gericht lade. Eine Erklärung darüber, wie weit man 
das Urteil anfechte und jeine Abänderung beantrage 
(Berufungsanträge), foll zwar in dem Schriftiat 
ebenfalls enthalten fein, kann aber auch auf die münd- 
liche Verhandlung verfpart werden (Ziv.-Br.-Orbn., 
$ 477, 479, 480). b) Der Berufungsbellagte joll 
vor den Termin zur mündlichen Verhandlung mittels 
vorbereitenden Schriftiages die B. beantworten (Ziv.- 
Pr.-Ordn., $ 484). Auch lann er fich der vom Gegner 
erhobenen B. »anſchließen⸗ (Berufungsanidlie- 
Bung, ſ. Abhäfion), d. h. auch ſeinerſeits Abände- 
rungen des angefochtenen Urteils beantragen, wobei 
man wieder untericheidet, ob dieſe Anſchließung inner: 
halb der Berufungsfrijt oder erjt ſpäter erfolgt. 
Eritern Falls ſpricht man von Prin zipaladhäſion. 
welche die Wirkung einer ſelbſtändigen B. hat, wäh— 
rend die erſt nach Ablauf der Berufungsfriſt erfolgende 
Anſchließung, die ſogen. acceſſoriſche Adhäſion, 
ihre Wirkung verliert, wenn die B. zurückgenommen 
oder als unzuläffig verworfen wird (Ziv.-Br.-Ordn., 
$ 482, 483). c) Im Termin zur mündlichen Ber: 
handlung jtellen die Parteien zunächit ihre Berufungs- 
anträge, wobei das Urteil aus thatfächlichen wie aus 
rechtlichen, aus materiell rechtlichen wie aus prozeiiua- 
fen Gründen angefochten werden fann. Innerhalb 
der duch dieſe Anträge bejtimmten Grenzen wird 


dann der Rechtäftreit, ım ganzen nad) den für das 


eritinitanzliche Verfahren der Landgerichte geltenden 
Borichriften von neuem verbandelt, wobei die Ergeb: 
nifje der Borinitanz fo weit vorzutragen find, als Dies 
zum Berjtändnis der Berufungsanträge und zur 
Prüfung der Nichtigkeit der angefochtenen Entichei- 
dung erforderlich iſt Ziv.-Pr.-Trdn.,S 485,487,488). 
Beſonderheiten gelten im Falle einer Berfäumung des 
Berufungsbellagten nah $ 504 der Zivilprozekord- 
nung. d) Die Rrüfung des Berufungsgerichtes richtet 


Berufung (im 


ſich zunähit auf die Formalien des Rechtsmittels, bei | 
deren Mangel die B. ald unzuläffig zu verwerfen ült. | 
In der Sache felbit wird die Prüfung und Enticheidung | 
des Berufungsgerichtes durch die Anträge der Bars 
teien begrenzt, jo daß, wenn nur die eine Bartei B. | 
ergriffen hat und ſeitens der Gegenpartei auch feine 
Anihliegung erfolgte, das angefochtene Urteil immer 
nur zu guniten des Berufungsklägers, nicht zu feinem 
Nachteil, abgeändert werden kann (Berbot der fogen. 
reformatio in peius [f. d.]; vgl.auch Ziv.-Pr.-Ordn., 
$ 498), Die Abänderung ehndat regelmäßig durch 
das Berufungsgericht felbit im Wege einer — 
reformatoxriſchen Sentenz. Ausnahmsweiſe jedoch 
wird die Sache an das Gericht erſter Inſtanz zurüd- 
verwielen (Ziv.» Pr.» Ordn., $ 500, 501). Eradhtet | 
das Berufungsgericht die B. als ganz oder teilweije | 
unbegründet, jo weiſt es infoweit das Rechtömittel 
ab und beitätigt dadurch die Enticheidung der Bor- 
initanz (sententia confirmatoria). Das Verufungs- 
urteil eines Landgerichtes iſt unanfechtbar, dasjenige 
eines Oberlandesgerichtes kann nur noch durch Revi⸗ 
fion (f. d.) an das Reichsgericht angefochten werden. 
Nach öſterreichiſchem Zivilprozeßrecht iit die Uppella= | 
tion zuläfiig gegen jedes Urteil erjter Inſtanz. Sie | 
beiteht aus der Appellationsanmeldung und der Appel⸗ 








lationsbeſchwerde, welche in einer Friſt von 14 Tagen | Falls findet nunmehr zunächſt die 
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Woche nach Verkündung des anzufechtenden Urteils 
erfolgen muß (Str.⸗Pr.⸗Ordn., $ 855). Dieſe Ein- 
legung kann ſich auf eine bloje Anmeldung der B. 
beichränften. Umfang und Grumd der B. nn 
erit in der mündlichen Verhandlung bezeichnet zu 
werden; bis dahin gilt dann der ganze Anhalt des 
Urteils als angefochten, jo daß feine Rechtskraft voll- 
jtändig gehemmt it (Str.-Br.-Ordn., $359 mit$ 357). 
Doh kann der »Beichwerdeführer« die von ihm ein- 
gelegte B. auch ſchon vor der mündlichen Verhand- 
lung binnen einer weitern Woche nah Ablauf der 
Einlegungsfrift Schriftlich rechtfertigen (Berufungs- 
rehtfertigung, Str.-Pr.-Orbn., $ 858). Die Be. 
gründung des Rechtsmittels lann aus thatfächlichen 
oder rechtlichen Irrtümern der Vorinſtanz, aus Ber 
jtößen gegen das formelle oder Prozeßrecht, aus um: 
richtiger Enticheidung der Hauptſache oder der Koſten 
frage entnommen werden. b) Eine Beantwortung 
der B. ſeitens des Gegners des Beichwerdeführers iſt 
nicht vorgefchrieben. Bielmehr gehen alsbald nadı 


Ablauf der Rechtfertigungäfrift die Akten durch Ber- 


mittelung der Staatsanwaltihaft an das Beru- 
fungsgericht. c) Dieſes prüft zunächit die Formalien 
des Rechtsmittels und verwirft es, falls diefe nicht 
gewahrt jind, durch Beſchluß als unzuläffig. Andern- 

orbereitung der 


beim erjten Richter eingebracht und von diefem mit | Yauptverhandlung nad den für die erjte Inſtanz 


der ebenfalls in 14 Tagen zu erjtattenden Alppella- 
tiondeinrede des Gegners an das Dberlandesgericht 
geleitet werden. Der Urteiläjtoff it für den eriten 
und — Richter derſelbe: das Vorbringen neuer 
Thatſachen und Beweiſe iſt ausgeſchloſſen. Eine Re— 
viſion gegen das Urteil zweiter Inſtanz, über welche 
der Oberſte Gerichtshof entſcheidet, iſt zugelaſſen, wenn 
und inſoweit der Spruch der erſten Inſtanz vom 
Appellgericht abgeändert wurde; bei gleichlautenden 
Entſcheidungen findet eine außerordentliche Reviſion 
itatt, doch hat der Oberjte Gerichtshof die Entſcheidung 
nur bei Richtigteit oder offenbarer Ungerechtigleit ab- 
zuändern. Die Reviſion wirkt nicht juipenfiv, wohl 
aber die Appellation (doch iſt bei dieſer Erekution zur 
air wien Lograla en Urteile im Bagatell- 
verfahren findet feine Uppellation jtatt. Vgl. außer 
der zum Urt. »Rechtsmittele genannten Litteratur: 
Leonhardt, Die Lehre von der B. (Hannov. 1855); 
D. Bähr, Das Rechtsmittel zweiter Inſtanz (Jena 
1871); Levy, Die zweite N in bürgerlichen 
he iten (Berl. 1871); Barazetti, Die 
Rechtömittel der B. und der Beichiwerde nach der deut- 
ihen Reichszivilprozekordnung (daf. 1882). 
Berufung im Strafprozef. 
Auch die B. im Strafprozeß führt 1) zu einem 
novum judicium. Es ijt zunädjt das Borbringen 
neuer Thatſachen wie auch dasjenige neuer Beweis⸗ 
mittel ohne jede Beſchränkung zuläflig (Strafprozeh- 
orbn., $ 864). Es foll aber ferner, auch wenn nova 
nicht geltend gemacht werden, prinzipiell das Be- 
rufungsgerict feinem Urteil nicht die in der Vorinſtanz 
erfolgten thatſächlichen Feititellungen zu Grunde legen, 
jondern jich durch neue Berhandlung und Beweisauf- 
nahme eine eigne Iberzeugung vom Sachverhalt 
bilden. Inwieweit der $ 366 der Strafprozejordnung 
hiervon Ausnahmen geitatte, it beitritten; ficher üt, 


—— Vorſchriften und dann die Hauptverhand- 
ung ſelber jtatt. Die Anknüpfung an die erite In— 
itanz bildet dabei der Vortrag eines Berichteritatters 
über die Ergebnifje des bisherigen Verfahrens unter 
Berlefung des Urteils erjter Inſtanz. Dann erfolgt 
die Bernehmung des Ungellagten und die Beweis- 
aufnahme, wobei (in Abweihung von dem Prinzip 
der Unmittelbarkeit) die Protokolle über frühere Be- 
weisaufnahmen inſoweit verlefen werden Dürfen, als 
nad dem oben Ausgeführten die Beweiſe nicht von 
neuem aufzunehmen jind. Un diefe Beweisaufnahme 
ſchließt jich das Blaidoyer an (Str.- Br.» Ordn., $ 364 
— 367). d) llber die Begründung der B. wird durch 
(tonfirmatorifches oder reformatoriiches) Urteil ent- 
ichieden. Im en Fall erläßt dad Berufungs- 
gericht umter Aufhebung des angefochtenen Urteils 
a jelbjt ein neues Urteil in der Sache. Eine 
reformatio in peius ijt dabei nur injomeit ausge- 
ſchloſſen, als fie den Angeklagten treffen würde; Die 
Staatsanwaltihaft muß jie jich gefallen laſſen (Str. 
Pr.-Ordn., $ 372 mit $ 343). Leidet das angefochtene 
Urteil an prozefiualen Mängeln, io lann —J näherer 
Maßgabe des $ 369 der Strafprozeordnung das 
Berufungsgericht, ſtatt ſelbſt das neue Urteil zu er- 
laſſen, die Sache zur Enticheidung an die erite Inſtanz 
zurüdvermweifen. e) Bei unentjchuldigtem Ausbleiben 
des Angellagten in der Berufungsinitanz kommt es 
darauf an, ob er oder die Staatsanwaltichaft das 
Rechtsmittel eingelegt haben. Erjtern Falls wird die 
B. jofort vertvorfen, legtern Fall3 wird über fie ver- 
handelt, und der Ungellagte fann zwangsweiſe ſiſtiert 
werden. Die diterreihiihe Strafprozehordnung vom 
23. Mai 1873 jtatuiert die B. gegen die Endurteile 
der Gerichtähöfe eriter Initanz und der Schwurge— 
richte, foweit es fich dabei um den Ausſpruch der 
Strafe und um etwanige Privataniprüche handelt. In 


daß die Vorſchriften desjelben dem Brinzip der Mitnd- | Übertretungsfällen, wobei in erſter Inſtanz ein Ein- 

ichfeit und Unmittelbarteit des Verfahrens nicht uns | zelrichter enticheidet, kann jedoch auch die B. wegen 

rheblich Abbruch thun. 2) Das Verfahren zerfällt des Ausipruches über die Schuld ergriffen werden, 

ı) in Die Einlegung der B., welche bei dem Gericht und hier fünnen eventuell auch neue Zeugen, und 

riter Inſtanz, alfo dem Amtsgericht, binnen einer | Sadjverjtändige vernommen werden. gl. Diter- 
56* 
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reihiiche Strafprozehordnung, $ 283, 294 ff., 345, 
463, 466 ff.; v. Schwarze, Die zweite Inſtanz 
im mündlichen Strafverfahren (Wien 1862); Der- 
jelbe, Die B. im Strafverfahren und die Strafpro- 
zeßordnung (Stuttg. 1883 — 85); Horn, Die Be: 
rufungsinſtanz im Strafverfahren (Berl. 1884); 
Yodemann, Bemerkungen eines Praftifers zur 
Streitfrage über ee B. in Straf: 
fammerjadhen (im »Gerichtsjaal«, Bd. 41, ©. 367 ff., 
1889); DO. Schmidt, Berufungsitrafflammern, ein 
gefeßgeberiiher Vorſchlag (in Lılzts » Zeitichrift für 
die geſamte Strafrechtswiſſenſchaft«, Bd. 11, 1891). 

higende Mittel (Bejänftigende Mit- 
tel, Sedativa), Arzneimittel oder Naknahmen, welche 
Schmerzen lindern, funktionelle Thätigteiten herab- 
jegen oder exzeſſive Muslelbewegungen vermindern. 
Die berubigenden Mittel wirken zum Teil auf das 
Zentralnerveniyitem (betäubende Mittel, fchmerzlin- 
dernde Mittel, frampfitillende Mittel, ſchlafbringende 
Mittel), wie Opium, Morphium, Belladonna, Bilfen- 
fraut, Kokain, Baldrian, Asa foetida, Moſchus, Chloro⸗ 
form, Chloralhydrat, Krotondhloral, Ather, Bromta- 
lium, Kälte, Wärme x., dann aud) piychiich wirkende 
Mittel, wie Arbeit, zerjtreuende körperliche und geiftige 
Beichäftigung, berubigender Zuſpruch, Verkehrec. Biele 
b. M. wirten lofal, indem fie 3. B. beftiges Juden 
bejeitigen, die Reipiration beihränten, Schmerzen im 
Magen und Brechneigung aufheben. Ein kräftiges Ab- 
führmittel kann als cerebrales oder allgemeines Seda- 
tivum dienen. B. M. für das Gefäßſyſtem follen die 
Herzaktion berabjegen, unter Umjtänden kann aber 
auch ein Mittel, welches die Elajtizität des Herzmus- 
teils erhöht, bei rajcher, unregelmäßiger und ſchwacher 


Herzaktion ald eminentes Sedativum wirken. 
ngöeleftrizität, der Galvanismus. 
ngölinie, j. Tangente. 

Berüla Koch (Berle), Gattung aus der Familie 
der Umbelliferen, Stauden mit einfach gefiederten 
Blättern, vieljtrahligen Dolden und vielblütigen Döld- 
chen mit weißen Blüten und kahlen, eiförmigen Früch— 
ten. B. angustifolia Koch (Bänjelreiie) wächſt 
als Sumpfpilanze in ganz Europa und Mittelajien, 
wird mit Unrecht für narkotiich Scharf gehalten; ihre 
jungen Blätter ißt man als Salat. 

Berum, Dorf im preuß. Regbez. Aurich, Kreis 
Norden, hat ein Amtsgericht und 70 Einw.; dabei der 
Flecken Hage mit 820 Einw. 

Berun (Alt-Berun), Stadt im preuß. Regbez. 
Oppeln, Kreis Pleß, hat eine kath. Pfarrkirche, Spreng- 
itoff» und Zündwarenfabrifation und (1800) 1977 meiſt 
fath. Einwohner. B. it feit 1865 Stadt. 

Berut, Stadt, j. Beirht. 

Bervdie (pr. wid), Charles Element, franz. 
tupferjtecher, eigentlih Barvez, geb. 23. Mai 1756 
in Paris, geit. dajelbit 23. März 1822, war Schüler 
I. G. Willes und wurde ſpäter Mitglied der Parifer 
Alademie und des Nationalinjtituts. Seine Werte ge- 
hören zu den geiuchtejten der franzöfiihen Schule. 
Seine beiten Arbeiten find einige Nachbildungen plaiti- 
icher Werte (aokoon) und ein Bildnis Ludwigs XVI. 
im Königsornat nach Gallet, wovon B. in der Revo— 
Iutionszeit die Platte zerichnitt, um fie zu ſichern. 

Berwick (or. berrid), James Fißjanıes, Her— 
zog von, franz. Marſchall, geb. 21. Aug. 1670, geit. 


D 


12. Juni 1734, natürliber Sohn des Herzogs don 


Vort (ipätern Königs Jakob II. von England) und 


der Arabella Churchill, einer Schweiter des Herzogs 
von Marlborough, ward in Frankreich latholiſch er- 


Beruhigende Mittel — Berwid upon Tweed. 


| zogen, zeichnete ſich zuerit in dem Türfentrieg 1686 
und 1687 unter dem Herzog Karl von Lothringen aus 
und ward daher von Jakob II. als Herzog von B. 
zum Beer und Befehlshaber von Bortsmouth erhoben. 
Nah der Revolution von 1688 begleitete er feinen 
Vater nad Frankreich und Irland und wurde 1690 
im Treffen am Boynefluß ſchwer verwundet. Darauf 
trat er in Ludwigs XIV. Dienite, focht 1691 und 1692 
in Flandern und ward von ludwig XIV. zum General: 
leutnant befördert und naturaliſiert. Im Spanischen 
Erbfolgelrieg befehligte er zuerit 1704 in Spanien, 
wurde 1705 gegen die Kamifarden in Yanguedoc ge- 
ſchickt, die er aufs härtejte behandelte, erhielt dann den 
‚ Oberbefehl über die franzöſiſchen Truppen in Italien 
und eroberte 4. Jan. 1706 Nizza. Hierauf zum Mar- 
ſchall ernannt, ging er wieder nad) Spanien, wo er 
25. April 1707 bei Ulmanfa fiegte, wofür ihn Phi— 
lipp V, zum ſpaniſchen Granden und Dergog von Liria 
erhob. 1714 beendigte er den Spaniſchen Erbfolgekrieg 
durch die Einnahme von Barcelona (11. Sept.). 1719 
wurde er vom Kegenten gegen Philipp V. nad Spa- 
nien geichidt und te Bes. Urgel und 
San Sebaitian. 1733 im Polniihen Erbfolgekrieg 
rüdte er im Oftober über den Rhein, nahm fehl, ward 
aber bei der Belagerung von Philippsburg von einer 
Kanonenkugel getötet. Er war ein hochbegabter, aber 
moraliich durchaus nichtänugiger Menſch. Bal. die 
Mémoires du maréchal de B. ecrits par Jui-meme«, 
herausgegeben von einem Entel Berwids (Bar. 1778, 
2 Bde.; deutich, Bern 1779, 2 Bde.; neuer Nbdrud 
in ben Memoirenwert von Mihaud und Poujoulat, 
Bd. 8 u. 8); 4. T. Wilfon, James IL and the duke 
of B. (Yond. 1876); Derfelbe, Duke of B., marshal 
of France (daſ. 1883). — Sein Sohn James Fitz— 
james ®., geb. 1695, diente unter jeinem Bater, 
nahm 1715 an der Expedition des Prätendenten in 
Schottland teil, wurde 1724 fpanifcher General, be: 
febligte 1734 in Italien, eroberte Gaeta, war nadı 
beendigtem Kriege ſpaniſcher Geſandter in Neapel und 
jtarb dajelbit 1738. 

Berwickſhire (pr. berridisir), Grafſchaft im füböit- 
lihen Schottland, grenzt djtlich an die Nordiee, ſüd 
lich an den Tweed, der jie von England trennt, und 
an Rorburgb, weitlih an Selfirt und Edinburg, 
nördlich an Haddington und hat ein Areal von 1202 
qkm (21,8 OM.). 8. beiteht aus den Landichaften 
!ammermuir (mit tahlen Schieferhügeln, bi8534m 
hoch), dem ſchönen Lauderdale im W. und der frucht- 
baren, von niedrigen Hügeln unterbrochenen Ebene 
»Merje« oder» Marche im S. Hauptfluß iſt der Tweed 
mit feinen Nebenflüſſen Bladadder und Yauder. Die 
Küfte ift jteil und Schwer zugänglich. Ackerbau, Bieh- 
zudt und Fiichfang bilden fait ausſchließlich die Be— 
Ichäftigung der 1891) 82,406 Bewohner, 1890 gab es 
17,649 Rınder, 311,440 Schafe; 51,8 Proz. waren 
Aderland, 14,9 Proz. Weide, 4,6 Proz. Wald. Haupt- 
ort iſt Greenlam. 

Berwick upon Tweed (ir. berrid Öpönn tüi), Ha⸗ 
fenjtadt in der engl. Grafihaft Northumberland, an 
der Mündung des Tweed in die Nordjee, hat <ıssı) 
13,378 Einw. Eine Brüde und ein großartiger Ei- 
ſenbahnviadukt von 658 m Länge verbinden es mit 
‚Tweedmoutb. B. verihifft namentlih Salme, 
Seefiiche, Krabben und Hummern nad London. Auch 
bat es Eijengiehereien, Maſchinen- und Schiffbau. 
‚ Der Hafen wird durd Batterien verteidigt und ge- 

nügt für Schiffe von 500 Ton. Gebalt. Es gehören 
zu demielben «1801 12 Seeichiffe und 384 Fiſcherboote. 











Berwolde — Berzelius. 
Die Einfuhr betrug 1891: 87,139, die Ausfuhr bri- } 
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Berzava (pr. berfawa), Fluß in Ungarn, 150 m 


tiiher Produkte 25,537 Pd. Sterl. B. it Sig eines | lang, entipringt im Komitat Krafjd-Szöreny und mün- 
deutichen Konjuls. Früher wichtige Grenzfejtung (die | det bei Botos in die Temes, mit der er durch den 


alten Wälte jtehen noch), war B. lange Zeit ein Zant- 
apfel zwiſchen Schottland und England, bis es end- 
lich zu einer freien Stadt ertlärt wurde. Mit Schott- 
land ſelbſt ficl es an England. 

Berwolde, j. Bärwalde. 

Beryll, Mineral aus der Ordnung der Silifate 
(Eordieritgruppe), friltallifiert in jäulenförmigen, 
beragonalen Strüjtallen, welche eingewachſen oder zu 
Drujen vereinigt, auch in jtängeligen Aggregaten vor- 
tommen, ijt mitunter farblos, aber meiſt grün, auch 
gelb, blau, felten rofenrot, mit Glasglanz, durchſichtig 
oder durchſcheinend, Härte 7,5—8,0, ſpez. Gew. 2,08 — 
2,12, beiteht aus kieſelſaurer Beryllerde mit lieſelſaurer 
Ihonerde Be,Al,Si,O,, mit Spuren von Eifen und 
Chrom. Der edle B., zu welchem auch der Smaragd 
gehört, bildet längsgeitreifte Säulen von grünen, gel- 
ben, blauen Farben und iſt am geichäßteiten von meer» 
grüner und blauer Farbe (Uquamarin, ſ. Tafel 
»Edeljteine«, Fig. 20). Er findet jich in Gängen und 
Drufen insbeſ. granitifcher Geiteine, im Flußſand, in 
jehr Haren Krijtallen zu Murſinka im Ural, auch bei 
Jelaterinenburg und Mijt, in riefigen zu Adontſchalon 
bei Nertichinft und am Altai (Krijtalle bis 1 m lang), 
ferner in Djtindien, Brafilien, Nordamerifa, in Schott- 
land und auf Elba; er dient als Schmuditein und 
wird gewöhnlich mit vielen Facetten geichliffen. Der 
gemeine B. wenigerdurchicheinend, trübe weiß, grau, 
grün, findet jich im Granit bei Zwieſel, Bodenmais 
und Tirjchenreuth in Bayern, Schlaggenwald in Böh- 
men, Limoges in Frankreich, Bonferoda in Galicien, 
auf Elba, Island, in Norwegen, Schweden, am Ural, 
Altai, in Grafton in New Hampfbire (hier 2 m lange, 
30 Ztr. ſchwere Kriitalle). Er dient zur Daritellung 
der Berhllerde. Da Beryllkriſtalle fich beim Erwärmen 
in einer zur Hauptachſe normalen Richtung ausdeh- 
nen, in der Richtung der Achie jelbit aber zufammen- 
ziehen, jo kann man in einer bejtimmten Richtung 
Stäbe aus ihnen jchneiden, welche ihre Länge bei 
Temperaturwechſel nicht verändern. Man benußt deö- 
halb den B. zur Anfertigung von Normalmaßjtäben. 

Beryllerde, ſ. Beryllium. 

Beryllium (Giycium) Be, Metall, findet ſich 
als Kiejelfäurejalz im Beryll, Smaragd, Phenatit, 
Euflas, Helvin und Gadolinit, als Aluminat im Ehry- 
ioberyll, wird wie Aluminium dargeitellt und bildet 
ein weihes, hämmer- und behnbares Metall vom ſpez. 
Bew, 2,1, Atomgewicht 9,08, it an der Luft unver- 
änderlich, ſchmilzt etwas leichter ala Silber, orydiert 
ſich auch beim Erhitzen an der Luft nur oberflächlich, 
löſt fich in Salzjäure, Schwefelfäure und Kalilauge, 
ichwer in Salpeteriäure, iſt zweiwertig und bildet mit 
Sauerjtoff das Berylliumoryd (Berylierde, 
Süßerde)BeO, die wie das Berylliumhbydroryd 
BeH,O, farb- und geruchlos und in Wajjer unlös- 
lich iſt. Berylliumſalze find farblos, ſchmecken 
zuſammenziehend, ſehr ſüß, ſind teilweiſe in Waſſer 


löslich und werden beim Erhitzen zeriegt. Beryl- | 


liumdlorid Bell, entiteht, wenn man Berhyllerde, 
mit Koble gemengt, im Ehloritrom erhigt, und jubli- 
miert in farblojen, zerfliehlihen Nadeln. Beryllium- 
oryd wurde 1797 von Baugquelin zuerjt von der Thon- 
erde unterjchieden, und 1827 wurde das B. von Wöh- 
ler dargeitellt. 

Berpliichanen, |. Kriſtallſchauen. 

Berytos, Stadt, i. Beirüt. 


Berzavalanal verbunden wird (j. Mibundr). 

Berzelin, Selentupfer; auch ein dem Leueit ſehr 
ähnliches Mineral vom Albanerjee. 

Berzelius, Johann Jakob, Freiherr von, 
Chemiter, geb. 29. Aug. 1779 in Bäfverfunda Sor- 
aärd im ſchwediſchen Stift Linköping, geit. 7. Aug. 
1848 in Stodholm, jtudierte jeit 1796 Medizin und 
Chemie in Upfala, unterfuchte 1799 das Waſſer der 
Heilquellen von Medewi (»Nova analysis aquarım 
Medeviensium«, Upfala 1800), wurde 1802 Wdjuntt 
der Medizin und Pharmazie in Stodholm, 1806 Lehrer 
der Chemie an der Kriegsakademie zu Karlberg, 1807 
Profeſſor der Medizin und Pharmazie in Stodholm, 
1808 Mitglied der königlichen Alademie der Wifjen- 
ichaften in Stodholm, 1810 deren Borjtand und 1818 
deren bejtändiger Sekretär. 1815 erhielt er die Pro- 
feſſur der Chemie an dem medilo-chirurgiichen Injtitut 
zu Stodholm. 1818 ward B. im den Adelitand und 
1835 in den Freiherrenjtand erhoben. 1832 übergab 
er jeine Brofejjur an feinen Schüler Mojander, um 
ſich ganz feinen Unterfuchungen widmen zu fönnen. 
Als Abgeordneter in der Ständeverfammlung jowie 
jeit 1838 als Reichsrat hat er feine bedeutende Thätig- 
feit entwidelt. In Stodholm wurde ihm 1855 ein 
ehernes Standbild errichtet. B.' zahlreiche Arbeiten 
waren epochemachend und für lange Zeit maßgebend 
auf dem gefamten Gebiet der Chemie. Er ſchuf das 
eleftrohemische Syitem, unterfuchte die Atomgewichte 
der einfachen Körper mit großer Sorgfalt und ent- 
dedte Selen, Thorium und Cerium, Calcium, Ba- 
ryum, Strontium, Tantal, Silicium und Zirkonium 
jtellte er zuerjt in metalliihem Zujtand dar und unter- 
hucte ganze Klaſſen von Verbindungen, wie die der 
Flußſäure, der Blatinmetalle, de3 Tantald, Molyb- 
däns, Vanadins, Tellurs, die Schwefelfalze u. a. Die 
Mineralien, welche vorher nad) äußern Eigenschaften 
eingeteilt waren, Haflifizierte er nach ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung. Nicht weniger zeichnete er fich durch 
feine Unterfuchungen in der organifhen Chemie aus 
und jtellte bier die Lehre von der Iſomerie auf. Ganz 
befondere Verdienjte erwarb er jich auch um die che— 
mifche Analyſe, die Nomenklatur und die Klaſſifilation 
der chemiſchen Verbindungen. Beionders hervorzube- 
ben iſt, daß er es nicht bei der Aufſtellung vereinzelter 
Unterfuhungen bewenden ließ, fondern immer die 
durchgreifenditen Erörterungen über größere Gebiete 
gab, wodurch die chemiſche Wiſſenſchaft als Ganzes 
außerordentlich gewann. Chemiler aller Länder haben 
feinen Unterricht geſucht. Gmelin, Magnus, Miticher- 
lih, Oſann, G. Rofe, 9. Roſe, Wöhler, Naumann 
waren feine Schüler. Er fchrieb: »Afhandlingar om 
nyttan af artificiella mineralvatten« (Stodh. 1803); 
die in Gemeinschaft mit mehreren andern Gelehrten 
herausgegebenen »Afhandlingar i fysik, kemi och 
'mineralogi« (daf. 1806—18, 6 Bde.); die »Föreläs- 
ningar i djurkemien« (daf. 1806 —1808, 2 Bbe.), 
an welche jich die »Översigt om djurkemiens fram- 
steg« (daſ. 1812; deutich von Siegwart, Nürnb. 1815) 
anschließt; »Verſuch, die beſtimmten und einfachen 
Verhältniſſe aufzufinden, nach welchen die Beitand- 
teile der anorganischen Natur miteinander verbunden 
find« (1811—12, hrsg. von Oſtwald, Leipz. 1892); 
| »llberblit über die Zufammenfegung der tierischen 
 Flüffigleiten« (deutih von Schweigger- Seidel, daſ. 
‚1815); »Neues Spitem der Mineralogie« (deutſch 





886 


von Gmelin und Pfaff, daſ. 1816); »Fürsök att | 
genom anvendandet af den elektrokemiska theo- 
rien, samt läran om de kemiska proportionerna, 
grundlägga ett rent vetenskapligt system förmine- 
ralogien« (Upſala 1814; 2. Aufl., deutjch von Ram- 
meläberg u. d. T.: »Verſuch, durch Anwendung 
der eleftrochemijchen Theorie ein Syitem der Minera- 
logie zu begründen«, Nürnb. 1847); »Essai sur la 
cause .des proportions chimiques et sur l'influence 
chimique de l’electrieite« (Bar. 1819, 2. Aufl. 
1835; deutich von Blöde, Dresd. 1820); »Om bläs- 
rörets användande i kemien och mineralogien« 
(Stodh. 1820; deuticd von Roſe u. d. T.: »Von der 
Anwendung des Lötrohrs in der Chemie umd Mine- 
ralogie«, Nürnb. 1821, 4. Aufl. 1844); »Über die Zu» 
ſammenſetzung der Schwefelalfalien« (deutijh von 
Palmſtedt, daſ 1822); »Lärebok i kemien« (Stodh. 
1808 —18, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1817— 30, 6 Bde., deutich 
von Wöhler; 3. und 4. Aufl. nur deutich von Wöhler; 
die 5. Aufl. deutich von B. Leipz. 1843-48, 5 Bde. ; 
in fait alle lebenden Sprachen überjegt). Als Selre- 
tär der Alademie der Wiſſenſchaften gab B. die »Ars 
berättelser om framstegen i fysik och kemie« 
(Stodh. 1820—47, 27 Jahrg.) heraus, die von Gme— 
lin, Wöhler u. a. ala »ahresberichte iiber die Fort— 
ichritte der Chemie und Mineralogie« (Bd. 1— 27, 
Tübing. 1821-— 48) ind Deutiche überjegt wurden. 
Bal.H.Rojes Sedächtnisrede in den Verhandlungen 
der Berliner Akademie, 1851; »B. und Liebig. Ihre 
Briefe von 1831--1845« (hräg. von J. Carriere, 
Münch. 1892). 

Berzeliuslampe, ſ. Lampe. 

Berzfenyi (pr. berisenjd, Daniel, einer der vor: 
züglichiten ungar. Dichter, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Eifenburger Komitat, be- 
fuchte die Schule in Oden— 
burg, zeigte bier aber feine 
bejondere Neigung zum Stu- 
dium und ward daher zum 
Yandwirt beitinmmt. Seit 
1808 in Nikla lebend, erwarb 
er ſich durch Privatſtudium 
ein bedeutendes, namentlich 
philoſophiſches Wiſſen umd 
pflegte die Dichtkunſt mit ſol⸗ 
chem Eifer und Erfolg, daß 
ihn 1830 die ungarische Atas 
demie zu ihrem Mitglied er- 
nannte. Er jtarb 24. Febr. 
1836 in Nikla, wo ihm 1860 
ein Denkmal errichtet wurde. 
B. gehört mit zu den Be- 
gründern der nationalen Ly⸗ 
ri der Ungarn. Seine er- 
jten dichtertichen Produktio⸗ 
nen (»Versei«, in3 Büchern) 
erſchienen 1813, von Hel— 
meczi ohne des Dichters Bor- 
wiſſen herausgegeben (2. ver- 
mebrte, von B. jelbjt beforgte 
Ausg. 1816), und wurden 
von der Nation mit enthufia- 
ſtiſchem Beifall aufgenom— 
men. Sie berührten zum 
Teil auch die politiſchen Verhältniſſe des Landes in 
bedeutſamer Weiſe; namentlich fand die »Slageode | 
über den Verfall Ungarns« bei der zum nationalen | 
Chauvinismus aufgeitachelten Jugend lebhaften Wi⸗ 


Berzeliuslampe 
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— Beſancon. 


derhall. Neuere Ausgaben der Dichtungen Berzſenyis 
beſorgten Döbrentei (zuletzt Peſt 1862) und Toldy 
(daſ. 1864, 2 Bde.). 

Bed, Gott der alten Ägypter, von zwerghafter, 
verfrüppelter und grotester Gejtalt, mit einem Ban- 
therfell befleidet und mit hoher Federkrone geihmüdt 
(f. Abbildung). Er ijt jedenfalls fremden Urſprungs 
und ericheint in Agypten häufiger feit der 20. Dyna- 
von B. iſt namentlih ein Gott der Kunſt, des Ge- 
anges und des Tanzes, überhaupt der freude; er ipielt 
aber auch ald Gott der Entbindung eine Rolle und 
batte ala jolcher in den Tempeln beiondere Gemächer, 
die man Mommiji (Geburtsort) und wohl weniger 
forreft Typhonia genannt hat. Auch bei den Phöni- 
fern und Kypriern fommt B. vor, wie fich denn über- 
haupt die Darjtellung diefes Gottes in der antifen 
Kunſt vielfach findet. Frühere Foricher haben fälſch 
(ih B. für den Typhon der Griechen gehalten. Bat. 
Krall in den Jahrbüchern der Wiener kunſthiſt. 
Sammlungen, Bd. 9, ©. 72 ff. 

Bes, in der Muſik bei den Holländern, welche wie 
die Engländer unſer H mit B bezeichnen, foviel wie 
unfer B (nicht etwa foviel wie Heses). 

Bes., bei zoolog. Namen Wbtürzung für Johann 
Melchior Belete (geb. 1746, Profeſſor der Rechte 
in Mitau, geit. 1802; Vögel Kurlands). 

Befahn:(Beian-), VBorfilbe für alle die Talelung 
dreimajtiger Schiffe betreffenden Dinge, 3. B. Bejahn- 
mait, der hinterjte Maſt (bei Bollichirfen Kreuzmait). 

Beſamung, |. Ausjaat, natürliche. 

amungsichlag, j. Samenichlag. 
An, Ort im heutigen Paläftina, j. Bethſean. 

Befangon (pr. befangköng), Hauptitadt des fran;. 
Depart. Doubs, liegt, rings von Waldbergen umgeben, 
250 m ü. M. auf einem vom Doubs umfloſſenen 
Plateau, welches nur ſüdöſtlich durch einen ſchmalen. 
das Flußniveau um 120 m überragenden ?yelien- 
iſthmus mit dem Lande zufammenhängt, iſt inoten- 
puntt der Lyoner Bahn und Feſtung eriter Mafie. 
Außer der auf dem erwähnten Felſen gelegenen, Die 
Halbinfel ſüdöſtlich fperrenden Eitadelle, einem Werte 
Baubans, und der Umwallung der Stadt war B. ſchon 
vor 1870 durch detacdhierte Forts verjtärft und tft jeit- 
ber als einer der wichtigiten jtrategiihen Punkte in 
noch höherm Grade zu einem Kriegsplatz eriten Ran- 
ges (mit 16 Forts und 7 Batterien) umgeitaltet wor- 
den. Wegen des beichräntten Raumes auf der Halb- 
injel haben fich am jenfeitigen (rechten) Flußufer neue 
Stadtteile entwidelt. Der Ahöne-Rheintanal, weicher 
oberhalb und unterhalb der Stadt dem Laufe des 
Doubs folgt, ichneidet die Kurve um die Stadt durch 
einen 400 m langen Tunnel unter der Eitadelle ab. 
B. hat mehrere Pläge mit Fontänen und Statuen 
(darunter die des Marauis Jouffroy, Erfinders auf 
dem Gebiete der Dampfſchiffahrt), ichöne PBromena- 
den und eine Wafjerleitung. Bon den römiſchen Bau: 
ten (des alten Vesontio) find insbejondere ein jept 
ald Thor (Porte Noire) dienender —— 
die in den Felſen gehauene Porte Taillée, Reſte 
einer Brücke, eines Theaters ꝛc. zu erwähnen. Unter 
den Gebäuden ragen hervor: die gotiſche Kathedrale 
St.-Iean (teilwerfe aus dem 11. Jahrh.) mit Ge- 
mälden von Fra Bartolommeo u. a.; das Präfektur: 
gebäude; der erzbiichöfliche Palaſt; der Auftizpalait 


‚(aus dem 16. Jahrh.); der ehemalige Palaſt des Kar- 


dinals Granvella (von 1534, jegt Sitz der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gejellihaften); das Theater. Die Stadt zäblt 
(1891) 44,798 (ald Gemeinde 56,055) Einw., hat zahl- 


Bejänftigende Mittel -— Besborodfo. 
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reihe Fabrilen, darunter Eijenwerte, Mafichinen- | tragte Truppe. Die Stärke der B. beredjnet jich bei 


fabrifen und Brettiägen, und ijt namentlid Mittel 
pımkt der Uhreninduſtrie des Departentents, welche 
über 10,000 Arbeiter beichäftigt und jährlich 400,000 
Uhren (darunter ca. 110,000 goldene) liefert. Der 
Handel eritredt ſich insbeſondere auf Wein, Eifen, 
Holz. B. it der Sig des Generaltommandos des 7. Ar: 
meelorps, eines Erzbiichof3 (feit dem 3. Jahrh.), eines 
Appellhofs und Handelsgerichts; es hat zwei Falul⸗ 
täten (der Natur» und der ſchönen Wifjenichaften), 
eine medizinische Vorbereitungsichule, ein !yceum, ein 
theologiſches und zwei Lehrerjeminare, ein College, 
eine Artilleriefchule, eine Zeichen » und eine Uhrmacher» 
ihule; ferner eine Bibliothef von 130,000 Bänden 
und 1850 Handichriften, ein Muſeum mit Gemälden, 
Zeichnungen ꝛc., ein Naturalientabinett, eine Irren— 
und eine Taubjtummenanftalt.— B. ijt Geburtsort vie- 
fer erg z. B. des Kardinals Gran⸗ 
vella, Bictor Hugos, Nodiers, Proudhons x. Es hieß 
im Altertum Vesontio und war die Hauptſtadt der 
Sequaner. Bon Cäfar 58 v. Chr. erobert, wurde B. 
zu einem bedeutenden Waffenplag erhoben und nach— 
mals verichönert, jo dat man es ald Chryſopolis be- 
zeichnete. Es blieb troß wiederholter Berheerungen 
durch die Burgunden im 5. Jahrh., durch Attila 451 
und durch die Ungarn im 10. Jahrh. eine wichtige 
Stadt und wurde 1184 vom Kaiſer Friedrich I. zur 
Reichsitadt erhoben. Mit der Franche-Comté trat B. 


ichen Schuß ; der Weſtfäliſche Friede trat e8 dann fürnt- 
lich an Spanien ab (1648). Schon 1668 und 1674 
von den Franzojen erobert, ward es 1679 im Frieden 
von Nimwegen mit der Franche-Comté von Spanien 
an Frankreich abgetreten, und Ludwig XIV. ließ es 
ſogleich durch Bauban befeitigen. Auch erbielt es ein 
Parlament und eine Univerfität. 1814 ward B. durch 
die Oſterreicher belagert und bombardiert, hielt jich 
edoch bis zum Frieden. Vgl. Guénard, B., descrip- 
tion historique (Befangon 1860); Gajtan, B. et ses 
:nvirons (2. Aufl., dai. 1887). 

Befänftigende Mittel, i. Berubigende Mittel. 

Befant (pr. befänn), Walter, engl. Schriftiteller, 
eb. 1838 in Portsmouth, bezog 1859 di: Univerfität 
Sambridge, erwarb ſich ſchon Fa eine große Dannig- 
altigteit der Lebenslenntnis, beſonders auch der un- 
ern Vollsklaſſen. Sein Eritlingäwert waren die »Stu- 
lies of early French poetry« (1868), dem »The 
”rench humourists« (1873), »Rabelais« (1877) ſo- 
vie die phantajtifch-humoritiiche Erzählung »The 
evolt of man« (1882) folgten. Schon vorher hatte 
ih B. mit James Rice (f. d.) zu einer litterari- 
hen Gemeinihaft verbunden. Aus der Reihe dieſer 
B.-Rice novels« (jeit 1871) fei befonders »Ready 
foney Mortiboy« erwähnt. In dem jozialen Roman 
All sorts and conditions of man, an impossible 
tory« (1882) gabB den Anſtoß zur Begründung des 
’eople’s Palace in London. Bon Bejants übrigen 
tomanen erwähnen wir: »The captain’s room« 
1883); »All in a garden fair«; »Dorothy Forster«, 
ne Geſchichte aus den jakobitishen Unruhen (1884); 
Uncle Jack« (1885); »Katharine Regina« (1887); 
Herr Paulus« (1888); »The bell of St, Paul's« 
1889); »St. Katherine’s by the Tower« (1891). Mit 
em Drientaliiten E. H. Balmer, dejien Yeben er be— 
hrieb (deutich, Gotha 1886), verfahteer: »Jerusalem, 
ıe eity ofHerod and Saladin« (neue Ausg. 1888). 

Befatung, die mit der Verteidigung und Tonftigen 
haltung einer Feitung oder eines Feldiwertes beauf- 








einem Feldwerk auf einen Mann für jedes Meter der 
zu bejegenden Feuerlinie. Für hartnädige Verteidi- 
gung nımmt man eine doppelte B. in Rotten zu zwei 

ann an und wohl noch außerdem eine Reierve von 
Ys—— ls der ganzen Bejagungsitärfe, Artillerie, Pio— 
niere, Arzte, VBerpflegungsbeamte ıc. jind in derielben 
mit inbegriffen. Die Stärke der Kriegsbejaßung 
für eine Feſtung richtet jich nad) der Größe der letz 
tern und nad deren politiicher und jtrategiicher Be- 
deutung. Während die Stärte der Fuhartillerie ſich 
aus der Anzahl und Art der Feitungsgeihüge berech 
nen läßt, wobei, mit wenigen Ausnahmen, ſechs Mann 
auf ein Geihüg, für die eigentlihen Kampfgeſchütze 
die doppelte Bedienung tommen (Aushilfsmannichaf 
ten der Infanterie follen zwar nicht mehr bei der Ge— 
ihügbedienung zur Verwendung kommen, werden 
aber doc) erforderlid) fein, weil in feinem Lande die 
Stärfe der Feitungsartillerie der Zahl der Feitungen 
entipricht), wird die Stärte der Infanterie durch deren 
erforderliche Sefechtäjtärte neben dem von ihr zu ver- 
jehenden Wacht⸗ und Sicherheitädienit (ſ. d.) beitimmt. 
Mittelgroße Feitungen mit Forts werden daher eine 
B. von etwa d— 5000 Mann Fußartillerie, 12-—15,000 
Dann Infanterie, 1 Regiment Kavallerie, 1 Bataillon 
Pioniere und 1—2 Ausfallbatterien erfordern; doch 
kann die jtrategiiche Wichtigkeit der Feitung jehr wohl 


eine Berjtärtung diefer B. um 5000 Mann und mehr 
jeit 1363 umter burgundiſchen, jeit 1555 unter ſpani⸗ 


Infanterie umd ein Regiment Kavallerie notwendig 
machen. Bis 1870 herrichte der Glaube, daß für die 
B. der Feitungen Truppen von geringerm Wert mit 
einem ſchwachen Kern zu Ausfällen beſtimmter Li— 
nientruppen genüge. Diejer Jrrtum führte 1870/71 
den raſchen Fall vieler franzöfticher Feitungen her- 
bei, welche vorwiegend durch die mittels kurzen Bom— 
bardements bewirkte Einichüchterung jener Bejagun: 
gen zur Ergebung geziwungen wurden. Dennoch wer- 
den auch künftig für die B. einer Feitung zu Beginn 
eines Krieges faum andre Truppen zur Verfügung 
jtehen, da die Linienregimenter zur Aufitellung der 
Feldarmee gerangegogen werden müſſen umd nur 
dann in größerer Zahl in die B. einer Seitung gera- 
ten, wenn fie ſich nach verlorner Feldichlacht dorthin 
zurüdziehen. gl. Feitungstrieg. 

abungörecht, die Befugnis eines Staates, in 
eine unter andrer Regierung jtebende befejtigte oder 
unbefejtigte Stadt Garnifon zu legen. So hatte im 
Weſtfäliſchen Frieden Frankreich das B. in Philipps- 
burg erhalten, ferner beſaßen es duch den Utrechter 
Frieden 1713 —84 die Generaljtaaten in verjchiede- 
nen Feitungen der diterreichiichen Niederlande. Nach 
Aufgebung der Joniſchen Injeln von feiten Englands 
und der Räumung Belgrads (1867) von feiten der 
Türten ward das B. von europäiihen Staaten nur 
noch vorübergehend al3 Garantie für im Friedens— 
ſchluß eingegangene Verbindlichteiten, jo durch die 
Spanier in Tetuan, durch das Deutiche Reich bis 
Mitte 1873 in franzöjiihen Feitungen, ausgeübt. 

Beiaya, Küſtenfluß in der ipan. Provinz San- 
tander, entipringt in der Sierra de Iſar nördlich von 
Reinofa, durchbricht das Kantabriſche Gebirge und 
mündet in den Meerbufen von Viscaya. Durd das 
romantische Thal diejes Fluſſes führt die Nordbahn- 
linie nah Santander. 

Beöborodfo, Alexander Andrejewitich, 
Fürjt, ruſſ. Staatsmann, geb. 25. März 1747 in 
Kleinrußland, geit. 17. April 1799 in Petersburg, 
machte einige Feldzüge gegen die Türken mit und trat 
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1774 in den Staatsdienjt. 1780 zum Staatsfefretär | e3 ſolche Zujtände, wie Witbenopie und Nyitagnuus. 
im Kollegium des Auswärtigen, von Kaiſer Joſeph II. Die Prognofe it im allgemeinen ungünftig; die Be- 
1784 zum deutichen Reichsgrafen ernannt, erwarb er | handlung erfordert vor allem länger forigeſetzte voll- 
fich durch feine Geichäftsgewandtheit die Gunſt der | jtändige Arbeitsenthaltung und Anwendung von Maſ—⸗ 
Kaiſerin Katharina II. und war die Seele ihres Kabi- jage und Elektrizität. Neuroien im Gebiet der 
nett3, Er nahm Anteil an der Redaktion der die be | Sinnesnerven zeigen jich in einer Abnahıne der 
waffnete Neutralität betreffenden Beitimmungen und | Hörfähigteit bei Eiſenbahnſchaffnern und Heizern, in 


ſchloß 1791 den Frieden von Jaſſy ab. Auf das Ge- 
ichi der ihm verhaßten Polen übte er bedeutenden 
Einfluß aus. Bon Karfer Paul in den Fürjtenjtand 


1798 mit dem Abſchluß der Allianz mit England gegen 
Frankreich beauftragt und mit einer jährtiepen Benfion 
von Y4 Mill. Rubel Silber beichentt. Sein Palaſt in 
der Hauptitadt war mit der höchiten Pracht ausgeitat- 
tet, die von ihm gefammelte herrliche Gemäldegalerie 
bildet jegt einen Hauptſchmud der kaiferlihen Eremi— 
tage im Winterpalait zu Beteräburg. Einen Teil fei- 
nes unermeßlichen Vermögens verwandte jein Bruder 
und Erbe Jlga Undreiewitich B. (geit. 1814) zu 
öffentlichen Stiftungen: jo gründete er da8 Besbo- 
rodkoſche Lyceum in Nieihin im kleinruſſiſchen Gouv. 
Tichernigow, mit einem Jahreseinkommen von 25,000 
Rub. Silber. Sein Leben beihrieb Grigorowitich 
(Betersb. 1879— 81, 2 Bbe.). 
Bescanuoda, Hafenort aufder Inſel Beglia (i.d.). 
Beichädigung fremden Eigentums, ſ. Sad- 
Beichaffenheit, i. Eigenſchaft. (befhädigung. 
Beichäftigungsneurofen, Wifeltionen der peri- 
pheriichen Nerven, welche ohne nachweisbare anato- 
mijche Beränderungen augenicheinlich unter dem Ein- 


1 
erhoben und zum Reichötanzler ernannt, wurde B. 


ı Blendungsgefübl, ichneller Abnahme der Sehfähigkeit 
bei abnehmender Belenchtung, bei Arbeitern in Bert. 
jtätten mit eleftriichem Licht, beim Arbeiten in grellem, 
reflettiertem und diffufem Licht. Hier treten häufig 
auch nachweisbare Veränderungen der Nephaut aut. 
—B ‚I. Bläshenausichlag. 
Beichäler (Dedbengit), zur Zucht benußter 
Hengit; Hauptbeihäler in Stantögeitüten, Qand- 
beihäler in vom Staat unterhaltenen Beichälan- 
jtalten und Privatbeihäler im Privatbeſitz. Wer— 
den legtere auch für fremde Stuten benußt, jo unter- 
liegen jie in den meiiten Staaten der Körordnung. 
chälfeuche (Beihältrantheit, Durine, 
Zuchtlähme) der Pferde entjteht nur durch An- 
itedung bei der Begattung. 8 Tage bis 2 Monate 
nachher entwideln ſich in der weiblichen Scham und 
Scheide, bez. an der männlichen Eichel und Ham- 
röhrenmündung Rötung, Anihwellung, Bläschen, 
ipäter Geſchwüre, wodurch übelbeihaffener Ausfluß 
entſteht. Anfangs iſt das Allgemeinbefinden der Tiere 
nicht geſtört, und die genannten Erſcheinungen fünnen 
ſelbſt wieder zurücktreten. Später aber ſtellen ſich die 
Merkmale einer konſtitutionellen Affektion ein, wobei 
am ganzen Körper Duaddeln entitehen (wegen ihrer 








fluß einer bejtimmten Berufsthätigfeit jich entwideln. 
überanjtrengung bejtimmter Mustelgruppen it jeden- 
falls eine hervorragende, aber nicht die alleinige Ur- 
fache diejer Yeiden, welche fich auch bei Perſonen ein- 
itellen, die mit Händen oder Füßen in Flüſſigleiten von 
beſtimmter chemischer oder phyſilaliſcher Beichaffenbeit 
andauernd thätig fein müſſen. Eine gewiſſe indivi⸗ 
duelle Dispoſition, auch erbliche Belaſtung lommen 
dabei in Frage. Zu den Senſibilitätsneuroſen 
gehören die — — der Arbeiter, welche in 
ſehr falten, ſehr heißen oder chemiſch differenten Flüffig- 
keiten zu hantieren haben; Schmerzgefühl, Taſtſinn 
und Temperaturſinn ſind meiſt gleichzeitig, aber nicht 
immer in gleichem Grade herabgeſetzt. Häufig geſellen 
ſich vaſomotoriſche Störungen hinzu, namentlich iſt 
Gefäßlrampf bei Wäſcherinnen vielfach beobachtet. Die 
Prognofe iſt ungünitig, böchitens fommt e8 zu ge- 
ringen Beijerungen bei Aufgabe der Beichäftigung. 
Neuralgien der Hände und VBorderarme finden fich ala 
Folge des häufigen und ſtarlen Temperaturwechſels 
ziemlich häufig, oft verbunden mit Störungen der 
Senfibilität, namentlich mit Ameiſenlriechen. Über⸗ 
anjtrengung verurfacht wahricheinlich die Ischias bei | 
Scneidern und Näherinnen. Mobilitätsneuro«| 
jen finden ich bei chroniſcher Bleivergiftung, wichtiger | 
aber jind jene B., die, wie der Schreiblrampf, an einem 

ganzen Kompler von Wustelgruppen jich zeigen, welche | 
zur Leiſtung einer beitimmten fomplizierten Beichäfti- 

gung gemeinjam in Thätigleit treten, und daß jie mur 

bei der Ausübung gerade diefer Beichäftigung oder bei 

dem Verſuch dazu auftreten, während jede andre, auch | 
komplizierte Thätigteit ungeitört vonjtattengebt. Der- | 
gleihen B. zeigen Jich bei Schreibern, Klavier», Biolin- 

Ipielern, Telegrapbiiten, Tambouren, bei Uhrmachern, 

Zigarrenarbeitern, Schneidern, Schuitern, Drechälern, 
Melkern c., ähnliche Störungen der ebllopfmusteln 

bei Yehrern, Bredigern, Sängern, Much am Auge gibt 





Größe Thalerflede genannt) und fich unter zu- 
nehmender Ubmagerung Lähmungseriheinungen, be 
fonders am Öinterteil, auäbilden, worauf die Tiere an 
Ubzehrung zu Grunde gehen. Der Berlaufiit itetöchro- 
niich und dauert 6—10 Monate, ja ſelbſt 1—2 Jahre. 
Nur in einer Heinen gen von Füllen, beionders bei 
zeitiger tierärztliher Behandlung geht die Krankheit 
in Geneſung über. Die Krankheit wurde früber viel- 
fach für Syphilis gehalten (venerifche Krankheit 
der Pferde), womit fie indeſſen in feiner Weife ver- 
wandt ijt; auch wurde ihr fälichlich der ziemlich un- 
ſchuldige Bläschenausſchlag (ſ. d.) ala »gutartige B.« 
beigezäblt; auch als »fchleichende Nerventrankheit der 
Pferde« iſt jie bezeichnet worden. Sie wurde zuerit 
1796 beobadhtet und führte bejonders in der eriten 
Hälfte des Jahrhunderts große Verluſte herbei; fo 
fam fie in Frankreich, Dfterreih, Böhmen, Ungarn, 
der Lombardei, in Hannover, Poſen und Schlefien 
vielfach vor; auch den Beduinen iſt fie wohl befamnt, 
aus deren Sprache die neuerdings in der franzöftichen 
Litteratur eingebürgerte Bezeichnung »Dourine« (d.h. 
etwa unreine Begattung) übernommen worden iſt. 
Gegenwärtig kommt fie noch in Ungarn öfter® zur 
Beobachtung, während jie in Deutichland ſeit längerer 
Zeit volljtändig ausgerottet it, dank der dagegen er- 
griffenen veterinärpolizeilichen Mafregeln. Shon1840 
wurde in Preußen durd königliche Order beitimmt, 
daß alle kranken und verdäcdhtigen Pferde von der Be- 
gattung dauernd auszuichließen jeien. Gegenwärtig 
fällt in Deutichland die B. unter das —— be- 
treffend die Ubwehr und Unterdrüdung von Vieh— 
jeuchen, vom 23, Juni 1880 ($50u.51). v. Thanboffer 
(Uber Zuchtläbme«, Budap. 1882) hat feitgeitellt, daß 
die B.ſchwere Veränderungen im Zentrafnerveniyiten 
berbeiführt. Vgl. Diederboff, Spezielle Patbo- 
logie und Therapie für Tierärzte (Berl. 1892). 
Beicharin (Biicharin), ſ. Bedſcha. 


Beichattung der Pflanzen — Beſchlagnahme. 


Beichattung der Pflanzen zum Schub vor zu 
grellem Sonnenlicht in Gewähshäufern geichieht bis- 


weilen durch Anſtreichen des Glaſes mit Kalkmilch, 


viel vorteilhafter aber, weil der Anſtrich bei bededtem 
Himmel zu ſehr dunfelt und bei heiterm Himmel eine 
zu ſtarke Steigerung ber Temperatur im Haus nicht 
verhindert, duch auf» und abzurollende Leinwand» 
dedten, durch ebenjo bewegliche Deden aus Holzdraht 
oder durch Deden, weiche aus fingeritarten, runden, 
mit Bindfaden zufammengeflohtenen Holzitäben be- 
ſtehen. Dieje legtern Deden jind haltbar und leicht 
zu reparieren, amt dauerhafteiten aber find Deden aus 
flachen Stäben von Buchen- und Kiefernholz, die durch 
verzinnte eijerne Ringe und Ofen verbunden werden. 
Gewächshäuſer aus weißem Glas erfordern frühere, 
längere und jtärfere B. als die aus grünem Glas er- 
bauten. Im allgemeinen fordern auch ſolche Pilan- 
zen, die im Freien an fonnigen Orten wachien, bei der 
Kultur in Gewähshäufern B.; wenn leßtere aber zu 
lange und zu jtart gegeben wird, jo verweichlichen Die 
Pilanzen. I öfter und jtärfer gelüftet wird (3.8. in 
Mijtbeeten), um jo geringer iſt das Schattenbedürfnis. 
Suftulenten werden nie beichattet. 
Beichauanftalten, i. Schauanftalten. 
chaner, j. Brader. 

Beichaulich(tontemplativ), diejenige Gemüts- 
beichaffenheit oder Lebensweiſe, welche ſich ausſchließ⸗ 
lid) der Betrachtung widmet, fei e8 der finnlichen, wie 
e8 bei Natur und Kunit, fei e8 der dentenden Betracdh- 
tung, wie esbeireligiöfen und wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
itänden der Fall iſt 

Beicheid (Decisum), die früher übliche Bezeich- 
nung fir die gerichtliche Enticheidung, namentlid) für 
das Endertenntnis in jtreitigen Rechtsſachen; heute 
insbeſ. von Straffejtießungen der VBerwaltungäbehör- 
den (j. Strafbeicheid), dann auch von Enticheidungen der 
Staatsanwaltihaft in der Reichsitrafprozefordnung 
(3.8. 8169, 170) gebraucht. Nach djterreichiichem 
Recht ergeben in der Regel Zwifchenenticheidungen, 
ausnahmsweiſe auch Endenticheidungen in Form von 
Beicheiden. 

Beicheidenheit (von: jich beicheiden), im allge- 
meinen die freiwillige teilweife oder gänzliche Verzicht- 
leiſtung auf äußere Beweije verdienter Anerkennung, 
mogegen die Forderung eines dem eignen Verdienſt 
nicht entiprechenden Maßes von Anertennung dielln- 
beicheidenheit ausmacht. Wer feine Verdienſte hat, aber 
duch den Anſchein der B. jich den Schein geben will, 
er bejige welche, oder wer jene nur aus Feigheit nicht 
geltend macht, aber den Schein anjtrebt, er verzichte 
aus B., iſt nach des Dichters befanntem Kraftwort 
allerdings ein »Lump«, aber »beicheiden« iſt er nicht, 
jondern will e8 nur jcheinen. 

Beicheinigung, ij. Glaubhaftmachung. 

Beichiden, in der Metallurgie joviel wie Gattie- 
ren, Möllern, dann das Eintragen der Erze und derer- 
forderlihen Zufäge, wie Flußmittel xc., inden Schmelz- 
ofen oder Schmelztiegel; auch ſoviel wie legieren, daher 
beſchicktes Bfund foviel wie ein Pfund legtertes Metall 
(j. Legierungen). Beihidung (Eharge), die auf ein- 
mal in den Ofen oder Tiegel eingetragene Menge des 
Materiald. Durch Beihidungsproben in Tiegeln 
oder in kleinen Ofchen jucht man zu ermitteln, in wel- 
chem Berhältmis man die Erze beim Verichmelzen 
zuſammenſetzen und welche Erdarten man ihnen zu- 
ichlagen muR, um eine leichtflüffige Schlade zu erhalten. 

Beichif, Stadt im türf. 


ilajet Saloniti, mit 
23500 Einw,, an der Nordgrenze der Chaltidiichen | 
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!Halbinjel, am Nordufer des B. Göl, des antiken 
Bolbeſees, der durch einen Öftlichen kurzen Abfluß mit 
dem Golf von Rendina in Verbindung iteht. 

Beichifbai, j. Befitabai. 

Beichiktafch, reizend gelegene Ortichaft nordöjt- 
fich von Konitantinopel, von Dolma-Bagbtiche durch 
einen Bad) getrennt, mit dem prachtvollen Palaſt von 
Tſchiraghan (1863—67 erbaut), in welhem Sultan 
Abd ul Aſis 1876 ermordet wurde, Sit eines armeni- 
ſchen Erzbiichof3. Auf der Höhe nördlich von B. der 
Jildis-Kjöſchk (Sternentiost), Refidenz des regie- 
renden Sultans, mit großem Bart und der 1885 — 86 
erbauten Hamidie - Mojchee. 

Beichimpfung, |. Beleidigung, Religionsverbrechen. 

Beichlag, Überzug auf Glas- oder Porzellange- 
ſchirr, um es vor dem Zeripringen, auf eifernen Ge— 
fäßen, um jie bei der Anwendung hoher Higegrade 
vor dem Berbrennen zu fhügen. Die Beichläge dürfen 
beim Erhigen ſich nicht ablöfen und abblättern. Einen 
guten B. gibt ein zäher Brei aus gleichen Bolumen 
Siegelmehl und Bleiglätte mit gelochtem Leinöl, den 
man mit einem Pinſel auf die Retorte oder Borzellan- 
ichale aufträgt und reichlich mit einem grobförnigen 
Sand bejiebt. Der jo hergeitellte B. erhärtet in weni- 
gen Tagen und wird in einem heißen Trodenofen zu 
einer jteinharten, feithaftenden Maſſe. Eiferne Geräte 
chützt man vor dem Berbrennen, wenn man gleiche 
Teile graublauen Thon und Töpferlehm mit Waſſer 
fnetet und fo viel Sand zuſetzt, daß der Thon feine 
Elajtizität ganz verliert. — B. heißt auch die aus der 
Luft verdichtete Feuchtigkeit, welche auf kalten —* 
ſtänden ſich zeigt, wenn deren Temperatur unter dem 

aupunkt der — liegt; ferner die Oxydſchicht auf 
Metallen, die Ausblühung von Salzen auf Mauern, 
der Schimmel auf Brot x. In der Mineralogie it 
B. ſoviel wie Anflug, in der Lötrohranalyie der An— 
flug von Oryden flüchtiger Metalle, welcher fich beint 
Erdiken der Brobe auf der Unterlage bildet. — In 
der Baufunit verjteht man unter V. Ungeln, Un- 

elbänder, Schloß, Schloßbleche zc. an Fenitern und 
üren. — B. der Pferde, j. Hufbeichlag. 

— Begattung bei Hochwild. 

chlagnahme von enſtänden kann in bür- 
erlichen Rechtsſtreitigleiten ſowohl zur Sicherung einer 
nftigen Zwangsvollſtreckung als auch zum Zwech der 
Ausführung einer ſolchen vorlommen. Im erſtern Fall 
ſpricht man von einem Arreit (ſ. d.), während die B. als 
Zwangsvollſtreckungsmittel im modernen Prozeßrecht 
als Pfändung bezeichnet wird, gleichviel ob es ſich um 
die B. von Wobilien oder von Forderungen banbelt (f. 
Pländung). Im Strafverfahren kann eine B. folcher 
Sadıen, die für eine Unterſuchungsſache von Bedeutung 
find, in der Regel nur durch den Richter jtattfinden; 
nur wenn Gefahr im Verzug iſt, auch durch Die Staats⸗ 
anmwaltichaft und durch diejenigen Rolizei- und Sicher- 
heitäbeamten, welche als Hilfabeamte der Staatsan- 
waltichaft den Anordnungen der legtern Folge zu leisten 
haben (deutihe Strafprozeßordnung, $ 98 ff.). Dit 
eine B. ohne richterliche Anordnung erfolgt, jo joll der 
Beamte, welcher fie anordnete, bumen 3 Tagen die 
richterliche Beitätigung nachſuchen, wenn bei der B. 
weder der davon Betroffene noch ein erwachſener An— 
gehöriger anmweiend war, oder wenn ber Betroffene 
und im Fall jeiner Abweſenheit ein ermachiener An- 
gehöriger desjelben gegen dieB. ausdrüdlichen Wider- 
ſpruch erhoben hatte, Der Betroffene kann jederzeit 
auf gerichtliche Enticheidung antragen. Solange die 
öffentliche Klage noch nicht erhoben üt, erfolgt die Ent- 


—. 
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ſcheidung durch den Amtsrichter, in deſſen Bezirk die 
DB. erfolgte. Auch können Briefe und fonjtige Sen- 
dungen auf der ku fowie Telegramme an einen Be- 
ſchuldigten auf den Telegraphenanjtalten mit Beichlag 
befegt werden. Zur ®. iſt bier der Richter, bei Gefahr 
im Berzuge und wenn die Unterfuchung nicht bloß 
eine Übertretung betrifft, auch die Staatsanwaltichaft 
befugt. Die legtere muß jedoch den ihr ausgelieferten 
Gegenitand jofort, und zwar Briefe und fonjtige Roit- 
** uneröffnet dem Richter übergeben. Wird die 
von der Staatsanwaltſchaft verfügte B. binnen 8 
Tagen vom Richter nicht beſtätigt, ſo tritt dieſelbe außer 
Kraft. Eine B. des ganzen Vermögens iſt nach deut- 
ihem Strafprozeßrecht, außer in Schöffengerichts- 
fachen, gegen den abwejenden Beihuldigten durch 
richterlihen Beſchluß zuläffig, wofern die Voraus— 
—5 eines Haftbefehls vorliegen. Auch können, 
inſoweit e3 zur Dedung einer den Beichuldigten mög- 
licherweiſe treffenden höchiten Geldjtrafe und der Koiten 
der Unterſuchung erforderlich ift, einzelne zum Ver— 
mögen des Angelhuldigten gehörige Öegen tände mit 
Beichlag belegt werden, jo namentlich flüchtigen Mili- 
tärperionen gegenüber. Wer Sachen, weiche durch die 
uftändigen Behörden in Beichlag genommen worden 
ind, diejer Verſtrickung entzieht, oder wer unbefugt 
ein amtliches Ziegel bricht, welches zwecks B. von Bes 
börden oder Beamten angelegt wurde, begeht die mit 
Sefängnis bis zu 1 Jahr, bez. bis zu 6 Monaten be- 
drobten Vergehen des jogen. Arreitbruches, bez. Siegel⸗ 
bruches. Vgl. Deutſche Strafprozekordnnung, $325 ff., 
3325f., 480; Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 136, 137, 
140. Nach der öjterreichiihen Strafprozeordnung 
find Gegenjtände, welche bei Bornahme eines Augen- 
ichein® oder einer Hausſuchung gefunden werden und 
für die Unterfuhung von Bedeutung fein fönnen, in 
gerichtliche Verwahrung zu nehmen ($ 93, 148). Sind 
apiere verfiegelt zu Gericht hinterlegt worden, fo iſt 
derjenige, dem fie abgenommen wurden, aufzufordern, 
der Entjiegelung beizumohnen. Auch die 9 und Er⸗ 
öffnung von Briefen iſt, wenn unumgänglich not— 
wendig, geſtattet und hiervon der Beſchuldigte oder 
einer ſeiner Anverwandten binnen 24 Stunden zu ver⸗ 
jtändigen. Die —— lann nur durch den Richter 
erfolgen. Auch kann der Richter die Auslieferung von 
Briefen und Telegrammen von den Poſt⸗ und Tele— 
graphenämtern verlangen. 
chlagſchmied, j. Hufichmieb. 
chleunigung (Ucceleration), die für die 
Zeiteinheit geihägte Anderung der Geichwindigfeit 
eines ungleichförmig bewegten Störpers, mag diejelbe 
mit der Bewegung des Körpers gleichgerichtet oder ihr 
entgegengerichtet fein, in welch letzterm Fall fie die Ke- 
ihmwindigteit des Körpers vermindert und dann auch 
Verzögerung (Retardation) genannt wird. An- 
dert m die Gerhiwindigfeit eines Körpers in gleichen 
Zeitabichnitten um den gleichen Betrag, jo nennt man 
jeine Bewegung nleihförmig bei! 
verzögert); in diefem Fall bleibt die B. immer un— 
verändert diejelbe oder fonjtant und jtellt fich dar 


als das Berhältnis der in einem beliebigen Zeitabichnitt 


erlittenen Geichwindigfeitsänderung zu der Größe die- 
ſes Zeitabichnitts. Bei ungleihförmig beſchleu— 
nigter (oder verzögerter) Bewegung iſt die B. jeden 
Augenblid eine andre, oder fie it veränderlich; um 
diefelbe für irgend einen Zeitpuntt kennen zu lernen, 
muß man das —— ermitteln zwiſchen der ver⸗ 
ſchwindend Heinen Anderung, welche die Geſchwindig— 
feit von jenem Zeitpuntt an erleidet, und der ver» 


eumigt (oder 


Beihlagihmied -— Beichneiden der Pflanzen. 


ſchwindend Heinen Zeit, während welcher jene Anderung 
ſtattfand. Das befanntejte Beifpiel einer gleichförmig 
beichleunigtenBewegung it der freie Fall eines ſchweren 
' Körpers im luftleer gedachten Raum; nach der erjten 
' Falliekunde beträgt em —— 9,8sı m und 
nimmt in jeder Sekunde um denjelben Betrag von 
9,51 m zu. Man nennt diefen Betrag, welcher durch 
Pendelverfuche (j. Pendel) ermittelt worden it, die B. 
der Schwere. Da nad den Grundgeiegen der Dy— 
name (j. Bewegung) die B. proportional iſt der Kraft, 
durch welche fie hervorgebracht wird, jo kann die B. 
als Maß für die Kraft jelbit dienen; man gibt daher, 
um die Größe der Schwerkraft für irgend einen Ort 
| der Erdoberfläche auszubrüden, die B. an, welche ein 
frei fallender Körper an diefem Ort erleidet. Die B. 
der Schwere und mithin auch die Schwertraft nimmt 
von den Polen der Erde gegen den Aquator bin ab; 
ſie beträgt am Pol 9,831 m, unter 45° Breite 9,808 m, 
am Aquator 9,730 m. Dieje Abnahme hat ihren Grund 
teils in der Zentrifugaltraft beim täglichen Umſchwung, 
teils im der Abplattung der Erde an den Volen. 
Beſchlik (auch Bejas-B.), türt. Silbermünze zu 
5 Riajter, von 4,90 g Sollgehalt fein; die vielen Stüde 
der geringen B.-Währung von 1829 wurden 1880 
auf halben Wert herabge g aber provinzenweiie 
verſchiedenwertig gehalten. Die ältern Goldmünzen 
Jirmi-B. und Attunli-B. hatten rund 12,70, bez. 
0,5 Mart Bert. EinBeih-para inftupfer—5 Bara. 
Beſchloſſene Güter, chedem Bezeichnung für 
Grundſtücke, die mit einer Umzäunung verſehen und 
rechtlich als Gärten behandelt wurden. 
Beichluf, in der Rechtsſprache ſ. Entſcheidung, Urteil. 
Beichiuhfähigkeit , die Befugnis eines Kolle— 
er oder einer ſonſtigen Körperſchaft, vollwirfiame 
Beſchlüſſe innerhalb ihres Kompetenztreiies zu fajien, 
‚ hängt in der Regel davon ab, daß eine beſtimmte An— 
| zahl von Mitgliedern anweſend iit. Die meijten Ber- 
fafjungsurfunden der deutichen Einzelitaaten ver- 
‚langen nur B. der Kammern die Anweſenheit der Mehr⸗ 
| heit derRitglieder, während im preußifchen Herrenhaus 
die Anweſenheit von 60 Mitgliedern zur B. erforderlich 
it. Der deutiche Reichstag (Reichsverfaſſung, Art.28) 
iſt beihlußfähig, wenn die Mehrheit der —— 
Anzahl ber Mitglieder (397), alſo wenn 199 Mitglieder 
ugegen find. Für den Bundesrat beitehen feine Bor- 
——2 hinſichtlich ſeiner B. Das öſterreichiſche Ab⸗ 
geordnetenhaus iſt beſchlußfähig bei einer Anweſenheit 
von 100, das Herrenhaus bei einer Anweſenheit von 
40 Mitgliedern. Gerichtslollegien ſind regelmäßig nur 
dann beſchlußfähig, wenn die volle, nach dem Gerichts- 
verfaſſungsgeſetz zur Beſetzung des einzelnen Kollegs 
gehörige Mitgliederzahl anweſend it. Doc genügt 
in den Fällen, two das Reichögericht in der Bereinigung 
aller oder mehrerer Senate Beihlüfje zu faſſen bat, 
die Anweſenheit von zwei Dritteilen der Mitglieder 
(Gerichtäverfafiungsgeieg, $ 139, 194). 
WBeſchluffſachen, im Gegenſatz zu Vermaltungs- 
ſtreitſachen die reinen Berwaltungsiachen, welche ledig⸗ 
lich im Injtanzenzug der Berwaltungsbehörden er- 
ledigt werden (j. Verwaltung). 
Beksniermeiäine, j. Buchbinden, 
Beichneiden der Pflanzen, gärtneriiche Arbeit, 
durch welche die Bilanzen zur vermehrten Bildung 
von Wurzeln, Zweigen, Blüten angeregt werden ſol⸗ 
len oder eine beitimmte Gejtalt erhalten. Das B. 
gibt nur dann gute Refultate. wenn die Wachſtums⸗ 
verhältniffe der betreffenden Bilanzen genau berüd- 
‚ Tihtigt werden. Bäume und Sträucder mit ſtark aus— 
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gebildeten Endknoſpen, gewöhnlich Blütenaugen, wer⸗ 


den nicht beſchnitten, ebenſowenig Koniferen der Gat- 
tungen Abies, Araucaria, Cryptomeria, Picea, Pinus, 
Wellingtonia u. a., wenn jie ihre pyramidale Form 
behalten jollen; wo fie bapegen zu Hecken benußt wer: 
den (Juniperus, Picea, Taxus, Thuja u. a.), werden 
jie Durch Beichneiben zur Bildung von Seitenziveigen 
gezwungen und dadurch dichter. Bäume und Sträu- 
cher werden, wenn jie zu hoch geivorden, durch das 
Beichneiden verjüngt, indem man fie bis zur ge 
wünfchten Höhe verkürzt, jtet3 aber mit Beibehaltung 
zahlreicher Seitenzweige, die immer zuerit austreiben 
und dadurd das Leben der Pflanze verbürgen. Ein- 
zelne Arten mit Gipfelblütentnofpen werden erit nad) 
der Blüte (im Frühjahr) ſtark zurüdgeichnitten, wo— 
nad fie gewöhnlich noch Blütenknoſpen fürs nächſte 
Jahr bilden. Ebenjo beichneidet man zwei⸗ und mehr- 
mal blühende Rofen gleich nach der Blüte, indem, wie 
im Frühjahr bei beinahe jämtlichen Rofen, die Haupt- 
zweige um Ys— "s verkürzt, ſchwache Nebenzweige 
aber ganz entfernt werden. Einzelne Sorten, wie die 
gelbe Roſe, Persian Yellow, und die Upfelrofe, Rosa 
pomifera, bei denen jich die Blütenfnofpen jtets an 
der Zweigipige befinden, dürfen nicht befchmitten wer⸗ 
Den. Allen Sträudern, deren Blüten fih an ben 
jungen Trieben entwideln, werden jährlich die jungen 
Zweige um Y«— Ya verkürzt, fo bei Dentzia, Spi- 
raea u. v. a. Am allgemeinen joll meiit im Frühjahr 
und jtet3 dicht über dem Auge geichnitten werden; 
nur bei Bilanzen mit jtartem Mart, z. B. Rojen, ge 
ichehe der Schnitt mitten zwiichen zwei Mugen, weil 
fonjt das Endauge vertrodnet. Um leichtejten jchnei- 
det man quer durch das Holz, nur wenig nad) oben, 
mit einer jcharfen Schere, größere Njte mit der Säge; 
die durch diefe verurfachten Wunden müſſen aber mit 
dem Mefjer glatt geſchnitten und mit Steintohlenteer 
bebedt werden. Die meiiten Topfpflanzen werben 
beim Verſetzen beidnitten, an den Wurzeln, wenn 
diefe am Topfrand einen dichten Filz gebildet haben, 
der mit dem Mefjer abgeichält wird, an Stamm umd 
—* ‚ wenn ſie durch zu dichten Stand oder zu 
obe Temperatur im Überwinterungsraum zu lang, 
»fpillerig«e, geworden find und nun wieder kräftige 
Seitenzweige bilden jollen. Am ficheriten erreicht man 
jeinen Zwed, wenn das Beichneiden (und das Ber- 
pflanzen) beim Beginn des Wachstums ausgeführt 
wird, Dide, fleiichige Wurzeln dürfen nur mit Bor- 
fiht, die von Palmen und Cyladeen aber nicht ge- 
ichnitten werden. Die Wunden bei Pflanzen mit ſtar⸗ 
tem Saftfluß (Dfeander u. a.) jollte man durch Bes 
itreichen mit Kollodium fchließen. 
mafchine, j. Buchbinden. 
Beſchneidung (hebr. Milah, lat. Cireumeisio, 
griech. Peritome), der bei mehreren Bölfern, nament⸗ 
lich den fignbtern, Weſtaſiaten, Hebräern, Arabern, 
Kopten, Ubeifiniern, Kaffern, auch auf einigen Süd— 
jeeinfeln und in Amerika herrſchend geweſene und teil» 
weiſe noch herrichende Gebrauch, die Vorhaut (bebr. 
orlah, lat. praeputium), welche die Eichel ded männ- 
lichen Gliedes bededt, mittels eines ſcharfen Inſtru—⸗ 
ments hinwegzunehmen. Bei den Juden wird die 
Sitte auf den an Abraham ergangenen göttlichen Be— 
fehl (1. Moſ. 17, 9—15) zurüdgeführt; thatſächlich 
it fie durch das moſaiſche Geſetz (3. Moſ. 12, 8) ein- 
eführt worden, E83 wurden ihr alle Söhne von 
Israeliten, die hausgebornen und gefauften Sklaven 
ſowie Fremdlinge, welche unter den Jöraeliten lebten, 


unterworfen, leßtere aber nur dann, wenn fie ganz | au 
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in die Gemeinde aufgenommen fein und am Bundes- 
mahl des Bafjah teilnehmen wollten; nur in Zeiten 
des religiöfen und nationalen Berfalles ward fie unter- 
laſſen (1. Matt. 1, 15; Jofephus, Ant., 12, 5, 1) oder 
durch Dehnung des verbliebenen Reites der Vorhaut 
gegen Spott und Berfolgung zu verheimlichen gefucht, 
was man Epiſpasmus (griech, fat. recutitio) nannte. 
Die Jeraeliten erhielten dieB. wohl aus Ägypten; von 
bier aus verbreitete ſie fich über die Kulturwelt des Ul- 
tertums, über Phönitien, Syrien, Baläjtina und andre 
Länder. Sie trägt nicht überall religiöſes Gepräge, 
iſt jedoch meiſtens das Sinnbild förperlicher und fitt 
licher Reinigung. Die B. bei den Juden gilt ala 
Bundeszeichen, ala Weihe und Siegel der Zugehörig- 
feit zum prieiterlichen Bundesvolk und erhielt als Reini- 
ungsakt religiöje Bedeutung. Den Idumäern zwang 
— Hyrkan, als er ſie mit den Juden vereinigte 
(129 v. Chr.), den Ituräern Ariſtobul die B. auf. Bei 
den Arabern, die von Ismael, Abrahams Sohn von 
Hagar, den Urſprung der B. herleiten, war fie von jeher 
gebräuchlich, Mohammed behielt jie bei, und jo fand 
ſie al3 religiöfe Sakung auch bei den Perſern und 
Türfen Eingang. Hier wird jie zwiſchen dem 6. und 
15., am bäufigiten aber im 13. Lebensjahr vollzogen 
(1. Mof. 17, 25), während die gejeliche Vorſchrift 
der Juden den achten Tag nach der Geburt dazu feit- 
ſetzt. Die B. ward beiJuden und Ägyptern früher mit 
jteinernem Meſſer ausgeführt, jest vollzieht diefelbe 
ein befonders dazu Angejtellter (Mohel, »Beſchnei— 
der«) mit eifernem Mejjer, in vielen Ländern umter 
Aifiitenz eines Arztes, nach geordnnetem Ritus. Außer 
den Juden und Mohammedanern üben die B. heut- 
autage die meiſten afrifanifchen Bölfer und —— 
nen Auſtraliens ſowie —— amerilaniſche Stämme, 
im ganzen ca. 200 Mill. Menſchen, allein hierbei beſteht 
der Unterichied, daß bei den meiſten Naturvöltern und 
auch bei einigen Kulturvöltern die B. nicht in früher 
Jugend, jondern ſpäter vorgenommen wird und unter 
die Zeremonien der Wannbarfeitserflärung (f. Pubertät) 
gehört. Am Orinoto nehmen die Indianer ausnahms⸗ 
weije die B. ſchon am achten Lebenstage vor, bie mei- 
jten andern Stämme Sübamerifas und Merilos, wenn 
die Knaben 10—12 Jahre alt find, in Uuftralien, wenn 
fich das erite Flaumbaar auf den Wangen zeigt. Biel- 
fach geichieht die B. der Knaben nad) Ublegung von 
Standhaftigkeitsproben, bei denen ſie die heftigjten 
Schmerzen verbeigen müfjen, gemeinfam an abgelege- 
nen Orten unter Zeremonien, nad) deren Beendigung 
fie in die Reihe und Rechte der Männer eintreten. Als 
Grund gelten ſanitätliche und moralifche Vorteile. 
Auch die B. der Mädchen, wobei es ſich meijt um 
eine Ausichneidung (excisio) ganzer Teile, nämlich 
der Klitoris jamt Präputium, mitunter auch der bal- 
ben Nympben, handelt, ijt über einen großen Teil 
Afrilas, unter den Malaien, namentlih auf Java, 
fomwie in Beru und bei allen Indianern am Ucayali- 
fluß verbreitet. Für Afrika foll der Gebrauch von 
Arabien ausgegangen ein, woſelbſt ihn ſchon Strabon 
fannte; die Mohammedaner haben ihn nach allen von 
ihnen bejegten afritaniihen Ländern verbreitet. In 
Abeſſinien bemühten ſich die Chriften vergeblich, die 
Prozedur abzufhaffen, weiche man als klimatiſche 
Notwendigkeit und ſelbſt als Berihönerungsmittel 
anfieht. Sie wird zuweilen, 3. B. in Senegambien 
und bei Port Natal, mit Zeremonien verbimden, die in 
einer vorhergehenden Geißelung gleichalteriger Jüng- 
linge durch die zur B. herangewachſenen, phantaſtiſch 
Penınten Mädchenicharen beitehen. Verbreitet ijt 
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in Afrita auch der grauſame Gebrauch einer wiederhols | 


ten B. mit darauf folgender Bernähung der Nymphen 
bei jungen Mädchen und frauen, um deren Keuſch— 
beit, 3. B. bei längerer Abweſenheit des Gatten, zu 
jichern. u Trier, Rabbin. Gutachten über die B. 
(Franff.a.M. 1844); Ploß, Das find in Brauch und 
Sitte der Völker (2. Aufl., Berl.1882); Derielbe, Ge- 
ichichtliches und Ethnologiſches über finabenbeichnei- 
dung (Leipz. 1885); Remondino, History of cir- 
eumeision (Philad. 1891). 

Beichneidungsfeft (Festum cireumeisionis), der 
1. Januar al3 der Tag der Beichneidung Jeſu (Luk. 
2, 21). Spuren der Feier diefes Tages finden fich erjt 
jeit den Zeiten Gregors d. Gr. 

Beichnitt, Johannes, Männergefangstompo- 
nüt, geb. 80. Upril 1825 zu Bodau in Schleiten, lebte 
in Stettin und jtarb dajelbit 24. Juli 1880. Bon 
jeinen Märmerhören find mehrere (⸗Oſſian«, »Lethe- 
trunt vom Rhein«, »Mein Schifflein«) weit verbreitet. 

Beicholtenheit (Turpitudo), Berrufenheit, Ber- 
ächtlichteit, Schlechter Leumund. Beicholten ijt, wen die 
öffentlihe Meinung als ſittenlos, unſittlich brand» 
markt. Die B. iſt namentlich dann von Bedeutung, 
wenn esin Rechtsverhältniſſen auf die freie Würdigung 
einer Berion anlommıt, e3 jich alfo 3. B. um die Glaub- 
würdigteit eines Zeugen oder um die Qualifitation zur 
Ubernahme von Amtern, Bormundichaften ıc. handelt. 
Nach gemeinem Recht find Geichwilter des Erblajiers, 
denen gegenüber diejer im Tejtament eine beicholtene 
Perſon bevorzugt hat, zur Anfechtung des Tejtaments 
u des Pflichtteild berechtigt. 

chort, Friedrich Jonas, Schauipieler aus 
der Schröderihen und Ifflandſchen Schule, geb. 14. 
San. 1767 in Hanau, geit.5. Jan. 1846 in Berlin, trat 
zuerſt 1786 ala Sänger in Worms auf, ward 1790 
von Schröder in Hamburg engagiert und fam 1796 
nah Berlin, wo er feitdem ein Liebling des Publi— 
fums blieb. Am 12. Oft. 1836 feierte er jein 50jäh- 
viges Jubiläum und zog fich 1838 von der Bühne 
zurüd. Sein Spiel und Bortrag waren künſtleriſch ein- 
fach und edel, überall auf wahre Charatterütif ge- 
jtügt, nie durch faliches Pathos oder Effekthaicherei 
entjtellt. Seine bedeutenditen Schöpfungen waren: 
Shrewsbury in »Maria Stuart«, Riccaut in »Minna 
von Barnhelm«, Perin in »Donna Diana« und Po— 
lonius im ⸗Hamlet«. 

——— j. Schotter. 

chränkter Unterthanenverftand, cin in 
ironiihem Sinn vielgebrauchter Uusdrud, verdantt 
jeine Entitehung einem Erlaß des preußiſchen Mini- 
ſters dv. Rochow vom 15. Jan, 1838, worin diejer 
jeinen Unwillen über eine Beifallsadreſſe ausſprach, 
welche Bürger von Elbing an ihren Landsmann, den 
Profeſſor Albrecht in Göttingen, einen der proteitieren- 
den »Göttinger Sieben«, gerichtet hatten, und worin 
die Worte vorfamen: »Es ziemt dem Unterthanen 
nicht, die Handlungen des Staatsoberhaupts an den 
Maßſtab feiner beihräntten Einjicht anzulegen 
und ſich in Dünfelhaften Übermut ein öffentliches Üür— 
teil über die Allgewalt derjelben anzumaßen.« 

Beichreibung (Descriptio), die Aufzählung der 
Mertmale eines Thatbeitandes, welche bezweckt, eine 
vollitändige und deutliche Borjtellung von demjelben 
zu geben. Gegenjtand der B. kann jowohl ein äuße— 
res Ding, als ein äußerer Vorgang, als endlich auch 
ein inneres (jubjeftives) Erlebnis fein. Da alles Wirk⸗ 
liche eine unerihöpfbare Menge von Einzelheiten ent- 
hält, die B. aber ſich einer bejtimmten Zahl allgentei- 





- Bejchwerde. 


ner Begriffe von beichränktent Inhalt bedienen muß, 
jo iſt eine volljtändige B. eigentlich ganz unmög— 
lich, das Individuelle widerjteht der begrifflichen Auf⸗ 
fafjung, und jede B. wird deshalb nicht nur auf den 
betreffenden einzelnen all, fondern auf eine Mehr: 
zahl von Fällen pafjen (die B. einer Berfon). Zu: 
meijt bezwedt jedoch die B. auch nur, die Unterord- 
nung des einzelnen Objekte unter einen allgemei- 
nen Begriff, des einzelnen Borganges unter ein all- 
gemeines Geie vorzubereiten (B. einer Pflanze in 
der Botanit, eines Verfuches in der Phyſik), es wird 
dann von abjoluter Vollitändigkeit von vornherein 
abgejehen. Eine befondere Art der B. iſt auch die Sta- 
tiſtil. Die auf der äjthetiichen B. beruhende jogen. 
bejchreibende Poeſie fam in Deutichland durdı 
Brodes’ »Irdiſches Vergnügen in Gott« (feit 1721) 
und in England durch Thomſons »Jahreszeiten« 
(1724) in Aufnahme. Auch Hallers »Alpen« und Kleiſts 
»Frübling« gehören diejer Gattung an. Leſſing bat ihr 
im ⸗Laokoon« die Dajeinsberehtiqung abgeiprocen, 
indem er darauf hinwies, daß die Sprache mur das 
Succeffive (das »Naceinander«), die bildende Kumit 
dagegen das Koeriitierende (da8 »Nebeneinander« ) 
darzuitellen berufen it. Die Alten fannten die be- 
ichreibende Poeſie als felbitändige Gattung nicht; mo 
jie auftritt, erfcheint fie al3 untergeordneter Beitand- 
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chreien, ſ. Berufen. 
Beichtau, Berg, ſ. Viatigorſt. 
Beſchtianer, juͤd. Sekte, j. Chaſidäer. 
Beſchuldigter, im Strafprozeß derjenige, gegen 
welchen die —* e einer ſtrafbaren Handlung er⸗ 
ſtattet iſt. Der Beſchuldigte, gegen welchen die öffent- 
liche Klage erhoben it, wird Angeſchuldigter und 
derjenige, gegen den die Eröffnung des Hauptverfab- 
rens beichloifen worden it, Angellagter genannt 
(Strafprozekordnnung, $ 155). 
ufanftalten, j. Handfeuerwaflen. 
twerbe, im allgemeinen jede Klage über eine 


‚ angeblich verlegende Handlungsmweife, namentlich über 
das Vorgehen eines Vorgeiegten, über eine obrigteit- 





liche Anordnung oder über die fonjtige Maßregel einer 
Behörde. Die einzelnen Thatiachen, durch welche jich 
der Beihwerdeführer verlegt glaubt und auf die 
er feine B. gründet, werden Beſchwerdepunkte 
(gravamina)genannt. Das Recht, über das Verfahren 
einer Behörde im geieglich geordneten Inſtanzenzug 
B. zu führen (Beihwerderedt), it im jedem Kul- 
turjtaat anerkannt. Der Regel nad find jolche Be- 
ſchwerden bei der zunächit vorgelegten Dienititelle der- 
jenigen Behörde anzubringen, die zur B. Beranlafiung 
gab. Es ijt aber auch den Landtagen geitattet, Be- 
ichmwerden entgegenzunehmen, zu erörtern und der 
Staatsregierung zur Kenntnisnahme oder Berüdtich- 
tigung zu überweiien (f. Petition). In monarchiſchen 
Staaten kann die B. auch dem Staatsoberhaupt jelbjt 
unterbreitet werden; namentlich haben die Kammern 
dem Minijterium gegenüber das Recht der B. Auch 
der deutiche Reichdtag hat das Recht, Petitionen ent- 
gegenzunehmen. Nach der Reichsverfaſſung (Urt. 77) 
liegt e8 ferner dem Bundesrat ob, Beichwerden wegen 
Jujtizverweigerung in einem Bundesitaat entgegen: 
zunehmen und Abhilfe zu bewirken. Was inäbejon- 
dere die B. gegen Verfügungen der Verwaltungs— 
bebörden betrifft, jo it der in manden Staaten be 
itebende Unterichied zwischen reinen Verwaltungsſachen 
Beſchlußſachen) und Verwaltungsrechtsſachen wid- 
tig. Bei eritern wird die B. ala Verwaltungs: 


Beſchwerde (in bürger!. Rechtsſtreitigleiten u. in Strafſachen). 


beihwerde an die höhere Berwaltungsbehörde ge- 
richtet, während jie bei letztern int Berwaltungsitreit- 
verfahren erledigt wird. In dieſem Verfahren tit dann 
wiederum die Möglichkeit der Beichwerdeführung an 
die höhern Verwaltungsgerichte gegeben (ſ. Berwal- 
tung). Wichtig it auch die B. gegen Anordnungen 
einer Sirchenbehörde an die Staatögewalt (Appel 
comme d’abus, Recursus ab abusu [f. d.). Wie über 
jede Behörde, jo fann auch über eine YJuftizbehörde 
B. geführt werden, fo über Beamte der Staatsanwalt: 
ihaft und über Gerichtöperfonen und Gerichtäbehör- 
den bei der vorgeiegten Dienjtbehörde wegen verzöger: 
ter Rechtöpflege, Berichleppung einer Rechtsangelegen- 
heit, Verſagung der Reditshilfe, ungehörigen Bench- 
mens einer Gerichtsperfon x. Diele B. ijt an feine 
Friſt gebunden. Auch fann ein Gericht über ein andres 
wegen verweigerter Nechtähilfe B. führen (deutiches 
—— — 8 159$.). Verſchieden von 
diefer B. (fogen. Aufſichtsbeſchwerde) iit aber die 
B. ald Rechtsmittel, wodurd eine gerichtliche Ber: 
fügung oder —— angefochten wird, um eine 
anderweite Verfügung oder Entſcheidung herbeizu- 
führen. Im weitern Sinn bezeichnet man wohl jedes 
derartige Rechtsmittel ald B. (Juſtizbeſchwerde), 
wie man denn auch bei dem Rechtsmittel der Beru- 
fung und demjenigen der Revifion von den einzelnen 
Beichwerdepunften zur fprechen pfegt. Im engern und 
eigentlichen Sinn aber iſt die B. ein beſtimmtes Rechts⸗ 
mittel, welches ſowohl in Strafſachen als in bürger- 
lichen Rechtsſtreitigleiten gegeben ijt, unbeſchadet der 
Befugnis eines Interejienten, auch in andern Rects- 
jachen, welche vor die Berichte gehören, wie in Hypo— 
thekenſachen, Bormundichaftsangelegenheiten u. dgl., 
eine beſchwerende Anordnung des Gerichts im Wege 
der B. an das Obergericht anzufechten (vgl. 3. B. das 
preußiiche Gejeß vom 24. April 1878). Das prozej- 
jualifche Rechtämittel der B. aber ift in den deutichen 
Prozeßgeſetzen folgendermaßen geregelt: 

Beichwerde in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten. 

Während die Berufung und die Revijion gegen 
Endurteile gerichtet find, können mit der B. nur 
gerichtliche Entiheidungen angefochten werden, welche 
teine Endurteile jind. Die B. lann ferner nur gegen 
ſolche Enticheidungen eingelegt werden, gegen welche 
fie im Geſetz ausdrüdtich für zuläffig erklärt iſt. Es 
jind dies namentlich Beſchlüſſe, Verfügungen und 
Zwifchenurteile, welche dritte Perſonen, wie 5. B. 
Zeugen, Unmwalte, Prozeßbevollmächtigte, nicht aber 


unmittelbar die Prozeßparteien ſelbſt betreffen; ferner | 


Entieidungen, welche in einem Zwiſchenſtreit mit 
dritten Berjonen ergehen, Enticheidungen, welche nicht 


durch vorgängige mündliche Verhandlung bedingt 
find, und endlich ſolche, die mit der fachlichen Entſchei-⸗ 
dung des Rechtsſtreites ſelbſt in feinem oder nur in 


lojem Zufammmenhang jtehen, wie 3. B. die Entichei- 


dung, wodurd das Geſuch einer Partei um Vertwoilli- 


gung des Armenrechts abfällig beichieden wird, 
Dance Gerichtsbeſchlüſſe ſind ausdrüdlich für unan- 
fechtbar erklärt, jo der Beichluß, durch welchen das 
Armenredt erteilt, der Ablehnung eines Richters jtatt- 
gegeben, ein Beiltand zurüdgewieien, eine Beweis: 
ech zur Sicherung des Beweiſes zugelajien 
wird ıc. Auch ijt gegen den Beweisbeichluß (j. Beweis- 
verfahren) feine B. zuläſſig. Die B. iſt entweder eine 
gewöhnliche (einfahe) B., welche an feine Friit 
gebunden ijt, oder eine jofortige B. Letztere muB 
binnen einer ausjchließenden Friſt (Notfriſt) von 2 


Wochen eingelegt werden. Gegen Enticheidungen des | 
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Amtsgerichts geht die B. an das Landgericht, des 
| Landgerichts an das Oberlandeögeriht, des Ober: 
landesgerichts an das Neichägericht. Die durch die ein- 
fache B. erbetene Abhilfe kann durch das Prozeßgericht 
ſelbſt gewährt werden. Hält dasjelbe die B. nicht für 
| begründet, fo ijt die Sache vor Ablauf einer Woche au 
das Beichwerdegericht zur Enticheidung abzugeben. 
Bei der fofortigen B. iit das Untergericht nicht befugt, 
die angefochtene —— ſelbſt abzuändern. Ge⸗ 
gen die Entſcheidung des Beſchwerdegerichts findet 
eine weitere B. an das dieſem übergeordnete Gericht 
nicht ſtatt, es ſei denn, daß in der Entſcheidung des 
Beſchwerdegerichts ein neuer ſelbſtändiger Beſchwerde⸗ 
grund enthalten iſt. Die ſofortige B. findet nur in 
den geſetzlich beſtimmten Fällen ſtatt, z. B. gegen die 
Zuruͤckweiſung eines Ablehnungsgeſuchs einem Rich⸗ 
ter gegenüber, gegen Koſtenfeſtſetzung, gegen die Zu— 
rückweiſung eines Antrags auf Berjäummisurteil ($ 
46, 99, 301 der Zivilprozeßordnung) u. dgl. Die B. 
erfolgt durch Einreihung einer Bejchwerdeichrift, die 
im Unmwaltsprozeß durch einen Rechtsanwalt unter: 
eichnet fein muß. Ausnahmsweiſe kann fie auch zu 
Rrototoil des Gerichtöfchreiberd oder auch in einer 
nicht von einem Rechtsanwalt unterzeichneten Schrift 
geichehen, wenn nämlich der Prozeß bei einem Amts: 
gericht anhängig it, wenn die B. das Urmenrecht oder 
den Anſatz von Gerichtsloſten oder von Gebühren 
eines Gerihtsvollzieherd, Zeugen oder Sachverſtän— 
digen betrifft, oder wenn fie endlich von einem Zeugen 
oder Sadjveritändigen erhoben wird. Die B. it in 
der ug 5 bei demjenigen Gericht einzuwenden, gegen 
deiien Entjcheidung r gerichtet it. Im dringenden 
Fällen lann fie auch bei dem Beichwerdegericht ein- 
gelegt werden. Sie hat nur ausnahmsweiſe auf- 
Ihiebende Wirkung, nämlich dann, wenn ein Zeuge 
oder Sachverſtändiger jich über eine ausgeſprochene 
Strafe bejchwert, fowie in dem Fall, daß eine Partei 
wegen Uusbleibens auf perfönliche Borladung geitraft 
wird (Zivilprozeßordnung, $ 535). Doc kann das 
Gericht auch in andern Fällen die Bollziehung der 
angefochtenen Enticheidung ausiegen. Im öſterreichi⸗ 
ihen Bivilprozekrecht findet die B. jtatt gegen un— 
gebührliche Beheablung Berihleppung x. ; gegen die 
in Form des Beicheides erlafjenen Verfügungen und 
Entſcheidungen wird nicht eine B., jondern der Re- 
kurs ergriffen. Derjelbe ijt beim Richter eriter In— 
jtanz binnen 14 Tagen einzubringen und wirkt nad) 
gegenwärtiger Praxis jujpenjiv. 
Beſchwerde in Straffadhen. 

Auch im Strafprozeh untericheidet fi die B. von 
‚der Berufung und von der Nevilion weſentlich da— 
dur, daß diefe beiden Rechtsmittel gegen Eud- 
urteile der erfennenden Gerichte gegeben find, wäh— 
vend ſich die B. gegen Beſchlüſſe und Berfügungen 
richtet, welche dem Urteil vorausgehen. Das Haupt- 
gebiet der B. iſt die Vorunterfuhung. Zur B. be- 
vechtigt ijt nicht nur der Beichuldigte, ſondern auch der 
Staatdanwalt, der Privatkläger ſowie dritte Berjonen, 
wie Verteidiger, Jets und Sadverjtändige, welche 
ſich durch eine richterliche Entſcheidung beſchwert füh- 
len. Während aber im Zivilprozeß die B. nur in den 
vom Geſetz ausdrücklich beſtimmten Fällen zuläſſig 
iſt, gilt für den Strafprozeß die umgelehrte Regel. 
Die $ it gegen jede richterlihe Enticheidung ge— 
geben, fofern ſie nicht ausdrüdlich durch das ich 
ausgeichlojjen it. Dies ijt aber zunächſt generell der 
Fall in Anſehung von Beichlüfjen und Verfügungen 
des Neichsgerichts und der Oberlandesgerichte. Ebenio 
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unterliegen Entiheidungen der erfennenden Ge- 
richte, welche der Urteilsfällung vorausgeben, der B. 
nicht. Bon diefer legtern Beſtimmung jind jedoch 
ausgenommen, mithin durch B. anfechtbar, die Ent- 
iheidungen über Berhaftungen, Beichlagnahmen oder 
Straffeitiegungen ſowie alle Enticheidungen, durch 
welche dritte — betroffen werden. Endlich iſt 
die B. in gewiſſen ſpeziellen Fällen ausdrücklich aus- 
geſchloſſen, ſo z. B. bei dem Beſchluß, durch welchen 
ein gegen einen erkennenden Richter angebrachtes Ab⸗ 
— — für unbegründet erklärt wird. Hier 
iſt die Anfechtung mit derjenigen des Urteils zu ver- 
binden (Strafprozehordnung, $ 28, Ubi. 2). So iſt 
ferner die B. gegen Streihung eines unfähigen Schöf- 
fen, gegen Berweifung von Straffahen an die Schöf- 
fengerichte, gegen Enticheidung über Ublehnungs- und 
Hi gögründe der Geſchwornen ausgeſchloſſen. 
Die B. ijt bei der Behörde, von welcher die beſchwe— 
rende Entjcheidung erging, einzubringen, in dringen» 
den Fällen auch bei dem Beichwerdegericht. Die Ge— 
richtsbehörde, gegen deren Enticheidung die B. gerichtet 
iit, lann der (einfachen) B. jelbit abhelfen oder, wo⸗ 
fern jte diefelbe für begründet nicht erachtet, die B. 
dem Beichwerdegericht unterbreiten. Letzteres ent» 
icheidet ohne vorgängige mündliche Verhandlung. 
—— es ſich um die B. gegen die Beſchlüſſe und 

erfügungen des Unterſuchungsrichters, des Amts- 
richter8 oder der Schöffengerichte, fo it die mit drei 
Mitgliedern einichließlih des Vorſitzenden befegte 
Strafltammer des Landgerichts das Beſchwerdegericht. 
Uber die B. gegen Beſchlüſſe und Verfügungen der 
Straffanmer, des Schwurgerichts oder des Vorſitzen⸗ 
den dieſer beiden Gerichte enticheidet der Strafienat 
des Dberlandesgerihts in der Beſetzung von fünf 
Mitgliedern einichließlich des Vorſitzenden. Die B. 
gegen Entiheidungen, welche ein Gericht kraft der ihm 
zuſtehenden Sigungspolizei erläht, geht ſtets an das 
Oberlandeögeriht. Auch im Strafprozeh bejteht der 
Unterfhied zwiihen einfacher und jofortiger B. 
Eritere iſt an feine Friit gebunden, während bie fo- 
fortige B. binnen einer Notfrijt von einer Woche ein- 


—— iſt, welche von der Bekanntmachun der | 


tiheidung an zu laufen beginnt. Bei der joforti- 
gen B. muß die Enticheidung ſtets durch das Be- 
chwerdegericht rg Die Fälle, in denen die B. 
eine fofortige ift, find in der Strafprozekorbnung be 
ſonders bezeichnet. Es gehört dahin 3. B. der Fall 
daß ein zum Zweck der Ablehnung eines Richters ge- 
itellte8 Gejuch für unbegründet befunden, ein Geſüch 
um Wiedereinjegung in den vorigen Stand verworfen, 
eine geleijtete Sicherheit für verfallen erklärt, ein An- 
geichuldigter wegen Geiſteskrankheit in eine Anjtalt 
gebracht, ein Untrag auf Eröffnung der Vorunter- 
ſuchung oder die Eröffnung des Hauptverfahrens ab- 
gelehnt worden iſt (Strafprozeßordnung, $ 28, Abſ. 1; 
$ 46, Ubi. 3; 8122, Abſ. 2; $ 81, Abſ. 3; $ 181, 209, 
Abi. 2). Die B. hat nur in zwei Fällen aufichiebende 
Wirkung: einmal dann, wenn fie gegen den Beſchluß 
gerichtet ijt, wonad der Angeichuldigte zum Zweck der 
Unterſuchung feines Geijteszuftandes in eine öffentliche 
Irrenheilanſtalt gebracht werden foll ($ 81, Abi. 3); 
ferner dann, wenn ein Gericht gegen einen bei der 
Verhandlung beteiligten Rechtsanwalt oder Verteidi- 
ger, der jic in der Sitzung einer Ungebühr fhuldig 
machte, eine Ordnungsitrafe ausfpricht (Gerichtsver— 
fafjungsgejeg, $183). Übrigens kann das Gericht auch 
in andern Fällen mit Rückſicht auf eine eingelegte B. 
den Vollzug der angefochtenen Verfügung ſiſtieren. 


Beſchwerderegiſter — Beieelt. 


| Die in der Beſchwerdeinſtanz ergangenen Beſchlüſſe 
fönnen in der Regel nicht durch eine weitere ®. an- 
efochten werden, ausgenommen die Beichlüfie des 
Jandgericht®, injofern fie gen betreffen. 
In ſolchem Falle enticheidet der Strafienat des Ober: 
landesgericht3 ald Beichwerdegericht zweiter Inſtanz. 
Vgl. Deutſche Zivilprozegorbnung, $ 530 ff.; Straf- 
prozeßordnung, $ 346 ff.; v. Schwarze, Bon dent 
Rechtsmittel der B. in der Borunterfuchung (im ⸗Ge⸗ 
rihtsjaal«, 1851, Bd. 2, ©. 453 ff.); Kries, Die 
Rechtsmittel des Zivilprozejjes umd des Strafprozeijes 
(Brest. 1880); Barazetti, Die Rechtsmittel der 
Berufung und der B. (Berl. 1882), 

Beichwer fter (Beihwerdebud), Bud, 
in welches Beichwerden eingetragen werben, 3. B. auf 
| Bolt und Bahnerpeditionen, Dampfichiffen x. für 

die Beſchwerden der —— über die Beamten und 
‚über die Cinrichtungen betreffenden Bertehrs- 
anitalten. Auch über das Rechtsmittel der Beſchwerde 
(1. d.) müſſen nach den reglementären Borichriften der 
einzelnen deutihen Bundesitaaten B. geführt werden. 
—— (lat. Onerierter), ſ. Legat. 
Beſchwörung, ber Gebrauch gewiſſer Wörter, 
Formeln oder Handlungen, teils um damit außer— 
ordentliche übernatürliche Wirkungen hervorzubringen, 
teild um übernatürlihen, zumal böfen Einwirkungen 
vorzubeugen. In Babylonien wurde das Beſchwö— 
rungöwejen zuerit zur jt ausgebildet und von da 
nad Griechenland und weiter verbreitet. Unter hal: 
däiſchem Einfluß bildete fich dann auch bei den Juden 
eine mogifce Geheimiehre aus, die einen Hauptteil 
der Kabbala ausmachte und auf Salomo zurüdge- 
führt wurde. Aus diefer jüdtichen Magie ſchöpfte die 
chriſtliche Forihung des Mittelalters. Einen beion- 
dern Teil der Beihmwörungstunit bildet die Netro- 
mantie, die B. der Toten, das Eitieren ihrer Geiiter. 
Bal. Erorzismus. 
Besbin (hebr.), ſ. Beth-Din. 
Beseda (tihedh.), foviel wie Kaſino, Reſſource. 
eelt nennen wir ein Objelt, von dem wir an- 
nehmen, daß es Träger geijtiger Borgänge fei. Un— 
mittelbar gegeben iſt und geiſtiges Geſchehen nur in 
unfrer eignen Selbjterfahrung, während wir an den 
Objekten außer uns lediglich phyſiſche Zuſtände und 
Vorgänge wahrnehmen; es beruht daher die Annahme 
ihrer Beſeeltheit überall auf einem Schluß oder einer 
(unbewußten) Jdeenverfnüpfung, wobei die Analogie 
der äußern Ericheinungen, weldye wir an irgend wel- 
hen Dingen (Tieren x.) wahrnehmen, mit denjenigen, 
welche wır an unferm eignen Körper in Verknüpfung 
mit jeeliihen Zujtänden beobachten, die Grundlage 
bildet. Es iſt daher fein Wunder, daß über die Ver: 
breitung des Seelenlebens in der Natur die verichie: 
denjten Meinungen geäußert worden find. Während 
Descartes und feine Anhänger nicht einmal den Tieren 
ein Seelenleben zugejtehen wollten, hält der Hylozois 
mus (f. d.) auch die unorganiihe Materie für beieelt 
Die nühterne Wiſſenſchaft jteht beiden Ertremen fern. 
Wenn wir unfern Mitmenschen geiitiges Leben nicht 
abiprechen, müfjen wir es auch den höhern Tieren zu- 
geitehen, und es kann ſich nur darum handeln, wie 
weit dasjelbe in der Tierreihe abwärts fich ertredt, 
wie weit wir dasfelbe nach Maßgabe des äußern Ber- 
haltens der Tiere als vorhanden vorausfegen müſſen. 
Hier zeigt ſich nun aber, daß ein ficheres Kriterium 
der Unterſcheidung zwiichen vein phyſiologiſchen und 
pigchiichen Yebensäuferungen fich nicht angeben läßt. 
ı So naheliegend e3 5. B. icheint, die Exiſtenz von Em- 
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Beſeke — Beſeler. 


pfindungen nur von der Stufe an vorauszuſetzen, 

auf welcher die erſten Anfänge von Sinnesorganen 

zu fonitatieren ſind (bei den Cölenteraten), fo zeigen 

doch jchon die einfachſten Organismen (Protiſten) aud | 
ohne bejondere Organe Empfänglichteit für ipezielle | 
Reize (3. B. für Licht), und es wäre willkürlich, dies | 
ien die Empfindung abzuiprechen. Nun könnte man | 
weiter jagen, daß bei diejen niederiten Organismen | 
Empfindung wenigitens nicht angenommen werben | 
müjje, da die Rüdwirkung derielben auf äußere 

Reize rein mechaniſch (als Refleraktion, ſ. d.) er- 
folge und ſich auch ohne die Empfindung als Folge 
der organifchen Struktur der betreffenden Weſen (der 
Reflermehanismen) nah allgemein phyfiologiichen 
Geſetzen erllären laſſe, daß dagegen viele Lebens— 
äußerungen der höher organiſierten Tiere deshalb als 
durch pfychiiche Urjachen beitimmmt angejehen werden 
müſſen, weil bei denjelben nicht eine gleihmäßig-me- 
chaniſche, jondern eine nad) den Umſtänden verichie- 
dene und denjelben angepakte Rüdwirkung erfolge, 
welche nicht durch einen jpeziellen Mechanismus her: 
vorgebradht fein fünne. Doc aud) dieſe Anſchauung 
it unhaltbar. Denn es iſt die Möglichkeit nicht abzu— 
weiien, daß ſelbſt die verwideltiten Thätigteiten der 
höhern Tiere und der Menihen nur fompliziertere 
Reflerwirtungen jind, da diejelben im Gehirn einen 
äußerſt zufammengejeßten, in feinen Wirkungen noch 
ſehr wenig betannten Mechanismus befigen. Hiernach 
bleibt nur übrig, das Geiftige entweder auch auf den 
höchſten Stufen des Lebens zu leugnen (was durch 
die Eriitenz unſers Bewußtſeins ausgeſchloſſen it), 
oder das Gebiet desielben jich jo weit ausdehnen zu 
lajien, wie das Leben ſelbſt reiht. Wenn num aber 
alle Lebensäußerungen (alfo 3. B. aud die zwed: 
mäßigen Handlungen, in welchen wir gewöhnlid) 
Ausflüſſe der Intelligenz jehen) jich ſehr wahrichein- 
lih als einfache oder fomplere Reflerwirkungen auf: 
fajjen lajjen, jo bleibt die Frage, welche Bedeutung 
denn dann das Geijtige in der Lebewelt überhaupt 
noch habe, da es doch als eine ganz überflüſſige Zu- 
gabe ericheint, welche fehlen künnte, ohne daß ſich ſonſt 
das Mindeſte änderte. Eine Löſung derfelben gibt es 
nur auf dem Standpunkt des metaphyſiſchen Monis- 
mus (j. d.), welcher Phyſiſches und Pſychiſches von 
vornherein al3 gleichwertig anerkennt und die phyſio⸗ 
logiiche Erklärung einerjeits, die pſychologiſche ander- 
ſeils als Ausdrud derielben Sache in verichiebenen 
Sprachen betrachtet. Auf diefem Standpuntt gewinnt 
auch das Bewuhtjein eine charatterijtiiche Bedeu— 
tung; man kann dasjelbe auffaifen al3 das pſycho— 
logiihe Symptom, weldem phyſiologiſch 
die Bildung von Reflermehanismen ent- 
ipricht. Thätigfeiten, für welche in unjerm Nerven- 
ſyſtem bejondere Einrichtungen getroffen jind (das 
Zurüdziehen eines geligelten Fußes ıc.), fünnen wir 
auch ohne Bewuhtjein ausführen, Thätigkeiten, die 
uriprünglich mit Bewußtfein geübt wurden (Klavier-⸗ 
ipielen), werden mehr und mehr automatiich, offenbar | 
indent ſich fpezielle Mechanismen dafürbilden. Under: 
jeits müfjen wir vorausjeßen, daß die den einzelnen 
tieriihen und menjchlichen Individuen angebornen 
Einrichtungen der betreffenden Art im Laufe der Ent- 
widelungsgeihichte entitanden find, und es dürfte 
naheliegen, anzunehmen, dab ſie unter dem Einfluß 
eines noch jo geringen Grades von Bewußtiein durch 
funktionelle Übung hervorgebradht wurden: » Der be- 
wußte Prozeß iſt eine Ubergangsſtufe von der niedern 
Gehirnorganiſation zu einer höhern« (Herzen). Hier— 
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nad) wäre das Bewußtſein eine urſprüngliche und we— 
jentliche Begleitericheinung des Lebens, jo jedoch, daß 
der Bereich und der phyfiologiiche »Siß« besjelben be- 
itändig in Veränderung begriffen find; danämlich wäre 
jeweilig der legtere im Zentralnervenfyitem zu juchen, 
wo neue Funktionen eingeübt werden (beim Menichen 
und den höhern Tieren wohl in der Großhirnrinde, nach 
deren Zerſtörung jedoch ſich das Bewußtſein wohl auch 
auf andre, ſonſt mechaniſch funktionierende Teile zu- 
rüdziehen fönnte). Bgl. Romanes, Die geiftige Ent- 
widelung im Tierreich (Leipz.1885); Herzen, Grund- 
linien einer Pſychophyſiologie (daſ. 1889); Berworn, 
Pſycho⸗ phyſiologiſche Protiftenitudien (Jena 1890). 
efefe, Johann Meldior, j. Bes. 

Bejeler, 1) Wilhelm Hartwig, ſchleswig-hol— 
iteinifher Staatsmann, geb. 3. März 1806 auf dem 
Schloß Marienhauien bei Jever, geit. 2. Sept. 1884 
in Bonn, fiedelte in früher Jugend mit jeinen Eltern 
nad) Schleswig über, jtudierte ın Kiel und Heidelberg 
die Rechte umd ließ fich dann in Schleöwig ala Advo 
fat nieder. 1844 wählte ihn die Stadt Zondern zu 
ihrem Vertreter in der ſchleswigſchen Ständeverfamm- 
lung, die ihn zum Bräfidenten ernannte. Er trat den 
Übergriffen des Regierungslommiſſars v. Scheel fühn 
entgegen und verfocht die Untrennbarteit Holiteins 
und Sehleswigs, Beim Ausbruch der Bewegung von 
1848 ward er Präfident der proviforiichen Regierung 
der Herzogtümer, dann der gemeinfamen Regierung 
und der von der deutſchen Zentralgemwalt eingejeßten 
Statthalterihaft der Herzogtümer. Bon Rendsburg 
wurde er in die Nationalverjammlung nad) Frankfurt 
gewählt, ipielte aber dort feine hervorragende Rolle, 
obwohl er zum eriten Bizepräfidenten gewählt wurde. 
Im Januar 1851 ſah er fich durd die Politik der 
deutichen Großmächte genötigt, fein Umt niederzulegen 
und ji nach Braunſchweig zurüdzuziehen, wo ihm 
der Herzog einen Zufluchtäort angeboten hatte. 1861 
ward er von der preußifchen Regierum zum Kurator 
der Univerjität Bonn ernannt. B. re zahlreiche 
politische Flugichriften, namentlich: » Der Prozeß Ger- 
vinus« (Braunſchw. 1853) und » Zur jchleswig - hol⸗ 
jteiniichen Sache« (daf. 1856), und überjegte Macau— 
lays »Geichichte Englands« (daf. 1852 — 60). —* 
U. Sad, Graf Friedr. von Reventlow und Wilh. 
Hartw. B. (Schlesw. 1887). 

2) Karl Georg Chriſtoph, Rechtögelehrter, 
Bruder des vorigen, geb. 2. Nov. 1809 in Rödemis 
bei Hufum im Herzogtum Schleswig, geit. 28. Aug. 
1888 in Harzburg, jtudierte jeit 1827 in Kiel, dann in 
Münden die Rechte, machte 1831 das juriftifche 
Staatsexamen in Schleswig und wollte ſich als Ad⸗ 
vofat in Kiel niederlafien, erhielt aber das Advolaten⸗ 
patent nicht, weil er den Huldigungseid auf Grund 
des dänifchen Königsgeſetzes verweigerte. Da er id) 
auch nicht an der Univerſität zu fiel ald Privatdozent 
babilitieren durfte, ging er im Herbſt 1833 nad) Göt- 
tingen, wo er den eriten Band feiner » Lehre von den 
Erbverträgen«e (Götting. 1835) ausarbeitete. Zu 
Ditern 1835 wandte er fich als Brivatdozent nad 
Heidelberg, folgte aber noch in demjelben Jahr einem 


Ruf als Brofeiior nad) Baiel. Im Herbit 1837 ward 


er ala Profeſſor nah Rojtod berufen. Dort ver- 
öffentlichte er den 2. und 3, Band der »Lehre von den 
Erbverträgen« (Götting. 1838— 40), die Brojchüre 
» Zur Beurteilung der ſieben Göttinger Profeſſoren« 
(Roitod 1838) fowie das von Uwe Lornien binter- 
laſſene Wert » Die Unionsverfafiung Dänemarks und 


‚ Schleswig-Holiteind« (Jena 1841). Oſtern 1842 als 
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Profeſſor nach Greifswald berufen, wurde er hier 
dur die Schrift »Vollsrecht und Juriſtenrecht« 
(Leipz. 1843) in einen heftigen Streit mit der hiito- 
riichen Schule verwidelt. Damals gab er auch fein 
»Spitem des gemeinen deutfchen Privatrechts« (Leipz. 
1847—55, 3 Bde.; 4. Aufl., Berl. 1885, 2 Abtlgn.) 
und den »Kommentar über das Strafgefegbud für 
die preußiichen Staaten« (Xeipz. 1851) heraus. Der 
Wahlbezirt Greifswald wählte ihn 1848 zum Ab— 
geordneten in die deutiche Nationalverfammlung, wo 
er, ein Hauptführer des rechten Zentrums, das Koa— 
litionsprogramm verfaßte, unter welchem fich jpäter 
die Zentren unter dem Namen Kaſinopartei ver- 
einigten. Er war Mitglied der Deputation, welche 
nad Berlin gejandt wurde, um dem König von Preu— 
Ben die auf ihn gefallene Wahl ald Kaiſer anzuzeigen. 
Nach Ublehnung der Krone durch den König war B. 
eifrig für die Aufrechterhaltung der einmal beichlof- 
jenen Berfaffung und für die Durchführung der 
Reichsverfaſſung auf legalem Weg thätig. Als aber 
die Berfuche zur gewaltiamen Durchführung der Ber- 
faſſung ſich häuften, drang er auf den Austritt feiner 
Partei aus der Nationalverfammlung, welcher dann 
auch 20. Mai erfolgte. B. beteiligte jıch fpäter an der 
Barteiverfammlung in Gotha. Im Auguſt 1849 
wurde er von dem Mansfelder Kreis und 1860 von 
der Stadt Berlin in die Kammer der Abgeordneten 
ewählt, nachdem er bereits 1859 als Profeſſor nach 
Berlin berufen war. Seit 1874 gehörte er ala Ber: 
treter des fechiten jchleswig-holiteiniihen Wahlbezirts 
dem deutihen Reichstag an; feit 1875 war er Mit: 
glied des preußiichen Herrenhaufes. Er ſchrieb noch: 
»Erlebtes und Erjtrebtes 1809 —59« (Berl. 1884). 
Beſemer (Besmer, Bismer, däniſche, 
ihwediihe Wage), eine Schnellwage, bejtehend 


aus einem Stab mit Skala, weldher an einem Ende 
ein Gewicht, am andern einen Halten zum Uufhängen 
des zu wiegenden Gegenjtandes bejigt und in einer 
Hülfe mit Zunge und Handhabe verjhoben werden 
tann, bis bei Belajtung Gleichgewicht eintritt. 
Beſemſchon (Bejenihaum), eine Vergütung 
(Abzug) für das, was beim Ausleeren von Waren an 
der Umhüllung (Kite, Sad ıc.) hängen bleibt, befon- 
ders beim AZuder. 
eb uſter, ſ. Sarothamnus. 
enheibe, j. Calluna. 
esifrant, ſ. Culluna, Sarothamnus, Sorghum. 
Be ut (Stipppud), ſ. Pub. 
chaum, ſ. Beſemſchon. [nus. 
Beienftrauch (Bejenpfriemen), ſ. Sarotham- 
Beſenval Gpr. Befangwam, Pierre Joſeph Vie— 
tor, Baron de, franz. Generalleutnant, geb. 1722 
in Solothurn, geit. 3. Juni 1791 in Paris, machte 
im franzöfiihen Heer den Diterreichiichen Erbfolge: 
krieg in Deutichland und den Niederlanden mit, zeich- 
nete fich im Siebenjährigen Striege bei Hajtenbed aus 
und ward 1762 Generalleutnant und Generalinfpet- 
tor der Schweizer. 1789 fommanbierte er die bei 
Paris zufammengezogenen Truppen, that aber nichts, 
um die Verteidigung der Baitille zu unterftügen. Dar- 
um von allen Seiten übel angejehen, entwich er nad) 
der Schweiz, wurde aber unterwegs verhaftet und | 
entging nur durch Neders Verwendung dem Tode. 
Seine von dem Grafen Scqur herausgegebenen »Me- 
moires« (Par. 1805 — 1807, 4 Bde; neue Ausg. 
1846), deren Echtheit jedoch von der Familie nicht 
anerfannt wurde, enthalten viele Anekdoten aus der | 
chronique scandaleuse des franzöſiſchen Hofe. | 


Beſemer — 


Bejegung. 


Beienwinde, j. Convolvulus. 

Beſermiancu, ſ. Beilermjänen. 

Beſeſſene (Obsessi, Daemoniaci, auch Lunatici, 
»von einem böjen Geilt oder Dämon in Bejig Ge- 
nommene«), bei den Juden zur Zeit Jeſu Bezeich- 
nung einer befonders in Galiläa häufig vorlommen- 
ben Klaſſe von Kranken, weldhe an einer Art Epi- 
lepſie oder fallender Sucht litten. Manche Krankheiten, 
die wir nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft 
Bahnfinn oder Tobjucht nennen würden, erklärte das 
nacderiliihe Judentum aus dem Borhandenfein böfer 
Geiiter, die den Menſchen in Beſitz nähmen und von 
Sinnen brädten. Derjelben Urjache wurden dann 
aud mit einer — des Geiſteslebens verbun⸗ 
dene Krankheiten und Gebrechen zugeſchrieben, wie 
Epilepſie, Mondſucht, Stummſein, Lähmung u. dgl. 
Die Vorſtellung wurzelt in dem dualiſtiſchen Reli— 
gionsſyſtem der Perſer, deſſen Einfluß ſich die Juden 
nicht erwehren konnten, und der ſich ſchon in den Bü— 
chern Baruch und Tobias zeigt; die böſen Geiſter 
wurden als ſinnlich⸗ geiſtige Weſen gedacht, die ſich 
des Menſchen zu bemächtigen ſtrebten. Aus Joſephus 
wiſſen wir, wie verbreitet dieſe Vorſtellung war, die 
von den Rabbinern nicht nur weiter ausgebildet, ſon— 
dern auch von der alexandriniſchen Theologie und 
durch ſie im Neuplatonismus verwendet wurde. Der 
Widerſpruch, den unſre heutige Wiſſenſchaft gegen die 
ganze Vorſtellung erhebt, darf uns nicht blind machen 
gegen die Thatſache, daß die neuteitamentlichen 
Schriftiteller den Glauben an Beſeſſenheit durchweg 
teilen. Ebenſo geht Jeſus jelbjt ganz unbefangen auf 
die Unfichten der Kranken und der Rharifäer ein; nur 

reift er nicht, wie dieje, zu magiichen Beihwörungen, 
ondern übt durch die Macht feiner Berjönlichkeit eine 
rein geijtige Wirkung auf die Kranken aus, die gerade 
deshalb um jo mehr als eine wunderbare, feine Mei- 
ſiaswürde bezeugende ericheinen mußte. Auch in den 
Zeiten mittelalterlihen Uberglaubens hielt man einen 
großen Teil von Irren für 9. wofür die Hexenpro⸗ 
zeſſe des 13.—15. Jahrh. zahllofe Beifpiele liefern. 
toch 1573 erlaubte ein engliſcher Parlamentsbeſchluß. 
auf diejenigen Jagd zu machen, die fich für Werwölfe 
(f. d.) ausgaben und in den Wäldern umberirrten. 
Bis in Die neueſte Zeit fehlt es pa Sr nicht an Theo- 
fogen, welche, am Buchitaben der Bibel Hangend, ein 
Beiejjenfein der Menichen durch Dämonen behaupten 
zu müfjen glauben und fie durch Erfabrungsfälle und 
deren myſtiſche oder ſpekulativ-pſychologiſche Deu- 
tung erweiſen wollen (J. Kerner u. a.). Bgl. Deligich, 
Bibliſche Pſychologie (2. Aufl., 1861). 

Beſeſtan (Bedeitan, perſ.), Martt, beionders 
ein Teil des großen Bazars von Konjtantinopel, in 
welchen uriprünglich Stoffe, iept vorwiegend alte 
Waffen, kojtbare Raritäten u. dgl. verfauft werden. 

Beſetzen, bei der Sprengarbeit ein Bohrloh, in 
welches die Patrone eingelegt iit, mit Lehm, Sand 
oder andern weichen Dineralitoffen füllen; ein Stra- 
henpflajter mit der Handramme ebnen. 

Beſetzung der Gerichte nennt man einerjeits 
die Beitellung der zu einem Gerichtäförper im ganzen 


; gehörigen Berionen (z. B. »die Landgerichte werden 


mit einem Präjidenten und der erforderlichen Anzahl 
von Direltoren und Mitgliedern beießt«, deutiches 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz, $ 58), anderfeits die Zuzie- 
bung der vorgefchriebenen Zahl von Richtern bei der 


 Thätigfeit der einzelnen Gerichtsabteilungen (3. B. 


»die Senate der Oberlandesgerichte enticheiden in 
der Beſetzung von 5 Mitgliedern mit Einichluß des 


Beſichtigung — Beſitz. 
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Vorſitzenden«, ebenda, $124). Mangel der vorſchrifts⸗ denjenigen, der ihm eigenmächtig die thatſächliche Ver— 


mäßigen Beſetzung des erfennenden Gerichts oder der 
Beſchwornenbank zieht Nichtigkeit des Berfahrens 


nach ſich. Bol. Gericht. 


Befichtigung oder Uugeniheinseinnahme | 
(Dfularinjpektion), ſ. Augenſchein. Im Bergredt | 


beißt B. auf Augenschein die nad vorhergegange- 
ner Mutung an Ort und Stelle von feiten der Beam: 
ten vorgenommene Prüfung, ob eine Yagerjtätte bau- 
witrdig ſei oder nicht. 
chtkauf, j. Kauf. 
Befidaä, Stadt, j. Bilignano. 
Befigheim, Oberamtsjtadt im wirttemberg. 
Neckartreis, auf einem jchmalen, feliigen Bergrüden 
zwiichen dem Nedar und der Enz, die ſich unterhalb 
der Stadt vereinigen, und an der Linie Bietigheim» 
Sagitfeld der Württemberg. Staatsbahn, 182m ü. M., 
bat eine evang. Pfarrkirche, ein Aıntsgericht, Tritot- 
warenz und Ölfabritation, vorzüglichen Weinbau (am 
Schaltitein, der bejte Rotwein am Nedar) und (1890) 
2991 Einw. — Un der Stelle von B. joll dad vom 
Kaiſer Brobus erbaute Castrum Valerianum geitan- 
den haben. Unter dem Namen Baffinheim fommt 
der Ort zuerjt 1077 vor, wo derjelbe von der Kaiſerin 
Agnes dem Kloſter Erjtein geichenkt wurde, das ihn 
1153 an die Markgrafen von Baden abtrat. Im 
13. Jahrh. erhielt B. Stadtgerechtigfeit und famı 1595 
durch Kauf an Württemberg. Die alte Burg der 
Markgrafen wurde 1693 durch die Franzofen zeritört. 
Besigue (Bezigue, for. befigb’, auch Beftt), zur 
Zeit in Frankreich und England modernes Karten— 


fügungsmöglichteit entzieht, ein Klagerecht auf Rüd: 
eritattung der Sache und Schadenerjag gewährt wird. 
Da dieje Klagerechte im römischen Recht interdieta 
genannt wurden, jo wird der in der angegebenen Art 
geihüigte B. aud) als Interdittenbeiiß bezeichnet. 
ie Römer jelbjt gebrauchten regelmäßig den Aus: 
drud possessio ſchlechthin. In der heutigen Rechts: 
Iprache iit auch der Name Eigentumsbefiß üb» 
lich, weil, äußerlich betrachtet, der jurijtiiche Beſitzer 
in bemnjenigen Berhältnis zur Sache jich befindet, wel: 
ches dem Eigentümer kraft jeines Rechtes zulommt. 
Daß B. und Eigentum in einer Perſon vereinigt feien, 
ijt zwar der normale Rechtszujtand, jedoch keineswegs 
notwendig. Auch wo e3 nicht der Fall iſt, wird der 
Befiger gegen eigenmächtige Störung oder Entziehung 
jelbjt gegen den Eigentümer geihügt. Schuß des Be- 
jiges gegen Störung fann aber keinesfalls dann be: 
anſprucht werden, wenn der Geſtörte feinen B. fehler: 
haft, d. h. entiweder wider den Willen (vi) oder heim: 
lich) (clam) oder auf Ruf und Widerruf (precario), von 
dem Störer ſelbſt jich verichafft hatte, Die Beſitzſchutz— 
Hagen des römischen Rechts werden eingeteilt in in- 
terdicta retinendae und interdieta recuperandae 
possessionis, je nachdem jie gegen Störung oder Ent» 
siehung des Befiges Schuß gewähren. Die erjtern sind: 
as interdietum uti possidetis und das interdietum 
utrubi, je nachdem der B. einer unbeweglichen oder der 
einer beweglichen Sache in Frage jteht; die letztern: das 
interdietum de vi und das interdictum de precario. 
Das interdictum de vi gewährt gegen die gewalt- 





\piel, weldes von der franzöfiihen Brovinz Boitou | ſame Befigentjegung nur für Jmmobilien Schuß; das 


aus nad) Paris kam. B. jpielen zwei Perſonen mit | 
2 Bilettfarten gewöhnlich bis zu 1000 Points. Jede 
erhält 8 Blätter, dann wird Atout gelegt, und die 
übrigen Karten bilden den Talon, von dem nach jedem | 





interdietum de precario gegen die Weigerung der 
Rüderjtattung einer auf Ruf und Widerruf überlajje: 
nen beweglichen oder unbeweglihen Sache. Auf der 
Grundlage des kanoniſchen Rechts wurde in der ge 


Stich abgehoben wird. Man meldet ähnlich wie im meinrechtlichen Praris der Beſitzesſchutz erweitert, in- 
Pilett. 4 As gelten 100, 4 Könige 80, 4 Damen 60, | dem jede widerrechtliche Bejigentziehung auch bezüg- 
4 Buben 40, Mariage (König und Dame) gilt im lich beweglicher Sachen mit der jogen. Spolien= 
Atout 40, jonjt 20. Pildame und Karobube bilden B. 


und gelten 40, beide Pildamen und beide Karobuben 
heißen Doppelbejique und zählen 500. Die Quinte— 
Major im Trumpf (As, Zehn, König, Dame, Bube) 
zählt 250. In den Stichen rechnet man, tie bei jo vie— 
len Spielen, A311, Zehn 10, König4, Dame, Bube2. 
Die Trumpfjieben gilt 10, die übrigen Blätter nichts. 
Dean darf nur melden, wenn man einen Stich gemacht 
hat. Zwei Meldungen auf einmal finden nicht jtatt. 
Solange der Talon jteht, iſt fein Bedienen vorgeichrie- 
ben, am Schluß des Spieles aber muß befannt, bez. 
mit Atout geſtochen werden. 

Beſikabai (Beichitbai), Bucht an der Nordweit- 
tüſte Kleinaſiens, der Inſel Tenedos gegenüber, jüd- 
lic) vom Eingang der Dardanellenjtrake, Station der 
engliihen Beobachtungsflotte bei Kriſen der orienta- 
lichen Frage (1853 —54 und 1877— 78), 

Beling (Heidelbcere), j. Vaccinium. 


| 


Elage (remedium spolii) verfolgt werden konnte, und 
zwar auch gegen den Dritten, an welchen die Sadıe in 
Kenntnis der vechtäwidrigen Beligentziehung weiter 
gelangte. Diejer erweiterte Bejigesihuß iſt geltendes 
gemeines Recht. Den Prozeß um den B. jegte man 
als possessorium dem Prozeß um das Eigentum als 
dem petitorium im frühern gemeinen Recht entgegen. 
Für den eritern galten bejondere Regeln behufs Ab— 
fürzung des Verfahrens. Dieje Beionderheiten find 
durch die deutiche Zivilprozeßordnnung befeitigt; ſie be— 
jtimmt lediglich ($ 232), daß die Befigkflage mit der 
Klage, durch welche das Recht ſelbſt geltend gemacht 
wird, nicht verbunden werden könne. 

Die Borteile des juriſtiſchen Beſitzes genicht 


nach gemeinem Recht derjenige B. in der Regel nicht, 
welcher nicht mit dem animus domini, d. b. nicht mit 
dem Willen, ausgeübt wird, in demielben Umfang 
über die Sache zu verfügen, wie ein Eigentünter ver: 


Befinnen, jich, j. Aufmertjamteit und Erinnerung. | fügen darf. So der B. des Mieterd oder des Depo- 
ug 


Befinnung, j. Beſonnenheit. 
Beſit, Kartenipiel, ſ. Besigue. 


ſitars. Wenn der jurütiiche B. im quten Glauben er- 
| worben wurde (bona fide), wenn der Erwerb ſich auf 


Beſitz iit Die Möglichkeit, über eine törperliche Sache | eine zum Eigentumserwerb an jich geeignete That- 
faltiſch zu verfügen. In der Rechtsiprache nennt man | jache (justa causa, justustitulus) gründet, und wenn 
diefe Möglichkeit au Innehabung, Detention, | der B. längere Zeit hindurch unumterbrochen bei Fort: 
naturalis possessio. Jurijtiicher B. ijt die Inne- dauer der bona fides fortgejeßt wird, jo erwirbt der 
habung, wenn der Beliger in der thatlächlichen Ber- | Befiser einer fremden Sache an derjelben das Eigen- 
fügungsmöglichteit vechtlich geſchützt it, indem ihm | tum. Man nennt diefe Erwerbsart des Eigentums 


gegen den eigenmächtigen Störer ein Klagerecht auf 
Unterlaffung der Störung und Schadenerja, qegen 
Deygerd Aonv. = Lerifon, 5. Nufl., 11, Bb. 


| 


die Erfigung (usncapio), den hierzu geeigneten B. den 
Erfigungsbeiiß, Ujulapionsbejig. Zu bead- 
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ten üt hierbei, daß nach modernem Grundbuchrecht das 
Eigentum an Liegenihaften nur dur den Eintrag 
in das Grundbucd erworben wird. Die eriwerbende | 
Verjährung oder Erjigung iſt aljo bei Jmmobilien | 
nad) diejem Syitem ausgeichlofien; doch jtellt zuwei— 
len die — Erfigung einen Titel zum 
Eigentumserwerb dar. | 
Jeder B. iſt feiner Natur nach ausichliehend, d. h. 
es fünnen nicht mehrere zugleich diefelbe Sache ganz 
befigen. Doc it ein Mitbeiit (compossessio) meh- 
rerer an derfelben Sache in der Weiſe möglich, daß 
alle zujammten über die Sache verfügen können und 
jich in die Vorteile der Sache wie in ihre Lajten teilen, 
jo daß ſich jeder nur einen verhältnismähigen (ſogen. 
ideellen oder intellektuellen) Anteil beimipt. Etwas 
dem B. Ahnliches kommt auch an Rechten vor; man 
nennt dies den Duafibefi eines Rechts (jurisquasi 
possessio) und verſteht darunter die faktiiche, Aus— 
übung eines dinglichen oder fonjtigen, dauernde bung 
zulaſſenden Rechts. Nach gemeinem Recht gehört da— 
bin: die Ausübung der Servituten und der Keallaiten, 
wie Grundzinien, Zehnten, Fronen, Bannrechte. Das 
öjterreichiiche bürgerliche Geſetzbuch ($ 1458) kennt ſo⸗ 
gar eine Urt von Beſitz an Familienrechten. Er— 
worben wird der Eigentumsbejig dadurch, daß man 
fih in ein ſolches Verhältnis zur Sache jegt, wie es 
dem Eigentum entipricht (corpus, Apprehenſion 
der Sadıe), und daß man zugleich den beſtimmten 
Willen hat, die Sache als eigne zu behandeln (ani- 
mus); und zwar iſt zu der Apprehenſion nicht gerade | 
unmittelbare förperliche Berührung der Sadıe erfor: 
derlich, es genügt vielmehr die Heritellung desjenigen 
Verhältniſſes zur Sache, welches für den Li entümer | 





Beſitzeinweiſung — Beslay. 


Befiteintweifung, i. Immiſſion. 

Befisfonto, ſ. Buchhaltung. 

Beſitzſteuern, joviel wie Bermögensiteuern (f.d.). 

Befigveränderungsabgaben, bei übertragung 
des Bejiges, insbeſ. von Liegenihaften zu zahlende 
Abgaben. Soldye B. tamen früher vielfach als privat: 


| rechtliche, jept meiſt abgelöite Laſten (val. Reallaiten) 


vor, heute jind fie in mehreren Ländern als öffentlich- 
rechtliche Abgaben unter dem Titel von Gebühren 
(f. d.) oder Verlehrsſteuern (ſ. d.) zu entrichten. 
Besfiden (Biestiden), nordweitliche Karpathen⸗ 
fette, die fich in einem Poppelbogen zwiichen den 


Quellen der Oder und Weichiel von Weißlirchen in 
Mähren bis Jablunfau (wo jie der Jablunlaupak 
‚durchichneidet) und dann, die Zentraltarpathen um- 


rahmend, bis Bartfeld binziebt und jo Djterreihiich- 
Schleſien und Galizien von Ungarn abgrenjt. Die 
höchſten Spiken find: Babia Gura (1725 m) im Nor- 


‚den des Komitats Arva, der fahle Berg Liſſa Hora 


(1325 m) und der Smrf (1339 m) in Schlejien. Bgl. 
Matzura, Führer durch die B. (Teihen 1891). 

Beskow, Stadt, j. Beestom. 

Beskow, Bernhard von, ſchwed. Dichter, geb. 
22, Upril 1796 in Stodholm, geit. 17. Oft. 1868, war 
der Sohn eines Kaufmanns und Bergiwertsbejigers 
von dem er ein bedeutendes Vermögen erbte, das er 
mit großer Liberalität zur Unterjtügung talentvoller 
Künſtler anwendete. Ausgerüftet mit Anlagen für 
Malerei, Muſik und Dichtkunit, wandte er ſich vor- 
zugsweiſe der legtern zu. Wiederholt bereiite er das 
jüdliche Europa, ward 1814 in der königlichen Kanzlei 
angeitellt, 1818 Protofolljefretär und 1825 Privat 
jetvetär des Kronprinzen Oskar. Seit 1826 geadelt, 


die Regel bildet. Bei Grundjtüden 3. B. geichieht die | wurdeer 1831 Direktor der königlichen Bühne zu Stod- 
Befigergreifung jhon dadurch, daß man ) holm, gab indeſſen 1832 dieje Stellung wieder auf und 
das Srundjtüd betritt oder von den Tradenten jich | erhielt das Amt eines Hofmarihalls; 1834 wurde er 
von fern zeigen läßt; bei Mobilien gilt die Appre- zum bejtändigen Sekretär der ſchwediſchen Akademie 


henſion icon für vollendet, wenn man fid) diejelben 
in feine Behaufung hat bringen oder ſich die Schlüfjel 
zu dem jene umichliegenden Raum hat übergeben 
lajjen. Die Apprehenfion, welche unter Mitwirkung 
und mit dem Willen des bisherigen Beſitzers erfolgt, 
nennt man Tradition, die einfeitige Apprehenjion 
ohne den Willen des bisherigen Beliges Ottupa— 
tion. Die Appreheniion kann durch einen Stellver: 
treter geichehen. So fünnen Willensunfähige, 3. B. 
Kinder, Geiſteskranke, Korporationen, Stiftungen, nur 
durch ihre gefeglichen Vertreter, willensfähige Perſo— 
nen auch durd; einen Bevollmächtigten den B. eriver- 
ben. Verloren wird der B. unfreiwillig dadurch, daß 
das körperliche Verhältnis zur Sache (corpus) zeritört, 
d. h. die Möglichkeit der Verfügung über die Sache 
entzogen wird, freiwillig dadurd, daß der Beſitzer un- 
ter Aufgabe feines Beſitzwillens fi der Berfügungs- 
möglichkeit über die Sache entäußert. Bgl. Savigny, 
Recht des Beſitzes (Gießen 1806; 7. Aufl., hrsg. von 
Rudorff, Wien 1865); Ihering, Über den Grund des 
Beſitzſchutzes (2. Aufl., Jena 1869); Derjelbe, Der 
Beſitzwille (daf. 1889); Bruns, Das Recht des Be- 
figes (Tübing. 1848); Derfelbe, Die Befigklagen 
(Weim. 1874), Randa, Der B. nach öſterreichiſchem 
Recht (3. Aufl. Leipz. 1879); Meiicheider, B. und 
Beitsihug (Berl. 1875); Kindel, Die Grundlagen 
des römischen Beligrechts (dai. 1883); Better, Das 


ernannt. Schon in feinen frühejten Gedichten (» Vitter- 
hets försük«, Stodh. 1818) trat das nationale Ele- 
ment ſtark hervor, namentlich aber in »Sveriges anor« 
\(deutich: » Schwedens Ahnen «, Yübed 1838), das feiner 
| Zeit jehr bewundert ward, jegt aber mit Recht für ein 
hohles Baradeitüd angeiehen wird. Noch mehr Bei- 
fall als diejes fanden feine nationalen Dramen, wie: 
'»Erik den fjortonde« (1827-28; deutſch 1827), 
'»Torkel Knutsson (1836), »Birger och hans ätt« 
| (1837), »Gustaf Adolf i Tyskland« (1838, die drei 
legten deutich von Ohlenſchläger 1841) u. a., die zwar 
einer jtreng durchgeführten Handlung ermangeln, aber 
ſich durch eine einfache und natürlihe Sprache aus- 
zeichnen; fein Vorbild it hier Schiller. Noch zu er- 
wähnen jind feine »Vandringsminnen«, Reijeerinne- 
rungen (Stodh. 1833 — 34, 2 Bde), und »Minnes- 
bilder« (daf. 1860 —66, 2 Bde.), elegante und meiiter- 
haft dargeitellte Charakterzeihnungen, und die durch 
diefelbe elegante Form ausgezeichneten hiſtoriſchen 
Schilderungen von Guſtav II. (»Om Gustaf den 
tredje säsom konung och menniska«, daſ. 1860 ff.) 
und Start XII. (»Karl den tolfte«, daj. 1868 — #9, 
‚2 Bbde.), wenn diefelben auch eine jtrenge geichichtliche 
Kritik nicht beitehen können. Die 1870 veröffentlichten 
 Sebenserinnerungen (»Lefnadsminnen«) des Dichters 
umfaſſen nur deſſen Jugend. 
Beslay tipr. bala, Charles, franz. Sozialiit, geb. 











Recht des Bejiges bei den Römern (Leipz. 1880); 4. Juli 1795 in Dinan (Bretagne), geit. 30. Mär; 
Derfelbe, Zur Reform des Beſitzrechts (in Iherings 1878 in Neuenburg (Schweiz), übernahm nad in 
Jahrbüchern für die Dogmatitic.«, Bd.30, 5.235 ff., Paris erhaltener Vorbildung die Leitung des väter 
1891), Runge, Zur Beſitzlehre (Yeipz. 1890), | lichen Geſchäfts, Tiegte 1830 bei den Wahlen über 


Besinen — 


feinen legitimiftiihen Gegenfandidaten und gehörte | 
zur liberalen Oppofition. 1848 wieder in die Kammer 

gewählt, jtand er auf feiten der republifaniichen Partet 
und ſtimmte allein gegen den Antrag, auf Gavaignac 

die höchite Gewalt zu übertragen. Beim Staatsjtreich 

Ludwig Napoleons 1851 eilte er in feine Heimat, umt , 
einen Aufſtand zu organifieren, erhielt aber nicht die | 
nötige Unterjtüßung. 1864 gehörte er zu den Grün- | 
dern der Internationale umd war 1871 Aiterspräfi- 
dent der Pariſer Kommune, zu deren ehrenmwerteiten 
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Beſoldung, das Einkommen, welches ein öffent⸗ 
licher Beamter (des Staates, einer Gemeinde, einer 
Körperſchaft ꝛc.) für die ihm übertragene fortlaufende 
Dienjtleiftung bezieht. Nicht zur B. find zu rechnen 
der Kohn für einzelne Verrichtungen, welche vermöge 
befondern Bertrags oder Auftrags übernommen und 
geleijtet werden (3. B. für eine außerordentliche Kom— 
miſſionsreiſe xc.),dann gewiſſe Nebeneinnahmen u. Ber- 
gütungen der Beamten, wie er = 

epräien- 


Bellarabien. 


Mitgliedern er unbedingt zählte. Ihm verdantte die | tations⸗, Umzugs⸗, Fabrtoiten, Tagegelder u. dgl. Die 
Banque de France ihre Rettung. B. veröffentlichte: | B. bejteht jet zumeiit in barem Geld, indem die früher 
» Mes souvenirs 1830, 1848, 1871« (Neuchätel 1873), | vielfach üblichen Naturalbezüge zumeijt bejeitigt find. 


wertvoll für die Zeitgeichichte, und »La vérité sur la Bei den Bejoldungen der Geiſtlichen und Schullehrer 


Uommune« (Brüfjel 1877). | 
Beömen, Gewicht in Nordrußland und Sibirien, | 
Besmer, ſ. Bejemer. [= 1,024 kg. 
Besnard (pr. bänär), Paul Albert, franz. Maler, 

geb. 1849 in Paris, wurde dort Schüler von J. Bre— 

mond und Cabanel, brachte, nachdem er ald Schüler 
der Ecole des beaux-arts den römischen Preis er- 
rungen, mehrere Jahre in Rom zur, fand aber durch 
das Studium der Haffischen Meiſter feine Förderung 
jeines Strebens. Es fam auch nach feiner Rückkehr 
nad Paris nicht zu dem beabjichtigten Ausdrud, ob- 
wohl er den Erfolg hatte, daß ein Bild: der Herbit, 

1874 vom Staat angelauft wurde. Erit in London, 

wohin er jich um 1880 mit feiner Frau, der Bild- 

hauerin Charlotte Dubray, begeben hatte, entfaltete 
ſich feine Eigenart zunächſt in einigen Frauenbildnifjen. 

Nach Paris zurüdgefehrt, wurde ermit Ausſchmückung 

der Borhalle der Rharmazeutenfchufe beauftragt, die 

er in lichten, an die Art der Impreſſioniſten erinnern= | 
den Tönen durchführte. Seitdem erhielt er vom Staat 
und von der Stadt noch andre Aufträge für öffentliche 

Gebäude. Zu dem Beiten, was er auf dieſem Gebiet 

lieferte, gehört die für das Stadthaus beſtimmte Alle- 

gorie der Stadt Paris: » Fluetnat nee mergitur«, ein 

Fahrzeug, welches, von rüjtigen rauen gelenkt, be 


Lichterglanz unter einer Seinebrüde hindurchgleitet 
(1885), und der Morgen, der Mittag, der Abend des 
Lebens, drei Wandgemälde für den Trauungsfaal der 
Mairie des eriten Arrondiijements. Im weitern Ver: 
lauf feiner Thätigfeit verlor ſich B. immer tiefer in 
die wunderlichiten Farbenerperimente und künjtlichiten 
Beleuchtungseffelte, wofür neben einigen Bildnifjen: 
die Frau, die jich wärmt, und die Viſion einer Frau 
bejonders charalteriſtiſche Beispiele find. Für dieſe Bil- 
der erhielt B. auf der Münchener Austellung von 
1890 eine Medaille erjter Klaſſe. B. hat auch in Rajtell 
gezeichnet und radiert. 

Beſobraſow, Wladimir, ruſſ. Nationalölonont, 
geb. 1828 in Wladimir, geit. 10. Sept. 1889 in Dmi— 
trow, jtudierte die weiteuropätichen vollswirtichaft- 
lichen Zujtände und Pitteratur, wurde mehrfach zu 
antlihen Miffionen in Rußland und nad) dem Aus: 
land verwendet und bald zum Mitglied der faiferlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg ſowie zum 
Senator gewählt. Er ichrieb: »Etudes sur la phy- 
siologie sociale« (1857 — 59); »Lacirenlation finan- 
ciere en Russie« ; »Etudes sur les revenus publies« 
(5 Berichte in den »M&moires« der Petersburger Ala- 
demie 1873); »L’&conomie des mines d’Onral« ; »La 
gnerre et la r&volntion«; »Etudes sur l’&eonomie | 
nationale de la Russie« (1882- 86, 2 Bde.). 

Beioffenheit, j. Allohol. 

Beſohden, eine Böjchung mit Raſen (Sohden) 

Beſohlmaſchine, i. Schuh. [belegen. 


tommen folche allerdings noch vielfach vor. Vie Pfän— 
dung der B. iſt nur in gewiſſem Umfang zuläffig 
(f. Benefieium competentiae und Pfändung). 

Beſömmern, Benugung der Brache zum Anbau 
von Feldfrüchten. 

Befonnenheit, derjenige Geiſtes- und Gemüts— 
zuſtand, in welchem wir »bei Sinnen«, d. h. des richti— 
gen Urteilens (über uns ſelbſt und andres) und, ſoweit 
das Wollen von unſrer Einſicht abhängt, des richtigen 
Wollens fähig ſind. Urſache des Gegenteils wird jeder 
Umſtand, der uns »der Sinne beraubt«, gänzliche oder 
teilweiſe Bewußtloſigleit unfrer ſelbſt und der Außen— 
welt (durch Schlaf, Ohnmacht, aber auch durch heftige 
Gemütsbewegung, Affekt, Selbitverblendung u. dgl.) 
erzeugt umd durch die gänzliche oder teilweife Bernich- 
tung flarer Selbit- und Weltbeobahtung auc den 
leitenden Einfluß der Einficht auf den Willen unmög 
lich macht. Je nachdem die Gründe, welche das Auf- 
hören der B. herbeigeführt haben, außerhalb der Mög— 
lichkeit des Willenseinflufjes gelegene oder jolche jind, 
die durch Hinlenkung der Aufmerkſamkeit und ener- 
giſche Willensthätigkeit hätten vermieden werden kön— 
nen und follen, wird der an die Stelle der B. tretende 
Geiſtes- und Gemütszuſtand ald Befinnungs- 
loſigkeit oder als bloße Unbeſonnenheit be— 
zeichnet. 

Beſprechen, von Krankheiten ꝛc., ſ. Verſprechen. 

Beſprengung (lat. Aspersio) mit Weihwaſſer, 
eine liturgiſche Handlung des katholiſchen Kultus, 
welche die Reinigung von Sünden daritellt. 

Beſpritzen der Bilanzen, gärtneriiche Arbeit bei 
Bilanzen in Sewächshäufern und im Zimmer, wird 
im Sommer täglich mehrmals vorgenommen, im 
Winter jeltener, im Warmhaus und Zimmer vielleicht 
einmal am Tage, am beiten in der Mittagäjtunde. 
Manche Pflanzen vertragen das B. niemals, während 
andre dabei vortrefflich gedeihen. Im Freien jtehende 
Bilanzen beſpritzt man bei fehr trodner Witterung 
abends, nicht, wenn kalte Nächte zu erwarten find, und 
niemals, wenn die Pflanzen von den Sonnenjtrahlen 
getroffen werden. 

Bess., bei botan. Namen Abtürzung für ©. J. 
G. W. Beifer, geb. 1784 zu Innsbrud in Tirol, 
itarb als Direltor des botanischen Gartens in Kiew 
1842. Flora von Wolhynien, Rodolien, Galizien. 

Beflarabien, ein Souvernement des ſüdweſtlichen 
Rußland (f. Karten »Rufland« u. »Rumänien«), vom 
Schwarzen Meer, dem Drrjejtr und dem Pruth um— 
ichloffen, welch leßterer die Grenze gegen die Moldau 
und Butomwina bildet, umfaht 45,632 qkm (828, 7 OM.). 
Der füdliche Teil ift flaches, mit hohem Gras über 
wurchertes Steppenland, den nördlichen bededt ein nicht 
hoher, bewaldeter Zweig der Narpathen. Außer den 
erwähnten Grenzflüſſen find der Kogilnik und der 
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Jalpuch als Hauptflüjje des Landes zu nennen. Das | 1812 mit Rußland vereinigt. Im Frieden von Adria- 
Klima it im Sommer ſehr heiß, namentlich im S., nopel 1829 famen aud die Tonaumündungen und 
im Winter dagegen zientlich jtreng; das Jahresmittel ; andre Teile an Rußland. Dieje Annere, ein Land 
beträgt 9,7°E. Troß der häufigen Dürre und der ge- ſtrich zwiichen dem Pruth und Jalpuch und der ſüd 
waltigen Sommerbige jind nach den Regen die Ernten | liche Teil bis zum Trajanswall, mit den Feitungen Ss- 
äußerſt ergiebig; nur die Weinernte wird nicht jelten | mail und Kilia, etwa 11,000 qkm mit 180,000 Einw. 
durch anhaltenden Herbitregen verdorben. Die Bes | wurden durch den Barifer ffrieden vom 31. März 1856 
völferung bezifferte jih 1886 auf 1,612,175 Seelen. | an die Moldau zurüdgegeben. In dem Berliner Frie 
Hier leben Moldauer, Ruſſen, Serben, Bulgaren, | den von 1878 erhielt Rußland 9274 qkm mit gegen 
Griechen, Armenier, Juden, Tataren, Zigeuner ſowie 127,000 Einw, zurüd. Bol. Nakko, Geſchichte Beii- 
zahlreiche deutiche Ktolonijten. Im ganzen zerfallen | arabiens von den älteiten Zeiten an (Odejia 1873). 

die Kolonien in B. in zwei Klaſſen: 82 Dörfer wurden Beflarion, Bajilius (oder Johannes), einer 
an den Ufern des Pruth und des Kagul von griechiich- | der erjten, welche im 15. Jahrh. altgriechiſche Philo 
bulgariihen Koloniſten, 27 andre in den Ebenen des | logie und Philoſophie ins Abendland verpflanzten, 


Beſſarion — Beſſel. 


jüdlichen Teiles von Deutſchen gegründet; eine Schwei— 


zerkolonie liegt 6 km von Akkerman. Jetzt leben im | 
jogen. Budſchak (ſ. d.) etwa 70,000 Bulgaren, deren | 


Auswanderung namentlich aus Schumna, Sliewen, 


Prawadi Ende vorigen Jahrhunderts begann; fodann | 


zwischen denfelben über 26,000 Deutiche, deren Dörfer 
bedeutungsvolle Namen tragen, wie Borodino, Leipzig, 
Berefina, Paris, Töplis, Arcis x. Im nördlichen Teul 


iit der Aderbau gut entwidelt, der jüdliche ift haupt= | 


ſächlich Weideland, der mittlere Teil it noch von be— 


trächtlichen Wäldern bededt. Haupterwerbszweige der | 
Bevölkerung find Aderbau und Biehzucht ; am meijten | 


gebaut werden Weizen, Hirſe und Mais; außerdem 
liefert der Boden Flachs, Tabak (1883: 9 Mill. kg), 
Melonen und Kürbiſſe, wild wachienden Safran und 
Ktrapp x. Die geſamte Getreideernte betrug 1888: 
6,420,000 hl. Auch Obſt- und Maulbeerbäume, 
Rüben jowie insbe. Wein werden mit Erfolg gebaut 
(der beite wählt um Akkerman und am linten Ufer 
des Dinjepr- Limans; der Ertrag belief ſich 1891 auf 
29 Mill. hi). Der Biehitand weiſt 311,822 Pferde, 
794,200 Rinder und gegen 2 Mill. Schafe, unter die: 
fen 180,000 feinmwollige, auf. Außerdem finden jich 


Schweine, Ziegen, viel Wild, Büffel, wildes Geflügel, | 


z. B. Trappen, Kraniche, Reiher ıc., jehr viele Fiſche, 


Bienen ꝛc. Das Mineralreich liefert Salz (von dem 


jährlich 820,000 metr. Ton. gewonnen werden), Sal⸗ 
peter, Steinkohlen, Marmor ꝛc. In der letzten Zeit 
ſind erfolgreiche Verſuche mit der Seidenkultur ge— 
macht worden. Die noch unbedeutende Induſtrie 
Beſſarabiens beſchäftigt ſich mit der Herſtellung von 
Branntwein (1888 Produktion 47,690 hl), OL, Mehl, 
Wollwaren (befonders Jaden und Teppiche), Lein— 
wand, Töpferwaren, Bier, Zuder. Die Induſtrie it 
meijt nur auf den Lokalbedarf berechnet. 1885 zählte 
man nur 130 Fabriken mit 894 Arbeitern und einem 
Produktionswert von 1,210,501 Rubel. Nicht viel be- 
deutender iſt der Handel, der durch mehrere gute Häfen, 
z. B. zu Kilia und Alferman, unterjtüßt wird und jich 
faſt ausfchließlich in den Händen der Juden und Ar— 
menier befindet. B. wird von einem Zivilgouverneur 


geb. 1403 in Trapezunt, gejt. 19. Nov. 1472 in Ra 
venna, wurde in Konitantinopel gebildet, trat 1423 in 
den Orden des Bajilius, war num Schüler des Ge 
miltos Rletho, wurde 1437 Erzbiſchof von Nitäa, be- 
gleitete 1438 den byzantinischen Kaiſer Jobannes VII. 
aläologo3 nad) Jtalien und vermittelte auf dem 
Konzil zu Ferrara Florenz die Union der griechiichen 
und römischen Kirche, zu welch leßterer er 1440 jelbit 
übertrat. Er wurde von Bapit Eugen IV. zum Kar 
dinal, von Nikolaus V. zum Biichof von Sabina, dann 
von Frascati ernannt, verwaltete auch 1450 — 55 die 
Legation von Bologna. Seine kirchliche Stellung als 
Legat, ald Aufſeher der baſilianiſchen Klöſter (feit 
1446), als Titularpatriardy von Konjtantinopel (feit 
1463) und Biſchof von Eubda benutzte er zur Förde: 
rung des Studiums griechiſcher Wiſſenſchaft und ſuchte, 
häufig mit diplomaliſchen Miſſionen betraut, beſon 
ders nach der Einnahme Konſtantinopels (1453) die 
Teilnahme des Abendlandes zur Befreiung feines 
Baterlandes von der Herrichaft der Türken zu erweden. 
1455 wäre er beinahe Papſt geworden; er ſtarb auf 
der Rücklehr von einer wichtigen, aber erfolglofen Sen- 
dung nad) Frankreich. Seine Bibliothet, an griechi— 
ſchen Handichriften damals die reichite im Abendland, 
ichentte er noch bei Yebzeiten der Stadt Venedig; jie 
bildet den Kern der berühmten Marciana. Seine 
Schriften, teil lateinische Überſetzungen griechiicher 
Autoren, teils Streitichriften zur Verteidigung der Bla- 
toniſchen Philoſophie jowie jeines Glaubenswechiels, 
find nur vereinzelt im Drud erichienen; fie finden ſich 
am vollitändigiten als »Bessarionis opera omnia« in 
Wignes »Patrologia graeca«, Bd. 161 (Bar. 1866). 
| Bal. Bandini, De vita et rebus gestis Bessarionis 
(Rom 1777), und Vaſt, Le cardinal B. (Xar. 1879). 
| Beſſaſtadir, Ortihaft an der Südweſtküſte von 
Island, auf einer Yandzunge jüdlih von Reykjawit, 
bis Anfang dieies Jahrhunderts Sit des Landes: 
hauptmanns, 
'  Befleges ur. Raſch), Stadt im franz. Depart. Gard, 
Arrond. lais, an der Ceze und der Lyoner Bahn, 
bat asoi) 8673 Einw. (vor 40 Jahren noch ein Dorf 








verwaltet und it in acht reife eingeteilt. Hauptitadt von kaum 200 Einw.), weldye bedeutenden Kohlen— 
iſt Kiſchinew. — B., von ſtythiſchen Nomadenſtäm— | bergbau, Hodhöfen, Eifenraffinierwerte und Glasfabri- 
men bewohnt, kam 106 n. Chr. als öjtliher Teil von | fation betreiben. 

Dacien durch Trajan in lodere Abhängigkeit vonRom, | WBeffel, 1) Johann Geora, Gelehrter, geb. 
wardim 3. Jahrh. von den Goten beiegt, in der Böl- | 5. Sept. 1672 zu Buchhain im Mainziichen, geit. 22. 
ferwanderung der Schauplag verheerender Bölter- | Jan. 1749, trat 1693 unter dem Namen Gottfried 
züge, hierauf von dem Stamm der Beſſen (von denen | in das Benedittinerkloiter Höttweih, war dann längere 
es jeinen Namen führt), dann nacheinander von den | Zeit als Lehrer im Kloſter Seligenjtadt thätig und 
Ugrern, Petſchenegen, Kumanen ꝛc. bewohnt. Seit | wurde, nachdem er zu Rom die Würde eines Doktors 
1367 gehörte es zur Moldau und war dann abwechielnd | der Rechte erlangt, 1704 Generalvilar des Kurfürſten 
im Bejit der Tataren und der Türken, Ein Zantapfel | von Mainz. 1714 ward er Profeſſor der Theologie 
in den Kriegen zwiichen Rußland und der Türkei, | zu Wien ſowie Abt von Göttweib, das er vortrefflich 
wurde B. durch den Frieden von Bulareit 28. Mai | verwaltete. Er war beionders bei dem Übertritt des 
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Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig-Wolfen-regeln, welche 1835-—38 durch die Einheit des preußi— 


biüttel zum Katholizismus und bei andern Konverſio— 


negebene »Chronicon Gotwicense« (Tegerniee 1732) 
tt ein für die Gefchichte und Geographie Deutichlands 
im Mittelalter wertvolles diplomatiſches Prachtwerf. 

2) Friedrich Wilhelm, Aitronom, geb. 22. Juli 
1784 in Minden, geit. 17. März 1846, widmete ſich 
in Bremen dem Kaufmannsitand. Da er die Abjicht 
hatte, als Kargadeur (Agent) eine Handelserpedition 
zu begleiten, beichäftigte er ſich viel mit Nautik, 
und wurde hierdurch zur Mitronomie geführt, Eine 
Berechnung des Kometen von 1607 führte ihn mit 
Dibers zufammen, auf deifen Vorichlag er 1806 die 
Infpeftoritelle der Privatiternivarte von Schröter in 
Lilienthal erhielt, wo er während 4 Jahre zahlreiche 
Beobachtungen namentlich von Kometen und von 
Saturn lieferte; hier begann er auf Anregung Olbers 
die Reduktion von Bradleys Fixſternbeobachtungen, 
welche ihn zur Beitimmung der Konſtanten der Refrat- 
tion, Präzeſſion, Nutation und Uberration führte, die 
er fpäter unter dem Titel: »Fundamenta astronomiae 


ddeducta ex observationibns J. Bradley« (Königsb. 


1818) veröffentlichte. 1810 wurde B. nad) Königs- 
berg berufen, um die Zeitung der dort zu errichtenden 
Sternwarte zu übernehmen, die 1819 mit einem 
Neihenbahichen Meridiantrei und 1829 mit einem 
ganz vorzüglichen Fraunhoferſchen Heliometer, das 
bald weltberühmt ward, ausgerüjtet wurde, Mit 
diejen Initrumenten jtellte B. Beobachtungen von noch 
heute umübertroffener Schärfe an und bahnte über: 
haupt der aitronomischen Beobachtungstunit ganz neue 
Wege. Er wurde der eigentlihe Schöpfer der Theorie 
der aſtronomiſchen Initrumente, Am Meridiankreis 
beobachtete er 1821— 33 eine Reihe von 75,011 Fir- 
jternen zwiichen 15° füdlicher und 45° nördlicher Detli- 
nation und veröffentlichte die Rejultate in den »Aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen auf der Sternwarte in Kö— 
nigsberg«, Abt. 1-- 21 (Königsb. 1815 — 44). Über 
feine wichtigen Unteriuchungen am Heliometer, die be- 
ſonders die Parallarenbeitimmung des Sternes 61 im 
Schwan ſowie verichiedene Doppeliterne betrafen, hat 
er in verichiedenen Abhandlungen berichtet. B. hat auch 
die matbematiichen Theorien der Aſtronomie wejent- 
lich gefördert, und viele jeiner Arbeiten auf diejen Ge— 
biete jind geradezu epochemachend geweſen. In der 
theoretiihen Aſtronomie haben Yaplace, Gauß, Hans 
ſen ihn wohl übertroffen, in der praftiichen Aſtrono— 
mie Herichel, Struve u. a. erreicht, aber kein Aſtronom 
der Gegenwart und der Bergangenbeit war in gleichem 
Make wie B. Beobachter und Theoretifer zugleich. Er 
ichrieb: » Unteriuchungen über die icheinbare und wahre 
Bahn des 1807 erichienenen Kometen« (Nönigsb. 
1810); »Unterfuchung der Größe und des Eintluf- 
ſes des Vorrüdens der Nachtgleichen« (Berl. 1815); 
»Unterfuchung des Teils der planetariichen Störun— 
en, welcher aus der Bewegung der Sonne entiteht« 
da}. 1824); »Unterfuchungen über die Yänge des ein- 
fachen Schumdenpendels« (dai. 1828; Leipz. 1889); 
»Tabulae Regiomontanae reductionum observa- 


tionum astronomicarım ab anno 1750 usqne ad 


annum 1850 compnutatae« (Königsb. 1830); »Be— 
obachtungen über die phyſiſche Beſchaffenheit der 


Halleyſchen Kometen und dadurch veranlakte Bemer- | 


fungen« (Altona 1836); »Gradmeiiung in Oſtpreußen 
und ihre Verbindung mit preußiſchen und rufitichen 
Dreiedäfetten« (Berl. 1838, mit Baeyer herausgege— 
ben); »Daritellung der Unterfuchungen und Maß— 














ſchen Längenmahes veranlaßt worden find« (daj.1839); 
nen deuticher Fürſten thätig. Das von ihm heraus: | 


» Witronomische Unterfuchungen«(Königsb. 1841 —42, 
2 Bde.); » Theorie des Saturniyjtems« (Altona 1848, 
nach Beſſels Tode veröffentlicht). Zu den legten und 
wichtigjten Arbeiten Bejjeld aehören feine »Unter— 
ſuchungen über die Beränderlichkeit der eignen Be— 
wegung der Firiterne« (Altona 1844), in welchen er 
theoretifch nachweiit, daß die Ungleichheiten der Be- 
wegung von Sirius und Procyon durch die Annahme 
beträchtliher Maſſen in unmittelbarer Nähe derjelben 
erflärt wurden, eine Annahme, die bekanntlich durch 
die jpätern Rechnungen von Peters und Auwers jo- 
wie durch die Entdedung des Siriusbegleiters qlän- 
zend bejtätigt wurde. Beſſels »Populäre Borlefungen 
über wiſſenſchaftliche Segenjtände« wurden von 9. C. 
Schumacher (Hamb. 1848) herausgegeben. Ein Ver— 
zeichnis feiner ſämtlichen Beröffentlihungen hat Busch 
zufammengejtellt (Königsb. 1849); feine geſammelten 
»Abhandlungen« (Leipz. 1876, 3 Bde.) und »Nezen- 
fionen« (daf. 1878) hat R. Engelmann veröffentlicht. 
Seinen » Briefwechjel mit Olbers« gab A. Erman ber- 
aus (Leipz. 1852, 2 Bde.), denjenigen mit Gauß die 
Berliner Akademie (daf. 1880). Bal. Widmann, 
Beiträge zur Biographie Beſſels (»Peters Zeitichrift 
für populäre Mittetlungen«); Durege, Beſſels Leben 
und Wirken (Zürich 1861); »Beſſel als Bremer Hand- 
— (Brent. 1890), 

Beſſels, Emil, Naturforicher und Nordpolfahrer, 
geb. 2, Juni 1847 in Heidelberg, geit. 30. März 1888 
in Stuttgart, jtudierte in Nena und in feiner Vater- 
ſtadt Naturwilienichaft und Medizin und trat 1869 auf 
Petermanns Veranlafjung mit dem Dampfer Albert 
feine erite Nordpolfahrt aut, um das öſtliche Eismeer 
zwischen Spisbergen umd Nowaja Semlja zu unter: 
juhen und Gillisfand zu erforihen. Nur die erite 
Aufgabe wurde gelöjt, da die ungünjtigen Eisverhält- 
nijje eine Erforihung von Gillisland nicht zuliehen. 
Indes wurden wichtige bydrographiiche Arbeiten und 
eine vollitändige Reihe von Seetiefenmejjungen vor- 
genommen ſowie zum erſtenmal die Erütenz des Golf- 
ſtromes öſtlich von Spigbergen nachgewieſen. 1871 
wurde B. nach den Vereinigten Staaten berufen, um 
die wiljenichaftliche Leitung der Nordpolerpedition 
unter Eh. Francis Hall (f. d.) zu übernehmen. 1871 
73 drang man in der nördlichen Berlängerung des 
Smithlundes zu der noch von feinem andern Schiff 
erreichten Höhe von 82° 26’ nördl. Br. vor. Leider 
jcheiterte das Schiff (Polaris), und alle Sammlungen 
gingen verloren. Außer Aufiägen in verichiedenen Zeit- 
ichriften veröffentlichte er »Report on the scientific 
results of the Polaris Expedition« (Waihingt. 1876) 
und »Die amerifaniiche Nordpolerpedition« (Leipz. 
1878). Eine ethnologiiche Reife nach der Nordweit: 
tüſte Amerikas erlitt ein vorzeitiges Ende durch Schiff: 
bruch. Nah Waſhington zurüdgefehrt, verlor er durch 
ein Feuer feine Manufkripte, Bihliothet und Samım- 
lungen, worauf er wieder nad) Deutichland überſiedelte. 
Aus jenem Nachlaß veröffentlichte DO. Baiſch: »Ani- 
ligla, eine poetiiche Erzählung aus dem hohen Nor: 
den« (Stuttg. 1892). 

Beſſemer, 1) Stadt in der Grafichaft Pueblo des 
nordameritan. Staates Colorado, mit (1890) 3317 
Einw. — 2) Stadt in der Grafihaft Jefferſon des 
nordamterifan. Staates Nlabama, mit (18904544 Einw. 

Beflemer, Sir Henry, Techniter, geb. 1813 in 
Hertfordihire ala Sohn eines Landedelmannsg, kam in 


‚einem 18. Jahr mit feinen Eltern nad London. Mit 
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großer Neigung und Begabung für das Maſchinen- | find, und zwar in der Weiſe, daß ihr Hauptziwed nicht 


wejen ausgerüjtet, fomjtruierte er eine Majchine zur 
Herjtellung von Bronzejtaub, wie er zum Bergolden 
benußt wird. Der große, durch diefe erjte Erfindung 
erzielte Gewinn machte es ihm möglich, ſich aus— 
ichließlich Verfuchen auf dem Gebiet der mechaniſchen 
Wiſſenſchaften zu widmen, Die zahlreichen Patente, 
welche er nahm, beziehen ſich unter anderm auf Ber- 
bejjerumgen in der Typengießerei, auf Eifenbahn- 
bremien, Glasfabrifation und namentlich Eifen- und 
Stahlfabrifation. 1856 kündigte er der British Asso- 
eistion feine Erfindung der Flußſtahlerzeugung an, 


Beitrafung, jondern Bejjerung derjelben iſt. Der- 
gleichen Anjtalten jind entweder polizeiliche Beſſe— 
rungsitrafanjtalten, welche neben der Beitrafung 
zugleich die fittliche Bejjerung der Sträflinge erzielen 
(vgl. Arbeitshäufer), oder Wohlthätigfeitsanital: 
ten für fittlih gefuntene Berfonen überhaupt, 
wie Bagabunden, Truntenbolde, Arbeitsicheue, lieder- 
liche Dirnen x. (j. Aſyh), ſowie für entlaſſene Sträf- 
linge, die darin zur Arbeit angehalten werden und an 


‚ eine geordnete Lebensführung gewöhnt werden follen, 


welche alsbald die geſamte Stahlindujtrie umgejtaltete. | 


Er machte auch den Borichlag, Metalle unter erhöhten 
Drud zu ſchmelzen, und konſtruierte einen Schiffialon, 
welcher, mit einer dem Cardaniſchen Ring ähnlichen 
Vorrichtung verfehen, fich auch bei unruhigem Wetter 


jtet® in unveränderter Lage erhalten und dadurch die | 


Seetrantheit verhindern follte. Seine neueite Erfin- 
dung betrifft die Heritellung von Stahlplatten durch 
Guß und jofortiges Auswalzen. B. wurde 1871 Präſi— 
dent des Iron and Steel Institute, 1879 Mitglied der 
Royal Society und von der Königin geadelt. Bal. 
jeine Biographie inı »Practical Magazine«, Bd. 6, 
©. 98 (1876). 

Beilemerbirne, Beffemerprozeh zc., ſ. Eijen. 

Beffenyö, Markt in Ungarn, j. Ö-Befjenyö. 

Beſſer (Beſſi), Volt im nordöjtlichen Thratien, 


am Hämos, mit dem Hauptort Uskudama, behauptete | 


unter eignen Häuptlingen lange jeine Freiheit, bis es 
70 v. Ehr. von den Römern unter M. Yıicinius Pucul- 
lus unterworfen ward. DOctavius verwandelte das 
Land in eine römifche Präfektur, Beffica. 

Beſſer, 1) Johann von, Dichter, geb. 8. Mai 
1654 zu Frauenberg in Kurland, geit. 10. Febr. 1729 
in Dresden, widmete ſich zu Königsberg dem Studium 
der ae und begleitete dann einen jungen kur— 
ländiſchen Edelmann 1675 auf die Univerfiät Leipzig, 
wo er jich dem Studium der Jurisprudenz zuwandie. 
Er wurde 1680 furfürjtlih brandenburgiicher Kat, 





oder Beſſerungs- und Erziehungshäuſer für 
verwahrlojte jugendliche Perjonen. Die erjte Maſſe 
diefer B. gründete ſich auf die fogen. Beſſerungstheorie. 
nad) weldyer dem Staat obliegt, nicht allein für Straf- 
volljtredung, jondern auch für Beilerung des Ber- 
brechers zu jorgen. Die größte Wichtigkeit haben die 
meijtenteild von Privatperjonen oder Bereinen be- 
gründeten Magdalenenitifte für gefallene Mädchen 
ſowie die B. für jugendliche Verbrecher und verwahr- 
lojte Kinder, Nach dem deutichen Strafgeießbuc (856) 
fünnen UInerwachiene im Alter ziwifchen 12 und 18 Jab- 
ren, die von der Anſchuldigung einer Straftbat wegen 
mangelnder Seiltesreife freigeiprochen wurden, durch 


‚ richterliches Urteil entweder ihrer Familie oder einer 


Erziehungs» und Bejjerungsanitalt überwieſen wer 
den, um dort jo fange zu verbleiben, als es die der 
Anſtalt vorgejegte Berwaltungsbehörde für erforder 
lich erachtet (jedoch nicht über das vollendete 20. Yebens 
jahr). Ahnliche Beſtimmungen kennt auch die öiter- 
reichiſche, englische und franzöfiiche Geſetzgebung ſ. Ge— 
fängnisweſen, Jugendliche Verbrecher). Über die Fürſorge 
und B. für verwabrlojte Kinder vgl. Rettungshäuſer. 
Beflerungätheorie, j. Strafrechtätbeorie. 
Beffieres der. <hiär), Dean Baptiite, Herzog 
von Fitrien, franz. Marichall, geb. 6. Aug. 1768 in 
Preiſſae (Lot) von armen Eltern, gejt. 1813, trat 1790 
in die fomjtitutionelle Garde Ludwigs XVI., 1792 in 


die Legion der Pyrenäen, focht 1794 in Spanien, 1796 


— 97 m Italien mit Auszeichnung und gewann Bo- 


dann Legationsrat, in welcher Eigenſchaft er 1684 als 


furfürjtlicher Refident nad London ging. König Fried- 


rich. von Preußen ernannte ihn 1690 zum Zeremonien- | 


meijter und erhob ihn in den Adelitand. 1701 wurde 
er Oberzeremonienmeiiter. Unter Friedrich Wilhelm J., 
welcher mit den überflüffigen Hofchargen aud) die Bej- 
ſers abichaffte, aller feiner Ämter entiegt, geriet er in 
die drüdendjte Lage, biser 1717 ala Geheimer Kriegsrat 


napartes Gunſt. 1798 machte er ala Brigadegeneral 
die Erpedition nach Agypten mit umd focht tapfer vor 
St.Jean d' Aere und bei Abukir. Mit Bonaparte nadı 
Frankreich zurüdgetehrt, ſtand er ibm am 18. Bru- 
maire treulich zur Seite, organilierte dann die neu- 


‚ geichaffene italienische Armee, zwang bei Warengo 


und Zeremonienmeiiter nach Dresden berufen wurde. | 


B. gehörte zu den höfiſchen Gelegenheitsdichtern jeiner 
Zeit; an feinen zahlreichen, mit miythologiichem Prunt 
ausjtaffierten Gelegenbeitsgedichten ijt bloß die äufer- 
liche Formvollendung zu rühmen, als »galanter« 
Dichter it er mitunter ſchamlos und widrig lüjtern. 
Eine volljtändige Ausgabe mit biograpbiiher Ein» 
leitung (Leipz. 1732) beiorgte fein Schüler J. U. König 
(ſ. d.) Eine trefflihe Biographie Beſſers findet ſich 
in Barnbagen dv. Enjes »Biogr. Dentmalens, Bd. 4. 

2) S. J. G. W., Botaniker, j. Bess. 

Beflermjänen (Beiermianen), ein zu den Ta- 
taren gerechnetes Miſchvolk, das nach Nittich 1443, 
nad) andern 4000 Köpfe ſtarl im ruſſ. Gouv. Wijatka 
unter den Wotjafen lebt, von denen fie ſich ald Mo- 
hammedaner untericheiden. 

Befferungdanftalten (Norreltionsanital- 
ten), Öffentliche oder auch Brivatanitalten, welche zur 
Aufnahme von Berbredern und verwahrloiten Per- 
jonen (in Öfterreich Korrigenden genannt) beſtimmt 


durch eine glänzende Kavallerieattacke die Ofterreicher 
zum Rüdzug und wurde bei der Thronbejteigung 
Napoleons I. zum Marjchall ernannt. In den Krie 
gen von 1805 -——1807 führte er die Gardefavallerie. 
Zum Herzog von Iſtrien erhoben, befebligte ev 1808 
-1809 in Spanien und errang bedeutende Erfolge. 
Im Kriege gegen Oiterreich führte er die Kejerve- 
favallerie, an deren Spike er bei Yandehut und Egg— 
mühl jiegreich focht. Bei Wagram wurde er verwun⸗ 
det. 1812 folgte B. dem Kaiſer mit der Garde und 
einem jtarten Reitertorps nad) Rußland, wo er auf 
dem Rückzug die größte Naltblütigteit zeigte. Bei der 
Eröffnung des Feldzugs von 1813 war er Oberbe- 
fehlshaber der gefamten franzöſiſchen Reiterei. Als er 
1. Mai bei Rippach zwiſchen Weißenfels und Lützen, 
mit den Tirailleuren gegen Wintzingerodes Haufen 
vorrückte, zerſchmetterte ihm eine Kanonenkugel die 
Bruſt. Napoleon J. vermachte noch auf St. Helena 
dem Sohn 100,000 Frant, da B. arm geſtorben war. 
Beifin (ivr. ſang, Pagus Bajocassinus), franz. 
Landſchaft in der Iinternormandie, mit der Hanptitadt 
VBayeur, jebt ein Teil des Depart. Calvados. 


Besſonow — Beltätigungsredht. 


Besionotv, Peter Alexéjewitſch, ruſſ. Sprach⸗ 
gelehrter, geb. 1828 in Moskau, jtudierte daſelbſt, be: 
Heidete 1864 — 67 ein Amt in der Verwaltung des 
Lehrbezirts Wilna, war 1867 — 79 Bibliothelar an der 
Mostauer Univerfität und it ſeitdem Profeſſor der 
ſlawiſchen Sprachen an der Univerjität in Charkow. 
Er erwarb jich beionderes Berdienjt durch feine Stu— 
dien über die Sprache und Litteratur der Bulgaren, 
Serben und Rufjen und gab die erjte größere Samımı= | 
lung bulgariicher Volkslieder heraus (»Bolgarskija 
pesni, Wost. 1855), ferner eine Sanımtlung von ſer⸗ 
biſchen Boltsliedern, Überlieferungen ꝛc. (u. d. T.: 
»Lazarica«, daſ. 1857) ſowie verſchiedene Samm— 
lungen ruſſiſcher Lieder (in den Jahren 1861—71), 
fämtlich mit wertvollen Anmerkungen; er edierte auch 
zwei Werke des ſerbiſchen Schriftitellers Krizanie (Most. 
1860 u. 1861). Außerdem jchrieb B. eine Reihe von 
Biographien ſlawiſcher Gelehrter umd zahlreiche andre 
litterarhijtoriiche Artifel. 





Befſos, peri. Satrap von Baltrien, ein Ver— 
wandter des Königs Dareios Kodomannos, bemäd)- 
tigte jich, ald der König nach der Schladht von Arbela 
in Medien fich zu neuem Widerjtand rüjtete, der Per— 
fon desjelben und entführte ihn nad) dem Djten, um 
Jich jeiner zu eignen Plänen zu bedienen oder ihn auf 
die Seite zu fchaffen. Letzteres geſchah, als der ver- 
folgende Alerander ihm auf den Ferien war (Sommer 
330v, Ehr.); B. nahm darauf den Königsnamen Arta- 
xerxes (IV.) an umd fuchte die Verteidigung von Bal- 
trien zu organifieren, während Alerander mit der Un— 
terwerfung Hyrkaniens, Areias u. Arachoſiens beichäf- 
tigt war. Als Ulerander aber im Frühjahr 329 in 
Baktrien eindrang, flüchtete B. nadı Sogdiana. Hier 
wurde er von den Großen jeines Hofes gefangen ges 
nommen und gefeilelt an Alerander abgeliefert, der 
ihn nad) Zariaspa (Battra) bringen ließ und dajelbjt 
vor einen aus einheimischen Großen zuſammengeſetz— 
ten Gerichtshof jtellte. Bon diefem zum Tode ver- 
urteilt, wurde B. 328 in Efbatana nach perjischer Sitte 
an Naſe und Ohren verſtümmelt und dann gekreuzigt. 

Beſſungen, Borort von Darmitadt, bis 1888 Dorf. 

Belt, William Thomas, engl. Organiſt, geb. 
13. Aug. 1829 in Carlisle, befleidete von 1840 an 
eine Organitenitelle in Liverpool, wurde 1852 an der 
berühmten Panoptitumorgel und der Martinstirche 
in London angeitellt und wirkt jeit 1854 an Lincoln’s 
Inn Ehapel umd der St. Georgshalle (Konzerthalle) 
in Liverpool. Seine außerordentliche Kunſtfertigkeit 
auf der Orgel hat er beiondersdurch die unentgeltlichen 
Nachmittagskonzerte, dieer in feiner Kirche veranitaltet, 
in weiten reifen zur Anertennung gebracht. Außer 
Ktirhentompofitionen, Orgel» und Klavierjtüden ver- 
öffentlichte ev mehrere injtruftive Sammelwerke, na- 
mentlich: »The modern school for theorgans (Vond. 
1853), »The art of the organ playing« (daj. 1870, 
2 Bde.) und »Cecilia« (dai.). 

Beitallung, die Einjegung in ein Ant oder einen 
Dienjt, auch die hierfür gewährte Bezahlung; Be- 
jtallungsdetret (Bejtallungsbrief), die dar- 
über ausgefertigte Urkunde. ©. Anjtellung. 

Beitand, forjtwirtihaftlich die Geſamtheit einer 
größern Anzahl von Gehölzen, die auf einer Fläche 
ein wirtichaftliches Ganzes bilden. Diegeringite Größe | 
eines Beitandes beträgt etwa 10 Ar. Der reine B. be: 
jteht aus einer, der gemifchte aus mehreren Holzarten. | 

Beitändigfeit, joviel wie Dauerhaftigfeit, wird 
vornehmlich von dem Verhalten des Menſchen in jei- 


nen Berhältnifien zu andern, von feiner Ausdauer in 
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Zuneigung und Abneigung, Liebe und Hab, Freund- 
ſchaft und Feindſchaft, injofern diefelbe weniger auf 
einem einmal gefahten und feitgehaltenen bewuhten 
Willensentihluß als auf unwillkürlich entitandenen 
und durch Gewohnheit befeitigten Gefühlen beruht, 
gebraucht und ijt daher nicht ſowohl eine Eigenſchaft 
des Charatters als des bloßen Naturells, 

Beſtandmaſſen, petrographiich ſoviel wie Ge- 
mengteile; j. Gejteine und Acceſſoriſche Beſtandmaſſen. 

Beitandsgründung, foritliche, Teil des Wald- 
baues (j. d.), Herjtellung eines jungen Holzbejtandes, 
erfolgt nach) einem Borbeitand (Berjüngung) oder auf 
einer jeither unbejtodten Fläche (Aufforitung). Die 
natürliche B. erfolgt durch einen Wutterbeitand, und 
zwar in Samenjclägen, durch den Samen eines 
Mutterbeitandes (j. Samenjhlag) oder durch den Aus— 
ſchlag eines Mutterbejtandes. Die künitlihe B. (An— 
bau) erfolgt durch Saat oder Pilanzung in Schirm- 
ihlägen (Schugichlägen), d. h. unter dem Schirm: 
ihuß eines Bejtandes, oder auf Kablichlägen, d. h. 
nach dem fahlen Abtrieb eines Bejtandes. Die na: 
türliche B. durch Samenichläge ijt die vorherrichende 
Verjüngungsart der Buchen» und Weißtannenhoch— 
waldungen. Durch Ausſchlag werden Niederwal- 
dungen und das Schlagholz der Mittelwaldungen 
verjüngt. Die fünjtlihe Verjüngung hat, mit Aus» 
nahme von Buche und Weihtanne fowie vom Nieder- 
wald und Mittelichlagholz, in den legten Jahrzehnten 
beträchtlich an Ausdehnung gewonnen. In der neue- 
iten Zeit wird diejelbe mehr durch Pilanzung als durch 
die früher vorherrichende Saat bewirtt. 

Beitandöpflege, |. Waldbau. 

Beitandsreinigung ij. Durchforſtung. 

Beitandöwert, j. Waldwertberechnung. 

Beitandteil, einer von den Teilen, aus welchen 
ein Ganzes zufammengelegt it. Man untericheidet: 
pbyfiiche oder mechaniſche und chemiſche Be- 
Itandteile, je nachdem man fie als bloß nebeneinander 
liegend umd durch mechaniſche Trennung ijolierbar 
oder als chemisch verbumden und nur durch chemifche 
Prozeſſe ausicheidbar denkt; nähere und entferns 
tere Beitandteile, d. h. ſolche, welche bei der Zer— 
jegung des Körpers ſich zunächit daritellen, und folche, 
welche bei weiterer Zerlegung als die legten unteil— 
baren Elemente erfannt werden; wejentliche (inte 
grierende), ohne welche das Ganze aufhören würde 
zu fein, was es ijt, und zufällige, in welchen ſich 
nur die durch befondere Umſtände bewirkten Modifi- 
fationen eines und desjelben Haupttypus von gewiſſen 
Körperklajien verraten. 

Beitandvertrag, in Ojterreih Bezeichnung für 
Mietvertrag und Bachtvertrag. 

Beftätigen, mit Hilfe des Peithundes (j. d.) oder 
durh Spüren feititellen, ob und weldhes Wild in 
einem Foritort jtedt. 

Beitätigungsrecht, das Necht, den von einen 
andern gefaßten Beſchluß, insbejondere eine von ihn 
getroffene Berfonenwahl gutzuheißen oder zu ver- 
werfen. Die Ausübung des Bejtätigungsrchts von 
jeiten richterlicher Behörden in Zivilrechts-, insbeſ. 
Sypotheten-, VBormundichafts- und Handelögejell 
ihafts-, jowie in Zivilprozeß- und Konkursſachen 
ijt mit der Zeit immer mehr eingeichräntt worden, in- 
dem man entiveder das B. jelbit oder das entiprechende 
Vorſchlagsrecht des Mitbeteiligten bejeitigte. Gegen: 
wärtig ſpielt das B. nur noch im öffentlichen Recht 
eine wichtige Rolle, und zwar als Recht einer vorge- 
iegten Behörde gegenüber der von einer Gemeinde 
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oder einem andern Selbitverwaltungsförper vorge: | einichlagende Handlung, welche an ſich nicht pflicht- 
nommene Wahl von Beantten oder Beauftragten. Die: | widrig tit, Geſchenke oder andre Vorteile annimmıt, 
ſes Recht wurde unter der Herrſchaft des abjoluten | fordert oder ſich veriprechen läßt. Derjenige, welcher 
und vielleicht noch mehr in den Anfängen des konſti- joldhe Geichente oder andre Vorteile zuwendet oder 
tutionellen Staates in jehr ausgedehnter Weiſe ausge- | verfpricht, bleibt jtraflos. Man pflegt diefe jtrafbare 
übt umd eritredt ji noch gegenwärtig in vielen deut- | Geichentannahme jeitens eines Beamten wohl auch 
ihen Staaten auf die Wahl fämtliber Magijtrats- | als einfache B. im Gegenjaß zur qualifizierten 


mitglieder in den Städten und zumeilen auch der 
Mitglieder entiprechender Kollegien in andern Ge- 
meinden. Neuere Gemeinde- und Kreisverfaijungen 
tragen dagegen den Grumdjägen einer freien Ge— 
meindeverfaſſung mehr Rechnung und beichränfen in 
der Kegel das B. auf die Wahl der höhern Verwal— 
tungsorgane (Bürgermeijter, _Gemeindevorjtand, 
Schulze, Kreisdeputierter ꝛc.). Bei Strafurteilen 
verjtcht man unter B. die dem Landesherrn, bez. 
den höchiten Regierungs= oder Werichtsbehörden frü— 


(1 und 2) zu bezeichnen. Mag es jich num um eine 
einfache oder um eine qualifizierte B. handeln, io it 
doch jtet3 das Empfangene oder der Wert desielben 
im Strafurteil für dem Staat verfallen zu ertlären 
| ($ 335). Die Bahlbeitehung endlich, d. b. das Ver- 
| geben desjenigen, welcher in öffentlichen Angelegen- 
beiten eine Wahlitimme kauft oder verkauft, it in dem 
deutihen Strafgeſetzbuch mit Gefängnisitrafe von 
einem Monat bis zu 2 Jahren bedroht ($ 109). Nach 
dem öjterreichifchen Strafgeſetzbuch (3 104) begeht 








her zujtehende Genehmigung eines vechtöträftigen | das Verbrechen des Mißbrauches der Amtsgewalt 
Strafurteil3 dor der Vollitredung desielben. Dies | durch Geſchenkannahme in Amtsjachen ein Beamter, 
B. ſteht noch jegt nad) Verfündigung des Belagerungs- | der 1) bei Dermollumg der Gerechtigkeit, bei Dienit- 
zuftandes den Kommandanten umd den fommandies | verleihungen oder bei Enticheidungen über öffentliche 
venden Generalen der Provinz zu. Im übrigen iſt Angelegenheiten zwar fein Amt nach Pilicht ausübt, 
das B. ſelbſt bei Todesurteilen in Deutichland wie in | aber, damit er es ausübe, ein Geichent annimmt 
Oſterreich abgeichafft (j. Begnadigung und Todesitrafe). | oder jonjt jih daher einen Vorteil zumendet; 2) ein 
Bgl. Deutihe Strafprozeßordnung, $ 485; Oſterrei- Beamter, welcher dadurch überhaupt, alio nicht bloß 
chiſche Strafprogehordnung, $ 341, 403, 445. anlählich der Verwaltung der Gerechtigkeit ꝛc., bei 
—— j. Güterbeſiätterei. Führung ſeiner Amtsgeſchäfte ſich zu einer Parteilic- 
Beſtattung der Toten, ſ. die Artilel: Totenbe- keit verleiten läßt. Die Strafe iſt Kerler von 6 Mo— 
ſtattung, Gräber und Begräbnisplatz. naten bis zu einem Jahre; auch iſt das Geſchenk oder 
Beſtäubung der Pflanzen, i. Blütenbeſtäubung. deſſen Wert zum Armenfonds zu erlegen. Der akti— 
Beitaudung, i. Beitodung. ven B. (Berleitung zum Mißbrauch der Amtsgewalt. 
chung (Corruptio, Crimen barattariae), |$ 105) nacht jich jchuldig, wer durch Geſchenle einen 
das Verbrechen oder Bergehen, weldyes derjenige Be- | Richter oder Staatsanwalt oder in Fällen einer 
amte begeht, der von einem andern ein Geichent oder | Dienitverleifung oder einer Enticheidung öffentlicher 
einen fonjtigen Vorteil annimmt, fordert oder ſich Angelegenheiten irgend einen Beamten zu einer Bar- 
veriprechen läßt, auf welchen er rechtlich und gefeglich | teilichfeit oder zur Berlegung feiner Amtspflicht zu 
feinen Anſpruch hat, während er weiß, daß dadurch , verleiten fucht. 
auf feine Amtsthätigkeit eingewirkt werden joll (pai-| Weſteck (hirurgiiches B.), die in einem Futte— 
jive B.). Aber audy derjenige, welcher dem Beamten | ral aufbewahrte Sammlung von Jnitrumenten für 
den ungejeglichen Borteil zufagt oder gewährt, im der | beſtimmte hirurgiiche Operationen, im engern Sinn 


Abſicht, dadurd auf deſſen amtliche Thätigteit einzu— 
wirten, macht jich einer jtrafbaren Handlung ſchuldig 
(aktive B.; j. Amtöverbreden). Das deutiche Straf- 
geſetzbuch umtericheidet folgende Fälle: 1) Es beitraft 
($ 332) den Beamten, welcher für eine Handlung, 
die eine Verleßung einer Amts» oder Dienitpflicht 
enthält, Geſchenke oder andre Borteile annimmt, for— 
dert oder ſich veriprechen läßt, mit Zuchthaus bis zu 
5 Jahren und, falls mildernde Umſtände vorliegen, 
mit Gefängnis bis zu 5 Jahren. Die aktive B. wird 
($ 333) in diefem Fall mit Gefängnis und, wenn 
mildernde Umjtände vorhanden, mit Gelditrafe bis 
zu 1500 Mt. beitraft, auch kann auf Verluſt der bür- 
gerlihen Ehrenrechte erfannt werden. Zuftändig find 
für die Aburteilung die Straftammern der Qandge- 
rihte. 2) Als Straferhöbungsgrund ericheint es 
($ 334), wenn ein Richter, Schiedsrichter, Geſchwor— 
ner oder Schöffe Weichente oder andre Vorteile an- 
nimmt oder ſich veriprechen läßt, um eine Rechtsſache, 
deren Leitung und Enticeidung ihm obliegt, zu 


gunjten oder zum Nachteil eines Beteiligten zu leiten | 


oder zu enticheiden (B. des Richters). In ſolchem 
Fall tritt Zuchthausitrafe bis zu 15 Jahren ein, und 
ebendiejelbe Strafe it in diefem Fall für die aftive 
B. angeordnet. 3) Aber auch ſchon dann wird nach 


dem deutichen Strafgeſetzbuch (3 331) ein Beamter | 


mit Geldſtrafe bis zu 1500 ME. oder Gefängnis bis 
zu 6 Monaten beitraft, wenn er für eine in jein Amt 





die federne Berbandtajche mit den Inſtrumenten. 
deren der Wundarzt für die gewöhnlichſten Vorfälle 
bedarf. — Im Waſſerbau iſt B. (Beitid) die Be- 
jtimmung des durch die obere Breite (Sronenbreite), 
durch die Höhe und durch die Neigung der Böſchungen 
(Dojiierung) gegebenen Profils eines Dammes. — 
Im Seeweſen iſt B. des Schiffes die Beſtimmung 
der geographiſchen Länge und Breite feines Ortes, 
welche in regelmäßigen Zeitabichnitten wiederholt 
wird. Die Beitedrehnung (Beitedaufnahme) 
ſtützt jih beim obfervierten B. auf aſtronomiſche 
Beobachtung, beim gegißten B. auf Beobachtung 
| des geiteuerten Kurſes, alio des Kompaſſes und der 
‚ geloggten Fahrt. In beiden Fällen wird der gefum- 
‚ dene Ort für 12 Uhr wahre Schiffszeit (Mittags- 
beſtech berechnet und auf der Seefarte verzeichnet 
(B.abfegen, aufmachen). Das gegißte B. iſt un- 
‚ genauer als das obfervierte. Der Unterichied zwiichen 
ı beiden (Stromverjegung) deutet auf eine Strö- 
ı mung bin, welche nicht bejtimmt werden kam. 
Befteder, der Bauberr, welcher ein Schiff erbauen 
läßt. Der Vertrag zwiſchen Bauberr und Baumetiter 
(Annehmer) it regelmäßig ein fogen. Werkverdin- 
gungsvertrag. Die über den Vertrag aufgenommene 
Urkunde heißt Maalbrief (Mäblbrief), wohl auch Zerte. 
Beiteg, eine dünne Zwiichenlage andern Mate: 
rials, welche Geiteinsichichten voneinander oder einen 
Gang von dem Nebengeitein trennt. 





Beitellgebühr — Beitimmtheit. 905 


Beitellgebühr wird feitens der deutichen Poſt nur | mächtigten jtattfinden. Sendungen von höherm Wert 
für Abtragung der Batete, der Briefe und Palete mit müjjen an den Empfänger oder dejjen Bevollmädh- 
Bertangabe, der Rojtanweifungsbeträge, der Zeitun: | tigten bejtellt werden. Wird weder der Empfänger 
gen, endlich der Telegramme aufs Land erhoben. Sie | nod) der Bevollmächtigte angetroffen, jo können die 
beträgt I) im DOrtsbeitellbezirt: 1) für Ratete 5—15 | vorjtehend nicht aufgeführten Roitiendungen, d. h. 
Pf. je nach Größe der Orte und dem Gewicht der Sen- | alle diejenigen, für welche die Rojtverwaltung feine 
dimgen. Gehören mehrere Patete zu einer Begleit- ' Gewähr zu leiten hat, an einen Haus» (Geſchäfts-) 
adreije, jo wird für das jchwerite Paket die ordnungs- Beamten, ein erwachienes Familienmitglied, einen 
mäßige B., für jedes weitere Batet eine Gebühr von  jonjtigen Angehörigen oder an einen Dienitboten des 
5 Pf. erhoben; 2) für Briefe mit Wertangabe bis zum | Empfängers ausgehändigt werden, unter Umjtänden 
Betrage von 1500 Mt. 5 Pf., im Betrage von 1500 auch an den Hauswirt oder Bförtner. Die B. der Ein- 
— 3000 Mt, 10 Pf., darüber hinaus 20 Pf.; 3) für | jchreibebriefe, der Poſtanweiſungen und der Ubliefe- 
Boitanweifungen 5 Pf.; 4) für Zeitungen 60 Pf. bis | rungsicheine, ferner der Begleitadreijen zu Einfchreibe- 
1 ME. 60 Pf. jährlich, je nach der Häufigkeit ihres | und Wertpafeten hat an den Empfänger jelbit jtatt- 
Ericheinens, II) im Landbeitellbezirt: für Briefe | zufinden, wenn die Sendungen mit dem Vermert 
mit Wertangabe, für Patete jeder Art bis 2,5 kg und »Eigenhändig« verjehen find. gl. auch Beitellgebühr 
für Poſtanweiſungen je 10 Pf., für jchwerere Patete | Beitellung, f. Bodenbearbeitung. [und Adrejie. 
20 Pf. für Zeitungen wie unter I, 4). Die B. kann Beftellungäbrief (Konjularproviiion, Let- 
im voraus entrichtet werden (»frei einichließlich Be- tre de provision), die Urkunde, durch welche eine 
jtellgeld«). Für die Bejtellung der Eil ſendungen Staatsregierung einen Konſul (f. d.) zur Wahrung 
wird im Fall der Borausbezahlung durch den Abien- | der Interefjen ihrer Angehörigen in fremdem Land 
der erhoben I) im Ort&beitellbezirt a) bei Briefien- | beauftragt. zu dem B. muß das Erequatur (f. d.) 
dungen, ka — BBertbriefen bis 400 ME., | der fremden Regierung hinzukommen. 
Ablieferungsſcheinen über Geldbriefeund Patetbegleit- | WBeftend, Börjenausdrud für Kaufs- und Ber- 
adreijen für jede Sendung 25 Bf. ; b) bei ge ‚ faufsaufträge, welche unlimitiert, d. h. ohne Angabe 
Rafeten und folchen mit Wert bi8 400 ME. für jedes eines nicht zu überichreitenden höchſten oder niedrig: 
Palet 40 Pf.; ID im Randbeitellbezirt Ta) 60 Pf., jten Kurſes, aufgegeben werden. 

Ib) 90 Pf. Im Fall der Entrihtung des Boten: | WBefter Bube, Kartenipiel, wird unter 3—6 
lohns durch den Empfänger: bei allen er a Perſonen mit einer Pilettkarte gefpielt. 

die wirklich erwachienen Botenkoiten, aber für jeden | WBeftenerung, j. Steuern. 

Beitellgang mindeitens 40 Pf. Bei gleichzeitiger Be- | WBeſte Welt, j. Optimismus, 

jtellung mehrerer Sendungen durd) denfelben Boten | Befthaupt (Beitfall), ſ. Baulebung. 

an denjelben Empfänger wird die B. nur zum ein- Bestiarii (lat.), bei den alten Römern, nament- 
fachen Betrage erhoben; jind mit Eilbriefen zugleich | lich in der Kaiſerzeit, Menſchen, welche verurteilt wa- 
Eitpafete abzutragen, jo werden die Säße für Hnfete ren, im Amphitheater mit wilden Tieren zu kämpfen 
angewendet. Die Kojten für Beitellung von Tele- oder, an einen Pfahl gebunden, der Wut derjelben 
grammen durch Eilboten an Empfänger außerhalb | preisgegeben zu werden. Dergleihen Hinrihtungen 
des Ortsbeſtellbezirls der Beitimmungstelegraphen- | wurden oft zur theatraliichen Darjtellung mytholo- 
anjtalt können vom Aufgeber gegen die feite Gebühr | giicher Begebenheiten, die mit dem Tode der Helden 
von 40 Pf. für jedes Telegramm vorausbezahlt wer: | Weftiarium, j. Phyſiologus. endeten, benußt. 
den (»Eilbote bezahlt« oder »XP«). Im Falle der) Weſtick, j. Beited, 

Nichtvorausbezahlung werden die wirklich für die Be-| Beſtie (lat. Bestia), wildes Tier; auch Bezeich- 
jtellung entjtandenen Kojten vom Empfänger oder nung eines rohen Menſchen; beitialifch, tieriich, 
vom Abjender eingezogen. rob; beſtialiſieren, zur B. machen, vertieren; Be— 

Beitellung von Poſtſendungen ins Haus be— | jtialität, rohes, viehiiches Betragen. 
forgt die Rojtverwaltung foitenfrei, wenn es jih um | WBeftimmtheit (Determinatio), im logiihen Sinn 
Telegramme im Ortsbeitellbezirt, um gewöhnliche und | diejenige Eigenschaft eines Begriffes, vermöge deren 
Einfchreibebriefe, Drudjadhen, Warenproben, Rojtauf- | er von allen andern Begriffen ſowohl jeinem In— 
träge und Ablieferungsicheine über Sendungen mit | halt ala feinem Umfang nad genau abgegrenzt wird. 
Wertangabe und Scheine über Einfchreibepalete han- Jenes geichieht durch die Angabe jeiner Merkmale 
delt, fofern die Empfänger nicht eine Abholungser- | (Definition, ſ. d.), dieſes durch jene jeiner Unterbegriffe 
Härung abgegeben haben, oder wenn die Sendungen | (Einteilung, ſ. d.). " Bleibt die eine oder die andre 
nicht mit »pojtlagernd« bezeichnet find (vgl. Beitell= | unvolljtändig, jo it der Begriff unbejtimmt. Wird 
gebühr). Auch die baren Beträge zu Rojtanweifungen, | 3. B. bei der Definition des Quadrats die Rechtwinke— 
Vertbriefe und die gewöhnlichen und Wertpafete können ligkeit überjehen, jo paßt diejelbe auch auf den (Ichief- 
beitellt werden, umd zwar Bojtanweifungsbeträge ohne | winteligen) Rhombus. Ließe man bei der Aufzählung 
Rüdjicht auf die Höhe des Betrages, die Wertbriefe | der Vogelarten die auf dem Waller lebenden aus, fo 
und Wertpakete im Orts beitellbezirt bis zum Betrage | bliebe e8 ungewiß, ob der Schwan x. mit unter 
von 3000 Mt., im Land beitellbezirt: die Patete | die Vögel gerechnet werden dürfte. In einem wei- 
geringern Gewichts, die Wertbriefe und Wertpalete | tem Sinn bedeutet B. auch joviel wie Abhängigkeit 
bis zum Betrage von 400 Mt. Die B. erfolgt an den | (j. d.); fo jagt man, daß die Wirkung bejtimmt werde 
Empfänger jelbjt oder an deſſen Bevollmächtigten | durdy die Urſache. Daher heißt die Lehre, nad) welcher 
(ichriftliche Vollmacht). Die B. von Einichreibebriefen, | die Willensthätigkeit ausſchließlich von den jeweilig 
Rojtanweilungen, Ablieferungsicheinen über Sendun- | vorhandenen Motiven abhängig it, Determinismus 
gen bis 400 ME. Wertangabe und von Begleitadrejjen | (. d.), die entgegengeſetzte Indeterminismus (1. d.). 
zu Einjchreibepafeten und Bafeten bis 400 ME, Wert: | Im moralii Ei Sinn bedeutet B. die Feſtigleit ge» 
angabe fann unter Umständen auch an ein erwachienes | wijjer Grundiäge und des von denjelben beherrichten 
Familienmitglied des Empfängers oder des Bevoll- , Handelns und ijt demgemäß als Eigenichaft des aus- 
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gebildeten ſtarken Charakters der Charakterloſigleit Kräfte jener Zeit beteiligten. In Jakutſt wurde er 
und Schwäche entgegengeiebt. ‚duch ein Zufanmentreffen mit dem Berliner Reijen- 

Beſtimmungsmenſur, ein zwiihen Angehöri- | den Adolf Erman zu einer an legtern gerichteten, von 
gen zweier Berbindungen, die mittels fogen. Beitimm- | Beiit und Wis ſprudelnden »Epijtel« veranlaßt, die 
zettel von den Konſenioren oder Fechtwarten der Ber: | er in franzöftiiher Sprache abfahte und fpäter ins 
bindungen dazu beſtimmt wurden, —— Ruſſiſche übertrug. B. lieferte alsdann in raſcher 
Duell; dient lediglich zur Übung oder als Mutprobe. Folge eine große Anzahl novelliſtiſcher Arbeiten. Als 

Beſtockung (Beitaudung), die Bildung von | feine Hauptwerte find hervorzuheben: der Roman 
Seitenſproſſen an den unterjten, über der Bodenober- »Ammalat-Beg«, der den Verrat eines Tſcherkeſſen— 
fläche ericheinenden Stengelgliedern frautartiger Ge: | Häuptlings gegen Rußland jchildert und ſich befonders 
wächſe, bejonders bei Getreide. Bei letzterm entwideln | durch tiefpoetiiche Naturjhilderungen und intereijante 
ſich bei ungehinderter Belichtung aus dem der Boden- | Charakterütiten auszeichnet, ferner: »Mullah-Nur«, 
oberfläche zunächſt befindlichen Halmknoten drei (ein | »Die Fregatte Nadeihda«, »Die fchredlihe Weis 
Haupt- und 2 Neben-) Sproſſen, Seitentriebe, welche | faqung« x. Eine Gefamtausgabe feiner Werte eribien 
jich weiterhin verdreifachen, zu 9, 27, 81 ac. Sprofjen | in Petersburg 183940 in 12 Bänden (jeitdem mehr 
vervielfältigen. Je bejier beitodt das Getreide in den | fach aufgelegt); ind Deutſche überfegt jind mebrere 
Winter kommt, um fo jicherer wird es überwintern. | jeiner Novellen und Skizzen von A. v. Seebad) (Leipz. 
Nicht alle, unter gewöhnlichen Verhältniſſen meiſt | 1837), feine geiamten Werte von Löbenjtein (dai. 
— 4 Sproſſen pro Pflanze entwiceln eine Übre. Auf | 1845, 4 Bde). 1860 erſchien noch feine anziebende 
fruchtbarem Boden und bei frühzeitigem Anbau kün- | »Brivattorreipondenz«, von Semewitij herausgegeben. 
nen ſich ausnahmsweiſe aus einem Korn durch die B. | Bon feinen drei Brüdern, die wie ihn 1825 das Los 
130 ährentragende Halme ausbilden. Solange die | der Zwangsarbeit traf, erlebtenurder zweite, Michael, 
Sproijen nicht verholzen, entwideln ji an ihrer | damal3 Hauptmann beim Garderegiment Mostau, 
Baſis zahlreiche Seitenwurzeln, welche zur Sicherung | die Ammejtie vom 7. Sept. 1856; der ältere, Niko— 
der Ernteerträge beitragen. laus, war 1855 in Selenginit, der dritte, Beter, 

Beitreichen, eine Terrainitrede unter Geichüß- | ſchon vor längern Jahren im Wahnfinn geitorben. 
oder Bewehrfeuer halten. Da das Feuer aus Geweh- | Beſtũſhew-Rjumin, 1) Mihael Betrowitic. 
ren und Geichügen in der Regel jentrecht zur Feuer- | Graf, ruſſ. Diplomat, geb. 1688, geit. 1760, ward 
linie abgegeben wird (Frontalfener), jo entiteht |in Berlin erzogen, ging 1721 als Gefandter nadı 
vor jedem »ausfpringenden Wintel« (f. d.) einer Be- | Stodholm, wo es ihm gelang, auf die Partei der 
fejtigung ein unbejtrihener Raum, welcher jenen | Mügen gejtügt, den rufjtichen Einfluß zur Geltung 
auf 180° ergänzt. Der Raum unter der verlängert ges | zu bringen, 20 Jahre lang die ſchwediſche Politik voll- 
dachten Bruſtwehrkrone vor der Eskarpe eines Feitungs- | ſtändig zu beherrichen und namentlich die Allianzver: 
werles oder im Borterrain, welcher von diefem aus | träge von 1724 und 1735 zum Abſchluß zu bringen. 
nicht bejtrihen wird, heißt toter Wintel. Die Be- | Zugleich war er eifrig und mit großem Erfolg bemüht, 
itreihung desielben geſchieht von fentrecht zu jenem | Künjtler und Handwerter zurliberjiedelung in rufftiche 
Feſtungswerk liegenden Linien, den Flanken, der Yänge | Städte zu veranlafien. Als 1741 in Stodholm die 
nad, daher flantierend, durch Flantenfeuer, | Rartei der Hüte das Übergewicht erhielt, ging er nad 
während das von der flantierten Linie abgegebene | Rußland, wurde unter Elifabeth Großmarſchall umd 
Feuer Frontalfeuer genannt wird. Bal. Feitung. | übernahm der Reihe nach mehrere Geſandtſchaften in 

Beitrichener Raum, diejenige über dem ebenen | Preußen, Polen, Ofterreich und (von 1756-60) in 
Boden gemejjene Strede, innerhalb deren ſich die | Frankreich. — Seine Gemahlin, Schweiter des in Un— 
Geſchoßbahn nicht über die Zielhöhe, allgemein 1,7 m gnade gefallenen Grafen Golowiin, wurde der Teil- 
über dem Erdboden, erhebt. Je flacher (»rajanter«) | nahme an einer Verſchwörung Lapuchins gegen die 
die Flugbahn, deito größer der beitrichene Raum und Kaiſerin Elifabeth 1743 beſchuldigt, erhielt die Knute 
deito größer die Zahl der Gelegenbeitötreffer auf dem | und ward, nachdem ihr die Zunge ausgejchnitten wor- 
Schladhtfeld. Bal. Flugbahn. den, nach Sibirien geichidt. 

Beftiirzung, der durch den plößlichen Eintritt von | 2) Ulerei Betrowitich, Graf, Bruder des vori- 
etwas Unerwartetem und dabei Unangenehmem be> | gen, Groftanzler des Reiches, geb. 2. Juni 1692 in 
wirkte Zuitand des Gemüts, in welchem ihm die Be- | Moskau, gejt. 21. April 1766, wurde in Deutichland 
jonnenbeit (ſ. d.) geraubt umd die Thatkraft gelähmt üt. | erzogen, trat 1713 in lurbraunſchweigiſchen, 1718 in 

Beſtüſhew, Uleränder Alexändrowitſch, ruſſiſchen Dienit und wurde 1740 auf Birons Ver— 
geb. 3. Nov. (23. Ott.) 1797 in Petersburg, geit. 19. | anlafjung an Wolynſtijs Stelle zum Kabinettsminiſter 
(7.) Juli 1837, befannter unter dem Pſeudonym | ernannt. Der Sturz feines Gönners brachte auch ibn 
Marlinikij, Sohndes Staatsrates A. Fedofejewitich | in Haft. Die Kaiferin Elifabeth erhob ihn zum Reichs— 
B., war als Sardeoffizier mit feinem Freund, dem | vizefanzler, 1744 zum Großtanzler und überlieh ibm 
Dichter Rylejew, in die Militärverihwörung von 1825 | die Leitung der Gejchäfte fait ganz. Er zeigte ſich 
(gegen Nikolaus I. zu gunſten der Nachfolge Konſtan- hartnäckig feindlich gegen Preußen und hielt meiit zu 
tins) verwidelt und wurde zu jähriger Zwangs- | Öjterreih. Der Sturz des Grafen L'Eſtoeq befeitigte 
arbeit nach Jakutſt verbannt. 1829 erhielt er die Er- | ihn in feiner Stellung. Er bewog die Kaiſerin ſchon 
laubnis, als Gemeiner in die faufaftiche Armee ein- | 1746 zu einem Bündnis mit Oſterreich und erneuerte 
zutreten, avancierte in derjelben zum Fähnrich und | dasielbe 1756, was zur Teilnahme Rußlands am 
tiel 1837 in einem Scharmüßel am Borgebirge Adler. | Siebenjährigen Krieg führte. Da er aber bei einer 
B. gehört zu dem Kreis der bedeutendern Schriftiteller | Unpäßlichleit der Katjerin den General Mprarın, der 
der Epoche Puſchtins. Vor feiner Verbannung qab | bei Großjägersdorf gefiegt hatte, zurüdrief, wie man 
er mit Rylejew den erjten ruffiichen Almanach: »Der | glaubte, um den Wünſchen des Großfürſten Peter, 
Polaritern« (Petersb. 1823), heraus, an welchem jich falls diefer den Thron beitiege, zu entiprechen, fiel er 
außer Karamſin alle hervorragenden litterariichen | bei der wieder geneienen Eliiabeth in Ungnade, wurde 


Beſtuſhewſche Nerventinftur — Betäubende Mittel, 


1758 verhaftet und vor eine Unterſuchungskommiſſion 
gejtellt, die ihn al3 des Hochverrats jchuldig zum Tode 
verurteilte. Elifabeth erlieh ibm zwar die Todesitrafe; 
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Besztercze (for. beßterze), |. Biltriß. 
Beszterczebaͤnya (pr. befterzebänja), ſ. Neuſohl. 
Beta Towrn. (Mangold), Gattung aus der Fa 


er wurde jedoch aller Würden entießt und nad dem | milie der Ghenopodiaceen, ziwei- oder mehrjährige, 
ihm gehörigen Flecken Gorelowo bei Wiosfau verwieſen. fahle Kräuter mit häufig rübenförmig verdidter Wur 
Erit Katharina II. rief ihn 1762 an den Hof zurüd | zel, geitielten, einfachen, wechlelitändigen Blättern, 
und ernannte ihm zum Feldmarſchall; in der eriten | zwitterigen Blüten in zwei⸗ bis dreiblütigen Knäul— 
Zeit ihrer Regierung war B. neben Ranin ihr Haupt- | hen, welche eine jchiweifartige Riſpe bilden, und ein- 
vatgeber. Ihm wird die Erfindung der Beitufhewichen | famiger Frucht. Etwa 15 Arten im den wärmern 
Nerventinktur (j. d.) zugeichrieben. Gegenden der nördlich gemäßigten Zone der Alten 

3) Michael, war Leutnant im Infanterieregiment | Welt. B. vulgaris L., zweijährige Pflanze mit herz— 
Roltawa und leitete mit Murawjew nad) Peſtels Ber- | eiförmigen, welligen, ganzrandigen Wurzelblättern, 
baftung 1825 den Ausbruch der Militärrevolution im | treibt im zweiten Fahr einen 0,6 —1,5 m hohen Sten- 
Süden des Reiches, nachdem er jchon früher mit Bejtel | gel, findet ji) an den Küſten Südeuropas, Mittel- 
an der Spitze der geheimen Vereine Rußlands ge aſiens ıc. und in zwei Varietäten kultiviert. Die eine, 
itanden, namentlich deren Bereinigung im panila- | B. vulgaris var. Ciela (B. eicla Z, Mangold, 
wiſtiſchen Sinn mit den polnischen Vereinen betrieben | Bete, Beißkohl, römischer Spinat oder Kohl), 
und im Sommer 1821 dieje Fuſion der »vereinigten | mit dünner Wurzel und grün-, weiß-, gelb- oder rot- 
Slawen« im Lager vor Leihtihin in Wolhynien zu | rippigen Blättern, wird in mehreren Formen gebaut. 
itande gebracht hatte. Nach Unterdrüdung der Mili- | Die gelbblätterigen mit weißen Rippen und die gelb- 
tärrevolution im Süden wurde er nach Petersburg | roten und rotrippigen Varietäten find zarter und wer- 
gebracht und 25. Juli 1826 mit Peitel, Rylejew und | den auch als Blattzierpflanzen gepflanzt. Man benutzt 


Sergius Murawjew gehentt. 

4) Ronitantin Nıtolajewitich, ruſſ. Geichichtö- | 
foricher, geb. 1829, jtudierte in Mostau, war 1856-— | 
1859 Mitarbeiter an der »Mosfauer Zeitung« und | 
1865 —82 Profeſſor an der Beteräburger Univerfität, 
zugleih 1872-— 82 Präfident der Stawiichen Wohl- | 
thätigteitsgeiellichaft. Er ſchrieb: »llber die rufjiichen | 
Ghroniten bis zum 14. Jahrhumdert« (1869); die ge⸗ 
diegene, auf drei Bände angelegte »Geichichte Ruß— 
lands« (1872, Bd.1; deutich von Schiemann, Witau | 
1873— 75), welche insbejondere durch eine überſicht 
der Quellen zur Geichichte Rußlands Beachtung ver- 
dient, fowie zahlreiche populärhiſtoriſche Schriften. 

Beftüfherwfche Nerventinftur (Tinctura ferri 
chlorati aetherea, Spiritus ferri chlorati aetherens, | 
Tinetura tonico-nervina Bestuscheffii s. Liquor 
anodynus martiatus, Lamottes Goldtropfen), 
angeblich vom Grafen Beſtuſhew⸗Rjumin (j.d.2) 1725 
erfundene, thatjächlich jehr alte, in Frantreih von 
Lamotte als eigne Erfmdung ausgegebene Eijen- 
löfung. Zu ihrer Bereitung wird 1 Teil Eifenchlorid- 
löfung (Liquor ferri sesquichlorati) mit 2 Teilen 
Ather und 7 Teilen Weingeiſt in verſchloſſenen Flaſchen 
der Sonne ausgeſetzt, bis die Flüfjigteit farblos ge- 
worden iſt, und dann unter zeitweiliger Offnung der 
lachen in den Schatten geitellt, damit fie wieder 
aelblicd; werde. Das Eifenchlorid wird im Sonnen» 
licht zu Eiſenchlorür reduziert, indem gleichzeitig ge— 
chlorte Subjtitutionsprodutte des Alkohols und Athers | 
entjtehen; im Dunteln findet wieder teilweife Oryda- | 
tion jtatt. Sie wirkt nervenreizend und jtärtend. 

Beiuchdameife, j. Ameiien, ©. 481. [techt. 

Beiuchörecht (dev Ktriegsichiife), j. Durchſuchungs 

Beinfi, nmiederländ. Rejidentichaft im äuferiten | 
Djten der Iniel Java, hat mit Banjuwangi 175,4 qm 
Areal. Das Yand it im O. und W. von vulkaniſchen 
Gebirgsmaſſen (im DO. Rawun 3390 m, im W. Argo— | 
puro 3007 m) erfüllt; die Mitte nimmt das Syitem 
des Ajang ein; der nördliche und jüdliche Teil find | 
größtenteils eben. Die Einwohner find meiit Nacı- 
tommen eingetvanderter Wadurejen; 1888 zählte man | 
612,693, worunter 850 Europäer, 1459 Ehinejen und 
1393 Araber. Haupterzeugnifie jind Reis, Kaffee, | 
—— Die gleichnamige Hauptſtadt am Golf von 

adura hat einen Hafen und Ausfuhr von Landes— 
produlten. 





die Blätter und Blattitiele als Gemüſe, auch als Grün- 
futter. Die zweite Barietät ijt B. vulgaris var. Rapa 
Dumort., die Runfelrübe (f. d.), zu welcher auch 
die Zuderrübe und die Rote Rübe gehören. 

eta (ariech.), Buchitabe, j. »Be. 

Betain (Oryneurin, Lyein, Trimetbyl- 
alyfotoll) C,H,,NO, oder (CH,),N.CH,O.00 
findet jich in den Runtelrüben (0,25 Proz. des Saftes) 
und in der Melajje (3 Broz.) fowie unter den Spal» 
tungsproduften des Lecithins und entiteht bei Ein- 
wirkung von Trimethylamin auf Monochloreſſigſäure, 
bildet farbloſe, zerfliehliche Krijtalle, riecht mojhus- 
artig, ſchmeckt ſüßlich kühlend, iſt leicht löslich, reagiert 
neutral, bildet mit Säuren meijt qut frütallifierende 
Salze, gibt beim Kochen mit Alkalien Trimetbylamin 
und wirkt auf Tiere nicht fchädlich. 

Betanzos, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz 
Coruña, am Mandeo, welcher weiter nördlid) in den 
Strandjee (Ria) von B. mündet, und an der Eifen- 
bahn Lugo⸗Coruña gelegen, mit Gerberei, Getreide- 
und Friichbandel und cısar) 8120 Einw. B. iſt das 
Flavium Brigantium der Rönter. 

Betänbende Mittel (anäjthetiiche, narko— 
tiiche, bejänftigende, ihmerzitillende Mit- 
tel), Heilmtittel, welche lähmend auf die Empfindungs- 
nerven und das Bewußtſein wirten. Mit Ausnahme 
der Kälte, welche zur Betäubung örtliher Schmerzen 
vorzügliche Dienite leijtet, find fait alle betäubenden 


Mittel Pilanzenitoffe, wie Opium umd das aus demiel- 


ben gewonnene Morphiun und Eodein u. a., der indiſche 


"Hanf, Giftlattih, Tolllirſche, Calabarbohne, Stech— 


apfel, Bilfentraut, Schierling, Bitterfüh, Sturmhut, 
Herbitzeitlofe x. Nur wenige, freilich recht wichtige 
Mittel find chemiſche Produtte, wie Schwefeläther, 
Chloroform, Chloralhydrat, Athylidendlorid, Stid- 
itofforydul. Alle dieſe Arzneien ſetzen die Nerven- 
thätigteit herab, wenn fie in die Blutbahn oder unter 
die Haut —— werden, oder wenn ihre Aufnahme 
durch den Darmlanal, duch Einatmung oder Ein— 
reibung geichieht. Bei Darreihung geringer Mengen 
wird zunächſt die Empfindlichkeit herabgemindert, be 
fonders unterliegen krankhaft gereizte Nervengebiete 
dieſer leicht betäubenden Kraft, und hierauf berubt der 
hohe Wert aller dieſer Mittel zur Stillung vorbande- 
nen Schmerzes. Bei größern Gaben werden aud 
ſolche Nerven gelähmt, welche die willfürlichen, ſpäter 


908 Betäubende Mittel. 


diejenigen, welche die unwillkürlichen Mustelbewegun- | Zwiichenfall verlaufen wird. Bei Anwendung eines 
gen, wie Herz und Atemmusleln, beherrichen, bei ganz | reinen Bräparats iſt das Chloroformieren meiſt obne 
großen Mengen meijt Sofort der Zentralapparat, das | Wefahr, nur vermeidet man es bei ſchwer fiebernden 
$ehirn und Rückenmark ſelbſt. Daraus ergibt fich, | Kranken, bei Berauſchten und bei Berfonen mit Herz- 
daß die fegenipendende und die verderbenbringende , Fehlern. Am beiten läßt man den Kranken mit leerem 
Wirkung bier dicht bei einander liegen, und daß mır ; Magen in den Ehloroformrauich gelangen; man ent- 
der erfahrene Arzt b. M. anwenden darf, um fo | fernt die Kleidung, ſoweit dieje irgend die Atınımgs- 
mehr, als die Wirkung der betäubenden Mittel bei | bewegungen beichräntt, und gieht das Chloroform auf 
verschiedener Körperanlage verichieden ijt und aud | ein zufanmengelegtes Taſchentuch oder eine Flanell- 
bei einer und derfelben Berion vielfachen Schwankun- fappe, welche nebenbei etwas Quftzutritt geitattet. 
gen unterliegt, welche teils von allmählicher Ge- | Die mit Luft gemiichten Chloroformdämpfe werden 
wöhnung, teil® von größerer oder geringerer Auf | durch die Nase eingeatmet; jchon nad etwa 2 Minuten 
nahmefäbigteit des Magens oder der Haut abhängig | ſchwinden die Sinne, der Kranke fieht verſchwom— 
find. Im allgemeinen jind bei Schmerzen jeglicher ; mene Bilder, hört eintönige, Hopfende Geräuiche, die 
Art lindernde Wittel am Plage, die Auswahl derjelben | Haut wird unempfindlich und endlich ganz taub gegen 
wechielt aber je nad der Stärte und der Dauer, welche | Berührung, das Bewußtiein hört auf. In dieiem 
man beabjichtigt, und je nach den Nebenwirkungen, | Stadium fühlt der Kranke noch jede Verlegung, es 
welche etwa mit dem einzelnen Narkotikum herbeis | darf alſo noch nicht operiert werden. Dann folgt die 
geführt werden. Für die meiften Leiden, Zahnſchmerz, Periode der Aufregung (Ereitationszujtand), in 
Geſichtsſchmerz, Schmerzen nah Wunden und Opera | welcher der Kranke unrubig wird, raich atmet, halb— 
tionen, bei Rüdenmartsleiden xc., it dag Morphium | verjtändlich redet oder ſchreit, um ſich ſchlägt und tobt. 
anwendbar und auch am wirkſamſten. Geht die Ab- | Bei ruhigen Perjonen, bei Kindern und Frauen währt 
jicht über die bloße Bekämpfung von Schmerzen | diefe ar nur wenige Minuten oder bleibt auch gan; 
hinaus, beablichtigt man tiefe Betäubung des Bewußt- | aus; bei Männern, die dem Trunf ergeben find, hört 
ſeins (Narkoſe), vollitändige Sefühllofigteit (Mr = | zuweilen das Toben überhaupt nicht auf, felbit beim 
äſtheſie) und Erichlaffung der willtürlihen Mustel- | Berbrauh von 200 g Chloroform und mehr. Auf 
bewegungen, jo kommen Äther, Luſtgas und vor allem | diejes Stadium folgt dann die Lähmung aller will- 
Chloroform in Anwendung. Dieſe eigentlichen An- kürlichen und refleftoriihen Mustelbewegungen. Jetzt 
äithetifa bilden den notwendigen Hilfsapparat beiallen | iit es Zeit zum Operieren, Zeit aber auch, die Nartoie 
irgendwie jchmerzbaften Operationen oder Inter | mit Aufmerfiamteit zu überwachen, damit micht Gerz 
fuchungen, ihnen verdantt die Chirurgie die Ausführ- und Atemmuskeln mit gelähmt werden, wodurd zuerit 
barfeit vieler großartiger Yeiitungen, umd auch die | ein Scheintod, dann aber raſch der wirkliche Tod be- 
außerordentliche Popularität gegenüber der Scheu, | dingt wird. Sobald röchelndes Atmen oder verlang- 
welche früher Laien und gefühlvolle Arzte von man- | famte Atmung bemerkbar wird, fobald der Puls aus- 
chem vechtzeitigen Mejjerichnitt abgebalten bat. Bei | jeßt, entferne man jofort das Chloroform und ziehe 
kleinern Operationen zieht man große Rorteile von | die Junge vor; meiit genügt diefe Maßnahme, um 
der Anwendung des Kokains, welches, auf Schleim- | bald wieder vegelmäßige Atembewegungen berzuitellen. 
häute aufgepinielt umd unter die Haut eingefprigt, | Iſt Scheintod erfolgt, fo muß augenblidlich Fanftlice 
örtliche Empfindungstofigteit bewirkt, die nad) einiger | Atmung durch abwechſelnden Drud auf Bauch und 
Zeit wieder vorübergeht. Bruſt eingeleitet werden, die durch Faradijterung der 
Bereinzelte Nachrichten über Unmwendung betäuben- | Atmungsnerven beiderfeitS der Yuftröhre wirkiam 
der Mittel datieren aus früher Zeit. Bischof Theodor | unterjtügt wird. Man jollte deshalb bei allen Opera— 
von Gervia wandte im 13. Jahrh. Opium mit Bilfen- | tionen, welche eine tiefe Betäubung erfordern, einen 
fraut als Betäubungsmittel an, und Chauliac erwähnt | elektriichen Apparat in Bereitichaft halten. Außerdem 
um 1360 nartotiiche Einatmungen bei ſchmerzhaften beiprenge man die Haut mit kaltem Waſſer und reize 
Operationen. Größere Bedeutung gewann die Anz | fie durch Klopfen mit der flachen Hand oder durch den 
wendung betäubender Mittel, als Jadjon in Boiton | elektrischen Strom. In jeltenen Ausnahmefällen find 
bei zufälliger veichliher Einatmung von Äther in Bes | alle Belebungsverſuche erfolglos, fo daß auch die direkte 
wußtloſigkeit und tiefen Schlaf verfallen war und mın | Reizung des Herzens mittels eingeitochener Nadeln 
diefe Ericheinung weiter verfolgte. Der Zahnarzt | den Tod nicht hindern kann. Zu kurz dauernden Ope- 
Morton bediente fich auf Grund von Jadions Er- | rationen, 3. B. beim Zahnausziehen, eignet ſich vor- 
fahrungen des Athers beim Zahnausziehen, und Wars | züglich die Einatmung von Stiditofforydul (Luit- 
ren in Bofton veröffentlichte die Anmwendungsweiie gas, Lachgas); foll die Betäubung längere Zeit fort: 
desjelben 1846, nachdem ihm gelungen war, jie bei geſetzt twerden, jo muß dasielbe, mit Luft zu gleichen 
einer größern cirurgiihen Operation zu erproben. Teilen gemifcht, unter einem Prud von 2 Atmo— 
1847 benußte Simpfon in Edinburg das Chloro- | iphären eingeatmet werden, da das reine Gas bei 
form als anäjthetiiches Mittel, welches den Äther längerer Anwendung leicht tödlich wirkt. Gleichfalls 
alsbald jtart zurücddrängte. Ather wirkt int allgemei- | nicht ohne Gefahr it das Athylidenchlorid, jo daß 
nen ebenio wie Chloroform, aber langiamer, auch iſt das Chloroform troß einiger nicht zu vermeidender 
er viel flüchtiger als legteres und daber ſchwerer an- Unglüdsfälle noch inmmer unter den Betäubungs- 
jumenden, Der nad dem Erwachen aus der Ather: | mitteln den Borrang behauptet. Wird noch über die 
nartofe beitehende Rauſch dauert jtet3 länger als der Zeit der jchmerzbaften Operation hinaus Ruhe und 
nad) dem Gebrauch des,Chloroforms, und in Bezug Schlaf gewünicht, jo empfiehlt fich unmittelbar nach 
auf Gefährlichteit jtehen Ather und Chloroform ganz dem Erwachen aus dem Chloroformrauſch eine Gabe 
auf derjelben Linie. In neuerer Zeit wird Ather wieder von Morphium. Vgl. außer den Handbüdern der 
häufiger angewendet. Die Ausführung des Chlo- Chirurgie und Arzneimittellebre: Weber, tiber die 
roformierens geichieht durch einen Arzt, damit der Anwendung der ichmerzitillenden Mittel xc. (Berl. 
Operateur die Sicherheit hat, daß die Betäubung ohne 1867); Tauber, Die Anäſthetita (dai. 1881). 

















Betäubung — 


Betäubung, die zeitweiſe Aufhebung der Nerven: | 
leitung zwiichen äußern Empfindungsorganen (Ge: | 
fühl, Geruch, Gehör :c.) und dem Bewuhtiein. Die B. | 
fann entweder eine allgemeine fein, wie jie durch jtart 
mechanische Einwirkungen auf das Gehirn, durch bef- 
tige finnliche oder phyftiche Einwirkungen, durch Chn 
macht, epileptiiche Krämpfe oder durch betäubende 
Mittel (ſ. d.), z. B. Chloroform, Morphium, Altoholıc., 
hervorgerufen wird, oder ſie iſt auf einzelne Organe 
beſchränkt. Beim Gefühlsſinn ſpricht man auch wohl 
von Abſtumpfung, wie ſie durch Kälte, durch jtarte 
Reize der Haut und andre ſogen. lokale anäſtheſierende 
Mittel hervorgebracht wird. Der höchſte Grad all— 
gemeiner andauernder B. iſt der Stupor (ij. d.). 

Bet Dichibrin, j. Eleutheropolis. 

Bete, i. Beta. 

Bee (franz., for. Bär), unvernünftiges Tier, daher 
ein Dummkopf; im Nartenipiel (L'hombre) Einjaß, 
beionders für ein verlornes Spiel; b. iſt derjenige, 
welcher verloren hat. B. noire (»ſchwarzes Tier«), 
ein von aller Welt verabfcheuter Menſch. 

genze (Batageuze, a Orionis), Firjtern 
eriter Größe von rötliher Farbe an der öitlichen 
Schulter des Orion. [verjicherung (f. d.). 

Beteiligungöverficherung, eine Art der Nüd- 

Betel, ein Kaumittel, welches aus den Blättern 
des Betelpfeffers (Piper Betle), der Arelanuß und 
gebranntem Kall beiteht und in Ajien von 68 — 169° 
öſtl. L. und von 12° ſüdl. bis 30% nördl. Br. ſowie 
auf vielen Injeln von mehr ala 200 Dill. Menſchen 
benugt wird. Die gerbiäurereihe Arelanuß wird in 
paſſende Stüdchen zerichlagen und in Betelblätter, 
deren eine Seite mit Kallbrei bejtrichen ijt, eingehüllt. 
Dieje Betelhappen werden von den Frauen zubereitet 
und oft in jehr fojtbaren Gefäßen aufbewahrt. Das 
Betellauen it ein uralter Gebrauch, es ſpielt bei den 
genannten Völkern in allen Lebenslagen, auch in den 
religiöfen Borjtellungen eine große Rolle und wird 
nit großer Leidenſchaft betrieben. Es verurſacht aro- 
matiſch bitterlich = herben Geſchmack, jtarten Speichel- 
fluß, färbt Lippen und Zahnfleiſch braunrot, die Zähne 
ſchwarz, erzeugt angenehmen Geruch des Atems, be— 
fördert den Appetit, begünſtigt die Ernährung und er— 
zeugt ein eigentümliches Wohlbehagen, gute Laune und 
Anregung, und zwar, wie es ſcheint, ohne andre Nach⸗ 
teile, als daß die Betellauer Sklaven ihrer Leidenſchaft 
werden. Der jährliche Verbrauch von Arelanüfjen 
berechnet ſich auf etwa 200 Mill. kg. Vgl. Yewin, 
liber Areca Catechu, Chavica Betle und das Betel- 
lauen (Stuttg. 1889). 

Bet el Mä, i. Daphne. 

Betelnuf, ſ. Arcca. 


Beten, i. Gebet. \i. Bede. 

Beten, alter Ausdrud für Steuern, Auflagen, 

Betfahrt, joviel wie Wallfahrt (j. Bittgänge) ; Bet = | 
fahrtswode, joviel wie Gangwoche (i. d.). 

Betglode, die Glocke, mit welcher zu beitimmten 
Zeiten das Zeichen zum Beten gegeben wird; dann | 
diefes Zeichen jelbit. Papſt Gregor IX. verordnete zu⸗ 
erit, da während des Meijeleiens, und Johann XXIL., 
daß gegen Abend durch drei Glockenſchläge (Angelus- | 
läuten) die Ehrijtenbeit zum Gebet aufgefordert werde. 
Das Mittagsläuten ordnete Calirtus III. 1455 als | 
Aufforderung zum Gebet gegen die Türken an. 

Beth (bebr.), Haus, Wohnung, Ort, in Ortsnamen 
Baläjtinas oft vortonmmend, 3. B. Betbel (B.-E1), 
Gotteshaus; Bethlehem, Haus des Brotes, x. 





Grab x. zeigt. — 
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Bethania (Haus des Armen«), 1) im Altertum 
Dorf in Balältina, ca. 3 km ſüdöſtlich von Jeruſalem 
am Olberg gelegen, Wohnort des Lazarus und feiner 
Schweitern Maria und Martha. An den öftern Auf- 
enthalt Jeſu daielbit hnüpfen fid) die Erwedung des 
Lazarus, Jeſu Salbung im Haufe des Phariſäers 
Simon, jein Abſchied von den Jüngern vor der Him 
melfahrt. Jetzt El Azarie, em ärmliches Dorf, wo 
man die Ruinen vom »Schloß« des Lazarus, dejien 
2) Ort am Jordan, in Peräa, im 
(Hebiet des Stammes Gad. Hier (und nicht in Betha- 
bara) taufte Johannes (Nob. 1, 28), wie aus den 
älteiten Handichriften erhellt. 

Bethanien (engl. Betbany), Name von drei 
Miſſionsſtationen in Südafrika, eine in Deutih-Süd 
weitafrita, öſtlich von Angra Pequena, 1814 durch Die 
Rheinische Miffionsgeiellichaft, die zweite im Oranje 
freijtaat, füdweitlih von Bloemfontein, 1834 durch 
die Berliner Miſſion, die dritte im Transvaal, nord 
weitlicd von Bretoria, 1864 durch die Hermannsburger 
Miſſion gegründet. 

Bethaus, ein gottesdienjtlihes Gebäude ohne 
Turm und Blode, ın welchem zwar gebetet und ge- 
predigt, aber feine jonjtigen pfarramtlichen Berrid- 
tungen vorgenommen werden; im engern Sinn das 
gottesdienitliche Gebäude der nicht privilegierten Be- 
kenntniſſe, fo früher der Protejtanten in Olterreich. 

Beth:din (talmud-hebr., »Gerichtshof«), das jüd. 
Richterfollegium. Zur Zeit ihrer politiichen Selb- 
jtändigfeit hatten die Jsraeliten: 1) Rollegien von drei 
Richtern für Zivilitreitigkeiten, 2) Tribunale von 23 
Mitgliedern in größern Städten für die peinliche Ge- 
richtsbarfeit und 3) das in Jeruſalem tagende B. 
Hagadol (j. Synedrion), Obergericht, für die pen 
Rechtspflege. Später bezeichnete man mit B. das 
KRabbinatstollegiun in den jüdiichen Gemeinden. 

Bethel (»Gotteshaus«), jehr alter Ort Paläſtinas, 
17 km nördlich von Jerufalem, am Wege nad Sichem, 
war unter den Sanaanitern Si eines Königs und 
bie; bis auf Jakob, der hier im Traum die Himmels: 
leiter jab, Yus. Bon Jofua dur Liſt erobert, wurde 
B. den Benjaminiten zugeteilt, fpäter den wieder ein» 
gedrungenen anaanitern duch die Ephraimiten ab- 
genommen, war dann eine Zeitlang Standort der 
Stiftshütte und unter Sammel Gerichtsjtätte. Nach 
der Trennung der zchn Stämme war es ein Hauptjik 
der Abgötterei, bis Joſias diefer ein Ende machte. 
Nadı dem Eril fam es an die Benjaminiten. Bon 
dem ſyriſchen Feldherrn Balchides wınde B. um 
160 v. Chr. befeitigt, von Beipafian jpäter eingenont- 
men. Sept das armfelige Dorf Betin mit unbedeu- 
tenden Reiten aus alter Zeit. 

Bethel, 1) Stadt in der Grafichaft Fairfield des 
nordameritan. Staates Connecticut, mit lebhafter In— 
dujtrie und <1s00) 3401 Einw. — 2) Anſtalt für Epi- 
leptiiche, ſ. Wilhelmsdorf 2). 

Bethellifieren, ſ. Hol;. 

Bethencourt (pr. stangtür), Jean, Seigneurde, 
franz. Seefahrer, aus der Normandie, jegelte 1402 
mit mehreren kühnen Abenteurern von Ya Rochelle 
nad) den Slanaren, mit denen er ſich vom König Hein- 
rich III. von Kaſtilien hatte belehnen laſſen, landete 
im Juli auf einer Inſel, die er Lanzarote nannte, 
fegte dajelbit ein Fort an und eroberte jodann die 
übrigen Inſeln. Aus Spanien brachte er Koloniſten, 
Künstler und Handwerker, fuchte die Eingebomen 
zum Ehriftentum zu betehren, ward 1405 vom Papit 
Innocenz VII. zum Erzbiichof ernannt und legte ſich 


Berhencourt. 


910 Bethesda — Bethlehem. 


auch den füniglichen Titel bei. Doc, übergab er bald | ein altehrwürdiges Gebäude, das ald Probe älteſten 
die Herrichaft über die Inſeln feinem Neffen Maciot | chrijtlichen Kirchenbaues hohes Intereſſe einflößt, iſt 
de B. und zog ſich nad) frankreich zurüd, wo er 1425 | der heil. Maria zur Krippe (Sta. Maria de praesepio) 
in Gramville (Manche) jtarb. Maciot ſah ſich ſchon gewidmet und wurde angeblich 330 auf Befebl der 
1424 genötigt, die Infeln an den Infanten Dom Kaiſerin Helena erbaut, von Juitinian (527— 565) 
Heinrich von Portugal abzutreten. wahricheinlich ſtark reitauriert, 1169 mit Moſaik aus: 
Bethesda (»Drt der Gnade⸗, auch Bezatha und | geihmücdt, 1482 vom Herzog Philipp von Burgund 
Schafteich genannt), ein heilträftiger Teich Jerufa= | und König Eduard IV. von England mit einem neuen, 
lems, am Schafthor, nur Joh. 5, 2 erwähnt, lag auf ‚in Benedig gefertigten Dachſtuhl verſehen. Das Haupt 
der Oſtſeite der Stadt beim heutigen Stephansthor | jchiff, auf 44 byzantiniſchen Marmorfäulen in vier 
und war mit fünf Hallen zur Aufnahme der Heilung | Reihen ruhend, ijt von dem Querſchiff und der Apſis 
juchenden Kranken umgeben. Sein Waijer geriet von | durch Mauern getrennt. Jede der drei genannten 
Zeit zu Zeit in Wallung und heilte dann nad dem | Konfeſſionen hat einen befondern Gang zu der Hei- 
Voltsglauben den zuerit hineinjteigenden Kranken. ligen Grotte, die unter dem Hochaltar fich befindet 
Die katholiiche Tradition zeigt als B. den Birket | und jtet3 durch 32 Lampen, verſchieden nach Wert und 
Ifrain, eine waſſerleere Vertiefung von ungefähr | Schönheit, erleuchtet iſt. Diefelbe it ganz mit geglät- 
110 m Länge und 40 m Breite; doch wurbe 1888 ca. | tetem braunen Marmor überkleidet, in welchem ein ein 
100 m nördlich davon ein in den Feld gehauener | gelaffener jilberner Stern die Stätte bezeichnet, wo 
Wafjerbebälter entdedt, welcher mit feinen fünf Kam⸗ | Ehrütus geboren und in die Krippe gelegt worden fein 
mern (»Hallen«) und feiner Treppe B. beijer entipricht. | fol. In einer ausgehauenen Nifche jteht eine marmorne 
Bethesda, 1) Stadt in der Grafſchaft Carnarvon | Krippe undein Altar, zur Bezeichmung des Ortes, wo die 
(Wales), im Thal des Ogwen, 8 km von Bangor | Magier das Jejustind anbeteten. Die Grotteiit 12,+m 
und dicht bei den Benrhyn-Schieferbrüchen, mit c1891) | lang, 3,9m breit und3m hoch. Eineandre Grotte wird 
5799 Einw. — 2) Mifttonsjtation der deutſchen Im⸗ als die des heil. Hieronymus gezeigt, in welcher er die 
manuelsiynode in Südauitralien, 1000 km nördlid) | Bulgata überſetzt haben, und Davor eine dritte, wo er 
von Adelaide, mit einer Schule für die Eingebornen, | neben dem Kirchenhiſtoriler Eufebius begraben liegen 
12 Europäern und 80 Eingebornen, wovon 41 getauft | fol. Außerdem hat die Sage noch viele Orte in der 
find. — 3) Irrenanſtalt, j. Lengerich). Nähe Bethlehems geheiligt. Wenige Minuten von der 
Daram, altamorit. Stadt in Paläjtina, | Marienkirche zeigt man die Milchhöhle, in welcher 
von Herodes zu Ehren der Livia, des —— Ge⸗ ſich Maria vor der Flucht nach Agypten verborgen 
mahlin, Livias genannt, jpäter im jüdiſchen Krieg | gehalten haben foll. Sie bejteht aus einer treideartigen 
von Placidus, dem Feldherrn Veſpaſians, erobert, | Steinmajje, welcher der Aberglaube Wunderkraft zu 
dann Biſchofſitz; jet wahriheinlich der Ruimenhügel ſchreibt: die Pilger verfäumen es daher nie, aus dem 
Tell Räme, 18 km fübdöjtlich von Jericho, jenfeit | Pulver des Steines verfertigte Kuchen mitzunehmen, 
des Jordans. wodurd die Grotte jich immer mehr erweitert. Auf 
Bethhöron (»Drt des Hohlwegs«), zwei Orte des | dem Wege nad) Jerufalem wird ein mit großen Fels 
Stammes Ephraim in Raläjtina, an der Grenze gegen | blöden umgebener Brunnen als die Stelle genannt, 
Benjamin: Ober-B. und Nieder-B., beide von | wo die Magier nad) ihrer Unterredung mit Herodes 
Ephraims Tochter Seera gegründet, von Salomo | den Stern wieder erblidten. Links von der Straße, 
vergrößert und befeitigt. Berühmt ijt der Engpah | 1 km von B., it das angeblihe Grab der Kabel, 
bei Nieder-B., wo Joſua die verbündeten kanaani- | der Mutter Joſephs und Benjamins; die Mohamme: 
tiihen Könige, Judas Malkabäus die fgriichen Feld» | daner, denen diejer Ort ebenfall3 heilig it, haben 
herren Seron und Nikanor ſchlug und auch der Rö- | darüber eine Kapelle mit einer Kuppel erbaut. Süd- 
mer Gejtius Gallus eine Niederlage erlitt. Jetzt die | öjtlih von B. öffnet fih ein Wiejenthal mit grünen 
Dörfer Bet Ur el foka und Bet lIr el tabta nörd- | Eichen» und Terebinthenbäumen, das man als den 
lich von der Straße von Jaffa nadı Nerufalem. Aufenthalt der Hirten bezeichnet, als ihnen die 
Bethlehem (»Haus des Brotes«), Heine Stadt | Engel die Geburt des Heilandes verlündigten. Die 
RPaläftinas im Stamm Juda, 8 km füdlich von Je: | Stelle, wo dies geichehen fein foll, iſt ummauert und 
rufalem, durch König Rehabeam befejtigt, berühmt | mit Olbäumen bepflanzt; in der Mitte befindet jich 
als Geburtsort König Davids und Jeſu Ehrüti. Der | eine Höhle, in die 21 Stufen hinabführen. Dabei 
Ort, jept Bet- Lachen genannt, liegt 772m hoch auf | Ruinen der Kirche »Gloria in excelsis«e. Nach der 
zwei durch einen Sattel verbundenen Hügeln und er: | Sage baute Abraham dem Herrn hier einen Wltar, 
icheint dem heutigen Reiſenden als ein wirrer Haufe | und Jakob wohnte nad) feiner Rüdtehr aus Meio- 
von Hütten und Häufern mit platten Dächern zwi⸗ | potamien dafelbit; auf den umliegenden Feldern wei- 
ſchen terrajienförmig angelegten Gärten. Er erlitt | dete David als Knabe die Herden feines Vaters. Auf 
mehrfache Zeritörungen, fo 1099 durch die Sarazenen, | dem Wege nadı Hebron, 6 km von B., liegen die drei 
1244 und 1489 durch die Charesmier. Die Einwoh- | großen Teihe Salomos (Bred. Sat. 2, 4-6), in 
ner, meijt griechiiche, armeniſche und lateinische Ehri- | Felſen gehauen und durch Kanäle miteinander ver- 
iten nebit 50 Proteitanten und 300 mohanmtedani- | bunden. Die Hauptquelle it verichloiien und heißt 
ichen Arabern (der Scheich iſt ein Muslim), zufammen der Verſiegelte Brunnen. Ein Teil des Teic- 
etwa 7000, nähren ſich von Oliven= und Weinbau waſſers wurde früher in zwei noch vorhandenen Yei- 
und der Berfertigung von Roſenkränzen, truzifiren ıc. | tungen nad) Jerufalen geleitet, ein andrer bewäſſert 
aus Holz, Perlmutter, torallen, Stinfitein und Dattel- | ein ſchmales, tiefes Felfenthal, den Verſchloſſenen 
fernen. Über der Stelle, wo nad) der Tradition der , harten, angeblich einen der Lujtgärten Salomos. 
Heiland geboren ward (eine Grotte), jteht ein feſtungs⸗ UÜberhaupt iſt Die ganze Umgegend Bethlehems ver- 
artiges Kloſtergebäude, das in drei Einzelttöjter (der ; hältnismähig wafjerreich und ericheint daher äuferit 
Yateiner, Griechen und Armenier) zerfällt, mit einer , fruchtbar; Feigen, Trauben, Oliven, Seſam und Korn 
großen Kirche von der Form eines Kreuzes. Yeßtere, | gedeihen in Fülle, 


| 
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Bethlehem — Bethmann, 


Bethichem, Stadt in der Grafihaft Nortbampton 
desnordamerifan. Staates Benniylvanien, am Lehigh, 
nicht weit von Allentown, wurde 1741 unter Graf 
Zinzendorf von Herrnhutern gegründet, die hier ein 
theologiiches Seminar, eine Anabenjchule, eine höhere 
Töchterihule und mehrere mwohlthätige Anſtalten 
haben. B. ijt außerdem Sig der 1866 gegründeten 
Lehigh Univerjity, hat große Eifen- und Zinkhütten, 
Gießereien, Fabrikation von Weißblech und Meifing, 
eine großartige Majchinenfabrif und (18906762 Einw. 

Bethlehemiten, 1) Benennung der Hufjiten, nad 
der Stapelle Bethlehem zu Prag, in welcher Huß pre- 
digte. — 2) Ein geijtlicher Orden, der einzige ameri- 
taniſchen Urſprungs, geitiftet um 1659 von Beter 
von Berhencourt, Franzistaner in Guatemala, für 
Hofpitaldienit und unentgeltlihen Schulunterricht, 
ward 1673 vom Papſt beitätigt. Ein weiblicher Orden 
der B. wurde 1668 geitiftet. 

Bethlehemitifcher Kindermord, die Ermor- 
dung der zweijährigen und jüngern Knaben in Beth- 
(ehem und dem Stadtgebiet auf Befehl des Königs 
Herodes, der damit die Bejeitigung des neugebornen 
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2Johann, Kanzler von Siebenbürgen, geb. 1613, 
geit. 1678, Verfaſſer des Gefchichtäwertes »Rerum 
‚ transsilvanicarum libri IV, continentes res gestas 
'principum ejusdem ab a. 1629 ad annum 1663« 
(Hermannitadt 1663; fortgeiegt nad) der Handichrift 
des Verfaſſers bis 1674 von Horäanyi, Wien 1783). 
3) Wolfgang, geb. 1640, geit. 1679, bekannt 
durch jeine Geſchichte Siebenbürgens in lateinifcher 
Sprade in 16 Büchern, welche die Begebenheiten von 
‚der Schlacht bei Mohäcd 1526— 1609 erzählt und, 
unter dem Titel: »Wolfgangi de B. historia de re- 
bus transsilvanieis« (Reit 1782-—95) von J. Bentö 
herausgegeben, eine Hauptquelle für die Geichichte 
Siebenbürgens bildet. 

| 4) Nikolaus, geb. 1642, gejt. 1716, Sohn von 
B. 2), jiebenbürg. Kanzler, wurde wegen einiger uto- 
piſtiſcher Staatsichriften zu mehrjährigen Slerter ver- 
urteilt, aus den er 1713 entlajien wurde, Er hinter- 
‚ließ »M&moires historiques contenants l’histoire 
‚ des derniers troubles de Transsylvanie« (Amſterd. 

' 1736, jeit 1860 auch in ungarischer Überjegung). 
5) Undreas, Graf, ungar. Aderbauminijter, 





Königs der Juden (Jeſus) bezwedte (Matth.2,16—18). | geb. 1849 in Klaufenburg, jtudierte an den Univerji- 
Das von der Kunſt vielbehandelte Ereignis iſt hiito- | täten in Budapejt, Brüfjel und Leipzig, machte dann 
riſch in keiner Weiſe beglaubigt. In England bezeich- große Reifen und eingehende nattonalöfonomijche 
net B. K. ſcherzweiſe (wie Massacre of the Innocents, | Studien. 1873 wurde er zum Abgeordneten gewählt, 


j. d.) das überbordwerfen aller unerledigten Bills. | 
Bethlehemitifcher Orden, j. Areuzorden 1). | 
Bethlen, Dorf im ungar. Komitat Szolnot- Do: | 

bota (Siebenbürgen), am Großen Szamos und an | 

der Bahnlinie Dees-Bijtrig, iſt Stanmik der berühm⸗ 
ten ſiebenbürgiſchen Grafen B., hat Ruinen de3 alten 

Scylofjes, ein neues Schloß mit Bart und (1890) 2272 

rumän. Einwohner. 

Bethlen, 1) Gabriel (Gabor) von Iktar, ge- 
wöhnlih Bethlen Gabor — Fürſt von Sie— 
benbürgen und König von Ungarn, geb. 1580 aus 
einer angeſehenen oberungariſchen, auch in Sieben— 
bürgen begüterten Familie, geit.15. Nov. 1629, wurde, 
nachdem er unter den Fürjten Sigismund und Gabriel 
Bathori jid) ala Barteiführer hervorgethan, 1613 zumt 
Fürjten von Siebenbürgen gewählt. Da Diterreich, 
obgleiches ihn 1617 formell anertannte, jich ihm doch 
mißgünſtig zeigte, rüdte ev 1619 in Verbindung mit 
den Böhmen in Ungarn ein und drang bis Preß— 
burg vor, während Matthias, Graf von Thurn, Wien 
vergeblich belagerte, lieh ji 1620 zum König von 
Ungarn wählen, mußte ſich aber, nachdem der Kaiſer 
durch die Schlacht am Weihen Berg das Übergewicht 
erhalten hatte, mit dem königlichen Titel und einigen 
Geipanihaften von Ungarn begnügen (1621). Ein 
zweiter Einfall Bethlens in Mähren, 1622, endigte 
mit dem 1624 unter den alten reg ze geichloj- 
jenen ‚srieden. Seine 1626 erfolgte Bermählung mit 
Katharina, der Schweiter des Kunrfürjten von Bran- | 
denburg, beivog ihn 1626 zum drittenmal zum An— 
griff auf den Kaiſer, welcher die Werbung Bethlens 





1882 zum Obergeipan des Kronſtädter Komitats er- 
nannt. In diejer Eigenichaft fowie als proviſoriſcher 
Obergeſpan des Hermannſtädter Komitat war er bei 
den Siebenbürger Sachſen nicht unbeliebt. Jın März 
1890 wurde er als Ackerbauminiſter in das Kabinett 
Szapäry berufen und behielt auch nad) deijen Rüd- 
tritt 1892 jein Rortefeuille. 

Bethmaun, 1)angeiehenes Bantierhaus in Frant- 
furt a. M., deiien Vorfahren, aus den Niederlanden 
zur Zeit der Neligionsverfolgungen vertrieben, ſich 
in dem Städtchen Najjau bei Frankfurt niedergelajjen 
hatten. Simon WorigB., geb. 26. März 1687, geit. 
6. Juni 1725 als fürſtlich naſſauiſcher Umtmann, bin- 
terließ vier Kinder, welche ihr Oheim, der Frankfurter 
Handelsherr Jakob Adamy (geb. 8. Dez. 1670, geit. 
als kaiſerlicher Rat 23. Dez. 1745), zu ſich nahm. Der 
ältejte Sohn, Johann Philipp B. (geb. 30. Nov, 
1715, geit.27.Nov. 1793), welcher nach Adamys Tode 
dejien blühendes Handelsgeihäft erbte, führte diejes 
noch einige Zeit unter der alten Firma fort. 1748 
nahm er jeinen jüngiten Bruder, Simon Morig B. 
(geb. 6. Ott. 1721, geit. 1782), ala Kompagnon auf. 
Das Geichäft blüht jeitdem unter der Firma Gebrüder 
B. und nahm einen großen Aufſchwung. Nach dem 
Tode von Johann Philipp B. wurde deſſen einziger 
Sohn, Simon Mori B. (geb. 31. Okt. 1768, geit. 
28. Dez. 1826), Chef des Hauſes, das durch die jtets 
waciende Ausdehnung feiner Bantgeichäfte ſowie 
durch die Negoziation großer Anleihen für Ofterreich, 
Dänemarkie. zu immer höherer Blüte gelangte. Simon 
Moritz B., der jich durch jeinen Sinn für Kunſt und 


um die Hand feiner Tochter abgelehnt hatte, doch lieh | Wiſſenſchaft auszeichnete, ward vom Kaifer Franz 1. 
er jih nach den Niederlagen Ehrijtians von Däne= | von Vjterreich in den Adelitand erhoben u. vom Kaiſer 
mark und Mansfelds durd die Herrihaft Muntäcs | Ulerander I. von Rußland zum Generaltonful und 
zufriedenjtellen. Für die proteitantiiche Sache erwies | Staatsrat ernannt. Ihm folgte fein ältejter Sohn, 
er jich ſtets als einen wenig zuverläffigen Bundes: Philipp Heinrih Moritz Alerander d. B. (geb. 
genojjen. Seitdem blieb B. ruhig, forgte für die Wohl- | 8. Oft. 1811, geit. 2. Dez. 1877), welcher 1854 in den 
fahrt jeines Landes, förderte Künjte, Wifjenichaften | badischen Freiherrenitand erhoben wurde. Gegenwär 

und Gewerbe, jtiftete die Akademie zu Weihenburg | tiger Chef des Hauſes üt deifen Sohn Simon Wo 

und berief fremde Gelehrte, Künſtler und Handwerker. | viß,geb. 13. Oft. 1844. Sujanna Elijabeth B., Tochter 
Er jtarb kinderlos. Val. » Acta et documenta Gabr. | des fatjerlichen Rates Job. Philipp B. (geb. 1763, geit. 
Bethlen« (hrsg. von Sindely 1890), , 1831), war vermählt mit Job. Jak. Holtweq (geb. 1748, 





5) 
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geit. 1808), Miiocie der Gebrüder B., der 1780 das 
Berhmannjche Wappen annahm und Stifter der Linie 
Bethmann-Hollweg wurde. Die Bethmannſche 
Billa in Frankfurt, reich an Kunſtſchätzen aller Art, 
enthält das fogen. Bethmannſche Muſeum mit 
dem berühmten Dannederichen Kunſtwerk: Ariadne 
als Bakchosbraut auf dem Panther reitend (Ariadne 
auf Naros). 

2) Friederife Auguſte Konradine, Schau- 
jpielerin, geb. 24. Jan. 1766 in Gotha als Tochter 
des herzoglichen Beamten Flittner, geit. inder Nacht 
vom 15. zum 16. Oft. 1815 in Berlin, lam durch ihren 
Stiefvater, den Schaufpieldichter Großmann, zur 
Bühne, auf der jie jich 1779 zuerit verfuchte. Anfangs 
widmete fie ich lediglich der Oper, ging aber bald zum 
Scaufpiel über und zeichnete ſich in muntern und 
naiven ebenfo wie in tragiihen Rollen aus. Zu Mainz 
1785 mit dem Komiler Unzelmann verheiratet, 
folgte fie ihm 1788 nach Berlin, wo fie ſchnell be- 
liebt wurde. 1803 ließ fie jih von Unzelmann ſchei— 
den und heiratete den Schauipieler B. (ſ. unten). Sie 
gehörte zu den feltenen Ericheinungen des deutſchen 

heaters, deren Talent jich alljeitig entwidelt hatte; 
in der Oper glänzte fie bis 1796 durch eine liebliche 
Stimme und jeelenvollen Vortrag, im Schaufpiel 
durch Lebensfriiche, natürliche Grazie und Schalt: 


haftigteit, in der Tragödie durch Würde, poetische Auf- 


faſſung und großartige Durchführung der darzuitel- 
lenden Charaltere. Bon der Fanchon und der Gurli 
bis zur Maria Stuart und der Yady Macbeth hinauf 
bewährte jich ihreglängende Begabung. In der Della- 
nation, befonders der Verſe, die vom feinjten rhyth— 
miſchen Gefühl getragen war, hat jie VBollendetes ge— 
feiitet. Bon Statur war fie Hein, auch nie eigentlich 
ihön von Geficht. Dabei war ihre Stimme feines- 
wegs groß oder madhtvoll; doch wußte fie fie jo glüd- 
lich zu gebrauchen und jo hinreißend zu erjcheinen und 


Berhmann=Hollweg — Bethjean. 


| 1845 zum Mitglied des Staatsrats ernannt, wohnte 
‚er 1846 als Deputierter der rheiniihen Rrovinzial- 
ſynode der Generaliynode zu Berlin bei, wie er, der 
orthodoren Richtung angehörend, au kirchlihen An— 
 gelegenheiten überhaupt regen Anteil genommen bat. 
Varlamentariſch thätig war er als Mitglied der Erjten 
| tammer 1849-50 und 1851— 52, als Witglied der 
Zweiten Kammer 1852 — 55. Im November 1858 
wurde er vom Prinz-Kegenten als Winijter der geiit- 
‚lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenbeiten in 
das neue preußiſche Kabinett berufen, von welchem 
Poſten er im Frühjahr 1862 nebit jeinen Kollegen zu- 
‚rüdteat. Sein Hauptwerk it: »Der Zivilprozeh des 
; gemeinen Rechts in geichichtlicher Entwidelung« (Bomn 
ı 1864— 74, 6 Bde.). Außerdem fchrieb er: ⸗Grundriß 
zu Borlefungen über den gemeinen Zivilprozeh« (Bert. 
1821; 3. Aufl. Bonn 1832); »Verſuche über einzelne 
Teile der Theorie des Zivilprozeſſes« (Berl. 1827); 
»Gerichtsverfaſſung und Prozeß des finkenden römı: 
ſchen KReichd« (Bonn 1834); »Ulrfprung der lombar⸗ 
diſchen Städtefreiheit« (daf. 1846); »Über die Ger— 
manen vor der Bölterwanderung« (dai. 1850); »lIber 
Geſetz Kung und Rechtswiſſenſchaft ala Aufgabe um 
jerer Beit« (da. 1876). Vgl. Wach im 12. Bande der 
» Allgemeinen deutſchen Biographie«. 

Bethnal Green (pr. grin), Stadtteil im ditlichen 
London, mit 1891) 129,134 Einw., Sig der Seiden 
industrie Yondons. Das Bethnal Green Muſeum vit 
ein Zweig desjenigen von South Kenjington (j. London). 

Bethogabris, Stadt, ſ. Eleutherovolis. 

Bethome, befeitigte Stadt in Samaria (Raläjtina), 
nördlih von Sichem, wohin im Empörungsätrieg ge: 
gen den Hasmonäertönig Alerander Jannai (9488 
| d. Ehr.) viele vornehme Juden von der Rharijäer: 
| partei flohen. Der König eroberte die Stadt und lieh 
800 der Flüchtlinge in Jerujalem kreuzigen. 

Bethphäge (⸗Haus der Feigen«), Dorf bei Jeru— 








zu fpielen, dad fie jtets die Zuschauer entzückte. Ihr | jalem, von wo aus Jefus vor jenem Tode feinen Ein- 


zweiter Gatte, Heinrich Eduard B., geb. 1774 in 
Rojenthal bei Hildesheim, geit. 8. April 1857 in Halle, 
betrat die Bühne zuerjt 1792 bei der Boſſanſchen Ge— 
ſellſchaft, ward 1794 in Berlin angejtellt, wo er in 
Yiebhaberrollen großen Beifallerntete, übernahm 1824 


zug in Jeruſalem bielt. Die Tradition verlegt es an 
den Djtabhang des Ölbergs, wahrfcheinlich aber lag 
es an der Straße von Jerufalem nad Bethania. 
Bethfaidea (»Fiihbaufen«), Geburtsort der Apo- 
jtel Petrus, Andreas und Philippus, in Gaulonitis, 


die Regie des Königsſtädter, dann nacheinander die | unweit oberhalb des Jordaneinfluffes in den See Ge- 
Direktion des Aachener und Magdeburger Theaters | nezareth, wurde vom Tetrarhen Philippos zur Stadt 
und leitete jpäter eine reifende Gejellichaft in Sadhien. | erhoben und zu Ehren der Tochter des Auguſtus Ju: 
Berhmann:Hollweg, Moritz Auguit von, be- lias genannt. In jeiner Nähe joll die Speifung der 
rühmter Prozeſſualiſt und Foricher auf dem Gebiet des | 5000 itattgefunden haben. Ruinen auf dem Hügel 
römischen Rechts, geb. 8. April 1795 in Frankfurta. M., | Et Tell. Manche halten letztern für Julias und juchen 
geſt. 14. Juli 1877 auf feinem Schloß Rheined bei An= | B. unmittelbar am Seeufer. 
dernach. Sohn von Joh. Jak. B. (f. Bethmann 1), dem! Bethſchemeſch (»Haus der Sonne«), Briejteritadt 
damaligen zweiten Chef des Bantierhauies Gebrüder | in Balältina, im Stamm Dan an der Grenze gegen 
Bethmann, erhielt feine vorbereitende Bildung unter | die Philiiter gelegen, auf dem Wege von Eleutheropolis 
K. Ritters Leitung und auf dem Gymnaſium feiner | nach Nitopolis. Hier fand die Nücgabe der Bundes- 
Vaterſtadt, bereite 1811 und 1813 mit Ritter die | lade durch die Philiiter und der Sieg des iäraelitiichen 
Schweiz und Italien und jtudierte feit 1813 in Göt- | Königs Joas über Amazia, den König von Juda. 
tingen, jeit 1815 in Berlin die Rechte. Noch als Stus ſtatt. Unter Ahas wurde die Stadt von den Philiſtern 
dent beteiligte er ſich an der Entzifferung des von | erobert. B. entipricht den heutigen Ruinen von Yin 
Niebuhr entdedten Beronefer Gajus. 1817 nach Göt-Schems, 24 km weitlic von Jerujalem. 
tingen zurücgefehrt, begab er jich auf Savignys Ein | Bethfean(»Haus der Ruhe⸗), Stadt in Paläjtina, 
ladung im Frühjahr 1819 nach Berlin, um Jich an der | dem Stamme Manajje angebörig, aber weitlich vom 
dortigen Univerjität als Privatdozent zu habilitieren. Jordan am Fuh des Gebirges Gilboa gelegen, war 
Ein Sahır darauf wurde er auferordentlicher Profeſſor | lange ein Beligtum der Nanaaniter und Bhiliiter. An 
für Zivilrecht und Prozeß. 1829 auf feinen Wunſch | feinen Mauern bängten fie den Leichnam des Königs 
nach Bonn verjeßt, legte er 1842 feine Profeſſur nie- | Saul auf. Wohl von einer ſtythiſchen Beſatzung hieß 


der, um das Nuratorium der Univerfität zu überneb- 
men, das er bis 1848 verwaltete. 1840 war er bei 
der Huldigung Friedrich Wilhelus IV. gendelt worden. 


die Stadt im matedonisch-iyriichen Zeitalter Stytbo-> 
polis. Bom Römer Gabinius vergrößert, ward B. 
in der chriftlichen Zeit Sit eines Biſchofs, wurde von 


Bethune — Beton. 


Saladin geplündert und iſt feitdem verfallen. Jetzt 
befindet fich dort das Dorf Befän mit einem Kaitell. 
Außer der Stelle der Burg finden jih Spuren von 
einem Amphitheater, Hippodrom, Brüden, Gräbern xc. 

Bethune (or. tün’), Arrondifiementshauptitadt im 
franz. Depart.Bas-de-Ealais, ander kanaliſierten Lawe 
und den Kanal von Wire nad) Baſſée, Knotenpunkt 
der Nordbahn und ehemalige Feſtung, hat einen Turm 
(Belfried) aus dem 14. Jabrh., ein College und (1891) 
11,098 Einw., welche Seifen- und Rübenzuderfabri- 


kation, Bleicherei, Handel mit Flachs, Leinwand, Ol⸗ 


faat, Steintohlen und Torf betreiben. Die Stadt, im 


Mittelalter zu Flandern gehörig, fam 1713 an Frant: | 


reich. Val. Begbin, Histoire de lavilledeB.(Douai 





1874); Eornet, Histoire de B. (Beth. 1892, 2 Bbe.). | 


Bethune, 1) Conon von, Minnejinger, j. Conon. 
9) Armand Jofepb de, ſ. Charoft. 
Bethuiy:Huc, 1) Eduard Georg, Grafvon, 
deuticher Polititer, geb. 3. Sept. 1829 auf dent Fa— 
miliengut Bankau bei Kreuzburg aus einer alten, in 
Schleſien und Polen anſäſſigen, 1773 in den Grafen 
jtand erhobenen Familie, jtudierte in Bonn, Breslau 
und Berlindie Rechte und übernahm 1853 nad) längern 
Reiſen im Orient jowie in Jtalien und Frankreich die 
Verwaltung jeiner Herrichaften Banlau und Albrechts⸗ 
dorf in Oberſchleſien und des Gutes Stany im König— 
reich Rolen. 1862 wurde er in das Abgeordnetenhaus 
emwählt, dem er bis 1879 ununterbrochen angehörte; 
eit 1867 war er aud Mitglied des norddeutichen, 
dann des deutichen Reichstags. 1866 gründete er im 
preußiichen Landtag die Fraktion der Freilonſerva— 
tiven, welche 1871 im Reichstag den Namen der 
deutichen Reichspartei annahm. 1873 — 79 war er 
zweiter Vizepräfident des Abgeordnnetenhaufes. Doch 
zog er ſich 1879 vom politischen Leben zurüd und ver- 
waltete bis 1886 als Yandrat den Kreis Kreuzburg. 
2)VBalesta, Gräfin von, unter dem Pſeudonym 
Moritz v. Reichenbach belannte Romanicriftitel- 
lerin, geb. 15. Juni 1849 als Tochter des Freiherrn 
v. Reiswitz⸗Kaderzin in Kielbaſchin, heiratete 1869 den 
Grafen Eugen von B. auf Deihowig in Schlefien und 
ichrieb eine Reihe von Romanen und Novellen, die 
das halb deutiche, halb jlawiiche Leben an den Gren— 
zen Schlejtens und Polens zum Stoff und Hintergrund 
haben. Wir nennen: »Die Eichhofs« (Berl. 1881), 
» Zwei Novellen« (daf. 1883), »Der Sohn des Flücht⸗ 
lings« (Brest. 1882), »Die Schlohfrau von Drom- 
nie (Stuttg. 1882), ⸗Auf Umwegen« (Leipz. 1884), 
»Durdh« (Stuttg. 1884), »Eoeurdamen«, zwei No— 
vellen (daſ. 1885), »Die Lazinstys« (Berl, 1888), 
» Seine Frau« (Leipz. 1889), » Der ältejte Sohn«(Stutt- 
gart 1890), » Das Baradies des Teufels« (Leipz. 1889), 
»Eva in allerlei Gejtalten«, Novelle (daf. 1890), »Die 
Kinder Klingitröms« (daſ. 1892). 
Bet ra, Ort in Judäa, 15 km ſüdweſtlich 
von Jerufalen, geihichtlich befannt durch den Sieg 


des Untiohos Eupator über Judas Makkabäus; jept | 
| jteine dar, die zu Bauten benugt werden. Seit Jahr- 


Bet Zalarie. 

Bethzur (»Felienhaus«), Stadt in Paläjtina, auf 
dem Gebirge Juda im gleihnamigen Stamm, einer 
der fejtejten Plätze Judäas, Vormauer gegen Idu— 
ımäa, ward jhon von Rehabeam befeitigt, noch mehr 
durd die Maltabäer Judas und Simon. Der iyriiche 
Feldherr Lyſias ward von Judas vor B. geichlagen. 
Nach einer Sage wurde an einer nody jept gezeigten 
Duelle bei B. der Kämmerer der Königin Kandale 
von Philippus getauft (Apoſtelgeſch. 8, 26 ff.). Jetzt 
Bet Sur, nördlich von Hebron. 

Meyers Aonv, «Lexikon, 5. Aufl., II. Bb, 





| 
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Betin, palältin. Dorf, |. Bethel 

Beting, auf Schiffen ein ſtarles Gerüſt zur Be- 
feitigung der Antertetten bei Beranterung der Schiffe; 
meijt zwijchen Fock- und Großmaſt, auf dem obern 
oder zweiten Ded. 

Betise (franz.), Dummheit. 

Betmajchine, j. Gebetmaſchine. 

Betöl (Napbtbalol, Naphthoialol, Sali- 
naphthol), Salicyliäure-d-Naphthyläther C,;H,,O, 
oder C,H,(OH).C00.C,,H;, entiteht aus einem Ge— 
nich von 4.Naphthol mit jalicyliaurem Natron beint 
Erhigen mit Phosphoroxychlorid, bildet ein farb-, ge— 
ruch⸗ und geihmadlojes kriſtalliniſches Pulver, ijt 
unlösiih in Waſſer und ſchmilzt bei 95%. Es wird 
durch den Bantreasfaft und die Fermente der Darm— 
ſchleimhaut in Salicyliäure und Naphthol geipalten, 
und hierauf gründet ic) feine Anwendung bei Blafen- 
fatarrh, alutem Gelentrheumatismus und verichiede- 
nen Zuitänden von Fäulnis im Darm. Es ruft feine 
itörenden Nebenwirkungen hervor. 

Beton (franz., for. tong, Grobmörtel, Konkret), 
aus groben Steinbroden, Kies, Sand und Kalt oder 
—— hergeſtellter Gußmörtel, welcher nicht als 

indemittel zwiſchen Steinen, ſondern zur Herſtellung 
ſelbſtändiger Mauerkörper, zu Grundſchichten, Fuß— 
böden, Gewölben ꝛc. unter Waſſer und im Trocknen 
dient. Man bereitet ihn z. B. aus 19 Teilen Kalk, 33 
Teilen Sand, 33 Teilen Kies und 15 Teilen Brudh- 
jteingrus, oder aus 14 Teilen Kalt, 7 Teilen Hammer— 
ſchlag, 29 Teilen Sand und 50 Teilen Kalfiteingrus, 
oder aus 3 Teilen Zement, 3 Teilen Ziegelmehl, 3 
Teilen mittelfeinen Sand, 2 Teilen grobem Sand und 
4 Teilen Steinbroden und ähnlichen Miſchungen. Zur 
leichten Miihung der Beitandteile benust man ro- 
tierende Trommeln, aus jtarten Brettern oder Pfoſten 

ezimmert, und wendet den B. entweder jo flüſſig an, 

ab er ſich gießen läht (Guhmörtel), oder fo jteif, daß 
er zufammengeitampft werden muß. Haupfſächlich be- 
nust man B. zu Brüden- und andern Waſſerbauten, 
verſenkt ihn in Senkkaſten, beijer duch Trichter, 
und fchüttet ihn unter Wafjer aus. Man unterjcheidet 
hiernach die Kaſten- und Trichterbetonierung und gibt 
bei nicht zu großen Gründungstiefen der legtern den 
Borzug, weil jie eine fontinuierlihe Arbeit geitattet 
und, da der B. beim Einbringen mit dem Waſſer nicht 
in direfte Berührung fommt, zu einer Auswaſchung 
des Mörtels feine } ——— gibt (j. Grundbau. 
Zur Herjtellung von Gußgewölben wird der B. über 
mit gehobelten Brettern verhalten Gerüjten auf der 
gewünschten Gewölbeform ausgegojien, wobei die Rü- 
tungen erjt nach dem Erhärten des Betons heraus- 
genommen werden dürfen; Fußböden lann man auf 
einer Unterlage von fejtgeitampfter Erde aus B. gießen. 
Mauern formt man durch Einjtampfen oder Eingießen 
de3 Betons zwijchen aufgerichtete Bohlen, die big nadı 
deſſen Erhärtung itehen bleiben. Man jtellt auch durch 
Stampfen oder Gießen regelmäßig geformte Beton» 


zehnten errichtet man ganze Baulichkeiten, Nutzbauten, 
Arbeiterwohnungen x. aus B. Den Vorzügen der 
Schnelligkeit der Ausführung und der angeblichen 
Billigkeit jtehen indes Unwohnlichleit und die Inmög- 
lichkeit einer in äjthetiicher Beziehung befriedigenden 
Behandlung gegenüber. Die Zimmer der Betonhäujer 
find feucht, dumpfig, ſchwer zu heizen, die Fußböden 
find kalt, die Dächer undicht. Mit einigem Erfolg bat 
man, namentlich in Rußland, inden Wandungen duft⸗ 
ſchichten angebracht, welche den Betonkörper entweder 
58 


914 Betonica — 
in eine äußere und eine innere Schale zerlegen oder 
ihn als enge Reihen von Schloten durchſetzen, die man 
gleichzeitig zur Bentilation der Räume benupt. Gips» 
beton beiteht außgebranntem, gemahlenem, mit Waſ⸗ 
fer angerührtem und mit Siegelbroden gemengtem 
Gips und dient zu Hof und Sartenmauern, Fuh- 
böden, Zimmerdeden x. Val. Mihalik, Praktiſche 
Anleitung zum Betonbau (3. Aufl., Wien 1864). 

Betonica L., Gattung aus der familie der La— 
biaten, ausdauernde Kräuter mit geterbten Blättern 
und in walzige Ähren zuſammengedrängten Blüten- 
quirlen. B.officinalis L(Zehrtraut), mit auswendig 
dichtflaumiger, purpurner, zweilippiger Blumentrone, 
wädjit in Eos auf trodnen Wielen und in Qaub- 
wäldern, auf Rainen x. Das bitterlich-gewürzhaft 
ichmedende Kraut und die Blüten wurden ehedem ala 
nervenjtärtendes Mittel geſchätzt. Im Altertum jtand 
die B. in hohem Auf, jo dat Antonius Mufa ein be— 
jonderes Buch darüber fchrieb und nach Plinius jedes 
Haus, worin das Gewächs jich befand, für gefichert 
gegen Anjtedung galt. Undre, ſüdeuropäiſche undaita- 
tische Arten werden als Zierpflanzen in Gärten kulti— 

Betonnung, j. Seezeichen. [viert. 

Betonung, j. Accent. 

Betpult, ein Pult mit einem Knieſchemel darunter, 
welches während des 14. und 15. Jahrb. in Schlaf- 
zimmern zur Berrichtung der Hausandadıt diente und 
deshalb vor Muttergottes- und Heiligenbildern auf- 
—— war. Auf die ſchräge Platte wurde das Gebet⸗ 

uch gelegt. Die Seitenpfojten waren oft mit Schniß- 
wert verjehen. In katholischen Kirchen find Betpulte 
auch heute noch üblich. 

Bet Ramta, iyriiher Namevon Beth Haram (ſ. d.). 

Betreiben, den Prozeh, j. Prozehbetrieb. 

Betretungsfall, ſ. Flagrant. 

Betriäcum, im Altertum Flecken im transpada— 
niſchen Gallien, am untern Ollius (Oglio), zwiſchen 
Cremona und Mantua, belannt durch die Niederlage 
des Kaiſers Otho durch Vitellius 69 n. Chr.; heute 
Calvatone. 

Betriebsamt (Oberbahnamt, Betriebsdi— 
reltion, Betriebsinſpektion), ſEiſenbahnbehörden. 

etriebsarten, forſtliche, ſ. Forſtbetriebsarten. 

Betriebskapital, ſ. Kapital. 

Betriebeklafſe, forſttechniſcher Ausdruck, ſ. Forſt⸗ 
einteilung. 

Betriebskrankenkaſſe, ij. Krantentafien. 

Betriebsreglement, j. Eiienbahnbetrieböreglement. 

Betricböftener heißt in Preußen die für den Be- 


Betriebsſyſtem. 


Kapitalverwendung auf gleicher Bodenfläche. Nadı 
dem dritten Merkmal unteriheidet man extenſive 
und intenſive Betriebsiyiteme, je nachdem viel oder 
— ——— und Kapital verwandt wird; nach allen 
‚drei Merkmalen unterſcheidet man als Hauptarten: 
die Brandwirtſchaft, die wildeFeldgraswirt— 
ſchaft, die Felder- oder Körnerwirtſchaft, die 
geregelte Feldgras- oder Koppelwirtſchaft, 
die Fruchtwechſelwirtſchaft, die freie Wirt— 
ſchaft. Manche fügen dazu noch die Weidewirt 

ſchaft und die Wirtſchaft mit techniſchen Ne— 
bengewerben. 

1) Die Brandwirtſchaft. Der Boden wird erjt 
zum Ackerland hergerichtet durd) Abbrennen der auf 
jeiner Oberfläche, bez. in der obern Schicht befindlichen 
Hölzer oder Begetabilien. Die Aſche dient ala Dung- 
mittel; durch den Brennprozeh felbit werden Samen 
und Wurzelunfräuter, Inſelten oder ſonſtige ſchäd— 

‚liche Tiere vertilgt, ferner eine Reihe mineralifcher 
Pflanzennäbritofte ichneller löslich und für die nach— 
folgenden Feldgewächſe fofort aufnehmbar gemadt, 
anderjeit3 zeritört er aber aud) organifche Bodenfub- 
jtanz, Humus. Dieje Wirkung ijt nur da unfchädlic, 
wo, wie in Urwäldern, Humus in überreihem Map 
vorhanden iſt. Die Brandwirtihaft kommt in ſehr 
verichiedener Beifevor. In dünn bevölkerten Ur— 
waldgegenden it fie häufig die erite (und allein 
mögliche) Art der landwirtichaftlichen Benutzung des 
Bodens. Ein Ausroden der Bäume ijt nicht möglich; 
e8 fehlen die Arbeitskräfte, auch iſt das Holz nicht ab- 
jeßbar. Man entfernt die Bäume, indem man ſie fällt 
und im folgenden Jahr verbrennt, oder indem man 
fie durch Abjchälen der Rinde vertrodnen läht und auf 
dem Stamm anzündet. Nach dem Brennen wird die 
Aſche ausgejtreut, der Boden mit Plug oder Karit 
umgeriſſen und dann gefäet. Das Brennen üt bier 
in der Regel nur eine einmalige Maßregel der Urbar- 
machung des Bodens. — Eine Brandmwirtichaft andrer 
Art findet jih in dünn bevölkerten Steppen- 
gegendend.B.Südrußland, Mittelajien, im ſüdweſt⸗ 
lichen Sibirien). Die langen Gräjer der Steppe werden 
abgejengt, die Miche wird zeritreut, der Boden mit 

kurzen Pfählen ungebrochen; jodann wird geläet, ge 

—— nur Buchweizen, und nach der Ernte das 

nicht ſonſt gebrauchte Stroh auf dem Felde verbrannt. 

Der Boden iſt bald, nach 5-8 Jahren, erihöpft, man 

geht dann zu neuem über. — In Deutichland und 
in andern europätichen Kulturjtaaten kommt eine 

Brandwirtſchaft nMoor- und Torfgegendenvor. 





trieb der Gajtwirtichaft, der Schankwirtichaft ſowie Diejelbe beiteht darin, dak man die obere Narbe des 
des Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus zu | Bodens mit dem Pflug abichält oder mit der Hacke los— 
entrichtende befondere Steuer von 15—100ME., welche | haut, die Plaggen genannten Stüde auf Heine 
außer der Gewerbejteuer erhoben wird. Die nicht ge- | Haufen bringt, dieje ſodann einen mehr oder minder 
iwerbiteuerpflichtigen Betriebe zahlen 10 ME. (Gele vollſtändigen Verbrennungsprozei unterwirft, die 
vont 24. Juni 1891). Aiche verteilt und nun pflügt, fäet, erntet. Bei dieier 

Betriebsiyftem (Wirtihaftsiyitem, Land- Brandwirtichaft handelt es ich nicht lediglich um Urbar: 
wirtihaftsiyitem, Aderbaufyitem, Feld- | mahung von Moor: und Torfland, jondern um ein 
iyitem), in der Landwirtichaft die Art und Weife, | in beitimmten Zeiträumen wiederholtes Brennen. Der 
wie Arbeit und Produftivmittel (Boden, Kapital) zum | abgebrannte Boden trägt einige Jahre, vielleicht mit 
Zwedder Erzeugung landwirtichaftlicher Produkte ver- | etwas Nachhilfe von Dünger, Roggen, Buchmweizen 
wandt werden. Je nach der Organifation des landivirt= | und Hafer; dann überläßt ihm der Landwirt wieder 
ichaftlichen Betriebesuntericheidet man verichiedene Be | der Natur umd wiederholt nach einer Reihe von Jahren, 
triebsſyſteme. Die hauptiächlichiten Untericheidungs- | wenn der Boden wieder zum Abbrennen geeignet ge- 
merkmale derfelben jind: 1) die Urt der FFruchtfolge | worden, diefelbe Bewirtſchaftungsweiſe. Dieie Brand- 
(Folge der Früchtenacheinander auf demielben Grund- | wirtichaft it ein Raubſyſtem, deſſen fortgeießte An 
jtüd); 2) die Art der Feldeinteilung (Einteilung in | wendung den Boden mit der Zeit immer weniger ge— 
Aderland und Grasland, des Aderlandes in Pflug- eignet zum Anbau von Feldfrüdten macht. Beſſere 
land und Brachland); 3) das Maß der Arbeits: und | Sulturmethoden des Moorbodens ind unter andern 


Betriebsſyſtem (Brand», wilde Feldgras-, Felderwirtihaft). 


die holländische Fehnlultur und die Rimpauſche Damm⸗ 
kultur, bei denen auf das Moor eine mehrere Zoll hohe 
Schicht von Sand, Lehm oder andrer, aus Mineralien 
bejtehender Erde aufgebracht und dadurch eine für den 
Anbau von Adergewäcien günjtige Zuſammenſetzung 
des Bodens herbeigeführt wird. — Im Schwarz: | 
wald und in andern Gebirgsgegenden wird bisweilen 
eine Brandwirtichaft mit der Feldgrasmwirtichaft 
verbunden. Felder, welche eine Reihe von Jahren als 
Weide benugt wurden und nun wieder zum Aderbau 
dienen jollen, werden ähnlich wie in den Moorgegen- 
den einem Brennprozeß unterworfen, nur daß man 
bier ald Brennmatertal Reifig oder jonjtiges Holz zu 
Hilfe nehmen muß. — Eine andre Form der Brand- 
wirtichaft, welche vornehmlich in Gebirgsgegenden 
auftritt, bejteht in der Verbindung von Yand- und 
Forjtwirtichaft, jo beim Hackwald-(ſ. d.) oder Hau— 
bergsbetrieb, beim Waldfeldbaudi.d.)und beim 
Röderbetrieb (j.d.). In Gegenden, wo wegen der 
Enge der Thäler und Steilheit der Berge wenig 
Land für den dauernden Aderbau vorhanden tft, bietet 
dieſes B. das Mittel, um das feiner Natur nad) zur 
Holzzucht bejtimmte Land wenigſtens ab und zu für 
den Betreidebau zu verwenden, und es iſt deshalb nicht 
irrationell, weil in der Regel durch den vorherigen 
Waldbetrieb der Boden fo viel Humus hat, daiz bei 
vorjichtiger Anwendung des Brennprozejjes die Bo- 
denfruchtbarteit nicht wejentlich verringert wird. Die 
Brandwirtichaft iſt das extenſivſte Wirtſchaftsſyſtem. 
2) Die wilde Feldgraswirtſchaft. Die Feld— 
graswirtſchaft iſt ein B. bei welchem dasſelbe Grund⸗ 
ſtück abwechſelnd als Grasland und Ackerland be— 
nutzt wird. Man unterſcheidet die wilde und die ge— 
regelte Feldgraswirtſchaft. Bei der wilden Feldgrass 
wirtichaft wird das Grundjtüd ein Jahr oder auch 
einige Jahre als Aderland zum Getreidebau benupt 
und dann eine unbejtimmte, fange Reihe von Jahren 
dem ohne menschliches Zuthun auftommenden Gras- 
wuchs überlajien und als Weide verwendet. Wie für 
die abwechſelnde Benugung als Gras» und Aderland 
fein bejtimmter Turnus innegehalten wird, fo ijt auch 
das Verhältnis von Ackerland und Grasland in der 
Wirtſchaft nicht auf längere Zeit hinaus beſtimmt. 
Wenn der Ertrag des Getreidelandes zu gering wird, 
überläht man es dem Graswuchs, bricht von dem bis» 
herigen Grasland, das durch die Rüdjtände der Weide- 
pflanzen und den Dünger der Weidetiere reicher an 
Filanzennähritoffen geworden, einen Teil auf und be- 
mußt diefen zur Körnerproduftion. Stalldünger wird 
dem Getreideland nie oder doch nur ausnahmaweiie 
zugeführt. Das Getreideland iſt aber immer nur ein 
kleiner Teil des gefamten fandwirtichaftlichen Bodens, 
wird auch jonjt wenig bearbeitet. Der Ertrag des Ader: 
baues it bei dieſem B. gering, die Viehzucht iſt der 
Hauptziveig der landwirtichaftlichen Broduttion. Dieſes 
B. war jehr wahrſcheinlich das urfprünglich in Deutich- 
land herrichende und wurde jpäter teils durch die Dreis 
felderwirtichaft, teils durch die geregelte yeldgras: | 
wirtichaft (f. 4) erießt. Im gebirgigen Gegenden hat es 
Jich noch vereinzelterhalten. Klimatifche und Bodenver- , 
hältniſſe, welche hier nicht die Fortwährende Benugung | 
der Grundſtücke als Aderland geitatten, und die Be: 
jigverhältnifje, welche die Anwendung der geregelten | 
Feldgraswirtſchaft nicht zulafjen, zwingen, bei diejem | 
ſehr ertenfiven B. zu bleiben. | 
3) Die Felder- oder Körnerwirtfchaft. Bei die» 


N 
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Aderland wird in möglichſt gleihgroie Teile, Felder 
(Fluren, Zeigen), geſchieden, ein Teil iit Brachland. 
Die Zahl der Felder kann verichieden fein, 2, 3, 4, 5 
und mehr (Zieis, Dreis, Vier-, Fünf: ıc. Felderwirt- 
ſchaft), in der Regel iſt fie drei. In jedem Feld findet 
eine verjchiedene Benutzung des Bodens jtatt. Das 


Feld, welches nicht Brachland ist, wird mit dem Pflug 


bearbeitet und mit Frucht bejtellt. Die Bodenfrüchte 
ſind ausschließlich oder fait ausſchließlich Körnerfrüchte 
(Halmfrüchte, Getreide). Nach der Bearbeitung, reip. 
Benugung des Brachlandes fcheidet man die reine 
Telderwirtichaft und die verbejjerte Felderwirtichaft 
ober Felderwirtſchaft mit befümmerter (»eingebau- 
ter«) Brache. Bei der reinen fFelderwirtichaft dient 
das zur Brache beitimmte Feld nach der Ernte bis Jo— 
hannis als Weideland, dann wird es umgebrocen, 
gedüngt und für die Winterfaat (Weizen, Roggen) 
vorbereitet. Die Hauptform derfelben ijt die reine 
Dreifelderwirtichaft (Dreifelderwirtichaft ſchlecht 
hin). Sie war in Deutichland (auch in vielen andern 
europäiſchen Ländern) feit dem Mittelalter bis zum 
Anfang diejes Jahrhunderts das verbreitetjte, vielfach 
ausſchließlich übliche B. Bei ihr war in regelmäßigen 
Turnus s des Aderlandes Brachfeld, Ys mit Winter: 
etreide, Ys mit Sommergetreide (Gerite, Hafer :c.) 
jtellt. Die Stoppeln des Winter- und Sommerfeldes, 
deren Umbruch erjt im fommenden Frühjahr erfolgte, 
dienten, ebenio wie das Brachfeld bis Johannis, als 
Weide. Futterfräuter und Hadfrüchte wurden auf dent 
Aderland nicht gebaut, das Viehfutter lieferten, mit 
Ausnahme des Hafers, lediglich die jtändigen Gras— 
weiden und Wieſen, die Rindviehhaltung war von dem 
Ertrag derjelben abhängig. Gemüſe oder fonjtige nicht 
zu den Körnerfrüchten gehörende Gewächſe baute mar 
in Gärten oder auf andern in der Nähe der Höfe ge- 
legenen Grundſtücken, die von der Dreifelderwirtichaft 
ausgeichlojien waren. Wo die landwirtichaftliche Be- 
völferung in Dörfern zufammenmwohnte, war regel- 
mäßig die ganze Feldmark in drei Teile geteilt; die 
Brach-, Winter: und Sommerfelder der Einzelnen bil- 
deten je zufammenhängende Flächen. Deshalb fonnte 
der geſamte Viehſtand eines Dorfes gemeinichaftlich 
auf dem Brachland und den Stoppelländereien ge— 
weidet werden; es beitanden regelmäßig das Recht der 
emeinſamen Bradh- und Stoppelweide, meiſt auch 
iderechte der Grundherren; die einzelnen Beſitzer 
fonnten ihre Grumdjtüde nicht anders benugen, als es 
das Syitem der Dreifeldermwirtichaft ihnen vorichrieb 
(Flurzwangh; insbefondere war thatiächlich und vecht- 
lich eine Benußung des Brachlandes durch Beitellung 
mit Hadfrüchten oder andern Gewächſen unmöglich. 
Das jtändige Weideland war hier gewöhnlich gemein- 
james Eigentum und wurde von den Dorfgenofjen 
gemeinichaftlich rg = die Pilege desſelben aber jehr 
vernachläſſigt. Die Wiefen waren zwar Eigentunt 
der Einzelnen, aber es pflegte bloß ein Schnitt von 
denjelben genommen zu werden, und fie wurden häufig 
im erjten Frühjahr und im Herbſt nad der Heuernte 
auch noch beweidet, und zwar von allem Dorfvieh ge- 
meinschaftlih. Bei der reinen Dreifelderwirtſchaft 
blieb alſo ein Dritteil des Ackerlandes für die Pflan- 
zenproduftion unbenußt, und einereichliche Ernährung 
des Viehes konnte nur jtattfinden, wo im Verhältnis 
zum Aderland eine große Wieſen- und Weidefläche 
von hoher natürlicher Fruchtbarkeit vorhanden war. 
Dies B. iſt noch ein ertenfives Syſtem, das wenig 


jem B. iſt der Iandwirtichaftlihe Boden jtreng und | Arbeit und Kapital erfordert. Seine Einführung war 
dauernd geichieden in Uderland und Grasland. Das gegen früher ein Fortſchritt, es zwang die Yandiwirte 
b8* 
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zu einer geregelten Bejtellung und Benutzung des Anzahl von Jahren zum Anbau von Getreide oder 
Aders, erhöhte die Rörmerproduftion und es war mit aud von andern Gewächien verivendet umd dann 
der Einfachheit, Negelmäßigfeit und Stetigfeit feines | ebenfo eine Anzahl von Jahren ala Weide benutzt. 


Betriebsiyften (geregelte Feldgraswirtihaft). 


Betriebes ein rationelles Syiten, folange.die land» 
wirtichaftlihe Bevölkerung dünn war und einejtärfere 
Berwendung von Arbeit und Kapital fich nicht ent- 


jprechend bezahlt gemacht hätte. Je mehr aber im 


Laufe der Zeit diefe Borausfegungen fortfielen, verlor 
das Syſtem an feiner Berechtigung und machten ſich 
die Nachteile, die hauptſächlich aufeiner unvollitändigen 
Ausnugung der Bodenträfte, auf einer Verringerung 
der Bodenfruchtbarteit und einer Berichlechterung des 
Rindviehitandes berubten, inmer mehr fühlbar. Eine 
Reform konnte aber nicht erfolgen ohne eine Änderung 
des —— Rechtszuſtandes, insbeſ. ohne Auf— 
hebung des Rechts der gemeinſamen Brach⸗ und Stop⸗ 
pelweide. Dieſe erfolgte vielfach ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Die reine Dreifelderwirtſchaft wurde nun er- 
jeßtdurchdie verbeiferte Dreifelderwirticaft. 
Dieſe beiteht darin, daß das bisherige Brachfeld ganz 
oder teilweise mit Früchten, die nicht zu den Getreides 
arten gehören, 3. B. mit lee, Kartoffeln, Rüben, 
Hülfenfrüchten ıc., bebaut wird. Die Vorzüge dieſes 
Betriebsſyſtems vor der reinen Dreifelderwirtichaft 
find: die Bodenkräfte werden bejjer ausgenußt, und 


es wird eine erheblich höhere Gefamtproduttion er: | 


zielt; der Anbau von Viehfutter gejtattet mehr Vieh 
zu halten und diefes bejjer zu nähren; die Viehhal- 
erg nt unabhängiger von der vorhandenen Fläche 
an Wiefen und Weiden, und auch die Sommeritall- 
fütterung des Rindviehs wird ermöglicht; die reich- 
lichere FFlitterung bewirkt eine reichlichere Düngerpro- 
duktion, und dies wirkt wieder günſtig auf die Erbal- 
tung und Steigerung der Fruchtbarteit des Aderlandes 
ein; endlich können durch den Anbau von Wurzel: 
gewächſen und fonitigen Hadfrüchten die Arbeitäfräfte 
gleihmäßiger während des ganzen Sommers beichäf- 
tigt werden. Aber das Syitem hat folgende Nachteile: 
der Körnerbau überwiegt noch zu fehr; dadurch, daß 
jtets zwei Halmfrüchte aufeinander folgen, werden die 
chemischen wie phyſikaliſchen Eigenichaften des Bodens 
ungünjtig beeinflußt; für den Futterbau bleibt zu 
wenig and übrig. Die verbefjerte Dreifelderwirtichaft 
hat heute noch in Deutichland und andern Ländern 
eine große Verbreitung, ift aber höchitens nur noch in 
Ländern zweckmäßig, wo wegen Reichtuums des Bodens 
und dünner Bevölferung eine jtarte Produktion von 
Getreide zum Zweck der Ausfuhrgerechtfertigt it (Ruß 
land, Nordamerika). Bleibt ein Teil des Brachfeldes 
unangebaut, weil die reine Brache wegen zu jtarker 
Beruntrautung und jchwieriger Bodenbeichaffenheit 
oder auch mit Rückſicht auf den Rapsbau nicht zu ent- 


Das ganze Land wird in Schläge eingeteilt. Der 
Graswuchs iſt nicht mehr ein rein natürlicher, man 
fäet in die Getreidefrucht, welche der Weideperiode un- 
mittelbar voraufgeht, Gräſer, Klee oder jonitige Fut⸗ 
terpflanzen ein. Der Name Koppelwirticaft erflärt 
ſich daher, daß in Holjtein die einzelnen Schläge mit 
Gräben und Wällen, auf weld legtern lebendige 
Heden, fogen. Knicks, jich befinden, umgeben waren, 
um die Weidetiere am Ausbrechen zu verhindern und 
zugleich vor dem heftigen Wind zu ſchützen, und daß 
man dieje fo eingefriedigten Schläge toppeln nannte. 
Fruchtfolge und Zahl der Schläge jind bei dieſem B. 
nicht feit gegeben. Boden- und Markwerhältniſſe be 

dingen hier Unterichiede. Man untericheidet die bol- 
jteinifche, medienburgifche, märtifche und andre Kop⸗ 
pelwirtichaften. Bei der holiteiniichen Koppelwirt- 
ſchaft (die frühere it unter dem Einfluß der Thaerſchen 
Lehren modifiziert worden) liegt der Schwerpunft der 
Wirtſchaft in der Rindviehhaltung teils zum Zwed 
der Maitung, teils und hauptfählich zur Erzeugung 
von Moltereiprodufkten. Die Hälfte des Ackerlandes 
wird dem Rindvich zur Weide überlafjen und außer: 
dem ein erheblicher Teil der erzeugten Körner ver 

füttert, Berlauft werden von Uderbauproduften di- 
reft wejentlih nur Weizen und Raps oder Rüben. 
Die Zahl der Schläge ſchwankt zwiichen 7 und 11. 
Übliche Fruchtfolgen find 3. B.: 1) Brache, 2) Weizen 
oder Roggen, 3) Gerite, 4) Hafer mit Klee und Gras, 
5) Mäbetlee, 6 —7) Weide, oder: 1) Brade, 2) Raps 
oder Rübien, 3) Weizen oder Rogaen, 4) Gerite, 5) 
Hafer mit Klee und Gras, 6) Mähellee, 7— 9) Weide, 
oder: 1) Brache, 2) Raps, 3) Weizen, 4) Gerite, 5) 
Erbien, 6) Roggen oder Weizen, 7) Hafer, 8) Hafer 
mit Klee und Gras, 9) Mäheklee, 10—11) Beide. 
Bei der mecklenburgiſchen Koppelmwirtichaft wird 
der Getreidebau mehr begünjtigt, im übrigen iſt die 
Zahl der Schläge, auch die Fruchtfolge in den einzel: 
nen ſehr verichieden. In der Regel werden Binnen» 
und Außenſchläge unterichieden; wo dies der Fall, 
haben jene, die mehr in der Nähe des Wirtſchaftshofes 
und auf beſſerm Boden liegen, eine andre Fruchtfolge 
(Rotation) ala diefe und dienen vorzugsweile, bis- 
weilen ausichliehlih, der Produktion von Körnern. 
Wurzelgewächſen, Mäheklee, allenfalld auch Handels- 
gewächſen. Die Außenſchläge, entfernt gelegen, bez. 
auf ſchlechterm Boden, dienten früher faſt ausſchließ⸗ 
lich zur Weide, heute wechſelt auf ihnen eine mebr- 
jährige Weidenupung mit mebrjäbrigem Anbau von 
andern Gewächſen, namentlih Körnerfrüdten. In 


behren it, und wird nun diefer Teil viel energifcher | neuerer Zeit richtet man die Fruchtfolge auch nad 
behandelt (Umbrechen der Stoppel ſchon im Herbſt, dem Brinzip des Fruchtwechſelſyſtems durch die Ein- 
vier» bis fünfmaliges Pflügen), fo jpricht man von | jchiebung andrer Gewächſe, beionders von Had-, Hül- 
elderwirtichaft mit ſchwarzer Brache. jen-, auch wohl Ölfrüchten, zwifchen die verichiedenen 
4) Die geregelte Feldgraswirtfihaft (auch Kop-⸗ | Halmfrüchte ein, z. B. 1) Brache, 2) Rübien, 3) Wei- 
pel-, Wehjel-, Schlagwirtidaft, in Süd- | zen, 4) Yz Runtelrüben, ". Kartoffeln, 5) Roggen, 6) 
deutichland jtellenweife Eggartenwirtichaft ge | Ve Erben, "/: Grünmiden, 7) Sommergetreide mit Klee 
nannt). Diejes B., in Dänemark, in einzelnen Ge- | und Gras, 8) Mähellee, 9—10) Weide. Auf beſſerm 
genden Englands und in den Marichgegenden des | Boden baut man zunächit eine Reihe von Jahren ver: 
nordweitlihen Deutichland ſchon feit vielen Jahrhun- ſchiedene Früchte möglichit jo, daß nie zwei Getreide: 
derten belannt, wurde 1783 (durch den Landdroſt von | Früchte aufeinander folgen, und benugt ihn dann 1, 2, 
der Lühe) in Mecklenburg eingeführt und verbreitete | böchitens 3 Jahre als —* Auf ſchlechterm Boden 
ſich von dort, allerdings in mannigfach veränderter | baut man 2-—3 Jahre Getreide, vielleicht auch Lupinen 
und verbejjerter Form, in den fontinentalen Küjten- | und Sartoffeln, und benugt ihm dann mindejtens 
gegenden der Nord» und Ditiee. Bei diefem B. wird | ebenio lange als Weide. Bei der Eggartenwirt 
in feit beſtimmter Zeit und Reihenfolge das Land eine ſchaft find die Schläge Heiner, und die Grasnutzung 





Betriebsſyſtem (Fruchtwechſel, freie Wirtihaft). 


und Biehhaltung werden begünjtigt. Die geregelte ' 
beſtehen. Alles Aderland ijt unter dem Plug, das 


Feldgraswirtſchaft it zwar ein weniger ertenjtves 
Syitem als die reine Dreifelderwirtichaft, da hier alles 
Yand unter den Bilug kommt, mehr Arbeit und Ka— 


von Wurzel» und Handelögewäcien x. 
it diefem B. der Weidegang des Nutzrindviehs und 
bei Schafhaltung auch der Schafe im Sommer. Eine 
Sommerſtallfütterung kommt nur bei Zugtieren, na— 
mentlich Zugpferden, vor. Die —— Feldgras⸗ 
wirtſchaft eignet ſich, abgeſehen von gebirgigen Gegen- 
den, wo Klima und Boden ſie auch für kleinere Güter 
bedingen, nur für große Güter, weil ſie eine größere 
Zahl von Schlägen erfordert und dieſe nicht jo klein 
jein dürfen, daß die —— ſchwierig wird. Für 
große Güter kann, wenn die Arbeitskräfte ſchwer zu 
erlangen oder teuer ſind, wenn ungünſtige klimatiſche 
Verhältniſſe zur möglichſten Sparſamkeit mit Arbeits» 
fräften im Sommer zwingen, wenn der wenig frucht⸗ 
bare Boden eine ſchonende Benugung verlangt, wenn 
dad Kapital für eine intenſivere Bewirtihaftung 
ſchwer zu erlangen, wenn eine ausgedehnte Schaf- 
haltung angezeigt oder der Weidegang für das Rind» 
vieh notwendig tt, die geregelte Feldgraswirtſchaft 
vorteilhafter als die Fruchtwechielwirtichaft jein. Da- 
ber fommt es, daß fie noch heute auf rationell bewirt- 
ichafteten großen Gütern im norböftlichen Deutichland 
das wit B. iſt. 

5) Die Fruchtwechſelwirtſchaſt it —— 
bei welchem in der Fruchtfolge ein regelmäßiger Wech— 
jel zwiſchen bodenzehrenden und bodenjchonenden 
Bilanzen (jogen. Fruchtwechſel) jtattfindet (d. b. das 
Aderland in regelmähigem Wechiel das eine Jahr mit 
einer Halmfrucht, das andre Jahr mit einer Blatt- 
frucht beitellt wird, allenfalld nur am Ende der Ro- 
tation zwei Halmfrüchte aufeinander folgen), aber nie 
mebr al3 die Hälfte der geſamten Aderflähe Halm- 
früchte trägt. Arten von Fruchtwechſel find längjt 
vereinzelt in Übung geweien; am befanntejten iſt von 
diefen der im vorigen Jahrhundert in England, in 
der Grafihaft Nortolt, eingeführte jogen. Norfolter 
Fruchtwechſel, Einteilun Des Uderlandes in vier 
Felder, Fruchtfolge: 1) Blinter etreide, 2) Wurzelge- 
wächie, 3) Sommergetreide, 4) Klee. Aber erit ſeitdem 
A. Thaer dem Syitem die praltiſche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung gegeben, fand dasjelbe in Deutich- 
land und in den übrigen Kulturländern feine große 
Verbreitung. Die Fruchtwecjelwirtichaft beruht auf 
der Erkenntnis, daß die Pflanzen ſich hinfichtlich ihrer 
Ernährung aus dem Boden in bodenzehrende und 
bodenjhonende fheiden, indem die einen (Getreide-, 
Ol- und Gefpinjtpflanzen) ihre Nahrung weſentlich 
aus dem Boden, und zwar aus der Ackerkrume, die 
andern (Blatt- und Wurzelgewächſe, wie Klee, Hül— 
ſenfrüchte, Tabat, Möhren ıc.) größtenteils aus der 
Luft, aus dem Wajjer und aus dem Untergrund ent» 
nehmen. Dabei jhüsen die legtern (die bodenſcho— 
nenden) bei dichtem Stande die Erdfrume gegen Aus— 
trodnung und Berichollung, lodern vermöge ihrer 
röhrenförmig tief gehenden Wurzeln den Boden und 
bringen ihn in einen für Getreideanbau günitigen Zu- 
itand. Somit läßt ich durch eine paſſende Auswahl 
und Folge der Halm-, Blatt» und Wurzelgewächie in 
Verbindung mit einer zweckmäßigen (allenfalls fünit- 


lichen) Düngung nicht nur die Brache völlig befeitigen. | 


jedenfall8 erheblich einfchränten, fondern es kann auch Erträge: es laſſen ſich Ausfälle vermeiden oder doch 
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ohne Grasland eine Wirtichaft mit jtartem Viehſtand 


Vieh wird aud) im Sommer im Stall gefüttert. Die 


viel intenfivere Bodenbearbeitung und die Düngung 
pital (für Vieh, Stallungen, Scheunen) gebraucht wer- | richten jich nach der jeweilig anzubauenden Frucht, 
den. Sie geitattet jedoch auch einen intenfiven Betrieb | welche je nad) den für Roh- und Reinertrag mah- 
duch Beichräntung der Zahl der —— Anbau 


eſentlich 


gebenden Verhältniſſen, insbeſ. auch nach den wech- 
ſelnden Abſatzverhältniſſen beſtimmt wird. Das 
Syſtem iſt ein intenſives, es erfordert ein viel größeres 
Kapital und viel mehr Arbeitskräfte als die bisher er- 
wähnten. Die Vorzüge der Fruchtwechſelwirtſchaft 
find: fie gejtattet die gänzliche oder doch erhebliche 
Einihräntung der Brache; fie ermöglicht durch den 
Fruchtwechſel die volljtändige und gleichmäßige Aus— 
nugung der Bodenträfte in der Ackerkrume wie im 
Untergrund; der Fruchtwechjel hält den Boden loder, 
unkrautfrei und verlangiamt die Verflüchtigung des 
Humus; man kann den Pflanzenbau im einzelnen 
den Berhältnijjen des Bodens, Klimas, Abſatzes ꝛc. 
anpaſſen, insbej. auch den Futterbau einrichten nach 
Maßgabe einerfeits der vorhandenen natürlichen jtän- 
digen Futterflächen, anderjeits des Bedarfs für die 
rationelle Biehhaltung; fie geitattet die Einführung 
der Sommterjtallfütterung des Rindviehs, die reich- 
liche Produktion von Winterfutter und erhöht dadurd) 
den Stalldünger und die Bodenfruchtbarteit ; fie ver- 
mag durch den Anbau mannigfaltiger Gewächſe eine 
annäbernd gleiche Berteilung des Bedarfs an menſch⸗ 
lihen und tieriichen Urbeitskräften auf den ganzen 
Sommer herbeizuführen. Die Fruchtwechielwirtichaft 
liefert einen größern Rohertrag als die Betriebs- 
igiteme 1-- 4, aber nicht immer auch einen gröhern 
Keinertrag; jie it nur unter beſtimmten Vorausſetzun⸗ 

en rationell anwendbar. E83 müfjen hinreichend Ar- 

eitäträfte und Kapital zur Verfügung jtehen, der Ab— 
fat leicht und gelichert, dabei die Bretie der landwirt⸗ 
ichaftlihen Produlte hohe fein. Sie erfordert ferner 
einen guten oder mindeitens mittelguten Boden und 
günitige Himatische Verhältniſſe, damit für eine zweck⸗ 
mäßige Fruchtfolge die genügende Auswahl möglich 
it. Auch an die landwirtichaftliche Bildung des Wirt- 
ſchaftsdirigenten jtellt jie höhere Anforderungen. Da- 
ber die Ericheinung, daß in Mittel-, Weit: und Siüd- 
deutichland die Fruchtiwechielwirtichaft ihre hauptjäch- 
lichſte Verbreitung in den tiefer gelegenen Diütrikten 
bat, während in den höher gelegenen die Feldgraswirt- 
ichaft, bez. die verbefjerte Felderwirtichaft vorherricht, 
und daß im nördlihen und namentlich im nordöſt— 
lihen Deutichland die Fruchtwechſelwirtſchaft nur in 
bejonders bevorzugten Lagen, namentlich in der Nähe 
großer Städte, vorlommt. 

6) Die freie Wirtfchaft. Bei dieſem B. wird von 
der Innehaltung eines beitinnmten Wirtſchaftsſyſtems 
und namentlich einer feiten Fruchtfolge abgejehen. 
Der Wirtihaftsplan wird immer nur für ein Jahr 
entworfen. Man produziert auf dem Wderland die- 
jenigen Rrodufte, die nach den jeweiligen Marttver- 
hältniſſen (Mbjag, Preis) und nad) den individuel- 
len Broduktionsverhältniiien der Gutswirtſchaft (Bo- 
denbeihaffenheit, Witterungsverhältnifje, Kapital, 
Arbeitäträfte, Intelligenz des Dirigenten ıc.) als die 
ventabeliten ericheinen. Durch entiprechende Boden- 
bearbeitung und Düngung (auch künſtliche) wird der 
Boden für die Erzeugung der anzubauenden Frucht 
geeignet gemacht. In der Regel wird das ganze Land 
beitellt, und eigentlicher Uderboden dient nie als Gras: 
land. Dies NY gejtattet die Erzielung der hödjten 
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verringern, Die bei einer feſten Fruchtfolge unvermeid⸗ 
lich ſind, wenn ein Feld ſich zu dem für dasſelbe be— 
ſtimmten Gewächs nicht eignet, oder wenn ein Saat» 
feld durch Witterung, Inſeltenfraß ıc. geichädigt üt; 
es kann bei ihm den wechielnden Darktverhältnifien 
am meilten Rechnung getragen werden. Aber Dies 
B. J auch nur unter beſtimmten Vorausſetzungen 
mit Erfolg durchführbar. Abſolute Vorausſetzung iſt 
die Freiheit in der —— des Bodens. Dem Diri⸗ 
genten müſſen ferner Arbeitskräfte und Kapitalien 
(zum Ankauf von Futter, künſtlichen Dungmitteln, 
Saatgut, zur Anſchaffung von totem und lebendem 
Inventar) beliebig zur Verfügung ſtehen. Er muß 
viel Um- und Einſicht haben, muß genau die Beichaf- 
fenheit feines Bodens, die Gefepe der Pflanzenbildung 
und tieriichen Ernährung kennen, die Marktverhält- 
niſſe richtig beurteilen können, den Haren liberblid 
über alle Berhältnifje feiner Wirtichaft haben. Er- 
forderlich find ferner ſehr günjtige Himatifche und Bo— 
denverhältniffe, der Yandwirt muß unter vielen Kul- 
turgewächien wählen können. Diefe Borausfegungen 
find nur in begrenztem Maß, bei großen Gütern nur 
ganz ausnahmsweiſe vorhanden. Auf großen Gütern 
it ein feſtes B. kaum zu entbehren. Im ganzen kommt 
die freie Wirtichaft nur verhältnismäßig ten vor. 
Am meijten empfiehlt fie jich für mittlere und Heine 
Güter in der Nähe von größern Städten und für 
Wirtſchaften, deren Aderland aus vielen zeritreut lie 
genden Parzellen, die noch dazu von fehr verjchiedener 
Beſchaffenheit find, beiteht. 

7) Die Weidewirtfchaft it eine Art von Feldgras⸗ 
wirtihaft. In neuerer Zeit, aber namentlich feit dem 
Auflommen der Fruchtwechielwirtihaft, und jeit- 
dem die Biehhaltung durch die Maitviehwirtichaft eine 
größere Bedeutung erlangte, hat fie eine jo eigen- 
tümliche Gejtalt erhalten, daß fie vielfach ald ein be— 
jonderes B. bingejtellt wird. Sie beruht auf der 
Veidenugung. Der größte Teil des gefamten Areals 
(auch des an ſich zum Wderbau geeigneten Landes) 
iſt Weide und wird als ſolche jtändig oder doch viele 
Jahre nacheinander benußt; man bricht eine Weide 
nur um und verwandelt fie in Aderland, wenn der 
Graswuchs ungenügend wird, legt aber dann gleich- 
zeitig ein früheres Aderjtüd zur Weide nieder. Das 
eigentliche Ackerareal der Wirtichaft üt gering, die 


(Beidewirtichaft). 


Himatiichen Berhältnifje zur Erjparnis in der Beriven- 
dung von Arbeitskräften drängen. Dagegen erfordert 
fie einen reihen graswüchligen Boden, ein feuchtes, 
den Graswuchs begünitigendes Klima; es müſſen 
ferner magere Viehſtücke nach Bedarf zu geeigneter 
> und angemejjenen Breifen gelauft und die fetten 

iere ebenjo verkauft werden können, eine Bedingung, 
welche für große Beſitzer in der Regel viel ſchwerer 
zu erfüllen iſt als für mittelgroße. Diele Weidewirt⸗ 
ſchaft eignet jich daher für fruchtbare Niederungs- 
und Marjchgegenden, wo Boden und Klima für 
den Graswuchs günjtig jind und Waſſerſtraßen den 
Abſatz der fetten Tiere ſichern; wir finden fie demzu- 
folge in Deutichland hauptſächlich in Oſtfriesland, an 
| der Weittüfte von Schlesiwig-Holitein, in ben Mün- 
dungägebieten der Wejer, Elbe, Oder, Weichiel und 
| des Pregel. — Eine andre Urt ald die biäher er- 
wähnte iſt die Weidewirtihaft in Alpengegenden. 
Hier iſt nur wenig Wderland, die Bergabbänge lie— 
fern aber verhältmismäßig viel Futter für Milchvieh, 
weniger für Maſwieh. Da nun aber die friiche Milch 
nicht verfauft werden lann und auch die Butterfabri- 
fation meijt nicht möglich ilt, wird der Schwerpunkt 
der Weidewirtichaft, zu der die natürlichen Verhält— 
niſſe zwingen, in die Käfefabrilation gelegt. Die 
größte Schwierigkeit bei dieſer Weidewirtichaft bereitet 
die Durchwinterung der Kühe. Verkauf des Milc- 
viehs im Herbit und Ankauf von neuem im Frühjahr 
it nicht möglid. Man muß ſich deshalb mit einer 
notdürftigen Winterfütterung durch den Ertrag von 
Thalwiejen u. durch Alpenheu beheifen. — Zwiſchen 
beiden Arten jteht die holländische Weidewirtichaft. 
Die Himatifchen und Bodenverhältniſſe find in Hol» 
land ähnlich wie in den norddeutichen Warichen. Auch 
in Holland iſt nur ein Heiner Teil des landwirtichaft: 
lihen Areals, wo Weidewirtichaft bejteht, Ackerland. 
Aber der Schwerpuntt der Weidewirtichaft liegt nicht 
in der Rindviehmältung, fondern in der Gewinnung 
von Milch und in der Verarbeitung derielben zu 
Butter und Käſe. Dieſe Betriebsgejtaltung be— 
dingt, da ein erheblicher Teil der Futterflächen micht 
abgeweidet, jondern zur Heugewinnung für das not 
wendige Winterfutter benugt wird. 

Die Wirtihaften mit tehnifhen Neben 

gewerben bilden fein befonderes B., die techmiichen 








Viehhaltung im Verhältnis zu demfelben groß. Man | Nebengewerbe (Ziegelei, Torffabritation, Kalkbren- 
kann deshalb die Äder ſtari düngen und fortgefegt nerei, Branntiveinbrennerei, Bierbrauerei, Stärte- 
mit jtark angreifenden, aber ertragreihen Früchten | fabritation, Rumtelrübenzuderfabritation, Molterer, 
beitellen. Für die Winternahrung der Tiere ijt man | Meblfabritation) üben freilich auch einen beitimmenden 


hauptiählicd auf Wiefen und abgemähtes Weidegras 
angewiefen; daher muß auch die Viehhaltung im 
Winter möglichit beichräntt, im Sommer möglichit 
ausgedehnt werden. Dies wird erreicht durch Vieh— 
mäjtung, die bei diefem B. den Schwerpuntt der Bieh- 


Einfluß auf den landwirtichaftlihen Betrieb aus und 
unter Umitänden in einem Maß, daß dieſer weientlich 
nach jenen eingerichtet wird; indes das landwirtichaft- 
liche B. iſt doch auch in diefen Fällen in ein der vor- 
erwähnten allgemeinen Betriebsiyiteme einzureiben. 


Bol. Birnbaum, Die Wirtſchaftsſyſteme (Gießen 
1857); Hlubet, Die Wirtſchaftsſyſteme Prag 1857); 
Komers, Die landwirtichaftlihe Betriebdorganiia- 


nußung bildet. Mageres oder halbfettes Vieh (Rind- 
vieh, auch Schafe) wırd im Frühjahr getauft, auf der 
Weide gemäjtet und im Sommer, jpätejtens im Herbſt 
wieder verkauft. Im Winter hält man außer den | tion (2. Aufl., daf. 1876); Hanſſen, Zur Geſchichte 
notwendigen Urbeitstieren nur fo viel Vieh, als zur | der Feldſyſteme in Deutichland (in den »Agrarhiſtori— 
Dedung des Hausbedarfs an Fleiſch und Mollerei- ihren Ubhandlungen«, Leipz. 1880); Settegait, Die 
produkten und zur Yusnugung des gewonnenen Heus, | Landwirtſchaft und ihr Betrieb, Bd.2 (3. Aufl., Bresl. 
Strohs und der etwanigen Wurzelgewächie nötig iſt. 1885); Walz, Yandwirtichaftliche Betriebslehre (2. 
Die Weidewirtichaft erfordert wenig Arbeiter und Ar- | Aufl., Stuttg. 1878); Krafft, Lehrbuch der Yand- 
beitövieh, wenig Maſchinen und Geräte, ein geringes | wirtichaft, Bd.4: Betriebslehre (4. Aufl., Berl. 1885); 
Gebäudelapital. Verwaltung und Beauffichtigung des | Pohl, Landwirtſchaftliche Betriebslehre( Leipz. 1885 ff., 
Betriebes find einfach und mwohlfeil. Sie it um ſo 3Tle.); v.d.Golg, Handbuch der landwirtichaftlichen 
mehr angezeigt, je mehr die geringe Dichtigfeit der | Betriebslehre (Berl. 1886); Derielbe, Landwirt- 
Bevöllerung oder die Höhe der Arbeitslöhne oder die ſchaftslehre (in Schönbergs »Handbuch der politijchen 
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Olonomie«, Bd. 1,3. Aufl. Tübing. 1891); Fühling, | 
Ofonomik der Sandwirtichaft (Berl. 1889); Düntel- 
berg, Die landwirtichaftliche Betriebstehre (Brauns | 
ichweig 1889— 90, 2 Bde.); Buchenberger, Agrar: | 
weien und Agrarpolitit, Bd. 1 (Xeipz. 1892). | 
Betrieböverband, foritlicher, j. Forfteinteilung. | 
Betrug, im weitern Sinne jede abjichtliche Ver— 
fegung oder Unterdrückung der Wahrheit. In der 
Rechtswiſſenſchaft untericheidet man den zivilrecht- 
lihen und den jtrafrechtlihen B. Unter dem zivil— 
rehtlihen B. (dolus, malus, fraus) veriteht man 
die abjichtliche Erregung oder Benußung von falihen 
Boritellungen eines andern, um demjelben einen Wache 
teil und ſich ſelbſt oder einem andern einen Vorteil zu 
verichaffen (vgl. Dolus), Das legtere Moment, die 
eigenmügige Abjicht, iſt indeſſen nicht weientlich, es 
liegt vielmehr das Charakterijtiiche des Dolus über- 
haupt in der verwerflichen Geſinnung, mit welcher 
man wijjentlich fchadet, abgejehen von dem Zwech, 
den man außerdem erreihen will. Der B. hebt im 
allgemeinen die Gültigkeit der Willensbeſtimmun 
und des darauf beruhenden Rechtsgeichäfts nicht auf, 
jondern gibt dem Beihädigten nur einen Anſpruch 
gegen den Betrüger, wobei der Dolus von dentjenigen, 
der daraus einen Anſpruch berleitet, bewieſen wer» 
den muß. ann eine foldhe abjichtliche rechtswidrige 
Beihädigung nicht durch eine andre Klage, 3. B. durch 
die Klage aus einem Bertrag, geltend gemacht wer: 
den, jo gibt jie dem Beichädigten die Actio doli, die 
alio eine jubjidiäre Stage it. Sie gebt auf den Er» 
jaß des vollen Interejjes, nah 2 Jahren aber nur 
noch auf den Gewinn, den der Beklagte von jeinem 
Dolus hatte. In Vertragsverhältniſſen gilt als Regel, 
da} jeder Kontrabent dem andern für jeine unerlaubte 
Handlung, mag joldhe in einer Fahrläſſigkeit (eulpa) 
oder in einer rechtswidrigen Abjicht (dolus) ihren 
Grund haben, einzuitehen hat. Jeder Schuldner haf- 
tet alſo für die Verlegung feiner Berbindlichteit durch 
Dolus unbedingt, jo daf er von diefer Haftung nicht 
einmal durch Vertrag, als welcher gegen die gute Sitte 
wäre, befreit werden fan. Die Folgen des Betrugs 
werden aber hier nicht mit einer eignen Klage, fondern 
mit der Klage aus diejer Obligation, 3. B. dem Kauf-, 
Miet, Darlehnövertrag xc., geltend gemacht. Iſt der 
Vertrag noch nicht erfüllt, jo hat der Betrogene die 
Wahl, die Erfüllung bis zur Bejeitigung der aus dem 
Dolus entitehenden Nachteile zu verweigern oder auch 
den Bertrag, der ja durch den B. an jich noch nicht 
nichtig geworden iſt, beitehen zu lajjen; ijt aber der 
Bertrag bereits erfüllt, jo hängt es von ihm ab, ent— 
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verantwortlich macht, zieht auch eine Kriminalitrafe 
nach jich, jondern nur jolche Betrügereien fallen unter 
den Begriff des jtrafbaren Betrugs, durch welche dem 
Staat Pet direft oder indireft eine gewiſſe Gefahr 
droht, welcher durch die privatrechtliche Verpflichtung 
des Betrügers zum Schadenerfaß nicht genügend be- 
gegnet werden kann. Bei der Beantwortung der Frage 
aber, welchen Betrügereien ein ſolcher gemeingefähr- 
licher Charalter innewohne, kommt es auf die Zeit- 
verhältniije, auf dem jeweiligen Kulturzuſtand eines 
Volkes und auf das Rechtsbewußtſein desjelben über- 
haupt an. So bedrohte das römische Hecht nur ein- 
zelne beſtimmte Fälle des Betrugs, wie z. B. die Teita- 
mentsfälihung, die Berfälihung von Gold- und Sil- 
bermünzen, mit Öffentlicher Strafe. Während dasielbe 
aber im übrigen fait feine Bejtimmungen über die 
Beitrafung des Betrugs enthielt, und während die ge- 
meinvechtliche Praris das Gebiet des jtrafbaren Be- 
trugs ebenfalld nicht al3 ein bejtimmmt und ſcharf be- 
grenztes Gebiet auffahte und dem richterlihen Er- 
mejjen folgeweife einen allzu großen Spielraum lieh, 
hat die moderne Gejeggebung einen andern Weg ein- 
geichlagen. Es werden nämlich einmal diejenigen be— 
trügeriichen Handlungen, welche jich zwar im allgemei- 
nen als widerrechtlihe, abjichtlihe Entitellungen der 
Wahrheit durch Mitteilung falicher oder Unterdrüdung 
wahrer Thatiachen charakterijieren, im einzelnen aber 
den Thatbejtand beionderer Verbrechen bilden, als 
jolche behandelt und mit befondern Strafen belegt; 
hierher gehört insbeſ. der Meineid, ferner die faliche 
Anſchuldigung, Münzfälihung, faliches Zeugnis, be- 
trüglicher Bankrott und insbej. die Urkundenfälichung 
(5. d.). Uber auch der B. an und für jich wird in der 
modernen Geſetzgebung, insbeſ. auch nad engliſchem 
und franzöſiſchem Strafrecht, mit Strafe bedroht, in 
der Regel jedoch nur dann, wenn dadurd) einerjeits 
ein Bermögensnadteil de3 Betrogenen oder eines 
Dritten und anderjeits ein Vermögensvorteil des Be- 
trügers oder eines Dritten beabfichtigt wurde. Das 
öſterreichiſche Strafgeſetzbuch ($197— 205) beichräntt 
den Begriff des Betrugs allerdings nicht auf Ver: 
mögensverleßungen, jondern jtraft den Betrüger aud) 
dann, wenn jeine Abjicht auf etwas andres binzielte, 
Das Strafgeſetzbuch des Deutichen Reiches ($ 263) da» 
gegen bejtimmt hierüber: »Wer in der Abſicht, fich 
oder einem Dritten einen rechtswidrigen Bermögens- 
vorteil zu verichaffen, das Vermögen eines andern 
dadurch beihädigt, daß er durch Borjpiegelung fal- 
icher oder Unterdrüdung wahrer Thatjahen einen 
Irrtum erregt oder unterhält, wird wegen Betrugs 


weder unter Beitehenlajien desjelben mit der Ber- | mit Gefängnis (bis zu 5 Jahren) beitraft, neben wel- 
tragstlage Entſchädigung oder die Auflöfung des Ber- | dem auf Seiditrafe bis zu 3000 DE. jowie auf Ber- 
trags zu fordern. luſt der bürgerlichen Ehrenrechteerfannt werden lann.« 

ie Gejepgebung kann jedoch nicht dabei jtehen | Es iſt dann noch weiter bejtimmt, daß auch der Ver- 
bleiben, dem durch eine betrügeriiche Handlungsweiſe ſuch des Betrugs jtrafbar jei, und daß, wenn ein B. 
eines andern Verletzten bloß mit Nechtämitteln des | gegen Angehörige, Bormünder oder Erzieher begangen 
bürgerlichen Rechts zu Hilfe zu tommen. Wabhrhaftig- | wird, die jtrafrechtliche Verfolgung nur auf Antrag 
feit und Redlichteit, Halten von Treue und Glauben | des Verlegten eintreten joll. Der Begriff eines ſogen. 
in dem äußern Verkehrsleben mit andern jind jo wich: | ausgezeichneten Betrugs, welcher nach den frühern 
tige Rechtspflichten, daß durch ihre Verlegung nicht | Strafgefegbüchern insbeſ. von einem Öffentlichen Be— 
bloß die Rechte des Einzelnen, jondern auch die jtaat- | amten unter Mißbrauch jeiner Amtsgewalt begangen 
liche Rechtsordnung an und für fih und damit der | wurde, findet jich im dem deutihen Strafgeſetzbuch 
Staat jelbit gefährdet und verlegt werden können. | nicht. Dagegen bejtimmt dasjelbe $ 264, daß der- 
In diejem legtern Umſtand liegt der Unterichied zwi⸗ | jenige, welcher bereits zweimal wegen Betrugs im In— 
ſchen dem zivilrechtlichen und dem ſtrafrechtlichen land beitraft worden, wegen eines dritten Betrugs 
B. (falsum, stellionatus; letzterer Musdrud von | mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren und zugleid mit 
der Behendigfeit der Eidechie stéllio im Entichlüpfen | Gelditrafe von 150 — 6000 Dtt,, falld aber mildernde 


hergeleitet). Nicht jeder B. nämlich, der zivilrechtlich Umſtände vorhanden, mit Gefängnisitrafe nicht 
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unter 3 Monaten bejtraft werden fol. Im 8 265 | fololo (ſ. d.) zu rechnen find, die Heinen Stämme der 
endlich ijt noch verordnet, daß, wer in betrügeriicher | Burenrepublifen u. a. Die äußere Eriheinung der ®. 
Abſicht eine gegen Feuersgefahr verficherte Sache in iſt fehr mannigfaltig, neben regelmäßigen Geſichtern 
Brand jegt oder ein Schiff, welches als folches oder | finden ſich die veridhiedenjten Typen vom plumpiten, 
in feiner Yadung oder in feinem Frachtlohn ver- | negerhaftejten bis zum verfeinerten abeſſiniſchen oder 
jichert iſt, jinten oder jtranden macht, mit einer Zucht— | nubiihen Geſichtsſchnitt. Ihre Hautfarbe iſt ein rei: 
hausitrafe bis zu 10 Jahren und zugleich mit Geld- | nes Kaffeebraun, das nur mitunter eine lichtere oder 
itrafe von 150 — 6000 ME, und, falls mildernde Um- | eine ſchwärzlichere Schattierung annimmt, immer aber 
jtände vorhanden, mit Gefängnisitrafe (bis zu 5 Jah: | dunkler it als die Farbe ihrer Bettern, der Kaffern 
ren) nicht unter 6 Monaten belegt werden joll. Bat. | Ihr Wuchs iſt ſchlank und ebenmähig, ihre breite Ge— 
außer den Lehrbüchern des Strafrehts: Merkel, | jihtsbildung mit flacher Nafe und großen, aufgewor⸗ 
Kriminaliftiiche Abhandlungen, Bd. 2: »Lehre vom | fenen Lippen nähert ſich der der Neger, mit denen fie 
itrafbaren B.« (Leipz. 1867) und Holgendorffs »Hand- | auch das kurze, krauſe Wollhaar gemein baben. Ja 
buch des deutichen Strafrechtö«, Bd.3, 5.750 ff.; Bd. 4, | Bezug auf Musteltraft wie auf geiſtige Fähigkeuen 
©. 4832 ff. (Berl. 1872— 77); Gryziecky, Studien | jtehen die B. den Kaffern nach, auch find ſie micht fo 


über den jtrafbaren B. (Lemberg 1870). 

Betrunfenheit, derdurd; Altohol erzeugte Rauſch; 
j. Allohol und Truntiucdt. 

Betiaal, ein zum Gottesdienjt beitimmter Saal, 
entweder für Öffentliche Anjtalten (3. B. Schulen) oder 
in Ländern, wo eine Neligionspartei feine Kirchen 
haben darf, für die Mitglieder derielben ; vgl. Bethaus. 

Betſäule, frei jtehender Pfeiler oder Säule aus 
Holz oder Stein mit Ipiger Bekrönung, welche in einer 
Niſche ein gemaltes, gemeißeltes oder geichnigtes Kru— 
zifix oder ein Heiligenbild mit einem Weihwaſſerbecken 
darunter tragen und zur Berrihtung der Andacht für 
Wanderer dienen. Die Betfäulen wurden daher ge- 
wöhnlich an großen Heeritraßen, Kreuzwegen und auf 
Hügeln errichtet. Die befamntejten und künſtleriſch 
wertvolliten aus dem Mittelalter jind die romanische 


‚ energiich und friegerifch, vielmehr liegt ihre Stärte in 
friedlichen Beihäftigungen, in denen fie feit der häu— 
figern Berührung mit Europäern durch ihre Neigung 

und Nahahmungsfäbigkeit für Fremdes vielfach ge 

ı fördert wurden. Die Kleidung beiteht in der Regel 

nur aus einer ledernen Binde (bei den Weibern mit 

Franſen, Glasperlen x. bejegt), die zwiſchen den Bei- 

nen durch läuft, aukerdem zum Schmud oder 

die Kälte in einem ⸗Karoß« aus FFellen. Als Schmud 

dienen metallglänzende Salbe, Ringe aus Metall, 

Elfenbein, Leder und Haaren, Glas⸗ und Metallper- 

len. Bemertenswert jind die Güte und Manmigfaltia- 

feit ihrer Waffen: Speere, Streitärte, Dolchmeiter, 

Keulen, Bogen und Pfeile (von den Buſchmännern 

angenommen), endlich Schilde aus Rindshaut. Tom 

den Hausgeräten zeichnen ſich beſonders die hölzernen 





Predigerfäule bei Regensburg mit 24 Nelief3, das | (Löffel, Schalen, Becher, Mörjer, Schüſſeln, Kopf: 
10 m hohe gotische Hochkreuz bei Bonn, 1332 —49 ſchemel) durch Originalität und Zierlichkeit der For- 
errichtet, die B. bei Wiener» Neuftadt von 1382 und | men jowie durch Feinheit der Mrbeit aus, Auch in 
die Spinnerin am Kreuz bei Wien von 1451. ‚irdenen Waren und Flechtwerk leiiten fie Bemertens- 

Betiche, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis | wertes. Die Hütten find kreisförmig und komiſch be 
Mejerig, an einem See und an der Linie Meferig- | dacht; der Hausbau iſt Sache der Frauen. Viehzucht 
Rotietnica der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine ka- | iſt die Grundlage des Lebens und der Ermäbrung 


tholiiche und eine evang. Pfarrkirche und cıs90) 1942 
meiſt kath. Einwohner. 

Betſchuanen (Be-tihuana, Betjuana, Be— 
huana), ein zu dem großen Bölterfompler der Bantu 
aeböriges Bolt in der Mitte Südafritas, wo es von 
den Sulu im D., den Namaqua und Ovaberero im 
W., dem Dranjefluß im SD. und der Steppe im SW. 
begrenzt werden. Bon den Bewohnern der Aquato- 
rialgegenden jind fie ſchwer zu fondern, doch kann der 
Sambeſi ald Nordgrenze angenommen werden. Über— 
all it das auf 275,000 qkm (5000 OM.) zu ſchätzende 
Gebiet vom Meere abgeichieden. Die auf 350,000 
Seelen geihäßten B., zwiichen 28 und 16° füdl. Br. 
(f. Karte bei »Kapland« und die Tafel »Afritaniiche 
Bölfer«, Fig. 23), zerfallen in zwei Dauptabteilungen: 
die Wejtbetichuanen und die Djtbetichuanen. Zu den 
eritern gehören die 12,000 Köpfe jtarten Batlapi mit 
der Miftionsitation Kuruman, nördlich von ihnen die 
Barolong (15,000) am Molopoflus mit der Haupt- 
jtadt Mafeting, dann die Bangkwaketſi und Bakwena 
(50,000) mit der Hauptitadt Molopolole, einſt Sit 
des durch Livingſtone getauften Häuptlings Setichelt, 
die Bamangmwato (40,000), wejtlidh vom obern Lim— 
popo mit der Hauptitadt Schoichong unter dem ge- 
tauften Häuptling hama, die vielfach mit Bujch- 
männern vermifchten Balalabari in der Kalahariwüſte, 


(j. d.), die Bahurutje füdöjtlih vom Ngamifee u. a. | 


Zu den Dftbetihuanen gehören die 130,000 Seelen 
arten Baſuto, zu denen auch die früher mächtigen, 
jegt im Marutie-Mambundareich aufgegangenen Ma— 


aller Betihuanenjtämme. Man hält große Herden 
von mittelgroßen, im N. jehr Heinen Rındern, groß 
ihwänzigen Schafen, jehr Heinen Ziegen, auferdem 
Hunde und Hühner. Die Felder werden ſehr unvol!- 
| fommen mit der Hade bejtellt; Hirſe, Mais, Kürbiie, 
Melonen und die von den Miffionaren eingeführe 
Kartoffeln find die Hauptfrüchte. Auch die Gewin 
nung und Berarbeitung mancher Erze beichäftigt eimige 
Stämmte, wie die Balatla und Bahurutie, welche no- 
mentlih Eifen (früher aud Kupfer) fchmelzen umd 
verarbeiten. Die Frauen werden getauft ; Bielmeiberei 
it allgemein, die Kinderliebe bei beiden Geichlechtern 
jehr groß. Die Ehen werden jehr früh geichlofien, bei 
den Knaben oft ſchon nach der Beſchneidung, die im 
Alter von 14 Jahren jtattfindet. Der Religion nad 
find die B. (mit Ausnahme der in den einzelnen Mii- 
ſionsſtaaten Angefiedelten) Heiden, ihr Gott iſt Mo 
rimo (»derHöchite«), ein jchlaues oder gar böswillige⸗ 
Weſen. Tempel und Idole haben ſie nicht, felbit den 
Geſtirnen widmen fie feinerlei religiöfe Aufmertiam 
feit. Tieraberglaube ijt bei den B. wie bei allen Süd- 
afrifanern in großem Make heimiih. Der Glaube 
an ein Fortleben nach dem Tode und eine Wiederkehr 
ipricht jich deutlich in dem Begräbnisweien aus, Einen 
außerordentlichen Einfluß bejigen die Regenmacer, 
deren Gunſt man durch reiche Geichente zu erwerben 
jucht. Jeder Stamm hat fein eignes Oberhaupt, deiien 
Würde in feiner Familie erblich iit. Unter ihm iteben 

die Chefs der einzelnen Ortſchaften und unter dieien 
| wieder kleinere Chefs, die Kofi (die »Reichen«), welche 








Betichuanenland — Bett. 
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gewiſſermaßen die Arijtofratie des Volkes ausmachen. | liche Teil von B., hat ein Areal von 320,000 qkm 


Die Macht des Oberhauptes it im allgemeinen deipo- 
tiſch unbeſchränkt; doch darf bei wichtigen Angelegen- 
heiten nichts geſchehen ohne eine öffentliche Berfanmt- 


bei den B. nicht ſtatt, Doch vertreten die Balala, die 
arın und verachtet unter ihnen zeritreut in den Wäldern 
wohnen, gewiljermahen die Stelle der Sklaven. Die 
Sprache der B. das Setihuana, grammatiſch dar- 
geitellt von Archbell (Grahamstown 1837), gehört zu 
dem Sprachſtamm der Bantu (f.d.). — Die Wohnfige 
der B. reichten früher viel weiter nad S., doch wurden 
fie durch die Hottentoten und Kaffern verdrängt, na- 
mentlich haben die Sulu in den legten Jahrzehnten viele 
Stämme zur Flucht in die unwegiamen Gebirge des 
Landes gezwungen, zahlreiche Stänıme aber auch voll- 
jtändig aufgerieben. Dann gründeten die Buren mit- 
ten im alten Gebiet der B. den Oranje-Freiſtaat und 
die Südafrikaniſche Republik, endlich hat England fich 
des Bafutolandes bemächtigt und, als in neueiter Zeit 
die Heinen Burenrepublifen Stellaland und Gooien 
entitanden, feine Hand auch auf das ganze noch freie 
Gebiet der B. gelegt (j. Betichuanenland). Bol. Fritſch, 
Die Eingebornen Südafritas (Brest. 1872, mit Atlas). 

Betichuanenland, Gebiet in Südafrika (f. Karte 
bei »Kapland«), teils britiiche Stronkolonie, teil® Pro- 
teftorat, zwiſchen 22° ſüdl. Br. imM., 20° öſtl. L. v. Or. 
im ®,, der Kapfolonie im S. und der Südafrilani- 
ichen Republit im D., etwa 500,000 qkm (9000 DOM.) 
groß. Das fait ganz ebene Sand wird nur von eini« 
gen niedrigen Hügelfetten durchzogen. Der mitten 
durch B. hindurchfließende Molopo, jpäter Sugar ge⸗ 
nannt, der in der Südweſtecke in den einen Teil der 
Grenze bildenden Oranje fällt, führt wie ſeine Zu— 
flüſſe Kuruman, Noſop, Oup) nur im Winter Waj- 
ſer. Große Gruppen von Salzpfannen (Vlys) finden 
ſich an der Weit und Nordgrenze. Den größten Teil 
des Nordens und Nordweitens nimmt die Kalahari 
ein. Das Klima it geſund, im Sommer heiß und 
troden, im Winter fühl (in den Nächten oft unter 
Hull), der Regenfall im November bis April bedeu- 
tend, io daß große Striche ji in Moräjte verwandeln, 
doc; iſt jonit je weiter nah W. und N. Waſſer nur 
ipärlich vorhanden. Pferde erliegen meiit einer Krant- 
beit, Rindvieh gedeiht dagegen vortrefflih. Der Boden 
bringt unter genügender Bewäſſerung reiche Ernten 
von Mais und Kafferforn; Indigo und Baumwolle 
wachen wild. Gold hat man an mehreren Stellen 
gefunden; auch Blei, Zinn, Silber, Kohle und Eifen 
tommen vor. Britiſch-B. wird begrenzt im O. von 
der Südafrifanischen Republit, im S. von der Kap— 
tolonie, im N, vom Molopo und Nojop, im W. vom 
20. öjtl. L. v. Gr. und hat ein Areal von 181,980 qkm 
(3350 IM.) mit (1891)60,376 Einw., worunter 18,295 
Batlapin und 13,340 Barolong. Sig der Verwaltung 
it Brijburg mit 300 Einw. Gingeteilt wird die Ko— 
lonie in fünf Diſtrilte: Brijburg, Mafeling, Taungs, 
Kuruman und Gordonia. Eine Bolizeitruppe von 462 
Mann mit 16 Geſchützen, auch im PBrotettoratägebiet 
itationiert, hält die Ordnung aufrecht. Eine Eiien- 
bahn führt von Kimberley über Brijburg nach Mafe- 
fing und foll weiter fortgeiegt werden. Der Tele: 





(5800 OM.) und gehört feit Dezember 1889 zum 
| Sambejigebiet (. d.). Ein britiicher Kommiſſar reji- 
diert in Schoſchong. Das Protektorat wie die Kolonie 
lung der Heinern Chefs. Eigentlihe Sklaverei findet 


jtehen unter direkter Kontrolle des Gouverneurs der 
Kapkolonie als Oberlommijjar. Die Einnahmen be> 
trugen 1892: 52,029, die Ausgaben aber 153,902 
Pd. Sterl. Den Anlaß zur Unnektierung des Gebietes 
aaben die Kämpfe zwiichen Mantorvane, Häuptling 
der Batlapin, und jeinem Nebenbubler Maſſauw und 
zwiſchen Montſioa und feinem Rivalen Mofchelle. 
Maſſauw und Mojchelle jiegten mit Hilfe der Buren 
und belohnten diefe durch umfangreiche Yandbewilli» 
gungen, woraus die Heinen Freiſtaaten Stellaland 
und Gooſen ſich bildeten. Als jihaber 1884 die Häupt- 
linge unter das Protettorat der Südafrifanifchen Re— 
publik jtellten, bejegte England das Land, worauf 
30, Sept. 1885 die jegt in Kraft bejtehende politiſche 
a re des Gebietes vereinbart wurde. 
etichtwa (Beiva), linker Nebenfluß der Marc 
in Mähren, entiteht bei Wallachiich- Mejeritich durch 
die Bereinigung der Obern und Intern B., welche 
beide am Nordweitabbange der Bestiden entipringen, 
fließt in wejtlicher, zulegt füdlicher Richtung, bewirkt 
oft überſchwemmungen und mündet unfern Kremſier 
nad) einem Laufe von 144 km. Am Thale der Untern 
B. — die Dörfer: Ober-B.(2778 Einw.), Mit- 
tel⸗B. (1399 Einw.) und Unter-®B. (1395 Einw.). 

Betfibofa, großer Fluß in Madagastar, entipringt 
mit feinem ihm ebenbürtigen linten Nebenfluß Ikopa 
bei Antananarivo und ergießt ji), 480 km lang, in 
die Bombetofabai der Straße von Moſambik. Er it 
für Heine Dampfer 145 km aufwärts befahrbar. 

Betfileo, ein den Howa nahe verwandter Bolts- 
ſtamm in dem bergigen Innern der Inſel Madagas- 
far, ſüdlich vom 20.° ſüdl. Br., zerfällt in zwei Grup- 
pen: jtämmtige, fupferrote Leute im N., und fchlantere 
mit gelblicher Hautfarbe und feinern, regelmäßigern 
Zügen im S. Tättowierung iſt bei den B. ziemlich) 
allgemein. Mullens ſchätzt ihre Zahl auf 300,000 See- 
len. Ehemals unter eignen Königen, jind die B. feit 
Anfang diefes Jahrhunderts den Howa ımterworfen, 
die das Land in zwei Bezirfe geteilt haben mit den 
Hauptorten Fianarantjoa mit 6000 und Ambojitra 
mit 1500 Einw. 

Betfimarakta, ſchmaler Küjtenjtreifen an der Djt- 
füjte von Madagastar, zwiichen dem Andemponafluß 
(14° 28° jiidl. Br.) bis zur Mündung des Jeſala (21° 
ſüdl. Br.) und der von Wohemar bis Fort Dauphin ſich 
eritredtenden Bergfette, von der unzählige Flußläufe 
zur Küſte —— wo fie große Sümpfe und La⸗ 
gunen bilden. Von den der Küſte vorliegenden Inſeln 
it nur Ste.» Marie von Bedeutuug. Die Bewohner, 
die Betiimijarala, find phyliih von den Howa 
jehr verjchieden und zeigen einen afritaniihen Typus. 
Die Howa haben das Land in elf Provinzen geteilt. 
Die wichtigſten Hafenpläge find Tamatave (j. d.), 
Foulpointe und Fenerivo. 

—— ſ. Gangwoche. 

Bet Sur, Ort in Paläſtina, ſ. Bethzur. 

Bett, Vorrichtung zum Ruben in liegender Stel- 
fung, ſpeziell die Lagerjtätte zur nächtlichen Ruhe. Die 


graph geht aber bereits bis Tati am Schaſcha im Aghpter hatten hochbeinige Bettgeitelle, welche mit— 


Broteftorat. Wöchentliche Roftverbindung beiteht zwi⸗ 
ſchen Kimberley, Wafeting, Molopolole und Scho- 
ihong bis Gubulumwayo im Watabeleland. Die Ko- 
lonie bildet einen Bezirk der anglifaniihen Düözeſe 
von Bloemfontein. Das Proteftorat, der nörd— 


tels eines Trittes bejtiegen werden mußten, mit Pol— 
ſtern belegt und mit einem Müdenneg ringsum ab» 
geichloiien waren. Charalteriſtiſch jind ihre aus Stein, 


| Holz oder Metall gearbeiteten halbtreisförmigen Kopf⸗ 
ſtüßen. Aſſyrer, Meder, Perſer hatten Ähnliche 
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Betten mit bunten, prächtigen Teppichen und mit | namentlich das ſogen. Obertiffen (Pfellet), hinzu— 
allerlei Zievart aus Metall, Perimutter, Elfenbein. | gefügt. Als Zudeden dienten jeidenbezogene, pelz— 
Das B. des Odyſſeus war ein verziertes vierfüßiges | gefütterte Deden. Bettvorhänge wurden an der Dede 
Rahmenwerk, beipannt mit Riemen auspurpurn ichim- | oder an einem von der Wand ausgehenden eiiernen 
mernder Stierhaut und bedertt mit Fellen und Tep- | Arm befeitigt. Im der gotiihen Zeit entitand das 
pichen, mit leinenem Überzug und wolligem Mantel | Himmelbett, weiches vollitändig von Vorhängen 
als Dede. Die Griechen hatten hölzerne und bron= | umſchloſſen war oder wie ein feines Haus mit böl- 
zene Bettitellen, oft mit reichverzierten Füßen und | zernen Wänden und einer Thür im Zimmer jtand. Im 
Ichnenartiger Erhöhung am Kopfende. Auf Gurten | 18. Jahrb. benugte man zuerit Federtiiien als Deden 
rubte die Matrage und ein rundes Kopfpoliter, bededt | und gab dent B. am Kopfende > Pfoſten, melde 
mit Leinentüchern, wollenen Deden, Fellen oder einem | Vorhänge trugen. Ein ſolches B. wurde Barade- 


Lederüberzug. Das B. der Römer (leetus cubieu- | bett, auf welchem liegend die Dame des Hauſes im 
laris) war ein Gejtell aus Holz oder Bronze, oft mit | chambre de lit Beſuche empfing. Diele Sitte wurde 


koitbarem Metall oder Elfenbein verziert, und trug 
auf Gurten die mit Schilf, Heu, Wolle oder Federn 
gefüllte Matrage (euleita, torus); am Kopfende lagen 





Antike Bettgeitelle, 


Heine Kiſſen (pulvinus, cervicalia). Über die Ma: | 


trage breitete man Deden (stragula) aus fojtbaren 
Stoffen und oft reich geitidt oder purpurfarben. Ebenfo 
reich waren die Behänge (toralia), welche von der Ma— 
trage bis auf den Fußboden reichten. Die hintere Seite 
des Bettes war oft mit einer Lehne (pluteus) verjeben. 


Außer diejen Schlafbetten hatten die Römer das Ehe: | 


bett(lectus genialis), das niedrige Krankenlager (scim- 
podium), das Paradebett der Toten (lectus funebris), 
das Rubebett(l. Jucubratorius), auf welchem man las, 
meditierte oder liegend fchrieb, und das niedrige, ſofa— 
artige Speifebett (.trielinaris). Die Abbildungen zei: 
gen einige antite Bettgejtelle, 

Die alten Deutichen mögen auf dem Boden, auf 
einer mit Tierfellen bededten Laubichicht, auch in 
fajtenartigen, mit Yaub, Moos —— Geſtellen 
geruht haben. Noch im frühen Mittelalter bededte 
man den Fußboden oder eine bisweilen gemauerte 
Wandbant mit Teppichen, belegte dieje mit Kiffen, 
welche mit Federn (plumit) oder fejter mit Wolle oder 
Haaren geitopft waren (matraz), und benußte Pelze 
als Deden. Man legte ſich damals meiit nadt ins B. 
und hüllte jich in das große, über die Kiffen gebrei- 
tete Leintuch (Peilahen, linde Wat, Linten). Vom 
13. Jahrh. an entwidelte jich größerer Lurus, die höl— 
zernen Bettitellen wurden mit eingelegter Urbeit ver: 
ziert, geichnigt und bemalt. Damals entitanden auch 
die Spannbetten, die am Tage ald Sofa dienten. 
Auf einem vierfühigen, mit Gurten (Strangen) über- 
ipannten Gejtell lag das lederne, mit jeidenen Stof- 
fen überzogene und mit Federn gefüllte Unterbett, 
welches mit der geiteppten Decke (Kulter) bededt wurde, 
Auf diejes Möbel wurde für die Nacht ein leinenes 
Betttuch (Peilachen) gebreitet und noch einige Kiſſen, 


| audı am franzöjiihen Hofe angenommen. In dem 
' Bruntgemad mit Paradebett fand das grand lever 
ſtatt, bei welchem diejenigen vornehmen Berionen, 
namentlih fremde 
Geſandte, einpfangen 
wurden, welche zwar 
nicht zum Betreten 
des Schlafzimmmers 
(jum petit lever)be- 
redhtigt waren, aber 
doch vor den übrigen 
Höflingen ausge⸗ 
zeichnet werden ioll- 
ten. Später nahm 
das B. wieder einfa- 
here Formen an, doch 
blieb es in Frankreich 
u. England viel rei: 
her, größer u. gefün- 
der als in Deutic- 
land, Deijen kurze, 
ſchmale Betten mit aufgetürmten didten Federkiſſen all: 
gemein verrufen waren u. es zum Teil noch heute ind. 

In neuerer Zeit hat man der bygieniichen Be- 
deutung des Bettes größere Beachtung geichentt. 
Das B. foll Payne bar Erhaltung des Wärme- 
gleichgewichts jichern, ohne die Hautatmung übermäßig 
zu beſchränken. Federbetten begünjtigen aber in über: 
triebenem Maße eine Aufipeiherung von Wärme, fo 
daß fie höchitens bei jtrenger Kälte, für blutarme, 
ſchwächliche Perſonen paijen, fie verweichlichen die Haut 
und verhindern die Hautausdünjtung um jo mehr als 
| die Federn in ſehr dichten Geweben jtedten müfjen. Biel 
| zwedmäßiger jind Wolldecken, mit welchen man durch 
Wechſel der Zahl der Schichten viel bejjer der herrſchen 
den Temperatur jich anbequemen kann. Zur Reinbal- 
tung und zur Vermeidung des Hautreizes jind die wol- 
lenen Deden mit einem Überzug aus loder gewebten 
| baummollenen Stoff zu umgeben. Die gewöhnlichen 








Steppdeden mit Baummwollfüllung jind bejonders dann 
zu verwerfen, wenn jie viel Appreturjtoffe enthalten, 
welche die Boren verjtopfen und der Zeriegung unter: 
liegen. Der Teil des Bettes, auf welchem der Körper 
J muß genügende Elaſtizität beſitzen, um Drud- 
wirlungen zu vermeiden, Man verwechſelt aber in 
der Regel Weichheit und Elaitizität und gelangt da- 
durch zu den verwerflichen Unterbetten. Die gewöhn— 
lichen Sprumgfedermatragen jind wenig empfehlens- 
wert, weil jie Ichwer zu handhaben find, deshalb jelten 
gereinigt werden und allmählich große Staubmasien 
aufipeichern. Biel bejjer find Böden aus elaſtiſchem 
Drabtgewebe, welche jet in großer Bolllommenbeit 
bergejtellt werden, und die man nur mit einer mit ge- 
reinigtem Roßhaar, gereinigter Wollwatte, Indiafaſer 
‚oder Alpengras gefüllten Matratze bededt. Dazu 


Bett — Bettelwejen. 


tonmt ein feilförmiges, mit Roßhaar oder Wollwatte 
gefülltes Kopftiijen, welches nicht jo hoch fein joll, daß 
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! her Klöſter, welche ihrer uriprünglichen Regel zufolge 
lein Eigentum bejigen durften, ſondern auf die mil» 


der rubende Körper ſich im einer Lage befindet, bei | den Gaben angewiejen waren, welche von ihnen ein- 
welcher die Bewegung des Zwerchfells behindert wird. | gefanmelt wurden, jo die Franzistaner, Domini- 


Auf Matrage und Keilkiſſen wird ein baummollenes 
Betttuch gebreitet. Bei jtarker Kälte fann man auf 
die Matrage noch eine zufammengefaltete wollene 
Dede legen, und wer am Kopf empfindlich iſt, benußt 
ein Kopftifien aus loderem baummwollenen Gewebe, 
welches am beiten mit Roßhaar gefüllt wird. Roß— 
haar bewahrt von allen Rolitermaterialien am läng- 
jten feine Elajtizität und hält üble Gerüche viel we— 
niger feſt als die vegetabilifhen Materialien. Eijerne 
Bettjtellen find hölzernen weit vorzuziehen, weil fie 
leichter und gründlicher gereinigt, nötigenfall® desinfi- 
ziert werden können, Ste jollen jo hoch jein, daß man 
das B. bequem bejteigen und den Fußboden unter 
dem B. leicht reinigen fan. Das Kopfende des Bettes 
foll der Fenjterwand zugekehrt fein, weil einfallendes 
Licht noch durch die geichlofjenen Augenlider als Reiz 
wirkt. Vorteilhaft jtellt man das B. in einiger Ent- 
fernung von der Wand auf, damit die Luft überall 
— hat und die Reinigung nicht behindert wird. 
ttvorhänge jeder Art find verwerflich, weil ſie Staub 
fammeln und die Luftbewegung beeinträchtigen. Mor: 
gens ſoll das B. mit zurücdgeichlagener Dede bei ge- 
öffneten Fenjtern gründlich dDurchlüftet werden. Bett- 
ichränte und Bettladen find nicht empfehlenswert. 

Bett, der Platz, an weldyem ein Stüd Hoch- oder 
Rehwild figt oder geſeſſen hat. Bei den Sauen heißt 
dasjelbe Kefjel, beim Hafen Lager. — In der Tech— 
mit bei —— Dampfmaſchinen, Drehbänken ꝛc. 
ſoviel wie Geſtell. 

Bettage, in der latholiſchen Kirche die drei Tage 
vor dem Himmelfahrtstag Chrijti, an welchem die 
jogen. Bittgänge (f. d.) abgehalten werden; in den 
protejtantiihen Ländern joviel wie Bußtage (f. d.). 

Bettdreil, i. Bardıent. [weien, ©. 914. 

Bettelbriefe, ſ. Bettelmeien, S. 924, und Armen: 

Bettelbrüder, joviel wie Bettelmönde (ſ. d.); 
ug die Hieronymianer (f. d.). 

ettelheim, Anton, Schriftiteller, geb. 18. Nov. 
1851 in Wien, jtudierte die Rechte, wandte ſich aber 
in der Folge litterargefchichtlichen Studien zu und 
hörte, bereit3 Dr. juris, in München die Borlefungen 
von Siejebrecht und M. Bernays. Im Seminar des 
legtern wurde er zu Clavigo- und Beaumardais- 
Forſchungen angeregt, als deren Ergebnis jeine auf 
en role ni in London, Paris, Haag, 
Karlsruhe und in Spanien beruhende Biographie 
»Beaumardais« ( Frankf. a. M. 1886) erſchien. Nach⸗ 
dem er kurze Zeit den Redaktionen der ⸗Preſſe⸗ (1881), 
der »Deutichen — (1886) angehört hatte, wid» 
mete ſich B. in Wien ausſchließlich kritiſcher Thätigteit. 
In dem von ihm — biographiſchen Sammel⸗ 
wert ⸗Führende Geiſter« ſchrieb er die Biographie 
.. (»Ludwig Anzengruber. Der Mann. 
Sein Berk. Seine Weltanfhauung«, Dresd. 1890), 
deſſen gefammelte Werte er herausgab ; außerdem » Die 
Zukunft unjers Voltstheaterd, 10 Aufſätze aus den 
Jahren 1882 —92« (Berl. 1892) u.a. Aus dem Nadı- 
laß F. Lotheißens veröffentlichte er: »Zur Kultur— 
geſchichte Frankreichs im 17. und 18. Jahrhundert⸗ 
(mit biographiſcher Einleitung, Wien 1889), von 
Berthold Auerbach iſt er zum Ordner und Mitheraus- 


geber jeines Nachlaſſes beitimmt worden umd hat aud) 


gap zu ichreiben übernommen. 


jeine Bio 
Bettelmönche (Menditanten), die Mönche jol- 


faner, Augujtiner, Serviten und Karmeliter. Gerade 
der Bettel brachte dieſe Mönche in bejtändige Verbin- 
dung mit dem Volk, defjen Prediger, Lehrer und Ge- 
wiljensführer fie um jo mehr wurden, als gerade die 
Armut eine dem Bolt ertennbare und populäre Stei- 
gerung der Asteje daritellte. Da jie mit Privilegien 
ausgeltattet und der epiſtopalen Aufſicht entzogen 
wurden, jo daß jie z. B. überall predigen, Beichte 
hören, Meſſe leien durften, jo ſchloſſen ſie ſich um jo 
unbedingter an die römische Kurie an. Auch der Uni» 
verjitäten bemächtigten fie ji, und der Streit der 
Franzisfaner und Dominilaner (Thomijten und Sco- 
tijten) beherrichte lange die Wiſſenſchaft. Während die 
päpitlihe Hierarchie den antihierarchiſchen, myſtiſch⸗ 
asletiſchen Geijt in den Spiritualen umd Frattcellen 
der Franzislaner zu befämpfen hatte und jpäter der 
Augujtinerorden fajt ganz der Reformation beitrat, 
wurden anderjeitö befonders die Dominikaner die Fa- 
natifer der Inquifition und des bigottejten Aberglau— 
bens. Was die innere Einrichtung der Bettelmöndhs- 
Höjter anlangt, fo waren für das Einſammeln der 
milden Gaben bejondere Mönche, die fogen. Ter— 
minanten, bejtellt, die zur Erleichterung ihres Ge- 
ihäfts in den Städten eigne Terminhäufer hatten. 
Bald bildeten jich nad) denjelben Regeln auch Frauen 
orden umd gewannen weite Verbreitung. Weiteres 
hierüber in den Wrtifeln über die einzelnen Orden 
und im Urt. »Kloſter«. 

Bettelpäffe, j. Armentweien, ©. 915. 

Bettelvogt (Gaſſen-, Armenvogt, Urmen- 
wächter), niederer Beamter, der früher von der Übrig- 
feit angejtellt wurde, um das Betteln zu verhindern, 
bejonders durch Verhaftung der Bettelnden. 

Betteltvejen. Beurteilung und Behandlung der 
Bettelei iſt von jeher verſchieden geweſen je nad) dem 
Stande der Kultur und der Entwidelung des Armen- 
weiens. Inſtinktiv pflegt man im Bettler zunächſt 
einen beflagenswerten und unglücklichen Menjchen zu 
jehen. Wo, wie bei orientalischen Völlern, das Al— 
mojengeben dem Einzelnen als veligiöfe Pflicht auf- 
eriegt wird, kann der Bettler jelbjt, der den Reichen 
an jeine Gewiſſensſchuld erinnert, nicht getadelt wer- 
den. Selbit bei den Griechen jtellte der alte Bolts- 
glaube die Bettler unter den Schuß des Zeus Hitete- 
1108. Innerhalb der hriftlichen Kirche übte die asle— 
tiiche Richtung einen bedeutenden Einfluß auf die Be- 
handlung des Bettelweiend. Einerſeits galt es ala 
verdienitlich, ſich feines weltlichen Beſitztums zu ent- 
ſchlagen, weil Chrijtus die Armut geprieien und dem 
Reichen den Eingang in das Himmelreich erichwert 
jab; anderſeits betrachtete die Kirche jelbit jich beru—⸗ 
fen, zum Zweck der —— die Errichtung 
frommer Stiftungen thunlichſt zu befördern. Die 
Verdienſtlichteit der Armut und die Ehrenhaftigleit 
der Bettelei famen in den Bettelorden zum ſchärf— 
Hiten Ausdrud (vgl. Bettelmönde)., Im Mittelalter 
dagegen geb die Zumahme des Proletariat3 zu einem 
ſcharfen Vorgehen gegen das B. Veranlafjung. Man 
begann daher, durch polizeiliche Unordnung (Bett- 
‚lerordnungen) den unberechtigten Bettel unter 
Androhung jtrenger Strafen zu unterdrüden, indem 
man anderjeit8 bei gewiſſen bilflofen und gebrechlichen 
Verſonen durch Ausitellung obrigteitlicher Bettelbricfe 
‚ein Recht auf Mildthätigkeit anerlannte. Die moder- 
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nen Anſchauungen wiederum find von unbilliger 
Härte ebenjo weit entfernt wie von furzfichtiger Dul- 
dung. Zwar erfannte man, daß Bettelei mit der 
öffentlihen Ordnung unvereinbar ijt, das Gefühl 
wirtichaftlicher Selbitverantwortlichteit und den Trieb 
zur Arbeit beeinträchtigt, die Begehung von Eigen- 
tumsverbrechen begünitigt, das Ehrgefübl abjtumpft, 
alſo nicht geduldet werden darf, doch hatte man auch 
eingejeben, dab durch Strafgeſetze allein dem B. nicht 
zu begegnen ijt. Borbedingung für die Ausrottung der 

ettelei iſt eine —55 — Organiſation der Armen⸗ 
pflege, welche die wirllich Bedürftigen der Notwendig- 
feit enthebt, ſich an die Mildfhätigteit der Einzelnen zu 
wenden. Neben den Anſtalten der öffentlichen Urmen- 
pflege mögen dann Bereine bemüht jein, in Fällen der 
Würdigleit milde Gaben an die richtige Stelle zu leiten. 
Mit Rüdficht auf die befondere Eriheinungsform der 
Bettelei unterjcheidet man: Hausbettel, der viel- 
fach zur Bemäntelung von Heinen Gelegenheitödieb- 
jtählen dient, Straßenbettel, Wanderbettelei 
(VBagabundentum), gewerbsmäßigen und betrügeris 
ſchen Bettel. Unter den jehhaften Bettlern ſind die 
jogen. verihämten Armen, die durch Bettel- 
briefe namentlich Berfonen von belannten Namen 
und hoher Stellung beläjtigen und durch geidhidten Be- 
trieb oft ein anjehnliches Be en eriverben, und die 
Krüppel oder Invaliden, die an Kirchthüren, auf 
Brüden, in Straßen oder an andern belebten Punkten 
ihre feiten Pläe einnehmen, die Hauptabarten. Die 
legtern mieten kranke Kinder, namentlich folche mit 
efelerregenden Geſchwüren, halten Wunden durd; den 
icharfen Saft fogen. Bettlerfräuter (Clematis-, 
Ranuneulus-Wrten) offen oder erzeugen künjtliche 
Ausihläge und heucheln die verichiedeniten Leiden, 
Unter den fahrenden Bettlern unterfcheidet man 
die Schnorrer, jüdifche Bettler, die nur bei Juden 
vorſprechen, und die eigentlihen Handwertöbur- 
ihen, die nur das Handwerk begrüßen, von den 
Fehtbrüdern, die wie die Kinder am Berchtenfeit 
Haben jammelnd von Haus zu Haus ziehen (alt 
deutih: Bechten gehen, daher fehten). Unter 
den legtern unterſcheidet man als ehrliche Bettler: 
Knopfdalfer (Biennigbettler), die jedem die Hand 
binhalten, Shmalmader, welde vorzugsweiſe 


Spaziergänger und Gajthofsgälte heimfuchen, Bliß- | 


tunden, welde um abgelegte Sadıen bitten, und ala 
unehrliche oderSchwindelbettler: dieTappen- 
reiter, welche jämtlihe Handwerksſprüche kennen 
und »fämtliche Krauter (Meifter) ledern«, die an ihrer 
Straße wohnen, aber nie Arbeit nehmen, Hochtäpp— 
ler, die Brandunglüd und Überſchwemmung vorge- 
ben, Krankheiten voripiegeln xc., und Zoddelbrüder 
oder Drudlashennen, welche nur Gelegenheit zum 
Stehlen fuchen; vol. Hochſtapler. Das deutiche Straf- 
geſetzbuch beſtrafl Bettelei als Bolizeiübertretung mit 
Haft ($ 361); gewohnheitämäßige Bettler und folche, 
welche unter Drohungen oder mit Waffen gebettelt 
haben, können nad) verbüßter Haft bis zu 2 Jahren in 
ein Arbeitshaus eingeiperrt werden ($362). Den jelbit 
Bettelnden jind diejenigen qleichgeitellt, welche Kinder 
zum Betteln anleiten oder ausichiden oder die ihrer 


Aufficht umtergebenen, zu ihrer Hausgenoſſenſchaft 


gehörigen Perſonen vom Betteln abzuhalten unter- 
laſſen. Bettelei unter Borjpiegelung körperlicher Ge— 
brechen oder unter Behauptung faliher Thatiachen 
wird als Betrug durch die Gerichte geahndet. In 
Ojterreich wird nad) dem Geſetz vom 24. Mai 1885 
derjenige, welcher geichäfts- und arbeitslos umher⸗ 


— Bettinelli. 


| zieht umd nicht nachzuweiſen vermag, daß er die Mit— 
tel zu feinem llnterhalt beige oder zu erwerben 
ſuche, als Landitreicher mit jtrengem Arreit von 1— 2 
Monaten, ferner derjenige, der an öffentlichen Orten 
; oder von Haus zu Haus bettelt oder aus Arbeitsſcheu 
die öffentliche Mildthätigleit in Anipruch nimmt, fo- 
| wie derjenige, welcher Unmündige zum Betteln ver- 
feitet, ausfchidt oder andern überläßt, mit jtrengem 
Arreit von 8 Tagen bis 3 Monaten beitraft. Das 
Bericht kann im Falle der Verurteilung die Zuläfiig- 
feit zur Unhaltung zur Arbeit in einer Zwangs 
arbeitsanitalt ausſprechen. Weiteres f. in den Artiteln: 
Armenweſen, Wrbeitähäufer und Wrbeiterkolonien. 
Val. Turner, History ofvagrants, etc. (Yond.1887). 
Bettenhaujen, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
freis Staffel, an der Loſſe und der Linie ftafjel-Wald- 
fappel der Preußiſchen Staatäbahn, hat ein großes 
Landkrankenhaus, Eifengieherei, Maſchinenbau. Ma— 
ſchinenreparaturwerkſtätten, einen Kupferhammer, 
Meſſinggießerei, eine Dampfwollwäſcherei, Stod-, 
Thonwaren⸗, Buntpapier-,Kartonagen-, Zündwaren⸗ 
Segeltuch- und Seifenfabrilation, eine chemiſche Fabrit, 
Färberei, eine Fiſchzuchtanſtalt, zwei Dampfmühlen, 
Bierbrauerei und (1890) 2226 Einw. Dabei die Faſa— 
nerie Eihwald (Bergnügungsort) und die große 
Heſſiſche Bapierfabrif bei Niederlaufungen. 
ebern, j. Federn. 
dernreinigungsmafchine, j. Federnreini⸗ 
gungsmaſchine. 
ettia, wichtigſte Stadt des Diſtrilts Tſchampa— 
ran der britiſch-ind. Provinz Bengalen, an der Eiſen⸗ 
bahn nad) Muzaffarpur, mit großem Balajt des Ma— 
haradicha von B., einer römiſch-kath. Kirche und Mii- 
fionshaus, einer großen, von 30,000 Menſchen be- 
ſuchten Mejje und cıssı) 21,263 Einw. 
' Bettina, j. Amim 3). 

Bettinelli, Saverio, ital. Schriftiteller, aeb. 18. 
Juli 1718 in Mantua, geit. 13. Sept. 1808, ſtudierte 
in Bologna, wurde 1736 Jefuit, war 1739 —44 Leh⸗ 
rer der jchönen Wiſſenſchaften in Brescia, ward 1748 
Lehrer der Rhetorik in Venedig und leitete von 1751 
— 59 die hütorischen und ſchönwiſſenſchaftlichen Stu- 
dien an dem unter der Aufficht der Jeſuiten jtehenden 
Eollegio de’ Nobili zu Parma. 1755 unternahm er 
eine große Reife durch Deutichland und Frankreich, 
bejuchte auch Voltaire auf feinem Landgut Delices 
bei Genf und kehrte erjt 1759 zurüd, Nachdem er jich 
| längere Zeit in Berona aufgehalten hatte, wurde er 
| Brofejior der Beredſamkeit in Modena, zog jich aber 
nad der Aufhebung feines Ordens 1773 nach feiner 
Vaterſtadt zurüd, wo er ganz feinen litterariichen 
Arbeiten lebte. B. war ein jehr fruchtbarer Schrift- 
jteller, Sein Hauptwert ijt: »Il risorgimento d'Italia 
negli studj, nelle arti e ne’ costumi dopo il mille« 
(Bafjano 1775, 2 Bbde.), eine zwar nicht erichöpfende, 
aber doch auf umfangreichen Duellenjtudien berubende 
und eingehend dargeitellte Geſchichte der italientichen 
Kultur Pet dem 11. Jahrh. In jeinen »Lettere dieci 
di Virgilio agli Arcadi«, welche gan die übergroße 
Bewunderung und unverjtändige Nachahmung Dan- 
tes gerichtet ſind, ging er im jeinen Angriffen gegen 
diejen fo weit, daß er großes Ärgernis erregte und 
zahlreiche Widerlegungen hervorrief. Seine Schrift 
»Dell’ entusiasmo delle belle arti« (Wail. 1769; 
deutich von Werthes, Bern 1778) iſt in bochtrabendem 
Tone abgefaht, obne jedod den Lejer erwärmen zu 
tünnen. Bettinellis übrige Proſawerke, wie 3. B. feine 
»Lettere di una dama ad una sua amica sulle belle 





Betting — Beubdant. 


arti« u. a., find von geringerer Bedeutung. Bon ſei⸗ 
nen Dramen, welche wenig Beifall fanden, iſt »Serse« 
nod das beite, und unter feinen vermifchten Gedich— 
ten, die ſich übrigens ſämtlich durch Eleganz aus» 
zeichnen, werden die »Versi seioltie am meijten ge- | 
ihägt. Eine von ihm ſelbſt beforgte Ausgabe jeiner 
»Üpere« erſchien Benedig 1799 — 1801, 24 Bde. 
etting (engl.), das Wetten, namentlich bei Wett- 

rennen; h. office, Wettbüreau; b. ring, freier Plat 
auf der Rennbahn für die Wettenden; b. room (pr. 
rüm), geichlofjener Raum für denjelben Zweck. 

Bettlerleier, j. Drehleier. [weien, ©. 915. 

Bettlerordnungen, ſ. Bettelmejen und Armen— 

Bettlerthaler Pracherthaler), Silbermünze 
mit dem Bilde des heil. Martin, der ein Stüd jeines 
Mantel3 abichneidet, um es einem Bettler zu geben, 
wurden geprägt von der gräflichen familie von Horn 
(16. Jahrh.), dem Erzbiihof von Mainz (1568), dem 
Grafen von Schwarzburg (1606 u. 1608), mehreren 
Schweizer Kantonen (1548 — 50) u. a. 

Bettnäffen, ij. Harnabfluß. 

Betto, Bernardino, ital, Maler, ſ. Binturichhio. | 

Bettung, im allgemeinen jede feite Unterlage von 





aleihmähiger Tragfähigkeit, namentlih zur Wufs | 


itellung von Maſchinen und beim Eijenbahnbau. 
Geſchützbettung, die feite Unterlage für ſchwere 
Geſchütze. Holzbettungen beitehen aus 3-—7 Kreuz: 
hölzern, Rippen, 4,5-—6 m lang, parallel der Schuß: 
richtung, quer darüber Bettungsbohlen, 3 m lang 
und 0,3 m breit, 8 cm did. Zuweilen gemügen ein- 
zelne Bohlen oder Bohlenjtüde unter den Rädern und 
dem Xafettenichwanz. Küſtengeſchütze ſtehen auf 





Bettungen aus Beton von etwa I m Tiefe. In den 
Beton iſt der Pivotblod eingemauert und die Schwent- 
bahn für die Rahmenräder befeitigt. Für Feldmörſer 
jind auch fahrbare fertige Bettungen, mit Pivot für 
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falten Zone zu den wichtigern Baldbäumen und gehen 
unter diejen mit amt weiteſten nach Norden und am 


höchſten in die Gebirge hinauf, zulegt nur als Heine, 


früppelhafte Sträucher (die Zwergbirte, Betula nana 
L.). In der vorweltlichen Flora ſind die B. durch zahl: 
reiche Reite von Blättern, Blüten und Fruchtitänden 
aus beiden Gattungen vertreten, aus deren Verbrei- 
tung ihr Urſprung in der Polarregion der Tertiärzeit 
und ihre Zurüddrängung während der fpätern Eis— 
zeit hervorgeht. 

Betnlin (Birtenfanpfer) C,,H,,O, findet fich 
in der weißen Oberhaut der Birfenrinde und im Bir— 
fenteer, bildet farb», geruch- und geichmadloje Na- 
deln, iſt löslich in Alkohol, nicht in Waſſer, riecht beim 
Schmelzen (251°) nach erhigter Birfenrinde und ſu— 
blimiert. 

Betulius oder Betulejus, Xyitus, ſ. Birk. 

Bet Ur, paläjtin. Dörfer, ſ. Bethhoron. 

Betutwe (ehemals Batavorum insula), Landſchaft 
in den Niederlanden, zur Provinz Gelderland gehö— 
rig, von den beiden Rheinarmen Waal und Lel injel- 
artig umſchloſſen, 90 km lang, 5— 10 km breit und 


‚270 qkm (4,9 DOM.) groß, beiteht meiit aus Marich- 


boden und wird durch die Nieumwe Dijt in Ober: und 
Niederbetume geteilt. B. war der Wohnjit der Ba- 
taver (ſ. d.). Es finden ſich daſelbſt viele alte Gräber. 

Bes, Franz, Opernfänger (Bariton), geb. 19. März 
1835 in Mainz, bejudhte bis 1855 die polytechniiche 
Schule in Karlsruhe, widmete jich jedoch dann aus» 
ichließlich der Mufit und betrat noch im genannten 
Jahr in Hannover, und zwar bei der erjten dortigen 
Aufführung des »Lohengrin«e die Bühne. Von 1857 
an war er an verichiedenen kleinern Operntheatern 


thätig bis 1859, wo er im Berliner Opernhaus als 


Carlos in Verdis »Ernanie gajtierte und alsbald an 
diefer Bühne ein vorteilhaftes Engagemtent erhielt. 


den Mörſer, welche an der Gebrauchsitelle in die Erde Hier hat er, abgeiehen von wiederholten erfolgreichen 
eingegraben werden, eingeführt. Im Wafjerbau- | Sajtipielen an allen größern Theatern Deutichlands, 
weien bezeichnet B. den Roſt bei Schleujen und Ge⸗ bis zur Gegenwart ohne Unterbrechung gewirkt. Mit 


Bettwanze, i. Wanzen. (rinnen, | 

Betüla L., i. Birfe. 

Betnlaceen(birtenartige®ewädhie), dikotyle, 
aus 69 Arten beitehende Prlanzenfamilie aus der 
Ordnung der Fagalen, ſtrauch⸗ und baumartige, laub: | 
wechielnde Holzgewächſe mit wechielitändigen, ein- 
fachen Blättern und freien, abfallenden Nebenblättern. 
Die Blätter haben eine runde, rhombiſche oder eifür- | 
mige Gejtalt, einen meiſt Doppelt gezahnten oder ge— 
fägten Rand und ausgeprägt fiederförmige Nervatur. 
Die Blüten find getrennten Geſchlechts, und zwar ein- 
bäufig, männliche ſowohl ala weibliche jtehen in Käb- 
chen. Die Blütenhülle wird von Hochblättchen gebil- 
det oder fehlt. Die männlihen Blüten jteben einzeln 
oder in Gruppen auf den Dedblatt und haben 2—10 | 
Staubgefähe mit meiſt zweiteiligen Beuteln. Die weib- 
lihen Blüten haben ein aus zwei Fruchtblättern ge 
bildetes, am Grunde zweifächeriges Pütill mit zwei | 
Griffeln. Die Frucht it nußartig mit nur einem Sa- 
men ohne Nährgewebe. Die B. zerfallen in die Grup- 


den Stilen der verichiedenen Nationen, mit der ern— 
jten wie der komiſchen Oper gleihmäßig vertraut, hat 
B. doch jeine künjtlerifche Bedeutung befonders glän— 
zend als Wagnerſänger erwieſen; jeine Darjtellung des 
Hans Sachs bei der eriten Aufführung der »Mertiter- 
jinger« in Wünchen (1868) und des Wotan beiden Feſt⸗ 
jpielen in Bayreuth (1876) iſt muftergültig geworden. 

Bet Zakarie, Dorf in Palältina, j. Bethzachara. 

Beudorf, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Altenkirchen, an der Mündung der Heller in die Sieg, 
Knotenpunkt der Linien Deutz-Gießen, B.⸗Daaden 
und Hagen-B. der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine 
fathol. Pfarrkirche, eine Aneippiche Kaltwaſſerheil— 
anitalt, Mafchinen-, Holzitoff-, Bapier- und Sohlleder- 
fabrifation, eine Eijenbahnhauptwerkitätte, Dampfzie- 
gelei und (1890) 3069 Einw. 

Bebenftein, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranten, 
Bezirksamt Pegnitz, hat eine evang. Pfarrkirche, ein 
Schloß und (1890) 674 meijt evang. Einwohner, 

Betzingen, Dorf im württembergiihen Schwarz 


pen der Coryleae (Gattungen: Uarpinus, Hainbuche, | waldfreis, Oberamt Reutlingen, an der Echaz und 
Ostrya und Corylus, Haſelnuß) und Betuleae (Gat- | der Linie Plochingen» Billingen der Württembergi- 
tungen: Alnus, Erle, und Betula, Birte); bei erjterer | ſchen Staatsbahn, bat eine evang. Pfarrkirche, Baum— 
Gruppe fehlt die männliche Blütenhülle, und die Bor- | wollipinnerei und «Weberei, Leinenzwirn- und Weber: 
blätter der weiblichen Blüte bilden eine die Schliei- | utenjilienfabrifation und cı800) 2217 Einw. 

fruccht umgebende Hülle, bei den Betuleen it die Beud., bei zoolog. Namen Abkürzung für F. ©. 
männliche Blütenhülle ausgebildet, aber die weibliche Beudant (f.d.). 

fehlt, und die Vorblätter find dem Dedblatt angewach⸗ Wendant or. söväng, Frangois Sulpice, Mine- 
jen. Die B. gehören in der nördlichen gemäßigten und | ralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. 1787 in Paris, geit. 
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10. Dez. 1852, war Zögling der polytechniichen und | 


der Normalichule dafelbit, wurde 1811 Profeſſor in 
Avignon, 1813 in Marfeille, 1815 Unterdireftor der 
Mineralieniammlung des Königs, bald darauf Pro- 
fejior der Mineralogie in Paris und 1840 General» 
inipeftor der Univerſität. B. unterfuchte das Ver— 
hältnis zwifchen chemiſcher Zufammenfegung und 
Kriſtalliſation, das fpezifiiche Gewicht der Mineralien 
und förderte die chemiſche Analyſe der Mineralien. 
Er ichrieb: »Voyage mineralogique et geologique 
en Hongrie« (1822, 3 Bde.; der 3. Band deutſch 
von Kleinſchrod, Leipz. 1825), ein befonders für 
die eure und Tertiärgebilde Ungarns 
wichtiges Wert; »Essai d'un cours &l&mentaire et 
général des sciences physiques« (1828), fein Haupt- 
wert, das in den »Trait& &l&mentaire de physique« 
(6. Aufl. 1838; deutich, Leipz. 1830) und den »Traite 
&l&mentaire de minöralogie« (2. Aufl. 1830; deutich, 
Leipz. 1826) zerfällt; »Cours &l&mentaire de mine- 
ralogie et de geologie« (1841, 16. Aufl. 1881; 
deutih, Stuttg. 1858); »Nouveaux &lements de 
grammaire frangaise« (Par. 1841). 

Bengefälle, i. Kaſus 

Beugemuskeln (Fleroren), die Musfeln zur 
Beugung der Glieder, d. h. zur Unmäherung der ein- 
einen Knochen derfelben aneinander. Ihre Gegner 
ind die Stredmusteln. ©. die Tafel »Musteln des 
Menichen«. 

Beuggen, Weiler im bad. Kreis Waldshut, an 
der Linie Mannheim-Konjtanz der Badiihen Staats- 
bahn, hat eine fath. Pfarrkirche, eine Armentinder- 
anitalt der evang. Miffionsanitalt in Baſel, eine 
Bildungsanjtalt für arme Schulfehrerzöglinge und 
(1890) 224 Einw. B. war ehedem Sitz einer Kom— 
mende des Deutichen Ritterordens. In der Nähe die 
intereſſante Tropfiteinhöhle Tihamberlod. 

Beugung, im grammat. Sinne, |. lerion. 

Beugu des Lichts (Diffraltion, In— 
flerion), die zuerſt von Grimaldi 1665 beobachtete, 
von Fresnel und Fraunhofer genauer jtudierte jeit- 
liche Ablenkung des Lichts, welches durch ſchmale Spal- 
ten hindurchgeht. Man beobachtet Beugungsericei- 
nungen, wenn man blinzelnd nad) einer etwas ent— 
fernten Kerzenflamme blidt, wenn man bei Nacht die 
Straßenlaternen durd das 
Gewebe eines Regenihirms 
blinten ſieht, oder wenn 
man das helle Spiegelbild» 
chen der Sonne auf einem 
Uhrglas durch die Fahne ei— 
ner Sperlingsfeder betrach— 
tet. Läßt man die durch eine 





Beugungsbilb 
eines engen Spaltes. 


Fig. 1. 


Beugefälle — Beugung des Lichts. 


ſ. Wellenbewegung), oder als Ausgangspunkt von Strah⸗ 
len, die nach allen Richtungen von ihm ausſtrahlen. 
Die jeitlihe Ausbreitung des Lichts, welche man auf 
dem Schirm wahrnimmt, erklärt ſich alfo unmittelbar 
aus dem Wefen der Wellenbewegung. Diejenigen um- 
ter diefen Strahlen (am, en), welche die Fortiegung 
der einfallenden Strahlen (xa, x‘c) bilden, befinden 
ſich wie diefe in gleichen Schwingungszujtänden; fie 
werden daher auf dem entfernten Schirm, wo fie alle 
gleichzeitig mit ihren Wellenbergen oder gleichzeitig 
mit ihren Wellenthälern zufammentreffen, ſich gegen 
feitig in ihrer Wirkung unterjtügen und die erhöhte 
Lichtitärte in der Mitte des Beugungäbildes erzeugen. 
Betrachten wir dagegen das gebeugte Strahlenbündel 
aa‘, cc‘, welches nad) einem jeitlich gelegenen Punkte 
des entfernten 
Schirmes bin- 
zielt, fo haben 
die Strahlen 
desjelben (man 
fann fie, weil 
diefer Punkt im 
Verhältnis zu 
der geringen 
Breite des 

Spalte ſehr ia. 2. 

weit entfernt 

it, als unter ſich nahezu parallel anfehen) von dem 
Wellenſtück ac bis zum Schirmpuntt verichiedene Wege 
zurüdzulegen und können daher dort nicht mit glei— 
hen Schwingungszuftänden anlangen. Zieht man 
von ce aus die Linie ed‘ jentrecht zum Strahl aa‘, fo 
it ad‘ die Strede, um welche der Randitrahl aa‘ bin- 
ter dem Randjtrahl ec’ zurüdbleibt. Beträgt nım die- 
fer »Gangunterjchied« ad‘ eine ganze Wellenlänge, 
fo ijt der mittlere Strahl bb’ des Bündels gegen den 
Strahl ee’ um eine halbe Wellenlänge bd verzögert; 
er erzeugt daher in dem Schirmpuntt ein Wellentbal, 
wenn diefer einen Wellenberg erzeugt, und umgekehrt. 
Diefe beiden Strahlen befinden jich aljo vermöge ihres 
Gangunterſchiedes von einer halben Wellenlänge in 
gerade entgegengefegten Berwegungszuitänden und 
heben ihre Wirkung gegenseitig auf; überhaupt läht 
ſich zu jedem Strahl, welcher der Hälfte be des Bün- 
dels angehört, in der andern Hälfte ab ein entiprechen- 
der Strahl finden, der gegen jenen um eine halbe Wel⸗ 
fenlänge zurüd it. Die Strablen diejes Bündels ver» 
nichten ſich alio paarweile, und an der Stelle des 
Scirmes, wo diejes Bündel hintrifft, mu Duntelbeit 
berrihen. Beträgt für ein noch ſchrägeres Strablen- 
bündel, welches nad) einem noch weiter jeitwärts ge 
legenen Punkte des Schirmes hingebt, der Gangunter: 
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ſchmale, lotrechte Öffnung mittels eines Spiegels ins ſchied der Randſtrahlen zwei ganze Wellenlängen, ſo 
dunkle Zimmer gelentten Sonnenſtrahlen durch einen | kann man das Bündel im zwei Hälften ab und be ge 


engen Spalt geben und fängt fie hinter diefem auf | 


teilt denen, deren Randſtrahlen je um eine ganze Bel 


einem etwas entfernten Schirm auf, fo erblicdt man, | lenlänge verichieden find, und welche daher jede für 
falls die Öffnung mit einem roten Glas bedeckt wurde, | jich verſchwinden. So fortichließend, erfennt man, daß 


auf dem Schirm zu beiden Seiten des hellen Lichtitreis | 
fen, der in der geradlinigen Richtung der einfallen: | 
den Strahlen ſich zeigt, je eine Reihe abwechfelnd | 


dunkleStreifenanallen jenen Stellen des Schirmes 
auftreten, für welche der Gangunterſchied der 
Randitrablen einer Anzahl vonganzen Bel: 


ichwarzer und heller Streifen (Fig. 1), welch legtere | lenlängen gleich ijt. An den dazwiſchenliegenden 


nah außenhin an Lichtitärte rafch abnehmen. Alle 
Punkte des Wellenitüdes ac (Fig. 2), welches, von der 
Öffnung im Fenſterladen AB lfommend, den Spalt 
ausfüllt, befinden fich in gleihem Schwingungszuitand. 
Jeder derjelben ijt wieder als Urſprung einer Welle 
anzufebhen, weiche ſich um ihn hinter dem Spalt nadı 


allen Seiten ausbreitet (Huygensiches Prinzip, 


Stellen aber, für welche der Unterſchied der Rand— 
jtrahlen ein andrer iſt, werden fich die Strahlen nicht 
vollitändig auslöſchen können; zwiſchen den dunkeln 
Streifen erſcheinen daher belle Rechtecke, deren Licht- 
ſtärke nach außenbin freilich rafch abnimmt. Läßt mar 
weißes Licht durch die Offnung des Fenſterladens 
eintreten, fo zeigt jich auf dem Schirm zu beiden Sei⸗ 
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ren der weißen Mitte eine Reihe von vielfarbigen Bän- | 53. mit dem 3. :c., endlich das 100. mit dem 50. Dar- 


dern, welche durch lichtichwächere, ebenfalls gefärbte 
Streifen voneinander getrennt ſind. Macht man den 
Spalt nad und nach weiter, jo werden die nämtlichen 
Gangunterichiede bei immer Heinern Neigungen der 
gebeugten Strahlen eintreten, die Streifen rüden im— 
mer enger zufanmten, bis jie endlich jo fein werden, 
daß fie der Wahrnehmung verihwinden. Man muß 
daher, um Beugungseriheinungen wahrzunehmen, 
jtets ſehr enge Offnungen anwenden; die Bilder, welche 
man wahrnimmt, jind je nach der Form der Öffnung 
mannigfach geitaltet und häufig von bewundernswerter 
Zierlichteit. Betrachtet man 3. B. durch eine rauten- 
fürmige Offnung das glänzende Sonmenbildchen auf 
einem polierten Metalltnopf, fo erblidt man ein aus 
Nauten, welche in den Regenbogenfarben erglänzen, 
zuſamniengeſetztes ſchiefes Kreuz. Jit die Öffnung kreis- 
rund, jo jieht man ein von mehreren farbigen Ringen 
umgebenes Lichtſcheibchen. Durch eine dreiedige Off- 
nung erblidt man einen jechsjtrahligen Stern, in deſſen 
Winkeln viele Heine Lichtbildchen flimmern, x. 

Die practvolliten Beugungsericheimungen werden 
durch Gitter hervorgebracht, welche eine zahlreiche 
Reihe paralleler ſchmaler Spalte enthalten. Diefe er- 


zeugt man, indem man entweder feine Drähte in einem | 
Hähmchen in gleidyen Abſtänden nebeneinander ipannt | 


(Drahtgitter), oder auf einer berußten Glasplatte 


mit der Teilmaſchine feine parallele Streifen zieht 
(Rukgitter), oder endlich die Striche mit einem Dias 


manten auf eine Glasplatte ript (Glasgitter). Fällt 
auf ein jolches Gitter einfaches Licht, 3. B. rotes, wel- 
ches vorher durch einen Spalt gegangen üt, jo wird 
eine hinter dem Gitter aufgejtellte Sammellinfe die 
geradeswegs durch feine Spalten gedrungenen Strah- 
len auf einem in geeigneter Entfernung angebrachten 
Schirm zu einem ſchmalen Bild OO (Fig. 3) des Spal- 
tes vereinigen. Die Strahlen haben bis zum Bild OO 
alle den gleihen Weg zurüdjulegen und treffen da= 
jelbit ohne Gangunterſchied zuſammen. Die gebeug— 
ten Strahlen bejtehen, für jede Beuqungsrichtung, aus 
ebenfo vielen unter jich gleihen Strahlenbündeln, als 
Offnungen im Gitter vorhanden find; je zwei benadh- 
barte Bündel haben unter ſich einen um fo größern 
Gangunterſchied, je größer ihre Abweihung von den 
direkten Strahlen ift, oder je weiter die Stelle des 
Schirmes, two alle zu diefer Richtung gehörigen Strah— 
len vereinigt werden, von der Mitte OO abiteht. Nun 
muß es eine gewiſſe Beugungsrichtung geben, für 
welche der Gangunterichied je zweier Nachbarbündel 
eine ganze Wellenlänge des roten Lichts beträgt. In 
dieſer Richtung müſſen fich daher ſämtliche Bündel ge— 
genjeitig veritärten, und an der entiprechenden Stelle 
des Schirmes wird ein ſchmales rotes Spaltbild R auf: 
treten, Entfernt man jich aber nur jehr wenig aus 
dieſer Richtung, jo müfjen fich, wenn das Gitter hin- 
länglich viele Striche enthält, ſämtliche Strablenbüns 
det bei ihrer Bereinigung gegenfeitig vernichten. Denn 
nimmt 3. B. bei einem Gitter von 100 Strichen der 
Beugungswintel nur um jo viel zu, daß das erite 


Bündel um! — BWellenlänge gegen das gioeite ver⸗ 
zögert iſt, jo bleibt es gegen das dritte um 2 4 — gegen 


das vierte um 34 nn ꝛc. gegen das 51. um 50 + a 
oder um 50 —+- = Wellenlänge zurück. Das 51. Bün- 
del befindet ſich aljo mit dem 1. in entgegengeießtem 
Bewegungszuſtand, ebenfo das 52. mit dem 2., das 


aus geht bervor, daß fich die gebeugten Strahlen in 
jeder Richtung vernichten, außer in jenen Richtungen, 
für welche der Gangunterichied je zweier Nachbarbüns 
del eine ganze Anzahl von Wellenlängen ausmadt. 
Das Beugungsbild auf dem Schirm wird ſich daher 
für einfaches rotes Licht jehr einfach geitalten. In der 
Mitte ericheint das Bild O des Spaltes, dann folgt 
auf jeder Seite in einer Entfernung, welche dem Bang: 
unterschied einer ganzen Wellenlänge dieies roten Lichts 
entipricht, eine ſchmale rote Linie R, dann in doppel- 
tem Abitand, dem Gangunterichied von zwei Wellen: 
längen entiprechend, eine zweite rote Linie R’ und wei— 
tere noch im dreifachen (K“), vierfachen ıc. Abitand. 
Für violettes Licht würde man in gleicher Weife eine 
Reihe violetter Linien erhalten, welche aber infolge der 
fürzern Wellenlänge dieſer ae dent Spalt- 
bild OO näher, nämlich bei V, V’, V“, liegen. Bei 
Anwendung von weißem Licht ericheint das mittlere 
Spaltbild weiß, weil bier alle Farben ſich aufein- 
ander legen; die durch B. entitandenen verjchieden- 
farbigen Linien aber, welche 3. B. dem Gangunter: 
ſchied von je einer Wellenlänge angehören, legen ſich 
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Fig. 3. Entftehbung ber Gitterfpeltra, 


| nad der Reihenfolge der Wellenlänge nebenein- 
ander und bilden zu jeder Seite des weißen Spalt» 
bildes ein prachtvolles Farbenband, welches von außen 
nad) innen die befannte Reihenfolge der Regenbogen 
farben: Rot, Drange, Gelb, Grün, Hellblau, Duntel- 
blau, Biolett, zeigt, das erſte Bitterfpeltrum VR; 
ebenſo bilden die Strahlen höherer Gangunterichiede 
das zweite (V’R’), dritte (VR) ıc. Gitterfpeftrunt. 
In einen durch ein Prisma entworfenen Spektrum 
it die verhältnismähige Austeilung der Farben von 
| dem Stoff des Prismas abhängig; in einem Gitter: 
ſpeltrum aber find die einfachen Farben lediglich nadı 
den Unterichieden ihrer Wellenlängen geordnet, alio 
nad einem Merkmal, welches den Strahlen an und 
für fih eigen it. Das Gitteripektrum ijt daher als 
das normale oder typiſche Spektrum anzufehen. 
Bei Anwendung von Sonnenlicht zeigen ſich auch im 
Sitteripektrum die Fraunhoferſchen Linien (ſ. 
Farbenzerjtremung) jede an der Stelle, welche ihr ver- 
möge ihrer Wellenlänge zulommt. Beobachtet man 
das Gitteripeftrum mittels eines auf einem geteilten 
Kreis drehbaren Fernrohrs, fo kann man den Wintel- 
abjitand jeder Fraunhoferſchen Linie vom mittlern 
Spaltbild (dem Beugungswinkel) meijen und daraus 
unter Berüdiichtigung des belannten Abjtandes je 
zweier Gitteritriche die diefen bejtimmten Strahlen zu⸗ 
| fommenden Wellenlängen ermitteln. Die folgende 
Heine Tabelle enthält die nach diefem Verfahren gefun- 
‚denen Wellenlängen für die Fraunhoferſchen Linien, 
ausgedrüdt in Millionteln eines Millimeter: 


A. . 760 | D...5% G... #1 
Rn... IE... 57 H . ..393 
| Ü EEE... 4 


Die Lichtwellen find hiernad) außerordentlich Hein; 
auf die Länge eines Millimeter gehen 1315 Wellen 
| des äufßeriten Rot (Linie A), 1698 Wellen des gelben 
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Natriumlichts (D) und 2542 Wellen des äußerſten 
Violett (H). 

Die Erforfhung des Normalipeltrums wurde in | 
neueiter Zeit bedeutend gefördert durch die von Row— 
land hergeitellten ebenen und fonfaven Reflerions- 
—— Namentlich die konkaven Gitter, welche den 

ebrauch von Linjen entbehrlich machen, übertreffen 
alle frühern Gitter an Helligfeit und fcharfer Zeich- 
nung der Beugungäfpeltren. Auf der polierten Fläche 
eines Hohlipiegeld aus Spiegelmetall von 3—5 em 
Durhmeijer und 1,5;—6,5 m Krümmungsradius find 
14,000 — 100,000 feine Linien in gleichen Abjtänden 
mit einer durch eine Teilmaſchine geführten Diamant: 
jpige eingerigt, etwa 400 oder auch 800 Linien auf 
die Länge eines Millimetersd. Fällt Licht durch einen 
mit den Strichen parallelen Spalt auf das Hohlgitter, 
jo erfcheinen die Gitterſpektren der verichiedenen Ord- 
nungen dort, wo die refleftierten gebeugten Strahlen 
mit Gangunterichieden von 1, 2, 3 x. Wellenlängen 
zufammentreffen. Dieje Bereinigungspuntte der ge- 
beugten Strablenbündel, in — ich die Spektren 
mit allen ihren Einzelheiten ſcharf abbilden, liegen auf 
einer bejtimmten frummen Linie, der Fokalkurve. 
Befindet Jich der Spalt irgendiwo auf dem Umfang eines 
Kreiſes, welcher über dem Krümmungsradius des Git- 
ters als Durchmeſſer beichrieben ijt, jo iſt dieſer Kreis 
ſelbſt die Folalkurve. Bringt man daher den Spalt 
in dem Durchichnittspunft zweier zu einander ent: 
rechter horizontaler Schienen an, und find das Gitter 
und die Auffangjläche, auf welcher das Spektrum ent⸗ 
worfen werden foll, an den Enden einer Stange be: 
fejtigt, deren Länge gleich dem Krümmungsradius 
des Hohlipiegels it, und die mitteld an diefen Enden 
angebradter Rädchen auf jenen Schienen rollt, jo blei— 
ben Spalt, Gitter und Auffangfläche automatisch jtets 
auf dem Streife, welcher die Stange zum Durchmeſſer 
hat, und jämtlihe Spektren erſcheinen gleichzeitig 
icharf, wie man auch die Stange und mit ihr Gitter 
und Auffangfläche verſchieben mag. Da in einem Git- 
terjpeftrum die Abjtände der verſchiedenen homogenen 
Lichtarten den Unterjchieden ihrer Wellenlängen pro: | 
portional jind, fo kann man längs der einen Schiene 
eine Skala anbringen und mit ihrer Hilfe die Mitte 
des Auffangihirms auf jede gewünſchte Wellenlänge 
einjtellen. Die Wellenlängen der beiden D-Linien 3.9. 
wurden mit Hilfe der Rowlandichen Gitter mit früher 
nie erreichter Schärfe gefunden, und zwar für D, 
0,5806156 Mikron (1 Mitron — zu = 0,0ı mm) und 
für D, 0,5890188 ze. 

Wenn wir ein Muſilſtück aus verfchiedenen Ent- 
fernumgen anhören, fo vernehmen wir doch ſtets die— 
jelbe Harmonie; die hohen und tiefen Töne, welche zu 
demfelben Tattichlag gehören, erreichen immer gleich: | 
zeitig unfer Ohr. Daraus folgt, daß alle Töne, hohe 
und tiefe, jich mit der gleihen Geichwindigfeit Durch 
die Luft fortpflanzen, Bei der Fortpflanzung von Wel⸗ 
len entiteht aber aus jeder ganzen Schwingung des 
Erregungsmittelpunttes eine volljtändige Welle; jeder 
tönende Körper erzeugt daher in einer Sekunde jo viele 
aufeinander folgende Schallwellen, als die Zahl jeiner | 
Schwingungen in der Sekunde beträgt, und da jich der | 
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enthalten it. Nun wei man, daß die Fortpflanzung 
geichmwindigfeit des Lichts 300,000 km beträgt und im 
freien Ather des Weltalls für alle Lichtarten die gleiche 
üt. Nachdem jegt die Wellenlängen für die verichie: 
denen einfachen Lichtarten bekannt jind, laſſen ſich da- 
ber auch ihre Shwingungszahlen mit Leichtigkeit 
ermitteln; diefelben werden auägedrüdt durch die An- 


zahl von Wellenlängen, welche je in der Strede von 


300,000 km enthalten jind. Für das äuferite Rot 


z3. B., von deſſen Wellen 1315 aufdie Fänge eines Min: 


meters geben, findet man jo die ungeheure Zahl von 
394,500,000,000,000 oder abgerundet 395 Billionen 
Schwingungen in der Sekunde. Je Heiner die Wellen- 
länge it, deito größer muß die Schwingungszahl fein; 
in einem Strabl gelben Natriumlichts macht jedes 
Ütherteiihen während einer Selunde 509 Billionen 
Schwingungen, und dem äußerſten Violett entipricht 
eine Schwingungszahl von 763 Billionen. 

Ein Ton ericheint uns um fo höher, je größer feine 
Schwingungszahl it. Wie das Ohr die Haͤufigkeit der 
Schallihwingungen ald Tonhöhe verninmt, jo em— 
pfindet das Auge die Häufigkeit der Lichtſchwingungen 
als Farbe. Damit in unjerm Bewußtſein die Em: 
pfindung des Gelb der Natriumflamme entitehe, mür- 
fen in jeder Sekunde 509 Billionen Ätherwellen in das 
Auge dringen und auf die Neghaut treffen, nicht mebr 
und nicht weniger. So ijt die Farbe eines jeden ein- 
fachen Lichtitrahls durdy die Anzahl feiner Schwin- 
aungen bedingt; die Schwingungszahl ijt das unver: 
ünderliche Merkmal für das, was wir bei Lichtempfin 
dungen Farbe, bei Schallempfindungen Tonhöhe nen- 
nen. Die Farbenfolge des Spektrums iit als eine Art 
Lichttonleiter anzufehen, welche vom tiefiten un: 
ſerm Auge vernehmbaren Farbenton, dem äußerſten 
Rot, aufjteigt bis zum höchiten, dem äußerſten Violett. 
Dem roten Anfang der jihtbaren Farbentonleiter 
gehen nod voraus die tiefen ultraroten Töne, deren 
Schwingungen zu langiam find, um unſern Schnerv 
zur Lichtempfindung anzuregen, und jenfeit des vio- 
letten Endes ſchließen fich an als höchite Tönedie ultra- 
violetten, welche auf unjer Auge nur einen äußerit 
ſchwachen Lichteindrud hervorbringen. In der Muſil 
nennen wir einen Ton die Okta ve eines andern, wenn 
jeine Schwingungszahl doppelt jo groß oder jeine Wel⸗ 
lenlänge halb fo groß iſt wie die des legtern; über: 
tragen wir diefe Benennung auf das Gebiet der Far— 
bentöne, jo fünnen wir jagen, daß das fichtbare Spet- 
trum (von A bis H) nicht ganz eine Oltave ausfüllt. 
Betrachten wir aber das Sonnenſpeltrum in feinent 

anzen Umfang, jo treffen auf das Ultrarot etwa zwei 
Oltaven, auf das jichtbare Spektrum nicht ganz eine, 
auf das Uitraviolett etwas mehr als eine, jo daß der 
ganze Bereich der Sonnenjtrahlung ungefähr vier Ot— 
taven umfaht. 

Wie die Reflerionsgitter, zeigen im zurückgeworfenen 
Licht überhaupt feingeitreifte Oberflähen Far— 
benerfheinungen, welche durch die Interferenz der ge- 
beugten Strahlen entitehen. Die Berlmutter 3. B. iſt 
aus außerordentlich dünnen, von der Schnede abac- 
lagerten Kallſchichten zufammengejegt, welche ſchief 
zur Oberfläche jtehen und daher auf ihr als feine 


Schall während dieſer Zeit um eine Strede von 340 m ' Streifung zu Tage treten; daß nur dieſe Beichaffen- 
fortpflanzt, jo muß die Sefamtlänge der in einer Ses | heit der Oberfläche es it, welche das zarte Farbenſpiel 
kunde erregten Schallwellen für alle Töne 340 ın be | der Perlmutter verurſacht, ergibt jich aus der That- 
tragen. Um daher die Wellenlänge zu erfahren, braucht | fache, da, wenn man die Berimutter auf ſchwarzem 
man nur zu unterjuchen, wie oft die Schwingungs- | Siegellad abdrüdt, auf dem Siegellad diefelben Far- 
zahl, und um die Schwingungszahl zu finden, wie oft | ben jich zeigen. Durch Eingravierung feiner Linien 
die Wellenlänge in der Fortpflanzungsgeichwindigteit | läßt fich ein perimutterähnliches Farbenipiel, 3. B. auf 
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metallenen nöpfen (Bartoniihe Irisknöpfe), 
hervorrufen (über Beugungsericheinungen durch Bär» 
lappiamen und andre feine Körperchen f. Hof). Vgl. 
Fraunhofer, Neue Modifikation des Lichtes (Mün— 
chen 1821); Schwerd, Die ge ia 
aus den Fundamentalgeiegen der Undulationstheorie 
entwidelt (Mannheim 1835). 

—— bed Rechts aus Parteilichleit 
(verlegte Richterpflicht, Syndikatsverbre— 
chen, Crimen syndicatus), Amtsverbrechen (ſ. d.), wel⸗ 
ches darin beſteht, daß ein Richter in einem bürgerlichen 
Rechtsſtreit durch Nichtausübung oder geſetzwidrige 
Ausübung ſeines Amtes in irgend einer Amtshand- 
lung, ohne ——— eines Gewinnes, auch nicht 
aus bloßer Trägheit oder Ungeſchicklichkeit, ſondern auf 
Bitten, aus Freundſchaft oder Feindſchaft xc. wiſſent⸗ 
lich eine Ungerechtigkeit begeht. Die neuere Gejeh- 
gebung und namentlich auch das deutiche Strafgeieß- 
buch ($336) beichränfen das Syndilatöverbrechen nicht 
bloß auf jtreitige Rechtsfachen. Letzteres beitraft den 
Beamten oder Schiedärichter, welcher jich bei Leis 
tung oder Enticheidung einer Rechtsſache vorſätzlich 

u gunjten oder zum Nachteil einer Partei einer B. 
Nhulbig macht, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren. Nach 
öfterreihiihem Strafrecht (8 101) wird die Barteilichteit 
eines Beantten, welche nicht aus Gewinnſucht hervor- 

ing, nur dann ala Verbrechen des Mißbrauchs der 

misgewalt bejtraft, wenn fie mit der Abficht geichah, 
jemand Schaden zuzufügen. Vgl. Oppenheint, Die 
Rechtsbeugungsverbrechen des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
(Leipz. 1886) und die Lehrbücher des Strafrechts. 

Beukelsz, Willem, ſ. Bötel. 

Beule, jede abnorme Erhöhung der Haut, bejon- 
ders die Eiterbeufe (ſ. Abfceh) und Blutbeule (i.d.). 
Sehr häufig hat ein Schlag oder Stoß am Kopf auf 
die harte Unterlageder Hirnſchale oder auf das Schien- 
bein das Hervortreten einer B. (Brauche) zur 
‚Folge, indent infolge der Zerreigung eines Blutgefähes 
ein Erguß von Blut in das umgebende Zellgewebe 
jtattfindet. Zur Behandlung diejer leichtern Kontu— 
jionen macht man falte Umſchläge und übt mit der 
Fläche einer Meſſerklinge ꝛc. einen kräftigen Drud auf 
die B. furz nad) ihrer Entitehung aus. Gewöhnlich 
wird das Blut bald wieder aufgeiogen, und der zurüd- 
bleibende Blutfarbitoff zerſetzt fich allmählich unter 
Verfärbung in Blau, Grün und Gelb. 

Beulé (pr. sro, Charles Erneit, franz. Ar— 
chãolog und Rolitifer, geb. 29. Juni 1826 in Saumur, 
gejt. (vermutlich durch eigne Hand) 4. April 1874 in 
Baris, beiuchte die Normalichule dafelbit, ward Pro- 
feſſor der Rhetorik zu Moulins und ging 1849 mit der 
franzöſiſchen Gejandtichaft nad) Athen, wo er durch 
Ausgrabungen an der Alropolis bedeutende Ent- 
dedungen machte. 1854 wurde er Profeſſor der Ar— 
chãologie an der laiſerlichen Bibliothek und entwidelte 
nun eine rege litterariihe Thätigkeit. Von jeinen 
Schriften aus dieſer Zeit find herporzubeben: »L’acro- 
pole d’Athenes« (Bar. 1854, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1863); 
»Etudes sur le Peloponnöse« (1855, 2. Aufl. 1875); 
» Les monnaies d’Athenes« (1858) und »L’architec- 
ture au sidcle de Pisistrate« (1860). 1858 — 59 
jtellte er auf der Stätte des alten Karthago auf eigne 
Kojten Nahgrabungen an, deren Reiultate er in den 
»Fouilles à Carthage« (1860; deutſch, Leipz. 1863) 
mitteilte. 1860 wurde B. Mitglied der Akademie der 
Injchriften und 1862 bejtändiger Setretär der Ala— 
demie der Künſte. Bald darauf erfchienen fein »Phi- 
dias, drame antique« (1863; deutſch von Braunhard, 

Meyers Konv,»Lerilon, 5. Aufl., 11. Vd. 
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| Berl. 1864); die »Causeries sur l’art« (1. u. 2, Aufl. 
1867, äjtbetiiche Abhandlungen über Polygnot und 
Apelles, Belazquez und Murillo enthaltend); »His- 
toire de l'art grec avant P£riclös« (1868, 2. Aufl. 
1870) und »Le proces des C&sars« (1867 — 70; deutich 
von Döhler, Halle 1873— 74) in vier wiederholt auf- 
‚ gelegten Abteilungen: »Auguste, sa famille et ses 
| amis«, »Tibere et l’heritage d’Auguste«, die befon- 
ders durch ihre jcharfen Ausfälle gegen den Bonapar- 
tismus Aufjehen erregten; »Le sangde Germanicus« 
und »Titus et sa dynastie«. Seine legte Beröffent- 
lihung waren die »Fouilles et d&couvertes, resum6es 
et discutses en vue de l’histoire de l’art« (1873, 
2 Bde.). In den legten Jahren feines Lebens widmete 
ſich B. vorzugsweiſe der Politik. 1871 in die National- 
verianmlung gewählt, zeigte er jich jtet3 als eifriger 
Orleaniit. Unter Mac Mabon war er vom Mai bis 
November 1873 Minifter des Innern. Vgl. Ideville, 
Monsieur B. Souvenirs personnels (Par. 1874), 

Beulenbrand, j. Brandpilze. 

Benlenfieber, ſ. Milzbrand. 

Beulenpeft, i. Beit. 

Benlenjeuche, fibirifche, ſ. Milzbrand. 

Beunben (Uchten), Grundjtüde, welche, durch 
Neurodung jeitens einzelner Markgenoſſen aus der 
Zugehörigkeit zur gemeinen Dart (Allmande) gelöft, 
dem Sondereigentum der Roder verfielen; insbei. 
auch die Sondergüter der Gutsherrſchaft in der ge- 
meinen Mart; die Beitellung der letztern lag meijt der 
Geſamtheit der frondienjtpflichtigen Bauern ob. 

Beuningen,Koenraad van,niederländ. Staats 
mann, geb. 1622 in Amſterdam, geit. 1693, Sohn 
eines Amſterdamer Bürgermeiiters, ward Penſionär 
(Stadtichreiber) jeiner Baterjtadt und war 1652 — 58 
Sejandter in Schweden, Bolen und Dänemark, ſpäter 
wiederholt in England und Frankreich. Vertrauter 
von Jan de Witt, vornehmlich bei den Unterhand— 
lungen von 1668, wandte er ſich fpäter Wilhelm III. 
von Dranien zu, kam auch mit diefem 1675 in Zwiit 
und mußte zurücktreten. Derglänzende Diplomat ſtarb 
in Bahnfinn. Bgl.vander Heim, De legationibus 
a Conr. B. gestis (Leiden 1847). 

Beurig, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarburg, an der Saar und der inte Saarbrüden- 
Konz der Preußiſchen Staatsbahn, Saarburg gegen- 
über, hat eine altwafjerheilanitalt, eine Oberföriterei 
und (1890) 635 Einw. ſonenſtand. 

Beurkundung des Perſonenſtandes, ſJ. Ber: 

— — nach $ 109* der deutſchen 
Wehrordnung die nad abgeleijtetenm aktiven Dienſt 
zur Rejerve entlajjenen Mannichaften, die Mannſchaf— 
ten der Erjagrejerve wie auch die Reierve- und Land- 
wehroffiziere, Arzte und Beamte. Diejelben jind wäh— 
rend des Beurlaubtenverhältniijes der militärischen 
Stontrolle unterworfen, insbejondere verpflichtet, den 
alljährlich zweimal jtattfindenden Kontrollverſamm— 
lungen beizumwohnen. Zum B. gehören auch die vor- 
läufig bis zur Enticheidung über ihr ferneres Wilitär- 
‚verhältnis in die Heimat beurlaubten Retruten und 
Freiwilligen, die zur Dispofition der Erſatzbehörden 
bleiben. Dispofitionsurlauber find Mannichaf- 
ten des aktiven Dienititandes, welche nad) einer nur 
zweijährigen Dienjtzeit mit dem Borbehalt jederzeitiger 
Wiedereinberufung bis zumAblauf ihres dritten Dienit- 
pflichtjahrs für dieje Zeit vom Truppenteil beurlaubt 
werden. Zum Dienit einberufene Perſonen de3 Be- 
urlaubtenitandes gehören für die Zeit der Einberufung 
zum aktiven Heer. 


— Beurlaubtenjtand, 
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Beurlaubungsfyftem, j. Gefängnisweſen, Urlaub. | 

Beurmann, Karl Mori von, Afrikareiiender, 
geb. 28. Juli 1835 in Potsdam, geit. im Februar 1863, 
trat 1853 in den Militärdienjt und brachte es bis zum 
Pionieroffizier. Durch Barths Reifen für das For⸗ 
ihungswert in Afrifa begeütert, nahm er 1859 den 
Abſchied und ging im Frübjahr 1860 nadı Aaypten | 
und den Nil aufwärts bis Korosko, durchwanderte die 
Nubiihe Wüſte nad Berber und wandte ſich von da 
nad) Sualin am Roten Meer. Er befuchte num Kafjala, 
Chartum, die Bogosländer und legte jeine Berichte in 
»Betermanns Mitteilungen« (1862) nieder. Zurüds 
getehrt, fahte er den Entihluß, das Schidial des in 

adai verichollenen Reifenden Ed. Vogel aufzuklären, 
und jtellte jich dem Komitee der deutichen Expedition 
nad) Zentralafrifa zur Verfügung. Schon 10. Febr. 
1862 brach er von Tripolis durch die Wüſte nach Süden 
auf und gelangte Ende Augujt nad) Kula, von wo aus 
er zunächſt Jaloba bejuchte, da die politiichen Berhält- 
nie ein Vordringen nad) Wadai noch nicht geſtatteten. 
Trog Geldnot und Fieberanfällen behielt er die gejtellte 
Aufgabe beharrlich im Auge und verjuchte Ende 1862, 
um das Nordende des Tſadſees herum jein Ziel zu er- 
reichen. Er gelangte bi8 Mao in Kanem an der Örenze 
Wadais, wo er wahricheinlich auf Befehl des Sultans 
von Wadai ermordet wurde. Das von ihm verfahte 
»Gloſſar der Tigreipraches veröffentlichteMerz(deutich, 
Leipz. 1868, und engl., Halle 1868), der auch feine 
Biographie im »Jahresbericht des Leipziger Vereins 
für Erdfunde« (1866) fchrieb. 

VBeurnondille (pr. börmongwil), Pierre Riel, 
Marquis de, franz. Marſchall, geb. 10. Mai 1752 
zu Champignoles in Bourgogne, geit. 23. April 1821 
in Paris, wurde, zum Geiſtlichen bejtimmt, aus Nei- 
gung Soldat und machte ald Major die Feldzüge von 
1779—81 in Ditindien mit. Ungerechterweiſe abgefegt, 
ſchloß er fich der revolutionären Bewegung an und 
wurde 1792 als Marechal de Camp und Adjutant 
Luckners mit der Organifation der Nordarmee beauf- 
tragt. Am 8. Febr. 1793 ward er durd) Vermittelung 
der Girondiſten Kriegsminiſter. Als ihn Dumouriez 
für ſeinen Plan eines Staatsſtreichs gewinnen wollte, 
zeigte er dies dem Nationaltonvent an und wurde 
1. April 1793 mit den vier Konventslommifjaren Ca- 
mus, Lamarque, Bancal und Duinette abgeiandt, um 
Dumouriez zu verbaften, der ihn aber mit feinen Be— 
gleitern feitnehmen lie und an die Öfterreicher aus- 
lieferte. Nach 33 monatiger Haft in Olmüß wurden 
fie ſämtlich (November 1795) gegen die Herzogin von 
Angouldme — Nach ſeiner Rückkehr nach 
Paris erhielt B. das Kommando der Nordarmee, 
das er aber 1798 wegen zerrütteter Geſundheit nieder⸗ 
legte, worauf ihn das Direktorium zum Generalinſpek⸗ 
tor der Infanterie ernannte. 1804 zum Großoffizier 
der Ehrenlegion, 1805 zum Senator und 1809 zum 
Grafen des Reiches erhoben, ſtimmte er dennoch 1814 
für Napoleons Abſetzung und ald Mitglied der provi- 
ſoriſchen Regierung gegen die Thronerhebung Napo— 
leons II. Ludwig XVIII. ernannte ihn daher zum 
Pair und Staatsminiſter. Bon Napoleon I. geächtet, 
vermweilte er während der Hundert Tage mit Lud— 
wig XVIIL in Gent, ward 1816 zum Marichall von 
Frankreich ernannt und nahm 1817 wieder den Titel 
Marquis an. 

Benron, Dorf und beiuchter Wallfahrtsort im 
preuß. Regbez. und Oberamt Sigmaringen, in tiefem, 
waldreihem Thal an der Donau und an der Yinie 
Tuttlingen» Sigmaringen der Württembergiichen 
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Staatsbahn, hat eine fathol. Kloiter-Pfarrlirhe mit 
ihönen Dedengemälden von Wegicheider und (1890) 
129 Einw. Das im 11. Jahrh. für regulierte Augu- 
itiner Chorherren gegründete Klojter wurde 1803 auf- 
gehoben, 1862 als Benedittinerkloiter eingerichtet, 1875 
abermals aufgehoben, bi® 1887 die Benediktiner wie- 
der einzogen. Berühmt ijt die Beuroner Maler: und 
Ehorgeiangichule. In der Näbe die interejiante Ka— 
pelle »St. Maurus im Feldes. Vgl. Wolff, Beuron, 
Bilder und Erinnerungen (2. Aufl. Stuttg. 1892); 
Zingeler, Geichichte des Kloſters B. (Freib. 1891). 

Beurten (boll., for. bör«, »Geſellſchaften, Gilden«), 
Vereinigungen von Schiffseigentümern, mit dem 
Zwed, eine gewiſſe Regelmäßigteit in den Fahrten 
ihrer Schiffe zu erzielen und eine der Gejamtheit nach⸗ 
teilige Konkurrenz zu verhüten. Der einem ſolchen 
Berein angehörige Schiffer heit Beurtman. B. 
bejtehen für Fluß⸗ und Seeſchiffahrt, in Deutichland 
für Oder, Spree, Elbe, Weier, Rhein und für die 
Fahrten vom Nedar nad Köln und von Heilbronn 
nad Amijterdam ; ferner für Die meijten zwifchen Ham- 
burg oder Altona und Norwegen, für die zwiſchen 
Bremen und Amſterdam, zwiichen Lübeck und Peters 
burg, endlich für alle von Emden nad Umiterdam, 
Hamburg, Bremen, Leer und Halte fahrenden Segel- 


ſchiffe. Geſetz üt, daß jedes der zu Diefen Verbänden ge- 


bhörigen Fahrzeuge nur eine gewiſſe Zeit auf Ladung 
warten darf und dann demnächitfolgenden, dem jogen. 
Buglieger, Pla machen muß. Diefe von den B. 
fontrollierte Einrihtung, Rangs»,Reihe-od.Beurt- 
ihiffahrt genannt, bat den beabjichtigten Zwed, 
duch Aufhebung der Konkurrenz unter den Beteilig- 
ten der Segelſchiffahrt größere Vorteile zu verichaffen, 
überall verfehlt, namentlih da, wo Dampfſchiffs 
unternehmungen fonkurrierend auftraten. 

Benft, 1) Joahim von, berühmter Gelehrter, 
eb. 1522 in Mödern aus einer der Mark Branden- 
urg angehörigen Adelsfamilie, ward 1550 kurſächſi⸗ 

icher Rat, 1551 Profeſſor zu Wittenberg, 1580 Kon— 
filtorialrat in Dresden, nahm 1592 an der General- 
vifitation der ſächſiſchen Kirchen und Schulen teil und 
itarb 1597. Bon feinen Schriften wurde die »Enar- 
ratioevangeliorum et epistolarum« elfmalaufgelegt. 

2) Ernit ei a Grafvon, Berg- und Hütten- 
mann, geb. 21. Nov. 1783 in Altenburg, geit. 5. Febr. 
1859, jtudierte in Freiberg und Göttingen, wurde iu 
Königrexh Weitfalen Generalinipektor der Hütten, 
Salinen und des Bergiweiens, 1812 Generaldirektor 
der Salinen des Großberzogtums Frankfurt, trat 
ſpäter als vortragender Rat in das preußiſche Finanz: 
minitertum, ward nach 1815 Berghauptinann in der 
Rheinprovinz und 1840 Oberberghauptmann. Außetr 
der wohlthätigen Geſetzgebung von 1851 bereitete er 
namentlich aud; die geognoftiiche Aufnahme des ganzen 
Yandes vor. Er trat 1848 in den Rubejitand. 

3) Friedrih Konitantin, Freiberr von, 
Berg» und Hüttenmann, geb, 13. Upril 1806 in 
Dresden, geit. 22. März 1891 in Torbole am Gar- 
daſee, ſtudierte feit 1822 in Freiberg, Göttingen und 
Leipzig, wurde 1835 Bergamtsafjejior in Freiberg, 
1836 Bergmeifter zu Marienberg und 1838 Bergrat 
in Freiberg. 1842 mit der Direktion des Oberberg: 
amtes beauftragt, ward er 1843 zum Berghauptmann 
und Blaufarbentommiffar und 1851 zum Oberberg 
hauptmann befördert. 1867 ging er nah Wien als 
Generalinſpeltor des eisleithaniſchen Berg⸗, Hütten- 
und Salinenweſens und wirkte fördernd und belebend 
auf den öſterreichiſchen Bergbau. Er ſchrieb: ⸗Kri⸗ 
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tiſche Beleuchtung der Wernerſchen Gangtheorie- | frage dieſem anheimgejtellt wiſſen wollte. Da zuletzt 
(Freiberg 1840); »Seognoftiiche Skizze der wichtigiten | auch Oſterreich diefen Weg betrat, während Breufen 
VPorphyrgebilde zwiichen Freiberg, Frauenitein, Tha- | dagegen proteitierte, jo fam B. in immer fchärfern 
vant und Nofjen« (daf. 1835), Heinere Arbeiten über | Gegenjag zu Breußen und in immer engere Verbin- 
den Entwurf des neuen ſächſiſchen Berggefeßes, den | dung mit Ojterreih. Er galt daher für den haupt: 
Freiberger Bergbau, die Erzgänge x. ſächlichſten Förderer der wachſenden Zwietradht zivi- 
4) Friedrid Ferdinand, Graf von, ſächſiſcher ſchen den deutihen Großmächten und des Bündniſſes, 
und diterreih. Staatsmann, Bruder des vorigen, | welches 1866 die Mittelitaaten mit Dfterreich ſchloffen. 
geb. 13. Jan. 1809 in Dresden, geit. 24. Oft. 1886 | Als der Ausgang des Krieges feine Stellung unhalt- 
auf feinem Schloß —— bei Wien, beſuchte die bar machte, wurde er als Miniſter des Auswärtigen 
Univerſitäten Göttingen und Leipzig, wurde 1831 Uc- | und des kaiſerlichen Hauſes nach Wien berufen (Ot— 
cefftit beim ſächſiſchen Minijterium des Auswärtigen, | tober 1866). Um dem ichwer gefährdeten Kaiſerreich 
1832 Ajjefjor in der damaligen Yandesdireftion, war | wieder aufzuhelfen, arbeitete er zunächſt auf einen 
1836—- 40 Legationsjelretär bei den Geſandtſchaften Ausgleich mit Ungarn hin, welchen er aud) (freilich 
in Berlin und Baris, ging Ende 1841 als Geſchäfts- mit jehr erheblichen Zugejtändnifien auf Kojten Cis— 
träger nach München und 1846 als Miniſterrefident leithaniens) glüdlich zu jtande brachte. Beuits Ver— 
nad London. Nachdem er jeit Mai 1848 Gejandter | dienite in diefer Richtung wurden 1867 durch feine 
in Berlin gewefen, übernahnt er 24, Febr. 1849 im | Ernennung zum Reichstanzler und 1868 durch feine 
Minijterium Held das Departement des Auswärtigen. | Erhebung in den erblichen Grafenitand anerkannt. 
Er erflärte jich gegen die Annahme der Reichsverfaf- | Seine jchwierige, innerlich widerſpruchsvolle Stellung 
fung, wodurch der Maiaufitand in Dresden hervor: als Reichslanzler brachte ihm ſchon 1868 in Konflikt 
erufen wurde, zu deiien Unterdrüdung B. die Hilfe | mit dem Fürjten Carlos Uueriperg, der als Präſi— 
reußens anrief. In dem darauf neugebildeten Mi- dent des cisleithanifhen Minifteriums feine Selb: 
nijterium Zichinsty behielt er nicht nur die auswär | jtändigfeit gewahrt wijjen wollte und daher feine Ent- 
tigen Angelegenheiten, fondern übernahm auch das | lafjung nahm. Indeſſen war doc Beuſts Einfluß in 
Portefeutlle des Kultus und jpäter das des Innern. | jener Heit mahgebend. Der Ausgleich der Ungarn mit 
Seitdem war fein Einfluß mahgebend für die Politik | den Kroaten 1869, der Wechjel der Minifterien Has— 
Sachſens. Er ſchloß zwar 30. Mai 1849 das ſogen. | ner, Potocki, Hohenwart vollzogen ſich wohl haupt- 
Dreitönigsbündnis mit Preußen ab, trat aber auf | jächlih unter feiner Mitwirkung. Ein bedeutendes 
rund eines früher geheim gehaltenen »Borbehalts« | Berdienit erwarb er jich durch fein entjchiedenes Auf— 
bald wieder davon zurüd und jchlug nun eine antis | treten den Anmahungen des katholischen Klerus gegen: 
preußiſche Richtung mit möglichjtem Anschluß an Oſter- Über, wie er auch beim Beginn des römischen Kon: 
veih ein, um die Bedeutung und den Einfluß der zils 1870 ernjtlihe Mahnungen zur Mähigung an 
Mittelitaaten, befonders Sachſens, am Bund zu er⸗ | die Kurie richtete und auf das Infallibilitätsdogma 
höhen. In der innern Politik galt er als die Seele | mit der Aufhebung des Konkordats antwortete. In 
der jet beginnenden Reattion, die er durch Beichrän- | der auswärtigen Politik gaben ihm die politiichen 
fung der Breije und des Vereinsweſens, durch jtreng | Berhältnifje feit 1866 reiche Gelegenheit zu lebhafte: 
lirchliche Richtung in Schule und Kirche, überhaupt | jter Thätigfeit; mit den friedfertigiten Außerungen 
durch büreaufrattich= polizeiliche Überwachung aller | verband er ein Hinarbeiten auf Rache für 1866 und 
freiern Regungen a bemüht war. Troß | auf eine franzöftiche Allianz. Daher unternahm Na- 
feiner Hinneigung zu Ofterreich war aber B., der 1853 | poleon den Krieg gegen Preußen 1870 im Bertrauen 
nad) dem Tode Zichinstys zum Minifterpräfidenten | auf den Ynichlun Dierreichs, welchen B. veriprochen 
ernannt worden war, zu vorfichtig, um jich 1854 der | hatte. Doch durch den jchnellen Ausbruch des Krieges 
bewaffneten Neutralität Djterreihs gegen Rußland | überraicht, beobachtete B. eme zumartende Haltung, 
anzuschließen; er einigte ſich vielmehr in der Bamberger | bis er ſich durch die Siege der deutichen Heere und 
Konferenz mit den Vertretern der übrigen Wittelitaa= | durch die Haltung Rußlands zur völligen Neutralität 
ten über eine Sonderjtellung. Als die nationale und | gezwungen jah. Der Neugejtaltung Deutihlands 
liberale Bewegung in Deutichland und Sachſen 1859 | tam B. dann aufs bereitwilligite entgegen. An 6. Nov. 
lebhafter wurde, gab ſich B. den Anſchein, als wenn er | 1871 erhielt er plößlich feine Entlaſſung, kurz nad) 
ihr eifrigiter Anhänger wäre, und trat, um der Be: | der jchliehlich auch von ihm qutgeheißenen Demiſſio— 
wegung die Spige abzubredien und Preußen zuvor= | nierung des Minifteriums Hohenwart. Seine Hal- 
zukommen, jelbit mit dem Bundesreformprojelt vom | tung in diefer innern Krife ſowie die in der Pontus— 
15. Olt. 1861 hervor, welches die lofe Bereinigung der | frage hatten feinen Sturz, der nad der Wendung 
deutichen Staaten im weſentlichen aufrecht erhielt, zu= | der Dinge in Deutihland kaum aufzuhalten war, 
qleich aber neben der Bundesverfammlung auch den | beichleunigt. B. wurde zum Botjchafter in London 
Vertretern des deutichen Boltes —— Anteil an der und 1878 in Paris ernannt, 1882 aber wegen ſeiner 
Entſcheidung über die allgemeinen deutſchen Angele- offen geäußerten Franzoſenfreundlichleit veranlaßt, 
genheiten geſtattete. Später bot ihm die ſchleswig-hol- jeine Entlaſſung zu nehmen. Nach ſeinem Tode er— 
ſteiniſche Angelegenheit willlommenen Anlaß, jich po- | jhienen feine von ihm jelbjt zur Herausgabe vorbe- 
pulär zu machen. B. erbielt 1864 vom Bundestag die | reiteten Denkwürdigkeiten: » Aus drei Bierteljahrhun- 
ehrenvolle Miſſion, an den Londoner Konferenzen neben | derten« (Stuttg. 1887, 2 Bde), welche indeifen nur 
den Gejandten Oſterreichs und Preußens als Vertreter | einen geringen geichichtlichen Wert befigen. Vol. auch 
des Deutichen Bundes teilzunehmen, in welcher Eigen- | Ebeling, Se Ferd., Graf von B., fein Leben und 
ichaft er jede willfürliche Teilung Schleswigs zurüd- | Wirken (Xeipz. 1870, 2 Bde.); »Graf B. und Oſter— 
wies und an dem Selbjtbeitimmungsrecht der Bevöl- reichs Nationalitätspolitif« (Reit 1871); » Die öſterrei⸗ 
ferung feithielt. Auch bei den weitern Phaſen des chiſch-ungariſche Monarchie und die Politit des Grafen 
ichleswig-holjteinischen Streites vertrat er infofern die | B.1866— 70, von einen Engländer« (Baron Worms, 
Sache des Bundes, als er die Entjcheidung der Streit- | Yeipz. 1870); eriteres polemtich, letzteres apologetiich. 
59* 





932 


5) Karl Louis, Graf von, herzoglich ſachſen— 
altenburg. Staatöminifter, geb. 12. Febr. 1811 in 
Friedrihstanned (Altenburg) aus der ältern gräflichen 
Linie, geit. 14. April 1888 in Altenburg, jtudierte in 
Halle, Beipsig und Berlin die Rechte, trat 1834 in den 
preußifchen, 1838 in den altenburgiichen Staatsdienſt, 
rüdte 1842 zum Kreishauptmann auf und wurde im 
November 1848 zum Präfidenten des Minijteriums 
ernannt, Bei der Rejignation des Herzogs Joſeph 
30. Nov. 1848 nahm er zwar feine Entlafjung, trat 
jedoch nad) dem Regierungsantritt des Herzogs Georg 
in das von v. d. Gabelentz neugebildete Mintjterium, 
in dem er nad) dem Rüdtritt des leßtern abermals den 
Vorſitz erhielt. Bon 1840 bis zum Februar 1848 war 
er Mitglied der Landihaft. Im Mai 1850 wurde B. 
zum Wirklichen Geheimrat und Miniſter ernannt. Unter 
jeiner Leitung wurde mit der Landichaft an Stelle des 
demokratischen Wahlgeſetzes vom April 1848 ein neues, 
dent preußifchen nachgebildetes, vom 3. Aug. 1850, 
vereinbart. Er begleitete im Mai 1850 den regieren- 
den Herzog zum Unionsfürſtenkongreß nad Berlin 
und nahm als altenburgifcher Bevollmädtigter aud) 
an den Dresdener Sionferenzen teil, wo er ſich mit den 
übrigen thüringifchen Staaten Preußen anſchloß. Nach⸗ 
dem er 1858 ſeine Entlaſſung aus dem altenburgiſchen 
Staatöbienit genommen hatte, war er bis 1867 Ber- 
treter der thüringiihen Staaten am preußiichen Hof. 

(lat. Praeda, franz. Butin, engl. Booty), 
die bewegliche Sache, die im Kriege durch die feind- 
liche Madıt dem Staat oder einem Staatsangehörigen 
abgenommen wird. Die Frage, welche Gegenitände 


als B. angeſehen werden können, wird von den Veh: | 


rern des Bölterrechts verichieden beantwortet, und auch 
die völferrechtliche Praxis, welche freilich jet eine weit 
humanere ijt als in frühern Zeiten, iſt hier noch nicht 
zum Abjchluß gelangt. Unzweifelhaft gehört das ge- 
ſamte Ktriegämaterial der feindlichen Macht zu ben 
Gegenitänden, welche der Erbeutung unterliegen, alſo 
Munition, Waffen, Striegstaiien, Kohlen Trans 
portmittel u. dgl. Was dagegen das mit dem Kriegs⸗ 
zwed nicht zufammenbängende Brivateigentum anbe- 
trifft, jo beiteht ein Unterfchied zwiſchen Land» und 
——— während das Privateigentum derlinter- 
thanen des feindlichen Staates im Landkrieg der Regel 
nad) reſpeltiert werden ſoll (ſ. Kriegsrecht), iſt dieſer Satz 
im Seelrieg noch nicht zu allgemeiner Anerlennung ge⸗ 
langt (f.Prije). Aber auch im Landkrieg bedürfen einzelne 
‚ragen noch der Entſcheidung durch die ——— 
der Kulturſtaaten, jo namentlich die Frage, ob das be- 
wegliche Eigentum der tüämpfenden Soldaten dem Sie: 
ger preiögegeben iſt und von dem leßtern einem Gefalle⸗ 
nen, Gefangenen oder Wehrlojen abgenommen werden 
kann ; ebenjo die Frage, ob Nahrungsmittel nicht bloß 
im Wege der Requifition durch die friegführende Macht 
gegen Empfangsbeicheinigung, fondern in dringenden 
‚Fällen auch unmittelbar von den einzelnen Soldaten 
zu ihren Unterhalt in Feindesland entnommen wer- 
den fünnen. Das moderne Völkerrecht verneint diefe 
Fragen jämtlih; den Anforderungen desielben in 
dieſer Hinficht nähern fich in hohem Maße die Kriegs— 
artifel für das deutiche Heer vom 31. Oft. 1872, welche 
(Art. 30 — 32) im Anſchluß an das deutihe Militärs 
ſtrafgeſetzbuch ($ 128 ff.) folgendes beſtimmen: »Eigen- 
mächtiges Beutemacen tit dem Soldaten verboten. 
Übertretungen diefes Verbotes werden mit Arreit oder 
mit Gefängnis oder Feitungsbaft bis zu 3 Jahren, 
nah Umjtänden unter gleichzeitiger Berfegung in die 
zweite Kaffe des Soldatenjtandes, beitraft.« Aus- 


Beute — Beuteldachs. 


drüdlic wird erklärt, da Hab und Gut des feind- 
lichen Landes unter dem beiondern Schuß des Geſetzes 
ſtehen, und verordnet: »Wer im Feld in der Abſicht 
‚rechtswidriger Zueignung eine Sache der Yandesein- 
| wohner offen w mt oder denielben abnötigt oder 
des eignen Vorteils wegen unbefugt Requifitionen vor- 
nimmt, wird wegen Blünderung mit Berjegung in 
die zweite Klaſſe des Soldatenjtandes und Gefängnis 
bis zu 5 Jahren, in fchwereren Fällen mit Zuchthaus 
von 10 Jahren bis zu lebenslänglicher Dauer oder 
mit dem Tode beitraft. Als Plünderung iſt es nicht 
anzuiehen, wenn die Uneignung nur auf Xebensmittel, 
Heilmittel, Befleidungsgegenitände, Feuerungsmittel. 
Furage oder Transportmittel ſich eritredt und nicht 
außer Verhältnis zu dem vorhandenen Bedürfnis 
ſteht.« übrigens wird aud die rehtmähige B., ab- 
gejehen von Begenitänden der legtern Art, nicht Eigen: 
tum des einzelnen erbeutenden Soldaten, jondern 
gehört vielmehr dem Kriegsherrn; doch erhält der 
oldat, reip. der betreffende Truppenteil, namentlich 
bei der Erbeutung von Geihügen und Pferden, ein 
fogen. Beutegeld. Nad dem Dienjtreglement für 
das diterreichiiche Heer vom 9. Aug. 1873 iſt das dem 
Feinde abgenommene Kriegämatertal und Staatägut 
an die Truppen-Divifionstommandanten abzuliefern, 
welche darüber nach den Weifungen des Armeelont- 
mandos verfügen. Vgl. Bluntichli, Das moderne 
Kriegsrecht (2. Aufl., Nördling. 1874); Derielbe, 
Das Beutereht im Krieg (dai. 1878); Grotius, De 
| jure praedae (hrög. von Hamaler, Haag 1868); Tar⸗ 
tarin, Trait& de l’occupation (®ar. 1873). 

Bente (Bienenitod), j. Bienenzuct. 

Bentel (Kis, Keier), in den Ländern des türf. 
Reiches die Rechnungseinheit für größere Summen, 
= 500 Guruſch oder Silberpiaiter, jeßt == 89,54 Mt. 
(Gold: Silber = 15,5: 1); aud) kommen B. Gold von 
300 Jüslik — 5533 Mt. Wert vor. Den Namen B. 
hat die Sitte veranlaßt, alles Silber und Gold, das 
in den Schaß des Großherrn niedergelegt wird, in le— 
dernen Beuteln zu immer gleihen Summen zu ver- 
ſchließen. In Ägypten it ein B. Silber von 500 
Guruſch guten Geldes = 121,5 Mt. 

Beutelbär, j. Bär, auftraliicher, und Bentelmarder. 

Bentelbären (Phascolarctidae), eine Familie 
der Beuteltiere (f. d.). 

Bentelbilch (Phascologale v. d. Hoev.), Gattung 
ausderfFamiliederBeutelmarder(Dasyuridae), Heine, 
Spigmäufen ähnliche Tiere mit gedrungenent Leib, 
ſpitzem Kopf, ſtark vergrößerten obern Schneidezähnen, 
furzen Beinen, jpigigen Krallen an den fünfzehigen 
Pioten und mäßig langem Schwanz, bewohnen Aujtra- 
lien und die papuanifchen Inſeln, leben meiit auf 
Bäumen und nähren fih von Inſelten. Die Tafa 
(P. penicillata Temm.), 24 cm lang mit 22 cm lan- 

gem Schwanz, oberjeits grau, unterjeit3 weiß, iſt weit 

verbreitet in Australien, im Gebirge und in der Ebene, 

‚und durch ihre Raubluſt eine der größten Blagen der 
Anjiedler. Sie dringt durch die Heinjte Offnung ein, 
mordet mit unerfättlicher Blutgier Hühner und Tau: 
ben und bringt auch dem Menſchen jchmerzbafte, jelbit 
' gefährliche Wunden bei. P. minutissima Gould., an 
der Dftküfte Auftraliens, wird nur 6,5 cm lang. 

Beuteldachs (Banditut, Perameles Geoffr.), 
Gattung aus der Familie der Beuteldachie (Perame- 

lidae), gedrungen gebaute Tiere mit ſtark zugefpigtem 
Kopf, anfehnlich verlängerten Hinterbeinen und Zehen 
mit jtarten, jichelförmigen Krallen. Der Nafenbeu- 
| feldachs P. nasuta Geoffr. ſ. Tafel » Beuteltiere II«), 


Beuteldachſe — Beutelitar. 


38 cm lang, mit 12 cm langem Schwanz, ſehr langer 
Schnauze, weit über die Unterlippe hervorragender 
Nafenkuppe, langen, zugeipigten Ohren und mittel- 
langem, ſchlaffem, kurz behaartem Schwanz, iſt ober» 
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Bentelnet, ij. Fiſcherei. 

Bentelquallen, ſ. Meduien. 

Bentelratte (Didelphys Z.), Gattung aus der 
Familie der Beutelratten (Didelphyidae), kleine, ge— 


ſeits bräunlichgelb, ſchwarz geiprentelt, unterjeits | dDrungen gebaute Tiere mit einen an der Spige meijt 
ihmugig gelblichweiß. Er lebt in höhern Berggegen- | nadten Greifihwanz und fünfzehigen Pfoten. Sie 
den Oſtauſtraliens, befonders in Neuſüdwales, tritt | bewohnen die Wälder Amerikas. Das virginiſche 
ſehr zahlreich auf, bewohnt jelbjtgegrabene Höhlungen | Beuteltier (Opojfum, Didelphys virginiana 


und durchgräbt wie der Maulwurf ganze Streden, | 
um Wurzeln, Knollen, Würmer und Jnietten zu er: | 
reihen. Dft richtet er auf Kartoffelfeldern und in 
Kornipeihern Schaden an. Das Weibchen foll mehr 
als einmal im Jahre 3 —6 Junge werfen, welche e8 
lange im Beutel umberträgt. 

Benteldachfe (Peramelidae), eine familie der 
Beuteltiere (j. d.). 

Beutelgans, der Pelilan. 

- Bentelgaze, ſ. Beuteltuch. 
Beutel he j. Mühle, 
Beutelhaje, das Känguruh. 
telhund, ſ. Beutelwolf. 
rtätſchen, die in früher üblicher Weiſe 
in Beutel re Kartätichkugeln. 

Bentelfnochen, ſ. Beuteltiere. 

Beutellehen, i. Bauerngut. 

Bentelmarder (DasyurusGeofr.), Gattung aus 
der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), jhmäd)- 
tig gebaute Tiere mit ziemlich langem Hals, vorn zu⸗ 
geipigtem Kopf, niedrigen Beinen, ſtarken, fpigigen | 
Krallen an den Zehen und langem, bujchig behaartem | 
Schwanz. Der Tüpfelbeutelmarder (Zibet- 
beutler, D. viverrinus Geoffr.), 40 cm lang, mit 
30 cm langem Schwanz, fahlbraun, weiß gefledt, un- 
ten weiß, lebt in Auftralien, in Wäldern an der Küſte, 
raubt nachts Heine Tiere, frißt auch Nas und beraubt 
die Hühnerjtälle, wo er nah Marderart würgt. Zu 
einer andern Gattung, Diabolus Gray (Sarcophilus 
F. Cuv.), jtellt man den Teufel(Beutelbär, Dia- 
bolus ursinus Geofr.,i. Tafel » Beuteltiere II«), 7’Ocm | 
lang, mit 30 cm langem Schwanz, jehr gedrungenem | 
Leib, jehr großem, plumpem, dickſchnauzigem Kopf. Er 
iſt Schwarz mit weißem Halsband, bewohnt Tasmania, 
liegt am Tage in tiefjtem Schlaf im Geklüft oder unter 
Baummurzeln, geht des Nachts auf Raub aus, ijt un- 
gemein wild, wütend und blutgierig, verwüſtete früher 
die Hühnerhöfe der Anſiedler, iſt aber jegt jehr zurüd- 
gedrängt; fein Fleiſch iſt geniehbar. 

Beutelmarder (Dasynridae), eine Familie der 
Benteltiere (f. d.). 

Beutelmafchinen, |. Mühle. 

Beutelmanltwurf (Notoryctes typhlops Stirl.), 
Beuteltier von 13 cm Länge mit hurzem Kopf, abge- 
rundeter Schnauze, unter dem kurzen, dichten, gelb- 
lihen Pelz veritedten Obröffnungen, auf Rigment- 
jede, die unter der Haut liegen, reduzierten Augen, 
kurzen, kräftigen, nad) außen gerichteten Borderbeinen | 
und in zwei Reihen geordneten Zehen. Die Hinter- 
füße mit nach auswärts gerichteter Sohle haben flache, 
breite Klauen an ae en, welche durch Bindehäute 
vereinigt find. Der Schwanz ijt verhältnismäßig lang, 
unbehaart, das Gebiß erinnert an dasjenige des ju- 
raſſiſchen Amphitherium. Der B. iit über den ganzen 
auftralischen Kontinent verbreitet und wühlt mit großer 
Schnelligkeit im Sande. Er jtellt eine der ältejten 
noch erhaltenen Säugetierformen dar. 

Beutelmaus, ſ. Wombat. 

Beutelmänfe(Phascolomyidae), eine Familie der 

Beutelmeife, i. Meile. (Beuteltiere (ſ. d.). | 








Shaw, ſ. Tafel » Beuteltiere II«), über 50 cm lang, mit 
30 cm langem Schwanz, hurzem, didem Hals, langent 
Kopf, langer, zugeipister Schnauze, kurzen Beinen, 
ziemlich dickem, nuran der Wurzel behaartem Schwanz, 
bewohnt Wälder und Gebüſche von Merito bis zu den 
Großen Seen, Hettert vorzüglich, ijt auf dem Boden 
ziemlich —— und unbehilflich, ſcheut das grelle 
Licht, geht aber Tag und Nacht auf Raub aus, frißt 
auch Eier, Injekten, Früchte und Wurzeln. In Hüh— 
nerjtällen wütet e8 mit unbeſchreiblicher Mordgier und 
vergißt dabei jede Gefahr. Wird es angegriffen, jo 
rollt es jich zu einem Knäuel zufammen und jtellt ſich 
tot. Das Weibchen wirft 4—16 Junge, welche es 
etwa 50 Tage im Beutel berumträgt. Das Fleiſch 
duftet moblauchartig, wird aber von den Negern ge- 
geijen. Die Aneasratte (D. dorsigera L.), etwas 
kleiner als unſre Hausratte, welcher jie im übrigen 
ähnlich iſt, hat ziemlich furze Beine, unvollitändigen 
Beutel und langen, nur an der Wurzel behaarten 
Schwanz, an welchen ſich die Jungen Hammern, wenn 
die Mutter fie auf dem Nüden trägt. Von diejem 
Tragen der Jungen hat das Tier den Namen. Es 
lebt ın Surinam, Guayana, Brafilien auf Bäumen, 
jein Fleiſch ijt geniehbar. (Beuteltiere (. d.). 

Beutelratten (Didelphyidae), eine Familie der 

Beutelrecht, joviel wie Baulebung. 

Beutelsbach, Fleden immiürttemberg. Jagittreis, 
Oberamt Schorndorf, hat eine evang. Pfarrkirche (ehe- 
mals Stiftskirche zum heiligen Kreuz), eine Jrrenpfleg- 
anjtalt, eine Lederfabrit und«1890) 1438 Einw. Das um 
1247 vom Grafen Ulrid von Württemberg errichtete 
weltliche ———— wurde 1321 nach Stuttgart 
verlegt. Uber dem Ort jtand einjt die Burg B. (das 
ältejte Stammichloß des Haufes Württemberg), die 
1311 im Reichsjtädtelrieg von den Ehlingern zerjtört 
wurde, Der unter dem Namen »Armer Konrad« be- 
fannte Bauernaufitand hatte hier feine Wiege, 

Iipringmand(Antechinomyslaniger Mac 
L., |. Tafel »Beuteltiere II«), Beuteltier aus der Fa- 
milie der Beutelmarder, 20 cm lang, mit 12 cm lan- 
gem, gequajtetem Schwanz, jehr großen Obren und 
ungewöhnlich verlängerten Beinen, it oberjeits grau, 
unterjeitö heller, bewegt fich hüpfend und nährt ſich 
wohl von Inſelten. Die B. lebt im füdlichen Dueens- 
land und in Neuſüdwales. 

Bentelftar (Stirnvogel, Krähenjtärling, 
Cassieus Cwv.), Gattung der Stärlinge (Icteridae), 
Vögel mit fpigem, kegelförmigem Schnabel, breiter 
Stirnplatte, ſehr jtarten Füßen nit langen Zehen und 
iharfen Krallen, ziemlich langen, ſpitzen Slügeln und 
etwas breitfederigem, jtufig abgerundetem Schwanz. 
Die Beuteljtare bewohnen Südamerifa und zeichnen 
ſich durch bejonders fumjtvollen Neitbau aus. Der 
Schapu (C. eristatus Daud.), 40—45 em lang, mit 
jteifem Schopf auf dem Hinterkopf, it ſchwarz mit 
fünf gelben Federn an jeder Seite des Schwanzes, be- 
wohnt die Wälder des nördlichen Südamerika, nährt 


ſich von Heinen Tieren und Früchten und wird den 


Pilanzungen bisweilen jehr jhädlid. Seine Stimme 
iſt wohltingend, jehr biegſam, und mit Borliebe ahmt 


034 Beuteltiere. 


er die Stimme andrer Vögel, auch von Säugetieren | mur eine Hautfalte, jo hängen die Jungen anfangs 
nad. Er lebt gefellig und hängt jeine merfwürdigen | auch an den Zitzen, bis fie jich mit ihren Schwänzen 
langen Beutelnejter an Zweigen von Uferbäumen, oft | an dem Schwanz der Mutter feitllammern und von 
fehr nahe über dem Wajjeripiegel auf. Oft hängen | ihr auf dem Rüden getragen werden. Faſt alle B. 
an einem Baum 30—40 Neiter. Die Zahl der Jungen | find nächtliche Tiere. Sie leben in Aujtralien und auf 
beträgt 1—2. Die gelben federn find bei den Einge- | den nördlich davon gelegenen Inſeln fowie in Tas- 
bornen ſehr beliebt, das Fleiſch iſt grob, oft hart. & mania; eine einzige Gruppe kommt in Südamerita 
der Gefangenschaft hält fih der Schapu fehr gut, er | vor. Früher waren fie jedoch auch in Europa (Frank⸗ 
duftet aber zumeilen jo jtarf, daß man ihn kaum im | reih, England) und ganz Amerika verbreitet, haben 
Zimmer halten kann. aber vor ben großen Raubtieren weichen müfjen. Einige 

Benteltiere (Marsupialia, hierzu Tafel » Beutel: | Arten werden des Fleiſches halber gejagt, viele find 
tiere I u. Ile), Ordnung der Säugetiere und im Berein ſchädlich, brechen in Hühnerjtälle ein oder verwüjten 
mit ben Kloakentieren (j.d.) von allen übrigen Säuge- | die Felder. Man kennt etwa 40 lebende Gattungen 
tieren durch viele Merkmale jharf getrennt. Ihr Schä- | mit 150 Arten und bringt fie in acht Familien unter. 





del ijt im der Regel mehr oder minder pyramidal, mit Überficht der VBenteltiere. 

zugeipigter Schnauze und ſtark vortretendem Geſicht; | i bedeutet Schneibezähne, e Eckzahne, p Prämolaren, m Molaren 
die Zähne, von denen einige Familien mehr haben als Badenzäbne), Bol Bebif. 

fonjt die Säugetiere, ähneln teil8 denen der Nagetiere, | 1. Burzelfreffer (Rhizophaga, Nagebeutler, Glirinal 
teild denen der Inſelten- und Fleiſchfreſſer (Schneide- 1. Familie: Beutelmäufe oder Bombate (Phascolo- 


zähne in jeder Kieferhälfte 1—5, Edzähne 0—1, Prä- myidae). Plumpe Tiere mit Nagetiergebif ( 1 - 
mofaren 1—6, Molaren 3—6). Der Unterkiefer it ER 

in feinem Winfel nach innen gedreht und mit einem | DO Er u — NE NS INNE: 
Fortſatz verfehen, fo daß er (was bei den veriteinerten mys) in Sübauftralien und Tadmania. 

Arten wichtig) leicht an feiner Form ald einem Beus | II. Arautfreffer (Potphaga, Epringbeutler, Macro- 


teltier zugebi — wird, Ebenſo charakteriſtiſch | poda). 


find die ſogen Beutelknochen (ossa marsupialia), | 2. Familie: Kängurubs (Halmaturidae), Gebik bem 
welche von Vorderrand des Bedens fchräg nach un- der Pferde ähnlich (' Le. oder 2 p--m +) 
ten ragen und auch bei den Arten mit nur wenig ent- Warberieiar Jebemrenb. alt Disknlihne: Kiblarn 
wideltem Beutel (ſ. unten) vorhanden find. Willen | dienen nebft dem ftarfen Gtemmfgwenz gum Epringen. 
Beuteltieren feblt der fonit beiden Säugetieren vorhan- | Magen groß, am Darm ein langer Blindbarın. 10 Gat- 
dene ſogen. Balten (corpus callosum) des Gehirns; | tungen mit über 50 Arten, in Auftralien und auf den 
überhaupt it dieſes, namentlich das Großhirn, jehr | benachbarten Inſeln; von bort find auch foffile Kängu- 
Hein. Mit Uusnahme von Perameles und Choroe- | rußd befannt, namentlig Diprotodon, von ber Größe 
pus haben alle B. Schlüfjelbeine. Die Borderbeine find rag Wefenten (. unten), Mihtig: Ainpmup d. D, 
r R - . acropus ober Halmaturus), Bufchratte (Hypsiprym- 
bei den jpringenden ſehr kurz, jonjt lang und mit lan⸗ aus), von Hafengröße. 
gen Strallen verjehen; bei einigen Gattungen Fönmen in. grucefreffer (Carpophaga, Aletterbeutler, Scan- 
die innern Finger den äußern gegenübergeitellt wer- dentia). $interfüße mit gegenftellbarer großer Zebe, aljo 
den, fo daß ein Greifen wie mit einer Hand möglich | Greiffüße. Wagen einfab, Blinddarm fehr gro. 
wird. Die Dinterbeine haben entweder freie Zehen 3. Familie: Beutelbären (Phascolaretidae). Plump, 
mit Krallennägeln und einen zum Laufen geſchickten Kopf did, Schwanz verfümmert. An ben Borberfühen 
Fuß, oder es find die Zehen zum Teil verwachien und | bie 2 Innern Zehen ben 3 äußern gegenſtellbar. Gebiß 
Mittelzehe nebſt Mittelfuß dienen, ſehr lang geworden, i -- e -- p - in —, Nur der Koala (auftralifdes 
zum Sprin en; noch andre B. haben Greiffühe, an | Faultier, auftralifher Bär, ſ. b.), Phascolaretus eine- 
denen, wie bei den Affen, die große Zehe den übrigen rens, in Reufübmwales. Lebt von Wurzeln, Anofpen x. 
entgegengejtellt werden fan. Der Schwanz fehlt ent- | 4. Familie: Phalanger (Phalangistidae). Aleinere Tiere 
weder, oder bleibt Hein, oder it jehr lang und wird mit langem Greifſchwanz. 7 Gattungen mit 26 Arten, 
dann = Stüße beim ee leer als Widelichwanz | * pain het nahe back ara ns —— 
beim Klettern benutzt. Die Zitzen liegen hinten am BE ’ ’ — 
Bauch und ſind —— ſehr lang; alle zu— — — —* ergangen zu 
ſammen werden fie entweder nur von einer einfachen mit dem Fucbkuf 7* ie 
Hautfalte oder von einer förmlichen Tafche (Beutel) | jy. zreifwfreffer(Rapacia). Gebiß dem der Anfektenfreffer 
umgeben, welche fich mit einem Schlig öffnet. Die "ober Raubtiere ähnlich. % 
Weibchen haben zwei getrennte Scheiden, denen in der 5. Familie: Beuteldadhfe (Peramelidae) Gebik: i - 





Regel die geipaltene Rute des Männchens entipricht. | a 
Die Hoden legen vor der Rute in einem nach außen Er Sa ee ee —— 

ejtülpten Sad. Die Jungen werden nad) jehr kurzer beine, baer zum Epringen geeignet. 3 Gattungen mit 
Tragzeit ganz Hein umd umreif geboren (beim Rie— ee Auftralien und den Rachbarinſeln. S. 
fentängurub von Menſchengröße find fie nur wenige een, j 
Zentimeter fang, nadt, blind und haben erit die An- a 


= biß mit jeberfeitö ſechs Badenzähnen. Schnauze lang 
lagen der Fühe); fie werden dann von der Mutter an und fpig. Beutel nicht entwidelt. Nur Myrmeeobius 


die Zitzen gebracht und bleiben an diefen unter fort- fasciatus (f. Ameifenbeutler). 

währendem Saugen mitunter über ein halbes Jahr 7. Familie: Beutelmarber (Dasyuridac) Raubtier- 
hängen, bis fie ihre richtige Gejtalt erhalten haben und gebiß: Hinterfühe vierzehig. 10 Gattungen mit 30 Arten, 
laufen können. Troß des Saugens können fie atmen, — ee ge 
weil der Kehllopf nach vorn fo verlängert üt, daß die ae 
Mitch zu beiden Seiten in den Schlund und die Speife- Kein rel); Beutelbilg (f. d Phascologale); bie 
röhre fließt, Während diefer Zeit geben jie weder Kot fleinfie Art, P. minntissima, wird nur 0,5 em lang), 


noch Harn von lich. Hat die Mutter jtatt des Beutels , die Beutelfpringmaus (f. b., Antechinomys laniger). 





Beuteltiere 1. 





Zuckereichhorn (Petaurus sceiureus). 
(Art. Flugheutier,) 





Fuchskusu (Trichosurus vnlpeenia). 3% 
(Art. ÄKum.) 


Koala (Phascolaretus cinereus). ı» (Art. Koala,) 


— —— “ — — In 
* — — — 
Wombat (Phascolomys ursinus). 
(Art, Wombat, 





Riesenkänguruh (Maecropus gigantens). Yu. (Art, Kanguruk, 


Meyers Konv.- Lexikon, 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Beuteltiere«, 










Opossum (Didelphys virginiana). 
(Art. Beutelratte,) 





|  Nasenbeuteldachs (Perameles nasıta). 
(Art. Beuteldachr,) 












Beutelspringmaus (Antechinomys laniger), Na. Art. Beurstspringmans.) m 


Beuteltuh — Beuthen. 


8. familie: Beutelratten (Didelphyidae), Mittels | 
große Tiere mit großen Augen und Obren, meift mit | 
Greifſchwanz, daher gute Aletterer, zumal an ben Sins | 
terfüßen bie große Zehe gegenftellbar if. Gebiß: i — 
e pm, Drei Gattungen mit über 20 Arten, 
nur in Amerita vom 42.9 fübL Br. bi8 zum Hubfon, 
am zahlreichften in Brafilien. Hierher: bie Beutelratte | 
(. b.) oder Opofjum (Didelphys virginiana), die Aneas⸗ 
ratte (D. dorsigera) ıc., ber Schwimmbeutler (Chiro- 
nectes), mit Shwimmbäuten an ben Hinterzehen, in 
Brafilien und Guayana. 

Den auſtraliſchen Beuteltieren ſchließt fich eine An— 
zahl foſſiler Formen an, die aus jüngern (diluvialen) 
Ablagerungen Auftraliens jtammen und zum Teil, wie 
Diprotodon (f. Tafel »Diluvium I«), riefige Körper: | 
größe beſaßen. Den amerifanifchen Didelphyiden nahe 

| 





itehende Formen finden fich foſſil auch im Dligocän 
und Miocän von Europa und Nordamerifa. Ob einige 
Tiere ausder Sekundärzeit, wie Phascolotherium und 
Amphitherium (f.d. und Tafel »Juraformation III«), 
zu den Beuteltieren —— werden dürfen, iſt un⸗ 
gewiß. Vgl. Owen, Marsupialia (Kond. 1842); Wa⸗ 
terhouſe, Marsupiata, or pouched animals (daſ. 
1846); Gould, Mammals of Australia (daſ. 1863 
— 74); Thomas, Catalogue of the Marsnpialia 
and Monotremata in the collection of the British 
Museum (daf. 1889), 

Benteltuch (Siebtuh, Müller- oderBeutel- 
gaze, Siebleinwand), Gazegewebe aus jtarfen, 
feit gedrehten Fäden von Baumwolle, Leinen, Wolle, 
Seide, Haaren, dient zum Durchbeuteln des Mehls in 
den Mahlmühlen, zu Sieben, Fenjter- und Nähgazen, 
Modelltühern, zu Stidereien ıc. Bei der gemwöhn- 
lihen Müllerei wird B. aus feitem Wollgarn, bei der 
amerilaniichen oder Kunitmüllerei allgemein jeidenes 
B. angewandt. B. von Bierdehaaren (Haartuch) dient 
auch zu Preibeuteln in Olmühlen, zu Reifröden (Roß⸗ 
baarröden, Krinolinen), Damenhüten und Herren- 
mützen, zu Möbel- u. Wagenüberzügen, zu Kutten ıc. 
Gutes B. für Müllereizwede muß quadratiiche, nicht 
länglich- vieredige Öffnungen haben, damit nur die 
rundlihen Mehltörnden, nicht die platten, länglichen 
Kleienteilchen durchgehen (f. Gase). 

Beutelwerk (Beutelgeichirr), j. Mühle. 

Benteltwolf (Beutelhund, Zebrahund, Thyla- 
einus eynocephalus Wagn.,f. Tafel »Beuteltiere II«), 
Süugetier aus der yamilie der Beutelmarder (Dasyu- 
ridae), über 1 m lang, mit 50 cm langem Schwanz, 
gleicht auffallend einem wilden Hund, tt graubraun, 
aufdem Rüden quergejtreift u. bewohnt Tasmania, wo 
er gegenwärtig bis in das Innere zurüdgedrängt üt. 
Er hält ih am Tage in Höhlen verborgen, tit ungemein 
lichticheu und geht nachts auf Raub aus, wobei er 
große Wildheit, Stärke u. Kühnbeit zeigt. Erfrißt alles, 
was er bewältigen fann, und richtet im Verhältnis zu 
feiner Größe ebenfoviel Schaden an wie der Wolf. 

Beuterecht, i. Beute. 

Beuth, Beter Ehriitian Wilhelm, ein um 
Preußens Gewerbeweien bochverdienter Mann, aeb. 
28. Dez. 1781 in Kleve, geit. 27. Sept. 1853 in Ber- 
lin, jtudierte feit 1798 in Halle die Rechte und Kame— 
ralmwiljenichaften, ward 1806 Aſſeſſor bei der lammer 
zu Bayreuth, 1809 Regierungsrat in Botsdam, 1810 
Geheimer Oberjteuerrat im Finanzminiſterium zu Ber- 
lin, wo er ala Mitglied der für Reform des Steuer- 
und Gewerbeweiens niedergefegten Kommiſſion thätig 
war. 1813 trat er in das Lützowſche Freitorps, ward 
nad dent Frieden Geheimer Überfinanzrat im Finanz⸗ | 
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miniſterium und hatte hier wejentlichen Anteil an der 
Bearbeitung der Steuergefege von 1817. 1821 wurde 
er Staatsrat, 1828 Direktor der Abteilung des Finanz- 
minijteriums für &ewerbe, Sandel :c., 1844 Wirtficher 
Geheimer Rat. Um dem Gewerbfleiß aufzuhelfen, 
gründete er das Gewerbeinititut zu Berlin, Provin- 
zialgewerbeihulen, die allgenieine Baufchule und 
1821 den Berein für förderung des Gewerbfleißes 
in Breufen. Ebenfo lie er neue Fabritationsmetho- 
den des Auslandes empfehlen, techniiche Lehrbücher 
und Stupferwerte anfertigen, talentvolle Jünglinge 
auf Koſten des Staates reifen und Gewerbeausitellun- 
pen veranjtalten. Durch feine rege Thätigkeit in Ge- 
eggebung und Berwaltung hatte er weſentlich zu 
dem Aufihwung beigetragen, welchen die Induſtrie 
Preußens jeit 1815 genommen. Im Herbſt 1845 ſchied 
er aus dem Mintiterium, blieb aber Mitglied des 
Staatörates, In Berlin wurde 1861 vor der Bau- 
alademie fein von Kiß modelliertes Standbild errichtet. 
Benthen, 1) (Oberbeuthen) Stadt und Stadt- 
freis im preuß. Regbez. Oppeln, am Urſprung des 
Beuthener Waſſers, inotenpuntt der Linien Glei— 
wig- Schwientohlowig, Morgen» 
roth=- Tarnowig und Tarnowiß- 
Emanueliegen der Preußiſchen 
Staatsbahn, 309 m ü. M., hat 5 
latholiſche und eine evang. Kirche, 
eine Synagoge, ein Gymnaſium, 
ein fürjtbifchöfliches Knabenſemi— 
nar, ein füritbiichöfliches Sie— 
chenhaus, 2 Waifenhäufer, meh» 
rere rantenhäufer, ein Schlacht» 
haus x. Die Zahl der Einwohner 
befief jich 1890 mit der Garniſon 
(ein Infanteriebataillon Nr. 22) 
auf 86,905 Seelen, darunter 
3793 ——— und 2183 Juden. Die Induſtrie 
iſt bedeutend. B. hat fünf Galmeigruben, Bergbau 
auf Steintohlen und Brauneifenjtein, eine Dampf: 
mahl- und eine Dampfichneidemühle, Fabrikation 
von Marmor- und Sanditeinwaren, eine Kunjtichloi- 
ferei, eine Fabrik für gebogene Möbel, eine Dampf» 
bierbrauerei ıc. B. ijt Sig eines Landgerichts, eines 
Bergreviers, eines Landratsamtes für den Landkreis 
B., einer Handeläfammer umd einer Reihsbantneben- 
itelle. Der zu B. gehörige Gutsbezirt B. (dkmvon 
B. entfernt) umfaßt die Eifen- und Walzwerfe Frie 
denshütte und Eintrachthütte und die Zinkwerte Klara— 
Dar Roſamundenhütte und Beuthener Hütte. Zum 
ezirt de3 Landgerichts B. gehören die fünf Amts— 
erichte zu B., Kattowig, Königshütte, Myslowig und 
arnowitz. — B. wird urkundlich zuerit 1178 erwähnt 
und erhielt 1251 deutiches Stadtrecht (vgl. Gramer, 
Chronik der Stadt B., Beuthen 1863). Die Herr- 
ſchaft B., deren Hauptort B. 1254 deutiches Recht 





Bappenvon 
Beutben in Dber- 
ſchleſien. 


erhielt, einſt zum Fürſtentum Teſchen gehörig, kam 


1476 an Matthias von Ungarn, bald darauf pfand- 
weile an den Herzog von Oppeln umd 1526 an den 
Markgrafen Georg von Ansbach. Nach dem Tode des 
Markgrafen Georg Friedrich 1603 nahm der Kurfürjt 
Joachim Friedrich von Brandenburg die Herridaft 
B. nebſt Jägerndorf für feinen Sohn Johann Georg 
in Bejig. Letzterer verlor fie aber 1620 wegen feiner 
Teilnahme am böhmischen Aufitand, worauf Kaiſer 
Ferdinand II. den Grafen Lazarus Hendel von Don- 
nerämart damit belehnte. 1697 erhob fie Kaiſer Leo— 
pold zur freien Standesherrihaft. Zwei Anteile da- 
von jind libriggeblieben: der des Grafen Hendel von 
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Beutler — Beverungen. 


Donnersmark in Siemianowig und der des Grafen | Ehemifalien und Wderbaugerätihaften. B. ijt Sitß 
gleichen Namens in Neuded.— 2) Niederbeuthen) | eines römiſch-kath. Biſchofs. 


Stadt im preuß. Regbez. Liegnig, Kreis Freiſtadt, 
an der Oder und der Linie Raudten-Podejud der 
Preußiſchen Staatöbahn, 71m ü. D., hat eine evan- 
geliiche und eine fath. Pfarrkirche, ein Schloß des 
Fürſten von Carolath-®., ein Amtsgericht und (1890) 
3387 vorwiegend evang. Einwohner. Das ehemalige 
berühmte Gymnafium wurde 1628 vom Kaiſer auf- 
*oelöjt. B., in alten Urkunden Bytom genannt, er- 
hielt im 13. Jahrh. Feitungswerfe. Unfern Nenters- 
dorf, mit Zuderfabrit und Brauntohlengrube. 

Beutler, Handwerler, welche aus fämifch- oder 
weißgarem Leder Beutel, Handſchuhe, Beinkleider ıc. 

Beutnerborf, j. Ortelöburg. [verfertigen. 

Beuvray (Mont B., fpr. böwrä), Berg im Morvan- 
plateau, weitlich von Autun im franz. Depart. Nievre, 
810 m hoch. Auf feiner plateauartigen, ausſichts— 
reichen Höhe fanden jeit 1865 Ausgrabungen einer 
umfangreichen Stadt der alten Selten jtatt, in welcher 
man die Ginnerfeitung Bibracte ertennen will. Bgl. 
Bulliot, Fouilles de Bibracte (in der »Revue ar- 
ch&ologique«, 1869 —70). 

Beva (pr. «warnja), Stadt in der ital. Provinz 
Perugia, Kreis Spoleto, am Elituno, mitalten Mauern 
und andern Reiten a a ee Gym: 
nafium und (1881) 1806 (ald Gemeinde 5003) Einw,, 
welche Handel mit Wein, Hanf und Zeingeweben trei- 
ben. In der Nähe finden ſich Brauntohlen. 

Beveland, zwei niederländ. Injeln, zur Provinz 
Zeeland gehörig, gebildet durch die Mündung der 

chelde, 442 qkm (8 DM.) groß. Nordbeveland, 
durch die Doiterichelde von den Infeln Schoumwen und 
Duiveland, durd das Zuidvliet oder Zandkreek von 
Südbeveland und durd das Veerſche Gat von Wal- 
cheren geichieden, iſt 20 km lang, 7 km breit, ſehr 
fruchtbar an Getreide, Krapp und Weide; darauf liegt 
der Ort Kortgene mit (1800) 1095 Einw. Südbeve— 
land, die größte der zeeländiſchen Infeln, 40km fang 
und zwiichen 8 und 10 km breit, im N. durd) das 
Zuidvliet von Nordbeveland, im W. durch den Meeres— 
arm Het Sloe (über den ſeit 1872 eine Eifenbahnbrüde 
nad Bliffingen führt) von Walcheren getrennt, im ©. 
von der Weſierſchelde umflofjen, iſt fruchtbar an Weizen, 
Roggen, Gerite, Weide; auf ihr liegt die Stadt Goes 
(ſ. d.). B., einſt die ſchönſte und fruchtbarjte Land⸗ 
ſchaft Zeelands, wurde 1530 und 1532 durch Über— 
ſchwemmung völlig verwüjtet und erit 100 Jahre ipä- 
ter, al8 der Boden durch Schlamm wieder erhöht war, 
aufs neue eingedeicht und bevöltert. 

——— Flecken im preuß. Regbez. Lüneburg, 
Kreis Ulzen, an der Ilmenau und der Linie Lehrte— 
Harburg der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine evang. 
Pfarrkirche und (1890) 1542 Einw. Dabei die Domäne 
Klojter-Medingen mit Amtsgericht, Oberförjterei 
und evangeliihem Damenitift in dem 1237 geitifteten 
Gijtercienier -Ronnentlojter. 

Beveren (B. Waes), indujtrieller Marktileden 
in der beig. Provinz Djtflandern, Arrond. St.» Nico- 
las, an der Eifenbahn Untwerpen- Gent, mit bedeu- 
tender Spigenfabritation und (1890) 8637 Ein. 

Beverin (Ri; B.), Berg in Graubünden, j. Adula. 

Beverley (ipr. bewwerl), Hauptitadt des Oſtri— 
ding von Vorkihire (England), 11 km nördlid von 
Hull, mit berühmter gotiiher Müniterfircche aus dem 
13. Jahrh. und der jtattlichen girde St. Mary (15. 
Jahrh.), hat (1891) 12,539 Einw. und lebhaften Handel 
mit Getreide und Landesbprodulten, Fabrikation von 





Beverloo, Dorf in der beig. Provinz Limburg, 
Arrond. Haffelt, in der Campine, durch Kanal mit dem 
Scelde-Maaslanal verbunden, mit (1890) 1090 Einw. ; 
hat seit 1835 ein permanentes UÜbungslager für bie 
u Armee (Camp de B.). 

a Stadt in der Grafichaft Efjer des nord— 
amerifan, Staates Maſſachuſetts, am Ann Arbor, 
27 km norbdöjtlich von Bojton, ijt mit dem gegemüber- 
liegenden Salem (f. d.) durch eine 460 m lange Brüde 
verbunden, hat eine Urbeitsichule für Taubitumme, 
an 40 Stiefelfabrifen, Fiſchfang, etwas Handel und 
cssı) 10,821 Einw, 

Bevern, Flecken im braunjchweig. Kreis Holzmin- 
ben, an der Bever, bat 2 Kirchen, eın Schloß mıt Er- 
ziehungsanitalt (Wilhelmsitift) für verwahrloſte Kin- 
der, Steinbrüche und (189092151 evang. Einwohner. — 
Nach B. iſt die Linie Braunihweig-B. genannt, 
ein apanagierter Zweig der Wolfenbütteler Linie, den 
1666 des Herzogs Auguſt jüngjter Sohn, Ferdinand 
Albrecht I., ſtiftete. Als dejjen älteiter Sohn, Ferdi— 
nand Albrecht II., 1735 ——— Braunſchweig 
wurde, folgte ihm fein jüngerer Bruder, Ernſt Ferdi⸗ 
nand, mit deſſen Sohn, Herzog Karl Friedrich FFerdi- 
nand, 27. April 1809 der Zweig erloſch. 

Bevern, Auguſt Wilhelm, Herzog von 


Braunfhweig-B., preuß. General, geb. 15. Ott. 
1715 in Braunjchweig, älteiter Sohn Herzogs 
Ernit Ferdinand von —— (j. oben), geit. 


11. Aug. 1781 in Stettin, trat 1731 in preußtiche 
Dienite, nahm an dem Rheinfeldzug von 1734 ſowie 
am eriten und zweiten Schleſiſ Kriege teil und 
wurde 1746 Kommandant von Stettin. Er befebligte 
1. Ott. 1756 bei Loboſitz den linten Flügel und jchlug 
21. April 1757 die Ofterreicher unter Fonigsegg bei 
Reihenberg, worauf er ſich mit Schwerin vereinigte 
und an der Schlacht bei Prag teilnahm. Nach derjelben 
wurde er mit 20,000 Mann Daun entgegengeichidt, 
wagte aber denjelben nicht anzugreifen, worauf es der 
König that und die Schlacht ber Kolin verlor. Ende 
Auguit erhielt er den Oberbefehl gegen die Dfterreicher 
in der Lauſitz. Hier wurde er aber zuerit 7. Sept. bei 
Moys und 22, Nov. bei Breslau von dem überlegenen 
öjterreichiichen Heer unter Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen geſchlagen und geriet jelbit in Gefangenicaft, 
wurde indeſſen ſchon im Mai 1758 wieder freigegeben. 
Friedrich II. jchidte ihn darauf ald Gouverneur nadı 
Stettin. Zum General der Infanterie befördert, ſchloß 
B. 1762 den Waffenitillitand mit den Ruſſen, zog 
dann von neuem ins Feld und jiegte 16. Aug. 1762 
bei Reichenbach über die Dfterreicher. Zulegt war er 
wieder Gouverneur von Stettin. 

Beverningk, Hieronymus van, niederländ. 
Staatsmann, geb. 1614 in Gouda, geit. 1690, Freund 
von ob. de Witt, war 1653 Gefandter in England, 
wo er in ‚geheimer Berbindung mit de Witt und Erom- 
well die Sekluſionsalte durchſetzte. Später (bis 1665) 
Generalihagmeiiter der Republit, war er Unterhänd⸗ 
fer bei den Friedensſchlüſſen von Breda (1667), Nahen 
(1668) und Nimwegen (1678). 

Beverungen, Stadt im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Hörter, an der Mündung der Bever in die 
Beier, Knotenpunkt der Linien Scherfede-Holzminden 
und Soeit-Nordhauien der Preußiſchen Staatsbahn 
(Bahnhof Lauenförde-B. auf dem rechten Weierufer), 
94 m ü. M. hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 
eine Synagoge, Amtsgericht, mechaniſche Weberei, 
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- Ber Ölkerung Bevölkerung 
Länder Arsal anf Länder — | auf 
| QKilom, | Insgesamt |j km | QKilom, | Insgesamt | } km 
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Länder 
QKilom. 
Asien. | 

Japan (1801) .. ..... 882416 
West-Nippon „2... 53561 
Hokkaido oder Jeso . | 4012 
Kaiserreich Indien... 4850300 
Bengalen .. 2.2.2...) 403249 
Himalaja-Staaten . . . | 218000 
Korea (189%) ....... 218650 


Chinesisches Reich .. 11115650 | 





Eigentliches China .. | 5430650 
Mandschurei ......| 92000 
InnerasiatischeGebiete 
© FERRERERFRFUFUERE 169 000 
Ostindische Inseln... 2004108 
Java u. Madura (1890) 131 733 
Philippinen und Sulu- | 
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Persien .......... ‚ 1045000 | 
— — 
EEE 820.000 | 
Russisches Zentral- 
asien .. 222.2... 3501908 
Prov. Ferghana .... 92342 
- Turgi ...... 456397 
Unabhängiges Arablen 
(mit Aden) ...... 2505119 
Sibirlen .. 222222. .) 12518487 
Gouv. Tomsk...... 857682 
Küstengebiet ...... 1930330 
Aralsee. 2... 22.22.. 6698 


Kaspisches Meer .... | 439418 











DOyBIESEUEERRIEHT REN der Erde. 








Asien: Te 


Afrika, 

Nordafrika ........ 8564400 
Presidios. .. 2 ..... 
Marokko... ...... } 812300 
Algerien... ...... 667 100 
Se rec *.-.} 116800 

polis ...... . +.) 1033400 
Ägypten ........ «| 9835300 

Sahara .... +... 6180400 

Nordtropische Zone . . 10302900 
Tropisches Nordost- 

Afrika. oo 2222. 4578200 
Mittlerer Sudän 1548100 


Bev — 
—— 1 — 
40458461 | 106 
0237927 | 172 
293 714 
201351000 | 60 
71270302 | 177 
3260000 | 15 
651085 | 0 
360250000 | 34 
349250000 | 64 
7500 000 8 
4500 000 0,7 
39458000 | 20 
‚ 911900 | 181 
7030000 | 23 
32430000 | 19 
1154 000 9 
35676000 | 18 
18 914 000 4 
9000000 | 11 
500 000 8 
1250000 6 
15 475000 9 
4953 | 96 
7586043 | 16 
7500 000 4,5 
5.620.000 6,8 
5827098 15 
716133 7,7 
331640 0,7 
2272000 | 0,» 
4318690 | 04 
1196 064 1,4 
101 750 0,95 
15 
21189500 7 
8000000 | 10 
3855 700 6 
1500000 | 13 
1.000 000 1 
6818000 7 
2500000 0,4 
104766000 | 10 
28422000 7 
27300000 | 18 


’ 


West-Sudän u. Ober- 


guinea . sen renn 2159906 
— Über- er · 
gangsgebiet. 2016 700 
Südtropische Zone ... . | 8484000 
Kongostaat 24... 2241250 
Angola. voor or r 1339 450 
Nyassa-Soe.......» 26 500 
Tanganjika-See .. . 35620 
Deutsch-Ostafrika . 055220 
Madagaskar. .....»- 591964 
Sansibar... +++. .« 2560 
Mosambik... . +...» 801970 


Sambesi-Gebiete .. . » 
Deutsch-Südwestafrikn | 835100 


Außertropisches Süd- 
afrika 


„nennen |) 1817280 
Südafrikanische Repu- 
J 294 300 
Oranje- „Freistaat. -)* 130700 
Swasi- u. Tongaland . 21510 | 
Britische Besitzungen. | #70720 | 


Afrika: |297985980 


Australien u. Ozea- 
nien. 





Vietoria (1891) ...... 229 078 
Neuseeland (1891) ... . 268461 
Tasmania (1891) ... - | 67894 
Neusüdwales (1891) .. | 799189 
Südaustralien (1881)... | 985720 
Queensland (1891) ... . | 1730 721 
Westaustralien (1891) . . | 2527283 
Nördliches torium . | 1355891 
Tonga. once oesenue 997 
Bales ses nenen 2787 
— J 8658 
Fidschi (1889)... .... 20 837 
Hawai (1890) ....... 16 946 
Bismarck -Archipel ... 47100 
Neukaledonien (1887) . . 19823 
Neuguinea = ....+.| 410752 
davon: 
Kaiser Wilhelms-Land 181650 
Engl. Besitzungen . . 229102 
Nach geographischen 
Gruppen verteilt: 
Mikronesien... ».... 3540 
Polynesien mit Neusee- 
Melanosien m. Neuguinea | 953848 
Australkontinent u. Tas- 
mania ..vrer0.. 7695 726 





Länder | — | 
46k 


Kilom, 


- 


Bevölkerung 
auf 
insgesamt |] qkm 
330984000 | 16 
16 000 000 8 
35 500.000 4 
14 100 000 6 
12400 000 9 
2900000 | 3 
3500000 5,9 
210000 | 82 
800 000 1 
1350000 0,8 
200 000 0,2 
3547700 3 
768 700 2 
207503 1,6 
91000 4 
2570000 3 
167 498200 b,5 
1140405 5 
830 24 
146 667 22 
1132234 1,6 
8315048 0,3 
393 988 0,8 
49835 0,02 
4058 — 
22000 | © 
34000 | 12 
23000 6 
124919 6 
89990 5,3 
188 000 4 
62714 3 
599 000 1,5 
110000 0,6 
489 000 21 
94106 | 3 
789 100 2,7 
1479300 1,5 
3 230.000 0,4 


Australien u. Ozeanien: | 8941618 5572506 | 0,5 


Die fünf Erdteile 
zusammen: 
Europa... 2.2... .. 
Amerika . ... .. 
AleBesn ser sinne s 
N ee 
Australien ...... SM1618 


0889 368 248 544 
41809 265| 122497868 3 
447238344) 826548 


Beverwijt — Bevölkerung (Statütit). 


Holz. und Bapierwaren- und Zigarrenfabrifation, Zie- 
gelbrennerei u. (1890) 1910 Einw., darunter 250 Evans 
gelifche und 113 Juden, B., ehemals Droitei des Hoch⸗ 
ſtifts Paderborn, das 1830 eine Burg dajelbit erbaute, 
erhielt 1417 Stadtrecht. Vgl. Giefers, Beiträge zur 
Geihichte der Stadt B. (Paderb. 1870). 

Beverwijfcipr.-weid, Marttfleden inNordholland, 
in fhöner Lage am Nordende des Wijler Meeres, 
welches jet anläßlich des neuen Kanals von Amiter- 
dam zur Nordſee ausgetrodnet iſt, und an der Eijen- 
bahn Haarlem-Witgeeit, hat 5 Kirchen, einen Binnen- 
bafen, der mit dem neuen Kanal verbunden ijt, einige 
Fabrifen, viele Obſt und Gemüfegärten und (189094114 
Einw. Weſtlich davon liegt das Seebad Wijk aan Zee, 
mit dem es durch eine Dampfitraßenbahn verbunden iſt. 

Bevölkerung, dieeinem bejtimmten Gebiet (Land, 
Provinz, —— Stromgebiet ꝛc.) angehörende 
Vollsmenge. Dieſelbe wird gewöhnlich nur für ein 

eſchloſſenes Staatsgebiet oder einen adminiſtrativen 
— desſelben ſtatiſtiſch erhoben, und zwar als inner⸗ 
lich durch Abſtammung, Sprache, Sitte und andre 
Gemeinſamleiten verbundene Einheit, deren Glieder 
nach phyſiologiſchen und ſozialen Merkmalen, wie 
Geſchlecht, Alter, Familienſtand, Wohnplätze ıc., ſich 
gruppieren laſſen. Größe der B. und deren Anderun— 
en find nicht allein für Staatsleben und Volkswohl⸗ 
ahrt von Wichtigkeit, fondern die Kenntnis derjelben 
ift auch von hoher wifjenfchaftlicher nn, In⸗ 
folgedeſſen iſt die B. Gegenſtand einer beſondern Wiſſen⸗ 
ſchaft, der J geworden. Die⸗ 
ſelbe zerfällt in: 1) die Bevölkerungsſtatiſtik, 
welche ſich mit Erhebung und Zuſammenſtellung der 
die B. betreffenden ſtatiſtiſchen Thatſachen befaßt und, 
weil die B. reiches, zu Vergleichungen brauchbares 
und lontrollfähiges Material liefert, den wichtigſten 
Teil der Statiftil ausmacht; 2) die Theorie der B. 
Bopulationijtif), welche die aus den ſtatiſtiſchen 
—28 ſich ergebenden allgemeinen Geſetze und 
Regelmäßigleiten aufſtellt und begründet; 3) die Be— 
völferungspolitit, welche die Aufgaben behandelt, 
die fi aus jenen Thatjahen und Regelmäßigkeiten 
für das öffentliche Leben, inäbef. für ein ordnendes 
Eingreifen der Staatsgewalt ergeben. 

Die eriten Keime diejer Wiſſenszweige reichen zum 
Teil bis in das Altertum zurüd. Man fuchte zu be- 
jtimmten Zweden (Bejteuerung, politifche Verfaf- 
fung x.) die Vollszahl zu ermitteln. Mit fortfchrei- 
tender politiicher Entwidelung erfannte man nicht 
allein in der Vollszahl eine wichtige Bedingung für 
Kraft und Wohlitand des Staates, — man war 
auch mit weiterer Ausbildung des Verkehrs genötigt, 
die einzelne Perſon als Trägerin von Rechten und 
Pflichten beſtimmt zu bezeichnen. So entſtanden die 
Liſten für Geburten, Heiraten und Sterbefälle. Die 
erſten Zivilſtandsregiſter ſollen in Frankreich unter 
Franz J. in der erſten Hälfte des 16. Jahrh., gleich— 
zeitig unter Heinrich VIII. in England, in Deutſch— 
land erjt 1573 durd Kurfürjt Johann Georg von 
Brandenburg eingeführt worden jein. Die mit Hilfe 
diefer Lijten gewonnenen Erfahrungen, welche ſchon 
frühzeitig zur Errihtung von Rentenanjtalten Beran- 
laſſung gaben, wurden durch fortgeiepte Unterfuchun- 
gen, insbe. durdy Berechnungen bedeutender Mathe- 
matifer, wie Euler, Laplace, vervollitändigt. 

Bevölkerungsfiatifiik. 
(Hierzu bie Karte »Bevolkerungs dichtigkeit ber Erbe< und Tabelle.) 

Die erite praftiihe Anwendung jolcher Berechnun- 
gen, welche einen wichtigen Abſchnitt der politischen 
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Arithmetik bilden, machte John Graunt, Beamter der 
Stadt Yondon (1662). Er fand bald Nacheiferer in 
Petty, Shorts, King, Davenant u. a. In Holland 
wendeten fich Kerjeboom und Struyd, in Schweden 
Wargentin, in Frankreich Deparcieur und Dupillard 
biejer Wilfenichaft zu. In Deutichland geichah dies 
vorzüglich erit in den Zeiten der Bhyfiko - Theologie, 
welche alle Erjcheinungen in der Natur auf die Abjichten 
Gottes bei der Schöpfung zurüdzuführen ſuchte. So 
entjtand das berühmte Werl Süßmilchs: »Die gött- 
liche Ordnung in denen Beränderungen des menſchlichen 
Geſchlechts ıc.« (Berl. 1742; 4. Aufl. von Baumann, 
daf. 1775), welchem jich die Urbeiten von Schlözer, 
v. Juſti, Biejter u. a. anreihten. Insbeſondere lie- 
ferten jhäßbare Beiträge: Odier in Genf, Finlaifon 
in England, Ehätenuneuf und Billerme in Frankreich, 
Friedländer, Butte (»Grundriß der Arithmetik des 
menfchlichen Lebens«, Landsh. 1811), Casper (»Le- 
bensdauer des Menſchen«, Berl. 1835), Chr. Ber- 
noulli (»Handbuc der Populationütif«, Ulm 1840 
-—43) in Deutichland. Eine echt wiljenjchaftliche Be- 
arbeitung erfuhr die Bevöllerungslehre vorzüglich 
durch die beigiihen Statiftiter Quételet (»Sur 
l’'homme, ou essai de physique sociale«, Par. 1835; 
deutich von Riede, Stuttg. 1838; neu bearbeitet u. d. T.: 
»Physique sociale«, 1869, 2 Bde.) Heufchling u. 
Viſchers, in Deutihlanddurh Ernſt Engel (bis 1882 
Direktor des königl. preußiſchen Statiſtiſchen Büreaus), 
dann durch Wappäus (»Allgemeine Bevöllerungs— 
ſtatiſtil⸗, Leipz. 1859 61, 2 Bde.), R. Böckh (»Der 
Deutſchen Vollszahl und Sprachgebiet in den euro— 
pãiſchen Staaten«, Berl.1870), G. F. Knapp(⸗Theo— 
rie des Bevölkerungswechſels«, Braunſchw. 1874), 
Lexis (⸗Einleitung in die Theorie der Bevölferungs- 
itatijtil«, Straßb. 1875), 9. Schwabe u. a. 

Die Wiſſenſchaft der B. befaßt fich zunächit mit der 
Ermittelung des derzeitigen Zujtandes einer beitimm- 
ten Volksmenge, ihrer Zahl und Eigenſchaften (Stand 
der B.), dann mit Erforihung und Erklärung der 
Beränderung diejes Zujtandes (Gang, Bewegung, 
Wachstum der B.). 

Die Ermittelung von Stand und Bewe- 

ung der B. erfolgt teils direkt durch —— 
——————— (Zivilſtandsregiſter, Steuerlataſter ꝛtc.) 
und Zählungen, teils indirelt durch Schätzung und 
Berechnung. Die indirelte Methode hnüpft an Ver— 
hältniſſe an, welche zur Zahl in Beziehung ſtehen (Zahl 
der Familien, Bobnbäufer, der Geburten, Sterbe- 
fälle:c.). Diefelbe führt nur unter bejtimmten Boraus- 
jegungen (Unveränderlichleit der gefamten Volls— 
zahl, genaue Ermittelung von Aus⸗ und Einwande⸗ 
rung ꝛc.) zu richtigen Ergebniſſen und bildet, wenn 
fie fich nicht auf vorausgegangene Zählungen jtügen 
kann, einen wenig brauchbaren Notbehelf. Ganz un- 
zuverläffig it das Verfahren, mur einen Teil des zu 
beobachtenden Gebiets auszuzählen und das gewonnene 
Ergebnis auf das ganze Gebiet nad) dem Verhältnis 
feiner Größe anzuwenden. Denn die Vorausjegung, 
auf welche es jich jtüßt, daß der Teil gleichſam eine 
Verjüngung des Ganzen darjtelle, wird ın der Braris 
nicht erfüllt. Sonach bildet eine unumgängliche Grund⸗ 
(age der Bevöllerungsſtatiſtik die direlte Auszählung, 
welche von Zeit zu Zeit zu wiederholen und inzwiſchen 
duch fortlaufende Aufzeihnungen und Berechnungen 
zu ergänzen iſt (j. Bollszählungen). 

Voltödichtigkeit. liberbölterung. 

Zu unterſcheiden find abfolute und relative(jpe- 

zifiſche) B. Die eritere, welche die Einwohnerzahl eines 
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Bevölkerung (Boltsdichtigkeit, Übervölferung, Verteilung der Geſchlechter). 


ganzen Zählgebiet3, und zwar die rechtliche (ortsan⸗ tiihe, Einfluß des Zufammenlebens auf Stand der 


jäffige) oder die thatiächlich vorhandene angibt, iſt von 
Bedeutung für Beurteilung der voltswirtichaftlichen, 
militärischen und finanziellen Leiitungsfäbigteit eines 
Boltes. Die relative B. gibt das Verhältnis der Bolts- 
zahl zum Flächeninhalt des Zählgebiets (durchſchnitt⸗ 
lihe B. der Flächeneinheit) oder die Volksdichtig— 
teit an. Diefelbe ift von Land zu Yand, dann in ein- 
zelnen Teilen eines und desielben Yandes ſehr ver- 
jchieden, wie die unfrer Starte a ie Tabelle zeigt. 

Eine große Dichtigkeit der B. iſt im allgemeinen 


möglich bei großer Fruchtbarkeit des Landes, Reichtum N 


desjelben an Erzen und foſſilen Brennitoffen, einfachen 


(Ehina, Lombardei), hoher Entwidelung des Bertehrs- 
weſens und der Induſtrie bei vorteilhafter Geſtaltung 
der Bodenoberfläche und günſtiger Verteilung von 
Waſſer und Land (England, Belgien, Sachſen)ꝛc. Sie 
lann auch entitehen, ohne dat das Gebiet, auf welchen 
fie jich befindet, ausreichende Nährmittel für diefelbe 
zu liefern vermag, ſei e8, daß ihr Indujtrie und Han- 
dei genügenden Erwerb verichaffen, oder daß ihr Ko— 
lonialländer mit oder ohne Vergeltung die nötigen 
Mittel liefern (Berzehrung von in der Kolonie erwor- 
benem Vermögen, Tribute ꝛc.), oder daß ihr das Aus: 
fand Zinfen zu zahlen hat. Es kann aber auch eine 
jehr dichte B. die Folge von leichtfertiger Eheichließung 
und Kinderzeugung fein. Fehlt es in einem folchen 
Falle an genügender wirtihaftliher Rührigteit und 
Thatkraft, fo bildet jich eine Übervölferung. All: 


gemein jpricht man von Übervölferung, wenn das 
eigne Wohngebiet nicht die genügenden Nährmittel | Hofader (» 
liefern lann. Da aber aud in einem folhen Falle eine | schen umd T 


ſehr dichte B. nicht allein dauernd ihren Unterhalt fin- 
den, fondern jelbit in Wohlitand leben kann, fo be— 
zeichnet man als übervölterung im eigentlichen Sinne 
eine ſolche B., welche fo dicht iſt, daß ein Teil derjelben 
feine ———— zu — Erwerb zu finden 
vermag. Allgemeine Merkmale derſelben ſind eine ver- 
hältnismäßig große Zahl von Armen, von Auswande⸗ 
rungen, Vergehen gegen das Eigentum x. Nun ijt 
der Spielraum der Emährungsmöglichkeit ein ver- 
ſchiedener je nad) natürlichen Verhältniffen, nach dem 
Stande der Kultur und des Verkehrs. Hiernach ijt 
der Begriff der Übervölterung ein durchaus relativer. 
Eine gewiſſe Dichtigkeit derB. mit ſtädtiſchen Zentral» 
puntten it allerdings Borbedingung für Entwwidelung 
der Kultur; bei zu dünner B., möge fie unter gün- 
ſtigen oder ungünjtigen natürlichen Verhältniſſen leben, 
können wichtige geifige und wirtichaftliche Kräfte über- 
haupt nicht zur Ausbildung kommen. Innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen ift daher auch die Dichtigkeit der B. 
ein Maßſtab für die Kulturhöhe derfelben. Doch iſt 
bei einer Bergleihung verichiedener Ländergebiete auf 
die Beichaffenheit des Wohnraums und auf die Urt 


der auf demielben gebotenen Erwerbsbedingungen | 


Rüdiht zu nehmen. Die Zahlen an und für jich, 
insbeſ. Durchſchnittszahlen aus großen Ländern, ge— 
währen zur Bergleihung fein richtiges Bild. Bei 
Ländern mit großen unbewohnbaren Flächen ergibt 
feicht die Durchſchnittszahl ein zu ungünjtiges, die Be- 
trahtung von Stadtgebieten (London, Paris, Inſel 


\ 


Bedürfnifien der B. (Java), intenfiver Bodenwirtichaft | 


fand man vielfach eine verbältnismäßi 


| Moral, der Bildung, der Vermögensverteilung, wirt- 


| ichaftliche, politische Skraft xc.). 


Im Laufe diefes Jahrhunderts hat ſich die Dichtig- 
feit der B. in mehreren Yändern erheblich erhöht. Es 
famen auf 1 qkm Einwohner in: 











| 1820 | 1840 | 1800 | 1880 | 180 

Deutihland.. . 2. - »lalnm| ml a 
TE is 61 | ss,» 
Frantreid . » .». . 57 3 | 68 71 71 
Kalien - 2 22... 's|ajaj| 10 
England und Wales. . 80 | 18 J133 | 171) 18 
Schweden . .» .».. 5,7 6,9 | 8,5 10 11 
Belgien . 2... . — [18 |ıs2 , 18 | 207 
Niederlande. . » . - ı - ss | 101 | 12 | 188 


Geſchlechter, Familienſtand, Wohnpläge :c. 
Die Verteilung der Geſchlechter weiſt eine in 
ben meilten Ländern wiebertehrende, noch nicht ge- 
nügend erflärte Erjcheinung auf. Schon ſeit Süh- 
mild beobachtete man bei den Geburten ein liber- 
ewicht des männlichen Geſchlechts über Das weibliche. 
So famen auf je 100 Mädchen 106 Knaben in Deutih- 
land (1871— 90), 107 in Oſterreich (1841— 86), 107 
in Italien (1863—86), 106 in ganz Mitteleuropa 
(1862—86); unter 100 jtellte ſich die Zahl in der 
Schweiz mit 99, in Griechenland mit 94. Im Verlauf 
längerer Zeit fand man für etwa 200 Mill. Geburten 
das Verhältnis 106:100. Bei unehelihen Geburten 
größere An- 
zahl von Knaben als bei ehelichen. Diet Ericheinung 
juchten der Kroner Sadler, der Tübinger Profeiior 
er Eigenichaften, welche fich bei Men- 
ieren vererben«, Tübing. 1828), in der 


neuern Zeit Göhlert (»Statijtiiche Unterfuchumgen über 
die Ehen«, Wien 1870) mit dem Altersvorſprung des 


Vaters vor der Mutter und dejien Maß, in der neuern 
Zeit Büſing mit dem Unterſchied im Abjtand vom Alter 
der höchſten Fortpflanzungsfähigkeit zu erklären; doc 
it die Nichtigkeit diefer ſogen. Binder Balier 
ihen Hypotheſe, welche ſich auf die Unterſuchung 
einer begrenzten Zahl von Ehen jtügte, in der neuer 
Zeit in Zweifel gezogen worden. Mit wachſendem 
Alter tritt nun das umgefehrte Verhältnis ein. Das 
männliche Gefchlecht weiit eine größere Kinderiterblich- 
keit auf. Dazu kommt jpäter der Einfluß der männ- 
lichen Befchäftigungen (aufreibende Unternehmungen. 
efährliche Gewerbe, Kriege), von Trunkſucht, Aus- 
hweifungen, Auswanderungen ıc., während die Sterb- 
fichkeit des weiblichen Geſchlechts mit feinem regel- 
mäßigern Leben troß der PTR auch 
in höherm Alter eine geringere iſt. So fanten auf 


| 1000 männliche Berfonen weibliche 














’ i | Deutic: Öfter: Frant⸗ England 
in ben Atteröflafien |" amd | reich | veih und Males 
unter 15 Jahren. . | 997 | oo | u Wer 
von 15-70 Jahren . | 1054 | 1001 | 1015 | 1082 
über 70 Jahre. . .| 1182 | BR | 119 | 1228 
überhaupt - - - „| 1080 | 1045 | 1008 | 1064 


Zwiichen 15 und 20 Jahren tritt Gleichgewicht ein, 
ipäter überwiegt das weibliche Geſchlecht. Für ganz 
Europa ergeben fich im großen Durchichnitt allerAlters- 


Malta), welche in engiter Beziehung zu einem größern Hafjen 1022 weibliche Perſonen auf 1000 männlice. 
Hinterland jtehen und mit demfelben eim wirtichaft- | Dagegen überwiegt das männliche Geſchlecht in Jtalien 
liches Ganze bilden, ein zu günitiges Bild. Im übrigen | und den Baltanländern, ebenſo nad) den Ergebniſſen 
iit bei Betrachtung der Dichtigfeit einer B, immer der | von Zählungen in den andern Weltteilen. Es kommen 
Zwed im Auge zubehalten, für welchen Bergleichungen | auf 1000 weibliche Berfonen in Aiten 1046, in Afrita 
vorgenommen werden (verwaltungsrechtliche, poli- 1033, in Amerika 1022, in Auftralafien 1143, auf der 


ng 


Bevölkerung (Famitienjtand, Wohnplätze). 


ganzen Erde 1015 männliche; zum Teil find dieſe 
Gegenſätze durch die Wanderungen bedingt, bei denen 
das männliche Geſchlecht vorherricht. Im übrigen iſt 
die Gejchlechterverteilung im ganzen und in den ein- 
zelnen Altersklaſſen von Land zu Yand verjchieden. 
Die Sejtaltung der Altersklaſſenverteilung 
oder Altersgliederung ijt charakteriſtiſch für die gefells | 
ſchaftliche Entwidelung. Ein Teil der B., die produf- | 
tive Klaſſe, etwa die Alter 15—65 oder 20—70 um« | 


fafjend, muß den jüngern und ältern ernähren. Nun | 


itanden von je 1000 Perſonen im Alter von 




















— 15—65 |über 65| 0—20 | 20—70 über 70 
Jahren Jahren Jahre Jahren Yabren| Jahre 
in Deutſchland 7 | sıo | 43 | as | 858311 26 
« Öfterreih . | 339 | 697 3 432 | 59 19 
s Frantreih. | 270 | 602 ||| 44 
« England u. | | 

Wales. „| 361 | 505 | 44 | 47 | 516 | 9 
» ben ®erein. | | 

Staaten . | 302 | 578 | 30 | 402 | 480 | 10 





50-60 Proz. der B. (eriteres in Amerika für die Alters⸗ 
Haffen von 20—70, leßteres in Frankreich für die 
Alter von 15—65 Jahren) jtehen hiernach im pro- 
duftiven Alter. Die Höhe diefes Prozentſatzes ijt be- 
dingt durch Geburtenfrequenz und Sterblichleit. Bei 
einer jtabilen oder nur langjam anwachſenden B. mit 
natürlicher Abiterbeordnung (Frankreich) iſt die Rela- 
tivzahl der Erwachſenen größer als da, wo die Zahl 
der Geburten die der Sterbefälle überwiegt (Deutich- 
land, England), wo ungünjtige Ereignitje (Kriege) 
itarte Lücken gerifien und eine erhöhte Sterblichkeit zur 
Nachwirkung haben (Deutichland nach 1870), wo ferner 
durch Zuwanderung junger Kräfte und reiche Gelegen- 
heit für Verwertung derielben (Kolonifation) die Ge— 
burtenfrequenz ‚eine große Höhe erreicht (Auſtralien, 
Amerika). In Ofterreich haben fich die Gruppen des 
jugendlichen und des Greijenalters ſeit 1869 erheblich 
verjtärkt. Auf 100 im erwerbsfähigen Alter jtehende 
Perſonen entfielen 1869: 61,5, 1880: 62,3 und 1890: 
64,1 noch nicht oder nicht mehreriverbende. Das Durch⸗ 
fchnittäalter der Lebenden it in Frankreich 31, in 
Deutichland 27, in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerila 23—24 Jahre. 

Der Familienitand (Zivilitand) it in jittlicher, 
fultureller und wirtichaftliher Beziehung von hoher 
Bedeutung. Die Zahl der Familien und ei durd- 
ichnittlihe Stärke iit nur aus den fogen. Familien— 
Tegütern zu entnehmen, da bei Boltszählungen meiit 





nur die »Daushaltungen« gezählt werden. In Deutich- | * 


land leben 97 Proz. der B. in Hausbaltungen von 2 
und mehr Berjonen und 3 Proz. vereinzelt. Die Mono- 
qamie erhält zwar in der Gleichzahl der Gefchlechter | 
ihre natürliche Berechtigung; doch fünnen auch bei 
ihr nicht alle Frauen zur Berheiratung kommen, zu- | 
nächſt weil das weibliche Bejchlecht das männliche an | 
Zahl fait überall überwiegt, dann weil das durch Ein- | 
tritt der Geſchlechtsreife, wirtichaftlihe Kultur und | 
Sitte bedingte heiratsfähige Alter, welches im allge- 
meinen mit wachiender Entfernung vom AÄquator ſteigt, 
beim männlihen Geſchlecht höher liegt als bei dem 
weiblihen. Dazu fommt, daß viele Männer wegen 
der Schwierigkeit, eine Familie zu erhalten, überhaupt 
fediq bleiben. Der Brozentiat der Berheirateten von 
der Sefamtbevölferung iſt natürlich unter fonjt gleichen | 
Umftänden da am größten, wo die Anzahl der Un— 
erwachienen am Heinjten ift. für ganz Europa ergeben 
ſich im Durchſchnitt 34—35 Proz., für —* 
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89 Proz. (bei 27 Proz. Unerwachſenen unter 15 Jah— 
ren), für Deutichland 33,5 Proz. (bei 35 Proz. unter 
15 Jahren). Wichtiger ald das Verhältnis der Ver- 
heirateten zur Gefamtbevölterung it ihr Verhältnis 
zur Zahl der Heiratsfähigen. Unter den legtern wer- 
den, da die Frauen jünger heiraten als die Männer, 
ihre Mortalität eine geringere it und mehr Witwer 
fich wieder verheiraten, in Witwen als Witwer ge- 
zählt. In den 70er Jahren kamen auf 1000 





männliche | weibliche 
Perſonen über 15 Jahre 
| Berbeiratete | Witwer | Berbeiratete| Witwen 


in Deutihland . . 














ss | 5 | 497 120 
Frantreich . 586 77 Be 147 
s Englandu.Wales| 559 | 5 | 52 116 


8 Broz. der Männer, 12 Proz. der Frauen, welche in 
die mittlern Jahre gelangen, bleiben überhaupt ledig. 

DieBerteilung der®.nahdenWohnpläßen 
iſt durch Entwidelung der Kultur und des Vertehrs, 
durch die Beionderheit des Berufs ıc. bedingt. Die 
Aderbaubevölferung it naturgemäß, und zwar je nach 
der Eigenart von Sitte, Recht und Wirtichaft teils in 
Dörfern, teils in Höfen über das ganze Land zerjtreut. 
Beſitz und Beichäftigung prägen ihr ihren eigentüm- 
lichen, der fonfervativen Geſinnung geneigten Charat- 
ter auf. Ziehen auch dem Landwirt viele Gewerb- 
treibende nad), und fünnen heute bei dichterer B, und 
vervolltommten Transportwejen viele Induſtrien auf 
den Lande gedeihen, jo haben doch Gewerbe und Han— 
del ihren Hauptſitz in der Stadt. Letztere wird durch 
Konzentration der B. auf kleiner Fläche, welche geijtige 
und wirtichaftliche Kraft ungemein jteigert, leicht ton- 
angebend für das geiamte Leben eines Volkes. Zwar 
wird bei einem großen Teil der jtädtiichen B. durd) 
ichledhte Wohnung, Mangel an Luft und Licht, auf- 
reibenden Kampf ums Dajein die Sterblichkeit bedeu- 
tend erhöht, aber trogdem wächſt in vielen Ländern ſeit 
einer Reihe von Jahren die B. der Städte raicher an 
als die des flachen Yandes, indem ihr leuteres einen 
Teil feines Zuwachſes u In den meiiten Ländern 
überwiegt die ländliche B. Rechnen wir zu feßterer 
die Bewohner aller Orte von weniger als 2000 Einw,, 
fo umfaßt fie Prozente von der geiantten B. in: 


Schweden . .». .. » 89 | Großbritannien u. Irland 55 
franfreid . 2.» 64 | Italien . » 2 2 2. 40 
Öfterrid . .» . . - 59 | Belgien . 2 2 2... 36 
Spanien. . .» 2». 57 | Nieberlanbe . 20 
Deutichland . 56| 


Auf geiitiges und phyſiſches Leben der B. iſt ferner 
von Einfluß die Wohnungs- und Behaujungs- 
ziffer, d. b. die Zahl der Perſonen, welche auf ein 
Haus entfällt. Am größten it diefe Ziffer in den 
Städten. Es wohnten in den 80er Jahren in eineri 
Haufe Rerionen in: 


Sonden . » 2... 8 Peteräbug . . .» . #5 

Samburg. » » . » 16 | Deutfchland . . 8 

Stuttgart M Preußen . 2... 88 

Paris. . . 2... 30 a) in ber Stabt . 12,7 

Bein „ . . 0. 0. 49 b) aufbem Lanbe 7,3 
dieſer 


Bei Würdigun len ift freilich auf Größe 
und Beicha enbeit der Wohnungen, Art des Zujam:- 
menwohnens x. Rüdjicht zu nehmen. Die Gruppie- 
rungder®.nahBerufstlaffen bietet große Schwie- 
rigfeiten und iſt bei Bergleichungen 2* verſchie⸗ 
denen Ländern nur mit Vorſicht zu benutzen (vgl. Beruf). 
Das Gleiche gilt von der Ermittelung der öfonomi- 
ihen Lage, wie fie aus Steuerliſten, insbeſ. der 
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Eintommeniteuer, ermöglicht wird. Diefelbe gewährt 
nur ein im großen Zügen richtiges Bild. Dagegen 
lönnen gewiſſe Eigenichaften der B. oder eines 
Teils derjelben, wie geiitige und körperliche Gebrechen 
Geiſteskranle, Blinde, Taubitumme x.), Farbe der 
aare, Wuchs ꝛc. Die Gebürtigfeit (Ort der Geburt) ıc., 
mit genügender Sicherheit erhoben werben. 
Bewegung der Bevölkerung. 


Die Bewegung derB. (Gang der B.), unter wel: | 
cher man die in der Zahl und in der Berteilung der | 


Klafjen vor ſich gehenden Veränderungen verjteht, be- 
eichnet man aldnatürliche (innere Ürfachen), ſofern 
he durch Geburten und Todesfälle, als räumliche 
—— Urſachen), ſofern ſie durch Umzug, Aus- und 
Einwanderung bedingt wird. Weſentlichen Einfluß 
auf die natürliche Bewegung der B. üben die Hei— 
ratsfrequenz (Trauungsziffer), d. h. die Zahl der 
jährlich neugeſchloſſenen Ehen im Verhältnis zur Volks⸗ 
zahl, das Heiratsalter und die mittlere Dauer der Ehen 
und der ehelichen Fruchtbarleit. Die Trauungsziffer 
iſt zunächſt bedingt durch Geſchlechts- und Altersglie— 
derung. Nehmen wir als heiratsfähiges Alter der 
Männer die Zeit von 25—30 Jahren an, ſo könnte 
unter Einrehnung der zweiten Ehen die Trauung3- 
ziffer in England, Deutichland, Frankreich etwa 8,5 
pro Mille erreihen. In Wirklichkeit ift fie von dieſer 
Zahl nicht jehr verjchieden. Sie war inden 70er Jahren 
in Deutichland 8,9, in der Schweiz 7,6, in England 
7,3, Belgien 7,3, Norwegen 7, Schweden 6,6 und in 
Frankreich, wo die jüngern Altersklaſſen ſchwach ver- 
treten find, 8 pro Mille. Ubweihungen von diefen 
Zahlen, welche übrigens aud von klimatiſchen Ber- 
hältniſſen, Sitte, Rechtsordnung x. abhängen, werden 
insbeſ. durch Wechlel in Gumjt und Ungunjt der 
Birtihaftsverhältniffe bedingt. Im allgemeinen find 
Eheloſigkeit und ſpätes Heiraten ein Zeichen ungün- 
itiger wirtichaftlicher Lage, fie können jedoch auch eine 
Folge ſinlender Moralität fein, ebenjo wie eine ſtarle 
Zunahme der Heiratäfrequenz, welche meijt eine Folge 
wirtichaftlicher Beſſerung it, auch durch wachienden 
Leichtjinn oder durch die Aufhebung geſetzlicher Ehe— 
—— (Deutſchland, Geſetz vom 4. Mai 1868 


und feine Wirkung) veranlaßt fein lann. Auf 10,000 
Seelen famen Heiraten: 
1872 1877 1880-84 
in Deutihland . . 1098 80 76 
- Franfeih. . . 9 75 75 


Die mittlere Dauer einer&he ſchwankt nach Wappäus 
zwiichen 21 und 26, fie berechnet ſich für Mitteleuropa 
auf 24—25 Jahre, die der ehelichen Fruchtbarteit auf 
12 Jahre. Das Durdichnittsalter der heiratenden 
Männer, vermehrt um die Hälfte der Fruchtbarfeits- 
periode der Ehe (mittlerer Altersabitand zwiichen Bater 
und Kindern), beziffert jich auf 34—35 Jahre (gleich 
einer Generation). Unter 1000 Ebeichliegungen waren 


jeit einer längern Reihe von Jahren in Mitteleuropa | 


106 zwiichen Witwern und Mädchen, 53 zwiichen Wit- 
wen und Junggeiellen, 30 zwiichen Witwern und Wit- 
* 811 zwiſchen Junggeſellen und Jungfrauen. 

ie 
Nativitäth, welche das Verhältnis der Geburtenzabhl 
zur Vollsmenge angibt, hängt zunächſt von der Zahl 
der im gebärfähigen Alter jtchenden rauen ab. Die 
Geichlechtöreife beginnt in wärmern Ländern früher 


(mit 9-10 Jahren im tropiihen und ſubtropiſchen 


Klima, mit 13—15 in Südeuropa, mit 17—18 Jahren 
in der nördlichen gemäßigten Zone), endigt aber aud) 
früber als in fältern. In Mitteleuropa untfaht fie 





Geburtenfrequenz (Seburtenziffer, |3 


Bevölkerung (Bewegung der B.). 


die Ultersklaffen von 18-—40 Jahren mit 16,5 Proz; 
der B. Würde jede dieſer Frauen alle 2 Jahre gebären, 
jo käme jährlich auf 12 Einw. eine Geburt. Dieſe 
Ziffer wird in der Wirklichleit nicht erreicht, eimmal da 
viele Frauen, weil unfruchtbar oder unverbeiratet, 
finderlos bleiben, dann weil diedurchichnittliche Frucht- 
barfeit der Ehen eine weit geringere iſt als die bezeich- 
nete. Mit Einihluß der Totgebornen kamen auf 1000 
Einw. Geborne im Durdichnitt der Jahre: 





1872-77 1880-86 1872-77 1880-86 
in Öfterreih 40,1 38,8 im Deutfh.Reih 41,7 38,7 
» England. 97,3 33,3 |in Belgien. . %,0 32,5 
» Xtalien . 38,1 39,0 « ber Shwei, 324 20,3 
» frranfreich 27,3 25,8 » Schweden . 31,4 0, 


Auf eine Ehe entfielen in Deutichland in dem Zeitraum 
von 1875—84 durchſchnittlich 4,6, in Frankreich 3,1 
Geburten. 

Am geburtenreihiten jind die flawiichen Länder, 
insbeſ. Rußland; denselben folgen die germaniichen, 
dann die romanischen Yänder. Allgemeine Geſetze über 
die Abhängigkeit der Geburtenfrequenz von Klima, 
Stand, Beruf, Wohnort ꝛc. laſſen ſich nicht aufitellen; 
dagegen wird dieſelbe unzweifelhaft beeinflußt von 
nationalen Unfhauungen und Sitten (Spariamteit 
und Willenäfraft im Gegenſatz zu einer indolenten, 
entjittlichten B.), vom Wechſel der wirtichaftlichen Eri- 
—— Leichtigleit des Erwerbs (inſofern 
auch von der Vollsdichtigleit) ꝛc. indent hierdurch auch 
die Heiratsfrequenz bedingt wird. Oft läßt ſich eine 
Wechſelwirkung zwiſchen Fruchtbarkeit und Kinder⸗ 
ſterblichleit nachweiſen, indem eine hohe Geburtenziffer 
mit Leichtſinn und mangelhafter Kinderpflege Hand 
in Hand geht und jodie Sterblichkeit vergrößert (insbeſ. 
große Kinderjterblichteit bei unehelihen Gebur- 
ten, deren gab! durch Sitte, Erbordnung, gefegliche 
Ehebeihräntungen ıc. bedingt wird), eine große Sterb- 
lichteit aber wieder leicht eine große Geburtenzabl zur 
Folge hat, durch welche entitandene Lücken ausgefüllt 
werden. Im übrigen kann eine hohe Geburtenziffer 
an und für ſich r als günjtig noch als ungünitiq 
betrachtet werden. Ihre Bedeutung läßt ſich nur be- 
urteilen im Zufammenhang mit den geſamten jittlich- 
fozialen Berhältniffen, dann insbe). auch mit der 
Sterblidhleitsziffer (f. Sterblichkeit) der ganzen ®. 
und ihrer einzelnen nach Geichlecht, Alter, Bohlitand x. 
gebildeten Gruppen. Neben der Geburtenziffer ijt die 
Sterblichkeit ein wichtiger Faktor des Ganges der B., 
welche zu- oder abnimmt, je nachdem die Zahl der Ge⸗ 
burten die der Todesfälle überjteigt und umgefebrt, 
wobei von großer Wichtigfeit, wie ſich infolge derfelben 
die Gliederung der B. geitaltet. Es war, bezogen auf 
1000 Berjonen des mittlern Standes der B., im Durch- 
ichnitt der Jahre 1873 — 86 in: 


| Geburts: | Sterblichteitd- Geburten 














siffer siffer überihus 
Ungam . 22... 4) 38,7 | 5A, 
Öfterreid. . - - - 30,4 30,9 8,5 
Preußen . . . .. 38,0 25,7 12,0 
alien -. » 2 2. 37,0 28,7 8,3 
Niederlande . . 235,7 2,6 13,1 
Englanb und Wales 4, 20,4 14,1 
Schottland . 4,1 20,6 18,5 
Dänemart . 22,0 19,1 12,9 
Belgien — 31,5 21,8 10,3 
Rorwegen . . 31,0 16,0 14,1 
Shweven . 2... 90,1 18,2 . 11,e 
ESdwel . x. 2... 29,9 22,3 7,7 
'Franfeid . . . 25,2 22,4 2,9 
‚ Irland 25,0 18,2 &s 
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Bevölkerung (Bewegung der B.). 


Durd) die räumliche Bewegung der B. (Aus⸗ und 
Einwanderung) wird in vielen Fällen nur der 
augenblidlihe Stand derjelben geändert. Insbeſondere 

en ſich in vielen Ländern die dDurd) Auswanderung 
entitandenen Qüden jehr rafch wieder durch den Liber: 
ſchuß der Geburten über die Sterbefälle aus (Deutich- 
land, England), und nur in abnormen Fällen reicht 
ein folcher Überihuß, wenn überhaupt vorhanden, 
hierfür nicht aus (Irland nad) 1840, die Maſſenwande⸗ 
rungen des Ultertums und Mittelalters). Bon größerm 
Einfluß als für Länder, weldye Auswanderer abgeben, 
ijt die räumliche Bewegung für die Länder junger ſtul⸗ 
tur, welche den Auswandererſtrom, meijt jugendliche, 
friiche Sträfte, empfangen und mit diefem nicht allein 
direkt einen jtarten Bevöllerungszuwachs, fondern auch 
die Anwartichaft auf jtarten Nachwuchs erhalten (vol. 
Auswanderung und Kolonien). 


Das wirklihe Wahstum der B. größerer Län- | 


der weiſt innerhalb längerer Perioden eine gewiſſe 
Stetigkeit auf. Dieje Geſetzmäßigkeit it darin begrün- 
det, daß die wichtigjten Urfachen der natürlichen und 
räumlichen Bewegung jich nicht in kurzer Friſt ändern. 
Faſt in allen Kulturitaaten hat jich die B. im Laufe 
diefes und zum Teil auch des 18. Jahrh. vermehrt, 
wie auch aus nebenitehender Em sahee Skizze erficht- 


lich iſt. So war durchſchnittlich jährlich die Zunahmein: 
England und pro Mille pro Mille 
Wales. . 1801—86: 13,5 | Dänemarf. . 1840—80: 11, 
Schottland . 1801—86: 10,5 | Nieberlande . 1829-87: 9,5 
180141: 11,3 | Belgien . 1846-87: 7,3 
Irlande. | 1841-86: —20,0* | Shweis . . 1897-88: 5,8 
Spanien. 1787-184: 5,1 | Öfterreih.. . 1890-87: 7,7 
B 4,2 | Ungarn . „1820-80: 3,4 
Frankreich | 1879-86: 4 | Rußland . . 1850-86: 15,2 
alien . . 1861-87: 7,3 | Deutfhesteih1816—00: 9,3 | 
Norwegen . 1815—80: 12,0 | Europa . . 1820—0: 8,4 
Schweden 1751—1887: 7,3 | Dftinbien. . 1881—01: 11,2 





* Abnahme der B. um jährlich 2,08 Proz. 


Die Schnelligkeit der Zunahme war allerdings inden 
einzelnen Jahren und Perioden nicht immer gleichgroß. 


So war die jährliche Zunahme in Preußen 1830— 61: 
11,6 pro Wille und 1861-77 : 9,6 pro Mille, in Frank⸗ 
reich 1800 —1860: 4,8 pro Mille und 1860—76: 0,7 
pro Mille. Ein fehr jtarles Wachstum weiſen die 
Vereinigten Staaten auf. Die B. derjelben war 1790 
(auf 40,000 DM.) 3,0 Mill. 1890 (auf 170,000 IM.) 
65 Mill.; fie hatte ſich alſo um 28,5 pro Mille ver: 
mehrt, was im wejentlichen der Einwanderung zu 
verdanfen it. Das Gleiche gilt von Aujtralien, wel- 
ches 1828: 36,598 und 1890: 3,916,000 Einw. zählte. 
Eine fortwährend anwachſende B. muß in beitimmter 
Zeit ſich verdoppeln. Diefe Zeit, die Verdoppe— 
lungsperiode (für 0,5, 1, 2 Proz. je 139, 69, 35 
Jahre), läßt jich jedoch für die Zutunft auf Grund 
eines feither wirklich jtattgehabten Wachstums nicht 
berechnen, da aus der ſeitherigen Bewegung der B. 
nicht auf diejenige eines längern Zeitraums der Zu— 
kunft geichlofien werden fann, wenn auch anzunehmen 
ist, dal eine Bewequngstendenz unter Schwankungen 
eine Reihe von Jahren anhalten dürfte, jofern keine 
außerordentlichen jtörenden Urſachen dazwifchentreten. 

Eine Abnahme der B. it in den legten Jahr: 
zehnten nur in Peg Ländern eingetreten. Sie 
verminderte ſich im Durchſchnitt jährlich in Irland 
1841— 86 um 20,8 pro Mille (1841--51 um 22,3 
pro Mille), dann 1871—-75 in Eljaß-Lothringen um 
29 pro Mille, Medienburg-Strelig um 34 pro Mille, 
in Walded um 67 pro Mille. Urſache hiervon war die 
jtarte Auswanderung. Bei unzivilifierten Bölfer- 
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ſchaften kann dieſe Ericheinung bis zu volljtändiger 
Vernichtung duch Mangel an Lebenskraft (weniger 
Geburten, größere Sterblichkeit bei nachteiliger Lebens- 
weije) hervorgerufen werden (Ausjterben von Ins 
dianerftämmen, Bewohnern einiger Südſeeinſeln). 
Insbeſondere iſt dies der Fall, wenn ſich mit denjel- 
ben kräftigere Völler vermengen (Kolonifation). Bei 
unentwickeltem Vertehr jowie mangelhaften Stennt- 
niſſen und Unjtalten für Gefundheitäpflege können 
‚einzelne widrige Urfachen plöglich jtarte Verminde— 
rungen hervorrufen und jo aud) für längere Zeit einen 
— Einfluß ausüben. Epidemien, Kriege, 
Mißwachs und Teurung rafften früher oft einen 
großen Teil der B. hinweg. Nach Epidemien (Reit), 
die im Mittelalter (1347—51 ıc.) heftig wüteten, trat 
zwar eine größere Heirats- und Geburtenfrequenz 


300 








200 1510 1820 1590 1840 180 1860 ı8lo 1880 


Zunahme ber Bevölkerung in einigeneuropäifdhen 
Staaten (bie Verhältniffe im Jahre 1800 — 100). 


ein; doch füllte fich die Lüde oft nur langſam, zumal 
wenn Mißwachs und lange dauernde Kriege noch da= 
zufamen. Leßtere wirkten weniger durch direfte Tö— 
tungen und Hungertod als dadurch, daß fie durch 
Mangel an Nahrung und Pflege, Krankheiten ıc. 
Siehtum und Sterblichkeit zunächſt in den Reihen des 
ihwäcdern Teiles der B. erhöhten. Wirkten nıehrere 
folder mächtigen Urſachen zuſammen, wie Armut, 
Krankheit, Entfittlihung, harter politiſcher Drud, jo 
fonnten jie geradezu eine Entvöllerung hervor- 
rufen (Berjien, Kleinajien). 

Am Mittelalter war Europa nad allen Anzeichen 
wohlbevöltert. Später trat jedoch entichieden Rüch 
gang und Berfall ein (Spanien nach der Zeit der 
Araber, Jtalien, im Oſten die Mongolen- und Türten- 
wirtichaft). Insbefondere in Deutichland hatte der 
Dreibigjährige Krieg die B. um 50 Proz. vermindert 
(1618: 25 Mill. gegen 12 Mill. Einw. 1648), viele 
Landſtriche waren vollitändig verheert und menichen- 
leer. Eine günjtigere Entwidelung brachte die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Gute Ernten, 
Fortichritte der Landwirticaft, Entwidelung von 
Handel und Anduftrie, zumal in England bei freier 
| wirtichaftlicher Beivequng, beförderten das Wachstum 
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der B. und die Bildung von indujtriellen jtädtiichen 
Zentralpuntten, damit aber auch die Anhäufung von 
Not und Elend auf Heinem Raum. 


Bevölkerungstheorie und Bevölkerungspolitik. 


Diefe Erfcheinungen übten einen mächtigen Einfluß 


auf die allgemeinen Anfhauungen und die Regierungs- 
politit aus. Die Populationiſten des Merkantiliyitems 
(j. d.) wollten zum Teil in ähnlicher Weile, wie dies 


ichon im Altertum (3. B. durch die Lex Julia et Pa- | 


pia Popaea) und auch in Städten des Mittelalters 
durch Begünitigung der Berheirateten geichehen, durch 


Förderung der Ehen, Brämiterung des Kinderreich— 


tunis, —— Einwandern ꝛc. eine Mehrung der 
geſunlenen Bollszahl veranlaſſen. Ein Rückſchlag 
machte ſich dagegen in dieſer Beziehung bemerklich, 
als Ende des vorigen Jahrhunderts das Wachstum 
der B., zumal in Städten, die Ungjt vor Übervöllerung 
an Stelle der frühern Uberihägung der Volkszahl 
treten ließ. Jener Zeit verdankt dieBevölferungs: 
theorie von R. Malthus (f. d.) ihre Entitehung. 
Nah Malthus it die Vermehrung der B. von der 
Dienge der zubeichaffenden Unterhaltsmittel abhängig. 
Letztere laſſen ſich nun nicht beliebig mehren. Wenn 
auch noch unbebauter Boden vorhanden iſt und Ver— 
beijerungen möglich find, jo gibt es doch jeweilig eine 
vom Stande der Technik und der Kultur abhängige 
unüberichreitbare Grenze für die Vermehrung. Eine 
unbedingte Zunahme der B. würde demnach ichlich- 


lich zu einem Mihverhältnis zwiichen B. und Nähr- 


mitteln führen. Zur Beranihaulihung jeiner Grund: 
gedanten bediente ſich Maltdus mathematischer For— 
mein, ohne jie jedoch jelbit für genau zu halten. Die 
Nahrungsmittel können in arithmetiſcher Progreſſion 
zunehmen, während die B. die Neigung hat, ſich in 
geometriicher Reihe zu vermehren. Diejelbe nimmt 
auch unfehlbar zu, jobald ihr mehr Unterhaltämittel 
geboten werden können. Dem natürliden Vermeh— 
rungstrieb der B. jtehen nun verichiedene Hemmmijje 
(checks) entgegen, welche teils in menichlichen Hand- 
lungen (jittli zuläffige und umjfittliche), teils in 
Wirkungen der Natur beitehen. Diejelben find prä- 
ventive, indem jie die Entjtehung einer größern B. 
verhüten —— der Sittlichkeit oder Klugheit, 
Vorſicht in der Eheſchließung, ſpäteres Heiraten, ge— 
ringere eheliche Fruchtbarkeit, unnatürliche Laſter, 
Proſtitution, geſchlechtliche Ausſchweifungen), oder 
repreſſive, indem ſie eine bereits vorhandene B. ver» 
mindern (Auswanderung, Krieg, Mangel, Elend, 
Krankheit, Fruchtabtreibung, Kindertötung, Kinder- 
ausſetzen). Die repreſſiven Hemmniſſe machen ſich in 
erſter Linie bei den ſchwächern Elementen der Geſell— 
ſchaft geltend, insbeſondere bei den Kindern der Ar— 
men, deren Sterblichleit durch Mangel an Nahrung 
und Pflege erhöht wird. Den Wirkungen derſelben 
ſoll aber der Menſch durch ſittlich-vernuͤnftiges Ver— 
halten vorbeugen, wobei Malthus hervorhebt, daß in 
dieſem Falle auch die Lage der untern Klaſſen ſich 
verbeſſere. Eine Bevölkerungspolitik, welche auf 
Wachstum der B. bedacht iſt und durch verkehrte Maß— 
regeln (falſche Armenpflege) leicht nur zur Entſtehung 
einer unſelbſtändigen, krankhaften B. (Proletariat) 
Veranlaſſung gibt, wird von Malthus als unnütz und 
ſchädlich verworfen. Die Natur ſorge ſchon von ſelbſt 
für eine genügende B. Darum ſolle der Staat nur 
gegen drohende Übervöllerung durch Beſchränkung 
leichtſinniger Eheſchließungen, vernünftige Armen: 
geſetze :c. einfchreiten. Diefen Anſchauungen entſprachen 


Bevölkerung (Walthusſche Theorie x.). 


| die vielfach beitehenden, freilich weniger der Furdt vor 
| Übervölferung, als vielmehr der Borjorge gegen Über- 
lajtung durch Armenunterjtügungen entiprungenen, 
erit im 19. Jabrh. befeitigten Beichränfungen ın der 
Freiheit der Niederlafjung und der Berehelichung 
(Heiratserihwerung durch Berpflihtung zum Nach 
weis genügender Ermwerbsfäbigteit, durch Feitiegung 
eines hoch gegriffenen Normaljahres, Förderung der 
Auswanderung 2). Die gegen Malthus erhobenen 
Einwendungen waren meiit verfehlt. Die optimiſtiſch⸗ 
‚utilitariitiihe Weltanfhauung der Theologen be- 
guügte jich mit dem Hinweis auf das biblijche Wort: 
Seid fruchtbar umd mehret euch⸗; Dühring jtellte 
den Sak auf, mit der Zunahme der B. werde auch 
die Bevdlferungstapazität größer, es wachſe 
mit ihr deren wirtichaftliche Kraft und damit der 
Spielraum der Ernährung, ein Saß, der nur relativ 
—* iſt; Sozialiſten (ſo auch Fourier) vermeinten. 
eine beſſere Organiſation der Geſellſchaft werde auch 
ſchon alle nötigen Exiſtenzmittel liefern, eine optimi— 
jtifche und unerwieſene er welche erit in 
der Anſicht eine beachtenswerte Stüge erhielt, eine 
Zü —— in der Vollsvermehrung trete ohne Mit- 
ı wirkung des menſchlichen Willens von felbjt durch ein 
Naturgeſetz ein, da die Fruchtbarkeit der Menichen 
um fo mehr abnehme, je beſſer fie jich nährten (Dou⸗ 
| bieday, Sadler), bez. da die Entwidelung des Nerven- 
ſyſtemis und der geiitigen Thätigkeit im umgelehrten 
Verhältnis zur Fortpflanzungsfäbigfeit jtände und 
die Menschen ſich um jo weniger vermehrten, je mebr 
fie ſich geijtig entwidelten (Carey, Spencer). Die Ric: 
tigkeit diejer Theorien bedarf jedody nod der Beitäti- 
gung, während die Hauptzüge der Malthusichen Be- 
; völferungslehre mit den nötigen Berbejjerungen, wie 
| fie Piycologie und Statiftit an die Hand geben, au 
‚gemein anerkannt find. Nicht fo die Folgerumgen, 
welche Malthus aus feiner Lehre für die prafttiche 
ı Bolitit gezogen bat. Die Frage, woran eine wirklich 
ı bedenkliche uͤbervöllerung zu erfennen (intenjiver 
Bodenbau, Auswanderung, hohe Breiie der Lebens; 
mittel find hierfür feine zureichenden Anzeichen), und 
wie ihr zu begegnen, iſt überhaupt feine einfache. Kann 
auch durch wirtichaftliche und ſoziale Mikjtände ſich 
eine örtliche Übervölterung mit Mafjenarmut bilden, 
fo it dieſelbe doch meiſt nur von vorübergehender 
Bedeutung. Änderungen in der Technik (Induſtrie. 
Landwirtichaft, Transportweien) umd in der Rechts- 
ordnung fünnen leicht wieder für eine größere B. 
Raum ſchaffen oder eine angemejjene Örtliche Aus- 
gleihung ermöglichen. Dazu kommt, dat bis zu einer 
gewiſſen veränderlichen Grenze die zunehmende Dich— 
| tigteit der B. jelbjt Bedingung für Mehrung der Unter: 
haltsmittel it. Auch zeigt die Wirklichtert, daß bei 
qefitteten Völkern keineswegs eine Steigerung des 
Wohlſtandes eine folhe Bollsvermehrung hervorzu— 
‚rufen pflegt, daß die wirtichaftliche Lage wieder auf 
‚den alten Stand herabgedrüdt wird. Alle Spetula- 
tionen auf dem gedachten Gebiet jind darum eitel, 
weil man nicht im jtande ijt, zu ermeſſen, welche B. 
| etwa eine den Berhältnijien der Zuhmft entiprechende 
it, und weil überdies die Erde noch fo viel Raum für 
Bejiedelung bietet, daß wenigſtens praktiich die Angit 
vor libervölterung illuſoriſch it. Die Thätigkeit des 
Staates wird fich im wejentlichen auf Regelung von 
Berforgungspflichten, Berjiherungsweien, Armen: 
pflege, Medizinal-, Sittenpolizei, Auswanderung und 
' Ktolonifation zu beichränten haben, im übrigen aber 
| werden Geſittung und wirtichaftlicher Trieb der Ge— 











Bevölkerungspolitik — Bewäfjerung. 
ſellſchaft das Meiſte und Beſte thun müſſen, indem 


das Anpaſſen der B. an die jeweilig produzierbare 
Menge von Nahrungsmitteln, wenn auch teils unter. 
fortwährenden und damit weniger fühlbaren Ein- 


ihräntungen, jo doch auch teils ohne eigentlichen | 
Drud jtattfindet. Aus diefen Gründen jteht auch der | 
‚Neomalthufianismus« auf feinem feiten Boden, | ältejten Anlagen zur 


unter welchem Titel die Lehre von Malthus in eigen- 
artiger Weile durch eine Gejellichaft, die Malthusian 
League, vertreten wird, die im Intereſſe der Erleich- 
terung für Eltern und Bolf (Lajt des Haushalte, 
Heine Erbteile bei großer Kinderzahl) bewuhte Be— 
ihräntung der Kinderzahl in der Ehe predigt, ohne 
jedoch zu bedenten, daß ihre Lehren gerade bei dem 
Teil der B. unwirkſam find, von welchem die eigent- 
liche Boltövermehrung ausgeht, bei den untern Stlaf- 
fen, während von jeiten des beſſer geitellten Teiles 
nie eine eigentliche Übervöllerung droht. 

Bol. außer den oben (S. 937) angeführten Werten 
namentiih Malthus, Aninguiryintotheprinciples 
of population (2ond. 1798, neue Ausg. 1890; deutich, 
Berl. 1878); Garnier, Du principe de population 
(2. Aufl., Bar. 1885); Sadler, The law ofpopulation 
(Lond. 1830); Doubleday, The true law of popu- 
lation (2. Aufl., daſ. 1854); Spencer, Theory of 
population (daf. 1852); Gerjtner, Bevöllerungs— 
lehre (Würzb. 1864); Kautsky, Der Einfluß * 
Vollsvermehrung auf den Fortſchritt der Geſellſchaft 
(Wien 1880); Pöhlmann, Die Übervöllerung der 
antilen Großſtädte (Leipz. 1884, Preisſchrift); Be— 
loch, Die B.der griechiſch-römiſchen Welt (daſ. 1886); 
Jaſtrow, Die Vollszahl deutſcher Städte zu Ende 
des Mittelalterd und zu Beginn der Neuzeit (Berl. 
1886); Levaſſeur, La population frangaise (Bar, 
1889 — 91, 3 Bde.); Cheyiion, La question de la 
population en France et A l’&tranger (daf. 1885); 
9. Wagner und Supan (früher Behm), Die B. der 
Erde (eine periodische Überficht der Voltszählungen 
und Schägungen, bisher 9 Bde., Gotha 1872 -—- 93). 

Bevölterungspolitif, j. Bevölterung, ©. 942. 

Bevölferungsitatiftif, ſ. Bevölterung, ©. 937. 

Bevollmächtigte, Berionen, denen andre die Er- 


mächtigung (die Gewalt, volle Macht) erteilt Haben, ein | 


Geſchäft für jie oder in ihrem Namen zu vollziehen; 
j. Mandat, Prozehbevollmächtigter, Prozeßvollmacht. 
Bevollmächtigter Minifter, i. Gefandter. 
Bewaffnung, i. Waffen. 
Bewährungsfrift, ſ. Bedingte Verurteilung. 
Bewaldrechten (berappen, fchaltantig, 
baumkantig beihlagen), Holzitämme im Walde 
fo beichlagen, daß fie zwar vier Flächen, aber feine 
ſcharfen Kanten erhalten. Das B. befördert das Trod- 
nen des Holzes und macht es transportfähiger. 
Bewaldbungsziffer, das Verhältnis der Wald» 
fläche in Prozenten der Geiamtfläche oder auf den Kopf 
der Bevölferung eines Landes. Über die Bewaldungs- 
ziffern der Sänder von Europa ſ. Wald. 
Bewäflerung, das Verfahren, wodurd Adern, 
Gärten und Wieien das zum beiiern Gedeihen der 
Bilanzen nötige Waſſer a fünjtliche Weife zugeführt 
wird. In gemäßigten Klimaten werden in der Regel 
nur Gärten und Wieſen der B. unterworfen, jelten 
eldflähen. Nur da, wo Spüljauche, das Abfall: 
wajjer großer Städte, zur Verfügung ſteht, bedient 
man ſich desielben zuweilen zur N des Aderlandes, 
wogegen in den Tropenländern das Wäfjern die wich- 
tigjte Arbeit im Feldbau bildet, ja leßterer gewöhnlich 


nur duch die Zuführung von Waſſer möglich it. | fauften ihren 
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Nördlich und füdlih vom Hauator it die Zone der 
bloßen B., welche gewöhnlich allein genügt, um 
dauernd gute Ernten zu entnehmen; ihr folgen die 
Zonen mit Düngung und B., diefer in unſern Kli- 
maten die mit Düngung und Entwäſſerung für die 
Felder und Düngung und B. für die Wielen. Die 
. ber Felder finden ſich in In» 
dien, am Eupbrat, in Syrien und Ägypten. Die 
Ügypter wuhten den mit den Nilüberfhwemmungen 
ihnen alljährlich gebotenen Dungjtoff für ihre Felder 
nußbar zu machen. Sie jammelten das Wafjer in 
Baflins und leiteten e8 von da aus weiter, zum Teil 
ſchon mittel® Schöpfwerte auf höher liegende Flächen. 
Die Griechen lernten ſchon entwäfjern und düngen; 
die Wäſſerungsanlagen entnahmen fie den Ägyptern. 
Die Römer mwuhten das Wafjer außerordentlich zu 
ihägen; wir bewundern nod) heute ihre freilich vor- 
wiegend für Trinkwajferleitungen und Bäder dienen- 
den Wafjerbauten, ihre Röhrenleitungen, künitlichen 
Teihe und Seen, Duellenleitungen und dergleichen 
Anlagen. Am entwideltiten zeigte ſich die B. bei den 
Mauren in Spanien, deren großartige Waſſerbauten 
nod heute in ihren Einrihtungen und Spuren er: 
fennbar, in einzelnen Gegenden noch erhalten und 
betriebsfähig find. Diefe Anlagen dienten vielfach 
als Borbild in Bezug auf die technische Herjtellung, 
die Gejeßgebung, die geiamte Verwaltung und Dr: 
ganifation, charakterijtiich dadurch, daß bier die nach— 
weisbar älteite Form der wirtichaftlichen Genoſſen— 
ſchaft fich findet. Die Mauren teilten die ganzen von 
ihnen beherrichten Provinzen in Bewäfjerungsbezirte, 
denen das für ihre Felder und Wiefen nötige Waſſer 
duch Aufitauung der Gebirgsbähe und Flüffe für 
den Sommer gelichert wurde. Die Aufſtauung der 
a geichah durch große Sperrmauern, die 
der Flüſſe durch Wehre. Aus den durch diefe Auf- 
ſtauungen entitandenen Refervoird führten Haupt» 
fanäle das Waſſer den zu bemwäljernden Flächen zu. 
Leder Beſitzer hatte eine oder mehrere Stunden des 
Tages das Recht, feine Schüge offen zu halten, wofür 
er einen gewiſſen Betrag zahlte. Diefe Einrihtung* 
beiteht jet noch in manchen Provinzen Spaniens und 
macht es möglich, daß die Felder ſelbſt in den troden- 
iten Jahren im Sommer feinen Waſſermangel leiden. 
Aus der mauriſchen Zeit ſtammt auch bereits die Er— 
bohrung von Quellen, der ſogen. artefiihen Brunnen, 
welche insbeſ. in Algerien zur B. und Schaffung von 
Daien verwendet wurden. Das gleiche Berfahren wird 
noch heute von franzöfiichen Ingenieuren in Algerien 
mit oft glänzendem Erfolg in Anwendung gebracht. 
Im Dlittelalter zeichnete jih Oberitalien durch 
feine dorzüglichen Bemwällerungseinrihtungen und 
ducch eine weile Geſetzgebung zum Schuße derielben 
aus; das heute bewunderte Bewäſſerungsſyſtem mit 
hoch über den Feldern bingeleiteten Fluß- und Kanal- 
rinnen und unzähligen Zuleitungen it in diefer Zeit 
entitanden; die Erfindung (reip. Nachahmung und 
Bervolltommmung) wird den Mönchen von Chiara- 
valle zugeichrieben, welche ſchon im 11. Jahrh. ein 
volllommenes Syitem auf ihren Grundjtüden einge- 
richtet hatten. Der älteite Kanal it der von Bettalia 
(1057). Schon 1216 erfcheint in Mailand eine Samm- 
fung der Verordnungen über die Leitung und Be- 
nugung des Waſſers, welche fpäter vervollitändigt 
wurde und zur Grundlage der noch heute gültigen Ge— 
ſetzgebung von 1747 diente. Die erwähnten Mönche 
beſaßen über BD Heltar Wäſſerungswieſen und ver- 
berfluß an Waſſer. Auch hier hatte 
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man bes beiondere Meßapparate und berechnete die | im Durchichnitt 35 2. für angemefjen. Man legt jtets 
abfliegenden Mengen nad) Oncias (Unzen) zu 29 Lit. | hohen Wert auf die wiederholte Benugung des Wajiers, 
Waſſer. In der Folge und bis zur neuejten Zeit fand | weil dadurd an Menge geipart alfo ſolche An⸗ 
zur Bemeſſung des Waſſers anſtatt der Waſſerunze lagen auch da gemacht werden können, wo Waſſer 
der im 16. Jahrh. von Soldati erfundene Modulus | nicht im Überflu zu Gebote jteht. Da aber beim Rie 
Anwendung. Man unteriheidet trodne Wiefen, nur | jeln durch den Widerjtand, weichen die Halme leiten, 
im Gebirge, bewäfjerte Wiefen, mit B. vom 25. März | jehr bald der Schlid zu Boden fällt, jo mu das ent: 
bis 8. Sept., und die Winterwiefe (prato mareitorio), | fernter von dem Zufluß riefeinde Waſſer minder wirt: 
welche das ganze Jahr über bewäſſert wird umd 2 ſam fein. Früher führte man majjenhaft Wafjer zu 
zumeijt mit Duellwajjer, defien Temperatur im Win- | und jhuf nicht jelten wahre Sümpfe, jegt reguliert 
ter wärmer als Quft und Boden ijt. Dies gewährt | man den Zufluß und nad Maßgabe destelben auch 
den Vorteil, daß die Kühe auch in den Wintermonaten | den Abflug weit jorgfamer. Früher hielt man auf 
mit Grünfutter ernährt werden können, was für die | reichlich genug mit Waſſer geipeiiten Wiejen die Dün- 
in der Lombardei fo ertragreiche Käſefabrilation von gung für entbehrlich, jegt Düngt man, wie Die Lom— 
Bichtigkeit it. Der Ertrag der Wiefen an Troden- | barden und Siegener von jeher gethan, ſelbſt da, wo 
futter Meigt bis 20,000 kg pro Jahr auf den beiten | reichlich Waſſer vorhanden ijt, fobald man beobachtet, 
Wieſen, durchſchnittlich bis zu 12,500 kg pro Heftar. daß man nicht im ftande iſt, die Wieje ſchwarz zu wäl- 
Wechſelwieſen find ſolche, welche zeitweiie dem | fern, d. h. ihr jo viel Schlamm durd) das Waſſer zu: 
Kornanbau dienen; dieje und die Winterwiejen wer: | zuführen, dah man der Düngung entbehren kann. 
den alljährlich gedüngt. Das Wafjer allein hält man) Außer zur Anfeuchtung und Düngung dient das 
nicht für ausreichend, um auf die Dauer die gewünſch- Waſſer nod zur Erwärmung des Bodens, 3. B. bei 
ten Erträge zu geben. Großartige Bewäfjerungstanäle der italieniihen Winterwiefe, wo mit Quellwaſſer, 
durchziehen ganz Oberitalien, die bedeutenditen find | welches die mittlere Jahrestemperatur des Ortes be- 
diejenigen von 3a, Triviglio, Muntefana, Pavia | figt, im Winter geriefelt wird. Auch bei uns fucht 
und der Naviglio Grande bei Mailand; ferner der erjt | man im Frühjahr, namentlich nad) Nachtfröſten, den 
in neuerer Zeit gebaute Cavourfanal, vom Bo links— Boden durd das Wafjer zu erwärmen, Der Waſſer⸗ 
feitig abzweigend und in den Ticino einmündend. — | bedarf iſt ein wejentlich geringerer, wenn das Waſſer 
Aus England wird der Riefelungswiejen in | nur zur Anfeuchtung dienen, als wenn mit demielben 
Wiltihire als der ältejten gedacht, 1690 —1700 etwa | auch eine düngende Wirkung erzielt werden joll. Im 
15 — 20,000 Acres umfajjend, ebenfalls unter Aufficht | eritern Falle genügt jelbjt in jüdlihen Ländern 1 Lit. 
eines Wäſſerungsvorſtandes geitellt. 1743 legte R. | für den Heltar in der Sehunde, im letztern wendet 
Sennings bei Yotoben Yort die eritenlberichläm: | man 10-30 X. für diefe Fläche in der Zeiteinheit an. 
mungswiejen an. Die Güte des Wajjers iſt bedingt durch deſſen Ur— 
Aus Deutichland datieren als die eriten Kunſt- fprung und abhängig von dem Reichtum desielben an 
bauten die etwa um 1750 von Bürgermeiiter Dres- | Nähritoffen und von der Temperatur. Duellwajier 
ler angelegten Rüdenbauten im Siegenſchen. 1765 | ijt häufig zu kalt und zu arm, fann aber Durch längere 
gab Bertrand, Pfarrer zu Orbe, ein Wert: »Die Kunſt, Leitung nad beiden Richtungen hin verbeijert wer- 
die Wiefen zu bewäſſern⸗, heraus, verjehen mit voll | den. Im Siegenichen entitrömen die Quellen meiitens 
jtändigen Plänen über Hangbauten. Zu Anfang un- | einem an Näbrjtoffen fehr reichen und leicht ver- 
jers Jahrhunderts fand mit der Begründung der ra- | witternden Gebirge (Schalitein, Lahnphosphoritei. 
-tionellen Yandwirtichaft auch der Wieſenbau mehr | Das Wajjer der Bäche und Flüſſe iſt um jo beiier, ie 
Beachtung. E3 gingen jedoch damals wie zum Teil | länger deren Lauf war, und je mehr ſie Ortichaften 
noch heute die Anfichten über das Weſen der Wiefen- | und reich gedüngte Üder berührten. Schädlich it das 
bewäſſerung weit auseinander. Man hatte die außer: | Wafjer aus Torfitihen und Sümpfen, beionders aber 
ordentlichen —* guter Rieſelwieſen beobachtet und | das aus Fabriken, Pochwerken und Wäſchereien, wel: 
glaubte, daß das Waſſer allein zum gedeihlichen Wachs = | hes nachteilige Subjtanzen aufgenommen bat. Das 
tum der Gräfer genüge. Dan wuhte, daß in allen | aus Waldungen kommende Waſſer iſt meijtens arm 
Gewäſſern gelöfte und fufpendierte Stoffe jich finden, | an Nähritoffen, welche es im Durchſickern durch die 
welche den Pflanzen zur Nahrung dienen, und meinte, Humusſchicht verliert, und nicht ſelten mit ſchädlichen 
daß ſelbſt die jtärfiten Ernten durch Zufuhr von Waſ- | Subjtanzen verſehen, z. B. reich an Gerbſäure u. dgl. 
fer in genügender Menge dauernd zu erzielen feien. | Längere Leitung (Erwärmung) und Einwerfen von 
Es jind aber nicht alle Gewäſſer hinlänglich reich an | Dungjtoffen können zu kaltes und zu armes Wajjer 
derartigen Stoffen, und die Zeit, in welcher das Waſ- | verbeijern. 
fer über eine Wieje riefeln fann, genügt nicht, um Bewäflerungöfpfteme. 
während derjelben dem Waſſer die erforderliche Menge | Nach der Art der Benutzung unterjcheidet man in 
von Nähritoffen zu entziehen. Die Wirkung der Ab- | der B. verichiedene Syſteme, welche je nach den ört- 
forption, erjt durch Liebig in helles Licht geitellt, hat | lichen und wirtichaftlichen Verhältniſſen ammwendbar 
uns darüber belehrt, daß der Boden jedem Wafjer ges | find und oft in dem nämlichen Bewähjerungägebiet 
rade die wichtigiten Nähritoffe entzieht und diefe zus | vereinigt werden. 
rüdhält; ferner wurde auch fejtgeitellt, daß die mit-| 1) Die Anjtauung in offenen Gräben kann 
geführten Schlammteile wichtiger als die gelöjten Stoffe | nur die Befeuchtung und Entwäjjerung beziweden, 
ſind. Damit mußte die Lehre von der DB. in ein ande- | nicht zugleich düngend wirken und hängt in ihrem Er- 
res Stadium treten. Vordem glaubte man, daß die | folg weientlid von der Durchläſſigleit des Bodens 
Hauptaufgabe des Wiefenbaues darin zu fuchen fei, | ab. Da hier nur Unfeuchtung von unten und den 
der Wieſe möglichit viel Wafler zuzuführen, und Bin- | Seiten jtattfindet, fo muß die Krume reichlich gedüngt 
cent lehrte 3. B., daß in Norddeutichland pro Hektar | werden; dazu dient am beiten quter Kompojt. Zu 
und Sekunde im Mittel 90 Lit. Waſſer erforderlich | jolhen Anlagen legt man den Hauptentwäljerungs- 
feien. Andre Techniker, wie 3. B. Düntelberg, halten | tanal im Thalwege an und führt rechtwinkelig auf 


Bewäfjerung (Syitene). 


diefen die Seitengräben und Parallelgräben, fo daß 
das ganze Terrain in rechtedige, von Gräben begrenzte 
Beete geteilt it. Die Anfechtung erfolgt ausichlieh- 
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bau unterſcheidet. Der natürlihe Hangbau ijt überall 


lich durch Zurüdhaltung des Grund⸗ und Tagewaijers | 


mittel® einer am unteriten Ende des Hauptlanals an— 
—— Stauſchleuſe. Soll entwäſſert werden, ſo 
leiben alle Gräben offen; will man befeuchten, ſo 
ſperrt man (abteilungsweiſe oder im ganzen) den Ab— 
fluß ab, bis das Waſſer in den Gräben überall die 
gewünſchte Höhe einnimmt. Gedüngt wird bei den 
beſſer gehaltenen Wiefen alljährlich oder abteilungs- 
weile. Auf bruchigem Boden verdient dieſes Syitem 
oft den Vorzug vor andern, außerdem ijt die Heritel- 
lung folder Anlagen billig. 


am Plage, wo eine Fläche mehr als 2 Proz. Gefälle 
beiist. Bon dem Hauptzuleitungsgraben, welcher das 
Waſſer der Wieſe zuführt, verteilt man dasjelbe in 
horizontalen Riefelrinnen, welchen durch Zubringer 
das Wafjer aus dem Hauptzuleitungsgraben zuge: 
führt wird. An dem tiefiten Punkte der Wieje leitet 
eine Entwäflerungsrinne das Wafjer in den Abzugs- 
graben. Beträgt das Gefälle weniger ald 2 Proöz., 
jo wendet man zumeijt den Rüdenbau, und zwar in 
der Form des Kunſtbaues an. Der Kunſtwieſenbau 
untericheidet fih von dem natürlihen Wiejenbau da- 
durch, daß man bei eriterm einen Umbau der Wieſen— 


‚ Häche vornimmt und nad) gehörigen Nivellemtent iy- 


2) Die Überſtauung bezwedt das volljtändige | 


Unterwaijerjegen einer Wiefenfläche zum Zweck der 
Ablagerung des Schlid3 und der Durchtränkung des 
Bodens. Man umgibt die ganze Fläche mit Dämmen 
und Gräben und leitet da3 Waller nad) Sperrung 
aller Abflüſſe jo fange darauf, bis es überall die ge- 
wünfchte Standhöhe hat (20 — 30 cm), abteilungs- 
weile oder auf einmal im ganzen, Notwendig iit hierzu 
die air ie nen ebener Flächen und die einer 
jo wirfiamen Ableitung, daß in gebotener Raſchheit 
die Abtrodnung erfolgen kann, wünjchenswert ein an 
Pilanzennähritoffen reiches Waſſer. Auf vielen Wieſen 
bewirkt der angrenzende Strom bei Hochflut die Über— 
ſtauung, und es ijt aladann nur dafür zu jorgen, daß 
nirgends das Waſſer zu lange jtehen bleiben, daß viel- 
ern eine rechtzeitige Ableitung erfolgen fan. Größere 
Flächen werden in Abteilungen mit befonderer Danım- 
umwallung und Ab- und Suleitung angelegt. Immer 
muß der Hauptzufluß die Wiefe beberrichen und Waſ⸗ 
jer genug vorhanden fein, um in gewünichter Voll— 
jtändigkeit und Rajchheit jede Fläche bewäſſern zu kön— 
nen. Eine eigentümliche Art der überſtauung it die 
namentlich in Hannover auf ausgedehnten Bewäjje- 
rungsflähen üblihe Stauberiejelung, bei wel- 
her das in den Revieren angejtaute Waſſer durch ent- 
ſprechende Einjtellung der Zu- und Ablaßſchleuſen in 
jtetigen, langſamem Fließen erhalten wird. Die über: 
ſtauung erfordert weniger Waſſer als die Riejelung, 
gejtattet, die Dungjtoffe gleichmäßig zu verteilen, die 
Krume durch Aufſchwemmung zu verbefjern, die Pflan— 
zen in kalten Tagen und Nächten vor dem Erfrieren 
zu ſchützen, das Ungeziefer zu vertilgen, und erfor— 
dert nur mäßigen Koſtenaufwand. Es ſetzt aber Acht- 
famfeit voraus, damit nicht die Pflanzen durch zu 
langes Stehenbleiben des Wafjers verfaulen, hat ohne 
Schlanmteile des Wajjers wenig Erfolg, bewirkt leicht 
Verweichlichung der Pflanzen, fperrt während des 
Bäfjerns den jo nüßlichen Yuftzutritt ab, eignet ſich 
nicht für bindigen, wenig durchlafienden Boden und 
gibt leicht Beranlafjung zur Bildung von Sumpf- 
Itellen. Außerdem läßt ſich gerade im Hochſommer, 
alfoinder Beit, in welcher den Bilanzen die Erfriichung 
am notwendigiten iſt, das Wäfjern wegen zu niedrigen 
Wafjeritandes im Bad oder Fluß nicht anwenden, 
und man bringt mittels desjelben das Wafler über: 
haupt nur ſehr ungleich, zeitweife im Überfluß und 
dann längere Zeit gar nicht, über die Wieſen. 

3) Die Riejelung oder Üüberriejelung it das: 
jenige Syitem, bei welchem man während der B. 
einen jtetig fließenden Waſſerſtrom über die Wieſen 
leitet. Man untericheidet die natürliche umd die 


fünjtliche Riefelung oder den natürlichen und den | 


künitlihen Wiefenbau, während man ferner dieies Be- 





ſtematiſch diefelbe durch ein volllommenes Net von 
Zus und Ableitungsgräben, Sammel» und Vertei- 
lungsrinnen mit Wehren, Schleufen u. dgl. in eine 
oder mehrere Riejelflächen nad; beitimmtem Plan unt- 
wandelt, während bei dem natürlichen Wiejenbau die 
Wäſſerung (Riejfelung) den Terrainverhältnijjen an- 
gepaßt wird. Beim Rückenbau werden, rechtwintelig 
auf die Zuleitungsgräben, Beete in bejtimmter Breite 
angelegt, auf deren Rüden die von den Zuleitungen 

eipeijten Riefelrinnen eingeichnitten werden, und zwi⸗ 
FE welchen an den tiefiten Stellen Entwäfjerungs- 
rinnen angebracht find. Das aus diefen abfliefende 
Waſſer flieht in die parallel gezogenen Ableitungs- 

räben, welche das Waffer an die Rüdenrinnen unter: 
—* abgeben oder auch in einen größern Ableitungs— 
graben Yihren. Soldergeitalt farın das Waſſer noch— 
mals benugt werden, oder man führt es jeder Ab— 
teilung durch befondern Zufluß friſch aus dem Haupt» 
zufluß zu und von jeder direlt ab. Werden mehrere 
Bewällerungstafeln in verichiedener Höhenlage an- 
geordnet, fo führt diefes Syitem den Namen —— 
bau. Zum Kunſtwieſenbau gehört neben jorgiamit 
geregeltem Ab⸗ und Zufluß die Planierung und Bil: 
dung einer neuen Grasnarbe, fei es durch Wiederauf- 
legen des vorher abgeichälten Raſens oder durch An— 
faat. Hauptiache bleibt hier das Gefälle, das Vor— 
bandeniein guten Waſſers in ausreichender Menge 
und die —— Entwäſſerung. Das Syſtem verur- 
ſacht zwar den höchſten Koſtenaufwand und ſehr ſorg— 
ſame Unterhaltung aller Anlagen (Anſtellung beſon— 
derer Wieſenwärter), gewährt aber auch bei guter 
Ausführung die höchſten Roherträge, und zwar in dem 
Grade, daß unter günſtigen Umſtänden, d. h. nament— 
lich bei reicher Menge von nährſtoffhaltigem Waſſer 
und warmem Boden, ſelbſt eine ſehr koſtſpielige Waſſer⸗ 
zuleitung ſich bezahlt macht. Es koſiet das Heitar 
Rückenbau 450 —1200 Mt. Schmale Rüden erfor: 
dern das meilte Waſſer, breite Rüden etwas weni» 

er Waſſer und geringeres Flächengefälle. Der vielen 
Öräben wegen tt die Bewirtichaftung ſolcher Kunſt⸗ 
wiefen etwas teuer, die richtige Anlegung von Wegen 
erleichtert die Abfuhr. Die Neubildung der Grasnarbe 
erfordert viel Rafen zur Bededung oder bei der An- 
jaat große Vorſicht und längere Dauer der Nicht: 
ag In neuerer Zeit finden die Kunſtrücken 
weniger Anwendung als früher, man gibt zumeijt 
den natürlichen Anlagen ihres geringern Koſtenauf— 
wandes wegen den Vorzug. 

4) Das Beterjenihe Wiefenbaufyitem, er- 
funden von A. Beterfen in Wittkiel bei Kappeln in 
Schleswig -Holjtein, it nur bei drainagebedürftigent, 
d.h. an itauender Näffe leidendem umd im Hange be- 
riejelbarem Boden, zweckmäßig ausführbar. Dasſelbe 


wäſſerungsſyſtem in den Hangbau und den Rüden | beruht hauptſächlich auf einer Drainage mittels Thon- 


Meyer Konv,sLeriton, 5. Aufl., II. Bb. 
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röhren (j. Drainage), wobei in den in der Richtung des 
jtärfiten Terraingefälles angeordneten Sammeldraing 


| 
| 


Bewäſſerungsgenoſſenſchaften — Bewegliche Güter. 


namentlich in Kalifornien hergeitellt worden, zum Teil 
mit fünjtliher Hebung des Waſſers. Die legtere fanı 


Vorrihtungen angebracht werden, um den Abflug zu | auch in großartigitem Maßſtabe in Anwendung bei 
hindern. Die Drains werden wie bei gewöhnlichen 
Drainagen angelegt, nur mit dem Unterſchied, daß 
‚ chbm Waſſer aus dem Nil auf 2,5—3 m Höhe gehoben, 
‚ in Khatatbeh mittelö Kreiſelpumpen, in Atfeh mit Hilfe 


die Saugdraing in der Richtung der Terrainichichten- 
linien gelegt werden und nur nach einer Seite, nad) 
obenhin, wirfen. Gewöhnlich wird, wo die Saug- 
drains (wenn fie nicht zu eng liegen) auf den Sam- 
meldrain jtoßen, eine Tagröhre mit Schliekvorrich- 
tung zum Wbiperren des Abftuffes angebradht und 
auf diejelbe ein Holzlajten, welcher über den Boden 
hervorragt, geſetzt. Wird diefer abgenommen und bie 
Öffnung der Tragröhre durch ein Brett oder eine Stein- 
platte verichlofien, fo kann ungehindert jede Uderarbeit 
vorgenommen werden, und alsbald wird nur die Drai- 
nage in Thätigkeit erhalten. Will man das Grund- 
jtüd als Grasland benugen, jo bringt man auf der 
Wiefe Bewäfjerungsrinnen an, in welchen ſich das 
der Wieſe zugeführte Oberwaſſer ergießen kann. Un 
der am höchiten liegenden Abteilung wird vom Haupt» 
waſſerzufluß aus das Wäſſerungswaſſer auf die Wiefe 
geleitet. Durch Sperren der einzelnen Bentile kann 
man eine gründliche Durchtränfung des Bodens erzie- 
fen, durch Öffnen derjelben einen fchnellen Abfluf des 
Waſſers und Einführung der Luft bis tief in den Bo- 
den hinein. Dieſes leßtere möchte bei richtiger Hand- 
habung der B. als der wejentlichite Vorzug des Pe— 
terfenihen Wiejenbaufyitems zu bezeichnen fein. In 
neueſter Zeit kommt man übrigens von dem Reterjen- 
ſchen Syſtem vielfach wieder zurüd und wendet anitatt 
desfelben mit Vorliebe den natürlichen Wiefenbau an. 

Zu den Bäljerungsanlagen gehören die dad Stauen 
der Bäche und Flüſſe bewirfenden Wehre, Schüben, 
Schleufen ꝛc. mit ihren Dämmen und die Vorrich- 
tungen zur künftlihen Wafjerhebun „wo ſolche zur 


Aufbringung des Waſſers auf die Wieſenfläche erfor⸗ 


derlich iſt, dann die zur Weiterführung und gleich— 
mäßigen Berteilung und Verbreitung des Waſſers nö— 
tigen Zuleitungs-, Transportier-, Verteilung, Ein- 
lag» und Heinen Bäjjerungsgräben und die an dieje 
ſich anjchließenden Ubleitungs», Entwäfjerungs-, Ab: 
zugs⸗ und ba. nn die das gebrauchte Waj- 
jer abführen und die Abtrodnung der Wiejen bewir- 
fen. Die Wirkung der B. iſt je nach den verichiede- 
nen Jahreszeiten verichieden. Die B. im Herbit und 
Frühjahr, hauptfächlich die eritere, iſt beſonders als 
düngende Wäſſerung anzufehen, weil in diefer Zeit 
das Wafjer die meiiten Schlammteile mit ſich führt 


und ablagert. Die B. des Borjommers ijt aus dem 
Grunde befonders wichtig und wird die auflöfende 
genannt, weil fie im Beginn der Vegetation den im 


Herbſt niedergelagerten Schlamm auflöft und den 
Wiejenpflanzen zugänglich macht. Überdies dient die 
Frühjahrsbewäſſerung in hervorragendem Make zur 
—— der Temperatur, namentlich um bei ein— 
tretenden Nachtfröſten Schäden für die Vegetation 
fern zu halten. Die B. des Sommers iſt als die an- 








! 


neuern Bewäſſerungen in Ägypten, z. B. in hatatbeh 
und in Atfeh. In beiden Anlagen werden je 2,5 Will. 


von Wurfrädern, durch Dampfmaſchinen getrieben. 
Auch in Auftralien finden in jüngjter Zeit derartige 
Bewäjjerungseinrihtungen in großartigitem Maßſtabe 
Anwendung. Val. Nadault de Buffon, Hydrau- 
lique agricole (daj.1862, 2 Bde.) ; Herve Manaon, 
Experiences sur l’emploi des eaux dans les irriga- 
tions (daf. 1863); Villeroy und Müller, Ma- 
nuel des irrigations (2. Aufl., Bar. 1867); Lave— 
leye, La Lombardie et la Suisse (dai. 1869); Vin— 
cent, Derrationelle Wieſenbau (3. Aufl., Zeipz. 1870); 
Heß, DieBewäfjerungsanlagen Oberitaliens(Hannor. 
1874); Düntelberg, Der Biejenbau (2. Aufl, 
Braunſchw. 1877); Slauradd, Tratado de agmas 
y riegos (Madr. 1878); Schubert, Landwirtſchaft 
licher Rafjerbau (Berl. 1879); Vincent, B.undEnt- 
wäfferung der Äder und Wieien (3. Aufl., da. 1890); 
Fuds, Ser Beterjeniche Wiejenbau (dai. 1885); Fe 
rels, Handbuch des landwirtichaftlihen Wafjerbaus 
(2. Aufl., daj. 1884); Derjelbe, Abhandlungen über 
Kulturtechnit (Jena 1889); Ronna, Les irrgations 
(Zar. 1889 — 90, 3 Bde.); Heß, Fortichritte ımı Me- 
liorationsweien (Leipz. 1892); König, Pflege der 
Wieſen (Berl. 1893); Aiimann, Die B. und Ent- 
wäflerung von Grunditüden im Anſchluß an öffent: 
liche Unlagen diefer Art (Münch. 1893). 

Bewäſſerungsgenoſſenſchaften, ſ. Waſſerrecht. 

Bewdley (pr. bjünmw, altertümliches Städtchen in 
Worceiterfhire (England), am Severn und in der Nähe 
vom Wald von Wyre, mit (191) 2876 Einw. 


Beweggrund, ji. Motiv. 

Beivealiche Güter (Bona mobilia, Mobilien 
im weitern Sinn, Fahrnis, fahrende Habe, 
Mobiliarvermögen), Sachen, welche unbeichadet 
ihrer Subjtanz von einem Ort zum andern gebracht 
werben fönnen. Dahin gehören: Sachen, die ich felbit 
durch eigne Kraft bewegen (res sese moventes), als 
Tiere, ferner körperliche Gegenjtände, die, als für ſich 
bejtehend, ſich bewegen laſſen, umd auch jolche, die 
früher mit unbeweglichen zuiammenbingen, ſobald ſie 
getrennt find, 3. B. Früchte, die abgenommen, Bäume, 
die gefällt, Steine, die gebrochen jind. Bewegliche 
Sachen können nah Partikularrechten den Charatter 
und die rechtliche Natur einer unbeweglichen anneb- 
men, wenn fie für den Gebrauch einer folchen total 
und dauernd bejtimmt find (Bertinenz;, Zubehör), 3.2. 
der Schlüffel zum Haus, eiiernes Vieh, Inventar x. 
Man hat den Begriff der Beweglichkeit auch auf das 
Vermögen übertragen. Die Rechte an Sachen wer: 
den, wenn legtere bewegliche find, zu den Mobilien, im 
entgegengejegten Falle zu den Immobilien, Forde- 
rungen werden regelmäßig zu dem beweglichen Ver— 


feuchtende anzujehen. Das Riefeljahr beginnt bei | mögen gerechnet. Nah djterreihiichem Recht 
der Wieſenbewäſſerung jogleich nach der Grumternte. | aber ($ 298, 299 des bürgerlichen Gefeßbuches) wer⸗ 


Die Wäſſerungswieſen erfordern qute Aufficht, denn 
ein an ſich geringfügiger Umitand kann oft große Schä- 
den hervorbringen. In den füdlichen Yändern dient 


| 


die B. fait ausschließlich zur Anfeuchtung des Bo- 
dens, d. h. um den Kulturgewächſen das hier zumeijt 
fehlende oder nicht in genügender Menge vorhandene 
Vegetationswaſſer zuzuführen. Bewäſſerungen in jehr 


ausgedehnten Maße find in den legten Jahrzehnten 


den Rechte nur dann den beweglichen Sachen beige- 
zäblt, wenn fie mit dem Beſitz einer unbeweglichen 
Sache verbunden find (z.B. Brädialfervituten). Schuld- 
forderungen werden durch die Sicheritellung auf ein 
unbewegliches Gut nicht in unbewegliches ermögen 
verwandelt. Doc jind manche Rechte (3. B. das Fi— 
ichereirecht) durch Ipezielle Gelege als unbewegliche 
Sachen erklärt. 


Bewegung (mathematiihe Bewegungolehre). 


Bewegung, das Übergehen eines Körpers oder | 
4 


eines materiellen Punktes aus einer räumlichen Lage 
in eine andre. Die Orte, welche ein in B. begriffener 
Punkt nacheinander einnimmt, bilden in ihrer jtetigen 
Aufeinanderfolge eine gerade oder frumme Linie, den 
Weg oder die Bahn des Punktes; danach heißt die 
B. entweder gerad- oder frummlinig. Wirnennen 
eine B. gleihförmig, wenn der jich bewegende 
Punkt in gleihen Zeitabichnitten von beliebig Heiner 
Dauer jtets gleiche Streden feiner Bahn durchläuft; 
ungleihförmig dagegen, wenn er ingleichen Zeiten 
ungleiche Streden zurüdlegt. Die B. eines Punktes 
it volllommen befannt, wenn für jeden Augenblid 
feine räumliche Lage, ferner die Rihtung und end- 
lich die Stärke feiner B., d. h. feine Geſchwindig— 
teit, befannt it. Die Geichwindigfeit eines gleic)- 
fürmig bewegten Körpers oder Punktes wird aus— 

edrückt durch die Wegitrede, welche derjelbe in jeder 
Zeiteinheit (Sekunde) zurüdlegt, oder, was dasielbe 
iit, Durch das Verhältnis des in einem beliebigen Zeit⸗ 
abſchnitt zurüdgelegten Weges zur Größe diejes Zeit— 
abjchnittes. Bei gleihförmiger B. bleibt die Ge— 
ihwindigleit immerdar unverändert oder fon= 
jtant; diejenige der ungleihförmigen B. dagegen 
ändert fich mit jedem Augenblick, oder jie it ver— 
änderlic (variabel). Wenn wir bei einer ungleich— 
förmigen B. das obige Berhältnis für einen beltebi- 
gen Beitabjchnitt bilden, ſo erhalten wir ihre mittlere 
Geſchwindigkeit innerhalb ebendiejes Zeitabſchnit— 
tes. Um die wirkliche Geſchwindigkeit für irgend einen 
Zeitpunft anzugeben, mu man das Verhältnis er- 
mitteln zwiſchen einer verſchwindend Heinen Weg- 
jtrede, welche der ungleihförmig bewegte Punkt von 
jenem Zeitpunkt an durchläuft, und zwischen der ver- 
ſchwindend Heinen Zeit, welche zur Durchlaufung dieſer 
Wegitrede erforderlich iit. Die jo beitimmte Geichwin- 
digleit gibt aladann die Wegitrede an, welche der be- 
wegte Punkt in einer Zeiteinheit (Sekunde) zurüdlegen 
würde, wenn von dem betrachteten Zeitpunkt an jene 
Geichwindigkeit fich nicht mehr veränderte. Die An— 
derung der Geſchwindigkeit in ähnlicher Weiſe auf 
die Zeiteinheit bezogen, wird Beſchleunigung (. d.) 
oder Acceleration genannt. 

Jede B. kann in zwei oder mehrere Teilbewegun— 
gen zerlegt und umgelehrt wieder aus dieſen Teil— 
bewegungen zufammengejegt gedacht werden. 
Wenn z. B. ein Bahnzug auf einer pe Bahn 
nah Nordweiten hinanſteigt, fo iſt ſeine B. volllommen 
gelennzeichnet, wenn die Richtung der Bahn und die 
ganze Geſchwindigkeit des Zuges gegeben find. Wir 
fönnen den Vorgang aber audy fo auffafien, daß der 
Zug ich gleichzeitig nah Norden, nad Weiten und 
ie oben bewegt, und uns demnach jeine ganze B. 
aus diejen drei Teilbewegungen zuſammengeſetzt vor— 
itellen. Sind die Teilgeihwindigfeiten oder, wie man 
fie nennt, die Komponenten der Geſamtgeſchwin— 
digkeit nach diefen drei aufeinander ſenkrechten Rich— 
tungen gegeben, jo iſt die Gefamtbewegung ebenfalls 
jowohl der Größe als der Richtung nach volllommen 
betannt. Die Zerlegung einer gegebenen Geichwin- 
digleit oder einer Beichleunigung in zivei beliebig ge- 
richtete Komponenten und umgefehrt die Zufammen- 
ſetzung zweier gegebenen Komponenten zu einer ein- 
zigen rejultierenden Geſchwindigleit oder Beſchleu— 
nigung (Rejultante) erfolgt nad) dem Sabe des 
Barallelogranıms (vgl. Parallelogramm der Kräfte). 
Dieje Zerlegung it deswegen von großem Nuten, 
weil die Teilbewegungen häufig leichter jtudiert wer- 
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den lönnen als die aus ihnen zufanımengeießte Ge— 
famtbewegung. So werden wir 3. B. die Geſetze der 
B. eines horizontal geworfenen Körpers leichter über- 
bliden, wenn wir ung diefe B. aus einer horizontalen, 
gleihförmigen B. und aus einer vertifal abwärts ge- 
richteten Hallbewegung zuſammengeſetzt denten (j. Wurf: 
bewegung). Werden zwei Buntte eines Körpers feſt⸗ 
gehalten, fo bleibt dieſem nur noch die Möglichleit, 
ih um die durch jene zwei Rumkte gehende gerade 
Linie als Achſe zu drehen oder zu rotieren (Rota— 
tionsbewegung), wobei jeder jeiner Punkte in einer 
zur Drehungsachſe fentrehten Ebene einen Kreis 
(Baralleltreis) beichreibt. Denten wir uns nur einen 
Punkt eines Körpers feitgehalten, jo it dieſer zwar 
gehindert, im Raum fortzujchreiten; der Körper ver- 
mag ſich dagegen um jede beliebige durch den feiten 
Runtt gejende Ichie zu drehen. Geben wir auch dieſen 
einen Punkt noch frei, fo it die B. des Körpers eine 
volllommen freie, indem nunmehr ein FFortichreiten 
nad) jeder beliebigen Richtung und eine Drehung um 
jede beliebige Achſe jtattfinden kann. Wir beurteilen 
die B. eines Körpers nad) der Anderung ſeiner Lage 
gegen Körper oder Punkte ſeiner Umgebung, von 
welchen wir annehmen, daß fie ſich in Ruhe befinden. 
Betrachten wir z. B. die B, eines Bahnzugs, der nach 
Norden fährt, jo beziehen wir diefelbe auf die als 
ruhend gedachte Erdoberfläche; die Erde ijt aber nicht 
| in wirflicher oder abjoluter Ruhe, jondern wir be- 
| trachten fie nur in Beziehung auf die an ihrer Ober- 
fläche bewegten Körper als relativ rubend; die B. 
des Bahnzugs, welche wir beobachten, ijt daher eben- 
falls nur eine relative; um feine abfolute B. zu er- 
| mitteln, müßten wir bedenten, daß derjelbe durch den 
Umſchwung der Erde um ihre Achſe gleichzeitig noch 
von Weiten nad Diten geführt wird, daß er ferner 
‚ mit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne fich bewegt, 
daß endlich die Sonne famt ihrem ganzen Planeten- 
—** in Bezug auf die Fixſterne im Weltenraum 
fortichreitet. Uber auch dann würden wir noch nicht 
bis zur Kenntnis der abfoluten B. des Bahnzugs vor- 
gedrungen fein, da wahrjcheinlich aud) die Fixſterne, 
auf welche wir die B. der Sonne beziehen, mit uns 
unbefannten Geſchwindigleiten und Richtungen im 
Raum fortichreiten. So find alle Bewegungen, welche 
wir beobachten, nur relative. Um die relativen Be- 
wegungen einer beliebigen Unzahl von Punkten in 
Bezug auf einen derjelben kennen zu lernen, brauchen 
wir nur der Geſchwindigleit eines jeden eine Geichwin- 
digkeit hinzuzufügen, die der Geſchwindigkeit dieſes 
einen gleich und entgegengejegt iſt; Dadurch wird diefer 
Punkt zur Ruhe gebracht, und die Bewegungen der 
übrigen Punkte in Beziehung auf ihn find diejelben 
wie vorher, Dieje Operation vollziehen wir 3. B. uns 
bewußt, wenn uns infolge einer ummwideritehlichen 
Täuſchung die Erde mit den auf ihrer Oberfläche be— 
findlichen Gegenjtänden jtillzuftcehen, dagegen das 
Himmelsgewölbe mit den Geitimen ſich von Dften 
nad Weiten um die Erde zu drehen jcheint, während 
wir doch wiſſen, daß die Erde ſich in entgegengeiegter 
ı Richtung, von Weiten nad) Oſten, um ihre Achſe dreht. 
‚ überhaupt üt die Sheinbare B. der Himmelskörper, 
wie wir fie beobachten, nichts andres als ihre relative 
B. in Beziehung auf die ruhend gedachte Erde. — Die 
bis hierher erläuterten Eigenichaften der B. lajjen ſich 
| ganz unabhängig von phyſilaliſchen Begriffen, tie 
Kraft, Maſſe c., betrachten; ihre Erörterung bildet 
|den Inhalt der mathematiihen Bewegungs 
lehre oder Kinematit (Phoronomie). 
60* 
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Newtons Grundgefche der Bewegung. 

Der phyfiihen Bewegungslehre oder ber 
Dynamit dienen die von Newton formulierten 
Grundgeiege der B. (axiomata s. leges motus) | 
zur feiten Grundlage. Das erite derielben, das Ge: 
jes der Trägheit oder des Beharrungsver- 
mögen$, lautet: »Jeder Körper verharrt in feinem | 
Zujtand der Ruhe oder der gleihförmigen B. in ges | 
radliniger Bahn, folange er nicht durch einwirkende 
Kräfte gezwungen wird, diefen Zujtand zu ändern.« 
Diefer Eis fagt aus, daß eine Anderung in dem Zus 
itand eines Störpers, fei diefer Zujtand derjenige der | 
Ruhe oder der geradlinigen, gleihförmigen B., ohne 
entiprechende Urſache nicht eintreten fan; und eben- 
dieſe Urfache einer Zujtandsänderung bezeichnen wir 
als Kraft. Eine Kanonenkugel würde hiernach mit 
der Richtung und mit der Geſchwindigleit, mit welcher 
jie das Gefhüsrohr verläßt, in alle Ewigfeit in den 
unendlichen Raum hinausfliegen, wenn nicht der Wider: 
jtand der Luft ihre Gejchwindigkeit allmählich ver- 
minderte und die Schwerkraft ſie endlich zur Erde 
herabzöge. Da wir ſolche »einwirtende Kräfte« bei un- 
jern Verſuchen niemals zu bejeitigen vermögen, ſo läßt | 
ſich jenes Geſetz, joweit eö den Zujtand der B. be- 
trifft, allerdings nicht direkt experimentell erweiien; 
da jedoch alle aus ihm gezogenen Folgerungen mit der 
Erfahrung übereinitimmen, die gegenteilige Annahme 
aber zu Fiderfprüchen mit den Thatiachen führt, fo 
dürfen wir jenen Sag als duch die Erfahrung in— 
direkt bejtätigt anjehen. In welcher Weiſe die Größe 
und Richtung der Kraft mit der von ihr hervorgebrady- 
ten Bewequngsänderung im Zuſammenhang jtehen, 
erfahren wir durch daszweite Newtonidhe Grund» 
gefeg: »Die Anderung der B. iſt der einwirkenden 
Kraft proportional und findet in der Richtung der 
Geraden jiatt, in welcher die Kraft einwirkt.« Eine 
Kraft iſt hiernach der Beichleunigung proportional, 
welche ſie in ihrer Richtung hervorbringt, und fann 
durch diefe gemejjen werden. So nehmen wir 3. B. 
die Beichleunigung eines frei fallenden Körpers als 
Maß für die Intenfität der Schwertraft an der Erd— 
oberfläche. Da jede Beichleunigung nad) dem bereits 
erwähnten Satz des Parallelogramms in Teilbeſchleu⸗ 
gen zerlegt oder aus ſolchen zujammengejeßt 

edacht werden kann, jo muß diefer Sat auch für die 
Zerlegung und Zujammenjegung der Kräfte felbit | 





da dieje ja den von ihnen hervorgebradhten | 


eihleumigungen proportional find (Barallelo- 
gramm der Kräfte) und demmad durch gerade 
Linien, welche in der Richtung und Größe mit den | 
Beſchleunigungen übereinſtimmen, dargeſtellt werden 
fönnen. Soll einem Körper von doppelt jo großer 
Maſſe (d. b. der doppelten Quantität Materie) in der: 
jelben Zeit die nämliche Beſchleunigung erteilt wer- | 
den, jo iſt eine doppelt jo große Kraft nötig. Eine 
Kraft it demnach nicht nur der von ihr hervorgebrach⸗ 
ten Beichleunigung, fondern auch der Majje des be- 
wegten Körpers proportional und kann demnach durch 
das Produkt diejer beiden Größen gemeſſen werden. 
Kräfte alfo, welche, auf verichiedene Körper wirtend, 
gleihe Beichleunigungen erzeugen, müſſen jich zu 
einander verhalten wie die Mafjen der bewegten Kör— 
per, Da wir 3.8. wahrnehmen, daß alle Körper, in» 
dem fie frei herabfallen, die nämliche Beichleunigung 
erfahren, fo jchliegen wir daraus, daß das Gewicht 
eines Körpers, d. h. die Straft, mit welcher die Erde | 
ihn anzieht, feiner Maſſe proportional und daß dem: | 
nad) umgelehrt feine Maſſe dem Gewicht proportional | 


Bewegung — Bewegungsart. 


iſt und Durch legteres gemefien werden kann. — Wenn 


die der bewegenden Kraft äquivalente Anderung der 
B. durch das Produkt aus Maije und Geſchwindig— 
feitsänderung (Beichleunigung) ausgedrüdt werden 
fann, jo muß die Größe oder Ouantität der ®. 
(Bewegungsaröße) felbit notwendig fich als das 
Produkt aus Maſſe und Geſchwindigkeit daritellen. 
Hiernach würde 3. B. eine Majje von 30 g mit 300 m 
Geſchwindigleit dieſelbe Bewegungsgröße beſitzen wie 
eine Maſſe von 3000 g mit einer Geſchwindigkeit von 
3 m. — Das dritte Newtonihe Grundgeier 
der B. lautet: »Bei jeder Wirkung iſt immer eine gleiche 
und entgegengejegte Gegenwirkung vorhanden, oder 
die Wirkungen, welche irgend zwei Körper aufeinander 
ausüben, Yind imtmter a und entgegengeießt ge— 
richtet.e Ein Stein 3. B,, der auf einem Tiſch liegt 
und auf denjelben einen Drud ausübt, erleidet von 
feiten des Tijches einen ebenſo großen Gegendrud. Ein 
Magnet, der ein Stüd Eifen anzieht, wird von dent 
Eifen in entgegengeiegter Richtung ebenfo ſtart an. 
gezogen. Mit derjelben Kraft, mit welcher die Erde 
den Mond anzieht, wird jie wieder von dem Mond 
angezogen, Beim Abſchießen eines Gewehrs ijt die 
Bewegungsgröße der Kugel gleich der Bewegungs- 
größe des gegen die Schulter des Schützen zurüd: 
prallenden Gewehrs. Inden eine Kraft einen Körper 
beichleunigt, hat jie umausgejegt einen ihr genau 
gleichen, aus der Trägheit des Körpers entipringen- 
den Widerjtand zu überwinden und leiitet demnach 
eine Arbeit, deren Ergebnis die dem bewegten Körper 
mitgeteilte Bewegungsenergie oder lebendige 
Kraft it; dieſe wird ausgedrüdt durch das halbe 
Prodult aus der Majje und dem Quadrat der Ge— 
ihwindigfeit. Vermöge der erlangten Bewegungs 
energie bejitt aber der Körper die Fähigkeit, in Über 
windung eines äußern Widerjtandes diejelbe Arbeit 
wieder zu leijten, welche auf ihn verwendet worden 
war, um ihn in B. zu jeßen; er vermag 3. B., indem 
er an einen andern Körper jtöht und Dadurch zur Ruhe 
fommt, diefem diejelbe Energie der B. zu erteilen, 
welche er vorher beiah. Das Prinzip der Erbal- 
tung der Energie, welches uns in diefem Beiſpiel 
—— wurde erſt in neuerer Zeit in ſeiner 
vollen Tragweite erkannt. Soweit es ſich, wie hier, 
nur auf die Energie finnlih wahrnehmbarer B. be 
zieht, ericheint es al3 notwendige Folgerung der drei 
Newtonihen Grundgejege. Dieſe Geſetze ſind not- 
wendig, aber auch volltommen hinreichend zum Ber- 
ſtändnis ſelbſt der verwideltiten Beimegungsvorgänge. 
Sie bilden die®rundpfeilerderanalytiihen Meda- 
nit, welche aus ihnen, indem fie ſich des mächtigen 
Hilfsmittelsder mathematischen Zeicheniprache bedient, 
die Erklärung der einzelnen Bewegungseriheinungen 
entwidelt. Litteratur ſ. Mechanik. 

ngdart, in der Muſik die durch Worte 
oder Metronombeitimmung vorgeichriebene abjolute 
Geltung der Notenwerte im einzelnen Fall, welche eine 
jo verſchiedenartige jein kann, dat im Preito die Hal- 
ben jchneller genommen werden als im Largo die 
Achtel (vgl. Tempo). Im melodiichen Sinne verſchie 
dene Bewegungsarten jind das Steigen und Fallen 
der Tonhöbe; zwei Stimmen haben entweder gleiche 
B., nämlich wenn fie parallel miteinander jteigen oder 
fallen (motus rectus, Barallelbewegung), oder 
verichiedene, wenn die eine jteigt, während die andre 
fällt (motus contrarius, $egenbewegung), oder 
wenn die eine liegen bleibt, während die andre jteigt 
oder fällt (motus obliquus, Seitenbewegung). 


Bewegungsempfindungen — Bewegungswiderſtand. 


Bewwegungsempfindungen heißen diejenigen | 
Empfindungen, welche mit den Bewegungen der Glie- 
der (bez. Musteln) uniers eignen Körpers verbunden | 
find, und auf Grund deren wir die Borjtellung der 
betreffenden Bewegung gewinnen. Diefelben jind ver- 
ſchiedener Art. Bei den paſſiven Bewegungen (3. B. 
dem Herabfallen eines Armes) ertennen wir das be= | 
wegte Glied, die Richtung, Geſchwindigleit und Größe 
der Bewegung aus gewiſſen Tajtempfindungen; 
bei den aktiven (thätigen) B. kommt hierzu noch das 
Kraftgefühl, d. b. das Gefühl der Intensität des 
von den motoriihen Nerven auf die Muskeln über- 
gehenden Jmpulies, auf welches in Verbindung mit 
der durch den Widerjtand der bewegten Maſſe hervor- 
gebrachten Drudempfindung ſich unfre Vorjtellung 
der bewegenden Kraft gründet. Aber auch zur Er» 
Märung andrer Borjtellungen (3. B. der Raum- 
—— hat die Pſychologie B. (in dieſem Falle 
ſolche am Auge) benutzt. 

Bewegungsenergie, ſ. Bewegung, ©. 948. 

Bewegungsgeſehe der Weltkörper, ſ. Gra— 
vitation, Planeten (Kepleriche Geſetze), Störungen. 

Bewegungögröfe, i. Bewegung, ©. 948. 

Bewegungömechanismen, Verbindungen wi- 
derjtandsfähiger Körper, deren gegenfeitige Bewegun— 
gen beſtimmte find, wer in einen derfelben Bewegung 
eingeleitet wird, Da dieſe Eigenschaft von fait allen Ma— 
ſchinen gefordert wird, jo ericheinen die B. als natur- 
gemäßes Mittel zur Berwirklihung der Mafchinenpro- 
bleme, und man kann jogar allgemein jagen: eine Ma— 
ichine bejteht aus einem oder mehreren B. Das Studium 
derjelben it die Aufgabe der prattiichen Kinematik(i.d.). 
Die Mechanismen jelbjt beitehen wieder aus jogen. 
Elementenpaaren. Unter legtern aber veriteht 
man nad Reuleaur zwei Körper, welche durch die 
Form ihrer Oberflächen verhindert jind, andre ala be- 
ſtimmte Bewegungen zu machen, 3. B. einen Zapfen 
mit feinem Lager, ein Vollprisma mit einem Hohl- 
prisma, eine Schraube mit zugeböriger Mutter ıc. Die 
Verbindung verichiedener Elementenpaare findet in 
der Weife ſtatt, daß ein Körper mit mehreren Elemen- 
ten verjehen wird. Ein Scharnierviered ijt 3. B. eine 
Verbindung von vier Cylinderpaaren (Zapfen mit 
Lager), und jede Seite enthält an jedem Ende einen 
Boll- oder Hohlcylinder, alſo zujanımen zwei Elemente. 
Auf diefen einfachen Grundgedanten baut ſich ein ge- 
waltiger Formenreichtum der möglichen B. natürlıd) 
und überjichtlich auf. 

Betwegungdömoment (nehaniihes Mo- 
ment), das Kroduft einer Kraft mit dem Wege, den 
der Angriffspuntt derielben in ihrer Richtung beichreibt. 

Bewegungäöipiele, i. Jugenbdipiele. 

Bewegungötideritand (Straftbedarf) der 
Fahrzeuge. Die Größe der Widerjtände zwiichen 
Fahrzeug und Bahn, bez. die Größe der zu ihrer über- 
twindung erforderlichen bewegenden Kraft für ein zu | 
erbauendes Fahrzeug läßt ſich meiſt nur mittels Er- | 
fabrungszablen, die durch Verſuche mit ausgeführten 
Fahrzeugen ermittelt jind, annähernd bejtimmen, | 
Durd Steigen oder Fallen der Bahn wird der Be— 
wegungswideritand jtart modifiziert, ebenfo it, um | 
die Fahrgeſchwindigleit zu vergrößern, eine größere 
Kraft aufzuwenden als bei gleihmähiger Bewegung, 
während behufs Verringerung der einmindinten 
bez. zum Anhalten eine geringere bewegende Kraft ala 
bei gleihmähiger Bewegung, oder gar keine Kraft, 
oder gar eine der Bewegung entgegengeiegte Kraft 
aufzumenden iſt (Bremen, Gegendampf). 
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I. Landfahrzeuge. Die Straßenfahrzeuge 
(Fuhrwerte). Die BewegungswideritändederSchlit- 
ten oder Schleifen beitehen bei horizontaler Bahn 
im wejentlichen aus der Reibung zwiſchen den Hufen 
und der Bahn. Die folgenden Zahlen aeben an, der 
wievielte Teil von dem Gewicht des Schlittens jamt 
Ladung umter verichiedenenlImitänden auf horizontaler 
Bahn ala B. zu rechnen ijt (Widerjtandstoeffizient des 
Schlittens): 

Hölgerne Kufen auf einer glatten Holz⸗ ober Steinbahn: 
im ungeſchmierten Zuſtand.. 2... 
geſchmiert mit Talg. 2 ran 0,070 
Hölzerne Aufen auf guter Schneebabn . .» . . . 
Eiferne ober mit Eifen befleidete Aufen auf Eis . 0,014 

Steigt die Bahn an, jo fommıt zu dem Widerjtand 
(Bahnwiderjtand) nod ein der Steigung entipre- 
chender Teil des Schlittengewichts (die vertikale 
Schwerfraftlomponente). Fällt die Bahn, fo 
üt die Schwerfrafttomponente von dem Bahnwider- 
ſtand abzuziehen. Ber jtart abfallender Bahn kann 
die Schwertraftlomponente größer als der Bahn- 
wideritand und dadurch eine bewegende Kraft gege- 
ben jein, welche den Schlitten abwärts treibt. Zur 
Vermeidung zu großer Geichwindigleiten müſſen 
dann die vorgeipannten Menjchen oder Tiere ich der 
Bewegung entgegenitenımen. 

Die Bewegungswideritände der Karren (ziwei- 
räderige Fuhrwerke) und Wagen (vierräderige Fubr- 
werte) bejtehen zum Eeinern Teil aus der Achſenrei— 
bung, zum größern Teil aus den Hindernifjen, welche 
die Fahrbahn darbietet (Zufammendrüden der Fahr— 
bahn, Eindrüden von Gleiſen, Zuſammenſchlagen des 
Erdreich8 über den Felgen, Feitlleben der Räder am 
Boden, Unebenheiten der Bahn) und im Winddrud. 
Die Summe aller diefer Widerjtände jind an belade- 
nen, mittel® Zugtieren in Bewegung geliebten Wagen 
durch Kraftmeijer (Dynamometer) ermittelt und als 
Teile der Geſamtlaſt (Widerjtandstoeffizienten) an- 
gegeben worden. Nach Morin ergeben ficd) die Wider- 
itandstloeffizienten fürRäderfuhrwerfe auf 
horizontaler Bahn, eine Radfelgenbreite von 100 
— 200 mm und ein Achſendurchmeſſer von 65 mm 
vorauögejegt, wie folgt: 











ja Narren Eilwagen 
Beyeichnung ber Straße  — Nabdurchmefler in Metern 
12 | 18 | 1,15 
1. Schotterftraße (Chauf- | | 
fee): | 
1) in ſehr gutem Zur 1 she u. 20. 
ftand, troden, eben | iharfer Trab . Yan 
2) bart, mit Gleifen \ ee | ie Schritt. . „Ya 
und Kot... | | iharfer Trab . Yır 
3) ſehr ſchlecht, dicker pe ’ 
Kot, harter u.rauber \ Ya Yır Den Be De 
Grund, tiefe Gleiſe J u —— au 
IT. Sandfteinpflafter: | | | 
| Schritt. . „Va 
1 1 = 
1) jeher gutes pre |! ſcharfer Trab . !is 
2) gewöhnliches, naß 24 * —— u P * 
und mit Rot arter Trab . Yo 
III. Brüdenbabn von Hol; Io Io Schritt u. Trab ai 
f 


IV, Erbbamm: | 
1) ſehr gut und troden "Schritt u. Trab Ts 
2) mit 25 —15%0 mm ' Schritt u. Trab Yın 
bober Kiedibiht . — 1 
V, Strafe mit ungebahn- 
tem Schnee . 


F3 
— 
— 

— — 


Schritt u. Trab Yıs 


95 


0 


Bewegungswiderſtand (Kraftbedarf der Fahrzeuge). 


Für anjteigende und abfallende Bahnen gilt bei! wideritandes, wird aber viel größer, wenn die Flä— 


den Räderfuhrwerten dasjelbe wie bei den Schlitten, 
nur daß diefe für das Befahren abfallender Straßen 
mit Bremjen ausgerüjtet find. 
Eiienbahnfahrzeuge. Bei dem Bewegungs» 
widerjtand der Eifenbahnfabrzeuge find zu unter: 
icheiden: Widerjtand auf gerader horizontaler Strede, 
Wideritand in Kurven, Fideritand auf Steigungen. 
Der Widerjtand der Eifenbahnmwagen und Ten— 


der auf gerader, horizontaler Strede, beitehend im | 


wejentlihen aus der Achienreibung, der rollenden 
Reibung zwiihen Rädern und Schienen, aus den 
durch die Unebenheiten der Bahn (3. B. die Schienen- 
jtöße) dargeftellten Hinderniffen und dem Luftwider- 
ſtand, läht ſich mit Einihluß des Kurvenwiderſtan— 
des annähernd daritellen durch den Ausdrud W —= 
() (0,003 +- 0,00002 v?), wenn Q die Bruttolajt (Qadung 
und Wagen) in Silogrammen und v die Zugsge- 
ihmwindigteit in Metern pro Selunde bedeutet. Für 
die Lolomotiven kann man denjelben Ausdrud ge 
brauchen, wenn man den "ofachen Betrag des Lolo⸗ 
motipgewichts in Rechnung ſtellt. Auf Steigungen 
und Gefällen iſt noch, wie bei den Straßenfahrzeugen, 
die vertifale Schwerfraftlomponente zu berüdjichtigen. 
Der Gefamtwiderjtand der Eiſenbahnfahrzeuge nähert 
fih um fo mehr demjenigen der Straßenfuhrwerte, 


je itärter die zu überwindenden Steigungen find. Der | 


Sejamtwideritand der Züge jtellt zugleich die Zug— 
fraft der Lokomotive dar, welche bei gewöhnlichen & . 
ſenbahnen nur dadurch auf den Zug übertragen 
wird, daß die gleitende Reibung (Vihhäton) zwiichen 
den Treibrädern und den Schienen mindeitens ebenjo 
groß wie die Zugkraft jelbjt iſt. Es muß alfo ein ge- 
nügend großer Teil des Lolomotivgewichts als jogen. 
Adhäſionsgewicht auf den Treibrädern lajten, um 
dieje Adhäſion erzeugen zu können, Die Adhäſion be— 
trägt etiva !/s des Adhäſionsgewichts, fo daß man um— 
geehrt bei befannter Zugkraft das Adhäſionsgewicht 
ges dem achtfachen Wert derielben findet. Mit der 

rmittelung des Bewegungswideritandes der Eiien- 
bahnfahrzeuge haben ſich eine große Reihe von For— 
ſchern beichäftigt, jo Pambour, Harding, Good), 
Redtenbacher, Clark, Weltner, Buillemin, Dieudonnd, 
Bucbhard u. a. 

II. Waſſerfahrzeuge (Prahme, Kähne, Boote, 
Schiffe). Die theoretiihe Ermittelung der Bewe— 
gungswiderjtände der Wajjerfahrzeuge tit bejonders 
ſchwierig, jo daß man troß langer Bemühungen aus 
zahlreihen Verſuchen noch feine allgemein gültige 
Formel gefunden hat. Nach der ältern fogen. Ver— 
drängungstheorie bejteht der Hauptteil des Wider- 
jtandes in den der Verdrängung des Waſſers ent- 
gegenwirlenden Kräften, d. h. in einem Drud, den 
der vordere Teil eines Schiffes auszuüben hat, um 
das Waſſer zu zerteilen, und in einer Saugwirkung, 
die der hintere Teil des Schiffes ausüben muß, um das 
Wajjer wieder zufammenzufchliegen. Nach der neuern 
jogen. Stromlinientheorie dagegen (welche da- 
von ihren Namen hat, das man ich das Waſſer in 
lauter Fäden oder Stromtinien zerlegt dentt) entjtehen 
Widerjtände durch Reibung des Waſſers am Schiffs— 
förper, durch Wirbelbildung und durch Wellenbildung. 
Der Reibungsmwideritand iſt außer von dem In— 
halt der benegten Schiffsoberflähe auch von ihrer 
Länge, ihrem Zuſtand (glatt oder raub) jowie von 
der Schiffsgeihwindigteit abhängig. Bei gut gebau- 
ten Schiffen mit glatten Flächen beträgt der Reibungs- 
wideritand jtet3 mindeitens die Hälfte des Geſamt— 
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chen rauh ſind (z. B. bei Seeſchiffen durch Bewachſen 
mit Seetieren). Der Wirbelwiderſtand, welcher 
eine Wirbelbildung im Kielwaſſer bervorbringt, be- 
trägt bei qut gebauten Schiffen etwa 8--10 Proʒ 
des Neibungsmiderjtandes, bei ſchlechten Schiffsfor— 
men bedeutend mehr. Der Wellenwiderjitand 
wird durch die Oberflähenitörung veruriadht. Am 
Vorderteil des Schiffes entiteht eine Welle (Bug: 
welle), in der Mitte ein Wellenthal, am Hinterteil 
eine zweite jchwächere Welle (Hedwelle). Die Bug 
welle jucht das Schiff rüdwärts, die Heckwelle vor 
wärts zu treiben, jo daß der Wellenwideritand ſich 
al3 der Drudüberihuß der Bugwelle über die Hed- 
welle darjtellt. Dieſe Druddifferenz hängt im weſent⸗ 
lichen von dem Verhältnis der Länge des Border- 
und Hinterjchiffs zu der Geſchwindigkeit ab, und zwar 
in der Weife, daß für jedes Schiff entiprechend ſeinen 
Längendimenjionen eine Grenze der Geſchwindiglen 
beiteht, über welche hinaus ein geringer Zuwachs an 
Geihwindigfeit von einer unverhältnismäßig jtarten 
Zunahme des Wellenwideritandes begleitet üit. 

Auf der VBerdrängungstheorie berubende Forıneln 
find aufgejtellt von Compaignac, Manfel, Nyſtröm 
u. a., während Rantine, Kirk, Froude, Tidemann und 
Rauchfuß ihren Formeln die Stromlinientbeorie zu 
Grunde geiegt haben. Die Formel von Eompaignar, 
welche zu überichläglichen Berehnungen des u 
qungswiderjtandes benupt werden kann und bei lang- 
jamer Bewegung einigermaßen zutreffende Reiultate 
ergibt, jtellt den Widerjtand dar durch den Ausdrud 


&.F 5; y, wobei F die eingetauchte Fläche des größten 


Schiffsquerichnittes (Hauptipants) in Duadratmetern, 
v die Geſchwindigleit des Schiffes in Metern, relativ 
gegen das Waſſer, y das Gewicht eines Kubikmeters 
affers, g die Bejchleunigung der Schwere, — 9,81, 
und £ ein gewiſſer von der Form des Schiffes abbän- 
giger Koeffizient ijt. Hierbei it zu ſetzen: 
für Prabme, bie überall gleich breit und vorn 
u. hinten von vertifalen Flächen begrenzt find. — 1L,ı 
bei pridmatifhen Fahrzeugen mit fhräg aufs 
mwärt$ gerichteten Borbers und Hinterflähen — 0,3—0,* 


bei gewöhnliden Kähnen . » » x»... = (03-05 
» Alußbampfern. -. »- » » 2 2... =, 
» Beihilfen - » oa 0 00 0. ° = 0,0711 


Die Formel von Rantine jet den Widerſtand 
W == 0,202 v?. O Kilogramm, wenn v die Geſchwin⸗ 
digkeit in Metern und O die benegte Schiffsoberflädr 
bedeutet. Dieje Formel gilt nur für gut gebaute 
Seeſchiffe. Andre gebräuchliche und genauere For 
meln jind komplizierter. Neuerdings ermittelt man 
den Wideritand eines zu erbauenden Schiffs nad dem 
von Froude formulierten Geſetz der forreipondierenden 
Geichwindigkeiten mit Hilfe eines Modells, defjen Bi 
deritand direkt gemejjen wird, indem man es unter Ein 
ichaltung eines Dynamometers durch das Waſſer zieht. 
übrigens üt, jobald ein Schiff im jtrömenden Bai 
jer fahren joll, zu v die Stromgeihwindigteit zu ad 
dieren oder davon zu fubtrabieren, je nachdem das 
Schiff ſtromauf oder jtromab fährt. Ferner komm 
zum Widerjtand, wo merklihes Gefälle vorbanden 
it, noch ebenjo wie bei Yandfahrzeugen die vertifale 
Schwertraftlomponente. Außerdem vermehrt ſich der 
Widerjtand in engen Kanälen, weil das Waſſer mt 
frei ausweichen farm. 

II. Quftichiffe. Über den Bewequngswibderitan) 
der Quftichiffe find noch feine genauen Verſuche an 
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geitellt worden. Dean rechnet jedoch gewöhnlich nach der | Unwahrheit ihrer Borausfepungen entwertet werden, 
modifizierten Compaignacichen Formel. Beifpielsweiie | was bei jenen ausgeſchloſſen iſt. In allen Fällen, 
ſekt Wellner den Widert r_" 1 + 5 ya ‚m mwelden Streit über die Gültigkeit eines Beweijes 
jept Wellner den Widerſtand W— 7 d?.2.5.9, | entfteht, betrifft derjelbe demgemäß; zumeiſt nicht fo- 
wobei d den größten Ballondurchmejjer in Metern, | wohl die Richtigkeit des Schlußverfahrens (die Form 
S den Widerjtandstoeffizienten einer jenkrecht gegen die | des Beweiſes) als vielmehr diejenige der Boraus- 


Luft bewegten Fläche (nad) Wellner — "s), & einen 
von der Zujchärfung des Ballons abhängigen Koeffi⸗ 
zienten (io — Yıs) und v die Gejchwindigteit in Me— 
tern bedeutet, und wobei die Windgeſchwindigkeit in 
derſelben Weiſe zu berüchſichtigen iſt wie bei den Schiffen 
die Stromgeſchwindigleit. 

Bei allen Landfuhrwerken iſt eine bedeutende Kraft 
erforderlich, um überhaupt eine ganz geringe Bewe— 
gung herbeizuführen, während die erforderliche Zug: 
traft für erhöhte Geichwindigkeiten nur langſam zu— 
ninmtt. Dagegen werden Waſſer- und Luftfahrzeuge 
ſchon durch eine minimale Kraft in geringe Bewegung 
gejegt; für wachiende Geſchwindigkeit nimmt jedod) 
bier der Bedarf an Zugkraft jehr jtark zu. 

Bol. Weisbah-Herrmann, Angenieur- und 
Maichinenmedhanit, Teil 3, Ubt. 2 (2. Aufl., Braun- 
ihweig 1880), Rühlmann, Allgemeine Maichinen- 
lehre (2. Aufl., daſ. 1875— 85); Brir, Über den 
Widerjtand der Fuhrwerle (»VBerhandlungen des 
Vereins für Gewerbfleis in Preußen«, Bd. 29, Berl. 
1850); White, Handbuh für Schiffbau (deutich, 
Leipz. 1879); Busley, Die Schiffsmaschine (Kiel 
1883— 86); Wellner, über die Möglichkeit der Luft— 
ſchiffahrt (Brünn 1880); Derval, Etude sur la na- 
vigation aérienne (Par. 1889). 

Betwehrung, in der Heraldit gewiſſe Extremitäten 
tierischer Körper, jo beim Löwen die Krallen, bei den 
Vögeln der Schnabel und die Füße, bei gehörnten 
Tieren die Hörner oder das Geweih, beim Eber die 
Zähne. In der Heraldif des Mittelalters hat die B. 
eine von der Farbe des übrigen Körpers abweichende 
Tinttur. So ijt der fchwarze Reichdadler rot, der 
weiße Schwan in der Regel ſchwarz bewehrt. 

Beweis, die Darlegung der Wahrheit oder Falich- 
heit eines Ulrteil® aus Gründen, Ein B. ijt nur für 
ſolche Urteile erforderlih und möglich, deren Wahr- 
beit nicht von jelbit einleuchtend tt; von dieſer letz— 
tern Art find die Axiome (f. d.) und die Definitionen 
(1. d.), welche die unentbehrlihen Grundlagen (Prin- 
zipien) aller Beweije bilden. Die äußere Form, in 
welcher die Beweiſe auftreten, oder in die fie jich we— 
nigjtens bringen lafjen, it die des Syllogismus (f. d.) 
oder einer Kette von Syllogismen, wobei die Ariome 
und Definitionen die Oberjäge daritellen. Doc wird 
bei der Aufitellung von Beweilen meijt nicht bis auf 
dieje legten Prinzipien zurüdgegangen, jondern es 
werden an Stelle derjelben Säge zu Grunde gelegt, 
welche zwar jelbit der Begründung bedürften, die aber 
als gültig angenommen werden. So benußt die Geo— 
metrie, obwohl es ihr möglich wäre, alle ihre Lehrſätze 
unmittelbar aus den Uriomen und Definitionen ber: 
zuleiten, doch, um Wiederholungen zu vermeiden, die 
bereit3 bewiejenen Sätze ald Grundlagen für den B. 
weiterer; in andern Wiſſenſchaften und bei den im 
praftiihen Leben vortommenden Beweisführungen 
muß man ſich dagegen begnügen, den zu beweiienden 
Sab aus irgend welden allgemein zugeitandenen 
Sägen abzuleiten, da hier fein dergleichen einfaches 
Syſtem von AUriomen zur, Berfügung jteht wie in der 
Geometrie. Daher die Überlegenheit der geometri- 
chen Beweije über alleandern, welch legtere sehr häufig 
durch die ipätere Erkenntnis der Unſicherheit oder 





jegungen des Beweijes (den Stoff desjelben). Nur 
aus diefem Gejichtäpuntt bejteht auch ein Unter— 
ſchied zwijchen fogen. Erfahrungsbemweijen und 
Vernunftbeweiſen, indem die leßtern Säbe von 
unbedingter a re (Urteile a priori, ſ. d.), die 
erjtern dagegen Erfahrungsfäge, deren Gewißheit 
immer nur eine relative iſt, zur Grundlage haben. 
Gelänge e8, alle Beweife aus Axiomen zu führen, jo 
würden dadurch natürlich alle zum Range von Ber: 
nunftbeweijen erhoben. Bei der Befriedigung, welche 
die legtern unjerm Denlen gewähren, iſt e8 begreif- 
lich, daß das Streben der meiſten Wifjenichaften dar- 
auf gerichtet iſt, ihre zunächit durch Induktion (j. d.) 
gefundenen Geſetze nachträglid aus Uriomen oder 
wenigitens möglichit einfachen Prinzipien abzuleiten 
(Deduttion, f. d.). Der B. der Falichheit wird dadurch 
erbracht, daß man aus dem Sape eine Folgerung ab- 
feitet, welche mit anerfaunten Wahrheiten oder That- 
jahen in Widerfpruch jteht; jo wurde die Lehre von 
der Stoffnatur des Lichtes durch die Thatfache wider- 
fegt, daß in gewiſſen Fällen Licht zu Licht tretend 
Duntelheit ergibt, während jener zufolge immer ver- 
ſtärkte Helligkeit entitehen müßte. Beim indireften 
Beweis (j. Apagoge) wird der Erweis der Faljchheit 
eines oder mehrerer Säße benußt, um darauf den B. 
der Wahrheit eines andern zu gründen. Für das 
Verfahren bei Aufjuhung eines direkten Beweifes 
lafjen ſich feine allgemeinen Vorſchriften geben; doch 
handelt es jich dabei immer darum, einen oder meh— 
rere Mittelbegriffe zu finden, deren Zufammenhang 
mit dem Subjett und Prädifat des zu ermweifenden 
Satzes befannt iſt, und durch welche daher dieſe ſelbſt 
in —— gebracht werden können. Sehr 
häufig läßt fich wenigjtens zeigen, daß der zu erwei— 
jende Sag die notwendige Folge eines andern iſt, 
wodurd der B. des eritern auf den des legten zu— 
rüdgeführt it, was unter Umſtänden eine große 
Erleihterung bedeuten klann. Die hauptjädhlichiten 
logiihen (d. h. Form⸗) Fehler bei Beweiſen, welche 
Rp fajt immer in der rhetoriihen Einkleidung des 
Gedantenganges verjteden umd durch die Zurüdfüh- 
rung desjelben in die Form nadter Syllogismen her: 
vorgezogen werden, find: die ignoratio elenchi, darin 
beitehend, daß aus ben benusten VBorausfegungen 
jich ein von der zu beweijenden Behauptung abwei— 
chender Schluß ergibt; die petitio principii (eireulus 
in demonstrando), darin beitehend, daß der zu be- 
weiiende Satz jelbit als Beweisgrund mit benußt 
wird; das hysteron proteron, wenn Borausjegungen 
benußt werden, die jchwieriger zu beweijen oder ein- 
zufehen jind als der Sag jelbit. Wird mehr oder we- 
niger bewiejen, als der legtere enthält, fo iſt wenig- 
itend das Ziel des Beweijes verfehlt (qui nimium 
probat, nihil probat). Außerdem werden durch alle 
Schlußfehler (j. Schluß) auch die Beweiſe fehlerhaft. 
Beweis (im Prozeß). Das Wort B. wird im 
Porzeß in doppelter Bedeutung gebraucht. Zunächſt be- 
zeichnet man damit jene Thätigkeit im Prozeß, welche 
für das Gericht die Wahrheit ſolcher Thatſachen her— 
jtellt, die e8 feinem Urteil zu Grunde legen joll. B. in 
diefem Sinn ijt alio gleich Beweisführung. Sodann 
aber veriteht man unter B. aud) das Ergebnis diejer 
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Thätigfeit, die nad) den Grundjägen des Prozejjes für | richt einräumen. Daher werden zwar aus natürlichen 
den Richter hergeitellte Wahrheit einer Thatſache. In Gründen aud im Strafprozeh regelmäßig die Bar- 
diejem Sinne jagt man z. B.: e8 jei für eine Thatjache | teien die Beweiſe antreten; aber dem Gericht ſteht es 


B. erbracht; der B. ſei mißlungen; es liege voller B. 
vor x. Die eritere Bedeutung des Wortes B. iſt die 





jederzeit frei, und es iſt bez. feine Pflicht, noch weitere 
Beweismittel in den Prozeß einzuführen (vgl. $ 220, 


urjprüngliche, wie der frühere deutiche Ausdrud für | 243, Abſ. 3, der Strafprozekordnung). 4) Die Adreiie 


B.: »Beweiſung«, zeigt; fie ijt auch heute noch die im 
juriſtiſchen Sprachgebrauch vorwiegende. Betrachtet 
man aljo den Begriff B. als Beweisthätigteit des 
näbern, jo find 1) das Objelt diejer Thätig- 
feit, das Beweistbema (j.d.), ſtets Thatjachen. 
Denn das richterliche Urteil ift eine Schlußfolgerung, 
gewonnen durch Subjumtion von Thatiahen unter 
Rechtsſätze. Die zu jubjumierenden Thatſachen müj- 
jen gewiß fein, wenn die Schlußfolgerung richtig fein 
ſoll. Sie gewiß zu machen, iſt Aufgabe des Beweiſes. 
2) Das ZielderBeweisthätigkeit iſt Herjtellung 
der Wahrheit der faktiichen Urteilsunterlagen. Je 
nad) der Bemweistheorie (f. d.), die in einem Ber: 
fahren gilt, ijt diefe Wahrheit eine jogen. materielle 
oder eine jogen. formelle Wahrheit. Sie iſt das 
leßtere, wenn der Richter der Beweisthätigfeit gegen- 
über nicht feine freie Überzeugung walten lajjen darf, 
ſondern bezüglich der Würdigung derjelben an be- 
jtimmte gejegliche Regeln gebunden iſt. Dann muß 
die Beweisthätigteit darauf abzielen, die zu beweiſen— 
den Thatjahen mit denjenigen Mitteln, in denjeni- 
gen Formen und in demjenigen Make wahrzumadhen, 
wie es jene gejeglichen Regeln verlangen. Gelingt 
dies, fo iſt ſogen. formelle Wahrheit der zu beweijen- 
den Thatiahen erbracht. Wenn dagegen die Würdi— 
gung des Beweijes der freien Überzeugung des Rich- 
ters überlajjen it, jo muß die Beweisthätigteit darauf 
gerichtet fein, wie es nur immer möglich ift, die Über- 
zeugung des Richters von der Baprheit der zu be» 
lenken Thatſache berzuitellen. Gelingt dies, jo it 
fogen. materielle Wahrheit der zu beweilenden That- 
jahen erbradht. Da num im geltenden Prozeß (f. Be- 
weistheorie) prinzipiell zwar der Grundjaß der freien 
Beweiswürdigung angenommen, aber durch mehr- 
fache Ausnahmen durchbrochen ijt, jo muß je danach 
die Beweisthätigfeit in unſerm jegt geltenden Recht 
auf Heritellung bald materieller, bald formeller Wahr- 
heit des Beweisthemas gerichtet fein. 8) Der In— 
halt der Bemweisthätigkeit jegt jich (j. Beweis: 
verfahren) zufammen aus zwei Alten: der Beweis- 
antretung, d. h. der Einführung der Beweismit- 
tel (j. d.) in den Prozeß, und der Beweisaufnahme, 
d. h. der Vorführung diefer Beweismittel in der 
Gerichtsſitzung. Je danach find die Subjelte der 
Beweisthätigkeit die Parteien oder das Gericht. 
Die Beweisantretung erfolgt regelmäßig durch die 
Barteien: judex secundum probata a partibus ju- 
dieare debet, 
auseinander. Der Zivilprozei, der es mit Brivat- 
interejjen der jtreitenden Parteien ſelbſt zu thun hat, 
macht es denjelben zur Pflicht, für die Thatiachen, 
auf welche fie ihre Unfprüche jtügen, B. anzutreten, 
widrigenfalla diefe Thatſachen als unbewieien dem 


Urteil nicht zu Grunde gelegt werden können. Hier | 


bleibt es alio dabei, dai; die Beweisantretung Sache 
der Parteien ijt; und darauf beruht die Verteilung 
der jogen. Beweislajt (ſ. d.) im Zivilprozeß. Der 


Doch gehen bier die beiden Prozeſſe 








Strafprozeh bagegen, der e3 mit dem öffentlichen Jn= | 


tereiie an der 


eitrafung begangener Berbreden zu 


thun bat, kann eben deswegen die Berweisantretung | 


nicht ausichließlich den Parteien überlajjen, jondern 
muß das Recht und die Pflicht hierzu auch dem Ge— 


der Beweisthätigkeit iſt ſtets das Gericht: judiei 
fit probatio. Alſo auch infoweit die eine oder die andre 
Partei Subjelt der Beweistbätigkeit it, führt jie 
ihren B. nicht etwa dem Gegner, jondern dem Ge— 
richt. Denn für feine weitere Thätigfeit joll ja der 
B. die nötige Grundlage ſchaffen. 

[@inteilungen.] Dan teilt den B. verfchieden ein, 
wobei man »B.« bald ala Beweisführung, bald als 
Beweisergebnis im Auge hat. 1) Auf die Beweisfüh- 
rung bezieht fich die Einteilung des Beweiſes in einen 
natürlihen oder unmittelbaren und in einen 
fünjtlihen oder mittelbaren. Bon unmittel— 
barem B. jpriht man dann, wenn die Beweistbätig- 
feit Direkt auf die zu beweiſende Thatjache jelbjt geric- 
tet iit; von mittelbarem B., wenn jie gerichtet iſt zu 
nächſt auf eine andre Thatfadhe, von der aus dann 
der Richter erjt einen Schluß ziehen foll auf die eigent- 
lich zu beweiſende Thatjache. Wenn man 5. B., um den 
Dolus einer Berjon beim Verkauf einer fremden Sache 
zu beweijen, den Nachweis zu führen fucht, daß dieſelbe 
alles gethan habe, um den Verlauf dem Eigentümer 
der Sache zu verheimlichen, fo führt man unmittel- 
baren B. für den Dolus. Da nun eine Thatjache, 
von welcher aus mit größerer oder geringerer Wahr- 
ſcheinlichkeit auf die Wahrheit oder nmpahrheit einer 
andern Thatiache geichlofjen werden kann, in der juri- 
ſtiſchen Kunſtſprache ein Indiz für die legtere genannt 
wird, fo fällt der jogen. künjtlihe B. mit dem B. durch 
Indizien, mit dem Indizienbeweis (. d.) zuiam- 
men. Lediglich als Indiz kommt für den B. emmer 
Thatſache in Betracht das ſogen. aufergerichtliche, im 
Strafprozeß auch das fogen. gerichtlihe Gejtändnis 
(. d.): daraus, daß jemand eine Thatiache zugeitan- 
den bat, die ihm jchädlich iſt, von der er aber jelbit 
die beite Kenntnis haben kann, folgert man, dal; 
dieſe Thatjache wahr fein müſſe; das Geſtändnis bil- 
det ſomit ein Indiz für die eingeitandene Thatjache, 
und wer, umt die leßtere zu beweijen, ein Geſtändnis 
feitens jeines Gegners nachzuweiſen unternimmt, der 
führt fünjtlihen B. 2) Auf das Beweisrefultat be 
zieht fich die Einteilung des Beweifes invollen 
und unvollitändigen B., je nachdem die Beweis- 
führung das Ergebnis hatte, das Beweisthema dem Ge» 
richt ganz oder nur teilweiſe wahr ericheinen zu lafien. 
Im Zivilprozeß fuht man, wenn der B. einer 
Thatſache unvollitändig geblieben it, ihn zu vervoll- 
jtändigen durch den Eid der Rarteien. Ind zwar war 
e3 im frühern gemeinen Zivilprozeß dem Gericht vor: 
geichrieben, daß es, fall3 der Beweisführer (Probant) 
halben oder mehr denn halben B. erbracht, diefem zur 
Ergänzung feines Beweifes den Erfüllungseid (Qura- 
mentum suppletorium), fall8 er weniger denn halben 
B. erbradht, jeinem Gegner (dem Probaten) zur Hin- 
wegräumung des gegen ihn Bewieſenen den Reini- 
gungseid (juramentum purgatorium) auferlegen folle 
(j. Eid). Die Untereinteilung des unvollitändigen Be- 
weijes in eine probatio semiplena, minus und plus 
quam semiplena iſt in unferm heutigen Recht beiei- 
tigt und damit die Grundlage für jene Unterfcheidung 
des Erfüllungs- und des Reinigungseides weggefallen. 
Vielmehr kann nach geltendem Recht ($ 437 der Zivil- 
prozehordnung) das Gericht bei unvollitändigem B. 
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nad) freiem Ermeijen der einen oder andern Bartei den | beiveifes nennt man Beweiseinreden (vgl. $ 256 


Eid über eine jtreitige Thatfache auferlegen und wird 
ihn alfo immer derjenigen Bartei auferlegen, durch deren 
eidliche Berfiherung es die ihm noch fehlende Überzeu- 
gung von der Wahrheit oder Unwahrheit der zu bewei⸗ 
jenden Thatſache am eriten zu gewinnen vermag. Auch 
im Strafprozeß juchte man früher den unvollitän- 
digen B. zu ergänzen duch ein dem Ungeichuldigten 
durch die Folter abgeprehtes Geſtändnis. Und als die 
Folter abgetommen war, lief man bei unvolljtändig ge- 
führtem Schuldbeweis den Angeichuldigten wenigitens 
nicht ganz jtraflos durchlommen, jondern verurteilte 
ihn zu fogen. Berdadtsjtrafe (f. d.) oder ſprach 
ihn doch nur von der Inſtanz frei (j. Ab instantia ab⸗ 
folvieren, Entbindung von der Inftanz). Heutzutage it 
der allein richtige Grundfag anerfannt, daß ein An— 
gellagter, dem man feine Schuld nicht voll beweiien 
lann, vollitändig freigeiprochen werden mu. Von be- 
fonderer praktiiher Bedeutung für den —5* und für 
den Strafprozeß wird der unvollſtändige 

ſtalt als ſogen Glaubhaftmadhung (ſ. d.). 8) Eine 
weitere ——— Beweiſes, und zwar ſich be— 
ziehend auf den B. als Beweisthätigleit, iſt die in 
Haupt-u. Gegenbeweis. Dieſe, zunächſt nur dem 
Zivilprozeß angehörige Einteilung des Beweiſes 
ſtand urſprünglich im engſten Zuſammenhang mit 
der Feſtſtellung der Beweislaſt im Beweisinterlokut: 
Hauptbeweis war der einer Bartei im Beweisinter- 
lobut auferlegte B. einer Thatfache, während der 
Gegenbeweis der ihr lediglih nahgelafiene, d. h. 
ihrem Ermeſſen überlaffene umd nicht zur Pflicht ge— 
machte B. war. Neben diejer einfachen formellen 
Begriffsbejtimmung jtellte man aber auch eine mate- 
rielle auf, wonad Hauptbeweis der zur Fundierung 
eines prozeſſualen Angriff notwendige, Gegenbeweis 
der lediglich zur Verteidigung geführte B. war. Bon 
bier aus famı man zur at le eines direkten 
und eines indireften Gegenbeweifes,unter welch letzterm 
man den für einen prozeijualen Gegenangrüf (3. B. 
für eine Einrede) geführten B. verjtand. Jedoch war 
im frühen gemeinen Zivilprozeß die Beitimmung 
diejer verichiedenen Begriffe ebenfo beitritten wie die 
Anwendung derjenigen Regeln, welche ſich auf den 
Gegenbeweis bezogen (insbeſ.: reprobatio reproba- 
tionis non datur, d. h. gegen einen Gegenbeweis iſt 
ein weiterer Gegenbeweis nicht zuläffig, weil ein ſol⸗ 
cher, genau zugejeben, nichts weiter wäre als ein wieder- 
holter oder neuverjuchter Hauptbeweis). Mit dem 
Hinwegfall des Beweisinterlokuts iſt die formelle Be- 
deutung biejer Einteilung veraltet geworden. Die 
materielle Bedeutung dagegen des Gegenſatzes zwiſchen 
Haupt- und Gegenbeweis it auch im geltenden Recht 
beitehen geblieben, wenn auch die Zivilprogekordnnung, 
um nicht die mit dem Begriff des Gegenbeweiſes früher 
verbundenen Streitfragen in das neue Recht herüber 
zu verpflanzen, den Ausdruck a möglichit 
vermieden hat und dafür von B. zur Widerlegung 
thatjächlicher Behauptungen des Gegners (vgl. $ 121, 
Ziffer5,$255 der Zivilprozeßordnnung, aber auch $ 16, 
Ziffer 1, des Einführungsgejeßes zur Zivilprozekord- 
nung) redet. Der Gegenbeweis in diejem Sinn kann in 
doppelter Weiſe geführt werden: entivederjo, daß man 
direkt die Ummahrbeit der vom Gegner behaupteten und 
von ihm zu beweilenden Thatſachen darzuthun fucht, 
oder aber fo, daß man die vom Gegner zum B. jeiner 
Thatiachenbehauptungen benüßten Beweismittel an- 


greift, indem man ihre Unzuläfjigkeit oder Unglaub- | 
gen- | 


würdigfeit darzuthun ſucht. Die legtere Urt des 


‚in ſeiner Ge⸗ 








der Zivilprozeßordnung). Im Strafprozeß lorre— 
ſpondiert der Einteilung in Haupt» und Gegenbeweis 
jene in Belaitungs- und Entlaitungsbeweis,. 
Der eritere hat ſolche Thatiahen zum Gegenſtand, 
welche die Schuld oder eine Strafihärfung begründen, 
der letztere folche, welche eine Freifprechung, bez. eine 
Milderung oder Minderung der Strafe bewirten. 
4) Eine legte Einteilung des Beweiſes, im Sinn von 
Beweisthätigteit, it die in ordentlihen u. außer- 
ordentlihen B. Auch dieje Einteilung gehört zu- 
nädjit dem Zivilprozeh an. Hier veritand man umter 
außerordentlichem B. früher jeden außerhalb des Be- 
weisſtadiums (f. Betveisverfahren) geführten oder doch 
angetretenen B. Solch außerordentliher B. war im 
frübern gemeinen Prozeß einmal der auf dem Wege 
einer jogen. Beweisantizipation ſchon im Sta- 
dium der Behauptungen angetretene B.; ferner aber 
der jogen. B. zum ewigen Gedädtnis, probatio 
in perpetuam rei memoriam, d. h. eine Beweisfüh— 
rung ſchon vor dem Beweisitadium, möglicherweife 
jogar ſchon vor Beginn des Prozeſſes, wenn ein Be- 
weismittel bei längerm Zumarten verloren zu geben 
oder an Beweistraft zu verlieren drobte (3. ’ ein 
bochbejahrter Zeuge könnte jterben oder jein Gedächt- 
nis verlieren). Die fogen. Beweisantizipation it in 
unjerm heutigen Recht mit der Annahme des Grund- 
faßes der Beweisverbindung (j. Beweisverfahren) 
zum ordentlichen B. geworden. Die Beweisführung 
zum ewigen Gedächtnis aber führt im geltenden Recht 
den Namen »B. zur Sicherung des Beweiſes« ($ 447 
—455 ber Bivilprozekordnung) und it ein aufer- 
ordentliher B. injofern geblieben, als fie außerhalb 
der regelmäßigen Reihenfolge der Prozeßhandlungen 
oder jelbit vor der er lin tann. Einen 
ſolchen B. zur Sicherung des Beweifes kennt auch der 
Strafprozeß (vgl. $ 164, 188, 222, 327836 der 
Strafprozehordnung). 

Bol. außer den Lehrbüchern und Kommentaren des 
Zivil- und Strafprozeſſes: Endemann, Die Beweis- 
lehre des Zivilprozeſſes (Heidelb. 1860); v. Bar, Recht 
und B. ım Zivilprozeß (Leipz. 1867); Derjelbe, 
Recht und B. im Geſchwornengericht (Dannov. 1865); 
Langenbed, Die Beweisführung in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigleiten (Leipz. 1858—61, 3 Bde.); Heus- 
fer, Die Grundlagen des Beweisrehts (im »Acchir 
für die zivilijtiiche Praris«, Bd. 62, S.208 ff., 1879); 
Wendt, B. und Beweismittel (daf., Bd. 63, S.254 ff, 
1880); Glajer, Beiträge zur Lehre vom B. im Straf- 
prozeß (Leipz. 1883); Rupp, Der B. im Strafver- 
fahren (freiburg 1884); für Oſterreich insbeſondere 
U. Menger, Syitem des öſterreich. Zivilprozeßrechts, 
Bd. 1(Wien 1876); Ullmann, Das öjterreich. Zivil« 
prozeßrecht (2. Aufl., Brag und Leipz. 1887). 

Betweisantizipation, |. Beweis, Beweisverfahren. 

Betweidaufnahme, i. Beweiöverfahren, 

Beweisbeicheid, i. Anterlotut. 

Beweisbeichluf, ji. Beweisverfahren 

Beweiseinreden, j. Beweis. 

Beweisfrift | 

Bewei ſ. Beweisverfahren. 

Beweisinterlofüt | (tung. 

Beweiskraft der Sandelöbücher, ſ. Buchhal⸗ 

Beweislaſt (Onus probandi), die Verpflichtung 
zur Beweisführung im Prozeß, welche an ſich dem an— 

reifenden Teile obliegt (probatio ineumbit actori). 
Bährend es nämlich im germaniichen Recht eine Ver: 
günjtigung des Angegriffenen war, jich durd) Beweis 
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vom Angriff zu reinigen, it durch den Einfluß des 
rezipierten römifch-tanonifchen Rechts der Beweis aus 
einem Beweisrccht des Beklagten zu einer Beweispflicht 
des Klägers geworden (actore non probante reus ab- 
solvitur). Doch iſt im Zivilprozeh einmal dem Kläger 
ſeine B. dadurch erleichtert, daß er nur den Entitehungs- 
grund (die causa efficiens) feines Anſpruchs zu be— 
weilen braucht. Dann gilt kraft rechtlicher Vermutung 
jein Anſpruch als voll bewieien, bis der Bellagte den | 
Mangel einer wejentlihen Borausiegung desſelben 
darthut. Eritiert ſchon infoweit im Srilprosch eine 
fogen. Berteilung der B. fo fommt weiter hinzu, | 
daß der Bellagte, jobald er ich durch einen Gegen⸗ 
angriff gegen die Klage verteidigt, ebenfalls beweis- 
pflichtig wird (reus exeipiendo fit actor). Wen da- 
nach für die zu beweifenden Thatfachen im einzelnen 
die B. treffe, darüber gibt das Zivilrecht Auskunft. 
Im Strafprozeh gibt es grumdfäßlich feine Verteilung 
der B. Denn die Foraus egungen, auf denen ſie rubt, 
haben im Strafprozeß angeſichts des Grundſatzes 
der materiellen Wahrheit feinen Raum. Auch fommt 
der Angeklagte nicht in die Lage, dem Angriff durch 
einen Gegenangriff zu begegnen. Daher liegt im 
Strafprozeß die Pflicht zu beweiſen einzig und allein 
dem Staat ob, über deſſen Strafaniprud der Prozeß 

eführt wird. Wohl wird aus natürlichen Gründen 

aktiſch der Belaſtungsbeweis zunächſt vom Ankläger, 
der Entlaſtungsbeweis von Angellagten geführt. Aber 
daß es ſich Dabei nicht um gefegliche Verteilung der 
B. handelt, beweiſt ſchon die Vorſchrift unſers Rechts 
($ 158 der Strafprozeßordnung), daß die Staats— 
anwaltichaft nicht bloß die zur Belajtung, jondern auch 
die zur Entlajtung dienenden Umstände zu ermitteln 
habe. So begegnet uns eine Verteilung der B. im 
Strafprozei nur höchſt ausnahmsweiſe, einmal da, 
wo der Strafprozeß zuguniten einer Bartei mit Recht3- 
vermutungen operiert, welche die Gegenpartei durch 
Beweis zerjtören muß, und dann in den Fällen der 
Glaubhaftmachung (f. d.). 

Beweismittel nennt man die Mittel, welche ge— 
eignet find, dem Gericht die Wahrheit oder Inwahr- 
heit einer für jein Urteil erheblichen Thatiache dar- 
zuthun. Das find unter der Herrichaft einer mate- 
riellen Beweistheorie (f. d.) alle Mittel, durch die 
überhaupt auf die Überzeugung eines Menichen ein- 
gewirkt werden kann, bei formeller Beweistheorie da- 
gegen nur die vom Geſetz zugelafjenen Mittel, fofern 
fie in den vorgefchriebenen Formen gebraucht werden. 
Das wirtiamite Mittel, um den Richter von der Wahr— 
heit einer Thatjache zu überzeugen, it, daß man ihn 
diefe Thatfahe mit feinen leiblihen Sinnen ſelbſt 
wahrnehmen läßt. Dies iſt das B. des rihterlihen 
Augenicheins (ſ. d.). Wo diejes Mittel nicht zu Ge— 
bote jteht, da muß es erfeßt werden durd die Wahr- 
nehmungen andrer Perſonen, welche dem Richter in 
glaubhafter Weife bekundet werden. So ergeben fich 
die B. der Zeugen, der Sadhverjtändigen, des 
Barteieneides (j.d.), von welchen übrigens das zu— 
legt genannte B. wegen feines dispofitiven Charakters 
und wegen der notwendig mit ihn verbundenen Be- 
weisregeln dem Strafprozeß unbelannt iſt. Handelt 
es ſich um den Beweis von jogen. innern Thatjachen 
(f. Beweisthema), bei denen eine jinnliche Wahrnehmung 
überhaupt nicht möglich it, fo mu der Beweis durch 
den Nachweis andrer Thatiachen geführt werden, von 
denen aus der Richter auf die zu beweiſende ſchließen 
fan, Inſofern gehören auch die Indizien zu den 
Beweismitteln, und ala Indiz ericheint im Strafprozeß 














Beweismittel — Beweistheorie. 


auch das Gejtändnis, während es im Zivilproze 
überhaupt nicht jowohl B., ala Beweiseriparungs: 
mittel (vgl. Beweisthema) it. Lediglich die jchriftliche 
Eriheinungsform andrer Beweismittel endlich find die 
Urfunden (i. d.). 

Betveißregeln, i. Beweiötheorie. 

Beweisftellen(Dieta probantia s. classica, Loci 
classici, Sedes doctrinarum), Stellen aus einer un- 
bedingte Autorität geniegenden Schrift zur Begrün- 
dung einer Lehre oder Behauptung, in der Dogmatif 
aus der Bibel. 

Beweisthema (Beweisiak) nennt man den 
Gegenitand des Beweiſes im Prozeß. Dies fünnen 
1) immer nur Thatfachen fein. Denn weder die fub- 
jetiiven Privatrechte noch die Strafaniprüche können 
direft bewieſen werden, ſondern lediglich durch den 
Nachweis der Thatſachen, an welche ſie von der Rechts 
ordnung geknüpft find. In diefe müjjen fie im Vro— 
zeß aufgelöjt (jubjtanztiert) werden, und dieſe That- 
ſachen bilden dann das B. Eine Thatſache, umd da- 
mit mögliches B. ijt an fich auch das Beitehen eines 
Rechtsſatzes. Allein da das Gericht verpflichtet it, das 
objektive Recht zu kennen (jura novit curia), fo bilden 
Rechtsjäge deswegen regelmäßig nicht einen Gegen- 
Itand des Beweiſes. Doc gilt dies eben auch nur jo 
weit, als jene Pflicht des Gerichts reicht; daher können 
fremde Rechte, Gewohnheitsrechte und Statuten recht 
wohl B. jein (Ziv.-Pr.-Ordn., $ 265). 2) Im übrigen 
lönnen die zu beweiſenden Thatjachen ſowohl jogen. 
äußere, d. h. der Sinnenwelt angehörige, als innere, 
d.h. Seelenvorgänge, wie bona oder mala fides, Zwed 
und Motiv, Jrrtum, fein; nur auf die Beweismittel 
wird dies von Einfluß fein. 3) Stets aber dürfen nur 
relevante, d. b. für die Entiheidung erhebliche That- 
jahen zum Gegenjtand des Beweiſes gemacht wer- 
den. Eine Bewersführung für irrelevante Thatjachen 
wäre zwedlos und ijt daher vom Gericht vermöge 
feines Prozeßleitungsrechts nach Kräften zu verbüten. 
Welche Thatfahen für die Enticheidung erbeblic 
jeien, haben Gericht und Parteien aus dem mate- 
riellen Recht (Zivilrecht, bez. Strafrecht) zu entneb- 
men. 4) Endlicd bilden das B. mur irgendwie un— 
gewiſſe Thatiachen, denn nur jie bedürfen einer Wahr: 
mahung für den Richter. Daher icheiden aus dem 
B. aus a) die jogen. notorischen, d.h. bei Gericht offen- 
fundigen Thatfachen: notorium non eget probatione 
(vgl. Ziv.-Br.-Drdn., $ 264); b) im Zivilprozeß wei- 
ter auch die vom Gegner zugejtandenen Thatiachen, 
weil im Zivilprozeß dem Gejtändnis die Kraft inne- 
wohnt, die Thatjache, auf die e8 ſich bezieht, für das 
Gericht ohne weiteres wahr zumachen (Ziv.-Pr.-Orbn., 
$ 261). Im Strafprozeß dagegen fehlt dem Gejtänd- 
nis dieſe Kraft. Es bildet hier nur ein Indiz für die 
Wahrheit der zugeitandenen Thatſache und vermag 
ohne das Hinzutreten weiterer Indizien einen Beweis 
für diefelbe nicht zu liefern. 

Betweistheorie nennt man den Inbegriff der 
Srundjäge, welche bezüglich der Stellung des Ge- 
richts zu einem im Prozeß geführten Beweis oder be— 
züglich der jogen. Beweiswürdigung gelten. Nun 
ſoll der Beweis (f. d.) die Wahrheit von Thatſachen 
dem Richter darthun. Alle Wahrheit aber iſt für ung 
Menſchen nur eine jubjeltive, fie bejteht in unfrer 
Überzeugung von der Erütenz der Dinge. Bon einer 
wirtlichen Überzeugung des Gerichts kann nur dann 
geiprochen werden, wenn es jich feinen Glauben an 
die Exiſtenz oder Nichterüitenz einer Thatſache voll- 
tommen frei bilden darf. Eine B., welche dem Gericht 





Beweisverbindung — Beweisverfahren. 


dies geitattet, nennen wir eine Theorie der freien 
rihterlihenliberzeugung odereine materielle 
B. Aus Beforgnis vor richterliher Willtür hatte das 
frühere Prozehrecht dem Richter die freie Überzeugung 
abgeichnitten Durch jogen. Beweisregeln, d. h. aus 
der Xogif und Erfahrung geichöpfte und mit bindender 
Kraft ausgejtattete Sätze über die Zuläffigkeit, die Form, 
den Wert einer Beweisführung, 3. B. (aus dem bayri- 
ichen Strafgejeßbud von 1813): » Der Betrag der Ent- 
wendung ijt Durch Sachverſtändige zu erheben«; »Was 
der Ungeichuldigte über eine ihm zur Schuld gerei- 
chende Thatjache ausfagt, begründet gegen ihn einen 
volltommenen Beweis, fofern ein ſolches Geſtändnis 
mit den beitimmten gejeßlichen Eigenſchaften verjehen 
te; »Das Zeugnis eines Angejchuldigten gegen einen 
angeblichen Mitichuldigen ijt ohne alle Kraft, wenn 
jener dadurch feine Schuld von ſich auf diefen andern 
K bringen fuchte. Das war formelle B. oder 

heorie der gefeglihen Bemweisregeln. Cie 
mußte in zahlreichen Fällen zur Fälihung der Wahr- 
heit führen, weil jene allgemeinen Regeln leicht im 
einzelnen Falle unzutreffend fein konnten. Daher hat 
ſich das geltende Recht im Zivil» wie im Strafprozeh 
(vgl. Ziv.-Pr.-Drdn., $ 259, 260; Str.-Br.-Drdn,, 
$ 260) prinzipiell zur Theorie der freien richterlichen 
Überzeugung bei der Würdigung der Beweife befamnt. 
Immerhin jind —— geſetzliche Beweisregeln ſtehen 
geblieben (vgl. z. B. Ziv.-Pr.-Orbn., $ 380 388, 
410, 428; Str.Pr. Ordn., $ 61--68, 274). Die 
DB. des geltenden Rechts it aljo in Wahrheit eine 
jogen. gemiſchte. Das öſterreichiſche Zivilprozeh- 
recht jteht im allgemeinen auf dem Standpuntt der 
formellen B.; —— ſind das Bagatellver- 
fahren (mit einer Beſchränkung bezüglich des Urkun— 
denbeweijed) und die Anfechtungsprozejje; auch be- 
jtehen mehrere Erleichterungen von der gejeglichen B. 
bei den übrigen Berfahrensarten. 

Beweidverbindbung, j. Beweisverfahren. 

Betweisverfahren nennt man die äußere Geital- 
tung der Beweisthätigteit im Prozeß. Es iſt dabei zu 
untericheiden die Beweisantretung (Beweisinduktion), 
die Beweisaufnahme (Beweißproduftion) und die Be- 
weiswürdigung. Auch ijt Zivil- und Strafprozeh aus- 
einander zu halten, 

IL Im Zivilprozeh it 1) die Bemweisantre- 
tung Sache derjenigen Partei, welcher die Beweis- 
laſt (j. d.) obliegt. Sie beiteht darin, daß dieſe Rar- 
tet die Beweismittel benennt, mit welchen fie die von 
ihr zu beweifenden Thatiachen wahr zu machen ge- 
denkt. Dies geihab im frühern gemeinen Zivil- 
prozeß regelmäßig erit im fogen. Beweisjtadium. Es 
war nämlich der Prozeß in zwei Stadien zeripalten 
(fogen. Cäſur des Prozefies). Amt erjten jtellten 
die Parteien ihre Behauptungen auf. Dann erlieh 
das Gericht ein Urteil, das jogen. Beweisinter- 
fotıt, in welchem das Beweisthema und die Beweis: 
laſt feitgeleßt und zugleich eine Friſt beſtimmt wurde, 
innerhalb derer die Beweije angetreten werden mußten 
(Beweisfriit). Nur ausnahmsweiſe durften die Be- 
weife gleich bei Aufitellung der Behauptungen an- 
getreten werden, was man dann Beweisantizipa- 
tion nannte. Im geltenden Zivilprozeh iſt jene 
Eäfur des Prozejjes ſamt dem Beweisintcrlohtt weg- 
aefallen. Man gebt davon aus, daß bloße Behaup- 


tungen für den Richter wertlos find, und verlangt 


daher von den Parteien, daf fie bei jeder thatlächlichen 
Behauptung, für die fie beweispflichtig find, auch 
gleich den Beweis antreten (jogen. Brundiag der Be— 
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weisverbindung; Ziv.-Br.-Drdn., $ 121, Ziffer 5, 
255). Diefer Grundiag verhindert zwar nicht eine 
Beweisnahholung im ipätern Verlauf des Pro- 
zejles (Ziv.-Pr.-Drdn., $ 256); aber immerhin ijt das 
‚nachträgliche Vorbringen von Beweismitteln« mit 
Gefahren und Nachteilen bedroht (Ziv.- Pr. - Ordn., 
$ 251, Abi. 2; 256, Abſ. 2; 325 mit 324, Ziff. 4; 339, 
398). — 2) Die Beweisaufnahmte beiteht darin, 
daß die in der Beweisantretung benannten Beweis- 
mittel dazu benußt werden, um die Wahrheit der zu 
beweifenden Thatiachen darzuthun. Dies geichieht 
dur Bernehmung der Zeugen und Sadverjtändi- 
en, durch Borlegen und Borlejen der Urkunden, durch 
orweifung umd Belichtigung der Augenfcheinsob- 
jefte xc. Die Beweisaufnahme erfolgte im frühern 
gemeinen Prozeß nad) Ablauf der Beweisfrift in einem 
befondern Beweistermin. Nach heutigem Recht 
erfolgt ſie im Laufe der mündlichen Verhandlung, jo 
oft der Gang der legtern die Benutzung der Beweiſe 
als notwendig erichernen läßt, regelmäßig ohne wei- 
tere Förmlichkeiten. Sofern jedoch ein beſonderes, 
d. h. von der vorausgegangenen Verhandlung zeitlich 
etrenntes und in einem eignen Beweistermin 
tattfindendes Beweisaufnahmeverfahren nötig it, 
weil etwa Zeugen erit noch geladen, Urkunden erit 
nod von dritten Beſitzern berausverlangt werden 
müſſen, wird das Beweisaufnahmeverfahren durd 
einen fogen. Beweisbeſchluß angeordnet (Ziv.-Br.- 
Ordn., $ 257, 323 ff.). Diefer unterjcheidet fich vom 
frühern Beweisinterlofut duch feinen Inhalt mie 
durch feine Bedeutung für den Prozeß. Er enthält 
weder eine definitive Regelung des Beweisthemas noch 
der Beweislajt, jondern läßt nur die von den Par— 
teien angebotenen Beweismittel zur Beweisaufnahme 
u. Er iſt fein Urteil und feiner Rechtskraft fähig, 
ſondern lediglich ein prozekleitendes Dekret, welches 
daher dem Endurteil auch nicht zu präjudizieren ver- 
mag. Die Beweisaufnahmethätigkeit jelbit geht in der 
Hauptiache vom Richter aus: er verhört die Zeugen, 
nimmt die Eide ab ıc., jedoch in Anweſenheit und wo 
nötig unter Mitwirkung der Rarteien. Sie muß im 
geltenden Rechte, wegen des Grundiaßes der freien 
richterlichen Beweiswürdigung (j. Bemweistheorie), prin- 
zipiell vor dem erfennenden Gericht jelbit erfolgen 
(GrundjaßderliInmittelbarfeitder Beweisauf- 
nahme) und geichieht nur ausnahmsweiſe von einem 
beauftragten oder erfuchten Richter (Ziv.-Pr.-Orbn,, 
$ 320, 337, 340, 370, 399, 441). — 3) Aus den 
aufgenommenen Beweifen ichöpft der Richter Die 
Gründe für jeine Überzeugung von der Wahrheit oder 
Unwahrheit der zu beweijenden Thatjahen (Bemweis- 
gründe, Ziv.-Br.-Drdn., $ 259). Darin beiteht die 
tihterlihe Beweiswürdigung, welche je nach der 
geltenden Beweistheorie (ſ. d.) eine freie oder durch 
geieliche Beweisregeln gebundene fein kann. Bor- 
bereitet wird die richterliche Beweiswürdigung durch 
das jogen. Beweisihlußperfahren der Parteien, 
in welchen jie die Gründe entwideln, aus welchen der 
cigne Beweis gelungen, der des Gegners mihlungen 
jet. Das geichab im frühern Prozeß ichriftlich (durch 
fogen. Beweisimpugnations« und Beweisjal- 
vationsihriften), während esimgeltenden Recht in 
einer Fortiegung der mündlichen Verhandlung (Ziv.- 
Pr.» Trdn., $ 258) erfolgt. Nach öſterreichiſchem 
Zivilprozeßrecht haben die Parteien die Beweismtittel, 
von welchen fie Gebrauch machen wollen, ebenda, wo 
jie das Faltum erzählen, anzuführen und beizuſchlie— 
Ben (Prinzip der Beweisantizipation). Nach der all» 
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gemeinen Gerichtsordnung bat der Richter den Eid 
der Karteien und die Vernehmung der Zeugen und 
Sachverſtändigen mit Urteil zuzulaſſen; diefes Urteil 
it ein bedingtes Endurteil, wenn ein Barteieneid in 
Frage kommt; der Zeugen- und Sadverjtändigen- 
beweis wird einem Beiurteil zugelaſſen; welchem die 
Antretung, Aufnahme und Ausführung des Beweijes, 
ein neuerliher Abſchluß der Verhandlung und die 
Fällung der Enticheidung nachfolgt. Auch der Be- 
weis zum ewigen Gedächtnis (vor Beginn des 
Prozeſſes oder neben diefem) ijt unter Umitänden zu— 
läſſig, wenn durch einen Aufichub die Beweisaufnahme 
vereitelt würde (vgl. Beweis, ©. 953). In den fumma- 
riſchen Prozeſſen Geſitzſtörungsverfahren und bei 
einem — — bis 500 Guld.) ſind die Vor⸗ 
ſchriften für das B. mannigfach modifiziert. 

I. Im Strafprozeß erfolgt, ſofern er als Un- 
Hageverfahren (j. Anklageprozeß) fonitruiert iit, 1) die 
Beweisantretung = auch faktiſch gewöhnlich durch 
die Barteien. Insbeſondere iſt die Staatdanwaltichaft 
verpflichtet, jchon in der Antlageichrift die Beweis- 
mittel anzugeben (Str.-Br.-Ordn., $ 198) und für die 
Hauptverhandlung die ald Beweismittel dienenden 
Segenjtände herbeizuihaffen (Str.-Pr.-Ordn., $ 213; 
vgl. auch $ 221, Abi. 2), während dem Angeklagten 
durch beiondere Borjchriften (Str.-Br.-Ordn., $ 164, 
188, 199, 218) und insbe. durch das Recht der fogen. 
unmittelbaren Ladung j. Ladung) Gelegenheit zur An- 
tretung von Entlaftungsbeweiien geboten it. Dabei 
gibt es im Strafprozeß für ie Beweisantretung der 
Barteien fein »zu ſpät⸗. Sie fönnen jederzeit ihre Be- 
weismittel nahbringen (Str.-Pr.-Ordn., $245). Aber 
da es ſich im Strafprozeß um öffentliche Interejjen 
handelt, fo ijt bier nicht wie im Zivilprozeh die Be- 
weisantretung ein ausjchließliches Recht der Parteien. 
Vielmehr iſt auch das Gericht befugt, jeinerjeits in 
jeder Lage des Prozeſſes neue Beweismittel in den- 
jelben einzuführen (Str.-Pr,-Ordn., $ 200, 220, 243, 
Abi. 3). 2) Die Beweisaufnahme erfolgt prinzipiell 
vor dem erfennenden Gericht, alio in der Hauptver- 
handlung, und zwar nad) der Vernehmung des An- 
geklagten zur Sade (Str.-Pr.-Ordn., 8 248). Nur 
ausnahmsweiſe, insbeſ. wenn Beweismittel verloren 
zu gehen drohen, kann jie ſchon in frühern Prozeh- 
itadıen durch den Umtsrichter, Unterſuchungsrichter, 
beauftragten oder erfuchten Richter (Str.-Pr.-Orbdn., 
$ 164, 188, 222— 224) erfolgen. Sie geichiebt, wie 
im Zivilprozeß, regelmäßig durch das Gericht (dem 
Voriigenden) unter Mitwirkung der Parteien, gebt 
jedoch, joweit das Kreuzverhör (fi. d.) geitattet iſt, 
vollitändig auf die legtern über (Str.- Pr.- Ordn., 
$ 238 — 240). 3) Die Beweiswürdigung endlich wird 
im Strafprozeß vorbereitet Durch das Plaidoyer, die 
Schlußvorträge der Parteien (Str.-Br.-Ordn., $ 257, 
299) und geichieht dann durch den Richter wie im 
Zivilprozeß prinzipiell nach freier Überzeugung, ohne 
Yindung an gejepliche Beweisregeln (Str.-Pr.-Ordn., 
S 260). [theorie. 

Beweiswürdigung, i. Beweisverfahren, Beweis- 

Beweis zum ewigen Gedächtnis, joviel wie 
Sicherung des Beweifes (j. Beweis, ©. 953, und Be- 
weisverfahren). (bau, ©. 803. 

Bewetterung, foviel wie Wetterführung, ſ. Berg- 

Bewick (for. sjüih), Thomas, engl. Holzichneider 
und Zeichner, geb. 1753 zu Cherrgburn in Northum- 
berland, geit. 1828 in Nemwcaitle, gewann 1775 mit 


Beweiswürdigung — Bewußtſein. 


| Sejellichaft der Künſte auögejeßten Preis für den 
beiten Holzichnitt und machte ſich Später um die Hebung 
feiner tief gefuntenen Kunſt verdient, indem er unab- 
hängig von andern Vorbildern eine Technik erfand, 
durch die er die verichiedenen Abitufungen der Töne 
zu maleriſcher Wirkung brachte. Seine Hauptwerfe 
\ind: »A general history of quadrupeds« (Neweaſtle 
‚1790, Zond. 1811); »History of British birds« (bai. 
1809, 2 Bde.; neue Ausg. 1847). Eine neue Aus— 
abe von über 2000 »Bewick-Woodblocks« veran- 
Italtete Reeve (Lond. 1870). Vgl. »Memoir of Th. 
B., by himself« (Lond. 1862); Thomfon, Life and 
works of Th. B. (dai. 1882); Dobion, Th. B. and 
his pupils (daf. 1884); Rofin, Thomas B., his life 
and times (dai. 1888). 
Bewölkung, j. Himmelsbededung. 
Bewurf, j. Pub. 
Bewußtloſigkeit, ſ. Betäubung. 
Bewußtſein, in formaler Bedeutung das Wiſſen 
um irgend welche Erlebnifje (feien es Boritellungen, 
Gefühle ıc.) überhaupt. Es ijt damit freilich feine De- 
finition gegeben, jondern nur eine Thatiache, die That- 
fache der Eriitenz von Erlebniſſen, bezeichnet, denn 
nur dadurch it etwas ein Erlebnis, daß wir von ihm 
wiſſen. Das B. und fein »Inbalt« jind deshalb ur- 
jprünglich Eins; wohl im Hinblid auf das Verhältnis 
der dauernd beitehenden äußern Gegenitände und 
der wechlelnden Wahrnehmung derjelben bat ſich 
jedoch die Vorſtellung entwidelt, daß auch bei den 
geiitigen Vorgängen das B. etwas zu der Exiſten; 
derjelben Hinzulommendes ſei, daß diejelben nicht an 
und für ſich immer bewußt jeien, fondern bald im die 
»Beleuchtung« des Bewußtſeins träten, bald im Dun- 
fe des Unbewuhten verliefen. Zu demielben Er- 
gebnis führt auch die Reflerion über die Abjtufungen 
des Bewuhtjeins von der vollen Schärfe und Selle der 
wachen MApperzeption (f. d.) bis herab zu den kaum 
noch bewuhten Empfindungen des Emichlafenden 
oder Erwacenden. Immerhin it die Vorausſetzung 
unbewußter innerer Zujtände nur eine Hypotheſe. 
deren Rechtfertigung lediglich darin liegen kann, daß 
diefelbe ſich als nötig erweiſt um den Zufammenbang 
der bewußten Zujtände zu erflären. In diefem Sinne 
macht die Piychologie allerdings von dem riff 
des Unbewußten vielfachen Gebrauch, ſei es, daß ſie 
dasſelbe als ein noch nicht Bewußtes (Vorbewußtes 
faßt, wie die einfachen Empfindungen (f. d.), oder als 
ein nicht mehr Bewußtes, wie die dem Gedächtnis ein- 
verleibten Vorſtellungen (j. Reproduttion). Dabei fann 
jedod) das Unbewuhte immer nur nach Analogie des 
Bewußtſeins gedacht werden; der Begriff unbewuhter 
Schlüſſe insbeſondere wäre, wörtlich veritanden, völlig 
| ſinnlos. Die durch die erwähnte Unterjcheidung nabe 








>] 


elegte Frage nad) den Bedingungen und Urſachen des 
Bewußtſeins läßt ſich auf Grund der unmittelbaren 
‚(innern) Erfahrung natürlich nicht beantworten, da 
die leßtere die Eriitenz jenes zur Vorausſetzung bat; 
daher die VBerichiedenheit der Antworten. Herbart be- 
| trachtet die Voritellungen als an umd für jich bewußte 
und glaubt nur erflären zu jollen, wie e& tommt, dat; 
ſie unter Umjtänden »unter die Schwelle des Bewußt⸗ 
ſeins herabfinten« ; die engliichen Pſychologen nehmen 
röhtenteils an, daß das B. durch den Wedhiel innerer 
'Suftände zu jtande fomme (eine gleihmähig anbal« 
tende Empfindung fünne alio nicht bewußt jein); 
Wundt zieht aus der Thatſache, dat jedes B. ein B. 


einem von ihm nad der Natur gezeichneten und in einer Mehrheit zu einem Ganzen verfnüpfter Elemente 
Holz geichnittenen Jagdhund den von der Londoner iſt (niemals fommt in unjerm B. etwas abjolut Ein- 
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faches und außer jeder Beziehung zu anderm Stehen: 
des vor), den Schluß, daß ein nach Geſetzen geordnneter 
—— der Vorſtellungen Bedingung des 

ewußtſeins it. Inhalt und Form des Bewußt— 


jeins (die Vorjtellung und ihr Vorgejtellt-werden) find 


deshalb nur in der Abjtraktion zu trennen, und es üt 
zu weit gegangen, wenn Kant aus der den mannig- 
faltigen Inhalt der Boritellungen verfnüpfenden 
Thätigkeit eine für fich bejtehende Funktion des Sub- 
jett3 machte, deren wir uns als reiner (gegenitands- 
loſer) Thätigfeit im »reinen Selbſtbewußtſein⸗ bewußt 
würden; ohne aber in dem B. eine (an einen Stoff 
gebundene) Thätigfeit anzuerkennen, dürfte es faunt 
möglich fein, eine Erklärung für die Einheit und 
Kontinuität desfelben zu finden, d. h. der Thatfache 
einen Ausdrud zu geben, daß 3. B. über den aufein- 
ander folgenden und ihrem Inhalt nach fo verichiede- 
nen Erlebnifjen eines Tages ein B. ſchwebt, daß die- 
jelben aljo in einer Beziehung zu einander jtehen, die 
in ihrem Inhalt an fich nicht begründet ift, während 
bei Borausjegung eines thätigen Bewußtſeins die 
Identität dieſer Thätigfeit bei aller Verichiedenheit des 
Inhalts ohne weiteres auch die Identität des Bewußt⸗ 
jeins in feinen ſueceſſiven Zuständen verſtändlich macht 
(vgl. Selbſtbewußtſein) Unmöglicd kann das B. als ein 
Produkt phyſiſcher, bez. phyitologiicher Umſtände be- 
griffen werden. Man hat zwar allen Grund, anzus 
nehmen, daß die Erijtenz eines Bewußtſeins objektiv 
an das Borhandenfein eines nervöien Zentralorgang 
geknüpft ijt, aber wie durch die jo ermöglichte Zentra> 
Iifation der fenforifchen und motorischen Prozeſſe im 
Nervenſyſtem ein einheitlihesB. entitehen ſoll, wel- 
ches vorher nicht da war, ijt unbegveiflich (vgl. Bejeelt). 
— Enge bes Bewußtſeins, j. Apperzeption. 

Bex (or. ba, Gemeinde und Luftkurort im ſchweizer. 
Kanton Waadt, Bezirk Aigle, in objt- und weinreicher 
Gegend, 430 m ü. M., Station der Bahnlinie Lau: 
janne » Bevey -St.- Maurice, mit c1s89) 4420 Einw., 
bejigt die älteite Saline der Schweiz. DieSalzquellen 
wurden jchon jeit 1560, aber mit jtet3 abnehmendem 
Erfolg ausgebeutet, bis man 1823 auf dieSalzlager 
jtieß, worauf der Ertrag der 1867 vom Staat in Pri— 
vatbejig übergegangenen Salinen ergiebiger wurde 
(1889: 21,986 Doppelzentner). Als Heilmittel dienen 
Sole und Mutterlauge in B. jelbit und feit 1836 auch 
in dem nahen Bad Yavey (i. d.). Vgl. Lebert, B. 
al3 Kurort (Berl. 1874). 

Bexbach (Mittel-B.), Dorf in der bayr. Rhein- 
pfalz, an der Blies und der Linie Neuntirhen-Worms 
der Bfälziichen Eiſenbahn, hat eine fatholiiche und eine 
evang. Pfarrkirche, Steintohlenbergbau, Yeimfabrita- 
tion, Ziegelbrennerei umd (1890) 2406 Einmw. ; nabebei 
die Dörfer Ober-B. mit 1884 Einw. und Stein- 
tohlenbergbau und Nieder-B. mit 676 Einw. 

— 5* (pr. becsli), altes Dorf in der engl. Graf— 
ichaft Kent, ein jtädtiich gebauter Vorort Londons, 
16 km öjtlid von der Hauptitadt, mit cıs91) 10,605 

Bexley (pr. bedsid, Lord, ſ. Vanſittart. Einw. 

Bey (Beg, ⸗»Fürſt, Herr«, von den Türken BE, 
von den Arabern Bet ausgeſprochen), ein von der 
Pforte verliehener, dem Namen immer nachgejegter 
Titel, den vornehmlich Leute von hober Geburt, 3. B. 
die Söhne der Paſchas, führen. Aud) die tributpflich- 
tigen Fürjten der Moldau und Walachet hatten den 
Titel B., wie heutzutage noch der Fürjt von Bulgarien 
und der Fürſt von Samos. Vielfach wird der Titel 
jest mit Unrecht geführt, und fajt jeder junge türfifche 
Stuger läßt fich mit ihm benennen. 
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Bey., Wblürzung für H. E. Beyrid (1. d.). 
er (Banerberg), eine Bafaltkuppe der nörd- 
lihen Borderrhön, im weimariihen Amt Sengäfeld, 
706 m body und ganz mit Yaubholz bededt. 

Beyer, 1) Buitav Friedrid von, preuf. Ge— 
‚neral, geb. 26. Febr. 1812 in Berlin, geit. 7. Dez. 
‚1889 in Leipzig, trat im April 1829 in die preußische 
Armee ein und jtieg während der Friedensjahre zum 
Oberſten auf. Beim Ausbruch des Krieges von 1866 
erhielt er ald Generalmajor das Kommando einer aus 
den Garnijonen der weitlichen Feitungen fombinierten 
Divifton, welche 16. Juni von Weglar aus in Kur— 
heſſen einrüdte und ji an der Werra mit der Main— 
armee unter Bogel v. Falckenſtein vereinigte. Er lie- 
ferte 4. Juli das Gefecht bei Hünfeld; bei Hammel» 
burg erzivang er ſich 10. Juli den Saalübergang und 
kämpfte vor Würzburg mit den Bayern bei Helmjtadt 
(25. Juli) und Roßbrunn (26. Juli). Darauf zum 
Generalleutnant befördert, trat B. 24. Febr. 1868 
als Kriegsminiſter in den badiſchen Dienit und erhielt 
den Auftrag, die badiiche Divifion nad) preußiſchem 
Muiter F organiſieren. Im Kriege von 1870/71 
führte B. das Kommando der badiſchen Diviſion, 
welche Straßburg zu zernieren hatte, erkrankte aber 
in den erſten Tagen der Belagerung und konnte erſt 
im Oftober 1870 unter General Werder in Burgund 
wieder jein Kommando übernehmen, wo er 22, Dit. 
am Dignon befehligte und 31. Dft. Dijon einnahnt, 
Im Juli 1871 zum Gouverneur von Koblenz und 
Ehrenbreititein ernannt und 1873 zum General der 
Infanterie befördert, nahm er 1880 feinen Abſchied. 

2) Konrad, Schriftiteller, geb. 13. Juli 1834 in 
Rommersfelden bei Bamberg, jtudierte in Leipzig und 
lebt feit 1886 in Stuttgart als Hofrat. B. hat ſich 
beſonders durch feine Arbeiten über Friedrich Rüdert 
befannt gemadt. Wir nennen davon: »Friedrich 
Rüderts Leben und Dichtungen« (3. Uusg., Koburg 
1870); »Friedrich Rüdert. Ein biographiiches Dent- 
mal« (Frantf. 1864); »Neue Mitteilungen über 
Friedrih Rückert und kritiiche Gänge und Studien« 
(Leipz. 1873, 2 Bde.); »Nachgelajjene Gedichte Fried⸗ 
rich Nüdert3 und neue Beiträge zu deſſen Leben und 
Schriften« (Wien 1877); »F. Rüdert und das Regen» 
tenhaus von Sachſen⸗ Koburg⸗Gotha⸗ (Stuttg. 1886); 
„Friedrich Nüdert, für Haus und Schule« (Franff. 
1888). Außerdem veröffentlichte er: »Arja, die ſchön⸗ 
jten Sagen aus Indien und Jran« (Frankf. 1871 u.ö.); 
»Leben und Geiſt Ludwig Feuerbachs« (2. Aufl., dai. 
1873); »Erziehung zur Vernunft« (3, Aufl., Wien 
1877); »Deutiche Poetik« (2. Aufl, Stuttg. 1887, 
3 Bde.); » Zillbach. Kulturgeſchichtliche Schilderung xc.« 
(Wien 1878, mit den Biographien von W. v. Brau— 
müller und Heinr. d. Cotta, letere in neuer Ausgabe 
1883) und (unter dem Pſeudonym C. Byr) den Ro- 
man »Erzberzog Karls Liebe« (Stuttg. 1888, 2 Bde.). 

—— (nord. Mythol.), ſ. Byggwir. 

Benle (pr. sär), Henri, franz. Schriftſteller, meiſt 
unter dem Pjeudonym Stendhal (fr. ftangbal, don 
Stendal, der Heimat des von ihm verehrten Windel- 
| mann) auftretend, geb. 23. Jan. 1783 in Grenoble, 
| * 23. März 1842 in Paris, wurde nach einem an 
ä enteuern reichen Jugendleben kaiſerlicher Beam⸗ 
ter, machte die Feldzüge in Deutſchland mit, ward 
1812 Auditeur im Staatsrat und ging nad) der zwei⸗ 
ten Reſtauration nad) Italien, welches jegt jein Lieb⸗ 
lingsaufenthalt wurde. Nach der Julirevolution von 
1830 wurde er zum Generaltonful in Triejt ernannt, 
‚ging indejjen, weil ihm die öfterreichiiche Regierung 
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Beyme — Beyichlag. 


wegen feiner Schriften das Ereauatur verweigerte, \ geologiihe Forſchungen im Sinn Leopold v. Buchẽ 
in gleicher Eigenſchaft nach Civita Vecchia. Seine ſtets neu zu beleben. Beſondere Verdienſte erwarb cı 
hauptſächlichſten Schriften ſind die Romane: »Ar- ſich um das Zuſtandelommen einer genauen geologi- 


mance« (1827, 3 Bbe.), »Le Rouge et le Noir« 
(1831, 2 Bde.) und befonderö »La Chartreuse de 


ihen Karte Deutichlande. Die Grundlage diejes Un— 
ternehmens ijt weientlich unter Beyrichs Leitung in 


Parme« (1839, 2 Bde. ; oft aufgelegt), in welchen ſich der neuen »Geologiichen Karte von Preußen und den 


alle feine Vorzüge, wie iharfe Charafteriitif, pilanter 
Stil und glänzender Wig, aber auch jeine ‚Fehler fin- 
den, nämlich krankhaftes Jagen nad) Originalität, un- 
verhüllter Eynismus und Mangel an jittlicher Idee. 
Unter feinen übrigen zahlreichen Schriften find Die 
bedeutenditen: »Lettres &critesde Viennesur Haydn, 
etc.« (1814, unter dem Namen U. E. Bombet); 
»Rome, Naples et Florence en 1817« (1817); 
»Histoire de la peinture en Italie« (1817, 2 Bbe.); 
»De l’amour« (1822, 2 Bde.); »Racine et Shake- 
speare« (1823). Nach jeinem Tode erjchienen: »Nou- 
velles inedites« (1853); »Romans et nouvelles« 
(1854); »Correspondance inedite« (1855); »Vie de 
Henri Brulard«, eine leicht verfleidete Selbitbiographie 
(1890), von der weiteres in feinem »Journal« (1888) 
und in den »Souvenirs d’6gotisme« (1892) enthalten 
iſt. Sein bedeutenditer Schüler, Merimee, übertrifft ihn 
an Eleganz des Stils. Ihren größten Erfolg haben 
Beyles Romane erit in unjrer Seit errungen, Unter 
den neuern Schriftitellern wollen fowohl die Natura- 
lüten (Zola) als die Pſychologen (Bourget) in ihm 
einen Vorgänger erbliden. Vgl. Baton, Henri B,, 
a critical and biographical study (Lond. 1874); 
Gordier, Stendhal etsesamis (Evreur 1890); Rod, 
Stendhal (Bar. 1892); Farges, Stendhal diplo- 
mate. Rome et l’Italie de 1829 A 1842 (daf. 1892). 

Beyme, Karl Friedrich, Graf von, preuf. 
Staatsmann, geb. 10. Juli 1765 zu Königsberg in 
der Neumarf, geit. 10. Dez. 1838 in Stegliß, jtudierte 
zu Halle die Rechte, trat 1784 in den preußiichen 
Staatsjuftizdienjt, ward 1788 Kammergerichtsaſſeſſor 
und bei der Redaktion des allgemeinen Landrechts 
beihäftigt und ſchon 1791 Kammergerichtsrat. In 
diefer Stellung erwarb er ſich das Vertrauen und die 
Gunſt des Kronprinzen, der ihn nad) feiner Thron- 
beiteigung 1798 zum Sabinettsrat ernannte. 1807 
wurde B. zum Präfidenten des Kammergerichts in 
Berlin, nad) Steine Rüdtritt aber 1808 mit dem 
Titel eines Großfanzlers zum Juſtizminiſter ernannt. 
Doch zeigte er ſich ſeiner neuen Stellung nicht ge— 
wachſen, huldigte ganz der ängſtlichen Politik Alten— 
ſteins und mußte daher feinen Poſten 1810, als Har— 
denberg an die Spite des Minijteriums trat, aufs 
geben, wurde aber in verichiedenen Amtern, namentlich 
1813 und 1814 als Zivilgouverneur von Pommern, 
verivendet. 1816 aus bürgerlihem Stande in den 
Srafenitand erhoben, trat B. im November 1817 
wieder in das Minijterium, und zwar als Chef eines 
für ihn neugeichaffenen Departements für die Re— 
vijion der Geſetze und für die Auftizorganifation in 
den neuen Provinzen. Er ichloi ſich jet der Heinen 
liberalen Bartei an, welche ſich bemühte, die über- 
handnehmende Reaktion aufzuhalten und eine land- 
ſtändiſche Verfaſſung einzuführen. Da aber diejes 
Bemühen vergeblid war, trat er 31. Dez. 1819 mit 


W. v. Humboldt und Boyen aus dem Minijterium | 


thüringischen Staaten« geichaffen worden, und an der 
Heritellung der bis jegt erichienenen Sektionen bat B. 
hervorragenden Anteil genommen. Er fchrieb: »Beı- 
träge zur Kenntnis der Beriteinerungen des rheinischen 
Übergangsgebirges« (Berl. 1837); »ÜIber einige böb- 
miſche Trilobiten (daf. 1845); »Ulnterfuchungen über 
Trilobitene (dal. 1846, 2 Bde); »Konchylien des 
norddeutſchen Tertiärgebirges« (daf. 1853 — 57, # 
Hefte); » Die Krinoiden des Mufchelfalts« (daf. 1857); 
» Über Semnopithecus pentelicus« (daf. 1860); »liber 
eine Koblentaltfauna von Timor« (daf. 1865); »liber 
einige Gephalopoden aus dent Mufcheltait der Aipen« 
(daj. 1867). — Beyrichs Gattin iſt die unter dem 
Namen Klementine Helm betannte Jugendichrift: 
itellerin, geb. 9. Oft. 1825 in Deligich. 

Beyſchlag, 1) Wilibald, evang. Theolog, geb 
7. Sept. 1823 in Frankfurt a. M., wurde evangeliicher 
Hilfsprediger in Trier, 1857 Hofprediger in Karla 
ruhe und ging als ordentlicher Profejior der Theo 
logie 1860 nad) Halle. Noch während er 1864 an der 
Proteſtbewegung gegen Schenkel jich beteiligte, wurde 
feine eigne Rechtgläubigteit verdächtig infolge eines 
Vortrages, den er auf dem Kirchentag zu Altenburg 
über die Frage hielt: Welchen Gewinn bat die evan- 
geliſche Kirche aus den neuejten Verhandlungen über 
das Leben Jeſu zu ziehen? Außer zahlreichen Vor— 
trägen (gefammelt u. d. T.: » Zur deutich-chrüftlichen 
Bildung«, Halle 1880), Predigten, kirchenpolitiicen 
Flugſchriften find zu erwähnen: »Die Ehriftologie des 


‚Neuen Tejtaments« (Berl. 1866); »Die Paulmiſche 





Theodicee, Röm. 9—11« (daf. 1869); »Die chrütliche 
Gemeindeverfafjung im Zeitalter des Neuen Teite- 
ments« ( Haarlem 1874); » Zur Johanneiſchen Frage« 
(Sotha 1876); »WUus dem Leben eines früb Xoll- 
endeten, des Pfarrers Franz B.« (6. Aufl., Halle 
1889); »Erinnerungen an Albrecht Wolterö« (dei. 
1880); »Karl Immanuel Nigich« (Berl. 1872); »Der 
Altkatholiziamus« (3. Aufl., Halle 1883); » Das Leben 
Jeſu« (3. Aufl, dai. 1893, 2 Bde); »Neuteitament 
liche Theologie« (daf. 1891—92, 2 Bde.); » Der Brief 
des Jakobus « (in Meyer-Hutbers Kommentar, 5. Auil. 
Götting. 1888); » Zur Berjtändigung über den chrijt⸗ 
lihen Voriehungsglauben« (Halle 1888). Auf den 
preußiichen Generaliynoden von1875 — 91 war er 
der beredte Führer der fogen. Mittelpartei. Im Drenite 
derjelben Richtung gibt B. feit 1876 die » Deutich- 
evangeliichen Blätter« heraus. 

2) Robert, Maler, geb. 1. Juli 1838 in Nörd- 
lingen, bildete jih auf der Münchener Yunitatademic 
und bei Phil. Fol und ſetzte dann jeine Studien ın 
Raris und Jtalien fort. Er weiß in jenen Senrebil- 
dern mit bejonderm Glüd weiblihe Anmut und Em- 
pfindſamleit zu ichildern und zugleich durch eine ge 
ſchickte Wahl der Motive zu feileln. Auch veritebt er das 
romantische Element mit dem modernen Schönheits- 
gefühl undeinem gefälligen Kolorit harmoniſch zu ver- 


und zog ſich auf jein Schloß Steglig bei Berlin zurüd. | einigen. Unter feinen durch Stich und Rhotograpbie 

ch, Heinrih Ernſt, Geolog und Palä-  weitverbreiteten Bildern jind die befanntejten: Fauft ır 
ontolog, geb. 31. Aug. 1815 in Berlin, wurde Pro⸗ , Gretchen, Sonntagsmorgen, Pſyche, Ipbigenia, Diter- 
jejfor der Geologie und Paläontologie dajelbit und | jpaziergang, mittelalterlices Liebespaar am Baum, 
Mitdirektor der geologiichen Yandesanitalt. Als ala- | Hochzeitszug im Mittelalter, Orpbeus und Eurydile. 


demijcher Lehrer wußte B. das Intereſſe für exalte 


die Quelle, das Monogramm. Er lebt in München. 


Beza — 


Beza (de Beze), Theodor, Genfer Reformator, | 


aus adligem Geichlecht, geb. 24. Juni 1519 zu Vezelay 
in Nivernais, wo jein 
war, geit. 1605, lebte von feinem neunten Jahr an zu 
Orléans und Bourges im Haufe Melchior Volmars, 
eines deutichen Philologen, der ihn mit den Grund— 
ſätzen des Brotejtantismus bekannt machte. Nachdem 
er darauf die Rechte zu Orldans jtubiert hatte, lebte 
er in Baris im Bejig zweier Bfründen ziemlich oder 
und verfehrte al3 eleganter und witziger lateinischer 
Dichter (»Po@mata juvenilia«, Par. 1548) in vor- 
nehmen Streifen. Diefem Leben entiagte er nach in- 
nern Kämpfen und ſchwerer Krankheit, begab jich 1548 
nach Genf, heiratete und trat zum Protejtantismus 
über. 10 Jahre wirkte er dann als Lchrer der grie— 
chiſchen Sprade in Laufanne und vollendete die von 
Marot begonnene metrifche Überfegung der Pſalmen, 
die, Später mobdernifiert, dem Kirchengelang der refor- 
mierten Gemeinden in Frankreich zu Grunde liegt. 
Calvin leitete er weientliche Dienjte durch feine poles 
miſchen Schriften über Rrädejtination und Abend— 
mahl, juchte aber auch in feinem Buche »De haereticis 
a civili magistratu puniendis ete.« (1554) Servetö 
Hinrichtung zu rechtfertigen. Er erwarb ſich das Ver- 
trauen der reformierten Schweizer in einem fo hoben 
Grade, daß jie ihn 1557 und 1558 mehreren Gelandt- 
ihaften an die protejtantifchen Fürſten Deutichlands 
beiordneten, deren Fürſprache bei dem franzöfiichen 
Hofe die bedrohten Waldenier in Piemont ſchützen 
jowie die Befreiung der in Paris verhafteten Refor- 
mierten auswirfen jollte. Durch Calvin immer mehr 
der praftiihen Theologie gewonnen, ging er 1558 
nach Genf, ward ala Prediger jowie als Profeſſor der 
Theologie Calvins thätiger Gehilfe und trat für dieſen 
gegen die Ungriffe der Lutheraner Weitphal und Tile- 
mann Heßhuſius in mehreren, zum Teil beißend iro- 
niihen Schriften 1559 und 1560 auf. Sein Talent 
zum Unterhandeln mit den Großen der Erde nahm 
die reformierte Kirche num vielfältig in Anſpruch. 
Nachdem er 1559 den König Anton von Navarra für 
die Reformation gewonnen, befuchte er 1561 auf deſſen 
Berlangen mit Petrus Martyr Bermigli das berühmte 
Religionsgeſpräch zu Poiſſy, wo er mit Kühnheit und 
rhetorifher Gewandtheit die Sache der Reformation 
verteidigte. Bei dem Kolloquium zu St.» Germain 
1562 eiferte er gegen die Bilderverehrung und wirkte 
nad Ausbruch des eg als FFeldprediger im 
Gefolge des Prinzen Conde. Nach dem Vertrag von 
1563 trat er in Genf wieder in feine Amter ein und 
galt nach Calvins Tode 1564, dejien Nachfolger als 

räjident des Konftitoriums er war, als der erite 
Theolog diefer Kirche. 1571 nahm er an der allgemei- 


nen Nationaliynode franzöfiicher Reformierten zu | 


Nimes teil. 1585 trat er auf dem Religionsgeipräcd 
zu Mömpelgard der von dem württembergifchen Theo- 
logen Natob Andreä vertretenen Anſicht von der UÜbi— 
quität des Leibes und Blutes Chriſti entgegen. Nach— 
dem 1588 feine erite Gattin, Claude Desnoz, geitor- 
ben, heiratete der 69jährige, immer noch rüftige Greis 
eine zweite Frau, die verwitwete Genueſin Katharina 
del Piano, die ſorgſame Pflegerin feines Alters. Nadı- 
dem er jchon 1580 vom Borjig im Konſiſtorium zurüd- 
getreten war, legte er 1598 fein Yehramt, 1600 fein 
PBredigtamt nieder. Franz von Sales fuchte ihn ver- 
geblih zur Rückkehr in den Schoß der katholischen 
Kirche zu —— Als die Jeſuiten 1597 ausipreng- 
ten, B. fei ge 


ater, Peter de Beze, Bailli 
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dagegen ein Spottgedicht. Bon feinen ichriftitelleriichen 
Werten find zu erwähnen außer den kritiichen Aus— 

aben des Neuen Teſtaments, zu welchen er neue 
Yandichriften verglih, mehrere »Dialogi de prae- 
destinatione, de coena sacra contra Io. Westpha- 
lium, Tilemannum Heshusium, Castellionem etc.«; 
»Icones virorum illustrium, cum emblematibus« 
(Genf 1580; in franzöfticher Bearbeitung von Goguel, 


Bezetten. 


Straßb. 1858); »Vita Calvini« (1575; neue franzö—⸗ 





ſiſche Bearbeitung von Franklin, Genf 1864; vor: 


»Calvini epistolae et responsa«). Ein Teil von Be- 
zas Schriften ijt gefammelt in »Th. Bezae tractatus 
theolog.« (1582, 3 Bde). Vgl. Baum, Theodor B., 
nad) handichriftlichen Duellen dargeitellt (Berl. 1843 
— 51, 2 Bde); Heppe, Theodor B. (Eiberf. 1861). 

Bezau, j. Bregenzer Wald. [borodto. 

Bezborodfo, Ulerander, Fürjt von, f. Bes- 

Bezdaͤn or. beiden), Markt imungar. Komitat Bäcs- 
Bodrog, nahe der Mündung des Franzenskanals in 
die Donau, Dampfichiffitation, mit Hanfbau und (1890) 
8366 magyariſchen und deutichen Einwohnern. 

Bezeent (for. bejegnd, Joſeph, Freiherr von, 
öjterreih. Finanzmann und Generalintendant ber 
faiferlichen Hoftheater, geb. 5. Febr. 1829 in Tabor, 
ftudierte in Prag die Nechte, wurde 1855 daſelbſt 
zum Doktor der Rechte promoviert und trat als Kon— 
zeptspraftifant bei der Finanzprofuratur in Prag, 
dann zu Wien in den Staatödienit. 1858 wurde er 
zum Ainanzminijterium verjegt, 1859 zum Slonzepts- 
adjunften, 1860 zum Generaljelretär- Stellvertreter 
bei der Börjenfammer, 1864 zum Minifterialtonzipi- 
jten, 1866 zum Miniiterialjefretär, 1869 zum General 
jetretär der Börjentammer und 1872 zum Sektions— 
rat und Chef des Bräfidialbüreaus im Finanzmini- 
iterium ernannt. 1873 wurde er Minijterialrat, 1874 
Sektionschef, 1878 Gouverneurder Allgemeinen ſter⸗ 
reichiſchen Bodenkreditanſtalt und 1885 nach dem 
Tode Hofmanns Generalintendant der kaiſerlichen 
Hoftheater, ohne die Gouverneurſtelle aufzugeben. 
1877 war er in den Freiherrenſtand erhoben, 1879 
zum Mitglied des Herrenhauſes und 1881 zum Ge— 
heimen Rat ernannt worden. 

Bezerẽdi qr. beſ, Stephan, Mitglied der ungar. 
Oppoſition von 1848, geb. 28. Nov. 1796 zu Szerda— 
heiy im Odenburger Komitat, geit. 6. Mai 1856, jtu- 
dierte zu Odenburg und Preiburg die Rechte, vertrat 
feit 1830 das Tolnaer Komitat auf den ungariichen 
Sandtagen und jtand 1832 — 36 und 1843 — 44 in 
den vorderiten Reihen der Oppofition. Eifrig auf Er- 
leihterung der Lage der Bauern dringend, war er der 
erite, der jich, nachdem am Landtag von 1833 — 34 


die Frage der Mdelsbeiteuerung durchgefallen war, 


[ 





freiwillig der Bejteuerung umterzog, wodurd Hun— 
derte von Adligen und Magnaten zur Nachahmung 
angeregt wurden. Mit feiner verföhnlichen, mehr hu- 
manen als politiichen Richtung, welche jich 3. B. in 
feiner Rede von 1844 gegen die Todesitrafe hındaab 
und in feinem vielfeitigen Bereinswirten jchöpferiichen 
Ausdruck fand, nahm er 1848 und 1849 feine hervor- 
ragende Stellung ein. Zuleßt lebte er zu Hidja in der 
Tolnaer Geſpanſchaft. 

Bezettelung, der amtliche Ausweis, welcher den 


‚unter Steuer» oder Zolltontrolle jtehenden Waren- 
‚transporten beigegeben it. Bezettelungsgelder, 


die früher für die B., wie Begleitichein, Pafjterzettelxc., 


gezahlte Gebühr. 


torben und habe jich noch vor ſeinem 


Ende zum katholiſchen Glauben befannt, jchrieb er. 


A 


Bezetten (Schminkläpphen, Tourneſol— 
lappen, Färbelappen), Yeinwandlappen, welche 
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in Gallargues bei Nimes mit dem Safte der Blüten 
und Früchte von Crozophora tinctoria getränft und 
über faulendem, mit etwas gebranntem alt ver: 
ſetztem Harn aufgehängt, dann abermals mit Saft, 
welchem etiwas Harn beigemengt wurde, geträntt und 
im Freien getrodnet find. Unter dem Einfluß des 
Ammoniats des faulenden Harns bildet ſich ein roter 
Farbſtoff, welcher den Lappen reichlich, aber lofe an— 
haftet. Man benugt die B. zum Schminfen, zum 
Färben von Badwerk, Litören, Gelees und nament- 
lich in Holland zum Färben des Käſes. Vielfach fom- 
nen auch mit Kochenille, Bernambufholz oder Anilin- 
rot gefärbte B. vor. 
eziehung, i. Relation. 

Beziers (or. vejjie), Arrondiffementshauptitadt im 
franz. Depart. Herault, am Orb und am Canal du Midi, 
Senotenpuntt der Südbahn und der Lyoner Bahn, in 
herrlicher Lage über einem gartenähnlichen Thal. Der 
Canal du Midi iſt, nachdem er mittels der Schleufe 
von Fonſeranne eine Niveaudiffereny von 25 m über: 
wunden hat, über den Orb in einem jhönen Aquädukt 
geführt. Dem Erbauer diejes Kanals, Riquet, wurde 
1838 eine Bronzejtatue (von David d'Angers) er- 
richtet. Über den Orb führt außerdem eine 245 m 
lange jteinerne Brüde aus dem 14. Jahrh. Die Stadt 
hat eine gotiiche, feitungsartige Kathedrale, ein Thea- 
ter, Handelsgericht, College, eine Bıbliothet, ein Mu- 
jeum und zählt asou) 42,436 (ald Gemeinde 45,475) 
Einw., welche Weinbau, Fabrikation von Branntwein, 
Likör, Eſſig, Fäſſern, Metallwaren ıc. und Handel mit 
Bein, Branntwein, Getreide, Vieh und Leder betreiben. 
Vom 5. Jahrh. bis 1801 refidierte hier ein Biichof. Eine 
Straßenbahn führt nad) dem 13,6 km von der Stadt an 
der Meeresküſte gelegenen Seebad von B. — B. iſt das 
Beterrae (Julia Biterra Septimanorum) der Römer, 
das Julius Cäſar durch feine Soldaten (7. Legion) 
bevölferte und dadurch erjt emporbradhte. Anfang des 
13. Jahrh. in höchjter Blüte und einer der Hauptfige 
der Albigenfer, wurde die Stadt 1209 von dem Kreuz: 
heer unter dem päpitlichen Legaten, dem Eijtercienfer- 
abt Arnold, zerjtört, die Bevölkerung niedergehauen, 
Auch während der Religionstriege des 16. Jahrh. hatte 
B. ſchwer zu leiden. Das alte Bistum der Stadt ward 
1802 aufgehoben. In B. wurden Kirchenverſamm— 
lungen 356 gegen die Urianer, 1233 und 1255 gegen 
die Albigenfer abgehalten. Vgi. Sabatier, Histoire 
de la ville et des eveques de B. (Beziers 1854). 

Bezifferung, i. Generalbaß. 

Bezigue, ſ. Beligue. 

Bezirk, ein beſtimmtes Gebiet eines Landes, insbei. 
Unterabteilung des Staatsgebietes, welche einer ge— 
wiſſen Behörde unterſtellt iſt, wie der Jurisdiktions- 
bezirt eines Gerichts, der Amtsbezirk einer Verwal- 
tungsbehörde u. dgl. Zum Zweck der innern Berwal- 
tung insbefondere jind verichiedene Staaten in Be: 
zirfe eingeteilt, während in andern Staaten dafür die 
offizielle Bezeichnung ⸗Kreis« bejteht. Die bayriichen 
Kreiſe ———— dagegen bezeichnen 
die Provinzen des Landes. Sie zerfallen (von den 
unmittelbaren Städten abgeichen) in Verwaltungs 
diitritte, welche Bezirtsämtern unterjtellt find. In 
Sachſen bildet jede Amtshauptmannſchaft einen Be— 
zirtsverband, dejjen fommtunale Gejamtintereiien 
durch die Bezirtsverfanmlung vertreten werden, 
welch letere wiederum den Bezirksausſchuß wählt. 
Ebenjo beitehen in Baden Bezirke mit Bezirtsäm- 
tern, in Weimar mit Bezirtsdireftoren, wäh- 
rend die Vertretung der entiprechenden Kommunal⸗ 


Beziehung — Bezirkstag. 


verbände dem Bezirkärat, bez. dem Bezirkäaus- 
ſchuß obliegt. In Ojterreich jteht an der Spitze eines 
politiichenBezirtäderBezirfshauptmann, unddas 
Organ der Bezirkdautonomie ift die Bezirksvertretung, 
reip. der Bezirtsausfhuh. In Preußen zerfallen die 
Provinzen in Regierungsbezirke mit Regierungs— 
 präfidenten, welchen die Bezirfsregierung und 
Bezirksausſchuß, leterer ald Berwaltungsbehörde 
und Berwaltungsgericht, zur Seite ſtehen (f. Bermal- 
tung). — In militäriſcher Hinficht wird das deutiche 
Reichögebiet in 19 Armeekorpsbezirke eingeteilt. 
Jeder dieſer Bezirke bildet einen beiondern Erſatz— 
bezirt; das Großherzogtum Heijen bildet einen Erjaß- 
bezirk für ſich. Jeder Erfagbezirt zerfällt in 4, das 
Großherzogtum Heſſen in 2 Brigadebezirke, und 
| jeder der legtern in 4—6 Tandwehrbezirte (früber 
Landwehrbataillonsbezirte), die für die Erfagangele- 
enheiten in Aushebungsbezirte geteilt jmd. 
Letztere umfajjen etwa 30 — 70,000 Einw. und ent- 
ſprechen in ber Regel den Kreifen. Un der Spige des 
Landwebhrbezirts jteht das Bezirlslommando mit dem 
Bezirtstommandeur (in der Regel ein inaltiver 
Staböoffizier, in einzelnen volfreihen Landwehrbezir⸗ 
fen ein aktiver Offizier mit Dem Rang eines Regiments- 
fommandeuts) als Chef, welchem ein Bezirlsadju: 
tant (ein auf 2—3 Jahre von feinem Truppenteil 
ablommandierter Yeutnant) und mehrere Bezirts- 
offiziere (inaktive Hauptleute) zugeteilt find. Der 
Bezirtstommandeur leitet das Erjaggeichäft, die Kon- 
trolle der Offiziere und Mannichaften des Beurlaub- 
tenitandes, die Einberufung und Geitellung derielben 
bei der Mobilmachung und bei den Übungen, die Auf: 
bewahrung der Belleidungs- und Ausrüjtungsitüde 
der Yandiwehr- und Rejervebataillone. Für das Kon 
ir gliedern ſich die —— ai in Kon⸗ 
trollbezirte mit Hauptmeldeäimtern und Meldeämtern, 
denen Bezirk3offiziere und Kontrolloffiziere vorgeiegt 
find. In Ofterreich- Ungarn hat man für jedes In— 
fanterieregiment ein Ergänzungsbezirtstommando, 

Bezi jutanten, j. Bezirt. 

Bezirfögremien, j. Handelätammern. 

Bezirfäfommandenr, |. Bezirt. 

Bezirköoffizier, i. Bezirk. 

Bezirkörat, in Baden nad) dem Geſetz vom 5. Ott. 
1863 Berwaltungsgeriht und zum Teil auch Ver: 
waltungsbehörde für einen Amtsbezirt. Er beiteht 
aus dem Vorſtande des Bezirtsamtes und 6— 9 Be- 
wohnern des Amtöbezirts, welche vom Miniſterium 
des Innern aus einer die dreifache Zahl enthaltenden 
Vorſchlagsliſte der Kreisverfammlung auf 4 Jabre 
ernannt werden. — Die 1875 eingeführten Bezirts- 
räte in den preußiſchen Negierungsbezirten wur: 
den durch das Geſetz vom 30. Juli 1883 über die all- 
gemeine Landesverwaltung wieder beieitigt. 

Bezirfötag in Eljah-Lothringen, Vertretung des 
Bezirks (Ober- und Untereliaß, Lothringen) als höhern 
Gemeindeverbandes. Derfelbe entipricht dem conseil 
general (Generalrat) der franzöftichen Departements. 
Er bejteht aus Abgeordneten der Kantone und zäblt 
höchſtens 30 Mitglieder, die auf 9 Jahre gemwäblt 
werden. Der Kaiſer kann Auflöfung verfügen, wel: 
hen Falles Neuwahl binnen 3 Monaten zu erfolgen 
hat. Hauptaufgabe des Bezirkstages ijt die Regelung 
des Bezirtshaushaltes; auch kommt ihm die Mitwir 
fung bei einigen jtaatlihen Berwaltungsangelegen- 
heiten (Verteilung der Repartitionsiteuern, Aufſicht 











| über die Ortögemeinden) zu. Ein Teil der Mitglieder 


der Landesvertretung (des Landesausſchuſſes) gebt 





Beziitan — Bhagavad-Gilä. 


aus Wahl durch den B. hervor. Der B. verfanmnelt 
fih ordentlicherweiie einmal jährlih und wird vont 
Bezirlsprüfidenten auf Grund jtatthalterlicher Ber- 
fügung berufen. 

Beziftan (peri.), ſ. Beſeſtan. 

Bezjafen, jrüher Name jüdilaw. Stämme. In 
der Brafihaft Görz, am untern Iſonzo, nennt ſich die 
italienische Bevölkerung Bizjati. 

Bezfij, Swan Jwanowitich, natürlicher Sohn 
des Füriten Iwan Turjewitich Trubezloi, geb. 1701 
in Stodholm, geit. 1795, verweilte in der Jugend 
längere Zeit im Ausland und jpielte ala Kunſtlenner 
am Hofe tatharinas II. eine große Rolle. Nach feis 
nen Entwürfen wurden (1764) in Petersburg das 
Erziehungshaus für adlige Fräulein und in Moskau 
und Petersburg (1764 und 1770) die Findelhäuſer 
errichtet; auch überwachte er die Anfertigung des be: 
rühnıen Talconetihen Denkmals, welches Katha— 
rina II. Beter d. Gr. errichten ließ. Nach einer noch 
heute in manchen ruſſiſchen Kreifen feitgehaltenen 
Tradition ſoll B. der Bater Katharinas geweſen fein. 

Bezoar (Bezaar, v. peri. bäd-sahr, »Gegen- 
gift«), rundliche, feite, gelbliche bis bräunliche Verhär- 
tung des Setrets der Thränen- und andrer Augen- 
drüſen des Hirjches, ferner krankhafte Konkretionen 
im Magen, zumal dem Panſen einiger Wiederfäuer. 
Drientalijher B., erbjen- bis faujtgroße, außen 
glänzend grünlihbraune, innen hellere, geruch- umd 
geihmadloje, aus dünnen, fonzentriihen Lagen ge— 
bildete und weientlich aus Lithofellinfäure beitehende 
Maijen, findet jich in den Gedärmen der wilden Ziege 
(Capra Aegagrus Gm.) und mehrerer Antilopenarten. 
Dccidentalifcher B., weniger groß und glänzend, 
zerreiblich, aus ziemlich diden Lagen beitehend, geruch- 
und geihmadios, enthält viel Bhosphate und findet 
fih im Magen des Lama und der Bicufia. Deut: 
her B.(Gemsktugeln, Aegagropilae)tammt aus 
Magen und Eingeweiden der Gemſe und mehrerer 
Haustiere und beiteht aus Heinen, runden, aus Pflan⸗ 
zenfajern und Haaren gebildeten Bällen. Affen: 
bezoar (Affenjtein), rundliche, harte Majjen, an— 
geblih aus den Eingeweiden des gemeinen Affen 
(Inuus sylvanus Cur.). B. von Goa (B. de Goa), 
vergoldete Kugeln aus einer mit Moſchus und Ambra 
vermifchten Erde. Ehedem galten die Bezoare als 
unfehlbare Mittel gegen alle möglichen Übel und wer: 
den noch jeßt im Orient teuer bezahlt. Vgl. Harz, 
Beiträge zur Kenntnis der Bflanzenbezoare des Pfer- 
des und des Rindes (Wien 1876). 

Bezoarwurzel, i. Dorstenia. 

Bezoarziege, joviel wie Pajeng, |. Siege; auch 
Hirfchziegenantilope, f. Antilopen. 

Bezogener (Ndreijat, Traffat), allgemein 
derjenige, welcher auf eine Anweiſung Zahlung leiten 
ſoll, insbeſ. derjenige, auf welchen ein Wechiel (i. d.) 
ausgeitellt iſt. 

1d, 1) Wilhelm von, Meteorolog, geb. 21. 
Juni 1837 in München, ftudierte dafelbit und ın Göt— 
tingen Mathematik und Phyſik, habilitierte fich 1861 


als Privatdozent in München und wurde 1868 Bro: | 


feffor an der techniſchen Hochſchule dajelbit. Er orga- 
nifierte den meteorologiihen Beobachtungsdienſt in 
Bayern und wurde Direktor der bayriihen Zentral- 
itation in München. 1885 folgte er einem Ruf als 
Profeſſor der Meteorologie und Direktor des neu zu 
organifierenden meteorologiihen Inſtituts nach Ber- 
lin. B. lieferte viele Unterfuchungen auf dem Gebiet 
der Eleltrizitätslehre, befonders über elettriiche Staub: 
Meyers Konv,=Lerifon, 5. Aufl., II. Bd. 
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| figuren und Entladung (war hierbei in gewiſſem Sinn 
Vorläufer von 9. Herb), ſowie über phyftologiiche Op- 
tif, ferner Arbeiten über die Dämmerung, die Lehre 
vom Gewitter und befonders die Thermodynamik der 
Atmoſphäre, welche durch ihn auf eine neue und fichere 
' Grundlage geheilt wurde. Er jchrieb: »Über dic 
phyfitaliiche Bedeutung der Potenzialfunktion in der 
‚ Elektrizitätsiehre« (Münd. 1861); »Farbenlehre im 
Dinblid auf Kunſt und Kunftgewerbe« (Braunichw. 
1874, aud) englüch u. ruffiich); »Beobachtungen der 
‚ meteorologiihen Stationen im Königreich Bayern« 
(mit Lang, Münd. 1879—85, 5 Bde.); »Die ftälte- 
rückfälle im Mai« (daj. 1883), »UÜber zündende Blitze 
im Königreich Bayern 1833 --82« (dai. 1884); »Er- 
gebniſſe der meteorologiihen Beobachtungen in Preu- 
jen« (Berl. 1887--- 89, 3 Bde); »Das königlich preu- 
Stiche meteorologiihe Inſtitut in Berlin umd deſſen 
Objervatorium bei Potsdam« (daf. 1890). 

2) Friedrih von, deutſcher Geichichtäforicher, 
Neffe des vorigen, geb. 26. Dez. 1848 in München, 
itudierte dajelbit, in Göttingen und Berlin 1867—71 
Geſchichte, habilitierte fich in München 1875 als Do: 
zent der Geſchichte und ward 1884 ala ordentlicher 
Profeſſor an die Univerfität Erlangen berufen. Er 
ichrieb: »König Siegmund und die Reichskriege gegen 
die Huffiten« (Münch. 1872— 77, 8 Bbe.), gt (Se: 
schichte des Huffitentums« (daf. 1874), »Geichichte 
der deutichen Reformation« (in Ondens Gefchichts- 
wert, Berl. 1886 — 89, 2 Bde.) und gab die » Briefe 
des Pialzarafen Johann Kaſimir mit verwandten 
Schriftitüden« (Münd. 1882—84, 2 Bde.) heraus, 

Bezug, die Geſamtheit der für ein Saiteninjtru: 
ment (Klavier, Geige) erforderlichen Saiten (ſ. d.); 
auch die Roßhaare, mit denen die Bögen der Streich— 
injtrumtente beipannt werden. 

Bezugdanmweifungen(Bezugsicheine), j. Aus- 
lieferungsicheine und Lagericheine. 

mare | (Unlagetag), der Tag, an welchem 
ein gelauftes Effekt (Börjenpapier) endgültig in den 
Beſitz des Käufers gelangt. 

Bezzenberger, Adalbert, Sprachforſcher, geb. 
14. Upril 1851 in Kaſſel, jtudierte in Göttingen und 
Münden, wurde 1874 Privatdozent, 1879 außer: 
ordentlicher Profejjor in Göttingen, 1880 ordentlicher 
Profeſſor des Sanskrit und der vergleichenden Sprad)- 
wifjenichaft in Königsberg. Er veröffentlichte unter 
andern: »Unterfuchungen über die gotiichen Adverbien 
und Bartiteln« (Halle 1873); »Über die a-Reihe der 

otiſchen Sprache« ( Götting. 1874); » Beiträge zur Ge⸗ 
chichte der litauifchen Sprache« (daf. 1877); »Litauifche 
Forihungen« (daf. 1882); »Lettiiche Dialektitudien« 
(daj. 1885); »Ülber die Sprache der preufifchen Letten« 
(dai. 1888); »Die Kuriſche Nehrung und ihre Bewoh—⸗ 
ner« (Stuttg. 1889); zahlreiche Aufjäge meijt etymo⸗ 
logischen Inhalts in den von ihm — 
‚Beiträgen zur Kundeder indogermaniſchen Sprachen « 
(Götting. 1877 ff., bis jet 20 Bde.). Auch gab er Th. 
Benfeys »Stleinere Schriften« heraus (Berl. 1890 — 92, 
2 Bde.) und beteiligte jich an der 4. Aufl. von Ficks 
»Bergleihendem Wörterbuch der indogermaniſchen 
Spradien« (1. Bd., Götting. 1891). 

Bge., bei botan. Namen Abkürzung für W. v. 
Bunge (f. d.). 

Bhagavad:Witä (»das Lied der Gottheit«), Titel 
eines indischen Lehrgedichts veligionspbilojopblidien 
Inhalts in 18 Gefängen, das als Epifode in das groke 
indiihe Epos Mahäbhärata (j. d.) verflochten it. Es 
‚ baut auf dem Grunde der metaphyiiichen Spekulation 
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der Sänkhja » Föga Lehre (j. Indische Philofophie) eine 
erhabene und reine Ethik auf, die ſich fonit in den 
indischen philofophiichen Syſtemen nicht findet. Tert- 
ausgaben bejorgten A. W. v. Schlegel (2. Ausg., 
Bonn 1846) und Thomfon (Hertford 1855); deutiche 
Überſetzungen Beiper (Leipz. 1834), Lorinſer (Brest. 
1869) und beionders Borber er (Berl. 1870); eine 
engliiche Bilfins (neue Ausg., Bombay 1887), engliſch 
auch im 8. Bande der »Sacred books of the Easte; 
eine franzöfiihe Burnouf (Nancy 1861). Val. ®. 
v. Humboldt, Über die unter dem Namen B. be- 
fannte Epifode des Mahäbhärata (im 1. Bande der 
»Sefammelten Wertes); Colinet, La théodicée de 
la B. (Paris 1885); Jacob, Concordance to the 
prineipal Upanishads and B. (Bombay 1891). Yorin- 
jer will in feiner Überfegung Anklänge und Beziehun- 
gen zum Neuen Tejtament nachweiſen. 

Bhagirathi, Name für einen Duellfluß und einen 
Miündungsarm des Ganges (j. d.). 

Bhamo (Bamo, von den Chinefen Singhai- 
tien genannt), Hauptitadt des gleichnamigen Diſtrikts 
(25,381 qkm mit (1891) 54,200 Einm.) in der britiich- 
ind. Provinz Oberbirma, unter 24° 16° nördl. Br., 
96° 54° dftl. 2. v. Gr., am Jrawadi, der hier den Ta- 
ping aufnimmt, 200 km von der dhinejtfchen Grenze, 
hat cıa9ı) 6986 Einw., meiſt Birmanen, dann Scan 
und Chineſen, welche allein aus Ziegeln gebaute Woh— 
nungen und Berlaufsläden haben, in deren Händen 
auch der Handel gröktenteils liegt. Die Stadt iſt mit 
einem vielfach verfallenen Paliſſadenwerk aus Teat- 
holz umgeben. Seide, Thee, Moſchus, Rhabarber, 
Edelmetalle, Kupfer, Eifen, Blei werden aus Süd— 
china hierher gebracht; Schmudfedern, Serpentin und 


Bernitein zu Rangknöpfen, europäiſche Baummwoll- | 
gewebe und Tuch jind die Haupthandelsartitel nadı | 


Ehina. Chineſiſche Karawanen vermitteln den Ber- 
fehr mit Jünnan über Manwyn, die Eingebornen 
bringen ihre Produkte in flachen Booten, engliiche 
Dampfer mit Schleppkähnen verkehren zwiſchen bier 
und Rangun. — Eine portugiefiihe Faltorei war in 
B. ichon 1550 geweſen; 1868 nahm troß des Wider- 
jirebens de3 Königs von Birma ein englifcher politi- 
cher Agent bier jenen Sit. Much errichtete die ameri- 
fanifche Miſſion in der Stadt eine Station. B. war 
von jeher der Sit eines birmaniſchen Gouverneurs 
und einer Heinen Sarnifon, auch eines diplomatischen 
Ugenten Chinas, das die Oberhoheit über Birma be- 
aniprucht. Als nun 1883 der Herriher von Birma 
5000 Dann zur Niederwerfung eines Aufitandes der 
Scan entiandte, wandten ſich diefe an China, welches 
eine Heine Truppenabteilung von Jünnan nah B. 
fchidte, das Weihnachten 1884 mühelos eingenom- 
men, aber jchon nad wenigen Monaten wieder ge- 
räumt wurde. Bal. Bowers, B.-Erpedition (a. d. 
Engl., Berl. 1871). 

Bhandara, Diitrikt der Divifion (Regbez.) Nag- 
pur in den britiich-ind. Zentralprovinzen, zwiſchen 209 
38‘ — 21° 44° nördl. Br. und 79° 30°— 80° 43° vſtl. L. 
v. Gr. 10,158 qkm (184 O.M.) groß mit (1891) 742,887 
Einw. Das zum Teil hügelige Yand wird durchfloſſen 
von der Wainganga, tt teilweile mit Dichangelwald 
bededt, der Harz, Arzneipflanzen, Honig u. a. liefert. 
Eifen, in jehr rober Weife von den Eingebornen ge- 
wonnen, wird ausgeführt. Das Klima tt ungeſund. 
Die gleihnamige Hauptitadt an der Wainganga 
bat anfehnliche Fabrikation von Metall- und Baum- 
wollwaren und (ssı) 13,389 Einw. 

Bhang, |. Haſchiſch. 


Bhagirathi — Bhäsfara. 


Bharatpur, Schupitaat und Stadt in Indien, 
VBhäravi, ind. Epifer, der vielleicht im 6. Jahrh. 
n. Chr. (jedenfalls vor 634) auf Grund des alten Na— 
tionalepos »Mahäbhärata« (3. Gefang) den Kampf 
des jugendlichen Helden Ardſchuna mit dem in die 
Bejtalt eines bergbewohnenden Kirãten veriwandelten 


Share Gewicht, ſ. Bahar. f. Bhartpur. 


ı Gott Siwa behandelte. Das nad) den beiden Haupt: 


figuren »irätärdichuniyam« betitelte Gedicht wird zu 
den großen Kunjtepen (Mahätäwja) der Inder ge 
rechnet. Ausgaben: Kalkutta 1814; mit dem tommen- 
tar des Mallinätha, daſelbſt 1847, 2 Bde. ; daſ. 1875 
und 1889; eine überſetzungsprobe (1. und 2. Gefang 
des Gedichts) gab E. Schüß (Bielefeld 1845). 
—* Diſtrikt und Stadt in Indien, ſ. Barotſch. 
VBhartpur (Bhurtpore, Bharatpur), brit. 
Schusitaat in Radichputana (Djtindien), zwiſchen 
26° 42°— 27° 49° nördl. Br. und 76% 54'— 77° 48° 
öjtl. 2. dv. Gr., 5113 qkm (92,8 DM.) groß, mit cıssn 
645,540 Einw. (*/s Hindu, "/s; Mohammedaner). Das 
Land wird von niedrigen Höhenrüden durchzogen, lei— 
det an Waſſermangel, ijt aber durch den Fleiß feiner 
Bewohner jehr fruchtbar. Die Radihputanaeiienbahn 
geht mitten hindurch. Der Mabaradicha hat ein Jahres- 
einfommen von 320,000 Pfd. Sterl. und unterhält 9960 
Mann Soldaten. Einen Tribut an die britijche Regie- 
rung zahlt er nicht. Die gleihnamige Hauptjtadtan 
der Radſchputanabahn, unter 27° 13° nördl. Br. u. 77° 
32° öſtl. L. v.Gr., hat verfallene, früher berühmte Be- 
feitigungen, ein ort mit dem Palaſt des Mabaradicha 
und (1801) 68,033 Einw. Die Feſtungswerke, melde 
Lord Yale 1805 vergeblich angriff, wurden durch Yord 
Eombermere 1827 mit Sturm genommen. 
Bhartrihari, indischer Spruchdichter, Gramma- 
tifer und Philoſoph, lebte wahrſcheinlich im 7. Jabrb. 
n. Ehr., wurde mehrmals buddhiitiicher Mönd, trat 
aber immer wieder aus dem Kloſter aus. Vgl. Mar 
Müller, Indien insjeiner weltgeihichtlichen Bedeu— 
tung, ©. 302ff. (Yeipz. 1884). Er gilt ala Berfafier 
einer Sammlung von 300 poetiihen Sprüchen, die in 


drei Genturien (gataka) geteilt find. Die erite, »Urin- 
ı güra-sataka« (»Lenturie der Liebe«), enthält erotijche 


Diniaturbilder, die zweite, »Niti-gataka« (»Lenturie 
der Lebensführung«), Betrachtungen über foziale 
Themata, die dritte, »Wairägya-cataka« (»Genturie 
der Leidenihaftslojigkeit«), ethiſche und theologiſche 
Sprüche. Eine kritiſche Ausgabe mit lateiniicher über⸗ 
jeßung beforgte ®. v. Bohlen: »Bhartriharis sen- 
tentiae« (Berl. 1833, die Varianten erſt 1850); viel- 
fach bejier Häberlin in feiner »Sanskrit anthology« 
(Kalkutta 1847; Buch 2 u. 3 auch Bombay 1874 u. 
1885). Bgl. hierzu die umfajjende Sammlung von 
Böhtlingt: »Indiſche Sprüche (2. Aufl., Petersb. 
1870— 74, 3 Bde.). Eine Überjegung des Wertes in 
deutichen Strophenformen lieferte ebenfalls P. v. Bob- 
fen » Sprüche des B.«, Hamb. 1835); einzelne Stüde, 
von NRüdert überjegt, enthält die » Zeitichrift für die 
Kunde des Morgenlandes«, Bd. 1 (Götting. 1837); 

riechifche Überfeßung von Galanos (then 1845). 
Bat. Regnaud, Etudes sur les poetes sanscrits de 
l’öpoque classique: B. (Par. 1872). 

Bharutich, Stadt, j. Barotſch. 

Bhäsdfara, mit dem Beinamen Acarya (der Ge— 
lehrte), ind. Aſtronom, geb. 1114 n. Ehr., welcher das 
mathematische Wiſſen der Inder mebr iyitematifierend 
als ihöpferiich auf Grund bedeutender Borgänger zum 
Abſchluß bradte. Bon feinem großen Lehrgedicht: 
»Siddhäntagiromani« (»Njtronomie - Stimjchmud«) 





Bhat — Bhima, 


enthält der erite Teil (»Lilävati«) Arithmetiſches und 
Geometriſches (im Sanstkritoriginal, Kalkutta 1832; 
engl. von Taylor, Bombay 1816, und von Eolebroofe, 
Lond. 1817), der zweite Teil (»Vidschaganita«) die 
Algebra (engl. von Eolebroofe, Lond. 1817, und von 
—— daſ. 1818; im Original, Kalkutta 1834 und 
1846), der dritte (»Ganitädhjäja«) und vierte Teil 
(»Golädhjäja«) jind ajtronomifhen Inhalts, beide 
mit indiihem Kommentar (Kalkutta 1842). Von dem 
dritten Teil ijt in der, »Bibliotheca indica« (Kallutta 
1862) eine englifche Überjegung erichienen. Auch ver- 
fahte B. ein Kompendium der praktischen Aitronomie 
(»Karana-kutühala«). Vgl. Brodhaus, Über die 
Algebra des B. (in den »Berichten der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wifjenichaften«, 1852). 

Bhat, die Kaſte der Barden in Britiſch⸗Indien, am 
zehlreichſten in Radſchputana, im ganzen (1881) 295,633 
Seelen. Sie zerfallen in drei Klaſſen: Maghada oder 
Beihichtichreiber, Sata oder Genealogen und Bandi 
oder Sänger der Fürjtenhöfe. Da ihre Perſon als 
heilig galt, begleiteten jie häufig Reifende als Schüger. 
Doch iſt ihr Unfehen immer mehr gelunfen; man kennt 
jie in vielen Gegenden nur als zudringliche Bettler. 

Bhatgaon (Bhatgong, »Stadt der Bhat«, auch 
Dharmaputra, »Gefekesitadt«), Stadt im Staat 
Mepal in Ditindien, 1200 m ü. M., 15 km öſtlich 
von Kathmandu, unter 27° 37’ nördl. Br. und 85° 
22 ditl. 2. v. Gr., mit einer Bejaßung von 2000 Fuß⸗ 
joldaten, mehreren Paläſten, brabmaniichen und bud- 
dhiſtiſchen Kollegien, Erzeugung und Ausfuhr von 
Meſſing⸗ und Kupfergeichtrr und 30,000 Einw. (meilt 
hinduijterte Newar). Früher war B. Lieblingsaufent: 
yalt der Brahmanen. 

Bhatti, ein bedeutender epiicher Dichter der Inder, 
der im 6. oder 7. Jahrh. n. Chr. lebte und in Balabhi 
unter König Sridharajena das nad) ihm genannte 
»Bhattikävyam« in 22 Geſängen verfahte. Nach 
einer Überlieferung iſt B. identiih mit Bhartrihari 
(f. d.). Er bejingt die Thaten des Rama mit dem 
Nebenzwed, Beijpiele für grammatische und rhetorifche 
Regeln zu geben. Ausgabe mit Doppellommentar, 
Staltutta 1828; Bombay 1887; ein Stück Überſetzung 
lieferte E. Shüt (» Fünf Gefänge des Bhattilävyame, 
Bielefeld 1837). 

Bhapnagar, Hauptitadt des gleichnamigen Tri- 
butärjtaats in der britiich = ind. Bräfidentihaft Bom- 
bay, am Golf von Cambay, unter 21° 45‘ nördl. Br. 
und 72° 12° öſtl. 2. v. Gr., mit (1891 57,653 Einw, 
(meijt Hindu), welche Baummwollipinmerei und »We- 
berei und lebhaften Handel mit Baumwolle treiben, 
doch iſt der Hafen ſchwer zugänglich. 


Bhawabhüti, nad Kälidäja und dem Verfaſſer 
der »Mritschakati« der bedeutendite Dramendichter 


der Inder, war im füdlichen Indien geboren, gehörte 
einem Brahmanengefchleht an und lebte zu Anfang 
des 8. Jahrh. Sein Beiname Sritantha, d. h. je 


mand, in deſſen Kehle das Glück figt, ijt wohl eine | 


Anipielung auf feine Beredfamtleit. Unter feinem Na- 
men find drei Dramen überliefert, deren Echtheit kei— 
nen Bedenken unterliegt. Daserjte: »Mälatimädhava« 
(»Mälati und Mädhawa« oder, wie man es dem In— 
halt nad) nennen könnte, »Die heimliche Heirat«), ijt 
ein bürgerliche Drama in zehn Alten, mit einem aus 
dent indiſchen Geſellſchaftsleben entnommenen Inhalt, 
durch vortreffliche Charalteriſtil ausgezeichnet (gedruckt 


zuerſt Kalkutta 1830; mit Einleitung von Bhandarkar, 
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» Univerfal-Bibliothef«, Leipz. 1883). Die beiden an- 
dern Stüde Bhamabhütis beruhen in ihrem Inhalt 
auf dem Epos Rämäjana. »Mahäviratscharita« 
(»Scidfale des großen Helden«) behandelt Rämas 
Thaten und Sieg über den Riefen Rävana, König von 
Eeylon und Räuber feiner Gattin Sitä (vgl. die jechs 
eriten Bücher des Rämäjana), ein Stoff, der Gelegen- 
beit zu großartigen Naturfhilderungen indischer Wald- 
wildnijje bot (hrög. von Trithen, Lond. 1848; von 
Borooah, Kalkutta 1877; überjegt von Bidford, Lond. 
1871). »Uttararämatscharita« (»Weitere Schidfale 
des Räma«) ſchildert die —— Sitäs, ihr Dul⸗ 
den in ber Einfamfeit und ihre endliche Wiederver- 
einigung mit Räma in rübrenden, bisweilen tief er- 
greifenden Zügen (hrsg. Kafkutta 1831, Madras 1882; 
‚engl. bei Wilfon; franz. von Neve, Brüſſel u. Paris 
1880). Eine Würdigung des Dichter8 und Analyſe 
der Stüde lieferte Klein in feiner »&ejchichte des Dra- 
mas«, Bd. 3 (Leipz. 1866). Vgl. Borooah, B. and 
his place in Sanskrit literature (Kalfutta 1878). 

— „ſ. Bahawalpur. 

Bhikſchu (⸗Bettler«), Bezeichnung der ſonſt auch 
Sramana (»Sinnenbändiger, Enthaltſame, Ehe 
(ofe«) genannten bubdhiltiihen Mönche, da fie das 
Gelübde der Armut abgelegt haben und verpflichtet 
jind, nur von Almoſen zu leben. Die Bezeichnung ijt 
dem brahmaniichen Sprachgebraud; entlehnt. 

Bhil, Voltsjtamm in Indien, bejonders verbreitet 
in Radihputana und über die Hügel der Satpura>, 
Windhya- und Adichantafette. Die B. find Reite der 
vorariihen Bevölterung Indiens und gehören der 
ſtarlen, furzarmigen Abteilung derindiichen Ureinmoh- 
ner an. Größe 1,675 m, Brujtumfang 174 cm, Arm 
nicht fo lang als beim Hindu, Kopf leicht dolichokephal, 
Geſicht mit voritehenden Backenknochen, großem Mund, 
dicken Lippen, breiter und dider Nafe, ſchwarzem Haar 
und jtartem Bart. Früher Herren der Ebene, jind jie 
jhon von den erjten Ariern zurüdgedrängt worden. 
Bon den Marathen im entjeglich geaufamer Weiſe be- 
handelt, flüchteten jie aus der Ebene in die Berge, 
deren natürliche Verteidigungsmittel jie vortrefflich 
auszımugen verjtanden. Die Engländer behandelten 
fie menfchlicher, und es gelang ihnen, ein eignes Bhil- 
forp8 zu bilden, das 1827 ſchon 600 Mann zählte. Die 
B. leben in Bolygamie; ihre —— iſt Geiſterdienſt. 
Nahrungsquellen ſind Jagd, wobei man Bogen und 
Pfeil gebraucht, dann Ackerbau. Die B. ſind die einzi— 
gen unter den indiſchen Ureinwohnern, die ſich Häupt- 
linge geben; deshalb find auch ihre Verwüſtungen des 
Stulturlandes jchwerer, und eine Reihe von Expeditio— 

| nen fand gegen Sie jtatt, zulegt 1883 in Zentralindien. 
Die Geſamtzahl der B. in der Präſidentſchaft Bom- 
bay, in Radichputana und in Zentralindien war 1881: 
724,999 Seelen. 

Bhilfa (Bidicä), Stadt im britifch-ind. VBafallen- 
itaat Gwalior, rechts an der Betwa unter 23° 32° 
nördl. Br. und 77° 51° öſtl. 2. v. Gr., hat ein Fort 
und assı) 7070 Einw. Der Ort ijt berühmt durch 
die von zahlreichen Hindupilgern befuchten Tempel im 
Bett der Betwa und die 10 km vom andern Ufer des 
Fluſſes gelegenen zahlreihen Ruinen buddhijtiicher 
' Dentmäler und Inſchriften, bejonders zu Santidi, 
einem ehemaligen ausgedehnten buddhitiichen Kloſter, 
und zu Bhodihpur. Vgl. U. Cunningham, The 
ı Bhilsa topes (Lond. 1854). j 
Bhima, Nebenfluß der Kriſchna (Kiſtna) im mitt 





Bombay 1876; engl. von Wilſon im »Theatre of lern Vorderindien, entſpringt auf dem Oſtabhang der 
the Hindoos«, Bd. 2; deutich von Frite in Reclams | Weitghats, 59 km von Puna, in der Präfidentichaft 
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964 Bhim:Ghora 
Bombay und mündet nad) einem Laufe von 594 km | 
nördlich von Raitichur in Haidarabad. 

Bhim:Ghord, Wallfahrtsort der Hindu int Dis 
itrift Saharanpur der britifch = ind. Präſidentſchaft 
Bombay, unter 29° 58° nördl. Br. und 78" 14° öjtl. 
L.v. Gr. mit einem heiligen, von einem ſchmalen Arm 
des Ganges geſpeiſten Teich in enger Felienipalte und 
einem Eleinen Tempel im Felſen. 

Bhimwani, Bezirtähauptitadt im Dijtrikt Hiſſar der 
britiich-ind. Brovinz Bandichab, unter 28° 46° nördl. 
Br. und 76° 12 öſtl. L. v. Gr., an einer Zweigbahn 
der Radihputana =» Staatöbahn, mit dsoh 35,487 
Einw., welche lebhaften Handel mit Zuder, Pfeifer, 
Gewürzen, Metallen und Salz treiben. 

Bhopal, Vaſallenſtaat der britiich-ind. Provinz 
Zentralindien, zwiſchen 22° 32-23 46° nördl. Br. 
und 76° 25°—78° 50° djtl. v. Gr., 17,745 qkm (322,3 
DM.) groß mit cussı) 954,901 Einw. (747,004 Hindu, 
82,164 Mohammedaner, 119,418 Ureinwohner). Das 
Land wird vom Windhyagebirge durchzogen und bil- 
det zum größten Teil eine Hochebene (bi8 800 m); der 
füdliche Teil reicht in das Thal der Narbada, welche 
die Südgrenze bildet. Mitten durchs Land flieht die 
Betowa. Eine Eifenbahn zieht zur Linie Bombay- 
Allahabad einerjeitd, zur Gangesbahn anderſeits. 
Die mohammedanische Fürſtin (Begum) hat 268,000 
Pd. Sterl. jährlihe Einkünfte, zahlt einen Tribut 
von 20,000 Pfd. Sterl. und unterhält ein Heer von 
2200 Dann Infanterie, 694 Kavallerie und 291 Ar— 
tillerie mit 57 Geſchützen, das in Sihor (36 km 
weſtlich der Stadt B.), dem Sitz des britischen politiſchen 
—5* für die Agentſchaft B. (22,582 qkm — 410 
DOM. mit fıssı) 1,291,358 Einw.), ftationiert iſt. In 
der Gerichtsbarleit it fie völlig unbeſchränkt. — Ein 
Statthalter der Großmoguls, Afghane feiner Herkunft 
nach, machte ſich 1723 unabhängig und nahm den 
Titel Nawab an. 1755 riß ein Better des damaligen 
Regenten die Herrihaft an ji, und unter jeinem | 
Nachfolger Nafır Mohammed gewann im eriten Viertel | 
des 19, — ein Chriſt franzöſiſcher Abkunft her— 
vorragenden Einfluß. Derſelbe führte alle Verhand— 
lungen mit Britiſch-Indien und wußte feinen Nach— 
tommen große Bejtgungen zu hinterlaſſen. Sie blie- 
ben Chriſten, vermilchten jich jedoch durch Heirat mit 
den Eingebornen; fie wuchfen mit ihren Angehörigen 
zu einer Kolonie von og Hundert Köpfen an, wur 
den zur Wahrnehmung der Seeljorge von der fran- 
zöfifhen Miſſion mit einem Geiſtlichen verfehen und 
fanden es für vorteilhaft, fih Ubkönmlinge der Bour- 
bonen illegitimer Herkunft zu nennen und ihr Wappen 
anzunehmen. Die Regierung von B. führt fchon in 
zweiter Generation eine Frau, zuerit 1818 —68 die 
energiiche Silander Bequm, jett ihre Tochter Schah 
Dſchehan. Ihre Gemaähle jpielen feine Rolle, Val. 
E.Schlagintweit, Indien in®ort und Bild Mut, 
Yeipz. 1889). — Die gleihnamige Hauptjtadt, an 
der Betowa, Bahnitation, 518 m ü. M., unter 23° 16° 
nördl. Br. und 77°26° öjtl. X v. Gr., mit c1aoı) 70,338 
Einw,, hat eine jtarte Stadtmauer mit Fort; außer: 
halb derjelben liegt das’ Fort Fatchgarh, die Reſidenz 
der Herricherin, mit einem großen kuͤnſtlichen See, der 
nebſt einem kleinern die Waſſerwerke der Stadt verſorgt. 

Bhot (tibet. Bod-pa, indiſch. Bhutja), Name 
eines Zweiges der Tibeter, der Tibet oder die Länder 
zwiſchen den Gebirgen des Karalborum und Himalaja, 
öſtlich bis zum Yarlung, Zufluß des Jantſeliang, dann 
Bhutan und Sikkim, weniger Nepal bewohnt. Mit | 
Hindu vermijcht, wobei jedoch das tibetiiche Blut vor= | 











— Bhutan, 


wiegt, haben jie ſich im mweitlihen Himalaja, in Ka— 
maon und Garwhal feitgeiept. Phyſiſch ichließen fie 
jich den Tibetern an (j. Tibet); es berricht Volyandrie. 
Bücherſprache und Schrift jind tibetiih, die Volks: 
iprache aber ein eigner Dialett. Sie erfennen den 
Dalai » Lama als ihr geijtliches Oberhaupt an und 
werden regiert vom Dharmaradica, einem inkarmier- 
ten Heiligen. Während aber in Tibet die gelbe (refor- 
mierte) Religion herrſcht, find fie der ältern (roten) 
treu geblieben. Vgl. Sandberg, Manual of the 
Sikkim Bhutia language (Kaltutta 1888). 

Bhotan, Staat im Himalaja, j. Bhutar. 

Bhrd., i. Bernh. 

Bhrigu, im Weda Bezeichnung einer Klajje von 
Halbagöttern, die das Feuer auffinden und dem Wen 
ichen bringen; nad andern Stellen bringt es Matä— 
riewan zu ihmen, umd jie erzeugen es nad) feinen 
Vorgang. Sie ericheinen auch als hunjtreihe Wagen- 
bauer und als Belämpfer von Unholden (val. U. 
Kuhn, Herabkunft des Feuers und des Göttertrantes, 
2. Abdruck, Gütersl. 1886). B. ijt außerdem der Name 
eines der vornehmiten brahmaniſchen Rrieitergeichlech- 
ter. In der jpätern Hindulitteratur it B. einer der 
fieben Weifen, Sohn von Brahma. Er belehrt und 
leitet zu erfolgreihem Handeln an, verrichtet die größ- 
ten Thaten und hat unter anderm den König Nãhuſcha 
gedemütigt, der die Brahmanen tyrannifierte, dann 


durch Bhrigus Fluch in eine Schlange verwandelt 


wurde, bis der Fluch durch Vermittelung des edlen 
Helden Judhiſchthira wieder von ihm genommen ward. 
Bal.Speijer, Le mythe de Nahusha (Leiden 1885). 

Bhudſch (Bhui), Hauptitadt des Vaſallenſtaates 
Katſch in der britiſch-ind. Präſidentſchaft Bombay, 
unter 23° 15° nördl. Br. und 69° 48° öftl. 2. v. Gr., 
206 m ü. M., am Fuß eines befeitigten Hügels, mit 
bemertenäwerter Mofchee, Palaſt des Radſcha in chine- 
fiichem Stil, einer höhern Schule, Kunitichule, Biblio» 
thet, Zentralgefängnis und cı891) 25,421 Einw., ein- 
ichliehlich des Militärtantonnements, 

Bhurtpore, j. Bhartpur. 

Bhfita (eigentlich »das Gewordene«), ind. Bezeich- 
nung der von den unkultivierten Völkern Südindiens 
verehrten Geijter, die ſowohl Naturgeiiter (Berg-, 
Tiefen-, Waſſergeiſter ıc.) als Geilter verjtorbener 
Menſchen jind. Die Gögenbilder haben die Geitalt 
eines Schweines, eines Hahnes oder eines Menichen in 
jeltfamer Kleidung mit einem großen Schwert. Auch 
Eber, Büffel, Tiger, aljo Tiere, die den Saaten ge: 
fährlich find, finden fich in den Bhütentempeln. Opfer 
find graue Schweine, ſchwarze Ziegenböde und ſchwarze 
Hühner. Der Kultus beiteht in wilden Tänzen unter 
Trommelihall, Schellengellirr und Schwerterraiieln, 
bis der Rriejter im Zuſtand der Befefjenbeit Oralel er- 
teilt, ähnlich wie beim nordaftatiichen Shamanismus. 

Bhutan, unabhängiger Gebirgsitaat im öſtlichen 
Himalaja in Oſtindien (j. Karte »Ditindien«), zwiſchen 
26° 45° 28° nördl. Br. und 89— 92° ditl. 2. v. Gr., 
grenzt im N. an Tibet, im®. an Sikkim, im O. an ein von 
unziviliſierten Gebirgsvöllern bewohntes Gebiet, im S. 
an Aſſam und Bengalen und umfaßt ein Areal von 
34,000 qkm (617,5 OM.). Das Land iſt im N. Hoch— 
gebirge mit Berggipfeln von mehr als 6760 m Höhe, 
im ©. Mittelgebirge, die Vorberge des Himalaja mit 
tief eingerifjenen Flußthälern enthaltend, wo Neis, 
Getreide, ja in ganz günitigen Lagen Zuder gedeiben. 
Bon den zahlreichen, dem Brahmaputra zugebenden 
Flüſſen ijt der Manas der bedeutendite. Das Klima 
zeigt alle Schattierungen von der falten bis zur 





Bhutja — Bianca Capello. 
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heißen Zone. Schöne und große Waldungen bededen ! Kap Lopez im SD. In ihr liegt die Injel Fernando 


die Berge. Die Tierwelt tit fehr reich. Elefanten 
gibt es in großer Zahl, ebenfo Leoparden, mehrere 


Hirſcharten, wilde Schweine, feltener find Tiger, Bär | 
und Rhinozeros. Die einheimischen Bonies find Schön 


und ausdauernd. Die Bewohner, deren Zahl auf 
200,000 geſchätzt wird, nennen ſich jelbit Bhutja (i. 


Dharıma Radicha, dent geijtlihen Oberhaupt, der für 
die Berlörperung der Gottheit gilt, und dem DebRad- 
icha, dem weltlichen Herricher, der alle drei Nahre von 
den drei Penlos (den Gouverneuren der Provinzen 
Baro, Tongſo und Andipur) aus ihrer eignen Zahl 
gewählt wird. Ein jtändiger Rat von Mintjtern (Le- 
neben) it dieſen Derrichern beigegeben. In Wirklich- 
feit regieren die höchiten Beamten ihre Bezirte völlig 
unabhängig, indem fie die Bewohner auf das ſchmäh— 
lichite bedrüden und ausfaugen. Ein großes Hinder- 
nis für die Entwidelung des Landes ijt ferner die 
große Zahl von Geiſtlichen, welche von dem Pacht 
ihrer ausgedehnten — leben ſowie von den 
Summen, die ſie ſich für die Beſchwörung der böſen 
Geiſter zahlen laſſen. Der Gewerbfleiß beichräntt ſich 
auf Hausinduſtrie. Der Handel zwiſchen B. und Bri- 
tiich- Indien belief jich 1892 auf 55,812 Bid. Sterl. 
Die Ausfuhr beſteht in Golditaub, Salz, Walnüſ— 
fen, Drangen, Moihus, Ponies und Seide. Nach 
Aſſam und Bengalen führen mehrere breite, ſanft ab» 
fallende Hügelrüden, »Dwars«, darunter der Biclja 
(3405 m) nad) Baro umd der Belilapia (3316 m) nach 
Tongſu. Die geſamte Streitmadht beläuft ſich auf 
6000 Mann, die meijt ald Garnifonen in den feiten 
Pläßen jtehen. Reſidenz der beiden Radicha iſt im 
WinterPanatha (1222 m ü.M.), im Sommer Taſ⸗ 
ſiſudon (2225 m ü. M.), die legtere zählt über 2000 
Geiſtliche; der Balajt des Dharma Radicha beherbergt 
deren allein 1500. — Nach längerm Streit zwiichen den 
Engländern und B. wegen eines Teiles von Alam, 
der Aijam-Dwars, ertlärte England 1864 den Krieg 
an B. Im Frieden vom 8. Arit 1866 ward dem 
Dharma Radſcha gegen Abtretung der weitlichen 
Dwars und Aufnahme engliſch- indischer Truppen in 
die Bergfeiten Bura umd Dewangiri eine jährliche Zah— 
fung von 100,000 Mt. veriprochen. Später wurden 
dieje Feiten an England abgetreten, das die Dwars 
an B. zurüdgab, Vgl. Turner, Account of an 
embassy to the court ofthe Teshoo Lama in Tibet 
(Lond. 1800; deutich, Weim. 1801; nicht veraltet); 
»Reports of missions to Bhotan« (Lond. 1865); 


Rennie, Bhotan and the story of the Dooar war 


Bhutja, tibet. Volt, j. Bhot. ((dai. 1866). 
Bi, lat. Borjilbe, joviel wie doppelt; in der Chemie 
Zeichen für ein Atom Wismut (Bismutum). 











Bin (»die Gewalt«), im griechiichen Mythus Toch- 


ter des Pallas und der Styr, jhmiedet mit Kratos auf 


Befehl des Hephältos den Brometheus an den Felſen. 


Biabanaf, eine zuerit 1875 von C. M. Mac Gre- 
gor bejuchte Dajengruppe in der großen perſiſchen 
Wüſte, liegt etwa 2 Breitengrade nördlich von Jezd 
und ebenfoviel Längengrade weitlich von Tebbes, um⸗ 


mit 400 von Berjern und Arabern bewohnten Häu— 
fern und einem dichten Balmenwald, aber jchlechtem 


Waſſer. B. hat einige Wichtigkeit, weil dort eine große | 


Anzahl Straßen zujammenlaufen. 
iafrabai, der öitliche Teil des Golfs von Guinea 





(Weitafrita), zwiihen Kap Formoſo ım NW. und, 


Po. ©. Karte bei »Guineg«. — 
Biala, Grenzflüßchen zwiſchen Galizien und ſter— 

reihiich-Schlejien, entſpringt in den Beskiden und 

mündet, 35 km lang, rechts in die obere Weichiel. 
Biala, 1) Stadt im weitlichen Galizien, am gleich- 


namigen Flüßchen (f.oben) und an der Nordbahnlinie 
Bhot). Nominell gehorht B. zwei Herrichern: dem | 


Bielig-Ralwarya, gegenüber der öſterreichiſch-ſchleſi— 
ichen Stadt Bielit und mit derfelben durch eine Brücke 
verbunden, it Siß einer Bezirtshauptmannichaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat bedeutende Fabrikation, von 
Tuch- und Schafwollwaren, Maſchinen, Wagen, Öfen, 
Ziegeln, Zuderwaren und Schotolade, Bier, Seife, 
Briten, bedeutenden Schweinehandel und (1800) 7622 
vorwiegend deutiche&inmwohner. — 2) Stadt in Ruffiich- 
Rolen, j. Biela. 

Bialah (Biyäla), Ort im Diſtrikt Tallha der 
ägypt. Provinz (Mudirieh) Gharbieh, nordweitlich von 
Ei Manfurab, mit c1s39 5112 Einw, 

Bialla, Stadt im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
Kreis Johannisburg, an der Linie — ———— 
Lyck der Preußiſchen Staatsbahn, 138m ü. M., hat eine 
evang. Pfarrkirche, ein Amtsgericht und (1890) 1819 
Einw. B. erhielt 1722 Stadtrecht. 

Bialowiczer Heide (Bielomeibitii Wald), 
ein mächtiges, 1224 qkm umfajiendes Waldgebiet im 
ruſſ. Gouv. Grodno, Kreis Vruſhany. Es bededt eine 
Hochebene, die im N. viele Sümpfe hat, und wird von 
den Flüffen Narew, Narewka und Bialowicza durch⸗ 
ſtrömt. Dieſer Urwald, ehedem das beliebteſte Jagd- 
revier der polniſchen Könige, iſt neben den ehemals 
Tyſzkiewitſchſchen Wäldern gegen das Gouvernement 
Mint hin die einzige Gegend Europas, in welcher 
noch Auerochſen (Wiſents) anzutreffen find, zu deren 
Erhaltung der Wald 1803 für unantajtbar ertlärt 
wurde; 1872 wurden noch 528 gezählt. In den leß- 
ten Jahren it ihre Zahl infolge Himatiiher Ein- 
flüſſe bis auf faum 400 zuſammengeſchmolzen, tweshalb 
vom faijerlihen Hofjagdamt die jtrengite Schonung 
anbefohlen wurde. Außerdem gibt e8 darin Bären, 
Wölfe, Luchle, wilde Schweine und Elentiere, Die 
herrichenden Hölzer find Nadelbölzer, überwiegend 
Kiefern, die *%s des Waldes bilden, während auf die 
Rottanne Ys und auf die Eiche nur "so kommt. Den 
Forſtdienſt beforgen etiwa 80 im Wald angeftedelte Fa- 
milien, die militärifch orgamifiert find; daneben find 
rings um den Wald noch 103 Familien zum Heu- 
machen für die Nuerochien — In der Mitte des 
Waldes liegt das Krondorf Bialowicza, an der Na— 
rewla, mit dem frühern Schloß des Königs Auguſt III. 
von Polen. 

Bialyſtok (Bielojtöt), Kreisſtadt im ruſſ. Gouv, 
Grodno, an der Biala, Knotenpunkt der Eiſenbahnen 
Petersburg⸗Warſchau, Breſt⸗Graͤjewo und B.-Bara- 
nowitſchi, hat ein Schloß(jetzt Damenitift), 5 griechiſche 
und eine evang. Kirche, ein Theater, gegen 150 Fabriten 
(darunter 54 für Tuch) mit 4000 Arbeitern und einent 
Produltionäwert von (1890) 24 Mill. Rubel, bedeu- 
tenden Handel mit Tuch und Wollenitoffen, ein Real- 


gymnaſium und <ıss» 56,611 Einw. (viele Juden). 
faht acht Dörfer und gehört adminiſtrativ zu Semnan 
(am Südabhang des Elburz). Der Hauptort it Chur 


Die ehemalige Provinz B., im alten Bodlachien ge— 
legen, das einen Teil des polnischen Reiches ausmachte, 
wurde 1520 Woiwodichaft, blieb beim polnischen Reich 
bis 1795, wo fie unter preußiiche Herrichaft kam, umd 
wurde durch den Frieden von Tilſit 1807 ruſſiſch, aber 
1842 als Provinz aufgehoben. 

Biambonies, oitind. Gewebe aus Baumbait. 

Bianca Gapello, j. Capello. 
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Biancavilla, Stadt in der ital. Provinz Catania ! 


(Sizilien), am Südabhang des Atna, hat assı) 13,021 
Einw., welche Getreide-, Baummollen- und Obitbau 
betreiben. B. wurde 1480 ala Albaneſer Kolonie ge— 
gründet und liegt an der Stelle des alten Ineſſa. 


- Biandi:Giovini, 


Euftozza und Bolta, befehligte 1849 eine Brigade des 
2, Armeetorps und trug bei Novara durch Tapferteit 
und raſche Benußung eines günitigen Moments weient- 
lich zum Siege bei. Später befebligte er als General- 
major eine Brigade in Ungarn, wurde 1854 eld- 


Biancheri (pr. bianter), Giuſeppe, ital. Rolititer, | marichallleutnant und Diviftonär beim ferbiich-bana- 
geb. 1822 in Bentimiglia, jtudierte die Rechte und | ter Armeelorps, führte 1855 — 57 ein Kommando zu 


trat ſchon 1853 als Abgeordneter feiner Heimat in 
das ſardiniſche Parlament ein. Er gehörte zur Rechten 
und war 1867 unter Ricajoli einige Monate Marine 
minijter, dann von 1869 an Präfident der Zweiten 
Kammer, bis 1876 die Linfe die Mehrheit erhielt. Als 
1884 nad) dem Rüdtritt Farinis ein neuer Präſident 
der Kammer gewählt werden mußte, ftellten die Mi- 
nijteriellen B. ala ihren Kandidaten auf, der dann auch 
gewählt wurde und dies wichtige Amt bis zum Schluß 
der Seſſion von 1892 bekleidete. 

Bianchi (pr. th, 1) Francesco, ital. Opern- 
tomponiſt, geb. 1752 in Eremona, geit. 29. Sept. 1811 
in Bologna, begann feine Laufbahn als Attompagnüt 
der Italieniihen Oper in Barid unter PBiccini und 
brachte dajelbit 1775 feine beiden eriten Opern heraus 
(»La r&eduction de Paris« und »Le mort marie«). 
1780 hatte er den eriten großen Erfolg mit »Castore 
e Polluce« in Florenz und ſchrieb num im fchneller 
Folge eine große Zahl weiterer Opern (im ganzen 
50 Opern und 2 Dratorien), von denen »I} disertore 
francese«, »Semiramide«, »Aci e Galatea« umd 
»Inez de Castro« beionders ausgezeichnet wurden. 
B. wurde 1785 zweiter Organiſt an der Markuskirche 
in Benedig, ging 1793 nad) London, erlangte eine 
Anjtellung am King's Theatre und verheiratete fich 
1800 mit der Sängerin Jadion (nahmals bekannt 
als Mrs. Biandhi-Lacy). 

2) Sriedrid, Freiberrvon, Herzogvon Ca— 
falanza, öjterreich. General, geb. 20. Febr. 1768 in 
Wien, geit. 21. Aug. 1855 in Rohitſch-Sauerbrunn, 
ward auf der Ingenteuralademie in Wien gebildet und 
machte ſchon 1788 als Ingenieuroffizier den türkischen 
Feldzug mit. Nachdem er fich in den Feldzügen von 
1792 — 97, namentlid in den Niederlanden und Ita— 
lien, ausgezeichnet, wurde er 1804 Oberit und Regi- 
mentälommandeur, 1807 Generalmajor und leiftete 
im Kriege von 1809 an der Spitze einer Brigade in der 
Schlacht bei Aspern und bei der Verteidigung des Preß⸗ 
burger Brüdentopfes treffliche Dienite. In Feld⸗ 
marſchallleutnant befördert, machte er unter Schwar— 
zenberg den ruſſiſchen Feldzug mit, zeichnete ſich 1818 
als Befehlshaber einer Divifion bei Dresden, Kulm 
und Leipzig aus umd führte 1814 im füdlichen Frank— 
reich den rechten Flügel der öjterreichiichen Südarmee. 
1815 gegen Murat nad Italien entfandt, fchlug er 
diefen 1. Mai 1815 bei Tolentino enticheidend, zer- 
iprengte das neapolitanische Heer vollends und zog 
22. Mai in Neapel ein. Vom König Ferdinand IV. 
von Neapel zum Herzog von Eafalanza erhoben, ward 
er nad) dem zweiten Pariſer Frieden ın den Hoffriegs- 
rat berufen. 1824 penjtoniert, lebte er auf feinem 
Yandgut Magliano bei Treviio, als die mailändiiche 
Revolution von 1848 ausbrach. Obwohl er ſich völlig 
neutral verhielt, wurde er doch auf Befehl der provi— 
joriihen Regierung nad Treviio gebracht und erit 


zwei Monate jpäter durch die Ankunft der Öjterreicher ‚Mailand zurüdzutehren. Um ji 


wieder befreit. — Sein Sohn Friedrid, Freiherr 
von B., geb. 24. Nov. 1812, gejt. 28. Sept. 1865 in 
Ens, trat 1829 in die öfterreichtiche Armee, jtand beim 
Ausbruch der Revolution von 1848 in Benediq als 


Jaſſy in der Moldau und nahm als Feldmarichall- 
leutnant den Abſchied. 

3) Nicomede, ital. Hiſtoriker, geb. 20. Sept. I818 
zu Reggio in der Emilia, geit. 6. Febr. 1886 in Turin, 
betrieb zuerit medizinifche Studien, die aber durch 
die Ereignijje von 1848, an denen er als Mitglied der 
proviforiichen Regierung von Modena und Reggio 
thätigen Anteil nahm, unterbrochen wurden. Infolge 
der Reaktion von 1849 fiedelte er nach Sardinien über, 
wirkte an Turiner höhern Schulen ala Direktor und 
widmete jich wiiienfchaftlichen Urbeiten auf dem Felde 
der modernen Geichichte. 1864 wurde er General» 
jetretär im Unterrichtsminiſterium, 1871 ward er zum 
Chef der piemonteſiſchen Archive und 1881 zum Se: 
nator des Königreich8 ernannt. Bon Bianchis Schrif— 
ten erwähnen wir: »Geografia storica comparata 
degli stati antichi d’Italia« (1850); »I ducati Es- 
tensi« (Turin 1852); »La storia della politica an- 
striaca rispetto ai governi e ai sovrani italiani dal 
1791 al 1857« (Savona 1854); »Le memorie del 
generale Carlo Zucchi« (Mail. 1861); »Il conte Ca- 
ınillo di Cavour« (Turin 1863); »Storia documen- 
tata della diplomazia europea in Italia dal 1814 
al 1861« (daſ. 1865 — 72, 8 Bbe.), eine reife Frucht 
langer Archivitudien; außerdem jchrieb er: »Carlo 
Matteuceci e l’Italia del suo tempo« (daſ. 1874); 
»J,e materie politiche relative all’ estero degli 
archivi di stato piemontesi« (Modena 1876); »Sto- 
ria della monarchia piemontese dal 1773 al 1861« 
(Turin 1877— 84, Bd. 1—4, ımdollendet); »La po- 
litica di Massimo d’Azeglio dal 1848 al 1859. Do- 
cumenti, ecc.« (daf. 1884). Auch gab er Cavours 
Briefe an den Marcheſe Emanuel d'Azeglio (Turin 
1885) heraus. 

4) Bianka (eigentlich Bertha Schwarz), Opern— 
ſängerin, geb. 27. Juni 1858 in Heidelberg, erhielt 
ihre Ausbildung vom Mufikdireltor Wilczek dafelbit ur. 
von Frau Viardot- Garcia in Paris auf Koſten des 
Hamburger Theaterdirektor8 Bollini, der fie 1873 für 
10 Jahre engagierte. Nachdem fie für deſſen Rechnung 
in London gelungen, nahm fie jedoch ſchon 1876, da fie 
den inihrer Rinderjährigfeit mit Bollini abgeſchloſſenen 
Vertrag nicht für bindend hielt, Engagement in Mann⸗ 
beim, bäter in Karlsruhe, wirkte jeit 1880 an der 
Hofoper in Wien, 1890-92 in Bubdapejt und wurde 
1893 für das Hoftheater in München engagiert. Ihre 
Stimme iſt ein hoher Sopran; die Nactwandierin 
gilt für eine ihrer Ben Leitungen. 

Biauchi-Giovini (pr. -ti dihom-), Aurelio, ital. 
Seichichtichreiber und Journaliſt, geb. 25. Nov. 1799 
in Como, geit. 16. Mai 1862, erzogen in einem Se— 
minar, lebte eine Zeitlang in Mailand, wo er Unter: 
richt erteilte, ging dann zur Erlernung der deutichen 
Sprache nah Wien, wurde aber der djterreichiichen 
Polizei verdächtig umd nad) kurzer * genötigt, nach 

den Verfolgun 
gen der Polizei zu entziehen, begab er ſich 1830 nach 
der Schweiz, wo er in Capolago (Kanton Teſſin) litte- 


rariſcher Direktor der Tipografia Elvetica wurde, die 
' Beitichrift »L’Ancora« berausgab und Darus »His- 


Oberſt, focht 1849 unter Nugent in Italien bei Sona, | toire de Venise« überjegte. 1835 begründete er im 





Bianchini — Biarritz. 


Lugano das Journal »Il Repubblicano della Sviz- 
zera italiana« und begann 1837 feine »Storia dei 
Papi«, ein mutvolles, groß angelegtes, aber unvoll- 
endet gebliebenes Wert. Eine wertvolle Vorſtudie dazu 
bildet die Monographie »Vita di fra Paolo Sarpi« 
(Lugano 1836), die mehrere Uuflagen erlebte. Nach 
furzem Aufenthalt in Zürich machte B. 1842 von der 
1838 erlajjenen Umneitie Gebrauch und fehrte nad 
Mailand zurüd, wo er ſich mit hijtorifchen Arbeiten | 
beichäftigte. Bon diefen find zu erwähnen: eine Ge- 

ihichte der Hebräer, ein Verjuch über die Päpitin | 
Johanna, kritiihe Studien über Cantüus Univerjals | 
geſchichte, der Anfang einer Gejchichte der Yangobar- 

den, ein topographiiches Leriton der Yombardei u. a. 

1847 begab er ſich nad) Piemont und übernahm die 

Redaktion der »Opinione«, die er bis zum Juni 1852 

führte, den Krieg gegen Öſterreich und den Papit in 

energiſcher Weife predigend. Dann gründete er (1853) 

die Seitung »L’Unione«, mit der er 1861 nach Mai— 
land, 1862 nad) Neapel überjiedelte. Bon 1849 an 
war er einige Jahre Mitglied der piemontejifchen De- 
putiertenlammer. 

Bianchini (ipr. ini, latinifiert Blanchinius), 
Francesco, Atronom und Urhäolog, geb. 13. Dez. 
1662 in Verona, gejt. 2. März 1729 in Rom, jtudierte 
jeit 1680 in Padua Theologie, Philofophie, Mathe- 
matik und Phyſik und in Hoın jeit 1684 vorzüglich 
römijche Archäologie. Clemens XI. ernannte ihn zum 
Setretär der mit der talenderverbeijerung beauftrag- 
ten Kommiſſion. Seine Baterjtadt Berona errichtete 
ihm imdortigen Dom ein Narmordentmal. Er jchrieb: 
»Storia universale, provata co’ monumenti, e figu- 
rata co’ simboli degli antichi« (Rom 1697 u. 1747). 
Die Rejultate vieljähriger kirchengeichichtlicher For— 
Ihungen legte B. nieder in feiner von feinem Neffen 
Giuſeppe B. vollendeten großen Ausgabe von Ana— 
itafius’ Wert »De vitis romanorum pontificum a 
Petro Apost. ad Nicolaum I.« (Rom 1718—35, 
4 Bde.; wieder abgedrudt in Wuratoris »Scriptores 
rer. ital.«). Seine Biographie ſchrieb Mazzaloni 
(Verona 1735). 

Bianco, 1) Andrea, venezian. Geograph des 15. 
Jahrh., berühmt durch feine 1436 angefertigte Erd» 
farte, die nah Maßgabe der damaligen Kenntnifje 
ziemlich genau ijt und bereits Amerika unter dem Na- 
men »Antilla« in zwei großen Inſeln zeigt, die der 
Meerbujen von Merifo, den man für offenes Meer 
bielt, teilt. Die arte befindet jich in der St. Markus: 
bibliothet zu Venedig. Formaleoni hat legtere, mit 
einem Kommentar (»Saggio sulla nautica di Vene- 
ziani«, Vened. 1783) begleitet, jtechen lajjen; neuer- 
lich ift davon aud ein photographiiches Falſimile in 
9 Blättern (daf. 1870) erichienen. 

2) Baccio dei Bartolommeo, ital. Architekt 
und Maler, geb. 4. Dit. 1604 in Florenz, geit. um 
1656 in Madrid, bildete jich in der Malerei bei Bili- 
verti, in der Baukunſt bei Binc. Boccaccio aus und 
ging 1620 nad Deutichland, wo er in Preiburg und 
Prag als Architekt und Mater thätig war und unter 
anderm dekorative Malereien im füritlih Walditein- 
ihen Palaſt zu Prag ausführte. Nach Italien zu- 
riüdgetehrt, hielt er fich eine Zeitlang in Florenz auf, 
wo er Stirchenbilder, Häuferdelorationen, Zeichnungen 
für das Kunjtgewerbe u. a. ſchuf. Seit ca. 1630 führte 
er in Genua außer einigen Dafen- und Befejtigungs- 
anlagen das Jeſuitenlollegium (jet Univerittät, ſ. 
Tafel »Arcchiteltur« X, Fig. 6) und die Paläſte Balbi 
und Durazzo-Pallavicini aus. 1656 wurde er nad) | 
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Madrid berufen, um dort Theaterdelorationen zu 
malen und Gärten anzulegen. 

Bianco, Lago, j. Poschiavo. 

Bianco in nero, j. Marmor. 

Biandrie (lat.-griech.), Zweimännerei, das Ber: 
beiratetjein einer rau mit zwei Männern zugleich. 

Biarchie (lat.-gr.), Doppelherrigaft, ſ. Diarchie. 

Biard (pr. biar), François, franz. Maler, geb. 
8. Dft. 1798 in Lyon, geit. 20. Juni 1882 in Paris, 
ward in der Kunſtſchule zu Lyon gebildet und machte 
dann eine Reife durch Spanien, Griechenland, Syrien 
und Ägypten. 1833 jtellte er ein Bild: Araber in der 
Wüſte vom Samum überfallen, aus und begründete 
damit das ethnographiiche Genre. Weit mehr zeichnete 
ſich B. in der Darjtellung komiſcher und burlester Situa- 
tionen aus, die er mit Scharfer Beobadhtungsgabe aus 
dem Leben zu greifen wußte. Zu ihnen gehören: die 
Springerbande, die bei Regenwetter auf Zujchauer 
wartet; Folgen eines Mastenballes, das Handgemenge 
einiger Masken mit der Rolizei; das Familienkonzert, 
eine Satire auf Wunderkinder und Familiengenies. 
Ein düſteres Bild trojtlojen Elend it jein Stlaven- 
marft an der Goldküſte Afritas. 1839 bejuchte B. 
Grönland und Spigbergen und jammelte in 6 Mo- 
naten eine große Zahl von Naturjtudien und Stiz- 
zen. Sein berühmteites Bild aus diefem Gebiet it 
der Kampf mit den Eisbären, den ein Fiicherboot im 
Polarmeer beiteht (im ſtädtiſchen Muſeum in Leipzig). 
Belannte Werte von B. find außerdem: die Obren- 
beichte, reijende Komödianten auf der See, Zimmer zu 
vermieten, Linnds Jugendleben. Eine in den Jahren 
1858 und 1859 ausgeführte Reije nad) Brafilien be- 
ichrieb B. in dem illuftrierten Wert »Deux années au 
Bresil« (Bar. 1862). — Seine jeit 1845 von ihm ge- 
ichiedene Gattin (get. 21. März 1879 in Paris) jchrieb 
unter dem NamenLeonied’Aunet: »Voyaged’une 
femme au Spitzberg« (7. Aufl. 1881); » Jane Osborn« 
(Drama, 1855); die Romane: »Un mariage en pro- 
vince« (3. Aufl. 1859), »Une vengeance« (2. Aufl. 
1856) u. a. 

Biarmia (Bjarmar), Land, j. Perm. 

Biarrig, berühmtes Seebad im franz. Depart. 
Niederpyrenäen, 8 km ſüdweſtlich von Bayonne, mit 
diejer Stadt durd die Südbahn und eine Lokalbahn 
verbunden, an der feljigen Küſte des Meerbufens von 
Viscaya maleriich gelegen, hat einen vom Borgebirge 
Atalaye (mit Schlohruinen) und von Felfenklippen 
umjchlojjenen Fiſcherhafen, einen außerhalb desjelben 
gelegenen Nothafen, Badeetablifjements an der nörd- 
lich und jüdlich vom Hafen gelegenen Küſte, eine neue 
Kirche im romanischen Stil, zahlreiche Billen, zwei Ka— 
ſinos (eins die ehemalige Billa der Kaiſerin Eugenie, 
1886 abgebrannt) mit Bart, einen 47m hoben Leucht- 
turm auf dem nördlichen VBorgebirge St.- Martin, ein 
Aquarium, einen Auſternpark und (1891) 7159 Einw. 
B. it befonders durch Napoleon III. in Aufnahme 
gelommen, der mit jeiner Familie fait alljährlich das 
dortige Seebad gebrauchte (1862 und 1865 Zuſammen⸗ 
funft mit Bismard), und it ſeitdem von der franzö- 
ſiſchen Uriitotratie wie von Engländern und Spaniern 
ſtarl befucht. Die jährliche Frequenz beläuft jich auf 
10,000 Babdegälte (die Bewohner von Bayonne nicht 
eingerechnet, deren Lieblingsaufenthalt und Ausflugs⸗ 
ort B. bildet). Die Saifon dauert vom Juli bis Sep- 
tember; doch iſt B. wegen jeines milden Klimas aud) 
beiuchte Winterjtation. Vgl. Gſell Fels, Südfrant- 
reich nebit den Kurorten der Riviera (3. Aufl., Leipz 
1887);de Lavigne, B. et autour de B. (Par. 1882). 
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Biart ipr.ar), Qucien, franz. Roman- und Reiſe— 
ichriftiteller, geb. 21. Juni 1829 in Verſailles, jchiffte 
ſich in jungen Jahren nach Merito ein, wo er jich na— 
turwiſſenſchaftlichen Studien widmete, und war unter 
der Regierung des Kaiſers Marimilian Mitglied der 
mexilaniſchen Kommiſſion. Nach 20jähriger Ubwejen- 
heit in die Heimat — veröffentlichte er neben 
Reiſeſchilderungen aus Mexiko und Südamerika eine 
Reihe von Romanen, die fich vornehmlich durch die 
Schilderung fremdartiger Sitten und einer wilden, 
üppigen Urwaldnatur auszeichnen, die er oft mit 
wahrer Meiiterichaft vor die Augen des Leſers hin— 
zaubert. Wir nennen von feinen Werfen: »Les Mexi- 
caines« (Gedichte, 1853); »Pr&sent et passe« (Ge- 
dichte, 1859), »La terre temperde« (1866); »Be- 
nito Vasquez« (1869); »Aventures d’un jeune na- 
turaliste« (1869); »Pile et face« (1870); »Laborde 
et Cie.« (1872); »Les clientes du docteur Berna- 
gius« (1873); »L’eau dormante« (1875); »A travers 
l’Ameörique« (1876, von der Alademie getrönt); »Deux 
amis« (1877); »La Capitana« (1880); »Le Pensa- 
tivo« (1884); »Antonia Bezarez« (1889); ferner 
»Les Aztöques, histoire, meurs, coutumes« (1885). 

Bias, einer der fogen. jieben Weiſen Griechenlands, 
aus Priene in Jonien, Zeitgenofje des Iydiichen Königs 
Alyattes u. feines Sohnes Kröfos, lebte um 570. Chr. 
Manche Sprüche (Gnomen) follen von ihm herrühren, 


fo der, daß die Weisheit das einzige unverlierbare | 


Eigentum des Menſchen ſei; ferner der, daß der größte 
Reichtum fei: nichts zu wünſchen. Auf ihn wie auf 
andre wird das Wort: »Jch trage alles, was mir ge= 
bört, bei mir« (»Omnia mea mecum porto«) zurüd- 
geführt, das er geäußert haben foll, als die Einwohner 
von Priene beihloffen hatten, mit ihren Koitbarfeiten 
die belagerte Stadt zu verlaifen, und ſich einer feiner 
Mitbürger wunderte, daß er jich nicht zur Abreiſe rüſte. 
Die ihm beigelegten Sprüche finden jich bei Orelli, 
»Opuscula Graecorum veterum sententiosa et mo- 
ralia« (Leipz. 1819), und bei Mulladh, »Fragmenta 
philosophorum graecorum«, Bd. 1(Par.1860); über» 
jet in Diltheys »Fragmenten der jieben Weiſen« 
(Darmit. 1835); ein lyriſches Bruchſtück in ne 
»Poetae lyrici graeci«, Bd.3. Val. Bohren, De 
septem sapientibus (Bonn 1867); Brunco, De dic- 
tis VII sapientium a Demetrio Phalereo collatis 
(»Acta seminarii Erlangensis«, III, 1883). 

Biasca (deutih Ablentich), Fleden im ſchweizer. 
Kanton Teſſin, Hauptort des Bezirks Riviera, 310 m 
ü. M., am Tefjin und an der Gotthardbahn, mit 
Weinhandel und cı8s8) 2088 meijt fathol. Einwohnern. 

Biaffe, rohe, levantifche Seide. 

Bibale (lat.), Trintgelage; Bibalien, Trintgel- 
der, Sporteln; Bibar, Zechbruber. 

Bibämus! (lat.), laßt uns trinten! 


Bibän (arab., Plural von Bab, »Pforte«), 1) ber 


rühmte Thalihlucht in Algerien, an der Wejtgrenze 
der Provinz Konjtantine, auf der Straße von Algier 


nach Setif, hat zwei enge Päſſe, einen größernind383m | 


Höhe zwiichen jteilen, 700 m hohen Felſen, zwiichen 
denen der Wadi Amahrir jih Bahn bricht, von den 
Türken Eijerne® Thor genannt und ehedem jebr 
gefürchtet, jegt von einer Eijenbahn durchichnitten, 
und einen fleinern öftlichen, durch den gleichfalls eine 
Straße führt. Nahebei der Wald der B. 8000 Heltar 
groß, aus Aleppofichten, Dlivenbäumen u. a. beite- 
bend. — 2) B. el Mulüt (»Pforten der Könige«), 
Thal in Ägypten, bei Theben, mit 25 Felfengräbern 
der Könige der 19. und 20. Dynaitie. 


Biart — Bibel. 


Bibars, Name zweierägyptiiher Sultane: 1)B.J. 
ſchwang ſich aus dem Stlavenjtand zum Wameluden- 
häuptling empor, tötete 1250 den Ehalifen Turanſchah 
und machte ſich 1260 durch Ermordung des Sultans 
Kotuz zum Herrn von Syrien und Aghpten. Er er: 
weiterte das Reich Durch Eroberung des einjtigen König- 
veich8 Serufalem, förderte auch Gewerbe und Handel; 
itarb 1277. — 2)8.I., zwölfter Sultan der bahari— 
diichen Mameluden, ein geborner Tſcherleſſe, urfprüng- 
lih Stlave des Sultans Kelanu, dann Emir, jtieg 
unter Khalil und Mohammed zu den höchiten Reichs- 
würden empor, ward nebit Salar das Haupt der Ma— 
meluden und 1309 von diejen gezwungen, die Regie- 
rung zu übernehmen, regierte jedoch nur 11 Monate, 
indem er, von feinen Truppen verlajjen, in die Hände 
Mohammeds fiel, der ihn erdrofjeln lieh. 

Bibbiena, Stadt in der ital. Provinz Arezzo, auf 
einem Hügel über dem Arno, im jogen. Cajentino, an 
der Eiſenbahn Arezzo⸗Pratovecechio Stia, ehemals be: 
fejtigt, mitcıssı) 1677 Einw., welche Weinbau, Weberei 
und Handel treiben. Djtlich davon erhebt fich im Etrus- 
fiihen UpenninderAlvernia, auf welchem in 1116m 
Meereshöhe das Kloſter la Berna (vom beil. Fran- 
zislus 1213 gegründet) mit Kirche (Terratottereliefs 
von Luca della Robbia) jtebt. 

Bibbiena, 1) Bernardo Dovizio oder Divi— 
zio, ital. Brälat umd Dichter, geb. 4. Aug. 1470 im 
gleihnamigen Städtchen, geit.9. Nov. 1520, ward von 
XeoX., deiten Sekretär er jahrelang geweien war, und 
zu deſſen Erhebung auf den päpitlichen Stuhl er durch 
jeine Schlaubeit nicht wenig beigetragen baben fol, 
zum Sardinal ernannt und erwarb fich in diejer Stel- 
lung bejondere Berdienjte ald Förderer der Kunſt umd 
Wiſſenſchaften. Er jtarb angeblih an Gift. B. iſt 
Verfaſſer des wahricheinlich älteiten italieniichen Luit- 
ſpiels: »Calandria« (Siena 1521 u.ö.; auch im »Tea- 
tro italiano antico«, Liv. 1786 u. Mail. 1863), wel⸗ 
ches ſchon 1490 geichrieben fein foll, aber erit 1510 
aufgeführt wurde und ſich duch Witz, Lebendigteit des 
Dialog und reine Sprache, aber auch d grobe 
Verlegung des Anjtandes auszeichnet. Bol. Mo- 
relli, »B. D. e la Calandra« in der »Nuova Anto- 
logia«, 15. Juni 1882, 

2) Ferdinando, j. Bibiema. 

Bibe! (lat.), trinte! 

Bibel (griech. Biblia, »Büdher« ; auhdie Schrift, 
Heilige Schrift, Wort Gottes), Name des Reli— 
gionsbuches der Chriſtenheit. Die B. zerfällt natur- 
gemäß inzwei Teile, gewöhnlich mit abgetürztem Aus- 
drud das Ulte und das Neue Teitament genannt, 
itatt des vollitändigern und richtigern : Bücher des Alten 
und des Neuen Teitamentde. Das Wort Teitament 
iit das beibehaltene lateinifche Wort der Vulgata, wo- 
mit jie das griechiiche diatheke (Bund) überiegt, wel- 
ches in der religiöfen Sprache der Juden das Ber- 
hältnis bezeichnet, in welches jich Gott zu dem aus— 
erwäblten Bolt geitellt hat. 

Ordnung und @inteilung der biblifhen Bücher. 

Bas zunächit die Ordnung und Einteilung desiogen. 
‚Alten Tejtaments, d. 3 der von dem nacherili⸗ 
hen Judentum als infpirierte Religionsurtunden ge- 
faßten Überreſte der althebräiſchen Kitteratur, betrirft, 
fo folgt unjre deutiche Yutherbibel darin der Vulgata 
(. d.) und diefe wieder der griechiichen Überſetzung 
der Alerandriner (fogen. Septuaginta, ſ. d.), nur dak 
hier die Apolryphen, welche Luther als Anhang ge 
ordnet hat, mitten unter den kanoniſchen Büchern ſich 
| befinden. Während dieje Ordnung den Inhalt berüd- 














Bibel (Ordnung und Einteilung der biblischen Bücher), 


ſichtigt, jo daß auf die hiſtoriſchen Bücher die poetischen, 
auf dieſe die prophetiichen folgen, teilten die paläſtini— 


ichen Juden nach Urjprung und Autorität und unter | 
ichieden Thorah (Gejeß), Nebiim (Propheten) und | 


Ketubim (Schriften), jo daß fie auch, nach den beiden 
Hauptteilen zuſammenfaſſend, vom Alten Teitament 
als von Geſetz und Propheten ſprachen. Die Thorah 
find die fünf Bücher Mofis. Die Bropheten zerfallen 
in die frühern, d. h. die geichichtlichen Bücher, Jofua, 
Richter, Samuel und Könige, und in die fpätern, dieſe 
wieder in drei große: Jeſaias, Jeremias, Ezechiel, und 
in zwölf Heine. Die Schriften (griech. Hagiographa) 
teilen fich in die poetifchen Bücher: Hiob, Sprüche und 
Pſalmen; die Megillotb-Rollen: Hoheslied, Ruth, 
Stlagelieder, Prediger, Either, und dieübrigen: Daniel, 
Esra, Nehemia und Chronika. Da man die zwölf 
Heinen Bropheten, ebenfo die beiden Bücher der Chro- 
nita, auch Esra und Nehemia je ala Ein Buch anjab, 
fo zählt der Talmud 24 Bücher, Joſephus und die 
Kirchenväter aber nur 22, weil jie Ruth mit den Rich» 
tern, die Klagelieder mit Jeremias verbinden. 

Was den Inhalt der altteitamentlihen Bücher im 
allgemeinen betrifft, jo enthalten die hiſtoriſchen 
nad einer allgemeinen Urgejchichte der Menſchheit 
(1. Mof. 1—11) die Geichichte des hebräiſchen Volkes 
bis um die Mitie des 5. Jahrh. v. Chr., und zwar fo, 
daß jedes Buch auf das vorhergehende Rüdlicht nimmt 
und auf das folgende vorbereitet. Nur die Chronik 
wiederholt den Inhalt des zweiten Buches Samuelis 
und der Bücher der Könige von andern Gefichtäpuntten 
aus. Diepropbetifchen Bücher enthalten die Reden 
und Gelichte der Propheten vom 8. Jahrh. v. Chr. bis 
in die Mitte des 5. Jahrh. herab. Die poetiſchen 
Bücher repräfentieren die Iyriiche (Bialmen), didat- 
tiiche (Diob), gnomiſche (Sprüche Salomıos) und ero- 
tiſche (Hoheslied) Poeſie. Die Apotrypben (f. d.) 
des Alten Teitaments ſchließen fich ihrem Inhalt nach 
an die fanonischen Bücher an, 3. B. das Bud) Sirach 
an die Sprüche Salomos. Dagegen artet die Geſchichte 
in ihnen vollends zur eigentlihen Legende aus (jo 
namentlich im zweiten Malkabäerbuch) und wird zur 
Durhführung lehrhafter Zwede (wie in den Büchern 
Tobias und Judith) benugt. Der Ton der »Weisheit 
Salomos« jowie der propbetiichen Apotryphen (Buch 
Baruch und Brief des Jeremias) nähert fich bereits 
demjenigen der neutejtamentlichen Zehrichriften. 

Der zweite Teil der B., das die ältejten Schrift- 
denkmäler des Chriftentums enthaltende Neue Te- 
jtament, zerfiel urfprünglich in das Evangelien» 
buch und in das Apoſtelbuch, woran jich die Apo— 
jtelgeihichte und Apokalypſe anſchloſſen. Auch dieſe 
Sammlung it aus hiſtoriſchen, didaktiſchen 
Schriften und einer prophetiſchen Schrift zuſam— 
mengejegt. Im Apoſtelbuch jchieden jich die 14 dem 
Baulus beigelegten Briefe leicht von den jiebenSchrei- 
ben andrer Apoſtel, welche eine weniger lokal beichräntte 
Beitimmung hatten und darum gewöhnlich fatho- 
liſche, d. h. allgemeine Briefe genannt wurden. 

Die Bücher des Alten Teitaments find in hebräi- 
icher, einige Stüde in den Büchern Daniel und Era 
in chaldäiſcher, das Neue Tejtament uriprünglich 
und ganz in griechiſcher (genauer: hellentitiicher) 
Sprache geichrieben. Nur von zwei Schriften des 
Neuen Teitaments (Matthäus umd Brief an die He- 
bräer) haben die Alten vielfach, aber fälichlich behauptet, 


fie feien uriprünglich in hebräticher, d. h. aramäticher | 


Sprache geichrieben geweſen. Die griechiſche Sprache 
war damals die allgemeine Vertehröiprache des Mor» 
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! genlandes und jeit der Bibelüberfeßung der Septua- 
ginta auch in den gottesdienftlichen Gebrauch der Juden 
| Übergegangen, Nur in diefer Sprache konnte die zu- 
künftige Weltreligion ihren jihern Ausdrud finden. 
Das erite Zeichen von dem Vorhandenſein der alt- 
teitamentlihen Sammlung it die Erwähnung der- 
jelben im Prolog des Jeſus Sirach (um 130 v. Chr.); 
fpäter führt Philo das Alte Teitament als ein Ganzes 
an und citiert Stellen daraus, aber erjt Joſephus kennt 
nachweisbar die jeßigen alttejtamentlichen Bücher. 
Diefelben haben jich ohne Zweifel erit allmählich zu- 
fanmengefunden. Die jüdiiche Tradition, wonad) 
unter Esra die »große Shynagoge« (ſ. d.) die Samm- 
fung zu jtande gebracht haben foll, iit nachweisbar 
ebenjo unbijtoriich wie die Sage, daß Esra durch gött⸗ 
liche Eingebung die alttejtamentlichen Bücher wieder- 
bergejtellt und zufammengefaßt habe. Wohl aber war 
er an der Redaltion der ältejten der drei Sammlungen 
beteiligt, d. h. an der ——— des Geſetzes. Die 
Verleſung desſelben an den Sabbaten nad; einem feit- 
itehenden Leſekreis galt ſchon zu Jeſu Zeiten als alte 
Gewohnheit, und die Samaritaner fennen nodh feine 
andern heiligen Schriften. Erſt fpäter fan es zu einer 
zweiten Sammlung, welche die Propheten umſchloß. 
Den gottesdientlichen Gebrauch derjelben erjehen wir 
aus Luk. 4, 16— 21. Man nannte die Leſeſtücke aus 
dent Gejeg Paraſchen, die aus den Propheten 
Hapbtharen. Die dritte, gemischte Sammlung 
ſtammt früheſtens aus der Mitte des 2. Jahrh. v.Chr. 
und jtand jelbjt zur neutejtamentlichen Zeit noch nicht 
in allen ihren Zeilen feſt. Auf alle drei Sammlungen 
wurden von jeiten der Kirchenväter, im ſchwankenden 
Gegenſatz zu den Apokryphen (ſ. d.) Name und Begriff 
des Kanon angewandt. ©. Kanoniſche Bücher. 
Genauer fönnen wir den Verlauf der Bildung des 
neutejtamentlihen Kanon verfolgen. Die chriltliche 
Litteratur beginnt mit den Briefen des Apoſtels Paulus 
(53--63) und der Offenbarung des Nohannes (68). 
Noch vor der Zeritörung Jeruſalems (70) war auch 
ſchon derjenige Typus der Daritellung des Lebens Jeſu 
zur Ausbildung gelangt, welcher den ältern, unſern 
drei eriten Evangelien (70— 110) zu Grunde liegt. Die 
übrigen neutejtamentlichen Schriften entjtanden meiit 
in der erjten Hälfte des 2. Jahrh. Nur jehr allmählich 
tritt der Gebrauch aller diefer Bücher in der Kirche 
hervor umd zwar zumächit noch ohne irgend einen An« 
ſpruch auf gottesdienjtliche Geltung oder kanoniſche 
Autorität, Die eriten Gemeinden jchöpften ihre Er» 
bauung aus dem Alten Tejtament, defjen Auslegung 
man nad) Maßgabe der neuen Offenbarung umge: 
italtete. Daher findet ſich auch bis in die zweite Hälfte 
des 2. Jahrh. herab noch feine Berufung auf neutejta- 
mentliche Schriften ala beweiskräftige, nur nament⸗ 
liche Unführungen einzelner Sentenzen, meiſt Sprüche 
Jeſu. Zuerjt ſuchten jich die häretiichen Seften für 
ihre abweichenden Lehrmeinungen eine jichernde Unter: 
lage in einem Kanon zu ſchaffen. Marcion (um 140) 
legte jich eine Sammlung an, die aus einem Evan- 
elium (Lukas) und zehn Rnulinifchen Briefen beitand. 
In den Gemeinden empfand man dasjelbe Bedürfnis 
um jo mehr, als die lebendige Tradition erloich, den 
Heidendrijten das Verjtändnis des Alten Teitaments 
ferner trat und bei dem Auftreten der verichiedeniten 
Richtungen ein Zurüdgehen auf einen gemeinfan an— 
erfannten Ausdrud des allgemeinen Glaubensbemwußt- 
ſeins in den Briefen und Schriften der Apoitel nicht 
länger entbehrt werden konnte. So fanden fich am 
‚ Ende des 2. Jahrh. in den Gemeinden Syriens, Klein» 
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aſiens, Nordafrikas, Jtaliens und Südgalliens Samms> ! Fortichritten der Schreibkunit, teils von den wechfeln- 
lungen apoſtoliſcher Schriftwerte, die übereinitimmend den Verſuchen, das Leſen und Berjtehen zu erleichtern, 
die vier Evangelien, die Apoitelgeihichte, die 13 Briefe | abhingen; dann auch ſolche, welche die Worte und Ge— 
des Paulus, einen Brief des Petrus und einen des | danken, aljo die wejentliche, innere Geitalt des Bibel- 
Johannes enthielten. Die Sammlung der Evangelien | tertes betrafen. Der Tert des Alten Teitaments 
war alfo gegen 200 ſchon abgeichlofjen, nicht aber die | wurde ſchon von den Rabbinen in Berfe abgeteilt; 
der apojtoliichen Schriften. Aus bejtimmten Zeug: | ihre Bezeichnung mit Zahlen ijt aber erit ipät, zuerit 
nifjen ergibt jich aber auch, dat; neben den genannten | durch Robert Stephanus in der Bulgata 1555 -—58 
noch mancherlei jpäter nicht mehr als apojtoliich an= | eingeführt worden. Im hebräiſchen Text erjchien jie 
ertannte Schriften im kirchlichen Gebrauch waren, | vollitändig erjt in Athias' Bibelausgabe von 1661. 
welche erit allmählich) von den fanonijchen, als inipi- | Weit jünger und chrijtlichen Urſprunges ijt die heutige 
viert angejehenen geichieden wurden. Bon großer | Rapiteleinteilung, welche zuerſt Daniel Bomberg 
Bedeutung für die Bejchichte des Kanon ijt die An- | in den gedrudten hebräiſchen Tert (1525) aufgenom- 
gabe des Geſchichtſchreibers Eufebios von Cäſarea, men hat. Im Neuen Tejtament it die Versab— 
welcher um 324 als »allgemein anerfannt« (Homo- | teilung noch jüngern Urfprunges als im Alten Teita- 
logumena) nur die oben angeführten Bücher aufzäblt, | ment. Zum Behuf des Vorleſens teilte der aleran- 
während er die übrigen Betrus- und Johannes- jowie | drinifhe Dialonus Euthalios in feiner um 460 ver- 
die Jatobus- und Judas-Briefe unter die widerfproche- | anjtalteten Ausgabe der Upoitelgeihichte und Briefe 
nen Schriften (Antilegomena) jtellt, zu welchen ihm, | den Tert nach Stichen oder Verszeilen ab, auf die jo 
wiewohl in untergeordnneter Weife, noch die Thaten | viel Worte famen, als beim Vorleſen zuſanmen ge 
des Baulus, der Hirt des Hermas, die Apokalypie des | lefen werden follten. Diefe Einteilungs- und Zäb- 
Petrus, der Brief des Barnabas und die Lehren der | lungsart wurde Stihometrie genannt und, da ſie Bei- 
Apoſtel gehören. Am längſten waren zwijchen Abend» | fall fand, von andern auch auf die Evangelien über- 
land und Morgenland der Hebräerbrief und die Apo- | tragen. Um den Raum zu erjparen, ſetzte man jpäter 
lalypie des obannes jtreitig ; aber um 400 ließ man | die Stichen nicht mehr ab, ſondern begnügte fich, das 
ſich dieſe endlich aucd im Djten, jenen auch im Weiten | Ende derjelben durch Punkte oder andre Zeichen zu 
des Reiches gefallen. Hieronymus ſchloß ich in vorfich- | bemerten. Mit unfern heutigen Berjen haben dieie 
tiger Weife noch an Eufebios an. Auguſtinus lieh Leſezeilen jedoch nur entfernte Ähnlichkeit. Eine Ka— 
auf feinen Synoden zu Hippo (393) und zu Karthago piteleinteilung wird zwar jchon bei den Kirchen 
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(397) das Neue Tejtament in feinem jegigen Umfang | vätern erwähnt, doc find damit wahricheinlich nur 
fanonijieren, indem er zugleich dem Alten die Apokry- | unbejtimmmte Abjchnitte gemeint. In der Mitte des 
phen einverleibte, und im Berlauf der nächiten Jahr | 3. Jahrh. teilte Ammonios von Alerandria zum Be- 
hunderte beitätigten mehrere Bäpite, 1000 Jahre fpäter | huf einer Evangelienharmonie den Tert der Evan 
aud) das Konzil von Trident diefen Kanon. Die Re= | gelien in Heine Abjchnitte ein, welche Einteilung Eu 
formation lentte die Blide zwar wieder auf den Kanon | jebios im 4. Jahrh. vervolllommte. Später wurden 
bin, aber man wagte nicht, über den Standpuntt des | in den Evangelien größere Abſchnitte üblich, und in 
Hieronymus hinauszugreifen. An ſich zwar lag e8 im | der Mitte des 13. Jahrh. kam endlich eine gleichför 
Prinzip der Reformation, eine freiere Stellung auch | mige, freilich nicht tadellofe Einteilung für die ganze 
zum Kanon —— Bekannt iſt Luthers ſehr B. zu ſtande, welche Kardinal Stephan Langton zum 
unabhängiges Urteil über einzelne Bücher, wie über Behuf einer lateinischen ontordanz unternommen ha— 
Either, die Apokalypſe und den Brief des Jatobus. Der | ben joll. Die jegige Verseinteilung im Neuen Teita 
Grundſatz, daß zulegt nur das Zeugnis des Heiligen | ment ijt der alttejtamentlichen nachgebildet und findet 
Geiſtes die lanoniſche Autorität einer Schrift begründe, | jich zuerjt in Eremplaren der Bulgata; erſt 1551 brachte 
ließ ebenfo kritiichen und hiſtoriſchen wie dogmatiſchen ſie Robert Stephanus am Rande des griechiichen Tertes 
Zweifeln Raum. Nach Luthers Vorgang umterjchieden | an. Ebenfalls jpätere Zufäge zu den neutejtament- 
daher die ältern Yutheraner wieder zwiichen lanoni⸗ lichen Büchern find die Über- und Unterichriften. 
ſchen und deuterofanoniichen (apofryphiichen) Büchern | Die erjtern rühren von den Sammlern des Kanon 
des Neuen Teitaments; leider folgten die jpätern Theo- | her; jünger und noch wertlofer find die Unterjchriften, 
flogen den Reformierten, welche den katholischen Kanon | weldhe anfangs bloß den Titel wiederholten, jpäter 
des Neuen Tejtaments fejthielten, ohne daß er jedod | hieran auch Vermutungen über den Verfaſſer, über 
in den deutichen Belenntnisjchriften jo, wie in einigen | Zeit und Ort der Abfaſſung u. dgl. nüpften. 
reformierten gejchiebt, ſymboliſch firiert worden wäre. Tertgeihichte. Ausgaben. 
Während nun im kirchlichen Gebrauch jämtliche Bü-| Der Bibeltert, wie er ums jegt vorliegt, it ſo— 
her des Alten und Neuen Tejtaments gleichberechtigt | wohl im Alten als im Neuen Tejtament ein vielfach 
nebeneinander jtehen, bat jeit Semler (»Bon der freien | verderbter, und zwar umt der vielen Abſchriften willen 
Unterſuchung des Kanon«, Halle 1771— 75) die Wif- mehr als bei irgend einem Werte des Altertums. Bei 
jenihaft mit immer größerm Eifer fichder Erforihung | der Art und Weije, wie vor Erfindung des Buchdruds 
der Zeit und des Uriprunges der bibliichen Schriften | die Schriften vervielfältigt wurden, waren Fehler un— 
gewidmet, und man ijt allmählich innerhalb der freilich | vermeidlich, die durch die mancherlei Selbjttäufhungen 
eng gezogenen Grenzen einer nach wiljenichaftlicher | des Auges, des Ohrs, des Gedächtniſſes umd des Ur— 
Methode verfahrenden Theologie zu wirklicher Unbe- | teils veranlaft wurden, wenn beim Lejen ähnliche 
fangenbeit bezüglich des bijtoriichen Urteils und zu | Buchitaben, Silben oder Wörter verwecjelt, Zeilen 
Rejultaten, welche auf vielen Hauptpuntten überein- oder Säge mit gleichem Anfang oder gleihem Ende 
ſtimmen, gelangt. überjeben, beim Dittieren Gleichlautendes falich auf 
Kapiteleinteilung, Verſe. Von ihrem Urfprung | gefaßt, beim gedächtnismäßigen Aufjchreiben in der 
bis zur Erfindung der Buchdrudertunjt erfuhren die | Eile Synonymen und Säge miteinander vertauict, 
bibliſchen Bücher eine doppelte Reihe von Berände- | Abkürzungen falich aufgelöjt, Randbemerkungen in 
rungen, zunächſt jolche, welche nur teild von den | den Tert gezogen oder in der Wortabteilung Febler 
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gemacht wurden. Anderfeits veränderte man den Tert 
mit Abficht, indem man mit unfritiicher Geichäftigteit 
angebliche Berbejjerungen wirklicher oder vermeint- 
licher Fehler einichob, wo ein Wort duntel oder an— 
ſtößig fchien, ſich Konjelturen erlaubte x. Beſonders 
bezüglich des Neuen Teſtaments kam auch ein dog— 
matiſches Intereſſe hinzu; oft haben ſich die Parteien 
den Vorwurf abſichtlicher Textfälſchung gegenſeitig 
gemacht, und anerkannt iſt, daß namentlich die Stelle 
von den drei Zeugen im Himmel (1. Joh. 5, 7) in der 
abendländiichen Kirche des 5. Jahrh. entitanden iſt. 
Altes Teitament. Die erjte Beriode der alt» 
teitamentlichen Tertgeichichte reicht bis zur Schließung 
des Kanon in der neutejtamentlichen Zeit. Hier wurde 
der Tert zunächſt aus der althebräiichen in die fogen. 
Duadratichrift umgeichrieben. In dieſer Beriode konnte 
die Willkür, die noch durch feine kirchliche Autorität im 
Zaum gehalten wurde, am ungehindertiten mit ihnen 
ichalten. Beweiſend jedoch für die Nachläſſigleit und 
Billtür der Abichreiber find die vielen Differenzen in 
den parallelen Ubichnitten; vgl. Bi. 14 mit Bi. 53; 
Bi. 40, 14 ff. mit Bf. 70; Pi. 18 mit 2, Sam. 22; 
Bi. 108 mit Bi. 57, 8—12, u. 60, 7--14; Bi. 105 
mit 1. Ehron. 16, 8—22; Bi. 116 mit 1. Ehron. 16, 
32 —33; ef. 37 und 38 mit 2, kön. 18 und 19; 
Jerem. 52 mit2, Kön. 24; Jeſ. 15 und 16 mit Jerem.48 
u. ſ. f. Indie zweite Beriode, von der Schließung 
des Kanon bis zur Vollendung des Talmuds um 500 
n.Chr, fällt zunächſt die Feſtſtellung des jogen. maſo— 
retiichen Tertes (ſ. Majora) mit feiner nod) nicht ge 
ichriebenen Botalifation. Während nämlich die aleran- 
drinifche UÜUberſetzung und vielfach auch die Targume 
von diejem Tert jehr ſtark abweichen, fcheint etwa in 
Hadrians Zeiten der Tert bis aufs einzelite feitgejtellt 
und feither mit forgfältiger Treue überliefert worden 
zu fein. Die Scheu vor jeder Änderung des heiligen 
ertes (Chetib) rief die Sitte hervor, da, wo man aus 
eregetiichen oder fritiichen Gründen ein Wort, welches 
im Text jtand, nicht las oder unıgefehrt, oder es anders 
(a3, die Tertänderung (Keri) am Rand zu bemerfen. 
In der folgenden majoretiihen Periode vom 
6.—11. Jahrh. war neben der Fortführung und Auf- 
zeichnung der fritiich=eregetiichen Studien zum Tert 
das Hauptiächlichite feine Bokalifation und Punktation. 
Außerdem zählten die Maforeten die Verie, Wörter 
und Konſonanten, gaben den mitteliten Buchitaben an, 
bemertten die ungewöhnliche Gejtaltung gewiſſer Buch- 
itaben (literae majusculae, minusculae, suspensae, 
inversae). Den Abſchluß für die Geichichte des alt» 
tejtamentlichen Textes bildet die Bergleihung der ba- 
bylonijchen und paläjtiniichen Yesarten im 11. Jabrh. 
durch Aaron Ben Aſcher und Moje Ben Naphtali, 
beide Vorſteher von Atademien, jener in Raläjtina, 
diejer in Babylonien. Alle auf uns gelommenen Ko— 
dices (weit über 1000) enthalten den majoretiichen 
Tert; es ijt aber keiner von denen, welche das qanze 
Alte Tejtament enthalten, älter ala 800 Jahre, denn 
die unbrauchbar gewordenen Handichriften wurden, 
um jie vor Brofanation zu bewahren, vernichtet. Dieſe 
der vierten Periode angebörigen Handichriften find 
entweder Synagogenrollen, ohne Botale in Quadrat⸗ 
ichrift auf Bergament geichrieben, nur den Pentateuch 
und die Haphtharen, jelten die Megilloth enthaltend, 
oder Privatabichriften, teild auf Pergament, teild auf 
Bapier geichrieben und zwar meijt mit Bolalen, auch 
in rabbinischer Schrift, häufig mit zwijchengeichriebener 
chaldäiſcher Paraphraſe oder mit der Maſora, rab- 
binischen Kommentaren und Gebeten am Rande, Die 
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fünfte Beriode umfaßt die Geſchichte des gedrudten 
Zertes, Zuerſt erichienen einzelne Teile, jo der Pjalter 
mit Kimchis Kommentar (1477). Die älteiten voll: 
ſtändigen Uusgaben erichienen zu Soncino 1488 und 
zu Brescia 1494. Einen davon unabhängigen Tert 
nad Handichriften gab die Complutenfiiche Bolyglotte 
(1514 — 17). Die —— für die nächſten Aus— 
gaben wurde Bombergs rabbiniſche B. (Vened. 1518; 
2. Aufl. von Rabbi Jalob Ben Chajim, daſ. 1525 — 
1526). Aus der Amſterdamer Ausgabe des Athias 
(4661) dagegen floſſen die meiſten jetzt im Gebrauch 
befindlichen, von denen wegen des Reichtums der Va— 
rianten die Kennicottſche (Oxford 1776 u. 1780) und 
als Handausgaben die von Hahn (Leipz., feit 1838) 
und von Theile (daf., feit 1859) zu nennen find. 
Neues Teitament. Weit verderbter als der alt- 
| teſtamentliche iſt der neuteitamentliche Tert, denn bier 
wirkten in erhöhten Maß alle die Umſtände ein, aus 
denen Tertänderungen hervorgehen, und e8 fehlte der 
fihernde Schuß, den die jüdiichen Akademien dent 
Alten Tejtament gewährten. Es wird die Zahl der 
Sesarten und Varianten im Neuen Tejtament auf 
‚30,000 angegeben. Die Wiederberitellung des echten 
Textes iſt daher eine nie völlig lösbare Aufgabe. Als 
Mittel dazu dienen die alten Handſchriften, die 
UÜberſetzungen und die Eitate bei den kirchlichen Schrift» 
ſtellern. Bei dieſen letztern ijt aber jedesmal zu prüfen, 
ob fie genau oder nur nach dem Gedächtnis citiert und 
ob die Stellen ſelbſt nicht ſchon nad) dem rezipierten 
| Tert geändert, worden find, Auch die (meijt buchjtäb- 
lichen) alten Überjeßungen bedürfen einer vorherigen 
kritifchen Herjtellung ihrer ältejten Pesarten. Bon den 
| 








noch vorhandenen griechiichen Handichriften enthalten 
nur wenige das ganze Neue Teitament, die meiften 
nur einzelne Teile desjelben, am häufigjten die Evan- 
gelien und Pauliniſchen Briefe, manche nur Auszüge 
' zum Borleien (Leltionarien). Das Rollenformat fin- 
det fich bei ihnen nicht, fondern jie find in Folio-, 
Quart⸗ oder Heinerm Format und beitehen gewöhnlich 
aus Heften, die man nad) der Zahl der Doppelblätter 
Quaterniones, Quiniones ⁊c. nennt. Die ältern find in 
Uncials, die jüngern in Kurſivſchrift geichrieben. Die 
älteiten haben weder Uccente und diakritiiche Zeichen 
noch Wortabteilung (seriptio continua); nur wenige 
jind ſtichometriſch (j. oben) abgeteilt, erjt die jüngiten 
mit Interpunktion verſehen. Die wichtigjten Kodices 
find der Codex Sinaiticus, den Tiichenborf 1844 und 
1859 entdedte und nad Rußland brachte. Er enthält 
auf 846 Pergamentblättern in Kolummen geichrieben 
das ganze Alte (griehiih) und Neue Tejtament nebjt 
dem Brief des Barnabas und einem Teil des »Hirten« 
des Hermas (hrög. Petersb. u. Leipz. 1862, 4 Bde.). 
Ihm mindeitens gleich an Rang, Vollſtändigleit und 
| Alter jteht der Vaticanus aus dem 4. Jahrh. hrsg. in 
Rom 1868 u. 1889). Esfolgt der Codex Alexandrinus 
im Britijchen Mufeum zu London, aus dem 5. Jahrh., 
der ebenfalls die ganze B., jedoch mit Lücken, enthält, 
in Uncialichrift auf Bergament. Einen fatjimilierten 
Abdrud des Ganzen beforgten die Kuratoren des Bri- 
tiihen Muſeums (Lond. 1879). Der Codex Ephraem, 
u Paris, ein C. rescriptus, enthält Stüde aus dent 
ten und mit Lüden das ganze Neue Tejtament, üt, 
den vorigen ähnlich, mit einfachiter Interpunttion ver- 
jehen. Der Codex Cantabrigiensis, bereits jtiho- 
metrifch geichrieben, enthält die, Evangelien und die 
Apojtelgeichichte mit lateinischer Überſetzung; er iſt ein 
Geichent Bezas an die Univerfität Cambridge. Der 
Codex Laudianus zu Orford, die Apoſtelgeſchichte 
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enthaltend, lateiniſch-griechiſch, ſtammt aus dem 
7. Jahrh. Der Codex Claromontanus zu Paris, 13 
Pauliniſche Briefe mit Lücken enthaltend, griechiich- 
lateinifch, gehört dem 6. Jahrh. an; eine Abſchrift des- 
jelben ijt der C. Sangermanensis zu Petersburg. Der 
Codex Boernerianus, die Pauliniſchen Briefe ent- 
haltend, mit lateinischer Interlinearverfion, mit be- 
ginnender Wortabteilung, aus dem 9. Jahrh., gehörte 
ehemals dem Leipziger Theologen Börner, befindet 
ſich jegt zu Dreöden. Der Codex Augiensis, die 
Pauliniſchen Briefe enthaltend, griechiich-Tateinifch, be- 
reits mit Wortabteilung, ehemals in der Abtei Reiche: 
nau, jeßt zu Cambridge, jtammt aus dem 9. Jahrh.; 
ihm jprechend ähnlich tjt der Codex Sangallensis, ge— 
fchrieben zu Lebzeiten des Abtes Hartmot von St. 
Gallen (geit. 884). Gedrudt wurde der griechiiche 
DOriginaltert zuerft in der Complutenſiſchen gotyglotte 
des Kardinals Jimenes 1514 und in den bei Froben 
in Bafel jeit 1516 erichienenen Ausgaben des Eras- 
mus. Großen Ruf erlangten die Uusgaben des Ro- 
bert Stephanus (Etienne) feit 1546. An fie ſchloſſen 
fich die verfchiedenen Ausgaben Bezas an, feit 1565, 
und an dieje die des Leidener Buchändfers Elzevir, 
welche ſich ſeit 1633 als textus receptus gaben und 
mit der Zeit eine gewiſſe Ulleinberrichaft erlangten. 

Die fritifhen Ausgaben eröffnete J. Mill (Or: 
ford 1707). Bengel lieferte (Tübing. 1734) neue Les- 
arten und ordnete zuerit die —— nach ihrer 
Zuſammengehörigkeit in Familien. Auch Wetitein 
(Amſterd. 1751) vermehrte die Zahl der beſſern Les— 
arten. Griesbach (1775, 2 Bde. ; 2. Ausg. 1796, 1806; 
Prahtausgabe, Leipz. 1803— 1807, 4 Bde.; 3. Ausg. 
von David Schulz, Bd. 1, 1827) unterichied eine drei- 
fache Rezenjton, eine occidentaliſche, bemerklich durch 
Gloſſeme, eine alerandrinifche, mit grammatiichen Kor— 
refturen, und eine konjtantinopolitanische, aus den 
vorigen gemijchte, Sein Syitem verbeijerten und mo— 
difizierten Hug, Eichhorn, David Schulz u. a. Im 
Gegenjaß zu Griesbach bevorzugten Matthäi (1782 — 
1788 u. 1803— 1807) und Auguſtin Scholz (1830 — 
1836) die fonftantinopolitanische Rezension und famen 
auf dieje Weile wieder dem textus receptus näher. 
Deito weiter entfernte jih von demfelben Lachmann, 
welcher aus den alten orientaliichen Handichriften mit 
Zuziehung der abendländijchen Zeugen in den Fällen, 
wo jene nicht untereinander übereinitimmen, den im 
3. u. 4. Jahrh. am meijten verbreiteten Tert herzu— 
itellen verfuchte (Berl. 1831, 2. Ausg. 1842 u. 1850). 
In neuejter Zeit hat Tifchendorf, im ganzen wie Ladı- 
mann den Handichriften folgend, aber feinen oft zu 
fühnen Aufitellungen entfagend, einen vielfach qe- 
veinigten Text bergejtellt und demſelben die reichite 
und zuverläffigite Bariantenfammlung beigefügt (vgl. 
feine 8. Eritiiche Musgabe des Neuen Sehtements, 
Leipz. 186972). Ebenbürtig mit ihm arbeiteten in 
England Tregelles (1857 — 79) und Weſteott und Hort 
(»The New Testament in the original Greek «, Yond. 
1881, 2 Bbe.). 

ß Bibelüberfegungen. 

UÜberſetzungen der B. wurden fofort nötig, ala das 
Hebräiſche aufbörte, lebende Sprache zu fein, und die 
Juden in der griedhiichen Welt zeritreut waren, noch 
mehr, ala das Chriſtentum zu den Völkern nicht- 
ariechiicher Zunge drang. Die alten Überießungen 
jind demnach alle aus unmittelbar praktiſch-kirchlichem 
Bedürfnis, nicht aus gelehrtem, wiſſenſchaftlichem 
Interejje hervorgegangen. Dan unterjcheidet mittel- 
bare oder ımmittelbare, je nachdent jie aus dem Ori- 


Bibel (Überjegungen). 


| ginaltert oder aus einer andern Überſetzung geflofien 
ſind. Für die Erforfhung der Urgeitalt aller Teile 
der B. fommen nur die eritern in Betracht, fo die 
griechiſche Überſetzung des Alten Tejtaments, welche 
unter dem Namen Septuaginta weltberühmt ge— 
worden ijt, und die haldäifche (Targum); jo in Be- 
| zug auf das Alte und Neue Tejtament die ſyriſchen 
überjegungen, beſonders die erit nach 200 entitandene 
Beichtto; ferner die lateinischen, deren ältere Geſtalt. 
gewöhnlich Jtala genannt, in das 2. Jahrh. binauf- 
reicht, während die fpätere, die fogen. Bulgata, erit 
von Hieronymus herrührt. Auch ägyptiiche, äthiopiiche, 
arabtiche, perfiiche, armeniſche, gotische, georgische, 
ſlawoniſche Überſetzungen entitanden; einige derſelben 
ſind ſchon mehr oder weniger mittelbare, d. h. von 
— Veſchito, Itala oder Bulgata abhängige 
Überfegungen. Letzteres gilt namentlich von den man- 
cherlei Verſuchen des mittelalterlihen Abendlandes. 
In Deutichland zählt man von der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt (f. d.) bi zur Reformation etwa 17 
volljtändige Bibeldrude, teils in oberdeuticher, teils in 
niederdeuticher Mundart; dazu eine große Menge von 
berjegungen einzelner Stüde, 3. B. der Bialmen 
(vgl. Walther, Die deutiche Bibelüberiegung des 
Mittelalters, Braunfchw, 1889—92, 3 Tie.). Sıe alle 
mußten dem direkt auf die Urſprachen zurüdgebenden 
Meijterwert Luthers den Pla räumen (Neues Teita- 
ment 1522, erjte ganze B. 1534). Bei ung in Deutſch⸗ 
fand hat ich diefe Überjegung im kirchlichen Gebrauch 
bis heute fait unangefochten behauptet, Unter den Ber 
| fuchen, diejelbe durch neue Arbeiten oder Imgeitaltun- 
gen zu erjegen, kommen bejonders in Betracht die Lei- 
tungen von De Wette (Heidelb. 1809—12, 6 Boe.; 
4. Aufl. 1858, 3 Bde. ; 1886), Stier (nach dem beridh- 
tigten Tert von J. F. v. Meyer, 3. Aufl., Bielef. 1869), 
Bunjen (fortgeführt von Kamphauſen und Holgmann, 
Leipz. 1858 — 65, 9 Bde.), bezüglich des Neuen Te- 
itaments inſonderheit die Broteitantenbibel, beraus- 
gegeben von P.W. Schmidt (Neues T., daf. 1872-73; 
3. Aufl. 1879), und die Überſetzung von Weizfäder 
(1875; 5. Aufl., Freib. 1892). Auf eine zwedmähige, 
den Bebürfnifjen des deutichen Volkes, der deutichen 
Kirche und Schule entiprechende, ſchonende Bericti- 
gung von Luthers Meiſterwerk richtete fich num die von 
der&ifenaher Kirhentonferenz unternommtene 
Bibelüberfegungsrevifion. Möglich it dieſe 
Berichtigung dadurd geworden, daß die Bibelanitalt 
von Ganitein (ſ. d.) 1845—55 in 7 Bänden die dur 
9. E. Bindjeil beforgte kritiſche Ausgabe von Lu— 
thers gie ya verlegte und darin nicht mur 
den kaum noch den Gelehrten befannten Text der legten 
Originalausgabe von 1545 genau wiedergab, Sondern 
auch die Differenzen aller frübern Ausgaben Luthers 
unter dem Tert der legten als Varianten mitteilte, 
jo daß der Lejer den fpätern Luther aus dem frübern 
verbeſſern kann. Nun it aber von den unzähligen in 
dem Zeitraum von drei Jahrhunderten gedrudten Aus— 
ı gaben feine einzige, die nicht irgendwie vom Drud von 
ı 1545 abwiche. Obne einheitliche Aufiicht feitens der 
firchlichen Behörden erichienen die deutichen Bibeln an 
den verichiedenjten Orten, jede mit ihren eigentüm-» 
‚ lihen Drudfeblern umd jonjtigen Anderungen, wie 
ſolche teil8 die Errungenſchaften der Wilienfchaft, teils 
die fortichreitende Veränderung der deutichen Sprache 
‚ für das Berjtändnis in Kirche, Schule und Haus nötig 
zu machen fchienen. Die Geihichte der deutichen 
Bibelüberfegung Luthers von 1517—34 gab der 
‚ Hamburger Hauptpaitor I. M. Goeze aus dem Nach⸗ 
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laß von I. G. Balm heraus (Halle 1772). Bis 1581 
wird dieſe Geichichte geführt von G. W. Panzer 
(Nürndb. 1783). Weitere Beiträge lieferten Heinr. 


Schott (»Wefchichte der deutichen Bibelüberfegung«, | 


Leipz. 1835), ©. W. Hopf (»Wiürdigung der Yuther- 


ichen Bibelverdeutihung mit Rüdjicht auf ältere und | 


neuere Überfegungen«, Nürnb. 1847) und Wilib. 
Grimm (⸗Kurzgefaßte Geichichte der Iutheriichen Bibel- 
überjegung bis zur Gegenwart«, Jena 1884). Den 
eriten Anſtoß zu einer gründlichen Revifion des Tertes 
auf Grund der gewonnenen Einjicht in feine Geichichte 
gab der Stuttgarter Kirchentag 1857; die maßgeben— 
den Grundfäge ftellte 1863 die Eifenacher Konferenz 
feit, und 1865 
drei Yefungen durch den Germaniiten G. K. Fromman 
(1. d.) und zehn fachtundige Theologen in der Weife 


behandelt, daß die Auswahl unter den Varianten mit | 


Rückſicht auf den Grumdtert erfolgte, die wenigen 
Stellen aber, an deren Berbejjerung nad) dem Grund» 
tert man fich beranzutreten getraute, möglichit aus 
dem Sprachſchatz der Yutherbibel erneuert wurden. 
In demjelben Jahre, als die Canſteinſche Anitalt erit- 
malig das revidierte Neue Teitament herausgab (1870), 
erflärte fich die Konferenz für die Ausdehnung der 
Revifion auch auf das Alte Teitament; 1883 erſchien 
die »Brobebibel«, die revidierte B. Halle 1892. 

Auch die Katholiken folgten dem gegebenen Bei- 
ſpiel. Die neuerdings gebrauchteſten Überfegungen find 
die von Leander van Ei (1807 u. d.) und die autori- 
jierte Uberſetzung von Allioli (Nürnb. 1830-34 u. ö., 
6Bde.). Die Grundlage der engliichen Überſetzungen 
iſt Tindales B. (1526), welche Coverdale 1535 voll- 
endete, in ihrer Berbejjerung (1539) die »grohe B.« oder 
»&ranmers B.« genannt; eine Reviſion derjelben it 
»Barters Biichofsbibel« (1568) und eine neue, von 
54 Gelehrten bearbeitete die »Royal version« (1611), 
weiche in einer gründlichen, nach wiljenichaftlichen 
Grundſätzen vorgenonmenen Revijion 1881 ans Licht 
getreten üjt. Die franzöſiſchen Reformierten haben 
im kirchlichen Gebrauch die Genfer B. von 1551, eine 
Nevifion der Überſetzung von Dlivetan von 1535, 
welcher wieder diejenige des J. Faber Stapulenfis von 
1523 (vollitändig 1525) voranging. Berbreiteter aber 
iſt die Überfegung Diterwalds von 1714 und 1744 
troß ihrer bervoritehenden Mängel. In Holland 
iſt Die ficchliche Überjegung die im Auftrag der Dord- 
rechter Synode von Waläus, Bogermann u. a, ver 
faßte »Staatenbibel«e von 1637, der andre Über— 
jegungen vorhergingen. Überall, wohin die Nefor- 
mation drang, war die erſte Arbeit, die B. in der 
Mutterſprache dem Bolt in die Hand zu geben, und 
da die evangeliihe Miſſion diefen Grundſatz feithält, 
jo mehrt ſich jedes Jahr die Zahl der Überſetzungen 
in Sprachen, deren Namen faum in Europa befannt 
find. Gegenwärtig liegt die B. in über 300 Sprachen, 
bez. Mundarten gedrudt vor (Näheres ſ. Bibelgefell- 
ihaften). Vgl. Reuß, Die Geſchichte der heiligen Schrif- 
ten Alten Tejtaments (2, Aufl., Braunſchw. 1890) 
u. Neuen Teitaments (6. Aufl., daf. 1887); Dieitel, 


Geichichte des Alten Teitaments in der hriftlichen Kirche | Ä 
ı Thätigfeit nur über Rrotejtanten erjtreden. Nachdem 


(Jena 1869). Populäre Darjtellungen: im traditio- 
nellen Sinn Ditertag, Die B. und ihre Geſchichte 
(5. Uufl., Bafel 1892), im wiſſenſchaftlichen Geiſt Zit⸗ 
tel, Die Entitehung der B. (5. Aufl., Leipz. 1891). 

S. auch die Artitel: Bibelverbote, Bibelwerke, Bil- 
derbibel und Biblische Archäologie. Das Falſimile 
eines Blattes der 423eiligen Gutenberg-B. it unferm 
Urt. »Buchdrudertunjt« beigegeben. 


68 wurde das Neue Tejtament in | 
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Bibelanftalt, i. Bibelgeſellſchaften. 
Bibelausgaben, j. Bibel, ©. 971 fi. 
Bibelerflarung (Eregeie), j. Hermeneutit. 
Bibelgeiellichaften, geſchloſſene Vereine, die ſich 
die Verbreitung der Bibel unter allen Klafjen und 
Ständen der menſchlichen Gefellihaft zum Zweck 
jeßen. Der Gedanke dazu konnte erjt nach der Er- 
findung der Buchdruderkunjt, und zwar nur innerhalb 
der protejtantiihen Kirche entitehen. Der Baron 
Hildebrand v. Kanitein, ein Freund Speners, errid)- 
tete unter Franckes Mitwirkung 1710 in Halle eine 


ı Bibelanjtalt zu dem Ziwede, die Bibel möglichit wohl» 


feil herzuitellen (vgl. Kanftein). Auch in England und 
Schottland entitanden verichiedene Geſellſchaften zur 
Verbreitung der Bibel und chrütliher Erbauungs- 
ichriften. 1802 wandte fich der Prediger Thomas 
Charles zu Bala in Nordwales an die Londoner 
Traktatgefellichaft behufs Gründung einer Geſellſchaft 
zur Verbreitung der Bibel in Wales. Der Gedante 
wurde durch die Prediger Hughes, Owen, Steintopf 
und Pratt mit Begeijterung aufgenommen und auf 
Grokbritannien, dann auf die bewohnte Erde ausge— 
dehnt. So entitand 7. März 1804 die Britiſche und 
ausländiiheBibelgefellichaft (theBritish and 
Foreign Bible Society). Die Gejellichaft verbreitet 
Bibeln ohne Anmerkungen und Erklärungen in allen 
Spraden der Erde. Mitglied derjelben iſt, wer cinen 
feiten jährlichen Beitrag von einer Guinee zahlt. 
Hilfsgeſellſchaften (nahezu 1000), Zweiggeiellichaf- 
ten (355) und Bibelvereine (3418) in den Städten und 
Dijtritten fördern die Einnahmen und die Berbrei- 
tung der Bibel. Im Ausland find Agenturen ein- 
gerichtet, und fremde B. werden zur Erreihung ihrer 

ufgaben unterjtüßt. Die Ausdehnung der Miſſions— 
thätigteit gibt der Bibelgeſellſchaft fait jedes Jahr 
Anlaß, die Bibel in neue Spraden und Mundarten 
überjegen zu lafien. Die Einnahme, welche im eriten 
Jahr jih auf nur 619 Pd. Sterl. belief, betrug 
1888: 5 Mill. ME, womit nahezu 4 Mill. Bibeln umd 
Neue Teitamente verbreitet wurden. Seit ihrem Be— 
itehen bis 1891 batte fie von denjelben ca. 132 Mill, 
Eremplare in mehr ald 300 Spradyen und Dialetten 
verbreitet, wobei über 215 Mill. ME. verausgabt 
worden jind. Nach dem Muſter der britiichen Gejell- 
ichaft traten in den meiſten chrütlichen Staaten ähn- 
liche zuiammen, namentlich in Rußland, Schweden, 
Norwegen, Dänemarf, Deutichland, Holland, Frank— 
reich und in der Schweiz. Den erjten Rang nad) der 
engliihen nahm binfichtlich der umfaſſenden Wirk— 
jamfeit wohl die ruſſiſche zu Peteräöburg ein, 1813 
durch Baterjon und Pinkerton gegründet, welche, durch 
289 Tochteranitalten in allen Teilen Rußlands unter- 
jtüßt, die Bibel in mehr ala 30 Sprachen und Mund— 
arten der dem ruſſiſchen Zepter unterworfenen Bölfer 
hat druden laſſen. 1826 wurde jie durch einen kaiſer⸗ 
lichen Utas plöglic aufgehoben, weil man fie politi⸗ 
icher Tendenzen bezichtigte; der orthodoren Kirche 


wurde dagegen das ausichliehliche Recht der Berbrei- 
‚tung religiöfer Schriften zuerlannt, und die jeit 1831 


beitehende Evangeliſche Bibelgeiellihaft durfte ihre 


aber das Bibelverbot an ſich 1858 von Ulerander II. 
aufgehoben worden war, verbreiteten engliiche und 
ameritaniiche Gejellihaften deito mehr Bibeln unter 
allen Klaſſen der ruſſiſchen Bevölterung. Für das 
proteitantiiche Deutichland gründete der Kaufmann 
Kiesling 1804 die Nürnberger Bibelgejellichaft, 


| welche nachher nad) Baſel verlegt wurde. Auch eine 
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katholische — — entſtand in —— Bibelverbot, eine geſetzliche Beſtimmung der ka— 
1805. Aus der Berliner Bibelgeſellſchaft, geitiftet | tholiichen Kirche, welche tief in das kirchliche Leben 
1806 durch den Prediger Jänike, ging die Preußiſche | eingegriffen hat. Zwar bezieht jid) das Verbot nur 
Hauptbibelgeiellihaft 2. Aug. 1814 hervor, mit | auf die Überfegungen der Bibel in Yandesipraden, 
der zahlreiche Hilfsgefellichaften verbunden jind, und | nachdem die lateinische Sprache jhon von Gregor VII. 
welche unter den deutſchen B. den eriten Platz ein= | (1080) zur Stircheniprache erhoben und von dem Kon- 
nimmt; bis 1892 verbreitete fie 1,993,166 Bibeln. | zil zu Trient die Vulgata als die einzig authentiſche 
Andre Gejellichaften beitehen in Dresden (die ſächſiſche überſetzung der römiſch-katholiſchen Kirche anertannt 
Hauptbibelgeiellihaft mit 51 Zweigvereinen, 1813 | worden war, Seiner Wirkung nad) fommt aber ein 
gegründet), Frankfurt a. M., Bremen, Lübed, Ham: | jolhes Verbot dem abfoluten Verbot der Bibel gleich 
burg, Elberfeld, Stuttgart, Nürnberg (Zentralverein | und dient dem Intereſſe der Hierarchie, die religiöie 
für das protejtantifche Bayern, 15. Mai 1823 ge- Erkenntnis des Volkes in unbedingter Abhängigkeit 
gründet), Schleswig, Straßburg x. In der Schweiz | von den Geiitlihen und dem römiſchen Stuhl zu 
bejtehen B. zu Bern und Bajel, in Frankreich zu Paris, | halten. Im Intereſſe der päpitlichen Herrſchaft ver- 
in Schweden zu Stodholm und Gotenburg, in Däne- | bot ſchon Gregor VII. (1080) den Gebrauch der jla- 
mark zu Kopenhagen. Bedeutend it endlich noch die | wiichen Bibelüberjegung in Böhmen; um der walden- 
Wirkfamfeit der großen amerikaniſchen Bibelges | jiichen Kegerei entgegenzutreten, unterjagten Inno 
fellichaft, die über 1000 Tochteranitalten zählt und | cenz IIT. (1198) und die Konzile von Touloufe (1229) 
den Grundſatz befolgt, nicht eher das Ausland in den | und Beziers (1233) das Lejen der Bibel in der Yandes- 
Kreis ihrer Thätigleit zu ziehen, als bis jede Familie fprache, die Synode zu Tarragona (1234) jogar den 
in den Vereinigten Staaten eine Bibel erhalten habe. | Beſitz einer Überfegung ohne Genehmigung des Bi- 
Sie hat feit ihrer Gründung (1817) über 36 Mitt. ſchofs. Als ketzeriſch wurde Wiclifs Überjegung zu 





Eremplare abgejegt. Die 81 der ſeit 1800 auf der | Oxford (18883) verboten. Synodalbeſchlüſſe und päpıt- 
ganzen Erde verbreiteten Bibeln wird auf 150, die |lihe Verordnungen forderten dann die biichöfliche 
Sejamtverbreitung 1878— 79 auf 5 Mill. geichägt. | Genehmigung für Verbreitung jeder Überſetzung der 
In Deutichland allein find durch deutiche, englifche | Bibel und für jeden Laien zu ihrem Gebrauch, bis 
und amerikaniſche Gejellichaften 1889 verbreitet wor- | Gregor XV, (1622) das Leſen der Bibel in der Bolts- 
den 280,348 Bibeln und 296,184 Tejtamente, Natür- | fprache überhaupt verbot und Clemens XI. dies durd 
licherweiſe fonnte e8 auch dieſen Inſtituten nicht an die Bulle Unigenitus (1713) bejtätigte, um der Ber: 
Gegnern fehlen. Als 1817 die Regensburger Bibel- | breitung der Überjegung von Quesnel vorzubeugen. 
geiellihaft vom Papit aufgehoben wurde, erging | Eine fpätere Verordnung der römischen Bücherzenfur 
gleichzeitig auch im Oſterreichiſchen ein Verbot gegen | von 1757 gejtattet nur überſetzungen mit erflärenden, 
die B., infolgedejien die bereit bier und da entitan- | aus den Kirchenvätern entnommenen Anmerkungen 
denen eingingen. In Rußland ift die Geijtlichkeit der | und mit päpſtlicher Approbation. Die wiederbolte 
Bibelverbreitung in der jegigen Bolksiprache meijt ab- | Berdammung der Bibelgefellihaften durch Leo ATI. 
hold. Selbit in dem Venen England nahmen | (1824) und Pius IX. (En tlila) trifft deshalb nur 
Mitglieder der Hochlirche an dem Wirken der B. An- | die von jenen verbreiteten überſetzungen. Dagegen 
jtoß, bejonders aus ri vor dem toleranten | beitehen manche mit biihöflicher Genehmigung ver- 
Standpunkt derjelben den Diifenters gegenüber. Im ſehene und weitverbreitete fatholiiche überjegungen, 
freier dentenden Deutichland erhob man Widerfpruch | wie die deutiche von Allioli (f. d.), die italientfche des 
gegen die B. nicht fowohl auf Grund konfeifioneller | Erzbiihofs Martini von Florenz und die polniiche 
Bedenken, als vielmehr auf die Erfahrung fich be= | des Jeſuiten Wujelo. 
rufend, daß das durch die Verbreitung der Bibel be | WBibeltwerfe, umfaſſendere Lnternehmungen, 
förderte Leſen derjelben lange nicht den Segen wirklich | welche das Material zufammenitellen wollen, welches 
gewähre, den man nad) den großen jener Verbreitung zum vollitändigen Verjtändnis der Bibel von weient- 
gebrachten Opfern zu erwarten berechtigt fei. Befon- | liher Bedeutung iſt, alfo Überjegung, Erklärung, Ein- 
ders gegen die britiiche Bibelgefellihaft wurden ihre | leitung, geichichtliche, geographiiche, antiquariihe No- 
Scattenfeiten, der Luxus in ihrer Adminiſtration, tizen x. So 3. B. Bunfens »Bollitändiges Bibelmert 
das Fabritmähige der Arbeit, der engherzige Geiſt für die Gemeinde« (Leipz. 1858 — 69), Graus »Bibel- 
(3.B. in Weglafjung der Apotryphen) und die Sucht, | wert für die Gemeinde« (Bielefeld u. Leipz. 1878—80; 
das Reich Gottes nad) Duadratmeilen zu mejjen, her= | 2, Aufl. 1890, 2 Bde.), Langes » Theologiich -homi- 
vorgehoben. Trogdem iſt nicht zu leugnen, daß die | letiiches Bibelwerk« (20 Tie. des Alten, 16 des Neuen 
Bibel durch die B. ein wirkiames Mittel zur Zivili- | Teitaments, daf. 1857- -77). 
jation, Humaniſierung und chrüjtlihen Bildung der WBiber (Castor L.), Nagetiergattung aus der Fa— 
Völker geworden it, des Nutzens für die linguiitiichen | milie der B. (Castoridae, |. Nagetiere) mit nur einer 
Studien, der aus diefen Bemühungen hervorgeht, | Art, dem gemeinen B. (Castor Fiber L., ſ. Tafel 
nicht zu gedenfen. »Nagetiere I«). Diefer iit 75— 95 cm lang, 30 em 
Bibellerifa, i. Bibliiche Archäologie. hoch, mit 30 cm langem Schwanz. Der Leib iſt plump 
Bibelot (franz., jpr. bib'lo), eigentlich ein Werkzeug | und jtark, der Rüden gewölbt, der Hals kurz und did, 
oder ein Gerät ohne beiondern Wert, im modernen , der Kopf kurz und ſtumpfſchnauzig, mit burzen Obren; 
Sprachgebrauch Bezeihnung für die von Sammlern | die kurzen, jehr kräftigen Beine haben fünfzebige Füße. 
zum Schmud von Schränten und Etageren gefuchten | und an den Hinterfüßen find die Zehen bis an die 
Gegenſtände der Kleinkunſt. Krallen duch Schwimmhäute verbunden. Der Schwanz 
beiregal, im 17. Jahrh. eine Heine, nur Zun⸗ iſt abgeplattet, bis 20 cm breit, an der Spitze abae- 
genitimme enthaltende Zimmerorgel (Regal), die wie | rundet, an den Rändern fait jchneidig, beihuppt, grau. 
ein Buch zufammengelegt und fo bequem fortgeichafft | Der Belz it auf der Oberjeite duntel braungrau, auf 
werden konnte. der Unterfeite heller; doch variiert die Färbung nicht 
Bibelüberfegungen, i. Bibel, S. 072. | unbedeutend. Der B. war früher jehr verbreitet und 
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bewohnt noch Ic alle Länder zwiichen 33 und 68° | lihen Rißthal und an ber Linie Bretten - Friedrichs: 
nördl. Br., vielfah aber nur jehr vereinzelt. Im | bafen der Württembergiihen Staatäbahn, 540 m 
Deutihland findet er jich noch, aeichügt von ſtrengen ü. M., hat zwei den Evangeliichen und Katholiken 
Jagdgeiegen, an der Elbe von Wartenburg oberhalb _gemeinfame Hauptfirchen und (1890) 8264 Einw. (da- 
Wittenberg bis —— der Saale von Trabitz von 3716 Evangeliſche und 4529 Katholiken). Die 
unterhalb Kalbe bis zur Mündung, vielleicht auch an | Induftrie erjtredt fich auf die Fabritation von Ma- 
der Salzach und an der Möhne in Weitfalen; am | ichinen, Feuerwehrrequiſiten, Blechtränzen, Blechipiels, 
häufigiten trifft man ihn noch in Bosnien, Ruhland, | Tragant-, Zuder- und Rojamentierwaren, feuerfeiten 
Norwegen, viel zahlreicher aber in Mittel und Nord- | Geldichränten, Wagen, Metalltuch, Malz, Strebhüten, 
jibirien, in den Flüſſen, welche in den Kaſpiſee mün- Paramenten und auf Glodengieherei; auch gibt es 
den, in den Nebenflüjjen des Kuban, in Meſopotamien, große Frucht» und Viehmärkle. B. it Sig eines 
in Labrador, Neufundland, Kanada, auch in Maine | Amtsgerichts und beſitzt eine Realichule zweiter Ord- 


und Mafjachujetts, während er in den übrigen Staaten 
Nordameritas ebenfalls jehr ſtark zurüdgedrängt üt. 
Der B. lebt an Flüſſen und Bächen meiſt paarmweife, 
in ſehr jtillen Gegenden aud in Heinern oder größern 
Familien. Er bewohnt einfache unterirdiihe Bauten, 

rößere Gejellichaften aber errichten Burgen umd 

ämme, um das Waſſer in einer beitimmten Höbe 
zu erhalten. ar rn zu den Bauen mün⸗ 
den ſiets unter Waſſer, während der Keſſel über dem 
Waſſer liegt. Die Burgen find badofenförmige, aus 
geihältem Holz und Erde errichtete Hügel, welche 
eine Wohnkammer umd VBorratsräume enthalten follen. 
Die Dämme find bisweilen bis 200 m lang, 2—8 m 
hoch und beitehen aus arm= bis jchenteldiden, 1—2 m 
langen, — Hölzern, welche mit dem einen Ende 
in den Boden eingerammt und durch Zweige, Scilf, 
Schlamm ıc. zu einer Wand verbunden werden. Meijt 
üt der B. des Nachts thätig, er fällt mit feinen meißel⸗ 
fürmigen, weit aus dem Kiefer hervorftehenden Nage- 
zähnen ſehr jtarte Stämme, indem er diejelben ringaum 
benagt, bis fie ftürzen, entfernt dann die Äſte und 
zerichneidet die Stämme in Pfähle. Die Rinde dient 
ihm zur Nahrung. Für den Winter chleppt er einen 
Vorrat an Knüppeln in feine Bauten und verläßt 
diefe dann oft 8—14 Tage lang nicht. Außerdem 
frißt er auch Blätter, weiche Schöhlinge und bis- 
weilen Gras, in der Sefangenichaft Brot, Möhren, 
Apfel x. Der B. bewegt ſich jehr Raus und unge: 
ichidt. Seine Arbeiten führt er mit den Vorderfühen 
und der Schnauze, aber nicht mit dem fellenförmigen 
Schwanz aus. Dem Menſchen gegenüber zeigt vi 
der B. meijt zurüdhaltend, doc gewöhnt er ji) bald 
an die Gefangenſchaft, und jung eingefangene B. fün- 
nen fehr zahm werden. Zu Nymphenburg in Bayern 
hielten gefangene B. 50 Jahre aus. Das Weibchen 
wirft nach mehrwöchiger Tragezeit im trodnen Bau 
2—3 Junge Man jagt die N) des Pelzes und der 
GSeilfäde (j. Bibergeil) halber. Das Fleiſch iſt wohl» 


nung, ein reiches Hofpital, ein Stadttheater (dabei ein 
Dentmal Wielands), eine Gewerbebant, Gas- und 
Bafjerleitung. In dem früher zur Stadt gehörigen 
| Dorf Oberholzheim wurde Wieland 1733 geboren, 
‚und Warthaufen, das Schloß des Grafen Stadion, 
unfern der Stadt, hatte durch feine reichhaltige fran- 
zöſiſche Bibliothek großen Einfluß auf feine Entwide- 
| lung. — 8. wird zuerit um 1083 genannt, ericheint 
ihon 1180 unter Friedrich I. ald Stadt und wurde 
1312 von Heinrid VII. zur 
freien Reichsſtadt erhoben. Die 
Reformation fand ſchon 1521 
bier Eingang, die Stadt ge- 
hörte zu den Begründern des 
Schmaltaldiihen Bundes und 
wurde für ihre Teilnahme am 
Scmaltaldiihen Krieg vom 
Kaiſer 1547 mit hoher Geld- 
itrafe belegt. 1632 wurde B. 
von den Kaiſerlichen vergebens 
belagert, 1634 von den Schwe⸗ 
den durch Kapitulation einge: 
nommen und 1646 den Franzofen übergeben, die es 
den Schweden überließen, in deren Beſitz es bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden blieb. Im Spanijchen Erbfolge: 
frieg ward es wieder von den Bayern und 1707 von 
den Franzoſen erobert. Am 2. Oft. 1796 fam es bier 
u einer Schlacht zwiichen den fich zurüdzichenden 
Tcanzofen unter Moreau und den re dverfolgenden 
Sfterreichern unter Yatour, in welcher dieje unter- 
lagen. Auch in dem Gefecht vom 9. Mai 1800 zwi: 
ihen den Djterreihern und Bayern unter General 
Kray und den Franzoſen unter Saint-Eyr blieben die 
fegtern Sieger. Durch den Lüneviller Frieden lam B. 
an Baden und 1806 an Württemberg. 
Biberbaum, j. Magnolia. 
| Biberfelle kommen hauptiächlich aus Kanada und 
‚den Hudjonbailändern (130,000), aus Sibirien und 
Alaska (30,000), die ſchönſten von der Labradorküſte 








Bappen von Biberad. 





ichmedend, und der Schwanz gilt als Lederbifien. | 
In der fatholifchen Kirche darf das Fleiſch während | in den Handel. Die Ströme der Feljengebirge liefern 
der Faſten gegefien werden. Die Eingebornen Nord- | hellfarbige, häufig fajt weiße Felle. Bei der Zuberei- 
amerifas fchreiben dem B. eine unjterbliche Seele wie | tung wird das braune, grobe Oberhaar entfernt, jo 


dem Menjchen zu. 

Biber, wollene, neuerdings aber meijt baum- 
wollene Gewebe aus — —— Köper mit zwei 
gleichen Seiten, werden aus dünner, feſt gedrehter 
Stette und didem, loje geiponnenem Einſchlag her— 
gejtellt und dann auf beiden Seiten mit dem Strich 
der Länge nad) jtart aufgeraubt, jo daß das Gewebe 
das Anjehen eines diden, groben, langhaarigen, biber- 
fellähnlichen Tuches erhält. Der B. wird gewöhnlich 
dunkel gefärbt und dann appretiert. Aus jehr feiner 


Wolle in derjelben Weiſe hergeitellte Stoffe heihen | 


Kaſtorins. 
Biberach, Oberamtsſtadt im württenib. Donau— 
kreis, mit Mauern und Türmen umgeben, im freund⸗ 


| daß nur die dichte, feine, graublaue Grumdwolle jtehen 
bleibt. In diejer Form it das Pelzwerk, welches 
häufig duntelbraun gefärbt wird, in Rußland, Deutich- 
land und China fehr beliebt. Früher benugte man 
Biberhaare hauptiächlich zu Hüten (Kajtorhüte), und 
erſt feitdem diefe durch die Seidenhüte —— wor⸗ 
den ſind (1830), haben die Felle als Pelzwerk Bedeu— 
| ewonnen. 
iberfluf, j. Churchill. 

Bibergeil (Castoreum), der Inhalt der beiden 
beim männlihen und weiblichen Biber zwiſchen den 
' Gejchlechtäteilen und dem After befindlichen, von ei- 
ner vierfachen Haut gebildeten Geiliäde oder Beutel. 
Dieſe Kajtorfäde find birnförmig, etwa 7 cm lang 
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und 4,5 cm breit und hängen mit den dünnen Enden | 
aneinander. Die fibiriichen Kaſtorbeutel find duntel- | 
braun, 60 — 250 g ſchwer und enthalten eine braune, | 


glanzlofe, zerreibliche, jtark riechende Maſſe. Die 
fanadiichen Kaitorbeutel jind Heiner, und der Anhalt 
iſt gelblihbraun oder bräunlichſchwarz, didflüfiig, 
meiſt aber erhärtet; er riecht meiſt ſchwächer und 
widerlicher als das jibiriiche B. und wirkt auch weniger 
itart, B. enthält ein ätheriiches OL, Harz, Fett, Sa— 
liein (Bitterjtoff der Weidenrinde) und daraus ſich 
bildende jalicylige Säure, Es wirkt beruhigend, ramıpf- 
jtillend und belebend und wird jeit den ältejten Zeiten 
arzneilich benußt. Hauptſächlich braucht man es bei 
Hpiterie, Kardialgie und Typhus, 

Biberindianer, ein zur Familie der Athabasten 
(f. d.) gehörendes Indianervolt in Nordamerika, weit 
lich vom Athabascajee am Friedensfluß wohnend. Val. 

Biberflee, j. Menyanthes. (Indianer. 

Biberfrant, j. Erythraen. 

Bibernell, j. Pimpinella; faljche oder weliche, 
Poterium Sanguisorba L., auch bisweilen Sangui- 
sorba officinalis Z. 

Bibernellrofe, j. Role. 

Biberratte, |. Sumpibiber. 

Biberſchwanz, der gewöhnliche flache Dachelzie- 
gel; aud) eine Art Säge. 

Biberjechunde, |. Pelziechunde. 

Bibedco, 1) BarbosDemetrius, befannt un— 
ter dem Namen Fürjt Stirbey, geb. 1801, geit. 13. 
April 1869 in Nizza, hieß eigentlich Demetrius Bis 
besco und wurde von einem mütterlichen Großoheim, 
Barbo Stirbey, zum Erben eingefegt unter der Be- 
dingung, daß er defjen Namen annehme. Er nahm 
1821 an dem Aufitand des Füriten Alerander Ypſi— 
lanti teil und war ein thätiges Mitglied der griechi- 
chen Hetärie. Unter der ruffiichen proviforifchen Ver: 
waltung übernahm er da8 Departement des Innern, 
half die noch durch den Grafen Kiſſelew eingeführte 
neue Verfaſſung, das ſogen. organifhe Reglement, 
ausarbeiten und leitete unter dem Hoſpodar U. Ghita 
einige Jahre das Juftizdepartement. Während der 
Regierung feines Bruders Georg (f. unten) übernahm 
er 1844—47 da3 Departement des Innern und wurde 
1849 von dem Sultan zum Hofpodar der Walachei 
ernannt. Er veritand es, durch eine treffliche Verwal» 
tung Ordnung im Lande berzuitellen, den Finanzen 
aufzuhelfen, das Unterrichtsweſen zu verbejjern. Nach- 
dem er während der ruſſiſchen Offupation 1853 —54 
in Wien geweilt hatte, legte er 1856 feine Stelle nie- 
der, wurde mit feinem Bruder 1857 in den Diwan 
gewählt und ſtimmte als der erjte für die Union. Dar- 
auf hielt er ſich abwechielnd in Paris und Nizza auf, 

2) Georg, Hoipodar der Walachei, geb. 1804, geit. 
1. Juni 1873 in Paris, Bruder des vorigen, machte 
jeine Studien in Paris 1817— 24, war während der 
proviforiichen Regierung des ruſſiſchen Grafen Kiſſe— 
lew Unterſtaatsſekretär im Jujtizdepartement, gab 
aber 1834, als Fürjt Ulerander Ghila von den Schub: 
mächten zum Hofpodar der Walachei ernannt wurde, 
den Staatödienit auf, um mehrere Jahre in Paris 
und in Wien zuzubringen. Ber feiner Rückkehr 1841 
in den Landtag gewählt, machte er der von Konſtan— 
tinopel und von Petersburg vollitändig beeinflußten 
Regierung Ghilas entſchiedene Oppofition und trug 
jehr viel zum Sturz derfelben bei. Im Dezember 1842 


wurdeB. zum Hoſpodar gewählt und im Januar 1843 | 


von der Pforte bejtätigt. Er ordnete ſich qanz dem 


— Bibifow. 


liebe für franzöfifche Bildung jo weit ging, 1847 durch 
eine Verfügung in Gymnaſien und andern höbern 
Lehranjtalten an Stelle der rumäniſchen Spradıe, 
welche er verbot, die franzöfifche einzuführen, jo bil: 
dete jich gegen ihn eine nationale Oppofition, welche 
Losſagung von den beiden Shugmächten Türfei und 
Rußland und eine liberale Berfajjung verlangte. Dar: 
auf legte B. im Juni 1848 das Hoſpodarat nieder 
und begab ſich nad Wien. Nach einiger Zeit kehrte 
‚er wieder zurüd und wurde 1857 in den verfafjung- 
beratenden Diwan gewählt. B. ſprach jich in dieſer 
Verſammlung für die Bereinigung der beiden Fürſten— 
tiimer unter der Regierung eines auswärtigen Prinzen 
aus. Bol. Fürit Georg B., Regne de B., corre- 
spondance et documents 1843 —56 (Bar. 1893). 

3) Georg, Fürjt, rumän. Schriftiteller, geb. 26. 
Mai 1834 in Bularejt, Sohn des vorigen, wurde in 
Frankreich erzogen, befuchte die Schule von St.-Eyr, 
trat in die franzöfiiche Armee, machte den Krieg von 
Merito mit, diente dann in Algier und nahm 1868 
als Esfadronschef feinen Ubjchied. 1870 wieder ein- 
getreten, ward er bei Sedan verwundet und gefangen 

enommmen, trat1871 in den Rubejtand und vermäbhlte 
ich 1875 mit der Prinzeſſin Valentine de Beauffre- 
mont, gebornen Gräfin Caraman-Chimay, welche Ehe 
in Frankreich nicht anerkannt wurde, da die Scheidung 
der Prinzeſſin vom Fürjten Beauffremont rechtlich 
nicht gültig war. B. lebt in Bularejt. Er fchrieb: 
»Le corps Lorencez devant Puebla, 5 mai 1862« 
(Bar. 1872); »Campagne de 1870: Belfort, Reims, 
Sedan; le 7. corps de l’armee du Rhin« (daj. 1872); 
»Histoire d’une frontiere. LaRoumanie sur la rive 
droite du Danube« (daf. 1883); »Au Mexique 1862. 
Combats et retraite des six mille« (daſ. 1887); 
»Recueil: politique, religion, duel (daf. 1888); 
»Rögnme de Bibesco« (f. oben 2) u. a. 

Bibiena (Bibbiena), Ferdinando, eigentlich 
Galli, ital. Maler und Arditelt, geb.1657 in Bologna, 
geit. daſelbſt 1743, Sohn des Malers und Architekten 
Giovanni Maria Galli (1625—65), der jich nadh jei- 
nemt Geburtsort in Toscana B. genannt hatte, lernte 
unter Carlo Cignani und erwarb fih großen Ruf als 
Theaterbaumeilter und Dekorateur. Zur Errichtung 
des bei der Krönung Karls VI. aufgeführten Thea— 
ter8 wurde er nad) Prag berufen, kam dann an den 
Hof Karla VI. nad) Wien und arbeitete zulegt in Bo- 
logna. Seine dem Baroditil folgenden Bauten zeig 
| eine reiche Phantafie und großen Sinn für maleriiche 

Wirkung. Kompofitionen von ihn erſchienen gejtochen 
unter dem Titel: »Varie opere di prospettiva« zu 
Augsburg 1840, Er ſchrieb auch »Architettura ci- 
vile« (Rarma 1811). — Seine drei Söhne verbreiteten 
die Kunst des Vaters über Jtalien und Deutichland. 
| Antonio B. geb. 1700 in Barma, geit. 1774 in Mai 
land, arbeitete ebenfalld am Hof Karls VI. und kehrte 
dann nach Italien zurüd, wo er die Theater von Eiena, 
Piſtoja und La Pergola zu Florenz erbaute. Giu— 
ſeppe B. geb. 1696, geſt. 1757 in Berlin, arbeitete in 
| Wien, Dresden und Berlin, vornehmlich in Theatern 
und zu Hoffejtlichleiten. Aleſſandro B. jtand als 
Baudirektor in Dienjten des Nurfürjten von der Pfalz, 
in deſſen Auftrag er die Jejuitenticche zu Mannheim 
im Rototojtil ausführte. 

Bibifow, Alerander Iljiitſch, rufj. Staats: 
mann, nahm teil am Siebenjährigen Krieg, war 1767 
— 68 Vorjigender der von der Kaiſerin Katharina II. 
berufenen Gefeßgebenden Berfammlung und wurde 








ruſſiſchen Einfluß unter. Da er ferner in feiner Bor- | 1771 nach Polen geiandt. Große Verdienjte erwarb 


Bibio — 


er jich in der Zeit des Pugatſchewſchen Aufitandes, 
den er durch Umſicht und Fhatteaft zu unterdrüden 
im Begriff itand, ala der Tod 9. April 1774 jeiner 
Thätigteit ein Ziel ſetzte. Sein Sohn Alexander, 
der an den Napoleontshen Kriegen teilnahm, gab die 
Denkwürdigfeiten feines Baters (Most. 1865) heraus. 

Bibio, j. Saarmüde. 

Biblia (grich., »Bücher«), die Bibel. 


Bibliographie. 
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leich kritiſch und räſonnierend; abjolut vollitändige 
Berzeihnung oder wifjenihaftlihe Auswahl des Vor- 
züglichiten nad) dem innern Werte. Wir folgen in 
nadjitehendem der bewährten Einteilung in allge- 
meine, nationale und fpezielle B. 

Die allgemeine B., welde die Litteratur aller 
Völker und aller Wiſſenſchaften umfaßt, und damit 
die B. überhaupt, wurde im 16. Jahrh. durch Konrad 





Biblia pauperum (lat.), »die Bibel der Armen«, v. Gesners (ſ. d.) »Bibliotheca universalis« (Zürid) 
d. h. der geiltig Armen, der Unwiſſenden und Un- 1545 —55, 4 Bde.) geihaffen. Für die ältere Litte 
gelehrten (»für die ungelernte leute, wie es in einent | ratur ijt immer noch von Wert Th. Georgis »Allge: 
frühen, die zehn Gebote enthaltenden Blodbuch heißt), meines europäiiches Bücherlexikon«(Leipz. 1742—58, 
eine Sammlung von Darjtellungen aus dem Alten | 5 Tle. und 3 Supplemente). Unentbehrliche Haupt- 
und Neuen Tejtament, welche mit kurzen lateinischen | werfe mit einer Auswahl des Wiſſenswürdigſten in 
oder deutſchen oder auch zweiſprachigen Erläuterun= alphabetiſcher Folge find: 7. U. Eberts » Allgemeines 


* verſehen und ſo angeordnet waren, daß ſtets eine 


arſtellung aus dem Neuen Teſtament von zwei vor⸗ 


bildlichen Darſtellungen aus dem Alten und vier Bruſt⸗ 
bildern von Erzvätern und Rropheten umgeben war. 
Die älteiten diejer cyklifchen Darjtellungen jind Manu— 
jtripte mit Miniaturen, weiche bis in das 13. Jahrh. 
urüdreichen (ein — in der Hofbibliothel zu 
ien). Ein geichriebenes Eremplar in Wolfenbüttel 
trägt den Titel B. p., nad) welchem die ganze Gat- 
tung den Namen en hat. Anfangs nur 34 Dar- 
ſtellungen umfajjend, wuchs die Armenbibel allmäh— 
lich bis zu 50. Seit der Erfindung des Holzichnittes 
wurden Bilder und Tert auf einzelne Holzplatten ges 
ichnitten und von dieſen ka Abdrücke gemacht, 
welche mit den freien Rüdieiten zufammengellebt und 
zu einen Buch vereinigt wurden (j. Blodbücher). So 
gewannen die AUrmenbibeln eine große Verbreitung, 
welche durch die Erfindung der Kunſt, mit beweglichen 
Typen zu druden, noch gefördert wurde, In dem 
Grade, als jih die Buchdruderfunit vervolltommte 
und vollitändige Bibeln gedrudt werden konnten, tra= 
ten die Armenbibeln in den Hintergrund, bis ſie im 
Anfang des 16. Jahrh. ganz verſchwanden. Nachbil— 
dungen handichriftlicher Armenbibeln gaben heraus: 
Berjenu (»Biblia pauperum« ; Fatfimile eines Exem⸗ 
plars im Britischen Muſeum, Lond. 1859), Camejina 
und Heider (»Die Daritellungen der B. p. in einer 
Handichrift des 14. Jahrhunderts im Stift St. Flo— 
riane, Wien 1863), Einsle(»DieB. p.nach dem Exem⸗ 
plar in der Albertina«, Wien 1890), Laib u. Schwarz 
(»B. p., nad) dem Original in der Pyceumsbibliothet 
zu Konjtanze, 2.Aufl., Würzb. 1892). —B. p. iſt auch 
der Titel einer Schrift des Scholajtiterd Bonaven— 
tura (1. d.). [leitung dazu; ſ. Bibliographie. 
Bibliognofie (grieh.), Bücherkenntnis, auch An- 
Bibliographie (griech), foviel wie Bücherbeichrei: 
bung, auch Bibliognojie und Bibliologie (»Bü- 
cherfunde«) genannt, biejenige SBifienfchaft, welche ſich 
mit der Beichreibung und Beurteilung der litterari- 
ihen Produfte der verichiedenen Volker und Zeiten 
beichäftigt, ſoweit diefelben durch den Drud verviel— 
fältigt find. Dagegen gehört die Kenntnis der geichrie- 
benen Bücher nicht in das Gebiet der B., ſondern bil- 
det das Objekt einer eignen Wifjenichaft (vgl. Hand- 
ihrift). Wie die Handichriftentunde die geichriebenen 
Bücher, jo hat die B. die Druderzeugnifje zum Gegen: 
ſtand. Sie jteht in engiter Verbindung mit der Litte- 
raturgeichichte, al3 deren Archiv oder Codex diploma- 
ticus jie ſich daritellt, und erſcheint als der jicherite 
Grad⸗ und Höhenmteijer der litterariichen Kultur und 
Thätigkeit. Ihre Form und Behandlungsweiie kann 


bibliographiiches Leriton« (Leipz. 1821—30, 2 Bde.), 
%. Ch. Brunet3 »Manuel du libraire« (5. Ausg., 
Bar. 1860—80, 6 Bde. und 3 Supplementbände) und 
Gräſſes »Tre&sor de livres rares et pr&cieux« (Dresd. 
1859 — 69, 7 Tle.). Daneben wird die Kenntnis der 
wichtigern neuen Erjcheinungen der deutichen und 
ausländiichen Litteratur durdy die monatlich von F. 
U. Brodhaus in Leipzig (feit 1856) ausgegebene »ULL- 
gemeine B.« vermittelt. Auf eine bejtimmte Zeitpe- 
riode beichräntt jih das »Allgemeine Repertorium 
der Litteratur« von J. S. Eric (Jena, dann Wein. 
1793— 1807, 9 Bde.), welches die geſamte Litteratur 
von 1785 —1800 in fyitematifcher Ordnung und mit 
alphabetiichen Regiſtern zufammenitellt. Als biblio- 
graphiiche Zeitichrift iſt Setholdts »Anzeiger für B. 
und Bibliotheiwiffenschaft« (Dresd., jeit 1840; 1887 
mit dem » Zentralblatt für Bibliothetweien« vereinigt) 
zu nennen. 

Die nationale B. erjtredt ſich auf die fitterari- 
ſchen Erzeugniſſe eines bejtimmtten Landes oder Lan- 
desteild, Sie iſt teils in lerilaliihen Werfen über 

rößere Zeiträume, teils in periodiich ericheinenden 
Schriften niedergelegt. Solche Bücherlerita mit der 
Tendenz abjoluter Bollitändigteit bejisen fajt alle be- 
deutendern Kulturjtaaten. Für Deutihland find 
in eriter Linie zu nennen W. Heinjius’ »Allgemeines 
Bücherleriton«, von 1700— 1888 reichend (Leipz. 1812 
--88, 18 Bbe.), und Eh. ©. Kayſers »Bolljtändiges 
Bücherleriton«, von 1750 —1890 (daf. 1833 — 91, 
26 Tle. und 1 Bd. Sadhıregifter), neben denen U. Kird)- 
hoffs, dann Hinrichs' »Fünfjähriger Bücherfatalog«, 
von 1851— 90 (daf. 1856-92, 8 Bde.) bequeme llber- 
jichten gewährt. Daneben jind Weißbachs »Handfata- 
log des Sortimenter8 nah Schlagworten« (4. Aufl., 
Weim. 1889) und der »Schlagwortlatalog« von Georg 
und Dit (Dannov. 1889 u. 1893, die Jahre 1883 - 92 
umfaſſend) zu nennen, Die Beröffentlihungen der 
| wiſſenſchaftlichen Vereine und Geſellſchaften Deutich- 
lands im 19. Jahrh. verzeichnete Jobs. Müller (Berl. 
1883— 88). Die ältere Litteratur geben Heyfes »Bü- 
' herichaß der deutichen Nationallitteratur des 16. und 
| 17. Jahrhunderts« (Berl. 1854) und v. Maltzahns 

»Deutfher Bücherihag des 16., 17. und 18. Jahr- 
hundertö« (Jena 1875). Die Reihe der periodijchen 
bibliographiſchen Schriften wird eröffnet durch die 
ſogen. Meßlataloge (j. d.), welche von 1564— 1749 in 
Frankfurt a. M., außerdem jeit 1594 in Leipzig ber- 
ausfamen, bis jie 1860 eingingen. An ihre Stelle 

traten das Hinrihsiche halbjährliche » Verzeichnis der 
' Bücher, Landkarten x.« (jeit Oſtern 1798), ferner dic 
wöchentliche »Allgemeine B. für Deutihland«, eben- 


1 
) 











verichteden fein, entweder chronologiſch, oder alpha- | falls von Hinrichs (feit 1842), ſowie dejien »Biertel- 
betiich, oder fyftematiih; nur Nomenklatur oder zu- | jahrstatalog« (jeit 1846). Wichtig für bibliographiiche 
Meyers Konv,sterilon, 5. Aufl,, IL. Bb, 62 
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Zwede iſt aud das täglich ericheinende »Börfenblatt | »Finsk Bok-Katalog« (hrsg. von Edlund, feit 1878). 
für den deutichen Buchhandel« (feit 1834). Was ind» | Die engliihe und amerikanische Litteratur be- 
bei. Oſterreich betrifft, jo ift der in Ausſicht geitellte | handelt zufammen S. W. Allibones »A critical dic- 
Katalog ſämtlicher in der Öjterreichifhen Monarchie | tionary of English literature« (Philad. u. Lond. 
vom Jahre 1750— 1860 erichienenen Bücher« nicht | 1859 — 75, 3 Bde. ; Supplement von Kirfe, daf. 1891, 


zur jtande gefommen. Nur eine Jahresüberjicht mit 
dem Titel: »Oſterreichiſcher Katalog« (Wien 1861-— 
1871, 11 Jahrg.) haben wir zu verzeichnen, welche 
jejt 1871 unter verändertem Titel als Beilage an die 
Oſterreichiſche Buchhändlertorrefpondenz« angeichlof- 
jen ward, jeit 1889 aber nicht mehr erfcheint. In der 
Schweiz erſcheint feit 1871 eine »B. und litterarifche 
Chronik der Schweiz« (Zürich, feit 1876 von 9. Georg 
in Baſel a re deutſch und franzöſiſch). 

Auch in den Niederlanden fand die nationale B. 
eifrige Pflege. Auf J. van Ubloudes »Naamregister 
van Nederduitsche Boeken«, von 1600— 1761 (Rot: 
terd. 1763), bis 1787 vermehrt dur R. Urrenberg 
(daf. 1788), folgten 3. de Jongs, ſodann E. L. Brint- 
mang »Alphabetische Naamlijst van Boeken«, von 
1790— 1875 (Amiterd. 1835— 78, 4 Bde. ; nebit einem 
wiſſenſchaftlichen Regiiter iiber 1850—75, daf. 1878), 
und Brintmans »Catalogus der Boeken-, Plaat- en 
Kaartwerken 1850 -— 82« (daj. 1883 — 85) umd für 
1882 — 91 (daf. 1892). Dazu kommen Brinkmans 
Jahresüberjichten: »Lijst van Boekwerken« (feit 
1837) und »Alphabetische Naamlijst« (feit 1846) 
jowie die »Nederlandsche B.« in monatlihen Num— 
mern (Haag, fpäter Utrecht, jeit 1856). Für Belgien 
jind zu erwähnen die »Bibliotheca belgica, Cata- 
logue general des prineipales publications belges, 
1830 — 60« (Brüffel 1861), Banderhaegens »Biblio- 
theca belgica. Bibliographie des Pays-Bas« (1. 
Serie, Gent und Haag 1880—90, 27 Bde.) und die 
noch nicht vollendete »B. nationale, 1830 —80« (daſ. 
1882 ff.). Die periodische B. wird durch die offizielle 
»B. de Belgique« (jeit 1875) vertreten. 

In den ſftandinaviſchen Ländern find auszu— 
zeichnen: für Dänemark F. Fabricius’ »Dansk Bog- 
fortegnelse« fiir 1841—58 (Kopenh. 1861), fortgefett 
von J. Vahl für 1859 —80 (daf. 1871—82, 2 oe 
und Bruuns »Bibliotheca danica« (daf. 1872 — 86, 
2 Bbde.), nebit der Monatäüberfiht: »Dansk Bog- 
fortegnelse« von Gad, feit 1851; für Schweden 
»Svensk Bokhandels-Katalog« (Stodh. 1845—52, 
die Litteratur von 1800—1851 begreifend), H. Linn- 
ſtröms »Svensk Boklexikon« für 1830 — 65 (daſ. 
1869 — 84, 2 Tie.) fowie der anonyme »Svensk Bok- 
Katalog« für 1866 —75 (daf. 1878) und für 1876 

-85, während die monatliche »Svensk Bibliogra- 
phi« (daf. 1828 —65) eingegangen iſt; feit 1886 er- 
iheint in Stodholm der »Arskatalog für svenska 
bokhandeln«; für Norwegen M. Nisfens »Norsk 
Bog-Fortemmelse« für 1814— 47 (Chriſtiania 1848), 
mit den Fortiehungen von Botten-Hanjen und Peter: 


ſen, Böck und Feilberg für 1848— 90 (daf. 1870, | 


1877, 1885 u. 1892), ſowie »Norsk Bogfortegnelses, 
herausgegeben von der Univerfitätsbibliothel in Chri- 
itiania (ſeit 1884 jährlich). Die »Nordisk Boghandler- 
tidende« (Kopenb., jeit 1867), in wöchentlichen Num- 
mern, berüdjichtigt außer der däniſchen auch die fonitige 
ſtandinaviſche Litteratur. Die altnordiiche B. iſt mus 
iterhaft dargeitellt in Th. Möbius’ »Catalogus libro- 
rum islandicorum et norvegicorum« (Leipz. 1856; 
mit Fortiegung bis 1879 umter deutſchem Titel, daf. 
1880); die finnische Litteratur weiit nach Vaſenius' 
»La litterature finnoise 1544—1879« (Gelſingf. 
1879, Supplement 1880) und der jährlich ericheinende 





2 Bde). Für England allein find bemertenswert: 
W. Th. Lowndes“ »The bibliographer's manual« 
(2ond. 1857—65, 11 Tie.), ©. Yows »The English 
catalogue of books«, von 1835 —89 (daj. 1864— 91, 
4 Bde.; dazu 4 Bde. »Index«) und dejjen Jahres- 
fatalog unter gleihem Titel (feit 1862). Das balb- 
monatlidy erfcheinende »The Publishers’ Circular« 
(feit 1838) und die Monatsichrift »The Bookseller« 
(jeit 1858) gern über die neuen Erſcheinungen regel- 
mähig Auskunft. Für Amerika: Trübners »Biblio- 
graphical guide to American literature 1817—57« 
(Lond. 1859), Roorbach, »Bibliotheca americana, 
1820—61« (New Vort 1852—61, 4 Bde.), die Kata- 
loge von Kelly für 1861— 91 (daf., 4 Bde.); F. Ley— 
poldt8 »The American Catalogue of 1876+ (dal. 
1878 — 81, 2 Bde.), bi8 1876 reichend, dazu die von 
Bowker und Appleton bearbeiteten Supplemente für 
1876—84 (daj. 1884) umd für 1884— 90 (daf. 1891); 
die laufenden Erſcheinungen verzeichnen »The Publi- 
shers’ Weekly« (jeit 1852), nad) welchem jeit 1886 
ein »Annual catalogue« bearbeitet wird, und »The 
Library - Journal« (jeit 1876). 

Was die romanijchen Länder anlanat, fo ijt die 
franzöfifche B. vorzüglich bearbeitet in J. M. Due 
rards >La France litteraire« (Par. 1827 — 39, 10 
Tle.) und »La litt&rature frangaise contemporaine«. 
bis 1849 (da. 1840 — 57, 6 Tle.), welchen Arbeiten 
jih DO. Lorenz’ »Catalogue general de la librairie 
francaise«, von 1840—90 (daf. 1867— 92, 12 Tie.. 
davon 3 Bde. »Table des matieres« für 1840—85), 
anreibt. Das periodiiche Organ iſt die wöchentliche 
»B. de la France« (ſeit 1812) mit dem »Catalogue 
annuel de la librairie frangaise«. Für die franzöſi⸗ 
ichen Journale liefert ein erwünſchtes Hilfsmittel das 
»Annuaire de la presse frangaise« von Mermet 
und Avenel (jeit 1880). Für Italien find wir in 
——— eines eigentlichen nationalen Bücher 
lexilons auf den »Catalogo collettivo della libreria 
italiana« (2. Ausg., Mail. 1881; Suppl. 1884; neue 
Ausg. Mail. 1891) und auf die jetzt halbmonatlich er 
icheinende »Bibliografia Italiana .« (jeit 1867) ſowie den 
»Catalogo mensile della libreria italiana« der Asso- 
ziazione tipografico-libraria italiana (jeit 1885) an 
gewiejen. Eine »Bibliotheca bibliographica italica- 

aben Ottino und Fumagalli (Rom 1888) heraus. 
Für Spanien und Portugal find in Betracht zu 
ziehen: ®. Salvas »Catalogne of Spanish and Por- 
tugruese books« (Lond. 1826—29, 2 Tie.); D. Hidal- 
g08 »Diccionario general de bibliografia espafiola« 
(Madr. 1862—80, 7 Tle.); J. F. da Silvas »Diccio- 
nario bibliographico portuguez« (Lifjab. 1858— 90, 
Bd. 1—15), welch; leßteres auch die braſiliſche Lit- 
teratur betrifft, und das monatliche »Boletin de la 
libreria« (Madr., jeit 1874). Die rumäniſche Lit- 
teratur wird in Dim Jarcus »Bibliografia chrono- 
logica romana 1550 —1873« (Butareit 1873) und 
jeitdem in der »Bibliografia romana« verzeichnet, die 
ungarijche in ©. Betrits »Bibliographia Hunga- 
riae 1712—1860« Gudapeſt 1888—91, 3 Bde.). 

Für die ſlawiſchen Länder jtellen wir zufammen: 
Sopitow, »Berfuch einer ruffiihen B.« (Vetersb. 
1813 —21, 5 Bde,, ruſſiſch); Smirdin, »Verzeichnis 
ruſſiſcher VBücher« (daf. 1828, 4 Suppl. 1829— 56, ruſ⸗ 
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iu); Meſhow, »Syitematiiher Katalog ruffiicher | 


Bücher von 1825 —69« (daf. 1869, 5 Suppl. 1870 


—89, ruſſiſch); Levickij. »Saliziichruffiihe B. des 19. | 
1887— 90, rutheniſch); Ejtreicher, 
»Bolnische Bibliographie« (Krakau 1870— 91,12 Bde., | 


Jahrh.« (Lemberg 


polniſch); E. Jiretef, »B. de la litterature bulgare 
moderne 1806—70« (Wien 1872); Novalovid, » Ser: 
biiche 8. 1741— 1867 « (Belgrad 1869, ferbiich; ſ. auch 
»Glasnik«, Bd.44,46 x); Rukuljevid, „Kroatische B.« 
(Agram 1860, 1. Teil; kroatiſch); Doucha, » Tihechiich- 


jlowatiiches bibliographiihes Wörterbuh 1774— 


1865« (Prag 1865, tſchechiſch). Ein ſeit 1878 vom 
Berein der iſchechoſlawiſchen Buchhandlungsgehilfen 
in Prag jährlich herausgegebener »Catalogue slave 
bibliographique« ging mit dem fünften Jahrgang ein. 
Ein Journal der buhhändleriihen, Verlags und lit- 
terariichen Thätigfeit in Rußland (»KniZny) vöstnik«) 
ericheint feit 1884 monatlich in St. Peteräburg. 

Die gefamte außereuropätiche Litteratur ver: 
zeichnet Trübners »American and Oriental literary 
Record« (2ond. 1865—88). Über orierttaliihe B. 
bejigen wir 3. Th. Zenkers »Bibliotheca orientalis« 
Leipz. 1846—61, 2 Bde.) und die Jahresüberjicht von 


K. Friederici unter gleihem Titel (daf., 1876--84) | 


fowie die von A. er begründete »Drientalifche 
B.« (Berl., feit 1887); über die jüdiſche Litteratur J. 
rürjts »Bibliotheca judaica« (daſ. 1849—63, 3 Tle.) 
und Steinfchneiders »Hebräiiche B.« (Berl. 1858— 82); 
die B. des Sanskrits jtellte I. Gildemeilter dar in 
»Bibliothecae sanscritae specimen« (Bonn 1847). 
Für afritanifhe und auſtraliſche B. iſt das 
Hauptwerk »The library of H. E. Sir George Grey« 
(Kapitadt 1858 — 59, 2 Bbe.). 

Die ſpezielle B. endlich befchäftigt fich mit der 
Pitteratur einzelner Wiſſenſchaften und Wifjenichafts- 
zweige oder mit bejtimmten Gattungen von Büchern. 
Die zahlreihen bibliographiichen Schriften über die 
einzelnen Wiſſenſchaften und deren Zweige find daher 
unter den betreffenden Artikeln namhaft zu machen. 
Zu der zweiten Kategorie gehören die Werte über 
Inkunabelnkunde (j. Intunabeln) und die Verzeich- 
niſſe ber anonymen und pjeudonymen Schriften, 
legtere für bibliographifhe Zwecke von befonderer 
Wichtigkeit (näheres j. Anonym). Zufammenitellungen 
der gejamten bibliographiichen Litteratur geben J. Petz⸗ 
holdts »Bibliotheca bibliographica« (Leipz. 1866) 
und Balldes »Bibliographie des bibliographies« 
(Bar. 1883, Suppl. 1887). 

Bibliographifches Institut, j. Mever, Joſeph. 

Bibliöfapele (griech), Bücherträmer, Buchhänd- 
ler bei den alten Griechen. 

Bibliolatrie (griech, »Bibelanbetung«), übertrie- 
bene abergläubiiche Berehrung des biblischen Wortes. 

Bibliolithen (gricch., —— 
Name von Handſchriften, welche, unter vulkaniſchem 
Auswurf begraben, mineraliſche Geſtalt angenommen 
haben. Die bei der Ausgrabung von Herculaneum 
gefundenen B. aufzurollen und durch Anwendung 
chemiſcher Mittel, namentlich des Eſſigäthers, wieder 
lesbar zu machen unternahmen zuerſt Sickler (1817) 
und Davy (1819). Bol. Papyrusrollen. 

Bibliologie (grieh., »Bicherlehre«), foviel wie 
Bibliographie. 

Bibliomanie (gqrieh., »Bücherfucht«), im allge» 
meinen die Sucht, Bücher zu ſammeln, ohne fie ge 
hörig zu gebrauchen; dann insbeſ. die Sucht, alte und 
feltene Bücher zufammenzubringen, um fie Y be- 
nutzen, wobei aber ein zu großer Wert auf Neben- 
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dinge gelegt wird. Der echte Bibliomän im jegt 
üblichen Sinne des Wortes kauft ſonach nicht ohne Aus⸗ 
wahl alles zufammen, was ihm vortommt, jondern 
fammelt al3 Kenner nach gewiſſen Rüdfichten, läßt 
ſich aber bei dem Anlauf mehr durch außerweſentliche 
und zufällige Umjtände und Beichaffenheiten der 
‚ Bücher als durd) den wiſſenſchaftlichen Wert derfelben 
beitimmen. Man jtebt dabei teild auf fogen. Kollet- 
tionen, teild auf Schicale und Alter der Bücher, teils 
auf das Material derjelben. Den meijten wiijen- 
ihaftlihen Wert haben noch die Kollektionen oder 
Sammlungen von Büchern, die einen gewiſſen Ge— 
genitand betreffen oder in einer gewiſſen Manier ge— 
arbeitet oder in einer berühmten Offizin gedrudt 
worden jind. Werden dergleihen Sammlungen nicht 
bloß aus Liebhaberei, jondern zum Behuf wiſſen 
ſchaftlicher Studien angelegt, fo geitaltet fich die B. 
zur Bibliophilie (»Bücherliebhaberei«). Ehemals 
erjtredte fich die B. am meijten auf Sammlung von 
Büchern, welche duch ihre Schidfale merkwürdig 
find; dahin gehören feltene, verbotene (insbeſ. in der 
römischen Kirche auf den Inder gejegte), kajtrierte 
Tücher. Noch immer allgemein gejucht find die in 
den früheiten Zeiten der Buchdruderkunit erichienenen 
Bücher (Inkunabeln), insbeſ. die erjten Ausgaben 
(editiones prineipes) Haffiicher Schriftiteller. In 
neuerer Zeit erjtredt jich die Neigung der Sammler 
bejonders auf das Material der Bücher. In dieſer 
Beziehung werden oft unerhörte Preiſe gezahlt für 
Pracht- und illujtrierte Ausgaben, un —** 
Eremplare älterer ſeltener Werte, ſolche mit breitem 
Rand (Großpapier), für Bücher, die mit Miniaturen 
und ſchön gemalten Anfangsbuchſtaben (Initialen) 
verziert jind, für Drude auf Pergament, Belin, Pa: 
pier von ungebräudlichen Stoffen, farbigem Papier, 
Seide, ferner für Drude in Gold, Silber und andern 
Farben jowie für Bücher, deren Tert ganz in Kupfer 
geftodhen it, endlich für Bücher mit dem eingeichrie- 
enen Namen des frühern Beſitzers oder ſolche, die 
einjt berühmten Perſonen angehörten. In Frank— 
reich und befonders in England find auch kojtbare 
oder von gewiſſen Buchbindern (Derome, Bozerian, 
Lewis, Payne) herrührende Einbände ſehr geiucht. 
Bei der Berjteigerung der Bibliothek des Herzogs von 
Rorburghe zu London 1812 ging ein Eremplar der 
eriten, bei Baldarfer 1472 erjchienenen Ausgabe des 
Boccaccio um 2260 Pfd. Sterl. weg, und es bildete 
ſich ein befonderer Bibliomanenklub, der jogen. Rox— 
burghe Elub, der ich jährlich 13. Juli, dem Jahres: 
tag des Verkaufs des Boccaccio, in der St. Alban's 
Tavern verfammelte. England it feitdem der Haupt- 
ji der B. geblieben, und der Preis, den man für ein- 
zelne kojtbare und feltene Werte zahlt, iſt ins Un— 
glaubliche geitiegen. So wurde bei der Berjteigerung 
der Bibliothek des Grafen von Crawford zu London 
im Juni 1877 eine fogen. Mazarinbibel (das erjte 
aus der Buchdruckerpreſſe Gutenberg 1455 hervor- 
gegangene Buch) mit 2650 Bid. Sterl. bei Verſteige— 
rung der großartigen Syſton-Bibliothel zu London 
im Dezember 1884 ein Eremplar desjelben Drudes 
fogar mit 3900 Pfd. und ein Bergamenteremplar des 
'jeltenen »Psalmorum eodex« (1459 von Fuft und 
Schöffer gedrudt) mit 4950 Pd. Sterl. erjtanden. 
ı Eine Nacpbitdung des oben genannten Rorburgbe 
Elub iſt unter andern die Societ& des bibliophiles 
'frangais in Paris (feit 1820), welche durch die ge- 
| wöhnlich nicht in den Buchhandel kommenden Ab- 
| drüde alter Drudfeltenheiten oder Handichriften, die 
62* 
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ſie veranijtaltet, der litterariichen Raritätenfucht neue | 
Nahrung gibt. In England treten aud) oft Gejell- 

ihaften zujammen, welche auf ihre Kojten irgend ein 

Wert in wenigen Pradteremplaren druden lajjen, 

oder ein Einzelner läht aus Liebhaberei von einem 

ſolchen Prachtwerk nur ein einziges Eremplar mit 

ungeheurem Aufwand abdruden, um es allein zu be— 

jigen. Neuerlich hat die B. in England eine Richtung 

eingeihlagen, welche der Wiſſenſchaft mehr förderlich 

iit. So haben die Camden Society (jeit 1837), die 

Percy Society, Shakespeare Society, Historical 

Society, Aelfrie Society, die Early English Text 

Society und der Spalding Club zu Aberdeen (jeit | 
1839) für die ältere englifche Litteratur ſehr Erfprieh- 

liches geleiitet. In Frankreich bejtehen zur Zeit drei 

bervorragende Societes des bibliophiles: die 1874 

gegründete Societe des amis des livres in Paris, 

welche ein »Annuaire« ericheinen läßt, die 1887 ge— 

gründete Societ& des amis des livres deLyon und die 

Socist& des bibliophiles contemporains. Alle dieje 

veranjtalten in erjter Linie Liebhaberausgaben. —* 

Dibdin, Bibliomania (Lond. 1811); Burton, The 

book hunter (neue Ausg. daf. 1881); Fisgerald, 

The book fancier (daf. 1886); Undr. Lang, Books 

and bookmen (daf. 1887); &. Brunet (Bieudonym | 
Bhylomneite jun.), La bibliomanie (Par. 1878 — 
1889, Jahresberichte). 

Bibliomantie (grich.), Behrjagung aus aufge- 
ichlagenen Bücherjtellen, wozu im Altertum der Ho— 
mer, in den fpätern Zeiten die »lneide« (Sortes Vir- 
gilianae) und feit den eriten Jahrhunderten des Chri— 
ſtentums ſowie auch bei den evangeliihen Pietiſten 
die Bibel gebraucht wurde. Man nahm die Stelle, 
wo der Daumen beim Aufſchlagen zu liegen kam, als 
Rat oder Auskunft erteilend an, wonach das Verfah— 
ren auch ⸗»Däumeln« heißt. 

Bibliophil (ariech.), Bücherfreund; Biblio- 
philie, Bücherliebhaberei (j. Bibliomanie). 

Bibliophile Jacob, Pſeudonym, j. Yacroir. 

Bibliopdla (griech.), Buchhändler. 

Biblioth&ca indica, ſ. Aſiatiſche Geſellſchaften. 

Bibliothek (griech.), zunächſt der Ort, wo Bücher 
aufbewahrt werden, dann aud) die Sammlung der 
Bücher felbit (Kiberei). Weſentlich iſt dabei der 
Zweck der Aufbewahrung und Benutzung, wodurch 
ſich eine B. von bloßen Bücherlagern unterſcheidet. 
Es gibt und gab Bibliothelen im Privatbeſitz (Pri— 
vatbibliothefen) und joldye zum öffentlichen Ge— 
braud) (öffentlihe Bibliotheten). 

Die Geſchichte der Bibliotheten geht in das früheite 
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Wachstum verdantte (vgl. Parthey, Das aleran- 
driniiche Dujeum, Berl. 1838; Ritichl, Die aleran 
driniichen Bibliotheten, Brest. 1838, Conze, über 
die pergamenifhe B. [in den Sitzungsberichten der 
Berliner Akademie, 1884)). In Rom erwacte der 
Sinn für Bücherfammlungen erit nad) dem zweiten 
Puniſchen — Der erſte —— einer öffent 
lihen B. war Aſinius Pollio. Unter Auguſtus, der 
jelbit die Oktaviana und dann die palatiniiche B. ein 
richtete, gehörte 3 zum guten Ton, eine B. im eignen 
Haufe zu haben. Die Einrihtung eines römiicen 
Bibliothetzimmers Ichren teils Vitruv und Plinius. 
teild die in Herculaneum ausgegrabene B. kennen. 
Die Aufficht war nur Freigelaffenen anvertraut. Jur 
4. Nahrh. joll e8 in Rom 29 öffentliche Bibliotheten 
gegehen haben, die von den vornehmen Römern fleikig 
ucht wurden. Wichtig für die Bibliothefengeichichte 
des Hafjiichen Altertum it die Monograpbie von 
Th. Birt: »Das antife Buchwejen in jeinem Ber- 
hältnis zur Litteratur« (Berl. 1882). Die Stürme der 
Völkerwanderung brachten den alten Bibliotheten den 
Untergang. Im Mittelalter waren es die Mönde, 
welche die noch übrigen Denkmäler der heidniſchen 
Litteratur erhielten, fo 3.8. in den Klöſtern des Athos 
(vgl. Bolt, Die Bibliotheken der Klöſter des Athos, 
Bonn 1881). Namentlich zeichneten ſich die Benedit 
tiner dadurch aus, daß ihre Ordenäregel den Konven- 
tualen das Studium der Stlafjifer und das Kopieren 
von Handichriften zur Pflicht machte, um dem Müßig 
gang vorzubeugen. Namhafte Kloiterbibliotheten be 
fanden ſich zu Monte Eafiino, Korvei (in Weitfalen‘, 
Fulda, wo Hrabanus Maurus Mönche als Schreiber 
beihäftigte, vor allem aber zu St. Gallen, wo Abt 
Gosbert (816 — 836) den Grund zu der berühmten 
B. legte, die alle damaligen Sammlungen übertraf. 
Das Aufleben der antiten Studien in der Zeit des 
Humanismus begünjtigte den Sammeleifer. Gelchrte, 
wie Poggio, Rhilelphus, fingen an, Bücher zufammen- 
zubringen, und ihrem Beiſpiel folgten Fürjten und 
reihe Batrizierfamilien. In Florenz jammelten die 
Mediceer, aus deren Thätigkeit die Mediceo-Lauren- 
tiana hervorging. Papſt Nikolaus V., der gegen 
3000 Handichriften auffaufte, ihuf damit die große 
vatifanifhe B. In Ungarn hielt König Matthias 
Corvinus in Italien gebildete Schönjchreiber im jei- 
nem Sold, um feine B., die vielberufene Corvina, zu 
bereichern. Diefer foitbare Bücherihaß, weniger durch 
innern Wert als äußere Bracht ausgezeichnet, ward 
bei der Eroberung Ofens durch die Türten (1526) in 
alle Winde zerjtreut, jo daß fich Neite in den bedeu- 


Altertum zurüd. Bereits die alten Ägypter beſaßen tendern Bibliotheten Europas vorfinden. Bol. Wat: 
große Bücherfammlungen, aus denen die Papyrus- tenbach, Das Schriftweien im Mittelalter (2. Aufl, 
rollen (ſ. d.) auf uns gekommen jind, welche bis ins | Yeipz. 1875), und Gottlieb, Liber mittelalterliche 


19. Jahrh. v. Chr. binaufreihen. Auch die in den 
Ruinenſtädten von Aſſyrien und Babylonien entdedten | 
Tafeln und Eylinder mit Schriftzeichen find Ülberreite 
einer Art von Bibliotheten. Bei den Griechen finden ſich 
zur Zeit der Freiheit nur wenige Spuren von Privat⸗ 
bibltotbeten in den Nachrichten der Hafftichen Mutoren, 
während über die erite Öffentliche, von Peiſiſtratos zu 
Athen angelegte Bücherfammlung bedeutende Zwei- 
fel herrichen. Nach dem Untergang der freiheit wurde 
die griechiiche Kultur in die Nachbarländer, nach Aſien, 
Hgypten und Jtalien, verpflanzt, was die Gründung 
von Bibliotheten zur Folge hatte. Die bedeutenditen 
waren die beiden alerandriniichen Bibliotheten, von 
den Ptolemäern geitiftet, und die B. zu Vergamon, 
welche den pergameniſchen Königen Gntitehung und | 


Bibliotheten (daj. 1890). 

Eine neue Epoche in der Geſchichte der Bibliotbeten 
begann mit der Erfindung der Buchdruderkunjt. Nadı 
Aufhebung der Klöjter infolge der Reformation fielen 
deren Bibliothelen entweder den Städten und Kirchen 
oder den Landesherren und gelebrten Bildungsanital 
ten zu, wodurd eine allgemeinere Benußbarteit der 
Bücherihäße herbeigeführt wurde, Der Dreikigjäb- 
rige Krieg vernichtete mande friſch aufblübende 
Sammlung, 3. B. die Heidelberger, deren vorzüg- 
lichſte Manujtripte 1622, nad der Einnahme der 
Stadt durch Tilly, nach Rom in den Batitan gebracht 
wurden. Mit dent Ausbruch der franzöftichen Revo 
Iution ging ein großer Teil der mit Mübe und Roiten 
hergejtellten Bibliotheten zu Grunde. 1797 entführten 





Bibliothek der ſchönen Wiffenichaften - 


die fiegreichen Franzojen mehrere Taufend Manuſkripte 


aus dem Vatilan nach Paris, und ähnlichen Plünde- 
rungen waren 1809 auch nicht wenige deutiche Biblio- 
theten, zumal die Wiener, ausgefegt. Napoleons I. Fall 


bewirkte, daß die früher geraubten Schäge zurüdgege- | 


ben wurden; jo erhielt Heidelberg nicht nur die im 
legten triege nach Frankreich gebrachten, ſondern auch 
einen Teil der im Dreißigjährigen Kriege in den Va— 
titan gelommenen Manuſtripte zurüd. Ein Beifpiel 
aus neuejter Zeit ijt der Untergang der Straßburger 
B., die während des deutich-franzöfiichen Krieges in 
der Nacht des 24. Aug. 1870 verbrannte. 

Unter den Bibliothefen der Gegenwart gebührt 
neben den großen Zentralbibliotheten den deutichen 
Univerfitätsbibliotheten ein hervorragender 
Platz. Ihre Entitehung ſchließt ſich überall an die 
Stiftung der Univerjitäten als folder an und reicht 
daber teilweife bis ins 14. Jahrh. zurüd. Neuern 
Datums jind die Umiverfitätsbibliotheten zu Berlin 
(1810), Bonn (1818), Erlangen (1743) und die durch 
Gehalt und Zahl wie durch die Art ihrer Einrich- 
tung gleich ausgezeichnete zu Göttingen (1737). Die 
jüngjte iit die neue Univerſitäts- und Landesbiblio- 
thel zu Straßburg, die mit der Wiederherjtellung der 
Univerfität (1872) ins Leben trat und durch frei- 
willige Gaben ſowie durch reiche eigne Mittel bald 
einen ungeabnten Aufſchwung nahm. Unter den 
großen Zentralbibliothefen jtehen nach den neuern 
Schägungen die Barifer Nationalbibliothet (f. Biblio- 
thöque Nationale) mit etwa 2. Mill. Bänden und 
92,000 Handſchriften und das Britiihe Muſeum 
(i. d.) zu London obenan. Die Zahl der Buchbinder- 


bände der föniglichen Bibliothef zu Berlin beträgt | 


nach einer im Frühjahr 1890 vorgenommenen gi 
tung 797,974, darunter 24,024 Handichriften. Einer 
befondern Erwähnung bedürfen noch die Volks- und 
Semeindebibliothefen, welche teils durch Bri- 
vat⸗, teild durch Gemeindemittel, teild auf dem Wege 
der Bereinsthätigkeit jeitens der VBoltsbildungsvereine 
aeihaffen wurden, um die Maſſen aufzutlären und 
dem Bolt eine gejunde und billige Lektüre darzubie- 
ten (j. Vollsſchriften). 

Nachweiſe über die Bibliotheten aller Zeiten und 
Länder bringt Edw. Edwards in feinen »Memoirs of 
libraries« (Yond. 1859, 2 Bde.), zu denen ala Er- 
gänzungswerfe von demfelben Verfaſſer hinzutreten: 
»Libraries and founders of libraries« (dai. 1865), 
»Free town libraries« (daſ. 1869) und »Lives ofthe 
founders of the British Museum, 1570 — 1870« 
(dai. 1870, 2 Bde). Ein Verzeichnis der Bibliothe- 
ten in Europa vom Mittelalter bi8 auf die Neuzeit 
mit Litteraturangaben lieferte Bogel (»Litteratur eu- 
ropäiſcher öffentlicher und torporationsbibliothetene, 
Leipz. 1840), die neuejte Zufammenitellung der Biblio- 
theten in den Hauptländern gab P.E. Richter (Leipz. 
1890— 92) heraus. Für die deutichen Bibliotheten der 
(Hegenwart bejigen wir Petzholdts »Handbuch deut- 
icher Bibliotheten« (Halle 1853), dejien ⸗Adreßbuch 
der Bibliothelen Deutichlands mit Einſchluß von Hiter- 
reich Ungarn und der Schweiz« (Dresd. 1874— 75) 
und Schwentes »Adreßbuch der deutichen Bibliothe- 
ten« (Leipz. 1893); vgl. Dziatzko, Entwidelung und 
gegenwärtiger Stand der wiſſenſchaftlichen Bibliothe- 


fen Deutichlands (dai. 1893); ſpeziell für die öfterrei- rt auf bi 
den gehaltvollen Schriften: »Ülber öffentliche Biblio- 
thelen⸗ (Freiberg 1811) und »Die Bildung des Biblio- 


chiichen Graffauers ⸗Handbuch für Öiterreichtiche Uni- 
verjitätd- und Studienbibliotheten« (Wien 1883); für 


die nordameritaniihen außer Rhees' »Manual of 
publie libraries« (®hilad. 1859) das amtliche Quel⸗ 
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fenwert »Publie libraries in the United States of 
America« (Wajbingt. 1876, 2 Tie.) und die »Library 
liste (New Nort 1887). Schäßbares Material zur 
Geſchichte und Beichreibung älterer und neuerer Biblio- 
thefen enthält Naumann »Serapeum« (Leipz. 1840 
— 70, 31. Jahrg.) und Petzholdts »Anzeiger für 
Bibliographie und Bibliothehwifjenichaft«e (Dresd. 
1840 — 86). 

Zu wünfchen bleibt eine einheitliche und durcharei- 
fende Ausbildung der Bibliothekſtatiſtik, die über 
die eriten Anfänge nicht binausgediehen iſt. Nament- 
lich würde eine regelmäßige Veröffentlichung der Do- 
tationsverhältnifje, des Werfonalitandes, der Zu- 
wachs- und Benupungsziffern von erheblihem Wert 
fein. Wir haben von dergleichen Arbeiten zu nennen: 
»Statistica del regno d'Italia, Biblioteche, Anno 
1863« (Flor. 1865); Heiß, über die Reiultate der 
Statijtit der öffentlichen Bibliothefen der Schweiz 
(Bern 1871); Derfelbe, Die öffentlichen Bibliotheten 
der Schweiz im N. 1868 (Bajel 1872); Pizzala, 
Stand der Bibliotheken der im Reichsrat vertretenen 
Königreiche und Länder zu Ende des Jahres 1870 
(Wien 1873 —74, 2 Te.) fowie die Mitteilungen im 
» Zentralblatt für Bibliotheläweien« (hrsg. von D. 
Hartwig, Leipz. 1884 ff.) und der »Revue des Bi- 
bliotheques« (Hrög. von Ehatelain, 1891 ff.). 

B. iſt auch Titel für Sammelwerke oder für ſolche 
Schriften, welche Nachrichten über Schriftiteller einer 

ewiſſen Gattung oder über deren Werle, oft mit 
luszügen belegt, enthalten. [Weihe 1). 

Bibliothek der ſchönen Wiflenichaften, i. 

Bibliothefographie (grich.), Bibliothefbeichrei- 
bung, Bibliothelentunde; vgl. Bibliothetwiſſenſchaft. 

Bibliothektwiffenfchaft, im weitern Sinne der 
iyitematiih geordnete Inbegriff aller wiljenichaft- 
lihen und tedinifhen Erfahrungen auf dem Gebiet 
des Bibliothehveiens. Sie zerfällt in die beiden ein- 
ander nebengeordneten Teile der Bibliothefenlehre und 
der Bibliothetentunde. Die Bibliothetenfunde 
(Bibliothelographie) beihäftigt ſich mit der Geſchichte 
und Beichreibung der einzelnen Bibliotheten älterer 
und neuerer Zeit (val. Bibliothel). Injofern jie dabei 
ſtatiſtiſch zu Werte gebt, wird fie zur Bibliothetita- 
tiitit. Die Bibliothetenlehre (Bibliothefonomie, 
Bibliotheltechnik, auch B. im engern Sinne) handelt 
von der Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothet 
überhaupt. Ein befonderer Lehrituhl für die B. beiteht 
bis jegt nur an der Univerjität Göttingen (Dyiagto). 

Die Litteratur der B. hat fich meiſtens auf die 
B. im engen Sinne beichräntt oder die Bearbeitung 
beider Teile getrennt gehalten. Das neuejte und um- 


Bibliothekwiſſenſchaft. 


faſſendſte Wert, welches beide Teile der B. gleichmäßig 


berüdjichtigt, find Edwards’ »Memoirs of libraries, 
including a handbook of library economy« (Xond. 
1859, 2 Bde.), neben denen das durch litterariiche An— 
gaben ausgezeichnete »Handbuch der B., der Littera- 
tur- umd Büchertunde« von J. A. F. Schmidt (Weim. 
1840) vielfach als veraltet ericheint. Die lediglich 
bibliothetographiihen Schriften ind in dem Artilel 
»Bibliothef« zufammengeitellt. Eine wiſſenſchaftliche 
Begründung der B. im engern Sinne unternahm zu- 
erit Schrettinger in feinem ⸗Verſuch eines vollitän- 
digen Lehrbuch derB.« (Münd. 1808-— 29, 2 Bde.). 
Gleichzeitig mit ihm trat F. U. Ebert auf in den bei- 


thefard« (2. Ausg., Leipz. 1820). Hieran reiht ſich 
das hervorragende Buch des Dünen Ch. Molbedh, 
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»Om offentlige Bibliotheker« (2. Abdr., Kopenh. 
1829; deutich von Ratjen, Leipz. 1833). Auf Ebert 
ſtützen ſich P. Namurs »Manuel du bibliothecaire« 
Brüſſel 1834) und P. A. Budiks »Vorbereitungsitu- 
dien für den angehenden Bibliothekar« (Wien 1834) 
ſowie deſſen —“ für bibliothekariſches Geſchäfts⸗ 
(eben« (Münch. 1848). Die Anordnung der Biblio⸗ 
thefen behandelte ſpeziell in felbitändiger und ideen- 
reicher Weife J. Ch. Friedrich (»Stritiiche Erörterun- 
gen zum übereinftimmenden Ordnen und Berzeichnen 
öffentlicher Bibliothelene, Leipz. 1835). Eine neue 
wiijenichaftliche Begründung verfuchte E. Zoller (» Die 
B. im Umriß«, Se 1846), befonders aber U. U. 
E. Schleiermader (»Bibliographiiches Syitem der ge- 
ſamten Wiljenihaftsfunde mit einer Anleitung zum 
Ordnen von Bibliothefen«, Braunichw. 1852, 2 Tie.). 
Das beite Lehrbuch für Unfänger it J. Petzholdts 
Katechismus der Bibliothelenlehre« (3. Aufl., Leipz. 
1877, neu bearbeitet von U. Gräſel: »Grundzüge der 
Bibliothekslehre⸗, 1890). Von den in Deutichland 1840 
begonnenen bibliothelwiſſenſchaftlichen Zeitichriften, 
mit reihen Beiträgen auch zur Bibliothefographie, iſt 
R. Naumanns »Serapeum« (Leipz. 1840—70, 31 
Jahrg.) eingegangen, während Petzholdts » Anzeiger 
für Litteratur der B.« unter verfchiedenen Titeln, zu- 
legt al3 »Neuer Anzeiger für Bibliographie und B.«, 
bis 1886 fortgefeßt wurde. Dazu kam 1884 das » Zen- 
tralblatt für Bibliothefäweien«, welches mit Unter— 
ſtützung des preußiichen Kultusminiſteriums von O. 
Hartwig herausgegeben wird. Seit 1876 erſcheint in 
New York »The Library Journal« als offizielles Or- 
gan der Bereinigung amerikaniſcher Bibliothelare. 
Wiſſenſchaftliches Fahorgan der engliihen Biblio- 
thefare bildete jeit 1884 »The Library Chronicle« 
und feit 1889 »The Library«; der framzöfiichen das 
mit Unteritüßung der Regierung herausgegebene 
»Bulletin des bibliotheques et des archives«. In 
Italien nimmt die »Rivista delle Biblioteche«, her- 
vu eben von Biggi, die gleiche Stelle ein. 

ad) der oben gegebenen Definition umfaht die B. 
im engern Sinne die Einrihtungslehre und die 
Bermwaltungslehre. Zur Einrichtung einer Biblio- 
the gehören das Bibliotheklofal, die Aufitellung und 
Anordnung der Bücher, die Katalogifierung, die Be- 
jeihnung I rar und Numerierung. Was zu- 
nächſt das Bibliothetgebäude betrifft, fo jchreibt 
die bibliothelarifche Architeltonik vor: Trodenbeit des 
Untergrundes, eine von allen Seiten freie (ifolierte) 
Yage, Möglichkeit künftiger Erweiterung. Die Be- 
ichaffenbeit des Gebäudes felbjt muß derartig fein, 
daß es gegen Näſſe und Feuchtigkeit wie gegen Feuer— 
ihaden gefichert it. Zum Zweck der Feuerſicherheit 
it auf Dachlonjtruktionen von Eifen mit Kupfer- oder 
Zintbeleg Bedadht zu nehmen. Zur Erwärmung aud) 
der Bücerräume wendet man neuerdings Zentral» 


Bibliothekwifjenjchaft. 


aber weit genug fein müfjen, damit Licht und Luft 
freien Zutritt erhalten. Die Größe der einzelnen 
Räume jei nach dem Zweck verjchieden. Kleiner ſeien 
die mit gewölbten Deden zu verjehenden Räume für 
Handſchriften und andre Koſtbarkeiten (Eimelien), für 
Karten und Kupferwerte, für Kataloge und Ardhı- 
valien, die Geichäfts- und Arbeitäzimmer der Beam- 
ten, der Raum für die Bücherausgabe. Die Größe 
des Leſeſaals hat ji) nad) dem Bedürfnis, d. b. der 
Stärte der Benugung zu richten. Zur Aufjtellung 
der gewöhnlichen Büchermaffen bringt man in den 
modernen Bibliothetbauten jegt allgemein im Inter⸗ 
eſſe möglichiter Raumausnugung das jogen. u 
jinierungsiyitem in Unmwendung, weldes darin be- 
Itebt, da ei Aufnahme der Bücher beitimmte, 
durch alle Stodwerte durchgehende Hauptraum (Bü- 
hermagazin) in Halbetagen geteilt und durch Trebpen 
verbun wird; dieſe Abteilung geichieht entweder 
durch bloße, in Höhe von je 2,40— 2,50 m angebrachte 
eiferne, zur Durchlaſſung des Lichtes roſtartig durch 
brodene Galerien, oder, wie dies bei dem neuen Ge- 
bäude der Univerjitätsbibliothet zu Leipzig der Fall 
it, durch vollitändige eiferne Zwifchendeden, dur 
welche das ganze Magazin in eine Anzahl niedriger, 
durch große Seitenfenjter zweifeitig erleuchteter Ma- 
gazinfäle zerlegt wird. Man vermeidet dadurch die 
läjtigen und gefährlichen Bücherleitern, da im jeder 
Halbetage die Bücher vom Fuhboden aus mit Hilfe 
von Auftrittitangen erreicht werden fünnen. Die Bü- 
cherrepofitorien, mit veritellbaren Querbrettern und 
Stellitiften, werden in ſenkrechter Richtung zu den 
Hauptwänden einander parallel und in Abftänden von 
1 m unter Freilaſſung eines Mittelganges placiert 
und müfjen die erforderliche Tiefe beitgen, um im jeder 
Halbetage in den untern Reiben die Unterbringung 
der Foltanten zu ermöglichen. Der Transport der 
Bücher aus den obern nad den untern Etagen und 
ummgefehrt wird durch Bücheraufzüge erleichtert. 

Die Aufitellung der Bücher in äußerlicher Be- 
ziehung, welche von ihrer innern Anordnung zu umter 
icheiden iſt, bejtimmt jich nach den drei (micht vier) 
Formatllaiien: Folio, Duart, Oktav, einfchlieglich der 
Heinern Formate, und zwar in der Weife, daß die Fo— 
lianten zu unterjt, darüber die Quartanten, zulept 
die Oktavbände zu jtehen fommen, und daß ebenio in 
jeder Formatllafie die Reihenfolge von ımten nad 
oben aufiteigt. In horizontaler Richtung hat die Auf- 
jtellung ſtets von der Linken zur Rechten zu laufen. 
Bei nebeneinander jtehenden Repofitorien laſſe man 
die Aufitellung in jedem Repofitorium für ſich fäu- 
fenartig emporjteigen. Bände üibermäßiger Größe ver- 
langen einen abgeionderten Platz. Ginfichtlich der 
Anordnung der Bücher hat es jhon im Mittelalter 
nicht an Berjuchen gefehlt, eine jahlihe Ordnung 
durchzuführen. Später kam die von Schrettinger umd 


Luftheizung an, wogegen Wafjerheizung mit Rüdjicht | Bubdil vertretene alphabetiiche Anordnungsmetbode in 
auf die damit verbimdene Überihwenmungsgefahr | Aufnahme, welche ala unwiſſenſchaftlich ihren Zwed 
entichieden zu widerraten it. Ein Hauptaugenmerk | durchaus verfehlt, weil die Bibliothel als eine Reprä- 
iſt auf helle und gleichförmige Beleuchtung zu richten. | jentantin der Wiſſenſchaften in ihrer Enttwidelung ſich 
Bei Seitenlicht find die Shädlihen Wirkungen der ein- | daritellen joll. Auch das von Frante- Ebert befolgte 
fallenden Sonnenjtrablen durch Rollvorhänge oder | »biitoriiche Prinzip« widerjtreitet dem Begriff der 
Schiebegardinen von hellem Zeug abzuwenden, nicht | Wiſſenſchaft. Dasjenige Syitem, welchem alleinige 
durch matt geichliffene Glasſcheiben, welche die volle, Brauchbarfeit zukommt, iſt dasſtreng wiſſenſchaft— 
Klarbeit des Lichtes beeinträchtigen. Für die Räum- ; liche oder fyitematiih-hronologiidhe. Bir 


lichleiten im Innern it Hauptbedingung ichnelle und . werden die einleitenden Schriften und die Geichichte 
bequeme Kommunifation, Vermeidung zu großer Aus- jederzeit vorausgeichidt, dann die Teile der betreffen- 
dehnung und Winfelhaftigteit. Bei gröhern Baulich- den Wiljenichaft, wie jie jih aus dem allgemeinen Be- 
teiten, empfiehlt fih die Gruppierung um Höfe, die | griff derfelben entwideln, aufgeführt und die cin- 





Bibliotheque bleue — 


zelnen Schriften in chronologiſcher oder hiſtoriſcher 
Ordnung verzeichnet umd geitellt. Dabei ijt es eine 
unerlähliche Forderung, daß auch die hinzutretenden 


Bände bei jeder wiljenfchaftlichen Abteilung nicht etwa | 


hinten angehängt werden, jondern dem Syſtem ent- 
iprechend in allen Fällen an der zugehörigen Stelle ein- 
zureihen find (vgl. » Schema des Realtatalogs der fönig- 
lichen Univerfitätsbibliothet zu Halle«, Yeipz. 1888). 

Für Die Zwede der Katalogifierung find haupt- 
jächlich zwei Urten von Katalogen notwendig: 1) ein 
alphabetiicher Generalfatalog nad den Namen der 
Berfajjer oder bei anonymen Schriften nach den Stich» 
worten; 2) wiſſenſchaftliche oder jyitematiiche Kata- 
loge über die einzelnen Disziplinen, In beiden Gat- 
tungen von Katalogen wird auf die Trennung der 
drei Formatklaſſen feine Ritdjicht genommen. Beion- 
dere Standfataloge erweiſen jich bei wiljenichaftlich 
geordneten Bibliothefen nicht al8 notwendig, immer- 
hin aber nüglich; eigentliche Realtataloge, welche die 
Büchertitel nach den behandelten Gegenitänden ord- 
nen und mit den fyitematiichen Katalogen nicht ver- 
wechjelt werden dürfen, find gleichfalls nüglich, aber 
in größern Bibliotheten jhwer ausführbar. Uber die 
Handichriften werden in der Regel bejondere Kata— 
loge geführt. Der Acceſſionskatalog, welcher die Zu— 
gänge in der natürlichen Reihenfolge mit fortlaufen- 
den Nummern und mit Notizen über Preis und Be- 
zugsquelle aufführt, dient Rechnungszweden. Für 
alle Kataloge, abgejehen von dem Acceifionstatalog, 
üt an der Bandform und an der Einridtung ala 
Blatttataloge feitzubalten, dergeitalt, daß jederzeit 
nad) Bedarf neue Blätter ohne Störung der Ordnung 
eingelegt werden lönnen. Die in neuerer Zeit belieb- 
ten Betteltataloge find als Vorarbeit zur Unlegung 
neuer Kataloge verwendbar, für die definitive Kata— 
logführung aber wie für die Benutzung nicht praktiſch. 

Sind die Bücher in die Kataloge eingetragen, jo 
müjjen fie vor ihrer Einjtellung in die Bibliothek mit 
Signatur und Nummter bezeichnet werden, was 
ſowohl im Innern der Bücher ald auch äußerlich ficht- 
bar auf dem Rüden (Etitettierung) zu geicheben hat. 
Die Bezeihnung des Faches (Signatur) wird am 
beiten nicht durch Buchitaben, jondern durch den ab» 
getürzten Namen der Wiljenihaft in lateinischer 
Sprache auögedrüdt. 

Die Berwaltungslehre betrifft die Bewahrung 
der Bibliothek, wohin auch das Einbinden der Bücher 
zu rechnen ift, die Vermehrung und Anſchaffung, die 
Benusung, das Bibliothetperional. Die Mittel zur 
Bewahrung der Bibliothek jind außer der Inſtand— 
haltung der Lotalitäten haltbare und dauerhafte Ein- 
bände mit der Mahgabe, daß fein Buch ungebunden 
in die Bibliothek eingeitellt werden darf, die Stempe- 
fung der Bücher (auf der Rückſeite des Titelblattes, 
wo ohne Beihädigumg der Stempel nicht zu tilgen 
it), das Scheuern der Geſchäftszimmer und Bücher— 
räume mindejtens zweimal im Jahre, das Ausitäu- 
ben der Bücher und Repoiitorien während der Som- 
mermonate, die Revijion des Bücherbeitandes an der 
Hand der vorhandenen Stataloge, die Borjorge gegen 
ichädliche Tiere. Die Vermehrung der Bibliothek 
erfolgt teil3 auf dem Wege der Anichaffung durch 
Kauf, teils durch Geſchenke, teild durch Tauſch. Für 
die Anſchaffung it in eriter Linie der Zwed einer 
Bibliothet maßgebend. Bei Univerjitäts- und Zen- 
tralbibliotheten find alle Wiſſenſchaften gleihmähig 

u bedenten, während Spezialbibliotheten einzelne 
Fächer der Litteratur zu bevorzugen haben, Haupt⸗ 
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| jache einer methodischen und rationellen Anſchaffung 
bleibt auögebreitetite Litteraturtenntnis und Vertraut- 
heit mit der Litterärgeichichte, Handichriftentunde und 
Bibliographie. Dubletten (d. h. doppelte Eremplare 
desjelben Werkes in derjelben Ausgabe) werden der 
Regel nach ausgeichieden und anderweitig verwertet, 
fofern nicht ein befonderes Bedürfnis vorliegt, mehr 
als ein Eremplar zu behalten. Dagegen würde die 
Entfernung bloß veralteter Schriften, welche nicht den 
Charalter von Dubletten haben, in hohem Grade be- 
denklich fein, weil ſich niemals vorausbeitimmen läßt, 
ob dergleihen Schriften nicht früher oder fpäter zur 
Benugung verlangt werden können. 

Der vornehmite Zwed einer jeden Bibliothek ift die 
Benutzung. Sie it mit größtmöglicher Liberalität 
zu handhaben, foweit die Grundjäße der Ordnung 
und Erhaltung es irgend zulajjen. Man wird des- 
halb die Grenze der nicht auszuleihenden Bücher auf 
ein möglichſt geringes Maß — * müſſen. Aber 
auch in den am liberalſten verwalteten Bibliotheten 
werden gewiſſe Werte Nachſchlagewerle, die jeden 
Augenblick präfent fein ſollen, ſowie Werte von ganz 
beionderer Seltenheit und Kojtbarteit) von der Aus- 
leihung und Berjendung umbedingt ausgeſchloſſen 
bleiben müſſen. Bejondere Vorſicht tit bei der Geſtat— 
tung der Benugung von Handichriften von nöten. 
Die Berfendung von Büchern nach auswärts hat auf 
die Intereſſen der Benuper am Ort Rüdficht zu 
nehmen, jo daß häufig benugte Bücher nicht zu ver- 
ienden find. Bon dem Eintritt in die Bücherräume 
find Berjonen, welde ernjten wiſſenſchaftlichen Stu- 
dien nachgehen, nicht ängjtlich fern zu halten. Unter: 
baltungsichriften werden (abgefehen von Boltsbiblio- 
thefen) außer zu wiſſenſchaftlichen Zwecken nicht 
ausgeliehen. Zeitlich iit die Entleihung an Friſten 
gebunden, nad) deren Ablauf Prolongation jtattfin- 
den kann, die jedoch nicht ins Ungemejjene bewilligt 
werden darf. Die Ordnung fordert eine balbjährliche 
allgemeine Rüdlieferung fänttlicher ausgeliehener Bit- 
cher, wobei die zur Reviſion präfentierten Bücher gegen 
neue Empfangicheine jofort zurückgenommen werden 
fönnen. Ohne Empfangichein darf fein Buch aus- 
geliehen werden. über die ausgeliehenen und ver- 
jandten Bücher iſt ein Journal zu führen, in welches 
die Büchertitel, die Entleiher, Datum der Ausleihbung 
und der Rüdgabe eingetragen werden. — Was ſchließ⸗ 
lich das Berjonal der Bibliothet angeht, jo iſt dar- 
auf zu jehen, daß das geiamte Berjonal techniich ge: 
ſchult und ausreichend befoldet jei. 

Bibliothöque bleue (»blaue Bibliothet«). Mit 
diefem Ausdrud werden ihres einfach blauen Um— 
ichlages wegen die franzöfiichen Unterhaltungsichrif- 
ten zujammengefaßt, welche unſern Vollsbüchern (ſ. d.) 
entſprechen. Die zahlreichſten ſind zu Troyes in den 
Geſchäften von Oudot und von Garnier hergeſtellt 
worden. Hervorgegangen ſind dieſelben meiſt aus der 
Proſaauflöſung mittelalterlicher Versromane (3. B. 
Fierabras«, »Robert der Teufel«, »Jean de Paris«); 
doch find auch manche, wie ⸗Paris und Vienne⸗, »Pe⸗ 
ter von Provence«, nur in Broja vorhanden. Viele 
haben durch die Litteratur Europas ihre Runde ge— 
macht und find auch in die beutiche Voltslitteratur 
| übergegangen. Vgl. Ch. Nifard, Histoire des livres 

populaires (2. Aufl., Bar. 1864, 2 Bde); Socard, 
Livres populaires imprimes à Troyes de 1600 à 
1800 (daſ. 1864). 
Bibliothöque Nationale, die franz. National- 
bibliothek zu Paris, die größte Bibliothet Frankreichs. 
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Sie zerfällt in vier Abteilungen: 1) Drudjacdhen (über 
2,500,000 Bände) und geographiiche Karten; 2) Hand⸗ 


ichriften (gegen 100,000, darunter 327 deutiche); 3) | 


Münzen (etwa 150,000) und Kameen; 4) Kupferſtiche 
(über 250,000, die meiſten 1667 als Kollektion Ma- 
rolle angekauft). Die eigentlihe Bibliothe it aus 
zwei Hauptitöden erwachſen, der Bibliothöque du 
roy, die Karl V. 1367 im Louvre einrichtete, und der 
in Bois befindlichen Bibliothek der Orldans, die mit 
Ludwig XI. den Thron beitiegen. Franz I. vereinigte 


dieſe Sammlungen in Fontainebleau, Karl IX. ver: | 


legte jie nach Baris in das College de Clermont, Col- 
bert in fein Hotel, von wo fie 1721 in das diejem be- 
nachbarte Hötel de Nevers, jegt Rue Richelieu 58, ihre 
heutige Stätte, übergeführt wurden. Seitdem wird die 
Bibliothek je nach der Negierungsform des Landes 
Bibliotheque Royale, Imp£riale oder Nationale ge- 
nannt. Der Reihtum an Drudjachen beruht wejent- 
lih auf dem 1536 eingeführten Dépôt lögal, dem- 
zufolge von jedem in Frankreich ericheinenden Buche 
ein Brlichteremplar mag werden muß, der an 
Handichriften weientlidy auf der Einziehung der Klö— 
iter umd Stifter 1792. Vgl. Leopold Delisle (der ge- 
lehrte Ndminijtrateur der B. N.), Le cabinet des ma- 
nuscrits de la Bibliothäque Impe£riale (Bar. 1868— 
1881, 3 Bde.); Babelon, Le cabinet des antiques 
a la B.N. (daf. 1887); Delaborbe, Le de - 
ment des estampes d la B.N. (daj. 1875); Mor- 
treuil, La B. N., notice historique (daſ. 1878). 

Biblid, Dorf in der heſſ. Provinz Startenburg, 
Kreis Bensheim, an der Weichnis, Knotenpunkt der 
Yinien Frankfurt a. M.- Mannheim und Darmitadt- 
Hofheim der Heiliichen Ludwigsbahn, hat eine kath. 
Bfarrtirche und (1890) 2261 Einw. 

Biblifche Archäologie oder Altertumsfunde, 
die Wifjenichaft, welche uns den Natur- und Kultur- 
zujtand derjenigen Völler, auf welche die biblijchen 
Schriften unmittelbar oder mittelbar Bezug nehmen, 
in den Zeiten, welche ebendieje Schriften umfafien, 
vorführt. Sie macht uns aljo mit den Verhältniſſen 
betannt, welche für das in den biblischen Büchern dar- 
geitellte, in wechſelnden Ericheinungen jich entwidelnde 
Yeben den jtehenden Hintergrund bilden. Die jüdiiche 
und hebräiiche Archäologie iſt ihr wichtigiter Teil. 
Ihre Duellen find: das Alte und das Neue Teita- 
ment jelbit; die Schriften des Joſephus und Philo; 
ältere Teileder talmudiſchen Litteratur; die griechiichen 
und römischen Schriftjteller; die jpärlichen Yunitdent- 
mäler und die jüdischen Münzen aus der Mallabäiſchen 
Zeit; neuerdings auch die ägyptifchen und affyriichen 
Denkmäler und Ruinen; endlidy noch neuere Reife 
beichreibungen u. ſ. f. Als Bearbeitungen derjelben 
aus neuerer Zeit find zu erwähnen: De Wette, Lehr- 
buch der hebräiſch-jüdiſchen Archäologie (Leipz. 1814, 
4. Aufl. 1864); Rojenmüller, Handbud der bibli- 
ichen Ultertumstunde (daj.1823— 27,2 Bde.); Ewald, 
Die Altertümer des Boltes Israel (3. Aufl., Götting. 
1866); Saalſchütz, Archäologie der Hebräer (Kö— 
nigsb. 1855—56, 2 Bde.); teil, Handbuch der bibli- 


ſchen Archäologie (2. Aufl., Frankf. 1875); Nostoff, 


Die hebrätichen Altertümer (Wien 1857); Haneberg, 


Die religiöjen Altertümer der Bibel (2. Aufl., Stuttg. | 


1869); P. Scholz, Die heiligen Altertümer des Boltes 
Israel (Regensb. 1869-—70, 2 Bde.); Schäfer, Die 
veligiöfen Altertümer der Bibel (2. Aufl., Münjter 
1892). Hierher gehören auch die jogen. Bibellerita, 
als deren erites das »Dietionnaire historique et ceri- 
tiqne, chronologiqne et litteral« (Bar. 1722) des 


Biblis — Bibliſche Geſchichte. 


| Benediktinermönds Galınet gelten lann. Aus neuerer 
Zeit find zu erwähnen: Winers »Biblifches Realwör 

terbuch« (3. Aufl. Leipz. 1847 —48) ; Schentelä » Bibel- 
leriton für Geiitliche und Gemeindeglieder« (daj. 1869 
— 75, 5 Bde); Smith »Dietionary of the Bible« 
(Xond. 1860— 63, 3 Bde. ; brag. von Übbott, New ort 
1868 — 70, 4 Bde., und von Beloubet, Philad. 1884); 
Kittos »Cycelopaedia of Biblical literature« (4. Aufl., 
Lond. 1876, 3 Bde); Riehms »Handwörterbucd des 
biblischen Altertums« (2. Aufl. von Baethgen, Leipz. 
1893, 2 Bde.); Zellers »Bibliiches Wörterbuch für 
das chriſtliche Volke (3. Aufl. 1884—86, 2 Bde.); das 
»Biblifsche Handmwörterbuch« des Kalwer Verlagäver- 
eins (2. Aufl. 1892 ff.); Rh. Schaffs »Dietionary of 
the Bible« (3. Aufl., Philad. 1885). 

Biblische Einleitung (Einleitung indie Bi— 
bei, Introductio s. Isagoge in Scripturam Sacramı, 
derjenige Zweig der theologiſchen Wiſſenſchaft, welcher 
jih mit dem Urſprung, der Gejchichte und der Be 
ſchaffenheit der Bibel beichäftigt. Die b. E. bebanbelt 
in ihrem —— Teil die ——— 

Kanon, die Geſchichte des Textes, ſeiner ü ungen 
und Grundſprachen; im beſondern Teil unterjucht ſie 
die Echtheit und Integrität der einzelnen Bücher, foricht 
nad) Abfajjungszeit und Verfaifern, nach Beranlai- 
jung und Zwed derjelben, beitimmt die allmäbliche 
Entwidelung ibrer firchlihen Autorität ıc. Der Cha— 
vater der biblijchen Einleitung it demnach ein biito- 
riſch⸗ kritiſcher; fie betrachtet die Bibel unter dem Ge- 
ſichtspunkt einer litterargeichichtlichen Eriheinung und 
iſt im diefem ihrem rein wijjenjchaftlihen Charatter 

ein Produkt der neuern proteitantiihen Theologie. 

Der Name findet jih zwar ſchon im kirchlichen Alter 

tum, aber die Sache zuerjt bei Richard Simon (»His- 

toire critique du Vieux Testament«, Bar. 1678, 

u. »Histoire eritique du texte du Nouvean Testa- 
ment«, Rotterd. 1689), und einer unbefangenen 

Forihung brach im Grunde erit Semler in Deutic- 

land Bahn. Ihm folgte z. B. Eichhorn (»Einleituna 
ins Alte Tejtament«, Leipz. 1780—87, 3 Bde., »ins 
Neue Teitament«, 1804— 27). Die moderne Periode 
eröffnete De Wette, »Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen 

Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teitaments« 

(Bd. 1, 8. Aufl, Berl. 1869; Bd. 2, 6. Aufl. 1860). 

Gleichfalls Altes und Neues Tejtament umfaht Bleet. 

»Einleitung in die Heilige Schrift« (Bd. 1, 5. Aufl. 
| Berl. 1886; Bd. 2, 4. Aufl. 1886). Ofter wurde 
I neuerdings die Einleitung in das Alte Teitament 
(Reuſch, 4. Aufl., Freiburg 1870) oder in das Neue 
Teſtament (Hilgenfeld, Zeipz. 1875; B. Weiß, 2. Aufl. 
' Berl. 1889; Holgmann, 3. Aufl., Freiburg 1892) ae 

fondert behandelt. 

Biblifche Geographie, d. h. die Beichreibung 
| der in der Bibel vorfommenden Yänder und Ortlich 
| feiten, aljo vor allem Balältinas, nach ihrer phyſiſchen 
| und politiichen Beichaffenheit. Diejelbe it teils in den 
bibliihen Wörterbüchern (j. Bibliihe Archäologie), teils 
in bejondern Werten behandelt, wie von Edw. Robin- 
fon (f. d.), R. Ritter »Erdkumde«, 2, Aufl. 185052, 
Bd. 15 u. 16), Tobler (»Bibliotheca geographica 
Palaestinae«, Leipz. 1867), Röhricht (»Bibliotheca 
geographica Palaestinae«, Berl. 1890); Bibelatlan- 
ten von iepert (3. Aufl., Berl. 1854; Wandfarte 1857, 
1892), van der Velde (2. Aufl., Gotha 1866), Mente 
(daj. 1868); fürSchüler: von Brafelmann (neue Ausg. 
Düſſeld. 1892), Rieß (2. Aufl., Freiburg 1887) u. a. 

Biblifche Geichichte, im allgemeinen die Bear- 
beitung der hiſtoriſchen Elemente der bibliihen Schrif- 











Bibliſche Philologie — Bicktre. 


ten, wobei entweder praktiſche, beſonders pädagogiſche, 
oder rein wiſſenſchaftliche Zwede verfolgt werden. 
Im eritern Fall verjteht man darımter das ſeit An- 
fang des vorigen Jahrhunderts fo vielbearbeitete, erſt 
in neuerer Zeit bezüglich feines pädagogischen Wertes 
bejtrittene Schulbuch (feit Hübner 1714, in der Neu- 
zeit Kohlrauſch, Zahn, O. Schulz u. a.), im legtern eine 
auf hiſtoriſche Kritik ſich gründende, nad) den Regeln 
der hiſtoriſchen Kunſt durchgeführte Daritellung des in 
den biblischen Büchern des Alten und Neuen Teita- 
ments enthaltenen geichichtlichen Stoffes. 

Biblifche Philologie (Philologica sacra), der- 
jenige Teil der alten Philologie, welcher ſich auf den 
Originaltert des Alten und Neuen Tejtaments bezieht. 
Es gehören alfo dazu das hebräiſche und das helleni- 
ſtiſche (neutejtamentliche) Sprachſtudium; ſ. Bibel, 

ibliſcher Kanon, i. Kanon. 

Biblifche Theologie (bibliiche Degnenl 
die wifjenfchaftliche Darjtellung des in der Bibel ent- 
haltenen religiöfen und fittlihen Gehalts. Sie will 
eine zufammenbängende Entwidelungsgeihichte der 
in der Bibel vertretenen religiöfen Begriffäwelt geben 
von den eriten Anfängen des hebräiichen Vollstums 
an bis auf die Zeiten, in welchen das Chrijtentum 
auf der Ausgangsichwelle des Neuen Tejtaments zur 
alten katholiichen Kirche wird. Der Name biblifche 
Dogmatif, weichen andre vorziehen, ijt deshalb we— 
niger pafjend, weil fich genau umd ſcharf umgrenzte 
eigentliche Glaubensfäge in der Bibel faum finden, 
die eigentlihe Dogmengeichichte vielmehr gerade da 
anhebt, wo die b. T. aufhört. Im übrigen j. Theo» 
logie und Dogmatit. Nach der Natur der Sache zerfällt 
auch die b. T. in zwei Hauptteile: in die des Alten 
und die des Neuen Teitaments. Jene unterſcheidet 
die prophetiich-hebrätiche und die geießlich - jüdische 
Periode, dieſe die evangeliiche und die apojtoliiche Pe- | 
riode. Unter den Quellen der bibliſchen Theologie 
nehmen neben der Bibel auch die Miichna, Philo und 
Joſephus, die alt- und neutejtamentlichen Apotryphen 
und Bieudepigrapben eine wejentliche Stelle ein. Auch 
diefe Wiſſenſchaft iſt in ihrem rein hiſtoriſchen Charat- 
ter ein Produft der neuern protejtantijchen Theologie. 
Ihre moderne beginnt mit De Wette 
(»Biblifhe Dogmatit des Alten und Neuen Teita- 
ments«, 3. Aufl, Berl. 1830), Baumgarten-Erufius 
(1828), v. Gölln (1836), Lutz (2. Ausg. Pforzb. 1861) 
und Ewald (Leipz. 1871-76, 4 Bde). Das Beite 
auf dem Gebiet der biblischen zung des Alten 
Teſtaments bietet 9. Schulg (4. Aufl. Götting. 1889). 
Einen neuen Aufſchwung nahm die b. T. des Neuen 
Tejtaments jeit der Zeit, als die Lehrbegriffe der ein- 
zelnen neutejtamentlichen Schriftiteller genauer un— 
terjucht und binfichtlich ihrer Berichiedenheit geprüft 
wurden, wodurch ein farbenreihes Bild von der reli- 
aiöfen Bewegung der apojtolifchen Zeit, ald dem Duell 
der nachfolgenden Entwidelung der alten latholiſchen 
Kirche, entitanden ijt. In diefer Richtung haben das 
Beſte geleijtet auf mehr konjervativem Standpunlt: 
K. F. Schmid (»B.T. des Neuen Teitaments«, 5. Aufl. 
von Heller, Leipz. 1886; neue Ausg., Gotha 1892); 
Weiß (»B. T. des Neuen Tejtaments«, 5. Aufl., Berl. 
1888) und Beyichlag (»Neuteitamentliche Theologie«, 
Halle 1892), vom Standpuntt der freien Wifjenichaft | 
aus: Reuß (»Histoire de la th&ologie chrötienne au | 
sidcle apostolique«, 3. Aufl., Straßb. 1864), F. E. 








Baur (»Borlefungen über neuteitamentliche Theolo- 
ie«, Tübing. 1864) und Immer (»Neutejtamentliche | 
heologie«, Bern 1878). 
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Biblift(mittellat.), Bibelfenner, Bibelerklärer; Bi— 
blijtit, Bibeltunde. 

Bibra, Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Edartöberga, hat eine evang. Kirche, eine Stahlquelle 


ı mit Badeanijtalt und <ı890) 1467 Einw. 


Bibra, Ernit, Freiherr von, Naturforicher umd 
Schriftiteller, geb. 9. Juni 1806 zu Schwebheim in 
Franken, geit. 5. Juni 1878, jtudierte in Würzburg 
Rechtswiſſenſchaft, bald aber Naturwijjenichaften, be- 
jonders Chemie. Er lieferte: »Chemifche Unterfuchun- 
gen verichiedener Eiterarten« (Berl. 1842); »Chemiiche 
Unterſuchungen über die Knochen und Zähne des Men— 
ichen und der Birbeltiere« (Schweinf.1844) und »Hilfs- 
tabellen zur Ertennung zoochemiſcher Subitanzen« 
(Erlang. 1846); »Unterfuchumgen über die ranthei- 
ten der Wrbeiter in den Bhosphorzündholzfabriten« 
(mit Seit, Erlang. 1847); »Berfuche über die Wir- 
tung des Schwefelätherd« (mit Harleß, daſ. 1847); 
»Chemiiche Fragmente über die Leber und die Balle« 
(Braunſchw. 1849). 1849 ging er nad) Brajilien und 
um das Kap Horn nach Chile; einen Reifebericht gab 
er in feinen »Reifen in Südamerita« (Mannh. 1854, 
2 Bde). Nach jeiner Rückkehr lebte er meijt in Nürn— 
berg, wo er auch feine reichen naturbiitoriichen und 
ethnographiihen Sammlungen aufitellte. Er jchrieb 
noch: »Bergleichende Unterfuchungen iiber das Ge- 
hirn des Menfchen und der Wirbeltiere« (Mannh. 
1854) ; »Dienartotiihen Genußmittel und der Menich« 
(Nürnb. 1855); »Die Getreidearten und das Brot« 
(daf. 1860); »Der Kaffee umd feine Surrogate« 
(Sigungsberihte der Alademie der Wiſſenſchaften in 
Münden, 1858); » Die Bronze- und Kupferlegierun— 
gen der alten umd älteiten Bölfer« (Erlang. 1869); 
»Über alte Eiſen- und Silberfunde« (Nürnb. 1873). 
Mit „Erinnerungen aus Südamerila« (Leipz. 1861, 
3 Bde); ⸗Aus Chile, Peru und Brafilien« (daſ. 1862, 
3 Bbde., u. a.) beginnend, lieferte B. zuleßt eine Reihe 
belletriitiicher Arbeiten, die ſich bejonders durch ihre 
ſchönen landichaftlihen Schilderungen auszeichnen. 

Bibracte, alter Name der röm. Kolonie Auguſto— 
dunum, jegt Autun (i. d.). 

Bicarbonät (lat.), ein ſaures Koblenjäurejalz, 
ipeziell das jaure oder doppeltfohlenjaure Natron. 

Bicephalifch, zweilöpfig; Bicepbalium, Miß— 
geburt mit zwei Köpfen. 

Biceps (lat.), zweitöpfig, Beiname des Janus 
(f. d.) jowie des zweigipfeligen Parnaſſos. Muscu- 
lus b., der zweitöpfige VBorderarmbeuger (j. Tafel 
»Musteln«). 

Bicefter (pr. baifeht'r oder bier), Stadt in Or- 
fordihire (England), hat eine gotiiche Kirche (St. Ed- 
burg, 1162 gegründet), Fabrikation von Sadleinwand 
und Seilerwaren, berühmte Alebrauerei und (1891) 3343 
Einw. Dabei, an der alten Römerjtrake (Aleman 
Street), die Ruine von Alia Eajtra, jept Alcejter. 

Bicẽtre (pr. bipät), Dorf im franz. Depart. Seine, 
Arrond. Sceaur, zur Gemeinde Gentilly gehörig, auf 
einer Anböhe über der Bieore, 1 km füdlih von Pa— 
ris gelegen. Ludwig IX. gründete hier ein Kartäuſer— 
Hoiter, welches 1290 von Johann, Biichof von Win- 
heiter (hieraus die Korrumpierung in B.), erworben 
wurde undgegenmwärtig Urmen-, ranfen- und Jrren- 
haus mit ca. 2800 Betten iſt. Hiſtoriſch merlwürdig 
it B. durch die Blutizenen, deren Schauplag es wäh- 
rend der Revolution 3. — 5. Sept. 1792 war. Ein in 
der Nähe liegendes Fort des mittlern Befejtigungs- 
ringes von Paris hat von dem Orte den Namen. Bal. 
Bru, Histoire de B. (Par. 1890), 
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Bichat or. ſcha), Marie Francois Xavier, | engl. von Stene, Edinb. 1892) und »Synodi Brixi- 
Mediziner, geb. 11. Nov. 1771 in Thoirette (Aura), | nenses saeculi XV.« (Innsbr. 1880). Auch beiorgte 
geit. 21. Juli 1802, jtudierte in Montpellier, Lyon | er Ausgaben und Überſetzungen der Gedichte Ephrems 
und Paris, hielt jeit 1797 Vorleſungen über Ana- | des Syrers (Leipz. 1866), der Werte Iſaals von An- 


tomie, Erperimentalphyfiologie und Chirurgie und 
wurde 1800 Arzt am Hötel-Dieu in Barid. Durch 
jein Wert » Anatomie gönerale, appliquee A la phy- 
siologie et A la mödecine« (Par. 1801, 2 Bbde., u. 
öfter; deutich von Pfaff, Leipz. 1802, 2 Bde.) —— 
er den Grundſtein zur heutigen allgemeinen Gewebe— 
lehre und erhob dadurch die pathologiſche Anatomie 
zum Ausgangspunkt der Entwickelungsgeſchichte der | 
Krankheiten. 
(Bar. 1800, neue Ausg. 1816; deutich von Dörner, | 
Tübing. 1802); »Recherches sur la vie et la mort« | 
(Par. 1800, neue Ausg. 1862; deutich von Veizhans, 
Dresd. 1802). 

Biche de mer (franz., fpr. bij d’mär), ſoviel wie 

— Holothurien. 

icho, der Sandfloh; auch eine an der Küſte Afri— 
kas vorkommende Krankheit des Maſtdarms, welche 
ſich als Folge der Ruhr entwickeln ſoll. 

Bichon (franz., for. Achong), Schoßhündchen, Bo— 
logneſer oder Löwenhündchen. 

ieinium (lat.), zweiſtimm. Kompofition (Duett), 
bejonders für Gejang. gl. Trieinium. 

Bickbeere, j. Vaccinium. 

Bickell, 1) Jobann Wilhelm, Kirchenredhts- 
fehrer, geb. 2.Nov. 1799 in Marburg, geit. 23. Jan. 
1848 in Kaſſel, ftudierte in feiner Vaterſtadt und in 
Göttingen die Rechte, habilitierte jih 1820 in Mar- 
burg, wurde 1824 außerordentlicher, 1826 ordentlicher 
Profeſſor dafelbit, 1832 Oberappellationägerichtsrat 
in Sattel, 1841 Obergerichtödireltor in Marburg, 
1845 Bizepräfident des Oberappellationsgerichts ın 
Kaſſel und 1846 Vorjtand des Juſtizminiſteriums da⸗ 
jelbjt. Als folcher zog er ſich durch jeine dem kirchlichen 
und politiihen Abjolutismus zuneigenden Mahnab- 
men viele Gegner zu. Nicht minder geichah dies, ala 
er im November 1847 mit Münfcher und Schröder 
den Auftrag zu einer Reviſion der früher von ihm 
jelbit geprieienen Verfaſſung annahm, welche er je- 
doch nicht mehr zur Ausführung brachte. Bon feinem | 
Hauptwerf, der auf 3 Bände berechneten »Geichichte | 
des Kirchenrechts«, erichien nur der erjte Band (Lief. 1, 
Gießen 1843; Lief.2, hrsg. von Röitell, Frankf. 1849). 
Auch redigierte B. die — für Recht und Ge— 
ſetzgebung in Kurheſſen⸗ (Kaſſel 183687, 2 Hefte). | 
Außerdem ſchrieb er: »Über die Reform der proteitan | 
tiichen Kirchenverfaſſung« (Marb. 1831); » Beiträge 
zum Zivilprozeß« (Kaſſel 1836); »Über die Berpflich- 
tung der evangelischen Geiitlichen auf die fymboliichen | 
Schriften« dar 1839, 2. Aufl. 1840), j 

2) Guſtav, Theolog und Sprahforiher, Sohn 
de3 vorigen, geb. 7. Juli 1838 in Kaſſel, jtudierte in 
Marburg und Halle, habilitierte fich in Marburg für 
jemitifche und indogermaniihe Sprachen, trat 1865 
zum Katholizismus über und erhielt 1867 die Prieſter— 
weihe und äugleich eine Brofejjur an der Alademie zu | 
Müniter. Seit 1874 wirkt er als ordentlicher Brofef- 
for der chriſtlichen Archäologie und der femitiichen 
Sprachen an der Univerfität zu Innsbrud, ſeit 1892 
in gleicher Eigenschaft zu Wien. Er fchrieb: »Grund⸗ 








richrieb no: »Trait&desmembranes« | Einw 


tiohia (Gießen 1873—77, 2 Bde.), des ſyriſchen 
Wertes »Kalilag und Damnag« (Leipz. 1876, |. Bidpai 
und veröffentlichte die » Dichtungen der Hebräer«, nad) 
dem Bersmah des Urtertes (Innsbr. 1882 — 84, 
3 Tle.), und ⸗Koheleths Unterfuchung über den Wert 
des Dafeins« (dal. 1886). 

Bidendorf, Dorf im preuß. Regbez. und Stadt⸗ 
freis Köln, hat eine lathol. Pfarrkirche und c18%0) 3324 

Bidern, Bauerihaft im preuß. Regbez. Urnäberg, 
Kreis Gelſenkirchen, bat Steinfohlenberabau, Eifen- 
fonitruftionswerfitätten und (1890) 8928 Einw. 

Bicoeca, Ortihaft in der Lombardei, zwiichen 


‚Mailand und Monza, denhvürdig durch den Siea. 


welchen 27. April 1522 die Kaiferlihen unter ®ros>- 
pero Eolonna über die Franzoſen und Schweizer um- 
ter Sautrec erfochten. 

Bicölor (lat.), zweifarbig. 

Bicornes, ehemalige Ordnung im natürlichen 
Pflanzenſyſtem, die in Englers Spitem als die der 
Ericales (j. d.) bezeichnet wird. 

Bicornis (lat.), zweihörnig. 

Bicéke (pr. bitſchte,, Markt im ungar. Komitat 
Weißenburg, am Fuße der Vertefer Bergtette und an 
der Eifenbahn Wien -Budapeit, mit Schloß, Pferde 
und Viehzucht, Weinbau und (1800) 6035 Einw. 

Bieuspidalflappe, die Klappe zwiichen linkem 
Vorhof und linter Herzlammer. 

Bieyele (engl., for. baißiti), ſ. Fahrrad. 

Bida, Ulerandre, franz. Zeichner, geb. 1813 in 
Toulouse, bildete ich in Paris bei Delacroir und lernte 
fpäter auf wiederholten Reifen nach dem Süden Euro- 
pas, dem Drient und Raläjtina den Charakter der 
orientaliichen Gegenden und Völker fennen. Seine mit 
Kohle und Kreide ausgeführten, aber farbig wirkenden 
Zeichnungen zeigen im Landichaftlichen den leuchtenden 
Ton und das warme Hellduntel des Südens und in 
den menschlichen Beitalten den Typus der dortigen Be— 
völferung. Nachdem er ſich durch die betenden Juden 
vor der Salomoniichen Mauer (1851), die maronitiiche 
Predigt (1859), die Tötung der Mameluden, die Ent- 
hauptung Johannes des Täufers u.a. befanmt gemacht 
hatte, begann er die auch in Deutjchland durch Hol; 
ichnittreproduftionen und Nadierungen verbreiteten 
Zeichnungen zur Bibel (Buch Ruth, Tobias, Either x.) 


und zu den vier Evangelien, die in ihrer ganzen Auf 
faſſung zwar völlig naturaliitiich find umd dem Cha— 


ratter des jüdiſchen Volkes entiprechen, aber in dem 
Adel der Gejtalten den religiöſen Gehalt des Gegen- 
itandes nicht verdunkeln. Die Werte franzöjticher Dicb- 
ter illuftrierte B. mit geringerm Glück. 

Bidafidn, Grenzfluß zwiſchen Frantreich und Spa- 
nien, entipringt in der jpan. Provinz Bamplona am 
Südabhang der Pyrenäen, durchfließt das Baztantbal 
und fällt nach einem Yaufe von 53 km zwiſchen Hen- 
daye und Fuenterrabia in den Viscayiſchen Meer: 
bufen. Nabe bei feiner Mündung bildet er die Fa— 
janen= oder Konferenziniel, auf welder 1659 
der Pyrenäiſche Friede qeihloijen ward. über die 


ri der hebräiihen Grammatik« (Leipz. 1869 — 70, | breite Mündung (Ria) führt eine jteinerne Brüde, 
2 Bde.; engl. von Curtiß, daf. 1877); »Gründe für | welche die Verbindung zwiichen der ſpaniſchen und der 
die Unfehlbarteit des Kirchenoberhauptes« (2. Aufl., | franzöfiihen Eifenbabntinie herjtellt. Bei Sarı War- 
Münſt. 1870); »Conspecetus rei Syrorum littera- | cial, auf der ſpaniſchen Seite, 31. Aug. 1813 Sieg der 
rine« (daj. 1871); »Meſſe und Baicha« (Mainz 1872; , Spanier über die Franzoſen. 





Biddeford — Bidpai. 


Biddeford, Stadt in der, Srafichaft York des 
nordamerltan. Staates Dlaine, am Saco River, 10km 


vom offenen Meer, gegenüber der Stadt Saco (f. d.); | man die 
bejist in den 15 m hohen Fällen des Saco vortreff- | füllt die } 


liche Triebkraft für zahlreihe Baummwollfabriten, 
Sägemühlen u. a. und hat (1890) 14,443 Einw. 
idble (fpr. bins, Biddellus), John, Stifter 
der Unitarier (Biddlianer) in England, geb. 1615 
zu Wotton in Gloucejter, geit. 1662, jtubierte zu Or- 
ford und erhielt 1641 eine Unitellung an der Frei— 
ichule zu Gloucejter. Wegen feiner Angriffe auf die 
Lehre von der Dreieinigleit wurde er 1648 eingeler- 
fert. 1651 freigelajien, ſammelte er in London eine 
Heine unitariihe Gemeinde und ward dafiir 1655 
durch Cromwell auf die Scillyinjeln verbannt. 1658 
nad) London zurüdgelehrt, trat er wieder an bie 
Spiße feiner Gemeinde, wurde aber 1662 von neuem 
ins Gefängnis geworfen, in welchem er bald jtarb. 
Bideford (pr. baid’färd), Stadt in Devonihire (Eng- 
land), am Torridge, hat asoy 7908 Einw., die Ieb- 
haften Handel treiben. Seeichiffe von 500 Ton. Ge- 
halt gelangen bis an die Kais der Stadt. 3,5 kın weit- 
li von B., am offenen Meer, liegt das bejuchte See- 
bad Weitward Ho! Der Weg dahin führt über die 
Northam Burrows (Golffpielplaß). 
Bidell (Pedell, f. d.), foviel wie Büttel (f. d.). 
Bidens L. (Zweizabn), Gattung aus der Fa— 
milie der Kompojiten, einjährige oder ausdauernde 
Kräuter mit gegenitändigen Blättern, meiſt an der 
Spige der Zweige jtehenden Blütentöpfchen und mit 
vierfantigen Früchtchen, deren Bappus zivei- oder un- 
qleich viergrannig und mit rüdwärts gerichteten Ha— 
fen beſetzt iſt. B. cernua L., ein 30—60 cm hohes 
Kraut mit gelben Blütenköpfchen, wächſt in Deutich- 
fand an Gewäſſern. Die Früchte (Brieiterläuie) 
hängen fich im Herbjt in die Kleider und find jchwer zu 
entfernen. Sie find der jungen Fiſchbrut äußert ge- 
fährlich, indem fie fich in das Fleiſch der Mundhöhle 
einhaten und tödliche Entzündung hervorrufen. 
Bidental (lat.), bei den Römern ein vom Blitze 
getroffener und dadurch geheiligter Ort; vgl. Puteal. 
Bidermann, Hermann Jgna;, öſterreich. 
Staatsrechtslehrer und Statütiler, geb. 3. Aug. 1831 
in Wien, geit. 25. April 1892 in Graz, habilitierte jich 
1855 an der Hochſchule zu Peit, ward 1858 Profeſſor 
an der Rechtsalademie zu Kaſchau, 1860 zu Preßburg, 
1861 an der Univerfität Innsbrud und 1871 in Graz. 
Er ſchrieb: » Die technische Bildung im Kaiſertum Oſter⸗ 
reich« (Wien 1854); »Das Eijenbüttengemwerbe in Un⸗ 
garn« (Beit 1857); »Die ungarifhen Rutbenen, ihr 
Wohngebiet, ihr Erwerb und ihre Geſchichte⸗ (Inns⸗ 
brud 1862-—68, 2 Tle., unvollendet); »Geichichte der 
öjterreihiihen Gejamtjtantsidee« (daſ. 1867—-90, 
2 Bde., bis 1740 reihend); »Ruffiihe Umtriebe in 
Ungarn« (daj. 1868); »Die Italiener im tiroliichen 
Brovinzialverband« (daf. 1874); » Die Bukowina unter 
öfterreihiiher Berwaltung« (Lemb. 1876); »Die Ro- 
manen und ihre Verbreitung in Djterreih« (Graz 
1877), »Die Nationalitäten in Tirol« (in den ⸗For⸗ 
ihungen zur deutihen Landes- und Vollskunde«, 
Stuttg. 1886) und »Neuere jlawiiche Siedelungen auf 
füddeutichen Boden« (da. 1888). Auch vollendete er 
aus dem Nachlaß St. v. Hocks deſſen Wert »Der öiter- 
reihiihe Staatsrat« (Lief. 4— 5, Wien 1879). 
Biderh (fer. bivderi, Bidri), Legierung aus 4,6 Tei- 


fen Kupfer, 4,14 Teilen Blei und 123,6 Teilen Zinn 
oder aus 16 Teilen Kupfer, 4 Teilen Blei, 11 Teilen 
Zint und 2 Teilen Zinn, wird in Oftindien auf Ge 


| 
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fähe, Waffen ıc. verarbeitet. Die Gegenſtände werben 
gegoſſen und mit Kupfervitriol geihwärzt, dann rißt 
—5 ein, graviert mit dem Grabſtichel. 

ertiefung durch Hämmern mit Gold oder 
Silber, poliert und ſchwärzt das Stüd durd Eintau- 
chen in eine Beize aus Salmiat, Salpeter, Kochſalz 
und Kupfervitriol, fo daß die Zeichnungen, da ſich die 
edlen Metalle nicht färben, hell und glänzend auf 
ſchwarzem Grund bervortreten. 

Bidet (franz., fpr. v4), Heine Waſchwanne, Waſch— 
beden für frauen zur Benußung bei Einiprigungen;; 
auch Stuhl mit beweglichen Seitenlehnen. 

Bidgostia, j. Bromberg. 

Bidonze (or. biduſ), linter Nebenfluß des Adour 
im franz. Depart. Niederpyrenäen, 80 km lang. 

Bidpai (oder noch verderbter Pilpai), der erjt im 
8. Jahrb. n. Chr. im Arabiſchen nachweisbare, wahr- 
iheinlih aus einem altindiihen VBidyäpati (»Mei- 
jter des Wiſſens«) hervorgegangene apotryphe Name 
des Verfaſſers einer durch das ganze Morgen- und 
Abendland verbreiteten Sammlung von lehrreichen 
Fabeln und Erzählungen. Die ältelte Tertgeitalt die— 
jer Sammlung tt das wahricheinlich in Dekhan frühe— 
ſtens im 2. Jahrh. v. Chr. unter dem Einfluß des 
Buddhismus entitandene »Pantschatäntra« (»das 
Fünfteilige«, im Sanstritoriginal hrsg. von Koſe— 
garten, Bd.1, Bonn 1848; Bd.2, Greifsw. 1859; von 
Ktielhorn und Bühler, Bombay 1879 — 81; überjegt 
von Benfey, Leipz. 1859, 2 Bde., mit einer vortreff- 
lichen litterarifch - bijtorifichen Unterfuhung, und von 
L. Frige, dai. 1884). Das Wert umfahte urfprüng- 
lih wahricheinlich zwölf Abſchnitte und iſt in dieſem 
Umfang ins Pehlewi überjett worden (f. unten), io 
daß die aus diejer Überſetzung geflofjenen Bearbeitun- 
gen das Grundwerk getreuer widerſpiegeln ald das 
»Pantschatäntra« jelbit. Es hat Erweiterungen er- 
fahren (vgl. Bd. 2 der Ausgabe von Kofegarten), aber 
auch Berktürzungen, wie in dem ebenfall3 berühmten, 
auf Balibothra am Ganges als Heimat deutenden 
»Hitopadeca« (»Heillame Unterweifung«) aus un- 
befannter Zeit (zuerit brög. von Carey, Serampur 
1804; am beiten von Schlegel u. Laſſen, Bonn 1829 
—31, 2 Bde. ; von Johnfon, neue Ausg. 1864; von 
Mar Müller, Yond, 1864---65; auch in engl. über- 
ſetzung, daſ. 1865; deutich von Dar Müller, Leipz. 
1844; von Durſch, Tübing. 1853; von Schönberg, 
Wien 1884; franz. von Yancereau, Bar. 1855) und 
noch fürzer in drei Kapiteln des großen Erzählungs- 
werfes »Kathäsaritsägara«. Das » Pantschatäntra« 
bat nicht allein in den indischen Boltslitteraturen, fon- 
dern auch im Oſten unter den Ehinejen, Tibetern, Mon 
golen und Kalmücken Verbreitung gefunden, während 
»Hitopadega« auf Indien jelbit Berchränft blieb. Nach 
dem weitlichen Aſien fam diefe Sammlung verhältnis 
mäßig jpät, indem jie in der dem »Pantschatäntra« 
zu Grunde liegenden Faſſung unter dem peritichen 
König Nuſchirwan d. Gr. (531—579) von feinem Arzt 
Barjuye unter dem Titel: »Kalilah und Dimnab« 
(Namen von zwei Schalalen, die als Hauptperfonen 
im 1. Buch auftreten, indiich Karatafa und Damanaka) 
indie mittelperfiiche Profaniprache(Beblewi) über- 
jet wurde. Dieje überjegung iſt, wiedieganze Brofan- 
literatur des alten Perſien, untergegangen; indeſſen 
durch die Mittelitufe einer altiyriichen Überfegung 
(brög.v. Bidell, mit Einleitung von Tb. Benfey, Leipz. 
1876) oder vielleicht auch jelbitändig neben ihr wurde 
das Werk unter bem abbaſſidiſchen Ebalifen Almanſur 
(754 — 775) von Ubdallah Ibn Almolaffa (geit. 760) 
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ins Arabijche übertragen (hrsg. von Silveitre de 
Sacy, Par. 1816; Kairo 1836 u. öfter im Orient ge 
drudt; engl. von Knatchbull, Orford 1819, und deutich 
von Philipp Wolff, Stuttg. 1839, 2 Bde.). Aus diefer 
arabiihen überſetzung Jon Almolaffas jind auch fajt 
alle übrigen Bearbeitungen und überjegungen ge 
flojien. Befondere Verbreitung fand die Sammlung 
in Berjien jelbit. So wurde der perſiſche Tert ſchon 
von dem älteiten Dichter der neuperſiſchen Litteratur, 
Rudegi (geit. 940), zu einem Tierepos umgeformt. 
Aber auch in neuperjiiher Brofa gibt es mehrfache 
Bearbeitungen, 3. B. von Abu’Imaali-Nasr- Allah 
(um 1150), von Hoſſein Ben Uli, genannt al Bäiz 
(gegen Ende des 15. Jahrh.) unter dem Titel: »An- 
vär i Suhaili« (»Die Lichter des Kanopos«, Kalkutta 
1850 u. d., Bombay 1824, Hertford 1851; franz. von 
David Sahid, eigentlih Gaumin, Par. 1644; engl. 
von Eajtwid, Hertford 1854) und von Abu’! Fasl, 
Weſir des Großmoguls Atbar (1590), unter dem Titel: 
»Ayyär i dänish« (»Prüfitein der Weisheit«). Ali 
Tichelebi, Profeſſor zu Adrianopel, überſetzte das Wert 


um 1540 nad) der perjiichen Bearbeitung des Bätz ins | 


Türfifche unter dem Titel: »Hamäjün-Nämeh« 
(Das faiferlihe Buche, Bulak 1838; das erjte Heft 
einer Ausgabe mit Überſetzung von E. v. Adelburg, 


Wien 1855; franz. von Galland, Bar. 1725; ergänzt | 


von Gardonne, daſ. 1778; Abdrud in Loiſeleur Des- 
longdhamps’ »Contes orientaux«, daf. 1838, Bd. 2). 
Selbit in das Malaiiſche und Afghaniſche wurde die 
Sammlung in der arabiich-perfiichen Faſſung über— 
jest. Nach dem Dceident wanderte das Wert aus der 
arabifchen Überſetzung des Almokaffa zunädit in 
griehiicher Übertragung; der Grieche Simeon Seth 
überjegte e8 gegen das Ende des 11. Jahrh. unter dem 
Titel: »Fregparims zal ’Iyvnidenss (»Der Siegbe- 
tränzte und der Aufſpürer«) in das Sriechiiche (hrsg. 
von Stard, Berl. 1697; wieder abgedrudt, Athen 
1851). Aus diejer griechiichen Überſetzung ging die 
italienifche von Nuti (Ferrara 1583; vgl. darüber 
Bertich in »Drient und Dccident«, Bd. 2, S. 261 ff.), 
die lateiniiche von Poſſinus (Rom 1666) und eine 
altflawiiche (hrsg. von Bulgakow, Petersb. 1878) 
hervor. Ein oder zwei Jahrhunderte nach dem Gries 
chen wurde, angeblich durch einen Rabbi Joel, eine 
hebrätiche Überjegung verfaßt (hrsg. mit franzdii- 


- 


icher Überjegung von Derenbourg, Bar. 1881), welche | 


Johannes von Gapıra im 13. Jahrh. unter dem Titel: 
»Directorium humanae vitae« (1. Ausg. um 1480, 
dann öfter) ins Yateinifche übertrug. Aus dieier la- 
teinifchen überfeßung ließ Herzog Eberhard im Bart 
von Württemberg das Wert durch Antonius v. Pforr 
ins Deutiche übertragen (gedrudt u. d. T.: Bud) 
der Byſpel der alten Weifen«, zuerit wahrſcheinlich 
1480, dann Ulm 1483 u. ö., mit Holzfchnitten). Bal. 
Benfey, Uber die alte deutiche überſetzung des Ka— 
(lab und Dimnah, in »Drient und Dccident«, Bd. 1, 
S. 138—187. Alle 16 im 15. und 16. Jahrh. davon 
gemachten Auflagen find felten, befonders die eriten 
(qute neue Musgabe von Holland, Stuttg.1860). In 
Spanien wurde die Arbeit des Almotaffa auf An- 
regung des Infanten Alfonfo (ipätern Königs Alfons 
des Weijen) 1251 auch ins Kaſtiliſche überjegt (neue 
Ausgabe von Sayangos, Madrid 1860) und daraus 
wieder ins Lateinische von Raymond von Beziers im 
Auftrag der Königin Johanna von Navarra, der Ge— 
mablin des Königs Philipp des Schönen. Teils der 
lateiniſchen Uberſetzung des Johannes von Capug, 
teils der des Raymond von Beziers, teils der deutſchen 


Bidri — Bieber. 


Überſetzung folgen die Überſetzungen in die neuern 
Sprachen Europas, in das Tſchechiſche (von Stonat, 
geit. 1450), Spanifche (Burgos 1498), Jtalieni- 
| iche (von A. Firenzuola, Flor. 1548, und von Doni, 
Vened. 1552), Franzöfifche (von Cottier nach der 
| eriten ital. UÜberſetzung, yon 1556; von Larivey nadı 
der andern, Bar. 1579), ins Engliſche (Lond. 1570, 
von North, nad Dont), Holländiſche (Mmiterd. 
1623), Däniſche (Kopenb. 1618), Schwediſche 
(Stodh. 1743) und Deutjche (Leipz. 1802 u. Eiſe 
nach 1803), woran ſich dann erjt in neueiter Zeit die 
oben erwähnten, unmittelbar aus dem Original ge- 
floſſenen Überſetzungen anreihen. Bidpais Fabelbuch 
erinnert ein wenig an den Geiſt unſers »NReinete 
Fuchs«, behauptet dabei jedoch den eigentümlichen 
| orientaliichen Yehr- und Erzählton neben dem fatten- 
‚lofen, ganz didaktiſchen Rahmen, der Häufung der 
Sentenzen und Gemeinplätze und der beichwerlichen 
Einſchachtelung von einer Erzählung in die andre und 
‚aller zugleich in die Lehrfäge des Meiiterd, Wit der 
Fabelſammlung Bidpais hat man oft das Vollsbuch 
der »Sieben weifen Meiiter« (f. d.) verwecjelt. Bal. 
die Einleitungen von de Sacy und Benfey zu ihren 
Ausgaben und Überſetzungen, außerdem immer noch 
L. Deslongchamps, Essaisurlesfablesindiennes 
(Var. 1838); Mar Müller (in ſeinen »Ejjand«, 
Bd. 3, ©. 808 ff); M. Landau, Die Quellen des 
Dekameron, ©. 12 ff. (2. Aufl., Stuttg. 1884). 
Bidri, ſ. Bidern. 
Bidſchapur, Hauptort des Diitrittd Kaladgi in 
der britiich-ind. Bräfidentihaft Bombay, Babnitation, 
510 m ii. W., unter 16° 50° nördl. Br. und 75° 46° 
ditl. L. v. Gr., mit cıse1) 16,759 Einw. (meiit Hinbur). 
Die Stadt war einft Reſidenz der Könige von B, 
einem 1488 von Juffuf, Sohn des Sultans Murad II. 
gegründeten Reih, das unter ihm und feinen Nach 
folgern bis Ende des 17. Nahrh. zu hoher Blüte ge— 
langte. Es foll damals 1 Mill. Einw. gezäblt haben, 
ſchloß mit feinen hohen, noch jest erhaltenen Mauern 
ein mächtiges Fort, 1600 Moſcheen und eine Menge 
von Bradıtbauten ein und bie in der Sanstritiprade 
Widſchajapura (»Siegesitadt«). Von Aurengzib 1686 
zerjtört, fam die Stadt Anfang des 18. Jahrh. an die 
Marathen und 1818 an England, das einen Teil des 
Reiches an den Nizam von Haidarabad, einen andern 
an den Radicha von Satara gab. Nady des letztern 
Tode fiel auch fein Gebiet an England. Seitdem tt 
viel zur Erhaltung der in Trümmern liegenden Pracht⸗ 
bauten geſchehen. Die bemerfenswerteiten derjelben 
find das von Auffuf erbaute Fort mit 109 Türmen, 
einem in den Fels gehauenen Graben und der Eita 
delle mit einem ebenfalls aus dem Feld qebauenen 
' Tempel aus vormohammedaniicher Zeit, ferner das 
ſchöne Grabinal des Sultans Ibrahini Adil Schab II. 
(1579-1626), das großartige, in feinen Maßen an 
die Peterskirche zu Rom erinnernde Grabmal Mobam- 
med Adil Schabs (1626 — 60), die Hauptmoichee x. 
Viele der alten Paläſte werden jest von den Regie 
rungsbehörden bemußt. 

Biduäna (lat.), zweitägige Falten, befonders die 
zwei legten Tage vor Ditern. 

Bidüum (lat.), Zeit von zwei Tagen, frübere Friit 
für manche Prozeßhandlungen. 

Bieb. (auch Bieberst., M. B., M.r. B.), bei bo- 
tan, Namen Abkürzung für F. A. Marſchall von 
Bieberitein (i. d.). 

Bieber, 1) Flecken im preuß. Regbez. Kaſſel, reis 
Selnhaufen, an der Bicber, hat 2 evangelische und 

















Bieberit — Biedermann, 
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eine fath. Kirche, eine maleriich auf einer Höhe vor | Ümter Bühl und Achern, ward zum Oberjten des 
dem Orte gelegene kath. Kapelle, Uıntögericht, eine | 8. Regiments gewählt, focht darauf bei Wiejenthal, 


Oberföriterei, 

kath. Einwohner. — 2) Dorf in der heil. Provinz Star- 

—— Kreis Offenbach, an der Bieber, hat eine 

edange 

Färberei, Stuhlfabritation und cı890) 2504 Einw. 
Bieberit, joviel wie tobaltvitriol. 


ifeniteinbergbau und (1890) 782 meilt | Ubjtadt und Bruchſal ſowie im Niederwald gegen die 


Preußen, ward mit in Rajtatt eingeichlofjen und nad) 
Übergabe der Feitung vom Kriegsgericht zum Tode 


ifche und eine kathol. Pfarrkirche, Bleicherei, | verurteilt und 9. Aug. 1849 erichojien. 


Biedenkopf, Kreisitadt im preuß. Regbez. Wies- 
baden, an der Lahn und der Linie Kreuzthal - Kölbe 


Biebrich (bis 1893 B.-Mosbad), Stadt im | der Breußiichen Staatsbahn, hat Zevangliiche undeine 
preuß. —* und Landkreis Wiesbaden, in reizender fath. Kirche, ein Realprogymnaſium, ein Amtsgericht, 


Yage am 


bein, 4 km von Wiesbaden, Sinotenpuntt | Strumpfwarenfabrit, Kunjtwollipinnerei, Gerberei, 


der Linien Frankfurt a. WM.» Lollar und Wiesbaden-B. | Bierbrauerei und (1890) 2833 meiſt evangeliiche Ein: 
der Breußiichen Staatsbahn, hat eine evangelifche und | wohner. In der Nähe das Eifenwert Ludwigshütte. 
eine kath. Pfarrkirche, ein Realprogymnafium, ein Pri⸗ B. gehörte bis 1866 zu Heifen- Darmitadt. 


vatknabeninſtitut, eine Unteroffizierihule, Eifengiehe- 
rei, Fabrilation von Zement, künſtlichem Dünger, Teer: 
produften, Schwefel» und Flußiäure, Seife, Yad, As— 
phalt:c., ein Thonwerf, Gipsbrennerei, Holzichneiderei, 
einen Hafen und (1890) 11,023 Einw., darunter 3742 
Katholiken umd 131 Juden. — Das im 17. Jahrh. be» 

onnene und von Karl Auguſt von Naſſau⸗ Üfingen 
um 18. Jahrh. vollendete prachwolle Luſtſchloß liegt 
da, wo jchon 992 der Ort Bibruf als Eigentum des 
Grafen Drutwin, des erjten zuverläſſig bekannten 
Stammvaters des Haufes Naftau, lag, und it im 
neuern franzöfifchen Stil erbaut. An die Hinterfeite 
des Baues jtöht ein in großem Stil angelegter Bart 
mit hoher Fontäne und einer künjtlich errichteten mittel- 
alterlihen Burg, die mit deutichen Altertümern ge- 
ihmüdt it. Das Schloß war feit 1744 beitändige 
Reſidenz der Regenten von Nafjau, bis e3 1840 Wies- 
baden weichen mußte und zum Sommerpalais herab- 
jan. Nach Annahme einiger Forſcher ging hier Cäſar 
zum zweitenmal über den Rhein. 

Biebricher Scharlach (Bonceau, Echtpon— 
ceau, Altiharladh, Neurot) C,„H,,N,S,O,Na,, 
von Niepki entdedter Uzofarbitoff, wird dargeitellt, 
indem man Amidoazobenzoldiiulfojäure mit jalpetrig- 
jaurem Natron in Diazoazobenzoldifulfofäure ver: 
wandelt und dies auf B-Naphtbol in altalifher Löſung 
einwirlen läßt. Rotbraunes, mit gelbroter Farbe in 
Waſſer lösliches Pulver tommt in der Nüance der 
Kochenille faſt gleich, it gegen Seife und Licht beitän- 
diger und beſitzt bedeutend größere fFärbefraft als 
andre Naphtholfarben. Auf gleihe Weiſe erhält man 
mehrere homologe Farbitoffe von großer Färbekraft, 
die in der Nüance von Rot bis Violett variieren. 

Biebrz (Bobr), rechter Nebenfluß des Narew in 
Ruſſiſch-Polen, jteht durch den Zufluß Netta mit dem 
Awguſtowſchen Kanal in Verbindung. 

ecz (pr. bjettih), Stadt in Galizien, Bezirtsh. Gor⸗ 
lice, an der Ropa, einem Nebenfluß der Wislola, und 
der Staatsbahnlinie Rodgorze-Suda-Stryi-Lemberg, 
mit großer gotiicher Kirche, Begirlögericht, Neforma- 
tenklojter und (1890)3180 polnischen Einwohnern. Bon 
den Mauern und Thoren der einit wohlhabenden Stadt 
ſind noch Überreite zu fehen. B. befaß unter den pofni- 
jchen Königen zahlreiche Brivilegien. 

Biedenfeld, Ernit Guitav Benjamin, Frei: 
herr von, Führer im bad. Volksheer 1849, geb. 
3. Jan. 1792 in Karlsruhe, trat 1806 als Fähnrich 
in das badiiche Militär, wurde 1808 Offizier, machte 
die Napoleoniſchen Feldzüge von 1809, 1812 und 1813 
mit umd focht auch in den Striegen von 1814 und 1815 
mit Auszeichnung. 1837 wurde er zum Major beför- 
dert, 1843 aber gegen jeinen Willen penſioniert. 1849 
übernahm er auf Befehl der revolutionären provifo- 





edermann, 1) Karl, Bublizift und Hiſtoriler, 

eb. 25. Sept. 1812 in Leipzig, jtudierte ſeit 1830 da- 
elbjt und in Heidelberg Philologie, wandte ſich aber 
daneben auch den Stantsioifienfhaften zu, habilitierte 
ſich 1835 in Leipzig und wurde 1838 zum auferordent- 
lihen Brofejjor ernannt. In den von ihm heraus- 
—— Zeitſchriften: »Deutſche Monatsſchrift für 
itteratur und öffentliches Leben⸗ (1842 — 45), der 
Vierteljahrsſchrift »Unfre Gegenwart und Zutunft« 
(1846 — 48) und der Wochenſchrift » Der Herold«(1844 
—47) tämpfte er maßvoll für nationalen Fortichritt 
und den Anjchluß der Kleinſtaaten an Breußen. Wegen 
einer 1845 gehaltenen Rede: »Ein Wort an Sachſens 
Stände«, wurde er an der ern weiterer jtaatö- 
rechtlicher Vorträge gehindert. 1848 ins Frankfurter 
Vorparlament, darauf in die Nationalverfammlung 
ewählt, war er Schriftführer im Fünfzigerausſchuß 
wen im Barlament jelbjt während deſſen ganzerDauer, 
ward ſchließlich eriter Bizepräfident desielben und ging 
al3 Mitglied der Kaijerdeputation mit nad) Berlin, 
Nah Sachſen zurüdgetehrt, vertrat er auch ald Mit: 
glied der jächjtihen Zweiten Kammer 1849 — 50 die 
deutiche Unionspolitit gegen die partitulariftiihen Be- 
jtrebungen Beuits und befämpfte nach Auflöfung der 
Kammern die Wiedereinberufung der alten Stände, 
verlor aber 1853 infolge eines Prenpeogefich gegen die 
von ihm herausgegebenen »Deutſchen Annalen« feine 
Profeſſur und fiedelte nah Weimar über, wo er die 
»Weimariiche Zeitung« redigierte. 1863 nach Leipzig 
zurüdgefehrt, leitete er bier (bis 1879) die Redaktion 
der » Deutichen Allgemeinen Zeitung« und erhielt auch 
1865 feine Profefjur wieder. 1869 —-76 war er wie: 
der nationalliberales Mitglied der fächjtichen Zweiten 
Kammer und 1871— 74 des deutichen Reichstags. Bon 
Biedermanns zahlreihen Schriften find anzuführen: 
» Die deutiche Philoſophie von Kant bis auf unfre Tage« 
(Leipz. 1842-43, 2 Bde); » Erinnerungen aus der 
Baulstirche« (daſ. 1849); »Die Erziehung zur Arbeit« 
(daj. 1852, 2. Aufl. 1883); das kulturgeichichtliche Wert 
»Deutichland im 18. Jahrhundert« (daſ. 1854—80, 
2 Bde. in 4 Tin; Bd. 1u. 2, 1. Ubt., 2. Aufl. 1880); 
„Frauenbrevier«, kulturgeſchichtliche Vorleſungen (dai. 
1856, 2. Aufl. 1881); ⸗Friedrich d. Gr. und ſein Ber- 
bältnis zur Entwidelung des deutichen Geijteslebens« 
Braunſchw. 1859); »Deutichlands trübjte Zeit, oder 
der Dreifigjährige Krieg in feinen Folgen für das 
deutiche Kulturleben⸗ (Berl. 1862, mit Selbitbiogra- 
phie); »Dreikig Jahre deuticher Geichichte«, 1840 — 
1870 (dai. 1880, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1883); »Mein Leben 
und ein Stüd Zeitgeſchichte 1812—1886« (daſ. 1886, 
2Bde.); »1815 — 1840. 25 Jahre deuticher Gejchichte« 


| (daf. 188992, 2 Bde.); > Fünfzig Jahre im Dienite 


des nationalen Gedantend«, Aufläge und Reden (dai. 


rischen Kegierung die Einübung des Aufgebots der | 1892); »Deutſche VBolts- und Kulturgeſchichte für 
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Schule und Haus« (2. Aufl., Wiesb. 1891); »Ge- 
ichichte der Leipziger Kramer - Jnnung 1477—1880« 
(Zeipz. 1881). Auch gab er H. von Kleiſts »Briefe 
an jeine Braut« (Bresl. 1884) heraus und verfahte 
die vaterländiihen Dramen: ⸗Kaiſer Heinrich IV.« 


(Weim. 1861), »Kaiſer Otto IIL.« (Leipz. 1862) und | 


» Der legte Bürgermeijter von Straßburg« (daſ. 1870). 

2) Sujtav, philoſoph. Schriftiteller, geb. 1815 zu 
Böhmisch -Nicha in Böhmen, jtudierte zu Prag Me: 
dizin und lebt als praktischer Arzt in Bodenbach. Der- 
jelbe it in feiner Eritlingsihrift: »Die fpekulative 
Idee in Humboldt3 ‚Kosmos'« (Prag 1849), ald An⸗ 
ag 2 N aufgetreten, deijen dialektiiche Methode 
er beibehalten, deifen Syitem er jedoch in feinem 
Hauptwerk: »Rhiloiophie als Begriffswiiienihaft« 


(daf. 1877—80, 3 Tle.), in der Weile abgeändert hat, | 
dat an die Stelle der uriprünglichen Trias: dee, 


Natur, Geiit, Die neue: Geiit, Natur, Leben, und dem- 
gemäß an die Stelle der drei philoſophiſchen Wifjen- 
ichaften: Logik, Naturphilofophie und Geiitesphilofo- 
phie in entiprechender Reihenfolge die Wiſſenſchaft des 
Geiſtes, die Naturwiiienichaft und die Lebensweisheit 


zu ſetzen ſeien. Außerdem ſchrieb er unteranderm: »Die | 
Wiſſenſchaftslehre⸗ (Leipz. 1856 — 60, 3 Tle.); »Die 


Wifjenichaft des Geiſtes⸗ (3. Aufl., Prag 1870); »Meta- 
phyſil in ihrer Bedeutung für die Begriffswiijen- 
ichaft« (daf.1870); » Die Naturphilofophie« (dat. 1875); 
Philoſophie als Begriffswiijenichaft« (daf. 1878— 90, 
5 Te.); »®hilofopbie der Geſchichte (dai. 1884); ·Sy⸗ 
item der Philoſophie« (daf. 1886 — 89, 3 Tie.). 
3)Gujtav Woldemar, Freiherr von, Litterar- 
hijtorifer, geb. 5. März 1817 in Marienberg, jtudierte 





rismus bervorrief. 


in Leipzig und Heidelberg die Rechte und trat, nadı- 


dem er einige Zeit Advokat geweien war, in den ſäch— 


jiihen Staatädienit. 1849 ward er beim Eifenbahn: | 


weien angejtellt, 1851 Eifenbahndirektor in Chemniß, 
1858 in Leipzig ; 1869 wurde er zum Geheimen Finanz⸗ 
rat und Stellvertreter des Generaldireftors der künig- 
lich ſächſiſchen Staatsbahnen ernannt. Er veröffent- 
lichte vornehmlich Beiträge zur Goethe-Litteratur, wo— 
für ihm 1865 die philoſophiſche Fakultät in Leipzig die 
Doktorwürde verlieh. Wir nennen davon: »Goethe 
und Leipzig« (Leipz. 1865, 2 Bbde.); » Zu Goethes Ge⸗ 
dichten« (daf. 1870); »Goethe und Dresden« (dai. 
1875); »Soethe und das fächitiche Erzgebürge«(Stuttg. 


1877); »Goethe-Forſchungen« (Frankf. a. M. 1879; 


neue Folge, Leipz. 1886). Auch gab er ⸗Goethes Briefe 
an Eichitädt« (Leipz. 1872), Teile der Hempelichen ſo— 





wie der Weimarifchen Goethe» Ausgabe und » Goethes | 


(Heipräche« (daf. 1889-— 91, 9 Bde.) heraus. 

t) Uloys Emanuel, bervorragender proteitant. 
TIheolog, geb. 2. März 1819 in Winterthur, geſt. 25. 
Jan. 1885 in Zürich, jtudierte in Bafel und Berlin, 
befleidete jeit 1843 eine Bfarritelle zu Miünchenitein 
bei Baiel, wurde 1850 außerordentlicher, 1864 ordent 
liher Profeſſor an der Univerſität in Zürich. Außer 
zahlreichen Auffäßen in den die fortichrittliche Theo» 
logie in der Schweiz vertretenden Beitjchriften (»Die 
Nircheder Gegenwart«, 1845 — 50, und» Zeititimmen«, 
1859 — 71) ſowie einer Biographie des Schweizer 
Theologen Heinrich Yang ( Zürıch 1876) veröffentlichte 
er: »Die freie Theologie« (Tübing. 1844); » Leitfaden 
für den Religionsunterriht an höhern Gymnaſien« 
( Z3ürih1859) u. a. Am befannteiten wurde ſeine⸗Chriſt 
Iihe Dogmtatit«e (Zürich 1869, 2, Aufl. 1884 —85, 
2 Bde.), das klaſſiſche Werk der in Hegels Geiſt über 
Hegelö koniervative Tendenzen hinausgeichrittenen 
ſpelulativen Richtung innerhalb der heutigen Theolo 


Biedertihes Rahıngemenge — Biegemaſchine. 


gie. »Ausgewählte Borträge und Aufſätze- von B. 
—— heraus (Berl. 1885). Vgl. Moos herr. 

E. B. nach ſeiner allgemein⸗philoſophiſchen Stellung 
(Berl. 1893). 

Biedertiched Rahmgemenge, ij. Auffütterung ber 
finder. 

Biefve (fr. biäm), Edouard de, belg. Maler, 
geb. 4. Dez. 1809 in Brüſſel, geit. daielbit 7. Febr. 
1882, bildete jich auf der dortigen Kunjtatademie und 
arbeitete dann von 1828— 30 im Atelier des Hiitorien- 
malers Baelind. Schon 1828 trat er mit einem nıy- 
thologiſchen Bild: Eucharis und Telemach, auf, dem 
1830 Majaniello und 1835 eine Geißelung Ehriin 
folgten. Bis dahin war er jener künſtleriſchen Rich 
tung zugewandt, welche jein Lehrer aus der David— 
ichen Eule auf ihn übergeleitet hatte. Indem er ſich 
aber dem Studium van Dyds widmete, reibte er ſich 
den drei großen Bahnbrechern der neuern beigiichen 
Schule, pers, Gallait und de Keyſer an, und zwar 
ichon in feinem 1836 zu Brüfjel ausgejtellten Gemälde: 
Sraf Ugolino und Fine Söhne im Hungerturm zu 
Piſa, nad Dante, Ebenjo bedeutend waren: die letz 
ten Uugenblide der Anna Boleyn. Sein berühmteites 
Werk war das Gemälde: die Unterzeichnung des Kom— 
promifjes der niederländiichen Edlen 16. Febr. 1566, 
welches für das beigiiche Nationalmufeum angetauft 
ward und mit Gallaıts Abdankung Karls V. eine Wan 
derung durch Europa machte, Die namentlich in Deutich 
land eine —— Umwälzung im Sinn des Kolo- 

Fine Originalwiederholung in klei— 
nerm Maßſtab beiitt die Berliner Nationalgalerie. Für 
den König von Preußen malte er: Karl I. von Eng 
land, Rubens die goldene Ehrentette umbängend; für 
den Sigungsjaal des Brüfjeler Senats: Belgien, das 
Königtum eg 

Biegeleben, Ludwig Marimilian, Freiherr 
von, öſterreich. Staatämann, geb. 14. Jan. 1812 ın 
Darmitadt, geit. 6. Aug. 1872, Ytudierte in Bonn umd 
Gießen die Seite und trat 1832 in darmitädtiichen 
Juſtizdienſt, ging aber bald zur Diplomatie über, ward 
1840 heſſiſcher Gejchäftsträger in®ien, 1848 von Ga- 
gern als Unterjtaatsiefretär in das Reichsminiſterium 
des Auswärtigen berufen, wirkte als vorzüglicher diplo 
matischer Stiltft eifrig für Wiederberitellung des alten 
Bundestags, trat 1850 als Seltionsrat in öfterreichtiche 
Dienjte und ward 1852 ala Hofrat Referent über die 
deutichen Angelegenheiten im Miniiterium des Außern. 
Er war ein ebenjo eifriger Ultramontaner wie Bor: 
tämpfer der öfterreichiichen Oberhobeit über den in ſei 
ner Unvolltommenbeit zu erbaltenden Deutichen Bund 
und erbitterter Feind Preußens, Beim Fürjtentag in 
Frankfurt 1863, der feine großdeutichen Beitrebumgen 
frönen follte, war er Brotofollführer, 1864 auf der 
Londoner Konferenz zweiter Bevollmächtigter, Mit 
dem Jahr 1866 war jeine politiihe Rolle ausgeipielt. 
1871 trat er in den Rubeitand. Vgl. Bivenot, Pub» 
wig, Freiherr v. B. (Wien 1873). Sein Bruder 
Marimilian, geb. 23. Jan. 1818 in Darmitadt, 
1871-— 73 Bräfident des Finanzminifteriums dafelbit, 
war 187478 Mitglied des deutichen Reichstags und 
gehörte zur Zentrumspartei. 

Biegemafchine (Biegwalziwerd), Vorrichtung 
zum Biegen von Blech und Stangen in Binteln oder 
nad Kreisfrümmungen. Zum Biegen von Bleh ıc 
nach Winteln beitebt die B. aus einen feitliegenden 
Badenpaar zum Eintlenmen des Urbeitsitüdes und 
einer itarten Schiene, welche das herausſtehende 


‚ ende um die Kante des einen Badens berumlegt. Zum 





Biegſamkeit — Bielefeld. 


Rundbiegen beſteht die B. aus den drei Walzen a, b,c | 
(f. Abbildung), wovon a und b das Blech Faffen und | 
durch entiprechende Drehung gegen die dritte Walze c 

ichieben, welche es genau — einem Kreis aufbiegt, 
deſſen Halbmeſſer durch die Höhenlage von c beitimmt 
wird. Bei jol- 
chen Biege- 
maſchinen für 
ſtarle Bleche 
(3. B. zu 

Dampffej- 
fein) iſt zur 

Erleichte- 
rung der Ar⸗ 
beit noch eine 

veritellbare 
Torwalje d 
angebradt. 
Um Stangen 
(Rundeifen, Eiſenbahnſchienen x.) zu biegen, betom- 
men die Walzen entipredyende Brofile. — Über das 
Biegen des Holzes j. Holz (Bearbeitung). 

Biegfamfeit, allgemeine Eigenichaft feiter Kör- 
per, vermöge der die uriprüngliche Richtung, in wel— 
cher die einzelnen Teile miteinander verbunden find, 
abgeändert werden kann, ohne den Zujammenbang 
ihrer Teile dadurch aufzuheben. Elajtifch-biegjam 
iind diejenigen Körper, welche nad) vorhergegangener 
Biegung ihre frühere Lage u. Bejtalt wieder annehmen. 

egungsfeftigfeit, j. Feitigfeit. 

——— zwerk, ſ. Biegemaſchine. 

Biel, ein angeblicher Götze der alten Sachſen und 
Thüringer, der zuerjt im 17. Jahrh. in einer Lebens: 
beichreibung des Bonifaz genannt wird; zweifellos 
wie andre Götter (Stuffo, Reto, Lahra, Jecha) nur zur 
Erklärung eines Ortsnamens (des Bieljteins) erfunden. 

Biel (franz. Bienne), gewerbreiche, aufblühende 
Stadt im jchweizer. Kanton Bern, am Ausflug des 
Bieler Sees und am Fuße des Jura, Knotenpunkt der 
Eifenbahnlinien nad Baſel, Herzogenbuchſee, Bern 
und Neuveville, in wein- und getreidereicher Gegend, 
442 m ü. M. gelegen, mit Technikum, Progymnaftum, 
Handel» und Uhrmacherſchule und iss 15,414 meift 
deutichen und prot. Einwohnern, deren Hauptbeichäftt- 
gung die Uhreninduſtrie bildet. B. iſt der bedeutendite 
Uferort des Bieler Sees (42,16 qkm), welcher von 
der aus dem Neuenburger See lommenden Zihl (zur 
Aare) durdfloffen wird. Zum befondern Schmud ge— 
veicht dem etwa 4 kn breiten See die Betersiniel, 
auf der ſich 1765 J. J. Rouſſeau aufbielt. Der Spiegel 
des Sees (f. Juragemwäflertorreftion) liegt jebt 434 m 
ü. M.; die Tiefe beträgt bis 80 m. Der Seejtrand 
bildet einen der ergiebigiten Fundorte für Pfahlbau- | 
altertümer; eine Sammlung derielben enthält das 
jehenswerte Mufeum Schwab. Eine Drabtieilbahn 
führt zu dem auf einer ausfichtäreichen Höhe des Jura 
weitlih der Stadt belegenen Luftkurort Magglin- 
gen, 900m ü. M., mit großem Waldpart. — Der Ort, 
1142 urtundlich erwähnt, war Eigentum der Biſchöfe 
von Bafel. Bon dieſen trugen die Herren von Neuen 
burg die Vogtei über B. zu Lehen, bis diefelbe durch 
Berpfändung 1235 ebenfalls an den Biihof zurüd- 
ging. Zum Schuß feiner Freiheiten ſchloß B. 1279 
einen Bund mit Bern, dem 1352 ein eiwiges Bündnis : 
folgte, weshalb e8 1367 vom Biſchof Johann von 
Vienne überfallen und niedergebrannt wurde. Außer— 
dem ftand es auch mit Freiburg und Solothurn in 
ewigen Bündniffen. Dank diejen Verbindungen galt | 





Biegemafdine. 
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B. jeit dem 15. Jahrh. als ein zugewandter Ort der 
Eidgenofjenichaft, die ihm im 17. Jahrh. ſelbſt Zutritt 
zur Zagiagung gewährte, und war ein eigner reis 
Itaat unter bloß formeller Oberberrlichteit des Biſchofs. 
1798 wurde B. franzöfiih und 1815 dem Kanton 
Bern einverleibt. Val. Blöſch, Geſchichte der Stadt 
B. (Biel 1856, 3 Bde.). 

Biel, Gabriel, ſcholaſt. Philoſoph, geboren in 
Speyer, feit 1484 Profejfor der Philofophie in Tübin- 
gen, wo er 1495 jtarb, öfter der »lette Scholajtiter« 
genannt, welcher durch fein »Collectorium sive epi- 
tome in magistri sententiarum libros IV« (Tübing. 
1501) den Nominalismus Dccams (f. d.) zu ſyſtemati⸗ 
icher Entwidelung geführt und jo auch auf Luther und 
Melanchthon Einfluß geübt hat. Er ſchloß fich im 
Alter den Brüdern des gemeinjamen Lebens an. Vgl. 
Linſenmann, Gabriel B., der legte Scholaitiker 
(»Theologiiche Duartalichrift«, Bd.47, Tübing. 1865). 

Biela, 1) linter Nebenfluß der Elbe, entipringt im 
Erzgebirge oberhalb Görkau, durchfließt den Stefjel von 
Seeitadtl (einen ehemaligen See), wird von zahlreichen 
Gießbächen genährt, durch die er zuweilen verheerend 
wird, und mündet nad einem Laufe von 78 km bei 
Muffig. Dem Thal diejes Fluffes folgt die Biela- 
thalbahn von Bilin bis Auffig. — 2) er lin⸗ 
fer Nebenfluß der Elbe im Königreich Sachſen, kommt 
vom Erzgebirge und mündet bei Königſtein. Sein 
Thal (Bielagrund) gehört zu den ſchönſten Par— 
tien der jogen. Sächſiſchen Schweiz. 

Biela, Wilhelm, Baron von, Militär und 
Aitronom, geb. 19. März 1782 in Roßla am Harz, 
geit. 18. Febr. 1856 in Benedig, trat 1805 in diter: 
reichifche Kriegsdienjte, war 1826 Hauptmann in Jo: 
ſephſtadt in Böhmen und 1832 Platzlommandant von 
Rovigo. Er entdedte drei Stometen, deren einer (27. 
Febr. 1826) feinen Namen trägt. 

Bielach, Fluß, j. Pieladı. 

Bielafcher Komet, j. Kometen. 

Bielbrief, i. Beilbrief. 

Biele, zwei rechte Nebenflüfje der Glatzer Neiße, 
von denen der eine, die Glatzer B., am Wetzſtein in 
der ſüdöſtlichen Ede der Grafſchaft Glatz entipringt, 
an Landed vorüberflieht und oberhalb Glatz mündet, 
während der andre, die Neißer B., vom Altvater in 
Dfterreichiih- Schleften herablommt und 4 km ober: 
halb Neiße mündet. 

Bielefeld, Stadt und Stadtkreis im preuß. Regbez. 
Minden, an der Lutter und am Fuße des Teutoburger 
Waldes, an der Linie Braunihweig-Hanım der Preu—⸗ 
ßiſchen Staatsbahn, 118 m ü.M., hat 4 evangeliiche 
und eine kath. Kirche, eine Sy— 
nagoge, ein Gymnaſium mit 
Nealgynmafium, 2 Kranken 
häuser und 2 Augenklinilen. In 
der Borjtadt Gadderbaum 
liegen die befannten Wohlthä- 
tigteitsanjtalten des Paſtors v. 
Bodelihwingh (ſ. d. 3). Die 
Bevölterung beträgt einichlieh- 
lich der Garniſon (1 Inf. Bat. 
Nr. 55) (1800) 39,950 Einw. 
(darunter 4599 Katholiten und 
681 Juden). B. ijt eine der gewerbreichſten Städte 
Weſtfalens und der Hauptiig der weitfäliichen Leinen» 
und Damaitfabrikation; die Ravenäberger Spinnerei 
(mit 27,000 Spindeln) und die Spinnerei Vorwärts 
(mit 10,800 Spindeln) produzieren zuſammen jährlich 
für etwa 8% Mill. Mk.; die Bielefelder mechantiche We- 
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berei vermag auf etwa 1000 mechantichen Webjtühlen | 
200,000 Stüd Leinen fertig zu ſtellen; wichtig iſt auch 
die Fabrikation der fertigen Wäſche (160 Firmen mit 
3500 Berionen meiſt weiblichen Geichlehts und 3000 
Nähmaſchinen), ferner die Seiden = und Plüſchweberei 
mit 3000 Webjtühlen und die Fabrikation von Näh— 
maſchinen und Fahrrädern. Außerdem bat B. noch 
einen Schlahthof, eine Tafelglashütte, 6 Zement» 
mühlen, Eiiengießereien, Maichinenfabriten, Feilen- 
hauerei, Tabals-, Zigarren» und Lilörfabritation. 
Die Fabrilate von B. finden Abſatz nad) ganz Deutſch— 
land, Rukland, Nord» und Südamerika, Weitindien, 
Italien, Spanien x. In der Nähe der Stadt be- 
finden jich bedeutende Garn» und Stüdbleihen. B. 
it Sig einer Handelsfanımer, einer Reichsbanhſtelle, 
eines Yandwirtichaftlichen Vereins, ferner des Land⸗ 
ratsamtes für den Landkreis B. und eines Land- und 
Schwurgerichts. Der Magijtrat zählt 8, die Stadt» 
verordnietenverfammlung 36 Mitglieder. In der 
Nähe liegt die alte Feſte Sparenberg, früher Ge— 
fängnis, mit weiter Ausſicht, jegt mit Barkanlagen 
umgeben und von der Stadt wieder ausgebaut und 
mit hiſtoriſchem Muſeum, Feitfaal ꝛc. verjehen. — 
Zum Landgerichtöbezirt B. gehören die 14 Amtsge- 
richte zu B. Bünde, Gütersloh, Halle, Herford, Lüb- | 
bede, Winden, Oynbaufen, Petershagen, Rahden, 
Rheda, Rietberg, Vlotho und Wiedenbrüd. — Der Ort 
ijt zuerit 1015 (Bilivelde) nachzuweiſen. Die Feſte 
Sparenburg (Sparenberg) ſtammt aus der Zeit 
Heinrich des Löwen und diente in der ‘Folge den 
Grafen von Ravensberg oft als Rejidenz. Doc jtand 
B., welches im 13. Jahrh. Stadtrechte erhielt, bis zur 
Reformation unter der Herrihaft der Abtei Herford, 
von welcher dann die metiten weltlichen Hoheitärechte 
auf die Dergöge von Jülich an Im Mittels 
alter gehörte B. zur Hanſa. Die! eformation fand 
um 1545 in der Stadt Eingang, gleichzeitig wurden 
aud die Feitungswerte erweitert. 1625 wurde B. 
vom Kurfüriten * Wilhelm von Brandenburg in | 
Bejig genommen, 1626 aber wieder von den Kaiſer— 
lichen bejegt und erjt 1646 dem Sturfüriten Friedrich 
Wilhelm zuerfannt. In der Nähe liegen der Johan- 
nisberg mit Schönen Anlagen und die Hünenburg. Vgl. 
Fride, Geſchichte der Stadt B. (Bielef. 1886). 
Bielenftein, Auguſt, Sprahforider, befonders 
um das Lettiſche verdient, geb. 4. März (20. Febr.) 
1826 in Mitau, jtudierte 1846 —50 Theologie in 
Dorpat, ward 1852 Pfarrer zu Neu-Autz in Nurland 
und 1867 Paſtor der deutichen Gemeinde in Doblen 
unfern Mitau. Seine Hauptiwerte find das vortreff- 
liche, von der Alademie in Petersburg preisgekrönte 
Buch »Die lettiihe Sprache nad) ihren Yauten und 
Formen« (Berl. 1863 — 64, 2 Bde.), dem ſich in kür- 
jerer Faſſung die »Lettiiche Grammatit« (Mitau 1863) 
und als populäres Handbüchlein »Die Elemente der 
lettifchen Sprache⸗ (daf. 1866) jowie das auf Koſten der 
Petersburger Alademie gedrudte Werk: » Die Grenzen 
des lettiſchen Vollsſtammes und der lettiichen Sprache 
inder Gegenwart und im 13. Jahrh.« (Mitau u. Leipz. 
1893) anichlofien. Seit 1864 Präfident der Lettiichen 
literarischen Geiellihaft in Mitau, veranlaßte B. die 
Bearbeitung eines »Lettiihen Wörterbuchs« (durch 
Ullmann, Riga 1872, Bd. 1) und übernahm die jpradh- 
liche und exegetiſche Nevijion der lettiichen Bibel (Mi— 
tau 1877). Daneben gibt er eine große Sammtlung 
lettiicher Boltslieder heraus und veröffentlichte »Tau- 
ſend lettiihe Rätſel, überſetzt und erklärt« (Mitau 
1881). Das » Magazin der Lettiſchen litterariſchen Ge— 











Bielenjtein — Bielomiffi. 


jellichaft« und die ⸗Baltiſche Monatsichrift« enthalten 
viele wertvolle Auffäge von ihm. 

Bieler See, i. >: 

Bielig, Stadt in Ojterreichiich « Schleiten,, an der 
——— Grenze, 309 m ü. W., an der Biala, welche 

. von der galiziihen Stadt Biala trennt, und an 
den Nordbahnlinien Kojetein-B., Dzieditz⸗ Saybuid 
und B.Kalwarya gelegen, hat ein altes Schloß des 
Fürſten Sultowiti mit Bart, eine katholiſche, eme 
prot. Kirche und einen israelitiihen Tempel, ein Ober 
—— eine Oberrealſchule, eine Staatsgewerbe 
ſchule, eine evangeliſche Lehrerbildungsanſtalt, ein 
evangeliſches Waiſenhaus, ein Kranlenhaus, ein deut 
ſches Theater, eine Handels- und Gewerbebank, eine 
Filiale der Oſterreich⸗Ungariſchen Bant, ein Schlacht 
haus, Sasanitalt, elektriiche Zentralanlage und mit den 
drei Vorjtädten (1800) 14,573 meiit deutiche Einwoh 
ner. Die induftrielle Thätigkeit erjtredt jich vornehm 
lid) auf Schafwollverarbeitung, in welcher Brande B. 
mit der Nachbarſtadt Biala nädhjt Brünn und Reicen- 
berg den eriten Rang in der djterreichiich » ungariſchen 
Monarchie behauptet (jährliher Produktionswert 12 
Mil. Guld.; vgl. Haaſe, Die B.-Bialaer Schafwoll 
warenindujtrie, Bielig 1874). Der Tuchhandel iſt be 
ſonders nach Galizien, Ungarn umd dem Orient jebr 
lebhaft. Außerdem hat B. Fabriten für Maichinen, 
Kragen, Drahtnägel, Papier, Möbel, eine Flachsſpin 
nerei, Jutefpinnerei und -Jeberei, Bierbrauerei x. Es 
it Sig einer Bezirtähauptmannihaft (für den Land- 
bezirt B.), eines Bezirkögerichts und eines Hauptzoll 
amtes. Weſtlich die Kobräiorte Alt-B. (2559 Einw. 
Uleranderfeld (1946 Einw.) und Kamitz (2181 
Einw.), dann der Kurort Ernsdorf mit hübichen 
Schloß und Part, einer Molten» und Kaltwaijerbeil 
anjtalt und (1800) 2278 Einw, 

Biella, Kreishauptitadt in der ital. Provinz No— 
vara, 450m ü. M. rechts am Cervo, an der Eiſenbahn 
linie Santhia-B., Ausgangspunkt mehrerer Dampf 
itraßenbahnen (nach Bercelli, Cojjato, Andorno, Mou- 
grando), amphitheatraliih an einem Hügel binauf- 
gebaut und daher in die Ober» und die Unterſtadt 

eteilt, die durch eine Drahtjeilbahn verbunden find, 
Bat eine gotische Kathedrale, mehrere andre Kirchen, 
Dentmäler von Samarmora und Sella und assı) 
11,662 Einw,, welche lebhafte Induſtrie, insbe. Schaf- 
wollipinnerei und «Weberei, Baunmvollweberei, Fabrı- 
fation von Wirfwaren, Hüten, Yeder, Maſchinen und 
pe Handel betreiben. Die Induſtrie von B. eritredi 
fich auch auf die umliegenden Orte. B. hat ein Gymna- 
ſium, ein Seminar, eine Notariats-, eine technische und 
eine Gewerbeichule, Theater, Wajlerbeilanitalt, Tele 
phon und iit Sig eines Biſchofs und zweier Tribunale. 
Die Stadt iſt der ba. au ihöner Gebirgsaus- 
flüge. 7 km nördlid) liegt am Berg Mucrone, 1250 m 
hoch, die bejuchte Wallfahrtötiche Madonna d'Oroba. 
in welcher alle 100 Jahre ein achttägiges Feit gefeiert 
wird (zuleßt 1825). 

Bielmaus, joviel wie Siebenſchläfer. 

Bielolafica, Berg, ſ. Stapellagebirge. 

Bielo-Vrh, Gebirge, j. Kroatien = Stawonien. 

Bielomwffi pr. vie), Auguſt, poln. Gelehrter und 
Dichter, geb. 1806 in Krechowiec, geit. 11. Ott. 1876 als 


' Direktor der Ofjolinjtiihen Bibliothet in Lemberg, 


itudierte daſelbſt und begann feine litterariiche Thätig- 
feit mit Überſetzungen ſerbiſcher Bollslieder (1830) 
und der altruffiichen Igor⸗ Dichtung (Lemberg 1833). 
Unter feinen eignen Dichtungen iſt die hiſtoriſche Rbap- 
fodie »Piesüi o Heuryku Pobozuym« (Lied von 


Bienen. 


. Bienenwabe mit offenen und gedeckelten Zellen, 
Königinzelle (a) und Durchgangsweg. 


Dual un! 


3. Arbeiterin. 
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2. Königin. 





Vorderansicht 
der Köpfe. | 
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| 8—15 Bienenfeinde: 8. Hornisse. — 9, Bienenwolf. — 10. Wespe. lila. Männchen, 11b. Weibchen des Maiwurms; 
Ile. dessen Larven auf dem Leberblämehen. — 12. Bienenkäfer: 12a. Larre demelben. 13, Bionenbuckeliliege ; 
13a. Larve derselben, beide vergr. 14. Wachsschabe; 14a. Raupe derselben. 15. Bienenlans, stark vergr. 





Meyers Konr.- Lexikon. 5. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Bienen«. 















7. Englischer (Neighbours 
Sandringham-) Stock. 






8. Bauchstülper. 4. 'Traubenstülper. 


3. 21. 
Stülpkorb. Zeidelmesser. 















12. Halbrahmehen. 14. Ganzrähmehen. 


15 u. 16. Berlepsch' 
1. Stehende Klotzbeute. 13. Berlepsch' Lagerbeute. Ständerbeute. 


Zum Artikel »Bienenzucht:ı. 





Bielſchowitz 


Heinrich dem Frommen«) die bedeutendſte. Erſt in ſpä⸗ 
tern Lebensjahren widmete ſich B. ausſchließlich hiſto⸗ 
riſchen Studien. Seine⸗Einleitung in die Geſchichte Po⸗ 
lens· ( Temb. 1850), worin er Dacien als die Urheimat 
des polniſchen Stammes bezeichnet, iſt von andern 
polnischen Geſchichtsforſchern, namentlih von Bar⸗ 
tofgewicz (1852), aufs ſchärfſte verurteilt worden. Am 
verdienitlichiten it feine Beröffentlihung der »Monu- 
menta Poloniae vetustissima« (Yemb. 1864 — 72, 
2 Bde; Bd. 3—5 hrsg. von der Krakauer Akademie 
der Wiſſenſchaften 1878 — 88). 

Bielſchowitz, Dorf und Rittergut im preuß. Reg⸗ 
bez. Oppeln, reis Zabrze, hat eine fath. Pfarrkirche, 
ein Zintwert (Deutiche Hütte) und«1890)3904 Einw. 

ielöhöhle, Höhle im Harz, im Bodethal bei 
Rübeland, wurde jhon um 1672 aufgefunden, aber 
erit 1788 zugänglich gemacht und nad) einem angeb- 
lihen Gößen Biel (f. d.) benannt. Sie hat 15 zugäng- 
liche Abteilungen, die ſich durch ſchöne Stalaftiten aus— 
zeihnen. Nachdem die in der Nähe befindliche Her- 
mannshöhle entdedt und nebit der Baumannshöhle 
mit elettrifcher erg verfehen iſt, wird die B. 
nicht mehr befucht und it dem Publikum verichlofjen. 

Bielfti, Martin, poln. Geichichtichreiber, geb. 
1495 in Biala, gejt. 1575, kam jung an den Hof des 
Strafauer Woiwoden Kmita und kämpfte mit in der 
Schlacht bei Obertyn (1531). Seine »Kronika $wiata« 
(»Weltchronit«, Krakau 1550 u. 1564), eine Geſchichte 
von der Schöpfung bis auf feine Zeit, und »Kronika 
polska« (dai.1597, von feinem Sohn Joachim, Sekre⸗ 
tär König Siegmunds IH., bis 1597 fortgefegt), eine 
Geichichte Polens, find für das Entjtehen der polni— 
ichen Broja epochemachend und die eriten ——— 
Geſchichtswerke in polniſcher Sprache. Beide Chronilen 
wurden 1617 vom Biſchof von Krakau verboten. Sonit 
ichrieb B.: »Sprawa rycerska« (»Das Ritterwejen«), 
eine Darjtellung des Kriegsweſens alter und neuer Zeit, 
und zwei ſatiriſche Gedichte, in welchen er die Rolen zur | 
Einigkeit und Tapferteit ermahnt. 

Blelftein, häufiger Name von Berggipfeln (im 
Harz, bei Eiſenach, im Habichtswald u. a.); vgl. Biel. 

Bien (Franz, for. bjäng), wohl, gut, jehr, viel; das 
Wohl; b. public pr. püstd, Öffentliches Wohl, Ge- 
meinwohl; b.-aim& (fpr. bjennseme), vielgeliebt, Liebling 
(Beiname Ludwigs XV. von Frankreich). 

Bienaime (pr. bjennemd, Luigi, ital. Bildhauer, 
geb. 1795 in Carrara, geit. 17. April 1878 in Florenz, 
trat in Rom in das Utelier von Thorwaldien, welcher 
ihn bei mehreren feiner Werte zum Mitarbeiter wählte, 
Anfangs in Rom, jpäter in Florenz anfällig, fchuf er 
meiſt ideale, Iyrifche oder auch religiöfe Figuren, die 
er in poetifcher Weife mit Zartheit und technischer Ge— 
wanbdtheit ausführte. Darunter jind hervorragend: 
eine im Bad überraichte Diana, eine Venus mit dem 
Apfel, Venus im Bad, eine Figur der Unschuld mit 
der Taube, ein Heiner Chriſtus, den ein Engel vor 
einer Schlange warnt, eine liegende Bachantin und 
ein Amor, der die Spibe eines Pfeiles prüft. 

Biene, Heines Sternbild in der Gegend des jüd- 
lihen Rolarfreijes, in Europa nicht jichtbar. 

Bienen (Jmmen, Blumenmweipen, Apidae 
Gerst., hierzu Tafel »Bienen«), Injeltenfamilie aus 
der Ordnungder Hautflügler, gedrungen gebaute, meijt 
jtarf und oft bunt behaarte Inietten mit beim Männ- 
chen längern und oft weniger deutlich gebrochenen 
Fühlern al3 beim Weibchen, nicht ausgerandeten Au- 
gen, jtets mit Nebenaugen und einem aus den ſtark 
verlängerten Unterfiefern und der verlängerten Unter= . 

Menerd Konv⸗Lerikon, 5. Aufl, IL. Bb. 
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lippe gebildeten Rüſſel zum Uufleden des Blüten: 
honigs, in der gs verbreiterten und an der Innen: 
jeite bürftenartig behaarten Schienen und Metatarfen 
der Hinterbeine und bei den Weibchen (und Arbeitern) 
miteinem in den Dinterleib zurüdziehbaren, nit Wider- 
halen verjehenen, durchbohrten Stachel, der mit einer 
Giftblaſe in Verbindung ſteht. Die B. tragen für ihre 
Brut Honig und Blütenjtaubein, erjtern ne Sl des 
Körpers, legtern ala Höschen an den Hinterbeinen. 
Für legtern Zwed it bei den Schienenfammlern 
die ganze äußere Seite der Hinterichienbeine und Hin- 
tertarjen dicht behaart, bei den Schenkelſammlern 
außerdem noch die Unterfeite der Hinterfchentfel und 
Hinterhüften und felbjt noch die Seiten der Mittel- 
bruſt, während bei den Bauchſammlern an den 
Hinterbeinen die Sammelhaare fehlen, wogegen die 

anze untere Fläche des Hinterleibes mit Borjten- 
— beſetzt iſt DieShmaroger- oderXududs: 
bienen ſammeln keinen Blütenſtaub und bauen keine 
Neſter, die Weibchen legen ihre Eier in die Neſter 
andrer B., und die entſtehenden Larven, welche ſich 
weit ſchneller entwickeln als die der rechtmäßigen Be— 
wohner, zehren die für letztere beſtimmte Nahrung 
auf. Bon den Sammel- oder Kunſtbienen bauen 
die Weibchen der einfam lebenden Arten an Mauern, 
Felſen, in Erbe oder altem Holz Neiter, die aus einem 
Haufen Zellen bejtehen, von denen jede zum Wohnftt 
einer Larve beſtimmt ift und deshalb mit einem aus 
Honigund Blumenjtaub bereiteten Futterfaft angefüllt 
wird, welcher der Larve bis zu ihrer Ausbildung als 
Nahrung dient. Die gefellig lebenden Sammelbienen 
bejigen ein wahres Körbchen an dem erjten Tarfalglied 
des Hinterfußes, worin die in einen Klunpen zu 
jammengeballte Ladung Blumenjtaub nad) Haufe ge 
tragen wird. Ihre Gejellichaften find bald jährig 
(Hummeln), bald dauernd (Honigbienen), und ihre 
Zellen werden jtet3 aus Wachs gebildet. Bei beiden 
Gruppen kommen ſtets Männchen (Drohnen), größere 
(fruchtbare) Weibchen und Heinere (unfruchtbare) Weib 
chen oder Arbeiter vor; in den Sommergeiellichaften 
arbeiten die Weibchen ebenfo tnätig wie die eigentlichen 
Arbeiter, während bei den dauernden Gefellihaften in 
jeder nur ein einziges Weibchen erütiert. 

Bon der Honigbiene (Hausbiene, Biene, 
Imme, A. mellifica Z., ſ. Tafel) unterjcheidet man 
nad Farbe und Größe fünf Rafjen: 1) Die einfar- 
big dunkle Biene (A. mellifica im engern Sinn, 
dig. 1, 2, 3), im nördlichen Europa bis zum 60. und 
61. nördl. Br,, in ganz Mitteleuropa und in einigen 
Gegenden Südeuropas und Nordafritas. Eine Ub- 
änderung derfelben it die griechifche oder Hymettus 
Biene (A. Cecropia). 2) Die bunte ſüdeuropäiſche 
Biene, mit gelbem oder gelblichem eriten Hinterleibs 
ſegment und in Südfrankreich und Weſtaſien mit gel- 
bem Schildhen. Im Genueſiſchen, in Venetien und 
in der Lombardei hat diefe Biene ein ſchwarzes Schild- 
den und it unter dem Namen der italteniihen 
Biene(A.ligustica Spin., Fig. 4) bekannt. Siewurde 
1853 durch Dzierzon in Deutichland eingeführt. 3) Die 
en oder ägyptiſche Biene (A. fasciata 

tr., Fig.5), in Ägypten, Arabien, Syrien, am Süd— 
abhang des Himalaja und in China einheimich, 1864 in 
Deutichland eingeführt. 4) Die afritaniiheBiene 
(A. Adansoni Zatr.), mit Ausnahme Nordafrikas 
über das ganze Innere des Erdteils bis zum Kap hin 
verbreitet, von der Größe der ägyptiihen Biene, aber 
mit graugelber Behaarung. 5) Die madagasta 
riſche Biene (A. unicolor Latr.), auf Madagaskar 
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und Mauritius, auffallend ſchwarz gefärbt. Diefe | 
Außenfläche der Hinterichienen it grubenartig ein- 


Raſſen paaren jich erfolgreich untereinander, und die 
entitehenden Miichlinge jind unter jich wieder fort 
pilangumgöfähig- 

Auf Grund des verfchiedenen Naturelld unterichei- 
det man in jeder Raſſe verfchiedene Varietäten. 
Die belannteiten Barietäten der dunfeln (deutfchen) 
Raffe jind: die Heidebiene (Lüneburger Heide), die 
frainifche Biene und die niederödjterreihiiche 
Biene. Heidebiene und krainiſche Biene charalteri- 
fieren fi) durd große Neigung zum Schwärmen, 
weshalb beide Varietäten frühzeitig und viel Drohnen 
erbrüten. Amerila hatte vor Ankunft der Europäer 
Honig und Wachs nur von den nahe verwandten, dort 
einheimiſchen B. der Gattung Trigona Jur. und Meli- 
pona Nlig. Nach Mexilo wurde die Biene wahrſchein⸗ 
lich ſchon fehr früh durch die Spanier gebracht, und 
in das engliſche Nordamerika ſoll jie von England 
aus eingeführt worden fein. 1763 kamen die eriten 
B. nad Benfacola, 1764 nad) Cuba, 1798 wurden 
ein paar Völker nach New York geihafft, und feit 
1797 zeigten fich B. weitlid vom Miſſiſſippi. Nach 
Südamerila (Brafilien) gelangten 1845 die erſten B. 
Jetzt lebt die Biene auch in Venezuela, Uruguay, den 
Ya Plata-Staaten und Chile. überall aber finden 
wir in Amerika die deutfche Biene, die jchon feit län- 
gerer Zeit auch wild in den Wäldern lebt. In neueiter 
Zeit hat man von Deutichland aus die italienische und 
ägyptiihe Biene nadı Nordamerika 
Australien fam die Biene 1862 von England aus, 

Leben der Biene. Der Bienenftaat. 

Im normalen Zuitand bejteht ein Bienenvolf aus 
600—1000 Drohnen, der Königin (Weifel) und 12— 
24,000 Urbeitöbienen. Die Drohnen (fig. 1 der 
Tafel) haben einen kurzen, diden Leib, die facettier- 
ten Augen jtoßen auf dem Scheitel aneinander, und 
die drei einfachen Stirn» oder Punktaugen find auf 
die Stirn gedrängt. Die fadenförntigen, gefnidten 
Trühler find 14gliederig. Die bewegliche Oberlippe it 

ottig behaart, der Oberfiefer doppelt gezahnt, und die 
Borderflügel deden den Hinterleib, Die Königin 
(Bienenmut- 
ER ter, Fig. 2 der 
_ Tafel) ift das 
einzige voll⸗ 
fommtene 
Weibchen im 
Volk und die 
längite Biene. 
Sie hat einen 
rundlich herz⸗ 
fürmigen 
Kopf, die fa- 
cettierten Au⸗ 
gen find nur 
ſchmal u. laf- 
jen auf dem 
Sceitel eine 
breite Stirn, 
aufderdiedrei 
einfahen Augen jtehen. Die Fühler jind 1ögliederig 
und Die Obertiefer nad) hinten zu ausgehöhlt. Zwiſchen 
Scheide und After liegt der Stachelapparat, der den 





Fig. 1. Saugapparat ber Biene 


Drohnen fehlt. Die Urbeitsbiene(ig.3 der Tafel) 


iſt das Heinjte Weien im Bienenvolt. Ihr Kopf it bei: 
nahe dreiedig, aber oben etwas eingebogen. Augen 
und ‚Fühler ſind wie bei der Königin. Sie befist die 


ebracht. Nadı | 


und an den Hinterbeinen den Sammmelapparat. Die 


gedrüdt, von einfachen Randboriten umitellt (Körb: 
hen, Tertfig.2) und dient zur Aufnahme des Blüten- 
ſtaubes. Das erite Tarjalglied ijt vergrößert und 
trägt auf der innern Seite zehn Duerreiben brauner 
Haare (Bürjte, Hechel, Tertfig. 2). Den Probnen 
und Königinnen fehlen Körbchen und Bürite. Jede der 
legten vier Bauchihuppen der Arbeitäbiene beiteht 
aus zwei Querhälften; die vordere 
it weich, durchſcheinend, von hor- 8* 
nigen Rändern eingefaßt und durch 
eine Hornleiſte in zwei Seitenhälf 
ten geteilt; dieſe ſogen. Spiegel 
werden als die Werlſtätten der 
Wachsbereitung angejeben. Den 
Drobnen fehlen die Spie- 
gel ganz, und auch bei 
der Königin find fie faum 
vorhanden; Eierjtöde u. 
Samentafhe der Ar— 
beitäbiene find verfüm- 
mert. Zu dem Stadel- 
apparat gehört die Gift⸗ 
drüje, deren furzer Gang 
das Gift in die Giftblaſe 
führt (Tertfig. 3). Durch einen kurzen Stiel ‚gelangt 
das Gift in den Stechapparat, der aus der Stachel 
rinne mit zwei Stechboriten und zwei Stachelicheiden 
bejteht und im Rubezuitand eingezogen wird. Bei Be 
nußung des Stachelö bleibt derielbe in der Wunde 
jteden und reißt mit den übrigen Teilen des Giftappa 
rates aus, woran die Biene zu Grunde geht. Die Ber- 
dauungswertzeuge (Tertfig. 4) bilden einen häutigen 
Schlaud, der am Munde beginnt u. jich bis zum After 
eritredt; das vordere Ende bildet die Speileröbre, die ſich 
u der beutelförmigen Honigblafe erweitert; an dieie 
—*8* ſich der Mitteldarm oder Chylusmagen, in wel⸗ 
chem durch ein jehr kräftig wirtendes Ferment der Fut⸗ 


terfaft bereitet 
Sichere} f = % 





Bürstchen 





Fig. 2. Hinterbein ber 
Arbeitsbiene, 





lusmagen ver: 
—— ſich zum 
Duͤnndarm, und 


wird. Der Chy⸗ 
Stachelrinne 


auf legtern folgt 

endlih der den 4 pe 

Kot abfondernde | rd 
Hinterdarm. 

Die umfangrei- 

chen Speicheldrü⸗ 

ſen ſondern den 

Speichel ab, der 

ebenfalls ein ſehr 

energiſch wirken⸗ 

des Ferment ent⸗ * 

hält. In den —— 

Dünndarın mün- 

den die — Gittdrise 

migen Malpigbir zig 3. St arat ber Biene. 

fchen Gefähe. Fig achelappar Biene 
Die junge Königin macht bei günitiger Witterung 

(19— 25°) in den eriten 3 Tagen nad dem Aus- 

ihlüpfen in den Mittagsjtunden, umjhwärmt von 

Drohnen, ihren Hochzeitäflug, auf welchem jie be 

fruchtet wird. Der Same wird in einer Samentafche 

abgelagert, deren Ausführungsgang das Ei berührt. 

Die Königin kann aber willtürlih Samen zu dem Ei 


am vollitändigiten entwidelten Wumdteile (Tertfig. 1) | treten lajien oder nicht. Im erjtern Fall liefert das 





Bienen (der Bienenjtaat). 


Ei eine Königin oder WUrbeiterin, im legtern cine 
Drohne. Die Fruchtbarkeit der Königin, die nur ein» 
mal in ihrem Leben den Hochzeitäflug macht, dauert 
3—4 Jahre, bei längerm Leben liefert jie nur Drob- 
nen. Drei Tage nad) dem Hochzeitsflug beginnt die 


Königin Eier zu legen und legt unter bejonders gün- | 


itigen Umständen in 24 Stunden bis 3000 Stüd, je 
eins in eine Zelle, die Larve ſchlüpft nah 3 Tagen 
aus und wird von den Arbeitäbienen jehr reichlich, 
aber verichieden gefüttert. Arbeitsbienen und Drob- 
nen leben 6 Tage ald Larven, Königinnen 5Ys Tage. 
Sie find dann erwachien und füllen die Zelle, die nun 
mit einem etwas pordjen Dedel aus Rollen und Wachs 
verichlojfen wird. Die Larve fpinnt jich ein, verwans 
delt fich in eine Nympbe, und nach 8" Tagen ichlüpft 
die Königin, nad) 11—12 Tagen die Urbeitäbiene, 






nad 15 Tagen die 


Kopfmit 
ri erw... Drohne aus, Fehlt 
er p im Stod eine Köni⸗ 
rlüsen . - . . 
Speichel-..... De gr, fo erziehen die 
—* . eine ſolche aus 
Mitteldarın 





(Chylusmagen) ' 
\ 


Fig. 4. Verbauungdapparat 
ber Biene, 


einer Arbeiterlarve, 
indem fie deren 
Brutzelle erweitern 
und der Larve reich⸗ 
licheres und beſſeres 
Futter darreichen. 
Dabei gelangen die 
Geſchlechtsorgane 
zur Entwickelung, 
während ſie ver— 
tümmern, wenn den 
Larven vom vierten 
Tage an geringe— 
res Futter geboten 
wird. Hat ſich die 
Zahl der Arbeits⸗ 
bienen im Stod 
jtart vermehrt, fo 
bauen fie Drobnen- 
zellen und Weifel- 


zellen. Letztere wer: 
den mit dem Wachstum der Larve vergrößert, und die 
Larve erhält bis zur Fededelung der Zelle nur feiniten 
Futterſaft. Bevor die junge Königin ausichlüpft, 
ſchwärmt das Bolt zur Bildung einer neuen Kolonie 
(j. Bienenzudt). 

Den Drohnen und der ae liegt war die 
Fortpflanzung der Art ob; alle übrigen Geichäfte 
außerhalb und innerhalb des Stodes bejorgen die Ar- 
beitöbienen. Sie leden den Blumenneltar (auch andre 
Süßigkeiten: Blattlaushonig, Blatthonig x.) auf, 
jammeln ihn in der Honigblaje an und jeßen ihn, 
nachdent er im Magen durch einen hemiichen Prozeß in 
Honig(.d.) verwandelt wurde, in die Zellen ab. Den 
Bollen (Blumenitaub) befeuchten die B. mit Speichel 
und Honig, um ihn flebrig zu machen, und tragen 
ihn in ihren Körbchen als fogen. Höschen in den Stod, 
um ihn in die Zellen zu jtanıpfen. Waſſer brauchen 
die B. zur Löſchung ihres Durites, und um verzuder- 
ten Honig wieder flüffig zu machen; fie jammeln es 
aber nicht in den Zellen auf, fondern teilen es ſich 
gegenfeitig mit.. Bon verichiedenen Pflanzen, 3. B. 
den Knoſpen der Erlen, Kajtanien ꝛc., tragen die B. 
Kitt ein, um ihn zur Abglättung der Wohnung, zur 
Berjtopfung aller Riten derjelben und zur jtärtern 
Befejtigung der Waben an der Dede und den Wän- 
den zu verwenden. Das zutter für die Larven 
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‚ bereiten in der Regel die jüngern B., welche noch nicht 
‚ aufs Feld ausfliegen. Brütende B. nehmen eine Duan- 
tität Honig und Bollen in den Chylusmagen auf und 
‚ bereiten aus dem Speifebrei (Chymus) einen befon- 
dern Saft, den Speiſeſaft (Chylus), den fie, inſoweit 
fie ihm nicht zur Ernährung des eignen Lebens ins 
Blut aufnehmen, den Larven als Futterfaft reichen. 
Der Futterfaft, mit welchem die Königinnen erzogen 
werden, enthält 45 Proz. jtiditoffhaltige Subitanzen, 
10 Proz. Fett und 20 Proz. Zuder. Auch die Larven 
der Urbeitsbienen erhalten Futterfaft, doch wird demt- 
jelben vom vierten Tage viel Honig beigemifcht, fo daß 
Stidjtoff- und Fettgehalt auf die Hälfte finten. Den 
Drohnenlarven wird vom vierten Tage an neben mit 
Honig verjegtem Futterfaft auch unvorverdauter Pol⸗ 
len gereicht. Zur Wachsbereitung nehmen die B. 
viel Honig und Pollen in ihren Chylusmagen auf und 
lafjen den bereiteten Chylus ins Blut übergehen, aus 
welchem jie dad Wachs in den fogen. Spiegeln ab- 
icheiden und an den vier legten Bauchichuppen in Ge- 
jtalt dünner, länglichrunder Blättchen ald Wachs her- 
vortreten lafjen. Zur Erzeugung von 1 Teil Wachs 
verbrauchen die B. 12 Teile Honig. Beim Bauen 
der Waben ziehen die B. mit den Hinterfühen fich 
ſelbſt und andern B. die Wachsblättchen aus den 
Bauchringen hervor, zerfauen und beipeicheln fie und 
bringen jie dort an, wo fie eine Wabe beginnen oder 
weiterführen wollen. Der Wabenbau beginnt von 
oben, jede Wabe hat eine Dide von etiva 23 mm, und 
der Raum zwiichen je zwei Waben iſt gleich der Zellen- 
länge, alſo genau 11,5 mn. Jede Habe beitebt aus 
einer Mittelmand, an welcher auf beiden Seiten hori— 
zontal liegende jechsedige Zellen aufgeführt find. Die 
Zellen, mit welchen die Waben an der Dede befeitigt 
jind (Heftzellen), find fünfedig, damit jede derjelben 
mit einer flachen Seite befeitigt werden fann. Die 
feinen jechsedigen Zellen (Arbeiterzellen) dienen zur 
‚ Erbrütung der Urbeitäbienen und die großen ſechs— 
eigen Zellen (Drohmenzellen) zur Erbrütung der 
Drohnen. Lbergangszellen find da vorhanden, wo 
die B. von Urbeiterzellen zu Drobnenzellen übergehen. 
Berlängerte Arbeiter» und Drobnenzellen dienen nur 
zur Auffpeicherung des Honigs. Die Weifelzellen ſtehen 
toliert, mit der Mündung nad unten, find eichelfür: 
mig und inwendig rund (Fig. 6 der Tafel); nad) dent 
Ausihlüpfen der Königin werden fie in der Regel wie- 
der abgenagt. Die eigentliche Bauzeit it der Frühling, 
beionders die Monate Mai und Juni. Neugebaute 
Waben find ſchneeweiß, durch die Ausdünitung der 
B. werden jie aber bald gelblich und dunkel gefärbt. 
Da Honig keinen Stiditoff enthält, jo können die 
B. auf die Bade von Honig allein nicht leben; den 
Stidjtoff liefert ihnen der Pollen. Drohnen und die 
Königin verzehren Futterſaft und Honig; fie erhalten 
aljo den nötigen Stidjtoff in dem Speifefaft; rohen 
Pollen frejien beide nie. Die Arbeitsbienen genießen 
ur eignen Leibesernährung unverdauten Honig und 
Rollen. Arbeitsunfähige und krüppelhafte Arbeits- 
bienen und Drohnen werden im Bienenvolf nicht ge— 
duldet, jondern von den Urbeitäbienen unbarmberzig 
zum Flugloch hinausgetrieben. Geht nach 3 (bis- 
weilen erit nach 5) Jahren die Fruchtbarkeit einer 
Königin zu Ende, jo erbrütet das Volk rechtzeitig 
eine junge und bejeitigt die alte (Königinwediel). 
Die Drohmen leben vom Mai bis Unfang Auguit, 
wo fie von den Arbeitäbienen in der fogen. Droh- 
nenſchlacht vertilgt werden (ſ. Bienenzucht). Die 
| Arbeitsbienen erreichen im Sommer ein Alter von 6, 
63* 
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bei itarfer Tracht nur von 2—3 Wochen; die im Herbſt Bicle B. erliegen den zahlreihen Bienenfeinden 
erbrüteten Urbeitöbienen leben bis ins Frühjahr des | (FFig.8— 15 der Tafel). Zu diefen gehören Spigmaus, 
nächſten Jahres. Die jüngern B. machen etwa am 8. | Weipenbufjard, Spedhte, Bienenfrejjer, Würger, Meı 
oder 10. Tage ihres Injektenlebens ihre eriten Aus= | fen, der Storch und andre Vögel, die Krüte, Der Maı 
flüge, üben die Flügel und orientieren ſich über die | wurm, der Bienenkäfer, der Bienenwolf, Hormiſſen. 
Umgebung des Stodes Gorſpiel), vom 16. Tage Weſpen, Ameiſen, der Totenkopf, die Wachsmotte. die 


an beginnen fie einzutragen (Tradhtbienen). 

Im Frühjahr halten die B. Reinigungsaus- 
flüge oft jchon bei 7 oder 8° Wärme im Schatten; 
Ausflüge nad) Tracht unternehmen fie bei mehr ala 
15° im Schatten, jtark fliegen jie bei 22— 25°. Die 
äußere Temperatur hat auf die Wärme im Bienen- 
volt nur unbedeutenden Einfluß, dein ſelbſt bei etwa 
8 oder 10° findet man im Innern des Boltes 25° und 
mehr. Im Brutmejt und in bauenden Bolt herricht in 
der Regel eine Temperatur von 32-— 35°, Steigt die 
Temperatur im Bienenjtod über 36°, jo jtellen die 
B. alle Arbeiten ein, ſetzen ſich müßig vor den Stod 
(Borliegen der B.) und fächeln (ventilieren) ſtark 
im Flugloch, um die verderbliche Hige aus dem Stod 
zu treiben. Die fächelnden B. figen die Wände ent- 
fang und auf dem Bodenbrett bis zum Flugloch hin- 
aus, ſich die erwärmte Luft von oben nad unten 
gleichſam mit den Flügeln zumerfend; dabei jtrömt 
die Luft jo jtart aus dem Flugloch hervor, daß jie ein 
Heines Bapierwindmühlcden in Bewegung jeßt. Friſche 
Yuft dringt ganz von felbit durch das Flugloch ein. 
Die fähelnden B. gaben jeit Plinius zu der Fabel 
von der Thorwa 
aud) die am Fluchloch fächelnden B. anlommende Räu- 
ber abwehren, fo thun jie nur das, was jede andre 
Biene thut, die jich in der Nähe des Fluchloches aufhält. 

Die Drohnen bejigen feinen Stachel und benutzen 
auch nicht ihre kurzen Beihzangen ald Waffe. Die 
Königin gebraucht ihren Stachel nur gegen andre 
Königinnen und nie gegen Urbeitsbienen; auch den 
Menſchen jticht jie freiwillig nicht. Die Arbeitsbienen 
bedienen fich der Beihzangen als Waffen; ihre Haupt: 
waffe ijt jedoch der Stachel, den fie gegen jede fremde 
Biene fowie gegen andre Tiere und Menjchen ge- 
brauchen. Sie fallen Menichen und Tiere an, wenn 
jte ihren Stod oder ihre Königin in Gefahr glauben; 
jie jtechen darum befonders in der Nähe ihrer Wohnung 
oder beim Einfajien des Schwarmes; auf dem Felde 


jind die ſammelnden B. ſcheu und furdtiam. Bejon- 


ders ſtechluſtig find die B. bei heißer Luft und na- 
mentlich bei Gewitterſchwüle; auch weijellofe Völter 
ſind fehr ſtechluſtig. Das Bienengift (konzentrierte 
Amerienfäure) verurfaht Schmerz, Entzündung und 
Geſchwulſt, lähmt geitochene einzelne lieder und tötet 
die B.; manche Perſonen befommen jchon von einem 


einzigen Stich das Nejjelfieber. Nach dem Stich entfernt | 
man den Stachel, drüdt die Stichwunde, bis ein Bluts⸗ 


tröpfchen hervortritt, und reibt dann Ammoniak (Sal- 


ntiatgeiit) ein. Zu den Bienengewädien, d.h. 


den Pflanzen, welche von den B. gern bejucht werden, 
gehören alle blühenden Obitbäume, befonders Kirſch— 
und Apfelbäume, außerdem die Linde, Alazie, Weide, 
Roßlaſtanie ıc.; Haſelnuß, Salmweide, Heidetraut, 
Siniter :c.; Eiparjette, Raps, Buchweizen, weißer Klee, 
Honigflee(Bocharakice), Hederich, Wide, Pferdebohne, 
Sonnenblume x. Von den Krankheiten der B. it 
amt verderblichiten die Faulbrut, dann die Ruhr und 
die Maitrankheit, deren böherer Grad Tollfrankheit 
heißt. Die fogen. Büſchel- oder Hörnerkrankheit it 
feine Krankheit (vgl. die einzelnen Artikel). Häufig 
werden dieB.von Barafiten geplagt, befonders von 
der Bienenlaus und der Yarve des Bienenkäfers. 


e der B. Reranlajjung; wenn | 


' Bienenbudelfliege, die Bienenlaus, Spinften, Milben, 
‚ Eingeweidewürmer x. 

Bgl. Huber, Nouvelles observations sur les 
 abeilles (2. Ausg., Par. u. Genf 1814, 2 Bbe. ; deutic 
mit Anmerkungen hrsg. von G. Kleine, Einbed 1868, 
2 Bde); Claus, Der Bienenjtaat (Berl. 1873); 
Girdwoyn, Anatomie et physiologie de l'abeill- 
(Bar. 1875); Yubbod, Ameiſen, B. und Weipen 
(deutſch, Leipz. 1883); Leudart, Unatomie der B. 
(Wandtafel, Kafjel 1885); Shmiedelnecht, Apidas 
europaeae (Berl. 1882 — 86, 2 Bde), Cowan, Di 
Honigbiene (a.d. Engl., Braunihw.1891); Heß. Tie 
Feinde der Biene (Hannov. 1887), Kellen, Bilder 
und Skizzen aus dem Leben der B. (Nördling. 1890). 
Bienenameife (Mutilla L.), Gattung der Haut- 
flügler aus der familie der Heterogynen, meiſt ele 

gant gefärbte und gezeichnete Schr von denen nur 
die Männchen geflügelt und in der Färbung oft van 
‚den Weibchen ganz verjchieden find. Letztere leben 
' unter Steinen, Moos, aud in der Erde. Bon den ca 
‚500 Arten find die meijten in Südamerita, 10 in 
Deutſchland vertreten. M. europaea L. 10 mm lang, 

ihwarz, am Hinterleib mit weißlichen oder gelblichen. 

jeidenhaarigen Duerbinden, beim etwas größern ımd 

viel ſchlankern Männchen blau ſchimmernd, am Thorar 

rot, lebt überall in Europa; die Larve ſchmarotzt in 

Hummelneitern und nährt ſich von der Brut derjelben 

Bienenbiumen (Bienengewächſe), Pflanzen 
deren Blüten den Bienen bejonders reichliche Nabrıumy 
geben; ſ. Bienen, ©. 996. B. heiten auch die Blüten. 
welche durch Bienen befruchtet werden; j. Blütenbeitän 

Bienenbudelfliege, |. Budelfliege. bung 

Bienenbrot, aus dem Blütenſtaub von den Bienen 

Bienenfalke, i. Weihen. bereitete Nahrung 

Bienenfänger, . Bienenfreſſer. 

Bienenfreffer (Meropidae Gray), Familie der 
Klettervögel, Prachtvögel mit gejtredtem Körper, über 
fopflangem, jcharfem, jpigem, janft gebogenem Schna 
bel, jehr kurzen Läufen, langen Zehen, langen ſpitzen 
Flügeln und gerade abgeichnittenem, gegabeltem oder 
ſanft gerundetem Schwanz, deijen beide Mittelfedern 
jich bei vielen Urten bis auf das Doppelte der Länge 
aller übrigen Steuerfedern verlängern. Das Gefieder 
it fait immer pracdhtvoll und jehr bunt. Die B. be 
wohnen meiit die warmen Länder der Alten Belt, die 
nördlicher wohnenden wandern; alle find höchit ge 
| fellig und ähneln in ihrer Lebensweife meijt den Schwal 
‚ben. Sie nähren ſich von Sterbtieren und verzehren 
ohne Schaden giftitachlige Infelten. Sie niſten ge— 
ſellig in Höhlen, welche ſie in jteil abfallenden Erd- 

wänden graben, und legen auf den bloßen Sand 47 
Eier. In der Gefangenichaft find ſie nicht zu erhalten. 
Die einzige europäiſche Urt, der B. (Bienenfänger, 
‚Bienenvogel, Bienenwolf, Heuvogel, See 
ſchwalm, Merops apiaster L.), iit 26 cm lang, auf 
der Stirn weiß, am Vorderkopf grünlichblau, am Hin 
terfopf, Naden und Schulter braun, auf dem Rüden 
gelb; ein Zügeljtreifen und die Einfaſſung der hoch 
| gelben Kehle find ſchwarz, die Unterjeite blaugrün, 
die Schwingen grünblau, an den Spitzen ſchwärzlich. 
| Der B. bewohnt Südeuropa, Border: und Südaſien. 
‚ er durchſtreift ganz Afrika, brütet aber jelten nördlich 
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der Pyrenäen und der Alpen. Die Eier (f. Tafel | 
»Eier 1«) jind glänzend weiß. Seine Hauptnahrung | 
jmd ftechende Inſelten, und er plündert häufig Bie- 
nenjtöde. In Griechenland ſchießt man ihn wegen 
jeines ſchmackhaften Fleiſches. 

Bienengewächſe, i. Bienenblumen. 

Bienenkäfer (Inmenkäfer, Bienenwolf, Tri- 
chodes apiarius Herbst, ſ. Tafel »Bienen«, Fig. 12), 
Käfer aus der Familie der Eleriden, 8-15 mm lang, 
alänzend jtahlblau, raubhaarig, mit dreibreiten roten 
Duerbinden auf den Flügeldecken, findet fich häufig | 
auf den Blüten von Umbelliferen in der Nähe von 
Bienenhäujern, in welchen die Larve parafitiich lebt. 
Ein andrer B. (Sitaris muralis Forst.), aus der Fa⸗ 
milie der Blaſenkäfer, ijt 9 mm lang, ſchwarz mit roter 
Flügeldeckenbaſis, findet ih in Südeuropa; die Yarve 
ihmarogt bei der Schnauzenbiene (Anthophora pili- 
pes), frißt das Ei, dann den für die Bienenlarve be- 
itimmten Honig und verwandelt ſich in eine zweite 
Yarvenforn, die eine überwinternde Scheinpuppe lie- 
fert. Aus diefer geht eine dritte Zarvenform hervor, 
welche jich endlich in eine regelrechte Puppe verwandelt. 

Bienenkönigin, ſ. Bienen, S. 994. 

Bienenforbhänfer, bienentorbartige Gebäude 
mit diden Erdmauern, kommen gruppenweiſe in Schott- 
land vor und follen teilweife aus der Steinzeit her- 
itammen. Einige jind jedenfalls neuern Urfprungs und 
waren noch im Anfang diejes Jahrhunderts bewohnt. 

Bienenlaud(Braula coeca Nitzsch,i. Tafel »Bie- 
nen«, ig. 15), Zweiflügler aus der Familie der Bie- 
nenläuje (Braulina), 1,5 mm lang, rotbraun, mit ſehr 
großem Kopf ohne Augen und Nebenaugen, kurzen 
Fühlern, queren Thorax, jtart boritigem Hinterleib, 
ſehr derben Beinen mit lang- und dichtzahnigen Käm— 
nen; Flügel und Schwinger fehlen. Die B. febt in 
Deutihland, Frankreich, Italien meiſt einzeln auf Ho— 
wigbienen, bejonders auf der Königin, und faugt jich 
mit dem Rüſſel auf dem Rüdenichild feit. Die Yarve 
entwidelt jich im Innern der Mutter, verhärtet und 
bräunt jich bald nach der Geburt und liefert dann die 
Fliege, welche auf eine Biene zu gelangen ſucht. Die 
B. verurfaht nur Schaden, wenn jie jehr zahlreich 
auftritt. Man muß dann den Boden der Bienenjtöde 
oft reinigen, um die bier liegenden Larven zu entfer- 
nen. — Als B. bezeichnet man auch die Larve gewiſſer 
Blaientäfer; ſ. Maiwurm. 

Bienenlinie, ij. Orientierungsſinn. 

Bienenmotte (Wachsſchabe, Honigſchabe, 
Galleria mellonella L., ſ. Tafel ⸗»Bienen«, Fig. 14), 
Schmetterling aus der Familie der Zünsler (Pyra- 
lidae), 20—35 ımm breit, mit ihwarzbraument, an 
der Spike weißem Haarſchopf auf dem Rüden, beim 
tleinern Männchen auf den am Hinterrand ausgefrei- 
jenen Vorderflügeln aſchgrau, am Innenrand braun 
und ſchwarz gefledt, auf den Hinterflügeln gleichfalls 
aſchgrau. Sielegt nachts ihre Eier in die Bienenſtöcke; 
die beinfarbene, am Kopf und Nadenihild braume 
Raupe lebt in den Waben der Honigbiene, befonders 
in alten Brutwaben, vom Wachs, welches fie gang- | 
artig wegfrißt, wobei jie eine loje Geſpinſtröhre an- 
legt. Die Entwidelung dauert nur 3 Wochen, die legte 
Generation überwintert als Puppe in einen dichten, 
geitredten Geſpinſt. Die B. kann den ganzen Stod 
zeritören, jo dah das Bienenvolt ausſchwärmt (Mot- 
tenihwarm). Man muß daher auf Schmetterling | 
und Raupe fleirig Jagd machen. Vgl. Dennler, Die 
Wachsmotten (Braunihw. 1890). 

Bienenmutter (Bienentönigin), i. Bienen. | 
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Bienenrecht, der Inbegriff der die Bienen be- 
treffenden Rechtsnormen. Aus denjelben ijt folgendes 
hervorzuheben: Herrenloſe Bienenſchwärme fünnen 
von jedermann eingefangen werden; nur Waldbienen, 
die ſich im Forſt anftedeln, werden Eigentunt des 
Forſtherrn. Schwärmende Bienen, die dem Mutter: 
ſtock entflogen, bleiben nach römischen und gemeinem 
deutichen Recht jo lange im Eigentunt ihres frübern 
Herrn, ala diefer fie ım Auge behält und ihre Ber- 
möglich ijt. Dieſen Grundſatz, den bereits der 
Schwabenjpiegel, dann das preußiiche Yandrecht, das 
öiterreichiiche ſowie das ſächſiſche bürgerliche Geſetz— 
buch anertennt, iſt nun aud) im Entwurf eines bür- 
gerlichen Gejegbuches für das Deutiche Reich angenont- 
men ($ HO6ff). Danach wird ein ausgezogener Bic- 
nenſchwarm herrenlos, wenn der Eigentümer denjelben 
nicht unverzüglid) verfolgt, oder wenn der Eigentümer 
die Verfolgung aufgibt oder den Schwarm dergeitalt 
aus dem Geficht verliert, da er nicht mehr wei, wo 
derjelbe jich befindet. Der verfolgende Eigentümer iſt 
befugt, den Schwarın auch auf fremdem Grunditüd 
einzufangen; er darf, wenn der Schwarm in eine 
fremde, unbeſetzte Bienenwohnung eingezogen iſt, zu 
diefem Behuf die Wohnung öffnen, aucd die Waben 
herausnehmen oder herausbreden ; nur iſt er gehalten, 
dem Grumdjtüdseigentümer allen hierdurch entitehen- 
den Schaden zu erſetzen. Bereinigen jich beim Anlegen 
mehrere ausgezogene Schwärme verjchiedener Eigen» 
tümer, fo erwerben dieje das Miteigentum am dem 
Sejamtichwarm nach Bruchteilen, wobei jich die An- 
teile nad) der Zahl der verfolgten Schwärme beitim- 
men. Zieht ein Bienenſchwarm in eine fremde, bejette 
Wohnung ein, jo wird der Eigentümer diejer legtern 
auch Eigentümer des zugezogenen Schwarmes. Der 
Grund diejer Beſtimmung liegt darin, daß es jich 
bierbei nicht um ein eigentliche Schwärmen, fondern 
um ein Ausziehen infolge nachläfjig betriebener Zucht 
handelt (ſogen. Not-, Hunger-, Bettelihwärme). 


Nach älterm ſächſiſchen Recht (ſächſiſches Weichbild) 


galt dagegen der Sat, daß ſchwärmende Bienen 
ohne weiteres herrenlos jeien, jo daß fie von dent 
Eigentümer des Ortes, wo jie ſich niedergejeßt haben, 
offupiert werden fünmen (»die Biene ijt ein wilder 
Wurme«). Das Recht des Grundherrn auf die in fei- 
nem Gebiet gefangenen Bienen hieß Abellagium, 
Bal. Buſch, Handbuch des Bienenreht3 (Urnitadt 
1830); Bälz, Das Recht an Bienen (Stuttq. 1891). 
Bienenſchwarm, i. Feuer— 
6 J. 
Bienenſtock, J. Bienen und VA U; 
— 
aa N: 
f | . —* 


werlerei. | 
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freſſer. 
Bienenvogel, ſ. Bienen— 
Bienenwachs, i. Wachs. 
Vienenwolf, Hautflügler, 
ſ. Grabweſpen; Käfer, ſ. Bienen 
täfer; Vogel, ſ. Bienenfreſſer. 
Bienenzellenmuſter, ein 
aus jechsedigen Rauten beite 
bendes Muſter, häufig am 
Schaft romanischer Säulen des 
12. Jahrh. (f. Abbildung). 


Bienenzucht (vgl. Tafel © J 
»Bienenzucdte« bei S. 998), die — 
praktiſche Durchführung der — 
aus der theoretiſchen Kenntnis 
der Bienennatur gewonnenen 
Grund- und Lehrſätze behufs Erreichung eines be— 
ſtimmten Zweckes, meiſt der Gewinnung des Honigs 


— 
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und des Wachſes. Da die B, nur ein Heines Unlage- 
tapital erfordert, fo it ihr Ertrag geradezu ein land» 
wirtichaftlicher Fund. 

Dei der Waldbienenzudt böhlt man noch 
jtehende Waldbäume aus, verichlieit die Höhlung mit 
einem Brett, in das man Heine Offnungen zum Ein— 
und Ausgehen der Bienen einfchneidet, und beſetzt 
einen folhen ausgehöblten Stamm (Beute) mit einem 
Bienenſchwarm. Wenn im Herbſt die Honigtradt 
zu Ende it, kaffiert man einen Teil der Völker umd 
ichneidet deren Honig und Wachs aus. Beider Gar: 
tenbienenzudt hält umd pflegt man die Bienen in 
den Gärten der Käufer. Dabei untericheidet man 
Standbienenzuct, bei welcher die Völker den gan- 
zen Sommer über im Bienengarten jtehen bleiben, 
und Wanderbienenzuct, bei welcher man die 
Völler, wenn es in der Nähe an Honigpflanzen (Bie- 
nengewächjien, j. Bienen, ©. 996) fehlt, an Orte trans» 
portiert, wo fie nochmals reichliche Nahrung finden. 

Die Bienenwohnungen (Bienenjtöde, 
Stöde) baut man aus Holz und Stroh und unter: 
icheidet Ständer, bei denen die größte Ausdehnung 
der innern Höhlung in die Höhe, und Lageritöde, 
bei denen fie in die * geht. Der Raum, in dem 
ein Bienenvolk bauen, brüten und Honigvorräte an— 
fammeln foll, muß etwa 50,000 cem lichten Raum 
haben. Teilbare Wohnungen haben vor unteilbaren 
den Vorzug. Ganz in der Gewalt hat der Züchter die 
Bienen nur dann, wenn er ihren Bau, ohne ihn zu 
zerjtören, aus der Wohnung herausnehmen und wie- 
der in diejelbe oder in eine andre gleihgroße einjtellen 
fan. Der Erfinder eines ſolchen Stodes mit be- 
weglihenWaben(Mobilbau) ijtder Pfarrer Dzier— 
zon, weshalb man den Stod mit beweglichen Waben 
den Dzierzonſtock nennt. Alle Stöde mit unbeweg- 
lihen Waben (Jmmobilbau) erſchweren die Behand: 
lung und Unterfuchung der Bienenvölter. 

Der ältejte Stod mit unbeweglichen Waben iſt die 
Klotzbeute, ein dider, ausgehöhlter Baumſtamm 
von 1,52 m Länge. Man benutst fie als Ständer 
(ig. 1) und als Lager (Fig. 2). Zu den unteilbaren 
jtrohernen Wohnungen mit Immobilbau gehören: 
der Stülptorb (Fig. 3), der Traubenjtülper 
(Fig. 4, der Walzentorb(Fig.5), dDieWalze(Fig.6) 
und der Thorjtod (Fig. 7). Noch im Gebrauch iſt 
der Ringkorb oder Rıngitod, der aus einzelnen 
Strohkränzen oder Strobringen (je 10—14 cm Höhe) 
zufammengejegt it. Bauchjtülper (Fig. 8, Fahitod), 
Kegelitülper (Fig. 9, Zuderhut), Würfelitülper, der 
Nuttſche Lüfterſtock, der Lucasſche Kugelitod ıc. find 
unpraftiiche Bienenwohnungen. 

Dyierzon nahm anfänglich 2,8 em breite, 0,65 cm 
dicke und 26 cm lange Holzitäbe (Fig. 10), beilebte fie 
mit Wabenjtreifen und hing fie in küs Kaſtenſtöcke. 
Die Bienen bauten nun in der durch die Lehr⸗ oder 
Richtitreifen vorgezeichneten Richtung weiter, und jetzt 
war es möglich, jede ausgebaute Wabe, nachdem jte 
von den Seitenwänden des Stodes gelöjt war, an dem 
Stäbchen berauszuheben, genau zu beſehen und wie— 
der einzubängen. Freiherr v. Berlepich vervolltommte 
Dzierzons —— zunächſt dadurch, daß er an den 
vier Eden des Wabenträgers O,as cm breite Vor— 
ſprünge oder Ohren anbrächte, um ſtets eine ange: | 
meſſene Entfernung der Träger untereinander zu er= | 
zielen (Fig. 11). Das mühſame Löſen der Waben von 
den Wänden umging er dadurch, da er vier 2,6 cm 
breite und 0,65 cm dide Stäbdhen in Form eines 
Räbmchens vereinigte, welches er num jtatt des blohen | 
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Stäbchens in den Stod bing. Man unterfcheidet jetzt 
Halb- (Fig. 12) und Ganzräbmden (Fig. 14). 
Der naturgemäßejte Stoff zum Ankleben der Richt- 
waben an die Oberichenfel der Rähmchen iſt flüffiges 
Wachs. Als Normalbeute gilt die von Berlepſch ton- 
itruierte Zagerbeute mit Rähmchen (Fig. 13), 
Vogelihen Kanal und abnehmbarem Dedel. Sie it 
aus Holz gearbeitet und bildet ein längliches liegendes 
Viereck. Im Lichten iſt die Beute 41 cm hoch, 82 cm 
tief und 23,5 cm breit. Über den Rähmchen liegen 
Dedbretichen, welche 0,85 em did find und — 
Die zwei Etagen, zu je 20 Rähmchen, nehmen 78,2 cm 
von der Tiefe der Beute ein. Um einen Raum zu er- 
halten, in dem die Bienen nur Honig aufipeichern, 
fertigt man ein Scheidebrett von 1,3 cm Dide an; 
dasjelbe beiteht aus einem ausgetäfelten Rahmen, der 
die Höhe zweier Rähmchen und die Breite der Beute 
hat. Stellt man das Scheidebrett ein, fo ift ein be- 
fonderer Honigraum abgegrenzt. In dem Bodenbrett 
der Beute bringt man einen Kanal zur Paſſage der 
Arbeitsbienen an. Diefer Kanal ijt 40cm lang, 10cm 
breit und 1,9 cm tief. Bon den 40 cm Länge jind 
20 cm in der Mitte mit einem eingelafjenen, 0,» cm 
diden Brettchen bededt, jo da ein 1 cm tiefer Kanal 
entiteht. Man bringt den Kanal in der Mitte der 
Breite des Bodens jo an, dat man mit dem Scheide 
brett den Brutraum bis auf 12 Rähmchen verkleinem 
und bis auf 28 vergrößern lann. Solange die Bienen 
von dem Honigraum nicht Beſitz nehmen jollen, bleibt 
der Kanal geſchloſſen. Neben dem Lageritod bat die 
Berlepihiche Ständerbeute (Fig. 15 u. 16) große 
Verbreitung gefunden. Seitenwände u. Borderwand 
beitehen ber ihr aus Bohlen; zum Dedel und Boden 
genügen 2,8 cm dide Bretter. Die Beute faßt 36 Rähın 
hen; 12 jtehen im Honigraum und 24 in den beiden 
Etagen des Brutraums. Den Bogelichen Kanal bringt 
man in der Borderwand an, und zivar jo, daß die eine 
Hälfte in den Honigraumt, die andre in den Brutraum 
reicht. Dedbretichen liegen auf den Rähmchen des 
Brut» und Honigraums. In England erhielt der Stod 
mit beweglicher Wabe eine befondere Form (sig. 17). 

Man itellt die Stöde an einem winditillen, nament- 
lich nicht zugigen Bla auf. Unter keinen Umſtänden 
dürfen fie der Mittags» und Nahmittagsionne aus- 
gejeßt ſein; am verderblichſten jind die Sonnenſtrahlen 
im Winter und zeitigen Frühjahr, wenn Schnee liegt, 
weil fie die Bienen aus den Stöden loden. Zu ver- 
meiden iſt auch ein Ort, von dem aus fie über breite 
Ströme, Teiche oder Seen fliegen müſſen. In der 
Nähe des Standes pflanzt man niedrige Bäume und 
Geſträuch an, woran ſich die Schwärme anfegen umd 
leicht eingefangen werden fönnen. Für lörbe, Bal- 
zen ıc. baut man ein mit der VBorderfronte nad Süd— 
oiten gerichtetes Häuschen (Bienenbaus, Bienen- 
ihauer), an deſſen innern Säulen Querriegel an 
gebracht werden, auf welche die Stöde zu jteben und 
zu liegen tommen. Holzitöde jtellt man * auf; auch 


— 


für Dzierzonſtöcke iſt ein Bienenhaus überflüſſig. Due 


ſchönſten Bienenhäuſer find die von Berlepſch fon 
itruierten Bavillons, welche fich bereits über ganz 
Deutihland, Oſterreich ꝛc. verbreitet haben. 
Gewöhnlich untericheidet mıan zwei Betriebs— 
methoden in der B. Bei der Shwarmmetbode 
hält man eine Normalzahl von Völkern in Heinen 
Stöden, um jährlich recht viel Schwärme zu erhalten. 


Im Herbſt eines jeden Jahres wird die Zahl der Böl- 


fer aufdie Normalzahl reduziert. indem man die bonig- 
reichiten und honigärmiten fafliert, um Honig umd 


Bienenzucht (die vier Perioden des Bienenjahres). 


Wachs zu ernten. Bei der 


Zeidelmethode hält man 
die Völler in geräumigen 


Wohnungen, damit fie nicht 


| 
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binnen etwa 3 Tagen, damit die jungen Königinnen 
nicht auf einmal flügge werden, mit weiblichen Eiern 


ihwärmen, jondern Wachsbau aufführen und mög- | befegt. Sobald eine oder mehrere Weifelzellen be- 
lichit viel Honig auffpeichern. Im Herbit oder früh: | 
jahr wird der Überfluß an Honig und Wachs aus« | 


geſchnitten (gezeidelt). Da aber ſtets Völler eingehen 
und namentlih der Winter Opfer fordert, jo it die 
Zeidelmethode auf die Dauer praktiſch nicht durchführ- 
bar. Imlker, welche die —— befolgen, be- 
ſtimmen daher nur einen Teil ihrer Stöde zu Honig— 
jtöden, den andern Teil aber zu Schwarmitöden, ver- 
binden alſo die Zeidel- und Schwarmmethode. 

Die vier Verioden ded Bienenjahres, 

Die erite Periode des Bienenjahres, von 
der Uuswinterung bis zur eriten reihen 
Frühjahrstracht, umfaßt die Monate März und 
April. Die Biene ſammelt im Winter ihren Unrat im 
Majtdarm an, bis die Temperatur einen Ausflug ge- 
Itattet, der dann allgemeiner Reinigungsaustflug 
üt. Honigarme Völler müfjen jetzt gefüttert werden 
(NRotfütterung), am naturgemäßejten mit bededelten 
Honigwaben; ein Erjagmittel iſt aufgelöſter Zuder. 
Da die Bienen im Einfammeln des Honigs unermüd— 
lich find, fo fpüren fie demielben überall nad und 
jtehlen ihn auch gegenfeitig aus den Stöden. Dies 
geichieht hauptſächlich an ſchönen Tagen vor Beginn 
der Tracht. Räuberei tritt nicht ein, wenn im Früh— 





dedelt jind und die Larven ich in Nynıphen verwan- 
dein, wittert die alte Königin Nebenbublerichaft und 


verſucht, die Weifelzellen zu zeritören, was die Arbeits- 


bienen aber nicht zulafien; die alte fruchtbare Königin 
verläßt daher 6—7 Tage vor dem Ausichlüpfen der 
reifiten königlichen Nymphe mit dem größern Teil der 
Arbeitsbienen ihmwärmend den Stod (Bor- oder 
Eritihwarm). Wollen die Bienen nad Auszug 
des Vorſchwarmes nicht mehr ſchwärmen, fo laſſen fie, 
fobald eine junge Königin ausgeichlüpft iſt, die übri— 

en Weifelzellen von derjelben verlegen, um dann das 
Serttörungdwert zu vollenden, Will ein Boll nad) 
Abgang des Erſtſchwarmes noh Schwärme abgeben, 
fo bleiben die Werjelzellen unverjehrt jtehen, und die 
erite Königin, welche die Zelle verläht, bringt jofort 
Töne hervor, die wie »tübt, tüht« Hingen. Wird in- 
zwiſchen nod eine Königin flügge, jo beiht jie den 
Dedel ihrer Zelle teilweije ab und bringt Töne her- 
vor, die wie »quab, quah« Flingen, da die Zellenwände 
die Tonmwellen hemmen. Weil zwifchen zwei freien 
Königinnen fofort ein Kampf auf Leben und Tod ent» 
brennen würde, jo verläßt die quafende Königin ihre 

elle nicht. Erſt wenn die freie Königin mit einem 

eil des Volkes ald Schwarm auszieht, fchlüpft eine 


wieder eine Ne- 


jahr die ie zug der Stöde verengert find und man | quafende lönigin aus und fängt an I »tübten«, , wes⸗ 
en u ie 


feine ſchwa 


nd kranlen Völker auf dem Stande | halb die übrigen Königinnen, weil 


duldet. Stöde, denen die Königin (Weifel) gejtorben | benbublerin frei wiſſen, in ihren Zellen bleiben und 


it, können im März nur dadurch furiert werden, dab 
man ihnen die Königin eines zu voltarm gewordenen 
Volles gibt. Untaugliche Königinnen, welche gar feine 
oder nur Eier zu Männchen (Drohnen) legen, tötet 
man fofort und beweijelt das Volk wieder oder teilt 
die Bienen den Nahbarjtöden zu. Schwache Völter 
in Dyierzonjtöden verjtärtt man durch Brutwaben und 
Bienen aus voltreihen Stöden. Der Gebrauch, im 
März oder Anfang April einen Teil der leeren Waben 
wegzuſchneiden (zeidein), it jehr alt; in honigarnıen 
Gegenden ijt aber der Früblingswachsichnitt geradezu 
der Ruin ber B.; denn tritt im Mai reiche Honigtradht 
ein, jo fehlt e8 den Stöden infolge des Zeidelns an 
leeren Zellen, um Brut anzujegen und Honig aufzu- 
fpeichern. Bon Mitte April an füttert man ipekulativ; 
die Bienen nehmen dabei für Spende der Natur, was 
ihnen der Menich reicht, und fegen viel Brut an. Ne- 
ben dem Honig reicht man aud) im Frühjahr von der 
Kiefer gefammelten Blütenitaub oder Getreidemehl 
und jtopft dies in Waben, die man an einem wind» 
jtillen, fonnigen Ort in eine geöffnete leere Beute legt. 

Die zweite Beriode, von der Frühjahrs— 
volltradht bis zum Ende der Honigtradt, 
umfaßt die Monate Mai, Jumi, Juli. Iſt die Witte- 
rung im Mai regneriich oder raub und windig, jo 
füttert man reichlich, weil die Bienen bei geringen 
Honigvorräten die Brut beichränfen. Den Stöden 
mit Mobilbau hängt man während der Tracht Rähm- 
chen mit Wabenanfängen in den Honigraum und öff- 
net den Kanal. Stöde mit unbeweglichen Waben bringt 
man auf das Berlepichiche Doppelitandbrett, das einen 
Kanal bat; hinter oder neben dieſe Stöde jtellt man 
dann Hinter» oder Nebenjäge ald Honigmaga- 
zine. Manche Stöde werden ſchon im Mai jo volk- 
reich, daß fie ſchwärmen. Regt ſich der Schwarm- 
trieb, jo bauen die Urbeitöbienen an verichiedenen 
Stellen der Waben etwa 5—20 Zellen zur Erbrütung 


von Königinnen (Weijelzellen), welche die Königin , 





ſich von den Arbeitäbienen durch die Rigen ihrer Zel- 
len füttern laſſen. Iſt abermals eine freie Königin 
mit einem Schwarm ausgezogen, jo wiederholt —* 
der eben beſchriebene —— bis endlich die noch 
quakenden Königinnen getötet werden, fo daß die freie 
nun Alleinberricherin bleibt. Jeder Schwarnt, der nad) 
Abzug des Vorſchwarmes auszieht, hat eine junge, 
noch unfruchtbare Königin und heißt Nach- oder 
Aterihwarm. In honigreichen Jahren fommt es 
vor, daß ein Vorihwarm in demjelben Jahr aber- 
mals ſchwärmt; man nennt dann den Schwarm einen 
YJungfernihwarm. Die ſchwärmenden Bienen 
ſammeln ſich bald an einem Wit, Zweig ıc. ald Traube 
(f. Tafel »Bienen«, Fig.7). Schon vom Stod aus oder 
erjt, wenn der Schwarm ausgezogen it, geben Ar— 
beitöbienen aus, welche eine geeignete Höhlung als 
Wohnung für den Schwarm auffuchen; dies jind die 
fogen. Spurbienen oder Quartiermader. Sit 
der Züchter bei Beginn des Schwärmend zugegen, 
fo lann er den Schwarm mit einem Shwarmneß 
(Fig. 18) auffangen, wenn er dasjelbe fchnell vor 
den Korb jtellt. Zog der Schwarm bequem an, io 
fat man ihn in einen Korb; zog er body an, fo be- 
dient man ſich zum Einfangen des aus Leinwand ge- 
fertigten Schwarmbeuteld. Die vielen Heinen Nach— 
ihwärme find der Ruin der B., weil jie die Urbeits- 
kräfte des Volkes zeriplittern. Man verhindert jie, 
indem man den Vorſchwarm an die Stelle des Mut— 
teritodes und dieſen an die Stelle eines recht volt- 
reichen Stodes ftellt, dem volkreichen Stod aber einen 


‚ganz neuen Play im Bienengarten gibt; iſt dann aus 


dem abgeſchwärmten Stod der erite Nachſchwarm, 
der jtetö ſehr ſtark ausfällt, ausgezogen, fo ſetzt man 
den Nachſchwarm auf die Stelle jeines Mutterjtodes 
und gibt diefem einen bisher unbejegten Blag, an den 


‚er das fernere Schwärmen aufgibt, weil jene Stug- 


bienen ſich bei dem Nachſchwarni auf der alten Stan 
jtelle einbürgern. Die Bienen ſchwärmen erfahrung: 
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mäßig fajt nie, wann und joviel wir es wollen; darum ! und Pollen, ausichlieglidh des Korbes und Ztand- 
 brettes, wenigitens annähernd feitzuitellen. Jetzt muß 


wendet der Imker fünjtliche Bermehrungsarten, das 
Abtrommeln und das Ablegen, an. Das Abtrom— 


meln (Abtreiben) iſt beionders bei Stöden mit | 


Immobilbau anzuwenden. Sit vor einem Korb des 
Morgens vor Sonnenaufgang noch ein fauitgroßes 


Klümpchen Bienen, fo iſt er zur Abgabe eines Schwar- | 
mes reif und fann abgetrommelt werden. Man jeßt 
den abzutreibenden Korb verkehrt, d. b. mit der Mün- 


dung nad oben, auf ein leeres Strobfränzchen und 
einen leeren darauf, alſo Mündung auf Mündung, 
und bindet da, wo beide Körbe aufeinander ſtehen, ein 
Handtud herum; unten an dem bebauten Stod be- 
ginnt man mit dem Klopfen und rüdt damit abſatz- 
weije allmählich aufwärts. Durch das Klopfen beun- 
rubigt, laufen die Bienen mit der Königin nad) oben 
in den leeren Korb. Borteilhaft iit es, den künſtlich 
gebildeten Schwarm auf einen eine halbe Stunde ent- 
fernten Ort zu transportieren; will man das nicht, jo 
gibt man ihm die Stelle des Mutterjtodes und ſetzt 
diefen an die Stelle eines volfreihen Stodes. Beim 
Ablegen (Teilen) teilt man Bienen und Wachs— 
aebäude eines Stodes in zwei Völker. Mit Vorteil it 
es nur bei Stöden mit Mobilbau auszuführen. Zur 
Zeit des jtärkiten Fluges hängt man in die neu zu 
ichaffende Beute ſechs Brut- und eine Honigwabe mit 
den daran jigenden Bienen, kehrt hierauf alle Bienen 
und die Königin des Mutterjtodes dazu, jet noch eine 
Babe mit Waſſer und einige Rähmchen mit Anfängen 
ein und jtellt die neue Beute auf. Die Brut- und 
Honigwaben, von denen man die Bienen abtehrte, 
bringt man in die Mutterbeute zurüd, der, da fie an 
ihrer alten Stelle bleibt, alle Trachtbienen zufliegen 
und fofort Anjtalt zur Erbrütung einer jungen Kö— 
nigin treffen. Mit der Vermehrung muß man am 24, 
Juni fertig fein, und in allen Gegenden ohne Serbit- 
tracht darf man eine 50proz3. Vermehrung nicht über- 
ichreiten. Im Juli läßt man die Bienen nur noch im 
abgejonderten Honigraum bauen, da alle Bienen, zu 
denen die Eier erit von Ende Juni ab gelegt werden, 
im laufenden Jahr in allen honigarmen Gegenden 
nichts Beträchtliches mehr einfammeln. Wie zu allen 
Zeiten, fo forgt man befonder8 im Sommer dafür, 
daß nicht viel Drohnen erbrütet werden, und jtellt zu 
dieſem Zwed künjtlihe Mittelmände ein, weil dieje 
nur den Bau von Arbeiterzellen geitatten. Mit der 
Handpreije (Fig. 19) von Rietiche (Biberach in Baden) 
tann ſich jeder Imker die Mittelmände leicht ſelbſt an- 
fertigen. Spätejtens Mitte Juli unterfucht man alle 
Stöde, die geihtwärmt haben, abgetrommelt oder ab- 
gelegt worden jind, darauf hin, ob fie weifelrichtig 
ind. Dean entfernt umfruchtbare oder ſonſt untaug- 
liche Königinnen und furiert weifelloie Völler durch 
Einfügen emer Weifelzelle oder ficherer dadurdh, daß 
man ihnen eine fruchtbare Königin gibt. 

Die dritte Periode, vom Ende der Honig- 
tradt bis zur Vorrihtung für die Einwin- 
terung, umfaßt die Monate August umd September. 
In Gegenden mit Herbjttracht wandert man Anfang 
Auguſt mit den Stöden in die Heide, weil Mitte diejes 
Monats das Heidelraut blüht. In honigarmen Gegen- 
den hat die Honigtracht im Auguſt ein Ende, und der 
Vermehrungstrieb ſchlummert ein, weshalb auch die 
weijelrichtigen Völker die Drohnen vertreiben. Mitte 
Auguit nimmt man alle An» und Aufiäge ab und 
leert die Honigräume der Dzierzonjtöde, um den Honig 





ein Korb wenigitens 10—12 kg inneres Gemidt 
haben, wenn er überwinterungstüchtig fein fol. Bei 
Beuten beweglichen Baues wägt man eine Honigwabe 


und jchäßt dann die übrigen mit den Augen. Jede 


Beute, die nicht 10 kg Honig bat, mul mit Honig- 
waben unterjtügt oder mit aufgelöftem Kandiszuder 
gefüttert werden. Schwahe Völker müſſen fopu 
liert werden, weil nur ein volfreicher Stod den Ge 
fahren des Winters zu trogen vermag. Weil die Bie 
nen bei dieſer Arbeit oft jtechlujtig werden, fo fege man 
die Bienenbrilie (Fig. 20) auf; ihr Geitell hat em 
Pferdehaargeflecht. Zum Zeideln der Körbe braudt 
man zivei Zeidelmeijer (Fig. 21): ein gerades und em 
gefnidtes. Den onen Senn ichleudert man, nadı- 
dem man die Zellendedel abgeichnitten hat, mit Hruſch 
fas Zentrifugalmaichine(Honigichleudermaichine) aus, 
um die entleerten Waben im künftigen Jahr abermals 
füllen zu lafjen. Sind im August alle Völter mit dem 
nötigen Winterfutter verjorgt, jo jtellt man den Dyier 
zonjtöden ein Brett ein, an dem man alle Riten mit 
Wachspapierſtreifen verklebt. R 
Die vierte Periode, die der@in-und Über 
winterung, beginnt mit dem Oktober und währt den 
November, Sauber. Januar und Februar bindurd. 
Im Oktober jtellen Weipen und Horniſſen dem Honia 
der Bienen nad; man fängt fie de Morgens, bevor 
die Bienen fliegen, in Dünnbalfigen Flaſ weg, in 
die man fie durch Honigwajjer lodt. Gegen Mäuie 
ihügt man die Bienen durch Berkleinern des Flug 
loches. Tritt im November der Winter ein, fo jtopft 
man bei Dzierzonitöden den Raum zwiſchen dem ein 
efegten Brett und der Thür mit warm baltendem 
aterial, Moos ıc., aus; bei frei jtehenden Einbeuten 
jtopft man auch die Honigräume aus, Strohlörbe, 


‚Walzen, Klopbeuten ꝛc., die frei im Garten jteben, 





ihügt man mit Rohr ıc. und die Stöde im Bienen- 
ſchauer durch Klappen gegen Kälte, gegen Sonnen- 
ſtrahlen und feindliche Tiere. Am beiten ſind die Stöde 
egen Kälte und Beunruhigung in einem befondern 
überwinterungslofal, z. B. in einem finjtern u. trocknen 
Keller, geichügt. Große Stände und zufammengejegt: 
Beuten überwintert man auf dem Sommerjtand. In 
Deutichland wurden 1883: 1,911,748 Bienenjtöde ge- 
zählt, davon 171,683 (1892 nur 161,619) in Dammover. 
Bol. v. Berlepich, Die Biene und ihre Zucht mit 
beweglichen Waben (3. Aufl., Quedlinb. 1873); Der- 
felbe, Die B. nad ihrem jetigen rationellen Stand- 
punkt (3. Aufl. von Bogel, Berl. 1891); Dzierzon, 
Rationelle B. (Brieg 1861, neue Ausg. 1878); Vogel, 
Handbuch der B. (2. Aufl., Leipz. 1879); Derjelbe, 
Die Honigbiene und die Vermehrung der Bienenvölter 
nach den Geſetzen der Wahlzucht (Quedlinb. 1880); 
Dathe, Lehrbuch der B. (5. Aufl., Bensheim 1892); 
Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch der B. (Stuttg. 1889); 
Derjelbe, Geſchichte der B. (Yudwigsb. 1885); Hu 
ber, Die neue nüglichjte B. (11. Aufl., Lahr 1892); 
Gravenhorſt, Derprattiiche Imker (4. Aufl., Braun 
ihweig 1887); Glock, Symbolif der Bienen ꝛc. (Hei: 
delberg 1891); Daierzon, Der Zwillingsitod (Kreuz - 
burg 1890); Pollmann, Wörterbuch für Bienen 
züchter (Weinheim 1885); » Bienenzeitung,-Organ des 
Vereins deuticher Bienemwirte« (hrsg. von Bogel, 
Nördling., jeit 1845). Die beiten Schriften der alten 
Schulefind: Ehrenfels, Died. nad Grimdiägen der 


zu ernten. Körbe, Walzen ıc. wägt man, um das Ges | Theorie und Erfahrung (Prag 1829); Klopfleiich 


wicht der Bienen und des Wachsgebäudes mit Honig. und Kürſchner, Die 


iene und die B. (Nena 1836). 


[Zum Artikel Bier.] 


Bierbrauerei. 








Um das Innere des Malzkorns für Wasser zugäng- 
lich zu machen, muß das Malz zerquetscht werden. 
Eine hierzu dienende Malzquetsche (Malzbrech-, Malz- 
schrotmaschine, Fig. 7) besitzt einen Trichter a, durch 
welchen das Malz auf das rotierende Prisma b fällt, 
dessen Wirkung durch eine Stellschraube c reguliert 
werden kann. Von hier gelangt es in einen allseitig | 
von Holzwändend,d eingeschlossenen Raum e und auf | 





e 


Fig.1. Malzquetsche. 


die Quetschwalzen f,g, von denen g ein festes Lager 
hat, während f durch ein Hebelwerk h mit Gewicht i 
an die andre Walze angedrückt wird. Nach Passierung 
der Walzen wird das geschrotene Malz in einem Be- 
hälter m aufgefangen. Durch Schabeisen k,k, welche 
wieder mit Hebelwirkung durch Gewichte ],l an die 
Walzen angedrückt werden, wird das Mitnehmen hän- 
gen gebliebener Malzteile verhindert. Den Antrieb 
erhält die Maschine mittels Treibriemen über dem 
an dem Schwungrad n befestigten Rade o. Das zer- 
kleinerte Malz wird in 
Vormaischapparaten 

mit Wasser befeuchtet 
oder eingeteigt. Beı 
demApparat von Harris 
(Fig. 2) fällt das Malz 
durch den Trichter A 
mittels des Schiebers F 
in den Cylinder D und 
aus diesem durch einen 
mitÖffnungen von ver- 
schiedener Weite ver- 
sehenen Durchlaß auf 
einen KonusH, der den 
äußersten Auslaufeines 
Cylindergefäßes bildet, 
das wieder in einem se- 





Fig.2. Vormaisch- 
apparat von Harris. 


paraten Cylinder ruht. 


| Wasser bewirkt. 


—E — 


Z —— 





Der Brei fließt in den jetzt meist 
aus Eisen konstruierten Maischbottich und wird hier 
mit Hilfe des Rührscheites oder besonderer Maisch- 
maschinen mit Wasser weiter vermischt. Eine ein- 
fache Maischmaschine für kleinere Brauereien zeigt 
Fig. 4. Die senkrechte Welle a in der Mitte des 
Maischbottichs trägt unten die beiden schräg gestell- 
ten Flügel b,b, welche eine Anhäufung der schweren 








Fig.3. Vormaischapparnt. 


Teile der Maische in der Mitte des Bottichs verhin- 
dern und die Maische in Rotation versetzen. Die 
rotierende Maische muß aber beständig die Stäbe e, 
passieren und wird dadurch in gleichmäßiger Mischung 
erhalten. Der Antrieb der Welle a erfolgt durch die 
Zahnräder d,e und die Riemenscheibe f. 

Die Braupfanne oder der Braukessel, welcher in 
kleinern Brauereien sowohl zurGewinnungderWürze, 
zum Erhitzen des Wassers und der Maischen als auch 
zum Kochen derselben mit Hopfen dient, ist je nach 





Fig. 4. Maischmaschine für kleinere Brauereien. 


Durch die mit Hähnen ver- | der Art des Brauens verschieden konstruiert und zwar 


sehenen Röhren B,B dringt der auf die gewünschte | früher ganz allgemein aus Kupfer, gegenwärtig aber 
Temperatur gebrachte Wasserstrom nach den Kam- | immer häufiger aus Eisen. Vorteilhaft benutzt man 
mern J,J und K, gelangt durch die gelochten Seiten- | auch die von Prick in Wien angegebenen geschlosse- 
wandungen in feinen Strahlen in den Raum LL und | nen birnförmigen Braupfannen (Fig. 6), in welchen 
kommt hier mit dem durch den Konus H verteilten | ein Rührwerk mit Ketten das Anbrennen sicher ver- 
Malz in Berührung. Einen andern Vormaischappa- | hindert, während die Dämpfe nach dem Kondensator 
rat zeigt Fig.$. Dieser besteht aus einem eisernen | entweichen, in welchem sie durch in kupfernen Röh- 
liegenden Cylinder a, welcher durch den Kanal b ge- | ren fließendes kaltes Wasser verdichtet werden. Diese 
speist wird und eine mit Armen besetzte Welle c ent- | Apparate verhindern die Erfüllung der Luft des Sud- 
hält, die von dem Zahnrad d aus in Umdrehung ver- | hauses mit Dümpfen, ermöglichen schnelles Sieden 
setzt wird und eine innige Mischung von Malz und | und gewähren bedeutende Ersparung an Brennstoff. 


Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., Beilage 





1I Bierbrauerei, 





In größern Brauereien dient eine besondere Pfanne | sonst übliche Überschöpfen der Maische findet nur 
lediglich zum Maischen, eine andre nur zum Kochen noch in kleinern Brauereien statt. Zum Abziehen 
der Würze von den Trebern erhält der Maischbottich 
einen doppelten Boden, Der obere Boden besteht aus 
gelochtem Metallblech und liegt einige Zoll über dem 
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Fig. 1. 





Sudhaus, Ansicht von oben. 


der fertigen Würze mit dem Jlopfen, und in einer 
Vorwärmpfanne wird das zu verwendende Wasser er- 
hitzt. Die Pfannen stehen entweder so hoch, daß ihr 
Inbalt direkt in den Maischbottich abgelassen wer- 
den kann, oder es sind Pumpen vorhanden, welche | untern, zwischen beiden Böden befindet sich ein Ab- 
auch die dicke Maische zu fördern vermögen. Das | laßhahn. Gegenwärtig wird die Maische gewöhn- 





Bierbrauerei., II 


lich nach vollendeter Zuckerbildung in den Zäuter- 
bottich (Fig. 6) gefördert, welcher speziell zum Ziehen 
der Würze dient. Die letztere sam- 
melt sich in dem Grand-, Grund- 


Rührvorrichtungen besitzt, und dem Vormaisch- 
apparat b. B ist der Läuterbottich mit der Aufhack- 





















oder Würzstock und wird von da —— — 

in die Braupfanne gepumpt, oder ' BE DE j 
man leitet sie direkt aus dem Raum LITT 2 aTaTavarıTarararır |) 
unter den Seihplatten mittels be- — ———— — 
— nn | 
Die in dem Läutermaischbottich | | | | | | | i 
zurückgebliebenen Treber werden EM 8 T TUT TTTT — 
durch Fri Aufhackmaschine (Fig. — Lin! IE} 


5), welche der Maischmaschine 
ähnlich konstruiert und mit senk- 
recht verstellbaren Zinken ver- 
sehen ist, aufgelockert und mittels 
eines schottischen Drehkreuzes (im wesentlichen ein | 
Segnersches Wasserrad) sehr gleichmäßig mit Wasser 
übergossen,, um die darin noch enthaltene Würze zu 
gewinnen. 

Die Braugeräte werden meist mit direkter Feue-| Fig.5. Treberaufhaekmaschine, 
rung geheizt; in neuerer Zeit aber errang die Anwen- 
dung der indirekten Dampfheizung in mehreren | maschine e. C ist eine runde geschlossene Dickmaisch- 
Brauereien die Alleinherrschaft. Man legte in die | pfanne mit Rührwerk zum Kochen der Maische, D 
die runde geschlossene Hopfensudpfanne 
und E ein Kondensator mit einem Röhren- 
system, durch welches die aus den Pfannen 
abziehenden Dämpfe strömen, um das die 
Röhren umgebende Wasser zu erhitzen. 
Der Kondensator dient also als Vorwärmer 
und liefert das benötigte heiße Wasser. 
F ist die Diekmaischkolbenpumpe, G die 
Würzepumpe, H der Hopfenseiher, J die 
Dampfmaschine. 
; BER Die Kühlschiffe sind meist große, sehr 
Fig. 8. Kühlschiff mit Windflügeln. flache, eiserne Gefäße und werden mit 
Ventilatoren oder Wellen mit Windflügeln 
(Fig. 8) versehen, die durch Zahnräder oder Treib- 
riemen in Thätigkeit gesetzt werden, um die Abküh- 
lung zu befördern. Zur schnellern und energischern 





Gefäße Schlangenrohre, in welchen der Dampf zir- 
kulierte, oder wandte Gefäße mit doppeltem Boden 
an, in welchem Falle der Dampf zwischen beide 
Böden trat. So große Vorteile diese Me- a 
thode im allgemeinen auch bietet, so 
scheint doch mancherlei für die direkte — 
Feuerung zu sprechen; so soll bei letz- .e 
terer eine Veränderung des Malzextrakts __ 
stattfinden, welche den daraus erzeugten 
Bieren einen feinern, lieblichern Ge- * 
schmack erteile und das eigentümliche se 
Malzaroma auf der empfindlichen Zunge 
des Konsumenten deutlicher hervortreten 
lasse, Dies würde der Einwirkung der 
bei direkter Feuerung stärker erhitzten ® 
Kesselwandung zuzuschreiben sein, wel- „o- 
che auch die schnellere und vollständi- _ 
gere Ausscheidung der Eiweißstoffe be- 
wirken soll. Auf direktem Feuer gekochte 
Würzen sollen schneller und schöner 
brechen, langsamer und ruhiger vergären 
und Biere liefern, welche sich schneller 
klären und glanzhell werden. Die Voll- 
mundigkeit und Haltbarkeit solcher Biere 
ist ungleich größer als jener, welche mit 
Dampfheizung bereitet wurden, und so —— 

scheint letztere wenig Aussicht zu haben, Fig. 9. Röhrenkühler. 








die direkte Feuerung in der Bierbrauerei 
vollständig zu verdrängen. Kühlung benutzt man Kühlapparate, welche mit Eis- 


Fig.6u. 7 zeigen eine vollständige Sadhauseinrich- | wasser gespeist und entweder neben den Kühlschiffen 
tung. A ist der Maischbottich mit der Maischmaschine | benutzt werden oder dieselben entbehrlich machen. 
a, welche in entgegengesetzter Richtung arbeitende | Fig. 9 zeigt einen Röhrenkühler, bei welchem das 
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Bierbrauerei. 


Bier durch den Stutzen a in dünne Kupferröhren | Wassers bleibt. In die von den Blechen gebildeten 
gelangt, die in weitern Eisenröhren liegen, in wel- | Kammern sind Verteilungsröhren eingeschoben, so 


chen sie von Kühlwasser umspült werden. Sämtliche 
Kupferröhren bilden 
eine zusammenhän- 
gende Leitung und 
mit ihnen die Eisen- 
röhren, in welchen 
das Kühlwasser von 
der Zentrifugalpumpe 
b aus emporsteigt, um 
ausdem obersten Rohr 
abzufließen, während 
die Würze den Appa- 
rat bei c verläßt. Das 
Kühlwasser strömt 
durch die Abteilungen 
d,d eines gemauerten 
Kastens und wird bei 
e filtriert. Fig. 10 
zeigt den Apparat in 
Seitenansicht. A ist 
ein hölzernes Reser- 
voir mit Latten zur 
Auflagerung von Eis, 
B die Zentrifugal- 
pumpe zur Zurück- 





GABEL ENGE 


IE VERBEDRD leitung des Kühlwas- 
Fig. 10. Röhrenkühler sersindasReservoir, C 
(Seitenansicht). Ventil fürden Eintritt 
derWürze und desRei- 





Fig. 19. 


Kellerräume mit Obereislagerung. 


nigungswassers in den Apparat, D Austritt der gekühl- | daß zwischen deren Oberfläche und den Kupfer- 
ten Würze, Je schneller die Pumpe arbeitet und | blechen ein schmaler Raum entsteht (Fig. 12), in wel- 


das Wasser in Zirkulation setzt, um so erfolgreicher 
ist die Kühlung. Bei den Berieselungskühlern be- 
findet sich das Kühlwasser zwischen zwei wellenför- 













Berieselungskühler. 


Fig. 11. 


mig gebogenen Blechwänden, während die Würze 
außen über die Blechwände rieselt, Diese Apparate 
nehmen wenig Raum ein, und die Flächen, mit denen 
die Würze in Berührung kommt, sind sehr leicht zu 
reinigen. Fig. 1! zeigt einen derartigen Apparat, bei 
welchem zwei eigentümlich gewellte Kupferbleche 
derartig einander gegenübergestellt sind, daß zwi- 
schen beiden überall Raum für den Durchfluß des 








chem das Kühlwasser von unten nach oben aufsteigen 
kann, während die Würze in ganz dünner Schicht 
von oben nach unten herabrieselt. Der Apparat ist in 

zwei Teile geteilt; der obere wird mit 
Brunnenwasser, der untere mit Eiswasser 
gespeist. Unter dem Kühlapparat befindet 
sich eine Sammelmulde für die gekühlte 
Würze. 

Zur Abkühlung der Lagerkeller last 
man dieselben im Winter gut ausfrieren 
und bringt Eisräume an, welche nach 
Bedürfnis mit den Kellern in Verbindung 


Mat 





Fig.12. Kühlkörper (Querschnitt). 


gesetzt werden und am besten oberhalb der Keller- 
räume sich befinden, weil dann die kalte Luft schnell 
in letztere einströmt, sobald man die dazu angebrach- 
ten Thüren öffnet. Fig. 18 zeigt eine solche Einrich- 
tung mit Eisraum, Gär- und Lagerkeller im Durch- 
schnitt. In neuerer Zeit benutzt man zur Abkühlung 
der Räume immer mehr Eismaschinen, welche den 
Brauer von der Witterung unabhängig machen. 
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Biener — Bier. 


Biener, 1) Wilhelm, tirol. Staatsfanzler, geb. 
1585 zu Amberg in der Oberpfalz, trat, im Jefuiten- 
follegium erzogen und zum Dr. jur. promoviert, zu⸗ 
erſt in die Dienite des Markgrafen von Burgau, dann 
in bayrifche, endlich in die Staifer Ferdinands II. der 
ihn 1630 dem Erzherzog Leopold in Tirol ala Ge» 
heimrat beigab. Bei dieſem und feiner Witwe Claudia 

alt B. lange als der einflußreichite und würdigte 
Ratgeber. Loch nad Claudias Tode wurde er unter 
der Regierung des Erzherzogs Ferdinand Karl von 
der welichen Bartei, welche ihn haßte, geitürzt, auf 
faliche Antlagen hin zum Tode verurteilt und 17. Juli 
1651 auf Scioh Rattenberg enthauptet, da die Be- 


gnadigung zu fpät eintraf, 9. Schmid hat fein Leben 


in dem Roman »Der Kanzler von Tirol« behandelt. 

2) Ehriitian Gottlob, verdienterRechtögelehrter, 
geb. 10, Jan. 1748 in Zörbig, geit. 13. Oft. 1828 in 
Yeipzig, ſtudierte in Wittenberg und Leipzig, habilitierte 
jih 1776 an legterer Univerfität als Dozent, ward 
1782 außerordentlicher, 1790 ordentlicher Profeſſor 
der Rechte, 1809 Ordinarius der Juriſtenfakultät jo- 
wie Domberr zu Merjeburg und Hofrat. Seine bedeu⸗ 
tenditen Schriften find: »Commentarii de origine et 
progressu legum juriumque germanicorum« (Leipz. 
1787 —95, 3 Bde.); »Systema processus judiciarli 
et communis et saxonici« (daf. 1801; 4. Aufl. von 
Siebdrat und Krug, Berl. 1834—35, 2 Bde.); »Opus- 
enla academica« (Leipz. 1830, 2 Bde.). 

3) Friedrid — Sohn des vorigen, ebenfalls 
ausgezeichneter Rechtsgelehrter, geb. 5. Febr. 1787 in 
Leipzig, geit. 2. Mai 1861 in Dresden, befuchte die 
Univerfität feiner Baterjtadt und fpäter die zu Göt— 
tingen, hielt dann einige Jahre hindurch in Leipzig 
alademiſche Vorlefungen, folgte 1810 dem Ruf als 
Profeſſor der Rechte an die neubegründete Univerfität 


zu Berlin, ward 1829 zum Geheimen Jujtizrat er⸗ 


nannt und lebte feit 1834 privatijierend in Dresden. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Geſchichte 
der Novellen Jujtinians« (Berl.1824); » Beiträge zur 
Geſchichte des Inquiſitionsprozeſſes und der Geſchwor— 
nengerichte⸗ — 1827); »Beiträge zur Reviſion des 
Juſtinianiſchen Koder« (mit Heimbach, Berl. 1833); 
»Das engliihe Geihwornengericht« (Leipz. 1852— 
1855, 3 Bde.) ; » Wechjelrechtliche Abhandlungen« (dai. 

Bienewit, Peter, ſ. Apianus, [1859). 

Biennal (lat.), zwei Jahre dauernd oder alle zwei 
Sabre wiedertehrend. 

Bienne (fpr. bjenn), Stadt, ſ. Biel. 

Biönnis (lat.), zweijährig, beißen Pflanzen, deren 
Blütenjtengel fich erit tm zweiten oder dritten Jahre 
zeigt, und welche nad) einmaliger Befruchtung und 
Samenbildung abiterben. Bilanzen, welche als Keim— 
pflanzen überwintern und in der folgenden Vege— 
tationsperiode blühen, die alfo jtreng genommen nur 
ein Jahr dauern (3. B. das Wintergetreide), bezeichnet 
tan mit 7 während die im Frühling feimenden, im 
Sommer ſich entwidelnden und im folgenden Sommer 
biühenden, aljo die eigentlich zweijährigen, das Zeichen 
JG) erhalten, 

iönnium (lat.), Zeitraum von zwei Jahren. 
Bien publie, Ligue du, j. Liga. 
Bientina (pr. sizen-), Ortichaft in der ital. Provinz 
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Bier (hierzu Tafel »Bierbrauerei«), gegornes und 
noch in ſchwacher Nachgärung befindlihes altoholi> 
ches Getränk, welches aus Getreide (meijt aus Gerſte), 
Hopfen und Waſſer, oft unter Benugung von Surro— 
gaten bereitet wird. 

Das hauptſächlichſte Rohmaterial der Bierbraue- 
rei ijt die Gerjte, welche durch einen unterbrochenen 
Keimprozeh zunächſt in Malz verwandelt wird. Bon 
andern Getreidearten benußt man gemalzt und un- 
gemalzt Weizen und Reis, feltener Spelz, Eintorn, 
Mais und Hafer, und da es jich bei diefen Materialien 

hauptſächlich um Stärtemehl handelt, welches bei der 
Bierfabritation in Zuder verwandelt wird, fo verwen— 
det man als Surrogate des Getreides auch Kartoffehn, 
Stärfemehl, Stärtezuder (oft 33"s Proz. vom Brau- 
malz; 1 Ztr. Stärfezuder erießt 3 Ztr. Malz), Sirup 
und Glycerin. In Bayern ijt die Anwendung irgend 
welcher andrer Subitanzen als Gerite und Hopfen ge- 
ſetzlich unſtatthaft. Gerite eignet jich am beiten zur 
Bierbereitung, weil ihr Stärfemehlgehalt am wenig- 
iten ſchwankt; fie liefert leichter al8 andre Getreide- 
arten gutes Malz, und dieſes bejigt höhere zuder- 
bildende Kraft; ihre Spelzen erleichtern überdies die 
Gewinnung eines flaren Auszugs. Der Brauer fucht 
ein feinfchaliges (qute Gerjte enthält 6,5, andre bis 
14,2, Proz. Schalen), möglichſt ſchweres, weil jtärte- 
mehlreiches Korn mit mehligem (nicht glafigem) Bruch, 
‚wie es auf nicht frifch gedüngtem, leichterm Boden 
wächſt; jtarfe Düngung, beſonders mit Schafmijt oder 
Pferch, erhöht den Stidjtoffgehalt in nachteiliger Weiſe. 
Gute Gerite enthält nicht mehr ala 9— 9,5 Proz. Bro- 
teinförper. In Bayern bevorzugt man die große, 
nachte, zweizeifige oder Blattgerite, weil ſie am jicher- 
‚sten gedeiht, daher am gleihmäßigiten wächit, und 
weil In aus gleihem Volumen derielben mehr B. von 
derjelben Qualität erzielen läßt als aus andern Sor- 
ten. Vom Weizen bevorzugt man den dünnſchaligen, 
hellen, mehlreichen. Das Waſſer, welchesder Brauer 
zum Einweichen des Getreides und zum Maiichen 
braucht, joll den Anforderungen entſprechen, welche 
man an gutes Trinkwaſſer jtellt; ein reines, weiches 
oder doch nur wenig hartes Wafjer iſt am geeignetiten. 
Bor allem iſt Wafler zu vermeiden, welches in Ber- 
jegung begriffene organifche Subitanzen und zu viel 
Bakterien enthält. 

Die Gerjte wird durch emen unterbrochenen Keim— 
prozeh in Malz (f. d.) verwandelt. Diejes kommt 
für einige Biere nur getrodnet als Luftmalz, für die 
meilten aber jtärter erhigt al3 Darrmalz zur Ber- 
wendung. Letzteres iſt je nach der Temperatur, bis 
zu welcher es erhigt wurde, gelb, berniteingelb oder 
braun; doch wird auch dunkel faffeebraun geröitetes 
Malz (Farbmalz) zum Färben dunkler Biere be- 

nutzt. Bei der Malzbereitung bildet ſich aus einent 
ı Teil der eiiweihartigen Körper Diaſtaſe, welche Stärke: 
mehl in Dertrin und Zuder verwandelt. Diefe Ber- 
' zuderung erfolgt am energijchten zwiſchen 60 und 75°, 
| bei höherer Temperatur verliert dagegen die Diaſtaſe 
‚ihre Wirkung volljtändig. Neben der Diaſtaſe entiteht 
bei der Walzbildung noch Peptaſe, welche Eiweißlörper 
‚in Peptone und Parapeptone umwandelt. Letztere 
| bleiben im B. und bedingen neben andern Beitand- 





Pifa, im untern Urnothal, mit cssı) 2122 Eimw. teilen die nährenden Eigenichaften desfelben. 100 Teile 
Der nördlid) davon gelegene gleichnamige, 28 qkın | Berjte liefern durchichnittlich 92 Teile Luftmalz, wel- 


große See iſt in neuejter Zeit durd) den vom Arno | 

zum Serdio geführten Canale Jmperiale entwäjlert 

und in fruchtbare Land umgewandelt worden. 
Bieque, Inſel, i. Vieques 


ches wie jene 12 Proz. Waſſer enthält. 

Nach Yermer jtellen jich die Vorgänge bei der Malz— 
bereitung in folgender Weije dar, wenn manauf100kg 
trodne Gerite 88,81 kg trodnne® Malz rechnet: 
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| 100 kg 88,81 x | Ver: 
trodne Gerſte trodnne® Mal; | Änderung 
Stärlemebl . . .| us | 48,80 — 14,57 
EimweißartigeNörper 16,25 | 15,00 — 0,26 
DEE ++: > 0,83 | 0,86 - 0,23 
Bulee so: 5 _ | 2,08 | — 2,08 
Fettes DI. . . . 8,08 2,50 | — 0,58 
Zellſtoff 7,10 7,31 | + 081 
0 8,51 5,26 r 175 
Zufanmen: | 100,00 | B8,s1 — 


Beim Darren des Malzes wird der Zuckergehalt 
unbedeutend erhöht, dagegen geht viel Stärlemehl in 
Dertrin über, und es entitehen dunkelfarbige Röſt— 
produfte, welche den Geihmad und die Haltbarkeit 
des Bieres beeinfluffen. Die in dein Malz enthaltene 
Diajtafe vermag die zehnfache Dienge des in demielben 
vorhandenen Stärtemehls in Dertrin und Zuder zu 
verwandeln, und hierauf beruht die Möglichkeit, neben | 
Malz noch ungemalztes Getreide, Kartoffeln und 
Stärkemehl zu verarbeiten; doch find die mit den bei- | 
den legtern Materialien bergeitellten Biere ſtets ärmer 
an Peptonen und Phosphorfäurejalzen und mithin 
weniger nabrhaft ald reine Malzbiere. Bei Anwen» 
dung von Traubenzuder kommen unvergärbare, nod) 
nicht näher befannte Beitandteile desjelben, denen man 
geiundheitsichädliche Wirkungen zufchreibt, in das B. 

Braumethoden, 

Aus dem Malz wird durch den Maiſchprozeß 
die Würze bergeitellt. Dabei werden dem Malz alle 
löslichen Beitandteile entzogen, und unter dem Ein- 
fluß der Diaſtaſe foll das im Malz vorhandene Stärte- 
mehl in Dertrin und Zuder verwandelt werden. Um 
dies zu erreichen, wird das Malz geichroten oder zwi— 
ichen Balzen zerqueticht, jo daß der mehlige ern voll» 
ſtändig zerdrüdt, die Hülje aber nicht zerrieben wird 
und eine lodere Maſſe entjteht, weiche vom Waſſer 
leicht dDurchdrungen wird, und von welcher die Würze 
raich und rein abläuft. 

Dies zerkleinerte Malz wird in Bormaiihappa- 
raten mit Waſſer befeuchtet oder eingeteigt. Der 
Brei fließt in den jet meiit aus Eiſen konjtruierten | 
Maifhbottich und wird hier mit Hilfe des Rühr— 
icheites oder befonderer Maiſchmaſchinen mitWaj- 
jer weiter vermiſcht. 

Ye nad) der Art und Weiſe, wie das zerfleinerte | 
Malz mit Waſſer gemifcht und auf die günjtigite Maiſch— 
temperatur (65 —70°) gebracht wird, unterjcheidet man 
verichiedene Braumethoden. Nad) der Jnfufions- 
methode, welche in den Bereinigten Staaten, in 
England, Frankreich, Belgien, Norddeutichland, aud) 
bier und da in Bayern und Baden gebräuchlich iſt, 
wird das Malz je nach der Jahreszeit mit Waſſer von 
50 — 60" eingeteigt und nad) einiger Zeit durch den 
eriten Aufguß von jiedendem Waſſer auf die Maiſch— 
temperatur gebradht. Dan läht das Waſſer durch ein 
am Boden des Maifchbottihs einmündendes Rohr 
(Pfaffe) langſam zufließen, damit feine Kleiſterbil— 
dung eintritt, miſcht jorgfältig und erhält die Maifche | 
einige Zeit auf der erreichten Temperatur, weil die 
Bildung von Dertrin und Zuder nur allmählich er- 
folgt. Nach etwa 1 Stunde wird die Würze abgezapft, 
der zweite Aufguß daraufgebracht, nach "a — 1 Stunde 
wiederum die Würze gezogen und jo auch noch ein 
dritter Aufguß gewonnen. Die drei Aufgüſſe werden 
entweder vermijcht, oder man bereitet aus dem dritten 
(auch wohl vierten) ihmwächeres, Nofentbier, oder 
aus dem eriten und einem Teil des zweiten ein itärfe- 





Bier (Braumethoden). 


| res Lurusbier (Märzj-, Doppelbier) x. Das In— 


fufionsverfahren gewährt eine ſehr vollitändige Aus— 


'nußung der Materialien und bedeutende Erſparnis 


an Brennjtoff und Arbeit. Es liefert eine an gelöiten 
und leicht veränderlichen eiweißartigen Stoffen reiche 
Würze, welche aber leicht fauer wird. Diefe Gefahr vi 
geringer bei Bereitung ſehr jtarter Biere und bei An 

wendung von Darrmalz zu Braunbieren als von Luft 

malz zu Weihbieren. Die Würze it jebr vergärungs- 
fähig, und mitteljtarfe Biere werden daher leicht wein- 
artig. Manche Biere, wie das Berliner Weißbier und 
der hbannöveriche Broyhan, verdanten ihre Eigentüm- 
lichkeit zum Teil der Säurebildung (Milchſäure, wahr 


ſcheinlich auch Propionfäure) in der nach dem Infu— 


jionsverfahren bergeitellten Würze, und jolche Biere, 
welche ſchon wenige Tage nad) der Bereitung trinfbar 
fein jollen, fönmen faum anders gewonnen werden. 
Nah dem altbayriihen oder Mündener 
Brauverfahren (Didmaiidh-, Lautermaiſch— 
brauerei), welches auf dem europätichen Kontinent 
das verbreitetite it und die Grundlage des bayriichen, 
Wiener und böhmischen Berfahrens bildet, wird die 
zum Sud erforderliche Waſſermaſſe der Guß) geteilt. 
Zwei Drittel dienen zum Einteigen des Malzichrotes, 
das legte Drittel wird nah 2—4 Stunden ſiedend 
heiß hinzugefügt, jo daß die Temperatur auf 30—4 
iteigt. Nun wird etwa die Hälfte des eingemaiichten 
Schrotes in die Braupfanne übergeichöpft und gelocht 
(für Schenkbier, welches noch in den Wintermonaten 
verbraucht wird, 30, für Sommer- oder Lagerbier 
75 Minuten) und in den Maiſchbottich zurüdgebradt. 
Von der hierdurch auf etwa 50° erwärmten Maiſche 
locht man eine zweite Bortion (für Schenfbier 45, für 
Lagerbier 60 Minuten), welche, in den Maiſchbottich 
zurüdgebract, die Temperatur auf 60 — 62° erhöbt; 
dann wird die Maiiche gut durchgearbeitet umd zum 
Schluß nur der dDünnere Teil derielben (Kautermaiſche 
15 Minuten gelocht und in den Bottich zurüdgebradit, 
wodurch die Waiiche eine Temperatur von etwa 70° er- 
hält. Man läßt jie num bededt 1Ve—2 Stunden jteben 
und zieht dann die Würze. Auf die Treber aber bringt 
man wieder heißes Waller (Anſchwänzen), zieh: 
nad) 1 Stunde die zweite Würze, welche für jich oder 
mit der eriten vermifcht gebraut wird, und bereitet 
nod) eine dritte Würze, die das Nachbier (Schöps, 
Heinzeln, Dünnbier) liefert. Eine vierte Würze 
(Slattwajjer) wird auf Branntwein und Eifig ver- 
arbeitet, die teigartige Maſſe, welche jih aus den meb- 
ligen Teilen des Malzes bildet und auf den Trebem 
beim Maiſchen abiegt (Malzteig), benugt man zur 
Bereitung von Branntwein, Brot oder Ejjigwürze, 
und die Treber dienen als Viehfutter. Obwohl durd 
das wiederholte Kochen eines Teiles der Maiſche eine 
große Menge Diajtafe zerjtört wird, bleibt Doch immer 
nocd genug übrig, um volljtändige Berwandlung der 
Stärte in Dertrin und Zuder herbeizuführen. Da- 
bei wird die übermäßige ZJuderbildung verhindert und 
die Ertraftausbeute vergrößert. Das Verfahren er- 
fordert viel Arbeit und Brennmaterial, gewährt aber 
große Sicherheit, gleichartige Biere zu erhalten, und 
das längere Kochen der Didmaifche über freiem Feuer 
(im Gegeniag zur Dampftochung) verleiht dem B. 
die beliebte Vollmundigleit und Klebrigkeit, auch jäuern 
die Würzen weniger leicht, find weniger vergärungs- 
fähig und liefern Biere, welche nad) der Hauptgärumg 
von jelbit far werden, es lange Zeit bleiben und ın 
Rückſicht auf ihre Stärke haltbarer find als die nach 
der Infufionsmethode bereiteten. Die ſpeziellere Leı- 





Bier (Würze). 


tung des Verfahrens und die Beichaffenbeit des Darı- | — 


malzes bedingen weientlid mit den bejondern Cha- 
vatter der Biere. Nah dem böhmischen Verfab- 
ren, welches in den meilten Brauereien Oſterreichs 


und im öftlichen Deutichland üblich it, wird das ein- - : 


geteigte Schrot durch fochendes Wajier auf 35 — 38° 
gebracht, dann etwa ein Viertel der Maiſche zum Ko— 


hen erhigt x. Man kocht aber weniger lange, bis« | 


weilen auch nur zwei Dickmaiſchen, hält aber jede 
derjelben vor dem Sieden 20 —30 Minuten bei einer 


Temperatur zwiihen 65 und 75°, Ein icharfer Un⸗ 


terichied läht jich zwiſchen bayriicher und böhmiſcher 


Methode nicht machen, da beide in mannigfachen Ba- 
riationen zur Ausführung fommen. Die Vorteile des 
Infufionsverfabrens und des altbayriichen finden fich 
zum Teil vereinigt in dem Brauen auf Saß, wel- 


ches in Augsburg, Unsbah, Erlangen, Nürnberg, | 
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Gehalt an et ri vers Re Stärfe auf 

| vun fahren uflon 100kg Mal; 
Juder -. ». 2... ı 4535 | Tıo | 4,37 | 5,96 | 5,31 
Dertrin. . 2... | 624 | 8,00 | 7,01 | 6,08 | 6,08 
Eiweiflörven . ‚0,70 | 1,35 — — 0,07 
Andern Stoffen. „| 0,11 | O,as | 0,95 | 0,10 | 0,22 
Sperifiihem Gewicht | 1,050! 1,073) 1,052 1,051 1,051 
Errat. . ». ..» 11,87 |17,05 |11,08 | 11,04 | 12,30 








Das Verhältnis zwiihen Zuder und Dertrin ijt 
alio ein jehr ſchwankendes; es ıjt abhängig vom Brau⸗ 
verfahren, aber vielleicht auch von der Beichaffenheit 
der Serite und von der Führung des Malzprozeiies. 


‚Der Gehalt an Eiweihtörpern macht die Würze leicht 


Kulmbach, Kigingen gebräuchlich iſt und bei Heinerm | 


Betrieb ein feinered Produkt liefern ſoll. Man be- 
reitet zuerjt einen Dalzauszug mit faltem, dann einen 
zweiten mit heißem Wailer, erbitt beide zum Sieden 
und bringt jie in den Maifchbottich zurüd. Die nun 
abgezogene Würze wird ger air Zeit gelocht, aber- 
mals in den Maiſchbottich gebradht ıc. 

Da die im Malz enthaltene Diajtaje bedeutend mehr 
Stärfemehl zu verzudern vermag, als im Malz vor- 
handen ijt, kann man neben Malz noch rohes Ge- 
treide oder gewijie andre jtärfemehlbaltige 
Subjtanzen anwenden, Dies Berfahren gewährt 
wejentliche Vorteile, denn 60 Zeile Gerjte liefern 
ebenfoviel Ertratt wie 50 Teile Malz, welche aus 
62,5 Teilen Gerjte gewonnen werden, und Mais und 
Weizen, die ſich außer Gerite am beiten ala Zuſatz 
eignen, geben 70—72 Proz. Ertralt. Die YUnwen- 
dung von Getreide dürfte erheblich erleichtert werden, 
wenn e8 unter hohem Dampfdrud aufgeſchloſſen und 


gi, dann durch Erzeugung eines luftverdünnten 


aumes und weitere Abkühlung auf 60° gebracht und 
nun mit Malz verjeht wird. Bei Anwendung von 
Kartoffeln muß man einen Teil des Malzes zur 
möglichiten Schonung jeiner zuderbildenden Kraft 
ehr ſchwach darren und die Temperatur beim Mai- 
ichen jehr langſam jteigern, damit jich fein Kleiſter 
bilde; die Kartoffeln werden zerrieben und ausgelaugt, 
oder man jcheidet zunächſt das Stärtemehl ab, wobei 
man ein baltbares, ſich —* Härendes Bier erhält. 
Mehr als die Hälfte des Malzes darf man nicht durch 
rohes Getreide oder Stärfemehl erjegen. Reis wird 
der Maiſche ald Mehl oder Kleiſter zugeſetzt (1 Teil 
Neis auf 5—6 Teile Malz); man arbeitet meijt 
nach dem Dickmaiſchverfahren, jet das Reismehl bei 
58° der eriten Dickmaiſche in der Pfanne zu, läht %4 
Stunde bei 60-—62° jtehen, erbigt dann langjanı zum 
Kochen und kocht " Stunde. Reisbier beſitzt einen 
feinen Geihmad, it lichtbraun, glanzhell, ſehr Har, 
moufjiert ſtark, hält die Kohlenſäure gut zurüd und ijt 
auf dem Tranäport jehr haltbar. ais kann den 
dritten Teil des Malzes er ge ‚ er wird feingemablen, 
in einem bejondern Bottich eingemaifcht und in der 
Bfanne mit der veinen Malzmariche gemiicht. Mais- 
bier Härt jich jo gut wie wohlgebrautes Malzbier, jteht 
demjelben an Feinheit gleich und iſt äußerjt haltbar. 

Die Würze. 

Die nach der einen oder der andern Methode ge— 
wonnene Würzeiit bräunlich, riecht angenehm, jchmedtt 
füßlih und reagiert von Phosphor» und Milchſäure 
ſtets ſchwach ſauer. Die aeg hy der ver⸗ 
fchiedenen Würzen zeigt folgende Tabelle: 





veränderlich und befonders geneigt, ſauer zu werden. 
Wollte man ** ohne weiteres in Gärung ver—⸗ 
jegen, fo würde }ie ein wenig haltbares B. liefern; man 
focht jie Daher und fügt Hopfen hinzu; durch die Siede- 
temperatur und die Gerbſäure des Hopfens werben 
Eiweihlörper und etwa vorhandenes unverändertes 
Stärkemehl gefällt, und die Diajtafe wird völlig zer- 
jtört; dabei wird die Würze konzentrierter, dunkler 
und weniger vergärungsfähig und nimmt Bitterjtoff, 
Harz und Aroma aus dem Hopfen auf. Man jegt 
auch wohl Gips zu, um den Gehalt an itiditoffhal- 
tigen Subjtanzen zu vermindern. Die Art des Hopfen⸗ 
baltens, d. b. die Unmwendung des Hopfen3, unter- 
liegt großen Schwankungen. Gewöhnlich teilt man 
den Hopfen in 2—3 Portionen und kocht die erite 
1 Stunde, die zweite (frijchen, beijern Hopfen) Ya—?/, 
Stunde. Ne länger das B. aufbewahrt werden joll, 
um jo mehr Hopfen erfordert e8, denn der Hopfen- 
geichmad verliert jich mit dem Alter des Bieres, wäh- 
rend er um jo mehr bervortritt, je ſchwächer das B. 
üt. In Bayern nimmt man zum Winter und Schent- 
bier, weiches oft ihon 4—6 Wochen nad) der Berei- 
tung getrunfen wird, meijt nur alten Hopfen und 
rechnet auf 1 hl 0,5 —0,75 kg; Sommerbier erfordert 
dagegen 1—2 kg neuen Hopfen und das für die Mo- 
nate September und Oftober bejtimmte B. 1,5 kg. 
Starte Biere erhalten mehr Hopfen als ſchwache. Bon 
den Hopfenbejtandteilen erteilen einige dem B. den 
bittern, aromatiichen Geſchmack und die narfotiichen 
Eigenichaften. Die Gerbjäure fällt einen Teil der durd) 
Kochen nicht gerinnenden Eiweißtörper und trägt da- 
durch zur Klärung der Würze, zur Mäßigung der 
Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung bei. 
Das ätheriihe DI und das Harz des ** wirten 
ebenfalls gärungsheınmend und daher konjervierend. 
Die angegebenen Zwede des Kochens werden in etwa 
1 Stunde erreicht; ſoll aber die Würze jtart lonzen⸗ 
triert werden (Infufionsverfahren), jo tocht man wohl 
5—8 Stunden. Die Konzentration, welche man der 
Würze gibt, richtet ſich nad) der Beichaffenheit, welche 
das B. haben ſoll. Man braut Biere mit —15 Proz. 
Malzertratt und 2—8 Proz. Ultohol. Es entiteht 
aber 1 Broz. Altohol aus 2 Proz. Zuder, und mit» 
bin fordert 3. B. em B. mit 5 Proz. Alkohol und 8 
Proz. Ertraft eine Würze, welche am Sacharometer 
etwa 18 Proz. zeigt. 

Die gelochte und mitteld des Hopfenieihers vom 
Hopfen getrennte Würze wird möglichit fchnell ab- 
gekühlt, weil bei einer Temperatur zwiichen 25 und 


‚30° ungemein leicht Säuerung eintritt. Der Verbeſ⸗ 


ferung der Kühlvorrichtungen iſt e8 namentlich zuzu- 
ichreiben, daß gegenwärtig die —— altbarer 
Lagerbiere in ausgedehnterm Be möglich iſt als 
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früher. Man benugt zum Kühlen meiit große, ſehr 
flache eiferne Gefähe, Küblichiffe, über welche ein 
itarter Luftſtrom geleitet wird, jo da die Verdunſtung 
von großer Oberfläche erfolgt und damit die Abküh— 
lung beichleunigt wird. Die hohe, rauhe Lage Mün— 
chens wirft bei der Kühlung ſehr günjtig und trägt viel 
zur Güte feines Bieres bei, ebenjo gründet ſich der 
Ruf der Märzbiere größtenteils auf die trodne, die 
en 00 damit die Abkühlung befördernde 
Märztuft. Die Würze joll in den Kühlichiffen nur 
etwa 3 cm hoch jteben, und man erhält ein beſſeres, 
namentlich glänzenderes B., wenn man jie zur beſſern 
Einwirtung des Saueritoffs durch Krücken oder Rühr— 
vorrichtungen in Bewegung jegt. Hierbei icheidet jich 
das —— (Biergallen, Schifftrüb) ab. 
Dasjelbe beträgt bi8 3—4 Proz. der Würze (6,7 Ge- 
wichtöprozent der Gerite) und beiteht aus eimeiharti- 
gen Stoffen, zum Teil in Verbindung mit Gerbjäure, 
enthält auch wohl Stärkekleiſter, harzige Subjtanzen, 
Trümmer von Hopfen und Seritenhülien. Es wird 
auf leinene Filtrierbeutel gebracht, um die darin ent- 


Bier (Gärung). 


Würze und die Gärräume zu fühlen. Die meijten Biere 
ſind — —— Die Obergärung liefert 
wenig haltbare Biere und findet Anwendung, wenn 
das B. bald trinkbar jein foll, bei zuderreichen Würzen, 
die ſchon durch teilweife Zerfegung des Zuders bin- 
reichend Alkohol liefern, und bei Zürzen“ die infolge 
großer Konzentration, längern Kochens, Anwendung 
von jtarf en Malz ıc. weniger leicht zerjegbar 
find, wie z.B. die Würze zum Rorterbier. Der Gärungs- 
prozeß jelbit verläuft in drei Stadien. Die bald nad 
dem Zugießen der Hefe beginnende Hauptgärung 
(wilde oder raſche Bärung) kennzeichnet —8 durch 
das Erſcheinen von Schaum auf der Oberfläche der 
durch neugebildete Hefe getrübten Würze, der größte 
Teil des Zuckers zerfällt in Alkohol und Kobleniäure, 
| ein Teil der jtiditoffhaltigen Subitanzen (fajtnur Amid 
jubjtanzen) wird zur Bildung neuer Hefe verbraudt, 
und das in der Würze enthaltene Hopfenharz wird 
infolge des Verihwindens des Zuckers abgeichieden. 
Bei der dann folgenden Nachgärung jchreitet die 
Zerſetzung des Zuders und die Hefenbildung wohl 








baltene Würze zu gewinnen. Den Rüditand (troden noch fort, aber gleichzeitig Härt fich da3 B., es wird 
0,5 Proz. vom angewandten Malz) verwertet man als | reif, trintbar und unterliegt numder ftillen Gärung, 
Biehfutter oder in Brenmereien. Die Konzentration | bei welcher noch vorhandener Zuder langſam zeriett, 


der gefochten und gehopften Würze beträgt bei 17,50 | 
in Bayern bei Schent= oder Winterbier 10,4—10,8 
Proz., bei Zagerbier 12,3—12,5 Proz.; Würze von 
Bodbier hat 15—16, die von Salvatorbier 17—18 
Proz. Ertraftgehalt. Beihreibung und Abbildung 
der bei der Bierbereitung benugten Apparate ſ. bei- 
folgende Tafel. 
Die Gärung. 

Die vom Küblgeläger möglichſt klar abgezogene 
Würze hat Yr— Vs ihres Volumens durch Verdun— 
itung verloren, aber um 4 —1 Proz. an Ertraftge- 
halt gewonnen; fie wird nun in Gärung verießt, Durch 
welche ein Teil des Zuders in Alkohol und Stohlen= | 
jäure zerfällt. Im Gegenſatz zur Spiritusfabrifation 
wird bei der Bierbrauerei volljtändige VBergärung der | 
Würze forgfältig vermieden. Wie weit die Gärung 
getrieben wird, Dängt von der Natur der Würze und 
von der Beichaffenheit des zu erzielenden Bieres ab. 
Durch niedrige Temperatur, Beichräntung der Hefe, 
itarte3 Darren des Malzes, langes Kochen der Würze 
mit viel Hopfen läßt ſich die Gärung verzögern und 
die Haltbarteit des Bieres erhöhen. Bleibt die Würze 
bei geeigneter Temperatur jtehen, jo gerät fie durch 
aus der Luft hineinfallende Hefe in Gaͤrung (Selbit- 
gärung zur Daritellung von Faro und Lambik in Bel- 
gien), gewöhnlich wird jie aber durch Zuſatz von Hefe, 
weiche von einer gleichartigen Gärung jtammıt, in Gä— 
rung verjegt. Im allgemeinen begünitigt Wärme die 
Gärung, und die bei hoher Temperatur, alſo bei jtür- 
mifcher Gärung neugebildete Hefe, welche jich an der 
Oberfläche der Würze fammelt (Oberbefe), erregt 
auch wieder eine ſchnellere Zerſetzung in einer neuen 
Portion Würze als die bei niederer Temperatur ge— 
bildete Hefe, welche jih am Boden des Gefähes ab- | 
lagert (Unterhefe). Danach untericeidet man aud) 
Ober- und UIntergärung und wendet leßtere na= | 
mentlich bei zuder- oder ertraltarmen Würzen an, die 
ein haltbares B. (Lagerbier) liefern follen. Solches B. 
wird erjt nach längerer Zeit trinfbar, fanır nur im | 
inter oder mit Hilfe von Eis gebraut werden, läht | 
jih aber aud in quten Kellern längere Zeit aufbe- 
wahren, In den Brauereien für untergärige Biere | 
werden daber Vorräte von natürlihem Eis aufge- 
ſpeichert oder Eismaſchinen in Betrieb geſetzt, um die 








alſo auch fortwährend noch Koblenjäure gebildet wird, 
die das B. mouſſierend macht und ihm den erfriichen 
den Geichmad verleiht. Einen großen Fortichritt in 
der Bärungstechmitbezeichnet die Hefereinkultur (j.Heie.. 

Die Gärbottiche werden aus Holz, auch wohlaus 
geglättetem Zementmauerwerf, emailliertem Giien, 
Schieferplatten oder gegoſſenen Glasplatten in Mauer 
wert tonjtruiert und faſſen 10—40hl. Für die Unter- 


gärung fühlt man die Würze je nach ihrer Menge und 


der Temperatur des Gärlofald für Winterbier aui 
7—10°, für Sommerbier auf 5—7°. Die Gärlotale 


\ bedürfen daher bei den Brauereien, welche auch im 


Sommer arbeiten, jtarter Kühlung, zumal die Würze 
während der Gärung jih erwärmt Man läßt die 
Temperatur der Würze bei dunteln Bieren auf 104 
10,5°, bei hellen auf 8—9,5°jteigen u. fühlt die Flüffig- 
feit durch mit Eis gefüllte metallene Behälter, welde 
in derfelben ſchwimmen (Schwimnter), oder durch 
Taſchenkühler, in welchen eisfaltes Wafjer zirtu 

liert. 8—12 Stunden nad) Zugabe der Hefe zeigt ſich 
ein leichter, weißer Rahm, und nach weitern 12 Stun— 
den bildet die neuentſtandene Hefe regelmäßig geformte 
Bänder Kräuſen), weiche am Rande des Bottiche 
aufjteigen und nad) der Mitte gedrängt werden. In 
weitern 2—4 Tagen vereinigen jih die Kräuſen zu 
einer gleihmäßigen Schaumdede, welche ſich mit 
dem Schwächerwerden der Gärung allmäblich vermin 

dert. Zulegt ericheint die Würze mit einer zäben, ziem 
lich fonititenten, braunen Majie bededt, welche aus 
harzigen Hopfenbejtandteilen beiteht. Die Temperatur 
jintt wieder, ımd nad 7—10 Tagen iſt die Haupt- 
gärung beendet. Das Jungbier beſitzt infolge der 
Zerſetzung des Zuders, der Bildung des Allohols und 
der Ausſcheidung gewiſſer Stoffe ein geringeres ipe- 
zifiiches Gewicht al8 die Würze. Lange gekochte umd 
ſtark gehopfte Würzen aus jtarf gedarrtem Malz ver 

lieren durch die Hauptgärung etwa die Hälfte, die 
vergärungsfähigen Biere bis zwei Drittel ihrer Sac 

harometerprozente. Dabei vergärt auch ein Teil des 
Dertrins und der Milchſäure, und neben Wltobol 
und Kohlenſäure entitehen bei der Gärung ſtets auch 
etwas Berniteinfäure und Glycerin. Die oben er- 
wähnten Würzen verichiedener Braumetboden er 

gaben Jungbiere von folgender Zufammıeniegung: 





Bier (verfchiedene Bierarten). 1005 


—— — auch für nahrhafter; die wärmere Würze ſäuert ſehr 








Geht | 2 |... gerufen | ni leicht und hält dann mehr eiweißartige Stoffe in Lö— 
ü b. Jungb. Wurze Jungb. KO Be ge Stoffe ın XD 

— | ___ U ln | fung, welche zwar gleichfalls den Nahrungswert des 

Altopol. . .. — | 281 | — | 318 | — | 338 | Vieres erhöhen, aber auch eine jchnelle Zerfegung 

Zuder 485 | 1,58 | 5,26 | 1,5 10 2,32 | Berbeifüihren 

Dertrin. . 6,24 | 481 | 6,08 | 4,50 | 8,00 | 6,01 u Verfchiedene Vier 

Stieftoffs. Sub. | 0,70 | 05 | — | — | 15) 0, a. arten. IE 

— — en ei | 070 | 0,8 | * . Die untergärigen Erportbiere, welche jest in 

Ertraft. . . . 1lsr) 857 [1104| 618 17,05 | 9os Flaſchen bis nad China und Südamerika verfandt 


werden, bereitet man aus einer nad) dem Kochver— 


Bon der am Boden der Gärbottiche abgelagerten 
Hefe wird die obere und untere Schicht in Brannt- 
weinbrennereien benußt, die mittlere dient zum An— 


fahren hergeitellten Würze von 14,5—15 Proz., welche 
jtarf gehopft, bei 4° angejtellt wird und in 15 Tagen 
bis auf 8 Proz. vergären muß. Das grüne, gefahte 





jtellen neuer Würze. Es ijt aber vorteilhaft, ähnlich | B. fommt auf Fäſſer von 15 hl Inhalt und wird 
wie die Landwirte Saatwechſel anwenden, von Zeit | während 9 Monaten von 10 zu 10 Wochen auf friiche 
zu Zeit aud) Hefe aus einer andern Brauerei zu be- | Fäſſer von gleicher Größe umgezogen. Sechs Wochen 
ihaffen, weil die beitändig unter denfelben Verhält- vor Unterbrechung der Lagerperiode wird in jedes Faß 


niſſen fortgezüchtete Hefe leicht entartet. 

Das Aungbier wird auf Fäſſer gebracht, die auf der 
Innenſeite mit Pech oder Faßglaſur überzogen find, 
weil derdünne Harzüberzug — Reinlichkeit ſichert, 
das B. vor nachteiligen äußern Einflüſſen ſchützt und 
die weitere Zerſetzung verzögert. Die —— müſſen 
talt (1—2°) trocken ſein, um die —— zu 
verzögern und die Kohlenſäure im B. zurückzuhalten. 
Iſt die Nachgärung vollendet, und erſcheint das B. 
hell und blant, fo kann man die Fäſſer verſpunden, die 
weiter ich entwidelnde Kohlenjäure bleibt dann im B. 
aufgelöft, und nad) 8—14 Tagen iſt es trinkbar. Bis- 
weilen vermiicht man das B. beim Abziehen auf die 
Transport» oder Schentfäjjer mit 6—10 Proz. Kräu- 
jenbier und gibt e8 ungeipundet an die Wirte ab, die 
es einige Tage offen lagern laſſen, bis die neugebildete 
Hefe volllommen abgejeßt it, und dann 4—6 Tage 
vor dem Ausſchenken fpunden. Diefem Verfahren, 
welches in München allgemein üblich iſt, verdankt das 
B. jeine Milde und Süffigkeit. Um das B. fchneller 
zu klären, jegt man etwa 2 mm dide Späne aus Hafel- 
nuß- oder Buchenholz hinzu, die vorher gut ausge: 
focht und gewaſchen worden find und ns jedes ma⸗ 
liger Benutzung durch Ausdämpfen wieder gereinigt 
werden. Sie u I rein mechaniſch im B. fufpendierte 
Stoffe auf und wirlen ähnlich wie Schwämme oder 
Klärſteine. Auch Haufenblafe wird zum Klären benußt. 

Die Obergärung verläuft bei 10—15° viel 
ichneller als die Untergärung umd liefert I hon wenige 
Tage nad; dem Brauen trintbaresB. Die obergärigen 
Lagerbiere läßt man ganz oder bis zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt in Bottichen gären, während man fonit, 
namentlich bei obergärigen Lofalbieren, die Würze 
fogleich in Heinere Fäſſer verteilt. Nach der Haupt- 
gärung wird das B. auf die Lagerfäfjer gebracht, in 
denen die Nahgärung verläuft. Man hält das Faß 
mit dem Spund längere Zeit lofe bededt, verſchließt 
es allmählich feiter und ſpundet es endlich wie das 
untergärigeB. Sind die Biere für jofortigen Verbrauch 
bejtimmt, fo verjegt man die Würze bei 15—25° mit 
etwa 1—2 Proz. Hefe, leitet die — im Bottich 
ein und füllt die gärende Würze, ſobald ſie rahmt, 
auf Fäſſer, aus deren Spund die abgeſchiedene Hefe 
beſtändig ausgeſtoßen wird. Die Fäſſer werden täg- 
lich ein» bis zweimal aufgefüllt, damit ich die Hefe 
rein abjondere; aber nad) 1—2 Tagen ijt die Gärung 
bereitö vollendet, und das B. wird oft in denfelben 
Fäſſern verſandt. Die Abnehmer laſſen es noch 2—3 


Zage offen liegen, füllen e8 dann auf = zu verfor- 


tende Flaſchen und fönnen es ſchon nach 2—3 Tagen 
ausichenten. Die obergärigen Biere jind im allge- 
meinen gehaltreiher und ſüßer und gelten deshalb 


' ca. 0,25 kg Hopfen geitopft, um die Klärung zu be- 
fördern und das Aroma zu erhöhen; fchließlich zieht 
man das B. auf 3 hl haltende Fäljer, giebt in jedes 
Faß 1 Lit. 9proz. feinen Spiritus und füllt es jofort 
auf Flaſchen, die verforkt und mit Draht verichlojjen 
werden. Am beiten eignet fi) zur Konfervierung 
der —— das Paſteuriſieren, wobei das 
B. in Flaſchen oder Fäſſern 30 Minuten einer Tem- 
peratur von 46—48°, auch wohl bis 54° ausgeſetzt 
wird, um Hefe und Bakterien zu töten oder doch zu 
ihwächen. Dies Verfahren wird befonders vorteilhaft 
auf mäßig gehopftes B. aus jtart gedarrtem Deal; 
angewandt, lichte, fein gehopfte Biere verlieren da- 
durch zu jehr an Charakter. Borfäure, ſchwefligſaurer 
Kalt, Salicylfäure wirken auch tonjervierend, ihre An— 
wendung ijt aber in den meijten Staaten verboten. 

Abgejehen von den einzelnen Zotalbieren unter- 
ſcheidet man Gerſten⸗, Weizen und Reisbier ıc., ferner 
Braunbier aus ſtark gedarrtem, Weihbier aus 
ſchwach gedarrtem Malz; je nad) der Menge des 
Hopfens erhält man Süß = oder Bitterbier, ſe nach 
der Quantität des verwendeten Malzes für ein ge- 
wiſſes Quantum B. einfaches oder Doppelbier. 
Altoholreihe Biere heißen trodne im Gegenfag zu 
den ertraftreihen fubjtanzidjen; leihte Biere 
nennt man vorzugsweiſe joldhe mit geringem Ertraft- 
gehalt, ſchwache folche mit wenig Alkohol, ſtarke, 
worin viel Alkohol, und ſchwere foldhe, die jich durch 
größern Ertraftgehalt auszeichnen. Im übrigen be- 
nennt man die Viere meiit nach Yändern und Städten 
und ſpricht vom englifchen (Infujions-), bayriſchen 
(Detoltions-) Verfahren ıc., von Re franzöſi⸗ 
ſchen, engliſchen (obergärigen), von bayriſchen, öſter 
reichiſchen, ſächſiſchen (untergärigen) Bieren, welch 
letztere, weil ſie längere Zeit im Keller liegen müſſen, 
Lagerbiere genannt werden. Dieſe aber ſind Win 
ters oderSchentbiere,d. bh. zum baldigen Verbrauch 
beitimmt, oder Sommerbiere(Lagerbtere im engern 
Sinn), die in bejondern Stellerabteilungen bis hod) 
in den Sommer und Herbſt liegen bleiben. Diejer 
Unterichied galt bejonders für Bayern, folange man 
dort nur vom Oktober bis April braute und aus 1 hl 
Malz durchichnittlich 2,5— 2,6 hl Winterbier, aber nur 
2,0— 2,1 hl Sommerbier bereitete. Die Einführung 
der Eismajchine, welche das Brauen auch im Sommer 

| geitattet, hat dieſe Unterjchiede mehr und mehr ver- 
wiſcht. Auf denjelben Berhältnifjen wie beim Mär- 
zenbier beruht die Vorzüglichteit des Bodbieres. 

Am vorzüglidjten iſt das Luxus- oder Erport- 

bier, welches oft verſchiedene Zuſätze, wie Wein, Sprit, 





—— Portwein, erhält. In England unterſcheidet 


man dunfeln Rorter (je nad Farbe und Stärfe: 
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Bier (Beitandteile). 


Stout, Brown Stout, Double Stout x.) und helles | Beftandteile, diätetifher Wert und nationalöfons: 


Ale (Sweet, Bitter, Pale, Pale India, obergäriges 
Londons, untergäriges Scotch Ale); der Porter wird 
namentlich in London und Dublin aus jtart gedarr- 
tem Malz durch anhaltendes Kochen bereitet, it ober⸗ 
gärig, vollmundig, angenehm bitter; Ale it mehr 
weinartig, heil, wird aus ſchwach gedarrtem Malz be- 
reitet, ſtark gehopft umd ijt daher jehr haltbar. Das 
beite Pale Ule wird in Burton, Yondon, Glasgow 
und Leeds gebraut. Die belgiichen Biere werden 


mit jtarfem Zufag von ungemalztem Getreide und, 


durch Selbjtgärung, welche ala Untergärung verläuft, 
bereitet. Die Biere find von weinigem, —— 
Geſchmack und werden erſt nach vollſtändiger Ver— 


gärung, oft nach 5 Jahren, getrunfen. Der Lambik 
wird aus der erſten Würze bereitet, iſt ſtark, licht, ſehr 
fauer und wird vor dem Genuß mit zuckerhaltigen 


" Löfungen verfchnitten. Mars ijt ein Dünnbier aus 
der legten Würze, und aus beiden mischt der Wirt fein 
Schenkbier, dad Faro. Von den deutſchen Bieren 
haben die bayriichen von München (Hofbräu, Spaten- 
bräu, Löwenbräu, ee Pſchorr⸗, Auguſtiner⸗ 
bräu :c.), Nürnberg, Kulmbach, Kitzingen, Erlangen, 
Augsburg, Regensburg, die von Einbeck, Gießen, Ko— 
burg, Dortmund, Hamburg, Zerbſt ꝛc. altbewährten 
Ruf; doc liefert auch Sachſen vortreffliche Biere in 
Dresden (Waldihlöhchen, Feldichlöhchen, Felſenkeller), 
Blauen, Chemniß, — Vreußen hat große Bier⸗ 
brauereien in Berlin, Merſeburg, Döliß, Danzig, 
Kottbus, Spandau, Stettin ꝛc. Unter den böhmiſchen 
ſtehen voran das Pilſener, Egerer, Brager, Görkauer, 
unter den niederdjterreichiichen das Wiener, Klein— 
Schwechater, —— Neulinger, Lichtenthaler. Von 
den eigentlihenofalbieren haben nur wenige noch 
Bedeutung. Erwähnenswert find etwadas Berliner 
Weißbier, aus 3 Teilen hellem Weizenmalz und 
1 Zeil hellem Gerſtenmalz obergärig gebraut, ſchmeckt 
durch Milchſäuregehalt fäuerlich; das ihtenhbainer 
B. der Jenenjer Studenten; die Leipziger Goſez; die 
firupartigeBraunfhweigerMumme, aus 40proz. 
Würze gebraut, jetzt fait vergeſſen; das ähnliche Dan⸗ 
ziger Jopenbier, welches in großen Mengen nach 
England ausgeführt wird, vielleicht das gehaltreichite 
aller Biere, von angenehm fühem, wenig aromati- 
ihem Geſchmack, porterähnlichem Geruch und mäßig 
mit Kohlenſäure geihmängert; das Sproifenbier, 
in England und Kanada jehr beliebt, unter Zuſatz 
von Fichtenſproſſen zu den andern Bierzuthaten ge 
braut und gegen Storbut empfohlen; das Ingwer— 
bier, aus Ingwerabkochung mit Zuder, Honig und 
Zitronenjaft bereitet (alfo eigentlich fein B. mehr); 
das Waholderbier, in Finnland und Ingerman— 
land wie Getreidebier, aber aus Wacholderbeeren dar- 
gejtellt ꝛe. Biel ähnlicher als dieje legten Getränte 
ind unferm B. oder vielleicht dem B. der Alten jene 
beraufchenden, aus Meblfrüchten bereiteten Getränte 
der außereuropäiichen Bölter. So haben die Japaner 
ihr Safe aus Reis, afritanifche Völker ein verbält- 
nismäßig rationell gebrautes Maisbier, in Deutich- 
Ditafrika trinkt man ein Hirjebier (Pomba), die Süd— 
amerifaner ein auf für uns efelhafte Weije gebrautes 


B. die Chicha, aus gefautem Mais, die Völker Oft- | 


afritas das Durrabier, aus Durramalz mit Honig 
und Gewürzen bereitet, die Krimtataren das aus Hirie 
mit ſehr jtarf adjtringierenden Zuſätzen gebraute 
Boura oder Murwa, die Ruſſen den jcharf jauren, 
trüben Quaß aus Roggenmebl, zuweilen auch aus 
Gerſtenmehl ꝛc. 


miſche Bedeutung des Bieres. 

Die normalen Beſtandteile des Bieres ſind Waſ 
ſer, Alkohol, Zuder, Dertrin, eiweißartige Subſtan— 
zen (Peptone xc.), Hopfenſtoffe, Kohlenſaͤure, klein 
Wengen von Fett, etwas Glycerin, Bernjteiniäure, 
Milchſäure, auch wohl etwas Eifigfäure, Kali, Phos: 
phorjäure, Magnefia ꝛc. Die Summe jämtlicher Be- 
itandteile eines Bieres mit Ausnahme des Waſſers 
heiht jein Geſamtgehalt, die Summe der mict 

— Beſtandteile ſein Extraktgehalt (vgl. die 
olgende Tabelle). 


Yufammenfegung 


Waſſer 


J 


verſchiedener Biere. 


Atos | Gene E: Tarie 
hol | gaune | trat zum 
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Bodbier. . | 


















































— D,08 | — 7,73 05 
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MWeißbier .Llihes]| — 351) — 437100 
weißes Bode) Hofs \| | 
bier (ober⸗ | | | 
— gär. Wei⸗haus | 
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Brauhaus Exportbier 91,83 | 3,39 | — 4,78, 0,00 
Londoner Porter von Barc- 
lay u, Perlind.. . . .' 88,44 | 5,40 | Q,16 | 6,00: — 
London Porter. . . . . 86,30 | 6,00 | — 6 — 
Burton Me. . 22. . 19,00 | 5,00 | — 1430 — 
Scotch He... .... 80,10 | 8,50 | 0,15 1000 — 
Brüffeler Sambit . . . .| 20,00 | 5,50 | O,20 | 3,40 — 
Danziger Jopenbier . . . 49,0 | 430 | — 46,201 — 
Braunfhmweiger Mumme .| 53,10 | 1,00 | — 145,00 | - 
Bremer Seefahrtöbier . . 60,35 | 1,00 | — 38,05 | 0 
Potsdamer Weiße, Stangen | 91,2 | 3,36 | 0,30 | 4,72: O,1 
‚ Berliner Reife I. . . . 90,73 | 3,91 | 0,32 4,55 | Aır 
⸗ s 1. 2,0 } 3,35 | 0,20 | 4,28 0,0 
| s » Grport. . PLıs | 320 | — | 684 | Dur 
Joy. ». ... 94,30 | 2,60 | 0,50 | due, — 
Werberihes . .| M4,20 | 2,80 | 0,30 | 310 — 





Malziurrogate können das Malz; nicht eriegen 
aber die Anwendung derielben wie auch des Trauben: 
zuders und Glycerins it viel weniger bart zu be 





| urteilen als die der Hopfenjurrogate. Als ſolche be 


Bier (diätetifcher Wert, Hygieniſches, Geſchichtliches). 


nugt man Weiden-, Fichtenrinde, Taufendgüldentraut, | 
Wermut und andre bittere Kräuter, Quaſſia, Aloe, 
auch Gewürze und jelbit die giftigen Kokkelskörner, 
Herbitzeitlojenfamen, Pitrinfäure x. Derartige Ber: | 
fälfhungen des Bieres find durchaus verwerflich, es 
wird indes über diejelben aus Untenntnis oder Bös⸗ 
willigfeit viel gefabelt. Auch wird jedenfall von 
Händlern und Heinen Wirten mehr am B. gefündigt 
als von den großen Brauereien. 

Der diätetiiche Wert des Bieres fit bisher noch 
immer ſehr verichieden beurteilt worden. Man hat | 
demjelben als »flüfjiges Brot« jedenfalls eine unver- 
diente Ehre eriviefen, und andre haben vielleicht mit | 
nicht gröherm Recht demielben allen Nahrungswert 
abgeiprochen. Die fubjtanziöjen Biere enthalten Nah— 
rung3jtoffe in leichtverdaulicher Form, ihre Menge it 
aber fo gering, daß auch jehr gutes B. kaum mit Obit 
rivalifteren lann. Bei der Beurteilung des diätetiichen 
Wertes des Bieres fommt indes viel mehr der Alkohol 
in Betradht, dann das Hopfenbitter und in den an 
Stohlenfäure reihen Sorten auch dieſes Gas. Als 
altoholisches Getränk wirlt das B. bei mähigem Ge— 
nuß in der Weife günjtig wie Alkohol. Die geiftigen 
Funktionen werden angeregt, ein etwa vorhandenes 
Hungergefühl wird unterdrüdt und eine leichtere phy- 
fische oder piychiiche Abipannung überwunden. Wie 
der Altohol iiberhaupt, jo wirkt auch das B. günitig 
auf die Berdauung und durch jeinen Gehalt an Hopfen: 
bitter und Kohlenfäure in erhöhtem Maße. Ein qut 
gehopftes B. regt die Abjonderung des Darmiaftes 
und die Thätigleit der Nieren an und befördert bei 
anhaltendem Genus Vollblütigleit und Fettbildung. 
Daher iſt e8 anämifchen, magern Berfonen, die gleich- 
zeitig am atoniſcher Verdauungsſchwäche leiden, zu 
empfeblen, und Relonvaleszenten geniehen es biswei— 
fen mit größerm Vorteil als jchwere Weine, welche 
leicht auf das Gehirn wirlen. Die berauichende Wir: 
fung des Bieres iſt bei weiten geringer als die des 
Weines oder gar des Branntweins, und indem es 
legterm mehr und mehr Terrain abgewinnt, vollzieht 
es eine hohe kulturgeichichtlihe Miſſion. Der Bier: 
raufch erzeugt einen viel jämmerlichern Zujtand als 
der Weinraufh, was vor allem auf Rechnung des 
Hopfens zu jchreiben it. Hopfen regt in Heinen Vofen 
den Appetit an und befördert den Stuhlgang; aber 
nach größern Gaben entiteht ein Gefühl von allge: 
meiner Schwere und Müdigkeit, und es iſt befannt, 
daß ein längerer Aufenthalt in Räumen, in welchen 
fih Hopfen befindet, ———— des Kopfes, 
Kopfſchmerz, ſelbſt leichte Betäubung erzeugt. Anhal— 
tender ſtarler Biergenuß erzeugt Phlegma, Trägheit, 
Gleichgültigleit; doch iſt dieſe Wirkung, welche die täg— 
liche Erfahrung zu beſtätigen ſcheint, häufig ſehr über— 
trieben worden. Wie jedes andre im übermaß ge— 
noſſene geiſtige Getränt lähmt auch das B. endlich die 








ren jchon im grauen 





Geijtesthätigfeit, und dies tritt um fo früher ein, je 
dürftiger die Ernährung dabei tt. Perjonen, die zur 
Vollblütigkeit und Fettleibigleit neigen, müſſen vor- 
fihtig im Biergenuß fein, und zur Zeit berrichender 
Epidemien, wie Cholera, Rubr, find hefereiche, leicht 
zerjegbare Biere zu vermeiden. 

Das Gewerbe der Bierbrauerei it im allgemeinen 
nicht — Abgeſehen von Berbrühun: 
gen, Berbrennungen und Berlegungen, gegen welche 
die gewöhnlidhiten Vorſichts- und Schugmahregeln 
fihern, find Erkältungen am häufigiten. Staubein- 
atmung beim Umwenden und Entteimen des Malzes 
fowie Kohlenfäureeritidung in engen und mangelhaft | 
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gelüfteten Bärräumen kommen gegenwärtig bei ratio- 
nellen Einrichtungen nicht mehr vor. Reichlicher Ge- 
nuß von B. in Berbindung mit ſchwerer Mustelarbeit 
führt leicht zu Berdauungäftörungen, Nieren= und 
Leberleiden. Für die Nahbarihaft können Bier- 
brauereien durch) jtarte Rauchentwidelung, ichweflige 
Säure beim Schwefeln des Hopfens, dürch Qualm 
beim Auspichen der Fäller läftig werden; man wendet 
indes in neuerer Zeit mehr und mehr rauchverbren- 
nende Feuerungen an, und das Auspichen wird auf 
andre Weije oder außerhalb der Wohnplätze ausgeführt. 


| Die Abfälle der Bierbrauerei dienen als Viehfutter 


oder Dünger. Die Abwäſſer enthalten reichlich orga- 
niſche Stoffe gelöjt oder jufpendiert und jind ger 
ſehr fäulnisfähig, zumal an ihnen zahllofe Mikro: 
organismen, namentlich Hefepilze, haften. Direkt ab- 
Infen darf man fie nur in große Wajjerläufe, da fie 
Hleinere Flüffe und Bäche auf weite Streden verpeiten. 
Um beiten iſt die Verwertung auf Riefelfeldern, wo 
eine ſolche aber nicht durchführbar ift, müſſen die Ub- 
wäſſer mit Kalt, Eifen, Teer ꝛc. gereinigt werden. 
Geſchichtliches und Statiftik. 

Aus Getreide dargeitellte bierähnliche Getränte wa- 
Itertum gebräuchlich. Chinelen, 
Japaner, auch die alten Ägypier und Abeſſinier tran- 
fen B. Die Ägypter ſchrieben die Erfindung des Bieres 
dem Oſiris zu. Sie verwandelten Gerjte in Malz, 
verjegten den Auszug mit Safran und andern Ge— 
würzen und liegen ihn gären. Dies Getränt (Zy— 
thos) wurde zu Strabons Zeit in Alerandria ganz 
allgemein getrunten. Eine alte Bieritadt war Peluſium 
an der Mündung des Nils (Belufiiches Getränß). 
In Spanien war bei den vorindoeuropätfchen, mit 
den Libyern Afrikas genealogiich oder kulturhiſtoriſch 
jich berührenden iberiichen Stämmen das B. ſeit alter 
Zeit üblich. Dies ſpaniſche Getränk, welches auch den 
Salliern befannt war, hieß nad Plinius caelia oder 
cerea, Eine dritte Gruppe urſprünglich B. trintender 
Völker, Phrygier und Thraker, gehört ſchon zu den 
Indoeuropäern. Archilochos erzählt 700 v. Chr. von 


| ihrem Bryton, welches nach Hekatäos aus Gerſte und 


dem Würztraut Konyze bereitet wurde. Die Arme— 
nier hatten ein jtartes, berauſchendes Gerjtengetränf, 
welches mittels Heiner Rohrhalme getrunfen wurde, 
weil Serjtenfürmer darin ſchwammen. Wejtlid und 
nördlich von den Thralern findet ſich B. als sabaja 
oder sabajum bei Nllyriern und Pannoniern. Pris- 
cus, welcher 448 n. Ehr. Bannonien durchzog, er: 
wähnte ein Getränk aus Gerite, welches die »Barbaren« 
camum nannten. Dies Wort iſt aber älter als die An— 
funft der Hunnen in Europa und fcheint feit den Zeiten 
der großen keltiihen Wanderung in Bannonien hei- 
miſch geworden zu fein. In allen diefen biöher ge: 
nannten Sändern it das B. gegenwärtig bei der Maſſe 
des Volkes fait unbekannt. Pytheas, der bald nad 
Aristoteles lebte, fand auf jener Küftenfahrt bei den 


| vorgeichrittenern und im mildern Klima wohnenden 


Völterfhaften B. und Met. Vergil erzählt von ge- 
gornen Getränten, weiche die Stythen, d. h. die Nord- 
völfer überhaupt, jtatt des Weines geniehen. Im 
mittleren Frankreich war das B. int 1. Jahrh. n. Ehr. 
unter dem Namen korma noch eigentliches Vollsge— 
tränk. Dies keltische B. erhielt jih in Nordfrantreich, 
Belgien und England bis auf den heutigen Tag. Das 
Wort korına it dem Stamm nady vielleicht identisch 
mit dem fpanifchen cerea, und man darf annehmen, 
dab das B. aus Spanien zu den Kelten gekommen jei. 
Frühzeitig ericheint die Namensform cervesia, cer- 
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visia, welche jich bis heute in den romanischen Spra= 
chen erhalten hat. Die Germanen begannen, als jie 
ji) dem Ackerbau zumandten, auch dem Biergenuß 
zu huldigen. Cäſar erwähnt das B. noch nidyt als 
germaniich, wohl aber der nur es Name: Diodor 
und Tacitus. Die gegen die galliihe Grenze drängen 
den Germanen und die an die Niederdonau gewan— 
derten wurden hier mit dem feltifchen, thrafiichen und 
pannoniihen B. bekannt, und Barbaren haben be- 
tanntlich überall Beraufhungsmittel gern aufgenom- 
men. Das Wort B. heißt im Ultdeutichen peor (aud) 
bior, pier) und wird von Grimm und — — 
auf das mittellateinischebiber oder biberis (»&etränf«) 
zurüdgeführt, ein andrer altgermaniiher Ausdrud 
für B. war alu (alo, ealo), das ſich im engliſchen 
ale erhalten bat. Jedenfalls war das B. der Alten 
weſentlich verichieden von dem unirigen, denn der 
Hopfen ijt erit infolge der Völkerwanderung, wie es 
ſcheint von Diten, zu und gelommen, und in einer 
Urkunde Bippins von 768 werden zuerjt Hopfengärten 





erwähnt. Die Kapitularien Karls d. Gr. erwähnen den 


Hopfen nicht. Wahrſcheinlich brauten im Mittelalter 
zuerit die Klöſter ein gutes B. Die heil. Hildegard, 
Abtiffin zu Rupertsberg, erwähnt 1079 den Hopfen 
als Bierzufag, und damals wurde ſchon in Bayern, 
Franken, Niederiahien vielfach Hopfenbau betrieben. 
Allmählich fam die Kunjt des Bierbrauend aus den 
Klöjtern, wo man ſchon das jtärfere Baterbier von 


dem ſchwächern KKofentbier unterfchied, in die Hände | 
der Bürger, und eine Verordnung der freien Reichs- | Schwechat bei Wien braut jährlich etwa 450,000 hl B. 
jtadt Nürnberg von 1290 befahl den Gebrauch der | Dieje Brauerei überragt die berühmte Londoner von 


Gerſte und verbot Hafer, Dinkel, Roggen und 
Die Zünfte der Bierbrauer bildeten ” 


cher 1200 Jahre vor unfrer Zeitrechnung das B. er- 
funden und das Land Brabant damit glücdlich gemacht 
haben ſoll, zu ihrem Schußpatron. Gambrinus it 


nach Eoremanns der — — I. (Jan primus), | 
5 


Sohn Heinrichs III., der Ende des 12, Jahrh. Iebte 
und ſich ala Ehrenmitglied der Brüfjeler Brauergilde 
aufnehmen ließ. In Süddeutichland kam das B. im 
Verlauf des Mittelalterd ganz oder fajt ganz außer 
Gebrauch, bis in neuerer Zeit das norddeutiche B., 


unterjtügt durch vervolltommte Bereitungsmethoden, | 


beſonders durch die Kunjt, es haltbar zu machen, und 
durch jeine Wohlfeilheit, das verlorne Terrain wieder: 
eroberte. Lagerbier braut man in Deutichland feit 
dem 13. Jahrh.; das märkiihe gelangte zuerit zu 


großem Ruf; die größte Brauerei beſaß 1390 die Stadt 


Zittau, in ihrem fupfernen Keſſel tonnten 10 Eimer ®. 
auf einmal gebraut werden. Der Ruhm der fränfiichen 
und bayriihen Biere datiert aus dem 15. Jahrh. 
1541 wurde in Nürnberg das erjte Weihbier gebraut, 
und 1492 erfand Ehrütian Mumme in Braunichweig 
das nad ihm benannte B., welches bis nach Indien 


verjandt wurde. Belannt ijt die Vorliebe Luthers für 
das B. der bannöverihen Stadt Einbed, nach wel- | 


cher auch das heutige Bodbier benannt ijt. Weizen- 
bier ijt eine englifche Erfindung, wurde im 15. Jahrh. 
viel nah Hamburg ausgeführt und ſchon vor 1520 dort 
gebraut. Der dort beichäftigt gewejene Braufnecht 


Kurt Broihahn braute es feit 1526 in Hannover, umd | — 
von dort verbreitete es jich über ganz Norddeutichland, 
Nach 1572 wurde es auch in Berlin gebraut, wo es 
jich zu dem jegigen Weißbier entwidelte. In England 
war die Benußung des Hopfens bis ins 15. Jahrh. 
verboten, und die beſſern Biere, wie Ale und Borter, 
werden dort laum jeit mehr als 100 Jahren gebraut. 





Bier (Statiftifches). 


v 


Der Porter wurde von dem Braumeiiter Harwood 
erfunden und zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
bereits in alle Welt verfandt. 

Die ungemein großen Fortſchritte, welche die Bier 
braueret in den legten Jahrzehnten machte, verdantt 
fie dem Eifer, mit welchem jie alle Hilfsmittel der 
Wiſſenſchaft und Technik ſich dienjtbar gemacht bat. 
Man jtudierte die chemiſchen Vorgänge in den einzel 
nen Stadien des Brauprozeijes und juchte diefelben 
zu überwachen und zu leiten; man führte eiferne Ge 
räte und Mafchinen ein und gewann durch die Eis- 
mafchine eine große UInabhängigteit von der Witterung 
und Sicherheit in der Behandlung der leicht veränder 
lichen Flüffigfeiten. Infolge diefer Umgeitaltung des 

anzen Jndujtriezweiges hat jich bei enorm ſteigender 
Broduftion die Zahl der Brauereien immer mebr ver 
mindert. Die Heinern Brauereien find nicht mehr im 
Itande, mit den großen Fabrifen zu konkurrieren, zu- 
mal die bejjern Lagerbiere bei den gegenwärtigen 
BVertehrsmitteln auch abgelegenere Orte leicht erreichen. 
So hat das bayriiche ® in den legten Jahrzehnten 
nicht nur in Deutichland feiten Fuß gefaßt, ſondern 
auch in Frankreich und befonders in Nordamerika unter 
den heimischen Benennungen »Bod« und » Lager« ſich 
eingebürgert. Unter ſolchen Verhältniſſen entjtanden 
großartige Brauereien, von denen Spaten (Sedlmanr 
in Münden 1890/91: 233,488hl, Löwenbräu, Augu 
itiner, Leiftenbräu, Pſchorr zufammen mehr als 
600,000 hl Malz; verbraudten. Dreher in Klein— 


Weizen. | Barclay u. Rerfins, welcher beſonders die ausgedehnten 
(i im 14. Jahrh. | Malztennen fehlen, da die Mälzerei in England em 
und wählten den fabelhaften König Gambrinus, wel- | befonderes Gewerbe bildet. Die 


große Ausdehnung ker 
Bierindujtrie und vor allem die Notwendigkeit, wiren 
ſchaftlich u. praktisch geichulte Brautechnifer zu beſitzen. 
hat zur Gründung von Brauereifhulen gefübr. 
Dierproduftion und Verbrauch 1800. 


Produftion | Verbraub ‚Pro Kopf zu 











Hektol. Hektol. 1890 | 18 
Deutfhes Reih . „| 52730000 | 52400000 105, | 
Großbritannien . . 52019360 | 5104091 136,2 13» 
Öfterreihsiingarn . 14178398 | 1371006 | 32,0 Alı 
Belgien. - »- - » 10770660 | 10819732 ‚177,5 165, 
Frankreich . » - 8400528 | 8629067 | 22,5 21 
Rußland i 4456 860 4461500 | 46 3« 
Dänemarf . . . » 2251580 2236 714 1102,» | 57,» 
Niederlande 1602356 1571994 | 34,s, 33,» 
Schweden . . - - | 1295397 | 1300000 | 27,2 | »,. 
Shweil. - - - - 1154557 1189833 | 40,0 | 325 
Norwegen . - » 726 663 739385 | 375 3 
Spanien 220 000 22400 | 13| — 
Malen 5; 3 5 5 185 400 283 251 0,.| 08 
Europa: | 150572466 | 149104833 Dir es: 
Vereinigte Staaten. | 369930396 36 998 000 | 58,0, 40, 
Auftralien . .. 1820000 | 20453000 | 35 — 
Außereuropa: | 39728092 4018000 | — -- 
Zujammen:! | 190300558 | 189284833 — — 





Im Deutſchen Reich wurden produziert (in 
Tauſenden Hektoliter): 





























NBeichs⸗ | Würt: | abe zu. 
fteuers | Bayern | tem» |Baben) Lo⸗ —— * 
gebiet | bera | tbringen 
1874—85| 21552 | 12207 | 3938 | 11896 | 21 | 04 
189091 | 32279 | 14497 | 3508 | 1679 | 837 | 52780 


In einzelnen Städten Europas, insbeſ. Deutichlands 





Bierdrudapparat. 


und Frankreichs, beträgt der Bierkonſum in Litern 
auf den Kopf und das Jahr: 





MNünden. 566 | Würsburg . 46! Win. . . 145 | 
Angolftabt . 521 Eile. . . 2932| Strafiburg . 136 | 
Frankfurt ‚ Narlsrube . 217 | Heibelbera . 120 | 
a. M... 428 Breslau. „. 10 | kl... 8 
Augsburg „ 400 Prag. . .„ 172 | Mostau . 2s 
Nümberg . 321 | Berlin . 180 | Marfeille. . 14 
Stuttgart . 22 | Aaflel. . . 160, Paris... u 


Bat. Heiß, Die Bierbrauerei mit befonderer Be- 
rüditchtigung der Dickmaiſchbrauerei (7. Aufl., Augsb. 
1880); Habich, Brauerei⸗Atlas (4. Aufl., Halle 1883 1; | 
Lintner, Lehrbuch der Bierbrauerei (Braunichw. | 
1878); Bagner, Handbuch der Bierbrauerei (6. Aufl., 
Beim. 1884); Hasbender, Mechaniſche Technologie 
der Bierbrauerei (Leipz. 1883-— 87, 3 Bde.; Suppt. | 
1892); Thaufing, Theorie und Braris der Malz: | 
bereitung und Bierfabrifation (4. Aufl. 
dai. 1893, mit Atlas); Johannesion, 
Leriton der Walzfabritation und Bier: 
brauerei (Berl. 1884); Reifhauer, 
Die Chemie des Bieres (Augsb. 1877); 
Bels u. Habich, Praktiſches Hand⸗ und 
Hilfsbuch für Bierbrauer und Mälzer (2. 
Aufl.von Pelg u. Krandauer, Braunſchw. 
1888); Yeyier, Die Bierbrauerei mit be- 
fonderer Berüdfichtigung der Dickmaiſch— 
brauerei(9. Aufl., Stuttg. 1892); Ehrich. 
Handbuch der Bierbrauerei (brög. von 
Schneider und Behrend, 5. Aufl., Halle 
1890); Michel, Lehrbuch der Bierbraue— 
rei mit beionderer Berüdjichtigung der 
bayriſchen Malz⸗u. Bierbereitung (2.Aufl., 
Augsb. 1892); Morigu. Morris, Hand: 
buch der Brauwiſſenſchaft (deutich von 
Windiſch, Berl. 1893); Roſenthal, B. 
und Branntwein und ihre Bedeutung für 
die Vollsgeſundheit (daſ. 1881); Stru— 
ve, Entwickelung des bayriſchen Brau 
gewerbes im 19. Jahrhundert (Leipz. 
1893). Zur Geſchichte: Hehn, Kultur: 
pflanzen umd Haustiere (5. Aufl., Bert. 
1887); Gräffe, Bierjtudien; Geichichte 
des Biers u. feiner Berbreitung x. (Dresd. 
1872); v. d. Planitz, Das B. und jeine 
Bereitung einjt und jegt (Münch. 1879). 
Zeitichriften: »Allgemeine Brauer» und 
Hopfenzeitung« (Nürnberg, feit 1861); 
» Zeitichrift für das gefamte Braumelen« 
(brag. von Lintmer u. Aubry, München, 
jeit 1877); »Der Bierbrauer« (begründet 
von Habich, Halle, jeit 1859); »Deutiche 
Brauindujtrie« (hrsg. von Johannesſon, 
Berlin, jeit 1873); » Der deutiche Bierbrauer« (hrsg. | 
von Leyſer, Stuttg., feit 1884); »Mllgemeine Zeit- 
fchrift für Bierbrauerei und Malzfabritation« (hrsg. 
von FFasbender, Wien, feit 1872); »Wochenſchrift für 
Brauerei« (hrsg. von Delbrüd und Haydud, Berl., , 
feit 1884); »Oftereichiiche Brauer- u. Hopfenzeitung« 
( hrsg. von Tiller, Brag, feit 1888); » Der böhmifche 
Bierbrauer« (daſ., feit 1873). 








Bierdrudapparat, mechan Vorrichtung, welde 


geitattet, das Bier unter einem Drud von 2—-3 Wt- 
mofphären aus den Schenffäfjern zu verzapfen, und 
daher verhindert, daß das Bier im Faß während des 
Ausichentend zu viel Kohlenſäure und damit feinen 


EEE 





friihen Seihmad verliert. Der B. beiteht aus einem | e 
Block aus poröſer Kohle, der in Löſung von über— 


Yuftrefervoir, in welchen die Luft Durch eine ein 
Meyer: Aonv,:Leriton 5. Aufl., It. ®o, 
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fah wirkende Kompreſſionspumpe mit Handbetrieb 
verdichtet wird, aus einem Rohr, welches die verdich- 
tete Yuft in das Faß leitet, umd aus einen zweiten 
Rohr, welches, von dem tiefiten Punkte des Faſſes 
ausgehend, bis zum Schenttifch reicht, wo e8 in mıch- 


reren Windungen einen mit Eis gefüllten Behälter 
‚durchläuft umd ſchließlich in einem Bierhahn endigt. 
Ein Manometer auf dem Refervoir zeigt den Luft— 
‚drud an. Selbitverjtändlich kann man aud) das Luft: 


refervoir mit mehreren Fäſſern verbinden und vou 
jedent derielben ein Rohr zum Schenttiich führen. Für 
Heinere Wirtichaften hat man Apparate konjtruiert, 
die auf dem Faß befeitigt werden und mit demielben 
transportabel jind, für großen Betrieb gebraucht man 
Apparate mit zwei Quftrefervoiren, fo daß fie unmter- 





























BR 


* 
Bierdruckapparat mit flüffiger Kohlenſäure. 
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brochen benutzt werden können. Demſelben Zwecke 
dienen die jelbjtthätigen Apparate, welche durch den 
Drud einer Wafjerleitung in Betrieb gefeßt werden. 
Windtefjel, Bierfäſſer und Druderzeuger befinden ſich 
meist im Seller unter dem Schantlofal. Wird die Luft, 
welde den Drud auf das Bier ausüben foll, dem 
Schenkzimmer oder dem Keller entnommen, fo erhält 
das Bier durch die Berumreinigungen der Luft leicht 
einen übeln Beigeihmad. Man muß daher die Luft 
durch eine Rohrleitung aus dem freien beziehen oder 
jie durch Kohlenfilter ıc. reinigen. BeiRohdestuft- 
filter tritt die Quft durch zahlreiche feine Offnum- 


' gen in ein Gefäß, welches mit Salicyliäure impräg- 


nierte Baummvolle enthält, durchitrömt dann einen 
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manganjaurem Kali liegt, und endlich mehrere Schich⸗ 


ten pulverijierter Holztohle. Biel vorteilhafter er: 


icheint die Benutzung flüſſiger Koblenjäure, welche 


belanntlich einen ſehr jtarten Drud (bei 0%: 36 Atmo- 
iphären) ausübt. Das Bier verliert an fomprimier- 
ter Quft, gleichgültig, wie hoch der Drud derjelben iſt, 
jtetö etwas Kohlenjäure und nimmt, wie erwähnt, 





leicht Unreinigfeiten auf, während e8, unter dem Drud | 
von flüffiger Kohlenſäure jtehend, von Verunreinis | 
gungen völlig frei bleibt und jich dauernd unter einent 

mäßigen Drud desjenigen Gajes befindet, welches ihm 

jeinen erfriichenden ohlgeichmad verleiht und feine 

Zuträglichteit bedingt. Ein an Koblenfäure armes 

Bier wird fogar verbejjert, und die legten Gläſer vom 

Faß ſind die beiten. Der Wirt kann daher jelbjt bei 

geringem Abjag die größten Fäljer auflegen, ohne 

daß das Bier je ſchal wird; das Bier hält ſich unter 

dem Kohlenjäuredrud wochenlang friſch. Die ſchmiede⸗ 

eifernen Flaſchen, in denen die Kohlenfäure verichidt 

wird, reichen hin zum Verſchänken von 3500 — 4000 

Lit, Bier. Sie find auf einen Drud von 250 Atmo- 

iphären geprüft, während fie bei 0° nur einen Drud 

von 36 und bei 30° einen ſolchen von 74 Atmoiphären 

zu ertragen haben. Soll das Gas aus der eifernen 

Flaſche a (ſ. Abbildung, S. 1009) in den Windteijel b 

gelaſſen werden, jo öffnet man durch Hinaufichieben des 

Handgriffs c gleichzeitig die beiden Hähne dunde, von 

denen der zweite den Windfeijel mit dem Sicherheits- 

ventif f verbindet. Alsdann öffnet man mit Hilfe von 

x das Ventil h der Flaſche und beobachtet gleichzeitig 

das Manometer k. Die Kohlenfäure tritt Schnell durch 

i nad b, jo dak in wenigen Sekunden ein Drud von 

I 2Atmofphären erreicht iſt. Man ſchließt alsdann g, 

d und e und führt num die Kohlenſäure durch Offnen 

von I dem Bier zu. Um bei Anlegung eines neuen 

Falles das Zurüdtreten von Bier nad) b zu verhin- 

dern, jchaltet man das gläjerne Gefäß m ein, aus 

welchen hier angejammeltes Bier leicht abgelaſſen 

werden kann. Die Figur zeigt auch die verichtedenen 

Arten des Ausſchanks. Bei Faß I jtrömt die Kohlen- 

ſäure durch 1 zum Stechkran und treibt das Bier zu 

dem Zapfhahn n. Bei Faß II kommt die Kohlenfäure 

unterhalb des Manometers k aus dem Windleſſel, 

gebt zur Schentitelle und wird von dort aus durch 

Offnen des Hahnes o nach Bedarf dem Faß zugeführt, 

wobei das Manometer p den Drud im Sat erfennen 

läßt; das Bier gelangt bei q zum Ausichant. Zum 

Faß III gelangt die Kohlenfäure wieder aus |, das 

Bier wird ohne Leitung direlt aus dem Stechkran 

verzapft. Bei Faß IV ijt auch der Stechkran vermie- 

den; die Kohlenjäure wird durd) den Spund dem 

Bier zugeführt und diejes alſo »Direft vom Faß« ver- 

ſchenkt. Alle Bierdrudapparate leiden an dem libel- | 
itand, daß jich leicht Unreinigkeiten aus dem Bier in | 
den Rohrleitungen ablagern, dort in Zerfeßung über- 

gehen und das Bier verderben. Die Rohrleitung muß 
daher eine Einrichtung erhalten, daß ſie leicht gerei- 
nigt werden kann. Sierzu dient ein transportabler 
Dampfapparat, welcher durch einen Gummiſchlauch 
mit dent B. verbunden wird, die Röhren durch Dampf 
reinigt, dann mit heikem und kaltem Wafjer jpült und 
durch einen Luftitrom trodnet. 

Biere, Dorf in. preuß. Regbez. Magdeburg, reis 
Kalbe a. S., hat eine evang. Pfarrkirche, eine Zuder- 
fabrit, Zichoriendarre, Brauntohlenbergbau, bedeuten- 
den Aderbau und (1890) 2793 Einw. 

Bierefel, der Pirol. 

Biergallen, j. Bier, S. 1004 


Biere — Biernapfi. 


Bierfahmpilz, i. Mycoderma. 

Bierley (North B., for. biprti), Fabrikſtadt im Beit- 
riding von Yorkſhire (England), jüdweitlich von Brad 
ford, mit Wollwareninduitrie u. (1891) 22,178 Einw. 

Biermann, 1) Karl Eduard, Maler, geb. 26. 
Juli 1803 in Berlin, gejt. dajelbjt 16. Juni 1892, war 
erſt Porzellanmaler und dann bei den von Schintel 
geleiteten Deforationsmalereien beichäftigt, bis er fi 
der Landichaftämalerei zumandte. Die Alpenwelt war 
fein Lieblingsitudium und regte ihn zu feinen Haupt 
produftionen an. 1834 jtellte er eine Ausficht auf Ho- 
ven; aus, der eine Anficht des Domes von Mailand 
und 1836 eine Darjtellung von Tafjos Eiche folgten. 
Den größten Erfolg hatte jein Bild: ein Abend auf 
ber Hochalp. Im Neuen Muſeum zu Berlin malte 9. 
mehrere Wandbilder, wie die Inſel Rhilä, den Borbof 
des Tempels von Edfu, den Tempelbof zu Karnat x. 
1853 jtellte er 16 Aquarelle aus Dalmatien aus, melde 
5* Friſche, aber phantaitiihe Auffaſſung und 

urchführung zeigten. B., deſſen Arbeiten eine glän 
zende Technik zeigen, dabei aber meijt ein etwas deto- 
ratives Gepräge tragen, war einer der eriten Vertreter 
der landichaftlihen Mquarellmalerei in Berlin. 

2) Gottlieb, Maler, geb. 13. Ott. 1824 in Berlin, 
bildete jich auf der dortigen Alademie und unter Rad, 
ging dann nad) Paris zu Cogniet, wo er ein Jahr 
verweilte, und von da nad) Italien. 1853 nach Berlin 
zurüdgefehrt, malte er einige Geihichts- und Genre: 
bilder, unter denen Guſtav Adolfs Tod und eine Evi- 
ſode aus der Schlacht bei Kunersdorf zu nennen im), 
wandte jich aber dann mit Vorliebe dem Rorträt zı. 
Im Anſchluß an die venezianischen und niederländ- 
ſchen Meiſter erlangte er eine große folorijtiiche Ge 
wandtbeit, welche ihn namentlich für das weibliche 
Bildnis mit der Folie reicher Toilettenpradht und einer 
üppigen Umgebung befähigt. Seinen männlichen Bor 
träten fehlt e8 nicht an —* der Auffaſſung und an 
Kraft der Modellierung. Gelegentlich ſchuf er auch 
ideale Einzelfiguren (Zigeunerkönigin 1877, Eſthet 
1880) und mythologiihe Szenen (Bacchantin). 

Biernacki pr. nase, Aloys Proſper, poln.Aaro- 
nom und Staatsmann, geb. 1778 bei Kaliſch, geit. im 
September 1854 in Paris, jtudierte zu Frankfurt a.Q.. 
machte größere Reifen und gründete dann in Sulis 
lawice bei Kaliſch eine Nufterwirtichaft und eine Schule 
des gegenfeitigen Unterrichts für Agronomie, Garten 
lunde, Naturwiſſenſchaft und Mathematik. Auch ichrieb 
er für die Ablöfung der Fronen. 1820 wurde er Wit- 
glied des Generaltonfeils im Palatinat Kaliih. Trot 
der Gegenbemühungen der ruffiihen Regierung 182% 
wieder gewählt, unterzeichnete B. mit andern Ratrioten 
die Adreſſe, welche gegen die ruſſiſchen Verletzungen 
der polnishen Konititution protejtierte. Nah Aus 
bruch des Aufitandes übernahm er zu Warſchau den 
Borjig in der Rechnungslammer. Im Reichstag be 
tämpfte er die Diktatur; in der Nationalregierung er 
bielt er im Januar 1831 das Minifterium der Finan- 
zen, konnte ſich jedoch nur kurze Zeit im Amt erhalten. 
Als nad dem alle von Warihau jich in Zakroczin 
eine neue Regierung bildete, übernahm B. abermals 
das Wortefeuille der Finanzen. Nach der Nieder 
öloqung des Aufitandes lebte er in Frankreich. 

Biernagfi, Johann Ehrijtoph, Schriftiteller, 
—* 17. Ott. 1795 zu Elmshorn in Holitein, geſt. 11. 

ai 1840 im riedrichitadt, ſtudierte feit 1816 m 
Jena und Kiel Theologie und orientaliiche Sprachen 
und wurde 1821 Pfarrer auf der Hallig Norditran 


diſchmoor. Nachdem er hier die furchtbare Sturmilut 





Bierjtadt — Bierſteuer. 


im Februar 1825 überſtanden hatte, wurde cr noch in 
demjelben Jahre ald Pfarrer nad) Friedrichſtadt ver- | 
ſetzt. Seine »Gedichte« (2. Aufl., Leipz. 1852) und 
Novellen vertreten eine ans Pietiſtiſche jtreifende reli- 
giöfe Gejinnung. Am befanntejten wurden die den 
unmittelbaren Erlebnijien des Berfafjers entnommtene, 
wiederholt aufgelegte Erzählung » Die Hallig, oder die 
Schiffbrüchigen auf dem Eiland in der Nordfee« (Al⸗ 
tona 1836) und die Novelle »Der braune inabe« (dai. 
1839). Biernaptis »Gejfammelte Schriften« erichienen 
in 8 Bänden (2. Aufl., Altona 1850). Seine Bio» 
geaphie lieferte fein Sohn Karl Bernhard B. (2. Aufl., 
Leipz. 1852). 

Bierftadt, Dorf im preuß. Regbez. und Landtreis 
Wiesbaden, hat eine evang. Pfarrlirche, Ziegelbven- 
nerei und (1890) 2213 Einw. In der Nähe der aus: 
jihtsreihe Berg Trompeter oder Roſſel, 589 m hod). 

Bierftabt, ÄAlbert, Maler, geb. 1830 in Solingen, 
fam als zweijähriges Kind mit feiner Familie nach 
Amerika, wo jie jid) in New Bedford (Maſſachuſetts) 
niederließ. Nachdem B. ala Knabe mit Kreidezeichnen 
begonnen, verfuchte er ſich feit 1851 in der Olmalerei 
und begab ſich 1853 nad) Düfjeldorf, wo er aber wegen 
ungenügender Fertigkeit in die Akademie nicht auf- 
genommen ward. Unter Leitung Leijings, Andreas, 
Achenbachs und Leutzes machte er indes raiche Fort» 
ichritte und befuchte dann Italien. 1857 kehrte er in 
die Heimat zurüd, begleitete im folgenden Jahre die 
Expedition des Generald Lander nah dem Südpak 
in den Rody Mountains und bereite dann mit zwei 
Begleitern unter großen Gefahren den Diten, welcher 
Reife zwei Gemälde: Landers Bil und Laramie Kit, 
entjtanımen. Seinen Ruf gründete vornehmlich das 
Bild: Sonnenihein und Schatten, Er machte dann 
noch mehrere gleich abenteuerliche Reiſen an den Salz: 
jee, den Eolumbiajee ıc., die ihm Stoff zu bedeutenden 
Schöpfungen lieferten. Nach feiner Rüdtehr ließ er 
jich in New Vort nieder, lebte dann jeit 1866 in feinem 
Landhaus zu Jrvington am Hudfon und erhielt große 
Aufträge für das Kapitol in Wafhington, für welches 
er namtentlid die Entdedung des Hudſonfluſſes dar- 
itellte. Er malt mit Vorliebe gewaltige Naturizenen, 
wilde, ungebeuerliche Gebirgsbilder in der romanti- 
ſchen Auffafjung und Färbung der alten Düſſeldorfer 
Schule. Bon jeinen Hauptwerten jind noch zu nennen: 
Der Ausbruch des Veſuvps (1868), Mount Tacoma im 
Staat Waihington an der Pacificküſte, die legten Büffel 
und die großen Bäume Kaliforniens, 

Bi in (Getreidejtein, Zeilithoid), bie 
zum Erjtarren eingedampfte gehopfte Bierwürze, welche 
in heißen Gegenden leichte Bereitung eines Bieres er» 
möglichen follte, hat feinen Eingang gefunden. 

ierftener, eine innere Aufwanditeuer, welche 
ihon vor Jahrhunderten unter verſchiedenen Benen- 
nungen, wie Biergeld, Bierpfennig, Bierziſe, Umgeld, 
Zehent :c., vorlam. Nachdem jchon in alten Zeiten 
Naturalabgaben von Bier an die Grundherren ent- 
richtet worden waren, findet jich die B. als Landes- 
ſteuer in Frankreich und Niederöſterreich jeit dem 14. 
in Sachſen und Brandenburg feit dem 15., in Böhmen 


und Bayern jeit dem 16. Jahrh., ferner in Bayern | 


ein jtädtifches Bierumgeld ſchon im 14. Jahrh. Da 
der Berbraud des Bieres eine immer größere Ver— 
breitung gewinnt, jo erlangt aud) die B. bei verhält- 
nismäßig niedrigen Erhebungstojten eine jteigende 
Bedeutung. Heute ganz vorwiegend Erzeugnis ge- 
werblicher Thätigteit, und zwar des durch die Technik 
der Beſteuerung ſelbſt begünjtigten Großbetriebes, 
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eignet ji das Bier vorzüglich fürdie Produftions- 
ſteuer. Letztere gelangt in zahlveihen Formen zur 
Erhebung, indem die Menge der verbrauchten Roh— 
itoffe oder fertigen Erzeugniſſe bald direkt als Grund» 
lage der Bemeſſung dient, bald indirelt auf diejelbe 
aus äußern Merkmalen geichloijen wird. Die praktiſch 
vorflommenden Formen find: 

1) Die Materialjteuer. Diefelbe trifft den Roh: 
itoff vor oder bei Beginn des Betriebes, kann deshalb 
ohne wejentlihe Beichräntungen des legtern erhoben 
werden und auch in gewiſſen ———— der Verſchieden⸗ 
heit der Qualität Rechnung tragen. Dagegen iſt die 
Erhebung koſtſpielig, die Feſtſetzung angemeſſener 
Steuerſätze für die verjchiedenen angewandten Stoffe 
ſchwierig, die Steuerlajt eine ungleiche für die Fabri— 
fanten, welche bejjere und geringere Materialien ver: 
wenden, oder deren Betrieb auf ungleihen Stufen 
techniicher Entwidelung jteht, eine richtige Bemeſſung 
der — —————— endlich kaum möglich. Der 
Rohſtoff, an welchen die Beſteuerung ſich anſchließt. 
fann einmal ſein der Hopfen. Doch iſt die Hopfen 
teuer deswegen jhon ganz unzwedmäßig, weil der 
Hopfen jehr ungleihmähig für die Bierbereitung be 
nugt wird. Diejelbe beitand in England in der Zeit 
von 1830- 62. Eine Gerjtejteuer hat Norwegen, 
wo unter amtlichen Verſchluß des Serjtetrichters und 
unter eingehender Kontrolle bei Offnung desjelben 
die Steuer nad) der Menge der dem Trichter über: 
lieferten Gerſte bemejien wird. Eine andre Form der 
Materialiteuer iſt die Malziteuer (Malzauf > 
ſchlag), welche ſich entweder an den Alt der Schro- 
tung in der Mühle (Malziteuer im engern Sinne 
oder Vermahlungsſteuer) oder an denjenigen des Ein- 
maiſchens (Maiſchſteuer) anknüpft. Im eritern 
Falle findet Bezettelung und Überwachung der Malz— 
transporte von und nad der Mühle jtatt, indem leßtere 
unter entiprechende Kontrolle geitellt wird. Die Be: 
ſteuerung it eine einfachere als die der zweiten Art, 
der Brauereibetrieb wird nicht weiter gehemmt, und 
das für den eignen Bedarf verwandte Bier läßt ſich 
zur Beiteuerung heranziehen. Die Maifchiteuer ver- 
langt Verwiegen vor dem Einmaiihen, Erlaß von 
Vorſchriften über die Zeit des Einmatichens, geordnete 
Buchführung mit entiprechenden Revilionen, Angabe 
der Menge von Bier, welche aus der Maiſche gewon- 
nen werden foll. Diejelbe jichert mehr gegen die heim— 
liche Verwendung von Malzjurrogaten als die Malz: 
jteuer im engern Sinne. In Bayern ijt eine ſolche 
Berwendung überhaupt verboten, in andern Ländern 
bei Erfüllung beſtimmter Bedingungen, insbei. ent- 
iprechender Bencterung, geitattet. Im Braujteuer- 
gebiet (Norddeutichland) und in Württemberg dient 
das Gewicht, in Bayern die nad) dent Hohlmaß be- 
ſtimmte Menge als Grundlage der Steuerbemeſſung. 
Eritere Methode berüdjichtigt mehr die Berichieden- 
heiten der Qualität, da diefe im Berhältnis zum Ge- 
wicht jteht, und geitattet eine befjere Kontrolle. Ilm 
die Härte der legtern zu mildern, Läht die Braufteuer- 
gemeinschaft Firationen (Steuerabfindungen) 
bei Erfüllung bejtimmter Borbedingungen zu. 

2) Nach der Leiſtungsfähigkeit der Werkvorrichtun— 
gen wird die Steuer bemeijen bei der Keſſelſteuer 
und bei dverMaiihbottichiteuer(Bottichiteuer). 
Leterer, die in Rußland, Belgien und Holland (hier 
und in Belgien fakultativ, indem der Brauer nad) Be- 





lieben jich für dieſe oder für die nad) dem Gewicht 
bemeſſene Malzſteuer entſcheiden fann) eingeführt üt, 
| wird der Raum des Maiſchbottichs, eriterer, Die in 
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Elialj » Lothringen und Baden beiteht, derjenige des 


Biertare — Bieiter. 


In den legten 10 Jahren it die Einnahme aus der 


Sudtejjels zu Grunde gelegt. In beiden Fällen iſt B. gejtiegen im Deutichen Reiche um 16, Oſterreich 


Eihung umd amtlicher Verſchluß der Gefäße nötig, 
welche umter Kontrolle geöffnet werden. Much tt der 
Fabrilant an Vorſchriften über Zeit und Dauer des 
Brauens gebunden. Binterziehungen, durch mehr» 
maliges Füllen in der Brauzeit bewerkitelligt, laſſen 
jich durch amtliches Nachmeſſen der gezogenen Würze 
verhüten, alfo durch Verbindung der Keſſelſteuer 
mit der Würzelontrolle, welde in Frankreich 
eingeführt it. Bei beiden Bejtenerumgsarten wird in- 
dirett auf die thatſächliche Robitoffverwendung, be3. 


Biergewinnung geſchloſſen. Es handelt ſich aljo um | 


Schäßungsergebnifje, welche je nach dem Stande der 
Technik mehr oder weniger von der Wirklichteit abwei- 
chen. Das Steuerverfabren iſt hinderlich für den Betrieb 
und reizt dazu, die Maifche übermäßig did zu machen. 

3) Die Fabritatjteuer fommt in der Form der 
Faßſteuer oder Biermarlenjteuer neben Lizenz- 
abgaben der Bierbrauer in den Bereinigten Staaten 
von Nordamerifa vor. Die Steuer wird nad dem 
Raum der zu verjendenden Bierfälfer bemeiien, an 
deren Zapf- oder Spundloch eine Stempelmarte der- 
art angebracht wird, daß diefelbe bei dem Gebraud) 
vernichtet werden muß. Zur Stontrolle dienen die 
Buchführung des Brauers, die von der Behörde ge— 
führten Kontrollbücher über Zu: und Abgang von 
Materialien zur Brauerei, dann die Überwachung des 
ganzen Bierverfehrs. Bei diejer Beitenerungsart wird 
der Betrieb jelbjt gar nicht beengt, die Steuerrüdver- 
gütung bei der Ausfuhr iſt leicht durchführbar. Da- 
gegen nimmt die Faßſteuer nur auf die Menge, nicht 
auch auf die Qualität Rüdjicht. Letzteres geichieht bei 
der in Oſterreich-Ungarn, Italien und England (jeit 
1880, wo jie an Stelle der Malzſteuer trat) eingeführ- 
ten Würzeſteuer, welche den Zudergebalt durch das 
Sacharomteter (in Ofterreich feit 1888 Normaliacha= 
vometer), wenn auch praftijch nicht ganz genau, be> 
ſtimmt. Dieielbe beengt zwar nicht die Induſtrie wie 
die genannten Beiteuerungsarten, bedingt aber eine 











immerhin lältigeftontrolle. Es war der Steuerertrag: 
Im ganz | Auf I uf 1 hl] Vroz. der 
Steuergebiet Jahr sen Kopf Bier Staalo— 
mill. me. m. | mE. | einnahmen 

Braufteuergebiet. 1EWDL 32,2 | 0,70, 0,81 — 
Bayern.. 1890| 30,0 | 5,08) 355 | 14,5 
Württemberg. . 18091 87 | 4235| 2,43 12,5 
Baben . . 1800 | FE FF Be FT) 10,1 
Elfaß Lothringen 180001] 23 1,4 | 324 | 3,7 
Deutſches Neih . ‚180001, 776 Las) La | — 
Öfterreihslingarn 1891 | 47,6 Le Bel 89 
alien. . . . 1800/91 0,8 | 0,02 | 5,73 | 0,1 
Großbritannien | 

und rland . 1800 01 180,1 | 4,34 | 3,82 | 45 
Frantreih. . 1891 | 17,8 | 047 2,15 | 0,6 
Rußland 1891 171 6044 4,34 4 
Holland. 1891 1,7 0140| 0,99 0,7 
Belgien. » 1891 11,9 2,10 1,14 4,4 
Norwegen 18% 2,4 1,17 ı 4,80 4,0 
Verein, Staaten, 189091) 120,1 Lo | 314 | 6,2 


+ Hödftbetrag nach der Neihsverfaffung 3,2% Mt. In Bayern, 
Württemberg, Baben und Elſaß-Lothringen ift die Beiteuerung 





I 
| 








des inlänbifchen Bieres ber Yanbesgefeggebung überlafien. Dies | 


fen Ländern verbleiben bie Cinnabmen aus ibrer B. Dafür 
baben biefelben an die Reichſskaſſe nad Maßgabe ber lesterer 
zufließenben Cinnabmen aus der B. des Braufteuergebiets (übri 
ger Teil von Deutſchland) ſowie im Terbältnis der Bevölkerung 
befondere Matritularbeiträge zu entridbten. Beim lbergang 
von Pier in ein andres beutiches Steuergebiet wird von bem 


felben eine Übergangsfteuer erboben, 


Ungarn 5, Großbritannien 20, Rußland 8 und in den 
Bereinigten Staaten um 40 Mil. Mt. Vgl.Holzner, 
Über die verichiedenen Methoden der Bierbejteuerung 
(in der »Zeitihrift für das gefamte Brautveien«, 
Wünd. 1880); Grosfils, L'impôt sur la biere 
(Brüjj. 1880); Appelt und Hoppe, Die Brauftener- 
Reichsgeießgebung (2. Aufl., Halle 1885); May, Bier 
und Bierbeiteuerung (im »Dandivarterbuch der Staats 
wiſſenſchaften⸗, Bd. 2, Jena 1891). 

Biertage, eine Gattung der fogen. Rolizeitaren 
(j. Zaren), welche namentlih in dem Hauptbierton 
jumtionsland Bayern eine wichtige Rolle geipielt bat, 
aber mit Einführung der Reichsgewerbeordnnung be 
jeitigt worden iſt. Die bayrifche Verordnung von 1811 
unterjtellte zur Berechnung derjelben Durchichnitts 
zahlen für die Yeiitungsfäbigteit der Brauereien, deren 

usbeute und Koſten. 

Biertwage, ein Aräometer zur Beitimmumg des 
Ertrattgehaltes der Bierwürze umd der Attenuation. 

— — ſ. Braurecht. 

Bies boſch (»Binienbufch«, auch de Biesboſch 
of het Bergſche Veld genannt), eine moraſtige. 
von zablreihen Wafjerarmen durchſchnittene, iniel 
reiche Gegend zwiihen den niederländ. Provinzen 
Siüdholland und Nordbrabant, jüdöitlich von Dord 
recht .und nordweitlich von Geertruidenberg, durd 
das Hollandſch Diep und Haringvliet mit der Nord 
fee in Berbindung jtehend. Sie hat fajt 200 qkın 
Fläche und entitand 18. Nov. 1421 durch einen Dei 
bruch der Maas, wobei 72 Dörfer mit ungefähr 
100,000 Menichen nebit den fruchtbariten Fluren zu 
Grunde gingen. Seit dem vorigen Jahrhundert jmd 
viele Sandbänte hervorgetreten, und durch Anleguma 
von Poldern ijt namentlich in der Mitte ein aroher 
Teil des Landes wiedergewonnen; 34 der unter 
gegangenen Ortichaften jmd nah und mach wieder 
aufgebaut worden. Man zählt im ganzen 56 folder 
Flächen und Bolder. 

Biefe, Wilhelm, Pianofortefabritant, geb. 20. 
April 1822 in Rathenow, begründete 1851 in Berlin 
eine Bianofortefabrit, die in der Folge befonders durch 
den Bau eigenartig fonitruierter Pianinos großen 
Ruf erlangte, jo dat der Betrieb immer größere Aus 


‚dehnung annahm. In neueſter Zeit hat B. auch deu 


Bau von Flügeln in größerm Maßſtabe mit Slüd um 
ternommten. 

Biefen, ſ. Bremen (Jmietten). 

Bieſenthal, Stadt im preuß. Regbez. Rotädem, 


Kreis Oberbarnint, an der Finow und an der Lint 
' Berlin» Stettin der Preukiichen Staatsbabn, 64 m 


ü. M., hat eine evang. Bfarrfirhe und Asso 2408 
Einw. 7 km davon Lanke mit gräflih Redernſchem 
Schloß und Part. 

Biesfliegen, joviel wie Brenen, 

Bieskiden, j. Bestiden. 

Biefter, Waſſerfarbe, i. Biſter. 

Biefter, 1) Johann Erich, belannter Auftlärer 
des 18. Jahrh., geb. 17. Nov. 1749 in Lübed, geit. 
20. Febr. 1816 in Berlin, jtudierte in Göttingen die 
Rechte, Beichichte und neuere Sprachen, erbielt 1773 
eine Anitellung an der Ritteratademie zu Bügom in 
Medlenburg, wurde 1777 Setvetär im Büren Des 
preußiſchen Staatsminijters v. Zedlig, 1784 fünig: 
licher Bibliothetar zu Berlin. Seit 1783 gab er zueni 
mit Gedike, dann allein die einflußreiche, in Eimne der 


‚ Aufklärung wirtende »Berliniihe Monatsichrift« ber 





Bieſtmilch — Big Black River. 


aus, die er 1797— OR unter dem Titel »Berliner 
Blätter« und 1799-— 1811 als »Neue Berliner Mo- | 
natsichrifte fortießte. Männer wie Kant, Juſtus 
Möſer, die Humboldts unterjtügten durch ihre Bei— 
träge die Zeitichrift, die unter der Regierung Friedrich) 
Wilhelms II. mancherlei Unfechtungen ausgejegt war. 
Außerdem hat man von ihm eine Ausgabe vier Pla⸗ 
toniſcher Dialoge (Berl. 1780), Überjegungen und 
hiitoriiche Abhandlungen, die er als Mitglied der 
Berliner Alademie jchrieb. 

2) Ernejto, portug. Dramatiter, geb. 1829 in 
Liſſabon, geit. dafelbit 12. Dez. 1880, wandte ſich 
frühzeitig dem Theater zu und brachte mit 19 Jahren 
ſein erites Stüd »Raphael« nicht ohne Erfolg auf die 
Bühne. Bon da an lebte er nur für das Theater und 
auf dem Thenter, dem er eine große Reihe beliebter 
Stüde (etwa 90) ichentte, von denen beionders »O Fi- 
dalgo do seculo XIX.«, »Fortuna e trabalho«, »Ü 
Jogo«, »Os Diffamadores«, »Os homens seriose«, 
»Os Sabichöes« und »Um drama no mar« zu nennen 
jind. Ein geichidter Macher, der fiir das dramatiiche 
Gewebe und die Wirkſamleit der Situation einen be- 
jondern Inſtinkt hatte, doch ohne Nationalgefühl, be- 
berrichte er viele Jahre das portugieſiſche Theater, 





dem er jpäter auch eine Reihe von überjegungen 
franzöfticher Stüde zumwandte. B. war auch Begrün- 
der jowie Redakteur der »Revista contemporanea«. 

Bieſtmilch, die erite Milch (Colostrum) der Kuh 
nach dem Kalben. 

Bietigheim, 1) Stadt im württemb. Nedarfreis, 
Oberamt Beiigheim, am Einfluß der Metter in die 
Enz, Anotenpuntt der Linien Bretten-Friedrihsbafen, 
B.- Jagitfeld und B. Backnang der Württembergiichen 
Staatsbahn, 218 m it. M. hat eine evangelifche und 
eine kath. Bfarrkicche, eine Yatein- und eine Realichule, 
ein Denkmal des Herzogs Ulrich von Württemberg 
auf dem Marktplatz, bedeutende Kammgarnſpinnerei, 
SHolzwaren-, Schubr, Wep- und Bimsiteinfabrikation, 
(Serberei, Weinbau, Wein- und Holzbandel und 1390) 
3904 meiit evang. Einwohner. - 2) Yandgemeinde 
im bad. Kreis Baden, Amt Raſtatt, bat eine fath. 
Pfarrlirche, eine Kunſtmühle und cı890) 2417 Einw. 

Bietihhorn, Berg, ſ. Finfteraarhorn. 

Bieva, lautenähnlihes Inſtrument der Napaner. 

Bievre (Bievres, fpr. bjäwr'), Marehal, Mar: 
quis de, franz. Schöngeiit, geb. 1747 in Baris, geit. 
28. Jan. 1789 in Spa, machte jich beionders durch | 
ſeine wigigen, aber oft unanjtändigen Wortipiele und | 
Galembourgs betannt, die von Deville geſammelt und 
als »Bievriana« (Bar. 1800) herausgegeben wurden. 
B. fchrieb auch den »Almanach des Calembours« 
1771) und die jchlüpfrigen Lujtipiele: »Le Sedue- 
teur« (1783) und »Les Reputations« (1788) jowie | 
eine burleste einaftige Tragödie: »Vercingetorix« | 
(1770), die obicöne Schrift »Les amours de l’ange 
Lure et de la fee Lure« (1772) u. a. 

Biewitz, eine Barietät des Rübſens. 

Bifang (Beifang, Bilon), in Oberöjterreich, 
Bayern x. gebräuchliche, 4-6 Furchen breite, itarf 
gewölbte Aderbeete. 

Biferifch (lat.), zweimal im Jahr tragend. 

Biferno (der alte Tifernus), Fluß im der ital. 
Provinz Sampobajjo, entipringt oberhalb Bojano im 
Diatejegebirge und mündet nah einem Laufe von 
95 km jüdöttlih von Termoli ins Adriatiiche Meer. 
Er iſt als fiichreich berühmt und verurfacht oft große 
llberihwenmungen. | 


Bifertenſtock, Yera, i. Tüdi. 
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Bifilär (lat.), zweifädig; Bifilarbugrometer, 
j. Hygrometer; B.“Magnetometer, j. Magnetometer. 

Biflörifch (lat.), doppel⸗, zweiblumig. 

Bifluenz (lat.), Gabelteilung eines Fluſſes. 

Bifdlifch (lat.), zweiblätterig. 

Biform (lat), doppelgeitaltig; Biformität, 
Doppelgeitaltigteit. 

Bifrons (lat.), der Doppelitirnige, Beiname des 
italiihen Gottes Janus (f. d.). 

Bifroft (»bebende Wegitrede«), in der nord. My— 
thologie die dreifarbige, bebende, aber tunjtvoll und 
itart gebaute Brüde zwiſchen Asgard und Midgard 
(Himmel und Erde), d. h. der Regenbogen. Liber dieje 
Brüde reiten die Aien täglich zu ihrer Gerichtsver 
fammlung am Urdsbrunnen, und da, wo ſie den Him— 
mel berührt, jteht Heimdall mit feinem Gjallarhorn 
als Wächter, damit die Aien nicht unvermutet von 
den Riejen überfallen werden. Wenn bei dent Unter- 
geng der Welt die Scharen aus Muspelheim über dic 

rüde reiten wollen, wird fie unter ihnen zufanımen- 
brechen, worauf dieſe über große Ströme jeßen müjjen, 
um die Wien an; ugreifen (j. Götterdämmerung). 

Bifurfätenfchichten, die den Ammonites bifur- 
eatus führenden Ablagerungen des Bajocien, ſ. Jura- 
formation. 

Bifurfation (lat.,» Zweigabelung« ), gabelförntige 
Teilung nad) zwei Seiten; B. der Flüjfe, ſ. Fluß. 

Biga (lat.), Zweigeipann; ein mit zwei Zugtieren 
beipanntes Fuhrwert in der Art und Verwendung 
der Duadriga (f. d.). 

Bigado, gedörrte und gepulverte Seidenraupen- 
puppen, kommen als Bogelfutter in den Handel. 

Bigamie (qrich., »Doppelehe« , richtiger »mebr- 
fache Ehe« ), das Verbrechen, welches dadurch begangen 
wird, daß jemand, welcher bereits in einer gültigen 
Ehe lebt, mit einer andern Perſon eine neue Ehe ein- 
geht. Beide Teile, der bereits Verheiratete ſowie der 
mit dieſem fich Berbeiratende, begehen das Verbrechen 
der B., vorausgeiegt, daß ihnen das Beitehen der 
eriten Ehe befannt war. Befindet jich hierüber ein 
Teil im Irrtum, jo tritt für ihn Straflofigteit ein. 
Vollendet it das Verbrechen der B. durch die formelle 
Eingebung der neuen Ehe. Das deutiche Strafgeiep- 
buch ($ 171) beitraft die Doppelche mit Zuchthaus 
bis zu 5 Jahren und für den Fall, dak mildernde 
Umitände vorliegen, mit Gefängnis nicht unter 6 Mo— 
naten. Der Religionsdiener oder der Standesbeamte, 
welcher, wijjend, daß eine Berjon verheiratet iſt, gleich 
wohl eine neue Ehe derjelben ſchließt, wird mit Zucht⸗ 
haus bis zu 5 Jahren beitraft (deutiches Strafgeieg- 
buch, $338). Das diterreichiiche Strafgeießbuch beitraft 
das Verbrechen der zweifachen Ehe mit 1—5 Jahren 
Kerler; bat der Verbrecher der Perſon, mit welcher er 
die zweite Ehe geichloiien, feinen Ebeitand verheblt, 
jo joll er zu fchwerent Sterter verurteilt werden. Bal. 
die Lehrbücher des Strafrechts. Bigamiſch, in B. 


‚lebend; Bigamiijt, ein in B. Lebender. 


Bigarrüre (franz.), Buntſcheckigleit, grelle Zu- 
jammenjtellung von Farben; auch Vermiſchung edler 


| und unedler Ausdrüde, 


Bigäti (sc. nummi, lat.), Name röm. Silber 
müngzen, welche auf der einen Seite den Kopf der 
Roma, auf der andern cine geflügelte Bittoria (ſpäter 
auch eine andre Göttin) auf dem Zweigeſpann (biea) 
zeigen, wie namentlich die Denare von den Puniſchen 
Kriegen an bis zu den Bürgertriegen. 

Big Blad River (or. biad rinwer), Fluß im nord- 
ameritan. Staat Miſſiſſippi, entipringt in der Graf— 
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ichaft Choctaw und mündet nad 320 km langem ! 
Paufe in zwei Mündungen unter 34° ſüdl. Br. in den | 
Miſſiſſippi. — Im Bürgertriege lieferten während der 
Operationen Grants gegen Bidsburg (1868) die 
Bundestruppen unter Mac Elellan den Konföderierten 
am B. jiegreiche Gefechte (7.—12. Mai). 

Big Blue River (pr. blu rinwer), Fluß der nord- 
amerifan. Union, entiteht im Staat Nebrasta aus 
drei Quellflüfjen und mündet im Staat Kanſas nad 
einem Lauf von 440 km bei Manhattan in den Fluß 
Kanjas. 

ce, An (fpr. böngs, »große Wanzen«), in Nord» 
amerita und England jcherzhafte Bezeichnung vor- 
nehmer Berjonen (»hohe« oder »große Tiere«). 

Bigelot (or. biggelo), John, amerikan. Diplomat 
und Publiziſt, geb. 25. Nov. 1817 zu Malden im Staat 
New Vort, wurde 1861 zum Konful, 1864 zum Ge— 
ihäftsträger, 1865 zum Gejandten der Bereinigten 
Staaten in Paris ernannt. Er hatte hier einen fchwie- 
rigen Rojten, da damals wegen der Stellung Napo— 
leon® III. zu den rebelliihen Sübdjtaaten und wegen 
der Errichtung des meritaniichen Kaifertums die Be- 
ziehungen der Vereinigten Staaten zu Frankreich ſehr 
mißliche waren. Infolgedejjen bat er um feine Ub- 
berufung und kehrte ım Dezember 1866 nadı Amerika 
zurüd. Bier war er 1869 eine Zeitlang Hauptredat- 
teur der »New York Times«, fpäter auch Staats- 
jefretär vonNewVort. Er fchrieb: » Jamaica in 1850« 
(New Vort 1852); »The life and public services of 
G, Ch. Fremont« (daj. 1856); das jtatiftiiche Wert 
»Les Etats-Unis d'Amérique en 1863« (Bar. 1863); 
»Molinos the quietist« (New Wort 1882); »France 
and the Confederate navy 1862 —68« (daf. 1888) 
und »William Cullen Bryant« (Bojton 1890). Außer⸗ 
dem gab er die Werte Benjamin Franklins und deſſen 
Selbitbiographie nach der Driginalhandichrift, die er 
in Frankreich gefunden hatte, heraus. 

Bigenerifch (lat.), zweigeichlehtig, zwitterhaft. 

Bigge, Dorf im preuß. Regbez. Arnäberg, Kreis 
Brilon, an der Ruhr und der Linie Schwerte fajiel 
der Preußiſchen Staatsbahn, hat eine kath. Pfarrkirche, 
ein Amtögericht, eine Meifingfabrit, Zigarrenfabrit, 
Möbeltiichlerei, Ziegelbrennerei und (1890) 882 Einw. 

Biggledtvade (for. biggelsücd), Stadt in Bedford⸗ 
ſhire (England), am ſchiffbaren Jvel, nach einem großen 
Brand 1785 fait ganz neu erbaut, hat (1881)4300 Einw. 
In der Nähe Arler ey mit ſchöner gotiicher Kirche. 

Bigha, 1) jelbitändiges Liwa in Kleinafien, etwa 
der antiten Troas entiprechend; 2) Städtchen in Klein⸗ 
aſien, in einer fruchtbaren Ebene am Bigha-Tſchai 
(Granitos), mit 6000 Einw., hiſtoriſch merhvürdig 
durch Mleranders Sieg über die Perſer am Granitos, 
der 7 km nördlich von B. erfochten wurde (334 v. Chr.), 
und die Niederlage der Tataren durch Sultan Ali 

Bighorn, j. Schaf. Eddin III. (1288). 

Big Horn River, der bedeutendite Zufluß des 
Hellowitone im nordamerifan. Territorium Idaho, 
entipringt nahe dem Fremont's Beat im Staat Wyo— 
ming als Wind River und mündet nach 645 km langem 
Sur bei Fort Tullod im Staat Montana. 

Bigio (pr. bidfho), Maler, ſ. Franciabigio. 

Biglietto (ital., fpr. Bitjetto), Heiner Brief, Billet ; | 
Papiergeld; Anweiſung. 

Biguette pr. binj-), ſ. Citrus. 

Bignon (pr. binjöng), Louis Pierre Edouard, 
Baronde, franz. Diplomat, Bubliziit und Hütoriter, 
aeb. 3. Jan. 1771 in Guerbaville bei Meilleraye 
(Niederſeine), geit. 5. Ian. 1841 in Paris, trat 1793 








Big Blue River — Bignonia. 


als Freiwilliger in die Armee, wurde aber auf fein 
Berlangen im diplomatifchen Dienit beichäftigt. Bon 
1806 — 1808 leitete er als faijerliher Rommiſſar die 
Berwaltung der Domänen und Finanzen in den Län- 
dern zwijchen Elbe und Weichſel. 1809 ward er be- 
vollmädhtigter Mintiter in Baden, bald darauf fran- 
zöfticher Generaladminiitrator in Ojterreich und ging 
dann mit geheimen Aufträgen nad Warichau, wo er 
fait 3 Jahre blieb. Später begab er fich in das fran- 
zöfische Hauptquartier nach Dresden und blieb dafelbit 
bis zur Kapitulation. Während der eriten Rejtaura- 
tion jchrieb er fein »Expose comparatif de létat 
financier, militaire, politiqnue et moral de la France 
et des principales puissances de l’Europe« (Bar. 
1814). 1815 ward er von Napoleon J. zum Minüter 
des Auswärtigen ernannt. Als folder unterzeichnete 
er 3. Juli die zweite Kapitulation von Baris. 1817 
zum Deputierten gewählt, gehörte er zu den hervor- 
ragendſten Mitgliedern der Oppofition gegen die ab- 
ſolutiſtiſche Fraktion. Er fchrieb eine Reihe publizüftt- 
ſcher und politifcher Schriften, welche großes Aufieben 
erregten, 3. B. »Coup d’eil sur les démélés des 
cours de Baviere et de Bade« (ar. 1818); »Des 
proseriptions« (daf. 1819— 20, 3 Bde); »Du con- 
grès de Troppan« (daf. 1821); »Les cabinets et les 
peuples« (daj. 1822, 3. Aufl. 1824). Napoleon 1. 
trug ihm in feinem Tejtament unter Berleihung eines 
Legat3 von 100,000 Fr. auf, die Geſchichte der fran- 
öſiſchen Diplomatie ſeit dem 18. Brumaire zu ichrei- 
n, und B. erfüllte diefen Wunſch des Kaifers in dem 
Wert »Histoire de France, depuis le 18 brumaire 
jusqu’A la paix de Tilsit« (Par. 1829— 830, 6 Be. ; 
deutich, Leipz. 1830— 31, 6 Bde.) und deſſen Fort- 
fegung: »Histoire de France, depuis la paix de Til- 
sit jusq’en 1812« (Par. 1838, 4 Bde. ; deutich, Meiken 
1838 —40, 6 Bde.). Eine Gefamtausgabe, redigiert 
und beendigt (Bd. 11—14) von feinem Schwiegeriohn 
Auguit, Baron Emouf, erſchien unter dem Titel: 
»Histoire de France sous Napol&on« (Par. 1838-— 
1850, 14 Bbde.). In den Julitagen bis zum November 
1830 war er Minifter des Auswärtigen. Nach dem 
Siege der Doktrinäre trat er entichieden zur Oppofition 
über, die er in der Deputierten- und dann in der Rairs- 
fammer verfoht. Nach feinem Tode erichienen die 
»Souvenirs d'un diplomate. La Pologne 1811—13« 
hrsg. von Mignet, mit Biographie, Par. 1864). 
ignons Geſchichtſchreibung iſt bei großen formellen 
Borzügen napoleoniich gefärbt und von der Uinfehlbar- 
feitätheorie der »grande nation« durchdrungen. 
Bignonia Town. (Bignonie, Trompeten- 
blume), Gattung aus der Familie der Bignoniaceen, 
Bäume und Sträucher, zum Teil ftrauchartige Schling- 
pflanzen mit gegenftändigen, gejtielten, zufanmen- 
geſetzten Blättern, „groben, ichönen, trichterförmigen, 
in Trauben und Riſpen gejtellten Blüten und viel- 
ſamigen Kapfeln. Die Bignonien, etwa 150 Arten, 
gehören als charakteriftiiche Formen dem troptichen 
und jubtropiichen Amerifa an und machen zum Teil 
als Lianen den Urwald undurddringlich; bei ums 
kultiviert man mehrere Arten in Warmhäuſern. B. 
capreolata L., ein jchöner, immergrüner Schting- 
ſtrauch mit jtachligen Zweigen, zwei- und dreizähligen 
Blättern, von denen die oberiten Kanten bejisen, und 
mit 2—5 geitielten, bräumtich jharlachroten, inwendia 
gelben, großen, ſchönen Blumen in den Blattwinteln, 
in Virginia und Carolina, eiqnet fich befonder® zur 
Bekleidung von Säulen und Wänden und bält in mil- 
der Yage, gut gededt, bei und im Freien aus, B. leu- 


Bignoniaceen — Bihar. 
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eoxylon Z., ein ihöner, 9—12 m hoher Baum, in | er zum Journalismus über und wurde mit Sarcey, 
Südamerita (Guayana x.) und Weitindien, liefert | Henry Fouquier u. a. eine der Stüßen des von About 
dag fogen. grüne oder braune, auch gelbe Eben | gegründeten »XIX. Siecle«, jchrieb fpäter auch für 
bolz3. Bon B. Chica H. B., einem Sclingjtraud; | den »Siecle«<, die »R&publique frangaise«, die in Bor- 
mit doppeltgefiederten Blättern, welche beim Trodnen | deaur ericheinende »Gironde«, dann für die »Revue 
rot werden, violetten, hängenden Blüten, am Dri- | bleue«, die »Annales politiques et littraires« ge— 


noto, Caffiquiare und an andern Flüſſen Südameri- 
tas, erhält man durch Daceration der Blätter in Waſſer 
einen ziegelroten Farbitoff, Ehica (Garacuru), 
der zum Färben und von den Eingebornen zum Be- 
malen ihrer Haut benußt wird. Bon B. Kerere H.B., 
einem Schlingitrauch mit gelben, 5 cm langen Blü- 
ten, im franzöfiichen Guayana, benußt man die zähen, 
biegiamen Stämme als Seile, jer- 
ſchneidet jie auch in Streifen und 
flibt aus ſolchen Körbe und Hüte, 
Bignoniaceen (Trompeten 
blütler), dilotyle, etwa 450 Arten 
umfaſſende Bilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Tubifloren, am näd)- 
jten den Alkanthaceen verwandt, 
Holzgewächſe mit aufrechtem oder 
windendem Stamm (j. Lianen), deſ⸗ 
fen Holztörper biöweilen zertlüftet 
ericheint, und lippenförmigen Blü- 
ten. Die B. gehören im imejent- 
lihen der tropiſchen Zone an; jie 
traten jchon in der Tertiärzeit auf. 
Bol. Bureau, Monographie des 
Bignoniactes (Par. 1864). 
Bigorbi, Domenico, ital. Maler, j. Ghirlandajo. 
Bigorre (for. -gorr), eine zur ehemaligen Provinz 
Gascogne gehörende, jest den größern Teildes Depart. 
Oberpprenäen bildende Landichaft im ſüdweſtlichen 
Trrantreich, mit der Hauptitabt Tarbes. Hier find die 
Bäder von Bagneres, Bareges und Cauterets. Be- 
rühmt it unter den Brodutten der Bigorremwein. 
Die Landihaft wurde im Altertum von den Biger- 
tionen bewohnt und gehörte unter den Römern zu 
Aquitanien, nad der Tätern Einteilung dieſer Pro- 
vinz zu Novempopulana (Aquitania tertia). Die 
Hauptitadt war ſchon damals Turba (jet Tarbes) 
mit dem Schloß Bigorra. Unter Yudwig dem From— 
men erhielt das Land um 828 eigne Grafen. Seit 
1190 entitanden mannigfacdhe innere Streitigfeiten 
über die Erbfolge, bis 1284 der König Philipp IV., 
der Schöne, von Frankreich ald Gemahl der Johanna 
von Navarra, welche Anſprüche auf das Land machte, 
dasjelbe in Bejig nahm. Karl der Schöne, Philipps 
jüngiter Sohn, führte den Titel eines Grafen von B. 
Seitdem ge die Srafichaft ala Befistum der fran- 
zöſiſchen Krone, bis Eduard III. von England als 
Herzog von Guienne fie 1369 an Johann II. von 
Grailli gab. Diefem durd Karl V. von Frankreich 
wieder entrijien, ward jte 1425 von Karl VII. dem 
Grafen von Foir übertragen, kam 1484 mit Bearn 
an die Familie Aibret und wurde 1589 durch Hein- 
rich IV. für immer mit der franzöſiſchen Krone ver- 





Blilte von Tecoma 
radieans, Durch⸗ 
ſchnitt. 


einigt. Bis zur Revolution hatte B. beſondere Stände. | 


orreweine, rote u.weiße Weine aus der gleich⸗ 
namigen Landſchaft, deren beſte Sorten, Peyriguere, 
Aubarede und Dun, dem Bearnois gleichtommen. Vie⸗ 
Bigorre und Vie-Bil find etwas herb und jäuerlich. 
Bigot (or.:go), Charles Jules, franz. Publiziſt, 
geb. 14. Sept. 1840 in Paris, geit. im März 1898, 
fam nad der Pariſer Normalichule auf die damals 
noch blühende franzöftihe Schule zu Athen, wo er fich 











ihägte Beiträge über Kunſt (»Salon«), Pitteratur, 
Kirchenpolitik. In Buchform erichienen von ihm: »Les 
classes dirigeantes« (1876); »Le clerg& francais de- 
vant la loi frangaise« (mit Dudiganne, 1877); »Lafin 
de l’anarchie« (1878); »Le petit Frangais« (1882), 
ein Katechismus der Bürgerpflichten, der von der fran- 
zöfischen Akademie gekrönt wurde; »Raphaäl etla Far- 
nesine« (1884); »Grece, Turquie, le Danube« 
(1886); »Questions d’enseignement secondaire« 
(1886), eine geijtvolle Entgegnung auf Raoul Frarys 
Streitichrift »La question du latin« ;ferner »De Paris 
au Niagara« (1887) und »Peintres francais con- 
temporains« (1887), gefammelte Salonartitel. — 
Seine Gattin Mary, geborne Healey, geb. 1843 
in Paris als Tochter amerifaniicher Eltern, jchrieb un» 
ter dem Pieudonym Jeanne Mairet eine Reihe an- 
mutiger Sittenromane, deren einer, »Marca« (1882), 
von der franzöfiihen Akademie preisgetrönt wurde. 
Andre jind: »Jean Maironde, etc.« (1885); »Une 
folie« (1886); »Andr& Maynard, peintre« (1886); 
»Payanne«, etc. (1887); »La täche du Petit Pierre« 
(1887); »Artiste« (1890). 

Bigott Une u. engl. bigot), andächtelnd, fröm- 
melnd, eifrig in der peinlich genauen Ausübung reli- 
giöfer Gebräuche, aber ohne erniteres religiöfes Veben 


und jtreng fittliche Haltung. 


BigRapids or. räppioe), Hauptitadt der Grafſchaft 
Mecoita des nordamerikan. Staates Michigan, am 
Muscegonfluß, Bahnknotenpunkt, mit bedeutender, 
durch die verfügbare Waſſerkraft geförderter Induitrie, 
anſehnlichem Holzhandel umd cı890) 5303 Einw. 

Bihad (pr. -atih), Kreisjtadt in Bosnien und Haupt- 
ort ber Krajina (j. d.), liegt in fruchtbarer Ebene an 
der Unna (der befeitigte Teil auf einer Infel des 
Fluſſes), hat cıas5) 3506 Einw. (darunter 2448 Mo- 
hammtedaner), ein Schloß und viele alte interejiante 
Bauten. Die impojante Mojchee Fetija (»Die Er- 
oberte«) verrät noch heute, daß jie vordem eine gotische 
Kirche war. Überdies hat B. lebhaften Handel, bedeu- 
tende Sandwirtichaft, bejuchte Märkte, ein Dentmal zu 
Ehren der 1878 bei B. gefallenen Ofterreicher umd ein 
Kreisgericht. In den Kriegen zwifchen Ofterreich und 
der Türkei fpielte es eine wichtige Rolle, wurde von 
Bela IV. befejtigt und war der Sitz der alten froati- 
ichen Könige. 1592 eroberte es Hafjan, Statthalter 
von Bosnien, und 1697 belagerte es der Öjterreichiiche 
General Auerjperg einen Monat lang vergebens. 

Bihar (Bebar, im Sanskrit wihara), eine der 
vier Provinzen der britiich- ind. Lieutenant - Gouver- 
neurichaft Bengalen, zwiichen 23° 46’ 27° 29° 
nördi. Br. und 83% 22°--88° 35° öſtl. 2. v. Gr. und 
begrenzt von Nepal im N., den Nordiweitprovinzen 
im W., den Dijtrikten Tichota Nagpore und Bardwan 
im ©., der Prefidency Divifion und Radichabt im Q., 


' 114,315 qkm (2076,+ GM.) groß mit cass1) 24,373,227 
Einw. (20,003,468 Hindu, 3,529,343 Mobammedaner 


13,808 Chriſten, 823,436 Ureinwohner), welde das 
Bihari (ſ. d.) ſprechen. Das Land ijt außer im Sü— 
den und Südojten durchaus eben und wird mit- 


ten durchfloſſen vom Ganges, der hier von N. ber 


Sogra,Gandat, Kuſi, Mahananda, von S.den Son em⸗ 


eifrig dem Kunſtſtudium widmete. Vom Lehramt ging , pfängt, und durchzogen don dem großartigen Bihar- 
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Kanaliyitem, mit 348 km jchiffbaren und 1792 km! WBihargebirge, Berglette zwiichen der Schwarzen 
Bewäljerungstanälen. Auf den Son-, Barar» und und Schnellen Körös, in den ungar, Komitaten Bihar, 
Arrahkanälen verkehren 11,000 Boote von 114,000 | Klaufenburg und Torda-Aranyos, erreicht im Bibar 
Ton., welche Güter im Werte von 450,000 Pfd. Sterl. | (auch die Kurlurbeta genannt) 1851 und in der Vle— 
befördern. Eine Eifenbahn begleitet das Südufer des gyaäsza 1848 m und ıjt reich an grotesfen Felſenbur⸗ 
Ganges und entjendet mehrere Zweige nad N. und | gen, Höhlen, Eisgrotten und Wajjerfällen. Auf ihr 
S. Die wichtigſten Indujtrien find die Bereitung von | entjpringen mehrere Duellflüfje: der Körös umd ber 
Opium und Indigo. Adminiſtrativ zerfällt B. in die | Szamos. Bol. Shmidl, Das B. (Wien 1863). 

Divifionen Patna und Bhagalpur (j. d.). — B. war) WBihari, die Spradye der Provinz Bihar in Oit- 
bereit? 6 Jahrhunderte vor der hrijtlichen Ära die | indien, eine Tochterſprache des Sanstrit. Ein Wör- 
Wiege des Buddhismus, wovon die über das ganze | terbuch des B. veröffentlichten Hörnle und Grierjon 
Land zeritreuten Ruinen von stlöjtern (fanstr. wihara, | (»Bihari Dietionary«, Stalf. 1885 ff.), leßterer auch 


Bihar — Bijns. 


»$lojter«) und andern Dentmälern noch heute zeugen. | 
Buddhiitiiche Sendboten gingen von bier nad) Gey- | 
Ion, China, der Tatarei und Tibet, und noch heute 
unternehmen zahlreiche Buddhiiten Bilgerfahrten nad) 
B., beionders nah Gaya (i. d.). Vom 4. Jahrh. 
v. Chr. bis zum 5. Jahrh. n. Chr. umfaßte B. die 
Beſitzungen der Könige von Maghada, der mächtig- 
iten Herrſcher in Indien, deren Flotten bis Java, 
Bali ꝛc. jegelten. Seine größte Blüte joll dies Reid) 
zur Zeit des Seleufos Nilator erreicht haben, der in 
Maghada einfiel und Megajthenes zu feinem Stellvers | 
treter am Hofe von Palibothra, dem heutigen Patna, | 
ernannte. Zu Anfang des 13. Jahrh. fiel B. in die | 
Gewalt der Mohammedaner und bildete nun eine der | 
drei Provinzen des Nawab von Bengalen. Die Oſt— 
indijche Kompanie erhielt e8 1765 vom Großmogul 
Schah Alam abgetreten. 

Die gleihnamige Hauptſtadt der Subdivilion B. 
(2054 qkm mit 628,767 Einw.), im Dijtritt Patna, 
unter 15° 11’ nördt. Br. und 85" 34° öſtl. L. v. Gr., hat 
Ruinen eines mächtigen alten Forts, viele Mojcheen 
und viele Gräber von Heiligen, die jährlich) 20,000 | 
Pilger anziehen, berühmte Fabrikation von Silber- 
und Golditoffen und Mujjelinen und cıssı) 48,968 
Einw. Die früber viel bedeutendere Stadt wurde 1774 
durch die Marathen verwüjtet und die Bevölkerung 
hierdurch jowie durch mehrere aufeinander folgende 
Hungersnöte fait gänzlich aufgerieben. 

Bihar, ungar. Komitat am linken Theihufer, grenzt 
im N. an die Komitate Hajdu, Szaboles und Szat- 
mar, öſtlich an Szilägy, Klauſenburg und Torda- 
Aranyos, füdlih an Urad und weitlich an Belds, um— 
faht 10,962 qkm (199 DOM.) und iſt im öitlichen 
Teile von — des Siebenbürgiſchen Erzgebirges 
und dem Bihargebirge erfüllt, wogegen der weſtliche 
eine weite, durch die Flüſſe Berettyd und Körös zum 
Teil jumpfige Ebene (Berettyd - Sarret) bildet, daher 
auch nur zwifchen den bewaldeten Bergen und im 
Köröſer Thal reine, geſunde Luft herrſcht. B. hat 
(1890) 447,834 Einw., meijt Ungarn und Rumänen. | 








verichiedene Sprachproben des B. 
Bihari, Alexander, ungar. Maler, geb. 1856 
in Großwardein, begann feine fünjtleriiche Thätigfeit 


als Retoucheur bei einem Photographen dafelbjt und 


ging ipäter nad Wien, wo er 7 Jahre lang in glei- 
her Eigenschaft thätig war, bis er ſich jo viel eripart 
hatte, um ein Jahr lang die Kımitatademie zu beiuchen. 
Dann fehrte er in die Heimat zurüd, wo er Bildmiiie 
zu malen —— Die Figur eines Bauern lenkte die 
Aufmerkſamleit eines Kunitfreundes in Budapeſt auf 
ihn, der ihm die Mittel zu einem Studienaufentbalt 
in Paris gab, wo B. in das Wtelier von N. V. Yau- 
rens trat, Hier machte er jo jchnelle Fortichritte, daß 
er jhon nah 5 Monaten jein erites humoriſtiſches 
Senrebild aus dem ungarischen Boltsieben : die Eylin» 
derbutprobe, malen fonnte. Nachdem er noch ein Jaht 
bei Laurens weitergearbeitet, machte er eine kurze 
Stubdienveife nad Jtalien und ging dann nad Un 
garn zurüd, wo er ſich immer tiefer in das Bolts 
leben verjentte. Sein bevorzugtes Studienfeld ut die 
Gegend von Szolnof, wo jein erites Hauptwerk: die 
Zigeuner mit der zerbrodhenen Geige vor dem Dorf: 
Ste (1886, im Beſitz des Kaiſers von Ojterreid), 
entitand. Die bier entfalteten Borzüge einer ſcharfen, 
mannigfaltigen Charakteriftit und eines unbefangenen 
Humors lommen auch in den Bildern: im Kreuzfeuer. 
die Bergnügungsfahrt auf dem Zagyvafluß, der Braut- 
werber und der Dorflump zur Geltung. Bon einer 
ernjtern Seite zeigte er ji in einer Abendmablzeit 
von Bauern auf der Pußta und in einem rumaäni- 
ihen Leichenbegängnis. 

Bihe, Landichaft in der portug. Kolonie Angola 
(Südweitafrifa), zwiſchen 12—-18° jüdl. Br. und 16° 
30°—17° 30° öjtl. 2. v. Gr., durchzogen von zahl: 
reihen Zuflüjien des Kuanza, jehr fruchtbar, nad 
Serpa Binto 6500 qkm groß mit 95,000 Einm., Ab 
tömmlingen der Humbo, welche mit den urſprüng 
lihen Bewohnern, den Mundombe, jtart vermiſcht 
jind. Die Männer verdingen ſich gern als Lajtträger 
und dringen beim Elfenbein und Stlavenhandel bis 


Letztere, der griechiichen Kirche angebörig, bewohnen | in die entlegenjten Gegenden vor. In den Hauptorten 

die Gebirgägegenden, die Ungarn, meijt Reformierte | Kabongo und Belmonte haben ameritanijche Mii- 

und Statholiten, die Ebenen. B., eins der fruchtbar | jionare Stationen gegründet. In B. lebte und jtarb 

jten Komitate, produziert Getreide, befonders Weizen | der ungarische Reifende Ladislaus Magyar. 

und Mais, Hülfenfrüchte, Melonen, Obſt, Tabak (der) Bihk (Bitb), Gewicht in Arabien von 10 Wistal 

beite bei Szetelybid, Diöszeg und Felegybäza), Holz | = 46,54 g. 

und viel Wein, namentlich den berühmten Ermelleter | Biisk, Hauptitadt des gleihnamigen Bezirts 

‘i. Ermellet). Die Vieh- und Pferdezucht iſt bedeutend. | (125,7304km — 2283,4 DD. mıtt1385)311,410 Einm,) 

Das Mineralreidh liefert Gold (in den Bonorer Bergen, | im aſiatiſch-ruſſ. Gouv. Tomsk, an der Bija, nabe 

in der Schwarzen Körös), Silber (bei Rezbanya), | ihrer Bereinigung mit der Katunja, hat 2 Kirchen und 

Kupfer, Blei, viel Eifenerz, den ſchönſten Marmor in Fr 17,560 Einw., welche Gerberei, Ackerbau und 

Ungarn, Ulabaiter, Kreide, Porzellanerde, Feuerſtein, Viehzucht und bedeutenden Handel mit den ummob- 

Steinloblen, Steindl und Salpeter; Mineralquellen ; nenden Kalmüden und China treiben. 

find beiGroßwardein, dem Sig des Komitats. Lep- Wija, Duellfluß des Ob (f. d.). 

teres wird nad) dem kleinen Markt B. benannt. Bijns cpr. bains), Anna, niederi. Dichterin, an 
Bihar, Handelsgewict, joviel wie Bahar. ‚ geblih 1494 in Antwerpen geboren, geſt. daielbit im 


Bijou — 


April 1575. Ihre erite Gedihtiammlung (Antw. 1528) 
wurde bereit3 1529 von Eligius Eucharius ins La- 
teiniſche überfegt und machte fie auch im Ausland als | 
»die brabantiihe Sappho« bekannt. Eine zweite 
Sammlung erihien Antwerpen 1548, eine dritte be⸗ 
forgte Henrid Pippind (daj. 1567). Zuletzt find ihre | 
Gedichte von Bogaers und van Helten (Rotterd. 1876) | 
gelammelt herausgegeben worden. Dazutommennod | 
94 Gedichte, welche van Helten (Gent 1886) nad) einer 
Brügger Handichrift veröffentlichte. Alle dieje Ges | 
dichte gehören der gekünjtelten Form und der ziemlich 
unreinen Sprache wegen völlig der rhetoriihen Poeſie 
an; fie find jedoch fernhaft und glutvoll und ragen des⸗ 
halb unter allen Dichtungen ihrer Zeitgenoijen ber- 
vor. Teils jind es Klagen über ihre frühere Weltliche, 
teild veligiöfe und didaltiſche Gedichte, teils ſcharfe 
Streitgedichte gegen Luther und die Anhänger feiner 
Lehre in den Niederlanden. 
Bijon (franz., for. hu), Juwel, Kleinod. 
Bijouterien (pr. »faw, Bijouteriewaren, von 
bijou, »Kleinod«), Schmuckſachen aller Art aus Gold, 
Suber, Platina, Aluminium, Eiſen, Stahl und ver- 
ichiedenen Legierungen, oft in Verbindung mit Edel 
iteinen, Verlen, Email, Korallen, Schildfrot, Bern- 
jtein, Mufcheln ıc.; in Frankreich aud) Gebrauchs⸗ 
artitel größern Formats, wie Dofen, Leuchter, Uhr: | 
ehäufe x. Sie wurden früher ausjchlichlih vom | 
— durch Handarbeit hergeſtellt, ſind jetzt aber 
faſt allgemein Gegenſtand des Fabrikbetriebes gewor⸗ 
den und zeigen vielfach alle Eigentümlichkeiten der 
Maſchinenarbeit. Auch auf die Fabrikation von B. 
bat die ſeit dem Anfang der 70er Jahre unternont- 
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Mode wiederholt begünitigt und wieder verdrängt 
worden. Man hebt den Stahlichmud durch geichmad- 
volle Verwendung von Gold und Silber, Anlauf: 
farben ıc. Eine Zeitlang haben ſich Berliner Eiſen— 
ihmudwaren, beionders Filigranarbeiten (fer de 
Berlin), in der Mode behauptet. Zinnſchmuck mit 
facettierten, blanten Flächen dient als Theaterſchmuck; 
die verjentten, das Licht gegenfeitig ſich zuwerfenden 
Flächen wirfen bei fünjtlichem Licht wie Brillanten. 
Vielfache Anwendung finden im Bijouteriefadh Bern- 
jtein umd ald Erſatz Kopal, aud Gagat (ſchwarzer 
Bernitein, Jud, Jet) und zahlreihe Nachbildungen 
aus ſchwarzem Glas, gebärtetem Kautſchuk (Ebonit), 
ferner ſchwarze Glasmaſſe, Schildpatt, Perlmutter, 
Elfenbein, Horn, Muſcheln, Ebenholz, Leder, Perlen, 
Korallen, Glasflüſſe x. Weiteres ſ. in den Artikeln: 
Goldſchmiedekunſt, Juwelierlunſt und Schmuck. Vgl. 
Neff, Der Bijouteriebazar (Stuttg. 13698 —72, 4 
Bde.); Moreau, Guide pratique du bijoutier (Bar. 
1863); Boyvin (aus Angers, geit. 1598 in Rom), 
Le livre de bijonterie (Fakſimile, daſ. 1876); Fon— 
tenay, Les bijoux anciens et modernes (daf. 1887). 

Bilanir (Bitaner), britiich-ind. Bafallenjtaat in 
Radſchputana, zwiichen 27% 12°— 830° 12° nördl. Br. 
und 72° 15°— 75° 30° öitl. 2. v. Gr., 57,859 qkm 
(1051 SM.) groß mit cıssı) 509,021 Einw. Das 
Land gehört im N. und NW. zur großen Tharwüſte, der 
Süden und Südojten beiteht aus öden Sandflächen, 
nur die Nordoitede ijt fruchtbarer und hat Flüſſe und 
Bäche. Die Sommer find jehr heiß, die Winter fehr 
kalt. Man zieht vortreffliche Pferde, Rinder, Schafe 
und Kamele. Der Maharadſcha unterhält 1700 Dann 


mene ſyſtematiſche Ausbildung des Kunſtgewerbes Infanterie, 960 Mann Kavallerie und 180 Dann 
einen veredelnden Einfluß geübt, da jegt Mujter aus | Artillerie mit 10 Geſchützen. Die Staatseinnahmen be- 
allen Kunjtepochen nachgebildet werden. Bis zu diefem | tragen 102,000 Pfd. Sterl. Die gleihnamige Haupt- 
Aufihwung war Frankreich die Herrin, des Marktes | jtadt im dürrer Ebene, unter 28° nördl. Br. umd 
von B. Jetzt wird diefem Lande von Öiterreich umd | 73% 22° djtl. L. v. Gr. hat eine itarfe Ringmauer mit 
Deutichland eine jtetig wachſende Konkurrenz bereitet. | Türmen, über die ein mächtiges Fort emporragt, das 
In Deutichland find Hanau, Pforzheim, Schwäbiich- | den PBalajt des Maharadiha einjchließt, 13 Hindu— 


Gmünd, Stuttgart, Berlin, Nürnberg und Eßlingen 
Hauptfabritationsorte, in Diterreich- Ungarn Wien, 
Prag und Budapeſt, in der Schweiz Genf. Jtalien 
zeichnet jih aus durch Nahahmung antiter Muſter 
und befonders durch geichmadvolle —— Mojait- 
und Mujchelarbeiten. Bon größerer Bedeutung für 
den Handel als die echten jind inder modernen Mafien- 
produktion die unehten B., weiche aus allerlei Me- 
talllegierungen, Glasflüjjen x. dargeitellt werden. 
Am meijten werden Bronze und Tombat angewandt. 
Man verarbeitet dad Metall mit derfelben Sorgfalt 
wie Gold und Silber und gibt ihm durch qute Ber- 
goldung das Ausjehen der echten B. Dabei iſt die 
Einführung goldplattierter Waren, wie von Talmi— 

old, Or double xc,, von großem Borteil geweſen. 
Dan: überzieht unedles Metall (Kupfer oder Legie- 
rung) mit Gold und verarbeitet es zu Blech oder 
Draht. Die joliden Segenjtände diefer Art jind den | 


tempel, 14 Moicheen, ein College, 7 Dichainatlöiter, 
Fabrikation von berühmten Zuderwaren und Woll- 
deden und (1891) 56,252 Einw. (meijt Hindu). 
Bifdlad, Dimitrios, hervorragender griech. 
Dichter und Eſſayiſt, geb. 1835 in Hermupolis auf 
Syra, lebt gegenwärtig in Paris. Eine Sammlung 
feiner Gedichte erichien 1862 in London (»Fr/yore, 2. 
Yusg., Athen 1885); von bedeutendem Talent zeugen 
jeine Profaerzählungen (»Lufis Laras«, daſ. 1879, 
7. Ausg. 1891; in jehr viele Sprachen überjegt, Deutich 
von W. Wagner, Hamb. 1879, und in Reclams »Uni⸗ 
verjalbibliothet« ; » Aımyrjuara« (then 1887; franz., 
ar. 1887, 2. Ausg. 1892; auch deutich in verichiede- 
nen Zeitichriften). Sehr wichtig für die Entwidelung 
der neugriechiihen Sprache find feine Überſetzungen 
von Stüden aus »Fauſt«⸗ (im den » Iriyor«), von 
Anderiens »Märchen« (Leipz. 1873; 2. —— Lond. 
1887), beſonders aber von Shaleſpeares ⸗Romeo«, 


billigen echten vorzuziehen, da dieſe aus jo dünnen »Othello«, »Leare, »Macbethe, »Hamlet« und ⸗Kauf⸗ 
Goldblech beitehen, daß fie kaum mehr Gold enthal- | mann von Benedig« (Athen 1876-87, 2. Ausg. 1885 
ten als bejjeres Talmigold und mit ihrer Pechfüllung | — 90). Als anmutiger Reifefchilderer zeigt er ſich in 
viel weniger haltbar jind als legtered. Durch die Gal- | »Aro Nixonsiews eis "Okvuriare (dai. 1886, ur- 


vanoplaſtik erzielt man auch hier gefällige Wirkungen, 
verjchiedenfarbige Vergoldungen, Inkruſtationen ꝛc. 
Auch vernidelte B. find wegen ihrer Dauerbaftigteit 
ſehr beliebt geworden. Zu dieien Metallen iſt neuer- 
dings die Auminiumbronze und das Aluminiumd.d.) 





getreten. Stahlbijouterien, durd) ſchönen, aber 
nicht ſehr haltbaren Glanz ausgezeichnet, find von der 


iprünglich franzöftich geichrieben: »De Nicopolis A 
Olympie«, Par. 1885), als vornehmter bijtoriiher und 
politiiher Eſſayiſt in den Schriften » /Teoi veoeAinrır)s 
yıkokoylas« (Yond. 1871), »JTeoi Bularrıror« (dai. 
1874; deutidh von W. Wagner: »Die Griechen des 
Mittelalters und ihr Einfluß auf die europätiche Kul⸗ 
tur«, Guͤtersloh 1878; franzöftich von Yeqrand, 1878; 
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engliih von Bute, Lond. 1890); »La Grece byzan- — ſteht ihm frei, ob er fie in ein dazu beſtimmtes Bud 
tine et moderne« (Bar. 1893) und in zahlreichen Ab⸗ | einjchreiben oder jedesmal beſonders aufitellen will; 
bandlungen, die in griechiichen Zeitichriften fowie in | im legtern Falle muß er die einzelnen Bilanzen fam- 
der »Nouvelle Revne«, der »Revne d’histoire diplo- | meln und in zufammenhängender Reihenfolge ae- 
matique«, »Revue des Etudes greeques« u. a. er- ordnet aufbewahren. Bei der Aufnahme der B. jmd 
ichienen find. Aus dem Nachlaß von W. Wagner gab | jämtliche Bermögensitüde und Forderungen nach dem 
8. »Trois po&mes grecs du moyen-äge« heraus | Werte anzufeßen, welcher ihnen zur Zeit der Auf 


Bifh, ſ. Aconitum. ((Berl. 1881). 

Bifh, Gewicht, ſ. Biht. 

Biffgebirge, ſ. Karpathen. | 

Biffurim (hebr.), j. Eritlinge. 

Bikol, Voltsitamm, der, etwa 800,000 Köpfe ſtark, 
die große ſüdöſtliche Halbinjel Camarines der Philip: | 
pineninjel Quzon ſowie die Inſeln Catanduanes, Bu- 
rias, Ticao und Masbate bewohnt, ein friedliches, 
halbzivilifiertes, Aderbau treibendes Volt, dejien 
Sprache ſowohl von der der Tagalen als der Biljaya 
abweicht. Phyſiſch und geitig jtehen fie unter den 
eriten, aber über den zweiten. 

Bikonkav und bifonver, i. Linien. 

Bikſzaͤd (or. Häd), Bad im ungar. Komitat Szat- 
mar (203 m), mit Bart und drei altaliijch-muriatiichen 

Bifuibafett, j. Myristica. |Säuerlingen. 

Bil, in der nord. Mythologie ein Mädchen, weiches 
Mani (der Mond) nebit ihrem Bruder Hjuki, als 
beide von dem Brummen Byrgir famen und den ſchwe— 
ren Eimer auf ihren Schultern trugen, vom Erdball 
zu fih an den Himmel erhob, wo man fie, wie die 
Sage berichtet, noch von der Erde aus mitihrer Eimer- 
itange und dem Eimer jehen kann. Wan deutet die 
Erzählung auf die FFlede im Mond, welche deuticher 
Bolksglaube für einen Holzdieb hält, der am Sonn- 
tag Holz geitohlen umd zur Strafe dafür in den Mond 
verwünjcht iit » Mann im Monde). 

Biläd (beled, arab.), Land. 

Biland(Bijlander), Heines, zweimaſtiges Schiff, 
deifen Großſegel an einer mit der Yängenachie des 
Schiffes parallelen Bejahnrute befeitigt iit; dient zum 
Warentransport auf den holländischen Flüſſen und 
an den Küſten. 

Bilanz (franz. balance oder bilan, ital. bilancia, 
Wage, Gleichgewicht, »dieSchwebe«), Rechnungs- 
abſchluß mit Bergleihung von Einnahmen und Aus» 
gaben. Aus der Gegenüberjtellung der Soll- und 
Haben⸗Poſten oder von Schuld und Guthaben ergibt 
jih, ob ein pofitives Vermögen oder eine Überſchul— 
dung (Unterbilanz) vorhanden iſt. Die Ermitte- 
fung diefes Refultats heit bilanzieren oder die B. 
ziehen. Die rehnungsmähige Ausgleihung von 
Aktiven und Paſſiven erfolgt durch die entiprechenden 
Eintragungen aus dem Gewinn» und Berluittonto. 
Die B, kann vortommen bei jeder Art faufmänniicher 
Buchführung und beiteht Sowohl in dem Abſchluß eines 
Buches als auch in dem des Ergebniijes eines Jahres 
Jahresbilanz) oder eines einzelnen Kontos. B. im 
engern Sinn it die fogen. Nettobilanz, welde ent- 
weder einen Attivjaldo oder einen Paſſivſaldo daritellt 
und jedenfalls einen Abzug der minderiwertigen Rojten 
von den höherwertigen, eritern gegemüberzuitellenden 
Poſten vorausjegt. Die Jabresbilanz ſoll einen Über— 
biid über den Stand des Vermögens nah Abſchluß 
eines Seichäftsjahres gewähren. Pal. Buchhaltung. 

Das deutſche Handelsgeſetzbuch enthält verfchiedene | 
Beitimmungen über die faufmänniiche B. Jeder (VBoll-) 
Kaufmann bat bei dem Beginn feines Gewerbes und 
demmächit im jedem Jahre einen das Verhältnis des 
Vermögens und der Schulden darjtellenden Abſchluß 
(B.) zu machen; er bat dieſe B. zu umterzeichnen; es 








nahme beizulegen it; daher find zweifelhafte Horde 
rungen nad) ihrem wahricheinlihen Wert anzuietsen, 
umeinbringliche Forderungen abzuſchreiben. Die B. 
iſt während 10 Jahren aufzubewahren. Bei der of fe 
nen Handelsgejellichaft kann jeder Bejellichafter, 
auch wenn er nicht in dem Geſchäftsbetrieb der Geſell 
ichaft thätig üjt, auf der Grundlage der Geſellſchafte 
bücher u. apiere zu feiner Überficht eine B. anfertigen. 
Beiondere Borichriften gelten hinfichtlich der Aufftel 
lung der. bei den Altientommandit- und den Aitien- 
geiellihaften. Dort haben die perſönlich haftenden 
Seiellichafter in den eriten 6 Monaten des Geſchäfts 
jahres, hier der Borjtand in der Durch den Gejellichafts- 
vertrag beitimmmten Friſt, mangels einer folchen in den 
eriten 3 Monaten des Geichäftsjahres eine B. des ver 
flojjenen Jahres dem Aufitchtörat und mit dejien Be 
merfungen der Generalverjammlung vorzulegen. Für 
die Abfaſſung der B. qilt hierbei folgendes: Börfen- und 
marltgängige Bertpapiere und Waren dürfen höchitens 
zu dem Börjen- oder Marktpreis zur Zeit der Bilanz 
aufitellung, fofern dieſer jedoch den Anichaffungs- oder 
Heritellungspreis überiteigt, fo wie alle andern Ver 
mögensgegenitände höchitens zum Anſchaffungspreis 
angeiegt werden; Unlagen und fonjtige Gegenjtänd«, 
welche nicht zur Weiterveräußerung, vielmehr dauernd 
zum Gejchäftäbetrieb der Gejellihaft beſtimmt jmd, 
dürfen ohme Rüdjicht auf einen geringern Wert zu 
dem Anſchaffungs- oder Herjtellungspreis angeſest 
werden, fofern ein der Abnutzung gleichtommender 
Betrag in Abzug oder ein derielben entiprechender Er 
neuerungsfonds in Anſatz gebracht wird; die Koiten 
der Organifation und Verwaltung dürfen nicht als 
Aktiva, müſſen vielmehr ihrem vollen Betrag nah 
in der Jahresrechnung als Ausgabe ericheinen; der 
Betrag des Geſamtkapitals der Kommanditiiten, der 
Anteil der perjönlich baftenden Geſellſchafter am 
ſonſtigen Gejellihaftsvermögen und der Betrag eines 
jeden Referve- und Emeuerungsfonds find umter die 
Paſſiva aufzunehmen; der aus der Bergleichung fänt 
licher Altiva und fämtlicher Bafjiva jich ergebende Ge- 
winn oder Berlujt muß am Schluß; der B. bejonders 


| angegeben werden. Zur Prüfung der B. können bei 


der Altiengeſellſchaft befondere Revijoren beitellt wer- 
den. Zudem it jeder Aktionär berechtigt, auf ſeine 
Koſten eine Ubjhrift der B. zu verlangen. Nach er 
folgter Genehmigung der B. iſt diejelbe öffentlich be- 
fannt zu machen und zu dem Handelsregiſter einzu- 
reichen. Bgl. Simon, Die B. der Aktiengeſellſchaften 
und der Kommtanditgeiellichaften (Berl. 1886). Die 


' Befolgung der über die B. gegebenen Borjchriften wird 


insbejondere durch die Strafandrohungen der Konkurs 
ordnung garantiert. Bol. Bantrott. 

Bilateräl (lat.), zweifeitig; bilateral-inm- 
metriich (abgekürzt: b.) jind diejenigen Tiere (Bi- 
lateraten, Bilaterien), welde nur durch eimen 
in der Medianebene verlaufenden Schnitt im zwei 
ipiegelbildlich gleiche (oder wenigitens nabezu gleiche) 
Teile, Antimeren, zerlegt werden können, wie die Wir 
beltiere, Gliedertiere, Würmer, Mollusten ; vgl. Ra 
diär. Ein Schnitt hingegen der Länge nach von rechts 
nach Iints (in der jogen. Yateral- oder Horizon 
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talebene) ergibt ebenſowenig gleihe Hälften wie | 
einer der Quere nad) (fogen. Transverjalebene). 

Bilbao (bastiih Abaizabel), Hauptitadt der 
ipan. Provinz Biscaya, wichtiger Hafen» und Han: 
delöplaß, welcher in neuejter Zeit einen außerordent- 
lichen Aufihwung genommen hat, liegt maleriſch im 
Thale des ichiffbaren Nervion, der B. in B. la vieja 
(Altbilbao), am linken, und das eigentlihe B., am 
rechten Ufer, teilt und von vier Brüden überjpannt 
wird. Am linten Nervionufer, unterhalb der Borjtadt 
Altbilbao, ijt gegenwärtig ein neuer, ausgedehnter 
Stadtteil im Entitehen. B. iſt eine freumdliche, regel= | 
mäßig gebaute Stadt, hat 3 Kirchen aus dem 14. 
Jahrh., Theater, Waijerleitung, ſchöne Bromenaden, 
einen botaniſchen Sarten und zählt mit den Vorſtädten 
<1887) 50,772 (1870erjt 20,000) Einw. Die Bedeutung 
von B. ald Handels- fowie much als Induftrieitadt 
berubt aufderAusbeutung der benachbarten unerihöpf- 
lichen Yager von —— welches in B, teilweiſe ver⸗ 
hüttet und weiter verarbeitet, hauptſächlich aber ins 
Ausland verſchifft wird. Der Hafen iſt ſeit 1878 durch 
die Requlierung des Fluſſes, den nun bei einer Tiefe 
von 3 m auch Seeiditte von der Mündung bis B. be- | 
fahren können, elettriiche Beleuchtung, die jich auch 
auf die 12 km lange Flußftrede bis zur Mündung in 
die Bai von B. eritredt, umfangreiche Dammbau- 
ten ıc. weientlich verbejjert worden. Außerdem iſt die 
Anlage eines Außenhafens, welcher durch zwei mädh- 
tige Dämme geichlofien werden foll, an der durch 
mehrere Batterien befeitigten Nervionmündung ge 
plant. 1891 liefen von B. 4164 beladene Schiffe von 
1,920,951 Ton. aus, welche hauptſächlich Eiſenerz 
(3,4 Mill. Tonnen), dann Roheiſen, Schafwolle x. 
ausführten. Eingeführt werden namentlich Steintob- 
len, Kots, Maſchinen, Metallwaren, Holz, Stodfiiche 
u.a, Der Wert der Ein- und Ausfuhr betrug, ein- 
fchlieglich des Küftenhandels, je 84 Mill. Peſetas. Die 
Induftrie der Stadt ijt namentlich durch Eiſen- und 
Stablwerte, Eiiengiehereien, Schiffswerften, Mühlen, 
Fabriken für Papier, Zwiebad, Konjerven, Zement, 
Thonwaren, Leder, Segeltuch, Seilerwaren ıc. ver- 
treten. An Eifenbahnverbindungen bejigt B. außer 
den beiden in die ſpaniſche Nordbahn mündenden Li— 
nien nad) Miranda und Zumarraya die an beiden 
Ufern des Nervion nah den als Borbäfen von B. 
dienenden Städten Bortugalete (j. d.) und Las 
Arenas führenden Bahnlinien, dann fünf Bahnen 
nach den DMinendiftritten. Eine Eijenbahn nach Aitu- 
rien it im Bau. Mit Portugalete und Las Arenas 
ſteht B. auch durch Straßenbahnen in Verbindung. Der 
legtere Ort iſt zugleich Billenvorort umd Seebad von B. 
Die Stadt it Sit eines Gouverneurs und zahlreicher 
auswärtiger Konfuln (darunter eines deutichen), hat 
eine latholiſche Univerität, ein Kollegium mit Biblio- 
thet und Muſeum, eine Marineichule und eine Bant. — 
B. (urfprünglich Belvao, viscayiich joviel wie ſchöne 
Furt, lat. Bilbaum, auch Bellum Vadum) ward 1300 
n. Ehr. von Diego Lopez de Haro an der Stelle des 
alten Flaviobriga erbaut. Durd die günstige Lage 
für den Handel und durch die Fueros, an denen 3. 
als viscayifhe Stadt teilnahm, kam e8 bald empor. 
In den innern Kriegen Spaniens litt es nur wenig, 
deito mehr aber in den Kriegen mit Frantreich; jo 
ward es nad) der Schlacht von Ormea 17. Juli 1795 
und dann wieder 1808 von den Franzojen genonmen, 
die es den ganzen Krieg hindurch bis 1813 beſetzt 
hielten. 1835 ward B. von den Karliſten unter An— 
führung Zumala »Garrequis belagert, doch leiſtete es 
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tapfere Gegenwehr, bi8 Espartero den Entiaß bewirtte; 
die Stadt erhielt den Titel »die Unbeſiegte“ Im 
zweiten Karlijtentrieg wurde B., das nur 4700 Dann 

jagung hatte, Ende 1873 von 20,000 Karliſten 
unter General Elio angegriffen; nad vielfachen ver: 
geblihen Entſatzverſuchen ſeitens der Regierungs- 
truppen gelang es endlich Eonda, die feindliche Stel- 
lung zu umgeben, die Karliften zum Abzug zu zwin- 
gen und B. zu entjegen (2. Mai 1874). 

Bilboquet (franz., pr. ta), Kugelbecher, Kugelfang, 
Fangſpiel; Hanfelmännden oder Stehauf; Werkzeug 
zum Goldauftragen beim Bergolden. 

Bilch, joviel wie Siebenichläfer. 

Bild iſt, was für unfre VBorjtellung ein ihm Glei— 


ches oder Ähnliches repräjentiert. Wir machen ung in 


diejem Sinne in unfrer Borjtellung ein richtiges oder 
faliches B. von der Außenwelt, von Menjchen, hiſto— 
rischen Ereignijjen ꝛc. B. als — Erzeugnis 
der Kunſt iſt Darſtellung von ſchen oder Gegen⸗ 
ſtänden durch Reproduktion ihrer ſichtbaren Formen 
oder Formen und Farben, vor allem die Daritellung 
auf der Fläche. Bildliher Ausdruck, bildliche Be- 
—— oder kurz B. iſt in der Sprache zunächſt die 
Metapher, d.h. die Bezeichnung durch einen Begriff, 
der jeinem vollen Sinne nach auf die Sache, die durch 
ihn bezeichnet wird, unanwendbar it, aber das, was 
an der Sade das Wejentliche iſt oder ald das Weſent⸗ 
liche ericheinen joll, in geiteigertem Maß in ſich ſchließt. 
Eben dadurch iſt der Begriff geeignet, dies Weientliche 
in helleres Licht zu ſetzen und jo eine Sache oder eine 
Seite derjelben in beionders wirkungsvoller Weile zu 
charakteriſieren (3. B. jtählerne Musteln). Je mehr 
er dies thut, um fo treffender iſt das B. Das B. ijt 


der Schmud der Rede, vor allem der poetiichen. Es 


bat in der Rede genau die Bedeutung, wie in der 
Architektur das Ornament. Bon B. oder der Me- 
tapher find zu unterfcheiden die übrigen Tropen (j.d.); 
ebenſo der Bergleich, der durch den charatterifierenden 
Begriff eine Sache nicht unmittelbar bezeichnet, ſon— 
dern den Begriff neben die Sache jtellt und durch ein 
Vergleihswort damit verbindet (3. B. Musteln wie 
Stahl); nicht minder das Symbol (f. d.). Doch be- 
zeichnet man auch allgemein als bildlich jeden Aus— 
drud, der das zu Bezeichnende nicht direkt, jondern 
durch ein andres bezeichnet. Schon die Sprache des 
gewöhnlichen Lebens it in hohem Maße bildlich oder 
eine Bilderfprache. Nur weil e8 fo iſt, alio der Ge— 
brauch des Bildes dem Menfchen völlig natürlich it, 
kann es eine wirtungsvolle poetiiche Bilderipradhe 
geben. Übrigens darf die Bilderiprache, um äjthetiich 
wirkſam zu jein, durch den Gebrauch nicht allzuſehr 
abgeariffen fein; ſie wird alio in gewiſſem Grade einer 
bejtändigen Erneuerung und Bereicherung bedürfen. 
Anderſeits it ihre Wirtung in jedem Falle dadurch 
bedingt, dat das B. feinem Inhalt nady vertraut, an 


ſich bedeutungs- u. eindrudsvoll und jeine Beziehung 


zur Sache, insbeſ. die Übereinſtimmung binfichtlich dej- 
jen, worauf e8 bei der Sache eigentlich anlommt, un⸗ 
mittelbar in die Augen ſpringend iſt. Bejonders natur- 
wüchſig tritt der bildliche Ausdrud auf bei Dichtern wie 
Shateipeare, Calderon, Jean Baul u.a. Über dieRüd- 


ſchlüſſe, die fich aus den einer Sprache, einem Bolte, 


einem Zeitalter geläufigen bildlichen Ausdrud auf die 
Naturumgebung u. den Kulturzuſtand derjelben ziehen 
lajien, vgl. Brintmann, Die Metaphern (Bonn 
1878); Bieſe, Die Entwidelung des Naturgefühls bei 
den Griechen und Römern (Stiel 1882 — 84, 2 Tie.) 
und im Mittelalter und in der Neuzeit (Leipz. 1888). 


1020 


Bilddrud, jedes Drudverfahren auf Rapier, Zeug, 
Leder, Metall u. dgl., bei welchem Bilder, die vertieft 
oder erhaben in eine Blatte von Wetall, Holz, Stein ıc. 


eingeichnitten oder auf eine Platte von Metall, Glas 


oder Stein mit der Hand, mechaniſch oder photogra> 
phiſch übertragen find, veproduziert werden. Weiteres 
j.inden Vrtifeln: Holzichneidehumit, Kupferitechertunit, 
Metallichnitt, Farbendrud und Graphiſche Künſte. 

Bildende Ktünfte, diejenigen Künite, welche einem 
bildfamen Stoff eine künjtleriihe Form geben, die 
einem erdachten oder vorhandenen Borbild entipricht. 
Es find die Künſte des Raumes oder des Webenein- 
ander: Baukunſt, Bildnerei und Malerei mit ihren 
Nebenkünſten. ©. Kunſt. 

Bilderbibel, jede mit Bildern verſehene Bibel, 


insbeſ. die mit Miniaturen oder Federzeichnungen ge⸗ 


ſchmückten Bibelhandſchriften des Mittelalters, an 
deren Stelle ſeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 


Holzſchnittwerle traten. Während die Handſchriften 


gewöhnlich den ganzen Tert der Bibel oder des Alten, 
reip. Neuen Teitaments enthielten, beichräntten ſich 
die Holzichnittbibeln jpäter, befonders im 16. Jahrh., 
auf hırze, die einzelnen Bilder erläuternde Bibelitellen 


in lateinifcher oder in der Yandesiprade; die Holz- 


jchnitte wurden auch illuminiert. Durch die Thätig- 
feit der Miniaturmaler hatten ſich allmählich beſtimmte 
Bilderreiben, insbeſ. die der Paſſion, der Geichichte 
Abrahams, Davids xc., auögebildet, welche für ſpätere 
Zeiten typiich blieben. Bisweilen wurden im diejen 
Bilderbibein ala parallel gedeutete Borgänge des Al— 
ten und Neuen Teitaments einander gegenübergeitellt. 
Im 16, Jahrb. waren die Bibelbilder von H. Holbein 
dem jüngern, Cranach, 9. ©. Beham und U. Woen- 
fam von Worms am meiiten verbreitet. Bol. Muther, 
Die älteiten deutihen Bilderbibein (Münd. 1883). 
In neuerer Zeit find die Bibeliluwitrationen von 
Schnorr von Garotsfeld und G. Dord am populäriten 
geworden. ©. Biblin pauperum, 

Bilderblende, j. Blende. 

Bilderdienft und Bilderverehrung (Nlono- 
latrie, Jdololatrie). Die Neigung und Gewohn— 
beit, das göttliche Wejen und die göttlichen Kräfte in 
Bildern darzuſtellen und zu verehren, ijt dem geſam— 
ten Altertum gemein. Einen ſcharfen Gegenjag dazu 
bieten nur die Religion Zoroaiters, der Moſaismus 
und der Islam. Auch das Ehriitentum war dem Bil- 
derdienit von Haus aus abgeneigt. Die jehr alte An— 
wendung der chrütlichen Symbole des Kreuzes, des 
Hirten, des Lammes, des Fiſches, des Schiffes, der 
Balme, des Phönix, der Taube x. an den Wänden 
der Wohnungen, auf Gräbern, Sarfophagen und Ge— 
räten wideripricht dem nicht. Erſt bei den gnojtiichen 
Selten des 2, und 3. Jahrh. treffen wir auch Bild» 
niſſe Ehrifti an. Allmäblich drang aber der Schmuck 


der Gotteshäufer mit Bildern aud in die redhtgläus | 


bige Kirche ein. Das 4. Jabrh. bildet die Zeit des 
Kampfes. Noch ſprachen jih Synoden und die ange 
ſehenſten Kirchenväter namentlich gegen die Abbil- 
dungen Ehrüti und Gottes als durchaus unzuläffig 
aus, Aber ichon jetzt gab e8 3. B. in Edeſſa ein an- 
geblich authentiiches Bild Ehrüti, und bald famen 
jolche jowie Bilder der Jungfrau Maria und andrer 
Heiligen allenthalben auf. Es wurde Sitte, die ge- 
wiſſen Heiligen geweihten Kirchen mit Darjtellungen 
aus ihrem Leben oder mit Bildern aus der heiligen 


Geichichte zu ſchmücken. Schon Auguſtin Hagte über, 


Bilderanbetung, und Eyrillus von Alerandria beför- 
derte grundſätzlich den Bilderdienit. Die Theorie dazu 
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erfand Gregor J.: die Bilder ſeien die Bücher der 
Armen, aus welchen fie, die nicht leſen können, die 
Kenntnis der heiligen Geichichte jhöpfen. Aber wäh— 
rend bei den rohen Franken das eben erit von außen 
überwundene Heidentum die Gefahr nahelegte, daß 
die Heiligenbilder nur an die Stelle der Gößenbilder 
träten, und fo der bilderitürmerijche Eifer, 3. B. des 
Biſchofs Serenus, wachgerufen wurde, gegen welchen 
Gregor I. jeinen Grundſatz geltend machte, hatte der 
jinnlichere, zu überfpanntem Gefühlsausdrud mehr 
geneigte Geiſt des Orients ſich ſchon zu einer wirt- 
lihen Berebrung der Bilder hinreiken laſſen. Im 
' Verlauf des 6. Jahrh. wurde es berrichende und kird- 
lich gebilligte Sitte, fich vor den Bildern und Statuen 
 niederzumerfen, fie durch Niederfnieen, Küſſen, An— 
zünden von Kerzen und von Weihrauch, Belleidung 
mit fojtbaren Gewändern und Verzierung mit Ge— 
ſchmeiden * ehren (j. Anbetung). Man fing an, zu 
beſonders hinten Bildern zu wallfabrten, ſie zu 
preifen und Zu beichenten; ja, der Gegenſatz gegen 
‚den andringenden Islam und gegen das Judentum 
fonnte dazu verleiten, in diefem Bilderdienit etwas 
ipezifiich Chriftliches zu finden. Aber darin faq auch 
für die oſtrömiſchen Katjer, welchen eine jo ſchroffe 
Scheidewand zwiichen den Religionen im politichen 
Intereſſe unerwünicht war, ein Motiv zum Einſchrei 
ten. Es waren beionders Leo der Jiaurier (717 
741), Ronitantin Kopronymos (741-— 775), Yeo der 
Chaſare (775— 780), Leo der Armenier (813 — 820; 
und Theophilos (829— 842), welche ſich die Ausrot- 
tung des Bilderdienites zum Ziel geießt batten und 
dabei von Heer kräftig unterjtügt wurden. Aber gegen 
den ſchon vom eriten diefer Monarchen eingeleıteten 
förmlichen Bilderjturm (Ikonollasmus) erhob ſich der 
Fanatismus der Mönche int Bunde mit weiblicher Bi- 
gotterie, und die Kaiſerinnen Irene und Theodora 
liegen auf den Synoden von Nicäa (787) und Kon- 
Itantinopel (842) beichließen, daß die Bilder Cbrüti, 
der Jungfrau, der Engel und Heiligen durch Küſſen, 
Stniebeugen, Yichteranzünden und Weihrauch zu ver- 
ehren, wahrhaftiger Gottesdienit aber mur der Trini— 
tät zu leiſten jei. Diejelbe Theorie eignete ſich auch 
die Inteinifche Kirche an troß des Widerjtandes, wel- 
chen die fräntische Kirche unter Karl d. Gr. leiſtete. 
Auch die Abbildung Gottes des Vaters wurde er- 
laubt. In der That haben auch die Maler darauf mic 
verzichtet, und nur die veformierte Kirche hat im Ge— 
horjam gegen den Detalog mit den Bildern Gottes 
allen umd jeden Bilderihmud aus den Kirchen ent- 
fernt, während Luther fi durch Karlitadts Bilder- 
| ſturm (1522) auf die andre Seite drängen lieh. Bal. 
Schloſſer, Geichichte der bilderitürmenden Kater 
(Frankf. 1812); v. Weſſenberg, Die hrütlihen Bil 
der (neue Ausg., St. Gallen 1845, 2 Bde.); Piper, 
Über den riftlichen Bildertreis(Berl. 1852); Lüdtte, 
Die Bilderverehrung in den eriten chrütlihen Jabr- 
hunderten (Freiburg 1874); Schwarzloſe, Der Bil- 
deritreit (Gotha 1890). 

Bilderdijk (pr. »vaid, Willem, berübmter nie- 
derl, Dichter, geb. 7. Sept. 1756 in Amiterdam, geit. 
18. Dez. 1831 im Haarlem. Nach einer traurigen 
Nugendzeit, während welcher er jich in der Kranken 
ſtube zu einem Eritaunen erregenden Polyhiſtor, zu 
gleich aber zu einem nerven» und charakterihwachen. 
mürrichen Egoiſten entwidelte, jtudierte er in Leiden 
1780— 82 dieRechte. Dann praftizierteer im Haag als 
Advolat und eifriger Orangiſt. Als ein jolcber weigerte 
er fich 1795 in ſcharfen Worten, der neuen Staatöver- 
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waltung den von allen Beantten geforderten Eid zu und »Fingal naar Ossiaan« (1805, 2 Bde.) anjchloj- 
leiiten und wurde deshalb verbannt. Seine Frau, Ka- Ten. Nach einer Rückkehr ins Baterland widmete er Lud⸗ 
tharina Rebetta Woeithoven, und feine Kinder lie er, wig Bonaparte die »Nieuwe Mengelingen« (1806, 
im Haag zurück und ging zuerit nach Hamburg, ipä- 2 Bde.) und verfahte fein Meifterwert, das beichrei- 
ter nach Yondon, wo er die Liebe feiner Schülerin, | bende Yehrgedicht »De ziekte der geleerden« (1807). 
Katharina Wilhelmina Shweidhardt, der Toch: Damals verfuchte er jih auch im Drama mit den 
ter eines niederländiihen Malers (geb. 3. Juli 1776 | Traueripielen im franzöftichen Stil »Floris de vijfde« 
im Haag, geit. 16. April 1830 in Haarlem), gewann. | (1808), »Willem van Holland« und »Kormak« und 
Sie folgte ihm 1797 nach Braunichweig, war bis zu | einerüberjegungvon Eorneilles> Cinna «(1808 — 1809, 
ihrem Tode feine treue Pflegerin und könnte feit 1802, | 3 Bde.) und veröffentlichte »De mensch« (1808), eine 
als Bilderdijts erjte Ehe gejeglich getrennt wurde, | Umbdichtung von Popes »Essay on man«, x. Seine 
feine Gemahlin genannt werden. Auch fie hat fich als , großartige epiiche Dichtung »De ondergang dereerste 
Dichterin bekannt gemadt. Sie verfahte die Trauer: | wareld« blieb 1809 Fragment und wurde juerit 1820 
ipiele: »Elfriede« (1808), »Dargo« und »Ramiro«, | herausgegeben (3. Aufl. 1847 von Da Coſta mit einem 
überjegte Sontheys »Rodrigo de Goth« (1823--24, | »Ontwerp des geheels«). Die Befreiung des Vater- 
2 Bde.) und fchrieb »Gedichten voor Kinderen« | landes feierte er in der Dichtung »Hollands verlos- 
(1813) und mehrere Lieder und Gedichte. Ihre voll: |sing« (1813 —14, 2 Bde.) und »Vaderlandsche 
jtändige »Dichtwerken« erihienen Haarlent 1858 Uitboezemingen« (1815). Unter der langen Reihe 
1860 in 3 Bänden. In Braunfchweig war B. als | feiner übrigen Dichtungen nennen wir nur »Aflo- 
Dozent und juriftiicher Schriftiteller (»Observationes | dillen« (1814, 2 Bde.), »De Dieren« (1817), »Wit 
et emendationes juris«, Braunſchw. 1806) thätig | en rood« (1818, 2 Bde.), »Krekelzangen« (1822 
und fehrte zu Anfang des Jahres 1806 nad Holland | — 23, 3 Bde.), »Vermaking« (1828 u. 1829). B. 
zurüd, wo er Bibliothefar Yudwig Napoleons, bald | betundet ſich im diefen zahlreihen Produktionen als 
darauf auch Mitglied und Sekretär des königlichen Ins | einen gedanten- und phantafiereichen , vielfeitig gebil 
jtituts wurde. Nach Ludwigs Abdankung verlorer feine | deten und eigenartigen Dichter, der ſich zugleich Durch 
Benfion und verfiel dem tiefiten Elend. Kur die Unter- | cine feltene Meijterichaft in Handhabung der Form 
ſtützung treuer Freunde machte ihm das Leben möglich. auszeichnet. Sein eigenjtes Gebiet ijt die Lyrik (man 
Als 1813 Wilhelm von Dranien König der Niederlande | leie 3. B. jein rührendes Gedicht » Afscheid« in »Win- 
geworden war, hoffte B. zum Profejjor ernannt zu | terbloemens, 1811) und die Didattit, während ihm 
werden; als dieje Hoffnung jedoch fehlgeichlagen war, | für das Epos, noch mehr für das Drama, ja jelbit 
ließ er jih 1817-27 in Leiden als Privatdozent der | für die vorzüglich von ihm gepflegte Romanze die 
Beichichte nieder. Sein polemiſcher Kommentar zur | nötige Objektivität fehlt. Seit 1817 find viele jeiner 
»Vaderlandsche Historie« von Wagenaar, in par- | Dichtungen heftige, oft grobe Streitgedichte gegen den 
tetiichem, abſolutiſtiſchem Geiſt gefchrieben, wurde | liberalen Geiſt der Zeit. Eine Gejamtausgabe feiner 
nad) feinem Tode ———— von Tydeman u. d. »Dichtwerken« beſorgte Da Coſta (Haarl. 1856 
T.: »Geschiedenis des Vaderlands« (Amſterd. 1832 1859, 16 Tle.), deren Schlußband die Biographie des 
-51, 13 Bde). Als philofophiicher Spracdhforicher Dichters: »De mensch en de dichter B.« enthält. 
gab er eine Menge einseitiger, phantajtiicher, aber ans | Vgl. Jan te Wintel, B. lotgenoot van Multatuli« 
vegender Schriften heraus, von denen die beiten find | (Haarl. 1890), und R. A. Xollewijn, B., ziju leven 
die acht Bände »Taal-en Dichtkundige Verscheiden- | en zijn werken« (Amtiterd. 1891, 2 Bde.). 
heden« (1820 — 35). Als Dichter hat B. eine er-| WBilderfapitäl, Kapitäl des roman. Bauſtils, wel- 
jtaumliche Fruchtbarkeit entwidelt und ſich auf allen ches mit Relieffiguren von Menſchen, Tieren und 
Gebieten der Poeſie verſucht. Schon 1776 gewann er fabelhaften Phantafiegebilden verziert iſt. 
mit dem Gedicht »Over den invloed der Diehtkunst | Bilderreime (lat. Carmina figurata), eine bei 
op het staatsbestuur« einen Preis; die gleiche Aus- |; den Griechen der alerandriniichen Zeit aufgetonmene 
zeichnung wurde ihm 1777 für »De waere liefde tot | Künjtelei, darin beitehend, daß man Gedichten Durch 
het vaderland« und 1780 für feine Abhandlung | Bere von verfchiedener Yänge die äußere Gejtalt der 
»Het verband van Dichtkunst en Welsprekend- Gegenſtände zu geben juchte, deren Namen fie in der 
heid met de Wijsbegeerte« zu teil. Die erite Probe | Überſchrift führten, 3. B. eines Altars, eines Eies, 
feines Studiums der Klaſſiler, die immer feine Bor | einer Hirtenflöte ıc. Vgl. »Carmina figurata graeca« 
bilder blieben, gab er durch feine Ubertragung der So- | (hrsg. von Haeberlin, 2. Aufl, Hannov. 1887). Auch 
pholleifihen Tragödien: »Koning Edipus« (1779) | in der deutichen Poeſie wurde zur Zeit des geſunkenen 
und »De dood van Edipus« (1789). Später über- | Geihmads diefe Spielerei bei Gelegenheitsgedichten 
ſetzte er noch einen Teil der » Jliase, Hynmen und Epi: | mit Vorliebe angewendet. 
gramme des Kallimachos, die Kriegslieder von Tyr- | WBilderfchrift (Biltograpbie; hierzu die Ta- 
täus (1787), die Satiren des Perjius (1820), einen | fel »Indianiſche Bilderichrift«) diente vor Erfin- 
großen Teilder Dichtungen von Horaz, Ovid ıc. Andre | dung der Buchſtabenſchrift in allen Zonen als erjtes 
Rroduftionen feiner eriten Zeit waren nebjt ſeiner und nächitliegendes Hilfsmittel, um Geichehenes, 
ihönen Romanze »Elius« (1785, 1788) noch »Mijn | Nachrichten, Wünſche, Befehle x. an ferne Ber- 
verlustiging« (1781) und »Bloeimtjens« (1785), | jonen oder auch an die Nachwelt gelangen zu laſſen. 
üppige Minnelieder, wie fie auch vorzüglich die jpäter | Für Mitteilungen an die letztere find im befondern 
erichienene Sammlung »Odilde« (1808) enthält. Wäh⸗ | die auf Dent- und Grabiteinen oder auf Felswänden 
rend er in der Fremde verweilte, erichienen in raicher | eingerigten Bilder (Betrogiypben) beitimmt; für 
folge »Ibn Doreids Treurzang« (1795) aus dem | den Verkehr unter den Lebenden, aljo für Briefe, Ber- 
Arabiichen, »Mengelpoezij« (1799, 2 Bde.), »Poezij« | träge, Duittungen, zur Aufbewahrung von Bejängen, 
(1803 — 1807, 4 Bde.) und »Mengelingen« (1804-— | Zauberformeln u. dgl., erfüllen Einrigimgen, Zeich— 
1808, 4 Bde.), denen jich »Het Buitenleven« (1803), | nungen und Malereien auf Geweiben, Walroßzähnen 
eineBearbeitung von Delilles> L’'homme des champs«, | und Knochen (bei den Estimos), Holztafeln, Rinden- 
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jtüden, Tierhaut und Gewebſtoffen den gleichen Zwed. | 
Daher findet man B. aus der Bor - und Jegtwelt bei 

allen Naturvöltern, die eine gewiſſe Kulturſtufe erreicht 
haben, 3.8. auf Felſen und megalithiichen Dentmälern 

Englands und Standinaviens, wie diejenigen von | 
Bohuslän und auf dem Kiwil- Monument ın Scho- | 
nen, an vielen Orten Afrikas und in fait allen Yän- | 
dern Amerikas, namentlich in Arizona, Colorado, New 
Merico, Kolumbien, Venezuela, Guayana u.a. Oft 
find die Bilder in den härtejten Granit und, z. B. an 
den Ufern des Orinolo, jo hoch an den jteilen Fels— 
wändeneingerigt, da man kaum begreift, wie man fie 
dort oben hat ausführen fünnen, und fie in der Volls— 
jage von Leuten, die bei der »großen Flut« mit Käh— 
nen da oben fuhren, ableitet. Urjprünglich jind die 
Zeichnungen möglidit naturaliſtiſch und einem Rebus | 
vergleichbar, dem Sinne nad) leicht zu entziffern ; dann | 
aber miſchen ſich Zeichen ein, die nur durch Überein— 
funft und aljo nur dem Stammt felbit befannt jein 
fönnen, obwohl die Deutung meijt naheliegend und 
daher nicht jchwer iſt. So bezeichnen die nordameri- 
faniihen Indianer in ihren Rindenbriefen die Zahl 
der zu einem Unternehmen vereinigten Berionen durch 
rohe menjchliche Figuren, die oft durch ihre Totent- 
tiere (j. Totem) wie durch Wappen genauer charakteris 
jiert jind. Rot angemalte Glieder bezeichnen dabei ent- 
iprechende Verwundungen, Fehlen des Kopfes, daß fie 
getötet wurden. Pfeile und Sonnenbilder deuten Rich: 
tung und Tagereijen (Dauer) des Zuges, Kähne Fluß⸗ 
übergänge, eine emporgehobene weite Krieg, eine ge- 
jentte den Friedensabſchluß an. Auch ganze Geſchichts⸗ 
erzählungen, Geſänge u. dgl. werden in dieſer Weiſe 
bildlich fixiert, z. B. auf der innern Seite der Fell— 
mäntel bei den Brärie-Indianern. Auch die »Winter- 
zählungen« der Dalotas, bei denen jedes Jahr durch 
ein hervorragendes Ereignis in jpiralfürmiger An— 
ordnung bezeichnet war, gehören hierher. Von hiſto— 
riſchem Intereſſe it das Walam-Dlumt (»bemalte 
Brett«) der Lenape- Indianer, welches Rafinesque 
1812 nebjt Deutung erhielt, und welches die Schidiale 
diejes Stammes von jeiner Auswanderung aus einer 
nördlichen Heimat an, feine Kriege ıc. bis zu feiner Nie- 
derlafjung um öſtlichen Benniylvanien und Ankunft der 
Weißen ichildert. Die Odihibwä-Indianer reichten noch 
1849 eine piltographiiche Bittichrift beim Kongreß in 
Bafhington ein. Bei den Böltern Mittelameritas war 
die B. bereitö viel weiter entwidelt, jo daß 4.8. bei der 
Landung des Corte; geihidte Bild - und Schriftmaler 
thätig waren, welche die neuen Ereigniſſe ſofort und 
mit großer Geichidlichteit auf baummollenen Geweben 
darjtellten, die beſtimmt waren, an Montezuma ge- 
jandt zu werden. Die ameritaniichen Zauberer oder 
Medizinmänner bedienten ſich zur Unterjtügung ihres 
Gedächtniſſes folder Schriftmralereien fürihre Zauber: 
gelänge, wobei aber die einzelnen Darjtellungen nicht 
viel mehr als mnemotechniſche Hilfsmittel jind, um 
Inhalt und Reihenfolge der Verſe ihrer Geſänge ins 
Gedächtnis zurüdzurufen. Die B. eines ſolchen Zau- 
bergejanges der Wabino Genoſſenſchaft unter den Od- 
ihibiwä - Indianern von 38 Strophen jtellt die beifol- | 
gende Tafel dar. Dabei beruht aber die Bedeutung 

vieler Zeichen ſchon auf Lehre und Übereinkunft. Viele 

Schrifttoricher glauben, daß aus der Vereinfachung | 
und Schematijtierung ſolcher fonventioneller Bilder 

die älteiten Wort, Silben- und Buchſtabenſchriften 

hervorgegangen jind, namentlich bei den Chinejen und 

alten Agyptern. Die Maya-B. der Meritaner, und 
die Holztafelnichriften der Oſterinſel zeigen ſolche Uber- 
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gänge, Die alten Meritaner wußten lateiniſche Ge— 
bete niederzuichreiben, indem jie ihre Bilderichrift als 
Laut» und Silbenichrift benußten (vgl. Schrift). Viele 
Beiipiele ſolcher Bilderichriften findet man wiederge 
geben in dem großen IndianerwertvonH.R. School 
craft (. d.), ferner in Lubbocks »lirgeichichte der 
BZivilifation« (deutich, Jena 1875) und R. Andrees 
»Ethnographiichen Parallelen u. Bergleichen « (Stuttg. 
1878). Vol. Wallery, Pictographs of the North- 
American-Indians (»Annual Reports of the Bureau 
of Ethnology IV«, Waihingt. 1886). Über die B. der 
Diterinjeln f. den »Annual Report of the National 
Museum (Smithionian Jnititution) for 1888.89« 
(Wafbingt. 1891). 

Bilderfpradhe, j. Bild. 

— it, —— f. Bilderdienit. 


Bilderverehrung 

Bildgieherei, ſ. Bildhauertunit. 

Bildhanerkunft (Bildnerei), im weitern Sinn 
die Kunſt, aus gewiſſen feiten, mehr oder weniger bar- 
ten Stoffen, wie Thon, Elfenbein, Stein, Erz, Men: 
ihen= und Tiergeitalten und andre Gegenjtände für: 
perlich nachzubilden. Hinfichtlich des dazu vermend: 
ten Materials fowie der Art, wie es zu Bildimerten 
verarbeitet wird, zerfällt die Bildnerei in die B. m 
engern Sinn (Skulptur), welche ihre Werte mıt 
Schlägel und Meißel aus dem harten Stoff, nament- 
lich Stein, beraushaut; in die Formtunſt (Rlaitif,, 
welche ihre Gegenjtände aus weichern, aber jpäter jih 
verhärteten Stoffen bildet; in die Bildgieherei 
welche aus jchmelzbaren Stoffen, namentlich Metallen, 
mitteld Giehens in Formen plaftiihe Werte jcaitt; 
in die Kunſt des Zifelierens und Treibens (To 
reutif), welche dehnbare Metalle mittels des Hammers 
und der Punze zu Kunſtſachen verarbeitet; in die 
Steinjhneidetunjt, welche auf edlen Steinen mit- 
tels Schleifens erhabene oder vertiefte Gebilde bervar- 
ring, und in die Stempelihmeidelunit, welche 
Ahnliches mittels des Grabitihels in Metallen zum 
Ausprägen von Münzen bewirkt. Die Werte der 
eigentlichen B. jind entweder runde oder jolche Figu 
ren, deren Formen von allen Seiten ſichtbar find, wie 

anze Körper, Büſten, Bajen x., oder halbrunde 
—— welche nur von einer Seite zu betrachten ſind 
und mit der andern auf einer Fläche feſtſitzen, aus 
der ſie hervorragen (Reliefs). Erſtere ſind entweder 
ſelbſtändige Kunſtwerke, oder ſie gehören als Teile 
zu einem größern Ganzen; letztere dienen meiſt zur 
Ausſchmückung größerer Werte der Baukunſt und 
Skulptur und jtehen zu diefen in einer der im ihmen 
ausgeiprochenen Idee Jich anſchließenden ſymboliſchen 
oder rein deforativen Beziehung. Die Begriffe Stulp: 
tur, Blajtit und B. werden übrigens ment als gleich 
bedeutend gebraucht. 

Techniſches. 

Die techniſche Hervorbringung eines Werkes der B. 
zerfällt in die Herjtellung des Modells und in deiien 
Ausführung in dem dazu bejtimmten Material, 
alio in Holz, Sanditein, Marmor, Bronze. Beide 
Alte fallen nur bei Werten von Thon, die im Ofen 
gebrannt werden jollen und nicht zur Vervielfältigung 
bejtimmt jind, zuſammen; bei Werten aus gegojjenem 
Metall it der erite Akt die Borausjegung des zwei— 
ten, während bei Werten von hartem Stoff, wie Sol; 
oder Stein, die Heritellung eines Runitwertes ohne 
vorherige Modellierung wohl möglich, aber nicht be- 
auem it. Zwar arbeiteten die Griechen und unter den 
Neuern Michelangelo vielfach ohne Modell, nur nad) 
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einer Heinen Skizze; indeſſen hat dieſe Art des Ars Faden nad) der Tiefe, bohrt an den bezeichneten Punk— 
beitend, namentlich bei Michelangelo, zur Folge ges | ten des Blodes mit dem Marmorbohrer ebenſo tief ein 
habt, daß er von dem zu bearbeitenden Material an | und jchlägt dann die überflüfjige Maſſe hinweg, fo 
manchen Stellen zu viel weggehauen, ſich »verhauen« daß die Gejtalt in den ihre Umrifje umgebenden 
hat. Die eigentlich fünjtlertiche Produktion des Bild- | ebenen Flächen herausgearbeitet wird. Dann fährt 
hauers beiteht eben in der Herjtellung des Modells, | man in ähnlicher Weile fort, indem man am Modell 
wobei ihn ein gezeichneter erſter Entwurf oder eine | immer mehrere der zwiſchen den Zeitpunkten liegenden 


Heine Thonſtizze unterjtügt. Man bedient jich dabei 


) 


Punlte mit Bleiftift bezeichnet, deren genau gemefjene 


einer leicht zu bearbeitenden Majje, am häufigiten | Abjtände von den Fäden und Zeitpunkten auf die Flä- 
eines fein geihlämmten, von jandigen Bejitandteilen | hen der grob ausgehauenen Geſtalt überträgt und big 
gereinigten, plajtiichen Thones, dem man durch Ans | judererforderlichen Tiefe einbohrt, dann abermals den 
feuchten mit Waſſer einen ſolchen Grad einerfeits von | überflüffigen Darmor abichlägt und fo die Geſtalt ihren 
Bejchmeidigkeit und anderjeits von Konſiſtenz gibt, | Hauptzügen nad herausarbeitet. Durch Fortiegung 


daß er ſich ſowohl leicht formen läßt, ala auch die ihm 
. Form beibehält. Neuerdings ijt eine ſchon 
zubereitete bildiame Majje unter dem Namen »Bla- 
Itilina« in den Handel gebradjt worden. In älterer 
Zeit pflegte man wohl vorher eine Heine Modellſtizze 
in Wachs —— die manchmal ſelbſt das grö— 
ſere ausgeführte Thonmodell erſetzen mußte. Die 
Modellierung beginnt mit Herſtellung der Formen 
im Groben und ſchreitet nad) und nad zur Bil— 
dung der feinern formen fort, wobei der Künſtler 
wegen der Leichtigfeit, mit der das Material geformt 
werden fann, jede in ihm aufiteinende dee pla- 
jtiich zu verkörpern und jeine Arbeit durch beliebige 
Dinwegnahme oder Hinzufügung des Materials zu 
ändern und zu beſſern im jtande iſt. Das vollendete, 
noch feuchte  honmobeil wird in Gips abgegofien, da 
der Thon beim Trodnen feine Form verändert. Hier: 
auf jchreitet der Künjtler zur Übertragung des im 
Modell fertig vor ihm jtehenden Wertes in das be» 
ſtimmte Material. Dieje Arbeit gejtaltet ſich verichie- 
den, je nachdem dieſes Material ſich mit jchneidenden 
Werzeugen behandeln läht, wie Holz, Elfenbein oder 
Stein, oder mittels des Gufjes in Metall ausgeführt 
werden foll. Über legteres Verfahren j. Bronzegub. Bei 
der Übertragung in Stein, befonders Marmor, wird 
folgendermahen verfahren: Der Marmorblod, der im 
allgemeinen diejelben Dimenfionen hat wie das Mo— 
dell, wird auf einer joliden Grundlage jo feitgeitellt, 
da nicht die mindejte Verrüdung zu befürchten jtebt. 
Um zu erfahren, wieviel man davon weghauen muß, 
wendet man die Methode des Punktierens an. Dan 
jtellt zu diefem Behuf Modell und Blod möglichit 
nahe nebeneinander und bringt fiber jenem einen vier- 
edigen, bis über die am weiteiten vorjpringenden 
Buntte der Figur übergreifenden Rahmen an, deijen 
Seiten in eine beitimmte Anzahl gleiher Teile einge 
teilt werden, die man numeriert; fodann bringt man 
über dent Marmorblod, wenn die Statue ebenjo groß 
wie das Modell werden joll, einen ebenjo großen und 
auf diejelbe Weije eingeteilten, wenn die Statue aber 
tleiner oder größer werden foll ald das Modell, 
einen verhältnismäßig Heinern oder größern Rahmen 
an. An allen Teilungspimtten läßt man Bleilote 
herabhängen, die dann feite Anhaltspunkte für die 


ülbertragung eines jeden Punktes des Modells auf | 


die richtige Stelle des Blodes abgeben. Man fängt 
bei den die Geſtalt ihrem Umriß nad) am allgemeiniten 
bezeichnenden Punkten (Zeitpunkten) an, welche man 
am Modell durch feine Meſſingnägel mit breitem Kopf 
zu bemerfen pflegt. Dieje Punkte werden dann auf 


den Block übertragen, indem man den horizontalen | 


und vertitalen Abjtand eines jeden Punktes von den 
Fäden miht und dieſe Make mit Bleiftift auf die Flä- 
chen des Blodes überträgt. Hierauf mit man die 








dieſes Verfahrens und fortwährende Vermehrung der 
Punlte ann man die Statue bis zu der Feinheit bringen, 
daß zulegt der freien Überarbeitung, welche alles zwi— 
ſchen den Buntten jtehen gebliebene Material zu ent- 
fernen hat, wenig zu thun übrig it. Inſofern aber 
die Arbeit des Runktierens eine durchaus mechaniſche 
tt, zu der weiter nichts gehört als zweckmäßige Aus— 
wahl der Punkte am Modell und Genauigkeit in ihrer 
Meſſung und Übertragung, it jie nicht Sache des 
Künjtlers, jondern wird bloß routinierten Arbeitern, 
Steinmegen (ital.scarpellini), überlafjen, häufig auch 
an Ort und Stelle des Marmorbruchs beiorgt, wie 
3. B. in Carrara eine ganze Reihe von Werfitätten it, 
worin Warmorjtatuen für Bildhauer in Buntte geſetzt 
werden. Dem Bildhauer bleibt ſomit nur die letzte über⸗ 
arbeitung der Oberfläche übrig; bei dieſer aber kommit 
e3 bejonders auf fein ausgebildeten Formenfinn an. 
Ein andres, mehr auf wiſſ enthaftlihenBrinzipien beru⸗ 
hendes Verfahren iſt in der neueſten Zeit in Aufnahme 
—— Nach dieſem beſtimmt man mit Hilfe eines 
Inſtrumentes zuerit drei der erhabenjten Runtte des 
Modells in ihrer gegenfeitigen Dijtanz voneinander und 
—F verſchiedenen Erhebung und bezeichnet dieſelben 

unkte nach Angabe desſelben Inſtrumentes auf dem 
Stein, indem man jo viel von ſeiner Oberfläche weq- 
ſchlägt, bis man die genügende Tiefe erreicht hat. Bon 
diejen drei Punkten gewinnt man jodann neue Buntte 
duch komplizierte Dreiedsmeiiungen, die man auf 
diefelbe Weife auf den Stein überträgt, und wieder: 
holt dies jo lange, bis alle wichtigern Bunte des Mo— 
dells am Stein genau nad) der Lage, die jie an jenem 
haben, angegeben find. Man bedient jich dabei eines 
Krumm⸗ oder Tajterzirkels. Hierauf beginnt erjt die 
eigentliche Ausarbeitung des Steine, zuerit ind Grobe, 
dann feiner und ins Detail. gu Bereinfahung ber 
Urbeit des Bunktierens hat der Bildhauer R. Tobereng 
in Berlin eine Mafchine erfunden, die fich qut bewährt 
bat. Bei der Arbeit bedient man ſich baupächlich ver: 
ichiedener Arten von Meißeln, glättet dann mit Raſpel 
und Feile und poltert zuletzt mit Bimsitein, Zinnaſche, 
Schmirgel und Fiſchhaut. Über die Färbung der Bild- 
werke. Bolyhromie. Bgl.Stegmann, Handbuch der 
Bildnerkunit (2. Aufl. von Stodbauer, Weim. 1884); 
Uhlenhuth: Das plajtiiche Kunjtwert(2. Aufl. Berl. 
1864), Anleitung zum Formen und Gießen (2. Aufl., 
Wien 1886), Die Technif der Bildhauerei (dai. 1893). 


Geſchichte der Bildhauerkunf. 
(Hierzu bie Tafeln »Bildhauerfunft I-XVI«, mit Überfichtstabelle, 
am Schluß diejes Bandes.) 

Die eriten Anfänge der B. ericheinen als formloje 
Gedächtniszeichen, die, nicht von Menjchenhänden umt- 
geitaltet, jich als ein der Nachwelt überliefertes An- 
denten an Berjonen und Ereignifje noch auf den che- 


Entfernung jedes Punltes von dem entiprechenden | maligen Schauplägen der vergangenen Weltgeſchichte 
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vorfinden. Derartige Denkmäler ſind die Monolithen reicher iſt. Auch bier jind Malerei und Bildnerei die 
Aſiens, Aritas und Amerikas, die feltiihen Stein= | Begleiterinnen der Baukunſt, umd die Bolychromic 
pfeiler der Bretagne x. Gharatteriitiiche Verſuche am, wie bei den Ägyptern, durchweg zur Anwendung. 
plajtiiher Daritellung jind uns in Dentmälern auf | In Babylon fcheint man jich mit gemalten Daritel- 
mehreren Inſeln des Großen Ozeans, namentlich auf | lungen geichichtlichen oder religiöjen Inhalts auf gla 
Rapanui und Hawai, erhalten. Eine höhere Stufe | jierten und emaillierten Ziegeln begnügt zu haben, 
jolher Bildnerei nehmen die Werte der alten mittels | während man in Ninive, in deſſen Nähe fich große Ala 
und jüdamerifanischen Bölter, befonders die der Mexi- | bajterbrüche befanden, die Bildnerei jorgiam pflegte. 
faner, ein. Näheres ſ. Ameritaniihe Altertümer. Statuen find felten ausgeführt worden. Mertwürdig 
Die Bildhanerkunft des Orients. _ find die Darjtellungen von Mannlöwen, Mannitieren, 
Unter den Kulturvölkern findet ſich bei den Agyp— die ſo angebracht waren, daß die Seitenanſicht ihres 
tern die älteſte Ausbildung der B. Sie ſtand hier in Leibes die Tiefe des Portals bildete, Kopf, Bruit und 
enger Beziehung zur Architektur. Vor allem gilt hier Vorderbeine, von vorn geiehen, aber aus der Faſſade 
das Syitem Der Wolnchromie welches man fajt überall | berausihauten. Von in Reliefs dargeitellten Gegen 
in der ägyptiſchen Plaſtik berüdjichtigt findet. Die ſtänden finden fich löwenbeziwingende Helden, Genen, 
tief geichnittenen(Koilanagiyphen), manchmal auch | geflügelte, mit Tiertöpfen ebene Geitalten, vor 
flach erhabenen Reliefs heben jich durch die Behand- | allen aber Königsbilder, von Wagenlentern und Wai 
lung mit Farbe und gewinnen dadurd den Schein | fenträgern umgeben und von den Wagen Pfeile gegen 
des Lebens. Die Bildiwerte der alten Agypter find in | den Feind entiendend, ferner Schilderungen von Tha 
einen Grade wie keine andern für die Kenntnis der | ten, Zügen, Triumphen und Jagden diefer Köniar. 
Geſchichte des fozialen wie des häuslichen Lebens des | Auch die kleinern Daritellungen in Bronze, die Schmud- 
Volkes Ichrreih. Der Glaube an den jtrengen Ernit | gegenftände, die Berzierungen an Waffen und häus 
der pharaoniichen Zeit ſchwindet beim Anblid der fri- | lichen Gerätichaften zeugen von der fein ausgebilde 
ichen, heitern Daritellungen aus dem Leben des merf- | ten Technik und dem reichen Formenſinn der afiyri- 
würdigen Boltes, bei dent jelbit der Tod feine Schreden | ſchen Künſtler. Beiſpiele der eriten Blüte ſ. Tafel 1, 
verliert. Faſt alle Gegenitände des häuslichen und | Fig. 6--8, der zweiten Fig. 9. 
öffentlichen Lebens, die uns der Wüſtenſand unter feis | Die perfiihe B. jteht in enger Berwandtidait 
ner Hülle vortrefflich erhalten hat, find geihmadvoll | mit der afiyriihen. Der Portalſchmuck, die Mann 
aeziert; in jinnreiher Weife find Vaſen, Dedel, Hen- jtiere, die Verkleidung der Mauern mit Reliefplatten 
fel mit tierifchen Geitalten, bezüglichen Attributen ver- find ihrem Inhalt wie ihrer Ausführung nach mit den 
ichen. Die Gerätſchaften des Hauses, der Schmud der | Arbeiten in Ninive fait identisch, wenigitens mit denen 
Frauen, Ketten, Spangen :c., tragen alle den Stem- | der jüngiten afiyriichen Stumjtperiode. Das Blütezeit 
pel eines gebildeten Geſchmacks und techniſcher Mei- | alter der perfiihen B. fällt in die Zeit des Dareios 
jterichaft. Die Ornamentit an den Öffentlichen Ge: | Hyitaspes und Xerres (521—467 v. Ehr.). Sierber 
bäuden, Tempeln ıc. iſt reich und bedeutungsvoll und, | gehören die Denkmäler von Murghab (dem alten Pa 
wie die bemalten Reliefs, unter dem Einfluß der ter- | jargadä) und Merdaſcht (Perſepolis), ſ. TafelL, Fig. 10 
tifen Kunſt entitanden. Während für die Haltung des | u. 11. Das Einzelne hat bier feine Bedeutung nur im 
menichlichen Körpers bei Bötter- und Herricerjtatuen | Ganzen, und das Ganze joll nicht etwa den Dareios 
bis in die jpätern Zeiten hinein ein Typus jtarrer Ge- | oder Kerres in ihrer königlihen Macht daritellen, fon 
bundenbeit, ein jtatuarifcher Kanon maßgebend war, | dern umgelehrt unter dem Bilde des einen oder des 
entividelte ſich ſchon im alten Reid) (bis 2100 v. Chr.) | andern Fürſten die Bedeutjamteit, Die Kraft, die Macht, 
in der Behandlung der Köpfe ein Streben nadı Na- | die Weisheit der königlichen Herrſchaft an jich. 
turwahrheit, weiches allmählich bis zur realijtiihen | Bon der Kunſt des wejtlichen Afien iſt wenig zu 
Porträtbildnerei gelangte, von der uns glänzende Bei- berichten. Die Phöniker und Juden batten keine 
ipiele in der Holszitatue des jogen. Dorfichulzen im | jelbitändige B. Die eritern verſchmolzen aſſyriſche umd 
Mufeum zu Gizeh (Tafel I, Fig. 13) und im der ägyptiſche Elemente der B. miteinander und find in 
naturalijtiih bemalten Staltiteinfigur des hodenden | jofern von großer Bedeutung, als jie jie den Griechen 
Scyreibers im Louvre erhalten jind. Im neuen Reich | vermittelten. Die B. Kleinafiens wurde von afiyri- 
(von 1600 an) machte die änyptiiche B. wieder einen | ichen und griechiſchen Einflüſſen beherrſcht, ebenſo wie 
Rückſchritt zu dem durch die Architeltur bedingten Ty- | die cypriſche, welche durch die Ausgrabungen Ges- 
pus, obwohl jie in Bezug auf den Umfang und die | nolas befannt geworden iſt und eine Entividelungs- 
Großartigleit der Arbeiten unter Ramſes II. (1394 — | zeit von einem Jahrtaujend umfahte. Im öjtliben 
1328) ihren Höhepunkt erreichte. Zu den bedeutiam= | Aſien treten die Inder bedeutjam hervor. über ihre 
iten Gebilden der ägyptiihen B. gehören die Dar- B. j. Indische Kunſt (nebit Tafeln). Die chineſiſche B. 
itellungen von Tieren, namentlid die Reihen der nähert fi in religiöfen Daritellungen der indiſchen. 
Sphinx- oder Widdertolofje, welche den Zugang zu Daneben zeigt ſich in der Daritellung des gewöhnlichen 
den großen Tempelbauten bilden. Die Hauptitätten Lebens eine nücdhterne Auffajjung, welche jedes künit- 
diefer Nunjtentwidelung (beginnend um 3000 v. Ehr.) leriihen Schwunges entbehrt. 
jind Memphis und Theben (Karnak, Yulfor und Me- Die Bildhanerkunft der Griechen. 
dinet Habu; Tafel I, Fig. 1-5). Ihre höchite Entwidelung bat die B. des Aitertums 
Die aſſyriſch-babyloniſche Kunſt reicht nicht bei den Griechen gefunden. Die Anlage des alt- 
an das Alter der ägyptiſchen heran und erlijcht bereits griechiichen Vollsgeiſtes, welcher jeine Vorjtellungs- 
im 6. Jahrh. Von der babyloniihen B. wiijen wir | welt in den Grenzen der Menichlichkeit bielt und auch 
wenig. Die Blüte der aliyriichen fällt in die Zeit vom das Göttliche nur durch Läuterung und Steigerung 
9.— 7. Jahrh. v.Chr. Der ältere Stil war ein erniter, der menschlichen Form darzuitellen fuchte, gab den 
ſtrenger und offenbart ſich namentlich an den Dent- geeignetiten Boden für eine geſunde Entwidelung der 
mälern von Nimrud, während der jüngere Stil, der “lattil. In ihren Anfängen jtand die bildende Kumit 
in Khorjabad und Nujundichif vertreten it, äußerlich | der Griechen unter dem Einfluß der aftatiichen 








Bildhauerkunſt (griechiſche: erſte Blüteperiode). 
16; Funde | bildungen in Reliefs, Vaſenbildern, Münzen auf uns 


(Löwenthor von Mytenä, Tafel I, Sig. 
von Myfenä und Tiryns), gelangte aber bald zu eigen» 
artiger Gejtaltung ihrer Aufgabı 

wird, hat noch einen wejentlichen deforativen Charal- 
ter, der ungefähr durch die Funde in Mylenä und 
Tiryns gelennzeichnet wird; das Kultusbild ijt noch 
nicht Hauptgegenitand der Plaſtil. Die Lüden der 
Überlieferung füllt die Sage aus, die von kunjtfertigen 
Dämonen (Kyllopen, Gajtrocheiren, Daltylen, Telchi— 
nen) zu berichten weiß. In der Gejtalt des allerorten 
thätigen Dädalos vereinigt fie die Leiſtungen menic- 
licher Handfertigteit. Erjt feit der Dlitte des 7. Jahrh. 
treten beitimmte Schulen hervor, jo die von Chios 
(Marmorarbeiten, Glaukos erfindet die Lötung des 
Eijens), Samos (Theodoros und Rhölos erfinden den 
Erzguß), Kreta und Ägina. Die aus diejer Zeit er- 
haltenen liberreite jind jehr gering. Die bedeutend- 
jten find: die Statuen an der heiligen Straße von 
Milet, das Harppienmonument zu Xanthos, der Fries 
vom Tempel zu Aſſos, die Upollonjtatuen von Thera, 
Orchomenos und Tenea, die altipartaniichen Stelen- 
relief3 und die Metopen von Selinunt (Tafel I, Fig. 
12). Ulle diefe Denkmäler zeigen troß ihrer Unbehol- 
fenheit und Steifheit Streben nach individueller und 
naturgemäßer Durchführung. Mehr noch ift dies der 
Fall in der Periode nach der 60. Olympiade. Die- 
jer alte Stil zeigt ſich vornehmlich in der Starrheit 
der Gejtalt, die nur jehr langjam überwunden wird, 
in der anfangs nod) jehr wenig gelingenden Darjtel- 
lung der einzelnen Körperteile und in der Behand- 
lung der —— in welcher ſich ein Streben nach 
ſtreng regelmäßiger Unordnung der Falten (die Rän- 
der in Zidzad gelegt) ausbildete. In der Wiedergabe 
der Körperformen gelingen zuerjt die beitimmter ge 
fonderten Zeile (Fühe, Hände, auch die Kniee) am 
beiten, allmählich auch die feinere Unterfcheidung der 
Wustelpartien, während das Geſicht am längiten in 
jener mastenhaften Starrheit verbleibt, die der Künſt— 
ler vergeblidy durch übertriebene Hebung der Mund- 
wintel zu beleben jucht. Hervortretende, meijt etwas 
einwärts gejenkte Augen, zu hoch figende Obren, jtarre, 
noch nicht geöffnete Lippen find an ihm charatteriftiich. 
Bejonders treten in diejer Periode hervor die Schulen 
von Sikyon (Ariſtolles, Kanachos, welcher für Milet 
die Statue des Upollon fertigte, deſſen Nachbildung 
man in einer Statuette des Britiihen Muſeums ver- 
mutet), Urgos (Ugeladas, der Lehrer des Myron), 
Agina (Glaufias, Unaragoras, Kallon, Onatas), 
Athen (Endöos, Untenor, Hegias, Kritios und Nefio- 
tes). Unter den erhaltenen Dentmälern jtehen obenan 
die Giebelgruppen des Athenetempels zu Agina (jept 
in der Münchener Glyptothek; ſ. üginetiſche Kunft und 
Zafel II, Fig. 1), demen der jogen. Strangfordſche 
Yünglingstorjo des Britifchen Muſeums jtiliftiich nahe» 
ſteht. Für die Schule von then (attiiche Schule), 
welche jich durch individuelle Empfindung auszeichnete, 
ſind bejonders bezeichnend der Torſo eines kalbtragen- 
den Hermes, das Relief einer wagenbejteigenden rau, 
beide zu Athen gefunden, die auf der Akropolis ge» 
fundene Figur einer Athena oder Athenaprieſterin, 
durch die Inschrift als ein Wert des Untenor (f, d.) 
bezeugt (Tafel I, Fig.14), und eine Reihe von Grab- 
itelen, deren beiterhaltene von Ariſtolles herrührt (f. 
Zafel »Grabmäler«, Fig. 2). Die Gruppe der Tyran- 
nenmörder Harmodios und Ariftogeiton von den Künſt⸗ 
lern Kritios und Nefiotes ijt in einer ſtatuariſchen 
Biederholung (zu Neapel) und verichiedenen Nach— 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 5. Aufl, IL Bb. 


en. Die ältejte Kumit, | außerhalb Attilas und 
diejenige, welche in den Homeriichen Gedichten erwähnt | geben vereinzelte Bildiwerte eine 
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Bon den Leiſtungen ber verichiedenen 
ginas —— Lolalſchulen 
orſtellung. Für die 
öotiſche Kunſt iſt eine Anzahl von Grabreliefs, für 
die nordgriechiſche die Grabſtele von Pharſalos charal⸗ 
teriftiich. Eine eigentümliche Formenbehandlung zei- 
gen die auf Melos und benachbarten Inſeln des Ur- 
chipels gefundenen Terralottareliefs, 

Die erite Blüteperiode der griechiichen B. be- 
ginnt im zweiten Viertel des 5. Jahrh. v.Chr. In ihr 
jindet das Streben nad) volllonmener Herrichaft über 
die Körperformen im ruhigen und a Zuſtand 
ſeinen Abſchluß. Die Kunſt vermag alles, was ſie 
will, mit gleicher Sicherheit auszudrücken, und nur 
in der Wiedergabe erregter Empfindungen iſt ihr noch 
eine Schranke gezogen, die erſt die folgende Periode 
überſchreitet. Die Werke dieſer erſten Periode erreichen 
eine Lebensfülle und zugleich eine Allgemeingültig- 
feit, die fie über die Zufälligkeiten realer Eriftenz in 
den Bereich einer idealen Formenwelt erheben Eine 

ewiſſe Strenge in den Umriſſen und in der Model- 
ierung, die noch der Unmut umd Freiheit entbehrt, 
haftet ihr als Erbteil der eben überwundenen Gebun- 
denheit an. Die Schöpfung von Kultusbildern war 
die vornehmſte Aufgabe diejer Zeit. Zwei Haupt- 
ichulen find zu unterjcheiden: Die attiiche und pelo- 
ponneſiſche; jene ijt im allgemeinen mehr in den er- 
habenern Darjtellungen der Götterwelt ausgezeichnet, 
diefe mehr in den Darjtellungen menjchlich athletiicher 
Schönheit. Un den großen Monumenten, die in dieſer 
Periode zu Athen ausgeführt wurden, bildete jich eine 
zahlreiche Schule. In Pythagoras von Rhegion (Sta- 
tue des hinlenden Bhiloktet) und Kalamis (um die 
Mitte der 70. Olympiade thätig), deſſen Werte jich 
durch eine gewiſſe Zierlichteit und Anmut auszeich— 
neten, und dem Erzbildner Myron (einem jehr viel- 
feitigen Künſtler), der Götter, Heroen, Athleten (be- 
ſonders berühmt fein Distoswerfer, der und in mehr- 
fachen Nachbildungen erhalten iſt; Tafel IL, Fig. 2) 
und Tiere mit gleicher Sicherheit darzuitellen wußte, 
vollzog ſich der Übergang zur vollitändig freien Kunſt. 
Alle diefe aber verduntelte Pheidias, der feinen 
Schöpfungen neben der vollendeten Formenſchönheit 
eine reiche Ideenfülle mitgab. Die zahlreichen Werte, 
welche er ausführte, zeigen ihn in den verjchiedeniten 
Gattungen der B. thätig. Die größte Unzahl feiner 
Arbeiten bejtand aber aus Götterbildern, und zwar 
war fein bedeutendites Wert die Kolofjalitatue des 
thronenden Zeus im olympifchen Tempel, aus Gold 
und Elfenbein gebildet, deſſen Gejtalt durch die Mün- 
zen von Elis erhalten iſt (die Zeusbüſte von Dtricoli, 

afel IT, Fig. 11, zeigt eine jpätere Umbildung des 
Ideals). Bon andern Werten des Pheidias werden die 
Bilder der Athene Barthenos und Athene Promachos, 
der Aphrodite Urania, der lemniſchen Athene, des 
Apollon, eine Gruppe von Erzitatuen (die attiichen 
Landesheroen, Athene und Apollon, dazu Miltindes), 
welche die Uthener infolge des marathonifchen Sieges 
nad) Delphi weihten, u. a, genannt. Unter den Schü- 
‚lern des Pheidias glänzen namentlih Alkamenes 


gelommen. 





| (Statuen des Diony)os, Usflepios, Ures, Hephältos, 
| der Hera und der Aphrodite, Figuren des Weitgiebels 


vom olympifchen Zeustempel; Tafel III, Fig. 1 u. 2), 
Ugorakritos (Nemeſis zu Rhamnus) und Kolotes. 
Bon den Leiitungen eines Zeitgenofien, des Päonios 
von Mende, bat bie age og, eines Origi⸗ 
nalwertes, der Marmoritatue einer Nite in Olympia 
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(Tafel III, fig. 3), und der wohl nad) feinen Ent- ! jchen Leben, welche durch den Peloponnejtihen Krieg 


würfen ausgeführten Gruppe des Ditgiebeld vom 
Zeustempel zu Olympia (Tafel III, Fig. 4) eine Hare 
Vorjtellung gegeben. Daneben blühte auch die Schule 
des Myron in Lyfios, Kreſilas, Strongylion u. a. 
weiter. Andre, wie Kallimachos und Demetriog, jtehen 
mehr felbitändig da. Eine nähere Anihauung, als 
wir durch die Berichte der alten Schriftiteller und durch 
die jpätern Nachbildungen einzelner Meifterwerte von 
der Kunſtbildung diefer Periode gewinnen, geben uns 
die zur Ausihmüdung der Tempel gefertigten Skulp— 
turen, von denen uns zahlreiche Beiſpiele erhalten find. | 
Sie führen die ſchönſte Blüte der griechiichen Kunſt in 
ihrer wunderbaren Hoheit, in der lautern Einfalt ihres 
Stils, in der frifchen, natürlichen Kraft, die ihr eigen 
it, vor, Diefen Tempelftulpturen, bei welchen übri- 
gens die vom Orient übernommene — am 
umfaſſendſten durchgeführt wurde, ſind ſodann noch 
einige Arbeiten verwandten Stils anzuſchließen. Hier- 
ber gehören die Skulpturen mehrerer Tempel auf der 
Alropolis von Athen, des Tempels der Nite Upterosg, 
des Parthenons und des Erechtheiong, ferner des ſogen. 
Thefeustempel3 in der Unteritadt und des Apollon- 
tempel3 zu Bafjä (Phigalia) in Arkadien, des olym- 
piſchen ———— Skulpturen, die ſich noch teil» 
weiſe erhalten haben und jet ſich teils in Athen, teils 
im Britiichen Mufeum befinden. (Probe vom Bartbe- 
nonfries ſ. Tafel II, Fig. 3; dafelbit, Fig. 4, ein Kopf | 
aus attifcher Schule.) 

Während in der attiichen Kunſt frühzeitig ein idealer 
Zug hervortritt, eine Neigung für ſchwungvollere, 
feinere Formen, haftet der bildenden Kunſt im Pelo- 
ponnes ein mehr formalijtiicher Charakter an; dievoll- 
tommenite Durhbildung der Körperformen, die Feit- 
jtellung eines normalen Ebenmaßes der Verhältniffe 
wird höchite Aufgabe der Kunſt, die nicht bewegte Kom- 
pofitionen, Sondern die Darjtellung ruhiger, jtebender 
Yünglingsfiguren bevorzugte. So werden Erzitatuen 
von Siegern in den Olympiſchen und andern Spielen 
ein Hauptgegenjtand der peloponnefiichen Plaſtik. In 
ihnen zeichnete fich auch ihr Hauptvertreter aus, der 
Führer der fifyonifch -argiviihen Schule, Polykletos 
von Sikyon (ca. 450-410 v. Ehr.). Unter feinen 
Werten find das Kolofjalbild der Hera im Tempel von 
Argos, von defjen Kopftypus ein Heralopf zu Neapel, 
aber nicht der befannte der Hera Ludoviſi (Tafel II, 
Fig. 12), eine Boritellung gibt, Statuen des Hermes, 
des Zeus, des Heralles und andrer Hötter und Heroen, 
vor allen aber feine zahlreihen Standbilder aus dem 
Athletentreis zu erwähnen. In einer der legtern Figu- 
ren, dem Speerträger (Doryphoros), ſchuf er eine Nor- 
malgeitalt des Jünglingstörpers, die andern Künitlern 
ala Mujter diente und daher den Beinamen Kanon 
erhielt. Sowohl von diejer ald von dem fogen. Dia- 
dumenos, der Statue eines Jünglings, der ſich die 
Siegerbinde um das Haupt ichlingt, find und Nadı- 
bildungen erhalten, in denen ſich Die eigentümlich ſchwe⸗ 
ven, gedrungenen Formen des Rolykletifchen Stils aus- 
prägen. Eine große Anzabl von Künjtlern gruppiert 
jich um diejen Meiiter. Der bedeutendite von ihnen war 
Nautydes von Argos, der Götter und Athleten- 
itatuen ſchuf. 

In der zweiten Blüteperiode der griechiihen. 
B. iſt zunächſt wiederum die Schule von Athen be: 
deutend. Auch in dieier Zeit find es vorzugsweiſe die 
Seitalten der idealen Welt, die Kreife der Götter- und 
der Heroenmptben, in denen ihre Leiitungen ſich be- 
wegen. Aber die großen Veränderungen im griechi— 








hervorgerufen worden waren, bewirkten auch in der 
bildenden Kunſt eine weſentlich verichiedene Auffafſſung 
und Behandlung. Ein tiefer erregtes Gefühl, eine 
mehr innerfiche Yeidenichaft, ein ſtärleres Vathos oder 
eine feinere Empfindung, ein Zurüdtreten des jtrengen 
Ernites der Auffaffung hinter einer weihern Anmut 


machen fich jegt in den Gebilden der Kunſt bemertlich. 


Demgemäß treten diejenigen Gottheiten, deren Ber- 
ehrung aus jener tiefern Erregung des Gefühls ent- 
fpringt, Dionyſos und Aphrodite, und der Kreis ber 
Sejtalten, die ich um fie bewegen (Eros, Silene, Sa- 
tyrn und Mänaden), inden Vordergrund. Auch manche 
Veränderungen in der technijchen Ausführung machen 
fich bemerflih. Es wird auf eine noch weichere, flüffi 

ere Behandlung bingeitrebt. Die Pracht der aus 

Ifenbein und Gold gebildeten Statuen verichwindet 


oder erſcheint nur noch in vereinzelten Leiſtungen; auch 


das Erz iſt weniger beliebt, dagegen wird das eben- 
mäßig Hare Material des Marmors (von feiten der 
attiihen Künſtler) in den meijten fällen angewandt, 
die Darjtellung auf. die eigentümliche Wirkung des 
Stoffes berechnet. Den Übergang von der ältern zur 
jüngern Schule bildet Kephiſodotos, Prariteles’ 
Vater, von deſſen Gruppe der Eirene mit Dem Plutos 
find die Glyptothet zu Minden eine Nachbildung be 


ſitzt (Tafel II, Fig. 5). Als die bedeutenditen Meiiter 


diefer Schule werden Stopas und Prariteles genannt. 


Skopas (f. d.) verſah den Tempel der Athene Alen 


in Tegea mit veichem plajtifchen Bilderſchmuck, und 
mit den hervorragenditen Künſtlern feiner Zeit (Xeo- 
chares, Bryaris, Timotheos u.a.) war er an der Aus 
führung des Naufoleiong (Grabmal des Königs Mau- 
ſolos von Karien) zu Halilarnaſſos beteiligt, deiien 
aufgefundene Reite jet dem Britiſchen Muſeum an 
gehören. Bon jeinen Werfen, denen ein hohes Pathos 
nachgerühmt wird, find noch hervorzuheben ein Apollon 
als Kithardde, eine Bachantin und eine große Sta- 
tuengruppe, welche die ÜIberbringung der von Hepbä 
ſtos für Achilleus gefertigten Waffen daritellte. Die 
Gruppe der Niobe (Tafel II, Fig. 7) mit ihren Kin 
dern wurde ſchon von den Alten bald ihm, bald dem 
Prariteles zugefchrieben. Much die berühmte Aphro— 
dite von Melos (Tafel II, Fig. 6) hat man ibm zu- 
ichreiben wollen, doch ohne Wahrfcheinlichkeit. Neben 
StopasjtehtderetwasjüngereBrariteles von Athen 
(ſ. d.) als derjenige Meiiter, in welchem jich Die neue 
Richtung der attiſchen Schule in ihrer ganzen Eigen: 
tümlichteit am vollendetiten entwidelte. Die Elemente 
einer ſchwunghaften Begeilterung, einer patbetiichen 
Auffafiungsweife, die bei Stopas hervortraten, machen 
bei ihm einer weihern Schwärmerei und einer zartern 
Sinnlichkeit Platz. Er vollendete das Ideal der Aphro⸗ 
dite, deren Reize er unverhüllt zur Anſchauung brachte, 
und wußte in der Geitalt der Liebesgöttin den um 
mittelbaren Ausdruck der Liebe und des ſchmachtenden 
Verlangens darzuftellen. So war namentlich die be- 
rühmteite unter feinen Aphroditeſtatuen, die von Ani- 
dos, gearbeitet, Auf gleiche Weife bildete er das Ideal 
des Eros und in ihm die ſchönſte Auffaſſung des 
menschlichen Körpers im Übergang des inabenalters 
zu dem des Jünglings aus. Alle orzüge und Reize 
jeiner Kunſt treten ung in dem einzigen übriggebliebe> 
nen Driginalwert, der in Olympia gefundenen War 
morſtatue des Hermes mit dem Dionyioskfind auf dem 
Arm, entgegen (Tafel III, Fig. 5). An Stopas und 
Prariteles und an ihre Richtung reiht jich die große 
Schar der übrigen Bildhauer an, welche das 4. Jahrb. 





Bildhauerfunjt (griechiſche: nad) Alexander d. Gr.; Etruster). 


hindurch den Ruhm der attiihen Schule aufrecht er— 
halten. Die vorzüglichiten unter diefen find: Yeochares 
(Ganymed mit dem Wdler des Zeus), QTimotheos, 
Bryaris (Sarapis), Silanion und die Söhne des Prari- 
teles, Kephiſodotos der jüngere und Timarchos. 

Der Schule von Athen jteht auch in diefer Periode 
die fitygonifch-argiviiche des Peloponnes gegen- 
über. Ihre Eigentümtlichkeiten beruhen auch jetzt nodh | 
in ihrer —— Richtung, die durch die Aus— 
führung der Athletenbilder begründet iſt, und in der 
es vornehmlich auf die fein durchgebildete Darſtellung 
körperlicher Wohlgeſtalt und heroiſcher Kraft abgeſehen 
war. Wirkliche Athletenbilder wurden ſeltener gefertigt, 
häufiger Standbilder einzelner Heroen und idealiſierte 
Darſtellungen mächtiger Fürſten und ihrer Genoſſen, 
vor allen des —— lexander und ſeiner Feldherren. 
In den Einzelheiten ſchloß man ſich mehr den Formen 
der Natur an und gab beiſpielsweiſe das Haar natura⸗ 
liſtiſch treuer wieder. In Bezug auf die Proportionen 
brach ſich mehr und mehr die Neigung für ſchlankere 
Verhältniſſe Bahn, eine Entwidelung, die, von Eu— 
phranor vorbereitet, ihren Abſchluß durch Lyſip— 
po3 (f. d.) fand, den Zeitgenofjen Aleranders d. Gr. 
und Hauptvertreter der ſüngern peloponnefiichen Kunit, 
deijen eigentümlicher Stil den weitreichenditen Einfluß 
ausübte. An Lyſippos ſchloß ſich eine zahlreihe Schule 
an, welcher einzelne nod) erhaltene Meiiterwerte von 
ausgezeichneter Schönheit (der fißende Ares Ludovift, 
der betende Knabe in Berlin u. a.) anzugehören jheinen. 

Im Zeitalter Aleranders d. Gr. waren die Typen 
für die Gejtalten des griechiſchen Mythus und die 
ideale Daritellung von Berfonen des wirklichen Lebens 
jo ausgebildet und feitgeitellt, daß der freien Erfin- 
dung nur noch ein geringer Spielraum übrigblieb. 
Ebenio war die Meiiterfchaft der techniichen Behand- 
lung aufs vollitändigjte entwidelt. Gleichwohl war 
die künſtleriſche Kraft noch keineswegs erlofchen. Inner⸗ 
halb der gezogenen Grenzen war wenigſtens zu man- 
cherlei geiitreihen Modififationen noch Gelegenheit 
—— Auch ließ ſich auf eine jtärfere Erregung und 
Srihütterung des Gefühls, auf die Daritellung einer 
noch bewegtern Leidenichaft hinarbeiten. Solche Zivede 
zu erreichen, mußte denn auch die Meifterichaft der Tech- 
nif in ihrem höchiten Glanz gezeigt werden. Uber indem 
man die frühern Leiitungen der Kunſt in ihrer ein- 
fachen Größe iu überbieten trachtete, trat an die Stelle 
der frühern Naivität eine gewiſſe theatraliiche Berech— 
nenn: Dennoch aber hatte die griechiiche Kunſt aus | 
den Urſprüngen ihrer Entwidelung eine folche Fülle | 
von Geſundheit und Kraft in jich getogen, daß fie auch | 
in diefer Zeit noch immer im höchſten Grad bewun- 
dernswert ericheint. Als Haubtitätten der Kunst find 
in diefer Periode mehrere Orte der Heinafiatiichen 
Küftenländer hervorzuheben. Die wichtigite Schule 
diefer Zeit ift die von Bergamon, wo Iſigonos, 
Phyromadyos, Stratonitos und Antigonos thätig 
waren, Werte diefer Schule waren die umfangreichen 
Statuengruppen, die König Attalos zur Erinnerung 
an die Beſiegung der Gallier auf der Burg von Athen 
aufitellte, Daritellungen mythiſcher Kämpfe (gegen 
Giganten und Amazonen), der Schladht von Mara- | 
thon und der Beſiegung der Gallier felber, von welcjen 
eine Anzahl Einzelfiguren in Venedig, Neapel, Rom xc. 
erhalten find. Dasjelbe hijtorifche Ereignis gab der | 
Schule auch Gelegenheit zur Schöpfung der Sallier- | 
gruppe in Billa Ludoviſi (Tafel IL, Fig. 10) und 
des fogen. jterbenden Fechters im Muſeum des Napi- 
tols, während der Kampf der Götter gegen die Gigan- | 
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ten von ihr nochmals in einem fiqurenreichen Fries 
behandelt wurde, der den kolojjalen, würfelfürmigen 
Unterbau eines auf der Burg von Pergamon errich⸗ 
teten großen Altars ſchmückte, und deſſen gegenwär- 
tig dem Berliner Mufeum einverleibte Überreite von 
den Leijtungen der Künjtler von Pergamon den hüch- 
iten Begriff geben (Tafel III, Fig. 8 u. 9). Auch auf 
Rho dos entwidelte fich, vermutlich unter dem Ein- 


fluß der pergamenischen, eine treffliche Schule, welche 


durch zahlreiche Künſtler vertreten war. Von ihren 


| Werfen find nur zwei auf ung gelommen. Das bedeu- 


tendere iſt die Laoloongruppe im Vatikan (Tafel IT, 
Fig. 8), von Agefandros, Rolydoros und Athenodoros 
gefertigt; das andre die Gruppe des fogen. Farneſi— 
ſchen Stiers in Neapel von Taurisfos und Apollonios 
aus Tralles in Karien (Tafel II, Fig. 9). Im diefer 
Zeit entitanden auch die Originale des berühmten Apol⸗ 
fon von Belvedere (Tafel IV, Fig. 6) und einzelner 
und nur dur römiiche Kopien bekannter Meiiter- 
werte. Mit dem allmählichen Untergang der griech: 
ichen Freiheit verfiel auch die Kunſt im eigentlichen 
Griechenland. Um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. 
ſammelte jich eine Unzahl griechiicher, zumeiit ausNthen 
gebürtiger Künstler in Rom, welche eine Renaifjance 
der griechiichen Kunſt herbeiführten. Die dafelbit fich 
bildende jogen. neuattiihe Schule brachte noch 
manches herrliche Werf hervor, jo die Mediceifche Venus 
zu Florenz (Tafel IV, Fig. 5), den Torjo des Herakles 
im Belvedere des Vatikans, von Apollonios, den Far— 
nejifchen Heraffes zu Neapel, von Glykon (Tafel V, 
ig. 2). Alle diefe Werte find mehr oder weniger freie 
Reproduktionen von Werten früherer Meiſter. Selb- 
ftändiger tritt die Heinafiatifche Kunſt inRom auf, 
wo beionders Agaſias aus Ephefos mit dem Bor- 
gherticen rechter (Tafel V, Fig. 1) zu nennen iſt. 

leinafiate iſt auch Arche laos von Priene, der Künit- 
fer der Apotheofe des Homer. Eine eigentümliche Rich- 
tung, welche in alademifchen Eklektizismus Formen 
der altertümlichen Kunſt mit den mehr eleganten der 
römifchen Zeit verauidte, verfolgte Paſiteles und feine 
Schule, aus welcher die Gruppe des Menelaos in Billa 
Ludoviſi hervorging. Noch find Arkefilaos, der 
Schöpfer der Benus Genetrir, zu erwähnen und Zeno- 
do ros, der den Koloß des Nero fertigte. Zu Augu— 
ſtus' Zeiten lebte der Steinfchneider Dioskurides. 

Den llbergang von der griechiichen zur römischen 
Kunſt bildete die der Etrusker. Sind auch die una 
von ihnen erhaltenen Werte, namentlich die der B., 
nicht frei von griechiſchem Einfluß, jo finden wir doch 
das griechifche Element fo modifiziert und begegnen 
einzelnen Motiven jo eigentümlicher Auffafjung, daß 
wir die urſprüngliche Anlage des etrusliſchen Kunſt— 
geiſtes zu erlennen vermögen. Der Stil gleicht im 
allgemeinen dem altgriechiſchen, iſt aber häufig von 
orientaliſchen Elementen durchſetzt (Tafel J, Fig. 15, 
Elfenbeinrelief aus Corneto). Die umfaſſendſte Thä- 
tigteit der etrusliſchen Bildner gehört der Arbeit in 
Thon (namentlich der Fabrikation der verfchiedenartig- 
iten Gefäße) ſowie dem damit in unmittelbarer Ver— 
bindung jtehenden Erzguß und der Metallarbeit über- 
haupt an (j. Etrurien). Eherne Standbilder erfüllten 
die etrustifchen Städte; Volſinii zählte deren an 2000, 
als es 265 v. Chr. von den Römern erobert ward. 
An den Statuen von menſchlicher Bildung bemerit 
man nur jelten ein forgfältiges Eingehen auf den na- 
türlihen Organismus; es tjt vielmehr meiſt etwas 
Befangenes in der Geſamterſcheinung diefer Statuen, 
was die Nachwirkung altertüimlicher Auffaſſungsweiſe 
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Bildhauerfunft (römische, altchriftliche). 


erfennen läht. Bon größern plajtiihen Werfen find | von denen einer der ſchönſten der des Junius Baſſus 
die in Arezzo auögegrabene Chimära in "Florenz, die | ijt (Tafel VI, Fig. 2). Derfelbe Einfluß zeigt ſich 
kapitoliniihe Wölfin, zu welcher die ſäugenden Knaben | auch in den wenigen jtatuarifchen Werten, von denen 
jedoch erjt im 15. Jahrh. zugefügt worden jind, der 


Mars von Todi, der Knabe mit der Gans (Tafel IV, 
Fig. 1), die Statue des Aulus Metellus hervorzuheben, 
Die römische Bildhauerkunft. 

Die Römer waren fein Bol von künſtleriſcher Ber- 
anlagung. Dennod erforderten die großen Städte» 
anlagen, Tempel, öffentlichen Pläße und Privatbau- 
ten bildneriihen Schmud. Diefen lieferten zuerjt 
etruskiſche Meiſter und ihre Zöglinge, ſpüter aber grie- 
chiſche Künitler. Neben der griechiſchen Kunjtrichtung 
und ihrer Nachahmung bildete jich aber auch eine eigen 
tümlich römische Auffaifung und Behandlungsweife 
der B. Dies römische Element bejteht in einer un— 
mittelbaren,, friihen Mufnahme der Erjcheinungen 
und Berhältnifje des äußern Lebens, mit feiner und 
ſorglicher Individualijierung, zugleich aber in eigen- 
tiimlicher Größe und männlicher Würde. Die römi- 
ſche Kunſt hat nicht jenen idealen Hauch, der die Ge— 
bilde der griechiſchen Kunſt erfüllt; fie führt den Be- 
ichauer auf die Erde und ihre Interejien zurüd. Ahr 
eigentliches Feld iſt die hiſtoriſche Darjtellung und das 
Porträt. Die ie Darjtellung entwidelte jich 
befonders in der Unterordnung unter die Architektur, 
fo an —— Säulen x. Am bedeutendſten 
find durd ihren Bilderihmud die Bogen des Titus 
(Tafel V, Fig. 5) und Konſtantin (f. Tafel ⸗Architel⸗ 
tur Ve, Fig. 7) und die Trajans- und Darf Aurelö- 
Säule, Die höchſte Blüte der römischen hiftorifchen 
Bildnerei fällt unter Trajan. Im Porträtfach wurde 
Vorzügliches geleitet. Bu dem Beiten gehören die 
Auguftusitatue des Vatikans (Tafel V, Sg. 4), die 
Statue des Balbus in Neapel (Tafel IV, Fig. 7), die 
der ältern Ugrippina (Tafel IV, ig. 8) des Kapi— 
tol3 und die ſchönen Frauenjtatuen aus Herculaneum 


| 


das wichtigite die große eherne Statue des heil. Pe— 
trus in der Peterslirche zu Rom ift (Tafel VI, Fig. 1; 
vgl. auch »Chriſtliche Altertümer⸗ mit Tafeln.) Der 
byzantiniſche Stil, anfangs ebenfalld von der An— 
tife ausgehend, wurde bald von orientaliihen Ein- 
flüffen durchdrungen, erlangte aber keinen jelbitän- 
digen Charakter und artete aus Mangel an Ideen— 
gehalt in einen trodnen, jtarren Formalismus aus, 
welcher ſich, unterjtügt Durch eine vorzügliche Technit, 
über das ganze Ubendland verbreitete und lange Zeıt 
die Herrſchaft behauptete, bis die Innigkeit Des ger- 
mantjchen Geijtes und ein lebhafteres Naturgerübl 
zum Durchbruch famen. Die Bildnerei der roma- 
nifhen Epoche wurde anfangs von der Malerei in 
den Hintergrumd gedrängt, fo daß fie bis in Die Mitte 
des 12. Jahrh. ſich fait nur auf die Kleinkunſt be 
ſchränkte. Befonders find die Elfenbeinrelief3 zu be- 
achten (j. Diptychon). Neben den Arbeiten in edien Ike: 
tallen tritt auch der Erzguß hervor (Domtbüren zu 
Hildesheim umd Augsburg, der eherne Löwe Heinrichs 
des Löwen zu Braunſchweig). Im 12. Jahrh. nimmt 
die Steinjkulptur einen bedeutenden Aufſchwung, in 
dem fie mit der Architektur in Verbindung tritt. Der 
Einfluß der Untite erloſch fait ganz, aber es zeigen 
dieſe Werte trog mancher Roheit und Plumpheit Le— 
bensfriihe und Naivität (Relief der Externſteine 
in Beitfalen, Tafel VI, Fig. 3; Portale zu Hildes 
Km Regensburg, Ehartres, Bourges, Le Manz, 
t.- Denis; Faſſaden verichiedener italieniicher Dome, 
3. B. Ferrara, Verona). Die Skulpturen zu Wediel- 
urg und die der goldenen Pforte des Doms zu Frei- 
berg (Zafel VI, Sig. 4 u. 5) bezeichnen den über- 
gang zur gotifhen Epoche. In diejer drängt jic in 
r ——— die Empfindung in den Vordergrund 


in Dresden. Auch im Typus von Gottheiten jtellte | Der Marienkultus und die Frauenverehrung führten 
man Berjonen dar; ein ſchönes Beiſpiel davon ijt die | befonders zur Darjtellung weiblicher Annnut, melde 
porträtartige Junojtatue (Tafel IV, Fig. 9) des Ka- | aud häufig auf die Männer übertragen ift. In der 


pitold. Für das Privatleben wurden auch viele grie- 
chiſche Werte topiert, jo daß uns manches unterge- 
gangene griechiſche Werk in römiſcher Kopie erhalten 
ut. In den Darjtellungen der Sarkophage hat ſich 


der griechiiche Einfluß am längiten erhalten (ſ. Tafel | 


»&rabmäler«, Fig. 5). Eine rein er Reaktion 
trat unter Hadrian (117—138 n. Chr.) ein. Noch ein 
Ideal bildete die griechiiche Kunſt, das des Antinoos 
(1. d.), des Lieblings des Hadrian. Charalteriſtiſch für 
diefe Zeit it die Vorliebe für altertümliche Werte, 
deren Stil man gern für Gegenjtände des Kultus ver- 
wendete, ohme jedoch jeine naive Urfiprünglichkeit zu 
erfaſſen. Infolge der Einführung fremder Religionen 
wurden aud) die zn fremder Gottheiten in römiich- 
griechiiche umgebil 

pitols (Tafel V, Fig. 6) zeigt. Um diefe Zeit arbei- 
teten Ariſteas und Bapias die beiden Kentauren des 
Kapitols in ſchwarzem Marmor (Tafel V, Fig. 3). 
Nach der Zeit der Antonine trat wieder die fpezifiich- 
römische Kunit in den Vordergrund, erreichte aber nie 
wieder die frühere Blüte, bis fie ſchließlich ganz in 
Berfall geriet, wovon der Bogen des Septimius Se— 
verus (193— 211) und ein Teil der Reliefs am Kon— 
itantinsbogen Beiipiele geben. 

Die Bildhanerfunft des Mittelalter® und ber 
Renniffance, 


t, wie 3. B. die Iſisſtatue des Ka⸗ 





äußern Erſcheinung haben auch die®erte dieſer Epoce 
die Unterordnung unter das Architeltoniſche mit denen 
der vorigen gemein. Woran jchreitet Frankreich mit 
feinen trefflihen Skulpturen au und in den Kathe 
dralen zu Reims, Paris, Amiens und Ebartres. Um 
1400 treten beſonders zwei Schulen aus den Nieder: 
landen herbeigerufener Künſtler in den Bordergrumd: 
die Schule von Tournai und diejenige von Dijon 
(Mofesbrunnen dajelbjt, Tafel VI, Fig. 7). InDeutic- 
land find die Ausſchmückungen der Dome zu Freiburg, 
Straßburg (Tafel VI, Fig.6), Köln, Bamberg, Naum- 
burg zu nennen. Eine befonders reiche Thättgfeit ent- 
widelte Nürnberg (St. Lorenz, Tafel VII, Fig. 5; 
Frauenkirche, bareibit "ig. 1; der Schöne Brunnen 
von Heinrich dem Balier, Fig. 2). Auch in England 
entjteht eine Reihe tüchtiger firchliher Skulpturen; 
weit wichtiger aber jind die in dieſer Zeit entitandenen 
Srabdentmäler (Grabmal zu Chicheiter, Tafel VI, 
Fig. 8), von denen auch verichiedene jehr bedeutende 
Deutihland angehören (vgl. Tafel »&rabmäler«, Fig. 
8 u. 9). Erzguß, Elfenbein und Holzichnigerei waren 


' ebenfall® in Übung. Unter den Werten der letztern 


Technik iſt befonders der Hochaltar der Stiftskirche zu 
Oberweſel zu nennen. 

An Italien war die B. im 11. und 12. Jabrb. 
jehr herabgelommen. Sie beſchränkte fih auf eine 


Die altchriſtliche Kunſt hat ſich aus der antiten | rohe Nahahmung der Antike, bis Nicola Piſano (um 
entwidelt, was bejonders die Sartophage beweijen, | 1205 geboren, . d.) wieder mit tiefem Berjtändmis ın 





Bildhauerfunft (ättere itatienifche, deutſche im 15. u. 16. Jahrh.). 


den Geiſt und die Formensprache der Antike eindrang. 
Seine bedeutenditen Werte find: das Relief der Kreuz— 
abnahme im Dom zu Yucca, 1233 (Tafel VI, Fig.9), 
Figuren und Relief? an der Kanzel im Baptijterium 
zu Piſa (1260) und an der Kanzel im Dom zu Siena 
(1266). Seine nambaftejten Schüler find Fra Gug- 
lielmo d’Ugnello und Arnolfo di Cambio, welche ın 
jeinem Stil weiter arbeiteten. Sein Sohn Giovanni 
(ca. 1250 bis ca. 1328) legte der mehr formalen Rich» 
tung des Vaters gegenüber den Hauptnahdrud auf 
den geiitigen Inhalt und jeeliihen Ausdrud (Faſſade 
des Doms zu Orvieto, Madonna del Fiore zu Flo— 
renz;, Tafel VII, Fig. 1). Seiner Richtung ſchloß ſich 
eine große Anzahl von Nachfolgern an, deren Mittel- 
punkt Florenz bildete. In Oberitalien ſchuf die 
B. des 15. Jahrh. meiit nur Grabdentmäler, und 
hierin weilen Ravenna, Venedig, Ferrara viele nam- 
hafte Künjtler auf, darunter Pietro Lombardo und 
feine Söhne Untonio und Tullio, Lorenzo und An— 
tonio Bregno u. a. Auch Unteritalien, bejonders 
Neapel, nimmt am neuen Aufſchwung teil (Undrea 
Eiccione). Die lombardijche Kunſt im 15. und 16. 
Jahrh. zeigt fich am beiten an den Statuen und Re» 
lief3 der Kartaufe in Bavia, mo namentlich Antonio 
Amadeo und Andrea Fuſina thätig waren. In To3- 
cana macht jich das Streben nad formaler, auf die 
Geſetze der Untite gegründeter Durchbildung befonders 
bemerkbar. Einer der Bildhauer, die die auf bewußter 
Nahahmung der Antike fußende neue Kunſtrichtung 
begründet haben, war Jacopo della Duercia (1374 
-1438). Sein Hauptwerk iſt das Hauptportal von 
San Petronio zu Bologna (Tafel VI, Fig. 10). Ein 
zweiter Hauptmeiſter der toscanischen B. iſt der Erz- 
bildner Lorenzo Ghiberti (f. d.). Sein bedeutendites 
Wert jind die Bronzethüren (Tafel VI, Fig. 11) des 
Florentiner Baptijteriums, An Ghiberti ſchließt ſich 
Luca della Robbia (. d.) an, der Marmor- und 
Bronzearbeiten, beſonders aber jolche in gebranntem 
Thon, die er mit einem glafierten Überzug verjah, 
lieferte (ſ. Tafel »Keramit«, Fig. 12). Ye dritter 
Begründer der modernen Kunſt üt Donatello (f. d.) 
anzuführen, der den jtärkiten Einfluß auf die Ent- 
widelung ber florentinifchen Plaſtik im realijtiichen 
Sinn geübt bat. Andrea Berrochio von Floren 
(1432—88), Schüler Donatellos, hat ebenfalls fie. 
den Entwidelungsgang der toscanifchen Kunſt, bes 
ſonders auf die Worträtbildnerei eingewirtt. Unter den 
übrigen florentinifhen Bildhauern, die ald Schüler 
Donatellos genannt werden, jind Nanni di Banco 
(geit. 1430) und der Architelt Michelozzo Micheloz zi 
zu erwähnen, deſſen jeltene Bildhauerarbeiten Streben 
nach zarterer Unmut erfennen lajjen. Dasjelbe Stre- 
ben, aber aufs liebenswürdigjte durchgebildet und mit 
einer anfprechend weichen usführung vereint, jieht 
man in den Werfen des Antonio Rofjellino. Der- 
jelben Richtung gehören Benedetto da Majano, De— 
jiderio da Settignano und deſſen Schliler Mino da 
Fieſole an. Letzterer trug durch feine vieljeitige 
Thätigkeit viel zur Verbreitung des neuen Stils bei. 
In Lucca blühte Matteo Eivitali (1435— 1501; St. 
Sebajtian am Dom zu Lucca, Tafel VIII, fig. 2). 
In der eriten Hälfte des 16. Jahrh. waren die 
Mittelpunfte der B. ange und Oberitalien, denen 
jih fodann, wie früher, Neapel anſchloß. Um den 
Beginn de3 16. Jahr. treten in $lorenz zwei Meiiter 
nr deren Arbeiten den Anfang des neuen umd freiern 
Strebens bezeichnen: Baceio da Montelupo und 
Benedetto da Rovezzano. Zu einer höhern Ent- 
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widelung führen die Kunſt: Giovanni Francesco 
Rujtici, ein Schüler des Andrea Berrochio (Gruppe 
des predigenden Johannes zu Florenz; Bharifäer 
daraus j. Tafel VIII, Fig. 3), und Andrea San— 
ſovino (geit. 1529), welcher fich wie Ghiberti zum 
malerischen Stil neigte. Die ſchönſten feiner Werte 
jind die Bronzegruppe der Taufe Chriſti am Baptiite- 
rium zu Florenz (Tafel VII, Fig. 4) und das Grab- 
mal des Kardinal Ascanio Sforza (f. Tafel »Grab- 
mälere, Fig. 11). Als dritter neben Ruſtici und An- 
drea Sanjovino iſt Michelangelo Buonarroti (1475 
— 1564) zu nennen. Obgleich er von der Antike aus- 
ging, jtrebte er nicht jo jehr nach Schönheit als danach, 
jeinen innerjten Ideen, feiner leidenichaftlichen Subjet- 
tivität Ausdrud zu verleihen. Seine Werte find tita- 
nisch, fie überwältigen und reißen mit ſich fort, ohne 
immer einen reinen Genuß zu bieten. Zu den voll 
fommenjten gehören jeine Bietä (Tafel VIII, Fig. 5) 
und jein More und die Mediceergräber zu Florenz. 
Für die gefamte B. der folgenden Zeit ijt jein Bor- 
gang ala geweſen. Baccio Bandinelli (1487 
— 1559), obwohl ein Feind Michelangelos, jtand doch 
wejentlich unter feinem Einfluß, Ialokıra er ein ähn⸗ 
fiches Streben nad) Großartigfeit zeigt, doch bereits 
in völlig manierierter Weiſe. Selbitändiger it Ben- 
venuto Gellini (1500—1572), deſſen Arbeiten aber 
in der Anordnung wie im Stil einen mehr deforativen 
Charakter haben. Anziehende Entwidelungsmomente 
finden ich zu Anfang des 16. Jahrh. in der oberita- 
lienifhen B., vornehmlich im Gebiet von Venedig. 
Sie schließen fich im einzelnen der antiken Daritellungs- 
und Behandlungsweile nahe an, wozu fie die Anre- 
gungen von Florenz her erhielten. Die Künjtlerfamtilie 
ombardi wurde jchon oben erwähnt. Antonio Be- 
garelli aus Modena (rauentopf, Tafel VIII, Fig. 
6) verfällt ſtark ins Malerifhe, während Jacopo 
Sanſovino (1477— 1570) feinen maleriihen Stil, 
aber auch unter dem Einfluß Michelangelos, nach Be- 
nedig verpflanzte. Die Hauptvertreter der Schule von 
Neapel jind Girolamo Santacroce und Giovanni 
da Nola. Unter den Schülern und gleichitrebenden 
eitgenofjen des Jacopo Sanfovino zu Venedig find 
ervorzubeben: Daneje Cattaneo, Girolamo Cam— 
pagna, Aleſſandro Vittoria, Giulio dal Moro u. a. 
Unter den lombardiſchen Meiitern des 16. Jahrh. 
find der Erwähnung wert: Agoſtino Bujti von Mai- 
land, Marco Ugrate u. Ehriitofano Solario il Gobbo. 
Der nordiſchen B. mangelt in diefer Periode jene 
Größe und Würde der Formen, welche die italienische 
fih unter dem Einfluß der Antile anzueignen wußte. 
Dafür zeichnet fie ſich aber durch lebensvolle, charat- 
terijtiiche Auffaſſung und kecke, realijtiihe Darjtellung 
aus. Am bedeutenditen tritt in diefer Epoche Deutich- 
land hervor. Einer der hervorragenditen Meiſter war 
Adam Kraft, der in jeinen Werfen das auf icharfe 
Gharatterijtit und treue Lebenswahrheit gerichtete 
Streben der Nürnberger Schule befolgt. Berühmt 
find feine Stationen zu Nürnberg (Tafel VII, Fig. 
6 u. 7) und das Sakramentsgehäuſe zu St. Lorenz 
dajelbit. Als ein bedeutender Künſtler von verwandter 
Richtung iſt Tilman Riemenſchneider von Würz- 


| burg zu nennen (j. Tafel »&rabmäler«, Fig. 10). Un— 


feih umfajjender als im Bereich eines jelbjtändigen 
Schaffens tritt ung die deutſche B. am denjenigen 
Werlen entgegen, die fie in Verbindung mit der Ma— 


lerei hervorgebradht hat. Dies find vornehmlich die 


toßen Altarwerfe, deren Inneres in der Regel mit 
Demalter und vergoldeter Bildnerei (in Holz geichnigt) 
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ausgefüllt it, während das Außere durch wirkliche des Schloſſes Fontainebleau den Mittelpuntt der 
Gemälde nicht ſelten auf mehrfach übereinander zu Kunſtbeſtrebungen dieſer Zeit ausmachten, jo begreift 
flappenden Flügeln gebildet wird. Hier jind beſon- man den gejamten Kreis der Künjtler, welche damals 
ders die Altarwerle Michael Wohlgemuths in Nürn- | in Franfreih thätig waren, gewöhnlich unter dem 
berg hervorzuheben. Als ein tüchtiger Bildichniger | Namen der Schule von Fontainebleau, deren 
ericheint in Nürnberg und in Kralau Beit Stoß | Blüte der Mitte und der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
(1447— 1542), der ſich durch eigentümlich zarte, naive | angehört. Durch edle Anordnung, feinen Sinn und 
Anmut auszeichnete, die vornehmlich feinen weiblichen | zarte, verjtändige Ausführung zeichnen fih aus: Jean 
Geſtalten ein anziehendes Bepräge verlieh. Sein Haupt- Soujon (geit. 1572), der bedeutendite Meiiter dieſer 
wert iſt der Rojentranz in St. Lorenz (f. Tafel VII, | Zeit (j. feine Diana auf Tafel IX, Fig. 2, und Tafel 
Fig. 3). Im Germaniihen Muſeum zu Nürnberg üt | »Brunnen«, Fig. 6), Germain Pilon (geit. 1590), 
die herrlihe Madonna eines unbelannten Meijters | Jean Coufin (geit. 1589), Barthelemy Prieur, Pierre 
(Tafel VII, Fig. 4). Weiter jind ala Bildichniger | Francheville, Baul Bonce. 
zu nennen die beiden Syrlin aus Um und Hans Die neuere Bildhanerkunft. 
Brüggemann, der Berfertiger des jchönen Altars im | Zu —* des 17. Jahrh. raffte ſich die B. zu 
Dom zu Schleswig. In einer zum Teil weſentlichen einem neuen Aufſchwung empor. In ihrem Streben 
Verſchiedenheit von den ſtiliſtiſchen Eigentümlichleiten nad) Leidenſchaft und Effekt überſchritt ſie aber ihre 
der übrigen deutſchen Bildnerei erſcheint die Mehrzahl Grenzen und verfiel vollends ins Maleriſche. Dieſer 
der deutſchen Bronzearbeiten dieſer Periode, nament- | neue Stil, welcher von Italien ausging, der Ba- 
lich derjenigen, welche durch Peter Viſcher (geit. rockſtil, beherrſchte die Kunſt fait zwei Jahrhunderte. 
1529) in Nürnberg und jeine Familie geliefert wur- | Als Führer tritt Lorenzo Bernini (1598 —1680) 
den (j. Tafel »Grabmäler«, Fig. 9). Sein mit Hilfe| hervor. Es iſt etwas Rauſchendes, efitatiich Beweg 
jeiner fünf Söhne ausgeführtes Hauptwerk it das | tes in feinen Gejtalten und zugleich im Einzelnen der 
Sebaldusgrab zu Nürnberg. Im architetoniichen Auf- | Behandlung eine Naturwahrbeit, durch welche dieie 
bau iſt es gotiich; in den Figuren vermiicht jich die | Glut des Gefühls dem Beihauer unmittelbar nabe 
italieniiche eng mit der realütiichen Cha⸗ gerüdt wird. Uber die Begeijterung it bei ihm fein 
ratterifierungsart des jpätgotiichen Stils (Tafel VII, | freier Erguß des Innern, fondern fie ericheint weient- 
Fig. 8 u. 9. Von fpätern Nürnberger Erzgießern iſt lich nur al$ eine Erhigung des nüchternen Berjtandes, 
bejonderd Bantraz Labenwolf, der Schöpfer des | und darum haben feine Darjtellungen durchweg ein 
Gänſemännchens (j. Tafel »Brunnen«, Fig. 5), ber= | mehr oder weniger affettiertes Gepräge (3. B. die be 
vorzuheben. rühmte Gruppe von Apollo und Daphne auf Tafel IX, 
In Frankreich bildet die Kathedrale von St.-De- | Fig. 4). Die Mehrzahl der Zeitgenojien folgte Ber 
nis mit ihren Königsgräbern. den Mittelpunkt der | ninis Spuren, jo Alejandro Ulgardi (1598 — 1654), 
Thätigkeit (Jean Jufte: Grab Ludwigs XII. ; Pierre | Francesco Mocchi (geit. 1646), Ercole da Ferrara u.a. 
Bontemps: Grab Franz’ J.). In den Niederlanz) Um jo mehr it es anzuerfennen, wenn Meiſter wie 
den drängt die Malerei die Plajtit zurüd. Dennoch | Stefano Maderna (f. deſſen heil. Cäcilie auf Tafel IX, 
finden fich einige tüchtige Meiiter (Jan de Baler: | Fig. 6) und Francois Duquesnoy (»il Fianımingo« ) 
Monument der Maria von Burgund zu Brügge; | jih von feinem Einfluß frei zu halten wußten. 
treffliches Grabmal in St. Jakob dajelbit, von einem | ine ähnliche Richtung wie in Italien zeigt die B. 
unbelannten Meijter). Der Kamin des Juftizpalajtes | Frankreichs. Dort brachte jier am Hofe LudwigsXIV. 
zu Brügge iſt ein Meiiterjtüd der Holzdekoration. In manches tüchtige Wert, befonders im Porträtfach, ber- 
England ward die B. meijt von Ausländern geübt. | vor, obgleich Jıd im allgemeinen das Theatraliide, 
Bejonders zu erwähnen it der Gegner Dichelangelos, | was nod durch das Zeitkojtüm gefördert wurde, viel 
Pietro Torrigiano (Grabmal Heinrichs VII. und jei- | zu breit macht (j. die Statue Yudwigs XIV. von 
ner Gemahlin in Weſtminſter). Much in Spanien Barin auf TafelX, Fig.6). Nicht ohme anertennens 
entwidelt jich die B. befonders an den Grabdentmälern | werte Energie zeigt ſich dieje Richtung zunächſt im der 
(Gil de Silo und Berruguete). berühmten Marmorgruppe des Pierre Buget (162 
In der italieniihen ®. ſehen wir in der zweiten | — 94): dem Wilon von Kroton, der von einem Löwen 
Hälfte des 16. Jahrh. den Stil des Michelangelo vor= | zerrifien wird (im Louvre) und in desjelben Berieus 
berrichend, teils jo, dak man ihm ganz in der Weife | und Andromeda (Tafel IX, Fig. 5). Tüchtige Ar- 
zu folgen ſich bejtrebte, wie er durch den Meiiter ſelbſt beiter find: Frangois Anguier (1604—69), Francois 
vorgebildet war, teils jo, dak man andre Schulrich- | Girardon (1628 —1715) und Martin Desjardins 
tungen nad den Eigentünnlichkeiten feines Stils um- | (1640 — 94). Als Meijter im Borträt und im mıytbo- 
zuändern fuchte. Als die bedeutenditen Bildhauer der ) logiſchen Genre ijt befonders Antoine Coyzevor (1640 
erjtern Klajje find Montorjoli, Raphael da Mon- | — 1720) zu nennen (Tafel IX, Fig. 3). Allmählich 
telupo, Guglielmo della Borta (geit. 1577), Bin- | verirrt ſich die B. in eine fühliche Zierlichleit, als de⸗ 
cenzio Dantı (1530 — 75) und Bart. Ummanati | ven Hauptvertreter Fremin und die beiden Couſtou zu 
(1511— 92) zu nennen. GiovanniBologna (1524 — | nennen find. Hervorzuheben jind no Jean Baptüte 
1608, aus Douai in Flandern) ijt ebenfalls ein Nach- Pigalle (1714—85), der Schöpfer des Denkmals fur 
folger Michelangelos, überragt indeſſen jeine er Morik von Sachſen in der Thomastirche zu Straßburg, 
nojjen durch gehwere Döbkgung und ein feineres Form⸗ J. B. Lemoyne (Tafel IX, Fig. 1) als charalteriin- 
gefühl. Am befannteiten find fein Raub der Sabine- ſcher Vertreter der Rotofoplajtit und der geiitmolle 





rin und fein Merkur (Tafel VIII, Fig. 7 u. 8). Borträtbildner I. U. Houdon (Tafel X, Fig. 1). 

In der franzöſiſchen Kunſt entfaltete ji duch | In den Niederlanden erbielt ſich während dieier 
Benvenuto Gellinis Einfluß das in der Nationalität | Zeit ein fräftiger Naturjinn, welcher von großem Ein- 
begründete Streben nad) eigentümlicher Grazie und | Fluß auf Deutichland wurde (Quellinus’ Karyatide 
gejuchter Eleganz noch weiter, fo daß es öfters in im Nathaus zu Amjterdam, Tafel VII, Fig. 10). 
Manier ausartete. Da die fünjtlerischen Delorationen | Hubert Gerhard und A. de Vries wirkten in Aug: 
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burg (f. Tafel »Brunnen«, Fig. 9), B. de Witte nebjt | ſchen B. der Neuzeit; Werte: Kolojjaljtatue der Ba- 
Gerhard in Münden. Deutihland war dur den | varia, Ausſchmückung der Walhalla bei Regensburg 
Dreißigjährigen Krieg verhindert worden, an der Ent» | (Tafel XII, Fig. 4) u. a. Die gefamte Münchener 
widelung der Kunſt beiondern Anteil zu nehmen. Uber | Bildhauerichule wurde von ihm bejtinmt; wir nen- 
ihon unter dem Großen Kurfürjten beginnt es fich | nen bejonders: E. Wayer (1796 — 1846), Johann 
wieder zu regen. Für feine Schöpfungen lie er ich | Leeb (1790—1863), U. 9. Loſſow (1805 — 74), Lud— 
holländische Architekten und Bildhauer kommen. Bon | wig Schaller (1804—65), J. O. Entres (1804—-70), 


diefem Einfluß und dem des italienischen Baroditils 
beitimmtt, trat Andreas Schlüter (1664— 1714) auf, 

leich hervorragend als Architekt wie ald Bildhauer. 
Tiefe Auffaſſung und kräftige, lebensvolle Daritel- 
lung treten ung in jeinen Werfen entgegen, unter de 
nen das Denkmal des Großen Kurfüriten (Tafel X, 
Fig. 3) und die Masten jterbender Krieger im Zeug 
haus in Berlin (Tafel X, Fig. 2) die bedeutenditen 
find (f. auch Tafel »Grabmäler«, Fig. 12). In 
Wien blühte Raphael Donner (1693 — 1741), der 
Schöpfer des Marttbrunnens (j. Tafel »Brunnen«, 
Fig. 11). Während der wieder erwachende Sinn für 
die höhere Aufgabe der Kunſt auf der einen Seite zu 
einem innigern Anſchluß an die Natur trieb, ver: 
anlaßte er zugleich eine höhere geläuterte Auffaſſung 
der Natur, wie jie jich in den Werten aus der Blüte 
zeit der griechiichen Kunſt kundgibt, zu deren Stu- 
dium man sich jegt zurüdwandte. Windelmann 
brach durch fein tiefes —— in den Geiſt der 
griechiichen B. diefer Richtung Bahn. Der Schwede 
Sergell und der Italiener Canova jind als bie 
eriten Meijter zu nennen, welche die B. nach den Ge— 
ſetzen, die fie den Werten des klaſſiſchen Altertums 
entlehnt, neu zu gejtalten juchten. Namentlid hat 
Ganova eine große Anzahl bewunderter Werte ge chaf⸗ 
fen, die jedoch, bei großer Vollendung der Technik, 
nicht frei von italienischer Affektation und fühlicher 
Sentimentalität find. Belannt jind feine Grazien, 
jeine Benus jowie die Grabmäler Clemens’ XIH. zu 
Rom und der Erzherzogin Ehrütina zu Wien (Ta- 
fel VIII, Fig. 9). Un dieje reihten ſich der Franzoſe 
Ehaudet (1763 — 1810), die Deutichen Ulerander 
Zrippel (1774— 98) und Danneder (1758— 1841). 
In der Judividualifierung gehören jeine Büſten zu 
den beiten der Neuzeit; von andern Werfen iſt nament⸗ 
lich Ariadne, als Bachusbraut auf dem Panther rei- 
tend, bekannt. Alle aber überragt der Dane Thor- 
waldien (1770-1844), dejjen Werte das Gepräge 
klaſſiſch reiner griechiicher Erhabenheit und zugleich der 
anututigiten idylliichen Zartheit an fich tragen. Haupt⸗ 
werte jind: Salon, der Triumphzug Uleranders (Ta- 
fel XII, Sig. 1 u. 2), die Reliefs von Priamos und 
Achilleus, die Gruppe der Grazien, Ganymed den Adler 
tränfend, das Reiterbild des Kurfürſten Marimilianl. 
in München, die Schillerjtatue in Stuttgart u. a. War 
Thorwaldiens Hauptaugenmerkaufdie formale Durch⸗ 
bildung gelentt, jo gebührt Gottfried Shadow (1764 
— 1850) das Berdienit, zuerit wieder Wert auf eine 
tiefere Charalteriſtil und auf ein —— Natur⸗ 
ſtudium in beſtem realiſtiſchen Sinne geiegt zu haben: 
Srabdentmal des Grafen von der Mark (Tafel X, 
Fig. 5), Königin Luiſe und ihre Schweiter (Tafel X, 
Fig. 4), Denkmäler des alten Dejjauerd und Zietens in 
Berlin, Luthers in Wittenberg. In Deutihland bil» 


deten jich fpäter verfchiedene Schulen in München, | 
Berlin, Dresden und Wien aud. In Münden wirf: : 


ten Konrad Eberhard (1768— 1858), deſſen Werte 
voll religiöfen Ernites find, Johann Haller (1792 — 


1826) und Ludwig Schwanthaler (1802 —48), 


dejjen zahlreiche Arbeiten von reicher Erfindungsgabe 
zeugen. Er it der eigentliche Schöpfer der romanti« 


F. Schönlaub (180583), Anton Sidinger (1807 — 
1873), M. Widnmann (geb. 1812), Halbig (1814 — 
1882), Brugger (1813 — 70), Fortner (1822 — 62). 
Durch die großartigen Bauten in München hatten die 
dortigen Bildhauer vielfach Gelegenheit, nad) allen 
Seiten hin zu wirten. Leider aber artete dieje Nich- 
tung in ein fabritmäßiges Produzieren aus und ge- 
langte nicht zu tieferer Charakterijtil. Deshalb jind 
die Denkmäler Münchens im ganzen wenig erfreulich; 
zu den bejjern gehört Widnmanns König Ludwig I. 
zu Pferde. Bedeutenderes alö in der Monumental- 
plajti£ Teiitete diefe Schule in der kirchlichen Kunſt. 
Als Erzgießer verdienen in München Stiglmayr und 
F. Miller, in Nürnberg Daniel Burgihmiet (1798 
— 59), aus neuerer Zeit F. Miller der jüngere erwähnt 
zu werden. In Berlin iſt vor allen Ehrütian Rauch 
(1777 —1857) m nennen, welder der Bildnerkumit 
eine nationale ihtung gegeben hat, ohne ihre freie 
Bewegung nad allen Seiten zu hemmen. Nad) den 
Befreiungsfriegen ſchuf er die Standbilder Blüchers, 
Scharnhorſts, Bülows dv. Dennewiß, die Büjten von 
Goethe, Humboldt, Thorwaldien u. a. Am befann- 
tejten jind außerdem das Dentmal Friedrichs d. Br. 
(Zafel XI, Fig. 3), das Grabdenkmal der Königin 
Luiſe (Tafel XI, Fig. 1) und eine Reihe von Bit- 
toriendarjtellungen (Tafel XI, Fig. 2), deren Typus 
er geichaffen hat. Neben Rauch it Friedrich Tied 
(1776 — 1851) zu nennen. Rauchs Schule ijt eine 
ſehr ausgebreitete und hat ihre Hauptvertreter in Ber- 
lin und Dresden (ſ. unten). In Frankfurt wirkten: 
Karl Eduard Wendelitadt (1815 — 41; Statue Karls 
d. Gr. auf der Alten Brüde, Büſten Liſzts und Thal- 
| bergs), Zwerger, Eduard von der Launig (1795 —1869; 
‘ Gutenbergdentmal), v. Nordheint, zugleih Münzgra- 
veur (gejt. 1884); in Stuttgart: Theodor Wagner, 
‚ Schüler Danneders und Thorwaldieng, Ludwig Hofer 
' (Reiterjtatue des Grafen Eberhard im Bart; Roſſe— 
‚ bändiger, Tafel XIII, Fig. 4), Karl Kopp (geb. 1825), 
Joſeph Kopf, ſpäter zumeiit in Rom (geb. 1827); 
‚im Wien: Jojeph Klieber, Johann Schaller (1777- 
1842); in Brag: Jofeph und Emanuel War (Ra— 
desfy- Monument); in Hannover: Ernſt Bandel, 
‚der aus der Münchener Schule hervorgegangen iſt 
(Hermannsdentmal); in Hamburg: D. ©. — 
‚im Rom: Martin Wagner (1773 —1858), der Schö— 
pfer des Walhallafrieſes und des Giebelfeldes der 
Münchener Glyptothek (Tafel XIV, Fig. 1), Hein- 
rich Im Hof, Julius Trojhel, Karl Steinhäufer, 
Wittich, Achtermann u. a., über deren Leben und 
| Werte die Spezialartifel näheres bringen. 
\ Nach Rauchs Tode lebte die Tradition des Meiiters 
in einer großen Schule fort, deren zahlreiche Vertre— 
ter Berlin zu der erjten Stätte moderner Bildnerei 
‚erhoben haben. F. Drake hat eine der acht Ideal— 
gruppen der Schloßbrücke geicaffen (Tafel XIL, Fig. 
7). Am populäriten iſt fein Friedrih Wilhelm II. im 
Tiergarten, gleich ausgezeichnet durch die ſchlichte Bor- 
trätgejtalt des Fürjten wie durch die idylliſchen Hoch— 
relief3 am Sodel (Tafel XIV, Fig. 2). Scievel- 
bein (181767) hat ſich durch einen Relieffries (Un⸗ 
tergang Pompeji) einen Namen gemadt. Bläſers 
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(1812 - 74) Gruppe auf der Schlohbrüde: Minerva 
ſchirmt den Jüngling, derin die Schlacht ſtürmt (Tafel 
XII, fig. 1), erntete den größten Beifall unter allen. 
Bon Albert Wolff rühren das Reiterbild des Königs 
Ernit August in Hannover und das Dentmal Friedrich 
Wilhelms IH. im Berliner Lujtgarten ber. Für die 
Freitreppe des Berliner Mufeums arbeitete Wolff die 
Gruppe eines zu Pferde gegen einen Löwen anlämpfen- 
den Jünglings (Tafel Fig. 6) ala an 
zur Amazone von Rip. Auguft Fif der jtarb 1866, 
ohne daß er die Ausführung feiner pathetiichen und 
edel erfundenen Gruppen für den Belle- Ullianceplag 
erlebte, die von Franz und Walger vollendet wor- 
den find. Eine andre Gruppe von Nachfolgern Rauchs 
hat nicht Werke großen Stiles ausgeführt, fondern 
teild, wie Wihmann, in trefflichen Bildnisdarjtel- 
lungen ji geaeigt- teild, wie Wredomw (Ganymed), 
enreartige Borwürfe mit feinem Formſinn und antis 
em Schönheitsgefühl behandelt. Kalide (1801 — 63) 
leijtete Bedeutendes in Gruppen, die menjchliche und 
tierifhe Geitalt in anmutiger Berbindung zeigen 
(Knabe mit dem Schwan, Knabe mit dem Bod, Bac- 
&bantin auf dem Panther). Ufinger (1813 — 82) iſt 
der Schöpfer des Urndtdentmals in Bonn. Kiß (1802 
— 65) brachte in feiner AUmazone zu Pferde (Tafel 
XII, Fig. 5), die mit dem Panther fümpft (in Bronze 
ausgeführt für die freitreppe des Berliner Muſeums), 
ein populär gewordenes Werk hervor. Der hervor- 
ragendjte Tierbildner der ältern Berliner Schule war 
Wilhelm Wolff (1816—87). Hermann Heidel 
(1812 — 65), der Schöpfer des meiiterhaften Händel» 
dentmals in Halle, urſprünglich Schwanthalers Schü- 
ler, zeichnet fich durch edel und innig behandelte Kom- 
pofitionen aus dem Kreis der antiten Mythe aus. Die 
gegenwärtigen Vertreter der B. in Berlin fpalten ſich 
in zwei Richtungen. Die eine hält an der antitijieren- 
den Formenjprache Rauchs feit, jucht fie aber zum 
Zeil durch Streben nad Anmut und Gefälligfeit zu 
mildern, wobei die monumentale Plaſtik in erjter Linie 
kultiviert wird. Schaper (Goethedentmal, Tafel XV, 
ig. 8), Siemering (Gräfedentmal, Tafel XV, 
Fig. 3, und Siegesdentmal in Leipzig, Tafel XVI, 
Fig. 6), Ende (Luilendentmal), Calandretli, 
Brühl, Keil, Schweinig find die erfolgreichiten 
Vertreter diefer Richtung. Die andre, deren Haupt 
der geniale Reinhold Begas iſt (Schillerdentmal; 
Alerander v. Humboldt; Raub ber Sabinerin, Tafel 
XV, Fig. 11, Kaifer Wilhelm - Denkmal in Berlin), 
betont in der B. das malerische Element im natura- 
litiichen Sinne und führte zu einem bejtimmt aus- 
aeprägten Stil, in welchem ſich Eberlein (Tafel 
XVI, Fig. 7), Karl Begas, Hundriejer, M. P 
Otto(geſt. 1893), M. Klein, N.Geiger, W. Scott 
u, a. mit Geiſt und Gejchid bewegen, freilich in der 
Formenbehandlung oft an das Barode oder das Ro- 
fofo jtreifend. Zwiſchen beiden Richtungen jteht ala 
jüngiter Sproß der Berliner B. eine jtreng realiſtiſche, 
für die die Gruppen »Gerettet« von U. Brütt (Tafel 
XVI, Fig. 10) und » Der Friede durch Waffen geſchützt« 
von L. Manzel (Tafel XVI, Fig. 4) bezeichnende 
Beiſpiele find. 

Aus der Schule Rauchs ging auch der ſächſiſche 
Meiiter Rietichel (1804 — 60) hervor. Seiner Er— 
findung, zum Teil auch feiner ausführenden Hand 
verdankte Dresden die leider zeritörten Giebelfelder 
des abgebrannten Theaters (Tafel XII, Fig. 3) und 
den plaitiihen Schmud des Muſeums, Berlin die 


Bildhauerfunft (moderne: Deutichland). 


ichlichte Wahrheit der Charafteriitit find jeine Stand» 
bilder: Thaer in Leipzig, Leſſing in Braunichweig 
(Tafel XIV, ig. 3), eine realütijche Figur im Koſtüm 
ihrer Zeit und doch voll monumentaler Würde; bie 
Goethe - Schillergruppe in Weimar und die Statue K. 
M. v. Webers in Dresden. Das Lutbermonument für 
Worms vollendeten feine Schüler Donndorf, Kies, 
Schilling, Wittig; Rietſchels Geitalt des großen Re- 
formators jteht feinem ——— zur Seite 
(Tafel XIV, Fig. 4). Die Pietaà (Maria mit Chriſti Leich 
nam) im Mauſoleum Kaiſer Friedrichs in Potsdam ijſt 
Rietſchels Hauptwerk auf dem Gebiet der religiöien Pla⸗ 
ſtil, worin ihm von feinen Schülern U. Wittig (Hagar 
u. Jsmael) am nächſten kam. Neben Rietichel wirkte in 
Dresden Hähnel (1811— 91), der eine umfangreide 
Thätigkeit in der monumentalen und deforativen Pla⸗ 
jtit(bacchifcher Fries am Theater, Dentmal Beethovens 
in Bonn, Friedrich Auguſts IL. in Dresden, Karls IV. 
in Prag) und in Borträtjtatuen (Raffael für die Ge— 
mäldegalerie in Dresden, Tafel XIII, Fig. 2) ent- 
faltete. Johannes Schilling, der hervorragenbdite 
Schüler Rietichels, ihuf die vier Gruppen der Tages 
zeiten auf der Brüblichen Terraſſe in Dreäden (Tafel 
XIV, Si: 5 u. 6), die Schillerjtatue für Wien, das 
Nationaldentmal auf dem Niederwald und die Reiter- 
jtatue König Johanns in Dresden. In jenem Scü- 
ler R. Diez hat auch der friihe Realismus in Dres 
den feinen Bertreter gefunden (Tafel XV, Fig. 4). 
Außerdem jind noh R. Henze, der Schöpfer des 
Siegesdentmals in Dresden, 9. Bäumer ımd D. 
Epler zu nennen, 

In München beiteft Shwanthalers Schule (i. 
oben) in einzelnen Vertretern immer noch fort. Dod 
macht jich auch bier in den jüngern Kräften das Stre- 
ben nach einer freiern Wirkung umd einer durchgebil⸗ 
detern Form wahrnehmbar. Dies zeigt jich vor allem 
bei Kafpar ad, (geb. 1830, Marimiliansdent- 
mal, Tafel XIV, Fig. 7), der jeit 1873 nad Bien 
übergeſiedelt ift und dort unter andern das Beethoven- 
denkmal und das großartige Denkmal der Kaiierin 
Maria Therefia geichaffen hat. Enger noch fchliehen 
jih andre (Wagmüller, Roth, Ungerer, W. Rümann, 
8, v. Kramer) der realijtiihen Richtung an (die 
Büſte Liebigs von Wagmüller, Tafel XV, Fig. 14). 
Tüchtige Bildhauer der kirchlichen Skulptur jind Jo- 
jeph Knabl und Jojeph Bayrer, die trog ihres An- 
ſchließens an die Gotik eine freiere Formauffaiiung 
nicht vermifjen laſſen. Enger an die Borbilder der 
Antile, aber mit lebendigem Naturgefühl und mit 
geläutertem Schönheitsſinn jchliegen ji Johann 
Dirt und Heinrih Waderé (Tafel XVI, Fig. 8) 


.|an. Die neuere Richtung der Wiener B. murde 


von Fernkorn (1818— 78), der aus Schwanthalers 
Schule hervorgegangen war, beitimmt. Das Keiter- 
bild des Prinzen Eugen am Burgplat und ein St. 
Georg, den Lindwurm tötend (Tafel XIII, Fig. 3). 
find feine Hauptwerke. Ein talentvoller Künſtler war 


Hans Gaſſer (1817—68), dem aber der Sinn für das 
 Monumentale (Statue Wielands in Weimar ꝛc.) gänz 


lich verjagt war. Die neue großartige Bauentwide- 
lung hat auch die B. (Vinzenz Pilz, fräftig realiitiicher 
Künitler) gehoben und eine Fülle von ausgezeichneten 
Werten der deforativen und Genreplaitit berporge- 
bradt. Kundmann (Tafel XV, Sig. 6) R. Bent. 
Job. Bent und Otto — (Tafel XVI, Fig. 2, 5 
und 9) jtehen bier in eriter Reihe. Den entichiedenen 
Naturalismus in der monumentalen, dekorativen und 


Giebelfelder des Opernhaufes. Meiiterhaft durch die | Borträtplajtit vertritt Viktor Tilgner (Tafel XV, 





Bildhauerkunft (moderne: Frantreih, Italien ıc.). 
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Fig. 12), der Schöpfer des Mozartdentmals, mit großer | rend die andre mehr die realiftiihe und naturalijtiiche 
Senialität. U. Strafier zeichnet fich befonders in der | Seite der modernen Kunſt, bisweilen bis zu einer den 


polychromen Bildnerei aus. Bon hervorragenden Bild» 
bauern, die in andern deutſchen Städten thätig find, 
find noch 9. Volz in Karlsruhe (Geibeldentmal für 
Lübed) und Ehtermeyer in Braunſchweig (Länder- 
jtatuen in der Gemäldegalerie zu Kafjel) zu erwähnen. 
Endlich jind einige jener deutihen Bildhauer zu nen⸗ 
nen, die fich längere Zeit im Auslande, bejonders in 
Dtalien, aufgehalten haben: Emil Wolff (1802 — 
1879), der einer antikifierenden Richtung folgt; Stein⸗ 
häujer (1813— 79), von deſſen Schöpfungen nament- 
lich die Arbeiten für Bremen (Undgarius, Upoitel des 
Nordens, 1865) zu erwähnen jind; Eduard Müller 
aus Koburg (Prometheus und die Oleaniden); Udolf 
Hildebrand in Florenz (Tafel XVI, Fig. 13); Fr. 
Beer, der jich in Paris gebildet hat (Tafel XVI, 
Fig. 12), und die Familie Cauer (Rom, Kreuznach, 
Berlin). 

In Frankreich finden wir zunädhit eine Reihe von 
Künitlern, die in mehr oder weniger jtreng Haffizifti- 
icher Richtung die Kunjtweife aus dem Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts in unsre Beit re ng haben. 
Doc tritt bier entweder der finnliche Reiz der Er- 
jheinung in den Vordergrund (Pradier aus Genf, 
1792 -—1852), oder die kalte Reflerion zeigt einen bis 
ins einzelne der Untife nachgebildeten Upparat, dein 
dann die Bedeutung des Gegenitandes oft entgegen- 
jteht (Qemaires Relief des Jüngiten Gerichts am Gie— 
belfeld der Madeleine). Am unglüdlichiten find die 
öffentlichen Dentmäler diejer Schule. Ein freieres 
Naturgefühl beherrichte Rude (1784— 1855) und 
Duret (1804 — 65), deſſen Genrebilder durch Wahr- 
beit und edle Mufteffung gleich ee Er- 
iheinungen find (Tafel XV, Fig. 2). Ahnliche Stoffe 
behandelten Jouffroy (1806— 82) und eine große 
Anzahl jüngerer Künitler. Der Bahnbrecher des Rea⸗ 
lismus war David von Angers (1789 —1856, Gie— 
beifeld des Pantheon und eine große Anzahl Por- 
trätjtatuen und Büjten, auch von großen Männern 
Deutichlands, die er nach dem Leben modellierte, wie 
Goethe, U. v. Humboldt, Ludwig Tied). Die Neuern 
bewegen jich im antifen Stofffreis mit entiprechender 
Formgebung (Millets Ariadne, Perrauds Balchos, 
Barrias' Schwur des Spartacus, Tafel XV, Fig. 7, 
u. a.), oder fie nähern jich einer mehr genrebaften 
Richtung (Dubois, Tafel XV, Si: 10, Blandard), 
weiche durch Garpeaur (Tafel XV, Fig. 15) einem 
fühnen Naturalismus zugeführt worden it, der in 
der neueiten Zeit immer mehr zur Herrichaft gelangt 
it. Dauptvertreter diefer Richtung find die Tierbild- 
ner Barye, Gain und $remiet (TafelXVI, Fig.1), 
Falguiere, Dalou, Ringel d'Illzach, denen ala 
Vertreter einer mehr idealütiichen Richtung Mercie, 
Chapu, Delaplande, Aizelin u. a. gegenüber- 
itehen. — Belgien war in der Plaſtik anfangs von 
Frankreich abhängig; dem Standbild des Rubens in 
Antwerpen von Geefs (1806 83) fehlt es an echt mo⸗ 
numentaler Haltung. Ähnliches gilt von der Gruppe der 
Grafen Egmont und Hoorn zu Brüſſel (Tafel XV, 
Fig. 9), von A. Fraikin, der I beionders im Genre 
auszeichnet (Tafel XII, Fig.7). Inneueiter Zeit hat die 
belgiſche B. einen großen Aufihwung genommen. Sie 
ipaltete ich dabei in zwei Richtungen: Die eine ent- 


widelte aus dem Studium der Untite einen heroiſch⸗ 


pathetiihen Stil, der ſowohl in Einzelfiguren wie in 


öffentlichen Dentmälern zu hervorragenden Schöpfun- | 
gen gelangt iſt (van der Stappen, Baul de Bigne), wäh- | 


By 








Geſetzen der B. wideritrebenden Übertreibung betonte 
(I. Dillens, Le Roy, Charlier, 2. Mignon, Lambeaur, 
Eh. Meunier). — Unterder Einwirkung der naturalijti- 
ſchen Strömung jtehen auch die meiiten ffandinavi- 
ſchen und ſlawiſchen Bildhauer der Gegenwart, von 
denen wir als bezeichnende Beifpiele den Norweger 
Stephan Sinding (Tafel XVI, Fig. 11), den Böh- 
men Mysibefund die Polen Antotolsti und Ry- 

ter anführen. — Die neuere B. Italiens bewegte 
ih anfangs in den Bahnen Canovas und Thorwald- 
iens, deren Borbilder aber durch ein tiefered Studium 
der Untite belebt wurden. Pio Hedi (Raub der Boly- 
rena, Tafel XIV, Fig. 8), Tenerani, Bela, Giovanni 
Dupre (Tafel XV, Fig. 13) find die namhafteſten Ber- 
treter diejer Richtung, die aber jegt völlig verdrängt 
worden iſt, da jich die italienischen Bildhauer der 
neuern Zeit fait ausnahmslos zu einem mehr oder 
weniger ausgeprägten Realismus, zumeijt in maß- 
voller Haltung, aber immer mit einer von höchſtem 
Raffinement getragenen Technit, befennen. Weit Her- 
vorragendered ala in der momumentalen B. leiten 
fie in der Genreplaitit, beſonders in Heinem Maf- 
itabe. Barzagbi (Tafel XV, 5. 1), Monte- 
verde (Tafel XV, Fig. 5), Calvi, d'Orſi, 
Biondi, Marjili, Bagano und Barbella (Tafel 
XVI, fig. 3) find die erfolgreichiten unter ben modernen 
Bildern Italiens. — Unter den Schweden find By- 
itröm und Fogelberg, beide der antitifierenden Ridy- 
tung huldigend, zu nennen. — In England iſt die 
moderne B. nicht zu einer reihen Entwidelung ge— 
langt, weil der Kunitgeichmad des Landes die Malerei 
bevorzugt. Insbejondere hat die monumentale B. 
wenig hervorragende Leiltungen aufzumeifen. Da- 
gegen wird im Borträtfacdh Tüchtiges geleijtet, und na- 
mentlich das plaſtiſche Genrebild erfreute fich trefflicher 
Behandlung (Wyatt, Marihall, Spence u. a.). In 
der Idealplaſtik herricht im weientlichen noch die weich- 
lih-antitifierende —— Canovas vor. Von dieſer 
hat ſich auch der bedeutendſte engliſche Bildhauer der 
erſten Hälfte des Jahrhunderts, John Gibſon (1791 
— 1866), nie ganz frei zu machen gewußt. Der Ein- 
fluß Thorwaldſens trieb ihn dazu, ſich mehr der An— 
tite jelbit und der Natur zu nähern; aber eine gewiſſe 
Süßlichkeit und affektierte Grazie überwand er nicht. 
Eins feiner Hauptwerfe iſt das Grabmal der Her- 

gin von Leicefter zu Longford (Tafel XIII, Fig. 6). 
Seine beiten Werte gehören dem Genre oder dem idyl⸗ 
liſch⸗ mythologiſchen Gebiet an. Höchſt beachtenswert 
find feine Verſuche zur Wiederbelebung der Polychro— 
mie, mit denen er namentlich in feiner Benusjtatue auf 
der Londoner Weltausitellung 1862 hervortrat. Noch 
find zu erwähnen: Macdowell (Tafel XI, Fig. 4), 
Macdonald (Tafel XI, Fig. 5), Leighton, J. E. Böhm 
und Campbell und aus neueiter Zeit E. Onslow- 
Ford (Marmoritatue des Schaufpielerd Irving als 
Hamlet), H. Thornyeroft und A. Gilbert. — Die 
nordameritaniichen Bildhauer ſchließen fich zu- 
meijt den herrichenden Richtungen Europasan. Einige, 
wie 3. B. Crawford und W. Story, leben in Rom. 
Eine ganz originelle Künftlernatur hat Amerila in 
Eraitus Dow Palmer (in Albany, geb. 1817) hervor- 
gebracht, der nie über fein Vaterland binausgelom- 
men und ganz aus dem amerilanijchen Leben hervor- 
gewachſen iit. Im idealen und allegoriihen Werten 
weil er ein feines Seelenleben zum Ausdruck lommen 
zu laſſen. In genrehaften Werten ſchöpft er aus dem 
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Leben feines Landes. Eine Ergänzung beifolgender | 
Tafeln bilden die Tafeln »Brimnen« u. »Grabmäler«. 

[Litteratur.] Neben den Darjtellungen der all: | 
gemeinen Kunſtgeſchichte von Kugler, Schnaafe, Tübte, | 
Springer (»Grundzüge der Kunjtgeichichte«, mit der | 
Handausgabe der »Kumjtbiitoriihen Bilderbogen«, | 
Leipz. 1889) u.a. bietet befonders Lübkes »Geichichte 
der Blajtif« (3. Aufl., Leipz. 1880) reiches Material mit 
der binlänglichen Litteraturangabe. Für das Altertum 
vgl. Berrot und Ebipiez, Histoire de l’art dans | 
l'antiquite (Bar. 1880 ff.); für die griechiiche und 
griechiſch⸗ römische Blaftil insbei. Brunn, Seicjichte 
der griechiichen Künjtler (2. Aufl., Stuttg. 1891, | 
2 Bde.); Derjelbe, Griechiſche Kunſtgeſchichte Münch. 
1893 ff.); Overbed, Geſchichte der griechiſchen Plaſtik 
(4. Aufl., Zeipz. 1893, 2 Bde.); Friederihs, Baus | 
jteine zur Geſchichte der griechiich-römijchen Plaitik | 
(neu bearbeitet von P. Wolters, Berl. 1885); O. Mül- 
ler und Ojterley, Denkmäler der alten Kunſt (meue | 
Bearbeitung von Bieieler, Götting.1854—60, 2 Bde.); 
v. Sybel, Weltgeſchichte der Kunſt (Marb. 1888). 
Für die Neuzeit: Springer, Die Kunſt des 19. Jahr⸗ 
hunderts (2. Aufl., Leipz. 1884); U. Rojenberg, 
Geichichte der modernen Kunſt (2. Ausg., daf. 1893, 
3 Bde); »Dentmäler der Kunjt« (hrög. von Lübte 
u. Lützow, 6. Aufl., Stuttg. 1892); »Zeitichrift für 
bildende Kunit« (hrsg. von Lützow, Leipz., jeit 1866). 

Bildhauerwerkſtatt (Sculptor), Sternbild am 
füdlichen Himmel, zwiichen dem Phönir und Walfisch, | 
von Yacaille aus einigen Heinen Sternen gruppiert. 

Bildlich, ij. Bild. 

Bildmehkunft, ſ. Bhotogrammetrie. | 

Bildmikroſkop, ij. Mitroftop. | 

Bildnerei, j. Plaſtit. 

Bildnis, j. Porträt. 

Bildſäulen, Rundbilder ſinnlich wahrnehmbarer, 
bejonders aber lebender Gegenjtände und namentlich 
menjchlicher Gejtalten in Holz, Stein, Metall, Thon, 
Wachs, Gips oder ähnlichen Stoffen; j. Bildhauerkunſt. 

Bildfchniterei, die Kunſt, weiche jich zur Aus— 
arbeitung von Bildwerken des Elfenbeins und des 
Holzes und als Werkzeuge des Schnigers und Meſſers 
bedient; j. Elfenbeinjchnigerei und Holzbildhauerei. 

Bildfteine (Lithomorphi, Lithoglyphi), Steine, 
welche ihrer Geitalt oder Zeichnung nad Abnlichkeit 
mit andern befannten, nicht dem Mineralreih an- 
gehörigen Gegenjtänden haben. Die B. jind teild Na- 
turjpiele, teils Berjteinerungen organiſcher Körper. 
Bilditein auch ſoviel wie Agalmatolıth. 

Bildſtock, Weiler im preuß. Negbez. Trier, Kreis 
Saarbrüden, zur Gemeinde Friedrichsthal gehörig, 
hat Steintohlenbergbau und (1890) 2922 Einw. 

Bildſtock, die einfachſte Form der Betjäule(i.d.), 
ein hölzerner Pfeiler mit einem Kruzifix oder einem 
Heiligenbild in einer Niiche. 

Bilde, Diedrit Unders Billig, ſchwed. Diplo- 
nat und Militär, geb. 1820 in Gotenburg, wurde 1837 
Leutnant und 1859 Generalmajor und Oberadjutant 
Karls XV., dejien Gunſt er im hohen Grade genoß. 
Seit 1862 Oberitattbalter zu Stodholm und 1864 in 
den Freiberrenitand erhoben, wurde B. 1874 vom 
König Oskar II. zum Miniſter an dem Berliner Hof, 
jeit 1875 aud) an dem Dresdener Hof, 1886 aber zum 
Reihsmarichall ernannt. Bei der jhußzöllneriichen 
Majorität des Reichstags 1888 mit der Bildung eines 
neuen Kabinetts beauftragt, übernahm B. das Aus— 
wärtige, trat aber im Oktober 1889 zurüd. Seit 1887 | 
ijt er Mitglied der Eriten Kammer des Reichstags. 





Bildhauerwerkitatt — Bildungsgewebe. 


Bildung, dem ältern Spradhgebraud nur in der 
eigentlichen Bedeutung von (körperlicher) Gejtaltung 
oder Geitalt(Bild) geläufig, wird in der neuern Spradh- 
weije (feit I. Möſer) vorwiegend im übertragenen 
Sinn von der durd Erziehung und Unterricht beding- 
ten geiſtigen Formierung des Menjchen gebraucht. 
In diefer Anwendung em bevorzugtes Schlagwort 
des Zeitalters, teilt e8 mit den meiiten fogen. geflügel- 
ten Worten das Schidfal, daß jein Gepräge, wie bei 
einer abgegriffenen Münze, jich verwiſcht hat und jein 
Sinn vieldeutig geworden ijt. Oft wird vergeiien, daß 
zur wahren B. (Auswirkung, Uusprägung) des innern 
Menichen die B. jomobl des Berftandes al3 des Gemüts 
(d. h. des Gefühle und des Willens) gehört, oft wird 
ein äußerlich angenommener Schliff mit wirklicher B. 
verwechſelt. Daß unter B. nicht nur die Thätigfeit des 
Bildens (Unterrichtens, Erziehens), jondern aud das 
Ergebnis diejer Thätigkeit veritanden werden kann, liegt 
in der Form des Wortes begründet. Kaum wit dem 
Urfinn des Wortes zu vereinigen ijt die Unterſcheidung 
materialer B. (Bereicherung oder Reihtum an Kennt⸗ 
nifjen) und formaler B. (Befähigung zum Auffajien, 
Beurteilen, Daritellen), da eigentlich ausſchließlich die 
legtere den Namen B. beanipruchen und die eritere 


nur als Hilfsmittel der B. angefehen werden kann; 


wogegen wieder mit Recht die allgemeine B. der Fach⸗ 
bildung, die harmonische der einfeitigen, die geiumde 
DB. der Berbildung, die abgeichlofjene der Halbbildung 
gegenübergejtellt wird. Ganz entiprechend der zu 
runde liegenden Borjtellung des künjtleriihen Bil— 
dens jpricht man von verichiedenen Bildungsidealen 
und demnach von chriftlicher, patriotiicher, nationaler, 
humaner, humanitifcher oder gelehrter, realtitiicher 
B. Nach dem Bildungsgang endlich untericheiden ſich 
alademiiche und jeminarishe, Gymnaſial- und Real 
ihulbildung x. Übrigens it der ältere Sinn des 
Wortes durch dieien neuern pädagogiichen übertrage 
nen Gebrauch nicht völlig verdrängt. In den Natur- 
wijjenichaften 3. B. findet e8 fidy neben dem verwandten 
Wort »Gebilde« noch oft in jenem Sinn gebraucht (or 
ganische B., Mikbildung ıc.). gen (f. d.). 
Bildungsabweichungen, joviel wie Mißbildun 
Bildungsbotter, ſ. Entwidelungsgeidichte. 
Bildungsfehler, Abweichungen von der norma- 
fen Bildung eines Naturlörpers (Anomalie, j. d.). 
©. auch Mihbildung. 
Bildungsgeſetze, die den regelrechten Formen 


und dem Aufbau der Naturlörper zu Grunde liegen» 


den allgemeinen Gejege. Bon den Bildungägeiegen 
der anorganiichen Körper handelt die Kriſtallographie. 
von denen der organiichen Natur die Morphologie 


und Entwidelungsgeihichte. Man hat jich jedoch zu 


büten, die B. etwa als ideelle, außerhalb der Natur- 
körper jtehende und auf fie einwirtende Mächte, als 
Auberungen einer Steimjeele oder dgl. aufzufajien. 
Sie bezeichnen nur die Gejamtheit der in der belebten 
und unbelebten Subitanz liegenden formbejtinmen- 
den Bedingungen. Bei den organiſchen Wejen ſucht 
die neuere Morphologie einen großen Teil derjelben 
aus der Stammesgeichichte der betreffenden Urt zu 
ertlären; j. Entwidelungägeihichte. 
Bildungsgewebe (Teilungsgewebe, Meri- 
item), in der Botanik der durch zellbildende Thätig 
feit ausgezeichnete Unfangszuitand eines Zellgewebes 
im Gegenjaß zum Dauergemwebe. Das B. baut alle aus 
gelltörpern oder Zellflädhen (j. Pilanzenzelle) beitehen- 
den Pilanzenorgane auf, indem es aus einer einzigen 


| oder mehreren Anfangszellen durch fortgeiegte, ae 





Bildungsgemwebe. 


jebmähige Teilungen das Zellgerüjt des Dauerzuitan- | 
des erzeugt und dabei auch die Wachſstumsform jowie | 
die äußere Ericheinung der Organe beeinflußt. Im | 
einfachſten Falle, 3. B. bei vielen Algen, geht das B. | 
aus einer einzigen, den Organicheitel einnehmenden 


Zelle (Sceitelzelle) hervor, die durch fortgeiekte 
Uuerteilung Tochterzellen (Segmente) hervorgehen 
läßt; durch weitere Quer» und Längsteilung leßterer 
wird jchliehlich die Zellfächerung des erwachienen Zu- 
itandes erreicht. In andern Fällen, 3. B. bei Zeber- 
moojen und Selaginella, treten in der Scheitelzelleab- 
wechjelnd nach rechts und links geneigte Wände auf, 
durch welche zwei Reihen von Segmenten gebildet 
werden. Bei Laubmooſen, Farnen, Schachtelhalmen 
und Nadelhölzern teilt ſich die Scheitelzelle durch ſchiefe 


Wände nach drei Richtungen des Raumes, wobei die 


Teilungen in ſpiraliger Reihenfolge auftreten und je— 
des Segment ungefähr ein Drittel des Stammſſcheitel⸗ 
umfangs einnimmt. Much können mehrere, neben- 
oder übereinander gelagerte Scheitelzellen den Anfang 





Fig. 1. Längsſchnitt burh die Stengeljpige eines 

Keimlings von Phaseolus. ss Scheitel, pb Teile ber erften 

beiden Blätter, k Anlagen von Seitenzweigen, m inneres Ges 
webe bed Stengels. 


der B. darjtellen. In andern Fällen, 3. B. bei jlächen- 
fürmigen Organen mander Algen, üt feine Scheitel- 
zelle vorhanden, jondern jämtliche Zellen des Randes 
teilen jich fortgefeßt parallel zur Umrißlinie des Or- 
gang, und das Zellneg zeigt daher einenach dem Rande 
zu fächerförmig ausitrahlende Unordnung. 

_ Bei den ——— und den gefäßbildenden 
Kryptogamen tritt das B. vorzugsweiie an zwei ver- 
ichiedenen Orten, nämlich an der Spige der Stengel 
und Wurzeln ald Urmerijtem oder an andern, von 
den Organjceiteln entferntern Stellen als primäres 
Meriitem auf; alles durd die zellbildende Thätig- 
feit des legtern entitandene Gewebe ſowie auch das 
Wachstum mit demielben ausgejtatteter Organe wird 
als primäres Gewebe, reip. Wachstum bezeich- 
net. Uber auch lebensfähig bleibendes Dauergewebe, 
wie 3. B. die Zellen der grünen Zweigrinde bei der 
Bildung von Kork (i. d.), vermag von neuem in Tei- 
lung überzugehen und heikt dann Folge- oder ſekun⸗— 
däres Meriſtem; das duch joldhes B. vermittelte 
Didenwahstum wird ebenfalls jefundär genannt. 
Das Urmeriſtem der Stengelipige (fig. 1) oder des 
jogen. Begetationspunttes ericheint als gleichför- 
miges, ſehr zartes und pladmareiches Gewebe und 





‚ jedoch gezeigt, daß dieſe 
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macht daher Schußeinrichtungen notwendig, die e8 vor 
äußern Eingriffen mechanischer oder klimatiſcher Urt 
bewahren. Aus diefem Grunde werden die Begeta- 
tionspuntte der Pflanzen meiit in Einjenkungen der 
Stammipige geborgen oder von ſchützenden, jungen 
Blattanlagen jowie deren Hüllen, d. b. in Knoſpen, 
eingeſchloſſen. Aus dem Urmeriitem der meiſt halb- 
fugelig gemwölbten oder kegelfürmigen Vegetations- 
ſpitzen gliedern ſich als höderförmige Seitenausfproj- 
jungen jowohl die Blätter als die Anlagen von Seiten- 
zweigen aus (fig. 1 bei k). Das B. der Stammipige 
gest in einigem Abjtande von dem Scheitel (Fig. 1 
ei ss) in das primäre Merijtem über, deſſen verjchie- 
dene Zellichichten die Fig. 1 veranihaulicht. Die Ober- 
fläche des Stammiceiteld nehmen die jungen Ober- 
hautzellen oder das Protoderm ein; im innern Ge- 
webe bemerkt man rechts und lints Gruppen von 
Zellen, welche lückenlos aneinander 
ſchließen ur. ſich durch zahlreiche Tei- 
lungen auszeichnen; diefelben bilden 
den Anfang des Stranggewebes und 
werden ala Kambiumt bezeichnet; 
das übrige, hier und da durch Luft- 
lüden unterbrochene Gewebe bildet 
das fogen. Grundmerijtem. Die 
drei genannten Meriitente gehen wei- 
ter abwärts in die Dauergemwebe des 
Stengelö über, wobei die fambialen 
Zellenzüge jih an die Leit» oder 
Befähbündel (1. d.) und die Bellen 
des Grundmeriitems in Rinde und 
Dark fortjegen. Nach einer ältern 
Anſchauung ſoll dagegen das Ur- 
meriiten der Stammipige drei ver- 
ichiedene Gemwebezonen entwideln, 
von denen die äußere, dad Derma- 
togen, ungefähr dem Protoderm 
entipricht, während eine mittlere (das 
Beriblem) die Zellen der Rinde u. 
die innerjte Schicht (da8 Plerom) 
die Leitbündel und das Mark ber- 
jtellen ſoll; genaue, entwidelungs- 
geſchichtliche Unterfuhungen haben 
inteilum 
nicht mit den Thatſachen übereinjtimmt. Sicher iſt 
feitgeitellt, daß die wichtigite Veränderung, welche das 
Meriitem der Stammipige dicht unterhalb des Schei- 
tels eingeht, in dem Auftreten von Gruppen längs- 
ejtredter, ſtark teilungsfähiger, am Ende zugejpigter 
gellen, den Kambiumzellen, beiteht, die jpäter zu 
den Leitbündeln (f. d.) auswachſen. Bei den diko— 
tylen Holzpflanzen und den Nadelhölzern mit kreis⸗ 
formig geitellten Leitbündeln werden gewiſſe Teile 
diejes Kambiums niemals zu Dauergewebe, jondern 
bilden einen das Bündel quer durchiegenden Streifen 
von B., auf deijen zellbildender Thätigkeit das Diden- 
wachstum des Stammes beruht. Während nämlich 
die Zellen der eben aus dem Urmeriſtem hervorgegan- 
enen Kabiumbiündel regellos angeordnet jind, bilden 
ie fpäter radiale Reihen (Fig. 2), das Reihentambium, 
durch deſſen zellbildende T hätigfeit (bei i) nad) innen 
zu Holz (bei H) und nad außen jefundbäre Rinde 
ebildet wird. Bei den Monokotyien dagegen, deren 
!eitbündel vegellos im Innern des Stammes zeritreut 
jind, verwandelt jich das uriprüngliche Kambium der 
Stammſpitze vollitändig in Die Gemwebe-Elemente der 
jpätern Leitbündel. 
Das B. der Wurzelipige (Fig. 3 bei v) unter- 


a — 





* 





Fig.2. An Zell— 
teilung begrif- 
fene 3ellreibe 
des Reihenkam— 
biumsvonPinus. 
H beutet bie Lage 
bes SHolaringes an. 
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icheidet jich dadurch von dem des Stammiceitels, daß 
es zum Schuße gegen das die Wurzel umgebende Erd- 
reich von einer widerjtandsfähigen Hülle, der Wur- 
zelhaube (bei h), umgeben wird, die von innen aus 
regeneriert wird und bisweilen aus einem bejondern 
B., dem Kalyptrogen, entiteht. Im übrigen verhalten 
ſich, abgejehen von anatomijchen Einzelheiten, die Ge» 
webe der Wurzelipige denen des Stammſcheitels ähn- | 
lih und bilden bei den difotylen Holzpflanzen eben- 
falls zu verdidungsfähigen Gefäkbündeln auswach— 
ſende ambiumbündel aus. 
Die Folgemerijteme endlich geben ſelundär in 
der Regel aus zartwandigem Parenchym, 3. B. bei der 
Bildung des Kortes (j. d.), innerhalb der grünen Rin- 
denzellen oder bei Bildung eines zufanımenhängen- | 
den Berdidungsringes im Stammte der dikotylen | 











| 


Bildungsvereine, 


das Auftreten zablreiher Adventivbildungen (i. 
Planzenwahstum). Pathologiiher Natur jind alle 
durch Verwundung oder ſonſtige Schädigungen ber- 
vorgerufenen B., die zu Überwallung (i. d.), Majer- 
bildungen (j. Mafer), zu Kallusbildung bei Stedlingen 
u. dgl. Beranlajjung geben. Auf einer Berjchmelzung 
der B. zwijchen ungleihen Pflanzenindividuen berubt 
das Pfropfen (f. d.) und Okulieren in ber Gärtnerei. 
Bildungötrieb (Nisus formativus), ein von Blu- 
menbach dem allgemeinen Leben und Schaffen der 
Natur zu Grunde gelegtes, heute nicht mehr in ſeiner 
Bejonderheit anerfannte® Prinzip der Stoff- und 
Formbildung, als deſſen drei formen man die Er- 
zeugung, Ernährung und Reproduktion be 
—— Der Begriff, welchen man ſich von dem 
gens desſelben oder dem höchſten ———— — 
prinzip machte, hat aber hiermit eigentlich nur 
Namen gewechſelt; denn die Urkraft, Platons ſchaf⸗ 
fende Idee, die Anima vel Idea plastica s. seminalis 
andrer Philojophen und Phyſiologen enthielten gan; 
entiprechende Begriffe. Man verfiel dabei immer in 
den Fehler, da man jenen Trieb ald eine von den 


‚ allgemeinen Lebensvorgängen abgejonderte, für ſich 
thätige Macht, eine für ſich beitehende Idee der Gat- 
|tung dachte, während der jogen. morphogenetiice 
FHIT\ | Prozeß von den übrigen (mechaniſchen, pbyjttaliicen, 
A) | chemischen) Naturvorgängen nicht der Art, jondern 
HH nur dem —— — nach verſchieden iſt. Val. 
Blumenbach, Über den B. (Götting. 1791); Su— 
ringar, De nisu formativo (Leiden 1824); gegen 
den B.: Loge, Artilel »Lebenstraft«e in Wagners 
| »Dandwörterbuch der Phyſiologie jomwie deſſen »Me- 
dizinische Piychologie« (Leipz. 1852) und ⸗Phyſiolo 
ı gie des körperlichen Lebens« (daf. 1851). 
Bildungsvereine, Vereine, welche durch gemein- 
ſchaftliche Wirkfamteit die Bildung ihrer Mitglieder zu 
| heben fuchen, und zwar die geiftigefittlihelDandwerter-, 
| Urbeitervereine, Wrbeiterbildungsvereine, Boltäbil- 
| dungövereine), diegewerbliche oder handelswiſſenſchaft 
| fiche (Gewerbe⸗, Fabrifantenvereine, faufmänniide 





Fig.9. Längsbdurchſchnitt ber Burzelfpige bed Mai- 
fes. v Begetationdpunft; hhhh bie benfelben bebeddenbe Wurzel» 
haube; ee Epidermis ber Wuriel, 


Holzpflanzen hervor. Letzterer lommt dadurch zu ſtande, 

daß zwijchen den urjprünglichen (primären), aus dem | 
Urmerijten bervorgegangenen Bündeln das Paren- 

chym der Zwiſchenſtreifen in Zellteilung (Anterfas- | 
citulartambium) übergeht und dadurd die Kam— 
bialjtreifen der Bündel zu einem geichloffenen Ringe 
bereinigt werden. Der — der monofotylen | 


Vereine), die politische und voltswirtichaftliche (gemiiie 
politiſche oder vollswirtihhaftliche Vereine) oder endlich 
die religiöfe Bildung (Gefellen-, Jüngling3vereme). 
Ihren ‚wet fuchen die B. zu erreichen durch Vorträge, 
Bibliotheten mit Leſezimmer, Fortbildungsichulen x.; 
namentlich für die eriten iſt von einzelnen Vereinen 
oder Vereinsgruppen, jo von dem 1879 gegründe 
ten »Deutichen Verband von Vereinen für Öftentliche 
Vorträge«, eine vollitändige Organifation getroffen 
worden. In England wurden N namentlich durch 
Lord Broughams Thätigkeit in den 20er Jahren die: 
ſes Nabrhunderts ins Leben gerufen, und dieſe Me- 
chanies Institutes mit Leſezimmern und Bibliotbeten, 


Bäume, 3. B. der Balmen, geht dagegen in der Regel | denen jich jpäter die Working Men's Colleges mit 
nicht von einem —— aus, ſondern die höhern Zielen anſchloſſen, beſtehen heute nicht nur 
Stämme wachſen nur durch die Thätigkeit der primä- | in Großbritannien, ſondern auch in deſſen größern 
ren Meriſteme bis auf ein beitinnmtes Maß indie Dide, | Kolonien fowie in den Vereinigten Staaten in jeder 
Eine Uusnahme hiervon machen die Stämme einiger | bedeutendern Stadt. In Belgien bildeten ſich viel 
baumartigen Liliaceen (wie Alo&, Yucca, Dracaena | jpäter die Ligues de l’enseignement. In Deutichland 
u. a.), die einen Verdidungsring aus der innerjten | entitanden Vereine zurgemeinjamen Fortbildung icon 
Rindenjchicht heritellen und mittels desjelben nad) | bald nad den Befreiungäfriegen, wurden aber von 


außen ſekundäre Rinde, nad) inmen Holz ausbilden. | 
Schließlich befigt auch eine Reihe von Dikotylen, wie 
viele Nyktagineen, Chenopodiaceen, Amarantaceen, 
einen abnorm gelagerten, außerhalb des Bündeltrei- 
ſes jtehenden (ertrafascikularen) Verdidungsring. 
Sekundäre B. auf der Oberfläche von Blättern 


jorie im Innern von Stengeln und Wurzeln bedingen | 


den Regierungen mit wenig Gunit angefehen und 
traten erit jeit 1830 mebr hervor. In Sachſen, Nai- 
jau, Dannover entitanden die jogen. Gewerbevcr- 
eine, die im folgenden Jahrzehnt fich auch unter dem 
Namen Handwerlervereine über die mittlern und 

rößern Städte ganz Norddeutichlands verbreiteten. 

ber erit in den 40er Jahren, namentlich ſeit 1848, 





Bildweberei — Bilel. 


entitanden eigentlihe B. (Bürgervereine, Wrbeiter- | die Anklage, mitteld Wachsbilder dem Kömi 
bildungävereine, Turnvereine x.). Während alle dieje | Leben zu jtehen (envoüter), am —— 
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nach dem 
Hofe 


Vereine eine liberal⸗politiſche Färbung hatten, ver- der Gegenſtand zahlreicher politiſcher Prozeſſe, die fait 


folgten die duch Humboldts »Kosmos« angeregten | ohne Unterbrechun 


umboldt»-Bereine ausichließlich den Zwed, die 

etanntichaft mit den Ergebnifjen der neuern Natur- 
forihung durch Vorträge, Bibliothelen u. a. zu für- 
dern. Dergleihen B. entitanden zuerſt in Berlin, 
Bremen, Hamburg u. a. O., begegneten aber bald 
mancdherlei ihnen von Staat bereiteten Hindernifjen, 
wie denn der große, 1844 gegründete Handiwerter- 
verein zu Berlin von 1850—59 aufgelöjt war, wäh- 
rend die Regierung dagegen die kirchlichen Vereine 
begünjtigte. Seit 1860 verſprachen die Arbeiter: 
bildungsvereine (Cercles d'ouvriersin Frankreich 
feit 1872) einen neuen Aufſchwung zu nehmen, ver: 
fielen aber nad) Laſſalles Auftreten zum großen Teil der 
Sozialdemokratie. Erjt Anfang 1871 erfolgte in Ber- 
lin unter hauptſächlicher Mitwirkung von Schulze 
Deligih, Franz Dunder u. a. die Gründung der jeßt 
über ganz Deutichland verbreiteten Geſellſchaft für 
Verbreitung von Volksbildung, welche ſchnell 
einen bedeut Aufſchwung nahm und Ende Juni 
1893: 13 Zweigvereine und 11 Verbände mit zufam- 
men 3687 ig war (davon 920 körperichaftliche) 
zählte. Neben Lejezimmern, Bibliothelen, Vorträgen 
(durch Wanderlehrer) und Fortbildungsichulen fucht 
fie ihren Zwed durch Herausgabe einer Monatsichrift, 
»Der Bildungs» Berein« (23. Jahrg., Berl. 1893), 
und Flugſchriften zu erreihen. Für Bayern, Würt- 
temberg und Baden bildete ſich ein Verband ſüddeut⸗ 
fcher Urbeiterbildungsvereine, welcher neben dein Bil- 
dum 1. auch die praftiichen Intereſſen der Arbeiter 
dur 


au der Regierung Karls IX. bis 
u der Ludwigs XIII. dauerten und mißliebigen 
Staatsmännern das Leben kojteten. Die Duelle die- 
ſes über die ganze Erde verbreiteten Aberglaubens 
beruht in der Borftellung, da das Bild einen wirk- 
lichen Teil der Perjon darjtelle. Nach der Anſicht des 
Mittelalterd gehörten aber noch Teile der jogen. Mu- 
mie (j. d.) des lebenden Menſchen, nämlıd Haar, 
Haut oder Nägelabichnigel, die dem Bilde eingefügt 
wurden, oder eine kirchliche Taufe auf den Namen des- 
jelben dazu, um fein Schidjal mit dem des Bildes un- 
auflöslich zu vereinigen. In demjelben Sinne glaubte 
man auch durch den Schatten oder durch Ausichneiden 
und Räuchern feiner Fußſpur im Boden dem betref- 
fenden Menichen fchaden zu fönnen. Man hütete ſich 
deshalb jehr, irgend welche Abfallitoffe des Körpers 
in die Macht fremder Menichen geraten zu lajjen. 
Bileam (Balaam, bebr., »Volläverderber«), 
Wahrſager und Magier zu Pethor am Euphrat in 
Mefopotamien, Beors Sohn (4. Moſ. 22—24). Bon 
Moabiterkönig Balak aufgefordert, die herandringen- 
den Jsraeliten zu verfluchen, folgte er nad) anfäng- 





rbeitsnachweis, Wanderunterjtügungen u. a. | der dem 
berüdjichtigt. 1889 wurde in Weimar ein Verein für leams zwiſchen feiner 


licher Weigerung erjt wiederholten glänzenden Ber- 
iprehungen und mußte dann, überwältigt von der 
prophetiichen Begeijterung, zwar jegnen jtatt fluchen, 
ab aber den hinterlütigen Rat, die Jsraeliten durch 
Beidnifche Weiber zum unzüchtigen Baalsdienjt zu 
verleiten und jo ihre Kraft zu brechen (4. Moſ. 31, 8, 
16); er fiel im Kampf gegen Midian. Die befannte 


Erzählung von der redenden Efelin und dem Engel, 
. in den Weg trat, jchildert mythiſch Bi- 
jern prophetiichen Erkenntnis 


Mafjenverbreitung guter Schriften (Schriftenver- | und dem Verlangen nad) dem dargebotenen Gewinn 


triebsanjtalt) gegründet. 


Handwerlervereine,Jünglingsvereine, | 


Vortragsvereine f. die befondern Arülel. 
Bildweberei, die Kunſt, figürliche und ornamen- 
tale Darjtellungen mittels des Webjtuhls zu verferti- 
gen; f. Gobelin, Teppiche und Weben, 
Bildweite, der Abitand der optiichen Bilder vom 
optiihen Mittelpunkt der Hohlipiegel oder Linien. 
Bildzanber, icon von indiihen, chaldäiſchen, 
griehiichen und römiihen Magiern geübte Zauberei 
vermitteljt eines gemalten oder aus Thon, Wachs, 
Metall geformten Bildes, um in der ferne auf die- 
jenige Perion zu wirten, welche diefes Bild voritellen 
jollte, oder mit dem es durch allerlei Praltilen magiich 
verbunden worden war. Je nachdem man ein folches 
Bild peinigte, föpfte, eriäufte oder bei langiamem 
Feuer ihmolz, glaubte man die betreffende Berion zu 
peinigen, ihr (durd einen Stich in die Leber) Liebe 
einzuflößen, fie durch einen Schuß zu verlegen (f. 
Hexenſchuß), raſch zu töten oder durch die leßterwähnten 
Prozeduren einem langiamen Siehtum zu überliefern. 
Zum Liebeszauber fertigte man auch wohl die beiden 
ilder zweier durch Zauberei zu verbindender Ber- 
fonen und operierte mit ihnen. In der nordifchen 
Nornageſt- und griechiichen Meleagerjage iſt ein ähn- 
liches tiv dichteriich verwertet worden; bie eroti- 
fchen Dichter der Griechen und Römer erwähnen des 
eigentlihen Bildzaubers häufig. Im Mittelalter und 
in den Herenprozefien jpielte das deutih Abmann, 
franzöfiich vols oder voüts(vultus) genannte Zauber- 
bild eine große Rolle, und die Bäpite erließen zabl- 


Über Gewerbevereine, | geteilten Sinn. 


Biledſchik, Hauptort des Lima Erthogrul im 
Heinafiat. Wilajet Chodawenditjär, an einem Zufluß 
des Sakaria, mit 800 meiſt von Armeniern bewohn- 
ten Häufern, betreibt anſehnliche Seidenraupenzuct, 
| Weinbau und Tuchfabrilation. In der Nähe Meer- 
ihaumgruben. Das alte Schloß B. (bei den Byzan- 
tinern Beleloma) eroberte Emir Osman 1299 durch 
Liſt von den Byzantinern; es war die erite türkiſche 
Eroberung im griechiichen Kaiſerreich. 

Biled ul Dicherid (Beläd el Dſcherid, d. h. 
Dattelland), Landichaft im füdlihen Tunis, zwischen 
den Schottö Gharſa und EI Dicherid, mit einer Mil- 
lion Dattelpalmen in feinen 2000 Hektar umfafjen- 
den Dafen (Tufar, Nafta, EI Udian, El Hamma u. a.), 
deren Früchte durch Juden und Mzabiten jährlich auf 
' 20,000 Kamelen verfrachtet werden. In derrömiichen 
' Zeit war das B., zu dem man auch die Umgebung 
‚der weitlihern Schotts rechnete, eine Stätte hoher 
| Kultur, wie noch zahlreihe Ruinen, Wafjerleitun- 

en x. beweijen; auch in der Blütezeit des arabiichen 

halifats war das Yand mit —— Burgen und 
blühenden Städten beſetzt. Von Nafta (Marſat es 
Sahara, »Hafen der Wüſte«) ſollen Schiffe geſegelt 
fein. In neuejter Zeit hat die franzöſiſche Regierung 
dur Anlage arteitiher Brunnen Keime neuer Ent- 
wickelung geichaffen. 

Bilek, Städtchen in der Herzegowina, dicht an der 
Grenze von Montenegro und an der Trebinjtita ge» 
legen, hat 419 zur Hälfte mohammedaniſche Einwoh- 
ner und wurde nad) der Offupation vom General 








reiche Bullen gegen feinen Gebraudh. Später wurde | Galgöczy auf dem Hochplatenu B. (480 m) neu erbaut. 
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Bilen (Bilin), die Sprache der Bogos (i. d.). 

Bilfinger (eigentihBülffinger,» Jwölffingere, 
weil ein jechiter Finger, wie auch die jechite Zehe, als 
Bildungsfehler in der Familie erblih war), Georg 
Bernhard, Philofoph aus der Leibniz: Wolfichen 
Schule, geb. 23. Jan. 1693 zu Kannitatt in Württem- 
berg, geit. dajelbit 18. Febr. 1750, jtudierte zu Halle 
unter Wolfs Leitung Mathematit und Philofopbie, 
wurde 1721 auferordentlicher Profeſſor der Philoſo— 
phie, 1724 auch der Mathematit, 1725 auf Empfehlung 
Wolfs Profefior der Philoſophie und Alademiter zu 
Beteröburg; 1731 wurde er in feine Heimat zurüd- 
berufen. Unter feinen zahlreichen philofophiichen und 
mathematischen Schriften, welch letztere ſich auch auf 
die Befeitigungstunit erjtredten, jind hervorzuheben: 
»Dissertatio de triplici rerum cogmitione historica, 
philosophica, mathematica« (Tübing. 1722); »Com- 
ınentatio de harmonia animi et corporis humani 
maxime praestabilita ex mente Leibnitii« (Frankf. 
u. Leipz. 1723; 2. Aufl., Tübing. 1741); »De origine 
et permissione mali, praecipuemoralis« (daf. 1724), 
eine neue Erörterung der Leibnizichen Theodicee; 
»Dilucidationes philosophicae de Deo, anima hu- 
mana, mundo et generalioribus rerum affectioni- 
bus« (daf. 1725, 1740 u. 1768), fein wichtigftes Wert, 
worin er die Leibniz -Wolfiche Metaphyſik in vier Ab— 
teilungen, der ontologiichen, fosmologiichen, piycho- 
logiſchen umd theologiichen, umjtändlich darjtellte und 
gegen ihre Widerfadher verteidigte. Vgl. Wahl, Bil- 
fingerd? Wonadologie und präjtabilierte Harmonie in 
ihrem Verhältnis zu Leibniz und Wolf (» Zeitichrift für 
Rhilofophie und philofophiiche Kritil«, Bd. 85, 1884). 

Bilge, ſ. Pumpenſod. 

Bilgewaſſer (Bilſchwaſſer), das am Boden 
des Schiffes ſich ſammelnde unreine Waſſer. Über 
ſeine Bedeutung, ſ. Schiffshygiene. 

Bilgorai, ij. Bielgorai. 

Bilgner, Paul Rudolf von, Schachipieler, 
geb. 21. Sept. 1815 in Ludwigslust, geit. 16. Sept. 
1840, Sohn eines medienburgiichen Oberiten, erhielt 
1829 —33 feine Bildung im Rageninititut zu Schwerin, 
trat fpäter in den preußifchen Militärdienit und be- 
fuchte ſeit 1837 als Leutnant die Kriegsalademie zu 
Berlin. Nachdem er feines ichwächlichen Körpers 
wegen jeinen Abſchied hatte nehmen müſſen, widmete 
er tich ſeit 1839 zu Berlin ausichliehlich dem Schach— 
jpiel und der fchönen Litteratur. Er war ein Schach— 
jpieler erſten Ranges, ausgezeichnet Durch umfaſſende 
Kenntnis der Schadhlitteratur, auerordentliches Ge— 
dächtnis und analytiiches Talent. Mit Leichtigkeit 
ipielte er zwei Spiele, ohme auf die Bretter zu blicken, 
und dabei noch eine dritte Bartie jehend. Seiner eriten 
Arbeit: »Das aa er pe im Nachzug« (Berl. 
1839), folgte jein »Handbuch des Schadhipiels«, wel— 
ches von Heydebrand und der Laſa vollendet wurde 
(7. Aufl. von Schallopp, Leipz. 1891). 

Bilhana, ind. Dichter aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh. Verfaſſer der » Tihaurapantichäcifäe, einer 
Reihe von 50 Strophen mit glühend finnlichen Schil- 
derungen genojjenen Liebesglüdes. Ausgaben im 
Bhartrihari von Bohlen (Berl. 1833) und von W. 
Solf (Kiel 1886); metrifche Überfegung von Höfer: 
»Indiſche Gedichte-, Bd. 1, ©. 117 ff. 

Bilhas, portug. Thonkrüge zum Kühlen des Wai- | 
ſers, ähnlich den fpan. Alcarrazas; j. Kühltrüge. 

Biliar (lat.), die Galle (bilis) betreffend (j. Galle). | 

Bili:Bili, Infel in der Witrolabebai, nördlich von | 
Botadjo, bewohnt von Papua, welche gebrannte Töpfe 


Bilinfti. 


von gefälliger Form verfertigen und damit die Küfterr- 
bewohner verjorgen. 

Bilie (Klein-B., ung. Kis Belicz), Badeort im 
ungar. Komitat Neutra (217 m), unweit der Bahn- 
itation Ziambotret, mit einer Kalktherme (34° E.). 

Bilin (Bilen), die Sprache der Bogos (if. d.). 

Bilin, Stadt und Kurort in Böhmen, Bezirksh. 
Teplig, 199 m ü.M., in einem Keſſelthal an der Biela, 
an der Staatsbahnlinie Dur-Rilien-Eifenitein und der 
Bielathalbahn gelegen, bat ein Schloß des Fürſten 
Loblowig mit Bart, 4 Kirchen (darunter die Stadt- 
firhe von 1061), ein neuerbautes Rathaus und Kur⸗ 
haus, ein Bezirtögericht, Bierbrauerei, Dampfmüblen 
und mit dem angrenzenden Ugeſt 1890) 6651 deutſche 
Einwohner, welche vornehmlih Landwirtichaft umd 
Obitbau treiben. Der Biliner Sauerbrunnen 
(1,5 km weſtlich von B.) gehört in die Klaſſe der al- 
taliihen Mineralwäſſer und zeichnet fich durch feinen 
Reihtum an kohlenfaurem Natron aus. Es find drei 
Quellen, von denen vorzugsweiſe die Joſephsquelle 
therapeutiich benußt wird, Sie hat eine Temperatur 
von 12° ımdenthältin 1 Lit. 2,50 gtohlenfaures Natron, 
0,39 tohlenfauren Ralf, 0,13 fohlenfaure Magnedfia, 0,12 
ichmefelfaures Kali, 0,37 ichwefeljaures Natron, 0,5 
GChlornatrium x. Der Gebrauch des Biliner Säner- 
lings (rein oder mit warmer Milh oder Wolten 
vermischt) it angezeigt bei Magen», Nieren» und 
Blafentrankheiten, Gicht und Rheumatismus, Sämor- 
rhoidalleiden, Skrofulofe, Yungenfatarrh x. Wu 
bietet er ein vortreffliches Erfriihungsgetränt. Der 
Verſand beträgt jährlih 3 Mill. Flaſchen. Neuer: 
dings werden auch die Biliner Pajtillen (F. d.) umd 
andre Duellenprodufte (Biliner Bitterlalz, Magneſia 
in bedeutenden Mengen verjendet. Die Quellen wur: 
den 1761 gefaßt. Sie 1890 erbohrte Kaifer Fran; 
Jofeph- Duelle mit 2 m hohem Sprudel iſt Eumitoll 
gefaßt und prächtig überbaut. In der Umgebung tt der 
Klingſteinfels Borſchen (538m hoch) mıt jeiner Flora 
bemertenswert. Bal. Reuß, Die Dineralquellen von 
B. (Wien 1827); Löſchner, Der Sauerbrumnen zu 
B. (Prag 1859); »Der Kurort B.« (Bilin 1879). 

Biliner Baftillen, dem Biliner Sauerbrumnen 
entiprechende Baitillen, werden entweder aus dem nc- 
türlihen Biliner Waſſer (f. Bilin) oder nur aus deiien 
wichtigitem Beitandteil, nämlich aus Doppelttohlen 
jaurem Natron, mit Zuder und Tragantqummi dar- 
geitellt. Die einzelnen Paitillen enthalten O,os g dop- 
peltfohlenfaures Natron. 

Bilinguifch (lat.), doppelſprachig; doppelzüngia. 

Bilinffi, Leon, Rittervon, Nationalötonom, 
geb. 15. Juni 1846 zu Zaleszezyli in Galizien, ſtu 
dierte in Lemberg, habilitierte ſich 1868 daſelbſt als 
Privatdozent an der Ilniverjität und wurde 1871 
außerordentlicher, 1874 ordentlicher Profeſſor. B. war 
jeit 1888 Mitglied des galiziihen Yandtags, jet 188 
des öjterreichiichen Reichsrates und feit 1889 der ae 
meinfamen Delegation der öſterreichiſch- ungarischen 
Monarchie. Im Januar 1892 wurde er zum Prañ— 
denten der Generaldirektion der öjterreihiihen Staats 
eifenbahnen ernannt. Er fchrieb in deuticher Sprade: 
» Die Lurusiteuer ala Korrektiv der Einlommeniteuer« 
(Leipz. 1875); »Die Gemeindebeiteuerung und deren 
Reforme (daſ. 1878); »Die Steuerentlaitung der 
Landwirtichaft« (Wien 1880); in polniicher Sprade: 


| »Studien über die Eintommeniteuer« (Lemberg und 


Krakau 1870, 2 Bde.); » Der Zins« (1872); »Grumd- 
züge der Nationalöfonomie« (Lemberg 1873, um- 
gearbeitet al3 ⸗Syſtem der Nationalötonomie« , dai. 


. Bilirubin — Billard, 
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1880— 82, 2 Bde.); »Syiten der Finanzwiſſenſchaft⸗ | einmal durchgemacht wird und die B., wenn fie ver- 


(daf. 1876) u. a. 

Biltrubin C. H.N, O, findet ich im Serum des 
Pferdeblutes, in den Gallenjteinen des Rindes, in 
Heiner Menge in der Galle, im Harn bei Gelbjudt; 
es bildet rote rhombiſche Tafeln, löſt fich ſchwer in 
Altohol und Äther, nicht in Waſſer. Wahricheinlich 
entiteht B. aus Blutfarbitoff; in alten Blutergüfjen 
findet jih Hämatoidin, welches in feinen Reaktionen 
mit B. übereinftimmt. Bei vorfichtiger Orydation ent- 
jteht Biliverdin, bei Reduktion Hydrobilirubin (Uro— 
bilin), welches im Dünn- und Diddarnı, in den Erfre- 
menten und im Harn vorkommt. 

Bilis (lat.), Galle; atra b., ſchwarze Galle, j. Atra 
bilis; biliös, gallig, gallfüchtig. 

Bilf, Stadtteil von Düfjeldorf, an der Düſſel, 
nit einer Durch den Phyfiter Benzenberg 1844 begrün- 
deten Sternwarte, die eine gewiſſe Berühmtheit er- 
langte nn Entdedung vieler Witeroiden (jeit 
1852) durch Aſtronomen Luther. 

Bill, engl. Rufname, Abkürzung für William, 

Bill(neulat. billa, vonlibellus), inEngland jeder 
ſchriftliche Aufſatz, daher 3. B. B. of exchange, Wed)- 
ſel; befonders aber (B. in parliament) der parlamen⸗ 
tariſche Vorſchlag eines Öefepenttourfs, verichieden 
bon einer Motion, die nur der vorbereitende Untrag 
zu jener oder das mündliche Gefuch eines Mitgliedes 
um die Erlaubnis, eine B, einzubringen, ijt oder auch 
gar feine B. zum Gegenjtand hat, wie ein Untrag, 
den Zujtand des Landes zu unterſuchen, eine Kom- 
miſſion niederzufegen x. Privatbills, welche irgend 
eine Verfügung zu guniten einzelner Perſonen oder 
Korporationen betreten, 3. B. die Naturalifation oder 
die Erlaubnis, eine Brüde zu bauen und Brüdenzoll 
zu erheben, fünnen nicht anders als durch eine Peti- 
tion, d. h. ein jchriftliches Geſuch, — werden, 
da3 von einem Mitglied des Haufes übergeben, wenn 
e3 nötig erſcheint, durch eine Kommiſſion geprüft und 
dann entweder verworfen oder injofern angenommen 
wird, daß darauf eine B. eingebracht werden kann. Den 
Bills über öffentlihe Angelegenheiten (public bills) 
muß inmmer eine Motion vorangehen. Wenn die Er- 
laubnis, die B. einzubringen, erteilt it, fann der Vor- 
ſchlag jchriftlich übergeben werden, In einem jolchen 
jchriftlichen Gefegentwurf befinden jich eine Menge 
leerer Stellen (blanks) für diejenigen Beitimmungen, 
welche dem Barlament überlafjen werden müſſen. Jede 
B. wird dreimal in herlömmlichen Zwifchenräumen ge- 
lefen, d. h. beraten. Das erite Dal wird hauptſächlich 
über das Unnehmen oder Berwerfen derfelben im gan- 
zen verhandelt, das zweite Mal durch eine Kommiſfion 
oder in wichtigen Angelegenheiten durch das ganze 
in ein Komitee verwandelte Haus diäfutiert, wobei 
der Sprecher mitipricht und mititimmt und ein andrea 
Mitglied zum Borjigenden (chairman) erwählt wird. 
Die leeren Stellen werden ausgefüllt und Zufäße und 
Veränderungen (amendments) gemadt. Hierauf 
nimmt der Sprecher feinen Siß wieder ein, und der 
Chairman trägt die jo berichtigte B. zur Abjtimmung 
über das Ganze wieder vor. Wenn ihre Annahme 
durch die Majorität des Haufes erfolgt, jo wird fie 
ins Reine geichrieben (engrossed) und dann zur drit- 


ten Leſung geichritten. Wird hierbei noch ein Zufat 
gemacht, jo wird er auf ein befonderes Stüd Papier | 
(rider genannt) geichrieben und dieſes angeheftet. Iſt 


die B. jo bei der dreimaligen Berlefung dDurchgegangen, 
fo wird fie vor das andre Haus gebracht, wo dasjelbe 
Verfahren, mit Ausnahme des Ingroffierens, noch 








worfen wird, jtillichweigend liegen bleibt. Werden 
aber Sufäpe und Veränderungen beſchloſſen, jo fin- 
det eine Mitteilung bderjelben an das andre Haus 
itatt, oder es werden nötigen Falls auch Konferenzen 
zwiichen abgeordneten Mitgliedern beider Häufer ab- 
gehalten. Kommt feine Vereinigung beider Häufer 
zu jtande, fo iſt die B. durchgefallen (dropped). Sit 
aber die B. von beiden Häujern angenommen wor- 
den, fo erhält fie der König zur Genehmigung. Die 
Beltätigungsformel bei einer B. iiber öffentliche An— 
gelegenheiten lautet: »Le roi (la reine) le veut« 
(»Der König [die Königin] will es«); bei einer 
private b.: »Soit fait comme il est desire« (»&3 
geichehe, wie man gewünſcht hat«); bei einer B., 
welche die Bewilligung von Steuern und Taren oder 
Anleihen betrifft (money b.): »Le roi (la reine) 
remercie ses loyaux sujets, accepte leur béné— 
volence et ainsi le veut« (»Der König [die Kö— 
nigin]) dankt feinen [ihren] getreuen Unterthanen, 
nimmt ihr Wohlwollen an und will es ebenfalls«). 
Die höfliche Formel der Verweigerung iſt: »Le roi 
(la reine) s’avisera« (»Der König [die Königin] 
wird Einficht davon nehmen«). Bon dem VBerweige- 
rungsrecht haben die Könige aus dem Haus Hanno» 


| ver nie Gebrauch gemacht, die Regierung fuchte viel 


mehr ihren Zweck durch die Majoritätindem einen oder 
dem andern Haufe zu erreichen. In den Vereinig- 
ten Staaten werden die Bills in ähnlicher Weiſe 
wie in England vom Kongreß oder den Staatslegis- 
laturen behandelt. Der räfident billigt (approves) 
oder mißbilligt (disapproves) die von beiden Häu— 
fern (Senat und Repräfentantenhaus) angenomme— 
nen Bills. Eine Zweidrittel- Majorität aber erhebt 
auch eine vom Präfidenten oder Gouverneur mit 
dem Beto belegte oder gemihbilligte B. zum Geſetz. 
Ebenfo wird jede von beiden Säufern angenommene 
B., wenn fie der Präfident nicht binnen 10 Tagen 
zurüdichidt, ein Gefeg, jobald nicht eine Bertagung 
dazwifchentritt. 

Billard (franz., von bille, »Kugel, Ball«), eine 
auf vier (ſechs) jtarten Füßen ruhende, völlig wage- 
recht liegende Tafel, gewöhnlich von der Form eines 
doppelt jo langen als breiten Rechtecks, oben von einent 
elajtiihen Rand, der Bande, eingefaht und auf der 

anzen Oberfläche mit grünem Tuche jtraff überzogen. 
ie Elajtizitätder Bande wird durch Gummi, neueitens 
auch durch Sprungfedern hergeitellt, früher geichah es 


durch Flanellpolſter. Zum Billardipiel bedient man 
ſich elfenbeinerner Bälle (Hartgummi= und Papier- 


bälle haben ſich nicht bewährt), welche mittels der 
Dueues aufeinander geitoßen und dadurch im Sinne 
des Spielers gelenkt (»gemadht«) werden. Man jagt 
dafür auch: »die Bälle gehen«. Die Dueues find 
etiva 130—145 cm lange Stöde, meijt von Ejchen- 
oder Weißbuchenbolz, die jich von unten nach oben ver- 
jüngen und ald Spige entweder einen (abihraubbaren) 
Elfenbeinaufſatz (Birole) nebſt Yederplättchen oder nur 
das legtere tragen. Das Lederplättchen bejtreicht man 
mit Kreide, damit es nicht leicht vom Balle abgleite 
(fein Kids geichehe). Das untere, dide Ende des Dueues 
wird durch Einlage von Blei jo weit erjchivert, wie es 
der Hand der verichiedenen Spieler bequem üt, be3. 
wie es die Art der einen oder andern Billardpartie er- 
fordert. Die Pflege des Billardipiels it als nützliche 
Leibesbewegung jehr zu empfehlen. Alles Billard- 
fpiel beruht auf folgenden Grundgejegen: 1) Trifft 
ein zentral, d. h. mitten auf der Halbtugelflähe ab- 
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geitoßener Ball voll auf einen andern gleihgroßen, 
jo überträgt er feine Bewegung auf dieſen; triffter aber 
den andern jeitlich, jo bewegt ſich diefer in der Rich— 
tung der durch die Mittelpuntte beider Bälle gezogenen 
geraden Linie weiter, während jener derart abgelenkt 
wird, ald wäre er auf eine durch den Berührungspunft 
der Bälle gelegte Ebene getroffen. Man jagt dann: 
der (beipielte) Ball iſt geſchnikten worden. 2) Trifft 





Billard (Grundgeſetze). 


Heinert, durch Kontereffet vergrößert, aber nicht fo 
ſtart wie der Abſchlagswinkel, weil der (beipielte) Ball 
minder elajtiich iſt ald die Bande. 2) Der Tiefſt oß in 
verjchiedenen Graden entiweder allein oder in Berbin- 
dung mit Schiefitoß und vollerm oder dünnerm Schnitt 
ermöglicht es, den Spielball in allen Radien eines 
Halb 
beipielten Balle abprallen zu lafien. Die ſchärfſten 


iſes jeitwärts und rüdwärts vom frei ſtehenden 


Formen des Tiefitoßes, in Denen der 
Spielball vermöge der ihm gegebe- 
nen Eigendrehung nad hinten aan; 
oder fait auf gleihem Wege zurüd. 
rollt, wie er vorgeglitten war, bei: 
hen Rüdihnäpper oder Rück 
zieber, die mildern formen, wo 
der Ball mehr jeitiwärts gebt, Zie- 
ber jchlechtbin. Die mildejte Form 
it der Klappſtoß, nach welchen 
der Spielball auf dem Standort des 
beipielten verharrt. Alle Tiefitöhe 
werden kurz, unter jchnellem Rüd: 
ziehen des Queues ausgeführt, der 
Rüdihnäpperbeiondersenergiich,in- 
dem man das Dice des ues 
etwas höher hebt als ſonſt. 3) Der 
Hochſtoß gibt dem Spielball em 
übergewicht nach vorn und läkt ihn 
mit befonderer Ausdauer nad vor: 
wärts rollen. Diejer Stoß wird vor: 


ein zentral abgejtoßener Ball, gleidyviel ob unmittel- | nchmlich benupt, um mit dem eignen hinter dem be- 
bar oder nachdem er jhon einen andern Ball geichnit | jpielten Balle berzulaufen (einen »Nachläufer« zu 
ten, auf einen unbeweglichen, ebenen, elajtiihen Kör- | machen). 4) Der Kopfſtoß (Maſſeſtoß, Walter), mit 


per, wie die Bande, jo prallt er unter demjelben Wintel 
ab, unter dem er anprallte. Dem befpielten Ball kann 
man nur auf Grund diefer Gefege die Richtung an- 
weifen; den Spielball zu lenten hat man aber weitere | 
Mittel, was beſonders wichtig für die vornehmite Bil- 
lardpartie, die Karambolage (f. unten), it. Solche | 





Mittel find: 1) der Seiten» oder Schiefſtoß (Effet- | 
und Kontereffetitoß), durch welchen dem Ball eine 
eigentümliche Rotation um jeine jenfrechte Achſe 
verliehen wird. Die Wirkung hiervon veranſchau⸗ 
lihen unſre Skizzen. Fig. 1 zeigt einen Ball, der 
in den Richtungen R und r je dreimal direkt auf 
die Bande geipielt wird; im beiden Fällen wird 
zuerjt zentral geitoßen (Q1), zweitens »Effet ge» 
eben« (Q2), drittens »Stontereffet gegeben« (Q3). 
ad) den zentralen Stößen prallt der Ball in Li- 
nie lab, he engem a iſt dabei gleich dem 
Abſchlagswinkel b (beide durch Bogen angezeid)- 
net). Die Effetitöhe laſſen den Ball in Linie 2 ab- 
gehen, jie verkleinern den Abſchlagswinkel und er» 
Icheinen im Vergleich zur Wirkung des zentralen 
Stoßes verjtärtend. Die Kontereffetitöhe ergeben 
die Ubichlagslinied, vergrößern den Abſchlagswin— 
tet, ericheinen abſchwächend. Ein ertvemer Konter⸗ 
effetſtoß kann fogar die durd; den zentralen Stoß 
bedingte Abſchlagsrichtung in ihr Gegenteil verfeh- 
ren und den Ubichlagswintel zu einem jtumpfen 
machen (in der Skizze punktiert). Spielt man den 
Ball lotrecht auf die Bande, jo kehrt er bei zentralem | 
Stoße aufdemielben Wege zurüd, auf dem er hingerollt, 
der Anjchlagswintel erreicht jein Marimum, 90 Grad, 
der Unterſchied zwiſchen Effet u. ontereffet verichwin- 
det. In Fig. 2 lafjen wir den Spielball, ehe erdie Bande 
berührt, erit einen andern Ball jchneiden; der Schnitt 
erfolgt bei allen drei Stößen an gleicher Stelle (8). 
Num wird auc) der Anſchlagswinkel durch Effet ver- 


jentrecht gehaltenem Dueuevon obenher und jtets jeit- 
lich geführt, läßt den Spielballeinen Bogen beichreiben. 
Dan wendet diejen fünitlihen Stoß vorzugsweiſe an, 
wenn der Spielball jehr dicht an einem andern jteht. 
5) Der Dueticher. Steht ein Ball feit an die Bande 
gelehnt (»presse-coll&«, »preije), jo fann man den 
eignen je nach Art des Stoßes in mannigfaltigiter Berie 
von jenem abprallen lajien, ähnlich wie von der Bande. 





Fig. 2 


E3 gibt zwei Hauptarten des Billards: 1) Das 
Heinere, löcherloſe (franzöftiche oder Karambo 
lage-) B., weldyes gegenwärtig bei weiten vorberr- 
ichend geworden. Diejes B. hat gewöhnlich eine Spiel- 
tafel von 200—230 cm Länge, 100—115 cm Breite. 
Die drei Bälle haben je 5,9 — 6,4 em Durchmeiier; 
einer davon iſt rot gefärbt, und von den beiden weißen 
(den Spielbällen) trägt einer zur Untericheidung einen 





Billard (franzöſiſches und deutiches), 


ſchwarzen Buntt. Einen oder gar zwei farbige Ringe 
itatt des Punktes jollte man nicht wählen, weil ſolche 
Zeihnung das Viſieren auf den Ball jtört. Man hat 
verfucht, dem löcherlojen B. kreisrunde, achtedige und 
jechsedige Form zu geben, doch nur legtgenannte fand 
bier und da einigen Beifall. In der Hauptiache ipielt 
man auf dem löcherlojen B. nur zwei Bartien: 

a) die Karambolage, wobei das jtete Ziel des 
Spielers dahin geht, mit dem eignen Balle die beiden 
andern Bälle, den des Gegners und dem roten, zu 
treffen (zu farambolieren), aber möglichjit jo, daß 
in nächſten Stoße leicht ein Gleiches geichehen kann. 
Denn folange man Bälle (»Starambolagen«) macht, 
ipielt man weiter; hat man gefehlt (den Ball »aus- 
gelafien«), jo kommt der Gegner an die Reihe. In der 

ewöhnlichen Partie, die am beiten unter zweien ge— 
pielt wird (doch find auch Verbindungen wie einer 
gegen zwei ſich ablöjende oder zwei gegen zwei zc. mög- 
lich), zählt jede Karambolage einen Point. Wenig Ge- 
übte jpielen bis 20 oder 30, Geübtere bi 50 oder 
100, Profeſſionsſpieler oft bis zu vielen taufend Points. 
Namentlich bei fürzern Partien wird vorgeichrieben, 
ben legten Ballnicht mittels direften Schnittes, jondern 
»indireft«, auf Dublee, Triplee, Quart x. zu 
machen, d. h. der Spielball muß mindeſtens einmal 
(Dublee) die Bande berührt haben, ehe er die Karam— 
bolage fertig macht. Gleichgültig bleibt e8 aber, ob 
man den einen Ball direkt trifft und dann Bande nimmt, 
oder ob man brifoliert (mit »Borbande« ſpielt), 
d.h. den Spielball gleich an die Bande jchidt, um dann 
erit beide andern Bälle zu treffen. Im Karambolage: 
Poule zählen drei gemachte Bälle (die Heinjte Serie) 
5, vier Bälle 7, fünf Bälle 10 Points, jeder weitere 
Ball 4 Point? mehr, alfo 3. B. eine Serie von zehn 
Bällen 30 Points. An diefer Partie nehmen drei, vier, 
auch noch mehr Perſonen teil und zählen jeder von 
einem Stamme (200 oder 100) abwärts; die Sieger 
machen ſchließlich ⸗Gute · und tilgen jo den Stammes 
reit der Beliegten. Fehler, weldhe einen Verluft an 
Points (oder Gewinn für den Gegner) herbeiführen, 
gibt es in der Karambolage nicht, und die »Fylichie« 
(Bälle, die zufällig, in unbeabjichtigter Weife gehen) 
müſſen gelten, da es gerade hier oft ſchwer fällt, einen 
Fuchs als jolhen zu erweifen, ſowie die Grenze ziwi- 
ihen Fuchs und »reellem Ball« genau feftzuftelfen. 
Dagegen wird eine gemachte Karambolage nicht be- 
rechnet und der Spieler abgejegt, wenn er billar— 
diert, einen Ball herausgeiprengt oder mit dem fal- 
ſchen Ball geipielt hat. Billardieren (Durchſtoßen) 
heißt das gegen die Abſicht oft eintretende Nachſchieben 
mit dem 


machen will. Troß ihrer einfahen Mittel jteht die 
Karambolage an der Spite der Billardpartien, weil 
jie allein dem Spielball die Arbeit zuweiſt und deshalb 
allein die fünjtlihern Stöße richtig ausnußt, mit denen 
man den eignen Ball lenten kann. Dazu fommt noch, 
daß der Karambolagefpieler, wenn er große Serien 
machen will, genötigt it, den Lauf aller drei Bälle 
einigermaßen vorauszuberechnen, es fich im Geiite 
auszumalen, welche Stellung er beim nächſten Stoße 
vorfinden werde. Die Brofeilionsipieler (meiſtens 
Franzoſen, z. B. Mangin, Bigneaur) madten 


roße Serien Öfter dadurch, daß fte die Bälle in eine | 


She zufammenfpielten, dort lange feithielten und 

ſchließlich langſam an der Bande aufwärts fchoben. 

Um übermäßige Ausbeutung diejes Kumitgriffes zu 

verhüten, teilt man jest bei Wetttämpfen die Tafel 
Meyers Konv,»Leriton, 5, Aufl., UI. Bb. 


ueue, wenn der Spielball nahe an dem zu 
treffenden iteht und der Spieler einen Nachläufer | 
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durch Linien in eine größere Anzahl Rechtecke, und 
innerhalb eines jeden derfelben dürfen nicht mehr ala 
4 Karambolagen hintereinander gemacht werden. 

b) Die Kegelpartie, in welcher auch geringe 

 Kunjtfertigleit temporäre Erfolge erzielen lann, der- 

zeit eine Lıeblingsunterhaltung des deutihen Bürger: 
| tumıs. Hier ſchicki man den beipielten Ball auf Dubler, 
Tripfee xc., aber nicht auf Schnitt in die Kegel und 
ſucht möglichit viele zu werfen, nebenbei auch zu karam⸗ 
bolieren. Die 5 Kegel itehen in Form der Würfelfünf 
mitten auf dem B. Wirft man mit dem eignen Balle 
oder auf Schnitt Kegel, jo it dies ein Berläufer. 
Der ganze Wert des Stoßes zählt in diefem Falle für 
den Gegner oder wird (beim Poule) dem Stamme des 
Spielers hinzugeichrieben. Die Berechnung an Roints 
iſt hier jehr verichieden; vielfach zählt man den ge- 
meinen Kegel 2, den König (Mitteltegel) zufammen 
mit andern Kegeln 4, den König allein 10, den »ranz« 
(4 um den König) 20, alle fünf 30, die Karambolage 4. 
In dem fo beliebten Kegelpoule gewährt man meijt 
dem Spieler nur einen Stoß in jeder Runde, wodurd 
der Einfluß des Glüdes natürlich bedeutend wächſt. 
Bei allem Kegelfpiel auf dem B. jind Masten, d.h. 
Stellungen, in denen die Kegel den Spielball hindern, 
einen andern direft zu treffen, häufig. 

c) Neueitens ijt die Karreepartie in Aufnahme 
gelommen. Sinter dem obern und untern Aufitel- 
lungspunft (mouche) der Bälle wird dicht an den 
Punkt anfhließend ein Quadrat von 35 cm Seiten- 
länge auf das Tuch gezeichnet. Oben jteht wie gewöhn 
lich ein weißer, unten der rote Ball. Der erite Spieler 
jegt jich oben aus und hat nun die Nufgabe, in einer 
Serie Karambolagen alle 3 Bälle nad) unten zu brin— 
gen; dort muß er dann noch einestarambolage machen, 
ohne einen Ball über die Grenze zu lafjen. Gelingt 
ihm dies, jo hat er die Partie gewonnen; wenn nicht, 
jo übernimmt der Gegner das Spiel, wie es jteht, und 
ſucht die Bälle nach dem obern Quadrat zu bringen. 
Dieſe Partie iſt natürlich nur für gute Spieler geeignet. 

2) Das Ältere, größere B. (unpafiend aud) das 
beutiche genannt), welches ſechs Löcher hat (im den 
vier Eden und in der Mitte der langen Banden) und 
unter den Löchern ſechs Beutel. Auf diefem B. werden 
mit 2—19 teilweije gefärbten oder numerierten Bäl- 
len jehr verfchiedene Partien geipielt. Haupttendenz 
it bier, die beipielten Bälle mittels direkten Schnittes, 
Dublees x. in die Beutel zu bringen, nicht aber den eig: 
nen, denn dann »verläuft man ſich⸗, was für den Geg- 
ner zählt. Das Spiel auf dem Lochbillard ijt leichter 
als das Karambolagefpiel, weil man die künſtlichern 
Stöße wenig oder gar nicht braucht. Erichwerend wirkt 
nur bisweilen die Größe des Tifches, welche den Spieler 
hindert, die linke Hand als Lager des Dueues(»Bod«) 
zu benugen, und ihn zu Bijtoletitößen nötigt. Da: 
bei faßt er das Queue wie einen Wurfipieß mit Dau— 
men, Zeige: und Mittelfinger am diden Ende, Un— 
geübte nehmen die Krücke zu Hilfe (Stab mit Quer— 
holz, in deſſen Kerbe die Queueſpitze ruht). Bon den 
vielen Bartien des alten Billards feien erwähnt: 

a) Die Partie blanche, mit 2 Bällen bis 12 geipielt 
und mit »MAcquitgeben« (Breisgeben, d.h. dereine Spie⸗ 
fer jet feinen Ball aus und der andre ſpielt darauf) 
eröffnet. Jeder gemachte Ball gilt 2, auf Acquit dar 
nicht geichnitten werden. b) Die Karoline (richtiger 
Karamboline), mit 5 Bällen (2 Spielbällen, 2faranı- 
bolen und der Karoline) bis 48 geipielt. Spielball gilt 2, 
Karambol 3, Karoline 6, darf aber nur in die Mittel- 
löcher gemacht werden. Karambolagen werden auch 

66 
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berechnet. Der legte Ball („Ausmacher«) muß auf 
Dublee, Triplee x. gemacht werden. c) Die Beſetz— 


partie, die feinite des Lochbillards. 15 weihe Bälle | 


werden mitteld hölzernen Triangeld zur Pyramide 
geſchichtet und dieſe Pyramide vom Spieler mit dem 
eignen (roten) Ball durch Anjpielen auf die Spige auf- 
gelöft. Dann gilt es, ohne einmal zu fehlen (dem 
Ball »auszulajjen«), in jedes Loch 2 Bälle zu machen 
(zu »beießen«), womit der Heinjte Erfolg erreicht iſt. 
Der größte beiteht darin, dak man mit dem Machen 
des 15. Balles zugleich verläuft (die Tafel räumt). 
Auslaffen jet jofort ab, und der Gegner beginnt fein 
Spiel. — Das Billardipiel war ficher ihon im 16. Jahrh. 
befannt, damals aber jehr einfach geitaltet. Die älteiten 
Billards hatten auf der Mitte des Tiiches einen klei— 
nen Bogen (»Pfortes), durch welchen der Spieler die 
Kugel mit einem gebogenen Stod nad) einem Kegel 
(dem König) trieb. Der Stod bie in England bal- 
yard, und daraus wollten die Engländer irrtümlich 
das Wort B. herleiten. Allmählich wurde das Spiel 
umgebildet und vervolltommt. Um die Mitte des 
18. Jahrh. treten zuerjt die geraden Stangen (Queues) 
und die elaitiihen Banden auf. Seit 1818 übte man 
das Betreiden der Dueues, und 1827 führte der Fran— 
zoſe Mengaud die Lederfpige am Queue ein, wodurd) 
die Effetitöhe ermöglicht wurden. Überhaupt jtand 
Frankreich in der Pflege und Vervolltommmung des 
Billardipiels jtet3 voran; in Deutichland war das 
Spiel anfänglich auf die franzöfierenden Kreiſe des 
Adels beichräntt und wurde erjt nach den Befreiungs- 
friegen in Kaffee» und Gaithäufern allgemein. Ent 
Boqumil, Das Billardbudh. Bollitändige Theorie 
und Praris des Billardipield (Leipz. 1875); Der- 
ſelbe, Die gefamte Braris des Billardipiels (3 Ta— 
bleaus, Brem. 1887); Uhard, Die unit des Billard» 
ipiels (5. Aufl., Berl. 1891). 

Billardieren (Fuchteln), vom Pferde, die Vor- 
derfühe auswärts werfen; j. Pierd (Gangarten). 

Billardftener, eine in Frankreich jeit 1871 von 
Billards in Wirtichaften (in Brenten und Lübeck nur 
von folhen) und im Privatbefig erhobene, nad) der 
Größe des Ortes abgeitufte Steuer. 

Billaret (franz., for. bijard), ein Heines, auf jeden 
Tiſch zu jtellendes Billard, mit einer Vorrichtung ver- 
fehen, welche unter allen Umſtänden das horizontale 
Einjtellen der Spieltafel leicht geitattet. 

Billaud:VBarenne (for. bijo-warenn’), Sean Nico— 
las, franz. Revolutionsmann, geb. 23. April 1756 
in Sa Rochelle, geit. 3. Juni 1819 in Rort-au-Prince, 
Sohn eines Advotaten, trat nad) einer wüjten Jugend 
aus Hunger in den Orden der Oratorianer, wurde 
Studienpräfeft zu Juilly, heuchelte eine Zeitlang 
Demut und Frömmigkeit, mußte aber doch die Un- 
italt (1783) verlajien. 1785 wurde er in Paris Ud- 
vofat, heiratete die natürliche Tochter des General- 
pachters v. Verdun und kant fo zu einigem Bermögen 
und Anſehen. Gegen die bürgerliche Geſellſchaft voll 
bittern Haſſes, Schloß er jich der Revolution mit fana- 
tiihem Eifer an und wirkte für fie durd Abfaſſung 
aufreizender slugichriften. 1791 zum Richter des 
4, Arrondiſſements von Baris ernannt, verband er 


ſich mit Danton, Marat und Robespierre, leitete den | 


Jatobinerfiub und war einer der Anitifter des Auf— 
itandes vom 10. Aug. 1792. Gleich darauf ordnete 
er mit Danton die Septembermegeleien an. In der 
Schredenszeit war B. Präſident des Konvents und 
Mitglied des Wohlfahrtsausichuiies; auf feinen An— 


trag wurden der Herzog von Orleans, die Königin | 








Billardieren — Bille. 


und eine Menge andrer Schladhtopfer vor das Revo— 
lutionstribunal geführt, das er immer ermahnte, nur 
die Köpfe nicht zu jchonen. Obwohl lange Zeit mur 
Kreatur Robespterres, widerjegte er jich deiien Stre 
ben nad) Diktatur umd beteiligte ſich am Sturz des- 
felben. Dennoch ward er nach dem Endeder Schredens- 
berrichaft 1. April 1795 zur Deportation nah Cayenne 
verurteilt. 1816 fam er nad) New Wort, ſah jich aber 
allenthalben mit Beratung zurüdgewiejen und flüc- 
tete deshalb zu den Negern auf San Domingo, wo er 
von dem Präjidenten Retion eine Heine Penſion erbielt. 
Die 1821 unter feinem Namen erſchienenen Memoiren 
ſind unecht ; die echten Denkwürdigfeiten und den Brief: 
wecjel von B. gab Begis (Par. 1893) heraus. 
Billault (pr. sie), Auguſte Adolphe Marie, 
franz. Staatsmann, geb. 12. Nov. 1805 in Bannes, 
eit. 18. Dit. 1863 in Nantes, ward dafelbit Advo 
at und 1837 in die Deputiertentammer gewählt. Hier 
ihloß er fi anfangs an Thiers an und ward im 
Minijterium Thiers 1. März 1840 Unteritaatsfetretär. 
Nach dem Sturz des Minijteriums im Oktober 1840 
ward B. Advolat in Paris und ſchloß jich in der Depu- 
tiertentammer der Oppofition an. Nach der Februar⸗ 
revolution hielt er ſich in der Konjtituierenden Ver: 
ſammlung zur gemäßigt=demofratiichen Partei und 
ſtimmte für die Verbannung der Orleans und gegen 
das Zweilammerſyſtem. Ex ſchloß jich in dieſer Zeit 
dem Präfidenten Napoleon an und wurde nad) dem 
Staatsjtreihh vom 2. Dez. 1851 zum Mitglied des 
Geſetzgebenden Körpers gewählt, zu deſſen Rräfiden- 


. ten ihn Napoleon ernannte; als ſolcher war er ein 


Hauptwerkzeug bei der Wiederheritellung des Kaiſer— 
reichs. Am 23. Juli 1854 ward er Mintiter des In- 
nern. Nach dem Wttentat vom 13. Jan. 1858 mußte 
er eine Zeitlang dem General Eipinajje weichen, er- 
fegte aber dejjen zweiten Nachfolger, den Herzog von 
Padua, bereit3 wieder 3. Nov. 1859, wurde Ende 
1860 Miniiter ohne Rortefeuille und hatte als jolder 
die Politik des Kaiſers im Gejeßgebenden Körper zu 
verteidigen, eine Aufgabe, die er mit großem Geicnd 
löjte. Seine litterariichen Werte, mit Biographie, gab 
U. Huet heraus (Par. 1864, 2 Bde.). 

illaut (or. 5ij0), Adam, j. Franzöfiiche Litteratur 
(17. Jahrh.). 

Billbergia Thunb., Gattung aus der Familie 
der Bromteliaceen, etwa 20 Arten ananasähnlide, 
meiſt in Brafilien auf großen Bäumen al& Barafıten 
wachiende ausdauernde Pflanzen mit linearen oder 
ihwertförmigen Blättern, in Ühren oder Riſpen 
jtehenden Blüten und dreifächerigen Beeren. Mehrere 
Arten werden wegen der prächtig gefärbten Bratteen 
als Zierpflanzen in Warmhäufern kultiviert. Eine 
der ſchönſten iſt B. Moreliana Brongn., mit ſchmalen. 
rinnenförmigen Blättern, roten Brakteen und bell- 
blauen Blüten. Von B. variegata Mart. liefern die 
Blätter Spinnfajern. 

Bille, Fluß in Schleswig-Holitein, ſcheidet Lauen- 
burg von Holjtein, durchfließt dann die Vierlande und 
mündet nach 63 km langem Lauf oberhalb Hamburg 
in die Elbe, mit der er bier die Infel Billwärder 
bildet, welche die Stadt von den Bierlanden (i. d.) 
trennt. Auf der Inſel liegen die hamburgiichen Orte 
Billwärder an der B., mit evang. Pfarrkirche. 
Eifengießerei, Walzwert, Schiffbau, chemiſchen Fa— 
briten, Färberei, Schmalz-, Ol- und Firnisfabrila— 
tion und (18090) 2255 Einw. undBillwärder- Mus: 
ihlag, Vorort von Hamburg, mit Eiſengießerei. 
Zementfabrit, Schiffbau und (usw) 23,961 Einw. 





Bile — 


Bille, Karl Steen Anderien, dän. Rolitifer, 
geb. 1. Juli 1828 in Nykjöbing auf Seeland, jtudierte 
die Rechte und übernahm 1851 die Redattion des »Dag- 
bladet« in topenhagen, das ala Organ der national- 
liberalen (eiderdäntiichen) Bartei eine wichtige Rolle 
'pielte. Seit 1861 war B. aud Mitglied des Folte- 
things. Nachdem er 1872 das »Dagbladet« verfauft 
hatte, war er 1880 — 84 däniicher Generaltonjul und 
Geihäftsträger in Waihington und ward 1886 zum 
Amtmann in Holbäf auf Seeland ernannt. Eine Aus⸗ 
wahl feiner Aufjäge im »Dagbladet« gab er heraus 
unter dem Titel: * AarsJournalistik« ( Kopenh. 
1873 -77, 3 Bde.). Auch ſchrieb er: »Erindringer 
fra Rejser i Italien« (Stopenh. 1878, 2 Bde.). Val. 
M. Bille, Steen Andersen B. og hans Sen Torben 
B. Familie-Erindringer (1885). 

Biller, E., Schrifitellerin, |. Wuttte = Biller. 

Billerbeck, Stadt im preuß. Regbez. Müniter, 
Kreis Roesfeld, an der Berfel, hat 2 kath. Kirchen, ein 
neues Rathaus, Leinweberei, Kalt» und Ziegelbrenne- 
rei, Molkerei und (1890) 1519 fajt nur kath. Einwohner. 
In der Nähe find ergiebige Sanditeinbrüche. 

Billet (franz., ipr. sijä, Bitjett), Zettel, Schein, Eins | 
laßlarte, 3. B. aterbillet, Eiſenbahnbillet (Fahr⸗ 
farte) ꝛe.; dann ein kurzes, öfters nicht verſchloſſenes, 
ſondern nur in einen Knoten verſchlungenes Brief— 
chen, jo B. d’amour (B. doux), Liebesbrief; B. de 
faveur, Empfehlungsbrief. B. im Handel j. Handels- 
billet; B. A ordre heißt in Frankreich der indoifierbare 
eigne Wechiel, B. à domicile der domizilierte eigne 

fel; B. au porteur, dem Vorzeiger zahlbarer 
Scein; B. de banque, Bantbillet, Banknote; B. de 
prime, ein franzöſiſchen Aktien früher zuweilen beis 
gegebener Prämienſchein; B. de rachat, de rangon, 
J. Ranzion. — Billeteur dpr. tör), einer, der Billets 
austeilt oder abnimmt. 

Billeter, Agathon, Männergeiangstomponiit, 
geb. 21. Nov. 1834 in Männedorf am Züricher See, 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, geit. 8. Febr. 
1881 zu Burgdorf in der Schweiz ald Organiit und 
Dirigent, veröffentlichte viele Lieder für eine Stimme 
und für Chorgelang Im Maien«, Männerchor). 

Billetmafchinen, Borrihtungen zur Heritellung 
der Eiienbahnfahr- und andrer Karten, und zwar 
Schneidemaſchinen, welche das Kartenpapier mit ſtreis⸗ 
icheren in Längsitreifen zerfchneiden, die auf einer 
Schneidlade quer zerichnitten werden, ferner ziemlich 
fomplizierte Drudmafchinen, welche die Karten nad) 
Buchdrudmanier bedruden, und Zählmaihinen. Die 
Stempelung mit dem Tagesdatum erfolgt erit bei 
Ausgabe der Karten vermittelit der Datumprejie von | 
Edmonſon, bei welcher das energiihe Hineinjtoßen 
des Billets in den Schlig die Abſtempelung bewirtt. 

Billiarde, eine Summe von 1000 Milliarden oder | 
von 1000 Billionen. 

Billig, im allgemeinen foviel wie dem Wert einer | 
Sache entiprechend, daher ein Preis b. heit, wenn | 
weder mehr noch weniger für die Sache gefordert wird, 
als diejelbe wert it (tantum quantum); im beions 
dern heißt diejenige Vergeltung b., welche dem Wohl- 
thäter jo viel Wohl, dem Wehethäter fo viel Wehe zu- 
gefügt willen will, als er jelbit dem Empfänger oder 
dem Leidenden zugefügt hat (billige Belohnung, billige 
Strafe). Tritt zu der quantitativen noch die qualita- 
tive Gleichheit (Gleichartigleit), d. h. zu der Rückgabe 
der gleihen Summe von Wohl oder Wehe noch die 
Rüdgabe eines dem jugefügten gleichartigen Wohles 
oder Wehes (Blut für Blut, Zahn für Zahn), hinzu, | 
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fo geht die billige Vergeltung in die fogen. Talion 
(jus talionis, ſ. d.) über, deren Wahlſpruch: Gleiches 
mit Gleichem (quale tale) lautet. 

Billigfeit (lat. Aequitas), die natürliche Gerech— 
tigkeit, welche alle Berhältnifje mit gerechtem Mai 
bemißt umd für jeden das ihm Gebührende feſtſetzt. 
Jedes pofitive Recht joll jich beitreben, diefe Aequitas 


Billigkeit. 


| zu verwirklichen, und deshalb haben namentlich auch 


die römiſchen Rechtsquellen jie als das leitende Prin— 
zip hervorgehoben. Freilich kann die Gejeggebung 
auf der andern Seite nicht alle befondern Berbältnifie 
berüdjichtigen;; die Sicherung des rechtlichen Verkehrs 
macht es vielmehr notwendig, da Durchichnittäregeln 
aufgeitellt werden. Dieje bilden dann ein jtrenges, 


durchgreifendes Recht (jus strietum), und im Gegen: 


faß hierzu werden die Rechtänormen, welche mehr der 
Individualität und befondern Verhältniſſen Rechnung 
tragen, ald Recht der B. (us aequum) bezeichnet. 
Für den Richter iſt die B. Leiterin in richtiger Aus: 
legung und Anwendung der Gejege. Ulle menſchlichen 
Geſetze bleiben unvolllommen, da es geradezu un- 
möglich ift, die unendliche Mannigfaltigkeit jtet3 neu 
ji) erzeugender Rechtsverhältniſſe und die vielfache 
Beitaltung der Fälle von vornherein ſich vorzuitellen 
und zu regeln. Hier muß der Richter die Lücken des 


‚beitehenden Rechts im Geiſte desfelben und mit Berüd- 


ſichtigung der Zeitumjtände und des Bedürfnifjes er- 
gänzen und danach Recht iprechen, weshalb aud) die 
röntichen Juriſten die Aequitas ausdrüdlih als 
Rechtsquelle mit aufgeführt und derjelben bei der 
Rechtspflege einen großen Spielraum gelaſſen haben. 
Die Brätoren (f. d.) insbeſ. veröffentlichten bei ihrem 
Amtsantritt ein fürmliches Programmı, nach weldyen 
Grundjägen fie Recht jprechen würden, und fo ent: 
itand neben dem jtrengern Recht ein befonderes präto- 
riiches Recht, welches den Bertehräverhältnifjen billige 
Rechnung trug, und durch welches jenes jogar injo- 
weit modifiziert ward, als dies ohne Schaden für den 
ganzen Rehtsorganismus geihehen durfte. Außer 
in Kom hat jich der Gegenjag zwifchen Recht und B. 
nirgends jo itarf ausgebildet wie in England, wojelbit 
neben den Gerichten des gemeinen Rechts noch fogen. 
Billigkeitsgerichte (courts of equity) bejtchen 
(f. England, Rechtöpflege). Sie entwidelten fih daraus, 
daß dem Kanzler des Königs uriprünglich die Pflicht 
oblag, in Sachen, in denen jich Privatperionen jtren- 

en Enticheidungen der Gerichtshöfe nach gemeinem 

echt gegenüber an den König wandten, eine Revijion 
vorzunehmen und nad Grundfägen der B. zu ent» 
ſcheiden. Bald bildete jich fo eine eigne Gerichtspraxis 
des Kanzlers aus, und noch gegenwärtig iſt die Chan— 
cery in Thätigfeit, und zwar in weit ausgedehnterer 
Weiſe als früher. Die der Chancery - Diviftion des 
oberiten Gerichtshofs zugeteilten fünf (Einzel-) Richter 
iprechen nad) Billigkeitsgrundiägen Recht, und zwar 
ohne Zuziehung einer Jury. Ihre Zuftändigkeit um— 
fast Geichäfte der jtreitigen und der jogen. freiwilli— 
gen Gerichtsbarkeit in beitinnmten Rechtsjachen ; insbei. 
tjt jie die Obervormundichaftsbehörde für ganz Eng- 
land. Um übrigens auch in dem Geichäftstreis der 
andern Gerichte der B. Rechnung zu tragen, it durch 
das Gerichtsverfafiungsgeieg von 1873 beſtimmt wor- 
den, daß in Fällen einer Verichiedenbeit zwiichen den 
Regeln des (engliichen) gemeinen und des Billigfeits- 
rechts bei allen Gerichten jene des letztern maßgebend 
fein jollen. Gerügt wird übrigens der fojtipielige 
Prozengang der »Billigkeitsgerichte« , ein Umjtand, 
der namtentlic) damit zuſammenhängt, daß der Sitz 
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der jünıtlihen equity courts in London iſt. Auch in 
Nordamerifa beftehen in einigen Staaten der Union 
dergleichen Gerichte. Selbit Katharina II. von Ruß— 


land errichtete ähnliche unter dem Namen Gewiſſens⸗ 


gerichte. In Deutichland, wo die B. ſich Schon früh 
geltend machen fonnte, gibt es außer den Schiede- 
erihten und den Schiedsmännern keine beiondern 
Injtitute diefer Art. Es iſt dafür dem richterlichen 
Ermeſſen vielfach ein — Spielraum vergönnt, 
innerhalb deſſen den Grundſätzen der B. Rechnung 
getragen werden Tann. 

Billingd, Stadt im nordameritan. Staat Mon- 
tana, am Vellowitone, der bis hierher von Dampfern 
befahren wird, und an der Northern Bacifichahn, hat 
bedeutenden Viehhandel umd (1890) 1500 Einw. 

Billion (franz), nach deuticher Bezeichnungs— 
weile eine Million Millionen, in Zablzeichen: 
1,000,000,000,000, alfo 10'?, bei den romaniichen 
Völkern nur 1000 Millionen (im Finanzweien Mil: 
liarde). Das Zahlwort Byllion findet ſich zuerit bei 
Nicolas Chuquet, »Le triparty en la science des 
nombres« (1484). Vgl. Zahlenſyſtem. 

Billiton (Blitong), niederländifch-oitind. Infel, 
zwiſchen Borneo und Bangla, von eriterer Inſel 
durd) die Karimata-, von der zweiten Durch die Gas— 
parjtraßegetrennt, und zwiſchen 2° 30° und 3° 17° 
jüdl. Br., vom 108.° öſtl. 2, v. Gr, mitten durchſchnit⸗ 
ten, hat 4807 qkm (87,3 DOM.) mit (188938,209 Einw. 
(114 Europäer, 10,183 Ehinejen). Die von Klippen, 
Sand» und Korallenbänten umgebene Inſel iſt bergig 
(bis 600 m) und außerordentlich reih an Zinn, von 
welchem durch die »B.-Maatihappij« 1886,87 aus 93 
Gruben 5,485,369 kg gefördert wurden. Auch an 
Eifenerz iſt B. jehr reich. Zur Ausfuhr gelangen außer 
‚Zinn und Bleiglanz: Sago, Kokos, Dammarhar;, 
Gummi, Bfeffer, woblriehende Hölzer (Kaju garu), 
Scildpatt, Trepang x. Die Injel gehörte früher zur 
Reſidentſchaft Bangka; ſeit 1852 bildet fie eine beſon— 
dere Aſſiſtent-Reſidentſchaft. Hauptort iſt Tandjong 
Randang. Vgl. de root, Herinneringen aan Bli- 
tong (Haag 1887); Poſe witz, Die geologiſch ⸗ mon⸗ 
taniſtiſchen Verhältniſſe der Inſel B. (in ⸗Petermanns 
Mitteilungen«, 1887). (nahmegejep. 

Bill of attainder (engl., for. ättönder), ſ. Aus- 

Billof rights (engl., ipr.raits, » Geſetz der Rechte «), 
ein Staatsgrundgeſetz der engl. Monarchie, welches 
die parlamentarijche Verfaſſung derfelben begründete; 
durch die B. wurde die nach dem Sturz König Ja- 
tob3 II. von einer Kommiſſion des Parlaments ver- 
einbarte Declaration of rights (»Erklärung der 
Rechte«) zum Geſetz erhoben. Bei der feierlichen über- 
tragung der engliichen Krone an Wilhelm IIT. und 
feine Gemahlin Maria 13. Febr. 1689 gaben dieje der 


B. ihre Zuſtimmung. Sie beſtimmte, da die vorgeb: | 


liche Befugnis der Krone, von Gefegen zu dispenſieren 
und Gefeße ruhen zu lajfen, den Grundrechten des 
Königreichs zumider fei; daß ohne Bewilligung des 
tarlaments keinerlei Steuern und Abgaben — 
und kein ſtehendes Heer errichtet werden dürfe; daß 
die Gerichte unabhängig und die Miniſter für ihre 
Amtshandlungen dem ber zu berufenden Barlament 
verantwortlich feien, ohne daß dabei der Krone ein 
Begnadigungsrecht zuſtehe; Uniformitätsakte und Teit- 
atte jollten für die kirchlichen Berhältnifie mahgqebend 
jein. Dies war das Ergebnis der engliſchen Berfaf: 
ſungskämpfe des 17. Jahrh., in denen das Barlament 


zuerſt im yrübjabr 1628 eine Petition ofrights(»Bitte 


um Rechte) beichloß, die der König Karl I. ablehnte. 


Billing — Billroth. 


Bill of sale (engl., for. pe), ſchriftlicher Kauf: 
vertrag, Bertrag über die Berpfändung von Wobilien, 
welche im Gewahrſam des Schuldners Belafien werden. 

Billom (pr. bijöng), Stadt im franz. Depart. Puy— 
de-Döme, Arrond. Elermont, an einem Nebenflüfschen 
des Allier und an einer Zweiglinie der Lyoner Bahn, 
374 m ü. M., mit der Kirche St.» Gerneuf (aus dent 
12. Jahrh.). Schlofruinen, Fabriten für Leinwand, 
Zwirn und Thonwaren, Getreide» und Viehhandel. 
ı einem Dandelögericht, einer militärifhen Borberei- 
tungsſchule und <ıs91) 3930 Einw. B., das Billio- 
magus der Gallier, war ehemals befeitigt und zur 
Beit der Lique ein Hauptberd der Unruhen. 

Billon (fran;., fpr. bijong), Silberlegierung, welche 
mehr Kupfer als Silber enthält, alio 3.B. das Metall 
der jeßt eingezogenen "ı2 Thaleritüde, der Stiber- 
groſchen xc. In Frankreich heilt B. jede Scheidemünze, 
auch wenn jie aus Kupfer beiteht. B. beißen auch zu 
geringhaltige oder außer Kurs gejeßte Gelditüde, die 
nur nach dem Gewicht verfauft werden, um in den 
Schmelztigel zu wandern; endlich die Schmelze von 
jolhem Ausſchußgeld. Billonnage, Handel mit 
verbotenen, geringhaltigen Münziorten; Billon- 
neur, einer, der dieſen Handel treibt. 

Billot (or. ij), 1) Jean Baptijte, franz. Gene⸗ 
ral, geb. 15. —* 1828 in Chaumeil (Correze), trat 
1. Dez. 1847 in die Militärfhule von St.-Cyr ein, 
ward 1849 als Unterleutnant in den Generalſtab ver: 
jegt und diente mit Musnahme des mexikaniſchen Feld 
zugs beinahe immer in Algerien. In rafcher Folge 
Itieg er 1852—69 vom Leutnant bis zum Oberitleut- 
nant auf, wurde 1870 beim Ausbruch des deutih- 
franzöfifchen Krieges von Afrika nach Frankreich be- 
rufen und zum Oberiten in der Qoirearmee ernannt. 
Er ſchloß fich der republifanifchen Rartei an und er: 
langte die befondere Gunjt Gambettas und Freycinets 
An der Spite des 18. Korps nahm er am Gefecht von 
Beaunesla:Rolande (28. Nov.) teil. Er gehörte dar- 
auf zur Armee Bourbakis und bildete in der Schlacht 
an der Lijaine den äuferjten linten Flügel. Als Mit- 

fied der Nationalverfammlung, in welche ihm im 
——— 1871 fein heimiſches Depart. Correze jandte, 
ſchloß er fich der republitaniichen Linken an, die ihn 
bald zu ihrem Bräfidenten erwählte, und beteiligte 
fich lebhaft an den Verhandlungen über die Armer- 
reform. Ende 1875 wurde er zum unabießsbaren 
Senator ernannt, leistete den monarchiſchen Reſtau 
rationsplänen mit großem Eifer Widerjtand und be- 
wirkte hauptfächlich im Februar 1878 die Reform des 
franzöftichen Generalitabes nach preukiihem Muſter. 
Nach dem Siege der Republit bewirkte fein Freund 
Gambetta feine Ernennung zum Divifionsgeneral. 
1879 bereits wurde er zum fommandierenden General 
des 15. Korps in Marifeille ernannt und übernahm im 
Januar 1882 im Kabinett Freycinet das Kriegsmini⸗ 
ſterium, das er bis 1883 behielt. Hierauf. befebligte 
‚er das 1. Korps in Lille. Im Juni 1888 wurde er 
zum Armeeinfpekteur ernannt; auch ijt er neben dem 
Kriegsminiſter Präſident des oberiten Kriegsrates. 

2 Albert, franz. Diplomat, geb. 3. Dez. 1841, 
trat 1865 als Beamter in das Minifterium des Aus 
wärtigen ein, wurde 1880 Direltor der Handels- 
‚abteilung, 1882 Direltor der politiichen Angelegen- 
heiten, 1885 Gejandter in Liſſabon und 1890 Bot- 
ichafter beim König von Italien in Rom. Er jchrieb 
mehrere Brojchüren über die Auslieferungsfrage. 
Billroth, Theodor, Mediziner, geb. 26. April 
ı 1829 in Bergen auf Rügen, ftudierte in Greifswald, 
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Billung — 


Böttingen, Berlin und Wien, wurde 1855 Aſſiſtent 
an der chirurgiſchen Univerjitätsflinit in Berlin, 1859 
Profeſſor der Chirurgie und Direktor der hirurgifchen 
Klinik in Zürich, 1867 in Wien. 1870—71 war er in 
deutſchen Lazaretten am Rhein thätig. 1887 wurde 
er zum Mitglied des öfterreichtichen Herrenhaufes er- 
nannt. B. it einer der vielfeitigiten Chirurgen der 
Gegenwart, nicht nur ein genialer Operateur (Ma- 
genrejettion, Eritirpation des Kehlkopfes), ſondern 
auch ein tüchtiger Mitroftopiter, Batholog und durd 
jeine große kriegschirurgiſche Erfahrung eine Autori- 
tät auf dem Gebiet der Kriegsheilkunde. Er fchrieb: 
»llber den Bau der Schleimpolypen« (Berl. 1855); 
»Uber die Entwidelung der Blutgefähe« (dai. 1856); 
»Beobahtungsitudien über Wundfieber und acciden- 
telle Wımdfrantheiten« (daſ. 1862); »Die allgemeine 
chirurgiſche Pathologie und Therapie« (dai. 1863; 
15. Aufl. mit Winiwarter, 1893; in mehrere Sprachen, 
auch ins Japanische, überfegt); »Chirurgiſche Klinik, 
Zürich 1860 — 67« (daf. 1869); »Wien 1868« (dai. 
1870), »Wien 1869 —70« (daj. 1872); »Wien 1871 
--76« (daſ. 1879); »Ehirurgiiche Briefe aus den striegs- 
lazaretten in Weißenburg und Mannheim 1870« (dai. 
1872); ⸗»Unterſuchungen über die VBegetationsformen 


von Coccobacteria septica« (daf. 1874); »Ülber das | 


Lehren und Lernen der medizinischen Wiſſenſchaften« 
(Wien 1876); »UÜber den Transport der im Feld Ber: 
wundeten und Kranken« (mit J.v. Mundy, dai. 1874; 
auch franz.); »Krankenpflege im Haufe umd im Hoipi« 
tal« (4. Aufl., daſ. 1892). Er gibt heraus mit Pitha 
das »Handbuch der allgemeinen umd ipeziellen Ehirur- 
aiemit Einſchluß der topographiichen Anatomie, Opern- 
tions- und VBerbandlehre« (Stuttg. 1865-—-86,4 Bde.) ; 
mit Lüde u.a. die »Deutiche Ehirurgie« (daf. 1879 f.). 
Auch iſt B. Mitherausgeber von Langenbed3 » Archiv 
für kliniſche Chirurgie« (Berl.). 
illung, j. Hermann, Herzog von Sachſen. 

Billwärder 5 gilt 

Billwärder: Anschlag ||" 

Billwiller, Robert, Weteorolog, geb. 2. Aug. 
1849 in St. Gallen, itudierte jeit 186% in Zürich, 
Böttingen und Leipzig Mathematik, Phyſik, Aitrono- 
mie umd wurde 1871 Aſſiſtent an der Sternwarte in 
gürkh, wo er namentlich die Zeitung und Bearbei- 
tung der meteorologiihen Beobachtungen des von 
der Schweizeriichen naturforichenden Geſellſchaft 1863 
gegründeten Stationsneges übernahm. Infolge jei- 
ner Bemühungen wurde die rigen ung Zentral- 
jtation 1881 zum Staatsinjtitut erhoben, und als 
Direktor derjelben führte er alabald das Syitem der 
täglichen telegraphiichen Witterungäberichte und Pro⸗ 
gnoſen ein. Auf jene Anregung wurde auf dem Sän- 
tis (2504 m Meereshöhe) eine meteorologiiche Sta- 


tion erjter Ordnung errichtet, welche 1882 eröffnet und | 


1885 vom Bund übernommen wurde, Er ichrieb: 
»Kepler, der Reformator der Witronomie« (Zürich 
1877); »Slimatologie der Schweiz« (1. Teil: »Die 
Temperaturverhältnifje«, daf. 1890). 
Bilma, die jüdlichite Daſe der Onfengruppe Kauar 
(f. d.) in der Sahara. 
Bilmesfchnitter (Bilienichnitter),. Adertulte, 
Bilöbus (lat.), zweilappig (von Pflanzen). 
Bilon, ſ. Bifang. 


Biloxi, Badeort in der Grafſchaft Harriſon des 
nordameritan. Staates Miſſouri, am Miſſiſſippi und 


des Golfs von Mexilo, ſüdweſtlich von Mobile, mit 
Leuchtturm und (1890) 3234 Einw. 
Bilſchwaſſer, i. Bilgewaifer. 
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| Bilfe, Benjamin, Mufitdirigent, geb. 17. Aug. 
1816 in Liegnig, wurde jchon früh in der Lehre des 
dortigen Stadtmufitus zum praftiihen Mufiter ge 
ihult und ging ſpäter behufs höherer Ausbildung 
nad Wien, blieb jedoch bier nur furze Zeit, war 1842 
— 67 Stadtmufitus in Liegnig, unabläſſig beitrebt, 
| die Leiſtungsfähigleit feiner Kapelle und den Geichmad 
des Publikums zunächſt in feiner engern Heimat, 
dann aber auch in weitern Kreiſen zu heben. Bald 
drang ſein Ruf als Orcheſterdirigent über die Grenzen 
Deutſchlands hinaus und befeſtigte ſich namentlich 
durch eine Reife nach Paris, wo er 1867 bei Belegen: 
beit der Weltausitellung mit jeinem nunmehr ver- 
itärften und trefflich eingeübten Orchejter glänzende 
Erfolge errang. Bald darauf wählte er Berlin zum 
feiten Wohnſitz, und hier hat er durch feine im Yauf 
des Winters fajt täglich jtattfindenden Konzerte auf 
die Entwidelung des Mufitlebend ungemein fürder- 
lich gewirkt. Dieſe Konzerte jowie auch die während 
des Sommers abwechielnd in Petersburg, Warſchau 
und andern Hauptitädten von ihm veranitalteten 
zeichneten ſich nicht weniger durch treffliche Ausfüh— 
rung als durch Vielfeitigkeit der Programme aus und 
baben einer großen Zahl jüngerer Komponiſten den 
Weg in die Offentlichkeit gebahnt. Unter den zahl- 
reihen Auszeichnungen, die ihm zu teil geworden, tt 
feine Ernennung zum Hofmufitdireftor von feiten des 
deutichen Kaiſers hervorzuheben. 1884 zog ſich B. 
ins Privatleben zurüd, 

Bilfen, Fleden in der belg. Provinz Limburg, 
Arrond. Tongern, an der Demer und der Eifenbahn 
Lüttich - Eindhoven, mit (1890) 2618 Einw. Dabei die 
ehemals berühmte Abtei Münfterbilfen, die für 
fürjtliche und gräfliche Damen bejtimmmt war und wäh— 
vend ber franzöftichen Herricdaft aufgehoben wurde. 

Pt er inter j. Hyoseyamus, 

Bilfenfrautpflaiter, ſ. Filaiter. 

Bilfenfchnitter, j. Adertulte. 

Bilfteinhöhle, i. Warftein. 

Bilston, Fabrilort in Staffordihire (England), 
dicht bei Wolverhbampton, mit <ıs91) 23,453 Eimm,, 
Eifenbütten, Fabrilation von ladierten Kurzwaren. 

Bilwitz, j. Adertulte. 

Bima, j. Sumbawa. 

Bimanen (Bimäna, Zweihänder), bei Linné 
die Menſchen im Gegenjag zu den fälichlich jo ge- 
nannten DQuadrumanen (Bierhändern), den Affen. 

Bimbaſchi, ij. Bin. j 

Bimbelot (franz., for. bängb’i), Kinderipielzeug, 
Spielwaren; Bimbeloterie, Handel oder Fabrita- 
tion von Spielwaren. 

Bimbia, Landſchaft in der deutichen Kolonie Ka— 
‚ merun, welche zwiichen der en um W. 
| und der Mündung des Fluſſes B. dem nördlichiten 
Mündungsarn des Kamerunfluijes, im DO. halbinſel— 
artig in die Bat von Biafra hineinragt. An der Süd- 
ipige bei dem Kap B. liegt dad Dorf B. oder Wil- 
helmsſtadt mit 400 Einw. Das von Nusläufern 
des Kamerungebirges, den Bimbiabergen, durch— 
zogene Land tit mit einer üppigen Vegetation bededt 
und befindet ſich im Bejig der Plantagengejellichaft 
Wörmann u. Thormäblen, während die vorgelagerte 
Nicollsinſel Beiik des Hauses Wörmann üt. Die Be- 
wohner der Halbinjel, die Jiubu, eine Abteilung der 
Dualla, haben plumpe Körper und grobe Geſichts— 
bildung und wohnen in drei Dörfern. 


Bimembrifch (Iat.), ziweigliederig. 
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Bimefter (lat.), Zeitraum von zwei Monaten. 

Bimetallismus, ein von Cernuschi herrührender 
Ausdrud, unter welchem man diejenige Doppelwäh- 
rung verjteht, welche, unter Freigebung der Silber: 
ausprägung, in allen Ländern oder wenigitens in 
den Hauptfulturjtaaten auf Grund eines vertrags- 
mäßig vereinbarten feiten Wertverhältniſſes zwiſchen 
Gold und Silber durchgeführt werden ſoll. Für die 
dee des B., die wohl zuerjt von Schneidt 1766, dann 
von Schübler (1852), ©. Oppenheim (1856), Rh. 
Geyer (1867) u. a. angeregt wurde, hat insbeſ. Cer— 
nuschi jeit 1876 lebhaft gewirkt. Die Verbreitung 
derjelben wurde vorzüglich durch die feit Beginn der 
70er Jahre jtattgefundene Silberentwertung befür- 
dert. Insbeſondere findet fie eine jtarte und wachiende 
Vertretung unter den Intereſſenten der Sandtwirt- 
ichaft, welche fich dadurch geichädigt fühlen, daß die 
Silberwährumgsländer infolge der Silberentwertung 
ihre landwirticaftlihen Erzeugnifje billiger liefern 
fünnten, und daß bei gleichzeitiger Erhöhung des 
Goldpreiſes die Schuldenlaft für die Landwirticaft 
drüdender geworden fei. Das Gold, jagt man, reiche 
für den Bedarf aller Kulturländer nicht aus. Bei 
den jegigen uniteten Währungsverbältnifjen würden 
die Handeläbeziehungen zwiichen den Ländern mit 
Bold» und folden mit Silberwährung fortwährend 
gejtört. Der ®. befeitige alle diefe Übeljtände, indem 
dann, da überall Gold und Silber für Zwecke der 
Ausmünzung in praktiich unbeichräntter Deenge zum 
feitgefegten Sertverhältnis, für andre Zweige nur 
in verhältnismäßig Heiner Menge anzubringen jeien, 
der Preis feines diefer Metalle von dem durch die 
Bereinbarung Teligeiepten abweichen könne. Die Ber- 
wirklichung des B., welche auf den internationalen 
Münztonferenzen zu Paris 1878 und 1881, zu Brüf- 
ſel 1892 —— wurde, iſt jedoch an dem Wider⸗ 
ſtand der Hauptgoldwährungsländer geſcheitert. Zu 
gunſten des B. haben ſich —* Vereine gebildet, ſo 
in Deutſchland unter dem Vorſitz von v. Kardorff 
und mit O. Arendt als Schriftführer der Deutſche 
Verein für internationale Doppelwährung, welcher 
ſeit 1880 eine bimetalliſtiſche Korreſpondenz und ein 
eignes Organ: »Der Kampf um die Währung«, und 
»Schriften«e herausgibt, die englifche International 
Monetary Standard Association mit dem »Bullio- 
nist« ald Organ (j. Währung). Vgl. Wolomiti, L’or 
et l'argent (2. Aufl., Bar. 1870); Cernuscdi: La 
monnaie bime&tallique (daf. 1876), M. Michel Cheva- 
lier et le bimetallisme (daf. 1876), La diplomatie 
monetaire en 1878 (daj. 1878) u.a.; Qaveleye: La 
monnaie bimötallique (Brüfjel 1876), La question 
mon6taire en 1881 (daj. 1881), Das Weſen des Gel- 
des (deutfch von D. v. Bar, Berl. 1883); Seyd, Der 
Hauptirrtum in der Goldwährung (Rudolit. 1880); 
Arendt, Die vertraggmäßige Doppelwährung (Bert. 
1880, 2 Tie.); Neumirtb, Der Kampf um die Wäh- 
rung (Jena 1881); Schäffle, Für internationale 
Doppelwährung (Tübing.1881); Ad. Wagner, Für 
bimetalliftiiche üingpolitit Deutfchland8 Berl. 1881): 
Leris, Erörterungen über die Währungsfrage (Leipz. 
1881). Uber die gegen den B. antämpfende Litteratur 
vgl. Währung. 





| 


Bimeiter — Bimsſtein. 


Gepulvert jinkt er unter, denn ſein ſpezifiſches Gewicht 
beträgt 2,3— 2,5. Er it hellgrau, gelblich oder bräum- 
lich; doch gibt es auch ganz ſchwarzen B. Im ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung jtimmen die Bimsiteine 
mit den waljerfreien, bez. waſſerarmen trachytiſchen 
Gläſern, den Obfidianen und Perlſteinen, denen fie 
anzureihen find, im weſentlichen überein. Sie ent- 
halten 55-74 Proz. Kiefelfäure, 5—15 Proz. Alta⸗ 
lien (Kali und Natron), viele auch 1—2 Proz. Wai- 
fer, manche etwas Chlor, wahricheinlich ala Cblor- 
natrium. Die Bimsjteine haben die zahlreichen rund- 
lichen Blajenräume, welche für die ſchaumigen Barie 
täten charakterijtiich find, oder die lang ausgezogenen, 
parallel gelagerten Hohlräume, welche die Geiteine 
faferig ericheinen laſſen und ihnen einen feidenartigen 
Glanz verleihen, infolge einer jtarfen Gas» ober 
Dampfentwidelung innerhalb der noch glutflüſſigen 
Glasmaſſe erhalten, etwa in gleicher Weile, wie künit- 
liche Schmelzprodutte, Schladen, wenn fie in noch rlüfiı- 
em Zuftande von Waſſerdampf durhitrömt werden, 
imsſieinähnliche Gläfer liefern. Wie die Obfidiane 
und ®erliteine, fo enthalten auch die Bimsſteine zu- 
weilen trijtallinifche Ausſcheidungen, welche in dem 
flüfjigen Glasmagma bereit? vorhanden waren. Sc 
führen die fogen. Bimsjteinporpbuyre aus be 
Tokayer Gegend viele große Feldipattriitalle umd die 
Bimsiteine vom Laacher See Augit, Glimmer, Haunn 
und andre Mineralien. Bon den ungarifchen zeigen 
manche troß der Rorojität noch eine Berlititruktur 
(Berlitbimsitein). Der B. it in feinem Bortom- 
men an eigentliche Bulfane, thätige oder erloichene, 
gebunden; unter den biltoriihen Phänomenen find 
aber maſſenhafte Bimsjteinauswürfe nur ſehr felten 
beobachtet worden. Zumeilen jteht der B. mit dem 
Obfidian in direltem Zuſammenhang, indem der 
obere Teil der Obfidianitröme zu B. aufgebläbt it 
(Teneriffa). Im allgemeinen finden ſich Bimsſteine 
aber mehr als loſe Auswürflinge, in größern ımd 
Heinern, rundlichen Stüden, und diefe Bimsitein- 
lapilli bilden, mit lofen Kriſtallen und Geiteinfrag 
menten untermijcht, oft ausgedehnte und mächtige 
Tuffſchichten Bimsjteintuff, Bimsſteintonglo— 
merat). Der meiſte B. kommt von der Inſel Lipari 
(Monte Pilato und Monte Chirica); auch in Un— 
garn, in der Auvergne und in Deutichland in dem 
vulkaniſchen Gebiet des Laacher Sees findet ſich 
viel B. Auf dem linken und rechten Rheinufer von 
Mayen im W. bis Marburg im O. iſt ein elliptiiches 
Gebiet von 2200 qkm mit Bimsiteintuff mebr oder 
weniger bededt, der jedenfalld von einer der letzten 
Ausbrüche in jener Gegend herrührt und fich beiom- 
ders in dem Thalbeden zwiſchen Neuwied und An— 
dernach in mächtigen Schichten (Traß. Dudiitein) aus- 
breitet. In Merito, Quito, auf Neufeeland und in 
den ojtindifchen vultanifchen Gebieten iſt der ®. eben 
falls nicht felten. — B. dient zu leichten Ziegeln umd 
als Polier- und Schleifmittel für viele Materialien, 
wobei man ihn als Bulver oder in ganzen Stüden 
anwendet. Schon die Alten bedienten fich jeiner zum 
Glätten der Häute umd zum Scärfen der Schreib- 
rohre. Er ijt ferner ein gutes Radiermittel für Per: 
gament und wurde ald ſolches ſchon im jpätern Alter⸗ 


Bimsftein (Bims, lat. Pumex), blafige, Shau- tum und im Mittelalter benugt. Für Handarbeiter 
mige Modifikation der glajigen vultanifchen Sejteine, | jchmelzt man 1—2 Teile B. mit Seife zuſammen und 
zumal aus der Gruppe der Trachyte und Liparite, | benußt dieſe Bimsjteinfeife zum Reinigen ber 


Gewöhnlich iſt der B. io jehr mit 


lafenräumen er: Hände. Künſtlicher B. zum Schleifen des Holzes 


füllt, daß diejelben die Glasmafje an Volumen bei | beiteht aus jcharf gebrannter Miihung von feinem 
weiten übertreffen und der Stein auf Waſſer ſchwimmt. ſcharfen Duarziand und Thon, 
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Bimöfteintuff, ein weientlich aus Stüden von | Teile zufammengehalten oder tranthaft angeihwollene 
Bimsſtein (f. d.) beitehender Tuff (f. d.). Teile auf ihren normalen Umfang zurüdgeführt und 
Bin (türf.), taufend; Binbaſchi (Bimbaſchi), | auf diefem erhalten werden follen. Ein einfach auf- 
eigentlich Haupt von 1000, Major; B.-bir-direk | gerollter Streifen heißt eine einfahe Kollbinde; 
(»1001 Säule«), Name einer alten Zijterne in der |ıjt das andre Ende ebenfalls gerollt, fo entjteht 
Nähe der Sophienmofchee zu Konjtantinopel. B.-bir- | die Doppelte Rollbinde; bei der T-Binde it ein 


gediche, 1001 Nadıt. Stüd ſenkrecht an das andre genäht. Die Binden 
Bina, ein mandolinenartiges, vierjaitiges, japani= | werden aus größern Stüden'des Gewebes dem Faden 
ſches Mujitinjtrument. nad geichnitten oder geriſſen. Sind dieje Streifen 


Binär (binar, binariſch, lat.), Form, in wel- | nicht lang genug, fo müſſen zwei Enden glatt über- 
cher zwei Veränderliche vorlommen; die algebratiche | einander gelegt und mit einigen Stichen (ſogen. über: 
Theorie der binären Formen it befonders von Aron= | wendliche Naht) befeitigt werden, jo daß feine diden 
hold, Brioscdi, a Spiveiter, Hermite, Clebſch Säume entitehen. Das Anlegen der B. erfordert eine 
ausgebildet worden. Bol. Faa di Bruno, Einlei- | befondere Kunſtfertigkeit, die bezwedt, daß am jeder 
tung in die Theorie der binären Formen (deutich von | Stelle der Verband genau anliegt, nicht zu loſe noch) 
Walter, Leipz. 1881). — Binäre Rechenkunſt, jo- | zu feit iſt. Val. Verband. 
viel wie Dyadik (i. d.). Binde, in der Heraldif der Duerbalten, insbe. im 

Binarfies, joviel wie Martajit. öjterreihiichen Wappen jo genannt. 

Binasco, Flecken in der ital. Provinz Mailand, | WBindebraht, ausgeglühter, jehr weicher Eijen- 
Kreis Abbiategrafjo, am Kanal von Pavia und der | draht, welcher zum Binden benugt werden kann. Sehr 
Dampfitragenbahn Mailand-Bavia, liefert guten Par- | feiner B. dient in der Bluntenbinderei. 
mejantäje und bat assh 1152 Einw. B. ward 1796 | Bindegewebe, j. Gewebe. 
von den Franzoſen in Aſche gelegt. Dabei die Trüm- | WBindegewebdentzündung, früher auch Zell- 
mer de3 Kaſtells, wo der Herzog Filippo Bisconti 1418 | gewebsentzündung genannt, kommt bei allgemei- 
feine Gemahlin Beatrice di Tenda binrichten lieh. ner Faſſung des Begriffs überall vor, wo ſich im 

Bination (lat.), das zweimalige Eelebrieren der | Körper Bindegewebe findet; denn bie große Zahl der 
fatholiihen Mejje an Einem Tage, nur ausnahms- | interjtitiellen Entzündungäprozeiie, die an Leber, 
weile zuläfjig. Herz, Nieren ꝛc. auftreten, gehören alle in das Gebiet 

Binaurealed Hören, das Hören mit beiden |der B. Sie führen allefamt in akuten Fällen zu Ei- 
Ohren im Gegenjag zum monaurealen hören mit | terung, in chronischen Fällen zu Neubildung von 
nur einem Obr; ſ. Gehör. Bindegewebe (Narbe). Speziell als Zellgewebsent- 

Binche (fpr. bängih), Stadt in der belg. Provinz | zündung bezeichnet man durch Bakterien bewirkte 
Hennegau, Arrond. Thuin, an der Haine und der | fortichreitende Eiterungen im Binde- und Fettgewebe 
Staatsbahnlinie von Braine-le-Comte nad; Erque- (Phlegmone), welche im Fettpoliter der äußern 
linnes, mit Spigen- und Glasfabritation, Schlohruime, | Haut oder zwiichen den Musteln aller Körperſtellen 
Staat3-Sönabenmittelihule und «1890 10,104 Einw. | auftreten, ähnlich der Roje mit Schwellung und Rö— 

Bind, Jalob, Maler und Kupferitecher, geb. zu | tung beginnen und höchit gefahrdrohend find, da jie 
Ende des 15. Jahrh. in Köln, geit. 1568 oder 1569 | unter hohem Fieber zu Pyämie und Tod führen kün- 
in Königsberg, war in den Jahren 1520 — 32, wie nen. Zum Begriff der akuten B. oder Phlegmone 
feine Stihe, von denen etwa 150 erhalten find, be= | gehören auch die gefahrbringenden Schwellungen der 
weijen, als Stupferitecher thätig. Als ſolcher arbeitete | Halsgegend bei Diphtheritis und die als Wochenbett- 
er nicht nach eignen Zeichnungen, jondern kopierte | fieber gefürchteten Entzündungen der breiten Mutter- 
Dürer, die beiden Beham, Marfanton umd Caraglio. | bänder. Die Behandlung der B. ijt nur bei äußer- 
Um 1530 ging er nach Dänemarf, wo er in die Dienite | li zugänglichen Teilen möglich; jie erfordert große 
Chriſtians II. und jpäter Chriſtians II. trat, deſſen Einfchnitte und fäulniswidrige Verbände. 

Hofmaler er wurde, Er malte unter andern die Bild-| Bindegewebsgeſchwulſt (lat. Fibroma), j. Ge- 
nijje des Königs und der Königin (Kopenhagen), be) WBindehaut, j. Auge, ©. 155. ſchwulſt. 
aufſichtigte Feſtungsbauten, zeichnete Entwürfe zu) Bindehautkatarrh, ſ. Augenentzündung. 
Grabdenkmälern (Friedrich I. im Dom zu Schleswig) | Bindemäher, Mähmaſchine mit Garbenbinder. 
und illujtrierte 1550 eine däniſche Bibel. 1551 trater | WBindematerial zum An- und Aufbinden von 
in die Dienjte des Herzogs Albrecht von Preußen in | Pilanzen an Pfahl, Stab, Spalier, Schirm u. a., be— 
Königsberg, wo jid) noch einige Bildnifje von jeiner | jteht aus Jahrestrieben der jogen. Bindeweiden (Sa- 
Hand befinden. | lix purpurea, S. Lambertiana, S. nigra, 8. vitel- 

Binde (Fascia), in der Anatomie die fehnige |lina u. a.), die im Winter zu jchmeiden und troden 
Hülle, welche ein oder mehrere Musteln zuſammen- aufzubewahren, vor dem Gebrauch aber in Waijer 
hält. Viele Binden bejigen einen befondern Spann= | aufzumweichen jind, aus Linden-, Raphiabaſt, getrodne- 
mustel (tensor fasciae), ein Überbleibjel von einſt ten Binjen, Blättern der Schwertlilie, Erdbeerranten ıc. 
wirfjamer gewejenen Muskeln und in Stärte und | Bei Veredelungen benust man als B. Kautichutpapier 
Vortommen häufigen Schwankungen unterworfen. | und Wollfäden. Bei Anwendung des Bindematerials 
Beim Menſchen iſt wichtiger der Spanner der breiten | muß darauf gejehen werden, daß dasſelbe in die weiche 
B. (tensor fasciae latae) am Oberjchentel (ſ. Tafel | Majje der Rinde des Baumes nicht einfchneidet, indent 
»Musteln des Menichen«), welche die freie Fläche aller | man Stroh, Moos u. a. unterlegt und mit feitbindet, 
dort gelegenen Nusteln überzieht. — In der Chirur- Bindemittel, Subitanzen verjhiedener Art, welche 
gie bedient man ſich der Binden, d. h. 1— 8 m langer, | große Kohäſion umd in Bezug auf gewiſſe Körper jo 
3— 10 em breiter Streifen von Leinwand, Baumwoll- große Adhäſion bejigen, daß jie zur Verbindung 
zeug, Flanell, Gaze u. dgl., um andre VBerbandjtüde | zweier Stüde benußt werden fünnen, wie der Teim, 
zu befejtigen oder um einen gewiſſen Druck auf einen | die verichiedenen Kitte, Mörtel, Zement ꝛc. Ferner 
Störperteil auszuüben, wodurd getrennt geweiene | die Flüfligteiten, welche pulverfürmige Körper zu einem 
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Firnis (bei Ölfarben) x. Bol. Balenta, Die Klebe- Handlung und die Arten des Deliktes« (Leipz. 1872— 
und Verdidungsmittel (Kaſſel 1884). — In der Ma- | 1877, 2 Bde; 2, Aufl, Bd. 1, daſ. 1890), in welcher 
lerei diejenigen Stoffe, welche den Farben zugeſetzt B. eine Reviſion der allgemeinen Lehren des Straf- 
werden, um ſie flüffig und auf dem Dalgrund haftend | recht3 unternahm. Eine ————— Darſtellung des 
zu machen. Es find vorzugsweiſe Eiweiß, Gummi | heutigen Strafrechts hat B. in feinem »Handbucd des 
und andre Harze, Leim, Feigenmilch, Öl. S. Ölmalerei | Strafrechts« begonnen (Bd. 1, Leipz. 1885), das einen 
und Tempera. x Teil des von ihm mit andern unternommenen »Spite- 

Binden der Klinge, j. Fehtkunit. matischen Handbuchs der deutichen Rechtswiſſenſchaft ⸗ 

Binder (Bundjtein), ein mit der kurzen Seite in | bildet. Inter Bindings ſonſtigen Schriften find noch 
der Mauerflucht liegender, mit der langen Seite in die | zu nennen: feine »Sritifdes Entwurfs zum Strafgeieg- 
Mauer hineinragender Stein. uch für den Norbdeutihen Bund« (Leipz. 1870); 

Binderbarte (Breithade), beilartiges Böttcher- | »Die drei Grundfragen der Organijation des Straf- 
werfzeug mit bogenförmiger Schneide. ı gerichtd« (daj. 1876); »Das Problem der Strafe in 

Binderei, Zujammenjtellung abgejchnittener fri- | der heutigen Wifjenihaft« (Wien 1877); »Grumbrik 
cher oder getrodneter und dann oft gebleichter, ge- | des gemeinen deutſchen Strafrechts« (3. Aufl., Leipz 
färbter, auch bronzierter Blumen, Zweige, Blätter, | 1884); »Grundriß des gemeinen deutichen Straforo- 
Farn-, Eyladeen- und Palmenwedel, Fructitände, —— (3. Aufl., daſ. 1893); »Die Gründung des 
Gräſer, oje x. zu Kränzen, Bouketts x. In Norddeutſchen Bundes« (in der-Feſtgabe der Leipziger 
Heinem Betrieb iit die B. ein Nebenzweig der Gärt- | Juriitenfatultät für Bernd. Windicheid«, daſ. 1888); 
nerei, fie wird aber auch, namentlich mit getrocdnetem | »Die Ehre und ihre Verlepbarteit« (Rektoratärede, 
Material, in mehreren großen Städten, befonders in | daf. 1892); »Der Berjuch der Reihsgründumg durch 
Erfurt, fabritmähig betrieben und liefert zahllofe, un= | die Paulstirche in den Jahren 1848 und 1849« (tar. 


Ganzen vereinigen, wie leinlöfungen, Gummtijchleim, | tretung. Eine a N über die rechtmäßige 
e 








gemein verſchiedenartige Artilel, bei denen auch künſt⸗ WBinbfalat, j. Lattich. (Rede, daſ. 1892). 
lihe Blumen, Glas-, Thonwaren, Bronzegegen- ng, ſ. Weben. 
ſtände xc. zur Verwendung fommen. Bol. Boufett. Binetich, Spinat, j. Spinacia. 

Bindereimoos, verſchiedene Moosarten, die, oft| Binge, foviel wie Ringe. 


Bingeltraut, ij. Mercurialis. 

Bingen, Kreisjtadt in der heil. Provinz Rbein- 
heſſen, in reizender Lage, 80 m ü. M., am Iinten Ufer 
des Rheins, an der Mündung der Nahe, iiber melde 
die alte jogen. Drufusbrüde (mit jieben Bogen) und 
eine Eifenbahngitterbrüde führen, und an den Linien 
Mainz-B. und Worms-B. der Heſſiſchen Ludwigs 
Fra eine evangeliiche und 3 kath. Kirchen (Die ao- 
tische Pfarrkirche aus dem 15. Jahrh. mit romantischer 
Krypte aus dem 11. Jahrh.), eine Synagoge, ein 1863 
im mittelalterlichen Stil rejtauriertes Rathaus, einen 
Hafen, Tabats-, Stärte-, Schaumweinfabrikation, 
Serberei, Bierbrauerei, bedeutenden Weinbau, Wein- 
handel, lebhaften Speditionshandel, Schiffahrt und 
(1890) 7627 meijt fathol. Einwohner. B. it Sig eines 
Amtsgerichts, einer Handelslammer, einer Reichs— 
bantnebenitelle, eines Hauptiteueramt® und bat eine 
Realſchule, ein Inſtitut der Engliihen Fräulein, em 
Viktoria - et und eine Heilanitalt für Stotternde. 
Über der Stadt die Burg Klopp mit vortrefflicher Aus- 
fiht auf den Rhein und den Rheingau; darüber liegt 
der Rochusberg mit der Rochuslapelle, 1889 durch 
Blitzſtrahl zeritört, jet Schöner und größer wieder auf- 
gebaut; am Nordabhange die dem Prinzen Wilhelm 
von Heſſen-Philippsthal-Barchfeld gehörige »Bille 
Heſſen«. Unterhalb der Stadt ilt das Binger Loc. 
eine für die Schiffahrt fonjt jehr gefährliche Strom- 
enge, die jedoch 1834 von der preußiichen Regierung 
verbreitert und fahrbar gemacht ijt. Hier jteht mitten 
in dem braujenden Strom auf einem Felſen der jogen. 
Mäufeturm (nah einigen foviel wie Mautsturm, 
nach neuerer Forihung aber von Muferie, »Geichüg«, 
abzuleiten), in welchem der Sage nadı der Erzbiſchof 
Hatto II. von Mainz 969 von den Mäufen gefrejien 
ward. — 8. (Vincum oder Bingium) gehörte zur 
Römerzeit zum belgiſchen Gallien und war eine Stadt 


mannigfach gefärbt oder bronziert, zu Zweden der 
Binderei im weitejten Sinme benutzt werden. Dajjen- 
hafte Verwendung findet das gewöhnliche Kopfmoos, 
Hypnum triquetrum, für fpezielle Zwede Hypnum 
splendens, welches an zart gefiederte Yaubblätter er- 
innert, zu Tableaus und verjchieden appretiert zur 
Austattung künstlicher Blumen für Damenhüte, fer 
ner Bergmoos (H. squarrosum), Sumpfmoos (H. 
lutescens), Seidenmoos (Leskea sericea) für feinere 
Artikel ꝛe. Auch das Lylopodium, obwohl es fein 
Moos ijt, wird benußt, inäbef. zu Blumenampeln. 

Bindermefler, Böttcherwertzeug, jtartes Had- 
mejjer mit breiter Schneide, deijen jtarfer Rüden als 
Hammer benugt werden kann. 

Binbdefalat, i. Lattich. 

Binbeweiden, j. Bindematerial. 

Bindetvort, j. Konjunttion. 

Bindfabden, j. Seilerwaren. 

Binding, 1) Georg Ehrijtoph, juriftiicher Prat- 
tifer und Schriftjteller, geb. 16. Dft. 1807 in Frant- 
furt a. M., geit. daſelbſt 12. Jan. 1877, ſtudierte in 
Heidelberg und Berlin, ward 1830 in feiner Bater- 
ſtadt Advolat, ſpäter Stadt-, dann Uppellationsrat 
dafelbit. Er ſchrieb: »Die Lehre von der Haft der 
Eheleute für ihre Schulden nad) Frankfurter ehelichen 
Güterrecht⸗ (Frantf. 1871) u. a. und gehörte zu den 
jieben Männern, von denen die Berufung des deutichen 
Vorparlaments 1848 auäging. 

2) Karl, Kriminaliſt, Sohn des vorigen, geb.4. Juni 
1841 in Frankfurt a. M., jtudierte in Göttingen und 
Heidelberg Geichichte und Jurisprudenz, wurde 1864 
Privatdozent in Heidelberg, dann ordentlicher Pro- 
feſſor der Rechte in Bafel und Freiburg, 1872 an der 
neubegründeten Univerfität zu Straßburg und 1873 
in Leipzig. Bon jeinem hiftoriichen Wert: » Das bur- 
gundiſch- romaniſche Königreich⸗ it bisher nur der 


erite Band (Leipz. 1868), mit einer wertvollen Beilage der VBangionen. Der römische Feldherr Druſus er- 
W. Wadernagels über die Sprahe und Sprachdent- | baute hier 13 v. Chr. ein Kaitell, das legte in der Ber- 
mäler der Burgunden, erichienen. Unter feinen jurüti- | teidigungslinie der Römer am Rhein, defien Reite ſich 
ihen Schriften it vor allem hervorzuheben die be- noch heute bei der Ruine Klopp zeigen. Gleichzeitig 
deutende Monographie »Die Normen und ihre Über- ſchlug Druſus über die Nahe eine Brüde, die TI 
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n. Chr. zerjtört, 368 aber wiederhergeitellt wurde. Die 
Stadt, im Rheingau belegen, war zunächſt ala Yehen 
den Rheingrafen übertragen, von denen fie 1281 an 
das Erzjtift Mainz kam. In der Burg Klopp wurde 
Kaiſer Heinrich IV. 1105 von feinem Sohn gefangen 
gehalten. 1254 trat B. dem rheiniichen Städtebund 
bei. 1301 wurde es vom König Albrecht I. und 1495 
von Bfalzgrafen Philipp belagert, 1639 vom Herzog 
Bernhard von Weimar, 1640 von den Kaiſerlichen 
und 1644 von den Franzoſen erobert, welch leßtere 
1689 die Burg nochmals nahmen und fprengten, die 
Stadt jelbjt aber in Aiche legten. Durch den Frieden 
von Campo Formio fam B. 1797 an Frankreich, bei 
weichem e3 bis 1814 verblieb. Seit 1815 gehört es 
zum Großherzogtum Hefjen. Nach der Sage liegt bei 
3. der Nibelungenhort im Rhein verborgen. 
Binger, Louis Gujtav, franz. Afrikareifender, 
geb. 14. Dt. 1856 in Straßburg, machte ſchon als 
junger Offizier wiederholte Reifen nach Senegambien 
und dem Sudän und lenkte durch eine Arbeit über 
die Sprache der Bambara die Aufmerkſamleit Faid- 
herbes auf fich, der ihn zu feinem Ordonnanzoffizier 
ernannte. Im Frühjahr 1887 trat er, aufs beite vor- 
bereitet, eine große Reife vom Senegal bis zum Ni- 
ger an, durch welche er eine bedeutende Lücke auf der 
Karte Afritas ausfüllte. Bon Bakel am Senegal aus 
ging er über Bamato nad) Sitafo, der Refidenz des 
Häuptlings Tieba, von hier nach Überjchreitung der 
Wafjericheide zwiichen Niger und Alba nad der bis— 
ber noch von feinem Europäer betretenen Stadt long, 
von wo aus er einen Übitecher nad Moſſi und Sa- 
laga machte. Bon Kong aus kehrte er mit dem zu 
feiner Unterjtügung ausgejandten Treich-Laplene 
(geit. 1890) auf dem kürzeiten Wege zur Küſte zurüd, 
welche er 20. März 1889 in Gran Saffam erreichte. 
Die Pariſer geographiiche Geſellſchaft ehrte feine Ber- 
dienjte durch Verleihung der goldenen Medaille. Sein 
Neifeberiht erichien unter dem Titel: »Du Niger au 
golfe de Guin&e par le pays de Kong et le Mossi« 


(Bar. 1891, 2 Bde.). Im Februar 1892 unternahm B. | 


eine neue Erpedition nad der Guineaküfte zum Zweck 
der genauern Abgrenzung des franzöfiichen umd eng- 
liſchen Gebietes. Bon Nugua am Tanoe- Fluß ging 
er über Bonduku zum obern Bolta, von dort über 
Kong zur Küjte zurüd, 
er ‚ Gemeinde im preuf. Regbez. Ko— 
blenz, Kreis Kreuznach, am Einfluß der Nabe in den 
Rhein, Bingen gegenüber, Knotenpunkt der Linien 
Köln-B. und B,-Neuntirchen der Rreußiichen Staats⸗, 
wie B.-Dlainz der Heffiichen Ludwigsbahn, hat Fabri⸗ 
tation von Schaumwein, künitlihem Dünger, Kaltund 
Leim, Ziegeleien, ein Braumiteinbergwert, Steinbrüche, 
Kohlen» und Weinhandel und (1890) 1248 Einw. 
Binghamton (for. bing.em!'n), Stadt im nordameri⸗ 
taniſchen Staat New Yort, in breiter Ebene beim Zu- 
jammenfluß von Susquehanna u. Ehenango, Knoten⸗ 
punkt mehrerer Bahnen, hat 3 höhere Schulen, ein 
Staatsafyl für Truntenbolde, zahlreiche Fabriken für 
Handichube, Chemikalien, Wertzeuge, Maſchinen, Ba- 
pier, Leder, Schubzeug, Fäſſer und Glas, Handel mit 
Mehl, Holz ıc. und (1890) 35,005 Einw. In der Nähe 
Eifen- und Kohlengruben und Steinbrüche. 
Bingley (ipr. ding, Fabrikſtadt im Wejtridin 
—— (England), am Wire, 8 km nordweſtli 
von Bradford, hat Fabrikation von Kammgarn (Wor⸗ 
ſted) und Wollwaren und <ıs91) 10,023 Einw. 
er, Adrian, Rechtsgelehrter, geb. 26. Sept. 
1830 in Karlsruhe, itudierte in Heidelberg und Berlin 


er 
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und widmete jich dann dem praftiichen Jujtizdienit in 
| feinem Heimatsſtaat. Bei Erridtung des Reichs: 
| gericht? (1879) ward er, damals Juſtizminiſterialrat 

ın Karlörube, an diejes berufen, dem er jeitdem als 
‘ Senatspräfident angehört hat. Unter feinen jurütifchen 
Schriften haben bejonders die »Bemerkungen zu dem 
Entwurf eines deutichen bürgerlichen Geſetzbuchs« 

(abgedrudt im »Sächſiſchen Archiv für Zivilrecht und 
| Prozeh«, 1891) Auffehen erregt. Much veröffentlichte 
er bereits 1854 eine furzgefaßte Zufammenitellung 
der »Litteratur über das Großherzogtum Baden in 
allen feinen jtaatlihen Beziehungen von 1750 — 1854 « 
(Karlörube). 

Bingöl Dagh (»Berg der taujend Seen«), er— 
lofchener Vulkan in Armenien, füdlih von Erzerum, 
mit den Quellen des Aras. Sein Kraterrand ijt zum 
größten Teil eingejtürzt; von defjen drei Spitzen ijt 
der Demir-Kala 3925 m hod). 

Bingöl Su, ſ. Aras. 

Binion, j. Ambe.. 

Binn., bei botan. Namen Abkürzung für 2. 
Binnendyk, Gärtner zu Buitenzorg auf Java. 

Binne, einer der linkjeitigen Oberwallifer Zuflüſſe 
desRhöne. Hauptort am Fluß it Binn, 1480 mi. M. 
Reiter oben im Binnenthal, bei Imfeld, icheiden ſich 
die Bergwege nad) dem wenig betretenen Albrunpaß 
(2410 m) und nad) dem Geißpfadpah (3274 m), 
während ein Seitenthal zum Ritterpaß (2700 m) 
anjteigt. Alle drei Übergänge führen in das Gebiet 
der Toce und damit zum Lago Maggiore. Das Thal 
liefert den beiten Wallifer Käſe; auch jtarter Mine— 
ralienhandel wird betrieben. 

Binnenaffeln, j. Aſſeln. 

Binnendeichöland, j. Deich. 

Binnendyf, 2., ſ. Binn. 

Binnenfifcherei, i. Fiſcherei. 

Binnenfleet, joviel wie Binnentief, 

Binnenhafen, ij. Hafen. 

Binnenhandel, der inländische Handel int Gegen- 
ja zum »Außenhandel«; j. Handel. 

Binnenfonnoffement, j. Ladeſchein. 

Binnenland, der innere, von der Küſte entferntere 
Teil eines Kontinents, ferner phyfiichen Beichaffenheit 
nah mannigfach verfchieden vom Küjtenland, da die 
Nähe des Ozeans auf une: umd Tiere wie jelbit 
auf den Charakter der Bevöllerung weſentlich modi- 
fizierend einmwirkt. In dem norbdeutichen Marich- 
ländern heißt B. das durch Deiche gegen Überichwent- 
mung geiicherte Land im Gegenjag zum Butenland 
(Außenland), das zwiichen den Deichen und Gemäl- 
jern liegt. Bol. Binmenlinie, 

Binnenlinie, dieinnere, beſonders bezeichnete und 
an frequenten Straßen durch Tafeln kenntlich gemachte 
Grenze eines zur Berhütung des Schleihhandels der 
| Zollgrenze entlang gefilbeten ſchmalen Streifens Lan 
| des (Grenzbezirkt) von gemöhnlih 1—2 Meilen 








Breite, innerhalb deſſen das Verführen zollpflichtiger 
ı Waren an gewiſſe Förmlichteiten (Transport bei Tage, 
nicht ohne Legitimationsichein ꝛc.) geknüpft it und 
aller Bertehr an Waren und Berfonen der Nufficht 
der hier mit bejondern Rechten ausgejtatteten Grenz- 
(Maut-) Beamten unterliegt. Binnenland heikt 
das innerhalb der B. gelegene Land, Binnenkon— 
trolle die jich auf dasſelbe eritredende Zolltontrolle. 
| Binnenmeer (Binnenfee), rings von Land um— 
ge Süh- oder Salzwaiierfläche von bedeutendem 
mfang (mie das Kaſpiſche Meer, der Aralice), dann 
‚auch mit dem Ozean nur durch einen im Verhältnis 
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zu ihrer Oberfläche ſehr ſchmalen Kanal in Berbindung | des Eigentümers des Floſſes mit dem Floſſe. Bisher 
ſtehende Meeresteile, wie das Mittelländiiche und das ſind miangeld gemeinſamer Beitimmungen über die 
Schwarze Meer, die Diftiee, das Rote Meer, die fünf B. die Feſtſetzungen des deutichen Handelsgeſetzbuches 
großen kanadiſchen Seen, die Hudionbai ıc. über die Seeichiffahrt (Art. 390 ff.) mahgebend ge- 

Binnenreim, Reim innerhalb einer Berszeile, in | weien. Die polizeilihen Spezialvorichriften beichrän- 
der Regel nur durch einen Verstalt getrennt; 3. B.: | fen ſich auf 1) die Batenterteilung für die zur B. taug- 


»Eine ftarfe ſchwarze Barke lichen größern Fahrzeuge, 2) den Befähigungsnad- 
Segelt trauervoll dahin. weis für die Schiffer, 3) auf das Verhalten bei Aus- 
Die vermummten und verftummten übung der Schiffahrt, wie Ausweichen, Unlanden ıc. 
Leihenhüter figen drin. Geine.) Bis zum 16. Jahrhundert war die B. auf das Tief- 


Binnenichiffahrt, die Schiffahrt auf Flüſſen, | land bejchräntt; die Einführung der Kammerichleuie 
Kanälen (ſ. d.) und Binnenjeen. Mit dem Aufblüben | erweiterte ihr Verkehrsgebiet auf gebirgiges Gelände, 
der Städte im Mittelalter wurden die Flüffe zu Ver- indem es der Schiffahrt nun möglich gemacht war, in 
lehrs⸗ und Handelsſtraßen, welche indeſſen die jeiwei- | Kanälen mit der Wajjerfüllung in der Schleujentam- 
ligen Landesherren mit drüdenden Zöllen belegten | mer auf- und mit der Wafjerleerung abzujteigen. Die 
(j. Wafjerregal). Erit durch den Weſtfäliſchen Frieden | Einführung der Eijenbahnen ließ das Intereſſe an 
(rt. 9, $ 1 und 2) wurden die Flußzölle abgeichafft. | den Waſſerſtraßen des Birmenlandes längere Zeit zu 
Die Berpflihtungen des Reichsoberhaupts ın diejer | rüdtreten. Erjt als die Eifenbahnen nicht mebr im 
Hinficht waren durch die Wahltapitulation, Urt. 18, | jtande waren, den durch Handel und Indujtrie erbeb 
$ 6-8, 17, beſtimmt. Die praktiihe Durchführung | lich geiteigerten Giütervertehr zu vermitteln, fand die 
der aufgejtellten Grundjäge jeitend der Territorial- | B. wieder erhöhte Beadhtung. 1869 wurde der » Zen- 
berren blieb jedoch lange aus. Nad) der Abtretung des | tralverein für Hebung der deutichen Fluß- und Nanal- 
linten Rheinufers an Frankreich wurden jämtliche ſchiffahrt« gebildet, deſſen Beitrebungen jich auch an- 
Rheinzölle aufgehoben und an ihrer Stelle ein einheit- | derwärts, namentlich in Frankreich, Geltung verſchaff⸗ 
liches, zwifchen Deutichland und Frankreich gemein- | ten und zu den internationalen Binnenichirfahrtston- 
ſchaftliches Schiffahrtsoftroi eingerichtet und durch | grejien in Brüjjel, Wien, Frankfurt a. M., Mancheiter 
übereintunft vom 15. Aug. und 1. Oft. 1804 geregelt. | und Paris (1892) führten. Die Staatöregierungen der 
Weiter beitimmte Art.5 des eriten Barifer Friedens vom | Yänder, wo man die Bedeutung der B. namentlich für 
30. März 1814 die Freiheit der Rheinſchiffahrt für jeder- | den Transport von Majjengütern, in der größern Lei— 
mann von da ab, wo der Rhein jchiffbar wird, bis zu | jtungsfähigkeit der Waſſerſtraßen und inden geringem 
feiner Mündung, worauf die Wiener Kongreßakte vom | Transportlojten gegenüber allen andern Bertebrs- 
9. Juni 1815, Art. 109, den Grundjag der freien Schiff- | mitteln ertannte, traten num für Weiterentwickelung der 
fahrt in der feierlichen Form einer völtervertragsmä- | B. und für Regelung der Beziehungen derjelben zum 
Bigen Erklärung für alle ſchiffbaren Flüſſe ausiprad | Eifenbahnverfehr ein. Die größere Leiſtungsfähigtleit 
(Art. 108). In der 16. Beilage zur Wiener Kongreh- | der B. beruht aufder Größe der Transportgefähe, die 
alte wurde jodanneine Borichrift fürdie Rheinichiffahrt | geringere Höhe der Koiten des Waſſertransports auf 
und für die Schiffahrt auf dem Nedar, Main, der | dem geringen Wideritand des Waſſers; Yeiitungs- 
Mojel, Maas und Schelde aufgejtellt und als maß- | fähigleit und niedrige Transportpreife aber jind be 
gebende Grundlage von den Kongreßmächten aner- | jondere Vorzüge da, wo es jich um Beförderung min- 
tannt. Auf diefen Grundlagen wurden jpäter völfer- | derwertiger Majjengüter handelt, die längere Lage 
rechtliche Übereinkünfte der Uferjtaaten abgeichlofien. | rung und Lieferfriiten gejtatten. Dahin gebören 
Günstig wirkten auf die Husdehnung der B. der Zoll- | Brennjtoffe, Erze, Metalle, Salz, Baumaterialien, 
verein (j. d.) und die 1841 von den Zollvereinsregie- | landwirtichaftlihe Erzeugniije x. In Deutichland 
rungen getroffene neue ——— wegen Behand⸗ lommen für die B. die Flüſſe und Kanäle in Betracht; 
lung des Gütertransports und der Warenabfertigung | der Verkehr auf den Binnenſeen iſt unbedeutend. För- 
ſowie wegen Gleihförmigfeit der Kontrollvorichriften. | dernd auf die Deutiche Fluß- und tanalichiffahrt baben 
Freilih trat mit der Zulaſſung aller Flaggen zur | in neuerer Zeit gewirkt: die Verbeijerung der Waſſer— 
Schiffahrt noch nicht Ubgabenfreibeit ein. Die Rhein: | läufe und der Fahrzeuge, ferner die Verwendung 
ichiffahrt wurde erit 1868 durch die revidierte Rhein- | von Dampfſchiffen, Schlepp- und Kettendampfern 
ſchiffahrtsalte von allen Einfchräntungen und Abgaben | an Stelle der Segel» und Treideltäbne mit Stoßruder, 
befreit; die Elbzölle fielen durch dDasnorddeutiche Bun=- | Wind- und Treidelzeug. Bon 1873—90 iſt der Gu- 
desgeieß vom 11. Juni 1870 umd durch den Vertrag  terverfehr auf dem Rhein bei Emmerich um mebr als 
mit Siterreih vom 22. Juni 1870; die Donauichiif- | das Doppelte, auf der Elbe bei Hamburg auf mebt 
fahrt war ſchon früher durch die Akte vom 6. Nov. | als das 3,jache, bei Schandau fajt um das fünf- 
1857 frei geworden; die Ablöſung des Scheldezolls | fache und auf der Oder bei Küjtrin um das neunface 
war 1863 erfolgt. Für das Deutiche Reich iſt ein ein- | gejtiegen, jo dak an den genannten Blägen der Güter- 
heitliber Rechtszuſtand in betrejf der Flußichiffahrt | vertehr, der 1873 etwa 4 Mill. Ton. betrug, 18% 
und Flößerei durch die Reichsverfaſſung (Art. 54) ges | ſchon 12 Mill. T. betragen hat. In denjelben Jabren 
ichaffen worden. Zur Regelung der privatrechtlichen | hat jich der Güterverlehr auf dem Friedrich Wilhelms 
Verhältniſſe derB. it 1893 eine Kommiſſion von Sad: | kanal (zwiichen Spree und Oder) verdreifacht, auf dem 
verjtändigen aus Handels- und Schiffahrtätreiien be- | Finowlanal (zwiichen Havel und Oder) und auf dem 
rufen worden, welche es ald dringend wünfchenswert | Blauer Kanal (zwiichen Elbe und Havel) mehr als 
bezeichnet hat, die bezüglichen Verhältniſſe jhon vor | verdoppelt. — Mit dem Fortichritt der B. iſt auch due 
Inkrafttreten des bürgerlichen Geſetzbuches durch ein | Bauart der Schiffsgefähe verbeiiert; insbeſ. it die 
beionderes Reichsgeſetz zu regeln. Der Gejepentwurf Tragfähigkeit vermehrt worden. Diejelbe it m Deutſch 
iſt fertiggeitellt. Einſtimmig wurde das Bedürfnis | land von 1877—88 um 50,4 Proz. geitiegen. Am 
anerkannt, Borichriften über die Flöherei aufzunehmen | 1.Jarı.1890 war ein Beitand von 21,000 Binnenſchiffen 
mit Zugrundelegung des Grumdiages,der Haftung | vorhanden, deren ladefühiger Raumgehalt denjenigen 
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der deutſchen Seehandelsſchiffe um etwa %s überſteigt. ladungen zwiſchen dieſen Erhebungsöſtellen nicht auf- 
Leider können die Binnenſchiffe ihre Tragfähigleit nicht gezeichnet werden. Die längſten 86 fahren auf 
während des ganzen Jahres voll ausnugen, da die B. der Elbe, nämlich Segelfahrzeuge von 86,9 m Länge; 
durch Eis, Eisgang, Hochwaſſer und niedrigen Waſſer- e8 folgen Rheindampfer von 79,5 m und Rheinfegel- 
jtand unterbrochen wird. Immerhin hat der Anteil der | ihiffe von 72 m Länge. Die breiteiten Segelfabrzeuge 
B. in Deutichland 1885 ichon 23 Bros. und 1890 bereits | ſchwimmen auf der Ieichjel, der Elbe und dem Rhein 
30 Proz3.betragen, obwohl das Eiſenbahnnetz die Waſſer⸗ mit einer Breite von 9,8 und 9,5 m. Die Fradıt- 
ſtraße an Länge um das Dreifache überragt. DerBertehr | dampfer des Rheins find bis zu 15,3 m breit, es fol- 
der Bahnen beziffert jich auf etwa 500,000 Ton. aufdas | gen die des Bodenfees mit 12 m und die der Weſer 
Kilometer, der der Waſſerſtraßen auf 550,000 T. Der | mit 10,3 m Breite, wogegen die Elbdampfer nur bis 
Verkehr auf dem Rhein allein beträgt jährlich durch- | 8,5 m breit find. Von fäntlichen Segel- und Dampf- 
ichnittlich 2,800,000 Tonnentilometer. AufderSpreeu. | jchiffen (21,000) haben 18,100 einen flahen Boden, 
dem Landwehrtanal iſt der Verfehr von 3,674,762 T. | 900 ſtehen auf flachen Kielbalten, 200 haben einen be> 


in 1879 auf 4,581,000 T. in 1889, auf dem Finowkanal 
von 836,800 T. in 1875 auf 1,941,000T. in 1889, auf 
der Oberelbe bei Hamburg-Entenwärder von 729,500 | 
T. in 1875 auf4,276,000 T. in 1890 gejtiegen, Leiſtun⸗ 
gen, wie jie feine Eifenbahn aufzumeiien hat. Die 
gejamte Bertehrszunahme von 1875 -— 90 beträgt auf 
den Waſſerſtraßen 68 — auf den Eiſenbahnen 52 | 
Proz. Thatjächlich ijt der Unterichied noch größer, da | 
die amtliche Statiſtik für die Eifenbahnen genau, für | 
die B. unvollitändig it und befriedigende Auskünfte | 





nur an den Zollgrenzen jowie an den Hauptbinnen- 


weglichen Stiel, und 1800 (darunter 500 Dampfer) 
jind mit feſtem, ſcharfem Stiel verfehen. Die Fahrzeuge 
der B. zeichnen ſich durch beträchtliche Länge im Ver— 
hältnis zur Breite ſowie durch geringen Tiefgang aus, 


| Namen und Bauart bieten große Mannigfaltigkeit: 


die Fahrzeuge heißen 3. B. auf Elbe, Oder und den 
fie verbindenden Wajlerläufen Kähne, Zillen und 
Ewer, auf der Weſer Böde. 

Die nachſtehende Überſicht zeigt den Binnenverfehr 
auf den Waſſerſtraßen Deutichlands 1890. Die Ge- 
famtlänge und die Verteilung der Wafjeritraßen auf 


plägen und Schleufen liefert, während Ein» und Aus- | die einzelnen Stromgebiete j. Kanäle. 
Binnenfchiffahrtöperkehr in Deutfchland 1890. 








Anzahl der burdgegangenen, abgegangenen und angefommenen Frachtſchiffe 5 















































Turdaangss ober Hafenorte 00 308 Berg ES u Thal — 
beladen | unbelaben | —— * | belaben unbelaben | a. m 
Schmaleningken (Memell . 2 22. . oo | 933 108,5 ' 1180 33 120, 
Pillau (Friſches Daf)-. - 2 >» 2... 597 338 08,6 | 8 252 | 07,2 
Köniasbera (Pregaelı - » 2» 2 20. sl | 336 158,0 3742 — | 205,0 
Thorn (Beihieb . > 2 2 2 2 2 u. | | 181 3,9 08 | 103,0 
Richtung nah ber Nee Richtung nad der Weichfel 
Bromberger Kanal . » . 2 2 2 0. | 363 | 4108| 98,7 | 8 212 = 4 
Küftrin Bartbe). . - » 2 2 2 0. | BuR | 1430 281,0 1974 14 | 258,0 
Breslau (Dder) » » 2 2 0 en. | 2416 4844 912,7 6.083 1051 | 965,7 
Xübed (Tran) .» x 2 2 2 00. | 822 142 59,1 869 ki) 33,0 
Hamburg » Entenwärber (Oberelbe) . | 1281 4613 2177,5 14 166 2574| 2099,0 
Ratbenower Schleufe (Havel) . » » . |, #069 | 220 612,4 oo 684 218,7 
Berlin (Spree). - » 2 2 en en 25 | 144 2802,4 12349 1530 | 1769,5 
Richtung nach ber Spree Richtung nad der Über 
Briedtom (Friedrich Wilelmsfanal) . . | ia = *. Paar el 554 
. | Richtung nah ber Havel Richtung nach der Ober 
Eberöwalbe (Finowlanal). . » . » . | 13300 4 1687, 107 1809 254,0 
* Richtung nad ber Elbe Richtung nad der Havel 
Niegripper Schleufe (Plauer Hanal) . . 987 | | 170,8 um | os | 756,5 
Magbeburg (Elbe) -. » » 2 2. = 4405 431 1148,5 1417 577 587,1 
Schandbau (Elbe) . » = 2 2 2 0 0. 11 |, 682 1987,1 83450 8 2104,3 
Bremen (Überweier) - » 2 2 2... 574 | 313 186,6 379 71 199,3 
Koppelichleufe bei Meppen (Ems). . 283 61 16,5 174 172 10,3 
Emmerih Rhein) . » » 20 0. 10310 Sol 4088,90 13919 1425 4144,1 
Nubrort (Rhein) . » 2 2 2 0 na 25 | 082 | 1607,7 8929 400 1642,0 
Duisburg » Hodhfeld (Rhein Rubrlanal . | | | 
wab AUER) . %. 0 “000 080 te a016 | 200 1912,8 1481 1520 737,5 
Köln (Rhein) . - » 2 2 0 00 0. 1406 | _ 329,9 1830 — | 206,7 
Gübingen (Saar). -» -» 2 2 2 2 0. 23046 | 243 779,3 1183 217 | 182,8 
Mannheim Rhein . » » 2 2 2 0. 4290 135 2835,68 1258 139 | 81,5 
Heilbronn Medar) . » » 2 2 2... 1472 — 142,7 500 — 03,4 
Paſſau (Donau) -. » » 2 22 00. 784 _ | 230,9 140 = | 49,2 


Bon den übrigen in Betracht fommenden Ländern | weitlichen Seen (Ladoga, Onega und Jimenjee). Die 
jteht in der B. Rußland obenan. Das Land kann | Yänge fämtlicher ſchiffbarer Waſſerſtraßen beträgt 
nach den fünf Meeren, die e8 begrenzen, in fünf Waf- | 40,000 km. Alle diefe Syiteme jind durch Kanäle 
jerfgiteme eingeteilt werden: das des Weihen Meeres | verbunden. Das des Stajpijees iteht durch den Her- 
mit der Divina, das des Schwarzen Meeres mit Dnjepr zog Wleranderlanal mit dem Weihen Meere ſowie 
und Dnijeitr, das des Kaſpiſchen Meeres mit der Wolga, | dur den Marientanal, den Tichwinſchen und den 
des Aſowſchen Meeres mit dem Don und das des | Wilhne-Wolotihoftanal mit der Ditiee in Verbin- 
Baltiihen Meeres mit Bug, Niemen und den großen | dung. Das Schwarze Meer iit mit dem Baltiichen 


— 
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durch den Berefinafchen, den Oginjtyichen und den 
Dnjepr-Bugsflanal verbunden, den Niemen verbindet 
der Auguſtowſche Kanal mit der Weichiel. Baltiſches 
und Weihes Meer itehen ebenfalld3 durch den Herzog 
Aleranderkanal in Verbindung. Die mittlere Dauer 
der B. in Rußland ſtellt ſich auf durchichnittlich 239 
Tage im Jahre: für den nördlichen Teil 6—64 
Monate, für den füdlihen Teil 8—10 Monate, 
Frankreich hat 133 fchiffbare Flüſſe und das aus- 
gebildetite Kanaliyitem (5100 km). In England 
werden 60 jchiffbare Flüſſe gezählt, die fait alle an 
ihren Mündungen breite Häfen bilden. Oſterreich— 
— lommt nur mit 6 ſchiffbaren Flüſſen für 
die B. in Betracht, der Hauptverkehr ſpielt ſich auf 
der Donau ab. In Spanien iſt der Guadalquivir 
(bis Cordoba) der einzige ſchiffbare Fluß; Duero 
und Tajo werden in Portugal ſchiffbar. Italien 
beſitzt größere Flüſſe überhaupt nicht; ſein größter 
Fluß, der Bo, zählt zu den kleinern Flüſſen Europas; 
ebenjowenig it in Schweden und Norwegen von 
einer®. für den Handelövertehr die Rede, In Schwe— 
den jind zwar fchon feit 1823 jämtliche Binnengewäl- 
fer durch Kanäle verbunden, jo daß zwiichen Stod- 
holm und Gotenburg ein unmittelbarer Verlehr zwi- 
ſchen Oſt- und Nordjee über den Mälarjee, den Wet- 
ter- und Wenerjee fowie die übrigen unbedeutendern 
Landſeen bergeitellt iit, aber der Schwerpunkt liegt im 
Touriütenverfehr. Eine große Rolle fpielt die B. auf 


den Wajjeritraßen Nord-Ameritad, Das ganze | 


Land kann auf dem Miffiffippi und dem Mifjouri von 
N. nach S. durchfahren werden, und von D. nah W. 
bieten der Lauf des St. Lorenz, die großen Seen, einige 
ihrer nordweitlichen Zuflüfje, der obere Miffouri, end- 
lid der Columbia» Fluf mit feinen Nebenflüſſen be- 
queme Fahrgelegenheit. Das Beförderungsmittel iſt 


das Flachboot, ein roh gezimmertes Boot von 100 m | 


Länge, 12 m Breite und 6 m Tiefe mit einer Beman- 


nung von 20— 25 Mann; die Ladung bejteht aus | 


Landeserzeugnijen: Korn, Kartoffeln, Deu, Töpfer- 
ware, Schnaps x., hauptſächlich aber Kohlen, von 
denen ein derartiges Boot 530,000 Hektofiterfaßt. Val. 
v. Weber, Die Waſſerſtraßen Nordeuropas (Leipz. 
1881); Sympher, Der Verkehr auf den deutichen 


Waijeritraßen 1875 und 1885 (Berl. 1890); » Der Ber: | 


tehr auf den deutichen Wajjerjtraßen« (inder »Statiftit 
des Deutjchen Reiches«, jährlich); Holz, Etat, exploi- 
tation et frais d’exploitation des voies navigables 
de France (Bar. 1890); E, Clements, Inland navi- 
gation in the United Kingdom (Lond. 1890); van 
der Sieyden, Etat et exploitation des voies navi- 
gables des Pays-Bas (Mancheiter 1890); Llaurads, 
La navigation interieure en Espagne (Madr, 1890); 
de Sytento, Apergu general des voies navigables 
de la Russie (Petersb. 1890); »Giornale del Genio 
eivile«, 1891: »La navigazione interna d’Italia«; 


Ningwalt, Development of transportation sys- |» 


tems in the United States, ete, (®hiladel. 1888); 
Naratbeodory, Dudroitinternational concernant 
les grands cours d’eaux (Yeipz. 1861); » Die Rhein- 
ſchiffahrtsalte vom 17. Dit. 1868« (Mannh. 1875); 
»Das Schiffe, Wochenschrift für die gefamten Inter— 
eſſen der B. (Dresden, jetzt Berlin, feit 1880). 

Binnenfchläge, j. Betriebsiyitem (4), ©. 916. 

Binnenjee, |. Binnenmeer. 

Binnentief (Sieltief, Binnenflect, Wet- 
tern), Waſſerzug in der eingedeichten Niederung, der 
das Binnenmwaijer zum Siel (Deichichleufe) leitet. Das 








Faktoren der einzelnen Glieder. Für einen 





B. erweitert jich in der Nähe des Sieles jchlauchartig, | 


Binnenſchläge — Binomium. 


um möglichſt viel Waſſer hier aufſpeichern und beim 
Offnen des Sieles abführen zu fünnen. Dat das B. 
größere Abmeſſungen, fo dient e8 auch der Schtifabrt, 
und die Verbreiterung vor dem Siel wird als Hafen 
benugt. Außerhalb des Deiches zwiſchen diejem und 
dem offenen Wajjer heiht der Waſſerzug Außentief 
(Butentief, Außenfleet). 

Binnentwaffer, in eingedeichten Niederungen jich 
anjammelndes Niederichlags- und Quellwaſſer, wel 
ches in meiſtens künjtlich bergeitellten Wajlerzügen, 
Binnentiefen (f. d.), zufammtenläuft und zur Zeit mie- 
driger Außenwafjeritände durch Siele in den Strom 
oder die See abgelafien wird. Bei lange anhaltenden 
hoben Außenwaſſerſtänden überſchwemmt das. B. oft 
die ganze Niederung. 

innenwürmer, joviel wie Eingeweidewürmter. 

Binnenzölle, Zölle, die beim libergang von 
Waren aus einem Yandesteil in einen andern er— 
hoben werden (ji. Zölle). 

Binnit, Mineral aus der Ordnung der Sulfoſalze. 
kriitallifiert regulär, findet jich meiit derb, auch ein 
geiprengt, it dunkel jtahlgrau bis eiſenſchwarz. lebhaft 
metallglänzend, undurdjichtig, Härte 2—3, ipe; 
Gew. 4,4— 4,7, beiteht aus Schwefeltupfer und Schwe⸗ 
felarfen 3Cu,S+2As,S, mit 39,8 Kupfer und 30, 
Arien, findet jih im Dolomit des Binnentbals bei 
Imfeld mitRealgar, Zinkblende, Sklerollas und Pyrit. 

Binofel (franz. binocle), Augenglas (Lorgnette), 
Fernrohr, Opernglas oder Mikroſtop für beide Augen 
(im Gegenjaß zu Monokel: Augenglas für ein Auge); 
dann auch ein jchweizerifiches Nartenfpiel; binofular, 
mit oder für zivei Mugen zugleich. 

Binofulares Schen, das Sehen mit beiden 
Augen im Gegenfag zum monofularen Sehen mit 
nur einem Auge; j. Geficht. 

Binomium (Binom, lat. und griech.), ein aus 
zwei Gliedern beitehender Ausdrud, z. B. a + b, 
,‘ a+be. Binomiſcher Lehrſatz GBinomial— 
theorem, Binom), eine Formel, welche eine belie— 
bige Potenz eines Binoms in Form einer Reibe daritellt. 
Während für ganze pojitive Erponenten ſchon Stifel 
in feiner »Arithmetica integra« (1544) die Formel 
fannte, hat erit Newton in einem Briefe an Oldenbura 
vom 24, Oftober 1676 auf ihre Gültigleit für beliebige 
Erponenten hingewieſen; bewieſen zuerſt von Jalob 
Bernouilli und jtreng von Abel. Binomialloeffi— 
zienten nennt man die in der binomijchen Reibe vor- 
tommenden, lediglich von den Erponenten abhängigen 
ganzen 
pofitiven Erponenten n lautet der binomiiche Sag: 
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Iſt n feine Anzahl, jo bricht die binomische Reihe nicht 
ab, jondern wird unendlich; e8 it dann 
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Zur Gültigkeit für jeden Wert von n iſt aber dann er- 
torderlih, daß der abjolute Betrag von x ein echter 





Binfen — Biobio. 


Bruch it. Auf dem Binom beruht die Radizierung 
und die Logarithmiſierung. 


Binfen, auf jauern Wieſen und jumpfigem Boden | 


wachſende grasähnlice Bilanzen aus den Gattungen 
Juncus, Scirpus, Luzula. 
Binfengewächie, i. Juntaccen. 
Binf emen, i. Sarothamnus. 
Binfenfchnitter (Bilfenihnitter), ſ. Aderkulte. 
Bintang, Inielgruppe, |. Riaı. 
Binterim, Anton Jofepb, kath. Theolog, geb. 
19. Sept. 1779 in Düſſeldorf, geit. 17. Mai 1855, 


trat 1796 in den Franziskanerorden und jtudierte erſt 


zu Düren Rhilofophie und Phyſib. nachher zu Aachen 
heologie. 1805 ward ihm die Pfarrei in der Bor- 
itadt Bill zu Düſſeldorf übertragen, die er bis zu 


jeinem Tode verwaltete. In weitern Kreiſen machte | 


er ſich durch feine heftige Bolemik in den kirchlichen 
Zeitfragen der gemiichten Ehen, des heiligen Rodes ıc. 


betannt, die ihm einmal eine jehsmonatige Feitungs- 
jtrafe zuzog. Bleibenden Wert haben von jeinen | 


Schriften: »Die alte und neue Erzdiözefe Köln« (Mainz 
1828 — 31, 4 Bde.; mit J. H. Mooren zuſammen 
bearbeitet); »Dentwürdigteiten der chrijttatholiichen 


Kirche« (daf. 182582, 7 Bde.); »Pragmatiiche Ge: | 


jchichte der deutfchen National», Provinzial: und Did- 
zefaniynoden« (daf. 1835-48, 7 Bde.). 

Binturong, |. Bär, S. 449. 

Binue (Benue,» Mutter der Gewäſſer«, irrtün- 
ih auch Tichadda genannt), größter Nebenfluß des 
Niger, entipringt nördlich von Ngaundere im füdlichen 
Adamdua unter 7° 50° nördl. Br. und 13° 45° öſtl. L. 
v. Gr., zieht in großem, nah W. offenem Bogen 
nordwärts, empfängt bei Ribago den von O. her aus 
dem Sumpf von Fuburi fommenden WMajo Kebbi, 
wendet ſich nun weitwärts, nimmt links Faro, Tarabba 
und Katiena, rechts Gongola, Kadera und Siungo auf, 
durchfließt, von zahlreihen Inſeln erfüllt und 500 — 
1000 ın breit, ein 15 - 30 km weites Thal und mün- 
det unter 7° 46° nördl. Br. bei Yotodicha in den Niger. 
Der während der trodnen Jahreszeit bis auf 0,8 m 
jintende Waſſerſtand erhöht fich während der Negen- 
zeit auf 3—9, ja bisweilen auf 15 m umd verurjacht 
dann gewaltige Überſchwemmungen. Bon Mai bis 
Anfang Januar wird der B. mit Dampfern von Lo— 
todicha bisRibago befahren. Die bedeutenditen Ortean 
feinen Ufern find Jola in Adamdua, an der Grenze der 
deutichen und engliichen Intereſſenſphäre, aber inner: 
halb der legtern, weiter weſtlich Baſſama, etwas jüdlich 
vom B. das bedeutende Wulari, am Unterlauf Foto. 
Der B. wurde 1833 von der Nigererpedition unter 
Yaird, Allen und Oldfield entdedt, die den Fluß 120 km 


aufwärts befuhr; Barth entdedte 1851 den Oberlauf, | 


Baitie befuhr ihn zuerit 1854, dann 1857-58 bis 
630 km von feiner Mündung, Vogel überichritt den | 
Fluß 1855 zweimal, Rohlfs verfolgte 1867 den Unter» 
lauf, Flegel aber war es, der 1879 umd 1882 den | 
B. bis zu feinen Quellen ſowie mehrere feiner Zus | 
flüffe erforfchte. Auf feine Anregung bildete fich 1884 
in Hamburg die Binuegejellichaft mit einem Ka-⸗ 
pital von 500,000 Mart, um Flegels Forſchungen für 
Deutihland nugbar zu machen, doch wurden dieje 
Bläne durch das 1886 zwiichen Deutichland und Eng- 
land vereinbarte Abkommen zu nichte gemacht, indem 
dadurd; der Stromlauf bis Jola der britiichen Royal 
Niger Company überwieien wurde. 

inz, Dorf im preuß. Negbez. Stralfund, Kreis 
Inſel Rügen, am Schmachterfee auf der Halbinjel | 
Granitz, hat zuſammen mit dem benachbarten Fiſcher 
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dorf Aalbeck ein Seebad an der Prorer Wiel, ein 
neues Kurhaus und 336 Einw. Südöſtlich von B. 
iteht das Jagdſchloß des Füriten zu Putbus mit 40 m 
hohem Turm (umfaijende Ausſicht). 

Binz, Karl, Mediziner, geb. 1. Juli 1832 in Bern- 
fajtel an der Mofel, jtudierte ın Würzburg, Bonn und 
Berlin, habilitierte ji) 1862 als Privatdozent in 
Bonn, wurde 1868 zum auferordentlichen Profeſſor 
ernannt, gründete 1869 das pharmalologiihe Inſti— 
tut und erhielt 1873 die Brofejjur der Pharmakologie. 
B. arbeitete meijt iiber erperimentelle Bathologie und 
Pharmakologie und stellte zuerit die Wirkungsweiie 
des Ehinins feit. Er ſchrieb: »Beobadhtungen zur in« 
nern Klinik« (Bonn 1864); »Erperimentelle Unter: 
ſuchungen über das Weſen der Chininwirkung« (Berl. 
1868); »Grundzüge der Urzneimittellehre« (daf. 1866, 
11. Aufl. 1891); »Das Chinin nach den neuern phar- 
malologiſchen Wrbeiten«e (daj. 1875); »llber den 
Traum« (Bonn 1878); »Borlefungen über Bharma- 
tologie« (da. 1884— 86); »Doftor Johann Weyer, 
der erite Bekämpfer des Hexenwahns« (daf. 1885). 
ı Mit Birlinger gab er heraus: »A. Lercheimer (Pro— 
feſſor 9. Witelind in Heidelberg) und feine Schrift 
wider den Herenwahn« (Abdruck nad der Ausgabe 
von 1597, Straßb. 1888). 
| Binzer, Auguſt Danielvon, Schriftiteller, geb. 

30. Mat 1793 in Stiel, geit. 20. März 1868 in Neiße, 
ſtudierte feit 1815 die Rechte teild in Kiel, teils in 
Jena, wo er zu den hervorragenditen Mitgliedern der 

Burſchenſchaft gehörte, bei deren Auflöſung (1819) 

er das bekannte Lied »Wir hatten gebauet ein jtatt- 
‚liches Haus« dichtete. In Altenburg bejorgte er die 

Redaktion des eriten Bandes von Pıerers »Enchtlo> 
pädiſchem Wörterbuche, lebte fodann in Glücksburg, 

Flensburg und jeit 1831 in Neumühlen bei Witona, 
| 1834 redigierte er in Leipzig die » Zeitung für die ele- 

gante Welt« und übernahm 1835 die Redaktion des 

» Allgemeinen Organs für Handel und Gewerbe« zu 

Köln. gu Unfang der 40er Jahre lebte er längere 
‚ Zeit in Augsburg, dann in Linz und Auſſee in Steier- 
| mart. B. jchrieb: »Beiträge zur Beantwortung der 
‚Frage: Was kann zur Förderung des allgemeinen 
Wohlſtandes in Deutichland geichehen ıc.« (Jena 1820), 
»Die Dämmerungsitunden der Familie Abert« (Al— 
tona 1833), »Benedig im Jahr 1844« (Peſt 1845), 
überſetzte »Benj. Franklins Leben und Schriften« (Kiel 
1829), Youngs⸗ Nachtgedanken· u.a. und gab mit jeiner 
Gattin Emilie,gebomevon Gerichaufgeit.9. Febr. 
1891 in Wündhen), unter dem Pieudonym FU. T. Beer 
»Erzählungen und Novellen« (Leipz. 1836, 3 Bde.) 
und »Erzählungen« (Stuttg. 1836, 2 Bödchn.) heraus. 
Bio... (v. griech. bios, »Leben«), Lebens... (in 
zuſammengeſetzten Wörtern vorlonmtend). 

Bioarithmetif (griech.), die Anwendung der 
Wahrſcheinlichleitsrechnuung auf Lebensdauer und 
Sterblichkeit. 

Biobio, Hauptilug der jüdamerifan. Republik 
Chile, entipringt unter 38° 40° ſüdl. Br. am Weitab- 
bang der Andes aus dem 6 km langen und 12 km 
breiten Undesiee bee gen und mündet nach einem 
370 km langen Lauf 18 km unterhalb Concepcion 
in den Stillen Ozean. Ungeadtet feines Wafjerreich- 
tums it der B. für die Schiffahrt wenig brauchbar, 
da er im obern Teil zu reißend, im untern zu jeicht 








iſt, fo daß nur flach gehende Boote ihn befahren können, 


während jeine Mündung durch eine Barre veritopft 
wird. Sein linker, waijerreicher Nebenfluß Rio Bergara 
it bis Nacimiento ichiffbar. Den Unterlauf begleitet 
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eine Eifenbahn; dort überichreiten ihn zwei 1889, bez. 
500m lange Brüden. — Die nad) ihm benannte chile— 
niſche Provinz zu beiden Seiten des Fluſſes B. um: 
faht 10,769 qkm (215,4 DOM.) mit cıssı) 122,729 
Einw. Die Andes, welche die Djtgrenze bilden, er- 


heben fi in den Bultanen Antuco und Callagui zu 


2762, bez. 2972 m. Die Wälder enthalten vorzüg- 
liches Bauholz, das ausgeführt wird; auf den Hügeln 


baut man Wein, die niedrigen Teile jind teilmweife jan= 


dig und wenig fruchtbar. Der weitlichite Teil der Pro- 
vinz wird von der Bahn Concepcion-Angol durch— 
zogen. Eingeteilt wird fie in die Depart. Laja, Naci- 
miento und Mulchen. Hauptitadt it Los Angeles (ſ. d.). 

Biochemie (grieh.), Chemie der lebenden Weſen, 
die Lehre von der hemiichen Zufammenjegung des 
Organismus umd von den hemiichen Prozeſſen, welche 
ſich in demſelben abjpielen. Patras. 

Biodoros, kräftiger, etwas ſüßer Rotwein von 

Biodynãmik (griech.), Lehre von der allgemeinen 
Lebensthätigteit; ſoviel wie Phyſiologie. 

Biogenetifche8 Grundgeſetz, j. Entwidelungs- 
neichichte. 

Biogeographie (grch.), die Lehrevom Zufammen- 
bang der Anthropo⸗ mit Tier» und Bflanzengeographie. 

iograd, i. Zara 2). 

— — (griech.), ſ. Lebensbeſchreibung. 

Biokovo, zum dalmatiniſchen Karſt gehöriger 
Bergrücken, welcher ſich zwiſchen den Thälern der Ce— 
tina und Narenta erſtreckt und im Sveti Juro, nörd— 
lich von Macarsca, 1762 m Höhe erreicht. 

Biologie (griech.), eigentlich die Lehre vom Leben, 
wird gegenwärtig in zweierlei Bedeutung gebraucht: 
einmal als Lehre von den belebten Weſen (Organis- 
men), aljo Pflanzen und Tieren, und entſpricht dann 
der Zoologie und Botanif zufammengenommen; jo- 
dann als Lehre von den Lebenseriheinungen der 
Tiere, reſp. Pflanzen an ſich wie in ihrem Verhältnis 
zur Sejamtwelt, aber immer im Gegenjaß zur Mor: | 
phologie, d. h. der Lehre vom Bau des tiertichen, reip. | 
pflanzlichen Körpers (j. Morphologie). Val. Erdmann, 
Geſchichte der Entwidelung und Methodif der bio— 
logiihen Naturwiſſenſchaften (Kaſſel 1887); Frans 
ceshini, Die B. als jelbitändige Wiſſenſchaft (Hamb. 
1892). Eine » Zeitichrift für B.« gaben Buhl, Betten- 
tofer, Boit u. a. heraus (Münch. 1865— 91, 28 Bde.). 

Biologifche Stationen, j. Zoologiihe Stationen. | 

Biolychnion (gried., »Lebenslampe«), ein ans | 
geblich aus dem Blut eines Menjchen bereitbares Lam⸗ 








Biohemie — Bioitatif. 


pendl, da8 durch den Helligfeitägrad jeines Brennens 
Lebenskraft und =» Dauer anzeigen follte. J. Phulipp 
Burggrave, ein Frankfurter Arzt (geit. 1775), ver: 
faßte darüber eine Schrift. tismus. 

Biomagnetidmus, ſoviel wie tieriſcher Magne: 

Biomantie (Biomantit, grieh.), Beitimmung 
aus gewiſſen Zeichen (3. B. aus der Yungenprobe), 
ob bei einem neugebormen Kinde Leben vorhanden 
war; auch Borausjagung der Lebensichidjale und 
' Lebensdauer aus gemwitjen Zeichen; daher Biomanıt, 
einer, ber ſich mit dergleihen Wahriagungen befaßt. 

Biometrie (griech.) joviel wie Bioarithmetil(i.d.). 

Bion (grieh.), ſ. Individuum. 

Bion, 1) B.von Boryſthenes (am Dniepr), 
Bhilojopb, um 280 v. Ehr., beeinflußt vom Kynismus 
und von dem Hedonismus des Theodoros. In feinen 
»Diatribene, die wir nur aus Fragmenten und jahl- 
reihen Nachbildungen (unter andern in den » Satiren« 
des Horaz) kennen, geißelte er höchſt lebhaft und wigig 
menjchlihe Schwächen und Lajter. Bgl. Hoogvliet, 
De vita, doctrina et scriptis Bionis (Leiden 1821); 
Henze in der Einleitung zu »Teletis reliquiae« 
(‚Freiburg 1889). 

2) Griech. bukolifcher Dichter aus Smiyrna, lebte 
meijt in Sizilien, wo er vergiftet worden fein joll, um 
120 v. Chr. In feinen Gedichten (meijt mit denen des 
Theotrit hrög. und überfegt; mit Mojchos hrsg. von 
G. Hermann, Leipz. 1849, und Ziegler, Tübing. 1868), 
18 Heinern, zum Teil Ey ag een und einem grö- 
Bern epiichen Gemälde, der »MIdonisklage« (brag. von 
Ahrens, Leipz. 1854), zeigt er ſich als Nachahmer des 
Theofrit (j. d.), jedoch ohne deiien Kraft und Natur: 
wahrheit, und neigt zum Schwulit und Sentimentalität. 

Bionomie (grieh.), die Lehre von den Geſetzen 
des Lebens. 

Biophänomenologie (grich.), die Lehre von den 
Erſcheinungen des Lebens. 

Biorhiza, ſ. Sallweipen. 

Biofen, eine Gruppe der Zuderarten; ſ. Zuder. 

Bioſkopie (grieh., »Lebensihau«), die Unter- 
fuchung, ob unter bejtimmten Umständen Leben und 
Lebensfähigkeit vorhanden war, durd welche Einflüjie 
dasselbe verkürzt worden jei x. 

Biofophie (gried.), Lebensweisheit ; auch Lebens- 
fehre, ſoviel wie Piychologie. 

Bioftätif (gried.), die Lehre von der mittlern Le 
bensdauer (j. Sterblichkeit); auch die von der mittlern 
durchichnittlichen Bevöllerung (ij. d.). 


I 
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Ausichalter, elektriiche, Sig. 4 — 210 Befruchtung, Fig. 1u.2. . 580 
Aubenwitiel 4.00 ae 212 | Beirut, Lagepan . . » 22. . 700 
Auſterlitz, Kärtchen zur Schladıt bei 220 | Beizeichen (Tumniertvagen) . . . - 702 

Auſter, geöffnet . » 2 22 .. e 221 | Beleuchtungsapparate, medizinijche, Fig.1: — Diophano- 
Baden-Baden, Stadtwappen . . 30 ſtop; Fig. 2: Lamngoilop . ... . 713 
⸗ =  Sarte der Umgebung -. . ... » 330 | Belfort, Kärtchen zur Belagerung von 715 
Baden bei Wien, Stadtwappen . . 2 2 2... 331 | Belgrad, Lageplan. . » 2... 2... 733 
Bahia, Lageplan . . 2 2 22.0. . 346 | Bellerophon mit dem Pegaſos (Helief) 741 
Bajoneitverfchluf + 361 | Berberibaceen: Blüte von Berberis 78 
Balen, Fig. 1—12 . 363— 364 | Bergbahnen (Gleife), Fig. 1—3 .. 77 
Halanclerpoſſſee ⸗ 373 Bergbau, Fig. 11.2 . 2. 2 2 2 70u. 83 
Böllenteems 2.2: 55. 42.2 a 384 | Bergen (Norwegen), Lageplan 22.2. 807 
Ballenblume des gotijchen Stils REF og . 388 | Berlin, Stabtwappen . . . . » - i . 5 
301 ⸗Kurichen der Stadt⸗ u. Borortbahnen i . 
Balfaminaceen: Blüte von Impatiens . . . . . DIE DEE: a re a f . Bi 
Baltimore, Lageplan . . 2: 2 2 2. . 395 | Bern, Stadt= und Kantonswahpen. . . 385 
Balufter, Fig. 1-3 . . . . 2 2.2 .. 398 | Bernburg, Stabiwappen. . . . . . . BH 
Bamberg, Stabtivappen . 400 | Benwardböfteu: . - 2 2 2 22.2. . 39 
Band (Architeltur), Fig. I—4 407 Bes (ägnpt. Bolt! . . - 2 2 2 2 ne. . 8% 
Bandwurm, Fia-I—9 oma. 412—415 | Bett: Antite Bettgeitelle . . 2 
Bangkot, Lageplannn... 417 Beugung des Lichts, Fig. 1-3 j 9-7 
Barcelona, Stadtwappen 461 | Beuthen in Oberfchlejien, Stadtwappen . . 85 
= Rageplarn . . . 2. . . 461 | Bepölterung (Diagramm der Zunahme) . . 1 
Bärentlauen (Schuhe) . . . 468 Biberach, Stabtwappen . . . . . . i . 95 
Barette, Sig. 1-4 ....... . 470 | Biegemafdine. . ». » 2 22. . moi 
Barmen, Stadtwappen 2 2m m 478 | Bielefeld, Stadtwappen . . . 2... m 

Barometer, Fig. 1—7 . 485— 487 | Biene (Saug=, Stadel=, — 9 Zi: 
Bartmann (Stein) - -» 2» 2 2 20. . 506 BEE — 204 - 90 
Baryzentriſche Reggeee 512 Bienenzellenmuſter . . 997 
Bajaltjäulen vom Scheidoberg. . 513 | Bierdrudapparat mit flüfjiger Kohlenfänre . . 1009 
Baſel, Kantonswappen . . 2 2 2 2 2. . . 519) Bignoniaceen: Blüte von Tecoma radicans . . 1015 
= Stadtwappen — ae . 519 Bildungsgewebe (Botanik), Fig. 1—3 . 109-1056 
Balilita zu Pompeji, Vrundriß . 535 Billard, Fig. u . 2.2.22 2202. . 1040 


Drud vom Bibliograpbiigen Inſtitut in Leipzig. 





[Zu den Tafeln Bildhauerkunst I-XYI] 


Zeittafel zur Geschichte der Bildhauerkunst. 


| Übersicht des Inhalts. 
| I. Orientalische und altgriechische Bildnerei: Ägyp- | byzantinisch-romanische Epoche, nordische 





ten, Assyrien und Babylon, Persien, Indien. Bildhauerkunst der gotischen Epoche, italic- 
Unter orientalischem Einfluß: Kleinasien, Grie- nische Bildhauerkunst, 
f chenland, Italien (Etrusker). i IV. Die Plastik der Renaissance und nenern Zeit: 
| I. Die klassische Bildhauerkunst: Griechische, afrus- Italienische Bildhauerkunst, nordische Bild- 
kische, römische Plastik. nerei, 


| 1. Die Plastik des Mittelalters: Altchristliche Epoche, V. Die Plastik seit Canora. 








Die Anfänge der plastischen Kunst erscheinen als formlose Gedächtniszeichen; so die Monolithen Asiens, 
Afrikas und Amerikas, die keltischen Steinpfeiler der Bretagne. Charakteristische Versuche plastischer Darstellung 
auf mehreren Inseln des Großen Ozeans (Sandwichinseln). Eine höhere Stufe nimmt die Bildnerei der alten mittel- 
und sidamerikanischen Völker eln (Mexiko). . 


I. Orientalische und altgriechische Bildnerei. Tafel I. 


Ägypten. 
Ca, 3000-600 v. Chr., Blütezeit unter Ramses IL, 1388—22, 
Die Bildhauerkunst meist In Verbindung mit der Baukunst, Reliefs aus der Geschichte und dem Privatleben 
‘Tafel I, Fig. 1, 3 u. 4. Porträtstatuen (Fig. 19}, Götterstatuen, Tierkolosse (Fig. 2 u. 5) 
Assyrien und Babylon. 
Erste Blüte der assyrischen Bildhauerkunst um WU v, Chr, Reliefs von Nimrud (Tafel I, Fig. 6—8). Portal- 
fizuren. 
Zweite Blüte um 700 v. Chr. Portalfiguren und Reliefs von Chorsabad und Knjundschik (Tafel I, Fig. 9). 
Persien. 
Blüte unter Dareios Hystaspis und Xerxes, 522—465 v. Chr. 


Verwandtschaft mit der assyrischen Bildhauerkunst. Denkmäler des alten Pasargadä und Persepolis (Tafel 1, 
Fig. lu u. 11). 


Indien. 
Älteste Denkmäler ca. 250 v, Chr. 
Zusammenhang der Bildnerei mit der Architektar unter griechischem Einfluß {s. »Indische Kunst« nebst Tafeln). 
Im westlichen Asien Pflege der Bildhauerkunst bei den Phönikern, im östlichen bei den Chinesen. 


Unter orientalischem Einfluß: 


Kleinasien. Griechenland. | Italien. 


I 
Denkmäler in Lykien. Reliefs in | Dekorative Kunst bis zum An- | Besonders Bildnerei der Etrusker. Zuerst orionla- 
Nymphi, Üjük, bei Beirüt, zu Myra, | fang des 6. Jahrh. v. Chr. Kö- | Hscher Einfluß wie in Griechenland (Tafel I, Fig. 
Vterium, (hiaur, Kale-si. Später | nigspaläste, Löwenthor von My- | 15. Danach Doppelströmung (der einheimischen 
griechischer Einfluß, 


kenä (Tafel I, Fig. 16). und der unter griechischem Eintluß stehenden Kunst. 








Il. Die klassische Bildhauerkunst. 


Die griechische Plastik. Tafel I, II und II. 
Erste Periode, bis ca. 5 v. Chr. Zeit der Erfindungen. 


Sehunle von Chios: Marmorarbeiten; Glaukos, Erfinder der Eisenlötung. Schule von Samos: Ahükor und 
Theodoros, Erfinder des Erzgusses,. Schule von Kreta und Ägina. 

Statuen an der Heiligen Straße von Milet; Harpyienmonument zu Xanthos; Fries zu Assos; Apollon von Tenen; 
Metopen von Selinunt (Tafel I, Fig. 12. 


Zweite Periode, bis zu «en Perserkriegen, ea. 550-475 v. Chr. 


Schule vou Sikyon: Kanachss (Apollon von Milet, Schule von Argos: Ageados, Schule vou Agina: 
Kalton, Onatas, Schule von Athen: Hegias, Krifias, Nesiofes, Antenor (Tafel I, Fig. 14. 
Derselben Zeit angehörend: Die Giebelgruppen des Tempels zu Agina (München, Tafel II, Fig. 1). 
Übergang: Kalamis. Myron: Diskoswerfer (Tafel Il, Fig. 2). Pythagoras. 
Meyers Konv.-Lexikon, 5. Aufl., Beilage. 


Dritte Periode, 5. Jahrhundert v. Chr, 


Schul» von Athen. Pheidias: Athena Parthenos, Promachos, Lemnin. Zeus zu Olympia. Plastischer Schmurk 
von Bauwerken (Parthenon, Tafel IL, Fig. 3. Alkamenes (Westgiebel des Zeustempels von Olympia: Köpfe, Tafel Ill, 
Fir. Im. 2. Peionios (Ostgiebel des Zeustempels und Nike von Olympia, Tafel III, Fig. 3 u. #, 

Sikvonisch-argivische Schule. Polykletos: Amazone, Hera zu Argos. 

Naukndes: Hebe, Diskoswerfer. 


Übergang: Kepkisodofos; Eirene mit dem Plutoskind (Tafel TI, Fig. 5). 


Vierte Periode, bis auf Alexander d. Gr., 40-34 v, Chr. 


Schule von Athen. Sko : Bacchantin, Niobegruppe (Tafel II, Fig. 7), Venus von Melos (Tafel 11. Fig. 6 
Praxriteles: Aphrodite, Eros, Hermes von Olympia (Tafel III, Fig. 5). 
Schule des eloponnes,. ZLysippos: Alexanderstatuen. Enphranor, 


Füntte Periode, bis zur Eroberung Griechenlands, 324—146 v. Chr. 


Schule von Pergamon: Isigonos, Phyromachos, Stratonikos, Anfigonos. (Higantenaltar zu Pergamon (Tafel IL 
Pie 8 u. %, nach der Ergänzung von Tondeur, mit Genchmigung des Herrn E Wasmuth in Berlin), der sterbend: 
Fechter iKapitol) und die Ludovisische Galllergruppe (Tafel II, Fig. 10). 

Schnle von Rhodos: Laokonngruppe von Agssander, Polydoros und Athenodoros (Tafel II, Fig. 8); der Far 
nerische Stier von Apollonios und Taunriskos (Tafel II, Fig. ®). 


Die etruskische Plastik. Tafel IV, 


Pflege der Thonplastik und des Erzgusses; zuerst orientalischer, dann griechischer Einfinh. 


Thonbildwerke: Geräte, Sarkophare, Statnetten. 

Erzarbeiten: Die eherne Wölfin (Kapitol}; Knabe mit der Gans (Leiden, Tafel IV, Fig. 1\. Statue des Anlus Me 
tellus (Rom); Mars von Todi (Rom). 

Aus Stein oder Alabaster: Reliefs an Sarkophagen und Altären. Sarkophag von Chiusi. Rellefs an Ascheneisten. 


Die römische Plastik. Tafel IV und V. 


Einfluß der Etrusker und Griechen. 
Erste Periode, von der Eroberung Griechenlands bis zu Augustus, 146 v. Ch. bis 14 n. Chr. 


Neu-attische Schule. Kleomenes: Mediceische Venns {Tafel IV, Fig. 5. Apollonios: Torso des Henke 
dlykon: Herakles Farnese (Tafel VW, Fig. 2. Apollo von Belvedere (Tafel IV, Fig. 6). Zeus von Otricoli (Tafel IL 
Fig. 11. Hera Ludorvisl (Tafel I, Fig. 12). 

Kleinasiatische Schule Agasias: Borghesischer Fechter (Tafel V, Fig. 1). Archelaos. 

Pasiteles und seine Schule. Stephanos und Aenelaos. 

Römische Porträte: Augustus (Tafel V, Fig. 4, Balbus (Tafel IV, Fig. 7), ältere Agrippina (Tafel IV, Fig. ®. 


. Zweite Periode, von Augnstus bis Hadrian, 14—138 n. Chr. 


Titusbogen (Tafel V, Fig. 5). Blüte der römischen historischen Bildnerei unter Trajan: Triumphbogen, Trajanıia- 

Griechische Reaktion unter Hadrian: Ideal des Antinoos. Kentauren des Aristeas und Papias Tafel V. 
Fig 3). Darstellungen fremder Götter: Isis (Tafel V, Fig. 6). Porträte im Typus von Gottheiten: Junostatue Tafel IV 
Fig. 9). 


Dritte Periode, bis zum Untergang Roms. 


Sarkophage mit griechischen Darstellungen. Reiterstatue des Mark Anrel. Bogen des Septimius Sererus. Kor 
stantinsbLogen. 


Il. Die Plastik des Mittelalters. Tafel VI und VII. 


Vom 4, bis zum 15. Jahrhundert. 


Reliefitarstellungen an Sarkophagen in den Grotten Im 10: Jahrh. besondere Pflege der Elfenbeinschnitr 
des Vatikans, der Peterskirche, im Lateran ete. Sarko- | ni, Relieftafel des Abtes Totilo von St. Gallien, ca 38 - 
phag des Junius Bassıs, 359 (Tafel VI, Fig. 2). Statue des i Pracehtmetalle: Altartafel von Basel j (Paris. — Eraumi 
heil. Petrus in der Peterskirche zu Rom, 5. Jahrh. (Ta- Thür am Dom zu Hildesheim (1015. — Holzskulptur: & 
fol vi, Fig. li. Reliefgestalten von Cividale B. Jahrh.\. ! Emmeran in Regensburg (104910641 
Elfonbeinarbeiten: Diptychon von 506, Diptychon im Dom- Im 12. Jahrh. Aufschwung der Plastik durch dir Ar 
schatz zu Halberstadt, | chitektur. Die Externsteine, ca. 1115 (Tafel VI, Fiz 1. 

| Erscheinen der Skulptur auf Grabsteinen: Denkmal Wir= 
kinds zu Enger, — Erzguß: Taufbecken in 8t.-Bartheker 
zu Lüttich; Denkmal Rudolfs von Schwaben (Dem Fr 
Merseburg, cn. 1080). — Prachtmetalle: Schrein der bei 
‚ drei Könige im Dom zu Köln (1190-130, 


Altchristliche Epoche, bis 10. Jahrh. Byzantinisch-romanische Epoche. 
Durch den christlichen Kultus zeitweiliges Zurückdrängen 10—12. Jahrhundert 
der Skulptur. Deutschland. 








Frankreich. | England. Italien. 

Skulpturen im Bogenfeld des | Skulpturen am Portal der Abtei- Nordischer Einfluß: Arad 
Hauptportals der Kathedrale zu | kirche zu Malmesbury. tus, Skulptur am Baptisterium zu arm 
Autun. (1196). 

Skulpturen an der Fassade (ler Erzguß: Pforte des Doms» mm B> 
Kathedrale von Chartres, | . vello (1179). 


Nordische Bildhauerkunst der gotischen Epoche. 


13. Jahrhundert. ! 14. Jahrhundert. 
Durch die Kreuzzüge und mittelalterliche Poesie | Höchste Entwickrlung der gotischen Plastik. 
neue Belebung der Skulptur. Deutschland, 
Deutschland. ! Fränkische Schule: Skulpturen am Westportal der 


, . A ‚ ‚ borenzkirche zu Nürnberg. Skulpturen am Portal der 
Skulpturen am Portal von Tischnowitz (nach 1238. | Frauenkirche zu Nürnberg (Tafel VII, Fig. 1). Heinrich 
Skulpturen an der Goldenen Pforte zu Freiberg (Tafel VI, | der Batier, der Schöne Brunnen zu Nürnberg, 1385 — 06 
Fig. 4u. 5. Skulpturen des südlichen Portals am Dom zu ! Tafel VII, Fig. 2) 
Bainberg. 'Tod der Maria am Münster zu Straßburg (Ta- Schwäbische Plastik: Madonna am Don zu Augs- 





fel VL, Fig. 6). | burg. 
Porträtplastik an firabsteinen: Berthold von | Erzguß: Martin und Georg ron Cinssenhbach, Beiter- 
Zähringen in Münster zu Straßburg (Ende des 13. Jahrh.). | standbild des heil. Georg auf dem Hradschin zu Prag. 
Erzguß: Meister Eckard von Worms; Tanfbecken im Grabsteine: Günther von Schwarzbtrg (Dom zu 
Dom zu Würzburg 11279. ; Frankfurt, 1352). 
Prachtmetalle: Marienschrein des Münsters zu Elfenbeinarbeitund Prachtmetalle: Sarkophag 
Anchen. ; des heil. Emmeran zu Regensburg. 
Frankreich und die Niederlande, Frankreich und die Niederlande. 
Fassade der Notre Dame-Kirche zu Paris ca. 1218. | Chorschranken in Notre Dame zu Paris von J. Kary 
Prachtmetalle: Schrein des heil. Eleutherius in der | und J. de Boufeilter. . . 
Kathedrale zu Tournai (ca. 1247). | Schule von Tournaji: Englischer (iruß in der Mag- 
; dalenenkirche zu Tournai. Claur Siuter, Mosesbrunnen zu 
England. | Dijon, 13090 (Tafel VT, Fig. T). 
Skulpturen an der Kathedrale von Wells (ca. 1250), | England. 
Starue des Herzogs von der Normandie (Kathedrale von Grabmal der Lady Arundel (Rathaus zu Chichester, 
Gloucester). Tafel VI, Fig. 8). 
Italienische Bildhauerkunst. 
1206 — 1400. 
Sonderstellung der italienischen Skulptur, | 14. Jahrhundert. 
13. Jahrhundert. h Gioranni Pisano iu 1250 bis ea. 1330), Skulpturen an 


ser Fassade des Domes zu Orviete (seit 1290). Madonna del 


1 8 2 — 
Nicola Pisano um 1200|, Erneuerer der ital. Plastik. Fiore am Dom zu Florenz (Tafel VIII, Fig. 1). 


Relief zu Lucca, 1233 (Tafel VI, Fig. 9. Kanzel zu Pi»a 


ea. 12601. Kanzel zu Siena (121). Andr. di Clone, gen. Orcengna (1976), Skulpturen am 
Arnolfo di Cambis in Rom. Tabernakel von San Paolo Altartabernakel in San Michele zu Florenz. 
(um 1285). Erzbildnerei: Andr. Pisano (} um 1349), südl. Thür 


des Baptisterinns zu Florenz. 

Giacomo und Pierpanlo delle Massegne zu Venedig, Sta- 
tnen der Madonna, des heil, Markus und der Apostel in 
Sarı Marco (ca. 1344), 


Nieeuld di Bartolommeo, Kanzel im Dom zu Ravello/1272\. 
Guidetto, Skulptoren am Dom zu Ineca (1204). 
Erzeuß: Kandelaber im Dom zu Mailand. Andr, Gu- 


1 
I 
vira, Thürflügel des Domes zu Spalato von 1214. | 


IV, Die Plastik der Renaissance und neuern Zeit. Tafel VII-XVi. 


Vom 15. Jahrhundert bis auf Michelangelo. 


Italienische Bildhauerkunst. 


Toscanische Meister. Florentiner ; Meister in Oberitalien. | Künstler im übrigen Michelangelo 
‚Jacopo della Quercia, Relief | Meister. Alfonso Tombardi (+ Itallen. und 
ans San Petronio zu Br Rustiei (} en. 1550, ' 1537, Tod der Maria Schule von Venedig: seine Schule. 


logna (Tafel VI, Fig. 10). Erzgruppe des ‘Bolvsgna‘. Antonio Rizzo, Grabmal ' Michelangelo 
Lorenzo Ghiberti( 1378-1455, Johannes, nürd. -Infonio Begarelli ($: des Dogen Niccolö Tron | {1475 — 1564), 
Skulptnren an den Thüren liches Portal des ; 1565, die Beweinnng | (1473-76) in Santa Maria | Pietä (Taf. VIII, 


des Baptisteriums zu Flo- Baptisteriums in | Christi in San Pietro dei Frarli zu Venedie. !' Fig. 5) und Mo- 
renz, 1424—47 (Tafel VI, | Florenz, 1511 ('Ta- zu Modena, ‚Die Künstlerfamilie der | ses (in St. Peter 
Fig. ID. fel VIII, Fig. 3. Jar. Sansorino (f 1570), | Lombardi, Bronzealtar | zu Rom). Die 


Donatelto(+1466 , Begründer z i Loggetta zu Venedig. der Kapelle Zeno in San! beiden Sklaven 
der realistischen Porträt. | {#drea Sansori- Schule von Vene-| Marco. Aless. Leopardo, | (Louvre zu Pa- 
plastik, Skulpturen der no (1460 — 1529), dig: Girolamo Cam- Grabmaldes DogenVen- |  ris). Christus in 
Sakristei an San Lorenzo, | TaufeChristi, öst-| „ana,  Erzgruppe | «dramin und Standarten- | Santa Marla so- 











Mino.da Fiesole, Desiderioda | Niches Portal des ins Hochaltars in San halter auf dem Markas- | pra Minerva zu 
Seftiguann, Antonio Rossel- Baptisterlums U) Giorgio Maggiore. | platz (1501). Rom. Mediceer- 
tino, Luca della Robbia | Florenz, 1502(Ta- schule von Neapel: | Schnle von Padua: An- | gräber in Flo- 
‘Thonplastik) und seine fol VIII, Fig. 4. | Gioranni da XNola drea Briosco,gen. Rierio | ronz. 

Schule. Benvenuto Cellini| (Merliano, + 1558, | 14R0—1532), Osterkan- | tingl. della Porta, 
Andrea Verrocchio(1435-88). {1500-1572}, Per- | Grabmal des Vize- delaber zu Padua, | Grabmal Papst 
Matteo Ciritali (7 1501), Sarı seus,  Nymphe | königs Pietro di To- Ant. Amadeo, Grabmal des Pauls II. in 

Sebastian (Dom zu Lucca, von Fontaine- lodo in San Giacome | Bartolommen Volleoni der Peters- 

Tafel VIII, Fig. 2). ı bleau (Paris. ı degli Spagnuoli. »u Bergamo (1475). kirche (1551). 

Nordische Bildnerei. 
Deutschland. ! Nürnberg, 1508 — 10 (Tafel VII, Fig. 8 u. 9%. Relief im 


Holzschnitzerei: Schwäbische Schule: Jörg Syrlin, Chor. | Dom zu Regensburg (1521), Monument Friedrichs des 
stühle im Dom zu U’Im 1474. Veit Stoß (em 1438. 1538 J W wen (Schloßkirche EU Wittenberg, 1527. Labenwolf 
Englischer Groß in der Lorenzkirche zu Nürnberg, 1518. (s. Tafel »Brunnens, Fig. 5\. . ? 
Madonna eines unbekannten Meisters (Tafel VIT, Fig.3 u. 4). P. Vischer, Steffen God!, Lendenstrauch, Sesstschreiber n. a.: 
Hans Brüggemann, Altar im Dom zu Schleswig. | Denkmal Kaiser Maximilians zu Innsbruck (1508 bis 

\ . 1582). 

Steinskniptur: Adam Kraft (en. 1440-1507), Tabernakel | 0 N0B8) Frankreich. 
in der Lorenzkirche zu Nürnberg (1500. Die sieben | yolzskulptur: Jean Trupin, Chorstühle der Kathedrale 
Stationen daselbst (Tafel VIL, Fig. 6 u. 7). Riemenschneider zu Amiens (1508,. a 
{ca a a Ak Kaiser Heinrichs IL im Dom | steinarbeit: Chorschranken zu Amiens (ea. 1531). 4. Juate, 
zu Bamberg (1499). ' Grabmal der Kinder Karls VIII. in Tours und Grabmal 

Erzarbeit: Peter Fischer (t 1529), Sebaldus-Grab zu| Ludwigs XII. in St.- Denis (ca. 153%, 


Niederlande, 


(1495). Holzskulptur: Kamin des Justizpalastes zu Brügge 
(1529, 


England. 


Steinskulptur: Taufbecken zu Walsingham (ca. 1470) | 


Von Michelangelo bis Canova. 
(1560 — 1760.) 


Von Michelang 


Itallen: Gioranni Bolormea (1524—1608, Ranb der Sabine- | 
rin (Tafel VII, Fig. 7, der eherne Merkur (Florenz, Ta- | 
fel VIII, Fig. 8), Brunnen vor dem Palazzo pnbblico 
zu Bologna (1564). Taddeo Landini, Fontana delle Tar- | 
tarıghe in Rom. Stefano Maderna (Tafel IX, Fig. 6). | 

Frankreich: Die Schule von Fontainebleau (Gowjon [Tafel IX, 
Fig. 2, u. Tafel »Brunnene, Fig. 6], Pilon, Cousin u. a.). 

— Grabstatuen der Königinnen Elisabeth und Ma- | 

a Stuart in Westminster (1606. Grabmal der Gräfin 
von Hertford (Salisbury). 


Von Bernini 


! 
Jan de Baker, Monument der Maria von Burgund zu Brügge | 


Torrigiano (Begrfinder der Renaissance in England, 
Grabmal Heinrichs VII. (ea. 1518). 


| Spanien. 

Holzschnitzerei: Dankart und Bernardo Ortega, Hoch- 
| altar des Dons von Sevilla (1482-97). 
Steinskulptur: Alonso Berrnguete (14A0— 1561), Grah- 

mal des Don Juan de Tavera zu Tolode, 


elo bis Bernini. 


Deutschland: Denkmal des Kurfürsten Moritz von Bachs 
zu Freiberg (1588-4. 

Erzarbeit: Hubert Gerhard, Augustusbrunnen zu Ang+ 
hurg (1589); de Fries (s. Tafel »Brunnene. Fig. 9. Petr de 
Witte, Erzportale und Madonna an der Residenz ın Mi» 
chen (1612. Denkmal Kaiser Ludwigs (162; in dr 
Frauenkirche zu München. 

Steinplastik: Denkmal Ludwigs des Frommen in #ı 
Stiftskirche zu Tübingen, Skulpturen des Otto-Hean 
richsbaues zu Heidelberg. 





bis Canova, 


Streben nach effektvoller Darstellung; Verfall der Plastik, Übergang zum Rokoko. 


Htallen: Lorenzo Bernini (1508—1A80), Raub der Proser- 
pina (Villa Ludovisi) und Apollo und Daphne (Tafel IX, 
Fig. 4). 

Frankreich: 7°. Puget (Tafel IX, Fig. 5). Jean Warin Tafel X, . 
Fig. 6), Frang. Girardon (16%8— 1715), Raub der Proser- 
pina zu Versailles. Antoine Coyzevor (Tafel IX, Fig. ®), 
. B. Lemoyne (Tafel IX, Fig. 1), J. A. Houdon (Tafel X, 
Fig. 1, ‘ 


V. Die Plastik 


Anschluß an die Antike. 
Hallen. 

Canora (1757— 1822): Hebe in Berlin, Psyche in München, | 
tirabmal Clemens’ XIIL in Rom, Grabmal der Erzherzogin 
Christina in Wien (Tafel VII, Fig. . 

Meister der Folgezeit: Tenerani, Monti (Vestalin), Fracca- 
roli, Bartolini, Finelli, Magni, Pio Fedi (Raub der Po- | 
Iyxena, Tafel XIV, Fig. 8), Gior. Dupre (Tafel XV, Fig. 19). | 
Raftinierte Ausbildung der Marmortechnik: (alri, Bar- | 
zaghi (Tafel XV, Fig. 1), Tabacchi, Tantardini, Über- , 
gang zum Realismus: Monteverde (Tafel XV, Fig. 5). | 
d'Orsi, Biondi, Barbella (Tafel XVI, Fig. 3). 

tömische Schule: Gibson (". Englandi, Martin Wagner 
(Fries der Völkerwanderung au der Walhalla; Giebel- 


feld der Münchener Glvptoihek, Tafel XIV, Fig. 1), Kart 
Steinhänser, Kessels u. 8. 


Frankreich. 

Chaudet (1763-—-1810): Marmorstandbilder Napoleons. 

#. J. Bosio (1769-1845): Hyacinth im Louvre, Pradier 
(1792 — 1852): Niobide 1822; Psyche, Atalante 1830; die 
verzweifelnde Sappho. 

Fr. Rude (174 - 1855): Fischerknabe; Relief am Triumph- 
bogen. F. Drei: neapolitanischer Improvisator (Ta- 
fel XV, Fig, 21, David v, Angers (1793—1856). Realistische 
Deukmäler und Porträte. In der neuern Schule Anschluß 
an den Realismus der Römer: Barrias (Tafel XV, Fig. 7), 
der Florentiner: Dubois (Tafel XV, Fig. 10), und den Na- 
turalismuas: Carpeauzr (Tafel XV, Fig. 15) und Premiel 
‘Tafel XV1, Fig. 1). 

Deutschland. 

Dannecker (1158—1®#41): Ariadne, in Frankfurt a. M. 

Schade (1i64—1850): Statuen von Zieten und Leopold | 
von Dessau für Berlin. Porträtstatuen (Tafel X, Fig. 4) | 
und Grabdenkmäler (Tafel X, Fig. 5). 

Berliner Schule: Rauch (1777— 1857}: Viktorien, Grab- 
denkmal der Königin Luise, Denkmal Friedrichs d. Gr. 
{Tafel XI, Fig. 1-3). 

Drake: Nike den Sieger krönend (Tafel XII, Fir. 7, 
Denkmal Friedrich Wilhelms IH. {Tafel XIV, Fig. 2. 
Schievelbein: Untergang Pompejis. Bläser: Athene den 

Jüngling in die Schlacht führend (Tafel KIT, Fig. 1. 

A. Wolff: Löwentöter (Tafel XL, Fig. 6). Äiß: Amazone 

(Tafel XIL Fig. 5. W. Wolf: Tiergestalten. Begas: Ve- 

nusgestalten, Schiller-Denkmal in Berlin, Raub der Babi- 

norin (Tafel XV, Fig. 11), Kaiser Wilhelm - Denkmal für 

Berlin. BR. Siemering: Gräfe-Denkmal in Berlin (Tafel XV, 

Fig. 3) und Siegesdenkmal in Leipzig (Tafel XVL, Fig. 6). | 

F. Schaper: Goethe-Deukmal in Berlin (Tafel XV, Fig. 8). 


Eine Ergänzung zu den Tafeln 


Klassizistische 





* 


Bildhanerkunste 


Niederlande: Artus Quellinus, geb. 1607, Karyatide im Rat 
haus zu Amsterdam 1648 (Tafel VIL Fig. M. 

Deutschland: Andreas Schlüter (1664-1714, Standbikl des 
Großen Kurfürsten zu Berlin (Tafel X, Fig. I) und Mas 
ken der sterbenden Krieger (Tafel X, Fig. 2); Joh. Lew. 
die schlummernde Ursula (16%, in der Ursulakirche 5 
Köln); R. Donner (t 1740), Brunnen auf dem News 
Markt zu Wien (s. Tafel »Brunnens«, Fig. 11} 


seit Canova 


Richtung. Kealismus und Naturalismus. 


Encke: Königin Luise. Calandrelli, Schieinitz, Ehre 
(Tafel XVI, Fig. 7), Brütt (Tafel XVI, Fig. 10), Mewi 
(Tafel XVI, Fig. 4), Bärwald u. ». 

Dresdener Schnle: Rietschel (1804-61): Giebelerupp= 
des Dresdener Theaters (Tafel XII, Pig. 9%, Lean 
für Brauuschweig (Tafel XIV, Fig. 3), Luther für Won» 
{Tafel XIV, Fig. 4). 

Hähnel: Raffael (Tafel XHI, Fig. 2). Schilling: Tas 
ten (Tafel XIV, Fig. 5 u. 6); Niederwalddenkmal Wins 
Hagargruppe,. Diez: Gänsedieb (Tafel XV, Fig. #. 

Münchener Schule: Schwanthaler (1802 —48 1: Barıra 
Ausschmückung der Walhalla (Tafel XI, Fig. 0. Wa 
müller: Liebig-Denkmal in München (Tafel XV, Fig. # 

Widnmann, Brugger, Halbig, Xnabt (Bildschnitzer, Rat 
Miller, Wadere (Tafel XVI, Fig. 8). Deutsche Bildkeor 
im Ausland: A. Hildebrand (Tafel XVI, Fig. 18, Fa ber 
(Tafel XVL Fig. 12). 

Fernkorn in Wien: 8. Georg (Tafel XIII, Fig. 9. M- 
busch in Wien: Denkmal Maximilians Il. für Mint“ 
(Tafel XIV, Fig. 7). Kundmann: Kunstindustrie "Tafri IV 
Fig. 6). Tilgner: Büste (Tafel XV, Fig. 12). König Ts 
fel XVI, Fig. 9), Weyr (Tafel XVI, Fig. 2), Bent Ta 
fel XVI, Fig. 5). 

Schweden und Norwegen. 

J. T. Serget (1736 —1813): Amor und Psyche; Man = 
Venus, im Museum zu Stockholm. 

J. N. Byström (1783— 1848): der trunkene Amor. St. Sad 
(Tafel XVI, Fig 11. 

England, 


J. Flarman (1755-1826): Reliefkompositionen m Asbı 
los und Dante, Grabdenkmal des Lord Mans = 
Westminster. 

J. Gibson (1790— 1866): Grabmal der Herzogin von Laim« 
zu Longford, 1852 (Tafel XTIL, Fig. 6. Meardeweli: ie 
wachende Traun, 1853 (Tafel XT, Fig. 4. Mecdoueid 
Odysseus, 1855 (Tafel XT, Fig. 5. M. Chantrey |t WE 
Wyatt, Campbell, Westwacott, Marshall, Leigkton n & 


Dänemark. 


Thorwaldsen {1170— 1844): Ganymed; Alexandersag, 
(Tafel XI, Fig. 1 u. 2); die drei Grazien; Skulpturen in = 
Frauenkirche zu Kopenhagen. Fremd. Bissen. Jene 


Belgien. 


Fraikin: der gefangene Cupido, 1851 Tafel XIM, Fir" 


Egmond und Hoorn in Brüssel (Tafel XV, Fir. 9%. 6 
(Chorstühle im Dom zu Antwerpen‘, Simeniı u a 


bieten die Tafelo »Brunnenz und :Grabmäler:. 
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VERLAGS-VERZEICHNIS 
BIBLIOGRAPHISCHEN INSTITUTS 


LEIPZIG UND WIEN. 


Encyklopä ädische Werke. 








Meyers Konversations- Lexi-| 


| 

kon » fünfte, neubearbeitete und ver- 
ehrte Auflage. Mit ungefähr 10 ‚000, 
Abbildungen, Karten und Plänen im, 
Text und auf 950 Tafeln, darunter 152| 
Farbendrucktafeln und 260 Kartenbei- || 
lagen. {Im Erscheinen.) 

Grheftet, in 272 Lieferungen 


“im 


Geheftet, in 34 Halbbänden . . 
Ge bunden, in 17 Halbfranzbänden” 


yı.! 








. . al--i50 
: a, di 
.. = ii — 





Wandregal zu Meyers Konv.- Lexikon, 
vierte Auflage. 
In Eiche . ce a ee ve ne 20 >» 125 — 


In Nußbanm..... .. 20— 
Dieselben mit Glasthüren 10 Mark mehr. | 





pe] _ 
Meyers Kleines Konversa- 


'M.'Pr. 


tions-Lexikon, fünfte — 
beitete und vermehrte Auflage, mit mehr 
als 100 Karten und lllustrationstafeln, 
Geheftet, in 66 Lieferungen . . — |30 
Gebunden, in 3 Halbfranzbänden . .. = 8 — 
| 





Meyers Hand-Lexikon des 


allgemeinen Wissens in 
einem Band, fünfte — 
Gebunden, in Halbfranz j - 








101 — 


Naturgeschichtliche und geographische Werke. 





"MP 

Ranke, Der Mensch. Mit 991 
Abbildungen im Text, 6 Karten und! 
32 Farbendrucktafeln. | 
Geheftet, in 28 Lieferungen -. » » x... | 1i— 





Gobunden, in 2 Halbfranzbänden . .132|— 
Neumayr, Eräyeschichte. — Mit 

916 Abbildungen im Text, 4 Karten und! 

27 Farbendrucktafeln, | 
Gebheftet, in 28 Lieferungen . . x... + a1 
Gebunden, in 2 Halbfranzbänden j en > 

Ratzel, Völkerkunde. Mit 1120 


Abbildungen im Text, 5 Karten und 30 
Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 42 Lieferungen . . 2 2... à 1) — 








Gebunden, in 3 Halbfranzbanden . . 2.2... — 
Kerner, Pflanzenleben. Mit 
2100 Abbildungen im Text und 40 Far- 
bendrucktafeln. 
Geheftet, in 30 Lieferungen . » x +... . | 11— 
Gebunden, in 2 Halbfranzbänden . . » 2... 1321 


{} 

Brehms Tierleben, Volks- und! 
Schulausgabe. IT. Auflage. Mit) 
1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und‘ 


3 Farbendrucktafeln. | 
Geheftet, in 52 Lieferungen . 


u 5 . di 

Gebunden, in 3 Halbfranzbänden . . A10 
Brehms Tierleben, III. Auflage. | 
Mit 1910 Abbild. im Text, 12 Karten und | 

179 Tafeln in Holzschn, u. Farbendruck. | 


Gebeftot, in 130 Lieferungen . . 2... .% 1j— 
Gebunden, in 10 Halbfranzbänden 


18 





= Tmrechnungskurs: 


1 Mark — 60 Kr. 6. 








mer. 
| aocko: Schöpfung der Tier- 
welt. Mit 250 Abbildungen im Text, 
1 Karte u, 19 Tafeln in Holzschnitt u. 
Farbendruck. (Im Erscheinen, * 
Gehefiet, in 14 TAceruugen..— ..+. dl 11— 
Gebunden, in Halbfranz . 2. 2.2... 16) ⸗ 
Sievers, Afrik d. Mit 154 Abbild. a 
Text, 12 Karten u. 16 Tafeln in Farben-| 
druck und Holzschnitt, | 
Geheftet, in 10 Lieferungen . SE \ | 
Gebunden, in Halbiranz ‚12 — 
Sievers, Asien. Mit 160 Abbildungen! 

im Text, 14 Kurten und 22 Tafeln in 
Farbendruck und Holzschnitt. | 
Gehbeftet, in 13 Lieferungen . . 2 2... al 1|- 
Gebunden, in Halbfennz . 15] 

Sievers, Amerika. Mit 180 Abbil- 
dungen im Text, 13 Karten u. 21 Tafeln | | 
in Farbendruck und Holzschnitt. (Im‘) 
Erscheinen.) N 
Geheftet, in 13 Lieforungen . . 2 2... &| li— 
Gebunden, in Halhfranz . . 16b — 
Neumanns Orts- Lexik on des 





Deutschen Reiches. IIr. auf. 


{Im Erscheinen.) | 
Geheftet, in 26 Lieferungen . : x + 2. + A —| 
Gebunden, in Halbfranz j 

i 
4 
1 


Meyers Kleiner Hand- Atlas.) 


Mit 100 BEAEMELEIRENN u.9 —— 
17 Lieferungen . . 
Gebunden, in Halbfranz 





W. = 1Fr.350.= 


Meyers Klassiker-Ausgaben. 


BE” Alle Bände in eleganten Leinwand -Einband; für feinsten Liebhaber -Saffianband sind die Preise 
um die Halfte höher. 





Geb. 


Deutsche Litteratur. M.|Pt. 


Goethe, 12 Bände, herausg. von H. Kurz . . -- 
Schiller, 6 Bäude, herausg. von Demselben . ja — 
— 8 Bände (vollständigste Ausgale), Deagt.' 20, — 

Lessing, 5 Bünde, herausg. von F. Bornmäller „112, — 
Herder, 4 Bände, herausg. von H. Kurz. . » .| 10| _ 
Wieland, 3 Bände, berausg. von Demselben . A 
u. v. Kle i 4 
Chamisao Pi Bände, herausg. von Demselben 4— 
ET. A. Holfmann, 2 Bände, herausg. von Demselben. 4— 
Lensu, 2 Bände, herausg. von C. Hepp „ «+». # 
Heine, 7 Bände, herausg. von E, Eister „ . 16 
Hanuff, 3 Bände, herausg. von M. Mendheim. . 
Eichendorff, 2 Bände, Lerausg. von R. Dietze . 
Gollert, 1 Band, herausg. von A, Schullerus . » 
Bürger, 1 Band, herausg, von A. E. Berger . - 
Tieck, 3 Bände, berausg. von G. L. Klee, . » » 
Arnim, 1 Band, herausg. von J..Dohmke, . . » 
Brentane, 1 Band, herausg. von Demsclben. » + 
Novalis u. Fouqu6, 1 Band, herausg. von Demselben. 
Uhlaud, 2 Bände, hernusg. von L. Fränkel,. . » 
Körner, 2 Bände, herausg. von H. Zimmer. . » 











ee t 


Englische Litteratur. 


Altenglisches Theater, von Robert Prolä, 2 Bände 
Burns, Lieder und Ballnden, von K. Bartsch . . 
Byron, Ausgewählte Werke, 'Strodtmannscho Aus-! 
gabe, 4-Bände . .\ 

Chancer, Canterbury- Geschichten, von W. Hertsberg.' ! 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller . . .| 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner, .| 
Milton, Das verlorne Paradies, von Demselben | 
\ 

{ 
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Scott, Das Fräulein vom See, von H. Viehof . 

Shakespeare, Dingelstedtsche Ausg. mit Biogr. von 
R. Genee, 9 Bünde. . 2 2. .l 

_ Leben und Werke, von R. Genee . 


El 


Shelley, Ausgew. Dichtungen, von Ad, Strodimann ! 
Steras, Die empfindsame Reise, von K, Einer .' 

Tristram Shandy, von F. A. Gelbcke „ . 
Tennyson, Gedichte, von Ad. Strodtmaun . . - 


——— ee 





Italienische Litteratur. 


Arlost, Der rasende Roland, von J. D. Gries, 2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner . . .! 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 

Manzeni, Die Verlobten, von E. Schröder, 2 Bände, 





ı 818 


| 

| 

| 

| 
Amerikanische Anthologie, von Ad. Strodtmann|| 2 


— 


Spanische und portugiesische 
Litteratur. 
Camolns, Die Lusinden, von K, Einer . . . ı 
Corrantes, Don Quichotte, von Zdw, Zeller, 2 Bde. 
Cld, Komanzen, von X, Eitner . . . | 
Spanisches Theater, von Rapp und Kurz, 3 Bände \ 


’ 


i 


Französische Litteratur. 


Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. Dingelstedt 
Uhatranbrisnd, Erzählungen, von M. r. Andecha.|! 
rn Brujere, Die Chariktere, von Ä. Eitner .„ .| 
Lenage, Der binkende Teufel, von L. Sch sekng 
Mörimeo, Ausgewählto Novellen. von Ad Laun . 
Moilöre, Charakter Komudien, vom Demaselben . .| 
Rabriais, Gargantua, von F. A. Gelbcke, 2 Bände 
kacine, Tragodien, von Ad. Laun . . » «| 
—— Bekenntnisse, von L — 3 Bde. 
Briefe, von Wirgend . . . 
Saint Pierre, Paul. und Virginie, von "E Eitner.. 
Sand, Lasdliche Erzäblunren, von Any. Cormelins 
Stael, Coriona, von M. Bock . . 2 2.0. u“ 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner . - 


Skandinavische und russische f 
Litteratur. 


Björnsen, Bauern - Novellen, von E. Tobedaxz . 
Draimatische Werke, von Dewselben 
Holb: ‚ Komodien. von R. Prutz. 2 Bäude . 
Puschk u, Lichtungen, von.F. Lowe . .. . -| 
T-gner, Frithjofs- Sage, von — Fieiof 2. 
Die Edda, von Zi. Gering . x» eu ee. 


Orientalische Litteratur. 


Kalldasa, Sakuntala, von E. Meier. . . i 
Morgenländische Anthologie, von Demselben. * 


Litteratur des Altartums. 


Aschylos, Dramen, von A. Oldenberg .„ . » 
Anthologie griechise her und römischer Lyriker, ron i 
Jaiıb Mahly, 2 Teile in 1 Band geb, 

Euripides, Ausgewählte Diamen, von J. Mahly . 
Homer, Odyssee, von F. Ehrenthal . . . . 
— Dias, von Demselben . » 2: 2 0.» 
Sophokles, Dramen, von IE von H. Vicof . » ..« 


Geschichte der a antiken Lit- 
teratur, von J. Mähly. Gebunden a 


I 
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Meyers Volksbücher. 


Jedes Bündchen ist einzeln käuflich, Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 
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— — Märchen aus der Gegenwart. 


Audersen Dilderbuch ohne Bilder. 880. 
Archenholz, Preuß. Armes vor und in 


leia, 
— Märchen L 564—568. 
— Märchen IL. 569-572. 


dem Siebenjährigen Kriege. 840. | Biernatzki, D. brauneKnabe. 513—517. | Bret Harte, =. Harte. 


Arlosto, Derrasende Roland. L. 947-054. 
— Der raseande Roland. II. 955—902. 

Arudt, Gedichte. 825. 826. 

— Meine Wanderungen und Wande- 
Iungen mit dem Reichsfreiberrn 
vom Stein. 82729. 

Arnim, Die Ebenschmiede, — Der tolle 
Invalide. — Fürst Ganzgott und 
Sänger Halbrott. 849. 30. 

— Isnbella von Ägypten. 530. 53l, 

Äschylos, Orestie (Agamemnon.— Das 
Totenopfer.—D.Eumeniden). 533. 

— D. gefesseltePrometheus. 237. 1534) 


— Löwe und Ti 


— Die Hallig. 412414. 
Björnson, Arne. 53. 54. 

— Bauern-Novellen. 134. 135.° 

— Zwischen den Schlachten. 408. 
Blum, Ich bleibe ledig. 507. 
Blumauer, Virgils Äneis. 368370. 
Börne, Aus meinem Tagebuche, 234, 
— Vermischte Aufsätze, 467, 
Brehm, Die Bären. 757. 758. 

— Die Haushunde. 759. 760. 


— Die Menschenaffen, 754.755. [460 
Brentano,Geschichte v.bravenKasper! 


Büchner. Dantons Tod. 704. TO4 
— L. Spanische Norellen. 


Bürger, Gedichte. 272, 273, 
Berns, Li 


ger. 756. 


Besumarchais, Figaros Hochzeit. 1. Breutano, — Hinkel und Gack+- 

Beer, Struensee. 3483, 344 235. 236, 

Bellamy, Ein Rückblick. "2000-1887. 
830-538, 


an 


Bülow, [.Shakespsare Novellen. 351 — 
IH— im 


— UI. Französische Novellen. 3837-34, 
— IV. Italienische Novellen. 3a. 
— V, Englische Novellen, 473. 474 

— VL Deutsche Novellen. 475. 4iE 


eder und Balladen, 74x —IYı 
Byron, Harolds Pilgerfabrt. 89%, IA 


Byron, Der Korsar. — Lara. 87. 88. | Goelhe, Stella. 394. 

— Manfred. — Kain. 132, 133. — Torquato Tasso. 89. 90. 

— Mazeppa. — Der Gjaur. 159. — DieWaählverwandtschaften.103-105. 

— Sardanapal. 451. 452. [851.1 | Goethe Schiller, Xenien. 208, 
Caballero, AndalusischeNorvellen .#19-] ' Goldonl, Der walıre Freund. #41. S42. 
Calderen, Festmahl des Beisazer. 34. | Goldsmith, Der Landpredigerv. Wake- 

— Der Arzı seiner Ehre. 921. 922. field. 638-640. 

— Der wunderthätige Magus. 923,924. | Grabbe, Napoleon. 338. 339. 

— Gomez Arias, 512. Griechische Lyriker. 641.642. [283. 

— Das Leben ein Tranm. 906. 907. | Urimmelshausen,Simplieissimus. 278- 

— Dor Richter von Zalamea. 908. 909. | Guntram, Dorfgeschichten. 668 660. 
Cäsar, Daukwürdigkeiten v.Gallischen | Hagedorn, Fabelu und Erzählungen. 

Krieg. 773776. 425-427. [848. 

Cervantes, Don Qnichotte. I. 777—780. | Harte,DieErbschaft vonDedlowMars 
— Don Quichotte, IL. 78174. — Ein fahrender Ritter, 972. 

— Don Quichotte, IL. 785788. — Kapitän Jims Freund. 899. [60. 61. 

— Don Quichotte. IV. 7389-798. Hauff, Die Bettlerin vom Pont des Arts. 

— Neun Zwischenspiele. 576, 577. — Das Bild des Kaisers. 601. 602. 
Chamisso, Gedichte. 263-288, — Jud Süß. — Othello. 95. 90. 

— Peter Schlemihl. 92. — Dis Karawune, 197, 138, 
Chateaubriand, Atala.— Rene, 163, 164..| — Lichtenstein. 34—38. 

— Der Letzte der Abencerragen, 418. | — Der Manu itu Mond. 415-417. 
Chinesische Gedichte. 618. — Memoiren d. Satan. 664—107. [600, 
Claudius, AusgewählteWerke. 681-683. | — Phautasien im Bremer Ratskeller. 
Collln, Kegulus. 573. 574, — Die Sängerin. — Letzte Ritter von 
Coppee, Novellen. 912. 913. Marienburg. 130, 131. 

Dante, Das Fegefeuer. 197. 198. — Scheik von Alessandria. 139. 140, 
— Die Hölle. 195. 19. — DusWirtshans im Spessart. 141. 142. 
— Das Paradies. 199. 200. [B55—858.| | Hebel, Schatzkästlein des rheinischen 

Daudet,Fromont junior u.Risler senior. Hausfreundes. 286—2R, 

Defoe, Kobinson Urusoe. 110. 118. Heine, Atta Troll, 410, 

Deutscher Humor. 805. 806. — Buch der Lieder. 243— 245. 

Diderot, Erzählungen. 643,644. [868 | — Deutschland. 411. 

Dickens, DavidCopperfield. 1.Teil. &61- — Florentiuisebe Nächte, 655. 

— Darid Copperfield.?, Teil. 869-876.) — Neue Gelichte, 246, 247. 
Droste-Hülshoff, Bilder aus Westfalen. | — Die Harzreise. 250. 

—BeiunszulandeaufdemlLande., | — Aus den Memoiren des Herren von 

— Die Judenbuche. 323. [691.1 Schnabelewopski. 654. 


—L he Gedichte. 47948. — Die Nordsee —DasBich Le Grand.; 
— Die Schlacht im Loener Bruch. 439, | — Romanzero. 248.249. [1485. 450. 
Eichendorff, Ahnung und Gerenwart. | Herder, Der Cid. 100, 101. ig 

55155 (40. 54, | — ÜberdenUrsprungderSprache.321. 


— Aus dem Leben eines Taugeuich — Volkslieder, 461404 


— Gedichte, HS. Hippel, Über die Ehe. 441-4. 
— Julian. — Robert und Guiscard. — | Hoffmann, Der goldene Topf. 161. 162, 
Lucius. 42. 543. — Doxe und Dogaresse eic. 610. 611. 


Das Fräulein von Scuderi. 15. 
— Das Majorat. 153. 

Meister Martin. 46. 

Rat Krespel ete. 608. 609. 
Der unheiml.Gase —Don Juan. 12#, 
Holberg, Hexerei od, Blinder Lärm. 521. 

— Jeppe vom Berge. 308. 

— Die Maskerade. 520. 

— Der politische Kanngieber, 620. 
Hölderlin, Gedichte. 190. 191. 

— Hyperion.471.472 ftisch.627— 620. 
Holmes, Der Professor am Frübstücks- 
Nlomer, Ilias. 251-256. 

— Odyssee. 211-215. 

Hufeland, Die Kunst, das mensehlielo 
Leben zu verlängeru. 535—538. 
Humboldt, A. v., Ansichten der Natur. 
84-830, (din. 302—307. 
Humboldt, W, v., Briefe an eine u 


Kleinere Novellen. 632—635, 
Das Marmorbild. — Das Schloß Dü- 

rande, 549. 550, 

Einhard, Kaiser Karl der Große. 854. 

. Erekmann-Uhatrlan, Erlebnisse eines 
Rekruten von 1813. 817—81P. 

Eulensplegel. 710. 711. 

Euripides, Hippolyt. 575. 

— Iphigenia bei don Tauriern. 342. 

— Ipbigenie in Aulis. 539. 

— Meden. 102. [616. 617, 
Feuchtersleben,ZurDiätetik derSeele. 
Fichte, Reden an die deutsche Nation. 

453-455. [926— 933. 
Forster, Ansichten v. Niederrhein ea) 
Fouqué, Undine, 285. 

— Der Zauberring. 501—506, 
Friedrich derGrobe, Aus denWorken, 
Der Froschmäusekrieg. 721. (746.797 


— 


— 


Fürst Bismarcks Reden. 867—810, | Ibsen, Gespenster. 245. Mb. 
Gaudy, Venezian. Novellen. 494—4W. | — Nora. 895. 806. 
Gellert, Fabeln u.Erzählungen. 231-233. | — Rosmersholm, 852. 558. 


Gherardi del Testa, Gold u. Flitter.917,. | — Stützen der Gesellschaft. 910, 911. 

Gerhardt, Ausgewählte Dichtungen.; | — Ein Volksfeind. 918. 919, 

Goethe, Ulavigo. 224. (936. 8374| — Die Wildente. 770. 771. 

— Dichtung u. Wahrheit. I. 669571. | Ifland, Die Jäger. 340. 341. 

— Dichtung u. Wahrheit. IL.672—675. | — Die Mündel. 625. 626. 

— Dichtung u.Wahrheit. 11.676-—678. | — Der Spieler. 395. 396. 

— Dichtung u. Wahrheit, IV. 879. 689. | — Verbrechen aus Ehrsucht. 623. 624. 

— Egmont. 57. Immermann, Der Oberhof. 81-84. 

— Faust IL. 2.3. — Der neue Pygmalion. 85. 

— Faust II. 106-108. — Tristan und Isolde, 428—430. 

— Ausgewällte Gewlichte. 216. 217. — Tulifäntchen, 477. 478. 

Götz von Berlichingen. 48. 49, Irving, DieLegende von d. Schlafhöhle. 

Hermann und Dorutlea. 16. — Dolph Heyliger. 651. 652. 
Iphigenie. 80. » — Sagen von der Alhambra. 180. 

— Italienische Reise, 258—262. Jacobsen, Novellen. 897. 

— Die Laune des Verliebten.—Die Go- | JeanPaul, Des Feldpredigers Schmelzle 

schwister. #4, Reise nach Flätz. 650. 

— Werthers Leiden. 23. 24. — Flegeljahre. 28—33. 

— Wilh. Meisters Lehrjahre. 201-207, | — Der Komet. 144—148. 

— Die Mitschuldigen. #31. — Siebenkäs. 115-120. 

— Die natürliche Tochter. 432, 439, | Jökai, Novellen. 712—714. 

— Reineke Fuchs. 186. 187, Jung.Stillings Leben. 310—314. 


— 


’ 
— — —— —ñ —— — — — — — u u u —— —— — 


. 


Kant, Von der Macht dos Gemlts, 325. 
— Kritik d. reinen Vernunft. 781-769. 
Kenaan, Russischos Gefingnisleben. 
— Sibirion. So [15. v16. 
Kirchenlieder, achtz. Kirchengesängr. 
Kleist, Erzählungen. 73. 74. (970. 971.) 
— Die Fawilie Schroffenstein. 465.46%. 
— Die Herrmanusschlacht. 178. 179, 
— Das Käthchen von Heilbronn. 6. 7, 
— Michael Kohlhaas. 19, 20, 
— Pentheosilou. 451, 352. 
— Der Prinz von Homburg. 160. 
— Der zerbrochene Krug. #0. 
Klinger,Sturm u.Drang.5#. [204 — 297. 


| Knigge, Über d.Umpang mit Menschen. 


Koplisch, Ausgew. Gedichte, 626. 637, 
— Das Karueralstest auf Ischia. — Div 
blaue Grotte, 583. 584. 
Körner, Der griine Domino. 
— Erzählungen. 143. 
— Leier und Schwert. 176. 
— Der Nachtwächter. 657. 
— Der Vetter aus Bremen. 656. 
— Zriny. 42. #3. 
Kortum, Die Jobsiade. 274—277. 
Kotzebue, D. deutsch.Kleiustädter. 171. 
— Die beiden Klingsborg. 237. 
— Menschonhaß und Rene, 520. 527, 
— Pagenstreiche. 524. 525, 
La Bruyöre, Die Charaktere. 743-- 747, 
Lenau, Die Albigenser. 150. 157. 
— Ausgewählte Gedichte. 12— 14. 
— Faust. — Don Juan. 614. 615. 
— Savonarola. 154. 155. 
Lennep, Novellen. 938. 939. 
Lesage, Der hiukende Teufel. 69—71. 
Lessing, Eimilia Galotti, 39. 
— Gedichte, 241. 42. 
— Hamburgische Dramaturgie, 725— 
— Laokoon. 25—27. can) 
— Minna von Barnhelm, 1. 
— Mib Sara Sampson. 20%. 210. 
— Nathan der Weise 62. 03. 
— Vademekum für Pastor Lange. 348, 
Lichtenberg, Bemerkungen verwisch- 
ten Inhalts, 665568, 
Luther, Tischreden I. 400. 
— Tischreden 11. 715, 
— Tischreden IL 716. 
— Tischreden IV, 751-753. 
— Tischreden V. 801. 802. 
— Tischreden VI. 803. 804. 
Maistre, Der Aussätzige von Aosta. 724. 
— Die Reise um mein Zimmer. 85%, 
— Die Gefangenen im Kaukasus. 935, 
Matthisson, Gedichte. 454. 
Meinhold, Die Bornsteinhexe. 50?— 5. 
Mendelssohn, Phädon. 528. 52%. 
Mendelssohn-Bartholdy, Reischriefe 
aus den Jahren 1890-32. 882-885, 
Merimee, Colomba. 93. M. 
— Kleine Novellen. 136. 
Milton, Das verloruu Paradies. 121-124. 
Mollere, Die gelehrten Frauen. 10%. 
— Der Misauthrop. 165. 
— Der Tartüf. 8. 
Möser, Patriot. Phautasien. 422424, 
Müllner, Die Schuld. 505. 506. [300. 301. 
Münchhausens Reisen n, Abenteuer.) 
Musäus, Legenden von Riübezahl. 72. 
— Volksinärchen I. 225. 226, 
— Volksmärchen IL 227. 228. 
— Volksmärchen IIL 22%. 230. 

— Volksmärchen IV. #21. 622, 
Nathusius, Aus dem Tagebuch eines 
armen Fräuleins. 7%. 705. 

Neugrlechische Gedichte. #10. 
Novalis,Heinrich v.Ofterdingen.407.4M, 
Vehlenschläger, Correggio. 460. 470. 
Pestalozzi, Ticuhard u. Gertrud. 315, 
Potersen, Prinzessin Ilse. 914. [320.! 
Petöfl, Gedichte, 645-647. 

Platen, Die Abbassiden. 630. 631. 
— Gedichte, 269, 270. 

Puschkin, Boris Godunof, 293, 

— — 020, : — 

— Poetische Erzählungen. 

Racine, Athalia. 172, 

— Britannien». 400, 

— Phädra. 440. 


700. 
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Raimund, Der Bauer als Millionär. 436. |Schmab, Griseldis. — Robert der Teu- | Sophokles, Ödipus auf Kolonos, 292. 


— Der Verschwender. 437. 438, 
Raupach, Der Müller u. sein Kind, 435. 
Römische Lyriker, Ausgew. Gedichte. * 
Kussische Norellen. 653. [578. bit. 
Saint-Plerre, Panl u, Virgiuie, 51. 52. 
Sallet, Laien -Evangelium. 487—4W. 

— Schön Irla. 5ll. 
Sand, Franz der Champi. "97. 98. 

— Der Teufelssmnpf. 47. 

— Lelia. M3— HU. [720 
Saphir, Album geselliger —*—9 — 

— Geurebllder. 717. 

— HumoristischeVorlesungen.718.719, 
Schenkendorf, Gedichte. 336. 337. 
Sehiller, Die Braut v. Messina. 154, 185. 

— Don Karlos. 4. 45. 

— Erzählungen. 91. _ 

— Fiesko. 55. 56. 

— Ausgewällte Gedichte. 169. 

— Der Geisterseher,. 21, 22, 

— Die Geschichte des Dreißigjährigen 

Krieges. B1l—816. 

— Die Jungfrau von Orleans. 151. 152. 

— Kabale und Lieche. 64. 65. 

— Maria Stuart. 127. 128. 

— Der Neffe als Onkel, 458. 

— Die Räuber. 17. 18. 

— Turandot. 612, 613. ar 41. 

— Über naive u, sentiment. Die brung.) 

— [ber Anmut und Würde, 9%. 

— Walleustein L 75. 76, 

— Wallenstein IL 77. 78. 

— Wilhelm Tell 4 5 
Schlegel, Englisches und spanisches 

Theater, 356—358. 33—355. 

— Griechisches u, römisches Theater) 
Schleilermacher, Monologen. 468, 

— Über die Religion. 877—881. 
Schmid, Die Ostereier, 905. 

— Der Weibnachtsabend. 934. 
Schopenhauer, Aphorismen z. Lebens- 

weisheit. 845 848. 14981 00. 

Schubart, Leben und Gesinnungen 
Schulze, Die bexanberte Rose, 772. 
Schwab, Ancoas, 741. 7142. 

— Die "Argonanten- Sage. 693. 

— Doktor Faustus. 405. 

— Bellerophontes. — Theseus. — Ödi- 

pus.— Die Sieben gegen Theben.— 
Die Epigonen.—Alkınkon. 694.697. 
— Fortunat und seine Söhne. 401. 402, 


170, 


fel. — Die Schildbürger. 47. 448. 
— Herkules nu. die Herakliden. 694. 695. 
— Die vier Heymouskinder. 403. 404. 


— Philoktetes. 397. 
— Die Traehinierinnen. 444 
Sourestre, Am Kamin. 900, 


— Hirlanda.— Genovefa.— Das Schloß | Sterne Ale Bier mO Reise. 167. 168. 


in der Höhle Xa Xn. 449, 450. 

— Die schöne Melusina, 284. 

— Kaiser Octavianus. 406. 407. 

— Odyssens, 788 - 740. 

— Kleine Sagen des Altertums. 309. 

— Die Sagen Trojas,. 732-736, 

— Der gehörnte Biegfried. — Die 
schöne Magelone., — Der arme 
Heinrich. 445. 446. 

— Die letzten Tantaliden. 737. 
Scott, Das Fräulein vom See. 330. 331. 
Seume, Mein Leben. 359. 360, 

— Mein Sommer. 409. 500, 
Shakespeare, Antonius und Kleopatra. 

— Coriolan. 374. 375. [222. 203) 

— Cymbelin. 556. 557, 

— Ende gut, Alles gut, 562, 563. 

— Hamlet. 9. 10, 

— Julius Cäsar, 79, 

— Der Kaufmann von Venedig, 50. 

— König Heinrich IV. 1. Teil. 32%. 
327. [32%. 

— König Heinrich IV. 2. Tell. 328) 

— König Heinrich VII, 419. 420. 

— König Loar. 149. 150. 

— König Richard IL 125. 126. 

— Macbeth, 158, 

— Ötbello. 58. 59. 

— Romeo und Julie, 40. 41. 

— Ein Sommermachtstraum. 218, 

— Der Sturm. 421. 

— Verlorne Liebesmüh’, 518 519, 

— Viel Lärm um Nichts, 34, 

— Was ihr wollt 558. 550. 

— Die lustigen Weiher von Windsor. } 

— Wie es euch gefällt. 560.561. [177 

— Wintermärchen. 220. 221. 

— Die Zähmung der Keiferin. 219, 
Shelley, Die Cenci. 522, 523, 


— Königin Mab. 582. 

— Lyrische Gedichte, — Alastor. 581. 

Smith, Nachgelassene Denkwürdig- 
keiten. 608, 

Sophoklos, Antigone. 11. 

— Der rasende Ajas. 580. 

— Elektra. 324 

— König Ödipus. 114. 


—— Bilder des Orients. 58591. 

—* us, Germania. 925. 

Das befreitoJerusalem. 6H4—65%. 
Terakr r, Frichjofs-Sage. 114. 175. 
Tennyson, Ausgewählie Dichtungen. 

871—373. 

Tiock, Der Alte vom Berge. 290. 291 
— Der Aufruhr in den Üerennen. 
— Die Gemälde. 2%9. [661— 54. 
— Des Lo’ ens Überfind. 612. 

— Shakespeare-Novellen. 332. 333. 
Töpffer, Rosa und Gertrud. 233-240. 
Törring, Agnes Bernauer. 393. 
Unland, ? Gedichte. HI—H4. 

— Volkslieder. 813. B44. 
Varnhagen ron Ense, Blücher. 705-709. 
— Fürst Leo: von Dessau. 799-500, 

Vegs, Lope de, Kolumbus. 335. 

Viehoff, Bl ütenstrauß franzisischer und 

englischer Poesie. 597. 
at Karl XIL von Schweden. 

— — Aufsätze 648. 649. 
—— Der Landjunker. 698. 6%. 

Larise. 271. 

Walden, Aus der Junkerwelt. 376— 280. 

Wo Martin Luther. 722. 723. 

— Der vierandzwanzigsteFebruar. 84. 
Wieland, Clelia u. Sinibald. 457. 45%. 

— Gandalin. 182. 189. 

— Musarion. — Geron der Adelige. 166. 

— Oberon. 66-69, 

— Perronte oder die Wünsche. 459. 

— Schach Lolo ete. 598. 

— DasWintermärchen.—Dassommer- 

märchen. 532, 

Wolzogen, Schillers Leben. 820-824, 

Zacharlä, Der Renommist. 173. 

Zschokke, Abenteuer einer Neujahrs- 

nacht. — Das blaue Wunder. 181. 

— Der FeldweibeL — Die Walpurgis- 

nacht — Das Bein. 360. 367. 

— Das Goldmacherdorf. 701. Tin. 

— Kleine Ursachen ete. 353. 364. 

— KriegerischeAbenteuer eines Fried- 

fertigen. 365. 
— Der tote Gast 361. #2. 
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M. I 'ı M. P£. 

Dudens Orthographisches Wör- Meyers Sprachführer. u 
Englisch — Französisch — Italienisch, geb. a 2150 
terbuch der deutschen Sprache, Arabisch — Türkisch . . ea 
serte A Spanlach — Russisch — Dänisch... - 43 — 
vierte Auflage. Naugriechisch „2.000 08 
2 . wedisch. . . - .. . 3, 

Gebunden . © » 0 eo ee 0 2 00. u 2 «ll 1150 Po — — — — J 

Meyers Reisebücher. 
'm.!pt. —*8 
Süd-Frankreich, 3. Auflage, geb. . .6 — — Alpen. I Teil: West- und Süd- Tuer 

Paris und Süd» Frankreich, 3. Auflage, geb. . .| 6|— Auflage, geb. . . 4 
Ägypten, Palästina und Syrien, 2. Auflage, geb, 12) —| — IL ge: Mitiel- Tirol. 8. Auflage, geh, . : u 
Türkel und Griechenland, die unteren Donan- — III. Teil: Ostalpen. 2. Auflage, — .. .: 97 
länder und Kleinasien, 4. Auflage, 2 Bde, .14/— | Rheinlande, 7. Auflage, geb. . - - .....14— 
Ober »Italien, 5. Auflage, geb. . . 0 Thüringen, 11. Auflage, karl... » » 2 2.2. 2— 
Rom und die Campagna, 3. Auflage, geb. . . . „.10/— | Harz, 12. Auflage, kart. . » 2 2 22 - „2- 
NMittel-Itnlien, 4. Auflage, geb. . ae — et ik ®& Auflage, kart. . 2...» — 
Unter-Ialien und Sizilien, 2. Aufinge, geb. . ./10:— ] Schwarzwald, 6. Anflage, kart. . 2 
Italien In 60 Tagen, 4 Anflage, geln, » : 0/— | Dresden u. die Sächslsche Schweiz, 2 Aufl, kart 2 — 

J 


Norwegen, Schweden u. Dänemark, 
Schweiz, 13. Auflage, geb. . . 
Süd-Deutschland, 5. Auflage, geb. . 
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